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mit befrändiger Vergleichung der übrigen Nundarten, 


beſonders aber der Pe a. | 
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v7 
mit Kom. Koi ud) x. KR. u. Erzh. Öfterr, gnadigſten Privilegio 
— über geſammte u ha 
Zwepte vermehrte und verbefjette Ausgabe, 
2einge g, — 
— ven en und gäürteh, 
a 


.... Me 


2 Den Dit verändetin, als ein Reciprocum fi fie) bege⸗ 
ben; in einigen RX. ded gemewten Lebens und mit Dem Neben: 


Begriffe einiger Geſchwindigkeit. Sich davon meihen, oder fih 
fort machen, ſich hurtig weg begeben. Sic) aus dem Stanbe 
mechen.. Sic, auf den Weg machen, fic) auf den Weg begeben. 
Eich auf die Flucht machen. Sich auf die Seite machen, 
Sich iiber etwas machen, fich dariiber her machen, auch figür- 
Ni, einen ernftlihen Anfang damit madhen. Sich von dem 
Berge hinab machen. Wie Fannft ou dich fo nahe zu mir 
machen? Sich an jemanden machen, ſigürlich, fo wohl ihn an⸗ 
greifen als auch ſich an ihn wenden, 

&o bald es morgen früh newr tagt, 

So wil ich mich dahin machen, Theuerd. Kap. 47. 

2. Eine Bewegung, und in weiterer Bedeutung, eine Hand: 
kung, eine Veränderung befchleunigen; im gemeinen Leben und der 
vertrauliben Sprechart, und als ein Neutrum. Wach forr! 
eile dich! Mache doch! Mache, daß du beld wieder kommſt. 
Ja macht doch nur und geht. 
wir forrkommen. Wenn ſie es ſagen ala ſo machen ſie, 
ſonſt gehe ich, Gell. 

II, Sn gewöhnlicherer und weiterer Bedentung, Handeln wir⸗ 
ken, Veränderungen hervor bringen, zunächſt von koͤrperlichen, 
dann aber auch von unkörperlichen Veranderungen. ee) 

1. Abſolute, ohne ausdruckliche Meldung der Veranderung; 
nur in einigen Arten des Ausdruckes. Mache es mir uns wie 
dirs gefälle, Nicht. 10, 15. 
Di. 37, 7. Was machen fie? Laß ihn nur machen, Man 
Tann ihm nichts veche machen. Wachen fie mit mir, wes fie 
wollen, Damit kann idy nichts machen, damit ift nichts zu 
machen. So machen es alle die, welche Fein que Gewiffen 

haben. Schon zwey Mahl haft du mirs faft eben fo gemacht. 


Sie machen es darnach, daß man ihnen fo begegnen muß. 


Was mad ih? ſoll id) zu ihm gehen? Was macht euer Bru— 
der? figürlich, in der vertraulichen Eprehart, wie befindet er 
fh? Ich wollte nur ſehen, was der Kranke macht, wie er 
ſich befindet. Er wird es nicht lange mehr machen, ſagt man 
im gemeinen Leben von jemanden, der bald aufhören wird in 
einer Sache wirkfam zu ſeyn, ingleichen, der bald aufhören wird 
au leben. 
2. Mit ausdrüclicher Meldung der Wirkung. 
ı) Eigentlich. 

(a) Ein Werk hervor bringen, einem Dinge die Wir: 
nihteit geben, es ſey nun ein körperliches oder unkörperliches Ding. 
Gore bar Zimmel und Erde gemacht, ı Mof.2, 4. Gott 
machte den Menſchen aus einem Erdenkloße, Kap. 2, 7. 
Mache ums Götter, 2 Mof. 32, 1. Wie groß ift der, der 
dich (Sonne) gemacht! Weiße. 

Der Weir ift fiir freudige gerzen gemacht, Cron. 

Der Schneider macht ein Rleid, der Uhrmacher eine Uhr, 
der Schufter einen Schuh, der Tifchler einen Tifeh, der 
Schmid ein Zufeifen, die Nähterinn ein gemdn.f.f. ‚Gold 
aus Bley machen. Verfe machen, ein Gedicht machen, eine 
Rede, eine Predigt machen, fie ausarkeiten, Räfe, Butter 
machen, Feuer machen, Einem Plaz machen, ihm Kaum 
verfhaffen. Einem eine Sefhreibung von etwas machen. 
Einem die Rechnung machen. Zwey Mahl zwey macht vier. 
Eich auf etwas Rechnung machen, figürlih, ed zu bekommen 
hoffen. Groß Aufhebens, viel Rühmens von etwas machen, 
Lärm machen. Kin Befchreg machen Einwürfe gegen erwas 
‚machen, Sich einen Begriff von etwas un. Kin Grfeg 
machen, Ein zeichen mahem, 


| wo etwas, befonders aber ein kürperliches Ding, zur — 


So machen ſie denn, daß | 


Der Zerr wirds wohl machen, Soervorbeingung gebraucht. 


Mach ee 4 
Da bat Zeitwort — nicht in allen den getlen Anti, ®w 


gebracht: wird, fo haben verſchi Sprachforſcher Regeln au a 
gefuht , in welden man dafelbe brauchen kunne oder nicht. 2 
fie find theils falſch, theils reihen fie nicht hin. m beiten neh 
man, wenn man diefe Fälle bloß aus dem Gebrauche erlernet. 
Machen iſt ein ſehr allgemeines Wort, welches eigentlich ſich bewe⸗ 
geny und figürlich durch eine Bewegung hervor bringen bedeutet. 
Da die Art und Weiſe der Hervorbringang fo ſehr verſ— eden iſt, 4 
ſo find in ſehr vielen Fällen befondere Zeitwürter eingeführet, we Ihe 
dieſe Art und Weiſe näher beſtimmen. So ſagt man nicht, ein 
Saus machen, fondern bauen, nit einen Garten machen, fon 
dern anlegen, nick Erz machen, ‚fondern fihmeßen, n nicht Lich⸗ 
ter machen, ſondern ziehen, nicht eine Glocke machen N fondern 
gießen u.f. f. Das allgemeinere Seitwort machen iſt daher nur 
für diejenigen Fülle aufbehalten, welche Fein beſonderes Wort her- 
gebracht haben, und diefe Falle laſſen fich nicht duch Regeln, ſon⸗ 
dern bloß aus dem Gebrauche lernzen. Indeſſen gibt es Falle, wo 
fo wohl das allgemeine machen, als auch ehr eigenes Zeitwort 
ůblich iſt. Kin Buch machen, ingleichen es ſchreiben ; 
Sn einigen Fälfen iſt ein gemachtes Ding ſo viel ald ein nach⸗ 
gemachtes oder unechtes, im Gegenfake des natürlichen und ehe 
ten. Kin gemachter Demant, Brenn Goß. Ein ge 
mechter Wein. | 
In andern wird es elliptifch von gemiffen befondern "Arten der 
Etwas machen, im gemeinen Leben, | 
feine Nothdurft verrichten; das Kind hat nichts gemacht. Das 
gemachte Neue ift bey den "Sägern der friſch gefallene — 
©. Neu. Yob machen, d. i. es hacken, klein machen. 
(b) Sn weiterer Bedeutung ein Verhaltniß, 
änderung hervor bringen, die wirfende oder bewegende, 
Veranderung ſeyn; gleichfalls auf eine ſehr allgeme 
beſtimmte Art. Die univerſitäten machen Doctores. 
den zum Doctor, zum Könige,. zum Vormund, E\ 
men Rath, zum Profeffor- machen, ihn dazu ernennen, erklaren 
Jemanden zum Sclaven, zum Rechte, zum Gefange (4,75 We 
machen. in Land zur Wüfte machen. ine Sraffihaft zer 
einem Sürftenebume machen. Diele Schulden machen. Com: 
plimente machen. Einem ein Compliment machen. Einen 
Verſuch, eine Probe machen, anſtellen. Er will aus feinem 
Sohne einen Reufmann machen. Sin Bündniß mit jeman⸗ 
den machen. Friede machen, ſo wohl die wirkende oder bewe⸗ 
gende Urſache deſſelben ſeyn, als auch ihn ſchließen, als handelnde 
Urſache. Sich jemanden zum Freunde, zum Feinde machen. 
Jemanden ein ſaures Geſicht, eine finſtere Miene machen. 
Anſtalt zu etwas machen. Das macht bey ibm feinen Bine 
druck. Sich allerley Gedanken machen. Machen fie ſich Feine 
Sorgen, keinen Kummer, keine Unruhe. Sich ein Beden⸗ 
ken machen. Einem Zoffnung machen. Machen ſie ihm 
doch die Freude. Einem Verdruß, Noth machen. Sie ha: 
ben mir taufend vergnügte Stunden gemacht. Wir wollen 
-uns einen Spaß, eine Luft machen. Bekanntſchaft, Freund⸗ 
ſchaft mit jemanden machen, Einem allerley Vorwürfe machen. 
Den Anfang machen, den Anfang mit etwas machen. Der 
Sache ein Ende machen. Sinem Auft zu eflen machen. 
Machen fie doch Feine Umftände mit ihm. Große Augen 
machen. Einem Ehre, Schande machen. Ernſt machen, 
zeigen, daß es Ernft if. Mine Entdeckung machen, Seyeu 
abend machen, Schicht madyen, aufhören zu arbeiten. Jemen 
den zum Gelächter machen. Sich etwas zur Pflicht machen. 
Bank machen, im Hafardfpiele. KErwas zu Gelde machen, es 
verfanfen, Jemandes Gliick machen, deſſen Urſache ſeyn. F 
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bat fein Glüe gemacht, er ift gluclich geworden. Sich ein 
Sewiſſen aus etwas machen. Einer Sache Luft machen. 
Mir einem gemeine Sache machen. 

So auch mit Nebenwörtern. Kin Gefäß rein machen, es 
reinigen. Etwas, das los ober locker ift, feft machen, es befeſti⸗ 
gen. Femanden arm, reich, krank, gefund machen. Sich 


beliebt, verhaßt machen, Etwas größer, Fleitter machen. 


Einen Gefangenen frey machen, ihn befreyen. Sid) maß, 
ſchmutig machen. Einen andern unruhig, luſtig, verdrieß⸗ 
lich, aufgeräumt, treuherzig, weichmüthig, ftoß machen. 
Das macht mein Unglück volltommen. Sich nothwendig 
machen. Kinem andern etwas weiff machen, ©, Weiß. Sich 
bezahle machen. Alles rückgängig machen. Etwas lächer: 


Eich machen. Kinem das Leben fauer, das Zerz fihwer, den - 
Kodf warn madıen. 


Einem etwas deutlich machen. Kine 
Sich einer Sache wilrdig machen. 
Etwas ausflindig machen, Sid) 


Arbeit fertig machen. 
Machen fie es fein kurz. 

mit jemanden gemein machen. 

im gemeinen Leben, ihn wader ausfchelten. 


Ingleihen mit dem Bindemorte daß. Machen fie, daß er 


Eommt, werden fie Urfahe, veranftelten ſie es. Wachen fie 


wur, daß ich artiger und muntrer werde, Gell. Sie machen, 


daß man ons Glück und die Liebe erft recht hoch ſchätzt, ebend. 
Machen fie, daß wir ihnen heute noch. graiuliren müſſen, 
ebend. Wie machen wir es, daß wir ihn fangen? 

Diele gebrauchen es auch mit dem bloßen Infinitive des andern 
Zeitwortes. Verflucht fey, wer einen Hlinden irren macht 
auf dem Wege, 5 Mof. 27, 18. Weil du die Seinde des 
Zerrn haft läftern gemacht, 2 Sam. 12, 14. Der da bat 
Iſrael fündigen gemacht, ı Kin. 14, 16. Du ließeft mic) 
entfchlafen und machteft mich leben, Ef. 38, 16. Kin Schar: 
gen macht uns oft zittern, Mosheim Jemanden lachen 
machen, wofür auch zu lachen machen üblih if. ine Kiebe, 


die uns alle Vortheile unfers Eigennutzes vergeffen macht, 


Man tadelt diefe Wortfügung ; aber allem Anfehen nach ohne Noth. 
Das fie fehr alt iſt, erhellet aus dem Franzöfifhen, wo das Zeit: 
wort faire. auf ähnlihe Art, aber in einem noch viel weiterm Une 
fange gebraugt wird. Wenigſtens ift fie erträgliher, als die mit 
den Mittelworte; der Zerr macht die Blinden febend, Pf. 146, 8. 
Sn einigen, aber vieleicht nur wenigen Fällen, ift auch der Infi⸗ 
witiv mit dem Wörtchen zu eingeführet, Sich etwas zu chun 
machen. Das bar mir viel zu fhaffen gemacht. 
Die wirkende Urfache braucht nicht eben ein verftändiges Weſen 
zu fepn, wie einige behaupten. Das Zeitwort machen hat eine 
fo allgemeine Bedeutung, daß es auch von allen Teblofen Dingen 
gebraucht werden fann. Die Sonne macht das Wachs weich. 
Sorgen macht vor der Zeit alt. Aufrichtige Reue macht alles 
wieder gut. Gefchwefelter Wein macht den Ropf dumm. 
Salzige Speifen machen Durft. Das macht Kopfweh. Das 
macht, weiler arm if. Das macht bein Unbeftand. Die 
Beſcheidenheit machte, daß fie zurück wid). 


So zahlreich nun au, wie zum. Theil ſchon aus dem vorigen. 


erhellet, die Fälle find, in welchen diefes Zeitwort in der Bedeu⸗ 
tung der Hervorbringung oder Verurſachung einer Veränderung ge⸗ 
braucht werden kann, ſo ſind ſie doch auch nicht ohne alle Einſchrän⸗ 
kung, und man muß auch hier den Gebrauch nicht aus den Augen 
ſetzen. Im der vertraulichen Sprechart ſagt man zwar ein Spiel: 
hen machen, und im gemeinen Leben, einen Schnapps machen, 
aber nicht, einen Trunk machen, fondern thun, nicht, Gutes, 
Böfes, Sünde, Wunder machen, fondern thun, nicht, den 
Angriff machen, einen Kinfall in ein Land madyen, fondern 
syun, nicht, einem Vorſtellung machen, fonderu thun. Hin⸗ 


dere Zeitwörfer unterfchieben. 
‚rung ſchon oft gemacht, oder gehabt, 


‚mögen erwerben, verdienen. 


Jemanden herunter machen, | 


ich eine fehr alberne Sigur machen, vorftellen. 


Mundart maxava, gehüret. 
dem Lat, movere zu dem Gefchlechte des Wortes wegen, bewe: 


Mac use, | 6 


gegen find in manchen Fällen beyde Zeitwörter üblich. Seinem 
einen-Antrag machen und chun, Eund machen und Fund thun, 
eine Reife machen und chun. In andern Fällen fann man an: 
Id) babe biefe traurige Erfab⸗ 
Einen Verſuch machen 


und anſtellen. Zochzeit machen und halten. Seinem —— 


Sochzeit machen und ausrichten. 


2) Figürlich. Ca) Zubereiten, zu einer gewiſſen Wſicht 


tũchtig geſchickt machen; gemeiniglich nur im gemeinen Leben, 


und in einigen Fällen, Des Bett machen. Goßmahen, d. ĩ 
es Klein wachen, es haden, es zum Verbrennen zubereiten. Thee, 
Kaffeh madıen. Das Kiffen machen, es zubereiten. (6) VBer--- 
Er bat fich viel bey diefer Sache 
gemacht, Kr weiß fich bey allem etwas zu machen. Dabey 
iſt nichts zu machen, nichts zu gewinnen. (c) Sie madıen es 


gar zu gefährlich, fie ftellen e8 fehr gefährlich vor, geben es für 
ſehr gefäbrlih aus. 


h Kr iſt fo arm nicht, als ihn die Leute 
machen. Er mache fich fehr arm, ftellt ſich ſehr arm. Einem 
die Gefahr geringe machen, ihn überreden wollen, daß bie Ge- 
fahr nur geringe fey. SEinem etwas leicht, fihwer madyen, fs 
vorftelfen. Ich weiß nicht, was ich daraus machen foll, was 
ich davon denfen, mir davon vorftellen fol. Einem ein Der: 
brechen aus etwas machen, es ihm ald ein Verbrechen auslegen. 
Femanden zum Reger machen, ihn dafür erklären; (d) Der 


Schauſpieler macht den Cäfar, wenn er deſſen Perſon vorſtellet. 


Seine Rolle gut, ſchlecht machen. Er macht in diefem Saufe 
den Karren, ftellet ihn vor, gibt einen Narren ab. Da wiirde 
(e) Ich madıe | 
mir nichts daraus, ich achte es nicht. Viel aus einer Sache 
macyen, fie hoch fhägen, fehr achten. Viel aus einer Perſon 
machen. Es wird wenig daraus gemachte, man achtet ed nicht 
groß. (P Bey den Sägern mache oder zeigt der Bgirfch einen . 
guten Suß, wenn er einen guten Fuß hat. Der Ggirfch bar eben 


daſelbſt wenig oder viel gemacht, wenn er ein Gehörn von wenig 


oder viel Enden aufgefegt, d. i. befommen hat. 
menfegungen fommen noch andere Bedeutungen vor. 
Das Hauptwort, die Machung, iſt von dem einfachen Zeitworte 
nicht üblich. In einigen Fällen kann man den Infinitiv als ein 
Hauptwort gebrauchen, is andern aber muß man ſeine Zuflucht zu 


In den Zuſam⸗ 


andern Ausdrügen nehmen. 


Anm. Schon bey dem Ottfried machon, gimachon, im Nie- 
derf. mafen, im Engl, to make, im Angelf. macan, im Schwed 
maka, im Griech mit der intenfiven oder iferativen Endung ten, 
moxIev, wohin aud das einfahere anxavn, in der Dorifhen 
Es ift fehr wahrfheinlich, daß es mit 


gen, gehöret, weilm und w mehrmahle mit einander abwechfeln. 
Alsdann würde auch die Verwandtſchaft mit dem Lat. facere be: 
greiflich ſeyn, indem das f fo gut ein mit dem m verwandter Lip⸗ 
penbuchſtab it _ald w. ©. Mähen, Sachen und Sackeln. 


Der Wider, des — 8, plur. ut nom. fing. Famin. bie 


Macherinn, eine Perfon, welche etwas macht; doch nur in dem. 
Zufammmenfekungen Goldmacher, Uhrmacher, Zutmacher, 
Bammmacher, Brillenmacher, Zarniſchmacher, Knopfmacher, 
Zeugmacher, Begermacher u. f. fs Bep dem Notker ift Machara 
der Urheber. 


Die mãcherẽy plur. die — en, das Machen ohne pluta, in⸗ 


gleichen das gemachte Werk, die Arbeit; beydes nur im gemeinen 
Leben und. im verächtlihen Berftanbe. Das ift eine elende 
Macherey. Co aud in einigen Iufammenfeßungen, die Bold» 
macherey , für das Goldmachen, die Begermacherey , die Meut⸗ 

Ya | macherey 


1 M ach 


macherey u. ſ. f. Miederſ. Makerije. Von der vor der Ablei- 
tungsſylbe ey eingeſchobenen Sylbe er, S. J. — Ry 8. 

Das Macherlohn, des — es, plur inuf. der Lohn, welchen 
man einem andern für das Machen, d. i. für die Hervorbringung 
eines Werkes, und figürlih auch für die Verurfahung einer Ver⸗ 
änderung: bezahlet. Gemeiniglih nur in folden Fällen, wo man 
den Lohn nicht tageweiſe, fondern ſtückweiſe bezahle, ingleihen 
von der Arbeit, befonders der Handarbeit allein, mit Ausſchließung 
der zu dem Werke nöthigen Materialien. So bekommen der 
Schneider für die Verfertigung eines Kleides, und andere Hand— 
werker für die Verfertigung anderer Arbeiten Macherlohn. Ich 
will ihnen das Macherlohn doppelt bezahlen, Gell. Im Ober⸗ 
deutſchen der Macherlohn, ©. Lohn, 
dem Hauptworte Macher gebildet, wie man auch ſagt Schneider⸗ 
lohn, Arbeiterlohn, Tiſcherlohn u. ſ. f Bon dem Zeitworte 

machen müßte es Machlohn heißen. 

1. *Die Macht, plur. die Mächte, ein J— Wort, 
einen Schleyer zu bezeichnen, welches nur ı Cor, IL, io vor⸗ 
rkommt. Derum foll das Weib eine Macht auf dem Saupte 
haben um der Engel willen. Obgleich Luther das Deutfche Wort 
nach dem Mufter des im Grundterte befindlihen Griech. 2fauaız 
gewählet hat, fo finden fih doch Spuren, daß diefe Wahl nicht 
ganz willführlich gewefen, ob mir gleich der Deutfche Ausdruck in 
diefer oder einer ähnlichen Bedeutung noch nicht vorgefommen iſt; 
weil man es fonft leicht von dem Lat. amictus herleiten Fünnte, 
Im mittlern Rat. kommt Mafors, Mauors, und im mittlern 
Stich; wuPopıov, ſehr häufig nicht nur von einem Schleyer des 
andern Geſchlechtes vor, fondern auch von einem Scapulier der 


Münde. Bey dem Papias heißt es: Mauorte matronale ope- 


rimentum, quod caput operit; vocatum autem fic quafi 
Marte. Mauorte fignum eft maritalis dignitatis; idem. et 
ftola dieitur. Bey andern findet fi in einer. ähnlichen Bedeu- 
tung. dad Wort Magaldus. ud) Dominicalis fommt in der 
Bedeutung eines leinenen Schleyers vor, mit welchem ſich das 
‚andere Gefchleht, wenn es in die Kirche ging, ehedem das Haupt 
bedeckte. Du Fresne führet aus einem alten Foenitentiale fol- 
gende Stelle an: Si mulier communicans Dominicale fuum 
fuper caput fuum non habuerit, usque ad alium diem do- 
‚ minicum non commumnicet. Er merkt dabey an, daß der fei- 
dene Schleyer des weiblichen Geſchlechtes in der Provence noch jetzt 
Domino genannt werde. 

⁊. Die Macht, plur. die Mächte, fo wohl das Vermogen etwas 
zur Wirklichkeit zu bringen, als auch ein. mit DReien —— 
— Ding, 

. Das Vermögen, oder die Kraft — zur Wirklichkeit J 
a: ohne Plural. 


1) Von der phnfifchen oder natürlichen Kraft eined Dingeg, 

Meine Macht ift ſchwach iiber mei- . 
Ruben mein erfier Sohn, du « 
bift meine erjte Rraft und meinte erſte Macht, ı Mof. 49, 3. 


für Kraft wer Stärke. 
sem Seußen, Hiob 23, 2 


David aber und das ganze Iſrael fpieleren vor Gott her aus 
ganzer Macht, ı Chton. 14, 8. Die Stimme mit Macht auf: 
heben, erheben, Ef. 40, 9. In diefer Bedeutung ift es im ge- 
‚meinen Leben am üblihften. Der Branfe her nicht: fo viel 
Macht ſich aufzurichten, nicht fo viel Kräfte.  Zine außeror- 
dentliche Macht haben, Leibesſtärke. Einen Stein mit aller 
Macht aufjeben. Ale feine Macht anftvengen. Wit aller 
Macht, oder aus ganzer Wache fihreyen, laufen, arbeiten. 
über Macht, mehr als die Leibeskrafte es verftatten. Sie liefen 
über Macht dem Walde zu. Ingleichen, eine vorzugliche Kraft. 
Diefe Vorftellung drang mit Wache in meine Seele, Giehe 


Ohnmacht. In einigen Gegenden iſt es auch im Plural üblich, 


Es ift unmittelbar von 


| Führung der Waffen verpflichteten. Menſchen 


falls dad Kriegeheer. 


gehet auf in ihrer Macht, Nicht. 5, 31. 


‚ Frankreich. Ya | 
vo Am; Für Stürfe ſchon im Iſidor Magti, ben dem Kutter und | 
im Tatian in der gewähnlichern Bedeutung für potentia, ıMaht, 


Mach ne 
Aus allen Mächten, oberd. mMachten, Dart, aus —* Seäften, 


Schon Dttfried fagt vbar mine. mähti, über meine Kraſte. Im 
Niederf. ift Wohlmagt die Gefundheit des Leibes. * 


In der R. A. über Macht eſſen oder trinken/ ſcheinet F 


nädft von mögen, Appetit haben, abzuftammen, 


Im Niederſ. 
Beil; Mõoge der Appetit. Elx ſien Möge, chacun Kr, „gaut. 
Über Möge effen, über Macht, über feinen Appetit. — 


In der Deutſchen Bibel wird dieſes Wort häufig von Bo. 
‚braucht; und da bedeutet es deffen hochſtes Vermögen, das Möge - 


fihe ohne Mühe zur Wirklichkeit zu bringen, wofür man auch⸗ 


‚und zwar am häufigften, das Wort Allmacht gebraucht · — 


2) Bon der vorzüglichen äußern Mögligteit das Beſchloß 


ſene zur Vollziehung zu bringen. 
(a) liberhaupt. 


Sam. Re 


welche ex feine Abſichten erreichen: kann. ‚Wehe denen die Scha⸗ 


den zu thun trachten, weil ſie die Mader haben, Micha 2, 1. 


Indeſſen ift das Bey und neh in —— — 
ſtande üblicher, als das Hauptwort. 

(6) In engerer Bedeutung, "eine —— Ameh zu 
Eine große Macht 
auf den Beinen haben, ein großes Kriegsheer In dieſer Be⸗ 


So ſagt man — jemanden, er habe 
eine große Macht, wenn er angeſehene Freunde hat, durch 


deutung ift ed in den zufammen geſetzten Kriegs macht, Lande 


macht , Seemacht am üͤblichſten. 


zunüchſt zu dem Worte Menge gehöret, indem der Nafenlaut n 
gar oft ein müßiger Zuſatz iſt. 
auctus, und bey dem Plautus kommt mactare fir vermehren vor. 


Der ſonſt ungewohnliche Plural findet ſich noch bey dem Opitz 


Der Saracen muß noch der alten Satzung achten, 


Im Schwed. iſt Mage gleich⸗ 
Es kann ſeyn, daß es in dieſer Bedeutung 


Feſtus erklärt mactus durch magis 


— der Spahoner Zwang und der Stamboler 3 


Machten, für Mädte. 
(ec) Figurlich 


der Deutſchen Bibel vorkommt, 
der haft du dir eine Macht zubereitet, Pf. 8, 3 


Die Sene | 


Majeftät, und äufered Anfehen, Bor: 
zug, Ehre überhaupt; eine veraltete Bedeutung, welche noch in 


| 


Aus dem Munde junger Rinz 


| 


3) Am häufigften von dem fittlihen Vermögen, etwas zur | 


Wirklichkeit zu bringen, d. i. von ber Freyheit, dem Rechte und 
Es fol nie 
mand Macht haben, das Volk zufammen zu fordern, IMace. 
14, 44. Die Obrigkeit hat Macht zu firafen und zu beloh⸗ 
Das ſtehet nicht 
in meiner Mache Macht Über en und Tod GR een 


Befugniſſe etwas zu vollbringen oder zu unterlaffen. 


nen, Einem Macht geben etwas zu thun.. 


auch Vollmacht. 


2. Ein mit vorzüglicher Macht hesabtes-Mefen, wo es zuwei⸗ | 


fen von mächtigen Geiftern und geiftigen Wefen — — 
Der in der Gottheit aleubt —— 
Drey unterſchiedne Machten, Opitz für Mächte, PS 
— vVerzeiht es, ihr fteifchen Mächte, 
Ihr Beherrſcher der Seelen, Zadar. 


Am wugn iſt es in dieſer Bedeutung von fonveränen ———— 


Staaten, ſie ſeyen nun Königreiche oder Republiken; wo ed auch 


im Plural die Mächte, im Oberdeutſchen aber die Machten hat. 
. golland und England find See: 
Die Macht Stankreich, vi der RN Die Ban | 


Die Zuropäifchen Mächte. \ 
mächte. 


im Schwed. wo es aud) dad Blut bedeutet,:Magt, bey dem Ul⸗ 


philns Mahts, im Angelſ. Myht, Maeth, Meath, im Dän. 
und Niederſ. Magt, im Engl, Might, im Pohln, und Böhm, 


aise, 

















9 Mach 
“Moe. Es ſtammet zunüchſt von dem Zeitworte mögen, können/ 


| e und dem damit verwandten machen ab, und lautet im Niederſ. 
auch möge, ‚im Schwed. Me egn und. Mägn. 


jeſtas, Magiftratus, Magifter, und auch aus dem Griech. we- 
gas. ©. Mögen und Mãchtig, in welchem letztern fi. der. Be: 
griff der Grüße noch ‚erhalten hat. In Schleswig iſt die Macht 

der Seſchwornen eine beſondere Art Gerichte, welche aus dem 
Amtmanne als Landvogt, und den Kaͤmmerern und Richtern det 
Kircchſpiele beftehen. 


Die Machtblume plur. die—n, eine Mlanie, deren es ver- 


F en gibt, welche zum Theil in Oſtindien und Amerika, 
eh L; 

& Der Machtbothe, des , plur dien, ein oberdeut⸗ 
ſches, im Hochdeutſchen aber unbekanntes Wort, ſo wohl einen 
jeden gevollmachtigten Geſandten oder Miniſter, ale auch einen Ge: 
andten vom erſten Range, einen Ambaſſadeur zu begeichnen; a 

dem auch Weltbothe, Gewaltbothe. — 

Der Machtbrief, des — es, plur. dee, ein im Hochdeut⸗ 


Das Aterthum 
N diefes Wortes und. feines Geſchlechtes erhellet aus dem Kat. Ma- _ 


N nei aber auch in Spanien and Syrien einheimiſch And; 


ſchen gleichfalls veraltetes Wort, wofür jetzt vollmacht üblich iſt⸗ 


ehedem auch der Geweltsbrief, 


*Der Machtgeber, des— 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die . 


Maͤchtgeberinn, ein im Hochdeutſchen gleichfalls fremdes Wort, 


diejenige Perſon zu bezeichnen, welche einer andern Vollmacht zu 


etwas ertheilet; im Oberd. auch der Gewaltgeber. 

Dis Machtbeil des — es, plur. inuf. in ’einigen Gegenden, -ein 
Nahme der Goldruthe oder des goldnen Wundkrautes Soli- 
daso L. wegen feiner vorzüglichen heilenden Kräfte ' a ed 
auch Machtkraut genannt wird. 

Mächtig, —er, — fie, adj et adv. Macht habend. 


1. Groß; von einer Längft veralteten Bedeutung des Wortes 


5 Macht. Eigentlich, von der körperlichen Ausdehnung; ein nur 


— im gemeinen Leben üblihes Wort, welches in diefer Beden- 


Mach 


den Thieren, Sprichw. 30, 30. "Das Seuer wer mächtig im 
" Waffer über feine Kraft, Meidh. 19, 19. Ehedem fagte man, 
eine mãchtige Arzeney, für ſehr kräftige, ſehr wirkfante, Zu⸗ 
weilen kommt es noch figiirlich für ſehr wirkſam, ſehr kräftig vor. 
Kin mächtiger Einwurf. hr feuriger Buck ſchießt mächtige 
Strahlen umher, Zachar. 2) Diele äußere Hülfsmittel habend, 
feine Abſichten zu erveichen. Ein mächtiger Freund, welcher 
vieles in das Werk richten kann, weil er vielen Einfluß auf andere 
hat, Kin mächtiger Minifter. Er ift mir zu mächtig ges 
worden. Bejonders in Ruckſicht auf die vielen zum Angriffe oder 
zur Deriheidigung gefhidten Perſonen. Kin mächtiger Seind. 
Kin mächtiger König. Ein mächtiges Reih. ©. Große 
mädtig. In engerer Bedentung, überlegene Macht, überlegene 
- Gewalt über andere in einzelnen Fällen habend; wo man es am 
liebften mit der zweyten Endung des Haupt- oder Fürwortes ver: 
bindet, welche alsdann das Vorwort iiber vertritt. 
Wir beyde werden doch wohl ihrer mächtig feyn, Roſt. 
d. i. fie überwältigen Fünnen. Ich Kann feiner nicht mödhtig 
werden. Die Stau ift ihres Mannes mächtig, wenn fie. die 
Herrſchaft über ihn hat. Seiner Sinne nicht mächtig feyn. 
Kr war vor Wurh feiner felbft nicht. mächtig. De war ich 
‚meiner Liebe nicht mehr. mächtig... Nicht eines Zällers mäch⸗ 
tig ſeyn, nicht Gewalt haben, ihn nach Gutdünfen anzınvenden. 
„ Einer Sprache mächtig feyn, figürlich ſie in ſeiner Gewalt ha⸗ 
„ben , d. 1. alles was man will, in derfelben ausdrücken Fünnen. 
3) Von der Freyheit, dem Rechte, dem Befugniſſe etwas zu volle 
ziehen, tft e8 nur in dem zuſammen geſetzten eigenmächtig Ublich. 
Anm. Bey dem Notker ‚mahtig, bey dem Ulphilas mahteiga, 
im Angelf. mihtig, im Engl. mighty, im Schwed. mägtig, 
im Dan. und Niederf, mägtig. Das alte Oberdeutfche Nebenwort 
mãchtiglich, für mächtig, welches noch Ef. 28, 2 vorkommt , ift 
im Hochdeutſchen veraltet. 
Machtigen, verb. reg. act welches aber nur in ben Zeitwürtern 
bemächtigen und bevollmächtigen üblich iſt, ©. diefelben. 


IO 


“ Ring mit dem veralteten michel, und dem: versandten Griech. aı- ad 4Ysächtigfeit, plur. doch nur von diefer Eigenfhaft in meh: 


Sie ſunken unter wie Bley im mächtigen - 
‚Kin mächtiger Berg. Vorzüglich 


" yas überein kommt. 
Waſſer, 2 Moſ. 15, 10. 


iſt es in dieſem Verſtande noch im Bergbaue uͤblich, wo es, wenn | 
es von Gängen gebraucht wird, fo viel als breit, von Flöten oder Das Machtkraut, des — es, plur. — ©, Machtheil. = 


© horizontalen Erd und: Steinlagen aber A viel als dick bedeutet. WIachtlos, —er, — efte, adj. et adv. 


"Det Gang ift zwey Lachter mächtig, di. breit, Das Sand⸗ 
flstz iſt hier. vier Lachter mächtig, d. i. dick. Ein zwey Zoll 
maãchtiges Schieferflötz. Daher die Maͤchugkeit bey Gängen, - 
in Se Breite, bey Flügen aber, ihre Dicke 2)‘ Sigirlig , ‘wo es 
zo im. gemeinen Leben häufig gebraucht: wird, ſo wohl eine: große 
Menge, als auch intenfive einen großen Grad der: innen ‚Stärfe 


zu bezeichnen, für viel und ſehr, wo es gemeiniglich ale ein Ne: - 


nam andern Beywörtern vorgefeget wird. Ein mächtig 
großes Zaus. Mãͤchtig wiel Geld.. Mãchtig fehön. . Mäch⸗ 
gig reich ſeyn. Er bildet ſich mächtig viel ein... 
“ größe Zöhe, Eir. 43,1: 


© Mahtigen wol, heißt es ſchon bey dem Willeram fire ſehr wohl. 
Aluch das Lat. valde iſt auf ahnliche Art von valere, mögen, 
Zuweilen auch als ein Beywort für ſich allein. 
Aber — ſahe den mächtigen 


vermogen, gebildet... 

dein mächtices Zaus. 

Segen in feiner Gerde,, Geßn. 
Menge Doltes,.., Macc.5, 30. , 


seine mächtige (zahlreiche) 
Ein mächtiges Beer, ein 


— Ezech 38 In welcher Bedertung der Anzahl es Das m achiwort, de es — — — 


zugleich mit Menge verwandt iſt S 2. Macht ) (6). 
F2Klraft Vermögen. habend etwas zur Wirlichkeit zu brin- » 

gen. Pf ee ‚oder natürliches. Kerns ‚gen habend; eine größ- 

‚ten Theils veraltete Bedeutung, 


‚Die mäkhtig - 
In dieſer Bedeutung ift es ſchon alt. 
„. feine Herheile ald Wahrheiten aufzudringen, 


”i 


rein Individuis die — en, im Bergbaue, die Breite und Dice, 
"©. mädhtig 1. 1). In andern Lallen iſt dafür das einfachere 
Mache übliger. 


der Macht beraubt, 
„feine Macht habend, in den drey erften Bedeutungen des Haupte 
wortes 2. Macht 1. vornehmlich in der edlern und hühern Schreib- 
art, für ohnmädhtig. Kin machtloſes Gefihöpf. Kin macht: 
loſer Minifier. Ein machtloſer Stast, . 

Dis Machiſchildlein, des — 8, plur. ut nom. fing. ein nur 
Sir. 45, 13 befindlihes Wort, dag Amtfchildlein Aarons zu be: 
zeichnen, weil es von vorgüglicer Kraft und befondern Glanze 
war. 

‚Der Mrachtfprüch, des — 68, plur.. Be fortche: ı) Ein 
Ausſpruch in einer ſtreitigen Sache, ohne andere Bewegungsgründe 

=. ‚ale die.S Radıt, weiche man befinet) oder zu befigen glaubt, und 

Einen Machtſpruch 

than, 2) Einige Schriftſteller vor Wolſen ſuchten das Griech. 

Ariome durch Machtſpruch zu überſetzen, weil ein ſolcher Satz 

ſo ‚glaubwürdig ift, daß er.nicht bewiefen werden darf. Allein feit 

Wolfens Zeit iſt dafür das OR@läeEe Grundfez üblicher ge: 


worden. 


Dev Löwe iſt mächtig unter. 3 


ı) — 
Er $, das ‚Beitwort in der 3%. 9 in —— —— 
„zen. iſt. 2) Ein Macht ſpruch in der erfien Bedeutung diefed Mor: 
tes; 5 ohne Plural. Ehe ich ale Vater ein Machrwortrede, Sell. 

A3 Das 


u — mi 


Mas Wacht, plur. inuf. von dem Zeltworte 
machen, ein gemachtes Werk, urd bie Art und Weife, mie es 


gemacht iſt, doch nur im verachtlichen Verſtande; das Gemãcht/ 


die Macherey. Hin elendes Machwerk. Das iſt ſein Mach⸗ 
werk, ſeine Arbeit. 

Mad, ein Wort, welches nur in der in den niedrigen Sprecharten 
üblichen R.A. Zack und Mack vorkommt, b. i. geringer Wibel 
aller Art unter einander, auch wohl von ſchlechten durch einander 
gemifchten leblofen Dingen. ©. Ga. Mack ſcheinet von dem 
Zeitworte mengen abzuftammen; denn bay das n in Diefem Worte 
nicht weſentlich iſt, iſt (dom bey Macht erinnert worden. Zac 
-und Mark könnte alſo auch gehacktes und gemengtes bedeuten, 
wie man in eben diefem DVerftande in und um Bremen Zaks und 
Plüuks fagt, d. i. gehacktes und gepflücktes. ilbrigens iſt für 
Zar und Mad, wenn vom niebern Pühel die Rede ift, in Nie: 
derfachfen auch Hanke und alle Man üblich. — 

Die Mackante, plur. die — n, fir einigen Gegenden, ein Nahme 
der Mohränte, entweder wegen ihres eigenthümlichen Geſchreyes, 
‚oder auch als eine Verderbung von Mückänte, weil fie über. dem 
Waſſer flieget, und Mücken, d. i. Stiegen, fünget. 

Mädern, ©. Medern. 

Das Wfacularür, des — es, plur. doch nur von mehtern Aıten 
oder Duantitäten, die— e, aus dem Lat. maculare, und mitt: 
lerm Lat. Maculatura, eigentlih, befhmußtes Papier, am häu- 
figſten aber folhes Papier, welches nur noch zum Einwickeln oder 
Einpaden anderer Körper dienet. Fin Buch wird Maculatur 
oder zu Maculatur, wenn es Feine xefer findet, und daher zum 
Einwieln verbrauht wird. Bep einigen auch im weiblichen 
Geſchlechte, die Maculatur. 

Das Mädchen, des — 6, plur. ut nom. fing. ©. Magd 
Der Mãadchenſommer, des— 8, plur. ut uom. fing. derjenige 

 Rachfommmer, welcher im September um die Nachtgleiche fällt, und 

das Sefpinft, welches man um diefe Zeit auf dem Felde finder, 

(S. Merien: Seden;) zum Unterfhiede von dem Gallus: Soms 

mer, welcher ſich zuweilen im October einſtellt. Der Nahme ift 


von Marthäus, Niederf. Marken, beffen Tag auf den zıften Sep: 


tember fällt, 

Die Made, plur. die—n, eine im gemeinen Leben übliche Be— 
nennung det nadten Wirmer ohne Glieder, und ohne Fenntliche 
Füße. So werden die Negenwürmer häufig Maden genannt. 
‚Am häufgften führen diefen Nahmen diejenigen Eeinern Mirmer 
diefer Art, welche fih ald Larven mancher Infecten in and.ın Kür: 
pern aufhalten. In dem Sleifhe wachſen Maden, wenn die 
Ener dazu vorher von den Fliegen hinein gelegt worden. Die 
Maden im Räfe, die Räfemaden. Der Räfe bekommt Ma: 

- den., In der Landwirthſchaft iſt die Made, ohne Plural, eine ge- 


wife Krankheit ber Kälber, wobey ihnen die Zunge fprentlih und 


hügelig wird, und ihnen die Neigung zum Saugen vergeht. 
Anm. Bey dem Notfer Mado, bey den Winsbeck Made, im 
Niederl, Winde, Mae, im Diminut. Meddik, Meddike, und 


zuſammen gezogen Wletke, Meke, Dan. Maddite; ak, 
Schwed. Matk, Island. Madkur, bey dem Ulphilas und im 


Angelſ. Matha, im Engl. Moth, Maggot. Wachter leitet es 
ſehr unwahrfeinlih von mähen, ſchneiden, ab. Wahrſcheinlicher 
(äfet ſich der Stammbegriff in der Bewegung (S. Machen, 
movere,) oder in dem feuchten Aufenthalte ſuchen (S. Matte.) 
Unfer Mierhe und Motte find eben dieſes Geſchlechtes, fiehe 
biefelben. , 

Das Mädel, des — s, plur. ut nom. fing, ©. Magd 1. 

Der Madenſack, des — es, plur. die — ſäcke, eine verichtliche 
Benennung bed verweslichen menfchlichen Leibes, weil fih nad 
Dem Tode gemeiniglih Maden in demſelben erzeugen. 


Mag. a 


Der Maden wurm, des— es, plur. bie —wiirmer, ein — 


und an bepben Enden zugeſpltzter Wurm welcher ſich zuweilen bey 
dem Menfgen in bem Afterdarme und Grimmdarme aufhalt; 
Alcaris L. Er iſt eine der kleinſten Arten ber Spulwurmer/ 


und wird, weil er wie eine Küfemade fpringe, von einigen auch 
Springwurm, und, weil er fig in dem Maſtdarm ——— auch 


Maſtwurm genannt, 


Der Mader, des—s, plur. inuf. ein mır im Verobaue abli eh 


Wort, eine gewiſſe flaubige, oft aber auch feuchte Erdart zu 
bezeichnen, welche im letztern Falle dem Letten gleicht. © Moder, 
zu welchem Worte es zu gehören fheinet, 


Madig, — er, — ſte, adj. et adv. Maden entfalten, madi⸗ 


ges Fleiſch. Madiger Käſe. 


Die Madratze, S. Matraͤtze. ee, 
Die Madrepöre, plur. die—n, eine in ber. Saturgeffiäte 


üblihe und aus dem Griechiſchen entlehnte Benennung einer Art 
Würmer, welche zu ben fteinartigen Thierpflanzen oder Korafen 
gehören, und aus Eleinen regulären, bald eingedrückten, bald aber 


. auch erhabenen Sternen beitehen; Madrepora. Eine mit ihrem. 


Gehäufe verfteinte Madrepore wird der Madreporit, des — en/⸗ 
plur. die—en, genannt. 


Des Madrigäl, des—es, plur. die—e, ein aus dern Ita⸗ 
lianiſchen Madrigale entlehntes Wort. ı) In der Muſik ift es 


ein nad) Art der Palmen mit vielen Singeftimmen,. meiften Theil 
ohne Inſtrumente, arbeitſam aufgeführtes Singeſtůck. 2) Inder 
Dichtkunſt iſt es ein kurzes finnreihes Gedicht von fieben bie funft 


sehen Verſen, deren keiner über eilf Sylben haben darf. Die 


Bedeutung des Wortes, welches durch die Provenzal⸗Dichter nach 
Italien gekommen iſt, iſt noch üngewiß; indeſſen ſcheinet die letzte 
Sylbe zu unſerm Gall, Schall, Ton, zu gehören, 


Das Magazin, des — es, plur. die—e ı) Ein Beäftnif, 


ed ſey mm ein Zimmer oder ein eigenes Gebäude, in welchem 
gewiſſe Dinge in Menge zum Fünftigen Gebrauche aufbehalten 
werden; eine Vorrarhsfammer, ein Vorrathshbaus. Das 
Bol: Magazin, Zeu⸗ Magazin, Stroh: Magazin, Gewehr: 
Magazin, Rom: Magazin, welches letztere oft auch nur das 
Magazin folechthin genannt wird, Waaren: Magesin u. f.f, 
Ein Magazin anlegen. - Daher das Magazin: Korn, dasjenige 
Getreide, welches in einigen Kindern von dem‘ Unterthanen in das 


| obrigkeitliche Magazin geliefert werden muß; die Magazin⸗Zufe, 


eine Hufe, von welder e8 gegeben wird; die Magasin - Metze, 
ſo fern von jeder Hufe eine Metze gegeben wird; 2) An den Kut⸗ 
fen ift das Magazin fo wohl das lederne Behältniß unter dem. 
Bode, als aud ein ähnliches Behältnig unter dem Fufbsden «des 
Kutſchkaſtens felbft, weil bende gemeiniglih zur Verwahrung der _ 
euf der Neife nöthigen Lebensmittel an ‚anderer Vedůr ſuiſe 
gebraucht werden. 

Anm. Im Franz. Magazin, im Sal, nn im un 


"mit dem Arab. Artikel Alinazen, im Alban. Magake, im Wal⸗ 
‚Ind. Makaza. Es tft ein morgenläudifches Wort, welches vermuth⸗ 


lich durch die Kreuzzüge und die Handlung in den mittlern Zeiten 
nad) Europa gefommen. Im Perf, lautet 68 Magzen, im Hebr. 
isn», Machzen, alle in der Bedeutung eines ——— 
Das Stammwort iſt jun, ©. Schatz. 


Die Mägd, plur. die Mägde. ı: Überhaupt, ein jedes junges 


unverheirathetes Frauenzimmer. Eines Mannes Weg an einer 


Magd, Sprigw. 30, 19. Dein Nahme ift eine ausgeſchüttete 


Salbe, darum lieben dich die Mägde, Hobel. 1, 3. Weil fie 
noch eine Magd ift im ihres Vaters Zauſe, 4 Mol. 30, 17. 
Bey den Schwabiſchen Dichtern kommt Maget in us, — 
tung häufig vor. 2 

Ä Im 


h 


— 


ein Mãdchen bier den Pfad vorüber gehn, Geßn. 


wiſſen. 
dadider ſtreitet / fo wird aus der Aumerkung erhellen, daß das 
Wort Magd in vielen andern Epraden und Munderten nur Mad 
Mãdchen iſt, wie alle Hochdeutſche Diminutiva, zunachſt 
aus dem Niederſachſiſchen entlehnet, in welcher Mundart dieſes 


ebe Chriſtum follen wir loben, führer. 


u Mi 


gm Hochdeutſchen iſt es in dieſem Verſtande völlig veraltet, 


n welchem ſich nur noch das Diminutivum im. gemeinen Leben und 


der vertraulichen Sprechart erhalten hat. Dieſes Diminut. lauter 


im Oberdentſchen und in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen 


Maãgdlein, in der vertraulichen Sprechart der Hochdeutſchen aber 


mit Ausitoßung des g, Mädchen, und im Oberd. ‚NIädel, im 
“ Niederl. Maderen und zuſammen gezogen Wideen. 


braucht es dafeldft in der vertraulichen Sprechart von allen jungen 
unverheiratheten Frauensperſouen, von der Geburt an bis gegen 
das dreyßigſte Jahr ihres Alters. Die Frau iſt mit einem 
Madchen niedergekommen, im Gegenfane eines Buäbihene. 
Wescher, denn das Mögdlein iſt nicht todt, ſondern es ſchläft, 
Matth. 9, 24. Kin junges, ein artiges Mädchen. 


Dir ſchmückt das fromme mädchen fich 
Bey feinem Yorgenliede, Raml. 
Da dieſes Wort eine Perfon weiblichen Geſchlechtes bedentet, ſo 
pflegt man auch zuweilen wohl das folgende Pronomen im weib- 
lichen Geſchlechte zu feßen: Sie ift ein recht artiges Mädchen, 
die (für das oder welches) von den meiften Fehlern unfers 
Seſchlechtes frey iſt, Gell. Das mehr Oberdeutſche beſonders 


® Schleſiſche Mädel it in der vertraulichen Sprechart der Hochdeut⸗ 


{chen auch nicht felten: Sie ſi nd ein gefährliches Maͤdel, Gel, 


Gottſched mollte das Hochdeutſche Mädchen aus einer umöthigen 


Genauigkeit ſchlechterdings Maägdchen geſprochen und geſchrieben 
Allein, zu geſchweigen, daß die allgemeine Ausſprache 
Jautet. 


Wort ohne g Maid lautet. Wo man Fein Sieht zur Vertraulich⸗ 
Keit bat, -fondern mit Achtung von einer jungen weiblichen Perſon 


Sprit, da bedienet man. fih lieber des ‚allgemeinern Ausdruckes 


Srauenzimmer oder junges Sranenzimmer. Von adeligen Per⸗ 
{onen iſt das Wort Fraͤulein, von gräflihen junge Sraßnn und 
ſirſtücen Prinzeſſinn üblich. 

In einigen engern Bedeutungen. 1) *Eine Iunaftan, eine 
Yerfon weiblichen Geſchlechtes, welche noch von keiner männligen 


2 ſſeiſchlich erkannt worden; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeu⸗ 


tung, in welcher das Wort Magd ehedem ſehr häufig üblich war, 
Ottfried und feine Nachfolger nennen die Iungfrau Maria beitändig 
Magad, Magd, welden Nahmen fie noch in dem alten Kirchen: 
Alsbald die Magd 
die engliſch Botſchaft erhort, Buch Belial von 1472. In dem 
Theuerdanke wird die Prinzeffina mehrmahls die edle Magd, die 
edle Meyd genannt, 2) Eine gemeiniglih unverheirathete, oft 
aber auch verheirathete weibliche Perfon, welche ſich zu geringen 
häuslichen Dienften auf eine gewiffe Zeit vermiethet, die Dienft- 
magd; eine folde Perfon männlihen Geſchlechtes heißt ein Knecht. 
Sich als Magd vermierhen, Die Zausmagd, in Oberfachfen 
die junge Magd oder Fungemagd, die Viehmagd, Küchen: 
magd, Scheuermagd, Kindermagd, Bauermagd u. ſ. ſ. Ehe: 
dem bedeutete es auch eine leibeigene Perſon weiblihen Geſchlech⸗ 
tes, ingleichen eine Sclavinn. Ihr werder daſelbſt euren Sein: 
den zu Knechten und Wlägden verkauft werden, 3 Mof. 28, 685 
in welder Bedeutung es aber veraltet ift. Indeſſen pflegen ſich noch 
- weibliche Perſenen, fie feyen verheitathet oder nicht, an fehr vor⸗ 
nehme Perſonen mit unterthanigſte Magdð zu unterſchreiben. 
"Dos Diminutivum iſt in dieſer Bedeutung nicht üblich. Denn 
ab man gleich Zausmãdchen, Rindermäodhen, Dienſtmädchen 


u. ff. ſagt, fo tritt ed alsdann doch in die vorige allgemeinere 


Bebeufung einer jungen. ledigen Weibesperſon wieder zurüc, 


= 


als auch einer jungen weiblichen Perſon. 


Man ges 


Bald wird. 


falls fo wohl ein Müdchen, ald eine Magd. 


Mag 14 

Anm. Ben dem Ulphilas fchon Magatlı, Im Sfidor und bey 
‚dem Httfried Magad, bey dem Willeram Maged, im Tatian 
und bey den Schwähifchen Dichtern im Diminut. Magatin, im 
gemeinen Leben der Hoch-⸗ und Oberdeutſchen Mad, im Niederf. 
Maid, im Angelſachſiſchen und Englifchen gleichfalls Maid, im 
gettifhen Meita; alle in der Bedeutung fo wohl einer Jungfrau, 
Es kammer. ohne Zweifel 
von dem veralteten Mag, Mage, bey dem Ulphilas Magus, ein 


. Kind, her, (S. Mage,) von welhem vermittelft der Ableitungs- 


ſylbe ar), er, unfer Magath, Mager, zuſammen gezogen 
NMagd, ein Kind weiblihen Geſchlechtes, gebildet worden. In 
der Bedeutung einer Leibeigenen oder zum Dienen verpflichteten 
Perſon fcheinet es jünger zu ſeyn; indeſſen kommt es in derfelben 
doch ſchon im Schwabenſpiegel vor. Diefer Begriff des Dienftes 
fließt ganz natürlic) aus dem Begriffe der Tugend, daher Knecht, 
Junge, Rnappe, Dirne u. f, f. gleichfalls in beyden Bedeutun⸗ 
gen vorfommen. Das Schwed. und Ungelf. Pıga, Seländ, Pıka, 
(das Stammwort von dem Lat. Puer und Puella) bedeutet gleich: 
Mit andern Ablei- 
tungsſylben gehören zu dem Geſchlechte des Wortes Magd auch 
dad Schwed. Mö, ehedem Mej, Isländ. Mey, May, Din. 
Moe, Scottländ. Maij, ben dem Ulphilas Mavi, im Diminut. 
Mavilo, Angelſ. Mevola, ingleichen das Jsland. Maer, im 


‘ Wallif. Merch, im Gried. weoa?, im alt Preußiſchen Mergus, 
(ES. Mähre,) welche gleichfalls fo wohl eine Sungfer als auch ein 


Mädchen bedeuten. In dem 1483 gedrudten Buche der Natur 
bedeutet Mager einen Gaftraten,. sein Mann, der ein mager 
iſt von Jugend auf, der har nicht Bartes. Wo ed aber von 
mähen, ſchneiden, verſchneiden gebildet zu ſeyn ſcheinet⸗ 
©. daſelbe. 


Magdalena, ein weiblicher Vornahme Judiſchen Urſprunges, web. 


her aus dem neuen Teftsmente entlehnet- ift, und eigentlich eine 
weibliche Perſon bedeutet, weldhe aus der Stadt Magdala im 
Judiſchen Sande gebürtig ift, in weldem Verftande es ein Zunahme 
einer gewiffen Marie war. Gm gemeinen. Leben wird diefer 


Nahme in Lehne, Diminut. Lehnchen, Dberd. Lehner! verfürst. 
Der Mägdebaum, des — es, plur. die— bäume, in einigen | 


Gegenden, ein Nahe des Sadebsumes, Juniperus Sabina L. 

- weil boshafte unverheirathete weibliche Perfonen ihn Häufig zur 
Abtreibung der Leibesfrucht mitßbrauchen daher er auch Kinder: 
mord genannt wird, 


Des Magdebein, des— es, plur. die—e, €. Därfe, 
Die Mrägdeblume, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 


kahme der Kamille, vielleicht vornehmlich derjenigen Art, welche 
am häufigften Mutterkraut, an einigen Orten aber auch Mãgde⸗ 
kraut genannt wird; Matricaria Chamomilla L. 


Das Magdegut, des— es, plur. die— güter, eine Art lehn⸗ 


barer Güter in den graflich Reußiſchen Herrfchaften, befonders in 
dem Amte Gera, welche die Eigenfchaft Haben, daß, wenn eine _ 
Perſon aus folhen Gütern heirathet, fie wieder im Lehen genom⸗ 
men werden muſſen. Wenn abet eine Manns: oder Weibesper⸗ 
fon wider das feste Geboth fündiget, fo. falten fie dem —— 
anheim. Von Magdð, fo fern es ehedem eine unverletzte Jung⸗ 
frau bedeutete, 


Das Magdekraut, —E— plur. inuf. &, magdeblume. 
Das Magdlein, 


des —s, plur. ut nom. fing. ©. Magd l 
Daher die Mändleinfchule, Hochdeutſch wmräschenfchule, in wel 
het junge Mädchen unterrichtet werden. 

“Das Magdthum, des— es, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 
veraltetes Wort, den unverheiratheten Stand einer jungen Weibed: 
perfon zu bezeichnen. Es kommt noch 4 Miof. 30, 4 vor. Kin 
Weibsbild, das in ihres Vaters Zauſe und im Magdthum ift. 


Der Magnẽt ins — ſo N dom mehrern Skin ae Mahen verb. reg: — aelhen Hetheden ub 
auch von mehrern einzelnen zubereiteten Stücken, dieeein Ren, * Bi * 5* te 


mit Schwefel vererzter Eiſenſtein von röthlicher, dunkelbrauner 


oder ſchwärzlicher Farbe welger das Eiſen an ſich ziehet und fi a 


munter den ‚gehörigen Umſtauden befändig nach Mitternacht drehet; 


chedem der Segelftein, weil man ſich ſeiner beſonders in der * 
Schifffahrt bedtenet. Der Nahme iſt aus dem Latein. Magnetes, 
ſo wie Diefer aus dem Orieh. mayıns, welhen diefer Stein entz 
weder von der Landſchaft Magneſien in Lydien, oder auch. von 


einem Hirten Nahmens Magnes führet n ber u augiehende 
Kraft zuerfi entdeckt haben foll. 
M agnẽtiſch, adj. etadv. mit der anziehenden su des Megre— 
tes begabt, das Eifen an ſich zichend. 


Die Magnetnadel, plur, die — n, eine eiſerne Redel welche 
an dem einen Ende mit Magnet befwihen ift, in der Mitte auf 
‚einer feften Spige fihiweber, und das vornehmite Stuck eines ei 


keomaries tft. 


av agnificenz, aus dem mittlern Pat, Magnificentia, pelces, 5 i 
wie aus dem Du Fresne erhellet, ein ehemahllger Titel der Frän- 


kiſchen Künige war, jetzt aber im Hochdeutſchen den jedesmahligen 
Nectoren oder Proreetoren auf Univerft titen im Abſtracto gegeben 


wird. Zw. Magniſficenʒ, und im Mursl, Km. Magnificen 
zen. - Sm einigen Reichsſtadten bekommen ihn auch die Doctores 


Medicina, welche ſich in andern wohl gar Excellenz nennen Ialem- 

Der Magſawen ©. Mohn. 

Die Mahd, plur. die —en, ein in der Landwirthſchaft von dem 
Zeitworte nähen üblihes Wort. ’) Das Mahen, ohne Pluxal; 
in welchem Verſtande es doch am ſeltenſten vorkommt. 2) Das 
in einer Reihe liegende abgemähete Gras, welches bey dem. Ge— 
freide ein Schwad der Schwaben, und tn einigen Gegenden 
auch ein Fahr vder Fohn genannt wird. Mahden ſchlagen, 


das Gras zu Mahden fchlagen, ed abmähen, wobey es zugleich. 


in folhe Neisen fallt. Die Mahden zerfivenen, ſie aus einan— 
der reifen. 3) In einigen Gegenden auch eifte Wieſe, deren 


Gras zum Abmuhen beftinumt ift, eine Hägewiefe, Drey Tage ' 
wert zweymähdige, und funfzehen Tagewert einmähnige ' 


Mahd; wo es in manchen Gegenden im Dlural auch won Mäbe 
der lautet, Die Mannsmahd, fo viel als ein Mana in einem 
‚Tage abmahen kann. 

Der Mabder, dee—s, plur. ut nom, Eng, ein in der Land⸗ 
wirtkfäaft für Mäher übliches Wort, welches Tegtere 'nody iu 
einigen Oberdeutfchen Gegenden gehöret wird, eine Perfon, welche 
das Getreide oder Gras abmäher, welge, wo Das Getreide ges 
ſchnitten und nicht gemähet wird, ein Schnitter heist. St den 
Florentiniſchen Gloſſen iſt NMadare ein Heumaher. Siehe 

Mahen, Aum. 

Die M äbderey, plur, die—en, ein nur in einigen Gegenden 
übfiches Wort, die Gefellfhaft der Mähder eines Dorfes, alle 
Mähder in einem Dorfe ald ein Ganzes betrachtet, zu beseichnen, 
worunter alödann diejenigen Tagelöhner verjtanden werden, welde 
das ausfchliefende Recht Haben, den Bauern im Dorfe das 

Getreide oder Gras gegen den gehörigen Lohn abinähen zu Dürfen, 
‚dagegen fie verbunden find, dem Herren des Dorfes gegen einen 
geringern Lohn: zu. mähen. Mit in der Mehderey u in die⸗ 
ter Geſellſchaft der Mähder, / 

Mahdig, adj. et adv. gleichfalls von dem folgenden Zeitivorte 
mähen für mähig. Es wird nur in der Aufammenfesung mit eini= 
sen Zahlwörtern gebraucht. Kinmähdige, zweymähdige, dtey- 
mähöige Wieſen, welde bes Sahres ein, zwey, drey Mahl gemä= 
bet merden Finnen, wofie in andern Gegenden einhauig, ein⸗ 
ſchürig u. üblich iſt. 


‚in einer andern Stelle Maget genannt wird. Eben 


in dem Salifhen Geſetze tft Porcus waialis ein 
Schwein Wir — — nur ndch 2) in engere: 


in unfern Mabo, Arähder und Mähdig erhalten. hat. 


ausdruckt, erhellet theils aus Dem Latein. nıovere, bew 
Angelſ. iſt mawan mahen) theils ans dem Dumſch 










oder Bann if ein a der eis — 


auch das Zeitwort meiden für verfhneiden, caſtri 


der Landwirthfchaft das Abhauen der. Felbſruchte 
mit der Genfe gu bezeichnen welches went. 

eihiehet, ſchneiden genannt wird, Rorn/ Se 3 
Gras mähen..: Die Wiefe mäben, das Gras * — ab⸗ 
mähen. In Meißen iſt dafür auch das Work bauen üblich | 

Das Haupfivort die Mähung ift nicht eingefuhret; — ledie⸗ 
net ſich dafür des Sufinitiosi das Maãhen. J—— — — 
Anm. Ju der zweyten engern Bedeutung im Niederſ ‚meyen; 
im Din. meye, im Schwed. nızja, im Islind. mae, im Greg. \ 





nn. Bkuay 5 dmeray ;' — wo auch re die Sichel und aeyzäs 


die Ernte iſt. Ehedem hatte dieſes Wort ſtatt des h ein d oder t, 


wie das alte meiden, dad Gothiſche inaitan, das. Island. meida, 


das Walliſ. medı, das mittlere Latein, madere und das Latein. 
metere , alle in der Bedeutung des Muhens, welches fi, au 









unferm Meſſer amd dem Latein. -Metlis ı gehet es in den . 
laut über; fo wie ber. auch in dein Angelſ. mawan und ‚Ent h 
to mow,  mähen, in — übergegangen iſt. Im Schwe⸗ 
diſchen iſt ma rupfen, raufen. Daß dieſes Wort eigentlü 

mit dern Hauen, Werfen, Schlegniuf. f. verbundene. B 


Meycre eine Art Inſecten ohne Flügel iſt, Phalangium,Opi- 


.lio L. welche diefen Rahmen um deßwillen hat, meilsfich die Füße, — 
wenn fie von dem Körper abgeriſſen worden, lange Zeit hin und 


her bewegen. ©. and) Weachen Aum. — Meblen, moiere: 


Der Maͤher ©. Mähder 6 
Bas Hrabfeld, des—es, — die—er, 1) Auf vn ——— 


walde, Felder welche abgeſchwendet werden, d. i, melde dur 
Verbrennung des darguf gewachſenen Holzes urbar ‚gemacht wer⸗ 
den; vermuthlich von mähen, hauen, weil das darauf befindliche 
SHolz vorher niedergehauen werden muß. 2): Im Nie der ſachſiſchen 
iſt das Mahfeld der mit Gras bewachſene au eined Delches, 


weil daſſelbe abgemähet werden, kann. 
1. * Das Mabl, des—es, plur. die—e, ein Wort, — 


ehedem eine jede Verbindung, eine Vereinigung einen Vertrag 
bedeutete, in engerer Bedeutung aber ein eheliches Verlöbniß und 
deſſen Bollziehung. Angelſ. Mala, Island. Maele, Schwed. | 
Mal. 68 iſt in Diefer Bedentung veraltet hat aber noch die 
Zuſammenſetzungen Gemabl, Mahlſchatß und DVermäblen zutück 
gelaſſen, ©. dieſe Wörter, Schilter leitet dieſes Mahl von 
Mahl, eine Zuſammenkunft, Ihre aber von dem folgenden’ Mahl, 
die Sprache, Nede, ein mündlicher Vertrag her. Allein bey dem 
Worte Gemahl ift ſchon gejeiget: worden, daß es von machen ab: 
ſtamme, fo fern ed ehedem in engerer Bedeutung verbinden bedeu⸗ 
tete, welches durch den ſtarken Hauchlaut welcher in Gemächt 
für Gemabl und gemächeln — für ——— ‚eher . 
dem üblidy war, beſcatiget wird. N 


%*Das Mahl, des — es, plur. die—e, ein im Socdeutfihen 
völlig. veralfetes Wort, welches ehedem den Ehall, die, Stimme, 


* Ron bedeutete, und vornehmlich in einen doppelten Verſtande 
vorlommt. 














das gehägte Mahl oder @ Gericht, genant, 


abſtammeten. 


erklaren. 


* 


iR, 


2 Mm ers v 

Ma en 
vorlommt — Die Eyrache wie tod, das Schwed le und 
» geland. Mal. Daher iſt im Schmed. mäla- ſprechen im Selind. 
inaela, maelgs — Dad Hohe alter ‚dies‘ Wortes ‚eiheller, aus der 


letzten Hälfte us Ratein. promulgare, au dem Grich. Pdor,, 


ein liebliger Gefang Br, RR prediaen, und dem Hebr bb, 
ſorechen, rkeden. Mem Anfehen nach iſt es eine ſinnliche Nadal" 


Verwechſelung der Appenbuchſtaben mit, in, Anſchlas bringt, zu 
bellen gehören J——— „Diejenigen, we Ihe es mit Wachtern von 
dem folgender 1 tyte aulı, ein. 38 eigen, ‚ ableiten, weil bie Sprache 
— ——— ber Sedanten find, trauen unſern rohen Vor: 


ping des Scholles eisft, da es" denn, wenn ‚tan die geisuhnliche - 


Si ——— 


* 

welches an eigentlich einen Säloner ober Soldaten bedeuten 
Mit eben dein Rechte wide ſich ee) das But, 1 Milka, 
‚eine Seine, dahin rechnen laſſen 


4 Das Mahl, des es, plur. die Mahler, im Oberbe zutſchen 


aman zu dem 


fabren, denen wit Die Sprache iu danten haben, zu viel Abſtractieon 


zu. Wir haben von bleſer veralteten, Bedeutung noch das Zeit⸗ 
wort melden, ©. Ruffehe. €. ‘fern dieſes Mort ehedemi Geruuſch 
"überhaupt bed eutet at, kann au das noch Niederf mall wild, 
unbeſonnen, inslien, ausgelaſſen febn, wild in den Tag hinein 


leben, und fan Geld vermallen, liederlich durchbringen, hierher 


gehören. 2 ‚Eine Verſammlung, beſonders eine öffentliche Ber: 
ſammlung des Volfes, ingleisgen eine gerichtliche, Verſemmlung; 
eine ehedem ſehr üblige Bedeuntung, in wwelder im ‚nitftlern Eateine 


 Malius und Maltum , ir vielen. Ybfeitungeh vorfohhnen. Sn 


“ Khüringen' ‚wird das ——— noch ſetzt ‚das Bögemebl, d. 6. 
Daher war ehedem 
die Mahlſtatte, oder der Mahlplatz derjenige Plag, auf wel: 


gen ſich das Volk, oder auch nur die Gerichtsperſonen mit dem 


Parteyen verfammelten, det, wenn e8 ein Berg wat, der Mahl⸗ 
berg genannt wurde, Bey den Rabaun Mautus iſt Mahal ber 


“ Gerichtshof. Um Bremen It die Hrökenvogtey und das Mol— 
lenamt bekaunt, welde Yon dieſem Mahl, das Gericht, ihken 
Nahmen haben, und im Hochdeutſchen in Mühlenamt ud Y 


rub: 
lenvogtey verderht werden, als wenn fie von dem Worte üble 
Fa eine jede Feyerlichkeit wurde ehedem Mal ge: 
nannt, weil fie gemeiniglich mit einer V Verſammlung mehrerer 
Menſchen verbunden ift. 

Men hat von Mahl in dieſer Melen Sch mehrere Ab⸗ 
feitungen. Einlge leiten es von Mahl Mahlzeit, ab, weil die 
Alten ihre Verſammlungen gern mit einem Schmaufe berhloft aM, 
- bie meisten aber von dem folgenden Mahl, ein Zeigen, da fie 


es denn zundh von dem Verſam nlungsorte verſtehen, und es 


durch einen bezeichneten und zur Nerfammlung Beftimmten Dre 
„Mit mehrerer Wahr ſcheinlichkeit rechnet man es zu 
Mahl, Sprache, And zwar entweder ſo fern damit zunächft auf 
den in allen ſolchen Verſammlungen nöthigen mundlichen Vortrag 
geſehen wird, auf welche Art uoh jest in Miederfagfen verſchie⸗ 
dene N. Öffentlicher Verſammlungen die Sprache, ! in Frank⸗ 


Br 


der Ageortneten det Neichs - und, Sandftinde das Parlament, 
von parler, ſprechen, genannt werden; oder auch fo fern über 
baupt das mit. der Verſammlung mehrerer. verbundene nn 
dadurch ausgedrucdt wird. ©. Mahlſtatt. 
3. *Das Mahl/ des — es, plur, die —e, ein laleichfalls —— 
tes Wort, welches ehedem Steuer, Geſchoß, Abgabe bedeutete. 


- Sn einer Urkunde Kaifer Otto I vom Jahr 985 heißt es bey dem 


Schilter: omnen juftitiam ac cenfum, qui Saxonice. Mal 
‚vocatur, In einer alten Bremiſchen urkunde in dem Bremiſch⸗ 
Niederſ. Worterbuche kommt das jetzt veraltete Malſcoldt (viel⸗ 
leicht Malſcodt) von einer jetzt unbekannten Art der Steuer vor. 
Im Schwed. iſt Mila gleichfaltg fo wohl eine Abgabe, eine Steuer, 
als auch eine freywillige Gabe, Jelind. Mala, Schottl. Mail, 
Angelſ. Male, welches‘ Teptere aud den Zoll bedeutet. 
ungewiß, weldes hier bie erfte und eigentlihe Bedeutung ft; 
indeſſen leitet Ihre das Latein. Miles von dieſem Norte her, 


— 


Alblicher geworden, ©. daffelbe. 


nd in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen die Mahle, bie 


SHandlung Da man Speiſe zu fih nimmt, mit Inbegriff der Spei— 
"Yen feibft,‘ 


& wohl von feyerlichen Handlungen diefer Mrr. 
Abraham macıte ein groß Wahl am Tage, da Zſaac ent⸗ 
wohnet ward, TMoſ. 21, 8. Salome machte ein groß Mehl 
allen feinen Knechten, ı Kin. 3, 15. Da nun der Könmg und 
‚zahl Kamen, das Eſther zugerichtet hatte, 
Eſth. 5 5. Als auch von dem gewöhnlichen! Genuſſe der Speiſe. 
Deſus prach zu ſeinen Jüngern kommt und halter das Mahl, 
"Soh. 21, 12, Loth machte den zwey IE Engeln en Mahl und 
buch ungeſlluerre Kuchen ıMof, 19, 3. In beyden Fallen iſt 
es in dem gemeinen Sprachgebrauche veraltet, indem von volffiin: 
digen Handlungen dieſer Art das zuſammen gefeste Mahlzeit 
Doc) gebraucht man das ein- 
füge. Wort noch zumeilen in. der höhern Schreibart. wir Ent— 
3lieten' und mir Sreudenthränen genoß er da fein Mahl, Geßn. 
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Auch ift es noch in vielen Sufammenfegungen üblid) , das Mittags⸗ 


mahl, das acht mahl Abendmahl, das Frühmahl, in der 
anſtändigern Sprechart für Frühſtüick, das Gaſtmahl, Zochzeit⸗ 
mahl, Ehrenmahl, Freudenmahl, Trauermapl, Opfermabl, 
Henkermahl, u. f. f. wovon Doch viele auch nur noch in Der an: 


N ae Schreibart vorkommen. 


"im Holland. Mael. 
im Finniſchen Malja, 


Ahnlichem Verſtande vorkommt, ©. Maͤhlzeit. 


Anm. Im Schwed. Mäi, im Angelſ. Maele, im Engl. Meil, 
Sm Rettifhen it Malkas und Malks, und 
ein Trinkgelag zu Ehren eines andern.- 
Water leiter diefes Arab! von Wahl, Verfammlung, inglei- 
‚Sen von den dabey üblihen Gefpräggen ber, andere von dem. fol- 
genden Mahl, eine Zeit, eine beſtimmte Seit, ala wenn dadurd 
vornehmlich auf die Zeit, zu welcher man fpeifet, gefeben würde; 
welche Ableitung dadurch wahrſcheinlich wird, dab auch Zzeit in 
Allein, alsdann 


wäre dieſes leßte Wort eine Tavtologie. über dieß hat man Spu- 


ren, dab Mahl ehedem eine jede Speife, ein efdares Ding, und 


5 


"auch der $ 


« führten. 


Bey dem Ottfried ift Mal, 


mahlen efjen bedeutet bat. Bey ben Rappländern ift Males 
eine jede Ark der Cpeife, und bey den Ungarn ift Male eine Art 
füßer Kuchen. Alsdann würde dieſes Mahl zu dem Geſchlechte 
des Wortes Mahlen, molere , gehören, fo daß Damit zunãchſt 
auf die Zermalmung der Speiſen geſehen würde. 

* Das Mabl des — es, plur. die Mahle, und die Mähler, 
ein altes aber größen Theils veraltetes Wort, weldes ehedem : 
wohl den Begriff der Tiefe, der Vertiefung und Aushöhlung, a 
Höhe hatte; zwey ſehr genau mit einander le 
Bedeutungen, welche fih faſt bey allen Wörtern diefer Art bey: 
formen befinden. 1) Der Ziefe, der Vertiefung, wo ehedem 
verſchiedene Arten hohler und tiefer Behältnife diefen Nahmen 
Noch Hornegk nennt eine Taſche Malch und Malchen. 
Bey den Schwabiſchen Dichtern iſt Malhe ein Koffer, eine Kiſte. 
Malaha, eine Reiſetaſche, ein Man⸗ 


telſack, Franz. Malle, im mittlern Lat. Mala, in welchem Ver⸗ 


ESik 


ſtande das Work Mallen noch bey dem Pietorius vorkomm?. Das 
Nieder. Mule, Holland. Muyl, bedeutet einen Pantoffel, und 
das Ungelf. Mele eine Schiffe. So fern hohle Gefäße zum 
Maße anderer Körper gebraucht wurden, gehöret auch Das Schwe- 
diſche MNal, Das Maß, und mäla, meflen, biecher. ter den 
Deutſchen Wörtern ſind noch Maul, Malter, Mulde n. a. m. 
Zeugen von dieſer übrigens veralteten Bedeutung. 2) Der Höhe, 


in welchem Verſtande es mit dem veralteten michel, groß, Stich. 


Dahin 


Eyas, Meyary, Macht, u g. verwandt zu ſeyn ſcheinet. 
gehören 


2 


| * 


gehören nicht nur unfer Meiler und Maulwurf, fondern au bas- . 


Mah = 


Wendiſche Mohl, Yohln. Mohila, Mogila, eis Hügel, das 


Epirotifde Mal und Albanifde Malli, ein Berg, dag Latein. 
Mala, die Bade, Moles, die Laſt, 
Mauleſel, eigentlid) —— Malus, der —— auderer 
zu geſchweigen. 


Das Mehl, des — es plur. die Mahler in der an ſaudi⸗ 
gern Schreibart nah dem Muſter der Oberdeutſchen die Mahle, 
die Figur, das Bild eines Dinges, in weiterer Bedeutung, ein 
‚Erinnerungszeihen einer Sache, und befonbere der Zeit, In wel: 


er ein Ding iſt oder geſchiehet, und in engerer Sedenung ein 


Flecken, Mafel, Fehler 


r. Das Bild eines Dinges, eine Figur; eine größten Cheils 
veraltete Bedentung. Die Kinder auf dem Lande pflegen noch 
nit Stucken Geld, Wuͤrfeln, oder andern mit Figuren verfehenen 
Körpern Mahl oder Unmahl zu fpielen, wo denn Mahl die 


mit einer Figur verfehene Seite, und wenn mit Münzen gefpielet 


wird, die Bifdfeite des Müngherren, Unmahl aber die entgegen 


gefeste oder leere Seite bedeutet, In dem Strafburgifhen Stadt: 


rechte bey dem Schilter bedeutet Mal das Gepräge ‚auf ‚einer 


Münze, Das Zeichen ded Kreuzes, welches man mit den Fingern 
nacht, heißt im Schwed. Mäl,. und fi Damit-bezeichnen ,. mäla. 
Das wichtigſte Ätberbleibfel diefer Bedeutung einer Figur, eines 
Bildes, iſt unfer Zeitwort mahlen, pingere, ©. daffelbe, 
2. Ein ſichtbares Eriqmerungsgeihen” einer Sache 
1) Eigentlih, wo ed ein jedes Zeichen dieſer Art bebeuten 


Tann und bedeutet hat, es fey num gefchnitten, gehauen, geftochen, 


gezeichnet, oder von welcher Art es wolle, Indeſſen iſt es doch) in 


dieſer ganzen Bedeutung nur. noch in einigen übrig gebliebenen: Fal⸗ 


ken üblich. 

(a). Überhaupt, 
feinen Göupten gelegt hatte, und vichtere ihn auf zu einem 
Maal, 1Moſ. 28, 18, 22. est ift in Diefem Verſtande dag 
zuſammen gefente Den?mahl übliher. Siebe das ift der Zauſe 


und das iſt das Mael,Ddas ich aufgerichret habe 3wifchen mir 


fan an der Glane, 3 Mof. 13, 42: f. 


ſacht werden. 


und dir, Kap. 32, 51, 52, das Denkmahl. Und: Facob wich: 
tete ein Mahl auf über ihrem Grabe, Kay. 35) 20, ein Brab: 
mahl. 
Leibe reiſſen, 3 Moſ. 19, 28. Bey der Trauer über einen 
Todren folle ihr euch Feine Schnitte geben, und Fein buntes 
Mahl einbrennen, Michael. Wird aber au der Slatze sder 
da er kahl iſt, ein weiß oder röchlich real, 
weißes oder rörhliches Wahl, Michael. wo aber die folgende 
Bedeutung eines Fleckens am meisten hervor ſticht. Blaue Mäh— 
ker, Stanz. Bleymies, blaue Flecken auf dem Pferdehufe, welche 
von geronnenem Blute entſtehen; dagegen Die dürren Mähler 
ähnlihe Flecken find, welche durch Austrocknung des Hufes verur- 
Hihntiche Bedeutungen find noch in den zuſammen 
geſetzten Brandmahl, das Zeichen auf der Haut von einem Brande, 
ingleichen ein eingebranntes Zeichen, Wundenmabl, im Ober: 


deutſchen für Narbe, Muttermahl, ein mit auf die Welt ge 


brachter Fleden, oder ein ſolches Gewächs auf der Haut, Eiſen⸗ 
mahl, Flecken von Eifenroft in ber Waſche, Aerfmahl ‚tn der 
weitejien Bedeutung m. 1. f. üblich. Es fey denn, daß ich in 
feinen Zenden fehe die Nägelmaal, Soh. 20, 21, die Seien, 
Spuren von den Nägeln, welches Wort in der Theologie noch jetzt 
üblich) iſt, alsdann aber den Oberdeutſchen Plural die Nägelmahle 
behält. Audere Flecken am Leibe heifen bey Gellerten und. in: der 
vertraulichen Sprechart im Plural NTähler, 

Sm Forſtweſen, dem Mühlenbave u. ſ. f. Kt dns Mahl das 
in einen Baum gehauene, geichlagene ober gebiannie Zeichen, 


und. vielleiht auch Mukus, 


Facob nahm den Stein, den er zu 


Ihr fokt Fein Mahl um eines Todten willen an eurem 


ſo iſt ihm Aus⸗ 
Zeiger ſich aber ein 


In verſchie denen landlichen Spielen iſt das Mahl 
Zeichen des Muhe- oder Standottes ingleichen des Zieles al8 
auch dieſer Ort und das Ziel felbſt, 
überhaupt. gebraucht: 


Hd die Granzzeſchen, fie feyen. nun von meldet. Art fie, wollen, 


J andrer Farbe, ein gleden, 


Weil lautete und einen, jeden, Sonunfeden ‚bedeutete, ; 


a 
—— 


ee Ze 


MR ie | 2 


e. mahlbaum und andere "der. folgenden ——— # 
J Any u * 








daher Oplt Mahl für, ‚a 
In Summe allen ift ein MRahl Ziel. beftimmt. — 


und die Grangen ſelbſt/ werden im gemeinen geben. häufig, Mah⸗ 
ler und im Oberd, Mahle genannt, ©, viele der folgenden Su ie 
menfeßungen, Auf. den Flüſſen einiger Lander werden bie Zei. 
chen, womit die gefahrlichen Orter in einem Shiffe-angezeiget wer- 
den, Mahle oder Wähler genannt; it. es ein Biiadel Ettoh an 
einem eingeſchlagenen Plahle ſo heißt es ein Strobmahi es 





aber ein, Dat ohne Stroh en Bloßmahl. 


(b) In engerer Bedeutung, ‚eine, eht Iechafte Stelle Yon 
Makel, © Im Oberdeutfhen werden, 
wenigſtens in manden Gegenden, alle Flecken dieſer Art Mahle 


und Mmähler genannt, Ein Obämgbl, Blutma Weinmahl, 
ein Sieden von Obſt, Blut, —* rein, Eur, ahl aus der 
„welche machen, einen Slexten. 0.08. ehedem auch Mail und 


Di 


‚ Katein, ‚Macula und Deutſche Winkel iſt genau damit verwandt, 
“ indem ſich der. Gaumenlaut ach in den. alten 2 Dberdeutihen Beite 
- wörtern meiligen, ‚benailigen, vermeiligen , vermalgen, be 
R fleden ‚ befudeln und beſchmutzen befindet. Sich mit Schande 
“ bemeiligen ,. Mattheſ Im Sal. lautet es in diefer Bedeutung 


Macchia;- im Engl. Mole, un Holland. ‚Mael., 


‚Das Griech. 


U MENOS , ſchwarz ſcheinet danut verwandt gu fen. S Mehl: 


2 then, Molch, Mafer.. 
Fehler. 


hohlung ſelbſt gebraucht worden. 


im Plural ſein e verlievet: ſechs Mahl, nicht ſechs Mahle 


Von allemapl ii bereits an. feinem Orte gehandelt worden, 


Figurlich bedeutete es ehedem auch einen 
Ane Mal und. ane Scharten ,: fagt Stryker von-einem 
Schwerte. Ganz gefundt an alle Meyl, Theuerd. Kap. 3% 
Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer Bedeutung veraltet, denn ob 
man gleich Flecken im Seſichte noch zuweilen Wähler nennt, ſo 
geſchlehet ſolches doch nur in der voriven. allgemeinern Bedentung 


‚ohne den Nebenbegräff des Fehlerhaften vote Sıänbligen, 


2) Figürlich, die Zeit,, wie ofr eine Sache iſt oder geſchie⸗ 
het, daher es nur allein mit Zahlwortern oder doch ihnen Abu: 
lichen Bey- und Fürwörtern gebraucht wird, Es ſcheinet bier 
zumchſt das geſchnittene oder gemachte Zeichen dieſet Art bedeutet 
zu haben, bis es nach einer gewehnlichen Figur von der Wieder⸗ 
Es wird alsdann mit feines. 
Bekkamungswirtern bald zuſammen deſetzt, bald aber auch nicht, 
je nachdem. die in der Sprachlehre amzegebenen Hegeln ber Zuſam⸗ 
menſetzung es erfordern oder yerbiethen. Verhalten ſich die Beſtim⸗ 
mungswörter des Wortes Mahl, fo wie ſich jedes andere Adjectiv 
zu feinen Subftantiv verhält, fo ift die Zufammensiehung uner 
laubt. Diefes Mahl oder dieß Mahl, Fan Mahl, jedes Mehl, 
das erſte Mahl, das lezte Mahl; fo wie men fhreibt, dieſes 
Baus, dieß Fahr, jeder Menſch u. ſaf So auch mit Haupt⸗ 
zahlen; in Mahl, zwey Wahl, drey Mahl, hundert Mahl; 


nur daß Mahl mit beſcimmten Zahlwörtern, nie Pfund, Koch, 


und fo viele andere welche eine Zahl, Map und Gewicht bedeuten, 
Sm 


Dative hingegen wird es ordentlich declinirt: Er gab es mir zu 


vier Mahlen. Iſt hlagegen bie Bedeutung elliptiſch oder figür⸗ 
lich: es iſt nun einmahl nicht anders, es wird ſchon einmahl 
geſchehen, oder iſt ein. gemeinſchaftlicher Ableitungs laut vorhan⸗ 


den, wie in den Woerbien jemahls, vormahls nachmahls 
nochmahls, niemahls, mehrmahls damahls, und in den 
Adjectiven zweymahlig dreymahlig, mehrmahlig, ſo iſt die 
Zuſammenziehung nicht allein erlaubt, ſondern auch nothwendig. 


Ein 


. ger, dreymabliger, oftmahliger Befuch, 
Antrag. 
Zuſtand. 


= Ma. 


Ein Zeiler ift es wenn manche ſtatt ded ⸗ ein en. anhängen, 


——— memahlen, jemahlen uff für. damahls, nies 


mahls und jemahls. Eben ſo fehlerhaft find allzu harte Zufam: 


„ meitziehnngen nd, Ausdruͤcke Diefer Art, wie genugmabl oder 


genugmahls für oft genug, manchmahl für manches Mahl. 
Die meiften uſa mmen Ezogenen Nebenwörter dieſer Art laſſen 


vermittelſt der Sylbe ig in Bepwörter verwandeln, da denn 


die auf mahls daB 6 wieder hinweg werfen.- Sein zweymahli: 
Dein mehrmahliger 


Ihr vormahliges Betragen, 


Obgleich Mel ſchon bey dem Mphilas die Zeit überhaupt, und 
Mäl und Mal im Sqhwed. und Island. eine beſtimmte Zeit bedeu⸗ 
„sen, ſo iſt es doch als ein Zahlivort der Seit, wie oft eine Sache 
ie oder gefiehet, Im Deutihen neuern Urfprunges. Die Alten 
hatten dafür andere Wörter. Otfried gebraucht dafür Stunt, 
. Vuarba und Sinthe, welches letztere eigentlich den Weg bedkutet ; 


trizzug ftunton, dreyßig Mahl, thria ſtunta zuene, drey 


Ma SI zwey, thia nuarba und thes nthes, dieß Mahl. In 


- eben dieſem Verſtande kommt Sintka bey dem Ulphilas und Sinthe 


. Am Angelſ. vor, fo wie die Nederſachſen und Holländer auf ähu: 
fie Art das Wort Reiſe gebrauhen, twe Aeife, zwey Mahl. 
Warf ist im Niedert. fo wie im Siived. Hwarf, auch noch üblich; 


20 warf, nochmahls, dat ander warf, das andere Mahl, 
wohin auch das veraltete Niederf, werle, jewerle, en, 


‚ummverle,. „newerle, nieruchle, uf. f. zu gehören fdeinet. Auch 
Sab hrt wurde ehedem im Hchveutigen fo gebraucht; zu diefer 


Fahrt, dieß Mahl, einſahrt, allefahrr, ein Mahl, alle Mahl, 
zuu einer Fahrt, Theuerd. niemahls. Es kann daher feyn, daß 


in diefer Bebeutung des Wortes Mahl auf ähnlige Krt der Begriff 
der Bewegung der herifgende iſt; ed kann aber auch ſeyn, daß 


8 zunachſt Das Zeichen ausdruckt, womit men. die mebrmahlige 
Merfwärdig iſt indeffen, 


Wiederholung zu bezeichnen pflegt. 


daß im Schmed. MAI guch einen Fall bedeutet; Twifwelsnä), 


[2 


bie Schreibart zu unterſcheiden ſuchte, und daher Die Regel gab, 


ein zweifelhafter Sal, Samwersmäi, ein Gewiſſens fall „ Brott- 
_mäl, ein firafsarer Fall, WE und f find Suchſaben eines und 
„eben deffelben Organi, welche fehr oft mit einander verwechſelt 
‚werden. S. die ſolgende Aumerkung. 

wim. Auch im Schwed. iſt MAL, und im Angelſ. Mael, ein 
jedes Zeigen, und in engerer Bedeutung ein Ziel. 
net überhaupt zunähft ein gefinittenes, vder auf andere Art 
gemachtes vertieftes „der erhabenes Zeichen zu bezeichnen, Da v3 
dein nicht nur zu 5. Mahl mit dem Begriffe der Vertiefung und 
Erhöhung gehören, fondern auch mit demfelben von mäben, ſchnei⸗ 
den, ſtoßen u, ſ. f abitenınen wurde. Vermittelſt der Ableitungs⸗ 


= el, ein Ding, bedeutet Mahel und zuſammen gezogen _ 


Mahl, ein geſchnittenes oder auf ahnliche Art gemachtes Ding. 
De mähen in manchen Mundarten auch meiden, mähoden lau: 
tet, 2at, metere, fo erhellet deraus zugleich Die Verwandtſchaft 
mit dem Lat. Meta, ein Zziel. 

Wenn man. alle dem Anſcheine nach verſchiedenen Wörter, melde 


| . Masi lasten, genau unterfucht, fo wird men finden, daß ſich 


die meiſten auf einen gemein chaftlichen Stammbegriff zurück fuh⸗ 
ren laſſen, welcher der Begriff der Bewegung iſt, daher man 


machen und mähen, fo fern fie überhaupt ehedem bewegen bedeu- 


tet haben, als die Quelle der ſelben anſehen kann. ©. das Zeit⸗ 
wort 2. Mahlen ınolere, wo dieſer Begriff der Bewegung noch 
mehr bersorfügt. 7 

Sottiged, welcher. die — Worter fo gern durch 


daß man die aleichlauteuden Wörter von RA Stehen Abſlammung 


— 


Mein nachmahliger 
Allemahl, keinmahl, niemahls, jemahls, dieß⸗ 
wmwahl und mauchmahl leiden ſolches nicht, 


Mahl Thei- = 


Mab 26 
auch im Schreiben unterfcheiden müffe, färieb Mal, con- 
vivium, —mal, bey den Sahlwöürtern, und Masl, fgnum, 
fo wie er malen, pingere, und mablen, molere, gefhrieben 


haben wollte. Allein, er fünbigte dabey wider feine eigene Regel, 
indem Maal, fignum, und malen, pingere , unfreltig von 


- Einem Stamme find, zu welchem auch fehr wahrſcheinlich fein 


— mal an den Sehlwörtern gehöret; welde alſo feiner eigenen’ 
Regel nach auch auf einerley Art geſchrieben werden müßten, über 
dieß erſchöpfen ſeine drey Schreibarten, wenn ſie auch richtig 

wären, bie Zahl dieſer Würter nicht, Daher fie unzulfnglic find. 

Man thut alſo beſſer, man folget der allgemeinen und weit fiches 
tern ne nach welder das nad einem gedehnten Selbftlaute 
ein h vor fid) hat, zumahl da in den meiſten biefer Wörter das h 
wirklich zum Stamme gehöret, indem bie meiſten Diefer Art von 
mäben, fih bewegen, abiiammen. ©. 2. Mahlen, Annerk- 
Übrigens ſpricht man ja alle diefe Wörter auf einerley Art aus, 
ohne eine Mifdeutung zu -beforgen, warum follte man. fie nicht 
auch auf einerley Art ſchreiben können? Gottſched Fannte nur die 
wenigfien gleichlantenden Wörter; hatte er fie alle gekannt, fo 
würde ihn ſchon dieß von der Unmüglichfeit feiner Regel Geben - . 
überführen fünsen, (©. zum Beyſpiel Rare) Noch verwerfiiher 
aber ward fie bey ihm, da fie in der Anwendung ſich Immer auf 
offenbar falfche Ableitungen gründete. 


Die Mablert, plur. die — äyte, im Forſtweſen ‚ eine kleine Ark 


oder. ein Beil, auf deifen der Schneide entgegen. geferten @elie 


‚ein Zeichen eingegraben it, womit die Fürfter bey ber Anwei— 


fung der Bäume im Walde diejenigen Bäume mahlen oder eich⸗ 


nen, welche gefället werden follen; die a ‚, das Mahl⸗ 


eiſen, und wein es ein bloßer Sammer iſt, d 
Sorfihammer, Waldhammer. ©. 6. Mabl2. 


er Mahlhammer, 


Drr Mahlbeum, des—es, plur. die— bäume, ein Baum, 


fo fern er das Mahl oder Zeichen einer gewiffen Sache iſt; in: 
gleichen ein mit einem Mahle oder Seihen verfebener Baum. So 
werden bie Mark- oder Granzbume, welde in anbein Segenden 
Lahbäume heißen, auch häufig Mahlbaume genannt. An den 
Waſſer muhlen fähret der Fach oder Wehrbaum aleihfalls den 
Nahmen bed Mahibaumes, weil er das unverinderliche Ziel und 
Zeichen der beſtimmten Waſſerhöhe Hi. 


Das Mahleiſen dee— s, plur. ut nom. fing. ©. Weblart. 
1. Nrablen, verb. re 


g. a6. von 6. wahl, die Sigut, das Bild, 
das Zeichen, der — 

1. So fern das Hauptwort die Ficur, das fi ihtbare Bild eines 
Dinges bedeutet, ift mablen, 1) überhanpt, abbilden, die Geſtalt 
eines Dinges durch fihtbare Züge nachahmen und vorſtellen; in 


welcher allgemeinen Bedentung es doch nur noch zuweilen im gemei⸗ 


nen. geben vorkommt, da es denn dad Zeichnen, Reißen, Tufhen 
nf. f in ſich ſchließet. 2). In engerer und gewülnlicherer Bebeu- 
tung ifi mahlen mit Farben abbilden, oder nachahmen, befon- 
ders mit Beobachtung des Lichtes und Schattens; zum Unterſchlede 
von zeichnen, reißen, tuſchen, illuminiren u. f.f. in Bild, 
ein Porträt, eine Landſchaſt, ein BlumenftiiE mablen. Auf 
Giss, auf Rupfer, auf Leinwand, auf Papier mahlen. In 
— in öhl, in Sresco, in Wachs, in Paſtell, in Email 

ahlen, für mit. Wenn mahlen abſolute ſtehet, fo bedeutet es 
hie Farben miſchen, ſie verſchmelzen und nach den Negeln der Kunft 
arftragen. Eine gemahlte Stube, deren Winde bemahlt find. 
Zuweilen fommf es auch für anfreichen vor. Und Läffer ihm 
die Senfter — mit Cedern täfeln und roth mabien, Ger. 22, 12. 
Sich das Geficht mahlen oder bemablen, ihm einen rothen 
oder weißen Anti) geben; ein gemabites Geſicht, - Allein, ale 
dann gehüret e3 eigentlich zur folgenden Vedeutung, mit einer 
Oberflache von anderer Farbe verfehen, Sigüriig, Kinem etwas 
ae vor 


vor Augen mablen, es ihm fo lebhaft worftellen, dab er bie mahle, a im Imperf ich muhl Sat en ei 


Sache gleichſam zu fehen glaube; wofur auch ſchildern üblicher iſt. ſuͤchſtſchen Gegenden, lautet ſogar das ganje Zeitwort mühlen. 


2. Bo Mahl, ein ſichtbares Erinnerungszeigen. ) *iber:! Mon Diefer itregulären Form it nicht mar das Nutelwort gemah⸗ 3 


} il Kar — —6 4 E A 8 4 TAFE SE 19 —— — 28 ar es ö re 
haupt für zeichnen, mit einem Zeichen verfehen, bey dem Oktſried \ Ten für gemahlet nad) ein iiberreft, ſondern ee gen davor Alte 


malon; eine ink Hochdeutſchen veralteie Bedentung. Die Mün⸗die Ableitungen Mühle, Muller, Nehl Mile, Mabu tk 


zen mahlen und bilden, Tſchudi, für prägen. Sn einigen Ge Notker gebrange nıulan und fermulon noch in der weiter 


genden wirb in der Ernte uoch der Schente gemahlen, d. Wausger Bebentung fir zermalmen. In dem heutigen engern Berſtande 


zeichnet; wofur and) ausmahlen üblich iſt· da denn Die Dazu vers lautet es im Schwed. mala, bey dem Ulphilas malanı , im Matif. 
 plügtete Perſon der zehentmahler genannt wird. Im Hochdeut?  malu, im Dän. male, in Enal.to mill, im Sat. mol ere, im 


—* 


ſchen iſt es in dem zuſammen geſezten brand mahlen am üblihfien. Griech Nm, im Franzeſ mouldre, woudee, im Böhm El 
3) *©» fern Mahl einen fehlerhaften Flecken bedeuten war made _ miyei, im Wohln, miete, mete, ich nrable, Schon im KHebr.. 


len und bemahlen ehedem fleiter, beflecken, beſchnutzen, in wel⸗ dt ki) jerrieben. Su der Werwwandtfihaft biefes Wortes gehüten 
chem Verſtande es im Hochdeutſchen aber gleihfalis veraltet iſt. außer unſerm Mehl, zermalmen, Malz, milden. |. f. das Nie: 
8. Ma9l >. 0% | derſ, muiten, zerreiben, Mull, Mulm, Stand, lockere Erde, 


Das Hauptwort die Mahlung iſt nut in einigen Zuſammen⸗ zerriebenzt Graus, das Lat. mollis und demoliri n.d.m. CE 
it ein Iterativum von mähen, hin und her bewegen, Lat. movere, 


fegungen li. 


Me 


Arm, Im Schwed. mäla, im Din. male, im Böhm. malo- _ wovon vermittelft der Endung —len, mähelen, und zufammen 
wati, in Pohln. malowac, alle füt.pingere. Bey dem Ulphi: gezogen mählen, mahlen, oft hin und her Bewegen, gebildet 
las iſt meljan ſchreiben, weil die erfie Art des Schreibens doch | worden; woraus zugleich bie Verwandtſchaft mit m ablen,. pia- 


nur eine Zeichnung verfhiebener Figuren war. Auf ähnlihe Mt  gere, erhellet. | 
iſt rita Im Schwed. und to write im Engl. fhreiben, von unferm Der Mahler, dee— es, plur. ut nom. fing. Fändin;dle Mah⸗ 


reißen, Niederſ. rire, fo wie unſer ſchreiben durch den vorgefeß> lerinn, von t. Mahlen, pingere, eine Perſon, welche die Kunſt zu 


ten Ziſchlaut von reiben gebildet worden. Im Angelſ. heißt mah-mahlen verſtehet, ein Kunſtler, welcher die Gegenftände mit Fat 


en metan, nicht von meſſen, Niederf, meten, fondern allem ben abbildet oder nachahmet; zum Unterſchiede von einem Zeichner, 


2 


dieſem Worte herfiammende Intenfivum zermalmen üblier iſt. 


Ä Kap. 47, 2: Als auch von dem Müller, oder derjenigen Perſon, 


mühle. 


4 


x 


Anſehen nach von mähen, ehebem meiden, ſchneiden, Lat. me- Illuminirer u.f.f. Daher der Porträt oder Derfonenmabler, 


tere , zu deſſen Stamme mahlen und das Haupiwort Mehl in Briefmahler, Rertenmshler, Blumenmabler, Tapetenmiah- 


biefer Bedeutung gleichfalls gehören. 
Mehlen, verb. reg. ad. aufer daß ed im Mittehvorte ger Geſchichtmahler u. ſ. f. 


mahlen füt gemahlet hat. 1. *Eigentlich, ſich bin und her bes Din. Maler, Bohm. Maljr. In weiterer Bedeutung von 
wegen, befonders ſich im Kreife bewegen; eine im Hochdeutſchen "mablen, zeihnen, kommt es nur in Zehentmabler vor, fiehe 


veraltete Verautung, im welcher man nur nod in Niederſachſen 1. Mahler. Bon mablen, molere, ift Müller üid, 
fagt, das mahler mir im Kopfe herum, Das gehet mir im Kopfe Die Miäbler- Akademie, plur. die—n, eine Akademie, in 
herum. S. Mahlſtrom, welches diefe Bedeutung ber, Ereiöfüre welcher alles, was zur Kunſt des Mahlers gehöre, gelehret wird. 
migen Bewegung nod am deutlichſten erhalten Bat. "2. In enger Die Mahlerey, plur. die— en: 1) Die Kunſt des Mahlers, 
ver Bedeutung, durch hin und ber beivegen zerreiben. 1) *Uber-die Abbildung her Gegenſtünde mit Farben; ohne Plural. Die 
haupt; eine gleichkalls veraltete Bedeutung, in welcher das von Mahlerey erlernen, verfichen. In ber auftändigen Sprechart 
ſadt man doch wohl lieber die Mahlerkunſt. >) Die Art und 
Doch ſagt man noch zuweilen gemahlenes Bold, gepiluerte, zer Weiſe zu mahlan; auch ohne Plural. seine fhöne, eine fehlechte 
ziebene Goldblatter zu bezeichnen. =) In engerer und gewühn- Mahlerey. 3) Ein Gemälde; wo es doch am häufigften nur 


licher Bedeutung, zwiſchen zwey Steinen zermalmen oder zu Mehl im Plural gebraucht wird. 


) 


ler, Svesco- Mahler, YWlinierurmabler, 'Thiermablen. 


4 


machen, befonders fo fern felbiges in beſondern Mafginen oder Die Mahlerfarbe, plür. die—n, färbende Körper ‚ wie bie | 


wühlen vermittelt des obern beweglichen Stelnes geſchiehet. Mahler felbige gebrauchen, zum Unterſchiede von den Särber: 
Zwey harte Steine mahlen felten vein, durum durum deftruit. farben. a — ui. 


Io es denn auch von Verfonen gebraucht wird, welche zumahl bey Mer Mahlerfirniß, des— ffes, plur. doch nur von mebtern Ar⸗ 


Handmuhlen die Maſchine bewegen. Simfon mußte mahlen im "ten, die—ffe, Firniß, fo wie ihn Die Mahler gebrauden. 


Zuonifle, Ri ar, X ma 5 od —— Be 
— — en er = $ ie er Zas Mahlergold, des — es, plur. inuf. zerriebene Goldblatter, 
\ 1. ’N 28 ‚En \ j 
welche die Auffiht über die Mühle führe. Der Müller mebler beigleichen zerriebene Silberblatter. 


beute nicht. 


len. Sprichw. Wer eher Fommt mahlet cher, deren Getreide dicht , welches die Gegenſtünde fo lebhaft befegreibet, daß man fie 
wird zuerft geinablen. Der Sand mablet, oder die Räder mah: gleihfam zu fehen glaubt. Schöne mablerifhe Züge in einem 
Ien, wenn der Sand über die Felgen der Rader gehet, und die Gedichte. — 
Speichen ihn im Herumdrehen abwerſen. Auch mahlet man den Mer Mabhlerjunge des — n, plur. die — n, in der niedrigen 
Schlamm aus den Gräben und Deichen, wenn man ihn ver⸗ESprechart, der Lehrling des Mahlers. ii 


mittelft eines Mühlwerkes heraus zu ſchaffen ſucht. S. Moder⸗ — — ec : 
ein Nahme des Sauerklees, weil deſſen Salz die Mähler oder - 


Aud) von dieſem Morte ift ſtatt des Hauptwortes die Mab> 


fang, der Infinitiv des Mahlen üblich. Flecken aus den Kleidern nimme. u. 


Arm. Chedem ging diefes Zeitwort irregulür. Ja noch jetzt Die Mishlerkunft, plur. inuf. die Kunſt des Mahler, d. bie 


Die 


fagt man im gemeinen Leben einiger Gegenden, du mählſt, er Gegenftände mit Farben gehörig abzubilden. ©. Mablerey. 


wie die Mahler fie zum Mahlen gebrauchen. Mahlerſilber, 


As endlich auch von derjenigen Perfon, welcher das Mahleriſch, — er, — te, adj. et ady. in ber Kunft des Mah⸗ 
(Getreide gehütet, für mahlen laſſen. Wir wollen heute mah⸗ lerö gegründet. Am häufigften figürlich. Hin mablerifches Ge: _ 








Da.) 


——— plur, inuſ. bey ben Vahterinnen, "diejenige 
RN dv. 8. Art zu nähen, da man N Mufer, —— und 
Gange auf eine mahleriſche Art.nähet, 

— Mahler pinſel, des—s, plur. ut nom. En ein "Pine, 
wie ihn die Mahler zum Mahlen brauchen; zum Unterfgiebe von 
einem. "Mäucerpinfel, Seimpinfel 1: 1. f. | 

Das Mahlerſilber cc, plur. inaf. ©, Mahlergold. 

Der Mablerſtock, des ;, plur. die — ſtöcke, ein kleiner 

Stock mit einem Wolter oder einer elfenbeinernen Kugel am Ende, 
die Hand des Mablers, Be ‚den Hinfel fuͤhret, damit zu un⸗ 

terſtützen. 

‚Der irbigang,. — — die — gänge ‚ein. San in 


deu Mühlen zuin Mahlen; zum Unterſchiede von einem Graupen⸗ 


gange, Gðhlgange u. .f. S. Gang. 

Der Mahlgaſt, des — es, plur die — göſte, Diejenigen Perfo- 

nen, welde ihr. Getreide in einer Mühle mahlen Iaffen. Der 

WMuůller bat viele Mehlgäfte, wenn viele Perfonen bey ihm mah⸗ 

2 gen laſſen. Swangpflichrige Wiahlgäfte, welche verbunden ind, 

In einer gewiſſen Mühle mahlen zu laſſen. ©. Saſt. Niederſ. 
Mahlgenoten, Mahlgenofen, in Balern mablmann / im Plu⸗ 

ER Mahlleute. 

Das Mahlgeld, des — es, plur doch mir von mehrern Gum: 

— die— er, dasjenige Geld, welches der Müller für das 

Mahlen des Getteides befommt; der Müllerlohn, der Mahl⸗ 

reihen; in einigen „Gegenden das Bee r im mittlern Lat. 
„Molta, im alt Franz. Moutte. 


- 


\ Das Webigerinne, des—s, plur. ut nom. eng ben den Waſ 
ſermuhlen dasjenige Muhlzerinne, durch welchen — Vaſſer auf. 
von dem wüſten GSe⸗ 





die Rader geleitet wird; zum Unterſchled 
rinne, welches das überflüffige Wafer abführet. 
"Der Mabhlgraben des — plur. die — graͤben von Mahl, 
die Grunze, ein Grünzgiaben, ein Graben zur Bezeichnung der 
Feld⸗ und Martfheidung. Die a jorate, „ eine: ſolche Sauber 
® ee 6, Mahl 2. ı) (m). 
—— maãhlagroſchen, des ⸗ 6, plur. ut nom, fing, S. mahl 
er geld. In einigen Gegenden iſt es auch eine Abgabe an Die Obrig⸗ 
keit, welche in einem Groſchen von jedem Scheffel beſtehet, wel⸗ 





chen maun mahlen lſſet. m 
"Der Mahlhammer, des —⸗ plur. bie — hömmer, fiehe 
ahlertr 


De MKrablbeufen, — plur, ut nom. fing, ein Erdhatte 
"fen, fo fern er das Mehl, di. Zeigen einer gewiſſen Sache iſt, 
beſonders ſo fern er zu Bezeichnung der Granze dienet, ein sr 

" haufen. ©: 6. Mahl 2.1) (q). 

a ricblbo'5, des —es, plur. die— höber, bey den Bidern, 
— Holz, — Brot in manchen Fällen wird; 

von 6, Mahl, ein Zeichen. — 


Das Mablborn, des — es, plur. die — hörner, von dem Zeit⸗ 
worte 1. Mahlen, piugere, bey den Täpfern, ein Hotn — oder eine 


Buochſe mit einer Röẽhre zu flüffigen | womit ie gemeinen 
Topferwaaren bemahlet werden. 


* Wieblbügel, des — 8, plur. ut nom. a Bi eel, 
fo fern er zugleich die Gränze eines Bezirkes mad. Eiche 
6. Mehb2. 1) @). | 

Mablich/ adj. et adv. nach und nad, mit einer fünften Bien: 
Bewegung. Nein Gere ziehe vor feinem Brecht bin, ich will 
mählich hinnach treiben, ' ı SRof. 33, 14... Kine mäblih ſich 
verdunnende Spize, nad und nach. Es iſt im geineinen Lebe. 
am üblihfen, und ſtammet nicht von einem der vorigen Mahl, 

ſondern von gemach, und mit demſelben allen Anſehen nad, von 


machen, — ſi ch li bewegen, her, ©. dieſe —— 


Nah — 


daher es auch richtiger mohlich als möblig geſchrieben wird. Siehe 
Allmahlich, welches auch dafur üblich iſt, und Gemadh- 

‚Der Nfablmann, des —es, plur. die — leute, 1) Bon 2. Mah⸗ 
len, molere, ©. Mahlgaſt. 2) Von Mehl, das Gericht, ein 

nnr in einigen Gegenden übliches Wort, die Gerichtäunterthanen 
zu bezeichnen. ©. 2. Mahl 2. In einem andern Berfiande 
find. die Mahllente in den Wefiphäliihen Holzgerichten gewiſſe 
verpflichtete Perſonen, welhe für dad Beſte der Mark forgen, und 

bie in der Holzmark begangenen Verbrechen dem Holzgrafen anzei- 
gen müffen, wo es wohl von Mahl, die Gruͤnze, und den in fei— 
nen Granzen beſchloſſenen Bezirk abſtammet, und mit Mark gleich— 
bedeutend iſt, ob es gleich auch die Bedeutune g des ae lei⸗ 
det. ©. 6. Mahl a. ı) (a). 

- Die Mahlmetʒe plur. die—n, von dem — 2. Mahlen, 
molere. 1) Diejenige Metze, welche der Muller an einigen Dr: 
ten anfiett des Mahlgeldes von jedem Sheffel’des gemahlen 
Getreides für das Mahlen bekommt. 2) An einigen Orten iſt es 
auch eine Abgabe an den Landesherren, welche in einer Metze, oder 
deren Werth an Gelde, von jedem Scheffel Getreide, welchen ein 
Vnterthan mahlen ht, dejiehet. ©. Mahlgroſchen. 

‚Die Kiabimühle, plur, die — n, eine Mühle, anf welder Ge- 
treibe genschlen. wird; zum Unterſchiede von einer Malzmuhle, 
Säge: oder Schneidemühle, Hhblmüble, Stampfmüble u. ſ. f 

Der Mishipfehl, des—es, ‚plar, die — yifähle, von Mahl, 
die Granze, ein Granzpfahl. In den Waſſermühlen iſt es ein 

langer ſtarker eichener Pfahl, welcher die —— Hehe des 

Waſſers, und das Maß des Mahl⸗ oder Sachbenms zeiget. Er 

wird such der Kichpfahl, - Wagpfahl Se tab genannt. 
Se6. Mahl 2. 1) (a). 
Der mabtpleg;, des — es, plur. die— böse, große Flecken 


auf ber Haut von verſchiedener, gemriuiglich nuß brauner Farbe 


Paun © & Mable. 1) (b). 

Die Mohlſaule, plur, A von Mahl, die — ie 
Grunzſaule. ©. 6. Meblz. vd) @). 

Der Yıcplfber, des — es, plur. die— fhäge, dasjenkge 
Geſchenk, e8 fey nun an Gelde oder ‚Koftbatleiten, welches zwey 
Derfonen bey ber :Berlobung einander zum Unterpfande ihrer Liebe 
und Treue einhändigen, der Brautſchatz, Niederf. Mahlſchatt; 
von Mahl, jo fern ed Verbindung und befonders ehelihe Verbin: 


dung bedentet. ©. 1. Wahl und Schatz. Zuweilen wird auch 
wohl das Heirathsgut, welches die Frau ihrem ni bey de 


Heirath zubringet, der Mahlſchatz genannt. 


Das Mahlſchloß des— ffes, plur. die — ſchieſſee ‚eine im 
Hochdeutſchen größten Theils veraltete Benennung eines Vorhange⸗ 


ſchloſſes welche nur noch In einigen Gegenden üblid it. Die erſte 


Hälfte üft hier duntel, Cie Faun von 1. Mahl, die Verbindung, 
abſtammen, oder aud von 5. Mahl, eine Vertiefung, oder. end= 
lic) auch fo fern Mahl überhanpf ein bewegliches Ding bedeutet, 
ein. bewegliches Schleß zu bezeihnen, ©. 6. Mahl, Anm. Se 
einen. Deutſch Lat, 2 Vocabulario von 1482 wird Malchſchloß durch 
peudula fera und. Zalgeiſchlos erklaret. 


Die m ahlſtatt/ plur die—flätte, ober die Mab!ſtatte plur⸗ 


die — n von 2. Mahl, die Verſammlung, das Gericht ein größ⸗ 


ten Theils veraltetes Wort, welches nur noch in den Gerichten 
einiger Gegenden üblich iſt, den Ort, wo ſich ein Gericht verſam⸗ 
melt, die Gerichtsbank, die Seristeflätte, ingleihen den Ott, 
wo die peinlihen Urtheile vollzogen werden, den Gerichtsplatz, 
Richtplatz die Richtſtatt zu bezeichnen, Ehedem bedeutete es. jeden 
zu einer üffentlicyen over feyerlihen Verſammlung beſtimmten Platz; 


daher auch die Otte, wo die Reichs- und Landtage gehalten wur⸗ 


den, die beſtimmten Diuperpläge wu, f fr Diefen Nahmen führeten., 
| — u 
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Die Mahrflechte oder Mahrenflechte, plur. dte—n, eine 
im gemeinen Leben übliche Benennung des Weichſelzopfes, Trica 
; . Polonica, ©, Weichfelzopf. Er wird auh Mahrklatte, self: 
Flatte, Marenzopf, Dän. Marlode, Schwed. Marlock ge: 
nannt. Der Mahr oder Up hat mit dieſem Worte urſpruünglich 


nur eine zufällige Ahnlichkeit, ob es gleich feyn Fann, daß man 


dur den Gleichlaut verführet worden, diejenigen Büfchel verwirrt: 
ter Haare, welche man im gemeinen Leben Meabrflechten neunet, 
als eine Wirkung des Mahren anzufehen. Die Holländer haben 


noch das alte Zeitwort marren, Angelſ. meran, hindern, auf 


halten, verwirten, welches, wenn man m und w ald zwey Zippen- 
buchſtahen anfiehet, deren Verwechſelung nicht felten iſt, zu unferm 
zoirren und wehren gehöret, urfprünglih aber mit dem vorigen 
mähren gleichfalls von mäben, bewegen, abftammet, Ein Mahr— 
zopf oder eine Mahrflechte heißt alfo nichts andres als ein Sopf 
unter einander verwirrter Haare, dergleichen fih zuweilen auch. in 
den Mähnen der Pferde finden. In den Gipfeln der Birken finden 
ſich gleichfalls oft ſolche in Geftalt einer Quafte verwidelter Neifer, 

welche Mahrquaſten beiden, und durch Ihren Nahmen den gemei: 
nen Mann zu der Einbildung verleiten, daß der Mahr folde 
Bäume geritten habe. Auch die Miftel wird. wegen einer ahn⸗ 
lichen Verſchlingung ver Ziveige in einigen Gegenden Mahrentaden 
genannt, von dem Nieder, Tacke, ein Zacke, Zweig. 

Die Mahrte, plur die—n, ein nur im Niederfächftfehen uüͤbliches 
Wort, wo die Wachsſcheiben in den Bienenſtöcken dieſen N ahmen 
führen. Brotmahrten, die Brotſcheiben, Drohnenmahrten, 
Drohnenſcheiben. Daher das reern das Scheibenho: 
nig, ee Honig. 

Die Mahrte, plur. ie —n, im gemeinen Leben einiger Gegen: 


ben, eben die Art der Speife, welche nıan-aud) eine Falte Schale " 


zu nennen pflegt, d. 1. ein kalter füffiger Körper, worein ein feſte— 
rer eingebrockt üft, es fey num Brot, Bräzel, Semmel, Pfeffer: 
kuchen, oder etwas andres ahnl iches. Eine — Bier⸗ 
mährte, Weinmährte, 

Ynm. Im Rat. Moretum. Bey dem Kero ift Merod, mix- 
tum. Es ſtammet fo wie dad Lat. ohne Zweifel von unferm mäb- 
ren, rühren, und hernach auch zerfioßen, zerreiben, her, Islünd. 

 meria, (S. Mörfel,) wegen der darein gebrodten oder auch jer- 
tiebenen feiten Körper, Um eben diefer Urſache willen hieß eine 
folhe Mährte im Lat. auch Intritum, von terere, und im Griech. 
Femme, von Foußsw. In dem alten Gedichte auf den Spaniſchen 

* Krieg. bey dem Schilter heißt Merthe das Abendbrot , Merenda, 
vielleicht weil man Abends dergleichen oder ähniiche Arten von Spet: 
fen zu fid zunehmen pflegte. Gottſched ſchrieb es wider alfe Aus— 
ſprache Merde; vielleicht Weil er es von dem Latein, merdum, 
Dreck, ableitete, 

Der Wei, die Maie, n f.f. S. in May. 

Der Maier, ©. Meier, 

Dos Minille: Spiel, ©, Zauffpiel. 

Der Mais, ein Schlag, Geha, im Forſtweſen, ©. maß 

Maiſchen, S. Meiſchen. 

Die Majeſtat plur. die—en, nus dem Rat. — ———— 1. — 
höchſte, im gemeinen Leben niemanden unterworfene Gewalt und 
Würde; ohne Plural. ) Eigentlich, wo allen fouverinen Staa— 
ten. von einem beträchtlichen Umfange die Majeſtät zukommt. Die 

Majeſtãt beleidigen, auf eine grobe Yet wider dieſe höchſte Ge= 
walt handeln, dergleichen Verbrechen das Laſter der beleidigten 
Majeſtãt genannt wird, © Laſter. Gottes Majeſtät, feine 
weſentliche Ethabenheit und: Gewalt über alle Dinge. 2) Figur⸗ 
lich. (a) Das thätige Bekenntniß dieſer höchſten Erhabenheitz 

eine nut: in der Dentichen Bibel befindliche Bedeutung. Dir ges 
bübrer die Ylsieitöt, a Chron, 30, 113 Epiſt. Sud: Ms 25r 


ur 
er — 
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(6) Der äußere Glanz, die mahete Würde dieſer hoöchſten Gewalt. 


Der Vaiſer zeigte ſich in feiner völligen Majeſtät. Da ed denn 
auch von dem höchſten Grade des zußern Glanzes, Anfehens und 
‚ber Pracht anderer Dinge gebraucht wird. Die Sonne in ihrer 
Majeſtãt. (c) *Ehedem wurde aud) ein Majefätshrief die, Mas 


jeftör genannt, wovon Friſch ein Beyfpiel anführet.. 2, Eine mit 
der höchſten Gewalt begabte Perſon. Die Majeftäten läftern, 
2 Vet. 2, 105 Br. Sud. v. 8; wo auf eine ungewöhnliche. Art 
obrigfeitliche Perfonen. Überhaupt verftanden werden. Jetzt ges 


braucht man es nur noch in den Titeln der Kaifer und ‚Könige und 


ihrer Gemahlinnen, als ein Abftractum. Ew. Baiferliche oder 


Vsoðnigliche Majeſtät geruhen u. f.f, Se, oder Ihre Majeſtät 


haben beſohlen. Ihre Maetcn der Kaiſer oder und 
defien Gemahlinn. 

Anm. Bey den Shwähifhen Dichtern Mer Edhe man 
diefes Wort aus dem Lateiniſchen aufnahm , druckte man es durch 
eigene Deutſche Wörter aus. Im Iſidor heißt es Meghine, von 
mögen, Macht, bey dem Ottfried Eregrechti, von Grecht, 
‚Kraft, bey dem Notier Vuerchmagtigi, in. Lipſü Gloſſen Me- 
gincraft, und zuſammen ‚gezogen Mancrefte, in Carls 4 gl 
dener Bulle Almachtichkeit, und noch bey ven fpütern Schrift⸗ 
ſtellern Magenkraft und Mächtigkeit. Das Lat. Majeſtas iſt, ſo 
wie magnus und ae dieſes Geſchlechtes, mit unſerm macht und 
mögen genau verwandt. 


Maje ſtatiſch, — er, —te, adj. et adv. Majeftat habend, 


ſelben ähnlich, im derſelben gegründet, doch nur in der weitern 


und figurlichen Bedeutung, einen hohen Grad des äufern. Anſehens 


und Glanzes, Der, außen Pracht habend. Kim mejeftätiicher 
Schimmer durchfloß den ganzen Reum um ihn ber. Die 
mejeftätifche Einfalt der biblifchen Schreibart, die Miſchung 
der natürlichſten und doc) dabey nachdrücklichſten und anſtän igſte 
Art des Vortrages. Indeß daß der majeſtätiſche Zahn feine 
ainEraen gel! Zennen im Gofe herum führt, Gen. ww 
Ynm. Sa den Kanzelleyen einiger Gegenden ift der mejeftäi: 
tifche Erbherr der oberſte Lehens und Kandesherr, im Gegen: 
faße des niedern; ‚eine fonft ungewöhnliche Bedeutung. 








Der Mojeſtats⸗ Brief, des— es, plur. die—e, ein Frey: 


heitsbrief, welchen ein fonveräner Staat, oder fouveräner Landes⸗ 
herr ertheilet, unter welchem Nahmen beſonders gewiſſe ——— 
der Kaifer Sigismund und Rudolphs 2 befannt find. 


Da8 Meajeſtats⸗ Recht, des — es, plur. die—e, dns der 


Majeftät oder höchſten obrigkeitlichen Gewalt anklebende Recht, 
ein mit der höchſten Gewalt weſentlich verbundenes Reit; das 
Hoheitsrecht. 


Der Majeſtats⸗ —— RR. plür.. er ‚nom, fing. 


Famin, die. Majeſtäts- Schänderinn, eine, Perſon welche die 
höchſte Gewalt, oder die damit BEHIeiDEN Nerfon auf die: geübfie 
Art beleidiget, 


Der Major, des —8, plur, Bee aus dem ——— Lat. 


Major, ‚ein Kriegsbefehlshaber, welcher unmittelbar ‚auf: den 


°. Hberft- Lieutenant folgt.  Deffen Gattinn die Majorinn. Man 


pflegt ihn nur bey den FZußvälfern Major zu nennen, dagegen bey 
der: Reiterey ‚der ältere Deutſche Ausdruck ©berftwachtmeifter, 


der zugleich deffen Pflicht und —— ausdruckt, ‚ges 


blieben ift, 


Der Migjorän, des — 68, pur. — eine Yan, v 


welde eine Art des Doftens ift, und aus warmem Gegenden im. 
unſere Gärten gebracht worden; Origanum Majorana ® 2 
Anm. Der Name die ſer Pflanze lautet, im gemeinen. Leben 


Meieran, Meivan, in Hſterreich Margran, im Engl. Marjo- 
ram, Im Schwed. und Dän. Meiran, tm Bihm. Majoranka, 
“im Stanz, Maxjolaine⸗ im Ital, Magiorana, im mittlern Lat. 


 Majoracay 


lteſten nicht Die nächte Kinie, 


Der Winkel, 


gende Maäkeln. 


7 


— URN, alle ohne Zweifel von dem Lat, Aarau, mit 


Wegwerfung Des Anfangs a. 

Das Majorãt, des — os, plur,die—e, a dem mittleren Lat, 
Majoratus. 1) Das Recht des Älteften in einer Samilie, ohne 
Plural; befonders dasjenige Recht, vermöge deſſen alle oder doch 
die vornehmen Güter mit ihren Hoheiten dem nachſten alteſten 

Erben übertingen werden, wohin in weiterer Bedeutung auch das 
Recht der Erſtgeburt gehötet, wenn Die ganze Erbſchaft auf den 


"= Erſtgebornen und deffen Erben, dann erſt auf. den zweyten Erlen 


u. ff kommt. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt das 
Majorat dasjenige Recht, nach welchem die Erbfolge nicht auf den 
Alteſten der nüchſten Linie, fondern des nächften Grades fallt; da⸗ 
gegen es ein Seniorat iſt/ wenn weder. auf. die Linie noch auf die 
Grade, fondern nur auf das bloße Alter der Perſonen gefehen wird, 
Kin gemiſchtes Majorat ift, wenn nad Abſterben der Linie des 
x fondern der Al Itefte unter dei 
Stammsverwandten folgt. 2) Dasienige Gut oder Land, wel: 
ces auf folge Art ungetheilt alemahl bey dem Alteften- der Fami⸗ 
lie, und in engerer Bedeutung des N Grades bleibt; das 
Majorats⸗Gut. 


Maſorenn, adj. et adv, welches aus de mittlern Rat. —— 


nis im gemeinen Leben für mundig gebraucht wird, Daher die 
Mejorennitst, die Mundigkeit. en 
des — 8, plur ut nom, fing. ein fehlerhafter 
Stegen, und in weiterer Bedeutung auch ein gehler. Man leitet 
es gemeiniglich von dem Lat. Macula her; allein es kann auch nur 
ein bloßer Seitenverwandter deſſelben ſeyn, weil das im Hochdeut⸗ 
{dem größten Theile veraltete Mahl in eben dieſer Bedeutung ehe= 
dem einen ſtärkern Hauchlant in der Mitte hatte als jetzt; 
"Madhel, zuſammen gezogen Mahl. ©. 6, Mehl und das fol: 
Der Unterſchied des Geſchlechtes macht ſolches 
‚gleichfalls wahrfheinlih. Daher metelig, beſudelt, beflect⸗ 
matellos, rein, unbefleckt. Das Zeitwort makeln iſt nur in be⸗ 
makeln; für beflecken, beſchmutzen, uͤblich. 

Mabkeln, verb.reg. act et neutr. welches im letztern Falle 
das Hulfswort Haben erfordert. Es iſt nur im gemeinen Leben 


* einiger Gegenden, beſonders Niederſachſens, üblich, wo es Makel, 


-».% Sehler, auffuchen und finden, Kleinigkeiten tadeln, bedeutet. 
über eine Sache mäfeln. 
Überall etwas. zu mäfeln finden. 


Ylles mäfehr. Daher der 


wmaeler, der Tadler, die Mäklerinn, die Tadlerinn, die UTEz . 
5 teley ‚ das Tadeln. 


Es ſcheinet von dem vorigen Mratel nbau: 
ſtammen, wie radeln von Tadel. 
2. Mäteln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte — wel⸗ 


— ches in einigen Handelsſtädten, beſonders Niederſachſens, üblich iſt, 


einen Mäkler, d. 1. Unterhändler der Kaufleute, abgeben. In 
einigen Gegenden wird es fiir trödeln gebraucht, einen Zrödler ab: 
‚geben, mit alten Waaren und Geräthihaften handeln. 

Anm. Wachter leitet e3 von mache, verbinden, ab, (S. Ge: 
mahl,) zumahl da Maquereau im Franz. einen Buppler bedeutet; 


Friſch von machen, den Kauf machen; andere mir mehrerer Wahr: 
ſcheinlichkeit von dem Holland. maecken, einen Vertrag machen, 


wenn nicht vielmehr die Bedeutung des Handelus in dieſem Worte 
die herrſchende iſt. Im mitt len Lat. iſt maugonare, Franzöf. 
* maquignoner,. auf eine betrugliche Art handeln, ſchlechte und 
wohlfeil erkaufte Waaren theuer wieder verkaufen. 

I Der Makler, des —6, plur. ut nom, fing. ein Tadler, ta⸗ 
delſuchtiger Menſch, ©. 1. Mäkeln. 


2. Der Mätler, deg—s, plur. ut nom, fing. in einigen, be 


ſonders Riederſuchſiſchen Handelsſtüdten, ein Unterhändler der 
Kaufleute, der ihre Waaren zu verkaufen ſucht, in Leipzig und an- 


ler alsdann ein Geldwechsler ift. 


graue Querſtreifen über den Rucken. 


Etwas an einer Sache mökeln. 
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Zuwellen wird auch einer, det auf eine wucherhafte Art mit etwas 
im Kleinen handelt, ein Mäkler genannt, daher der Geldmäk— 
An andern Orten führen. die 
Trödler den Rahmen der Mäkler. Schwed. Mäklare, Holländ. 


Maeckelaer. Das Engl.‘ Mackler bedeutet gleichfalls einen 
Unterhändler. 


Der Maklerlohn, des — es, plur. inuf. dasjenige, was der 


Mãkler oder Unterhändler eines Kaufmanns für feine Bemühung 
erhält, Die Senfalgebühren, mit einem ausländiſchen Worte die 
Courtage. 


Die Makrele, plur. dien eine Art‘ eßbarer Seefiſche, welde 


häufig in der Nordfee gefangen werden, einen gedruckten und glat⸗ 
ten Kopf, eine Kiemenhaut mit ſieben Strahlen und fünf Eleiue 
getrennte Afterfinnen am Schwanze haben; Scomber ScombrusL, 
Er iſt ungefähr eine Elle lang, bat Feine Schuppen, und führet 
Im Dan. und Norw. Ma— 
£reel, im mittlein Lat. Maquerellus, Makeuus, im Engl, 
Mackerel , im Stanz. a und Maquerel, im a | 
Machella- : 


Die Makrone, plur. die—n, eine Art Sudergebadenen, von 
Mehl, zerftofenen Mandeln und Suder. 
‚carone, Stang. Macaron, im mittlern Lat. Maccaro, von 


us Dem Stal. Mac- 


dem Sol. Maeca, Mehl, Schrot, gröblih zerſtoßene Dinge, 
und mactare, gtüblih sermelmen. Das tal. Maccarone hat 
noch eine andere Bedertung, melde in Deutſchland gleichfalls nicht 
ſelten iſt, indem es grobe oder große Nudeln und aus einem Nu- 
deiteige gemachte Mehlfieie bedeutet, welche in Stalien und Ober- 
deutſchland auf mancherley Ark zugerichtet werden. Diefen Nudeln 
oder Maccaroni zu Ehren jorieb Merlino Cocajo, ein ſcherz⸗ 


hafter Dichter feiner Zeit, feine Maccorea, ein poſſierliches Ge— 


dicht, in welchem Lombardiſche und Lateiniſche Verſe mit einander 
abwechſelten; daher mau nachmahls alle aus mehrern abwechſeln⸗ 
den Sprachen beſtehende Gedichte Re Be ge= 
nannt hat, R 


wel, ©. Mahl. Ä 
Der Hr alachit, des — en, plur. die— en, ein grüner glasartl⸗ 


ger Stein, welchen man ehedem unter die Edeljteine rechnete, 
welcher aber weiter nichts als ein grüner guarzartiger Spath iſt 
der eine Politur annimmt und ſeine grüne Farbe von dem Ba 
gemiſchten Kupfer hat, daher man ihn auch unter die Kupfererze 
rechnet. Aus dem Griech, audaxırns oder koAaxırys, von no- 


"Aoxy, Malva, Pappel, weil fein Grin dem Grin diefer Manze 


ahnlich iſt. Weiler, wenn er den Kindern angehängt wird, ſie 
vor dem Schrecken bewahren ſoll, ſo De er im gemeinen Leben 
auch Schreckſtein ‚genannt. 


Der Malaga, plur. car. der Nahme — Sectes oder Spaniſchen 


füßen Weines, welcher aus der Stadt Malaga in Granada zu uns 
gebracht wird, von welcher er auch den Nahmen Hat. 


Maledeien, verb. reg. act. welches nur noch in den zuſammen 


geſetzten vermaledeien, für verflugen, im gemeinen Leben vor: 
fommt. Es iſt aus dem Latein. ————— verſtümmelt, wie 
benedelien von benedicere. 


Des ialefis, des— es, plur. die—e, ein aus dem Kat. Ma- 


leficium entlehntes und nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
übliches Wort, wo es nicht nur ein Criminal⸗ Verbrechen, fon- 
bern auch das Recht, Criminal⸗ Verbrechen zu unterfuchen und zu 
befttafen, die obere Gerichtöharkeit, den Blutbann bedeutet ‚ wel: | 
her alsdann aud) das Malefiz⸗-Recht genannt wird, Daher der 
Malefiz⸗ Fall, ein fir dieſe Gerichtsbarkeit gehöriger Fall, ein 
Zentfall, Fraisfaͤll, Criminel = Fall; das Maleftz⸗Gericht, 
das obere Gericht, Criminal⸗ GENE — 


dern Orten, wenn es eine verpflichtete Perſon iſt, ein —— Malen, ©. Mahlen. 


&z EN Se 


.. 


‚andern Gehalte ift. 


u. Mal 


Die Mallemucke, plur. die— n, der nordiſche RR des 


Sturmvogels, ©. diefed Wort. 


Zer Malm, des — es, plur. inuf. nur in einigen — ein 
zerriebener, zu Pulver gemachter, gemahlner Körper, Staub, 


Graus, Gries u. ſ. f. Friſch führet einige. ältere Beyſpiele am, 
woraus erhellet, daß im Niederſ. Melm für Staub gebraucht wor: 
den, in welchem Verſtande es auch bey dem Stryker vorfommt. 


Schlamm. Es gehöret mit dem noch üblichern Mulm, dem 


Niederſ. Mull, Staub, Auskehrich, unſerm Malz und Mehl, 
dem Oberd. Schmolle, Brotkrume, Isländ. Mola, und andern 


dieſer Art zu dem Zeitworte 2, Mahlen, molere, und dem davon 
abſtammenden malmon. S. Mulm und Zermalmen. 


Die Malonke, plur. die — n, eine Art Pllaumen, ©. Maronke. 
3. Des Malter des — s, plur. inuf.- ein nur in einigen, be⸗— 


fonders Oberdeutfhen Gegenden übliches Wort, einen Elein gerie- 
benen oder gebrüdelten Körper, Schutt, Graus u. f. f. zu bezeich- 
nen. Es war kein Zaus in der Stadt, in welchem die Krd- 
erfchiieterung nicht einiges Maker herab geriffen bötte. Es 
gehöret mit dem vorigen Malm und dem folgenden Malz zu dem 
Geſchlechte des Zeitwortes 2. a molere, = 


. Des Malter, des— 8, plur. ut nom. fing. welches jetzt nut 


noch als ein Met verfehiedener Dinge üblih-ift. 1) Als ein Ge— 
treidemaß größerer Art, wo es faft in jeder Provinz von einem 
Sn Gürnberg hält ein Malter 8 Metzen, 
32 Diethhaufen, 64 Diethhänftein oder 128 Maß; in Erſurt 
4 Diertel, 12 Scheffel, 48 Mepen, oder 192 Maßchen; im So⸗ 
thaiſchen 2 Scheffel oder 4 Viertel; in der Pfalz und Sranffyre 
am Mein, wo es fo-viel als ein Achrel ift, 4 Simmer, 8 Metzen, 


-16 Sechter oder 64. Gefheid; in Danzig 16 Scheffel, 64 Viertel, 


oder 256 Meppen; im Zannoveriſchen 3 Scheffel, 6 Himten oder 
12 Meken; in Weftphelen 4 Eıeffel, ı6 Viertel oder 192 Kan- 
nen; in Cöln 24 Faß; im Osnebrückifchen ı2 Scheffel, 48 Vier⸗ 
tel, oder 192 Becher oder Metzen; in Oberfachfen ı2 Scheffel, 
48 Diertel, oder 02 Metzen, wo es doch. nad. Mafgebung des 
Gehaltes der Scheffel wieder verſchieden iſt. 2) Als ein Maß des 
zu Scheiten gefchlagenen Holzes, welches bey den Hammerwerfen, 
Koblenbrennern u. f. fi einiger Gegenden üblih iſt, und gemei- 
niglich einen Würfel 4 Fuß hoch, 4 Fuß lang und 4 Fuß breit aus: 
macht, der folglich 64 Eubif- Fuß hält. Neun Malter maden 


alsdann 4 Klafter zu 4 Fuß Lunge, drey Malter aber eine Floß— 


Elafter. - 3) Als eine Zahl, wo es in einigen Gegenden eine Zahl 
von 13 ift, und alsdann mit dem verwandten Worte Mandel über: 
ein kommt. Kin Melter Garben, Käſe u. ff. das ift eine 
Mandel, oder eine Zabl von iz. In dem Ehwabenipiegel Kap. 167 


iſt fo. wie in dem Eadhfenfpiegel des Röniges alter, d. 1. ein 


großes Malter, eine Zahl von 30 Schlägen, welde der Verbrecher 
in manchen Fällen mit einer eichenen Spießgerte von drey oder vier 
Ellen lang befam. 

Anm. Als ein Getreidemaß im Niederf. Molt, ohne die Ablet- 


tungsſylbe — er, im alten Engl. Maulder, Malder, im mitt- 


lern Lat. Maldra, Maldrus, Maltrum,. Maldarium u. fü f. 
Es gehöret mit unſerm Mulde, zu dem Geſchlechte des Wortes 


3. Mehl, weldes fo wohl einen tiefen Raum, ein Gefäß, als 


auch eine Erhöhung, einen Haufen bedeutet, von welcher letztern 
Bedeutung unfer Malter, wenn es ein Holzmaß ift, abftammet. 
Zu der Bedeutung eines Gefäßes gehüret das mittlere Lat. Mal- 
deria, ein Kodgefchirr, das Angelf. Mele, eine Schüffel, das 
Ulphilenifhe Mela, ein Scheffel, Schwed. Mäl, Island. Mal, 
Flandriſch Mael; daher im Schwed. mäla überhaupt‘ meffen iſt. 
Da Mehl, Maß, und das Lat. Modius, (Niederf, Maat,) nur 


‚in den Ableitungsſylben verſchieden It, fo iſt Die Verwandtſchaft 


Im Schwed. ift Ma'm der Eand, und im Sta Melma Koth, 


diefer Mörter leicht zu — 


Daher iſt auch im mittlern ‚Rat, | 


Modulus ein Map des gefchlagenen Holzes, Franz. Monle de 


bois. Was bie Bedeutung einer Zahl betrifft, fo hat Malteer 


diefelhe mit. Mandel, Pfund, Schilling und andern ähnlidhen 


Ansdrüden gemein, worunter befonders die beyden letzten mehr⸗ 
mahls von einer gewiſſen Anzahl Schläge vorkommen, ©. dieſe 
Wörter. 
Wort weiblichen Geſchlechtes, die Malter. 


Maltern gemeſſen wird, zu Maltern gefehlagen werden foll; ; ze 
Unterfchlede von dem Klaſterholze. 


Malter, 
fegen. 


Der Malvaſſer reyhhlbi) Bes plur. doch nur von meh- 


tern” Arten oder QDuantitäten, die—e, ein goldgelber, balſa⸗ 


In einigen beſonders Oberdeutſchen Gegenden Mi diefes 


Das Malterholz, des— es, pur. inuf. - Holz, welches nach ; 


Maltern, verb. reg. ad. in der zweyten Bedeutung des Wortes 
Das 303 maltern per ae es in Malter 


miſcher/ füßer Wein, welcher um die Stadt Napoli di Malvaſia 


In Morea wachſet, wovon er auch den Nahmen hat. Nach andern 


ſoll er den N ahmen von Arviſia auf der Inſel Chios haben |, Wore 
aus die Staliäner Malvifia gemacht. 
auch ein aͤhnlicher Wein von ber Inſel Candien mit dieſem Nahmen 


beleget, fo wie man nachgefünitelte Malvaſiere aus Frankreich ud. 


andern Ländern bringt. Im Theuerdanke Malfaſey⸗ im Niderſ. 
Malmaſier, Melmefien, Engl. Malnıfey, 


Die Malve, plur. doc nur von mehrern Arten, die—n, aus 
dem Lat. Malva, eine Pflanze; MalvaL. Die in Deutſchland 


einheimiſchen Arten dieſer Pflanze find unter dem Nahmen der 
Weldpappel, Gänfepappel und der Siegmarewurz am bekann⸗ 
teſten, fo wie der Deutſche 9 
nif forgfältig unterfheidet, ©. Pappel. 


wädhs dieſer Elaffe, Engl. Mallow, den Nahmen der Malve. 


geſchrotene Getreide, und in weiterer Bedeutung aud Das durch 


r 


Sn weiterer Bedeutung wird 


Ü) 


ahme Pappel im gemeinen Leben 
mehrern Arten Gewäcfe gegeben wird, welche man In. der. Botas 
Bey einigen neuern 
Schriftſtellern führet auch die Lavatera L. ein auslandiſches Ge⸗ 


Das Malz, des— es, plur. inuf. das zum Bierbrauen beftimmte u 


Einweichen und Dürren zum Schroten zubereitete Getreide diefer 
Art. Daher man unter dem Ausdrude Mal madjen oder mal 


zen und mälsen gemeiniglih nur die Arbeit des. Einweihend und 


Dörrens verfiehet, ungeachtet nah der Abſtammung eigentlich das 
Schroten diefes Getreides diefen Nahmen führen follte. Kufts 
mals, weldes nach dem Einweihen und Keimen an der Luft ge- 
trogenet worden, zum Unterfhiede von dem Darrmalze. 
mal;, Gerfienmaß, YGafermal. Es ift Gopfen und Malz 
an ihm verloren, fagt man im gemeinen Leben von einem 


Maenſchen, von welchem Feine Beſſerung mehr zu hoffen ift. 


Meinene 


Anm. Im Niederf. Mole, im Angelſ. Mealt, im Engl. Malt, 


im Hollind. Mout, im -Schwed. Malt. Wachter leitet es fehr 


unwahrfcheinfich von dem Lat. Polenta ab, Zrifd von dem Lat. | 
Molitum, Ihre mit etwas mehrerer Wahrſcheinlichkeit von dem 


Schwed. anal; Engl. mellow, weich, mollis, milde, molſch, 
Griech. vaAgosıw, erweihen, Angelſ. mealt, Deutſch fchmelzen, 
fo daß danıit vornehmlich auf die Einweihung gefehen würde, zu= 
mahl da im Schwed. mälta von dem erften Keimen der. Gewächfe 
gebraucht wird. Mit eben fo vielem Rechte kann man es ala einen 
Abkömmling von mablen, wmolere, .anfehen, zumahl da Molt 
und Molta bey den Schriftſtellern des mittlern Zeitalters meht: 
mahls für Staub vorkommen, und im mittlern Lat. Malta, Molta, 
Mörtel iſt. Vermuthlich wurde das Malz aus einer ähnlichen 
Urſache ebedem auch Braß genannt, im mittlern atein, Brace, 


des noch jetzt brechen genannt wird, 


- Brafum, indem das Schroten des zum Malz Setree 


Die 4 





q an 


‚Die maltz⸗ Accife, plur. doc nur von mehrern Arten, die— 1, 
in einigen Kindern, eine Acciſe, weihe von dem Malze entrich⸗ 
tet wird, 

2er WTabboden, des — s, plur. die — böden, ein Boden, 
auf welchem das eingeweichte und zum Malz beſtimmte Getreide 
detrocknet wirds ingleichen ein Boden, auf welchem das Malz auf 
bewahret wird. 

Dis Malzbret, des— es, plur: die—er, in den Malgdatren, 
diejenigen Breter, auf welchen das Malz im Darren zu liegen 

Kommt, 

Die Malzdarre, in der anftändigern Spredatt, die WIalzdörre, 
> plur. die—#, eine befondere Art Dfen in den Brauhnuſern, auf 


welchen das zum Malz beftimmte Getreide gedörret, d. 1. durd 


Hulſe des Feuers getrocknet wird. 

Walzen, im gemeinen Leben mälsen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hilfeworte haben, Malz machen, wo es dod nut von der vor 
dem Schroten oder Mahlen nöthigen Zubereitung, beſonders dem 
Einweichen und Trocknen gebraucht wird, Niederſ. molten, Hol- 

lind mouten, Schwed. mälta. 

Der Maher, oder Maälzer, des — 6, plur. ut nom. fing. 
derjenige, welcher die Geſchicklichkeit verſtehet, aus dem Getreide 
durch Einweihung, Trocknung und Dörrung Malz zu maden; 
der Malzmacher. Mederf. Molter, Holland, Mouter. 

Die Matzkammer, plur. die—n, in den Branhäufern, eine 
‚Kammer, in welder man das Malz, ehe es auf die Mühle zum 

Schroten gefgaffet wird, nochmahls anfeuchtet. 

Der Mahzkaſten des—s, plur. ut nom. fing, ein Kaſten ‚in 
welchem das Malz verwahrer wird. Im einigen Gegenden ijt es 
auf den Malzmühlen ein Kajten von befiimmter ‚Grüße, welcher 
zugleich das Maß des zu einem Gekräude nöthigen Malzes iſt. 

Der Malzkorb, des— es, plur. die— körbe, ein Korb, worin 
dad Malz von der Darre auf den Malzboden getragen wird. 

Der Malzmahler, des — 8, plur. ut nom. fing. an einigen 
Arten, 5. B. in Dresden, eine verpfliggtete und von- dem Malz⸗ 
müller noch verſchiedene Perſon, welche die Aufſicht Uber das zum 
Mahlen beſtimmte Malz hat. 

Die Walzmuhle, plur. die —n, eine Mühle, auf welcher nur 

allein Malz gemahlen wird, im miltlern Lat, Maltmulna, Mo- 
lendinum Brafarium. 

Der Wialsmüller, des— 5, plur. ut nom. fing. der Eigenthü⸗ 
mer einer Malzmůhle, oder ein Müller, weicher nichts als Malz 


mahlet, 
‚Die alsfihaufel, plur.. die— n, eine Schaufel, womit das 


zum Malz beſtimmte Getreide auf der Malʒtenne umgewen⸗ 


det wird. 
Die Malsfebeibe, plur. dien, bie auf der Tenne in Geſtalt 
einer Scheibe ausgebreitete auswachſende Gerſte. 


Der Malzſtaub, des —es, plur, car, dasjenige, was von dem : 


fertigen Salze vor dem Schroten duch Sieben abgefondert wird, 
und aus Keimen, Staub u. ſ. f. beſtehet; Darrſtaub. 


Die Malztenne, plur. die—n, eine Tenne in einem Brauhaufe, _ 


anf welche das eingemweichte Getreide zum Keimen und Auswachſen 
gefhiittet wird. _ Im Churfreife heißt fie die Zummel, 

Die Mamma, plur. inuf. die Mutter; ein zungchſt aus dem 
Franzöſiſchen entlehntes Wort, welches Kinder von guter Erzie⸗ 


hung ſtatt des im gemeinen Leben üblichen Muster zu gebrauchen 


‚pflegen, fo wie für Vater in diefem Falle Papa üblich if, In— 
deffen wird es jetzt nur no von unmundigen und unerwächfenen 
Kindern gebraucht, dagegen erwachſene in den Anreden wohl auch 
noch die Franzöfiihen. Ausdrücke beybehalten, fih ader, wenn fie 
in der dritfen Perſon von ihren tern ſprechen, lieber der Deutz 
{gen Ausdrüde Vater und Mutter bedienen, 
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Anm. Es ift zwar in diefer Geftalt zunschſt ans dem Franzd: 
fiigen entlehnet, indeſſen ift e8 doc) fo wie Amme ein altes Wort, 
welches die Natur felbit die unmündigen Kinder ſtammeln lehret, 
‚weil die Eylben am und ma die erjten und leichteften find, welche 
ein Kind ausſprechen lernet, daher auch diefes Wort faſt in allen 
Sprachen angetroffen wird. Dahin gehören unter andern auch das 
Griech. warme, und das Lat. Mamma. ©. Amme, und das 
folgende Mämme, Um eben diefer Urſache willen heißt auch die 
weibliche Bruft im Franzöfifhen Mammelle. 

‚Die Mamme, plur. die — n, das vorige Wort, nur in feiner 
echten Deutfchen Geftalt. 1) Es ift noch in den niedrigen Sprech⸗ 

arten für Mutter üblich, befonders fo fern es von unerwacfenen 
Kindern des großen Haufens gebraucht wird. Meine Mamme. 
2) Kine feige Mämme, ein feiger Menſch im verähtlihen Ver: 
ftande, welchen man auch wohl eine alte Mämme, ein altes ab 
zu nennen pflegt. 

Anm. Zn der erſten Bedeutung Ü im Niederſ. mshne im Wal⸗ 
liſ. und Engl. Mam, im Schwed. Mamma, im Alberäfhen 
Mama, im Wallay. Mama. ©, das vorige, ingleigen das 
damit gleichfalls verwandte ATubme. 

Der Mammelüd, des — en, plur. die — en, ein Arabifhes 
Wort, welches eigentlich einen Sclayen bedeutet, und womit man 
in Agypten diejenigen zu benennen pflegt, welhe von chriftligen 
AÄltern geboren, in ihrer Jugend aber gefangen, und in der Ma: 
homedanifchen Religion und Eitte erzogen worden. Es iſt dur 
die Handlung, vielleicht auch ſchon durch die Kreuzzüge, in Deutich- 
land befannt geworden, wo man es nur im verachtlihen Verſtaude, 
fo wohl von einem Abtriinnigen-in der Religion, als auch von dem 
liberläufer zu eines andern Partey, ja oft auch NEN: von einem 
Ru zu gebrauchen pflegt, 

Deun Fein Mammeluck —— 
Wenn die Welle 
Zarrter Plagen ſich erhoͤht ——— 

Der Mammon, des— s, plur, car. zeitliches Vermögen ‚im 
verädhtlihen Verfiande, und fo fern man fein Herz auf eine unges 
bührlihe Art daran hänget; ein Briehifhes, durch Luthers Übers 
feßung des neuen Teftamentes in der theologifchen Sprechart üblich 
geivordenes Wort, von waımoewv, heftig begehren. Daher der. 
Mammons-Knecht, oder Mammeons- Diener, ber dem zeit⸗ 
lichen Vermögen auf eine ungevrdnete Art ergeben it, im verächt⸗ 
lihen Verfiande. Im Tatian fommt dafür Vuerolt uuolu vor. 

1. Man , eine Partikel, welhe nur im Niederdentihen und den 
nördligern Sprahen gangbar, den Hoch- und Oberdeutſchen aber 


unbekannt iſt. Sie bedeutet, 1) aber, ch weiß es wohl, 
‚man (aber) ich fage es niche. 2) Nur. Das iſt ja man (mir) 


ein Sißchen. Komm man (mut) ber, Im Holkind,. men, im. 
Schwed man, wo es mit den Griech. wovws in der Bedeutung 
genau überein fommt. 

2, fan, ein unbejtimmtes Pronomen, welches n nur allein conjunetive _ 
mit der. dritten einfachen Perſon eines Zeitwortes gebraucht wird, 
Es beſtimmt von dem Subjecte, welches es ausdruckt, weiter. 
nichts, als daß foldes zum menfhlihen Geſchlechte gehöre, ohne 
übrigens die Zahl, das Gefhleht, oder fonft einen andern Um— 
fand auszudrucken. Es iſt darin der Gegenfak, oder wenn mar 
lieber will, der. Geſellſchafter des unbeſtimmten es, welches. nur 
allein von Sachen oder Dingen gebraucht wird, ſich aber doch im 
Gebrauche weiter erſtreckt ald man, indem es mit einem BVeyſatze 
such von Perſonen gebraucht werden kann, dagegen ſich mean nie⸗ 
mahls von Sachen brauchen läßt. Es ſchießt jemand, oder 
man fihießt. 

In den Sprachlehren heißt es gemeiniglich, die ſes man mache 
unperfönlihe Zeitwörter, oder werde unperfünlihen Zeitwörtern 
€ 3 vorgeſetzt z 
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vorgeſetzt; ein Ausdruck der ſehr unbequem iſt. man iſt wirk⸗ mancher, manche — ein umbeſtimmtes eg dee 


lich ein perfünliges Fuͤrwort, aber ein ſehr unbeſtimmtes, welhes 
die Zahl, das Geſchlecht, und übrigen Verhältniffe der beudelnden 


Perſon —— läſſet, aber doch immer etwas Perſönliches 
bedeutet, Man bat es mir geſagt, kann ſo wohl bedeuten, es 


hat es mir jemand gejagt, als auch, es haben es mir mehrere ge- 

fagt. Man finder allerley Leute in der Welt. Man fihreibt 

es mir von Amjterdam. 

man fühlen. Als ob eg eine Schande wäre, zu nehmen, was 

man uns gibt, Weiße. Man denke ſich einen Menſchen, der 
nie in der Gefellfchaft gelebt har. Man beneider mich, ſonſt 

wirde man fie nicht verfleinern, Gel, Dev Thiere Krieg 
hört auf, man iſt der zwietracht müde, Haged. 


Man gebraucht diefes unbeftimmte Fürwork oft, wenn man das 5 


Subject mit Fleiß nicht näher beftimmen will, ©. Es 1. 

Da diefes Türwort Me Verfon fehr unbeſtimmt ausdruckt, fo 
kann es nicht in folden Fällen gebraucht werden, wo die Handlung 
von ber Art iſt, daß fie mur- einer ſehr beſtimmten Perſon zukom— 
men kann. 
fen, ſondern Gott hat, oder die Welt iſt erſchaffen worden; nicht 
man bat mich geboren, fondern ich bin geboren worden. Da: 
hin gehöret auch der in einigen Gegenden übliche Gebrauch, wo 
man ſich diefes Fürwortes bedienet, wenn man einen andern nicht 
gern du, er oder fie nennen will. Man komme ber. Man 
ſchweige doch. Welcher Gebrauch widrig-Elingt, weil der perfün- 
fihe Gegenftand, welchen diefes man bezeichnen full, hier ſehr 
beſtimmt iſt. 

Dieſes Pronomen kann nur allein in der erſten Eudung gebraucht 
werden, In den übrigen Endungen bedienet man ſich in Nieder— 
fachfen des unbeſtimmten ein. _ Was man nicht gelernet bat, 
das Fan men auch nicht von einem fordert. Wenn man 
den Leuten die Wahrheit fagt, fo wird men eittem gram. Es 
wird einem blutfauer. In der anfüindigern Schreibart vermet- 


det man ſolches, und firht dem Ausdrucke eine andere Wendung u. 


geben, Man muß es ſich bintfauer werden laſſen. Wenn 
man den Leuten die Wahrheit ſagt, ſo wird man von ihnen 
gehaſſet. ©. 1, En IV. 

Da. man allein den perſönlichen Gegenſtand ausdruckt, ſo laßt es 
fi nicht allemahl im Paſſivo gebrauchen, wo es im Activo Statt 
fand, Im Aetivo fagt man ganz richtig, man ſchießt, im Paſſlvo 
hingegen, es wird geſchoſſen, weil ſich hier der perſönliche Gegen⸗ 
Band in den Gegenftand der Sache verwandelt. 

Sn einigen Oberdeutſchen Kanzelleyen pflegte man dieſes man, um 
den Ausdruck noch unbeſtimmter zu i mahen, oft durch ein paflives 
Neciprocum zu umſchreiben. Wenn nicht einmahl ſich telbft 
gefhoner wird, für, wenn man nicht einmahl fich felbft 
ſchonet. 

Anm. Bey dem Ottfried Und andern Altern Schriftitellern aleich- 
falle man, tm Niederf. men, me, im gemeinen Leben einiger 
Sperdeutfhen ma, im Dän, und Schwed mar, Es iſt unfer 
Wort Mann, fo fein es ehedem überhaupt einen Menſchen bedeu- 
tete, welches in dieſer Geftalt fein altes einfaches n behalten hat, 
als man dag Hauptwort im ıöten Jahrhunderte sit einem doppel⸗ 
ten nn zu ſchreiben anfing. 
dafür on, die ältern fchrieben es ham, welches gleichfalls das vers 
fürzte Pomme, Menſch, it, Das hohe Alter Diefer Art des Yus- 
druckes erheflet unter andern auch aus dem Hebräifhen, wo die 
Hauptwoörter wn und 431, weldhe beyde einen Main. bedeuten, 
fo wie unfet Deutſches man gleichfalls unbeſtimmt gebraucht wer— 
den. ©. Manın. Be 


Der Manãti, ©. Seekub, 


Wenn man nicht hören will, fo muß daſſelbe gebraucht, 


‚aber unglüucklich feyn. 


unfere Geduld durch manche Säle geübt ſeyn, Dufch: ı Durchs 


Man fast daher niht, man bar die Welt erſchaf⸗ Yrmuch, Spridiw. 13, r 


fo manchen Schandalter habe ihr sufgerichter, Ser. 11,13, fo 


Mancher, 


ches ER on 


hen laſſen. 
wöhnlich, Indem man dafür die. Vorwörter von und unter ge 
braucht, aufer zuweilen mit den Nelativis; es waren ihrer 3 


Die heutigen Sranzofen gebrauchen 


Perſonen und Sachen, weldes nad der dritten Declination der 
Beyworter gehet, daher feinen Artikel vor ſich leidet, und, meh⸗ 
rere Dinge Einer Art niit einem ſchwachen Nebenbegriffe der Biel- 
heit bedeutet, fo wie einige einen ſchwachen Nebenbegriff der weni—⸗ 
gen Anzahl bey ſich hak. Es wild fo wohl. conjunctive, d. i. in 
Geſellſchaft feines Hauptwortes, als auch abſolute, and, ohne \ 









Da es den Begriff. ber Mehrheit hat, fe ftehet es — 
Weiſe im Plural, Manche Leute können das nicht glauben, 
d. 3. es gibt Leute, welche das nicht glauben Eünnen. Unter fo 
vielen Menſchen müſſen norbwendig manche glücklich, manche 
Manchen iſt dieſes unangenehm, man⸗ 
chen oder mehrern Menſchen. Um dieſe Stärke zu zeigen, muß 


liebe. Ungeſähr, Das mancher Glüdoftern ft, Dip man⸗ 
cher Menſchen. 

Noch häufiger aber im Singular als ein Collectlvum Man: 
her iſt arm bey großem Gut, und mancher iſt reich bey feiner 
So manche Stadt, fo manche Böt: 
ter haft du, Juda, und fo manche Gaffen zu Ferufalem fine, 


viele. »Hieran wird, füh mancher flogen, maucher Menſch. 
So manches Herz, das fi) verivrte, hat an dem Freunde 
einen Better. gefunden, Gell. mehrere Herzen, welche u. f. f. 
der füh für noch fo weite hält, ift dennoch ein 
Thor. Das kann ın mancher andern Abfihe nüglich feyn, - 
Seine Schreibart kann durch Pieine Daeehejevkimien — man⸗ 


Ein Geld, der ſich — manche Schlacht ß 
© Durd) manch verheertes Land des —— werth — 
macht/ Self. ) 
Ich pflück ihr manchen Strauß, dieß aße ſie auch ge % 
ſchehn, eben. 
Seyd tapfer, mancher ift geftiegen, 
Weil er entſchloſſen in Gefahr, 
Und durjtig nad) der. Ehre war, chend. 
So auch manche, d. i. manche Perſon weiblichen Geſchehtee 
manches, manches Ding; aber das Neutrum manches, für mauche 


Perſon, mancher Menſch, gehöret in die niedrige Sprechart. 


Einige Sprachlehrer ſetzen dieſes Pronomen mit unter dieſeni— 
gen, welche die zweyte Endyng des Hauptwortes vor ſich ber ges 
Allein im Hochdeutſchen iſt diefe Wortfügung unge- 


manche, deren manche, welche n.f. f. das tft, manche von oder 
unter ihnen, oder denfelben. Gewöhnlicher iſt es, daß der Geni- 
tiv. nachfolget; mande unferer aa von ober unter 
unſern Bekannten. / 
Anm. Sn der Frankiſchen ſchon 790 manger, bey 
dem Ruolpert 880 manegiu, manche, bey dem Dttftied manags 
manag leid, in manago arabeiti, bey den ſpatern Oberdeut⸗ 


ſchen Schriftſtellern maniger, mannicher, menger, im Niederf. 


mannig, männig, mannig-een, bey dem Ulphilas im Plural 
managos, im Dän. mange, im Schwed, mang uud marg, int 
Engl. many, im Angelſ. manig, im Stang. maint. Wegen der 
unbeſtimmten Bedeutung laffen ed viele von Dem vorigen man ab- 
ſtammen; allein es ifi wahrſcheinlicher, daß es dad Beywort von 


‚dem Hauptworte Menge ift, weil: es ehedem auch auf eine be- 


ſtimmtere Mr viel bedeutet hat, wie manag bey dem Kero, 
maneg in Iſidor, manig bey dem Willeram, manag bey dem 
Ulphilas, muogo Im Mjlisen, machy im Böhmiſchen und. 

—— 
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'mnogi im Pohlniſchen. Das Stammwort iſt ein veraltetes man, 
viel, woraus mit der Ableitungsſylbe — ig, manig, mannig und 
zuſammen gezogen manch, und mit der Endung der Abſtracten e, 
Manige, zuſammen gezogen Menge, geworden. Die verlän⸗ 
gerte Form mannig hat ſich noch in mennigfeltig erhalten, 
Das Lateinifhe Manus in det Bedentung mehrerer ftreitbarer 
Menſchen fcheinet damit verwandt zu fepn. ©. Menge Als es 
ſchon die unbeſtimmte heutige Bedentung angenommen hatte, 
fetzte man ehedem zuweilen noch viel davor, den Nebenbegriff der 
Mehrheit noch hervorftehender zu machen. 

_ entfehen vil maniger man, Heinrich von Morunge, Mit vil 

‚smaniger clage» Kaiſer Heinrich. An viel menden Ortte, 
Theuerd. Kap. 88. 

Nancherley, ein unabänberliches Beywort, von mancher, di. 
mehrerer Art und Weife, welches ein Hauptwort ſo wohl in der 
einfachen, als vielfahen Zahl nach fi haben fat, indem es in 
‚dem erſten Falle fo wie mancher collective ſtehet, Daß du dein 


3 Seld nicht Beigeft mir mascherley Samen, 3 Mof. 3, 3- Nach⸗ 
dem er durch mancherley Anfechtung bewähret iſt, Judith 8 19. 


Stecke dich nicht in mancherley Zändel, Sir. ı1, 10, Es fal⸗ 
len mir mancherley Gedanken ein. 
abjolute, Mancherley lefen, fragen, vernehmen, Sr bat 
ſchon mancherley erfahren. Nur nicht als ein Nebenwort, 
welche Form es ſo wenig als mancher annehmen kann, ob es 
gleich Indith 8, 19 heißt: Abraham werd mancherley verfucht, 
dt. auf miangerley Art. In dem alten Gedichte auf den heil. 
no, manıgir Ylakte, bey den Schwabiſche 
hande bluemelin, wo aber ii {hen mani ‚er. leie vortommt. 
S. — Le. 
anchmsbl, ein mut im gemeinen Reben buiches Rebenwort 
Ce Zeit, für manches Mahl, di 1. zuiveilen, dann und wann. 
Er Fommt manchmahl zu uns, ‚zuweilen, dann und wann. 
Man weiß manchmahl nicht, wie fich eine Sache ſchicken muß. 
Ich muß euch doch fagen, daß mich Peter manchmahl dauert, 
Weiße Sie ſieht manchmahl eine Sache beſſer ein als ich, Gell. 
Mit dem mehr hervorſtechenden Rebenbegriffe der Vielheit, für 
mehrmahls iſt es im Hochdeutſchen velig ungewöhnlich, ob es 
gleich in der Deutſchen Bibel in derſelben vorkommt. 
Pharifser eſſen nicht, ſie waſchen denn die Zände manchmahl, 
Marc. 7,2. 
cherley Weife geredt hat, Ebr. ı, 1, 
Die Mand, der Miende, “ plur. die ‚Menden, ein nur im 
Niederdentſchen, ingleihen am Kieder-Nheine, und um den Main 
übliches Wort, einen Korb zu bezeichnen. Kine Mand Wäfche. 





Daher der Mandmacher, der Korbmacher, das Mändlein, 


ein Körbchen. Im Angelf. und Holländ. Mand, im Niedert, 
ande, im Engl. Mound, im Stan. Manne. Es hat über: 

Haupt den Begriff der Vertiefung und gehöret zu dem. Geſchlechte 
der Wörter Mund, 2. en dem Stanz. Miene 2. 0,0, 
©. dieſe Würter, 


das Mandãt, des — es, plur. ee aus et at. Man- 


datum, ein Befehl, doch nur. von einem obrigkeitlichen oder lan⸗ 
desherrlichen Befehle in einzelnen Fällen, oder eine. verbindliche 
obrigkeitliche Beſtimmun⸗ einer einzelnen Handlung, zum Unter: 
ſchiede von einem Seſetze; im Oberd. ein Sebothsbrief. Daher 
der Mandats-Prozeß, in den Rechten, diejenige Ark des ges 
richtlichen Verfahrens, welche von einem Mandate oder Befehle 
anfängt, vermöge deſſen der Richter dem Beklagten befiehlet, dem 
Verlangen des Klägers Genüge zu leiften, Das Mandatum fine 
elaufula if die ſchärfſte Art folder Befehle. Des Wort kommt 
ſchon bey dem Ottfried vor; ex in mandat tati, er ihnen befahl, 


Von der elbe wirt 


Ingleichen von Sachen auch 


a ihtern mancher 


Denn die, 


Nachdem vor Zeiten Bott manchmahl und man⸗ 


I 


‚bewegen damit glatt und wei zu maden, 
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Die Wisndel, plur. die — n, ein Merkzeug, dus gewaſchene 
und getrocknete Teinene Seräth und andere Zeuge durch bin amd. her 
Es beſtehet aus 
einem ſtarken hölzernen Gerüfie, in welchem ein mit Steinen bes 
fhwerter beweglicher Kaſten über die auf die Mandelhölzer oder 
zwey runde hölzerne Walzen gemwundene Wäfche hin und her gezo— 
gen wird. Sie wird in andern Gegenden die Niange, die Men 
gel, noch häufiger aber die Rolle genannt. ©. Wange, Ein 
kleineres Werkzeug diefer Art ift unter dem Nahmen des Mandel— 
holzes bekannt, ©. dieſes Wort, 
Anm, Da Niaend In einigen Gegenden einen Korb bedeutet, 


fo fünnte man glauben, daß wit diefer Benennung zunähit auf 


‚den mit Steinen gefüllten Kaften gefehen würde, welder dag 


Hauptſtuck dieſer Maſchine ift. Allein es if glaubliher, daß die 
Bewegung der Grund der Benennung iſt, und da würde es zu 


unſerm mebnen, ſo fein es eigentlich ziehen bedeutet, gehören, 


Schwed. mana, und vermittelt der Abl eitungsfolbe — el, ein 
Werkzeug bedeuten, welches hin und her gezogen wird; wenn nicht 
vielmehr den cylindrifchen Walzen diefer Nahme sunächft aufommt. 
Sm mittleen Lat. iſt Maudahıs ein Riegel. 

Die, Mandel, plur. ie—n, ein: fehr übliches Wort, ‚ eine 
Zahl von funfzehen zu bezeichnen.  1)-Eigentlig. seine Mandel 
Eyer, Bäſe, riffen.f.fe Wenn ein Zahlwort oder ähnliches 
Beywort vocher gehet, fo bleibt e8 im Plural, wie die meiſten 
Wörter Diefer Art, unverändert. Sehe Menoel Garben , nicht 
Menden. Wie viel Mandel find das? 2) Figurlich, im 
Hoc = und Oberdeutfgen, ein Haufen von fanfgehen auf dem Felde 
zum Trocknen aufgefesten Geireidegarben, welcher in Niederfochfen 
eine Zocke, und fo ferner in manchen Gegenden aus Zwanzig 


Garben beftehet, eine Stiege, um Frankenhauſen eine Gloge, im 


Krierfhen ein Raften, - Kornkaſten, im Osnabrückiſchen ein 
Saſt genannt wird. Und zundere alfo an die Mandeln famt 
dem fiehenden Korn, Richt. 15, 5.. Boas legte fich hinter eine - 
Mandel, Ruth 3,7. Und baben-fo viele Altäre, als Man⸗ 
deln auf dem Felde ſtehen, Hof. 12, ı2. 

Ynm. In der eiften Bedeutung einer Zahl von funfzehen. gehü-. 
ret es vermuthlidy zu dem Worte Mand ein Korb, und in weite- 
ver Bedentung ein Gefäß, zu welchem auch das Lat. Manus, fo 
fern es zunähft die hohle Hand bedeutet, gehören kann; fo daß 


. eine Mandel urfprünglich fo viel Dinge Einer Art waren, ald in 


fen kounte. i 
‚Hand vol, - Im Oberdeutſchen und felbft in einigen Hocdeutfchen 


einem gewiſſen Gefäße Raum hatten, oder wenn man zunachſt auf. 
Manus und Manipulus fiehet, fo viel als man in der Hand faſ— 5 
Das mittlere Lat. Manna bedeutet gleihfald eine 


Gegenden tft es in dieſer —— ungenin en Geſchlechtes, das 
Mandel. 

Die zweyte Bedeutung kann ſo fern. als eine Figur der erften 
angefehen werden, als wirklich funfzehen Garben zu einer Man: 
del gerecjnet werden. Indeſſen läffet fie fih quch füglich Such 


- einen Haufen überhaupt erfkiren, da dem diefes Wort zu 5. Mehl 


Naſenlaut iſt. 


und Walter gehören würde, indem das m gar oft ein müßiger 
Sm mittleren Lateine bedeuten Mandualis einen 
Haufen, und Molonus, Modolen, Modulum ,- Meta u. f. f. 
einen folgen Hanfen Garben, und auch unſer alter wird fo 


- wohl von einem Gefäße, als einem Haufen Holz von beftimmter - 


Größe, als endlich auch von einer Zahl von funfjehen gebraudt.. 
Die Mendel, plur. die — n, ber eßbare ovalzrunde platte 
Kern der Steinfrucht des Mandelbaumes; Amygdaiıus L- 
Sife Mandeln, bittere Mandeln. Im gemeinen Leben eini— 
ger Gegenden führen die Mandeln ven Rahmen der Mandelkerne. 
Sigürlic führen die ſen Nahmen auch, wegen der hnlichkeit in der 
Geſtcalt zwey re am Anfange des Schlundes, am obern Theile. 
der 


l 


a. —— 


Shlkruge fol nichts mangeln, 1 Kün. 17 ‚th. Der Zere iſt 


mein Zirt, mie wird nichts mangelt, Pf. 23, 1. Laß es 
ihnen an nichts mangeln, oder laß ihnen nichts mangeln. 


Pur mit der zweyten Endung iſt es im Hochdeutſchen ungewöhn— 


lg: dem des Brots mangelt, Eprigw. 12, 9. 
Dieſes Zeitwort erſtreckt fi weiter, als das Hauptort Man⸗ 
gel, indem es auch von der Abwefenheit nöthiger oder Doc ge— 
wunſchter Perſonen gebrauht wird, für fehlen, wo das Haupf- 
wort nicht üblich it. Es mangeln noch verfchiedene von den 
Sãſten. 
Mann mangelt uns, es mengelt uns am vierten Hiaıne. Es 
mengelt mie nur ein Sreund, der mir hülſe. An mir fol es 
nicht mangeln, auch figürlich, ic) werde mit meiner Perfon, mit 
meiner Hülfe, mit meiner Bemilhung nit entftehen. | 
Im Oberdeutſchen gebraucht man es auch, häufig ale ein perfün- 
fies Seitwort. Ich mangele Geld. Noch mehr mit. der zwey: 
ten Endung. Ih gimangolo thin, Ottfried. Sie mangeln 
des heben Brotes; welder Gebrauch im Hochdeutſchen ungewühn- 


Nic iſt, ungeachtet er noch einige Mahl in. der Deutſchen Bibel 


vorkommt. Sie mangeln des Ruhms, Rom 3, 23. Der eine 
kleine Zeit der Engel gemangelt bet, Ebr. 2,9. S. Er⸗ 
mangeln. 

Das Hauptwort die Mangelung iſt nur in dem zuſammen 
geſetzten Ermangelung üblich. 

Anm. Bey dem Dftfiied mangolon, im Dän. und Schwed. 
mangla, im Stal, mancare,. im Niederf. mankeren, Franz. 
manquer. Es iſt unmittelbar von Mangel, Dagegen mengen, 
melches noch bey dem Notker vorkommt, dien ne menget ne 
heines kuotes, unmittelbar von mank iſt. Im Engl. iftto mangle 
in thätiger Bedeutung verftümmeln, 


fangen, verb. reg. act. mit der Miange, oder auf der Mange 


glatt und glänzend machen. ©. 1. Maändeln und lange 2. 


Das Mangkorn, des— es, plur. inuf. ein nur im gemeinen 


Reben Oberfachfens , befonders aber Niederſachſens übliches Wort, 
vermiſchtes Getreide, d. i. zwey oder mehr unter einander ge- 
bauete Getreidearten zu bezeichnen, mwelhes man aud) Gemang- 
Forn, im Oberdeutfhen Miſchkorn, Mifchelforn, Miſchge— 


‚ treide zu nennen pflegt; im mittlern Lat. Mixtum, Mefcalia, 


‚Engl. Mangeorn. Don dem alten Niederdeutfhen Mank, die 
Vermengung, welches jeßt nur noch als ein Vorwort üblich if, wo 


es unter bedeutet. 
Der Mangold, des— es, plur. doch mie von mehrern Arten, 


die —e, der Hoch und Dberdeutfhe Nahme verfhiedener Arten 
-Nlanzen. 
fchiede von andern Arten Zirſchmangold, genannt wird; Pulmo- 
narıa oflicinalis L. 2) Einer Art ded Gänfefußed, welche auch 
guter Zeinrich heißt, Chenopodium bonus Henricus L. und 
zum Unterfhiede den Nahmen des fymierigen Mangolds führet, 
3) Einiger Arten des milden Ampfers. So wird det Meer— 
ampfer, Rumex maritimus L. auch Meermangold, und die 
gemeine Brindwurz, Rumex acutus L. auch Mangold und 
Mengelwurz genannt. 4) Am häufigften iſt dieſer Nahme von 
einer Art Kohles mir dicken rübenartigen Wurzeln,. welder in 


Niederſachſen Beete, in einigen Dberdeutichen Gegenden aber. 


Beiße, Beißkohl, Beißrliben heißt; Beta L. Rother Man: 
golo, tothe Nüben,. Beta rubra vulgaris, in Franken Runfel; 
gelber Mangold, Beta lutea major; weißer Mangold, weiße 


Beete, Beta Cicla; Meermangold, Beta maritima. 


Anm. Die letzte Art Heißt im Dän. gleichfalls Mangold und 
im Böhm. Manholt. Der Rahme it ohne Sweifel Deutfh, ob 
er gleich dunkel iſt. Die drey erfien Arten find insgeſammt heis 
lende Pflanzen, und da Die eine Art auch Mengelwurz heist, fo 


zuſammen geſetzet worden. 


Es mangelt uns der vierte Mann, der vierte 


ſo viel als Unhold 
„ gold iſt Hin und wieder in Deutſchland uüblich der aber and 


d. i. von Gitten, Geberden. 


ı) Einer Art des Lungenfrautes, welche zum Unter 


inti mannes, Menſchen und Vieh, ebend, 


Man — 


| ſcheinet Mangel, oder. doch deſſen Ahnherr, mant ſehlechaſt, 


ungefund, Das Stanmwort zu eyn, ſo daß es eine wider Män: 


„gel des Leibes heilſame Pflanze bedeuten wiirde; wenn es wicht ang 


Mans und Hold, oder aus Wann und heil, oder endlich auch 
aus dem veralteten Men, Mank, Mangel und gehler, und heil 
| Im alt Schwed. ift Manhelg, Man- 
haeld und Manaeig, die öffentlihe Sicherheit. N 
Ein anderes Wort iſt das Statiänifhe Manigoldo, welches fü 
wohl einen Henker, ale aud einen grauſamen Menichen bedeutety 
und feinen Deutſchen Urfprung gleichfalls wicht verliugnen kanm 


Es ſtammet vermuthlich von dem alten man, falfoy, betrüglich, 


und hold ab, (©. Meineid,) und bedeutet vermuthlich eben 
Der eigenthümliche Geſchlechtsnahme ran 


aus Mann, homo, vir,-und hold, oder gelten zuſammen 
geſetzet ſeyn kann. 2 Mi 


Der. Manichaer, des — s, plur. ut'nom. fing, eine ehemah: _ 


Iige Art Keger in den erſten Jahrhunderken ber chriftlichen Kirche. 
Im vertraulichen Scherze pflegt man auch einen Gläubiger, 
um des Gleichklanges mit mahnen willen, einen Mamchaer zu 
nennen. EEE N AL 
Die Maniäpäer find gewiß von die betrogen, Zah. 


Die Wisnier, (swevfyldig,) plur. die —en, ein aus dem Stal. 


Maniera oder Stanz. Maniere entlehntes und nm im gemeinen: 
geben übliches Wort, fo wohl die Art und Weiſe iiberhaupt, als 
auch in engerer Bedeutung die Art und Weiſe der Geberden, und 
diefe Geberden ſelbſt zu bezeichnen... Sich allerley lächerliche. 
Manieren angewöhnen, fo wohl Sitten, als Geberden Auf 
eine andere Manier, Art und Weife. In den bildenden Kim: 
fien iſt die Manier die einem jeden Kunſtler eigenthünliche 
Art und Weife zu arbeiten, d.i. ein Wert zu erfinden, es ſich x 


einzubilden,. und. es auszudsuden. Sie ift In den Künften dad, 


was in den fdünen Wiffenfhaften der Seyl oder die Schreibart 
‚it.  Zin Gemählde nach Raphaels Wianier, a 


Im mittlern 2at. Maneries, im Engl: Manner. Dieſes ans⸗ 
landiſche Wort kommt ſchon bey den Schwabiſchen Dichtern vor. 
Iuncfrowe edel guoter dren ” 
Wolgeraket von manieren, Herz. Sohann von Brabant; 
In weiterer Bedeutung der Art 
und Meife lautet es in dem Theuerdanfe Monier, Es gehöret, 
fo auslandiſch es iſt, zu dem Geſchlechte unſers mahnen bene: 
gen, ziehen, 5 >. AT N 


Manterlih, —er, —fie, adj. et ady. welches nur in ber : 
‚engern Bebentung des vorigen Hauptwortes für wohl gefittet, im 


gemeinen Leben üblich if. sin manierlicher junger Menfch. 
Sich manierlich aufführen. _ Sie wird in Eunzer Zeit recht 
aufgeweifi und manierlih werden, Gel. So auch die 
Mamerlichkeit, E 


Das Wanifeir des — es, plur. die—e, aus dem Paten. eine 


Schriſt, worin ein Fürſt oder unabhängiger Staat die. Welt von 
feinen Öffentligen Handlungen belehre. ’ RER 


Der Mann, des — es, plur. die Mösmer, Diminut, das Männs 


chen, (im Plural auch wohl Männerchen,) Oberd Mzännlein, 
weihe Berfleinerungen aber nur in, einigen Bedeutungen üblicy 


- find. Es ift eines der älteften Worter nicht nur. der Deutſchen. 


fondern aller Europsifgen und vieler Afiatifhen Sprachen. Es 
bedeutete, en a a Sa 
I. Einen Menfsen, ohne Unterfied. des Geſchlechtes, in wel 
her Bedeutung Man, von des Kero Zeiten an vortommt. 
1. Moerhaupt Thaz uuert ch’ it man uuorten, heißt 
es bey dem Ottfried, für, das Wort iſt Menſch geworden. Fehes 


Parn manno find 
bey. 
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bey dem Kero en. Das alte Gothiſche Manna, das 
Aungelſ. Man, Mona, Mon, dad Bretagniſche und Engliſche 
Mon, Man, das Walliſiſche Myn und Mon, das Duniſche 
Mand, das Island. Madr, und andere mehr haben dieje allge 
meine "Bedeutung gleihfals no. Ein Mann in den folgenden 
Bedeutungen hicß daher im Augelſ. Waerman, eine Sungfer 
Maedeman, und eine Frau Wifman, bey den Altern Schweden 
 Quindismadr, und noch bey den heutigen Isländern Ruenman. 
So gar im Hoch-Malabariſchen bedeuten Manden und Mander 
Menſchen. Morhof, Ihre und andere haben weit laufig gezeiget, 
daß die zweyte Sylbe in ben Lat. Homo, (bey ben ältern Latei⸗ 


‘nern Hemon, Homon, Humon,) in humamıs, nemo, und 
Ho, ® 


immanis, unmenfhlih, nichts andres als unfer Mann tft, 
Hu in Homo ift der alte morgenländiſche Mtikel, welcher in. 
nemo, niemand, dem alten Seme für Semikomo, und imma- 
nis, unmenſchlich, wieder weggefallen if. Im Deutigen iſt es 
in dieſer Bedeutung veraltet, ſeit dem Das davon abgeleitete 
Menſch Aüblicher geworden iſt. Indeſſen find doch noch das unbe: 
ſtimmte Fürwort man, und die Zuſammenſetzungen jedermann, 
niemand, jemand, und vielleicht auch männiglich, Beweiſe dan: 
"von. Auch Kundann, Währmenn und einige andere 2 Zuſam⸗ 
menſetzungen dieſer Art, werden von beyden Geſchlechtern ge: 
‚braucht. Zwar gibt es noch verſchtedene Fälle, mo das Wort 
WMann menſchliche Individna beyderley Geſchlechtes bezeichnet. 


Der gemeine Wann, gemeine Leute beyderley Geſchlechtes. * 


Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet, Jac. 1-1, 3. 
So jemand iſt ein Zorer des ne und nicht ein Thärer, 
der. ift gleich einem Mann u.f.f. B. 23. In weldem Tale es 
niur im Singular allein üblich ift. Allein — ſcheinet hier vielmehr 
eine Figur der folgenden zweyten Hauptbedeutung zu ſeyn, weil 
das munnliche Geſchlecht von je her als der VOLEHINE Theil des 
menſchlichen angeſehen worden. 

2. In engerer Bedeutung, eine Perſon, gleichfalls nur im 
Singular allein, und nur noch in einigen Redensarten des gemei⸗ 
men Lebens und der vertraulichen Sprechart. Die Zeirath iſt 
durch den dritten Mann verabrrdet worden, durch die dritte 
Perſon, auch wenn fie weiblichen Geſchlechtes iſt. Es fehler uns 
zum Spiele noch der dritte Mann, die dritte Perſon. Soll 
id) in dem Streite den dritten Mann abgeben? kann auch ein 
Frauenzimmer fragen. Kine Waare an den Mann bringen, 
fie verkaufen. Wenn die Noth an den Mann gebt. Ich. 
£enne meinen Kann, die Perſon, mit welcher ich zu thun habe. 
Die ganze weibliche Gefellfchaft befihloß Wann für Mann, es 
nicht zu bewillisen, einmüthig. . Ich balte mich an meinen 
Mann , am die Perfon, von welder ich es empfangen oder erfahz 
zen habe. In welchen und andern ähnlichen Arten” dieſes Aus⸗ 
druckes das Wort entweder gleichfalls noch ein Üiberbleibfel der vorie 
gen allgemeinen Bedeutung, oder auch eine Figur der folgenden 
engern Bedeutung iſt, wenigſtens in denjenigen Fällen, wo ſich ein 

. Nebenbegriff der Herzhaftigkeit, Gegenwehr u. f.f. mit einſchleicht; 
wie in den Ausdrücken, er wird ſchon feinen Mann: an mir 
finden; an den —— Mann, en den rechten INann kom⸗ 
men uf. f.' 

- Ir. Mit dem Mebenbegtiffe der Sir, ‚der Sserghaftigteit 
Kopfetkeit, des gefekten Muthes und Betragend. 

; “1. Eine Perfon männlichen Geſchlechtes in ber weiteſten 
Bedeutung ohne Unterſchied des Alters; im Gegenfake des Wor: 
tes Frau in feiner alten weiten Bedeutung. Ottfried nennt 
Chriſtum da er als ein Knabe in dem Tempel war, den liobon 
man. Das Bretagnifhe und Walliſiſche Man, Mon, Myn, 


das Ulphilaniſche Manna, dad Island. Madr, das Angelſ. Man, 


} — das Engl, Man haben gleichfalls dieſe Bedeutung. Daß 


Zerr gebraucht. 


ſind. 


gebrauche gemaher heißt: es iſt ein Sohn empfangen. 


‚Kin Eluger, erſahrner, gelehrter, gefchickter Mann. 
frommer, tapferer Mann 


Mann von Lebensart, Gell. 
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das Lat. Mas nur in der Ableitungsfplbe verfhleden ift, erhellet 
aus dem Finnland. Mies, Eſthlandiſchen Mes und Ruſſiſchen Mufch, 
welche gleichfalls diefe Bedeukung haben, welches s in Maris, 
Maritus, maritare in das verwandte x übergeht. Im Deut: 
ſchen ift es in dieſer weiteſten Bedeutung wenig mehr gebräuchlich, 
indem -man dafür Mannsperſon oder von vornehmen Perfonen 
Es waren drey Mannsperfonen in der Ge— 
ſellſchaft (im gemeinen Leben auch wohl drey Männer) und vier 
Stanenspetfonen, oder Sranenzimmer; von Vornehmern, drey 
Herren und vier Srauenzimmer oder Damen. Doc pflegt men 
wohl noh im Scherse Kinder manulichen Geſchlechtes im Diminu⸗ 
tivo Mannchen zu nennen, 

Eben dieſes Dimimut, Wlännchen, Oberd und in der edlern 
Schreibart der Hondeutfhen Wänzlein, wird in nad weiterm 
Verſtande auch von Thieren gebraucht, ein Iudividunm des männ: 
lichen Geſchlechtes derſelben zu bezeichnen, im Gegenſatze des 
Weibchen; wofür im gemeinen Leben die Ausdrüde Er und Sie 
und von Bügeln Bahn ud Zenne, oder Zahn und Sieke üblich 
Am hönfgften gebraucht man es von Eleinern Thieren, oder 
von Thieren überhaupt, ohne Ruckſicht auf ihre Größe. 
folle in den Kaſten thun allerley Thiere und von allem Fleiſch, 
je ein Paar, Mönnlein und Sräulein, ı Mof. 6, 19. Bon 
größern Thleren gebraucht man ed nicht gern mehr, weil Die 
meiſten derfelben eigene Nahmen haben, oder doc durch Die mann: 
fie und weiblige Endung unterfhieden werden Finnen, So wird 
man für 2 Mof. 12, 5: ihr follt aber ein fold) Lamm nebmen, 


- de Fein Sehler an ift, ein Männlen und eines Fahres alt, 


lieber ſagen, ein Böckchen wer Bocklammchen. Auch von 
menſchlichen Individuis iſt es in dieſer Bedeutung nicht mehr 
üblih. Der Tag müffe verloren feyn, da ich geboren bin, 
und die Yacht, da man ſprach: es ift ein Wännlein empfar: 
gen, Hiob 3,35 wofur es bey Michaelis dem heutigen ae? 
In⸗ 
gleichen Moſ. 1, 27: und Bott ſchuf den Menſchen ihm zum 
Silde, — und er ſchuf ſie ein Wännlein und Stäulein; und 


° Bote ſchuf den Nenſchen — einen männlichen und eine weib⸗ 


lichen Gefchlechtes, Michael. ©. Entmannen. 
. Sn engerer Bedeutung, eine Werfon männlichen Gefäletes 


— zurück gelegtem Zünglingsalter, da fie ihr völliges Wachs— 


thum; ihre völlige und beſte Starke erlangt bat. 

) überhaupt, zum Unterfhiede von einem Knaben und 
Yünglinge Dreyßig Jahr ein Mann, d.i. im dreykigften 
Jahre tft ein menſchliches Individnum minnlihen Geſchlechtes ein 
völliger Mann, ob man glei das männliche Alter ſchon von dene 
äwanzigften Sahre an zu vehnen, und eine mänulihe Perfon 


zwiſchen dem 2often und zoſten Fahre wenigſtens aus Achtung 


gleichfalls (hon einen Manu, oder dod einen jungen Mann 
zu nennen pflege. Ein ehrlicher, rechtſchaſſfener Mann. De 


ich ein Rind wer, da redete ich wie ein Rind — da ich aber 


ein Mann ward, thät ic) ab was kindiſch war, 1 Cor. 13, IL. 
Ein 
Ein alter, betagter Mann. 
Ein vornehmer, anſehnlicher Mann. Ein armer Mann, 
Ein Mann von Geſchaften, ein Zoſmann, Landmann u, f. fe 
So wird der Mann von Seſchmacke in den Bünſten ein 
Ein armer Wann, ein. gemei⸗ 
ner Mann. Sih Mann für Mann fihlasen. Es wird In Die- 
fer Bedeutung bald ohne allen Nebenbegriff gebraucht, bald Mit 
einem Nebenbegriffe der Achtung, der Würde, bald aber auch mit 
einem verüchtlichen Nebenbegriffe, oder doch dem 9 rebenbegriffe 
bes Gemeinen. Wenn man 5. DB. fagt, es iſt ein fremder Mann 
draußen, fo bezeichnet man Damit eing BR Perſon gerin⸗ 

82 gern 


Und du 


55- Ran — 


gern Standes; indem man eine beſern Standes lleber eine ſremde 


Mannsperfon, und eine vornehmen Standes einen —— 
Zerren nenunet. 
Das Diminut. Männchen, Sberd. Mannlein gebraucht man 


in der vertraulichen Sprechart theils von einem Manne von Elei- 
ner Statur, theild and vertranlicher Zärtlichkeit von einem lieben - 


werthen Manne;. dagegen der verkleinetnde Plural — 
gemeiniglich nur aus Verachtung gebraucht wird. 

Hierher gehören and noch einige figürliche Arten bes Sebrauchs. 
Der alte Mann iſt im Bergbaue das ausgehauene und wieder 
mit Schutt voll gefüllte Feld. Den alten. Mann finden, auf 


den alten Wann Fommen, wenn man in ein folches Feld geräth. 


‚In den alten Wenn bauen, in den ehedeni weggeſturzten Schütt 
bauen. Der arme Mann it im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den in Butter. geröftetes Brot, vermuthlih weil es von armen 

Leuten anftatt des Fleiſches gegeffen wird; Dagegen bey “den 
PMüllern das Diebisloh, wohin fie das entwendete Getreide zu 
ſtecken pflegen, das arme Männdyen genannt wird. Der Zafe, 


‚©. Mannlich a Übermannen, 


. fern fie von der vorigen 2 


Man 6 
Ehedem Genaue. ’ 
es auch einen ehrlichen, ſo wie Unmann einen ehrloſen Mann; 
daher noch die N. %.. ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein 
Mann, di ein ehrlicher Mann hält fein. Hort. ° \ 

(8) Ein tapfrer Mann, eine eg welche: — 
üblicher war, als fie es jetzt iſt. Schwed. Man. Gie ik, fo 
Bedeutung noch unterſchie den iſt, nur noch 





2 


in einigen einzelnen R. „. übrig, in welchen e8 größten Theile 


nur allein int Singular vorkommt, Er 'wehrte. fih als ein Mann. 
Sie wehrten ſich als Männer, ©, Mannhaft. Sie ftehen : 
alle für Einen Mann, Ich ſtehe meinen Mann, bi.ih 
‚werde mih moglichſt wein BEER. 2 — — 
Menn wehren; Na ar, 
Alſo ritterlich RE er 
Ich meinen Mann —— 
In noch engerer Bedeutung bezeichnete es — einen er 


- ingleihen. einen adeligen Vaſallen, der fein Lehen: durch Kriegs⸗ 


das Kaninchen macht ein Mönnchen, wenn ſie ſich auf die 


Hinterbeine ſetzen, wo es ein uͤberbleibſel der erſten allgemeinen 
Bedeutung eines Menſchen zu ſeyn ſcheinet. Bey den Buch— 
druckern wird ein Buch Männchen auf Männchen abgedruckt, 


Oberdeutſcher Art Manne hatte. 


- wenn ein ſchon gedrucktes Buch aufs neue fo abgedruckt wird, daß 7 


die Seiten und Spalten beyder Auflagen genau auf einander tref— 
fen, wo es aber zu einem andern Stamme zu gehören fheinet; 
fo wie im Bergbaue, wo der filberne Mann iſt, wenn durch, die 
Zuſammenkunſt mehrerer Ginge ein weiter reichhaltiger Raum, 
nder wie man En fagt, ein Band) entftehet, wo es zu den 
Geſchlechte des Wortes Mund und Mand zu gehören ſcheinet. 
Bey den Jagern heißt der gefehränfte Gang des Hirfhes, welchen 
er nur nad erreichten völigen Wachsthume hat, der volle Mann, 
oder der volle Schrank, entweder fo fern Mann bier figürlich 
einen ausgewachſenen Hirſch bedeutet, oder auch von dem alien 
mahnen, ziehen, führen, (©. diefes Zeitwort,) PLZ daß Mann 
hier den Gang oder Schrift bedeuten würde. In der Seefahrt 
heißt ein Schiff, welches vor einem. andern fegelt, deſſen Vor- 
mann, fo wie dag Schiff, welches hinter denn andern fexelt, 
der Gintermann oder legte Mann genannt wird; da eg denn im 
- Plural die Männer hat. Ja man hat Spuren, daß Wann ehe- 
dent auch überhaupt ein Ding bedeutet habe, 
Sm mittlern Lateine iſt Mannus ein Pferd. 
2) Sn .engerer Bedeutung, wo der Nebenbegeiff der 
Stärke, des Muthes, der Tapferkeit auf eine herrſchende Art 
hervor ſticht. 

(a) Ein ernſthafter, geſetzter nn ein Mann von ent: 
fchloffenem Muthe und geſetztem Betragen. Kin großer Nenn, 
ein folder Mann von großen Verdienften, der nicht eben ein 
großer Zerr feyn darf, fo wie große gerren nur felten große 
Manner find. David fagte zu feinem Sohne Salomo: ich gebe 
bin den Weg aller Welt. So fey getroft und fey ein Mann, 
“ı8Kön. 2,2. Kin Mann der alles fo kaltblütig dulden kann, 
"it in meinen Augen Fein Mann. In dem Sıhooße des Glückes 
iſt noch felten ein Mann erzogen worden, Dufh. Bin id 
niche Mannes genug, ihm einmabl alles zu erfeen? Leſſ. in 
welchem Verſtande auch mehrere Verfonen in der einfahen Zahl 
ſagen Finnen, find wir nicht "Mannes genug, u. ſ. f. Ich bin 
dir Mann dafiir, d. i fiehe dafür, leifte dafür Gewähr, Bürg- 

haft; in welchem Falle der Plural gleichfalls nicht üblich ift. 


‚diente verdienen mußte; in weldem Verſtande es in den mitt» 


lern Seiten ſehr häufig vorfommt, da es denn- im Plural’ nach 
Die Churfürften führeten zu 
dieſen Zeiten mehrmahls den Nahmen der Reichsmanne. Nach— 
mahls gebrauchte man es von einen Lehensmanne und Vafallen, 
fo wie das Schwed. Man, und mittlere Lat. Homo, und deſſen 
Ableitungen Homagium und Hominium, Ja endlich wurde 
ein jeder Knecht und Leibeigener ein “ann genannt, in welchem 
Verſtande man jetzt noch zuweilen dir Wörter Reel und Leute 
gebraucht. Das Latein. Homo: und Gried. dvFouzos, wurden 
auf eben diefelbe Art gebraucht, und dem Heſychius au Folge beden⸗ 


tete meva bey den Altern Griechen einen Knecht. 


) Ein Soldat, ein ſtreitbarer Mann, als eine Fort⸗ 
ſetzung der vorigen Bedeutung, in Nücficht entweder auf die 
Tapferkeit, oder auf die Dienfileiftung, wenn ed anders hier nicht 
die bloße Bedeutung der Perſon bat: Es wird in biefem Wer: 
ſtande fehr häufig von gemeinen Soldaten gebraucht. Das Regi- 


», ment bet.in der Selagerung nicht einen Mann verloven. 


2 Dierzig taufend Mann zu Suß, Kap. 20, 18. 
©. aarmann. 


L 


2 


zu viel! Faſt ſank der Mann zum feigſten Wurm in 


mir, Weiße. 
© weiche Söhne rapfrer Franken, ſprechet 
elverien um Manner an! Raml. 


Kinen Wann ſtellen. Wenn ed ein Zahlwort vor ſich hat, bleibt 
es im Plural unverändert, fo wie Pfand; Loth, Fabr, Maß, 
Faß uff Zwanzig tauſend Mann zu Suß, TEhron. 19, 4. 
Es find nicht⸗ 
mehr als ſechs Mann geblieben. Das Regiment ſtehet drey 
Mann hoch. Die Compagnie hat hundert und zehen Mann, 
So auch mit zahlenden Beywörtern. - Mit wie viel Mann ramen 
ſie? So viel Mann haben in dem Dorfe nicht Raum — 

Der Plural Männer iſt in dieſer Bedeutung meht üblich, I 
dern man gebraucht dafür, wenn er ftehen follte, das Wort Leute; 
woraus zu erhellen fheinet, daß. Mann hier fo viel als einen 
Knecht bedeutet, welches Wort ehedem in alias ee gleich- 
falls üblich war. 

Die obige Art. des euere mit ‚dem: Oherdeutfäjen PYlnral 
Mann und einem Zahlworte iſt nicht bloß von Soldaten üblich, 
ſondern überhaupt von munnlichen Perfonen, wenn ſie in einer 
gewiſſen Ordnung da find oder handeln, beſonders von männliden. 
Verfonen geringerer Art, z. DB. von Bürgern, bey bürgerlichen. 
Aufzügen, im, Jagdweſen, von Arbeitsleuten nf. f Die Bür⸗ 
ger gingen ſechs Mann hoch, dines giugen ihrer ſechs in jeder 
Reihe. Wann bey Mann, einer an dem andern. Din Stein 
Eonnten zehen Mann Faum beavenen. Zu diefer Arbeit find 
ſechs Mann binlänglich. Es ſcheinet, daß hier: die allgemeine 
Bedeutung eines Menſchen oder einer Wien: am Grunde liege, 
©. Bemannen. 


(d) Ein Reiter, nur in einigen Arten des Auedtues, di 


Gegenſatze ſeines Pferdes; mo gleichfalls Die allgemeine Bedeutung 


eins 


— 


"geben. 


eines M seits hervor zu ſtechen ſheinet 
Plural Manner auch hier nicht ublich. 


Mann abgevorſen. 
Mann noch) Pferd davon gekommen. 


Man, im Schwed. Man, im mittlern Lat. Homo. 
pird ein Mann feinen Vater und feine Mutter verlaffen, und 
an feinem Wweibe bangen, ı Mof. 2,24. Dein Wille foll dei- 


und Ehegatte, und von vornehmern Perſonen Gemabl, 


ſchlechtes gebraucht. 
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Mann und Roß hat er 
ins Meer gejlüirzt, 2 Mof. ı5, 21. Das Pferd bar feinen 


von der ganzen un‘ ift weder 


3) Sn einer andern Einſchrankung bedeutet Wann einen 


Ehemann, eine verheirathete Perfon männlihen Gefhlentes, im 
Bey dem Dttfried fhon 
Derum. 


Gegenfaße, der Stau oder des Weibes. 


nem Manne unterworfen” feyn, Kap. 3, 16. Kinen Mann 
nehmen, baben, befommen. Seiner Tochter einen Mann 
"Die Frau iſt ihrem Wanne entlaufen. Freylich bift 
du älter als deine Schweſter, und ſollteſt auch eher einen 
ann haben, Gell. Es iſt in dieſem Verſtande beſonders ſo 


wohl in der ernſthaften Schreibart als auch im gemeinen Leben 
und im vertraulichen Umgange üblih. Wenn man Urſache hat 


mit Abiung zu ſprechen, fo gebraucht man dafür im gemeinen 
Reben das Wort Kiebfter, in der anfländigern Sprechart Gatte 
Siehe 
Mannbar. 

Im Scherze wird es auch wohl von Thieren männlichen Ge⸗ 
Seht wie der — der Zerde den Mor⸗ 


"gen fühlt, Haged. 


ſtehet bald Mann — bald Manns — bald aber auch Maän⸗ 


Anm. I. Faſt in alfen ben Bo: in welden jest die⸗ 


ſes Wort gebraucht‘ wird, war ehedem auh das "Wort Kerl 


* 


üblich. Das REDIUDE Hanptwort Manninn ©. an feinera Orte 


Anm. 2. Die meiſten der obigen Bedentungen kommen auch 
in den Zuſammenſetzungen vor, wo dieſes Work, wenn es voran 


ner — lautet. Die meiſten Zuſammenſetzun zen der mittlern Art 
find niedrig. In den meiſten Fällen, wo Mann hinten ſtehet, 
bedeutet es eine Perſon mannlichen Geſchlechtes, beſonders eine 


erwachſene Perſon dieſer Art, welche durch die erſte Hälfte näher 
ö beſtimmt wird, da denn das Famininum am häufigen auf — frau 


in einigen auch auf — männin gemacht wird, ©. Wiänninn. 
In einigen wenigen iſt die allgemeine Bedeutung eines Menſchen 


noch vorhanden, wie in Kundmann, welches daher. auch von 


beyden Geſchlechtern gebraucht wird 


Koh mehrere, welche aber 


nur im gemeinen Leben üblich ft nd, Bedeuten eine miünnliche 


Perſon, welche mit etwas handelt ; 


wie Objimann, Yob- 


"mann, Rräutermann, Biermann f. f Im Echwed, bedeu: 
tet es auch eine wirkende Urſache; aan derjenige, welcher 
verwundet. 


Anm. 3. Det Plural dieſer * — mann zuſammen zeſetten 


Wörter hat einige Schw sierigfeiten , indem 'einige männer, an: 


paſſen. 
tal nur allein Männer; $ 
männer. 


dere — leute, und nad andere beydes zugleich haben. Ein 


Paar alfg emeine Kegeln werden hoffontii ch auf die metften Rälfe 


ı) Wo Mann einen Ehemann bedeutet, hat es im M 
sehemänner, Tochtermänner, ‚Witt: 
2) Der Phiral auf — leute ift niedrig, zeigt wenig: 


ſtens einen Mangel der Achtung an, daher man ihm nur von gerin⸗ 


\ Achtung ſchaldig zu ſeyn slanbt, 
"Salfe ihn Heber auf — männer macht 


gern. Werfonen gebraucht, oder von folgen , denen man feine 
fo wie man Im ‚gegenfeitigen 
Arbeitsleute Bettel⸗ 


leute Landleute, Edelleute, Suhrlente, Kaufleute, Spiel: 
leute, Dienftleute,, , Zimmerleute, Yrierhleute, Schiedslente, 
Schiffleute Steuerleute, Bergleute Sofleute Lehensleute, 


Amrleute, Saugtleute 1, f. £ Stt Achtung nöthig wird man 


„ale Mahl lieber Amtmanner / auptmanner, Land manner, 


Wenigſtens iſt der 
Lehensmanner u. 1. f. ſagen. 
welches Wort aber auch im Singular niedrig iſt. 


‘ein kommt 


Maenſchen will ſich dieſe Abſtammung nicht ſchicken. 


fir Maner. 
beſondern Plural von Wann hält, ift ein eigenes 5 
2 Mannſen. 

Das Manna plur. inuf. ein aus dem Hedraiſchen Man ent- 
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Schiedemänner, Stenermänner, Gofmänner, 
Nur Bdelmänner tft nicht üblich, 
Sn der Schweiz 
unterfheidet man die Landmanne, (der Oberdeutfhe Plural für 


Raufmanner, 


Landmanner,) oder. die vornehmen Dafallen auf dem Lande, von 


den. geringern Candleuten. Hierzu tommt noch, daß Leute als 
ein Collectivum Fein beſtimmtes Zahlwort vor fich Teidet, daher, 
wo ſolches nöthig tft, auch der. Plural auf — märnmer. erfordert 


wird. Drey Lampenmänner, vier Settelmänner, fechs Fuhr⸗ 
mönner. 3) Wenn- zugleih der Nebenbegriff der Gefestheit, 


der reifen Erfahrung, der Herzhaftigkeit mät eintritt, fo lautet 
der Plural — männer. Staatsmänner, Rriegsmänner, Sie: 


dermanner Rathsmänner oder Rathmänner, (Ratbsleute tft 


gar nicht übih,) u. f.f. 4) Leute ift unbeftimmt, und bezeich⸗ 
net jo wohl Perjonen mannlichen als weiblihen Geſchlechtes. Iſt 
daher eine Ziyendeutigkeit zu beforgen, To macht man den Pural, 
wenn nur allein: das männliche Gefchlecht bezeichnet werden fall, 
auf — manner; Zandwerksmänner, Miethmänner, Rus: 


‘männer, Trödelmänner u.ſ. f. 


Anm. a. Da in den meiflen Bedeutungen dieſes alten Wor⸗ 


tes der Begriff der Stärfe, des Muthes fo deutlich hervor ſticht, 
jo haben die metften Sprachfſorſcher daſſelbe von unſerm Zeitworte 


mögen, Schwed. ma, abgeleitet. Einige Oberdeutſche, z. B— die 


Steyermarker, ſprechen Mann nur Ma aus, mit einem heilen Br 
Im Rendifhen it premaga praevalere, Motſch die Macht, 


und Moſch ein Mann, welches letztere mit dem Lat. Mas über» 
Hier zu kommt noch, daß im Hebr. ein Mann Geber 
heißt, gleichfalls von 423, ſtark; anderer zu gefchweigen. Für 
die engeren Bedeutungen iſt diefe Ableitung ſehr wahrſcheinlich weil 
der Mann der flätkere Theil des menſchlichen Geſchlechtes iſt, ob: 


gleich Wachter es umfehret, und mögen, Macht, von Mann 


abftammen läffet. Nur in Anfehung der weitern Bedeutung eines 
Denn glau: 


ben, die eriten Erfinder der Sprache hätten den Menſchen um deß- 


willen Mann genannt, weil er das mächtigfte unter den fichtbaren 


Gefhöpfen It, das hieße bey _diefen rohen, ganz der finnlihen 


Natur überlaffenen Leuten, mehr Abftraction und iiberlegung vors 
aus feken, ale man mit Nechte bey ihnen voraus ſetzen Fann; 


Mir fcheinet es fehr wahrfheinlih, dab Mann und deffen Ab- 


' Fümmling Menſch zu dem Worte mein gehöret, oder vielmehr, 
daß es eigentlich eben daſſelbe Wort iſt. 


Mein, Perfiih men, 
Griech Eros, bey den ältern Sateinern mis, iſt ein nraltes von 


der Natur felbft gelehrtes perfünliches Furwort, womit ein jeder 


fein eigenes Individuum bezeichnet, und welches. fo viel als ic) 
bedeutet, ob es gleich jeßt nur noch in der zweyten Endung meiner 


üblich iſt. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß der bloß ſinnliche 


erſte Menſch, welcher die Sprache erfand, wenn er andere Indi— 
vidna feiner Art bezeichnen wollte, ihnen den Nahmen werde gege— 
ben haben, mit welchem er fein eigenes Individuum ausdructe, 


nd fo ward aus min, mein, Mann und endlih Menſch 
‚ Übrigens wurde dieſes Wort ehedem häufig ſtatt der männlichen 
„ Ableitungefplde —er gebraucht; Betoman, D 
“und nod jegt fagt man Raufmenn und Räufer, Sendwerks: 
mann und Zandwerker, Rriegsmann und Rrieger u.f.f, Der 


Ottſried für Unberer, 


Nural lautet i im Oberdeutſchen dieſer Mundart gemäß, Manne 
Das Wort Manfen, welches Stoſch für einen 
Hauptwort, 


lehntes Wort, verfchledene vegetabilifche Süfigfeiten zu bejeich- 


nen, welche aus den Ninden gewiffer Bäume und Stauden drin: 


gen. 1) Das Altefie Manna dieſer Art ift dasjenige, womit ſich 
die 
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die Iſraeliten in det Müfte erhielten, und welches in der Deut: 
fhen Bibel auch Man genannt, wird. 
Then um das Seer. her. 


‚Und als der Thau weg wer, fiehe 


da lag es in der Wiiften rund und Klein wie der Reif auf dem 


Lande. Und da es die Rinder Iſrael feben,\ ſprachen wi 
unter einander! das iſt Man; denn fie wußten nicht was 05 
war, 2 Moſ. 16,13. Wo es bey Michnelis heißt: Dief 
fahen die Iſraeliten und ſagten einer 
Sprache, Man hu, das heißt, was iſt dns? weil fie nicht 
‚ wußten, was es war. Aus Niebuhrs Beſchreihung von Zirabien 
©, 145 exhellet, daß noch jekt in vielen € Gare des Morgenlan: 
des, befonderö — zwiſchen Merdin und Diabekr, aus den 
Blattern der Eichbaume und gewiſſer ftacheliger Strände, welche 
die Araber Gul und Algul nennen, befonders nad einem gewiſſen 
flarken Nebel, Manna ſchwitzet, weldes in dem Julius und Auguſt, 


in melde Monathe die Manns - Ernte fälle, hu iufig geſammelt 


wird, unb dem von Mofe beihriebenen Manna willig ähnlich if. 
Weil man glaubie, daß das. Sfraelitifhe Manna aus der. Luft fiel, 
‚fo wird es in der heil, Schrift auch mehrmahls Gimmelbrot und 
Engelbrot genannt. 
Grießmehl. 2) Das Manna unſerer Apotheken iſt der verhär— 
tete füße Saft einer Art des Aſchenhaumes, welcher eine gelinde 
purgivende Kraft hat, und aus dem. füdlihen Italien zu und 
gebracht wird; Manna Calabrina. Es tinnet aus den Blattern 
dieſes Baumes, wenn ſelbige in der Racht von einer gewiſſen 
Sicade geflohen worden, ©. Mannaäihes 3) Figürlich wird 


auch ber Same der Bluthirfe, Panicum, fanguinale L. noch. 


mehr aber bed Mannagraſes, Feftuca Auitans L. welche beude 
einige Ahnlichkeit mit dem Iſraelitiſchen Panne haben, in einigen 
Gegenden anne, ‚Simmelbros oder gimmelthau genannt. 
Der legte it unter dem Nahmen des Schwadens am befann: 
teften. ©. Mannagras. 

De Maͤnna⸗ Aſche, plur. die — n, eine Art des yſchenbau⸗ 
mes, welche in den mittägigen Europa einheimiſch iſt, und das 
anna unver Apotheten liefert; ——— ‚Ornus L. Siebe 
Manna 2 _ 

Die Moanna- Bien, Se die—en, eine der. [hünften Birn⸗ 
erten, welhe bauchig, geün und faftig iſt, und im ler reift. 

Franz. Poire de Manna. 


Arten, die — gräfer, diejenigen Grasarten, deren eßbarer Same 
unter dem Nahmen des Manna befamt iſt, dahin die Bluthirfe, 
. Panicum fanguinale L. nod mehr aber der Mannaſchwingel, 

DAS Schwadengras oder Zintengeas, Feltuca fluitans L. gehö⸗ 

ten, von welchem in Pohlen, Preußen und der Mark der Same 

unter dem Nahmen des Manna oder Schwaden gefammelt 
wird, der, nachdem er geftampft worden, auh wohl Wanna: 
rise heißt. 

‚Die Manns: Brüge, plur. inuf. ©, das vorige, 

"Der Wanna = Schwingel, des— 5, plur. inuf. fiehe eben 
daſelbſt. 

Mannbar, —er, — ſte, adj. et adv. ’) * Von Mann, ein 
' tapferee Mann, oder auch ein Dienſtmann höherer Art, ein Bafall, 
war diefes Wort ehedem fo viel ald mannfeft, mannbaft, und, 
{o wie diefed, ein Ehrentitel rittermäßiger männlicher, und hernad) 
aller adeligen männlichen perfonen ; auf melde Art es gber veral: 
tetift. 2) Von Mann, Eyemaun, iſt mannber fähig au ‚hei: 


tathen, bem Alter nah, wo es befonders von dem andern 


Geſchlechte gebraucht wird, 
mannbare Alter. 


Eine mannbare Jungfer. Das 
Mannbar werden. Schwed. manbar, Dan. 


mandbar, bey dem Hornegt mynneper, als wenn es von Minne, 


Liebe, abſtgmmebe. 


Am Morgen lag der 


zum andern in ihrer 


Bey dem Notker heißt ed Cruzzemelo, 


2... SEEN > 
Die Mannbarkeit, 
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plur. inuſ in der festen Bedentung bes 

vorigen Wortes, die Eigenfhaft, da ‚eine Ferien des u ‚Se 

ul echtes maunbar iſt. a) 

D;3 Mannbächr- Des— es, ‚plur. die — bücher, En größten 

Theus veraltetes,. nur noch in einigen Gegenden übliges Wort, ' 

„ ein Lehenbuch zu bezeichnen; von Mann, Lehensmenn,. Vaſall. 

= Miannen, verb. reg. actkhwelches aber fir ſich allein im Hoch⸗ 
deutſchen un gewohnlich iſt. Im Sberdeutſchen bedeutete es ehe” | 

dem heirathen, einen Mann nehmen, von dent andern Geſchlechte, | 
fo wie weiben ein Welb nehmen. Es iſt im Hochdeutſchen nur | 
noch in den Zuſe ſammenſetzungen bemannen, enrmannen ermatte | 
nen und — aber in andern Rena, ad 

: ©. Diefe. Wörter: | 

+ Kläunern, verb. reg. neutr. mit Ya Süffemerte Haben, | 
welches aber nur in den niedrigen Spredatten üblich, iſt. Kin 
mMadchen männere, wenn e8 Begierde zu. heieathen hat, und 
diefe Begierde merken läſſet. Ein junger Menſch ‚männerr, | 
wenn er anfängt, ı ſich wie ein geet —— RnB: zu 
betragen. 

Des iännervol#, des — inf. alle. 7% mehrere 
Mannsper ſonen geringerer. At; ;: im. gemeinen Leben das 
Mannsvolk. 

Die Männermörderinn, plur, die—en, ‚eine Sean, — 

ihren Ehemann ermordet hat; wo der Plural mie eben dem Rechte 
ftehet, mic welchem eine Perfon, wenn fie ‚gleich zur Ein Kind 
ermordet hat, eine Kindermordermn genanunt Wird. 

Mannfeſt, — er, — elle, ‚adj..et ady. feft,.D. i. —— 
tapfer, wie ein Mann, mennhaft. Mannfeſt ſtehen, nicht 
weichen. Ehedem war ed auch ein Titel der Ritter und ritter⸗ 
mäßigen adeligen Perfenen, fo wie es, RER noch est — 
©. Mannhaft. 

*Das Wianngeld, des — es, plur. doch nur von nehrein Elm. 
men, die — er, ein veraltetes, nur noch in einigen Gegenden | 
für Lehengeld üblihes Wortz von Mann, ‚Lehensmann, Vaſall. 
Ingleichen der jahrliche Gehalt, welchen ein. Dienſtmann aus der 
Kammer feines Herren betam, So fern. Mann einen Menfhen 
‚überhaupt. bedeutete, war Manngeld chedem die enmie 
welche man für einen begangenen Mord erlegen mußte, . 


Ka: Monngericht, des— es, plur. die — e, gleichfalls mm 
Das Manng- Gras, des—es, plur. bod nur von mehrern 


noch in einigen Gegenden, das Lehengericht ‚der Lehenhofz; von 
Mann, ein. Lehenmann. Ehedem auch das Mannding, die 
Mannkammer. Daher das Mannrecht das Lehenrecht, der 
Mannrichter, ‚der Lehenrichter, der Manntag ‚der Tag, an 
mwelchem ſich bie Lehenmänner verfammelten,.. der Mannbothe, 
der Gerichtsdiener ‚eines Lehengerichtes u. ſaſ welche Wörter jetzt 
insgeſammt veraltet find. In Schlefien wird das ‚Land ‚ober 
Provinzial: Gericht noch das Manngericht genannt. N 
Meanngierig, — er, —fie, adj. et ade. eine heftige, ungeocd: 
nete Begierde nad einem Ehemanne enpfindend,, von Perſonen 
des andern Geſchlechtes. Eine manngierige oeibesperfon, 


Das Manngrab, des— es, plur. die—e, im gemeinen Reben 


„einiger Gegenden, fo viel Land, als. ein Mann in einem Tage 
umgtaben kann, mo ed befonderd als ein Maß der Weinberge 
gebraucht wird; auf den Alpen ein Mann ſtoffel. Auf: ünlice 
Art gebraucht man von Wieſen das Wort Wannsmahd. — 

Mannbaft, —er, ⸗eſte/ adj, et adv. in der engern Bedeutung 

des Wortes Mann, einem tapfern, fleeitbaren, entihioffenen 

Manne glei und ähnlich , und darin gegründet. Es find lauter 

mannhaſfte Ceute. Sich mannhaft vertheibigen. Kine mann⸗ 
hafte That. in mannhaftes Gemüth. Che man anfing, die | 

Adeligen nah der Geburt zu tituliren, war mannhaſt ein fehe | 

beliebter Titel ber Nikter und ur gnechte welchen Be | 

Kriegs⸗ 
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Kriegsbeamte aus manchen fürftlichen Kanzelleyen hoch jekt, ade: 
lige aber mannfeft befummen.- 
Die Wrannbaftigfeit, plur inuf Die Eigenſchaft einer Perſon 
oder Sache, da ſie mannhaft iſt. 
Die m iannbeit, plar. car. eigentlich die — nach wel⸗ 
cher jemand ein Mann iſt; doch nur in einigen Bedeutungen dieſes 
Wortes. 1) Einer Mannsperſon die Mannheit nehmen, fie 
der Mannheit berauben, fie caſtriren, fie entmennen; in wel— 
cher Bedeutung es in der anſtändigen Schreibart auch von Thieten 
für das niedrige ſchneiden gebraucht wird. Seiner Mannbeit 
durch gefniipfte Kreftel beraubt ſeyn, dadurch zur ehelichen Bey⸗ 
wohnung untüchtig gemacht ſeyn. 2) * Ehedem wurde es auch 


— 
2* 


ſehr haufig für Tapferkeit gebraucht, in welchem Verſtande es aber 


veraltet iſt; bey dem Stryker Mauhait. Die Kunſt, 
Durch BR wir nod) jest des Zelden Mannheit 
leſen Opitz. 
2Auch der gehend un Knldigungseid, und die Huldigung felbft 
führeten ehedem diefen Nahmen, von Wann, Lehensmann. 
Mannigfaltig —er, —fie, adj. et adv. von manch, ſo fern 


es ehedem manıtig, manig, lautete, und mehr, viel, ‚bedeutete, 


si and faltig. 1. * Eigentlih, mehrere‘ oder viele Falten habend; 
“eine veraltete Bedeutung, in welger der dritte Magen der wieder⸗ 
kauenden Thiere, und beſonders des Rindviehes, im gemeinen Le— 


Da an 


ben einiger Gegenden noch. der. Mannigfalt, oder das Tauſend⸗ 


fach genannt wird, weil er, aus vielen Falten beftehet, daher er 
auch der Blattermagen und im Niederſ, der Salter heißt. 
— Figürſich. 
‘Het, und in. be adverbiſchen Geſtalt oft, vielfältig; eine gleich: 
falls ungewöhnlich gewordene Bedeutung. 2) Mehrere oder ‚viele 


> 


Abinderungen babend, in der Mehrheit verſchieden; am haufioſten ri 


als ein Beywort, mehrfah, vielfach. Die manmnigfaltige 
Weisheit Gottes, Ephef. 3, so, ſo fern fie ſich auf mehrere ver: 
 jhledene Arten offenbaret. Sin Mann von mannigfaliger 
ur: Selehrſamkeit. Leite meinen Geiſt, 
mannigfaltigen Seenen des Lebene. Schlanke Kräuter 
durchttren das Gras mit zarten Aften und mannigfaltigem 
aube, Geßn. Wie glänzt das mannigfaltige Grün von der 
Sonne bejchienen! ebend. 
um ihn ber, ebend. Die Schönheit iſt die Einheit in dem 
Mennisfeltigen, oder das Mantigfaltige auf Einheit zuriick 
gebracht, Sulger. Zumweilen obgleich feltener auch als ein Neben— 
‚wort, Wir fehlen elle mannichfaltig, Jac. 3, 2. Ehedem 
pflegte man auch das Beywort gern an das Ende der Rede u fesen 
amd da lautete es verkürzt mannigfalt. 
Lebt wohl mit. euven tiefen Gründen 
Und griinen Wiefen mannigfalt „Opitz. 
Abentheuer gegent in —— Theuerd 
Anm. Bes dem Ottfried manag 
alten Fragmente auf Carln den Großen bey den Schilter menhuait, 
bey dem Willeram mannigflahtig, bey dem’ Ulphilas manag- 
"falth, im NRiederf. manigouldig, im Angelſ. maenigfeald, 


. faldıg und margfaldig, von marg, viel. Es ift nach dem Lat. 
| multiplex gebitdet, fo daß mandy, feiner Rerwandtfchaft mit 
Menge zu Folge, hier den hervor ſtechenden Begriff der Menge, 
der Vielheit bat, daher Ottfried es auch für viel gebraucht. Sm 
dem Preußiſchen Stadtrehte von 1251 ſtehet es für all: manicval⸗ 
den criſtes geloubigen, an allen glaubigen Chriſten; und gleich 
darauf: wiſe uver Manicvaldekeir, 


1) Was mehrmahls' oder vielmahl iſt und deſchie⸗ 


o Tugend durch die 


Da lächeln mannisfaltige Sreuden‘ 


im Engl. manifold, im Dän. mangfoldig, im Schwed. mäng- _ 


Die M Innnigfa itigkeit, 


*Manniglich 


malk. 


daß fie von dem Manne genommen ift, ı Mof. 2, 23. 


fo im — Geſchlechte auf — mann endigen. 


Man 62 


tig zu ſchreiben, da die Aus ſprache und läne 
gere Gewohnheit für ſich hat. 


da fie in der Mehrheit verſchleden find, Die Mannigfaltigreir 
der Blumen, der Sarben, der Thieren.f.f. Freuden, die 
die Schönheiten der Natur in endlofer Mannigfaltigkeit uns 
anbierben, Geßn. 

ein im Hochdeutſchen veraltetes unabänderliches 
Pronomen, für jedermann, welches noh im Oberdeutſchen üblich 
ff. Meyigklich euch deßhalb Lob gicht, Theuerd. Kap. 95. 
Menigklich nam groß frewd ab der erlichen Tat, ebend. Kap. 82. 
Einige Hochdeutſche Kanzelleven haben es noch beybehalten. Rund 
und zu wien fey männiglich; entbiethen männiglich unfern 
Gruß u. f. f. find Formeln, weldhe noch oft in landesherrlichen 
Verordnung gen vorkommen, wofur man “ wohl jedermänniglich 
findet, 

Anm. Bey dem Hftiried ee mannogilih, bey dem 
Notker mannoglich, bey den Schwibifesen Dichtern maendlich, 
menlig, iiederf. meenlif, meenliken, und zuſammen gezogen 
Es ſtammet von Mann, in der weitern Bedeutung für 
Menſch, oder auch von mennig, manch, ‚viele, site, ab, fiehe 
Mennigfeltig. | 


Die Manninn, plur. die— en, ein — der Zuſammenſetzung 


ungewöhnliches Wort, eine Frau, in der niedrigen Sprechart ein 
Weib, zu bezeichnen. Man wird fie Manninn heiſſen, darum, 
Es 
iſt nur noch in einigen folher Infammenfegungen üblich, welche 
Raufmänz 
Kinn, Amtmanninn Sauptmänninn ‚Rathmänninn, und viel- 
leicht noch in einigen andern, wo es die Frau oder Ehegattinn eines 
Kayfmannes, Amtmannes u. f. f. ift, Wofür man im gemeinen 
xeben auch wohl fagt, Kaufmannefrau, Amtmannsfranu.f.fe 
In einigen bedeutet e3 überhaupt eine Perſon weiblihen Geſchlech— 
te8, deren nähere Beichaffenheit durch die erfte Hälfte der Zuſam— 
menfegung befiimmt m wid; eine Landemänniun, eine weibliche 
Nerfon, melde mit uns aus Einem Lande gebürtig ift, 
Schieds männinn, welche einen Streit entſcheidet oder ſchlichtet. 
Man muß ſich bier geuau nah dem Gebrauche richten, weil ſich 
dieſe Form nur ſelten anbringen läffet. Von Edelmann ſagt man. 
nicht Edelmänninn, fondern Edelfrau, von Bettelmann, etz 
telfvau oder Bertelweib, von Trödelmann, Trödelfran oder 
Trödelweib, von Mierhmann, Mierhfveu, von Suhrmann, 
Subrmannsfrau. Schulmann, Sgofmann, Schulemenn, 
‚Zimmermann und hundert andere leiden ger Feine von dieſen Zus 
fammenfegungen, fondern miffen im weiblihen Gefchlehte um: 
fhrieben werden. Die Frau oder Gattinn eines Schulmeannes 
und fo ferner. | , 


Salt, managfalto, in dem Männifch, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben in einigen 


Zufammenferungen üblich iſt. 1) Kin einmännifches, zwey⸗ 
männifches Bert, werinn Eine, zwey Perſonen ſchlafen können. 
Ton Mann, Verfon, Ein ei: umännifcher Bergkübel, welden 

* Ein Mann aus dem Schachte winden Fann, zum Unterfdhiede von - 
einem zweymännifchen, 2) Sn bergmännifch, weidemännifc, 
kaufmãnniſch edelmamifch, landsmänniſch u. f. f. bedeutet es 
nad Art der Bergleute, Weidemänner oder Jäger, Kauflente, 
Edelleute oder Landsleufe, in ihrer Befchaffenheit gegründet, zu— 
weilen auch, ihnen gehörig, ©. se Logau gebraucht man⸗ 
niſch für mannlich. 


In dem Iſidor kommt Die Mannkammer, plur. die—t, 6. Manngericht, 


auch chimanaefaldit, als das Mitkelwort de veralteten Zeitwor⸗ Das Mannlehen, des — 8, plur. ut nom. fing, ı) Ein fe 


 fe5 mennigfaltigen, vor, wofiit jest verwielfältigen üblich ift. 
Es iſt unnöthig, Re Wort nach der verkürzten Gorm manchfal⸗ 





, 


hen oder Lehengut, worin nur allein die männlichen Nachkommen 
die Erbfolge haben, zum Unterſchiede von einem Weiberleben, 
welchen 


\ 


eine .' 


plur. inuf. bie Eigenſchaft der Dinge, a 


ı 


Ä 


N 


welches auch Auf das weibliche Geſchlecht fallen kann 


Männlich, 
ãhnlich in deſſen Beihaffenheit gegründet, in verfchledenen Bez. 


. macht. 


Zwitterblüthe. 
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eine Perſon mannlichen Geſchlechtes 


kommen kann. 
er, — ſte, adj. et. adv. einem NManne alei, 


2% Diefes Wortes, 

. Zon Mann, das befruchtende Inbividinm organischer Kör⸗ 
— einer Art. 1) Eigentlih, wo es von den befruchtenden Inbi- 
viduis fo wohl der Menſchen und Thiere, ald auch der Gewächfe 
gebraucht wird, dieſes Gefchleht habend, mit deinfelben "begabt; 
im Gegenfage des weibliy. Das mannliche Geſchlecht. Kin 
männlicher Erbe, ein Erbe männlichen Geſchlechtes. Der mann: 
lihe Stamm, die männliche Linie. Das männliche Glied, 
welches den wefentlichen Unterfchied von dem andern Seh! echte aus⸗ 
Alles was männlich ı® unter euch foll befihnisten wer: 
den, ı Mof. 17, To, was männligen Geſchlechtes ift. 
Bruſt klopft mir voll Unmut), daß mich die Vatur nicht 
männlich ſchuf, Weiße. Die männlihe Blüthe, die männ— 
lihe Blume, in dem Gewächsreihe, welche den befruchtenden 
Blumenftaub. enthält; zum Unterſchiede von der weiblichen und. 
Die männlichen Blüthen haben nur allein Staub: 
fäden, Stamina, die weiblichen nur allein Scaubwege, Piſtilla, 
‚die Zmwitterblüchen aber beydes zusleih. _ Des - männliche 
Gefchlecht der Wörter, in der Sprachkunſt, Genus mafeulinum; 
zum Unterfhiede von dem weiblichen und ungewiffen, ‚oder. viel: 
mehr ſachlichen. Der männliche Reim, in der Dichtkunft, wenn 


‚bie Neimfplbe einfplbig-ift, zum Unterfhtede von dem zweyſylbigen 


oder weiblichen Reime; vermuthlich weil jener gefester und männ- 
Tiger Elingt als biefer. 2) Figürlih, in dieſem Geichlechte ge- 


geimdet, deniſelben gemüß, ähnlich; zum Unterfiede von dem 


meiblich und im verachtlichen Verfiande weibiſch. Die männ- 
liche Rleivung, wie fie Das männliche Geflecht zu tragen pflegt ; 
im gemeinen Leben die Alannstleioung, fo wie man Die. meiften 
Zuſammenſetzungen mit Manns — in der anfindigern Sprechart 
gern durd) Diefes Beywort zu umſchreiben pflegt. Ein Mann in 
männlichen Bunſten und Seſchicklichkeiten unerfahren, wird 
fein Anſehen in der Ehe nicht lange behaupten, Gell. 

2. Won Mann, fo fer daſſelbe ein ſolches Individuum in enge⸗ 
rer Bedeutung nah zuruck gelegtem Juͤnglingsalter bezeichnet; im 
Gegenſatze des kindiſch und jugendlich. Das männliche Alter. 
Mannlich ausfeben. _ Eine männliche Prime haben. Be: 
ſonders, 


3 mit dem Nebenbestiffe des gefehfen Betrageng, des Ernſtes 


Der Entſchloſſenheit; im Gegenſatze des weibiſch. Mit einem 
männlichen Ernſte. Eine männliche Zand ſchreiben. Kin 
maãnnliches Weib. Die männliche Schreibart, wenn die Ge— 


danken feft mit einander verbunden und gleichſam zuſammen ge: 
drängt find; die kräftige, nervige Schreibart, zum Unterſchiede 


von der weitichweifigen ‚ Schleppenden und ſchalen. Kin männ- 
licher Pinfel in der Mahlerkunſt, die gewiffe, Eräfkige kecke und 
en Art zu mahlen. 

Singleihen der Herzhaftigkeit, Des entſchloſſenen, unerſchtocke⸗ 
‚nen — mannhaft, Lat. mafeule, in Gegenſatze des wei⸗ 
bifh. Dadurch ward fie muthig — und faßte ein männlich 
Ser3, 2 Macc. 7, 21 
an die Mauer, Kap. Io, 35. 
ſeyd männlich und feyd ‚flark, 1 Cor. 16, 13. 
 Kutragung der libel, 


Die mönnliche 
sche ,. mein mannliches Zerz zerbricht 


Don Mant, 
Niederſ Manneguut. 
2) So fern Mann ehedem auch einen Vaſallen überhaupt ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes bedeutete, ſchließt Mannlehen in eini⸗ 
gen Gegenden, 3. BD. im Fuld ſchen, das weibliche Geſchlecht nicht 
aus, obgleich die ſes erſt nach Abgang des miunlichen zur Exbſol ge 


deine. — Siffeln! Sich männlich, wehren. 
lehrer mich eisen männlichen Entſchluß Weiße. 


Meine 


Der Man neichter, 


Das Hfannsbild, 
mannlihen Sefehlechtes, im gemeinen Leben, im-Gegenfage eines 
Weibsbildes,; in der anftändigern Sprechart eine Wanneperfon, 
Drey Mahl im Fe hre | 
„ follen erſcheinen vor dem Zerrn alle deine Wlannsbiloe, Manns 
„bilder,) 2 Mof. 23 ,. 17. 
DZahr ſollt du ihn ſhaͤßen — ‚wenig ein Mannsbild if, 
. 3. Mof. 27, 6; woflr man doch jetzt fleber Schn, Knabe oder 
Sn einigen Stellen. 
» der Deutfgen Bibel, wie Ef. 44, 13, umd Fed. 16, 17 ſcheinet 
es die ungewühnlihe Bedeutung, einer Br >ilalanle ‚au 


Sie. Tiefen männlich mit einem Sturm; 
Wachet, ſtehet im Glauben, - 


Dan I 


* 


Am. Bey dem Notker in der erſten Bedeutung mannolich,, 


bey dem GSityfer in der. vierten wen eich, im Oberdeut ſchen 
mannlich, bey bein Logan mennifch, im Diniihen 08 und, 


mandlich 


Die iännlichfeir, plur. tie die Eldenſchaft, nach nelcher ein 


Ding mãnnlich iſt; Doc) nur in den drey letzten Bedeutungen, ge⸗ 
ſetztes, ernſthaſtes Melen, Ferligkeit Die — Rn “ 


„mäßigen, | 
Wie wenig aleichen wir. den Alten! J— 


Was wer für ungeficter halten, EN 
‚Sieh 5 ihnen Mannlichteit U: 





BIER 


Euch wird an Mannlichkeit ein Ausb, ein 1 Weib 


‚befihämen, Haged. 


Sn der eriten eigentlichen —— des Veywortes bi 


Mannheit üblich. 


Das Mannrecht, des—es, plar. bie—e, dasjenige Recht, 
nach welchem adelige Vaſallen gerichtet werden, das Lehenrecht; 


‚ein größten Theils veralteter Ausdruck, welcher ehedem auch ſo 
‚wohl ein Gericht, vor welchem ſich der Adel, fellen mußte, als das 


Recht, nach welchem in. einem ſolchen Gerichte gefprogen wurde, | 


bedeutete. S. Manngericht. 
des — 5, plur, ut nom. fing. der Richter 


in einem folhen Manntechte oder Manngerichte, ©. das vorige. 


Die tffannrurbe plur. die—n, in den Nieberfähfiichen Mariche 


Ländern, der einem jeden Manne oder Einwohner einer Dorfihaft 
mit der Ruthe zugemeſſene Theil, welchen er an. den. Deichen und 


Sieltiefen im baulichen Stande crhatten muß; die a 


Niederf. Wannrode. — 
des — es plur, die— er, 


und yon vornehmen Perſonen ein Zerr. 





Von eisen Mon den an bis auf, fünf | 
Knabchen — ©. Bild z. und Mannſen 


haben. 


Die Mennſchaft, plur. die — en. ı) + Die Mannheit, ohne: 
Mural; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welder es 
noch im Oberdeutfhen üblich iſt. . Femanden ‚die Mannſchaft | 

ä benehmen, ihn des Vermügens der en Beywohnung beraus 

2) * Das Berhältiig zwifhen dem Lehensherten und Bafel- 


ben. 
len, und befonders die von dem letztern den erftern ſchuldige Treue, 


ingleihen der Lehenseid,, die Huldigung, gleichfalls. ohne Plural; 


eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher es in den. mittlern 
Zeiten häufig vorkommt. Schwed gleichfalls Manfkap. 


Das Dorf bat 
vier und fehzig Mannſchaften, dienſtbare Einwohner. 


Bleicher. Zu diefer. Arbeit. müſſen junge und ſtarke Mann⸗ 
ſchaften aufgebothen werden. 
es nur als ein Collecktivum und ohne Plural. Die zum Seuer-- 
löfchen nöthige Mannſchaft. Die Mannſchaft des Dorfes zu 
einem Treibejagen aufbierhen. _ In leichen von mehrern gemei⸗ 
sen Soldaten. 


Dein Beyſpiel 








eine verſon 


3) Ein 
Mannsbild; doc) nur. noch in einigen Gegenden, befonders Ober: 
deutſchlandes, von geringern, leibeigenen oder zu gewiſſen Dienſten 

verpflichteten und aufgehothenen_ Mannsbilvern. 
Ahr 
‚und wenig Mannſchaften meiſten Theils Wäſcher und 


Im Hochdeutſchen gehraucht man 


Die Mannſchaft zuſammen kommen laſſen. 
Swen. 
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Schwed. Manfkap. 4) Sn ben Zuſammenſetzungen Kaufmann⸗ 
haft, Lanosmennfhefe, und vielleicht noch einigen. andern be= 
deutet es den Stand eines Kaufmannes, die Eigenihaft, das Ber- 
—— eines Lands wannes, ſo wie in Gauptmennfchaft fo wohl 
r die Würde eines RBRTARIEET, als auch beiten Gebieth. Siehe 
Er Schaſt. 
Der ſchild Par s plur. inaf. eine Pflanze, wovon 
"die eine Art in Sſterreich, andere Arten. aber auf den Alpen ein: 
heimiſch ſind; AndrofscevE., Mannsbarniſch⸗ Nabelkraut. 
Das Mannſen des—$, plur. ut nom. ling. ein nur in den 
niedrigen Spregarten ‚einiger Gegenden, befonders Meißens üb- 
liches Wort, ei in Mennebild, “eine Mannsperſon; im Gegenſatze 
eeines Weibjens. Stoſch halt es irrig fir. einen befondern 
Plural von Mann, indem es vermittelſt der Ableitungsſylbe 
— fen von dieſem Worte gebildet ik, © — Sen. Ob das 
Rind ein Mannſen oder Weibſen feyn werde, Baſed. 
Die Mannsfahrt plur die — en, im Bergbaue einiger Gegen: 
den, die Fahrt auf Leitern in einen Schacht, die Zandſahrt; 
um Nuterihiede von der Fahrt in Tonnen. 
Bens Msannstl-10, des—es, plur. die— er, ein Kleid für eine 
Perſon männlihen Geſchlechtes, ein mönnlt ches Kleid; im Gegen: 
ſatze eines Frauenskleides. 


Die Hiannskleidung, plur. doch nur von mehrern Arten, die —en, 


die männliche Kleidung; in der Deutſchen Bibel 5 Mof. 22, 5 
mie einem jetzt ungewöhnlihen Worte Mannsger öthe. 
Das Mannskloſter, des — s, plur. die— Höfter, ein Münds- 
kloſter; zum Unterſchiede von einem Srauen = oder Nonnenklofter. 
Die Manns lange, plur. die —n, die Lange eines gewehnlichen 
| g Mannes, d. i. drey Ellen, oder eine Klafter. Die Grube wer 
bvier Mannslängen tief. Auf ähnliche Art gebraucht man im ge= 
meinen Leben auch die Bey- und Nebenwörter mannehoch, 
mannstief, mannedisk. 
Die Miennsiente, fürg. imuf. niehtere Perſonen mannlichen 
Seſchlechtes, als ein Collectivum, doch nur von geringern Perſo— 
nen, in ber harten und niedrigen Sprechart, das Mannsvolk, 





in etwas gelinderm Verſtande MönnervolE; alles im Gegenſatze 


ber Frauensleute ober Weibsleute, des hrauenvoltes 

wWeibsvolkes. 

Die Ylannsmabd, plur. die— en, im gemeinen Leben einiger 

Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, fo viel Land, als ein 
Mann in einem Tage abmähen kann, wo es befonderö als ein 
beſtimmtes Maß der Wiefen gebraucht wird, welches aud) ein 
Tagewerk genannt wird, und mit einem WRor: — ——— Rh 
©. Mahd und Mannwerk. ' 

Der MWennsnabme „des —ns, Es, die—n, ein ‚minnlicher 
Nahme, ein eigenthimlicher. Nahme der Perſonen männlihen 
Geſchlechtes; zum Unterfaiede von einem — oder 
weiblichen Nahmen. 

Di⸗ Mannsperfon, plur. die—en, eine Perſon rinnen 
— in der anſtandigen Sprechart, ſo wie man von gerin⸗ 
gen Perſonen und im gemeinen Leben das Wort Manmn bild, 

‚ von vornehmern aber das Wort Zerr; von allen aber in der ans 
ſtandigen Sprechart auch wohl den tmfehteibenden Ausdruck eine 
nen männlichen Gefchlechtes gebraucht. ©. auch Mannien, 
Mannsbild und Mannsleute. 


Der Mannsrtock, des— es, plur. die— röcke, ein männlicher 


Rock, em Rod für eine. Perſon männlichen Geſchlechtes, ein 


Mannerrock; zum Unterſchiede von einem a oder 
Weiberrode, R N 


\ Der Manasſchneider, —— plur: ut nom, fing. ein - 


Schneider, welcher nur allein männliche Kleider made, ein. mann⸗ 
Adel W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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licher Schneider; zum Unterfgicbe von einem Siauenäineiber 
oder Weibsſchneider. 

Der Wannsfbüfter, des — 6, phır. ut nom, fing. ein 
Schuſter, welder nur männliche Schuhe verfertiget, ein mãnn⸗ 
licher Schuſter; zum Unterſchiede von einem Seauenfihufter, 


Der Mannsſtamm, des— es, plur. die— ſtamme, der min: 


ige Stamm in der Gefhledhtsfolge; zum Unter ſchiede von dem 
Weiberſtamme oder weiblichen Stamme. 

Mannstief, adj. et adv. ©. Mannslänge. 

Die Mannstreu, plur. inuf, eine Pflanze; Eryngium L. Be: 
ſonders diejenige Art, welche an den ungebaueten Orten Deutſch— 
landes wild wachſet; Eryugium, campeſtre L. Brachendiſtel, 
Brakendiſtel, Laufdifiel,. Walzdiſtel, Krauſediſtel, Wald⸗ 
diſtel, Zundertkopf Zunderthaupt, Wahlen diſtel, Mordwurz, 
Srundwurz, Valent Diſtel, (vielleicht Salant- Diſtel,) Ohr: 
engel, Baddiſtel. Den Nahmen Mannstreu hat fie vermuth— 
lich wegen ihrer heilenden Kräfte erhalten. Die bläuliche Mannes 
treu, weide an dem fandigen. Meerſtrande wüchſet, Eryngium 
maistimumsL. wird auch Meermannstreu, —— blaue 
Meerwurzel genannt. 


‚Die Men ſucht plur. car. die Sudt, d. i Hy heftige 


und ungeordneie Begierde einer Perſon weiblihen Gefchlechtes 

nach einer Werion männligen Geſchlechtes, welche, wenn ſie in 
eine Art von Tollheit ausartet, die Manntollheit, Liebeswuth 
genannt wird. 

Mannſuchtig, —er, —fie, adj. et adv. mit der Mannſucht 
behaftet, darin gearundet sm höhften Grade mannſuchtig iſt 

- menntoll. 

Das Mennevolk, des — es, plur. car. ©, Mannsleute. 

Die Mann ucht plur. car. die Zucht, d. i. Handhabung der 
Ordnung unter dienfipflichtigen Perſonen, befondere männlichen 
Geſchlechtes; von Mann, ein Dienfimann geringerer Art. Es 
wird am haufigjien von der Handhabung guter Ordnung unter den 
Soldaten gebraͤucht. Sute, fihlechte Mannszucht halten; in 
welcher Bedeutung das Wort Manzuht ſchon in dem alten Frag⸗ 
mente auf den Feldzug Carls deu Großen. bey dem Schilter vor⸗ 

kommt. 

Der Manntheil, des — es, plur. Biere, in einigen Nieder: 
ſüchſiſchen Gegenden, der Theil, welder jedem Manne, d. i. 
Eingeſeſſenen des Dorfes, bey jahrlicher Theilung des ‚gemein: 
ſchaftlichen Henlandes buch das Loos zufällt. 

— Mnnthier, des — es, plur. die—e, ein Nahme, wel- 
chen indem Froſchmausler und den nachfolgenden Fabeldichtern der 
Menſch bey ben Thieren führet, 

I, (EDaRStegE jene (die Gans) ae wenn a das 
Mannthier nur 
Einſt unſre Tugenden erriethe, Haged. 
Manntoll, — er, — eſte, adj. et adv ©. Mannſüchtig. 


Die Manntollheit ‚ plur. car. S. Mannſucht. 


Das Mfannweib, des— es, plur. die— weiber, eine Perſon, 
. welde männlihe und weibliche Zeugungsalieder zugleich hat; im 

‚gerieinen Leben ein Zwitter, mit einem Griechiſchen Ausdrude 
ein Zermaphrodit, 


Das Wannwerk, des—es, plur. die—e, im Oberdeutſchen, 
fo viel als Tagewert, wo es befonders als ein Feld - ımd Wiefen- 
maß gebraucht wird, jo viel zu bezeichnen, als ein Mann mit einem 

Haar Ochſen in einem Tage umpflügen, oder fo viel Wieſe, als 
ein Mann in einem Tage mähen kann, ın welden letztern Falle 
es auch Mannsmahd genannt wird. Kin Mannwerk ift fo viel 
als in Oberſachſen ein Morgen. Steht ein Zahlwort davor, fo 
‚bleibt es im Pharal, wie die meiſten Wörter dieſer Art, oe 

€ dert. 
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dert. Sechs mannwert. Sm Zürch Haft ein Mannwert Wie: 
fen 320 Quadrat: Ruthen, 


Das Manſard⸗ Dach, des—es, plur. die— Dadıer , in der. 


 Bausunft, eine Benennung der gebrochenen Dächer; ans dem 


Stanz. A la Manfarde,; von dem Nahmen eines Seanzöfifhen Bau: 


meiſters, welcher fie erfunden hat. 


&ganfeben ‚ ober Mantſchen, verb. reg. neutr. mit dem. 


Hulfsworte haben, welches nur im gemeinen Teben übfih iſt, mit 
den Hinden in einer naffen oder feuchten Sache wühlen, ingleihen 

unreinlich mit einem naffen oder feuchten Körper umgehen; fo inte 
mäbren in ähnlichem Verſtande von trocknen Körpern gebraucht 
wird. Entweder von mengen, mifchen, oder auch wie panſchen, 
planen und andere diefer Art, als eine Nachahmung des eigen: 
thünifihen Schalles. Daher der Mantſch, eine weiche Maſſe, im 
verachtlichen Verſtande. 


Die Monfchette , plur. die — n, ein aus dem Franz. Manckeite- 


entlehntes Wort, Diejenigen in viele Falten gelegten Streifen feinen 


Hemdärmel zu befeffigen pflegetz die Sanofraufen, andblãt⸗ 
ter, im Oberd. gandärmel, Tagen, Täschen, im Niederſ. 
Panetten, Zandpanetten aus dem Franz. Foignets, Lobben, 
me Kruſedullen, im mittlern Lat. Mancella. 

1. Der Mientel, des— 5, plur. die Mäntel, ein feltenes Wort, 

welches indeſſen den Begriff des Endes, des Letzten an einem Dinge 
de Ausdehnung nad, zu haben ſcheinet. Es ift nur bey den Tuch: 
bereiten üblich, welche das Ende eines Tuches, wo der Weber den 
Anfang mit Weben gemacht hat, den Mantel zu — pflegen. 
Die Sylbe —el ift die Ableitungsſylbe, welche ein Werkzeug, 
Ding, Subeet bedeutet; es kommt hier alſo bloß auf die Sylbe 
Mant an.” 

2, Der Mantel, des—s, plur. die Mantel, Diminuf. das 
Mantelchen, Hberd. Mantellein, ein Wort, weldes überhaupt 
den Begriff der Bedeckung hat, usd ein Ding bedeutet, meldes 
ein anderes bedecket, aber nur noch in verfüyiedenen einzelnen Ful— 
Yen üAblich iſt. 1) Im Bergbane iſt dad Sahlband gleichfalls unter 
dem Nahmen ded Wantels befaunt, entweder fo ſern es den Erz 
gang umgibt und ihn gleichſam bedecket, ober auch in der vorigen 
Bedeutung, fo fern es das Letzte, das RHußerſte des Ganges iſt. 


2) In der Landwirthſchaft wied eine Tage neues Stroh, weige 


über ein altes Strohdach gelegt wird, -ein Mantel genannt. 


5) Sn den Gießereyen iſt der Mantel die äußere Form zu den 
Gußwaaren, welche über den Kern geformt wird, und auch die 


"Schale heißt. 4) Inden Küchen wird der hervor tragende Rand 
Er Fenermauer über ben Herd, welcher den Rauch faffet, und. ihn 
> in der Schlund der Feuermanet leitet, ſo wohl der Mantel als 
der Schurz genannt, Engl, Mantel. 
mehrmahls folge Mäntel, und oft wird die ganze. vordere obere 
‚Wand eines Kamines der Mantel genannt. 5) Am üblichſten u 
diefes Wort von einem weiten Kleidungsfiäde ohne Armel, welches 
über die gewöhnliche Kleidung getragen wird, und von verſchiedener 
Lange iſt. Im Mantel gehen. Minen Mantel tragen. Den 
Mantel anlegen, umnehmen. Der Regermantel, Trauer- 
"mantel, Gewehrmantel, Reifemantel, Deckmantel, Nacht⸗ 
mentelnf.f. Auch die Saloppen des andern Geſchlechtes find 
eine Art Mäntel Das Manteltragen, eine Strafe für gemeine 


Soldaten in einigen Ländern, da fie sehen, zwölf und mehrere 


Wachmantel eine oder mehrere Stunden unmehmen müffen. Den 

Mantel neh dem Winde hängen, fig in die Zeit ſchicken, eine 

von den kurzen Reiſemanteln hergenommene Fhur Der Spa⸗ 
niſche Mantel, eine Art Leibesſtrafe, welche in einem tiefen und 

ſchweren Zober beſtehet, welchen der Schuldige vermittelſt eines in ' 
bem, Soden — Loches auf ben Achſeln fraget, 


Auch Die Kamine haben 


‚Der Marcipan ©. Marzipan. 


Mar 


Anm. — bey dem Stryker rel, 
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tellum‘, -Mantile, 


Engl. to mantle, die Febern ausbreiten, mit den Gebern bedecken. 


Die Sylbe — el iſt auch Hier bie Ableitungsſylbe, welche ein Werk: 
zeug oder Subject bedeutet. In dem Arabiſchen ift Mantil ein. 
Schweißtuch. Kero nennt einen. Mantel noch Lahhan, BR ı 
Niederſ. It Zoiken und Zuſeke ein Srauenzimmermantel, et 4 
eben der, weicher im Dberdentfchen eine —— DA ei auch \ 


und der — des S Schwaben ſp beſtimmter Röcklachen. 


Semänteln und Dermänteln. 


Das Wiantelkind, des — es, plur. die—er, ein gtöften eh 


 veraltefes Wort, ein vor der prieiterlichen Einfegmung gezeugted | 
Zeuges zu bezeihnen, welhe man zum Sietathe an das Ende der — ſterlich gnung gezeug 


uneheliches Kind zu bezeichnen, weil die Mutter ſelbiges ehedem 


bey der nachmahligen Trauung unter ihren Mantel nehmen mußte, 


wenn es als ein echtes und rechtmäßiges Kind engefehen werden 
ſollte. 


auf dem Schooße des Vaters oder der Mutter ſaß 


Die Mantelkirſche, pfur. die — n, eine Art braunrother Garten⸗ 


kirſchen mit. kleinen Steinen nnd von angenehmen Geſchmacke, 
welche unter ihren Blättern wie unter Mänteln bedesit hängen. 
Der Mante ſack des—es, plur.. die — fäde, ein Reiſeſack, 
befonderd fo fern er zu Verwahrung des Mantels auf det Reiſe 
dienet, Chedem die Garge, die Malie, bey dem Sttftied Ma- 


Iaha (©. 5. Mahl,) der Watſack, im mittlern at. Saar: 


©. auch Selleifen. 
Die 
welcher der Minnermantel um den- Hals befeftiget wird, 
Der Mante Hoc, des — es, plur. die — ſtscke, ein Stock auf 
einem breiten Fuße, auf welchem man ehedem den Mantel zu han⸗ 
gen pflegte, wenn man ihm nicht trug 


—— 


Die Monufactur, plur. die — en, aus dem Frangeſtſchen Ma- 
nufacture Manufadturs, eine Auſtalt, in welcher gewiffe neuere - 
Waaren von unzunftigen Nerfonen ohne Feuer und. Hammer in 


Menge verfertiget werben; zum Unterſchiede von einer Sabrif. 
Die Seiden -) Manufactur, 
Manufactur u.f.fe ©. Fabrik. — 
Der Mor, Ab, ©. Mabe: _  ‚Nayfege 
Die Marane, eine Art Weißftſche, S Moräne. EEE 
Der Marcaſit des— es, plur. die—e, oder des— en — — 
die-— en, eine unbeftimmte Benennung, welde mehrern Arten 
voa Mineralien beygeleget wird, ı 
liniſch gebildeter Schwefelkies, welcher aus einem mit Eiſen geſat— 
tigten Schwefel beſtehet beſonders die würjeligen,. glänzenden gel⸗ 
» ben Arten defielben. Goldhaltige Schwefeltiefe find unter dem. 
Nahmen dev Boldmarcafiten bekannt. Im ben Tprolifgen;Berg- 
‚werfen nennet man, einen jeden golöfärbigen. Kies Marcaſit. Der 


Nahme iſt allem Anſehen nach ee. Im Steliänifgen ift 
Marcatra die Glatte. ee 


Das Marchen, ©, 3. Nähte. 


* 
21.3925 


— 


Marcolph &. Marxxolph 


De Afarcus- Bender, im Sn geben Mrerpbruder, dor | 


Belegen, welge ſich auch Pe nennen, Bende Nah⸗ | 
men wollen fie von Garl IV: zugleich mit ihrem Mapenlöwen ei- 
vo Yalten haben, librigeng waren die ——— von den 

Lucas 





Im Schwed. Skötfärubarn,, fo fern e8 unter der. Traunng 


Miantelichnur,, olur. die — fihnüre, die ſtarke m mit 


Zeug = ——— R — 


Am hãufigſten iſt es ein Peyftalz 


im Angelt ‚Mäntel, 
im Engl. Dan. und Schwed gleichfalls Mantel, im Franz. Manteau, | 
„Im Span. Manta, im Ital, Manto und Mantello, ſchon bey a 

dem Plautus Mantelium, bey dem geftus Mantilium, Man- 
Dem Servius zu Folge waren Mantelia und - 
Mandilia bey den Römern auch eine Art zotiger Tiſchdecken, wel- | 
ches die allgemeine Bebentung der Bederkung bejtätiget, fo wiedae | 








J 


hdruchen, 


— 


Margatẽ ein aus dem Briedifeen ir eine Perle, 


Der Margel, des — 8, ‚plur. doch. nur von mehrern Arten, ut 


bel am nächften, 


‚Die Marderfalle plur. die — n, eine Falle, 
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Eueas: Brüdern, und Im gemeinen Leben Curbruüdern, noch un: 
terſchieden ind, eine Art der ehemahligen Klopffechter 


‚Der Marder, des—s, plur. ut nom. fing. ein funſgehiges vier⸗ 


füßiges Raubthler mit einem braunrothen Körper, einer weißen 
Kehle, kurzen Ohren, haaxigen Füßen und langen Schwanze; 
Muftela Martes L. Es ift weit Heiner, als eine wilde Kake, 
aber —— als ein Iltiß, lebt in Waldern und fieifet ben Eid: 
em Federviehe und den Eyern nad. Der 
der oder a Werder, und derSteinmarder find Arten deſelben. 
Die Marderfelle, welche auch nur Marder ſchlechthin genannt 
werben, find ſchatzbarer als die Sktigbälge, und kommen dem 39: 
Kin mit Marder gefürteries Kleid, mit 
Marderfellen. 

Anm. Im gemeinen Leben auch nur das Mahrd oder Mard, 
im < Dün. Maar, im Schwed. Märd, im Engl, Martlet, Mar- 
ten, im Stel, Martora, Martoreila, im mittlern Lat. Martur, 
im Lat. Martes; im Augelſ. Mörch, im Frans. Marte, Martre. 
In einigen Gegenden ift es ungewiffen Geſchlechtes, das Marder. 
mit welcher man 
die Marder zu faugen pſlegt. F 


Mardergsun, des — es plur. die—e,, ‚ein.Eleines Garn 
oder Netz mit engen Maſchen, 


die Marder damit lebendig zu 
fangen, 


Märe: m f. f. ©. in Mahre. 
Die Marelle, Plur. die—n, ein Rahme fo wohl einer Art Kir⸗ 


fen, als auch einer Ark Aprikvſen, S. Amarelle. 


Die iarefle, plur. die—n, dem Friſch zu Folge, Kleine Sleb 


garne der Fiſcher, deren Gebrauch in der. — Fiſcher⸗ 
rdn ung verbothen tft, 


entleänter Tauſnahme meibligen Geſchlechtes, welcher in ber nie- 
drigen Sprechart in Srethe, im der. Dpekehugnen in Grerchen, in 
der Ober - Pfalz in Meigerl, im Osnabrüd. aber in Wieetke ver- 
kürzt wird. Tin Engl. lautet er im gemeinen Leben Marget, Mez 
und Peg, ih Lotharingen Mouarguite, Marguitte , Gitton, 
Gotton, Gueritte, Laguitte , Guiguitte. 


Die rargaretben Blume, plur. die —n, Diminut. das. 
Margarethen = Slümden, ein Nahme der Gänfeblumen oder 


Maßlieben, welde in andern. Gegenden. Marien⸗ RD ger 
nannt werden. 


Die Margarethen⸗ Nelke, plur. die—n,. odet das Marge: 


rethen⸗Nägelein, plur. ut nom, fing, eine Art fo. wohl. ein- 
facher als gefüllter Gartennelten, welche eine Menge rother Blu: 
men, wie in einem Büfget,. bringen, und im Julio blühen. 


nom. fing. eine fette, ‚mütrbe, zerbrechliche vermiſchte Erdart, 


welche aus Thon und Kalkerde beſtehet, gemeiniglich von grauer, 
oft aber auch von: weißer und gelber Farbe it, und zum Dingen 


der fondigen Hıker gebraucht wird. Mit Märgel düngen. Der 


verhärtete Nargel wird, wenn er. die Geflelt eines. Steines hat, 


- im. gemeinen Leben einiger Gegenden Schleimaſtein genannt. 


Anm. Im Engl. Marl, im Dän. Mergel, im Schwed. Mär⸗ 
— im Franz. Marle, Marne, ‚in mittlern Latein Manila, 
Marla, im Böhm. Merk, im Bretagnifgen Marg, bey den alten 
Galliern, dem Plinius zu Folge, Marga. Entweder wegen feiner 
ſcheinbaren Fettigkeit und dungenden, den Alten ſchon bekannten 
Kraft, als ein Verwandter von 2. Mark, medula, daher Plinius 
ihn auch adipem terrae nennet, oder auch zunächſt wegen ſeiner 
murben lockern Beſchaffenheit, als ein Verwandter ſo wohl eben 


dieſes Mark, als auch der Wörter mürbe, Niederſ mör, Mor⸗ 
ſel, morſch wol. f. Im gemeinen Leben einiger Gegenden wird 
‚das Mark wirtlic der Märgel genannt, © Abmärgeln,) ſo wie 


Die Margelerde, 
Seummarz ' 


1, Märgeln, verb. reg, at. 


‚Der Marge ſtein 
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in Steinmark bie letzte Sylbe fo vlel als Maͤrgel beheutet. Die 


Endfpibe — el iſt in beyden Fullen die Ableitungs ſylbe, welche 
fo wohl ein Werkzeug, als auch ein Subject bedeutet. Aus allem 


erhellet, daß Die Schreibart mit einem & der Abſtammung gemäger 


it, als die mit einem e. Im Griech. iſt arena Kohlenſtaub. 
plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eine mit NMärgel vermifchte Erde, ingleihen Märgel in Geſtalt 
einer Erde; zum Unterſchiede von dem Märgel in feet an einan⸗ 
der genen Geſtalt. 

in der Landwirthſchaft, 


dungen; im mittlern at, marlare. 


mit Märgel 
Einen Adler märgeln. 


2 Margeln verb. reg, alt. welches nur in den im gemeinen Le: 


den üblichen ebmärgeli und —— für völlig entkräften, 
üblid) iſt ©. dieſe Wörter. 


Die Maͤrgelnuß, plur. die—nüffe, in der Mineralogie, marca- 


fittiche Kieskugeln, welche mit Steinmark überzogen find, Mar⸗ 


gel bedeutet hier fo viel ale Mark. 


Dir Margelſchicfer, des — s, plur. doch nur von — Ar⸗ 


ten oder Duenfitäten, ut nom, fing. ein mätgelartiger. Schiefer, 
oder ein zu einen: Schiefer verhärteter Märgel, welcher blau von 
Farbe it, aber die Hirte des Dachſchiefers nigt erreicht 

des — es, plur. die — e/ ein zu einem Steine 
verhärterer Märgel, ein märgelartiger Stein. 


WMan ſ ein aus dem Hebräifhen entlebnter und von ie ber ſehr be⸗ 


liebter Taufnahme des weiblichen Geſchlechtes, welcher nach einigen 
von 2, bitter, betrübt ſeyn, nach andern aber von Sd, erhöhen, 
abfiammen fol. Im gemeinen Leben lautet er Marie, Genik. 
Meriens, und in der Sufammenfegung Warten, Dat. Marien, 
im Diminut. Marſechen, welde denn in manden Gegenden noch 
in Werge, Mieke, Mätke, Wäre, Meigeln, Mila, Miöel, 
Meigela, Mizel u. f. f. verkürzt werden. Die Englinder vers _ 
Eürzen ifin in Mail und Moll, und nach der nicht feltenen Ber- 
wechſelung des m und p, in Pali und a und die Lotharinger 
in Mairion, Merrio. 

Die große Ehrfurcht, welche man in der Römiſchen Kirche von 
je ber für die Jungſrau Maria, oder Mutter Chrifit, welde 


‚ dafelbft am häufigiten unfte liebe Srau, oder die Mutter Gottes 


genannt wird, geheset hat, hat nicht nur viele ihr zu Ehren einge- 


ſette gefte deranlaſſet, ſondern auch⸗ verurſacht, daß eine Menge 
von Pflanzen und andern Dingen, an welchen man etwas Veſou⸗ 


dies zu. entdecken glaubte, na ihr benannt worden, wovon die fol- 
genden Zuſammenſetzungen eine Eleine Probe find, Unter den in 
der Römiſchen Kirche üblichen, und im der evangelifhen auch noch 
hin und wieder, wenigſtens dem Nahmen nad), vorhandenen Feſten 
find. die vormehmften, Maris Empf fängniß, Mari Geburt, 
Merie- Verkündigung, welches in der evangelifhen Kirche das 
Feſt der Empfangnip Chriftt tik, Mariä Seimfichung, in det 
enangelifpen Kirche, das Andenken der öffentlichen Bekanntmachung 
des empfangenen Jeſu, ©. Geimfuchen; Mariä Reinigung, in 
der evangelifhen Kirche, das Andenten der Darftellung Chrifti in 
dem Tempel, Marie Opferung, und Marie Simmelfehrr, oder 
Maris Würzweihe, weldes lestere erfi im ıten Jahrhunderte 
alfgemein wurde und den ısten Auguſt gefeyert wird. Zu ben ges 
ringen Feſten der Römiſchen Kirche gehsret unter andern das Seft 
der fieben Schmerzen Maris, welches den Freytag nah Judiea 
zum Andenken ber Schmerzen der Jungfrau Maria bey dem An— 
blicke des auf dem Berge Golgatha leidenden Chriſtus gefepert, 
und quch Marien Ohnmachtsfeyer, Maris Bergkrampf, ges 
nannt wird; Mari Schneeſeyer auf den sten Auguſt, welches 


ſich auf eine Uberlieferung gründet, daß es an dieſem Tage ein— 


mahl zu Rom foll geigneyet haben, Marik DVerlöbniß, den 
Der 


23ſten Jan u. ff 


€ 2 


u Mm ar 


Der Marien: Apfel, des — 8, plur die —Apfel, in einigen 
Gegenden, befonders on, eine, Art füher, frühgeiti- 
ger Sipfel. 

Dis Worien? Bad, des — es, plur. — in der 


Chymie, ein Gefaß mit Waſſer, unter welchem Feuer. angemacht 
wird, um ein anderes Gefäß darein zu ſetzen und zu befüillixen ; 2 
_Balneum Mariae, das Frauenbad; vielleicht aus einem, Irr-⸗ 


thume für Balneum maris, Waſſerbad. 

Das Wiarien« Bild, des — es, plur. die—er, Dimimt. des 
Moerien- Bildchen, ein geſchnitztes oder gemahltes Bild der 
Jungfrau Marie; des Sranenbild, im Stal. eine Madonna. 

Die Wiarien- Blume, plur. die—n, Diminut. das Marien: 
Blümchen, in eimigen Gegenden ein Rahme der Ganſeblumen 
oder Maßlieben, Bellis L. Das Marien: Röslein. Siehe 
Maßlieben. 

Die Marien⸗Diſtel, — ey , eine Art Diftel, Deren 
Blätter und Samen eine ſehr heilfame Kraft haben, und befonders 
wider das Seitenſtechen gebraucht werden, Carduus Marianus L. 
" Stofchdiftel, unfver lieben Frauen Diftel, Frauendiſtel. 

Der Marien⸗ Faden, des— 8, plur. die— Säden, eine x 
gemeinen Leben üblihe Benennung derjenigen weißen Faben, womit 
fo wohl im Fruhlinge, als am Ende des Sommers die Gelder be- 
det find, und welde audh der Sommer, der fliegende Som: 
mer, unſrer lieben Srauen Süden, Marien: Garn, Gras: 

weben, Sommerfäden, im Niederfähfiihen SIammetje, Mätt- 
chen- Sommer, von dem Warthias: Tage, um welden fie ſich 
zeigen, genannt werden. Gie rühren von Spinnen her, welde 


vermittelit dieſer Fäden in die Luft ſchiffen, ihre Nahrung zu firhen. 


Der — Haufe in der Römiſchen Kirche hält fie fiir Üüberbleibſel 
von dem Tuche der Jungfrau Maria, welches Ne im Grabe umge⸗ 
habt, und bey ihrer Himmelfahrt fallen laſſen. Im Schwed, heißen 
fie, Dwaergsnast, von Dwaerg, Zwerg, eine Art Mittelgeiſter, 
und Maet Netz. 
Das Miarienz Sf, des— es, plur. 
Jungftau Marikz der Merien- Tag. ; 
"Das Marien⸗ Flachs, des— es, plur. inuf. Siehe Slache- 
kraut 2. 





die — e, 


"Das Marien⸗ Garn, des— es, plur. inuf. Siehe Marien 


Saden. 
Das Marien⸗ Glas, des—es, plur. inuf. e. Frauenglas. 
- Das Marien⸗ Gras, des— es, plur. inul. ein Nahme des 
weißen Klees, oder Holländer - 
.  Morien: Grafel, 
"Der Wiärien: Groſchen, des—s, plur. ut nom, fing. eine 
in Niederſachſen und’ am Niederrheine übliche ſilberne Scheide- 


münze, welde nit dem Marien: Bilde gezeichnet ift, und at 


gute Pfennige gilt. Sie wird auch ein Batzen, und wo ber Batzen 
16 Df. gilt, ein halber Batzzen genannt. 
Der. Wacien- Käfer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
... Käfer mit abgefhußten Fühlhrnern, deten Körper einer durchſich— 
tigen Kugel gleicht; CoccinellaL, Sie wohnen auf den Baum⸗ 
blättern und Blumen, find von verſchiedener gemeiniglich aber 
tothen Farbe, daher aud die Scharlachwürmer oft mit ihnen 
verfälfht werden. Im gemeinen Neben, das Marien guhn, 
unfers Zerren Sudn, das Repphuhn bey nen der Gone 
nenkäter, 
"Dir Miarien: Mantel, des— 8, plur. inuf, ı) m einigen 
Gegenden, ein Nahme des Ginnaues; Alchemillal. ©. 


chen und Srauesmöäntelden genannt. 
3) auch dad Mutterkraut deu Nahmen des Marien Mantels 
‚ Rübtet, © Mutterkraut. 


ein Feſt der 


Klees; im Sſterreichtſchen dns 


innen. 
2) Das Aphanes L. wird an einigen Orten Marien- Mrähzele 
So wie an no Andern 


r 


Da ä 


‚Die Marien⸗ Munʒe plur, — S. a r | 
Dr UHfarien- Rofe, plur. die —n, Diminut. das Marien: | 
Asslein, plur. et: 
Maßl ieben, beſonders ber gefüllten Art, welche man in den Gar— fe 
ten hat; BellisL. die Marienbhme. ©. Meflieben, 2) In 
‚andern ift Die Paonie unter dem Nahmen der Marien: Rofe ber | 
kannt; fo wie 3) in andern die Hagerofe oder gemeine wilde Roſe; 
Rofa canina L. und 4) die Weinroſe, ©. dieſes Wort, I 
Der Marien⸗Schuh, des es, plur. die— er der Nahme || 
\ einer bey uns wild wachſenden Pflanze, welche andere den Denus- | 
Schuh, den Marien Pantoffel, Pfaffenſchuh nennen; Cypri- 
- pedium L. vermuthli wegen des HABEN aufgeblaſenen ho hlen 
Honigbehaltniſſes der Blume. 
Der Marien Tag des — es, plur. die ⸗⸗ ein Beftag der | 
Inngfrau Mariä, das Marien: Seft, 
Die Marille, plur, die—n, eine Art fo wohl Siefgen, als * 
Aprikoſen, ©. Amarelle. 
‚Die m ferine, plur. inuf. ein aus dem. Frangöfffchen Marine ent: | 
Ichntes Wort, die Seemacht eines’ Staates und alles was dazu 
gehüret, das Seewefen. Daher das Marinen ‚Geld, eher | 
dem im Brandenburgifhen übliches Geld, welches ein jeder, wel: 
her ein Eivil- Amt befam;, zum Behufe des Seeweſens bezahlen 
mußte, und welches gemeiniglich den. Gehalt eines halben Zahres 
betrug. “f 
Mar niren, verb. reg. a&, gebtatene Fiſche in &fio und Baum: 
‚öhl einmaden, um ſſe auf folhe Art eine Zeit lang aufzubehalten; 
im gemeinen Leben marginiven.  Wrarinivter Aal, Bachs. De: 
rinirte Zäringe u. 1. f. . Aus dem Stal. marinare, Franz. ma⸗ 
riner; vermathlich von marino, marine, ut See sehürig, | 
weil die Schiffleute und Seefahrer die Fiſche ® einzumachen —4 
pflegen. I 
1 D:t Mark, ein Matttfieden, ©. Marke ER 
2, Das Mark, des — es, plur, inuf. ein Wort, welches bie 
lockere, mürhe, weiche Beſchaffenheit in dem Iunern mancher 
Kötper bedeutet; im Gegenſatze der Aßern härter und dichtern 
1, Eigentlich. In den thieriſchen Körpern iſt das Merk 
die ühlige Fettigkeit in den Höhlen der Knochen. Rindemart, 
girfhmart u. ſ. f. Das lange Mark oder Riikenmart, wel: 
ches die ſen Nahmen nur uneigentlich führet, indem es im Grunde 
keine öhlige Fettigkeit, ſondern eine Fortſekung des Gehirnes iſt 
welche duch das ganze Ruckgrath erfiredet. Won dieſer Art iſt 
auch; das lange Mark im Gehirne, Medulla oblongata, mel- 
“ches in langer geſpaltener Geſtalt unker dem Gehirne feger, weißer 
ift als daſſelbe, aus dem Gehirne entſpringet und ih von da 
nah dem Rüdgrathe erfiredet. Im‘ ‚gemeinen Leben einiger ‚Ge: | 
genden pflegt man auch wohl das Gehirn in manchen dallen das 
Mark zu nennen; das War! aus einen "Ralbstopfe, aus ei- 
nem Schnen‘ fen Das dringe durch Mare und Bein, | 
figürlich, das macht die lebhafteſte Empfindung. 2) In dem Holze | 
> und an den Sewachſen iſt es der innere weiche lockere Theil in der 
Mitte des Holzes und Der. Stängel, welcher aus lauter Kleinen 
Blüshen kefteher, und von dem Holze und W Mefen - der Stängel 
umgeben wird; Niederf. Paddik, Peddik Pier, Pitch, Angel. 
Pitha, Engl. Pich, 3) Auch an manden Früchten, 3. B. an den 
Citronen, Yomeranzen, Weintrauben n. f. f pflegt man den innern 
faftigen oder fleifhigen Theil, welcher fonft ud das Steifch Heißt, 
das Mark zu nennen, Im Gegenfage der härtern Schale oder 
Hülfe, 4) Sa dem Worte Steinmart bedeutet es fo viel als das 
verwandte Märgel. 
2Figurlich das nahrhaftefte, befi je an einer Sache; bob ur 
-in einigen Rällen, und in Ruckſteht auf Die ere Bedektung. Se 
ſollt — das Mark im Kunde, I of. 45, 18 
Am, 


* 





ı) Im einigen Gegenden, ein Nahme der | 
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Anm. Bey dem Raban Maurus in der Mitte des achten Jahr⸗ 


hundertes Marc, bey dem Notker Marg, bey dem Hornegk ohne r 


Tat und Mache, im Angelf. Mearg, im Dithmarſ. Must, 
im Din. Marg und mit einem andern: verwandten Ableitungsfaute 
Marv/ im Engl, gleichfalls Marrow, im Schwed. Marg, im Soland. 
Merg, im Walfif, Mer, Merion. Es druckt zunächſt die weiche 
lockere Beſchaffenheit des Markes aus, und gehüret daher zu dem 
Geſchlechte der Wörter mürbe, Angelf, mearu, Niederf. mör, 
Morſel, Mortel, mähren, morfh u. ff. Im Feland. iſt 
Mör die gertigfeit, bey uns mit en Ziſchlaute Schmer, 
ſchmieren an 


E. Die Mark, plur. die— en, ein ſehr altes und weit ausge: 


breitetes Wort, welches überhaupt fo wohl ein Zeigen, als aud) 
die damit bezeichnete Sache bedeutet, 

1, Ein Zeichen. 1) In der alfgemeinften Bedeutung, ein jedes 
ſichtbares oder körperliches Erinnerungszeichen, wie das verwandte 
Mahl. Im Angelſ. Mearc, im Finnländifhen Merk, im perl. 
Marz. Wir haben es nur noch mit veränderfem Geſchlechte in 
dem zufammen geſetzten Brandmark 
iſt dafür noch in einigen Tüllen die Marte üblich, ©. dieſes Wort, 
ingleihen die davon abftunmenden merfen und märzen. Sm 
Hebr. ift marak ein Zeigen einbrennen. Mark gehöret in die⸗ 


fer weiteſten Bedeurung, fo wie Mahl, allem Anfehen nah zu 
dem Gefhlehte des Wortes mähen, fo fern es figürlich ſchneiden 


bedeutet, ein geſchnittenes, gegrabenes oder auf ähnliche Art 
gemachtes Zeichen anzudenten. Mahl und Merk find bloß in den 
Ableitungslauten verſchieden. 


Meſſen, Merik, ein Meſſer, und meriti, meſſen 2) 


engerer Bedeutung, die Grunze eines Landes oder eines Bezirkes, 


bey dem Kero Marcho, bey dem Notfer Marcha , im Tatian 
Marc, im mittlern Lat. Marcha, im Engl. : Mark, bey dem 
Ulphilas Marco, im Dün. Mark, im Schwed. Märke,, im 
‘Stanz. Marche, und mit andern Ableitungsſylben im Schwed. 
Mire , im Dalmat, Mira, im Walliſ. Mars, im Pohln. Miara, 
in Lappland. Mörre, im Verf. Mar und Marz, im &itthauifhen 
Miera, im Ruſſiſchen Mersa im Finnland. Maara. 


weiterer Bedeutung iſt im Latein. Margo der Rand. Man 


gebrauchte es ehedem im Deutſchen yon den Granzen aller Art, 
da es denn auch wohl das Ge: 
Jetzt iſt es nur: 
noch von den Stängen Eleinerer Gebiete, beſonders der Gerichte: 


ſelbſt großer Reiche und Länder, 
merk, das Bemerk und) die Markung. lautete, 


bezirke, Dorffluren und Gemeindesüter üblich. Die Feldmark, 


= die Sränge eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, die Zolz⸗ 


© gen hießen. ' 
Möhren, Steyermark u.a. m. waren ehedem folge Warten 


mark, eines Geholzes. Das verwandte Mahl hat auch dieſe 


Bedeutung mir —— gemein. 


menſetungen. 


2. Eine mit einem Reichen bemerkte Sache. 
1) Die mit Gränzzeichen bemerkte Fläche, ein in feinen 


Marken oder Granzen eingefchlofener Bezirk; eine Bedentung, 


welche ehebem von fehr weitem Umfange war und eg zum Theile 
noch iſt. Es wurde daher nicht nur von ganzen andern gebraͤucht, 
wovon noch die eigenthümlichen Nahmen Dänemark, Finnmark, 
gappmark zeugen, ſondern auch von Provinzen, und zwar in 
Deutſchland beſonders von ſolchen, welche zur Sicherheit des Reiches 
an den Granzen gegen unruhige Nachbern, befonders gegen die 
Slaven und Wenden errichtet und angeleget‘ wurden, welche daher 


Marken, und fd fern Fe gewiſſen Mark: oder Graänzarafen ur 


—— und Vertheidigung anvertranet wurden, Markgraſſchaf⸗ 


Die Mark Branderbirg, Meißen, die'daufiz, 


Sm weiblichen Geſchlechte 


©, viele der folgenden Zuſam⸗ 


‚Das Grieh, waren, theilen, it 
ſehr genau damit verivandt, fo wie das Wendiſche Miera, im 
Diminut. Mierka, die Richtſchnur, das Böhm. Mereni, das 


Su md - 


behalten, 
M arkt. 


Feld. 
Granuze, als auch der ‚mehr urſprüngliche der Theilung ber herr⸗ 


eingetheilet wird, als bey dem Silber. 
16 Roth, 
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oder Maskgvafichaften und haben diefen Nahmen noch bis jest 
Im — heißt eine ſolche Mark der 


Heut zu Tage pflegt man nur noch kleinere in ihren Grunzen 
eingeſchloſſene Bezirke mit dieſem Nahmen zu belegen,“ Die Zof⸗ 
mark iſt in Baiern der Gerichtsbezirk eines adeligen Hofer, Die 
Dorfmark, auch in Oberfahfen, Die zu einem Dorfe gehörigen 
Grundfiüde, welde, ſo fern fie befonders aus dern beftehen, 
aud die Feldmark heißen. Die Zolzmark in Weſtph alen und am 


Rheinſtrome, ein in feinen Granzen eingeſchloſſener oder abge= 


theilter Wald, woran mehrere Antheil haben. In Niederſachſen 
werben auch gemeine Weiden, Torfgruben u.f. f. Marken genannt. 
sm Schwed. tft Mark gleihfalls ein unter mehrere vertheiltes 
In welcher ganzen Bedeutung fo wohl der Begriff ber 


ſchende ſeyn kann. 

2) Eine Art eines Gewichtes, vermuthlich wegen des darauf, 
gefhlagenen Stämpeld, oder auch fo fern ein körperliches Gewicht 
das Zeichen des Gewichtes tft. Ka) Eigentlih, wo die Mark 
noch ein ſehr gewühnlihes Gewicht des Goldes und Eilbers iſt, 
welches ſechzehen Loch wieget, nur daß es, bey dem Golde anders 
‚sine Hark Silbers hat 
das Loth 6 Gran, der Gran 6 Grän, folglich die ganze 
Marl 288 Grin. Die Mark Goloes hält 24 Karat, oder 
96 Gran vder 288 Gran, welde 67 Ducaten machen. An einigen 
Hrten wird die Mark fo wohl im Gold -.nla Silberge vichte in 
12 Nennige, der Pfennlg aber in 2a Groſchen oder Gran getheilet, 
wel he wiederum 288 Groſchen ober Grän maden DI Beſchaf⸗ 
fenhelt des Goldes oder Silbers wird Bird) Beyſatze angedeutet. 
Eine Mark löthiges Silber, oder die löthige Mark if die, 
bey welcher ſich ı oder auch 13 Xoth Zuſatz befindet, eine Mark 


löchiges Boldes halt 72 Ducaten vder Outer, jeden zu. 
ı Thle. 3 Gr. Sm mittlern Lat. Marca. Im Schwed. ift Mark, 
im Engl, Mark, fo viel als ein Pfund oder 32. Loth. (6) Figür⸗ 


lich iſt die Mark in manchen Gegenden eine größten Theils einge— 
bildete oder Rechnungsmunze, vermuthlich weil man ehedem das 


‚Geld zu wiegen pflegte, oder vieleicht auch, wegen des darauf 


geprägten Zeichens oder Seprüges, wo fie aber von ſehr verfchiede- 


ner Beſchaffenheit ift, welche nicht allein von dem Unterſchiede des 
Geldes, ſondern auch von einem wirklichen Unterſchiede in dem 


Gewichte abhängt, indem ehedem mehrere Arten des Gewichtes den 
Nahmen der Mark führeten. Geht haufig war ehedem eine 


Mark Silbers 16 Loth von einer gewiffen Minze, melde in 
jedem Falle näher beitimmt werden mußte. 


Dft legte man auch 
die Mark reines Silbers zum Grunde, da es denn auf die Ber - 
ſchaffenheit der Münze ankam, wie viel von derfelben ihr gleich 
kam. ZSbher man hat auch noch jetzt Münzen, beſonders Nechnungs- 
mün;en, wo die Mar! ein von dem vorigen ganz verſchiedenes 
Gewicht if, Kine Mark Lübifh, d. 1. eine Kübelifhe Mark, 
gl 9 Sr. aM. Die Lübiihe Sraatsmart aber von 1506 gilt 
ı Thlr. Die Mark couvant in Hamburg ift 9 Gr. 4 Pf. Die 
Mar! Banco aber/imdr, a Pf, Die Däniihe Merk courant 
iſt nur 25 8 Pf Im Schweden iſt die Mark fo wohl eine 
SKupfermünze von 105 Pf, als auch eine Silbermünze von 2 Gr. 
74». alles, den Louis dor zu 5 Thlr. — In Aachen wer⸗ 
den ſogar die Perermännchen, welche 4& Pf. gelten, Marken 


geninnt. Eine Merk Sievoings zu Riga gilt 2 Fierdings oder 
3 Öt. Die Bremer Mart ober Mark Bremiſch hält 32 Bremer 
Groot. Kine Mark Suneifh eilt in Stralfund 4 Gr. Im 


Osnabruckiſchen hält die ſchwere Mark ı2 Osnabruck. Schillinge, 
die leichte, aber 7 Schillinge oder ß Gr. In vielen der obigen 
Fülle ſcheinet die alte Bedeutung des Wortes Mark, da es uch 

ZT : ein 
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ein Gewicht won JLothe war, zum Grunde zu Tiegen, welches 
Gewicht zum Unterſchiede auch eine Mark lörhig hieß. In den 


mittlern Zeiten hatte faſt jeder Ort ſeine eigene Art nach Marken 


zu rechnen, von denen Du Fresne eine große Menge geſammelt 


hat. ©. auch Mareſtück. In Schleswig hält eine Hufe 5 Mark 


Goldes oder 12 Heitfheffel, vermuthlih weil fie ehedem 6. Mark - 
In einem andern Berfiande iſt Mareata terrae im | 
mittlern Lat. fo viel Land, als des Ihre eine Mark —— 


Goldes galt. 


eintrug. 
Der Maxkaſit, ©. Marcaſit. 
Der Merkbaun, des — es, plur. die — bäume, im gemei⸗ 
nen Leben, ein Gränzbaum, Mahl baum, Lachbaum. 
3. Mark . 2). 
Die Marke, plur. die — n, das vorige Wort 3. Ware, mit den 
weisfihen e am Ende, ı) Sn einigen Gegenden, beſonders der 
Wetterau, iſt die Marke dag Gericht über die Holzmark, S. Mär: 
Fer, 2) In der weitern Bedeutung eines Zeichens iſt ed beſonders 
in den Karten- und andern Spielen üblich, diejenigen Zeichen 
anzudeuten, welde die Stelle des Geldes vertreten, wo es zunägft 
aus dem Franz. Marque_ entlehnet iſt. Dog gebraucht man es 
im gemeinen Leben auch in andern Fälfen für ein ſichtbares Erin: 
nerungsgeichen. 
ein Zeichen, es beſtehe nun in u, umgeſchlagenen Blatte, oder 

in etwas andern. 

1. Marken, verb. reg. act. von 3. Mark, ein Zeigen. N Zeich⸗ 
nen, wo es noch in den Zuſammenſetzungen em häufigſten tft. 
Brandmarken, ein Zeichen der Schande einbrennen. Kin Feld, 
ein Gehölz abmarken, es mit den gehörigen Granzzeichen ver— 
ſehen 
S. Markung und Merten 


2) © fen Merz ein Gewicht von 


216 Roth; bedeutet, ſagt man in Hüttenbaue, ein Erz marke, wenn 


Se Zentner beifelben mehrere Mark Silbers enthält, 

2.* Macken, verb, reg. act. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
"ir ı) Kaufen, wo ed befonders in dem zufammen geſetzten ein: 
marken, einkaufen, beſonders in Menge einkaufen, vorkommt. 
3). Handel, Dingen. Lange marken. 

tivum oder Freguentattonm mörkeln üblich ift. 
dem Sefhlechte des Lat. mercari. ©. Marken 

Der Marker, des— 8, plur. ut nom. fing, 
kerinn, ein nur in einigen, befonders Niederdeutfhen und Rhei— 
nifhen Gegenden üblihes Wort, den Einwohner einer Merk, 
-befonders einer Holzmark, einen Theilhaber an einer Holzmark zu 
bezeichnen, der au ein Markgenoß genannt wird: Der In: 

 märfer „ein wirkliher Theilhaber an einer Dorf- oder Holzmark; 
zum Unterſchiede von einem Uusmärfer oder Fremden. Daher 
Das Mörkerding oder Märkergedinge, das Geriht über dieſe 
Märker in Saden, welche die Mark betreffen, weldes in der 
Metterau die Marke genannt wird, S. Markgericht. Der 
Märkermeifter, der Vorgefegte der Märker. Es ſtammet nicht 
von marken, fondern vermittelſt der Ableitungsſylbe — er unmit⸗ 
telbar von Marẽ ab... ©. 3. Mall zn) 

Der Marketoͤnder, des—s, plursut nom. fing. Fämin. die 
Gerkerenderinn, eine Perfon, welhe den Soldaten bey einer 

Armee oder im Lager Lebe nömlitel oder Getrunke verkauft, und 


Es gehöret zu 


zuweilen auch einen Garkoch abgibt, da er denn auch Feldkoch 


genannt wird. Daher die Marketenderey, plur. die— en, die 


Lebensart, das Gewerbe eines Marfetenders ohne Plural; Mar: _ 


ketenderey treiben. Ingleichen das Gezelt des Marketenders, 
der den Marketendern im Lager angewieſene Platz. Ohne Zwei⸗ 
fel aus Ital. Mercadante oder Mercatante, Franz. Mer- 
cadant, Im Saal iſt ſo wohl mercare, als mercantare, und 
mercatautare , handeln, 


Siehe 


Sih ene Marte in einem Buche machen, 


Ausmarken, duch dergleichen Gränzzeihen ausfhliefen. 


Wo auch das Diminu⸗ 


Wurde, obyleich nur. ſelten, und ohne, 
Famin. die Mär: 
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Der Markfriede, des — ns, plur. uk in Weſtyhalen die 


Sicherheit einer Holzmark gegen willtühr liche Benuang 


Das Miazigelen, bes — cs, ‚plur. doch nur von ;mejsern Summen, 


die — er, ©, Martgrofihen 2. 
Dex Markgenoß des — ſen, plur. — ber Senoß ober 


Theilhaber an. einer Mark, befonders an einer Holzmark, in 


Weſtphalen und am Niederrheine wo ein ſolcher Genoß auch 
Marker, Erbmann, oder Erbere genannt wird, © Das letztere, 
ingleichen 3 Mark 


Die Markgerechtigkeit plur. die - en, bie Gerechtigkeit oder 


das Recht, eine winfchioffene Dorf: Feld: oder Holzmark zu haben 


Ingleichen, Die einer folgen Mark ankfebenden. Gerechtſamen. Es 
muß mit Marktgerechtigkeit nicht verwechſelt werden, ; 
Dis Miselgericht, des — es, plur. die—e, das Gericht über 


eine Mark, bejonders über eine Holzmark, und in Sagen, welche 
S. ———— in Mmarrer, 


dieſelbe betreffen; das Zolz gericht. 
und 3. Mark 29 


Dis Markgewicht, des— es, plur. doch nur von mehrern 


Arten, die — e, die Mark als ein Gewicht BERAIER ‚Siehe 
3. Mark 2,2). 

Der Markgraf, ee plur. die—en,. esedem be, Graf 
oder Befehlshaber in einer an der Gränze eines Reiches gelegenen 
Provinz, weldes jest in Deutſchland eine fürſeliche Wurde iſt, und 
eine ſolche Perſon bezeichnet, welche mit einem Darkgraftgume 
beliehen it, oder ein Land Befiget, weldes ehedem den Nehmen 
einer Mark, d. 1. einer Gränptovinz, ſuhrete. Daher die 
Maxkgrafiun, fo wohl deffen Sattinn, als aud eine jebe fürfte 
liche Perfon weiblichen Geſchlechtes, deren Haus mit dieſer Wurde 
bekleidet iſt. Im mittlern Lat. Marechio. Man thut Untecht, 


wenn man einen Ka) fifgen „Marquis. oder Staltänifgen Mar- 


chefe tim Deutfoen einen Markgraſen nennet, weil man bier, mit 
dieſem Ausdrucke den Begriff einer ſl ſtlichen Wurde verb indet, | 
der dort nicht Gtait findet, 

15 Aarkgraflich, adj. et — einem Marke: cafen gehörig, ihm ahn⸗ 
lich, in deifen Wide gegriindet, 
Die merkgröäflihen Güter. - | 

Die Mark sraficeaft, plur. die— en. ; J Die. miartgeiftiche 

lural. 2) Das Gebieth | 

eines Markgrafen, doch uum ſo fern foi des ein Land iſt welches 


dieſen Titel von Alters her hergebracht hat ud weldes auch nur 


die Mark, ingleichen das Martgrafthum genaunt wird, Lat. 
Marchlonatus 

Das Markgrafthum/ des — es, —— de ¶uneS das 
vorige. 

Der. Maͤrkgroͤſchen 8e8— 6, plur. ut nom. Eng I Ein 
Rahme, welchen im Schlefien die Kauf und Annehmelehen bey. 
neu. erfauften Bauergiirern- führef, welche an andern Orlen die 
Anfahrt ‚ der Leihkauf, der Ehrenſchatz oder Zeerſchatz in 
Sſterrelch des Pfundgeld, in Baiern aber der Anfall helft. 


Etwa von marken, kauſen? 2) Im Sachſiſchen Erzgebirge iſt 


der Markgroſchen oder das Markgeld eine gewiſſe Abgabe von 


jeder War: Silber, welde die Geiſtlichkeit bekommt, dafür Für: 
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bitten in den Kirchen zu thun, Bergpredigten zu halten uf ve 


©, 2 Merl. 2). 
Das Wiaetbatel, ee: plur. ut ao. fing. — Sorfiwefen:. 


einiger Gegenden, ein Nahme des Waldhammers, womit die ange 


wiefenen Baume gemarket oder gemahlet werden, ©. Mahlart 
und 3. Mark u). 

Der Wierkbere, des—en, plur- die— en, der Grund und - 
Gerichtsherr einer Holzmark, in Weſtphalen und am Nieder⸗ 
Rheine mo er auch der HZolzgraf wird. eee 
3», Mark 3. I) 


— 


m. 


ed Mae 


Da⸗ Martbolz, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Waſſerhohlunders oder der Ballroſen; Viburnum 

9 Opulus L. weil ed wie der Hohlunder ein großes und ſtarkes 
2 Mari hat. © 2. Marb. 

———— —er, — fie, adj. et ady — Matte, d,i. der 

- öhligen Fetligfeit in den Höhlen der Knochen, ähnlich. 

Moaxrkig, — er, —fie, adj. et adv. Mark enthaltend. Siehe 

2. Mark. Warkiges go, Figürlich iſt in den bildenden und 
ſchönen Künſten markig dem Harten und Trocknen entgegen 
geſetzet. Das Markige in der Zeichnung ſchließt das Fließende 
in den Umriſſen und das Sanfte in den Strichen ein. Ein mer: 

xiges Colerit, im welchem Die Haltung gehdrig beobachtet it. 
"ein markiger Piniel „welcher die Farben wohl im einander 

vertreibt, 

Das Markkoth, des— es, plur. die—e, eine im Osna⸗ 

bruckiſchen übliche Art der. Kothe, deren Beſitzer Markksther 
genannt und den Erbköthern entgegen geſetzt werden. Gin Lrb— 
Förher gibt zu den gemeinen Abgaben den vierten Theil von dem 
was ein volles Erbe gilt, ein Markköther aber nur den achten. 
Es bezeichner einen Köther, der die Markgerechtſamen auf fer 1 
nem Haufe hergebracht, oder ehedem Theil an einer Holzmark 
gehaht Int. Ein ſolches Koch wird. dafelbit.auh Winn genannt. 
Eiche I. 8. A. godtmann de Jure el ©. 21 und 
9. NATE2D), 

Ri Markloſung, plur, inuf. ‘ein nut in einigen been üblie 
des Wort, 


guch das Coszeichen nennet, ©. Loſung. 2) In andern iſt es 

eine Art des Niherrechtes, Kraft deſſen nichts aus der Martk 

"eines Ortes an einen Fremden verkauft werden darf, oder, wenn 68 
geſchehen, wieder zurück gelsſet werden kann; wo es auch Die 
Markloſong, ingleichen das Geſpielderecht heißt. 

ir Markolf, des— es, plur. die-—e, im gemeinen eben 
einiger Gegenden, ein Nahme des Holzhähers, als eine Nachah⸗ 

mung des ihm eigenthumlichen Geſchreyes 

Die mMarkordnung plur. die — en, eine obtigfeitfiche Vetord 
hung in Sachen, welche die Feld - oder Dorfmark, beſouders aber, 
welche die Holzmark betreffen, ©. 3. Mark 2. 1). 

"Der Markpfabl, des— es, plur. die— pfähle, ein Granz⸗ 
pfahl, ©: 3. Mart'r.2). 


—— Markrecht, dee— es,‘ plur. die—e, das Recht der 
Theilhabung an einer Holzmark; ingleichen dasjenige, was in 


‚Sasen, welde die Holzmark betreffen, Rechtens iſt. Siehe 
3Mark 2.). 


Dr Markrichter, des—s, — nt nom. fing. der Richter in 


einer Feld: und Dorfmark, befonders aber im einer Holzmart, 


welcher auch der Zolzgraf genannt witd. 

Die Markriſpel plur. die — n, ber Sbeibentfee Nahme der 
Deutſchen Tamariske, Tamarix Germanica L. welche in Tyrol 
und den ſüdlichen Movinzen Deutſchlandes einheimiſch iſt. 

Das Marks bein, des 


ſcheiden, die Granze, Markfcheivung. Die Narkſcheide eines 
Dorfes, einer Selöftur, einer Stadtflur. 


Daher das Markſcheiden 'plur. inuf. im: Ber abaue, die Bes 
ſtimmung der Granzen einer‘ Zeche fo wohl über als unter dee Erde, 


and in! weiterer Bedeuhtug, Die Abmeſſuung und Beſtimmung der 
die unterivdiiche. Geonietrie, : 


Grubengebaude unter ber ‚Erde; 
Geomeiria fubterränea, Die Markſcheidekunſt, Die Kunſt, 
welche dieſes lehret; der Markſcheider, eine Perſon, welche dies 


N 


1) In einigen iſt es dasjenige, suas man an Kohlen, { 
> Gyerfalen 2. f. & unter die Mark und Grängfteine legt, und 


—es plur. die —e, ©, Marksknochen. 
©, Markſcheide plur. ie—n, der Ork, wo ſich zwey Merz 
ren/, d. i. Grängen, oder in ihren Gränjen eingefehloffene Bezirke, 


Beſonders im Berg 
wbaue der Ort wo zwey Zechen oder Maßen an. einander grängen. - 
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ſelbe verfiehet. Das Bühmiihe Marſſegd, die Markſcheidung, 
und Marſſegdnik- ein Markſcheider, iſt aus dem Deutſchen an⸗ 
genommen.  ©.3. Mark 2, 1). 

Der Markskloß, des— es, phır. die — klöße, Diminut. das 
Maxkokle ßchen, Oberd. Markokloßlein, in den Küchen, Klöße, 
zu welchen Rindsmark genommen wird. ©; 2. Mark. : 

Der Nrarksinschen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Knochen, 
welcher Mark, und in engerer Bedeutung, vieled Mark enthält; 
das Marksbein, dergleichen befonders die Röhrknochen des Rind 
vieles find. ©. 2. Mark. 

Der Markskiichen, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminuf. 
das Markstuchlein, eben daſelbſt Kuchen oder Küchlein, we ge 
aus Rindsmark yerfertiget werden. ©. 2. Mark. 

Der Miarkitein, des — es, plur. die—e, ein Granzſtein bes 
ſonders fo fern er die Feld: oder Dorfinark bezeichnet; im Öfter: 
reihiihen die Grundmarke, im Niederf. Mahlſtein, Schnat⸗ 
ſtein. Im Schwabenſp. Markſtain. ©, 3, Wert ı, 2). 

Die Markstorte, plur. die — n, in den Kügen, eine von Rinde: 
et verfertigte Torte. ©. 2 “Mark. 

* Dos Markſtuck, des— es, plur. die—e, von 2. Mark, 
falle derjenige Theil eines Knochens, worin ſich dag Mark 
befindet, ein im Hochdeutſchen ungewöhnlihes Wort, welches im 
figüeligien Verſtande Ezech. 24, 4 vorkommt, 

2. Das Markſtuck, des — es, plur die— ſtücke, eine Art 

Daniſcher Minzen, telhe heut zu Tage einen Gulden oder 16 Gr. 

gilt, ehedem aber 2 eineg Thalers war, Ehedem gab es auch 

Lubeckiſche und Samburgifgje Merkftiice von ı7 bis ı9 Schillinge. 

Der Markt des — es plur. die Märkte, 1) Die Öffentliye 

Zahlreiche Sufammenfunft det Käufer und Verkäufer des Handels 

wegen, und die Zeit, wenn ſolche gefchiehet., Der Wochenmarkt, 
welcher alle Wochen ein ober mehr Mahl gehalten wird. Der Fahr: 
markt, der nur des Jahres ein oder etl ihe Mahl gehalten wird; 

' Der Diehmartr, Roßmarkt, Pferdemarkt, wenn daſelbſt mit 
Vieh, mit Pferden gehandelt wird, Der Zolzmarkt, wenn Holz 
in Menge verkauft wid u.f.f. Die meiften großen Städte 
haben die Woche zwey oder drey Märkte, vornehmlich zum Ver⸗ 

kauf der nöthigen Lebensmittel. Den Markt verfäumen. Die 
Märkte bereiſen, im Oberdeutſchen ſie bauen, S. Bauen. 
Der Markt geht an, iſt zu Ende. Zu Markte gehen, reifen. 
Etwas zu Markte bringen, um es daſelbſt zw. verkaufen; auch 
figürlich, im gemeinen Leben, vorbringen. 

Allein ich Fonnte gar Fein Wort zu Markte bringen, Noft. 

v Beine Sau felbft zu. Markte tragen, figirlih, ſich felbft ver: 
Eheidigen oder verantworten; eine vielleicht von den ehemahligen 
bey öffentlichen Zufammenfünften üblihen Fechterſpielen entlehnte 
Figur. Ein großer, befonders privilegirter Markt ift unter dem 
Nahmen der Meſſe bekannt, ©. diefes Wort. Im gemeinen 
geben Oberſachſens wird auch wohl. dasjenige ‚, Was man auf den 
Markte einfauft, befonders was man in dem a zum 
Behuf der Haushaltung einkauft, der Marke genannt. Da müſ⸗ 

fen dir die Bauerweiber alle den Markt in das Se brin⸗ 
gen, Weiße. 2) Derjenige geräumliche Platz, auf welchem die⸗ 
ſer Verkauf zu gewiſſen Zeiten gefchiehet; beſonders ein folder 
Play in einer Stadt oder in einen Fleden, der Marktplag. Auf 
den Markt geben. Am Markte wohnen, Bon den Ditigen, 
welche vornehmlich auf demfelben verfauft werden, bekommt er oft 
beſondere Nahmen. Daher der Roßmarkt, Zolzmarkt Zeus 

markt, Sifchmerke, Fleiſchmarkt, Naſchmarkt u f. f, Dage- 
gen. der vornehmſte Marktplas in einer Stade nut der Mearre 
fHlegthin genannt wird... 3) In nod) weiterer Bedeutung, ein 
Ort, welcher das Recht bat, daß des Jahres ein oder. mehrere 
ann Märkte. in bemielben gehalten werden Dürfen; wo es 


doch 


—— Du 


doch nur in engerer Bedeutung gebraucht wird, eine Art von be: 
“ wohnten Orten zu bezeichnen, welhe das Mittel zwiſchen einer 


Stadt und einem Dorfe find, und auch Flecken und Marktflecken, Dis h 


Tranzöfifh Bourgs, genannt werden. Daß diefe Orte den Nah— 
men von dem ihnen verliefenen Marftrechte haben, erhelfet unter 


andern aud aus dem mittlern Lat. Forum, Forale und Nundi- Die Marktgerechtigkeit, plur. inuf.- ©, rasieren 3 
nae , welche folhe Märkte in diefer Bedeutung bezeichnen; dage— Das Marktgut, des— es, plur. inuf. oder die "Markrgüren a 


‘gen Markt und Gemarkt im Schwabenſpiegel um eben Diefer 
Urſache ‚willen eine Stadt bedeuiet. ©. Marktflecken welches 
Wort im Hochdeutſchen, ſo wie das einſache Mark: im Oberdeut⸗ 
fhen am gewöhnlichften iſt. 


Anm. Sm Schwabenſpiegel in der zweyten Bedeutung Der Mevithälfer, a plur. ut nom. — ein — 


Markt, im Niederſ. in den beyden erſten Bedeutungen, das 
" Marke, das Marked, welches ungewiſſe Geſchlecht aud in eini- 
gen andern Gegenden üblih il, im Dan. Marked, im Söland. 
Markadr, im Schwed. Marknad, im Engl. Market, Market- 
- place, im Stanz. Marche, im Stal. Mercato; ohne Zweifel 
insgeſamuit aus dem mittlern Lat. Mercatum, Marchetum, 
fo wie dieß von dem Lat, mercari und Mercatus. Was die Ab— 


ſtammung von dem Lateinifhen wahrſcheiulich macht, iſt unter Der Markrtkauf, des —es, plur. inf. 


andern auch dieß, daß diefes Wort, fo mie Das Oberdeutſche 
marken, handeln, Faufen, bey unfern ältefien Schriftjielern 


fie für eine Meſſe be ſnmt ſind, 


Mar er 
on Selbe, welhes, beſonders dem Se ide, zum Subemasie vun 
en wird, 

Wisekigeleit, Des —e6, ‚ Pl die — re, das vocigteitige 


Seleit derer, welche auf einen Jahrmartt veifen; MN Meilen | 
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fing. inul, Gut, oder Waaren, welche auf einen Jahr⸗ oder 
Wochenmarkt zum öffentlichen Verkaufe geſchafft werden; ſo fern | 
heißen fie Meßgut oder | 
Meßgüter. 


Bedienter der Krämer und Kaufleute, innen auf, ben Märkten und J 
Meden hüffreige Hand zu leiften. 





Der Markihert, des— en, plur. die—en, ©, Marktemn 


Auch einzelne Rathsherren, welchen die Aufſicht über die an Markt⸗ 4 
tagen zur Stadt gebrachten Lebensmik tet aufgetragen iſt, werden 
an manchen Orten Marktherren genannt. Sm Sumen heißen 
fie Körherren. 
Der EN. einee 1 
Sache auf öffentlichem Markte. 2). Der Preis, um weigen fie 
daſelbſt gekauft. wird, der Marktpreis, 


nicht vorkommt, und im Schwabenſpiegel vielleicht zuerſt ange: Der Marktknecht, des— es, plur die—e, ein geringer obrig- | 


troffen wird. 


Dis Marktamt, des— es, plur. die— ämter, in einigen 


feitliher Bedienter, welcher die Befehle des Marktmeiſters oder 
Marktherren auf den Jahr- und Wocheumürkten vollziehet. 


Städten, ein Aint oder Collegium, welches die Marktſtreitigtenren Der Marktkord, des—es, plur. die — törbe, ‚ein Yrmkorb, | 


entſcheidet, die Tare der auf die Wohenniärkte gebrachten Lebens— 
mittel beftimmt u. f. f. Die Perfonen, ans welchen dieſes Col— 


legium beſtehet, werden gemeinigig die Marktherren, ihr Pro⸗ 


tofoll aber das Marktbuch genannt. 

Die Marktfahne, plur.die —n, an einigen Orten, eine Fahne, 
welche an Sahr : und Wodenmärkten ausgeſtecket wird, nach deren 
Wegnehmung erjt die Vorläufer Erlaubniß heben, Lebensmittel 
und andere Bedurfniſſe einzukaufen, damit fie. dur ihren vor— 
ſetzlichen Afkauf den Preis derſelben nicht erhöhen können. Wo 

man ſich ſtatt der Fahne eines Strohwiſches oder andern Zeichens 


Der Migritmetitex , 


ſo fern er beſimmt iſt, das auf dem ——— eingeipue darin nach | 
Haufe zu fragen. 


Die Marktleute fing. inuf.. im gemeinen "Sehen, gente. oder | 
Perſonen, welche einen Jahr⸗ oder Wohenmartt ausmachen, den⸗ 


ſelben beſuchen, ſie ſeyn nun Kaufer oder Verkaufer. 

des — 6, plur. ut nom. fing. in. ‚den 
Städten, eine obrigfeitlige Perſon, welche die Aufſicht über "den 
Preis und die Güte der zu Narkte gebrachten Lebensmittel hat, 
an einigen Orten auch der Marktvogt beißt, unter. ben fe 


herren frehet, und den Narkttnecht unter ſich hat. 


ern 


bedienet, da wird ed der N oder das Marbtzeichen Der Marktplat; des — es, pur die — plage, der freye sat | 


genannt, — 


in einem Orte, auf welchem die Mrkte gehalten werden; doch | 


Der Marktflecken des — 6, plur. ut nom. fing. \ein Fleckn nur in Anſehung ſeiner Lage oder ſeines Raumes, weil er font am 


welcher dad Marktrecht, oder das Recht bat, des Jahres einen 
oder mehrere Jahrmarkte halten zu dürfen, welcher das Mittel- 
ding zwiſchen einer Stadt und einem Dorfe-ift, und auch nur ein 


hanfigfien nur dev Markt ſchlechthin genannt wird. Eine Stadt 1 
hat einen ſchönen, großen, regulaͤren Marktplatʒ Hingegen 1 
wohnet man am Markte, man gehet auf den Marken. ff. 


Flecken ſchlechthin, im Oberdeutſchen aber ein Markt genannt ‘Der M gzrkipreis des — eg, pl. „Bie—e, derjenige Preis, 1 


wird, S.Slecken und Markt. ö 

Die Marẽktfreybeit plur. die—en. 1) Die Gresfeit eines’ 
Ortes, einen üffentlihen Markt haben zu Dürfen, ohne Plural; 

die Marktgerechtigkeit, das Marktrecht. 2) Die denjeni- 


ten Fre heiten welche den Jahrmarkt an einem Orte 
— — 2, miß eines Ortes ein Markt oder Marktflecken zu ſeyn; oleichfaus 


beſuchen. F 
Der Nacktgang, des— es, plur. Die — gänge, im gemeinen 
Reben einiger Gegenden, 
Verkaufe auf öffentlichem Markte weggeher. Daher, marktgän⸗ 
sig, biefem Preife gleich oder gemäß. Dev merktgängige Preis, 
der Marktpreis. 

Des Marktgeid Ses — es, —— — nur von mehrern Sum- 
wen, die — er. 1) Das von dem BVerkänfer auf einem Märkte 
gelöfete Gelb. 
‚ Eintaufe ber nöchigen Bedürfnife für fein Haus an den Wochen⸗ 
markten hergibt, 


#8 Marktrecht, des — es, plur.. die — e 


Marktflecken erheben. 


ber Marktpreis, wie eine Waare im fern in öffentlichem ‚Handel. auf Märkten eingeführten Reqchte, 


3) An: einigen Orten wird auch dag Stand: 


um welden eine Waate auf öffentlichen Markte perkauft a 4 
‚im gemeinen Leben, dev Marktkauf, der Marktgang. 

1) Das Nedt, 

einen oder mehrere öffentliche Märkte. zu ‚haben „ohne, Plural; 
die Marktfreyheit, die Maretgerechtigkeit. 2) Das Befug⸗ 
ohne Plurgl. Einem Dorfe Marktrecht ertheilen, es au einen 4 
3) Die unter den Käufern. und. Verkau⸗ 1 


deren ganzer Inbegrif auch wohl collective und ohne Plural das 
Maxxktrecht genannt wird, 4) Au einigen Orten wird auch die⸗ 


jenige Abgabe, welche die Obrigkeit außer dem Zolle von den Ver⸗ 


kãufern, für das Recht, auf öffentlihen aEHR, feil au haben, | 
befommt, das Markireht genannt. = 


2) Dasjenige Geld, welches der Hausvater zum ‚Der Marktſcheffel, des — 5, plur. ut nom. 2. fing, ein von der 


Obrigkeit befiimmter und. geeihter Scheffel, fo wie er im Aeatinle 
auf öffentliden Märkten üblich if. 


oder Budengeld, welches die Verkäufer an die Obrigkeit enttih- Das Marktſcheff, des—es, plur. die—e, auf den inſen, 


ten, das Marktgeld genannt. 4) Un ao andern, ein Geſchenk 


Sales, welche zu gewiſſen Zeiten: von einer Stadt zur andern 


fahren⸗ 
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fahren, befonders wenn folches zum Behufe det a 
gefchiehet. 

Der Marktſchreyer, des — s, plur. ut nom. — ein Menſch, 
welcher feine Geſchicklichteiten, beſonders aber feine Erfahrenheit 

An der Arzeney- und Heilkunſt, auf öffentlichen Jahrmärkten aus— 
ſchreyet; der Charlaran, ehedem der Marktrufſer. Figurlich 
auch eine Perſon, welche ihre oder anderer erdichtete Vorzüge auf 
eine unanftändig übertriebene Art erhebet; beſonders wenn ſolches 
aus Eigennntz geſchiehet. In beyden Fallen find auch die abgelei⸗ 

. teten üblich, die Mearkrfchreyerey, plur. die — en, das Betra— 

gen eines Marktſchreyers, die übertriebene Erhebung der erdich⸗ 
teten Vorzüge einer Perfon oder Sache, marktſchreyeriſch, einem 
folden Betragen ähnlich, darin gegriindet. 

Der Marktſtand, des—es, plur. die — fände, der Stand, 
oder die Stelle, welche der Verkäufer auf dem Markte hat. 

Die tYYarkıftreitigkeit, plur. die — en, eine Streitigfeit, welde 
auf öffentlihem Jahr⸗ oder Wochenmarkte unter den Marktleuten 

entſtehet. 

Der Markttag, des — es, plur. die—e, derjenige Tag, an 

welchem ein öffentlicher Markt gehalten wird, beſonders u as 
eines Wochenmarktes. 

Der Marktvog se des — es, plur. die — vögte, ©. art 

meiſter. — 

Der Marktwiſch, des —es, plur. die —e, ©. WMarktfahne. 

Das Marktzeichen, des—s, plur. N nom. fing. ©. eben 

daſelbe. 

Der Markioll, des—es, plur et ‚der Zoll von den 

auf einen öffentlihen Markt gebrachten Waaren. 

Die Markung, plat die —en, "ein ſehr häufig für Mare, ein 
Gränzzeihen und die Granze felbit, übliches Wort. Die Seld- 
markung, gobmartung, Dorfmerkung u. ſ. f. Auch die 
Mark, d.i..der in feinen Gtängen eingeſchloſſene Bezirk eines 

OSrttes, ift Hin und wieder unter diefem Nahmen bekannt. Daher 


das Markungsbuch ‚ ein obrigkeitliches Bud, worin die in einer 


Mark gelegenen Grundſtücke nad ihren Gränzen und ‚andern Um: 
finden befchrieben werden, und welches auch das Flur- oder 
"" Bagerbuch heißt, der Markungesſtein, der Gränzftein u. f. f. 
Es iſt nicht das Verbale von marken, fondern vielmehr vermit- 


telſt der Ableitungsfylbe — ing gebildet, die Markung für Mar: 


" Eing, ©. — Ung und 3. Ware 1.2). 

Die Markweide, plur. die— n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
des Bohnenbaumes, Cytifus Laburnum E. welder ein braunes 
ſchðnes feftes Holz hat, Bi in In am Sölinge, haufig 
wuachſet. 

me Markʒieher des 8, — ut nom Buß ein Werkjeng, 
das Mark damit aus den Knochen zu ziehen. 

Der Marmel, des — 5, plur. doch nur von nehnin — ut 
"nom. fing. ©. Marmor. 


x 


Die Warmelsde, plur. doch nur von — Arten, die —n, 


‚aus dem Portugiefifhen und. Italianiſchen Marmel!ada ‚" in. ‚den 
Apotheken und bey den Butterbinfern ‚ ein mit Buder Mn ae Sl 
— eingekochter Saft mancher Früchte. BRETTEN 
aſt der Welt die fihndvden Fladen, * HR, 
Dier find ſüße Marmeladen, Gryph. 
Das Portug. wird von dem Lat. ee welches fen Meli- 
- - #melata ftehen foll, abgeleitet. 
| Der Marmor, des—s, plur. doch nur von mehrern ten, 
ut nom. fing. ein feiner Kalfftein, welcher wegen ſeines feſten 
Gewebes eine gute Politur annimmt, in horizontalen Banken 
bricht, and von ſehr vielfacher Art iſt. Man hat weißen, gel⸗ 
ben , ſchwarzen u. f. fi einfärhigen Marmor, und Marmor; wo 
mehrere Farben in Geſtalt der Adern, ‚Streifen,‘ „ ” einander 
- Abel, W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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fließenden Slede u. |. f. vorkommen. Muſchelmarmor, welder 
verfteinte Muſcheln und Schalthiere enthält. Eine Schrift in 
Marmor graben, Den Sußboden mir Marmor belegen. In 
Mermor arbeiten. Die Alten pflegten oft eine jede Steinatt, 
welche in großen Stüden bricht und eine Politur annimmt, Mar: 
mor zu nennen. 

Anm. Sm Stal. Marmo, und dieſes, fo wie das Deutſche, aus 
dein Gried. und Lat. Marmor, woraus die Franzofen iht Marbre 
und Marble gemadt haben. Im gemeinen Leben lautet diefes 
Mort häufig Marmel, in welcher Geftalt es auch in der Deutfchen 
Bibel vorkommt. 

Die Marmorarbeit, plur: die—en, aus Marmor oder auch 
nad Art des Marmors verfertigte Dinge, 

Die Marmorart, plur. dire — en, eine befondere Art des Mar: 
mord. Am häufigften gebraucht man e8 in der mehrein Zahl fatt 
des Plurald des vorigen Wortes. Ausländifche Marmorarten. 
Auf Mearmorart, nah Art des Marmors. Daher marmor: 
ertig, dem Marmor ähnlich, beſonders in Anſehung der Adern 
und Farbenmiſchung. 

Der Marmorband, Bee, plur, die — bönde, E: Mar: 
moriren. 

Der Marmorblock EN plur. die — blöcke, ein großes 
unfermliches Stuck Marmor, beſonders wie es aus den Marmor⸗ 
bruchen kommt. “ 

Der Marmorbrüc . ven=es, plur. die — brüche, ein Ott, 
wo Marmor gebrochen wird; die Marmorgrube. 

Aiaumoriren, weib. reg. at. mit marmorartigen Adern oder 
Flecken verfehen. : Den Schnitt eines Buches marmoriten. 
Der 'marmorirte Ban eines Buches, welchen man auch wohl 
“einen Marmorband nenne. Wiarmorivtes Papier, eine Art 
des bunten oder ſo genannten Turkiſchen Papieres. 

Mermorirer, des —s, plur. ut nom. ſing. ein Sünfer, 

weicher Eünfilihe Arbeiten aus Marmor macht. Befonders pflegt 
man diejenigen, weldhe die Zimmer mit einem aus Gyps nachge- 

machten Marmor, oder er —— — Marmorirer 
u nennen. 

‚Die tisemorlilie,. plur. SEN eine ausländifche, nur in 

unſern Gärten befindliche Blume, welche einer Lilie gleicht, nur 
daß fie weißliche Adern, wie der Marmor, -oft aber auch zwenfär- 
bige Duadrate, wie ein Bretfpiel hat. Sie wird Lat. von einigen 
' Meleagris, weil fie faft fo wie eine Truthenne gezeichnet ift, 

Franz aber Friti laire Nareiſſe Chaperonnẽ genannt. 

Die Marmormüble, plur. die—n, eine Mühle, auf welcher 
der Marmor zu gewiſſen künſtlichen N: zu einem ram 
Staube gemahlen wird. ' 


Marmorn, ‘adj. et adv. von — aus Marmor bereitet. 


Ein marmorner Tiſch, ein marmorner Fußboden, eine mar- 
morne Bildſaule. Bey dem Willeram marmorin. Im gemei⸗ 
nen Leben marmorſteinern. 

Die Marmor platte, plur. die —n/ Moearmor in Seſtalt einer 
Platte zubereitet, ein langes breites und dunnes Stick Marmor. 
Der Marmorſtein, des—es, plur. die e, der Marmor als 
ein Stein heiratet, wo es im gemeinen Lehen fur Das fürjere 
Marmor üblich iſt ohne Plural; bey’ dein Stryker Mermel- 
‘ fein , in der Deutſchen Bibel Marmelftein. Auch Fleinere un: 
fvrmliche Stuücken Marmors yftegt man ne re 

zu nennen. - 

Marode adj: vet adv. abaertiattef? ‚müde Marode ſeyn. Ein 
marodes Pferd.” Marode Soldaten, welche auf dem — 
nicht fort können. 

Anm Ss iſt aus dem Franz. —— —— — 
ehna, welches von — 5 und andern auf eine fonderbare Art 
g” von 
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von dem Grafen von merode, einem Kriebelehlshaber unter 

Ferdinand ILI, abgeleitet wird, welcher ſich mit feinen Leuten‘ nicht 
bey dem Sriegäheere, ſondern ſtets an entlegenen Orten, wo er 

. ungeftraft brandfchagen konnte, aufgehalten haben full; eine Ablei⸗ 
tung, zu. welcher wohl nichts andres als. die zufällige Ähnlichkeit 
im Klange Anlaß gegeben haben kann. Hat das Franz. Wort ja 
einen Deutſchen Urſprung, ſo iſt derſelbe allem Anſehen nach in 
märgeln, abmärgeln, dem Niederſ. marachen, und deſſen Ge— 
ſchlechtsverwandten zu ſuchen, zumahl da mürbe, Niederſ. mör, 
im gemeinen Leben einiger Gegenden gleichfalls für entkräftet, ab: 
gemattet, üblich ift. 

Marodiren, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, wel- 
ches gleichfalls aus dem Franzöfifhen maroder entlehnet ift, und 


nur von Soldaten gebraucht „wird, wenn fie unter dem Vorwande 


der Müpdigfeit fi von dem Haufen entfernen und alsdann unge: 
ſtüm betteln, rauben oder brandſchatzen, dergleichen ausfchwei- 
fende Soldaten alsdann mit einem gleichfalls Franzöſiſchen Aus— 
drucke Marodeurs genannt werden. S. das vorige. Ehedem 
nannte man diefen Unfug der Truppen garden, gerdiren, und 
- dergleichen Soldaten Gardenbriider. 
Die Wieröne,. plur. die —n, aus dem Stal. Marone,, eine Ark 
größerer und ſchmackhafterer Kaftanien, als die gewöhnlichen find: 
Der Maronen= Baum, der fie trägt, iſt eine Spielart des 
Kaftanien : Baumes und wäcfet auf den Staliänifhen Bergen; 
Fagus Caftauea fativaL. Im gemeinen Leben pflegt man alle 
etwas größere Kaflanien, wenn fie gleich von der gewöhnlichen Ark 
find; Maronen zu nennen. S. auch Marunke. 
1. Mars, des Mars, dem Mars, plur. car. der Nahme des 
Kriegsgottes in der Götterlehre der alten Römer, daher auch der 
Krieg noch. bey den neuern Dichtern figürlich unter diefem Nahmen 
befannt ift. Unter den Planeten führek-der dritte von dem Saturn 
an, der feinen Lauf um Die Sonne in zwey Jahren vollendet, den 
Nahmen des Mars, und in der Chymie wird das Eifer mit die: 
fen Nahmen belegt. 
‚Sn den. mittleun Zeiten findet: fi ch ein gleichlautendes Deut⸗ 
{he Wort, weldhes den Teufel bedeutet. Zuo zallen Marfen 
varen, zw allen Tenfeln, einer der Schwäbifchen Dichter 


2. Der Mars, des— es; plur, die—e, in der. Nieberdeutfchen 


Schifferſprache, der Maftkorb; auf der mittelfiindifchen See die 
Gabie, der Gabion, d. i. der Käſich. Große Schiffe haben ge— 
meiniglich vier Wierfe oder Maftörbe, welde den Nahmen von 
- den Maften, befommen, sworan fie ſich befinden. . Sie heißen der 
große Mars,: der Befan- Mars, der Sote- Mars, und der 
Bugfprier- Mars. Uneigentlih-wird aud wohl der zweyte über- 
fa eines Maſtbaumes, ob er gleich nur aus Kreuzhölzern beftehet, 


ein Mars genannt. Daher der Marstand, plur. die— rän⸗ 


der, das Geländer um den Mars; das Marsfegel, dad zweyte 
oder über dem Mars befindliche Segel des großen Maſtes, wel- 
des an dem Fockmaſt das Vormarsfegel, an. dem DBefanmafie 
das Kreuzſegel und an dem Bugfpriete die Oberblinde ge⸗ 
nannt wird. 

Es iſt eigentlich ein Nie derdeutſches Wort, — aut 


den Begriff der Höhlung, der Vertiefung au haben, und zu dem - 


Geſchlechte des Wortes Marſch, ein tiefes moraftiges Land, zu 
gehören ſcheinet. Ein anderes Wort: iſt das Oberdeutſche, befonz 
‚ ders Baterifche Marſch, ein Dieter Balfen, welches allem Anfehen 
nah zu Maſt, Maftbaum, gehöret. 


» Die Marſch, plur. die Miarfihen ,; in einigen Gegenden — 


die Marſche, ein gleichfalls nur in den Niederdeutſchen Provin⸗ 
zen übliches Wort, ein niedriges, fettes, wäſſeriges oder fumpfi- 
ges, gemeiniglich an dem Meere oder an großen Flügen liegendes 
and welches zur Viehzucht und: zur Weide hequemer iſt, als zum 


dauert zu Marſchällen erwahlet, — den — — oder 


Mar 


"ogjeerhaues, das Miarfchland, im Gegenſatze bei Göfern ey 
trocknern GBeeft. 

Sm Niederl, ſo wohl marſch als mais, im‘ Enal. Märfhä 
Marifh, im Angelſ. Merfe. - Es gehöret zu dem Geſchlechte 
der Wörter Meer, Moor und Moraſt, Stanz. Marais,” Im 
tal. wird eine folhe Marfh an dem. Meere Maremma — a 
welches aus dem Lat. Maritima verderht if. : 

2. Der Marſch, des— es, plur. die Märfhe, ein zum aus 
dem Stanz. Marche entlehntes und im Kriegsweſen ü liches 
Wort, welches fo wohl von Fußvölfern, als von der Neiteren Y. 
gebraudt wird. 1) Det Zug, der Gang, die-Neife mehrerer 
Soldaten in Geſellſchaft. Sich auf den Marſch begeben, den 
Marich antreten, fih in den Marſch fenen, aufbrechen. Zum 

Marſche blafen. Der Marſch gebt nach Pohlen. Im Marihe 
begriffen ſeyn. Auf dem Marſche Zalte machen. Marſch! 
ein gewöhnliches Commando «Wort, wenn die Soldaten ſchrittweiſe 
forfgehen follen. Starke Märfche chum. Der Rück Marfd), 
Anmarſch, Abmerfh, Ausmarſch, Einmarſch Durchmarſch. 
2) Die Tagereiſe cines Kriegsheeres, oder eines Theiles deſſelben. 
Einen ſtarken Marſch thun. In zehen Märfchen an einen 

Ort kommen. Dem Feinde einen Marſch abgewinnen. 3) Das 
mit dem Feldſpiele gegebene Zeichen zum Marſche, dasjenige Stück, 
welches geſpielet wird, wenn die Soldaten marſchiren. Den 
Marſch ſchlagen, blaſen. Der Schweizer-Marſch er 
dier⸗Marſch u. ſ. f. S. Marſchiren. 

Der Marſchall, des— es, plur. die Marfhälle, ein fehe: altes. 
Wort, welches im Saliſchen Geſetze zuerſt vorkommt, wo es einem 
geringern Stallbedienten bedeutet, welcher über zwölf Pferde 
geſetzet, und dem nachmahligen Comes Stabuli untergeordnet war. 
Da der Hof- und Kriegsſtaat der damahligen Zeiten größten Theils 
in Pferden beſtand, ſo ward dieſes Wort nach und nach zu Ber 
zeichnung eines Stallmeiſters und noch höherer Wilden gebraucht; 

welche ſich doch indgefammt auf die Aufſicht über die zum Kriegs⸗ 
und Hofſtaate gehörigen Pferde und ihrer Reiter, auf die bequeme 
Unterbringung derfelten, und auf die Beobachtung der Ordnung 
bey feyerlichen Gelegenheiten erſtreckten. Daher iſt ed denn gekom⸗ 

. men, ‚daß dieſes Wort, heut zu Tage in folgenden Vedenfungen 
gebraucht wird. -1),Des Reichs Liz = Marſchall ift ein vornehmer 
Erzbeamter des Reiches, welder: feinem Urfprunge nah der 
Comes Stabuli der Frankiſchen Könige ift, aber bey Reichstagen 
und außeroidentlihen eyerlichkeiten zugleich die Unterbringung der 
dazu gehörigen Perfonen beſorget, und Ordnung and gute Volizey- 
unter ihnen zu ‚erhalten firht. Er läffet fein Amt in vielen Fällen 
duch den Krb» Marfchall verwalten, welder wiederum den Un⸗ 
ser = Warihall oder Reichs =’ Ouertiermeifter unter ſich hat. 
2) Der Seld- Marſchall, Franz. Marechal de Camp, ift eine 
‚der, vornehmſten Kriegewürden, welhem die Anordnung und. - 
Sicherheit des Lagers und die Auſſiht über den Marſch der Trup⸗ 

pen oblieget, S: diefes Wort. Im Schwedifhen ehedem Marfh.: 
3) An den Höfen ift der Sof: Warfihall einer der vornehmen 

Hofbedienten, von welhem die ganze innere Haushaltung des 
Hofes und die Aufſicht über die,Hofbedienten abhanget. An großen 
Höfen gibt ed einen-®ber = und Unter- Zof- Mearfhell. a) Auf - 
Reiche - und Landtagen iſt der Reichs = Marfchell, Land- Mar: 
(hal, Erb⸗Marſchall w.f. f. der vornehmſte unter den Reiches 
oder Sandftänden, welder die äußere Ordnung aufrecht hält, den 
Vortrag thut u. ſ. fAuch außer den Reichs und Sandtagen - hat 

die Ritterſchaft in manchen Provinzen ihren Marſchall, welcher 

die äußere Ordnung unter ihnen beſorget. 5) Ben öffentlichen 

Feyerlichkeiten, ſie ſallen nun am Hofe oder unter Privat⸗Perſo⸗ 

„nen: vor, werden oft gewiſſe Perſonen fo lange die Feyerlichkeit 


* 


auch 
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3— auch beſondere Abtheilungen deſſelben anfühten, und überhaupt für 


die äußere Ordnung und Beobachtung des Mohlitandes forgen, _ 


je Zum Zeichen ihrer Winde führen fi ji e oft einen Stab, weldet der 
Maricalls- Stab genannt wied, in der Hand, 


Anm. In dem Saliſchen Gefege Marefcalsus, im Tanz. 


a ——— Es iſt von Mähre, ein Pferd, beſonders ein Pferd 
edler Art, und dem alten Schalt, ein net, Bediener, zufam- 
men geſetzt. Es bedeutet alfo eigentlich einen Etalfbedienten, und 
dieſe Bedeutung hat dag Stanz. Marechal , fo ſern es aud) einen 
Fahu ⸗ oder Curſchmid bedeutet, noch jekt. de diefes Wort nach⸗ 
mahls von den vornehmſten Bedienungen gebraucht worden, ſo 
hat vielen dieſe Ableitung ‚zu niedrig geſchienen, daher fie andere 
9 yerficht haben, beſonders von Mar, Maer, 
Bedienten höherer Art zu bezeichnen, Mein zu geſchweigen, daß 
man mehrere Benfpiefe hat, daß bie Nahmen der Würden und 
Bedienungen ähnlichen Veränderungen ausgeſetzet geweſen, und 


noch) jetzt deren manche In ſehr verſchiedenen Bedeutungen gebraucht 


werden, wovon die Wörter Zofmeiſter, Ranzler und andere 
; nachgeſehen werden nnen: fo finden ſich in “andern Spraden meh: 
tere ähnliche von den Pferden und, dem Stalle hergenommene? Nah⸗ 


“ men vornehmer Benmten, wohin dns Lat. Comes Stabult, Cou- 
tan}. Connetable , das Schwed Stallare, und 


Rabularius, 
noch in eininen Niederfähfifhen Gegenden üblihe Staller, das 
alte Schwed. Haeftaswen, von Haeft, ein Pferd, und das 
ongobard. Marpahis, von’ Mar, Mähre, Pferd, und Pahis, 
Knecht, Bedienter, Griech mas, u. a. m. find, welche mit un 
ſerm Marſchaͤlle mehr oder weniger "überein Eommen, befonderg 
was das Longobardiſche Wort betrifft, welches mit demfelben einer⸗ 
ley Würde bezeichnet. Soauch Marſtall und 1, Mahre. si 


Das Miaefcball- Amt, des— es, plur. die — imter. 1) Das 
Amt, die fänmmtfichen Hbliegenheiten eines. Marſchalles in. den 


= porigen Bedeutungen des vorigen Wortes, 2) Ein Solfegium 
mehrerer Perfonen, in welchem ein Marfchall den Boris hat, 
fo fern es ſolche Angelegenheiten beforget, melde des Marſchalls 
— anvertrauet ‚find, „Daher das of: Marſchall⸗ 
Marſchall⸗Amt u. ſ 
ns Wiarfchalls; ———— 'des— es, 'plur. die—e, ein Ge: 
richt, in welchem ein Marſchall den Vorſitz hat, über die fei- 
nem Gerichtszwange unterworfenen Perſonen. In Schleſien wer⸗ 
den auch die adeligen Austräge oder Nittergerihte Marſchalls⸗ 
Gerichte genannt, Bau der Marſchal des Nitterfiandes in denfel- 
ben den Borfig hat.” — 
Der — —— des ⸗es, ak die Stäbe, derje⸗ 


wige Stab, welcher das —— Ehrenzeichen der Marſchalls⸗ 


‚Würde iſt. est 
Der March: Commillärius,, De eh plur. a ui ‚oder 
die — rien, in einigen Ländern, befondere obrigfeitlihe Beamten 


in, den Provinzen ‚oder. Kreifen, welhe ben Durch-Marſch der _ 
... Ztuppen durch den ihnen. angeiiefenen, Bezirk befosgen: ihnen die * 


nothigen Quartiere anweifenu.t.f. 

Marſchfertig adj. et adv. im Kriegsweſen, fertig um Marie. 
Sic) marſchfertig halten S— Marſch 

Die Marſchhufe plur die En in dem ſüdlichen Sber Sach⸗ 


‚fen, ‚eine Hufe und in weiterer Bedeutung ein jedes Grundftüc, 
deren oder deren Beſitzet verpflichtet ift, bey dem Marſche der 


Truppen Einquartirung einzunehmen. 
Marſchiren/ vyerb · reg. neutr. mit dem Hülfeworte feyn „wel: 


ches aus dem. Frang "marcher, in dem Deutſchen Kriegsweſen 


ih deworden Es bedeutet, 9 gehen, wo es nur von dem. 

Zunftmäßigen Gange der Soldaten, im gemeinen Reben aber auch 
für gehen, beſonders ſtark gehen, überhaupt, gebraucht wird. 
Ber aufmarſchiren abmarfchiren. 2) Reifen, wo es fo wohl 


Lat. Major, einen 


Erz⸗ 


a 
Nwelche an andern Orten der Zug genannt wird, 
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von dem Sufvolfe, ale von der Neiterey "gebraucht wird. Auf 
‚einen Ort zu marſchiren. Das Regiment iſt fünf Meilen in 
einem Tage marſchiret. Die Armee iſt nach Pohlen marſchiret. 
Daher abmarſchiren/ ausmarſchlren, durchmarſchiren, ein⸗ 
marſchiren. Man gebraucht es auch von Kriegsſchiffen wenn ſie 
in Schlachtordnung hinter einander fortrücen, FA) Aufbrechen. 
"Die Armee wird mörgen marſchlren 

Die Marſchkrankheit, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — en, eine hisige, gefährliche Krankheit, welder die Ein: 
wohner der Kiederdeutfhen Marfhlinder , befonders. aber. die 
fremden, Arbeiter unter denfelben im -Herbfte ausgefert find, und 

welche fie durch einen langfamen Tod dahin reißt, oder ſie doch 

auf immer kranklich macht. Sie wird au die Ernteſeuche, in— 
gleichen das Stoppelfieber genannt, weil fie ſich gleich nach oder 
noch in ber Einte einzuſtellen pflegt ©. 1. Marſch. 

Das Marſchland des—es, plur. die — länder, in den Nie- 
derdeutſchen Provimen, ein miedriges, moraſtiges an dem Meere 

oder großen Fluſſen gelegenes Land, die M arſch; im Gegen- 

ſatze des höhern Geeſtlandes Daher der Marfchländer, bet 
Einwohner einer ſolchen Gegend, vwelcher im gemeinen Xeben : 

auch wohl ein Marſcher ‚ober Marſcher genannt wird. Siehe 
1. Marſch. 

Die Marſchlinie plur. die —n, in dem Seektiege, diejenige 
inte, nach welcher die Schiffe einer Flotte zwar nach dem Striche 
nahe am Winde geftellet find, aber nicht w, , fordern mit Rüden: 
finde fahren. 

‚Die ı Taxjeille Fahr, plir. inuf. eine Naht, ©. 1. Art der. 
Nahterey welche zu. Marſeille in Provence erfunden worden, 
und darin beftehet, daf man die‘ Figuren mit lauter Steppſtichen 
umnmhet, und fie ſodann mit weißem gedoppelten Garne unter- 
ziehet, das fie fih erheben. 

Der Wars: Saräl, des—es, plur. die —e, in der Seefahrt, , 
ein Fanal, d.i. eine Laterne, welche das vorderite Schiff einer 
Flotte auf der großen Marsftange führet und den andern Schiffen 

“bey der Nacht damit vorleuchtet; die Mars laterne. ©. 2. Mars, 
Aus dem Srangöfffchen Sanal, eine Schiffslaterne. # 

Der Meesrand, des — es, plur die — vänder, ©. 2. Mars. 

Die Marsſchote plur. die—n, in der Seefahrt, Schoten, d. i. 
Seile, welche an den Eden des Marsfegels befeftiget werden, die: 
felben damit nad) dem Winde zu ftelfen. - ©. Schote, 

Dis Wiarsfegel, des — 8, plur. ut nom. fing. ©, 2. Mars, 

Der Marſtall, des—es, plur. die — fälle, ein Pferdeſtall; 

wo es doch mi noch von den Stallen für zahlreiche Pferde großer 

| Herren. oder anſehnlicher Gemeinheiten gebraucht wird. Der 
furſtliche Marſtall. Des Raths Marſtall, worin die Bau— 
und Dienſtpferde befindlich ſind. Der Vorgeſetzte über den Mar- 
ſtall des Rathes zu Zurch wird der Marſtallherr, oder kurzer 
Stallherr, Staller, genannt, S. das letztere. Sm mittlern Lat. 
Mareftalla. Von Mähre, ein Pferd, beſonders ein en edle⸗ 

‘rer Art, ein Kriegspferd. ©. dieſes Wort. — 

Die Märte, ©. Mährree 

Die Warter, plur. die—n, det hüchfte a; über) kai ein — 

hoher Grad der Schmerzen, beſonders Förperliher Schmetzen, 

figürlich aber auch der Schmerzen des Geiſtes. Sich von der 

Marter befteyen. Kine unausſprechliche Marter empfinden, 

Jemanden alle Marter anthun. Neue Martern für jeman⸗ 

den erſinnen. Verzweifle nicht unter den Martern einer 

verachteten Liebe. Wie vieler Unruhen und Martern liber- 
hebt uns die Bemuth! Gell. Im engerer und gerxichtlicher Be- 

‚deutung, wird auch die Folter oder Tortur die Marter genannt. 

Die volle "Matter, die Spannung des Inquiſiten auf die Reiter, 
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Anm. Schon im Jidor Martira und eh, im Notter 
Martero und Martro, wo es für. Leiden überhaupt gebraucht 
wird, im Dän. Moerter. 
Latein. Martyrium mit der .chriftlihen Neligion in die Deutfche 
Sprache gekommen, da es denn zunachſt von den lörperlichen 
Dualen ‚gebraucht wurde, mit welhen man die erften Chriften 
zum Abfalle von der chriftlihen Neligion gu bewegen fügte. 
S. Martern, 

Die Marterbank, plur. die — bänfe, die Zolferbanf in den 
Serichten, worauf der Inquiſit gemartert wird, um ihn zum Ge: 
fändniffe der. Wahrheit zu ‚bringen, 

Der Märterer, des— 5, plur, ut nom. fing. 1) Derjenige, 

- welcher einen andern martert; in welchem Verſtande cd doch nur 
noch zuweilen im gemeinen Leben vorkommt. 2) In gewöhnliche: 
rer und leidentlicher Bedeutung, derjenige, welcher gemartert wird. 
Doch nur in engerm und mehr eigentlihem Verftande, derjenige, 
welcher um des Befenntniffes der chriftlihen Neligion willen hin- 
gerichtet, oder doch gemartert worden; ein Blutzeuge. Ste 
phanus war der erfte Märterer der chrifilichen Kirche, In 
‚weiterer Bedeutung, ein jeder, welcher um einer Wahrheit, oder 
guten Sache, oder doch für wahr und. gut gehaltenen Sache willen 
unfchuldig leidet. Zum Märterer der Wahrheit werden. Fämin, 
die Märterinn, wo das. eine er um des Wohlklanges willen weg- 
geworfen wird, wie aud) in Zauberer, Wucherer , Plauderer, 
Römmerer u. a. m, gefhiehet. ©. — Er. 

Anm. Bey dem Ottfried Martyr und Marter, in dem alten 
Gedichte ‚auf den- heil. Anno :Martirer, im Niederſ. Marteler. 
Aus dem Lat. Martyr, und dieß aus dem. Griech Muorus, ein 
Zeuge, und in engerer Bedeutung , ein Blutzeuge. Man fchreibt 


es, um die Ähnlichkeit mit dem Griechiſchen zu erhalten, auch 
Allein, da das y in Marter und martern ſchon in 
ein e übergegangen iſt, ſo kann man es auch hier. entbehren; zu: _ 


Märtyrer. 


mahl da die zwente Sylbe in der Ausſprache Eurz iſt, das y aber 
im Deutſchen alle Mahl eine large Sylbe macht. 

Das Marterholz des— es, plur. die —bhölzer, ein nur im 
gemeinen Leben. üblicher Aus druck, eine Perfon oder Sache zu 
bezeichnen, melde von einem andern gemartert oder. gemißhan⸗ 

delt wird. So tft ein Bedienter das Marterholz feines Her- 
zen, wenn diefer ihm viele unmöthige Mühe, unverdienten Gram 
u. f. f. verurſacht. Die Figur ift fonderbar. Vielleicht bedeutete 
diefes Wort eigentlich dns Kreuz, an welhem Chriſtus gemartert 
‚worden, in welchem Verſtande das. Zeitwort in der theologiſchen 
Schreibart ſehr üblich ift. 

Die Marterkammer plur. be in den ‚Berichten, dieje⸗ 

nige Kammer, in welcher hartnackige Inquiſiten gemartert oder 

gefoltert werden; der Marterkeller, wenn fie unter der Erde iſt. 
Wiartern, verb. reg. ad. Marter, d. i. einen hohen Grad der 


Schmerzen verurſachen, zumächft Eürperliher Schmerzen, hernach 
aud) einen hohen Grad des Kummers, der Unruhe, der Furcht, 


der Sorgen. Femanden mertern. In engerer Bedeutung, in 
den Gerichten, einen Inquiſiten martern, ihn mit der Tortur 
angreifen, ihn ſfoltern, torquiren. In der. weiteſten Bedeutung 
wird es von einem jeden hohen Grade der Mühe, Arbeit, Un: 
ruhe u. f. f. gebraudht. Sich mertern und quälen. Wlartere 
mic) nicht mit deinen vielen Sragen, mit deinem ungegrüns 
deren Verdachte u. ſ. f. 


Anm. Im Iſidor martoran, bey dem Ottfried martolon, 


im. Niederf. marteln und, meddeln, im mitilern Lat. martu- 


riare, für martyriare; ohne Zweifel ans dem Sriec. magrus. . 


. .&. Märterer. _ 
"Das Marterthum des — es, plur. car. aus martererthum 


Es iſt ohne Zweifel aus dem mittlern 


Wactin ‚ ein männliger Taufnahme unbekannten Urfpeunges * 
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die Eigenfhaft, die Würde eines- Marterers ‚,® 4 eines ſolchen, 


welcher die Wahrheit mit ſeinem Tode befiegelt, oder mit Bruni 
feines Lebens bekannt hat. 

Der Wärtertod, des— es, plur. car, chi dafelbft, der. Tod 
eines Mätterers, d. i. eines Belenners der chriſtlichen — 

und in weiterer Bedeutung einer jeden Wahrheit, 
t0d leiden. Es ift gleichfalls aus Maͤrterertod verfürgt., NR 

Das Marterurtheil, des—es, plur. die—e, in den Rech⸗ 


ten, dasjenige Urtheil, worin auf die Marter und Tortur er⸗ 


kannt wird. 
Die Märterwöche, plur. die—n, in. der cheiftichen Are, 


Den Mãrter⸗ N 


3 
5 


”) 





u 


3 





— 
3 


die Woche vor Oſtern, in welcher das Andenken der Marter, 7 


d. i. des Keidend ‚und des Todes Shrifi gefeyert wird; die 
Charwoche. * 
Martha, ein weiblicher Tanfnahıne, welcher ſchon bey den Altern 
Juden üblich war, und von 49, eine Lehrerinn, —— folk, 
Sm Engl. wird er in Pat verderbt. \ 





cher durch den heil. Martin, Biſchof zu Toms, welder 40 
in der chrifllihen Kirche fehr beliebt worden, deſſen Feſt, welches 
in Der Römiſchen Kirche im Herbſte den ıı. Nov. gefevert wird, 
im gemeinen: Leben nur Martini, namlich Dies. oder Reftum, 
heißt. Im gemeinen Xeben lautet diefer Nahme marten und im 
Latharingiſchen Mouatin. 

Der Martins⸗Abend, des — es, plur. die— e, der Abend 
vor dem Martins - Tage, an weldem ‚man von alten Zeiten ber 
alferley Luſtbarkeiten anzuftellen pflegt. ©. das folgende. 

Die Martins⸗ Gens, plur. die — Gönfe, 1) Eine Sinögang, 

welche in einigen Gegen n am NMattins = Tage dem Grundherren 

zur Erkenntniß feines Grundeigenthumes gegeben werden muf. 

2): Eine gebratene Gans, weldhe man am Marting: Abende, oder 

doch um die Zeit ded Martins = Tages mit guten Freunden „unter 

allerley Luſtbarkeiten zu verzehren pflegt. Figüelich wird auch 
wohl der Martins -Schmaus, oder derjenige Schmaus, von 
welchem dieſe Sand, ein Theil if, die Marting- ‚Gans genannt. 


So fern bey einigen Handwerkern um diefe ‚Zeit. die. Geſellen anfans 


gen, bey Lichte zu arbeiten. wird fie. bey ihnen. aud die Kicht- 
gans genannt. Die Gewohnheit um dieſe Zeit. gebratene Ganſe 
mit allerley Feyerlichkeiten zu eſſen, iſt ſehr alt; vielleicht iſt fie 
bloß in dem Umſtande gegründet, weil fie um._diefe Zeit am beſten 
find, und die Mährchen, welche man von dem Verkehr des heil. 


Martini mit den Gänfen erzählet, find vermuthuch zum Be: 


hufe_biefer Gewohnheit. erdadht worden: 


ENTE 


Das Marxrtins Horn, des—es, plur: Vie An ein“ 


Buttergebadenes in Geftalt eined Horned, welches man an einigen 
Orten um bie Zeit des Martind Tages zu baden pfleget. 
Das Martins⸗Korn, des— es, plur. inuf. ein Rahme, wel⸗ 
chen man an einigen Siten dem ſo genannten Mutterkorne zu 
geben pfleget, und welcher ſeinen Urſprung vermuthlich auch einem 

Můhrchen von dem heil, Martin zu danfen hat. 


Der Martins: Manı, dee—es,. plur. die Männer, im 


Meslenburgifgen, derjenige Lubeckiſche Rathediener, welcher: alle 
Sabre auf Martini eine gewiſſe Quantität Wein In die herzogliche 
Küche zu Schwerin liefern muß; welche Gewohnheit die Meck⸗ 
Iendurger für ein Andenken der ehemahligen: Lehensherrlichkeit 
‚über Lubeck, die Lübecker aber für eine bloße Erkenntlichkeit wegen 
ihrer Zoltfrenheit im überifgen ausgeben, ‚Siehe T ‚©. Marks 
Gefchihre vom Martini : z Abend und martins lag 
amd: 1772, m 8. 


Der Martins: Schök, a Fe — eine Art 
San in der Theologie und in engerer BERN. Der Zufiand, 


‚bes Sqheſes in ‚der Mark Brandenburg, welden die Städte von 
ne 


% 
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ihren anfäffigen Bürgern um Martini einnehmen, und ſolchen zu 
& den Landesfihulden vder auch zu ihrem Behufe anwenden. 

er Martins STag, des— es, plur. die—e, der ııte Nov. 
als an welchem Tage das Andenken des heil. Martini in der Ro: 
miſchen Kirche gefeyert wird, ©, Martin. 
Martſch Martſchen, S. Matſch und Merfchen, 

Mer Martyrer, ©. Märterer. 


Art kleiner gelber Aprikoſen, welche auch Marellen heißen, Böh— 
x miſch Merunky , Aue Nahmen vermuthlih aus Malus Arme- 
© niaca verderbt find, ©. Marelle 2. 


welche noch größer find, als die Roßpflaumen und auch Maronken 
und Malonken genannt werden. ©. Marone 
Der März, des— es, plur. die—e,' aus dem Lat. Mare, 


em fi) der Winter endiget, daher Carl der Grofe ihm den Nah: 
men. Lengizin manoth, Lenzmonath, gab, welden er im Deut: 
ſchen auch noch zuweilen Kat, obgleich der Römiſche dadurch nicht 
verdränget werden können; der Märzmonarh. In Wefiphalen 
wird er mit der im Niederf. nicht feltenen Ausftoßung des r, Maf- 
fen genannt. Sn einigen: ‚Gegenden hat er in der zweyten Endung 
des Märzenn.f.f. Daher man auch im Hochdeutſchen oft im 
WMaãrzen für im Mätze hoͤret. 
® e Wiärzänte, plur. die — n, ein Nahme der gemeinen wilden 
Hate, melde auch Blauänte, Blafente, Spielänte und Zorn 
genannt wird; Anas fylveftris vera Klein. — weil 
ſie ſchon im Märze paarweife herum fliegt. 
Der Marzbecher, des— 5, plur, ut. nom. fing, eine Art 
Narziſſen, welche. zwiſchen den. fechs Blumenblattern eine hohle 


Röhre in Geſtalt eines Bechers hat, der zuweilen ſehr artig 


gefüllt iſt. Sie blühet ſchon im Märze. S, Märzblume. 
Das Marzbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die—e, ſtarkes Bier, welches im März gebrauet, und erſt in 


den warmen Sommertagen ausgeſchenket wird. Es bekommt ſeine 

Gute großen Theils von dem reinern Schneewaſſer, welches im 
März gemeiniglich mit dem. Flußwaſſer vermiſcht iſt. Es wird 

auch Lagerbier genannt, weil es lange u dem Enger liegen 
bleibt, 


Die Wärzblume, plur. die — n, ein Rahme tee Blu: 
) Der Narziſſen, von 


men, welche bereits im Marze blüben. 

welcher die eine Art unter dem Nahnıen des Märzbechers bekannt 

tft, ©. dieſes Wort. 2) Der Schueeglockchen ‚ Leucojum 

'  vernum L. welde daher auch weiße. Gornungsblumen heißen. 

3) Des Suflattiches. 

anderer mehr. % 

‚Mrärzen richtiger Merzen, — Ausmerzen. 

Der Wrärsbafe, des — n, plur. die—n, ein im März oe ‚zu 

Anfange ded Frühlinges jung geiwordener Hafe. 

‚Der Mrärsbecht, des — es, plur. die—e, ein Hecht, welcher 
feine. Leichzeit im Mär. hatz zum EWR, von A beſſern 
Zornungsohechten. 


Der Mersipän, des—es, plur. doch nur von mehren Arten, 


die—e, ein Zudergebadenes von ſüßen und bitten Mandeln, 


Aus dem Stal, Marzapane, 


- Rüffen, Piſtazien u, ſ. f. und Zuder. 
Im Be Lat. Panis 


Span. Macapana, Franz. Maflepain. 
Martius, Marci - Panis, : : 


Der Närskäfe, De — 8, plur, ut nom. — Kaſe, welche im 


Marz oder, zu Anfange dee, Srühlinges gemacht werden, und 
vornehmlich in Italien ſehr bekannt find, 


Das Marzſchaf, S. Merzſchaf⸗ 


* Marunke, plur. die—n, im gemeinen Leben, 1) eine _ 
2) Eine Art großer runder. 


und füßer Pflatimen, von welchen es ſo wohl gelbe als rothe gibt, . 


ber dritte Monat) im Sabre, welcher 31 Tage hat, und mit wel: 


4) Der Syacinthen; und vieleicht noch 


Maſ so 


Der Marzſchein, des— es, plur. die—e, in den Kalendern, 
der Schein, d. i. Neumond, im Monat) März, ©. Schein. 

Der. Märsfchnee, des—s, plur. inuf. Schnee, welder im 
Monathe März fällt, deffen Waſſer reiner und ſcharfer iſt, als in 
den übrigen Monathen. 

Der Marzthau, des — es, plur. inuf. Thau im Monath März. 

Die Märzviöle, plur. die—n, eine Art wohl riechender Violen, 
welche theils in den Gärten gebauet wird, theils in den Euro— 
puiſchen Hainen einheimiſch iſt, und ſchon im Monathe März blü— 
het; Viola Martia L. Den hat volle oder gefüllte März⸗ 

violen mit purpirfarbenen, braunen und weißen Blumen, auf- 
rechte Mörzviolen mit Purpurblumen, Friechense Mätzviolen 
mit zwey und drey Farben. Die blaue Märzviole, Viola odo- 

rata L. von ivelder jene Abinderungen find, wohnt in den Euro: 
yalden Hainen. Die wilde Maͤrzviole, welde auch Zunds⸗ 
viole oder Zundeveilchen genannt wird, Viola canina L, ift in 

unbeſchatteten Gegenden einheimifc und hat keinen Geruch. 


Das Marzwaſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. Waffer von Marzſchnee; ingleihen Flußwarer im 
Monathe März, da es gemeiniglich mit dem gefhmolzenen ar 
waſſer vermifcht zu ſeyn pflegt. ; 

Die Marzwurz, oder M ar wurzel, plur an“ eine lange, 
welche in den ſchattigen Gegenden Eüropeng einheimifhiit; GeumL. 
befonders deffien Geum urbanum. Sie hat ihren Nahmen daher, _ 
weil ihre Wurzel zu Aufonge des. Ftühlinges einen gewürzhaften 
Gerud wie Würznelfen bet, daher fie auch zum mediciniſchen Ge⸗ 
brauche im März ausgegraben werden muß, Sie wird auch Nän- 
leinwurz und Senedict- Wurz genannt. ©. Benedieten: Kraut, 


Die Maͤſche, plur. die—n, Dimimt, das Mädchen, Oberd. 
Möfchlein, ein Wort, welches überhaupt den Begriff der Berbin- 
» dung, und befonders der Verſchlingung ‚hat, aber nur in. einigen 
Fallen üblich if. 1. *Ein Ning, befonders fo fern derfelbe zur 
DVerkindung mit einem andern Ringe oder mit einem andern Dinge 
dienete; eine veraltete Bedenfung, in welder ehedem nicht nur 
die Glieder einer Kette, fondern auch die, Ringe an einem Katz 
nifhe, die Schuppen, aus melden ein Danzer beitand u. f. f. Ma: 
fen, Maſchen, Muſen, und im mittlern Lat. Maculae genannt 
wurden. 2. Eine Schlinge, in welchem Berftande die von den - 
Vogelſtellern aufgeſtellten Schlingen von Pferdehaaren gleichfalls 
Maſchen genannt werden, da ſie ſonſt auch Dohnen, Lauſel, 
Schleifen u. f. f. heißen. 3. In engerer und gewöhnlicherer Be: 
‚deutung, eine im Stricken vernittelft zweyer Stricknadeln ge— 
machte Schlinge, die Schlingen, woraus. ein jedes Strickwerk 
befiehet. 1) Eigentlih. Mit engen, weiten Maſchen ſtricken. 
Die Maſchen in den Netzen und Garnen werden mit Kuoten be= 
‚fefiget, in den GStrümpfen und andern Strickwerke aber nicht, 
daher in den letztern zuweilen eine Maſche aufgeher, da fie denn 
wieder aufgenommen oder aufgefafler wird. Niederl. Maske, 
Dün. Mesfe, Engl. Mefh, Mafh, Franz. Mache, im Schwed. 
Maska, ‚im Seländ. Möskne, im, Qngelf, Maefce. Im Deut: 
ſchen pflegt man in vielen Gegenden noch den gewöhnlichen Stiche 
laut vorzufeßen, da e8 denn Schmafche, Schmoſche, Schmafe 
lautet, in welchem Falle das a zugleich gebehnt wird da es in Mn 
Maſche am häufigften geſchärft if. 2) Figuürlich, ein aus ſolchen 
Mafchen beftehendes Werk, ein geſtricktes Werk; doch nur in eint- 
gen Fällen. So wird die Außenwand an den Fifhergarnen auf 
dem Rheine die Leder maſche genannt. Sn der Lauſitz iſt Maſchel 
„oder. Muſchel ein kleiner von Baſt geflochtener Sack, welcher wie 
‚ein Handkorb am Arme getragen wird, wo es aber auch zu einem 
andern. Stamme gehören Fan. ©. Maß. Im Lingelf. ift Max 
ein Netz. 4. Ein verfhlungenes Band, eine Seleife yon Band 
53 oder 
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oder Schnuren, im gemeinen geben; Ganz. Coquarde. 

weiße Maſche auf den Zute, — 

Rein Band war ihr zu lieb, fie fihenke ibm manche . 
Mafche N 

Bald auf den Feſttagshut, bald auf die ‚irren: 

tafıhe, Moft. i 


Anm. Es gehöret zu dem veralteten Maß, Niedecrſ. Mat, | 
Verbindung, (S. Glieomaf, Maskopey und Marfchaft,) und Das Maſchinen⸗ Schiff, des —es, plur. die ⸗ e ein zur | 


wit Diefen Wörtern zu dem Geſchlechte der Wörter mit, miſchen 


wLf Imandern Fällen und Sprachen gehet der Sifhlauf in den 
verwandten Hauchlaut ch über, daher auch machen ehedem verbin- Der tafchnägel, 


den bedeutete, ©. Gemahl. Daher ffammen denn das Lat, Ma- 
cula, das Stel. Maglia, das Wallif. Magl, das Franz. Maille, 
Macle, das Engl. Mail, 


im Striden, und zuweilen auch eines Ringes, einer Schnalle. 


Moſchig, adj. et adv. aus Mafchen in,der dritten Bedeutung und 
deren erftem Falle beftehend,; doch am häufigften nur in den Zus 
fanmenfegungen großmafihig, Fleinmafchig , weirmafhig, eng⸗ 
maſchig u. Gf. große, tleine Maſchen habend. 


Die Maſchĩne, plur. die—n, aus dem Franz. Machine, und % 


dieß aus dem Kat. Machina. 1. Eigentlih, ein jedes Einf 
zuſammen geſetztes Ding ohne Leben oder eigne Bewegung. In 
diefem SBerftande nennt man ein großes Haus eine ungeheure 
Maſchine. In engerer Bedeutung, ein ſolches zuſammen geſetztes 
Ding, eine Abſicht durch daſſelbe zu erreichen; ein Werkzeug. 
Die Tabaks-Maſchine, zum Tabakrauchen, wo der Rauch, ehe 
man ihn in den Mund befommt, erſt durch reines Waſſer gehet. 
Die Thee⸗ Machine u. ſ. fe Su einer andern Einfhränfung it 
die Mafıhine ein Fünftlih zufammen gefestes und mit einer, ob: 
gleich nicht eigenen und willführlihen Bewegung verfehenes Ding. 
Das Weltgebäude, eine Uhr u. ſ. f find dergleigen Mafchinen. 
In der engften Bedeutung ift ed ein zuſammen geſetztes Werkzeug, 
eine Bewegung hervor zu bringen oder zu erleichtern; zum Unter⸗ 


fchiede von einem bloßen Werkzeuge oder Inſtrumente, welges 


such einfach ſeyn kann. Große Mafchinen, ſchwere Laſten zu heben 
oder zu bewegen, werden Nüftzenge genannt. In allen diefei 
Fällen iſt Maſchine der allgemeine Ausdruck, welcher bloß entwe— 
der die Zuſammenſetzung oder die künſtliche in der Zuſammenſetzung 
gegründete Bewegung ausdruckt, in den meiſten einzelnen Zäl- 
en aber durch eigene Nahmen verdrängt wird, 2. Figurlich. 
1): Ein lebendiges Wefen, welches nur durch mechaniſche oder 
fremde, von außen her empfangene Urſachen wirkt, nicht nach eige⸗ 
nen vernünftigen Einſichten handelt. 
ſchen eine Maſchine, welcher bloß nach fremden Antrieb ohne eigene 
Prüfung, Wahl und Einſicht wirft und handelt. 2) In den fh: 
nen Kinften. werden die unnatürlihen Mittel, einen Knoten in 
epiſchen und. Dramatiigen Gedichten aufzulöfen, Maſchinen ge: 
nannt. 
der Gegenftände auf der ebenen Flaͤche, um eine Handlung vor⸗ 
zuſtellen, mehrere durch eine Handlung mit einander verbundene 


Begentände. 


oder gar nichts. 
- gleichfalls den Nahmen ber Maſchinen. 


Anm. Da die Zuſammenſetzung und bie barin gegründete Be: 


x wegung in Diefem Worte der herrſchende Begriff iit, ſo fiehet man Rn 
bad, daß das Sat. Machina mit allen feinen Griechiſchen Ahnen. ; 


‚ ein Seitenverwandter von imferm Zeitworte machen ift, fo fern es 
verbinden und. fih bewegen bedeutet, ©, daſſelbe und Semabl, 
en Mechanik, Mechaniſch. 


Eine Maſch neymaßig — er fee, adj. et adv: nach Art einet 
‚Der Maſchinen⸗ Weifter, des — 6, 'plur. ut nom, fing. bey. 


und beforget. 


das Schwed, Malja, das Finnlind. Die Maſe, im Bergbaue,, ©. Maße. 
Malja, und Span. Malla; alle in der Bedeutung einer Maſche Die Maſe, plur. die—n, Diminut. das BE iscerh.| 


s fel, Malazey, Maltzey, Malatſch/ Maletſchey u. ff. lautete, 


nehm lich die mit dem Ausſatze verbundenen Flecken auf der Haut 


Der. Maſer, des—s, plur.:dod nur von mehrem Arten, ut 


So nennet man einen Men: 


Die Maſer plur die — n, ein altes Wort, welches einen Flecken, 
3) In der Mahlerey iſt die Maſchine die Vertheilung 


Em Mahler, welcher in einem Kleinen Inhalte 
bewundernswürdig iſt, taugt in großen Maſchinen oft wenig 
4) Die Verzierungen auf dem Theater ſuhren — 


und im alt Franz. Madre, häufig von einer Art koſtbarer Gefaße 


wider ſich aber, wenn man die Stellen beym Du Fresne zuſammen \ 
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Mafhine, d. 1. ohne eigene, freye Bewegung, ohne eigene‘ iR 


nünftige Einfiht. Maſchinenmaßig handeln. 


einem Theater, derjenige, welcher den Bau und die Einrichtung | 
der zur Vorſtellung eines Schauſpieles nöthigen Maſchinen verſtehet | 













Anzündung anderer Schiffe kunſtlich zubereitetes Schiff ‚welges 4 
am gewönnlichften ein Brander genannt wird. RM ) 
dee — 6, plur. die —nägel, bey den Sei ) 
lern, ein Stück von einem Siefahenne, nn damit zu ver⸗ | 
fertigen. | 
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wmäslein, ein im Hochdeutfchen feltenes Wort, welches im Ober⸗ 
deutſchen am üblichften ift, wo es fo wohl eine Narbe als auch ein 
Mahl bedeutet. Kleine Wäslein oder Släglein auf’ der 
Zunge, Bluntſchli. Slattermafen find dafelbft die Narben von | 
a Du In einigen Gegenden dns a in. Vaiern J 

Ital. Macchia. ©, Maſer. 
Die Mafelfucht, plur. car. ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches | 
Wort, den Ausſatz zu bezeichnen, weldes noch im Sachſenſpiegel 
vorkommt, und ehedem auch Miſelſucht, Meiſelſucht, die Miſ⸗ 


Stanz. Mefeller&e, Mozeau. Es kommt noch in dem Juden⸗ 
eide vor, wo es unter andern heißt: daß mich die Maſelſucht 
beſtehe, die Naeman verließ und Jezi ankam. Es drückt vor⸗ 


aus, und gehöret mit dem folgenden Maſer und — Abande⸗ 
tung Maſel zu dem Geſchlechte des Wortes Mahl CS, das fol: | 
‚gende. In dem alten Gedichte auf den heit, Auno Mititiuhe, | h 
Daher mafelfüchtig, ausfäzig, ‘bey dem Notfer mifelchriu, | 
mifele. Im mittlern Lat, 'ift mezeilus, milellus, alt Stanz. 4 
mezel, ausfäßig, Mefelaria, Mifsilaria und Meidlaria, N 
ein Spital für ee Perfonen, und — im Aral, ——— 
Mezora den Ausſatz. 


nom. fing. 1) Maſeriges Holz, Holz, welches ſchöne Adern, 
Flecken, Wolken u. ſ. f. hat, und auch wohl der Flader das | 
Fladerholz oder Maſerholz genannt: wird. Die Ahornwurzeln 
geben den beften Mafer. Daher wird auch der Ahornbaum felbft 
in einigen Gegenden der Maſer genannt, ſo wie im Schwediſchen 
die Birfe aus eben diefer Urſache Maſur heißt. 2). Die Beichaf: 
fenheit des Holzes, da ed Adern, Flecken ‚oder Wolfen von ande⸗ 
rer Farbe hatz ohne Plural. Der Maſer wird im dem' Holze 
auf ſehr verſchiedene Art angetroffen. S. das folgende, — 


) 


ein Mahl überhaupt bedeutet, aber nur noch in’ einigen. Fällen 
üblich if. 1) Flecken, Eraufe Adern oder Wolken von anderer 
Farbe in dem Holze, werden häufig Maſern genannt. Die Wur- | 
zeln des Nußbaumes, das Holz des Ahornbaumes, die Kuorren 
des Birkenholzes haben fhüne Maſern. Engl. Meafles. ©. dee 
vorige und die. folgenden aufammen hen. Im mittlern Lat. 
fommen Mazer , Mazarum, Mazerinus, Masdrinum u. ſ. fi 


vor, deren Materie Shre für dergleichen maferiges Holz hält, wos | 


nimmt, noch manches einwenden läffet; obgleich erweislich ift, daß \ 
die Alten diefes Holz, zumahl da fie es für feltener hielten, als 
es wirklich iſt, ſehr hoc geſchätzet haben. 2) Fehlerhafte Flecken 
auf der Haut, wo es ehedem nicht nur von Narben und Mutter⸗ 

“NE 
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mñhlern, ſondern überhaupt von allen unnatürlichen Flecken ge⸗ 
braucht wurde; daher man auch diejenigen Krankheiten, welche 
ſolche Flecken verurſachen, die Maſer, Maſel, Maſſel und auch 
= wohl im Plural die Maſern, Maſeln, Maſſeln zu nennen: pflegte. 
So war Miafel ehedem der Grind. Im Schwed. it Maflel die 
“Kröße, maflig krätzig, und Mäsling die Blattern oder Norden, 
amd im Engl, find Meafles die Finnen. Am üblicften ift es im 
Deutſchen von einer Krankheit, welde am häufigften die Kinder, 

oſt aber auch erwachfene Perfonen befälft, und mit einem Fieber 
derbunden ift, bey welchem am vierten Tage oder gegen denfelben 
eine rothe Fleden am Leibe ausfchlagen, welche ſich aber in feine 
Blaſen zufammen ziehen, und gegen den achten Tag wieder ab: 
trocknen, ohne einige: Narben zu hinterlaffen; Lat. Morbilli. 
Wenn das Wort diefe Krankheit bedeutet, fo iſt es nur im Plural 
üblich, dagegen auch ein einjelner Flecken diefer Art eine Maſer 
genannt werden kann. Um diefer Flecken willen wird. diefe Krank⸗ 
heit, welche Unwiffende oft mit dem Sriefel und Scharlachfieber 
verwechſeln, auch die Flecken, Kinderflecken, die Röcheln, im 
 Niederf. Ritteln, (Ital. Roflelle,) Maſeln, Waffeln, Meſſeln, 


“in einigen Oberdeutſchen Gegenden die Durchfihledyren ,. Urſchläg, 


AUrſpring, genannt. Im Dün. heißt fie Mäslinger, und. im 
Engl. Mealies. ee u ' Zu 
Anm. In allen obigen Bedeutungen lautet es in einigen Munde 


arten nad) der gewühnlichen Verwechſelung des I und r auch Mes 


= fel, ine Hberdeutfhen aber mit der Ableitungsſylbe e, Maſe, 
6, diefes Wort. Es gehöret, wenn es anders: nicht unmittelbar 
us Mahl entftanden ift, zu mifchen, weldes doch nur ein Ab 
* Fömmling von machen, verbinden, ift, ©. Gemahl. Maſe and 


Maſer bedeutet, fo wie Makel und Mahl, eigentlich eine Ver⸗ 


Bindung oder Vermiſchung mehrerer Farben. Daher find im Ober: 
deutſchen auch die Zeitwörter bemaschen und vermsschen, für 
bemakeln, beflecken, üblich. — — 
Die Maſerbirke, plur. die — n, eine Abart der gewöhnlichen 
Birke mit hangenden Zweigen, welche viele maferige Auswüchſe 
sr erzeuget. er 
Das Wiaferbolz, des— es, plur. doch nur. von mehrern Arten, 
die — bölzer, maferiges Holz, S. der Mafer _ 
Maſericht, — er, — fe adj. et adv. dem Mafer, d. 1. Eraufen 
Flecken und Adern im Holze, ähnlih. Dagegen maferig ſolche 

Maſern habend bedeutet. Beyde werden nur von den Flecken im 

Holze gebraucht, dagegen von den Flecken und Narben im Geſichte 
maſig Iblich iſt. 
Die Maskrie, plur. die—n, eine Art des Ahornes, welche 
eigentlich eine Heckenſtaude ift, aber doch zu einem fleinen Baume 

 wächfetz‘ Acer campeftre L. Sie hat ein ſchönes gemafertes 
Holzdas befonders an den Wurzeln. ſchön geffammet ift, wel: 
schen Mafern fie auch den Nahmen zu verdanken hat, von Mafe, 
 Mafer. Im andern Gegenden wird fie Masholder / (bey dem 

Alllenſteig Mesaltes,) Maslieben, Meſcheller, Maſſern, Waſ⸗ 
Ye ſerhülſen, Weißbaum, Binbaum, Binnenbaum, Weißeper, 
epelern, Weißlöber, Bergahorn, Anerle, tleiner Deurfcher 
horn, Sieden; Sladder, Slafer, genannt, Bey einigen 

ESgriftflellern führet der Ahorn überhaupt den Nahmen des Mas⸗ 
 Holders, und alsdann heißt unſer Masholder bey ihnen Selomas: 

Holder. Im Wallif. Heißt diefer Baum Mafarn, und im Island. 

" Mofor, Maufur, dagegen Mafur im Schwed, die Birke il. 

S. Mafe und der Mafer. a 
Uiefern, verb. reg. act. mit Mafern, d. 1. Fraufen Adern und 
m Sieden verfehen. Schön.gemaferies Zolz, welches ſchöne Mafern 

hat. Die Birke maſert ſich, wenn fie maſerige Auswüchſe bez 


rt kommt. 3 5 { ; g 
| Der Masbholder/ des 8, plur, inuf, ©, Maserle, 


Das Maß, des es, plur. die—g, Diminut. das 


Map 9% 


Maſig, — er, — fie, adj. et adv. ein größtem Theils nur im 
Sberdeutſchen übliches Wort, Narben, Mahler, Flecken Im Ge— 
ſichte habend. Blattermaſig, blatternarbig— 

Die Maske, plur. die —n, aus dem Franz. Masque. 1. Ei: 
+ gentlich, eine jteife Bekleidung des. Gefichtes, um unfenntlih zu 
bleiben, in welche gemeiniglih Lücher für. die Augen und den Mund 
ausgefhnitten find; fie ſey übrigens eine bloß einfahe Bekleidung 
diefer Art, oder auch ein nachgemachtes hohles Geſicht; in der 
harten Sprechart die Larve. Die Maske vorthun, abneh⸗ 
men, abziehen. ©. Larve. 2. Figürlich. 1) Eine maskirte, 
durch die Maske vor dem Geſſchte unkenntlich gemachte Perſon. 
Es kamen auf dem Balle drey Masten auf uns zu. 2) Eine 

verſtellte, angeno mmene Gefinnung, zum Scheine vorgenommene 
Handlung, um einen andern Dadurch zu hintergehen ; in der harten 
Sprechart gleichfalls die Larve. - Unter der Maske der Gleiche 
giiltigkeit kannſt du deinen Begigrden fiher nachhängen 

Das ift eine Maske, eine liftige Verſtellung. 

Anm. Im Engl. Mask , im mittlern Sat. Maſcha, Malcara, 
Talamafca. Diele leiten es von dem Arabtfhen Mafcara , ein 
Spiel, her, welchen diefes. zu Statten kommt, daß im Wallach. 
und im Alban. Maskura gleichfalls einen Poſſenreißer bedeutet; 
andere mit Menage und Wachtern von dem fchon in dem Rongobat- 
difchen Gefege befindlichen Mafca, eine Hexe, Tee, ingleihen 
der Alp, weil man zu den Masken anfanglich ſcheußliche Geſtalten 
gewählet, wie zum Theile noch geſchiehet. Wenn man annimmt, 

daß die-äftefte Art, fi unkenntlich zu machen, der Geſchichte des 
‚Theaters zu Folge, darin beftand, daß man fih das Geſicht 
ſchwarzte und beſchmierete, ſo kann es auch von Mas, Maſer, 
Makel, Flecken, Schmutz, abſtammen, zumahl da bemaschen 
und vermeschen im Oberd. übliche Zeitwörter find, welche beſu— 
dein bedeuten. S. die Maſer Anm, Im Lotharingiſchen iſt 
macheré beſchmutzt, beſchmiert. 


Der Masken⸗Ball, des — es, plur. die — Bälle, ein Ball, 


auf weldhem die tanzenden Perſonen maskirt find, ein Ball made 
' Enter Verfonem 

Die Maskerãde, plur. die — n, aus dem Franz. Masquerade, 

im Ital. und mittlern Lat. Maſcarata, eine Luſcbarkeit maskirter 
Perſonen von welcher der Masken- Ball nur eine Art iſt. Auf 
die Maskerade geben. % 

Maskiren verb. reg. act. durch Vornehmung einer Maske vor 
das Geficht unkenntlich machen, im gemeinen Leben vermaskiren; 
aus dem Franz. masquer. Sic) maskiven. Sin masfirrer 
Ball, ein Masken- Ball, In weiterer Bedeutung zuweilen auch 
für verfleiden. “ 

Die Miaskopey , plur. die—en, ein nur in den Niederſaãchſiſchen 
Handelsſtadten üblihes Wort, eine Geſellſchaft, und beſonders 
eine Handelsgefelffchaft zu bezeichnen, welche fih zu gleihem Ge: 
mwinn und Verluſte verbunden hat. Maskopey machen, eine 
Geſellſchaft errichten, ſich zu einem gewiſſen Endzwede verbinden. 
In engerer Bedeutung und verächtlihenm Verſtande ift die Mas— 

kopey eine zum Schaden anderer heimlich errichtete Verbindung. 
Anm. Im Niederl. Maskuppije, Matskuppije, im Schwed, 
Matfkopi. Es fiammet von Matſchaft, Verbindung mehrerer 
zu einem gemeinfchaftlihen Endzwecke Geſellſchaft, ab, Niederf 
Maatſkup und Maskup. ©. Matſchaft. 

Die Masliebe plur die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Maserle, ©. dieſes Wort. Man muß es nicht mit, dem 
gleihlautenden Rahmen verfchiedener andern Pflanzen verwecieln, 
welcher der wahrſcheinlichſten Ableitung zu Folge am richtigſten 
Maßlieben geſchrieben wird, ©. dieſes Wort, — 

Maßchen, 

Oberd, Maßlein, welche Diminutiya doch nur in der folgenden 

zweyten 


5 Maß 


zweyten Hauptbedeutung eines körperlichen Maßes ene und flüf- 
figer Dinge üblich find. Es ift ein fehr altes Wort, welches ehe- 
dem, und vermuthlich einer ſeiner erſten Bedeutungen nach, das 
Ende der Ausdehnung, das Ziel, die Gränze bedeutete. Wenig— 
ſtens kommen Mez bey dem Ottfried und Mezz bey dem Hornegk 
noch oft von der Gränze eines Landes vor. 
Sttfried die Gränze des Gaued, Landes, und Meziban in. den 
{ Capitular. Carls des Großen, ein aus den Gränzen Verbanneter, 
ein des Landes Verwieſener. Im Schwed. bedeutet mätta zielen, 
‘fo wie im at. Meta das Ziel. 
altet, doch fagt man noch, jemanden Ziel und Maß ſetzen. 
u häufigfien Haben wit e8 noch in folgenden El ul 
. 28 ein Abſtractum. 
1. Die beftimmte Größe eines Dinges zu bejeichnen, eigent- 
lich die durch ihre Grängen beftimmte und eingefchloffene Größe. 
1) iberhaupt „ohne das Derhältniß diefer beftimmten 
Größe gegen eine andere Größe zu bezeichnen; wo es Doc im 
eigentlichſten Verſtande wenig mehr üblich if. Weiße du wer 
der ur ws Maaß beftimme bat? Hiob 38, 55 wer 
beftimmte ihre Ausdehnung? Michael. 
2) Sn engerer und gewühnlicherer Bedeutung, die nad 
dem Verhaltniſſe eines andern Dinges befimmte Größe. 


(a) Eigentlich, die nad) dem Verhältniß eines andern \ 


als eine Einheit angenommenen Dinges beftimmte Größe; am hi haus 
figften von der -Eörperlihen Ausdehnung. Des Tud) in dem 
Thor des Dorhofs machte er — 20 Eller lang und 5 Ellen 
hoch, nad) der Maaß (dem Mate) der Umhänge des Dorhofes, 
2 Mof. 38, 18. Das Maß nehmen, die Gr öße einer Ausdeh: 
nung ſuchen, um ein anderes Ding darnach zu verfertigen. So 
nimmt der Schneider jemanden das Maß zu einem leide, 
der Schuſter zu einem Paar Schuhe, der Perrücken⸗ Macher 
zu einer Perrücke. Der Tifhler nimmt das Meß zu einem 
Sarge, zu einer Senfterbekleivung u.f.f. Das Maß eines 
' Rörpers füchen, finden, beftimmen. In -den Zandelsſchiffen 
ſind alle Maße kleiner als in den Reiessfhiffen, alle Theile 
derfelben haben ein Pleineres Maß. Nicht feiten auch von der 
Zeit. Das Sylbenmaß, Zeitmaß, Tonmaß. 

- (6) In weiterer Bedentung. (=) Die nad der: jedes⸗ 
mahligen Abfiht, nad der Natur der Sage, nah dem Bedürf- 
niffe beitimmte Größe, fo wohl der Ausdehnung, als des körper⸗ 
lichen Inhaltes, als endlich auch der Intenſion oder. in— 
nern Stärke; ohne Plural. De er dem Winde fein 
Gewicht machte, und feste dem Wafjer feine gewiffe 
Maaße, (fein gewiffee Maß) Hiob 28, 25; 
fein - Maß zu beffimmen, ‚Michael. Bis fie ihr Maaß der 
- Binden erfiller haben, 2 Marc. 6, 14. Dev Schmerz bar 
fein Höchftes Maß erreicht. ’ 
gleihfam zugemeſſene Theil. Nach dem Sott ausgetheiler bat, 

das Maaß des Blaubens, Röm. ı2, 3. Das Maß meines 
 Beidens ift zu groß, ich kann es nicht ertragen. Sein Maß 
üiberfchreiten. Er bar fein völliges Maß. Des Maß feines 
gebens war kurs. Dahin gehören auch die adverbifhen Arten des 
Ausdiudes. Er bet es in vollem Maße gerhan, Schleg. d. i. 
reichlich, überflüſſig. Die Weisheit in einem hoben Maße be: 
fizen, Sie empfinden die traurigen Wirkungen davon in 
voliem Maße, im Oberd. in voller Maße. Eine Fortſetzung 
dieſer Bedeutung iſt das folgende weibliche Wort die Maße. 
(5) Die Größe oder Intenſion eines Dinges, fo fern die Größe 
oder Intenſion eines andern dadurch beftimmt wird, Das Merhält: 
niß; gleichfalls am häufigften im Cingular allein. Und fo der 
Gortlofe Schläge verdiener har, fol ihn der Richter beißen — 

ſchlagen, nad) der Maaß (dem Maße) und Zahl feiner Miſſe⸗ 


Geuimez ift bey dem . 


Sn diefem Verſtande ift ed ver⸗ 


Befonders der jemanden beftimmte, » 


abat Moſ 28, 2. 
die Gnade nach dem Maß der Babe Chriſti, Epheh 4, 7. 


Scheffel, Kanne, Nößel u. f. f. für den ‚Förperlichen Inhalt find. 
Falſches Maß und Sewicht haben. 


und dem Waſſer 


anſtatt eigener Benennungen den. Nahmen des Maßes. 
Winkelmaß, 


haufiger iſt es ein gewiſſes Maß des Getreides und anderer ahnt | 


Bedürfniſſe, Umftände und Verdienite des andern beflim- | 


Weinmaß, Biermaß, Slächenmaß, Langenmaß uf. f 


ſich bedienet; die Ausdehnung und Nenge einer unbefannten: zu 


als auch von mehrern Arten üblich iſt. 


inhalte nad) damit zu meffen. 


wo es mit Walter und dem mittlern Latein. Modulus, welde | 
in gleicher Bedeutung vorkommen, gleihbedeutend if. Im Hütz | 


Ma — 96 
Einem awhen unter uns iſt gegeben | 
Seine Pflichten nach dem verfchiedenen Maße der befondern | 


men, Gel. Nach dem Maße meiner Kräfte. Seine Achtung 
für die Gelehrſamkeit ſtieg nach dem Maße, nach welchem es | 
ihm felbjt daran fehlte. Ich ſchätze dich bloß nad) dem Maße | 
deiner Derdienfte. ©. auch Ebenmaß und Gleichmaß.. 3 
2. Die Sertigteit, die Grüße eines Dinges zu beftimmen; | 

wo ed doch nur in dem zufammen gefegten Augenmaß und ohne | 
Plural üblich iſt, ©. daffelbe, 1 
3. Die Art und Weiſe des korperlichen Maßes in der oe | 
den Bedeutung; wo-der Plural nur von mehrern. Arten üblich iſt. 
Sechs Rannen Dresdener Maß. Vier Scheffel Leipziger 
Maß. Wofür auch dad Wort Gemäß üblich iſt. So auch das 


en 
Yet und Weife, den Wein, das Bier u. ff zu meſſen. 
II. Als ein Concretum, diejenige bekannte Größe, deren man. 








beftimmen,- wo diefed Wort ein allgemeiner Ausdruck fo wohl aller 
Arten der Ausdehnung, ald auch det Menge und Zeitdauer ift, 
wofür in “einzelnen. ‚Sällen eigene und ‚enttöniige, Nahmen 
üblich ſinb 
1. iiberhaupt ; wo der Plural fo wohl, von mehrern Individuis 
Das Löngenmaß, eine 
‚gerade Linie, oder ein Körper, welher eine gerade Linie iſt, die 
Ausdehnung in Die Länge, Breite, Dide, Höhe oder Tiefe dar⸗ 
nach zu beftimmen. Bon diefer Art ift dag Maß der Schneider, 
obgleich felbiges Feine beftimmte Kinge hat. Das Slähenmaß, 
eine Fläche von befannter Grüße, eine unbekannte ihrem Flächen⸗ 
Das Körpermaß, ein Körper von. 
befanniem Eürperliden Inhalte, den Eürperlihen Snhalt eines anz 
dern darnach zu befiimmen. Das Zeitmaß, eine bekannte Zeitz 
dauer, die Dauer einer andern darnach zu bejtimmen. Das Syl⸗ 
benmaß, eine bekannte Abwechſelung langer und kurzer Sylben, 
andere darnach zu ordnen. So ſind im Feldmeſſen die Kette, die 
Ruthe, die Schnur, der Fuß, der Zoll u. ſ. f im Forſtweſen der 
Spannring, im gemeinen Leben die Elle, die Klaſter, die Spanne 
u. f. f. lauter Maße, die Größe der Ausdehnung zu beſtimmen, 
ſo wie Stunde, Minute, Tag uf. f. es für die Zeit, Malter, 


Volles , reichliches Maß. 
geben, von Dingen; deren körperlicher Inhalt gemeffen wird. 
2. Sn engerer Bedeutung führen verfhiedene Arten der Mafe 
Des 
ein Werkzeug der Feldmeſſer und Werkleute in 
Geſtalf eines rechten Winfels, rechte Winkel damit zu beflimmen, 
anderer zuſammen gefegten Ausdrücke zu gefhweigen. Am häu⸗ 
fiöften iſt e8 von gewiffen Maßen des Eürperlihen Snhaltes; das 
‚gegen e8 von einem gewiſſen Flähenmape im — — 
die Maße lautet, ©, dieſes Wort, 
ı) Ein Eörperlihes Map trockener Dinge,’ Sn einigen 
Gegenden ift das Maß oder Mäf fo viel als eine Klafter Holz, 


tenbaue hingegen ift ein Maß Röſtholz ein Haufen oder eine 
Zahl von 9 bis 10 Scheiten, deren jedes 5 Elfen lang if. Noch 


lien trodnen Dinge. Co hält ein Mütt Getreide in Bern | 
ı2 Maf oder Mäß, jedes von 4 Immi oder 8 Achterli.. Gm | 
Elſaß hält ein Sefter (Stanz. Setier) 4 Quart oder Vierling oder 
16 maßel; p wie in Böhmen ein Steig 4 Viertel, oder 16 Mäßel, | 

jedes 





A 
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jedes zu 12 Seidel hält. 


> bat, auch 64 Maß oder Maßchen hält. 
wo ein Scheffel nur 4 Metzen hat, gehen. auch nur 16 Mäßchen 
auf einen Scheffel. 


halt bafelbft wiederum 2 


Bier, nicht Mafe, 


"Mat, Mitta, dad Schwed. Mätt, 


97 Maß 
In Hber: und Nieberfachfen und einem 


Theile Sberdeutfhlandes hingegen ift das Maß eines der Kleinen 
Getreidemaße, welches gemeiniglich der vierte Theil einer Metze 


iſt, und in manden Gegenden im Diminutivo Maßel und Mäß— 


chen lautet, dagegen in andern ein Maß wieder in 2 Mäßel 
oder Mäfichen getheilet wird, welche an andern Orten Vößel, 
Seidel u. ſ. f. heißen, ſo daß ein Scheitel, wenn er ı6 Metzen 
Sn Thüringen Hingegen, 


In Zamburg hält ein Scheel 2 Faß, oder 
4 Hinten, oder 16 Epint, oder 64 große Maß, jedes wieder 


zu 2 Bleineın Maßen; fo wie in Heſſen ein Himten 4 Megen 


oder 16 Maäßchen hat. In Nürnberg iſt das Maß die Halfte 


. eines Diethäufleins, der gie Theil eined Diethaufeng, und: der 
“ıöte Theil einer Metze, oder der 128ſte Theil eines Malters. In 


Augsburg hält ein Schaff 8 Metzen, 32 Bierling, 128 Viertel, 
oder 5ı2 Mäßel, 

2) Ein Eörperliches Maß ſaſſiger Dinge, Ab zwar das 
gemeinfie Eleinere Maß derfelben, welches doch fo wie das vorige 
nicht nur in verſchiedenen Gegenden von verfhiedenem Inhalte ift, 
fondern felbft in Einer Gegend nah Maßgebung des fiufigen Kör- 
pers ſelbſt verfchieden iſt. So ift ein Maß Bier oder mild an 
den meiften Orten mehr als ein Maß Wein. An manden Orten 


- find &uare, &uartier, Port und Kanne für Maß üblih, das 


gegen fie an andern noch davon verf&ieden find. In Com hält 
eine Ohm 26 Viertel, 104 Maß oder 416 Pinten, dagegen eine 
Tonne daſelbſt 160 Viertel oder 640 Maß hält. In Augsburg 
‚hält ein $uder 8 Jez, 16 Muids 96 Beſons oder 768 Maß, jedes 
zu 2 Geidel oder 4 Duärtle. In Öfterreich hält ein Eimer Mein 
4 Viertel, 40 Maf oder Achtering, jedes zu 4 Seidel. 
if ein Eimer 4 Viertel, 32 Kopf, 64 Maß, 128 Duärtli oder 
256 Stotzen; ı Zürcher Maß ift fo viel als 2 Hamb. Quartier. 
In Bern gehen 25 Maß auf einen Eimer oder Brenten, dagegen 
im Würtembergifchen ein Ohm oder Eimer ı6 Immi, oder 
160 Maß hält, jedes zu JQuart oder Schoppen. In Frankfurt 


em Main und Zeſſen hält eine Ohm 20 Viertel oder Onärtlein, 
„. oder go Maß, jedes zu 4 Shoppen. J 

27 Diertel auf eine Tonne Bier, ein Viertel hält daſelbſt 4 Kan- 
In der 


nen, eine Kanne oder Maß aber 4 Ort oder 16 Helſchen. 
Mark Brandenburg ind Maß und Ouarı einerley, und jedes 
Nößel. 

Anm. 1. Ju allen dieſen Fällen, wo diefes Wort ein beftimmtes 


Maß des Eörperligen Inhaltes trockner und flüffiger Dinge bezeich-. 
met, bleibt es wie andere Wörter diefer Art unverändert, wenn 
Sechs Meß -- 


ein Zahlwort oder ähnliches. Beywort vorher gehet. 
Ich habe an dieſem Scheffel ſchon meh⸗ 
rere Maß verloren. 
Selbſt wenn ſich noch ein anderes Beywort dazwiſchen befindet, 


Zehn volle, ſieben reichliche Maß. 


Anm. 2. Dieſes alte Wort lautet faſt in allen obigen Bedentun: 


gen im Sfidor Mezfla, bey dem Kero Mez, im Notker Meze, 
im Engl. Meafure, und mit eingefchaltetem n im eat. Menfura. 


Andere Sprachen und Mundarten verwandeln den Zifchlent in das 
gewöhnliche e oder d, wie das Niederf. Mat, das Angelf. Maete, 
das Alban. Mata, das Lat, 
Modius, der Sceffel, und Meta, das Ziel, das Griech. modros, 
und Hebr. 19, dad Map. 3 tft fehr wahrſcheinlich daß der 


Begriff der Granze eine der erſten Bedeutungen dieſes Wortes iſt, 


woraus zugleich deſſen Verwandtſchaft mit Mahl und Mark erhel⸗ 


let, welche Wörter nur in den Ableitungsſylben verſchieden ſind 
und daher auch mehrere —— mit einander gemein haben, 

oder doch gehabt haben. 
10,2. 3 ch, 2. Aufl, 


Sm Din, heißt dad Maß Maal. In 


In zürch 


Maß 1. 1. 2) (6) Lat. Modus. 


Im Osnebrückifchen gehen 


30, 33. 
Sache Ziel und Maße vorſchreiben Fönnte, 
©. übermaße. 


wöhnlich fehr. 
Es find gar viele Maß ausgelaufen, 


Map er MR 


ber Bedeutung elned Mafes des körperlichen Inhaltes tritt zugleich 
der Begriff der Vertiefung ‘oder eines Gefäßes mit ein, wohin 
denn auch das alte Gothifhe Mes, eine Schüffel, Pohln. Mila, 
gehöre. ©. Meile, Meze, Model, Muth in der Oberd. Ber 
deutung eines Getreidemaßes, ul u. ſ. f. welche insgeſammt 
mit dieſenn Worte verwandt find. In Dickmaß und Gliedmaß 
gehüret die letzte Hälfte zu andern Stämmen. 

Anm. 3. Um den gedehnten Ton des a merklicher zu machen, 
ſchreiben viele dieſes Wort Maaß; allein alsdann müßten fie auch 
das Smperfectum des Zeitwortes ich maaß, ingleihen määfig 
und. Maãßigkeit ſchreiben, weil das & ale Fein eigentliher Diph- 
thonge fo wohl lang als Eurz feyn kann. Da nun in den legtern, 
Fällen noch niemand ein doppeltes aa oder dä zu fhreiben fir gut 
gefunden, fo kann man es auch hier. weglaſſen, zumahl da das ß, 
weldes hier einen Zwiſchenlaut zwiſchen dem s und ff hat, wie aus 
der Verlängerung die Maße erhellet, die Dehnung des vorher ge- 
henden Selbſtlautes fchon zur Genüge fihert. Im Oberdeutfchen 
ift diefes Wort auch ſehr häufig weiblihen Geſchlechtes, beſonders 
in der Bedeutung eines Concketi, oder beftimmten Maßes des für: 
perlichen Inhaltes. Einige Sprachlehrer haben daher die Regel 
gegeben, daß dieſes Wort in der allgemeinen Bedeutung ungewiffen 
in der engern concreten Bedeutung hingegen weiblichen Geſchlechtes 
ſey. Diefe Negel kann vielleicht für. die Oberdeutfhe Mundart, 
nicht aber für die Hocddeutfche gelten, wo Maß nur in den folgen: 
den Fällen weiblichen Geſchlechtes ift, wo es aber auch Maße 


lautet. 
Die Maße, plur. die—n, das vorige Wort nur in einem ver- 


änderten Geſchlechte, welches im Hochdeutſchen in folgenden Be: 
deutungen üblich iſt. 

I. Als ein Abfiractum , und daher eigentlichohne Plural. 

Das richtige Verhaltniß der Intenſion oder innern Starke 
einer Handlung gegen die Natur der Sache; eine Fortſetzung von 
Maße iſt zu allen Dingen gut. 

teße halten, dieſes Verhältniß beobachten. Man muß in allen 
Dingen Maße halten. Maße in Eſſen und Trinken, im Stra⸗ 
fen, im Vergnügen u. ſ. f halten. Maße gebrauchen. Ohne 
alle Maße eſſen, trinken u. f.f. m der Länge der Predigten 
die nothige Maße beobachten. Ziichtige mich Zerr, doch mit 
Maße, Serem. io, 24. YGalte Mafe in aller Dingen, Sit. 
Es findet ſich Feine Verordnung, welche in diefer“ 
Im gemeinen Leben 
zuweilen auch im Plural, Mit Maßen effen und trinken. 
Dahin gehören auch verſchiedene adverbifche Ne- 
densarfen, . mo das Wort oft gleichfalls. in dem fonft ungewöhn⸗ 
lichen Plural ftehet. über die Maße, über die Maßen, unge: 
Er iſt über die Maßen groß ſtark, dick, 
tHenu.ff Er trinke iiber die Maße, über ale Maßen fehr. 
Alfo fchüttete Fofepb das Gerreide auf iiber die Mass viel, 
ı Mof. 41,-49. Und fie entfagten ſich über die Maße, Mare. 
5, 42. ine ewige und über alle Mafe wichtige gerrlichkeir, 
2 Er. 4, 17. Aus der Maßen fehr, viel, nee eig. 

Mih iamert us der Mafle _ 

Nach der vil lieben vrowen min, 

Graf Werner von Honberg. 

Maße bedeutet das Verhältnig felbfi, die Mäßigung die 
Beobachtung dieſes Verhältniffes, und Mäßigkeit den Zuſtand 
diefer Beobachtung; obgleich die Winsbeckinn Mafle für Mäpig- 
keit braucht. : 

2) In weiterer Bedeutung, die Art und Weiſe; eine fehr 
alte Bedeutung, in welcher dieſes Wort ſchon bey dem Kero Mez 
und Mezzu, bey dem HOttfried Maz, und im Lat. Modus lautet. 
Noh heinu mezzu, auf feine Art, Kero, Mezze dera Sama- 

nunga, 


v 


BB Maß 
nunga, bie Art und Weiſe der V Verſammlung, ebend. Defu 
mezzo, any dieſe tt, eben), Filuru maz, auf vielerley Art, 


Ottfr. Auf diefe Maße, auf diefe Art. In der Maße; ſ 


wie es vorgebracht worden. In welher Bedeutung es im Ober: 
deutfchen am gangbarften if. In welcher Maße fie uns ihre . 
Befinuung zu erkennen gegeben. Seiner Sache ebhelfliche 
Maße geben, ihr abheifen. ©. Maßgabe. Wohin auch ver- 
ſchiedene adverbifhe Kedensarten gehören, in welhen es am häu= 
fioften in dem fonft ungewöhnlichen Plural flehet. Einem etwas 
beiter Maßen anbefehlen, auf die befie Art. SKiniger Maßen, 


auf einige Art, Gewiffer Maßen, aufgewife Art. Gehöriger 


Maßen, auf die gehörige Art; welche insgefanimt von einigen 


wider alles Recht zuſammen gezogen werden, einigermaßen. In— 


gleihen die mehr Oberdeutfhen, ebener Maßen, gebührender 


Maßen, ziemlicher Maßen, was Maßen, auf welche Art, wier 


verlangter Maßen, folher Maßen uff Nebſt den Partir 
Feln und Zuſammenſetzungen, maßen, indem, weil, immaßen, 


fo, ingleihen indem, weil, dermaßen, auf biefe Art, aller 


messen uff. 

11. Als ein Concrertum, wo e8 ein in vielen Fällen übliches 
Flächenmaß ift, als eine Kortfegung der concreten Bedeutung des 
vorigen Wortes. Sm Forfiwefen werden die abgemeffenen beftimm- 
ten Theile eines Buſchholzes, ohne Ruͤckſicht auf ihre Größe Maßen 
genannt, wo es eigentlich eine jemanden zjugemeffene oder zuge— 
theilte Flächhe bedeutet. In der Landwirthſchaft vieler. Gegenden 
werden die Wieſen nach Maßen eingetheilet, wo es vermuthlich 
nur den jedem an einer gemeinſchaftlichen Wieſe gehörigen Theil 
bedeutet, ohne Ruckſicht auf deſſen Flächeninhalt. Im Nieder: 
ſächſiſchen werden die abgetheilten Schläge an den Deichen und 
Eieltiefen, welche jeder Hauöbefiger im baulichen Stande erhalten 
muß, Sausmaßen, Niederf. Zuusmaten, genannt. Im Berg: 
baue it die Maße eine vermefjene Fläche von beſtimmter Größe, 
welche zu einer Fundgrube gehöre,’ und nach derfelden auf eben 
dem Gange aufgenommen worden... Sn Freyberg tit eine folde 

- Maße zo Kachter oder 140 Ellen lang; in dem Churſäachſiſchen 


die Breite, oder nach Quadrat- Maß, 14 Lachter in die Länge 


und eben fo viek in die Breite. Eine Maße hält alsdann 2 Wehr 
oder 4 Lehen; 15 Maße aber machen eine Fundgrube, Daher, 


die Maßen belegen, darauf arbeiten laffen. S. Maßner. 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß das im mitklern Rat, fo oft vor— 
Iommende, und feiner Abſtammung nah dunkle Manfus, wenn 
es einen gewiffen einem Bauer zu feinen Unterhalte angemwiefenen 


Theil Feldes oder Ackers bedeutet, Diefes Wort Maße iſt, indem . 
es aud Mafus, Mafla, Mafa, Maflum, Mafada, Mefa, . 
-Mefus, Mefluagium u. f. f. und in verfchiedenen Provinzen 


Frankreichs noch jeßt Meix, Mois, Més, Mas lautet, woraus 
nach dem eingefchobenen n niefelnder Mundarten Manfus geworden. 
Anm. Sn dem zweyten Falle der erfien Hauptbedentung im Dän. 
Maade, im Angel. Mete, im Schwed. Mätta. Das Niedert, 
Mate und Schwed. Mätta bedeuten über diefes auch die bequeme 
Zeit. Man fast dajelbft von einer Perſon oder Sache, welche und 
"gerade zur gelegenen Zeit kommt, oder da wir fie eben brauchen, 
fie Bomme uns zu Mate, oder zu Maße, welhen Begriff auf 
eine ähnliche Art auch das Lat, commodus ausdrudt, ©. das 
vorige Wort, 
Maßen, verb. reg. ad. ©. Anmaßen und Murhmaßen. 


"Maßen, eine Conjunction, welche in den Kanzelleyen Re für im⸗ 


maßen gebraucht wird, ©. die Maß el. 2 
Die Maferle, ©. Maserle. 
Die Mäfgabe, plur. inuf.: von der im Hochdeutſchen —— 


R. A. Maße geben, d. 1, Die Art und Weiſe ARNO vors 


Dbergebirge aber hält fie 28 Kachter in die Länge, und 7 Lachter in 


{hreiben, bie Beſtimmung der Größe oder Art und Weiſe eines 


Dinges, das Verhältuiß; die Maßgebung. Die Menſchen 


en bloß nach, Maßgabe-ihrer Erziehung von einander | 


Ich werde mein Derhalten nad) ee des demgen 
ne ©. das folgende. 


Die Maßgẽbung/ plur. inuf. gleichfalls von der RM Maße 


geven, die Art und Weife einer Sache vorfchreiben. 1) ‚Eigentlich, 


wo man es nur nod mit dem Vorworte ohne gebraucht. Aber. 


werum fhaffen fie ihn nicht ohne Maßgebung (unmaßgeblich) 


fort? Gell. ohne ihnen etwas vorzuſchreihen. Aber, ohne Maß⸗ 


gebung, wiſſen fie denn ſchon, ob ich das auch für ein Slück 
halte? ebend. 2) Figürlich, wie Maßgabe, das Verhaltniß. 


Die Menſchenliebe Gottes kann ſich nur nach Mafgebung ver — 


Empfanglichkeit des Gegenſtandes äußern. Ich werde dich 


nach Maßgebung deiner Verdienfte belohnen. ‚Die R. A. 


Maße neben, die Art und Weife, die Einſchrůnkung beſtimmen 


oder vorſchreiben, kommt im Hochdeutſchen wenig meht vor. Im 


Dberdeutfchen hat man auch das Hauptwort der Maßgeber, wel: 


her Vorſchriften ertheilet, die Art und — einer Ber dem 4 


andern vorſchreibt. ©. die Maße I. 2). 


Der Mãßhecht des ⸗es plur, die—e, bey be Sitgern, 


Hechte, welche ein Jahr alt, und etiva Z Elle lang find. 


Dir MWäßbolder, des—s, plur. a ©. Maserle, 
mäßig, — er, — ſte, adj. et adv. 1. Bon Mia, bieeftinmnte 


Grife eines Dinged. 1) Dem Mofe eines andern Dinges ähnlich, - 


doc) nur im figuürlichen Verſtande, dem andern Dinge gemäß, äbn I 
lich, ſo wie es defien Beſchaffenheit, das Verhältniß zu demſelben 


erfordert; in welcher Bedeutung es doch nur allein in Zuſammen⸗ 


ſetzungen uͤblich it, wo die Sache, welcher eine andere gemäß feyn 
fol, voran ſtehet. Pflichtmäßig, feiner Pflicht gemäß, ſchriſt⸗ 
mäßig, vegelmäßig, geſezmäßig, heldenmaßig, Eunftmäßig, 
rechtmäßig, zunfmäßig, bortbmäßig u. ſ. f. der Schrift, der 
Hegel, dem Geſetze u. f. f. gemäß, mit demfelben übereinfiimmig, 
und in dieſer ‚Übereinfiimmung gegründet, Es leiden nicht alle 
Hauptwörter diefe Zufammenferung, indem einige die Ableitunges 
ſylben — haft, — ifeh und. — lich) hergebracht haben, daher man N 


dem Gebrauche folgen muß, ob es gleich nicht ganz. verwehret iſt, 


neue Wörter dieſer Art zu wagen. Alle, welche dieſe en 


ſetzung ertragen, leiden auch Hauptwürter auf — Eeit, Die Des 
gelmäßigkeit, Pflichtmäßigeeit u. f. fi 2) Von Mehr ein 
beftimmtes Map trockner und flüffiger Dinge, sein mäßiger 


Brug, welder ein Maß hält. Ein viermäfiger Topf, welcher | 
vier Map hält. Ein im Hochdeutſchen fremder, oder doch nur in 


den gemeinen Sprecharten üblicher Gebrauch. 


2. Bon Maße J. ı), das richtige. Verhaltiß der Größe oder 


Intenſion einer Sache. 1) Dem richtigen Verhältniffe gegen ale, 
Natur der Sahe, gegen den Endzweck gemäß, daſſelbe beobach⸗ 
tend, und darin gegründet; im Gegenſatze des übermäßig una 


unmäßis. Mäfig geben, laufen, tanzen. Sic mäfig | 


freuen, mit Maße. Eine mäßige Sreude, Kin mäßiges Urz\ 


theil von fich felbft fällen. Wo dod in vielen Fällen das Mit: | 


telwort gemäßige übliher ift, ©. Mäfigen. In engerer und ge- 
wühnlicherer Bedeutung in dem Genuffe der Nahrungsmittel das 


richtige Verhältniß gegen ihren Endzweck oder gegen die Gefundheit 
beobachtend , und in dieſer Beobachtung gegründet. - Wenn der | 
Magen mäßig gehalten wird, fo fihläft man fanft, Cir, 31,.23. 
Mer mäßig iffer, der lebt defio länger, Kap. 37, 34. Lin 
Bifchof foll mäßig feyn, 1 Tim. 3, . Mäßig leben. Ein | 
mäßiges Tractament. 2) Für mittelmäßig, das Maß des Ges |; 
wöhnlichen nicht überfteigend; im Gegenjake des übermäßig. s I 
‚Kin mößiges Vermogen haben, ein mittelmaßiges. Kr iſt nur 
— 
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a 


mäßig groß. 
Es ift heute nur mäßig warm. 


Anm. In der zweyten Hauptbedeutung im Schwaben ſpiegel 


maezzig, bey den Schwabiſchen Dichtern meflelich, im Niederſ. 
matelig, im Schwed. mättelig; bey dem Kero hingegen und Ott: 
fried mit einer andern Ableitungsſylbe mezhafti, mezhafto. 
Das ohne Noth verlingerte mäßiglich iſt im Hochdeutſchen veral⸗ 
©. Mäßigkeit. 


Maßigen, verb. reg. ad. Maße geben, —— machen, den ho⸗ 


Vorſchrift des Geſetze⸗ 


hern Grad der Intenſion mildern Kin Derniinftiger mäßiget 
feine Rede, Eprihw, 17, 27, er fhräntet fie-ein, redet wenig. 
Eines Rechnung mäßigen, wofür im gemeinen Leben, fie mode: 
riren üblich ift. 
braãuchlicher if Ihre Aufrichrigfeir wird nie das Grab der 
Sohahtung, weil fie duch Befcheidenheit gemäßigt wird, 
Gel. Am häufigften als ein Reciprocum. Sich mäßigen, fei: 
nen Begierden, feinen Neisungen Maße vorfhreiben, fie nach der 
‚der Billigfeit, des Endzweckes u f. f. ein 


mäßigen Fönnen. Daher die Mäßigung, plur. inuf. die Ein- 


ſchrankung feiner Neigungen und Begierden, die Beobachtung des 


gehörigen Derhältniffes gegen die Natur der Cache, des End: 


wedesu.f.f. Auch das Mittelwort gemäßigt wird in manchen 
-Sälfen anfiatt des Beywortes mäßig gebraudt. 
Bufr, welche weder zu Ealt, noch gu warn iſt. Kin gemäßigtes 
Urtheil von ſich felbit fällen, ein durch die AN: sehl: 


Kine gemeßigte 


tig eingefhränttes Urtheil. 
Anm. Bey dem Nero mit einer andern Ableitungsſy be kemez- 


Die Stenfe mäßigen, wofür doch mildern ge=- 


Die Winkiode, plur. die — n/ dem Friſch zu Folge, ein in 


lihhan, bey dem Notker Hingegen nur mezen, fo wie ed bey 


ben Schwabiſchen Dichtern malien und gemafien lautet, maßen, 
unmittelbar von Maße. Es kommt mit — Lat. moderare und 


Die Maãßliebe, plur. die—n. 
S dieſes Wort. 


lich. auch Mattenblume genannt wird, ©. Matte. 


Maſſ 
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wenn ihm dieſe Sache nur mäßig gelingen Die Maßlade, plur. die —n, ein Werlzeng bet Schuſter in 


Geſtalt einer kleinen Lade, welches aus vier in einander gefalzten 
Lineglen beſtehet, das Längenmaß bes Fußes damit zu nehmen. 
1. Ein Nahme ber Maserle, 
2. EinNahme verſchiedener wild auf den Wieſen 
wachſenden Pflanzen. 1) Der bellis Lwelche auch Bänfeblume, | 
Marienblümchen, Margarethenblümchen, Angerblümden, ; 

Zeitlofe, Gichtkraut u. ſ. fi heißt, und wovon einige Arten auch 
in. den Gärten gebauet werden. Wenn die Maflieben und die 
Ringelblume von meinem Brabe dir winten, Gefn. 2) €i- 


ner Art det Wucherblume, Chryfantkemum Leucanthemum L. 


welhe auch großes Ganſekraut und Gchfenauge genannt wird; 
3) Der Dotterblume, Caltha paluftris L. welche aud unter dem 
Nahmen der Goldwiefenblume befannt if. 4) Bey den neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenreiches auch ein Staudengewädhs des mit: 
fägigen Europa, welches an den hödhften. Felſen wachſt und auch 
Rigelblume genannt wird; Globularia alypirm L. 

Da alle unter dieſem Rahmen befannte Pflanzen, die letzte aus⸗ 


ſhranken. Sich im Eſſen und Trinken mäßigen. Seinen genommen, welche denſelben bloß einer Ähnlichkeit wegen führet, 
Zorn, ſeine Begierden, feine Anſprüche mäßigen. Sich nicht auf unſern Wieſen einheimiſch find, fo ſcheinet Maß bier ſo viel 


als Matte, Wieſe, zu bedenten, indem nichts gewöhnlicher iſt, als 
daß in den Deutſchen Mundarten t und s mit einander abwech⸗ 
ſeln; zumahl da bie Dotterblume in einigen Gegenden ausdrück— 
Aber wenn 
dieſes Wort eine Art des Ahornes bezeichnet, fo_gehüret es zu 
Maſe, Maſer, und wird als dann auch richtiger Masliebe 
geſchrieben 


Schleſten übliher Nahme einer Art Pilze mit kurzen Stielen, 


welche unten und oben gelb find. Es fcheinet ein Slavoniſches 
Wort zu fer. 1 


Die Maßnehmung plur. die— en, ©. Maßregel. 


mitigare “überein. Der Maßner, des— 8, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


Die Maßigkeit, plur, car. von dem ‚Beptuorte möfig. 1. & 


fern dafelbe von Maß abftammet, wo alle mit — mäßig zuſam⸗ 


‚men geſetzte Beywörter auch zu Hauptwörtern werden können, den 
Zuſtand der durch das Beywort bezeichneten Beſchaffenheit anzu⸗ 
deuten. Die Pflihrmäfigkeit, Rechtmäßigkeit, Regelmäßig⸗ 
keit u. ſ. f. 2. ©o fern daffelbe von Maße abftammet. 1) Der 
Zuſtand, da man mäßig ift, d. i. das richtige Verhältniß gegen die 


Natur det Sache, den Endzweck u. f. f. beobachtet, und. in enges 


ter Bedeutung, die Fertigkeit dieſes Zuftandes. Es wird hier nur 
in engerer Bedeutung von dieſer Beobachtung des richtigen Ver— 
haltniſſes im Gebrauche des ſinnlichen Vergnügens, und im engſten 


Verſtande, in dem Genuſſe der Nahrungsmittel gegen ihren End⸗ 


berjenige, weldher eine oder mehrere Maßen gemuthet hat, zum 
Unterfchiede von einem Sundgrübner. ©. Maße II. 


Der Maßofen, des— s, plur. die—öfen, eine im Hutten⸗ | 


zweck und die Gefundheit des Körpers gebraucht, da fie denn die 


Enthaltſamkeit, Reufchheir und Grüchternheit unter ſich begreift. 
Die Maße bezeichnet diefes Verhaltniß felbft, die Mäfigung. die 
Beobachtung deſſelben, und Maßigkeit ven Zuſtand der die Fer⸗ 


‚tigkeit dieſer Beobachtung. 2) In der weiteſten Bedeutung, der 


— Zuſtand/ da eine Sache das Maß des Gewohnlichen nicht uberſtei⸗ 
get; in welcher Bedeutung es doc) ſeltener vorkommt. 


ßigkeit der BRälte, des Reichthumes einer Perfon u. f. f. 


= "Die Maãßkanne plur. die—n, eine Kanne, welche ein Map 


enthält, ©. Maß LU. 2 +7 


So auch ein Maßtrug, Maß: 
topf uf. 


Die Maßkunde, plur. inuf. ein von einigen für Meßkunſt/ Geo⸗ 


‚mettie, gebrauchtes Wort, melde andere Maßkunſt, und einen 


Mepkünitler einen: Maßkrünſtler nennen, ©. Meßkunſt. In en⸗ 


gerer Bedeutung verſtehen einige unter Maßkunde nur die theore⸗ 
tiſche Geometrie welche von den Linien, Figuren und Kürpern 


$ handelt; im Segenſatze der ausubenden oder praktiſchen Geometrie. 


Die Mir 


Pr 


nach nehmen, meine Handlungen darnach einrichten. 


baue ühlihe Art Öfen zu Verſchmelzung des Eiſenſteines, in wel- 
chem die Schmelzarbeit nach gewiffen Feuerzeiten verrichtet wird, 
fo dag ein folder Ofen nur 24 Stunden gehet; zum Unterf&iede 
yon einem Siußofen oder hoben Gfen. Er hat den Nahmen ver⸗ 
muthlich von den verſchiedenen Zeitmaßen, in welchen in einem 


ſolchen Ofen geſchmelzet wird; — von der d. i. lang⸗ 


famern Schmelzung. 


Die Maͤßregel, plur. die—n, von Maße, bie Art und Weiſe, 


eine Regel oder Vorſchriſt, nach welcher man die Art und Weiſe 
ſeines Verhaltens beſtimmt. ch werde meine Maßregeln dar: 
Im Ober⸗ 

deutſchen iſt dafür das Wort Maßnehmung uüͤblich. a 


> Maßſtab, des — es, plur. die— ftäbe, ein Stab, fo fern 


er zum Maße anderer Körper, oder andere Körper damit zu meſ— 
fen gebraucht, wird, ein mit einer gewiſſen Eintheilung verfehener 


"Stab, Längen damit zu meſſen; bey den Werkleuten der Maß— 


ftock oder Richtſtock. In der Erdmepfunft und Erdbeſchreibung 
wird auch eine auf folhe Art eingetheilte gerade Linie ein Maßſtab 
genannt. Der verjüngte Maßſtab, welder die gewöhnlichen 
Langenmaße im Kleinen vorftellet. 


Die Mäßweihe, plur. die—n, eine in einigen Gegenden übliche 


Benennung des Boldgeyers, wo das Wort aud Mosweihe ver⸗ 
derbt iſt, weil ſich dieſer Vogel gern in moſgen oder moraſugen 
Gegenden aufhält. 


Die Maſſe, plur. die—n, aus dem Franzöf. Maffe und Latein. 


Mafla, bie Menge der Materie eines Körpers, wo man Diefeg 
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Wort von allen Körpern gebrauchen kann, wenn man von denfelben 


weiter nichts bezeichnen will, als daß fie aus vieler zuſammen han 
Erhabene 2, 


genden Materie beſtehen. Kine ungeheure Mafle. 
Arbeit in genzen Maſſen, in ganzen zufammen hangenden großen 
Stücen. In einigen Fällen werden befondere Arten von Dingen, 
ſo fern fie ein Ganzes ausmachen, Maſſen genannt. 
iſt die Credit - Mieffe in den Concurs-Prozeſſen. Im der Mah- 
lerkunſt werden viele an einem Orte gefammelte Lichter oder Schat- 
ten, Maſſen genannt. Die beträchtlichſten Partien eines Ge: 


maãhldes befieben aus Maſſen, es mögen nun Lichtmaſſen 


Die richtige Austheilung der Maſ⸗ 
ſen macht die ganze Schönheit der Gemählde aus. m bet 
engſten Bedeutung ift Waffe zuweilen fo viel als ein Teig, Die 
Bildhauer pflegen auch einen großen Hammer, womit fie auf dem 


‚ oder Schastenmaffen feyn. 


Meißel fhlagen, wenn ein Werk, aus dem Gröbſten gearbeitet 


| "wird, eine Maſſe zu nennen. Im mittlern Rat. ift Mafla gleich: 
falls ein hölgerner Hammer, maſſare damif ſchlagen, und im 
Franz. Maſſue eine Keule. Im Bilftard : Spiele iſt es ein Werk⸗ 
zeug in Geftalt einer Schaufel, den Ball damit fortzüfchieben. 


Ungeachtet diefes Wort zunäcft aus dem Lat. entlehnet ift, ſo 


kann ed doc, fo wie das verwandte Matexie, feine Verwandt: 

fchaft niit unferm Meft, der Maſthaum, Miethe, ein Haufen, 

meiſt u. a. m. nicht läugnen. S. 3, Matte. 

Das Mefficor, des— es, plur. inuf. aus dem Franz. Maflicot, 
gebranntes Bleyweiß vom pfirfichgelber, ciftonengelber oder gold: 
gelber Farbe, Bleygelb; verderbt Maſticot. 

Maſſſo, —er, —efte, adj. et adv, aus dem Franzöſ. maflif, 
und dieß ausdem vorigen Maſſe. ı) Aus lauter Mauerwerk befle- 
bend. Kin maffives Zaus, deffen Haupt- und Seitenwände 
Hanz aus Mauerwerk, ohne hölzerne Ausbindung beſtehen. 
Maffiv bauen. 2) Von Metallen gebraucht, bedeutet es fo viel 

als dicht; im Gegenfake des hohl. Kin maffiver Knopf, ein 
durchaus aus "Metall beſtehender Knopf, welcher nicht hohl iſt. 

Figuͤrlich wird es im gemeinen Leben auch für grob im. moraliſchen 

Verſtande gebraucht. Kin maffiver Menſch, ein grober. Sehr 
maſſiv feyn. 3) Von den edlen Metallen gebraucht, bedeutet es 

ſo viel als rein, von einerfey Materie, ohne fremden Zuſatz, 

ohne doch den vorigen Begriff der Dichtheit auszuſchließen. Ein 

Knopf von maſſivem Silber oder Golde, im Gegenſatze eines 

bloß verſilberten oder vergoldeten. Ein maſſiver goldener 

Degen. 

1. De: Maſt, des — 8, plur. die— en, ein großer langlich 
runder in einem Schiffe aufgerichteter Baum, an welchem die Se- 
selftangen und Taue befeftiget werden; der Weftbaum, ehedem 
auch der Segelbaum, Kleine Schiffe haben nur Einen Maſt, 
größere zwey und drey, felten vier. Der große Maſt, oder 
Mistelmaft, der ftärkfte und höchſte, welcher in der Mitte ftehetz 
Der vordere Maſt oder der Fockemaſt, die Socde; der hintere 
Maſt, Sefenmaft oder Befan. Uneigentlich wird von einigen 
auch das ſchief liegend Bugfprier mit unter die Malen gerechnet. 

Figürlich wird Maſt zuweilen für Schiff‘ gebraucht ,_da es Denn zu⸗ 
nähft den großen Maſt bedentet. seine Slotte von hundert 
Merten, von hundert Schiffen. In der Zimmermannskunſt wird 
auch. der große ſenkrechte Baum, welder die Spitze eines Thurmes 
bilden hilft, und an welchem die Sparten anliegen, der Maft 
genannt. 

Anm. Schon bey dem Stryker Maſt, im Niederſ. Dan. Engl. 
und Schwed. gleichfalls Mat, im Angelſ. Maeit, im Franzöſ. 


. Mas, Maft, im Spar. Maftil, im $innländ. Malta, im Vohln. 
Mizt. Es druct zunüchſt den Begriff der fenkrechten Höhe, der 


Größe aus, und. gehärer mir dem folgenden Worte zu dem Ge: 
ſchlechte der Wörter meift, Miethe, ein Haufen u. Im 


Dergleichen» 
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Rat. heißt ber Maft mit einer andern Ableitundeſylbe Malus, ſehe 
5. Mahl, welches gleihfals in der Bedeutung der Höhe vorfommt. 
Die Maſt plur. car. ein Wort, welches ehedem Speife, Fut⸗ 
ter überhaupt bedeutete, aber jetzt nur noch in eingefchränftem Ber: - 
ftande üblich iſt. 
heißt bey den Sägern die Maſt. Noch häufiger wird derjenige 


Straß, wovon die zahmen Schweine in den Wäldern fett ‚werden, 


die Maft, oder Maſtung genannt. Die Zolzmaſt, gemwie 
Baumfruchte, wovon die Schweine fett und fleiſchig werden; im 
Gegenſatze der Erd⸗ oder Brutmaſt, d. i. der MRaden und des 
Gewürmes, weiches fie aus der Erde wuhlen. 


und Nußmaſt, d. 1. Eicheln, Bucheicheln, Kaſtanien und Nuſſe, 
ſo lern fie die Schweine fett machen. 


ünterſchiede von der halben Maſt. 


genannt, weil fie nur halb fo gut maſtet, als die Eichelmaſt. Es 


gibt dieß Jahr viel Maſt, wenig Maſt. Die Maſt if nicht | | 


gerathen. 
len. 
in und auf den Ställen gefüttert werden, iſt es nicht üblich 2) Die 
Handlung des Fettmachens der Schweine und aller iibrigen zahmen 
Thiere, es gefhehe num vermittelft der vorigen Maft in den Wal⸗ 
dern, oder durch anderes Futter in dem Stalle, 
der Maſt haberr, fie auf dem Stalle mäften. Schweine in der 
Maſt baden; fie in einem Holze fett werden laffen. "Sie in. die 
Maſt nehmen, fie zu dem Ende in feine Waldung nehmen. 
wieder aus dev Maft nehmen. Sie in die Maft treiben. 
Ochſen auf der Majt haben. 
die Maſt ſtellen, fie in oder auf dem Stalle zu mäflen. Die 
Gänfemaft, Die Handlung, da man Gänfe mäftet. Die Rapau: 


Die Maſt befichtigen. Die Maſt fängt an zu fal⸗ 


E 


nenmaſt. Auf der Maſt liegen, in der niedrigen Sprechart auch 


von einer Perſon, welche ihren Leib durch reichliche und ‚gute Nah: 
sung, dur Müpiggang ın ſ. f. pileger. 


Art und Weiſe, dad Schlachtvieh zu mäften, die Maſt genannt. | 


1) Die Speife, der Fraß der wilden Scmeine. 





Zur Holzmaſt ge⸗ 
hören die Kichelmaft, Buchmaſt, Bſten⸗ ober- Raftanienmaft | 


Von demjenigen Zutter, womit Schweine und andere Thiere 





Die ganze oder volle Maft, „u 
wenn es eine reichlihe Menge von Bud) = und Eichelmaft gibt; zum 
In einem andern Verfiande 
‚wird zuweilen aud) die Buchmaſt die halbe Maſt oder Salbmaft | 


Schweine auf J 


Sie I 


Gänfe, Ochſen, Schweine auf 


Figürlich wird audh die | 


Die Zausmaſt, die Maft des Wiohes zu Haufe, zum Unterfchiede | 


von der Zolz⸗ oder Waldmaſt. Die Diehmaft,_ Serbftmaft, 


Bapaunenmaſt u. ſ. f. Ingleichen Die Zeit, zu welcher man das 


Vieh gemeiniglich auf die Maſt zu ige oder in die Be zu 
treiben pflegt. 


Anm. Sm Engl. Maſt, im Ungelf Mach, im ‚Din. Mader, . 


im miitlern Kat, Paftus und Paftio, welhe, wenn man bie Ver: 
wechfelung des p und m als zweyer "eippeufauter für nichts uuge⸗ 
wöhnliches Hält, zu Einem Geſchlechte gehören. Bey dem Ottfried 


ift Maz Brot, GSpeife, im Schwed. Mar die Speife Eettiſch 1 


Maife, fo wie maiftan im Finnländ. mäften ift. sm Griech. | 
jen, Mahl in der Bedeu 
tung der Speiſe tft nur in der Abfeirungsfolbe davon verfchieden, 


‚peoyev freſſen, und gesoew anfüllen. 


©. 4. Mahl; noch näher aber ift damit unfer Muß und Schmaus 


verwandt, ©. Dafjelbe. 
wort majt, ‚bey dem Notfer mafta, für fett üblich. ©. Mal: 
fleck, Maſtfeder und Maftoerm. Der Begriff der Größe ſchei⸗ 


net auch hier der Stammbegriff zu ſeyn, obgleich auch der Begriff 


des Kauend, des Zermalmens ber Speife (S. Meffer, Megeln, 
Mahlen) Anfprud darauf machen kann. 


einem Schiffe, S. Majt 


Die Mialtbüche oder Mäftbuche; plur. de—n, in einigen 
Gegenden, ein Name der Rothbuche, weil fie die zur Maft dien- 


lichen Bucheicheln trägt; zum — von — 
©. Buche. 
Der 


Ehedem war auch das Bey- und Neben: | 


Der Maſthaum des — es, Br die— bäume, der Maſt auf a 


2 
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‚Dee Maſtdarm, des—es, plur. die — därme, ein kurzer 
weiter Darm in den menfhli en und thieriſchen Körpern, welder 
gerade hinunter bid an den After gehet, und zur Ausſchaffung der 
> annügen Überbleibfel von den Speiſen dienet; im Oberd. der 
Afterdarm, der Weidedsem, bey dem Raban Maurus im 
sten Sahth. Crozdarmz; der große Darm, im Niederf. Part: 
darm nder vielmehr Backdarm, von beit, after, hinten, Angelſ. 
Baectharm, 'ingleihen der Pinfen, Pintel, Pintendsem, an 
andern Orten der Schlackdarm, bey dem Pictorius der. Wäcker— 
Ina. Maſt fcheinet in diefem Worte das alte Beywort maft, 
fett, zu ſeyn, weil diefer Darm von außen mit vielem Fette 
bewachfen iſt, daher er auch der ferte Daum oder Fettdarm ge⸗ 
nannut wird. ©, 2. Maſt Anm. 
"Die Maſteiche, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 


der Rotheiche; zum Unterſchiede von der Steineiche obgleich diefe 


unter den gehörigen Umftänden eben fo gut Maſt gibt als jene, 

Maſten, verb. reg. act: von Maft, ein Maſtbaum, welches 
nur in den zufammen gefehten bemaſten und entmajten RT iſt, 
©. dieſelben. 


Maſten, verb. reg. welches i in —— Geſtalt vorkommt. 1. Als 


ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, fett werden. Junge 
Schweine mäften nicht guc, werden nit fett, laſſen ſich nicht 
gut mäften. 2. Als ein Activum, fett machen. 1) Bon den 
Kahrungsmitteln, viel Fleifh und Fett geben. Die Bucheicheln 
möften ſchlecht, maden die Schweine nicht fo bald und nicht fo 
- gutfett. 2) Bon der Perfon, welche Schlahtvieh durch Reihung 
des Zutters fett macht. Schweine, Ochſen, Gänſe, Bapan: 
nen, Hühner mäſten. ine gemöftere Gans. Sich mäften, 
fi duch Ruhe und überflüffige Nahrung fett mahen. Daher 
. die Maſtung, welde mit der Maflung nicht a verwechſeln, 
S. das letztere. 
Anm. Bey dem Notker malton, meften, im Din, mädsfe, 
im Bihm. maſtiti. 
Die Maſtfeder, plur. die — n, kleine, kurze und fette Federn, 
welche ſich auf einem Flecke über dem Steiße einer Gans benfant- 
men befinden, und welche man ihnen auszurupfen pfleget, wen 
man fie auf die Maſt fiellet. Von dem veralteten Beyworte maſt, 
: fett... ©. 2. Maſt Am. 
Der Maſifleck, des — es, plur. die— e, in der Landwirthſchaft 


Oberſachſens, fette Stellen in dem Acker, welche uberflüſſigen 


Dunger bekommen haben, und ſolchen duch den ſtarken und dicken 


Wuchs des darauf ſtehenden I verratben; geile Flecke. 


Bon dem Beyworte maft, fett, ©. 2. Maſt Anm. 

ı Die Maſtgans plur die — aönfe, eine Sand, welhe gemäftet 
wird, welche ſich in oder auf der Maft befindet, - 
talb, Maſtkuh, Maſtochs, Maftichwein. 
‚Die Niaftgefälle > fing. inuf. Die Gefälle, d, i, Einfünfte von der 

Holzmaft in einem Walde, 
Das Weftgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die—er, dasjenige Geld, welches man für. die Maſtung zah⸗ 
mer Thiere bezahlet, In engerer Bedeutung, dasienige Gelb, 
welches der Eigenthumsherr eines Waldes’ für die in denfelben 
zur Maft getriebenen Schweine erhält; das a der 
Maſtſchilling. 
Die Maſt gerechtigkeit, plur. inuf. ©. Maſtrecht. 
Der Maſthafer des — s, plur. inuſ derjenige Hafer, ek 


Her an einigen Orten dem Herten des Waldes für die zur Maft 


in denfel& 


en a Schweine anſtatt des 2tafigehies gege- 
ben wird, 


Der Mieftbirt, des— en, plur. — — wel⸗ 


der auf die zur Maſt in einen Wald dr Schweine 
Ant bat. 


So aud) Maſt⸗ 
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Dis Maſtholz, des — es, — die — hölzer. 1) Hohı b. i. 
Bäume, deren Fruchte zur Maſt dienlich find, dahin befonders die 
Einen, Buchen, Kaſtanlen und Hafeln gehören; wo der Plural 
nur von mehren en üblich ift. 2) Ein Gehölz, in welchem 
dergleichen Maſtcholz wächſet; die ERRANG. 

Das Maſticot, ©, "Mafficot 

Der Waftir, plur. car. ein hartes, dürres, ſprödes und blaßgel⸗ 
bes Harz, welches einen balſamiſchen Geſchmack und angenehmen 
Geruch hat, aus dem Maſtixbaume rinnet und in durchſichtigen 
Körnern von der Zafel Chio zu und gebraht wird, Aus dem 
Griech. Aesıxe, Lat. Maftiche, Ital. Maftice , Franz. Maſtic- 
im Alban. Maftich. Figürlih wird auch eine Art Kitt, deren 
fi die Bildhauer bedienen, die Stüden einer Bildſäule damit zu 

vereinigen, und welche aus wech » Wade und Ziegelmehl bereitet 
wird, Maſtix genannt; vermuthlich, weil man fih ehedem ſtatt 

deſſelben dazu des Maſtix bediente. Ein anderer Maſtix der Mal: 
ler, die Ritzen eines Gemähldes zu verſchmieren, wird aus Mah⸗ 
lerfirniß, Kreide und Glatte bereitet, 

Der Maſtixbaum, des -—es, plur. die — böume, ein Baum, 
welcher zu dem Gefchlechte der Piftacien gehöret, in den wärmern 
Landern Europens eindeimifch iſt, und den obigen Maſtix liefert; 
Piftacia Lentiſeus L. 

Das Maſtixkraut, des — es, plur. inuf. in einigen Geuenden, 
ein Rahme des Kapenkrautes, Teucrium Marum L. welches an 
andern Marum, und wegen feines balfamifhen Geruches a 
Amberkraut oder Ambrakraut genannt wird. * 

Das Maſtkalb, des — es, plur, die—Fälber, ©. Mafinane. 

Der Maſtkeil, des — es, plur. die—e, im Schiffbaue, Enden 
von Maſtwangen, die Schiffe damit zu füttern, damit die Baume 
nicht zu weit fiehen. ©. Maſtwange. 

Der Mafttorb, des — es, plur, die —Förbe, auf vn Schiffen, 
eine runde aus ars en Balken verfertigte und mit einem Geländer 
verſehene Scheibe oben an dem Maftbaume, die Wände des zwey- 
‚ten Überfapes davan zu befeftigen, Schildwache Darauf zu halten 
u. ſaf. In der N iederdeutſchen — auch der Mars. 
©. 1.Meil 

Das 1: ſtkorn, des —es, plur. bie pöener, von den Hamot- 
rhoiden herrührende dunkelblaue Knoten an und in dem Maſtdarme, 
aus welchen gemeiniglich Blut fließet. 

Die Maſtkuh, plur. die — kühe, ©. Maſtgans. 


Die Maſtlinde, plur. die — n in einigen Gegenden, ein Nahme 


der gemeinen großblatterigen Linde, Waſſerlinde oder Graslinde; 
zum Unterſchiede von der Steinlinde. Etwa weil fie häufiger 
blühet und mehr Samen trägt als diefe? Oder etwa, weil 
fie einen fettern- Boden verlangt, von maft, fett? Siehe 

ı 2. Meft Anm. - 

Miaftlos, adj. et adv. dee Maftbaumes beraubt. Sin maftlos 
fes Schiff. Kin Schiff maftlos machen. ‚Daher die Mai 
lofigkeit. 

Der Winftochs, — plur. die— en, S. Maſtgans. 

Die Maſtordnung, plur. die—en, eine ee 
mung in Unfehung ber Buch⸗ und Eichelmaſt in den Wa un und 
der in diefelben: eingefehmten —— 

Das Maſtrecht des — es, plur. inuf. das Recht, die Holz⸗ 
maſt in einem Walde zu ‚genießen und zu mußen; die Maſtge⸗ 
rechtigkeit. 

Dir Maſtrich ©. Möftrich. 

Der Meftfchilling, des — es, plur. doch nur von mehtern 
Summen, die—e, ©. Maſtgeld. 

Dis Maſtſchwein des—es, plur. die—e, ein gemäfte: 
tes, oder auch nur zur Maſt a: oder IegeSehEnIEE 
Schwein. % 

®3. Der 


7... Di 


Der Meftftell, des — es, plur. die —ftälle, ein für das 
Maſtvieh beſtimmter Sul, ein Stall "in welchem Vieh ge⸗ 
maſtet wird. 

Die Maſtung, plur. inuf, ein auch für maſt uüͤbliches Mort nes 
mag nun die zur Maſt dienlihen Waldfrüchte, oder auch die 
Handlung ded Fettmachens, das: Mäften bedeuten. In einigen 
Gegenden wird auch ein Gehölz, worin fih viele Maft. befindet, 
die Maſtung genannt, fo wie im Ofterreidhifchen die Eihelmaft 
befonders unter diefem Nahmen bekannt if. Es ift Fein Der: 
bale wie Mäftung, fondern die Endſylbe fit hier die Ableitunge⸗ 
ſylbe — ing oder — ung. 

Das Wiaftvieb, des — es, plur. inuf. ein Collectivum, gemäfte: 
tes, oder zur Maſt aufgeflellted Vieh zu bezeichnen. 

Die Meftwaldung, plur. die —en, ©. Maſtholz. — 

Die Maſtwange, plur. die — n, im Schiffbaue, Wangen, d. i. 
runde und von innen eben fo ausgehöhlte lange Stücken Holz, 
welche man zur Verſtärkung des Mafibaumes auf beyden Seiten 
an benfelben befeftiget. 

Die Wafzeit, plur, die—en, bie Zeit, zu weldher das Xieh 
auf die Maft geftellet, oder zur Maſt in die Wälder eingefeh⸗ 
met wird. 

- Der Matadõor, des— 6, plur. die—e, ein urfprünglich Spa: 
niſches Wort, welches eigentlich einen Mörder bedeutet, aber. 


mit deu Sranzöfifhen Kartenfpielen auch in Deutſchland befannt . 


geworden, gewiſſe Arten der höchſten Blätter in manchen Karten 
ſpielen zu bezeichnen, Figürlich, pflegt man daher auch im gemei- 
nen Leben einen Mann von vorzüglihem Reichthume, Anfehen 
oder Gewalt, einen Matador zu. nennen. 

— Arbas; doch auch der ift dir ein Matador, Haged. 

% Die Miatätfche, plur. die — n, ein nur in Schleſien befanntes 
Wort, wo gewiffe Holzflöße, welche aus Oberſchleſien die Oder 
herunter fommen, Diefen Rahmen führen. Es ift vhne Zweifel 
ein Slavoniſches Wort. 

Die Mater, plur. die—n, das Lat. Mater, Mutter, mit wel: 
em Worte die Schraubenmutter oder Schtaubendülfe an der 
Buchdruckerpreſſe belegt wird. 

Die Misteriälien,, fing. inuf. aus dem mittlern Lat. Materia- 
lia, den zu einer Arbeit nöthigen rohen Stoff zu bezeichnen. - 
Bau - Wisterislien, d. i. Hol, Steine, Kalt, Schreibe: 
Materialien, Federn, Tinte und Papier. Die Meterialien 
der Mahler find Zarben, Pinfel und. Firniß, der Bildhauer 

Stein und Holz u. ff 

Der Materialiſt, des — en, plur. die — en, aus dem mitt⸗ 
fern Lat. Materialiſta. 1) Derjenige, welcher mit Material⸗ 
Waaren handelt; ein Material Zändler, Material-Krämer, 

ein Spezerey:Zendler, wohin auch die Gewürzkrämer oder 
Würztröämer gehören. 2) In der Philofophie find die Materie: 

Uiſten eine Secte, welche nichtd ale bloße Körper zugeben, das 
Dafenn der Seelen und Geifter läugnen, und fie für eine bloß 
körperliche Kraft halten, 
lis genannt. 

Diet teriäl: WMerre, plur. die n, tohe und feltene Wan: 
ven aus dem Diineral- und Pflanzenteihe, fo wie fie in den 
Küchen, Apotheken, von den Färbern, Mahlern u. f. f. weiter 
verarbeitet werden; mohin die Spezerenen, Gewürze ‚ rohe Far⸗ 
benförper u. f. f. gehören. ©. das vorige, 

‚Die Mintecie, (vierfylbig) plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — n, ans dem Latein. Materia. 
Sörper zufammen gefegt if, Das was einem Körper die Ausdeh⸗ 
nung und widerfiehende Kraft gibt. Die einfache Materie oder 
die Elemente, welche ſich nicht weiter auflöfen läſſet, und aus 
deren Vermifhung alle übrige zufammen geſetzte Materie ent 


Ihr Lehrgebäude wird der Materia⸗ 


1) Dasjenige, woraus ein — 


Mat 


ſtehet. Auch im gemeinen Sehen pflegt tan dasjenige, —— 
ein Körper beſtehet, wenn man es nicht mit ſeinem eigentlichen 
Nahmen belegen kann, oder es auf die allgemeinſte Art benennen 

will, deſſen Materie zu nennen. Aus allerley Föftlicher Materie 
hat man ſie — und iſt doch Fein Leben darinnen, 
Bar. 6, 24. In der höhern Schreibart der Stoff, welches Wort 
ſich für die ſchärfſte philoſophiſche Bedeutung icht ſchickt. 
2) In engerer Bedeutung, dasjenige, woraus et werden 
kann, woraus ein Werk verfertiget werden kann; doch nur im 

gemeinen Leben, wo auch das Wort Zeug oder Gezeug, ſchon ben 

dem Nero Keziuc, üblid if. In der anfändigern Schteibart 
ift auch hier Stoff üblich. Ingleichen figürlich. Materie zum 
Lachen, zum Schreiben, zum Reden haben. Sin der anftändi- 
gern Sprechart gleichfalls Stoff. In der Logik. werden die Eüke 
woraus ein Schluß beſteht, deſſen Materie genaunt; im Gegen: 
Gee ber Form, d. i. der Art und Weiſe ihrer Verbindung. 
3) In ber engſten Bedeutung ift im gemeinen. Leben der Eiter 
unter dem Nahmen der Materie bekannt, Engl. : Matter; ‚wo 
man auch wohl das Zeitwort materien für eitern gebraucht. 


Matẽrien, (vierfpldig,) verb. reg. von dem vorigen Hauptwotte, 
ı) Neutrum, mit haben, für eitern, ©. das vorige. 2). Activum,, 
wo es nur bey-einigen Handwerkern üblich ift, und das Meiſterſtück 
verfertigen bedeutet. Daher find aledann die Wiaterien - Meifter 
diejenigen Innungsmeiſter, welche der Berfertigung eines Meiſter⸗ 
ſtückes beywohnen müſſen; der Materierer, derjenige, welcher 
ein Meiſterſtück macht, um das Meiſterrecht zu erlangen; das 
Materie⸗Eſſen, welches den Materien-Meiſtern gereicht wird; 
das Meterie-Geld, welches ihnen ſtatt deffelben gegeben wird. 
Aus dem mittlern Lat. materiare, welches eigentlich zimmern, 
hernach aber auch in weiterer Bedeutung, auf kunſtliche Art verfer> 
tigen, fo wie Materiatus ein jedes Werk, bedeutete. 

Die Mathemapit, plur. car. aus dem Gried, und Latein. Ma- 
thematica, eine philofophifhe Wiſſenſchaft, welde ſich bloß mit: 
Betrachtung und Ausmeffung der Grüßen befhäftiget; ‚die Größen: 
lehre. Daher der Mathematiker, beſſer Mathematicus, der⸗ 
jenige, welcher dieſe Wiſſenſchaft verſtehet; mathematifch, m 
derſelben gehörig, in derfelben gegründet, * 

Die Matraätze, plur. die—n, ein mit Haaten ausgeftopfted und 

durchnähetes Unterbett, dergleichen man ſich in warmen Ländern, 

und felbft in Deutfhlaud im Sommer, anftatt der Federbetten 
zu bedienen pflegt. Daher das Zeitwort matratzen, oder 
ausmatratzen, mit Wolle oder Haaren aan Art einer Matratze 
ausſtopfen. 

Anm. Im Franz. Materas, Matelas, Engl. Matireß, Pohl. 

Materac. Es tft aus dem tal. Materazzo, Matarazza, im 

mittlern Lat. Mataratium, Mataricium, Matracium, Alma- 

tracium, welches feiner: erfien Hälfte nad zu unſerm Worte 

3. Matte gehöret, feiner letzten Hälfte nach aber dunkel iſt. Im 

Deutſchen wird es gemeiniglich Madratze geſchrieben und geſpro⸗ 

chen, welches aber wider die erweisliche Abſtammung iſt. 


Die Maꝛrikel, plur die—n, aus dem Ratein, Mae ein 
feyerliches fehriftliches Verzeihniß einzelner Derfonen Einer Art. 
Dahin gehöret die Reichs - Giiatrikel, das Verzeihmiß aller Stände 
des Reiches nah ihrer Ordnung und ihrem Vermögen; die St 

denten⸗ Matrikel, das Buch, worein die Studenten bey ihrer 
Aufnahme als Bürger der Univerfität verzeichnet. werden; die 
Riechen = oder Pferr- Merrikel, das Verzeichniß der Eingepfarr⸗ 
ten einer Kirche, ingleihen der Getanffda,. Geitorbenen und Ges 
trauten uf. fe Daher das -Zeitwort immatriculiven, in bie 
Matrikel einfchreiben, der Matricular-Anſchlag, in dem Deut: 
ſchen Staatsrechte, dacjenige was ein een vermöge der | 

Reiche⸗ 
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Reichs-Matrikel zu den allgemeinen Bedürfnifen des Reiches bey: Matſchen, ©. Matſch. RE > 
Matt, —ır, —efie, adj. et adv. ein fehr altes Kork, welches 


3 zutragen hat u. ſ. f. 

Matre, plur. die —n, aus dem fpätern Lat. Matrix, 
bey den Schriftgießern, diejenige kup pferne Form, worin Buchſta⸗ 
ben abgegoſſen werden. 

Die Matröne, plur. die—n, aus dem Lat. Maren eine 


angeſehene verheirathete oder doch verheicathet geweſen Frau von 


einem reifen Alter. 

Der Matroſe, des — n, plur. die — n, einer von den gemeinen 
Arbeitsleuten auf einem Schiffe, welche das Schiff führen und 
tegieren helfen; ein Bothsmann oder Bothsknecht, im Niederſ. 
Schiffgaſt, Schiffsmat. Die ſämmtlichen Matrofen eines Schif⸗ 


fe, zuſammen genommen werden die Matſchaft Geha ©. die: _ 


ſes Wort, 

Anm. Im Din. Mattes, im Franz. Matelot. Die erſte 
Hilfte dieſes Wortes iſt vermuthlich das Niederdeutſche Meat, 
ein Kamerad, Geſell, ©. Matſchaft. Nur die letzte Hälfte iſt 
noch dunkel. 


Metus if, das mit dieſem Mer genau überein kommt. Sollte 
dieſes etwa das Stammwort des Franz. Matelot und unſers Me: 
troſe ſeyn? Das e am Ende iſt das e euphonieum, o 

das gelinde f einen harten Laut haben würde. Härtere Mundz. 

arten ſchreiben und ſprechen Matros: 

Mach, ein in gewiffen Spielen üibliches Hort, ' welches eigentlich 
einen gänzlihen mit einem gewiſſen Grade der Schande verbun: 
denen Verluſt des Spieles bedeutet, und fo wohl als ein Neben- 
wort, ald auch als ein Hauptwort üblich ift. . Matſch werden, 
das Spiel verlieren, und zugleich eine feſt gefeßte geringe Anzahl 

Augen, Stiche oder Marken haben. Im Billtard wird man matſch, 
wenn man nach geendigtem Spiele nur bie auf 3 zählt: Der 
Matſch, diefer Zuſtand oder Umſtand des Verſpielenden. Ein 
einfacher Matſch iſt im Billiard, wenn der Verlierende nur bis 

auf 5 zählet, ein dreyfacher oder Triple: Marfch, wenn er nur 
bis auf 2 kommt, und ein vierfacher oder Guadruple⸗ - Matfch, 
wenn er gar nichts zähle, In andern Spielen ift der Matſch auf 
andere Art eingefchränft. Daher das Aetivum jemanden Mat: 

ſchen, ihn matfch machen. 

Anm. Im Stal. lautet diefes Wort Marcio und dad Zeitwort 
marciare , daher auch einige Deutſche es Martſch und martſchen 
fprehen und ſchreiben. 
WVerſtande auch mazzare. Das Deutihe fcheinet indeffen nicht 
aus dem Staltänifchen entlehnet zu ſeyn, fondern von matt, fo 
fern ſolches noch in den Schachfpiele üblich ift, abzuftammen, und 
mit demſelben zu dem Geſchlechte des Wortes metzeln zu gehören. 
S. dieſe Woörter. 

Die Maͤtſcheft, plur. inuf. ein nur in ben Niederdeuntſchen Mund⸗ 

arten üblihes Collectivum, die Kameradſchaft, mehrere zu einer 


} Bey den älteften Lateinern wurden die Troßbuben 
und Kohnfnehte Metelli genannt, welches dad Diminuf. von 


ohne welches 


Aber. die Staliäner. fagen in eben diefem _ 


gemeinſchaftlichen Abſicht verbundene Perſonen, und deren Verhalt-⸗ 


miß gegen einander zu bezeichnen. Daher iſt im Niederſ. und 
Solland. die Matftup, Masrup, Marfkuppije, eine Handels: 
— Aeuſchaft, S. Maskopey. Beſonders wird in der Seefahrt das 
geſammte Schiffsvolk unter dem Rahmen der Matſchaft begriffen. 
Mat und Matſe it ein im Niederdeutſchen fehr üblihes Wort, 
einen Kameraden, Gefellen, zu bezeichnen, Engl. Mate, Schwed. 
und Isländ. Mat, Mät, im mweiblihen Geſchlechte Maatske; 


welches zu dem zahlreihen Gefdlehte der Wörter mie, mifchen 


2. f. f gehöret, und überhaupt ene Verbindung bedeutet, ©. aud) 
das Hochdeutfhe Gliedmaß. Mit veränderter Endfolbe gehöret 
auch das Angelf. Mace. Schwed. Make, ein. Kamerad, Gefell, 
Genoß, unfer Gemahl, und das Zeitwort machen, ſo sera ed ver⸗ 
E ee bedeutet, hierher, S. Gemahl, : 


hohes Niter aus dem Hebr, mn, ſlexben, erhellet. 


Mattes Gold, weiches nicht polirt oder brunirt worden, 
- Sarben, bey den Mahlern, welche feinen Glanz haben, der 


in folgenden Bedeutungen vorkommt. 

1. *Todt; eine im Deutfchen vilig veraltete Bedeutung, deren 
Im mittlern 
Lat, iſt matare töbten, Span, matar, und im alt Franz. Mathe 
das Grab. Es gehöret in derſelben zu unfern megeln, Mescher, 
und vielleicht auch zu mäben, fu fern es ehedem Ianelaeh übers 
haupt bedeutete, ©. diefe Wärter. 

2. *Nberwunden, fo in die Enge gebracht, daß man ſich nicht 
ee zu heifen weiß; eine gleichfalls im Ganzen veraltete Beden- 
tung. Im mittlern Lat, mattus, Franz. matd. Man fegte 
ehedem, jemanden matt fprechen, ihn auffordern, ſich für über: 
wunden zu erklären. 

Wer hoeftis halb das meſſer hat 

Der mag dem andern fprechen matt, 

der Burggraf von Riedenburg, 

Ein vigent dem kuinig fpricht mat, ebend, 
Im Deutihen gebrauht man es nur noch in dem Schachſplele, 
wo det Shah oder Kinig matt wird, wenn er völfig überwun— 
den ift, fo daß er feinen Zug mehr thun kann. 

Si hant das fpil verloren und er eine tuot in allen mat, 
Walther von det Wogelweibe, 

Sm Franz mat, und ſelbſt im Perſiſchen, aus welden Gegenden 
diefes Spiel in Europa bekannt geworden, mat, ©. Matſch, 
welches gleichfalls hiervon abzuſtammen ſcheinet. Man hatte ehe⸗ 
dem auch das Hauptwort Mat, welches noch bey dem Stryfer vor⸗ 
kommt, und das DVerderben bedeutet, Ssländ. Maat. 

3. Der Kräfte in einem hohen Grade beraubt, einen hohen 
Grad des Mangels der gehörigen oder gewühnlichen Kräfte empfinz 
dend und Satin gegründet; in welder Bedeutung ed noch am 
häufigften vorkommt, 1) Eigentlih. Daß fie laufen, und mit 
matt werden, Ef. 40, 31; Der Zerr, — der die Sende der 
Erde gefihaffen bat, wird. nicht müde noch matt, ®. 28, 
Wie Widder, die matt vor dem Treiber hergeben, Klagel. x, 6, 
Und die Sonne ſtach Jona auf den Kopf, daß er matt ward, 
Jon. 4, 8. Bon fhiweren Arbeiten, Mangel det Nahrung, großer 


Hitze, nah einer langen Krankheit u. f.f. wird man matt. 
2) Figurlich. 


(a) Nicht den gehorigen Grad der Lebhaftigkeit oder 
Stärfe habend; im Gegenfaße des Tebhaft, ſtark. Kine matte 
Stimme, Bey Gütern, welche wir ftets genießen, wird das 
Vergnügen endlich matt, Gel. in matter Scherz, sin 
matter Gedanke. Kin meter Styl. Eine matte sEntfchulz 


digung, welder ed an der einleuchtenden Grundlichkeit fehlet. 


(6) Beſonders von dem Glanze oder Lichte, einen geringern Grad: 
des Lichtes habend; gleihfalis im Gegenſatze des lebhaft. Die 
matten Strahlen der Sonne. Kin mattes Licht. - Eine Ober: 
fläche iſt matt, wenn fie Fein Licht zurück wirft, daher wird bey 
den Künftlern matt dem polieren entgegen gefept; Franz. mat. 
Matte 


gleichen Umbra und Maſſicot find. in matter Demant, wel- 
cher wenig Feuer, wenig Glanz hat. Auch figürlih._ Die Abend: 
ftunde follte ihre matten Reige in einem glinftigen Kichte zei⸗ 
gen. (ce) Ingleichen auch von dem Gefhmade. Des Bier, 
Mein fihmect matt, wenn ex bie lebhafte Schärfe oder Kraft 
verloren hat.  Ehedem gebrauchte man es in noch mehtern figiir= 
lichen Bedentungen. Jeroſchin nennt ein Land matt, welches in 
ſchlechtem Dertheidigungsftande ift. Min Land matt machen 
heißt bey. eben demfelben es -verwüften. : Bey dem Burggrafen 


von Riedenburg fand der Hund, der über dem Schatten im Waf: 


fer fein Stie Fleiſch verlor, jedtie unde mat ‚ das er in fuki 
« \ hat 


der 


— 


Mat 


hat verlorn, d. traurig, betreten. Alles troftes mat fin, 
ift bey eben demfelben deffen beraubt ſeyn. 
Anm. In ber dritten Hauptbedentung im Dän. mat, im 
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Schwed. matt, im Angelſ. methig, im Engl. mate, im Böhm, ındle. - 


Sm Island. ift maeddir, modr, maeda, abmatten, Engl. to mate. 
Es gehöret zw müde, Mühe, und. vielleicht auch zu Muße. 
Mit verändertem Endlaute iſt im Nieberf. mak, nicht nur ſanft⸗ 
müthig, friedbfam, fondern auch matt. Wenn man alle Bedeu: 
‚tungen diefes Wortes zufammen nimmt, fv wird ed fehr wahr: 
ſcheinlich, daß fie nur Figuren einer ältern find, welche niedrig, 
‚tief, bedeutete, und wovon das Stammmort ma, mä, me, lau: 
tete, von weldem vermittelit verfchiedener Ableitungslaute unfer 


Matte, eine Wiefe, Meer, Moraft, Mos, und andere mehr 
Sm Stal. iſt matto dumm, betäubt, und Matto 


abſtammen. 
ein Narr. ©. 2. Matz und 5. Matte. 
Dee Mattbunzen, des— 6, plur. ut nom. fing, bey ben Gold: 
ſchmieden, ein Bunzen, mit. einer fein punctirten. matten Spike, 
zu folhen Stellen der gettiebenen Arbeit, welche matt, oder glanz: 
los ſeyn fol. S. Matt 3.2) (6) 


Der Mattdamm, des— es, plur. een in einigen 


Gegenden, ein mit Matten, d. i. ftröhernen Deden, befleideter ' 


Damm. 


-1. Die Matfe, plur. en, ein nur im gemeinen Leben eini- 


ger Gege.iden für Made oder Motte üblihes Wort. So wird 
in der Laufis der Schmetterling die fliegende Matte genannt. 
S. Motte und Wade, 

3, Die Matte, plur. die — n, eine ——— Spaniſche Silber⸗ 
münze, welche viereckt iſt, und nad heutigem Gelde etwa ı Thlr. 
3.©r. gilt; eine Spaniſche Matte. Es fheinet, daß dieſes Wort 
ehedem überhaupt den Begriff einer viereckten Fläche gehabt. 
Sm mittlern Lat. iſt Matto und Mattonus, tal. Mattone, ein 
Ziegelſtein. Wenn hier nicht vielmehr der folgende Begriff der 
Verbindung, bet Maſſe, zum Grunde lieget, (©. 4. Matte,) -fo 
dab Warte eigentlich, eine Dickmünʒe bedeuten würde. Mata- 
pänus war ehedem auch eine Act Venetianifher Münzen, und 
die Niederdeutfhen Mattier find gleichfalls bekannt, ©. Die: 
fes Wort. 

3. Die Matte, plur. die—n, eine grobe Dede. Eine Matte 
von Stroh, eine Strohmatte, von Binſen, eine Binſenmatte. 
Die Miitbeete mie Matten zudecken. Stubenmatten, grobe 
wollene Deden, den Zußboden damit zu bedecken; Saulmatten, 
fie vor die Stubenthüren zu. befeitigen, um. den Koth von den 
Füßen daran abzuſtreichen. ©. quch Gangematte. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls Matte, im Schwed. Matta, 
im Angelf. Meatta, im Engl. und Holländ. Matt, im Latein. 
gleichfalle Matta. Es ſcheinet zunächft den Begriff der Bedeckung, 


zugleich aber aud den verwandten Begriff der Niedrigkeit, Tiefe, 


Hohlung, zu bezeihnen, da ed denn mit 5. Matte, Wieder, 
Mantel und andern diefer Art Eines Gefhlechtes feyn würde. 
- Unfer Matratze ſtammet von diefem Worte her. - 
4. Die Matte, plur. inuf. oder die Masten, fing. inuf. ein 
Wort, welhes den Begriff der Eonfiftenz, der dichten Verbin⸗ 
dung der Theile, der Maſſe, hat. Man gebraucht es nur noch im 


gemeinen Leben vieler Gegenden, wo die geronnene oder gekäſete 


Mich, fo wie fie zum Küſemachen gebraucht wird, die Matte, 
oder im Plural die Matten, Käſematten heißt. Holländ. Matte, 
im Lotharing. In Meipen wird die Milh mattig, 
wenn fie gerinnet. S. auch 1. May. Es gehüret zu dem Ge: 
fhlehte der Wörter Maſſe, Materie, und ſtammet mit denfel- 
. ben von Met, focius, (S. Matfchaft, mit, mifhen u. ff.) ab. _ 
Bey dem Petron iſt Mattea eine gewiffe leckere Speife, Griech. 
mwrrug, bep bem Sueton, Madtea ; um Dombes in Frankreich iſt 


Man, verb. reg. ad. von dem Bey⸗ und Nebentvorte matt, 1 


Der Wiattenflachs, des— es, plur. inuf eine Art ber. Ruhr⸗ 
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Matte ein Bündel Hanf, und im Botharing. Maitte die Mate- 
‚tie, der Stoff. 

5. Die Matte, plur. bie—n, en Bert, welches den: Begriff 
"der Vertiefung, der phyſiſchen Niedrigkeit hat, aber nur noch in 
zwey Fallen vordommt. 1) Eine eingebogene fehlerhafte Bãule in | 
einem Geſchirre heißt am Nieder - Rheine und in einigen. andern 
Gegenden eine Maͤtte. Kin metallenes Geſchirr bekommt 
Matten, wenn ed auf einen harten Körper fällt, - Bey den 
Golbplättern werden die Eleinen fehlerhaften Grübchen in der ſtäh⸗ 
lernen Plättwalze, welhe von dem Guſſe herrühten, gleichfalls 
Marten genannt, wo es aber auch von mast, wenig oder gar 
feinen Glanz babend, abfianımen, und eine folde matte Stelle 
bezeichnen kann. 2) Eine Wiefe, ein vorzuglich Sberdeutſches 
Wort, welches im Hochdeutſchen nur in der höhern Schreibart 
üblich if. Das Zeu verfaulte auf den Merten, BVluntſchli, 
ein Schweizer, Die Matten, voll Raub und voll Ruin⸗ FE 

Don langen Matten Re 









erhebt fich der Fühle Than, — OR 
Anm. Sn der Testen Bedeutung im Niederfi- mäpe, mad⸗ 
land, Meetland, im Angelſ. Maed,. im Engl. Mead, Mea- | 
dow, welhe man, fo wie das Oberdeutſche, gemeiniglich, obgleich 
unrichtig, von mähen ableitet; eine Ableitung, welche dem Worte 
Matte bald einen zu weiten, bald aber auch einen zu engen, folg- 
lich feinen beſtimmten Begriff gewähren würde, - Nicht alle Wiefen | 
werden gemähet, hingegen werden in viefen und großen Provin⸗ 
zen auch die Acker und Felder gemähet. Ma, Ma, iſt ein febr 
altes, noch im Schwedifhen üblihes Wort, welches einen. niedri⸗ 
gen, flachen, ſumpfigen Boden bedeutet, und wovon vermittelſt 
verſchiedener Ableitungslaute Marſch, Mos, Moraſt, Mohr, 
Matte u. f. f. abfiammen. S. Matt Anm. Zu dieſer allsenrei- | 
nen Bedeutung der Niedrigkeit oder Tiefe gehören auch das Lat, 
mittere, das Franz. mettre, im Lothar, matte, dad mittlere f 
— Lat. bey dem Libavius befindlihe Mottena, Torf, das Unger, N 
.Mezö und Lappländ. Metze, ein Ted, und hundert andere 
mehr; zu dem abſtammenden Begriffe der Aushöhlung. aber unfer 4 
Maß, Megze, Much, ein Sceffel, das Lat. Modius we. 
a une heißt eine. Wieſe auch mit dem — ein 
ofer. 


watt machen. 1) Sn dem Schadfpiele, jemanden matten, 

feinem Könige matt bieten, feinen König matt machen. 2) Ent⸗ 

kräften und entkräftet werden, wo es doch nur in den — | 

menfeßungen ebmatten und ermatten URN — dieſe 

Wörter. 
Die Mattenblume, plur: bie—n, in einigen, Yefondere Ober⸗ 
deutſchen Gegenden, ein Nahme der Dotterblume oder Butter⸗ 
blume, Caltha paluſtris L. welche auf allen Matten, d. i, Wie⸗ 
fen, angettoffen wird, daher fie auch Goldwieſenblume und mit 
untergeſchobenem Ziſchlaute Maßliebe und Mosblume ‚genannt 
wird. ©. 5. Matte. 


Pflanze, Gnaphalium L. welde auch Wiefenwolle genannt wird, 
und ein Binfengewächs iſt; entweder weil fie auf den Matten 
oder Wiefen wächfer, oder auch, weil man. die in der Samen- 
Enospe befindlihe Wolle haufig zu Ausflopfung ber Matten und 
Metragen zu gebrauchen pflegt. 
Der Miattenfümmel, des—s, plur. funk ine Oberdeutfchen, 
ein Nahme des Wiefenfiimmeld, welcher auf den Wiefen des mit: 
ternächtigen Europa wild wächſet; Carum L. ©. Kümmel, | 
Matthäus, ein: männlicher Taufnahme Hebräifgen Urſprunges, 
welcher fo viel als ein Seſchenkter bedeutet, und von dem Hebr. 
ınp, ein Gefchenf, abgeleitet wird. In den gemeinen Mund— | 
arten 


” | 
ee 





Fi Mat 
“arten wird er bald in Matthe, Ma, bald aber aud in Tews, 
‚ abgefürzet. 

Mrubiss, ein anderer Taufnahme männlichen Geſchlechtes, gleich: 
+ falls Hebrätfgen Urfprungs, von ine, ein Geſchenk, und 7, der. 
Herr, welger des Herten Gabe bedentet, Sn den gemeinen 
Mundarten wird er gleichfalle in Mag, im Dberdeutfhen aber 
auch in Sieſel, fo wie im Niederdeutſchen in Thies, abgekürzet. 
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untühtige Erze u. ff. zu bezeichnen; ohne Zweifel auch von 
matt, fo fern es ehedem auch leer, untüchtig, untauglich bedeu- 
tete. Vermuthlich gehörer — dad eben daſelbſt übliche Zeitwort 
matzhammeln hierher, welches fo viel als blinde Häner führen, 
bedeutet, Dd.i. ſolche Perſonen oder Sachen mit in’ die Ausgabe 


Bringen, welde nicht vorhanden find, pder nicht angefchaffet wor⸗ 
den, von mare, Feinen Werth habend, 


Der Mattier, oder Miattbier, (gweufplbig,) des— 6, plur. ut 4. Der Miet, des— es, plur. inuf. in den gemeinen Sprec 


nom. fing. eine im Branunſchweigiſchen übliche Scheidemünze, 
> welche a Pfennige oder einen halben Mariengroſchen gilt; entweder 
> mit Matte, einer Spanifhen Münze, aus Einer Quelle, 


(©. 2, Matte,) oder auch, wie Goldaft will, von dem heil. Marz, 


thias, deſſen Bildnis ehedem darauf foll feyn geprägt "worden. 
Sn Steyermark und einigen, andern Oberdeutfhen Provinzen war 


Medel ehedem eine ſehr geringe Scheidemänge, „welche noch weni· Mäuchelmord, 
Im mittlern Lat. ift Metallia, Malla, Mauen, verb. reg. neutr. u dem Hülfeworte haben, weldes 


ger alö ein Huller galt. 

ein halber Pfennig, ein Häller, woraus das Franz. Maille 
geworben. 

Die Mattigkeit, ‚plur. inuf. von dem‘ Bey- und Nebenwerte 

matt, doch nur in deſſen dritten Bedeutung, und Deren eigent- 

lichem Verſtande, der Zuſtand eines lebendigen Geſchöpfes, ba es 

feiner naturlichen oder gewöhnlichen ik, auf eine merkliche Art 
beraubt iſt. 


Der Mattkern, des— es, plur. — in einigen Gegenden, | fmiagola 


eine Art des Sand: oder Strandläufers, Glareola Klein. welder 


arten Ober = und Niederdeutſchlandes, geronnene und ſauer gewor⸗ 
dene Milch, fo fern man fie nicht zu Küfe erhärten läffet, {ons 
dern fie fo weih auf Brot zu ſtreichen aufhebt; ſteifer Meg, 
‚Streihtsfe, an andern Orten. Räfebutter. Es gehüret' zu 
4. Matte, geküſete Milch, und mit demſelben zu Materie, 
Maſſe uff 
Mauchler ‚SuWwu— - 

das Schreyen der Katzen nachahmet, und mit allerley intenfiven 
Endingen in den gemeinen Mundarten auch maunzen, mautzen, 
mautern, miaugen u. |. f. lautet, ii wie man für mauen * 
mieuen ſagt. 

Auch maute trauervoll ai Katzchen Wins ge⸗ 

nennt, Zac. 
Im Lat, u im Franz. miauler, im Stal. miagolare, 

„ ım Dim, miauve, im Niederf, mauen und jeueln, 

Engl. to meaw. ©, tMieg. ? 


auch Fleiner Brachvogel genamt wird; ohne Sweifel von den Die Mauer, plur. die —n, Diminut. das Mauerchen, Oberd. 


.. Masten oder. Wiefen, auf welchen er ſich aufhält. 
= Hälfte feines Nahmens drudt vielleiht fein Gefchrey aus, von 
kirren, daher er von andern au Schrick, im Lat. Crex, Cor- 
linus;. Clorius, $ranı Corlieu, Corlis, im Arab. Corli, 
genannt wird. Eine andere gefchedte Art wird Motthühnlein 
genannt, gleichſam Mattenhühnlein. 


Du Mattland, des — es, plur. die —länder, im Oberdeut⸗ 


Then, Wieſenland ©. 5. Matte 2. 

4. Matz, Genit. Matzes, die im gemeinen Reben. übtige Vertur⸗ 
zung fo wohl des Nahmens Matthäus, als auch des Nahmens 
Matthias, ©. dieſe Wörter, In einigen Gegenden wird auch 
der weibliche Nahme Magdalena in Matz verfümmelt; wenig⸗ 
ſtens kommt letzteres In einer Sſierreichiſchen Urkunde von 1319 

bey dem Hueber in dieſer Bedeutung vor. Matz, Mäßschen, iſt 
"and ein Nahme, wobey man zahme Vögel zu rufen pflegt. 
2. Der Mag, des — es, plur. die Mätze, In den niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein einfältiger, blodſi inniger, weibiſcher, dummer Menſch, 
‚in verüchtlichem Verſtande, und von beyden Geſchlechtern. Es 
ſtammet von matt ab, fo fern es ehedem auch blödfiinig bedeu—⸗ 
tete, welche Bedeutung das tal. matto noch hat, mo Matto auch 
einen Narren bedeutet. Im Franz. iſt Mazette ein folder dum⸗ 
mer Mena, im Engl.‘ mad unſinnig, und im Griech. auraos 
eitel, leer. Im gemeinen Leben pflegt man diefes Wort in weite- 
rer Bedeuteng mit vielen andern zu verbinden; ein Tändelmag, 
ein tandelhafter Menſch, Niederſ. Dryfelmas, Plaudermatz, 
ein plauderhafter Menſch, Matzfotz, (welches man wohl im 


Die letzte 


"vor dem », Die Mauren, 


Mãauerlein, eine von Steinen aufgeführte Wand, fie beftehe nun 
aus Backſteinen oder aus Felditeinen. Eine Mauer ziehen, füh— 
ren, oder aufführen, d. i maden. Mine Mauer um einen 
Ort ziehen. oder führen, ibn mir einer Mauer umgeben, ein: 
fließen. Einen Graben mit einer Mauer füttern. ser 
ſtehet, wie eine Mauer, feft, undeweglih. Daher die Brand: 
mauer, Zausmauer, Vormauer, Selomauer, Bartenmauer, 
Giebelmauer, Schiedömauer , Stadtmauer oder Ringmauer 


a. f. fi welche letztere in engerer Bedeutung oft nur die Mauer 


ſchlechthin genannt wird. Außerhalb der Mauer wobnen, ber . 
Stadtmauer. In ZFeuermauer bedeutet es den ganzen zur Abfüh- 


; rung. des Nauches gemauerten Canal. 


Anm. Bey dem Ottfried Mur, bey dem Notker Murs, 77 
beim Sttyfer Moyre , im Nieberf, Aüre, im Dan. Muur, im 
Schwed. Island. Wallif. Aldanifgen und Pohln. Mur, im Zran;. 


‘Mur und Muraille, im Sat. Murus, welches dad Stammiwort, 


oder aud nur ein Seitenverwandter davon tft. Es ſcheinet 
urfprünglic den Begriff der Höhe, oder. auch der. Feftigfeit, Dicht: 
heit zu haben, und vermittelt der Endſylbe — er, von einem 
veralteten ma, hoch, tief, ſtark, u. f. f. abzuflammen, movon 
mit veränderten Endlauten auh Macht, mögen, michel, groß, 
mehr, Miethe, ein Haufen, Maſt, Maflbaum, Matte, Ma- 
terie und andere mehr herfommen Harte Mundatten werfen 
dad e vor dem r weg, die Maur, und fesen es im Plural 
Maur, ein SD IADEL, ©, au 
feinem Orte. 


= Scherze von der zu Dresden befindlihen Bildfäule des Marthiss Dis Mauerband, des—es, plur. die=-bänder, ber. ſtei⸗ 


" Doetius abzuleiten pflegt,) Mestafche, ein weibifger, verjagter 
Menih, Mar Pumpe, ein einfältiger, eingebildeter Menſch, u. 1. f. 
In Spanien ift Macipus ein Zodtengräber. 
feyn, daß auch der folgende Begriff der Maſſe, Materie, in die: 
ſem Worte der herrfgende ift, Indem man einen ſolchen einfälti: 


gen, weibifhen, zaghaften Menfhen auf ähnlihe Art aud) einen 


Bloß zu nennen pflegt. 


nerne Nand oben an der Futtermauer einer Feſtung; 
Cordon. 


Stanz 


Es kann indeffen Die Yrianeebiene, plur. bie—n, eine Art wilder Bienen, welche 


einſam und nicht in Geſellſchaft lebt, und von welchen die Weib— 
chen ihre Wohnung ſehr künſtlich aus Lehm und Send vermittelſt 
eines Leimes, den fie ſelbſt hervor bringen, gleicham mauern. 
Kranz. Abeille maconne. 


3. Dir Meg, des— es, plur. die—e, ein nur im Berabane Der M jänerbröcher, des -— 8, plur. ut nom. fine, in ber ehe: 


einiger Gegenden übliches Wort, t 


taube Erd- oder Steinarten, 
ie w. DS 3 Th, % Aufl. w 5 z 


in hölzernes 


mann Er yor Erfindung des Geſchutzes, 
2 " Werkzeug, 
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Merkjeug, Weiden. aus einem ſtarken vorn mit Eiſen beſchlagenen 
Baume beſtand, die Mauern damit burchzubrechen; Lat. Aries, 

der Sturmbock. Nach Erfindung des Geſchützes pflegt man auch 
wohl große Kanonen, welche so Pfund und darüber. ſchießen 
Mauerbrecher und Mauerbrecherinnen zu nennen. 

Der Wauereppich, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 

. ein Nahme des gemeinen Eppiches oder Epheues, weldher gern 

an alten Wänden und Mauern wohnet, und verderbt auch Mauer— 
pfau genannt wird, S. Epheu. | 

Der Maueréſel, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Affel. 

Der Hauerfalf, des— en, plur. die— en, eine Art Falten, 

welche etwas kleiner ift ald der Wannenweher, und eine voftige 
Farbe mit dunfeldraunen Flecken, und wechſelsweiſe ſchwarze und 
grüne Streifen auf dem Schwanze hat. Er wohnet auf den 
Thürmen und in alten Gemäuern, wo er den kleinen Vögeln 
and Mäufen nachfellet; Falco murorum, rüderum, tur- 
rium Klein. | RE 

Mauerfeſt, ©. Nagelfeft. - 

Der Mänerfräß, des — es, plur. imıf. derjenige fehlerhafte 
Zuſtand der Mauern und der Steine in denſelben, da fie verwit- 
tern, und nad) und nad fo mürbe wie Erde werden, 

Der Mauerhaken, des—s, plur. ut nom. fing. ein au ver- 
ſchie denem Eiſenwerke befindlicher Hafen, fo fern der elbe mit dem 
einem Ende in einer Manuer befeſtiget wird. 

Der Mauerhammer, des— 6, plur. — ein Ham: 
mer der Mäurer, welder an einem- Ende glatt und viereckt zum 
Schlagen, am andern aber breit und dünn zum Hanen iſt. 

Die Mauerkelle, plur. die — n, eine eiferne Kelle oder Fleine 

Handſchaufel der Mauser, womit fie im Mauern den Kalk oder 
Mürtel auf die Steine tragen. 

Das Wiauerkraur, des—es, plur.inuf. ein wahme verſchie⸗ 
dener Gewaächſe, welche gern auf oder an den Mauern wachſen. 
1) Des Attiches, Sambucus Ebulus L. ©. Attich. 2) Des 
Glaskrautes, Parietaria ofheinalis L, weides diefen alten 
am hänfigiten führer, ©. Slaskraut. 

Die Mizuerkrone, plur. die—n, eine bey den Altern Römern 
Aübliche Art dev goldnen Kronen, welche Zinfen in Geſtalt der Zin- 
nen einer Mauer hatte, und dem gegeben wurde, welcher in einem 
Eturme die Mauer am erften erftiegen hatte; Corona muraria. 
Auch die Schuggeifter und Gottheiten, welde für die Städte wach: 
ten, wurden mit folden Kronen abgebildet. 

Die Mauerlatte, plur. ie — n, eine eihene Ratte, welche der 
Länge nad auf eine Mauer geleget wird, damit die quer. über 
‚gelegten Balken nicht auf der bloßen Mauer ruhen dürfen. 

Der Mauerlattich, des — es, plur. inuf. ein dem Lattiche 
ähnliches wildes Gewachs, welches gern auf den Mauern wiich- 
fet, und auch wilder Lattich genannt wird; Prenanthes mu⸗ 
ralis L. 

Der Hiauermantel, dee—s, plur. die — mäntel, ein Man: 
tel, d. i. eine Bekleidung von Mauerwerk; doch nur in engerer 
Bedeutung im Feſtungsbaue, wo die Surtermaner,. d. i. die 
jinpere gemauerte Bekleidung eines Erdwerkes, au der Mauer: 
mantel genannt wird. ©. 2. Mantel. 

Der Mauermeifteer, des—s, plur. ut nom. fing. det vor- 
nehmſte Meifter unter den Maurern eines Ortes, welcher die 
großen Arbeiten anprdnet und übernimmt, und folge unter die 
gemeinen Mäurer als feine Gefellen vertheilet. 

Mauern, verb. reg. ad. Steine mit einer bindenden weichen 
Materie verbinden, und auf folde Art verfertigen. "Der Mäu— 
rer mauert. Am bäufigfien in den Sufammenfegungen aus: 
manern, aufmauern, einmauern, ummauern, zumauernu.f.f 
Niederſ, müren, Kat, muraxe; von Maner, ©; Maurer, 


gern einnehmen, und welcher —— zu Anteinalung ber 
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Die Mauernachtigall, plür. die —en, an einigen Orten, ein — 
Nahme des Blaukehlchens oder Rothſchwanzes, MotacillaPhoe- | 
wicurusL.. ©. Blautebihen: * 

Die Mauerneélke, plur. die—n, eine Art des Sopöftautes, | 
welches an den Wegen und Mauern wachſet; Gypfophila mu⸗ 
walls 

Ders Nauerpfau, des ⸗es plur — ein aus Maueseppich N 
verderbtes Wort, S. daffelbe, 

Der Mauerpfeffer, des — 8, plur.inuf. eine Yet dei fetten y 

Henne, weldhe an dürten und unfruchtbaren Orken, beſonders aber | 
auf den Mauern wächfer, und eine fharfe anfreffende Eigenſchaft 4 
beſitzet, welche ihr den Nahmen des Pſeffers erworben hat; 
. Sedum acre L;, Sauslauch, kleine Banewurz, — | 

- dein, Warzentraur, Dlatireie. 

Der. Mäuer-Quadraͤnt des — en, plur. die ⸗en, in der 
Aſtronomie, eine Art großer Quadranten, welcher an eine Mauer | 
befejiiget wird, die nöthigen Beobachtungen am Simmel damit | 
anzuſtellen. 

Die Mauerraute, plur. inuf; eine‘ Art der Rauke a een | 
- Blumen, welche in Frankreich und Italien auf den Mauern wäh: 
ſet; Sifymbrium murale L. 

Die Mauerraute, plur. inuf. eine Art des. Milzkrautes ‚oder ; 
Abthones, welche in den Nigen der Seifen und Mauern wohnet; 
Aſplenium Ruta muraria L. Steinraute. Die meiſten Arten 
des verwandten Frauenhgares, ——— L. werden ale in 1 
einigen Gegenden Mauerraute genannt, l 

Das Mauerſalz des — es, plur. doch nur von — Arten, 
die — e, eine Ark, des Langenſalzes, welches ſich in den Auswit-⸗ 
terungen an alten Mauerũ, Kalkſteinen und kalkartigen Schiefern 94 
anſetzet, und Daher auch: Kalkſalz genaunt wird; Nitrum ‚ealca- l 

reum, Nitrum marmoxis. ) 

Der Mianerfand, des — 8, plur. car. ein Steinfaind ik gro⸗ —4 
ben Körnern in der Größe der Hirſe, ſo wie ihn die dr zum | 
Mauern gebrauchen, 

Der Maãuerſchoß, des— fies, plur. — eine Art bes Shok- 
ſes, welden Die, Städte in der- Mark Brandenburg von ihren Bür- 










Be ee 


Stadtmauern verwendet wird. , 
Die Mauer ſchwalbe, plur. die— n/ eine ganz ſchwarze Schwalbe | 
mit weißer Kehle, welge an den Mauern banet, und daher auch 
Steinſchwalbe und Rirchſchwalbe a wird; Hirundeo - 
muraria Älein. - Hirundo Apus L. An andern Orteu füh⸗ 9 
tet ſie den Nahmen der Gerſchwalbe, Sierſchwalbe, Spier⸗ —4 
ſchwalbe. 
Der Mauerſinter, des —5, plur. boch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. eine Art eines weißen amd zerbrechlichen Sinters, 
- welder entfiehet, wenn das durch⸗ oder hinzu gedrungene Waſſer 
den Kalk an dein Gewölben und Mauern aufloſet, und ihn hernach 
wieder fallen. läffet. 

Der Mauerſpecht, des— es plur. die e, eine At Spechte, 
welche wenig größer als ein Sperling iſt, einen langen ſchwarzen \ 
Schnabel und kurze ſchwarze Füße, auf dem Nüden graue, am | 
Halfe und. Bauche aber weißlihe Federn, und einen kurzen Schwanz 
hat. Er hält ſich in den Städten und alten Mauern auf, wo er 
ſich von den daſelbſt befindlichen Wirmern nähret. 

Der Mauerſtein, des— es, plur. die—e, ein Stein, welcher 
zum Mauern gebraucht wird, befonders in engerer Bedeutung von 
den gebrannten Steinen diefer Art, Mauerziegel; zum Untere. 
ſchiede von den Dachſteinen oder Dachziegeln. 

Das Mauerrerk, des—es, plur. inuſ ein gemauertes Werk, 
ein aus Steinen, welde mit Mörtel, Kalk oder einer andern 
bindenden Materie verbunden worden, ſeeenn a — 

r 


ba, 


—— — 


Ber 


— — 


— 


ch 


= 
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Der Mauerziegel, des — 5, plur. ut nom. ing. S. Mauer: 
ſtein. 

1. Die Mauke, plur. inuſ. eine gtantheit der Pferde, da fie 
‚einen Schaden am Zeffel befommen, welcher ſich durch eine klebe⸗ 
rige, ſtinkende und ſcharfe Feuchtigkeit. zußert, die immer wei— 
ter um ſich frißt, und endlich das Pferd lahm macht; die Struppe, 
Franz la Malandre, la Peigne, la — welche aber mit 
der Rappe nicht verwechſelt werben muß. Im Din. gleichfalls 
Mauke, im Schwed. Sprit, Niederf. Muke. In einigen ge: 
meinen Mundarten, 3. DB. zu Dresden, ift die Mauke eine fehler: 
haft dide Speife, z. B. eine zu dicke Bierſuppe. Eben daſelbſt 
fuhret dieſen Nahmen auch ein zurück gelegtes aufgefpartes Geld. 
In andern Gegenden werden die Dlattläufe und noch) andere J Sn: 
fecten Mauken geuannt. 

2. Die Mauke, plur. die—n, in der Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, eine Art kleinen Ungeziefers, welches von grüner 
Farbe und kleiner als ein Erdfloh iſt, und ſich gern an die Nofen: 
ſtrauche, Artiſchocken und andere Gartengewächſe anleget. Hier 
gehöret es unſtreitig zu dem Geſchlechte des Wortes Mücke, 
©. daſſelbe. 

1. Das Maul, des— es, plur. die Mäuler, S. Wranlefel. 
2, Dass reul, des— es, plür. die Mänler, Dininut, des 
Mäulchen. 1, Eigentlich, diejenige breite Öffnung an dem Kopfe 
der Menſchen "und Thiere, welge ihnen vornehmlich zum Eſſen 
und Trinken dienet, Am gewöhnlichſten tjt es von dieſer ffnung 
an den thieriſchen Körpern, zum Unterſchiede von einem Schna— 
. bel. Dem Ochfen, der de drifcher, follr du nicht das Maul 
perbinden 5 Moſ. 25, 4. Einem ‚Pferde das Gebiß in das 
Maul legen. Ein Pferd hat ein weiches Maul. wenn es den 
Druck des Gebiffes bald und leicht Fühler, im Gegenfage eines 
harten Maules. E 

. Im gemeinen Leben, im harten und verachtlichen Verſtande, auch 
von den Menfhen, für das anftändigere Mund. Ein großes, 
weites, Fleines Maul haben. Das Maul aufreißen, auf 
ſperren, im Dverd. fir gäbnen. Femenden auf das Maul 
ſchlagen. Ein Maul voll, ein Mund vol, 

Wohin auch eine Menge figurlicher N. U. gehören, — ins⸗ 
geſammt nur im gemeinen Leben. üblich find, und gemeiniglich 
einen verägptlihen Nebenbegriff haben. Das Maul auſſperren, 
etwas mit dummer Verwunderung betrachten; Maul und Yafe 
‚auffperren. Femanden das Maul aufſperren, ihm vergebliche 
Hoffnung machen. Femanden etwas vor dem Maule weg: 
nehmen, wegffchen. 
darnach lüften. Yemanden das Maul wäfferig mahen, ihn 
füttern machen, finnlihe Begierde erwecken. Etwas feinem 
Maule abbrechen, es fid) an dem Maule abbrechen, an den 
Nahrungsmitteln. Des Maul hängen, oder bangen laſſen, 
fein Mißvergnügen durch Stillſchweigen und niederhangende Lip: 
“gen an den Tag legen. Das Maul wiſchen und davon gehen, 
ohne zu danken fortgehen. Zemanden ums Maul geben, ihm 
ſchmeicheln. Ihm nach dem Maule reden, fo wie er es gern 
höret. Andern Leuten in das Maul fehen müſſen, Ihrer Gnade 
leben müſſen. Das Maul binbeingen, feinen nothdürftigen 
Unterhalt von einer Zeit zur andern erwerben. 


Belönders in Anfebung des Gebrauchs des Maules zur Sprade.- 


- Ein leichtfertiges Maul haben, Zertigfeit befigen, leichtfertig 
zu ſprechen. 
haben. Reden, wie es jemanden in das Maul kommt, ohne 
Wahl, ohne itberlegung reden. Er gerrauer ſich nicht, das 
-Maul aufuchun, zu reden. Einem das Maul ftopfen, macen, 
daß er fihweige. Er hat das Maul zu weit aufgethan, er hat 
zu ftep geſprochen. Bein Blatt vor das Maul nehmen, frey— 


; Achtung antivorten. 


Maul geben. 


vertraulichen Sprechart auch im Hochdeutſchen fehr gewöhnlich, wo 


ſchaffen. 


Ein Lügenms} ıl, eine lügenhafte Perfon. 


Das Maul wäflere ihm darnach er iſt 
Schwed. Mule, im Ssländ. Mul. 


‚auch die Speifen zermalmen bedeutet, abſtammet. 


Ein lofes, unnützes, ungewefihenes faul 
Der Maulaffe 
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müthte reden, Sich das Maul verbrennen, , iu feinem Scha⸗ 
den zu frey reden. Ein groß Maul haben, prahlen, groß ſpre⸗ 
den, auch viel ſprechen, oder verfprehen. liberal das Maul 
allein haben, allein ſprechen wollen. Salt das Maul! eine 
niedrige und grobe Art, jemanden das Reden zu verbiethen, Das 
Maul halten, ſchweigen. Sich in der Leute Mäuler bringen, 
machen, daß andere von ung reden. In der Leute Maäuler Fom: 
‚men, beredet werden; mo es im Singular nicht üblich iſt, ungead- 

tet e8 Ezech 36, 3 heißt: und feyd den Leuten ins Maul kom— 
men. Jemanden über das Maul fahren, ihm trotzig, ohne 
Kinem nicht des Maul in einer Sadıe 
gönnen, ihn nicht wert halten, ihn in einer Sade, oder um 
diefelbe anzufprehen. Sid) das. Maul iiber etwas zerreißen, 
viel und heftig über etiwas reden, es tadeln, bereden. Kinem 
etwas in dns Maul Fänen, es ihm ‚deutlich befchreiben, um: 
ftändlid) vorfagen; auch, es ihm in das Maul fehmieren. Ihm 
ſteht das Maul suf dem rechten Flecke, er hat eine gute Gabe 
zu reden, und hundert andere mehr. 

Su mangen diefer figürlihen R.Y. kann man Mund dafür 
gebrauchen, um den Ausdruck weniger niedrig und verachtlich zu 
machen; in allen aber gehet es nicht an. Im einigen laſſet 
fih in der vertraulichen Sprechart auch das Diminut. — 
gebrauchen. 

2. Figürlich. 1) Ein Kuß; doch nur in der harten und gro— 
ben Sprechart, beſonders Oberdeutſchlandes. Jemanden ‚ein 
Das Diminutivum Mäulchen hingegen ift in der 


fi) zugleich der verächtliche Nebenbegriff verliere. Auf ähnliche 
Art bedeutet Ofculum im Latein, einen Kuß, von Os, der Mund, 
2) Eine Perſon, in Anfehung ihrer Fähigkeit fo wohl zu effen, 
als auch zu ſprechen; gleichfalls nur im gemeinen Leben und in der 
harten Sprechart. Zwanzig Mäuler zu ernähren haben, zwan— 
dig effende Verfonen. Alle unnütze Mäuler aus der Stade 
Selfhe Möuler decken Zaß, Sprichw. ıo, 18. Ver: 
fummen müffen falfche Mäuler, Pf. 31, 19. Ein Milchmaul, 
in der niedrigen Eprechart, eine Perfon, welche gern Milchſpel⸗ 
ſen iſſet. Ein Leckermaul, welche gern leckere Speiſen iffet. 
Ein Löflermaul, eine 
läfternde Werfon u. ff. 3) Bey den Tiſchlern wird die Öff- 
nung am Hobel, wodurch das Eifen gehet, und der Span fahret, 
das Maul genannt. 

- Anm, Im Niederfähfifhen, wo es fo wohl ungewiffen als weiß: 
lichen Geſchlechtes iſt Muul, Muule, im Dän. Mule, im 
Es kann feyn, daß es, wie 
Niederſ. mulen, ſo fern es 
Allein es 
ſcheinet überhaupt den Begriff der Dffnung zu haben, und zu dem 
Gefechte der Wörter Maue, welches im Niederſ. einen ürmel 
bepeutet, Mahl in ver N einer Vertiefung, Mulde, 
Melter u ff. zu gehͤren. ©. Mund. In den gemeinen 
Mundarten hat man nod eine Menge anderer Wörter, das Prauf 


Water will, zunächft von mablen, 


nebſt deren anklebendem verähtlihen Nebenbegriffe zu bezeichnen, 


Dergleigen find Freſſe ‚ Berbe, Slabbe, Schneuge, Die Ober- 
deutfhen Waffel, im Osnabrück. YOliwwelvawwel, Goſche, 


Schmecker, Gefräß, und die Niederf. Kiffe, Flotze, Beeb,- 


Plärre u. ſ. f. welche zum Theil aud noch a Nebenbedeutun⸗ 
gen haben, ©. dieſe Wörter, 
des — n, plur. die— n, in der niedrigen 
Sprechart und veräntlihen Verſtande, ein Menſch, welder 
etwas mit aufge ſperrtem Munde, mit dummer an 
angaffer, und im weiterer Bedeutung ein dummer Menfh. 
Dberdeutihen ein Gähnaffe, Biensffe, im Niederf, Sn, 
92 Jaapup, 
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Jaapup, Fapfnute, Apenkroos, von. Broos, ein Krug, Flotz⸗ 
angel, von Flotze, das Maul. Er erhellet daraus, daß die letzte 
Hälfte dieſes Wortes, nicht zu dem Worte Affe, mia, gehöret, 
ſondern aus auf oder offen verderbt iſt. Maulaffe bedeutet 
jemanden, welcher aus dummer Verwunderung das Maul auf 
oder offen hat, wie Gähnaffe fo viel wie ‚Gehnauf iſt. Im 
- Dänifhen lautet daher diefes Work Mundebe. Indeſſen hat 
die Sweydeutigfeit zu der figürlihen Nedensart Anlaß gegeben, 
Maulaffen feil haben, das Maul gedankenlos auffperren; Nie: 
derf. Gaapeyer (Gaffeyer) fangen 
Maulaffen, verb. reg, neutr. nit dem Hülfsworte haben, das 
Maul müßig oder gebanfenlog aufſperren, Maulaffen feil haben; 
in der niedrigen Sprehart: Niederſ. jaapſnuten. 
Die Wauibeere, plur. die — n, die beerartige faftige. Frucht des 


Maulbeerbaumes, welder aus dem Oriente nad) Stalien und von. 


da nac dem Übrigen Europa gefommen if; Morus L. Der 
weiße Maulbeerbaum, welcher weiße Fruchte bringet, iſt in 
Ehina einheimifch. 

Anm. Bey dem Notker heißt der Baum J— in den 
Monſeeiſchen Gloſſen Maurpaum, aber ſchon im ten Jahrhun⸗ 
derte mit der gewöhnlichen Verwechſelung des Lund r Mulbom. 
Die Frucht heißt im Niederſ. Muulbere, im Engl. Mulberry, 


im Holländ. Moerbefie, ini Schwed. Mulbaer, im Stal: Mora; 


alle aus dem Lat. Morus, Griech. «ogos, welcher Nahme mit 
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gleichfalls in der Deutihen Bibel gefünben mid, kommt no ya 


und wieder, obgleich auch ſelten, vor. Daher der Mauleſel trei⸗ 
ber, dev Mauleſelſtall u. ff. 2) Figurlich pflege man auch 
diejenigen Weſpen, welche weder Mannchen noch Weibchen find, 
die harteſte Arbeit verrichten müfen, und bey den Bienen Dyobe 
nen heißen, Mauleſel zu nennen. 


ex Maulfreund des — es, plur. die — e, Famin die Menke & 
a. in der harten Sprechart, eine Perfon, weihe zwar 
dem Maule, di. ihrer Verſicherung nad, wicht aber in der 
"That unfer Freund iſt; in der anſtandigern Sprechart, — | 


genfreund. 


Maulfromm adj. et adv. gleichfalls nur in der harten und wi 


drigen Spredart, mit dem Maule, d. i. dem. mündlichen Berger 
ben nad, fromm, un es in der That au. ‚feyn. 


Die Maulfülle, plur. inuf. in der niedrigen Sprechart, der 
nothdürftige Unterhalt, gleichſam was man mit dem Maule davon 
Um die Miauifulfe dienen, um den bloßen — 


bringet. 
um die K oſt. 


Das Mauigatter, des—e, plur. ut nom. Ang. ein eiſernes ] 
Werkzeug der Schmiede in Geftalt eined Gatters Dem pierden, daB | 


Maul damit aufzufperren. 


Der. Maulbeld, des—en, plur. die—en, in der harten 
Spredart, der dem Manle, feinem Worgeben nad), ein Held it; 


ein Großſprecher, Prahler, zZungenheld. 








Die Maulhure, plur. die — n, eben daſelbſt, eine. Perſon weib: | 
Iihen Geſchlechtes, welche in Worten unzüchtig, in ber Chat ader E 
zůchtig iſt; in trielinio vola, et in cubiculo nola, h 

Maulig adj. et adv. von Maul, der Mund, welches aber nur 


dem Baume felbit zu und gekommen iſt. 

Die Maulbẽer feige ‚plur, die —¶ n, ©. Adamsfeige. 

Der Maulchriſt, des—en, plur. die en, in der. hatten 
Sprechart der Kirche, der nur feinen Worten, feinen mündlichen 





Borgeben nad) , nicht aber- feinen Handlungen und Gefinnungen 

nah, ein Ehrift ift. 

+ Wisulen, verb. reg. neutr. mit dem Hülföworte heben, ) Sn 
den niedrigen Sprecdarten fügt man, eine Speife maule gut, 
wenn fie gut zu Maule geht, begierig gegeffen wird. Gemeine 
Roft mauler ihm nicht, will ihm niche maulen. 2) Durd) ein 
minrifhes Stillſchweigen feinen Zorn oder Widerwillen gegen 
jemanden bliden laſſen; gleichfalls nur in der niedrigen Sprechart, 
wofur man aud) fagt, Das Yılaul hängen. Lingezogene Kinder, 

“ denen das abgefihlagen wird, was gefittete bekommen, und 
die jetzt maulen und ihre glücklichern Brüder lächerlich machen, 
Hermes.  Minder niedrig ift das vertraulichere ſchmollen, wel- 
ches vermittelt des vorgeſetzten Ziſchlautes daraus gebildet iſt. 
Übrigens iſt ftatt dieſes Zeitwortes and mucken, progen, 
trogen, im Oberdeutfhen musgen, bey dem Pictorius mudern, 
in Baiern zitten und pfnotten, in Niederſachſen ſchulen und 
muffen üblih. Doc) haben die Niederſachſen auch mulen, nebſt 
dem Beyworte mulst; mülen aber ift bey ihnen ein ſchiefes 
Maul machen. 

Der Mauleſel, —— plur. ut nom. fing. Fänin. die Maul⸗ 

efelinn. 1) Eigentlih, eine von einen Efel und. einer Stute, 

pder von einem Hengite und einer Efelinn erzeugte Mittelgattung 
zwifchen einem Pferde und Efel, welhe größer, muthiger und 
ſtärker als ein Efel ift, aber ihr Geſchlecht nicht fortpflanzet. 

Er. hat den Nahmen nicht von dem Maulkorbe, welchen ran 

im feines tückiſchen Weſens wegen gemeiniglich anzulegen pflegt, 

fonds aus dem Let, Mulus, welchen Nahmen dieſes Thier, 

dem Sfidor zu Folge, daher hatte, weil man es in den Mühlen 
zum Mahlen gebrauchte,. daher auch die zu gleihem Endzwecke 
angewandten Pferde Muli genanıt wurden.  Chedem war aud 
das Firzere das Maul, Plur. Mäuler, üblih, bey dem Notker 
and Stiyfer Mul, welches in ber Deutfhen Bibel mehrmahle 
vorkommt, aber im Hocdeutfhen veraltet ift, fo wie das gleich: 


Die Miaulklimme, S. Mundklemme. 
Der Maultorb, 


+ Der 


in den Sufammienfeßungen großmäulig, weitmäulig, engmäulig, 
bartmäulig, weichmäulig u. f. f. üblig if, ein großes, weites, 
enges, hartes und weiches Maul habend, welche Wörter au, 4 
Hauptwörter auf — Eeir leiden, die — ——— Du, &: 


—— — 


des es, plur. die— Körbe, ein gefoctener 
Korb, meihen man beißlgen Thieren größerer Art, z.B. den 
Pferden, Manlefeln, Efeln u. f. f. um das Maul zu legen pfieget, 
damit fie nicht beißen können; dev. Beißkorb. 

Aulmacher, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 





— > 








— — — 


Maulmacherinn, in der niedrigen Sprechart, eine Perſon, welche £ 
der andern. vergeblihe Hoffnung macht, ihr gleihfam dad Maul 


auffperret, ohne ihr etwas hinein zu geben. 


Dis Niäuipferd, des — es plur. die ⸗e, ©. Mauleſel. 
Die Maulſchẽ lle, 


piur. die — n, im gemeinen Leben, eine 


Schelle, d. i, ein Schlag mit der flachen Haud auf Das Maul oder 
die Baden; eine Schelle, eines Zufche, eine Obrfeige, in Baieın 
eine Schmiere, Slafche, ein Shwinderling, in andern Gegen: 
den eine Dufel, eine Dachtel, ein wärfling, ehebem eine Ale: 
fhlage, ein Zandfchlag, ein Ohrſchlag, ein Maulſtreich eine 


Srähme, ein Backenſtreich, ein Bäckeling, ben. den Bergleu: 
ten ein Windlicht. Schelle kommt bier von Schall her, und 
druckt den mit einem ſolchen Schlage verbundenen RN aus. 


"©. auch Maultaſche. 

Die Maulſpeere plur. inuf. ©, Mundklemme. “ 
Die Mäultäfebe, plur. die—n. 
WMunddase. Taſche bedeutet hier, wie - 


») Im gemeinen Leben, eine _ 

Meulfhelle. Din, 
don Stofd angemerfet hat, einen Schlag, ohne indeſſen aus 
Tarfche verderbt zu feun. Dasken iſt im Niederſächſ. und to 
drefchen. 


©. Drefihen Anm. 2) Die legte Erbiun der Graf: 


- dafh im Engl. fo viel als ſchlagen, und in engerer Bedeutung 


{haft Tyrol befam wegen ihres großen, einer Taſche ähnlichen 


‚ Mundes, von ihren Zeitgenoffen den Zunahmen Maultaſche 


bedeutende ———— 1 Mof, 36, 24. ————— welches Das Maulthier, des — es, plur. die—e, ©, Mauleſel. 


Die 





a, Na ö 

Die Maultr ommel plur. die —n, ein Kleines elſernes Werk⸗ 
‚zeug, welches man in das Maul nimmt oder an die Zähne fchet, 
und an die daran befindliche ſtählerne elaftifhe Zunge ſchlägt, um 
dadurch einen brummenden Klang hervor zu bringen; die Munde 
harfe, die Maulbrummel, das Brummeifen, bey bem Gohling 
die Schnarre, Lat. Crembalum. 


Dis Maulwerk, des — es, plur. inuf. in der niedrigen Sprech: 


art, die Gabe zu reden, Kin gutes Maulwerk haben, In der 
anftändigern Sprechart das Mundwerk. 
Der Maulwurf, des— es, plur. die— wiürfe, ein fünfzehiged 


vierfüßiges Chi Größe einer Ratze, weldes über der Erde 







nit laufen dern fih in ber Erde aufhält, mo es 


fig) mit in sl geſchickten flachen und ſchaufeligen 5 züßen 


Gänge sräbt. Er lebt von Negenwürmern und gibt feine Gegen: 
‚wart nahe an der Oberfläche ber Erde durch Heine auſgeworfene 
Erdhügel zu erfennen, welche Maulwurſehügel genannt werden. 
TalpaL. Er hat kleine Augen und ein blödes Geſicht, iſt aber 
doch nicht ganz blind, ob man ihn gleich zuwellen zum Sinnbild 
ber moraliſchen Blindheit gebraucht. Daher der Maulwurfsfang, 

plur. die— fänge, ſo wohl das Fangen diefes Chieres, als auch 
ein künſtliches dazu bereiteted Werkzeug, eine Maulwurfefalle; 
der Maulmurfsfänger, der ein Geſchäft daraus macht, fie um 
Lohn wegzufangen u. ſ. f. 

Anm. Der Nahme dieſes Thieres hat mit Maul, Os, nichts 
als den zufälligen Klang gemein, Er ſtammet von Mehl, Meil, 
ein Haufen, (S. Meiler,) her, oder noch beffer von dem noch im 
Niederſ. üblichen Mull, Molt, lockere, zerriebene Erde, und 
mullen, zerrelben, zermalmen, wühlen, weil er nicht nur die 


aus ſehr logerer Erde beſtehen. Die letztern heizen im Niederſ. 
| Mulhoop, Holänd. Mulhoop, Engl. Molehill, das Thier 
felbft aber im Nieder. Mulworp, Moltworp, Mulworm, im 
Holländ. Mol, Molworp, Molworm, im Engl. Mole, Mole- 
warp, im Dän. Muldparpe, im Schwed. Mullwad, Mull- 
waerpel, Sork, Mulifork , —— feiner letztern Hälfte nad 
mit dem Kaf, Sorex, Griech. upaf, und dem Oberdeutſchen Nah: 
men Schäumaus überein kommt, im Franz. Mulot; fo daß die⸗ 
fes Wort eigentlic) einen Erdwerfer bedeutet, wie er denn in einiz 
gen Yiederfähliihen Gegenden auch wirklich Wöhler, der Wühler, 
genannt wird. übrigens heißt er im Oberdeutſchen die Schär- 
maus, Schermaus, Schurmaus, die Schäre, von fcharren, 
im Dfterreig. die Wihlmaus, im Niederl; Windweorpe, Want: 
"naworp, Zundeworp, Winworp, auch im Oberdeutſchen ehe: 
ehedem Wond ,- Wenne, im 2ngelfählifgen Vant, 
Norweg, Vend, und im Walltf. Gwadd, welche Wörter Junius 
von dein alien Wen, Mangel, herleitet, und glaubt, daß er die: 
fen Rahmen wegen der ihm von Allers her zugeſchriebenen Blind: 
heit habe. Richtiger rechnet man fie zu Wenne Wange, Wanft, 
Zund, eine erhabene Fläche An Hügel, ©. 2. Hund 2). 


Der Wiamminflein, ©. Mutterſcein. 


Der Maur, des— en, plus. die— en, and bem Kat, Maurus, 
für Mauritanııs, ein Nahme, mit welhen man in Europa die 
gefittetern Aftifaner von gemeiniglich dunfeldrauner Farbe belegt, 
zum Unterfüyiebe von den Schwarzen oder Negern, den füdlihern, 
wildern und ſchwãrzern Einwohnern, ob man gleich beyde im ge⸗ 
meinen Leben unter dem Nahmen der. en mit. einander ver- 
wechfelt, ©, diefes Wort. 


z 


im 


daſſelbe. 


Musteln Mauen, Fleiſchmauen. 


bey den Griechen und Römern Myinda, S. Kuh. 


Mau N 


meinen Leben nicht fo richtig * Niederſ. mürker, 


Mürmann. 


Die Maus, plur die Mäufe, u häufiger aber im Diminuf. 


das Mäuslein, ein Nahme, melden zuweilen in ber Anatomie 
die fleiſchigen gemeiniglich länglihen Theile der thieriihen Körper 
befommen, durch welche die Bewegung einzelner Theile des Kör— 
pers bewerfftelliget wird; Lat. Mufculus. Indeſſen kommen fie 
doch um der Steydeutigkeit mit dem folgenden Worte willen, am 
haufigſten unter dem. mehr. Lateiniſchen Nahmen Muskel vor, fiehe 
In engerer Bedeutung ift bey den Pferdeärzten die: 
Maus ein folher Muskel an jeder Seite der Nafe, welder ſich bie 
an das Nuge erjtrecit und zur Bewegung ber Oberlippe dienet, Da- 
her er auch in der Anatomie Elevator labii anterioris heißt. . 

Anm. Bey einigen Dberdeutfhen Schriftſtellern heißen diefe 
Es iſt ungewiß, ob der Bes 
griff der Bewegung in biefem Worte der erfte und herrſchende if, 
indem fie nieht nur die Werkzenge aller thierifchen Bewegung find, 
fondern fih auch durch) ihre Bewegung von außen Fenntlih maden, 
oder der Begriff ber Erhabenheir, oder endlich ber Begriff ber 
Weichheit. Im erften Falle würden Maus und dad Oberdeutſche 
Maue zu mähen, ‘movere, im. zweyten zu Maft, Mafier, 
Watte, im dritten aber zu Moos und Muß gehören, ©. biefe 
Wörter. So viel ift wohl gewiß,‘ daß es mit dem folgenden nichts 
als eine zufällige Ühnlichkeit im Klange gemein hat. Bey dem 
Raban Maurus find Mufi die Seiten des menfhlihen Leibe, 
welche man fonjt auch die Weichen nennet, wu es den Begriff ber 
Weichheit hat, 


2. Die Maus, plur. die Mäufe, Dimimet, dns Wäussen, 
Erde durchwühlet, ſondern auch die von ihm anfgewworfenen Haufen 


Oberd. Maͤuslein, ein Eleines vierfüßiges, vierzehiges Thiev mit 
einem langen Dinnen Schwanze, von welchem es verfhiedene Arien 
gibt, welche theils yon dem Orte ihres — theils auch 
von andern Umſtänden benannt werden, Da in gehören die Seld- 
maus, Welömaus, Weflermaus, ee Aafelmans, 
Beitmaus, Spigmaus, Slevermaus u. f. f. . Eine größere Art 
Minfe werden Reisen genannt, welde fich über dieß noch duch 
einen kleinen Nagel auf den innern Zehen oder Daumen unterſchei⸗ 
den, welcher den Mauſen fehlet, In engerer Bedeutung werden 
die Hausmäufe, welche gemeiniglich von aſchgrauer Farbe find, 
nur Mãuſe fhlehthin genanst. Die Maus bar mehr als Ein 
Loc), oder, es müßte eine arme Maus feyn, welche nicht mehr 
als Ein Loch haben follse, d.i. Eluge Leute wiſſen ſich auf mehr 
als Eine Art zu helfen. Wenn die Maus ſatt it, ſchmeckt ihr 
das Born bitter, berfluß macht überdruß. Die blinde Maus, 
ein Spiel, welches an andern Orten blinde Kuh genannt wird, 
Dev Battzen 
Scherz iſt ver Mäufe Tod, mit Tyrannen iſt nicht gut ſcherzen. 
Er fieher fo finfter aus, wie ein Topf voll Mäufe, fagt man 

im gemeinen Leben, befonders Niederſachſens, von einem fauer 
fehenden Menfhen, nad einer fehr dunkeln Figur. Vielleicht ges 
höret das Wort bier zu Muß, Gemüfe, Niederf. Müfe, viele 
leicht it es. aber auch ein Wortfpisl, weiches durch das Niecderſ. 


muſen, nachdenken, (&. Muße und Kalmäuſern,) veranlaſſet 


worden. Im Niederſ. ſagt man von jemanden, welcher in tiefen 
Gedanken ſitzet, er habe Mäuſeneſter im Kopfe, wo das Wort: 
ſpiel noch deutlicher iſt. Wegen einigerähnlichkeit wird ein gemei⸗ 
niglih mit Haaren bewachſenes Muttermahl gleichfalls eine Maus 
genannt. 


Die Wiäurache, pur. ie—n, ©. morchen * 

- Mauren, verb. reg. alt. S. Mauern. 

Der Maurer, des— 8, plur. ut nom. fing. von dem Zeitworte 
mauern, für Mauerer, ein Handwerter, welder die Kunft, 
Mauern und Mauerwert zu machen, verfieht und ausübt; im ge- 


Anm. Der Nahme diefes Thieres iſt ſehr alt und ausgebreitet. 
Bey dem Notfer heißt ed Mufe, im Niederſ. und Dün. Muus, 
im Shwed. und Angelf. Mus, im Engl. Moufe, im Island. Maus, 
im Ruff. Myfch, im Bühm. Myfs, im Pohln. My, im Slavon. 

„Mifh, im Perſ. Moufcs, im Rat. Mus, im Griech. mus. Es 
93 iſt 


- ) . 3 y 


Man. 


iſt ungewiß, ob es feinen Nahmen von feiner nagenden Cigenfhaft 
oder von feiner unmerklichen mit Stile verbundenen Geſchwindig⸗ 
teit Bat. Im erſten Falle würde es zu mähen, ſchneiden, meb: 
ten, molere, den alten Maß, Speiſe, messen, een, (ehe 
Muß) im zwenten aber zu Mufe, dem alten Niederl, mufen, 
nacvenien, (©: Balmäufer,) und mäben, movere, gehören. 

Im Sriech. iſt auen fih ſchnell verſtecken. Wenigſtens iſt in den 
Zufammenfesungen meufeftill ind maufetodt der Begriff der Stille 
fehr hervor ſtechend. S. auch 2. Meufen. 

Die Mausader, plur. die — n, bey ben Pferden, Die Ader au 

Naſe, weil fie Die fo genannte Maus berühtet, ©. 1. Maus. 

1. Der Wienfchel, des—s, plar. ut nom. Ang. ein nur im 
gemeinen Leben und im verahtlihen Verſtande übliches Wort, 
einen Juden zu bezeichnen. Es iſt ohne Zweifel Judiſch-Deut⸗ 
{hen Urſprunges. Doch bedeutet We in Baiern maufen, 
d. 1. ſtehlen. 

2. Der Manſchel des— s, plur. ut nom. fing. auf den Kup: 
jerhämmern, ein eiſernes Werkzeug, einer queren Hand lang, 

woran fi ein Seil, wie an einen Kolm, befindet, die Eleinen Kef- 
fel damit zu richten. Die nühere Kenntniß dieſes Werkzeuges muß 
es lehren, ob deifen Nahme aus Muſchel serderbt worden, oder 
ob es zu Maß oder einem andern Stamme gehöret. 

Die Mauſe, plur. die —n. 1) Der Zuſtand der Vögel und 
mancher Thiere, da fie zu gewiffen Zeiten des Sahres ihre Federn 
pder Schalen verlieren und neue befommen; ohne Plural. In 
ber Mauſe feyn oder biegen, fegt man in Diefem Falle von den 
Bügeln und Krebfen. Non den erftern wird es auch die Aauche 
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oder Raube, von den Krebfen aber in einigen Niederfähfifgen Ge— 


mit der gewöhnlichen Vertauffung des s mitt, die 
Murte genannt, im mittlern Sat, Muta, Stanz. laMuE. 2) Die 
Zeit, wenn ſolches zu gefhehen pflegt, welche bey den Vögeln ber 
Sulius und YuguP it, auch ohne Plural; die Maufezeit, die 
Baube, Rauche Rauhzeit, Rauchzeit. 3) Ein beſonderes 
Vodelhaus, worein man die Falken, wenn fie ſich manfen, zu 
feßen pflegt, im Schwabenfpiegel Maufekorb, im mittlern Lat, 
Muta. ©, ı. Maufen. 

Der Wäufease, des —en, plur. die— en, ©. Mäufefalt. - 

Die Irfäufebirn, plur. die—en, eine Art langer, gelber, ſafti⸗ 
ger aber fehr herber Birnen, daher fie nur zum Soden taugen; 
Wadelbirn, Kannenbien, Ritterbirn, Sufelbirn, Strengling. 

Der Mauſedarm, des—es, plur. inuf. oder die Wläufe: 
därme, fing. inuf. ı) Ein Rahme, welchen im gemeinen. Le: 
ben das Vogelkraut, Alfıine media L. führet, wegen feiner den 

Säufedärmen ähnlichen Eleinen Nanken. Won andern wird ed 
nem genannt. ©. Zühnerbiß. 2) Auch der Gaud: 
heil, Anagallis arveufis L. weider bey andern Zühnerdarm 
heißt, führet aus einer ähnlihen Urſache diefen Nahmen. 

Der Mauſedorn, des — es, plur. die — en, ein Staudenge— 
wachs, welches in den Hainen Italiens und Frankreichs einh eimiſch 
it; Rufcus L. Brüſch, Bruſtwurz, Brusken, Rußken, 
Myrthendorn/ Dornmyrthe, ſtechende Palme. Den Nahmen 
Maͤuſedorn hat es vielleicht wegen feines eyförmigen an der Spiße 
durchbohrten Honigbehaltniſſes, welches mit dem Kopfe einer Maus 
einige Ähnlichkeit hatz oder vielmehr, weil die Zweige, wenn fie 
zu den Speifen gelegt werden, die Mäufe und Fledermäufe von 
denfelben abhalten. Eine in Stalien gleichfalls einheimifhe Art, 
Rufeus: Hypophyliuns i ije unter dem Nahmen Zapfenblatt, Au: 
fenblatt, fo wie eine andere Ark, Rufcus Hypogloffum, unter 

- dem Nahmen Zungenblast und 5äpfleinkraut bekannt, welches 
letztere auch in Öfterreich angetroffen wird. 

Der Mauſedreck, des—es, plur. inuf. der Heine, runde, 
ſchwarze and feſte Koth der Mäufe, Niederl, Muſekotel. — 


genden, 
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Die *&ufeöchfe 1 Sk bie—n, in einigen Gegenden, en — 
der Erven; Orcbüs L. | 

Wänkebl, —e, ne adj. et adv. der fahlen Farbe der ge⸗ 
wöhnlige. Hansmänfe gleich oder a onich; mauſefalb/ maus⸗ 
farbig Angelſ. musfealu. — — 

Der Ma ſefalt oder Mauſefalk des— en, plur die ⸗en — 
eine Art Falken in der N eines Faſanes, mit langen Eden = 

keln und kurzen ſtarken gelten Füßen, welder fih von ‘ Präufen . 4 
nähret umd aicht zur Jagd gebraucht wird; Falco Buten Klein. 
Bußaar, Sußhard Mauſeaar, Mauſer | 
 Mänfewäctern. ©. auch Mräufegey SS 

Die Möniefalle,; piur. ——— ein 
mit wegzufangen. * SE 

Die HIsufefsder, plur. die—n, een, tele den Vboeln in 
der Mauſe, oder wenn fie ſich mauſen, ausfallen. — 

Der Maͤ efraß, des—ee, plur. inul. die Beihädigung einer 
Sache durch das Freffen oder Benagen der M äufe. Dem Mäufe 
fraße an den ledernen Senereimern begegnen, Gegenden, wo N! 
der Mauſefraß ſehr ſtark gewefen, wo die Seldmäuf e das ausge⸗ " 
> füete Getreide weggefreffen haben, De 

Dis iäufegedärm, des— es, - plur. inuf. ©, wmäufedarm. 

Die Hräufegecfte, plur. inuf. eine Art wilder Gerfte, welhe 
als ein Unkraut auf dürren Hkern, an den Wegen und auf Rainen | 
wächfet, und Ahren ohne Körner. bringet; Hordeum murinumL. ä 
Möufeforn, Taubkorn, Tanbgerfie, Zungfernhaar. Die & 

erſte Hälfte dieſes Wortes ſcheinet hier aus Miß verderbt zu fepn, | 
fo wie in Maäuſehafer und andern mehr; wenigſtens bedeutet es 


Be 







Hancmäufe de | 





in biefen Sufammenfegungen etwas untaugliches, muehtee. 
Der fäufegerer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art@&eyer, 
weiher nur Mäufe und Fröſche, wenn er ed haben kaun, aber | 
auch junge Hafen und Bügel fänger, Er ift vermuthlih nit dem 
oben gedachten Niänfefalten einerley Vogel, = ©. auch Moos |) 
geyer. eh 
Das Mauſegift —— plur. doch nur von mehrern Atten/ 5 
die —e, ein Körper, welcher den Mäufen ein tüdtlihes Gift iſt. — 
Ingleichen Gift, fo fern es zur Vertilgung der Mänfe gelegt wird. il 
Ira gemeinen Leben pflegt man daher aud den Xrfenst, wegen | 
dieſes Gebrauches, nur en Wäufepulver und Ratzen⸗ “| 
pulver zu nennen, J 
Der Mauſehabicht,/ des— es, plur. die—e, ©. Mauſefalk. 4 
Der Mauſehafer, des — s, plur. inuf. ein Nahme einiger Ar: | 
ten dem Hafer ähnlichen Unkrautes, welches unter anderm Getreide 
wild wachſet, aber Feine eßbaren Körner bringe, 1) Der Treipe 
oder Rodentvefpe; Bromus fecalinus L. ©, Trefpe. 2) De, hi 
Windhafers, Taubhafers oder Flughafers; Avena fatua Le 
©. Taubhafer, ingleihen Maäuſegerſte. S 
Das Mavſeholz, des— es, plur. inuf. ein Nahme verſchiede⸗ — 
ner holzartigen Gewächſe. 1) Des Fe länger je lieber, Solanım 9 
Pulcamara L weldes auch Alpranken, Zintſchkraut und Bit: 
terſüß genannt wird, und faſt wie Mäuſe riecht. 2) Des Leder⸗ | 
bolzes, eines Amerikaniſchen ſtaudenartigen Gewãchſes — 
Holz fo weich und zähe ald Bley it; Dirca L. 3 


Die Mauſekatze, plur die—n, eine Katze, in Betrachtung ih: 
rer Neigung zu.maufen oder Mäufe zu fangen. Kine gute Mauſe⸗ r 
age, welde die Mäufe gut wegfängel. E: 

Das Mauſekorn, des— es, plur. inuf. S. Mäufegerfte. 

Das Mauſekraut, des— es, plur. inuf. ein Nahme, -ı) bee 
Sadentrautes; Filago L. 2) Einiger Arten der Rubrpflanze, 
Kleines Mäufetraut mit ſchwarzen Blumen; Gnaphalium „ 
uliginofum L. Sumpfruhrpflanze. Großes Mauſekraut mit 
ſchwarzen Blumen; Gnaphalium nee Lo J 


Dis 


? 











Das M ——— des — es, plur. die — 1id 


1: 


12 25 M Au 
en. ein Loch, fo 
fern eg der Eingang zu dem Aufenthalte einer odet mehrerer INäufe 
it. Sich vor Furcht in ein Mäuſeloch verkriechen wollen, 
von einem hoben Grade der Zucht, _. 

Wauſen, verb. reg. recipr, welches nur von den Vögeln, 
Krebſen, und in einigen Gegenden auch von den Eeidenwürmern 
gebraucht wird. Die Vögel maufen fih, wenn fie im Julio oder 
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"Mor, melchee Me Stille, bie heilt he Seſchwindigkelt, welche 
man mit dem Mauſen alle Mahl verbindet, eigentlich ausdruckt, wie 
‚mus ber Bebeutung des Beſchleichens, aus bem verwandten Nie: 
derſ. mufen, nachdenken, (S. Balmänfer,) und aus dem Haupt⸗ 


worte Muße erhellet; welcher Begriff auch der Stammbegriff in 
dem Worte Maus ſeyn kann. In Meklenb. iſt für mauſen auch 


ſurren üblich, welches mit dem Lat. furari genau überein kommt. 


Auguſt die Federn verlieren oder neue befonımen, (bey den Jigern Das Näufendff, des — es, plur. die— er, ein Net, welches 


wenn fie eine nene Schale bekommen, 


fid) verfedern,) die Arebfe, 
Doch fagt 


‚und die Seidenwürmer, wenn fie ihre Haut ablegen. 


fig die Mäufe machen. 
tes. ©. 2. Maus. 


Bon der Niederſ. Bebentung dieſes Wor⸗ 


man von den letztern fo wie von allen Thieren, welche ihre Haut Das Mauſeohr, des — es plur. die—en , -Diminst. das 


nieue Haare befommen, ſich Haaren. 


ablegen, lieber ſich häuten, wie von hanrigen Thieren, wenn fie, 
Sigürlich ſagt man auch im 
gemeinen Leben, es babe fich jemand gut heraus gemauſet, 
oder gemauſtert, wenn er ſich gut gekleidet, gut gepugt, ſich eine 
befere Kleidung angefchaffet bat; wo es doch vielmehr zu dem alten 
muftern , Fleiden, und Muſterung, die Tracht, zu gehören ſchei⸗ 


net, ©. daſſelbe. iR 


* Schwabenſp. muzfen, und mit der den Niederſachſen gewöhn-⸗ 


- Anm. Sn einigen Gegenden auch muffen, maufern, mauſtern, 


AUichen Vertauſchung des s mit dem t, muten, mutern, mütern, 


welche letzten befonders von den Krebſen üblich find, im: Holland. 
muyten, im, Franzöſ. mit Ausftoßung des t, muer, wo ed auch 
von den Hirfchen gebraucht wird, wenn fie ihr Geweih abwerfen, 
im Engl. to mew, im Stal..mutare, im Lat. mutare, nehme 


lich pennas 
> fülle und eingezogen find, fo könnte man es mit Muße zu dem 


alten Niederſ. mufen, ſtille nahdenten, rechnen; ©. Balmäufern. 


Allein es iſt wahrfheinliher, daß es mit dem Lat. mutare Eined 
Seſchlechtes it, und überhaupt wechſeln, vertanfhen bedeutet, 


ren, Sfelsohren oder Scholohren, 


wurz, oder wilde Narde, Afarum L. Jugleichen, 


Mäufeöhrchen, Oberd. Mäufeshrlein, eigentlich das Ohr. oder 
Ohrchen einer Maus. Figürlich. 1) An den Verden werden 


= die ſchönſten und regelmüßigfien Ohren Mauſeohren oder Mäuſe⸗ 


ohren genannt; zum. Unterfchlede von den fehlerhaften Zaſenoh⸗ 
2) Eine Pflanze, deren 
länglihe Eleine rauche Blätter den Ohren einer Maus gleichen, 


Myofotis L. ift unfer dem Nahmen ‚des Mäufeshrchens oder 


Das Dergiß mein nicht, Myofotis 
Üngel£ Mus- care, Engl; 
3) auch die Asfel 
a) DB 
Nagelkraut, Hieracium Pilofella L. befondars aber das Hie- 
racium auricula L, und endlih 5) der Zohlunderſchwamm, 


Mäufeshrieins befannt. 
paluſtris L. iſt eine Net davon, 
Moufeear. Eben diefen Nahen führet, 


' Peziza aurieula L; welder auch das Judasohr genannt wird. 


Da alle Thiere zu der Zeit, wenn fie fi maufen, Der Mauſepfeffer, des s, plur. inuf. eine Art der Noßpoley, 
- yon einem üblen Geruche und einem fherfen brennenden Gefhmade, 


mit welger man die Nagen und Mäufe vergiften kann; Stachys 
filvatica L. Sienenfang, Löufeeraut, Speiheltraur, Stes 
phans- Börner. 


S. Mutſchieren. Wachter hat dieſes ſchon bemerket, nur das Das Mauſepulver, des—s, plur. inuf. ©, Mauſegiſt. 
zum Beweiſe von ihm angeführte Muthſchein gehöret nicht hier⸗ Der Nauſer, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit: 


Sn den Monfeeifhen Glofen jmd Muzgi- 


ber, ©. diefes Wort. 
Mauſen iſt alfo eigentlich ver 


wati Kleider zum Abwechſeln. 


"alfgemeine Ausdruck, welher das ſich haaren und haäuten mit ein „ 
schließt, od er gleich nur in engerm Berftande in den angeführten 


Fullen aüblich iſt. Krebſe, welche fi) gemauſet, d. 3. eine neue 
Schale bekommen haben, heißen daher Mauſer, in den Nieder: 
deutihen Sprecharten Müter, Murerkrebfe, und verderbt Mut⸗ 


terfrebfe. 
fi federn, Niederſ. ſich feddern, füh rauhen, im Niederl, 


rugen, rieln, rülen, Schwed. rugga „> üblih, entweder, weil 


dem Holland ruiten, vertaufhen. 


fie alsdann ein rauhes, polſteriges Anfehen haben, oder auch von 


die Vögel frippen fih. ©. die Maufe. 

2. Mauſen verb. reg. weilches in doppelter Geſtalt üblich ift, 
1. Als ein Geutrum, mit dem Hulfsworte haben, Mauſe fangen. 
Die Base maufer gut, fihleht. Die Eulen maufen dcs 
Nachts. Der Suchs muß oft aus Noth manfen geyen, Mänfe 
fangen. Die Baze laßt das. Mauſen sicht,  Niederf. mufen, 
* Holländ. muyfen. 2. Als ein Activum. 1) Beicleiden; in 


welcher Bedeutung es nur noch bey den Jagern üblich iſt, wenn ſie 


ein Wild mit Lift beſchleichen. 2) In engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung in der Stille, mit liſtiger Geſchwindigkeit wegſtehlen. 
Die Katʒen mauſen oft das Fleiſch aus den Töpfen. Das 
Geld iſt mir gemauſet worden. Sid) auf das Mauſen legen. 
Das Hauptwort die Mauſung iſt nicht üblich. 


Anm. In einigen Dberdeutfchen Gegenden manfehen, im Nie⸗ 


derſ. mufen, im Dan. mafe, bey den -ältejten Franken moſen, 


indem ſchon im Salifyen Geſetze Mosdo bie Beraubung iſt. 


In Liefland ſagt man dafür, _ 


worte fich meufen, ein Krebs, welcher in der Mauſe ift, ober 
fi eben gemaufet bat, im Nievderf, Muter, Miürer, und ver: 
derbt Mutterkrebs. GG; 1. Mauſen Anm. Bon dem Seitworte . 
maufen, behende fehlen, braucht man es zuweilen von einem liſti⸗ 
gen, verſchlagenen Diebe. Mäuſer aber in Duckmäuſer und 
Ralmsufer ſtammen von dent Zeitivorte maufen, mufen, nad: 
denfen, her, ©. diefe Wörter. -- 


Übrigens ift von den Vögeln in dieſem Verſtande auch Der Mauſeſchwanz, des— es, plur. die—e, Bralnet: das 


Mauſeſchwãnzchen, Oberd. Mäuferhwönzlein, eigentlih, ber 
Schwanz einer Maus, Sigürlich tft es dev Nahme- einer Pflanze, 
welche auf den durren unbeſchatteten Hügeln Europens einheimiſch 
iſt; Myofurus L. s 


Maufiftill, adv. im gemeinen Leben, fo fiil wie eine Maug, 
wofür man ach fagt, mäuschenſtill, mauesftill, ſtockſtill. 


Mauſetodt, adj. et adv, im gemeinen Xeben, völlig todt, im 


höchſten Grade todt Und ſteillt ſich mauſetodt, Haged. Man 
ſiehet leicht, daß an die Mauſe bier nicht zu gedenken if. Daß 
aber die erjie Hälfte diefes Wortes dag Arab. Maut, der Tod, 
feyn fell, wie Hinkelmann in der Vorrede zu feinem Koran be- 
hauptet, iſt eben fo unglaublich. Die Niederfachfen fagen dafür, 
murs, mursdod, Manfetodt, mus = entiwey, morih entzwey; 
das iſt murs ab, völlig ab; wo es fo viel als völlig, plötzlich, 
auf Ein Mahl, bedeutet. genn das Hoch und Oberdeutſche nicht 
aus diefer Att zu reden entiehnet iſt ſo ſtammet es vermuthlich 
von maufen, fo fein es den Begriff einer großen Stille hat, ab, 


Der trräufewächter, des — 8, Bla: ut nom. fing. fiehe 


Mãuſefalk. 


Es iſt in der Bebentung des, Stehlens Feine Figure von mauſen, Der Mäuſezahn, des — es, plur. die — zähne ‚ ein Rahme 


Mäufe fangen, fondern ein Seitenverwandter deſſelben, und ein 


— 


der zwey horderſten N in dem obern Kiefer, wenn fie 
bangen 
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Tiger find, als bie übrigen, 
Schrufelzähne genaunt. 

Di: Magaſeʒeit/ plur. — ©. Se Maufe. 

Die zizäufeswiebel, plur. die—n, ©. Weerzwiebel, 


Die Mausfarbe, plur. inuf..die gewöhnliche aſchgraue Farbe der. Mauehfrey, adj. et adv. welches mn im Oberdeutſchen fi zoll: R| 
ſiehe 
Der Mauthner, des— s, plan. ut nom. fing. gleichfalls mr. a 
der. ee 2 


Haus mauſe. Daher ——— dieſe Farbe habend, 
Mauſeſahl. 

Waufis, —er, — ſte, adj. et a welches nur im gemeinen 
Reben üblich if. Sich mauſig machen, ungebührlihe, trogige 
Korte von fih hören laffen, fih ohne Scheu verantworten, ſich 

zur‘ Wehr ſetzen u. ſ. f. Friſch glaubt, es ſey eine Figur der rau- 
hen oder rauchen Geſtalt ‚ber Vogel | in der Maufe, weil man in 
einem äbnligen Verſtande auf) fage, das Rauche hevans Fehren. 
‚Allein man fiehet bald, daß wen die Figur nit zu hart und un- 
gewöhnlich ſeyn fall, hier weder die Mänfe noch das Maufen in 
Anſchlag kommen Fünnen. Es gehöret ohne Zweifel zu dem Niederſ. 
mißlich, ſo fern es unmuthig, zornig bedeutet, und zu dem alten 

- DHberdentfhen miſcheln, zanken, und Mißle, Zank, ünniuen 
Zwietracht, ©. Miß. 

“Wiaußlich, — er, — ſte, adj. et adv. auch nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, zauderhaft. Maußlich fern. Wiauf: 
lich arbeiten. Ein maußlicher Menſch, der wenig und langſam 
vor fich bringt. Auf folge Art arbeiten, wird alsdann maußeln 
oder mußeln genannt, 
fliſtern, leiſe veden, Kat. mufhitare; ingleihen ſchmutzig zu Werke 
gehen, mantſchen. Es gehöret zu Maus, manfen und mufen, 
fo fern fie den Begriff der Stille 2 der Langſamleit haben, ſiehe 
2. Mauſen, und Muße 

Mausſtille S. Mauſeſtill 

Die Waub, plur. die—en, ein nut im Oberdeutſchen ‚ hefon- 
ders in Ofterreih und Baiern, üblihes Wort, den Zoll von Wan: 
ren au bezeichnen; ingleihen Den Ort, ober bad Haus, wo ber- 
felbe entrichtet wird. Die Mauth geben, entr chten⸗ Die 
Mauthen erhöhen, die Zölle. 

Anm. Es iſt ein altes Oberdeutſches ort, welches ſchon bey 
dem Ulphilas vorkommt, wo es Mota lautet, und gleichfalls den 
Zoll bedeutet. Sm mittlern Lat. lautet es Muta, bey dein Hor⸗ 
negk, nach der gewöhnlichen Verwechſelung des s und €, Mawſße, 
im Böhm. abet Megte., Wenn diefes Wort, wie es Du Freöne 


-erfläret, zunähft den Tiſch der Zolleinnehmer bedeutete, fo würde 


es zu dem alten Worte Mias,. Misfe gehüren, melches bey dem 
Kero einen Tiſch bedeutet, und im Angelſ. Maſe, im Goth. Mefa, 
im Lat. aber mit eingeſchaltetem Nafenlaute Menfa lautet. " Allein 
es ſcheinet eigentlich eine jede Abgabe zu bezeihuen, wovon noch 
verigiedene Spuren vorfommen. Im mittiern Lat. iſt Muta, 
Muda, Mutagium, Mutaticum, eine Art der Lehenwaare, 
welche bey Veränderung eines Gutes dem Lehensherren entrichtet 

wird, wo ed aber wohl von mutare abſtammet, wenn e3 nicht 
vielmehr zu unferm muthen gehötet, ©. daſſelbe. Bey dem La: 
zius ift-Mute Dank, Belohnung, bey den Stiefen Matte der 
Theil ausgedroſchener Früchte, welchex den Dreſchern anftatt des 
Dreſcherlohnes gegeben wird, und im Schwed, Muta der Lohn, 
ein Geſchenk, eine Gabe; ſo daß dieſes Wort ein Geſchlechtsver⸗ 
wandter von Mierhe in deſſen alten weitern Bedeutung ſeyn, und 
eigentlich eine jede Gabe oder Abgabe bedeuten, oder auch wohl zu 
Maß gehören, und eine zugemeſſene, beſtimmte Abgabe bedeuten 
kann. S. Miethe. 

Das Mautherz, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die-—e, ein Erz, welches nicht in Gängen, ſondern ſtockweiſe 
oder nierenweiſe bricht. Vermuthlich von Mierhe, ein Haufen, 
als ein Geſchlechtsverwandter von Mar, ein Geielle, ©. Mat: 
fhaft, Mir, Matte in der Bedeutung einer Mafe u. f.f. Im 


Sind fie breiter, fo werden fie - 


Im Niederk, ift muffeln und mufern - 
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Schwed {ft Mot der Srt, oder Punct, wo mehrere Dinge zu⸗ 


ſammen kommen, wo das t in dein zuſammen geſetzten Gliedmaß 


gleichen Meuterey. 
frey üblich iſt. 


im Oberdeutſchen, der Zolleinnehmer, 
deſſen Gattinn, die Mauthnerinn. 
w Augen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, mel 
ches das Sutenfivum von manen iſt, und von dem Gefchreye der 
Katzen gebraucht wird; Pohln. miaoze. S. Waumn. 
Das Mautzenkraut, des — 65, plur. inuf. im gemeinen Leben 


einiger Gegenden, ein Rahme der Zundsmelde, Chenopodium a 


vulvaria L. von Mautze, vulva; eutweder wegen ihres ſtinken 


den Geruches, oder auch wegen ihres Gebrauches in een 


Zufallen. 

Der Mautzenſtein oder maumenſtein Pe: pur. die 
— 2, im gemeinen Leben einiger Gegenden, der Nahme einer ge⸗ 
wiſſen verſteinerten zweyſchaligen Mufchel; Hyfterolithus, Vulva 
marına. Von dem Baeigen Worte, wegen der Bhnlieleit in der 
Geſtalt. 

Der Maxdor, RN, plur. ein aus — — 
Maximilian d’or verfürztes Wort, die in Baiern mit dem Bruft- 
bilde des Ehurfürften Maximilian Joſeph geſchlagenen Goldſtucke zu 


bezeichnen, welche, den Louis d'or zu 5 Thaler gerechnet, ar. N 


2 ©r. 8 Pf. gelten; nad dem Muſter der Wörter Louis vor, 
Carld’or, Sriedriche d'or. 
Die Marine, plur die—n, eine len Hegel des Verhal⸗ 
tens, und in engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, des ſittlichen 
Verhaltens; ein Grundſatz. 


Maß oder Maße abzuſtammen und eigentlich eine Maßregel u 
bedeuten feinen. 


1. Der May, , des—— es, plur. die — e, Dberd. — en, 


plur. die— en, ein Wort, welches ehedem überhaupt einen Büfcel \ 


und befonders einen grünen Bügel, einen Straus bedeutet zu ha⸗ 
ben ſcheinet, aber nur noch in einigen Fällen üblich if. 1. Die 


wuchs des Holzes, es ſey Nadelholz oder Laubholz, in Die Zänge, 
welcher auch der Limpf, ingleihen der Trieb ‚genannt wird, 
3. Ein grüner Zweig von einem Baume, oder mehrere in einen 
Büfchel gebundene grüne Zweige. 1) * Überhaupt. "Und SH 
em erfien Tage Srüchte nehmen von ſchönen Bäumen , Pak 


menzweige, und Meyen von dichten Bäumen und 5 


den, 3 Moſ. 23,40; am erſten Tage ſollt ihr Citronen, 
Palmenzweige, Zweige von andern ſtark belaubten Bäumen 
und von Bachweiden nehmen, Michael. 


/ 


Und trugen Meyen und grüne Zweige und Palmen, 2 Macc. 
7. 10. 
fie guf den‘ weg, Marc. 11, 8 
Büfhel von grünen Zweigen überhaupt verftanden werden. 


Wir gebrauhen es nur noch, 


— —— — ii 


in. den. verwandten. Zifehlaut übergegangen iſt, = daſſelbe in: 


Aus dem Stanz. Maxime, Engl. ° 
Maxim, im mittlern Lat. Maxima, welde von unſerm Worte 


 büfcgeligen Triebe, oder Jahrwüchſe, Ingleihen die braunlichen, 
längligen, ſpitzigen Knospen an den Wipfeln und Äften des Nadel 
holzes, befonders aber der Kiefern, aus welden diefer Jahrwuchs 
heraus kommt, werden in der Laudwirthfchaft der May genannt. | 
In weitere Bedeutung it es in der Landwirthſchaft ein jeder Jahr⸗ 


Schmůcket da⸗ 
Seft mir Miaven bis an die Borner des Altars, Pf. 118, 27 


Stliche hieben Mäyen von den Bäumen und jireueren 
Wo überall grüne Zweige und. 
Sn 
biefer allgemeinen Bedeutung ift "es im Hochdeutſchen veralter. 
2) in engerer Bedeutung, von 
folgen Zweigen frifh ausgeſchlagener Birkenbäume, fo fern felbige 
im Frühlinge bey feitlihen Gelegenheiten zur Ausſchmückung dr 
Käufer oder öffentlichen Orter Ru werden , wo das Wort in 

einigen 
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einigen Gegenden auch weiblichen Geſchlechtes it, die Mayer 
plur, die —n, oft aber auch im männlichen Geſchlechte collective 


gebraucht wird. May ſtecken oder ſetzen. Das Haus mie May 
ſchmücken. Jemanden einen May bder eine Maye ſetzen. 

Die Fremden beſſer zu erfreuen 

N der milde Wired den Tiſch mit dichten Meyen, 

F Haged. 

gm Niederl. Mai, Meg, in der Schweiz ein Meyeten, im 
mittlern Lat. Maius, Franz. May, im Stäl. Maio, Maggio. 

ne der Birfenbaum, von welchem folde Zweige genommen wer 
den, im gemeinen”Leben vieler Gegenden nur der May oder die 
Maye genaunt wird, © Maybaum. 3 

Anm. Die meiften Sprachforſcher leiten dieſes Wort in de leß⸗ 

ten Bedeutung von dem Monathe May her, weil der Birkenbaum 
gemeiniglich in dieſem Monathe auszuſchlagen pflegt, daher auch 
die M aye am hãufigſten in demſelben geſetzet werden. Allein ſie 
haben das Wort nicht in feinem ganzen Umfange gekaunt. 
Mayenſtrauß, Maylein kommen bey den Oberdeutſchen Schriſt⸗ 
ſtellern von einem jeden Blumenſtrauße zu allen Jahres zeiten vor, 
Meyken iſt im Hollaud. gleichfalls ein Blumenſtrauß, und in den 
Franz. Niederlanden ift Maie, und im mittlern Lat. Maia, ein 
"Haufen Serben auf den Felde, eine Mandel, Es ſcheinet alfo 
diefes Wort einen Haufen, ein Buſchel, eine Verbindung mehre⸗ 


rer Dinge zu bezeichnen, und mir Miethe, ein Haufen, Melter, 


Mahl i in der Bedeutung eines Haufens, u. a. m. zu 7— Worte 
machen verbinden, zu gehören, ©. Semabl. 
2: Der Mer, des — es, plur. die— e, im Oberd. — 
"plur. die—en,- der fünfte: Monath im Sahre, welcher zı Tage 
hat. Weil ſich der Frühling in demfelben mit allen feinen Reigen 


zu entwickeln, und die ganze Natur ſich zu verjüngen pflegt, fo ift 


- er von je ber für den angenehmſten Monath im ganzen Jahre ge⸗ 
‘= halten worden. Carl der Große gab ihm den Nahmen des Vauon- 
nemanoth,, Wonnemonathes, und in den frätern Seiten-»flegte 
- man ihn wegen der Roſenblũthe auch den Roſenmonath zu nennen, 
gelger Nahme noch am haufigſten bey. den Dichtern vorkommt. 
leh frowe mih maniger blusmen ruot 
Die uns der Meie Faser wi, König Conrad der j junge. 
Sr Rinder des Mayen, lobfinger dem Mey, Raml. 


Figürlich iſt der May des Sluͤckes der angenehme, erwunſchte 
Nach einer andern Figur wird auch die Mayblume 


Gluͤcks ſtand. 
in einigen Gegenden nur May ſchlechthin genenut, ©, Mayblume, 
- Anm. Im Niederf. Mai, Meg, im Schwed. Maj, im Kat, 
-Majus. Man glaubt gemeiniglich, daß die Deutſchen den Nah- 


" men diefes Monathes mit den übrigen von den Römern angenom⸗ 
Allein da er ſchon in dem Salifhen Geſetze Meobeißt, 


men haben. 
fo fheinet er älter, und ein bloßer Seitenverwandter des Nümers 
zu ſeyn. 
mungen für diefes Wort erfünftelt. Ich will fie hier nicht anfüh- 
ten, fondern tur bemerken, daß der Begriff der jugendlichen Schön⸗ 
heit der Natur’, welche allen Bölkern in der nördlichen Halbkugel 
jederzeit fo fühlbar gewefen, vermuthlih auch zu deſſen Benennung 
Anlaß gegeben hat. 
fon, angenehm, im Schwed. mio und im Island. mior Klein 
and angenehm, (S. Minder,) und im alt Schwed. Mö eine Sung- 
frau, ©. Magd. In Nieder- Bretagne bedeutet ‚mae grün, 
-blühend, und Macs ein Feld, eine Wiefe, eine Matte, im 
Lotharing. lo Mai und Mé, im alt Stanz. Mets, Mes, ein Gar: 
“tem Die Oberdeutſche Abinderung dieſes Wortes, des Mayen 
ar f. AR welche zuweilen auch bey unfern Dichtern vorkommt , bat 
and in Die folgenden Sufanımenfegungen ihren Einfluß, in: 
dem die meiften derſelben bey vielen Mayen fit May — 
lauten. 

ew.v 3. x, 2. Aufl. 


> 


May, 


Die Lateiniſchen Sprachforſcher Haben allerley Abſtam⸗ 


Im Niederſ. iſt moj, im Holland. mooy;_ 
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Der Aayapfel, des — 6, plur. die—äpfel, bey einigen neuern 

Schriftſtellern des Pflanzenreiches, die Frucht des Fußblattes, 

“ Podophylium L. einer Ameritanifchen Pflanze, welche im Mo: 

nach May reif wird, und wegen ihrer ovalen Geftalt einem Heinen 

Apfel gleicht. 

Der Maybaum des — es, plur. Bi Be im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, ein Nahme des Birkenbaumes, beſonders 
der gemeinſten Art, von welcher die Zweige im Monath Pay zur 

Aus ſchmuckung der Hauſer und Kirchen gebraucht werden, und 
welche auch die Maybirte, ingleihen der May vder die Maye 
ſchlechthin, in einigen Gegenden auch der Wonnebaum genannt 

wird; alles zum Unterſchiede von der Zangelbirke und auslän- 
difchen- Swergbirte, Betula alba L. Im Ital. wird fie gleich⸗ 
falls Maio genannt. 

Die Misyblume, plur. die—n, Diminut. des Mayblümchen, 
Hberd. Maybliimlein, ein Nahme verſchiedener Pflanzen, welche 

‚ ihre Blumen bereits im Monath May bringen. ı) Des bren- 
wenden Habnenfußes; Ranunceulus acris LL Am häufigfien 

aber, 2) einer Pflanze, welche in den Wäldern des mitternãch⸗ 
tigen Europa wohnet, und weiße glockenfeẽermige Blumen von einem 
angenehmen Geruche hringet; 

‚convallium bey andern Krauterkennern. In Hſterreich Fallrian 

Die Maybutter, plur. car. in der Hauswirthſchaft, Butter, 
welche im Monath May s gemacht wird, und die ſchmackhafteſte und 
beſte iſt; Grasbutter, Koliplingebutrer. 

Die Maye plur. Eee ©. 1. Maya. 

Mayer, ©. Meier. 


Der Mäpfifeb, des—es, plur. die—e, in einigen — 
ein Nahme der Alofe, Ciupea AlofaL. fo wie in andern des 


Söfelinges, Cyprinus DobulaL. ©: diefe Wörter, 
Maxfroſt, des—es, plur. die— fröfte, Seife welche 
noch des Nachts im-Monath May einfallen. 


Der Wiaygaffenzins, des—es, plur. doch nur von mehrern | 


Summen, die—e, eine in einigen Amtern des Herzogthums 
Braunſchweig üblihe Art des Rutſcherzinſes, welcher in 3 Marien: 
srofhen und = Df. beitehet, und ale Jahre an dem Weihnachts⸗ 

abend durch einen reitenden Bothen, bey Strafe der Verdoppelung 
für jeden fpätern Tag, in das Amt geliefert werden muß. Der 
Urſprung der Benennung ifi dunkel. Zrife leitet fie von dem Kat. 

magis ab, gleichſam Magiſſenzins Da es denn, wenn dieſe 

Ableitung erweislih wäre, mit Rutſcherzins einerley bedeuten würde. 


Der Maxkafer, des— 8, plur. ut nom. fing, eine Art Käfer 


mit Anbensehnten Kopfe und Bruſtſchilde, von tothbrauner Farbe, 

welcher ih im Monat) May häufig fehen läffer, und dag junge 
‚Laub der Hecken und Bäume abfrißt; Scarabaeus MelolanthaL, 
Maywırm, Schmalzkafer, Rauzfäfer, 3 Zeckenkafer und ver⸗ 
derbt Hexenkäfer oder Zexenwurm, in einigen Gegenden auch 
Weidenhahn, in Zurch Laubkäſer, im Osnabrück Eckeltewe, 
Eckelwewel, Eekernſcheerſel, wo die erſte⸗ Hälfte aus Zecke ent- 
ftanden zu ſeyn ſcheinet, die andere aber in dem legten ug 
init dem Tat. Scarabaeus überein kommt. 

Die Maytage, ‚pur. die — n, Diminut. das Maykägchen, 
eine Katze, welche im Monath May geworfen worden, und fpä- 
tern Kaben in der Güte vorgezogen wird, 2 

Der Niapkensbüring,, doer Maikens haring, or plur. 
die e, in dem Haringshandel, beſonders Niederſachſens früh 
gefangene Häringe, welche zwar ein. zartes Fleiſch, aber weder 
Milch noch Rogen haben; zum Unterſchiede von dem vollen Sa: 
ringe, welcher um Bartholomii gefangen wird. Da der Häringe- 

fang erſt um die Mitte des Junii angehet, fo ſcheinet das Wort 

hier von Mädchen, Niederſ. Mäken, abzuſtammen, und fo viel 

als Fungfernpäring zu bedeuten, £ — 
5 E 


Die 


$ 


Convallaria majalis L. Lilium 


Ci 
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Die Maykirſche plur. die—n, eine Art Gartenklrſchen von hell⸗ 
rother Farbe, welche bereits im Monath May reif werden, und 


wovon ‚eine große Art die doppelte Maykirſche genannt wird. x. ke ae a ee 
Die Mechãnik, plur, inuf. aus bem Griech und Sat. Mechaniea, | 


Sn Sſterreich grühkirſchen, Kinderkirſchen. 
Das Maykraut des— es, plur doch nur von mehrern Arten, 
die — kräuter, ein Nahme verſchiedener Pflanzen, welche entwe— 
der im May gegeſſen, oder doch in dieſem Monathe zum medici— 
niſchen Gebrauche geſammelt werben. 1) Des Schellkrautes, be— 


ſonders des großen, Chelidonium majus L. deſſen Saft wider 


äußere Schäden gebraugt wird. 2) Der Braunwurz; Scrophu- 
laria L. 3) Des Meierkraͤutes, weldes im Frühlinge von den 
Landleuten als ein Gemüfe wie Spinat- gegeffen wird, S. Meier: 
kraut. 

Der Mayling, des — es, plur. die—e, eine im ſterreichiſchen 
üblihe Benennung der Aſche, Thymallus L. ©. Aſche. In: 
gleichen des blauen Maykaferd.- 5 ” 

Die Mfaypflanze, plur. die—n, in der Sandwirthfchaft Ober: 
ſachſens, die Nebenhalme des Rockens, welde aud) der Linter- 


— 


rocken genannt werden; von May in der Bedeutung des jungen 


Triebes, ©. 1. May ı. 
Die Mayroſe, plur die — n, eine Art früher Gartenroſen, 
welche bereits im May blühen, röthlich, klein und gefüllet find, 
aber einen ſchwachen Geruch haben. Sie werden-aud kleine Pro- 

vinz ⸗Roſen genannt. s 

Zie Mayrübe, plur. e—n, eine Art der. Braflica Rapa, 
welche auch Tellerriibe genannt wird. 

Der Mays, piur. iauf. der auslindifhe Nahme einer Amerifa- 
nifhen Getreideart, welche bey uns unter dem Nahmen des Tür- 
kiſchen Rornes am befannfejten iſt; ZeaL. ’ \ 

Des Wayfchein, des— es, plur. die—e. 1) In den SKalen- 
dern, ber Neumond im Monat) May, ©. Schein. 2) Im eini- 
sen Gegenden führet auch der Steinbrech diefen Nahmen, ©. die: 

ſes Wort. ! 

Die Mayſeuche, plur. die —n, ein Nahme des Blutharnens des 
Kindviehes, weil es fiH im May äufert, wenn das Vieh in das 
frifhe Gras getrieben wird. | 

Der Miayfonntag, oder Mayenfonntag, des — 
die —e, ein Nahme des Eonntages Sätare, an welchem 
in einigen Gegenden, 3. B. Schleſiens, 
Leute mit Mayen, d. 8 jungen geſchmückten Taunenwipfeln, 
herum geben, allerley Lieder fingen, und dafür ein Trinkgeld be 
kommen. Ein folher Mey. oder junger Tannenwipfel wird da— 
felbit auch dee Sommerbaum genannt. ©. 1.Mey 2. 

Der Maythau, des— es, plur. inuf. Than, welger im Mo: 
nath May fällt. Rees — 

Der Mayvogel, des — s, plur. die — vögel. 1) In einigen 
Gegenden, ein Nahme der kleinen ſchwarzen Mewe, welche nicht 
srößer, als eine Turteltaube ift, und auch Brandvogel genannt 

‚wird; Larus minor niger Älein. 
xet auch der Guckguck diefen Rahmen, weil er fih in Maymonathe 
hören läffet, Eben dafelbft, werden 3) auh die Schmetterlinge 
Mayvögel genamt, ; 

Der Waywurm, des— es, plur. die—wiirmer. ı) Eine 
Art Käfer mit ſadenfoͤrmigen Fühlhörnern in Geftalt eines Vater- 
nofierg, mit einer eyfürmigen -Bruft, und einem umgebogenen 
höckerigen Kopfe; Meloe L. Sie find eines Zolles lang und bald 

‘yon grüner, bald von blauer, bald aud von ſchwarzer Farbe, 
werden im May auf den Ilhenbäumen, Ahornen und andern Ge: 
wachſen gefunden, und haben einen Geruch faſt wie Violen, Die 
wahre Spanifche Sliege ift eine Art davon. In weiterer Bedeu: 
tung werden auch die NTeykäfer in vielen GCegenden Maywürmer 
genaunt, ©, Meaykäfer, ; 


6, plur. 


die Kinder und jungen 


2) Im Niederſüchſiſchen fühz 


Die May wurz, plur inuſ. ) Ein Nahme des Frauenſtrauches, 


Orxrobauche major. L. 
Wortt 


2) Der Schur penwmurz, S. dieſes 


in der weiteſten Bedeutung, die Wiſſenſchaft der Bewegung; die | 
Bewegungskunſt oder Bewegungswiſſenſchaft In engerm und 
gersöhnligerm Verſtande, die Wiſſenſchaft von der wirklichen Ber | 
wegung ‚ber. feiten Körper; zum Unterfhiede von der Sydesnie | 
uff. Daher ver Mechenicus, weiger diefe Wiffenfhaft ver: . 


= 


fiehet. In weiterer Bedeutung pflegt man auch wohl einen unzünfe 
MWerizeuge verferfiget, ‚einen Mechentcum zu nennen. 
Mechäniich, —er, —te, adj. et.ady. 1. Sue Mechanik ge: . 
hürig, in derſelben gegründet. hi 
.. Die Mechanik oder einzelne Theile derfelben abgehandelt werden. 
2. In weiterer Bedeutung. +1) In der Figur, Größe und Bes 


figen Künftier,.. welcher allerley mathematiſche und phyſikaliſche 


ſchaffenheit eines Körpers gegründet, und daraus erklärber. In 


diefem Verſtande fagt man, es gefihehe etwas medanifch, ober 
‚es gehe mechenifch su. Die mechanifchen Bünfte,, welche das 
Bedürfniß der Menſchen zum Gegenſtande haben; im Gegenſahze 
der ſchönen Künſte. 2). Was vermittelſt anderer Werkzeuge als 
des Zirlels und Lineales gefhiehet. Die mechanifche, Auflöfung 
einer Aufgabe, in der Mathematik; im. Gegenfage des geo: 


metriſch. 3) Nach Art einer Maſchine, welche nur vermittelt | 
von aupen angebrachter fremden Kraft wirket, maſchinenmäßig 
ohne eigene vernünftige Wahl und Beſtimmung. Mechamſch 


handeln. ee 6 
Meckeen, verb. reg. neutr.. welches das Hiffeiwort haben erfore 
dert, und die eigenthümliche zitternde Stimme der Ziege und. des 

Ziegenbockes ausbruct, von welcher es auch eigentlich nur allein ges 


braucht wird, Die Ziege meckert. 


lern Lat. nebrinare, 


Die Medaille, (prich Medake,) plur. die—n, aus dem Franz, \ 


M edaiile ‚ eine Deukmunze oder Gedähtnifmünze, seine Münze, 
fo fern fie dazu beſtimmt ifi, eine merkwürdige Begebenheit auf 
„bie Nachwelt zu bringen. Eine Medaille von ungewöhnlicher Größe 
„heißt mit einem gleichfalls Franzäfiihen Worte son Medaillon, 


Im mittlern Lat, iſt Medalla und Medallia ein Säler, wie 


nod) das heutige Mailie, im Oberdentſchen ehedem ein edel, 
©. 2. Matte und Mattier, BETEN: ee 


das größte feiner Art. 


felben entipringet und zwiſchen der Haupt- und Leberader lieget; 
Vena mediana. Das Medien: Papier, welches in der Grüfe 


das Mittel zwiſchen dem gemeinen Papiere und dem Negal- Papiere 1 
Median = Octav, Wiedien : Ousrr, Medien - Solio, 


halt, 
‚groß octav u. ſ. f. aber noch nicht ſo groß als Regat octav uff 
Die Medicin, plur. inuf. aus dem Lat. Medicisa 


Hollandiſchen die Geneſekunſt. Daher der Nedicinen des — 5, 
plur, ut.nom. fing. welcher ſich diefer Wiſſenſchaft auf Univerjitä- 
ten befieißiget, zuweilen, obgleich feltener, auch ein Arzt, der 


diefe Wiffenigaft ausübek. - Wiedicinifch, in derfelben gegründet, | 


zu ihr gehörig. & 


Die Meditation, plus die— en, aus dem Rat, meditari. gm 


weiteſten Verſtande, eine jede Beſchäftigung und Anſtrengung des 
Gemüthes, 


EN 2 
RAN: 


Mechaniſche Schriften, worin 


Sm Dän. mödre, im Griech. 
erst, in einigen Oberbeutfhen Gegenden: mächzen, im: mitte | 


Median, ein aus dem Lat. medianus entlehntes und nur in einigen | 
Zuſammenſetzungen Üblihes Wort, etwas zu bezeichnen, welhes 
theils in der. Mitte zwiſchen andern Dingen, theils aber aug von 
mittlerer Größe tft, d. i zwar größer als gewöhnlich, Doc niet 

Die Medianz der, in der Anatomie, | 

‚ein Aſt bei Leberader, welcher um die Mitte des Armes von der- 






— 


— 





— 


— cisa, Die Wiſſen⸗ | 
ſchaft die Gefundheit des menſchlichen Kürpers wieder herzuftellen | 
und zu erhalten; die geilwiffenfchaft, Arzeneywiffenfhaft, im 





brachten Wahrheiten oder gehabten Gedanken üblich. 
dieſem Verſtande wird im ‚gemeinen Leben auch das Zeitwort medi⸗ 
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Gemüthed, Wahrheiten zu erkennen. In engerer, die kegelmaßlge 


Vorſtellung und Vergleichung mehrerer Wahrheiten und Bemihung, 


ihren Zufammenhang einzufehen Das Nachdenken, die Se: 
trachtung. Der Plural iſt nur von den auf folder Art heraus ges 
Sn eben 


tiven gebraucht, 


Die Meduũſe, plur. inuf, in der Mythologie der jet der eigen: 


ihümliche Rahme einer ‚der drey Gorgonen, melde ber Minerva 
der Rang in der Schönheit: frreitig machen wollte, daher dieſe aus 
Mache ihre Haare in Schlangen verwandelte, und ihren Augen die 
Kraft gab, alle, die fie anfahe, in Stein zu verwandeln. Perſeus 
überwand fie, bieb ihr den Kopf ab, und! werhete ihn der. Minerva, 
die ihn in ihren fürchterlichen Schild fezte, welger daher auch noch 


bey unfern Dichtern unter dem Nahmen dev Meduſe bekannt iſt. 


lichkeit in der Geſtalt. 


Figürlich iſt das Meduſen⸗ Saupt ) bey den neuern Schriſtſtel 
lern des Pflanzenreiches eine Athtopiige Art des Euphorbiums ⸗ 


Euphorbium Caput Medufae L. vermnuthlich wegen einiger Sihn: 
Koch Hinfigersaber,; 2) eine Mt nackter 


\s Würmer mit, Gliedmaßen , welche zu den Seeſteruen gehören, und 


einige Ähnlichkeit mit dem 


fünf lange Arme mit viele enziweigen haben, welche ihnen 

ne der Meduſe geben; 
Afterias Caput Meduſ⸗e L... Sie werden: häufig im Meere aus 
getroffen, aber auch nicht ſelten auf Dem feſten Lande verſteint ge: 


funden, da fie, — von igen — Senngachte genannt 


werden. | F 


Ds Meer, St es plur. Biete, Diminut. das meerchen, 


* 


u WE 


werden. 


Dberd, Meerlein. 


ſers, eine Sammlung vielen Waſſers. In dieſer weiteſten im 


Bibel ı Kön.7, 23f. 2 Kön. 25, 13 uf. f. das große eherne 


Waſſerfaß in dem Vorhofe des Tempels, nach dem Vorgange des 


Hebraiſchen Grundtextes, das eherne Meer. Im mittlern Lat. 


kommt In einer. Urkunde Herzogs Hugo von Burgund bey dem Du 


Fresne Mare vitreum gleichfalld von einem glaſernen Gefäße vor. 


2). mengerm Verſtande, : eine. betiähtlihe Sammlung Waſſers 


auf dem Erdboden, befonders eine: folhe, auf welcher das Waſſer 


fiehende Wafferfanımlungen , welche keinen ſichtbaren Abfluß haben, 


“> oder einge um mit Land unigeben find, ein. Meer genannt werden. 


Dahin gehören nicht nur das todte Meer und das Saliläiſche 


Meer im Judiſchen Lande, welche ‚eigentlich beträchtliche Landſeen 


finds ſondern auch das Rafpifche Meer in dem nördlichen Aſien. 
Am Niederrheine und in Nieder, ‚Deutfchland ift diefe Benennung - 
noch fehr üblich, wo mehrere betrachtliche Landſeen Meere genannt 


berhaupt, eine jede. große Maſſe Waf- 


Hochdeutſchen ungewöhnlichen Bedeutung heißt in der. Deutſchen 


Dahin gehören das Zarlemer Meer in der Provinz 


| Holland. das Bacher Meer im Zrierfhen, das Steinhuder 


braucht, in allen aber nicht. 


31. Meere handeln, eine. Reife zu Meer u. fi f. wo nur allein 
‚See üblich iſt. 


Meer im- Büceburgifhen ‚ welches iiber eine Meile lang und eine 
halbe Meile breit iſt, und andere mehr. 

welchen es ale ein eigenchünliher Nahme angefehen wird, iſt es 
Em Hochdeutſchen i in dieſer Bedeutung nicht üblig). 
figſten und gewohnlichſten wird die große Sammlung Waſſers, 
welche das. feite‘ Land des Erdbodens umgibt, und welches auch die 
See, das Weltmeer heißt, da5 Meer ſchlechthin genannt. 
"Wafer, die Sifihe im Melt, Ein Sturm auf dem Meere. 


Außer diefen Fällen, in 


3) An hau⸗ 


Fenfeit des Weeres. ° Huf dem Meere fahren. Im Meere 
fiſchen. Ein am Meere gelegenes Land. - Sn vielen Fällen. ift 
es gleichgültig, ob man in dieſem Verſtande See oder Meer ge— 
Sp ſagt man nicht zur Meere fahren, 


Überhaupt iſt im Niederdeutſchen, und der gan- 
zen daher Tührenden Seeſprache in dieſem Verſtande das Wort 


— 


Das 


wegen, des Griech. wvosy, fließen, u. a, m. zu gehören. 


‚ beitätiget diefe Ableitung. 


BSaveal, von Zav, das Meer. 
"Der Meerspler , des —s, plur. ut nom. fing. 
Wellen (Hläget; in welchem Verſtande verfehtedene Landfeen oder 


- Falco Haliaetus L.. Seesdler, 


‚Der ieeralant, des— es, 


Die Wieeramfel, 
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See üblicher, fo wie Meer den Oberdeutſchen am gelüüfigften zu 


ſeyn ſcheinet. Einzelne Theile diejes großen Weltmeeres führen 
im Hochdeutſchen Häufiger den Nahmen des Mieeres ald der See, 
ia einige: leiden das letztere Wort gar nicht. Das rothe Meer, 
das ſchwarze Meer, Das weiße, Meer, das mittelländifche 


«Meer, das Griechifche Meer, das Eismeer, das atlantifche 


Meer, das flille Mieer, das Japaniſche Meer un. ſ. f. Dage— 
gen in Nordſee, Oſtſee, Süderſee, Südſee, und andern das 
Wort See üblicher iſt. Figurlich pflegt man, beſonders in der 
höhern Schreidart, auch wohl eine jede große Menge ein Meer 


zu nennen. 


Wie brauſend 
Ein Meer von Seinden ihn umfing, Raml. 
Anm. Diefes alte und feht weit auggebreitete Wort lautet bey 
dem Notker ther Mere, bey dem Ulphilas Marei, im Schwed, 


und Island. Mar, im Zingelf. Mere, im Bretagnifhen Mor, 


im Lat. Mare, im Böhm. und Auf. More, bey den Kraine⸗ 
riſchen Wenden Murje, im Lettiſchen Marrios, im Ejthnifchen 
Merri , im Pohln. Morze. Es ſcheinet den Begriff der Menge, 
und den damit verbundenen Begriff der Bewegung: zu haben, und. 
zu dem Gefchlehte uufersö mehr, plus, mähren, ruhren, fi) be— 
Die. 
figürlige Bedeutung der Menge, in welcher See night üblich iſt, 
Unfer Moor und Moraft find nur auf 
eine entferntere Ark damit verwandt, indem felbige zunächft zu der 
Faintlie des Wortes mürbe, Niederf, mör, gehören. - In der 
Zufenmenfegung bedeutet es theils etwas, was dem Meere eigen 
iſt, von demfelben gefagt wird, theils Dinge, welche in und au 
dem Meere augekroffen werden, theild aber aud Körper, welche 
über Meer, oder vermittelſt der ne zu und kommen, wie 
in Meerſchwein, Meerkage u. ſ. f. Diele derfelben find. auch 
mit dem. Worte See üblich), viele aber auch nidt, fo wie andere 


nur das See allein leiden. 
Der Meergal des— es, plur. — eine große Art Aale, 


welche ſich im Meere aufhalten; Seeal, Conger L. Sm Dan, 


1) Eine Art 
Adler, welche ih am Meere aufhält, und mit einem Schuſſe fo 
wohl auf Vögel, ald auf Fifhe fültz; Aquila Oflifraga Klein. 
Fiſchadler, Fiſchaar, Bein: 
brecher. ©, das letzte Wort. Eine Art Rochen, welche am 
Schwanze einen langen gesähnten Stadel hat, Raja aqwlaL. ift 
bey einigen gleihfall unter den Nahmen des Meeradlers bekannt. 
plur. die—e, eine Art Meerfifhe 
mit Bauchfinnen hinter den DBruftfinnen, welche hautige Lippen, 
keine: Zähne, wohl aber einen Eleinen Zahn in den Sinnladen über 
den Vertiefungen des rundes bat; MugilL. Weeräfche. Die 
Staliäner-bereiten iht Botargo aus deffen Nogen. . 


Die Meecalſter piur die -- nm, eine Art ausfändifcher Bügel 


mit einem rothen Schnabel wie der Storch, einem oberwärte 
ſchwarzen, unten aber fhmusig weißen Kopf, Hals und Rumpf, 
und langen rothen Füßen; -‚Haematopus Oftralegus L. weil er 
zur Fluthzeit des Heeres Anfiern fängt, Daher er auch von einigen 
Auftermann,. —— Aſenches und Auſterdieb ge⸗ 


nannt wird, 
Der Meeramofer ie; plur. inuf. eine Art des Ampfers, 


welhe an den Europuiſchen Meerufern einheimiſch iſt; Rumex 

maritimus L. 

plur. die—n, eine At Omfeln‘ oder Droſſeln, 

welche ſo groß ats, ein Krammetsvogel tft, eine ſchwarzgraue mit 

weißen Puncten eingefprengte Farbe, und vor der Bruft nah dem 

Halſe inauf einen weißen Flecken in Geſtaͤlt eines Ringes hat, 
IR daher 
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daher fie auch Schilöamfel und Ringdroffel —— wird; Meer⸗ Das Wieereinborn, e. Seerindern: ' 9 
— Meerenge, plur. die—n, der von zwey ——— ei | 
dern enge eingeſchränkte Theil eines Meeres, ein’ enger Durch⸗ 
gang: aug einent Theile des Meeres: in den andern, welcher bey 
Im Tatlan Ge 


drofiel, Stockziemer, Seeamſel; Turdus — 
Klin et L — 
Der Meergpfel, des — 5, plur. die— äpfel, ©. Meerigel. 


Die Wiescafche, plur e—n, ©. Weerslant. 

Die Hieeraffel,  plur. die — n, eine Art nadter Würmer mit > 
Gliedmaßen, einem lüngligen und mit vielen Fühlfpisen an den 
Selten verfehenen Körper, welhe in Meere lebt 5: Nereis L. 
Eine Act derfelden ift fo Elein, daß man fie nicht mit bloßen Augen 
fehen kann, und verurſacht das Keuchten des Seewafers. 

Die Hicerauffer plar de—n, eine Art geringer Auſtern, 
welche auf dem hohen Meere gefiſchet werden, - 

Die Meer⸗Becille, plur. inuf, S. Wieerfenchel. 

Der Meerball, des—es, plur die—bälle, eine gelblih braune 
langlich rund zuſammen geballte Materie, - welche auswendig rauch 


und haarig iſt, inwendig aber Seeſand und Muſcheln hat; Pila 


ımarına, 
Ho denn iiber Venedig zu ung gebracht werden. >: 
‚Die Meerbarbe, plur) die —n, ©. Barbe, raucht 
Die Meerbeete, plur. inuf. ©, Meermangold. on 

Die Me⸗rbohne, plur. die—n, &, Meereichel. 

Der Meéerbors des— es, plur. die — börfe, eine Art Börſe, 


welde fih im Meere aufhält, einen ungetheilten Schwanz, und =; 


auf dein Kopfe und vornen am Baude blaue, rothe und fhwarze : 


Streifen bat; Perca marina \.. Seeböts, 

Der re, ebesffen, des — 8, ‚plur. ut nom. ‚ing; eine Art 
Braffen von dunkler Farbe, welge fi in dem Meere‘ aufhält; 
Sparus Pagrus L. Seebraffen. 

Der Heerbürsel, des— 6, plur. inuf, eu Aleer: Portulab. 

Der Meerbuſen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Theil des 
Heeres, welcher in das ſeſte Land hinein tritt; 
Golfo. So find das mtttellundiſche Meer und die Oſtſee eigent- 


lich Meerbufen des großen Weltmeeres; ob man gleich dergleichen .: 


Men findet fie haufig im mittellandiſchen Meere, da 


x 


im Ital. ein. 


große Meerbufen auch haufig’ Meere zu nennen, und den. ex — 


Nahmen lieber fur kleinere aufzubehalten pflege Kleine Meerbu⸗ 
fen werden Wiken, Buchten und Bayen, und, wenn ſie flaches 


Waſſer haben, und zum Aufenthalte ber Schiffe vorzüglich fiber 


/ 


und bequem find, Zäſen genannt. 2 


Die Meerbütte, piur. die—n, eine Art Bütten mit glatten » 


Körper, welche fih in dem Meere aufhält; Pleuronedtes Rhom- 
bus L. Weil ihr Fleiſch dem Fleiſche Yer Fafanen an Geſchmacke 
ähnlich feyn toll, ſo wird fie von einigen auch vizeerfäfan , See: ı 
“fafan genannt. 


Barbue, den Rahmen der Wreerbiirte, 

Die Meerdattel, plur. die—n, eine Art der Steinmufchel, in 
Geſtalt einer Dattel, welche andere die lange Spitz muſchel oder 
Pholade nennen; Pholas —— LFranz. Bitot. 

Der Mẽeerdraͤche, des— n, plur. die—n. 1) Ein den Neuern 
unbekanntes Naubthier im Meere; deſſen Ezech. 82,2 Aa 
wird. 2) ©. Dradenfiich. 

Die Meerdroſſel, plur. ie—n, ©. meeramſel. 


Bey andern führet auch die größe Hütte, oder 
der große Buttſiſch, Pleuronedtes Hippogloflus L. su. | 


Die NTeereiche,  plur. die—n, eine Art des Meergrafes,. mit 
einem flachen zweytbeiligen glatt geränderten, Blatte, aus deſſen 


Spitze u warzige Bläschen entſpringen; Fucus veficulofüs L. 
Seeeiche. Es wohnt im atlantifhen Meere; und wird. in Schwe⸗ 
den, wo. man bie Sonne damit füttert, Schweinerang. 


genannt. . 
Die Yeereichel ; plur. die-—n, eine vielfdjalige Mufcel, welde 


einige Ähnlichkeit mit einer Eichel hat, Balanıs L. und. auch 
Weerbohne, Seeeichel, Franz. au de Mer, Hollund Zee- - 


Ekele genannt wird, 


FR 

N PERBEN 
Mer 
ED 


4 


den Schiffern eine Straße genannt wird, 
Goſſe, Safe. 


a 


Der Mieeröngel, re, plur. His nom. f ing. e Engelfiſch 


Die Meeresſtille, plur die — n, ber Zuftand des Meeres, da 


es in völliger Ermangelung des Windes faſt ohne alle Bewegung 


en, 


iſt; die Seeftille, und nos häufiger die Winofülle, x 


Der: ——— des — es, plur die ſtröme, der Ehtom | | 
Mejenige Bewegung des Meeres, da deſſen Waſſer 
nach einer gewiſſen Richtung gezogen wid; ae Seo.‘ Be 4 


stm! Meere, 


ſtrom. 


DL tieereswoge;,‘ plur. en, ——— fe der: Dißte: ' 


riſchen Schreibart, die Wogen⸗ d. i. hohen Wellen des Meeres. 
Mein gerz gebt empor, wie Meereswogen im Sturm, Heiße | 
Das Meerey des er, ‚plur.) die er, eine Art eyförmiger 
Meernüfle, oder einer gewundenen rt Mufheln, welche fih im 
Meereraufkältz und. hr. — in der — eines” a 
gefunden wirb. RE TE 
Der Micerfaden, RR; ri ie 
des Meergrafed mit. einent fadenförmigen durchſichtigen Blatte; 
Fucus Fium L. . 
Der Wẽerfaſan des—es, plur.idie—e, ©. ———— 


J 


Die Meerfeder, plur. die — n, eine knorpelartige Thierpflanze 
im Meere, welche die Geſtalt einer: Feder hat, nicht au einem | 


Orte feſt ſitzet, ſondern eine willkührliche Bewegung hat. die) 


‚ blättärigen Faden zu beyder Seiten des Stammes‘, die’ den Faden l 


der Bänfefedern ähnlich find, leuchten im Fiaſtern / und machen den 
Abgrund des Meeres helle. Pennatula L. Seefeder. 
‚Die it; werfiige, plur. die — n, eine ähnlige Art der Enotpeliz 


or, 


Meernefier ifiy: And zunãchſt an die Schwamme ei 
Seefeige 
— Meerfencheh, des 6, inuſ — ——— 


liche Planze, welche an dem Afern des Europuiſchen Weltmeeres 


wohnet, und deren Blatter in England als ein Salat gegeſen J || 


den; Crithnum. L. Meer⸗ Bacille, Bacillen. 


DAS Yreerferket, des — 8, ‚plax ut‘ ao Bu e. Mer i 


7% FE 


ſchwein 


Der Mecrfiſch, Besen, lan, ee —— jede Art Kſhe⸗ 


welche ſich allein oder doch am häufigften im Meere aufhalten, und 

am gewöhnlichſten Seefifihe. genannt weden zuim et von 

den Fluß- und Teichfiſchen — — 

Die Mieerfobre, p 
baume, welche in den wärmern Ländern. an den Ufern — be | 
meeres wächfet; Pinus maritima Mill. % 


Ye 


Su 


Ö N 
Die — Da die—en,, oder im Diminut, dns Meer 


— 


aber einen Sifefchwanz, haben. — das, — — 
Das mannliche Geſchlecht wird der. Meermann, das 
Geſchöpf ohne Unterſchied ER ‚aber der | 


Sirene. 


menſch genannt. 
Der Mẽerfroſch des ⸗es — we 


Amerikaniſchen Meeren angetroffen werden; See roſch 


Rana PÜcakg L 


Die 








es Eine a | 


2) ©. Meerröhre. “ 


gen Thierpflanzen, welche einer Zeige gleiht, eine Unterart der | 


lur. — äh: Art Schren oder Riem ) 


es Eine art | 
großer Fröſche, welde über eine Halbe Elle lang find, und in den | 
) Eine 
Ark mit Lungen verſehener Fiſche, welche nur Ein Luftloch auf | 
‚jeder Seite hinter den mit an ee u. ‚Site | 
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Die Meergans, plur. die — gänſe, ein Nahme, welchen die 

Sropfgans bey einigen Schriftſtellern führet, ©. dieſes Wort. 

"Das Mieergewächs, des— es, plur, die — e, ein jeded im 
Meere einheimtiches Gewachs, das Seegewächs; zum Un ter⸗ 
ſchiede von den Erd- oder Landgewãchſen. 

Das Meerglöckchen, des —, plur. ut nom. fing. ©, Meer— 
winde. 

Der Meergott, des—es, plur. die — görter, Fämin. die 
Meergöttinn, in der Mythologie, eine Gottheit, welde das 
- Meer regieret, und figürlih auch das Meer jelbft. 

Ds Mieergras ' des— es plur. doc nur von mehrer Arten, 
die — gräfer. 
lich ift, und im Meere angetroffen wird; Fucus L. Seegras. 
Es gibt fehr viele Yrten deſſelben, wohin auch die Meereiche, der 
Meerfaden u. a.m. gehiren 2) Eine Pflanze, welche aleich- 
falls in dem Weltmeere wohnet und in den mitternädtigen Ländern 


N  Tang, Seetang ‚genannt wird, Zoitera L. führet gleichfalls den 


Nahmen des leer = oder Seegrafes, 
Die Meergroppe plur die — n eine Art mit Kiemendeckeln 


verſehener Meerfiiche, — zum Theile einen Kamm auf dem 


Kopfe haben; Blennius L. 

Meergrun, adj. et adv. Su ſcheinbaren grünlichen darbe des 
Meerwaſſers gleich oder ähnlich. 

"Bee Wieergründel, dee—s, plur. ut nom. fing. ‚oder der 
Meergründling, des -— es, plur. diem ee, \ 1): Eine Yrt den 


> Sründeln äbnliger Meerfiſche von ſchwarzer Farbe, welche: ihren 


Gobius Niger L. 9 
2) Bey 


Rogen auf einen Stein am Ufer legt; 
Dänemark wird er Rucling, Schmorbutting genannt. 


einigen werden auch die Anfihoven, oder die aus Frankreih und 


 Vortugsft zu und gebrachten Sardellen, Clupea Eneraficolus L. 
Meergründel gensnuf, 

Se Meerhafen, des—s$,. plur. die — bäfen,. ein Hafen ant 
Meere, welcher noch häufiger ein — genannt wird; am 
Unterfgiede von einem SInfbafen. . 

— Wreoebabn, des— es, Plür. die—hähne, eine Art Ame⸗ 
rikaniſcher Meerfiſche, woran der zehente Strahl der Kürkenfinne, 


und. der zweyte — ae länger als der ganze Fiſch ſind⸗ 


Gallus L. 
Der Meerbaſe, — plur,.die—m. ı) Ein eerfifc, 
welcher mit dem Störgeſchlechte nahe verwandt ift, und einen mit 
nochigen Schuppen befegten Körper hat; Lumpus L. In Nor- 


wegen wird er Rogukere, dai Steinbeißer, und auf Helgoland 


Zaffpode genannt. Eingeſalzen heißt er in Danemark Run: 
demave. 2) Eine Art im Meere befindlicher nackten Würmer 
wit Gliedern, welche eine Art Sarielngen Tethys L. tft. 
3) ©. Tintenfifch. x 

Der Meerheber, des 8, plur. ut ‚nom. fing. bey einigen ein 

Nahme der. Waſſerhoſe ©. diefes Wort. 

Der Meerhecht, des — es, plur. die—e, eine Art dem Hechte 
ähnlicher Meerfiſche mit zwey ee Merlueius Ib 

* Seehecht. 

Die Meerhenne plur. die eine Art Dieerfifhe, welche in 
Frankreich Poule de.Mer genannt: wird, 


"Die Mesrb! fe ‚ plur. inuf. ein Rahme, welchen bey einigen andy 
- der. officinelfe Steinfamen führet, welher auf den Rainen in 
‚Europa wild wägfetz ‚Litbofpermum oficinale L. Dagegen 
andere den Aderjteinfamen, Li: oem arvenfe mit dieſem 
Nahmen belegen. 


Das Mreerborn,, des — es, plur. ehe gewun⸗ 
dene einfächetige. Schnee, woran das erfie Geninde fehr die: 
bäudig, und die Öffnung einfürmig iſt; Buccinum L. Meer⸗ 


Der Wicetigel, 


) Eine Art Aftermöofes, welhes dem Grafe ähne 


Die Merrkohl, des— es, plur. inuf. 
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trompete, Seetrompere, Poſaunenſchnecke, in Niederdeutfch- 
land Rinthorn, alles wegen der Ähnlichkeit. 
Die Meerhoſe, plur. die-—n, der Nahme einer Zufterfcheinung, 
S. 1. Soſe 3). 
Das Meerhuhn, ee) plur. RB. eine Art 
Waſſerhuhner, melde über 15 Zoll lang find, und fih am Ufer des 
Meeres aufhalten; - Tringa Limofa L. 
Der Meerbund, ©. Sechund, : 
des— s, plur. ut nom. fing. eine Art vie: 
ſchaliger runder Muſcheln, deren Schale eine harte Rinde ift, 
and. zung Theil beiveglihe Stadheln hat; Echinus L, Seeigel, 
Meerapfel, Igelſchnecke, Seeapfel. 
Der Meerſjunker, des — s, -plur. ut mom. fing. eine Art 
Schleyen, welche ih im Meere aufhält; Tinca Tulls I: 
Das Meerkalb, des— es, plur die — kälber, ©. —— 
Der Meerkamm, des — es, plur. die — kämme, eine Art 
Meerſiſche, deren Kopf und. Floßfedern mir gegitterten un 
Strigen verfehen ſind; Novacula L. 
Die Meerkage, plur. die m, ein Nahme, welchen man —— 
mit einen Katzenſchwanze verſehenen Affen beyzulegen pflegt, deren 
es ſehr viele Arten gibt; Cebus L, Cie haben dieſen Nah— 
mem, weil fie aus wärmern Ländern über Das Meer zu uns ge- 
bracht werden. 
Die Meerkirſche, plur. die—n, die herbe, den Kirſchen ähn: 
liche Frucht des Meerkirfchenbaumes, welhen Rahmen der Erd: 
. beerbaum, Arbut:s Unedo L. in einiger Gegenden führet, viel: 
leicht auch, weil erüiber das Meer zu und gebracht worden. A 
«} Ein Schiengemädhs, 
weihes an den Ufern des mirternächtigen elnme: eres wächfet, dem - 
Kohl gleigt, und im April and May wie Spinat gegeffen wird; 
Crambe maritima L. 2) Eine Art Winde, welche an den Ufern. 
des mittägigen Europa mächfet, bey uns aber nur in den Gärten 
gebauet wird, röthliche, an der Erde Friehende Stangel, fefl 
runde, die und milchſaſtige Blätter an langen Sti elen, und pur⸗ 
purrothe glosenfirmige Blumen hat; Meerwinde Meerglock⸗ 
- chen oder. Meerglödlein, Soldanelle. 
Der Miechebs, ©. Seetrebs. 
Der Mieertecusdorn; ©. Zaffporn. 


Die Meerkuh, ©. Seetuh. 


Die Meerleuchte plur.: die— ır,_ eine Art Meerfifce mit Bauch⸗ 
finnen unter deu Bruſtſinnen, und einen gepanzerten und mit 

rauhen Strichen verfehenen Kopfe; Trigla Lucerna L. 

Die Meer! eyer, plur. Bie—n, eine ähnlihe Art Seefiſche, 
welde fih in den Gewärfern um England aufhältz Trigla — 
Franz. Rouget. 


‚Die Meerl: ‚nfen, fing. iu ©, Äntengeiim. | 


Der Meerlswe, ©, Seelöwe. 


Das Meerlungenkraut, des—es, plur. inuf. eine At dee 


Sungenfrantes, welhes an dem Meerfirande des mitternächtigen 
Europa wädfet; Pulmonarıa maritima RB: 

Der Mee m ngold, des—es, plur. inuf. eine Art des Mans 
goldes, mit doppelten Blumen, welder an dem Meerſtrande Eng— 
lands und der Niederlande einheimiih iſt; Beta marıtıma L, 
Meerbeete. 2 ’ 

Der Meermann, des— es, plur. die— männer, S. Meerfvan. 

Die Meermaus, plur. die— mäufe, eine Art nadter Würmer 
mit Gliedern, welche ſich in dem Meere aufrält, einen eyrun⸗ 
den mit vielen Füßen verfehenen Körper und ein Maul mir zwey 
doppelten Fuhlſpitzen hat; Aphrodita, L. „.Eine Art derſel⸗ 
beit iſt mit Heinen Schuppen, eine andere aber mie Stachelu 
bedeckt. 

J3 x Die, 
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Die Meermelde, plur. e—n, ein ——— welches Die Wieerröbe r phur. inuf, eine Art ber Walbrebe welche an ben N 


eine Art Melde tft, an ben Ufern des mitternähtigen Europa wäd- 
fet, und viele Ahren an einen fehserigen Stängel hat; Atriplex 

littoralis oder portulacoides L. Meer Poerculat. 

Der M deermenſch des — en, plur. die —en, ©. Meerfrau. 


Das Meermoos, des — es, plur doch nur von mehrern Arten, 


die — e, ein Moos, oder vielmehr Aftermoos, welches in dem 
Meere wächſet, deſſen es verfchiedene Arten gibt. 
Die Meẽermuſchel plur. die — n, Muſcheln, welche ſich im 


Meere aufhalten, Seemuſcheln; zum Untetſchiede von den Fluß⸗ 


mufcyeln, 


Der Mieernabel, des —6, plur. die — näbel, 1) Eine Art 


Aftermoofes, welches eine leberartige, flache, zirkelrunde, ſeſt 


fizende Pflanze ift, welche fi auf dem Boden bes Weltineeres auf- 
hält; Uua umbilicaisL. 2) Die verfieinerten nabeifärmigen 
Deckel einer gewiſſen Art Seeſchnecken, welche im mitte llandiſchen 
Meere häufig ſind, fuͤhren gleichfalls den N dahmen der Meer⸗ 
Seensbel. 

Die Meernadel plur. die—n. 1% Ein Meerſiſch, Efox Bel- 
lone L. ©. Zornfiſch. 2) Eine Art verfeinerter ungewundener 
Schneden, welche aus geraden fil berfarbenen Röhren beſtehen, 
die wie ein abgebrochenes Stuck von einer. Strienadel ausfehen, 
und von einigen zu den — rectis gerechnet werden. Siehe 
Seenadel. 

Der Meernebel, — plur. ut nom. fing. ein iciter und 
finſterer Nebel, welder ſich oft auf dem Meere fehen läſſet, und 
gewiſſe große Sandbünte fat beſtändig bedeckt. & 

Dis Mereneft, des—es, plur. die— er, eine Art Enorpeliger 
CThierpflanzen von Eugeleunder Gefialt; AlcyoniumL. Die Meer⸗ 
feige, Todtenhand u. f. f. find Arten derfelben. 

Die Meernuß, plur. die — niſſe, eine Art Schnecken mit gewun— 


dener langlich runder Schale, deren Öffnung oben weit und unten - 


enge iſt; BullaL: Das Meerey iſt eine Art derſelben. Beyde 

halten ſich nur in den Weltmeeren auf, 

Die Meerorgel, plur. die —n, ©. Meerrohre. 

Der M cerpapagey des — en, plur. die — en, eine Art Meer- 
fiſche, mit vorwärts abgeſtümpften Kopfe; Coryphaena pfitta- 
cus L. Seepapagey, Stanz. Perroquet. 

Der Meerpfaffe, des —n, plur. die—n, eine Art Meerfifhe 
mit Baudfinnen vor den Bruftfinnen, und einem Tauben Kopfe; 
Uranofcopus L. Franz. Grados, Crados, in der Normandie 
Presre, in Bretagne Pretras. : 

Der Meerpfau/ des — es, plur. die en, S. Siftroche, 

Das Mieerpferd, des— es, plur. die —e, ©, Seepferd. 

* Die Meerpforte, plur-die—n, eine veraltete Benennung 
eines Meer - oder Seehafens, weldhe unter andern noch in dem 
Titel des ehemahligen Churſächſiſchen Minifters Brühl vorkam. 

Der Wieerpinfel, des—s, plur. inuf. eine Art im Meere 
befindlicher ungewundener einfhaliger Schneden, von der Dide 
einer Zederfpule, welche vorne Fäſerchen wie ein Pinfel hat, mit 
welchen fie ſich an die Steine anhängt; Penicillus L. 


Der. Mẽer ⸗ Poctuläk des — es, plur. die — e/ ein Nahme 
der Meermelde, wegen einiger Ähnlichkeit der Blätter, ©. Die: - 


ſes Wort, 
sel verderbt. 
Der Meerrauber, S. Seeräuber, 
Die Meerrauke, plur inuf, eine Art der Rauke, welche als ein 


In den gemeinen Mundarten wird er in Weerbür: 


Eommergewächs in unfern Gärten gebauet wird, aber in Stalten 


einheimiſch iſt. Entweder, weil fie daſelbſt am Seeftrande wäd: 
fet, oder auch, weil fie über Meer nad den me Deutſch⸗ 
ande gebracht worden, 


Der Meerſchaum, des —es, 


Me e — 


Uſern des Aſiatiſchen Meeres wohnet; Clematis maritima L. 
Der Weerrettig 


iſt, ſo Meer hier für Moor, 


folgende,) obglei 
dieſes Wort daher Marrettig ſchreiben. 


wädhs im tederi. Marreddik heißt, fo wird in dem Bremiſch 


Pferden ſehr geſund iſt, daher fie auch im Engl. Horſeradiſh 
heißt. Ihr Holland. Nahme iſt Mierik - Wortel. 


des — es, plur. inuf, eine Act des Löffel 
Erautes, deßen lange dünne und ſcharfe Wurzel in den Kücen I 
bekannt iſt, wo fie, auch nad) allerley Zubereitungen, den Rahmen 
des Meerrettiges behält; Cochlearia Armoracia L. Da dies : 
fes Gewachs in den Warfergräben und Heinen Bachen einheimiſch 
Moraſt, zu ſtehen, (©. 

J 


diederſ. Wörterbuche nicht unwaheſcheinlich gemuthmaßet, dag die 
erſte Halfte das alte Mar, ein Pſerd, ſey, weil die Wurzel den 








Andere es von dein Tat. amarus ableiten, und 
Da indeſſen dieſes Ges 


Br ne 


age 


Im Ober: 


——— wird der Meerrettig Grän, Beän, SGrien, Krien 
genannt, im Ruſſiſchen Chren, ohne Zweifel von. De noch bey 


den Kraineriſchen Menden üblichen grerak, bitter. SR = 
Des Mieerrind, des — es, plar. die — er, in einigen: Gegen⸗ 
den, ein Rahn⸗ des Rohrdommels ©. dieſes Wort. 


Hier iſt 


Meer unſtreitig fo viel wie Moor, Moraft, daher eben die- 
fer Bogel an andern Orten Moosochſe, und Mooereigel ge⸗ i 


nannt wird. 
Die fiseerröbre, plur, ie—n. 


1) Eine Art ungewundener 


Meerſchnecken in Geſtalt einer langen engen Röhre, deren es ver⸗ 
ſchiedene Arten gibt, welche auch verſteinert angetroffen ‚werben; : 


Tubulus L. 


Mehrere zuſammen verfteinerte Meerröhren in 


Einem Stüde führen bey den Steinkennern den Rahmen der Meer⸗ 


orgel, Seeorgel. 


2) Auch eine Art weicher hornartiger Thier⸗ 


pflanzen, welche ſich im Meere aufhalten, und aus einer theils 
einfachen, theils in Zweige zertheilten hornartigen Röhre beſtehen, 
aus deren obern offenen Theile das Thier durch viele Faden oder 


Arme hervor taget; 
Meerrohren, ingleichen der Meerſäden bekannt. 
Der Meerſabel, 
welcher zu dem Geſchlechte der Delphinen gehüret, 10 bis 12 und 


Tubularia.L. find unter dem Rahmen der 


des — 5, plur. ut nom. fing, ein Meerfifc, 


in Amerika bis 30 Schuh) lang iſt, und außer den zwey Seitenfin- 
nen eine 3 bis 4 Schuh lange Rügenfinne in Geftalt EINER Sibels 


bat; Delphinus Gladius marinusL. 

Dos Meerſfalz, ©. Seefalz. 

Das Meerſamkraut, des — es, plur. inuf. eine Art des Sam: 
Frautes, welches an dem Strande des Europaiſchen u woh⸗ 
net; Potamogeton marinum L. 


Der Meerſaufiſch, des — es, plur. die—e, eine Ark. a 


mit einem höderigen Rüden, ohne — — was Ga- 


leus L. 
Der Weerfchatten, des—s, plur. ut nom, Ge eine: At der 


Geerappen, welche ſehr mager tft, und um Nochelle gefan⸗ 


gen wird, Sciaena Umbra L. Franz. Maigre. 


Jur. inuf. 1) Eine — 
weiche, weiße, brüchige Mare, welche aus dem Schaume des ſal⸗ 
zigen Meerwaſſers bereitet wird, aber ein Unding if, indem die 
Pfeifenköpfe, welche daraus -beftehen ſollen, und in Semlin u. f. f. 
ſehr häufig verfertige werden, aus einer Art weichen Speckſteines 


beſtehen, welcher aus Natolien kommt, und die gelbe Farbe durch 


Sieden in Shl erhalt. Daher das Bey- und Nebenwort meer— 
fhaumen, aus Meerſchaum verfertiget. sein meerfchaumener 
Pfeiſenkopf. 
ſich in dem Meere aufhält, einen erhabenen eyrunden Körper, 


und Fuhlſpitzen von verſchie dener Geſtalt und N ie Holo- 
Der 


thuria L. 


2) Auch ein nadter Wurm mit Gliedern, welcher 


1a; Mee 


Der ————— des—s, plur. ut nom. fing. eine etwas 

anſtündigere Benennung eines Seeräubers, von der N, A. das 
. Meer fihöumen, d. i. auf Beute in der See ‚herum ſegeln, 
S. Schaͤumen. 

‚Die Meerſchildkröte, — ei eine Art großer Schil (dfei- 
ten, welche ſich nur in dem geſalzenen Meerwaſſer aufhalten; zum 
Unterſchiede von den Land= und Flußſchildkröten. 

Der Meerſchlägel, des — 8, Pr ut nom. fing, ©. gan: 
merfiſch. 
Die Meerſchlange, plur. — gfrten von Schlangen , welche 
ſich nur allein.in dem Meere aufhalten; Serpens marinus L. 
Beſonders eine Schlange von ungeheuver Größe, welhe ſich in dem 


und Seewurm genannt wird. _ 

Die Meerſchnecke, plur. die — n, Schnecken, welche fih nur 
allein in dem Meere auſhalten; zum Unterſchiede von den Erd⸗ 
Wege- und Stußfchnecken. - 

Di⸗ Meerſchwalbe plur. ie—n, ein Nahme, ideen die 

Mewen an einigen Orten führten, ©. diefes Wortz ingleihen der 

Bienen raß, ©. dieſes Wort, 

Der Meerſchwamm, des— es, plur. die — fihwämme, eine 

Art zaher, trodener Schwamme, welde im Meere wohnet; zum 

Unterſchiede von den auf dem fefien Lande einheimiſchen Schwam⸗ 

wen. Man bedienet ſich dieſes Schwammes beſonders zum Baden 

* und Waſchen, daher er auch Badeſchwamm, gemeiniglich aber 
auch nur Schwamm ſchlechthin genannt wird. 

Das Meerſchwein, des — es, plux. die — e. ı) Ein vier: 

Zehiges vierfüßiges Thier in der Größe eines jungen Kaninchen, 
von verſchiedener und unbeftändiger Farbe, welches faſt beſtandig 

pfeifet oder wie ein Schwein grunzet; Mus porcellus L. Am 

haãuſigſten im Diminut. Meerſchweinchen, Meerſerkel. Es iſt in 
Guinea und Braſilien einheimiſch, und hat die erſte Hälfte feines 

. Kahmens Daher, weil er über Meer nah Europa gebracht worden, 

wo es bin und wieder zur Luft aufgezogen wird. 2). Der Del 
phin oder Tummler, Delphis L. wird an vielen Orten Meer: 
ſchwein genannt. Ingleichen, 3) der verwandte Braunfiſch 
oder Tonnin, Phocaena L. welcher kürzer und dicker als der 
Delphin iſt und eine ſtumpfe Schnautze hat. So wie auch, 4) der 
gleichfalls verwandte Butzkopf oder Nordkaper, Orca. L. wel- 
cher Din, Örefvin, in Niederdeutſchland aber auch Springer, 
Springwall heißt. 


Der Wieerfinf, des—es, plur. iu, ein n Echotengewäcß, wel 
ches an dem Meerſtrande aller Theile der alten Welt gefunden wid; 
Bunias L. 

Der mẽerſtkorpiõn, des — es, plur. die — e, ein dem Sket⸗ 
pion ähnlicher Meerſiſch mit einem großen und mit en verfehe: _ 

nen Kopfe; Scorpaeual. 

Der Heerfpargel, des — 8, plur. inuf eine Art bes Eyar: 







ragus maritimus L. 

Die Meer winne plur sie—n. ) Bey einigen ein Nahme 
der Rrabben oder Garnelen, ©. diefe Würter, 2) Bey andern 
des Slackfiſches oder Tinten ſiſches, (©. dieſes Wort,) beyde 

wegen einiger Ähnligkeit dee ußern Geſialt. 

Der Meerſtern, des — es, plur. die — e, ©. Seeſtern. 

Die Meerſtille, ©. Meerestilte, 

Der Meerſtrom, ©. Meeresſtrom. 

m Meerſtrudel, des— 5, piur. ut nom, fing. ein Eirudel 

in dem Meere, zum Unterſchiede von einem Studet in einem 

Käufe; z der Meerwirbel. 


* 


‚Auferften Norden aufhalten ſoll, und in Norwegen Karlswolden 


gels, welche an den Kiſten des Weltmeeres wild wachſet; Aſpa⸗ 


Meh 


Der Meertang, N plur. inuf, ein Gewachs, welches in 
dem Weltmeere wohnet, und auch Sestang, ingleichen nut Tang 
ſchlechthin genannt wird; Role L. 

Der Meerteufel, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Flußteufel. 

Der Meertritt, des— ee, plur. inuſ. S. Meerwegetritt. 

Die Meertrompete, plur. die—n, ©. Meerhorn. 

Die Meertulpe, plur. die—n, ein Nahme der großen verſtei— 
nerten Meereiheln vver Balsniten. 

Das Meerufer, des—s, plur, ut nom. fing. das Ufer des 
Meeres, zum Unterfchiede von einem SIug- md Seeuſer; der 
Meerſtrand. 

Die Meerwage, plur. die—n, ©, Zammerfiſch 

Das Meerwaſſer, des— 6, plur. inuf. das Dafer im Meere, 
das Seewaſſer; zum Unterſchiede von dem Brunnenwaſſer, Fluß⸗ 
wafleru.f.f. Bey dem Notker a 

Der Meerwegetritt, des — es, plur. inuf., ı) Eine Art deö 
Wegetrittes, welche an den Ufern des morgenländifhen und mittägi: 
gen Weltmeeres wohnet; Polygonum maritimum L. 2) Det 
Roßſchwanz, Ephedra L. welger auf den felfigen Hügeln am 
Meere des mittägigen Eutopa einheimifh ift, führet bey einigen 

gleichfalls den Nahmen des Meerwegetrittes and Meertrittes. 

Des Meerweib, des— es, plur. die— er, ©, Meerfvan und 
Sirene, — 

Die Meerwinde, plur. inuf. eine Art der Winde, welde an 
dem Meeruſer in England und Friesland angeltofen wird; Con- 
volyulus Se ©, Meertohl. 

Der Weerwirbel, des — 8, plur. ut nom. fing, s. Meer: 
ſtrudel. 

Der Meerwolf des —es, plur. die— wolfe Eine Art 
austindifher Wölfe, welche fih fo wohl auf dem Lande, als im 
Waſſer aufhalten follen; Lupus marinus Klein. et Gefn, Nach 
Belonii Beſchreibung hat er einen großen Kopf, mit Haaren bes 
wachſene Augen, Naſe und Zähne wie ein Hund, aufrecht ftehende 
Haare, ein buntes ſchwarz geflecktes Fell, und einen langen, dicken 
und zoligen Schwanz. 2) Auch eine Art Bürfe, welche in Frank⸗ 

reich Bar und Lubine genannt wird; Pexca Labrax L. 

Des Heerwunder, des—s, en ut nom, fing. eine jede 
wunderbire Eriheinung im Meere; beſonders ein dunderbares 
Geſchöpf im Meere. So pflegt man die großen ſeltenen Thiere im 
Meere, die vorgegebenen Sirenen, und andere ſeltene und ſonder— 

bare Dinge häufig Meerwunder zu nennen. 

Die Mecerwurzel, plur. inuf. ein Nahme, welcher — der blãu⸗ 
lichen Meunstreu gegeben wird, weldhe bey andern Meerſtrands— 
Mannstreu heift, weil fie an dem fandigen Dieerfirande einhei- 
mif it; Eryngium maritimum L. 

Mer Mleeischn, des— es, piur, die — zchne, eine Art zahn 
- fürmiger Meerröhren; Tubulus Dentalis L. ‚Andere nennen 
das verivandte Entalium L. den Meerzahn. 

Der Mieerzenig, bes — es plur, ee ©. Senfling und 
Gräßfen. 

Die Meerzwiebel, pur. d die — n, ein Zriedelgenuchs deſſen 
Zwiebel oft die Grüße eines Kinderkopfes erreicht, und eine ſehr 
heftige und anhaltende Schärfe beſitzet; Scilla maritima L. 
Bey andern Sqwlla. Sie hat den Nahmen entiweder, weil fie an 
den fandigen Miverufern des miktägiger Europa wohnet, vder and, 
‚weil fie über Meer zu uns gebradt wird. Non einigen wird fie 
Mäufeswiebel genannt. 

Das Meẽehl des— es, plur. inuf. zarter, zu einem fin baten 
Pulver gemahlener Etaub, befonders der nahrhafte Staub dieſer 
Art der Getreidearten, Hulſenſrüchte u. f. f. nach der vermittelft 
deö Bentels davon geſchiedenen Klene, Ungebenteltes Mehl wird 
Schrot, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden Ohs, as, 


Ahß 
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SHE genannt, Rockenmehl Gerftenmehl, Weizenmehl, Haß. 
senmebl, Kıbfenmebl, Erdapfelmehl uff Der Weizen 


gibt ein feines, gefundes Mehl. Mehl mablen, ° Schwarzes 
Mehl bin enige Nodenmehl, weiches aus dem feheten und legten \ 
Gange konnnt. Sezrabenes Mehl, eine Art dem Mehle in der 
— Geſtalt ahnlichen Bolus, welche von dent gemeinen Bolfe 
auwweile en in Theuerungen, aber zu feinem großen Schaden, gegeſſen 
worden. In weiterer Bedeutung werden zuweilen auch andere zu 
einem unf hlbaren und dem Mehle ähnlichen Staube geriebene 
oder zermalmte Körper Mehl genannt. Dergleichen if das 
Wurmmehl, „der das von den aan zu einem arten 
Etaube zermalnte Holz, Das Bohrmehl, Das von dem Bohrer 


Elein gemalmete Holz oder Etein, das Pechmehl in den Hütten: ' 


werten u. (.f. Mm einigen — werden auch die Sägefpäne 
Bägemehl genannt, 
Sum. Im Niederf. und. Dän. Meel, bey einigen Dberdeut- 


a Sale wihl, bey dem HDttfried Melo, bey dem 
. Ratian Melesue, und noh in einer. Schwäblfhen Urkunde 
von ı479 Melde, im Ungelf. Mealawe, im Engl. Meal, _im 
Schwed. Mjöl, im Walliſ. Mal, im Slavon. Mlanie, im Pohln. 


Mieleny, im Alben, Miel, Im Lit. Mola, im Griech. —— 


Es it ein ſehr naher Geſchlechtsverwandter von Melm, Mulm, 
"Wull, und ſtammet unmittelbar von mahlen ab, wenn es nicht 
vielmehr das Stammwort von dieſem iſt; denn aus den Zuſam— 
mentesungen Mehlbeere, Mehlbirn u. f. f. erhellet, daß dieſes 
Wort eure gewife Art der märben, weichen Vefhaffenheit über- 
haupt bebentet, und in dieſer Rückſicht ein Geſchlechtsverwandter 
von molſch, mürbeu. ff. if, Wenn es im Tatian heißt, ſchüt⸗ 
telt then Melin-fon iuuaren fuozen, den Etaub, fo ift 
bier allem Anfehen nad Mulm zu lefen, weiches duch das 


dem Worte Mehl ungewühnlihe männliche Geſchlecht wahrſchein⸗ 


lich wird. 

Die Meéhbabn plur die—en, bey den Miüllern, die innere 
Seite des Laufes mit dem darin berindligen Mehle. In man- 
en Gegenden If dem Müller die Mehlbahn gelaſſen, Di. was 

ſich an der innern Seite Des Lauſes vom Mehle anlegt. 

Die WMehlbent, plur. die — bänke, eben daſelbſt, eine Bank, 
wodurch das Mehlloch gehet. 

Der. Meblbagen des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing im Bergbaue einiger Gegenden, der Nahme eines 
mehlichten Kalkſteines, welcher ſich wie Kreide ſchneiden läſſet, 
dergleichen ſich in dem Slöngebirge zwiſchen Ilmenau und Plauen 
befindet, An andern Orten wird auch der u weiche und 
mehlibte Speckſtein Mehlbatz oder Wehlbagen genannt. Siehe 
Deren 

Der X Ahlb aum, des — es, plur. die — bäume, der Nahme 
-verfepiedener Staudengewähfe, welche mehlidte Fruchte oder Bee— 
zen tragen. 1) Einer Art des Zagedornes, welche in der Schweiz 


und den nördliden Gegenden Europens einheimiſch iſt, und rothe, 


Füße, aber unſchmackhafte Beeren traͤget; Crataegus Aria L. 
Mehlbeerbaum, Meexkirſchbaum, Atlaßbaum, Speyerlinge- 
baum, Weißläuben, Sperberbaum. Seine Beeren find unter 
dem Nahmen der Mehlbeeren, und Mehlſäßchen bekannt. 
Des Weißdornes, Crataegus Oxyacantha L. welder auch 
agedorn und Mehldorn heißt. Seine mehlichten Beeren find 
falls unter dem Nahmen Der Mehlbeeren, Mehlfäßchen, 
unſrer lieben. grauen Birnlein bekannt. 3) Des Schlingbau⸗ 
mes, Viburnum Lantana L. welcher gleichfalls Mehlbeerbaum, 

und Faulbaum heißt, fo wie feine Beeren Mehlbeeren, Schling⸗ 

. oder Schlungbseren, Zaubeeren, Raulbeeren, Schießbeeren, 
Darfihernen, Scherpfen genannt werden. 4) Der Amerika: 
niſche und Afrikaniſche Mehlbaum, Lantana Camara und 


Mh Ba 







Meh 
Lantana tragt eine mehfigte Steinfrucht ietge | 
eine zweyfäcerige Nuß enthält. 

Die Mebibelee,- plur. die —n, eine’ Benennung verſchiedener 
muehlichten Arten von Beeren. 1) Der Beeren bes Speyerlings⸗ 
baumes, Crataegus Aria L. & Mehlbaum 2), Des‘ weiße bi 

vorns, Crataegus Oxyacautha, ©. Mehlbaum 2. 3) De hi 
. Schlingbaumes, Viburnum Lantana , &, Mehlbaum 3 
4) Der Preußelbeeren, Vaccinium Vitis Idaea, © Preufel: E 
beere. 5) Der wilden Fohannis - Beeren, Ripes alpinum, 9 
welche auch Mehldroſſeln genannt werden, ©. Fobannis:Beere, 
6) Der Sendbeeren, Arbutüs Uva Urfi, welche ‚bey Belle 9 
Moorbeeren heipen. Und vielleicht noch anderer mehr. - Ale 
Stauden, welde diefe Beeren fragen, werden alsdann un Mehl: i 
beerfiräuiche genannt. S,auh Mehlbaum. = 
Der Hrebibentel, des—s, plir. ut nom. fing, in Sn Mohe 
len, der Beutel, durch welchen das Mehl gebeutelt wird, und 
welcher gemeiniglih nur der Beutel era: He S. die⸗ J 
ſes Wort. N 
Die Mebibien, plur. —— eine Art mehlichter 
welche dad Mittel z3wiſchen dem Pyrus Crataegus und den 
Meſpeln ift, und auch Lazerolen⸗ Sin BR witz. Pyrus | “ 
irregularis L. 
Der Miebleobrer, EN plur. ut‘ Dom. — im Bea \ 
eine Ark des Bohrers, das von dem Meißelbohrer gemachte Bahr: 5 
mehl damit heraus zu hohlen, um bie —— des WERNE ; 
zu erfennen. ä 
Die Mehlbrey de5— es, plur. doch nur von ee ten; x 
die—e, ein aus Mehl gefochter Benz ein. uß/ Papre 
ſtiederſ. Pampe. 

Der Méhldorn, des—es, plur. die —en, ©. Mehlbaum 2. 3 

Die Mehloroſſel, plur. die —n, ein Rahme der wilden Johan: 4 

nis-Beere, ©. Mehlbeere 5; von Droffel, entweder fo. fern | 
ſolches urfprüngfih einen erhabenen runden Körper bebeutet hat, | 
pder — weil dieſe Beeren dei. ne wag⸗ 9 
fen, ©. ı. Droffel. N 

i 

















Das sreblfäßchen , des —a ’ plur. ut nom.' an ) Im | 
genieinen Leben einiger Gegenden, ein Nahme der Beeren fo wohl — 
des Speyerlingsbaumes als auch des Weißdornes 6GS. Mehl N 

. baum,) vermuthlich wegen ihrer langlich runden, einem klei⸗ “ 
‚nen Faſſe ähnliden Geſtalt. In den gemeinen Mundarten au | 
verberbt Mehlſeiſtchen. In einigen Gegenden heißen fie Mehl: 3 | 
bofen, von Zofe, ein langliches Gefäß, wo denn auch. der } 

i Strand Mehlhofenftraud) genannt wird. 2) Ein zur Auſbewah ah⸗ 
rung des Mehles beſlimmtes Zaßchen. Das Mehlfaß ein ſot “1 
Fa he 4 

Der Méhlfleck, des—es, plur. die, in den Küchen, a 
dinne gettiebenem Nudelteige geſchnittene Flecke oder er 
Stucke, welde in Waſſer gekocht und mit geſchmelzter Butter ange- 
richtet werden. Sie find eine Art der Italiäniſchen Macaroni. 

Die Mehlhoſe plur. die—n, ©. Mehlfäßchenn | 

Miebkicht, — er, — fie, adj. et adv. dem Mehle ähnlich. ein, | 
‚mehlichtes Pulver, welches fi fo weich wie Mehl anfühlen täfer. | 

. Mehlichte Fruchte, welde ein murbes, dem ſchwach angefeuchte⸗ | 
ten Mehle äbnlihes Fleiſch haben, Dergleichen die Mehlbeeren | 
und Mehlbirnen find, S. Mehl Aum. Bey den Mahlern if | 
mehlicht ein Fehler, wenn Die Gegenjtände mit zw hellen und ab⸗ 
geſchmackten Farben gemahlet werden, wenn Die Lichter zu — 
und die Schatten zu grau ſind. In das Mehlichte verfallen. 


Mehlig —er, —fle, adj. et adv. Mehl. enthaltend. me 
lige Srüchte oder Körner, welche Mehl geben oder enthalten. | 
Ingleigen mit Mehl befäubt, Sich meplig machen. J 
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Der Meblkafer, des — 6, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
welche den Erdfäfern gleichen, und ſich gern in dem Mehle aufhal: 
ten; Tenebrio L.- aus ſchabe. Ihre Larve, welche von den 
Nachtigallen begierig gefreſſen wird, it unter dem Nahmen des 
Mehlwurmes bekannt. 


Der Mehlkaſten, des — 5,-plur. ut nom, fing. in der Haus⸗ 


haltung, ein Kaſten zur Verwahrung des Mehles. 

Der Mehlkleiſter, des—s, plur. inuf. ein. aus Mehl bereite- 
ter Kleiſter; Pappe. 

Der Moͤhlkloß, des— es, plur. die — Höße, ein aus Mehl 
gefochter Kloß; zum Unterfhiede_von den Semmelklößen, Fleiſch— 
tlößen, Leberflößen u. f. f. 

Das Mehlkrant, 
Nehme des Fobanniswedels, welcher au Seißbart genannt 
wird; Spiraea Ulmaria L. 


Die Miehlmeife ‚, plur. die — n, in einigen Kanal ein Nahme 


der Aſchmeiſe, wegen ihrer weißlih grauen Farbe, beſonders 
wegen ihres weißen Kopfes, der ſo ausjiehet, als wenn er mit 
Den ‚beitäubet wäre, ® 

Die Meblmilbe, plur. die — n, eine Art Milben, oder Fleiner 

= undeflligelter Inſecten mit acht Füßen und zwey gelenfigen Fühl- 
fpigen, welche ſich im Mehle aufhalten, aber aud in die Schweiß— 
löcher der Menſchen Friehen und alsdann die Kräge verurfaden; 
Acarus farinae L. Milbe, im gemeinen Leben Mehlmiethe. 

Die Mieblmutter, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
des Murterfornes, ©. diefes Wort. 

Das Mieblmuf, des — es plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ©. Mehlbrey. 

Der Méhlpilz, des—es, plur. ne ©. Birtenpib, 

Das Meblpulver des—s, plur. inuf, in der Geſchutzkunſt, 
das zu einem Mehle zerriebene Schießpulver; zum Unterſchiede 
von dem Rornpulver, oder geförnten Schießpulver. 

Der Mehlſack des — es, plur. die ſäcke, ein zur Fortſchaf— 
fung oder Aufbehaltung des Mehles beſtimmter Sad. 

Der Mehlſand, des — es, plur. car. eine Art des Staub: 
fandes, deſſen Theile ein wenig gröber als des Flugſandes 
find, und welcher wegen feines —— auch Formſand ge⸗ 
naunt wird. 

Die Mehlſchabe, plur. — eine Art Schaben, welche fich 
in den Stuben, befonders aber in dem Mehle aufhält, und erft in 


den neuern Zeiten durch die Handlung mit aus dem Oriente gebracht 


worden; Blatta orientalis L. Stuberfihabe. 


Das Mieblfieb, des— es, plur die—e, ein Sieb zur Neiniz > 


gung des Mehles. 

Die t Meblſpeiſe, plur. Bie—n, eine jede. aus Mehl bereitete 
Epeife. - 

Der Mehlſtaub/ — plur. inuf. Staub. von verftäußten 

Maehle, in die Luft getriebenes Mehl als ein Staub betrachtet. 

Die Mieblftesube, plur. die — n, in den Küden, aus Mehl 
gebackene Strauben, zum. Aueu[Siphe: von- andern Arten fiehe 
Straube. 

Die Mehlſuppe, plur — eine aus Mehl gekochte Suppe. 

Der Mehlthau, des— es, plur. doch nur von deſſen Erſchelnung 

gu mehrern Zeiten, die — e, in der Landwirthſchaſt, eine weiß— 
liche Materie, welche ſich wie ein Wiehl oder weißer Staub auf 
bie Gewägfe. legt, diefelben verdirbt, td, wie man lange ge 


glaubt, mit dem Thau yon Himmel fallen foll; zum Unterfiiede 


- von dem Fleberigen Zonigthaue. Die neuern Raturforfeher ſchrei⸗ 

ben den Mehlthau gewiſſen Inſecten, befonders aber den Blatt: 
lauſen zu, andere aber leiten ihn, wenigſtens gewiſſe Arten def: 
- felben, von einer Stockung in den Eäften der Genädfe her. 


Auch der. weiße Staub, welchen die unterſten vertrockneten Blät: 
Abel. w. B.3. Th, 2. Aufl, 


des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
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ter der Kürbiffe bekommen, ift unter dem Nahmen des Kehl: 
thaues befannt, ob er gleich unftreitig nicht von einem Thaue 
herrühret. An dem Getreide wird der Mehlthau, wenn er aus 

. einen dem Honigthaue ähnlichen gelbrothen kleberigen Staube befte- 
het, auch der Roft genannt, Franz. Rouille, Stal. Robbiga, 
HABSIDE,, 

Anm. Im Oberdeutfchen Milchau, Molthau, im Angeff. 
Mile: im Engl. Mildew , im Holländ. Meltaw, im Stal. 
Meiume, Ohne Zweifel wegen des weißen dem Mehle ähnliden 
Staubes, obgleich andere diefes Wort bald von Mahl, Makel, 
Sleten, bald von Milbe u. f. f. hergeleitet haben. Die ältern 
Schriſft ſteller begriſfen auch den Gonisthau, welcher eigentlich 
rothe Flecken auf den Blättern hintertäffet, unter dem Nahmen 
des Mehlthaues. Der erſtere hieß ſchon im Griech. wdros, 
welches auch tothe Farbe bedeutete, und in fo fern Fann es wohl 
feyn, daß auch Mehlthau zu Mahl, Makel, Fleden, gehöret. 
In Böhmiſchen und vielleicht auch in Oberdeutfhland wird der 
Mehlthau Trachten genannt. 

Der Mehlwurm, des—es, plur. die —würmer die Larve 
des Mehlkäſers ©. dieſes Wort. 
Mehr, adj. et adv. weiches eigentlich der Comparativ des veralte- 
ten Poſitivi meh, viel, groß, iſt, und im Cuperlative mebreite 
und meiſe hat. Es iſt in doppelter Gejtalt üblich. 
i. Als ein Nebenwort, wo es überhaupt eine größere Menge 
bezeichnet. 
1. Eigentlich. So wohl mit ausörücelicher Meldung deifen, 
worauf fih bie arögere Anzahl beziehet, oder deſſen, was der 
Maßſtab der Vielheit ift, da denn im Nachſatze ale Mahl als, im 
Hderdeutfhen aber auh denn folget. Das ift mehr als ich 
brauche. Ih babe mehr als nöthig iſt. Er tchut mebr als 
er foll. Ich habe es dir mehr als zehn Mahl geſagt. Er if 
mehr als 50 Fahr alt, Ich bekomme niche mehr als du. 
Alte Leute fagen oft mit einem Worte mehr, als die Jugend 
in zehen Fahren wicht faflen kann, Gell. befer, als die 
a an seben Fahren faſſen Em. Oder fo, daß dasjenige, 
worauf ſich die Mehrheit beziehet, darunter: verftanden wird, 
Drey Mahl mehr Zehn Mahl mehr. Es iſt ein wenig mehr. 


Etwas mehr. Noch mehr. Was wollen fie mehr? Ich 
kann nicht mehr eflen. Was Ponnte ich mehr thun? Ich 


ſage nichts mehr davon. Das bat etwas mehr zu bedeuten. 
Ich habe nicht mehr. Ich habe nichts mehr. Dasjenige, um 
wie viel die Sache der Menge nach mehr ift, ſtehet nach Maßge⸗ 
bung des Zeitwortes in der erſten oder vierten Endung, gemeinig- 
lich ohne, felten mit um. Des Gaus Eoftet hundert Thaler 
‚mehr, oder um hundert Thaler mehr. Ich gebe Feinen Gäl- 
ler mehr. Ich gebe zeben Theler mehr. Ic babe nun 
einen Grund mehr, ibn ae zu fprechen. Das ift ein 
Trojt mehr. 

2. Figürlich. n) Die Wiederhohlung einer Handlung zu be: 
zeichnen, wo es bejabender Weiſe nur felten vorkommt, Willſt du 
es mehr thun? Willſt du mehr fündigen? Am häufigften mit 
der Berneimung. Sündige binfort nicht mehr, nicht wieder, - 
nicht öfter. richt mehr thug, ift die befte Buße. Niemahls 
mehr, oder nimmermehr. 2) Einen geendigten Zuftand zu be- 
zeihnen, gleichfalls nur mit der Verneinung. Ich bin nicht 
mehr dein Freund. Ich ſehe ihn nicht mehr. Ich höre nie: 
mand mehr. Zaft du nichts mehr zu thun? Unſer Freund 
lebt nicht mehr. Das fieher jeze nicht mehr in unferm Der: 

1. Es vegner nicht mehr. Ich kann nicht mehr efjen, 
feben, geben ».1.f Im Oberdeutſchen wird Diefes nicht mehr 
häufig in nimmer zufammen gezogen. Kr lebr nimmer. 3) Mit 
einigen andern. Dep: und Nebemwörtern Der Zeit, der Menge, 

K der 
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der Beſchaffenheit u. f. f. doc aud nur verneinungsweife, bedeutet 
es einen Zufag, für über dieß, ferner u, f.f. Linfere Trennung 
wird nicht lange mehr dauern. Der Soft wird fo ger lange 
nicht mehr anhalten. Es wird fo viel nicht mehr feyn. Es 
ift Fein Menſch mehr da. Kin Sott ift und Feiner mehr, 
3 Mof. 4, 35. Sage mir Fein Wort mehr. 4) Einen größern 
Vorzug, eine größere Würde zu bezeichnen. ' Er ift mehr als du, 
er iſt vornehmer. Mehr feyn wollen als andere Leute, Gott 
- ift mehr denn ein Menfih, Hiob 33, 12. ft nichr das Leben 
mehr denn die Speife? In den alten Bremifchen Statuten find 
die Mehren die Vornehmen, 5) Eine Intenfion oder größere 
innere Stärfe der Handlung zu bezeichnen, wo im Pofitive viel. 
oder ſehr ftehet. Ich liebe ihn jene mehr als vorher. Er gilt 
mehr bey uns als bey ech. Ich muß meine Sorge mehr auf 
ihn richten, als auf dich, Du haft es mehr mir als ihm zuzu⸗ 
ſchreiben. Daran ift mehr dein Eli, als dein Verftand 
Echuld. Solche Leute find mehr zu bedauern, als zu verach- 
ren. Mean muß Bote mehr gehorihen, denn de Menſchen, 
Apoſtelg. 5, 29, Um fo viel mehr, aus Diefer oder folgender 
Urſache deſto ſtärker. S. auch Vielmehr. Wohin aud einige 
beſondere Arten des Ausdruckes gehören. (a) Mehr und mehr, 
noch häufiger immer mehr und mehr, ehedem je mehr und 
mehr, je länger, je ſtärker. 

Wir wollen mehr und mehr Gott dankbar ſeyn, Opitz. 

Er gefällt mir immer mehr und mehr. Mer unde mer, Wil- 
leram. (b) Das ift nicht mehr als billig, das iſt vollfommen 
‚bilig, Das Zundert war fihon mehr als voll, Leff. reihlih 
vol. (c) Mehr als zu oft, mehr als zu viel, mehr als zu 
groß u. ſaf. on oft, viel, groß. Die Sache ift mehr 
els zu gewiß. O, ich Fenne mich mehr als zu wohl. Sie 
sefallen ihm mehr als zu fehr. Was nachmahls mehr als zu 
oft geſchahe. Ich fürchte, daß mir diefe unglückliche Ent— 
Deckung fehon mehr als zu bekannt ift, Sell. (d) Fe mehr ich 
der Sache nachdenke, defto mehr finde ich dich ſchuldig. Fe 
mehr er bat, je mehr er haben will, Endlich, 6) dienet dieſes 
Nebenwort auch in einigen Füllen Comparative zu maden; und 
zwar, (a) wenn das DBeywork- feinen eigenen Comparativ leidet, 
oder derfelbe den Wohlklang beleidiget. Sey Fünftig meiner mehr 
eingedenk. Wohin befonderd die Mittelmörter gehören. 
noch mehr geliebtes Rind. Da deim der Suyerlativ mit em 
meiſten gemacht wird, 
zweyer Nebenwörter ausgedruckt wird. Mein Zerz iſt mehr trau⸗ 
rig, als luſtig. Gott mehr gütig als gerecht denken, iſt eben 
fo viel, als Bott entehren, Gel, Im andern Fällen tft der 
Gebrauch dieſes Wortes fatt des: Comparatives eine unzeitige 
Nachahmung des Franzöfifhen, mo die Gomparative nicht andere 
als mit plus gemacht werden Fünnen. Nur mug man nicht das 
- für Comparative halten, wo 7) eine größere Intenſion der ganzen 
Handlung oder des ganzen Zuftandes ansgedrudt wird. Nichts 
ſpricht ihn davon mehr frey, als feine Fugend, Feder Menſch 
äft frey, und nie muß er es mehr feyn, als wenn es die Wahl 
feines Slückes berrifft. x 


II. Als ein Beywort, weldes wieder auf gedoppelte Art ge⸗ 


brauche wird. 

1. Als ein unabänberliches Beywott, welches doch nur in der 
erſten und vierten Endung, fo wohl des Singulars als Plurals 
ſtehen kann, und ſein Hauptwort bey ſich haben muß, d. i. als ein- 
wahres Beywort nicht abfolute ſtehen kann, außer bey einigen ' 
Fürwörtern. Es iſt in diefer Geftalt die abgekürzte dritte Declina: 
Eion der Beywörter; mehr für mehres, wie viel für vieles. 
Es bezeichnet alsdann alle Mahl einen größern Grad der Menge 
und der Intenfion, und zwar auf eine fo unbeftimmte Art, daB es 


Maare. 


ten Endung ſtehet. 


als ich brauche. 


gehabt, Gell. 


Ein ſcheinet ed erft in den neuern Zeiten eingeführet zu feyn. 


(b) Wein die Vergleichung vermittelft 


weder einen arutel vor, mach ein Sürwott unmittelbar nach. fe 
leidet. 


Gib mir ein wenig mehr Geld. Mehr Leute habe ich 


nie geſehen. Nie babe ich mehr Schmerzen empfunden, Sie 


haben ja; weit mehr Derdienfte als ich. Ich babe ihm auf K 


mehr ale Eine Art gedienet. Es befizer immer ein Menfh 
mehr Einſi cht, als der andere, Du haſt mehr Slück als 
Derfiand. Deine Beftimmung erfordert mehr Singezogenheit, SQ 
mehr Stille und Ruhe des Geiftes. Selten fiehet es in diefer 


‚Bedeutung vor einem Hauptworte der dritten ER, — sehen 


und mehr Fahren. » “ 

Iſt der Ausdruck fo beſtimmt, daß das ——— einen Artitel a 
oder ein Fürwort vor ſich hat, oder ſtatt deffen ein Fürwert ftehet, 
ſo gebraucht man (a) entweder ein Vorwort. Mehr von diefer 
Schicken fie mit mehr von diefen geuten. 
(b) das mehr tritt hinter das Hauptwort, welches alsdann, befon: ⸗ 
ders in der edlern und höhern Schreibart, alle Mahl in der zweys 
Es wird des Holzes nicht mehr werden. | 
Und was der Dinge mehr find. Ich habe des enges mehr, 
Es müßte denn ein Vorwort eine andere Eu | 
dung erfordern. So gehts mir andern Dingen mehr. Das 
Sürwort ſolch Teidet das mehr fo wohl vor als nad ſich, Ich 2 


babe folcher Leute mehr gefeheir, oder mehr folche Leute, oder ° | 


mehr folcher Leute, oder auch folche Leute mehr. Es gibt | 
folher Leute mehr. Ich babe ſolche ——— Br vor mir | 


Dieß und viel anders mehr gab wir der Yegwohn e eis. | 
“Bee, EN —4 


N wenn dad Hauptwort von einem Furworte vertreten wird, —4 


ſo muß ſolches alle Mahl voran und in der zweyten Endu ng ſtehen. # 
Ich babe defien mehr als nöthig ift. Unſrer find mehr els I 
der eutigen. Es Fommen ihrer noch.mehr. Wo doc zumei- 
len auch ein Vorwort Statt Anäer. 
von ihnen, Ei 

2. Als ein abinderliches Veywort, tele ein | eigener Com⸗ | 


parativ iſt, welcher in gedoppelter Dedeutung gebraucht wird. 


1) Eine abfolkte Bielheit, d. 1. mehr ale Eins, zu be: > 


zeichnen, ohne gu beitimmen, ob ſolches mehr viel oder wenig ſey. Bl 


In diefer Bedeutung, in welder es dem Eins entgegen geſetzet tft, . 


det in derfelben den beſtimmten Artikel, ohne ihn doch nothwendig 
zu erfordern. Die mehrere Zahl, ber Plural, im Gegenſatze 
der einfachen, oder des Singulars. 
Mahlen geſehen mehrmahls, mehr ald Ein Mahl. 
ſammen gefenten Maſchinen beſtehen aus — verbindung Ei 
mehrerer ‚einfacher Mefchinen. - N 
2) Ald ein wahrer Somparativ, von einer größern Menge, 
und yon einem größern Grade der Intenſion. Co wohl co 
junctive und mit dem H 
dritten Declination der Beywörter, folglich ohne den bejiimmten 
Artikel, 
nöthig gewefen, für einige größere. Dazu wird eine mehrere | 
Anftrengung der Seelenkräfte erfordert, Beſonders in der 
dritten Declination der Beywörter, wo man es in der edlern und 
anftandigern Schreibart gern für das unabänderlihe mebr gebraucht. — 
seine Sache mir mehrerm Sleiße verrichten, mit mehr Fleiß, 
Es brauche noch mehrere Gewißheit. Wie wollen es mir meh⸗ 
rern Worten erklären. > 
Ein Fuchs, 
Der oft mit mehrerm Slück ale Rechte 
Der fchnellen Zunde Spur entging, Lichtw. | 
Es ift hier eine Nachahmung der Oberdeuntſchen Kanzelleyen, weist 4 
diefes declinable mehrer dem indeclinablen mehr gern vorziehen, 
— A 


v 





Oder 4 


Es Fommen a mebr A 


Es lei: 
Ich habe ihn zu mehrern 


Die zu: | 


Hauptworte, doch nur in der zweyten und | 


Einige mehrere Yufmerkfamfeis wäre bier wohl s 
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vermuthlich aus keiner andern Urſache, als weil es um eine Sylbe 


finger iſt. Im Hochdeutſchen folget ihnen, wie ſchon geſagt wor: 
den, die edlere Schreibart darin zuweilen nach, obgleich die Zus 
ſammenkunft zwever und dreyer r nicht alle Mahl ben beiten Wohl: 
laut macht. 


Als auch abfolure und ohne Hauptwort, für welden Fall die⸗ 


ſes mehrer eigentlich beſtimmt iſt, indem das kürzere mebr ſich 
nur ſelten auf dieſe Art gebrauchen Kiffer. Es ſtehet alsdann, 
doch nicht ohne Unterſchied, bald im Singular, collective, bald 
auch im Plural. Das thun mehrere, d. i. Menſchen. Ich habe 
es mehrern geſagt, mehrern Menſchen. Republikaniſche Vegie— 
rungen, wo eine große That von mehrern bemerket wird. 
Das foll künftig mir mehrerm erläutert werden, weitläufiger, 
mit mehrern Worten. Kin mehreres kann ich die jetzt niche 
geben. In den Kanzelleyen ift man mit diefem abfolıten ‘Bey: 
worte noch frengebiger. Solihes haben wir des mehrern er: 
jeben, umſtändlicher, weitläufiger.  Diefe Unftelten zeigen des 
mehren, daß u.f.f. Wo man es aud fogar als ein Nebenwort 
gebrauht. Wir müffen hierin um fo ve anſuchen um 
ſo viel mehr. 

Der eigentliche Superlativ von —— heißt der 
mehreſte, fo wie er von dem alten meh, meiſte lautet, welches 


aus mebefte zuſammen gezogen ift. Er ift mit dem legten völ⸗ 


lig gleichbedeutend, nur mit dem Unterfhiede, daß man’ ihn in 
der edlen und anftändigen Schreibart dem, obgleich ohne Noth 
fiir niedriger gehaltenen meift gern vorzuziehen pflegt. Der 
mehreſte Theil, der meifte Theil, Die mehreften Stimmen 
gelten Iaffen, die meiſten. Des — mich am mehreſten, 
am meiſten. — 

Viele, beſonders Oberdeutſche Sätififtefle r, gebraugen ftatt 
bepder Guperlativen gern den Comparativ mehrer. Das meh: 
vere Theil wußte nicht, warum fie zufammen kommen waren, 
Apoftelg. 19, 32. Ihrer befinden das mehrere Theil auf dem 
Rarh, Kap. 27, 12. Welches aud wohl Hochdeutſche Schriftſtel⸗ 
ler aus einer eingebildeten Zierlichkeit nachahmen. Die mehrern 
. Stimmen gelten laffen. 


Anm. Diefes alte Wort Iautet, 10 fern es eine größere Menge 


oder Intenſion bedeutet, ſchon feit dem zten und gten Jahrhun⸗ 
deite im Oberdeutſchen mer; mera, im Nie derſachſiſchen und 
Dünifhen meer, im Engl. more, im Angelf. mare, und im 
Schwed. mer. Wenn man unfer heutiges mehr und mehrer 
genau unterfuht, fo feinen beyde von zwey verſchiedenen, ob⸗ 
‚sleih genau verwandten Stämmen herzufommm. Das Neben: 
wort und abinderlihe Beywort mehr tft, fo fen e8 eine grüßere 
Menge bedeutet, der Comparativ von dem uralten aber veralteten 
Stammmorte meh, ma, viel, groß; Comparat. meher, zuſam⸗ 
men gezogen mehr; Superl. mebefte, zufammen gezogen meifte, 
für mehjfte. 
be lautet noch bey der Winsbeckinn me, im Epirotiſchen 


maa, im Walliſ. muy, und iſt mit unſerm Macht, Menge, 


Maſt, Maſtbaum, Mauer, Manch, michel, gro, Meifter, 


dem Lat. magis, multum, magnus, major, maximus, dem 


alten Gothifgen maiza, mais, mehr, dem Griech. meyas, 
aguv , dem Hebr. man, hundert, und andern genau verwandt, 
welche insgeſammt durch allerley Ableikungsſylben davon heritanı- 
men. Don dieſem me, me, fiammet vermittelſt Des Ableitungs⸗ 
- lautes r ein neues Beywort her, weldhes im Pofitive mar, mehr 
. lautet, und gleichfalls. groß und viel bedeutet, und unter andern 
auch noch bey dem Hornegk fehr haufig vorfommt, aud noch in dem 


An 
ar 


- mehren,  abtheilen, ip als den Klang gemein Hat. 
1 Mebren. w 


‚ mehrere der Geburt, 
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Vergleichung voraus ſetzet. Von ihm kommen bet Comparativ 
mehrer, ber alfa Fein neuer Comparativ von ber zweyten Staffel 
mehr tft, und dev Guperlativ mebrefte her. Diefed mar, mehr, 
im Comparat. mebrer, bedeutete ehedem auch groß, in weichen 
Berjiande ed im Oberdeutfhen, und befonders in der Schweize: 
riſchen Mundart noh Hiufig vorkommt. Ob der mehrere Stadt, 
Bluntſchli. Das mehrere Spital, ebend. das größere. Meri- 
ris, masoris, Kero, bey welhem auch Meririn die Vorfahren, 
Majores, find. Ja noch 1477 heißt Die ältefie in Augsburg die 
Ehevem war mehr auch ein Bindewort, 
welches aber bedeutete, und noch in dem Holländ. maer, in dem 
Stanz. mais, und Stal. ma vorbanden it, im Hochdeutſchen aber 
ulcht mehr gehöret wird. 
Das Mehr, des —es, plur. die—e, ein im Hochdentſchen 
ungewöhnlihes, im Oberdeutſchen aber noch gebrauchliches Ab⸗ 
ſtractum von dem vorigen Bepiworte, ı) Die Mehrheit, d. i. die 
größere, überlegene Menge; wo ed befonders von der Mehrheit 
der Stimmen und ohne Plural gebraucht wird. Durch dns Mehr 
Sürgermeifter werden, duch Die meiften Stimmen. _ Erwas 


> mit gemeinem Wehr hun, mit der Mehrheit der. Etimmen. 


2) Die Sammlung der Stimmen, daͤs PVotiren. Kin Mehr. 
machen, die Stimmen fammeln, Umfrage halten. Kin Gegen: 
mehr machen, über die entgegen gefekte Sache die Stimmen 
ſammeln. Men konnte lange zu Eeinem Mehr kommen, zu 
feinem Votiren. Daher auch die daſelbſt üblichen Zeitwörter 
übermehren, überftimmen, abmehren, durch die meiften Stim- 
men abfchaffen, verwerfen, ermehren, durch die meiſten Stim⸗ 
men beſchließen. 

Anm. Mit dem eigentlichen Ableitungsfaute der Abftracten iſt 
bey dem Dttfried thie Mera die Menge. Wenn die Mehr und 
‚die Mehrung in den vorigen Jahrhunderten einiger Gegenden die 
feyerlihe Handlung bedeutete, da die Truppen die Kriegs - Artikel 
"befchworen, wo auch das Zeitwort mehren in diefem Verſtande 
üblich war, fo ift foldes nur eine Figur der vor gen Bedeutung, 
fo fern dazu ehedem die meiſten Stimmen nöthig waren. Sm 
einer: Heſſiſchen Neiter : Beftallung von 1570 heißt es Art. 106: 
„Es ſoll auch diefe Beſtallung und Artikel zur Zeit der erſten 
Muſterung üffentlid) den gemeinen Reutern im freyen Felde unter 
fiegenden Fahnen fürgelefen, darauf durch fie gemehrer werden, 
wie vor Alters gebräudlid. « Und Art. 108% » Öleichergeftalt ſol⸗ 
len alle, Reuter — gleich ſowohl zu Haltung obgemelter Beſtal⸗ 
lung und Articul verbunden ſeyn, als wenn ſie zu Anfang dar⸗ 
auf beftellet wären und gemehret hatten.« Womit aber ab= 


Giehe 


Dee Mehrbraten, des—s, plur.. ut nom. fing, im einigen 


Diefes meh, ma, weldes fo wohl groß als viel _ 


Gegenden, befonders bey den Jagern, ein Nahme des Lendenbra- 
tens. Dermuthlih von dem Nie derſachſiſchen mör, mürbe, weil 
dieſe Stüden ein ſehr mürbes und zartes Fleiſch haben, 


1. x Mehren, verb. reg. ad. welches theilen bedeute, Griech. 


2, Mehren, —— Teg. ad. 


Walladifhen mare, groß, vorhanden ift. Diefer im Deutſchen 


veraltete Poſitiv fcheinet noch in denjenigen Bebeufungen dee 
Siebenmwortes mehr zum Grunde zu liegen, wo es Feine eigentliche 


" pegav, aber im Hochdeutſchen veraltet iſt, und nur noch in eint- 
gen Gegenden vorkommt, befonders in dem zufammen gefegten 


abmehren, abtheilen. Abgemehrte, abgefundene, abgetheilte, 
Rinder. Daher die Abmehrung, die Abfindung, ER 
©. 3. Merk 1. 2». 


ı) Von dem Bey und Neben: 
worte mehr, mehr machen, der Zahl und Menge, und zuweilen 
auch der Intenfion nach größer machen; bey dem Ottfried und Not- 
fer meron. Seyd fruchtbar und mehret euch, 1Mof. 1, 22, 28. 
Die Menichen begunten fich zu mehren, Kap.6, ı. Sein 
‚Einkommen mehrer fih, Nehem.9, 37 Die Furcht deg 
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Zerren mehrer die Tage, Sprichw. 10, 2. Das Wort st: 1. * Heiden, verb. reg. ad. welches im et veraltet 

tes mehrere fih, Apoftelg. ı2, 24. -ift, ehedem aber ſchneiden, umd in engerer Bedeutung verfhnei- 
Du ſollſt Sich fo gemehrt an Kindern ſpüren, Opiß. den, caſtriren bedeutete. Daher war Meide oder Meiden he⸗ 


Im Hochdeutſchen iſt dafür das zuſammen gefegte vermehren dem ein verſchnittenes Pferd, ein Wallach welches Wort ele 
übliher,; doch kommt das einfache Zeitwort noch zuweilen bey Ausleger verkannt, und es bald durch einen Hengſt bald aber 


Dichtern vor. auch, wie Friſch, durch ein mittelmaßiges Pferd, ein Pferd von der 

So wie fich deine Fahre mehren, Mittelgattung erfläret haben. Es ſtammet mit dem folgenden 
Mehrt dein Verdienft fich um die Welt, Gell. von mäben ab, fo fern folches fäneiden-bebeutet, ©. baffeiie, 
2) "Bon dem Hanptivorie Mehr, vernüttelft eines Mehr, d i. 2, Meiden, verb. irreg. ad. ch meide, du meideft, er mei: BE 
einer Mehrheit der Stimmen, beſchließen; eine im Hochdeutſchen dee; Imperf. ich mied; Mittelw gemieden; Imperat, meide. 
anbefannte Bedeutung, ©. das Mehr. Es ‚bedeutet, 1) eigentlich, einer Perfon oder Sache aus dem 

Ev and) die Mehrung. Wege gehen, ſich biüthen, daß men fih nicht mit ihr an Eines. 


Nrebrentbeils, adv. welches aus des mehrern oder mehreften SHrte befinde ihrer Gegenwart zu entgehen fügen; wofur and, 
Theiles, d. 1. dem mehrefien oder meiften Theile nah, zufammen _ doc mit einigem Nachdrucke, wermeiven üblid if, Zu meiden 
gezogen ift, und wofiir auch meiften Theile und größten Theils die Stricte des Todes, Sprichw 13, 14. ‚Ihr Eönner wohl 
und in der Sprache des täglichen Umganges auch meiftens Üblid wieder Sreunde werden, wenn du ihn nicht meideft, Sir. 22, 27. 
iſt; Niederf. meiftlif. in : Einen Fezerifchen Menfchen meide, Zit. 3, ıc. Kines Gefell- 

Und woraus beſteht die Welt? ſchaſt meiden. Wan muß ihn meiden, als ein ſchlagendes 
Mehrentheils sus Thoren, Haged. Pferd, ihm aus dem Wege gehen. Leide, was du nicht meiden 
Mehren fiehet hier vermuthlich anjtatt des alten Eomparativi -Fannft, Das Land, die Stadt, den Zof meiden muſſen, 
merren für mebrern. Der mynre Theil fol dem merren fol-  penfelben nicht zu nahe kommen, fie nicht betreten diirfen, Ich 
aen, Sachſenſp. werde von ihm gemieden. 2) In weiterer und figkeliher Be: 

* Der Webrer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Perfon, welche deutung, vorſetzlich unterlaffen, mit Beſtrebung der Gelegenheit, 
mehret ober vermehret; ein veraltetes Wort, welches nur noch in der Veranlaſſung dazu, zu entgehen. Meidet allen böfen Schein, 
dem Zitel des Deutfhen Kaifers vorkommt, allezeit Mehrer des - ı chef. 5, 22. Schlecht und rer, gottesfürchtig und meidet 
Reichs, wo es aber eine. verunglückte Uberſetzung des Latein. das Boſe, Hiob 2, 3. Die Arbeit, die. Sünde, die Trunfene 
ſemper Auguftus ift, welches man von augere hergeleitet, da. Heit, das Laſter meiden. Allen Streit zu meiden. Ich mied ' Y 
es doch einen heiligen, unverletzlichen Kaifer bedentet. Indeſſen alle Gelegenheit dazu. Co aud die Aeidung. a 
kommt es in dieſem Verſtande in den Urkunden der Deutſchen Kai- Anm. Schon bey dem Kero und Httfried midan, im Niederf. m 
fer und Könige doch ſchon feit dem rzten Jahrhunderte vor, mo fe miden, wo auch midern enthaltfam, ſchuchtern, furchtſam iſt. 
gar in Franzöſiſchen Urkunden das Wort Aceroiflant gebrauht Ehedem bedeutete es auch verborgen feyn, ingleihen fih miden 
wird. So fehreibt fih König Wilhelm 1253 bey dem Martene bey dem Rotker ſich fhämen, der aud) Midunga für Scham 
Th. I. Anecd. ©. 1053: Willaumes par la graffe de Dieu gebrauht, In noch mehr thätiger Bedeutung iſt "bimiden bon | 
rci des Romains et tondis Aceroiflans; un) Katfer Hhilipp dem. Ottfried abwenden, und bey. der Winsbeckinn figürlich ab: = 
1265 bey dem Carpentier in Gloflar. v. Acrorljani: Philippes mahnen, Das du mit runen wideft ınık ,_ daß du nüch heim: | 
‚Par la grace de Dieu empereres de Romanie a touz ups lich abmahneſt. Aus allem. erhellet, daß es ein Abkönmling von | 
Accroiffans. mäben ift, fo fern foldes überhaupt eine. gelinde, Bewegung bedeu: | 

Die Wiebrhaberey, plur. die—en, die ungeotbnete Begierde, tet, daher pimidan in den Monfeeifhen Gloffen durch declinare 
mehr zu haben.  überfest wird. Wleiden imd fliehen (nd daher mır in den Sta: 

Die Mehrheit, plur. inuf. von dem Ben = und Nebenworte den der Bewegung unterfhieden. Nimmt man die Verwechfelung 
mehr. 1) So fern daffelbe dem Eins entgegen gefeget ift, det de Buchſtaben eined und eben defelben Wertzeuges als etwas 
Zuſtand, da ein Ding mehr als Eines iſt, ohne doc zu beſtim— Bekauntes an, fo iſt auch das Lat. vitare ein ſehr naher Ge: 
men, ob Diefes mehr viel oder wenig til. In Diefem Verſtande folechtsverwandter davon. Einige geben dieſem und dem zuſam | 
pflegen einige neuere Spiachlehter den Plural oder die mehrere men gefesten vermeiden eine veguläve Ahwandelung; ich mei: | 
Zahl auch die Mehrheit zu nennen. 2) Der Zuftand, oder die dere, gemeider, welche Form auch Hiob ı, 1, Tob 1,5, 10 vor: | 
Eigenfhaft der größern Menge oder Anzahl. Die Mehrheit der kommt. Sndeffen iſt im Hochdeutſchen die ——— immer noch 
——— Im Hberd. die Mehrtheit, der Mehrtheil. bie übfichfte, 

NIebrmablig, das Beywort von dem folgenden Nebenwerte, was : 
zu. mehren Mablen tft oder gefchiehet. Die mebrmablitie wie 1" De: Mieier, des—s, plur. ut nom. fing. ein sa 
derhöhlung einer Saihe. dein zuſammen gefeßten Birkenmeier übliches — es a 

Mehrmahls, adv. zu mehrern Mahlen, mehr ale Ein Mahl. Anſehen nad von mãhen, Niederſ. meien, ſchnei — a — 
Ich babe ihn ſchon mehrmahls gefeben. Ben einigen irrig und ein aus einem Birkenſtamme ie Trin gefäß ezeich⸗ 





mehrmahl oder mehrmahlen, ©. 6. Mahl 2. 2). an ©. Birkenmeier. 
3. Die Mehrung, plur. inuf. das Verbale des Zeitivorted meh— 2. ‚Der eier, des — 8 ‚ oder der Meierih, oder das Meier 
—— S. daſſelbe. Freut, des — es, plur. inuf. Nahmen verfhiedener bey und 


* Die Miebrung, ‚plur. die — en, ein nur in einigen Hberd. wild wacfenden Pflanzen. ı) Des Gauchheils, Anagallis 
—— z. B. in Sſterreich übliches Wort, eine Cloak, oder arvenfis L. welches zum Unterſchiede von andern rotber Meier 

- einen Canal zu Abführung der Unreinigkeiten, eine Abzucht, in _ genannt wird. ©. Gauchheil. 2) Des Vogelfrautes, AlGne 
Meißen eine Schleufe, zu bezeichnen, Es ſcheinet aus: Meer, media L. ; 5) Des Labkrautes, Gallium verum L, wek 
Moor, Moraft, Sumpf, und der Ableitungsiplbe — ing oder des auch Megerkraut, Waldſtroh, unſer Srauen Bettſtroh, 

— ung zuſammen geſetzet zu ſeyn. goldener Waldmeiſter und nr Kreuzkraut BENACHE wird. 
an — ©. Meth. 4) ©. Meierkraut. — 








3. Der Meier, des—s, 


+ 
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Anm. Der Grund der Benennung ift dunkel. Einige diefer 
Gewüchſe haben jarte, weit auf der Erde herum kriechende Zweige, 
und da feheinet ihr Nahe von mähen, N tiederj. meien, ſich be: 
wegen, oder auch von 1. May, ein Zweig, Büſchel, abzuſtam⸗ 
_men. Wäre die Abſtammung von dem lepten Worte erweislich, 
fo koͤnnte man den Nahmen dieſer Planzen auch Mayer, Maye⸗ 
rich, Mayerkraut ſchreiben, wie von vielen wirklich gefchiehet. 
Indeſſen kann auch das alte ma, m&, mei, niedrig, (S. Meer, 
Moor, Morait,) dus Stammwort diefes Nahmens ſeyn, theils- 
fo fern einige Diefer Gewächſe, wie 5. B. das Vogelfraut, . niedrig 
bleiben, theils ader auch, fo fern fie gern an niedrigen feuchten 
Orten wachen. Von ma, me, mei wird mit angehängter Ablei- 
tungefülbe — er, welche ein Subject, ein Ding bezeichnet, Meier, 
und vermittelft der neuen Ableitungsſylbe — ich, Meierich. 
plur. ut nom. fing. Famin. die 
Meierinn, ein jehr altes Wort, weldes überhaupt eine Perſon 


bedeutet, welche mehr als andere ift, andern Verfonen ihrer Art, ° 


oder auch wohl einer Sache vorgefeget ift. Bey diefer jehr allge- 
meinen Bedeutung ift eg denn Fein Wunder, daß dieſes Wort von 


je ber von ſehr mancherley Arten folher Vorgeſetzten gebraucht wor- 


den. Die vornehmften find folgende. 1) *Der Major Domus 
oder Comes Palatii der Frankiſchen Könige, der oberite Pfalzgraf, 
kommt in den mittlern Zeiten fehr oft unter dem Rahmen des 
Meiers, Zausmeiers vor. Noch in dein Schwabenſpiegel heißt 
der Churfürft von der Pfalz des heil, Reiches obrifter Richter und 
außmeier. Sn den folgenden Zeiten wurde derjenige vornehme 


Hofbeamte, welcher jest unter dem gleichbedentenden N ahmen des 
Hofmeiſters bekannt iſt, Meier und Zausmeier genannt. In 


dem mittlern Lat. und zwar ſchon in dem Saliſchen Geſetze, machte 
man aus dieſem Meier Major, obgleich andere ed umkehren, 


und das Dentfhe von dem Kateinifchen Worte ableiten wollen, 


E. die Anmerkung. Sm beyden Bedeutungen iſt es jest im Deut: 
ſchen veraltet. 2) In den Städten war ber Meier, eine der vor: 
nehmſten obrigfeitlihen Perſonen, welche Die hohe Gerichtdarkeit 
ansübete, und mit den Vögten und Schuldheißen beynahe einer: 


ley Amt und Würde hatte, zumeilen aber noch von deufeiben verz . 


ſchieden war; im mittlern Sat. Major villae. In dieſem Ver: 
Rande kommt es noch in einigen Städten vor. So hatte in Aachen 


"ein Landfiedel u, f. f. genannt wird, 


ME. ' —6 


und zuweilen auch des Gutsherren bezahlen fie wie andere Lehen 
güter den Weinkauf, oder wie er im Galenbergifhen heißt, Die 
Kurmede, und erhalten dafiir einen neuen Wreierbrief. Em fol: 
her Meier ift eben das, was an andern Orten ein Zinsbawer, 
Erbzinsbauer, im Oberdeutſcher ein Giültebaner, im Heflifhen 
Nach Mafgebung der Grüße 
feines Gutes vder Hofes, wird er ein Vollmeier, oder Zalb⸗ 
meier, oder Kothſaſſe genannt. Daher die Zeitwörter bemeiern, 
mit einem ſolchen Meiergute verſehen, abmeiern, einen Meier 
ſeines Gutes entſetzen u. ſ. f. 

Anm. Dieſes Wort bat, fo wie Meiſter, alles Anfehen eines 
echten alten Deutfchen Wortes. Es iſt von dem alten ma, ma, 
meh, groß, mehr, und der Ableitungsiylbe — er, eine männliche 
Perſon oder ein Ding, zufammen gefeget, und bedeutet überhaupt, 
einen Norgefegten, folslih ad, wie in der vierten Bedeutung, 
den Vorgeſetzten eines Banergutes, wovon ein anderer der Eigen: 
thümer if. Es iſt zuverläffig ein Gefchlechtäverwandter von dem 
Lat. magnus, major, vhne doch aus dem leptern gebildet zu 
feyn, wie viele behauptet haben. ©. Macht, Mehr, Meifter. 
Da diefes Wort im Deutfchen fo alt, und von einem fo weiten Um— 


fange ift, fo tft gar nicht glaublih, dab die Deutſchen und ver: 
wandten Völker fir einen Vorgeſetzten nicht eher einen eigenen 


Nahmen gehabt haben ſollten, als bis fie ſolchen aus dem Lat. 
Major und Magifter entlehnet. 
vielmehr. erft in. den fpätern Seiten auf die Deutfchen 
Meier angewandt worden, Daß dieſes Wort ſo wohl von 
den vornehmſten Hof = und Neihsbenmten, ale auch vor 
einer geringen Art Bauern vebraudt worven, Darf niemanden 
beftemden. Es bat Biefes Schickſal mit Meiſter, Bofmeiſter, 


Marſchall, Kanzler und andern allgemeinen Benennungen mehr 


gemein. Die Schreibart diefes Wortes iſt fehr verfhieden. Matt 
f&reibt es bald Maier und Mayer ‚-bald auch Aeyer. Das ei 
it ein Oberdeuticer Doppellant welcher im Hochdeutſchen gern 
in ein ei Übergehet, zumekf da das alte meh, mehr, und ber Eu: 
perlativ meiſt, ſich für das Ieptere erklären. Fur das y iſt gar 
fein Grund vorhanden. Ein anderes hierher nicht gehöriges Wort 


iſt das Niederſ. Weiler, ein Mäher, N an; meieR, 


mähen. 


vor nicht gar langer Zeit, und vielleicht noch jet, der Vogt ie Der Meier⸗ Ymarant, des— es, plur. inuf, eine Art des 


peinliche der Meier aber die bürgerliche Gerichtbarfeit mit den 
Polizeyſachen zu beforgen, In vielen Stadten Franfreih und 
Englands if eine ſolche obrigkeitliche Perſon unter dem Nahmen des 


. Maire, Mayor, gleichfalls noch befannt. 3) Der Vorgeſetzte der Land⸗ Dre Wi 
wirthſhaft fo wobl einer ganzen Gegend, als auch eines einzelnen Der: * eierbrief, des —es, plur. ut nom. fing. derjenige: 


Landgutes, wo es eheden von mehrern Arten ſolcher Borgefenten 
gebraugt wurde, und zum Theil noch gebraucht wird. Beſonders 


- pflegt man einen Dorgefesten eines Land- oder Zeldgutes, and Das Meierding/ des — es, — die — e. 


wenn es nur ein Banergut iſt, welcher gegen einen jährlichen Lohn 


die Aufſicht über den Feldbau führet, und der oberſte unter den 
Kuechten ift, In vielen Gegenden einen Meier oder Zofmeier zu 
nennen. 


An andern Orten heißt er Vogt, Feldvogt, Schirre 
meifter, in Böhmen Schaffner, in Pommern Starthalter, in 
Meißen aber Gofmeifter, ©. diefes Wort. Die Vorgeſetzte der 
Mägde eines Gutes, fie fen nun die Frau des Meiers oder nicht, 
wird alsdann die Meierinn, Yofmeierinn genannt. 4) In 


noch weiterer Bedentung find in vielen Senenden, befonders Nie: 
derſachſens und Weſtphalens, die Meier Befiger unfreyer Bauer— 


güter, gewiſſe Erbzinsleute, welhe ihr Meiergut oder ihren 


Meierhof wicht eigenthänlih, fondern nur als einen alle neun Die ie: ercy, plur. die— en, 


Fahre zu erneuernden Erbpacht befisen, nd dein Gutsherren einen 
gewiſſen feftzefegten Wteiersins entrichten. Bey der Erneuerung 
des Meiergedinges, ingleichen bey Veränderung des Hauswirthes 


Amarantes welcher in dem gemäßiaten Europa einheimiſch iſt; 
Amarastus Blitum L. S, 2. Meier Anmerk. und in a 
der Sie Seihreibeung Amarant. 
eieran, ©. Majoran. 


Brief, d. i. Urfunde, in welchem ein Meier mit einem Wieier: 
gute belehnet wird, ©. 3. Meier 4). 
1) Von Ding, 
ein Gericht, in einigen Niederſachſiſchen Gegenden, ein befonderes. 
Gericht über die Meier, in welhem einige Meier als Beyſitzer bez 
findlich find, 2) Bon Dina, ein Gedinge oder Vertrag, eben da- 
ſelbſe, der Vertrag zwifchen den Gutsherren und dem Meier; das 
Wielergedinge. Daher das Weierdingsrechr, das daraus er= 
wachfende Recht, das Meierdingeland, Land, d. i. Gruudſtücke, 
welche dieſem Rechte unterworfen find, das Meierdingsgut, ein 
Meiergut, oder Bauergut, welches von einem Meter nad) Meier- 
dingsrecht befeffen wird, der Meierdingsmann, im Plural, die 
Weierdingelente, Meier, Perfonen, welche dem Meierdings⸗ 
rechte unterworfen find. ©. 3. Meier 4). 
ı) *Eo fern Meier einen vor: 
‚nehmen Beamten bezeichnet, tft Meierey der demfelben anver- 
trasiete Bezirk. 
Bedeutung nicht mehr vor, wohl aber in einigen Niederdeutſchen 
re) : Gegenden, 


Das Lateiniſche Major iſt 


Im Hoch⸗ und Oberdeutſchen konmt es in diefer 
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Gegenden, und befonders in Brabant, wo ed fo viel als ein Amt, 
eine Burg mit dem dazu gehnrigen Gebiete if, 2) Ein zu einem 
Hauptgute gehüriges und befonders zur Viehzucht beſtimmtes Land- 
gut, welchem ein Meier vorſtehet, welches von einem Meier oder 
Sofmeiſter im Nahmen des X eigers verwaltet wird, und weldes 
auch ein Meierhof, ein Meiergut, an andern Drten aud ein 
Sof ſchlechthin, ingleihen ein Vorwerk genannt wird; ſiehe 
3. Weier 3). 3) Ein Bauergut, weiches einen Meier auf Meier: 
recht, d. i. gegen einen jährlichen Erb⸗ oder Meierzins, überlaſſen 

worden, beſonders in einigen. Niederfählifchen Gegenden; ein 
Meierhöf, Meiergur. 

Das Wieiergedinge, des — sy plur. ut nom. fing. 
Meierding 2). w 

Das Meiergut, des— es, plur. — 


Siehe 


2) Ein Erbzinsgut, welches von einem Meier beſeſſen wird, ſiehe 

Meierey 3). 

Der Yeierbof, des— es, plur. ——— 1) An einigen 

Orten, ber yon einem Hanpthofe abhängige Hof, welcher der Auf: 
fiht eines Meiers anvertrauet ift, und in weiterer Bedeutung auch 
die dazu gehörigen Grundſtücke; das Meiergur, die Mleierey, 
an andern Orten ein Dorwert. ©.3. Meier 3). 2) In eini⸗ 

gen Gegenden, ein Bauerhof, welder von einem Meier auf Meier: 

‚ recht befeflen wird; Die Mieierfiert, ©. 3. Meier 4). 

Der Meierich, des — es, plur. un ein Nahme verfchiedener 
Planzen , ©. 2. Meier.  _ 

Die Meierjagd 2 plur. die—en, in einigen "Gegenden Nieder: 
ſachſens, z. B. im Nothenburgifhen, eine Jagd, welge der Guts- 
herr des Sahres zwey Mahl auf den Sändereyen feiner Meier su 
halten.berechtiget ift, 

Des Meierkraut, des —es, plur. inuf. ein Nahme verſchiede⸗ 
ner Pflanzen, ©. 2. Meier. Beſonders wird das Kraut des 
Mangoldes oder der Beete, Beta L. in einigen Gegenden, befons 

ders DHberdentfhlandes, Meier, Meierich und Meierkraut ges 

yannt. Rothes Meierkraut, weißes Meierkraut. ©. 2 Meier 
Anmerk. 

Das Meierland, Se, plur. die — länder, das zu einem 
Meierhofe gehörige Land, die dazu gehörigen Grundſtücke, liebe 
Meierhof 2). 

Das Meierlehen des —s, plur. ut nom, fing. dad Meier: 
gedinge, als ein Lehen betrachte, ingleihen ein Meiergut, fiehe 
Meierding 2); P 

Meiern, verb. reg. ad. —— aber nur in den Zuſammen⸗ 

ſetzungen bemeiern und abmeiern üblich iſt, ©. 3. Meier 4). 

Die Meierſtatt plur. die — ſtätte, in einigen Niederſächſiſchen 
Gegenden, ein Meierhof, ©, Meierhof 2). 

Der Mieiersins, des—es, plur. doch nur von -mehrern Sum— 
men, die—e, derjenige Erbzins, melden dev Meier feinem 
Gutsherren alle Jahre entrichten muß, ©. 3. Meier 4). 

- Die Meile, plur. vie —n, Diminut, des Meilkhen, eines der 
geößten Längenmaße, die Weiten auf der Oberfläche der Erde da— 
mit zu meffen, welches aber nicht aller Orten, felbit in Deutid- 
Iand nicht, einerley Größe hat, Eine Sraliänifche Meile, welde 
ungefahr den alten Römifchen gleich ift, hält 1000 geometriihe 
Schritt oder 5ooo Schuh, und vier ‚folder Italianiſchen Meilen 
gehen auf eine gemeine Deutſche Meile, deren 15 auf einen Grad 
gerechnet werden. Eine geographiſche Meile, welche einer Deut⸗ 
ſchen ziemlich gleich kommt, hält 22842 Pariſer Fuß. In Deutſch⸗ 


land iſt das Meilenmaß in den Churſächſiſchen Landen auf das ge⸗ 


naueſte beſtimmt, mo eine Churfähfihe Polisey = Meile 
2000 Ruthen, jede zu 8 Dresdener Ellen, folglich 16000 ſolcher Ellen 
bill. Sechs Meilen in Einem Tage reifen.” om gemeinen Le⸗ 


ches doch nur am häufigfien von geringern Weitenmaßen üblih ft. 


Weges. — 


Engl. Mile, im: Söländ. Myla, im Schwed. Mil, 
. Myldir, im Böhm, Mjle, im Stanz. Mille, Am Stal, Miglia, 1 


‚die Art die V 


ı) Ein einem - 
Meier oder Hofmeifter. amvertranetes Landgut, S. Meierey 2). { 
Des Yifeilenmäß, des — es, pur. die—e, die Art und Teile, MR 
Das Meilenrecht, des— es, plur. — das Recht eines 


Die Meilenſaule, plur. die —n, eine an dem Wege errichtete J 
‚Der Meilenzeiger, Des— 5, plur. ut nom. fing, ein Ding, 


Der Meiler, dee— 8, plur. ut nom. fing. 


meiler, welcher aus Rlöppeln beitehet, 


ſtammet vermittelft der Ableitungsfyfbe — er, von einem veralte- 
ten Worte mahl, meil, ab, fo fern folhes eheden hoch, groß be: 
deutete. 
Pohln. Mogila, im Wend. Mohl, ein Hügel, und im Alban. 


Das Meiterbols, des —es plur. inuf. Solz, welches zu Mei: —4 
Die Meilerkohle, plur. die—n, Sohlen "Welche in Meilern, 


Der Mieilerföhler, 


Die Meilerſtatt, plur. die — flärte, 


6 


Endung zu fig, me | 


- Me i 
ben nimmt ee das Wort Weg In der zweyten 


seine Meile TDeBee zwey Meilen Bean, eine halb Meile 








Anm. Schon bey dem Kern Millu, in dem alten, Gedichte auf 
den heil. Anno Mili, im Niederſ. Mile, im Angelf, Mila, im 
im Wallif. 


Chald. Syr. und Arab. Mil, Milo, Milon; welge, wie Wad- 
ter zeiget, — von dem &at. Miliiare abſtammen, weil 
Weiten nad) taufend Schritten zu beflimmen von den 
Römern der ganzen damahls bekannten Welt mitgetheilet worden. a 
Ehe diefes Maß angenonimen wurde, rechneten die Deutſchen nad \ J 
Raſten, (S. Raſt,) ſo wie die Gallier nad Leuken, jetzt Lieues, ji 
welches Maß auch noch in Unter: Walfıs üblich if. 









die Weiten nad Meilen zu berechnen, 


Ortes, daß niemand innerhalb einer Meile um denſelben eine ge⸗ 
wiſſe Nahrung treiben darf. 


Säule, auf welcher die Zahl der Meilen bis zu einem gewiſſen 
Orte vergeichuet ift; der a: wenn. es ein bloßer 9 
Stein ift. 


welches, die Zahl der Meilen zwifhen zwey oder mehtern Drten 
-anzeiget, ed ſey nun eine Meilenſäule oder ein Meilenftein, oder 
auch nur ein Verzeihniß, eine Tabelle u. f. f. . \ 

ein altes Wort, 4 
welches ehedem einen jeden Haufen oder Hügel bedeutete, jetzt aber 
nur den tunden Haufen auf-einander gefhichteten Holzes bezeichnet, 
aus welchem die Sohlenbrenner in den Wäldern die Kohlen brennen, 
Der Scheitelmeiler oder Scheitmeiler, welcher aus geſpaltenen 
Scheiten aufgeſetzet wird; zum Unterſchiede von einem AlepPet: 


— 


— 


Anm. In dieſer eingeſchrͤnkten Bedeutung im N Niederf, Miler, 
im Schwed. Mila, im Finnländ. Milu, im Böhm. Miljr. Es 


ss ER ae rs — 
re 


Im Franz. ift Meulon ein rimder Heuhaufen, im 


I * 


Mular ein Haufen. ©. 5. Mahl, Malter und Maulwurf. 
Die Shreibarten Maͤuler und Meuler find fo wohl der guten e ei 
ſprache, als auch der häufigften Gewohnheit zuwider. 


Die Mieilerdede, plur. die — n, ben ben Kohlenbrennern, bie 


Dede von Reiſig oder Stroh, womit der Meiler von außen be⸗ 
deckt wird. 


lern für die Kohlenbrenner beſtimmt iſt woraus die Meiler zu⸗ 
ſammen geſetzet werden. 


oder aus Meilern gebrannt worden; zum Be von — 
Arten der Kohlen. 


des —6, — ut nom. fing. ein Köhler ä 
oder Kohlenbrenner, welcher das Holz in Meilern verkohlet; zum 
Unterſchiede von dem Srubenköhler, der. Holz und NReiſig in ge 5 
machten Gruben zu Kohlen brennet. 
oder die Meilerſtätte, Be 
plur. die—n, die Statt oder Stätte, d. i. der Pas, mo ein 
Meiler fteht, oder geftauden hat; die Vohlſtatt, Wohlftärte, 
Meilerftelle, ji 
1, Mein, 
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1. *Mein, adj. et adv. in Menge vorhanden, der Menge gehö— 


rig; ein fire fich allein veraltetes Wort, weldes nur, noch in dem 
zuſammen gefekten gemein üblich ift, ©. daſſelbe. 


2. Wein, adj. et adv. falſch, boßhaft u. ſ. f. ein gleichfalls ver⸗ 


altetes Wort, welches nur noch in dem aulammen gefesten Meineid 


vorkommt, ©. daſſelbe. 
3. Nein, ein Zwiſchenwort, welches nur in der vertraulichen Sprech⸗ 
art üblich iſt, eine aus Verwunderung herrührende Frage zu bes 


gleiten. Mein! wie gehet das Rs zu? oe MEN, wie ift 
das mögluh? _ 


Und, mein! wie weit — auch ein junges mädchen 


weichen? Bernh. 

Mein! fage mir, warum die Sürften fechten, Haged. 

Anm, Friſch und mit ihm fait alle Sprachlehrer halten es. für 
das folgende poffeffive Fürwort mein, wo das Haupfwort ausge: 
laſſen worden, fo daß es für mein Sreund, oder mein Lieber ftehe. 
Allein es ſcheinet vielmehr die alte noch im Niederfähliihen, Di: 
niſchen und- Holländifhen üblihe Partikel man, men zu ſeyn, 
welde unter andern auch aber bedeutet; zumahl da dieſes aber 
auch im Hochdeutſchen auf ähnliche Art zur Begleitung einer mit 
Berwunderung verbundenen Frage gebraucht wird, ©. baffelbe. 
Diefes Niederf. man, men ift von dem Holland. mar, aber, 


welches daſelbſt auf ähnliche Art gebraugt wird, und von dem | 


Franz. mais nur im Endlaute verfhieden.. Im Schwed. iſt men 


eine verfihernde Partikel, welde fo wohl zu Bejahungen, ald auch 


zu Verneinungen gefeket wird, und die Bedeutung unſers doch 
hat, fo wie das Griech. am. ©. ı. Man und Mehr. 


4. Wein, bie zufammen gezogene zweyte Endung des perfünlihen 


Gümortes ich, für meiner, &. Weiner, 


5. Mein, proromen poffeivum, oder das zueignende Furwort 


Ich meines Theiles finde es nicht für ger, 


. $temder, von weldem ich oben geredet habe. 


der erften Werfon, welches fo-wohl mit einem Hauptworte, als 
ohne daſſelbe gebraucht wird, 

I. Mit dem anptworte, als ein Conjunctivum, wird es vol⸗ 
lig fo, wie das Conjunctivum dein abgeändert, €. 2. Dein. 
bedeutet, 
tet, womit fie in Verbindung ſtehet, was in ihr gegründet ift, 
ihr widerfahren it a. f.f. Mein Vater, meine Kinder, mein 
Saus. Sr ift einer meines Gleichen. Nach meiner Meinung, 


guten Urſachen dazu gehabt. Ich babe mein Gntes (dad mir 
Beftimmte Gute) empfansen Es iſt nicht niedrige Begierde, 
meinen Shimpf an dir zu rächen, den mir widerſahrnen Schimpf. 
Wo es auch oft ein Ausdruck eines zürtlihen Vertrauens, warmer 
und vertraulicher Liebe wird, 
DM. 5, 3. Mein Zerr und mein Gott, Joh. 20, 28. Mein 
Geliebter.. Mein Sohn. Mein Sreund, 2) Zuweilen be 


geichnet es auch eine entferntere Verbindung mit allerley Nebenbe: - 


griffen. - An meinem Orte, in meiner Stadt, in meinem 
Lande, wo ih wohne, woher ich gebürtig bin Wein obiger 
Es wird, wie alle 
eigentlihe Fürwörter, ohne Artikel gebraudht, und dem Hauptworte 
alle Mahl vorgeſetzet. Findet ſich zwiſchen beyden noch ein Beywort, 


fo wird dieſes im Singular am richtigſten nach der erſten Declina⸗ 


tion der Beywörter abgeändert, als wenn ſtatt des Fürwortes der 
unbeftimmte Artikel ein da wäre, im Plural aber nad) der zwiey: 
ten Declination, als wenn der beftimmte Artikel der da flände, 
Mein armes Kind. Meine lieben Steunde. Mit den Haupte 


‚‚wörtern Zalbe, Weg, Wille wird es im gemeinen Leben und der 


* 


letzte n in das. t euphenicum verwandelt wird. 


vertraulihen Sprechart gern zufammen gezogen, Doch fo, daß das 
f Meinerbalben 
Bann es gefchehen, d. i. ich habe nichts dawider zu fagen, es iſt 
mir gleichgültig, Alles diefes gefchieher meinerwegen, oder um 


+ 


Die Erbſchaft ift mein, 
iſt mein. 


Der Meineid, des— es, plur. die— e. 


cs 
1) etwas, welches init, oder der erſten Perfon gehö— 


Ic) babe meine: 


Mein König und mein Gort, 


bitten, befteln, gehöret. 
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meinetwillen, mir zum Beſten, aus einen von mir hergenomme⸗ 
nen Bewegungsgrunde. ©, 2. Dein, wo dasjenige, was diefe 
Zuſammenſetzungen betrifft, umſtündlich bemerfet worden. 
11. Ohne Hauptwort, als ein Abfolutum, welches auf doppelte 
Art gefhiehet. 1) So daß das ungewiffe Geſchlecht mein nach 


- Art der. Beywörter adverbialiter gefest wird; welhe Form doc 


nur im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart üblich ift. 
Wem gehörer das Buch? Antw. Es 
Befehle mir nicht, ich. bin nicht weiter mein, Gell. 
Es find nicht mehr als hundert Gulden mein, ebend. Nicht 
wahr, er ſoll doch mein? nehmlich feyn, ebend. Ach, firenge 
Schäferinn, wird «uch dein Gerz nicht mein? ebend. In— 


- gleichen mit der Inverfion, um des Nachdrudes willen, wo es 


auch in der höhern Schreibart gebraucht wird. Wein sft das Der: 
dienft, dich erretter zu haben, S. 2. Dein Il, wo mehr von 
dieſem adverbialifchen Gebraude gefagt worden. 2) Außer diefer 


- adverbtafifhen Form, fo daß es fih auf ein Darunter verftandenes 


Hauptwort beziehet, Da es denn in der Declination von dem come 
junctiven Fürworte bloß darin abweicht, daB die erfie und vierte 
‚Endung im Singular meiner, meine, meines hat. Iſt das dein- 
gur? Ich dachte, es wäre meiner. 
in der vertraulichen Sprechart am üblichfien. In der anfindigerr 
gebraucht man Dafür lieber das Abfiractum der, die, das mei⸗ 
nige, ©. daffelbe, ingleihen 2. Dein I. 

Arm. Im Oberd, von des Kero Zeiten an mein, bey dem Ul⸗ 
philas meins, im Niederf. mien, im Angelf. min, im Engl. 
my, mine, im Walliſ. man, im Franz. mien, im Pohln. moy, 
im Lettiſchen manas, im Latein. meus, im Griech. — und ſelbſt 
im Perſ. men. 

ı) Ein mit Wlſſen 
and Vorſatz geſchworner ſalſcher Eid, ein ſalſcher Eid; zum Un— 
terſchiede von einem bloß unwahren Eide, welchen man auch wi⸗ 
der fein Wiſſen und Willen ſchwören kann. Einen Meineid 
ſchwören. 2) Die wiſſentliche übertretung deſſen, was man be— 
ſchworen bat, der Liöbruch; ohne Plural, und nur in einigen 
Fällen. Sid) eines Meineides ſchuldig machen, kann fo wohl 


- bedeuten, einen falfhen Eid eu als auch einen geſchwornen 


Eid vorſetzlich übertrefen. 
Aım. Im Tatian Meineida, in dem alten Fragmente anf 
‚Garn den Großen bey dem Edhilter, getheilt, main Aith, im 


Angelſ. Manae:h, im Edwed, Mened, im Oberdeutſchen der 


vorigen Zeiten auch Meinfhwur. Es iſt aus mein und Eid zu: 
ſammen gefeket. Jenes, welches jeht im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, iſt ein altes Wort, welches ſchon bey den ülteften Schriftſtel⸗ 
lern vorkommt, und fo wohl befleckt, beſchmutzt, mangelhaft, als 
auch figürlich fell, unten, boßhaft, En f. f. bedeutete, Das 
Kiederf. meen bedentet noch jent böfe, Tafterhaft, Angelf. man, 
maene. Daher wat Meintat ehedem fo viel als Miffethet, un- 






meino unſchuldig u.f.f. Man hatte davon auch das Hauptwort 


Riederf. Meen, Schwed. Men, weldes einen Mangel; 
ein Gebrechen, einen Makel, und figürlich Untreue, Falſchheit, 
Boßheit und Lafter bedentete. Man fichet bald, daß diefed alte 
ort von ment, dem Stammworte von Mangel, miß, Mehl, 
Makel, Flecken, dem Kat. malus, und andern mehr nur in dem 
Ableitungslaute verfchieden ift, und mit denfelben vermuthlich von 
mäben, ſchnelden, abflanımet, fo dab es zunüchft eine körperliche 
Berfiimmelung, oder ein gefhnittenes Mahl bedeutet. Das Rat, 
Mendum, Mendax und Mendicus, find allem Anfehen nad 
damit verwandt, wenn: — dieſes letztere vielmehr zu maͤhnen, 
©. auch Monkelb, Gottfhed) wel 
her Meineid auf eine fehr fondetbäfe Art von menien (bey ihm 
meynen) RUIERSEIE: und es durch einen vermeinten Eid erflärete, 
wollte 


Mein- 


Auch dieſer Gebrauch iſt 
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wollte es niit einem y, Meyneid, gefktiehen wien; eine Schreib⸗ noch in gemeinen Leben fragt man zuweilen, wenn man auf eine 
art, welche fih mit nichts vertheidigen läfet.. T pöflihe Art zu wien verlangt, was der andere geſagt habe, was | 

Mleineidig, —er, —fie, adj. et adv.. des Meineides ſchuldig. meinen fie? oder, wie meinen fie? Es iſt in dieſen Fällen nur = 
1) Eines falfhen Eides fhuldig. Fin meineidiger Menſch Lim ein liberrejt einer fehr alten weitern Bedeutung, nad welcher die 
Meineidiger. Noch häufiger aber 2) den geſchwornen Eid mit ſes Wort für bedeuten überhaupt gebraucht wurde; in welchem 










Vorſaß überfretend. Meineidig werden. Kine meineidige That. Verſtande es mit dem Schwed. meua, und dem. Gried. pam, 
Arm, In dem Schwabenfp. nur mainaid. Dey dent Notker überein kommt, — 
heißt ein Meineidiger meinſuero. Das ohne Noth verlüngerte Mih wundert. was das meine, mas daB bedente, 2 
Oberdeutſche meineidiglich iſt im Hochdeutſchen veraltet der Burggraf von Rietenburg, J— 
Menen verb, reg. welches feiner eigentlichen Bedeutung nah Was meinet diner hiute chin, ebend. — | 
langſt veraltet ift, und nur noch einige figürlihe Hinterlaffen- bat, — — Was meineft du : A 
welche insgefammt gewiffe Fähigkeiten und Wirkungen der Geele Das du haft gelachet au? ebend. was. bedeutet as, — 
bezeichnen. Es kommt in doppelter Geſtalt vor. 25 a jetzt gelacht haft. 


erinnern; eine der älteten und vermuthlih auch erſten Bedeutun— rever. Im Deutſchen tft, befonders im Ober deutſchen in 49 
‚gen, in welcher es das Neutrum von dem Activo mahnen zu ſeyn Schreibart der Kanzelleyen, in dieſem Verſtande nur das Mittel⸗ 
ſcheinet. ©. daſſelbe. Schon bey dem Ulphilgs iſt munja und wort gemeinet mit dem Zeitworte ſeyn ůblich; gemeinet ſeyn, 

gamunan ſich erinnern, fo wie bey den alteſten Römern menere, Willens, entfaloffen fen. Das lofe Vol — * 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, I Sich 5) Willens feyn, wollen, im Schweb — im Griech. 


and bey den fpätern memini, menifei, commndin.f.f. Und ifE gemeynt, mic, graufam umzubringen, h Opiß 
2) x Denfen, Schwed, mena, bey dem Ulphilas munan, — Ich bin nicht gemeinet, die Sache darauf beruhen zu laſſen. 
im Angelſ. macnon; eine im Hochdeutſchen gleichſalls veraltete Be- Der Bonig war nicht gemeint, diefem Antrage Gehör zu ger 
deutung, in welder man nur noch zuweilen im gemeinen Xeben ben. Im Shwed. it Minge der Wille: Sn engerm Verſtande 2 
fagt, anders meinen, anders handeln. it gimeiuan bey dem Ottfried beſehlen. J 
3) In engerer Bedeutung, Dafär halten, urtheilen, ohue 6) Eine gewiſſe Geſinnung gegen jemanden hegen, deren Be: 


zu entſcheiden, ob das Urtheil wahr ift oder nicht, fo wohl im weis _ fhaifenheit durch ein Nebenwort beſtimmt wird, und mit dem E 
tefien Verjiande, ohne Ruckſicht auf die Gründe, um welder wil- Wörigen es. Er meint es gut mir dir. Es vedlich, anfriche B 
len folhes geichiebet. De fie ihn ſahen auf dem Meere wen: fig, treu meinen. Es falſch meinen. { Es wer fo böfe nicht k. 
deln, meyneten fie, es wäre, ein Geſpenſt, Marc. 6, 49. Mer gemeint. Ich weiß, fie meisen es gut. mit mir. ir“ werden 
euch tödtet, wird meynen, er thue Sort einen Dienft daran, fters finden, daß Gott es beffer mit dem- Menſchen ep 





Soh. 16, 2. ‚als es der Menſch mit fich meinen ann, — 
Dann wird im nähern Glanz I (unſerm Geijis) deine - - Die Senne meint esaut, fiebrenstfaitg zu fehr, ebend, 

Gnad ericheinen, Wo es auch in der pafiiven Korin, doch nur unver‘ gebraucht 3 

> And er von dir nicht mehr nad) Vorurtheilen meinen, Giefefe. wird. Ss iſt fo böfe nicht gemeinet. Ks war recht gut ge⸗ 
AS auch im engern Verſtande, nah wahrſcheinlichen Grunden ur-⸗ - meint. Ehedem gebrauchte man es in dieſem Verſtande auch als 
theilen. Man meiner, der Streit werde bald geendiget feyn. ein Aekivune, mit der vierten Endung der Perſon. Mit vntrew 4 
"Was meinen fie von der Sache? Ich ſollte es nicht meinen, meinten fie mic) zwar, Theuerd. R = 
-d.1. ich glaube, ich werinuthe es nicht. Nun, wenn ou meineft, Das Volt das du regiereft, —— — 
wenn du es fur rathſam, thunlich oder wahr hältſt. Meinſt du, Das dich mit Treuen meynt, Sp ee Ei 
ich werde Dir noch) gute Worte geben? Meint du micht, daß Den Geist mir Treuen. meynt, n den er von Gezen | | 
fie für einander geboren find? Bell. Was meint ou, Hab id) = liebe, ebend. _ 
recht? ebend. S. and Vermeinen. In beyden Fallen iſt es nur tm. “gs ein Xetivum, lieben, geneigt, gewogen ſeyn, jeman- | 


im ‘gemeinen Leben. und höcdſeens in der verfrawlihen Spregatt den wohl wollen, mit der vierten Endung der perfon, und als eine 
üblih; dagegen in der anftändigern dafür glauben, beiten, oder Fortſetzung der vorigen Bedeutung; ein im Hochdeutſchen veralte- 
ein anderer Ausdruck gebraugt wird. Bon glauben til ee außer ter Gebrauch, der doc) in Den vorigen. Sahrhunderten n auners 


- der Würde des Ausdindes auch noch darin unterſchieden, "Daß dies bey den Oberdeutſchen Schriftſtellern, ſehr haufig iſt. Be 
ſes ſich auf eines a Ausſage beziehet, ein Activum iſt, und Das li in von herzen meiue, $ ars. pen. mehen 4 
daher auch die viert dung baden kann, dagegen meinen ald ein - Fuege das mih lieplich-meine ie 4 
Neutrum nur abfolnte gebraucht wird. Hierher gehöret auch die _ Der vil lieben mündel rot, Jatob von Warte, > 
in den gemeinen Sprecharten einiger Provinzen, befonderd Thärin- Wird deine Treu fid) deiner Schönheit gleichen, # 
gend und Frankens, übliche Ausfallungs- Wartifel meeg, welde Und du mic) meynft, wie dich mein Zerze liebt, Opitz. 4 
aus mein ich, d. 1. wie ich dafür halte, zuſammen gezogen Til, Ich haſſe den, der deine Bahn nicht meynt, ebend “ 
wofür der mehr Oberdeutſche Pobel halt oder balter gebraucht, Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das veraltete "Seitivort minnen, 
Schon Notfer ſagt, alſo meinich, fir’, das iſt. lieben, nur das Intenſivum von diefem meinen tft, und bloß einen 3 


4) Mit feinen Worten einen gewiſſen Verſtand verbinden; höhern Grad des Wohlmwollens und der Liebe bedeutet, daher ehe⸗ 
am hüufigiien-im gemeinen, Leben und der vertraulichen Sprechart. dem beide zeitiwörter auch häufig mit einander verbunden wurden. 


Was meinen fie damit? was wollen fie damit ſagen? Ingleichen, Sage der lieben, die ich von herzen minue, 

mit feinen Worten auf jemanden zielen. , Ich meine dich. Wen Sieift die ich ee trüwen meine, Marggr. Otto 

meineit du damit? wen haft du bey diefen Worten in Gedanien? von Brandenburg. 

Wo ist meine Braut? — Fe, ich weiß nicht, welche fie mei: > Das ich ir ere — mine und meine, Heinr. v. Veldig. 
nen, Gel. Ehedem wurde es auch ſehr haufig für ſagen gebraucht, Wer an der Minns valfches iht, | 

in welchem Verjiande fon meinon bey dem Ottfried vorkommt. 'Damitich in — meine, Rudolph von groben e) 


In der anftindigen Sprechart iſt ed auch hier veraltet, und mur ©. Minne. i 
: : De 
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Das Derbale die Meinung ift nicht üblich, denn das Hauptwerk 
dieſes Klanges iſt auf andere Art gebildet, ©. dajjelbe an ſeinem 
— 

Anm. Im Niederſ. meenen im Angelſ. maenan, Ehedem 
hatte dieſes alte Zeitwort noch weit mehrere Bedeutungen. Man 
gebrauchte es fir lehren, beſtimmen, handeln oder thun u. ſ. f. 
Dieſe legte feheinet eine der erfien zu feyn, fo daß meinen, fo fern 
es handeln oder thum bedeutet, zunächſt die damit verknüpfte Bes 
wegimg ausdruden, und alfo ein Abkoinmling von mähen, fo fern 


es ehedem bewegen bedeufete, feyn würde, ©. dad Artivum 


ahnen, welches auf ähnliche Art davon herfiammet. Da die 
Nahmen aller Wirkungen des Geiftes von Eütperlihen Bewegungen 
oder Handlungen enflehnet find, fo wurde meinen auch gar bald 
von den oben gedachten Handlungen der Geele gebraucht. Ehedem 
hatte man auch dad Hauptwort Min, weldhes das Gemüth bedeu: 
tete, Engl. Mind, Schwed. Mon, Ssländ, Mune, und 
ſehr fihtbar mit. dem Rat. Mens und Griech. wevos überein Fommt; 
‚woraus zugleich das hohe Alter diefes Wortes erhellt. ©. au‘ 
Miene. Viele fhreiben diefes Wort und dad davon abſtammende 
Hauptwort Meinung mit einem ey; eine Schreibart, welde 
nichts zu ihrem Behufe anzuführen vermag, und welche über dieß 
"erft im xöten Jahrhunderte aufgekommen iſt. 

4. Weiner, meinte, meines, das zueignende Zůrwort relative und 

ohne Hauptwort gebraucht, ©. 5. Mein IL. 

a, Meiner, die zweyte Endung des perfünlihen Furwortes ich. 
Erinnern fie fic) meiner. Ich wer meiner nicht mehr mächtig. 
Im Hberdeutfhen gebraudt man diefe zweyte Endung zumeilen an: 
ftatt der dritten, Er näherte fich meiner, für miv. Eben da= 
ſelbſt wird fie fehr Häufig in mein zufammen gezogen. Es will 
fi niemand mein annehmen, Welches auch wohl einige Hoch— 
deutfhe Dichter um des Neimes uud Senmaßes willen nach⸗ 
ahmen. 

Ach, — er, ach, erbarmt euch mein, Gell. 

Meinethalben ‚ Weinetwegen , einemwillen, ©. 5. Meinl. 

" Der, die, das einige, das Abſtractum des zueignenden Für- 

wortes ein) welches alle Mahl den bejtimmten Artikel erfordert, 
und ohne Hauptwort gebraucht wird, ob es fich gleich auf eines be- 
giehet. Mache mir deinen Sachen was du willft, nur laß 

. mir die meinigen. Ingleichen ald ein Hauptwort. Ich habe 

das Meinige gerhan, meine Pit, ingleihen, mas in hreinen 

Kräften war. - Ic babe alles das Meinige dabey zugeſetzt, 
mein Vermögen, Es ift das Meinige, mein Eigenthum. Die 

mMeinigen, meine Angehörigen, Verwandten. Ehedem pflegte 

man dieſes Abfirectum gern in der, die, das Meine zufammen 
zu ziehen. Mache mit deinen Sachen was du willſt, nur laß 
mir die meinen. Welche Form zuweilen noch bey den Dichtern 
vorfommt. 
Laß Ion? fpeiche Galathe, auch die meine 
fey, ‚Sell. J 
Die Meinen F meine Angehörigen. Das Meine D ‚mein Eigen: 
thum, mein Vermögen. 

Die Meinung, plur. die — en, ein Hauptwort, welches nicht 
das Verbale des Zeitwortes meinen tft, weil es fonft die Hand: 
fung des Meinend bedeuten müßte, fondern aus demfelben und der 
Ableitungsſylbe — ung, ein Subject, ein Ding, zuſammen ges 
feßet worden, ein von dem Gemüthe gewirktes Ding zu bezeichnen. 


Es iſt jest nur noch im folgenden Fallen üblih. 1) Das Urtheil 


über eine Sache nach wahrfheinlihen Gründen, ohne zu entſchei— 

den, ob diefes Urtheil wahr iſt, ober nicht; Daher es fo wohl ge: 

geiindete Meinungen gibt, wenn die ſes Urtheil aus wahrſchein⸗ 
üichen Satzen, durch ordentliche mit einander verknüpfte Schlüſſe 

hergeleitet wird, als ungegründete. Einer Weinung feyn, fie 
Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl, 


— 
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haben, begen. Ich bin der Meinung, es werbe nicht geſche⸗ 
ben. Mic einem andern gleicher Meinung ſeyn. Audrer 
Meinung werden. In der Meinung fteben, fie haben. - Auf 
feiner Meinung, bey feiner Meinung bleiben, verbarren, das 
von abgehen, fie verlaffen. Jemanden um feine Meinung in 
einer Sache fragen. Weiner Meinung nach, wie ic dafür 


halte. Es gibt hieriiber allerley Meinungen. Auf eine Mei: 


nung gevachen. - Femanden irrige Meinungen beybringen. 
Femanden bey feiner Meinung laſſen. Weine Meinung gebt 


dahin, Kine übertriebene Meinung von fich felbft baben, 


Darin bin ich vollig ihrer Meinung, . Unvichtige Meinungen 
erzeugen unrichtige Berierden, Gel. Die wahre Sveundfchafe 
feger elleseit gegenſeitige Verdienfte voraus, wenigftens die 
Meinung derfelben, ebend, Jemanden feine Meinung ſagen 
im gemeinen Leben auch, ihm einen Verweis geben. 2) Die Ab— 
fig und Geſinnung; wo der Plural ungewühnlid if. Es war 
nicht meine Meinung, dich zu treffen. ch habe es nicht in 
der Meinung gethan. ch Fam her in der Meinung dich zu 
befinhen. Ich babe es aus Feiner böfen Meinung gethan. 
3) Der Wille; ein in den Kanzelleven vorzüglid üblicher Sebrauqh⸗ 
wo es gleichfalls am häufigſten im Singular vorkommt. und ſende 
zu uns des Königes Meinung über dieſem, Eſr. 5, 17. Man 
hat davon auch das zuſammen geſetzte die Willensmeinung, um 


die Zweydeutigkeit des letztern Wortes zu heben. 


Anm, Bey dem Notker Meinungo, bey dem Ottfried, für 
Abfiht, Meinon. Bey andern kommt ed mit andern Ableitungs⸗ 
folben vor. Bey dem Ottfried ift Meinta die Abfiht, im Wallif. 
Minnüt. ©, Meinen und — Ung. 


Der Meiſch, des— es, plur. doc nur von mehrern Arten, die 


— e, ein nur noch in einigen Fällen üblihes Wort, eine Ver: 


miſchung, einen vermifchten Körper zu bezeichnen. ı) Im Dfter: 


reichiſchen wird, dem Hueber zu Folge, der noch nicht lautere Wein 
Maiſch oder Mieifch genannt. Bey den Brannteweinbrennern ift 
der Möſch oder Meiſch das mit Waſſer und Hefen vermifchte 
Malzſchrot, woraus der Branntwein gebrennet wird. 3) In dem 


‚ Bterbranen ift der Meiſch oder Möſch, in Echfefien Mätſch, das 


gefchrotene und mit heißem Waſſer vermengte Miaiz, weldes bie 
Grundlage des Bieres abgibt, und noch von der Würze verfhieden 
it. Sm Schwed. Mäsk. ©. Weifchen. ’ 


Der Meiſchbottich des — es, plur. die—e, in den Brau⸗ 


häuſern, ein Bottich, worin das geſchrotene Malz eingemeiſchet, 
d. i. mit heißem Waſſer vermiſchet wird; wenn es eine Kufe iſt, 
ſo heißt ſie die Meſgcrn fe, und wenn es ein Faß iſt, das 
Meiſchfaß. 


Meiſchen, verb. reg. ad. rühren, und in — Bedeutung, 


durch Rühren vermiſchen, welches fo wie das Hauptwort Meiſch 
nur noch in einigen. Fällen, beſonders bey den Bierbrauern, üblich 
iſt. Das Malz meiſchen, es nad darauf gegoſſenem heißen 
Waſſer mit der Meiſchkrücke und dem Rührſtecken umrühren, 
damit es ſich gehörig mit dem Waſſer vermiſche, welche ganze 
Handlung auch einmeiſchen genannt wird. So auch die Meiſchung. 

Anm. Sm Din. mädste, es bezeichnet zunähft Das Nühren, 
und kommt darin mit dem Slavonifhen miefli, fmieflu, rüh— 
ten, und Griech aeozeır, überein. Es gehüret gleichfalls zu dem 
Geſchlechte des Wortes möben, bewegen, von welchem ed nur 
in dem Ableitungslaute verſchieden iſt. Mit miſchen iſt es ſehr 
genau verwandt, ©, daſſelbe. Die im gemeinen Leben übligen 
Sprech⸗ und Schreibearten maifchen, meufchen, möfchen u. ſ. f. 
entfernen: fig mehr oder. weniger von der Abſtammung. 


Das Mieifchfaß, des— ſſes, plur. die — fäſſer, ©. Meiſch⸗ 


bottich. In dem Weinbaue einiger Gegenden wird auch das 
Faß, in welchem man die Beeren nach der Kelter führet, das 
x Meiſchfaß 


163 Mei | I Mei 164 

Meifchfaß genannt, Im Thüringen amd Franken heißt es Dee Meiſentanz, des—es, plur. die— tänze, ein Werkzeug 

die Keithe, BR se fe m | 

- . Die Weifchfrüde, plur. die—n, eben bafelöft, eine Krüce, Stangen gehängten Sprenkeln beftehet, Meifen damit zu fangen. 

womit des Malz gemeifchet, d. is umgerühret und mit bem Waffer Der Meiß, des—es, plur. die—e, ein mır im gorfinefen. 
vermifchet wird. Rs | 

Die Meiſchkufe, plur. die—n, ©. Meiſchbottich. . einen Schlag zu bezeichnen. sinen Wald in gewiſſe Meiße hei: 

Die Meife, plur. die—n, Diminut. das Meischen, Oberd. len, in Haue oder Gehaue. Daher das zufammen gefekte ab- | 

Meislein, ein Kleiner Sangvogel mit einem diinnen pfriemenfür- meißen, abtreiben, abbauen. Es f&einet zu dem Morte Maßen | 

migen Schnabel und mit Federn bededten Naſenlöchern, welger zu gehören, fo fern es einen abgemeffenen ober abgetheilten Bezirt 

auf die Zweige der Bäume klettert, und ſich von Inſecten und? bedeutet, oder mit noch mehrerer Wahrſcheinlichkeit zu dem Ge: 

Fleiſch nähret, Parus L. und. Klein. Es gibt ihrer verfdiedene ſchlechte des Wortes Meißel, Meſſer u. ſ. f. ſo daß es mit Sau 

Arten, ©. Brandmeiſe, Kohlmeiſe, Tannenmeife, Slaumeife, oder Gehau gleichbedeutend iſt. ©. das folgende. Im Oberd. 

Möndymeife, Aſchmeiſe, Zaubenmeiſe, Schwanzmeiſe u. f. f. i — 

Anm. Im Niederſ. Meeske, im Angelſ. Male, im mittlern 1. Die Meißel, plur, die—n, Diminut. das Meißelchen, im 

Lat. Meiſa, im Schwed. Mäfe, im Dän. Musvit, im Engl. Oberd. Meißelein, bey den Wundarzten, ein aus gefhabter Lein= | 

Titmoufe, Muskin, im Franzöſ. Mefange. Es ift ungewiß, wand gedreheter Heiner Cylinder, oder ein folches Bauſchlejn, 4 

ob dieſer Vogel den Nahmen von feinem gemeiniglich fhwarzen in die Wunden zu legen. An andern Orten die Schleiße, der 

Kopfe hat, oder von feinem Gefchreye, oder von feiner Eleinen Penfel, am Rheine Trafel, in ſterreich Würzel ‚ Niederf. die 

Geſtalt, ober von feiner Gewohnheit, alles zu Dehaden, von Wieke, Stanz. Charpie. Ohne Zweifel mit dem folgenden von 

meißeln, (wie Maus von dem Benagen, oder auch von einem. meißen, feneiden, hauen, ſchaben, und der Ableitungs pibe — el, 

endern Umſtande. In dem erften Falle würde Meiſe nah einer ein Ding, fo Daß es, fo wie das Franz. Charpie, von dem Nie: 

ſehr gewöhnliden Verwechſelung des r und s and Mohr entjtanden  berf, ſcharben, fcherben, eigentlich ein gefhabtes Ding, und in 

feyn, wie denn diefer Vogel ‚auch wirklich in einigen Gegenden das engerer Bedeutung, gefchabte Leinwand bezeichnet. Vey einigen 

Mohrvögelchen genannt wird. Wachter leitet feinen Nehmen it es aud im männlichen Geſchlechte üblich, der Meißel y 

„von der Kleinheit her, und rechnet ihn zu dem Griech. mus, 2. Div Wieißel, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut, das | 

‚ Bein, fo wie ihm zu Folge and) der Eat. Nahme Parus von par - Meißelchen, Oberd. Meißellein, ein Werkzeug zum Schneiden, ° 

vos, und der Schwed. Tetta, Din. Titling, Engl. Titmoufe Hauen oder Stechen; in welchem Verſtande es nur noch im engeren 

und Mortitling, von dem Griech. rur$os, klein, abftammen fol, Bedeutung von verſchiedenen (hinalen mit einem langen Häfte ver- 

der aber auch eine Nachahmung feines Gefchreyes ſeyn kann. Ihre ſehenen Werkzeugen diefer Art gebraucht wird. Die Bildhauer 

fe glaubt, diefer Vogel habe feinen Nahmen daher, weil er fih gern nennen alle füühlerne Werkzeuge, Holz oder Stein vermittelft_des 

‘ in Mooren oder fumpfigen Gegenden aufhalte, weldyes aber wohl Schlägels zu bearbeiten, Meißel,. Die Meifel der Tifchler und 

nicht gegründet iſt, und Friſch, weil er einer Maus ahnlich fey. Zimmerleute find von ähnlicher Art und werden zuweilen auh 

Der Mieifenfang, des— es, plur. inuſ. die Handlung, da man Stämmeiſen und Durchfhläge genannt. Ein Meifel mit ge: 

Meifen fängt. krümmter und hohler Schneide heißt bey den Tiſchlern und Drede- 

Die Meifenbütte, plur. die — n, eine Klobenhütte, fo fern fie keın ein Sohleifen, fo wie der Stechbeutel ber erſtern ein ander 

befonderö zum Meifenfange gebraucht wird, | Scharfe breit und ſchief geſchliffener Meißel iſt, das Holz mit der 

Der Meiſenkaſten des— 5, plur. ut nom. fing. eine Tale Fauſt gerade zu befioßen. Die flahen mit ſchräger Schneide ver- 

. in Geſtalt eines kleinen Kaflens, Meiſen darin zu fangen; der fehenen Dreheifen der Drechsler führen gleichfalls den Rahmen 

Meiſenſchlag, Niederl. Klippe, Vagelklippe. der Meißel und bey den Feilenhauern werden alle Werkzeuge 

Dee Meiſenkloben, des — s, plur. ut nom. fing. ein Kloben, ohne Haft, die Feilen damit gitterfürmig zu hauen, Meißei ge⸗ 

Meiſen damit zu fangen. | we naunt. Die ähnlichen Werkzeuge, in Metall damit zu graben 

Der Mieifenkönig, des—es, plur. die—e. 1) Ein Rahme oder ſtechen, welde bey andern Metallarbeitern Grabftichel oder 

des gemeinen Zaunköniges, welher and Winterkänigg, Schnee Bundzen heißen, führen ben den Schwertfegern den Rahmen der 

} könig, Neſſelrönig, Dornkönigu. f. f, genannt wird; Trochlo- Meißelchen, fo wie die runden Hauer bey den Klämpenern Meißel 

dytes Klein. Die erfie Hälfte diefes Wortes ſcheinet Hier me heißen. Im Bergbaue ift der Meißel ein Eifen mit einem langen | 

eine zufällige Ahnlichkeit des langes mit Meife, Parus, zu da KXäfte, dasjenige, was fic in dem Ofenloche angefeßet hat, damit 

ben, und zu einem andern Stamme zu gehören, ed müßte denn abzuſtoßen. — ee 

der Zaunkonig Diefen Nahmen wegen einiger Ähnlichkeit mit dee _ Anm, Im Dan. Meiſel. Es iſt vermittelt der Ableitungs: 

Meife füljten. 2) Im einigen Gegenden führer die Mönchmeiſe ſylbe — el, welde ein Werkzeug bedeutet, von dem veralteten 

den Namen des Meifentöniges, vielleicht weil fie größer iſt, als Zeitworte meißen, ſchneiden, hauen, graben, ſtechen, gebifdet, 

die übrigen Arten, ©. Mönchmeiſe. 3) Ingleichen eine Art welges ein Jutenſivnm oder Gterativum von meiden, mäben, 

sriiner Grasmucken, mit einer ſchwarzen Platte auf dem Kopfe, ſchneiden, zu ſeyn f&einet, oder doc genau damit verwandt iſt. 

welche einen angenehmen Geſang dat und auch Meifenmönd, Meißel und Meſſer find eigentlich nur in der Mundart verfhte- 


Mönch und Schwarzkopf genannt wird. Sie fiehet der Jane den. S. Meißeln, Mezeln, Metzcher, ı. Meiven, Mö: 
meife ſehr ähnlich. . ben u.a. m. : — N 

Der Meifenmönd, des — es, plur. die — e, ©. das vorige. Der Meißelbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg 
Die Meiſenpfeife, plur. die—n, Diminut. das Meifenpfeif- baue, eine Art des Erdbohrerg mit einer meifelförmigen Schneide 

hen, Oberd. Meiſenpfeiflein, eine Kleine Pfeife, womit man die in Kalk: oder anderes Geftein damit zu ohren. — 
Stimme der Meiſen nachzuahmen pfleget, wenn man ſie in die Meißeln verb. reg. ad. ı) Ein Dimisntioum. oder Frequenta 
Kloben oder Kaſten locken will. tativum von dem veralteten meißen, fchneiden; in welhem Ver— 
Der Meiſenſchlag, des — es plur, die — ſchläge, ©, Meiſen⸗ ſtande es nur noch in einigen Fällen üblis) if. Im der Perdewar⸗ 
kaſten und Schlag. — tung nennes man das Beſchneiden der allzu langen Ohren der Pferde 
meißeln, 















=, 
— 
— 
” 
ser 
D 
=. 
[ 
= 
=, 
= 
> 
»- 
= 
S 
Er 
4 
zer 
sa) 
— 
2- 
= 
7 


* 


—— 


REN 


* * St = — ex — 





165 Mei 


meißeln. Zu den Bleich-⸗ oder Kleibewerken muſſen in bie Riegel 


Fugen gemeißelt (in den gemeinen Mundarten gemöfele) werden, 
die Kleibeftangen dareks zu zwängen. 2) In engerer Bedeutung, 
mit den Meißel bearbeiten; unnitteldar von dem vorigen Haupt⸗ 
‚ worte Meißel, wo es in den Zuſammenſetzungen abmeißeln, auf: 
meißeln, ausmeißeln u. f. f. am üblicften if. So auch die 
 Meißelung. ©. Meſſer, Mescher, Metzeln und ı. Meiden. 

' Meift, adj. et adv. welches der ‚Superlativ von dem Gompatative 
mehr, und dem veralceten Pofitive me), viel, groß, ift, fo daß 
meist für mehift ſtehet. Es wird fo wohl von der größten Menge, 
als auch von dem größten Grade der Intenfion unter mehrern Men: 
gen oder Graden gebraucht, Die — Stimmen gelten. Er 
bat das meiſte Geld gewonnen: Den meiften Verſtand, Das 
meifte Anſehen haben, Eigentlihen Sollertivis wird es feltener 
vorgefepet. Der meifte Theil, beffer, der größte Theil. Mer 
meifte Saufe, 2 Mace ıı, ı2, der größte Theil des Haufen. 
Ingleichen in Geftalt eines Hauptwortes. 

gegeben. Die Meiften oder die meiften, die meiften Menſchen. 

Das Meifte oder meifte bierhen. 

mit dem gewöhnlihen am. - Am meiften geben, leiden, thun. 

Wer am meiften gefiindiger bar, wird euch am meiſten ge: 

ſtraft. Für gemeiniglih, am haufigſten, iſt es nur noch im ge— 
meinen Leben üͤblich. Das pfleget am meiſten im Sommer zu 
geſchehen. So wie auch aufs meiſte für auf das höchſte im 
\ Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. Jemand — oder. zween oder 
aufs meiſte drey, ı Cor. 14, 27. In der gewohnlichen adver- 

biſchen Geſtalt der Beywörter kommt es nur in der niedrigen 

Sprechart, beſonders Niederſachſens, vor, Ich bin meiſt fertig, 
größten Theils, beynahe, fall. Es iſt meiſt alles bezahlet. 

Etwas gewöhnliger iſt im Hochdeutſchen meiftens, ©. daſſelbe. 
Das Schwed. weit wird auf eben diefe Art gebraucht. 

Am. Bey den Kero und Willeram meift, bey dem Ulphilas 

maifts und miſt, im Angel. maeft, im. Schwed. meſt, im 

Dan, meeft, im Engl. moſt, um Griech. — im Lat. maxi- 
mus ©. Mehr. 

Meiſtbiethend, adj. et adv. weldes im er Lehen und ber 
gerichtlichen Schreibart, für der am mieiften biethende, größten 
Theils als ein Hauptwort übli iſt. Etwas den Meiſtbiethen⸗ 
den verkaufen, denen, welche am meiſten biethen. 


Meigens adv. welches in der vertraulichen Sprechart für das nie⸗ 


drige meiſt, größten Theils, meiſten Theils, üblich iſt. Er hat 
mir dieſe Bücher meiſtens verſchafft, Sell. Die Engländer 
ind meiftens freygebig, dem größten Theile nad). 
Eiteltär iſt meiffens das Werk feiner Schmeicheley, Duſch. 
Man ſchmeichelt ſich meiftens vergebens, den Wiffenfchaften 
außer der Ehe befier zu leben, Gell. Niederf. meiftlif, bey 
ben Schwäbifhen Dichtern meiftig. 


Meiftentheils, richtiger getrennt meiften Theils, adv. in der 


vertraulihen Sprechart, wie meiſtens, dem meiften und grüßfen 
Theile nad, größten Theile, wofür man In der anftändigern 
Schreibart auch wohl mehrentheils Ich habe es 


maeiſten Theils beyſammen. 


De Meiſter, des—s,  plur. ut nom. ke Fämin, die 
Meiſterinn, din altes Wort, welches in folgenden Bedeutungen 
vorkommt. . 

I. Überhaupt, ber. vornehmfte unter mehrern. Einer Ark, der 
—— eine nur noch in einer großen Menge von Zuſammen⸗ 
ſetzungen übliche Bedeutung, wo es Vorgeſetzte von allen Arten des 
Nanges und der Würde bedeutet. Dergleihen find, Zoſmeiſter, 


Sorftmeifter, Fägermeifter , Seldzeugmeifter, Aittmeifter, 
Biürgermeifter, Baumeifter, Bettmeiſter, Brunnenmeiſter, 


Büchſenmeiſter, Capell- Meiſter, Büchenmeifter, Proviant⸗ 


Wir haben das Meiſte 


Wie auch in adverbiſcher Geſtalt 


-(b) In engerer Bedeutung. 
Künſtler von vorzüglicher Geſchicklichkeit. 


Eben dieſe 


ehedem Meſtier, im Ital. Meſtiere 


N 
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Meifter, Rellermeifter, Yrünzmeifter, Schulmeifter, Mauer⸗ 


meifter, Poftmeifter, Schazmeifter, Bothenmeifter, Zahl 
meijier, und hundert andere mehr, wo es bald einen Vorgeſetzten 
mehrerer Perfonen Einer Art, bald aber auch gewiſſer Sachen be- 
zeichnet. Für ſich allein ift es in diefer Bedeutung, wenigſtens im 
der anftändigen Schreibart, veraltet. Bey beim Willeram heißt 
die vornehmſte Kirche unter miehrern, Meifteriuna. Nur dee 
Abdecker oder Feldmeiſter wird an einigen Orten noch Meiſter 
at genannt, ©, YMeitterey, 
2. In engerer Bedeutung. 

1) Der vornehmſte der Macht nah, der Herr, der Mache 

und Stärke nah, Schwed. Meftare; eine ihrem ganzen Umfange 


nah gleichfalls veraltete Bedeutung. ı Jemanden fir feinen 


Meiſter erfennen, deſſen überlegene Stärke einrzumen; im ge⸗ 
meinen Reben. 
nur noch in einigen Arien der Ausdrüde üblich, wo es im min: 
lien Geſchlechte allein von beyden Geſchlechtern gebraucht wird, 
und im Singular am üblichſten iſt. Sich von etwas Meiſter 
machen, ohne Artikel, ſich deſſen bemeiſtern. Die Feinde ha= 
ben ſich von der Stadt Meiſter gemacht. Meiſter von etwas 
ſeyn, es in feiner Gewalt Haben, Den Weiſter ſpielen, niit 
überlegener Macht wirken. Die Ruffen fpielten in dem legten 
Türkentriege überall den Meifter. Seiner felbft nicht Meifter 
ſeyn, ſich nicht in feiner Gewalt haben, gleichfalls ohne Artikel. 
Choleriſche Bemüther find ihrer felbft felten Weifter. Dormde 
iſt niemahls über ihre Begierden Meifter. 


2) Den Kenntniffen, und befonders der Geſchielichteit ad. 


(8) Überhaupt, wo es gleichfalls nur noch in einigen Fallen üblich 
iſt. Einen großen Kunſtler, einen in feiner Wiſſenſchaft vorzuglich 


erfahrnen Mann, pflegt man oft einen großen Meiſter, einen 


Meifter in feiner Runft, in feinem Sache, in feiner Wiffen: 
ſchaft, und wenn es eine Perſon weiblihen. Gefchlechtes ift, eine 
Meiſterinn zu nennen, ohme dag biefem Worte hier etwas von 
dem Verachtlichen der folgenden Bedeutung eines Handwerfsmeiftere 
anflebte. Die Meifierinn der Lieder, heißt die Nachtigall mehr⸗ 
mahls bey den Dichtern. Ehedem pflegte man auch die Doctores 
und Magiſtros auf Univerfitäten im Deutfhen nur Meifter zu 
nennen, welhe Bedeutung aber veraltet iſt. Wieifter Suche, 


heißt der Fuchs noch im Scherze, wegen feiner überlegenen Lift. 
(s) Ein Kunſtler, befonders ein. 


hubalkain, der 
Meiſter in alleriey Krz und Eiſenwerk, ı Moſ. 4, 22. Der 
wer ein Meifter in Erz, ı Kön. 7, 14. Wie zwo Spengen, 
die des Meifters Zand gemacht bar, KHohel. 7, 1. Im Hoc 

deutfchen iſt es auch hier veraltet, außer wenn es in der vorigen 
Bedeutung gebraucht wird, einen Künftler von vorzüglicher Geſchick⸗ 
lichkeit zu bezeichnen. ' 
werk-gehürig erlernet, und fi Das Recht erworben hat, Gefellen 
und Lehrlinge halten zu dürfen, entweder wegen feiner überlegenen 
Erfahrung, oder auch in der folgenden Bedentung, fo fern er dem 
Lehrlinge entgegen gefeget wird. Deſſen Ehegattinn die Meiſterinn. 
Es wird in diefer Bedeutung, welche überhaupt Dem ganzen Worte 


“einen niedrigen Nebenbegriff verurfacht hat, nur von den eigent- 


lichen Handwerkern gebraucht, Dagegen bey Kunſtlern und andern 
ähnlichen Lebensarten die Ausdrüde Principal, and In Beziehung 
auf den Lehrling, Lebrherr u. f. f. üblih find. Meiſter werden, 
ſich auf die gebrauchliche Art das Recht erwerben, ein Handwerk 
öffentlih treiben. und Gefellen und Lehrlinge halten zu Dürfen, 
Der Dorfmeifter, ein Handwerksmeiſter auf einem Dvife, zum 
Unterfhiede von einem Stadtmeifter. Im Franz heißt daher ein 
Handwerk und in weiterer Bedeutung eine jede Hantirurg Metier, 
() Ein Lehrer, im 


82 Gegenſatze 


In der vertraulichen Sprechart iſt dieſe Bedeutung 2 


(8) Ein Handwerker, welcher fein Hande 
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Gegenſatze des Schitlers ; der Lehrmeifter. Der Zerr wird aus⸗ 


rotten, beyde Meiſter und Schiller, Malach. 2, 12. Der 
Jünger iſt nicht über feinen Meiſter, Matth. 10, 24. Ihr 
ſollt euch nicht laffen Meiſter nennen, Matth. 23, Io, Bift 


du ein Meiſter in Iſrael? Joh. 3, 10. Vermuthlich hat man es 
um der vorigen Bedeutung willen auch in diefem Verſtande ver- 
alten laſſen, deun weun noch jest ein Schüler feinen Lehrer feinen 
Meifter nennet, fo gefhtehet es nur noch) imwertraulihen Scherze. 
Doch gebrauht man es noch in einigen Zufammenfeßungen von fol- 
hen Perſonen, welche im gewiſſen freyen Künften Unterricht erthei- 
len. Dergleihen find Sprachmeifter, Rechenmeiſter Zeichen: 
meiſter, Tanzmeifier, $Ereveitien - (Heister, Schreibemeifter.u. ſ.f. 


Wenn es von Kunſtlern, im Gegenfaße des Schülers, zuweilen auch 


noch außer der Zufammerfekung gebraucht wird, 3. B. in die 
Zande eines fhlechten Mieifters fallen, fo ſcheinet es hier viel- 
mehr die allgemeinere Bedeutung eines Kunjterfahrnen zu haben. 


3. Sn weiterer Bedeutung, derjenige, welder ein Werk her: 


wor gebracht Hat, im Gegenfake des Werkes; fo wohl nm ber 
überlegenen Kenntniß und Geſchicklichkeit, als auch um der überle: 
genen Gewalt willen. Als wenn ein Werk fpräche von feinem 
Meifter: er hat mich nicht gemadt, Eſ. 29, 16. Das Werk 
lobet den Weifter, Sit. 9, 24. 


Anm. Sn den meiften der obigen Bedeutungen fon -feit des 


Kero Zeiten Meister, im Engl. Mafter, im Schwed. Meftare, 
im Island. Meiftare, im miftlern Lat. Meiftralis, im Wallif. 
Meittri, im Wend. Mojfter, im Franzöſ. Maitre, im tal, 
Maeftro, im Wallad). Maſtoru, und Alben. Mjefar. Es ift 
wegen des hohen Alters und weiten Umfanges diefes Wortes nicht 
wahrfheinlih, daf ed, wie man gemeiniglich behauptet, aus dem 
Bat. Magifter entlehnet worden; glaubliher aber, daß es ein gleich- 

zeitiger Geitenverwandter Ddeffelben if. Go wie Meier, von dem 
alten Pofitivo meh, mei, groß, viel, vornehm, und der Ablei— 

tungsſylbe — er, eine Perfon mannlichen Geſchlechtes, gebildet ift, 
fo iſt auch Meiſter fehr regelmäßig aus dem Euperlativo meit und 
eben diefer Ableitungsfplbe zuſammen gefeket. 
verwandte Macht. 

Der Meiſterdruck, des— es, plur. die—e, in der Mahleren, 
ein geoßer, Fühner, bedeutender Drud des Pinſels, welder die 
Hand eines Meifterd, d. t. eines erfahrnen, großen Künftlers, zu 
‚erkennen gibt. ©. Meifter 2. 2) (a). 

Das Weiſterẽeſſen, dee—8, plur. ut nom. fing. bey den Hand: 
werfern, die Mahlzeit, welche derjenige, welder zum Meifter 
aufgenommen wird, den übrigen Meiftern gibt. 

Di e Wieiftersy, plur. die—en, ein in einigen Gegenden für 
Feldmeiſterey iüblihes Wort. 1) Die Hantirung, Lebensart 
eines Feldmeifterg oder Abdeders; ohne Plural. 2) Die Woh- 
nung des Feldmeifterd oder Meifters, nebit dem derfelben ankle⸗ 
benden Nechte des Abdeckens. In beyden Fällen auch die Kaville⸗ 
ey. ©. Meiſter 1. und Feldmeiſter. 


Das Mieiftergeid, des — es, plur. dod nur von mehrern Sum- 
men, die— er, bey den Handwerkern, 1) dasjenige Geld, wel: 
ches derjenige, welcher Meifter werden will, an die Zunft bezah- 
let. 2) Dasjenige Geld, welches die Gefellen mancher Handwer- 
ter dem Meifter für den Gebrauch des Handwerkfs;euges geben, 


und welches gemeiniglih Gin Groſchen des Tages ift, aber es 


auch der Meiſtergroſchen heißt. 

Der Meiſtergeſang, des — es, plur. die — fänge, der San 

eimnes Meifterfängers, S. diefes Wort. 

Ter Meiſtergeſell des — en, plur. die— en, bey den Hand: 
werfern, ein Sefell, welcher bey einer Handwerkswitwe die Stelle 
des Meiſters vertritt, 


©, Meier und dad - 


SDRED, 108: 


Meifterhaft, 2) — eſte, adj. et adv. von Meiſter, ein in 
feiner Kunſt, in feiner Wiſenſchaft vorzüglich erfahrner, geſchickter Ks. 
Mann, einem ſolchen Manne gemäß, in deſſen Fertigkeit, Erfah: 
tung und Einfiht gegründet; im gemeinen eben meifterlih. Ein 
meiſterhaftes Gemählde. Kin meifterhafter Streich. 2 

Die Mieifferbando, plur. die— hände, von.der vorigen Bedeu 


fung und figürlich, die Geſchicklichteit und Einiicht eines in einer 


Sache vorzüglich erfahtnen und gefchieten Mannes. Die Meiſter⸗ 4J— 
hand, welche den claſſiſchen —— der Alten nach⸗ J 
zueifern weiß. 


Der Meifterjäger, des— 6, plur. ut nom. fing. an den 


Hoöfen, erfahrne Jäger, welche im Range auf die Jagd⸗ Eavalier 
und Jagdjunker folgen, den Jagd-Pagen, Jagdſchreibern, Leibe 
und Hofiägern u. ſ. f. aber vorgehen, und die anbefohlnen Jagden 
anſtellen. Von Meiſter, fo fern es einen Vorgeſehten bedeutet. 
Der Meiſterknecht, des — es, plur, die—e. ı) Bey den 
Schäfern, der vornehmfie Schafknecht, welcher die Schafe treibt _ 
und hüthet, zum Unterſchiede von dem. Zammelknechte and Läm⸗ 
merknechte. Im Niederſ. iſt Meiſterknecht der oberſte Be: 


diente in einer Fabrik, welchet die Aufſicht über die übrigen Arbei— il 


ter bat. Beydes von Meifter, fo fern es einen Vorgefepten, oder \ 
den Vornehmſten unter mehrern bebeitet. - 2) Bey den Handwer⸗ 
Fern wird. der Jungmeiſter, d. i. der jüngfte Meifter, — die 
übrigen Meiſter zuſammen ruft, der Meiſterknecht genannt. 


Der Meiſterkoch, plur. die— koche, an den Höfen, der vor⸗ 


nehmſte unter den Hofköchen, welcher aber —— dem Munde 
koche unterfhieden if. ©. Meifer ı. = 
Die Meiſterlade, plur. die—n, bey, den’ ———— die 
Lade, oder dad Behältniß, worin die Freyheiten, Geredifamen 
u. |. f. bes Handiverfes, bie Rechnungen und Gelder der Zunft n.f.f. bi] 
verwahret werden, und welche aud) nur die Lade ſchlechthin A 
zum Unierigiede von der Befellenlade, 
Meiſterlich, —er, — fie, adj. et ade. wie. meifterhaft, nur 
daß diefes mehr der anjtändigen Sprechart, meifterlich aber mehr 
dem gemeinen Sprachgebrauche gemäß ift. Nach) der. Kunft 
meijterlich bilden, Welsh. 13, 13. Wie meiſterlich wußte er 
ſeine Empfindungen zu verbergen! Das kann ich meiſterlich. 
Er glaube, feine Sache meiſterlich gemacht zu ‚haben, Bot: 
trefflich. 
Meiſtern, verb. reg. ad. welches von dem Hanptworte Meiſter 
gebildet iſt, aber einen großen Theil ſeiner ehemahligen Bedeutun⸗ 
gen verloren hat. Es bedeutete, 1) * Perſonen oder Sachen 
vorgeſetzet ſeyn, fie regieren; ©. Meiſter 1. Eine veraltete. Be: 
deutung, in welcher meiſtron in den Monfeeifhen Gloſſen vor⸗ 
tommt. 
Hiob 38, 33 im Sinne gehabt zu haben: weißeft du, wie der . 
Simmel zu regieren ift? oder Fannft du ihn meiftern auf Er⸗ 
den? Wo es bey Michaelis heißt: Kenneſt du die Gefege des 
Simmels, und machſt die Abzeichnung für ihn auf der Erde? 
2) Bemachtigen, überwaltigen, von Meifter, fo fern es einen 
Starkern, einen Herren bedeutet; eine gleichfalls veraltete Bedeu: 
tung, in welcher noch die zufammen gefepten bemeiſtern und über: 
meiftern üblich find. 
Ich Fenne mich nicht mehr, ich weiß nicht was ich eos, 
Die Regung meiftert mich, Gryph. 
3) So fern Weifter eine mit überlegener Einfiht oder Geſchicklich⸗ 
keit begabte Perſon bedeutet, iſt meiſtern mit dem Bewußtſeyn 
dieſer überlegenen Einſicht tadeln, wo es doch größten Theils nur 
in engerer Bedeutung und im nachtheiligen Verſtande, von der 
eingebildeten überlegenen Einfiht, oder einem, unzeifigen, unge: 
bührlihen Tadel der Handlungen oder Wirkungen. eines andern 
gebraucht wird; Schwed. meltra, Franz, maitrifer, Sie ver- 
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Etwas dieſer Bedeutung ähnliches ſcheinet auch Luther | | 
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uchten Gott immer und meiſterten 


Meißel. i uk 
"Das. Mieifterpfund, des— es, plur. die — e/ bey den Woll⸗ 
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den geiligen in Iſrael, 
9.78, 41. Wer ift mir gleich? Wer will mich meiftern? 
Ser. 49, 19. 

Auch der dich meiftert, muß dich lieben, Haged. 


"Soll die. Seele fi entwickeln, und in rechter Größe ' 


blühn, 

Meiſtern ihr die Majeſtät 

E entziehn, ebend, 
Der-mein Thun zu meiflern denkt, 

Predigt tauben Ohren, ebend. — 

Der Dinkel meiſtre dich), es mag die Thorheit rich— 

OR TR | nen, Duſch. 
In det im gemeinen Leben üblihen R. N. wer am Wege bauet, 


©, fo muß Fein klügelnd 


- Hat viel Meifter, iſt Meiſter aus dem fonft ungewöhnligen 
Meiſterer, Tadler, zuſammen gezogen. 


Won Meiſter, ein 
Lehrer, war meiſtern ehedem lehren, in welcher ganz veralteten 
Bedeutung Notker meiſteren gebraucht. 5)* So fern endlich 


Meiſter den Urheber, Werferliger eines Werkes bedeutet, war 


meiftern ehedem auch hervor ‚bringen, verfertigen, machen. 


 Seripturas die dir meiftrotoft ,; Notk.. die Schriften, welche. du 
verfertigteſt. 
bey den Farbern noch etwas davon uüblich zu ſeyn, bey welchen 


Auch dieſe Bedeutung iſt veraltet; indeſſen ſcheinet 


meiftern die Grundfarbe einrichten bedeutet. 


Anm. Das Hauptwort die Meifterung ift nicht üblich. , Im 


‚Shwed. heißt meftra auch zerbrechen, wo es beſonders von Dem 
Glaſe und den Fenftern gebraucht wird, aber alsdann ein ganz 
anderes Zeitwort iſt, welches vermuthlih zu meiden, mäben, 
ſchneiden, ſtoßen, bey dem Ulphilas maitan, gehöret. Siehe 


webern, eine Art ſchwererer Pfunde als die gewöhnlichen, nach 
welchen die Wolle, welche ſie zum Spinnen ausgeben, gewogen 


wird. Bon Meiſter, fo fern es im weiteſten Verſtande ein an⸗ 


dern Dingen feiner Art überlegenes Ding bedeutet, ; 


Das Meiſterrecht, des—es, plur. die—e. 1) Bey den 


"ih zu treiben, und Geſellen und Lehrlinge zu halten. Das 


E Der Meiiſterſe 


- 


pi 


- ‚Handwerkern, das mit dem Rahmen und Stande eines Hand- 


wer&ömeifters verbundene Necht, das Net, ein Handwerk öffent: 


Meifterrecht erhalten, ‘erlangen, gewinnen. >) In einigen 
Sberdeutſchen Gegenden bedeutet ed aud das Meiſterſtück. Sein 
Meifterrecht an etwas thun, Opitz. Und an einem andern 
Orte nennt er Die Natur des görhften Meifterrechr und erſtge⸗ 
bornes Bil BERATEN 

ger, oder Meifterfinger, des — 8, plur. ut 
"nom. fing. eine alte Art zunſtmaßig eingerichteter Dichter oder 
vielmehr Reimer, welche wie andere Handwerker Meiſter und 
Lehrlinge unter ſich haben, und noch in Nürnberg, Straßburg 
und einigen andern Oberdeutſchen Städten zünftig find. Sie ſtam⸗ 
men von ben ehemahligen Dichtern des Schwabiſchen Zeitalters 
oder den fo genannten Minneſingern ab, und fingen ihre Meifter: 
gefänge oder Meifterliever in ihren Zechen und Singefäjulen, 


oder. feyerlihen Verſammlungen, nach gewiſſen angensinmenen 


Meifterrönen her. BEN 
Heiſterſcheft phir. die— en, ein chedem ſehr übliches, 
jetzt aber größten Theile veraltetes Wort.” Es bedeutete, ı) den 
Zuftand, die Eigenſchaft, die Würde eines Meifters, ohne Plue 
tal; wo es faft in allen Bedeutungen dieſes Wortes vorkommt, 
So wohl für Borzug; Rang. vn R 
Vil Rolzer it min meifterfchaft- 
Denne din gros unfluemikeit,, der Bürger, 
Wer e hat volbrächt fin werk mit kraft 
- Dem wart die meifterfchaft, 'ebend. J 


v. Riebenb. 


Der Meiſterſtreich, des— es, plur. die—e, 


Das Weiſterſtück, des — es, plur. die— e. 


Zuſtande, der Würde eines Handwerksmeiſters. 
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170. 


Als auch für Oberherrſchaft, überlegenheit. 


Den andern teil den git mir mine kraft 
i Vnd mine groffe meifterfchaft , ebend. — 
Beſonders überlegene Geſchicklichkeit, Erfahrung, Wiſſenſchaft, 


Kunſt; in welchem Verſtande es noch im ı6ten Jahrhunderte häufig 


vorkommt. Auch für Lehre, Unterweiſung, Zucht war es ehedem 
üblih. · Von der akademiſchen Magiſter-Würde kommt es noch 
zuweilen im Scherze vor. Am üblichſten iſt es noch von dem 
Die Meiſter⸗ 


ſchaft rechtmaäßig erlangen, das Meiſterrecht. 2) Mehrere 


WMeiſter; ehedem gleichfalls in den meiſten Bedeutungen dieſes 


Wortes. So heißt die Obrigkeit bey dem Hornegk die Meifter- 
ſchaft. Der Burggraf von Riedenburg nennet die Gelehrten an 
des Kaiſers Hofe des Keifers meiſterſchaft. In einigen Stüb- 
ten führet nur. noch zuweilen eine Handwerkszunft oder Innung den- 
Rahmen der Meiftericheft. 

ein meifterhaf- 
ter Streih, der Streich eines Meiſters, d. 1. einer mit überle- 
gener Geſchicklichkeit, Erfahrung und Wiſſenſchaft begabten Per⸗ 
fon. Sich durch einen Meiſterſtreich aus einer Verlegen: 
beit wickeln. — 

1). itberhaupt, - 
ein Stück, d. 1. ein Werk, eines Meifters, einer in ihrem Fade 
mit überlegener Kunft, Geſchicklichkeit, Wiſſenſchaft oder Erfah- 


- zung begabten Per ſon, ein vortrefflihes Stück; ein Meiſterwerk. 


‚Eo nennet man eine vortrefflihe Rede, ein vorzuüglich ſchönes 
Gedicht, einen meifterhaften Streich 1. 1. f. Meiſterſtücke. In 
engerer Bedeutung iſt es das beſte unter mehrern vorzůglichen 
Werken Einer Perſon. Der Menſch iſt das Meiſterſtück der 
Yıatur. 2) Bey den Handwerkern iſt es dasjenige Std Arbeit, 
welches ein Geſell verferrigen muß, wenn er das Meifterrecht erhals 
ten will, Das Meiſterſtück machen. Da es denn in weiterer 
Bedeutung auch wohl von einem jeden Werke gebraucht wird, wel⸗ 
bes man zum Beweiſe feiner Geſchicklichkeit, Einfiht oder Erfah⸗ 
rung verfertiget. 


Der Meiſtertag, des — es, plur. die-—e, bey den Handwer⸗ 


fern, derjenige Tag, an welchem ſich die Meiſter eines Handwer⸗ 
kes verſammeln. 


Die Meiſterwurz, plur. inuf. eine Pflanze, welhe auf dem 
 Schweizerifgen Alpen. einheimiſch iftz  Imperatoria.L. - Engl, 
. Mafterwort, Din. WMeſſerurt. 
Ach den überaus heilfamen Kräften ihrer gewürzhaften ſcharfen 
Wurzel zu danken, welche noch jetzt für das wirkſamſte ſchweiß⸗ 
und uvrintreibende Mittel gehalten wird. 


Sie hat den Rahmen vermuth— 


Se Bey den Eamerarius 
heißt fie Magiftrantia, bey andern Oftrutium, Aftrutium, 
Aftrentium, Daher fie auch in einigen Deutſchen Gegenden Oſtritz, 


Aſtenz, Aftıanz, Magiſtranz, ingleihen Kaiſerwurz und Wohl: 


ſtand genannt wird. 


Die Melancholie, (vierſylbig,) plur. — (fünfſylbig,) aus 


dem Sriech. und Latein. Melancholia. 1) Ein hoher Grad. der 
Traurigkeit oder Schwermüthigkeit, befonders fo fern fie ihren 


Sitz in einer fehlerhaften Befchaffenheit des Körpers hat; wo der 


Weianböhfb, —er, —te, adj. eta 


Plural nur von mehrern Arten üblich if. 2) Ber einigen neuern 
Schriftſtellern wird es oft von einer jeden traurigen Empfindung 
des. Gemüthes, und demjenigen Zuftande beffelden, de es au ſol⸗ 
chen Empfindungen geneigt iſt, gebraucht. iR 

dv. mit der Melancholie 
“behaftet, in derfelben gegründet. 1) Im der erften engern Bedeu: 
tung des Hauptwortes. Ein melancholiſcher Menſch. Melancho⸗ 


uſch feyn , werden. 2) Im der zweyten weitern Bedeutung, für 


Empfindung fo wohl verrathend als auch veranlaffend; in ber 


trautig, der Empfindung des Gemüthes nad, ſchwermüthig, dieſe 
letz⸗ 


83 tern 
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fern Bebeutung beſonders in der höhern Schteibart. In melancho⸗ 


liſchen Gängen von Laub will ic) irren, Geßn. 


Die Meläãne, ein Je ©. Yülane. 


Die MI elanzäne, plur. die—n, aus dem Jtal. Melanzana, 


eine Art in Stalien einheimifcher Bold - oder Licbesäpfel, welche 


bey uns nur in den Gewachshauſern angetroffen werden, und eine 
langlich runde apfelfürmige Frucht von gelber, aſchatauer, grüner 
oder röthlicher Farbe haben. 

Die Melde, plur. boch nur von mehreru Arten, die—n. ı) Eine 
Mange; Atriplex b. Es gibt mehrere Arten derfelben. Die 


NS Rofenmelöde, Atriplex rofea, ift in dem mittagigen Europa ein: 


yeimifh. Die Gertenmelde, Atriplex horteufis, if aus der 
Tartarey in unfere Gärten gekommen, und kann mit andern Krüu— 
"tern wie ein Gemuſe gegefierf werden. Die gemeine Melde ober 
Walomelde, Atriplex patula, mädhfet in den Gartenländern 
und auf den Aainen, fo wie die Meermelde, Atriplex littoralis, 
an den nördlichen Geefüften, und die Staudenmelde, Atriplex 
Halymus, in dem fühlihen Europa. 
Chenopodium Vuivaria L. welde an den Mauern und unge 
haueten Orten wächſet, und auh Zundsmelde, Bockskraut, 
Meugenkraut und Maunzenkraut heißt, verräth ihren widrigen 
Geruch ſchon durch ihren Nahmen. 3) Der reihe Ganſefuß, 
Chenopodium rubrum L, führet in einigen Gegenden ben Nahe 
men der wilden Melde, Därifh Skovmeld, fo wie der weiße 
Siänfefuf, Chenopodium album L. den Nahmen der weißen 
Melde, und dag Chenopodium viride und hybridum L, den 
Nahmen der Heinen und breiten Waldmelde. 

Anm. Beyde Arten von Pflanzen, da8 Chenopodium fo wohl 
als Atriplex heißen auch im Dänifhen Meld, Miäld, im Nor: 
weg. Melde, und im den gemeinen Deutihen Mundarten Melte, 
Moelten, Milten.f.f Schon im Grieh. war ardıren, dem 
Scholiaſten bed Theophraſtes zu Folge, eidos Borauys YAvxıdovans 
Das Stammwort ſcheinet milde za ſeyn, weil Diefe Pianzen weich 
und milde anzufühlen find. 

Millden, verb. reg. ad. et reciproe. welges dad Jutenſivnm 
oder Frequentativum des veralteten malen if. Es bebeutet, 
x. in der weitefien Bedeutung, feine Gegenwart andern vermif- 
telit ded Gehöres merklih machen; als ein Reciprocum. Ein 
Thier meldet ſich, wenn es ſich hören läſſet, und man daraus 
deſſen Gegenwart erkennet. In dieſem Verſtande gebrauchen es 
die Jager, bey welchen ſich der Zirſch meldet, wenn er ſchreyet, 
dagegen von dem Schreyen des Thieres auch die Zeitwörter ſchal⸗ 
gen, ſchmahlen, ſchrecken und bellen üblid find. Der Wind 
melder fih, wenn. man fein Dafeyn aus deffen Braufen erfenet. 
In weiterer Bedentung auch wohl von der Bekanntmachung bed 
Daſeyns durch andere Mittel. Der Winter melder-fih, wenn 
es gegen die Zeit des Winters Falt oder unfreundlih wird. Des 
Sieber meldet fi), wenn man beffen Ankunft empfindet, 2. In 
weiterer Bedeutung. 1) Jemandes Ankunft oder Gegenivart ans 
fagen, bekannt machen. Man läffer fich melven, wenn man 
einem andern feine Gegenwart anfagen läſſet, ingleihen, wenn 
man ihn wien läffet, daB man ihn beſuchen wolle. Sid) bey 
einem melden laſſen, zum Befuhe. Die Wade muß die ein- 
gehenden Perfonen melden, dem die Wache habenden Officter, 
oder dem Commendanten anfagen. In engerer Bedeutung, jemans 
des Gegenwart zu deifen Nachtheile oder doch wider feinen Willen 
befannt machen; ihn verrathen Verbirge die Derjagten und 
melde die Flüchtigen nicht, Ef. 16, 3. Chriſtus bedräuere fie, 
daß fie ihm nicht meldeten, Matth. 12, 16. In dieſer einge- 
ſchränkten Bedeutung tft es. im Hocdentfhen veraltet. Ehedem 
gebrauchte man es für verrarben überhaupt, daher Judas der 
Verrather noch im Talian ber Meldar heißt, Dad Schwediſche 


ſchriftlich odder mündlich; bey dem HOttftied melden. 


2). Die füntende Melde, 


ſchlechte des 8at. Mel, 


Bienenkraut und Zonigblume heißt. 


- das Meliffenwafler, dev Meliſſengeiſt u. f. f. 


mäla bedeutet gleiche verrathen. 
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andern Fund thun, es geſchehe nun ſchriftlich oder mndlich. De 
Gläubiger meldet ſich, wenn er fih als Gläubiger bekannt macht, 
und feine Bezahlung verlangt: Es haben fi) (don viele Gläu: 
biger gemelöer. 


hatu.f.f. Sich um ein time bey der Obrigkeit melden. 


geſetzten melden. 2) Nachricht von etwas: ertheilen, eine geſche— 
bene Cage einem oder mehrern bekannt mahen, es geſchehe nun 
Man ber 
mie gemelver, daß dein Bender geftorben fey, 


gemelder, daß der Papft franf fey. Die Sache ift mie fihon 
gemeldet werden. 3) Erwähnen, Meldung thun. Er melder 
‚biervon nichts, 


Erwähnung zu thun. Mit Ehren zu melden, nur im gemeinen 
geben, ſalya venia. Die gemeldete, oben ‚gemeldete, ‚mehr: 
mahls ‚gemeldete Sache. 4) * Nennen ; eine im Hochdeutſchen 


veraltete Bedeutung, Als er feinen Vater metden getere 


Kennen. 

Daher die Meloung, plur. inuf, fo wohl die Handlung. des 
Meldens, ald auch die Erwähnung, in der vorigen dritten Bedeu⸗ 
fung, Einer Sache Meldung thun, ihrer erwahnen; welche 
Wortfügung mit der zweyten Endung beſſer und im Hochdeutſchen 
üblicher tft, als die mit dem Vorworte — von etwas Mel⸗ 
dung cthun. 

Anm, Dieſes alte Wort lautet ſchon von — Kero Zeiten an 
meidon, im Angelſ. maeldan. Es iſt das Inten ſwum oder 
Frequentativum von dem alten malen, melen, molen, fhallen, 
dem Gehöre merklich werden und merklich machen, und in enge: 
ser Bedentung, reden, fpregen, Schwed. mäla, Hebr. bon 
Den efel molet fine fimme, verräth feine Stimme, einer der 
Schwabiſchen Dichter. Es kommt mit dem alten Latein mulgare 
in promulgare überein. Im Angelſ. ift daher Methel bie 
Sprade, und bey den ehemahligen Gothen in der Krimm mal- 
thata ſprechen. ©. 2. Mahl, 


Die Melilote, plur. inuf. der auslandiſche Nahme einer Art des 


Steinklees, Trifolium Melilotus L. welcher in den Euro⸗ 
pälfgen Feldern wild wächſet, und woraus des Meliloten pflaſter 
verfertiget. wird. Im gemeinen Leben werden beyde Wörter gemei⸗ 


niglich in Melote und Meloten⸗Pflaſter verkürzt 
Die Meliſſe, plur. inuſ. eine Pflanze, welche einen angenehmen 


gewürghaften Geruch hat, und in dem wärmern ſüdlichern Curopa 
einheimiſch iſt; Melifla oflicinalis L, Sie hat den. Nehmen _ 
aus Italien mit gu und gebracht, welcher vermuthlih zu dem Ge⸗ 
Griech. vers, Honig, gehöret, fo wohl 
ihren. angenehmen Geruch dadurch zu bezeichnen, als auch, weiß 
bie Bienen fehr begierig nad den Blumen find, daher fie auch 


Geruches wird fie auch Citronen-Kraut, und wegen ihter Wir⸗ 
fung in Mutterbefhwerungen Mutterkraut, genannt. Daher 
Die Türkifche 
Meliſſe, Dracocephalun Moldavica L. ift eine Art des Dras 


enfopfed, und übertrifft an flarfem Geruche die gewöhnliche 


Meliffe. Die Moluckiſche Meliſſe, welche auf den Moluden 


wachſet, iſt eine Pflanze eben Diefer Ordnung, welche aber ein 


eigenes Geſchlecht aus macht; Moluccella L. Eine Gattung da⸗ 
von iſt die Syriſche Meliſſe, Moluccella laevis L. 
€ Das 


Inglelchen als ein Recipro⸗ 
cum, ſich melden, feine Gegenwart in einer. gewiſſen Abficht dem 


Mer es gefunden bet, melde ſich bey N. De 
Man melder ſich bey jemanden, ' wenn man bey. ihm etwas zu 
bitten, ihm etwas zu hinterbringen, etwas von ihm. au verlangen l 3 
Beurlaubter muß fih nach feiner Wiederkunfſt bey feinem vor⸗ *— 


Wegen ihres angenehmen 





Mein Cor⸗ 
reſpondent meldet mir nichts daxon. Es wird von Kom 


Um nur kürzlich etwas davon zu melden. ! 
Ohne Ruhm zu melden, d. i. ihrer, ohne mich ſelbſt zu rühmen, 


— 














# 
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Das Meliſſenblatt, des — es, plur. imuf, eine Pflanze, welche 


auf den hohen Gebirgen der Schweiz fo wohl als Englands einhei⸗ 


miſch iſt, und in den Blättern der Meliffe gleicht; Melittis L. 
Meilk adj. et adv. in der Landwirthſchaft, wirklich Milch gebend. 
Melke Riihe, Schafe, Ziegen, welde gemolken werden Fünnen, 
Melkkühe, Melkſchaſfe. Melk werden, anfangen Mid zu 
geben. Friſchmelke Kühe, welde erjt vor Kurzem melk geworden; 
zum Unterfhiede von den altmelken. Engl. milch. 

Melken, verb. act. welches auf doppelte Art üblich iſt. 1) + Mit 
regulärer Abwandelung, ſtreicheln, und in engerm Verſtande, zie⸗ 
hend ſtreicheln oder betaſten; in welchem Verſtande es nur in den 
niedrigen. Sprecharten üblich iſt, wo man z. B. jemanden, der 
gern die Hunde und Katzen ſtreichelt, im. verachtlichen Verſtande 
einen Zundemelker und Katzenmelker zu nennen pflegt. 2) Mit 
irregulärer Abivandelung. Imperf. ich molk; Mittelwort gemol- 
fen; Imperat. melfe, In engerer und gewühnlicherer Bedeutung, 

. die Mild dur ein mit Ziehen verbundenes Streiheln aus den 
Zitzen drüden. Die Rühe, Schafe, Ziegen melfen. Die Kühe 
‚werden im Sommer drey Mahl gemolEen, Daher das Mel⸗ 

ken, anſtatt des ungewöhnlichen Melkung 

Anm. In der legten Bedeutung im Nieder, gleichſals mel⸗ 
ken, im Angelſ. melcan, meolcian, im Engl. to milk, im Din. 
malte, im Schwed. molka, im Latein. mulgere, und Griech. 
wuryern, Es iſt noch eine Frage, ob es in dieſer zweyten Be⸗ 
deutung unmittelbar von Milch abſtammet, ungeachtet diefe im 
Niederſ. Melk heißet. Sn der erſten wenigſtens hat es mit die: 
{em Worte nichts gemein, fondern if, fo wie des gleich fautende 
at. mulcere, ſtreicheln, und mulgere, melfen, ein Abfümm- 
ling von mahlen, hin und ‘her beivegen, S. baffelbe. 
müßte man ed von zwey verfhiedenen Stämmen ableiten, wel- 
des der unterſchied in der Conjugation wahrſcheinlich macht. 
übrigens pflegen einige Hochdeutſche, welchen melten in der zwey⸗ 
> ten Bedeutung zu.‘ Niederſachfiſch klingt, es in milchen zu verder⸗ 
ben, dagegen andere es auch im Fraſenti irregufär abwandeln, ich 
melte, du milkſt, er mikfe, füt meleſt und melüt, Eine mel⸗ 


kende Kuh, für melke oder Nilch gebende Kuh, tft ein Fehler 
gemeiner Mundarten, indem melken als ein Neutrum, für Milch 


geben, nicht üblich iſt. 


Der Möller, des — 6, plur. ut nom- fing. $amin. die Mel- 


R Die m elkerey, plur die — en, in einigen Beinen, ein Bied- 
hof im Walde, das daſelbſt auf der Weide gehende Melkvieh zu 


Der Melt chamel 


Ferinn, eine Perſon, welche — in Bedeutungen des 
Zeitwortes, 


melfen, und die Milch dafelbfi zu verwerten. : 

Das Moͤlkfaß des -— fies, plur. die — fäffer, ein kleines zaß, 
worein die Wilch gemolken wird; die Meltgelte, der Melkeimer, 
der Meltfübel, wenn es eine Gelte, ein Eimer oder ein Kübel 
iſt. Das Melkgeſchirr iſt die allgemeine Benennung ae befon- 
dern Arten. 

Die Meélkkuh, plur. die —rühe, eine melke Kuh, eine Kuh, 
welche wirklich Milch gibt, oder gemolken wird; zum Unterfchiede 
von einer treuge oder trocken ſtehenden Ruh... 

Das Melkſchaf, des — es, piur. die—e, Schafe, melde wirt: 

lich gemolfen werden. 

des— 5, plur. ut nom. fing. ein Schamel, 

worauf ſich die melkende Perſon während des Melkens ſetzet; 
der Nelkſtuhl, wenn ed ein Stuhl if, 

Das Wiliteieb, des— es, plur imif. ein Colleckivum, alles 
Bieh zu bezeichnen, welches: wirflih gemolfen wird, und wohin 

die Melktühe, Meltſchaſe und Melkziegen gehören. 

Der Wiellän, oder die Mellaͤne, eine Art Naubvögel, fiehe 
Milane 


u 
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Die Mielodie, (dreyſylbig,) plur. diee—n, (vietfufbig,) in der 
Mufit, die einfache Verbindung mehrerer Töne, fo fern fie den 
Grund einer völligen Zufammenftimmung ausmachen, In engerer 
Bedeutung, dieſe Verbindung mehrerer Tüne, fo fern ein gewiſſer 

Text darnach gefungen wird; ehedem- die Weife, die Sangweiſe, 

Gefargweife. Die Nielodie eines Liedes. Es ift aus dem Lat. 

Melodia, und dieß aus dem Griech. meAodev. Daher mels- 

difch, in diefer Zufammenfiimmung gegründet. 

Die Melöne, plur. die—n, die gemeiniglic langlich runde, füße, 
eßbare Frucht einer Pflanze, welche zu dem Gefchlehte der Gur— 
ten gehöret, und diefe Pflanze ſelbſt; Cucumis MeloL. Die> 
ſes Gewäche iſt bey uns ausländifh, obgleich deſſen wahres Vaters 
land noch unbekannt if, Der Rahme ift aus dem Stal. Mellone 
und diefer aus dem Lat. Melopepo. Im Oberdeutſchen wird die 
Frucht und ihre Pflanze auch Ploger und Pliiger genannt. Man 
behauptet daß diefes Gewähs den Nahmen von der Infel Melos 
im Archipelago habe, von welder ed zuerft nach Stalien ſoll ſeyn 
gebracht worden, wenn nicht vielmehr der ſüße Geſchmack der Frucht 
zu der Benennung Anlaß gegeben hat; von dem Lat. Mel, Griech. 
pri, Honig. Im Böhm, heißt fie Melaun. 

Die Melonendiſtel, plur, die — n, eine Art Difteln, welche 
auf den Selfen des wärmern Amerika wohnet, und deren Pflanze 
einer Melone gleiht; Cactus mamillaris und Ca&us Melo- 
cactus L. H 

Die Wielönenpfebe, plur. die —n, eine Art Kirbiffe mit einem 
aufrechten Stamme, lappigen Blättern, und einer eingedrudten 
fnorigen Frucht; Cucurbita Melopepo L. Xon dem Oberd, 
Pfebe, Kürbif.. Im Hochdeutſchen fünnte man fie Melonene 
kürbiß nennen, { 

Die Wielöte, &. Melilote. 

Die Hiemel, plur. ie—n, im gemeinen eben einiger Gegen- 
den, befonders Niederfahfens, ein Nahme ber Mehlmilben, welde 
an. andern Orten Memern heißen. 

‚Die Miömme, ©: Mämme. , 

= Die Mienerle, plur. die —n, in gemeinen Leben einiger Ge: 
genden, ein Nahme der Maserle, Acer campeftre L. aus wel- 
em Worte Menerle vermuthlich verderbt if. In andern Gegen 
den ſagt men Dafür, Mewerle. 

‚Die Menge pur. doch nur von mehrern Arten und Quantitäten, 

die—n, ein Collectivum, eine Vielheit oder große Anzahl meh: 

rerer Dinge Einer Art zu bezeichnen. Etwas in Menge haben. 
Welche Mengen entdeckt mein Blick mit erhabenen 
Händen! Zachar. 

Die - Dinge Einer Art, deren große Anzahl bezeichnet werden Toll, 

fiehen, wie gewöhnlich, in der zweyten Endung, mit dem beftinm- 

ten Artikel, wenn fie ſelbſt beſtimmt ausgedruckt werdem. Nach 

der Menge der Fahre follt du den Kauf fleigern, 3 Mof. 25, 16. 

> Das Land mochte fie nicht ertragen vor der Menge ihres 

—— ıMof, 36 7. Die Menge des Weile ers wer unglaub⸗ 
lich, Werden aber diefe Dinde nur unbeftinint ausgebrudt, oder 
fol nur angezeiget werden, daß von gewiffen Dingen Einer Art 
eine Menge oder große Anzahl vorhanden fen, fo bleibt der bes 
ſtimmte Artikel weg. ses gibt überall eine Menge aumer Leute, 
Kine Menge Zeuſchrecken. Kine folche Menge Menfchen bar: 
sen wir noch nie nefehen. Sie Menge Geldes. Wo. ftatt der 
zweyten Endung die erſte beynahe noch, üblicher if. Mine Menge 
Geld, Zol, Schnee, Waffer u. f.f. Im gemeinen Xeben und 
der verftaulihen Sprechart wird die Menge fo wie die Fülle 
gern adverbiſch gebraucht, für fehr viel, und alsdann ſtehet es am 
hiebjten hinter dem Genitive. Daß fie Geldes die Menge zu 
Haufe brachten, 2 Chron. 24, 11, für eine Menge Geldes. 
Wo im Hocdeutfhen der Nominativ Berta am üblichſten iſt. 
Marmek 


— 
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Marmelteine die Menge, ı Ehron.30, 2. Allerley Wein die 


Menge, Mehem. 7, 18. Feuer und Zolz die Menge, Ef. 30, 33. 
Arbeit die Menge haben. Waren die Menge verkaufen. 


Sn manden, doch nicht in alfen Fälfen, läſſet fich ſtatt der erften 
oder zweyten Endung auch das Vorwort von gebrauchen. Eine 
enge von euren, d.i. eine Menge Leute. Die fchwere 
Menge, für, eine fehr große Menge, gehöret in die niedrige 
Spredart. Bon einem hohen Grade der Intenſion iſt es in der 
anſtandigen Sprechart der Hochdeutſchen nice mehr üblich. Durch 


die Menge der Kraft, Hiob 30, 18. Die Mende des Alters 


laß Weisheit beweiſen, Kap. 32, 7. Kr hatte Veichthum und 
Ehre die Menge, 2 Chron. ı5, 5. Wohl aber wird die Menge 
zuweilen von dem größten Haufen der Menfhen, oder doh von 
> einer großen Anzahl Menfgen gebraucht. Du ſollt nicht folgen 
der Menge zum Böfen, 3 Mof. 23, 2. Sid) zu dem Geſichts⸗ 
greife der Menge herab lafjen, des größten Haufen. Wir 


müffen den Verfiand gewöhnen, ſich nidie von den Grund: 


fögen der Menge verführen zu laſſen, Gell. 

Anm. Bey dem Kero Managi , bey dem Dttfried Menigi, bey 
dem Notker Manigi, bey dem Willeram Menige, im Angelf. 
Menegeo, bey den Ulphilas Managei, im Dän. Mängde, im 
Shwed. Mäugd, im Isländ. Meingi.. Es iſt dad Abſtractum 
von dem alten manig, viel, jetzt manch, welches mit mein in 
gemein, mehr, Macht und andern verwandt A S. auch 
Mengen. 


* Das Niengel, des —6, plur. ut nom, —— ein nur in eini⸗ 


gen Gegenden, z. B. in Bremen, übliches Maß flüſſiger Dinge, 
welches der vierte Theil eines Quartes, oder der ſechzehente Theil 
eines Stübchens iſt. Es ſcheinet zu dem Geſchlechte der Wörter 
Mand oder Mande, ein Korb, Mund u. a. m, zu gehören, 
oder auch zu dem Lat, Manus, Manipulus. Im mittlern Lat. 
it Mania eine Hand voll. 

Mengeln, verb. reg. act. welches das Dimimutivum oder auch 
Iterativum von dem Zeitworte mengen ift, aber nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, befonders im verächtlichen Verſtande, 


gehöret wird, fo wie man von mifchen in ähnlihem Verſtande 


auch mifcheln fagt. In andern Gegenden ift mengeln, fo wie 
mengen, im Kleinen verkaufen, beſonders Eßwaaren im Kleinen 
verkaufen, höken, Stal. mefcolare , im mittlern Lat. mangonare. 


Sifche mengen ober mengeln, mit Fifhen im Seinen Handeln. 


Wo denn Menger, Wiengeler, Mengling aug einen folgen 
Höfen bedeutet, Ital. Meicolatore. 


"Die Wengelwurz, plur. inuf. ein Nahme verſchiedener Ihrer 


Wurzeln wegen brauchbarer Pflanzen. ı) Der gemeinen Grind- 
wurz, Rumex acutus L, welche auch wilder Umpfer und Yan: 


gold genannt wird, aus welchem letztern Nahmen Wiengelwurz 


feiner erſten Hälfte nad herſtammet. ©. Mangold. 2) Bey 
einigen führet auch der Sauerampfer, Rumex Acetofa L. def: 
fen trockene Wurzel roth fürbet, den Rahmen der Mengelwurz. 


WMengen verb. reg. at. mehrere Dinge verfhiedener Art unter 


einander thun. 1) Eigentlih, wo es von trocknen Dingen am 
üblichften ift, fie ohne Ordnung unter einamder thun, ohne doc, 
daß ſich ihre Beftandiheile mit einander verbinden, Gerſte unter 
den Rocen, Maͤuſedreck unter den Pfefſer mengen. Das 


Sundertfte in das Taufendfle mengen. Gemengtes Getreide, ° 


in der Landwirthſchaft, wo mehrere Arten unter einander gebauet 
werden; Mengkorn, Niederf. Menkkorn, im Oberd. Miſch⸗ 
Zorn, Miſchelkorn. Dem Pferde das Sutter mengen, das 


Korn oder den Hafer unter den Häskfel mengen. Sieh unter das 


Volk mengen, der Fürperlihen Gegenwart nah, Wenn mit der 
Mengung zugleich die Bereinigung der Beftandtheile verbunden iſt, 
fo ift das Zeitwort mifchen übliger, daher man biefes Lieber von 


der Vermengung flüffiger Rötker Yereafigt, als mengen; obae 
es bey ältern Schriſtſtellern ſo genau nicht genommen. wird. Wohl 
aber laſſet ich mengen gebrauchen wenn ein trockner Körper mie 
einem naffen verbunden wird. Eile und menge er Maß Sem 
melmehl, Enete und bede Kuchen, a 18, 6. Ungefäuerte a 
» Kuchen mit Öhle gemenge, 2 Mof.29, 2.. Den Teig einmen: 
“gen, iſt daher in der Hauswirthſchaft * zum Teige beſtimmte a 
Mehl mit Waller vermifhen. S. mMifchen. 2)’ Figürlich. 
Sich in alles mengen, an allem einen unbefugten Antheil haben 
wollen, Sich in jemandes Seſpräch mengen. Sich in fremde | 
Händel mengen, mit dem Nebenbegriff ber Undefugfamteit, des |) 
Borwisesi Menge dich niche in fremde Sachen, Sir. 1, 9 U 
©. auch Miſchen, welches auf ähnliche Art gebraucht wird. "Im \ 


Das M engenmäß, des— es, plur. doch nur von mehren | 
Arten, die—e, ein Map, die Menge der Körper damit zu mel: 
ſen; das Förperliche Map, sum untetſcuere von dem Erngen: J 


Die Meéengepreſſe, plur. inuf. auf der Meſſnohurte zu Goslar, 


Der Menger, des— s, plur. ut nom. fing. ©. — 
Das Miengfel, des — 5, plur. doch nur von mehrern Arten, ut | 
nom. fing. mehrere unter einander gemengte Dinge, ald ein 


2 Mm 1 | 1:6 


geldbaue menget fid) das Sommergetreide, wenn einige ber grüs 


nen Ühren anfıngen gelb zu werben und zu retſen. So auch Rn 


die Mengung. 


Anm. Schon in dem 5 Sf {dor mengan, Ai Angelf. mengean, — 
im Niederſ. mank, im Din, mänge, it Schwed. mäuga, im | 
Engl.to mingle, Im Griech. aıywer. Es ſcheiuet nicht unmittel⸗ 
bar von Menge abzufiammen, ſondern zu dem Niederf, mank 
Darunter, zu gehören, und durch den eingefhalteten Naſenlant von | 


machen, verbinden, abzuftammen, ©. Gemahl und Mifchen. 


und Städyenmafe. - 


eine Mit des Meffinges, welches aus einem Pfunde Rauterberger 


Kupfers und zwey Pfund Galmey verfertiget, aber nicht allein 'ver- - | 
kauft, fondern zum Sufage des Tafelmeffinges genommen wird; a 


zum Unterfhiede von diefem Tafelmefjiinge und dem SERGTIER 
finge. Die Benennung ift der zweyten Hälfte nah dunkel. 


Ganzes betrachtet; im verüchtlichen Verſtande ein Miſchmaſch. 
Sm Niederſ. Mengels. ©. — Sal. 


welche durch-eine ſtarke Calcination aus dem Bleye oder Bleyweiße 
erhalten wird. Im Nieberf, Mennje, daher auch einige Hoch⸗ 
deutihe dieſes Wort im weiblichen Geſqhlechte gebrauden, die 
Mennige; im Schwed. Mönja, im Dan. mönne, Wiinie, 


Der Mennig, des—es, plur. inuf. ein ſehr lebheſter pomeran: | 
zenrother Farbenfürper, welder eigentlich eine rothe Bleyafhe if, | 





im Franz. Mine, Mine de plomb; alle aus dem at. Minium, 


welches vermuthlih zu dem Worte Minera gehüret, und eigent: 
li einen jeden "gegrabenen Sarbenfürper bedeutet haben Tann. 
Wenigſtens wird ber Bergzinnober noch bey einigen Mennigfarbe 
‚genannt. Wenn es bey dem Notker Pf. 70. V. 13. heißt: Die 


fih mident daz fi rote menge fahent under ougen, welge 


fi ſchamen daß ſie unter den Augen roth werden: ſo ſcheinet eb 
hier für rothe Farbe, Nöthe überhaupt zu ſtehen, wenn Menge 
anders hier unfer Mennig iſt. 


Der Mennoniſt, oder Mennonit, des — en, plur. die — en, 


ein Nahme, welchen die Wiedertäufer oder Taufgefinnten in Hol- 
land führen, von dem Mennon, einem ihrer erſten Lehrer. 


Dee Menſch, des en,. plur. die —en, ein Individuum des 


menſchlichen a d.i. ein mit einer vermnftigen Seele 


x 


begabtes Thier. 1. Überhaupt und im weiteften Berfiande, Ale 


Menſchen — Chriſtus iſt ein Menſch oder iſt 


Menſch geworden, S. Menſchwerdung. Jeder Menſch iſt 


frey, und nie muß er es mehr ſeyn, als wenn es die Wahl 


feines Glückes berrifft, Spnnenf, Das iſt feinem. menfhen 


erlaubt, 
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erlaubt. Das glaubt Fein Menſch, niemand. Ms ift Fein 
Menſch zu Zauſe, niemand. Das ift alles, was nur ein 
WMenſch thun kann. Mit dem beftimmten Artikel wird es oft im 
Singular für ein Menſch, oder auch collective für Menſchen 
gebraucht. 
Pſ. 8, 5. Das Leben des Menſchen iſt vieler Gefahr unter: 
worfen. Nur durch Unterfinhung dei Triebfedern der Natur 
entledige fich der Menſch der Knechtſchaft der Yıacır und wird 
zu einem freyen Weltbürger, Sulz. 2. In engerer Vedentung, 
mit einigen Nebenbegriffen. ) In Mſicht auf deffen verinderliche 
Umſtände. (=) In Anfehung des eingefhränften Zuſtandes, der 
anflebenden Schwachheiten. 


ſchen. 
Menſchen und der darin gegrimdeten Pflichten; im Gegenſatze des 
Unmenfchen. Erinnere dich, daß du ein Menſch biſt. 
Freund unſre zeit von Eiſen 
Iſt ſehr an N erm, obgleich fehr — an 
Weiſen, Gieſeke. 


sn In Anſehung der Vernunft, duch welde fih der Menſch von 
allen übrigen ſichtbaren Geſchöpfen unterfheidef.- Die bellen 
Zwifchenräume der Vernunft, die einzigen Augenblicke, worin 
‚der Menſch wahrhaftig ein Menſch if. 2) Der ganze Gemüthe- 


ohne Plural. Der alte Menſch, das uatürlihe Verderben, im 
Gegenfage des neuen Menſchen, oder der in der Wiedergeburt 
‚hervor. gebrachten neuen Fertigkeit; beydes, weil fie fih über alle 
Fähigkeiten des Menfchen erfiteden. Der innere Menſch, bey 
den Myſtikern, das Gemüth, im Gegenfape des Außern Men: 
ſchen, ober des Körpers. Die libereinfimmung in dem Laute 





mit dem £atein, Mens ift hier bloß zufällig, indem Diefes zu dem 


Zeitworte meinen gehöret. 3) Eine Perſon mannlichen Geſchlech⸗ 
Tes; wo es doch gemeiniglich im verächtlihen Verſtande üblich iſt, 
wenigſtens nur von ſolchen Perſonen gebraucht wird, von welden 
man ohne befondere Achtung ſprechen zu konnen glanbt. 
Achtung gebraucht man dafür das Wort Mann, und mit Ehrer: 
biethigkeit das Wort Gerr. Im Plural hat e8 in diefer Bedeu- 


tung nicht Menſchen fondern Leute. Kin artiger junger Menfch. . 


Was iſt das für ein Menfch? Ein böfer, Liederlicher, ruchlo⸗ 
fer Menſch. 
— Alſo vertheidigen fie den Menſchen noch, Gell. 


Im weiblichen Geſhlechte lautet es in einer ähnlichen RnB 


das Menſch, ©. das folgende. ı_ 

Anm. Schon bey dem, Kero ald ein Hauptwort Mennifch, 
bey dem Ottfried Mennifeo, Mennisg, bey dem Motfer Men- 
nifcho, im Niederf. Minsk, im Dan, Menniske, im Schwed, 
Menniska, im $8länd. Manneska, im Angelf. Mennife, und 

- Thon bey ben ältern Sigyptiern Manofch. Es ift ein zuſammen 
gefegtes Wort von Mann, welches ehedem auch einen Menſchen 
bedeutere, wie no im Sfidor Manno und im Engl. Man, und 
der Ableitungsſylbe — iſch. Gemeinigli glaubt man, daß die 
ſes — iſch die Endung der Benwörter fey, und dab Menſch an: 
fänglich nur als ein Beywort gebraucht worden, bis es endlich die 
Geſtalt eines Hauptwortes angenommen habe. Es wird ſolches 
dadurch wahrſcheinlich, weil manriska bey dem Ulphilas und 
manask bey dem’ Kero wirklich als ein Beywort vorkommen. 
Allein, zu gefhweigen, daß ber libergang folher Beywörter in 
Hauptwörter feiten ift, fo gibt es auch eine fubitantive Ableitungs- 
ſylbe — iſch, wie in Harniſch ‚ dem alten Hiuuisk , die Fami⸗ 
lie, und vielleicht noch einigen andern. Hier ſcheinet es das alte 
Ungelf. Aefe, alt Schwed, Ask, ein —— Venſ und viel⸗ 

Adel, W,D. 3 Th. 2. Aufl. 


Was iſt der Menſch, daß du fein gedenkeſt? 


Wir find alle Menſchen, d. ein: ' 
geihränfte, ſchwache, Fehlern und Irrthümern unterworfene Men: 
(6) In Anfehung des geſellſchaftlichen Lebens gefitteter 


Menſchlich, welches in diefem Verftande noch üblicher iſt. 


zuſtand des Menfhen; doch nur in der biblifhen Schreibart und . 


Mit 


Es ift ein gurer, ehrlicher Menſch. Kin armer ' 
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leicht in noch weiterer Bedeutung auch ein Ding, ein Gefchöpf zu. 
feun, weldhes mit dem Hebr. win, ein Mann, genau überein 
kommt. Man-ask, Men- ifch , und zuſammen gezogen Menſch, 
würde alfo ein ‚mienfchliches Geſchöpf, ein menſchliches Indivi— 
duum bedeuten. Sm Pohln. iſt Mefzka eine Manndperfon, 
ein Mann. Bey dem Hktfried heißt ein Menſch auh Gomono, 
weldes mit dem Latein. Homo_fehr genau überein kommt. 
S. Mann. i 
Das Miinfeb, des—es, play. die — er, das vorige Wort, nur 
mit verändertem Gefhlehte und. in eingeſchrünkter Bedentung. 
1. * Eine Perſon männlichen Geſchlechtes, befonders in Der Testen 
Bedeutung des vorigen Wortes; eine im Hochdeutſchen ungewühn: 
liche Bedeutung. © om ummerfhlichs Menſch, redet Opitz einen 
Selbſtmorder an. Im Schwabenfptegel wird daz Menfche und 
“der Menfch, ohne Unterfhied, von einer männlichen Verfon 
getraut. 2. Eine Perfon weiblichen Gefchlehtee. 1) * liber: 
haupt und ohne allen verägtlihen N ebenbegriff; eine Im Hochdeut⸗ 
ſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, welche noch bey dem Spike, 
beſonder⸗ von einer jungen unverheiratheten Perſon, mehrmahls 
vorkommt. Ein veiches we ein reiches Madchen, eine 
reiche Jungfer, Opitz. 
Diß Menſch ſoll olche Korb, foU foldye große Noth 
Mir feilen auf den Gals? Ehen, von feiner Geliebten. 
Bein Huger liebt ein Wienfch von ihrer Bleidung wegen, 
Die fonften gräulich ift, ebend, 
ie liegt der zugebracht fein Leben hat mit Lieben 
Zu lieben diefes Menſch/ das allzeit ihn geplagt, ebend. 
Nur in den niedrigen Sprecharten kommt es noch zuweilen in die⸗ 
ſem Verſtande vor. 
Das Menſch (die flinke Same) gefällt such ungepugt, 
’ Haged, 
2) Sn engerer Bedeutung, eine geringe Perſon weiblichen Ge- 
ſchlechtes, im verähtlihen Verftande. in armes Menſch. Zım 
 böjes, zentfüchtiges Menſch. sein Frauensmenſch, Weibs: 
menich. Beſonders eine zu geringen Dienſten verpflichtete weib- 
liche Perſon, eine Magd, Ital. Maſſara; doch auch nur in der 
harten und verachtlichen Sprechart. sein Dienjtmenfh, Rüchen- 
menich, Kindermenfh, Srubenmenfh, Dem armen Men: 
hen, (Menfhe,) Gel. An den. Höfen find die Rammer- 
menfcher geringere Kammerbedienten, welche unmittelbar auf die 
Kammerdienerinnen folgen, und ihres geringen und verächtlichen 
Titels ungeachtet oft Figur genug maden. Die Rehrmenfcher 
find eben NSIEIDT, geringere weibliche Perſonen, welche die Bin: 
mer auskehren. In noch veruchtlicherm Verſtande pflegt man eine 
Hure in manchen Gegenden nur ein Menſch zu nennen; wo es 
zugleich ein Schimpfwort iſt, welches auf Anbringen des Klägers 
gerichtlich geahndet wird. Engl. me ein junges Mädchen, 
und eine Hure. 4 
Das Menſchenalter de5s— 5, plur. ut nom. fing. das ge: 
wölnlihe Alter, Die gemähnliche a eines Menſchen. 
Sechs Menſchenalter lang. 
Das Menſchenblut, des—es, plur. car. das Blut von einem _ 
Menſchen. Menſchenblut vergießen, einen Menſchen umbringen, 
Der Mrenfchendich, des — es, plur. die — e, ©. Menſchen⸗ 
räuber. 

Der tienfcbenfeind, des— es, plur. die—e, eine” Perſon, 
welche andere haſſet, bloß weil fie Menſchen find. 
Wienfchenfeindlich, —er, — ſte, adj. et adv. 

ſchenhaſſe gegründet, Daraus herrührend. 

liches Verfahren. 
Der Menſchenfreſſer, des— 6, plur. ut nom. fing. Fämin, 
die Menſchenfreſſeriun, Menſchen, welche andere Menſchen fref: 
My fen 


in dem Men: 
Ein nd 
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fen oder effen, begleichen eö unter manden- wilden ‚Xölfern in 
den ungefitteten Welttheilen gibt, - 

Der Menſchenfreund, des — es, plur. die—e, eine Perſon 
mannlichen oder weiblichen Geſchlechteß, im welcher die Meuſchen— 
liebe die herrſchende Neigung ift, welche alle kr hiebet, < 
bloß weil fie Menſchen find. 

Menſchenfreundlich 
ſchenliebe gegrundet, dieſelbe beſitzend. 

*Die Menſchenfrucht plur. die — früchte, die Lelbeẽ frucht 
eines Menſchen, ein Kind; ein im Hochdeutſchen ungewðhnliches 
Wort, welches noch 4 Mof. 12, 15, 16 vorkommt. 

Die Menſchenfarcht, plur. car. die Furcht vor 9 

°  interfchiede von der Gottesfurcht. In engerer Bedeutung, die 
ungeordnere oder merlaubte Furcht vor Menſchen, beſonders in 
der Gottesgelehrſamkeit. 


Dis Menſchengeboth, des — es, plur die—e, ein von Men 


ſchen herrührendes Geboth, und in engerer Bedeutung, ein fol- 
ches Geboth, welches dem göttlichen Geſetze widerſpricht; ein 
Wort, welches in der Deutſchen Bibel häufiger als außer derſelben 
angetroffen wird. ©. Menſchenſatzung. N 

Die Mienfhongefälligkeit, plur. inuf. bie Neigung » andern 


Menfhen, bloß weil fie Menſchen find, gefällig zu werden. In 


engerer Bedeutung, die ungeordnete, fehlerhafte Bemühung die: 
fer Aut, - % 
Die Aiönfchenband, plur. die— hände, die Hand eines Men- 
ſchen, eine menfhlihe Hand. Am hänfigfien im Plural, Don 
Menſchenhänden gemacht, Min, 4. So etwas Fönnen 
Menſchenhande nicht verſertigen. 
Der Menſchenhaß, des — ſſes, plur. car. der Haß gegen an- 
dere, bloß weil fie Menſchen find. Daher der Menſchenhaſſer. 
Der SchalEsfreund, Si und Menſchenhaſſer, Haged. 
Wofur doch Menſchenfeind Auer it, 
= Die Menſchenherde  plur. die— n, eine Herde, d. i. bey 
einander befindliche große Anzahl, von Nenſchen; ein ungewöhn⸗ 
— Wort, welches Ezech. 36, 37, 38. vorfommf, 


N 


— tenfebenbülfe, plur. inuf. Hilfe, welche uns von andern 
— geleiſtet wird. Pf. 60, 13. 
Der Menſchenhuther, des—s, plur. Bu, ein nur in der 


—— Bibel, Hiob 7, 20 befindliches Wort, wo ed von Gott 


gebrancht wird, weil er die Menſchen in feiner Obhuth hat. 
* Das Menſchenkind, des — es, plur. die—er, ein Menſch; 


ein im Hochdentſchen veraltetes Wort, welches in der Dan 


Bibel fehr häufig angetroffen wird. 

Die Wienfebenliebe, plur car. die Liebe gegen andere, bloß 
weil ſie Menſchen find, die Neigung und Fertigkeit, fh an alfer 

denſchen Wohlfahrt zu beluftigen, und ſelbige möglichſt zu befür- 

bern. ‚Man bar die Lobfprüche der Sreunofihaft oft auf Roflen 
der allgemeinen Menfchenliebe itberrrieben, Bell. 

wien : ich, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben 
üblich ifb. Sich alle menfchenmögliche Hübe geben., alle einem 
Menſchen mögliche Muhe; woſur auch nur menfhmöglich ge: 
braucht wird. 

Der Menſchenraub, des— es, plur. inuf. der Naub, d. die 
gewaltſame Entführung „ eines Menſchen. 

Der Menſchenrauber, des — 8, plur. ut nom. — derje⸗ 

ige, welcher eines: Menſchenraubes ſchuldig iſt; in der Deutſchen 

Bibel ein Menſchendieb; welches Wort doch nicht fo üblich iſt, 
weil Dieb und Stehler den Begriff der Heimlichkeit und Stille 
bey fi führen, der fich hierher nicht fo gut ſchickt als der Begriff 
des gewaltſamen Naubes. 

"Die Menfchenfakung, plur. die — en, eine Satzung, d. 1. ein 
gottesdienſtliches Geboth, fa fern es von Mengen herrühret, 


!' 


S—EL% — fie, adj. et adv. in der Men- ; 


Menfhenz zum . 


„Di e Meẽnſchenſtimme, plur. die—n, bie menjehliche Stimme, \ 


‚gebrauchen. 


Men 


beſonders fo fern es den. götügen Verordnungen oe its N 
Das Menfihengeboth. E 
‚Der Aenf@enfauger, des ⸗⸗ plur ut nom. Ang, f e 
Vampyr.. re N 
‚Hiönfoenfoen, — er, — adj. ‚et —— Menſcheſch | 
habend, darin endet; —— Ein menfchenfcen 
Betragen. 
Die Menſchenſt heu plur. car. die Scheu vor Menfhen, und in 
engerer Bedeutung, Die ungeordnete, fehleihafte und ung 
Scheu vor andern Menfcen. ' 
‚Der Menſchenſohn des — es, plur. ale an ein Nahme, 
welcher in der Deutſchen Bibel ſehr binfig von Chriſto gebraucht | 
wird, befowders feine menſchliche Natur dadurch zu bezeichnen. N 





die Eiimme eines oder mehrerer Menſchen. Sm den Orgeln iſt 
die Menſchenſtimme ein Bee, Or Bee, die menſchliche 
Stimme nachahmen. gr | 


‚Der Menſchenver ſtand, des — es, plur. car. menſchlicher Ver: 
fiand, Verſtand ſo wie ihn Menſchen zu baben pflegen. Sie bleibt 


beſtändig dabey, daß das Thier Menſchenverſtand hätte, "Sch, 
Snaleihen der begreifliche Verſtand oder Siun einer Rede, 
in diefer Stone Menſchenverſtand it. 

Das Menſchenwerk, des— es; plur. die—e, das Kart, — 


in weiterer Bedeutung das Thum und kegen der Menſchen. | 


Palm 17, 4. 3 & 
Die Hienfchbeit,,.. ehr. car. das Abſtractum des Hauptwortes 
Menſch, die meuſchliche Natur zu bezeichnen. ) überhaupt. 


Die Menſchheit Chriſti. Die Menſchheit annehmen, 
menſchliche Natur, von Chriſto. Die Menſchheit ablegen oder 


ausziehen, ein unbequemer Ausdruck, welchen einige für frerben | 
Lafterhafte Seelen, die das größte, was die) 
. Ks gehoret - mehr" als = 
Menfchheit dazu, feine Faſſung bey ſo niedrigen — 


Menſchheit beſitzt, verunedeln. 
zu behalten. 
Wer gar kein Ungemach ——— Aussuftehn, 


beit. gehn Logau. 


ſchenthum gebraucht. 
die Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens auszuüben; wofür doc 
Menſchlichkeit üblicher tft. 
„legen. 
Reine Menichheit haben. 


Die Pflichten der Menſchheit — einander ausüben. 


Analogie, als auch wider die Vedeutung der Ableitungsſylbe 
— heit iſt. Seſchichte der er Ephemeriden der 
Menſchheit. 
Bey dem Stryker Mansheit, im Schwabenſp. Meufchhait, 
int Din. Manddem ‚, im Schwed. Mandom, 
WMenſchlich — er, —ſte, adj. et adv. von dem Hauptworte 
Menſch. 1. In deſſen weiteſten Bedeutung, ſo fern es ein mit 


einer vernunftigen Seele begabtes lebendiges Geſchöpf bedentet. | 


1) Einem Menihen al hnlich. Eine menſchliche Seſtalt. Er 
ſiehet nicht. menſchlich ans. 2) In des Menſchen Natur gegrün— 
det, dem Menſchen gehörig; ohne Comparation. Das menſch⸗ 
liche Seſchlecht, alle Menſchen als ein Ganzes betrachtet. 
menfhliche Natur Chrifi. 
liche, Vernunft. . Der Gipfel der menſchlichen Größe, Ich 
bierhe aller menſchlichen Sewalt Trotz. 2. In em gerer Bedeu⸗ 


tung, ) Wit dem angel des eingeichtänkten, der Gefahr 








wenn Y 


die ® | 


Muß in der Welt nicht, ſeyn, muß. aus der meyſch⸗ 5 a 


Wo es aber auch dad menſchliche Geſchlecht bedeuten Faun, fie wi 
eben dieſer Dichter an einem andern Orte das ungewöhnliche Men⸗ 
2) Ju engerer Bedeutung, die Fertigkeit, | 


Ale Menſchheit ausziehen, abe | 
3) Das mer fhlice Geſchlecht, be⸗ 


ſonders in Ruckſicht auf deſſen Cultur; eine von einigen Neuern in | 
sven Gang gebrachte Bedeutung, welche aber fo wohl wider) alle — 


Die we 
Die mentchliche Klugheit, menſch⸗ 


na 


* 


2.8: . Men 


gu deren, zu ſterben we. f. ausgeſehten Auftandes: Irren ift 
eis. - Wenn mir etwas Menſchliches begegnen follte, 
* ic irren ſollte, und in einem andern Verſtande, wen ich 
ſterben ſollte. Menſchlich reden, faßlich, begreiflich fo daß es 
dem größten Haufen der Menſchen verſtändlich iſt, Röm. 6, 19, 
SWMenſch 2. ). 2) Mit dem Nebenbegriffe des geſellſchaftlichen 
Zuſtandes geſitteter Menſchen, dieſem Zuſtande gemäß, darin 
gegründet; im Gegenfage des In menſchlich. Man iſt menſch⸗ 
lich, wenn, man die Pflichten der en Se Mer nicht 
verletzet. ©. Menſch 2. 1). 
Die Menſchlichkeit plur. car, das gihftractım des word; sen Bey: 
wortes, doch nur im deffen leiten Bedeutung, die Neigung und 
5 Sertigfeit, die Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens zu erfüllen; 
: im Gegenfage ber Inmenfäjlichteit, Alle Menſchlichkeit aus: 
ziehen. Die Altern geben uns die Mienfchheit, die Erziehung 
muß uns die, menſchlichkeit geben, Sonnenf. Wider den Sprach⸗ 
gebrauch iſt ed, wenn einige neuere unerfahrne Schriftſteller dieſes 
auch für dag menſchliche Geſchlecht gebrauchen. — 
Menſchmoglich, adj. et adv. S. Menſchenmöglich. 
‚Die Menſchwerdung, plur. car. ein nur Inder Theologie von 
Chriſto üblihes und aus der R. U. Menſch werben gebil)etes 
Peer die Vereinigung der Menſchheit mit der Gottheit zu einer 
=. einigen Perſon in Chriſto zu bezeichnen; im mittlern Rat. Iucar- 


fieiſchung 
Manuuerdeni, Menniskeheit. ee — 
wie Menſur, plur. die— en, ein aus dem Latein Mepſura, 
das Maß, entlehntes, aber nur in einigen Fällen übliches Wort. 
In der Muſik wird das Zeitmaß oder der Tact auch die Menſur 
‚genannt. Bey den Bildhauern iſt die Menſur ein viereckter am 
den Seiten in Zolle getheilter Rahmen, mit einem Kreuze in der 
Mitte, welher an der Dede horizontal über der Statue aufge: 
hängt wird, vermittelit der von den vier Eden herab Dangenden 
mit Bleygewicten —— San e, die ——— an der 
Statue zu meffen. 
Hiönfuriven, verb. reg. ad. welches von vorigen Worte 
gebildet, und gleichfall® nur in einigen Füllen üblich if. Bey 


 zugefchnisten werden. 

Der Werch des es plur, die—e, eine im Oberdentſchen 
- üsfihe Benennung einer At Taucher, welche mit dem Latein. 
ergus überein fommt, ©. Grebe. 
Der Nieegel, ©. Märgel. nr 
Das Merk, des—es, plur. die—e, ei 

Leben für Zeichen, M arte, Merkmahl, en üͤbliches Wort, 

Das Mer? auf einem Ballen Warte ©. Marke, Semerk 
und Merken. 
er — er, — — et en as — d. 1. durch 

- die Sinne empfunden werden a mel. — dem — 
nerkbar machen. 

Merlen⸗ verb. reg. act. wegen in gedappeiee Bedeitung üb- 
© AUch 
nn Eigentlich id ‚ mit einem Werte, einer Marke oder 

einem Zeichen verfehen, um eine Sache Daran wieder zu. erfen: 
nen, wofür dog marken üblicher iſt; bey dem Ulphilas markan, 
{m Niederſ. marken, im Shwed, mäıka, tm Bretagniſchen 
merea im Engl,to mark. Einen Ballen Waare merken zeich⸗ 
> nen, marken. Das Vieh merken. Einen Tag im Balender mer: 


. ten, anzeihnen. Rinen Ort merken/ zeichnen. ©, auch Anmer⸗ 
— und Bemerken. Es 





Wort bald für Menſchheit, d,t. menſchliche Natur, bald aber 


natio, im Jſidor Infeifenifla, in dem Buche Belial die Ver⸗ 
bey dem Notker Lichauthafti , Lichamu: vordeni, 


“den Orgeldauern werden die Pfeifen menſurirt, wenn fie nad 
Mafgabe ihrer Tonart an der Weite und Länge ns dem Maß ſtabe 


ein nur im gemeinen 


Empfindung davon hat. 
war, ıMof. 14, 7. 
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2. Figurlich. 1) Die Gegenwart einer Veränderung aus ge⸗ 
wiſſen Merk- oder. Kennzeichen fließen, dder muthmaßlich urtheiz 
len, wo e6 von allen Eiunen ag werden Fan, fo fern ſie 
zur Empfindung diefer Merkmahle oder Kenmzeihen dienen. Ich 
merke nichts, fagt man, wenn man berühret wird, und feine 

Pharao merkte, daß es ein Traum 
David nahm den Spieß und den Waf: 


ſerbecher — und wer niemand, der es fahe, nech merkte, 


441 Saml..20 12. 
Schelmerey merken. 


nicht merken. 
allen Umſcänden merke ich, 


Ich merke deine HF, Den Poſſen bie 
Man fichelte auf ihn, aber er merkte 
IH merke, daß ih abnehme. Damit es die Leute 
Ih merkte, daß mein Gefiht glühere. Aus 
daß er es fehr ungern thut 


nichts, 


"Sn weiterer Bedeutung für erkennen, nrtheil en, iſt es im Hoch⸗ 


ſuchen; als ein Teurrum, mit dem Hulfsworte haben. 


dir den Ort, wo du es hingelegt haſt. 
wie oft er fehlet? N. 19, 13. Ich werde mir cs merken. 


= fehr haufig in derſelben vorkommt. 


U 


deutſchen nicht mehr üblich, ob es gleich in der Deutſchen Bibel 
Ein Dernünftiger merket 
ven Mann an feinen Geberden, Sir. 19, 26. An den Früch⸗ 
ten merket man, wie des Baums gewartet ift, alfo merfer 
man au der Rede, wie das Zerz nefihieft it, Sit. 27,7. 
Durch) den Glauben merken wir, daß die Welt dur) Got: 
tes Wort fertig ift, Ebr. rı, 3; und fo in andern Steffen mehr. 
Wohl aber mit dem Zeitworte laſſen. Etwas merken laffen, 
machen, daß andere das Daſeyn einer Veränderung an und aus 
gewiſſen Merkmahlen ſchließen kͤnnen. Sr ſucht etwas. darim, 
feinen Verdruß merken zu laffen, oder andere feinen Verdruß 


merken zu laſſen; nicht andern, weil, wenn bie N. U. aufge 
. Tüfet wird, Die Perfon in der erften Endung ſtehet, zu machen, 


daB andere feinen Verdruß merken. Laß ihn nichts davon 
merken. Laß nicht) merfen, daß du Franzöſiſch verfteheft. 
Ich bin krank, aber ich laſſe es nicht merten. ch babe ihn 
gebeihen ‚, dich nichts merken zu laſſen, Gell. Ingleichen, als 
ein Neciprocum. Er ließ ſichs merfen, daß er ihn nicht gern 
fabe. Laß Sich nichts merken, d. 1. gib Eeinen Anlaß, daß 
man etwas davon merke, Defonders fo fern’ der Anlaß durch Worte 
gegeken wid, Die * fe Endung, laß dir nichts merken, 
tie viele ſprechen und fchreiben, if eben fo unrichtig, als laß 
mir es nicht empfinden, laſſen fie mir es chunu.f.f. Leaf 
dich ja nichts gegen ihn von der Sache merken. ae fie fich, 
etwas davon gegen dich merken laſſen? 2) Acht haben, Acht 


geben, zu bemerken, und in weiterer Bedeutung, zu erfennen 


Merket 
mir Fleiß und ſchauet/ obs daſelbſt ſo zugehet, Jerem. 2, 10. 
Im Hochdentſchen nur noch mit dem Vorworte auf; auf etwas 
merken ſeine Aufmerkſamkeit darauf richten. Jedermann mer- 
ket auf meine Zandlungen. Dann merket die Welt auf deine 
Gaben, Sell. x 
. Der Raabe, den rin selebet, 
Auf jede Schönheit der Natur zu merteir, Kleift. 

Merke auf meine Worte. Du merkeft nicht auf mich. 
Fer wohl auf; diefen Umftand. ©. aud) Aufmerken 


Mer⸗ 
3) Ver⸗ 


wmittelſt gewiſſer Kennzeſchen im Gedächtuife behalten, und in 


" can. 


weiterer Bedeutung überhaupt, im Gedägtnife behalten. Merke 
Wer kann merken, 
Sich 
etwas aus der Predigt, aus einem — merken. Das Wort 
iſt ſchwer zu merken. 

Das Hauptwort die Merkung iſt nur in den Sufammenfesun- 
gen üblich, - 

Anm. Bey dem Wilferam merchen, im Yngelfächf. nıear- 
Es fiammet von Mark, ein Zeihen her, fiehe dies 
fes Wort. Gm der erften und zweyten figürlichen Bedentung if 
es zwar eigentlich ein Activum, ob es gleich in der leidentlichen 

Mz- Seftolt 
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ee 
Geſtalt feltener vorfommt, ſondern am haufigſten das Anſehen 
eines Neutrius hat. 


* Der Morker, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die —— Die Merle, plur. die—n. 


kerinn, ein grüßten Theils veraltetes Wort, eine Perſon zu bes 
zeichnen ‚ welche auf etwas merfet, befonders, welche dazu beftel- 
let ift, etwas anzumerken. Bey den Meifterfingern werden noch 
die Vorſteher der Genoſſenſchaft des Meiſtergeſanges die Merker 
genannt, weil fie in den Singeſchulen in einem beſondern Gerüfte, 
welches das Gemerk genannt wird, ſitzen, und die Fehler der 
Eingenden anmerken, welche Handlung auch merken ſchlechthin 
genannt wird. £ 
Moerklich, —er, —fle, adj. et adv. in: der erſten figürlichen 
Bedeutung des Zeitwortes merken, was ſich merken läſſet, d. i. 


deſſen Daſeyn man aus gewiſſen Kennzeichen ſchließen kann; im 


Gegenſatze des unmerklich. Ich kounte ihn nicht anſehen, 

wenn ich nicht merklich erröthen wollte, fo daß andere es ge- 
merket hätten. 
verfiehben geben. Einen merklihen Schaden, einem merk: 
lichen Augen von etwas heben. Kr bar fich merklich aebef- 
fert.. Die Tage werden fchon merklich, länger, Für merkwür: 
dig iſt es in der anftändigen Schretbart der Hochdeutſchen ver: 
altet, ungeachtet es im gemeinen Leben in dieſer Bedeutung noch 
häufig iſt. Und verdorren den andern zum merklichen FIR 
pel, Sie. 19, 3. 

Die tYierklichkeit, plur. car. die Eigenſchaft, der Suftand einer 
Sache, da fie merklich ift. Die Merflichkeit des Linfluffes einer 
Sandlung in andere Perſonen und Zendlungen. 

Das reckmabl des — es, plür. die—e, ein Mahl, d. t. 
Zeichen, woran man eine Sache entdecket, ihre Gegenwart oder 
Annãaherung erkennet, ſich derfelben wieder erinnert, von der erſten 
und dritten. figürlichen Bedeutung des Zeitwortes merken; das 
Merkzeichen. Die Windſtille ift den Shi ffen ein suverläffiges‘ 
Merkmahl eines bevor ftehenden Sturmes. Oft auch ein jedes 
Zeihen, woran man eine Sade erfennet, d. i. fie von ‚andern 
unterfcheidet ; ; ein Vennzeichen. 

Mexrkur, in der Gütterlehre der Griehen und Römer, ber Soft 
der Beredfamkeit imd Handlung, welder zugleid das Amt eines 
Bothen der Götter ‚verwaltete. Unter den Planeren heißt der 
ſechẽte, welder ‚der Eonne am nädhften tft, der Merkur. In 
der Chymie ift es der Nahme des Queckſilbers; wo aber nur allein 
die vollftändige Form Merkurius oder Mercurius üblich iſt. 

Merkwürdig, —er, — fie, adj. et adv. von der. dritten figür— 

= Jihen Bedeutung des Zeitwortes merken, würdig, oder werth, 
gemerfet, d. i. im Gedachtniſſe behalten zu werden; denkwürdig. 
Kin merfwürdiger Tag. Das wer mir, vder ſchien mir ſehr 
merkwürdig. 

Die Merkwürdigkeit, Ehe die— em. 

Sache, nah welder fie merkwürdig ift; ohne Plural. 
merkwürdige Sache, merkwürdige ——— 
len auch die Denkwürdigkeit. 


Diss Merkzeichen, des —s, plur. ut nom. fing. in Ser erften 


ı) Die Eigenfchaft einer 
2) Eine 


figüriichen Bedentung des Zeitwortes merken, ein Zeichen, wor- 


aus man die Gegenwart einer Sache vder Veränderung ſchließet; 
wofür doch Merkmahl üblicher if. Ingleichen in der dritten 
Bedentung, ein Zeichen, eine Sache vermittelft deffelben zu mer: 
ten, d. t. im Gedächtniſſe zu behalten, oder fi derfelben wieder 
zu erinnern. Sich ein Merkzeichen machen. eh 

Der Merlan, des—es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Meerhechtes, Gadus Merlucius L. wenn es 
nicht: vielmehr. der verwandte Wirling oder Weißfifh, Gadus 
" Merlangus, iſt. Im Trans, iſt Merlan, oder Be, im 


Einem etwas auf eine fehr merkliche Arr zu _ 


Sn beyden $äl- 
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mittlern Tat. Merluus, der gleichfalls verwandte Stock ober i 


BReblieu, Gadus Mörhua. 


der Merl lautet, 


Ich horte ein —— wol fingen & er | 
Das ‚mih duhte der fumer wolte entftan, Hr. „ui | 


von Guotenburg. 
so verniuuuet oeffenbere LE 
Diu merlin ir fanc, ER ir 


Diu uns bringent libiu ımere, Heinrich von Veldig 


2) Eine Fleine der Amfel ähnliche Art Falten von aſchgrauer Farbe | 
welche ſehr gelehrig iſt, und zum Lerchenfange gebraucht wird; J 
In andern Gegenden mit vorgeſetztem 
aifhlaute das Schmerlein, Schmierlein — m, | 


Falco Aefalon Klein. 


Stal. Smeriglione. 
Mierode, ©. Marode. 
Die rrectbe, ©. Mährte. 
Der Metz, S. März. 
Merzen, &. Ausmerzen, 


Dis Mẽrzſchaf, des—es, plur. die—e, in ber —— h 
ſchaft, Schafe welde ausgemerzer worden, ©. diejes Wort, 
So auch das Merzvieh, Ren plur. car, — 


tes Vieh. 
Die AI el,-S. mifpel. 


— — 


as Meßemt, des —es, plur. — in der Kömiflsen h 
Kirche, die Haltung der Meffe, als ein Amt, d. i. eine fryer⸗ 
liche gottesdienſtliche Handlung betrachtet, welche am n hanfigſten 


die Meſſe ſchlechthin geunannt wird. 


Moͤßbar, — er, — ſte, adj. et adv. von dem Zeitworte weſen J 


was gemeſſen werden kann. Daher die Meßbarkeit. 
Der Mießbrief, des— es, plur. die—e. 
großer Jahrmarkt, bey den Kaufleuten, ein anf eine zewiſſe Meſſe 
geſtellter Wechſelbrief, ein Wechſelbrief, welcher in und auf einer 
Meſſe zahlbar iſt. 


1) Eine im Oberdeutſchen — 
Benennung der. Amſel, welche mit dem Latein. Merula überein | 
kommt, und in einigen Gegenden auch im uamIeR SE ARE — 


1) Von Meſſe ein r 


2) Von dem Zeitworte meffen, in ben See: 









— — 


ſtädten, ein obrigkeitliches Zeugniß von der Grüße und dem Raume = 


eines Schiffes. 

Das Meßbuch, des— es, plur. die — bücher. 
Mifla, in der Römiſchen Kirche, ein gottesdienftliches ‚Bud, 
worin die bey den Meffen üblichen Feyerlichkciten vorgeſchrieben 

- find; Miſſale. 2) Bon Meſſe, ein großer Markt, ein Hands 


1) Bon Meſſe 9 


lungsbuch der Kaufleute, in welches fie ihre meßgefgäfte ein zutra⸗ 


gen pflegen. 


Die Meſſe, plur. die—n, ein Wort, welches jetzt in einer gedope Te 


pelten Hauptbedeutung gebraucht wird, 
1. Alö ein Kichenwort, befonders ber Romiſchen tirche wo 


e8 1) eigentlich ehedem denjenigen Theil des Goͤttesdienſtes be zeich⸗ 


nete, welcher nach der Predigt und Entlaffung der Katehumenen 


gehalten wurde, und welchem nur allein. die Gläubigen beyiwohnen | 


durften. Dieſer Theil des Gottesdienſtes bekam in der Lateini⸗ 
{hen Kirhe den Nahmen Miflz , von den Morten des Diafoni: 


Ite, mifla eft, nad) welden die Katechumeni fic entfernen muße | 
Da diefer Cheil des Gottesdienites hauptſachlich in dem Ge- 
nuſſe deg Abendmahles beſtand, aus welchem man, in den erften 


ten. 


Sahrhunderten des Ehriftentyumes eine Art des Geheimniffes 
machte, welchem nur allein die Gläubigen beywohnen fonnten, fo 
befam daher Haffelbe deu Nahmen der Meffe, im mittlern Lat. 
Mila, obgleih Ten Kate diefes Wort von dem alten bey dem 
Ulphilas befindlichen Meſa, ein Tiſch, ableiten will, weil das 
Abendmahl auch der Tifeh des Zerrn genannt wird, ‚Sn: diefer 
Bedeutung 4 es jetzt veraltet, indem in der ——— Kirche nur 


noch 
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. mod) berienige Cheil des Gottesdienftes, da der Priefler zum An: 
denfen des Todes Chrifti, oft aber auch zur WVerbienftlichteit für 
andere, das Abendmahl felbft genießet, die Meſſe und zuweilen 


auch das Meßopfer genannt wird, dagegen der Genuß des Abend» 
mahles anderer dafelbft die Communion heißt. In der Fran— 


iſchen Mundart fchon im gten Jahrhunderte Mefla, im Angelf. 


« Mafle, im Stanz. Mefle, im Engl. Mafs, im Schwed. Meſſa, 
im Stal. Mefla. Die Meffe leſen, diefen Theil des Gottesdien- 


fies durch Ablefung des vorgefchriebenen Formulares halten, wel: 
des an den gewöhnlichen Son: Feft- und Wochentagen gefchiehetz; 


dagegen an hohen Feften die Meſſe gefungen, und eine ſolche 
Meile die hohe Meſſe, oder Zochmeſſe, vder auch das Zochamt 
genannt wird. In die Meſſe geben. Meſſe hören. m die 
Meſſe läuten. Die Srühmeffe, welche des Morgens in der Frühe 
- gehalten wird. ©. au Mette. Die obige Ableitung diefes Wor: 
- tes beftätiget audy Kero, welder Miflas durch Santom erkläret, 
‚von fenden, entlaffen, fo wie ſie in der Griechiſchen Kicche «peneıs 
gennant wurde. 2) Eine mufikalifhe Kirchen: Eompofition über 
einen aus verſchiedenen biblifhen Sprüchen zuſammen geſetzten, ges 


meiniglich Lateimſchen Text, wo die Worte immer eben dieſelben 
Sie find in der Nömifhen Kirche am üblichten, und ba: 


‚ bleiben. 
ben den Nahmen vermuthlich daher, weil fie nach Art einer” geſun⸗ 
genen Meſſe im vorigen Verſtande componiret find. S. Braut⸗ 
meſſe, welches auch noch in einigen evangeliſchen Gegenden üblich; 
if. 3) Ein Feſt, weil der wichtigſte und feyerlichſte Theil eines 
Feſtes in der Römifhen Kirche in der Meſſe beſtehet. In diefem 
Verſtande war es in den mittlern Zeiten üblicher als jetzt, wo noch 

€ gg e und Lichtmeſſe diefe Bedeutung aufbehalten haben. 


. Ein öffentlicher zum Kandel und Wandel anf befondere und 


—— Art privilegirter Jahrmarkt. 1) Eigentlich. ine 
Meſſe an einem Orte anlegen. Auf die Meſſe reifen. Die 
Meſſe wer fihlehr, gueu.f.f. Der Nahme, welger nur von 


großen init befondern Freyheiten begabten Jahrmärkten gebraugt 


wird, erhält zugleich den Urfprung fo wohl berfelten als auch der 
Jahrmarkte. Bey den gottesdienitligsen Seiten, weiche ehedem, 

wie aus dem vorigen erhellet, auch Meſſen genaunt wurden, pfleg= 
ten jid) gar bald allerley Krämer und Kaufleute einzufinden, welde 


. ihre Waaren bey dem Zufamntenfiuffe mehrerer Menſchen abzu: 


fegen ſuchten; und da die Geiſtlichen ihre Rechnung dabey fanden, 
ſo duldeten fie nicht nur ſelbige, ſondern verſchaffeten Ihnen nad) 
amd nach große Freyheiten. Daß dieſer Gebrauch ſehr alt iſt, er: 
hellet unter andern ans dem heil. Baſtlius, welcher ſchon datsider 
eiferte- Von den geifilichen Seften, welche zu den Jahrmärkten 
Anlaß gaben, werden dieſe noch an menden Orten der Ablaf, 


in Oberdeutihland ‚der Dirt und Indult, in Danzig der Do: 


minik, und im mittlern Sat. Feftum und’ Feriae genannt, fo 
wie ein befonders privtlegirter Jahrmarkt diefer Art nahmahls den 
Nahmen der Meſſe befam. 2) Ein Geſchenk, weldes man einan- 
der um diefe Zeit zu machen —— Jemanden eine Meſſe ſchen⸗ 
Een, Faufen. 
Bellen, verb. irreg. ich meffe, du miffeft, er miffer, zuſam⸗ 
men gezogen mißt; Imperf. ich maß, Conjunct. ich mäße; 
Mittehv. gemefjen ; Imperat. miß. Es wird i in doppelter Geſtalt 
gebraucht. 
LAls ein y 


nur Im gemeinen Leben üblich ift, ein gewiffes Maß enthalten. 


Das Korn mißt zehen Scheffel, hilt gehen Scheffel am Maße. 


Das Tud) mißt zwanzig Een, tft fo viel Ellen Iang. 

II. Als ein Activum, in welcher Geftalt e8 am üblichſten ift. 
1) Sn der weiteften Bedeutung, genau bejtimmen, den Graden, 
der Einſchrankung nach befiimmen; in welcher Vedentung doc nur 
noch das Mittehvort gemeffen in verfchiedenen einzelnen-Fällen ge 


finden. 


. mezen. 


| mit dem Hülfsworte haben, wo es doch 
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braucht wird. Semeſſene Frohndienſte, beſtimmte, eingeſchrunkte; 


im Gegenſatze der ungemeſſenen. Jemanden gemeſſenen Befehl 
geben, genau beſtimmten. Ich babe es ihm noch gemeffener 
befohlen. Einem etwas auf das gemeſſenſte befehlen, ihm 
den gemeffenften Befehl geben. Jemanden auf das gemeffenfte 
infieuiven. Sich auf das behuthſamſte und gemeffenfte aus: 
drücken, Leſſ. 2) In engerer Bedeutung, eine unbekannte Größe 
vermitteift einer befannten Größe finden oder befiimmen; wo es in 


der Mathematik in der weiteften Bedeutung des Worted Größe 


gebraucht wird, fo daß auch die Beſtimmung der Anzahl,’ der 
Schwere u. f. f. mit zu dem Mefferr gerechnet wird, wofür man 
die befondern Ausdrüge zählen, wägen u. f.f. hat. Daher man 
dieſes Wort auch oft von der Beitimmung® der unbekannten Größe 
der Intenſion vermittelft einer bekannten, gebraucht. Wer miffer 
das Braufen des Windes? 4 Ejr.4, 5. Ich maß mich in 
meinen Gedsnfen mit dem Cleanth, und ich wundre mic, 
daß eine Iſabelle ihn lieben kann, Weiße; d. 1. ich ſuchte Das 
Verhaltniß der Größe feiner Eigenfhaften gegen die meinigen zu 
In figurlichem Verftande tft, ſich mit jemanden meſſen, 
auch, ſich mit ihm in einen Wettftreit, in einen Zweykampfu.ſ. f. 


einlaſſen, um zu fehen, wer von beyden der ſtärkſte, der gefchie- 


tefte u. ff. fey, es mit ihm aufnehmen. 3) Im der engften 

und gewühnlichfien Bedeutung, die unbekannte Ausdehnung und 

Menge vermittelft. einer bekannten erforfhen und zu befiimmen 

ſuchen. Die Länge, die Breite, die Tiefe, die GZöhe meffen. 

Etwas mie der Elle, mir der Meßſchnur, mit der Rurhe, mie 
dem Zirkel mefjen. Das Betreide mit dem Scheffel, das Bier 

mit dem Stübchen ‚ den Wein mit der Kanne meſen Die 

Weite zweyer örter meſſen. 

So auch die Meſſung/ plur. die — en, von mehrern Hand⸗ 

lungen dieſer Yet. 

Anm. Schon im Jſidor mezffen , bey dem Ottfried mezzen, 
Andere Sprachen und Mundarten haben ſtatt des Zifch: 
lautes ihr gewöhnliches t, wie das Niederſ. meren, das Dim 
maade, das Schwed ımäta, das Angelf. metan, das Engl.to mete, 
das Ulphilanifhe mitan, dag Rat. metiri, das Griech. Mersew, 
und felbit dad Hebr. 770. Das hohe Alter diefed Wortes macht 


es ungewiß, ob e3 von meißen, meiden, mähen, fdneiden, ab: 


ſtammet, Sat. merere, fo daß zunachſt die Beſtimmung der Granze 
durch einen Schnitt dadurch bezeichnet würde, oder unmifteldar 
von mäben, ſich beivegen, fo daß dadurch vornehmlich die mit dem 
Meſſen verbundene Bewegung ansgedruet wird. In den Zufam: 
menſetzungen beymeffen, ermeſſen, zumefjen, vermeflen, hat es 
noch verſchiedene figirliche Bedeutungen, S. diefe Wörter. Bey 
dem Kero iſt unidarmezzeu wieder vergelten. ©. auch das Maß 
und Meze. 


1. Der Meſſer, des — s, plur. ut nom. fing. $ämin. die Mef: 
ſerinn, von dem vorigen Zeitworte, eine Perfon, welche miffet,. 


befonders eine dazu beteilte Perſon, gewiſſe Ausdehnungen und 
Mengen zu meffen. Der Selömefler, Kornmeſſer, Solzmeſſer, 
Behlenmeſſer u. ſ. f. 
—— plur. ut nom. fing. Diminut. das - 







2. Das Meſſe 
werten. Mefferlein, 1) *Im weitefien Verſtande, 
ein Werkzeug zum Schneiden, Stehen, Hauer, Stoßen, Schle: 





gen u. f. f. in welchem eb im Deutſchen veraltet if. Im Schwa— 
benfpiegel ift Stechniezzer ein langer Degen,. im Niederl, aber 
Steefmes, und im Schwed. Stekamets, ein Dolch, ein Degen. 
Im Böhm. ift Mec, im Wend. Mecz, und im Krainer. Metfch, 
gleichfalls ein Degen, womit auch daS Angelf. Mece, Meca, 
das Schwed, Mäkir, das Krimmifhe Myca,. das Finnländ, 
Micka, und das Griech. und Lat. muxaıpm , alle in der Bedeu: 
ung eines Degens, verwandt — Unſer Zackmeſſer und Wiege 
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Der Meoſſerſchmid, 
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meffer ‚feinen diefe alte weitere Vedentung noch aufbehaften zu 
baden. Im miitilern Rat. bedeutet Macia, Machia, eine Keule, 
Stanz. Maflue, Mafle. 2) In engerer und gewühnlicherer Be— 
Deutung, ein Werkzeug mit einer langen Klinge, damit zu ſchnei⸗ 
ben, befowders fo fern Das Schneiden mit einer Art von Ziehen 


verbunden tft; zum Unterfchiede von einer Schere, melde nicht nur 


zwey Klingen hat, fondern das Schneiden auch allein vermittelſt 
des Druckes verrichtet. Das Tifchmefler, Brotmeſſer, Büchen: 
meſſer, Belbiermeffer, Schermeffer,  Sedermefler, Weivemef- 
„fer, Gartenmeffer, Schlachtmeſſer, Kflugmefer u. ſ. f Ei— 
nem das Meſſer an die Kehle ſetzen, ihn in die Auperfte Verle— 
genheit bringen. Uns ſtehet des Meſſer an der Kehle, wir be 
finden ung in der äußerfien Berlegenheit. Das große Meſſer 
führen, prahlen, auffhneiden. 
Aum, In den elten Gedichte auf den heil Anno —— im 
Niederſ. ohne Ableitungsfoibe Meg, Meſt, im Hollind. Mes, im 
vngar. Metzöker. Es iſt vermittelt der Ableitungsfylie — er, 
welche ein Werkzeug Ledentet, von dem verniteten Zeitworte 
meißen, ſchneiden, hauen, ſtechen, ſchlagen, gebildet, weldes 


wiederum von meiden und mähen ee Siehe Mähen, 


Meißel, Mettzeln, Mescher u. a. m. 

Das Meẽſſer beſteck, oder Meſſergeſteck des — es, plur. die 
— e/ ein Zutteral mit einem oder mehtern Paaren — und 
Gabeln. x 

Dis Mẽſſerheft des — es, plur. die — e, das Heft an einem 
Meſſer, wohey man daffelbe angreift und handhabet. 

Die Mẽſſerklinge, plur. die — n, bie Klinge, -b, i. ber ſchnei⸗ 
dende Theil eines Meſſers, oder an einem Meſſer; Niederſ. das 

gammel, Hollund. Lämmer, nad) dem Lat. Lamina. 

Der Willlerlobn-, des— es, plur. doch nur-im gemeinen Leben _ 
von mehren Summen, die—löhne, der Lohn, melden ber 
Meſſer für das Meſſen befommt; das Meßgeld, Niederf. WMetel: 
tel. > On Micflen,. 0 San | 


Die Meſſerſchale, plur. die — n, eine von den zwey Hälften, 


worans Das Heft an einem Meffer befiehet. z 

Meſſerſcharf, adj. et adv. fo ſcharf, wie ein Meier. Bey den 
Schlöſſern werden die dreyedigen seiten meſſerſcharfe Seilen 
genannt. 

Die Meoſſerſcheide, plur. die —n ‚die Cie ide zu einem Meffer, 

des— 5, plür. die — fehmiede, em Schmid, 
welder nur allein, "oder doch hauptſächlich Meier - und Gabelklingen 
verferkiget; im Oberd. Meſſerer, Niederf, Meſtmaker. 

Die Meſſerſpitze, plur. die —n, die Spitze an einem Meſſer. 
Ingleichen, fo viel, als man mit derſelben faſſen kaun. sine 

Meſſerſpie Salz, Pulver n.f.f. Eine Meſſerſpitze voll, 

Die Meßfahne plur. die—n, von dem Zeitworke meſſen, eine 
Fahne an einer langen Stange, dergleichen ſich die —— 
bedienen. 

Dis niehfäß, des — ſſes, plur. die — fäffer, von eben diefem 
Zeitworte, ein Faß, gewiſſe Dinge damit zu meffen. So iſt in 
ber Laufis das Meßfaß ein Maß, wornach bey Ausfiſchung der 
Teiche die Speiſefiſche verfauft werden, und welches ein Dresdner 
Viertel hält. » * 

Die Moaͤßfreyheit, plur. die— en, von Meſſe 
Kite ertheilte Freyheit, eine Meile haben zu dürfen. 
die Meßfreyheit ertheilen. 2) Die einem Drte oder den die 
Meſſe befuchenden Yerfonen während berjelben und zum Behufe 
derſelben bewilligten Freyheiten. 

Das Meßged, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — et. 1) nn dem Zeitworte meflen, ©. Meflerlohn. 
2) Bon Mefle 2, d 
beftimmtz. Geid, 


1) Die einem 


* 


Einer Stadt _ . 


Das auf der Meile gelöfete, ober für die Meſſe | 


Pr: —— ig8 


Dis — Ageleit des — es, plur. inuf. des Geleit der auf eine 
Meſſe oder zu derſelben reifenden Tau und das N au be: 


zahlende Geld; von Meſſe 2. 
Das MERg:E väth des— es, plur. inuf. von Meſſ⸗ 1, ein Sk 


. Tectivum, alles zur Haltung einer PUR Meſſe möthige N 


Geräth, zu bezeichnen, & 
Das rießgerchenk, des — es, Sn Seen von Meſſe 


ein Geſcheuk, welches man jemanden zur Zeit der Meſſe macht, = 


oder ihm von ber 9 
Mefle. 

as yiedgemand,. in plur. — von Meile ER 
“ein befonderes Gewand oder Kleidungsſtück, welches: Se der Mü- 
mifhen Kirche die Priefter bey Haltung der Meffe anlegen, umd 
welches auch noch in einigen evangelifhen Kirchen üblig iſt. Es 
bedeckt den Leib nur hinten und vornen bis an die Knie, iſt aber 
an den Seiten offen. Schwed. Mefshake, Dän. Meflehagel, 
im Hberd. ehedem Miflachel, von dem Angelſ. ee Seländ, 
‚Bakul, ein Eurzer Mantel. 

Die Miißslode, plur. die — n, Diminut. ns Yrefnläctchen, - 
Oberd. Mefglöckein. - 1) Bon Meffe ı. iſt in der Rümifaen - 
Kirche theils die Meßglocke diejenige Glode, mit welder zur 
Meile geläutet wird, theils das Meßglöcklein eine Heine Glocke, 
womit den Zuhörern das Zeichen der ge chehenen Verwandelung bey 

der Meſſe gegeben wird. 
mit an manchen Orten die Meſſe ein- und ausgeläutet, v. EI der 
Anfang und das Ende der Meſſe verkündiget wird, > 


Das Meßgut, des — es, plur. die— güter, ‚Süter, d 


Meſſe mitbringt; im gemeinen geben, die‘ 


2) Don Meffe 2. diejenige Glode wo= 


E BB 


ten, welche für bie Meſſe beſtimmt find, auf bie Han veſchaffet 


werben; von Meſſe >. 
Der Wilias, des Meſſtas, oder Meſſia, phur. die meſſtae, 
oder Meffiä, oder Meſſten, ein aus dem Hebr. falben; 
gebildete Wort, welches einen Geſalbten bedeutet, und der Nahme 
des Erlöfers bey ben altern Juden war, welchen Erlöfer die neuern 
noch erwarten. Daher das Bey- und Nebenwort mefltanif Sch, wel⸗ 
ches von einigen für chriftlich gebraudt wird. Die meſſianiſche 


Hauehaltung Gottes; nach der Zunft des Meffis, oder Chriſti. 
Des Meſſing, des— 5, plur. car. ein ‚gelbes gemiſchtes Metall, 


welches entſtehet, wenn man Kupfer mit einem Ziukerze, wozu 
gemeinigin Galmey genommen wird, vereiniget. Meſſing 


machen, oder vielmehr mit dem gewöhnlichen Kunſtworte Meſſing 


brennen, Kupfer mit Galmey zufammen fhmelzen. 


. Das Prinʒ⸗ 


metall ift ein ſolches vermiſchtes Metall, welches entjichet, wenn 


man anftatt des Galmeyes reinen Zink nimmt.> 

Anm. Im Däntfhen und Schwediſchen gleichfalls. Mifing, 
im  Angelfüichfifhen Maeftling, Maeftien, Maeslen, im 
Pohln. Mofiadz, im. Böhm. Mofaz. Es ſtammet vermittelft der 
Ableitungsſylbe — ing, welde ein Ding bedeutet, von dem Zeit: 
worte mifchen, Stang. mesler, her, und bedeutet ein gemiſchtes 
Ding, ein Miengfel, und befonders ein gemiichtes Metall. Dieſe 
Abſtammung erhellet unter andern auch aus den gemeinen Ober: 
und Niederdeutfhen Mundarten; in jenen heißt das Mefiing auch 
Moſch, Meiſch, von meiſchen, miſchen, (S. Meiſch, und in 
dieſen Mesken, von misken, miſchen. Es wurde daher ehedem- 
auch von niehrern vermiſchten und unreinen Metallen gebraucht. 
So bedeutete Macslen eheden im Angelſ. auch Zinn, vermuthlich 
unreines, mit Bley vermiſchtes Ziun, welches man noch im Deut⸗ 
ſchen in einigen Gegenden Mangk zu nennen pflegt, von mengen, 
mifhen. Im Böhin. iſt mofazny ehein, aus Erz, welches 
gleichfalls ein vermifchtes Metall iſt. ©. auch Metall und Miefe 
ſingiſch. übrigens iſt diefes Wort in einigen Gegenden auch 

männlichen Geſchlechtes, der Mefling. > 
/ Andere 
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Andere Sprachen haben ein anderes, aber der Bedeutung nach Meſſingblech mit dem Schabeiſen und vermittelft einer gewiffen 
ſehr nahe verwandtes Wort, diefes vermifchte Metall zu bezeich- Beitze hell und glänzend machen. E k 
nen. Diefes iſt das mittlere Lat. Lato, Franz. Laiton, Span, Der Meſſingſchläger, des — s, plur. ut nom. fing. eben da⸗ 
- Laton, Alaton, tal. Lattones Lottone, Okttone, Engh. ſelbſt, ein Arbeiter, welcher das von den Meſſingſchneidern in Zai⸗ 
Latten, Holländ. Latoen, und auch bey einigen ältern Deutſchen nen geſägte Meſſing unter dem Hammer zu Blech treiben lüffet, 
Schriftſtellern Latun. Die auswärtigen Sprachforſcher haben über Der Meſſingſchmio des — e3, plur. die — ſchmiede, ein Handwer⸗ 
dieſes Wort allerley ſeltſame Einfälle, die ich hier nicht anführen Fer, welcher allerley Arbeit aus Meſſing verfertiget, doch Baffelbe 
mag. Es gehöret unftreitig zu unferm. löthen, vereinigen, vers . nur kalt mit dem Hammer bearbeitet; daher er an einigen. Orten 
binden, und bedeutet fo wie Meffing eigentlih auch nichts andres auch Kaltſchmid genannt wird, | 


als ein vermiſchtes, aus mehrern Metallen verbundenes Metall, Der Weéſſingſchneider, des—s, pur. ut nom. ing. auf den 
©. Löthen. Meſſinghämmern, ein Arbeiter, welcher dns in Platten gegofiene 


Dis miefiingblech, des — es, plur. die—e, zu Blech gefhin: Mefling zu Sainen fchneidet oder fäget, damit der Meſſingſchläger 


genes Meſſing, ein aus Meſſing verfertigtes Blech. dieſelben zu Blech verarbeiten Eünne, 

Das Meſſingbrennen, des—s, plur. car. das Bremen, d.i. Die Méßkanne, plur. die—n, ein Gefäß, welches eine Kanne 
die Verſertigung des Meflingd, weil die vornehmſte Arbeit dnbey Hält, fo fern es zum Maße flüffiger und trodner Dinge gebraucht 
in dem Brennen, d. 1. Röſten, des Galmeyſteines beftehet. wird; ‚von dem zeitworte meffen,. UNE 

Der Meẽſſingbrenner, des— s, plur. ut nom. fing. derjenige Die Hirefkerte, plur. die — n, von eben diefen: Zeitworte, eine 
Arbeiter in einer Meffinghütte, welcher das Brennen, oder die. . in Nuthen, Schuhe u, ſ. f. aetheilte Kette, die Linien auf dem 
Berfertigung des Meflings verrichtet, welcher den Galmey rüftet, Felde damit zu meffen; die Meßſchnur, wehn men fi flatt der: 
und aus deſſen Zuſammenſchmelzung mit Kupfer Mefiing hervor felben einer Schnur bedienet, der Meßriemen, wenn es ein fol 
Bringt. ch cher Riemen iſt. 

Der Meſſingdraht, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten Das Meéßkorn, des — es, plur. car. von Meffe ı. in einigen, 
ober Quantitaten, die — e, zu einem Drahte gezogener Mefjing, beſonders katholiſchen Gegenden, dasjenige Korn oder Getreide, 
mefiingener Draht. s welches die mit Ackerbau verfehenen Landlente dem Harrer fir den 


Miefiingen, adj. etadv. aus Mefling verferfiget, aus Meſſing Gottesdienſt, von welchem die Meſſe fir den wefentlichften Theil 


beſtehend. Meſſingene Knöpfe. Zinmeffingener VReſſel. gehalten wird, jahrlich entrichten müſſen. Es tft unter dieſem 
Der Mieffingfeilee, des — s, plur. ut nom. fing. in den Ger Nahmen auch noch in einigen evangelifchen Gegenden üblich. In 
wehrfabriken, ein Nahme derjenigen Arbeiter, welche ben Befhlag andern heißt es das Zebentkorn, Zinsforn, Sendforn u, ſ. f- 
zu den Ecjäften der Gewehre verfertigen und auch Zeugfeiler ge= Sm mittlern Lat. Annona miffalis. 
. 4 ’ Cor . - 5 A 
— en, — — Schloße ‚gie Mẽßkunſt, plur. ear. von, dem Zeitworte meffen, bie Wir: 
sichern, J «I ſenſchaft nicht nur alle Entfernungen, Meiten, Höhen und Tie— 


einghamme es — , plur. die — bämmer, ein - * * 
Der Meſſinghammer, d ”.P $ 5 0, CR en, beſenders auf der Oberfläche der Erde ansgumeffen, ſondern 


er Hammer, mit welchem das Meſſing zu Blech geihlagen Drake Re en Sr —* 
Jugleichen ein a d. — —— das Rn 2 So in Orumd zu Iesenfhnd ruf bas geld 
Meſſing vermittelit großer von dem Waſſer getriebener Hänmer nn Er u ae er 
fun ieh. Lehr nn einp wi « 5 SELL, r aßtunſt. 
— er zum Uhterfepiede von u eo * — bezeichnet nie Die Runde uber — ober 
Die Kfinshütte, plur. die — n, eine Hütte, in welher Mef: — — ee —— Haren und deutlichen Vorſtel⸗ 
fing gebrennet, d. i. gemacht wird, und wozu man oft mehrere — ge unſt ER £ 
Mebenanitalten und Gebäude rechnet, ! — Der Meißner, 86 —6,-plur. ut nom, fing. deſſen Gattin 
Pr Mieffinaifeb, ad ee an. welches ir en Stiederhentichland a in einigeit, beſonders katholiſchen 
He if, wo e3 befonders von derjenigen Sprechart gebraugt wird, as ee ra — ——— das Meßgeruth en 
no mar Hoch- und Niederdeutſche Wörter und Endungen unter — — — — — der — üſter, Saecriſta⸗ 
einander miſchet. Eine meſſtngiſche Sprache. Meſſtngiſch RR, Er UN Schon im Chivabenfpiegel Mesner. 
reden, wie befonders die nach Oberdeutſchland gewanderten Nie: Das — des— 8, plur. ut nom. fing. von Mefer. 
derdeutfchen Handwerksburſche zu thun pflegen. Als man in Sie der — Sn die Haltung der Irene, fo fein fie als 
" derfachfen anfing, die Vlattdeutfhe Sprache von den Kanzefn und? in unb lutiges Opfer, ober als eine wiederhohlte unblutige Anfopfe- 
- aus den Gerichten zu verdrängen, und doch dem gemeinen Wolke rung Chi Rat wird, Bey dem Notker iſt Miſsopher in 
nicht gern auf einmahl imverftäandlic; werden wollte, fo ward dieſe — — bagjenige,, was bey dem Genuſſe des 
meffingifche oder vermiſchte Mundart fehr gemein. Ein ſolches Der ee — dem Altare geopfert, dai. geſchenket wird. 
Teſtament von 1632 ſtehet unter andern auch in dem Roſtocktſchen Der 2. RL 17 ee er, plur. die— en, ©. das folgende. - 
Etwas 1738, ©. 54. Diefes Wort hat mit dem Hauptmorte Der Hrefiprichter, des — 8, plur. ut nom, fing. von weflen. 
Me ſing nichts als. den gemeinfhaftlicen Uriprung gemein. Es on Kirde, em Püsjlen. fo fern er beſonders dazu 
ſtammet, fo wie dieſes, unmittelbar von miſchen ab, und Bedeu: Meſſe zu leſen. Im weiterer Bedeutung auch ein 
et eine vermiſchte Sprache, welche man in Oberdeutſchland Men- nn nn “ .-_.n der Meſſe für das vornehmſte 
5 ; REN NE ; Ar gehalte * arten —— 
gelſprache und Mengſprache, im Ital. aber Meſcolanza und Deine Mefvfaf. wird; im — ud verachtlichen 


Ba ur 5 BE } Ä Dir Mießriemen, des — 8, plur. ut nom, — S. Meßkette. 
Die Meſſingplatte plur. die—n, eine meſſingene Platte, ein Die Meßrunbe, plur. Sie—n, von dem- Zeitwotfe meflen„ ein 
Stuck Meſſing in Sefialt einer Platte, in Ruthen, Schuh n. f. f. absetheilter langer tab, fo ferner 


Der Meſſtngſchaber des— s, plur. ut nom. fing. aufden zum Meffen auf dem Felde gebrandt wirt; in einigen Gegenden 


Meſſinghammern, Diejenigen Arbeiter, weiche das gefhlsgene bie Meßftange, 
; | u — Die 
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Die woaſchnur plur. sie he eine folde Schnur; bey 


beim Notker Maſele. ©. Meßxette. 
Die enftange, plur. e—n, ©. Meßenthe, 
Dev Moͤßriſch, des— es, plur Sie —e, Diminut. das Meß—⸗ 


uſhchen Oberd. Meßtiſchlein, von dem Zeitworte meſſen ein 


kleines vierecktes Tiſchchen, die Weiten und Höfen damit zu meſ— 
fen; Menfula Praetoriana, von dem Erfinder Pratorius einem 
Lehret der Mathematik zu Altorf. 

Die Meßwagare, plur. die — n, von Meſſe 2, Waaren, — 
auf die Meſſe geſchaffet werden, für die Meſſe beftipumt ſiud. 

Dei Nreßwichfel, des — 6, plur. ut nom. fing. von Meſſe 2, 
ein, auf Die Meſſe gefieliter, in einer Merle jahlbarer Wechſel; 
der Meßbrief. 


Der Meßwein, des—es, plur. uk von Meſſe ı, in der. 


tatholiichen Kirche, der für die Meſſe beſtimmte Wein. 

Die Mießweche, plur. die—n, von Meffe 2, eine Wode, fo 
fern fie die Dauer einer M eſſe beſtimmt. Die erfie, legte Meß⸗ 
woche, Woche in der Meffe. 

‚Die rießzeit, plur. die —en, von eben diefem Worte, die Zeit 
der Meile. \ 
Die Wiefte, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden Üibliches 
Wort, eine Art won Gefäßen zu bezeichnen. In Thüringen und 
einigen andern Gegenden wird ein Salzfäßchen, fo wie es anf den 
Tiſch gefeget wird, eine Meſte oder Salzmejte genannt, In der 
Lauſitz werden die Theerbutten Pechmeften oder nur Meften ſchlecht⸗ 
hin genannt. Im Forſtweſen iſt die Zarzmeſte ein von Fichten: 
rinde verfertigtes Vehältniß, worein die Harzſcharrer das ab: 
geſchabte Harz ſammeln. In Schleſien wird Meſte ofi von einer 
Schachtel gebraucht. 
Stahrmeſten ausgehöhlte Etide, welche aufgehänget werden, da— 
mit die Stahre darein niſten. In Frankfurt am Main ſind Mese 
und Meſte gleichbedeutende Wörter, amd zugleich ein beſtimmtes 
Maß korperlicher Dinge, welches die Halfte eines Simmers iſt. 
Aus alleın erhellet, daß Wefte, Wege, Much, ein Förperliches 
Maß, das Lat. Modins, und in gewiſſem Verfiande auch Maß, 
ſehr nahe verwandt find, und insgeſammt in der Bedeutung eines 
Gefifes mit einander überein fommen. Im Böhm. iſt Mäfte 
eine Büchfe, und im Gothifhen Mes, und Pohl. Mila, eine 

Schuͤſſel. ©. Wiese 

Das N a des — es, plur. doch mut von mehrern Arten, die 

oe 1 fiberbaupt, ein aus feinem Erze geſchiedener ſchoerer, 
ae mineralifeher Körper, welder fi im Feuer Ichmelzen 
ud unter dem Hammer ausdehnen fäfer. Edle Metalle, dei: 

gleichen Gold und Eilber find, im Gegenfage der unedlen, oder 
des Kupfers, Zinnes, Bleyes und Eiſens. Kin Saibmetall, 
weldes einige Eigenſchaften dev Metalle, aber nicht alle hat, wie 
Das Queckſilber, der Zink, der Spießglaskönig u. f.f. Weines 
Metall, weldes mit feinem andern Körper vermiſchet iſt. Un⸗ 
vermiſchtes Metall, welches mit keinem — anderer Art ver- 
miſcht iſt; im Gegenfake des vermiſchten. 2. In .engerer Be: 
deutung. 1) In einigen Fallen führen Die —— Metalle nur 
ſchlechthin dieſen Nah men, im Gegenſatze der edlen. Co wird 
Das zu zarten Blattern geſchlagene Meſſing, welches dan Gold⸗ 
und Silberblattern in der Farbe und Dünne gleicht, Metallgold 
und Metallſilber, oder auch nur Metall Ihlehthin genannt. 
2) Noch häufiger find unter dem Nahmen des Metalles verſchie⸗ 
dene Arten vermiſchter Metalle bekannt. (a) Des Metall der 
Stuͤckgießer ift ein ‚Gemenge von Kupfer, Zinn und Mefling. 
Das Blocengur oder Die Slockenſpeiſe, Das Gieferz, die 
Bronze find ähnliche Vermifhungen, und werden daher im gemei 
nen Leben auch zuweilen Metall genannt. (b) Das Metall ber 
Drgelbauer iſt eine Miſchung von zwep Theilen Zinn und Einem 
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heile Bley, woraus Siejenigen pielten, welche nicht im Geſichte 
ſtehen, gegoſſen werden. 

Zum. Es ſtammet mit dem Rat. Metallim aus dem Griech 
meraddov, dieß aber aus dem Hebr Yun, Metil, 
Eujtathius und Plinius hatten die Geile, daß ed von aerw und I 

. @AXos abftamme, ob fie gleich verſchi iedene Urfachen davon angeben. N 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Begriff der Hefe, deö Zu: “ 
femmmenhanges, der Gefhmeidigfeit und Schwere, der Stammbe⸗ 
griff tn dieſem Worte iſt, fo daß es zu Materie, Maſſe, 2. und 

4.Masg, und 4. Matte geböret, Die Endſylbe — al, im Hebr. 

komme mit unſerer Ab teitı ingsſylbe —el überein, ein Ding, . 
= &ubject zu bezeichnen, ſo daß Metall ein zuſammen hangendes, 
ſchweres, dehnbares Ding bedentet. Im mittlern Lat. wurde da—⸗ 
ber Metallam auch ſür Materie gebraucht, fo daß Metallum 
ligneum Zimmexholz bedeutet. Ohne Ableitungsſylbe heißt Erz, 

oder vermiſchtes Metall im Perf. Mis, im Yohln. Meidz, und 
im Dalmat. Mido, Dagegen im Böhm. Med Kupfer bedeutet. 

Eo fein Metall in manchen Fällen ein vermiſchtes Metall bedeu- 

tet, kann auch der verwandte Beguif Der Miſchung mit in en 
tung kommen. ©. Meſſing. 

Die Mierälläfche ı plur. inuf, ein zu Aſche gebtanntes Del 
©. Miete 1. 

Metallen, adj. et adv. aus Metal verfertiget, fü wohl in der. 
erſten weitern, ald auch, und zwar noch häufiger, in der zweyten 
engern Bedeutung des Hauptwortes. Ein metallenes Bild. 
Merallene Banoneit, im Gegenfage der eifernen. 

Das Wierdllgles, des— es, plur. doch nur von mehrern Akten, 
plur. die — gläſer, ein aus Metall oder. metallifchen Künpern 
geſchmelztes Glas, dergleichen 3. 8, die, Fritte if. 

Des Werallgold, des— es, plur. inuf. S. Metall 2. m 

Wersllifb, —er; —te, adj. et adv. dem Metalle aͤhnlich, 
Metall enthaltend. Ein merallifcher Glanz, der dem Slanze der 
Metalle ahnlich iſt. Metelliiher Sand, Metall oder Erz ent⸗ 
haltend. 

Di⸗ Nretallmutter, plur. die — mütter, in Mineralogie, 
Erd = oder Steinarten, welde die Metalle bey ihrer Erzeugung in. 
fi nehmen. Der Quarz, Epath, Thon, Kalkftein, Frauen: 
glas u. £ f. find ſolche Metallmütter, welde daher bey den DB: 
Teuten freundliche Sergerten genannt werden. \ 

Der Mierallfebauer, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Sitze 
‚ten, ein abjehrendes Fieber nach ‚einer Augefgiäien Due 
ber - Eur. 

Die Netalluegie. (vierfylkig,) plur. diee—n, (funfſylbig) aus 
dem Gricd. und Lat. Metallurgia, diejenige Wiffenfchaft, welde 
die Erze der Metalle und Halbmetalle auffuhen, von ihrem Ge: 
burtsorte abfondern, auf die Oberfläche der Erde ſchaffen und 
in gutes Metall oder Halbmetall verwandeln lehret; ohne Plural. 
Sie ift der wichtigſte und vornehmite Theil der Bergwerkswiſſen⸗ 
ſchaft. Ingleichen en Buch, worin diefe Wiffenfchaft gelehret 
wird. Daher metslinegifch, in derfelben gegründet, zu RERINIDeR 5 
‚gehürig, der Metellurgift, der Diefelbe verſtehet. 

Die Mietäpber . plur. die — n, aus dem Griech, und Lat. Me- 
taphora, in der Sprach- und Nedekunft, eine Figur, nad wel: 
her die gewöhnliche oder angenommene Sdee eines Wortes oder 
einer Redensart gebraucht wird, ein anderes Ding, wegen einer 
anfeinenden Ähnlichkeit, zu bezeihnen. So enthalten die Worte 
die Sittiche des Windes eine Metapher. Eigentlich find unfere : 
meiften Wörter Metaphern. Das Wort Geift, wenn es ein un: 
förperlihes vernünftiges Weſen bezeichnet, iſt eine Metapher, 
weil ed eigentlich den Wind bedeutet. Allein gemeiniglich nimmt 
man hier die gemeinſte oder gewöhnlichſte Bedeuntung der Wörter 

fur die eigentlide an, und nennt ed eine Metapher, wenn dieſe 
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ge Bezeichnung eines andern in einem oder dem andern Stücke 


ähnlichen Dinges gebraucht wird. Daher metaphoriſch, eine 
Metapher enthaltend, in derfelben gegründet. Die metapho⸗ 
riſche Bedeutung eines Wortes, die fi gürliche. Ein metspho- 
iſcher Ausdruck. Eine fortgefekte Metapher wird eine Allegovie. 
Die Metaphyſik, plur. die en, aus dem Griech. und Lat, 
Metaphyfica, diejenige pbilofophifhe Wiſſenſchaft, welche ſich 
mit den allgemeinen Eigenſchaften der Dinge, mit dem Daſeyn 
und den Eigenſchaften Gottes, mit dem Wefen der Welt iiber: 
haupt und mit den -Eigenfhaften eines Geiſtes befchäftiget, ohne 
Plural; die Seuptwiffenfihaft, bey einigen die Grundwiſſen⸗ 
Schafe, mit welchem letztern Nahmen dog andere richtiger die 
Ontologie, den eriten Theil dev Mekaphyſik belegen. Ingleichen, 
ein Buch, weldes diefe Wiffenfhaft enthält. Daher metaphyſiſch, 
zu dieſer Wiffenfchaft gehörig, in derfelben gegründet. 
* Mẽeth, des — es, plur. doh nur von mehrern Arten oder 
Quantitaten, die — e, ein Getränf, welches vermittelſt der Gäh: 


zung aus Honig und einem andern flüffigen Kürper bereitet wird. 


Weinmerh, welder aus Honig und Wein, Biermeth, aus Bier 

und Honig, Moſtmeth, aus Moft und Honig, Eſſigmeth, aus 

Efiig und Honig, Waſſermeth, aus Waſſer und Honig u. f. f. bes 

reitet wird. Im engerer und gewwöhnlicherer Bedeutung wird der 

legtere oder der Waſſermeth nur am bäufigiten ſchlechthin Mech 
genannt. Weißer Neth, mwelder aus weißem Honig und Waſſer 
gekocht wird, im Gegenfake des braunen. Meth braunen uber 
fieden. Daher das Merhhaus, wo Meth verkauft wird, die 

Methſchenke, eine Schenfe, wo allein Meth gefhenit wird, der 

Methſieder u. f.f. 
Anm. In der letzten Bere ling des Waſſermethes im Weſt⸗ 
phaliſchen mit der gewöhnligen Ausſtoßung des d Möie, im Dän. 
Miod, Mod, im Schwer. Mjod, im Engl. Mead, im Angelf. 
Medo, Maethe, im Wallif: Med, im Böhm. Medu, Medo- 
wina, im mittlern Lat. Medo, Meda, Medus, Det Meth 
ift ein fehr aites Geträuf, durch welches die nördligern und befon: 
ders die Slavonifchen Völker den Mangel des Weines zu erfegen 
geſucht. Das nachſte Stammwort iſt das Slavonifhe Med, Ho: 
ulg, im Ruf. Med, Yohln. Meod, Litthauiſch Meddus, wel- 
&es von den Ungar. Mez , Finnsfhen und Efihnifgen Mel, und 
Griech. und Lat, werı, Mel, Honig, nur in dem Ableitungslaute 
verſchieden ift, und zu dem Gefchlechte der Wörter milde, Milch 

u. f fa zu gehören fheinet. - Bey dem Heſychius ‚ der den Meth 
ausdrücklich für ein Scythiſches Getränk erkläret, Heißt er werırzum, 
und im mittlern Lat. Mellita, Melogratum, Melitia, Mel- 
Scadan.f.f. Das Griech. veIv, Wein, und überhaupt ſtarkes 

- Getränt, fheinet mehr, zu Macht, mögen u. f. f. zu gehören, 
Da das t am Ende gelinde Iautet, und. alle übrigen Sprachen ein d 
haben, fo ſchreibet man dieſes Wort richtiger Meth, als Meht 
oder Meer, wie viele thun. 

Die Methode, plur. die—n, aus dein Gried. und Lat. Metho- 
‚dus, die Ordnung im Vorttage der Regeln; die Lehrart, beh 
altern Schriftitellern die Lehroronung, Lehrkunft. In weirerer 

Bedeutung auch überhaupt, die Ordnung in Einthething mehrerer 
einzelner Dinge, welche aud ein Syſtem genannt wid, Die 

- Sinnäifhe Merhode, die von Linnee angenommene Eintheilung 
der Pflanzen in Claſſen, Ordnungen; Geſchlechter und Arten. 
Daher methodiſch, nach einer gewiſſen Ordnung im Vortrage der 

Regeln, oder in Eintheilung as einzelner Dinge. 

Die Metonymle, Wierfylöig,) plur. die—n, (fünfivldig,) aus 
dem Griechiſchen und Lateinifhen Metonymia, in der Nedekunft, 
eine Figur, nad welcher ein Ding mit feiner Beihaffenheit oder 
einein feiner Verhaltniſſe verwehfelt wird, und welche einige im 
Deutfhen den Nahmenwechſel, das Nahmenlehn, genannt 

Adel. Ww. B. 3. Th. 2, Aufl. 
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haben. Daher metonymwiſch, eine Metonymie enthaltend, in 
derſelben gegründet. 


Das Metrãm, ©. Murterkraut. 
ar A 
Das Nett, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 


Quantitäten, die —e, Im gemeinen Leben einiger Gegenden, das 
reine von dem Fette abgefonderte Fleifh, von welhem die Mett— 
würſte gemacht werden ; in Hamburg Metgood. Es ift ein altes 
Wort, welches ehedem Fleiſch bedeutete, wie noch jegt das im Up- 
land übliche Mat, und zu dem alten Mat, Mas, Mag, 
Maſt, Speife, und mäften, nähren, eſſen, gehöret. S. Maft 
und Mettwurſt. 


Die Mitte, plur die — n, ein aus dem fat. mätutinus entlehn- 


tes Kirchenwort, welhes befonders in der Römiſchen Kirche üblich 
it, den des Morgens vor Anbruch des Tages gehaltenen. Gottes: 


dienſt in den Kirchen und Klöftern zu bezeichnen; gleichfam Can- 


tus matutinus, mn einigen evangelifhen Kirchen wird Daher noch 
die Frůhpredigt die Mette genannt. Inder Fränfifhen Mundart 
ſchon im sten Jahrhunderte Metdina, im: Schwed. Mätte, im 


Franz. Matines, im mittlern Lat. Matutinarius, Matutinus, 
nehmlich Cantus. Bey dem Kaifersberg ift der Mettenſtern der 


Morgenfiern. In weiterer Bedeutung wird auch zuweilen der 
Gottesdienft, welcher in der Nacht vor einen Feſte gehalten wird, 
die Mette genannt, wie in Chriftmerte, 


Mierteram, Mettram, Mettrich, ©. Mutterkraut. 
Die Meitwarſt plur. die —würfte, ein aus Mert, d. i. ges 


bestem Schweinefleifhe, gemachte Wurſt, befonders wenn fie noch 
roh oder ungeräugert iſt. Iſt fie geräuchert, fo wird fi e auch 
Knackwurſt, Schlacke und Schleckwurft genannt. Din. "Me: 
difter. Nicht von meiden, fohneiden, baden, fondern von Mer, 
Gleifh, ©. diefes Wort, und 2. Megen. Im Böhm. ift Mafle 
gleichfalls Fleiſch. Bon: anderer Art find die Mettwürſte in 
Baiern, welche man am Er früh nach der Mette ißt. 


Der Hier, des— en, plur. die—en, ein nur noch in Stein: 


mes übliches Wort,‘ wofür an-andern Orten Steinhauer üblid 
ift, ©. 2. Megen und Steinmen. 


. Die Wine, plur. die — n, die Fleiſchbant ©. Mesig. 


Die Mröne, plur. die — n, eine ehemahlige Benennung einer | 
großen Art Karthaunen, weiche in Belagerungen gebraucht wurden i 
und 100 und mehr Pfund ſchoſſen. Die fiharfe Metze, die faule 
Meze u. a. m. fommen in dieſem Verftande in den vorigen 
Zeiten vor. Es fheinet hier mehr ein eigenthümlicher figürlicher 
Nahme, als ein allgemeines Nennwort, und das folgende Metze, 
ein Mädchen, zu feyn, da ein ſolches Etüc auch in Oberfachfen die 
faule Magd genannt wird. Im Niederf, kommt in dieſem Ver— 
fiande auch Metteke und im Stal. Mazzicana vor, und bey den 


altern Schweden ift Moifan gleichfalls eine Art großer Kanonen. 


Daß ed in biefer Bedeutung, wie Friſch will, von Amazone ab: 
ftamme, iſt nur ein Traum. 


. Die triege, plur. die — n, eine Weibsyerfon, welche. ihren 


Leib Moannsperfonen anf eine unerlanbte Art überläffet ; eimesZure, 
obgleich nicht mit einem fo harten und verächtlihen Nebenbegriffe, 
als diefem Worte anklebet. Es fcheinet im HOberdeutfhen am . 
üblichfien zu feyn. Wenigſtens kommt es im Hochdeutfhen nur 
noch zuweilen in det Bucherſprache vor. Einem jeglichen Mann 
eine Wege, oder zwey zur Ausbeute, Nicht. 5, 30. Sie 


Bus fie mit Golde wie eine Metze zum Tanz, Bar. 6, 8. 


Anm. In biefer eingefhränften Bedeutung im Niederf. Mutze, 
im Holland. Mot, im Ital. Mozza, Camozza, weldes aber 
auch eine Gums bedeutet. Man hat mancherley Ableitungen von 
diefem Worte. Diejenigen, welhe Zure von heuren abſtammen 
laffen, leiten auch Mege von mierhen ab; noch unwahrſcheinlicherer 
zu geſchweigen. Allein es ſcheinet überhaupt eine junge Perfon 

N weiblichen 
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- weiblichen Gefchlechtes bedeutet zu haben, und von Mäochen nur 
in der Ableitungsſylbe verfhieden zu feyn. Das Engliſche Miſe, 
Span. Moca und Muchacha, das Holländ. Meisje, und Wend. 
Mufchica und Muzica, bedeuten fo wohl eine junge Perſon 
weiblichen Geſchlechtes, ald auch im gelinden Veritande eine Hure. 2 
Penn ed nicht gar überhaupt ein Ding weiblichen Geſchlechtes be: 
zeichnet. : Im Oberdeutfhen ift Mieze eine Höndinn, eine Betze, 
wo m und b Buchſtaben eines und eben deffelben Sprachwerkzeuges 
find, und im Niederf. iſt Mutte ein Schwein weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, eine Eau. ©. Mutter. 


. 4. Die Were, plur. die—n, ein altes Hort welches jegt nur 
noch ein gewiſſes Mengenmaß trockner Dinge iſt, in welchem Ver: 
ſtande im Deutſchen beſonders ein gedoppeltes Maß die ſen Nahmen 
führet. 2) Ein größeres, welches in Oberdeutſchland üblich iſt, 
ader auch dafelbit nit von einerley Gehalte zu ſeyn ſcheinet. Im 

Nürnberg hält ein Malter 8 Metzen, eine Wege vier Diethau- 
fen, ein Diethaufe 2 Diethäuflein, ein Ss aber 2 Maß. 
Sn Regensburg hült ein Schaff, weldes fo viel als ein Hambur: 
giſches Wiſpel iſt, a Möf, ein Mit y Vierlinge, ein Derling 
aber 2 Metzen; dagegen in Augsburg 8 Metzen oder Vierlinge 
ein Schaff machen. Im öſterreichiſchen gehen 30 Metzen auf ein 
Muth; eine Metze hält dafeibfi 4 Viertel oder 8 Achtel. Drey 
Wieneriſche Meren machen vier Hamburgiſche Faß. In Ulm beſte⸗ 
het ein Immi aus 4 Mittlen, oder 24 Metzen, oder 96 Miertelm, 
In Frankfurt am Main und der Pfalz, hält ein’ Achtel, welches 
mit unferm Malter "überein kommt, 4 Cimmer, 8 Mepen, 
26 Sedhter, oder 64 Gefheld, Wiege und Mefte find daſelbſt 
gleihbedeutende Wörfer. _ In Erſurt halt ein Malter g Viertel, 
ein Viertel’ 3 Scheffel, ein Scheffel 4 Mepen, eine Metze aber 
4 Mußchen. 
derſachſen üblich iſt, mo es den ı6ten Theil eines Scheffeld, oder 
den aten Theil eines Vierteld befragt, aber nah Verſchiedenheit 
des Scheffeld auch wiederum von verfdiedener Größe iſt. Im Os— 
nabrückiſchen wird eine ſolche Metze auch ein Decher genannt. Sm 
einigen Gegenden wird die Mege wiederum in vier Maßchen oder 
Maßel getheilet. Von diefer Art iſt auch die Mahlmetze, d. i 
diejenige Metze Getreides, welche der Muller als feine Gebühr von 
jedem Scheffel zu nehmen befugt iſt, und welche im Niederſ. auch 

die Matte, im mittlern Lat. aber Matta genannt wird. Die 


Mahlmetze iſt alt, und kommt ſchon in einer Urkunde von 1276 - 


bey dem Ludewig in Relig. Th. 1, ©, 115 vor. 
Anm. Mege, Mgß, das Hherbeutfihe Muth und Lat. Mo- 
dius und Metreta; find fehr genau verwandt und bedeuten insge— 
ſammt ein gewiffeg beftinimtes obgleich verſchiedenes Map körper— 
liher Dinge, So fern dieſes Maß ein Gefüß iſt, gehöret auch 
Hefte hierher. ©, diefe Wörter, 

Die Mẽtʒeley, plur-die— en, ©. das folgende. 


Yrseneln, verb. reg. alt. weldes das Sterativum oder Frequenta— 
tivum von metzen, fhneiden, if. Es bedeutet, 
ſchneiden, and Umgefchielichfeit ftatt Eines Mahles mehrmahls 
fhneiden, fezen; in welchem Verſtande es fo wie dad zufammen 
gejeßte zermegeln befonders im gemeinen Leben üblich if. Daher 
die Metzzeley oder das Gemezel, ein ſolches ungeſchicktes Schnei- 
den. 2) Echlachten, im miftlern Lat. macellare; in melden 
Verſtande es nur noch im Oberdentfchen üblich it. Der Metzger 
bar heute nicht gemegele Daber eben dafelbit der Mesger auch 
der Metzler genannt wird, ben dem Ottfried Mezalar; der Megel- 
tag, der Schlachttag. 3) Niederhauen, niedermaden, Franz. 
maflacrer; in welchem Verftande es befonders in dem zufanmen 
gefegten niedermeneln üblich iſt. Daher die Metzeley, ein Blute 
bad, So and die Metzelung. 


2) Ein Eleineree, welches in ganz Ober: und Nie⸗ 


1) ungeſchiekt 
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1. Métʒen, verb. reg. neutr, nit dem Huͤlſsworte Haben, von 
4, Mesze 2. Der Müller meer, wenn er die ihm beftimmte 
Mahlmetze vor dem Mahlen von bem Getreide wegnimmt, Nie— 

derſ marten. 

. "Nieren, verb. reg. adı. ein altes Wort, welches — 
ſchneiden, hauen, fhladten, niedermachen u. f. f. bedeutete, aber 
im Hochdeutſchen veraltet iſt. Im Oberdeutſchen kommt es ſo wie 
die Iterativa metzeln und metzgen noch für ſchlachten vor. Es ift 
das Intenſivum von dem alten meiden, meden, ſchneiden, wel 
ches wiederum von mähen abſtammet, ſchon bey dem Ulphilas 
maitan lautet, und mit dem Lat, mactare Eines Geſchlechtes ft. 


Unfer megen lautet im Hollund. matfen, im Stat. mazzare, “ 
ammazzare, in Span, matar, im miftiern Sat. matare, im 


Elavon, meflar , im Ungar. metzöm, im Arab, maza; alle in 
der Bedeutung fo wohl des Schneidens und Schlagens, als auch 

des Umbringens, Schlachtens und. Niedermachens. Ein überreſt 

iſt außer den porigen und folgenden Wörtern auch noch die letzte 
Sylbe des Wortes Steinmetz, einen Steinhauer zu bezeichnen, 
Allein das Franz. Macon, ein Maurer, und ımaconner, matern, 
gehöret mehr zu Maſſe Maſſiv, als biesfer, ©. Aläben, 
Here, Meißel, Meſſer u. Bi 

Das Mẽtzengeͤlo, des — es, , plur. doch nur von — Sum⸗ 
mer; die — er, dasjenige Geld, womit man dem Muller die 
ihm gehörige Siahimege abkauft; das Yrebigelon, Niederß ua 


telneld, ©. 4. Menge 2, 
*Meggen verb. reg. ad. welches nur im Oberdeutſchen nbnch 


iſt, wo es ſchlachten bedeutet, Der Metzger hat heute nicht ‚ge: 
messer. Im Niederf, ift merelen in noch weiterer Bedeutung 
igneiven, bauen, feen. Es iſt aus: metzigen zuſammen gerogen, 
und vermittelft der Iferativen Endung — igen von 2, Wetzen ge 
bildet, 
den Ableitungs ſylben unterſchie den. S. —igen. 
let zugleich, daß man dieſes und das folgende Wort richtiger mit 
einen g als mit einem ch ſchreibet. 
Der 158: Eger, des—6, plur. ut nom. fing. —— die mes⸗ 
gerinn, ein vorzüglich im Oberdeutſchen übliches Wort, einen 
Fleiſcher zu dezeichnen, wo auch Metzler dafür üblich iſt, bey dem 
Ottfried Aezalar 
cellaio. Man konnte eg von Mett, Fleifh, ableiten, von wel: 
em Worte auch Steifcher in eben derfelben Bedeutung herſtammt, 
fo wie das Böhm. Maſſar, ein Fleifger, von Maflo, Fleiſch, 


im mittlern Lat. Maceilarius, im Stal. Ma- 


Metzeln und metzigen bedesten einerley und find nur in 
Hieraus erhel⸗ 


„gebildet it, wenn nicht die Abſtammung von dem vorigen mengen 


au gewiß wäre, da ed deun genau das ausdindt, was bie Nieder- 
ſachſen mit ihrem Schlaächter fangen. ©. ‘Sleifcher. Gm Ober⸗ 
deuten find von diefem Worte alle Zuſammenſetzungen üblich, 

welche man im Hochdeutſchen am liebiten mit Sleifcher mat. Der 
Metzgerknecht, Mezgerhund, Metzgergang, ein vergeblicher 
Sing, Meggerpoſt, die Fortſchaffung dev Briefe und Packete 
durch die Messer, welge der Urfprung des ganzen heutigen, Poſt⸗ 
weſens iſt, und —— in einigen Oberdeutſchen Gegenden augetroffen 
wid, uff. 

* Die Hienig, die— en, ein nur im Oberenkfihen übliehes 
Wort, die Fleiſchbank zu bezeichnen, wo es am hänfigften Metzg 

- oder Mezg, zuweilen aber auch Metze lautet. Im mittlern at, 
Macellum. 


Der Meétzkaſten, des— s, plur. ut nom. fing. von 4, Mege 2. 


in den Mühlen, derjenige Kaſten, worein Der Mer feine Mahl: 
wiegen fhüttet und. verwahret. 


Der Métzner, des— 8, plur. ut nom. fing. von dem grikwarte 


1. Megen, derjenige Miühlfnappe anf den. Mühlen, welcher das 
Mepen verrichtet, und welcher an einigen Orten —— der mehl 
meiſter genannt ER a 








+ 
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Bro Meuchelmord, des— es, 
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plur. die—e, ein heimlich, 
hinterliſtiger und tuckiſcher Weiſe begangener Mord, Zinen 
Meuchelmord begehen. Das alte Wort meuchel, welches heim: 


lich, tückiſch, hinterliſtig bedeufete, iſt im Hochdeutſchen veraltet. 


Dietrich von Stade und Bödicker leiteten es von dem gleichfalls 


veralteten Mougel, die Dämmerung, ber. Allein, es ſcheinet 
zungchſt zu mucken und munkeln zu gehören, welche gleichfalls den 
Begriff dev Heimlichkeit, der Tucke, bey fi führen. Im Schwed. 
it muſſſa heimlich verbergen, und im Franz. mufler verber⸗ 
gen. Indeſſen Eann es feyn, daß dad gedachte Mougel, Kaifere- 
bergs munk, dunkel, und Matthefii munken, verratben, und 
Munker, ein Verräther, Spion, Damit vermande fand. Gm 


Kiederf. iſt mucken tuckiſch hinkerliſtig, auf meuchelmörderiſche 


Art ermorden, welches in dem Bremiſch-Niederſächſiſchen Wirter: 
Buche auf eine fonderbare Art aus Indien hergeleitet wird. Kin 
Muder, Afmucker iſt dafelbft ein Dieugelmörder, im Hberdeut- 
fhen Meuchler. In dem zu Baſel 1523 gedrudten neuen Teile: 
mente Luthers wird Meuchelmörder als ein in den dortigen Ge: 
genden unbekauntes Wort, duch heimlich Mörder erklärt. Wenn 


z 


"5 nieder Begriff der Heimlichkeit, der Tide, dieſen Wörtern fo 


— 


— 


weſentlich anklebte, fo Fünnte man fie mit dem Lat. madtare fig: 
fih von metzgen und megen ableiten, ©. Meuchlings. 


Der Hieuchelmörder‘, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. 


die Meuchelmörderinn, eine Perſon, melde fih eines Meucel- 
" mordes: fchuldig gemacht hat. Daher meuchelmörderifch, einem 
Meuchelmorde ahnlich, in demſelben gegründet. 


Meuchlings, adj. et adv. ein im Hochdeutſchen felten gewordenes 


Wort, welches nur noch zuweilen im gemeinen Leben gehüret wird, 
heimlicher, hinterliſtiger Weife. Der Seind fteller fh, als 
wollte er div helfen, und fället dich meuchlings, Sir, ı2, 18. 

Bey dem Wurflifen iſt eine meuchlerifche zuſammenkunft eine 
heimliche, verbothene, S. Meucheimord. 

Die Leute, plur. die — n; ein nur bey den Jägern übliches Wort, 
eine Partie Jagbhunde von ungefähr 50 — 60 Stüd bey einer Yarz 
force: Jagd zu bezeichnen. Aus dem Franz. Meute, welches aber 
mit dem folgenden genau verwandt iſt. 


Die Meuterey, plur. die—en, ein Wort, welches nur noch in 


engerer Bedeutung gebraucht wird, eine unerlaubte Verbindung 

‚mehrerer, beſonders wider ihre Obern zu bezeichnen, ein Com 
plot, wo es mehr von leichtſinnigen, vorübergehenden Verbindun— 
‚gen dieſer Art gebraucht wird; Dagegen Verſchwörung den Begriff 
der feſtern, feyerlichern Verbindung mit 1 führe, Eine eu: 
terey machen. 

Anm. Sm Schwed. —— im Dan. Yigttevie ‚im Enal, 
Mutiny. Es ift im Hocdentfhen nur. ein liberbleibfel eines zahl: 
reichern Geſchlechtes, wohin die veralteten Meute, eine folhe Ver: 
bindung, und das Zeitwort MEDION, meuteniven, fie. ervegen, 
anftiften, gehören; Franz. mutiner, $tal. mutinare, ammuti- 
narfi, Shan. amotinarfe. Es gehüret zu dem Gefhlehte der 
Wörter Malle, Meterie, 4. Matte, Mat, ſocius, in Mat: 

ſchaft, 2. Mag und Mir, und bezeihnet überhaupt. eine Verbin⸗ 
dung: Der Begriff des Aufjtandes iſt nicht nothwendig damit ver- 
bunden, kann aber dabey Statt finden, da denn auch Das Kat, Mo- 
- tus mit zur Verwandtſchaft gehöret. 
Der Mfeitmacer, des—5, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Meutmacherinn, eine Perſon, welche eine Meute, oder Meute⸗ 
rey anſtiftet, erreget, ©. das vorige. 


Die Mewe, plur. die — n, eine. Art mit einer. Schwimm auf 


an den Füßen verfehenen Mafervögel, deren untere. Kinnla oe in 
der Mitte einen Hocker Hat; Larus L. et Klein. Griech. Axpos, 
‚welchen Nahmen fie von den Eleinen Seefifhen, Lari, haben fol 
len, welge fie gern eſſen. Es gibt ihrer ſehr viele Arten, welche 


— 
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fo wohl in der Gräfe, als In der Farbe von einander unterfchieden 
find, Die weiße Mewe wird auch Meerſchwalbe, Seefchwalbe 
und Fiſchaarmewe genannt; Die weiße Mewe mit einen braunen 
Sopfe beißt auch Braunkopf und reth?öp iger Seeſchwalm; Die 
‚große graubraune Mewe führer bey den Grönlandsfahrern dem 
Nahmen des Burgemeifters. Die Ringelmewe hat einen ſchwar— 
zen Ring von dem Nasen bis über die Hälfte des Halfes, 
Schwarzkopf tft eine weiße Mewe mit ſchwarzem Kopfe. Die 
Heine aſchgraue Mewe wird auch a und Fiſcherlein 
genannt, anderer zu gefhweigen. Nah dem Klein müffen alle 
Mewen vierzehige Patſchfüße mit freyer Hinterzehe haben, 
Arm. Im Niederf. gleichfalls Mewe, im Angelſ. Maew, in 
Enzl. Mew, tim Hollund. Meeuw, im Franz. Mawe, Mouette, 
Mauce, im Din. Waage, im Norweg. Maaſe. Weil diefe 
Vögel beftändig über der Oberflähe des Waſſers fliegen, um die 
Eleinen Fiſche wegzuſchnappen, fo ſcheinen fie von dieſer Bewegung 
ihren Nahmen zu haben, welcher alsdann von dem Zeitworte mä⸗ 
ben abſtammen wide, wenn nicht ihr eigenthiimliches Geſchrey 
zu ihrer Benennung Anlaß gegeben. Eine Art kleiner Mewen 
wird wegen der Ark ihres Fluges im Niederſ. Scherke genannt, 
von feheren, ſich im Fluge durchfreugen. 


Der Mewenfchnebel, des — s, plur, die — fihnäbel, eine 


Art dreyzehiger Patſchfüße, welche einen ſchwarzen Schnabel wie 
eine Mewe hat; Plautus roftro larino Älein. - 

Die Meye, Birke, ©, 1. May 2. 

Weyer, ©. Meier, 

Mieynen, ©. Meinen, 

Miauen verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
auch fir das Zeitwort mauen üblich iſt, das Schreyen der Katzen 
zu bezeichnen, deren Gefchrey man auch Durch das Imdechnable 
Miau nachahmet. ©, Mauen und Mies. 

Mb, die vierte Endung des perfünligen Fürwortee ah, im Nie: 
derf. mi, im Schwed. mig, bey dem Ulphilas mik, mis, im 

Angelſ. und Engl, me, im Latein. me, im Griech. ge, Zu. 
©. Ich. 

Micheel ‚ein, urſprunglich Hebraiſcher eigenthümlicher Nahme, wel⸗ 
het von w, wer, >, wie, und bu, Gott, abgeleitet, und 


durch wer iſt wie Bott? erkläret wird, m; e3 gleih immer ſehr 


wahrſcheinlich ift, daß er mit dem folgenden michel, groß, Eines 
Geſchlechtes iſt. Die Hebräifge Etymologie bedarf, fo wie die 
Etymologie aller Sprachen, noch einer großen Aufräumung. Ein 
anderer Hebraiiger weiblicher Nahme, Michal, welcher vermuth- 
lich uch hierher gehöret, wird gemeiniglich von 208, Waſſer, 
und 55, all, abgeleitet, und fol lauter Waſſer bedeuten. Be— 
ſonders iſt im der chriftlihen Kite der Erzengel Michael berühmt 
geworden, deffen Feft, welches das Michgelis- Seft, Ber Michae⸗ 
lis: Tag, im gemeinen Leben aber nur Michal heißt, im Herbite 
den 2ojlen Sept, gefeyert wird, Daher das Wiichaelis- Zuhn, 
ein Zinshuhn, welches um die Zeit dieſes Feſtes, oder im Herbſte 
entrichtet werden muß; das Zerbſthahn. Durch den Nahmen 
des Erzengels iſt dieſes Wort auch ein munnlicher Taufnahme ge: 
worden, welcher im gemeinen Leben nur Michel lautet, Wend. 
wide, aber auch in den niedrigen Sprecharten mit allerley Bey: 
- fäßen, zuweilen im verachtlichen Verſtande gebraucht wird. Ein 
dummer Michel, ein dummer Menſch. 
ein grober Menſch. Sin Deurfiher Michel, welder nur allein 
feine Mutterſprache verfiehet, da ex auch andere Sprachen verſtehen 
ſollte, oder welder in andern Sprachen fehlerhafte Germanismen 
macht. Welches Schiefal diefer Rahme mit Gans, Meg, Drews 
und fo vielen andern gemein hat, daher man nicht. nöthig hat, mit 


©. Zennern ben bekannten proteftantifhen General im dreyßigjah⸗ 
rigen Kriege, Gans Michael Obentraut, mit in das Spiel zu _ 


N 2 mengen, 


Ein grober Michel, 


Der 


⁊ 


burgiſchen Polizey⸗ Ordnung, das Müter. 
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mengen, oder Michel hier für das Folgende Hort zu halten, weil _ 


die alten Dentichen große ſtarke Reute geweſen. 


*Mchel, adj. et adv, welches groß bedeutete, im Hochdeutſchen 
aber vüllig veraltet it, deifen Spuren fich aber noch in verſchiede⸗ 


nen eigenthümlichen Nahmen erhalten haben, wohin unter andern 
auch Micheldorf i in Ofterreih, Meklenburg, ehedem nur Mechel⸗ 
Burg u. a. m. gehören. Bey dem Kero und Ottfried mihhil, 
mihil, tin Angelf. micl, micel, im Engl. mickle, im Schwed. 


magle und mycken, in Seländ, mickle, bey dem Ulphilas 


mikil, im Sried. meyas, meyarrn, Es iſt ein fehr altes Wort, 
welches vermittelft der Ableitungsſylbe — el, von dem alten ma, 
- groß, herſtammet, und wovon mit andern Endfylben aud das 
Perf. mih, groß, mihter, größer, das Bohln. moc, Dalmat. 
-moech, Wallif, myg, das Lat. magnus, dad Engl. much, 
viel, Span. mucho, Seländ. mick und Schwed. mycken her: 
fommen. 
im Indoſtaniſchen mahja, mai, groß. 
‚and Mögen, welde,gleihfale zu dem Geſchlechte diefed Wortes 
‚gehören. ; 
Das Mieder, des— 8, pur. ut nom, fing. Diminut. das 
Hiederchen, Oberd. Miederlein, ein nur noch in den gemeinen 
Eprecharten, befonders auf dem Lande, üblihes Wort, ein Ober: 
Eleid des weiblihen Geſchlechtes ohne ürmel zu bezeichnen, welches 
aunägyit über dem Hemde getragen wird, und im der anftändigern 
Sprechart ein Leibchen heißt. _ 
Fest fchielt er dem Madchen aufs Mieder, Bernd. 
wie ſchalkhaft verräch 
Das knappe Corfer, 
Das fchließende Mieder : 
Die fihlenkeften Glieder! Weiße, 
Das Schnürmieder, wenn ed gefteift ift, und geſchnürt wird. 
Anm. In einigen Oberdeutfchen Gegenden „. B. In der Straß⸗ 
Es iſt vermittelſt der 
Ableitungsſplbe — er von mathaa gebildet, welches im Angelf. 
bedecken, befleiden, bedeutet, wie das Lat. amicıre, Amidtus, 
wofur im mittleren Lat. auch Amita gefunden wird. ©, 4: Mate, 
Dede, und ee , welde gleichfalls zu dieſem Geſchlechte 
gehören. 
Die Miene, plur. die—n , ein altes Wort „von welchem wir 
nur noch einige überreſte haben. Es bedeutete, 1. * Die äußere 
Geſtalt, die Figur eines Dinges; eine veraltete Bedeutung, in 
welcher nod im Schwed. Mynd, Myat üblih if. Das hohe Al- 
ter diefer Bedeutung erhellet aus dem Hebr. wo Ion, ein Bild, 
yon dem-ungewöhnligen Worte jo, abſtammet. 2. In engerer 
Bedeutung. 1) Eine angenommene &ejlalt, der äußere Schein, 
im Bretagnifhen Man. In diefer Bedeutung gebraucht man es 
im Deutfchen nur noh im Singular allein, ohne Artifel und mit 
dem Zeitworte machen, Miene machen, ſich fielen, ohne doch 
damit zu entfcheiden, ob der Schein wahr fey oder nicht. Der 


Gläubiger macht Miene, feinen Schuloner zu verklagen, aus. 


feinem Betragen lüffet fi meinen oder muthmaßen, daB er ihn 
verklagen wolle. Der Seind mache Miene, die Seftung zu be= 
lagern. 
allgemeinern Bedeutung der Bewegung feyn kann, To fern es mil 
mabnen, fich bewegen, Uberein kommt. Indeſſen gebraucht man 
dieſes Zeitwort auch für ſcheinen, vorkommen. Ich weiß nicht 
wie du mir gemahuſt, wie du mir vorkommſt. 
2) *Eine Figur, fo fen fie ein Zeichen eines andern Dinges iſt, 
und in weiterer Bedeutung ein jedes Seien; wo der Grund. der 
Benennung entweder in dem Scheine, oder aud) in der Bewegung, 
aut welcher ein Zeichen hervor gebracht wid, zu liegen fcheinet, 

In dieſer Bedeutung iſt es völlig veraltet, aber Ottfried ——— 


ES 


} 


Sogar im Mealabarifchen ift maga und maha, um . 
‚© Macht, Menge, - 


Wo ed aber au ein Iiberbleibfel einer noch ältern und 


©, Mahnen. 


Diminut. das Mienchen. 


ER ie 
noch Meine für ein jedes zeichen. Unfer Münze id: Münzen 
ſtammen mit dem Lat. Moneta gleichfalls Davon ab, 3) Die Geitalt 


des Befihtes, im Bretagnifhen Min; doch nur noch in engeren 


Bedeutung, die aufällige Geſtalt des Gefihts, fo fern fie ein Liber: 


der Befchaffenheit des Gemüthes und der Seele gewähret. 
in diefer Bedeutung im Singular am üblichften, 
Miene,. Oft ift.es die gute Miene, in der fich die Seele ab: 


drückt, wodurch wir zur Sreundfihaft eingeladen Re St, 


Kin andrer bet zwar viel Gefchiche 
- Doch weil die Miene nichts verfpriche, ebend. 
Singleichen die veränderliche Geſtalt des Geſichtes — von den 
jedesmahligen Empfindungen herruhret. 
der heiligen Miene, die er ſich gab, fo wenig flimmten, 


des Tones und der Sprache, das in Geſellſchaft ſo beſchwer⸗ 
lich fälle, Gel! Die Miene mit der fie dieſe Nachricht auf: 
nehmen wird, foll mir ibre ganze Seele erklären , Sonnenf, 
Wir warden mit einer ſehr froftigen miene ——— 
reicher Mann, 
Der, feiner Miene nach, die eingelakinen Schulden 
In schweren Ziffern überfann, Sell, n 
4) Einzelne willkuͤhrliche Gefichtszüge, Geberden des Sefihtes; 
Allerley wunderliche Mienen machen. 
‚Sich ſeltſame Mienen angewöhnen. 
Empfindungen, von dem Zuſtande des Gemüthes herrühten, und 
aufammen genommen die vorige Miene ausmachen. 


eine angenehme Miene machen. Eine liebreiche, eine vwärer- 
liche Miene. Auf jemandes Mienen Achtung geben, 
in feinen -Wienen alles, was er dabey dachte, 
einer verächtlichen Miene anfehen. Ingleichen figintich. Die. 
Einbildungskraft gibt den Gedanten des Verfiandes gleichem 
die eigenchiimliche Atiene, wodurch fie fi) leicht von einan⸗ 
der unterfcheiden Ioffen, Sell, 


Anm. Es ift in diefen beyden letzten — ee wie 
man gemeiniglich glaubt, zunähft aus dem Franzüf. Mine entleh: 
net, fondern mit demſelben Eines Urſprunges, wie aus Ottfrieds 
Meino exhellet, daher man ed auch richtiger Miene, als Mine 


ſchreibt, nach der allgemeinen ‚Regel, daß ein gedehntes i im Deut: 


ſchen in den meiften Fällen ein e zu feinem Begleiter hat, Mine, 
cuniculus und Bergwerk, ſchreibt man gemeiniglich um dehnilen 
ohne e, weil es in den fremden Sprachen, aus welchen es entleh⸗ 
net iſt, Fein e bat. Es iſt mehr als wahrſcheinlich daß mahnen, 
fo fern es zunächft bewegen, ziehen, bedeutet, und von mahen, 
movere, herkommt, der Stamm Diefed Wortes befonders in den 
beyden legten Bedeutungen ift, weil diefe Diienen auch Züge und. 


Gefihtezüge, Stanz. Traits,- genannt werden, und wirklich aus 
Der Zufammenhang zwiſchen 


gezogenen Falten der Hauf beftehen. 
diefer Bedeutung, und der Bedeutung des Scheines, Des Glanzes, 
und in weiterm Verſtande der Figur und Geftalt, wird nur dadurch 
dunkel, weil hier einige Sproſſen in der Leiter zu fehlen feinen, 


Indeſſen gibt e8 mehrere Wörter, welde wrfprünglih Die Bewe— 


gung, und figiriih Glanz, Licht, Schein, Zeuer bezeihnen, 
&, Mond, weiches gleihfalls hierher gehöret. 
höret zu den Mienen bed Geſichts nicht weiter, als fo fern beyde, 
obgleich in verſchiedenen Ruckſichten, von einem a 
" Stamme' herkommen. 


Ameiſen, S. Ameiſe. 


— 


bleibſel oft gehabter Empfindungen, oder oft empfundener Leiden- . 

{haften ift, und daher einen muthmaßlichen Erfenntnißgrund von 
Es iſt 
Kine. gute 


Vergehungen, die 30 
Y Die 
Demuth entzieht dem Verdienfte das Bebierherifche der Miene, 


rs 


[> 


Befonders fo fern fie von 


Stanzif- Mine, ı 
Ital. Mina, Engl. dien. Femanven eine finftre, einefreundliche, 


Ich Ins _ 


etwas mit 


Unfer meinen ges _ 


*Die Miere, plur. die — n, — Riederdeutſche wehm⸗ ter £ 





Mie 

Der Mieſel, des —s, plur. ut nom. fing. dey den Vöttchern, 
dem Friſch zu Folge, die kleinen, bey ihren Arbeiten abfallenden 
Stücklein Holz; ohne Zweifel von meißen, fqneiden, hauen, 
©. 2. Meißel und Meffer, ingleihen Muſel. 

Die Miiesmüfchel, plur. die — n, die Niederdeutſche und Hok 
ländifhe Benennung der gemeinen zweyſchaligen Muſchel mit 
violetter Schale; Mytulus Mufculus L. Entweder von dieſen 
Lateiniſchen Würtern, oder auch von Maß, Speiſe, maßen, 
mießen, eſſen, (S. Muß,) weil fie in vielen Gegenden gegeſſen 
werden, daber einige fie auch Riichenmufcheln nennen, \ 

Das Mierbbier, des—es, plur. dod nur von mehrern Arten 
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oder Quantitäden, die —e, ein nur an einigen Orten, > DB. zu 


Wittenberg üblicyes Wort, diejenigen Biere zu bezeichnen, welche 
nicht in des Miethmannes Haus gelegt und daſelbſt verzapfet wer- 
den können, fondern auf des Vermiethers Haus gebrauet und ver⸗ 
japfet werden müſſen. ©. 3. Miethe. 

Der Mierb- Contract, des — es, plur. die—e, ein zwiſchen 
dem Abmiether und Vermiether errichteter Contract, ein Eon: 
tract, vermöge deſſen man etwas miethet oder vermiethet. Siehe 
Miethen. 

1. Die Wietbe, plur. die—n, ein Rahme der kleinſten ungeflü- 
gelten Inſecten, welche adıt Füße und zwey gelenfige Fühlfpigen 
haben, und fid vornehmlich in dem trodnen Käfe und in dem 
Mehle aufhalten; AcarısL. Räfemierhen, Meblmierhen. Ste 
find fo Hein, daß fie mit dem bloßen Auge kaum ſichtbar find. 
Eine Art derſelben kriecht in die Schweißlöcher der Menſchen und 
verurfacht alsdann die Krätze. Sie werden im Hochdeutſchen auch 
Milben, im Niederf. auh Wiemeln, Memern, sEmeln, im 
"Hsnabrüdifhen aber Maanen genannt, dagegen Miethe So ul 
eine Müre bedeutet. 

Anm. Diefes Inſeet heißt im mittlern Lat. Mita, im Franz. 
Mite, im Engl. Mite,. im Dän. Mid. 
war, dem Hefi ychius und Theophraſt zu Folge , md eine Made, 
welche die Bohnen zernagte. Miethe, Made und Motte ſchei— 


nen genan verwandt zu ſeyn, ob fe gleich Inſecten und Würmer 


von verſchiedener Art und Größe bezeichnen. Die Kleinheit 
der Miethen wird in ihrem Nahmen auch duch den Selbſtlaut ı 
bezeichnet, welcher überhaupt der Ausdruck des Kieinen iſt da= 
gegen die grüpern Made und Motte breitete Selbftleuter haben. 
©: Mave. 


2, Die Miethe, — dien, , ein nur in’ der Landwirtbſchaft 


einiger Gegenden, fo wohl Set = als Nie derdeutſchlandes iibliches 


Wort, einen großen runden oben zugeſpitzten Haufen Garben oder 
Stroh zu- bezeichnen, welchen man zumeilen unter freyem Himmel 


"m errichten pflegt, wenn in der Scheuer nicht Platz genug vorhan⸗ 
den iſt, und der in Oberſachſen ein Fehm, Seim oder Seimen, 


um Hamburg‘ ein Diemen oder eine Dieme, im Oldenburgiſchen 


eine Wiske, an andern Orten aber auch eine Triſte genannt wird, 
Schon in dem alten Baierifhen Gefege in Diefem Verſtande Mita, 
im 8atein. Meta. Water leitet e8 von dem Angelſ. mithan, 
bedecken, her, weil dergleihen Haufen oben bedeckt zu werden pfles 
gen, ©. Mieder und 3. Matte. Mit mehrerer Wahrſcheinlich⸗ 


fiftenz ımd Verbindung der Stammbegrif. Im mittlern Lat. ift 
Mota, und im alt Franz. Mote, ein Hügel. S. Macht, Wiehr, 
4. Matte, 1. Maft und 5. Mahl: 


3.* Die Miethe, plur, die—n, ein veraltetes Wort, welches 


nur noch in einigen Oberdentfchen Gegenden üblich iſt. Es bedeu- 
tete, ı) ein Gefchenf, in welder Bedeutung es im Ottfried Mista, 
im Notfer Mieta, und im Schwed. Muta Jaufet. Es foll nie— 
mand Fein Miet noch Gaben nehmen, von Feiner Mahlung 
wegen, Bluntſchli, ein. Schweizer. Sm Hebr. iſt Inn gleichfalls 


Schon im Griechiſchen 


feit iſt der Begriff der Hihe, der Größe, der Maſſe, der Con— 


Mi I 202 


ein Gefhent. 2) Der Lohn, die Vergeltung; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung. Im Tatian Mita; bey weldem uzan Mita 
umſonſt, ohne Lohn if, im Angelſ. Med, im Engl. Meed, im 
Schwed. Muta, im Pohln. Myto, bey dem Ulphilas Mizdo, 
im Griech. audos, im Böhm. Mizda. Ane groffe Miete tuon 
ich daz, Herm. von der Vogelweide. Niht en fit durch krauke 
Miete veile, fevd nicht für geringen Lohn feil, ebend. Dem 
wachter was ze der Miete gach, ber Burggraf von Liunz. 
Anm. Man halt diefed Work gemeiniglih für ein und eben 
daffelbe Wort mit dem folgenden, weldes fih aber ohne ſichtba— 
ren Swang nicht will thun laſſen. Wenn man bedenft, daß die 
erfte und ältefte Art der Geſchenke in Lebensmitteln und Eßwaa— 
ren beſtand, ſo ſcheinet Miethe, ein Geſchenk, Belohnung, Gabe, 
von Wat, Speife, abzuflamımen, ©. Maft und Muß. Eben 
fo bedeutete Mahl ae ſo wohl Speife, als auch eine obrig- 
feitlihe Abgabe. ©. auch Mauth, weldes gleichfalls hierher 
gehöret. 
4. Die Miethe, plur. die —n, das Abſtractum des folgenden 
Zeitwortes, doch nur in deffen zwenten Bedeutung. - 1) Das Ver: 
hältniß zwiſchen dem Abmtether und Vermiether, der zwifchen bey- 
den errichtete Vertrag; ohne Plural. Etwas zur Mierhe haben. 
Rauf geht vor Mierhe, Zur Miethe in einem Zauſe wohnen. 
Die Mierhe zur Richtigkeit bringen. Jemanden die Miethe 
- auffagen. Yemanden in die Mierhe nehmen. . 2) Das für 
eine gemiethete Sache verglihene Geld, am häufigften von dem 
Gelde, weldes für eine gemiethete Wohnung, für einen gemiethe- 
ten Theil eines Gebäudes bezahlet wird, und welches and der 
Zins heißt. Der Plural wird bier nur von mehrern Summen dies 
fer Art gebraucht. Die Miethe bezahlen, ſchuldig bleiben. 
Die Miethe zur Richtigkeit bringen. 3) Eine gemiethete oder 
vermiethete Wohnung, ein gemietheter. oder vermietheter Theil 
eined Gebäudes. Es ſtehen drey Miethen in diefem Zauſe leer. 
Miethen, verb. reg. act welches jet nur noch in einer gedoppelten 
Bedeutung Üblih tft. 1) Um Lohn dingen; wo man es nur noch 
‚von dem Geſinde gebraucht, wenn man es gegen einen befiiminten 
Lohn auf gewiffe Zeit zu feinem Dienjte dinget. Einen Knecht, 
eine Magd, einen Bedienten miethen, dieſen Vertrag errichten, 
welches durch beyderſeitiges Verſprechen und durch eine gewiſſe 
Angabe von Seiten der Herrſchaft geſchiehet, welche daher das 
Miethgeld, der Miethgroſchen genannt wird. Don andern 
Perſonen wird es nicht mehr gebraucht. Andere Arbeiter, Tage— 
loͤhner u. ſ. f werden nicht gemiethet, ſondern gedungen oder 
beſtellet; ob es gleich noch Matth, 20,1 heißt, Arbeiter zu mie⸗ 
then in ſeinen Weinberg; wo es ſchon in dem zu Baſel 1523 
‚gedruckten N. X. ald ein unverftändlihes Wort, durch beftellen, 
dingen, erfläret wird. Wohl aber gebraucht man es noch im ver⸗ 
ãchtlichen Verſtande, von Perſonen, welche man durch Beloh— 
nung zu ſeinen Abſichten beweget. Ein gemietheter Lobredner. 
2) Zum Gebrauche auf eine gewiſſe Zeit gegen eine beſtimmte Be— 
zahlung erhalten; wo es, wie Stoſch ganz richtig bemerkt, nur 


. von folhen Dingen üblich ift, welche man ohne meitere Bearbei 


tung gebrauchen fann, zum Unterfchiede = dem pachten. Man 
miethet einen Gatten; wenn man ihn, fo wie er da iſt, zu fet- 
nem Vergnügen ‚gebrauchen will; — der Gärtner, welder 
den Ertrag benußen will, und ihn alfo erft bearbeiten muß, den— 
felben pachrer. Indeſſen ift ed auch hier duch deu Gebrand ein⸗ 
geihränfer worden, Man miether zwar. ein Zaus, eine Woh- 
nung, ene Stube, eine Kammer, einen Keller, einen Laden, 
einen Stell u.f. f. ingleiden ein Schiff, einen Rahn, eine 
 Rurfche, einen Wagen, ein Pferd, Meublen u. f. f. dagegen 
man von Buchern u. f. f. diefes Zeitwort nicht gebraudt, wenn 
man gleich für ihren auf gewiffe Seit. bedungenen Gebrauch bezahlet. 
N3 Sn 


Mie 


In meiterm Berftande Fommf es. in einigen Zuſammenſetzungen 
auch von geringen Perſonen vor, welche men auf kurze Zeit zu ſei⸗ 
nem Dienje verpflichtet. So wird ein Lehirz oder Bohnlackey, 
ein Lehns= oder Lohnknecht, welden man nicht jahemweife, fondern 
auf Eurze Zeit in feinem Dienfte bat, aud ein Mierhladey, ein 
Miethknecht genannt. So aub die Miethung. 

Anm. Schon bey dem Diifried in der erfien Bedeutung ımiat- 


ee 


tun; bey dem Kero in der zweyten miietan, im Niederf. meden, 


meen, wo es aber nur allein in der erjien Bedeutung von dem 

Geſinde gebraucht wird, dagegen in der zweyten Bedentung heuern 

uüblich iſt. Die Abſtammung tft ungewiß, weil- mehrere Stämme 

mit gleichem Rechte Baranf Anſpruch haben. Da mierben alle 

Mahl einen Vertrag, eine Verbindung voraus ſeßt, ſo ſcheinet es 

zu mit, 
dieſes Geſchlechtes zu gehören, Indeſſen Fann ed auch von Miethe, 
Lohn, abftammen. ©. 3. Miethe. 


Der Miether, des —s, plur. ut nom, fing. Fümin. die Arie: 


therinn, eine Perſon, welche etwas miethet, beſonders in den 
Zuſammenſetzungen Abmiether, Vermiether. 

Die Miethfrau, Bun bien. ©; miethherr und — 
mann. - 

Das Miethgeld — plur. doch nur von mehrern ‚Sum: 
men, die — er. 1) In der erſten Bedeutung des Zeitworteg, 


"dasjenige Geld, welches man dem. aemietheten Gefinde zur Be— 


feſtigung des. gefchlofienen Wertrages auf die ‚Hand gibt; ‚der 
Mierharofhen, der Miechpfennig, das gendgeld, Niederf, 
Medelgeld, ehedem Medelſe, Menasle, un Bremen Gobes: 
geld, Sottesgeld. 2) In deſſen zweytken Bedeutung, das fit 


den Gebrauch einer gemietheten Sache bedungene Geld; wo es doch — 


am häufigfien von gemietheten Wohnungen und Zimmern gebraucht, 
und auch Miethe genannt wird. 
Das Mierbbaus, des— es, plur. die — häufen, ein Haus, 
welches man miethet, oder andern vermiethet. — 
Der Miethherr, des — en, plur. die — en, Fämin, sie Mieth⸗ 


frau, der Eigenthumsherr, die Eigenthumsfran der vermietheten 


Sache, beſonders der vermietheten Wohnung 

Mierbig, — er, — fie, adj. et adv. von 1. Miethe, ſolche Nie: 
then enthaltend. Mierhiger Räfe, Das Mehl it -mierdig, 
voller Miethen. 

Der Miethknecht, des—es, plur. —— S. Miethen 2. 

Die Miethkutſche, plur. die —n, eine Kutſche, welche man nur 
auf kurze Zeit zu, feinem Gebrauche gemiethet hat, Die Lohnkut⸗ 
ſche, Bebnkuciche, 

Der Miethkutſcher, des—s, plur. ut nom. fing. ———— 
welcher ſolche Kutſchen hält, und mit den Pferden an andere — 
kurze Seit vermiethet; der Lohnkutſcher, Lehnkutſcher, 
Baiern Lehnreßler. In Wien macht man einen Unterſchied er 
Lehnkutſcher und Miethkutſcher oder Fiacker. Letztere halten 
auf den Straßen und öffentlichen Platzen. Auch ein Kutſcher, wel: 
hen man auf kurze Zeit zu feinen Dienſten Dingen u 

Der Miethlackey, des —en, plug die — en, ©, Wierhen. 

Die Mfierbleute, fing. inuf. Perſonen, welde in einem Haufe 
zur Miethe wohnen; im Gegenfage des Miethherren. 

Der Miethling, des— es, plur. die—e, eine auf kurze Seit 
um Lohn gedungene Perfon, ohne Unterfhied des Geſchlechtes. 
Ein Sausgenoß und Miethung ſollen nicht davon eſſen, 
2 Mof. ı2, 45; der Fremdling und Tagelshner, 
‚Kin Miethling, der nicht Zirte iſt, deß die Schafe nicht eigen 

find, uff Joh. 10,12 fe Wo es ſchon in dem 1523 zu Bafel 
‚gedrudten N. T. Lutheri als ein unbekanntes Wort durch geding: 
‚ger Knecht, Tagelshner, erfläret wird, Nieder. Zürling. 
Man gebraucht ey in der Hochdeutſchen Bucherſprache nur noch 


tat, focius, (S. Matſchaft,) 4. Merte, und andern 


Michael. 
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zuweileni im verüchtlichen Verſtande, von einer Jerſon, welde fi 
durch) einen Lohn, ‚oder durch eine Open ai einer —— Ver 
richtung bewegen laſſet. ’ 

— Miethlohn, des es, ae inne, eine nur in einigen Ge⸗ 
genden übliche Benennung des Gejindelohnes, SALBEN Bis der 
Jahrlohn, der Kiedlohn genannt wird: Es‘ 

Der ierhmann, des— es,. plur. die Miethlente, eine per⸗ 
fon männligen Geſchlechtes, welche in einem Hauſe aut Miethe 
wohnet; im Gegenſatze des Miethherren. Im gemeinen Leben 
wir) es zuweilen von beyden Geſchlechtern gebraucht, da denn 
Mann hier die ‚allgemeine Bedeutung eines Menſchen hat. Doch 
iſt auch Mieth rau von einer Srau uͤblich welche in einem Ref? 
zur Miethe wohnet, EN 

Der Miethmeiſter, des — plur ut nom. ins ein nur dep R 
den Abdeckern übliches Wort, wo der Zalbmeifter, welcher dem 
Feldmeiſter untergeordnet ife r auch der Mierpmeilter ger. | 
nannte wird, 

Der Miethpfennig, plut Doch nut von, wehrern 
Summen, die —e, S. Miethgeld. 

Das Mierbpferd, des — es — die—e, ein auf kuge zei 
gemlethetes Pferd. | 


SEN 


Das Miethvieh, des— es, plur. car. in ‚beit Scäfınen: eini⸗ 


ger Gegenden, z. B. in der Lauſitz, Diejenigen fremden Schafe, 
welche um einen gewiſſen Lohn in das Winterfutter genömmen £ 
werden, und welhe auch das Zaltevieh heißen. 
Mierhweife, ady. zur Miethe. Etwas — baben⸗ als 
ein gemiethetes Ding. 
Die Miethʒeit plur. inuf. Die in einent. et - —— be⸗ 
ſtimmte Zeit der Miethe, die Zeit, wie lange eine. Miethe Dauert. 
Der Mie hꝛins, des — es, plur. doch nur von mehrern. Sum: 
mer, die —e, ber Zins. fin eine gemiethete Sache beſonders 
für eine gemiethete Wohnung, ober für den gemiieiheten Theil 
«eines Gebäudes; die miethe. 
Mietʒ, ‚ein im gemeinen Leben ſehr übliges Wort, mit weldiem 
‚man Die Katzen, als mit einem eigentGümlichen Rahmen, zu. tufen 
pflegt, wofür an andern, Drten Ber YZinz, Wienz, Dies WET: 
üble find. Im Span. Miz, im Stal,: Mucciay Micio ,. im 
Franz. Mitou, im Schwed. Mifle. 
eigenthümligen Geſchreyes diefer Zhiere, um deſſen willen eine 
Katze auch im mittlern Sat. Muho, im Epirotiſchen Mia, ua 
bey den: Kalmucken Mitz heißt... S. Mauen und. Misuen. —— 
Die Wiiläne, plur.. ‚die—n, Über der Milan, des—en, ah 
die — en, ein groper braungelblicher Adler oder Bu mit kurzen 
ungefhidten gelben Fangen und langen Flügeln. Er gleicht dem 
Rohrvogel, nur daß er größer iſt, und wird, weil en jungen 
„ Gänfen ſehr nachſtellet, auch Gänſegar, wegen der Geſtalt ſeines 
Schwanzes auch Schwalbenſchwanz, und vermuthlich wegen. ‚jei: 
ned Eirienden Geſchreyes auch Burweihe, genannt. Man ge⸗ 


braucht ihn zur Jagd, daher an dem kaiſerlichen Hofe zu. Wien ‚a 


‚eine eigene Melan oder Milanpartey iſt, welche aus dem milan⸗ 
meiſter, und verſchiedenen Milanknechten und Nilanjungen be⸗ 
ſiehet, und von der Falkenpartey und Zeiherpartey noch ‚vers 
ſchieden if. Im Franz. beißt diefer Vogel Milan, im mittlecn 
Latein. Milio, —— mit dem Latein. J Weihe überein 
kommt. 

Die Milbe, plur. die —n. Der mehr Eu SEK Sherdents, 
Ihe Rahme derjenigen. Heinen Art achtfüßtger Inſecten, welche 
ſonſt auch unter dem Nahmen der. Mierhen bekannt. find; ; Acarus,L.. 

©. 1. Mierhe.. Bey den- Schmabiſchen Dichtern Melwe, Dän, 
möl, Pohln. Mel. 2) Sn einigen Gegenden ‚werden. auch die 
‚Motten, Blattae L. im Tatian ſchon Miliuua, Dün. Mäl, 
Schwed. Mal, und in neh andern, 3) die rauchen Nachtvögel, 
MEN £ 





Es ift eine Nachahmung ı des 
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welche die Kleider zerfreſſen, und mit ihren Häuſern auf dem Rüden 


herum Friehen, Milben genannt; Din. Moͤl. 4) Eine Art 

Maden, welde die Larve gewiſſer Feiner Safer find, ſich in den 

Buͤchern und in dem Holje aufhalten, und feldige zerfrefen. 
Anm. In alten diefen Fällen von ma! hlen , gernagen, zermal⸗ 


men, zerfreſſen, weil alle jest gedachten Inſecten bejondere ihter 


nagenden Eigenfchaft wegen befannt find, fo wie Motte von 
‚den alten matten, nagen, eſſen, abſtammet, ©. 2. Mail, 
Dey den Meifterfingern tft die Milbe derjenige Fehler, wenn am 
Ende des Verſes um des Neimes willen ein Buchſtab abge: 
brochen oder. an en „ wo es von eben — SR, 
herſtanunet. 
überhaupt, ein jeder weten; weißer, 
milder Körper; In welder weitefien Bedentung es doch nur nod) in 
einigen Fällen üblich tft, 
gen Bienen, ſo lange fie noch in Seftalt der Winden in einem welpen 
dicklichen Safte liegen, die Milch genannt. 
männligen Geſchlechtes iſt die Milch der mannliche Same, wel 
* &er die Geſtalt eines weißen, dicklichen, aber ſehr milden und weichen 
Körpers hat, Daher die Fiſche männlihen Geſchlechtes auch Mil 
der genannt werden, ©. dieſes Wort. - Im Nieberf, Heißt diefe 


‚mild Milte (S. Milz,) im Schwed. Mjölk, im Kat. Ladtes, 


Stanz. la Lait, und im Eyan. Leche &. auch Wilhfleif, 
Milchhaar ingleichen Milz. In andern Füllen ſcheinet es mehr 
eine Figur der folgenden Bedeutung zu ſeyn. 2. Ju engerer und 
gewohnlicherer Bedeutung iſt die Milch Key Den Menſchen und 
vierfußigen Thieren ein ausgearbeileter weißer, ſüßer, milder 
Nahrungsſaft, welcher in den Brüften und Eutern des weiblichen 
Geſchlechtes derfelben befindlich ift, von der Natur zur Ernährung 
der Fungen beſtimmt worden, und welcher aus Butter, Käfe und 
Molken beſteht. Be ih.. Srauenmild, Rupmiüch, Schaf⸗ 
mild), 3iegenmildy, $ Eſelsmilch Wr Seifhe Milch. Süße 
milch, im Gegenfage der ſauern, oder fauer gewordenen Milch. 
Seronnene 1, welge au Räfe, Keller, Schlocken, El 
ten, im Niederſ Plundermilch und Pumpermilch genannt wird, 
Sicke Wilch, fie fey nun gelabt, oder fauer. gewordene Mid. 
er ſleht aus, wie Milch und Blur, fehr weiß und voth. Erwas 
‚mie dert Nich, oder mie der Muttermüch einſaugen, gewife 
Gefiunungen von der. zarteſten Jugend an annehmen. 2) Figurlich 
werden verſchiedene Arten flüſſiger Körper entweder wegen der 
a in der Farbe und Conſiſtenz, oder ag wegen ihrer 
milden Befheffenheit eine Milch genannt. So führet dieſen Rah: 


im $ 


N 


men der milchweiße dickliche Saft, welcher in manden Bilanzen ; 


enthalten i iſt, daher Diefe Planzen felhit auch M uch genannt wer⸗ 
den, ©. Zundsmilch und Wolfsmil In Sen Kügen und 
Avxotheken iſt die Milch ein aus Kernen und andern hl gekenden 
Samen und Fruchten bereitetes weißes dickliches Getränk, ©. Mean: 
delmilch. Die beſte Art des Rheinweines, welche in einem kleinen 
Bezʒirke bey Worms wachſet, führet derelbit den Nahmen unferer 
R — Frauen Milch, wegen feiner milden Veſchaffenheit. Auf 
ähnliche Art nennet fhon Ariſtophanes den Wein herhaupt 
&Gpodırns Yar z' Venus: wild, — 
Anm. m Zidor Miluh >. ben dem Willeram Mlich Milch, 
im Niederf. Melk, im Angelf. Meole , Meoluc, im Engl, Milk, 
im Din. Mälk, im Schwed. Mjö:k,. im Wend. Melauca, 
..Mleku, im Böhm, Mleko. Es iſt allem Anfehen nad aus 
- mel, mil, und der Ableitungsſyl Ibe — ih, ein Ding, zufommen 
veſetzet, und dieſes mel oder mil gehöret ohne Zweifel zu Den 
SGeſchlechte unfers milde, und des Lat. mollis Die Milch iſt 
einer der mildeſten flüfitgen Körper in der Natur, man fehe nun 
=. auf die Eonfifierz ‚oder auf den Geſchmack, oder auch auf die Farbe. 


‚Hieraus erhellet zugleich die Verwandtſchaft mit dem Sat, Mel 


— 


So werden in der Bienenzucht die jun⸗ 


Des den Fifhen . 
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und Griedh. ardı, Honig, mit dem Griech. aurıxos, milde, mit 

unſerm ſchmelzen, meblen, melten, mulgere, u. a. m. und 

dem Ssländ, miallr, weiß, indem die weiße Farbe die mildefte 

unter allen Farben iſt. Das Lat. Lac fheinet mit unſerm Leidy 

verwandt zu feyn. 

Die Milchader, plur. die — n, in der Zergliederungsfunft, die 
jenigen Adern, welche den Milchſaft in die große Gekrösdrüſe 
führen; Venae lacteae. 


Der Milchaſch/ des — es, plur. die — aͤſche, in der Haushal— 


tung, ein Aſch, d, i. oben weites und unten enges rundes Gefäß, 
die M ih darin zum Rahmen jtehen zu laſſen; der Milchhut. 

Der Milchbãrt, des — es, plur. die — baͤrte, ein nur im ges 
meinen Leben übliches Wort. ) Ein aus Milchhaaren beſte⸗ 
hender Bart, der erſte weiche, wollige Bart eines Menſchen, im 
Oberdeutſchen Gauchbart, Loffelbartlein; ingleichen im verächt- 
lichen Verſtande, ein nur noch mit einem ſolchen Barte begab⸗ 
ter junger Menſch; das Milhmaul. 2) Sm Scherze, ein. 
Menſch, welcher ger Milchſpeiſen iſſet; ein men, ein 
Miichzehn. ; 

Der MWikhbaum, nes, plur. die — bäume, in einigen Be: 
. genden, ein Nahme der Rüſter oder Gebne; Acer PlatanoidesL, 

Das Milſchbehaltniß, des— ffes, plur. die — ſſe, &, Mil: 
gefäß. 

Der Milchbrey, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein aus Milch und Mehl gekochter Brey; Milchmuß, 
Niederſ. Melkmosken. 

Die Milchbrézel, plur..die—n, bey den Bären, eine Art 
Bre;eln, zu welchen der Teig mit Milh augemacht wird. 

Das MWilbbrot, des — es, plur. die—e, Dimimt. das 
Milchbrotchen, bey den Bädern, eine Art Gebadenes in Ge— 
flalt eines Brotes oder Brotchens wozu der Teig mit Milch an⸗ 
gemacht wird. 

Der Milchbruder, des —s, plur. die —brüder. 1) Ein 
Bruder der Muttermilch nach, derjenige, welcher mit einer an⸗ 
dern Perſon einerlen Brüfte gefogen hat, mit ihr von einer Amme 
gefänge worden; . Collaftaneus. - Die Milchichwefter, eine 
folhe Perſon weibligen Geſchlechtes. 2) Sm gemeinen Scherze 

auch eine Perfon nien Geſchlechtes, welche gern Milchſpeiſen 
iſſet; ein Milchbart, Milchmaul. 

Die Yrilcbbrübe, — von mehrern Arten oder Quantitäten, 
die—n, eine Brühe von Milch. Bey den Weißgärbern wird bie - 
ſchwache Kalkbruhe, die abgehärten Felle darein zu legen, auch die 
gute Milchbrühe, Franz Plein mort, genannt, zum Unter— 

ſchiede son der frifchen oder guten Valkbrühe. 

Der Milchbrunnen, des— 8, plur. ut nom.fing. In der Land- 
wirthſchaft, eine ausgegrabene Waffergrube in einem Milchkeller, 

die Milch im Sommer darin frif zu erhalten. 

Die Milch Cur, plur. die—en, die Cur, d. 1. Heilung eines 
Kranken, 9 vermittelt: der $ ig. Eine Milch⸗ N nebrauchen. - 


Der Milchdieb des — es, plur. die—e, ein Rahme, welher 
im gemeinen geben den Schmetterlingen gegeben wird, wo fie auch 
Molkendiebe und Burtervögel heißen, S. Surterfliege, 


*Milchen, adj. et adv. welches für melk bey denjenigen Hoch⸗ 
deutfchen üblich ift, welchen dieſes Wort zu Niederſachſiſch Klingt, 
Wilden werden. Milchenes Dieb. Wofie einige auch ſalſch⸗ 

Uch milchend fagen, indem diefes Mittelwert ein Neutrum mil: 
chen, Milch geben, voraus fest, welches dad) wicht vorhanden 

chf Auch das Zeitwort mielfen wird von. einigen milchen ge— 
ſchrieben und geſprochen die aber doch als dann auch im Sniper. 

Siehe 


Der 


* 


ih molk, und im ee ne wach müffen. 
: Melben. 


Mit 
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Dee Milcher, des—s, plur. ut nom, fing. efn diſch munn⸗ 


lichen Geſchlechtes, wegen ſeines der Milch äühnlichen Samens, 
der Milchner, in einigen Gegenden auch Milchling, der Kei- 
mer; im Gegenfage des Nogeners, oder eines Fifches weiblichen 
Geſchlechtes. Niederſ. Milter, Engl. Milter, Dan Senfisk. 


Die Miſchfarbe, plur. inuf. die weiße, mit ein wenig Blau vers 


miſchte und der Farbe der Milch ähnliche Farbe, 2 ) 

Milchfarben, adj. et adv. biefe Farbe habend; milchfarbig, 
milchweiß. - 

Das Milchfaͤßchen, d8— 6, plur. ut nom. Ius, S. Milk: 
glöckchen. 

Das Milchfieber, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten 
ut nom. fing. bey den ürzten, ein Fieber ſaugender Perſonen, 
welches von verdorbener oder über üffiger Deich herrühret; Febris 
ladtea. 

Des Milchfleifch, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
‚ein Nahme der milden, weichen, faftigen Brufidriifen an den jun: 
gen Külbern, welche auch das Mildyftiich, ingleihen die Kalbs— 
‚mildy genannt werden ©. Bruftorüfe. - 

Der Milchflor, des— es, plur. von mehrern Arten, Die —e, 
eine Art zarten Flores von allen EMI: der, wenn er aß ift, 
wie Milch ausfiehet. 

Die Milchfrau, plur. die — en, eine Frau, welde Milk ver: 
Fauft, mit Milch handelt; in der harten Sprechart, das Milch: 
weib. < 

Das Milchfrieſel, des—s, plur. ut nom. fing. das weiße 
Frieſel der Sechswöchnerinnen, ©. Frieſel. 

Das Milchgefaͤß, des —es, plur. die—e, ein jedes Gefäß, 
welches vornehmlich. zur Aufbewahrung der Milch beftimmt if. 
Sn der Anatomie find es Eleine Gefäße in den Gedärmen, weide 
den Nahrungsfaft in Geftalt einer Milch aus der verdaueten Speife 
fangen, und ſich endlih in das am Rückgrade befindlihe Milch⸗ 

behẽltniß (Cifterna-Jadtea) ergießen, welches ber Sammelplas 
des ganzen Milchfaftes iſt, aus welchem derſetbe in das Blut 
geführet wird. 

Das Milchgẽld, des—es, plur. doch nur von ehren Sum: 
men, die—er, das aus der Mild selöfete, oder für Mil be: 
zahlte Geld. 

Die Milchgelte, plur. die—n, eine Gelte, die Milch Darin 
-zu verwahren, zuweilen Br das Vieh darein zu melken; die 
Melkgelte. 

Die Michgeſchwulſt, Eee die — ſchwülſte. 
Schmerz und Fieber verbundene Aufſchwellung der. Vrüſte von 
fiodtender Mild. 2) Eine Geſchwulſt, welde bey Schwangern 
und Kindbetterinnen durd die im einen oder den andern Theil des 
Leibes ergoſſene Milch verurfaht wird, 

Das Milchgewolbe, des — s, plur, ut nom. fing. in der eand 
wirthſchaft, ein Gewölbe, die Milch darin friſch zu erhalten, 


Das Milcbglödchen, Oberd. Milchglöcklein, des — s, plur.. 


ut nom. fing. ı) Ein Nahme der herab hangenden Warzen an 
dem Halfe der Ziegen. 2) Eine Art blauer Glockenblumen, welche 
im September blühen, und im Winter in den Gewächshäufern auf- 
behalten werden; Milchfäßchen, Campanula retundifolia L. 
Das Milchhaar, des— es, plur. die—e, vder auch collective, 
das Milchhaar, plur. inuf. die weichen, wolligen, blonden 
Haare, aus welhen der erſte Bart bey jungen Mannsperfonen 
beftehet, die .erften Barthaare; Staubhaare, gederag im 
Oberd. Gauchhaare, Gauchfedern. 
Eh ihm das Milchhaar noch das grüne Maul bezo⸗ 
gen, Günth. 


©. milhbarr. In weiterer Bedeutung werden alle zarte und 


weiche rg an andern Theilen des Leibes ER und 


ı) Die mit 
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Milchhärchen genannt. Bon mild, ſo — ſolches einen wei⸗ 
chen, milden Körper bedeutet — 

Der Miſchbarn, des Seſs plur inuf. ein milchfarbiger feh⸗ 
lerhafter Urin, welcher mit dem aus den Speiſen bereiteten 
Milchſafte vermengt iſt, und diejenige Krankheit, da der Urin 
in ſolcher Geſtalt abaehet; Diabetes chylofa, der ale 
barufluß. 

Der Milchhut, des —es plur. ER © Milde; 


mMilchicht, —er, —fle, adj. et adv. der Mid ahnlich) 


Milchig, adj. et.adv. Milg-enthaltend. 

Die, rilchkanne, plur. die—n, Dimin, des micht annchen, 
Oberd. Milchkannlein, eine Kane oder ein Kännchen, bie Milch 
darin aufzubehalten, zuzutragen, oder vorzufegen. 3 = 

Der M ilchkeller, des — s, plur. ut nom. fing, in der Eand- ; 
mwiskihnft, ein eigener Keller zur Aufbehaltung der Mild. 

Der Milchkoch des — es, plur. die—Föche, in den Süden, ” 
— Roh, d, i. eine aufgelaufene gebadene Speifer —— aus 

Milch und Eyern gebacken wird, S. Boch. 

Des Milchkraut, des —es, plur. inuf. ein Nahme —— 
Pflanzen, deren Genuß den Zufluß der Milch bey den Thieren 
befördern fol. 1) Der Kreuzblume, Po ygala Michwurz 
©. Kreuzblume. 2) Einer Pflanze, welche an ‚dem Meere und 
an ben Salsquellen wächſet; Glaux L. 

Der Milch⸗ Zxyſtall des — es, plur. iaul. eine At stofal, 

. welcher trübe wie Milch iſt. 

Die Milchmãgd, plur. die — mägde, in der Landwiethſwaft⸗ 
eine Magd, welche allein, oder doch vornehmlich mit der Milch 
zu thun hat, das Vieh melket u. ſ. f. Ingleichen eine Mad, 
welche die Milch in die Stadt zu Marfte trägt. - | 

Der Milchmarkt, des—es, plur. die — markte, in einigen” 
Städten, ein Marktplap , auf welchem Milch verkauft wird, 

* Milchmaul, des— es, plan. die — mäuler, im gemeinen 

Leben, S. Milchbart. 

Die 5447 tlchmüfchel plur. die—n, eine. Art der Mieb muſcheln 
Mytuli Muſcoli L. vieleicht wegen der weichen, ar Milch ähne 
lichen Befchaffenheit ihres Fleiſches 

Der Milchnapf, des—es, plur. ——— Diminut, das 
Milchnäpfchen, Oberd. Milchnäpflein, ein Napf oder Nayfden, 
Milch darin aufzubehalten oder vorzuſetzen. 

Das Milchpulver, des—s, plur. von mehrern arten ‚ut nom. 
fing. 1) Die unter beſtändigem Umrühren bis zu einem troduen. 
Pulver gefochte Milh. 2) Ein Pulver zur — der Milch 
bey dem andern Geſchlechte. 

Die Milchpumpe, ©. Bruſtpumpe. * 

Der Milchrahm, des — es, plur. car. bet Nah, bi. fee 

» öhlihe Theil der Milch, welcher ſich durch die bloße Ruhe oben 
auf derfeiben fammelt, und aus weldem die Butter gemacht wird ; 
der Rahm, die Sahne, in einigen Gegenden Schmant, Ser 
Rern, in der Schweiz Niedel, in Wien das Obers, im Niederſ. 
Das Slett, Din. Slode ER Flött, Latein. lactis. 

Das Wilchröbecben ‚ oder Milchroͤhrlein pe N ee 
ut nom. fing. in der Ynatomie Fleine Röhren unter den Bruft: 
gefäßen des andern Geſchlechtes, welche bie Milchmaterie anneh⸗ 
men und erhaͤlten; Tubuli ladei. 


Die Milcrube, plür. iauf. der Durchfall Eleiner en Kin⸗ 
der, wobey eine milchichte Feuchtigkeit abgehet; der Milchſtuhl. 


Der wildfaft ,ı vplur. doch nur von mehrern Arten, die —fäfte, 
eben dafeldft, der aus den Speifen bereitete milcfarbige Nah: 
rungsſaft in den thierifhen Körpern, fo wie ex dem Blute zugefüh- 
tet wird; der nebrungelaff Chylus, 5; 

er 
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Mi. 


Der Wiilchfauger, des—s, plur. ut nom. fing. elne Art 


großer ausländifer Shwalben, von welden man fälſchlich vorgibt, 
daß fie den Siegen und Menfhen des Nachts die Milch ausfangen ; 
Hirundo Caprimulga Klein. Ziegenfauger, —— 

Nachtvogel, VNachtſchade, Pfaffe Zexe. 

Der Milchſchauer des—s, plur. ue nom. fing. "ein fieber- 
hafter Schauer, welcher ſchwangere Weiber und Sehewichnerin- 
nen befällt, wenn ihnen die Milch in die Brite tritt und ſelbige 
ſchwellen madt. 

Der Milchſchorf, ©: Anfprung. N, 

Der Milchſchwamm, des—es, plur. die, wämme, eine 
Art einer, gelber, efbarer Shhwämme oder Pilge; im Oberdeut⸗ 
ſchen Rehlinge, Rechlinge, Pſefferſchwamm, um — — Pfiffer⸗ 
linge/ im Schleſiſchen Ganſel, weil fie unten gelb, wie eine junge 
“Sans, find, ingleihen Galluſchel, von galloſch, geld, tal, um 
" Neapel Galluecio. S. aud) Kehling. 

Die Milchſchwẽſter, plür. die—n, ©. Milchbruder. 

Die Milchſiene, plur. die—n, in der Landwirthſchaft einiger 
‚Gegenden, eine Siene, d. i. ein hölzernes oben weites, unten 

aber enges Seh, — is in Milch geſeihet wird, 

S. Siene. 

Die Milchſpeiſe vie von mehrern Arten, dien, eine jede 

aus Mil bereitete Speife. 

Der Milchſtaar, des— es, plur. inuf. eine Art des Staates 


im Auge, wobey die kryſlalliniſche Feuchtigkeit in einen milcharti. 


gen Saft verwandelt wird. 

Der Milchſtein, des — es, plur/die—e. 1) Ein weißer aſch⸗ 
farbiger Stein, welcher, wenn er in das Waſſer gelegt wird, 
darin zergehet, und daſſelbe milchfarbig macht. Er wird in Sach⸗ 
ſen gefunden und von den gemeinen Weibern an dem Halſe getra— 
gen, weil er die Milch vermehren foll; Galactſites 2) Eine Art 
weißen milchfarbenen Marmors führet in einigen Gegenden gleich: 
fall den Nahmen des Milchfteines; ohne Pural. 

Die m ilchſtraße plur. inuf, ein breiter mildhweißer Streifen 


an dem Himmel, welcher aus einer unzählbaren Menge von 


f Sternſyſtemen beſtehet, die in einer ſehr breiten Fläche in dem 
runden Raume des Weltgebäudes liegen; die Jacobs :Strafe, 
Via ladea. Sm mittlern Lat. Galaxia. Kaſtner nennt ſie den 
Milchweg: 
Wie um den Simmel fi ch der lichte milchweg zieht. 
"Das Milchſtuck, des—es, plur. die —e, ©. Milchfleifch. 


Der Milchſtuhl, des— es, plur. die — ſtühle, S Milchruhr. 


Die Mildhfuppe, plar. die—n, eine aus Mid ober von mild 
gekochte Suppe. 

Das Milchtũch, des — es plur. Gere ‚ in der Hands 
wirthſchaft, ein leinenes zug, die friſch gemoltene Milch dadurch 
zu ſeihen. 

Das Milchwaſſer, des—s, — 
Kaſe, oder dem feſtern Theile der Milch nach deren Gerinnung 
geſchiedene Waſſer, welches unter dem Nahmen der Molken 

am bekannteſten iſt. 


S. Waſſer. 
Der Milchweg, des — eb, plur. inuf. ©. micſtraße. 
Des Milchweib, des— es, plur. die — er, ©, Milchitan. 
Milchweiß, adj. et adv. S. Milchfarben. 
Die Miſchwurz plur. inuf. S. Milchkrauft. 
Der Milchʒahn, des—es, plur. die — zaähne. ı) Ben den 
vierfußigen Thieren, diejenigen Zähne, welche die $ Jungen mit auf 
die Welt bringen, oder doch während des Saugens befommen, und 
welche ihnen wieder ausfallen, wenn fie aufhören zu ſaugen, und 
feſtere Epeifen befommen. Bey den Füllen werden fie Füllen— 
—— W. B. 3. Th. 2. Aufl, RER 


1) Das von dem ' 


2). Bey den Perlen wird die. mit einem Sil- 
berglanze erhühete reine Milchfarbe das milchwaſſer genannt, 
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sahne, und bey den Liminern auch Sunbird genannt. Auch 
die erften Zähne der Kinder führen diefen Nahmen. 2) Der hin: 
terfie Badenzahn auf jeder Seite eineg gekochten Kalbskopfes, wels 
er mit einem der Milk ähnlichen weißen Safte angefüllet it. 
3) ©. Milchbart. 

Dev Milchsebnte, des—n, plur. die—n, der gehnte, wel: 
her von der Milch gegeben wird. 

Der Mildzins, des— es, plur, die— e. ı) Der Zins von 
gepachteter oder verpachteter Milch. 2) In einigen Gegenden ift 
es die Abgabe, welche fremde geſchwüchte Weibesperfonen demjeni— 
„gen Gerichtöherren, in deffen Gerichte fie niederfommen wollen, 
entrichten mügen, 

Dee Arildizuder,, des— 6, plur. inuf. ein zuckerartiges wefent- 
liches Salz der Milch, weldes man erhält, wenn man Molken 
abrauchen und Fryftallifiven läſſet. 

milde, —r, —fie, adj. etadv. ein Wort, weldhed eigentlich 
angenefm weich, gelinde bedeutet, und dem entgegen geſetzet wird, 
was eine unangenehme Härte oder fo wohl im — 

lichen als figürlichen Verſtande, hat, ı. Eigentlich, weich, det 
Conſiſtenz und dem Gefühle nach, und “ engerer Bedeutung, auf 
eine angenehme Art weich und gelinde. Das Fleiſch ift ſehr milde, 
wenn ed mürbe it, und gleihfam im Munde zerfließet. Milde 

Apfel, milde Birnen, mürbe. Wildes Leber, bey den Schuſtern, 
welches den gehörigen Grad der Gare hat. 
ftein, welcher weich und leicht zu bearbeiten if, Eine milde 
Sergart, im Bergbaue, in engerer Bedeutung, welche nicht nur 
mürbe und gebrechig, fondern auch ſchmierig dem Gefühle nach iſt, 

und ſich leicht anleget. Das Kupfer ift milde, bey den Kupfer: 
ſtechern, wenn der Grabftihel es Teiht und rein ſchneidet; im 

Gegenſatze des hart und fpröde. 2. Figürlich. ı) Dem Ge: 
fhmade nah, im Gegenfage deffen was hart, fharf und fauer iſt. 

. Der alte Wein ift milder, Luc. 5, 39, Wilde wie die reiffte 

Traube, Weiße. Mildes Obſt, im Gegenfake des fauern, hetz 
ben. In weiterer Bedeutung tft mildes Obſt im Oberdeutſchen 
teifes-Obft, mitia poma. 2) Der Intenſion nah, für gelinde; 
doch nur in einigen Fällen. Es regnet fehr milde. Sin milder 
Regen, ein fanfter, gelinder Negen, Wildes Werter, gelindes, 
Kin mildes Urtheil, milde Strafe, gelinde, 3) Im moralifchen 
Verftande iſt milde liebreih, herab laffend, fanft, geſprächig, 
gütig, im Gegenfage der Härte und Schärfe ded Gemüthes; in: 
gleichen darin gegründet. Wilde Thränen weinen, liebreide. 
Ein milder vVater. Kin mildes Gemüth, milde Sitren. In 
den Kanzelleyen wird mildeft und allermildeft häufig für gnädigft 
und allergnädigft gebraucht. Etwas in mildefte Berrachrung 
ziehen. 4) Freygebig, geneigt fein Vermögen andern mitzuthei- 

- len, es zu andrer Nugen zu verwenden, und in diefer Eigenſchaft 
gegründet, Weil du denn fo milde Geld zugibft, Ezech. 16, 36. 
Seine milde Zend aufthun. Sprichw. Der Milde gibt fich 

reich, der Geizhals nimmt fih arm. Ihr Bäume, die ihr 

- uns milde eure veifen Srüchte gegeben, Geßn. . 

Die Sremden: beffer zu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mic dichten BE 
Haged. 
5)- Nah einer Fortſetzung diefer Figur ‚gebraucht man, ed auch, 
eine Freygebigkeit in Morten zum Nachtheil der Wahrheit auf eine 
gelinde und nicht beleidigende Art zu bezeichnen. Das war ein 
wenig zu milde gefprohen, war. zu viel gefagt, zum Nachtheil 

“der Wahrheit übertrieben. Ew. — find hierin zu milde berich- 
ter worden. 6) * Fromm, goftesficchtig; eine veraltete Bedeu: 
tung... Sp heißt Ludwig der Fromme bey den ältern Schriftſtellern 

mehrmahls Ludwig der milde. Wilde Stiftungen, milde 
Sachen, im Oberdeutſchen, piae caufae. Dahin gehöret 
RT A er 


Bin milder Sand: 


Mi - 


ul 


der eigentlich Dberdeutfhe Ausdruck, nad der Nennung eines Ver⸗ 
ſtorbenen chriftmilden oder chriftmildelien Andentens hinzu zu, 


Die IV 


fegen, welcher noch auf den Kanzeln und in den Kanzelleyen üblich 
if. Asifer Carl VI ‚chriftmildeften Andenkens. 

Anm. Im Dberdeutfgen ſchon von den älteften Zeiten her milt, 
im Zingelf, milde, miiide, im Engl. und Schwed, mild, im: 


Island. milde, im Gried. werıxos, im Ruſſiſchen miloi , im 
Es iſt mit Milch, ſchmelzen, Schmalz, mab- 


Pohln. mily. 
fen, molſch, dem Latein. mo lis, 
genau verwandt, In Baiern iſt mollede weich, ino is. 


und andern dieſes Geſchlechtes 
Das e 


am Ende iſt das e euphonicum, ohne welches das d wie ein t lau⸗ 


ten würde. 


Die Milde, plur. car. dad Abſtractum des vorigen Beywortes, 


die Eigenſchaft, nah welder ein Ding milde iſt. In allen Bedeu: 
tungen deffelven, vornehmlich aber in der dritten und vierten figir- 
lichen. Sin Menſch, über welchen das Glück alle feine Milde 
susgießt, und feinen Wünfchen nichts verfagt. 


Die Milde feiner Zuld entfernt der Greifen Tod, Haged, 
Etwas mit zu vieler Milde erzählen, - 


Ingleichen in der fünften, 
- Überteieben, mit Verlegung der Wahrheit, 
Anm. Schon bey dem Ottfried für Güte Milti, im Tatian 

für Barmherzigkeit, Miitida, und im Iſi dor mit einer andern 
Ableitungsfplbe Miltniflo. 


Müdern, verb. reg. adt. gleichfalls von dem Beyworte milde, - 


und deffen Comparativo milder, milder maben, doch nur in: den 
zwey erjien figüclihen Bedeutungen. , 1) Dem Geſchmacke nad, 


die Schärfe, Säure, Hätte dem Gefhinade nad vermindern. 


Zerfloffenes Weinſteinſalz mildert die Säure des Weines. 
2) Der Sutenfion nad, den - unangenehmen Grad der Härte und 
Schärfe vermindern. Einen harten Ausdruck mildern. Des 
fanfte Weſen des weiblichen Gefchlechtes mildert den muthigen 
Sinn des Mannes, daß er nicht ın Trog ausarte, Gel, 


N 


Be — — 
Mi 


Grafes; Scirpus fylvaticus L. : sen 9 nie eine eden o zer⸗ 
Be Blüthenrifpe als die, Hirfe, a, 

3,9, plur. car. aus. dem ie —— der en 
eines Herren, deffen Truppen und was dahin gehöret,; wo esdoh 
am häufigen von dem Corps ber zur. Wertheidigung des Landes 
ausgejonderten Einwohner gebraucht wird, welches man auch 
vollſtündig die Lands u heißt, zum ANEENSDMR von den 
Seldfoldaten. 
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Die Million, plur. Be eine Baht von taufend Mahl tau⸗ 





fend. aus | dem Stanz. Million, welches vermittelft der ver⸗ 
größernden ung. — on von dem Lat, nille gebildet if. 
Die Miils, plur. die— en, ein weicher Theil der menſchlichen und 


thieriſchen Körper, welcher von rother oder bräunlicher Farbe iſt, 
in der linken Weiche zwiſchen den falſchen Rippen und dem Magen 
‚biegt, und ſich wie die Lunge aufblaſen läffet; Lien. Splen. 
Ihr Runen iſt noch unbekannt. Die Milz ſticht midy, fagt man 
im gemeinen Leben, wenn man nad einem ſtarken Laufen einen 
flegenden Schmerz in. der linken Beige fuͤhlet, welcher doch fei- 
nen Sitz nicht in der Milz, fondern in dem dien Darme bat. 
‚Eine geronnene Maffe, welche das Fullen auf dem Kopfe wit, auf 
die Welt bringt, wird im gemeinen Leben. irrig für die Milz 
gehalten, und daher auch die Milz ‚dep andern Pfecbegift, und 
im Griech. irromavns genannt. 

Anm, Bey dem Raban Maurus ſchon im Sten Sahryunderte 
Miltzi⸗ im Niederf, Milte, im Angelf, Engl. Din. Mile, im 
Schwed. —— im Seländ. Millte, im Stel. Milza, im Franz. 
le Mou; ‚alle von milde, Latein. mollis, wegen der, weichen Be- 
ſchaffenheit, ſo wie. die Lunge und Leber gleichfalls von ihrer Be: 
ſchaffenheit, wie fie fich dem Gefühle. darftellet, benaunt wor⸗ 
den. Im Niederſ. iſt daher Milte auch die Milch ‚der Kifche, 
welche au vohl von einigen Hochdeutſchen die Milz, genannt wid. 

In dem Geſchlechte diefes Wortes, gehen die Deutſchen Mundarten 


Der Südwind mildert die Kälte. Eines Urtheil mildern. 

Die Strafe mildern. So auch die Milderung. 

WMildhoerzig, —er, — ſte, adj. et adv. ein mildes Herz habend, 

milde dem Gemüthe, dem Herzen nad), und darin gegründet, in 
der dritten und vierten figürlichen Bedeutung des Wortes milde, 

Die Wirlöbersigkeir, plur. car. der Zuftend, und in engerer Be: 

Deutung, die Fertigkeit, da eine, Perfon mildherzig if; Schon 
im Angelf. it Miitheoreniffa die Barmberzigkeit, 

Die Mildigkeit, plur, car. in der vierten figürlihen Bedeutung 
bes. Beywortes milde, die Fertigkeit: milde zu ſeyn, die Milde, 
die Frengebigfeit als eine Fertigkeit betrachtet. Die chriſtliche 
Mildigkeit. Bey den Schmwäbifhen Dieptern Miltekeir. 

* Mildiglich, adv. für milde, welches im Hochdeutſchen veraltet, 

aber noch) im Dberdeutfchen gangbar iſt. 

Wildeeib, —er, —fle, adj. et adv. reih an Milde, in der 
dritten und vierten figürkichen Bedeutung des Beywortes milde, 
und in diefer Gemüthsart gegründet, in mildreiches Berragen. 
Mildthaͤtig —er, — fie, adj. et adv. feine Milde durch die 
That beweifend, d. i. geneigt, fo reihlih und auf eine fo lieb: 
reiche Art zu geben, ar nur ne tft, und in diefer Geſinnung 

gegriindet, 


"Die Mlildebätigkeit, - plur. inuf. der Zuftend, und: in engetet 
Bedeutung, die Fertigkeit, da man mildthätig ifk. 


* Der Miliz, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 


von einander ab. In den meiften Oberdeutſchen Gegenden iſt es 
mãnunlichen Seſchlechtes, der Milz, und in einigen gar ungewiſſen, 
das Milz. Im Hochdeutſchen ift das. —J— das una. 
Im Alban. heißt die Leber aarrc. 

Di: ilsader, plur. die—n. 1) Eine jede, Blut: und Juls⸗ 
ader, welche durch die Milz gehet; Arteria und Vena fplenica. 
2) In engerer Bedeutung iſt die Milzader ein Aſt der Pfortader, 
welcher nach der Milz zu geht. 3) Auch die Salvatell⸗Ader, 
welche ein Aſt der Hohlader iſt, der ſich von der Vorhand bis zu 

dem kleinen Finger erſtrecket, und ehedem in Mulztrankheiten 
‚geöffnet zu werden pfegte, führer, bey einigen: den — der 
Milzader. 

Die Mißk beſchwẽrung plur. die — en ein — von der 
Hypochondrie, eine hypochondriſche Beſchwerung, weil man ehedem 
die Milz für den Sitz derſelben hielt. Ein höherer Grad derfel- 
‘ben wird daher auch die Milzkrankheit, das — und die 
Milsfucht genannt. .&; Sypocdhondrie, 


Der Milzbrand, des-—es, plur.inuf. eine Staneheit hei Sind- 
viehes, wobey die Milz ganz fhwarz und fließend wird; in Diiern 
der gelbe Scheben, der gelbe Rnopf. P 


Die Milz ⸗Eſſenz, plur. von mehrern Arten, — eine 

Eſſenz aus bittern Kräutern, die Verfiopfung der Milz zu heben. 
Der Miilsfsen,, des—es, plur. inuf. S. Milzkraut. 
Die Milzkraͤnkheit, plur die — en.) Eine jede Krankheit, 


Kahme einer Art Schilfgraſes, welches febr groß und auſehnlich 
wird, und an den Ufern der Teiche und Flüſſe wächfel, Poa aqua- 


tica L. Rifpengens, Woaflerviehgras, im Braunſchweigiſchen 
Segge. Der Rahme kommt mit dem Lat, Milium, Hirfe, über: 
sin, Selfiher Miliz, ein Nahme der Waſſerſemſe oder des Cyper⸗ 


welche von einer. verdorbenen Milz herrühret, oder doch derſelben 
zugeſchrieben wird. Bon dieſer Art & die Milz rankheit der 
Pferde, wobey ſie einen großen dicken Bauch bekommen «oft. und 
geſchwinde atmen, beftändig fiöhnen, mager werden und in der 
linken Seife ERRENER: erpfinden, welde man im ‚gemeinen 

eben 
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Leben der Milz zuſchreibt. 2) In engerer Bedeutung, die Hy⸗ 
pochondrie, S. Milzbeſchwerung 
Das Milzkraut des— es, plur. inuf, 1) Eme Art des Farn⸗ 
£rautes , welches in des wärmern Ländern auf den Klippen wächſet, 
und ein fehr wirkſames Mittel wider die Milzkrankheit oder Hy: 
pochondrie ijt; Afplenium Ceterach L. Milzfarn. In weites 
rer Bedeutung pflegen einige alle Arten des Afplenium L. wohin 
die Hirſchzunge, das Vogelneſt, der vothe Miderthon, die Mauerz 
Caute und Das fhwarze Frauenhaar gehören, gleichfalls Milzkraut 
zu nennen, weil die meijten derſelben ähnliche Kräfte haben. 
2) Eine Art der verwandten Mondraute, Osmunda fpicant L. 
welche auch Steinfern heißt, iſt bey einigen gleichfalls unter dem 

v Nehmen des Milzkrautes bekannt. 

Der mihſtrang, des — es, plur. die — ſtränge, in der Zer⸗ 
gliederungskunſt, ein verwickeltes, aus Sehnen beſtehendes Geäder 
auf der linken Seite des Magenmundes, welches bis zur Milz 
gehet. 

De Milzſucht, plur. car. die Hppohondrie, S. Milzbeſchwe⸗ 

sung. Daher milzſüchtig, mit der Hypochondrie behaftet, in 


derſelben gegründet, hypochondriſch; Angelſ. milte⸗ -feoc, Schwed. 


mjältfjuk. 
Das Milzweh, des— es, — car. ©. Milzbeſchwerung. 
Minder, adj. et adv. welches der Comparativ des im Hochdeut⸗ 
fen veralteten Pofitivi min iſt; Guperlativ mindeſt. Es 
bedeutet, 
1. Kleiner, und im Superlative der kleinſte, der örpexlichen 
—— und Ausdehnung nad; im Gegenſatze des groß. 1) Eigent- 
lich; wo ed nur noch im Oberdeutfhen üblich iſt aber auch zuwei⸗ 
fen in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen vorkommt. Von 
s dem mindern auf des größere fließen. Du bift der mindeſte 
unter uns. 
- Weil eine mindre Stadt £ 
Nicht Runft noch Puder gnug für kluge Zirner bet, Hall. 
2) Figürlih, (a) * Zünger, und im Superlative der jüngfte; 
gleichfalls nur noch im Dberdeutfhen. Wein minderer Bruder. 
Meine mindefle Schwefter. (6) * Der Würde, dem Vorzuge 
nach, aetinger, und im Superlative geringfte; gleichfalls nur im 
Oberdeutſchen. Sich minder fchänen, als andere. Der min: 
dejte unter une, der geringſte. Die Franciscaner-Mönche, 


welche ſich auch Fratres minores nenne, werden im Oberdeut⸗ 


fgen häufig mindere Hrider, Minderbrüder, und Minnebrü⸗ 
der genannk, dagegen im Hochdeutſchen der Nahme der Minoris 
ten üblicher iſt. Die Minoriſſerinnen, oder vielleicht beſſer 
Minoriſſinnen, find eine Art Franciscaner-Nonnen von dem 
— der heil. Clare. 
. Der Menge und Intenſion nah, für meniger, geringer, 
* im Superlativ wenigfie, geringite. Der Comparativ ift auch 
bier im Oberdeutfhen und in der edlern Schreibart der Hochdeut⸗ 
ſchen uͤblicher, ald.in dem gemeinen Sprachgebrauche. Ich habe 
minder als du. Yacht minder, nicht weniger. 
Slammen, Opitz. Die mindere Zahl, die Zahl der Zehner und 
Einer von der Sahrzahl, im Oberdeutfhen. So ift von 1770 
fiebzig die mindere Zahl. Der Superlativ kommt indeffen im 
Hochdeutſchen öfter vor. ch babe nicht Das mindefte bekom⸗ 
men. Ich dachte nicht im mindeſten daran, nicht im gering= 
fien. Am mindeften, aufs mindefte, zum mindeſten, am 
menigften, aufs wenigfte, ‚zum wenigften, Sch werde mir ein 
Sewiſſen machen, das mindefle anzunehmen, das geringfie. 
Davon bat er nicht die mindeſte Kinficht. 
Kein, nein, ihr Zerz verdient zum minöften meiner 


x 
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Seht Häufig gebraucht man biefes Wort, nach — Muſter der Ober⸗ 
deutſchen, in der edlern Schreibart der Hochdeutſchen, fo wie weris 
ger, als ein Nebenwort für nicht fo viel, ober nicht 8 

wenn durch ihr ſchmetternd Lied 

Die Lerche minder Kunft verriech, Gell. 
Befonders vor Bey- und Mebenwörtern, verkleinernde Compa⸗ | 
zative zu maden, fo wie die Franzoſen ihr moins gebrauchen. 


Die minder mächtigen Stände, die nicht fo mächtig find, ale 


andere. Wiinder gefellig, minder gelehrt als du. Auf ähm: 
liche Art gebraucht ſchon Ottfried min gelicho für, ungleid. 
©. Mehr, weldes in vergrößernder Bedeutung auf eben biefelbe 
Art gebraucht wird, 
. Anm. Diefer alte, Comparati lautet ſchon im Iſidor, Kero 
uud Ottfried minnir, in der Adverbialform aber beſtändig min, 
für minus, und im Superlat. minnifta, im Dän. mindre, 
minoft, im Schwed. fo wohl minne als mindre, und in der 
dritten Staffel minft, im Franz. moindre, und als ein Neben- 
‚wort meins; welche insgeſammt ihre Verwandtfchaft mit dene 
atein. minor, "minus und minimus nicht verläugnen Eünnen. 
Der längft veraltete Pofitiv min, klein, wenig, geringe, im Wall. 
man, iM Griech. mwvos, kommt bey den ältern Oberdeutichen 
Schriftſtellern nicht vor, iſt aber noch im Niederſachſi iſchen gang 
und gebe, wo min beſtändig für wenig und geringe gebraucht. wird, 
- Dat is men min, dad tl nicht viel; ja der Niederfachfe hat fein 
anderes Wort ald diefes, das Hochdeutſche wenig auszudzuden. 
Eben dafelbit wird aber auch min nach Art der alten Oberdeutfhen 
für den Comparativ in der adverbifhen Geftalt gebraucht; min of 
meer, weniger oder mehr. Bey dem Kero und andern ültern 
: Oberdeutſchen kommt dieſes min theils als ein verneinendes Neben⸗ 
wort, für minime, theils aber auch als ein Bindewort, fir damit 
nicht, ne, vor. 


. Der Minderbruder, bes— 5, pur bie — brüder, fü Pie 


Minder 1.2). _ YA 


Die Minderherrſchaft plur. die — en, eine in Schleſien übliche 
Benennung ſolcher Herrſchaften, deren Beſitzer vor andern Grafen 
‚und Freyherren zwar verſchiedene Vorrechte, aber Doch Feine 
Stimme auf den Fürſtentagen —— zum Unterſchiede von den 
Standesherrſchaften. 


Minderjäbeig, —e, — ſte, adi. et adv. — den Jahren 
nach, d. i. noch nicht die nach den Geſetzen zur eignen Verwaltung 
feines Vermögens 'erforderlihen Jahre habend; im Gegenfage des 
großjährig oder. voljährig. Gemeiniglic ift es mit dem uns 

mündig einerley, zuweilen aber. nod Davon unterfchieden. Nach 
dem Preußiſchen Geſetzbuche iſt man bis in das 1gte Jahr unmün⸗ 
‚dig, bis in das zafte.aber minderjährig. 


Die Minderjahrigkeit, plur. car. die Eigenſchaft einer Perſon, 
da fie minderjährig iſt. 


Mrindern, verb. reg. ad. minder maden, fo wohl, 1) * dee 
Ausdehnung nad; wo es doch nur zuweilen im Dberdeutfchen vor- 
kommt, wo unter andern mindern im Stricken auch ſo viel als 
abnehmen iſt. Als auch, und zwar am häufigiten, 2) der Menge 
and Intenſion nah, weniger und geringer machen. Die Zahl der 
‚Ziegel folle ihr innen gleihwohl auflegen und nichts mindern, 
2 Mof.5, 8, 11,19. ch will fie. mehren und nicht mindern, 
Jerem. 30, 19. Nie haben ſchädliche Seuchen unfere Zerpen 
gemindert, Gefn. Mindert fih nicht unfere ande ſchon, 
indem wir fie einem Freunde klagen? Gell. 

Er foll ven Wunſch zu leben mindern, Gell. 
Was mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht im— 
„mer? Saged, 
= .» Sndellen 
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Indeſſen iſt im gemeinen Sprachgebrauche der Hochdeutſchen be⸗ 


ſonders von der Menge, das zuſammen a vermindern übliz 


ser. So auch Die Minderung. er \ 


Anm. Im Ffider minneron, bey dem Notfet minneren, sen N 


den Shwähifhen Dichtern minren, im Dan. mindske. Bey 
einigen Oberdeutſchen kommt es auch als ein Neutrum, für ab: 
nehmen, fih mindern, vor. Wiewohl die Gefahr nicht minderte. 

Mindeſtens adv. für zum mindejten, zum wenigfien. 

1. Die Mine, der Geſichtszug, ©. Miene. 

2. Die Mine, plur. die — n, ein zunuchſt aus dem Frans. Mine 
entiehntes Work, welches noch von einer doppelten Nit Gruben 
gebraucht wird, 1) Die zur Aufſuchung und Ausfürderung der 
Erze in die Erde gegraßenen Höhlungen, weihe im Bergbaue Bru= 
ben, Örter uf. f. genannt werben; in welchem Berfiande diefed 
Wort doch in der guten und anftändigen Schreibart veraltet iſt. 
2) In der Gefhüskumit if die Mine ein unter der Erde gegrabe- 


ner Keller mit den dazu gehörigen Gängen, die Darüber Tiegende - 


Laſt vermittelft des Pulvers in die Luft zu-fprengen, Stine Mine 
araben, ziehen oder führen. Die Mine ſpringen laſſen, das 

darin befindliche Dulver anzünden. Ingleichen figütlib, ein heim— 
liher Anſchlag, im mittiern Zatein. Mina. Eine Mine fpringen 
lsffen, einen folden Anſchlag zur Wirklichkeit ——— laſſen, ihn 
ausführen. 


Anm. Su beyden Bedentungen im Dän,. Mine, im Engl. 


Mine, tm Stal. Mina, und im Franz. Mine. Das letztere 


ſcheint mit dem. Frunkiſchen und Migder > Rheinifyen Wand, 


Manne, ein N und urſprünglich ein jeder hohler Kamin, ver: 
wandte zu ſeyn. Weil dieſes Wort, allem Anſehen nach, aus dem 
Franzoſifchen —— iſt, fo ſchreibt man es 5 in der erſten Solbe, 
ungeachtet dieſe ein langes hat, omee. ©. Miene, 


Der Minen Bang, des—es, plur. St gänge, in ber Ge: ' 


ſchützkunſt, der unterirdiſche Gang, welcher zu einer Mine führet, 

Die Wiinen: Kammer, plur. die n, eben dafelbft, der unter: 
irdiſche hohle Kaum, welcher mit Pulver angefüllet ‚ und aud) nur 
die Mine ſchlechthin genannt wird. 

Die Wiimer, plur. die—n, ein aus dem Lat. Minera entlehn: 
tes und in der guten und reinen Schreibart veraltetes Wort, ein 
Erz zu bezeichnen. 

Das Miineräl, des— es, plur. die lien, aus dem mittlern 
Lat. Minerale, ein jeder anf nnd unter der Erde befindliher 

natürlicher Körper, welcher wächſet, aber nicht organifnt iſt; ein 
Soffil, bey den altern Schriftſtellern ein Herguemäche. . 

Dos Wiineral: Reih, des— es, plur. inuf. dasjenige Natur— 
‚reich, welches die Mineralien in fih faſſet; zum Unterſchiede von 
dem Thier- und Pflanzenreiche. 

Wiiniren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, aus 
dem Franz. miner, Minen graben, in der Geihüsfunft. Minis 
ren laffen. Sn dein zuſammen gefesten untermimiven wird ed 
aud) thätig für untergraben gebraucht. ©. 2 Mitte 2. 

Der Minirer, des—s, plur. ut nom. fing. in der heutigen 
Kriegskunſt, befondere Leute, welche zum Miniren gebraucht wer⸗ 
den; Schanzgräber. 

* Die Minne, plur. car. ein veraltetes Wort, welches ehedem die 
Liebe bedeutete, und von der Liebe aller Art gebraucht wurde. Der 
heilig geyſt entzundet den Menſchen zu gotes Minne und zu 
des nächſten Liebe, im Buche der Naitur, Augsb. 1483. 
welcher Art der Liebe es, fo wie das Zeitwort minnen, lieben, 
W wohl bey dem Ottfried, als den Shwäbtfhen Dichtern haufig 
vorkommt, die es auch für Freundfheft gebrauchen. Bon der 
Ziebe gegen das andere Geſchlecht wird ed bey den Dichtern des 

mittlern Zeitalter freylich ſehr haufig gefunden; allein, daraus 
‚folge noch nicht, Daß es, wie ein neuer —— behauptet, 


Bon 
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‚auf diefe allein eingefchränfet gewefen, indem man ſich durd en 
Paar Blicke in dergleichen Schriftſteller von dem Gegentheile über: 
zeugen kann. Da man diefed Wort endlich fehr häufig von der 5 
fleiſchlichen Vermiſchune g gebrauchte, um einen anſtößigen Gegen⸗ Bi 
fand durch ein unſchuldiges Wort: aus zudrucken, ſo machte ver⸗ 
muthlich dieſer Mißbrauch, daß es mir allen feinen Ableitungen 
nad und nad verätiih wurde, und endlich aar veraltete, Sm 
Holland, ift e8 indeffen noch jetzt üblich. Das Zeitivort minnen, 
lieben, und figürlich küſſen, ift allem Anfehen nach das Intenſivum 
von meinen, ſo fern es ehedem sünfig feun, wohl wollen, bedeu⸗ 
tete, ©. Meinen. - Das Hauptwort Minne ift das Abſtractum 
davon. Das Franz. Mignon, ein Liebling, ſtammet gleichfalls 
daher. Im Niederf. pflegen bie Fleinen Kinder ine — und 

» Würterinnen noch Minne zu nennen... i NE a 

Der Minorit, de —eir, plur. die—en, e Minden u. 

Der Miniel, des —s, plur. ut nom, fing, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, 3. B. in der Laufig, die Staßchen. oder N 
an deu Weiden, Hafen, Nußbanmen und. Erlen. » F 

Die Yyınüte, plur die —n, aus dem Lat, —— u 
ein Fleiner, und im gemühnlichfien Verſtande, der ſechigſte Theil 
eines Ganzen, beſonders der fehitgte Theil einer Stunde, und R 
im gemeinen Leben überhaupt, ein fehr kleiner Zeittheil. Ar 
warte Beine Minute lan zer. Ingleichen in der‘ Mathematik, det 
ſechzigſte Theil eines Grades. In beyden Fällen wird eine Minute 

wieder in ſechzig Secunden getheilt. In der Mahlerey werden 
die kleinern Thelle, nad) welchen die Verhaltniſſe des menſchlichen 
Körpers beſtimmt werden, gleichfalls Minuten genannt So 
theitet man daſelbſt den Kopf in vier Zheife, deren “jeder wieder 
aus zwölf Theilen oder Minuten befiehe. a 

Das Yılinuien- Rad, des— es, plur die — Räder, by ben 

Uhrmadern, ein Rad-von 64 Zähnen, welches den —— Bel 

ger umdrehet, i 

Der Minuten Ring, des—es, — — der. Füng 
oder Kreis auf dem Zifferblatte einer ühr, auf welchem Bie Minu— 
ten verzeichnet find, zum Unterfchiede von dem Stundenringe, 

Die Minuten-Übr, plur. ie— en, eine uUhr, ige ke 
die Minuten zeiget. | 

Der Hiinuten: Zeiger, des—s, plur. ut nom. — ——— 
Zeiger an einer Uhr, welcher die Minuten zeiget; m Unter: 
-fhiede von dem Stunden: und Secunden- zeiger. 7— 

Die Minze, eine Pflanze, ©. ı. Minze. 

Mir, bie dritte Perſon des ———— Sütwortes is, ji ©. » 

Die Mirthe, S. Myrthe. 

Mis, mit feinen Ableitungen, ©. wiß — 

Miſchbar —er, — ſte, adj, et ve ı was “ miſchen uſen 

Die Miſchbarkeit, plur. inuſ die Eigenſchaft eines Dinges, 

nah welcher es ſich mit einem andern Di No is ver⸗ 
miſchen läffet. Br 

Das Miſchelkorn, ©. if: ern. 

Miſcheln, verb. reg. ad. welches das — — — 
wohl das Frequentativum des folgenden miſchen iſt, aber nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden am meiſten im verachtlichen Ver⸗ 
ftende für mifchen gebraugt wird; fo wie man von mengen in 
eben diefem Sinne auch mengeln fagt. Franz. meler, ehedem 
mesler, Stal. mefcolare. Ehedem wurde es im Oberdeutſchen 
auch als ein Neutrum für zanfen, flreiten, in das Zandgemenge 
gerathen, gebraucht, da denn Mißle und miſchlen auch Uneinig⸗ 

keit, Fehde, Zank war. 

Milben, verb. reg. ad. welches überhaupt zwey oder mehrere 
Dinge unter einander thun bedeutet. 1. Im weiteften Verſtande/ 
ohne Ruckſicht auf die Art und Weiſe der Verbindung, wo es auch 
von nn Dingen gebraucht Wied, beſonders wenn fie vhne 

beſtimmte 





* 








SIR 


ee 


ebraucht, die Blätter unter einander ſtoßen. 
= nad) diefer Vermifchung- ein gewiſſes drittes Ding entſtehet. Lin 


er 


ſchen aber Miſchelkorn, Miſchkorn, Mifchgetreide heißt. 


7 
m 


Mif : 
beſtimmte Ordnung unter einander gethan werden; für mengen. 
1) Eigentlich; wo es am gewöhnlichſten nur in einigen beftimmien 


‚Fällen üblich if, Die Karten mifchen, wofir man auch mengen 
Beinnders wenn 
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gemiſchter Zeug, wo ſeidene und wollene oder leinene Fäden unter 


h “ einander gewebet find, der alfo weder ein feidener, 


noch ein leine⸗ 
ner, noch ein wollener Zeug allein ift. Semiſchtes Futter, wel⸗ 


ches von mehrern unter einander gethanen Futterarten entſtehet. 
Semiſchtes Korn oder Getreide, von mehrern mit einander vers 
miengten, oder unter einander gefäeten Getreideatten, weldes im 


Niederl, Mangkorn, Gemangform, im Hoch- und Oderdeut: 
Ge 


* mifehtes Obft, Äpfel umd Birnen unter einander. Es ift ſehr ge: 


ſo wie mengen. 
men. 


" mifche, es ift Gutes und Schlechtes unter einander. Das Wetter 


war triibe over doc) gemifcht. 
Miſcht Blumen, die der offnen Erd entfteigen, 
Und frifche Blüthe drein, Raml. 


©. aud) Vermißhen. 2) In weiterer und figürlicher Bedeutung, ' 
(a) Sich) in etwas mifchen, Theil Daran neh: * 


‚Sich in alle Zändel mifchen. ch will nicht mirin dieſe 
Sache gemiſcht ſeyn. Jemanden mir in das Spiel miſchen. 


(5) Wenn wir uns Bott denken wollen, fo miſcht fich gemei- 


niglich etwas Bildliches mit in unſere Vorſtellung ein. 2. In 


3 engerer Bedeutung, zwey oder mehrere Dinge fo unter einander 
miengen, Daß die Kennzeichen aufgehoden und verwechfelt werden, 


- Mifhens, fondern and einen gemiſchten Körper bedentet; in wels 


welches beſonders geſchiehet, wenn man flüſſige Körper mit flüſſi⸗ 


‘gen, oder gewiſſe trockne Körper mit flüffigen vermenget. Den 


Wein mit Waffer mifchen. Ein gemifchtes Wieteli, wo meh— 


rere Metalle unter einander gefhmelzet worden, Giſft mifchen, 
andere durch beygebrachtes Gift hinrichten; entweder es durch die 
Miſchung zubereiten, oder auch fo fein es gemeiniglich unter die 
Speife oder unter das Getrauk gemifget wird, S. Giſtmiſcher. 


Die Serben mifihen, bey den Mahlern. 
So auch die Mifchung, welches nicht nur die Handlung des 


© en Falle es aud den Plural leidet. 


meiniglich verbunden iſt. 


Anm. Schon bey dem Kero milken, bey dem Notker mifchen, im 
Weſtphäl. misgen, im Engl. to mafh, mix, im Böhm, zwichati, 
{miffeti, bey den Ktainerifhen Wenden meifham, im Yohln. 
miefzam. id mifhe, im Sat. mifcere, im Griech. wryen 
und ſchon im Hebr. yon. Es iſt ein Sefhlechtsverwandter von 
Mefe, Meterie, 4 Matte, 2. und 4. Mas, dem Niederdeut- 
fen "Mat, focius, (S. Matſchaft) der leiten Hälfte des Wor⸗ 
tes Gliedmaß, Meffing, dem Vorworte mir, und den. Zeitwör⸗ 
tern mengen und machen, ſo fern das letzte ehedem verbinden be⸗ 
deutete, (S. Gemahl;) welche größten Theild nur in den Ablei⸗ 
tungslauten verſchieden ſind. Es druckt, ſo wie das nur in der 
Mundart verſchiedene meiſchen / zunachſt die Bewegung des Nüh: 
veng, des Schüttelns uf. f. Aus, welches mit dem Miſchen ger 


Der Mifcber, des—s, plir. ut nom. fing. Fumin. die 


Miſcherinn, eine Perſon, welche miſcht Beſonders in dem u: 
ſammen geſetzten Giftmiſcher. 


Das Wiifcbfuttsr, des — 3, plur. inuf, in der Landwirthſchaft, 
gemiſchtes Futter, Widen und Hafer unfer einander gebauet, ſo 


Das Miſchkorn des— es, plur. car. gemiſchtes Son, miſch⸗ 


fern diefe Miſchung zum Sutter gebraucht wird ; in einigen Gegen⸗ 


den das Mifchling, s 


getreide, Mifchelkorn, S. Hifchen 1, 


Das Miſchling des —es/ plux. inuſ. S, Miſchfutter. 


fel, ein Semiſche. 


albernes Weib, 


Ital. Nefpola, im Franz. Nefle, im Pohln. Mifpia, 


Die Wifpelbirn, plur. die — en, 


Miß 
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Der Miſchmaſch, des — es, plur. die — e, ein nur im gemei⸗ 


nen Leben übliches Wort, einen gemiſchten Körper im verächt⸗ 
lichen Verſtande zu bezeichnen; im gelindern Verſtande ein YTeng: 
Eine ohne Wahl und Verhaltniß zuſammen 
geſetzte Speiſe, ohne Wahl und Ordnung mit einander verbundene 
Gedanken, Säge oder Worte, Kurz ein jedes aus mehrern aber 
ohne Geſchmack und Ordnung verbundenen Dingen beftehendes drit- 
tes, führet den Nahmen eines Miſchmaſches. 
mast, Engl. Mifhinafh,, Dan Miskmak, im Stanz. Micmac. 


Es iſt den gemeinen Deutſchen Mundarten und den verwandten 


Sprachen eigen, durch Wiederhohlung eines und eben befjelben 


Wortes Arten von Intenſivis vder Srequentativis zu. bilden. Der: 
. gleichen iſt nicht nur dieſes Wort, fondern and unfer fickfacken, 


das gemeine Schnickſchnack und Wiſchwaſch, ein unnützes 
Geſchwatz, das Niederf. hinkhanken, hinten, ticktacken, oft be: 
rühren, tirtsrren, zärgen, Tiesketauske, Zieskesanste, ein 
titeltateln, unaufhörlich plaudern, dad Schwed. 
Pickpack, das Gepäck, Willerwalla, Unordnung, Miſchmaſch, 
Dingldangl, die ſchwankende oder ſchwingende Bewegung , das 
Island. Fimbulfambe, ein Narr, m a. m. Übrigens wird ein 
Miſchmaſch im Niederf. auch Mengelmuus, und Sammelfurium 
genannt. R 


Die Miſpel, plur. die—n, die Frucht des Mifpelbaumes, wel⸗ 


cher in dem mittägigen. Europa einheimiſch ift, von da er auch feie 
nen Nahmen mit zu ung gebradt hat; Mefpilus L. Die Frucht 


iſt eine nabelige Beere mit fünf harten Samenkornern, welde einen 


{auern heben Geſchmack hat, und daher erft einen Froſt aushalten, 


und darauf zu faulen anfangen muß, ehe fie gegefien werden kann. 
Bey einigen die Meſpel, welches dem Lat. Rahmen gemäßer. ift, 


in einigen Gegenden. auch Yefpel, Niſpel, Seipel, Seipelein, 
Asperl, im Niederf, Wifpel, Wifpeltüte, im Dän. Miſpel, im 

Niefplik; 
alte aus dem Lat. Melpilus und Gried. asomıAa und merzıAov. 
In einigen Gegenden iſt es männlichen Geſchlechtes, der Miſpel. 
Die leiste Sylbe iſt die Ableitungefplbe — el, welche ein Ding, 


“ein Subject bedeutet. Die Hauptſylbe aber läßt fig mit gleichem 


Rechte zu mehrern Stämmen regnen. R 

eine Art langlicher, Fleiner, 
gelblich rother Birnen, mit einem gelblihen, mehligen und fteini= 
gen Zleifhe; die Zahnbuttenbirn, Lazarolenbivn, fiehe das 
fentere,. | 


wi — , einealte Partikel, welche nur noch in der Zuſammenſetzung 


mit verſchiedenen Nennwörtern, am haufigſten aber mit zeitwörtern 
üblich iſt, wo fie verſchiedene Bedentungen hat. Sie bezeihnet 
dafelbft, 1. Eine Verſchiedenheit, eine Mannigfaltigfeit, in wel: 
em Berftande fie nur noch in einigen wenigen Wörtern üblich iſt; 
mishällig, im Gegerfage des einhällig, und mißfärbig, wel: 
ches auch für bunt gefimden wird, Lat. difeoJor. Bey dem Ul: 


philas miffaleiks, verfhieden, ud im Island. mifslett, bunt, 


Mifßseldri, die Verfchiedenheit des Alters, Mifsdaudi, das 
Abfterben zu verfchiedenen Zeiten, u. a.m. ©. misich.- Es kommt 
darin mit der Lateiniſchen Partikel dis — in diffonare , diffen- 
tire, disputare, Discordia,- Diserepantia 1. ff überein, 
wo 23 auch. im mehr thatigem Verſtande eine geitheilung bedeutet, 
wie das Deutſche zer; diffecare, difilire;. disrumpere, dis“ 
pefcere u. f.f. Es ift fehr wahrſcheinlich daß dieſe letztere tha— 
tige Bedeutung die erſte eigentliche iſt ‚ ungeachtet fie im Deutſchen 


nicht mehr vorlommt, und daß folglich in dieſem Worte die. Zerthei⸗ 
Jung, die Verſtümmelung, Verlegung, der herrſchende Begriff Il, 


aus welchem ſich die iibrigen als Figuren feht bequem. betleiten laſ⸗ 
fen- Miß würde alſo ein Sefchlehtsverwandter von dem alten 
meißen, meiden, f&neiden, feyn, & Meißel, Meſſer, Meg⸗ 
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Niederſ. Misk⸗ 


29 AS 


ger ut. fr 2. In engerer Bedeutung, eine fehlerhafte, tmange: 
nehme, widrige Diannigfaltigfeit. Mißleur, mißlauten, Miß⸗ 
ron, mißtönen, diffonare, Diffonantia, Mifferbe, miß: 
farbig. 3. Eine Entfernung; dsh nur noch in figürlichem Ver⸗ 
ſtande in den Zeitwörtera mißrathen, alvathen, widerrathen, 
diffuadere , und mißerten, 4. Einen Mangel, d. i. die Abwe⸗ 
fenheit eines Dinges, fo wie Mangel felbft eigentlich eing Ber 
° ftiimmmelung bedeutet. x) Den Mangel, die Abweſenheit derjeni⸗ 
gen Sache, welche durch bie andere Hälfte der Zuſammenſetzung 
angedeutet wird. Mißtrauen, welches ehedem auch den Mangel 
des Vertrauens Bedeutete, jeht aber nur in einer der. folgenden 
Bedeutungen üblih iſt; mißkennen, nicht kennen, verkennen; 


mißbiligen, für unbillig erkläre, der Gegenſatz von billigen ; ' 


mißgsnnen, Mißgunſt. Dahin gehören auch die Lat dispar 
und difimilis, ungleich. 2) In engerm Verftande, deu Man⸗ 
geleines zur Vollſtandigkeit gehörigen Thetles. Des Mißgeſchöpf— 
die Mißgeburt, dem es an einem ſolchen Theile fehlet. 5. Ei⸗ 
nen Sehler, die Verfehlung des vorgeſetzten Ziebes aus einem Ver: 
ſehen, und in weiteren Bedeutung einen Irrthum. 5 Der Mißgrifl, 
Fehlgriff, mißgreifen, fehl greifen, ‚mißgeben, wre gehen, «fehl 

gehen, mißfihlagen, fehl ſchlagen, mißrechnen, ſich verrechnen, 
mißtreten, Mißtritt, und andere mehr. 6. Eine Fehlſchlagung, 
der Erfolg wider bie Erwartung und Abſicht. Mißlingen, miß: 
glücken, mißſchlagen, im Oberd, für mißlingen. 7. Eine der 


dorgegebenen Beſchaffenheit, der Wahrheit zuwider laufende Hand⸗ 


Jung, für falfh, Mißfarben waren ehedem falſche, unechte gar: 
ben. Für lügen fagte man ehedem auch mißfagen, und miß- 
‚schwören kommt noch zuweilen für falſch ſchwören, und Miß- 
ſchwur für Meineid vor. Mißdeuten, Mißverfiend, 8. Ju 
such weiterer Bedeutung, eine der Abſicht, der Berlimmung, ber 
Diegel, den Geſetzen zuwider laufende Handlung und Beſchaffenheit, 
füur übel, böſe, ſchlecht, fihlimm; im Schwed. mils — und 
ſchon bey dem Ulphilas mila—. ine Mißgeſtalt, eine unan— 
genehme, widrige, haßliche Seftalt. Das Mißverhältniß, ein 
fehlerhafted Verhältniß. So auch Mißbrauch, mißbrauchen, 
mißfallen/ mißhandeln, Miſſethat, mißleiten, Mißjahr, 
Mißwachs, Mißheirath, Mißſtand, libelftand, Mißtrauen, 
wißleiten, Mißgeſchick, mißarten, Mißmahl, im Niederſ. 
eine ſchlechte Mahlzeit, Mißgeboth, ein ſchlechtes, geringes Ge: 
Both, Mißmuth, mißmürhig, Mißvergnügen uf. f. 9. Sm 
Schwediſchen wird es auch gebraucht, den Verfiend ſolcher Wörter, 
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won ſich weg auf dad Zeitwort, wie in mißrathen, mißlingen, 


mißfallen; oder vielmehr, dieſe zeitwörter haben einen doppelten 
Ton, wovon doch der ſtärkſte auf dem zeitworte biegt, Dagegen er 
in mißbilligen, mißbrauchen, ‚mißleiten, mißdeuten u. f. f. auf 

dem miß ruhet. Hat mm die Partikel den Hauptton, fo find. die 
seiwürter entweder Activa oder Neutra. Sind es Activa, ſo iſt 
miß ein untrenubares Borwort, und Dad Augment ge wird det 
Partikel vorgefenet. Ich mißbillige es. Du mifdeuteft es. 
Man bar es gemißbiliger. Du haft es gemißbrauchet. Wir 
wurden gemißleitet. Man bat es ſehr gemißdeutet. Iſt das 
Verbum aber ein Neutrum, fo iſt miß eine trennbare Partikel, 
welche das Augment zwiſchen fi und dem Zeitworte nimmt. iR: 
gegangen. Dieſe Neutra find aber im Hochdeutſchen im Präfentt 


und Imperfecto nicht üblich. Man fagt nicht, ich greife miß, 
wohl aber ich habe mißgegriffen. | 


Ruhet aber der Hanpkton auf 
dem Zeitworte, fo iſt miß eine untrennbare Partikel, und Das 
Augment füllt ganz weg, das Zeitwort fey ein Activum oder Neu: 
trum. Es mißfällt mir, bat mir mißfellen. Es ift mir miße 
‚ungen. — ENT ee ee 
‚Am. 3. € laſſen fi mit dieſem Worte auch nodh>jegt neue 
Zufammenfegungen verſuchen, befonders in der sten und gten Be: 
deutung, welche ber höhern und edlern Schreibart ſehr zu Statten 
fommen; nur muß babey die genauefte Analogie beobachtet werden, 
Anm. 4. Diefe alte Partikel lautet in den meiften der angeführ: 
ten Fälle in den Zuſammenſetzungen fon bey dem Ulphilas mifla, 
bey. dem Ottfried und fpätern Oberdeutſchen Schriftſtellern miſſi 
und mifle, welche Form noch in unferm Miſſethat üblich iſt. 


Auch die gemeinen Oberdeutſchen Mundarten fprehen miffegehen, 
miſſebrauchen u. ſ. f. Jin Niederdeutfhen, Danifhen, Eng - 


liſchen und Italianiſchen lautet fie mis, im Schwediſchen mifs, im 
Franz. mes und ıne, im mittlern Lat. mess und im Lat. dis. 
Es iſt fehr wahrfheinlih, daß fie, wie ſchon gejagt werden, von 

meißen, fhneiden, abjtammet, und eigentlich verſtümmelt, figür: 
lich aber auch unvollſtändig, umvollfonmen unangenehm, widrig 
bedeutet; welche Begriffe fehr-natürlich daraus folgen, und biefem 
Worte mit Lafter, Wahl, Matel, Mangel und andern mehr 


gemein find, Als ein Nebenwort ift miß im Nieder auch noch R 


außer der Zufammenfesung üblich, wo es vergebens, zu fpät,, ver⸗ 
fehlet, und ungewiß bedeutet. Geben ift gewiß, Friegen ift miß, 


di. ungewiß, S. Mißlich. Darin feyd ihr miß, darin irret 


ihr euch. Auch im Engl. iſt amiſs übel, unrecht. ©. Miſſen. 


welche einen Fehler bedeuten, zu vermehren, Intenſiva daraus zu Mißachten, verb reg. ad. welches in Hochdeutſchen wenig vor⸗ 


pilden, Mifsdäre iſt daſelbſt ein Erznart, Miſsbrott ein 
glroßes Verbrechen. Ihre bemerket, daß Die Lateiner auf ähnliche 
Art male parvus, male dispar, für fehr Hein, ehr ungleich, 
gefagt haben. i 
fegung eben diefe oder doch eine fait ahnliche Bedeutung; disco- 
quere, discedere, disquirere u. f.f. Im Deutigen iſt dieſe 


kommt, nicht achten, verachten, doch im. gelindern oder glimpf⸗ 
lichern Verfiande. Mittelw. gemißachter. Daher die Mißach⸗ 
tung. S. Miß 21) . ie i 


Aber auch dis hatte bey ihnen in der -Zufammen: Müußarten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, welches 


mir zusvellen.in.ber edlern Schreibart Ber Hochdeutfhen für ausar- 
ten vorkommt, Daher die Mißartung. &, Miß 3. und 6. 


Bedeutung nicht mehr üblich; indeſſen ſcheinet doch das veraltete Das Mißbehagen dee —s, plur. inuf. ein vorzüglich im Ober: 


grrißlähme, der Schlag, die Apoplerie, diefelbe gehabt zu haben. 

Anm. 1. Aus dem obigen erhelfet, daß diefes Wort nicht / wie 
‚einige Sprachlehrer behaupten, nur allein Zeitwörtern, Nennwör⸗ 
tern, aber nicht anders, als fo fern fie von jenen abſtammen, vor⸗ 
gefeßet werde; dagegen un nur allein den Neunwörtern vorbehal⸗ 
ten ſey. Es finden ſich, wenn man die veralteten Wörter mit in 


deutſchen für Mißfallen, Mißvergnügen übliches Wort. Bey den 
Schwabiſchen Dichtern und. bey dem Opitz kommt auch Das kürzere 
Zeitwort mißhagen vor. a u 
Diß was nod) nirgend war, wie Funnt es wohl miß⸗ 
— hagen, Opitz. 
Wo aber ber Ton um des Sylbenmaßes willen verſetzt it. 


Anfchlag bringt, eben fo viele vo Zeitwörtern unabhängige Neun⸗ Mißbeliebig, —er, — fie, adj. et adv. Fein Belieben, keine 


wörter, mit melden es zufammen geſetzet worden, als Zeitwörter. 
über dieß ift Die Form diefes Wortee, indem es ehedem ſo wohl ein 
Bor = als Nebenwort war, für bende Arten von Wörtern bequem. 


Neigung zu etwas habend, und Darin gegründet, am häufigiten in 
ben Kanzelleyen, Daher es etwas weniger fagt, ald mißfaͤllig. 
So au) das Wifbelieben. S. auch Mißliebig. a 


Anm. 2. Diefes im Hochdeutſchen nur noch in der Zuſammen⸗ Wiifbieeben, verb.irreg. neutr. (S.Bierhen,) mit haben, wel- 


ſetzung üblihe Wort, bat in den meijlen Fällen ben Ton, obgleich 
das igefpärft if. Nur in einigen Zeitwörtern wirft es den Ton, 


ches vorzuglich im Oberd. üblich tft, ein Mißgeboth tbun, einzu gerins 
ges, niedriges Geboth thun. Mittel, mißgebothen. S. Miß Be... 
— Mißbilligen, 








Sm iKhilligen, verb. reg. ad. für unbillig, unrecht erklären. _ 


Miß 


"Bar 


Jemandes Gerdlungen mißbilligen, —— gemißbilliget. 


an ‚Daher die Mißbilligung. 2 


& 


“ Den Nahmen Gottes mißbrauchen. 


Bil. 


— 


2 vMiß⸗ Credit, des — es, plur. inuf. im ‚gemeinen Reben, 


Dr ß rauch des —es, plur. ne ke 1). Der 
Gebrauch d. i. die Anwendung einer Sache auf eine ihrem Zwecke 
and ihrer Beſtimmung ;nwider laufende Art, im Gegenfake des 

rechtmäßigen Gebrauches; ohne Plural. Kinen Mißbrauch von 
> feinem Vermögen, von feinem Anfehen machen. Der Miß⸗ 
brauch der Gefchöpfe Gottes. 2) Ein tadelhafter oder fhäd- 
licher Sebraud ‚oder durch mehrmahlige Wiederhohlung zu einer 
Gewohnheit gewordene wilſtührliche Handlung. Alle Mißbräuche 
abſchaffen, abſtellen. S. Miß 8. 


Mißbrauchen, verb. reg. ad. Mittelw gemißbraucht/ auf 
eine der Abſicht, dem Endzwecke zuwider laufende Art gebrauchen 


oder anwenden, 1) Eigentlich und überhaupt; wo es im Hochdeut⸗ 
ſchen gemeiniglich die vierte Endung bekommt. Sein Anſehen zu 
Gewaltthätigkeiten, ſein Vermögen zur üppigkeit mißbrauchen. 
Im Oberdeutſchen und zu⸗ 
weilen auch in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen pflegt man 
es, fo wie Das einfache brauchen, wohl mit der zweyten Endung 
2 zu verbinden. 


gen nicht mißbrauchen, 1 Cot.:7, 31. Auf daß ih nicht mei: 


ner Freyheit mifbreuche am KEvangelio, Kap. 9, 18. 2) In + 


einigen engern Bedeutungen. Femanden mißbrauchen, ſich feine 
Leichtglaubigkeit, Gutwilligfeit, feine Schwähe zu deſſen Nachtheil 
zu Nutze machen. Line Perfon weiblichen Gefchlechtes: miß- 
brauchen, fich fleiſchlich mit ihr vermifchen , beſonders, wenn fok 
ches mit einiger Gewaltthätigteit verbunden iſt. S. Miß 8. 
Aunſtatt des nad Anbrauchung iſt mißbrauch 
üblich. ; 

Das Nißbündniß, ef, plur. die —e, ſiehe Miß⸗ 
heirath. 


ein ſchlechter übler Credit, d. i. die üble Meinung anderer von 


jemandes okonomiſchen und moralifgen Beſchaffenheit; im Gegen⸗ * 


faße des guten Credites. ©: Miß 8. 

Mifdenten, verb. reg.ad. dem wahren Verſtande oder der 
Abſicht des Redenden oder Handelnden zuwider deuten, ſalſch deu- 
ten. Mittelw. gemißdeuret. Temandes Worte mißdeuten. 
Daher die Mißdeutung, welches von eines ſolchen üͤbeln Deutung 
in mehrern Fällen auch deu Plural leidet. & Miß 7. und 8. 


Miſſen verb- reg. welches: is Doppelte Geſtalt AUblich ift. 


1) #25: 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hüffsworte haben. 
Im 


weſend ſeyn, wo es im eigentlichen Verſcande veraltet iſt. 


Kiederf. ſagt man nur nah, Das kann nicht miſſen, das bleibt 
Mangel, 


nicht aus, kann nicht fehlen, Im Hornegk iſt Miſſung 
Abgang. 2) Entbehren, eine nothwendige Sache nicht haben, 
nicht beſitzen; ein nur noch in den gemeinen Spreqarten üblicher 
Gebrauch, wo ed im Hochdeutſchen die vierte ‚Endung erfordert, 
Ich kann die Sache nicht miffen, kann fie nit entbehrem 
Die, wenn von Wein und Liebe voll —— 
Ein Saſt zu. viel begehrt, 
Und fie doc) etwas miffen fol, 
f Am kebften Band’enibehrr, Raml. 

Im Oberdeutſchen aber auch bie zweyte. 
es entbehten. Nhes guores thoh wi miitin, daß fie dennoch 
“Feines Guten entbehrten, Ottfr. Im Oberd. auch für nicht haben 
überhaupt; Das Beinholz miffer Dörner und Stacheln, Int ſie 


folgen ; eine nut noch im Nieberf, üblise Bedeutung, Det Giſſen 
mifjer, Muthmaßen betrüge. 4) * ren; eine im Hochdentſchen 
veraltete Bedeutung, welche doch noch in dem Holländ, mulen, 


und die diefer Welc brauchen, daß fie derfelbi- .. 


Eines Dinges miſſen, 


3) * gehlihlagen, wider die Hoffnung und: Erwartung ere 
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Irrthum bedeutet. 
11. Als ein Activum, den Mangel, bie Abweſenheit eines 


Dinges gewahr werden, empfinden; gemeiniglich auch nur in der | 


Eprache des täglihen Umganges, wofür doc vermiffen noch üblicher. 
ift, und im Oberdeutfchen gleichfalls die zweyte, im Hochdeutſchen 
aber die vierie Endung bekommt. Miſtiin des Kindes, Httfe, 
fie miffeten das Kind, merkten, daß ed abwefend war. That er 
esmifte, als er es vermißte, ebend. Wo men fein wird mif- 
fen, ı Kön. 20, 39, Des wird IIEIBAIIB: ON, Ich miſſe 
nichts an dem Gelde, 

Das Hauptwork die Miſſung kommt nur noch —— in der 
ketzten thätigen Bedeutung vor. 

Anm,. Im Nieder, gleichfalls miſſen. Es iſt unmittelbar aus 
miß gebildet, ſo fern es theils abweſend, theils auch verfehlet, 
bedeutet, ©, daffelbe, ' 

Die Miſſethat, plur. die— en. 
welche aus einem Verſehen gefchiehet , ein Verfehen, Fehler; eine 
veraltete Bedeutung, im welcher dieſes Wort no in dem Straß: 
burgtifhen Stadtrechte bey dem Echilter vorfommt. 2, * Eine. der 
‚Billigfeit zuwider laufende Handlung, eine unbillige That; eine 
vergitete Bedeutung. Lont fi mir mit Mifletete, Kerjog 

Johann von Brabant. 3. Eine den Gejegen zuwider laufende 

Handlung. 1) * Im weitejten Verſtande; wo ed gleihfalle veral⸗ 

tet ift, außer daß in der bibliſchen Schreibart noch zuweilen alle 

Einden oder wider das güttlihe Geſetz begangene Handlungen 

Miſſethaten genannt werden. 2) Im engften umd gewihnliäften 

Verſtande ift die Miſſethat ein grobes wider ein Gefes begangenes 


r 


Verbrechen, welches mit iner harten Leibes oder Lebensſcrafe ger - 


ahndet wird, 


and. int Engl, to mifs übrig ift, wa auch das Hauptwort Mils ben 


1. *Eine That oder Handlung, 


Anm. Bey dem Ulphiled Mifladedi, bey dem Kero Miffetat, 


bey dem SHtsfiied Milfidar, im Angelf. und Engl. Misdeed. 


behalten, 2 welger es bey den ältern Schriftfiellern beſtandig vor⸗ 
kommt. ©. Wügehun. 
und ‚einer der Schwabiſchen Dichter Meintat. 

Der Niſſethater, des —s, plur. ut nom, fing. Fämtr. die 
Niſe eine Perfon, welche ſich einer Miſſethat ſchuldig 
gemacht hat; jetzt nur noch in der dritten engſten Bedeutung. 


Der Mißfall des—es, plur die— fälle, ein wenig befanntes 


das Mißgebären, Aborkiren 
&. Miß 8. 


Wort, eine allzu frühe Niederkunft, _ 
zu bezeichnen, welches uͤblicher zu feyn verdiente, 
Yılıffa len. 
wort haben bekommt, und der Gegenfah von gefallen oder wohl 
gefallen ift, durch feine Unvollkommenheit uUnluſt erwecken; 
Mittelw. mißſallen, weil der Hauptton auf dem Zeitworte ruhet. 
Kine gute Lehre mißfält dem Muthwilligen, Sir 21, 18 
Dein-Betragen bat mit gar fehr mifßfellen. . Das Zaus miß⸗ 
fälle mix eben nicht. Im Canitz kommt dafür das minder ges 
branchliche mißgefallen vor: 
Der thus was ihm mifgefelte, 


Sm Echwabenfpi egel und bey den Shwählfgen Dichtern — 


vallen, bey dem Notker miffeleichen. _ ©, Miß 8. 
Mißfallen, des—s, plur. car, der Gegenſatz bes Geial- 
lens oder Wohlgefallens,, Die Unluſt. Mißfellen an eewas ber 
ben, das Unangenehme, Unſchickliche, das Unrechte daran empfinz 
den und mißbilligen. Zin Mißfallen empfinden. Sen Miß⸗ 
fallen. liber etwas an den. Tag legen, zu erkennen geben. 
misfällig, —ee, —fle, adj. et adv. 1) Miffallen erweckend, 
Das ift mie fehr mißfällig gewefen. Dein mir mißfälliges Be- 
tragen. 2) Mibfallen empfindend, mit M iffallen; in welchem 
Verſtande es nur in Geſtalt eines — ——— in den Kanzelleyen 
üͤblich 


Dis 


Miß bat in diefer Sufammenfegung noch ſeine alte Form miſſe 


Ottfried gebraucht Dafür auch Firndat, 


verb. irreg. heutr. (©. Fallen,) welches das Hulfs-⸗ 


— 
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Mlich if. Sr. Majeſtat iſt misfalig angezeiget worden, Se. - 
Majeſtat haben mißfällig vernommen u. f. f. 
Die Mißfalligkeit, plur. car, der Zuſtand, da man Silalen 
empendet, und das Mißfallen ſelbſt. 
Die Miffeebe, plur. die — n. 
der‘ Farbe, ber Zuftand, da ein Körper bunt ift, ohne Plural; 
} eine veraltete Bedeutung, in welcher auch das Beywort mißfarbig 
oder mißferben ehedem vorkam. S. Mi. 2) "Eine unange- 
nehme. widrige Mannigfaltigkeit der Karben, aud ohne Plural; 
ein gleichfalls ungewöhulich gewordener Gebrauch, in welchem auch 
das Beywort mißfarbig oder mißfarben vorkommt. ©. Mif 2. 
In etwas anderm Verſtande iſt miflevar bey den Shwäbifhen 
Dichtern, von. zweydeutiger Farbe, 3) Eine falſche, unechte 


Farbe, und ein folder Farbenkörper; ein noch bey den Farbern hin 


und wieder üblicher Gebrauch. ©. Miß 7. 

Die Mißform, plur. die — en, ein wenig gebräuchlicheg Wort, 
eine fehlerhafte, . unangenehme, widrige Form zu bezeichnen. Da: 
ber dad Bey - und Nebenwort mißförmig, eine. folde fehlerhafte 
Form habend. S. Miß 4. ums 

Mißgebaͤren, verb. irreg. neutr. (S. Gebären,) welches das 
Hulfswort haben erfordert, zu früh gebären, eine unzeitige Ges 
burt zur Welt bringen, einen Mißfall haben, abortiren. Mittelm. 
mißgeboren, weil ver Hauptton auf der dritten Sylbe liegt. 
S. Miß 5. und 8. 


Das Mißgeboth, des—es, plur. die—e, ein Hinbinigee 3, alle 


zu niedriges Geboth. Kin Mißgeborh auf ‚etwas tbun. Giehe 
mißbierben und ME 8. 

Die Mißgeburt, plur. die—en. ı) Eine Geburt, d. i. ein zur 
Melt gebornes Gefhüpf, welches von der ordentlihen Geſtalt ab- 
weicht. Angelſ. Misbyrd, Ehwed. Mißsfödfel.. Sn den Rech— 
ten wird im engern Verfiande nur diejenige-Geburt für eine Miß—⸗ 

geburt gehalten, welde feine menſchliche Geftalt noch Vernunft hat, 
Ingleichen figürlich. Der gemeine Stoß auf Geburt, Reidh: 
thum — iſt die unförmlichfte Mißgeburr der Ehrbegierde, Gel, 
2) *Zunähft von dem Seitworte mißgebären, der Zuſtand oder 
‚Zufall, da ein Geſchöpf weiblichen Geſchlechtes mißgebiret, eine 
unzeitige Geburt zur Melt bringet, der Mißfall; ohne Plural, 
In diefem Berfiande ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Anna iſt fo wunderhübſch, daß Schwangere ſich 
fegnen ; - 
2... geht nicht ab ohn Mißgeburt, ſo bald fie ihr ber 
| gesmen, Logan. , 
wißgefällen, S. miffallen. \ 

Mißgeben, verb. irreg. neutr. (€. Gehen,) mit dem Hülfs⸗ 
worte ſeyn, welches aber im Hochdeutſchen ſelten vorkommt, irre 
gehen, fehl gehen. Bey dem Ottfried miſi Bean, Mittelw. 
mißgegangen. © Mif >. 

Das Wißgeſchick, des— ee, plur. inuf. ein widerwärtiges, 
feindfeliges Geſchick; nur in der höhern und anftändigern Schreib: 
art der Hochdeutſchen. Wein Mißgeſchick Par es fo haben 
wollen. ©. Geſchick 3. und Miß 8. 


Das mißgeſchopf des — es, plar. die —e, ein autee im 
Hochdeutſchen aber jeltenes Wort, ein von der gewöhnlichen Geftalt 
abweichendes Geſchöpf zu bezeihnen; im harten Verſtande ein Un: 
geheuer, Monftrum. 


Die Wißgeftalt, plur. die—en, ein ae bey den Dich⸗ 


tern üblihes Work, eine ae widerwartige, unangenehme 
Geſtalt. 

M ißglucken, verb. reg. neutr. welches dns Hülfswort feyn er- 
fordert, und der Gegenſatz von glücken ift, nicht glücken, übel 
glüden, mißlingen. Witten, mißgeglückt. Es ift uns miß⸗ 


f 


ı) *Eine Mannigfaltisteit in © 


[y 


⸗ 
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geslücket. Indeſſen wird es in den einſachen häufiger. als 
imn den zuſammen geienten gebraucht. 


MEißgennen, verb. reg. ad. welches der Gegenfap von gönnen 
iii, einem andern feine Wohlfahrt und Vorzüge nicht gämmen,-d., 
fie ungern fehen, und in engerer Bedeutung, unwillig darüber. 
Einem etwas mißgönnen. 
Mißgönnft du 
Daß diefes Wort zugleih den 


werden. Mittel. gemißgönnt. 


Das wird mir von jedermann gemif gönnt. 
miv die fanfte Stunde? Gell, 


Begriff mit in ſich fließen fall, daß man die einem andern gemiß- 


. ginnte Sache feiber zu befigen wünfge, wie verfchiedene behaupten, y 
Dazu iſt in der Partikel miß nicht der — Grund vorhauden. 


S. Mißgunſt. 
Müißgreifen, verb. irreg. neutr. 


PS Ya 


ſehen. Mitltelw. mißgegriſfen. 


Daher die Miß eiſun 
use gr 8 


Der Mißgriff, des — es, plur, ER? ein eg ©rif, : 


ein Fehlgriff. Einen Mißgriff thun. Niederſ Misgreep. In 
figur lichem Verſtande wird es zuweilen — {üR, ein jedes Verſehen 
für einen jeden Irrthum gebraucht. 


Die Mißgunſt, phur. car. von dem mißgönnen za ber | 


Zuſtand, da man einem andern etwas mißgönnet, d. i. deffen Wohl⸗ 
fahrt, deſſen Vorzüge ungern und mit Unwillen ſiehet; im gemei⸗ 


— 


& Greifen) weldes daB 
Hülfewort haben erfordert, fehl greifen, das ziel im Streifen ver: _ 


nen Leben die Abgunſt. In engerer Bedentung iſt es bie Fertig- 


Feit, anderer Vorzüge ungern > nit rn zu — ag 


Mifgönnen, 


mißgünfig, — er, Se adj. et za Miß unſt 


und in derſelben gegründet; im gemeinen Leben Anne er 

mrisbägen, S. Mifbehagen. | 

Mißhallig, —er, — fe, adj. et adv. 
verſchiedenen, und in engerm Verſtande einen unangenehmen ver- 
ſchie denen Zell, d. i. Zon, habend; im Gegenfaße des einhällig. 
S. Miß ı, und 2. In diefer Bedeutung ift es veraltet. 2) gi: 
guͤrlich, nicht das gehörige Verhältniß habend, übel ſtehend; eine 

niur bey einigen Neuern übliche Bedeutung. Am gewöhnlichſten ift 
es, 3) im moraliihen Verſtande uneing, uneinig, verſchiedene 
Meinungen und Abſichten habend und zußernd; im Gegenſatze des 
einhälig. De fie aber unter einander — Cmißhällig) 

waren, Apoſtelg. 28, 25. 


Anm. Dad veraltete Zeitivort mißbällen an in der beiten : 


Bedeutung ſchon in den ältejien Zeiten vor; bey dem Ottfried mifk- 


heilen, bey den Schwäbifcen — miflehellen. © Ein: 
hällig und Gehellen. 


Die Mifbäkigkeit, plur. die — en, * Zuſtand, — oder 


9 Eigentnch, einen 


mehrerer Dinge, da fie mißhällig find, beſonders in den beyden 


figürlihen Bedeutungen. 1) Der Mangel. des. Verhaltniſſes. 
Die Mißhäͤlligkeit einer Gruppe. 
diefe Rache mit ihrem Charakter ſtehet, ef. 2) Nod mehr 
aber im moraliſchen Verſtande, die Berfchiedenheit der Meinun: 
gen und Deren Außerung. In der Schweiz — Niederſ. 
Mishellung. 

m ißhandeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt übte it. 
I. Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte haben, überhaupt 
übel handeln, wider ein Gefeß handeln, wo ed im weiteften Ver— 
fiande nur noch in der. bibliſchen Schreibart, von einer jeden Über: 
fretung des güttlichen Geſetzes üblich ift. Als ein Neutrum lautet 
das Mittelvort mißgehendelt, welches auch zuweilen in Luthers 
überfegung vorkommt, der aber eben fo oft daffelbe mißhandelt 
mat. Die letzte Form würde voraus feßen, daß der Ton auf 
dem handeln liege. Was babe ich mifigehandelt oder gefün- 
digt? 1Moſ. 31, 36. 
Wir Haben mifhandele, Pf. 106, 6, Judith 7, 19. Deine 

} : Cehrer 


Die Mißhälligkeit in der 


Was babe ich mißhandelt? 1 Sam.20, I. 








Mi 
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R Lehrer haben wider sich mißhandelt, Ef.43, 275 Kap. 66, 24. 


N 


mie ellg SMißhaällig. . 
Das Mißjahr, des— es, plur. 


Die Mßheirath, 


In der bibliſchen Schreibart der Gottesgelehrten iſt mißgehandelt 
am -blichſten. 


gebraucht; und da heißt dad Mittelwort beſtandig miß gehandelt. 
Sm mittlern Lat. misfacere. 
IE Als ein Activum, wo das Mittelwert gemißhandelt heißt, 
Jemanden mißhandeln, ihn durch thätige Beleidigungen beſchimp⸗ 
fen. Wir find von den Räubern gemißhandelt worden. 
wWward je ein Menſch fo niedrig mißgehandelt Schleg 
Vier, 9 Gatur, Daft du mich mifgehandelt ebend 
wo um des Splfenmaßes willen das Mitkelwort des Neutrius un: 
richtig fir das'thätige Mittehvort gemißhandelt geſetzt worden. 
Die Mißhandlung plur. die—en, das Verbale des vorigen 
Zeitwortes. 1) Sn deffen mittlern Bedeutung, eine jede, dem 


/ 


Geſetze zumider laufende Handlung, wo es im weiteſten Verſtande 


nur im theologifhen Derftande gebraucht wird, von Handlungen 
wider menſchliche Gefege abet nur von groben Ifberftetungen der- 
ſelben üblich iſt, ohne eben den harten Nebenbegriff des Wortes 
————— haben, 2) Im deſſen thatigen Bedeutung, eine jede 
thätige Beſchimpfung eines andern. 
plus. die - en, eine nachtheilige, eine den 
heirathenden Perfonen [hadlihe Heirat, Kine Mißheirath thun. 
Im engerer Bedeutung ift die Mißheirarh der ebenbürtigen Geiz 
rath entgegen geſetzt, da ſie denn eine Heirath zwiſchen Perfonen 
ungleigen Standes bedeutet. In beyden Sällen von ia 
Perſonen auch wohl das mißbündniß. By 
die—e, von Fehr, p fern 
es den Ertrag der Feldfeüchte in einem Jahre bezeichnet, ein in 
Anfehung der Feldfrüchte fehl geſchlagenes Jahr, ein Jahr, in wel- 
chem die Feldfrüchte mißrathen ſiud; im Oberdeutſchen ein Fehljahr. 
Mißtennen verb. irree. ad ©. Rennen,) Mittelw. gemif: 
annt, nit kennen, verfeinen. Seine pflichten mißkennen. 


F Tauſendmahl hat man wahrgenommen, daß. ein Drosher in 


(cheils 0 


. feinem Osterlande entweder mißbennet (gemiffannt) fey, oder 


verfolgt werde, Zimmern. Die Sache if zu deutlich, als 

daß fie von jemanden könnte nn eh vetkannt, 
nicht eingeſehen werden. 

Der Mißklang, des — es, plur die — klänge, 

fehlerhafter, widriger nn Here ein‘ a. harntonitender 

langt ir 

Der Mißlaut, des—es, plur. die—e, ein fehlerhafter, übel 
lingender Laut; Diffonantia. Der Miß laut in dem Singen 


; rer Kirchengeſange. 


Miptauten, verb. reg. neutr. mit baben übel lauten, Mittelw. 


gemißlautet. 


Wißleiten, verb reg. — Kat ſch Hätten, Femanden mißleiten. 


Mittel, gemißleiter. _ Ich bin mißgeleiter (gemißleitet, weil es 
ein Activa iſt) worden und habe mich allzu fehr mißleiten laf- 
— Leſſ. So auch die Mißleitung. Resch misleiden, 
" Engl. t6 'mislead. — 
Mißlich, — ev, — ſte, adj. etadv. ı) Bon dem Bey- und 
Mebenworte gleich, und miß, war mißlidy ehedem fo viel wie un- 
gleich, und in weiterm Verſtande, verihleden; in welcher Bedeu: 
tüng es aber im Hochdeutſchen veraltet if. Bey dem Kero mifi- 
lich. Mifiliche fühti, Ottfr. verfgiedene Krankheiten. ‚Thoh 
 fint die liuti mifilih , ebend. von verfgiedener Art. Im Anz \ 
gelſ. mislie,, ‘wo auch —— die Verſchiedenheit iſt. Im 
Island. iſt mislett mannigfärbig, bunt. Vermuthlich find die 
Niederdetitfhen Bedeutungen, da dieſes Wort theild fiir unpaß, 
ber auch für mißmuthis/ ſchwermuthig —— wird, 
Adel, w. B. 3 Tb, 2 Aufl, 


Außer der bibliſchen Schreibart wird es nur zuwei⸗ 
- > fen von einer groben mwiffent lichen hertretung menſchlicher Geſetze 


J 


ein faſſcher 


Miß 


noch Figuren davon. 2) Von dem Zeitworte miſſen und der 
Ableitungsſylbe — lich, was miſſen, d i. fehlen oder fehl 
— deſſen Zuftand, Ausgang oder Dauer aͤngewiß, zweife Inaft 
iſt. Der flerblihen Menfchen Gedanken find mißlich, und 
unfere Anfchläge find fährlich, Weist. 10, 14. Kriegsglüer 
iſt mißlich, Sin mißlicher Ausgang. Nichto iſt mißlicher, als 
der ãußere Schein. Es iſt ein mißlich Ding um unſere Reitze. 
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—— Treu, die aus Furcht entſteht, bat mißlichen Beſtand, 


Opitz. 
Oft auch mit einem ſlarkern N tehensegriffe der möglichen ‚Gefahr. 
Eine mißliche Reife,‘ eine gefährliche, Es ſtehet mißlich. mit 
ibm, gefaͤhrlich. Die Sache ſieht ſehr mißlich aus, 

Die Mißlichkeit, piun inuß der Suftand einer Ende, da fe 
mißlich tft, in der zweyten Bedentung 9 diefes Wortes. Die Miß 
lichkeit eines rünſtigen Gewinnes, Die RE des menich« 
lichen Lebens, DOpig, 

* Wıßiiebig, — er, — fle, adj. et adv. welches nur im Ober⸗ 
deutſchen für mißbeliebig üblich iſt. 

Wißlingen, verb irreg neutr. (©, Betiikeh,) Helches das 
Hulfswort ſeyn erfordert, übel gelingen, einen der Erwartung 
und Abſicht zuwider laufenden Erfolg haben; mißrarben. Die 
Sache iſt mie mißlungen. Die beiten Abfichten miß lingen oft 
und gewinnen einer traurigen a Gell. Viele machen 
das Mittelwort mißgelungen, welches aber unrichtig iſt, weil 

man alsdann auch im Průſentt ſagen müßte, die Sache linget 

miß, welches doc nicht geſchiehet. Sp auch die Rang: ; 
Im mittleen Lat. milevenire. 

Der Wiifiwurb, des — es, — car. der le die Unzu⸗ 
ſriedenheit, Unluſt. 

Mißmuth g -—e, — ſte, adj et Mn unmuthig, ſchwermü⸗ 
‚thig, verdrießlich. Mißmüthig ſeyn. Daher die Miß müthig⸗ 
keit, der Zuſtand, da man mißmüthig iſt. 

Der Mißpidel, des —6 plur. doch nur. von Meteo Arten, 

‚ut nom. fing. in dent Bergbaue, der Nahme eines weißen Atfe- 
nifttefes, welcher aus einem mit Arfenie vererzien Eiſen bejtehet, 
und auch Giftkies, Waſſerkies, weißer Ries genannt wird. Die 
erſte Hulfte dieſes Wortes iſt allem Anſehen nach die Partikel miß, 
nur die zweyte Hälfte iſt noch dunkel. Dieſes Mineral wird, wie 
man behauptet, nur allein in dem een zems ange: 
troffen. if 

1. Hiißrätben, verb. irreg. Hauer) (S. ——— welches das 

Süffe work ſeyn erfordert, wider die Erwartung und Abſſcht geras 

then; mißlingen. Mittel. mißrathen. Die Arbeit ift mir 

mi rathen. Die Selofriichte find dieß Fahr mißrathen. Ca 

auch die Mißrathung. 

Mipränben, verb. irreg. ae: & Rathen, abtathen, zu 

Unterlaſſung einer Sache rathen. Mittelw mißrathen. Einem 

"etwas mißrathen. Die Sache iſt — mißrathen worden. So 
auch die Mißrathung. ©, wißß 

Mißrechnen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswstte babem; 
falſch vechnen, einen Fehler tm Rechnen beheben, fi verrechnen. 
Mittelw. mifgerechner. Daher die en Mißrech⸗ 
nung iſt keine zahlung. S. Miß5. 


* 


we 


3 


— 


‚Der Mißſchlag des es, plur. die —fih läge, ein verfehlten 


Schlag, ein Lehlſchlag; ein Wort, welches im Hochdeutſchen ſel 
ten vorkommt, Im Niederſ. bedeutet ed auch eine ſehlgeſchlagene 
Abſicht. 

M ßſchworen, verb. irreg. neutr. (6, Schwören,) welches 
das Hulfswort haben erfordert, falſch fhwören; ein im Hochdeut⸗ 
{hen ungewöhnliches Wort. Mittehv. mißgeſchworen. 

Der Mißſtand, des— es, plur. car. ber jibeljtand‘, im Ge— 
geufase des Wohlftandes, Das macht einen Mißſtand, iſt 
P ein 


ſtehet übel. 
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ein mißftand , 
mißftend. 


Ohne alle Verwiriung und 


Mißthun/ vexb- irreg.. neutr.. (E. Thm). welches das Hülfs⸗ 
wort haben erfordert, übel thun, unbillig handeln, und in enge⸗ 


zer Bedentung, wider ein Gefeß handeln, migbanpel;" ein im 
Hochdeutſchen ungewühnlihes Wort. 
Wa neme li fo boefen rat _ 
- Dasfi an mir mifletete, Keinmar der Alte, 


Wir haben gefindiger und mißgerhan, ı Kon, 7, 85 2Chren. - 


6, 37. Bey dem Httfried mifliduan, im Niederf. misdoon. 
©. Mifferhar, welches noch davon übrig-ift. 

Dir Mißion, des— es, plım. die— töne, ein falfher, fehler- 
hafter Ton. Bein Mißton ſtört die füße Zarmonie, Gefn. 

Miiftönen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfdworte haben, einen 
Mißton von fi geben. Mittelw. mißgetönt. Die Muſik der 
Inſtrumente ward mir ein mißtönendes Geräufih, Weiße. 

Mißtrãuen, verb. reg. neutr, welches das Hülfsivort haben er: 
fordert, und der Gegenfag von eranen oder vertrauen iſt, an der 
guten Beſchaffenheit einer Perſon oder Sache zweifeln. Mittelw. 
mißtrauet. Wie ſollte ich einem ſolchen Zerzen mißtrauen? 
Duſch. Indeſſen kommt es feltener vor, als die M. A. ein Miße 
frauen in etwas ſetzen. 
den Ehwäbifhen Dichtern mifletrowen, 
mislove. 

Das Mißteauen, des-— 8, plur. car. der Zweifel an der guten 
Beſchaffenheit einer Verfon oder Sache, und der Zuftand, da man 
ſolche Zweifel bat. Ein Mißtreuen in etwas ſetzen. Kin Miß⸗ 
trauen begen, Das edle Mißtrauen gegen uns ſelbſt, zu dem 
uns die Freundſchaft mir fanfter Sand führen will, Gell. 
Sezen fie ein Mißtrauen ın meine Worte? - Niederfähf. 
Waantroue. 

Mißtrauiſch 
hegend, und darin gegründet. 
mißtrauiſches Betragen. 
ſeyn. Niederſ. waantrouig und waantrouisf, 

Mifteeten, verb irreg. neutr. (©. Treten,) welches das hulfs⸗ 
wort ſeyn bekommt, fehl treten, vorbey treten. Mittelw. miß: 
getreten. ©. Mißtritt. 

"Die Wiftreue, plur. car. die Untreue, der Mangel der Treue; 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, welches noch hen dem 

Opitz vorkommt. 

Der Mißtritt des — es, plur. die—e, ein verfehlter, falfcher 
Tritt, ein Zehlteitt, "Einen Mißtritt thun. Im weiterer Be: 
deutung wird auch wohl ein jeder Fehler, ein jedes Verſehen, ein 
Mißtritt genannt. 

- Das Wiißvergnügen, des— 8, plur. inuf. bie überwiegende 
Unkuft an oder über eine Sache; im Gegenfage des Vergnügens. 
in Mißvergnügen am vder über etwas empfinden. 
den viel Mißvergnügen machen. 

Wißvergnüge, —er, — eſte, adj. et adv. überwiegende unleſt 
empfindend und darin gegründet; im Gegenſatze des vergnügt. 
Mifwergmige feyn. Über etwas mifvergnügt jeyn. Kin 
immer mifveranügtes Gemüth. 

Dis Wiifverbalten, des— 8, plur. ut das von dem Geſetz 
oder der Vorſchrift abweichende Verhalten, 

Dia Mifinerbäliniß, des — fies, plur die —ffe, ber Mangel 
des — Verhaltniſſes; Disproportio. 

Der ißoerſtand des — es, plur. tuuf, 3) Der falſche, 
ee Verſtand eines Wortes oder einer Rede, ein Irrthum, 
welcher in dem Vernehmen oder Im der Deutung eines Wortes 
oder einer Nede begangen wird; das Mißver Ländniß. 2) Eine 
geringe Uneinigfeit, Mißhälligkeit unter Freunden oder Bekannten, 


Niederl. weantrouen, 


—er, —te, adj. et adv. Mißtrauen habend, 
Kin mißtrauifcher Menfh. Ein 


Bey dem Detfried milidruen, bey - 


Gegen fein eigenes Gerz mißtrauiſch 


Jeman⸗ 


deutet. 
ob fi ich gleich der —— Stamm ſchwerlich mit überwiegen 


Mif wen 


eine Serung, führet gleihfans ben Nahmen eines Mifverftandes, bar 


noch häufiger aber eines Wiißverftändniffes, im Gegenfake es | 


Einverſtänd niſſes. 
telligence. n 
Dis M ifverftändnif f De ffes, plur. die— fe r het dae J | 
vorige. ww 
Mißverſtẽhen, verb. irreg, act. ©. verſtehen, ſalſch verſtehen, 4 
einen Fehler in dem Verſtehen oder Vernehmen begehen! Mittelw. 
mißverſtanden. J 
Der Mißwachs, des — es, plur. inuf. 
Wahsthum der. Feldfruchte, der ungewöhnlich geringe Ertrag der⸗ 
felben. Wenn Mißwachs einfäle, Ein Jahr, in welchem fih 
- ein Mißwachs ereignet, wird ein Mif jahr genannt. 2) Der feh: 
lerhafte oder ungeſtalte — 
Sliedes verhindern. | —4 

Der Hifi, des — es, plur. car. ein Bart, welches überhaupt | 
einen vermiſchten Körper der ſchlechteſten verachtlichſten Art bedeu: 
tet... 1. Im weiteften Verſtande, wo. ed nur noch in einigen Füllen 
üblich ift. So wird das Auskehricht in einigen Gegenden Stuben: | 
mift genannt. Der Gaffenkoih, ja ein jeder Kot wet im ge⸗ 
meinen Leben.oft den Nabmen des Niifteo. - Untaugliche Waaren 
und andere untaugliche Sachen werden oft aus Verachtung nur Miſt 
genannt, in welcher Bedeutung es aunächft von miß abzuftanımen 
fheinet. 2. In engerer Bedeutung. ) Der Koth von Mengen: 
und Thieren, die untauglichen liberbleibfel von. den verduueten 
‚Epeifen; in welchem Meritande es befonders tm gemeinen Leben | 
üblich ift, und alsdann von dem natürlichen Auswurfe aller Thiere 
‚gebraudt wird. Menſchenmiſt, Pferdemift, Kuhmiſt, Schaf: 
mift, Taubenmift, Zühnermiſt, Schwalbenmiſt u. f. f. In 
der Deutihen Bibel kommt es in dieſer Bedeutung mehrniahls vor. 
2) Der mit Stroh, Laub oder ähnliden Theilen des Pflanzen- 
veiches vermifhte Thierkoth, fo fern derfelbe eine Art des Dunges 
ift, und zur Düngung des Erdreihs gebraucht wird. - Zolz: der 
Waldmiſt, bergleihen mit dem Kothe des Viehes vermiſchtes 
Laub. En Mit machen „es dem Viehe in biefer Akfıht 
unferfirenen. Etwas auf den Mill, in den Miſt werien.. 
Der Zahn ift Fühn auf feinem Mifte. 


EUR ——— ‚Stanz. Mesin- 8 


1) Der fehl gefhlagene 





nit von dir jelbft. In weiterer Bedeutung wird in einigen Ge: 
genden, befonders Niederſachſens, auch wohl ein jeder Dünger 

zift genannt, 3. Figürlich, der Nebel; eine nur in den gemei- 
nen Sprecharten fo wohl am: als Nieder⸗ Drutinlgudgn, — 
Bedeutung. 

Wie auch die in glänzt, die auf den Mitteg ſteht, 
Wodurch der Wolken Dunſt und ſchwatze Miſt A, 
geht, Opiß. 

Im Sſerreichiſchen in dieſer Bedeutung die Miſten, Niederſ. 
Miſt, im Engl. und Hollund. gleichfalls — Sm angel ift 
"Mist die Dunkelheit, 

Anm. In der lepten Bedeutung gehöret ai das Engl. a 
fengt, und unfer moos, fo fern es feucht bedeutet, gleichfalls 
dahin. In den_beyden engern Bedeutungen lauter es ‚bey dem 

rotker Mit, in ben Moenſeeiſchen Gloſſen Mißt, bey dem Ulphi- 
las Maihit, im Niederf. Meß, im Angel. Meox und Mixen, 
in Engl. Mixen, Muck, im Schwed, Mock. Im Isländ. Myk, 
welche leistern nur in ber Hhbleitungsfvibe verfhieden find, daher 
aud die Lat. Mucusund Mucor. und das Gried. avda, Rotz, 
dahin gehüren. Die meiſten leiten unſer Miſt von dem. Zeitworte 
mäjten ab, weil es nicht nur die itberbleibſel der Maſt, d. i. der 
‚Speife, ſondern auch die Maſt, d. i. den Dinger, des ders be- 
Allein Diefe Ableitung iſt allem Anſehen nach geſucht, 
der Wahr⸗ 
ſcheinlich⸗ 












Den migwache eines J 


Das iſt nicht auf dee | 
nem Mifte gewachfen, figürlich im gemeinen Leben, das hafi in 
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cqheinlichkeit beſtimmen laſſet, weil die erſte uefpelingliche Bedeu⸗ 
fung dieſes alten Wortes unbefannt ift. So lange dieſe nicht auf: 
— gefunden wird, haben miß, miſchen, Moos und Makel ein bey⸗ 
nahe gleiches Recht auf daſſelbe. In einigen Gegenden iſt es weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, die Miſt. 
no Miſtbahre, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, eine 
Bahre oder Trage, den Miſt damit von einem Orte zum andern 
zuu fragen; die Miſttrage. 
Der Miſtbauer, des—n, plur. die — n, ein Bauer, welder 
den Miſt aus der Stadt zur Düngung feiner Felder hohlt. 

Das Miſtbeet, des—es, plur. die—e, in den Gärten, eine 
vieredige, ablange, an den Geiten ausgefüllte, und mit: Mift und 
guter Erde angefüllte Grube, -zarte und frühe Gewächſe darauf zu 
zeugen; das Treibebeet. sin kaltes oder blindes Miftbeer, wo 
man nur eine Grube um ein gewohnliches Beet ziehet, und ſolche 
mit hitzigem Miſte anfüllet. 


Des Miſtbeller, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


-  Miftbellevhen, Oberd. Miſtbellerlein, in einigen Gegenden ein 
Nehme des Murmelshieres, ©. diefes Wort. Auch ein Bauer— 
hund, welcher immer auf ſeinem Miſte bellet, fuͤhret BUDERENN, die⸗ 
fen Nahmen. 

Das Miſtbier, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
beſonders Niederſachſens, ein Schmaus in Biere, welchen jemand 
den N achbarn eines Dorfes gibt, wofür ihm jeder ein oder meh- 
rere Fuder Miſt zur Düngung feines. Ackers bringet; Nieder. 
Meßbeer. 


Der iauerſchwamnm, ar plur. die — ſchwämme, 


eine Art Blatterſchwamme mit einem hohlen Stiele, und gloden- 
fürmigen zerrifenen Hute, deſſen Blätter ſchwarz find, und wel- 
her gern auf den Mifthaufen zu wachen pflegt, Agaricus fine- 
tarius, Miſtpilz, Miſtſchwamm. 

Das Miſtbrét des — es, plur. die — er, in der Landwirthſchaſt, 
Breter, womit man den Miſtwagen, wenn Miſt darauf geführet 
> wird, unten und an der Eeite zu belegen pflegt. Ingleichen eine 
mit Bretern befhlagene Wagenleiter auf dem Miſtwagen. 

Die Miſtel, plur. die—n, eine Pflanze, welche Feine Wurzeln 


bat, fondern bloß auf den Zweigen anderer Bäume wiäcfet, aus - 


welgen fie ihre Nahrung ziehet; Viſcum L. Weiße Miitel, 
Vifeum album, welde auf den Eutopäifhen Biumen wächlet, 
und nach denſelben Kichenmiftel, Lindenmiftel, Weidenmijtel, 


Tannenmiſtel, Safelmijtel, Afchenmiftel u. |. f. genannt wird, _ 


ob fie gleich fonft in feinem Etüde von. einander unterſchieden find. 
Aus den Beeren biefer Wiiftel wird ber Vogelleim bereitet. 
ſchiedene andere Arten, wohin aug die Erdmiſtel, ee ter- 
reftre L. gehöret , find in Amerika zu Haufe. - 
Anm. Sm Din. und Norweg. gleichfalls wmiftel, im Engl, 
 Miftletoe, Mifletoe,. im at. Vifeum, im Griech. iZos; enf- 
weber wesen des zähen, leimigen, in den Beeren befindlichen Saf- 
tes, als ein Gefdlehtsverwandter von 4. Mas, 4. Matter 
Maſſe u. f. f. oder auch wegen der fhon fehr alten Bemerkung, 
daß die Eamenförner der Miftelbeerin von ben Droſſeln, denen 
ſie eine fehr angenehme Speife find, mit ihrem Kothe auf die 
Baume getragen würden, Daher ſchon bey dem Plautus das Eprig- 
wort vorkommt, Turdus ipfe fibi malum cacat; folglich von 
dem folgenden Zeitworte ‚miften, ? 
Ableitungsjulbe — el, ein Ding, ein Subject, von weldem et- 
was geſagt wird. 
‚oder Die weiße Miftel Rinfter, Benfter, 
; ‚Offolter, und wegen ihrer verworrenen Zweige auch Mahrentacken 
genannt, ©. Mahre. In vielen Gegenden iſt das Wort Miſtel 
munnlichen Geſchlechtes, der Miftel, des — s, plur. ut 
nom. fing. a VA 


Der: . 


In beyden Fällen bedeutet die _ 


Su einigen Gegenden wird unfere Eutopäifge _ 
Afholder Affolter, 
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Die Miſteldroſſel, plur. die — n, die größte Art Droſſeln, welche 
einen bräunlich gelben Schnabel und Füße, ſchwarze Klauen, einen 
weiß geſchuppten Hals und Bauch, dunkelbraunen Rüden und Flũ⸗ 
gel, und einen bleichrothen Schlund hat. Sie iſt eine große 
Freundinn ber Miftelbeeren, deren Samen fie mit ihrem Kothe 

unverdauet auf die Bäume fallen läſſet, und dadurch die Fortpflan— 
zung der Miſteln befördert; Turdus viſcivorus L. Sie wird 
wegen dieſes Umſtandes auch Miſtelziemer und Miſtler, ſonſt 
aber auch Schnarre, Schnarrdroſſel, und in Kärnthen zerrer, 
Zahrer genannt. 

Miſten, verb. reg. welches von dem Hauptworte Miſt abftam- 
met, und in doppelter Geſtalt üblih iſt. 1. Als ein Neutrum 
mit den Hulfsworte haben, feinen Koth von ſich geben; wo es in 
der anjiindigen Sprechart des gemeinen Lebens beſonders von 
größern Thieren gebraugpt wird. Des Pferd mijter, Kann niche 
mitten. Schon bey dem Notfer miiton. 2. Als ein Activum. 
1) Bon Miſt, Soth, in Geftalt des Kothes, oder mit dem Kothe 
von fih geben; am häufigften von größern Thieren. Blur miften. 
2) Bon Mift, fo fern es die mit Thierkoth vermifchten. vegetabi- 
lichen Theile bedeutet. (a) Dieſen Mift aus dem Stalle fhaffen ; 
doch nur in dem zufammen gefegten auemiften. (5) Mit diefem 
Mifte düngen. Den Acker miften. Siederf. meſſen. Daher 
die Miftung in den thsitigen Bedeutungen. z 

De: Miſtfink des — en, plur. die— en, im gemeinen Keben, 

‚ eine figirlihe Benennung einer unreinlichen, ſchmutzigen Perfon 

beyderley Geſchlechtes, welche man auch wohl einen Miſthammel 
zu nennen pflegt. 

Die Miſtfliege, plur die — n, eine Art Fliegen, welche ſich gern 
auf den Miſthaufen aufhalten; Mufca fimetaria L. 

Die Miſtforke, plur. bie —n, ©. Miſtgabel. 

Die Miſtfuhre, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 
Fuhre, fo fern damit der Miſt auf die der geſchaffet wird. Su: 
weilen auch von ber Zeit, zu welder der’ Mift auf die Acker gefüh- 
vet wird. Die erſte Miftfubre fällt in den Sunius, die zweyte 
in den Auguſt u. ſ. f. 

Die Miſt sebel, plur. die — n, eben daſelbſt eine große drey⸗ 
zinkige Gabel mit einem hölzernen Stiele, den Miſt oder Dünger 
damit. aufzufaflen, aufzuladen u. ſ. f. in Niederſachſen die Mift: 
forke, Grepe. Schon in dem Schwabenſpiegel Miſtgabel. 

Die Miſtgauche, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
die Sauce von dem Miſte, d. i. das von bem Mifte zuſammen 
gelauſene Waſſer; das Miſtwaſſer in einigen Gegenden die 
Miftgelle, die Mifigällen. 

Die Mıffgeube, plur. die—n, eine Stube, i in welcher der Miſt 
geſammelt wird, Damit er faule und zur Düngung geſchickt werde, 
Ingleichen Die Stube in den Häuſern, in welche die heimlichen 
Gemäger gehen. 

Der Miſthaken, des — 5, plur. ut nom. — eben daſelbſt, 
ein zweyzackiger Hafen an einem hölzernen Stiele, den Mift damit 
anf bem Felde von dem Wagen abzuziehen. 

Der Miſthammel, des — s, plur. 
Miſtfink. 

Der Miftbaufen, des — se, plur. tt nom. fing. in Gedalt 
eines Haufens auf einander gelegter Miſt; Niederf.. Meßhoope, 
Meßfaal, von Saal, ein Haufe. 

Der Miſtkafer, des— 6, plur. ut nom. fing. eine jede Art 

Käfer, welche fih in dem Mifte, d. 1. dem Auswurfe der Men: 
Then und Shiere aufhält. Der fihwarze Miftkäfer, Scara- 
baeus Stercorarius L, Roßtäfer, Dreiffäfer. In Niederiac: 

- fen heißt er Scharnwevel, von Scharn, Mift, Kot), Sohr, 

und Mevel, ein Käfer; Schwed. Tordyfwel. Er,hat einen unbe: 
wehrten Kopf und Bruſtſchild, und iſt gemeiniglich gang mit Mil: 
92 ben 


die — hämmel, ſiehe 
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ben befzet. Auch eine Art Speckkafer, welche auf ben Straßen in 


dem Pferdemifte wohnet, Dermeftes kercoreusL. tft im gemeis 
nen Leben unter dem ® N des Miſtkafers bekannt. 

gi Wiſtkarre plur. die—n, eine große Schubkarre den Miſt 
damit von einem Orte zum andern a in einigen Segenden 
"der Miſtkaͤrren. 

Di Miſtlache, plur. die—n, eine Sache, d. 1. Püge, von zu: 
" fammen gelaufener Miftgaude; die Miftpfüge, der Miſtpfuhl, 

im Oberd, die Miftgälle, der miſtſudel, in Schleſien, die Miſt— 
luſche, im Niederſ. Meßaal, Meßlake, Woelpool, 
Eddel, von Aal, Adel, Pipe, ſtinkende Feuchtigkeit. 

Die Miſtleiter plur. die —n, eine Leiter auf einem Miſtwagen. 

Der Mitltler, des—s, plur ut nom. fing. ©. Miſteldroſſel. 

Der Miſtleeſtich, des — es, plur. die—e, bey den Vogelſtel⸗ 
lern, der Fang der Miſtler im Herbfte, vermittelit eines im Bauer 
on einen Baum gehängten zabmen Miſtlers, weil die wilden ſehr 

begierig auf dieſen zuſſoßen oder ſtechen. 

Die Miſtmelde, plur. inuf, ein Nabme der gemeinen Welde oder 
Waldmelde, Atriplex patula L. vielleicht weil fie gern in Gar: 

tenlaundern und an gedüngten rtern wächfet. 

Der Miſtpilʒ ‚des — es, plur. die — e, en ———— 
fhwanm. 

Die Miſipfütze, plur. die —n, ©. Miſtlache. 


Der Miſtſchwamm/ des — es, plur. die —fhwämme, fiehe 


Miſtblätterſchwamm 

Die Mi iſtſtatt/ plür. die — ſtätte, oder ‚die mipfätte, plur. 
die — n, in der Landwirthſchaft, diejenige Statt oder Stätte, 
ED. derjenige‘ Nas, auf welhen man den Mift aus den Stälfen 

> zum Eünftigen Gebrauche aufbewahret. 

Der Miſtſudel, des 8, plur. ut nom. fing. ©, miahe 

Die Miſtirage, plur. die— n, ©. Wiſtbahre. 

Der Wiiftwagen, dee—s, plur. die — wägen, ein Wagen, 
den Mift Damit auf die Her zu führen, 

Das Miſtwaſſer des - s, plur! doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ©. Miſtgauche. 

mir: 

und Gemeinfhaft bezeichnet / 


und in einer doppelten Geſtalt 
vn if: 9 


Als ein Vorwort, welches alle Mahl die dritte Endung des 


t — erfordert. Es bedeutet, 

1. Eine Begleitung, und in weiterm Verſtande, eine Geſell⸗ 
ſchaft, d. 1. die Theilnehmung an einem Zuftande, an einer Hand: 
hung zu Einer Zeit, und oft auch an Einem Orte. Mit einem 

N gehen, veifen, fahren. Alle diejenigen, welche mit uns auf 
diefor Welt leben, zu Einer Zeit. Rommen fiemiruns, Flehe 
mit mir den Gimmel. 
auch oft fo viel bedeutet, als bey ihm, an deften Zifhe, Etwas 
mit fich nehmen. Wein mit Waffer vermifihen. Den Zäck⸗ 
fel mie Saber vermengen. Vielleicht begleiten einige_wenige 
deine Zähren‘ mit den ihrigen. Mit einem Sohne in die 
Wochen kommen. Alle mit einander, d. i, fie alle insgeſammt. 
Jemanden mit Sriefen an einen andern abſchicken. Den 

" Mann mit der Frau fortjagen. Die Alten mit den Fungen 
tödten. In welchem Safe man in den gemeinen Sprecharten die⸗ 
ſes Vorwort um mehrern Nachdruckes willen noch mit einem ſammt 

begleitet. 


zeihen, Sin, © 
der Luft mit der Brauf, ber Luſt ind der Braut, welder Nach⸗ 
druck aber der anftändigen Sprechart fremd iſt. 


2. Eine Gemieinſchaft, eine Theilnehmung an den Umftänden 


eined andern, Mit einem leiden, Sich mir einem’ freuen, 


Adel, 


eine Partikel, weldie iiberhaupt eine Gefellfehaft, Verbindung 


Mit einen eſſen, trinten, welches aber - 


Du ſollteſt dich der Cuſt mit ſammt der — ver⸗ 
Solgen ſteht es noch ſehr unficher aus. 


leben, in Gemeinfhaft mit dir. 


"mein haben. - 


> faffen, ficken, belegen.. 


4 gen. 


vVaterlaͤnd mie dem Rücken anſehen. 


nen Acker mir Gerſte befäen. 


Wi it 
Yad) dem, was vorgefallen ift, kann ich nicht meet mit dir \ 
Wer nicht mit mir iff, der 


ift wider mich, Rute. ır, 23. "Sind wir mit Chriſto geftorben, | 


fo glauben wir, daß wir "auch mit ihm leben werden, Nüm. " 


.6, 4. Mir euch wird die Weisheit fleıben, Hiob 1a, 2, inJ 
eurer Perſom mit euch zugleich 
Er hat gleiche Neigungen mie min, | 
mit meinem Bruder von Kiner Größe. J 
3. Ein Werkzeug. Mir dem Meſſer Ahr mit dem 
Degen ſtechen mit der Ayt bauen, mit dem Sammer ſchla⸗ 
Mit dem Degen in der Fauſt erobern. 
bloßen Zand angreifen. Mit den Aus sen winfen, Ich habe 
es mit meinen Ohren gehöret. Mit der Elle weſſen. Sein 
wir Ber unge —— 4 


‚Sie find | ; 


Und fo in tanfend andern Fällen mehr. 
4. Ein Hülfemittel, ein Mittel, Mir Ne Gelde ein⸗ 
kaufen. Mit Gelde läßt ſich alles zwingen. Wie Sutem 
richtet man mehr aus. Mit Gottes Zülfe. Mit Gott wol: 
len wie Thaten tbun, Pf. 60, 12. Srüßet unter einan⸗ 
ser mir dem heiligen Kuſſe, Roöͤm 16, 10. | 
5. Eine Materie. Mit Eifen befihlagen: 
mir Tinte fchreiben. 
ter Kreide aufchreiben. Mit waſſer getauft. 
gekrönt. Mir Segen geſchmückt. Mit Gelde beſtechen. 
Mit Waſſer anfüllen. Mit 
Roth beſudeln, Mir einem Sternchen bezeichnen. Einen 
Wegen mir Setreide, mir Steinen beladen. Mit Bäumen, 
mir Unkraut bewaihien. Mit Unglück ſchwanger geben. ir. 
Blindheit geſchlagen. Mir einer Krankheit behaftet feyn. 
6. Einen Gegenftand, und zwar, 1) den perfünlichen Ge— 
genfland einer Handlung. Wit jemanden fpiedyen. Mir einem 
zanken, fireiten, baten. Mit einem zu thun heben. Ich 
ſchmecke Fein Vergnügen, welches ich nicht mir ihnen theile. 
Weisheit uno Thorheit Fönnen fich nicht mit einander vertra⸗ 
gen. Was habt ihr denn mir einander? Mir jemanoen be: 
kannt feyn. Sich mit erwas bekannt. machen. Sich mit je: 
manden Ausföhnen, verivagen. Kin Bündniß einen Ver- 
trag mit. jemanden machen, Diele Noth mit einem haben. \ 
Es mis einem halten. Er meint ee nicht aufrichrig mit mir,‘ 
2) Zuweilen auch den Gegen ſtand der Sache. Biſt du mit dem 
Kranze fertig? Mit den Außenwerken weit ins Seld rücken. 
Verſchone mich mir foldyen Anträgen. Laß mid; damit züftier 
den. Mit den Eſſen auf jemanden warten. Was wollen fie 
mit diefen Worten fagen? Was willſt du denn mieibm ? warum 
erwähnt du feiner? Mit erwas unglücklich ſeyn. Wenn man 
mir mit dem Nachruhme kommt, fo muß ich nothwendig 
lachen, &ell. Wenn fie mir mit ihrer Liebe angezogen käme, 
Neiße, wenn fie davon ſpräche. Nimm dich mit dem Lichte in 
Acht. Nur ſchweig mir diefes Wahl mit foldyen Reden ſtill. 
Zelt an mit Keien. Mit dem Reden Kann ich es nicht lange 
aushalten. Sic) mit erwas befihäftigen. Den Anfang, den 
Beſchluß mit etwas machen. Mir. etwas zufrieden ſeyn. 
Wohin, 3) aud viele Fälle gehören, in welhen dieſes Vorwort 
gebraucht wird, den Gegenftand der Perfon oder Sade nur ſchlecht⸗ 
hin zu —— “Ein Freund, mir dem es Feiner Umftände 
braucht, in Anfehung deffen. Es ift aus mir Abm, es iſt mit 
ibm gerban. Es ſieht gefährlich mir ihm aus. wir den. 
"Wie wird es nah un⸗ 
ſerm Tode mit dem Nachruhme ausſehen? Gell. Wie laßt 


ir Bir‘, ein 
Mir doppel⸗ 


ſich der Am ſtand mir dem Seß nſte erklären? Es iſt mie dem 


Schalle, wie mıt den an eben fo iſt es mit den Manns⸗ 


perſonen beſchaffen. Es iſt mit ſeiner Zeiterkeit immer nur 
ein 


Etwas mit einem andern ge⸗ 


Etwas mit der 


Mit Roſen 
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ein Übernang. Sch dächte, es ließe fich mit“ ihrem Derftande 
„noch wohl halten, Gell. Wie lange wird es denn noch mit 
"mir werden? Weg mit der Sache! Ins Zuchthaus mit folchen 
ungeratbenen Rangen! Gell, Ingleichen, der in der ver: 


traufichen Sprechart übliche elliptifhe Gebrauch einen Gegenſtand 
Ach Die böe Frau mit ihrem ver⸗ 


des Anmilleng zu bezeichnen. 
wünfchten Beſuche! Gell. Mir deiner ewigen Sreyheir! Sell. 
Mir eurem Schreyn! Weife. Geb mir deiner Ehre! 
7. Die Art und Weiſe, wie etwas geſchiehet, gleichfant, von 
welcher Eigenſchaft es begleitet wird. Etwas mir Geduld ertra⸗ 
gen, geduldig. Mir Zaufen Fommen, 'haufenweife. ° Seine 
Schritte mit vorſicht abmeſſen. Laß "mich mit Frieden im 
gemeinen Leben, wofür man auch fügt, laß mich zufrieden. 
eine Stadt mir Sturm erobern. Seine Arbeit mir Bethen 
anfengen. Mit Zeftigkeit auf etwas dringen. Dem Tode 
mit StandhaftigFeit entgegen febem. Das Seinige mit einem 
ruhigen Gewiffen befizen. - Ich fand ihn munter mit dem 
Stabe in der Zand. Etwas mit Vortheil, mit Schaden ver: 
Panfen. Das haſt du nicht mir Recht. Mit Stumpf und 
Stiel ausrosten, gänzlich. Mit Luft arbeiten, 
 piderwillen hun. Mit Maßen züchtigen, mäßig. 
Schande beftehen, Mir Ehren zu melden, 


.. gen Miene anfeben. 
; Der Ton, mit dem fie prach, verriet e ein ſtill Ver⸗ 


* 


langen, Gell. - 

Wohin auch das in den gemeinen. Sprecharten, befonders Nieder: 
facdyfens ; übliche mit Ein Mahl für auf Ein Mahl gehöret. 
. Und werd mit seinem Wahl erweicht, Sell. 

"8. Den Umftand des Belised, Mir großen Sähigreiten 
geboren werden. Mit einen Schaden auf die Welt Fommen. 
Der Mann mit der Erummen Naſe, welder die Frumme Nafe 
bat. Markgraf Otto von Brandenburg mir dem Pfeile, Das 
mädchen mit den ſchwarzen Augen. ses kam einer mit Nah⸗ 
men Martole). FJudas mir dem zunahmen Thaͤddeus 
9. Eine Zeit, wenn eine Veränderung erfolgt iſt, oder erfol- 
gen joll. Mit Anbruch des Tages verreifen, Das wird ſich 
mit der Zeit ſchon geben. Mir den Fahren wird man Elug. 
Mit dem Schlage zeben ſteht fie auf. 
dern erften May auf. Mit diefen Worten lief er fort, nachdem 
er diefe Worte gefprochen hatte, 
aufſtehen. Ich will es mit dem neuen Fahre an jangen. 
dängfte bel Hört doch mir dem Tode auf, Se, FR 
ind fo entziicte feine Bruft 
Ein frifcher Scherz mit jedem Morgen, 
Mir jedem Abend neue Luft l Haged 
Ich trage dir die Speiſe zu 
‚Schon mit dem frübjten Morgen ‚ Weihe. 

- M. Als ein Nebenwort, in der erfien Bedeutung des Vor— 
- worte, eine Gefellihaft, Begleitung, zu bezeichnen, Ich kann 
es unmöglich mit anhören, mit anſehen. Warſt du auch mit 
dabey, mit darunter? Es mifche fich immer erwas Mienfch: 
Aches mit ein. Wir zur Leiche gehen, Wohin auch das im 
‚ gemeinen Reben üblihe mit unter gehüret. 

etwas Bächerliches mit unter. Mit unter gibt es noch ehrliche 
Leute, d. i. hin und wieder. Sie find mie unter (zuweilen) 
ein wenig grob. Ingleichen das in der anſtandigen eh 
größten Theils veraltete mit ih y für EpänpehBegep. er 
Theuerdanke mit nicht. 

Anm. 1, Diefe alte Partikel lautet im Satiphen Sefeie witho, 
im Kero ſchon mit bey dem Ulphilas mith, 
Engl. with, im Schwed med, im Island medur, midtr. im Fin: 
wiſchen myöden, bey ben Kraineriſchen Wenden med, — me), 


—* 


* 


ses Läufe immer fo 


im Angelf, wid, im 


nicht. 


Etwas mit ' 
Mic. 
Mir einer trogzi⸗ 


Der Pacht hört mit 


Ih werde mir dem Srlbeften 
DR ; 


welche zunt ſchſt unter bedeuten, und im Griech. re, 


Beyde find indeſſen nur Ein Wort), 


fur bey und durch geſetzet. 


an einerley Umſtanden hat. 


Nebenwortes habe, 


Mit 234 

Im Nie: 
derſachſiſchen iſt das Nebenwort von dem Vorworte genatı unter: 
ſchieden; indem erſteres daſelbſt mede, mee, letzteres aber mit 
lautet. Auch bey ven ältern Oberdeutſchen Scriftitellern lautet 
das Nebenwort gemeiniglich mitte, das Vorwort aber mir. 
und bezeichnen zunachſt eine 
Begleitung, eine Geſellſchaft, aus welchem Vegriffe alle übrigen 


Bedeutungen ald Figuren herfließen; fo daß dieſes Wort ein naher 


Geſchlechtsverwandter von mengen, mifchen, machen, verbinden, 
4. Matte, Materie, Maſſe u. ſ. f. iſt, welche ſich zum Theil 
nur in den Ableitungsfplben unterfheiden, 


Anm. 2. Sp häufig dieſes Vorwort auch gebraucht wird, fo 
gilt doch von demſelben auch, was von fait allen Vorwörtern gilt, . 


Daß es nehmlich bey der Amwendung auf den Gebrauch ankommt, 
ob der ſelbe es in dieſem oder jenem Falle hergebracht habe oder 
tur in der erſten und dritten Bedeutung einer Begleitung, 
Sefellfpaft, und eines Werkzeuges, Fann es fat ohne alle Ein: 
Ihränfung gebraucht werden. Ehedem wurde es ſehr huufig auch 
Y Mit Gotes kreftin, Ottfried, durch 
Gottes Kraft. Somir, im Oberdeutſchen fir dadurch, folglich. 
Mir dem Glauben, Bud) Belial 1472, für, durch den Glauben, 


Im gemeinen Leben fagt man noch mie alle dem, für, bey dem 


allenz fo wie es aud) noch im Niederſächſiſchhen haufig da ſtehet, 
wo der Hochdeutſche das Lorwort a gebraucht. Mit einem 
dienen, bey ihm 

Anm. 3. Dieſes Vorwort wird ſo, wie alle Vorwotter, häufig 
mit andern Wörtern zufammen gefeket. 


Ober deutſche ſomit, ©. diefe Wörter. Weit größer ift die Zahl 
der Nemmörter, und befonders der Hauptwörter, welche dicfe 
Partikel in der Zufammenfegung vor fich leiden, wo fie denn alle 
Mahl die zweyte Bedeutung der Gemeinſchaft der Theilnehmung 
Mitarbeiter, 
glied u. j.f. Auch einige Bey: und Mittelwörter feiden dieſe 
Zuſammenſetzung, ein Mitſchuldiger Mitbelehnter u. ff. 
Eben ſo haufig wird es auch den Zeitwortern vorgeſetzet, in der 
erſten Bedeutung des Vorwortes, eine Begleitung, Geſellſchaft, 
zu bezeichnen. Mitgehen, mitfahren, mitlaufen, mitbrin⸗ 


* gen u.f.f. Faſt alle Zeitwörter können es. in diefem Verſtande 


vor fi Teiden, ob fie gleich nicht alle in demſelben üblich find. 


Im folgenden find nur einige der vornehinften und gangbarften aufs 
gefuhret worden. 
2 trennbares Vorwort, welches i in den ‚gewöhnlichen Fallen hinter das 

Zeitwort tritt, und dad Yugment unmittelbar nach fi hat: nimm 


Mir ift in diefer Verbindung alle Mahl ein 


es mit, mitgefommen. Man hat die Frage aufgeworfen, ob mit 
in der Verbindung mit Zeitwörtern mit denfelben zuſammen ge3o- 


‚gen, oder geiheilt gefchrieben werden müſſe; das heißt mit andern 


Worten fo viel, vb es hier die Geſtalt eines Vorwortes oder eines 
Es laſſen ſich für beydes Gründe anführen. 
Indeſſen it die Zuſammenziehung einmahl hergebracht, und mit 
hat über dieß Die Analogie der andern Vorworter vor fih, welche in 
fo unzähligen Fullen adverbiſch dehen. Man ſchreibe alſo immer 
mitbringen, mitgehen mitbethen, mitwirken u. ſ. fe Nur 
wenn das Zeitwort ſchon mit einer andern Partikel zuſammen 
geſetzet iſt fo wird dag mir: lieber von demfelben abgefondert; 
mit genießen, ich Fann nicht mit einjlimmen, mit.erwachen. 


Auch iſt eg rathſamer wenn man neue, eben nicht allgemein gange 


bare Ansorüde diefer Art wagt, eine Haudlung zu bezeichnen, 
welde von mehrern zu Einer Zeit, und an Einem Orte vorgenont: 
men wird, das mit getheilt zu fchreiben, Wollen fie nicht mir 
fpasieren geben? Mit gefangen, mit gehangen Mit hat in 


allen Fallen den Ton, es ſey nun ein Vorwort oder ein Nebenwort. 


3 Der 


Yon Partikeln gehören: 
dahin, damit, womit, mithin, hiermit, und das ſchon gedachte 


Mitchrift, Mir: 


ar 
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Der Mitaltefte, des — n, plur. die — n, der mit andern it: 
gleich das Amt eines Älteſten verwaltet, Ich, der Winalee 
und Zeuge der Leiden, ı Velr.s5, 1. 

Der Mitarbeiter, des — s, plur. ut nom. fing. damin die 
Mitarbeiterinn, eine Perſon, welche mit einer andern einerley 
Arbeit verrichtet, beſonders, welche mit einer, andern an einerley 

Gaogenſtande arbeitet. ı Cor. 3, 9, 

Die Mitbelebnfchaft, plur. die — en, in dem Lehnrechte der 
Zuſtand, das Verhältniß, da jemand mit einem andern über eine 

und eben dieſelbe Sache die Lehen empfangen hat, deſſen Mitbe— 
lehnter iſt. 

Der Mitbelehnte, des—n, plur. die — n, eben daſelbſt, der⸗ 


jenige, welcher mit einem andern über. eine und eben dieſelbe 


Sade die Lehen empfangen hat; 2: Ober deutſchen auch der 
Mitbehandigte. ® 

Die Mfirbelebsung, plur. — von dem ungewöhnlichen: 
zeitivorte mit belehnen, die Handlung, da mehrere mit einer und 
eben derfelben Sache beliehen werden. 

ni Miebefizet, des— ev, plur. ut. nom. fing. Simin, die 

Mirbefizerinn, eine Perfon, welche eine und eben, die ſelbe Sache 

mit einer andern gemeinſchaftlich befiget. 

Wirberben, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, mit 
andern zugleich, ober "gemeinfeaftlich bethen. HE 

Der M itbevollmächtigte, des —n, plur. die — n, berjenige, 
welcher mit einem andern zugleich in einer Sache bevollmächtiget 
iſt; Concommiſſarius. 


Dir Mitbewerber, des—s, plur. ut nom. we Famin die 


Mitbewerberinn, eine Perfon, welche fih mit einer andern zu: 
glei um etwas bewirbt; ein Mitwerber. 

Mitbietben, verb. irreg. neutr. ©. Biethen, 
mit einem andern zugleich auf etwas biethen. 
' bieshung., 

Mitbringen, verb.irreg. ad. ©, Bringen, mit ſich bringen, 
kommend in feiner Gefellfhaft oder bey fih haben; fo wohl von 
 Perfonen ‚, alö von Suden. Warum haben fie ihren Freund 
nicht mitgebracht? Ich habe das Bud), das Geld mitgebracht. 
Daher die Mirbringung. 

Der Nfitbubler, des—s, plur. ut nom. fing, Fimin. die 
Mitbuhlerinn , eine Yerfon, welche mit einer andern zugleih um 


eine Perfon buhlet; ein Vebenbuhler, eine Nebenbuhlerinn. 


Figürlich, obgleih wicht auf die beite ae auch wohl ein jeder. 
Mitbewerber pder Miitwerber. 

‚Der Mitbürge, dee—n, plur. ee, derjenige, welcher 
mit einem andern gemeinſchaftlich Bürge iſt, mit ihm für eine 
und eben dieſelbe Perſon oder Sache Bürge tft. 

Der Mitbürger, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Mirbiirgerinn, eine Verfon, welche mit einer andern in einer 
und eben derfelben Stadt Bürger iſt, mit ihr an einem und eben 
demfelben Bürgerrechte Theil hat; im mittlern Latein. Com- 
burgenfis. 

Der Mitchriſt, des—en, plur. die — en, Fimin. die Mit- 
chriſtinn eine Perfon, welche mit einer andern an einer und eben 
derfelben chriftlihen Religion Theil hat, ein jeder Chrift, in An: 
ſehung anderer Chriſten; der Nebenchriſt. 

Dein gerz voll Andacht zu entdecken, —— 
ie es dein Mitchrift dir entdeckt, Gell. 
Der Aridi ener, des —8, plur. ut nom. fing, derjenige, wel⸗ 


her einen und eben denfelben. ent mit einem andern verrichtet, 


mit ihm einem und eben demfelben Herren Dienet. Col. ı, 7. 

Der Miterbe, des—n, plur. die-—n, Fämin. die Miterbinn, 
eine Perſon, weiche mit einer andern an einer und eben derfelben 
Erbſchaft Theil hat; ein Krbgenoß, bey dem Notfer Geerbe. 


mit haben, er 
So aud die Mit: 


Der Mitgefangene ‚de—nm, 


Mit 236 


Miteſſen — irreg. neutr. (©. Eſſen,) welches das Hufs vort 
haben erſordert, mit andern in Geſellſchaft eſſen S 

Die Miteſſer, fing. inuf. eine Krankheit der Kinder, bey welder 
fie abnehmen, und nicht gedeihen wollen, fo fern ber große ; Haufe 
biefelbe gewiſſen aſchfarbigen oder ſchwarzlichen Würmern aufchreibt, 
welche als Eleine ſchwarze Haare in der Haut ſtecken und den Nah⸗ 

rungsſaft verzehren ſollen; Comedones, und wegen ihrer Ahn⸗ 
lichkeit mit den Haaren Crinones, Franz. Crinons. 
effer haben. 
andern aber zehrwürmer genannt, 

Mirfapren, verb. irreg. neutr. (&. Sahren,) welches in - 

pelter Geſtalt üblich iſt. 1) Mit dem Hulfsworte ſeyn, mit 
einem andern in Geſellſchaft fahren. wir werden heute nicht 
mitfahren. 2) Mit dem Hülfsworte haben, und in figurlicher 
Bedeutung. Einem mitfahren, ihn Pe ihm — 
mit Bezeichnung der Art und Weiſe. 
Der Jeger fest Unfalo nit 
Wie er dem edlen gelden mit : 
Set gefsren vnnd gefrift ſein Leben, Theuerd. Kap. a1. 
Wo es von einer guten Begegnung vorkommt. Jeßzt iſt es u 
noch von einer unangenehinen, üblen Begegnung üblich. 
(diu Werlt) vert mir wunderliche mitte, Dietmar von 
Werum bar der Zerr diefem Lande alſo mitgefahren? 2 Chron. 
7, 21. Alſo habt ihr den Töchtern Iſrael mirgefahren, Hl. 
der Suf. v. 57. Fahren fie mir nicht, fo übel mit, Gell, 
Mir armen Srau bey meinen-Fahren 
So ehrvergeffen mitzufsbren, Bernh. ; 
Vielleicht würde auch hier das Hulfswort ſeyn ſchicklicher gebraucht: 
werden. Vollſtandig lautet die R. A. mit einem fahren. Sabs 
vet fäuberlich mir dem Knaben. Schon Notker fagt: Fare in 
alfo mitte. S. Fahren 2. 5) und Mitſpielen. 

Die Mitfaſten, ©. wWittfaften. 

Mitfliegen, verb. irreg. neutr. (©. Sliegen,) welches das Hülf- 
wort feyn erfordert, mit einem andern in Sefellfhaft fliegen. 

Mitfolgen, - verb. Leg. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn mit 
andern zugleich, oder in Geſellſchaft folgen. 

Mitfreſſen, verb. irreg. ad, © Steffen, mit andern in Sek 
ſchaft freſſen. 

Die Mitfreude, plur. car. die Freude, welde man mit einen 
anbern gemeinfchaftlih empfindet; die Beyfreude. Yemanden 
feine Mitfreude bezeugen. Beyde Wörter kommen in ber edlern 

Schreibart nur felten vor. 

Die Mitgabe, plur. die —n, dasjenige, was einem audern mit- 
gegeben wird. Am häufigften in emgerer Bedeutung, derjenige 
Theil der Güter, welden die Ältern ihren Töchtern bey ihrer Ver: 
heirathung mitgeben; die Mirgift, das Zeirathegut. 

Der Mitgaſt des — es, plur. die — gäſte, eine Aen welche 
mit einer andern gemeinſchaftlich ein Gaſt iſt. 

Writgeben , verb. irreg. ad. ©. Geben, einem ber, fi entfetnet 
zur Begleitung oder zur Gefellfhaft geben. ' Femanden einen 

Sothen mitgeben. Ingleichen, jemanden geben, damit er es 
mit fi nehme. Jemanden Geld, einen Brief mirgeben. Ju 
engerer Bedeutung, einer Tochter bey ihrer Verheirathung einen 
Theil feines Vermögens abtreten. Ich rann div vn nichts 
mitgeben, Gel. ©. mirgabe. si ; 

plur. die—n, derjenige, wel: 
cher mit einem andern — gefangen ſitzet. Rom. — 1 AR 
Col. 4, 10. 

Mitgehen, verb. — neutr. (S. Gehen,) welches das Sürfs- 
wort feyn. erfordert, mit einem andern in Gefelffehaft gehen, ihm 
im Sehen Geſeuſchaft leiſten. Wollen ſie mitgeben ?- ie 

mit 


Die Mir 
In einigen Gegenden werden fie. RRFIRABER in 
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mit mir. Figürlich ſagt man im-gemeinen Leben, es gehet noch 
mit, dei, es iſt mittelmäßig, erträglich. 

N Der Mitgenoß, des — ſſen, plur. die — ſſen, Fämin. die Mir: 

genoſſinn, eine Perfon, welche mit einer andern etwas in Ge: 

meinſchaft genießet, d. i. einerley Umſtände und Beſchaffenheit mit 
ihr hat; ehedem nur. der Genof, die Senoſſinn, im gemeinen 
Lehen ein Camerad, Compagnon. Daß die Zeiden liter: 

ben feyn, und Misgenoffen feiner Verbeißung, Epbef. 3, 6 
Darum feyd niche ihre Mitgenoffen, Kap.5, 7. Was den 
Menſchen im Dienfte der Natur iiber feine Mitgenoſſen erhebt, 
it dieß u. ſ f. Mirgenoffen an der — Mitgenoſſen 
der Boßheit. 


Das Migefhöpf, ee, — en ein Sefehöpf in 


Beziehung auf andere Geſchöpfe, beſonders feiner Art, in reit⸗ 
zendes Vergnügen quille aus dem —— unſerer Mitge⸗ 
ſchöpfe, Zimmerm. * 

Der Mitgeſ. U,.des—en, plur. die— en, Famin. die Mitge⸗ 
ſellinn, eine Perſon, welche mit einer andern in gleicher Geſell⸗ 

ſchaft, oder in gleichen Umſtänden ſtehet. Die Mönche fehen nie⸗ 
manden als ihre Mitgeſellen, Zimmern. In der anſtändigen 

Schreibart gebraucht man deſur doch lieber das gleichbedeutende 

Mitgenoß. a 

Die Witgift, plur. die— en, ®. Mitgabe. 

Das Mitglied , des— es, plur. die— er, eigentita ein Theil, 
ſo fern derfelbe mit andern ein gemeinfchaftliches Glied eines und 
eben defjelben Körpers ift, ein Glied im allgemeinften Verhältniß 

gegen die übrigen Glieder; doch nur noch im figürlichem Verſtande, 
eine Perſon, welche mit einer andern in einer und eben derſelben 
Geſellſchaft lebet. Ein Mitglied der ehelichen Geſellſchaft, 

- einer gelehrten Geſellſchaft einer Zandlungs geſellſchaft, der 

menſchlichen Geſellſchaft u. ſ. f. Im mittlern Lat. Commembeis. 
Oft würde dns einfache Glied eben das ſagen; z. B. die Glieder 

der gelehrren Geſellſchaft kommen heute zufsmmen. Indeſſen 
iſt doch das zuſammen geſetzte in dieſem und ‚übnligen Fallen bey: 
nahe üblicher geworben. _ 

Arirbalten, verb, irreg. ad. €, Yalten, mit einem andern 
zugleich, gemeinſchaftlich halten. Beſonders in einigen figurlichen 
Bedeutungen. Eines Partey mithalten, ſie nebſt andern halten. 
Einen Schmaus mithalten, Theil an demſelben und an deſſen 

Koſcen nehmen. Kin Set mithalten, es nebſt andern feyern. 

mithalten, in-einigen Spielen, gleichfalls auf eine Karte halten, 

nebſt andern darauf biethen. 


Der Withelfer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin die 


Mithelferinn, eine Perſon, welche mit andern gemeinſchaftlich hilft, 


und welche von einem Sehülfen noch verſchieden til. 2 Cor. 6, 15 ” 


3 Mate. 2, 2: 

Nziıbın, ein mr im gemeinen Leben umbi in den Kangelleyen übli⸗ 
ches Bindewort für folglich welches ſo neu nicht iſt, als Friſch 
behauptet, ob es gleich in der ——— —— und ea: 
art nur felten vorkommt. 

Der Mithridaͤt des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e eine fehr alte aus vielen Kräutern und andern Ruten 


zuſammen geſehte Arzeney wider das Gift, fo wohl bey Menſchen 


als Thieren; und in weiterer Bedeutung oft eine jede wider das 
Sift Fräftige Arzeney. Von dem Künige Mithridates, welcher 
durch eine häufige‘ Geniefung einer ſolchen Arzeney alle Arten 
des Giftes ohne Schaden fol baben- vertragen Finnen, Sale 
Theriak. 

Di⸗ Atjãgd, plur.- inut das Recht, die Jagd mit einem and ern 
gemeinſchaftlich zu genießen; das Nitjagen, die Rorreliend; 
Mitt agen, verb rg. veutr mit dem —— haben, nut 

einem andern semeinfepaflic Eingen, \ 


Mitkommen, verb. irreg. neutr, 
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Der Mirkläger, dee—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Mitklägerinn, in engerer Bedeutung des Seitwortes tagen; 
em Perfon, welche mir einer andern gemeinfhaftlih vor Gericht 
klaget. 

Der Mitknecht, et plur. die— e, berjenige, welcher 
nit einem andern zugleich und in deſſen Gefellfyaft ein Knecht ift. 
Da ging derfelbe Knecht hinaus und fand einen feiner Mit⸗ 
Fnechte, Matth. 18, 28. 

Der Mitkneter, des — 8, plur. ut nom. fing. bey den Biden 
einiger Gegenden, z.B. in Leipzig und Hamburg, ein Nahme des 
Unterkneters, welcher unmittelbar auf den Oberkneter folgt. 

(S. Rommen,) weldes das 
Hülfswort ſeyn erfordert, mit einer andern Yerfon oder Sache 
äugieih fommen, fo wohl von Perfonen als von Sahen. Die 
Port ift ſchon de, aber es find Feine Briefe, Feine Reifende 
mitgefommen. 

mit: nen, verb. irreg. ad. ©. Baffen, einem andern zur Ge: 
ſellſchaft, zur Begleitung laſſen, mitgehen, mitreiſen u. f lafz 
fen. - Wien wollte uns nicht mitlaffen. 

Mitlaufen, verb. irreg. neutr. (S. Laufen,) welches das Sülfs- 
wort feyit erfordert, mit einem zugleich, mit ihm in Geſellſchaft 
laufen, Der Zund läuft mit. Bey dem Ottfried mitı laufan, 

Der Mitlaut des— es, plur. die—e, in der Sprachkunſt, 
ein Laut, weicher nicht allein für fich, fondern nur in Geſellſchaft 

eines Gelbiilautes hervor gebraht und gehöret werden kann; 
ein CTonfonant, im Gegenſate diefes Selbſtlautes, oder des 
Vocales. 

Der Mitlauter, des — 6, ut nom. fing. das Zeiden 

. eines Mitlantes, derjenige Buchſtah, welder den Mitlaut auch 

ben Angen merklich macht. ©. Laut und Lauter. 

Witieiwen , verb. irreg. neutr.. (&. Leiden,) welches dad Hülfe- 
wort baben erfordert, mit einem andern zugleich oder gemein: 
ſchaftlich leiden. Bewundere diefe Gewalt: der mitleidenden 
Empfindung. 

Das Nitleiden, des— 8, plur. car. in engerer Bedeutung, von 

dem vorigen Seitworte, das Leiden, d. i. eine ſchmerzhafte Empfin⸗ 

dung des Gemuthes, fo ſern es durch das Leiden anderer exreget 
wird, die Unluſt über das Übel anderer. Mitleiden empfinden. 

Mitleiden mir jemanden haben. Femanden zum Mitleiden 

bewegen. Den Mitleiden gerühret werden. Bey einigen 

Hochdeutſchen auch in der Fürzern Gefialt das Mitleid, des — ce, 

von Leid, fo fern ed anch in weiterer Bedeutung für Leiden ge: 

braucht wird. Im Oberdeutſchen ift auch Beyleid für — 
ůblich. S. auch das folgende. 

Die Mit le idenbeit/ plur car. der Zuſtand, ba eine derfen oder 

Sache mit andern gemeinſchaftlich oder zugleich leidet; wo es doch 

mic noch in zwey Füllen üblich iſt. 1) Bey den Üürzten iſt die 

Mitleidenheit der Schmerzen eines Theiles des Körpers, fo fern 

derfelbe in dem Schmerzen eines andern Cheiles gegründet iſt, 

der Zufiand, da ein Theil des Keibes bey den Schmerzen eines 
andern Theiles gleichfalls leidet, 2) Der Zuſtand, da jemand mit 
einem andern einerley bürgerlihe Beſchwerden träger, Die Rläfer 
mit zur Mitleidenheit ziehen, fie zu Entrichtung der bürgerligen 

Abgaben anhalten. Sich der ſchuldigen Mitleidenheit entziehen 

wollen, die bürgerlichen Laſten nicht gleich wie andere fragen wol⸗ 

len. In welchem Berjiande auc) zuweilen das Wort Mitleiden 
vorkommt. Im bärgetlichen Mitladen ſeyn. Sich dem Mit⸗ 
leiden entziehen wollen, 

De: Ainieder, des - 8, plur: tt nom. ſiog. der mit etnem 
andern Mirleiden hat; doc) nur in der im gemeinen Leber üblichen 
ſprichwörtlichen R. Bes iſt beſſer Neider als Mitleiver, nehm: 
lich zu haben, beffer beneidet als beklagt, 

Mileidig, 
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Hitleidig, —er, — ſte, adj.et adv. Mitleiden habend und‘ 
darin gegründet. Mitleidig werden. Femanden. mitleidig 
machen. Eine mitleidige Sandlung. In engerer Bedentung, 
die Fertigkeit, leicht zum Mitleiden bewogen zu werden, in 
mitleiviger Menſch. in mirleidiges Ser; haben. . Er 

Die Mirleidigkeit, plur. car. die Kertigkeit, bey anderer: Übel 
Mitleiden zu empfinden. Mitleiden drüct nut einzelne Empfin⸗ 
dungen dieſer Art aus. —* 

Mitler, ©. Mittler. TE Be 

Witlernen, verb. reg. 1) Ald ein Neutrum, mit dem a 
morte haben, mit andern Perſonen zugleich, in Geſellſchaft lernen. 
9). Als ein Activum, eine Sache mit einer andern Acleich in 
Verbindung, in Geſellſchaft mit ihr lernen. 

Lie inmachen, verb. reg. act. mit andern zugleich machen dech 

nur in engerer Bedeutung von Moden, Gebräuden und ſittlichen 
Handlungen. Alle neue, Moden mitmachen. Eine Thorheit, 
alle Lafter mitmachen. Im ensften Verſtande fagt man im 
gemeinen Leben von einer Perfon, befonders weibligen. Geſchlech⸗ 

tes, fie mache mit, wenn fie ſich Fein Bedenken macht, bey Fe 
“ereignenber Gelegenheit das fehste Gebot zu iibertreren, da man 
denn eine ſolche Perſon auch —— eine a HR a zu nen⸗ 
nen pflegt. 

Der Mitmeifter,. des —s, oil: ut nom. fing. Faminne die 
—— der mit einem andern zugleich Meiſter als 

Meiſter Glied einer und eben derſelben Zunft ift. 

Der Mirmenſch des — en, plur. er are ein Menſch im - 
weiteten Verhaltniſſe gegen andere mit ihm zugleich Tebende Men: 
fen ; im gemeinen Leben ein Grrberiimenkäi, ein‘ Nächſter 

Minebmen, verb irreg, ad: ©. Nehmen, nit ſich nehmen. 

1) Eigentlich, Geld auf die Reife mitnehmen. Du bat ver: 
geffen das Buch mitzunebrnen. Zinen Neifenden umſonſt mit 
nehmen. 2) Figürlich, i 

Leben und der vertraulichen Spredtt." Ach, die Zaus ſorgen 
zehmen einen ſehr mit, Gel, Die Krankheit "bar mich zu 
fehr mirgenommen. Die Seinde haben das Land fehr mitge⸗ 
nommen. Die Stadt ift von -ven — ſehr 
hart mitgenommen worden. 

Der Mitpfleger des— 5, plur ut nom. fing. der mit einem 
“andern zugleich Pfleger iſt; ein nur in einigen Sälfen ühlicheg Wort. 
So werden zu Frankfurt am Main die zwölf Deputirten der Bür: 
gerfhaft, welche mit den ſechs Raths-Deputirten die Einkünfte 
des Armensaufes verwalten, Mitpfleger genannt. 

Mitrechnen, verb. reg. a&. mit andern Dingen zugleich in m 

ung bringen. Das habe ich nicht mirgerechnet. 

“ Mitreifen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte fen, mit 
einem andern in Geſellſchaft reiſen. 

Der Mitrheder, des —s, plur. ut nom. fing. in den See⸗ 
ſtädten ‚ ein Rheder in Anſehung der übrigen an der Ausrüſtung 
eines Schiffes Theil habenden Perſonen; 
.©. Rheder. 

Mitſchu dig, adj. et adv. mit andern eines Sgemeinfhaftlien 

Verbrechens ſchuldig. Der Dieb hat — Mitſchuldigen an⸗ 

gegeben. Ä 

Der Miſchuldner des —s, plur. ut nom. fing. Famin die 
Mitſchuldnerinn, eine Perſon, welche mit einer andern gemein- 
ſchaſtlich eine gewiſſe Summe ſchuldig iſt. 

Der Mitſchüler, des —6, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Mitſchulerinn, eine Perfon, — AN. einer. andern gemein: 
ſchaftlich lernet. 

Krisen. verb irreg. 2 ©. Singen lit andern gemein: 

ſchaftlͤch fingen. Daher die Mirfingung. 


es 


entkräften, erſchöpfen; im. gemeinen 


ein a 


Mit 
Miitfpeifen ‚; verb. reg. ad. ee heit.) welches im letztern Falle 
das Hülſswort haben de: ‚mit andern gemeinſchaftlich ſpeiſen. 
Mitſpielen, verb. reg NUMIE andern gemeinſchaftlich 
ſpielen. 2) Einer — —— ſo wie mitfahren, Rhr 
begegnen, ſie behandeln; doch nur von einer nachtheiligen Begeg⸗ 
nung. Wie hat er mir darauf mit geſpielt? Gell Iſt es — 
erlaubt, mir fo mitzufpielen? mir ‘fo zu begegnen. URL ABU 

Der Mittag, dee — es, plur. diee—e, 9 Eigentlich, er 
Mitte des Tages, d. i.. -Diejenige Zeit, zu — die Sonne am 

höchſten über dem Horizonte gefehen wird. a‘ ist Mittag. 27 
wird. bald Mittag ſeyn. Zu Mittage eſſen. Drey mittage 
hinter einander. Es geſchahe am hellen Miteage, a 
in der höhernn Schreibart, dad muntere mannlihe Alter. da 

*. Mein Mittag ift dahin, der Mei ve rein 
Des Furzen Lebens hielt, Can. 

2) Diejenige Gegend des Himmels, in welcher die — u Mit: 
‚tage: gefehen wird, und welche Mitternacht gegen über liegt/ oder 
welche Morgen zur vechten, Abend aber zur linken Hand bat 7 ohne 
Pural; Süden. "Beten — Ma ’ — — 
Der Wind ——— ven Mittag ala — 
Anm. Dieſes Wort iſt aus vom: — Pen mitte md 
Tas, fo wie Mitternacht aus eben demfelben und Nacht zu: 
ſammen gefeßt, daher die ültern Schriftſteller, wie Notker, Wil⸗ 
leram Stryker und die Schwãbiſchen Dichter es noch getheilt 
ſchreiben, mitten Tag, im Theuerdanke noch Mittentag, wor⸗ 
aus endlich unſer Mittag für Mitttag zuſammen genogen worden, 
welches den Ton aus der: erften Sylbe behalten hat. ‚Sin Angelſ. 
Mddaeg, im Holland und Niebelſ Middag Latein. Meridies. 

6. Mitte, Vormittag ind yrahmirrag. "0 

Mittagig, adj et adv. ı) Was um die Zeit des mMittages iſt 
oder geſchiehet. Die mittägige Stunde, die Mittagsſtunde. 
Die mittägige Mahlzeit, die Mitte gömahlzeit. 2) Gegen er 

tag liegend. Die mittagigen Cander, Die ® Mittagsländer. 
dieſer Bedeutung kann es auch die: Comparation leideun, Mer 
ger, mittägigfte, Bey dem Notfer mitteragig. In — 
Bedeutungen gebraucht man ſtatt deſſen auch wohl mirtẽ düch, 8 
mittãglichen Aander; wie man ſagt abendlich⸗ mitm, 
morgendkidy. © LBoiiR 

Des Miitagsiffen, dbes—s, * * dasjenige: een, 8 
Ges man um Mittag zu fi nimmt; ingleichen bie Handlung, da 

muan es zu ſich nimmt Das Mittagseſſen verſäumen. In der 
anſtundigern Sprechart die WM ittags mahlzeit 

Die Mitt agsflaͤ he phur. dien: u der‘ mathematiſchen 

Erbeſchrelbung und Atroomie, diejenige Fläche oder Ebene durch 
die Achſe, welche auf dem Horizonte fent krecht ſtehet, und folglich 
durch das Zenith und Nadir gehet. Der Kreis, welcher ſie gleich⸗ 

ſam begrünjt, heißt der Mittagekreis der Mittagezirkel⸗ 
Meridian, Meridiauus, und die gerade inte, in welcher fih 
der Horizont und. die Mittagsftäiche Burhfehneiden, * Mittags: 
linie. 2) Eine jede gegen Mittag gelegene Fläde. ' 

Die Miitergsböhbe, Blur! die —n ‚Sin der —— ein S ik 
der Mitingsfinie, weiches vom Horizonte bis zu einen gewiffen 
Puncte oder Stand han Sternes in —— — Altiudo 
meridiana. 

Der Mittagskreis er plar. Bee, feie mMutags⸗ 

fläche. 

Das. Wristagaland, des— es, plur, al ie: ein gegen 
Mittag, befonders — gegen — gelegenes Land; vr 
Südland 

Der Mittagslander, — plur ut nom⸗ he, der Einvop; 
ner eines Mittagslandes; der Süplander. 

Die Mittagslinie, plur. die—n, 5, Mitsagofläche, 
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Bi Mittagsluft, plur. inuf. S. Mittagewind. 

Das Mittagsmahl, des — es; plur. die — mable, oder —mäh: 
fer, in der höhern Schreibart, und von hohen Perfonen,. dns 
Mahl, welhes man zue Mittagszeit zu fih nimmt. ch will in 
meinem düftern Schatten füße Srüchte zum Mittagsmahl dir 
auftiſchen, Geßn. S. 4. Mehl und das folgende, 

Die Mittagsmabbeit, plur, die. — en, diejenige Mahlzeit, 
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alsdann zu fih nimmt, Zur, Mittagsmahlzeit geben. Die 
Mirttagsmahlzeit halten, bereiten. Im gemeinen Leben das 
Mittagseflen, das Mittagebror, in der höhern Schreibart das 
Mittagsmahl, von vornehmen Perfonen die Mittagstafel. 

Die Mitagspredigt, plur. die —en, eine Predigt, welche 

- Sonntags zur Mittagszeit gehalten wird; zum Unterfchiede von 


der Frühpredigt, Vormittagspredige. und Nachmittagspredigt⸗ 


Daher der —— wenn RE diefe Predigt ein — 
Prediger beſtellt iſt. 

Die Mittagscuhe, plur. inuf. die Ruhe, oder der Schlaf, a. 
> hen man nah der Mittagsmahlzeit haltz im gemeinen Leben 
der Mittagsſchlaf. Mittagsruhe halten. 

ſlouſtitius ſomnus. 

Der Miragsfchlaf, des — 68, plur. inuf.. ©. das vorige. Im 
gemeinen Leben. jagt man auch im‘ Dimbnutivo, ein Mittags⸗ 
fchläfchen machen, für Mittagsruhe halten. 

Die Mittagsſeite, plur. die — n, die miktägige, oder gegen 
‚Mittag gelegene Seite eined Dingen. ä 

Die Mitesgsfonne, plur. car. det; Schein oder Glanz der Sonne 
um die Mittagszeit; zum Unterfdiede von der Morgen- und 
Abendfonne, Kin Zimmer bat: die- Mittagsſonne wenn die 
Strahlen der Sonne um die Mittagszeit in daſſelbe fallen, B: i. 
wenn es gegen Mittag liegt. Inglelchen in ber dichterifhen 
Schreibart. 
Mittagsſonne brennt ſchon, Gefn. 

Die Miüitagsſtunde, plur. Die — n, die Stunde — Mittages 

oder um den Mittag, d. i. die Stunde von zwölf Uhr die eins. 

Die triitsagatafel, ©. Mittagsmahlzeit 

Der Mintagschun, des —es, | plur. inuf. Khan, welcher: um 
die Mittagszeit fällt; zum Unterfchiede von dem. Morgen: und 
Abendrhaue. ' 


Der Wiittarstifh, des— es, plur, inuf, ‚die gewöhnliche it: 


tagsmahlzeit; doch nur in einigen Fällen. . Den Mittegsrifch 

bey jemanden beben, gewöhnlih bey ihm ſpeiſen. Die Woche 

z3wey Thaler für ſeinen Mittagstiſch bezahlen. Rinen Mr: 
tagstiich halten, andere zu Mittage fiir Geld fpeifen. 

Die Miittagsubr, plur. die —en; in der Gnomonik, eine Eon: 
nenuhr, welche auf.einer gegen Mittag gerichteten Fläche beſchrie— 


ben wird; zum Unterſchiede von einen an? Abend: und 


WMitternachtsuhr. 

Der Miür:genind, des —es, “as die Se. 
welcher um die Mittagszeit wehet. 
der aus Mittag kommt; der Sidwind. 
Mittagswind. ' Ein ſchwacher aus diefer Gegend des Himmels 
kommender Zug der Luft heißt die Mittagsluft. 


Der Mitragszirkel, er 2 ut nom. fing. = Mit⸗ 
tagsfläche. 


WMitaawarts, adv. ‚gegen Mittag gelesen; fiidwärts, in ber 


Schweiz fonnenhalb, auf der Sonnen Halbe oder Seite. 

Die Mitte, plur. dod nur von diefem Theile in mehrern Körpern, 
die—n, derjenige Theil, Punct, oder Linie eines Körpers, wel- 
Her von deſſen Enden gleih weit entfernet: if. 1. Eigentlich. 


Die Mitte des Zirkels, des Zaufes, des Gartens des Feldes, 


der Leinwand u. f.f. In der Mitte ſtehen, feyn, Die Mitte 


Adel. w, 3. 3. Th. 2. Aufl, 


welche man zur Mittagszeit hält, und Die Speiſen, welche man 


Bey dem Barro Ä 


Romm. unter mein ſchattiges Dach, denn die: 


. 1) Ein Kind, 
Noch häufiger, 2) ein Wind, - 
wir haben ‚heute: 
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des Leibes. Etwas in der Mitte entzwey ſchneiden, brechen. 
In die Mitte des Weges treten. ©. das Mittel und Mitten. 

‚2. Figürlich. 1) Derjenige Grad der Beſchaffenheit, welcher von 

Zwey äußerten Graden gleich weit entfernet.ift. Ich ftebe in der 
Mitte zwifchen Furcht und Zoffnung. 2) Einer aus unferer 
Mitte, einer von und, aus unferer Geſellſchaft. 

Anm. Im Niederf. Midde, bey dem Notker Mitti, bey den 
Ulphilas Midja, im Schwed. Midt. Es ift das Abftractum, ent: 
weder von dem Vorworte mir, fo fern ed ehedem unter bedeutete, 
oder auch von dem veralteten Beyworte mitt, mitten, was in der 
Mitte ift, S. Mitten. Aus der zwerten figiilichen Bedeutung 
erhellet zugleich die nahe Verwandtſchaft diefes Wortes und feiner 

- Angehörigen mit 4. Mag, 4. Matte, Materie, Maffe und an: 

‚dern Wörtern diefer Art, welche eine Verbindung bezeichnen, 
wenn nicht Mitte in diefer Bedeutung Dee unmittelbar davon 
abſtammet. S. das Mittel. 


Mittel, — er, — fie, adj. et adv. was in Dir Mitte tft, ſich in 


der Mitte befindet ; ein altes zum Theil veraltetes Wort, Die 
erſte Stufe, mittel ift für ſich allein veraltet, und nur in einigen 
» Zufammenfesungen üblih, ©. die folgenden Wörter. Noch bey 
dem Willeram iſt daz mittelode der mittlere Theil. Der 
Comparativ mitteler ſcheinet noch in unferm mittler in der yofiti- 
ven Bedeutung vorhanden zu ſeyn, obgleich Diefes richtiger als ein 
- eigenes Beywort angefehen wird. Nur der Superlativ ift noch 
gangbar und zwar auch nur als ein Poſitiv, von einem Dinge, 
welches zwifhen zwey andern in der Mitte if, Das mittelfte 
Bud), welches zwifhen zwey andern in der Mitte liegt, das mitt⸗ 
leve. Der mittelfte Theil, der mittlere. ©, Mittelft. 
Das Mitte, des— 5, plür. ut nom. fing. 1. Zunãchſt von 
: Mafle, 4. Mag; 4. Matte, Moeterie und andern Wörtern bie: 
fer Art, welche eine Verbindung bezeichnen; wo es doc nur noch 
in einigen beſondern Fällen üblih iſt. 1) Taube Bergmittel 
find im Bergbaue taube Bergarten, fo wie fehwebende Mittel 
folge Erz = oder Steimmaffen, wo oben und unten ſchon die Erje 
oder Steine weggebtochen find, welche alfo gleihfam noch in der 
‚Mitte ſchweben. 2) Eine Geſellſchaft, Zunft, Verbindung meh- 
rerer Perfonen; nur noch in. einigen Gegenden und Fällen. So ift 
3. B. zu Aſchersleben der Stadtrath in drey Mittel, d. 1. Claſſen 
sder Ordnungen, eingetheilet. An einigen Orten werden Die 
Handwerközünfte noch Mittel genannt, fo wie auch die Bergleute 
ihre Zunft oder Innung noch ein Mittel zu nennen pflegen, und 
zwar nicht, wie Friſch will, weil dabey ihre Lade ift, welche ihre 
mittel, d. 1. ihr Vermögen, enthält, fondern fo fern dieſes Wort 
vermittelft der Ableitungsinlbe — el von Mitt, Matte zufammen 
geſetzt iſt, und eine Verbindung mehrerer Perſonen bedeutet. Auch 
im Hochdeutſchen ſagt man noch zuwerlen, einer aus unferm Mit⸗ 
sel, d. i von uns, aus unferer Gefellfchaft, wofir aber das Haupt: 
wort Mitte üblicher tft. Ich will das Zaus Juda aus ihrem 
Mittel veißen, Ser. 12, 14. 
2: Zunähft von dem vorigen Beyworte mittel, dasjenige, was 
in der Mitte iſt. 1) Eigentlich, —— Theil, Punct oder 
Linie eines Körpers, welcher gleich weit von den Enden entfernt iſt; 
Hiederf. Aripdel, Angelf. Middel, Engl. Middle, Schwed. 
Medel, Stanz. Milieu. Die Stadt fey im Mittel, 4Mof. 35,5. 
Das Mittel des Landes, Nicht. 9, 37. Die Pharifser und 
Schriftgelehrren brachten ein YOeib — und ftellten fie ins Mit: 
tel dar, Joh. 8, 3. Das Mittel von Afien Liegt ſehr hoch. 
Im Mittel eines’ Thales, Haller. In der edlen Schreibart 
der Hochdeutſchen it Dafür das Abſtractum die Mitte üblicher. 
2) Zu weiterer Bedeutung. (a) Was zwifhen andern Dingen In 
der Mitte iſt, fo wohl dem Otte nah, als auch der Würde, der 
Intenſion u. ff nah, was von zwey Dingen, von zwey Ectre⸗ 
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‘mis, von dem Erſten und Letzten, von dem Höchiten und Niedrig⸗ 
ſten, von dem Beſten und Schlechteſten u. f. f. gleich weit ‚ oder 
doch beynahe gleich weit entfernet ift; ohne Plural. Der Zeit 
Anfang, Mittel und Ende. Die Bewegung der Straͤuße 
Hält das Mittel zwifchen dem Sliegen und Geben. (b) * Tus 
_ Mittel, für das Nebenwort unter‘ ein im Hochdeutſchen vweraltes 
‚ter Gebrauch. Paulus trat ins Mittel unter fie, Apoftelg. 27, 21. 
AUnd bat die Zandſchrift aus dem Mittel gethan, Col. 2, 14, 
hat fie weggethan. Oder auch für das Nebenwort mitten; ein 
gleichfalls veraltete Gebraud. \ x 
Mit dir eilt ich zugleich ins Mittel der Gefahr, Schleg. h 
3) Tigürlih. (a) Sic) in das Mittel fchlagen oder legen, in 
das. Mittel treten, eine ſtreitige Sache zwiſchen zivey oder meh— 
tern Perfonen beyzulegen, zu vergleihen fuhen. ©, WMitzelsper- 
fon, Mittler und Vermitten, , (b) Eine wirkende Urſache fo 
fein man ſich ihrer zur Grreihung einer Abficht bedienet. ©) über: 
haupt. Alle Mittel und Wege verfuchen. IH weiß Fein Mit: 
tel mehr, dieſes abzuwenden. Sich durch unerlaubte Mittel 
bereichern. Etwas durch Mittel zu erreichen ſuchen, wofür 
doc, mittelbar üiblicher ift, im Gegenſatze des ohne Mittel, oder 
unmittelber. So fern die wirkende Urfache, deren man ſich be⸗ 
dienet, eine Perſon iſt, wird ſie die Mittelsperſon genaunt. 
S. auch Zülfemittel. 8) In engerer Bedeutung. (1) Ein Arze⸗ 
neymittel, ein Mittel, die verlorne Geſundheit wieder herzuſtel⸗ 
len. sin Gausmittel, Brechmittel, Aayiev- Mittel u, ſ.f. 
‚Ein kräftiges ittel wider das Sieber, Allerley Mittel ge- 
brauchen. (2) Vermögen, Reichthum, welder auh im Spa- 
niſchen Medios heißt; mur allein im Plural und am häufigften im 
gemeinen Leben. Gute Mittel haben, ein gutes Vermögen. 
Darzu babe id; die Mittel nicht. In noch engerer Bedeutung, 
gutes, hinreichendes zeitlihes Vermögen. Bey Mitteln feyn. 
Su Misteln gelangen. ©. auch Bemittelt, N 
Anm. Diefes Wort ift mit dem Latein, Medium genau ver- 
wandt, von welchem es nur in der Ableitungsfylbe verſchieden iſt. 


Es iſt aus mir, unter, Menge, Berbindung, oder mitren, und ” 


ber Splbe — el zufammen gefest. In den meiften ber folgenden 
Zuſammen ſetzungen ıft die erfie Hälfte nicht fo wohl diefes Haupt: 
wort, als vielmehr das vorige Beywort mittel, ’ 


Die Mittelader, plur. die—n, bey einigen zergliederern, die: . 


jenige Ader, weiche unter den halb Eatein, Rahmen der Median: 
Ader am befannteften it, ©. Median, 5 

Das Mittelalter, des — s, plur. inuf, das mittlere Alter, wel- 
ches zwifchen der Jugend und dem hohen Alter in der Mitte ifk, 
das: männlide Alter, 

ie Mittelante, plur. die—n, eine Art wilder, Snten von 
. mittlerer Größe, wohin fo wohl die Anas medioeris Klein. 
Booxxo Ariftot. als die‘ fo genannte Schrarränte, Anas fire- 


pera Klein. gehören, welche beyde den Rahmen der Mittel: 


sten führen, — 


Die Mittelart, plur. die—en, eine Mt, melde zwiſchen zwey 
andern Arten in der Mitte iſt, von beyden gleich weit entfernt iſt, 
aber doch von beyden etwas merkliches an ſich hat; eine Baſtard⸗ 
art, ©. dieſes Wort. Co find die Mauleſel eine Mittelart 
awifhen den Pferden und Efeln. EL, 


Das Mittelband, des—es, plur. die— bänder, ein in det 
Mitte befindlihes Band, An den Drefhflegeln ift das Mittel- 


band, ein ledernes Band, vermittelt deffen die an dem Flegel ' 


amd der Ruthe befindlichen Kappen verbunden werden, An dem 
groben Gefhüge ift es ein Band. oder Gürtel zwiſchen dem hin: 
tern Friefe und dem Stabe des Mundſtuckes, welches auch der 
Mittelgürtel heißt. — 


Die Mittelbarkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft 


Mi ea 
Mittelbar, — er —fle, adj. et adv. ı) Was durch Mittel, 
d. 1. durch gebrauchte wirfende Urſachen, iſt oder gefgiehet, die 
wirkende Urſache fey nun eine Werfon ober Sache; im Gegenfake. 
des unmittelbar. Die mittelbare Zülfe Gottee, zu deren Er: N 
weiſung ſich Gott ‚anderer Perſonen oder Dinge als wirkender ur 
ſachen bedienet. 2) Ju weiterer Bedeutung Mittelbare Reiches ' 
‚ fände, welche höhern Keiheftänden unterworfen find, im Gegen- 
fage der unmittelbaren, welhe niemanden als den Kaifer und 
Neiche unterworfen find, Das folge nie mittelbar daraus, 
durch Hülfe anderer daraus hergeleiteten Schlüffe, ‚Der mittel- 
bare Derftand einer Rede, welcher nicht fo wohl duch die. Worte, 
wie der unmittelbare Verfand, als‘ vielmehr durch die mit den. 
Worten begeihneten Sachen hervor gebracht wird, und auch der 4 
figürliche, der geheime Verftand DEIBE URS RR — 
einer Sache, nach 
welcher ſie mittelbar iſt, in beyden Bedeutungen dieſes Wortes 
Der Mittelbaum, des —es plur. die— bäume, 1) Ein 
Baum von mittlerer Größe) Im Forſtweſen ftehet der Mittel 
baum zwifgen einem angehenden Baume md zwiſchen einem 
SKauptbaume in der Mitte, ) Ein in der Mitte befindlier 
Baum. \ 2 NR RER 
Der Mittelbegriff, des — es, plur. die—e, fir der Cogif, ein 
Begriff, welcher zwiſchen zwey andern verwandten Begriffen in der 
Mitte fiehet, die Verbindung derfelben ansmacht. Beſonders 
wird bey den Schliffen derjenige dritte Begriff, aus weldem die 
Verbindung des Eubjectes und Prädicates mit dem Schlußſatze 
erweislich iſt, und welchen die beyden Vorderſatze mit einander 
gemein haben, ver Mittelbegriff, und noch häufiger das Ylittekr 
glied, Lat, Medius Terminus, gname. 0000 
Das Mittelbein, des— es, plur. die—e,' 
andern in ber Mitte befindliches Beimn 
nen das zweyte Paar Beine die Mittelbeine genannt. vo 
Die Mittelserge, fing. inuf. im Bergbaue, In ber Mitte zwiſchen 
zwey andern liegende Berge, d. i. Erd: oder Steinarten. Im dem 
Hohenfieinifhen Klüggebirge find die Mittelberge ein ſchwarzer, 
gemeiniglich thoniger und am Gehalte armer Schiefer, welcher 
zwiſchen det Kammſchale und dem Dache leg, bi 
Das Mittelbier des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— e, ein Bier von mittlerer Gäte und Etärfe, weldes ſtürker 
ald Kofenf, und ſchwacher als ſtarkes Bier iſt. a he 
Der Mittelbrüch, des—es, phır. die — brüche, bey den 
Schlöffern, ein tiefer Einſchnitt in die Mitte des Schlüffelblattes 
oder Bartes eines Franzöſiſchen Schloſſes; ingleichen derjenige 
Theil des Eingerichtes, um welchen ſich dieſer Mittelbruch dre- 
bet. Bey deu Schlöfern lautet der Plural gemeiniglih Mit⸗ 
telbruche,. i IE 
Der Mfitteldeih, des—es, plur. die—e, in den Nieder: 
deutfhen Marfchländern, Deiche, welhe zwifden den See- und 
Saffoeichen in der Mitte Liegen, a 
Des Mittelding, des—es, plur. die — e, ein Ding, welches 
zwiſchen zwey andern in der Mitte iſt. Im engerer und gewühn- 
licherer Bedeutung, ein Ding, welches weder gebothen noch ver⸗ 
bothen, folglich erlaubt, oder gleichgültig iſt, und erſt durch die 
Umſtande entweder gut oder büfe wird; "Adım@ogur. 


Der Miittelindswed, oder Mittelzweck, des—es, plur. 
die — e, ein Endzweck oder Zweck, welcher ſich gegen den letzten 
und höochſten Zweck als ein Mittel verhält; der Zwiſchenendzweck, 
Zwiſchenzweck. —— 
Der Mittelenk des—n, plur. die — n, ©. Enke. 
Mittelfahig, —er, — ſte, adj. et adv. bey den Bergleuten 
and an denjenigen Orten, wo Mittel noch für Zunft, a | 
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ein zwifhen zwey 
So wird bey den Bie- 
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» üblich iſt, fahig in das Mittel oder in bie Zunft auſdenommen zu 


zwey Hauptfarben in der Mitte iſt. 


———— 


werden; zunfefähig. 
Die Mittelfsebe, plur.-sie—n,..eine Fatbe, zwiſchen 
In der Mahlerey ſind in 
einer etwas andern Bedeutung: Nuetelfarben ſolche Farben, welche 
aus dem übergange zweyer Farben in einander entfiehen, und auch 
‚halbe Sarben, Zalbfarben und mit einem Italiänifhen Kunft- 
worte Mezzetinte, oder mur Tinten fchlechtweg genannt werden. 
In Rückſicht auf die. Farben, duch deren M sis fie satkeben; 
- heißen ſie auch gebrochene Sarben. 


Die Mittelfẽ der, plur die—n, iu der Haushaltung Federn 


von mittlerer Größe und Stärke, welche das Mittel zwiſchen den 
Schleiß federn und Flaumfedern halten, 


Das Wittelfell des — es, plur. die—e, in der gergliedetungd- 


Eunft,. ein Dopveltes Häntchen im Hberleibe, welches Die Brufts _ 


. höhle und die Runge der Länge nach in zwey gleiche Theile theilet, 
und sicht mit dem Zwerchfelle — muß⸗ Mediafi- 
num, Engl, Midrif. 


| Der Mittelfinger, des — 6, phur. ut nom. fing. bu mittelfte 


Finger an der. Hand, welcher ungleich Ö der langſte Ar Dabeti er im 
-Niederf. Langeley. heißt. =. 


| Mittelfrey⸗ adj. et adv. geld — a dem Deutſchen Staats⸗ 


rechte üblich iſt, für mittelbar frey. Die Mittelfreyen, ſolche 
Adelige, welche zwiſchen dem hohen und niedern Adel in der Mitte 


ſtanden, und höherer, —— Vaſallen waren; im Gegenſatze 
der Reichsfreyen. 


Der Mitteifries, ee; plur. —— ein Fries, d. i. 


Verſtabung an den Kanonen, welcher ſich in der mitte auinden 


dem Hinterfriefe und Bodenfriefe befindet. 
Die Mittelfurche ‚ plun. die —n,. in dem le. eine zForche 


mitten. in einem Stücke; zum untercuede von den 


furchen. 

Der Mittelfũß, des — es, — die ſuße ein zwifcen 
‚mehren in der, Mitte befindliher Fuß. Ingleichen der mitt: 
lere Theil des menſchlichen Fußes im. ‚engften Merfiande,  wel- 


Ser aus den fünf Beinen. „beiiehet, weise, die: Bin kragen; 
Metatarfus. 


Der Mittelgalopp, des—es, plur. auf. in der. Keitkunft, ein. 


aus dem Trabe und. Galoppe zufaminen geſetzter Gang des Pferdes, 
wobey das Pferd mit den Worderfühen trabt, und mit den Singer: 
fügen galoppirt. 

Der Krrittelgang, des— es, plur. die—gä inge, ein swirgen 

andern in der Mitte befindlicher Gang. 1Kön. 6, 8. 

Die Mfittelgattung, piur. die —en, eine zwiſchen zwey an— 
dern in der Mitte befindliche Gattung, welde von beyden einige 

weſentliche Theile an ſich hat, aber. in andern wefentlichen. Thei- 
len auch von beyden verſchieden ff. Die Mittelgattung der 
Zeitwörrer, in der Sprachkunſt, diejenige Gattung der Zeitwör⸗ 

* ter, welche zwiſchen den thatigen und leidenden in der Mitte 

ſtehet; Genus Neutrum. Jugleichen ‚bie mittlere Gattung, 
der Gröfe, Güte und een —— nach; TÜRE. 
wmidöelflag. 

Das Mirteigebirge, — plur. ut nom. ng. im Berg: 
baue, dasienige Gebirge, oder derjenige Theil eines Gebirges, 
welcher zwiſchen dem Vorgebirge und hanen Gebirge lieget, Ka 
zum Bergbaue am bequemſten tft. 

Mittelgedackt, adj. et adv. im Orgelbaue, S, Gedadt. 

Die Mittelgeige, plur. die — nr, eine Geige, welche zwiſchen 
ber. gewöhnlichen Geige ober Violine, und der- tiefen Geige, oder 


dem Violon, in der Mitte jteht, und am gervöhnlichften mis dem, 


Italianiſchen Nahmen Violoncello genannt wird, 


Auch wohl eine in der . 
Mitte zwifhen zwey andern befindliche Feder 
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Dis Wittelgefbire, des — es, plur. die —e, derjenige Theil 

eines. Pferdegefhirred, welder die Mitte bes Leibes hededet; 

zum Unterfchiede von dem Vorder: und Sintergefchivre, 

Das Mittelglied; des— es, plur: die —er, das mittelſce unter 

zwey oder mehrern Gliedern. Sn figurlicher Bedeutung in der 
Logik, ©. Wittelbegriff. 

Der Mittelgurt, des — es, plur. die—e, eine Art Sattelgurte, 

welche in der Mitte des Sattels angebracht wird; zum Unterſchiede 
von dem Obergurte und Kreuzgurte. 

Das. Mittelhaar, des—es, plur. inuf. sder die Mittel— 
haare, fing. inuf. ein bey deu Perruckenmachern übliches Col⸗ 

lectivnm, diejeuigen Haare einer Perrucke zu bezeichnen, welche 

von der Dede bis zum Hinterkopfe hinab gehen, und Fürzer ale 

die Haare der Dede find. 

Die Mittelhand,  plur. die — bände, der mittlere Theil der 
Hand, zwiſchen den Fingern und der Handwurzel; Metacarpus. 


Der Mittelbecht, des — es, plur. die —e, in den Küchen, 


ein Hecht von mittlerer — welcher auch ein Schüſſelhecht 
genannt wird. 

Das Mittelbols, des—es, plur. die — hölzer, im Forſtwe— 

ſen, ein Holz, d. i Gehölz, oder Sammlung mehrerer Bäume, 

- welde noch im beiten Wuchſe fiehen, ein aus Mittelbäumen befte- 

hendes Gehölz. Auch das Holz. der Mittelbäume, oder die Mit: 
telbäume in Anfehung ihres Holzes; wo der Plural nur von meh: 
tern Arten gebraucht werden fann. Das Mitrelholz fteher in die: 
fem Gehölze vortrefflich 

Dae Mittelhorn, des—es, plur. die — horner, ein Jagb⸗ 
horn von mittlerer Grüße, welches zwifchen dem Rüdenhorne und 

© Hiefhorne in, dei Mitte ſtehet. 

Die Mittehjägd, plar.inuf. eine in einigen Gegenden übliche Art 
der Jagd, oder Jagdgerechtigkeit, welche das Mittel zwiſchen der 

hohen und miedern Jagd hält, und alsdann die Schweine, das Reh— 

wildbret, Birkwildbret und die Hafelhühner begreift. 

Der M gittelEnecht;, des— es, plur. die — e, ein Knecht, wel- 
cher zwiſchen dem Groß⸗ und Rleinknechte in der Mitte ſtehet. 
Auch in den Schäfereyen gibt es ſolche Mittelknechte, welche als⸗ 
dann die Mucterſchafe zu hüthen haben. 

Der Mittelkreis, des — es, plur. die—e, ein wenig gebräuch⸗ 
liches Wort, welches von einigen verſucht worden, den quator 
der Erdbeſchreiber auszudrucken, daft Andgee Mittellinie gebraudt 
haben. ©. Linie. 


Mittellandiſch, ‚adj. et adv. in der Mitte zwifchen zwey ober 


mehr Rändern gelegen; ein Wort, welches faſt nur noch allein von 
bdemenigen Theile des atlantiſchen Weltmeeres gebraucht wird, 
welcher als ein großer Meerbuſen zwiſchen Europa, Aſien und 
Afrika lieget. Des mittelländiſche Meer, Mare mediterra- 
neum, bey dem Notker mittellandig Mere, ehedem auch das 
Wendelmeer, vder Endelmeer, weil ed gegen Morgen feinen 
Ausgang bat, 

Die Mittelleinwand, plur, inuf, in der Landwuthſchaft, eine 
Art Leinwand, welche zwiſchen ber ganz; hänfenen und ganz flächſe⸗ 
nen das Mittel hält, und aus dem kurzen Werte verfertiget ed 
daher fie auch Wertleinwend heißt. 

Die Mittellẽerche plur. die—n, eine Art Lerchen von mittlerer 
Größe, welhe auch Zeidelerchen, Wiefelerchen, Brachlerchen 
und Weldlerchen genannt werden; Alauda fylvefttis Klein. 


Die Mittellinie, plur. die — n, ©. Mittelreis, 


Die Wittelmäagd ‚, plur. die — mägde, in der Landwirthſchaft auf 


großen Gütern, eine Viehmagd, welche zwiſchen der großen und 
kleinen Magd in der Mitte ſtehet. 


Q2 Der. 
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Der Mittelmann, des— es, plur. die — männer, im gemtei: | 


nen Reben mander Gegenden, ein Mann von mittlerm Stande und 
mittlerm Vermögen. 


Das wiittelmäaß, des — es, phır. — ein Muh, wel- 


yes zwifchen einem größern und Eleinern im der Mitte ftehet. 


Mittelmäpßig,- adj. et adv. eigentlich, ein mittleres Maß habend, 


weder groß noch Flein, weder viel noch wenig,: fo wohl von der 
körperlichen Größe und Menge, ald auch von allen Arten der 
Beſchaffenheit und Intenſion. Mittelmäßig groß, reich, ges 
lehrt u. ſ. f. Der Weg iſt mittelmäßig gut. Unſchuld ohne 
Verſtand iſt ein ſehr mittelmößiger Schatz. Kin mittelmäßi: 
ger Verſtand. Diefes Wort 'zeiget nur überhaupt etwas an, 
was weder groß noch Flein, weder viel noch wenig, weder gut 
noch böfe u. f. f. genannt zu werden verdient, dagegen ſich das 
Beywort mittler näher und bejtimmter auf die zwey Ertrema 
beziehet, zwiſchen welhen das Ding von mittlerer Befihaffen- 
beit in der Mitte ſtehet. Mittelmäßig leidet eigentlich Feine 
Eomparation, wenn ed aber zuweilen mit dem hervorſtechenden 
Nebenbegriffe der geringen Befhaffenheit gebraucht wird, da iſt 
es derfelben gar wohl fähig, befonders aber des Superlative, 
Der mittelmäßigfte Derftand. Niederſ. middelfarig, — 
Schwed. medelmättig. 


Die Mittelmaßigkeit, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding mit⸗ 


telmäßig iſt. 

Der Mittelmaſt, des — es, plur. die — e, auf den dreymaſtigen 
Schiffen, der mittelſte Maſt, welcher, weil er zugleich der — 
und höchſte iſt, ud. der große Maſt genannt wird. 

Das Mittelmehl, des— es, plur. inufß bey den Bädern md 
Müllern, ein Mehl, weldhes aus der Spigkleye, und von dem 
zum dritten Mahle dur; die Mühle gegangenen Griefe erhalten 
wird, und auch Aftermehl und Pollmehl heißt. Es hält das 
Mittel zwifhen dem grübern Schrormehle. und feinerm Gries- 
meble. 

Wiitteln,, verb. reg. ad. von dem Sanptiüohte Mittel, weldes 
aber nur in den Zufanmenjegungen susmitteln,. ausfündig machen, 
bemittelt , mit Mitteln, d. 1. zeitlichen Vermögen, verfehen, — 
vermitteln üblich iſt, S. dieſe Wörter. 

Der Mittelpunct, des es, plur. die —e, der mittelſte Punct 
eines Körpers oder eines jeden Dinges, derjenige Punct oder Ort, 
durch welchen eine Größe in zwey gleihe Theile getheilet wird, 
Centrum. Der Mittelpunce der Größe, durch welchen ein 
Körper in zwey gleich große Theile getheilet wird. Der Mittel: 
punct der Schwere, durch welchen er in zwey gleich ſchwere 
Theile getheilet wird; der Schwerpunct, Der Mittelpunce der 
Bewegung, in der Mechanik, derjenige, Punct, in welhem man 
fi die ſammtliche Bewegung als vereinigt vorftellet, 


auch dasjenige, wo ſich mehrere Dinge einer Art vereinigen. Paris 


ift von jeher für den Mittelpunct des guten Gefchmades ge: 


halten worden. Du lebſt bier im Mittelpuncte der Gefchöfte. 
Bein (des Zärtlings) eigenes Selbft ift der große Mittelpunct 
der Schöpfung, für ihn ift alles, zu feinem Vergnügen müſ⸗ 
fen alle Gefihöpfe da feyn, Duſch. 
Der Mittelrabe, des—n, plur. die—n, ©. Bräbe 
Das Mittelrad, des—es, pl die—räder, das mittelfte 
Rad unter drey oder mehrern. In den Uhren ift eg ein Rad mit 
fehjig Zähnen, welches das Steigerad in Bewegung ſetzet. 


Die Miitteleaff, plur. die— en, die mittelfte Raſt oder Ruhe an 


dem Schloffe eines gene re en Unterfhiede von der vor: 
derraſt und ginterraft. 
Der Miittelreif, des— es, a — der mittelſte Reif 
unter drey oder mehrern. An den Kanonen iſt es ein Reif, oder 


Figürlich, 


up * 
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Stab mit zwey plattchen, womit das Stic unten ie dem Bünde KR 
loche verzieret wird. : Ne 

Der Mittelriegel, des 67,7 -plär- ut nom ie ein inder 
' Mitte befindlicher Niegel. An den Laffeten ſind es re, 
welche die Laffete in der Mitteẽ zuſammen halten. ie 

Er Mitteleing, des-—es, plur. die e, der mittelfte ing | 
‚unter drey oder mehrern, 3. = ei der Nabe eines Mades, der 

King neben dem Bode, > 

Der Mfittelrüden, des—s, ln ut nom. fing: in der — 10) 
wirthſchaft, der mittelfte erhabene Theil eines Aderbeeted. a 

Dos’ Mittelſalʒ des —es plur⸗ doch nur von mehrern PR 

die —e, in der Chymie und Naturgeſchichte eine Art des Sal⸗ 
zes, welches aus der Verbindung des ſauern und laugenartigen 
Salzes entſtehet, und wohin das gemeine Kochſalz, das Steinſalz, 
das Kreidenfalz, das Bitterfalz, und der Salmiat gehst. 

Der Mittelſchild, des— es, plur die — e, in der Wapenkuuft, 
ein in der Mitte eines größern liegender kleinerer Schild. 

Der Mittelſchlag, des — es, plur inuf..die mittlere Art oder 
Gattung. in Pferd vom Mirtelihlage, welches weder. u 
groß noch zu klein it. Ingleichen ein Ding: von dieſer m 
lern Beſchaffenheit. Wer in großen Städten nicht ——— 
ſterben will, muß entweder ein ſehr großer ‚ oder ein ſehr 
kleiner Mann ſeyn; — ‚wird ‚gar nicht geachtet. 
©. Schlag. \ 

— Mittelſchlamm/ des — es, — inuſt im güttenband, ein | 
. Schlamm von mittlerer Befchaffenheit, welcher zwiſchen dem Zaupt⸗ 
oder Röſchſchlamme und dem Sumpfſchlamme in der Mitte it. 
Daher der Mittelſchlammherd, von“ weichem der Nittelſchlamm 
erhalten wird, und — eine Veigung di 10 ——— a 
S. Schlamm. K 

Br Mittelſchlich, Tee es, plur. * nur von —— 

Arten, die —e, eben daſelbſt/ ein Schlich von mittlerer Be⸗ 
ſchaffenheit. 

Die Mitt⸗lſchnepfe plur. die—n) eine Art Schnepfen von ek 
lerer Größe, welche ſich gern an ſumpfigen ar Aut und | 
Kleiner als die Waldſchnepfe if, ı 

Das Mittelfebror) des— es, plur. doch nur von Kehl Men, 
die—e, bey den Sägern, Schrot von mittlerer Größe, der⸗ 
gleichen das Zaſenſchrot und Zühnerſchrot Hk... 

Der Mittels mann, dee — es, plur. die - männer, —* 
— leute, ©. das folgende. - 


Die Wirtelsperfon, plur. die —en. 1) eine — — fern 
ſie ein Mittel iſt, deſſen ſich eine höhere wirkende Urſache zu Er⸗ 
reichung einer Abſicht bedienet. 2) Eine Perſon, welche eine Sache 
vermittelt, zwey ſtreitige Barteyen vereiniget; ein Mittler, Ver⸗ 

mittler, im gemeinen Leben sin Schiedemann, Mittelsmann, 

welches auch von Perſonen weiblichen Fe —— wird; 
im mittlern Lat. Mediator, Medius. 


Mittelſt, adv. welches nur noch hin und wieder im gemeinen gehen 
für das gebräuchlichere vermittelſt üblich it, für durch das Mit: 
ef, durch Hülfe, mit Hulfe. Mirtelft einer Keiter auf. das 
Dead) fleigen. Mittelſt görtlidher gülfe ©. Dermictelft. In 
immittelſt bedeutet es indeſſen, S. diefes Hort. Mmittelſt ſchei⸗ 
net für mittels zu ſtehen. 


Mittelſte, ad. welches in der e ahverifen gm nit üblich iſt, 
©. das Beywort Mittel. 

Der Mittelſtand, des ef ae init * ei Zuſland 
seiner Perſon hefondere: in Anfehung des Vermögens und. des bin: 
v gerlichen Ranges, derjenige Stand, welcher zwiſchen — und arm, 
zwiſchen vornehm und geringe in der Mitte iſt. 

Der 


Er 
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Ber mittelſteg des— es, plur. die—e, * mittelſte Steg. 
Bey den Buchdruckern ift es der breiteſte Steg in den meiſten For⸗ 
maten, in der Mitte der Form der Länge nad. 

De MWittelftein, des— es, plur. inuf. im Hüttenbaue, der 
rohe noch Ein Mahl durchgeftochene und gefhmelzte Stein, welcher 

- bey Schmelzung der Kupfererze erhalten, und BASE im Röſten 

wiederum fünf Mahl zugebrannt wird. 

Die Witteifimme, plur. die—n, in der Muſik, die zwiſchen 

dem Difcante und dem Baffe befindlichen Stimmen, dergleichen 

der Alt und Tenor find, von welchen jener die hohe und dieſer 
die tiefe Mittelſtimme genannt wird. _. 

. Die m ittelſtraße plur. die—n, eigentlich die mittelfte Strafe 
unter dreyen, in welder Bebeutung es aber nicht fo üblich ift, als 

imn der figürlichen das Mittel zwiſchen zwey äußerften Graden zu 

bezeichnen; der Mittelweg, welches doch nicht fo gebräuchlich if, 

Der Eluge Manı hält die Mirtelftvage zwifihen einem Ver- 
fihwender und Knauſer. Auf der Mittelfiraße bleiben. Die 
Mittelſtraße verlaſſen, ſich von derfelben entfernen. 

* Mittelſte ich 

—— empfohlnes Wort, dad Sıgnum Copjunctionis, 
"di. denjenigen Strid zu benennen, vermittelft deſſen zwey zuſam⸗ 
‚men geſetzte Wörter mit einander verbunden ‚werden, 3 Bi Bof- 
Marſchall, oder Hof: Merfchell. 

Die Mitteltiefe, plur. von mehrern Arten, die—n, die mit: 
telſte Tiefe, die Tiefe i in der Mitte eines Dinges. Die Mlittel- 
tiefe eines Faſſes, welde auch die Spundtiefe genannt wird. 
Ingleichen die mittlere Tiefe welche zwiſchen einer großen und 
geringern Tiefe in der Mitte ift. 

Die Wiitteltinte, piur. die—n, bey den Mahlern, ein für Mit⸗ 

telfarbe üblihes Wort, ©. daffelbe. | 

Das Mitteltreffen, des — s, plur. ut nom. fing. bey einem 
in Schlachtordnung geftellten Kriegsheere, der mittelſte Theil des 
Hauptheeres, welcher ſich zwiſchen den beyden Klügeln in der Mitte 
befindet. Ingleichen, der zwiſchen dem Vordertreffen und Sinz 

Sin. tertreſſen befindliche Theil eines Heeres, welcher gleichfalls den 
vornehſten Theil deffelben ansmadit. Bey einigen Sberdeutſchen 
Schriftſtellern der mittelhaufe Schlachthauſe 

Das Mitteltũch 
ein Tuch von mittlerer Güte, Beſchaffenheit oder Größe. Im 
Jagdweſen halten die Mitteltücher, deren es wieder hohe und 


ſchmale gibt, die Mitte zwifchen den hoben Tüichern und zwiſchen 


den Lauftiichern, da fie Den: collective auch der en ge- 
nannt werden, 


Die Mitte lut ſache plur. die ¶ n. 1) Eine wirkende Urſache, 


ſo fern ſie von einer höhern zu Erreichung einer Abſicht gebraucht 
wird; das Mittel, und wenn es eine Perſon iſt, die Mittels⸗ 


perſon. 2) Eine Urſache oder Bewegun gsgrund, welche ſich zu 
der höchſten Urſache als ein Mittel verhält. 

Der Mirtelwell, des— es, plur. die— wälle, im geftungd- 
baue, derjenige Theil eines Walles ‚, welcher zwey Bollwerke mit 


- einander verbindet, der zwiſchen zwiey Bollwerken befindliche Wall; 


der Zwifchenwall, und mit einem Sranzöffgen Kunftworte, die 
Courtine. * 

Die Mittelwand plur ia Wände, die zwifhen den Außen⸗ 
wänden eines Gebäudes befindlichen Wände, 


‚Der Mittelweg, des — es + Plur. die—e, ©, Mitelſtraße. 

Der Mittelwẽger ich des es, plur.. inuf. eine Art des We⸗ 
geriches von mittlerer Stöfe; Plantago media L. 

"Das Mittelwerrig des — es, plur. inuf- verderbt Mittel⸗ 
wert, int Flachsbaue, dasjenige Werrig, welches dir zweyte Hechel 
gibt, und welches eigentlich Zeede ift, 


des— es, plur. die—e, ein von einigen - 


ves— es, plur. die — tiicher, Tuch, oder 
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Der Wittelwind, des— es, plur. die—e, ein zwiſchen zwey 
Hauptwinden befinbiicher Wind, der Zwifchenwind ,- dergleichen 
Nordoſt, Nordweſt, Südoft und Südweſt find; zum unter ccuede 
von den Zaupt⸗ und Nebenwinden. 

Des Mittelwort, des— es, plur. die—wötter. 1) Zu der 
Sprachkunſt, eine Art Wörter, welche zwifhen den Zeitwörtern 
und zwifchen den Nennwörtern das Mittel halten, von mittlerer 

Beſchaffenheit find, Beywörter, welche die Nebenbedeutung der 
zeit haben, und von Zeitwörtern hetfommen; Sat. Participium. 
Ruodepert, ein Oberdeuticher des gten Sahrhundertes, überfegte 
das Ratein. Participium fehr bucftäblid durd Teilnemunga, 
2) Zuweilen auch ein Wort, welches der Intenfion, der Bedeu- 

tung, der Würde nad) u. f. f. zwifchen zwey andern dag Mittel 
halt. Co Fanır man fagen, ermabnen ift ein Mittelwort 
zwifchen bitten und befehlen. 3) In der Moral, ein Wort, fo 
fern e8 eine gleihgültige Sache bezeichnet, eine Sache, welche an 
ſich weder gut noch böfe ift; Vocabulum weoor. 

Der Mittelzahn, des —es, plur. die—zähne, bey den Fül- 
len, diejenigen Zähne, welche fie im 34 Jahre anftatt der Vor— 
fgieber befommen. Auch die zwifgen den Zangen, oder zwey 
vordern Zähnen, und zwiſchen den Eckzähnen der erwachlenen Pferde 
in der Mitte befindlichen Zähne werden Mittelzähne genannt. 

Das Mittelzeichen, des— 8, plur. ut nom. fing bey den Sa: 
gen, dasjenige Zeichen einer SHirfchfährte, welches einem Tritte 
gleiht, und entftehet, wenn der Hirſch mit dem hintern Fuße in 
den vordern eintritt, doc fo, daß der Tritt nicht genan eintrifft. 

Die Mitelzent, N plur. inuf. in einigen Dberdeutfchen Gegenden, 
eine Art der Zent oder Gerichtbarkeit, welde dad Mittel zwifchen 
der Ober - und Niederzent hält, und auch die Staißzent ‚genannt 
wird, ©. Fraiß und Zent. 

Der Mittelzeug, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, Zeug von mittlerer Befchaffenheit, Im Jagdweſen wer= 
den auch die Mitteltücher der Mirtelgeug — 

Der Mittelzweck, des — es, Bar die—e, fiehe Mittel: 
endzweck. 

Mitsen, ein Nebenwort des Ortes, in der Mitte, welches alle 
Mahl ein Vorwort nah fih erfordert. Mitten in der Stadt 
wohnen. Witten durch) den Sluß geben. Etwas mitten ent- 
zwey brechen, es mitten durch fihneiden. Witten unter dem 
‚großen Haufen feyn. Mitten von einander theilen. Mitten 

am Simmel fand die Sonne, Sof..Io, 13. Ich flerbe mit: 
ten unter den Edlen, weiche ihr Blut für die Wohlfahrr ihrer 

"= Miebürger vergoflen Haben, Sonnenf. Edle Seelen eritdecken 

einander mitten in dem Bedränge der Welt, Gel. Ohne Bor- 
wort nach ſich ift es in der anftändigen Schreibart der Hochdeutſchen 
veraltet; wo die Enden mitten zuſammen ſtoßen, beſſer in der 

Mitte. Auch für das gemeine mitten inne ſagt man lieber in der 

Mitte. Ehedem ſagte man auch in mitten für mitten unter, 

bey dem Ottfried in — ¶welches im Hochdentſchen gleichfalls 
veraltet iſt 

In witten foldhee Laſt it dennoch fein Ergetzen, Opitz. 

— Ju mitten Sucht und Schämen , ebend, 
Diefes Vorwort lauter ſchon im Sfidor mitten. 
Die Mitternacht, plur. die— nächte, ı) Der mittelfte Theil 


der Nacht, bie Stunde von zwüf bis efns in der Nacht. Um 
Mitternacht. Es ift Mitternacht oder um Mitternacht, Vor 
Mitternahe, Nah Mitternacht. 


wie oft hab ich nach dir mit bangem Sehnen 
Die Mitternacht verfenfe! Weiße. 
2) Diejenige Himmelsgegend, welche Mi ttag ‚gegen iiber fiegt und 
Abend zur Rechten, Morgen aber zur Linken hat, derjenige Punct 
des Horizontes wo er von dem halben Mittassirkel durchſchnitten 
—— wird, 


| a5 Mit 


"wird, worein die Sonne um die Mitternacht kommt, ohne Pural; 
Nord. Der Wind kommt aus Mitternacht. Gegen Mitrer- 
‚ naht wohnen, liegen, veifen, EN 
Anm. Bey dem Kero mittilodi Naht, bey fpätern Oberdeut— 
(hen Schriftitelleen mirte Nacht /Mitnacht, und noch jetzt in der 
Schweiz Mitnacht, im Niederf. Midnagt im Dät. Mionat, 
fm Engl. Midnight. Unſer Mitternacht. feint vermitteiſt der 
gewohnlichen Verwechſelung des Lmmd r aus. Mittelnacht entitan- 
den zu ſeyn. —— 
Mitternachtig, adj. et adv. 1) Was um Mitternacht iſt oder 
geſchiehet. Der mitternächtige Schlummer, 2) Gegen Mitter: 
nacht liegend, wo auch die Comparation Statt findet, — er, — ſte, 
Die mitternächtigen Länder. In dieſer Bedeutung iſt dafür auch 
mitternächtlich üblih, fo wie man auch nordlich, mirtäckich, 
Sftlih u. ſ. fe fagt. Aber mitternächtiſch, die mitternächtifhe 
See, Opitz, iſt in Hochdeutſchen veraltet. 
Die Mitternachtsftunde, plur, die—n, bie Stunde der Mit- 
ternacht, die Stunde von zwölf bis eins in der Nacht. 


‚Die Nitternachtsuhr, plur. die—en, in der Sonnenuhrkunſt, 


eine Sonnenuhr, welche auf einer gegen Mitternacht gelegenen 
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Dingen, ober auch nur zwiſchen zwey Dingen verſchiedener Art das 
Mittel halt. Er iſt von mittlerer Größe, weder zu groß, noch 
zu Klein. Ein Mann von mittlerm Alter, ‚von. männliem Al⸗ 
ter, weder zu alt noch zu jung. _ in Bier von mittlerer Starts 
Die mittlere Gattung der Zeitwoͤrter, Verba Neutra ‚.welde 
zwiſchen den Activis und Paffivis in der Mitte -ftehen. ‚Die mitte 
lere Sewegung, in der Aſtronomie, diejenige Beryegung eines 
Planeten, vermöge welder er in gleicher Zeit gleihe Stucke von 
feiner Bahn bejchreibt. 2) Mictler Weile, mitrler Zeit, indel: 
fen; beyde nur im gemeinen Leben, wo fie aud) gemeiniglich zuſam⸗ 
men gezogen werden, mittlerweile, mittlerzeir, Mittlerweile 
boffe ic) fie heute zu ſehen. Pe we 
Anm. Die meiften Sprachlehrer halten diefes Work fir den 
Eoinparativ von dem Superlativ mitteljte, deſſen Politiv migtel 
veraltet ift, fo daß mittler für mitteler ftehet. ©, Mittel dad 
Beywort. Allein, da bier Feine eigentlich jteigende Bedeutung 
vorhanden ifi, fo kann es au ein eigenes Beywort ſeyn r welches 
aus Mittel und der Ableitungsfplfe — er zuſammen gefeget if; 
und etwas bedeutet, welhes fig ‚mitten unter, oder swilgen 
zweyen andern befindet, : Re i 





Flache angebracht wird. . 
Der Mfitternacdhtswind, des— es, plur. die — e, ein Win, 
welger aus Mitternacht kommt; wofür Doc Tordwind üblicher ift, 
Die Mfitternachtsseit, plur, inuf. die Seit der Mitternacht, 
. oder um Mitternacht. 


Der Mittler, des—s, plur. ut nom. fing. 1). Eine Perfon, 
welche ſich zwiſchen zwey ftreitige Perſonen in das Mittel (@lägt, > 
ihren Streit zu vermitteln, fie zu vergleigen fucht, in der edlen - 
Schreibart; in der vertraulichen Sprechart die Mitteleperfom, 


Die Mitifaften, fing. inuf, eine im Hochdeutſchen felien gewordene 
Benennung der Mitte der Faften. Der Sonurag nach vRiirfaften, 
der Sonntag atare. Niederf. Midfaften, wo man auf ähnlige 
Art aud) Midfommer, Middenſommer und Middewinter fagt, 
für Die Mitte des Sommers, die Zeit um Johannis: Tag, und 
die Mitte des Winters, die Zeit um Weihnachten, Engl, Mid- 
ſummer, 

Mittheilen, verb,reg. ad. Theil au etwas nehmen laſſen, einen 
Theil feines Eigenthumes einem andern über: gen, demielben eigen 
machen, am haufigſten von Dingen, welche man andern ohne Kohn 
oder Vergeltung eigen macht. Einem Armen eite Gabe mit: 
theilen. Jemanden einen guten Rech mittheilen. Die Sonne 
theiler ihr Licht allen Wefen mit. Der dem Zungerkgen fein 

Brod mittheiler, Ezech. 18, 7. Du baft mir deine Traurig: 
Feit mitgetheilet. Wo das Gerz befcheiden ift, da cheilet es 
unſern äußerlichen Zandlungen den der Befcheidenheit eigenen: 
Liebreig unbemerkt in allen Sällen mit, Gel, Durd) ven lim: 

gang theilen die Bemüther einander ihre Gedanken mit, De: 

Ber die Mittheilung. —— 
Bey den Schwabiſchen Dichtern mitte teilen, Teilent mir 

die minne mitte, Walther von Klingen, - 

Das Mittle, des— cs, plur. ut nom. fing. ein in einigen Ober⸗ 
beutfhen Gegenden, 3. B. in Ulm, übliches Betreidemaß, welches 
daſelbſt der vierte Theil eines Immi iſt, und 6 Meben oder 

24 Vierthel halt. 
yon Metze, Much, ein Maß, und andern diefer Art, oder viel- 
leiht dad Oberdeutſche Diminutivum von Muth, in welchem Falle 
es Müthle geſchrieben werden müßte, für müthlein. 

Mittler, adj. welches in ber adverbiſchen Geſtalt nicht üblich iſt. 

Es bedeutet, 1. eigentlich, was zwiſchen zwey Dingen Dem Orte 

and ber Zeit nach in der Mitte iſt, wofur man in der vertraulichen 

Sprechart auch mittelfte ſagt. Der mittlere Ring, der mittelfte. 


Daß man aus den untern Gängen in die mittlere und aus 


‚den mietlern in die oberften ging, Eed. 41, 7. Der Raum 


auf den unterm und mitilern Rammern, Kap. 42, 5. Der. 


mittlere Singer, Der mittlere Sohn, 2. Figürlic. r) Bas 


wiſchen zwey Eyftemen, viſchen zwey einander entgegen geſetzten 


Es iſt ohne Zweifel ein Geſchlechtsverwandter 


im gemeinen Leben der Mittelsmann. Fämin. die Mittlerinn. 


Die Sanſa war oft zwiſchen den mächtigſten Fürſten Mitt⸗ 


lerinn. In der Deutſchen Bibel und der Theologie wird Chriſtus 


der Mittler genannt, weil er dur feinen Berfühnungstod Gott 
mit Den Menſchen ansgefühnet Hat, Schon in dem alten Frage 
mente auf Carln den. Großen bey dem Schilter, Mittelare, von 
dem Zeitworte mitteln, vermitteln, 2) Bey einigen Handwer⸗ 
kern iſt der Mittler ein Mittelding zwiſchen einem Geſellen und 
Lehrlinge, welche bey den Buchdruckern Cornuten heißen.— 


Mittlers ober Vermittlers; beſonders in der Theologie, wo, das 


Des Mittleramt, des— es, plur, die — ämter, das Ynıt eines 


Wittleramt Chriſti die Wiederherſtellung ber Bereinigung mit Gott 


bedeutet. 


SE LEER 
Mittlerweile, Mittlerʒeit, zwey Nebeumwörter für indeſſen, fiehe 


Mittler, das Beywort. 


Der Mittrieb, des — es, plur. inuf. in der Sandwirthfcaft, 


bas Net, fein Vieh mit dem andern gemeinfcpaftlich. auf deſſen 


Grund und Boden treiben, d. i. meiden zu laſſen; die Koppel- 
weide, Mitweide, Bemeintrift. y“ — 


Die Mittwoche, plur. die —n, der Nahme des vierten oder 
. mittelften Tages in det Woche, welcher in vielen Gegenden nad 


einer mißverftandenen Analogie der übrigen Wochentage im männ- 
lichen Geſchlechte der Mittwoch, des— eg, ober gar der Mist: 
wochen, des — 87 lautet, Da indeffen dieſes Wort aus dem 
weiblichen Woche zuſammen gefeget iſt, ſo iſt der Mittwoch in 
‚aller Betrachtung unverzeihlih, auch wenn die erſte Halfte der Zu⸗ 
ſammenſetzung das Hauptwort Mitte ſeyn ſollte. Es iſt beute 
mittwoche. Die krumme Mittwoche, ©, Grün 2. 5). Auf 
die Frage wenn? nimmt dieſes Wort vermittelſt des abverbifhen s 
die Geſtalt eines Nebenwortes an, da denn zugleich das weibliche e 
wegfällt; Mittwochs, an der Mittwoche, ſo wie man auch ſagt 
Montags, Dinstage u,f.f. Die Niederſachſen hängen dafür 
eine andere adverbifgge Endung — en an, Mittwochen, ob fie gleich 
bey den übrigen Wochentagen dad 8 behalten. IR 
Anm. Bey ben Notfer Mittauuecho. Es iſt auf eben die Art 
zuſammen geſetzt, wie Mittag, Mitternacht, Mittfaſten und 
bag Niederſ. Mittſommer und Mittwinter. Bey den mehr 
wördlichen Völlern wird dieſer Tag nad dem Gotte Odin, YVo- 
3 v. daR 


X 


+ Mitwirfen, verb. reg. neutr. 
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"gan oder Godan genannt; Echwed. Odensdag, Onsdag, An 


 gelf. Vodensdag, Engl. Wednesday. Gelbit im Sönabrüctfcen 
heißt er daher nod) Gohnsdag, und im Holländiſchen Woensdag. 


Die Miturſaͤche, plur. die—n, eine Urſache, welche zugleich 


neben andern Urfahen der Bewegungsgrund einer Sache iſt, und 
welche fo wohl von der Mittelsurſache, als von der Nebenurſache 
noch verſchieden iſt. eg 
 Mitwandeen, verb. reg. neutr. 
erfordert, mit einem andern zugleich, in Geſellſchaft wandern. 
Daher die Mitwanderung. 


Ä Die Mitweide, plur. die—n. 1) Das Recht, fein Vieh ge: 


meinfchaftlich auf ded andern Grund und Boden weiden zu-taffen; 
ohne Plural, S. Mittrieb. 
worauf men diefed Recht ausüben kann, 


mitweiden, verb. reg. ad. et neutr. welches im letztern Falle 


das Haulfswort haben bekommt, mit einem andern gemeinſchaftlich 
weiden, und weiden laſſen. 
Mitweinen , verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit 
einem andern gemeinfchaftlich weinen, 
) Mit dem Hülfsworte haben, 
mit einem andern gemeinfeaftich wirken, feine Kraft zu wirken 
mit der wirkenden Kraft eines andern Dinges vereinigen. Er 
bLefß ſich nicht bewegen, zu diefer böfen Zandlung mitzuwirken, 
Ingleichen, zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke wirken. Alles 
ſchien zu ſeinem Slücke mitzuwirken. 
wird, daß er in den Geſchöpfen mitwirke, fo bedeutet es alsdann, 
die nöthigen Kräfte auf eine ſortdauernde Art gewähren. 
Sp auch die Mitwirkung. 
unterſtützen. Keine moralifche Sanolung ala ohne die 
Mitwirkung des Willens, Sonnen. 
Das Mitwiſſen, des— 8, plur. car. von der R. X. mit um 
etwas wiſſen, derjenige Suftand, da man gemeinſchaſtliche Wiß 
fenſchaft oder Vorbewußt von etwas hat: 
‚Mitwiffen gerban. 
Niederſ. Medeweten. 
Der Mitwohner, des— s, plur. ut nom. fing, Famin die 


. Mitwehnerinn, in einigen Städten, ein Nahme der Beyſaſſen 


oder Schutzverwandten ‚ im Gegenſatze der Bürger. 

 Witsiehen 1 verb. irreg. ad. et neutr. (©. Ziehen,) welches im 

letztern Satte daB Fülfewort feyn erfordert, mie andern — 

ſchaftlich, in Geſellſchaft ziehen. 

x Miiktür, plur. die— en, ans En Cat. Mixtura, einen 

vermiſchten Körper zu bezeichnen. Im den Apotheken iſt die Migtur 
ein aus magenſtarkenden Eſſenzen zufammen gefektes Arzeneymit⸗ 

u In den Orgeln ift die Mixtur eine Orgekftimme von vielen 


tleinen Pfeifen auf Einem Elavis, welche nur zur Verſtartung un⸗ 
ter den Principal: Stimmen mitgeſpielet wird. Die Mixtur der. 


Kupferſtecher ift eine Miſchung von Talg und Shl, womit ein Ort 


‚der Platte wider das Scheidewaffer gedecket wird. 


Die Mobjlien, (vierfplbig,) fing. inuf. in: weiterer Bedentung 


alles bewegliche Vermögen, doch mit Ausſchluß der Thiere und 
Fiſche, des Getreides auf dem Halme, des Obſtes auf den Bau⸗ 
men, des Brau- und Ackergerathes u. ſ. f. bewegliches Vermö- 
‚gen, ehedem und noch jest zuweilen in den echten die Fahrniß, 
fahrende Gabe , ©. diefe Wörter, Im engerer Bedeutung wird 
aller Zausrath oder alles Gausgerärh unter dem Nahmen ber 
Mobilien verftanden, wofür man auch wohl den Franzöfifhen Aus- 
druck Meublen, Möbeln, (Meubles) zu gebrauden pflegt. Es 
iſt aus dem at. mobile, von welhem man auch im gemeinen Le- 
ben das Beywort mobil hat. 

Die Mode, plur. die—n, die eingeführte Art des Verhaltens 
‚am geſellſchaftlichen Reben, Die Sitte, eg and in en⸗ 


Toeläes das Hülfswort ſeyn 


2) Derjenige Grund und Boden, 


Der Model, des—s, plur. ut nom, fing. 


2) Wenn von Bott geſagt 


Etwas durch feine Mitwirkung 


Ich babe es mit Enji 
Das ift obne mein Mitwiffen geſchehen. 
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germ Nerftande, die verinderliche Ast der Kleidung und der Ans 
ordnung alles deffen, was zum Schmude gehöret, wofür man ehe= 
dein auh das Wort Weife gebraugte. Sich nach der Miode 
tleiden. Eine Mode mitmachen. Laſſen fie fie die gortlofen 
Moden in Kleidern nicht mitmschen, Gel. ine neue Mode 
aufbringen. Es ift die Mode fo. Die Mode bringt es fo 
mit fich. Aus der Mode Eommen. Das Bleid ift nicht nach 
der Mode gemacht. Bey der alten Mode bleiben, Wo es 
zuweilen auch in Geflalt eines Nebenwortes gebraucht wird. Dies 
fer Kopfputz ift nicht mebr mode, d. i. gewöhnlich, üblich, Es 
wird bald wieder Mode werden. 

Anm. Es iſt aus dem Franz. Mode 'entlehnet, welches wie⸗ 
derum von dem Lat. Modus, die Art und Weiſe, abſtammet. In— 
deſſen hat es doch fon das Bürgerrecht im Deutfchen gewonnen, . 
zumahl da die meiſten Deutſchen feit langer Zeit in der Art der 
Kleidung und des Schmuckes eben fo veränderlih find, als die 
Franzoſen, Mar kann mit dieſem Worte allerley Zuſammenſetzun⸗ 
gen machen ſo wohl Dinge zu bezeichnen, welche Mode ſind, 


Modeworter, Modetracht, Modekleidung, Modezeug u. f. fe 


als auch Perſonen, welche fi nach der Mode bequemen, diefelbe 
au beobachten und bey andern zu befürdern ſuchen, ein Modeſchnei⸗ 
der, Modedichter, Modeprediger uff ©. auch Modiſch. 


ein Wort, welches 
in den bildenden Künften, ımd bey einigen Handwerkern, ee 
in einer dreyfachen Bedeutung üblih if. Es bedeutet nehmlich, 
ı) ein Maß; in welchem Verſtande es doch nur bey den Saulen⸗ 
ordnungen vorkommt, wo man das Maß, nach welchem man alle 
Glieder und Theile der Ordnungen und ihre Weiten von einander 
aus zumeſſen pflegt, den Model nennt. 2) Eine Figur, ein Bild; 
eine Bedentung, welche beſonders bey den Nähterinnen und Webern 
angetroffen wird. Allerley Model in ein Tuch nähen. Indeſſen 
iſt das Zeitwort modeln in dieſem Verſtande übliger, ©. daſſelbe, 
ingleisen Modeltuch. 3) Eine vertiefte Form, einen andern 
Körper darein zu gießen oder gu drüden, um Ihm dadurch Die ver- 
langte Geſtalt zu geben; eine Sießſorm, Form oder Patrone, 
Kin Gießmodel, einen flüffig genzachten Körper darein zu gießen, 
um ihm eine gewiffe verlangte Geftalt zu geben. Der Anopfmos 
del, Rugelmodel‘, Blumenmodel u. f. f. Knöpfe, Kugeln, Blu: 
men darein zu gießen. Der Töpfermodel, worein die Töpfer 
ihre Arbeiten drücken, wenn fie ſelbige hilden. Erwas in einen 
andern Model gießen. Im Ital. Modello. 
Anm. So ſehr dieſes Wort auch mit dem Latein, Modulus 


. überein Eommt, ſo iſt es doch wahrſcheinlicher, daß es mit deinfel- 


ben aus eisier gemeinfchaftlihen Quelle heriommt „ als daß es un⸗ 
mittelbar von demfelben abſtammen follte, Ju der letzten Bedeu⸗ 
tung gehöret es zu dem Geſchlechte der Wörter Muth, ein Ober⸗ 

deutſches Maf, Mutter, ein vertiefter Raum, dem, Lat. Mo- 

dius, dem mittlern Sat. Modellus, ein Lägel, Gefäß, und an _ 
derer diefer Art. Da die Wörter, welde eine V Bertiefung bezeich⸗ 
nen, gemeiniglich auch eine Erhöhung bedeuten, ſo erhellet daraus: 


: zugleich die Verwandtſchaft mit dem fmittlern Cat. Modulus and 


Stanz. Moule, ein Holzhaufen von befiimmter Größe, den Deutz 
sun Mandel, Malter u. a. m. In der erſten Bedeutung eines 
Maßes feheinet ed zunachſt zu meflen, Niederſ. meren, und deſſen 
a Mar, das Maß, zu gehören. Sn beyden Fallen be: 
deutet die Ableitungsſylbe — el ein Werlzeug oder ‚Subject 
.&. auch Modell und Muſter. 


Das Mödelbret, des— es, plur. die—er, in. ben Etiicgiefe- 


reyen, ein an einer Seite. mit einen eifernen Bleche beſchlagenes 
Bret, worein bie Frieſen und Stärfe des Metalles eingefeilt find, 
und welches auch das Sormbret genannt wird, 

| “Dis. 
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* Das Modelgeer, des — es, plur. inuf. im gemeinen Leben ei- 
siger Gegenden, beionders Dberdeutfchlandes, ein Nahme des 
Kreuzkrautes oder Ber Rreuzwurz, Senccio vulgaris L. wel 
ches auch Baldgreis, Sperenftich u. f. f. genannt wird. 

Das Novel, des — es, plur. die—e, in der weiteften Bedeu: 
fung, ein jeder Gegenſtand, welcher nachgeahmet wird, befonders, 
welcher in den bildenden Künjten nahgeahmet wird. So iſt der 
nackte Menfh, nad welchem in den Mahlerſchulen gemahlet wird, 
das Modell des Mahlers. Ju engerer Bedeutung ift ed ein 
nach dem verzüngten Maßſtabe verfertigter Fleiner Körper, welder 
einem größern ahnlich ift, oder wornach ein größerer verfertiget 
wird. So verfertisen fih die Bilohauer "folhe Modelle von 


Wachs, Thon, Bypsu. f. f. ihre größeren Werke darnach auszu⸗ 


arbeiten. Das Modell eines Zaules, einer Rühle, einer 
Maſchine u. ſ. f. eine Förperliche Vorjtellung derfelben im Kleinen. 


Anm. Die im Deutſchen ſonſt ungewöhnliche. Verlegung des To: 


nes von der Stammfolbe beweifer, daß diefes Wort zunädit aus 
dem Franz. Modele, welches wiederum von dem Lat. Modulus 
abitammet, oder vielmehr mit dem obigen Model Eines Geſchlech⸗ 
tes iſt, entlehnet worden. Im Engl. lautet diefes Wort Mould, 
und da ſtammet +8 zunãchſt von — Mulde, Malter und fo 
ferner ab. 

Modelliren, verb. reg. ad. et,neutr. aus dem Franz. modeler, 
ein Modell machen. In Thon, in Wachs mooelliren, ein 
Modell aus Thon, aus Wade verfertigen. Ingleichen fo viel als 
abformen, Tranz. mouler. sine Bilofänle modeliven, 

Die Modellianft  plur. inuf. die Kunft Modelle zu machen, 

und in weiterer Bedeutung, die Kunjt andere Körver abzuformen, 
oder überhaupt, die Kunft zu formen; bey den Alten mit einem 
Griechiſchen Kunſtworte Plaftice. 

Der Modelimarber. des — s, plur. ut nom. fing. ein ganſt⸗ 
ler, welcher Modelle macht, d. i. nad dem verjüngten Maßſtabe 
kleinere zuſammen geſetzte Körper verfertiget, welche größern ähn⸗ 

lich find. 
der Verfertiger derſelben ein Modelltiſchler genannt, und wenn 
fie aus hohl gearbeitetem Holze beſtehen, ein Modeilſchneider. 

WMõdeln, verb. reg. ad. von dem Hauptworte Model, fo fern 
daſſelbe in der ziweyten Bedeutung, die Figur und Gefialt eines 

Dinges überhaupt bedeutet. 1) Mit Figuren verfehen, befonders 
bey den Webern. Bemodeltes Band, im Gegenfake des glatten. 
Ein gemedelter Zeug, dergleihen 3.B. der Damaft ift. Feng, 
Aeinwand modeln. Gemodelte Buchſtaben, bey den Schrift: 
gießern, Schönſchreibern, mit Figuren verfehene Buchſtaben. 
2) Eine gewiſſe Gejtalt geben. Die Fregatten zur fchrellen Sahır 
“ modeln, ihnen eine folhe Geftalt geben, welche zu einer ſchnellen 
Fahrt bequem ift. 3) In nod weiterer und figürliher Bedeutung, 


bilden überhaupt. Die Sucht, uns nad) dem GBallier zu 
modeln. 
Nun modelt Frankreichs Witz das ganze Deutſche 


Reich, Utz. 
Das Hauptivort die Modelung kommt felten vor, 
tete ed nu ein Vorbild. S. Moodel, 
Der Mõdelſchneider, des — s, plur. ut nom. fing. ein Künft- 
„ler, welcher die Model oder Formen zu den Abdrücen oder Ab⸗ 
güffen in Holz ſchneidet; der Formenſchneider. 
Ei Mõdeltũch des—es, plur die—rücher, bey den Nah⸗ 
terinnen, ein Tuch, worein fie Buchſtaben, Figuren, Mufter u. ſ. f. 
nähen, damit ihnen folge in vorkommenden Fällen zum Mufter 
dienen fünnen. 
Der Moder, des — 6 plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom. fing. ein mit Waſſer vermengter fefter Körper, im verächt⸗— 


Tigen Vorſtande, dergleigen z. B. dieer Schlanum, der Bodens 


Beſtehen dergleihen Modelle aus Tifcplerarbeit, fo wird 


Eheden bedeu: 
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ſatz flüffiger Körper, mit Waffer vermengte Erde u. ſ. f.-find. Zu 
Moder werden, veifaulen. Im Bergbaue-wird eine flaubige, oft 
‚feuchte Materie, weiche dem Ketten ähnlich iſt, Moder genannt. 
. Für Koth auf den Gaſſen oder Felde nad einem ftarfen Negen iſt 
eö nur in den gemeinen Mundarren beſonders Niederſachſens üblich. 
Anm. Im Niederf, Modder, Mudder, Niudde, Made, 
Mae, im Holland. Modder, im Engl. Mud, im Dün. Yrud: 
der, im Schwed. Modd, Modde:, im $innländ. Muta, im 
tal. Mota. Es gehöret zu einem weitläufigen Geſchlechte von 
Wörtern, in welchen der Begriff der Feuchtigfeit, der Weihe, | 
und des Schmußes der herrſchende iſt, dergleichen }. B. das Lat. 
‚Mador und. madidus,. das Griech. gudeu, madeo, unſer 
‚Moor, Moraſt, Made Moth Muddig, Schmutz, 
eher. muß u. 1. f. das Franz. moite, feuöt, naß, dab 
Walliſiſche mwyth , weich, und ınws, faul, und andere mehr find. 
Schon in der alten Hgyptifhen Sprache war Mot, Mont, Schlamm 
Feuchtigkeit. Das Wort Mutter, fo fern es von den Hefen des 
Weines, Eſſiges oder Ohles gebraucht wird, iſt nur eine verberbte 
Ausſprache unſers Moder, S. Mutter, Br 

Das Moodererʒ, des — es, plur. doch nur von — Arten, 
Die — e, in einigen Gegenden dasjenige Eifenerz, welches an man: 
hen Drten in einem moderigen, d. %. moraſtigen und ſumpfigen 
Boden gefunden, und daher auch Sumpferz, Morales, Wie: 
fenerz und Moraftjteine genannt wird, 

Der Moderhamen, des—s, plur. ut nom. — nen, 
d. i. ein Netz, an einem eifernen Ringe, den Moder, d.1. Schlamm, 
aus den Gräben, Ganälen el f. damit zu sieben; Nieder]. Mud⸗ 
derhamen. 

Moderig, — er, — ſte, —— et adx. *D Moder enthaltend, 
aus Moder bejtehend. sin moderiger Boden. Moderiges 
Waſſer. Das Niederf. modderig und Holland. modderig, wird 
auch fir Eothig und ſchlammig gebraucht, in welhem Verfiande aber 
das Hochdeutſche ungewöhnlich if. Am häufigftien, 2) dem Mo⸗ 
ber ahnlich, befonderd dem Geſchmacke und Geruche nad, Der 
Sifdy ſchmeckt moderig, Das Woafler riecht moderig. In den 
gemeinen befonderd Niederfählifnen Mundarten ift das verwandte 
muddig in ähnliger Bedeutung üblig. S. daffelbe. 3% 

Die Modermuhle, plur. die—n, eine Maſchine in Geſtalt ei⸗ 
ner Mühle, mit Flügeln, welche von dem Winde beweget werden, 
den Moder oder Solamm damit aus den Gräben und Teichen zu 
mahlen; Niederf. Muddermöle, Hollind. Moddermeule. 

Modern, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, zu 
Moder werden, ſich in Moder auflöſen, von feſten Körpern, wenn 
fie durch die Fäulniß aufgelöfet werben. Die Leiche modert ki 
©. Vermodern. Bi 

modern, — er, — ſte, adj. et adv. aus dem mittlern Bat. mo- 
dernus, Franz. moderne, ben neueften Sitten, dem neueſten 
Geſchmacke, der neuejten Mode gemäß; im Gegenſatze des. entie 

- oder veralter. 


Der Moderprabm, des— es, plur. die—e, * der Meder 
prahmen, des— 8, plur. ut nom. fing. in den niedrigen Län⸗ 
dern an der See, ein Prahmen, D. i. niedriges flaches Fahrzeug, 
den Moder oder Schlamm aus den Canülen wegzuführen. 


Das Moderwaſſer, des— s, plur. inuf. ein mit vieler Erde 
vermifchtes Waſſer. In engerer Bedeutung ift es ein foldes mo= 
deriges Waſſer, weldes über einem lehmigen Boden ſtehet; zum 

- Unterfchiede von dem Bruchwaffer oder Moorwaſſer, welches 
über einem Torfboden ſtehet. zen find Arten des Sunipf 
waſſers. 

Die Modeſucht, plur. car. die Sucht, d. i. unseerdaei Begierde, 
die Mode zu beobachten. 

modiſch⸗ 





Modiſch ee te, adj. et adv. der Mode gen 
Sid) modifih Eleiden. Neue modifche Stoffe, Sachar. 
Und fpricht verwirrt etwas von einem ———— Kleide, 


Der mod, S. Morh. 
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modiſch. 


ebend. 
Iugleichen, die Mode beobachtend, derſelben folgend. 


ein füßer 
modiſcher Seit. Modiſche —— 


Mögen, vb irreg: neutr. Prüf. ich mag, du magit, er mag, 


Sberdeutſchen gangbar. 


wir mögen u. f. f. Conjunct. ich möge; Imperf. ich mochte, 


(niht mogte,) Conjunct. möchte; Mittelw. gemocht, (nit ges- 


mognt;) Imperat. welcher doch nur in der Zuſammenſetzung mit ver 
üblich ift, möge. Es erfordert das Hülſs wort haben und bedeu- 
tet fo wohl Können, ald wollen; 

- I. Können. 1. Im weiteften Verſtande, To wohl fübjective, 


als objective, Kraft, Macht, Vermögen haben etwas zu thun, 


möglich ſeyn, durch keinen Widerſpruch, durch Feine weſentliche 


oder zufällige Einſchränkung gehindert werden, zu ſeyn oder zu han 


deln; bey dem Kero magan, ey dem Hftfried mugun, bey dem 
Ulphilas magan, im — to may, im Schw. mi, ehedem 
wmaga. 
Ich gruiffe mit — die fuiffen 
Die ich vermiden niht wil noch — Kaiſer Heimich. 
Das Land mochts nicht ertragen, I Moſ. 13, 6. Wir mögen 
es überwältigen, 4 Mof. 13, 35. Wie- mag ein, Menſch ge: 
rechter feyn, wie Gott? Hiob 4, ı7. Mag auch” ein Blinder 
' dem andern den Weg weifen? Lut. 6, 39. Es mag dieStadt, 
die auf einem Berge liegt, nicht verborgen feyn, Matih. 5, 14. 
In diefer im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung ift es noch im 
Wie magſt du- dich allein zu einem 
Todten wagen? Weiter mögen meine ſchwankende Knie nicht, 
Sein. Aus welcher Mundart ed auch noch einige Hochdeutſche 
Sanzelleyen beybehalten haben. Wir mögen euch biermir an&- 
digſt nicht verhalten. Es hat ihm ſolches nicht verdacht wer⸗ 
den Be N 
2. In einigen engern Bedeutungen. 
haben; in welchem Verſtande doch nur das ſonſt ungewöhnliche 
Mittelwort mögend noch in den Titeln der Staaten oder Etinde 
der vereinigten Niederländifhen Provinzen üblich ift, welche den 
Titel mögende Zerren befommen, Dagegen die Staaten der Pro: 
vinz Holland großmögende, die General: Staaten aber hochmö— 
gende gerren genannt werden, 2) Urſache haben etwas zu thun; 
in der vertraulihen Spredsrt. Du magft dich immer in Acht 
nehmen. Er hätte es immer thun mögen. 3) Erlaubniß ha: 
“ ben etwas zu thun, dur den Willen des andern nicht gehindert 
werden; doch nur in einigen Fallen, beſonders des geſellſchaftlichen 
Lebens. Wie ſind ſie dazu gekommen, daß ich fragen mag? 
Beſonders mit einigem Unwillen. Er mag es immerhin thun. 
Mag er doch thun, was er will. immerhin, mager fie 
doch heirathen. Mag er doch den Verdacht haben, Weiße, 
Mögr ihr doch hier machen, was ihr well. Da es denn oft 
An die mit Unwillen verbundene Überlaffung oder Dahingebung in 
-einen gewiffen Zuftand übergehet. Er mag zuſehen, wie ev mit 
ihr zurecht FEommt. Du magft nun aud) verfuchen , wie e8 
thut. 4) Senn, gefhehen, oder erfolgen können, von einer müg: 
- fihen aber doch ungemwiffen Sade. Ich mag thun was ich will, 
fo ift es nicht recht. Du magft von mir verlangen, wes du 
willſt. Alles was du wünſchen magft. Fa, je, fie mag ein 
ganz gutes Gemüth haben. Wie mag das zugeben? Was 
mag doc diefe Zubereitung bedeuten? Worin auch unfere 
Pflichten beſtehen mögen. Wo mag er fo lange bleiben? Was 
mag es wohl Foften? Ich weiß nicht, was es Foften mag. 


Wem mögen fie zu Leibe wollen? So. aufrichtig auch unfer 


Adel. WB [) 23° Th, 2. Aufl. 


neu⸗ 


ſtehet. 
Thee möchte kalt werden. 


eine wahrſcheinliche Möglichkeit anzudeuten. 


ı) Macht, Gewalt 


‚ein gut Gemüth haben, .ebend. 


des gerren bleiben möge, Pf. 27. 


ihm, daß er ſich ruhig halten möchte. — 
> härtern Schreibart des. Zeitwortes ſollen bedienet. 
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Zerz ſeyn mag, ſo wird es doch ohne Seſchmact und Sitten 
wenig Anmuth in die Freundſchaft bringen, Sonnenf. Wie 
mag es mit dem Kranken ftehen? 5) Befonders, mit dem Ne 
benbegriffe der Gleichgültigfeit, von Seiten des Yedenden. Es 
mag ſeyn. Mag doch unfer Vermögen an Iachende Erben 
tommen. Es mag dabey bleiben. Sie mögen beyde Kom: - 
men. Du magſt lachen oder weinen. Ks mag feyn, wie es 
will, Die Leute mögen fagen, was fie wollen, er ift doch 
unfchuldig. Du magft mir den Tsd drohen, fo oft du willſt. 
Mein Oster mag fagen was er will. Es mag fommen, zu 
was es will. 
Man mag — ſtumm und fühllos feyn, 

Man ſey nur fchön, fo nimmt man ein, Gell. 

d. iĩ. wenn man glei ſcumm und fuhllos iſt. Ich mag kommen. 
wenn ich will, ſo hat ſie ihre Andacht, ebend. Sie mögen 
euch nun auch noch fo ſehr haſſen, ſo werde ich mich doch nie 
beklagen, ebend. Er hat die Sache angefangen, fo hätte er 
fie auch zu Stande bringen mögen, ebend. 6) Oft bezeichnet 
es nicht ſo wohl eine entfernte, als vielmehr eine nahe Möglichkeit, 

ine möglide Sade, welche unter gewiffen Umftänden leicht wirk— 
lic, werden Bann, oder werden Fünnen; da es denn im Conjunctivo 
Ich fürchte, ev möchte Fommen. Kommen fie, der 
Man möchte vor Argernif des 
Todes feyn, Gel. Er möchte fonft gar nein fagen. Ih 
möchte mich zu Tode lachen. ch hätte blutige Thränen wei- 
nen mögen. Wir hätten uns mögen buctich lachen. Sie 
hätten fiir (vor) Surcht vergehen mögen, Weich. 17, 9. De:- 
nen, welde einen falfchen Schluß daraus ziehen möchten, 
dienet zur Nachricht u. f. f. Still, - mean möchte dich hören. 
7) Eben fo oft wird es aber auch gebraucht, eine Vermuthung, 
Er mochte etwa 
zwanzig Jahre alt feyn. Im Grunde mag fie ihn wohl leiden 
tönnen, Weiße. Sie mögen ihr fehr gefallen, und fie mag 
es doc) verbergen wollen, Gel. Er möchte num wohl niche 
mehr kommen. Wie ich glaube, fo mag es mit ibrer- großen 
ZFrommigkeit eben nicht fo richtig feyn, Gel. Wie ich merke, 
fo mag ihr diefe Tugend- fehr natürlich feyn, ebend. Sie mag 
Yun, nun, fie mag ertig 
genug feyn, Weiße, Ich möchte diefes Weges fo bald nicht 
wieder Pommen, ef. . Kr mag fo wenig Lauvens Vetter feyn, 
ala diefe eine Witwe ift. 

Ein s£fel mochte lüftern feyn, 
Und wollt auf öffentlichen Geffen ; 
Sein lieblich Stimmchen hören laſſen, Lichtw. 
Wo es zuweilen auch ironiſch im entgegen geſetzten Verſtaude 


gebraucht wird. - 


Und eine Frau ıft ohne dem ein Lamm. — = 
- Ein Lamm? da megit du Weiber kennen, Ref. 
3) Ingleihen, den Optativum und Conjunctivum anszudrüden, da 


23 denn die Geftalt eines wahren Hülfswortes bat; welches denn 


auch) die meiſten Sprachlehrer bewogen, dieſes Zeitwort mit unter 
die Hülföwörter zu fegen, ob es gleich nur feinem Eleinften Ge= 
brauche nad) ein eigentlihes Hülfswort if. Daß ih im Zauſe 
Daß wir ein ftilles Leben 
führen mögen, ı Zim.2, 2. Er that es bloß, damit idy 
ibn loben möchte. Er bar mich, ich möchte doch Fommen. 
Ich wiinfhe, daß du unfhuldig feyn mögeft. ch winkte 
Wo man ſich in der 
Ich rieth 
ihm, daß er nicht hingehen ſollte. Daher es denn 9) auch das 
eigentliche Amt dieſes Zeitwortes iſt, einen Wunſch auszudrucken 
and zu begleiten, da es denn im Conjunctivo ſtehet, nnd wat 

R ie 
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die Verbindung der allgemeinern Bedeutung des Boͤnnens mit het 
folgenden des. Wollens ausmacht. Möchte ic) nur fein leid 
‚anrübren! Matth. 9,21. 
mörhte er doch Fommen! Möchten vu doc) glücklich ſeyn! 
möcht ich, ihr Götter, möcht ich meinen Dank euch würdig 
fingen! Geßn. 
nen, fo möchten fie es doch nur gar bleiben laſſen, Leſſ. 
Möchte doch, euch zu erfreun, — 
Sprach es, dieſer ſchöne Stein 
VNur ein weitzenkörnchen feyit , Haged. 
1. Wollen, doch nur in engerer Bedentung, Neigung, Luſt 


haben, etwas zu thun, oder zu leiden; 1 es doppelte Art ge: 


braucht wird. 

1. Sm Indicativo; wo es doch nur in der harten Sprechart 
des gemeinen Lebens üblich iſt. Er hätte es befommen können, 
wenn er es gemocht hörte. Am hänfigiten mit der Verneinung. 
Graben mag ich nicht, Luc. 16, 3. Ich mag es nicht, id 
habe feine Luſt, eine Neigung dazu. ch mag nicht mebr effen. 
Sich kann und mag es niche thun. Ich mag ihn nicht länger 
ſehen. Derer mag ich nicht, Ef. ı, 33, mit der zweyten En: 
dung iſt im Hochdentichen veraltet. Oft wird es aber aud) in der 
anftändigern Sprechart verneinender Weife in folhen Fällen gebraucht, 
wo man Bedenken träget, etwas zu thun. Ich mochte es nicht 
tun, d. i. hatte Bedenllichkeiten, es zu thun. 
nicht fügen mögen. _ 

>, Im Conjunctivo, mit dem Kebenbegriffe eines Wunſches, 
in welchem Zalle e8 auch ber anftändigen Sprechart nicht zuwider 
iſt. Ich möchte wohl fpazieren geben. 
ches Zaus. Er möchte es fihon haben. 
aber. du kannſt nicht. 


Du mörhteft gern, 
Des möchte ich nun nicht gern, d. i. 
haben, thun, fehen n..f. f. Ich möchte es doch verfuchen. 
Ich möchte fie jest beyde beyfammen fehen, Gel. Ich möchte 
doch wiflen, was fie mir zu ſagen hätte, ebend. Ich möchte 
gen, daß fie ein Paar würden, ebend, Ich möchte wohl 
wiflen, wie feine Limftände find. 


- Das Hauptwort die Mögung tft völlig ungangbar, fo-wie auch, 


der Imperativ möge nur alfein in vermöge üblich iſt. Au‘ das 
Mittelwort der gegenwärtigen Zeit mögend iſt außer dem fon 
oben angezeigten Falle nicht ein gefühtet. 


Arm. ı. Da diefes Zeitwort irregular abgewandelt wird, ſo er⸗ 


hellet ſchon daraus, daß es im Ganzen genommen, aus mehrern 
altern Mundarten zuſammen geſetzt iſt. In einer dieſer Mundar- 
ten muß es möchen gelautet haben, wie ans dem Imperfect mochte 
und Mittelwert gemocht erhellet. Einige Sprachlehrer haben Die: 
ſes ch in dag g der übrigen Zeiten verändern wollen; allein fie ha- 

ben nicht bedacht, daß die Veränderung des Tones in vielen alten 


Wörtern aud) die Veränderung des folgenden Gonfonenten nad ſich 


ziehet. So lange der Vocal gedehnt tft, iſt ihm auch der gelinde 


Gaumenlaut g angemeſſen; mögen, ich mag, du maͤgſt; gehet 


er aber in den gefhärften über, fo verwandelt das g ſich sleihfam 
von ſelbſt in das härtere ch; mochte, möchte, gemöcht. Eben 
fo kommt von tragen, Tracht, trächtig, von fihlagen, Schlacht, 
von dem veralteten pragen, Pracht, u. ff. Schon Ottfried, 


bey welchem dieſes Zeitwort mugun lauket, ſagt im Imperfect 


mobto. 

Wenn dieſes Zeitwort mit dem Snfinitiv eines andern Zeitwortes 
verbunden wird, und der Regel nad in einer zufammen geſetzten 
Zeit ſtehen ſollte, fo wird es gleichfalls in den Smfinitiv geſetzt; ein 
Umſtand, welchen eö mit den geitwörtern dürfen, Eönnen, laſ— 
fen, bören, fehen, miffen n. a. m. gemein bat, ch babe es 
nicht ſagen mögen, für nicht fagen gemocht; du hätteſt es 
‚ immer thun mögen, für gemocht. Stehet ed aber für ſich 


” gemocht. 


um. 2. Diefed aite und weit ausgebreitete Zeitwott — 
beſonders in der erſten Hauptbedeutung des Könnens, ſchon bey 
dent Ulphilas magan, 


G, daß ich ihn umarmen mechte! 


Ach, wenn die Leute nicht beſſer loben kön 


deutſchen Mundarten mügen. 


genau verwandt. 


Ich habe es 


Ich möchte ein ſol⸗ 
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li fo folgt es ber gewägntigen om: A 


bey dem Kero magep, im Angel. gleich⸗ 
falö magan, int Engl. to may, im Schwed md, ehebem maga, 


Sm Niederf, lautet es gleichfalls mögen, und in einigen Ober 
Es ift mit unferm Macht Böhm, 
Moc, dem alten michel, groß, Griech. meyas, Lat. magnus, 
In Anfehung der zweyten Hauptbedeutung gehö⸗ 
ret auch das Griech. ereey, begehren, zu deſſen Verwandtſchaft. 
Im Niederdeutſchen ift auch das Hauptwort Moͤge üblich, welches 
nicht nur Macht, Gewalt und Vermögen, ſondern auch ſinnliche 
Neigung, Geſchmack, Appetit bedeutet: über ſeine Möge efien, 
über fein Vermögen; elk ſien rege, ab “fon nt. 
© auch Vermogen. 


geſchehen mag oder kann. 1) Sn 5 der S Sache iſt im fchärf- 
ſten philoſophiſchen Verſtande ein Ding möglich, im Gegenſatze 
des unmöglich, wenn es keinen Widerſpruch in ſich enthalt, es 
ſey nun wirklich da oder nicht. Ein hölzerner Teller iſt ein mög: 


liches Ding, nicht aber ein ſterblicher Sott, oder ein ledernes 


Eiſen. In dem gemeinen Sprachgebrauche hingegen gebraucht man 
es auch in weiterm Verſtande, von dem was unter gewiſſen Um⸗ 
feinden ſeyn oder geſchehen kann, und da iſt oft eine Sache nicht 
moglich, wenn fie es gleich abſolute oder an und für ſich ſehr wohl 
it. Es iſt nicht möglich, daß er eine ſolche 
begeben follte, d. i. nicht wahrſchelnlich, 

glaublih. Kine mögliche Sache. Mo es denn auch oft zur Be⸗— 
gleitung einer Berwunderung gebraucht wird, te mõglich Wie 
iſt das möglich? Zuweilen bedeutet es auch fo viel wie wirzich, 
wo es doch nur abverbifch, gebraucht wird. ch will fehen,. ‚wie 
ich) es möglich mache. 2) In Anſehuug der handelnden Perſon, 


oder ſubjective, ſo wohl keinen Widerſpruch mit den Kräften , den 


Fähigkeiten derfelben enthaltend, als auch in Anſehung der Gele: 


genheit und supetn Umfiände, was neben denfelben beſtehen Tann. 


Es iſt mir nicht möglich. _ Ich babe deiner Toter elle mög: 
liche Vorftellungen gerhan, Sell, _ Beinen möglichften Sleiß 
anwenden. So viel mir möglich iſt. Thue dein Mlöglichftee, 
alles was dir möglih if. Das Wafler möglichſt abdämmen. 
Es wäre mir jetzt nicht möglich, gelaſſen mie ihm zu rechen. 
Ihn zwingt die möglichfte Zärte des Schick ſals zu fo niedrigen 
Dingen. 
ifi, feinen Widerfprud gegen ein Geſetz enthält, 


Anm. Niederf. möglich „Dan. muelie. Ben ben älteften 
Oberdeutſchen Eohriftfiellern fucht man diefed Wort vergebens. 
Ottfried gebraucht dafür das verwandte megi, Kero aber fanft, 
und Zatian odi, Angelf. ead, eath, welches noch in dem Engl. 
eafy, leicht, möglich, und dem Franz. aife, wie auch in dem 
Niederdeutſchen unnode, vielmehr unode, - zuſammen gezogen 
node, ungern, vorhanden ift. Das Niederf, möglich wird auch 
für mäßig, billig, gebraucht, ein möglicher Schoß, ein mog⸗ 


liches Geld, ein mäßiges, billiges; ingleihen als ein Rebenwert | 


für vielleicht, wie das gran. peut - £tre. 


Die Wiöglichkeit, plur. die— en, das Hauptwort des — 
ı) As ein Abſtractum und ohne Puural, die Eigen⸗ 
einer Sache nach welcher fie möglich iſt, in allen Bedentun 


Beywortes. 


gen 


moiti, im Pohln. moge. 


yabe es u) ii 


- im Island. meiga, im Dän. mar und mome, im Dalmat. 
mogu, im Böhm. mohu, mihu, 


ir: Salib, — er, —fle, adj. et adv. von — vorigen n Seitorte — 
und zwar von deſſen erſten, weiteſten Bedeutung, was ſeyn oder 


riedertifüchtigkeit F 
fhlechterdiuge nicht 


Moraliſch möglid) , was durch kein Geſetz ——— E 
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gen bes Beywottes. Es war keine moglichteit, daß er En 
hätte einbohlen Finnen, 

* Warum er unſre Welt vor r tauſend andern vief, 


ö Als alles in der Kracht der Moglichkeit noch ſchlief, 
ze Gieſeke. 


Ya meiner moglichkeit ſo viel mir möglich iſt, im gemeinen 


Leben. 2) Als ein Concretum, eine mögliche Sache, doch mut in 
engerer Bedeutung, eine bloß mögliche Sache, im Gegenfage einer 
wirklichen. Das Reich der Möglichkeiten, bloß möglicher Dinge, 

Der Mohn, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — e, eine Milanze mit einer gemeiniglich kugelrunden einfüche⸗ 
tigen Samenlapfe!; ‚Papaver L. Der wilde Mohn, welger 
auch Rlapperrofe, Slisichrofe, Kornvofe, Feldmohn, Bornz 

mohn u. f. f. genannt wird, Papaver Rhoeas L. wohnt auf den 
Europälihen Feldern unter den Getreide und hat eine hochrothe 
Blume. Der Gartenmohn, welder auch mr Mohn ſchlechthin 
heißt, Papaver fomniferum L. liefert in den warmen Ländern 
das Opium, befonders der weiße gefüllte, Der fischelige wohn, 
Arsemone L. iſt auch unter dem N a des Ackermohnes be: 
kannt, ©. dieſes Wort. 


Anm. Der Nahme dieſer Pflanze lautet im Oberd Mage, Ma⸗ 


gen, in den gemeinen Mundarten fo wohl Ober-als Niederdeutſch⸗ 
landes Mahn, ſchon bey dem Ottfried Mana, Int 


am näciten kommt. Die anfändige Hochdeutſche Mundart hat 
beſſandig Mohn, ungeachtet es nicht an Sprachlehrern fehlet, 
welche das gemeinere Mahn um der verwandten Sprecharten und 
vorgegebenen Abſtammung willen, vorziehen wollen. Die Abſtam⸗ 
‚mung tft ungewiß; vielleicht ift der hohe 
menftängels der Srund der Benennung, 
magnts, unferm mand), atoß, viel, Wacht, meh, "mehr, 
1. Monch und andern diefes Sefhlechtes gehören winde, 
Des Yrobnbaupt, des—es, plur. die— häupter, die runde 
Samentapfel bes Mohnes, welche am obern Ende eines langen ges 


raden Stängels ſtehet, und die Geftalt eines Hauptes hat; , bey 


dem Ottfried Manahaubit, im gemeinen Leben Mohnkopf. 
Der Mohnkũ hen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art brei⸗ 


ter, dünner, oben mit weißem Mohnſamen befireueter Kuchen; 


der Mohnfladen. 

Das Mohnohl des — es, — doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitaten, die—e, das aus dem Mohn ſamen gepreßte Dh. 
Sm Oberd. Magoöhl. 

Der Mohnſaft, des — es, plur. —— der getrocnete Saft, 
welcher alıs den Mohnhäuptern zur Zeit ihrer Reife Be wenn 
man leichte Einfehnitte darein macht, und welcher unter dem Tab: 
men des Opiums am befannteiten ift, Eine andere geringere Art 
bes. Mohnfaftes, welche in den Apothefen Meconium beißt, wird 
aus den frifhen Mohnkoͤpfen, ihren Stängeln und len gepreßt 
und an der Luſt getrocknet. 

Der Mohnſamen, des —s, plur. inuf, der Samen des Moh⸗ 
nes, welcher oft auch nur Wohn ſchlechthin genannt wird; im 

Oberd. Magſamen. 

1. Der Mohr, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 


QDusntitäten, die— e, ein Rahme eines gewiffen derben und dich⸗ 
ungewöfferter Mohr. 


ten feibenen Zeuges. Gewäſſerter, 
Silbermohr. Vermuthlich von dem Franz. moirer, waſſern. 

2. Dev Mohr, des—en, plur. die—en, Fämin. die Mod: 
zinn, ehedem Wiöbrins. 1. Eigentlich, ein Einwohner des ehe⸗ 
mahligen Mauritaniens, wegen der braunen oder bräunlich gel- 
ben Gefictefarbe; aus dem Lat. und Griech. Maurus. Nachdem 
diefe aus Afrika in das weitlihe Europa eingefallen waren und ſich 

daſelbſt feſtgeſetet Hatten, nannte man etſt Diefe, und hernach in 

£ S = SL 


dorweg. Niue, 
im Böhm. Pohln. und Wend. Mak, weldes dem Griech. aurruv 


Be Wuchs des Blu⸗ 
da denn dieſes Wort zu 
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den ſpatern Zeiten nicht nur alle Muhamedäner in dem ſudlichen 
Cheile Aſiens und auf den Küſten und Inſeln des Indiſchen Meeres, 
ſondern auch die braunen Äthiopier wegen dieſer ihrer Geſichtsfarbe 
Mohren. Die letztern kommen unter dieſem Nahmen in der 
Deutſchen Bibel mehrmahls vor. Wegen der großen Zweydeutig⸗ 
keit dieſes Wortes hat man in den neu ern Zeiten angefangen, die 
‚Einwohner des ehemahligen Mauxitaniens, oder die geſittetern 
uördlihen Afrifaner Mauren zu nennen, um fie von den Mohren 
in der ſolgenden Bedeutung zu, unterfheiden; die Muhamedaner. in 
kem ſudlichen Afien aber, welche größten Theils Araber von Her: 
kunft find, wennet mean rigtiger Muhamedaner, ungeachtet fie in 
vielen Reiſebeſchreibungen noch immer den Nahmen der ohren 
führen. 2. Ein Menſch von ganz ſchwarzer Geſichtsfarbe mit Frau: 
fen wolligen Haaren und dicken aufgeworfenen eippen, dergleihem 
die Bewohner des ſüdlichern Aftiir, am Eenegal, in Nen-Guinea 
und Congo, die Einwohner von Monomotapa, Malabar, Malakka 
und einigen füdlichen Infeln find; welche aud) unter den Nahmen 
der Schwerzen oder Negern bekannt find. Beſonders pflegt man 
einen ſolchen ganz ſchwarzen Aftifaner, welchen vornehme Herten 
zu ihrer Bedienung halten, einen Mohren zu nennen. 3. Figur⸗ 
ih. Eine Art — Papilio Antiopa L. 2) Et 
ner Art Menihen von Kleiner Statur, mit Eraufen Haaren und ei- 
ner ſchuppigen Haut von blendend weißer Farbe, welche in einigen 
fübliden Gegenden angetroffen werden, hat man auf eine fehr un- 
“eigentlige Art den Nahen der weißen Mohren gegeben. Die i 
Spanier nennen fie Albino’s, die Holländifhen Reiſebeſchreiber 
aber. Kakerlacken, andere Nachtmenſchen. Außer ihrer weißen 
Haut unterfcheiden fie ſich auch durch den blaſſen, gelben, grauen 
over röthlichen Stern im Auge, dem der ſchwarze Schleim man— 
gelt, Daher fie auch weder das Sonnenlicht nod ein helles Feuer 
vertragen können. Nah dem zuwerläffigften Nachrichten find fie 
met eine Art kranker und breſthaſter Menſchen, als eine eigene 
Menſchengattung. 3) Der mineraliſche Mohr, in der Chymie, 
ein aus Mekallen und Halbmetallen niedergeſchlagenes ſchwarzes 
Pulver; Aethiops mineralis. | 
Anm. Dieſes Wort, welches im Niederſ Moor und Moor⸗ 
jan, im Engl. md Dan. gleichfalls Moor lautet, ſtammet allem 
Anſehen nach aus dem Latein. Maurus her, welches zunächft einen 
braunen, Mautitanier bedeutet, und dad Griech. Muvpos und 
@p.wvoos, dunkel, ift, zu deffen Verwandtſchaft auch das Nieder: 
deytſche mörk, dunkel, und Island. Myıkur, Finfterniß, und 
vermuthlich auch Das Schwed. Mor, ein dicker Wald, gehören. 
"©. auh Moor. 
3. Das Mohr, ein ſumpfiges, morafliged Land, S. Moor. - 
Das Mobrband, des — es, plur. von mehren Arten, die — bün⸗ 
der, eine Art glatten feidenen Bandes mit. einer wolligen Wäffe- 
rung. S. 1. Mohr. * 
Die Mohre, plur. die — n, ein Nahme einer Art eßbarer rüben⸗ 
artiger Wurzeln und ihrer Pflanzen; Daucus L. Die wilde 
Möhre, Daucus Carota L, wohnt auf den Euroyäifsen dürren 
Feldern und Hat eine ſehr ſchmale, weiße, tübenfürnige Wurzel. 
Die gelbe mine, zahme Wiöhre oder Sartenmöhre, welde 
auh Mohrrübe genannt wird, Daucus fativus L. ift eine Ab⸗ 
änderung der vorigen und trägt eine geldögelbe füße Niibe; gelbe 
Rübe, in Schwaben nur Rübe f&ledthin, bey dem Peucer Klin⸗ 
gelmöhre, Griselmöhre, in Nieberf. gelbe Wurzel, oder nur 
Wurzel farledthin, im Dsnabrüd, Murrwortel. Die rothe 
- Möhre, welche auch Carorte genannt wird, nah dem Franz. 
Carotte, Daucus fativus, radice rubra, crafla, iſt blutroth, 
aber von der Beete oder dem Mangolde noch ſehr verſchieden. 
Die weiße Möhre oder Schweinsmöhre, Daucus fativus, 
radice alba, iſt die ſchlechteſte Art. 
NR 2 
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Anm. Die gelbe Möhre heißt auch im Schwed. Morrot, im: 
Bbhm. Mrkew, und im Pohln. Marchew. Der Nahme ſchei⸗ 
net die mürbe markige, eßbare Beſchaffenheit auszudrucken, 
©. 2. war; obgleich andere ihn von Moor, Sumpf, herleiten, 
weil dieſes Gewachs einen feuchten und moorigen Boden lieben 
fol, welde Eigenſchaft auch das Franz. Carotte anzudeuten ſchei⸗ 
net, von dem Nord -Engl. Carre, Schwed. Kaerr, ein Sumpf, 
Moraſt, und Rot, Wurzel. Allein die gelben Mühren wenig- 
ſtens kommen in einem fandigen Boden beifer fort, als in einem 
fumpfigen. Die Paſtinaken, welche gern in Ioderer Moor— 
erde wachſen, heißen in Niederfahfen auh Wloorwörteln. Im 
Angelf. und noch jeßt in einigen Gegenden Englands bedeutet 
Mora eine jede Wurzel, und im Angelſ. ijt Feld-Mora die 
Paſtinake. 


Das M ohrenhuhn, des— es, plur. die — hühner eine Rahme. 


einer Art Faſanen, welde von den Mohren anf det Infel Mofam- 
bife zu und gebracht worden; Phafianus Morio T.. 

Der Mohrenkoch des— es, plur. die— Föche, in den Küchen, 
ein Voch, d. i. eine aufgelaufene Epeife, welche aus zerriebe: 
en gelben nn , Eyern,. Butter und Senmel bereitet wird. 

Boch. 

a MWiobrenkopf, des— es, plur. die— köpfe, eine Benen⸗ 
nung verfhiedener Arten Thiere, weldhe einen Eohlfhivarzen Kopf 

haben, - von 2. Mohr 2. Co wird ein weißes Pferd oder Eis: 


ſchimmel, welches einen ſchwarzen Kopf und fchwarze Füße hat, 


‚ein Mohrenkopf genannt. Eine weiße Taube mit einem fchwar- 
zen Kopfe führet gleichfalls diefen Nahmen, fo wie auch eine Art 
Blaufehlhen oder vielmehr Grasmüden, welde eine ſchwarze 
Matte auf dem Kopfe hat; Sylvia atrıcapilla Klein. "Motacilla 
atricapilla L. Griech. Er in einigen Gegenden 
Mond, Schwarstopf, Grasſpatz. 

Das Mobrenfraut, des— es ur. inuf. in den Gärten, ein 
zaſeriges Sommergewachs, welches aus Mohrenland oder Athio⸗ 
pien herſtammet, einen viereckigen, dicken, rauhen, in etliche Ste 
getheilten Stängel freibt, und weiße Blumen in Gefalt ber 
Mönchskappen trägt. Der Same, welder den a gleicht, 
Kegt paarweiſe in den Hülfen.. 

Der Miohrenkünmel, des— 5, plur. inuf. ©. Bönigskümmel, 

Das Mohrenland, des — es, plur. die —länder, ein jedes 
Land, welches von Mohren, d. 1. fo wohl von ganz ſchwarzen, als 
auch von braunen Menfchen bewohnet wird. In engerer Bedeutung 
und ohne Plural pflegte man ehedem Arhlopien nın Mohrenland 
zu nennen, welche Benennung aber wegen der Tieldeusigfeit des 
Wortes Mohr jekt veraltet if. ©. 2. Mohr. 

Die Miohrenmüre, plur. die—n, eine Art Zauber oder viel- 
mehr Sägefchnäbler, mit einem ſchwarzen Kopfe und Halfe und 
einer - oberhalb weisen Mühe, Serrator cueullatus Kiein. 
©. 2. Mohr. ; 

Der Mohrenweitzen, des— s, plur. inuf. ©. ‚Auhweisen. 

Die Mohrerde, S. Moorerde. 

Die Mohrhirſe, phur. inuf. eine Art des Honiggtafeg, neldhe 

Mnferer Hirfe gleiht, in Syrien, Mauritanien und Indien einhei- 
miſch iſt, und auch in Italien und der Schweiz als eine der 
ergiebigſten Getreidearten. gebauet wird; Holcus Sorghum, H. 

- fäccharatus, H. er und Ho BiedlorT. Weil fie 
ans dem Lande der Mohren, d. t. aus Manritanien und Indien, 
zu und gebracht worden, daher fe richtiger Mohrenbirfe heißen 
ſollte. 

Mohriſch, adj. et 2er den Mohren gehörend, ihnen ahnlich; ein 
Beywort, welches jest wenig mehr gebrauht wird. Wenn man 
unter Mohren nördliche Afrikaner —— ſo iſt dafür jett Mau⸗ 
riſch üblicher. ©. 2. Wohn 


Mo 
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Die Mrobemeife, plur. die n.. 
meife, Parus paluftiis L. Parus atricapilhis Klein. welde 
auch das Mohrvsgelchen genannt wird Vermuthlich wegen 
ihres ſchwarzen Kopfed, 2) An andern Orten führet die lang 
geſchwanzte Meife, welche auch zahlmeiſe, Schwanzmeife, Pfan: 


nenſtiel, Rietmeife, Sergmeife und Schneemeife vet, Parus 


caudatus Klein, diefen Rahmen. EN 
Die Mohrrůbe .©S. Möhre. 5 


Der Molch, des—es, plur. die—e, eine Bere einer 
Art ihwarzer Eidechſen mit gelben Flecken, welche zu den Waſſer⸗ 


Eidechſen gehören, und ſich in moorigen Teichen und Sümpfen auf⸗ 
halten. In weiterer Bedeutung wird der ahnlich geſleckto Sala: 
mander von einigen gleichfalls Molch genannt, 

Anm. In den Monfeeifhen Gloffen Mol, im Oberdeutſchen 
Moll, Malen, Moldwurm. 
dieſes Thier feinen Nahmen von feinen la, habe, von med, 
ein Fleden, ©. 6. Mahl. 

Die Molde, ©. Mulde. 

Die Molten, fing. inuf. der wäfferige Theil der Mile, nachdem 
der fettere, dichtere Theil davon geſchieden worden; das Baͤſe— 
waſſer, Milchwaſſer, in Oberdentſchland die Schotten, Milch⸗ 
ſchotten, Sirpen, (Serum,) Suffy, Strotten, im Nieberf; 

Waddick, Wattke, Wade, Schwed. Wassla, Engl. Whay, 

ohne Zweifel von Waſſer, Niederſ. Water, Schwed. Wattn; 

im Dithmarſiſchen Zeu oder Sei. 

chen, Molken zur Geſundheit trinken. Im gemeinen Leben eini- 

ger Gegenden wird dieſes Wort auch in der einfachen Zahl gebraucht, 
und. da iſt es in Meißen ungewiſſen Geſchlechtes; ein leichtes Mol⸗ 
ken wird dem bäuerifchen Rinde die beſte Mandelmilch, Gell. 

Sn Sſterreich iſt es, dem Aichinger zu Folge, männlicyen, 

der Molken und in der Schweiz eb: Geſchlechtes, 

die Molke: 
ier preßt ein ſtark Gewicht den Mweren Satz der 


Molke, Hall. 
Anm. 


nicht fo wohl das Käfewafler, als vielmehr die Milch felbit, und 
alles was von der Milch kommt, und in diefem Verſtande feheinet 
es auch in der Schweiz üblih zu ſeyn. 
Saner Käs haben under allen Zelvetiſchen Mulcken den Preis, 
heißt es nody bey dem Stumpf. ©. das folgende, 


Der Mroltendicb, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme aller Schmetterlinge, weil fie der 


Milch nachgehen ſollen; von Molken, ſo ſern es Milch überhaupt 
bedeutet. An andern Orten heißen fie Molkenteller — 
Buttervögel, ‚, ©. Burterfliege, 

Das Molkenfaß, des— ſſes plur. die fafler, in der Band: 
wirthſchaft, ein weites hülzernes Gefäß, worüber der Quarkkorb 
gefezet wird, Damit «€ Molken aus dem Duarffade darein ablaus 
fen fünnen. 


1) Sn einigen Gegenden, ein 
Nahme der Mönchmeife, Aſchmeiſe, Re.zmeife oder Grau: | 


Die Molken -Cur gebran: 


Es iſt mit mild, Niederf. Melk, genan — 
Noch im Niederſ. bedeutet Molken, ſo wie das Angelſ. Molcen, 


Die Sibentaler und. 


Friſch muthmaßet mit Recht, daß - 





⸗ 


Molkig, — er, — adj. et adv. Molten enthattend; inglei⸗ 


chen den Molken ähnlich. 

Molm, Molmig, ©. Mulm u L. f. 

Molſch, —er, —efte, adj. et adv. ein in einigen Begeuden, 
befonderd Ober = und Niederfachfeng, üblihes Wort, welches eigent- 
lich weich bedeutet, aber vornehmlih von den Apfeln, Birnen, 
Miſpeln, und andern Arten des Obſtes gebraucht wird, wenn fie 
in den eriten Grad der Fauluig übergehen. In einigen Gegenden 
mulſch. Es ift mit milde, ſchmelzen, dem Oberdeutſchen 
Schmolle, Brotfrume, unferm morfch, mürbe, und dem grt:- 
mollis, genau verwandt. In Baiern wird molled von allen 

X weichen 
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weichen Dingen gebraucht; mollede Zände. Das Schwed. mjäll, 


u ygs Engl. mellow, und Griech. audos, bedeuten gleichfalls weich 


und milde. Noch näher gehöret hierher das Angelf. molsnian, 
da denn 13 folder Monathe auf ein Jahr geben. Der Monden— 


faulen, das Holänd. Molfem, Fäulniß, dad Schwed. multen, 
faul, multna, fanleng Engl. to moulder, Niederl. molen, und 
das mittlere Bat. Mulea, eine weihe Sade. 5 — 
— Moltebẽere, oder Multebeere, plur. inuf. der. nordifhe 


Nahme eines nur in den mitternächtigen Ländern einheimiſchen 


Strauches, welcher nah dem Linnee zu dem Hindbeeren gehüret, 
und in den Siümpfen und torfigen Gegenden Schwedens, Norwe⸗ 
sens und Preußens wächſet; Rubus Chamaemorus L. Die 
Beere gleicht der Brombeere, nur daß fie auf der einen Geite 
citronengelb und auf der andern ponceau-roth ausſiehet. In 
Preußen wird fie Pautkenbeere genannt. S. auch Kratzbeere. 
Der nordifhe Rahme Moltebeere fheinet von dem Schwed. mul- 
ten, faul, weich, abzuſtammen, und den Aufenthalt deö Gewãch⸗ 
ſes in Sümpfen und Mooren zu bezeichnen. S. Molſch. 

Der Molton, ©. Multon. 

Die Monade, plur. ie—n, ein aus dem Griechiſchen woves, 

— «dos, eine Einheit, entlehntes Kunftwort der neuern Philos 
ſophen von Leibnigeng Zeiten an, die ganz einfahen und untheilba= 
ten Beftandtheile ber Körper zu bezeichnen, welche die ältern Phi= 
Iofophen, deren Begriff von denfelben doc verſchieden war, Ato⸗ 
men, Elemente nannten. 

Der Monaͤrch, des — en, plur. die — en, Famin. die Mo⸗ 
narchinn, aus dem Griech. und Latein Monarcha, — ——— 
von ovos, allein, und zoxev, regieren, der Beherrſcher einer 

Monarchie, fo wohl im engern, als im weitere DVerftande, in 
welchem legtern man oft alle Könige und Kaifer, auch wenn ihre 
Gewalt auf manderley Art eingefchtänfet ift, Monsrchen, und 
folde weiblige regierende Perfonen (nicht aber die bloßen Gemah— 
linnen der Monarchen) Monarchimen zu nennen pflegt. Siehe 
Selbſtherrſcher. In den mittlern Zeiten wurden die Wörter 
Monsrdy und Monarchie gar fehr gemißbraucht, indem ſich auch 
Bifhöfe und Grafen Monarchen nennen ließen, und fogar die 
Gerichtharkeit und der Gerichtebezirk eines Abtes unter dem Nah⸗ 
men einer Monarchie vorfommt. 

ai Monarchle, (dreufplbig,) plur. die—n, (vierfolbig,) aus 

dem Griech. und Latein. Monarchia. 1) Diejenige Negierungs- 
form eines Neiched, nach welcher die oberſte Gewalt nur einer ein: 
zigen Perfon anvertrauet iſt, zum Unterſchiede von der Ariſtokra⸗ 
tie und Demofrstie; ohne Plural. Schwed. Enwälde, Allein: 
gewalt, im: Angelf. Anuuald. Noch häufiger aber, 2) ein Neid, 
in welchem die oberſte Gewalt einem einzigen aufgetragen ift; zum 
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. Monath gerechnet werden, da denm eim Jahr zwölf ſolcher Monatbe 


enthält. In manden Fällen des gemeinen Lebens pflegt man auch 
eine Zeit von 4 Wochen oder 28 Tagen einen Wonach zu nennen, 


moneth oder leere Monath, in der Chronologie, die zeit, in 
welcher der Mond den ganzen Thierkreis durchläuft, und welche 
aus 29 Tagen beitehet, zum Unterfchiede von dem Sonnenmo⸗ 
nathe oder derjenigen Beit, in welder die Sonne den zwölften 
Theil des Thierkreiſes zuriick feget; von welcher letztern Art unfere 
gewöhnlichen Monathe find, ob fie fih gleich nicht mit dem Ein: 
tritte. der Sonne in die himmlifhen Zeichen anfangen. Drey, 
vier Monathe. In Monachs Friſt, in Zeit von einem Mo- 
nathe. Innerhalb Eines Monathes. 

Anm. Bey dem Raban Maurus im sten Jahrhunderte Ma- 
noth, bey dem Dttfried und Tatian Manod, bey dem Alphilas 
Menath; im Angelſ. Monath, im Engl. Month, im Dänifhen 
Maaned, im Holkind. Maend, im Niederf. Maand, Maant, 
im Schwed. Mänad, im Seland. Manadur. Die verfürzte Nie: 


derdeutfche Form war auch lange in dem Hoch: und Hberdeutfhen 


Mond üblich, welches in der Deutfchen Bibel noch fo oft für 
Monath vorkommt, außer der dichterifhen Schreibart aber in die: 
fer Bedeutung veraket ifi; ©. Mond. Im Hberdeutihen tft 
Monath ungewiffen Gefchlehted, das Monsth. Es flammet 
von Mond, Luna, im Oberdeutfgen mr Mar, Mon, bet, 


woraus vermittelft der Ableitungsſylbe ach, oth, Gierarh, ei: 


math, das alte geilarh, Heil, Zeirath,) wofür in andern Wüt- 
tern de oder auch nur ein bloßes d ſtehet, Gierde, Geimde, das 


alte Zeiloe, Magd, bey den Franfen Magad und Gothen Ma- 


gath, und hundert andere mehr,) Manoth, Wioneth), und zus 
ſammen gezogen Wand, Mond entjtanden. Hieraus erhellet zu= 
gleich, daß das th, für weiches einige ein bloßes c einführen. wol- 
len, mehr Grund für ſich habe, als diefes, des langen Gebraudes 


von undenflichen Zeiten her zu gefhweigen. Das Satein. Menhis 


unterſcheidet fih von unferm Monath nur im der Ableitungsſylbe, 
fo wie das Griech. nv gar Feine Ableitungsſy be hat; S. Mond. 


Die Monathblume, oder Monathsblume, plur. die — n, ein 


Nahme verſchiedener Gewächfe, welche alle Monathe, oder dag 
ganze Jahr hindurch blühen. m) Der Maßlieben, oder Gänſe⸗ 
blumen, Bellis L. 2) Einer andern Pflanze, Menyanthes L. 
wovon die eine Art, welde der Seerofe gleichet, Menyanthes 
Nymphoides, in den Wuflergräben. der Niederlande und Preußens 
wuchſet, eine andere in Hftindien einheimiſch iſt, Menyanthes 
Indica L. und die dritte unter dem Nahmen des aaber klees am 
bekanntefien tft. - 


Unterſchiede von einer Nepublir, Eigentlih und im engfien Ver» Monathlich, adj. etadv. was ale Monathe ift oder gefchiehet. 


ſtande, wenn dieſer einzige in beren Ausübung unumſchrankt, d. i. 
-auf Feine merkliche Art eingefhränft iſt; in welchem Verſtande nur 
Frankreich, Spanien, Dänemark, die Portugiefifchen Staaten und 
nod) einige andere Reihe Monarchien find. In weiterer Bedeutung 
aber werden auch folhe Reiche, in welchen die von einem einzigen 

belleidete oberfte Gewalt auf mancherley Art eingeſchranket ift, wie 

das ehemahlige Pohlen, vor kurzem noh Schweden, Großbritan⸗ 
nien u.f. fe Monarchien genannt, 

Monschifh, adj. et adv. einen Monarchen, oder einer Monat: 
hie ähnlih, in des Monerchen ungetheilten und uneingefehränf- 
‚ten Gewalt gegründet. Die monarchiſche Kegierungsform, im 
Gegenfape der republitanifchen. 


Der Miönath, des— es, plur, die—e, die Zeit von einen 


Neumonde zum andern, welche eigentli 29 Tage 12 Stunden 
und 44 Minuten enthält, welcher Zeitraun der netiirliche oder 
aſtronomiſche Monath genannt wird, zum Unterfhiede von dem . 
bürgerlichen oder politifchen, wo bald 30 bald 31 Tage auf einen 


Monathlich bezahlen. Der monathliche Gehalt. Die monath⸗ 
liche Aeinigung des andern Befchlechtes, ©. das folgende. 


Der Monathsflüß, des— ffes, plur. die — flüffe, der monath— 
liche Abfluß des Blutes durch die Mutterfheide bey dem andern 


Geſchlechte, welher aud die monathliche Reinigung, die me: 
nathliche Zeit u. f. f. genannt wird, im gemeinen Leben aber bald 
die Zeit Ihlehthin, die Rechnung, in Schwaben die Recht, 
heißt, bald andere feltfame Nahmen befommt. Im Dsabrid. 
heißt er der roche Zund, in Preußen und fogar bey ben Mala: 
baren der vethe Frieſel in den "niedrigen Sprechatten anderet 
Gegenden aber der rothe König. 


Das Monathsgold des — es, plur. die—er, Seld, welches 


monathlich bezahlet wird, beſonders Sold, welcher alle Monathe 
entrichtet wird; der Monathsſold. 


Der Miönarbsradieß, des— es, plur, 5ie-—e, eine Art Ra: 


dieße, welche den ganzen Sommer hindurch alle Monathe gefäet 


werden Fünnen, 
Rz | Dex 
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Der Monathorkttig des — es, plur. Lie—e, eine Art Fei- 


ner weißer runder Mektige, welche gleichfalls den ganzen Som⸗ 
mer hindurch geſaet werden tönnen, und auch Raphanellen 
heißen. 

Der Wionatbsring, des — es/ plur. —— e, ſiehe Mo— 
nathsſtein. 


Die Monethsroſe plur. die — n, eine Art Roſen, welche den 


ganzen Sommer hindurch bis in den Herbſt blühen. Ihre Blu: 
men, welche fo groß wie die Centifolien find, riechen wie die 
Moſchroſen, ftehen doldenweiſe bey einander und fehen mehr blaß 
als roth aus. 

Der Monathsſtein, des — es, plur. die —e, ein Edelſtein, in 
welchen das Zeichen des Monathes, worin man geboren worden, 
gegraben it, und weigen man im einen Ring gefaffet, ans einem 
gewiſſen Aberglanben noch an einigen Orten am Finger zu fra: 
gen pflegt. Ein ſolcher Ring wird alsdann ein ee 
genennt. 

Der Monathstag, des — es, plur. die—e, 
bürgerlihen Dionsthe der Zahl und Ordnung nad. 

Die Monathetaube, plur. die — n, eine Beneunung ber gemei- 
nen Feld oder Slugtauben, weil fie mehrere Monathe hinter ein- 

- ander. Zunge brüten. Mon einer andern Art, welde auch Mond⸗ 
tauben heiten, ©. das legfere Wort. 

Die Monathsuhr, plur. die—en, eine Uhr, welhe nur alle 
Monathe Ein Mahl aufgezogen werden datt. 


zeiget. 

1. Dir Mönch, des —es, plur. die—e, ein Wort, welches 
nur in verſchledenen Fallen des gemeinen Lebens üblich iſt, theils 
eine Art won Saule, eine verlängerte Spitze, ein hervor ragendes 
Ding, heils aber auch ein Werkzeug zum Stoßen ober Schlagen 
zu bezeihnen. So heißt die ſenkrechte Spindel an einer Wendel: 
treppe, um welge ſich dieſelbe drehet, bey einigen der Mönch, 
im Niederfähltfhen aber ohne Nafenlaut und mit einer Ableitungs: 
folde der Makeler. Auch biejenige Spindel auf dem Gipfel eiues 
Thurmes ober andern Gebindes, welche den Knopf träget, wird im 
einigen Gegenden der Mönch, im Niederſ. aber gleichſolls der 
Makeler genannt, welchen lestern Nehmen in Niederſachſen aud 
diejenige Säule oder. Spindel führe, worauf eine Windmühle 
ruber. Sm Huttenbaue it der Mönch der Stämpel, womit die 
Sapellen in die Ringe oder Nonnen feft_gefiogen werden, An 
einem Hohlwerke, einer größten Theils veralteten Art die Dicher 
mit Hohlziegeln zu deden, heißt derjenige Siegel, welder mit 
auswärts geehrter erhäbener Seite auf zwey Hohlziegel geleget 

wird, der Mönch, dagegen diefe Tonnen genannt werden. In 
dem Teih- und Waſſerbaue if ver Mönch oder Waſſermonch der 
in die Höhe gerichtete Spund ober Zapfen in dein Ablafe eines 
Teiches, welcher auh der Schugkolben und Schlägel genannt 
wird, und ben Teich zu: oder abzuſchützen dienet; daher auch wohl 


der Tag In einem 


zuweilen, obgleich 
ſeltener auch eine Uhr, welche den jedesmahligen Monathstag 
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Die AIhnlichteit diefes und des folgenden Wortes mit Mönch, 


Mouschus, ift bloß zufällig. Das m vor dem Hauge iſt der 
bloße Nafenlaut, wie unler andern auch aus Den oben angef Akten 
gleichbedeutenden Nie der deutſchen Mörkern erhelet Unfer Mench 


ſcheinet ale, fo fein es etwas Erhaksilbs bedeutet, zu Med 


. Der Monch, des —es, 


manch, groß, viel, mägnus, michel, weyes, meh ober mehr, 
md andern dieſes Geſchlechtes zu gẽhören. Im Schwed. iſt 
Manke der erhabene Theil des Halfes am den Laſtthieren, die 
Mahne der Zamm. Indeſſen ſcheinet in einigen det angeführ- 
ten Falle auch der Begriff des Schlagens und Stoßens mit in Be⸗ 
trachtung zu kommen, da es denn zu unſerm Mange und Band: 
gemenge und dem Schweizeriſchen mangle, ſtreiten kampfen⸗ 
gehören würde. Im Scwed. iſt Manga ein Mauerbrecher rw 
Mangel ein Gefecht. Das Holland. Moker. bedeutet einen 
Schmiedehammer, und m N tiederfähfifchen heißt der Strauß: oder 
Kumpfhahn Möonnick. Im eben dieſer Mundart wird ein Schil- 
derhäuſschen Monnik und Monk genannt, welches aber wieder zu | 
einem andern Stamme zu gehliren ſcheinet; vielleicht mic ‚einge: F— 
ſchaltetem Naſenlaute zu Mh, Gemah, Echwed..Mak. © 
dad Wort Monch in der alten Oberdeutſchen Nebendart, einem 
den Mönch ſtechen, d. i. ihm Die Fauſt zeigen, fo daß dabey der 
Daumen heraus tee, welche mit der N. A. einem ‚die Seigen 
weiſen gleichbedeutend iſt, auch zu einen der vorigen Fälle 'gehöte, 
wage ih Richt zu entſcheiden. monch, Monachus, — 
wenigſtens feinen Anſpruch darauf zu haben. 
plur. die—e, ein gleichfalls nur in 
einigen Gegenden übliches Wort, ein geſchnittenes Chter, befon- 
ders aber ein geſchuittenes Pferd, einen Wallach zu bezeichnen, in 
welchen Gegenden denn and das Zeitwort mönchen oder münchen 
für caſtriren, verfhneiden, Stel. monacare, üblich ift. 

Anm. Auch dieſes Wort iſt bisher als eine Figur des folgenden 
angefehen worden, und zwar auf eine. eben fo gezwungene und 
ſeltſame Art, als das vorige. Es gehöret ohne Zweifel zu dem 


noch im Niederdeutſchen üblichen man, mangelhaft, gebreclich, 
Latein. mancus, nnd unſerm Hochdeutſchen Mangel, und mit 


ſchiebung des Naſenlautes unterſcheidet. 


‚der ganze Ablaß mit der Dazu gehörigen Rinne duch den Damm, 


in deren Öffnung der Kolben paſſet, der Monch genannt wird. 
In Bremen heißt die kleine Pumpe in den Häuſern, zum Behufe 
des durch die Stadt geleiteten Röhrwaſſers, eine Micke, welches 
Wort bloß in dem Geſchlechte und durch den Nange des Naſen⸗ 
lautes von Monch unterſchieden iſt. 

Anm, Faſt alle Wortforſcher ſehen dieſes Wort ale eine bloße 
Figur von dem folgenden dritten Mönd), Monachus, an, in 
welcher Meinung fie noch dadurch beitärfet werden, daß der zu 
einem Mörche gehörige andere, gemeiniglich hohle Theil, in man: 


chen Fällen den Nahmen einer Nonne führet, ©. diefed Wort: 


Allein dergleihen weit hergehohlte Figuren frreiten wider bie Ana: 
logie nicht nur der Deutſchen, ſondern aller übrigen Sprachen. 


denjeiben zu dem veralteten mein, falſch, mangelhaft, min, Klein, 
wenig, in minder, bem Latein. Mendum und andern diefes 
Geſchlechtes, oder ‚vielleicht noch näher, zu. mäben, ſchneid ide, von 
welhen Worte auch Weide, und mit Verſtärkung des Haudlautes 
auch Maget, ehedem einen Caſtraten bedeuteten, von welchem ſich 
unſer Mönch nur durch den Mangel der Ableitungsſylbe und Ein⸗ 
‚©. Mähen. Auf diefe 
Net muſſen auch manche eigenthümlihe Nahmen der rter, welche 
fig mit Mönch oder Münch aufangen, erkläret werden, wenig- 
ftens folge, von welgen erweislich ift, daß fie nie Klöſter gehabt, 
oder Klöftern zuftändig gewefen. Das Zeitwort manken, minfen, 
kommt in den mittiern Zeiten für verſtümmeln, vermindern u. f. fi 
mehrmahls vor. Aus die ſem Grunde führen einige Gegenden der 
Juſel Hügen den Nahmen Mönchgut, Niederſ. monrgedt nicht 
weil fie Münden zugehöret, ſondern weil fie in einer heftigen 
überſchwemmung von dem feiten Lande abgeriſſen worden, Se 
Monchsbogen, Mondmilch und Monkalb. 
Der Mönch, des — es, (Oberd. des — en) plur. — 
eine gottesvienſtliche Perſon mannlichen Geſchlechtes welche ſich 
nad dem Lehrbegriffe verfhiedener Neligionen in Verbindung und - 
Gemeinſchaft mit andern dem eheloſen Stande widmet. ı. Eigent= 
lich, wo überhaupt, beſonders in der Römiſchen und Griechiſchen 
Kirche, alle auf ſolche Art in Gemeinſchaft lebende eheloſe Perfo- 
nen, welche ſich iiber dieß gemeiniglich noch zu dem Gelübde ber 
Armuth und des Gehorſams gegen ihre Obern verbinden muſſen, 
Mönche genannt werden; ein Ordensgeiſtlicher, Ordensmann. 
Sm engfien Verſtande werden m die ſo genannten Brüder ober . 
Klofter: 
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Rlofterbrüder, welche die niedrigen häuslichen Geſchüfte in den 
'Klöftern verrichten, theils auch die Weltgeiftlichen oder Canonici 
zegulares, wenn fie gleich in Gemeinſchaft leben, und das Ge: 
Tübde der Keufchheit auf fih haben, von dem Nahmen der M vnche 
ausgeſchloſſen. Eine ſolche Perſon weiblichen Geſchlechtes führet 
den Nahmen einer Nonne. =. Figürlih, werden im gemeinen 
Reben verfchiedene Arten von Thieren, weiche einen einer Möuchs⸗ 
platte ahnlichen Scheitel von anderer Farbe haben, Mönche ges 
nannt. Dergleichen find, 1) der Rurtengeyer oder Geyerfönig, 
> Vultur Monachus Klein, wegen feines Fahlen, einer geſchornen 
Glatze ähnlichen Zledes auf dem Kopfe. 2) Eine Art Grasmüden, 
welche Klein zu den Bruſtwenzeln rechnet, und wovon die eine Art 
eine ſchwarze, die andere aber eine röthliche Platte auf dem Kopfe 
hat. Die erſte Art wird auch Srasſpatz, Schwarzkopf und 
Mohrenkopf genannt; Sylvia atricapilla Klein. Motacilia 
atricapilla L. Die zweyte Art mit der röthlichen Platte ift auch 
unter dem Nahmen des-Carpinals oder Cardinälchens befamt; 
> Motacilla rubricapilla L. 3) Eine Art Meifen mit einem 
ſchwarzen Kopfe, weißen Schläfen und grauem Rüden; Parus 
-fafeus paluftris, atricapillus Klein. Parus paluftris L. Sie 
wid auch WIönchmeife, Meiſenkönig, Afchmeife, Graumeife, 
Mohrmeife, Kothmeiſe u. f. f. genaimt; ©. Afchmeife. 4) Eine 
Att Hayfifche, welde die Größe eines Menſchen erreicht und auch 
Mieerengel, ingleihen KEngelfiich genannt wird; Squalus Squa- 
tina L. ©. Engelfiſch. 5) An einigen Orten fühwt der Zohl⸗ 
kreiſel biefen Nahmen, ©, dieſes Wort. 


Anm. In der erjien eigentlichen Bedeutung bey dem Kero 


Municho, bey dem Notker Municha, in den gemeinen Ober⸗ 
deutſchen Mundarten noch ietzt Münch, im Niederdeutſchen 
Monnik, Wionne, Munk, um Engl. Monk, im Dän. Mint, 
im Angelf. Munuc, im Walliſ. Mynach, im Schwed. Munk, 
im Ssländ. Munkur, im Span, Monge; alle aus dem Griech. 
and Latein. Monächus, von wovos, allein, indem in den erften 
‚Zeiten der chriſtlichen Kirche nur allein die Einfiedler den Nahmen 
der Mönche führeten, welcher hernach auf alle Ordensgeiſtliche und 
in ben mittlern Zeiten/ auch wohl auf die Canonicos und in Ge— 
meinfhaft lebenden Weltgeifilihen ausgedehnet wurde. Das Griech. 
goyos, aus welchem dieſes Wort zufammen gefeget it, tft mit 
dem Niederſ. man, Hollund. men, nur, und unſerm min, in 

_ minder, genau verwandt, 


Monchen, verb. reg. ad. caſtriren, ——— S. 2. Monch. 


Die Moncherey, plur. inuſ. das 9 Mk ‚im verachtlichen 


Verſtande. 

Monchiſch, adj. et adv. einem Monch⸗ zhnlich, in dem Monchs⸗ 
ftande und deffen Denkungsart gegründet. 

Die Mönchmeife, pler. ie—n, eine. Art. Dieifen, fiehe 
3. Mönd) 2.3). 

Der Hrönchsbogen, 1658, — ut nom. fing. bey ben 
Buchdruckern, fehlerhaft abgedruckte Bogen, wenn eine cher meh- 
rere Colimnen mit dem Ballen nicht getroffen worden. Wohl 

nicht von Mönch, Monachus, fondern ohne Zweifel von. dem 
noch im Niederfächfifhen üblihen mank, fehlerhaft, mengelbaft, 
Sat. mancus, ©. 2, Mönd) und das folgende, 

Der Monchſchlag, ves — es, plur die — fhläge, eben dafeldft, 
ein mißrathener Schlag mit dem Ballen, d. 1. wenn die Farbe aus 
Verſehen nicht überall gleich ſtark mit dem Ballen aufgetragen wor- 

benz mit dem vorigen Worte aus Einer Duelle, 

Die Monchskappe, plur. die — n, die hinten mit einer Kappe 
verfehene Tracht ber Mönche; ‚die Kutte, die Mönchoutte ‚in 
der en Sprechart das Ordenstleid, 


* 
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Das Mrönchsklöffer, des — 8, plur. die—Flofter, ein Klofter 
für. Münde, ein Mannskloſter; zum Unterſchiede von einem 
Kronnenklofter. — 

Der Monchskopf, des — es, plur. die — köpfe. 1) Nach dem 
Friſch aus dem Friſchlin, eine Münze, welche drey Batzen gilt; 
vermuthlich wegen eines darauf geprägten biſchöflichen Bruſtbil⸗ 
des. 2) Eine Art des Löwenzahnes, welder auf den Euro⸗ 
päifchen Wiefen wächfet, und deſſen Blumen einige Ähnlichkeit mit 
dem Kopfe eines Mönches haben; Leontodon Taraxacum L, 
Butterblume , Detterblume, Schmalsblume, Pieffenplatte, 
Möndysplatte. 

Die Wönchskurte, plur. die— tr, das Kleid eine; Monches, im 
verächtlichen Beritande, ©. Monchskappe. 

Das Monchsleben, des—s, plur. inuf. das Zehen der Mönde 
in Gemeinſchaft und nach gewiffen Ordensregeln der ganze Stand 
des Flöfterlihen Lebens; das Bloſterleben. 


Der Moͤnchs⸗Orden, dee—e, plur. ut nom. fing. en für 

Monche geſtifteter, aus Monchen beſtehender Orden. 

Der Monchspfeffer des— 8, plur. inuf, ©. Keuſchbaum. 

Die MWörchsplatte, plur. die—n, die Platte, welde einem 
Mönche hey der Aufnahme in den Orden auf dem Kopfe geſchoren 
wird. Megen einiger Ähnlichkeit auch ein Nahme der Dotter- 
blume, ©. Monchskopf. 


Die Mönchs- Rhabarber, plur. inuf. eine Art des Ampfers 
mit Zwitterblumen, und einer herben "und bittern Wurzel, welche 
wie die echte Nhabarber eine abführende Kraft hat; Rumex Pa- 
‚tientia L. Sie ift in Italien einheimifh, wächſt aber auch hin 
und wieder in Deutfhland, da fie auch Deurfche Rhabarber, in- 
gleichen Engliſcher Spinat genannt wird, | 


Die Moͤnchsſchrift plur. doch nur von mehrern Arten, die— en, 
diejenige edige Art der Deutfhen und Lateiniſchen Schrift, welche 
in deu mittlern Zeiten üblich war, und deren ſich beſonders 
die Mönde in den Abſchriften der Bücher zu bedienen pflegten. 
In Holland pflegt man noch jetzt mit derfelben ganze Bücher 
abzudrucken. 


Der Mond, des — es, ——— Gberd. des— en, plur. 
die— en,) Diminut. des Moͤndchen, derjenige Weltkürper, wel⸗ 
der nädıft der Sonne an größten zu ſeyn fcheinet, des Nachts, 
obgleich mit veränderlihem Lichte, leuchtet, und der Trabant oder. 
Neben: Planet der Erde ift, welcher fih un fie, als feinen Haupt: 
Paneten beweget. 

1. Eigentlich. Der Mond fcheiner, wenn er des Nachts ſicht⸗ 
bar if. Er geht anf, gehe unter, Der Mond nimme zu, 
wenn die gegen und gefehrte Seite nah und nad) erleuchtet wird; 
in: zumebmenden Monde. Er nimmt ab, wenn die erleuchtete 
Hberflähe nah ımd nad immer Kleiner wird; im abnehmenden 
Monde, Stiederf. im Wannen, Der Neumond oder neue 
Mond, wenn er feine finſtere Seite zu uns fehret und nicht leuch⸗ 
tet; der Mond wird nen. Das erſte Viertel des Mondes, 

wenn uns Die Halfte feiner Seite gegen Abend erleuchtet erfheinet, 
Der volle Mono oder Vollmond, wenn die ganze gegen uns 
gefehrte Seite erleuchtet ift; der Mond wird voll, Das letzte 
Viertel, wenn deſſen gegen Morgen geehrte Seite erleuchtet iſt. 
Welche, Abwechfehingen feiner Geftalt und feines Lichtes, die 
auch Wiondeswandelungen oder Mondesbrüche genannt wer: 
den, von feiner Stellung gegen die Some herrühten. In Yufe- 
hung derfelben wird er im gemeinen Leben aud) nur das Licht ge: ' 
nannt. Das neue Licht, das volle Lichte, im abnehmenden, 
im zunehmenden. Lichte, Die Oberdeutſche Abänderung des 
Re plur. die Monden, weiche in ber Deutfchen Bibel 
nicht 
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sicht ſelten iſt, kommt auch noch zuweilen bey den Hochdeutſchen 
Diqtern vor. In dem Gefihr des Monden, Sell. i 
Wie füß und freundlich lacht - * 
Des Monden ſtille Pracht! Weiße. 

Im Oberdeutſchen lautet alsdann auch die erſte Endung oft der 
Monden, bey dem Opitz der Monde. In den folgenden Zuſam— 
menſetzungen ſind daher bald Monden — und abgekürzt Mond — 
bald aber auch Monds — Üüblich. In weiterer Bedeutung werden 
in der Aſtronomie auch wohl die Trabanten anderer BR 
ten Monde genannt. . 

2. Sigürlih. 1) Verſchiedene Werkzenge oder Kötyer, Knie 
der Seftalt des Mondes im erjien oder legten Viertel gleihen, find 
‚unter Dem Fahnen des halben Mondes oder nur des Mondes 
ſchlechthin bekannt. Dergleichen iſt der halbe Mond im Feſtungs⸗ 
baue, eine Art Außenwerle. Der Mond oder Monden der 
Meißgärber iſt ein Schabeiſen in Geſtalt eines halben Mondes, 
welches inwendig hohl und auswendig erhaben iſt, und wovon der 
Streichmonden und Schlichtmonden Arten ſind. Indeſſen ſtehet 
es dahin, ob es in dieſer Bedeutung nicht vielmehr unmittelbar 
yon mahnen, ziehen, abſtammet, und ein Werkzeug zum Ziehen, 
Streifen, oder Streichen bedeutet. 2) Bey den meuern Schrift: 


frellern des Inſecten-Reiches führet eine Art Nachtvögel, Pha- 


laena Nodua Lunula Hufnag. den Rahmen des Möndchens. 
3) Die Zeit von einem Neumonde zum andern, ein Monath; 
. eine größten Theils veraltete Bedentung, welche nur noch in der 

Deutfhen Bibel und zuweilen auch noch in der höhern Schreibatt 
der Hochdeutſchen vorkommt, da ed denn auch die Dberdentiche 
Form der Mond vder Monden, des Monden, plur. die Mon⸗ 

den behält. Einige neuere Schriftiteller, als der verftorbene Nitter 
Michaelis, behalten diefes Wort noch bey, einen Mondenmonath 
zu bezeichnen, dagegen fie unfern gewöhnlichern Sonnenmongth 
Monath ſchlechthin nennen, 

Anm. Ja der erſten eigentlichen Bedeutung key dem ulphilas 
- Mana, im Iſidor und bey dem Ottfried Mano, bey dem Notker 
Man, bey, den Schwäbiſchen Dichtern Mane, noch jetzt in den 
gemeinen Dberdeutfhen Mundarten Mehr, Wohn, Maun, 
im Niederf. Maane, Maand, (wo es zugleich wider die Ana— 
Iogie der übrigen Mundarten weiblichen Gefchlechtes ift,) im Angel. 
Mona, im Engl. Moon, im Holländ.Maan, im Dan. Maane, 
im Schwed. Mäne, im Griech. «mn und nach der Doriſchen 
Mundart wave, im Lettifhen Mienu. Die Lat. Menfis und 
menftrums haben eben biefes Stammwort zum Grunde. Aus 
obigem erhellet, daß Diefes Wort eigentlihd Man, Mon lautet, 
und daß das in Mond, luna, angehängte d allem Anſehen nad 
nur das d euphonicum ift, obgleih WIond, menfis, aus Monath 
zufammen gezogen zu ſeyn ſcheinet. In dem zuſammen gefepten 
Montag hat man biefe alte Form noch behalten, da diefes Wort 
nad) der heutigen Hochdeutſchen eigentlich Mondtag heißen follte, 
Was die Abſtammung diefes Wortes betrifft, fo leiten Wachter 
und andere Etymologen daffelbe von mehnen, erinnern, oder 
dem Hebr. manah, zählen, bet, meil die abwechfelnden Geflal- 
ten dieſes MWeltförpers ſchon von den älteftien Zeiten her zu Ein: 
theilung der Zeiten und Geſchäſte gebraucht worden. Allein, wer 
fiehet nicht, Daß diefe Ableitung zu gefünftelt, und dem einfültigen 
Genge der menſchlichen Begriffe zu wenig angemeffen it? über 
die mußte ja biefes Geſtirn fon einen Nahmen haben, "ehe man 
daſſelbe auf folhe Art benugen Eonnte. Der Nahme deſſelben muß 
alfo in einer Eigenfchaft gegründet ſeyn, swelhe einem jeden bey 
dem erjten Anblicke in die Augen fällt. 
her mit mehrerm Rechte von man, manıh, groß, maguus, het- 
leiten, weil dieſer Himmelsfürper nähft det Sonne dem Augen 
ſcheine nach der größte iſt; oder auch wegen. feiner veränderlichen 


Man könnte denfelben da= 
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Geftalt von mahnen, fo fern es als ein Frequentativum von, 
miben, movere, ſich wandeln bedeutet haben kann. Allein 


am wahrfgeinlichften ſcheinet fein vorgügliches Licht der Grund der 
Benennung za feyn, indem man Spuren genug hat, daß man, 
mon, ehedem heil, glänzend, und figurlich rein, (dön, angenehm, 
‚bedeutet habe, wie and den davon abſtammenden mundus, rein, 
eigentlich hell, mane, Yiiene, a gemahnen für ſcheinen im figür⸗ 


lichen Verſtande, dem alten anmin, anmuthig, eigentlich ſchöÿn, 


hell, glanzend, Minne, die Liebe, dem Jsland. men, ſchön, 


und andern est erheliet, - welche insgefanmt Abkömmlinge und 
Figuren von mäben, movere, und deifen Frequentativa mabnen 
Dad Lat, Luna, bey den Phrygiern im 


find; ©. aud Miene. 


männlichen Geſchlechte Lunus,‘ leidet eine ähnlige Abſtammung 
von dem alien lahn, Kin, hell, wovon unfer Lahn, Kaune, 








Lenz und mit vorgefepten Gaumen. und Blafelauten Glanz, Flin⸗ 


fern, Slinten u. a. m. herfiammen; ©. diefe Wörter. 
Das Mondauge, bes—s, plur. die—n, ein fehlerhaftes 


Auge, beſonders bey den Pferden, wenn deſſen Sehkraft mit dem 


Monde ab⸗ und zunimmt, welches gemeiniglich von einem Felle 
herrühret. Daher das Bey- und N ebenwort mondäugig, mit 
einem ſolchen Sehler behaftet, welches mit mönig und dem fol: 
- genden mondblind einerley zu ſeyn ſcheinet. Iſt diefer Fehler 


mis einem Fluſſe vergeſellſchaftet, pw wi —— der Ruf 
genannt. : 


Mondblind, adj. et adv. welches nur von den Pferden N 


wird, and vermuthlich mit dem vorigen einerley iſt. Ein mond⸗ 
blindes Pferd, wofür auch ſchönblind üblich iſt. — die 
Monoblindheit, plur, inuſ. S. auch mög. | 
Der Mond⸗Cirkel, S. Mondzirkel. 2% 
Das Mondenjahr, des — es, plur. TREE in der Zeitrech⸗ 
nung, ein allein nad dem Laufe des Mondes beſtimmtes Jahr, 
ein Jahr, welches aus zwölf oder drenzehen Mondenmonathen beſte-⸗ 


het, und wieder in das aftronomifche und bürgerliche Mondenz - 


jahr. getheilet wird. Jenes enthält entweder 354 Tage, 3 Stun: 
den, 48 Minuten, 48 Sec. und ı2 Tert, oder 383 Tage, 2ı Stune 
den, 32 Minuten, 51 Sec. und 23 Tert. 
354 oder 384 und 385 Tage, 


Der Miondenmonath, dDes—es, plur. die —e, öl dafelbft, 


ein Monath, welcher allein durch den Lauf bes Mondes beftimmt 
wird, die Zeit von einem Neumonde bis zum andern, welde 
29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, 3 Sec, und ıı Zeit. be 


traägt; zum Unterfchiede von einem Soneu ‚©. Me: 
nach und Mond 2. 3). 


Die Mond -SEpacten, Ting. inuf. eben dafeibft, der untet ſchieb 


zwiſchen einem bürgerlichen N und einem ee 
Mondenjahre. 


Die Mondfinfternif, — — die Verduntelung des 


Mondes durch den Schatten der Erde, die Verfinſterung des 
Mondes im Vollmounde; zum Unterſchiede von einer ‚Sonnen: 
finſterniß. 


Der Mondflüß, des — ſſes, plur. die — flüfte, S. Wondange. 


Daher, dns Bey = und Nebenwort mondflüſſig, mit dem Mond⸗ 
fluſſe behaftet. in mondflüſſiges Pferd. 


Die Mondirung, Mondiren, ©. Mondur. 

Das Mondkalb, ©. Monkalb. 

Das Mondtraut, des— es, plur. inuf, ©. mondraute. 
Das Mondlicht, oder Mondenlicht, des — es, plur. inuf, 


das Licht oder der Schein des Mondes. Es ift diefe Nacht 
Mondlicht, der Mond ſcheinet; wo es ald ein Nebenwort zu fiehen 
ſcheinet. Wir haben diefe Nacht Mondlicht. Bis das Mond⸗ 
liche ſchimmert, Göfting. Muf. Alm. 1776. — — 


— 


Bietet aber ann 
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Das Moõndloͤch, des — es, plur. die — locher, in ber Schweiz, 
ein Nahme derjenigen Höhlen in den Bergen, in welchen die 
— gefunden wird. 
Die Mondmilch, plur. inuf, im Bergbaue und in der Mine: 
zalogie, eine leichte, weiße, ſchwammige und zerbrechliche kalk— 
artige Erde, welche au der Zunge-Flebt und einen jüßlihen Ge— 
ſchmack hat; Lac Lunae ,. Morochtus, in Steyermarf weiße 
Schmilben. Man findet fie von mancherley Farben, gemeiniglich 
aber von weißer, wovon auch die letzte Hilfte ihres Nahmens ent: 
ſtanden zu feyn foheinet. Die. erfte Hälfte ift dunfel. Einige let- 
ten ibn daher, weil man fie ehedem vornehmlich: in dem YZoon- 
loche auf-dem Pilatusberge gefunden habe, Allein in der Schweiz 
iſt Mondloch eine allgemeine Benennung aller derjenigen Höhlen, 
‚in welden diefes Mineral gefunden wird welches übrigens in allen 
kalkartigen Gegenden angetroffen wird. Vielleicht ſſammet Mond 


hier von mank, mangelhaft, unecht ab, da denn der Nahme ſo 


viel als falſche, unechte Milch bedeuten würde, weil die weiße und 


gemeinſte Erde diefer Art, wenn fie flüſſig ift, der Milch ähnlich 


‚genug fiehet, S. 2. Monch; oder auch von mabnen, monen, 
-fheinen, glänzen, wegen ihrer: oft — Weiße, ©. — 
Anm. und Monkalb 

Die Mondraute, plur inuf. ‚eine langes Osmunda ih: 
'riaL. Monofraut, Eiſenbrech. Sie hat den Nahmen ver: 
muthlich von den Blattchen Des gefiederten Blattes, welde einan⸗ 

der gegen über ſtehen und die Geſtalt eines halben Mondes haben; 

obgleich andere vorgeben, 
Tage ein Blatt Befomme, Ü 







hmendem Monde aber täglich 
eines verliere. Sie wachſet Weiden and an erhabenen 
Orten, blüher im May und Junus, md verſchwindet fodann plöß- 
ih. Ein anderes Gewächs, welches in den Särten unter dem 
Nahmen des Sriedhifchen Mondkrautes oder Silberblättchens 
"bekannt tft, und Schoten kräget, hat den Nahmen vermuthlich von 
dem filberfarbenen Glanze, von weldem das Innere feiner Schoten 
ſchimmert, von man, hell, glänzend, ©. Mond Anm. 

Der Miondfamen, des— 5, plur inuf; eine fhlingende Pflanze, 
wie dev Epheu, welche in Oſtindien und Nord - Amerika wüchfer; 
Men:{permam L. Mondſamenkraut, Canadiſcher 
‚nifiher, Earolinifcher Epben, 
von dem einem halben : ende, ähnlichen ‚Samen, 


Die Möndsbriiche, fing. inuf. im gemeinen Leben, die. Veran⸗ 
derungen des ſcheind aren Lichtes des Mondes, die ſtufenweiſe Zu⸗ 
und Abnahme feines Lichtes; die Mondeswandelung. 
dem veralteten Bruch, Meränderung, oder auch der Glatz 


Syein, und brechen, ſich bregen, ſich andern, ingleichen glänzen, 


©. Brechen 1, 


Die M ondfebeibe $ ober MWiondsfheibe y een. die—n, die . 


Hälfte der Oberſläche des Mondes, fo wie fie ſich dem Auge als 
eine ebene Scheibe darſtellet. ER 


Der Mondichein, des —es plur. die —e. 1) Der Schein 
des Mondes, defen Zuftend, da er ung andere Körper ſichtbar 
macht, ohne Plural; das Mondlicht. Wir haben diefe Nacht 
Mondſchein. 2) Bey den Kunjtdrehslern ift ver Mondſchein 
oder das Baucheiſen ein Drehſtahl mit einer zirkelfürmigen 
Schneide, bauchige Sachen damit auszudrehen; eine Benennung, 
weiche wohl einen andern Grund haben muf, ale eine Figur, 
welche ſehr ungereimt und unnatürlich ſeyn würde. Vielleicht iſt 
die letzte Hälfte aus Schiene verderbt, und die erſte von mab- 


nen, ald das Frequentativum von mäben , bewegen, drehen u.f.f. 


7. ‚gebildet. Vielleicht ift ed auch ein fremdes Wort, obgleich das 
- Stel. mancino, Int, di — in Betrachtung zu kommen 
ſcheinet. 

Adel. w. B. 3.T0. 2. Aufl, 


bey zunehmenden Monde alle 


Virgi⸗ 
Sie hat den Rahmen BEL 


Don 


Mon 274 


Der Mondſtein, des—es, plur. inuf: ein Nahme, welchen 
das Fraueneis dder der Spiegelftein in einigen Gegenden fühs 
tet. Wenn er nicht fchon bey den Gulen Selenites und Aphro- 

- felenites hieße, von welchem Worte der 7 Deutfhe Nahme nur eine 
Überfegung' ift, fo könute man glauben, daß er den Nahmen ſei— 
nen hellen: durchſichtigen weißen Blättern, in welche er ſich ſpal— 
ten läffet, zu danken babe, von man, mon, hell, glänzend, 
©. Yiond, Anm. 

Mondfüchtig, —er, —fte, adj. et adv. eigentlih, mit einer 
Krankheit behaftet, welche in ihren Anfällen von der Ab: und Zu⸗ 
nahme des Mondes abhänget. Im engern und gewöhnlichſten 
Verſtande nennt man nur diejenigen Perſonen mondſüchtig, welche 
des Nachts im Schlafe aufſtehen, und allerley, oft ſehr gefährliche 
Verrichtungen vornehmen, deren ſie ſich nach ihrem Erwachen gar 
nicht mehr bewußt ſind, dergleichen Perſonen man auch Nacht⸗ 
wanderer, Nachtganger, zu nennen pflegt. Shre Krankheit 

richtet fich gemeiniglicy nad) der PMondswandelung, und ift um Die. 
Zeit des Vollmondes am heftigiten. Im Tatian manodi chh, 
in den Monfeeifehen Gloſſen mancod fallon, bey den fyätern 
Schriftſtellern mondiſch, in dem 1523 zu Baſel gedruckten neuen 
Teftamente mönig, (S. Mönig,) lunig Lat. Iunaticus. Das 
her die Mondfiichtigkeie, dieſe SKrankleit j.ibft, auch die 
Mondſucht. 

Die Mondsubr, Mondenuhr, oder Monduhr, plur. die—en, 
eine Uhr, welche die Stunden in der Nacht vermittelt des Schat- 
tens des Mondes, fo wie die Sonnenuhr durch den Schatten 
der Sonne, andeutet. 

Die Mondswande lung, plur. die — en, die periodiſche Yb- 
amd Zunahme des fcheinbaren Lichtes des Mondes; die Monde⸗ 
briihe, der. Mondwechiel. 

Der Miondtag, ©. Montag. a 

Die Mondtaube/ plur. ie—n, eine Art ——— weite 
ftärker als die Feldtauben find und Buſchel auf den Küpfen haben. 
‚Sie legen und brüten im Sommer alle Monden oder Monathe, 
daher fie auch den Nahmen zu haben ſcheinen IR und bey andern, 
Monathsrauben heißen. Wegen ihrer einer Trommel ahnlichen 
Stimme werden ſie auch Trommeltauben genannt. 

Die Mondur ©. Montur. 

Die Mondviole plur. die — n, eine Art Violen ober Vellhen 
welche ihren Samen in Schötchen bringt; Tunaria L. Sie wohnt 
in Deutſchland und in den mitternächtigen Kindern, und m den 
Sommer hindurch alle Monden oder Monathe. | 

Der Mondvogel des — s, piur. die— vögel, bey den neuern 
Schriftſtellern des Inſectenreiches, e jet Nachtvögel; bPhalaena 

bombyx bucephala L. weile and Dafenträger nennen. 

Der Mondzirkel oder Mondszirt 63 — 6, plur. ut nom. 
fing.. in der Chronologie, derjenige Zeitlauf, oder diejenige Zahl 
‚der Jahre, im welcher die Neu = und Wollmonde wieder auf einen 
und eben denſelben Tag des Julianiſchen Kalenders fallen; we 
‚Junae. Er begreift eine Zeit von 19 Jahren. 

* Yiönig, —er, —fie, adj. et adv. welches in den genteinen 
Spregarten für monddugig und mondblind üblich ift, und. nur 
von den Pferden gebraucht wird. Es ſtammet vermittelft der Ab⸗ 
leitungsfylbe — ig von dem alten Mon her, und bedeutete, ſo wie 
mondifch, ehedem auch mondfüchtig. 

Das Monkalb, des —es, ‚plur. die — Fälber, ein > Hleifchiges 

- Gewächß, welches ſich zuweilen in der Bärmutter des weiblichen 
Geſchlechtes erzeuget; Xat. Mola. Die Beneanung iſt ein wenig 
dunkel. Die letzte Hälfte Kalb bedeutet hier ohne Zweifel eine 
jede Geburt, ein jedes Junges, (S. Kalb,) weldes durch vie- 
Sitiederfähfifche Benennung eines Monkalbes, welche Manenkind 
lautet, bejtätiget wird, wenn nicht der Hochdeutſche Ausdruck 

S 


zunãchſt 






zunachft sen ſolchen Genihfen in der Bärmutter der Kühe entleh- 
net iſt. Die erfie Hälfte iſt allem Anfehen: nad das alte. mein, 
man, fall, unedht, ©. Meineid, Mangel und 2. Mönd; 
fo daß der ganze Ausdruck eine falſche unechte Geburt, ein un— 
echtes Kind, eim Ufterfind, welches die altern Oberdentfhen Aus- 
drüde Aberkalb, Alberkalb 
nnecht, beitätigen. Friſch führet aus den: Breslauifhen Samm⸗ 
Jungen auch den Tahmen Eggekalb an. Um dieſes mon, mein 
willen wird dieſes Wort richtiger Monkalb als Mondkralb 
geſchrieben. 

Die Monſtranz plur. die — en, in der Römifhen Rice, das 
zierliche Gehzuſe, in. welchem die confeerirte Hoſtie anfbehalten 
und gezeiget wird; aus dem mittlern Kat. Monftrantia, weldes 
. ehedem auch ein Reliquien: Käfthen bedeutete, { 

Der Montag, des— es, plur die—e, der zweyte Tag in der 
Woche, Dies lunae, ‚weil er bey den älteften abgöttiſchen Völ⸗ 


fern dem Monde gewidmet war; obgleich Eccard glaubt, daß er 
bey den Deutſchen ſeinen Nahmen von ihrem alten Manno habe. 


Der blaue Montag war ehedem, dem Friſch zu Folge, der Mon: 


tag vor dem Anfange in der Faſten, an: welchem noch jekt in eini- 


gen Dberdeutfhen Gegenden alles in der Kirche blau ausgezieret 
wird. Weil dieſer Tag gemeiniglih mit ilppigfeit und Völlerey 
zugebracht wird, Daher er auch der Freßmontag heißt, ſo wird 
noch jest am den Orten, wo die Handwerker jeden Montag Feyer- 
tag haben,.jeder Moniag, und in weiterer Bedeutung jeder mußi⸗ 


ge Tag, ein blauer Montag genannt, welder font aud ein - 


guter ‚Montag, Dün. Stimandag, heißt. Der v»erlorne 
Montag, in einigen Gegenden " der Montag. nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 

Anm. Bey dem Notker Manetag, im Niederf. Manndag, 
Holland. | 
Dün. Mandag. Es erhält das Andenfen der alten nod in den 
gemeinen Sprecharten üblihen Fotm des Wortes Mond, da es 
shne d Wion, Magan lautete, und füllte daher nach ber heutigen 
Hochdeutſchen Form billig Wiondreg heißen. 
Die Montür, plur. die— en. 1) Diejenige Art: der Kleidung, 
welche geringern Bedienten vor Ihrem Herrem gegeben wird, um 


‚fie dadurch von andern zu unterfheiden. In welder weitern Be⸗ Der Mooraal, 


‚deutung auch die Livree zuweilen die Montur, and im gemeinen 
Leben die Montirung genannt wird, In engerer und gewöhn— 
licherer Bedeutung iſt die Montur die Kleidung der gemeinen 


E ausftaffieren , zurichten, bedeuten. 


Eberkalb, von after, aber, fall, 


Maandag , Angelſ. Monandaeg, Engl. Monday, 


Moo Pie 
ſo wie das Zeitwort monter,. "Stat, montare, fie ausrüſten, 
In der erſten Bedeutung wird: 


es im gemeinen Leben gemeiniglich nit: einem weichen d geichrieben 
and! geſprochen/ Mondur, Meondiren, welches aber eben für 


unrichtig ift, als wem man fiatt des o in der erften Sylbe ein n 


‚hören läffet, Mundur, munditen. Stoſch bat ſich viele weit: 
‚läufige aber fruchtlofe Mühe gegeben, es von dem alten Yinnd, 
‚Schuß, abzuleiten. "Die Abſtammung ans dem Franzöſiſchen, aus 
welcher Sprache mehrere Wörter bey dem Kriegeſtaate entlehnet 
worden, iſt unlaugbar obgleich Monture in der Bedeutung der, 
Soldatenkleidung bey dieſer Nation veraltet ift. Im Franz Ks 
‚monter le canon, das Geſchutz auf die Raveten beingen, mon- 
ter une Galere , eine Galeere ausrüſten, und im Stal, mon- 
«tar un Soldato, Hi aus ſtaffieren, ihn nicht nur we ’ fondem 
auch ihn bewaffnen und beritten machen. 


Das Moor, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden * 


Möre, ein fumpfiges, moraſtiges Sand, von einem ſchwarzen 
Boden, dergleichen dasjenige iſt, woraus Torf gegraben wird, 
‚Kin wildes Moor, ein unzugangliches Moor vom grofem Umfange. 
‚gochmoer, Is Niederſachſen, ein bodjgelegenes Moor, deffen 
Oberfläche nichts als Heide oder geringes Sh aucwert träget, zum 
Unterſchiede von einem Leegmoore, dai. niedrigen Divsre 
„Anm. Im Oberd. Mur, Gemor, Gernörig, ‚ im Riederfs 


; Moser, ehedem Mioorine, im Angelſ. Mere, im IJsland. Myra, 


im Engl. Mere, Moor, im 
Schwed. Mor. &s iſt mit 
bern ähnlichen Wörtern Ei tes, und druct entweder 
die dunkle Befhaffenheit de aus, To daß es zunãchſt zu 
2. Mohr gehören würde; oder es bezeichnet zunähft die weiche, 
fumpfige, feuchte Beihaffenheit, ba denn Meer und mürbe, - 

Niederf. mör, den nächften Anſpruch anf deſſen Verwandt ſchaft 
machen können. Da das doppelte oo den. langen Gebrauch für 
ſich hat, auch in den Mundarten gegründet iſt, fo behält man es 
billig bey, zumahl da es nebenbey mit zum Unterſchiede von Mohr 
dienen kann. Ein anderes gleich Elingendes Wort, welches aber - 
von einem andern Stamme ift, iſt das — —— 
riſche die. Mohr, eine Eau. : 


des — es, plur. ee ein Aal aus moorigem es 
oder fumpfigem Waſſer, — gemeiniglich brauner von n Farbe i iſt, 
als der Flußaal. 


in Sat. Morus, Mora, im 
WMarſch, Moder und an 







Soldaten, welche ihnen von ihrem Heiten ‚gegeben wird, fie fo Die Moorante, plur. die—n, eine Heine Bunte Art wilber. 


- wohl unter ſich, als. von den Soldaten eines andern Herren zur. 
-unterfhsiden, im gemeinen Leben gleichfalls die Montirung; 
Dagegen, die einfürmige gleidung der Dfficiers mit. einem -anftän- 
digern, aber auch aus Dem Franzöſiſchen erborgten Msdrucke die’ 
Uniſorme genannt wird. In beyden Fällen wird es fo wohl col- 






ber das Zeitwort monsiven, mit der Montur verfehen, und die 


Snfammenfeßungen , des Montirungsſtück, ein zur Miontur gehi- ' 


riges Kleidimgsftüd, die Montirungs- Rammer der Hauptleute 
zur Verwahrung der Montirungsftüde u. f. f. 
ruckenmachern iſt die Montur, Franz. Monture, die Haube von 
Band, Netz oder Zeug, auf welche die Treſſen der Perrücke genä- 
het werben. Daher das Zeitwort monturen, Franz. monter, 
‚die Montur verfertigen, das Montur-Band oder- Montirungs⸗ 


Anten, mit gelben Füßen und einem gelben ausgezadten Schnabel, . 
‚weiche wie eine Schwalbe über dem Waffer fliegt, und die Fliegen 
wegſangt; Anas mufcaria L, Sliegenänte, Madänte, Mid: 
Ente, Langkragen. Vermuthlich weil ſie 14 ‚gern in U ROODEBIeN, 


ſumpfigen Gegenden anfhalt. 
Jective, als auch von einzelnen folhen Kleidungen gebrauht, Da: Die Mioorbätre, plur. die—n. 


1). ©, —— 2). Sn 
einigen Gegenden wird auch die Mehl: oder Dreußelsbeere, Arbu- 
tus uva vıhi L. Moorbeere genannt; von. dem Kt möt, 
mürbe, 


2) Bey den Per: Mer Mioordemm, des — 6, — die dammt ein duch ein 
Moor geführter Damm. Fi 


Der Moordeich, des—es, plur. de—e, ein gegen. ein herr 


und deffen überſchwemmung aufgeführter Deich. 


Band, dasjenige Band, womit die Montur ber Perrücken einge: Die Moorerde, plur. von mehrern Arten, die—n, eine ſchwarze 


faſſet iſt, der Montirungs-Kopf, ein hölzerner geſchnitzter Kopf, 
auf welchen die Montur genähet wird u. 1. f 

Anm. Esift in beyden Fällen aus dem Franz. Monture ent: 
lehnet, welches von einer jeden Ausrüſtung oder Ausftaffierung 


einer Perſon pder Sage in dem weitefien Umfange gebraucht wird, 


Erdart, welde aus dem Waſſer niedergefhlagen worden, aus ver- 
ſchiedenen Erdarten, Pflanzen und Thiertheilen‘ beftehet, welche in 
eine fchnelle Fäulniß. gegangen find, und häufig in Moräften, 
Sümpfen und Mooren, ingleihen an Aekgen Dtm, wo ehemahle 
Moore waren, angetroffen ivind, 

1% Der K 





BEN. 


Br x: 


Mes 


plur. ut ‚nom. "ng. in md um 


— 


De Moorfahrer des — 


Bremen, ein Schiffer, welcher den Torf aus dem Moore die 


Weſer herauf nach der Stadt führet, 
Das Moorgras, des— cs, plur. inuf. eine Art Niethgraſes, 


welches in den Meoren und Sümpfen wädfel;_ Carex cefpi- 


— Ki tola L. 


\ Der oorgeund, des — ee, BI A anante R ein mooriger 


— —— — 
—* 


Grund. 
eis: —er, — ſte, 5 — aus Mr) di 
beitehend, Moor enthaltend. Kin mooriger Boden. 
De: Moormeier, ded— 5, plur. ut nom. fing. im einigen Nie- 
derſuchſiſchen Gegenden ein Meier, welcher in einem Moore 
wohnet. 
Die Moorpflanze, plur die — n, Pflanzen, welche in moorigen 


und ſumpfigen Gegenden wachſen, und, — ſie verfaulet ſind, 


den Torf liefern. 

Dir Moorquappe, plur. die — n, eine bes Kabeljaues, welche 
im Daniſchen Moerquabbe und —— genannt wid; 
Gadus Mulea L, 


ie M oorſchnepfe plur. die · n/ ‚eine allgemeine Benennung 





aller derjenigen Schnepſen, welche ſich gewöhnlich in S 
Mooren aufhalten, und wohin die Doppelfchnepfe, = 
ziege, Zaarſchnepſe und Rierhfihnepfe gehören, zum Unterigiebe 
von den Weldichnepfen. 

Der Moorvogel, des—s, plur, die — vögel. 1) Eine im 
Nie derſachſiſchen üblihe Benennung eines Waſſerhuhnes, Fu- 
lica L. Engl. Moorhen. &. Waſſerhuhn. 2) Die braune 
Grasmücke wird von einigen das Moorvögelchen genannt; viel- 

— wegen ihrer braunen Farbe. ©. 2. Wiohr. 3) In andern 
führet die Mohrmeiſe dieſen Rahmen; © diefes Wort. 


Der Moorvogt, des — es, plur. die — vögte, in Nieberfachfen 


der Vogt, oder Aufſeher eined Torfmoores. 


Das Nfoorwafler, des—s, pltr. inuf. eine Art bed Sumpf- 


Das Moos, des —es,' plur die —e, 
Gewäãchſes mit unfenntlihen Blütheir, weiches nit nur an feuchten 


7 FRISCHER Provinzen, beſonders Oberdeutſchlandes. 


waſſers, welches über einem moorigen oder torfigen Boden ftehet, 
Bruchwalfer ; zum Unterſchiede vor dem Modermaffer. 
ı) Eine Bet ſehr zarten 


ſchattigen Orten auf der Erde, fondern auch auf alten Bäumen, 
Holje, Steinen u. f. f. wählt ‚amd fehe weih und wollig anzufüh- 
lenift; Mufcus L.. Der Plural ift in Diefer Bedeutung nur von 


mehrern Arten üblid. S. Erdmoos, Lungenmoos, Kelch⸗ 
Moos, Farnmoos, Baummoos, Schirmmoos, Sternmeos, 


Rrorenmoos, Aftermoos u.f. fe Mir Moos bewachſen feyn. 
2) Eine mit Moos bewachſene Gegend, im gemeinen Leben meh⸗ 


Jagern ein Boden, welcher mit Moos filzigem Graſe and kurzem 
Geniſſe, wie mit einem Pelze bewachſen iſt, ein Moos genannt. 
Beſonders iſt im Hberdeutfhen ein Moor oder Moraft fehr häufig 
unter dem Nahmen des Mooſes oder Gemüfes bekannt, Schwed. 
Moſſa 
niglich mit Moos bewachſen iſt, oder auch unmittelbar mit den 


Horte Moos von einem gemeinſchaftlichen Stammworte, Die weiche 


nachgebende Beſchaffenheit eines ſolchen Bodens zu bezeichnen. 
dieſer Bedeutung lauter ber Plural auch zuweilen Mooſer. 
Der Geld aß auf das klein Roß 
Reyt dahin über ein tieff Moos, Theuerd. Kay. 41. 
Die Moosladye iſt in eben dieſer Mundart ein Sumpf, eine 
Für. 

Arnm. In der erſten Bedeutung im Oberdeutſchen auch Mies, 
Myes Mieſch ben dem Stryker Mos, im Angelſ. Meos im 
Engl. Mofßs, im Fkanz. Moufle, im Dan. Moos, im Schwed. 

" Mofla, im Island. Mofa, im Lat. Mufcus, im mittlern Rat, 


In 


Stumpf 


So wird bey den 


Krain. Musga; entweder weil Fine ſolche Segend gemei- 


Moofig, — er, —fle, adj. et adv. 


Moo En: 


Muffa, Muffum , Muffus, im Böhm, und Pohln. Mech, im. 
Walliſ. Mufogl, und felbft im Arad. Mole. 8 gehöret. mit 
Muß, Gemüſe, Maß für Matte, zu bem Geſchlechte der Wor⸗ 
„ter Moor, Moraſt, mürbe u. ſ. f. weil die Verwechſelung des r 

and s in allen Sprachen nichts ſeltenes iſt, und druckt die unter 
ſcheidende weiche Beſchaffenheit dieſes Gewägfes aus. Im Ital. 
iſt mizzo, niezzo, murbe, morſch, im Engl. moilt, Franz. 
moite, feucht, und im Echwed. wird der Regen, fo fern er. das 
Land befeuchtet, Mutt genannt; S. Miſt. Es iſt, ſelbſt im 
Hochdeutſchen, oft mannlichen Gefclechtes, der Moos. 

"Der Moosämmerling, des —e8, plur. die—e, in einigen 
Gegenden ein Nahme des. Rohrſperlinges, weil er ſich gerne in 
Mooſen, d. i. Moräften, aufzuhalten pflegt. ©. Moos 2. 

Der Moosbar, des —en, plur. die—en, oder des— es, 
plur. die — e, ein Nahme der größern Art Bare, welche ſich in 
den moraſtigen Gegenden Pohlens und Kirthaueng aufzuhalten 
pflegt; im gemeinen Leben auch Wofelbär. 

Die Moostelre, plur. die —n. 1) Ein Nahme der Mocıe 
beere oder großen eidelbeere, Vaccinium uliginofum L. 
welche auch Moosheide beere genannt wird, ©, Zeidelbeere 2. 
2) Eine andere Art der Heidelbeeren, wit glatt zandigen zurüd ge⸗ 
tollten eyfürmigen Blättern und einem kriechenden fadenfürmigen 

nackten Stamme, welche gleichfalls in den Europdiſchen Moofen oder 
Simpfen wachſet, daſelbſt zwiſchen dem Mooſe fortkriecht, und 
ſehr ſaure, roh uneßbare Beeren tragt, führet gleichfalls den Nah⸗ 
men der Moosbeeren; Vaccinium Oxycoccos L. Sumpf: 
beere, Rauſchgrün, ‚Sennbeere, Sinnbeeve, Engl, Moßsberry, 
Moorberry, 


Die Moosblume, plur. die—n, ein Nahme ber Dotterblume, 


Caltha pahuftris L. wegen ihrer Wohnung an feuchten Orten, da= 
her fie auch Maßlieben und BERNER genannt wird. Siehe 
Dotierblume. 

Die Mioosflöchte, plur. inuf. eine Art der Flechte, welche auf 
den Klippen, in den Brunnen und an ben Steinen wächfer, daher . 
ne auch Steinflehrte und Srunnenfechte genannt wird; Tichen 
2 faxatilis L.. Den Nahmen Moosflechte hat fie vermuthlich 
wegen ihrer Ähnlichkeit mit dem Moofe. 

Der Moosgeyer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Oberdeut- 

ſche Benennung einer Art Geyer, welde zu ben Srofchgeyern 
gehören foll, und in der Schweiz auch Moeshuwe, Maßhow 
und Buſart, Bußahr genannt wird, und allem Anſehen nach 
unfer Mäuſefalk, Faico Buten Klein. ft. Der Nahme Moos: 
geyer kann von feinem Aufenthalte in Mooſen, vder Climpfen 
berrühren, wo er ben Tröfchen nachſtellet, daher er auch Srofch- 

‚geyer heißt; er kann aber auch aus Maͤuſegeyer verderbt ſeyn, 

weil er auch die Mauſe nicht verſchmähet. 

Der Mooshahn, ©. Birkhahn. 

Die Moosbummel, plur die — n, eine Art fahlgelber und 
raucher in re unter dem Ne niſtet; Apis — 
rum . 

Mooſicht, —er, — adj. et adv. dem Mooſe ähnlich, 
Mooſicht ſchmecken, moorig, nah dem Moofe oder: Morafte, 
Mooſichte Rarpfen, welde diefen Geſchmack haben. 

ı) Mit Move bewachfen. 

Auf dem moofichten (mooſigen) Dach girrt Men, der 
buhlende Tauber 
Um die ——— herum, Zachar. 
2) Moos, d.i. Sumpf, Moraſt, enthaltend; befondere in Ober— 
deutfgen. Eine moofige (moraſtige) Segend In ber Schweiz 
moſacht, moſachtig. ©. Moos 2. — 

Der Mooskratzer, des-—s, plur. ut nom. fing. oder die 

Moostrage, plur. die—n, ein Werkzeng der Gärtner in 
S2 Geſtalt 
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Geſtalt einer hohlen Syeufe, das Moos damit von dem Baumen 
zu kratzen. 


Die Wiooskub, die—Fühe, oder der Moosreiber, eine 
©. die⸗ 
J 


im Oberdeutſchen ee⸗ Benennung des Rohrdommels, 
ſes Wort. ; 

Der Moosrechen, des— 5, plur. ut nom. fing, ‚ein R echen 
mit weitläufigen Zähnen, dns Moos damit in den Wäldern Alan. 
men zu rechen. 


Der Moosreiher, des —s, plur. ut nom. fing. S. Moostuh. 


Die Moosrofe, plur. die—n, eine Art Roſen, welche gar 

Feine Ausläufer aus der Wurzel treibt, und derem Eurze und die 

Früuchte mit langen Elebrigen weichen Stadeln, wie mit Moos be: 
det find; Rofa mufcofa Mill. Nach einer verderbten Aus— 
ſprache Moſtroſe. 


Die Moosſchnepfe, plur. die — n ‚ eine Art Schnepfen, welche 


den Wald- oder Golsfchnepfen gleich find, nur. daß ſie einen 

geſchwindern Flug haben, und fich in den Mioofen, d. 1. moraſtigen 

Gegenden, auſhalten. Sie werden daher auch Bierhfehnepfen 

. genannt. 

Der mM en des— es, plur. ee eine 
Art ganz weißer eßbarer Erdfhwämme, welche unter dem: Woofe 
wachſen, aber nur im Maymonathe gefunden werden; im Sſter⸗ 
reichiſchen Dõornling, Dornſchwamm, Miesſchwamm, Aöe- 
ling, von Rafen. 

Die Mooßel, plur. die—n, ©. Mufchel. 


Der Moosfperling, des— es, plur.die—e, eine Art Sper⸗ 


finge, welche fid in moraſtigen und fumpfigen mit: Rohr bewach— 
fenen Segenden aufhalten, und daher auch Rierhfperlinge und 
Rohrfperlinge genannt werden, ©. dad letztere. 
nen Sprecharten, befonders Oberdeutſchlandes, wird dieſes Wort 
in Mucchelſperling, een und Muiſchelſperling ver⸗ 
derbt. 


Der Mops, des— es, plur. die— e, Diminuf. das Möps- 


chen, eine Art Hunde‘ von Fleiner und mittelmäßiger Grüße, mit 
einer breiten ſtumpfen kohlſchwarzen Schnautze, und einem mür- 
riſchen verdrießlichen Anfehen , der auch wohl ein Mopshund, 
Diminut. Mopshilnochen genannt wird. Wachter leitet diefes 
Wort auf eine freylich ſeltſame Art von dem Griech vvad, über= 
ſichtig, her, fo wenig auch die liberfichtigkeit eine Eigenfchaft die— 
fer Met Hunde iſt. Der Grund-der Benennung liegt in dem mür- 
riſchen Anfehen, in den hangenden Lehen, und in der ftumpfen 
Schnautze, daher man auch im gemeinen Leben einen! dummen 
Maenſchen einen Mops zu nennen pflegt, wo man auch das Bey— 
und Nebenwort mopfig hat, in diefer Gemüthsart gegründet. 
Das Wort ſcheinet mit dieſer Art jelbft aus England herzuſtammen, 
‚wo Mop ein haßliches Geſicht, Mope einen dummen Men— 
ſchen, und to mope dumm. und träge feyn oder machen bedeutet. 


©, Wuffel, weldes genau damit verwandt iſt. Für Mops tft ir 


ſiederſ. auch Moppel, Möppel üblich, welches fein Dimimuti- 


vum iſt, ſondern dem jetzt gedachten Muffel näher kommt; die 


Verkleinerung Davon heißt Moppelken, Möppelken. 
Mor, S. Mohr, und Moor, 
Die Moral, plur. inuf. aus dem Lat, Beyworte en, die 


Lehre vor der- Einrichtung des Verhaltens des Menſchen; die Sit⸗ 


tenlehre, mit einent Griech. gleihbedentenden Kunſtworte, die 
Ethik, fonft auch die Tugenölehre, welche Ausdrüde, wenn fie 
\ in der weitefter Bedeutung genommen werden, mit Moral in die: 


ſem Berftande einerley find, fonft aber noch auf verfchtedene Art 
Die philofophifche Moral, welche in der 


eingefchrändet werden. 
bioßen Vernunft. gegründet if; im Gegenſatze der theologiſchen, 
welche in der heil, Schrift gegrundet iſt. 


Moraliſch adj. etsadv. 


In den gemei- 


Mor 


moralifches Gedicht. 
% Urfprunges unferer Seele, Gell. 
häufigſten in den folgenden Bedeutungen üblich) ift. 
niſſen gehörig; ſittlich. 


kenntniß gegründete Wahl geſchehen kann. 


Moraliſiren, veib. reg..neur, aus dem mittlern Lat, morali- 


zare, Lebenspflichten vortragen und einfhärfen. 


Die Moralitat, plur. inuf. der Werth der Handlungen in Hg: } 


fiht auf die Moral oder Sittenlehre; die Sittlichkeit. 


Die Wioräne, plur. die — n, ein Rahme verfchiedener eßbaren 
Fiſche. MEines Seefiſches, welcher dem Aale gleicht, von dem | 
Linnee auch zu. deſſen Geſchlechte gerechnet, und beſonders in Ita⸗ 

Muraena Helena L, Er war ſchon 

zu der. Römer. zeit unter een Nahmen als ein leckerhafter Fiſch 


lien häufig gegeffen wird; 


beis obgleich andere die Muraenam der Alten für eine Sam- 
prete ten. 
viel. man weiß, mır allein in dem Eee Madduje in Pommern un⸗ 
weit Werben im Amte Kolbatz gefangen werden. 


morãnen genamf; Salmo Muraena L. Einige halten fie bloß 
für eine. Abänderung der folgenden. 3) Ein den Häringen äh 
licher Fiſch, welder ‚zuweilen auch ihre, Grüße bat, zuweilen aber 
auch wicht größer ald eine Sardelfe iſt. Er ift von Farbe — 


hat ſilberfarbene Schuppen, einen länglichen ‚Kopf, große ngen, 
ein zartes und wohl ſchmeckendes Fleiſch, und. wird auch geräucherf. x 


Sie haben außer dem Rücgrathe und Gerippe Feine. Sräthen, amd 
werden in ben Seen der Mark Brandenburg, Von merns, und 
Schleſiens uß gefangen. In dem letztern Lande heißen fie 
Murauen. 
gen, bey dem Klein heißt er Trutta edentula, argentea tota 
fquamis tenuibus inferiore ımandibula refima. ‚©. Richters 
Ichthyolog. S. 897. 
— Erzgebirge ſehr bach Leſchãtzet viren bei At: dafelbit 

iede 


Anm. Der Nahme — AIſche⸗ lautet bald. Maräne „bald 


iNoräne, bald auch Muräne. Die letzte Schreibart iſt in An⸗ 


ſehung der erſten, den Alten ſchon bekannten Art die richtigſte. 


Den Nahmen „der dritten Art leiten einige von dem Brandenbur— 
giigen Städtchen Morine, fünf Meilen von Berlin her, in def: 
fen Nachbarſchaft fie häufig, gefangen wird, Allein er ſcheint viel: 
mehr von dem moorigen Aufenthalte, oder auch von feinem mir: 


ben Miederſ. mör) Fleiſche entlehnet zu ſeyn⸗ welche Ableitung 


auch die Muräne der Römer leidet. 

Der Moraft, des—es, plur. die — äfte, ) Tiefer. Koth auf 
der Oberflãche Erde, weiches mit Waſſer vermiſchtes Erdreich; 
ohne Plural. Es iſt vieler Moraſt in dem Wege. In dem 
Morsfte — bleiben. 
weichen mit Waſſer vermifchten Erdreiche angefüllete Sue; 

ein Moor. Die Moräfte austrocnen. 

Anm. Im Din. Morads, im Schwed. Moras, im Geam. 
‚Marais, im Stal. Marazzo, im mittlern Lat. Marifus und 
‚ Maragium. Es ift von Moor, welches auch. im Niederſ für 
Moraſt üblich tft, nur vermittelft seiner Ableitungsſylbe gebildet, 
welches die . — ifih zu ſeyn ſcheinet, da denn Morajt mit 


1) In der ol oder eittenfeire ge⸗ 
grundet, derſelben ähnlih, aus derſelben hergenommen. Ein 
Die allgemeine moraliſche Empfindung | 
des Guten und Böſen iſt ein herrlicher Beweis des hohen 
Im Deutſchen gebrauchen 
einige das Wort ſittlich in die ſem Verſtande welches aber am | 
2) In weite⸗ 

ter Bedeutung, geſellſchaftlich, zu den gefelffchaftlihen Berhält- | 
3) In noch weiterm Verftande, wobey 
eine freve Wahl Statt findet, was durch eine in algemeiner Er⸗ 








2) Einer Art ſehr ſchmackhafter Fiſche, welche, fo 


Sie ſind ſo groß 
wie ein Lachs, dem ſie auch in der Geſtalt gleichen, nur daß ſie 
weißer und nicht buntfleckig find, auch größere, Schuppen haben. 
Sie werden daher zum Unterſchiede von andern Arten auch Lachs⸗ 


Nach dem Linnee gehöret dieſer Fiſch zu den Harin⸗ 


3) Eine mit folhem tiefen Kothe oder. 


Eine Eleine Art“ derſelben, ‚welche in dem 


dem ° 


I 
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dem Nieder deutſchen Marſch, Angelſ. Merfe, Engl. Marfh, im: 


mittlern Sat. Marifeus, ein und eben daſſelbe Wort fenn würde, 
Moraͤſtig, —er, — fie, adj. et adv. Moraft enthaltend, in 
per erſten Bedeutung. ine moraftige Gegend. Sin moraftis 
ger Weg. Ingleihen in der zweyten Bedeutung, Moräfte ent⸗ 
haltend. Kin moraſtiges Cand. tal. morazzofo, im mitt⸗ 
lern Lat. morofus, morinus. 


Der Nioraftftein, des— es, plur. — eine Art Eiſenſteine, 


welche in manchen Gegenden in den Moraſten und Sümpfen ge⸗ 
finden werden; Seeerz, Sumpferz, Wiodererz. 
- Die Morchel, plur. die—n, eine Art efbarer Gicht ſhwamme 
mit einem eyfoͤrmigen Hute, der mit vielen Kleinen Höhlungen ge- 
zeichnet ift, und einem nadten runzeligen Stiele; Phallus eſcu- 
lentus L. Die Spigmorcheln und Stockmorcheln find Arten: 
derfelben. 
Nahmen der Erdmorcheln. 
gemeinen Leben alle getrocknete eßbare Schwãmme Morcheln 
genannt. 
Anm. Im oberd. mit einem andern Ableitungslaute Morche, in 
Sſterreich Steyermark und Baiern Maurache, im Schwed. 
Murkla, im mittlern at. Morucla, im Stanz. und Engl. Moxille, 
im Böhm. Smıize. | 
Farbe, vor Mohr, Niederf. murk, und Schwed. mörk, oder 
auch wegen des moorigen, fumpfigen Bodens, welchen fie lieben, 
- & Moor. Im Böhmifhen wird der Fliegenſchwamm Mucho- 
murka genannt, gleichſam Fliegenmorchel, woraus man ſchließen 
könnte, daß, Morche, Morchel urſprünglich eine allgemeine Be: 
niennung aller © 
weichen mürbe 
nem alten Vocab 
ſchatten Morde, vielleicht wegen feiner ſchwarzen Beeren, 
Staf. wird er auf ähnliche Art Morella genannt. 
Der Nord, des— es, plrr. inuf. ein Wort, welches, wenn es 








Haffenheit bekommen, ©. 2. Mark, In eis 
tio von 1482.heißt nad dem Friſch der Nact- 
nt 





feinem ganzen ehemahligen Unfange nad) gensnmen witd, eine 


‚ Doppelte Bedeutung hat. ı. *Eine leidentlihe, det Tod, und in 
Sengerm Verſtande, ein gewaltſamer Tod; eine im Hochdeutſchen 


langſt veraltete Bedentung, welche das Angelf. Morth, das Wal— 


lady. Moarte, das Verf. Mork, das Griech. mosos und das Kat. 
Mors haben. Es ift als ein Mord in meinen Beinen, Pf. 


42, ıı, als ein gewaltſamer Tod, als ein todtlicher Stich. Wiel- | 


leicht gehöret auch der im gemeinen Leben übliche Ausdruck Mord 
Schade, es if Wierd Schade, d. i. Jammer Echade, ewig 
Echade, hierher, und die im Niederf. übliche Art des Fluches, daß 
dich der Mord fihlage! 2. Im thätigen Verſtande. 1) "Im 
der weiteften Bedentung ‚eine jede and) befugte Tödtung oder Hin- 
richtung, in welger Bedeutung es aber längft veraltet ift,. fiehe 
Mordart, Mordgrobe. 2) Ein unbefrgter vorfepliher Todt- 
{hlag. Der Brudermord, Vatermord, Rönigsmord, Selbit- 
mord u. f. fe Zinen Mord begeben. Sich eines Mordes 
‚ fchuldig machen. Mord und Todtſchlag werden im gemeinen 
Leben durch einen gewohnlichen Pleonasmus oft mit einander ver⸗ 
bunden, auch wenn man nur einen und eben denſelben Begriff das 
mit verbindet. Daraus wird Mord und Todtfchlag entjiehen. 
Auf Word und Todtſchlag umgeben. Eben fo fagt man, bey 
Nacht und Nebel, Gift und Geifer, Recht und, Gerechtigkeir, 
Burerey und Unzuehen.f.f. Mord und Toötfchlag ift auch 
der im gemeinen Scherze übiihe Nehme des. Bieres im Eisleben, 
vermuthlich wegen feiner verführerifhen Stärle. Die bibliſchen 
Ausdrüde; mit Word über, allen, Mord treiben, Word geber 
unter ihnen ber, Surch den Mord ausrotten ın ſ. f. find im 
Deutſchen ungewöhnlich. Statt des ungebrauchlichen Plirals die 
Morde, im Theuerd, die ERSTER gebraucht man die vielſache 


In einigen Gegenden führen auch die Trüffeln den 
In weiterer Bedeutung werden im. 


Entweder wegen ihrer dunkeln ſchwarzen 


hwämme gewefen, welche fie vielleicht. wegen ihrer 
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Zahl des gleichbedeutenden Mordthat. Durch den Mangel der 
Befugniß unterſcheidet ſich der Mord von einer Sinrichtung und 
andern Arten der Tödtuhg, durch den Vorſatz aber von einem 
Todtſchlage in der engern Bedeutung. So fern der Zweykampf⸗ 
wenigſtens in manchen Füllen, noch für erlaubt gehalten, oder doch 


geduldet wird, pflegt man eine in demfelben begangene Entlei⸗ 


bung feinen Mord zu nennen; indem derfelbe zugleih den Man: 
gel der vorbereiteten Gegenwehr des andern mit in ſich fließt, 
Ehedem war der. Begriff der Hinterlift, der Verborgenheit, noch 
flärfer mit diefem Worte verbunden als jegt, in welchem Ver: 
flande man ‚jest das zuſammen geſetzte Meuchelmord gebraucht. 
Sn den Aflıfes von Jeruſalem bey dem Earpentier heit es hiervon 
Kap. 91; Murtre et Homecide (Mord und Todtfchlag) ne puet 
etre en un corps; — car Murtre efk fait en repos — et 
celui a qui Pon donc cos, dequoi il recent mort, eft Ho- 
mecide. Und Kap. 94; Homecide eft quant home eft tue 
en apert devant la gent en mefl&e. Ingleichen in den Geſetzen 
der Ripuarier Tit. 15; Si quis ingenwus ingenuum Ripuarium 
interfecerit, et eum cum ramo cooperuerit vel in puteo 
feu in quocungue libet loco celare voluerit, quod ’dieitur 
mordridus. And im Schwabenfpiegel Kap. 166: Morder haizzen 


wir die, die ainen nrenfchen toetent und dez Jaugent — — 


Wir haizzen auch die Moerder, [wer mit dem andern izzet 


und trinket und in gutlich gruzzet,- flekt er in aun fchuldey 


daz iſt ain Mort, ınau fol in darumb radbhrechen. Daher 
"in dem Augsburgifhen Stadtrechte von 7276 dee Mord auch durch 


m 


heimliche Tödtung, der Todrfchlag aber durd öffentliche Töd— 


tung erkläret wird. Oft pflegt man auch die im Kriege, im Zwey— 
fampfe, nad, Urtheil und Recht, oder auf andere dent Scheine nad) 
befugte Art geſchehene Tüdtung einen Mord zu nennen; alsdann 
gefhiehet es aber nur im harten Verftande, und went man Grund 
au haben glaubt, das Befugniß zu läugnen. In eben diefen Ver— 
fiande gebraucht man es auch zuweilen von der ohne erlaubte Ab- 
ficht gefhehenen bußhaften Tüdtung eines Thieres. 

Anm. Dieſes Wort lauter ſchon bey dem Ottfried Mord, tn 


- dem alten Gedichte auf ben heil. Anno Mohrt, im Schwabenfp.' 


wo. e8 zugleich im ungewiſſen Geſchlechte vorkommt, daz Mort, 
im Niederſ. Moord, im Dän. Mord, im Schwed. Mord, Mor- 
dom, im Bohm gleichfalls Mord, im Finniſchen aber Murha, 
Andere Sprachen hängen ihm die Ableitungsfolbe — er an, . wie 
das alte Sotyifhe Maurthr, das Augelf. Mordur ; Morther, 
das Engl. Murder, das Stanz. Meurtre, und das mittlere Lat. 
Murdrum, Es ſcheinet mit dem Kat. Mors zu dem Geſchlechte 
der Wörter morſch, Mörſel, Mortel, merzen, mordere u. a. m, 
' zu gehören, im welchen der Begriff des Zerreibens, Zerſchneidens, 
und im weiten Verſtande der Vernichtung, der. herrſchende iſt; 
wenn nicht der Begriff des Todes vielmehr eine von der Dunkelheit, 
der Vexrbergung, entlehnte Figur ift, da es denn mit dem Niteder- 
deutſchen murk, dunkel, dem Franz. morae, finfter, dem Walliſ. 

murnio, verbergen, dent Alban. Marda, der Betrug, u. a. m. 
verwande ſeyn wiiede, < 

Die Mordaxt, plur. die— äyte, eine veraltete: Art des Geweh⸗ 
res im Kriege, welches aus einer kleinen Art an einem langen 
Stiele beſtand, aud ein Mordbeil hieß, und — Anſehen nach 
mit der Streitayxt einerley war. 


Der Moröbrenner, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 


die Mordbrennerinn/ eine Perſon, welche des andern Eigenthum 
auf eine boßhafte Art anzundet; Niederf.: Moordberner, Echwed. 

Merdbraenner. Entweder, fo fern Mord hier noch heimlich, 

binterliftig bedeutet, (S. Mord Anm.) oder auch, fo fern dieſes 

Wort ehedem nur einen ſolchen Incexcdiarinm bedeutete, welcher 

bey der Anlegung des Feuers zugleich möorderiſche Abſichten hat. 
——6 


Daher 
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Daher mordbrenneriſch, adi. et ady. nach Yet der Mordbren⸗ 
ner. Das Hauptwort der Meröbrend, Diefe boßhäfte Anzün⸗ 
dung felbit, welches nod bey dem Opitz vorlowmt wird im Hoch⸗ 
deutſchen wenig mehr gebraucht. 

Der Mordobrief, des —es, plur. we ein Brief, worin 
man jemanden Befehl oder Auftrag eitheilet, einen andern au et: 
morden; ein Uriasbrief. 


orden, verb reg. neutr. mit dem Huůlfswort⸗ haben wel⸗ 


&ed nur abſolute gebraucht wird, Mordthaten begehen, und in 
weiterer obgleich harter Bedeutung, ner tödten, Da 
ging es an ein Morden. 

3 linmerfhlih mordete mein Dater nie, Scleg 

Im thatigen Verſtaude it dafür ermorden üblich. Im Siederf. 
moorsen, Im Dän. myrde, im Schwed. mörda, im Isländ. 
myrda, im Werf, mordaniden, - 

Der Mörder, bes — 5, plur. ut nom. fing. Famin. die Mör⸗ 
verinn, eine Perſon, welche eine audere unbefugter und vorſetz⸗ 
licher Weiſe um das Leben bringet, welche einen Mord begehet, 
©. dieſes Wort. Der Vatermorder, Muttermörder, Bruders 
mörder , Kindermörder, Selbſtmörder, Meuchekmörder, 
u.f.h An jemanden zum Mörder werden, ihn ermorder 

- Anm. Sm Schwabenſp. Morder, im Riederf, Mördener, 
Holland. Moordenaar, Engl. Murderer, Daniſch Morder, 
Schwed. Mördare, Angelſ. Myrthra, Franz. Meurtrier, Perf, 
Mirtan, Yobla. Mordertz, Morderca, Böhm. Morder. 

Die Yıördergrube ‚ plur. die—n, eine Grube oder Höhle, fo 
fern fie Mördern, oder Raub und Mord im ‚Sinne habenden Leu 
ten zum Aufenthalte dienet. In weiterer Bedeutung, ein jeder 
Arfenthalt Iajterhafter und boßhafter Menſchen. Nieder. Moor⸗ 
tule. ©. Morderube, 

sY;örderifeh, — er, —te, adj. etadv. nah Art der Mörder, Mör- 
dern ähnlich, ingleihen, fo fern Mörder hier die alte Form des Wor⸗ 
tes Mord mit der Ableſtungsſylbe — er tft, in einem Morde gegrun⸗ 
det, wofur in der auftändigern Sprechart doch mördlich üblicher iſt. 
Ihre Schwerter find morderiſche Waffen, -ı Mof. 49, 5. PM. 
144, 10. Die mörderiſche Stadr, Ezech. 22, 2; Kap. 24, 6, 9. 
Morderiſche Gedanken hegen. Jemanden mörderifch angrei⸗ 
fen. ©. das folgende und Mördlich. 


Mörderlih, —er, —fle, adj. et adv. welches mit dem vori- 


gen Worte eigentlich einerley Bedeutung bat, aber nur allein zu: 
weiten im gemeinen Leben im figurfihen Verftande für ſehr heftig 
ibfih it. Moörderlich fihreyen. 

Mit feiner haufgen Reiterey 

Bieb Seidlig mörderlich, Gleim. 

Die Mordgeſchichte, plur. die—n, eine Mordthat, und in 
weiterer Bedeutung, eine ſchreckliche und zugleich abenteuerliche 
Begeberheit, ingleichen die Erzählung derſelben. Es har ſich 
eine. ſchreckliche Mordgeſchichte zugetragen. Kine Word: 
geſchichte abſi ingen, wie von den Bänfelfängern geſchiehet. 


Das Moͤrdgeſchoß, des — ffes, plur. die — ſſe, ein mörblihes, 
todtliches Geſchoß, in der dichteriſchen Schreibart. 

Das Mordgeſchrey des — es, plur. die—e, ein Geſchrey, 
mit welchem man einen unternommenen oder begangenen Mord 


verkuͤndiget, und in weiterer Bedeutung, ein ſehr heftiges, fchred- _ 


liches Geſchrey. 
andere, Set, 4, 20 
gefchrey ein Seuer angezündet, Kap. U, 16. 
gefchrey erheben, 

Der Miordgefell, des—en, plur. die—en, der Geſell, d.i. 
Gehülfe bey einem begangenen Morde. Ingleichen der Mörder 
ſelbſt; das Mordkind. & 


Meine Seele höret ein Mordgeſchrey iiber das 


Yun bat er mit einem großen Mord: 
Ein Mord: - 
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Dis Wiordgewehr, Ddes—e, plur. de —e, ein mördliches, 
s 


tvodtliches Gewehr, am ae in der. dichteriſchen und redne⸗ 
riſchen Schreibart. 

— Ihr Manner mit den mordaewehren, Gell. — 

Die Mordarube, plur. 
unter dem Walle in’ einer. 
werden kann; der Mordreller, und mit einem auslandiſchen Worte 
die ee Vermuthlich fo fern Mord überhaupt Blutver-- 
gießen bedeutete, weil dieſe Gewölber bey einem Sturme für ‚die 
Stürmenden Sehr gefahrlich find 

Mordio ein Zwiſchenwort / welches das Mordeeſchre⸗ ausdrückt, 
aber nur noch im gemeinen Leben üblich iſt, wo es gemeiniglich 
mit Zeter verbunden wird, Zeter Mordio fihreyen, fehr heftig. 
Es if, inte man glaubt, von Mord und der alten Interjectivn To, 
welche auch in Jodute vorkommt, zufemmen geſetzt ‚und war ehe⸗ 
dem die Formel, der Ruf, womit man einen — con nn 
begangenen Mord, verkündigte, 

Der Mordoteller, des — s, plur. ut ı nom. ing, €: Mord: 
grube. 

*Das Miordkind, des—es, plur. — ein Mir; ein 
ungewöhnlich gewordener Ausbrue, der we 2 Kin. 6 3% 32 
vorkommt. 

riördlib, —er, —fle, adi._ et adv. welches is. der auftindi- 
gen Sprechart für mörderifch iblch iſt, einem Morde gleich oder 

Ahnlich, in demſelben gegründet. Kim jeder habe ein mördlich 
Waßfen in feiner Zand, Ezech. 9, 1, wo es in weiterer Be uns 
gewöhnlicher Bedeutung für tödtlich flehet.. 

Sıe greifen Witwen mördlich an ie 
Moͤrdliche Anichläge hegen. Jemanden ich anfallen 

Das Mordmeſſer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Meier, 

wort ein Mord begangen worden, oder begangen werden fol. 







Die Mordnacht, plur. die — nächte, eine Naht, worin ein 


ein⸗ oder mehrfacher Mord begangen worden, welche zu Begehung. 
eines Mordes beſtimmt ift. 
Die Mordthat, plur. die —en, ein Mord. 


Kine morvthat 
begeben, im Sinne haben. 


Die Mordthat vollführen. Be— 


ſonders, wenn Mord im Plural ftehen follte. Vieler Mordtha— 
Im Oberdeutfpen ein Mordſtück. Gemei- 


ten ſchuldig feyn. 
niglich erkläret man das Mortaudo, Morttudo und Mortaudus 
in dem alten Alemanniſchen Geſetze durch Meröther; wenigſtens 
hat es den ganzen Sinn dieſes Wortes. Aber Mordum totum 
in dem Sachſiſchen Geſetze, iſt wohl etwas audres dem Worte nach, 
obgleich nicht der Bedeutung, 

Der Mordwẽg, des — 25, plur. Send im gemeinen Geben, 
ein böfer, unwegfemer Zr auf welden mau Hals und Beine 
brechen möchte. AR 

Die Miorelle, oder Morille ©. Amarelle, 

Der Morfling, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
3 DB. tm Churfreife, ein Karpfen, welcher — Milch ea Eyer 
bat; auch der Keiner. > 

Morgen, ein Nebenwort, welches and dem fol BAT. Hauptworte 
entſtanden if, den nachſt folgenden, morgenden Tag zu bezeichnen ; 
zum Unterfciede von heute und geftern. Morgen will ich Fomz , 
men. Wenn ich morgen nod) lebe. Gebe es bis morgen auf, 
Morgen ift es Sreytag. Morgen früh, morgen im der Srübe, 


* 


im Hamöv. moren morgen, Engl. to morrow morning, gleiche. 


fam morgen: Mlorgen.. Morgen Mittag, morgen Nachmit⸗ 
96, morgen Abend. Wiorgen des Tanes folft du fort, im 
gemeinen Leben; eigentlih morgendes Tages, Kr mag nun 
heute oder morgen Eommen, geute oder morgen wird auch 
häufig für eine unbeftimmte Fünftige Zeit gebraucht. wenn ich 
heute oder morgen ſterben ſollte. Lieber heut als — 


ie 


die — n im Feſtungsbaue, Gewolber 
Feſtung / woraus der Graben beſtrichen 








1 =» 


‘ 


E - folgenden Tage. 
Kauf morgen fon verfprochen.- 


Mor 


je eher ie fiebet. Er ift fo vergafit in fie, daß er fie Fieber 
beute als morgen nähme, Lef. ‚Übermorgen, an dem zweyten 
Ingleichen mit einigen Vorwörtern. Ich bin 
von morgen am. ©. auch 


Morgend. 
Anm. Im Tatian lautet dieſes euere. mergana, 


In: in den gemeinen Oberd. Mundarten zuſammen gezogen morn, im 
giederſ morgen, im Angelf. to morgen, im Engl. to morrow, 
Im Irländ. marach, mit welchem, wenn man bie Verſetzung der 


u An Zi 
+ “ 


geben, 


Buchfiaben annimmt, das Hebt. no, morgen, überein kommt. 


Daß diefes Nebenwort aus dem folgenden Hauptworte entftanden 


° äberhaupf. 


ſey, und eigentlich die Zeit um den Anbruch ded nãchſt ſolgenden 


Tages bedeute, erhellet aus dem Ottſried, der in Morgen md 
zi Morgane noch für den folgenden Tag, poftridie, gebraucht, 
Auf ähnliche Art tft das Franz, demain aus mane gebildet. übri⸗ 


gens kann dieſes Nebenwort nur alsdann gebraucht werden, wenn 


der nachſt folgende Tag dem Nedenden noch wirklich bevor ſtehet, 
nicht aber in dem Kaufe der Erzählung von dem folgenden Tage 
©. das folgende. 


L, Der Worgen, des—$7; plur. ut nom. fing. die Zeit zwiſchen 


and bald hernach. 


 Zeute Miorgen, diefen Morgen. 


ihn diefen Morgen gefprochen. 


Am yntas aus dem dichten Zain, Geßn. 


Racht und dem vollen Tage, die Zeit um den Aufgang der Sonne 
1. Eigentlich. Es wird Morgen, Der 
Morgen bricht am. Es geher gegen den Morgen. Ich habe 
Gegen Morgen fing es an zu donnern. Guten Morgen, det 
gewühnlihe Morgengruß. Daher, jemanden einen guten Mor— 
gen fagen „der bierhen, ihm mit diefen Worten am Morgen 
grüßen. Bis an den hellen Morgen fihlafen. Alle Worgen, 
Des Morgens, am Morz 
gen, zur Morgenzeit. Am Morgen, oder des Morgens aus- 
Früh Morgens, des Morgens in aller Frühe, im den 
Monfeeifhen Gloffen vruo in Moragen, vruo in Morgan, bey 
dem Stryfer, des Morges vil fru. 
arbeiten. Geftern Morgen, ebegeftern Morgen. Vom Mor: 
gen bis an den Abend. Bey frübem Morgen Fam der arme 


Noch eh der Morgen graut, - gehft du wohin du 
willſt/ Zach. 


Zuweilen begreift man unter dem Worte Morgen auch den ganzen 
Vormittag. 


S. auch Morgens. 2. Figürlich. 1) Die Zeit der 


— Jugend big zum mannlichen Alter, in der dichteriſchen Schreibart. 
Rein en iſt vorbey, der Frühling meiner Tage; Der Iriorgenbefüch, des— es, plur. die—e, ein Befuc, 


und Wachsthum des Tages und des Lichtes feinen Nahmen habe, 
fo wie der Abend yon dem Abnehmen deſſelben benannt worden, 


Ganik. ©. 
geil uns, daß unfer Morgen in die — 
Des einzigen Monarchen fiel! Naml. 


—— 


2) Die Gegend am Himmel, mo die Sonne ‚aufzugehen fcheinet, 
und im ſcharfſten aſtronomiſchen DVerftande, der Punct am Himmel, 


wo fie in den Aquator tritt, welder von dem Meridian 90 Grad 


Artikel gebraudt. 


entfernet ift, und der wahre Morgen gengant wird, zum Unter⸗ 
ſchiede von dem fcheinbaren „ ohne Plural; Often, 


Gegen Mor⸗ 
gen wohnen, reiſen. Der Wind Fommt von Morgen, aus 
Morgen, Es wird in dieſem DVerjtande am gewohnlichſten ohne 
Notker gebraucht dafur Vfruns, d. 1. der 


Aufgang. : Ä 
Anm. Ben dem Ulshilad Maurgin, bey dem Kero Morkan, 


bey dem Dttfried und im. Tatian Morgan, in den gemeinen Ober- 


deutſchen Mundarten zuſammen gezogen Morn, im Nieberf. und 


: Dän. gleichfalls Morgen, im Ungelf. Morgen, Marn, im Engl. 


Morning, Mora, im Schwed. Morgon, im Isländ. Morgun. Es 
iſt fehr wahrſcheinlich, daß diefer Theil der Zeit von dem Anbruche 


von früh WMorgens en 


2. 


Tagewerk, 


Es war ein fchöner Morgen. _ 


Die Morgenandacht, plur. die— en. 


tet, In engerer Bedentung, das Morgengebeth. 
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Morgen würde alsdann zu dem Geſchlechte des Workes Mehren; 
bey dem Ottfried merran, wachen, gehören, fo wie ſich das Lat. 
eras zu crefcere, und mane, zu man, mon, helf, leuchtend, 


(S. Mond, Anm.) rechnen läſſet. 
Der Wiorgen, des— 8, plur. ut nom. fing, ein Feldmaß 


welches nicht überall gleich ift, aber doch ungefähr ſo viel Feld oder 


etwas mehr als 
Wieſen vermeifen werden, iſt eben ſo viel. 
Morgen oder Juchart an Adern und Wieſen 312 


. Bormittage, bearbeiten Eaun. - 


Acer bedeutet, als ein Mann mit Einem Geſpanne den Tag über 
bearbeiten kann, daher diefer Kaum in einigen Gegenden aud ein 
Juchart, Mannwerk und Mannsmaht genannt 
wird. Su Nürnberg hält ein Morgen, wornach daſelbſt Felder 
und Waldungen vermeffen werden, 200 Quadrat-Ruthen oder 
z Adler; ein Tagewerf, wornach daſelbſt die 
In Ber hält ein 
50, an Waldung 
aber’ 45000 Berner Quadrat⸗Fuß. Ein Aheinländifcher Mor⸗ 
gen hält 2 Rheinländifhe Sucherten vder 600 Nheinläandifge Qua: 
drat: Ruthen. Im Durlachiſchen hält ein En Acker ober - 
Juchart 116 Quadrat- Ruthen, jede zu 16 Schuh. In den Chur: 
fächfifchen Landen gehen 150 Quadrat - Nutpen, jede zu 15 Schul) 
2 Zoll Leipziger Maß, auf einen Morgen; in der Mark Bran: 
denburg 400 Quadrat Nuthen auf einen großen, 180 aber auf 
einen Pleinen Morgen; im Gannöverifchen 120 Quadrat: Nu- 
then; im Bremiſchen 6 Hand oder gleichfalls 120 Quadrat: Ru= 
then; im Erfurtiſchen 168 Quadrat - Nuthenz; in Samburg 
600 Quadrat Nuthen oder 20 Scheffel Ausfaat; und in und um 
Denzig 300 Quadrat⸗ Ruthen. ©, auch Fuchert, Tagewert, 
Mannwerk m ff. 

Anm. € ſcheinet, daß mit dieſer Betenming zunachſt auf die 


Zeit geſehen werde‘, in welcher ein ſolches Stück Feldes bearbeitet 


werden kann; Morgen mag nun hier figürlich den ganzen Tag be= 
deutet, oder ed mag auch ein Morgen urſpruünglich nur ſo viel 
Acker geweſen ſeyn, als jemand ir Einem Morgen, d. 1. im einen 
Indeſſen ſtehet es dahin, ob fh - 
nit einmahl eine Spur finden follie, woraus zu ſchließen wäre, 
daß diefes Wort von Mark oder einem andern wahrſcheinlichern 
Stamme herkäme. ©. 3. Marf 2. z). 

1) Ohne Plural, eine 
Andacht oder iibung_ der Neligion, weldhe man am Morgen verrich- 
Seine Mor- 
genandacht halter. 2) Eine Gebethsformel, oder gottfelige 
Betrachtung zur Erbauung am Morgen. 


weicher des Morgens abgeflattet wid, 


Das-Morgenbrot, des —es, plur. inuf, wenige umd mäßige: 


Syeife, welhe man des Morgens zu fih nimmt, das Frühſtück, 
im Dberd, das Imbiß, ©. diefes Wort. 


Morgend, das Beywort von dem Nebenworte morgen, was mor⸗ 


gen, d. 1. den nachſt folgenden Tag, in Abſicht des Redenden, iſt 
oder geſchiehet. Der morgende Tag. Rühme dich nicht Des 
morgenden Tages, Sprichw. 27, 1. Er hat noch einige Bleie 


-nigkeiten wegen unferer morgenden Abreiſe zu befergen, Gell, 


Mit der morgenden Poſt, ebend. Morgendes Tages, (nicht 
morgen des Tages,) Morgen, im gemeinen Leben. Man muß 
diefes Beywort mit morgendlich und mergig nicht verwechfeln. 

- Anm. So feht auch die ſes Wort das Anſehen eines Mittehvor: 


— 


"tes hat, ſo iſt eg doch nur das Nebenwort morgen mit dem d euphp: 


nico am Ende, welches es in der adjestivifhen Form annimnit, 
und welches dem n and) in andern Wörtern fo gern nachfchleicht, 


Sm Thenerdanke lautet diefes Beyworf nur morgen, ber morgen ' 


Tag. Eben dafeldft kommt es and mit der Ableitungöfylde — ig 


vor, der morgenig Tag. Inden gemeinen Hberdeutichen Mund- 


arten iſt ſtatt deſſen nur morgig, mornig üblich, der mor gige — 
fe 


— 
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Die rn imerung, plur. inuf, die Dammerung des 
Morgens, oder am Morgen; Niederf, der Krit vom Tage, von 
Reit, Schein, Glanz, Die Ucht, Angel. Vht, bey dem u 
Ya8 Vhtwo , bey den Notfer Uohtun. 


Morgendlich, adj. von dem Hauptworte Morgen, ſo — es den 


Anfang des Tages bedeutet, was am Morgen tft, oder geſchiehet, 
befonders in der Dichterifhen Schreibart. 
Slanz der Sonne. Von der Himmelsgegend wird dieſes Bey— 
wort nicht gebraucht, wie es denn auch in der Adverbial- Form 
nice ublich iſt. Von Morgen, ein Feldmaß, lautet das Beywort 
morgig, von dem Nebenworte morgen abet morgend. Mor— 
gendlich ift nicht „. wie es feinen möchte, aus diefem lektern Bey- 
worte gebildet,. fondern von dem Hauptworte Morgen mit wen 
eingeihalteten d euphonich , welches in wefentlic),, ordentlich, 
flehentlich u. a. m. in ein t übergehet. In dem Zatian kommt 28 
noch ohne dieſes d vor, ther morganl: hho tag. 

Die Morgengebe, plur. die—n, dasjenige Geſchenk, welches 
der Ehemann den nuchſten Morgen oder Tag nach der Bermählung 
feiner neuen Gattinn zu machen pflegt, und welches jest nur noch 
unter dem hohem Adel gebräuchlich iſt, ehedem aber aud) unter den 
Deutfchen niedern Standes üiblih war, und als eine Vergeltung 
für die dem Gatten zugebrachte Jungfrauſchaft angefehen wird; ob⸗ 
gleich auch Witwen folde bey ihrer zweyten Vermählung zu befom- 
men pflegen. 

gengabe verfeben. 
» der fich in den ältefien Zeiten Deutfdlandes verlieret. - Es lautet 
ſchon in dem Theilungsvertrage zwiſchen Guntram, Childebert und 
Briinnhifd von 587 Morganegiba, in den alten Longobardiſchen 
Geſehen Morgengap, Morgincap, im Angelſ. Morgengifa, 
im Schwed. Morgongäfva, im mittlern Lat. Morganegiba, 
Moigengaba, Morgangifa, Morganaticum, Murganate, 
" Mu‘gitaiio u. ſ. f. Bey den Gataloniern heißt dieſes Geſchenk, 
den Da Fresne zu Folge, Sereix , im Valentia Greix, in Ara: 
gomen Hagrediramentum maritorum , oder Firma dotis , in 
Eajtilien Arıha, bey den ältern Schweden Hindradasssäf und 
Mundur. Die Morgengabe muß mit der Mitgabe oder dem 
Braͤutſchatze, dem Witthum, der Widerlage u. 9, nı. — ver- 
wechſelt werden. 


Der Miorgengang, des — es, plur. die — gänge, im Berg: 
baue, ein Gang, welcher fein Streichen gegen Morgen hat, oder 
die 3te bis ote Stunde führet. 


Das Wiorgengebäth, des — es, plur. die — e, das Gebeth 
zu Gott am Motgen, beym —— des Tages; im enn Re: 
ben der Morgenſegen, 

Der Wiorgengefang, des— 26, MR ED ein Ge: 
fang am Morgen, zum Lobe des Morgens oder deſſen Schüpfere. 
Wie hier rings um Auft und Wipfel voll Morgengefang find! 
‘Herd. Ein geiftlicher Gefang diefer Art heißt ein Morgenlicd. 

Die Wiorgenglode, plur. die — n, die Glocke, welde den 
Sorgen verfündigef und deren Klang am Morgen, in der Dichte: 
riſchen Schreibart, 

Die Morgengranze, plur. die—n, die Gränze gegen Morgen. 
Sof. 15, 5 

Morgenig, adj. ©, Morgend 

I Morgenland, des — es, plur, die — länder, ein gegen 
+ Morgen gelegenes Land ; in welchem Berjtande Aſſyrien, Perſien, 

- nd andere dem Judiſchen Laude gegen Morgen gelegene Kinder in 
der Bibel unter dem Nahmen des Morgenlandes vorfommen. 


Sest iſt es im Plural am übligiten, die und Europäern gegen 


dorgen gelegenen Aftatifhen Länder zu bezeichnen, welche man 
auch den Orient zu nennen pflege, und von welden die Levante 


Der morgendliche- 


+ Der Wiorgenort, des — es, plur. die—e, ein gegen Mor: 
gen gelegener Ort; ein außer ı ur 6, 1o > amigelnmilidied: | 


Daher dad Zeitwort bemergengaben, mit der Mor⸗ 
Das Wort iſt ſo alt, als der Gebrauch ſelbſt, 


Verſtande, der weſcliche Theil dieſſeits des Tigris find. 


Der Morgenlander des — s, Plur. ut nom, -fing.- Fämin. 
die Morgenländerinn, ein Einwohner oder eine Einwohnerinn 


des Morgeniundes, in beyden Bedeutungen dieſes Wortes. 
Morgenlandiſch adj. et adv. aus dem Morgenlande gebürtig, 

demſelben gemäß, ähnlich, in demſelben befindlich; mit einem. 

Rat. Ausdrude ovientalifch.. Die morgenlandiſchen Sprachen. 


fang am —— zum Lobe Gottes bey dem Anfange des Tages. 
Die Morgenluft plur die — lüfte, Diminut. das Mergen⸗ 
lüftchen. 1) Eine Luft, d. i, ein gelinder Wind, welcher ans 
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ne das Morgenland, oder auch die Morgenlander im engſten 


Das Morgenlied des—es, piur. die — er, ein geiftliher Ge- J 





Morgen kommt; ohne Plural. Wir haben Morgenluft. 


2) Die kuhle Ruft des Morgend; wo von einzelnen ſanften Bewe⸗ 


gungen derſelben auch der Plural Statt findet. Dann würde eine 





ſanfte — euch wecken, und die Concerte der Vögel, 
Geßn. Euch Blumen grüßen die lieblichen aa 
die fumjenden Bienchen, ebend. £ 


Wort, 

Der Morgenréẽgen, des —s, plur, ut nonı.' — an 
Regen, welder des Morgens fällt, 2) In Luthers: Deutſchen Vi⸗ 
bel, der Frihregen, d. i. derjenige Regen, welcher in Mor⸗ 
genlandern im Herbſte füllt, ©. Srübregen. 


Die MWiorgenrofe, plur. die—n, Nofen, melde 4 am Morgen 


gebrochen worden, oder erſt des Morgens aufgeblühet find, in der 

dichteriſchen Schreibart. Mlprgenioien, fämiiden, die heine 

Stirn, Ui. — 
M orgenrorb, adj. et adv. der Morgenröthe an Sprbe gleich; eine 


gelblih xothe Farbe zu bezeichnen, welde ans ſcharlachroth und 


oraniengelb gemiſcht iſt; autor, aurorfarben, aurorfarbig. 

Das Morgenroth, des —es, plur. car. ‚die Morgenröthe, in 
der dichteriſchen Schreibart. Jüngſt hab ich als das Morgen⸗ 
roth Fam, den ganzen Ort mit Rränzen geſchmückt, Gepn. 
Wie lieblich glänzer das Morgenroth durd die Zaſelſtauden 
am Senſter! ebend. Weiß und unſchuldig wie die Lilie, 
wenn fie am Morgenrorh ſich offner, ebend. Eben diefer 
Scyriftjieller gebraucht es auch auf eine im Hochdeutſchen ungewühn: 
liche Art ohne Artikel mit dem Zeitworte feyn. So bald es Mor⸗ 
genroth ift, fprach er, will ich an den Fluß binauf — 
Wie froh werd ich ſeyn, wenn es Morgenvord\ift! ebend. 
Bey dem Willeram und andern alten Oberdeutſchen Mundarten im. 
männlichen Geſchlechte der Morgenrot. Sm Holland. Morghen- 
rot, im Schwed. Morgonrodna. In den gemeinen Mundarten 
fo wohl Ober als Kiederdeutichlandes iſt diefes Wort üblicher als 
Das folgende Morgenvörbe. Sm Hochdeutichen aber KOMA — 
wie geſagt, nur in der höhern Schreibart vor, 

Die Morgenröthe, plur. die— m, der rothe Schein, welöe 
kurz vor dent Aufgange der Sonne am Horizonte gefehen wird, und 
von ber Brechung der Sonnenfitahlen in der Luft —— 

Auf roſenfarbnem Fittich 
Rauſchet die ÜTorgenröche vorbey, Zach 
Vor tauſend Morgenröthen 
zt dieſes Sternes Licht, Opitz. 


* 


Ge 





[4 


2 


Figürlich ‚im der dichteriſchen Echreibart, fo wie das vorige Mor: “ 


genroth, aufblühende Schönheit, anbrechendes Glüd. ch wünz 

ide, daß auf diefe Areas ein ſchöner Tag folgen 
möge, Sonnenf. 

i Anm. Statt diefed und des vorigen Wortes komint im Angelſ. 

auch Tagarod und Daegrime, (von Rahm, Rand,) und im 

Altſchwed. Dagrand vor. Die fruchtbringende Geſellſchaft, wel 

i e ; der 
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cher dieſes Wort vermuthlich zu Tang war, fuchte, obgleich mit 
ſchlechtem Glide, dafür das Wort Rörhinn einzuführen. 
Der Rörhinn Purpur und der Sonnen — verderben, 
Caſp. Abel im überſetzten Boileau 
em: ein Nebenwort, Für des Morgens, d. £ am 'Motgen, 
zur Morgenzeit, wofi ir doch das Hauptwort Morgen üblicher ift. 
- Ich eſſe morgens nicht, des Morgens. Geftern morgens, 
geftern Morgen.  Zeute, morgens, dieſen Morgen, oder heute 
Morgen. Einige Schriftſteller bey welchen dieſes Nebenwort noch 
vorkommt, ſchieben ein unnötbiges d euphonicum ein; morgends 
eb als die Sonn anbricht, Opitz. Im Oberdentſchen iſt Dafür 


y 


Der Morgenſchlaf, des — es, plur. inuf. ber Schlaf am Mor: 
gen. Der Morgenfihlaf it der angenehmfte. 
digen Schreibart auch die Morgenruh. 

Liſette wiegte ſich in ſüßer Morgenruh, Zah. 

Der Morgenſegen, des —, plur. ut nom. fing, das Morgen: 
gebeth, im gemeinen Leben. 1. 

‚Die Morgenſeite, plur. die —n die gegen Morgen gelsgene 
Seite eines Dinged. 


Die Morgenſonne, plur. — der: Glanz der, Some am Mor⸗ 
in der dichteriſchen 
Die friide Morgenſonne flimmerte‘ fehon hinter 


gen, bey und kurz nach ihrem Anfganiges; 
Schreibart. 
den Bergen auf und verkundigte den ſchönſten Zerbſttag, 
Geßn. Die Morgenfonne glänzt an ihr bemoostes Dach, ebend. 


Wir arbeiten von der Morgenſonne bis zu der Abendſonne, 


ebend. vom Morgen bis an den Abend, 
Die Morgenſpräche plur. die — n, ein nur ——— in einigen 
Städten fo wohl Dberi= ale. Niederdeutſchlandes übliches Wort, 
die Verſammlung und Berathſchlagung der Glieder einer Geſell— 
{haft am Morgen oder Vormittags zu benennen. So iſt in Brer 
men die Morgenſprache oder der Morgenrath, die vorläufige 


Verſammlung der vornehm den Nathsylieder des Morgens vor der 


WVexſammlung des ganien Rathes. In weiterer: Bedentung wer: 
den die Verſammlungen der Ziümfte und Innungen noch an manden 


Drien Morgenſprachen genannt, ‚weil fie gemeiniglich' des Vor—⸗ 
mittags gebalten "werden, wo denn auch. die Zandwerksherren, 


oder Zunftherren, d.i. diejenigen Rathsherren, welche der Zunft 
vor⸗ und beygeſetzet ſind, den Nahmen der Morgenſprachsherren 
führen. Auch im Bergbaue heißt die gemein ſchaft liche Berathſchla⸗ 
gung der Bergbeamten und Steiger die Morgenſprache oder das 
Morgengefrräd. 
Reichsſtadten auch die. Abfchiede und Urtheile bekannt, weil ſie 
gleichfalls des Vormittages gemacht werden. 
Der Miorgenfiden, des—es, plur. die —e. 
wenn ſie vor der Sonne hergehet, d. i. vor der Sonnen Aufgang 
gejehen wird, ohne Plural; Lat. Lucifer, Griech. Bus@ogos. 
In rechter Schoene ein Morgen fterne 
It min frowe , Jacob von Warte, 
Ich fich — Morgen ſterne ufbrechen, der Burggr. 
* von Liunzʒ. 
Bey dem Ottfried Dagaſterron, bey dem Kaiſersberg der Met— 
tenſtern von Mette, Matutinum. 2) Figürlich, eine veraltete 
Art Waffen, welde in einer Keule befiand, Die an Ihrem’ fol 
bigen Ende mit eifernen Spitzen und Stacheln verſehen un und, 
dem Hortleder zu Folge, 1347 erfunden ſeyn foll. 


Der Worgenfteabl, des— es, plur. bie —en, die Stenpfen 


der Sonne am Morgen. 

Der Miorgenftillftand, des —es, ‚plur. iouf. in der Aftrono- 
mie, wenn ein Planet des Morgens in einem Puncte des Thier- 
Ereifes einige Tage ftille zu ſtehen ſcheinet; Statio matutiua, im 
Gegenſatze des Abendſtillſtandes. 

Adel. W. B. 3. Th. 2, Yufl, 


‚auch morndes üblich, von Morn, der Morgen, S. Abends, Anm. 


‚Sa "der anfkän: “ 


Unter eben dieſem Nahmen find in einigen 
"Wiorsia, ein Beywort. 


1) Die Beine, 


Die Yzornele, 
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Die Morgenftunde, plur. die—n, die Stunden des Morgens 
oder der Morgenzeit, und figirlidh aud der Morgen, oder bie 
Morgenzeit felbit; au in der einfahen Zahl, Sprichw. Mor: 
genftunde hat Gold im Munde, Aurora Mufis amica. . 

Der Norgeniban, des — es, plur inuf. der Thau, welcher 
zur Morgenzeit vor dem Aufgange der Sonne au der. Luft fallt. 
© Romeo, meine Seele fehmachter darnach, wie ein verbort- 
tes Gras nad) dem Worgentbaue, Weiße, 

* Der um den Morgenthau 

Aus Thetis Armen ſich entziehet, Uz. 

Der Morgentraum, des — es, plur. die — wäume, ein 
Traum , welhen man des Morgens bat. 

Die Morgenubr, plur. die—en, eine Ehren, welche auf 

“einer aerade gegen Morgen gelegenen Fläche befhrieben wird, ' und 

alſo nur die Morgenftunden bis Mittags um ı2 Uhr zeiget; zum 
Unterfchtede von einer a Mittagsuhr und Mitter⸗ 
nachtsuhr. 

Das Morgenvolk, des — es, plur. die — völker, ein gegen 
Morgen wohnendes Volk. Im engerm Verſtande ein Europa ge— 
gen Morgen gelegenes Volk.” S. Mergenland.- 

Die 17 orgenwache, plur. die —n, in dem Kriegsweſen, be- 
fonders der vorigen Zeiten, diejenige Wade, d. i. Wachzeit, 

welche um die Morgenzeit fallt, und unmittelbar auf die Nacht- 
wace folgt, amd figüriih der frühe Morgen felbit, die frühe Mor: 

‚genzeit, Als nun die Morgenwache Fam, 2 Mof. 14, 2% 
Sie Famen ins Lager um die Morgenwache, ı Sam. ı1, 11. 

Don einer Morgenwache bis zur andern, PM. 130, 6. Die 
Morgenwache fchlegen, wofür in dem heutigen Kriegswefen die 
Sranzöfifgen Reveille und Diane üblich find, -von dem Lat. Dies, 
der Eng. ©. Wache, 

Mörgenwärts, adv. gegen Morgen, der Himmeldgegend nad, 
nach Dften u. Wiorgenwärts gehen, wohnen. Mit Vorwör— 
fern, wie, die Gränze von morgenmwärts, 4 Mof. 34, 4, von 
morgenwärts die Bothen fenden, 5 Miof. 2, 26, Das Thor 

- gegen morgenwärts, Eich. F ‚, 19, iſt es im Hochdeutſchen un⸗ 
genohnlich. — 

Der Morgenwind, des—es, plur. die — e. 1) Ein Wind, 
der aus Morgen, oder Dften kommt. Wir haben Morgenwind, 
2) Ein Wind, welcher des Morgens, zur Morgenzeit wehet. 

Die Morgenzeit plur. inuf. der Morgen, als ein Theil der 
Zeit betrachtet, die morgendliche Seit: Bey früher Morgenzeit 
ausgehen. u ER 

1) *Von dem Nebenworte morgen, für 

morgend ; in welchem Verſtande es aber nur ih einigen gemeinen 

Mundarten üblich if. Der morgige Tag. Die morgige Poft. 

S. Morgend. 2) Bon dem Hauptworte Morgen, fo fern daf- 

felbe ein Feldmaß bezeichnet; wo es doch nur in der Zuſammen⸗ 

fegung mit Zahlwörtern vorkommt. Kin dreymorgiger, ſechs— 
morgiger der u, f. f. ein der von drey oder ſechs Morgen. 

plur. die—n, oder der Wlornell, des — es, 
piur. die— en, eine Art Kibige, von welcher es mehrere Unter⸗ 
arten gibt. Der gewöhnlichſte Vogel diefer Art, welcher aud 

Mornellkibitz genanut wird, ift in England fehr häufig, und hat 

einen rundern Kopf, als feine übrigen Geſchlechtsverwandten; 

Gavia Morinellus Älein. Charadrius Morineilw L. Sn 

einigen Gegenden heißt er wegen feines gelben Fledens auf der 

Bruft, Citronen- Dogel, Pomersnzenvogel, Franı. Pluvier 

d’or. Er zeichnet ſich beſonders durch ſeine Dummheit aus, wel— 

cher er auch im Engliſchen den Nahmen Dottere zu danken hat, 
und Klein will, daß auch der Nahme Mornell von dem Griech. 
vovros, welches einen dummen Vogel bedeuten ſoll, abſtanme, 
auch die ſchwarze Farbe, wenigſtens bey einigen Arten, zu 

der 
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der Benennung Anlaß gegeben haben kaun. Der graue Mornell, ie 
Gavia Morinella. altera Klein. heißt im Englifhen gleichfalls 
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murſen, Jsland. meria Mörtel, merzen un Da Diefes 
2 Werkzeug im Oſterreichiſchen auch Malter und im Niederfanf, 
Dotterel. Der latggefhwänzte Mornell, Gavia brachyptera, auch Möſer heißt, fo erhellet daraus zugleich die Verwandtſchaft 
vocifera Klein. Engl. Chattering Plower, Stanz. Plusier mit mahlen und deſſen Frequentalivo malmen, mit Aug, Moos, 
criard, hat einen ſchwarzen Fleck an der Stirn, ſchwarze Stretfen und andern dieſer Ark, üͤbrigens wird der Morſer im Niedekf, J 
langs den Baden und dem Halſe bis an die Bruſt, einen dunkel-guch Griiſener genannt, won grüfen, zermalmen, a | 
ſchwarzen Bücen und weißen Bauch. Der Seemornell, die Sees . Die zweyte Bedeutung kam alg eine Figur der eriten von der Ühn- |’ 
lerche, Gavia Morinellus littoralis Klein. Charadrius.Hia- - lichkeit in der Geſtalt eutlehnet fern , ob fie gleich auch — 6 
ticnla L. hat einige Ähnlichkeit mit einer Lerche und wohnet in den von dem alten miirfen, zermalmen, oder aid von movden her: 6 
Höhlen an dem Geeufer. Y en DEAN ſtammen Fan. | ei * he 1 
Mor, —er, —efte, adj. et adv. welches eigentlich mürbe Der Wörferblod, des — es plur. die — bloöcke, in der Ge. 
bedeutet, aber nur in einigen Fällen üblich iſt. 1) Won feſten ſchuͤtzkunſt, der Block oder die Kaffete, worin der Mörfer hängt | 
Körpern melde durch die Faulniß mürbe werden, fagt man im... oder ſtehet. BE ST 
gemeinen Leben, daß fie morfch find; Stel, marcio. , Kin morz „Der Mortel, des —s,, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
feher Apfel, det in den erften Grad der Faulniß gegangen ift, da nom. fing. bey den Maurern, der mit Elein zerftofenen: Steinen 
er noch, efbar bleibt, welches in. einigen Gegenden auch molfh, oder groben Sende vermifchte Kalk, fo wie derſelbe um Mauern | 
mulſch genannt wird, (S. Molſch,) dagegen faul den höhern Grad gebrancht wird; die Speite, in Sſterreich das Mälter, Mir) 
der Füulniß ausdruckt. Ein morfches Bein, ein morfher _ Mörtel mauern. Mir Mörtel bewerſen. 
Knochen. Morſches Zolz. 2) Im gemeinen Leben gebraucht Anm. Im Lat. Mortarium, Frau. Mortier, Engl. Mortar | 
man es auch, doch nur als ein Nebenwort allein, von, Dingen,  Morter, Holländ. Morter. Es ſtammet mit dem vorigen Motte | 


Fr 
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welche plötzlich und gänzlich zerbrochen werden. Das Bein ging 


morſch entzwey. Einen Zweig morſch abbrechen. Das Schiff 


ging morſch in Stücken. Er blieb morſch todt, d. i. plötzlich 
und völlig, wofür man auch ſagt mauſetodt, ©. dieſes Wort. 
Anm. Es gehöret in der erſten Bedeutung zu dem Geſchlechte 


nur eine befondere Art des. Mürben, In der zweyten Bebeutung 
fcheinet es zunächft zu Wörfel, Mörtel und dem. veralteten noch 


in Hberdeutfchen gangbaren Zeitworte miirfen,- zermürfen, zer— 
Bey dem Hornegk bedeutet. 


quetſchen, zermalmen, zu gehören. 
murch und. murkh, ohne Sifhlant, fo. wohl moraſtig, moorig, 
(S. Moor,) als aud) faul, und wanfend, unſtätt. 
‚Der Wörfel, S. Mörfer, £ RR, 
Die Morfelle, plur. die-—n, ein. in den Apotheken übliches Wort, 


feften lönglicyen viereckten Stügfen bereitet wird, und wovon die 
Magen- Worfellen eine Art find. - Aug dem Lat. Morſellus, 
dem Diminut. von Morfus, welches in den mittlern Zeiten ſehr 
oft für. ein Heines SEtuck überhaupt vorfommt; Stanz. Merxceau. 
Der Morſer, des — 8, plur. ut nom. fing... ı) Ein Gefif 


von einer. feften Materie, harte Körper vermittelſt einer Beule 


des Wortes miirbe, Nieberf. mör, bezeichnet aber, ſo wie molſch, 


gleichfalls ‚von; dem Zeitworte murfen, Niederſ murten, Sat. | 
‚mortäre, zermalmen, ber, ſo fern man ſich anfänglich anftatt des 
Sandes zermalmeter Steine zur Vermiſchung mit den Kalfe be 
dienete, wie in Italien noch jest geſchiehet. Im Niederf. bedeu- | 
‚tet Murt alles was klein zervieben tft; Grur und Musch. Im 
‚Stel. und. mittlern Lat. heißt, der Mörtel Multa, von mahlen, 
molere; um eben der gedachten germalmung willen, 
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‚Die Mortelhaue, plur: die—n, bey den Maurern, eine Hme 


a Hacke, ben Mörtel damit anzumachen und unter einander zu 
Bee ae Ber Baer 


Die Mörtelfölle, plur. die — n, eher dafelbit, eine Kelle ie 


Geſtalt sines Dreyeckes oder Herzens, den Mörtel damit auf und 
zwifhen die Steine zu fragen; die Mauerkelle. 


übliches W Die Mortelpfanne, plur die—n, eben daſelbſt ‚der mit Bre- 
eine Arzeney zu bezeichnen, welche mit Zucker vermiſcht in Eeinen 


tern eingeſchloſſene Raum, in welchem der Mörtel bereitet und 
aufbewahret wird, | ER RS, a  %, 


#11308, plur. car. ein nur in dem niedrigen Sprecharten im Scherze 


zuweilen übliches Wort, welches ohne Artikel gebraucht wird, und 
Geld bedeutet. Es iſt aus dem Iudiſch⸗ Deutfchen Mefum,. Geld, 
verderbt, und wird zuweilen auch Moſes gefprocpen. Mos bar 
ber, Geld. er Le IE 


.. , . \ * ; , u a 
oder Morſerkeule darin zu zerreiben oder zu zer loßen. in eifer: , Das Jos, ©, Moos. 


ner, fleinerner, meffingener: Mörſer. Eiwas im Mlörier „Yyofsifche Arbeit, Moſalſe Gold S. Mofiv. je e 
feoßen oder zerftoßen. 2) Ein grobes dem vorigen Mörſer nicht Der Mob, S. Meiſch. RE 
unahnliches Geſchutz, welges nicht horizontal, fondern fhief in die Die Moſche plur. die—n, ein befonders in. den gemeinen 


Höhe gerichtet wird., Bomben, Granaten, Carcaſſen, Feuerkugeln 
and andere grobe Körper daraus zu werfen; ein Seuermörfer, zum 
Unterſchiede von dem vorigen, eheden eine Wurfbiichfe, ein Böl⸗ 
= ter, Stel, Mortaletto. Hin bengender Mörfer, welcher ver: 
mittelſt feiner in der Mitte, hefindlichen Schilözapfen hänget, zum 
Unterfchtede von einem ftebenden. ©. auch Blockmörfer und 
Sußmörfer. — 
Anm⸗ In der erſten Bedeutung Iautet dieſes Wort in einigen 
Gegenden auch Morſel, (weil die Endſylben el und er in meh— 
rern Füllen mit einander abwechſeln,) 
Morſchner, mit der gewöhnlichen Verwechſelung des s und r, im 


Sſterreichiſchen Mortel, Mortel, im Niederl. Marter, im Dän, u 


Morter, im Schwed. Mortel, im Lat. Mortarium, im: Stal, 


Mortaro, Mortaio, im Angelf. Mortere, tim Engl, Mortar, ... 


im Franz. Mortier,, im Böhm. Mordir, Moadjr, im Pohln, 
Mozdzerz. Es gehöret zu dem. Geſchlechte der Wörter mürbe, 
morſch, Lat. mortaxe, zermalmen, Riederſ, murten, Oberd. 


in andern. Mörſener, 


Sprecharten Meißens und der Saufig-übliches IBort, eine Kuh zu 
bezeichnen. Daher das Moſchenkalb, ein Kalb weiblihen: Ge- 
ſchlechtes, zum Unterſchiede von einem Ochfen- oder Bullenkalbe. 
In engerer Bedeutung heißt eine junge Kuh, welche hoch nicht ge- 
fragen hat, und die an andern Orten eine Ralbe, Färſe, im 
Niederf. Gueene, genannt wird, eine Mofche. ' — 
Anm. Auf dem Lande im Meißen und der Lauſitz auch mit dem 
verjtärkten Slavoniſchen ziſcher Motſche, Wiörfehel; vielleicht zu⸗ 
nächſt aus dem Wend. Modzo, Mlodza, ein Junges. Daß 
aber diefes Wort nicht dieſen Mundarten alfein eigen it, fondern 
ehedem bey dem ganzen Eutopätfhen Volkerſtamme anzutreffen ge- 
weten, erhellet aus dem alten Stanz. Mefchin, und im weib- 
lichen Geſchlechte la Mefchine, im mittlern at. Mefchinus, 
Mesquinus , fo wohl,eine junge Perfon, als auch eine junge Kuh, 
dem Piccardifchen Mequaine, ‚ein Bediente, Magd, dem mitt: 


‚ lern Sat, Mocima, Holfänd. Mocke, und aud in einigen Ober— 


deutſchen Gegenden üÜblispen Mocke, Niederſ. Mudde, Minnie, 
> Ei RE Mutte, 


7 
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Mutter eine Sau, und dem ——— weh eine Stute; 
©. Murter. 

Bir Mofchee, (zweyſylbig,) plur. die —n, "oteyfotbin;) ein aus 

dem Turkiſchen Mesdſched verderbtes Wort, ein Bethhaus der 

Ss Mafomedaner zu bezeichnen. Eigentlich führet nur ein kleines 

Bethhaus dieſen Nahmen; ein grüßeres, wird Dfehamj genannt, 

Er Moſchroſe, plur. vie—n, eine Art Roſen von weißer in 

das Gelbe fpiefender Farbe, welche man fo wohl einfach, als ge: 

fullt hat; Roſa mofchata Miller, Eiehaben imter allen Arten 
a eben angenehmſten Geruch, welcher ſich dem Biſam nähert, und 
werden auch Biſamroſen genannt. "Die Damascener-VRoſe, 
welche viele mit ihr verwechſeln, iſt davon noch verſchieden. 
® . Dre Miefebns, phur car. ein Rahme, welhen aud der Biſam 
> Suführet, und welcher fo wie diefer untreitig morgenländifhen Stan: 
mes iſt; im mittleren Lat. Mufcus. 
| Die Moscobãde, oder Moskovãde plur. inuf. aus dem Yor- 
trugieſiſchen Mascobada, womit in den Iuderfiedereyen der erſte 
bis zur Trockenheit eingefottene Zuckerſaft benannt wird, aus wel⸗ 
chem durch die zweyte Siedung und Reinigung der gelbe Farin, 
durch die dritte der weiße Farin oder die Caſſonade, durch 
die vierte der Lumpenzucker, durch die fünfte der Melis, 
und durch die drey folgenden endlich Baftnade, feiner Zucker und 
 Canarien = Zucker bereitet werden, - 

Die Mosflechte, Mosgeyer, Moſig u. ſ £ ©. in Moos. 

Der Moſt, des — es, plur. doch mit von mehrern Arten oder Quau⸗ 
titaten, die—e; der ansgepreßte zuckerartige Saft verſchiedener 
Früchte, vor der Gähtung. Apfelmoſt, Birnmoſt, Onistenmoft, 
welcher nach der. Gährung Äpfehvein, Birnwein, Quittenwein oder- 
mit einen fremden Wort Cider heißt, In engerer Bedeutung wird 

der Weinmoft oder der aus den Weinbeeren geptefte Saft, fo 
lange er noch nicht gegohren: bat, nur fehlehthin Moſt genannt. 

° Moft machen, im Dberd. moften, mofteln, Stel. moftare. 

Anm. Bey dem. Notker und Willeram Moft, Mofte, im 

+. Din. Mooft, im Schwed. und Engl. Muſt, im Stal. Mofto, im 
> Stanz. Mout, im Böhm. Melt, im Pohln. Mufzck ; alle, wie es 
> fheinet, zunachſt aus dem Sat. Muſtum, obgleich auch bieß zu 
dem Geſchlechte der: Wörter diefer Art gehöret, welche Saft, Flüſ— 

figkeit überhaupt bedeuten, S. Moos, Ann. 
wird eine ſchlechtere Art Moft, wo die Trauben mit den Hilfen, 

7 age und Kernen gefioßen werden, Maſch oder Marſch ge: 
nanut, welches zu morſch und dem morſchen/ zerquet 

ſchen, gehoͤret. 

Die Moſtdute, plur. die—n, in einigen een, 4 B, in 
Meißen, ein Gefäß in Geftalt einer Dute, welche, wenn der Moſt 

brauſet, in das Spundloch geſetzt wird, vielleicht das Verfliegen 
der geiſtigen Theile zu verminvern. 

Moſteln, verb. reg. 1) Activum, Moft maden, Aröften, fiehe 
WMoſtler. 2) Neutrum, nit dem Hülfsworte haben, nach dem 
Moſte ſchmecken, wie bey jungen Welten zumelien Statt finder, 
Moſten, verb. reg. ad. ©. dad vorige. 

Mioflig, — er — fer adj.: et adv. dem Mofe, An. Dee 
Wein ſchmeckt moflig, moſtelt. 

Der Moſtler, des — s, plur. ut nom. fi ing. von bei Activo 
moſteln / ein Arbeiter, welger Moſt macht, d. i. ihn durch Tre⸗ 
ten aus den Trauben preſſet, und ins Oben. AR Trorter, Trost: 
knecht genannt wird. —* 

Der Moſtrich, des — s, plur. inuf. eine vornehmlich in Nie⸗ 
der⸗Deutſchland übliche Benennung des mit Moſte oder Wein⸗ 
eſſig zerriebenen und zu einer Tunke zubereiteten Senfſameus, wel- 






den man in Oberfachfen und andern Gegenden gleichfalls nur Senf 


zu nennen pflegt, Niederſ. Muſtert, in Liefland Mäftling, im 
Sta. Moftarda, Die Endſylben ert, rich, ling u, ſ. ſ. bedeuten 


Im Oberdeutſchen 
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Andgefannt einerley, nehmlih ein Ding von der Art des Haupt: 
wortes. 

Die Moſtroſe, S. Moosroſe. 

Die Mosſsweihe, ©. Maßweihe. 

Die Mrotete, plur. die — n, in der Muſik, eine muſikaliſche Com: 
poſition, welche über einen bibliſchen Spruch gemeiniglich für Sin— 
geſtimmen verfertiget wird, und aus Fugen und allerley kurzen 

Kachahmungen beſteht. Aus dem Ital. Mottetto, im mittleru 
Lat. Motetum, im alt Frauz. Mote, bey den neuetn Franzoſen 
Motet.: In Frankreich werden alle Kirchenſtücke Moteten genannt, 
dagegen bey den heutigen Staliänern die Motete eine Lateinifche 
geiftlige Solo- Cantate it, welde aus zwey Arien und zwey Neck: 

tativen beſtehet, ſich mit einem Halleluja ſchließt, und unter ber 
Meſſe nach dem Credo geſungen wird. Der Nahme ſcheint von 
dem Stal. Motto herzuftammen, ſo fern es nicht fo wohl ein Wert, 
als vielmehr eine Sentenz, einen bibfifchen Text bedeutet, welcher 

An der Motete zum Grunde liegt. Die Ital. Schreibart Mottette 
mit dem doppelten e beftätiget dieſe Ableitung. 
= Der Motb, des — es plur. doch nur von ——— Arten, 
die. — e, im gemeinen Leben einiger Gegenden, z. DB. Meißens, 
ein Nahme des Torfes, oder einer dern Torfe ähnlichen lockern 

ſchwarzen und fetten Erde, welhe in den Wäldern aus dem vwer- 
faulten Holge entſtehet, und fi wie Torf brennen laßt. Man. 
findet e8 au Modt gefchrieben. Ohne Zweifel gehöret es zu Mo⸗ 

der, die lockere weiche Beſchaffenheit, und zugleich die ſchwatze 
Farbe diefer Erde auszudruden. 

Die Wiötfebe, eine Ku), S, Mofche. 

Die Motte, plur. ie—n. 1) Ein Nahme, welher denjenigen 
Nachtvögeln gegeben ie, deren Larven oder Würmer das Raud- 
werk und andere Kleidungsftüce zernagen; Phalaenae Tineae L. 
Wohin vermuthlich auch diefenige Motte gehöret, deren Larve ſich 
als eine weiße Naupe mit vierzehn Füßen gern in Den DBienen- 
ftögen aufhält und daſelbſt vielen Schaden verurſacht. Sie wird 

and Schabe und Kiehwurm genannt. In allen Fällen führet fo 
wohl der Wurm oder die Larve, als auch das fliegende Inſect Die- 
fen Nahmen, welches lestere zum Unterfehtede auch wohl Die flie⸗ 

gende Motte genannt wird. 2) Die Milbe, Blatta L. kommt 
imn manchen Gegenden gleichfalls unter dieſem Nahmen vor. 

Anm. Im Niederf. Mutte, im Engl. Moth, im Angelſächſ. 

Moth, Möte. Ohne Zweifel von dem alten maten, zernagen, 
weil dieſes eine ber vorzüglihften Eigenfchaften biefer Infecten ift, 

daher fie auch in einigen Gegenden Schaben genannt werden, 
Mierhe, Motte und Milbe, welches letztere zunächlt zu mahlen 
gehötet,, find genau mit einander verwandt, welches unter andern 

auch and dem Dänifchen und Norwegiſchen erhellet, wo eine Motte - 
ml, d.i. Milde, genannt wird. ©. diefe Wörter, 


Die M ottenfliege, plur. die —n, ein Nahme, welden Friſch 
demjenigen Schmetterlinge gibt, welder aus dem Blattwickler 
oder der Wickelraupe entftchet, und vexmuthlich zu. den Phalacnis _ 
tortrieibus L.’gehötet. 

Der Moctenfrãß des— es, plur. inuf. der durch die Motten 
vorurſachte Schaben, Singleihen, von den Motten verderbte Kletz 
dungsitücke. Und dieß veraltert wie Mottenfraß, Hlobız, 28, 
nah Michaelis überſetzung. Dergleihen Kleider nennet Luther 
Ser. 5, 2 mottenfräßige Bleider, wo aber Das thätige Mittels 
wort anſtatt des leidenden, von Motten gefreflen, ftebet. 


Das Mottenkraut des — es, plur. inuf, ein Nahme verſchie⸗ 
dener Pflanzen, welche die Motten vertreiben follen, beionders des 
wilden Rosmarins oder Wiuererirantes, Ledum palufre L, 
welches fih durch feinen üblen Geruch anfündiget; ingleihen einer 
Art der Königöferge, welche im A Europa in thonigen 

©2 - Gegenden 
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Gegenden wachſet, und auch —— Mottenſame ge⸗ 
nannt wird; Verbaſcum Blattaria L. 

Das Mostbubn, des — es, plur. — hühner, oder das 
Motthühnchen, des — s, plur. ut nom: fing. ein Nahme, 
welchen in einigen Gegenden die Waſſerhühner oder Sandreiher 
führen, welche ſonſt aich Sand- oder Strandläufer genannt, in 
den Küchen aber mit unter dem Nahmen der Schnepfen begriffen 
werden, ob fie gleih noch gar ſehr von ihnen verſchieden find; 
Glareolae Klein. Sie haben den Nahmen, welder im Nieder- 


ſachſiſchen am befanntefien ift, von ihrem Aufenthalte auf den. Wie—⸗ 


-fen und in fumpfigen feuchten Gegenden, daher fie an andern Or: 
ten auch Mattkerne heißen, ©. diefed Wort und 5, Matte, Mo: 
der und Moos. 

Monig, — er, — ſte, adj. et adv. ein nur im Bergbane übliches 
Wort, wo die kurzen Gänge, welche nicht weit in das Feld ftreichen, 
mosige Gänge genannt werden; ohne Sweifel von dem im Hoch— 

Beulen yrnalgen mutzen, abſtutzen, verſtümmeln, mutilare, 
©. daſſelbe. In Baiern bedeutet motzen zaudern, — 


Die Moͤwe, S. Mewe. 


Müucheln, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort, haben erfor: 
dert, und nur in den. gemeinen Sprecharten üblich tft, nach Schim⸗ 
mel, und in weiterer Bedeutung nach einer verdorbenen, von der 
Siulniß noch verfhiedenen Feuchtigkeit riechen oder fhmeden, an: 
brüchig riegen oder [dmeden. Das Mehl müchelt. Es iſt ftatt 
deffen anch müchzen, im Oberdeutſchen miechtelnr, in andern Ge- 
genden muffen, muffzen, miiffen, müffzen, münden, mind): 
zenu,f.f. üblich. Es erhält das Audenken des Kat. mucere, 
miüdeln, und Mucor, Schimmel, welder in, einigen Gegenden 
Muff und in andern Mün genannt wird. Siehe 1. Maufe. 
Man hat in eben diefen Gegenden aud) die, Bey= und Nebenwörter 
muchlih, mühlih, muffig, müffig, müßig, minig, 
derf. mulfterig, Engl. mouldy, und muddig, welches letztere 
von Mudde, Schlamm, Koth, abftammet und zudem Geſchlechte 
des Wortes Moder gehöret. übrigens ift für mücheln im Öſter— 
reichiſchen auch bladeln üblich. ©. 2. Muff und 3. Muffen. 

Muchſen, S. Muckſen. — 

Die Mucke, plur. die — n. 1) Üble Laune, beſonders fo fern 
fie ſich durch mürriſches oder tückiſches Stillſchweigen an den Tag 
legt; in welchem Verſtande dieſes Wort am ſeltenſten vorkommt, 
und alsdann im Ylural gebraucht wird. Mucken haben, Grillen. 
2) Sn weiterer Bedentung, ein jeder anderer merklicher Anfall ei- 
ner verborgenen üblen oder ſeltſamen Semüthsext.: Sie har ihre 
alte Munde. Ich Fenne feine Mucken. Ob er gleich genefen 
war, fo bebielt er doch eine ſolche Mucke von Verrückung 
u. ff. der Arzt. Kr kam wieder auf feine alten Mucken. 


3) Im weiteſten Verftande wird es oft von einem jeden Ausbruche, 


von einer jeden Hußerung eines verborgenen Fehlers oder. libeld ge— 

braucht. - Das Pferd hat Mucen, einen heimlichen Zehler, 

Die Sache hat Mucken, verborgne wĩdrige Umſtände, Hinder⸗ 
niſſe u. ſ. f. 


Anm. Im Niederſ. mit einem gedehnten u Mure, welches aber 


auch die Mauke, eine Krankheit der Pferde bezeichnet. - Die 
Mucken ziehen bedeutet in Hamburg fo viel: als das Mauf krüm⸗ 
wen. 
folgenden Mücke an, welches im Oberdentfhen Mucke lautet, umd 
daſelbſt auch eine Fliege bedeutet. Allein, es fcheinet entweber zu 
dem Zeitworte mucken zu gehören, und eigentlih das ungeſitbete 


mit Verzerrung des Gelichtes und befonders des Mundes verbun— 


dene Stilfgweigen eines mißvergnügten Menfchen zu bezeichnen, 
oder ein Verwandter des alten Meuchel, verborgene Tücke, zu ſeyn, 
zumahl da der Begriff der Verborgenheit, der Stille, die fämmt: 
Ken Bedeutungen dieſes Wortes begleitet, ©, Meuchelmsrder 


-» verläugnen können. 
einem viel weitern Umfange, indem es nicht ame unfere Sliegen, 
fondern auch fat alle Infecten mit zwey Flügeln, 3.8. die Pierde- 


ſtie⸗ 


— muhen, vexare, beunruhigen, abflammet. 
2. Mauke. 
eine Gabel, mit weiber die Weinbeeren in dem Faſſe ‚von den , 


Friſch und andere fehen unſer Mucke als eine Figut des - 
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‚amd Muden. übrigens wird in. Siederfrchfen das Hart Nücke 
auch in eben den Füllen gebraucht, in welchen Des Wort. mein 
üblich iſt, S. Dafielbe.. ; 


Die mMucke, plur. die—n, ein abe verfirbener einander in. 


‚ber; äußern. Seftalt ahnlicher Inſecten mit zwey Flügen, welche 
dem Menfchen. durch ihr Stechen empfindlich fallen. 
ſchnake ober Schnate ſchlechthin, welche lange Beine hat " — 
in gerader Linie flieget, ſondern gleichſam tanzet; TiipulaL. Gie 


iſt die größte unter den Mücen, legt ihre Eyer in die Erde an die 
Wurzeln der Bäume, und wird auch große Müde genannt. 2) Den 
‚im gemeinen Leben eigentlih fo genannten Schnake, Culex'L, 
— in Oberdeutſchland Gölfe, Gälfe, heißt, ſich am haufigſten s 


„an waflerreihen Orten aufhält, finget oder fummet und ſcharf ſticht. 
Die Lichtmücke, welche nach dem Lichte fliegt, und ſich die Flügel 
verbrennet, Culex pipiens. L. ift eine Art derſelben. 3) Der 


am häufigften fo. genannten Mücke, welche ein Maut mit einem ſehr 
langen Küffel hat, Empis L: Diefe —— des abends TEN 


‚in der. Luft. G 


Anm. Bey dem Toter — im Herd. Me, im Nie: R. 


‚ derf. Mmügge, im Osnabruck. Miete, - im Schwed. Mygga, im 


Maucha ‚ im Pohln. Mucha, im Lapplind. im Plural Myggor 
und Muockir, felbft im Nitobarifhen Muah , welche insgeſanumt 


1) Der Erds 


Andgelſ. Mycg; in Engl.» Midge, im Jeland My, im Böhm. 


ihre Verwandtſchaft mit dem Lat, Mufca * Griech. ava nicht 


Im Oberdeutſchen iſt das Wort Mucke von 


bremſe, bezeichnet, ja auch oft mehrere Arten Heiner Bügel unter 


ſich begreift, in welchem Tegtern Falle es denn daſelbſt im gemeinen 
Leben oft Muſch und Muſchel lautet, ı welches dem Lat. Muſca 
So wird der Waldfperling dafelbfi die Golze 
der Yirufchelz oder. Mufchelfperling, oder nur die. 
Muſchel ſchlechthin genannt, 


am nãchſten kommt. 
muſchel, 
In dem Nahmen der Grasmücke 
bat ſich dieſe Bedeutung auch. noch ben uns erhalten. 


auch kleine Bügel bedeutet, und alsdann zu dem Worte mähen, 
bewegen, gehören würde, wenn es nicht vielmehr von mühen, 
©. auch 
Sa den Meinbane einiger Begenden ift die Mucke 


Kämmen abgerifen werden, um die. lehtern allein auspreſſen m“ 
können, in welcher Bedeutung es rer, zu einem en 
Stamme gehöret. ı ‚re 


Ben. verb. reg. neutr. welches daB Hutſewort Bao ri 


dert. 1. Einen Laut von fich geben, als wenn man anfangen 
wollte N reden, aber indem wieder abbricht, der geringfte ver⸗ 


nehmliche Sant, welcher Laut ſelbſt auch wohl ein Muck oder Mucks 


genannt wird. Nicht einen Muck oder Minds von ſich veben, 
nicht den geringften Lant. Nicht Muck fagen, Fein einziges Wirte 
chen. Es foll nicht ein ‚gund mucden, 2 Moſ. 1,7. 88 
darf mir nicht mucken. S. Muckfen , welches in diefer Beden- 
tung noch üblicher ift. 2. Figürlich. 1) Sein Mifvergnügen auf 
eine ungefitteie Art durch Stilffhweigen und ein verzogenes Geſicht 
an den Tag legen, welches im gemeinen Leben auch maulen, ſchmol⸗ 
len, progen, im Niederf, fehulen, genannt wird; ohne Zweifel, 
fo fern auf ſolche Art mifvergnügte Leute ein muͤrrtſches Stillſchwei⸗ 


gen beobachten, und nur umvernehmliche dem Muck ahnliche Tine 


von fih hören laffen. Kr mude. ©, Mucke, Mucker md 
Muckiſch. Nach einer noch weiter Figur, 2) Es muckt mie 
der Sache, oder die Sache muckt, fie hat -einen heimlichen Seh: 
ler, geräth in — in das Stecken, es will nicht mit ihr fort. 

Ein 


Es ſcheinet 
daher das Wort Mücke fo wie Stiege eigentlich ein ſehr allgemeiner 
Nahme zu feyn, welcher nicht nur eim fliegendes Inſect, fondern 
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‘ein EN Kram, tft Rue im, 
Handel. ©. Mucke, 
Anm. In der erften rigentlichen sehen , wo ed eine Nach⸗ 
ahmung des Lautes iſt, im Niederf. mucken, im M ecklenb. miecken, 
"im Schwed. muoka, im Dan mußte, im Engl. to mutter, im 
Sat. mutire, muflare und ınuflitare , im Griech. avcar. Das 
Griech. wwxos, eine verfpottende Geberde, und wurxaIoy, mit 
Mienen und unarticnlirten Tönen verfpotten, Engl.to mock, Franz. 
‚mocquer, find ohne Zweifel aus ähnlicher Quelle, fo fern eine 


ſolche Verſpottung ſich bloß durch einfache Töne: und Geberden 


“ Außert, Diefer Laut, welchen man im Hochdeutſchen einen Muck 


oder Mucks nennet, heißt in Baiern ein Krüfterfe, (im Danift 


knyſte amd im Schwed. kuy, Kkuyfta, mucfen,) im Niederf. 
Miet, wo kieken muckſen iſt, im Schwed. Knytt, im Lat, Mu, 
“und im Griech. ypv. Weil alle die Laute, welche man nıit dem 

Nahmen Much beleget, leiſe, ſtill und unverftändlic, fi find, fo 
bedeutet mac, muck, in mehren Sprachen und Mundarten 
auch fo viel als heimlich, verborgen, wie dag Schwed. mjugg-. 
S. Meuchelmord. Das Niederſ. mucken, abmucken abet, 


tuckiſch, auf heimliche hinterliſtige Art ermorden, kann auch zu 


dem Geſchlechte der Wörter mactaxe, metzeln meer 7 — 

nam. gehören, 

Das Mrüdenkraut, des — es, er inuf. ı) Ein Rahme des 
Flshkrautes, oder Pfeilfrautes, Polygonum Perficaria L. weil 

es die Müden vertreiben foll. 2) Ingleichen des Saunen, 
‘ Inula pulicaria L. um eben diefer Urſache willen. 

Die Můckenmotte, plur. die—n, eine Art Dimmerungsvd- 

gel, welde einer Müde oder Schnafe gleicht; Sphinx eulici- 

"“formis L. 

Die Mrüdenwanse, 'plur. die—n, eine Art Wanjen, welche 


fih auf_den Bäumen aufhält, und daher auch Baumfloh und 


Baumwanze genannt wird; Cimex tipulariusL. 

Der Mucker, des— 8, plur. ut nom. fing. Famin. die Mucke⸗ 
vinn, eine Perfon, welche eine Fertigkeit befist, ſchädliche Abfich- 
ten hinter einem tückiſchen Stillſchweigen zu verbergen, In enge= 


rer und gewühnlicherer B Bedeutung pflegt man auch einen Heuchler 


in der Religion, welcher hinter einem eingezogenen frommen äußern 


' Kiebe wird nicht müde, ı Got. 13, 8: 
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ziederſ ae verzieifeer müde, rt, — fie, adj. et adv. von einer Arbeit, vom Wachen, 


oder durch eine Bemühung der nöthigen Rräfte beraubt, 1) Eigent- 
lich, wo diefe Empfindung eine Wirkung der Mühe iſt, und einen 
geringern Grad derfelben ausdruckt, als matt. Müde ſeyn, 
müde werden. Müde von Arbeiten, von Geben ſeyn. Sich 
milde arbeiten, geben u. f.f. Min Pferd müde reiten, Be 
fonders wird es von der durch Erſchlaffung dev Nerven verarfahten 
Neigung zur Ruhe oder zum Schlafe gebraucht, für fchläferig, 
Miide ſeyn. mMüde werden. Der müde Wanderer. Zundse 
müde, im der niedrigen 'Spredpart, - im hohen Grade milde. 
2) Figürlih, dur mehrmahligen Genuß, durch mehrmahlige 
Handlung der Neigung zu einer Sache beranbt, derſelben über» 
drüffig; wo es als ein Nebenwort allein am üblichiien iſt. Die 
Die Ende, zu welder 
man der Neigung beraubt tft, wird fo wohl. mit dem Infinitiv und 
dem Worte zu ausgedruckt. Wenn man die Gärte der Men⸗ 
fhen fchon fo oft erfahren bar, fo wird man freylich wohl 
müde, von feinem Unglücke zu fprecyen, Hermes.  Diefes fey 
der einzige Ehrgeiz, den man der Fugend einzuflößen nicht 
müde werde, ®ell, Als auch mit der zwenten Endung eines 
Nennwortes. Des Erbsrmens müde feyn, Jer. 15, 6. Wert 


man fo oft abgewiefen wird, fo wird man am Ende diefer 


übel angewandten Freundſchaft auch müde, Könige werden 


des Thrones, Große ihrer Ehren, Reiche ihres überfluſſes 


müde, Zimmerm. Als ein Beywort, ein des Krieges milder 


‚zeld, kommt es in dieſer Bedeutimg nur felten vor. 


Anm, Bey dem Ottfried, der es auch für faul gebraucht, 


muade, bey dem Willeram muode: in.dem alten Fragmente 


auf Carln den Großen bey dein Schilter muothe, im Niederf. 
möde, möe, im Dän. mode, modig, im Schwed. mod, “ 
Island. modur⸗ im Angelſ. methig, im Böhm. mdle, 

Griech. MoxIneos. Es fiammet entweder von Mühe ab, — 
Wirkung es bezeichnet, oder kommt auch mit matt, deften gerin⸗ 


> gern Grad in unferm milde fchon dag. weichere d bezeichnet, aus 


einer gemeinſchaftlichen Quelle her. ©. Watt. Das. Zeitwork 
milden, bey dem Kero muaden, iſt nur noch in dem anmrn 
geſetzten ermüden üblich. 


Schein ein lafterhaftes oder doch ungebeſſertes Herz verbirgt, einen Das Müder, ©. Mieder 


Mucker zu nennen. 
von deſſen erſten figürlichen Bedeutung es eine neue Figur it 
Daher die Muckerey, diefe Art der Heucheley. 

Muckiſch, adj. et adv. gleichfalls von dem Zeitivorte mucken und 
» beffen erſten figürlichen Bedeutung. Nociſh ſeyn, im gemei- 


Es ſtammet von dem Zeitworte mucken her, Die Müdigkeit plur. car. der Zuftand, da man müde ift; doch 


nur in der erſten eigentlichen Bedeutung. Vor Müdigkeit nicht 
gehen können. Bey den ältern Oberdeutſchen Schriſtſtellern mit 


einer andern —— die Muade, Mothe , im Theuerd. 


die. miüp, 


‚nen Reben, fein li Kaya ein ungefittetes Stilffemwei- 1. Dev Muff, des — es, plur. die—e, ein Wort, welches im 


gen Aufern. 
Miudfen, verb. reg. neutr. weldes dad Hüffswort Haben erfor: 
dert, und das Frequentativum oder Intenſivum des Zeitwortes 
mucken iſt, aber nur in deſſen erſten und eigentlichen Bedeutung 
gebraucht wird, einen Mucks d. fi. ei en einzeln&h ſchwachen unar- 
tieulirten Laut von ſich geben, 
mir Fein Worb dagegen. Er darf nicht muckſen. Da es denn 
Im Hocdeutfchen auch wohl muchfen gefprieben wird. Weißt du 
wohl, daß dazu eine Frau nicht muchfen darf? Weide, Einige 
Philoſophen haben es fo Ziemlich durchge sfest, def die gefunde 
a Vernunft nicht gegen fie muchfen darf. 
Das Mud oder Müdd, ein Sberdeutſches an trocner Dinge, 
ee Muth. 
ammodig, — er, —fle, adj. et adv. in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, beſonders Niederſachſens, für moderig. Der Fiſch, das 
Waſſer ſchmeckt muodig. 
en, Moder, ©, das letzte ort, 


Muckſe mie nicht dagegen, ſage 


Hochdeutſchen ſelten gehöret wird, aber in andern Provinzen übli- 
her ift. Muff druckt als eine Rahahmung ben einfplbigen ähn⸗ 
lichen Lauf aus, welchen große Hunde in: manchen Fällen: von ſich 
geben, und der von dem Bellen und Gnurren noch verfhieden it. 
In weiterer Bedeutung tft aber in manden Gegenden muffen 


auch von dem Bellen, vermuthlich wohl nur von dem Bellen großer 


Hunde, üblich , und alsdann wird. ein Hund, welcher Immer beliet, 
im gemeinen Leben ein uf, Muffmaff Muffer und Muffel 
genannt, 


2. Der Def , ——— plur. inuf. ein nur im Oberdeutſchen 


übliches Wort, welches daſelbſt den Schimmel bedeutet, und von 


miücheln, und dem at. Mucor, nur in der Endſylbe verfchie- 


den A Im Stat. iſt Muffa gleichfalls der Schimmel, ©. 3. Müf⸗ 
fen, Im Hochdeutſchen ſagt man im gemeinen Reben auch wehl 
von einem Knaſter⸗Tobak, welcher einen guten Geruch hat, daß 
er ein guter Muff ſey. 


Ton dem Niederſachf. oo 3. Der Muff, des— es, plur. die mie, Dimin, das Müff: 


en, eine Art ee. r. welche die Geſtalt eines hohlen 
& 53 Cylindert 


Eylinders hat, 
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am Hufiaften mit Ratichruerk sefütterb tft, und 
dazu dienet, daß man die Hände im Winter darein ſtecke, ſolche 
wor der Kälte zu verwahren. 
mu, ein großer Mu von Bärenfel. in Zermelin⸗Muff, 
feidener Muff u.f.f. SGandmiüfichen, kleine Bekleidungen  die- 
fer Art, welche man über die Rund? reife, ‚bie FRI el vamit 
zu bedecken. * 


Anm. Im Schwed. und gleichſals Muß, im Stanz. mit Die M übe, plur. inw£ eine jede ——— der. Kräfte, 
dem Suffiro —el, Mouffle, im Ital. Muffola „im mittlern 


Rat. Muffula und Manufollia Es gehöret zu dem Niederf, 


- Menue, - ein Armel Hollund. Mouw, und Bat mit demſelben 


aunächft den Begriff ber Höhlung, und den nahe Damit verbunde— 


2» 


Muffeln verb. reg, neuer. mit dem Hulfsworte haben, welches 


% 
3 


werhülfen, permummen, welches 
“At, S. daſſelbe, ingleichen 2. Muffel. 


gion gebraucht. 


hinein fallen. 


sten Begriff der. Bedeckung. Im Engl. iſt to muffie:nod) jetzt 


Wort gleichfalls damit verwandt 


zuſchließen. Übrigens wird ein Muff im Oberdeutſchen ein Stützel, 


Stiger, ein Schlupfer oder en ingleichen ein — 
oder — genannt. 


Der Moſe ves —⸗, plur. ut nom. fox: ein nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden üblihes. ort, ein Geſchöpf, und 
am häufigften einen Hund mit dicken herab bangenden Lippen zu 
bezeichnen, der im Niederf. eine Lobbe heißt. Es ift mit Mops 
Eines Geſchlechtes. In weiterm Verſtande wird daher ein huß— 
liches Gegcht mit herab hangenden Maule im Franz. Muffle 


genannt, welchen Nahmen in den bildenden Künften auch Thier— 


larven, beſonders Löwengeſichter bekommen, weiche man fo wie 
die Fratzengeſichter zuweilen Als Zierathen anzubringen pflegt, 
und welge auch wohl im Deutſchen Muffel genannt werden, "Sm 
Niebers. wo mufſen auch das Maul hängen laſſen bedeutet, iſt 
ein Muffer ein Menſch, welcher maulet. 


dahmen eines henchleriſchen Kopf- und Maulhängers in der Reli— 
In Frankreich pflegte man die Einfiedler ehe: 
dem aus Werachtung zur Erinoufles zu nennen, ©. Earpentier 
v. Eremita. 


. Die Muffel, plur. die — n, in der Scheidefunft, ein kleines 


Gewölbe aus Thon in der Größe einer Spanne, weldes man über 
die Scherben und Kapellen feret, Damit Feine Aſche oder Kohlen 
Es gewähret den Begriff des Hohlen Raumes, der 
Bedekung,; und iſt daher fehe nahe mit 3. Muff verwandt. 


nur im gemeinen Leben üblich ift, und den Ton ausdruckt, welchen 


manche, befonders zahnlofe Perfonen im Kauen duch de Naſe von 


fi) hören lafen, auf ſolche Art faxen, nad in-weiterer, gemeinig- 
lich ſcher ghafter und verachtlicher Bedeukung, kauen und eſſen über: 
"Haupt; im Niederd. mummeln, im Oberd. mampfen, mumpfen, 
mümpfen, miimpfels, Engl.to mumble, muffle, maftie, Holl. 
mommeien, welche insgefamme Nadyayimungen des Damit verbun: 
denen Schalles ſind. S. Mummeln, 


1. Muffen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel: 


es nur im gemeinen Leben fir belfen üblich ift, wo es Doch nur 
von dem Bellen großer Hunde gebraucht wird, ©, ı. mu. Man 
bat davon auch das Intenſivum mufßzen, - 


2. Muffen, verb, reg. neutr. gleichfalls mit dem Hulfsworte ; 


haben, menlen, fi ſchmollen im Niederſächſiſchen, S. 1. Muffel. 


3. Muffen, oder trrüffen, verb. reg. neutr. welches auch das 


‚Hülfewort Haben befommt, und ebenfalls nur im gemeinen Leben, 
beſonders Ober - und Niederfachfeng, üblich it, nach Muff, dt. 
Schimmel, angegangener Feuchtigkeit, riehen und ſchmecken, Stak. 
. muffare. Das Mehl muffe oder mufft. Ingleichen abfolute, 


Es mufft in dem Schranke, in der Stube, es riecht perdorben, 


l 


Im Griech. iſt ar 
verurſachen. 


ſelbſt zu bringen. 


gehen. 


Vermuthlich hat man 
daher auch das Wort Muffel zuweilen als einen eigenthumlichen 


Nrüben, verb. reg. alt. 


nicht mich zu tröften, Ef. 22, 4. 


Mu 3c0 


Pre Sm Siferbeutfiicn, ift davon — dae Zutenſtum miüffzen 
üblich. ©. 2, Muff und Mücheln 


Einen Muff ragen. Bin Bären: Muffig, — er — ſte, adj. et ady, int gemeinen Leben) - » — 
milig and anbruchig, dem ene und Geſchmacke nad. Muſfig 


ziehen oder ſchmecken. In andern Gegenden müfficht, müf⸗ 


fend/, müfzend, Ital. muffato, Nebel mug. 9 März g) 


riſch. Kin muffiges Mel 


des Korpers, als des. Geiſtes. 


Muhe um et b * — 
übe um etwas geben, um e8 zu erlangen. ei ibt * v er 
wWMühe um dich, Sell, a . — 
‚Und auf ein ſinnlich Gluck beflffens 2% ee 
Vergeſſen fie die Müh um ein unendlich Sie, Fr 
Sroße Mühe mir etwas ‚haben. 





Diele Mühe auf etwas wenden, 
viele Mühe .gekofler, Das wird Mühe koſten. Man hatte 
große Muhe (mußte viele Mühe. anwendem ihn wieder zu ſich 
Ich habe viele Mühe mit ihm —— 
‚ Und freylich wird er Mühe. Haben; mini — 
. Allein ich will ertenztlich feyn, Sell, Ri se 


Eine Můhe iiber ſich nehmen. Ich nehme mir. nicht — 


(nehme ſie nicht über mich, wende nicht die Mühe an,) zu ibm zu 
Wollten fie fih wohl die Mühe nehmen (über. ſich 
nehmen) zu mir zu fommen? Das kann mit leichter, mit, gerins 
ger Muhe gefchehen, Die Mühe fparen. Beine Mühe. noch. 


Sleis ſparen. Femanden. der Mühe, einer muühe überbeben.; 


N wohl 
ı) Eigentlich. Sid) viele Mühe 
machen oder geben, Di. jeine Kräfte fehr anſtrengen. 


N 


Jemanden Mühe machen, \ 
. Das Detmie 


Sein Bervagen.überhob uns der Mühe, die Sache zu unter 


fuchen. Es braucht nicht viele Mühe. Es iſt nicht der wine 
werth; im Oberdeutſchen, es ſteht nicht für die yrübe ‚in de 
vertraulichen Sprechart der Hochdeutſchen, es lohnt der Mühe 
nicht, beſſer, es lohnt Die Müuhe, oder belohnt die Mühe 
nicht, S. in Lohnen. Was iſt für die ——— was —J 
für die angewandte Mühe zu bezahlen? - ; 
Herr, fpred) der gute Bauer, 
Was foll für feine Mühe feyn? Geh, 
2) * Figürlih. Gram, Sorge, Kummer, Leiden, Hagen, L £ 
eine im Hochdeutſchen weraltete Bedeutung, welche noch zuweilen 
in der Deutſchen Bibel vorkommt. 
gemacht mir deinen Siinden, Ef. 431 34. 
Anm. Bey dem Noffer Muohi, in der Schweiz, Mir, im 
Niederſ. wo die Bedeutung des Kummers, des Herzeleides noch 
gangbar iſt, Moie, und mit einer andern Ableitungsfylbe, Moi⸗ 
beit, Moite, im Holkind. Moeite , im Sowed. 'Möda,. im Din. 
Moye, Mode, im Gried.. @oyos, wo aud) woros, fo wie. das 
Schwed. Möda, Arbeit bedeutet, welche ſich zugleich dem ver⸗ 
waͤndten milde nähern. Unmoye beveutet. im Nieverf. unnöthige 
Mühe. Es gehöret ohne Zweifel zu dem Zeitworte mähen, und - 
bedeutet eigenblich Bewegung, und figürkid) eine jede Anftrengung 
der Kraft. Der Plural die Mühen fir Bemühungen, weicher 


Mir haſt du viel Abe s 


bey einigen Schleſiſchen Dichtern des vorigen, Jahrhundertes ange⸗ 


troffen wird, Ft im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 
Mühe verurfachen. 
Anſtrenguug der Kraft bedeutet, mi 
Meiſter? Marc. 5, 35.  Sngleihen, ale ein Neciprochm ſich 
miihen, Mübe anwenden, feine Kraft anſtrengen Mühet euch 
Sie mühen daß ſi ie BER, 


» & fern sie 


Dinge erhalten, Ezech 13, 6 
Es mühet ſich der Menſch / damit er was enwerbe, 
Logan, ° REN 


3 In dieſer ganzen Bedeutung kommt es außer der Dichtung im S0d- 


deutſchen wenig, mehr vor, weil bemühen dafür eingeführet iſt. 


2) "IR. 








Muh 


2) * In der zweyten Bedeutung des Hauytwortes, Franken, Gtam, 


zor 


Kummer, Herzeleid verurſachen, ſo wohl active, als auch reci⸗ 


- 


proce, fü fich müben, fie) £rinfen ; eine veraltete Bedeutung, welche 
aber in den mittlern Zeiten fehr häufig, auch noch im Magdebur: 
sifhen gangbar iſt. Sih- muen, ſich fränfen, Dttfiied. Wan 
dasich fi froemde das muet mik dike — Reinmar 
der Alte. 

Anm. Bey dem Rotter m: —— im Niederf. wo die zweyte 


Bedeutung noch völlig gangbar iſt, moien, moggen, Griech. 


poyar. Daß diefes Zeitwort als ein naher-Berwandter von mähen 


eigentlich bewegen bedeutet, erhellet noch aus dem Notker, wo es Bi 


beifet; der Wint, der daz Scef muohet, der das Schiff be 
tig beweget, bin und her wirft. ©. Miibe. 


ee verb. reg. neutr, welches das Hulfswort haben erfor 


dert, und nur zuweilen im gemeinen Leben gehöret wird. " Es 


ahmet die ähnliche Stimme der Kühe nad, welche im Dberdeutfchen 


* 


durch leuen, lüyen, im Hochdeutſchen aber auch, wenigſtens der 
lauteſten Abanderung nach, durch blöken ausgedruckt wird. Die 
Rühe muhen. Im Lat. mugire, im Griech. Munnvog, wo MUu- 
ayduos das Muhen iſt. 


“Der Muͤhlarzt, des — es, plur. die — ärzte, im gemeinen 
Leben, ein Müller, welcher den Muhlenbau a Mühlen 


anzulegen und auszubeffern weiß, ©. Arzt. 


: Der Muhlbach, des—es, plur. die — bäche, ein Bad, wel- 


ger eine Mühle treibt; Niederſ. — von de 2 
sung des gelobten Landes von den Siraeliten gelebt und die Mühz 


len erfunden haben oil. 


die Mühle. 


"Der Muhlburſch, ©. mühlknappe. 


Die üble, plur. die — n. 


den. 


die Mühle ſchlechthin genannt wird, und von welcher es wieder 


verſchiedene Arten gibt, dergleichen die Zandmühle die Roß—- 
- mühle, die Windmühle, die Waſſermühle, die Schiffmühle 


wtf ſind. In weiterer Bedeutung werden auch andere aͤhnliche 


J 


genug, von welchen der Nahme Mithle nicht eingeführet iſt. 


ſtellen, bey den Kornmullern, den obern Muhlſtein Höher ſtellen. 
Die mühle zufammen laſſen, ihn niedriger ſtellen 


Räderwerke, vermittelſt deren Dinge zerſchnitten, geſchliffen, 
geſtampfet, gewalket, gebohret, abgewunden, gezwirnet us f. f. 


werden, Mühlen genannt. Dahin gehören die Bret- Schneider 
vder Sagemühle, die Stampfmühle, die Lohmühle, die Lohe 
zu fampfen, die Papiermühle, die Lumpen duch Stampfen zu, 
 Bapier zu beveiten, Sie Schleifmühle, die Walkmühle, die Fri— 


firmühle, die Tücher aufzukratzen, die Gimfmüble, ein Drehrad, 


die Gimfe rund zu Drehen, die Schöpfmühle, Waſſer damit aus 


Zeichen und Canälen-zu fhöpen, die Bohrmühle, Be Flinten: 
Kaufe auszubohren, die Zwirnmühle, viele Fäden zugleich zu 
zwirnen n.f.f Indeſſen gibt es ähnliche Maſchinen diefer Art 


Tuche die Mühle geben, bey deu Tuchbereitern, es auf der 
Walkmuhle walten laffen. Des it Weffer auf ſeine Mühle, 


das iſt feinem Verlangen, feinen Abfichten über die Maßen gemäß ;.' 


eine won den Wafermühlen hergenommene Figur ‚Getreide zur 


Muůhle, anf die Mrüble ‚2 die Mühle fehicken, damit es: 


Auf den Mahl: vder Getreidemühlen wird auch 
Die Mühle: 


gemahlen werde, 
ein einzelner Gang. derfelben die Miinle genannt: 


2) In dem. 
Mühlenſpiele, hat "Man eine Mühle, wenn man diey Steine 
in einer geraden Linie hat, Die Mühle sumachen, eben daſelbſt, 


i durch Einſchiebung des driften Steines eine gerade Linie bekommen. 


Seine Mühle aufmachen, durch, Wegnehmung des einen Steines 
die gerade Linie zerreifen, Die Zwickmühle, eine ſolche Stel⸗ 
hung der Sene wo man durch Offnung der einen Mühle immer 


ı) Eine Machine , wo vermittelt 
eines Näderwerkes andere Körper gemahlen, d. i. zermalmet, wer⸗ 
-Dergleihen find die Raffeemühle, die Zanfmiihle, die: 
Senfmüble, die Mahlmühle oder Kornmühle, welde auch nur! 


Der Miüblenanter, des 8, 


Dem 


Mup 


bie andere fließen kann; wo die erſte Halfte aus zwey entfianden 
zu feyn fcheinet, eine gedoppelte Mühle zu bezeichnen, die eg wirk⸗ 
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lich iſt. Der Grund der Benennung diefes ganzen Spieles ift mie 


unbekannt. Thom. Hyde in feinem Bude de ludis Orientalium 
zeigt, Daß diefes Epiel- von den’ alteſten Zeiten in der ganzen 
alten Welt bekannt geweſen, daß es im Oriente erfunden worden, 
und daß ſchon Dvid darauf gezielet, wenn er in feinem Gedichte 
de arte amandi ſagt: - 
Parva tabella capit ternos utringue lapillos, 
In qua vicifle, eft continuafle fuos. 

Anm. Sn der erjten Bedeutung im ı2ten Jahrhunderte Moile, 
im Schwabenfp. Mulin, und noch in Schwaben und der Schweiz 
die Mühlin, und im Plural die Müuhlinen, im Niederſ. Mole, 
im Din. Molle, im Schwed. Mölla, ehedem Mylna im Jsländ. 
Mylna, im Engl. Mill; im Angelſ. Mylen, im Stanz. Meule, 
Möulin, im Böhm. Mleyn, im Pohln. Miyn, im Huf. 
Melne, im $innländ. Mylly, im Irländ. Mulinn , im Bre⸗ 
tagnifhen Meal, im ®allif. Melin, Milin, im Lat. Mola, im 
Griech, v4; alle unmittelbar von mahlen, welhes. in vielew 
Mundarten auch mühlen und muhlen lautet, und zwar entweder, 
fo fern es im engften figürlihen Verſtande jermalmen bedeutet, 
oder auch fo fern es als das Frequentativum von mähen, ſich bes 
wegen, in mehr eigentlicher Bedeutung, fih im Kreiſe bewegen, 


bezeichnet; obgleich andere es feltfam genug von einem gewiſſen 


Griehen, Nahmens Mylas ableiten, welder zur Seit der Erobe— 


Daß in den Wörtern Muhlenamt und 
a fo fern fie einen Bezirk um Bremen bezeichnen, 
die erfte Hälfte aus Wahl, eine gerichtliche Verſammlung, ein 
Gerichtöbegitk, verderbt iſt, iſt Mon. bey 2; er angemerket 
worden. 


Das M übleifen, des— 8, plur. ut nom. fing. im den Getrei- 


demühlen, eine eiferne Achſe um welche ſich der obere M ühlſtein 
bewegt. 


Der des — es, plur. die — männer, ein 


Amtmann, welcher über mehrere Getreidemühlen geſetzt iſt. 
plur. ut nom. ſing. ein Anker, 
womit eine Schiffmühle angehalten und-befeftiget wish. N 


Der Muhlenarbeiter, des— 6, plur. ut nom. fing. im Verg⸗ 


baue, diejenigen Arbeiter, welche in den Bochwerfen und Waſchen 
gebraucht werden. 


Der Muhlen bau des —⸗es plur inuf. der Bau einer Mühle, 


oder an einer Mühle. Ingleichen, die Kunft, eine Mühle am 
tig zu bauen. Den Mühlenbau verftehen. 


Der Miüblenfächbaum, des— es, plur. die— Bäume, der 


Fachbaum an einer Wafermühle; zum Unterſchiede von einem 
Wehrfachbaume. 


Die Mahlenfrohne, plur, Sie—n, die Srofmötenfie zu Er⸗ 


bauung oder Ausbeſſerung einer Mühle, ingleichen das Getreide 
des Gutsherren auf die Mühle zu ſchaffen. 


Die Muhlenordnung, plur. die—en, eine obrigkeitliche Ver 


-srönung: desjenigen, was die Getreidemüler bey ihrem ganzem 
Geſchafte zu beobachten haben 


Die Muhlenſchau, plur. die—e, die obrigfeitfiche Beſchauung 


der Muhlen, beſonders dev Waſſermühlen; die Mühlbeſchauung. 


Der Muhlenſchreiber, des —s, plur. ut nom. fing. im eini⸗ 


gen Gegenden, eine vereidigte Perfon bey der Mühlenwage, welche 


das Gewicht bes in die Mühle gelieferten Getreides verzeichnet, 
Das Mrüblenfpiel, 
Der Mrühlenfinbl, des — es, plur. die — ſtühle, in 


des — es, plur. inuf, ©, Mühle Zr 
einigen 


Des 


Gegenden eine Benennung einer Bendmähle, 
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Der Möðhlenteich des — es/ pr. die —e, ein Teih, in: 
welgem das Waſſer zum Behuf einer er Rem: 
melt wird, 

Die Wrübienwage, plur. — eine bbrigkeitliehe Mage, 
auf welcher fo wohl das in Die Mühle gelieferte Getreide, als auch 
das daraus gemahlne Mehl gewogen wird. 

Der Muhlenzwang, des— es, plur. inuf. Das Recht ‚ andere 


anhalten zu fünnen, daß fie ihr Getreide auf feiner Mühle müfs : 


fen mahlen laffen. 
senanik. : 

Der Mublgaſt, des—es, plur. die — gäfte, ein in einigen 

Gegenden für Mahlgaſt üblihes Wort, ©. daſſelbe. 

-D:5 Mühlgepierh, des— es, plur. die — e, in den Getreide: 
mihlen, dasjenige Gejtell, auf ween ſich der Stein ‚ber anf 
und der Rumpf befindet. ir £ 

Die Muhlgerẽchtigkeit / plur. inuf. die Gerechtigkeit, d.i. das 


Eine ſolche Mühle wird eine zwangmühle 


gr 


Recht, die Befugnif, eine Mühle, und in engerer Bedeutung eine - 


Serreidemäble, anzulegen und zu halten. 


Der Mubhlherr, des— en, plur. die —en, der eigenthümliche 


Beſitzer einer Mühle, 
Der Mühlknappe 


eine fo wohl den Geſellen, als auch den Lehrlingen des Rüllers 
gemein if, ©. Knappe. Sie werden auch Mühlknechte, Mühl⸗ 


burſche, und Müllerburſche, und An einigen Orten auch Müh⸗ 


Ifche genannt. In manden Gegenden bekommt nur der geſchick⸗ 
teſte und erfahrenfte unter den Mühlburfgen den: Nahmen eines 
Miühlknappen. 

Der Mühlkrapp, des — es, plur. —— in den Manufactu⸗ 
ven, die äußerfte braune Schale von dem Krappe, oder der Wur- 
zel der — wenn fie auf. der Krappmühle AROcHeBER 
worden. 

Der Muübhlmeiſter, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher einer Mühle vorgefegt it, und auch haufig der Miller 
genanut wird. 

Die Wüblmige, plur. die—n, ©. Mahlmetʒe e. 

Der trzüblpfabl, des— es, plur. die — pfähle, an den Waf: 
fermühlen, derjenige Pfahl, welder die geſetzmäßige Höhe des 
Waſſers und ſolglich auch des Fachbaumes zeiget, und auch der 
Mahlpfahl, Eichpfahl und Sicherpfahl genannt wird. 

Das Muhlrad, des — es, plur. die — räder, dasjenige Bar: 
ſerrad weiches eine Mühle in Bewegung ſetzet. 

Der Muhlrechen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Wert von 
nahe beyfammen ftehenden Pfählen an den Wapermühlen vor oder 


am Ende des Mahlgerinned, damit nichts fchädliches auf die - 


Räder falle: 


Ber Mühlſteiger, des— 5, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


ein Steiger , welcher bey den Pochwerken und Zinnwäſchen die Aufz. 


fiayt führet, und dem Mühlmeifer untergeordnet iſt. 

Der Mübhlftein, des— es,  plur. die—e, derjenige Stein, 
welger in den Mahlmühlen zum Sermalmen dienet, und deren 
alle Mahl zwey find, wovon der obere bewegliche der Läufer, der 
untere unbewegliche abet der Bodenſtein genannt wird. Figürlich 
werden in einigen Gegenden aud die Schreitenberger oder Engel⸗ 
groſchen Mühlſteine genannt, ©. Engelgroſchen. 

er mMüblwegen, des —$s, plur. ut nonı. fing. - ein Wagen, 

> welcher das Getreide auf and von einer Mahlmühle führet. 

Das Mublwaſſer, des— 5, plur. inuf. dasjenige Waſſer, wel: 
ches eine Waflermühle treibet. 

Das Müblwehr, des — es plur. die — e, ein Mehr, vermit⸗ 
telſt deſſen das zu einer Waſſermühle nöthige Waſſer aernee 
und auf die Muhle geleitet wird, 


des — n, plur: die—n, der Gehulfe des 
Müllers, beſonders auf den Getreidemühlen; eine Benennung, 
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Das Wr üblwerk, des —es, plur. — ein as Wert, 
ober eine jede Maſchine wo vermittelt angebranter und in Dez 
wegung geſetzter Ruder andere Dinge zer malmet, geſtangfet, 
geſchliffen, zerſchnitten wtf. MEERE eine Rabe: S. die⸗ 
ſes Work. 

Die Muhme, plür. bie—n, Dirminnt. Das muhmchen, Dherd. 
mMühmlein. 3) Der Hutter oder bed Vaters Schweſter, welche 
auch die Baſe genam: wird. Ingleichen eine Perſon weiblichen | 
Geſchlechtes, welche mit einer audern Geſchwiſterkind ift, und im 
noch weiterm Verſtande, eine jede nahe Seitenverwandte weib⸗ | 
lien Geſchlechtes, in welchem Verfionde die Deutſchen Furſten, 
andere furſtliche Perſonen weiblichen Seſchlechtes ihre muhmen zu 
betiteln pfiegen, da man denn in den Kamzelleven auch. das Bey: 
wort freundmühmlicy hat. 2) Eine Kinderwärierinn wird imn 

- gemeinen Leben, beſonders Oberſachſens, gemeiniglich eine Muhme 
oder Zindermubme 9 genannt, So wie man, „3) auf den Kand- 
gütern einiger Gegenden biejenige weibliche Berfon, welche die-Auf: 

ſicht über das Wieh hat, die Viehmuhme oder Muhme zu nennen. 1 

pflegt, welche an andern Orten die Viehmurrer heißt, = > | 

Anm, In der erjien Bebentung lautet dieſes Wort in den Mon: 
ſeeiſchen Gloffen Muoma, im ızten Jahrhunderte im: Oberdent⸗ 
ſchen Mümmey, bey den Schwabiſchen Dichtern in der verklei⸗ 
nernden Form Muemel, im Ofterreih. auch Maim, Mamb, 
im Niederf, Moje, Moie, Möne, Holländ,. Maei,‘ Maeye. 
Es iſt entweder mit Mama, Möme, Mutter, Eines Geſchlech⸗ 
tes, wenigjtend in einigen Bedeutungen, welches dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich wird, weil der Mutter Schweſter im Niederſ. auch 
Medder, Medderſche genannt wird, welches mit dem Latein. 
Matertera genau überein kommt; oder ed ſtammet auch vermit⸗ 
telſt eines andern Ableitungslautes von Ma, Mage, ein Ver⸗ 
wandter, maben, mogen, verbinden, her, fo daß es eigentlich 
einen jeden Verwandten bedeutet, ©. Bemabl und Mage. Im 

Sſterreichiſchen bedeutet Salbmling noch jetzt einen jeden Vers 
wandten. ihn 

mübfam, —er, — fie, adj. etadv. von dem Saupkiuorte rühe, 
ı) Mühe, d. i. Anſtrengung der Kraft, erfordernd, "Damit. ver- 
binden. ine ſehr mühſame Arbeit. Sich miihſam ernähren. 
Die mühſame Manier, bey den Mahlern und Kupſerſtechern, 
wo die angewandte Muhe zu ſehr in die Augen fallt; im Gegen⸗ 
ſatze der leichten. 2) * Fertigkeit beſitzend, Mühe anzuwenden, 
d. 1. feine Kraft auzuftrengen; eine nur im gemeinen Leben übliche 









Bedeutung, wo ein mühſamer Menſch — iſt⸗ rg ſich 


feine Mühe verdrießen läßt. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt dafur — Bey⸗ 
wort mühlich, müglich, müelich üblich, welches daſelbſt auch 
noch in der veralteten zweyten Bedeutung des Hauptwortes Mühe, - 
für beſchwerlich, mühfelig, gebraucht wird, fo wie Fe Niederſ. 
moielik auch verdrießlich unzufrieden bedeute. 


Die Muhſemkeit, plur. inuf. bie Eigenſchaft einer Enke, da fie 
mühfem üb, oder Mühe erfordert. Sm gemeinen Leben a die 
Fertigkeit einer Perfon, fi eine Mühe verdrießen zu laſſen. 


Mmühfeig, —er, — ſte adj. et adv. welches nur ini der zwey⸗ 
ten veralteten Bedeutung des Wortes Mühe, Beſchwerde Elend, 
Kummer, gebraucht wird. ) Sn einem hohen Grade beſchwerlich 

und unangenehm, fo daß damit die Erſchöpfung der Kräfte und 
beren Empfindung verbunden ift, sine mühfelige Arbeit.,, Ein 
mühſeliges Amt. Es find mühſelige Zeiten. sin müdfefiges 
Leben fiihren. 2) Subjective, oder von Perfonen, dergleichen. 
mühfelige Umftände empfindend „elend; eine Bedeutung, welde 
in der bibliſchen Schreibart noch am häufigften gebraucht wird. 
Warum a das Richt gen den Arübfeligen? Hiob 31 20. 
Komme: 


90 Muß, 


. Kommt. her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feyd, 
Matth. 11, 28. ©. — Selig. 


a Muhſeligkeit, phur. die— en, welches i in der erſten Bedeu⸗ 


RN 


tung des vorigen Beywortes am üblihften iſt. 1) Die Eigen: 
ſchaft einer Sache, nach weicher fie muͤhſelig iſt; ohne Plural. 
2) Mühfelige, d. i. in einem hohen Grade unangenehme Unftände, 


0 Wir werden durch große Mihſeligkeiten nicht felten zu einem 


‚dauerhaften Slücke geführt, Gell. 

* Muhwaltung, plur. die — en, ein beſonders in der Kan- 
—7 und geſellſchaftlichen Höflichkeit übliches Wort, eine 
Bemuhung, ingleichen eine mit Anſtrengung der Kraft verbun⸗ 


- dene Handlung zu bezeichnen, befonderd eine folge, wozu der 
| Er: „andere eben nicht verpflichtet iſt. Femanden ee Mübwaltung 


« auftragen. Ich will ſie mit dieſer Mühweltung, verſcho⸗ 
nen. Was iſt für ihre Mibwalrung? für Ihre Bemühung. 

"ig ©: Walten. 

Ar: Mulde, ‚Plur. dien, Diminut. das Nrülodhen, oberd. 
Müldlein, eine Ark hölzerner Gefäße, welche langlich ausgehöhlt 
ef, ‚ und deren äuferer Boden eben fo conver, als der innere hohle 
Raum. concav fi Die Backmulde, das Mehl damit zuzutragen. 
» Die Bademulde, ein nen gebornes Kind darin zu baden, welche 
dieſen Nahmen behält, auch wen fie von Kupfer iſt. Die steif 
mulde, das geichlachtete Fleiſch darein zu legen. 

Anm. Im Oberdeutſchen die Mülte, Mulder, Wiulter, in 
den Monfeeifchen Gloſſen Muoltro, im Niederf, Molde, Molle, 
3, Molge, Miöbe, im Angelſ. Mele. Im Oberdeutſchen bedeutete 

eö ehedem auch den Badtrog, daher Friſch es fehr irrig für eine 

Zuſammenziehung von Mehltrog hält. Es gehöret vielmehr zu 

>». Maul, wornehmlid ‚aber zu Malter, fo fern es ein Maß feſter 
Dinge bedeutet, und — —— einen — a ein 
Gefäß, S. 2 Maͤlter. 

Das Miuldengewölbe, — jur ut nom. fing. in der 

Baukunſt, ein Kreuzgewölbe, welch in der Mitte ein vierecktes 

* — hat, und alſo einer Mulde gleicht.‘ "Bey andern wird auch 
das Tonnengewölbe, welches ſich an beyden Enden mit einem hal: 
> ben‘ Kugelgewülbe ſchließet, ein mMuldengewðlbe genannt. 


Das Mull, des — es; plur. inuf. in den gemeinen Sprecharten, 
beſonders Niederſachſens lockere Erde, Stauberde, zerriebener 
Graus und Etaub, Etubentehricht uff. Niederf. Mul, Mul, 
bey dem Ulphilas Mulde’ tm Angelf, Myl, Mold, im Island. 
“Mol, Mold, Ensl.Mould. Im Operdeutichen ift das’ Bemiille, 


per Gemülfter, der lockere Schutt und Abgang von Steinen, 


‘ Gebäuden u. ſef. es gehüret mit dem folgenden Mulm zu dem 
Geſchlechte des Wortes mahlen, malmen S. Mulm. 


Der trrüller, des — 6, plur. ut nom. u der die Kunft zu 
mahlen (molere) oder einer Mühle vorzuſtehen verftehet, und: in 
„engerer. Bedeutung, der Meiſter, welcher die Aufiiht über eine 
. Mühle führet, und zuweilen auch der Niühlmeifter genaunt wird. 
Deſſen Gattin, die Müllerinn. Der Mahl: oder Getreide: 


„. müller ,. welcher auch nur der müller ſchlechthin genannt wird, 


der Windmüller,. Wafte ermüller, Waltmüller, Sauanemäle, 
Schleifmuller, Stampfmüller u. ſ. f. 
an AR Niederl. Möller, im Schwed. Mel, im Engl. 
> Miller, ‚im. Bühmifchen Mijner. Im Oberdeutſchen lautet die- 
ſes Wort aug Mühlner, weldes denn der nächſten Abſtammung 
von Mühle, Oberd. Muͤhlin, freylich gemäßer iſt. Allein unſer 
‚Müller ſtammet auch nicht zunächft von Mühle, fondern von dem 
noch im Niederf. üblicpen Mae ‚mahlen — Griech. 
‚au Aar z; ber, R \ 
Die Müůllerart, plur. ee eine Kleine Art an einem lan: 


gen Stiele, welde bie Muhltnappen der Getreidemüller ehedem 
i Adel, W.B. 3. a 2. Aufl, 


Mum 306 


— der Reiſe und zur Zierde trugen, die ihnen aber in vielen Ge: 
genden jest verbothen ift. 

Der Müllerburfh, des — Br — S. mühl⸗ 
knappe. 

Der Yr:üllerffel, des—s; — ut nom. ſing. Eſel, deren 
ſich die Getreidemüller an manchen Orten bedienen, das Getreide 
von ihren Mahlgäjten abzuhohlen, und ihnen das Mehl zurüd 
zu ſchicken. 

Der Wüllerlobn, des —es, plur. inuf. ©. Mahlgeld 

Der Mulm, des — es, plur. doch nur von. \mehrern Arten, 
die — e, trockne Iodere Stauberde und andre ihr ahnche ftaub: . 

artige Körper, Im Bergbaue iſt der Mulm ein ausgewitlertes 

Erz in lockerer ſtaubiger Geſtalt. Der Rupfermulm iſt ein 
ſolches verwittertes Kupfererz. Werfaultes Holz in Geſtalt eines 
weichen Pulvers it im gemeinen Leben gleichfalls unter dem Nah: 
men des Mulmes bekannt, Niederf. Mulm, mölm, Um, 

Hollund. Mollem ; daher "denn auch die Fäulniß in Holze ſelbſt 
zuweilen der Mulm genannt wird. Ein Saum bar den Mulm, 
wenn er anfängt zu faulen. 

Anm. Bey den Stryker Melm, der es fin Staub geraucht, 
im Schwed. Malm,- wo es Saud bedeutet, int Hollind. Molm. 
Im Stel. iſt Melma Mora. Ale von mahlen, malmen, 
- Wiehl, mollis, molfh u. f. fs fo daß fo wohl der Begriff der 
Weihe, ale auch der Zermalmung der herrſchende ift. _Siehe 
ah Mull. 

Malmicht, —e, fe, adj. et adv. dem Mulme ahnlich 
Mulmichte Erde. 

Mulmig, — er, —fe, adj. et adv. Mulm enthaltend, aus 
Mulm beſtehend. Mulmige Erde. Ein mulmiger Acker. Mul 
miges Erz, im Bergbaue, erzhaltiger Mulm, zu einer lockern 
Erde verwittertes Erz. Die Bäume werden mulmig, im Forſt⸗ 
wefen, wenn fie e anfangen zu faulen, und dadurch in Mulm aufges 
löſet werden. Im Niederf. auch ulmig, ulmerig. 


Au ©. Molſch. 


*Mulſicht, oder Mulſi g, ‚adj. et adv. welches. nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblih if. So fagt man in Tranfen, 
die Weintrauben ſchmecken ——— wenn fie gefroren oder 
‚ erfeorem gewefen. Man gebraucht ed von dem Geſchmacke aller 
gefrornen Säfte, Es gehöret ohne Zweifel zu dem Worte molfch. 

Die Wukebiere, ©. Moltebeere, 

Multiplieiren, verb, reg. ad. aus. dem Lat. multiplicare , in 
der Rechenkunſt, eine Zahl. ſo oft zu ſich felbſt fegen, als eine an- 
dere. gegebene Zahl Einheiten hat. Daber es Multiplication, 

dieſe Handlung felfit. : . 

Der Multon im gemeinen geben Mulsum, — plur. doch 
nur von mehrern Arten, ut nom: fing, ein Nahme eines ſehr 
weichen obgleich dicken Zeuges von Wolle, welcher gewalket und 
dadurch weich und wollig gemacht worden; Franz. Molleton. 
‚De Zweifel von den Kat. mollis oder Deutihen milde, weich, 
wegen der weichen Beſchaffenheit dieſes Zeuges. Im mittlern 

Lateine kommen ſchon Multeda und —“ als Nahmen ahn⸗ 
licher weicher Zeuge vor 

Die Mũumie, —— plur die — n, det einbakfamiste; und 
getrocknete Körper. eines Verſtorbenen, und in weiterer Bedeutung, 
ein jeder todter Körper, welcher, anjtatt in die Faulniß überzugehen, 

ausgetrocknet, und in eine fefte dürte Maffe verwandelt worden, 
dergleichen Körper zuweilen in den heißen Sandwüſten von Afrife 

gefunden werden. ‚Auch die Maſſe ſelbſt ift unter diefem Nahmen 
befaunt, in welchem Falle aber der Plural wegfällt.: Das Wort 
iſt unſtreitig morgenlundiſchen Urſprungs , obgleich deſſen Abſtam⸗ 
mung fo ausgemacht noch nicht it. : Einige leiten es von dem. 
Worte amommor her, welches ber Rahıye eines bekannten Gewürzes 
u * iſt, 


⸗ J 


* 
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wid” Mumme genannt. 


Rum 


iſt, deſſen man fi zur Zubereitung der Mſllihen Mumien bedie⸗ 
net haben ſoll, andere von dem Arabiſchen Muma, Wachs, an— 
dere von andern Wörtern. So viel ift gewiß, daß Die. wahren 
Mumien aus Agypten zu und gefommen. find, und noch daher 
kommen, weil vornehmlich. die altern AÄghptier ihre: Todten auf 


eine ſehr Eoftbare und mühfame Art emzubalfamiven pflegten um - 


ſie dadurch) vor der Verwefung zu fhüsen. Im Koptiſchen iſt 


Mum  Erdharz. 


1. Die Mumme, plur. die—n, ein nut in einigen Gegenden 


üblihes Wort, ein vwerfchniktenes Thier zu bezeichnen, daher die 

Schweinſchneider an folhen Orten and Wummenmacher genannt 

werden, Es gehütet mit meiden, caſtriren, zu dem Geſchlechte 

des Worted mäben, ſchneiden, S. Mähen, 2 monch und 
Meiden, ingleichen Nonne 


2. Die m jumme, plur. inuf. der Nahme des dien und ſtarken 


Dieres, welches zu Braunſchweig gebrauet, nnd wegen feiner dick⸗ 
braunen Farbe und ‘guten Geſchmackes fehr hoc) gefhäßet wird, 


.. Die Stadtmumme, bad gewöhnliche Bier diefer Art, zum Unter: 


fhiede von der Schiffmumme, welde fiärker iſt und zu Maffer 
verfühtet werben kann. Im Engl. wird diefes Braunfchweigiſche 
Bier gleihfalld Mum und im Holland, Mumme genannt. ‚Gemeiz 
niglich glaubt man, daß ein gewiſſer Chriſt. Mumme dieſes Bier 
zu Braunſchweig 1489 erfunden habe, Telomonius oder zierber⸗ 
ger, welher um eben die Zeit lebte, und biefed Vieres gedenft, 
Tagt doch davon nichts, Er nennet ed in Leibnitzens Seript. 
. Brunfuic. Th. 2, S. 90 Mama? (vielleicht aus einem Fehler des 
Abſchreibers für Muma) und fegt hinzu, daß es auch Moca ge: 
naunt würde: Cerevifia quam 'Mamanı aut Mocam ridicule 
appellant, pro potu, ac quodam atri faporis acido, quod 
Coventunt vocant, homines hujus locı utuntur. Der Nahme 
Moca ſcheinet jetzt vcraltet zu ſeyn. Auch das Wißmarſche Bier 
| Wenn der Nahme Mumme niht von 
einer individuellen Veranlaſſung herrühret, fo könnte er- von Ott: 
frieds und Notkers mammen, lieblich ſeyn, Mamunti, Lieblich⸗ 
— oder auch von dem Holland. wymer, dunkel, und dem 
Geſchlechte der folgenden Wörter abftammen. Wenn in den Dä- 
nifhen Wörterbüchern Yumme durch dick eingeFochtes Gerſten⸗ 
waſſer erfläret wird, fo ift darunter vermuthlich wohl nur auch 
a Braunſchweigiſche Mumme zu veriehen. 
= Die Mumme, plur. die—n, ein im Hochdeutſchen Berti 
us Wort, eine Larve oder Maske, ingleidyen eine jede Verklei— 
dung, und eine verlarvte oder verkleidete Perfon zu bezeichnen. 
Mummen geben oder. laufen, war ehedem fo. viel als maskirt 
einher gehen, das Mummengeficht, eine Larve oder Maske, 
das Mummenfpiel, oder die Mummenfhanze, die Maskerade, 
(S. Schanze,) u.f. f. welde nunmesr insgeſammt durch aus⸗ 
landiſche Ausdrücke verdränget worden. Doc haben wir noch 
. davon dag Zeitwort- vermummen, duch Verhüllung des Gefichtes 


unkenntlich machen, welhes im gemeinen geben. er wohl ver: . 


wmummeln lautet. 
‚Anm. Holland. Momme. Im Engl. iſt —— und im Franz. 


Mommeur eine verlarvte Perſon, und im Ital. mommiare, mum- 
miare; Englto mumm, verlarvt einher gehen. Echon Commodian 


gebraucht Momerium für eine Larve, ja das Griech. momem hat 
bereits eben diefelbe Bedeutung. Es iſt ein Geſchlechtsverwandter 
von 3. Muff, und dem Niederſ. Maue, ein Ärmel, dem Holland. 
mymer, dunkel u, f. f. und bedeutet .eigentlih Verhüllung. Im 


gemeinen Leben tft noch jeßt einmummen in Kleidungsſtücke ein- 


hülfen, verhülen. &.3 Muff und das folgende, 


Dee, Mummel, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 


Leben, der Rahme eines erdichteten: Ungehenete, womit man die 
— fürchten migcht, und welches durch eine vermummte Perſon 


a 


- verhüffte Perſon diefen Laut am nal und in =. 
vor bringen Fan. RT 


‚erfennet man einen. ähnlichen Raut, 
Popowitſch i in feinem Wörterb. ©. 521 gefammelt. ” r 


von ſeiner bartigen Larve Barbualdus genannt. : 
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vorgeſtellet wird; an einigen Orten Mummanz mMummelmann, h 
Mummelbätz, Mummelack, (at. Acco,) bey dem Cuſarius 
won Heiſterbach Mummart. 
gemeiniglich mit der Vorſtellung und Aufführung eines Mummels 


"verbunden zu ſeyn pftegt, fo kammer dieſes Wort doch unſtreitig 
von dem brummenden Laute Mum, rum ber, welchen der vor. 


“gegebene Mummel von ſich hören laſſet und welcher ſo alt iſt, 
daß dieſes Schreckbild der Kinder ſchon im Griech. Mowuw heißt, 
Indeſſen find diefes mum, mum, und der Begriff der Verkleidung, | 
Vermummung, genau mit einander verwandt, weil eine im Geſichte 


Statt dieſes Lantes — an — Orten auch der — RN, 
bau, oder wau, wau üblih, im tal, bau, bau, md baco, 
baeo; daher wird der Munmel auch in vielen! Gegenden der 
Baubau oder Wauwau, Stal. il Baubau, im Niederſ. Bu⸗ 


mann, im Holland. Bietebaw ,. ohne Sweifel ; von dem Kiederf. 


biten, beißen, genannt Unſer Hochdeutfches Popanz ſcheinet 
eben daher zu ſtammen. Das Oberdeutfche Butzemann kommt 
wohl von dem veralteten Butze, eine Larve, her, woren auch die 
liederf. Budde, Buddeke, Butke, alle in der Bedenitung bie: F 
ſes Mummels, abjtammen Finnen, wenn fie nicht gleichfalls den 
Laut bu, bu zum Grunde haben. In den viederf. Benennungen 
des Mummels Bullkater, Bullenmann DSulob, Lieflund. 
Bubbul, Holland. Bulleman, Engl. 'Boggle - Bose, mn. Me 
Viele andere Nahmen hat 


Es iſt ein ſehr altes Vorgeben, daß der Mummel de ungezoge⸗ 


nen Kinder freſſe. Er heist um dekwilfen ſchon bey dem Plautus 


Manducus und Manduco, und auch im Deutſchen in "einigen 
an: der Rinderfreffer, im Hennebergifehen der Sreßmenn, 
in Befiphalen die Etheninne, von eten, eſſen, wo man ihm als 
ein altes fürchterliches Weib vorſtellet. Übrigens wird er in Weft- 
phalen auch Watermöme, Waſſermöhme, und im mittlern Lateine 
"zum Beneife 

wie fehr ſich der Menſch und feine Art zu denken und Wörtern zu 
„bilden in allen. Sahrtaufenden und unter allen Himmelsſtrichen gleich 
iſt, will ich hier bemerlen, daß die Mandingoer, eine Neger⸗ 


Nation am Seuegal in Afrika, eben einen ſolchen Mummel haben, 


die Weiber im Zaume zu halten, als derjenige iſt, mit welchem 
man in Deutſchland die Kinder ſchreckt. Er iſt ein ‚fürgterlich 


verkleldeter Mann, welder einen ſchrecklichen Kärnten ‚macht, ‚die 
‚ angezogenen Meiter zu freffen droht, ‚und. fogleic gehohlt wird, 
wenn fih eine Frau mit ihrem Manne zankt, welche denn eben ſo 


ſehr vor ihm zittert, als ein Deutſches Kind vor feinem Mum: 
mel. Weiler feine Ankunft gleichfalls mit dem brummenden Laute 


mum, mum, anfündiget, fo wird er dafelbft der Mumbo 


Jumbo genannt ;' ein Nahme, — unſerm manne ſo 
Ki iſt als das Schreckbild ſelbſt. 

In Deutſchland hat man fire verſchiedene Zeiten ai berfihler 
dene Arten von Mummel. In Franken laſſet ſich am Feſte der 


Erſcheinung Chriſti die Berch oder Brech fehen, welche ihren 


Rahmen.vermuthlih von dem Br echentage, dem alten Sberdeut⸗ 
Then Nahmen diefes Feſtes, hat; in Baiern heißt -fie die Frau 
Berſt, welche den Kindern den Bauch aufſchneidet, und daſelbſt 
ihr Amt das ganze Fahr verwaltet. In ganz Deutfehland ſchreckt 
man um dieſe Seit von Weihnachten an mit dem Knechte Aus 


precht, der dem heil. Ehrift begleitet; ©. Ruprecht. In Sſter⸗ 
reich und VBaiern hat man am Nicolai⸗ Tage vor Weihnach⸗ 


ten den Klaubauf, welcher in Geſellſchaft des’ heil. Yricolaa 


herum gehet, die — a au beftrafen, anderer zu 


geſchweigen. 
2m mm 


Ungeachtet der Verkleidung, welche J 










“ 


üblich iſt, wo ed in gedoopelter Geſtalt vorfommt. 
neuste mit dem Hülfswotte "haben. 


* muhen, und: der vorgegebene Mummel. 
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Mummeln, verbe reg.) welches nur in den gemeinen Sprecharten 
1. Als ein 
ı) Den brunmmenden 
Laut mum/ mum, von ſich hören Taffen, wie die Kühe, wenn fie 
Weil das Kauen zahn⸗ 
laoſer Perſonen gemeiniglich auch mit einem folgen durch bie N aſe 


elaſſenen Laute verbunden iſt fs heißt mummeln und mumpeln 


|; 


39. Englito mumble, . 


| Eh 


Am Niederf. und in andern € Gegenden auch zahnlos kauen. Im 
Sdberdeutſchen iſt dafie muffeln unnd mumpfeln üblih. ©; diefe 
Wörter. 
2) Marmehr, im Niederſ. gleichfalls mum meln und mumpels, 
Holland. möompelen; eine im Hochdeutſchen un⸗ 


so gemögnliche Bedeutung r welche aber im Sber⸗ und Nieder deutſchen 
gangbar dv Man miimmelt- Tange von einem Dinge, bis es 


| si das Geſicht verhüllen, und derhülfen —— 
vorigen ‚Bedeutung, SALE rem. 


ausbricht, Deutſche Sprihwörter bey dem Friſch. Asdann 
52 folle du geniedriget werden, und aus der Erde reden, und 
aus dem Staube mit deiner. Rede mummeln, Ef. 29, 4. Und 
es kam vor die Phariſcer daß das ia ſolches von ihm 
Iny mummelte, 00.7, 32. SMurmeln Als ein Activum, 
eine Figur der 
gm Hochdeutſchen wi es 
uur in den Sufanmenfegungen einmummeln und vermum⸗ 
meln üblich, mofur man, ui liebet em mummen und vermum⸗ 
men ſagt. 
Die Wrummerey ’ plur. die —en, die Vermummung, d. 1. Ver⸗ 


kleidung des Leibes und beſonders des Geſichtes; ingleichen eine 


Feyerlichkeit wobey man ſich vermummt beluſtiget, in welcher 


letztern Bedeutung doch nunmehr das auslundiſche Mas kerade 


Aüblicher iſt. Die Binder mit der Mummerey des ⸗Knechtes 


* ee Faufihjen: 1 sdnn ar 
Sie ſieht trotʒ feiner Mummerey 
nr N Daßialles, alles eitel ſey Up 

» be —n Verſtellung. 

er Den Masken Scherʒ, wo mummerey und eift 
vVerliebte paart/ Gepaatten güůnſtig iſt, Haged. 

* Das Spiel der Welt beſteht aus Mummereyen 
irsumpfin, ‚ verb, 'reg, neutr. welches das Hulfswort haben 


erfordert, zahnlos kauen; am haufigſten im Obe rdeutſchen, wo es 


— — mampfeln und mampfen lautet. ©. Mummeln ı. ı) und 
Mußeln. "Feder Schweiz iſt ein Mumpfel ein Mund vo, wo 
es aber aus die ſem Worte nnen gezogen el 

Sr Munch/ ©. 3 Mon. 

a verſchneiden S a 


= Der Mund des — es, plaur. die Mminder ein im Soch 
ae veraltetes Wort, weldes fig nur noch in einigen Ablei⸗ 
tungen und Zuſammienſetzungen erhalten bat, Es bedeutete, 


x 


ı. einen. Mann, d. 1. een Maunn von Stärke ind. Vermögen, - 


* und ‚in engerer Bedeutung einen Beyſtand, einen Beſchiher; bey 


den Lougobarden Mundus und Mundoaldus, 'gleihfem Schutz- 
* walter. Wir haben es noch in dem zuſammen geſetzten Vormund, 
— wie auch Mündel und Mündig als Ableitungen davon übrig 
find, Su dieſe Worter. Ehedeſſen bedeutete Mundherr einen 
9 A Schutzherren, Gönner, Patron Mundbar Mombar, Mund: 
burt Memmer, . Mamburnus, ſo wohl einen Schirmvogt, 
oe ‚als auch den Schirm und Schutz ſelbſt, und die 
Schutzgerechtigkeit, Mundmann einen Glienten, Balmund einen 
ſchlechten Vormund u... 2) Den Schutz, 
ohne Plural, bey Dem Ottfried Munt, im Schwed. und Angelſ. 


gleichfalls Mund, wo aud'mundan, mundian, befhügen iſt, 


im mittlern Lat. Mundium; eine 'gleichfalfe veraltete Bedeutung. 


Schwed⸗ mumla, Engl, to mumble, "Din, mumle. 


den Benftand. felbit, # welde, mit den fir ihn beſtimuten Nahrungsmitteln zu thun 
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Mun 


das Geld fir geleiſteten Beyſtand, und andere Könfide — 


ſetzungen mehr. 


Anm. Es iſt gewiß keine Figur des ſolgenden Wortes, wie die 


meiſten Sprachforſcher glauben, ſondern ſtammet mit Mann von 
"dem alten me, können, vermögen, ber, von welchem auch vermit⸗ 
telſt eines andern Ableitungslautes unſer mögen herkommt. 
Se Mündig und unter. 


Im Albaniſchen bedeutet munnt 
noch jetzt ich kann. Viele eigenthümliche mit Mann zuſammen 
geſetzte Perſonen werden in den mittlern Seiten auch mit Munt 
gefunden, wovon Friſch verſchiedent auführet. 8. B. Wicman 


"und wigmunt Zerman und Zerimunt, Altman und Alt munt 
ut 
Zuſammen ſetzungen Schilters und andere Gloſſarien. 

Der Mund, des—es, plur. inuf. Diminut. das Mund⸗ 


iibrigens fiehe von diefem veralteten Worte und deſſen 


. den, Dberd. Mundlein, zuſammen gezogen Mündel, die breite, 


des Tones, der Stimme und Sprache diene. 
es nur allein von dieſer Sffnung an den menfchlihen Körpern und 


tiefe und fleiſchige Höhle im Gefihte des Menfhen, welche die 
zunge, den Gaumen, die Zähne und Lippen nebft vielen Drüfen 


und Speichelgangen im ſich begreift, und fo wohl zur Einnehmung 


ber Nahrungsmittel, als auch zur Hervorkringung und Auslaftıng 
ı) Eigentlih, wo 


zwar in waftändigen Verſtande gebraucht wird, dagegen im der⸗ 


ůchtlichen Verſtande das Q 
den breiten Öffnungen dieſer Art bey den Thieren gebraucht wird, 


— 


Wort Maul üblich it, welches auch von 


dagegen ſpitzige hornartige Schnäbel heißen. Vom Munde auf 


gen Zimmel fahren, eine im gemeinen Leben übliche R.M 
welche noch aus der Römiſchen Kirche übrig it, unmittelbar , ohne 
Berührung des Fegefeners in den Himmel kommen. 
Fällen verftehet mau unter Mund bloß die ippen und den fern 


m einigen 


Theil des Munded. Sinen Keinen, großen, fehönen, votben 
Mund habenu.f.f. Da der Mund der Sig der Sprachwerk— 
zeuge ift, fo hat man eine Menge figärliher R. U. welche fih nuf 
die Sprache und das Sprechen beziehen. "Beinen Mund halten, 
ein auvertrautes Geheimniß verſchweigen. Den Mund nicht 


aufthun Fein Wort reden, ihn nicht zuthun, nicht aufhören zu 


: fagen wollte. 
gut Mundwerk haben, den Mund auf dem vechten Slecke 


viele andere mehr. 


„, nölhigen ) 


Sprechen. 
aus Ehrfurcht ſchweigen 


Die Zand, oder den Singer auf den Mund legen, 
Rein Slett ver den Mund nehmen, 
freynnithig, ohne Menfhenfurcht reden. Ich hatte es eben im 
Munde, wollte es eben fagen. Einem das Wort aus dem 
Munde nehmen, gerade das Wort fagen, welches Der andere 
Sich mir dem Munde gur beheilfen Fönnen, ein 


haben, eine gute Gabe: zu teden halten. Etwas immer im 
runde führen, ed immer erwähnen, immer davon fprehen, und 
Von Mund’ aus, kommt in den Oberdeut⸗ 
ſchen Kanzelleyen für mündlich ver. Im verächtlichen Verſtande 
und in der niedrigen Sprechart iſt in vielen dieſer R.A. das Wort 
Maul uͤblich, ©. daſſelbe In eben fo vielen Ausdrucken beziehet 
ſich das Wort Mund anf die Nahrung, welche man durch denſel— 
beu zu ſich nimmt. Jemanden das Brot vor dem Munde 
wegnehmen. Sich, etwas an dem Munde abbrechen, an den 
ahrungsmitteln. Der Mund läuft ihm voll Waſſer, 
zum Zeichen der Luſternheit nach einer Speife, und in weitern 
Verſtande nach einer jeden andern Sade,u.f.f. Wohin aud ver 
fhiedene Zufammenfeßungen gehören, 4.3. Mundfemmel, Mund⸗ 


wein u. ſ. f. Nahrunasmistel zu bezeichnen, welge unmittelbar für 


die Tafel eines großen Herren beſtimmt find, oder auch Nerjonen, 


haben, wie in. Wunobäcer, ‚Mundo, Mundfhert nk fi 
suofüe in Anfehung anderer Gegenftände. das Wort Leib üblich ift. 


"02) Figuͤrlich die Hffnung oder der Ausgang eines Dinges, Dee - 


Davon hatte man ehedem Mundgeld für Schutzgeld, ingleigen 


Hohle Zugang zu demſelben; doch nuͤr in einigen Fullen, 


Der 


2 Oſfen⸗ 


— im Engl, Mouth. 


zu | Mun Be 


Ofenmund ‚ welcher noch  ufiger das Mundloch genannt wird, 
der Wisgenmund, welher auch der Schlund  heift, und noch 
einige andere. Bey noch mehrern find DA ir; Wörter Münde, 
Mundloch und Mündung üblid. * 

Anm. In Ober- und Nieder - Deutfeland von "bes, — Zeiten 
- an Mund, im Daniſchen und Ehmed, gleichfalls Mund, bey dem 
Ulphilas Munths, tm IJsland. Mun, im Angelf. ohne n Mud, 
Es fiammet ohne Zweifel von einem Seit- 
worte manen, munen, het, welches. Eauen bedeutet haben muß, 
und ald ein Intenſivum oder Frequentativum von mähen, ſchnei⸗ 
den, au dem zahlreichen Gefchlechte Diefes Wortes gehöret. Die 
‚Bedeutung des Kauens erheflet unter andern auch. aus dem Latein. 


manducare, Maudibula, die Kinnbade, dem Stal. mangiare. 


und Franz. manger, eſſen, dem Wallif. Mant, die Kiefer, Im 
Mecklenburgiſchen ift miinten wenig eifen. Auf ähnliche Art ift 
Biefer von Fauen, und Maul von mahlen gebildet. Merkwür— 
dig iſt doch, daß der Plural von diefen Worte fo ungebräuchlich tft, 
fo ſehr auch die Sache felbft ihn verfiattet, und das Beyſpiel ander 
zer Sprachen ihn berechtiget. Man findet zwar hin und —— 
ſelbſt bey den Altern Schriftſtellern die Münde. Allein er belei⸗— 
diget doch allemahl das Gehör, amd hinterlaßt die unangenehme 

Empfindung des Ungewöhnlichen. Daß in Süllmund. die legte 
-. Sylbe aus dem Latein. — mentum , in Bedemund aber aus 
Münze verderbt. worden, iſt fchom bey diefen Wörtern erinnert 
worden. 


derer Gegenden unterſcheiden die Abweichungen einzelner Gegen⸗ 
den in der gemeinſchaftlichen Sprache; wohin alſo nicht nur die 
Abweichungen in der Ausſprache ſondern auch in der Bildung, der 
Bedeutung und dem Gebrauche der Wörter gehöret; mit einen 
Griechiſchen Kunſtworte der Dialeft. Die Oberdeutiche Mund⸗ 
ext, fo fern fie fi von der Niederdeutſchen unterfheidet. Beyde 
theilen. fih wiederum in eine große Menge untergeordneter Mund- 
arten; ja im ſcharfſten Berftande hat jeder Ort ſeine eigene Mund: 
art, weil doc jeder Ort etwas: befondres in der, Spradye hat: Auf 
der andern Geite. kann man auch mehrere dem Anfcheine yach ver⸗ 
ſchiedene Sprachen als b loße Mundarten anſehen, je nachdem der 
Begriff iſt, welchen man mit dem Worte Sprache und Gaupt- 
ſprache verbindet. 


Mund für Sprache nicht üblich iſt; indeſſen iſes allgemein, 
und wenn nur der Begriff beſtimmt und bekaunt iſt, welchen man 
mit einem Worte verbindet, ſo mag eö htigen mit dem lebtern 
ſeyn wie es will. 
Der Mundasst, des es, plur. die — ärzte, an einigen Höfen, 
- ein Arzt, welcher die mediciniſche Beforgung dev Zähne der Herr— 
ſchaft auf. ſich hat, und am kaiſerlichen Hofe zu Wien der Ram: 
“mer = Jahr: und Mundarze heißt, wo er von dem zahn⸗ Chi⸗ 
rurgo noch verſchieden if. 


Die Mündat, Pur. die— en, ein nur noch in einigen Gegenden 
uübliches Wort, einen von der ordentlichen Gerichkbatfeit oder auf 


andere Ark befreyeten Ort oder Gegend zu bezeichnen. En werden 


die fo genammten Freyheiten oder Sreyungen, d. 1. von der gewühn- 
lihen ftädtifhen Gerichtbarkeit ausgenommenen Gegenden, in 


-. manden Städten: noch Mundaten, und verderbt Maͤndaten ge— 
nannt. Zu Kron-Weißenburg heißen die Holzmarken Mundaten. 
Es iſt aus dem Lat. Immunitas verkürzt, wofür in den mittlere 
Zeiten aud) nur Munitas üblic; war, 


Der Mundbacker, des—s, plur. ut nom. fing. Kamin, die 
Mundbä.. erinn, an den Höfen, ein Bäder, welder allein das 


Freylich iſt der Ausdruck Mundart, wie fhon - 
Friſch erinnert, nicht fo bequem als Sprechser, weil das Wort 


Das Mündelgeld, 


&.1ı Mund, Ri 


Mun gu 


Brot. für die herrſchaftliche Tafel zu bagen hats zum unterſchiede \ 
von. dem: Hofbäder. ©, 2 Wundı.: 


Der Mundbecher, des—s, plur. ut nom. fing. eben. dafelb, r 


derjenige Becher, woraus eine fürſtliche Perfon zu trinken pflegt. 


“= Der Mundbiſſen, des — 8, plur. ut nom. fing, im den mie: ) 


drigen ‚Sprecharten ‚ein Biſſen. Ich habe heure noch a 
einen Mundbiffen zu, mir. genommen, ai dns geringfe;. > 
Mund bloß zur Verftärkung dienet. 


Die Munde, plur. die —n, der Ausfluß tZluſſes der oit, 


wo ſich ein Fluß in einen andern, oder in die See ergießet; wofür 
doch jezt Mündung, üblicher iſt. In eigenthümlichen Nahmen 
ſolcher Orte, welche an, dem Ausfluſfe eines Fluſſes oder Baches ‘a 


— gelegen ſi find, kommt, diefes Wort noch oft vor z. B. Angermünde, 


se), Düngmilnde,. OplAmiene “ —— — 


dermonde, Ruremonde u ff — 
Der Mundel, 


des — s, plür. ut nom. — eine unmiindige, u 
der Borforge eines Vormundes anvertraufe- Perſon ni Isffe | 
„mir die Wahl meines Mündels fehr wohl gefallen, Gel. Es 
ee vermuthlih von Wund , Schutz oder vielmehr von-dem 
‚ veralteten. Zeitworte munden, ſchützen, und der Ableitungs ſylbe 


— el her, welche hier feine, Vertleinerung, ſondern eine Perſon 


bezeichnet, von welcher etwas geſagt wird, eine dem Schutze eines 
andern anvertrauete Perſon, und im engern Verſtande, ein ſeiner 
Altern oder doc; des Vaters oder der Mutter beraubtes, und der 


Obſorge eines Vormundes anvertrautes minderjahriges Kind. In 
Die Mundart, plur. die—en,- die beſondere Art zu »veden, 
wodurch ſich die Einwohner. einer Gegend: von den Cinwohnerman- - 


Anſehung des Geſchlechtes ſind die Mundarte oder vielmehr nur 
einzelne Schri fifteller ſehr verſchieden Manche gebrauchen es im un⸗ 
gewiſſen Geſchlechte, die unmundige Perſon mag: männlichen oder weib⸗ 
„fen Geſchlechtes ſeyn, andere ſagen im männlichen der Mündel ind 
lim weibligen die Mündel, noch andere im beyden Fällen. im männ: 
lichen Gefchlechte. Die letztern fheinen die meifte Analogie für ſich 
zu haben, weil Sindel, welches in vielen Gegenden für Findling 
üblich ift, eben fo gebraucht wird, es auch mehrere männlide Wör: 
ter auf — el gibt, welche von —— Geſchlechtern üblich ſind, 
dergleichen z. B. Slegel, Tölpel ‚, Teufelu.f.f ſind, wenn fie als 
Schimpfnahmen gebraucht werden, , Da die Ableitungsfylben — el, 
‚ling oder — lein in vielen Fällen mit einander abwechſeln, 1 
iſt in. manden Gegenden für Mündel auch: Mündling und Mind: 
lein iblich. Das mittelfe, welches ohne Wiberrede ein Masculis 
num allein ift, wird ſo wie Sindling und ‚Liebling «von beyden 
Geſchlechtern gebraucht; das letztere aber iſt, vermuthlich weil 
man ed fiir eine verfleinernde Form gehalten, ungewiffen Geſchlech⸗ 
tes, das Mitndlein. Diejenigen , welche einen ‚Miündel weib- 
lichen Gefglehtes die Mündek nennen, müfen ind Pinal and 
die Mündeln ſagen, weil die weibliche Endung BEER dieſe Form 
. erfordert. Gottſched machte ⸗⸗ in allen Füllen zu einem weibli—⸗ 
chen Worte, deſſen Plural dem Singular gleich fey ; allein er hatte 
dazu wohl fo wenig Grund als in andern. ‚ähnlichen Fallen. + ' 
des — es, plur. von mehrern Suinmen, 
die — er, Geld, melches einem oder mehrern Müundeln gehoret. 


Die Mundfäule, plur. do& nur von mehrern Arten, die—n, 


eine. Krankheit des Mundes, welde gemeiniglich dem Skorbut 
begleitet ,.. und bey welcher das Zahnfleiſch aufſchwillte zuweilen 
auch niederjinft, und fo bald es beriihret wird, blutet. Die Zähne 
werden ſchwarz, wackelnd und fallen and, Hab im Munde zeigen 
na hin und wieder Sefhwüre, welches alles zuſammen genommen, 
‚einen heftigen und übeln Geruch verurfacht; Stomacace, bey den 
Holkindern Schermond. S. Scharbock. “ 


# Das Mundgéld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sun 


men; die —er, ein nur noch in einigen ‚Gegenden, KB, in 
Franken, für Schutzgeld his Wort; von — — 


Der 








aa 


Der Mundalaube, des—ns, plur. car. bey den Theologen, 


SEN ‚ein bloß mit dem Munde von ſich vorgegebener Glaube, eine Art - 


des Geuchelglaubens; zum Unterſchiede von dem —— 
ben, ober wahren Glauben. 
ers Mundgut, des — es pliur. von mehrern Arten ober Quan⸗ 


titsten, die — güter, ein nur in einigen Gegenden, z. B. in der 


Lauſitz, für Rebens: oder Nahrungsmittel übliches Wort, wo die 
——— ———— daher auch eine Art der Acciſe iſt. 
Das Mundhotz, des— es, plur. inuf. ©. Zartriegel,“ 
f NS „er, —fie, adj. et adv. von der väterlichen Gewalt 
befteyet, großjährig, volljährig, mit einem Lat. Ausdrucke me: 
jorenn; im Gegenſatze des aunmündig, minderjährig oder mi⸗ 
norenn. Mündig feyn. 
erreichen, welches den Geſetzen nach zur Befreyung von der Gewalt 
des Vaters und Vormundes nöthig iſt. Jemanden mündig 


prechen, ihn aus obrigkeitlicher Gewalt Hr mimdig erklären. Im 


re und Dän. myndjg. Entweder von Mund, Vorſprache, 


Schutz, und munden, beſchützen, der fich felbft vertheidigen, felbft 
ji I für ſich ſprechen kann, oder auch unmittelbar von. deffen Stamm: : 


worte mar manen, konnen, vermögen, der dad gefenmäßige Ver: 
© mögen zu bürgerlichen Gefdäften hat, In seigentliher und weite 
B ver Bedeutung kommt daher im Alt⸗ Schwed. myndig für much⸗ 
tig angeſehen, und. en ‚für Anfehen, — vor. 
S. Mund.— 
Die Mundigkeit, plur. car. die Eigenfdaft, der aufn; da 


; Re ‚eine Perſon miindig,-d. 1. von der väterlichen Gewalt befreyet, Hz. 


die Großjaͤhrigkeit, Voljährigkeir, ‚Meajorennität. 
wie Mundklemme plur dad nur von mehren Arten, die—n, 


- eine Krankheit des Mundes, welche: in! einer krampfigen Zuſam⸗ 


maenziehung deſſelben beſtehet/ wobey die untere Kinnlade mit Ge— 


walt gegen die obere gezogen wird, ſo daß der Mund night anders ‘ 


sale’ mit. Gewalt "geöffnet werden: Kann; Trilinus, der Kinn— 
5 backenzwang/ die Rlemme, der Klemmfluß, im gemeinen Le— 
2 hen die Maulſperre welches. Wort auch von diefer Krankheit bey 


‚den Bferden üblich iſt, wo fie auch die. APR CRENEIE genannt 


2 wid, ©. biejes Wort und Mun dſpiegel. 


Der Mundkoch des — es, plur. eher an den Höfen, 


ein Koch, weicher allein die für die herrſchaftliche Tafel nüthigen 
Speiſen zurichtet; zum Unterſchiede von dem BZoſtoche Deſſen 
Gattinn die Mundredinn. 

Die Mündküche, plur. die ¶ n ben großen Sog eine 


beſondere Küche für die — ige —— zum — von 


der Zoſtüche. 
Dis Mun dleich, 
die außerſte Röhre, aus welcher das Waſſer ſenkrecht aufjieiget, 
©. Leich .. 
De Mundleim, des —es, plur. —— ein aus Hauſenblaſe und 
Zucker verfertigter Leim, welchen man nur mit dem Munde benetzen 
darf, wenn man ihn gebrauchen will, 


nsundlich, , adj. et adv. mit: dem Munde, doch nur — fern der 
Mund der Sitz der Sprachwerkzeuge iſt, und zum Unterſchiede von 
ſchriftlich. Jemanden eine Sache mündlich melden, perſönlich, 
durch den Schall der Worte. Eine mündliches Verſprechen. Er 
hatte es mir mündlich und fehriftlich verfprochen. Im Hoch⸗ 
deutſchen iſt es inde ſen als ein Nebenwort am üblichſten, Dagegen 
es im Oberdeutſchen audy als ein Beywort völlig gengbar iſt. Des 
mündliche Sebeth, welches laut geſchiehet, zum Unterſchiede von 
dem ſullen Herzensgebethe. Wollen fie die Gnade haben, mir 
ihre‘ mündlichen Befehle zu ertheilen? mir ihre Befehle mind- 


ch zu ertheilen. Die mündliche Wahl, zum Unterſchiede von 


einer ſchriftlichen. Rs mündliches Teſtament. ange a das 


* — 
N 1) 
\ 


des— es, plur. die —e, an Foafeefnften, * 
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Nebenwort iſt im Hochdeutſchen nur fo fern üblich, als es dem 
ſchriftlich entgegen geſetzet iſt; daher Opitzens Stelle: 
wWarum der — 
Zerzlich haßt und mündlich liebt, 
für im Zerzen und mit dem Munde, ungewöhnlich Hlingt, ee, 
munteligen, Dän, mundtlich. 
Der Mundling, des— es, plur. die—e, ©. Mündel, 
Das Mündloch, des — es, plur. die—löcher, der Mund im 
figielihen Verſtande, Die Dffnung eines hohlen. Raumes, wodurch 
man zu demfelben gelanget; die Mündung. Des Mundloch 
eines Öfens, des Magens, der Magenmund, eines Büchſen⸗ 
-. oder Slintenlaufes, wo der Schuß aan, gethas wird, eines Stol⸗ 


mMuündig werden/ dasjenige Alter lens, deſſen Ausgang, u ff 


Das Mundmebk, des—es, plur⸗ ve eine beſonders i im 1 Dber- 

deutſchen übliche Benennung des feinften Weigenmehles, fo wie’ es 

zu den Semmeln für fürftliche Tafeln gebraudt wird, S. x Mund. 

Der Wiundpfropfen, des—s, plur. ut nom. fing. in der 

Artillerie derjenige Mropfen, womit die Mindnng eines Stückes 

verwahret wird, damit nichts unreines hinein Tote — Zapfen, 

Spund. 

Die: Wind: Domäde, plur. doch nur von mehrern — Set, 
„eine Pomade, die Lippen damit geſchmeidig m —— zum Unter⸗ 
ſchiede yon der Zaar⸗Pomade. 

‚Die Münd⸗Portiõon, plur. die — en „im getneinen Reben, ber 
fonders im Kriegsweſen, dasjenige; was einem Soldaten oder Ar⸗ 
‚beiter an Speife a Trank ge — oder — mit Se ver⸗ 
gutet wird. 

Der Mundreif, Di plur. die—e, in der Sefdü u; 
der Reif oder Stab an der Mundung der Kanonenz, 

Das Mundrohr, des — es, plur die — röhre, be den Bid: 
feninachern, ein hohles eifernes Rohr mit Reifen, die Biüchfenrühte 
darnach inwendig gereift zu ziehen. 
Rund in diefer Zuſammenſetzung iſt mir dunkel. 

Der Mundſchenk, des— en, plur. die en, — — 
cher das Getrunk eines großen Herren in feier Aufſicht bat; und 
daſſelbe bey der Tafel einſchentt, und zuweilen eine hohe Reichs—⸗ 
würde tft. Pohlen hatte einen Kron⸗ Großmundſchenken Lit⸗ 

thauen aber einen. Großmundſchenken, welche Son dem Kron⸗ 
ſchenken in Pohlen und Schenken in eitthauen noch verſchieden 
waren. S. Schenk. 

De Nandſche zube/ plur. die—n, ©. Mundſpiegel. 

Die Mund ſtite, piur die—n, in fürſtlichen Küchen, diejenige 

Seite dee Kühe, auf welder-allein die Speiſen für die herrſchaft— 

liche Tafel: bereitet werden; zum Unterfhiede von der Gofeite; 

Die Mundſemmel, plur. die—n, Semmel von dem feinfer 
Weitzenmehle, fo mie fie für die Tafel großer Herren peace wer⸗ 
den; im mittlern Lat, Panes ‚de bocha. 

Der Wiunöfpatel, des s, plur. ut nom. Be bey-den Wund⸗ 
ärzten, ein Spatel mit einem ſpitzwinkeligen Ausſchnitte an der 
Spitze, deſſen man fig bedienet, wer: man einem Kinde die 
Zunge löſet. 

Der Mundſpiegel DEN r’ plur. on 6 ing: "eben dacchtt, 
eine Art Schrauben, den Mund in der Mundklenme damit von 
einander zu fchrauben ; die Mundſchraube. ©. Spiegel. j 


Der Mundflein, des— es, plur. die—e, an einigen Orten, 
der Granzſtein eines, befreyeten. Bezirkes, einer Mundart; 5 von 
1. Mund, Schuß, Befreyung. ©. daſſelbe und Mundat. 


Das Mundſtück, des—es, p} ur, de—e MN: Dasienige 
Stück eines Dinges, welches in den Mund, oder - unmittelber an 
denfelben zu ſtohen oder zu liegen kommt. Das Mundſtiick an 
einem Pferdesaume, dad Gebiß, welches in dad Maul gelegt 

ie wird, 


Die Bedeutung des ee Be 
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Sid, an einer Trompete, ' welches an den Mumd geſetzet wird, 
u. ſ. f. 2) Dasienige Stück, der Theil eines Werkgeuges, ivel: 
ser deifen Mundung in ſich begreift; doch nur in einigen Fallen 


Dergleihen iſt das Mundſtück einer Kanone, tm Grgenfage —* 


Bodenſtuckes oder Zapfenſtückes. 3) Im gemeinen Leben ſagt 
man, eine Perſon babe ein gut Mundſtuck wenn jie ein’ gut 


; Meinſchaft wie die Menche Tebten, und daher auch mit unter dem 


Hit: Kirchen den Nehmen der Münſter, und endlih warden: fo: i 


Munbwerk hat, die Gabe zu reden und ſich in a im ; 


xeichen Maße — 
® e Mündung, phir die —en, welcheb in‘ Der Anfehtgen 
‚Syrehart: ‚für das niedrigere Mundloch üblich iſt ©. daſſelbe. 
Die Mündung einer Renone, eines Flintenlaufes des Ofens, 
weinesiGefößes uff. Inder Botanit iſt vie minding, ? 
bus, 
Blume 
andern oder in das Meer ergießet, wird die Mündung genannt, 


ehedem nur die Münde, w. S. Es iſt — welches zuneilen rn 


ehen bieje Bedeutung hat. 
Der Mundvorrsih, des—es, plur. von mehrern Quantituten 


dieſer Art, die — räthe, der Vorrath von Lebensmitteln, beſon⸗ A 


ders im Kriegsweſen; die Proviſion der Proviant. 
Das Mundweller, des —5, plur“ 


Munter, er; —fk, il, ‚et — —— einer doppelten 
ini- si 


der obere. erweiterte Theil on der Röhre ( Tubusy dar © 
Auch der Ort/ wo ein Bach, Iluß oder See fig in den In 


F 


— 


ven mehrern Arten, ER: 


non. fing. ein flüffiges Arzeneymittel, es in dem Munde zu een 


> oder den Mund Damit auszuſpuülen. 


oder Duantitkten, die e, ber für die herrſchaftliche Tafel, für : 


bie Herrſchaft ſelbſt beſtimmte Wein. Ingleichen, derjenige Wein, 
‚welcher einer Perſon am beſten — von ihr am aeg gr 
runken wird, 


Sein Abt * dem fonder ihn — nicht ſein Mundwein 2 


ſchmeckte, Haged. 
Das Mundwerk, Deo——es ; ‚plur. car. in gemeinen Leben und 
der vertraulichen Shredärt, eine norzüglihe Gabe zu reden ;. Nie: 
derſ. das Mundſtück. Er hat Mundwerks genug, zehn Lü⸗ 
gen in Kirem-Arhen zu ſagen. 
Munkeln, verb, reg, neutr. welches das Hülfswort haben erfor: 
dert, und nur im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
AIblich iſt, heimlich, Teife ſprechen, beynahe fo wie murmeln. 


Man munkelt davon, es wird heimlich davon geſprochen, man 


ſagt es einander Ind Ohr. Sie munkelten, er babe ein Blind: 
niß mit dem Satan. Sprichw. Im Dunkeln iſt gut munkeln, 
mo es heimlich ausſpahen zu bevesten ſcheinet, denn Friſch führer 
aus. dem Matheſius das im Hochd eutſchen ganz — Mus: 
Eer, ein Ausfpäber, au. 
Anm, Sm Nieder. fo wohl — als —— Engliſch 
to mumble, Holland. mioncken, monckelen, mompelen, it 


det⸗· 


Sberd. maunkeln, im Schwed. und Isländ, mögla, im Latein, 


bey dem Nonius muginari. 


= meurmein ausgedruckt wird.  Figürlic) bedeuten in den Mundarten 
die Verwandten diefes Wortes theils trübe, theils aber auch heim: 
lich, verborgen. So iſt im Niederſ. munkeln, Holländ moncken, ' 
nebeln, dĩmmern, trübe und dunkel ausfehen, es munkelt als 


Es ahmet den Laut der heimlichen „ 
Rede nad, der, wenn er gewifer Mußen ſchwirrend iſt, duch 


‚2 ‚nmterstnaätwoster 
Ser Mundwein, des es, plur. boch nur von mehrer. Yetet 
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Rahmen der Münde begriffen wurden, fo befamen aud die Colle⸗ 


gar alle, beſonders anſehnliche Kirchen mit dieſem Nahmen belegt, 
wie in Ober- Deutſchland zum Theil noch geſchiehet, Eben fo: be 
deuten tn mittlern Latein. Monaſterium, dm Bibz Franzoſß le 
Monttier, im Angel, .Myofter, im Schwed. Mõönſter, und im 
Island Mufter, eine SUfBeicher und in’ weiterm Verſtande zu: 
weilen eine jede Kirche RL te We 
Hauptbedeutung gebraucht wird. "1, Bon. Der Bewegung; ) Im 
Gegenſatze des ſchläferig im eigentlichſten Bertande, nick mehr 
ſchlaferig. Man iſt munter wenn man nad dem Schlafe die ge⸗ 
wöhnliche Neigung zur Bewegung, ſo wohl dem Leibe als Gemuthe 
nach empfindet, Munter ſeyn. Jemanden munter mashen, 
von der Neigung zgumc chlafe befreyen; ibn ermuntern. Seyd 
munter und wachet. Im Gegenſatze desifchläferig im fiir: 
lichen Verſtande einen vorzuglichen Grad der Fertigkeit zur Bewe⸗ 
gung habend, und darin gegründet; im Oberdeutſchen danzig i um 
Niederſ. saugen, wählig kregel, terig, ririg/ tanger / kask. 
—— ‚Pferd, Ein muntrer junger Menſch. Muntre 
Augen. Win Werk munter angreifen. Sein munter! ein Auf⸗ 
Ingleihen mit dem Nebenbegriffe der gehörigen 
Geſundheit und Stürfe des Leibes, der Quelle der Munterkeit. 
Dev Alte iſt noch ſehr munter. Und in dieſer Eigenſchaft gear: 
ine muntere Gefichtsfarbe, 3) Nach ‚einer noch weitern 
Figur, als eine Eigenfhaft des Geiftes ,- Fertigkeit: habend, die 
Witkungen des Geifles ſchnell und mit Deutlichkeit zu wollbringen, 
und darin gegriindet;- gleichfalls: im Gegenſatze des ſchläferig. gen. 


7 





muntrer Kopf. Jugleichen, einen geringern Grad Desjenigen zu 


bezeichnen , was man ſonſt luſtig nennet. 
Kin muntres Gedicht. Die muntre Schreibart. 2. Von Sartre 
ben, mo man in einem gewiſſen Grade hohe und heile Karben 
muntre Sarben zu nennen pflegt. In einem etwas. höbern Grade 
nennt man ſolche Farben lebhaft. Beydes im Gegefnke des tedt. 
Anm. Munter druckt einen geringern Grad aus als lebhaft; . 
ein höherer Grad non beyden iſt luſtig. Das Work: iſt alt denn 
dag Zeitwort munteren , wofür wir jetzt ermuntern und im ſigür⸗ 
lichen Verſtande aufmuntern fügen, kommt ſchon bey dem Willeram 
vor. Das Stammwort iſt mäbern und deſſen Intenſivum mahnen, 
fo fern fie bewegen bedeuten. So fern es von der Farbe gebraucht 
wird, gehöret es zunchſt zu Mond; beyde aber ſind in der Bes 
deutung des Glanzes und Ber Helle weiter ee s als eine der Be⸗ 
wegung hergenommene Figur. 


Ein muntrer Scherz. 


— 


Di je Munterkeit, plur. inuf, bie Siocnfäaft einer Serfen‘ che 


ade, da fie munter ift, in allen Bedentungen des Beywottes. 
Die Munterkeit des Leibes, des Gemüthes, der Schreibart, 

der Farbe u.f.f. Munterkeit und Freude tönt jetzt durchs 

Thal, und frohe Lieder höret man von — — zum an⸗ 

dein, Geßu. EEE 


* Munzamt, des — es, — die — ãmter ein unter dem 


wenn es regnen wollte, und munkelig, trübe, dunkel, ſinſter, 


Islandiſch ohne n, mugga. Siehe auh Meuchel, welches 
ch nur durch den Mangel des n,; des De Begleiters 
der Gaumenlaute, unterſcheldet. 

Das Nunſter, des— 5; 
genden, eine Collegiat oder Domkirche. Es iſt aus dem Griech. 
"und Lat, Monaſterium, ein Kloſter, entlehnet, daher anfänglich 

die Klöſter Münſter und im Niederdeutſchen Monſter genannt 
wurden. 
Kero vor. Weil die Canonici an den Domtlrchen eheden in Ge⸗— 


plur. ut nom, fing. in einigen. Ge 


In diefem Berftande kommt Muniftre fchon bey dem : 


‚Die Wünsanfale, plur, die — en, ©. 2 


Nahmen eines Amtes niedergefeßtes: Gollegiun, welches die. Auf⸗ 
ſicht über die Munzanſtalt eines Landesherren führet. en 
2 Münzen. 
Der Mun;bediente, des — n, plur. die—n, ein bey einer . 
Mingzanftalt angeftellter Bedienter. Ein folder, Bedienter Wöhe: 
rer Art pflegt auch wohl ein Münzbeamter genannt zu werden. 
Die Münze, plur. inuf. ) Eine Pflanze, Mentha L.. von - 
welcher es ſehr viele Arten giebt. Die zahme Münze oder, Sar⸗ 
tenmünze, »M. fativa L. welche einen angenehmen Geruch, hat, 
iſt aus dem mittägigen Europa zu uns gekommen. Die im gemei⸗ 
nen Leben ſo genannte Frauenmünze oder Marienmünze ſcheint 
eine 


er 
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eine Art davon zu ſeyn, wenn fie nicht eben dieſelbe if. Die 
Rofmünze oder Pferdemünze, M. fyiveftris L. wohnt in den 


I Sräben und Morijten Deutichlandes, Danemarks, Englands und 
Franukreichs und iſt der krauſen Münze, oder Krauſemünze, 


M crifpa L. welde aus Siberien herſtammet, fehr ahnlid. Die 


"aus dem füblichen Eiropa zu uns gebracht hätte, 


tet Rheinfarn, 
dem Nahmen der — bekannt iſt/ und vielleicht noch 


grune munze, oder Spigmünse, M. viridisL. wird in Deutſch⸗ 
and, England und Frankreich angetroffen, 

U Rrötenmiinze oder Siffymünze, M. aquatica L. wächfet an den 

Teichen und waſſerreichen Orten Eutopens. 

M piperita L. iſt in England einheimiſch, ſo wie die Ackermunze, 

Rornmünze, Teichmünʒe oder Feldmünze, M. — L. 

ruf alten feuchten Ackern Europens angetroffen wird. 


Die Bachmünze, 


Die Pfeffermünze, 


Hörter. 2)‘ Fisurlich führen noch verſchiedene andere Yeten von 
Pftanen, wegen einiger Ähnlichkeit fo wohl in der Geſtalt als dem 
Geruche dieſen Nahmen. Dahin gehöret die Feld- oder Wieſen⸗ 


Ereffe, Cardamine arvenſis L. welche auch Bachmünze heißt; 


eine Art ——— Meliffa ne 2 N unter Ben al 


Bagentraut, Nepeta L. welches auch Kagenmünze heißt; “eine 
Tanacettm Balfamita L. welche auch unter 


andere mehr. 


Anm. Im Niederf, Mine, im Dan. Mynte, im Angelfähf, 
Minte, Minta, im Engl. Mint, im Lat. Mentha, im Griech. 
Kenneten wir keine andere Yet dieſes Gewächfes, als die 


yary. ine andere 
Sartenminze, ſo wire es‘ ‚Slaublich, daf diefe ihren Nahmen mit 


Atten bey und ‚ernheinnteh find, welche diefen Nahmen von undenk⸗ 


Uchen 3 


hret haben, fo muß die übereinſtimmung in 
der Benennung w einer von den vielen Beweiſen des gemein— 
ſchaftlichen urſprunges aller Europaiſchen Sprachen ſeyn. Ale ei⸗ 
gentfiche ‘Arten dieſes Gemächfes machen ſich durch einen ſtarken 


eiten her gef 


gemeiniglich angenehmen Geruch kenntlich, und es ſcheinet, daß 
auch dieſer der Grund ihrer Benennung geweſen. Vielleicht iſt das 


alte min, in aumin, anmuthig, Minne, die Liebe, Notkers 


" Mendi, Trende, das Island. men, ſchön, oder irgend ein anz 


deres ähnliches Wort das Stammwort derfelben. 
Die Hrünze, plur. die—n, geprägtes Metall. 1, Eigentlid, 
wo dieſes Wort auf doppelte Art gebrancht wird. 1) Als ein in 


dibiduelles Nennwort einzelne Stucke gepragten Metalles zu bes 


zeichnen; in welchem Verſtande es doch nur von ſogenannten Me⸗ 


daillen d. 1. folden Sti jech geprůgten Metalls, welche zum Zn: " Rürfen, 


denken merfwiltdiger ‚Begebenheiten oder Perfonen veranftaltet wor⸗ 
den, gebraucht wird, wicht aber von dem eigentlichen ‚Selbe. 
Kine Gedächtnigmünse. Zzwey Begraͤbnißm ünzen Senk⸗ 
münzen, Schauminzen u. f. f. Drey goldene Miünzen. Doch 
wird es auch von den Geldſorten der vorigen Zeiten, fo fern fie 


nicht mehr gange und gebe find, und al nur als Medaillen genupt 


Behuf des ‚Handels und Wandels geprägtes Metall, zu bezeichnen; 
wo der Plural nur von mehrern Arten, 
 Münzforten üblich iſt. 

Eure, falfche miünze, 


⸗— 


auf dieſe Art gebraucht. 


werden, 
2) Als ein Sollestivum, eb, Bi. zum 


Zwey Slehmünzen. 


von Munzarten oder 

(9) Überhaupt, 
Die Arinze abſetzen, ſteigern erhö⸗ 
Acht 


Jemanden in Silbermünze bezahlen. 
Je⸗ 


hen n. ff. 
Ein‘ Gulden’ Rupfermünge: 


©: ofhen Scheidemünzʒe. 


man den mit gleicher Minze bezahlen figürlich ihm Gleiches 


mit Gleichem vergelten, "Schwarze Miinze, eine in Baiern bey 


Bezahlung det Stmdzinfen und gerichtlichen Ettafen übliche Art zu 
“rechnen, nach welcher ı Pfund Regensburger in weißer Münze 
en I Pfund Pfennige acht Sthillinge, 240 Pfennige oder 


©. dieſe 


Allein da fo viele 


a 


' Kine Römifche Münze, ' 


münze- ſchlagen. 
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2 Gulden, ı Schilling 4 Gr. oder 35 Kreuger, nnd £ Groſchen 
2 Pf. oder 25 Kreuzer beträgt. Schwänze Münze nanute man 
ehedem diejenige, welche mit vielem Kupfer vermiſcht war, zum 
Unterfchiede von der weißen oder: feinen Silbermunze. (b) In 
engerer Bedeutung iſt Minze im gemeinen Leben oft fo viel als 
einzelnes Geld, in Niederſachſen klein Geld, im Oberdeutſchen 
Bandmiünze,“ m Gegenſatze des ganzen Geldes oder größerer 
Stucke Geldes. 2. Figürlich, dad Haus, in welchem Münze ge— 
prägeb, oder Gele gefchlagen wird, mit der ganzen dazu gehörigen 
Anftalt; die Münzanſtalt. Suweilen auch das Recht, Münze 
fhlagen zu dürfen, das Münzrecht, oder Münzregal, in wel 
chem DVerfiande es ſchon im dem Schwabenſpiegel vorkommt. 
Anm. Im Schwabenſpiegel Munzze, im Niederſ. Münte, 
int Angelſ Mynet, im Engl. und Dän. Mint, im Schwed. Mynt, 
im Finnländ. Mynti, im Böhm, Mince; mit einer andern Ab— 
leitungsſylbe im Niederſ. auch Munje, im Wallif, Mwnai, im 
Engl. Money, im franz. Monnoie. Gemeiniglich leitet man die- 


ſes Wort unmittelbar aus dem Lat. Moneta her, weil ed gewiß 
ten Ai die wilde Baſilien/ T u mus — L — 


genug iſt, daß das nördliche Europa den Gebrauch des Geldes aus 
Italien bekommen hat. Das Lateiniſche Wort ſoll alsdann bald 
von monere, bald von dem Hebr. manah, zählen, bald von ei— 
‚nem andern Stamme herkommen. Allein, wenn auch unſer Münze . 
zunãachſt aus Moneta gebifdet feyn fellte, fo gehöret ed doch einem 
alten echt Entopäifchen Stamme zu. Ihre Hat ſehr deutlich gejeis 
get, daß die Minze von dem auf dem Metalle geprägten Zeichen 
den Nahmen Habe, und dab das Wort won dem Schwed. Myud, 
‘ Mint, ein Bild, eine Figur, abſtamme, welhesmitdem Hebr, syn, 
ein Bild, von der veralteten Wurzel Yin, überein kommt. Bey 
dem Ottfried bedeutet Meina ein Zeichen, im Breta gniſchen noch 
jest Man, two auch Min das Antlitz iſt. S. Miene. Ihre 
beweifet mit mehrern Stellen and alten Schwedifhen Schriften, 
daß Münze urſprünglich das Gepräge, das Bild des Landesher— 
ren auf dem Metalle bedeutet habe, und erſt ſpater nach einer fehr. _ 
gewöhnlichen Figur von dem geprägten Metalle ſelbſt gebraucht 
worden, 


Das Munzeiſen, dee— s, plur. ut nom fi ing. dasjenige Ei⸗ 


fen, d. t. eiſerne oder ſtählerne Werkzeug, womit die Münzen ge: 

prüget werden, der Münzſtämpel. 
+. Münzen, verb, reg. ad. Stucke Metall zum Behufe des Hanz 
dels und Wandels mit dem nöthigen Gepräge verfehen. Münze 
prägen oder fchlagen. Gemiinztes Silber, im Gegenfaße des un- 
gemünsten. ' Das Recht zu miinzen haben, Münze fchlagen zu 
Es wurde heute wicht gemünze, in der Münze Fein 
Treue Wörter minzen, 
Daher die 


Geld geprägt, nick darin gearbeitet. 
figürlich bilden, machen, und einzuführen ſuchen. 
Muünzung. ©. auch Ausmünzen. g 
Anm. Bey dem Dttfried munizen; im Kiederf. münten, im 
Angelf. mynetian, im Engl, to mint, im Dän. und Schwed. 
mynta. Das Stammwort iſt noch im Schwed. vorhanden, wo 
mynda bilden, mit ‚einer Figur ‚bezeichnen überhaupt bedeutet, 
S. das vorige. 


Münzen, verb. reg. — welches in der vertraulichen Sprech⸗ 


art nur im einigen R. A üblich iſt. Es war nicht auf dich ge 
münzt, du warſt damit nicht gemeinet, es follte bir nicht. geiten, 
Bey der ganzem Sache hatte er es auf ihre Schwerter gemünzt, 
er hatte fie dabey zur Abſicht, zielete auf fie, in der weiteften De: 
‚deutung diefer Ausdrüge. Darauf war es nicht gemuünzt. Es 
ſcheinet in die ſen Ausdrucken nicht eine Figur des vorigen zu ſeyn, 
ſondern vielmehr zu meinen zu gehören, von welchem es vermittelt 
der intenſiven Endung — zen gebildet worden münzen für meinzen, 


A Wfünser, des—s, plur. ut nom. fing, Fämin. die Min: 


Kir fal⸗ 


zerinn, derjenige, welcher Minze ſchlägt oder präget, — 
er 


319 Mun 


{cher Münzer, welcher falſche Munze — a dem Dttfried, 
Munizar , im Schwabenfp. Munfer, im Lat Monetarius. 
Der Munzfalſcher, des — 6, plur. ut nom. ling. Famin ‚die 
——— eine: Perſon, welche die Munge verfalſchet, 
B. durch Beſchneiden. 
Re ſalſche Münzen ſchlägt. 
Der Munzfuß, des—es, plur. — die Einrichtung 
des Innern Werthes und des Gehaltes der Münzen bey ihren Aus⸗ 


ragung/ das Verhaltniß ihres innern Werthes gegen Ran Mern⸗ 


im mittlern Lat. Pes monetae, ©. Fuß 2. 5). 
Die Wunzfreyheit, plur. die — en. 
Recht, Münze ſchlagen zu dürfen, das Minʒecht⸗ ohne Plural, 
2) Eine Freyheit in Anfehung der Minze, 
Mer Munzgenoſſe, es—n, plur die—n, ae wel⸗ 


cher mit einem andern gemeinſchaftlich das Recht hat, 


ſchlagen zu dürfen. 
Die mMunzgerẽechtigkeit plur. inuf. ©. Münzesdhr. 
Der Miünsguardein, ©. Minzwardein. 


Der Wünzbanımer, des — 8, plur. die— bämmer, — 


Hammer, deſſen man ſich noch ———— bey Ausprägung der Min: 
zen bedienet. 

Der Munherr, des— en, plur. die — en. 1) Ein Her, wel- 
2” or Das Recht hat, Münzen ſchlagen zu dürfen. 2) In ben 
so Meihsftädten find die Münzherren diejenigen Rathsherren, welche 
die Auffiht über die Münzanftalt führen; 


Der Munzkenner, des— 8, plur. ut nom. fing. Famin, die - 
‚welche eine gelehrte Keuntniß 


Münzkennerinn, eine Perſon, 
von den Münzen, und. in engerer Bedeutung von den alten Minz⸗ 
arten bat; :Numismaticus. "Daher die Münzkenntniß, plur. 


invL. die. gelehrte Kenntnif der Munzen, beſonders der alten. 


Müunzen; Numismatica, die Numismatik, die, Münzkunde, 
welche, wenn dieſe Kenntniß wigen chaftlich iſt, auch die Münzwiſſen⸗ 
ſchaft genannt wird. 

Das Munʒkratʒ 2 oder Wünzgekrän, des — es, plur. inuf. 


dasjenige, was in hie ne von dem Metalle abgehet, ſiehe 


Gefrän. 


Mer Munzmeiſter, des — 8; — A nom. . fing, Famin. Die 


Miinzreiflerinn, der Meifter, d. i. Vorgefepte einer Münz: 
anſtalt, welcher befonders dem Golde und Silber den in der 
Münzordnung vorgefgriebenen Zufak zu geben’ hat. In Sgerreich 
er Steyer gibt es oberfte Erbmünzmeifter, welches Amt in 
Dfterreih die Ora’en von Springenjtein verwalten. Auch in Böh⸗ 
men wird das .oberfte Wiinnzmeifterame von Grafen und Herten 
bekleidet, da es denn zu — die Aufiiht über ale Bergſtädte und 
wWergwerke hat. 
De M nzordnung, plur, ale en; eine landesherrůche Ver⸗ 
ordnung, nach welcher bey der Ausmünzung des Geldes verfahren 
werden muß. Ingleichen eine ſolche Verordnung in Anſehung der 
in dem Lande curſirenden Munzarten. 


Das Munzrecht, des — es, plur. inuſ, das Hecht, Münzen — 


ſchlagen zu dürfen; die Miinzgerechtigkeit. 
Das mins: Regal, des — 88, pPlur.- inuf: ‚das Mungrecht als 
‚ein Regal, Di. landesherrliches Vorrecht, betrachtet. 


Der Wunʒſchloſſer/ des— 6, plür. ut nom. fing. in den 
Nünzanftalten, ein SEE, or: das — nöthige Stahl 
amd Eifenwerf verfertiget. Bi 


Der Wrünsfebreiber, a Blur. ‚ut nem. fing. ber Schrei 


ber in einer. Münze. oder Münzanftalt, 

Die Münzſorte, plur. die—n, im gemeinen Reben, eine be⸗ 
fondere Sorte, d. i. Mit, Münzen; „die Münzert, Grobe 
Münzforsen, dergleichen Species = ‚Thaler, Gulden und. halbe 


] 
x 


Zuweilen auch weh ein falſcher Munzer, 


1) Die Sreyheit ober: das 


Mur 


Gulden ſind, zum uaterſchiede von a Seinen, Schlechte, gute 2 
Münzſorten. ©. Sorte. di 
Die. M.ünzfiadt, plur die — ſtãdte eine Eudt, welche” dad 
Man ʒxecht befinet. . ‚Sugleichen,. eine Fi in welcher ARE Sans | 
desherr Münzen ſchlagen läſſet. | 
Der: Ksünsftämpel, des—s, plur. ut nom. fing. — 
Stampel, womit die Münzen geprüget werden; ‚das Münzeiſen. | 
De m ünsffend, Des—es, plur. die — flände, ‚ein Reichs⸗ 
fland, welder dad Munrecht beſtzet. In engerer Bedeutung “| 


find es diejenigen Reichs- oder Kreisftär * welche eine gewiſſe | 


— u. ante hung des —— unter fi ich erräet | 
haben | 
‚Die Hfünsftett, plur. — — — die Mnsftägte, * Phur. ) 

die—n, diefenige Statt oder Stätte, d. i. der Ort, wo gemun⸗ a 
get wird; die Münze. | 
' Dre Münswerde: m, des — es ‚plur. — ein Bardein, | 

d. i. verprlichtete Perfon, in den Münzanftalten, welder ‚den i innern 

Gehalt oder wahren Werth der Münzen erforichet; zuweilen auch 

„ber KRuBSHardriNe ; im mittlern Garda Monetarum, 
©: Wardein. 

Das Wünzwefen, Beamer. plur, car. alles was. die "Münzen 
besrifft, dazu gehüret, mit denfelben in Verbindung ſtehet. 
Die Munzwiſſenſchaft, plur. inuf. ©. Münztenne, 
Die Murane ©. Moräne. : Sg N 
Mürbe,;, —r,. —fle, adj. et Ai h welches dielenige Ehen— J 
ſchaft ſeſter Körper bezeichnet.,..da ihre Theile bey einer ſehr gerin- 
‚gen Gewalt, feicht ihren Zuſgmmenhang verlieren, wodurch, fig, die: 
ſes Wort aan weich. unterjheidet; im Segenſate des ſeſt. Ein 
mürber Stein; welcher ſich gleichfam, zwiſchen den Fingern jetrei- 
ben Kiffet. Das Zolz ift miirbe, wenn es. faul oder wurmſtichig 
iſt, daher dieſes Wort auch. zuweilen ſur bruchig gebraucht. wird, 
Den Stockfiſch durch Schlagen mürbe machen. Beſonders in 
Beziehung auf dad Kauen; Im Gegenſatze des hart. Murbes 
Fleiſch. Mürbe Apfel, mürbe Birnen, mitia poma. Je⸗ 
manden mürbe machen, figurlich, ſeinen Trotz, feine Wider: 
fpenfiigkeit durch gewaltfame Mittel überwältigen, ihn biegſam, 
nachgebend machen; ingleichen, in weiterer Vedeutung, 
machen. 

Anm. Bey den ältern Oberdeutſchen Er iftfieflern ohne, b mar, 
in ven gemeinen Oberdeutfhen Mundarten noch jetzt mar und ‚mür, 
im Niederdeutſchen mör, im Angelf. mearu, mearwa, mac Ewa, 
‚im Franz. meur, im Schwed. mör, kn, ‚Dün., mer, im“ Lapp⸗ 
lãaud. morre. Es gehodret zu dem 2 Worte, Moor, Motaft, 
Morſch, dem Lat. Mareidus, und andern. dieſes Gefhlechtes, 
welche insgeſammt eine Ark der weichen Veſchaffenheit andeuten. 
Die ältern Lateiner ſagten marcus für miirbe. Wir haben von 
dieſem Beyworte kein recht gangbares Hauptwort, fo nothwendig 
ſolches doch oft iſt. Im gemeinen; ‚Leben, ſagt man ‚zuweilen. die 
Mürbigkeit. Die Mürbe verdiente. allgemein zu werben, zu⸗ 
mahl da es ſchon in den Ronſcen gen Gloſſen en wo es 
Muruui lautet. 

Murks ein im gemeinen eben. üblicher Laut, womit. man. den 
gleichlautenden grungenden Ton ber. jungen Schweine nachahmet. 
Daher murtfen, diefen Lauf von fid geben. Figurlich pflegt man 
"auch in dei niedrigen Spredarten, befonders Nieberfachfens, fo. 
wohl einen Kleinen, unanfehntichen,, ald auch einen mürriſchen, 
F verdrießlichen Menſchen einen Murks zu nennen. Bey den. itei= 
nern WAT mundus, bey dem Plautus wurcidug kräge, faul 
und verſtümmelt. In der letzten Bedeutung gehüvet, es nie hier: 
her, fondern zu merzen, f&ueiden, ‚verftümmeln, (S.Yusmerzen,) 
mörfeln u. ſ. f. bey dem Iſo Magifter ift Murcus, ‚qui praeeilum 
„habet nafum, ein SRRUNR: Stugnafe. 





m urmeln, 








i Murmeln verb. reg. act. et neutr. welches im Testen Falle das 


Hülfewort Haben erfordert, einen gelinden diefem Worte ähnlihen 


unvernehmlichen dumpfigen Laut von ſich geben, und mit einem 
ss folchen Laute hervor bringen. Schon murmeln die Donner von 
weiten, Unverſtändliche Worte daher murmeln, 
F was in das Ohr murmeln.  Figielih, insgeheim, unvernehm- 
lich reden, befonderd wenn es von megrern gefchiehet ; im welchem: 
en in den gemeinen Mundarten auch munfeln und mum⸗ 
-meln üblich find, ©, diefe — Es wird davon gemurmelt, 
man ſpricht heimlich davon fagt es einauder in das Ohr. Für 
murren iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ungeachtet es in 
—— noch mehrmahls in der. Deutſchen Bibel vorkommt, 
Es erhub ſich ein Murmeln unter den Griechen wider die 
Ebräer, Apoſtelg. 6, 1. Seyd gaſtfrey unter einander ohne 
Murmeln, 1 Veit. 4,9. Dieſe murmeln und klagen immer: 
dar, Brief: Zud. 6. Thur alles. ohne Murmelung, weldes 
Hauptwort, feldft in den vorigen Bedeutungen, nicht gebräuchlich 
Se v obgleih Murmulunga ba bey. — — für das Ge⸗ 
urmel angetroffen wird. 

Anm, Bey dent Kero, der. m für murren ———— murmu⸗ 
— bey dem Ottſfried murmulen, im Dän.: murmle, im Lat. 
murmurare, io auch Murmur das Gemurmel iſt im Griech. 
“ Mopprupeiv. 
nach, und iſt in. Anfehung. der Form das Diminuf. von murren. 

Ein anderes ähnliches Wort ift das Niederf. muftern, Lat. muf- 


fitare, im Hannðv muſſeln, weldhes aber-mehr den Laut des. 


exXliſterns ausdruckt. S. auch Munkeln, Mummeln und Murren. 
Das Miucmelibier , des — es, plur. die—e, Diminut. das 
Murmelthierchen/ Oberd. das: Murmelthierlein ein vierfüßiges 
vierzehiges Nagethier, welches zu dem Geſchlechte der Ratzen ge⸗ 
rechnet wird, die Größe eines Kaninchens erreicht, einen kurzen, 
faſt nackten Schwanz, aufgeblaſene Baden, und am jeder Seite 
ſechs Reihen Barthanre hat. Es fchlaft faſt acht Monathe des 
Jahres, und wohnet auf den Tyroliſchen, Schweizeriſchen und Ita⸗ 


lianiſchen Alpen; Marmota alpina:L.- Es wird auch Sergratze, 


Bergmaus/, Bergdachs, Alpmaus, Alpenmaus, in der Schweiz 
Miſtbellerle, im Pohln. Bobaki; und — dem — Se: 
‚Wiege! Swiszez., Swiszcza genamt. 

Aum. Bey: dem Notker lautet dieſes Hort Mutmenki ‚ in der 


— — im Ital. Marmota, Marmontana, im - 


Stanz. Marwotte. Friſch glaubt nicht unwahrſcheinlich, daß: der 
Nahme aus Mure — zuſammen gezogen worden. Allein, 
da diefeg Thier; wenn es fäuft, wirklich ein Murmeln von! fih 
hören ‚käffet , »fo kann auch diefer — wohl zu deſſen Ve⸗ 
nennung Anlaß gegeben haben. Ri, 
Die Murre, plur) die— nm, ein ni in Tytol übliches Wort, 
eine Art Lauwinen zu bezeichnen, welche aus Sand und Stein beſte⸗ 
bet, von hohen Gebirgen herab: ſtürzet, und das ebne Land bedecket, 
welche eigentlich eine trockne Murre genannt wird, zum Unter⸗ 


ſchiede von einer naſſen, man: dieſer Sand und dieſe Steine von 


einer reißenden Bache, der alsdann ein Murrbach heißt; herun⸗ 
ter geführet werben. 
und Herglähnen (— lauwinen/ oder — lauinen) genannt zum 
nterſchiede von’ den Schneelahnen. Ein anderes ganz verſchie⸗ 
denes Wort iſt das Niederſ. Murre ein durchlöcherter Kohlentopf, 
Aber welchem ſich das andere Geſchlecht zu wärmen pflegt. 
Murren, verb: reg. neutr. weiches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, und nur noch in ſigürlichem Verſtande üblich: ift, fein Miß⸗ 
vergnügen ‚gegen: einen Obern durch Dumpfige Töne att den Tag le⸗ 
gen, und in weiterer Bedeutung, ſein Mißvergnügen auf eine un⸗ 
eſittet⸗ Art durch Worte äußern. Da murrete das Volk wider 
Moſe, 2 Mof, 15, 24. Über etwas murren. Schwed. morta, 
Adel. W. B. 3* Th. 2. Aufl. 





> 


Einem et: -: 


Es ahmet den Laut, welchen es ausdruckt, ſehr genau * 


Dieſe Murren werden daſelbſt auch Grunde 
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murra, Krainer. mermuram, Es iſt, ſo wie murmeln, eine 
Nachahmung des Lautes, und mit dem Oberd. marren, welches 
das Gnurren, das Ringi der Hunde ausdruckt, und dem Niederſ. 
mirren, wimmern, klagen, bey dem Ottfried mornen, Rat. 
moerere, verwandt, indem ſolches ähnliche Narhahnmungen: find, 

Daß muemeln in dem.ältern Zeiten für mınten gebraucht worden, 
tft fchon vorhin bemerket; Notker hat dafür runezen, rungen, 
und alterkofen, at. altercari. Hingegen wird im Oberd. mur- 
ren noch häufig jür murmeln gebraucht: man murret davon, 
murmelt. Gnarren, gnurren, knurren, quarren, ſchnurren, 
protreln u. f. fo find Niederdeutſche Wörter, welche verſchiedene 

Arten des Murrens ausdrucken. 

Würrifch, —er, —te, adj. et adv. fein Mihberomen, ſeinen 
Widerwillen auf ungeſittete Art durch Worte und Geberden an den. 

ag legend, und in dieſer Gemuthéart gegrundet. 
ſeyn. Ein mürriſcher Menſch. Mürriſch ausſehen. In⸗ 

gleichen Fertigkeit zu ſtetem Widerwillen und deſſen Außerung durch 
Worte und Geberden beſitzend, und darin gegründet. sein mür- 
riſches Weſen an: fid) haben. Wehre deinem Ernte, daß er 
nicht mürriſch werde. Sein einfames Leben mürriſch verträu- 
men. In Baiern iſt ſtatt dieſes Wortes auch ſchieferig und ſchie⸗ 
ferwafth, in dem übrigen Dberdeutfhlande grantig, im Niederf. 
gnarrig, gnarsk, znurrig, gnursk, hurl, weantig, wrantsk 

u. ſ. f. üblich. 

Der Murrkopf, des —es, plur. die — köpfe, ein murriſcher 
Menſch; im Anhalt. ein Algram 
Das Mus, S. Muß. — 
Muſcat, uf. ©. Muster. | ; 
Die Müſche, plur. die — n. 1) Ein nur im- Oberdeutfehen 
übliches Wort, wo es ein Nahme gewiffer Eleiner Vögel. ift, und 
auch Muß und Muſchel lautet. ©. Moosſperling und Gras⸗ 
müde Es kommt mit dem Lat. Mufca und Frans. Mouche, 
Fliege, genau überein, ©. Müde 2) Ein Schönpflaſterchen, 

wo es unmittelbar aus dem Franz Mouche entlehnt ift. 
Keim Blatterchen fuhr auf; die Muſche mußt es decken, 
Zachar. 

1. Die maſchel/ plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden, 
3 B. in der Lauſitz übliches Wort, wo es einen von Baſt gefloc: 
tenen Sad bezeihnet, welchen man dafelbft- wie einen Handforb an 
dem Arme zu tragen pflegt. Es wird dafelbft auch Maſchel ge: 
fproden. Es ſtammet zunähft aus dem Wendifhen ber, wo 

Miech, im Diminut. M — einen Sack bedeutet, gehöret 
aber mit demſelben zu Maß, Meſte, und andern ähnlichen Wör⸗ 
tern, in welchen der Begriff der Vertiefung der herrſchende iſt, 

©. Maß, Anm. * 
2. Die Müſchel, plur. die — n, Diminut. das Müſchelchen, 
Oberd. Müſchellein, eine Art Schalthiere mit zwey Schalen, welche 
vermittelſt eines Gewindes geöffnet werden können. 1) Eigentlich, 
wo bald das ganze Geſchöpf mit feiner Schale, bald das Thier ohne 
Schale, bald aber auch nur die Schale allein mit dieſem Nahmen 
beleget wird. In Anſehung des gauzen Geſchöpfes nimmt man es 
in der Naturgeſchichte in der ſchon angezeigten: weitern Bedeutung, 
ſo daß auch die Auſtern, Pinmen, Kammmuſcheln, Perlen: 
muſcheln u. a. m. dahin gehören. In engerer Bedeutung hingegen 
> pflegt man off nur. diejenigen Schalthiere diefer Art Muſcheln zu 
nennen, welde langlih rund find, ihre Vergliederung mitten in 
dem Gebäude haben, und größten Theild gegeffen werden Finnen, 
und daher. zum Unterfchiede von andern Arten auch Rüchenmufcheln 
heißen; Mytilus L. Dieſe letztere Art, von welcher es fo wohl 
Slußmufcheln als Seemuficheln gibt, beißen im Hollandiſchen 
' gleichfalls nur Mofleln ſchlechthin. In üchen verftehet man 
unter dem .. der Muſchel oft nur das Thier, welches dieſe 
— Schale 


— 


Mürriſch 


u... N. 


Schale bewohnet. Kalbfleifh mir Muſcheln. Eine Mufchel- 
brühe. Ausgeſtochene Muſcheln. Dagegen man eben fo oft 
unter dieſem Nahmen nur eine der beyden Schalen allein verſtehet, 
welche vollitändig eine Muſchelſchale heißt. Eine Farbenmuſchel, 


zugerichtete Farben darin aufzubehalten. Muſchelgold/, Muſchel⸗ 
ſilber u. ff. Figürlich, von der letzten Bedeutung ein einer 


Muſchelſchale in der weiteſten Bedeutung, fo daß auch die Auſter— 
ſchalen mit darunter begriffen werden, ähnlides Gefäß oder Be— 
haltniß. Sp wird. der einer Mufchel ähnliche Schild an den Ge: 
‚ Füßen der Hirſchfanger und der Pallaſche dev Officiers von der Rei⸗ 
texey fo wohl. der Rorb, als die Muſchel genannt. . Der: außere 


Theil des Ohres fuͤhret wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt 
-  gleichfalld den Rahmen der’ Kamen, anderer ähnlicher: Säle: zu 


gefchweigen, 

Anm. Sm Niederf, Muſſel, im Holfänd, Moffel, im’ Engl. 
Mufele , im Stanz. Mousle, Moule, im Span. Mexile, im 
Ital. Muofeolo,  Mufeiolo, im Schwed. Musla, im Dän. 
Muskel, im mittlern Lat. Mufeu!a, bey dem Plautus Mufcu- 
lus ſonſt aber ben den Römern und. Griechen Mytilus;: welches 

bloß den Ziſchlaut in das nahe verwandte t verändert Hat Es ft 
ungewiß, ob der Begriff dee Schale und des ‚hohlen Raumes in Die: 
ſem Worte der herrfchende ift, in welchem Falle es zu dem vorigen 
. Mufchel, ein Sat, gehören würde, oder der Begriff der weichen 
efbaren Beſchaffenheit des Thieres. Das letztere erhält dadurch 
einige Wahrſcheinlichkeit, weil eine Mufcel im Ital. auch Mol- 
leca genannt wird. Alsdann würde es ein Geitenverwandter von 


Moos, Muß, Muskel, Meder, und andern dieſes GSefchlech- 


tes feyn. Die Ableitungsſylbe — el bedeutet ein Subject, von 


welchem der erſte Theil des Wortes etwas ſagt. Daß im Oberz. 


deutſchen Muſchel auch eine Fliege, ingleihen einen. kleinen Vogel 
bedeute, iſt ſchon bey Muſche und Mücke angemerket worden, 


Der Muſche laͤtlaß des — ſſes, plur. doc) nur von mehrern Ar⸗ 


ten, die — ſſe, eine Art Atlaſſes mit Figuren, welche den Saden 
der Kammmuſcheln oder Auftern gleihen. 

Der: Müſchelflor der —es, plur. doch nut von a Yrten, 
die — flöre, eine ſolche Art Flores. 


Müũſchelformig, — er, =- fier adj.’et adv. der Geſtalt einer 


Muſchelſchale, beſonders der Schale einer Auſter- oder Kamm: 
muſchel ahnlich, di 1. aus einer plattrunden Erhöhung oder DVertie- 


fung beſtehend, zumahl, wenn — mit runden NER verfehen. 


tft; muſchelicht. 

De Füſchelgold, des — es , plur. bar-inhin mit Honig abge⸗ 
en Blattyold welches in Muſchelſchalen aufbehalten, und’ zum 
Illuminiren und Mahlen gebraucht wird; rcucen ng 
benes Blattfilber. \ 


Das Muͤſchel⸗ infechy: des — es, plur. — — 


welchen bey einigen Schriftſtellern die —— Coccus L. 
führet, deren Schild die, Geſtalt einer Muſchel hat. er 

Der Müſchelkonig, — plur. die—e, ©, Muſchel⸗ 
ſchlucker. 

Der Muͤſchelkrebs des — es, phır. —— eine Art. feiner 
Seekrebſe, welcher feine Wohnung in einer leeren: Muſchelſchale 


aufihligt, und RRANEA — pad — ihr Hau, überall mir. 


herum trägt; : 
Der Muſchelmarmor — plur. inuf. ein mit vereinten 
Muſcheln und Schnecken durchſetzter Marmor. nr 
Die Muſchelniſchel plur. ie—n, ©. Meosfperling. uss 
Die M —— plur. die — n, eine von den beyden Schalen, 
in welchen die Muſchel — eder —— ——— Muſſel⸗ 
ſchelle. Id 
Der Aſchel ———— — u Dom. ia eine. Art 


Taucher in der Größe einer Tauchergans welche einen braunrothen 


BR, 
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Kopf imd Hals: Hit, ſich von Muſcheln are Er in Siam unge: 
-troffen wird; Mergus: rubricapifla Er Mufchelfönie. — 
Das M ——— des — 5, plur; car. ©. Muſchelgold 
Das Muſche lweck des ey. plur die ⸗e, ein Zierath dee 
Bildhauer und Mahler, welcher aus! — lie hi 
mufcelfürmigen Figuren Al gi ®° 
Der Muſcus ©, Mustus. en lasst. 
1. Die Muſe, plur. doch nur von mehrern Arten, dBie—ny. en, 
ausländifher Baum; Mufa L. Es gehören dahin, die Para: 
diesfeige, Mufa —— L.. Aus Oftindien, die — 
Weiſen, Muſa ſapientum Laus beyden Indien, und die Affen⸗ 
muſe, Mufla TroglodytarumL.muf'den’ Moluckiſchen Inſeln. 
Der Nahme iſt allem Anſcheine nach morgenlundiſchen urſprungb. 
2. Die Muſe, plur die — n, aus dem Griedy, und Lat. Maſa, 
Mer „eine von den neun Gottheiten oder Vorſtehern der ſchönen 
Künfte, nad) der Götterlehre der Griechen und Romer; die Kunſt⸗ 
© görtinn, bey dem Logau. Figurlich pflegt man in der höhern und 
dichteriſchen Schreibart einer jeden Wiſſenſchaft eine Muſe beyzu⸗ 
legen, und dann unter dieſem Nahmen auch wohl die Kunfks oder 
Wiſſenſchaft felbfi zu verſtehen. So alt und. fremd. dieſes Wort iſt, 
ſo ſcheinet es doch zu dem alten noch hin und wieder ublichen muſen, 
ernſthaft nachdenken, Engl. to mufe, Hollund. muifen, muifene- \ 
ren, zu gehören, ©. Ralmäufer, Dwekmänfer ‚und Muße. x 
Daher ver Mufenfohn, ein Schüler oder — der Muſen⸗ 
ſitz, ‚eine Schule oder Univerfitä U... Mu man ud 
Der Muſel, des — plur ut nom. fing.‘ bei ‚gemeinen 
Sprecharten einiger: Gegenden, ein abgehauenes oder: abgeſchrote 
nes unförmliches Stuck; ein Schrot Sdo heißen die Diva) 
woraus auf den Sagemuhlen die Breter geſchnitten, und die Klete, 
woraus Scheite geſpalten werden, im Forſtweſen einiger Provmgen 
„Mufel Bey den Bottchern, wo die ſes Wort Mieſel lauter, find 
es die Heinen bey: ihrer Arbeit abgehenden Klötze . Es gehbret zu 
meißeln, Meſſer, Muß u. ff. fo fern fie alle in dem allgemeinen 
Begriffe der Abſonderung mit einander überein fonmiem mi 
Der Niufelmann u des —.esyiplur, die mai ji Fan, 
sidie Muſelmänninn, ein Nahe; welchen fich die Anhanger Ma- 
homeds oder: die im gemeinen Feben fo genannten Türren ſelbſt bey⸗ 
legen, und. im Arabiſchen eigentlich Moslemim, di Bekenner 
des Islam, oder wahren ‚Glaubens, bedeutet; welchen Nahen 
‚Mahomed feiner Lehre fhon im Jahre 612 gab, ab woraus die 
Europãer ihr Muſelmann verderbt habe. 
Muſig oder Muſig — er, — ſte adj. et‘ — welches nur 
im Hüttenbauey befonders von einer »fehlerhaften Beſchaffenheit 
des Zinnes, üblich iſt. Müſiges oder dörmges Zinn, Der 
Wolfram macht das Zinn muſig. Vielleicht bedeutet es ſo viel 
als mürbe, brüchig, da es beim zu dem Geſchlechte des Wortes 
Muß gehbren würde, Es wird oft mußig müßig und müſſig 
geſchrieben —— bie Aus ſprache des 6 allem Anſehen nach 








rt A 


ſehr gelinde. iſt· vr ir then 
Auficiren, —— abi #8. Soondem, folgenden Worte = Muſit 
sahen dis! Baden Haan 138 VER > 


Die Muſuk, plan. Biere Dei Ausdruet der Empfindun⸗ 
gen. durch harmoniſche unarticulirte Töne, die Maahmung der 
Ihnen Natur durch Tyne, und die Kunſt oder Wiſſenſchaft derſel⸗ 

sben, die Tonkunſt/ die Tonkunde; wo der Pural allenfalls. nur 
von mehrern Arten gebraucht werden Farin, Sie vVocal⸗Muſik, 
zum Unterſchiede von der Inſtrumental⸗ Muſir. 2). Einzelne 
Aus buugen dieſer Kunſt, beſonders der Inſtrumentkal SMufie, 
WMuſik machen wenn mehrere auf harmonmirenden Dnſtrumenten 
ſpielen. Eine MNuſik aufführen Die Kracher wine Abend⸗ 
eg faö Irh habe ehne bein Wiſſen die! Muſiẽ beſtellt, 
Sch höre Muſik. Ingleſchen — Belnſtigung anderer 
RR wi 7 


( 


a 


bdurch Muſik 
fit. bey Feyerlichkeiten, in Gaſchöfen u ff 


"ar 


"Muf 
Die Muſik verpeihten, bie Aufwattung m. ae 


Aunm. Gs iſt das Grich. und Lak ufica. Die Socdeutfehen 
f legen den Ton, nach dem Mufier des Franz. Muſique, auf die 


u Jete, die Oberdeutſchen aber, welche der Lateiniſchen Ausſprache 


— 


Muftälife, adj: ‚et adv. 
* kundig / beſonders der Iuſtrumentab⸗ Muſik; 


die Muſikantinn. 
Run ansübet, oder als eine; Wiſſenſchaft verſtehet heißet auf 
eine anſtündigere Art ein Muſicus, —J— im —— ge 


getreuer geblieben find), at die erſte Im: Jerß heißt die Muſik 
gleichfalls Muſigi. 

* Zur, Mufik: ———— in derſelben 
gegründet. Ein muſi kaliſches Gehör haben. 
am hänfigften eh 


NRebenwort. Muſtkaliſch ſeen. 


Der Muſikant des en/ plur. dienen —— der die 


Muſik nerfichet: he ausübetz in welcher weitern Bedeutung es doch 
niht ublich iſt· Man gebraucht es nur in engerm Verſtande von 
4 reg welche, die Inſtrumental-Muſik als ein bloßes 

or Handwerk um Lohn treiben; . ein Spielmann. Deſſen Gattinn 

Derjenige, welcher die Muſik mehr als eine 
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sein Tonkünſtler. 


| Biennale: Yrbeity‘ plur. die —en „eine Art der —— 


wo die Figuren nach dem Leben durch lünſtliche Zuſammenfetzung 
kleiner farbiger Glasſtücke oder Steine hervor gebracht werden, die 
Muſiv⸗Mahlerey; ohne. Plural. Ingleichen dergleichen Ge⸗ 
milde ſelbſt. Im mittlern  Sateing»Mußvum. > Das Wort 
ſtammet, fo wie diefe Art der Mahlerey ſelbſt, aus dem Driente, 
und vermuthlich aus Perſien her, von da beyde zur Zeit des 
Sriechiſchen Kaifert hums nah Conſtantinopel und von da in das 
brige Europa gebracht worden; obgleich Segliger und andere den 


ein Nahmen von Movcen, EUMaUCoy , MOITIHOV, welche den Begriff 


* ‚der Zierlichfeit haben, ableiten. Die Franzoſen haben dieſes Wort 
sin Moſaique verderbt,/ 


‚gu denken. Man muß dieſe Art der Mahlerey nicht mit der bloßen 


eingelegten Arbeit von vielfärbigen Steinen verwechſeln, welche 
bey den Alten Opus teſſelatum und Lithoſtratum genannt wurde, 
und weit älter, augleic) aber: — die M utter der —— mab⸗ 


lerey iſt. 


Dis Wufiv» Gold; Bes—esı. ur car. eine Sinnbereitung 


mit Schwefel, welche wegen ihrer goldgelben: Farbe, ſo wie: dad 
echte Gold, zum Mahlen und Schreiben gebraudt wird. Das 
Muſtv⸗Silber iſt eine ähnliche Zubereitung aus Ziun und Wiß⸗ 
muth. Beyde heißen auch unechtes Mahlgold und Mahlſilber. 
Die m ustäte, plur.. die — n, das Product des Muskaten⸗ 
Baumes; welcher in Oftindien wächfet, und dem Birnbaume Kin 
ee flehet. Dasjenige, was wir die Muskate, und wegen ber 
5: Ähnlichkeit in der äußern Geftalt, 
und als ein angenehmes Gewürz in den Küchen gebraugen, iſt der 
Kern der Frucht, welche einer se gleicht, 
Der Mustateller, des — 5, plur: doch nur von mehrern Arten, 
ut nom fing. eine Art eines füßen Weines, welcher einen ange: 
nehmen,‘ gewürz haften Geſchmack hat; Ital. Vino moſcadello, 
wWMuskatwein, im mittlern Lat,. Muſcadellus, Mufcatella, 
--Mufeatellus ‚ welches Petrus: de Creſcentiis daher, leitet, ‚quod 
s mufcae et apeschujusmodi uvas appetant. ‚Andere leiten den 
Nahmen von dem gewürzartigen Geſchmacke und Geruche hev, da 
denn das vorige Muskate oder auch der Moſchus, Muscus, auf 
die Verwandtſchaft Anſpruch machen würden, Der beſte Muskatel⸗ 
fer wird in Italien bey Montefiascone in Campagna die Roma ges 
Be und iſt von Farbe entweder blank oder. röthlich. De Fron⸗ 


2) Der Muſik 


woraus denn. viele Deutfhe das noch 
mehr verderbte mufsifch und moſaiſch gemacht haben, moſaiſche 

Arbeit, mufaijch oder moſaiſch Gold; wodurch viele verleitet 
— dabey an Moſes, den Heerfuͤhrer der ehemahligen Juden, 


die Muskaten-Nuß nennen, 


Muſ 326 


tignac iſt eine Art Franzöſiſchen Muskat Meines. Die Weit: 
traube, welche dieſen Weln liefert, wird auch in unſern Gurten 
gebauet, und heißt gleichfalls die Murratener Traube oder 
Musfat: Traube, 
Die Muskatéller⸗ Bien, plur. die — en, eine Art kleiner 
ſchmackhafter Birnen, welde frühzeitig zur Reife Eommt, und we— 
gen ihrer Sußigkeit und ihres: gewürzhaften Geruches geſchätzet wird. 
Stal. Mufeatella. Gie ift unſtreitig diejenige Birn, welche Pli⸗ 
nius Pirum ſuperbum nenuet. 
Das Muskateller⸗ Kraut, des — 66, ‚plur. ind eine. Art 
Der. Salbey mit ‚rungligen, herzförmigen, langlichen, ‚rauchen 
Blättern; Salvia Scharca L. » Sie it in und Stalien 
einheimifch, 
Der Muskaten⸗ Baum, des — es, — die — bäume, ſiehe 
Muskate. 
‚Die Miustaten: Blume,‘ plur. die — n, eine gelbe. oder röth— 
liche Haut, womit die Muskate in der Frucht umgeben tft, und 
die, weun ſie abgefondertiund getrocknet worden, 9 leichfalls als ein 
Gewürz gebraucht wird. Sie wird auch die Muskaten-SBlüthe 
genannt, ungeachtet ſie weder Blume noch Blüthe iſt. 

‚Die Muskaten⸗Hyacinthe, plur. die—ny, eine Art Hyacin⸗ 
»ıtben; Hyacinthus MufcatiL. Die Blumen geben, wenn fie 
anfangen zu welfen, einen fin! ken muskatartigen Geruch von ſich. 

Die Muskatennuß, plur. die — nüſſe, S. Muskate. 
Die Muskatenroſe, plur. die—n, ein Nahme, welcher zuwei⸗ 
len auch der — gegeben wird, ©. dieſes Wort. 


Der Muskalwein des es, plur. doc nur von mehrern Arten, 
die—e, ©, Muskateller 


Der Muskel des — 6, plur. die—n, fleifjige, gemeiniätich 
länglihe und erhabene Theile der thieriihen Körper, welche aus 
reitzbaren Fibern beitehen, durch ihr Zuſammenziehen den Körper 
und defien Theile bewegen, und eigentlih das Sleifch ausmachen; 
at, Mufeulus, im Deutfgen au wohl die. Mens, ©. diefes 
Wort. Bey einigen Zergliederern kommen fie unter dem Nahmen 
„ber. Sleifehlappen vor. Wenn auch der Nahme Muskel sunächft 
- aus dem Lat. Mufeulus gebildet au fo gehöret doch dieſes, wie 
aus unſerm Maus und dem in einigen Gegenden üblichen Maue 
erhellet, zu einem alten echt Curopꝛiſce n Stamme, ©, ı Maus. 
Die Sateinifhe Endung — ulus ift fo wie die Deutſche — el die 
Bezeichnung entweder eines Werkzeuges, oder eines Subjectes. 


Die muskẽte Phır. die—n, eigentlich eine veraltete Art Bůch 
© fen, welche ein Luntenſchloß hatte, mo das Zundpulver vermittelft 
einer in den Hahn gefehraubten Lunte angeziindet wurde. Obgleich 
dieſe Att des Fenergewehres veraltet it, fo ift doc der Nahme 
einer größern Art-Flinten geblieben, welche an die Stelle der hal-. 
ben Hafen det vorigen Zeiten getreten find, und mit welchen die 
gewöhnlichen Soldaten zu Fuß bewaffnet werden, welche daher 
Musketier heißen, um fe yon den Süfelievs, Grenadiers uf. fe 
zu unterſcheiden. Der Nahme iſt aus dem Stanz: Musquet, 
Stal. Mofchetto , entlehnet, wo er von Mofchetto, ein Fliegen: 
habicht oder Sperber, abfiammen full, weil die Falkaunen, Sal: 
 Fonette, Schlangen u. f. f. ihre Nahmen gleichfald von Thieren 
erhalten haben. Dem fen wie ihm wolle, fo wurden noch fange 
vor Erfindung des Schießpulvers und unſers heutigen Geſchützes, 
eine Art Pfeile, welche mit einen ſtarken Wurfzeuge geworfen wur: 
den, Mufchettae, und im Alt Sranz..Mouchettes ‚genannt. 
Poteft-praeterea fieri, quod haec eadem baliftae tela pof- 
fenttrahere, quae Mujchettae vulgaviter appellantur, Sa⸗ 
nutus bey Dem Du Fresne. Alia tertia pars immediate ba- 
liftas fuas ponderet cum Mujchettis, et quod telis etiam fa- 

Sittet, die Hiftor. Cortußior. eben dafelbft, 
&2 Die 


* 


ne 


Muf 


plur. ee ‚eine at bleyerner ze 
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Die M usketenkugel, 
geln/ fo wie ſie aus den Ms; 
Das Musketenpoloer des — 8; par. ‘inuf, ‚eine Art Schief- 
pulver, welches zwiſchen dem gröbern Stück: und Karthaunenpul— 


ver, und dem feinern Bürfh = und — er Mitte Salt, * 


‚und zu den Musfeten gebraucht wird. 

Der Iiustetier ‚ Creypibig,) des, — ee, oder 
— e, ein mit einer Muskete bewatfneter Soldat, ©. Muskere. 
De Musketon, des—s, plur. die—e, aus dem Stal, 
- Mufchettone , mit. der. vergrößernden Endung — one, eine 
© ‚gleichfalls veraltete Art großer Musfeten, mit einem kurzen Laufe 


und einer weiten Mündung, aus welchen man mehtere Kugeln: auf ' 


einmahl zu fchießen pflegte; im gemeinen Leben Mustevonner. 
Die Muskroſe, plur. die—n, ein Nahme, welchen an einigen 
HSrten die Mofchrofe führet, ©, diefes Wort. 
Der Muskus, plur. car. ein auch für Mofchus oder Biſam 
üblihes Wort, S. dad erſtere. 


vn Bien. augzisdey, 


Muß 


dem AUlphilas Mar, Mate 
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Angelſ. Maete,,.eine Speiſe, Gericht, 


‚Engl. Meat, Stanz. Met. Man ba re Bas geitortmiien, een, ' 
hpeifeng bey dem Hero musfer, Wamis dad%st, comifliri , dad 


efen; wie * Find, 
and wovon mäſten das Factitivum iſt. In Ulm muſſen die Ehe⸗ 
brecher zur Strafe noch jetzt Haferbrey mit einander eſſen, welche 
Strafe daſelbſt das Muſen genannt wird. ©; Gemüfe, Möften, 
Mettwurſt and Muskel." In der zweyten Bedeutung, wo es 
auch ſchon bey dem Kero Muaz, und im Niederſ. Mose launtet, 
— es zunachſt zu Moos und andern Wörtern dieſer At, in 
elchen dei Begriff der weichen Beſchaffenheit, des Zerreibens und 
Zermalmens, der herrſchende iſt, weicher Begriff doch mit dem ne 
rigen des Eſſens genau zuſammen hangt. Es erhellet ſolches unter 


andern auch aus dem Ital. wo ein’ ſolches Muß Minuto heißt. 


Die Muskus⸗Unte, oder Moſchus Ante, plur. die— n, 


eine Art Inten, welche größer iſt, als die zahme Ante, einen 
— biutrothen Kopf und Kehle, und. eine fleiſchige Haut hat; nn 
mofchata L. Biſam⸗ änte,  Türkifche Ante, Indiſche inte, 


Sie ift fo bunt, wie ein Truthahn, und ſtammet aus a und | 


Afrika her. 


B, 
Der Muskus⸗Bock, Don er plur. die —Böte, e. Bi- 


famtbier. 

Die Musfus> Rate, plur.-vie—n; © Biſamratze. 

Das Muskus⸗ Thier, des — es, plur. die —e/ S. Biſam 
thier. 

Die Muskus- Ziege, plur. die—n, ©. ebendaf. | 

1. Das Müuß, plur. car. ein unabänderlihes Hauptwort von dem 
Zeitworte müffen, welches nur in einigen R. A, ohne Artikel ge 
braucht wird, eine unvermeidlihe Nothwendigkeit zu bezeichnen. 
Es ift eben Fein Muß, Feine unvermeidlihe Mothwendigkeit, es 
muß eben nicht feyn. Muß ift ein bitter Kraut, aller Zwang ift 
unangenehm. 


2. Das Mũß, des— es, plur. yon mehrern Atten, die Muße, 


mehr muße bekömmen werde. 


Da dad 6 in diefem: Worte nad) dem gedehnten 8 unlaugbar eben fo 
geſchärft Tautet, als in Muße, Suß, Buße, ſüß u. ff fo 
ſchreibt man es auch am richtigften mit einem ß, obaleich Das abge: 
leitete Gemüfe wegen des rear Lautes des ſ nt dieſem azofrie⸗ 
den ſeyn muß. —R ad BE. v_ 
Die Muße, plur. inuf, die von ordentlichen Befhäftiemigen,: von 
Berufsgeſchaften übrige oder Frege Zeit, Befreyung von brdentlichen 
Gefhäften. Die Poefie will Muße haben. Meine Berufs: 
gefchäfte laſſen mir nicht viele Muße übrig. Gute Muße 
haben, hinlangliche von pflihtmäßigen Geſchaſten freye Zeit. 
Seine Muße gut anwenden. Die gelehrte Muße, gelehrte 
Anwendung der von Berufsgeſchaften freyen Zeit. "Wenn! ich 
Zunge Ceute muß man immer 
beſchäftigen, und ihnen zu Thorheiten rkeine Muße laſſen, 
Sonnenf. Etwas mit Muße verrichten, ſich hinlangliche be⸗ 
queme Zeit darzu nehmen. Ingleichen die wüllige Freyheit von al- 
len pflihtmäßigen Befhäftigungen. Die Ehre wohnet nicht “auf 
dem Rofenbeste der weichlichen Muße. Zur Trögheit in den, 
Armen einer wollüftigen Muße gewöhnt, finder er (dev Zart⸗ 


AUling des Sa): die Tage und die * zu eg 


bey einigen die Müßer, Dimimuf, das Mufchen, Oberd. Miuf- 


lein. 1) *Speife iiberhaupt, und die Einnehmung derfelben, die 
‚Mahlzeit; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher 
der Plural bey Oberdeutſchen ältern Schriftſtellern Muſer, Mü— 
fer, Moſſer lautet. Bey dem Kero und HOftfried in diefem Ver— 
ſtande ſchon Muas. ° Vuirdig ift der uuurtho fines muofes, 
Tat. der: Arbeiter ift feiner Speife, feines Unterhaltes werth. 
Habet ir uuas muofes? ebend. habt ihr etwas ‚Speife? Bey 
dem Ottfried iſt Dagamuaſe die Mittagsmahlzeit, und Abend- 
muafe die Abendmahlzeit. In engerer Bedeutung pflegte man 


ehedem die Speifen aus dem Gewächsreiche und die efbaren Pflan- 


zen felbit nur Muß zu nennen, wofür wir jet Gemüfe und Zuge: 
miüfe fagen, Daher war der Mußgarten der Küchengarten, 
- Krautgarten , der Wiußmengeler der mit Küchengewächſen hanz 
delt, Mußwerk Gemüſe u. f.f. ©. aud Mußtheil. 
zu einem Breye gekochte Speife, und in weiterer Bedeutung, eine 
jede zu einem Breye gekochte Maffe, der Brey, im gemeinen Le— 
ben, befonders der Niederſachſen, au die Pappe; wo der Plural 
nur zuweilen von mehrern Arten vorkommt. Das Apfelmuf, 
Pflaumenmuß, Brotmuß, Waſſermuß, von Mehl und Waffer, 
Biermuß, von Bier und Brot, Mandelmuß, von Mandeln, 
Milch, Everdotten uf. fe Das Steifch zu Muß kochen, 
Anm. In der erfien Bedeutung gehöret ed zu einem ſehr alten 
und zahlreichen Geſchlechte folher Wörter, welche effen, Speife 
u. 1. f. bedeuten, da denn oft der Ziſchlant in das verwandte t über- 
‚gehet, Im Schwed. ift Mös gleichfalls eine jede- Speife, bey 


2) Eine 


ſam/ Duſch. 
Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon bey dem gero mb Httfrieb 
"Muaze;) Der legte gebraucht es auch für Zeit überhaupt , in 
themo muaze, in diefer Zwifchenzeit, indeſſen. In den Mon: - 
ſeeiſchen Gloffen if Muozu fo wohl otium als Iicentia; Muo- 
zigi wird daſelbſt durch vacuitas, und muozigero Slaffi durch 
lenti torporis erklaret. Bey dem Notker iſt ee 
Beſchaftigung und bey‘ den Willeram muozegan ‚gemuoze- 
gan, fi einer Sache entſchlagen, ſich Muße von ihr verſchaffen, 
and im Kero muozzan Zeit ſeyn. Im Ital iſt mulare und 
im Franz. mufer müßig ſeyn, mußig gehen, daher in der letz⸗ 
tern Sprache amufer die Zeit, die Muße und deven unangenehme. 
Empfindung vertreiben. Im mittlern Lateine ift Mufardus und 
im alten Franzöf. Mufar ein; müßiger, träger, dummer Menſch. 
Aus allem erhellet, daß der Begriff der Ruhe, des Mangel der 
Bewegung, in dieſem Worte der herrſchende iſt, welcher durch def: 
fen Seitenverwandte noch. mehr beftätiget wird... Im gemeinen Le— 
ben einiger Gegenden ift miiffeln fo wehl als nüſſeln zaudern, 
und müſſelig zauderhaft, langſam in feinen Verrichtungen. Im 
Niederſ. bedeutete muſen ehedem in tiefem Nachdenken verſunken 
ſeyn, wie noch jetzt das Engl. to muſe und dad Holländ. muiſen, 
muiſeneren; wovon noch unſer Duckmauſer und Ralmäufer her⸗ 
ſtammen. ©. auch 2 Maus und 2 Mauſen, wo zugleich der 
verwandte Begriff der Heimlichkeit, der Verborgenheit mit ein- 
tritt. Es kann feyn, daß die Bedeutungen des Wortes Muße 
und alfer feiner Verwandten bloße Figuren von dem veralteten mus 
fen, fliſtern, murmeln, find, wovon das Lat. muilitare und das 
Niederſ. muſſeln, — in ren diefer Bedeutung noch ale In⸗ 
tenſiva 











* 


engern Bedeutungen. 


meiden. 


fuhret. 
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tenfiun oder Frequentativa üblich fi nd, Papias erkläret dad mitt: 


lere Sat. mufare durch dubitat in loquendo), timet, murmu- 


rat: Muſen würde alfo eigentlich eine Nachahmung des muffeln: 
den Lautes feyn ; zu welcher fih ale üUbrige Bedeutungen als Figue 
ten verhalten wilden. übrigens ift das Wort Muße mit den fol- 


“genden Ableitungen und Zuſammenſetzungen bloß den Hoch⸗ und 
Die Niederdeutſchen und mit Der Mußiggang, des—es, plur. car. von der R. A. müfig 


Hberdeutfchen Mundarten_ eigen. 
ihnen verwandte Sprachen kennen es nicht. 


Müficht, adj. et adv. einem Muße oder Breye ähnlich; von Muß. 
Mußig, Würig, von dem Zume, ©. Mufig. 


Mußig, —e, —fe, ad. et adv. Muße, d. i. Befreyung von 
Geſchaften, habend. 1. Im weiteften Werftende, von allen Ge: 
ſchüften, von aller Arbeit, ‚ befreyet, ohne dabey auf die Gitklichfeit 
die ſer Befreyung zu ſehen. 1) Eigentlih. Er kann nicht einen 
Augenblick müßig ſeyn. Die Pferde ſtehen müßig ım Stalle, 
haben nichts zu thun. Müßig de ſitzen. Der Zausvater ſahe 
Arbeiter am Markte müßig ſtehen, Matth. 20,3. 2) Figür⸗ 
id, auch von Ieblofen Dingen, für ungebraucht. 
müßig da liegen laſſen, ohne damit zu wuchern, ohne es nutzen. 

Der müßge Panzer hing an der beruſten Wand, Zach. 

Ingleichen unbeſchaftigt Müßige Schultern haben, kein Leiden 
zu tragen haben. Wie aud für unwirkfam. - 
Verſtand erPenner, und es nicht fo erkenne, daß es das Herz 
billiger und liebt, ift eine müßige Erkenntniß, Gel. Aber für 


Teer, unbewohnt, wie Matth. 12, 44, wenn der unfaubere Geift _ 


- wieder Fommf, finder er das Jaus müßig, gekehrer und 
geſchmückt, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlih. 2. In einigen 
) Muße, d. i. übrige Zeit nach pflicht: 
mäßigen Befhäftigungen habend; wo ed nur von der Zeit gebraucht 


wird. Keine müßige Stunde haben. Seine müßige Zeit wohl 


anwenden. Auch als ein Nebenwort iſt es hier nicht üblich. 
2) Auf eine unerlaubte Art der Gefcäfte und pflihtmäßigen Be: 
ſchãftigung beraubt. Seine Zeit müßig zubringen, in unerlaub⸗ 
ter Muße. Kin miißiges (gefchäftlofes, unthätiges) Leben füh⸗ 
ren. Miüßig geben, nichts thun, da man arbeiten folfte; im 
Niederf. Isveien gehen, (Holland, laffen,) leddig gaan, ledig 
gehen, ſlinkfüſten, eigentlich mit eingeſchlagenen oder eingeſchlun⸗ 
genen Armen einher gehen. 3: *Einer Sache müßig geben, 


mit der zweyten Endung, fie fliehen, zu vermeiden ſuchen, iſt 


im Hochdeutſchen veraltet. Einer —— müßig a fie 


: PM. 101, 4 
bie bey der Bieb in Arbeit flebn, 
Die wird man faft beftändig fehn 
Der andern Arbeit müßig sehn, Logan, 
fie Fi meiden. 
Anm. Bey dem Notfer muozzi8 N bey he Hornegk muzzig. 


Das Hauptwort die Müßigkeit iſt nicht üblich ‚ob es gleich in der 


erſten weitern Bedeutung gar wohl gebraucht werden Fünnte. Fur 
den zweyten Fall der zweyten Bedeutung iſt Müßiggang einge⸗ 
S. Mufe. In der letzten dritten Bedeutung ſcheinet e8 
zunachſt zu meiden zu gehören. ‘ 

2.*trüßigen, verb. reg. at müßig machen, Muße verſchaf⸗ 


fen; doch nur in der dritten Bedeutung des vorigen Beywortes, 


und als ein Reciprocum. Es iſt nur im Oberdeutſchen üblich, 
Sic) einer Sache müßigen ſich derſelben enthalten. 
leute ſollen ſich des Jagens müßigen, und ihrer Arbeit war⸗ 
ten, Bluntſchli, ein Schweizer. Bey dem Willeram iſt gemuo- 


tegan, rei vacare. 


2. Wiüfigen, verb. reg. ad. welches gleichfaite nur im Oberdeufs 
ſchen und den Kanzelleyen üblich iſt, mo es für zwingen gebraucht 


Sein Geld 


Alles, was der _ 


unterfinten, 


Ich muß jetzt gehen. 


— Khlimmer Sinn muß meiner müßig geben, nis 


Die Aand: 
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‚wird. Sich zu etwas gemüßiget finden. Unſer gegeitwärtis 
ges böchft gemüßigtes Verfahren, wozu wir und gar fehr gezwun⸗ 
gen ſehen. Das zuſammen gefeste gleichſalls Oberdeutſche be 
müßigen Eommt au in. ven Hochdeutſchen K Kanzelleyen vor, ©. daf: 
felbe. Es hat mit dem vorigen nichts - als den Klang gemein, und 
ift das Factitivum von müffen. 


geben in der zweyten engern Bedentung des Beywortes, die un 
thätige Unterlaſſung der pflihtmäßigen Arbeit, und in engerm Ber: 
ftande, die Fertigkeit diefer Unterlaffung. Sich dem Müßig⸗ 
gange ergeben. Geine Tage im Müßiggange zubringen. 
Müsiggeng lehrer viel Böfes, Sit. 33, 28. Der gefchäfrige 


> Müßiggeng, da man unnüge Beſchaftigungen den mtzlichen, oder 
- nüglihe den noch nothiwendigern vorziehet. Im Niederſ. Leddig⸗ 


sang, Lediggang, Slinkfüſterie. 


Der Mußigganger, des— 9, plur. ut nom. fing. Sämin. die 


Miüfiggängerinn, eine Perfon, welhe müfig gehet, die pflicht⸗ 
mäßige Arbeit auf unthätige Art unterläſſet. Ben den Schwä— 
bifhen Dichtern Miusfigere. Ehedem auch ein Losgänger, Nie: 


derſ, Keddiggänger, Slinkfüft, Slinkfüſter ©. Müßig. 
Das Mußtheil, des— es, plur. die —e, in den Rechten, die 


Hälfte desjenigen Vorrathes an Effen und Trinken, welches ſich 
dreyßig Tage nad dem Tode *eines Ehemannes in deffen Haushal⸗ 


„tung findet, und nad den Sachſiſchen Rechten deffen Witwe gehö- 


tet; welches Recht doch nur bey den Adeligen üblich if. Ehedem 
aud) die Hoffpeife. ©. 2. das Muß. 


Müůſſen, verb. reg. neutr, welches dad Külfswort haben bes 


kommt, und in einigen Fällen fein u in ein ii verwandelt,. Praſ. 


Ich muß, du mußt, er muß, wir muſſen, ihr müffet oder 


müßt, fie müffen; Conj. ich müſſe u. ff. Imperf. ich mußte; 
Eonj. ich müßte; Mittelv. gemußt. Der Imperativ muß ift 
fo wenig üblich, als das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit, eis 
müſſender. 

1. Zu einer Handlung oder zu einem Zuſtande gezwungen ſeyn 
odern werden, fo wohl von Perſonen als Sachen. 

1) Eigentlih. Das Kifen muf nothwendig im Waſſer 
Ih babe es ihm befohlen, er muß es thun. 
Am beiten gern gethan, denn wer nicht will, der muß, 

Opitz 
Ihr Zerz hat eine Wunde, welche aus⸗ 


gebeitzet werden muß. Um dieß Vergniigen muß mich ein 


Prinz beneiden Gel. Sie bat fo viel edles an fich, daß man 


fie. verehrten muß. Ich muß nun ſchon Wort halten. Sie 
follen mir Zeit genug dafür biißen müſſen, Weiße. Diefes 
Zeitwort Hat in allen feinen Bedeutungen alle Mahl den Infinitiv 


eines andern Zeitivorted bey fih. Allein wenn derfelbe eine Be: 


wegung nach oder zu einem Orte bezeichnet und ein Vor- oder 


Nebenwort bey ſich hat, ſo wird er auc oft ansgelaffen. Ich muß 
fort. Es muß $ hinein, . 


Die Sache muß wieder berbey. im 
fechs Uhr muß ich in die Rirche, Er mußte nach Zauſe. Er 
muß daran. Außer diefem Falfe Fann der. Infinitiv auch zuwei⸗ 
len wegbleiben, wenn er ſchon kurz vorher da geweſen, oder leicht 
au ergänzen iſt. Müůſſen fie denn geben? — — Fa, ih muß. 
Zr wollte nicht gern, aber er mußte wohl, 

= Figürlich in einigen engern Bedeutungen. (a) Oft wird 
diefes Zeitwort in dringenden Bitten gebraucht, wo es aber eine 
gewiſſe Vertraulichkeit voraus fest. Eines miffen fie mir nod) 
verfprechen. Sie müffen mir aber meine Bitte auch nicht ab- 
ſchlagen. Sie miiffen aber auch Fommen. (b) Jugleichen in 


dringenden Ermahnungen und Belehrungen, im belehrenden Zone, 


Diefe Empfindfamkeir enrer Zerzen müßt ihr zu einem lebendi⸗ 
gen Gefühle alles deſſen was gut, recht, —— loblich und 
x3 billig 


a3 Muſ 


billig if, — Cram. Dieſer en Sebanke — heine 
&ecle uuzer ihrem Brame maächtig aufrichten, Sonnenf. Th 
muß willen, was an ihm iſt. Sie müſſen ihn fragen, wenn 
ſie es wiſſen wollen. So auch mit der Verneinung. Mich müſ⸗ 
fen ſie nicht fragen. Das müſſen fie nicht von mir, 
von ihn fordern. 
renden Zone gebraucht, 
. müffen fie willen, daß fie jung find, und. Feine Erfahrung 
- baben, Geil. 


ein dringendes Anliegen zu begleiten „oft. aber auch nur einer Sache 
ein wichtiges Anſehen zu geben. Ich muß dich doch noch etwas 


ſragen, Gell. IH muß ihnen ſagen, daß uns vielleicht ein 
Und ich muß euch doch 
Ganz bin 


‚Kleines Sluck bevor ‚Nieder, ebend. 
ſagen, daß mich Peter manchmahl dauert, Weiße. 
ich noch nicht fertig, muß ich ihnen agents 


2. Nothwendig feyn, im weileſten Umfange dieſes Wortes, 6: 


wohl von einer phyſiſchen als moraliſchen Rothwendigteit ‚steiigfalie 6; 
mit Den Infinitiv eines andern? Zeitwortes. 


Eigent! ih." Man muß arbeiten venn man Awas 
kommen will. Du mußt Geduld haben. 8‘ muſſen ‚eit- 
mahl verſchiedene Stände in ‚der Welt- feyn. 
mahl alles Panne, was die vornehmen Weiber koönnen müſe 
ſen, Weiße. 
ſeyn, als wenn es die Wahl feines Sluckes betrifft. 

u du der Frucht in Ruh genießen, 
So muf es nicht. dev ganze Weinberg wien, Sell, 
Es muß ja nicht ſeyn. 


der mir widerſprechen wollte?‘ Se. sein Srauensitimer ug 


nichts fo inniglich zu Zerzen nehmen als verſehen ge gen. das 
männliche Geichlecht, Hermes. Man müßte Feine Empfin⸗ 
dung haben, wenn man das nicht fühlen wollte. Sie müßte 
ihren Werth nicht kennen, wenn fie diefes zu thun im Stande 
wäre, Gel. 
2) Figürlich. 
ten Nothwendigkeit. 
alles zu wirfen, will. alles wiſſen. Für ihn ift alles, zu feinem 
vVergnügen müffen alle Gefchöpfe da feyn, Duſch. 


(a) Mit dem Nebenbegriffe einet, eingehitde- 


‚Bein Blätterchen fuhr «uf, die Muſche mußte es 


& decken, Zadar. 
Wo es zuweilen Unwillen verräth. Müſſen fie mich denn north: 
wendig ftören? Daß fie mich doch immer unterbrechen müſſen! 
(6) Sehr vft wird dieſes Zeitwort gebraucht, eine. Begebenheit zu 
berichten, welche man einem Ungefähr, gleihfam einem nothwen⸗ 
digen Schickſale zuſchreibt. Es mußte ſich eben zutragen, daß 
er mir in den Wurf kam. Zum Slück fügte fihs, def die: 
fen Abend eine Mondfinſterniß einfallen mußce. Alle Tage 
het fich ein Zinderniß finden müſſen, Gell. Ingleichen, einen 
Unwillen au begleiten. Daf er gleich kommen muß! 


auszudrucken. 
Sie müſſen je wiſſen, daß das ein bloßer zufall iſt. Erſt 
zwey Uhr? es muß weiter ſeyn. Sie müſſen mir die beſte 
Beſchreibung von ihr machen Fönnen, Gel. "Wie wenig müf 
fen fie mid) kennen! ebend, 
Eucinde muß es beffer wiffen, — 
wie lange fie dich lieben wird, ebend 
Auch im Conunctiv. Welche Wolluſt mußte es ſeyn, ein — 
wie das ihrige zu belohnen! Gell. Denke was das für ein 
. Simmel von Glůuckſeligkeit ſeyn müßte, wenn wir unſere Liebe 
vor den Augen der Welt feyern könnten! Neiße, 


fondern 
(c) Oft wird es auch im gebietkerifch belehz =... 
Wenn fie anderer Meinung find, ſo 


(d) Ich muß ihnen fagem, ich muß fie fra⸗ 
gen, u. ſ. f. find in der vertraul lichen Sprechart übliche Formeln, 


Wenn du ein-⸗ 


Feder Menſch ift frey, und nie muß er es mehr » 


Er muß alles wiffen, halt für nothwendig 


PEN 
{ 


(c) Ferner 
eine Verſiherung einer Sache, von welcher man feſt überzeugt iſt, 
Das weiß ich yicht, das müſſen fie wiſſen. 


wornach Die Spiken geklöppelt werden. 


Mu f } Er 


3. Dft dienet es auch, eine: ER aus Gründen zu — 
gleiten, da es denn eine Fortſetzung der vorigen Bedeutung 
iſt, und (inter vennuthet ale mögen. Er muß wohl.fehr 


krank fern. ber dig gute ran nin IR den Sana: ie ’ 
berben,. ‚SM. —— aa 
Das müſſen — Serben — 


— ing, 
— "Die ‚bie Vernunft nicht. kennen muſſen ebenb, 4 


Sie muß ja wohl: nabe an ſechzig Fahren. ſeyn, ebend 
mußt dich geirret haben. Der Vater muß aber Dog nr 
Urſachen haͤben, Weiße. 
leichen die Aingenipheit, oder undiſſen au 1 begeichnei, 
— in Fragen, da es denn für mögen ſtehet. 
„muß.es wohl koſten? sEim;jeder fragte, . wer dieſer Zerr ſeyn 
müßte? Was muß der wollen? Wer: muß uns. dieſen Streich 
geſpielt ‚baben?- Ich weiß he ‚wer der ſeyn Se — 


pe das ‚bedeuten? 


5. Wie auch⸗ einen — — Fall amubeuten er; es 
im ‚Conjungiive,, fiehet, , Das mid nicht geſchehen ich müßte 


“ Denn „gezwungen Aperden,;, Wir werden ihn noch Bene { pres 


—2 er müßte denn nicht kommen. AR, aräfte fie RER ie 
Erbinn eingefetst, haben. 

— Endlich druckt es auch einen unfe, au, und zwar. einen 
> fünfern Wunſch⸗ ‚als, mögen; da ed denn gleichfalls. im Eonjunstive 
fiehet, um), sin, häufigften unperfönlid) gebraucht. wird... Es müſſe 

a a nicht, ‚gelingen. Es müffe-dir. zum Seiten dienen 

‚Anm. I. Sollen und müſſen ſind leicht zu unerfepeiden. ie Das 

it. allgemeiner und druckt, wie ſchon Stoſch angemerket ‚bat, 


„eine Not thwendigkeit aus welche von dem Weſen der Sache oder 
von den Umſtanden abhängt ; Das erftere begreift nur einen ein: 


zelnen Fall, indem es ſich alle Mahl auf ein Geboth ode 


f einen 
„Befehl beziehet. 





— 


Anm. 2. Müſſen bat, wie ſchon oben bemertet lade 


Mahl deu Infinitiv eines andern Zeitwortes nach he. Dieß hat 


vermuthlich die meiſten Sprachlehrer verführet, es fir ein Zülfs⸗ 


wort auszugeben, da doch zu einem Hulfsworte noch mehr als das 
erfordert wird. Es tritt daher, ſo wie die übrigen Zeitworter, 
welche einen bloßen Infinit iv nach ſich haben, felbiti in den Infini⸗ 
tiv, wenn es in einer zufammen geſetzten Zeit. int M ittelworte 
fteben follte. Ich babe es wohl thun müflen; nicht gemußt. 


Dagegen es der ordentlichen Regel folgt, wenn es allein febet; en 


er hat fort gemußt; wir haben wohl gemußt. 

Anm. 3. Es lautet bey dein Ottfried und feinen geitgenoffen 
muozzen, miuazen, im Nieder. möten, im Holland, moeten, 
im Engl. I’ muf,. ih muß, im Schwed. motta, im Pohln. 
mufsze, im Böhm. muſy. Ehedem bedeutete es auch Fönnen, 
Daz uuir dih anafehen muozzen, daß, wir dich ‚anfehen fün= 
nen, Willeram. Vey dem Ottfried und Notker kommt es in die⸗ 


ſer Bedeutung mehrmahls vor, und im Angelſ. iſt ic mot gleich⸗ 


falls ich kann, und bey den ältern. ‚Schweden mada, und i im Siunz 
Lind. manda, können. Auch für dürfen war: es ehedem nicht 
ungewohnlich, und in dem Straßburgiſchen Stadtrechte lkommt 
daher auch muislich für erlaubt vor. Da ed nun auch od. jest 
in einigen Fällen für, mögen gebraucht wird, fo — daraus deß⸗ 
fen Verwandtſchaft mit dieſem Zeitworte. 


Miifterchen, Hberd. Müſterlein. 


Weiſe der Nachahmung zeiget. 


So wohl, 1) der phofifpen “und 
mechaniſchen Nachahmung 


Ein Spigenmufter, eine Zeichnung, 
Die Nähterinnen haben 
Muſter, welche theils Zeichnungen find, Blumen und Ziguren 
darnach 


⸗ 





Ihr müßt. Ki ie beredet haben, 
mir, ei widerfprechen, Sell. — Ran 





‚Wie viel 3 





x 


Dis Muſter, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
1. Ein jeder. Gegenſtand, 
welcher nachgeahmet wird, beſonders ſo fern er zugleich Die Art, ‚und 
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darnach zu mihen, theils Stucke Papier, welche die Größe, Form. 
and Geſtalt eines Kleidungsſtückes zeigen, um es darnach zuſchnei⸗ 
den zu konnen; Niederſ. Pand, Naramels. In den mechaniſchen 
und bildenden Künſten iſt dad Wort Modell üblicher, obgleich 
euther in dieſem DVerftande auch noch Muſter gebraucht, Zeige 


> dem Zaufe Iſrael den Tempel an — und laß fie ein reinlich 


Muſter daran nehmen, — 45, 11. Beige ihnen die Weiſe 
und Mufter des Saufes, V. 12. Als auch, 2) der ſittlichen; 
sein Vorbild,: Exempel. Sich jemanden zum Muſter Pau 
len. Sie iſt ein Muſter der Tugend, 
ni gr hinterließ der Solgezeit 
3war Minfter aber miche Gefege, a: 

2. Ein Probefliitivon einem Ganzen,“ im ‚gemeinen ‚genen Ober: _ 
und Niederſachſens; Niederf. auch Staa, Staalken Holland, 

Staaltje, Stanz. Echantillon. So geben die Kaufleute denen, 


welches es "verlangen, Muſter, d. 1. Proben, von den Zeugen, 


welche fie führen, zu deren Behuf ſie eigene Muſterbücher oder 
Muſter? Bat sen haben." 
Aen des'gemeinen Lebens. ? Ein Zeug, ein Rartun bar ein güites 
Muſter, wenn die Figuren Geſchmack von ‚Seiten des Erxfinders 
verrathen. Bey den Gärtnern iſt das Muſter eine zierliche Figur 
Yin einem Blumengarten, ein zierliches Blumenſtuck. mModel ‚wird 
9 — in eben dieſem Verſtande gebrauchtt 
Anmn Muſter ſcheinet zunächft aus dem Ital. Moftra gebiet 
— gu ſeyn/ welches wieder von monſtrare, oder. vielleicht von dem 
mittlern Lat. mulare, fehen,- and” deſſen Factitivo‘ mofträte, 
“ muftrar&s s5eigen), ſehen maden, abſtammet. Die Niederfäch: 
ſiſche Mundart und die mit ihr verwandten"S Sprachen Haben das n 
des Lateim mbäkrare” beybehalten jUwie das Nieverfi Munſter, 
das Däntfche Mynſter das Holländ. Monſter und Schwed. Mön- 


fer! In einigen der folgenden 'Sufammenfegungen iſt — 


aus Muſteruueg verkürzt. ©, Muſtern. 
Der Muſter baum des — ea, phir. die — bäume mit, 
das Muſterbaumchen Oberd. Muſterbanmlein bey den Gart⸗ 
nern, zierliche Bäune der Bü umchen, welche in die Muſter, d. i 

figurirten Luſtſtücke, geſetzt werden. 
Das Müſterbuch, des ⸗es/ plur — 9 Bey dem 
andern Geſchlechte, eine Sammlung von Figuren, welche im 
Nahen und Stricken nahgeahmet 'werden. 2) Ein Bud, in wel⸗ 
chem Muſter, d,1. Probeffüde, verſchie dener Zeuge befeſtiget ſind, 
und welches, weim es nur aus einem großen ſtarken Blatte, oder 
— wenigen Blättern: beſtehet, eine Muſterkarte genannt‘ wird; 
Niederſ Staalkenbook. 
Dis Moſtetie Plur. —— =, in” einigen Gegenden KB in 
> Danzig, eine won der Obrigkeit zum Muſter des biirgerlichen 


watt, — 


Eebens beſtimmte Elle, welche an andern Det die eichele. 


‘genannt wird. . 
Mufterbaft, er, —efle, u et a einem Muſier ahnt, 

"fo vollkommen, als ein Muſter ſeyn muß. Ein Mae 
. #.tragen. So auch die: Muſterhaftigkeit. BERUHEN, 

Der 'Mufteebere, des en, plur. Sie Ben, ‚ein: vereltetes 

Wort, welches ehedem diejenigen Commiſſarlen bezeichnete, wel⸗ 

hen die Muſterung der Truppen anfgetragen wurde. Es gab 
ehedem bey den Armeen auch keftändige , welche 
vermuthlich auch die! Anſſht über die: — der — 

fuͤhreten. OLE RL TE 2 FR ar MRUNDITIEIT 
Die Muſterkarte plur⸗ za S nn Mar rıd 
2* Muſtern "verbi reg. neutr. mit dent Hutfsworte haben, 


welches nur im Niederf, übtidptftp woresfii füfermiund murmeln, 


Rat, namtare; gebraucht wirb/ S. Stifter ind Muße Anm, 

Muſtern  verbireg. a. > Scharf und ſtuckweiſe beſehen, 
“ut vis Gute bom dem Shlechten /abzufsidern, in verſchiedenen 
a : 


3, ‚Eine Figur; doch nur in einigen Fal⸗ 
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Falfen. Wenn die Zeuge aus den Eabriten‘ fommien, fo werben f ie 
gemuſtert, im Oberd. befchauer, um zu fehen, ob fie auch die 
ordnungsmäßige Süte haben. Daher ift ausmuſtern, bey einer 
ſolchen Befichtigung ‚auentergen, Am haãufigſten wird es von dem 

Truppen gebraucht, wenn fle befichtiget werden, ob fie die geho— 

rige Beſchaffenheit, Kleidung und Ansrüftung haben; in welches 

Verſtande es doch ehedem noch uüblicher war, als jezt. Die Revüen 

der heutigen Zeiten ſind in die Stelle dieſer Muſterungen getre⸗ 

ten. Die Truppen muſtern. Er muſterte ſeinen Zeug (ſein 

Heer) zu Michmas, Ef. 10,28: Sopher, der Seerfüirft, dee 

das LandvolP zu muftern pflegte, Ger. 52, 25. Ingleichen 

figurlich, in der ae und a AN — 
beurtheilen. 

Ein Vogel ans — — 

Ließ einſt in Deutſcher Luft ſich nieder; 

Gleich wer ein Schwarm von Vögeln da 

2 Und mufierre des Fremdlings Lieder, Michäl. 

RN Angrüften, befondere mit den nüthigen Leidungsſtũcken ver⸗ 
ſehen; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, in wel: 
cher es nur in einigen gemeinen Sprecharten vorkommt. Sie 
hatte ſich wech: heraus ner gepunt, heraus gekleidet. 
©. auch 1. Mauſen. 

Daher die Muſterung, ©. ſolches Hernad beſonders. 

Anm. Im Engl; to muſter, im Niederf. munftern, im Dan. 

——— im ESchwed ‚mönftra , im Holland. moſteren; wer: 
muthlich alle aus dem Ital moftrare, und Latein. moniftraie, 

zeigen. Im mittlern Lateine kommen fo wohl Monſtrum als 

and, Oftenfio häufig. für die — der — sen, die Reue, 
vor. S Wuſter 

Die Mufteroroning , pltir, REN bey ‚den Gärtnern, die 

Ordnung, d. 1, geſchickte Austheilung, ber. Gewãchſe | in den Tas 
d.% zierlichen Sufiftücen. 

Der) Muſterplatz; des — es Splarr — pläge, ——— 
Matz welcher zur Muſterung der Truppen — iſt, auf wel- 
chem die Truppen gemuſtert werden. 

Die Muſterrolle, phir die®- nr), eigentlich), die bey det: Mufte- 

“tung der Truppen Über fie und ihr Befinden verfertigte 9 Roſle oder 
2 Lifte. In meiterer Bedeutung wird jent bey den Compagnien ein 

jedes“ Verzeichniß der Soldaten nach ihrem Nahmen u. ſ. 6; die 

Muſterrolle der Muſterzettel genannt 

"Der Muſierſchneider, des — splur utinom; — eine im 

K — ungewöhnliche Benennung eines Modeſchneiders 

eine vB gereif, ife munter, iſt gelehrt, — und 

wird veracht, 
say ‚der neue: Muſterſchueider hat ihm noch kein Kleid 
nr gemachte, Logan! i 
Yon. — ‚fd fern es ehedem die Tracht, Mode bedeutete. 

Der Muſterſchreiber des ⸗ 6 plur ut nom. fing. derjenige, 

welcher bey der Muſterung der Truppen oder Miliz das Proto⸗ 

oll über dad Befinden derfelben führet. In weiterer Bedeu: 


tung derjenige, welcher die Muſterrolle alt, das Ver geichniß 


die Truppen oder Miliz, up ‚Kleidung, enchn wet 
ühret. 
Die Mufterung, — ind ah Die Handlung des Muſterns, 
urn i. der ſtückweiſen Beſichtigung, be ſonders der Truppen; die 
Mi Bevile ; ehedem auch die Seerſchau, die Waffenſchau Mann⸗ 
zahl/ Niederſ. Mand tall im: mittlern Lat, Monſtrum, Oftfento, 
Bohm nach dem Hochdeutſchen Moſtrunk Die Muſterung 
halten. Die Truppen durch die Miäfterung geben. laſſen. 
v2) Ehedem bedeutete es auch bie Kleidertracht die Mobe, wo⸗ 
von nee euer Beyſpiele Anuret Myuſterlich war alsdann 
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Der Muſterettel er; ‚plans ut nom. "fing — mmgur⸗ 

role 5 — a 

Dis Yrruscheil, ©: Mußeheil.: nr) 

Mutern, oder Mitern, verb. reg. — neue e ode oder 

— bekommen, ©. 1 Maufen. 
Der Much, des— es, plur. inuß ein rs in — gemeinen 
a beſonders Niederſachſens, üblihes Wort. wo es theils 
‚den Schaum auf dem Biere, theils auch den Haferſchleim bedeutet. 
Niederf, Mood. Es gehüret zu. Meder m Afueter, fo fernies 
Hefe bedeutet, und andern dieſer Ark, in welchen der «Begriff 
der Slüffigkeit und beſonders der sähe Süüf — * Ben ERDE 
iſt. M der. 

2. Das Much, des — es, plur. die—e, ein im Dierdeutfen 
fehr bekanntes Wort, wo es eine: Ark, größerer Maße, fo wohl für 
teocine, als fluͤſſige Körper iſt. 1) In Anfehung trockner Dinge 
ift das Much beſonders ein Getreidemaß, ‚welches ‚mit unferm 

Scheffel überein kommt, und in Zürch 4 Viertel, 16 Vierlinge, 

74 Maßli⸗ oder 36 Immi halt; im Bern aber 12Berner Muß, 
‚a8 Immi, oder 96 Achterli. In Baſel iſt Die Müdde (wo es 

Ingleich weiblichen: Geſchlechtes iſth oder der Scheffel, Kupflein, 
oder 8 Becher. Acht Müdden machen daſelbſt einen Sack. Im 
ðſterreichiſchen hilt das Muth 30 Metzen, 120 Viertel, oder 
240 Achtel. Es ſcheinet, daß diefes Gemäß auch in einigen Nie: 

derſachſiſchen Gegenden: nicht: ganz unbekannt. fey; wenigſtens wer: 
den in den daſigen Torflandern die Fehnkerſchiffe nah Mutten 
berechnet, wenn anders. dieſes Wort ‚hier nicht einen Haufen Torf 

bedeutet, da es denn. freylich zu einem andern Stamme gehörten 

= würde. 2) In Anfehung flüſſiger Körper, wird In der Schweiz 
auch der Wein nad Muthen oder Muiden gerechnet, da denn ein 

> uch fo viel iſt, wie ein Saum, d. i. 12 Sefter, oder Setiers, 

oder 92,Maß ,. fo. dag ein Muth etwas mehr ale 32 dalige Einer 
oder Brenten halt. In Augsburg hält ein Muth oder Muid 
6 Befons, 48 Maß, oder 90 Seidel. 16 M uth machen daſelbſt ein 
Fuder. Zu Bogen in Tyrol iſt das Much ein Ohlmaß welches 
120 Hamburger Pfund hält u. 

Anm. Schon bey dem Ottfried und im Tatian — in ſol⸗ 
chen Stellen vorkommt, im welchen Luther das Wort Scheffel ge: 
braucht, Muttu, Mutti, in den heutigen Oberdeutſchen Mundarten 
Muth Mich, Miütrt, Muid, Muidd und Muidde in 
Angelſ. Midd, und Mitta, im Frauz Muy, Muid, im mitt: 

lern Rab, Muta im Sal. mit andern End⸗Conſonauten Moggio. 
Es gehoret mit: dem Lat. Modius und Griech. modos zu Maß, 

mMese und allen Wörter dieſes Geſchlechtes, welche einen hohlen 
Raum bezeichnen“ 

3. Der Much, des — es, plur car. Diminut. welches doch nur in 
Einer Bedentungüblih it, das Müthchen, Oberd. Müthlein. 
+ Das. Yanze. Begehrungsvermögen des Menſchen, Die Seele 

in Anſehung ihres Begehrungsvermögend ; eine im Hochdeutſchen 

vexraltete Bedeutung, für weiche nunmehr -Gemich und Gerzüblih 
find. 

Iſidors Muot, bey dem Kero Muat, bey dem — und andern 
ältern Schriftfielleun Muot. N —— 

Du woneſt mir in dem muote ! & 
Die nacht und ouch den tag, Kaifer Heinrich. 
Der gerr verhärtete ihm feinen Muth und verſtockte fein. Sk, 
Mol. 2, 30. Ju noch weitem Verſtande kommt es bey dem 
Ottfried und feinen. Zeitgenoffen von der Seele und einem Geiſte 
überhaupt ‚und von dem — und Willen insbeſondere — 
mahls vor. 
2. 8RBIn engerm Verſtande, dad Gemüth in Anſehung des ver: 
Aanderlichen Zuſtandes deffelben, die Gemüthsart, Gemücheftel- 
lung.  Zufliger Muth mache gures Blut. Stoßer Much 


Es lautet in dieſem Verſtande ſchon bey dem. überſetzer 


Mut 26 \ 


- Kommt vor. dem Sail, Sprichw. 16, 18. Sth mag des nicht, 
der ſtolze Geberden und Hohen Muth hat, WM. ıor, 5. Ein 
guter Muth iſt ein tägliches Wohlleben, Sprich 5 15. in 
betrübter Muth vertrocknet das Gebein, Kapıı6, 22. Auch 
dieſe Bedeutung iſt, außer den: Zuſamme nfegungen Demuth, Groß⸗ 
much Zochmuth , Langmur), Sanſtmut⸗ ee a 6 
im Kocbentfgen. veraltet. 

3. Zu noch engerer Bedeutung, einzelne Stellungen des Gemii- 
— oder ‚Begehäungdvermögene. Bey. dem. älter. Stheiftftellern 
- Eommen faſt alle Leidenihaften. md Gemuthsbewegungen unter dem 
Nahmen des Muthes vor. Vey dem Ottfried iſt Gemuat die 
Freude, das ‚Bergniügen; von welcher Bedeutung noch der Gegen⸗ 
g Un muth zeuset · S. auch Anmuch- Bey: den — “ 
Dichtern kommt e8 von dem Grame vor. SET R u 

Schiere ward fi fo 
Vnd ward geringet ir ‚der Muot, Sf Otto von But 
xlenben. —— 
u den Anfommenfegungen, Schwermuth⸗ Mißmuth ek 
kelmuth Wehmuth uf“ f, ‚ser es in dieſer —— noch 
in folgenden Fällen vorn. 311.8 ; Ru 

3) Vom der- Semüükheftelhng. überhaupt; doch. nur noch; in 
‚einigen Fällen, Dahin gehören die in der vertraulichen Sprechart 

üublichen R. A. zu Muthe feyn und gu Muthe werden. Wie iſt 
dir zu. Muthe? was empfindeſt du? Es iſt mir bey der Sache 

nicht wohl zu muthe ich verſpreche mir von ihr nicht viel Gutes, 
ſtehe wegen derſelben in Furcht. Wie war die da zu Muthe? 
Reiche wiſſen nicht, ‚wie einem Armen zu —— ie was der 
Arme empfindet een 
Wem: fo 3m moche id, RR Fänge, fhon on au lie⸗ 
nr Peru * 
.» Spofeichen ,. gutes. Muhes — euer, heiter en; in RR 
Gegenſatze des Unmuthes. Seyn ſie heute, gutes. Muths, Geil l. 
Agent wollen wir recht gutes Muthes ſeyn. Suter Muth iſt 
halbes Leben, im gemeinen; Leben. Der übermurh iſt ein aus⸗ 
ſchweifender Muth in dieſem Verſiande. Sm — — Mood 
die Laune. ©. Murhig — 
9.2): Don: einzelnen: Gemüthebesegungen — Beibenfehateng ; 
wo es noch in zwey Fällen üblich iſt. (a) Denienigen-Gemüthe- 
zuftand zu bezeichnen, da man den vorher: gefehenen Hinderniſſen 
und Gefahren mit zuverſichtlicher Hoffnung eines guten Ausganges 
entgegen gehet, und in engerer Bedeutung die Fertigkeit dieſes 
Gemůũthsſtandes; im Gegenſatze der Muthloſigkeit und zagheit. 
Voller Muth ſeyn, Muth haben, keinen Murhipaben: Einem 
WMuth machen, ibm; Auch: einfprechen.... Einen Much feffem: 
» fihöpfen: Den Much finfen laffar. ‚einem alten Muth be: 
nehmen. Der Mus ift, ihnen vergangen. Der Muth wäch« 
fer ihnen. Vuahs in thaz iru Muat, Sttfried. Beinen Muth 
zu einer Sache,oder Derfon baben, “aus. Mangeldes- Vertrauens, 
oder der Hoffnung des guten Erfolges: keine Neigung: zu derſelben 
haben. ©. Muthig 1. geldenmurh und Löwenmuth find. Arten 
dieſes Muthes. (b) Die Rachbegierde; doch nur noch allein in dei 
SD, A feinen: Muth an jemanden: Fühlen: feine Rache befriedt- 
gen, ſeiner Rachbegierde ein Genüge thun. Schon Dttfried fagt, 
thae ſi gekualtin in daz Muat. Bey eben. demſelben ift Heiz- 

vmuati Nachbegierde,, und Muatdati eine iu der Hige, im 
Zorne begangene That. In der vertraulichen Sprechart iſt es in 
der jetzt angezeigten R.A häufig: im Diminutivo üblich, Bühler . 
dein Mürhlein nicht, Gr. 10, 6. Das. Glück fcheine an dir; 
— Müthchen kühlen zu: wollen, In noch weiterer Bedeutung 
iſt ſchon bey dem Ulphilas Mods der Zorn, und modags zor⸗ 
nig. Im Schwed. bedeutet Mod gleichfalls den Born, im Island. 
modga und im Angelf. modian zürnen, fe wie im Griech. Ivmos 

fo 














ee Mut 


fo wohl das Semüth als den Zorn bedeutet, und bie Latein. ani- 


 mofus und animatus gleichfalls für-feindfelig und zornig gebraucht 
werden. — * 


Anm. Sn allen obigen Bedeutungen im Niederſ. Mood, im 
Angelſ. Mod und Mode, im Schwed. und Dän. gleihfall® Mod. 


h Da faſt alle Benennungen des Geiftes und feiner Fähigkeiten 
und Wirkungen faft in allen Sprachen Figuren von der Bewe— 


"a 


gung find, fo ift es ſehr wahrfheinlih, daß auch diefes Wort 


auf ähnlige Yet gebildet worden, da. es denn ein Geitenverwandtee 


von meinen ſeyn, und mit demfelben vermittelft eines andern 







Ableitungslautes von mähen, fo fern es urſprünglich bewegen be⸗ 
eutet hat, abflamımen würde. Pflege man doch merkliche Auße: 


. zungen des Begehtungsvermögens noch jeßt Gemüthsbewegungen, 


£atein. Mofus animi, von movere, zu nennen, Im Gothiſchen 
ift Miton, und im Finnland, Mötte, der Gedanfe ©. Mei: 
nen, Dieb voraus geſetzt ift es fehr glaublih, daß die Bedeutung 


des Zornes und bet Herzhaftigkeit die erfie und eigentlihe Bedeu: 


fung des Wortes Murh gewefen, weil beyde fih am deutlichften 


durch äußere Bewegungen offenbaren, worauf ed denn leicht war, 


alle übrige Wirkungen des Gemüthes, dieſe Faähigkeit felbft, und 
endlich den ganzen Geift und die ganze Seele mit diefem Worte zu 
benennen. 

‚Die altern Oberdeutſchen Schriftſteller gebrauchen dieſes Wort 
ſehr häufig im ungewiſſen Geſchlechte, das Muth. Im Angel⸗ 


ſachſiſchen iſt es fo wohl männlichen Gefchlechtes ther Mod, als 


duch weiblichen thie Mode. Im Hochdeutſchen iſt es zwar fir 
ſich allein jetzt ohne Ausnahme männlihen Geſchlechtes, welches 
auch die zufammen geſetzten Edelmuth, Sleichmuth, Zochmuth, 


Wankelmuth, zweifelmuth, Unmuth, Zeldenmuth, Löwen: 


muth, übermuth behniten. 


Allein in vielen andern iſt das weib⸗ 
liche eingeführet, wie in Großmuth, Rleinmurh, Demuth, 
gangmuth, Sanftmuth, Schwermuth und Wehmuth. Anz 
muth iſt nur ein Geitenserwandter von dieſem Worte, und Armuth 
gehöret gar nicht hierher, ; 


Die Muthe, plur. die—n, im gemeinen Leben, die Handlung, 


Muthen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt üblich iſt. 
V Als ein Nentrum, von welchem aber nur das Mittelmort 
gemurhet mit dem Zeitworte feyn, und auch hier nur im Ober⸗ 


‚Adel, W. B. 3. Th. U, 


‚net, ingleichen gutes Muthes, aufgeräumt ſeyn. 


da man etwas muthet, d. i. förmlich begehret; die Muthung. 
Bey den Handwerkern verrichtet ein Seſell die Muthe, wenn er 
förmlich um Ertheilung des Meiſterrechtes anhält. 


deutſchen üblich if. Gemuthet ſeyn, gefinnet ſeyn. ch weiß 
nicht, wie er gemuthet if. Wohl gemuther feyn, gut geſin⸗ 
Ich bin gemu: 
ther, eine Reife‘ vorzunehmen, gefonnen, Willens. : 3n einigen 
Gegenden lautet es auch gemüthet. Im Hochdeutfchen ift es un: 
befannt. 2): As ein Activum, verlangen, begehrten, befonders 
förmlich um etwas Anſuchung thun, in welchem Verſtande es noch 


- zuweilen üblich iſt. Bey den Handwerkern muthet ein Br’ell das 


Meiſterrecht, wenn er um bie Aufnahme in die Innung förmlich 
anſuchet. So aud im Lehenöwelen. Kin Lehn muthen, ben 
Lehensherren um die Ertheilung bed Lehend, um die Inveſtitur, 
förmlih bitten. Wer im Bergbaue eine Fundgrube u. ſ. f. bauen 


wi, muß feldige muchen, d. i. um die Erlaubniß und Beleh⸗ 


nung anhalten; 
im Shwabenfp. 
Ich wil an die reinen guoten 


Lobves noch genaden muoten 


‚Als von recht en eigen man, Kriſtan von Hamle; 


Muütet er Gelaitz, verlanget er ein Geleit, 


ri verlangen , begehrten. 


Des wil ich ze Gotte muoten, Heinr. yon Frauenberg. 


©. Muchig, Anm. 5 3 


Mut 38 


Es gehöret zu dem Hauptworte Muth, fo fern es ehebem 
auch Das Verlangen, den Willen bedeutete, in welhen Ders 
ftande ed noch bey dem -Httfried vorfomnt, S. auch Anmuthen 
und zumuthen. In Vermuthen hat es noch eine andere Be: 
deutung, welche aber gleichfalls in dem Hauptworte Muth ge: 
gründet iſt. — 3 

Daher die Muthung in allen den Fällen, wo das Activum 
gebraucht wird, die feyerlihe Anſuchung um eine Sade, Im 
Bergbaue nimmt der Bergmeiſter die Muthung an; er beftä- 
tiger die Muthung, wenn er dem Muther wirklich die Lehen 
ertheilet. 


Der Muther, des —6, plur. ut nom. fing. Famin. die Mu⸗ 


therinn, eine Perfon, welche etwas murber, d. i. um etwas 
förmlich anhült, bey den Handwerkern, im Bergbaue, und 
Lehensweſen. 


Das Muthgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum— 


men, die — er, dasjenige Geld, welches man bey der Muthung 
für die Ertheilung ber verlangten Sache entriätet, befonderd bey 


den Handwerkern. Go fern dieſes bey jeder Muthung ehedem ein 


Groſchen war, wird es auch der Muthgroſchen genannt, 


Muthig, — er, — ſte, adj. et adv. Muth habend, doch nur, 


1) fo fern dieſes Wort in der dritten engern Bedeutung das glück: 
liche Gefühl der gefpaunten Kräfte bedeutet, vorher sefehenen 


Hinderniſſen und Gefahren in Erwartung eines -guten Ausgangs 


ohne Furt entgegen gehend, und in biefer Gemuthsfaſſung gegrün: 
det; im Gegenfage ded murblos. Muthig in die Schlacht 
gehen. Ein muthiger eifriger Gefährte, Gier mußt du einen 
mutbigen Entſchluß faflen. Im Oberdeutfchen ehedem muthſam. 
2) So fern guter Muth in der dritten weitern Bedentung ein 
fteudiges Gemüth bedeutet, iſt muthig munter, aufgeweckt, aus 
den Gefühl feiner Kräfte, und diefe Empfindungen durch äußere 
Bewegungen veriathend; im &egenfake bes unmutbig und much: 
los. in murbiges Pferd, Muße und gutes Sutter macht 
die Dferde mutbig, 2 

Aum. Bey bern Winsber mutic, bey dem Oftfried nur must, 


im Niederſ. modig, wo es -aber auch ſtolz bedeutet, fo wie das 


Angelſ. modig, in welcher Sprache auch modian fol; feyn if. 


In den übrigen Bedeutungen des Wortes Muth, wo es die Ge— 


müthsart und Semüthöftellung überhaupt bedeutet, lautet dag 
Beywort, wo es doch nur in Zuſammenſetzungen vorkommt, müchig 
und. im Niederſ. mödig; demüthig, langmüthig, einmüthig, 
freymüthig, großmüthig u. f.f. Es ſcheinet daraus zu erhel⸗ 


len, daß dieſe erſt lange nach muthig und deſſen Gegenſatze 


unmuthig gebildet worden, welhes fo wie Muth in der Bedeu: 
tung der Freudigkeit in Gefahren, vielleicht mehr ein - Seitens 
en von Mur), animus, als eine verfhiedene Bedeu: 
fung iſt. 


Die Muthigkeit, plur. inuſ. die Eigenſchaft, der Zuſtand, da 


man muthig iſt; doch nur in der zweyten Bedeutung des Bey: 
wortes. Die Muthigkeit eines Pferdes. In der erfien iſt 
Much üblicher, \ ; i 


Das Muthiahr/ des—es, plur. die—e, bey einigen Handwer⸗ 


kern, dasjenige Jahr, welches zur Muthung um das Meiſter⸗ 
recht beſtimmt iſt, weil der Candidat des Meiſterrechtes ſich oft 
ein ganzes Jahr um daſſelbe bewerben muß. 


Muthlos, —er, —efle, adj: et ady. des Muthee beraubt. 


.2) In der dritten engern Bedeutung des Hauptwortes , wo ed dem 
muthig 1 ‚entgegen geſetzt iſt, den Widerftand gegen ein bevot 
ſtehendes bel aus Mangel der Hoffnung eines guten Erfolges 
‚unterlaffend, und darin gegründet; zaghaft Muthlos feyn, 
— werden. Bep dem Notker muotliech, im Oberdeut⸗ 


fon. 


39 Mut 
{hen auch muthfällig. 2) Im der dritten weifern Bedeufung, aus 
Gefühl feiner Schwäche niedergefhlagen; Niederf. Inatlos. 

Die Mucth oſigkeit plur. die—en, der Zuftand, die Eigen: 
fhaft, da man muthlos tft, in beyden Bedeutungen; ohne Plural, 
Ingleichen muthloſes Betragen, muthlofes Bezeigen. 

Murbmaßen, verb. reg. ad. aus wahrſcheinlichen Gründen dafür 
halten, die Wahrſcheinl ichkeit in einzelnen. Fällen beſtimmen; 
vermuthen. Ich weiß es nicht gewiß, ich muthmeße es nur. 
* Weil man ihn noch nicht gefeben bat, fo muthmaßet man dar⸗ 
aus, daß er noch nicht hier iſt. 

Anm. Diefes Wort kommt bey den ältern Scriftfekeen nicht 
vor, fo wie es auch den Niederdeutſchen und den mit ihnen ver— 
wandten Sprachen unbekannt iſt. Die Nieder ſachſen gebrauchen 
Dafür siffen , von Geift, die Engelländer to guefs, die Angelfahfen 
gaetan, ©. Vergeffen. Friſch führet eine Stelle aus Hedions 
Kirchenhiſt. an, woraus erhellet, daß es auch für ſchätzen, fariren 
gebraucht worden. Die, legte Hälfte ſtammet mit dem. Oberdeut- 
ſchen ermäßigen, dafür halten, und dein Hochdeutſchen ermeſſen, 
ſchätzen, dafür halten, begreifen, u. ſ. f. und vielleicht auch nut 
beymeffen und anmaßen, aus Einer Quelle her, welde, wenig: 
- fiend in Anſehung der beyden erfiern, Das Zeitwort meſſen ift. 
Muthmaßen wäre alfo mit dem Gemüthe, mit dem Berftande 
meſſen, d. io nah dem Augenmaß, ungefähr, nah wahrſchein— 
lichen Gründen 
eines untrennbaren Borwortes, ich muchmeße. Doc verdrängt 
es das Augment nit ganz, fordern Lißt daffelde vor fich treten, 
gemuthmaßet. Im Oberdeurichen ſetzt man es auch in die Mitte, 
muthgemaßet. Muchmaßen und vermuthen Finnen mit Stoſch 
immer fo unterfchleden werden, daß ſich erſteres auf eine ſtärkere 
Wahrſcheinlichkeit beziehet als letzteres, wozu die Zufammenferung 
mit meffen Anleitung gibt, Im ee bedeutet 
muthmaßen gewiß wiſſen. 

Wãth aßlich — en, —fle, adj. et adv. nach wahrſcheinlichen 
Gründen, In einer Muthmaßung gegründet, Muthmaßlich iſt 
er noch nicht bier. 
fällen. 

Die Wi üchmäßlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, 
da fie muthmaßlich iſt, d. i. nur allein aus wahrſcheinlichen Grün: 
den beſtimmt wird, oder beſtimmt werden kaum. 

Die Mathmaßung, plur. die—en, die Handlıng des Gemiü- 

"thes, da man muthmaßet ;, ohne Plural. Noch mehr aber, dad 

wahrſcheinliche Urtheil, die Beftimmung aus wahrſcheinlichen Grun⸗ 
den ſelbſt. Es iſt nur eine Muthmaͤßung. In feiner Much⸗ 
maßung fehlen. Dabey kommt es’ bloß auf Muthmaßung an. 
Auf ſeltſame Muthmaßungen gerathen. 

Der Muthſchein, des— es, plur. die—e, im Lehensweſen, 
ein Schein, welchen der Muther von dem- Lehenhofe erhält, daß 
er wirklich das Lehen re d. i. um ange⸗ 
fügt hat. 

Mutbooll, adj, et adv. mit Muth erfült, ſehr —— 


Der Wurbwille, des — ns, oder der Muthwillen, des —s, 


plur. inuf. eines der älteften zuſammen geſeßten Wörter in der 
Deutſchen Sprache, welches daher auch in verſchiedenen Bedeutun⸗ 
gen vorkommt. ) * Chedem bedeutete ed fo viel als das einfache 
- Wille, in welchem DVerftande es bey dem Dttftied mehrmahls vor- 
kommt. 
ihm mutt willig iſt, d. i. wo er. will; 
fast Chriſtus feinen Süngern then finan Muatuuillon , feinen 
Pillen. Eben derfelbe gebraucht es aben auch für Willkühr, Luft, 
Neigung im guten Berftande, und bey dem Notfer werden Wol: 
lüfie, Bergnigungen, »Muotinullon genannt; ja der noch ältere 
Überſehzer Iftdors gebraugt Muotunillu foger für Das Gemüth, 


Kin muthmaßliches Urtheil von etwas 


3 B. der Wind blaſet thara imo iſt muatuuillo, wo 
und an einem andern Orte 


Murh hat in diefer Zufammenfegung die Geftalt 


2) * Fu engerer Bedeutung war bite ehebent der freye Wille 
im Gegenſatze des Zwanges; in welchem Verſtande es, auch in 
guter Bedeutung in den Schriften der mittlern Zeiten ſehr Yaufig | 
vorkommt. Von Mutuuiilen, feeywilig, im Schwabenfp.- Jetzt 
gebraucht man es, 3) nur nad) von einer Art der Freywilligkeit in s | 
böfen Dingen, und da iſt der Muthwille eine böfe Handlung, | 
welche bloß aus Luſt Boſes zu thun, oder aus einem ſinnlichen Ber: | 
‚gnügen an. dem Böfen, in der Abfiht ſich an dem Böfen ſinnlich 
vergnügen, begangen wird, da er Denn eine Art des überm we 
it, fo wie Boßheit eine Söfe ober ſchadliche ‚Handlung if, welge 
aud Neigung Schaden zu thun, und in der Abfiht zu (haben, 
unternommen wird. Muthwillen treiben. Allerley Mut 
len begeyen. sin Karr treiber Muthwillen und bats n 
dazu feinen Spott, Sprichw. ro, 23. Im Bude der Kid 
Kap. 20, 6 wird die geſchehene Schändung und Ermordung des 
Kebsweibes des Leviten ein Muthwille und Thorheit genannt, 
wo Michaelis die Ausdrůcke Bubenſtiück und Srevel hat. Ihr 
verlafiet euch auf! Srevel und Muchwillen, Ef. 30, 12, Auf 
daß ſonſt niemand an Deniel Muthwillen übte, Dan. Ge N 
Wo es auch die Fertigkeit Bätes aus Luſt, oder zur Luſt zu thun 
bezeichnet. Zerr Taf dem Soͤttloſen ſeine Begierde nicht und 
ſtärke feinen Muthwillen nicht, Pſ. tao, 9. Am haufigſten wird 
es im Hochdeutſchen von geringern aus Luſt begangenen böſen Hand⸗ 
hingen und der Fertigkeit dazu gebraucht, welche wider Fein aus— 
drückliches Geſetz ſtreiten, dagegen man für dieſe die härtern Aus: 
drüde Srevel, Boßheit u. f. f. hat. Ein Rind treiber Muth⸗ 
willen, wenn es aus Luft in Kleinigkeiten Böfes oder Schaden 
thut, wo es mit Leichtfertigkeit heynahe überein ‚Eommt. Im 
noch weiterer und gelinderer Bedeutung iſt der Muthwille oft auch 
eine jede unſchädliche, aber doch unnützliche Handlung, welche bloß 
aus Luft, aus Neigung zum Vergnügen begangen wird. Der 
Muthwille eines feinen Obres Fönnte in der Aufit nichts voll⸗ 
kommners wünſchen. 
Arm. Im Niederf. gleichfalls Moodwille ehedem ah auch 
 Sulfmood, d. i. Selbſtmuth. Die Verfaſſer des Bremifh Nie 
derſ. Würterb, und einige andere Sprachforfher halten die legte 
Hälfte dieſes Wortes für das Niederf. Wehle, welches zuweilen 
auch für Muthwille gebraucht wird, und mit Keros Welii, An- 
much, Vergnügen, zu unferm wohl gehöret, von welchem Worte 
wehlig im Niederf. ſtark und lebhaft bedeutet. Allein aus den 
erſtern ältern Bedeutungen erhellet wohl unſtreitig, daß unſer 
Wile den gegriindetiten Anſpruch darauf habe. Die erfte Hälfte 
ſcheinet entweder das Hauptwort Muth zu fern, fo fern ed auch 
eine auf Gefühl der Stürfe gegründete Luftigfeit bedeutet, oder 
auch das alte Beywort muat, gemuat, freudig, angenehm, Inftig, 
da Doc) der Begriff der Luſtigkeit mit diefem Worte nicht nur in den 
heutigen Bedeutungen genau verbunden tft, fondern auch in der- 
altern Bedeutung des freyen Willens, und des Willens — 
obgleich in einem geringern Grade, angetroffen wird. In dem 
Schwed. Motwilja, Hartnäzigkeit, Eigenſinn, iſt die erfte Hälfte 
nicht unfee Much, fondern das nordiſche Vorwort mot, ‚gegen, 








gleichſam Gegenwille, Widerfpenftigkeit, wovon im Niederf, möten, 


entgegen Eommen, ift. Muthwille ift der Analogie und dem Alter: 
thume gemäßer als Muthwillen. 


Wurbwillig, —er, — fie, adj. et adv. Muthmwillen habend, 


begehend, in demfelben gegründet, in allen heutigen Bedeutungen 
des Hauptwortes. Muthwillig thut ihr Unrecht im ande, 
Pſ. 58, 3. Kin verwöhner Kind wird muthwillig wie ein wild 
Pferd, Sir: 30, 8. Wo es auch in noch weiterer Bedeutung oft 
vorſetzlich, mit Vorſatz bedeutet, als ein überbleibſel der ehemah— 
ligen Bedeutung des Wortes Muthwille, da es für den freyen 
Willen gebraucht wurde, ROSE mit Vorfan, - 
mit 
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mit Wiſſen und Willen. Murthwillige Sünden, im Gegenſatze 


der Schwachheits = oder Übereilungsfünden. Kinen muthwils 
ligen Bankerutt machen, Ein muthwilliger Bankeruttier. 
Das ohne Noth verlängerte Dberdeutfhe Nebenwort muthwillig: 
lich, welches noch einige Mahl in der Deutſchen Bibel vorkommt; 

iſt im Hochdeutichen veraltek. i 

Die Muthwilligkeit, plur. die — en: 1) Der Muthiville, als 
ein Gemüthszuſtand oder als eine Fertigkeit betrachtet; ohne Blu: 
'ral. 2) Mutbwillige Handlungen, befonders im Plural, wo 
das Hauptwort Muthwille nicht gebraucht werden kann; doch 
nur in der gelindern Bedeutung kleiner unerheblicher böſer oder 
ſchädlicher Handlungen, ſo fern fie bloß zum Vergnügen began— 
gen werden. 

Der Muthʒettel, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ber Settel, d. i. eine kurze Schrift, in weldem der Muther ein 
Berggebäude murhet, d. i, um die Belehnung deffelben anſuchet. 

Der Nlurfcbelfperling, des—es, plur. vie—e, ©. Moos: 
fperling. } 


Mutſchieren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


welches jest nur noch in einigen Gegenden üblich ift, wo es eigent> 
lid) abwechfeln bedeutet. In dem Deutfhen Staatsrechte war ehe: 
dent die Aurfchierung eine Abwechlelung in dev Negterung, da 
in einer untheilbaren Provinz oder Herrſchaft mehrere Brüder oder 
Stammesverwandte die Regierung wechfelöweife führeten, und 
die Einkünfte unter. fih) theilten, oder auch die Regierung dem 
älteften allein mit Theilung der Einfünfte überliegen. Etwa von 


dem alten Mut, Schwed. Muta, Lohn, Gabe, Einkünfte, wo⸗ 
von unſer Miethe noch jidrig tft, und dem noch nicht ganz veralte: - 


ten feheren,, ‘theilen, Nieder, fchieren, fo daß es eigentlich 


mittelſt des ftarfen Zifchlauted aus dem Latein. mutare, wo— 
mit auch das Niederſ. mütern, Nie Federn ändern, aptvanbe it? 
©. ı Maufen, \ 
1.*Der Wutter, des—s, plur. ut nom. fing. in den gemei⸗ 
nen Sprecdarten, beſonders Niederdeutſchlandes, ein Krebs, wel- 


her in der Mauſe ift, oder die Maufe erft vor kurzem -überfian- 


den hat, von dem Niederf. muten, mutern; im Hochdeutſchen 
ein Mauſer. Einen folhen Krebs pflegt man auch wohl einen 
Mutterkrebs zu nennen, S.ı Meufen, 


2 Die Wiutter, plur. inuf, der dicke Bodenſatz flüſſiger Körper, 


beſonders des Weines und des Eſſiges. Den Wein auf der Mur: 
ter liegen laffen, auf den Hefen, auf dem Lager. Sm Engl. 
Mother , im Schwed. Modder, im Niederſ. Moder. Ed hat 
mit den übrigen Wörtern dieſes Lautes nichts gemein, fondern iſt 
duch eine härtere Ausſprache aus dem Niederſ. Modder, dicker 
Schlamm, gebildet, wofür im Hochdeutſchen Moder üblich iſt, 
S das letztere und Mutterkorn. 
Die Mutter, plur, die Mütter, Diminut. das Müůtterchen, 
Oberd. Mütterlein, ein Wort, welches überhaupt den Vegriff 
des hohlen Raumes hat, beſonders fo fern derſelbe zur Aufnahme 
eines andern dazu gehörigen Theiles beſtimmt iſt. 1) jibethaupt z 
wo es doch nur in einigen Fällen üblich if. So wird der untere 
hohle Theil einer Nadeten- oder Schwurmerſorm die Mutter 
genannt. Am Häufigften ift es von einer hohlen mit Schrauben⸗ 
gängen verfehenen Cylinder-Flaäche, welche die Schraube im 
engfien Verfiande aufnimmt, und’ welhe die Schtaubenmurter, 


3 


oft aber auch nur die Mutter fhlechthin genannt wird. Ein Ohr 


von. Draht an den Kleidungsftüden, in welche der Hafen eingreift, 
beißt im Hberdeutfhen im Diminut. ein Mütterlein, verderbt 
Mütterle und Miderle, da denn der Hafen das Fäftlein, Zeftle, 
genanst wird. 2) In engerer Bedeutung iſt die Mutter bey 
WMenſchen und lebendig gebärenden Thieren weiblichen Geſchlechtes, 


eine. Theilung der Einfünfte bedeutet? Oder vielmehr ver— 
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ein hohles Behaltniß in dem untern Schmerbauche; worin Die 


Frucht empfangen, gebildet und zur Zeitigung gebracht wird; die 


Bärmutter, von bären, fragen, und verderbt auch wohl die 
Gebärmutter, ©. Bärmutter, und viele der folgenden Zufams- 
menfesungen. Figürlich pflegt man im gemeinen Leben aus Un— 
wiſſenheit allerley Arten der Leibesfhmerzen, Blähungen und ans 
dere ähnlihe Empfindungen des weiblichen Gefchlechtes der ur: 
ter zuzuſchreiben, und alödann zu fagen, die Mutter ſtoße auf, 
ja diefe Eihpfindungen wohl felbft die Mutter zu nennen; Aus: 
drũcke, welche nichts als eine tiefe Unwiſſenheit des Baues des thie— 
riſchen Körpers zum Grunde haben, ©. Mutterbeſchwerde. 
Aum. In der erſten Art der Bedeutungen gehöret dieſes Wort 


wohl unſtreitig zu Muth, modius, u f. f. fo fern es ehedem die 


allgemeine Bedeutung eines hohlen Raumes gehabt, da ed denn 
vermittelft der Ableitungsfylde — er aus demfelben gebildet wor: 
den; fo leicht es übrigens auch wäre, eine Ähnlichkeit zwiſchen die- 
fer Bedeutung und dem folgenden Worte anzugeben. Die zweyte 
Bedeutung wird von allen Sprachforſchern als eine Figur des fol⸗ 
genden Wortes angeſehen, ſo hart und ungewöhnlich ſie auch ſeyn 
würde, Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß Damit gleichfalls auf den 
hohlen Kaum der Bärmutter geſehen worden, um deßwillen fie im 
Latein. auch Uterus, von Uter, ein Schlauch, genannt wird; wel- 
ches Wort ſelbſt damit verwandt: feyn Fan, weil das m in viele 
alten Sprachen weiter nichts als ein —— iſt. Indeſſen kann 
es ſeyn, daß manche Sprachen, welche das Wort in dieſer Bedeu⸗ 
fung von altern Mundarten empfangen, und deſſen wahre Bedeu: 


tung nicht verſtanden, es nah der bey ihnen üblichen Benen— 


nung der Mutter, mater, gemodelt haben. Schon HDttfried 


nennet die Bärmutter Muater, und im Griech. heißt fie uNToR, 


im Sat, Matrix, im.Engl. Mother, im Ital. Madre, im 
Franz. la Mere. 


4 Die Mutter, plur. die Mütter, Diminut. das Müitterchen, 


Oberd. Mürterlein, ein Wefen weiblichen Geſchlechtes, welches 
ein anderes zur Welt gebieret, oder geboren hat; zum Unterſchiede 
don dem Vater, und im Gegenfake des Kindes, 1. Eigentli. 
1) Abfolute. Mutter werden, ein Kind gebären, 

Was geber der die Mutter an, 

Die felber Mutter werden Kann? Leſſ. 
Kine Perfon zur Mutter machen, fir das härtere und niedrigere 
fhwängern. Sie ift Mutter von vier Binden, hat vier Kin⸗ 
der geboren. 2) In engerer Bedeutung, in Beziehung auf das 
Kind, oder bey Thieren auf Dad Junge. Sie iſt niche Mutter 

von dem Rinde. Wie die Mutter, fo die Tochter. Die Müt⸗ 

ter haben gemeiniglich mehr Nachſicht gegen ihre Rinder, als 
die Döter. Mutterſtelle bey jemanden vertreten. Sieben 
Tage laß es (dad Schaf) bey feiner Wiutter feyn, 2 Meof. 22, 30. 
Du ſollſt niche die Mutter mit den Jungen nehmen, von 


Bögeln, 5 Mof.,22, 6. Und fo auch von allen Thieren, Bon 


‚dem Gebrauche des Wortes Alurter, fo fern Kinder ihre Mütter 
damit anreden, ©. Yilamfha.” 2. Figuel id. 1) Eine beſahrte 
Perſon weiblihen Geſchlechtes pflegt nıan im gemeinen Leben hauft g 
Murtter anzureden, fo wie man eine ſolche hoch bejahrte Perfon im 
der vertraulichen Sprechert ein altes Mütterchen zu nennen pflegt. 

2) Ein zur Zucht beſtimmtes Hausthier weiblichen Geſchlechtes, 
und in weiterer Bedeutung zuweilen auch ein ſolches Thier weib— 
lichen Geſchlechtes überhaupt; doch nur in einigen Zuſammenſetzun⸗ 
gen. Das Mutterpferd, eine Stute, das Mutterſchwein, 
eine Zuchtſau, und in weiterm Verſtande eine Sau, das Mutter⸗ 
fchaf, ein Schaf weiblichen Geſchlechtes, welches fhon tragbar tft, 


oder getragen bat, das Mutterfüllen, ein weiblihes Füllen, 


die Mutterbiene, der Mutterhaſe u. f.f. 3) Eine Perfon weib— 
lien Geſchlechtes, Sees die Stelle einer Mutter bey andern 
D 2 | | vertritt, 
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verteitt, mütterlihes Anfehen hat. So wie man Landesherren 
und Regenten Väter des Landes, oder des Volkes nennet, ſo 
werden Ihre Gemahlinnen auch Mütter deſſelben genannt, ©. Lan: 
desmutter. Eine Äbtiſſinn bekommt nicht nur von den ihr unter⸗ 
gebenen Nonnen, ſondern auch wohl von andern oft den Titel 
hochwürdige Mutter. Eine Pathe heißt in Schwaben in Bezie— 
hung des von ihr aus der Taufe gehobenen Kindes Mutter, bage- 
gen die wahre Mutter dafelbit Toda genannt wird. 
ren hierher die Zuſammenſetzungen Gausmutter, Pflegemutter, 

" Rindermutter, für Hedanıme, Wehmutter, Stiefmuster, Schwie— 
germutter, Waiſenmutter u. ſ. f. Ja auf den Landgütern pflegt 
-man oft auch eine bejahrie weiblihe Perſon, welche das Vieh unter 

ihrer Aufſicht hat, die Viehmutter oder Viehmuhme zu nennen, 
4) Ein Ding, eine Sahe, welde den Grund des Daſeyns und 

der Fortdauer eines andern enthält, wenn erſteres weiblichen Ge- 

ſchlechtes iſt. Die Gottesſurcht iſt die Mutter aller Tugenden. 
Die Erde iſt unſer aler Mutter. ©. auch Muttermaß. 5) Im 
Bergbaue werden diejenigen unmetalliſchen Erd- oder Steinarten, 
in welchen die Erze eingehüllet find, Mütter oder Metallmütter 
genannt, ob fie gleich nicht die wirfende Urfahe, fondern nur die 
Bagerfiätte des Erzes find. Der Schiefer gibt eine bequeme 
Murter für Rupfer und Silber, nicht aber für Zinn ab. 
Fedes Metall liebe vorzüglich feine einene Mutter, bricht in 
einer ihm eigenen Erd - oder Steinart.— 
Schale der Verlenmufgel, vielleicht weil man ehedem glaubte, daß 
fi die Perle aus ihr erzeugte, S auch Muttererde. 

Anm. In der Srönfifhen Mundart fhon im sten Sahrhunderte 
Muader, bey dem Willeram und Ottfried Muater, Muoter, 
im Angelſ. Meder und Mother, im Niederf. Moder, Mioer, 
Moor, im Engl. Mother, im Dän. und Schwed, Moder, im 
Griech. ante, im Rat. Mater, im Ital. Madre, im Franz. 
Mere, und felbft im Perf. Mader. Die Sylbe — er ift die Ab: 
leitungsſylbe, welche ein Subject bezeichnet; das Stammmort heißt 
Mar, Mor, Mut. Bey den alten Hgnptiern hieß die Mutter, 
dem Mlutarh zu Folge, nur Muth, und bey den Kratnerifchen 
Menden heißt fie. noch jest Mate, Alfem Anfehen nah ift diefes 
Mer von den Stammfylben in ben Wörtern Mamma, Muhme, 
mähre, Mofche, Metze und andern, welche insgefammt ein 
weiblihes Gefhüpf bedeuten, nicht verfhieden. Allein ihre eigent- 
liche Bedeutung laßt fih Faum muthmaßlich angeben. Vielleicht 

gehöret fie zu Mag, Verwandtfchaft, vielleicht zu dem alten Mat, 
Speiſe, fo wie Vater gemeiniglih von föden, ernähren, adgelei- 
tet wird, vielleicht ift fie auch die Sylbe Ma, das erfie Rallen der 
Natur bey unmündigen Kindern, u f. f. denn dergleihen Vielleicht 
ließen ſich nod gar viele wagen: S. Amme, Mamma, Mämme, 
Muhme. Zn den gemeinen Sprecharten wird diefes Wort zumel: 
Ien zur Berftärfung anderer Wörter gebtauht, ©. Murterallein, 
Mutterkind, Muttermenſch Mutternackt, Mutterſeele. 
freylich bey einigen die Veranlaſſung und Figur ein wenig hart, 
wenigſtens dunkel iſt. 

Die Mutterader, plur. die — n, ein Aſt der untern Hohlader, 
welcher durch die inwendige Seite des Schenkels zum inwendigen 
Knöchel geht, und die man ehedem in Mutterkrankheiten zu öffnen 
pflegte; Vena Saphaena, die Roſenader, Srauensder. 

Mutterallein, adv. weldes nur in ben gemeinen Sprecharten fir 
ganz allein üblich iſt, gleichfem fo allein, wie ein von feiner Mut- 
ter verlafenes Kind. ©. Mutterfeele. 

Der Wintterbalfam, des—es, plur. inuf, eine Arzeney in 
Geſtalt eined Balfames, gegen die Mutterbeſchwerungen. 

Der Miutterbaum, des— es, plur. die — bäume, im Forfime- 
fen, ein Baum, welher auf einem Schlage zu deffen Befamung 
fiehen bleiben mu; der Samenbaum, Schlagbürber, 


Ferner gehü: 


Die Perlenmutter ift die 


Wo 
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Das Mutterbein, des — es, plur die —e, im gemeinen Leben, 
ein Knochen oder Gelenf an den Hinterkeulen des. Viehes, da tiv. =. 
Keule ımb Bein ſich ſchließen; wo bie Bedeutung der erften Hälfte 
des Wortes, mir wenigſtens, dunkel iſt. 
Die Mutterbeſchwerde, plur. die—n, oder. die Mutterbes 
. fhwerung, plur. die—en, eine innere Krankheit des andern 
Geſchlechtes, welche ſich auf vielerley Art, und durch ſehr beſchwer⸗ 
liche Sufälle zeiget, melde im Ganzen mit der Zypochondrie des 
männlichen Geſchlechtes überein Fommen; Pafıo hyfterica, die | 
Syflerit, die Mutterkrankheit die Inurrerſhmenen, Mut⸗ 
terplage, das Mutterweh, auch nur die Mutter ſchlechthin, 
Niederſ. Moorbriien, von briien, plagen, Woorwart, &e 
hat. den Nahmen von dem großen Haufen befommen, ber alle Zufälle 
berfelben, 3. B. die Beklemmung der Bruft und der Luftröhre dem = 


- Aufftoßen der Mutter zuſchreibt, welche dod an den allermeiften u 
©. 3 Mutter 2, Syftei?, Mut⸗ 


diefer Zufälle fehr unſchuldig iſt. h. 
terfleber, Muttergicht. Im gemeinen Leben ſchreibt man fogert 
die Kolik und andere Arten der Schmerzen in den Gebärmen der 

Mutter zu. ©. Muttergrimmen. 
Die Mutterbiene, plur. ie—n. I) Ein Rahme, welchen der 
Weiſel in einem Bienenſtocke führet, fo fern man ihn in den neuern 
« Zeiten als die einzige Biene weiblichen Geſchlechtes i in einem Stode 
erkannt hat; die Königinn. 2) Auch einen Mutterſtock a Be 


einen zur Zucht beſtimmten Bienenſtock, pflegt man eine Mutter⸗ 


biene zu nennen, S. Mutterſtock. 

Die Mutterbirke, plur. die —n, eine Art Birken, welche zar⸗ 
tere und kleinere Blätter hat, als die gewöhnliche , auch ſchlanke 
und zum Theil herab hangende Reiſer treibet. Sie ſcheinet die an 
andern Orten fo genaunte Zangelbirke zu feyn, Auch hier iſt die 
Bedeutung der erſten Hälfte des Wortes dunkel, 

Die Mutterblume, plur. die—n, bey ben’ Diumeniebfaben, 
diejenige Blume, welche man zum Sanıen gebraucht. 

Der Mfütterbrüch, des — ee, plur. die — brüche, eine Krank: 
heit des andern Geſchlechtes, wenn die Bürmukter m die "Mutter: 
ſcheide finfet, oder andy die innere Haut der Mutterfheide erfchlaf: 
fet, und durch die Scham herunter hänge; Procidentia oder 
Prolapfus uteri, der Vorfall der Mutter, oder nur ser vor: 
fall ſchlechthin. 

Der Mutterbruder, des —s, plur. die — brüder, ber Bruder 
der Mutter einer Perfon, 

Das Yfuttereifen, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
Holz- und Metallarbeitern, dasjenige Eiſen, mit welchem die 
Schraubengange einer Schraubenmutter ausgedrehet werden, 
S. 3 Mutter ı. 

Ders Miutter- Blerier, des — es plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e, in den Apotheken, eine Arzeney wider die Mut⸗ 
terbeſchwerden in Geſtalt eines Elexieres. 

Die Mutterérde, plur. von mehrern Arten, — die gewöhn⸗ 
Uche natürliche Gartenerde, weil fie gleichſam die Mutter aller 
Gewächſe ift, zum Unterfhiede von gekünſtelten Erdarten. ; 

Die Mutter⸗Eſſenz, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — en, eine Arzeney wider die Mutterbeſchwerden in Geſtalt 
einer Eſſenz. 

Der Muttereſſig, des— es, plur. doch auch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein mit Bibergeil, ſtinkender Aſa, einigen Gummiarten, 
Krautern und Wurzeln deſtillirter Eſſig, welcher wider die — 
beſchwerden eingenommen wird. : 

Das Mutterfieber, des—s, plür. von mehrern Arten, ut 
nom. fing. ein mit der Mutterbeſchwerde oder Hyſterit zuweilen 
verbundenes Fieber, Bey andern iſt es eine Art eines hitzigen Fie- 


bers, weiches zumeilen aus einer allzu heftigen Begierde nad dem i ei 


Bepſchlafe bey dem andern Geſchlechte entgehen fol. % 
er 
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Der Miutterflöden, des—s, BINE/R ut nom. fing. &. Mut⸗ 
termabl, 

Der Můtterflüůß, des— fies, plur. von mehrern Arten, die — 
flüſſe, der Ausflug eines weißen oder gefärbten Schleimes aus den 
äußern Geburtstheilen des andern Geſchlechtes; der weiße Fluß. 
©. Fluß 1, und 3 Mutter 2. 

Das Mutterfüllen, des — s, plur., ut-nom, fing. ein Füllen 
weislihen Geſchlechtes, zum Unterfchiede von einem Zengſtfüllen; 
ein Szusenfüllen, Niederſ. Moorvale. 

Die Muttergerſte, plur. inuf. ©. Mutterkorn. 

* Dss Miuttergewäcdhs, des — es, plur. die—e, ein Aeifchigeg 
fehlechaftes Gewäds, welches fih zuweilen in der Bärmutter des 
andern Geſchlechtes erzeuget; das Montalb, ©. diefed Wort. 

Die Mutter gicht, plur. inuf. bey einigen Arten, ein Nahme der- 
jenigen ZEUKEENERTÖNGEEUNG ‚ welche aus einer gichtiſchen Materie 
eutitehet, 

Das Miusergeimmen, des— s, plur. inuf. im gemeinen Le⸗ 
ben, ein Nahme der Kolik bey dem andern Gefchlechte, weil fie 
aus Unmwiffenheit ber Barmutter zugefhrieben wird; die Muster: 
toll, ©. Mutterbeſchwerde. 

Das Muͤtterhãtʒ, des —es, plur inuf. der Deutſche Nahme 


eines harzigen Klebers, welcher ſonſt auch unter dem Nahmen des 


GSalbanum bekannt iſt, und in Mutterbeſchwerden gebraucht wird. 
Es rinnet aus dem geritzten Stamme einer Äthioptſchen Art des 
Steineppiches, Bubon Galbanum L, welcher Baum bey den 


neuern Schriftſtellern des Pflanzenreiches auch felbjt Mutterharz 


genaunt wird, 

Der Mutterhaſe, des —n, plur. die—n, ein Haſe weiblichen 
Geſchlechtes, der Satzhaſe, die Zäſinn; zum Unterſchiede von 
dem Rammler, 

Das Mutterherʒ, des—ens, plur. die— en, dag zartliche 
Herz einer Mutter gegen ihre Kinder, wie das Vaterherz des 
Vaters. Ein Mutterherz gegen jemanden haben. ©, wenn 
ein Monarch nur Kine Wunde meines Mutterberzens füh⸗ 
len ſollte! 

Das Mutterhorn, des— es, her. die—hörner, einer von 
den zwey Stämmen oder Röhren, worein die Bärmutter mancher 

Thiere getheilet iſt. 

Der Mütterbüften, des — s, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 

ten, ut nom. fing. im gemeinen Leben, ein trockener krampfarti⸗ 


ger Huften, welher zuweilen mit den Mutterbefgwerungen oder - 


der Hyſterik verbunden ift.. 

"Dis Miutterkalb, des — es, plur. die — Fälber, ein Salb 

weiblichen Geſchlechtes, im gemeinen Leben ein Moſchenkalb, 
Farſenkalb; zum Unterſchiede von einem Ochſenkalbe oder Bul⸗ 
lenkalbe. 

Die Mutterkalte, plur. inuf. im gemeinen Leben und ‚bey ben 
Afterärzten, eine vorgegebene Kälte der Bärmutter, fo fern fie 

die Unfruchtbarkeit verurſachen fol. 

. Das Mutterkind, des—es, plur. inuf. ein in den gemeinen 
Sprecharten üblicher Austrud, ein Kind, und in weitem Ber: 
ande, einen Menfhen mit Nachdruck zu bezeichnen. Bott be 
hüthe jedes Mutterkind vor einem folchen Unglücke ! jedermann. 
Das bat masıches ehrliches Mutterkind erfahren. 

x - &s lernte Joſt ohn Unterlaß 

20 Daß ihm der Kopf feft tauchte, 
Rein Mutterfind ſtudierte das, Haged. 
Am, Niederf, Moerkind. Gellert gebraucht den volfländigen 
Ausdruck ; NT - 
So ward doch mancher Mutter Rind - 

{ Von einem Ggeren oft Flug geichlagen. 

©. Muttermenſch und 4 mutter „Anm. 
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Die Mutterkirche, phur. die — n, bie vornehmſte Kirche ober 
Hauptkirche eines Kirchſpieles, bey welcher ſich der Pfarrer befin— 
det, zum Unterfhiede von den ihr untergeordneten Tochterkirchen 
oder Filialen; nach dem Kat. Ecclefia mater. 

Die Muͤtterkolik, plur. inuf. ©. Murtergeimmen, 

Dss Miutterforn, des — es, plur. die — körner, in der Rand: 


wirthſchaft, ein Nahme des unfhäblihen Brandkornes, welches. 


am häufigften den Rocken, zuweilen aber auch die Gerfte trifft, und 
in langen, ſchwarzen, oft krummen Körnern befiehet, welche ein 
weißes, zumeilen aud) bläuliches, widerlich ſüßes Mehl enthalten, 
und in naſſen Jahren Tehr häufig unter dem Getreide wachen. 

ey dem Rocken heißen ſie Mutterkorn, Rornmutier, ARorene 
mutter, Mehlmutter, das Martinskorn, Afterkorn, Zehn: 
porn, Todtentopf nf. fe (S. BrandEori, wo mehrere Be: 
nennungen angeführet worden;) bey der Gerſte aber Muttergerſte 
oder Gerftermucter, Es wird fo wohl cofective und ohne Plural, 
als aud von einzelnen Körnern gebraucht, in welhem legtern Falle 
es auch von folhen ausgearteten Körnern unter der Gerfte üblich 
ift. Rat. Secale cornutum, Secale luzurians, Mater fecalis, 
Orga, Clavis fecalinus, tanz. Ergot, Blé cornu, Engl. 

Spur. Wenn der Rahme Mutter diefen Körnern nicht wegen ih— 
ter Größe beygeleget worden, fo gehöret er mit 2 Mutter, dider 
Bodenſatz, ohne Zweifel zu dem Gefhlehte des Wortes Moder, 
Niederf. Modder, weil diefe ansgearteten Körner eine Wirkung 
überflüffiger Naſſe find, und oft ſelbſt att des Mehles eine weiche, 
ſchwammige, moderige Maffe enthalten. Im Hollandiſchen heißt 
Das Mutterkorn Miter, 

Der Mutterkrampf, des—es, plur. die — främpfe, bie 
krampfartige Zufammenziehung des Muttermundes in ber Geburt. 
Andere belegen Die fo genanlıten wilden Weben mit biefem Nah: 
men, und im gemeinen Leber werden oft alle hyſteriſche Frampf- 
artige Zufülle ein Mutterkrampf genannt. &; Mutterbeſchwerde. 


Die Mutter krankbeit plur. die —en, ©. Mutterbeſchwerde. 


Des Mic: erkraut, de5—es, plus. doch nur von mehrern Arten, 
die — kräuter, ein Nahme verſchiedener Pflanzen, welche unter 
dem großen Haufen, wegen Der ihnen beygelegten guten Wirkungen 
in M utterbeſchwerungen, in Anſehen ſtehen. +) Einer Pflanze, 
melde in den Europaiſchen Sartenländern wohnet, und einen ftat- 
fen Geruch und bittern Geſchmack hat; Matricaria PartheniumL. 
im gemieinen Leben auch Maͤtrene, Metram, Meiteram, Mett⸗ 
rid), im miitlern Rat. Metram, Amaracus, Mägdeblume, 

"Sieberfraut. Die Ramilien, Matriearia Chamomilla L. find 
eine Art deifelden, und werden gleichfalls Murterkraut, ingleihen 

 Mägdeblume, Mägdefraut genannt. 2) Des wilden Rosma⸗ 
ring, Mottenkrautes oder Poftes, Ledum paluftre L. weldes 
aber auch wegen feines Wohnplages in den Süwmpfen und Moräſten 
die ſen Nahmen haben kann, ©, 2 Mutter. 3) Des Milchkrau⸗ 

- 1e8 oder Strand = foppes, Glaux maritima L. 4) Der 
Üteliffe, Meliffa oficinalis L_ 5) Des Depfußes, und viek 
leicht noch anderer mehr. 

De: Minrterfrebs, des— es, plur, die—e, ©, ı Mutter. 

Der Mfürterfüchen, dee —s, plur. ut nom, fing, ©. Nach⸗ 
geburt.- 

Das Motterlamm, des—es, plur: die —lämmer, ein Lamm 

> weiblichen Geſchlechtes, zum Unterfgiede von einem Bocklamme. 
Niederſ. Ouwlamm, von Ouwe, ein Mutterihaf. 

Das Mutterland des— es, plur. die — länder, dasjenige” 
Land, aus welhem eine Colonie herftammet, im Gegenſatze Dies 
fer Colonie. 

Die Mutterlauge, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
in der Ehymie und bey _verichledenen Handwerkern, eine Lauge, 
and welcher bereits alles, was fih von den darin befindlichen Sal: 
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zen kryſtalliſtren laſſet, geſchieden worden, weil fie gleichſam Mur 


ter der darin befindlichen Salze gewefen; bey andern die ged’lauge. 
Aus dev Wiutterlauge des. Salpeters und Rochlalzes wird die 
Magneſia niedergefihlagen. Inden Salzwerien wird die Mut— 
terlauge des Salzes, oder der bey deſſen Bereitung zurück geblie— 
bene Körper, auch die Mutterſohle, ingleichen die Sohle 
genannt. 

Die Nutcerleber ph. die — n, ©. Nachgeburt. 

Der Mutterleib, des — es plur. car. Der Leib der Mutter, 
in Beziehung auf die darin verfchloffen geivefene Frucht. Es wird 
nur ohne Artikel mit gewiffen Borwörtern gebraugt. Warum haſt 
du mich aus Wurterleibe Fommen laſſen? Hiob 10, 15, warum 
haſt dur mich Laffen geboren werden? Auf dich bin ich. geworfen 
aus Mutterleibe, du biſt mein Gott von meiner Mutter Leibe 


an, Pſ. 22; 115 mo es zugleich vollſtändig vorkommt, von mei 


ner Geburt an, Und fo in andern Stellen mehr, Außer der bi: 

bliſchen Schteibart wird es nod am häufigiten in der vertrauficyen 

und fehrenden Schveibart mit dem Vorworte von gebraucht; von 
WMutterleibe an, von der Geburt an. Von Mutterleibe an 
"blind feyn. So nackt, wie er von Wintterleibe gefommen iſt. 
Arürterlib, —er, — fie, adj. et adv. von dem Hauptworte 

4 Mutter, Mater. 

mend; ohne Comparation. Don miitterlicher Seite mit. jeman⸗ 
den verwandt ſeyn? Das mütrerliche Vermögen. Wo ed auch 
als ein Hauptwort gebrauht wird, das Mütterliche, das von ber 
Mutter De Vermögen, zum Unterfchtede von dem Vä— 
terlichen. Die mütterliche Erwartung, „die Erwar ung der 
Mintter, Ze mitterliihe Liebe, 2) Der Mutter ühnlid, dem 
Zärtigen Herzen einer Mutter gegen ihre Kinder gemäß, ähnlich, 
darin gegriindet. Ihr miitterlich Gerz entbrannte gegen ihren 
Sohn, ı Kin. 3, 36. Kine mütterliche Liebe. „ Femanden 
mitierlich eumahnten. Mütterlich für ihn for: gen. 3) Das 
miitterliche Land, in der höhern Schreibart der Neuern, das 
Vaterland, und im weiterer Bedeutung, die Erde, fo fen fie un- 
fer aller Mutter heißt... Erde, mein mütterlich Land, Klopft. 
So auch die mütterliche Stadt, die Vaterſtadt ‚ die Stadt, aus 
welder man gebürtig ift. 

Der du vor den Thoren 
Don deiner mütterlichen Stadt 

* Einſt Lieder lalleteſt Raml. 
Mutterlos, adj. et adv. der Mutter beraubt, fo wie vaterlos 
» des Vaters. Eine mutterlofe Waiſe. Eine Art Eleiner Fiſche, 
: von welchen man glaubt, Daß fie nicht aus dem mütterlichen Nogen, 

wie andere Fiſche, fondern aus den Schaume und Echlamme ent: 

freben ,. heifen in vielen Gegenden Wurterlofe, und im Diminut. 

Wurterlöschen, Mutterloſeken. ©. Brühe, 


Das Muttermahl, des — es, plur. die— mähler, ein Mahl 
am Leibe, d. i. ein Flecken oder Auswuchs der Haut, welde Kinder 
zuweilen mit auf die Welt bringen, und die fehr oft von der Ein- 
bildungskraft der Mutter herrühren; im Oberdeutſchen Anmahl, 
Abermahl, Mutterflecken. 


+Der Mutter menſch, des — en, plur. inuß in den niedrigen 


Sprecharten, ein einzelner Menſch mit einigem Nachdrucke. Es 
wer fein Muttermenſch zu Zauſe, kein Menſch, niemand. 

Ser wohl ein Muttermenſch jemahls dergleichen erlebt? irgend 
ein Menſch. Niederf. Moderminsk. S. 4 Mutter, Anm. 


Die Muttermilch, plur. car. die Milch der Mutter, befonderg 
der Mutter eines Kindes; im Geyenfage der Ummenmikh. Et— 
was mit der Muttermildy einfaugen, figürlih, gewiſſe Be— 
griffe oder Vorurtheile vor der früheften Jugend an eingeprägt bes 
BONO, 


1) Der Mutter gehörig, von ihr herkom= 


Der Miuttermörder, ‚, des — 5, — ut nom. fing. Samin.. za 


— Muttermörderinn, eine Perſon, welche ihre Mutter ermor⸗ 
et hat. 


rMuttermund, des — es, plur. die. — münde in der 
Anatomie, die Offnung der Mutter oder der Eingang zu derſelben 
am innern Ende der Mutterfcheide, Ben einigen wird auch die 
- äußere ffnur ig der Mutterſcheide mit dieſem Nahmen beleget, da 
denn jene dev innere, dieſe aber der äußere > ‚ge: 
nannte werden; Orificium uteri, - 8 

Mutter nackend, oder Miusternadt, adj. et adv. im semei- 
nen Leben und den niedrigen Sprecharten, völlig nackt, gleichſam ſo 

nackend, wie man von Mutterleibe gekommen iſt; 
im Niederſ. ſtocknackend. Sid) murternackt 
be 4 Arutter, Anm. 

Jutternelke plur. die—n, ı1)- Diejenigen Gewürznelten,. 
welche an dem Baume zur Reife gelangen, von ſelbſt abfallen, und- 
zum Samen gebraucht werden. 2) Inter den Gartennelken werz 
den ‚Diejenigen Nelkenſtöcke, yon welchen man gemeiniglich gute 
Sorten durch den Samen zieht, Samennelken oder Mutternel⸗ 
fen genannt. 

Die WMuterpkeife, plur. die—n, in dem’ Bienenbane, biejent-. 
gen Pfeifen oder Zellen in den Bienenftöden,- welde für die junge: 
Brut beſtimmt ind; zum ——— von den Sonigpfeifen und 
Ssroksäpflein. 

Die Mutterpfennige, fing. inaf,. im gemeinen Leben und ber 

‚ vertranlihen Sprechart, Pfennige, d. 1, Geld, welche die Müt: 

ter ihren Kindern, befonders ihren auswärts befindlichen Söhnen, 
a nr und ı viber der Nüter Wiſſen zuzuſtecken pflegen. 

Das Mutterpferd, des— es, plur. die — e, ein Pferd weiße 
lien Gefchledhtes, eine Stute; - zum unterſchiede von einem 
Hengſtpferde oder Zengſte. Niedert, Moorperd. | 

Das utreepfiafter , des — 5, plur. ut nom. fing. im ‚ges 
meinen. Leben, ein Pflaſter, welches man in Mutterbefhiwerden, 
oder vielmehr in Krämpfungen des Magens, auf den Leib au legen 
pflegt; Emplaftr um ‚hyitericum. 

Die Mutterplage plur. die-—n, S. Mutterbefchwerde, < 

Das Mutterrohrchen, vder Hfutterröbelein, des — 8, pl Ir. 
ut nom. fing. an den Feuergewehren, die Rehrchen an dem 
Schafte, im welche der Ladeſtock geſteckt wird. S. 3 Muttern. 

Das Mutter ſchaf, des — es, plur. die—e, ein Schaf weib- 
lichen Geſchlechtes, fo bald es gelammet hat; ein Trageſchaf, 
eine Schefmutter, Oberd. die Mutze, Nieder, Onwe, Unwwe, 
Angel. Eowu, Engl: Ewe, Lat. Ovis, in einigen Deutſchen 
Provinzen auch eine Zade. * 

Die Mutierfchaft, piur. car. ein von einigen gebrauchtes analo⸗ 
giſch richtiges Wort, die Eigenſchaft, den Zuſtand einer Mutter Kl i 
bezeihnen. ©. 3 Schaft. ö 

Die Mutterſcheide, plur. die—n, in der Anatomie, eine hau⸗ 
‚tige länglihe Röhre, welche ſich von dem Halſe der Virmutter zu 
dem weiblichen Schooße erſtrecket; Vagina uteri, 

Die Mutterſchmeczen, fing. inuf. ©. Mutterbeſchwerde. 

Dss Mutterſchwein, des — es, plur. die —e, ein erwachſe⸗ 
nes Schwein weiblichen Geſchlechtes, beſonders ein ſolches zahmes 
Schwein, im gemeinen Leben eine Sau, Sahrmutter, Schwein: 
mutter, Miederf. Moorſwien, Mudje, Mutte, in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden Lofa, Sutz, Mor; zum Unterfchiede 
von dem Eber oder gadfh. ©. Schwein und Sen, 

Die Mutterſchweſter, plur. die—n, die Schweſter der Mut: 
ter, Lat. Matertera, im Dithmarſ. Seye, S. Wuhme. 

Der Mutterſchwindel, des—s, plur. doch nur von mehrerw 
Arten, ut nom. fing. im gemeinen Leben, ein frampfatliger - 
Schwindel bey dem andern Geſchlechte, wobey das Bewußtiepn 


aulhdret⸗ 


ausziehen. 


favennacdi, 
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aufhöret, md welcher von dem großen Haufen der Barmutker zu: 
veſchrieben wird. 

Hi Mutterfeele, plur. car: ein nut in den niedrigen Sprec- 
arten, fo wie Mutterkind und Muttermenſch, üblihes Wort, eine 
einzelne Seele, d. i. einen einzelnen Menſchen mit Nachdruck zu 
bezeichnen. Es wer Eeine Mutterſeele da, ſchlechterdings nie: 
mand. Sollte das wohl eine Mutterſeele glauben? irgend eim 
Menfh. Man hat davon in Verbindung mit dem Worte allein 

ch das Nebenwort, mutterſeelen allein, d. i. völlig allein, ganz 
allein, gleihfam fo allein, wie ein von feiner Mutter verlaſſenes 
Kind, wofür man auch nur mutterallein ſagt. In einigen Mund- 
arten ſpricht man auch mutterfelig allein. Wenn nicht die Ab- 
frammung von Seele, auima, zu erweislich wire, fo Fünnte man 
die letzte Hälfte in den Nebenwörtern als ein mit dent — 
ſolus, allein, verwandtes Wort anfehen. 

Die Mutterſohle, plur. inuf. ©. Mutterlauge. 

j Dis Wiutteeföhnehen ‚, Dberd. Murterföhnlein, des— 8, plur. 

ut nom. fing. ein von feiner Mutter verzärtelter Sohn; Niederf. 


Mömetentind, Mömetenföne, von Mome, Mutter, Ital. 


Mammolo, Mammolino. 


Der Mutterſpiegel, des — 8 j plur. ut nom. fing, ein chirur= 


giſches Werizeug, womit man in ſchweren Geburten den Mutter 


mund öffnet, unr die todte Frucht Heraus hohlen zu nen Dloptra. 


©. Spiegel. 

Die Muͤtte ſprãche, plur. die —n. ı) Eine Sprache, welche 
jemand von ſeiner Mutter erlernet hat; in welchem Verſtande man 
fie der Vaterſprache entgegen ſetzen könnte. Am häufigfien in wei— 


tever Bedeutung, eine Sprache, welde an dem Orte üblich if, 


wo man geboren und erzogen worden, weldhe man daher auch ge: 
meiniolih von Sugend auf erlernet, im Segenfahe der fremden 
Sprachen; tim mittlern Lat. materna- Lingua. 2) Eine ut: 
ſprüngliche Sprache, welche dem Anſcheine Nah, oder auf eine 
merkliche Art, aus Feiner andern entftanden, eine 34uptſprache, 
Stammſprache, wird in Anſehung der von ihr abſtammenden Toch— 
teriprachen, oder auch Mundarten, die Mutrerſprache e genannt. 
So ift die Lateinifye Sprache eine Azutrerfprache in Anſehung det 
Staltämfben, Franzöſiſchen und Spaniſchen Sprachen. 


Der Yijutterftein, des es, plar. die — e, eine verſteinerte 
zweyſchalige Muſchel, welche den äußern Theilen der Bärmutter 


ähnlich ift, und um. diefer Ahnlichkeit willen im gemeinen ‚Leben 
Maunzenftein genannt, von Maunze, vulva; Hyferolichus. 

Der Wintterttod des — es, plur. die — ſtöcke, ein Bienen: 
ſlock welcher zur Zucht, zur Fortpflanzung dienet, und welcher 
auch ein Leibſtock, Stammſchwarm, Pflanzſtock, Ständer, 
und, ſo fern Biene in einigen Gegenden auch einen Bienenſtock 

deutet, eine Mutterbiene und Leibbiene genannt wird. 

Das Muttertheil, des— es, pur, die— e, der von der Mut⸗ 

ter ererbte Theil des Vermögens; um Rate von ‚dem 
vVatertheile. 

Die Muttertrompete, plur die — n, in ber Anatomie, zwey 

einer Trompete in der äußern Geſtalt ähnliche Gänge, auf jeder 
Eeite der Bärnintter, welche ſich von derſelben Bid nach den Huf— 
ten erfireden, und den Samen, ober vielmehr das angeſchwän— 
gerte Ey in Die Barmutter leiten folen; Tubae Fallopianae, 
von ihrem Entdeder Fallopius. 

Die Mutterviole, plus, die —n, day Murterveildhen, des —s, 
plur. ut nom. fing. eine rt der Nachtviole, welche in Italien 
“einheimifeh ift; Hefperis matronalis L. Srauenviole, bey den 
Gürtnern_Viola matronalis. 

Das Mutterwaſſer, des — s, plur. dod nur von mehrern 
Arten, ut nam. fing. in den Apothelen, ein abgejogenes Waſ⸗ 

fer wider Dutterbefgwerden, 


S 
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Das Muttcrweb, des— es, plur. inuf. &, ——— 

Der Mutterwein, des — es, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
ein füßer Wein, welcher von dem großen Haufen wider die Mut: 
terbefhwerden gebraucht wird. 

Der Mutterwitz, des— es, plur, car. der natitlide Verſtaud, 
fo wie jedermann Die Anlage dazu von Mutterleide an mit auf die 
Belt bringt; im Gegenfage des Schulwitzes, des durch die Wifz, 
fenfchaften aufgeflärten Verſtandes. Viel Mutterwitz haben, 
viel natürlihen Verſtand. ©. Wis. Daher das Bey: und Ne- 
benwort mutterwigig, Mutterwis habend, verrathend. 

Die Mutterwurz, plur. inuf. ein Nahme verfhiedener Ge: 
wädfe, weldhe in Mutterbefhmerden von guter Wirkung ſeyn ſol⸗ 
len. Beſonders des Wohlverley, ©. dieſes Wort. 

Die Mutterwuth, pluc. car: bey einigen Arten, ein Nahme der 
Liebeswurh oder des in. Wuth und Unſinn ausgenrteten Liebes: 
fiebers; Furor uterinus,. ©. Liebesfieber uud 3 Mutter 2. 

Das Mutterzapfchen, oder Winstersäpflein, des—s, plur, 
ut nom. fing. bey den Ärzten, ein Zäpfchen oder, Meißel, wel: 
her in die Mufterfcheibe geſteckt wird, Die monathliche Reinigung 
zu befördern, einen Vorfall ie zu halten u. ſ. fe. Der Mut⸗ 
termeißel. 

Der Mutter immt — plur. uf sie Deukſche Benen⸗ 

nung der Caſſia, welche eine Art ſchwächern Zimmtes iſt, und 

yon dem gemeinen Manne wider. die Mutterbeſchwerden gebraucht 

wird; Laurus Caſta L, 

Die Mutterzwiebel, plur. die — n, bey den Swiebe elgewüchfen, 
eine Zwiebel, welche bereits Blumen geiragen und junge Zwie⸗ 
beln hervor gebracht bat. 

Der Mur, dee— es, plur. die—e, ein nut in den gemeinen. 
Sprecharten übliches Wort, weldes überhaupt den Begriff der 
Berkiezung, der Verſcummelung der Länge nad, bey ſich führet. 

: Ein feines Schwanzes beraubtes Thier, ein geftuster Hund oder 

Eſel, Stal, Cane mozzo, wird im verädhtlihen Verſtande em 
Yruz genannt, welchen Nahmen man auch wohl fehlerhaft einen 
Dingen ihrer Art, 5. DB. einer ungewöhnlich kleinen Perſon beyzus 
legen pflegt. Figurli nennt man auch wohl einen diimmen Men⸗ 
fchen einen Mus; wo e3 aber auch von Was abſtammen, oder . 
auch zum mittlern Lat. Mutis, Mutio, ein dummer Menſch, 
vom Lat. mutus, ſtumm, gehören kann. Bey den Schwäbiſchen 


Dichtern heift Mufer, Muzer, ein dummes Pferd, Siehe 
2 Mugen. ' —— 
Die ! Mzüre, plur. die—n, Diminut. das Mützchen, Oberd, 


das Minleis, ‚eine ehernablige Benennung einer jeden. Beklei⸗ 
dung des Hauptes. Daher. werden die Doctor - Züte, Cardiz 
nal: Site und Biſchoſshüte im gemeinen Leben noch mehr mahls 
Doctor: Müzen, Cardinal⸗ Mützen und Bif ſchoſsmützen ge⸗ 
nannt, obgleich jene Benennung wegen des dem Worte Mütze jetzt 
anklebenden niedrigern Begriffes anſtändiger iſt. In Srenadier⸗ 
Mütʒe bat eg diefe Bedeutung noch behalten. Denn jetzt gebraucht 
man das Wort Mütze nur von gewifen zur Bequemligzkelt oder 
Warme dienenden Bederkungen beyder Geſchlechter, welde das 
genze Haupt umgeben. Beſonders des männlihen, welche im 
Oberdeutſchen in vielen Fällen die Zaube, die Kappe genannt 
wird. Die Mütze abnehmen, auffesen. Die Stachtmlige oder 
Shlafmüze — Pelzmütze, Federmütze, Blappmütze, Schiff⸗ 
mütze, Reiſemutze; Fuhrmannsmütze u. ſ. f. Auch bey dem 
andern Geſchlechte ift die Mitze eine ganz einfache Bekleidung ge— 
ringer Perſonen von allerley Zeugen, welche den Kopf genau um— 
gibt, und zuweilen gleichfalls die Zaube genannt wird, oft aber 
noch von derſelben unterſchieden wird. Im RNiederſ heißt ſie die 
Zülle, die Rips, Kipp, von Kappe. Kleine Kinder bepderley 


— werden gleichfalls mit ſolchen Müpen over Müschen 
bekleidet. 


\ 


2, 


2. 


Holland. Muts, im Finnländ. Myily. 
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berfeidet. Figurlich wird der zweyte Magen ber tmieberfänenben 
Thiere, wegen der Ähnlichkeit in der Geftalt, die Müge genannt, 
© Magen. SE 
Ann. Im Niederf. Mutze, Müſſe, im Schwed. Myfla, im 
Nicht, wie Friſch will, 


Das Mutzs, oder Muuß, S. 2 Muß. n 


ı- 


| 


m 


leln es kann Auch von Mutze Wege, d. , eine ſebe unverehlichte 


weibliche Perſon, ein Maͤdchen, abſtammen, ©. 3 Metze. 


Der. Miltzenmacher, des —e, plur. ut nom. fing. ©, Zut⸗ 


Staifirer. . © 


von dein folgenden mutzen, ſtutzen, weil bie Mögen aus ben ab: Die Myrisde, plur. die—n, in der höhern Schreibart der 


geſtuhten Kappen an den Kleidern entjtanden wären, welcher Ur⸗ 


ſprung feldft ſchon unerweislich und unwahrſcheinlich iſt, ſondern 
‚mit dein Cut. Mitra und Griech. wurpa aus Einer Quelle, nehm: 
lich zunächt von dem alten Zeitworte muzen, bedecken, bekleiden, 
"welches fon bey dem Notker vorfomme, und bey den ültern Fran⸗ 
zoſen muſſer lautet, fo wie im Angelſ. michan bedecken, ver⸗ 
bergen iſt. Es führeten daher ehe dem mehrere Kleidungs ſtücke den 
Nahmen eine: Müge: Dahin gehören die mittlern Lat, Muza, 


Die Myrrhe, piur. inuf, noch häufiger aber ohne A 


Nenern, eine Zahl von zehn taufend, und in weiterer Bedeutung 
eine jede fehr große Anzahl; aus dem Grich. und Lat. Myrias, 
Bald nimmt der Abgrund eine Myriade 
—Zu früh entleibter Seelen ein, Ram. RR 
rtikel und 
abſolute, Myrrhen, der Nahme eines aueländifhen bittern Har⸗ 
zes, aus dem Griech. mvor=, amvorx, und dieß aus dem Hebr, 


“m. Soon bey dem Willeram Myrron. 


Muffa, Mucatz, Muzecta, Muzzetta,. Almueium, franz. Der Myrrhen- Kerbel, des—s, plur. iauf. eine Art des. 


Aumufle, Stal. Mozetta, welche insgeſammt eine gemeiniglich 
furze Art der Bekleidung des Leibes bedeuten. Im Island, tie 


Kerbels mit gefurchtem eigen Samen, welder auf den Alpen ein- 
heimiſch iſt; Scandix odorata L. an. 


Muza ein Bauerwammes, und noch jest iſt im Oberdeutſchen Die Myrte, plur. die—n, ein baumartiges Gewãachs, deſſen 


der Mußen eine ſolche kurze Kleidung gemelner Leute. So fern 
bey diefen Kleidungeſtücken der Begriff der Kürze der hertſchende 
it, kann ihre Benennung freylich auch zu dem folgenden mutzen, 
ſtutzen, gerechnet werden. Allein unfer Mütze gehüret mit feinem 
veralteten Zeittorte mugen, bedefen, ohne Zweifel zu dem Se: 
ſchlechte der Wörter Mieder, Maue, Muff, Murb, modius, 
3 Mutter w f. f. welche den Begriff ded hohlen Raumes und folg: 
lich aud der Bedeckung haben. 


Mutzen, verb. reg. adt. welches nur noch in einigen gemei- - 


nen Munbarten "lieder = und Oberdeutſchlandes üblich ift, wo es 
fi, zieren, puren bedeutet. Gich zum Tanze mugen, d. I. 
puhen, Kalfereb.e Ei 

Täglich fle fich ziert, ‚preyft (brüftet) und pugt, 

Vor dem Spiegel ſtreycht, Zefft und mutzt, Hand Sachs. 
Im Niederf. gleichfalls mugen, im Dönebrü. muten, in Ham⸗ 
burg mutern; ohne Zweifel auch von dem jetzt gedachten alten 
mizen, bedecken, bekleiden, von welchem es allem Anſehen nad) 
eine Figur iſt. ©. Auſmutzen. 
»Mutzen, xech. reg. ad. welches gleichfalls nur in den gemei⸗ 
nen Sprecharten, beſonders Oberdeutſchlandes, vorkommt, wo es 
fingen, der Lunge nah verſtümmeln bedeutet. Die Bäume 


mutzen, d. i. ſtutzen, im Oberdeutfgen, wo auch das zufammen 


Nuhl und das Kigengeriche genannt wird. 


Das Miuttengericht, des—es, plur. 


“gefekte abmutzen üblich if. Es ſtammet mit dem Lat. mutilare 
aus Einer Duelle her, nehmlich von meiden, mettzen, ſchneiden, 
wohin auch unſer metzeln, Meſſer, Meißel und andre mehr 
gehören. 
die — e, ein nur in 
einigen Heſſiſchen Gegenden üblihes Gericht, — — 
rEigenhufe zu Iſenhauſen gehalten, un auch der igen⸗ 
ee Es wird über. die 
£ » . * ‘ . m Ihe 
nen verehlichten Leibeigenen gehalten, ba denn diejenigen, wele 
eines andern Adeligen Leibeigene (vielleicht nur ohne Erlaubniß ih: 


red 2eib- und Eigenihumsherren) geheivathet haben, eine Kleine 


ü R im Lat. Jus Cunnagii, 
Strafe erlegen müfen. Man nennet ed im 
und feitet ed von Mutze, vulva, ber, ©. 3 Mucter 2. Al⸗ 


Blätter einen angenehmen bitteen_und herben Geſchmack haben; 
Myrtus.L. Sie ift in ben wärmern Gegenden von Afien und 
Afrika einheimifh, aus welchen fie über Griechenland und Italien 
in dem übrigen Europa bekannt geivorden. Weil der Baum das 
ganze Jahr grün bleibt, fo hat man ihn ſchon von den älteiten Zei: 
ten an gern bey den Leihen und an Begrabnißorten gepflanzt, 
worauf er denn auch fehr bald als ein Einnbild der Trauer und deg 
Todes gebraucht worden, Allein will ich ins Grab finken, und 
dort deiner erwarten, wo eine unverwelkliche Myrte um unfre 
Haupter blühen foll, Weiße. Wegen einiger Ähnlichkeit in ber 
Geſtalt der Blätter, wird auch der Porft, ‚Myrica communisL. 
von einigen Myrte, Deurfche Myrte, Engl, Dutch Myrtle 
genannt. RL U, 
Anm, Der Nahme ftammet aus bem Lat. und Griech. averos 
ber, welges wiederum im Oriente einheimiſch ift, indem dieſer 
Baum im Perf. Murt heist. Vermuthlich hat die ſchmale, 
ſpitzige Geſtalt der Blätter zu deſſen Benennung Anlaß gegeben, _ 


da denn fo wohl Myrius ald aud Myrica mit dem Griech. mager, 


tyeiizn, zu unferm merzen gehören würden. 


De Myrtenbẽere, plur. die — n. 1) Die beetartige Frucht 


des Myrtenbaumes. 2) Auch eine Art der Heidelbeeren führer 
diefen Nahmen, ©. Zeidelbeere 1. —— 


Der Myrtendorn, des — es, plur. inuſ ein Nahme des 


Sted) = oder Chrift: Dornes, Ilex aquifolium L. welcher gleich: ü 
falls ſtachelige ſpizige Blätter hat, ©. ı Zülſe. Ingleichen des 
Mauſedornes, welcher ahnliche Blätter bat; Rufcus aculeatusL. 
©. Mäuſedorn. Sa " 


‚Die Myſtik, plur, car. in ber Theologie, die Lehre von ber geheiz 


‚men Vereinigung der Seele mit dem göttlichen Wefen. Daher. - 
der Myſtiker, ber diefer Lehre anhängt; myftifch, darin gegrün- 
bet, oft auch geheimmißvoN überhaupt. Ale aus dem Griechiſchen 
und Lateinifchen, - & an 


Die Miytbologie, (vierſylbig,) plur. die—n, (fünffplbig.) 1) Die 


Lehre von dem erdichteten Gottheiten der Alten; ohne Plural, - 
2) Ein Buch, welches diefe Lehren enthält. Daher mytholsgifch, 
in dieſer Lehre gegründet. Gleichfalls aus dem Griechiſchen. 


2 der 





der vierzehnte Buchſtab des Deutfhen Alphabetes, und 
der dritte untet. den Zungenbuchftaben ; indem er mit Anz 
legung der Zunge an den Gaumen und die Zähne umd 
- einem gelinden dabey durch die Naſe gelaffenen Laute aus— 
> gefprochen wird. Wegen dieſes letztern Lautes, welcher vor den 
Hauch⸗ und Gaumenbuchſtaben fehr merklih if, wird er aud der 
Naſenlaut genannt. Als ein für die Ausſprache fehr leichter und 
einfacher Laut, welder nac allen und vor den meiften andern Mit: 
lautern ohne Mühe ausgefproden werden kann, ift er aud einer 
von den flitffigen Mitlauten oder fo genannten Zalb⸗ Docalen 
oder Galblauten, unter welchen er die dritte Stelle einnimmt. 
Das n wird mit einem durd) die Naſe gelafenen Hauch ausge: 
fprochen, doch in einer Sprache, in einer Mundart mehr als in 
ber andern, ſelbſt im Deutfhen vor einigen Mitlautern mehr ald 
vor andern. Zu der Hoddeutfhen Mundart tft diefer Nafenlaut 
gewöhnlich nicht ſtarker, als er zur vernehmlichen Hervorbringung 
des n unentbehrli if. Nur vor den härtern Gaumenlauten g 
und k, wenn es mit denfelben in einer und eben derfelben Sylbe 
ftehet, iſt diefer Nafenlaut überaus merklich, denn da wird ed 
"dunkel, und faft jo aus sgefprochen, wie Das Franzoſiſche n nach ei: 
nem Selbſtlaute, in en, on, un; langen, krank, jung, 
Menge, fingen, winten. Sch fage, in einer und eben. beriel- 
‘ben Sylbe, und verſtehe das Wort Sylbe etymologiſch, nicht aber 
orthographiſch. Denn ob man gleich theilet win-ken, Län- ge, 
Gedan= Een, fo gehören doch nad der Abſtammung alle dieſe 
Saumenlaute zur Stammſylbe, und nah der Abftammung müßte 
man theilen, wink⸗ en, Bäng: e, Gedank: en. Wenn hinge: 





gen in Zufammenfegungen dad n vor einem Gaumenlaute zu fer 


hen Eommit, fo behält es feine gewöhnlihe Ausiprade. Ange: 
nehm, eingeben, Unkraut, hinkriechen. Vor den weichern 
- Saumenlauten ch und j iſt diefer Naſenlaut unmerklicher, denn da 
ſchmilzt er mit denielben am Saunen gleichſam zuſammen; manch, 


sünchen, ſo wie in den gemeinen Sprecharten aud vor dem i, 
Zufammenfegungen 


£inie, Pinie, gleihfan Ainje, Pinje. - 
machen auch hier eine Ausnahme, Unchriſt, Scheinchrift, Son: 
nenjehr. 

Das n liebt diefe harten Gaumenlaute g und E fo fehr, daß es 


Pr ihnen in taufend Wörtern unberufen aufdringt, oder vielmehr. 


mande Mundarten und Sprachen Finnen dag g und F nicht aud: 
ſprechen, ohne ein n vor ihnen her (leihen zu laffen. Vermuth⸗ 


lid) war dieſe .niefelnde Ausſprache ehedem ganzen Völkerſchaften 


eigen; fie iſt es auch jetzt zum Theil noch. Allein bey der unzäh— 
ligen Vermiſchung der Volkerſchaften von den früheſten Zeiten an, 
find auch die Mundarten und Sprachen vermiſcht worden, und da⸗ 
her kommt es vermuthlich, daß die Abkönmlinge eines und eben 
deſſelben Stammwortes einer und eben derfelben Sprache bald ein n 
vor diefen Gaumenlauten haben, bald aber auch nicht. Tür das 
frago, (breihen) tago , Giederſ. ticken) pago (fügen) u. ſ. f. 
ſagten die neuern Lateiner frango, tango, pango, behielten 
aber doch fregi, fradum, tetigi, tactum, pepigi u. f. f bey. 
Sp auch fingere,. figura, fidus, figmentum; firingere, 
ſtrictus, m f.fe Für das Gried. und Kat. Lynx haben wir 


Cuchs, die Dünen Los, die Schweden Lo; für danken, Schwed. 


danka, fagen die Islaänder nur tacka; aus Axoxxos haben wir 
Dinkel gemacht; für eyes, Altdeutſch michel, ſagten die Rö— 
mer magnus, und eben daher haben wir wid mauch, Menge; 
Adel. W. B. 3. Th, 2, Aufl. 


N | 


Bank, Bängel gehören zu Sakel, Baculus. Regere, richten, 
Reich und Regnum, find eben fo nahe verwandt, wie frech und 
frant; geben, gegangen und Gang; fahen, fingen, Sang, 
Singer; blicken und blinken; dünken und däuchten; hoch, das 
alte hahen “und bangen; Stange, Steden und das Niederf. 
State, zwingen, zwagen und zwaden; genug und genung; 
bringen, gebracht, und unzählige andere mehr. Veſonders gilt 
diefes von unfern Ableitungsſylben ig und ing oder ung, welde 
alle drey nur eine und eben biefelbe find. Für Rönig fagen die 


gröbern Mundarien Roning und Ronung, für Zonig, Goning, 
für Pfennig, 


Pfenning. In der Schweiz lautet die Endfylbe 
— ingen vieler aigenthinliher Nahmen — ikon, Pfeffingen, 
Pfeffiton. Aufeben diefe Art gehet die Lateiniſche Endung —icus, 


in bevigaus, malignus, abiegnus u. f. f. über, 


Für die Etymologie ift diefe Anmerkung überaus wichtig, weil 
man auf ſehr falfche Ableitungen gerathen würde, wenn man diefed m 


vor den Ganmenlanten nicht in den nöthigen Fällen abfondern und 


äufegen wollte. Hätten Friſch und Haltaus diefe Negel vor Augen ' 
gehabt, fo würden jie Zunger nicht von Zund und Gier abgelei- 
tet, und es nicht durch hündiſche Begier erkläret haben. Sie 
würden alsdann gefmden haben, daß das ng nichts weiter ift, als 
das durch die Naſe geſprochene g, und daß Zunger von dem alten 
Bug, Gemüth, Neigung, bägen u. f. f. abfiamme, zumabl da 
es in andern Sprachen nod) für Begierde gebraucht wird. 

So ſehr dad n die beyden harten Gaumenlaute liebt, To fehe 
liebt es auch die Zungenbuhfiaben d und t. Mir haden unzählige 
MWirter, in welden entweder dad n, oder das d und t nicht zum 
Stamme gehöret, fondern bloß durch eine weichere Ausſprache ein- 
geſchoben worden; eine Anmerkung, welche: der Etymologe eben 
fo fehr vor Augen haten muß, als die vorige, In nackend für 


nacket, Barihent für Barcher, Tugend für das alte Taugde, 


Fugend für dad Niederf. Jogd, und andern hat fih das n einge 
drungen, ſo wie fig in lebendig, morgend, wefentlich, or: 
dentlich und andern ein d oder e angehänget hat. - Schaden und 
Schande, Schindel und fiheiden, Spindel, fpinnen, und dag 
alte fpaben, wandeln und vadere, Gewand und das alte und 
noch Niederſ. Ware, und taufend andere gehören zu einerley 
Stamme, fo wie im Kat. laetus und blandus, feindo, feidi 
und fiheiden, findere und idi u. |. f. Für Mantel, Schwed. 
Mantel, ſagen die Ssländer nur Mattul, für Zand, Handa, 
Art, Geſchlecht, nur Hatt, für Land nur Lad u. f. fe Dieg 
findet au) von dem mit dem t ſo nahe verwandten 8 Statt. Glas, 
Glanz, glänzen, ehedem nur gleſten, find Eines. Geſchlechtes, 
fo wie Inſel und das Ital. Iſola, Franz. Isle, Kranz und Kreis, 
Linfe und das in den gemeinen Spredarten übliche Lieschen, 
Gans, Griech. x, und das Nie derſachſiſche Soos, anderer zu 
geſchweigen. 

So leicht nun die Ausfprache des n vor den jetzt gedachten Mit: 
lautern ift, fo ſchwer ift fie vor den Lippenbuchſtaben, felbft im 
zwei) ganz verfchiedenen Stellen. Die Lateiner und Griechen ver: 
wandelten es daher gern in den Lippenlaut m, wenn es vor einem 
andern Lippenlaute ſtehen ſollte, befonders in den Vorwörtern con, 
in, ev und au; comburere, committere, impar, impri- 
mis u. ſ. f. Die Deutfchen haben den üibelklang gleichfalls empfun- 
den, umd das mn in vielen ſolchen Füllen in ein m verwandelt; 
empor, BEN empfangen, empfeblen, empfinden, Amboß, 

(Incus) 


tung Noßel und Öfel, 


355, N 


(Ineus,) Imbiß, immaßen, immittelit, impfen, Glimpf von 
linde, Stumpf, Rumpf, Wimpel, Yeumburg für Neuen⸗ 
burz, Schimpf, rümpfen, Sumpf u. a, nr wo Das m die Stelle 
des n in dem Stammworte verktitt. Indeſſen ‚find doch noch Wör⸗ 
‚ter genug übrig, wo das n dern Wohlklange zum Trotze geblieben 
iſt; dergleichen find zum Benfpiele, Vernunft, Kunft, in wel—⸗ 
en. beyben es fogar aus dem m der Stammwörter vernehmen 
and kommen eutftanden if, Renft von Rand oder Rahm, Sanf, 
wofür die Schweden Hempe, die Engländer und Nrederfachfen 
aber Zemp fagen, Senf, Zunft, ſanft, fünfe, wtf. Daß 
das n in diefen Wörtern hart Elinget, »merfen fogar die gemeinen 
Mundarten, welche daher gemeiniglih fiimfe, Semf, famft, 
Vernumft u. f. f. ſprechen, ſelbſt in folhen Fällen, wo zwiſchen 
beyden noch ein Gaumenlaut ftehet. So fpriht der große Haufe 
für Ingber nur Imber, fir Fungfer Jumfer. 

Aber es gibt auch noch andere Fälle, wo das n mit den m ab: 
wechfelt, ob fie gleich zu verfchiedenen Sprachwerkzeugen gehören, 
Für Miſpel fagt man in vielen Gegenden nur Wispel, Yrespel, 
im mittlern Lat. Nefpila, wo aud Nextus für Myrtus gefunden 
wird; für das Hochdeutſche Mucke fagen die Niederdeutſchen 
Yrüce, AR 

‚Weit mehrere Wörter, ſelbſt im Deutfchen, find vorhanden, 
wo das Anfangs M nicht zum Stamme gehöret, ſondern entweder 
ein bloßer mußiger Vorſchlag iſt, der ſich wegen der leichten Aus: 
ſprache dieſes Lautes unvermerkt aufgedrungen hat, oder auch, wie 
andre wollen, ein überbleibſel des alten Artikels an, ein, iſt, ſiehe 
in. So fagt man in verſchiedenen Provinzen in einerley Bedeu: 
Netter und. Atter, Narb, eine Krampe, 
and Arb, Nura, lin DOberdeutfhen fir Zefen, und Ura, Nail 
und At, Naſſel und Aſſel, Naſch, ein Gefäß, und Aſch. Ja es 
ſcheinet, daß auch unfer nutzen und uti, nehmen und emere, 
‚auf diefe Art verwandt find, fo wie vou« und Nomen unläug- 


... bar zu einander gehören, 


Viele alte Sprachen verftärften das n nich durch einen freund- 
ſchaftlichen Hand) = und Gaumenlaut. Für Wacken fagten die Anz 
gelfachfen Huecca, für Napf Hnaeppe, für neigen hnigan. 
Unſerer Sprache fehlet es daran gleichfalls nicht. Beni, Knicks, 
Knie und Knöchel ſtammen mit Nacken von neigen her; genau 
‚ von dem alten nau; Enapp, Inappen, kneipen, von dem noch 
in den gemeinen Mundarten üblihen nogpen, Schwed. nappa; 
Knoten von Nodus; Knaſt von Naſt nd if. ſ. f. In ans 
dern Wörtern nimmt es dafiir den Zifchlauf an, wie in Schnabel, 
von Habe, Nabel, Engl. Nave, Schnur, vorn Nurus, Schizee, 
von dem noch bey den Jagern üblichen Yieu, Nix, Schaue, von 
Nache, Navis, Schnecke, Franz. Nacre, vermuthlich auch 
daher, u. ff. 

In der Bengung und leitung der Wörter hat diefer Vuchſtab 
einen vielfachen Nutzen, welchen ich hier, um nicht weitläuftig zu 
werden, übergehen muß. 
bloßer Willkühr gewählter unbedeutender Schall, ob wir gleich in 
der großen Entfernung," worin wir uns von den erſten Erfindern 
der Sprache befinden, feine eigentlihe Bedeutung nicht mehr ge= 
nau beftimmen Fünnen. Etwas davon ift bey dem Artikel — Ern 
und — En bemerfet worden. : 

Es tft jept fo wohl im Deutfchen als Lateinifhen ſehr gewöhn— 
lich, daß man an die Stelle eines eigenthümlichen Nahmens, wenn 
tan denfelben entweder nicht weiß, oder ihn mit Fleiß nicht nen: 
nen will, ein N. N. ſetzet. Nach dem Du Fresne iſt diefes Zeichen 

ungefähr im eilften Jahrhundert üblich geworden, und zwar aus 
dem abgefürzten Alle oder Lila, weldes man Ill. mit einem Quer— 
ſtriche durch die beyden H zu ſchreiben pflegte, welche Abkürzung 
man nachmahls aus Unwiſſenheit für N. N. gehalten. Jenes, 


Er iſt hier gewis kein leerer, oder aus 






u. — 356. \ 


nehmlich das I. Fontme i in Marculphs — ab anbdetn Sf. ' 
ten vor dem eilften Sahrhunderte häufig. vor. - a 


Die Ylabe, plur. die — n, der hole in der dußern Mitte erha: 
‚ bene Gylinder in einem Rade, welher um die Mſe läuft, und 
in deffen äußern Umfange die Epeichen befeftiget werben; fu eint- . 
gen Gegenden der Nabel. In engerer Bedeutung wird nur der 
vordere, Theil diefes Cylinders die Nabe genannt, da denn der 
mittlere erhabene Theil der Bor, und der hintere ‚der Steh 
beißt. Es ſcheinet, daß dieſes Wort auch in dem Teich? und Waf 3 
ferbaue einiger Gegenden eine Art Nühren bedeute; denn in einer 
gewiſſen Oberſächſiſchen Schrift wurde der anſtatt der Geben ein— 

. gelegten einbohrigen Röhren, das 2 wolle in den Liſchhalter 

zu leiten, gedacht. 

Anm. Im Niederf. Nave und Qavel, im Angelf. Naf,. im 
Engl, und Holland. Nave, im Schwed. Naf. Es iſt ein altes | 
Wort von. einem zahlreichen Geſchlechte ‚ welches überhaupt den 
Begriff des Hohlen hat, und wozu außer dem folgenden Kabel und 
Kräber, imfer Napf, das Kat: Navis, und mit veränderten End- | 
lauten, aud Wache, Nuß u. f. f. gehören. Schon im Hebriifchen 

bedeutet 222 etwas Hohles, Durchbohrtes. Da alle Wörter, 
welche eine Höhlung, Vertiefung bedeuten, auch zugleich eine Er— 
höhung bezeichnen, fo gehören auch Das alte Nabe, jest. Schna⸗ 
bel, mit ihren Verwandten hierher, und es kann fern, daß in der - 
engein Bedeutung des’ vorderfien Theiles der Nabe der Begriff 
der Hervortagung der herifchende iſt. Im mittleen Sat. heißt die 
Nabe auch Modiolus, Franz. Mojen, entweder eben fo von Mo⸗ 
dius, ıM uch, ein hohler Raum, oder von medius, mitte, - 


Der Kabel ‚ des— 5, plur. die Naͤbel, Diminut, das Nräbel: 
chen, Oberd. Käbellein, Lrebel. 1) überhaupt ‚eine jede. 
ſchneckenförmige runde Bertiefung, oder ähnliche Erhöhung; im. 
welger weitern Bedeutung es doch nur in einigen Fallen üblich ift. 
So wird der Schluß eines Gewölbes, wegen diefer Seftalt, welche 

man ihm zuweilen erfheilet, in der Baukunſt der Nabel genannt. 
In der Mathematik iſt der Nabel der Panct in der Achſe einer krum— 
men Linie, welder am gewähnlichften der Srenspunet, Focus, - 
genannt wird. Bey den neuern Schriftſtellern des Thierreiches iſt 
der Nabel an einer Schnecke die gewundene Vertiefung unten an 
der Spindel oder Eäule.. ©. auch % Nabelſtelle. 2) In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung iſt der Nabel an den thieriſchen Kör⸗ 
pern die gewundene runde Vertiefung in der Mitte des Schmer⸗ 
bauches, welche im Grunde gemeiniglich eine kleine runde Erhöhung. 
bat, und die zuriick gebiiebene Narbe von der abgefänittenen Pa: 
belſchnur iſt. 

Anm. In der letzten Bedeutung ſchon bey dem Raban Maurus 
im sten Jahrhunderte Nabalo, bey dem Willeram Nabelo, im 
Niederſ. und Engl. Navel, im Angelf, Nafel, Navela, im 

Dän. Navle, im Echwed. Nafle, im Sinnländ. Napa, im... 
Kappfind. Naeppe, im Werf, Naf, und felbit im Malabariſchen 
Nabi. Gewiß nicht unmittelbar aus dem Sat. Umbilicus, wie. 
Friſch will, fondern ald ein naher Verwandter des. vorigen abe, 
mit welchem es in dem Begriffe. fo wohl der Xertiefung, ald auch 
der Erhöhung überein kommt. Beweiſe der ehemanligen weitern 
Bedeutung find der Herze Naveli, fir die Herzgrube, in dem 
alten Fragmente auf Carln den Größen bey dem Schilter, und dag 
ehemahlige Schwediſche Inifli, das Eingeweide. Die Endung 
— el ift auch nicht ein Zeihen der Verkleinerung, fondern viel 
mehr die Ableitungsſylbe — el, ein Eubject, Yrabel, ein ver- 
tieftes eder erhabenes Ding. Die Lat. Umbo und Umbiliens 

‚und das Griech. ouPados leiden eine ähnliche Herleitung, » ‚saß 
Gefhlehtöverwandte von unferm Zumpe, Zümpel für Hübel, 
. @ügel, Bumpfu Lf. 

Die 











37. Rab 


nr Yrabelbinde, plur. die—n, eine Bi — oder — 
Streifen Leinwand, womit bey neu gebornen Kindern der Unterleib 

umwunden wird, um den Nabel niederzudrücken. 

Der YLäbelbrüch, des— es, plur. doc) nur von mehrern Arten, 
oder int sehrern Individnis, die — brüche, ein Bruch, vder 
Austritt eines Theiles der Gedürme, duch den Nabel, oder in 
der Gegend des Nabels, vor welger Art Brüche es denn fo wohl 
Kegbriiche,. als Darmbrüche, und Darmnezbriiche gibt; 

Omphalocele. Bey uoch nicht völlig geheilten oder beſeſtigten 

Nabel konnen ſich Heine Kinder durch vieles N leicht einen 

Nabelbruch verurſachen. 
Das Nabelkraut, des — es, plur. immf- 1) Eine Pflanze, 
welche in den wärmern Lindern Europens einheimiſch iſt, und weiße 
röthlich gemiſchte kleine Blumen trägt; ‚Cotyledon communis L. 
| die Krabelpflanze, der Venus: Yıabel, Engl. Nabelwort. &ie 
hat den Nahmen von ihren hohlen, runden, eingebogenen Blättern, 
welche einem Vapſchen oder einem Nabel gleichen. Einige andre 

Arten ſind in Afrika und Oſtindien einheimiſch. 2) Das Leinkraut 
oder Flachskraut, —— Linaria L. wird von einigen 


gleichfalls Nabelkraut genannt, vielleicht weil es in —— 
oder bey Verbindung des Nabels gebraucht worden. S. Flachs- 


rast 2. 3) Die Androface maximal. ©. Mannsfhild. 


Nabeln verb, reg. ad. ein Rind nabehr, den überreſt der ab: 


geſchnittenen Nabelſchnur einbinden und eindrücken. 
Die Rbeloflanʒe/ ©. Yısbeltraut. 
Der Krabelfamen ,“ des — 6, plur. inuf, in einigen Gegenden ein 
Nahme bes Klebkrautes; Galium Aparine L. 
Das Nabelſchild, des — es, plur. die—e, Diminut. das 
Nabelſchildchen Oberd. Nabelſchildlein, in der Wapenkunſt, 
ii Wapenſchild welches auf der Nabelſtelle geſtellt iſt. 
te Nabelſchnur 
Sefialt einer Sanur, welche aus zwey Pulsadern Einer Blut⸗ 
ader und der Haruſchnure beſtehet, und dad Kind in Mutterleibe 
nit dent Mutterkuchen verbindet. 
‚der Strang. 


Die Nabeilſtelle — die—n, in der Mapenfunft, diejenige 


Etelie eines Wapenſchildes welche etwas niedriger als die Hetze 


ſtelle iſt; wo die Figur von der Stellung des Nabels in Beziehung. : 


= des Herzens entlehnet iſt. 

Das Yrökchüc, des — es, plur. die — tücher E Dminit 
das Nabeltüchlein, ein Eleines zufammen gefchlagenes Tuch, wel: 
ches nen gebornen Kindern auf den eingedrückten Nabel gelegt und 
mit der Nabelbinde feſt gebunden wird. 

Der Klabenbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Geſtellmachern, ein jeder Bohrer, womit die Nabe eines Nades 
ausgebohret wird, der Näber. In engerer B Bedeutung iſt es nur 
derjenige Bohrer, womit die mit dem Lochbohrer gebohrte Hff⸗ 
nung erweitert wird. 

Die Sbeneiche plur. die—n, im Sortwefen , eine Eiche, fo 

wie fie zu Naben tauglich iſt, und ıız Zoll im Durchmeſſer fund 

20 Elfen in bie Länge halten muß; die female weil fie in 
diefer Stürke auch zu Achſen brauchbar ift. 

Dis VNabenloch des — es, pur. die—- lächer, das Loch oder 
die Dffnung in der Nabe eines Rades. 

Der KIabeneing, des —es, plur. die — e, überhaupt ein. jeder 
auf und in der Nabe befindliher Ring. Im engerer, und gewöhn⸗ 
liderer Bedeutung werden nur die Ringe auf der äußern Fläche der 
Nabe Nabenringe genannt, — Fan die Speichenringe und 
Stoßringe gehörten, 

Der Yläber, des — 6, plur. ut nom, — Diminnt. das Nä⸗ 
berchen, Oberd. aberlein, ein jeder Bohrer, dahin denn der 

Schlauchnäber, Zahnennäber, Zapfennäber, Anſtechnaber, 


plur. die — ſchnüre, eine häutige Röhre in 


Sm Riederfähfi fen Streng, 


Nach 
Döorrnaͤber, Pfeifennäber, Bandnäber, Zohlnaͤber, Draht: 
näber u. f. f. gehören. In engerer Bedeutung werden nur die 
Nabenbohrer ſchlechthin Naber genannt. 

Anm. Im Öfterreich. Näbinger, im Niederſ. Näviger, Ne⸗ 
viger, im Din. Navre, im Ungelf. Navegar, im Echwed, 
Nifvare, im Seländ. Nabar, in den gemeinen Mundarten 
Der: un) Niederdeutſchlandes auch ohne I, sEber, beſſer AÄber, 
Jo wie im Holländ. Eveger, Aveger, Esger, und im Engl, 
Auger. ©. Es iſt von Nab, Vabe, fo fern es eine jede 
ffnung bedeutet, und der Ableitungsſylbe —er, ein Werkzeug, 
gebildet. Im Franz. iſt navrer bohren, 

Der Naberſchmid, des—8, plur. die — fihmiede, ein Schmid, 
welcher vorneh mich über, d. ti. Bohrer, verfertiget, und daher 
auch Bohrſchmid, und weil er zugleich auch Sägen und andere‘ 
Werkzeuge verfertiget, auch Zeugfchmid genannt wird. 

ad, eine Partikel, welche in einer doppelten Geſtalt üblich iſt. 

I. is ein Vorwort, to fie. alle Mahl die dritte Endung des 
Hauptwortes erfordert, und eine zwie fache Hauptbedeutung hat. 
Sie bezeichnet nehmlich, 

1. Die Richtung der —— zu einem Gegenſtande hin 
1) Eigentlich 
(a) So fern der Gegentand. ein Orr tft, bezeichnet es 
dieſe Ric! ing der Bewegung beſonders bey den eigenthümlichen 
Rahmen der Linder, Städte, Flecken, Schlöfer und Dörfer. 
Nach Frankreich, nah England, nad) Italien reiſen. Nach 
Oftindien ſegeln. ach Schlefien wandern. Ich gebe morgen 
nah Golan ab. Sich nach Kiefland einfhiffen. Kinen 
Courier nad) Außland ſchicken. Nach Spanien fchreiben. 
Der Weg gehet nach Leipzig. Nach Paris, nach Rom reifen. 
Nach Aachen ın das Bad geben. sine Auftreife nach Dresden 
machen. _Die Poft nah Berlin ıft ſchon weg. - Wiffen fie 
‚Feine Gelegenheit nach Frankfurt? Waaren nad) Zamburg 
ſchicken, Mediren. Nach Wien fehreiben. Ehedem gebrauchte 
man bier das Borivort gen, und im Oberdeutſchen iſt auch das 
Vorwort aufäblih, 

Even ſo werden auch die Wörter Zof, wenn es die Reſidenz be- 
deutet, beſonders aber Zaus gebraucht, nehmlich ohne Artikel, 
als wenn fie eigenthümliche Nahmen waren. Nach Zofe reifen, 

. sehen, fahren, ſchreiben, ſchicken. Nach Saufe geben, fah⸗— 

- rer, reiten u. ſ. f. Er iſt noch nicht nach Zauſe gefommen. 
Haſt ou nach Zaufe geſchrieben? Nach Gaufe eilen. Etwas 
mit ſich nach Zauſe, nad) Zoſe nehmen. ©. Seus 32). Sm 
einigen Fällen wird Dafür aud) zu gebraucht; zu Zauſe gehen, ei: 

len, kommen. Allein ed tft doch beijer, man behält diefes Ver: 
wort, wenn ein Stand der Ruhe auszudruden ift, und läßt das 

nach den Stand der Bewegung ausdrucken. Zu Zauſe feyn, 

bleiben, und nad) Saufe geben. 

Es gibt noch einige audere allgemeine Nennwörter, welche die⸗ 
ſes Vorwort in der jetzt gedachten Bedeutung vor ſich leiden, welche 

aber alsdann den Artikel vor ſich haben müſſen. Nach der Stadt 
gehen, reiſen, fahren, eilen. Waaren nach der Stadt 
fejiefen. Der Weg geher nach) dem Walde, nad) dem Stufe. 
Etwas nach fidy ziehen, nach fih hin, nad fi zu, mit dem 
Zone auf dem fich; zum Unterfehiede von der I, U. etwas nad) 
ſich ziehen , hinter ſich ker, Allein in den meiſten Fällen find hier 
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Doch andere Vorwörter eingeführel. In das Bad veifen. Auf 
. das Land, auf das Dorf geben. - In den Wald fahren. Auf 


die Börſe, auf das Rathhaus, in die Kirche, auf die God: 
zeit gehen. Zu Markte fahren. Zu Bette gehen, u. 1. f. 
In welchen Fällen die Niederfahfen, aber auf eine den Hohdeut⸗ 
{chen anftößige Art, dag Vorwort. nach brauchen. Nach Bette 

geben, nad) dem Markte fahren, 


32 Wohl 


s \ 
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Wohl aber kann diefes Vorwort in allen Fälfen gebraucht wer=. 
den, wenn bloß. die Gegend bezeichnet werden foll, wo e8 denn ge⸗ 
meiniglich nod) das Wörtchen zu bey fich hat. Der Wind drehet 
fih nach Weiten, nach Morgen, nach Mittag. Sich nach 
‚Often wenden, auf der Reife. Den Mantel nach. dem Winde 
hängen. Er fegelte immer nad) Abend zu. In welchen Fällen 
auch gegen und gem gebraucht werden. Nach dem Walde zu 
febren, veiten. Wo ed auch im Stande der Ruhe gebraucht wer⸗ 
den kann. Das Dorf liegt nach Leipzig zu. 

(6) Iſt der Gegenftand der Richtung eine Derfon ober 
Bade, fo befommt derfelde wohl in den meiften Fällen dieſes 
Vorwort. ach jemanden hauen, fihlagen, ftechen, ftoßen, 
werfen, fehießen, zielen. Nach etwas langen, greifen. - Feman- 
den nach der Rehle greifen. ch griff fchon nach meinem gute. 

Greif du dem Ritter nach) dem Schwert, 

Ich greif ihm nad) den Saaren, Midäl. 

Sich nad) jemanden umkehren. Wornach fehen fie ſich um? 
Wir wolien nach dem Vogel ſehen. 
Indem nun Sylvia ſich nad) dem Bande bückt 
So küßt fie ihn geſchwind, Gel. 
Nach etwas ſchnappen, ſpringen. 
3a, welche Slammenfiröme ſchoß die Zyder 
= Nach feinem Leben! Raml. 

In engerer Bedeutung wird diefes Vorwort befonders in. der 
vertraulichen Sprechart fehr haufig gebraudht, wenn die Richtung 
der Bewegung in der Abfiht gefchiehet, um die Perſon oder Sache 
nach welcher fie gerichtet ift, herbey zu hohlen, oder zu bekommen. 
Es ift fehon jemand nach Wein gegangen, um Wein zu hohlen. 
Ich will. nach Veilchen gehen, Gell. um Veilchen zu ſuchen. 
Ich will nach der Wache fehiefen, ebend. um die Wache zu hob: 
len. Nach dem Doctor, nach dem Geiftlichen ſchicken; im 
Hberdeutfhen um. In der Bedeutung der Richtung allein ift 
von Perfonen zu üblich. 

Werum durchirrt nach Sur und Geld 

Der Menſch die fernften Meere? Weiße, 

Yeah Schögen graben. Sid) nach etwas umthun, um es zu 
befommen. 

2) Figirlih, die Nichtung der Mirkfamkeit des Gemu⸗ 
thes, der Begierde, des Verlangens u. f. f. zu bezeichnen. 
wird bier vorzüglic bey Neutris gebrandt, d. i. bey Zeitwörtern, 
welche nicht fchon an und für fich die vierte Endung erfordern, oder 
wenn fie ald Neutra fichen. So wohl überhaupt. Nach jeman: 
den fragen, fragen wo er iſt, wo und wie er ſich befindet. Man 
hat nach dir gefragt. Nach der Urſache fragen. 

Neugieriger Myrtill, wer wird nad) allem fragen, Gell. 
Nach etwas forſchen, um es zu erfahren. Figürlich bedeutet die 
M. A. nicht oder nichts nach einer Perſon pder Sache fragen, 
ſich nicht um fie befümmern, fie nicht achten, ihr nicht Folge leiften. 

Wag frag idy nach den Zimmels: Sphären 

‚End nach, dem ganzen Sternenlauf! Gell. 
©. Sragen. Als auch befonders, um die Perſon oder Sache, 
worauf die Wirkſamkeit des Gemüthes gerichtet iſt, zu befommen, 
zu beſitzen; eine Fortſetzung der vorigen engern Bedeutung. Nach 
einer Sache begierig ſeyn. Sich nach etwas ſehnen, beftre: 
ben, bemühen. Nach etwas trachten, feufsen, ſchmachten, 
verlangen. Jemanden nach dem Leben ſtehen. 

Sehr wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Sell. 

Wie hatten wir nach diefer Zeit gefeufzer! Ein nach Glück ent- 
branntes Zerz, Sell. Der unbezwingliche Wunfch der Seele 
Bach Unfterblichteif, ‚ebend. 


Re 


J 


Und mache daß mein Zerz den Wunſch nad) dir ver⸗ 


ebend. 


Nach 


mih durſtet nach Wein. Es — mich nach dir. 
Mund waſſert ihm ſchon darnach es geluſtet ihn darnach, ei 
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iſt darnach lüftern. 


In der ganzen erſten Hauptbedentung wird das Vorwort 
Neunworte niemahls nach = fondernalle Mahl vorgefeget. Denn in 
denjenigen Fällen, wo es Hinter demfelben zu ftehen ſcheinet ge⸗ 
höret es zu deut Zeitworte; ich ſahe ihm nach, von nachfehen, 
hinter her fehen, in der folgenden Bedeutung. 

2. Eine Bewegung, zuweilen aber auch einen Suftand hinter 
einer andern Perſon oder Sack, ſo wohl in: ma ded Orts, als 
auch der Zeit. \ 

1) In Abfiht des Orts ‚ des Raumes. \ 

(a) Eigentlich, wo eg für. hinter fiehet, wenn es den 
Zeitiwörtern der Bewegung oder Richtung zugefellet wird. Nach 
“einander, einer nachdem ahdern, d. i. hinter dem sndern. Sie 
Eamen alle nad) einander. Er gebt nach mir, beffer binter 
mir, Etwas nach fic) ziehen, mit den Ton. auf dem nach, 
hinter jih ber, welhe R. U. im figürfihen Verſtande am üblihften 


-ift, ©, Ziehen. Indeſſen iftes hier doch in der eigentlichften Be- 


deutung ohne einen der folgenden Nebenbegriffe nur in der Zuſam⸗ 
menferung mit Seitwörtern, und außer der Sufannmenfenbug: aid 
ein Nebenmwort am üblichſten. 

(6) In engerer Bedeutung, mit dem Kebenbegriffe der 
Ordnung, der Reihe. Er folge nach mir, auf mic). Du Fommf 
nach mir. Sngleichen der Folge, d. 1, der Beſtimmung feiner 
Bewegung nach der Richtung des vorher gehenden; wo es alle Mahl 
hinter feinem Nennworte ſtehet. Mir mach! weldes doc ein 
elliptiſcher Ausdruck ift, wo ein Zeitwort, 3. DB. folgen, zu mel: 
em das nach gehüret, ausgelaffen worden. Kehre um deiner 
Schwägerinn nah, Nuth. ı, 15. Denn es find fchon etliche 
umgewandt, dem Satan nad), ı Zimoth 5, 155 weldhe Ark - 
des Ausdruckes doch ungewöhnlich ift. Immer der Yiafe REN, 
im gemeinen Leben, gerade vor fi kin. 

(ec) Figürlich, wo es in fehr vielen Fölfen —— 
wird, welche doch größten Theils darin überein kommen, daß fie 
die 


bezeichnen. 
(e) Sn Abfiht der Bürde, des Merthes, den 
zweyten Rang, die zweyte Stelle in der Würde anzudeuten. Der 


nächfte nach dem Bönige. 
gefunden. Nach dir ift mir niemand lieber, als Cajus. Das 
beſte Buch nach der Bibel. Nach der Lichtmaterie ift die Luft 
der feinfte Rörper.. 
gebraucht wird, muß es alle Mahl vor dem Nennworte fiehen. - 

(B) Eine Nihtung zu bezeihnen, weiche fich länge 
der Nichtung eines andern Dinges erſtrecket, welche in allen ihren 
Puncten von der Richtung eines andern Körpers beftimmt wird; 
eine außer der Zuſammenſetzung feltene Bedeutung, in welder eg 
dem Nennworte nachſtehet. Als fie zogen der Straße nad), 
Apoft. 8, 36. —— NE 
() Nah einer noch weitern Figur, die Nehmung 
einer Sache zum Beſtimmungsgrunde des Verhaltens. 

(aa) Als eine Regel, als eine Richtſchnur. Die 
nicht nach dem Fleiſche wandeln, ſendern nach dem Geiſte, 
Röm. 8, 4. Nach Gottes Gebothen handeln. Sich nach der 
Vorſchriſt des Arztes richten. Er thut, handelt, lebt nicht 
darnach. Sich nach etwas richten. Die Kraſt der Gefihöpfe 
äußere fih nach gewiffen Veränderungsgefegen. Sid) nach 
der Mode Fleiden, fich nad) feinem Stande aufführen, fic) 
nach feinem Beutel richten. etwas nach feinen Abfichten ein: 
richten. Unſre Empfindungen richten ſich nach den Vorſtel⸗ 
lungen unſers Verſtandes, Seh, 

nunft 


Der 


ai |, 
N 








tehmung gemiffer AO De aus einer — Erde 


Nach ihm babe ich Feinen- befiern ° 


In diefer Bedeutung, in welcher auch nachſt 


4 


Des ift ſchon nach der Der- 


4 


geſetzte nachginge halten mp. Der Mond blieb feiner X 
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Wach der Schnur, nach den Winkel: 
Es geber nad) 


nunfe ein Derbreihen. 
maße gebauet. Sich nach dev Decke ſtrecken. 


Gunft. Wach feinem Ropfe, nach feinem Sinne, nach fei- 
ner Weifs-teben. Nach feinem Sewiſſen handeln, nad) Recht 


end Billigkeit verfahren. In Diefer Bedeutung wird es dem 
Kennworte nicht leicht nachyefeget, aujer in der R. Y. wenn es 
nad) mir ginge, wo man and) ſagt, wenn es mir nach ginge. ' 
(bb) Als ein Mufter, Vorbild, ein Maß v. ſ. f. Gott 
ſchuf den Menſchen nad feinem Bilde. Nach der Natur, 
nad) dem Leben gemablt. Etwas nah einem Modelle maxhen. 
Nach etwas arbeiten, es zum Muſter nehmen. Nach der Vor⸗ 


ſchrift ſchreiben. Jemanden nach fi), nach feinem Nahmen 
nennen. Nach der Elle, nach dem Gewichte verkaufen, 


3öhle die Fahre nach Minuten, um die. Rache zu verlängern. 


Etwas nad der Zand verkaufen, noch dem Augenmaße, ohne 
es zu wiegen, oder zu meffen, — Laubthaler macht nach 
unſerm Gelde ı Thlr. 14 ©r. 
werden Fann, eine Ähnlichfeit zu Bere 1 Nach feinem Vater 
‚arten. ach feiner Mutter feben, ihr ähnlich fehen. Es 
riecht nach Biefam, nach Schimmel. Es fünke nach der 
Säulmif. Das Waſſer fihmeckt nach Erde, ſchmeckt erdig. 
Nach dem Bocke riechen. Er beige nad) mir, heißt fo wie ich. 
Auch in diefer Bedeutung nimmt ed feine Stelle alle Map vor 
dem Nennworte. 
(cc) Dft zeiget es auch nur eine bloße Gemäßheit an. 
Thur es nach eurer Gelegenheit. ach Belieben. Nach gun: 
ger eſſen, nach Durft trinfen. Femanden nach dem Munde 
reden, fo, wie et eö gern höre 
Nach Landes Gebrauch. Nach feiner Gewohnheit. Es geht 
ihm alles nach Wunſch, nad) Willen." ach Gottes Willen, 
Die Sorgfalt die ich angewandt, 
Dein Glück nad) meinem Wunſch zu gründen, Gel. 

Die Menſchen weichen bloß nad) Maßgabe ihrer Erziehung 
von einander ab, Gell. Das kann ich nach den Regeln der 
Billigkeit gar wohl erwarten. Nach meiner Meinung, ned 
meinem Bedünken, nach meinen Begrüfen. ch rede und 
" dente noch nach der alten Welt. Dieß ferer fie nach (bey) 
ihrer eingefhränkten ——— über alle 2 Bedürfniſſe hinaus. 
ad) dem es kommt. Nach Vermögen beytragen 

Wo e3 zuweilen auch hinter dem Nennmorte, ftehen kann, wel- 
ches, wenn es ein Hanptwort iſt, ale Mahl ein Fürmort oder 
Beywort oder doch den Artikel vor ſich haben muß. Seiner Ge: 
wohnheit nach. einer Meinung, meinem Bedünken nach. 
Ihm nach (feiner Meinung nach) verhält fi die Sache nicht 
fo ; welder Ausdruck doch niht nachzuahmen iſt. Wenn es mei- 
nen Wünfchen nach ginge, wo man es nicht für das zuſammen 


nach Falt und unempfindlich, Sell. ad) Goſtalt der Sachen, 
und geftalten Sachen nah, 3 — 7185 welches letztere 
Oberdeutſch iſt. 

Wohin auch das in einigen gemeinen Sprechatten übliche fo nad) 
oder ſonach gehöret, weiches bald folglich, bald aber auch auf 
diefe Art bedeutet, Diefe Sicherheit der Königinn, die der 
Graf ſonach lieber durch feinen Tod befeftigen wollte, Leſſ. 
auf diefe Art. Und fonach (folglich) hätten wir es auch PR 
Bur mit dem Alterthbume zu thun, Leſſ. 

(88) Eben fo oft dienet ed auch die höhere Beſtimmung, 


ĩngleichen den Beſtimmungsgrund eines Ms ſpruches, eines Urtheiz. 
Jes, einen Geſichtspunct zu begleiten, für- das Latein. quod atti⸗ 


net, reſpectu. Sn dieſer Bedertung kann es fo wohl vor als 
hinter dem Nennworte ſtehen, und in manchen Fallen iſt die letz⸗ 
tere Wortfügung — nur allein üblig, Dem Leibe nady im Grabe, 


Wo es auch Neutrid äugefellet 


Nach Stand und Würden. 


Natur 


lichen Bedeutungen. 
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der Seele nah im Zimmel ſeyn, wo ed nicht vor dem Nenn— 
worte ſtehen kann, fo wenig als in der R. U. jemanden nur dem 
rahmen nach Fennen. Chriftus feiner menfchlihen Natur 
nach, oder nach feiner nrenfchlichen Kreatur. Die Einrichtung 
des Wienfchen ift jo wohl ihrem Anfange, als ihrer Fort⸗ 
daner ac) eine Wirkung der Vorfehung; wo fid das Vorwort 
auch voran ſetzen laſſet. Mancher armer Menſch ift nach feis 
Mann. Dem Unfeben nach zu urrheilen. Seiner Miene 
nach, oder nach feiner Miene, 
nach welcher er allen Dingen gegenwärtig if. Den aba 
nach Fönnte er ea wohl wiffen. 

(ee) In einigen Fällen bezeichnet ed auch nut überhaupt 


eine Art und Weife; wo es gleichfalls fo wohl vornen als hinten | 


Etwas nach allen Umftänden wiffen. Kin Thier 
Etwas nad) der Länge, nad) 


fieben kann. 
feiner Natur nad) befchreiben, 
der Reihe erzählen. 
2) Sn Abfiht der Zeit, zu welcher eine Sache ift oder ge: 
ſchiehet, hinter einer andern ade, der Zeit nah; wo ed alle 


Mahl vor feinem Nennworte fiehen muß. Vach erlichen Fahren 


Fam er wieder. Ich komme nach dem Kiffen, nad) der Pre- 
digen.‘ f. Er Fam erſt nach acht Tagen wieder. Nach dem 
Tode. Im Fahre 1776 nach Chrifti Geburt, Zwey Schüffe 
nach einander. Acht Tage nad) einander, Nach dem Regen 
feheint die Sonne. Nach der Zeit, hernach. Nach dem 


Lachen kommt Trauern und nad) der Sreude kommt Leid, 


Sprichw. 14, 13. Nach langem Gefchreze ward es endlid) ftille. 
Ih Fomme nad) jünfen, nad fünf Uhr. 
nach, Zuweilen auch mit den Nebenbegriffe des in dem Vorher: 
gegangenen liegenden Bewegungsgrundes. Nach dem, was vor: 
gefallen iſt, kann ish nicht mehr zu ihm gehen. Wir wollen 
fehen , wie er ſich nach diefem Briefe aufführen wird, Gel. 

Vach Dir N nichts hinfort mein Zerz gewin⸗ 
‚nen, Raml. 

ac vielen Mühezerbielten wir es doch. 

FU. Als ein Umſtandswort. 1) In Abſicht ded Ortes; wo es 
doch nur zur Begleitung des hinten dienet. Zinten nad) treten, 

hinter her. Das ſchlimmſte Fommt hinten neh. ‚Zinten nach 
wird er klug, figürlic, nach geſchehener Sade. 2) In Abſicht 
der Zeit; auch nur in einigen Fällen. Vor wie nad), oder nad) 
wie vor, Niederf. ns un vor, vorher fo wie nachher. 

gerade, allmiblih. Nach und nach, almählih, durch merilich 
an einanser hängende Veränderungen, im Gegenfake deffen, was 
plötzlich oder auf Ein Mahl geſchiehet. Nach und nad; abneh⸗ 
men. mas nach und nach bezahlen. 

‚ Anm. Diefes Vorwort wird im Hoch- und Oberdeutſchen, fo 
wie vor und für, jederzeit mit einem gebehnten a ausgeſprochen. 
Die Niederdeutfhen hingegen fprechen eö geſchärft, als wenn ed 
nachch ‚gefchrieben wäre, Die Tälle, wo es hinter feinem Nenn: 
worte ſtehen kann, wo Boödicker es ierig für ein Nebenwort erklä: 
ref, find fhon bey jeder Bedeutung angezeiget worden. In eint: 
gen Gegenden wird.es, wenn es hinten ftehet, ſehr unſchicklich mit 
der zweyten Endiing verbunden, Ihres Gefallene nach. Mei— 
nes Bedünkens nad). 

Diefes Wort wird. fo wohl mit andern Partikeln, als auch mit 
Hauptwörtern und Seitwürtern zufammen gelegt. Zu den erftern 
‚gehören nachher, bernach, demnach, darnach, nachmable 
u. ſ. f. Im der Zufammenfegung mit Hauptivörtern hat es gemei— 
niglich den Begriff der Beiffolge; mit Zeitwörtern aber die Bedeu- 
tung der Ordnung und Folge dem Raume nad, mit allen figür- 


wort, welches in der € onjugation hinter das Zeitwork tritt; 
a 3 a ® 


Nach diefem, herz 


Nach 


‚ nen Verdienſten, oder feinen Derdienften nach, ein großer 


Die Algegenwert Gottes, _ 


€ ift alsdann zugleich ein krennbares Vor: - 
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er ahmet mir — Alle mit nach zuſammen gelehte Zeitwör⸗ 


ter erfordern die drikte Eudung der Perſon und haben den Ton auf 
dem nach. 

Diefe. alte Parlikel lautet bey dem Willeram nah, 
heutigen Oberdeutſchen nacher, mit dem Tone 
Niederſ. ne. 
das Bey⸗ und Nebenwort nahe, mit welchem ſie ſehr genau ver- 
wandt iſt. ©. daſelbe. 

Die Nachachtung, plur. inuf, ein beſonders in den ———— 

lie und aus ber RA ſich neh erwas a: hten gebildetes 

dort, die Beobachtung, Befolgung. Femanden etwas zur Kach⸗ 
htung zu wiſen thun, damit er es befolgen, vollziehen, dein: 
gelben Gehorſam leiſten möge. 

Nachaffen, verb. reg. ad. ohne Befonnenheit, d. i. Reflexion, 
nachmachen, oder in unähnlichen Umſtänden ähnlich handeln. Der 
Afe äfft immer nach, aber. nahgeahme ber er nie, Herder. 
Ingleichen Aufere Handlungen ohne übereinſtimmige Gemüthsfaf- 


anf dem a, im 







fung nachmachen, im verächtlichen Verſtande; affectiren. ch 
— niemanden nach, es war mein eigener Charakter. Daher 


e Nachüffung. -©. das folgende. 
ae zhmen, verb. reg. act. welches im weiteften Verftande, eine 
Derfon oder Sage zum Mufter feiner ähnligen Handlungen neh- 
men, ‚bedeutet, wo ed dem das nahäffen, nachmachen und 
nachthun mit unter ſich begreift, aber der Würde nach edler tft, 
eis alle dieſe drey Zeitwörter, Im engerer Bedeutung ſchließt es 
fo wohl die Beſonnenheit mit ein, ald auch, wenn von ſittlichen 
Handlungen die Nede it, die übereinſtimmung des Gemüthes, 
and da ift nachahmen in ähnlichen Umſlüunden ähnlich handeln. 
Der Bildhauer ahmet die Natur nach, wenn ev Züge aus derfel- 
ben entlehnet, und fie auf einen andern Körper überträget, weldes 
Befonders nachbtlden genannt wird. Die ganze Kunſt der Yich- 
lerey bestehe im der Nachahmung der Yistur, Der Menſch 
Fann nicht erfinden, fondern nur finden, nur nachahmen, 
Herd. Jemandes Beyfpiel nachahmen. Kehren fie mich, 
ihre Tugend nachahmen. Eines Stimmeuißang, Shikib- 
art, Geberden nachahmen. Jemanden im einer Sache nadı- 
armen. So auch die Nachahmung, fo wohl von der Hand: 
Ing des Nachahmens, als auch von dem dadurch hervor gebrach⸗ 
ten Dinge, 
inm.ı. Die Sade, welche nachgeahmet wird, fiehet alle Mahl 
in der vierten Ending, welche Endung auch die Perfon befommit, 
wenn fie ald Sache betrachtet wird, fie mag nun allein ſtehen, oder 
die Sache mag. vermittelſt der zweyken Endung, oder and durch 
Hülfe eines Vorwortes ausgedruckt werden. Ahme deinen Vater 
nach; ahme deines Vaters Tugend nach; ahme deinen Vater 
in der Tugend nach. Nur wenn die Sache in der vierten En— 
dung ausgedrudt werden könnte, welches doch felten gefchiehet, 
kaun die dritte Endung Statt finden; abme deinem Pater die 
Tugend nah. Die Sache in der driften Endung zu. ſetzen, wie 
von einigen gefhiehet; einer Gewohnheit nachahmen, Gottihed, 
iſt unfireitig ein eben fo großer Fehler, als wenn die Perſon außer 
dem ſchon gedachten Falle in die dritte Endung geſetzt wird. = 
Sieht mich die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach, 
So ab ich) höchſt vergnügt berühmten Männern 
nad), Haged. 
ehr. übel klingend in eg, wenn einige Dichter das nach in diefem 
Zeitivorte, um des Sylbenmaßes und Reimes willen, als ein unab- 
änderliches Vorwort gebrauden. 
Nachahmſt su etwa unſern Bundsgenoffen ? Schleg. 
Aum, 2. Diefeg Zeitwort kommt fo wie das einfache ahmen 
— unfern älteften Sqhriftſtellern nicht vor. Kero gebraucht dafür 
keleifinen,, gleichſenen, in — Gloſſen anakilinan, Ott⸗ 


| 


‚bey den : 


Die verwandten Sprachen haben jie nit, wohl aber 
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fried, Willeram-und Notker aber biliden, — bilden, und | | 


fpätere Oberdeutſche Schriftſteller andteren andern, welches “ 


Friſch von ander, alius, herieitet, aber aus das Sutenfionm.von 
ahmen feyn kann, fo wie es das verwandte Latein. imitarı won 
dem veralteten imari tft. Aus diefem Rateinifhen Worte exrhellet 
zugleich das hohe Alter unfers ahmen, zu deffen Geſchlechte auch 


das alte Schwed. äın und jenige von Da 3 ‚eben eben, | 


gehöret.. ©. Eben Anm. 


Der Krachabmer, des-— 8, plı ir. ut nom. fing. Fantin. sie —9 
Nachahmeriun, eine Perſon, welche eine perſon oder. Sage a 
nachahmet . Des Derdienjt des Befheidenen erwirbt fih wi: | 


lise Nachahmer, Gell. Die RM, ift eine Kahapmeri m 
der Natur. 


Nachahren, — reg neutr, mit dein —— haben — ie 
Hhren von dem Acker leſen nachdem ſelbige ſchon vorher von einem 
andern abgeleſen oder wegheſchaffet wor den; mit der dritten Endung 
der Perſon. Einem nachähren. Dem Geigigen. if ſchwer 
nachähren. Sp auch die Nachährung. S. Ahren. 

Die Nacharbeit, plur die—en, eine Arbeit, tvehhe. in Anfe- 
hung der Zeit nad) einer andern verrichtet wird. Im Bergbaue iſt 
es die arbeit, welche der Bergmann noch nach ſeiner ordentlichen 


Schicht verrichtet, und welche auch die ledige Schicht genannt. 


wird. Bey den Fürbern beſtehen die Kacharbeiten in dem Abſie⸗ 
den, Ausſpulen und Trocknen der gefärbten Zeuge, zum Unter: 
ſchiede von dem Färben, als der Sruptarbeit, und der ARpEetuN, 
als der Xusarbeirung, ’ 
Nacharbeiten, verb, reg. neutr. mit dem Hulfs worte haben. 
1) Nach einem andern, d. i. hinter demſelben arbeiten, fo wohl in 
Abſicht der Zeit, als auch der Ordnung; mit der dritten Endung 
- der Perſon. Einem nacharbeiten. Figurltch it jemanden. 
nacherbeiten, deffen Arbeit verbefiern. 2) Bey den Zägern wird 
nacharbeiten aud vun den Leithunde gebraucht, da es denn fo viel 
als nachſuchen, ner Hhängen, bedeutet. Nach hat alsdann die 
Bedeutung der Richtung, sleichfan der Sährre, nad. 
Die Nacharnde, ©. Nachernte. 
Nacharten, ver b. xeg. neutr. weldes das Hulfswort — — 
dert, nad) jemanden arten, dai. ihm an Art, an natütliher Bes 
ſchaffenheit ähnlich, feyn oder werden; mit der dritten Endung der‘ 


Perſon. Der Sohn iſt feinem Vater nicht nachgearter, gm 
gemeinen Leben, befonders Niederſachſens, —— Da⸗ 


her die Nachartung. 

Der Ylschbar, des—-s, plur. die —n, Fimin. beein, 
eine Perfon, welche zunächft an uns wohnet, ſich zunüchſt neben 
und aufhält. Perſonen, welche neben uns figen, oder ihre zim⸗ 
mer neben dem unfrigen haben, heißen in dieſer Rückſicht unfere 


Nachbarn. Perſonen, deren Häuſer an ‚einander ſtoßen oder 
nicht weit von einander entlegen find, heißen Nachbarn. Mein 
Kirchennachbar, welcher in der Kirche neben. mir fir. Auch 


Nerfonen, deren Grundſtücke an einander gränzen, werden in diefer 
Ruͤckſicht Nachbarn genannt. Feldnachbarn, deren Felder au 
einander ſtoßen; in einigen Gegenden Furchgenoſſen, fo fern ihre 
Grundſtucke zur durch eine gemeinfhaftlihe Furche von einander. 
geſchieden werden. In uoch weiterer Bedeutung heißen in eini- 
gen Gegenden, 3 DB. im Meißnifhen, alle Einwohner und in 
engerin Verſtande, alle mit Grundſtücken anfäflige Einwohner 
eines Dorfes, Nachbarn, da denn dieſes Wort auch wohl für 
Einwohner überhaupt gedrauht wird. Im jedem Dorfe find 
we dazu zwey anſäſſi ge Br n zu beftellen, d,i, Bauern oder. 
Einwohner. 
Anm. Bey dem Stroter, in dem Echrmabenfpiedet nd bey 
den Schwabiſchen Dichtern Nachgebur, Nachgepauer,, bey dem 
| — 
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Ottfried und Netter mit Gebur, und’ mine net für meine 
Nachbarn. F 
Des muos ich vil dike truren 

Bi froelichen nah geburen, ‚der wilde Alexander. 

Im Niederl. Naber, Kenber, im Famin. Waderste, im Engl, 

"  Neishbour, im Angelf. Neahgebure, im Schwed. Nabo, im 
Selind. Nacbur. Es ſtammet von nahe, nach einer harten haus 
chenden Ausſprache, und bauen her, fo fern ed ehedem auch woh⸗ 
nen bedeutete, und bedeutet eigentlich einen Nahewohner. Not: 
fer umſchreibet dieſes Wort auch durch der uns kelegen ift, da⸗ 
her ift gelegenlich bey ihm fo viel wie nahbarlich. Windtent 

nenne feinen Nachbar min Umbefetzen. 

rer adj. et adv. ı) Nahe an den andern oder an das 
andere grünzend; eine ungewöhnliche: Bedeutung. Das Geficht 
ift der nachbarlihe Sinn des Beböres, Herd. das Geſicht iſt 
dem Sehöre benachbart. 2) Inder Nachbarſchaft, als einem 

Abſtracto, gegründet. Alle nachbarliche Beſchwerden überneh⸗ 
men, welche Nachbarn gegen einander zu tragen haben, und fo 
fern Nachbar auch einen Dorfseinwohner bedeutet, alle Befchwer: 
den, zu welden diefe verbunden find.' 
nachbarlich, einem friedlihen, getreuen Nachbar gemäß und 
darin gegründet. Nachbarliche rare — ze a 
nicht nachbarlich. 

Das Ylahbereeibt, deg—es, plur. die—e, a Ein echt, 
welches jemanden in Anſehung feines Nachbars und deffen Eigen: 
thumes zuftändig iſt. 3.8. daß, wenn jemand fein Haus verkau— 
fen will, der Nach das Nherrecht oder den Workauf, hat. 


2) Das Recht, in einem Dorfe zu wohnen, und in engerer Bedeu: 


tung ſich in demfelben anfällig zu machen , da ed denn das iſt, was 
‚in Städten das Bürgerrecht iſt; ohne Plural, Bon Nadıbar, 
ein Dorfseinwohner. RE 
D' e Nachbarſchaft plur. — en. 1) Als ein Abſtractum und 
ohne Plural, Der Sufand, da man ein Nachbar von einen an— 
- dern ift, mit dem darin gegrändeten Pflichten und Hbliegenhetten. 
Gute Nachbarſchaft belcen, nachbarliche Freundſchaft. 2) Die 
nahe um uns wohnenden Perſonen, und did Gegend, im welcher fie 
nahe um und wohnen. Er wohnt in meiner % u 
Die ganze Vachbarſchaft ſpricht davon. Niederſ. RAM 
: „bey dem Dttfried Nahuuift. 
Der KTechbarweg, \des— es, plur. a in. Oberfachfen, 
ein nur allein für die Nachbarn, d. i. Einwohner eines Dorfes, 
beftimmter Weg; ein Feldweg. 


Aoacheillen, erh. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, and - 


: der dritten Endung der Perſon. 1) Hinter jemanden her bellen, 


So bellen die Zunde den Vorüibergehenden nach. 2) Eben -. 
fo belfen, wie einsanderer, ihn u: nachabinei, Einem 
Zunde nachbellen. 


Die Frachbefbidung, plur. die— en, im Hüttenbane, die wies 
derhohlte Beſchickung, welche nn der erften mißrathenen vorge: 
nommen wird. 


Nachbeẽthen, verb. reg. ad. mit der vierten Endung der. Cade, 
und der dritten der Perſon. Eigentiih, dasjenige Gebeth wieder: 

boblen oder nachſprechen, welches ein anderer vorbefhet. Einem 
nachbethen, oder ihm ein Geberh nachbethen. Am hänfigften 
figuͤrlich, ohne Überzeugung, ohne Kenntniß dasjenige nachfagen, 


was man von einem andern gehöret hat; im vergchtlichen Ver⸗ 


ſtande. En auch die Nachbethung. 


die—e, ein geringes ſchwaches Getrünf,. welches nad abge⸗ 
ſchopftem Biere aus neuem auf die Treber gegoſſenen Waſſer berei- 


- tet wird; im gemeinen Leben Afterbier, Zalbbier, Träberbier, 


In engerer Bedeutung iſt 


Nach 366 


&peifebier; diinnes Bier, Stanbeer, in Baiern. Scheps, 
Hainzli, im Öfterreich. Bänfel, ©. auch Rofent. 

Das Nachbild, des— es, plur. die—er, ein von einigen für 
das Latein, Copie vorgefchlagenes Wort, im Segenfage des Lirbile 
des oder Originales; welches ſich doch nicht in allen den Käl- 
len würde gebrauchen laſſen, worin dad Wort Copie üblich ift. 
Der Menidy das sEbenbild und Nachbild Gottes, wie Gott 
fein Vorbild. 

Nachbilden, verb. reg. ad. et neutr. welches im lehtern Sulfe 
das Hülfswort haben erfordert. Etwas nachbilden, mit der 

‚ vierten Endung det Sache, die in einem Ur-oder Vorbilde lie— 

genden Ziige auf eine andere Sache übertragen; im gemeinen Leben 

copiiren, welches aber von einem weitern Umfange ber Bedeutung 
if. Etwas nachhilden. Wem wollt ihr Gott nachbilden? 
Ef. 40, 18, 255 von wem wollt ihr Die Züge en , Sott NEUE 
bilden? Daher die Nachbildung. 

Nachbinden, verb. irreg. ad. (©. Binden) mit der dritten 
Endung der Perſon und der vierten der Sache, hinter jemanden 
her binden, fo wohl in Anſehung der Zeit, als auch der Ordnung 

Xinem nachbinden, was er gebunden hat, noch. einmahl binden. 
Daher die Nachbindung. 

Nachbleiben, verb. irreg. neutr. (©, Bleiben,) welches das 
Hulfswort feyır erfordert, zurück bleiben. Sie konnten nicht alle 
mitkommen, es mußten einige nachbleiben. Ing geichen unter⸗ 
bleiben. Die Sache iſt nachgeblieben. 

Nachbohren, verb. reg. alt. et neutr. im lestern Falle mit d 
Hülfsworte haben. Einem nachbohren, hinter. ihm ber — 
ingleichen, was er gebohret hat, nochmahls bohren 

Nachbrauſen, verb. reg. adt. hinter jemanden her brauſen. 
- Feder Wind würde mir von den väterlichen / Küſten Verwün⸗ 
ſchungen nachbrauſen, Leſſ. 

Nãchbrechen, verb. irreg. neut. (S. Brechen.) ı) Mit dem 
Hülfswozte feyn, Hinter einer Perfon oder Eahe her brecken. 
As die Wand weggenommen wurde, brach die - Dede nah. 

2) Mit-dem Hülfsworte haben, brechend uacharbeiten; in wel-- 
hen Verſtande dieſes Wort im Vergbaue fo viel iſt, als auf 
einem Geh» forferbeiten, demſelben gleichſam brechend nachfol⸗ 
gen. Die Schwein e brechen den Surchen auf ben Acer nach, 

2 fie in Aufbredung oder, Aufwerfung der En den. Suchen 

folgen. 

Nach brennen, verb. irreg. neutr. (8. Brennen,) mit dem 

Hülfworte ſeyn. Bey den Jagern brenner ein Gewehr nach, 

wenn der Schuß nad) (diem abgebranntem Zündpulver los gehet. 

Ifzchbrinen „. verb. irreg. ad. (8. Bringen,) mit der vierten 

Endung der Sache und der dritten der Perſon Jemanden etwas 

nachbringen, hinter ihm her bringen. Ich will es ihnen ſchon 

nachbringen. Daher die Nachbringung. 

Die Nachbrunft plur. inuf, bey den Jägern, die Seit ber 
a der geringern Hirſche nach der gewöhnlichen Brunftzeit 

der ſtärkern. 

Deu abbruff, plur. die — brüfte, bey den Kleifchern, der Fine _ 
tere The der Bruſt eines gefhladyteten Rindes; zum Unterſchiede 
von der Vorbruft und dem Brufikerne, 

Der Klachblirge, des— n, plur. die — n, In einigen Gegen: 
den, ein Nahme des Rückbürgen oder Afterbiirgen, welcher erſt 
in Ermangelung des Hanptbürgen ale Seinanienen, ange⸗ 
ſehen wird. 


—— eine Partikel, welche auf Doppelte Art gebtauct wid, 
Dis Nachbier, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


, Als ein Umſtandswort, und zwar ı) als ein Umſtandswort 

der. Zeit, für hernach, in der vertraulichen Sprechart. Wir woh 
len es nachdem fchon fehen, Gell, Denn nachdem kamen zwo 
von ihren Clientinnen in der Andacht zu ihr, ebend, Wenn 
NS 2 mis 
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Nach 
mir einmabl etwas fehler, fo find mir nachdem auch die 


gefündeften Dinge ſchädlich, ebend. 
Nachdem es Fommt. Nachdem diefe drey Stücke auf verfchies 


dene Art verbunden find, "bekommen fie auch verfchiedene, 
fo wie, die Keidenfihsften find. verzehrend oder 


Nahmen, 
en r je nachdem man fie regieret. 
. Als ein Sindewort, in Anfehung der Zeit, die Beitimmung 
—— daß eine Sache nach einer andern geſchiehet, geſche— 
ben ift oder gefchehen foll; da es dein fo wohl tim Vorderſatze, als 
Nachſatze ftehen kann, alle Mahl aber den Sudicativ bey fich bat. 
Ih will nun gerne fterben, nachdem ic) dein Angeſicht gefe- 
ben babe, ı Mof. 46, 30, - Erfreue uns wieder, nechden du 
ung fo lange plageft, (geplaget haft) Pi. 90, 15. Nachdem er 
das gefager hatte, verfihied er. Nachdem er geftorben war, 
fanden fich viele Gläubiger ein. Am häufigjien wird es von 
“ einer vergangenen Zeit gebrandht, da es denn, went es im Vor- 
derſatze fiehet, Die Gtelle des kürzern und der vertrauligern Sprech— 
art geläufigern als vertritt. Won der gegenwärtigen Zeit find im 
Hochdeutſchen als und da, von der Fünftigen aber wenn üblicyer. 
Man muß diefed Bindewort übrigens mit dem ganz verſchiedenen 
demnach nicht verwechſeln. 
Nachdenken, verb. irreg. neutr. (S. Denten,) welches das 


* Hülföwort haben erfordert, ſich die einzelnen Theile einer Sache 


und ihre Folgen in Gedanfen vorftellen, den Unterfchied des Man— 
nigfaltigen vermittelft des Verftandes zu bemerken fuchen. So 
wohl abfolste, als auch mit der dritten Endung der Sache, einer 
Sache nachdenken. Mardochäus dachte dem Traume nach 
bis in die Vacht, Eſth. 7, 9. Ingleichen mit dem Vorworte 
über; über eine Sache nachdenken. Sehr nachdentend feyn, 
Neigung, Fertigkeit zum Nachdenken befigen.  sEin nachdenfen- 
ber Wenn. Statt des ungewöhnligen Hauptwortes auf — ung 
ift der Infinitiv das Nachdenken übliy. Ohne Vachdenken 
‚handeln, ohne einer Sache und ihren Folgen nachzudenfen. Kein 
Nachdenken haben, unbefonnen handeln, Nach bet in diefer 
ganzen Zufammenfegung die Bedeutung der Folge, fo wohl der 
Richtung, ald auch der Zeit nah. Das Ein Mabl in der Deut- 
fen Bibel befindliche nad) gedenren, Pf. 73, 16, "ii im Hochdeut⸗ 
fen ungewühnlih. Im Niederfähfifgen find die Hauptwörter 
Nadanken und Aſterdanken, Schwed, Aftertanke, für das Nach 
denken üblid, 

Nachdenklich, —er, —fte, adj. etadv. 1) Fertigkeit zum 
Nachdenken befinend. Kin nachdenklicher Mann, ein nachden⸗ 
fender. Sehr nachdenklich feyn. 2) Des Nachdenkens werth, 
in der weiteften Bedeutung, fo wie bedenklich nur im engern Ber: 
ftande gebraucht wird, Eine nachdenkliche Sache. Nachdenk⸗ 
liche Reden führen. 

Nachdonnern, verb. reg. adt. welches nur figürlich gebraucht 
wird. Jemanden Slüche nachdonnern, mit donnernder Stimme 
hinter ihm ber rufen. 


Naͤchdreſchen, verb. reg. adt. mit der vierten Endung der Sach 


und der dritten der Perſon. Dem Dreſchern das Stroh nach: 
dreſchen, das von ihnen gedroſchene Stroh nochmahls dreſchen, 
um zu ſehen, ob ſie auch rein ausgedroſchen haben. 

Nachdringen, verb. irreg. neutr. (S. Dringen,) welches das 
Hülfswort ſeyn, und die dritte Endung der Perſon erfordert. 
Jemanden nachdringen, hinter ihm her dringen, ihm dringend 
nachfolgen. Daher die Nachdringung. 

Der Nachdruck, des — es, plur. die — drücke. 1. Von dem 
Zeitworte nachdrücken, ſo fern es im Oberdeutſchen gleichfalls 
nachdrucken lautet. 1) Die Handlung des Nachdrückens; ohne 
Plural. (a) Eigentlich, die Handlung des wiederhohlten Druckes. 
So iſt der Nachdruck bey dem Preſſen des Meines bie zweyte 


2) Des Verhältniffes. 


Ka 


ſtarkere Preſſung nad} der vorher gegangenen geringern. 
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genannt, S. Nachdrücken. (b) Sm figürlichen Verſtande, eine 
angewandte große Kraft zu bezeichnen, und zwar ſo wohl eine 
phyſiſche Kraft. Etwas mir vielem Nachdrucke angreifen. Mit 
außerordentliche, X Nachdrucke veden, ſo wohl mit vieler Kraft ’ 
in der Stimme, ald aud) mit heftiger Bewegung ded Gemüthes, 
As auch im moraliſchen Verſtande. Einer Sache den Nach— 
druck geben, ihren Fortgang beſchleunigen. Geld gibt allen 
Sachen den beften Nachdruck. Ohne Vachdruck handeln, 

‚ Die Krmapnungen baben keinen Nachdruck, wenn fie ihre 
Kraft niht_auf den Willen Des andern äußern. Der Nachdruck 


eines Wortes, deſſen Eigenfhaft, da es außer der Hauptidee : 


noch, fruchtbare Nebenideen erwedet. Einige wagen es hier auch 
im Plural, befonders wenn fie von den Nachdrücken eines Wor: 
tes reden; allein es bleibt doch allemahl ungewöhnlich und ſtreitet 
wider die Analogie der Abſtracten Diefer Art. 2) Was dur deu 
Nachdruck oder zweyten Druck erhalten wird; wo der Plural nur 
von mehrern Arten üblich iſt. So iſt im Weinbaue der Nach— 
druck derjenige Moſt, welcher durch die zweyte ſtärkere Preſſung 
erhalten wird, im Gegenſatze deſſen, welcher entweder von ſelbſt 
aus den Trauben rinnt, oder nur durch eine ſchwache Preffung erhal: 
ten wird, und welder der Vorlauf, Vorſchuß, Vordrud heißt. 
Er wird auch der Nachſchuß oder Rachlauf genannt. 
2. Don dem zeitworte nachdrucken, ift der Zachdruck ſo 
wohl die Handling, da eine Schrift von neuen gedruckt wird, 
wo es doc im engern Verftande am üblichften ift, von einem fol: 
hen wider Willen des rechtmäßigen Verlegerd unternommenen 
Drucke, ald aud von einer auf folge Art nachgedruckten Schrift 
ſelbſt. 

Nachdrücken, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
zum zweyten Mahle drücken, ingleichen einem ſchon exiſtirenden 
Drucke durch einen nochmahligen Druck mehrere Kraft geben⸗ in 
welchem Verſtande es zuweilen im gemeinen Leben vorkommt. 
Auch figürlich fagt man in den gemeinen Sprecharten, nicht nach⸗ 
drücken können, eine Sache nicht mit der gehörigen Kraft, be— 
ſonders aus Mangel am Gelde, betreiben Eünnen, wofür in der 
anſtändigern Sprechart den Nachdruck geben üblicher iſt, fo wie 
man für nachoruckend lieber nachdriücklich ſagt. So Bu: die 
Nachdrückung. 

Nachdrucken, verb. reg. welches das vorige Zeitwort nad der 
breitern Oberdeutſchen Mundart iſt. Es kommt auf doppelte Art 
vor. 1 Ad ein Neutrum. 1) Mit dem Hülfsworte haben, 
wo es doch nur bey den Fügern einiger Gegenden fire wiederfauen 
üblich ift. 2) * Mit dem. Hülfeworte feyn, gleichfalls in den 
gemeinen Oberdeutfhen Mundarten für nachrücken. > 

So will ich mit dem andern Zeug 

Nachdrucken, Theuerd. Kap. 91. 

Das erfach fein Seſelſchaft werd BE 

Trückten ihm nach mir aller Macht, ebend. sap. 82. 
‚2. Als ein Activum, nochmahls druden, nad) einen vorher gegan⸗ 
genen Drucke von neuen drucken, von Büchern und Schriſten; 


too doch in der weiteren Bedeutung abdrucken und auflegen 


übliger find. Am häuftgiten bedeutet es, in engerm Verſtande, 
ein Buch zum Nachteile und wider Willen des rechtmäßigen Ber: 
legers von neuen druden. Kin Buch naddruden. SEinem 
Derleger ein Buch nachdrucken. S. Nahödrud, weldes Me 
das ungewöhnlige Nachdruckung üblich tft. 

Der Nachdrucker, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Nachdruckerinn, nur in der letzten engern Bedeutung, eine 
Perſon, welche einem rechtmäßigen Verleger zum Nachtheile ein 
— nachdruckt oder Re läßt. 


Bey den 
Fagern wird das Wiederfauen des Rothwildbretes der Kachdrud N 


2 


| Nachdruck⸗ 
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Nachdrůcklich, —er, — ſte, adj. etadv. Nachdruck habend, 
in dem ganzen erſten Falle der erſten Bedeutung dieſes Hauptwor— 
tes. Kite Sache auf das nachdrücklichſte betreiben, mit vie— 
ler angewandten Kraft, fie fey nun von welcher Art fie wolle. 
Jemanden nachdrücklich bitten, ermahnen, mit den Fräfligften 
Bewegungsgründen. Er wird nachdrücklich geftvaft werden, 
fo dap er ed lebhaft empfinden wird. Ich babe ihm die Wahr⸗ 
beit vielleicht zu nachdrücklich geſagt, mit zu vieler Heftigkeit 
oder Bitterkeit, wo es oft ein glimpflider Ausdruck für derb 
und grob iſt. Nachdrückliche Worte, Im Oberdeutſchen auch 
nachdruckſam. 

Nachdunkeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
welches nur bey den Mahlern üblich iſt, wo eine Farbe nachdun⸗ 
kelt, wenn ſie mit der Zeit dunkel wird und in das Schwarze fallt. 
Der Umbra, die Colniſche Erde und Aurum pigmentum dun⸗ 
ken nad), und verderben die Serben, ‚mit welchen fie ver: 
mischt find. 

Der Labour, des — es, plur. inuſ. im gemeinen Leben, ber 
- Durft, welcher ſich gemeiniglic des audern Morgens einfindet, 
wenn man ſich dei Tag zuvor Getränf überladen hat; DIEBFEI: 
VNadoſt. 

Der Nacheifer des —s, — inuf. das emſige Beſtreben, es 
einem andern in einer Sache gleich zu thun, ihm. in etwas gleich 
zu werden. Die Zoffnung der Belohnung erweckte unter 
ihnen einen edlen Nacheifer. 

Nacheifern, verb. reg. neuer, mit dem Hülfsworte baben und 
der dritten Endung der Perfon oder Sade; fi emſig beſtreben 
einem andern in einem Dinge ähnlich oder gleich zu kommen. 

Die Meifterhand, welche den cleffifchen Vollkommenheiten der. 
> Alten nachzueifern weiß. Daher die Nacheiſerung, der Nach—⸗ 
eifer ‚und der Krecheiferer ‚weicher jemanden naceifert, 

Die Mcheile plur, inuf. die Handlung, da man jemanden nad: 
eilet. Im engerer Bedeutung iſt es in einigen Gegenden die Ver: 

folgung eines flüchtigen Miſſethäters. Die Unterthanen zur 

Nacheile aufbierhen. Siugleichen dag Recht, flüchtige Miffethäter 
zu verfoigen. Die Nacheile haben. 


Nacheilen, verb, reg. veutr. mit dem Hülfsworte ſeyn und der 


dritten Endung des Hanptwortes, hinter einer Perſon oder S Sache 
her eilen. Da die Egypter ihnen mit ihrem ganzen Zeere 
nacheileten, Judith 53, 1. 

Der Nachen, des— 5, plur. ut non. fing, ein zunzchſt aus der 
Oberdeutſchen Mundart entlehntes Wort, "welches einen Kahn 
‚bedeutel. In den Nachen fteigen, in den Kahn. 

Anm. Sm mittlern Sat. Noa, Noha, Noculus, Naca. 
Es gehöret zu denjenigen Wörtern, welde einen hohlen Raum 
überhaupt bedeuten, dergleichen Yıabe, Yıapf, Navis, Nuß 
u. ſ. f. find, von welden es nur im Endlaute verfchieden iſt. In 
einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt daher Noche noch eine hölzerne 
Rinne, ein Canal. 

Der 7 acherbe, dee—n, plur. die—n, Fämin. die Nach⸗ 
erbinn, ein nachgefepter Erbe, eine Perſon, welche in Ermange: 
lung, oder nady dem Abgange des Haupterben zum Erben eingefest 
worden; im Oberd. ein Afteverbe, 

Nacherfinden, verb. reg. adt. mit der dritten Endung der Per: 
ſon und der vierten der Sache. Jemanden nacherfinden, das⸗ 
jenige erfinden, oder zu erfinden ſuchen, was ein anderer ſchon 
erfunden hat, oder zu erfinden bemühet geweſen iſt. 

Die Nachernte, plur die — n, die Ernte nach der Zaupternte, 

im Gegenſatze der Vorernte. 

Nachernten, verb. reg. neutr. mit haben und der dritten En: 

dung. Einem nachernten., einetnten, was ein vorher gegan: 

gener beym Ernten übrig gelaſſen J Daher die PN 

Adel, W. B. 3. Th. le 
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ANacheſſen, verb. irreg. ad. ©, Eſſen, hinter Her, hinten nach 
eſſen. Wer das Bror zu effen vergeffen; der muß folches 
nacheffen. 

Das Nachẽſſen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Eſſen, di. 
Gericht, welches nah einem Hauptgerichte, befonders nad dem 
Steifche, aber noch vor dem Braten aufgetragen wird, Im Nies 
derfächfifhen ift % Nakoſt eine Sei: melde nah der Suppe 
gegefien wird, 

Nachfahren, verb. irreg. neutr. (©. Sahren,) welches das Hulfs⸗ 
wort feyn erfordert. 1. * Ep fern fahren ehedem von einer jeden 
Bewegung oder Veränderung des Ortes gebraucht wurde, bedeutete: 
nachfahren ehedem fo viel als folgen, oder nachfolgen überhaupt. 
Er wird nichts in feinem Sterben mitnehmen, und feine Gerr- 
lichkeit wird ihm nicht nachſahren, Pf. 49, 138. So fahren 
fie ihren Vätern nad), V. 20. Befonders bedeutete einem nach: 
fahren ſehr häufig, jemanden in einem Amte, in einer Würde 
folgen, in welchem Verſtande es noch im Oberdeutſchen üblich iſt, 
wo der Nachfahrer der Nachfolger in einem Amte, in einer Würde, 
ja in einer jeden Eigenfhaft if, Im Bergbaue fährer man den 
Bergleuten nach, wenn man hinter ihnen her einfähret, um nad: 
zufehen, ob fie ihre Schuldigkeit thun, ©. Fahren. ent gebraucht 
men ee im Hochdeutſchen, 2. nur noch in engerer Bedeutung, 

theild von einer ſchnelſen Bewegung, fo fern folhe auf eine 
andere folgt. Bey den Jagern fahren die Zunde nach, wenn fie 
ein Stuck Wild ſchnell verfolgen. Mit der Zand nachfahren, 

ſchnell die Hand auf eine vorher gegangene Bewegung folgen laſſen. 
Theils au), 2) vermittelft eines Fuhrwerkes nachfolgen. 2 

Der Nachfahrer, des— s, plut ur nom. fing. 1) *Ein Nad: 
folger; ein nur im Dberdeutfchen übliches Wort, wo ed auch ver: 
kurzt, der Nachfahr lautet, ©. da vorige. 2) Im Bergbaue 
find die Nachfahrer oder Zinfahrer gewiffe Bergbeamten, welge 
die Gruben befahren, umd nachſehen, ob die Gefhwornen ihrer _ 
Pflicht eine Genüge leiften. 

= Die Nachfohrt, plur. die— en, ein auch nur im Oberdeutfchen 
in den Bedeutungen des Zeitwortes nachfahren übliches Wort, 
beſonders die Nachfolge in einem Amte oder in einer Eigenſchaft zu 
bezeichnen. In einigen Gegenden ift ed auch die Derbindlic- 
feit, feinen Wein in einer dazu berechtigten Kelter feltern, fein 
Getreide in einer. Zwangmühle mahlen zu laſſen, u. f. f. gleichſam 
die Verbindlichkeit, der Kelter, der Mühle nachzufahren, zu ihr 
zu fahren. 

Die Nachfährte, plur. SS bey den Zögern, die Fährte 
des hintern Fußes; die Zinterfährte. Bey andern ift die Nach— 
fährte, Zinterfährte, Rückfährte oder Wiederfährte, diejenige 
Fährte, welche ein Thier oder Hirſch im Rücken hat, wo es hin: 
aus gegangen iſt. 

Nachfallen, verb. irreg. neutr. (©. Fallen,) welches das Hulfs⸗ 
wort ſeyn erfordert, hinter einem Dinge herfallen, bemfelben im 
Sale folgen. A - 

Nachfarben, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 
3) Al ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, bey den Mah— 
lern, feine Farbe durch andere durchſcheinen laſſen, fie andern da: 
mit gebrochenen Farben nuttheilen. Der Umber und alles 
Schwarz färber nad. ©. Nachdunkeln, weldes ſeine ſchwarze 
Farbe mittheilen bedeutet. 2) Als ein Activum, nochmahls far: 
ben, befonders was ein anderer. bereits gefärbt hat. 

Nachfliegen, verb. irreg. neutr. (©. Sliegen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, hinter einem Dinge her füegen, demſel—⸗ 
‘ben fliegend folgen. 

Die KTachfolge, plur. car. ber Zuſtand, da man einer Perſon oder 
Sache nachfolget; doch nur in einigen figürlichen Bedeutungen. 
Die Nachfolge Ebrifti, in ber ———— die Geſinnung, 

Aa die 
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die gertigfeit, J riſti Verhalten und er zum Grunde feines Krachforfchen , verb. reg. neutr. mit dem Hülfsmorte haben, 


eigenen Verhalteng zu nehmen. 2) Die Wachfolge in einem 
Amte, in einer Würde, in dem Befige der Güter, die Erxlan- 
gung derjelben von einem Erblaſſer oder Borfahrer Kraft der Ge: 
burt, der Gefege vder gewiffer Verträge, wo es zuweilen aud) von 
dem Rechte, einem Erblaffer oder Vorgänger in feinen Gütern 
und Gerechtfamen zu folgen, gebrauht wird; die Erbfolge, 

- wenn man dem Erblaffer in Bent Befige feiner Güter und Gerecht⸗ 
ſamen folget. 


Nachfolgen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn nebit 
der dritten Endung des Nennwortes erfordert, nad einem andern - 
gehen, ſeyn oder gefhehen. 1. Eigentlih. ı) Dem Raume 
nad, fi hinter einem Dinge her bewegen. Jemanden auf dem 

Fuße nechfolgen, ihm von weiten nachfolgen. Seine Blicke 
folgten ihm mit Thränen nach, fahen-ihm nah. 2) Der Zeit 
nah. Der nachfolgende Wille Gottes, in der Theologie, der 
wirkliche Rathſchluß von der Menſchen Seligfeit, welcher ſich auf 


das vorher geſehene Verhalten derſelben gründet; im Gegenſatze 


des vorher gehenden Willens. Die Strafe wird nicht aus: 
bleiben, fie wird gewiß nachfolgen. Jemanden in einem 
Amte nachfolgen, deifen Amt überfommen; ihm in dem Befize 
feiner Güter nachfolgen, deſſen Güter befommen. In beyden 
» Bedeutungen ift auch nur das einfahe folgen üblich, weil es die 
- Bedeutung des Borwortes nach ſchon in fich begreift. Nur um des 
Nachdruckes, um der Runde der Nede, und zuweilen aud) um der 
Zweydeutigkeit willen, wenn folgen aud für gehorhen verftanden 
‚ werden Fünnte, wird das zufammen gefeßte dem einfachen vorgezo= 
gen. 2. Figürlich. 1) Nachahmen, einem andern Dinge ähnlich 
au werden fuhen. Solger ihrem Glauben nah), Ebr. 13, 7. 
Solge ihm darin nicht nach. 2) Semandes Verhalten, Willen 
oder Lehre zum Grunde feines eigenen Verhaltens nehmen; nur in 
der biblifhen Schreibart. Will mir jemand nachfolgen u. f. f. 
Matth. 16, 23. Und folgten andern Göttern nad), Nicdt.2, 12. 
3) Zu überfommen bemühet feyn; gleichfalls nur in der biblifchen 
Schreibart. Solgeft du der Gerechtigkeit nach, fo wirft du fie 
Eriegen, Sir. 27, 9. Diele werden nachfolgen ihrem Verder⸗ 
ben, (werden ihrem Verderben nachfolgen,) 2 Bet. 2, 2. 
So auch! die Nachfolgung, wofür doc in zwey Bedeutungen 
die Nachſolge üblicher iſt. In den beyden erſten figürlichen Be— 
deutungen wird auch das einfache folgen gebraucht. Nachfolgen 
bekommt, ſo wie das einfache folgen, in den gemeinen Mundatten, 
ſelbſt Oberdeutſchlandes, haufig das Hülfswort heben, mit wel- 
em es auch fo oft in der Deutfhen Bibel angetroffen wird, 
Allein im Hochdeutſchen ift feyn üblicher. 


Der Nachfolger, dee—s, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Nachfolgerinn, eine Perfon, welche einer andern nachfolget; doch 
vornehmlich nur in zwey Fällen. 
andern in einer Würde, in einem Amte, in einer Öerechtfame oder 
einer andern Eigenfchaft folget, im Gegenfake des Vorgängers; 
im Oberdeutfhen der Nachfahrer. Sein Yrachfolger in der 
Regierung, in der Föniglichen Wilde, im Amte, in dem 


Beſitze eınes Gutes u, f. fe Bey einigen auf eine ſehr ungewöhne. 


lihe Art der Solger. 
Sein Solger, Antonin der Weile, wird bald milde, Cron. 


2) Eine. Perfon, welde jemandes Lehre zum Grunde ihrer Lehre - 


und ihrer Überzeugung madht; eine noch ziemlich ungebräuchliche 
Bedeutung; im verästlihen DVerfiande der Anhänger. Die 
Vrachfolger der Scholaftiter. Am. häufigfen tft es im bibliſchen 
Verftande, eine Perſon, welche jemandes Lehre und Verhalten 
zum Grunde ihres eigenen Verhaltens gebraucht. Seyd meine 
Nachfolger, 1 Cor, 4, 16, Kin Nachfolger Chrifti, 


7) Eine Perfon, welche einer 


nach etwas forfhen, d. 1. forgfältig fragen. Am häufigften abtolute, 


. Sorgfältig nachforſchen. Ingleichen figürlig, den höchſten 
Grad des Nachdenkens zu bezeichnen, die Art und Weiſe einer 


Sache auf das angelegentlichfie zu erkennen fuchen; ‚mit der drit- 
Forſche ihr nach (ber Weisheit) und | 
Die Kinder Zagar forfchen der irdifchen | 


ten Endung der Sade. 
fuche fie, Sir. 6, 28. 


Weisheit nach, Bar. 3,6. So auch die achforfchung.. Kine 


_ forgfältige lc ung anſtellen, in der erſten eigentlichen 


Bedeutung. 


Die Nachfrage, plur. die —n, die Handlung, da man nah | 
Es ift viele Nachfrage nach der Waaıe, | 
man fragt häufig, ob und wo fie zu befommen if. ch babe ee a 


-einem Dinge fragt. 


nur zur Nachfrage, wenn etwa jemand darnach fragen, es au 
wiſſen oder zu haben verlangen möchte. 


-ten ſuchen. 

Haciftagen ‚ verb. reg. neutr. 
gen, es durch mehrmahliges Fragen zu erfahren ſuchen. Da fie 
ſuchten und nachfragten, Nicht. 6,29. ©. Sragen Anm, 
= Die Nachfriſt, plur. die— en, im Oberdeutſchen einiger Ge⸗ 
genden, eine rückſtändige, ausſtehende, verfallene Zahlung; ein 
Reit. Die Schulden und Nachfriften eintreiben. 

* Die Nachfröhner, dee—s, plur. ut nom. fing. Famin. 

- die Nachfröhnerinn, auch nur im Oberdeutfchen ‚ ein Sröhner, 


d.i. zur Erecution berechtigter Gläubiger, welcher einem andern. 


nachſtehet; im Gegenfake des Vorfröhners. ©. Sröhnen. 


Hachfübren, verb: reg. adt. welches die vierte Endung der Sache 


und die dritte der Perſon erfordert. 
ven, es hinter ihm her führen. 

Tachfüllen,, verb. reg. adt. von neuem füllen, en mwieber: 
hohlen, mit der vierten Endung der Sache. 
Weinfaß nachfüllen, wenn es durch die — ER: 
men hat, wieder füllen. 

Nachgebaren, verb. irreg act. ©. Sebaren, — dem Tode bes 
Vaters gebären, wo doch nur das Mittelwort nadıgeboren üblich 
üb, das Rat. Pofthumns auszudiuden. Kin —— Bind) 
im Oberdentſchen eine Nachwaiſe. 

Nachgeben, verb. irreg (©. Geben,) welches i in — Gefialt 
üblich iſt. 
von neuem geben. Ungeachter der Räufer das GSut ſchon bezah⸗ 
let hatte, mußte er noch hundert Thaler nachgeben. Das 
Buch wird auf Vorſchuß gedruckt, ſo daß nichts nachgegeben 
wird. ©. Nachſchießen. 

2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben. 1) Die 

. Spannung vermindern, nachlaffen; wo es als ein Activum ge= 

braucht wesben Fünnte, aber doch nur abfolute, und als ein Neu: 

trum üblich iſt. 

Band, ein Seil, welches man hält, nachlaſſet, ihm mehr Ringe 

verftattet. Sngleihen, wenn man eine Schraube lockrer ſchraubet, 

und in andern ähnlihen Fällen mehr. Niederf. firen, ©. Seyern. 

2) Aufhören, Widerftand zu leiften. (a) Eigentlih von Fürper: 

lihen Dingen. Der Boden gibt nach, wenn er ausweidt. sZin 

Stein in der Wand, auf welhen man tritt, gibt nach, wenn er 

weicht. (6) Figürlih. =) Aufhören zu widerſprechen, oder zu 

widerftehen. So gibe man nach, wenn man den Widerſpruch 
oder den Miderftand Unterläffet; wo es au ch mit der dritten En: 
ding der Perfon gebraucht wird, einem nachgeben. Sehr nach: 
gebend feyn, Fertigkeit befiken, allen Widerſpruch oder Wider: 
fand zu mäßigen oder zu unierlaffen; nachniebig, Niederſ nage- 

vern. Sa welder Bedeutung es auch bie Comparation leidet, 

nach⸗ 


Jemanden u nachfüh⸗ 


1. Als ein Activum, nachdem man ſchon gegeben hat, 





Eine Nachfrage hal: 
tes oder anſtellen, eine Sache Durch forgfältiges Sragen zu erfah | 


welches das Hulfswort haben 
erfordert, aber nur abſolute gebraucht wird, mach etwas fra— 





Man gibt nach, wenn man einen Faden, ein 


Den Wein oder ein 
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nachzebender, nachgebendfte. \ 
‚überhaupt fo viel, als aufhören mit der bisherigen Kraft zu wirken; 
nachlaflen. So geben bey den Sägern die Zunde nach, wenn 
‚fie aufhören zu fuhen. 3) Einem nichts nachgeben, ibm nicht 
nachſtehen, nicht geringer ſeyn, ſo wohl in gutem, als nachtheili⸗ 
sem DVerftande. In der- Dicke, im Reichthum, in der Tugend, 
in der Berriegevey gibt er dir nichts nach, er iſt dir darin völ⸗ 
fig gleih. y) *Zugeben, einräumen; doch nur im Oberdeutſchen. 
Ich hab, ich geb es nach, des Zerren Bund verhöhnt, 
Gryph. 
So auch die ——— wofür doch das Nachgeben er 
iſt. Niederſ. nageven. 
Nachgeboren, ©. Nachgebaren. 
Die Nãchgebũrt, plur. die — en, ein runder nein brei⸗ 


ter und dicker Körper, welcher aus Häuten, Blutgefäßen und 


‚einem: zelligen Gewebe beſtehet, ſich mit dev Frucht in der Mutter 
der menfhlihen und thierifchen Körper bildet, und vermittelft der 
Nabelſchnure mit derfelben verbunden ift; Secundinae. Er tritt 


nach der Geburt des Kindes aus der Mutter, daher er au den : 


Nahmen bat, wird aber auch die Afterbüirde, in Schwaben Burri, 
wegen feiner Ahnlihkeit mit einem. Kuchen der Mutterkuchen, 
und wegen feiner ſchwammigen Confifienz die Wintterleber, im 
x Niederf, Jamel, Holläind. Hamme, genannt. 
XTacbgeben , verb. irreg. neutr. (8. Gehen,) welches das Hülfs: 
“wort feyn und die dritte Endung des Nennwortes erfordert, hin⸗ 
©... ter einem Dinge ber gehen „ demfelben folgen. 
— Eigentlich. Die Fürſten der Philiſter gingen ihnen a 
(den Kühen mit der Lade des Bundes,) ı Sam, 6, 12. Und der 
. Rönig ging dem Sarge nach, 2 Sam. 3, 31. 2) Figürlic, 
‚ber Würde, dem Range nah, einem andern Dinge den Vorzug, 
den Rang laffen. Kr muß mir nachgehen. a allgemeinen 
Pflichten müffen den befondern nachgeben. ©. auch Nachſte⸗ 
ben. 2. Der Richtung nach, eben den Weg gehen, ‚welchen ein 
„anderer gegangen ift, fi in feinem Gange von der Richtung eines 
„andern Dinges beſtimmen lajfen. ) Eigentlih,. Der Spur nach: 
Zn 
‚erforfchen, und den Sußftapfen des Derhängnifies nachgeben ? 
Femanden auf allen Schritten und Trirten nachgehen, Ich 
will ihm nachgeben, er möchte fonft ger zu große Zändel en: 
richten, Gel. 2) Figürlic. (a) Einer Perſon nachgehen, 
fi um ihre Liebe bewerben. Daß du nicht bift den Fünglingen 
nachgegangen, Ruth 3,10. - Im härtern Verſtande nechlaufen. 
(0) Sich der Neigung zu einem Dinge überlaffen; doch nur in 
einigen Fällen. Seinen Gefchäften, feinen Derrichtungen, ſei⸗ 
. nem Gewerbe nachgeben, ihnen. obliegen, fie abwarten. Wenn 
man fremden Gute nachgehet, fo muß man zuvor das feine 
fihern. Auch im nachtheiligen Verſtande. Mer unnötbigen. 
Sachen nachgehet, der ift ein Narr, Sptihw. 12, ıı. Dem 
Müßiggange, dem Trunte u. f. f. nachgeben. S. auch Nach⸗ 
hängen. (ec) Zinem Befehle nachgehen, ihm gehorhen, fein 
‚Verhalten darnach beftimmen; doc nur ih den Kanzelleyen. 
Anm. Niederf. nagsan, wo auch nagaanern eigennükig, und 
Nagaanernhed Eigennützigkeit iſt. In der R. A. wenn es mir 
nad) ginge, d. i. wenn ed nach meinem Willen ginge, iſt es nicht 


das zuſammen geſetzte Zeitwort, fondern das Vorwort mit feinem 


Dativ; eigentlid, wenn es nad) mirginge. S. Nah. 2. 
Yracıgebends, ein Umſtandswort, welches nur in der vertraulichen 
Sprechart für hernach, üblich ift; obgleih nachgehen von der 
zeit nicht gebraucht wird. Niederf. nagaans. Ich werde nach⸗ 
gehends ſelbſt kommen, hernach. 
Der Nachgeſchmack, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die —e, der Geſchmack, welchen eine Sache nach ihrem 


+ 


- 


Sn weiterer Bedeutung iſt es oft 


1. Dem Orte nad. 


Wer, will die Geheimniffe der ewigen Vorfehung - 
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ordeutlichen Gefhmade im Munde zuriice luſſet, und welcher von 
dem Nebengeſchmacke noch verſchieden iſt. Niederſ. Naſmack. 
S, Nachſchmecken. 

Krachgiebig, — er, — ſte, adj. et adv. welches auch für nach⸗ 
gebend üblich iſt, ©. Nachgeben. Daher die Nachgiebigkeit. 

Krachgiefen, verb. irreg. ad. S. Gießen, nod etwas. hinzu 
gießen, Hinter drein gießen. Noch Waffer nachgießen. So fern 
gießen auch durch Schmelzen bilden bedeutet, iſt nachgießen auf 
folche Art nachbilden, nahahmen. So auch die Nachgießung. 
In der, leßten Bedeutung wird auch dad Hauptwort Nachguß 
gebraucht, ſo wohl die Handlung des Nachbildens durch Gießen, 
als auch einen nachgegoſſenen Körper zu bezeichnen. 

Nachgraben, verb. irreg neutr. (S. Graben,) welches das 
Hulfswort haben erfordert, der Richtung eines Dinges im Gra— 
ben folgen. Der Spur nachgraben. Ingleichen durch Graben 
fügen, doch nur abfolute, Wir wollen nachgraben. Daher 
die Nachgrabung. 

Das Nachgras des— es, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, 
Gras, welches zum andern Mahle gehauen, und aus —— das 
Grummet gemacht wird; Niederſ. Nagras. 

Nach rubeln verb reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben. 
seiner Sache nahgrübeln, fie zu ergrübeln, durch Grübeln zu 
exforſchen ſuchen. Daher das Nachgrübeln. 

Das Nachgrummet des —s, plur. inuf, in der Landwirthſchaft, 
Gras, weldhes zum: dritten Mahle gehauen und zu Heu gemacht 
wird; Sparheu, Peraben n ‚ in ſterreich und Schwaben 
Aberõömt. 

Nachgucken, verb. reg. neutr. mit dem Hulfs worte haben, 
welches nur in der vertraulichen Sprechart für nachſehen üblich iſt 
Einer Perſon nachgucken, ihr nachſehen, hinter ihr her gucken. 

Dee Nachgüß, des — ſſes, plur. die — güſſe, ©. Nachgießen. 

Der Nachhall des—es, plur. die—e, das Echo, in der 
höhern und anftändigern Schreibart. 

Nachhallen, verb. reg. neutr. mit dem Sülfsmorte haben, hin: 

‚ter ber halfen, d. i. fallen, wie das Echo; in der höhern Schreib: 
art. Im gemeinen Leben nathfchellen. 

Die Nachhand, plur. inuf. in einigen Gegenden, der Hintertheit 

eines Pſerdes, von der Gruppe an, das Zintergeftell; im Gegen— 
faße der Vorhand, oder des Vordergeftelles. 

Nachhangen, verb. irreg. neutr. (S. Zängen,) welches das 

Hulfswort ſeyn erfordert. Es iſt, 1) im eigentlichen Berftande, 
nur bey den Sägern- üblih, wo es einem Hirfhe mit dem am 
Zangeſeile geführten Leithunde nahfuchen, denjelben auf diefe Art 
aufiuhen, bedeutet. Mir dem Keithund ein Girfchen nach⸗ 
zuhenngen, Theuerd. Kap. 40. Man gebraucht ed auch von dem 
Leithunde felbjt, welher einer Fährte, oder auf einer Fährte 
nachhänger, wenn er eifrig auf derfelben fortfucht,. Ohne Zwei⸗ 
fel wird im dieſer Bedeutung zunächft auf das Zängeſeil gefehen, 
an welchem der Leithund geführet wird. 2) Figürlih. Einer 
Sache nachhängen, ſich ihren Wirkungen, oder auch ſich der 
Reigung zu ihr auf eine anhaltende Art und in einem merklichen 
Grade überlafen; wo e8 mehr Anhalten, einen höhern Grad, 
und zugleih auch mehr leidentlihe Beſchaffenheit bezeichnet, ale 
nachgeben. Man gebraucht es fo wohl von allerlep Leidenſchaften 
und Gemüthebewegungen. ch will meiner Leidenſchaft nicht 
nahhängen. Dem Grame nachhängen. Als auch. von andern 
Neigungen, Borftellungen u. [. fe Unter der Maske der 
Gleichgültigkeir kannſt du deinen Begierden fiher nachhän⸗ 
gen. Wir Bingen unfver Kieblingsthorheit ‚nad, Einem 
Gedanken nahhhängen. # | 
Und hängt voll lüfterner Begier 

Bloß feinen Sreuden nad), Weiße. 


Aa 2 Anm, 


Nachhãanger ein Nachfolger, 
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Ann. Eon Notter gebraucht das einfache —— in dieſen Nachhinken, del reg. neufr, 1) Mit dem Hüulfsworte feyn. 


Verſtande; uuanda er hangta finer gelufte. Es ſtammet von 


‚bangen ab, fo fern eö in der weiterten und eigentlichften Bedeutung 


ehedem eine jede doch ftärfere Beivegung als gehen ausdruckte. 
Daher wurde bangen urd nachhangen im Dberbeutfhen auch 
haufig fir gehen, nachgehen, folgen gebrauht. Siem Gefchrey 
nachhangen, bdemfelben nachgehen, in den Deutſchen Sprichw. 
bey dem Friſch. Dem abziehenden hernach hängen, den ab: 
. siehenden Feind verfolgen, ebend. Und bey dem Pictorius iſt der 
Confedtator. Da alle Benen- 
"sungen des Gemüthes und feiner Wirkungen Figuren der Bewe— 
gung find, fo erhellet auch daraus die Verwandtfhaft mit Zang, 
Neigung, und dem alten Zug, dad Gemuth. 
dieſes Wort als ein Neutrum nachbangen lauten, wie es auch im 
Hberdeutfchen üblich iſt; allein im Hochdeutfhen werden bangen 


Eigentlich ſollte 


Einem nachhinfen, hinter ihm her hinten, ihm hinkend folgen. ; 
2) Mit dem Hülfeworte haben. Einem mahhinten, — Hin“ 
kenden Gang nachmaden. ) 


Die Nãchhochʒeit, plur. die—en, im gemeinen Beben iehniger N 


Gegenden, ein oder mehrere Tage, welche man noch nah dem 
‚eigentlichen Hochzeittage mit Rufibarkeiten zubringt. 


Nachhohlen, verb. reg. alt. nachdem man das Vornehmſt⸗ oder 


Meiſte ſchon gehohlet Hatte, noch etwas hinter drein hohlen. 
Wenn der Schneider nicht Zeug genug zu einem Zleide bat, | 
fo hohlet er noch etwas nach). Figurlich, das Verſäumte ein- 
bringen. Ich will es fihon wieder nachhohlen. Nur ſur ein⸗ 
hohlen: Fein Menſch denkt daran, die Alten wachsuhöhlen, 
viel weniger fie zu übertreffen, tft es im Hochdentſchen unge⸗ 
wöhnlih. So auch die Nachhohlung. 











und. hängen faſt beftändig mit einander verwechſelt. ©. dieſelben. 
Die Nachharke, ©. Nachrechen. 
— ‚ verb. irreg. neutr. (S. auen,) welches das 


% Nochhuren, verb. r F neutr. welches das Hnlfs wort haben | 
befommt, aber nur in der Deutfhen Bibel gefunden wird, mo 
die Abgötterey mehrmahls unter dem Nahmen der Hurerey vor: 


Hulfswort Haben erfordert, und nur abfolute gebraucht wird. Die 
Reiterey zum Nachhauen commandiren, im Kriege, den flüch⸗ 
tigen Feind mit dem Sabel in der Fauft zu verfolgen, ihn auf 
der Flucht niederzuhauen. Die Truppen baben den ganzen 
Tag nachgehauen, oder mit Nachhauen zugebracht. In wel: 
dem Verſtande auch zuweilen das Hauptwort der Nachhieb gefun: 
den wird, 


Nachheben, verb. irreg. ad. ©. Geben, durch Heben von hin⸗ 


ten höher helfen, mit der vierten Endung des Nennwortes. In: 
‚gleichen nach fi heben, hebend nach ſich ziehen. 
So bald ich aus dem Brunnen bin, 

— Sie nachzuheben, Gell. - 
VNachbẽlfen verb. irreg. ad. ©. Zelfen, eigentlich, von: hin- 
ten. helfen, daß etwas weiter fortwärts komme, mit der dritten 
Endung des Nennwortee. Dann aud in weiterer Bedentung, 
durch Helfen, d. i. Vereinigung feiner. Kraft mit der Kraft eines 
andern Dinges, eine Bewegung befördern. Steig nur hinauf, 
ich will die nachhelfen. Die Uhr wii nicht geben, men ‚muß 
ihre nachhelfen. I 
Nachhẽr, ein Umſtandswort der Zeit, welches in der vertraulichen 
Sprechart für hernach ſehr gewöhnlich iſt; Niederſ naggans. 
Ich will es ſchon nachher ſagen. Einige Zeit nachher. Weder 
vorher noch nachher. Dieſe legte I X. ausgenommen, wo der 
Ton fo wie in vorher auf der erſten Sylbe liegt, hat es den Ton 
gemeiniglich auf der legten Sylbe. Im Oberdeutſchen iſt nacher 
(der Ton auf der erſten Sylbe) für das Vorwort nach üblich, wo 
aber die legte Sylbe nicht das Umſtandswort ber, ſondern die 
mußige Endſylbe — er ift. 


Nachjagen 


kommt. Fremden Göttern nachhuren, ihnen abgöttiſch anhän- 
gen, ergeben ſeyn, im harten —— 2 Moſ. 34, 15 an un : 
in anders Stellen mehr. is 2a 


Die Nachhuth, pur. — * Sm Sberbeitfen, dei Hai: 


trab, mit einen Franzöſiſchen Ausdrude, die Arrier: Garde; im 
Gegerfahe des Vortrabes, oder der Dorhurh,. 2) Sn der Land- 
wirthſchaſt, und ohne Plurel, die. Nachhuth haben, d. i. fein 
Vieh nicht eher auf die Weide treiben durfen, als bis eines andern 
Vieh dieſelbe genutzet hat, der Nachtrieb, die Nachtrift; im 
Gegenſatze der Vorhuth oder der Vortrift. Das Rindvieh hat 


die Vorhuth, das Schafvieh die Nachhuth, das Brachfeld wird 


zuerſt mit dem Rindviehe, ai hernach erſt ne dem — 
betrieben. 


Nachhuthen, verb. reg. neutr. mit dem Süffsinerte Sabeh;; die 


ſdachhuth haben, d. i. fein Bich. nicht eher auf eine Weide trei- 
ben dürfen, als big ein anderer fie ſchon betrieben hat. ©; das 
vorige. Einem nachhürhen. 
verb. reg. neutr. mit dem Sülfemotte — und 
ber dritten Endung der Sache. siner Perſon nachſagen ihr 
in der größten Eile nachfolgen, befonders werm e8 zu Pferde, oder- 
vermittelſt eines fehnelfen Fuhrwerkes geſchiehet. Abrabam jagie 
ihnen nad) bis gen Dan, ı Mof. 14, 14. Jaget euren Fein⸗ 
den nach, Sof. 10, 19. Figurlich iſt im der bibliſchen Schreibart 
der Gerechiigfeit, der Barmherzigkeit, dem vorgefteikien 
Ziele, dem übel u f. f. nachjagen, ſich derfelben unabläffig, mit 
der erüßten Emfigfeit befleißigen, - aus ihrer Erlangung feine vor- 
nehmſte Bemuhung machen. Im Niederſ. ift die Nachjagd die 
Verfolgung, beſonders die Verfolgung flüchtiger Miſſethäter, und 


Der Nachhẽcbſt des — es, plur. die—e, Die angenehme Wit⸗ 
terung in den erſten Tagen der Wintermonathe, nad) dem eigent⸗ 

lichen Herbſte. Wir werden diefes Zahr einen guten mad: 
herbſt bekommen. 

Nachherig, das Beywort des Umſtandswortes nachher, was nad: 
her iſt oder geſchiehet, nachmahlig; auch nur in. der vertrau— 
lichen Sprechart, obgleich von hernach fein Beywort für die an⸗ 
fländige Sprechart üblich it. Eine vornehme Dame und nach⸗ 
herige Geszoginn, nahmahlige. Es iſt nad) dem Muſter der 


die Verbindlichkeit ingleichen das Recht, ihnen nachzuſetzen. 

Das Nachjahr, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden 
eine Benennung des Gnadenjahres, d i. des erſten Jahres nad 
dem Tode eines Erblaſſers, in veldem deſſen Erben — bie vol: 
tige Befoldung genießen. 

Nachkehren, verb. reg. adt. von dem Zeitwirte kedren, ver- 
rere, Einem nachkehren, wo er gekehret hat, noch ein Mahl 
. tehren. 

Die Vs chklage, pur, die—n, in den Rechten, diejenige Klage, 


Berwörter biefig, dortig, daſig/ — vorig, vor⸗ 
herig u, ſ. f. gebildet ' und, fo wie — in der Adverbial⸗ Form 
nicht üblich. 

Der Nachhieb, des — es, plur die—e, ein Hieb, welcher 
sah einem vorher gegangenen ſolget; im Gegenſatze des Vorhie— 
bes. Zumeilen auch im Kriege 2 aber — Plural, für das — 
Bauen, S. diefes Wort, 


welche nah aufgeflagter Eahe der Beklagte bey eben demſelben 
Gerichte gegen den Kläger anftelet, ©. Gegenklage. 


Der Nacht! Eleng, des — es, plur. inuf. der Klang, melden 


ein Flingender Körper nach dem: Hanptklange hören Liffek, die 
Tortfegung feines Klanges. Ehedem gebrauchte man’ es aud für 
das Echo; in welder Bedeutung es aher veraltet iſt. Figür= - 
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lich kommt es auch bey einigen 
ruhme vor. 
wir denken gar nicht nach, was wir zu hoffen haben 
Sür Nachklang bey der Welt, wenn unſer Leib ver— 
graben, 
Im Sande: liegen wird, Opitz. 
Im Hochdeutſchen gebraucht man ed nur noch zuweilen von dem 
nachfolgenden Urtheile der Welt über eine -böfe Handlung. Des 
wird einen ſchönen Nachklang haben. 

Nachklatſchen, verb, reg, neutr. mit dem Hiülfsworte haben. 
ı) Einem nachklarfihen, hinter ihm ber klatſchen. 2) Etwas 
nachklatſchen, in der gemeinen Sprechart, es anf eine ſchwatzhafte 
Art wieder erzählen. - 

Nachklingen, verb.irreg. neutr. (S. Rlingen,) mit dem Hülfs- 
worte haben, feinen Klang fortfegen, nad dem erfien Haupt: 
fange noch fortfahren zu klingen. Ehedem wurde es auch für 
nachhallen gebraucht. S. Nachklang. 

Der Nachkonme, des —ns, plur. die — n, eine Perſon welche 
nad) uns kommt, d. 8. lebt, welche uns im Leben, in der Würde, 
in den Beſitze der Gier u. ſ. f. folgt. Es wird am haufigſten im 
Plural gebraucht. Unfere Tachfommen, welde nad ung leben. 
Sn engerer Bedeutung find die Viachtommen Verwandte in ab: 
fieigender Linie, zum Unterfiede von den Vorfahren oder Wer: 
wandten in -auffteigender Linie; in Sn Verſtande ed in der 
Deutfchen Bibel häufig vorkommt. Nachkoömmling. 

Anm. Bey dem Notker chen, ehedem im Oberdeut⸗ 
fchen im Plural auch Nachkommer. Ottfried gebrandt dafür 
Bibarne. Die meiften Syrachlehrer wollen, daß dieſes Wort nur 
allein im Plural gebräuchlich fey. Gebräuchlicher iſt freylich der 
Plural als der Singular; indeſſen tft Diefer weder ungewöhnlich 
noch der Sage ſelbſt und Analogie zuwider. 

Girug wenn verfese in höhre Sphören 

Ein Nachkomm uns ins Gellre ſetzt, Leſſ. 
Die Form Nachkomm wer Nachkomme fir Nachkommer iſt 
freylich ein wenig ungewöhnlich; allein biefer Vorwurf trifft den 
Alural fo gut ald den Singular. übrigens wird dieſes Wort auch 
im Eingular von beyden Geſchlechtern gebraucht. 

Nachkommen, verb. irreg. neutr, (S. Rommen,) weldes das 
Hulfswort feyn erfordert, nad etwes kommen oder folgen, ber 
Zeit nad). 1) Eigentlich. Geben fie nur voraus, idy werde 
fon nachtommen.. Kommen fie balo nach. Ingleichen mit 

der dritten Endung des Nennwortes. Einem nachkommen. 
3) Figürlich. Einem Befehle nachkommen, denſelben befolgen, 
ihn vollziehen. Buchſtäblich wird er feiner Ordre nachkom⸗ 
men. Seiner Pflicht, feinen Verbindlichkeiten, feinem Ver⸗ 
forechen gachkommen, fie erfüllen, ihnen eine Genuge teilten. 
Aber, dem Gwen nachfommen, ı Wet. 3, 13, und allem guteit 
Wert nahfommen, ı Tim.5, 10, ſich defielben befleifigen, iſt 
im Hochdeutſchen —— 

Die Nachkommenſchaft, plur. die — en, ein Collectivum, Leute, 
welche nach uns kommen oder leben, zu bezeichnen. 
und gewöhnlicherer Bebentung, Verwandte in abfieigender Linie, 
Eine zahlreiche achkommenſchaft haben, 

Ich ſeh ı ihnen fihon 
Vachtemmenſchaften die dereinſt, wie uns, 
Die Vorſicht glücklich macht, Gieſeke. 

Schon in dem Iſidor mir einer andern Endung und einem an: 
dern Vorworte Framchimit, bey dem Notker Afterchunft und 
Nahchumfie, im Niedert. Nalaat, Nachlaß. 

Der Tachtömmling, 
Nachkomme, befonders im Singular, übliches Work. 


Eömmlinge der Boitlofen, Hiob 21, 3, die Nachtommen. Es 


In engerer - 


des— es, plur die—e, ein auch für 
Die Nach⸗ 
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iſt vermittelft der Ableitungsſylbe — ling gebildet, wie Abkömm⸗ 
ling, infömmling, Ankömmling, ind wird, fo wie alle zhn— 
liche Wörter auf — ling, von beyden Geſchlechtern gebraucht. 

Die Nachkoſt, plur. car. in den gemeinen Spredatten, befon- 
ders Niederſachſens, Koſt, d. i. Speife, welhe nad der Suppe 
gegeſſen wird, 

Yachkünfteln, verb. reg. act. Finftlih nachmachen oder nachzu— 
machen ſuchen. Kin nechgefünftelter Wein. 

Nachlallen, verb. reg. ad. lallend nachfprechen. 

Vergönne mir, Najade, nachzulallen, 
Was mein erflauntes Ohr durchdrang, Raml. 

Der Mächlsß, des— ſſes, plur. inuf. dasjenige, was nachge— 
laffen wird, befonders was ein MWerfiorbener fo wohl an beweg- 
lichen als unbeweglichem Vermögen nach= oder zurück läſſet; die 
Verlaſſenſchaft, die Krachlaffenfchaft, ehedem auch das Gelaß, 
bey dem Winsbeck Gelefle, bey dem Notker Gelazze, Niederf, 
Nalaat. Den Nachlaß unter fich theilen. 

Nachlaſſen, verb. irreg. (©. Laffen,) welches in doppelter Geftalt 
üblich te 

I. Als ein Activum. 1. So fern nach fo viel als hinter be- 
deutet, hinter ſich laſſen, zurück laffen. 1) Eigentlich, wo es 
hauptſachlich von Perſonen und Sachen gebraucht wird, welche mar 
nach dem Tode in der Welt zurück läßt; im Oberdeutſchen hinter— 
Waffen. Er bar nicht viel Vermögen nachgelaſſen. Die nach— 
gelaffenen Sveunde ©. Nachlaß. 2) * Figürlich, fe unter 
laffen, nicht thun, nicht beobachten. Wir haben ihren auch 
Geld gethan und Getreide, den Wucher aber haben wir nach— 
gelatfen, Nehem. 5, ro. Im Hochdeutſchen iſt dieſe Bedeutung 
fremd, wenigſtens ungewöhnlich. Noch ungebrauchlicher aber tk 
die Bedeutung des Aufhebens, in weicher es Nicht. 2, 1 vorkommt: 
ich wollte meinen Bund mir euch nicht nachlaſſen ewinlich. 
2. Sp fern nach eine Zeitfolge und Ordnung bedeutet, if nachlaſ— 
‚sen in den Salzwerken fo viel als nachfüllen. Die Salzpfannen 
werden nachgelaſſen, wenn Die Sohle eingekocht iſt, und frifche 
nachgegoſſen wird. 3. So fern nach von der Richtung gebraucht 
wird, feiner natürlichen Sichtung folgen laflen, Die Spannung. 
den Widerſſand vernindern. 1) Eigentlih. So läßt men eim 
Seil, einen Strick, einen Faden neh, wenn man ihn nicht 
mehr fo feit hält, fondern ihn einem Theile nach, oder ein wenig 
gehen läſſet; wofür auch nachgeben üblich if. Die Zunde nach⸗ 
laſſen, bey den Jägern, fie auf eine Fährte anlaſſen, fie der 
Fährte nachgehen laſſen. Sine Schraube nachlaſſen, fie Ioter 
ſchrauben. Mo es auch abfolute als ein Neutrum gebraucht wird. 
2) Fieürlih, (a) Einem etwas nachlaſſen, es ihm zulaſſen, 
verſtatten. Ich Habe ihm ſchon vieles nachgelaſſen, verſtattet. 
(db; Einem Theile nach fahren laſſen, feine Auſprüche, feine 
Widerſtand vermindern. Er bat von dem geforderten 50 Rthl. 
zehen nachgelaͤſſen. An dem Preife, ven dem Preiſe etwas 
nachlaſſen. Ich kann nichts nachlaffen, an dent Preife. Ich 
will von 50 Rebl, bis auf 30 nachlaſſen, Gef. Es iſt ihm 
nichts an der Strafe naiygeleffen worden. Es aud in Ans 
fehung anderer Anſprüche oder Gerehtfamen. Ingleichen ſeinen 
Widerſtand vermindern; wo es gemeiniglich abſolute gebraucht wird, 
wie nachgeben. Er laßt ſchon nach, widerſetzt ſich nicht mehr 
fo heftig. Nachlaſſen ſtillet groß Unglück, Pred. 10, 4. 

il Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte haben, der Hef⸗ 
tigkeit, der Intenſivn nach vermindert werden; eine Forifegung 
der vorigen Bedeutung. Die Rälte, die ginge, die Krankheit 
läßt nach. Die Schmerzen wollen noch niche nachlaffen. Sein 
Zorn hat nachgelaſſen. Seine Size ber bald nachgelaſſen. 
Ih merke (don, daß ihr Ligenſinn nachläßt, Su den Salz- 
hütten laſſet das Salz nah, Mae es ſich ſetzt. 

Aa 3 Daher 





279, Nah 

Daher die Nachlaſſung, weldes doch nur in den Bedeutungen 
des Activi üblich iſt. 

Die Nachlaſſenſchaft, plur. die—en, ©. Nachlaß. 

Nachlaſſig, —er, —fte, adj. et adv. von dem vorigen Zeit⸗ 
worte nad)lafi en, ſo fern es die Spannung vermindern, oder 
vielmehr im Nentro, der Intenſion nah vermindert/werden, be- 
deutet, nicht die mögliche Kraft anwendend und In diefer Verab— 
faumung der Kraft gegründet. Es ift indeſſen nur in engerer Be: 
deutung üblich, von der DVerabfäumung der pflihtmäßigen oder 

| doch gehjötigen möglichen Kraft. Nadläfiig fern. Sehr nad): 

aſſt sein nechläffiger Menſch, ein nachläſſiger Ar— 
beiter. vrachläfig in feinen Amte, in feinem Serufe, ın fei- 
nen Gefchäften ſeyn, nicht die gehörige Kraft, den gehörigen und 
"möglichen Fleiß bey denfelben anwenden. sZine Sache fehr nach: 
läfiig betreiben. In weiterer Bedeutung, nicht Die gehörige und 
mögliche Sorgfalt oder Achtung anwendend, In feiner Kleidung 
nachläffig feyn. Kine nachläfige Rleidung. Nachläſſig auf: 
geſchürzt. Nachläſſig tanzen. Man begegnete uns fehr nach⸗ 
läſſig, wir wurden ſehr nachlaäſſig —— — nicht mit der 
gehörigen oder gewöhnlichen Achtung. 

Anm. Im Schwed. efterläten, im Seländ. — im 
Oberdeutſchen hinläſſig und fahrläſſig, welches lestere, fo fern 
es fo viel als fahren laſſend bedeutet, mit nachläſſtg in der Be— 
deutung wohl fo ziemlich überein fommt. ©. auch vernachläſſthen. 
Unfer läſſig gehöret nur auf eine entferntere Art hierher, indem 
es eigentlih eine körperliche Trägheit oder Müdigkeit bezeichnet, 
welche denn freylich oft eine Quelle der Nachläffigkeie iſt. 

Die Lrachläfligkeit, plur. die—en, das Abſtractum des vorigen ⸗ 
Beywortes. 1) Der Zuftand, der Fehler, und in engerer Bedeu- 
tung die Fertigkeit, da man nachläffig ift; ohne Plural. 2) Eine 
nachläffige Handlung, ein nachlaſſiges Betragen in einzelnen 

Fällen. 

Der Nachlauf, des—es, plur. boch nur von mehrern Arten, 
die —läufe, ©. Liebestrank. 

Nachlaufen, verb. irreg. neutr. (S. Laufen,) weldyes das 
Hülfewort ſeyn und bie. dritte Perfon der Sache erfordert, hinter 
‚einer Perſon ber oder drein laufen; im Oberdeutihen hinnach eis 
nem laufen. David lief dem Löwen nah, ı Sam. 17, 35 
Figürlich. 1) Einer Perſon nachlaufen, ſich ſehr angelegentlich 
um ihre Gunſt bewerben, gemeiniglich im verächtlichen Verſtande. 
ser läuft mir auf allen Schritten nach, Gell. Ihm läuft das 

Slück auf dem Suße nach, ebend. 2) *Einer Perfon oder Sache 
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arte leien, das übrig gebliebene auf- oder einleſen. Wenn 
du deinen Weinberg geleſen haſt, ſo ſollt du nicht nachleſen, 
5 Mof. 24, 21. Als wenn man de r. ſo die Weinernte 
aus it, Ef. 24, 13. 
Und dem ich jesund. nur — Lerweern nachgeleſen, 

jun Weiße. 


Dahet das vorige Nachleſe 


2. Nachlẽſen, verb. irceg. act. ©. gefen, von — — 


1) Nachſchlagen und leſen. ine angeführte Stelle in der Ur— 
ſchrift nachlefen. 2) Einem andern im Lefen folgen. So ‚Tiefer, 
man z. B. das Original nach, wenn und ein anderer * Auer: 
ſetzung vorlieſet. Daher die Nachleſung. 


Nachmachen/ verb. reg. a&t. eben daſſelbe a — ‚bringen, 


welches ein anderer hervor gebrachs hat, mit. der dritten Endung 
dev Verfon und der vierten derSade.. Einem etwas nachmachen. 
Was feine Augen feben, das macht er nach. Das Meißnifihe 
Porzellan ift von vielen ‚nachgeahmet, aber noch von weni- 
gen nachgemacht worden. In weiterer Bedeutung, eben die- 
felbe Veränderung, eben daſſelbe Berhältniß hervor beingen. Dee 
Affe macht alles nach, was er fieher: Jemandes Mienen, 
Geberden nachmachen. Nach bedeutet hier die Befiimmung 
nad) dem Mufter oder Vorbilde eines andern Dinges nachmachen 
Faun alfo nur in den Fällen gebraunt werden, wo eine‘ Beſcim⸗ 
mung nach einem Muſter vorhanden iſt. Wenn alſo zwey Arze⸗ 
neyen einerley Veranderung hervor bringen, po kann man nicht ſa⸗ 
gen, daß eine es der andern nachmache. Da dieſes Zeitwort 
ſo wie das einfache machen alle Mahl ein Werk, ‚oder doch eine 
Veränderung voraus feßt, (©. Machen,) fo: muß es alle Mahleinen - 
Accuſativ bey fih haben, follte es auch nur das Wortchen⸗ es em 
Sp au die Nachmachung. ©. auch Kachrhun. 


Die XTachmabo plur doch nur von mehrern Arten, — 


ein in einigen Gegenden für Grummet üblides Wort, dasjenige 
getrocinete Gras, weldes nad) der erjien Mahd, oder dem erſten 
gemaheten Graſe und Daraus bereitetem Heue, bereitet wird. 


Nachmahlen, verb. reg. adt. von mablen, pingere, ein Bild 


duch Mahlen auf eine andere Fläche übertragen, es copiiren; mit. 
der vierten Endung der Sache. in Silo nachmahlen. 


KTacbmablig, das Beywort des folgenden Umſtandswortes — 


nachmahls iſt oder geſchiehet, am häufigften in der vertraulichen 
Sprechartz nachherig. Sein nachmahliges (darauf folgendes) 
Betragen beftätigte den Verdacht, Es ift nad) dem Mufter von 
‚vamablig, mebrmablig, zweymaplig u. f. fi gebildet. 


nachfolgen, fih ihr widmen, ihre Lehren, Willen und Meinnngen 7. „chmabls, ein Umftandswort der Zeit, welches aber nur in der 


zum Beitimmungsgrunde der feinigen gebrauchen; eine im Hoch— 
deutfhen ungewöhnliche Bedeutung, in welcher es mehrmahls in 
der Deutihen Bibel vorfommt. Den Bögen, der Abgötterey 
u. 1. f. nachlaufen. 

xTachleven, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, zum 
Beftimmungsgrunde feines Lebens, d. 1. freyen Verhaltens, machen, 
mit der, dritten Endung det Sade. Eines vorſchrift eines Be⸗ 
fehl nachleben, So auch die Nachlebung. 

Nachlegen verb. reg. ad. zu dem was ſchon hingeleget worden, 
noch etwas legen. Sol nachlegen, zu dem brennenden Feuer. 
So auch die Nachlegung. 

Die ZTachiefe, plur. die—n, von lefen, auffammeln, die nach 
der vorher gegangenen eigentlichen Leſe angeſtellte Lefe oder Ein⸗ 
fanımlung. Die Nachleſe erlauben, das Auflefen der Ähren auf 
dem Acer nad, bereits fortgefhafften Garben. Die Nachleſe in 
dem Weinberge, die Einfammlung der von der Lefe zurück ge⸗ 
bliebenen Trauben. Eine Nachleſe halten, anſtellen. 

1. Klachlefen, verb.irreg. act. ©. Zefen, von lefen, einfammeln, 
oder aufſammeln, nach der ſchon geſchehenen eigentlichen Leſe 


vertraulichen Sprechart üblich ift, für bernach, in der darauf fol- 
genden Zeit. Ich babe ihn. nachmahls nie wieder geſehen. 
Gehe nur , du follft es nachmahls fihon erfahren. Bon dem s 
am Ende ©. 6 Mahl2. Einige Mundarten hängen ſtatt ve 
ein en an, nachmablen, fo wie es andere vornen noch mit dem 
ber verlängern, hernachmabls , bernachmablen. 


Die Nachmaſt plur. inuf. in der Landwirthſchaft und dem dorſt⸗ 


wejen, die nad) der eigentlihen Maft in den Wäldern nod) übrige 
Mail. Schweine ig die Nachmaſt treiben oder ſchlagen zur 
Verzehrung der. von den bereite Schweinen übrig ge: 
laſſenen Maft. 


XTachmellen, verb. irreg. ad. ©. meſſen was ein anderer 


gemeſſen hat, nochmahls meſſen, um zu ſehen, ob er recht gemeſ⸗ 
fen habe. Einem nachmeſſen. Am häufigften mit der vierten 
Endung der Sache. Das Getreide nachmeffen, mit dem Scheffel. 
Den Zeug nachmeffen, mit der Elle. Kinen Acker nachmeflen, 
mit der Meßkette oder Meßruthe. Daher die Yrachmefjung. 


Der Nachmittag des — es, plur. die—e, die Zeit des Tas 


Den ganzen Nachmittag 


ges zwiſchen dem Mittag und Abend, 
i mir 


Nach 


Wo es auch adverbialiter ge⸗ 


351 


mit ober über etwas zubringen. 
Braucht wird. Ich Fomme Nachmittag, im gemeinen Leben 

nachmittage; beffer diefen Nachmittag, oder Nachmittags, 
oder nach Mittag. Daher die Vachmittagsſchicht, im Berg: 
baue, welde nah Mittag verrichtet wird, der Nachmittags⸗ 
ſchlaf, nur der Mittagsſchlaf u. ſ. f. 

Anm. Sm funfzehnten Jahrhunderte noch vollſrändig nach mit: 
ten tag, Niederſ. Naamdag für Namiddag, die None, daher 
der Nonenſlaap, der Nahmitiagsihlaf, und nonen, Nachmit— 
tagsſchlaf halten, im Dithmarſ. Unnermeel holen, fir Unter: 
mahl, d. i. die zeit zwiſchen zwey Mahlzeiten. Im Düne: 
brüdifhen ift Kadalling diefen Nachmittag. 

MTachmittägig, adj. was Nachmittags ift oder geſchiehet. Der 
nachmittägige Gottesdienſt. Statt der Adverbial: Form iſt das 
folgende üblich, 

Tuchmittags, ein Umftandewort der Zeit, welches eigentlich der 
Genitiv von Nachmittag tft, nah Mittag, zwiſchen Mittag und 
Abend; wo es doch nur unbeſtimmt gebraucht wird, einen oder 
mehrere unbeſtimmte Nachmittage zu bezeichnen. Ich ſehe ihn 
nur Nachmittags. er Sur, ich Fomme Nachmittags, fast man 

richtiger, ich Eomme nach Mitten, oder diefen Nachmictag. 

Nachordnen, 
einem andern ertheilen, mit der dritten Endung der Perſon und 
der vierten der Sadıe. Es kommt diefes Wort am häufigften in 
dem Deutſchen Staatstechte vor, wo in den Neichsfreiien der “ach: 

geordnete dem Kreisoberſten an die Geite geſetzet ift, ihm mit 
Rath und That beyzufteben, und im Nothfale defien Stelle zu ver: 

treten; der Kreis= Yachgeordnete, Er ift der vornehmſte unter 
den zugeordneten. —— 

Nachpfeifen, verb. irreg. act. ©, Pfeifen. 
hinter ihm ber pfeifen. 2) Was vorgepfiffen worden, pfeifend wieder⸗ 


* 


hohlen. Eine Melodie nachpfeifen. 3) Eben fo pfeifen wie ein 
anderer. Einem nachyfeifen. * 
Nachquellen, verb. irreg. neutr. (S. Cuellen,) welches das 


Hülfswort feyn erfordert, im Quellen auf einen vorher heraus ge- 
guolienen Körper folgen. Er wiſchte die Thrönen von den Wan- 
gen, aber neue enollen immer nach, Geßn. 

Der Nachraum, des— es, plur. dod nur von mehrern. Arten 
oder Quantitäfen, die — räume. ı) Im Forfiwefen, der Abgang, 
d. i. die Späne und Äfte von dem Zimmer: und Scheitholze; der 
Abraum, Afterſchlag. 2) Auch dasjenige ſchwache Holz, alte 
Stöde u. ſ. ſ. welche von einem. abgeräumten, d. i. ausgefchlage- 

. nen Gehaue ſtehen geblieben. In beyden Fallen, weil es in Abſicht 
der Zeit hernach weggeräumt oder weggeſchaffet wid. 


Tachräumen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
Einem nechräumen, was, ‚oder wo er aufgeräumt hat, oder was 
er in der Unordnung gelaffen hat, —— aufräumen. Daher 
die Nachräumung. 

Naãchrechen verb. reg. act in det Landwirthſchaft, nach aufge— 

; bundenen und aufgeftellten Garben, die noch iibrigen ihren mit 

einem großen Rechen zuſammen vehen ; nachfchlepnen, im Niederſ. 
nachharken, hungerharken. Daher. diefer grope Nechen feldft 
auh wohl der Nachrechen, in Oberſachſen der Zeſchelrechen 
Cieleiht Safchelrechen, von bafchen,) im Niederf. die Zunger⸗ 
harke genannt wird. 


Nachrechnen, verb. reg. ad. 
nochmahls recknen, um zu ſehen, ob er recht gerechnet habe. 
nem nachrechnen, ihm etwas nachrechnen. 
gaben oder Koften berechnen, gleichſam hinter Ihm, ohne fein Wiſſen 
beredinen. Gh kann es ihm nachrechnen, was er aufge: 
wandt bat. 


1) Was jemand gerechnet hat, 
Ki- 


verb. reg. adt. im Ordnen die zweyte Stelle nad 


ı) Zinemnachpfeifen, 


2) Jemandes Aus⸗ 
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Das Nachrecht, des —es, plur, die — e. ı) Rechte oder 
Gerechtſamen, welche lich exit nach einer sefhehenen Sache zu Tage 
legen; wo ed doc nur in einigen Gegenden bey Ertheilung eines “ 
Abſchiedes u. f. f. üblich it, in welchen man fich die gewöhne 
lihen Nachrechte vorbehält, d. i. die gegründeten Anſprüuͤche, 
welche man noch nach der Entlaſſung machen könnte, wenn ſich die 
Veranlaſſung und Beweiſe erſt nach derſelben ergeben. 2) In an: 
dern Gegenden iſt das Nachrecht, oder die Nachrechte, ein beſtimm⸗ 
ter Antheil, welchen die Jäger, Fürfier und andere Unterbeamte 
von den eingehenden Strafgeldern genießen; weil jie den Rechten 
des Grund oder Gerichtsherren nahgeordnet find. 

Dr Nachrẽde, plur. die — n. 1) Eine Nede, welche auf eine 
vorher gegangene Rede folge. Sprichw. Dorrede macht Feine 
Nachrede. In dieſem Verjtande wird den Büchern am Schluſſe 
zuweilen eine Nachrede beygefüget, da fie denn der Vorrede ent⸗ 
gegen geſetzet iſt. In den Rechten einiger Gegenden iſt die Nach— 
rede eine Schrift, welche auf die Widerrede folgt, und in den 
Oberſächſiſchen Gerichten die Duplik genannt wird. 2) So fern 
nach fo viel als hinter bedeutet, iſt die Nachrede das mundliche 
Urtheil anderer über jemandes fittlihe Beſchaffenheit, fo fern Die: 
ſes Urtyeil in feiner Abivefenheit oder Hinter feinem Rucken gefället 
wird; wo es doc) mar in nachtheiligem Verſtande und ohne Plural 
gebraucht wird. In übler Nachrede ſeyn. Jemanden in üble 
Nachrede bringen. Alle üble Nachrede zu vermeiden. Er 
iſt in Feiner guten Nachrede. 

Nachreéden, verb. reg. ad. 1) So fein nad) fo viel als hinter 
bedeutet, ifi einem etwas nachreden, es hinter feinem Rüden, 
in feiner Abwefenneit, von ihm reden oder fagen, es ihm nach: 
fagen; wo ed doch am häufigften im nachtheiligen Veritande ge- 
braucht wird, etwas nachtheiliges von jemanden reden. Das wolite 
ich mir nicht nachreden laſſen. Das reden ihm wohl nur 
feine Seinde nah. Daß uns nicht jemand übel nachreden 
möge, 2 Cor. 8, 20. Desreder mir Fein ehrlicher Mann nad, 
©. das vorige. 2) So fern ned) den Begriff eined DBorbildes, 
eines Mufters hat, ift einem nachreden, deffen Worte, mit eben 
demfelben Tone, mit eben denfelben Geberden wiederhohlen, mit 
welchen fie ausgefprogen worden; ihm nachfprechen. 3) So fern 
nad) von der Zeit gebraucht wird, ohne doch den vorher gehenden 
Begriff ganz auszuſchließen, ift einem etwas nachreden, deſſen 
Rede auf deffen Zeugniß wiederhohlen. Ih babe es nicht felbit 
geſehen, ich vede es nur andern nad), wie id) ed von ihnen ge⸗ 
höret habe. Du kannſt es mir ſicher nachreden. 

Nachreichen, verb. reg. ad. nachdem man vorher ſchon etwas 
gereichet hatte, noch mehr reichen. Einem etwas nachreichen. 
Daher die Nachreichung. 

Nachreiſen, verb. reg. neutr. mit dem Küffeworte feyn, hinter 
jemanden her reifen, eben den Weg reifen, um ihn einzuhohlen, 
fih ihm zu nahen. Er iſt uns nachgereifer. 

YTacreißen, verb. irreg. (©. Reißen,) welches in doppelter 
Geſtalt üblich if. 1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
‚feyn; da reißt ein Ding nach, wenn ed forifähtet zu reißen, 
wenn fih der vorher gegangene Riß verlängert oder erweitert. 
2. Als ein Activum, und zwar, 1) von reißen, vi feparare, 
ift nachreißen, fo wohl hinter einem andern her reißen, einem 
nachreißen; ald aud nad. gefhehenem Neißen noch ‚mehr reifen, 
in welchem Berftande im Bergbaue die Stroffen nachgeriſſen, 
d. i. frückweife nach einander ‘gebrohen werden. 2) Von reifen,‘ 
zeichnen, ift nachreißen, einen Riß auf eine andre Fläche übertra⸗ 
gen, ihn copiren. Kine Sefiung nachreißen. 

Nachreiten, verb. irreg. neutr. (S. Reiten,) weldes das Hülfd- 


wort feyn erfordert, hinter jemanden het reifen, ihm reitend fols 
sen 


Nach 

einem nachreiten. Beſonders in der Wſicht ihn einzuhoh⸗ 
len. Es kam uns jemand nachgeritten. 

$Tachrennen, verb, irreg. neutr. (©. Kennen,) welches das 
Hülfswort feyn befommt, hinter einent Dinge her oder drein ren- 

nen, vornehmlich in der Abficht, es einzuhohlen, zu befommen. 
Einem nachrennen. 
gierde einer Sache befleißigen. 
nah, Leſſ. 

Die Nach eue, plur. car.. die Neue, welde auf eine Handlung 
folget; bey den Schwäbifchen Dichtera Naruiwe. 
Wahrdafte Luft, -die Nachreu nie vergällt, Gieſeke. 

Die Nachricht, plur. die — en, die glaubwurdige, oder doch für 
glaubwürdig ansgegebene mündliche oder ſchriftliche Bekanntmachung 
einer inder Kerne gefhehenenSade. Femanden von einer Sache 
Nachricht geben, bringen, ertbeilen. Nachricht befommen, 
erhalten. Ih babe gute Nachrichten von unfern Sreunden 
aus Wien. Gaben fie Feine Nachrichten aus England? Es ift 

VNachricht eingelaufen, daß die Belagerung aufgehoben ſey. 
Kon der pflichtmäßigen Bekanntmachung eines Untergebenen an 
ſeinen Obern iſt Bericht üblicher. 

Anm, Bey den alteſten Oberdeutſchen Schriftſtellern kommt die⸗ 
ſes Wort nicht vor, fo wie ed auch die verwandten Sprachen nicht 
haben. Die lekte Hälfte iſt das Zeitwort richten, vermuchlich 
fo fern es ehedem belehren, unterrichten, bedeutete. 

Vorwort nach iſt hier dunkel. Vielleicht iſt das Wort nad dem 
Rat. Relatio gebildet, weil dad re der Kateiner in mehrern Deut: 

ſchen Wörtern durch nad) gegeben worden. 

Nachrichten, verb. reg. adt. von richten, dirigere. 1) Eine 
Sache, nachdem fie ſchon gerichtet worden, nochmahls richten. 
Das Fagdzeug wird Nachgerichtet, wenn man dns an demfelben 
völlig in Ordnung bringt, was bey dem erjten Richten vergeffen 
worden. 2) Sofern nad) hinter bedeutet, werden auch die Tiicher, 
Garne u. ſ. f. bey den Zägern nachgerichtet, wenn fte hinter den 
Treibern anfgefiellet werden. 3) Mit dem-Leit- und Schweiß: 

° hunde auf einer Fährte nachſuchen. 

So auch die Nachrichtung. 
Der Nachrichter, des— s, plur. ut nom. Er in der an: 
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sen. 


Rennt dem fiheuen Slücke 


- ftändigen Sprechart, derjenige, welcher ein gefälltes peinliches Ur⸗ 


gheil vollziehet; im gemeinen Leben der Scharfrichrer. Deſſen 
Gattinn die Nachrichterinn. Entweder fo fern derſelbe nach dem 
Richter richtet, d. i. deſſen Urtheil vollziehet, oder auch fo fern 
ehedem der jüngfte und unterſte Richter oder Beyſitzer eines Ge: 
richtes zugleich die Urtheile vollziehen mußte. 

Die Nachrichterey, plur. die en, an einigen Orten, bie 
Wohnung des Nachrichters, ingleihen defien Amt mit den ankle⸗ 
benden Gerechtſamen; die Scharfrichterey. 

Nachr ichtlich, ein Umſtaudswort welches nur in den Kanzelleyen 
üblich iſt, in Geſtalt einer Nachricht, zur Nachricht. Jemanden 
etwas nachrichtlich zu wiffen thun, zu feiner Nachricht. Wo es 
auch in engerer Bedentung zumeilen für zur Nachachtung, ſich 
darnach zu richten, gebraudt wird, So wird euch folches 
nechrichtlich befannt gemacht. 

Tachrüden, verb. reg. ad. et neutr. welches im legten Falle 

das Hülfewort feyn bekommt, hinter einem Dinge her oder drein 
rüden. Mit den Truppen nachrücken, als ein Neutrum. Fes 
menden den riſch nachrücken, als ein Activum. Daher die 
Nachrückung. Sm Oberd. nachrucken und nachdrucken. 

„Der Nachruf, des — es, plur. inuf. von dem folgenden Zeit: 
worte, doch nur in einigen engern Bedeutungen. ı) Der Nach⸗ 
yuf eines Verftorbenen, ein Ruf, welden er nad) feinem Tode 
an andere gelangen läſſet. 2) Zuweilen bedeutet es auch den 

yiachrubm ; in welchem Falle es doc feltener vorkommt, 


2 


Figurlich, ſich mit einer übertriebenen Bes 


Nachſagen, verb. reg. ad. 


Kur das 
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Nachrufen, verb. irreg. ad. ©. Zufen, hinter jemanden her 


ober drein rufen. Femanden Hachrufen, ihm etwas nechrufen. 


Der Nachruhm, des — es, plur: car. von dein folgenden Seit 


worte ,- doch nur in engerer Bedeutung, der Ruhm nah dem Tode, 
— laute Urtheil anderer von jemandes Vorzügen nach deſſen 
ode, 

Nachruhmen, verb. reg. ad. hinter ne Rüden, oder in 
deſſen Kbwefenheit von ihm rühmen, mit der britten Endung der 
Perſon und der vierten der Sache. Es wird ihm viel Gutes 
nachgeriihmt, 

ı) Hinter jemandes Rüden, in 
deſſen Abwefenheit von ihm fagen; wo es fo wohl im guten, als - 
nachtheiligen Verftande üblich ift, dagegen naihreden in lenterm 
am gebräuchlichiten if. Das Kann ich ihm zum Ruhme nachſa⸗ 
gen. Sie kann uns doch nicht Schande nachſagen, ı Mof. 
38, 23. 2) Eine gehörte oder erfahrne, Sache wieder fagen, wie: 
der erzählen. So du erwas von diefem unfern GSefhäft wirft 

nachſagen, Sof. 2, 20. Zoreſt du was Böfes, das fage 
nicht nad), Sit. 19, 7. 3) Befonders in engerer Bedeutung, 
suf jemandes Zeugniß wieder-erzäblen, mit ber dritten Endung 
der Perfon, wofür doch. nachreden üblicher iſt. Einem etwas 
nachſagen. 

Nachſammeln, verb. reg. ad. nach einem andern ſammeln, dad: 
jenige fammeln, was ein vorher gehender übrig gelaſſen bat, So 
auch die Nachſammlung. 

Der Nachſats, des — es, plur. die — ſätze, ein Satz welcher 
einem andern vorher gehenden in einer und eben derſelben Periode 
folgt, und gemeiniglich eine Wirkung, Folge, urſade u. ſ. f. ent: 
hält; zum Unterſchiede von dem Vorderſatze. Inu einem Schluſſe 
wird der Nachſatz oder Schlußſatz am haufigſten der Sinterſatz 
genannt. 

Nachſchallen, verb. reg. neufr. mit dem. gulfsworte — 
hinter einer Perſon her ſchallen, oder auch nad einem vorher ge- 


gangenen Schale ſchallen, in welchem letztern Falle es für nachhal⸗ 


len gebraucht wird, ſo wie der VNachſd hall zuweilen für X Nachhall, 
Echo vorkommt. Wohin würde mir nicht die verklagende 
Stimme des Blutes meines Freundes nachſchallen! 

Nachſchauen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben. 

1) Hinter einer Perfon oder Sache her ſchauen, fie mit feinen 
Blicken verfolgen. Einem nachfhauen. 2) Nach etwas ſchauen 
oder fehen, zu.erfahren, in was für einem Zuftande es ſich befinde; 
em häufigften im Oberdeuffchen, wofür im Hochdeutſchen en 
üblicher ift. So aud) die Nachſchauung. 


Nachſchicken, verb. reg. ad. hinter jemanden her: — ſo 
wohl abſolute, jemanden nachſchicken, eine andere Perſon hinter 
ihm darein ſchicken, als auch mit der vierten Endung der Sache, 
einem etwas nachſchicken. Ich will es auf der Poft ar 
ſchicken. Daher die Nachſchickung. 


Yrechfebieben,, verb. irreg. alt. ©. Schieben, von Hinten ſchie⸗ 
ben, eine Bewegung von hinten durch Schieben erleichtern, ‚In 
den Morgenländern ſchiebt der Elephant das GSeſchütz mir der 
Er nach, indem die Ochſen vornen ziehen. 
Nachſchießen, verb. irreg. (6. Schiefen,) weldes in Voppelter 
Geſtalt üblich ift. 1. Als ein Activum, fo fern ſchießen fo. viel 
ift, ald Geld bezahlen, nach ſchon bezahlten Gelde zu einer und 
eben derfelben Abſicht noch Geld hergeben; nachgeben. _ Viel 
Geld nachſchießen müffen. S. Nachſchuß. 2, Als ein Yıeus 
trum. 1) Mit dem ung Say an nah einem andern 
ſchießen, in Abficht ber Ordnung Mit dem Hülfsworte feyn, 
ſo wohl von ſchießen, plötzlich fallen, im Fallen einem andern ge: 
fallenen Dinge folgen, Die Wand fiel ein und das Dad) ie 

; na ® 
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nach. Als auch von fihießen, aufwachſen, im ſchnellen Wachs⸗ 
thume folgen. 

e ‚ verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, hie- 

ter jemanden her foiffen, um. iin einzuhohlen. Jemanden 

nachſchiffen. 

*Nachſchlachten, verb. reg. — mit dem KHülfsworte haben, 
von Schlacht, die natürliche Art, welches aber nur in den gemeis 
nen Sprebarten, befonders Niederfahfene, für nacharten üblich 
ift, Der Sohn ſchlachtet feinem Vater nach. Die Hochdeut⸗ 
ſchen kennen dieſes Zeitwort nicht, Daher es auch nicht mit in die 
NRNeihe Hoddentfher Synonymen geſetzt zu werden verdienet. Siehe 
Seſchlecht, Nachſchlagen, Schlachten und Schlagen. 

Der Nachſchlag, des — es, plur. die — fihläge, ein befonders 
in der. Muſik übliches Wut, eine Kleine Vote zu bezeichnen, welche 
man nad) einer größern hören läßt; im Gegenfage des Vorfchle- 
ges. ©. Schlag. i 

1. Nachſchlagen, verb. irreg. act (©. Schlegen,) ‚von ſchla⸗ 
gen, fo fern es von verſchiedenen Arten ſchneller Bewegungen ge- 
‚braucht wird. 1). Duch Schlagen nachbilden. Jemanden eine 

2 Yrünze nachſchlagen. Die Golländifchen Ducaten find in 

pohlen nachgefihlagen worden. 2); Durd Schlagen, d. i. Gra⸗ 

- ben, verfolgen, aufſuchen, in weldem Verjtande es befonders im 

Bergbaue üblich if. SKinem Erze, einem Gange nachſchlagen. 

So aud, 3) Kine Stelle in einem Buche nachſchlagen, fie 

: aan und nachſuchen. So auch die Nachſchlagung. 
Nachſchlagen, verb. irreg..neutr. (©. Schlagen,) welches 
Hulfswort haben erfordert, und nur in einigen Hberdeutfchen 
Gegenden für. das Niederſüchſ. ——— d. i. nacharten, 
üblich Mar; 

— Ihr ſchlagt dem Eſau nach, der das, was Foftbar- ift, 

Sir eine Schüſſel voll gekochter Linſen gieber, Gunth. 
— Ein edler Samen ſchlägt 

Der erſten Ant nft nach, von der er Fruchte trägt, 

Dpis. 
e. ‚Schlagen, das Neutrum. 

Yıschiebleichen, veıb. irreg. neutr. GS. Schleichen,) welches 
das Hülfework feyn bekommt, hinter einem Dinge her ſchleichen, 
ihm fleigend folgen. KRinem nachſchleichen. Sngleihen figür- 
lich, heimlich zu bekommen, zu entdecken fuhen. Der der. Weis: 
heit nachfihleicht, wo fie bingeber, "Sit. 14, 23. Wenn der 

Philofoph der Natur in ihrem _ verborgenen Gange nad: 
ſchleicht, Somenf. = 


% 
Yrachfblepp: 1, verb. reg. ad. 1) Hinter ſich her fchleppen. 


2) > Su einigen Oberſachſiſchen Gegenden bedeutet es fo viel als Ä 


nachrechen. So aud) die Nachſchleppung. 

Der Nechſchluſſel, des — s, plur. ut nom. fing. ein nad) 
Art des rechten Schlüffeld zu einem Schloſſe gemachter Schlüfel, 
ein Schluſſel, welcher nach und außer dem rechten ein Schloß 
ſchließet; in einigen Gegenden ein. Beyſchlüſſel. Sm verächtlichen 

WVerſtande ein Dieterich, Diebsſchlüſſel. 

Der Nachſchmack, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die —⸗e/ in einigen Gegenden, beſonders in ch für 
Naͤchgeſchmack, ©. dieſes Wort. 

Nachſchmecken, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
nach ſeinem eigentlichen Geſchmacke noch einen andern obgleich 
ſchwachern in dem Munde hinterlaſſen, einen Nachgeſchmack 
haben, 

Gankimeiden, verb. irreg. ad. ©. Schneiden durch Schnei⸗ 


den nahbilden. , Sp ſchneiden bie Holz: und Formſchneider eine 


Sigur nach. 

Der Vlachfehnitt, des— es, plur. die—e, eine ur nad 
dem Mufter einer andern gefcpnitfene — 

Adel. W. B.3 PD ch 2 Aufl, 


Nach 


Nachſchreiben, verb. irreg. ad. ©. Schreiben. 
Schreiben nachbilden. Kine fremde Schrift, eine Vorfihrife 
nachfhreiben. 2) Jemandes Worte, fo wie ex fie Spricht, aufz 
ſchreiben, feinen Worten fchreibend folgen. Einem nachſchrei— 

ben. Ingleichen mit der vierten Endung ber Sache. Kine Pre 
digt nachähreiben. 3) Was im Schreiben verfiumt worden, 
nachhohlen. Wir wollen es ſchon nachfchreiben. 4) Einem 
nachſchreiben, Hinter ihm her fchreiben, d. i. ihm einen Brief 
nachſchicken. Daher das Nachſchreiben ſtatt der ungewöhnlichen 

Vachſchreibung. 

Glachfehreyen, verb. irreg. ad. ©. Schreyen. 1) Hinter je: 
manden her. fchreyen. Kin Canansiſch Weib fchrie Chrifto nach, 
Matti: 154 22.12) Jemandes Geſchrey nachmachen, nachahmen. 
Einem uachfchreyen., 

Die Nachſchrift, plur. die—en. ı) Sn der eriten Bedeutung 
des Zeitwwortes nachichreiben, eine nach dem Mufter einer andern 
gebildete, eine nachgemachte Schrift. 2) In deffen zweyten Be: 
deutung, wo eine nachgeſchriebene Mredigt, ein nachgefchriebenes 
Collegium u. f. f. eine Nachſchrift genaunt wird, 3) Sp -fern 
nach die Bedeutung der Zeit und Drduung hat, ift die Vachſchrift 
auch eine einem Briefe oder andern Hauptfchrift beygefügte und 
nachgeſetzte Schrift; Lat, ein Poftferiptum. 
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ı) Dur 


Der Nachſchub, des — es, plur. inuf. von dem Seitworte u 


nachfchieben, d. i. nad einem andern fchieben, wo es doch nur 
im Billiard⸗ und Kegelſpiele üblich iſt, wo der Nachſchub oder 
Nachſchuß, dad Schieben oder Schießen nach einem andern iſt. 
- Den Rachfchub oder Nachſchuß haben, im Gegenfage des Vor: 
fihubes oder Vorfihuffes. In einigen Gegenden wird es auch der 
Nachſitz genannt, im Gegenſatze des Vorfizes, 
Der Nachſchüß le plur. die — ſchüſſe, von dem Zeit: 
worte nachihießen. 1. Die Handlung des Nachſchießens, ein 
Schuß, welcher nad) einen andern gefchiehet. S. aud) dag vorige 
Wort. 2. Was nachſchießt oder nahgefhoffen wird. 1) ©o fern 
nachſchießen nachbezahlen bedeutet, ift der Nachſchuß nachbe zahl⸗ 
tes, hinter her bezahltes Geld, im Gegenſatze des Vorſchuſſes. 
Außer dem Vorſchuſſe wird auf das Buch auch noch ein Nach⸗ 
ſchuß gegeben. Auch ein zweyter Beytrag zu einer Contribution 
‚wird. oft ein Rachfchuß genannt. 27 Im MWeinbane iſt der Nach⸗ 
fchuß einiger Gegenden derjenige Moft, welcher durch Preſſen 
oder Treten heraus gebracht wird, der Nachdruck; im Gegenſatze 
des Vorſchuſſes oder Vorlaufes, welder von felbft heraus rinnet. 
Nachſchutteln, verb. reg. ad. wenn fchon gefgüttelt worden, 
von neuen ſchutteln. Wenn du deine öhlbäume haft geſchüt⸗ 
telt, fo ſollſt du nicht nachſchütteln, 5 Mef. 24, 20 
Der Nachſchwarm, des — es, plur. die — ſchwärme, in der. 
Bienenzuht, der zweyte Schwarm von einem Bienenſtocke in 


—_. einem und eben demfelben Summer; im Gegenfake des Vors 


— 

Ylıcbfcbwärzen, verb. reg. ad. et neutr. welches im letztern 

Falle das Hülfswort Haben befonmt, nach der Hand, oder mit dee 

Zeit ſchwarz werden oder ſchwarz maden. Wenn die Kupfer 

flihe der Auft ausgefege find, fo ſchwärzen fie Bea Von 

Farben iſt bey den Mahlern nachdunkeln üblich. 
Nachſchwimmen, verb. irreg. neutr. (S. Schwimmen,) wel⸗ 


ches das Hülfswort ſeyn erfordert, hinter einem Dinge her m 
men, ibm ſchwimmend folgen. 


Nachſchwingen, verb. irreg. recipr. .©, Schwingen, fi h 
nachſchwingen, ſich hinter einem Dinge her ſhwingen, ihm ſchwin⸗ 
gend folgen. 

Ylachfizeln, verb. reg. neutx. "mit dem Hülfsworte feyn, vet: 
mittelſt der Segel folgen, Zinem nachſegeln. 

—Bb Nachſehen, 


als 


Sr SUN 
Nachſchen, verb. irreg. (©. Sehen,) welches in einer doppelten 

Geftalt üblich ift. ss < m 
07 Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte haben, hinter ei: 

nen Dinge hex fehen, ihm mit den Yugen folgen. 1) Eigentlich, 


mo aud im Oberdeutſchen nachſchauen, in der vertraulichen 
Sprechart der Hochdeutſchen nachgucken und im Niederf. nakiken 


Ales volk ſahe Moſi nach bie er in die Zütte 
Als fie ihm nachfahen gen Simmel ſah⸗ 
2) Figinlih, in der Hoffnung eines zu 


üblich find. 
kam, 2 Mof. 33, 8. 
. rend, Apoſtelg. 1, 10. 


erlangenden Guten betrogen werden, wo doch Die N. X. das Nach⸗ 
ſehen haben am üblichſten iſt, gleichſam dem vorüber gehenden Gu⸗ 


ten unbefriedigt nachſehen muſſen. So viel du dir auch ver: 
ſprichſt fo. wirft on doch nur das Nachſehen haben müſſen. 
Wan hatte mir viele Zoffnung gemacht, aber am Ende hatte 
sch das leere Nachſehen. 38 
2. As ein Activum. 1) Die Forderung einer Schuldigfeit, 
ingleichen die Ahndung, Befttafung ganz over doch auf eine Zeit 
Yang um. des andern Beften willen unterlaffen, fo wohl abſolute mit 
der dritten Endung der Perfon, ald auch mit der vierten Endung 
der. Sache; eine Figur der vorigeu Bedeutung. Der Gläubiger 
‚fieher dem Schuloner nach, wenn er nicht mit Der befigten 
Schärfe auf die Bezahlung der Schuld dringet. Denn länger fieht 
ſie ihm nicht nach, Gell. Einem Rinde ſiehet man aus Zärt: 


lichkeit manches nah. Wien muß ihr wegen ihrer jegigen 


Derfaffung fehr liebveich nachfehen. Kine Zärte, welche man 
der Sprödigfeit der veinften Tugend Kaum nachfehen wiirde. 


Da denn auch das Mittelwort nachfebend, als ein Bey: und Nes 


benwort gebtaucht wird. Sehr nachfehend feyn. Kin nachſe⸗ 
hender Oster. ©. auch Nachſicht und Nachſichtig. überſehen 
‚wird in ahnlichem Verſtande gebraucht, nur Daß es eine gänzliche 


Mnterlafung der Ahndung bezeichnet, nachfeben aber auch mehr 
Empfindung des Unrechtes bey der nacfehenden Perſon voraus ſetzt 
2) Nach etwas ſehen, in der Abſicht, es zu unters 


als. jenes. | u unter 
fuchen. ine Rechnung nachſehen, fie durdyfehen, ob fie richtig 
fey.. Die Wäfche nachfeben, ob fie vollzahlig fey. Ich weiß 
nicht, ob ich es. noch babe, ich will aber nachſehen. Siehe 
doch nach, wie viel Uhr es ift, 1 RN 

Ylacbfenden, verb. irreg. ad. S. Senden, hinter jemanden 
her fenden; für das niedrigere nachfchicken, Einem einen Bothen 
nachfenden, Daher die Nachſendung. | 
Kladıfegen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ift. 

ı, Als ein Activum. 1) Der Zeit nah, wo man es in ver- 
ſchiedenen Fällen gebraucht, wo eine Sache nach einer andern geſetzt 
oder gefiellet wird, Nachgeſetzte (folgende) Worte beweifen, 
daß Eh Unter nachgeſetzten Bedingungen, hie: nachſol⸗ 
‚genden. Sm Hüttenbaue, befonders bey dem Probiren, wird. der 


Zufaß vermittelft des Yrachfezlöffels ‚nachgefegt, d. i. eingettas 


gen, eingefeßt. 2) Der Ordnung, und figürlich au der Würde 
nah. Ein nachgefeter Erbe, welcher in Ermangelung oder bey 
Abgange des Haupterbens, zur Erbſchaft gelanget; Haeres fublli- 
tutus, der Nacherbe. 
diefelbe ihm vorziehen, fie höher halten, als thn. 
Gott nachſetzen, geringe gegen ihn fhäken, u 
2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben. 1) Liz 
nem nachfegen, hinter ihm her feßen, ihm in der größten Eile fol- 
gen.. 2) *Fortfesen, verfolgen, im figürlihen Verſtande; doch 
nur im Oberdentfben. Ale er feiner Anſuchung ernftlich und 
eifrig nachfesste, Opitz. Er wollte nicht ablafjen, feinem herz⸗ 
lichen Begehren nachzufesen, eben. We 
Daher die Nachſetzung in den Bedeutungen des Actiyi fo wohl 
als in der erfien des Neutrins. en 


Alles andere 


Nachſichtig — er, — fie, adj. et adv. 


Yrachfinnen, verb, irreg. neutr. 


Femanden einer Sache nachfegen, 


Nachſpotten, verb. reg. neutr.. 
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Die Nachſicht, plur) car, das Abſtractum des Activi nechfeben, 


"in beifen erfien Bedeutung, die Unteriaffung der Forderung eines | 


Nechtes und der Ahndung einer unerlaubten Handlung, um dee | 


andern Veſten willen, und im engerer Bedeutung, die Fertigkeit 
biefes Gemüfheftandes. — Nachſicht gegen ‘jemanden haben, be. | 
weifen. Ich babe nun ſchon zn viele Wachficht bewiefen. 
rachfiche ift Feine Bezahlung, d. i. fie befreyet den Schuldner | 
icht von der hernach geforderten Bezahlung, gibt ihm Fein Necht. 
Ein Sebler des Zerzens erhalte mie Nachficht und Vergebung, 
bis man die Kinder nicht das gäßliche deffelben bar fithlen 
laffen, Gell. Nie fey die Kränklichkeit des Kindes eine Ur- 
fache zur Nachſicht gegen feine böfen Neigungen, ebend. 
In den Übrigen Bedeutungen des Zeitwortes ift e8 zwar hin und 
wieder im gemeinen Leben üͤblich. 3. 8. die Nachſicht haben, 
das Nachſehen; die Nachſicht einer Rechnung, die Unterfachnng 
derfelben; Vorficht ift beffer als Nachſicht u. f. fr Allein in der 
guten Schreibart werden fie fih wohl nicht leicht vertheidigen laſſen; 
wenigſtens iſt in vielen Fällen die Zweydeutigkeit unvermeidlich. 
geneigt zur, Nachſicht 
und Darin gegründet. Ein nachfichtiger Dater, Daher die 
Nachſichtigkeit, die Nachſicht als eine Fertigfeit betrachtet. 


Yiachfingen, verb. reg. ad. et neutr. (©. ‚Singen,) welches 


im letzten Falle das. Hulfswort haben befommt. . 1) Na einem 
andern fingen, der Zeit und Ordnung nad. Einem nachfingen, 
» Chron. 16, 20. 3) Jemandes Art und Weife zu fingen nachmachen. 
Kinem nadyfingen. 3) Etwas nachfingen, einem etwas nach⸗ 
fingen, es fingend wiederhohlen. Daher das Nachſingen. i 


Yl.chfinfen, verb. irreg. neutr. ©. Sinken ‚ mit dem Hülfg- 


‚worte ſeyn, hinter drein finfen, ſinkend folgen. Daher das, 
“adıfinten. J 
(S. Sinnen)) welches das 
Zeitwort haben erfordert, und eigentlich einen Höhen Grad des 
Nachdenken, eine mehr angefpannte und länger anhaltende Be- 
mühung ſich das Mannigfaltige an einer Sache vorzuftellen bedeu⸗ 
tet, ald nachoenten. Einem Dinge nachfinnen, iiber etwas 
nachfinnen. Seinen Verſtand nicht zum eignen Kachfinnen 
gewehnen, und ihn ftets nach der Anleitung der andern ſtim⸗ 
men, beißt fein Eigenthum verlaffen, um betteln zu Fon: 
nen, Gell. Ba Le, BER 
Ich fann dem Zweifel nach, der meine Ruhe ftötr, ebend, 
Oft aber wird es auch nur für nachdenken überhaupt gebraucht. 
Es ift Fein Nachſinnen bey ihn, Fein Nachdenken über die Folgen, ö 
Daher das Nachſinnen. Er 


Der VYachſitz, der — es, plur. inuf. ©. Nachſchub. ; 
Der Nachſommer, des — s, plur. ut nom. fing. angeneh⸗ 


mes Sommerwetter nach. ben eigentlichen Sommer, zu Anfange 
des Herbſtes. Niederf. Naſommer. — 


Die Nachſorge, plur. inuf. die durch eine böfe oder doch unüber- 


legte Handlung veranlaßte Sorge; ein nur in den ſprichwörtlichen 
R. A. Dorforge verhüthet Nachſorge, und Vorforge iſt beſſer 
als Nachſorge, übliches Wort, 


VNachſpahen, verb. reg. neutr. welches das Hülfemott haben 


erfordert, aber nur in der dichteriſchen Schreibart gebraucht 
wird. Einer Sache nachfpäben, fie auszufpähen fuchen, Siehe 
Spähen. RL N — 


Das Nachſpiel, des — es, plur. die—e, ein Spiel oder. 


Schaufpiel, welches nach einem andern, gemeiniglich grüßern, aufs 

geführet wird. Ä: N 

mit dem Hülfewotte haben. 

Kinem nachſpotten, hinter ihm her fpotten, ingleichen, deſſen 

Gang, Worte, Stimme uf, f mit Verfpottung nadmaden, 

Daher die Nachſpottung. ’ —— 
u Machfprechen, 








389 Nach 


Kächfprechen, verb. irreg. ad. S. Sprechen, vorgeſprochene 


ehfpringen, verb. irreg. neutr. 


Nachſpuren „verb. reg. neutr. 


Wor.e. wiederhohlen. 
fprachen ihm nad), 2 Macc. 1, 23. 


Fonatbas fang vor, die andern aber 
Ingleichen jemandes Worte 


mit Nachahmung der Geberden, der Stimme und des Tones wie⸗ 


Einem nachſprechen. 

(S. Springen,) welches 
das Hulfswort ſeyn erfordert, hinter jemanden her ſpringen, ihm 
fpringend folgen. — nachſpringen. Ingleichen mit dem 
Zeitworte kommen. Sr kam mir nachgeſprungen. 

mit dem Hülfsworte. haben, 
nad einer Sade fpüren, fie aufzuſpüren fuchen. Der Zund, der 
» Fäger fpürer dem Wilde nad. Wie wollen der Natur gar 
zu genau nachſpüren, und fie ift fir uns doch viel’ zu ſchlau, 
viel zu heimlich. Daher die Nachfpürung. 


derhohlen ; nachreden, ‘ 


 Nacfl, die dritte Staffel des Beyiwortes nahe in der advebigen 


Gejtalt, welche vornehmlich eine dreyfache Bedeutung hat. 1. Ded 


Ortes, etwas zu bezeichnen, welches fehr nahe bey und eh ei⸗ 


hier gleich in der Nähe. 


nem andern Dinge ift oder geſchiehet, wo es denn bald als ein 
eigentliches Nebenwort gebraucht wird, bald auch als ein Vorwort. 
Als ein eigentliches Nebenwort muß es alle Mahl noch eine oder die 
andere Partikel zur nähern Beſtimmung bey ſich haben. Er ſaß 
zu nächſt oder zu allernãchſt bey mir, er ſaß ganz nahe an mir, 
unmittelbar neben mir. Er wohnt hier nächſt oder hiernächſt, 
Welche Arten des Ausdruckes doch insge— 
ſammt nur im gemeinen Leben üblich ſind, ſo wie diejenigen, wo 
es in Geſtalt eines Vorwortes mit der dritten Endung verbunden 
wird. Dein Bender ſaß nächſt mir, ganz nahe neben mir. 


2. Der Drduung, des Ranges, etwas zu bezeichnen, welches in 


Anfehung einer Eigenfhaft unmittelbar auf ein anderes Ding höhe: 


-. zer oder befferer Art folget; in welcher "Bedeutung auch das Vor: 
wort nach gebraucht wird, 


Hier erfordert es alle Mahl die dritte 
Endung. Nächſt dir iſt er mir der liebfte, nad dir. Du, den 
ich nächkt den Göttern am meiften ehre, Geßn. 3. Der Zeit. 
1) In Geſtalt eines Vorwortes, Nächſt dem oder demnächſt, 
unmittelbar hierauf, der Zeit und Folge nad. Demnächft wird 


auch für fo bald. als möglich, mir nächſtem gebraudt, ©. Nächſte. 


I 


neulich. Du glaubteft nächſt, ih wiirde es nicht thun. 
wartetet nächjt in der Nacht, Gunth. 


2) Als ein eigentliches :Nebenwort, für neulich, von einer vor 
Nächſt, als ich im Garten war, 


kurzen vergangenen Zeit. 
Ihr 
S. Nãchſte, Nächftens 
und Nachten. So fern es andern Wörtern der Zeit beygefüget 
wird, z. B. die nächſt vergangene Gadıt, ©. abe. 


beybehalten hat. 
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| nãchſtens, fo bald als möglich. Ich komme mir nf Schftein,- Den 


nächften, für ſogleich, welches mehrmahls im Theuerdanke ange- 
troffen wird, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich, fo wie nächſter 
Zeit, für neulich. 
Du meinteſt nächſter Zeit, getreu und edler Sreund, 
Ic fcherze gar zu viel mit meinen Caftalinnen, Günth. 
©. Nächftens und Rabe. j | 
2) Als ein Hauptwort gebraucht, bedeutet es fhon von Alters 


her eine Perfon, welche am nächften und genaueften mit uns ver: 
bunden iſt. 


‘ Nahiftauo, und im Dithmarfifchen heißt ein Blutsfreund noch 


So nennt Dttfried die Blutsfreunde oder Verwandten 


jetzt Negſter. Im Tatian bedeutet Nahalto den Nachbar, weil 
er und am nüchften wohnet; in welchen Verftande es auch noch im 
der Deutihen Bibel vorfommt, 3. B. 2 Mof. 11, -, Jent ift eg 
in der Gottesgelehrſamkeit und Sitkenlehre in weiterer Bedeutung: 
üblich ¶ wo der Vächſte oder unfer Nächſter ein jeder Menſch 
außer und iſt, weil doc) unter allen zufälligen Dingen andere Men: 
ſchen der übereinftinimigen Natur wegen ung am nächften ſind. 
Du ſollt Fein falſch Zeugniß reden wider deinen Nächſten, 
2 Moſ. 20, 15. Wer iſt denn mein Nächſter? 2 Ouc, 10, 29, 
Der Plural wird in diefer Bedeutung nicht leicht gebraucht, ob 
er gleich der Sache ſehr wohl angemeſſen wäre, er auch bey den 


Altern Oberdeutſchen Schriſtſtelern nicht felten if. Vnde andere 


Nahifton mine, heißt es ſchon im sten Sahrhunderte, Meine 


‚Nächten haben fih entzogen und meine Freunde haben mein 


vergeffen, Hiob 19, 145 wo Michaelis es gleichfalls im Plural 
Indeſſen ſcheinen hier Nachbarn oder Bluts⸗ 
freunde gemeinet zu feyn. 

Im Füminino müßte es nach der Analogie anderer Beywörter, 
wenn fie als Hauptwörter ftehen, die oder meine Kächfte heißen; 
allein auch diefe Form ift ungemwöhnlih und man gebraucht der 
Nãchſte und mein Nächſter Tieber von beyden Geſchlechtern; "fie 
ift ja auch dein Nächſter. Aber die Rächftinn, wie 2Mof. ı, 2, 
daß ein jeglicher von feinem Nächften und eine jegliche vor 
ihrer Nächſtinn filberne und güldene Gefäße fordere, ift eben 
fo ungewöhnlich, als die Verwandtinn, Bedientinn u. f. f. 

Ulphilas nennet den Nächſten Nehvundja, Kero aber Nahifto, 
Ottfried Nahifta. Im Angelf. heißt ee Nehfta, im Dün. Näſte, 
im Schwed. Näfte, im Bretagnifhen Nefla, im Perſ. Nazd. 
Notker gebraucht dafür Gelegene, der Verfaſſer des Buches der 
Weiſen Ebenmenſch, und im Niederf. it noch jetzt Evenminsk 
üblich. ©. Vahe. 


Anm. Im Niederſ. nägſt, negft, naaſt, im Dän. näſt, im Naãchſtechen, verb. irreg. = Stehen. 1) Ald ein Activum, 


Schwed. näft, im Angelf. und Engl, next. . ©. Nabe. 


Der Ylächftachel, des — 9, plur. ——— in der Bienenzucht 


einiger Gegenden, der Legeftachel der Bienen und anderer Snfecten, 


vermuthlich weil er fi nad oder hinter dem zum Stechen. dien- 
lichen Stachel befindet, ©. Legeftachel. 


zer Nachſtand, des— es, plur. die — ftände, nachſtehendes, 


dei rückſtandiges Geld; doch nur in einigen Gegenden, wo man 


auch das Bey: und Nebenwort nachſtändig für vückftändig hat. 


Die Wachftände eintreiben, die Ruckſtände, die Reſte, die nach: 
. ftänpigen Geldpofien. S. Rückſtand. 


Der, die, Das Nachſte, der Superlativ des Beywortes nahe, 


von welchem hier nur ein Paar beſondere Arten des Gebrauches zu 
bemerken ſind, 


in welchen die erſte und zweyte Staffel nicht 


üblich find. 
1) Von der Zeit, als ein Beywort, eine fehr nahe bevor fiehende 


zeit zu bezeichnen r fo wohl mit-einigen Hauptwörtern, wohin die 


im gemeinen Leben üblichen Ausdrüde nächfter Tage und nächſten 


R Tages, für nüchiteng , in den nächft bevor fiehenden Tagen, gehö— 


zen. Als en mit Auslaſuns des Hauptwortes. Mit nächſtem, 


ſtechend nachbilden. So fiechen die Kupferftecher ein Gemahlde, 
eine Zeichnung, oder einen Rupferftich nach. Daher iſt der 
Nachſtich ein ſolcher nachgeſtochener Kupferfiih. 2) AS ein 
Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, ift im Bersbaue den 
Zeuern oder Bergleuten nachſtechen, ihnen nachfahren, um zu 
ſehen, ob ſie ihre Arbeit gehörig verzichten. Don ftechen, fo fern 
eö im gemeinen Leben zuweilen für ſchnell gehen gebraucht wird, 
Daher das Kiachftechen in beyden Bedeutungen. 


Nachſtehen, veıb. irreg. neütr. (©. Stehen,) weldes das 


Hülfswort feyn bey einigen auch haben erfordert. 1) * Zurüd fie 
hen, noch außen fiehen; wo es doch nur im Oberdentſchen für ruck⸗ 
ftandig  feyn üblig iſt. Yrachftebende Reſte. S. Nachſtand. 
2) Im folgenden befindlich ſeyn. Der Brief der nachfteher, hier 
folget, Naben. Seine Antwort lautete, wie nachfteher. Für 
welche Ausdrüde man in der anftändigern Schreibart lieber folgen: 
der Geſtalt gebrauht, Das Mittelwort nachſtehend macht weni⸗ 
ger Mipklang. Kr chat mir nachftehende Erklärung. 3) Der 
‚Ordnung und zugleich dem Range nad, nad einem andery Dinge 
ſtehen, die zwepte Stelle haben, und in weiterer Bedeutung, dein: 

3b 2 ſelben 
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ſelben nachgefeget, für geringer gehalten werden; nachgeben. Ich 

mußte ihm nachſtehen, mußte ihm den Vorzug laffen. Diezärr: 

lichkeit ſoll der Srennöfcheft einige Augenblicke nachfteben, Gell. 
Allgemeine Pflichten müffen den befondern- nachſtehen. Der 

Menſch ſtehet den Thieren an Stärke und a des a 
ſtincts weit nach. 

So auch das Grachflehen. 


Nachſteigen, verb. irreg, neutr. (S. Steigen,) welches das 


Hulfswort feyn erfordert, fteigend folgen, hinter jemanden her 


fteigen. Einem nachfteisen. Daher das Nachfleigen. 
Nachſtellen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ift. 
1. Als ein Activum. 1) Nach einer andern Sache, hinter die— 
felbe fiellen, mit der vierten Endung der Sade ; in welchem Mer: 
frande es doch felten gebraudht wird. 2) Bey den Sägern-ift, das 
Jagdzeug nachftellen, was bey dem aufgeftellten Jagdzeuge noch 
vergeſſen oder verſehen worden, in feine völlige Lage oder Ordnung 
bringen, nachrichten. 2. Als ein YTeutrum, mit dem Hulfsworte 
haben, nach etwas ftellen, d. 1. durch anfgeftellte Fallen, Schlin⸗ 
gen, Netze u. f. f. in feine Gewalt zu bringen fuhen. So ftellen 
die Fäger im eigentlihftien Verftande den wilden Thieren nach, 
wenn fie jelbige durch aufgefiellte Fallen u. f. f. zu fangen ſuchen. 


In weiterer Bedeutung ift es oft überhaupt durch Lift zu bekom⸗ 


men fuchen. Einem Amte nachftellen. Ingleichen auf eine heim: 
lihe Art aus dem Wege zu räumen ſuchen. Einem nachftellen, 
ihm nad) dem Leben traten. -Femanden mit Gifte nechftellen. 
Ehedem fagte man volkftindig, einem nah dem Leben ftellen. 
Daher die Nadhjiellung, plur. die— en, die Handlung des Nach: 
ſtellens auch in einzelnen Fällen. 

Näcftens , ein Umftandswort der Zeit, welches von einer nächft 
bevor ftehenden unbeſtimmten Seit gebraucht wird. Ich will es 
nöchttens mitbringen, mit nächften. 
fiens, des nöheften, nächſtens. 
Vächſt. 

Die Nachſteuer, plur. die— n. 

shülfe, welche nad einer fchon gegebenen zu eben derfelben Sache 
nochmabls gegeben wird, 2) Ein Nahme, welchen an einigen Or: 


©. Yısbe, Nächſte und 


ten das Abzugsgeld führer, welches fhon in der erſten Halfte des 


„ızten Sahrhunderts unter diefer Benennung vorfommt. 
Abzugsgeld. 
Nachſteuern, verb. reg. ad. 1) Nachhelfen, doch nur im ge: 
“meinen Leben; Niederf. naftüren. ©. Steuern. 2) Nachdem 
man bereitd geftenert, d. 1. Steuer oder Hilfögeld gegeben hat, 
au eben derfelben Sache nochmahls feuern. Zehn Thaler mach: 
‚feiern. 

Der Mächftich , des — es, plur. die—e, ©. Vachſtechen 

Nachſtopfen, verb. reg. ad. hinter eine geftopfte oder eingeftopfte 
Sache noch. etwas ftopfen. 

Nachſtoppeln, verb. reg. ad. eigentlich die Stoppeln nachlefen, 

and in weiterer Bedeutung ‚ mühfam nachleſen oder nachſammeln; 
ingleihen nachlefen überhaupt, im verächtlihen Verſtande. Daher 
die Nachſtoppelung. 

Nachſtoßen,  verb. irreg. ad. ©. Stoßen. 
geftogen tft, nochmahle ftoßen. Etwas nachftoßen. 
Bewegung durch Stoßen vermehren. 

auch das Nachſtoßen. 

Nachſtreͤben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben und 
der dritten Endung des Nennwortes. ) Nad etwas fireben, in 
der edlen Schreidart. Der Tugend nachſtreben. 
ben nachahmen. Jemanden nachfireben. Daher die Nachſtre⸗ 
bung und das Niachftreben. | 

Nachſtreuen, verb. reg. ad. hinter jemanden her fireuen, mit 
der vierten Endung der Sache und der dritten der Perſon. Sn: 


"Siehe 


2) Eine 
3) Hinter her ftofen. So 


Sm Hberdeutfhen nähe⸗ 


ı) Eine Steuer, d. i. Geld: - 


ı) Was fhon 


2) Im Stre⸗ 


RN. 8 


gleichen was oder ı wo jemand gefkteuet Hat, nochmahls frenen, 
Daher das Nachſtreuen. s 


Nachſturzen, verb. reg. neutr. weeltes das — er 1 
fordert, hinter ker, hinter drein Hate: — — Daher 
das Nachſtürzen J 


Yläbfücden, verb. reg. ner. mit dem Süremerte haben, ) 
nah etwas fuhen, es auffuhen; doch nur abfolute, ch will | 
nachſuchen, ob ich es finde. Zuweilen auch mit der vierten En- 
dung. Etwas nachſuchen, bey einem Höhern danım auhalten. 
Eine Penſien, oder um eine Penſion nachſuchen. Daher die 
Nachſuchung. Im Jagdweſen iſt auch die Nach ſuche Eblih , wo 
ed das Recht bedeutet, ein angefchoffenes Wild in einem en 
Reviere aufzufuchen; :die Solge. 
Die Nacht, plur. die Nächte. ) Finſterniß der Ehamd det 
Dunkelheit überhaupt. Ss wird am Morgen doh Nacht feyn, 
Ef. 21, 12. Wenn ed am Tage jene dunkel ww, fage man hau⸗ 
fig, es werde Nacht. 
Murner wandelte fort, durch dicke cimmeriſche Mächte ; 
> Tier Plutons finftre Gefilde, Zadar. KR 
Altes ſchien ſich um mich’ ber, in Rache Be — zu ver: 
hüllen. 

2) Sn engerer Bedeutung diejenige zeit, da die hulſte der Erd⸗ 
kugel verdunkelt wird, da ſich die Sonne unter unſerm Horizonte 
verweilet; im Gegenfade des Tages. Es ift Macht, Es wird 
Yacht. Die Rache bricht an, Überfälle, übereilet uns. ch 
babe diefe Nacht, oder die vorige Nacht Fein Auge geſchloſſen. 
Etwas auf die Nacht aufheben. Ich Fam ihn weder Tag 
noch Nacht von der Seite. Tag und Wacht arbeiten, unauf: 
hörlich. Die Yacht iſt niemands Sreund. Bey der Kracht 
find alle Katzen grau, oder alle Rübe fchwars. 

Siehe, die einfame Gast winft mit dem bleyernen 
= Zepter 
Ihrem Füfternen Zug, Zadar. r 
Die zwölf Nächte, die zwälf Nächte vom erſten Sheifttage an, 
aus deren Beſchaffenheit der große Haufe die Witterung des ganzen 
Jahres vorher beſtimmet, wobey jede — für. einen Monath gel- 
ten muß. 

Befonders in Anfehung der Ruhe, deb Schlafes Der Kranke 
bar eine gute, eine böje Nacht gehabt. Sie haben ihm mit. 
dieſer Nachricht eine unruhige Yacht verurſacht. Diele fchlaf: 
lofe Nächte haben. Gute Wache! der gewühnliche Wunſch einer - 

guten Nachtruhe vor dem Echlafengehen. Daher, jemanden gute 
Yacht fagen, wiinfchen, oder geben, welches aud) wohl figür: 
lich gebraucht wird. Der Welt gute Nacht jagen, oder geben, 

" fterben. Und nahmen fröhlich gute Yacht, Gell. Die Aus: 
driite wohlfchlafende, wohlrubende, geruhſame Nacht, gehö⸗ 
ren in die Sprache des großen Haufen, —— die — eilien 
nicht einmahl grammatiſch richtig ſind. 

Mit einigen Vorwörtern wird dieſes Wort uf eine ein wenig. 
ungewöhnliche Ark gebraucht. Bey der Nacht, zur Nachtzeit in 
der Nacht. Bey der Nacht arbeiten. Jemanden bey der Nacht 
erſcheinen, zur nãchtlichen Zeit. Ingleichen ohne Artikel, bey 

Naͤcht, im gemeinen Leben bey Nachte. Bey Nacht und Ye - 

‚bel davon gehen, mit Hülfe der Dunkelheit der Nacht. 
Bey Nachte fchlief fie fters noch an der Mutter re 

\ Roft. 

Sch werde auf die Nacht nicht fehlafen Fönnen, Gel. in der 
künftigen Nacht. Über Nacht, die Naht über, im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Sprechart. fiber Nacht ausbleiben.- 
Über Nacht an einem Orte bleiben, dafelbft übernadten, Je⸗ 
manden iiber Nacht bey ſich behalten. 
Mit 
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Mit dem angehängten adverbifhen s wird dieſes Wort auch 
haufig ald ein Nebenwort gebraucht; Nachts, d. i. zur Nachtzeit. 
Nachts muß man mühr arbeiten... Daß dieſes Nebenwort alt 
iſt, erhellet ſhon aus dem Ottfried und Notker. Quam er, 2’ imo 
nahtes, Ottfried, zur Zeit der Nat. Da es im gemeinen Leben 
auch wohl das Vorwort vor vor ſich Teidet, wie man aud ſagt vor 
Taas. Vor Nachts werde ich nicht wieder Fommen. vVor 
Kachts ſchlafen gehen. Nur der Ansdrud des Nachts für 
Nachts bat feine Analogie, man müßte denn die gleichfalls irregu— 
lären Formen aller Orten, dieſer Tagen, nächſter Tagen, für 
Analogie halten. Es fheinet, dab man das Nebenwort Nachts 
für irgend einen männlichen Genitiv gehalten, und ihm daher den 
männlichen Artifel beygefiiget, fo wie man. fagt deo Tages, des 
Morgens, des Abends, ungeachtet Nacht ein weibliche Wort 
iſt, deſſen Genitiv der Kracht heißen müßte. Dem fey wie ihm 
wolle, fo ift diefer Ausdruck fehr hanfig, felbft in der anſtändigen 
Sprechart. Des Nachts fälle der Thau, aMof. ıı, 9. Der 
gerr erfihien Salomo des Nadıts, 2 Chrom. 7, 12. Grauen 
des Nachts, PM. 91, 5. 
fiehe, P. 21, 6; und fo in andern Stelfen mehr. 

Sin der im, gemeinen Leben übligen R. A, zu Wacht effen, be: 
deutet Nacht den Abend, das Abendbrot effen, weiches daher auch 
wohl das Nachtbrot oder Nachteſſen genannt wird, 
nacht bedentet es den Abend oder in weiterm Verfiande den Tag 
vor einer gewiffen Zeit, fo wie Nox im mittlern Lateine häufig 
von dem Tage vor einem Feſte gebraucht wird. In dem Worte 
Weihnachten, eigentlih die heiligen Nächte, iſt die legte Hälfte 
der alte Sberdeutfpe Plural Nachten fir Yrächte, welcher noch 
jegt in manchen Gegenden Oberdeutſchlandes gangbar ift. 


3) Nach einer fehr alten Figur iſt die Naht und Finſterniß 


überhaupt ein Bild der Tiefen Trauer, des Elendes, der Unwiſ— 
fenbeit, ded Todes und des Grabes. Zwar eine lange Nacht 
wird uns treniten, Die Zeit zwifcen dem Tode und der Anf- 
erfiehung, Das Reich der Nacht oder der Schatten, der Iuftand 
des Todes. Der Ball der mich ins Reich, der Yacht zu ſchleu⸗ 
dern brannte, Nam. 

Denn riefe Gacht deckt vor uns her die Tage, 

Die jeder noch durchwandern wird, Ui, 
d. i. Unwiffenheit der Zukunft. Eine undutstmaliche acht 
ziehet ihre Decke vor das Zukünftige, Sonnenf. 
Des Schöpfers weiſen Willen 
Pflegt eine dunkle Nacht noch vor ung zu verhüllen, 
Wetße. 

Am. Bey dem Llphilas Nahts, bey dem Kero, Ottfried 
u. f. f. Naht, im Niedeif, Nest, im Dän. Jsländ. und Schwed, 
Natt, im Angelſ. Niht, Nihtas, im Engl. Night, im Stat. 
Notte, im Span. Noche, im Franz. Nuit, in der Provence 
Nuech, in Gescogne Neyt, in Bretagne Nos, in Graubünden 
Noig,. in Lotharingen Neut, Neuie, in Burgund Neut, im 
Albanifchen Nata, im Wallach. N: sapte, Im Slavon. und Wen: 
difhen Noc, im Walliſ. Nos, im Latein. Nox, nodtis, im 
Grieh. Nvf, vurros, im Hebr. Am); woraus das hohe Alter und 
der weite Umfang dieſes Wortes hinſänglich erhellet. Es kann 
zugleich zu einem ſehr einleuchtenden Beweiſe von dem übergange 
mander Mitlauter in einander, oder vielmehr von dem Dafeyn 
mehrerer ee Ableitungslaute in einem und eben dem- 
felben Worte ſeyn, weil man hier die Endbuchftaben chts,. x,.cht, 
ch, 8, c, j» und tt, pt und s hat. Es tft mehr als wahr: 
ſche nlich, daß es mit dem bey dem Heſychins befindlichen Worte 
Noyxoe, die Finſtermß, und mit dem Latein, niger, ſchwarz, 
vielleicht auch mit ater, weldem nur das ohnehin nicht wejent: 
liche Safehlet, (S.2,) fehr genau verwandt it, 


Daß der Mond dich des Nachts nicht | 


Sn Faſt⸗ 
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Die Nachtangel, plur. die — n, ein mit vielem, oft zwey hun: 
dert Angeln und anderm Zubehöre verſehenes Seil, Br zur 
Nachtzeit quer über die Ströme geleget wird, Flſche in Menge 
damit zu fangen; die rachrfchnur. 


Der Nachtanker, des — s, plur. ut nom. fing auf den Schif— 


fen, eim Unfer, welder in der Größe auf den Hauptanfer folget, 
und gebraucht wird, wenn dieſer forktreibet ; Franz. l'Ancre de 
veille. Vielleicht weil man ihn zur Borficht nebſt dem Hanptanfer 
zur Nachtzeit auswirft. 

Die Vlachtarbeit, plur. die— en, der Suftand, ba man zur 
Nachtzeit arbeitet; ohne Plural. Ingleichen Arbeit, welche zur 
Nachtzeit gethan wird. 

Der Nachtarbeiter, des —s, plur. ut nom, fing. Famin. die 
Grachterbeiterinn, eine Perfon, welhe zur Nachtzeit arbeitet, 
In engerer Bedeutung werden diejenigen, welche in volfreichen 
Städten die heimlichen Gemächer zur Nachtzeit ausraumen, in der 
anſtändigen Sprechart Nachtarbeiter genannt. 

Das Nachibecken, des—s, plur. ut nom. fing. ein Becken, 

d. i. Geſchirr, zum nächtlichen Gebrauche, d. i. zur Abſchlagung 
des Urines; der Nachttopf, das Nachtgeſchirr, der Bammer: 
topf, das Kammerbecken. 

Die Nachtblatter, plur. die —n, Diminut. das Naͤchtblätter⸗ 
hen, Oberd. Nachtblätterlein, ſchwarze, ſchwarzgelbe, rothe. 
oder auch weiße Blattern, welche zur Nachtzeit ausbrechen, mit 
Entzundung und Schmerz verbunden find, und zuweilen die Größe 
einer Schminkbohne haben, Epinyctis. 

Di e Nachtblume plur. die —n, bey den neuern Exriftitel: 
lern des Vflanzenreiches, eine Art Oſtindiſcher Gewäcfe, welde ihre 

Blumen des Abends gleich einem firablenden Steine ausbreiten, 
"und des Nachts mit einer vortrefflihen Weite glänzen; Nyctan- 
thes L. Der Trauerbaum, N. Arbor triftis, iſt eine Art 
derſelben. 

Das Nachtbr = Des es, plur. car. ©. Nacht 2, und Nacht⸗ 
eier. 

Der — des — en, plur. die — en, ©. Xp. 

= Nachten; ein Nebenwort der Zeit, welches nur in den gemeinen 
Sprecharten Oberſachſens und Oberdeutfchlandes üblich if, wo ed 
fo viel als nächſt, nachſt vergangen, neulich, und in engeret Be: 
deutung geflein und geftern Abend bedeutet. Nächten tanzten 
‚wir, geftern Abend. Niſa ftarb mir nächten, Logau. Necht 
frat, Theuerd. Kap. 78. Denn dur mir necht jagft, ebend. 
Der an einem andern Orte nechten auch für neulich gebraucht. 

Ich ſtuont mir nehtint ſpate an einer zinne, der von 

Kiurenberg. 

In einigen Gegenden iſt es auch als ein Beywort üblich, Bonn 
Friſch hat irgend wo die Stelle gefunden: er rönsper den nächten 
Schlaftrunk heraus, den gefttigen. Eben derfelbe leitet es von 
dem Worte Nacht ab, allein es fcheinet viehmehr von nahe, 
nächft abzuſtammen, weil es auch für neulich überhaupt gebraucht 
wird, Nãchſt bat hier nur den Ziſchlaut weggeworfſen. 

* achten, verb. reg. neutr. welches das Hulſswort baben er: 
fordert, aber nur im gemeinen Leben einig iger Gegenden üblich iſt, 
für Nacht werden; Stal. nottare, notteggiare. Es nachtet 
fchon. Ks fänget an zu machten. DBenachten heißt beym Hans 
Sachs von der Nacht überfallen werden. ©. auch übernachten, 
wo aber das Zeitwort eine andere Bedeutung hat. 

Dis Vlachreffen, des— 5, plur. inuf. im gemeinen Leben eini- 
ser Gegenden, das Abendefien, die Abendmahlzeit; das Den 
brot, Niederf, zuſam nen gezogen Nagtſen. ©, Nacht 2, und 

nedhtmaäl, .. 

Die Nachteule, — die — n, eine Art Vögel mic einem ſon— 
derbaren Kopfe, welche ſich nur des Nachts ſehen laſſen, und ſich 

Bb 3 als dann 
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alsdaun durch ihre trauxrige heulende Stimme ankündigen, vom 
welcher fie auch den Nahmen haben, Nachteule für Nacht⸗ 


Zeule; Striz L- ſonſt auch nur Eule ſchlechthin genannt, fo wie - 


die Lateiner fie Ulula nennen, ©, Kule, Es gibt ihrer verſchie⸗ 
dene Arten, ‚wohin der Uhu oder Schubur, Die Schleyereule _ 
oder Rirchenle,. bie Erdeule, die Beyereule, und andere. mehr . 
gehören: ‚Die braune oder gemeine Eule, Strix Ulula L. 
melde nur ſchlechthin die Wachtenle genannt wird, heißt auch 
Buſcheule. Die Fleinfien Arten Eulen find unter dem Nahmen _ 
der Kauze befannt, . Degen einiger Sinnlichkeit in der Geſtalt 
fuͤhren auch einige Arten der Nachtfalter den Nahmen der Vacht⸗ 
eulen oder : 
‚das ‚glatte Nachteulchen, oder die - Wollmotte, ‘Phalaena 


. Nodua Leporina L, die, gelbe Hachteule ‚ Phalaena Nocua 


Citrago L. und andere mehr find.. ©. Zule. 


Anm. Im Niederf. Nagtuul, im Dän. Natugle, bey dem 
gleichſam 


Notker Nahtram, in Boxhorns Gloſſen Nabhram, 

Nachtrabe, nad dem Griech. und Latein. Nydicorax; obgleich 

der Nachtrabe jetzt ein anderer Vogel iſt, ©. dieſes Wort. Der 
Nahme Nachteule vereiniget die beyden Lateiniſchen Benennungen 
Nodua und Ulula in ſich. 

Der Nachtfalter, des— s, plur. ut nom. fing. eine Art Falter 
oder Schmetterlinge, welche fich nur bed Nachts fehen laffen,. Pha- 
laenae L. Vachtvögel, Nachtſchmetterlinge; zum Unterfoiede 
von den Dämmerungsvögeln, Sphinges L. umd Tagefaltern, 
Papiliones L. Es gibt ihrer eine große Mienge. 

Der Nachtfroſt des — es, plur. die — fröfte, ein Froſt, wel 
cher zuweilen noch im Srühlinge des Nachts BARS Wern Nacht⸗ 
fröfte einfallen, 

Der Klechtgänger, des—e, plur, ut nom. fing. Samin, die 
Nadırgängerinn, ©, Nachtwanderer. 

Das Vlachtgarn, des— es, plur. die—e, ein Lerchengarn, mit, 
welchem die Lerchen, Wachteln und Hühner zur Nachtzeit le 
werden; das Nachtnetz, Deckgarn, Streichneg. 

Der Nachtgeiſt, des—es, plur. die — er, in der Beifertehte 
des großen Haufens, ein Geiſt, welcher fi des Nachts in körper⸗ 
licher Geſtalt ſehen Jäffet;_ ein Geſpenſt. 

Das Vlachrgefehirr, des — es, plur. Bienen ©, Krachrbeiten, 

‚Die Nachtgeſchwulſt ‚ plur. die — fihwiilfte, eine Geſchwulſt, 
welche befonders im Gefichte, zur Nachtzeit während des Schlafes 
entfiehet, und von einer Anhänfung und Stockung der Feuchtigkei⸗ 
ten herrühret, 


Die Vlachigleiche, plur. Se, in der Chronologie, diejenige 


zeit, in welcher Tag und Nacht gleich find; das Aequinodtium, 
welhes am häufigfien die Tag- und Sracırgleiche genannt wird. 


Sie fällt des Jahres zwey Mahl ein, nehmlih den zıften März 


und zıften September, da denn jene Die Srüplingenechtgleiche 
und dieſe die Zerbſtnachtgleiche genannt wird, 


Die Nachthaube, plur, die—n, Diminut. das Nachthäub⸗ 
hen, Dberd. Qachthäublein, eine Haube zur Bekleidung des 


Hauptes zur Nachtzeit, beſonders bey dem weiblihen Geſchlechte. 
Im Oberdeutſchen führe auch Die Nachtmũtze des mannlichen 
dieſen Nahmen. 

Das Nachthaus, des—es, plur. die—bäufer, Diminut. das 
achrbäuschen, bey ben Schiffen das Behältuiß, ‚worin der 
Compaß auf den Schiffen befindlih iſt; das Com paßhaus. Es 

wird zur Nachtzeit von einer Lampe erhellet. In manchen Gegen- 
ben it dns Kachthauschen das. heimliche Gemach. 

Der Klachtbeil, des — es plur. die ⸗¶ e. 1) Der Zuſtand da 
eine Sache auf irgend einige Art unvollkommuer gemacht wird, 
ohne Plural, da es denn ben Schaden, Verluſt u. f. f. mit unter 
ſich begreift; im Gegenfage des Vortheiles. 


‘zaihteulchen, Phalaenae Noduae L. dergleigen 


Kine Sache bringe 
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uns Nachtheil, oder gereicht. uns zum Krachtheile, wenn. fie 


unfern guten Nahmen, unfere Ehre, unfer Vermögen oder einen 
möglichen‘ Gewinft vermindert, unſere Geſundheit ſchwãcht u. ſ. —— 


. i£iwas zu jemandes Nachtheil hun. Es foll ‚Dir daraus Fein 
Nachtheil zuwachſen. Sn dieſer Bedeutung bat &; fo wie alle 
AAſſtracta, keinen Plural, wohl aber, wenn es 2) von derjenigen 


! 


— 





ESache ſelbſt gebraucht wird, welche den Zuſtand eines Dinges 


unyollkommner macht; in welcher auch der Gegenſatz vortheil im 


Miral ſehr häufig if. Indeſſ⸗ en iſt es in dieſer Bedeutung frey⸗ 
lich nicht fo haufig, als in jener, und als Vortheil in dieſer 
debraucht wird, Alle dieſe Nachtheile wären leicht zu vermeis 
den gewefen. Nachtheilige Umftände, Zuſalle u. ff Au ud, da: 
‚für a 
Anm. Sm Niederſ Nadeel, im Schwed. Nädel. Gi 
nach und Theil zuſammen geſetzt, welches letztere hier daB 
liche Geſchlecht hat, Dagegen es in Erbtheil, Vordertheil, a 
tertheil n. {. f. im ungewiffen Geſchlechte üblich iſt. Die eigentlige 


Bedeutung der Wörter Vortheil und Yrachtheil iſt freylich ein 
Wachter nehm zu ihrer Erklarung ein, Wort, teil 


wenig dunkel, 
. an, weldes gut bedeutet haben follte. Allen ed iſt dahe ſchein⸗ 
licher, daß dieſe Wörter, wie Ihre will, von den Erbſchaften ent⸗ 
lehnet worden, wo der Vortheil der vorzüglichfte Theil war, wel- 
hen derjenige, der die Mahl hatte, fir fih nahm, dagegen der 
letzte Theil für den ſchlechteſten gehalten wurde. 
Nachtheilig, —er, — ſte, adi. et adv. Nachtheil bringend in 


den Zuſtand der Invoffommenheit verfegend, Das ift meiner 


Ehre, meinem guten Nahmen, meiner Geſundheit, mei: 
nen Abſichten nachtheilig Eine ſehr nachtheilige Bedingung 
eingehen, 

Die Wachtbeiligkeit, plır. car. ber Zuftand, die Eigenfhaft einer 


Sache, da fie Nachtheil bringet, den Zuftand eines Dinges unvoll- 


fommener macht. Die Nachtheiligkeit eines Hhandels eines 
Raufes, eines Contrackes. 

Die Nachtherberge, plur. die—n, ‚eine Herberge, in welher 
man üÜübernachtet. 

Der Nachthirte, ve—n, plur. de—n, ‚auf dem —— ein 
Hirte, welcher die auf der Weide befindlichen MPerde des Rachts 
hüthet; zum Unterſchiede von dem Tatgehirten. 


Nachthun, verb. irreg. alt. (©. Thun,) welches die dritte En | 


dung der Verfon und bie vierte der Sache erfordert, eben dieſelbe 
Handlung verrichten, welche ein anderer vorher verrichtet hat, 
und zwar weil er fie verrichtet hat, eines andern Handlung zum 
Muſter der feinigen nehmen. Etwas nachthun.. Seinem etwas 
nachthun. 
pracht immer nachthun. Das thue ich dir nicht nach. Es 
iſt im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart am üblich: 
ſten, dagegen in der anftändigern nachfolgen, nachahmen u. f. f. 
dafür gebraucht werden. Don nachmachen unterſcheidet ſich dieſes 


a den Eünnen, fo fern Handlung und Wirkung für ‚einander ftehen, 
3. B. das made ich dir nicht nad), oder das thue ich dir nad). 
©. Thun. 

Die Nachthutte, plur. die—n,: eine $ Hütte, welche bloß zum 
Aufenthalte in derfelben zur Nachtzeit be ſů mmet iſt, dergleichen 
3.B. die Wachhütten im Felde find.. 


Näcrtig, adj. et adv. weldes eigentlih Nacht oder Nächte habend 


bedeutet, aber nur in einigen Zufammenfegungen , z. B. drey⸗ 
nachtig, aus drey Nächten befiehend, übernächtig, was über 
Nacht geftanden hat, und vielleicht noch einigen, andern üblich iſt. 
Kür mitternächtig,, was um Mitternacht iſt, ober geſchiehet, 
würde man richtiger mitternachtlich ſagen, wenn es nicht die Ana⸗ 
logie von mittägig und audern für ſich hätte. ©. Nachtlich 
— Die 


* — 


Armere wollen es den Reichen in der Kleider⸗ 


Zeitwort zur Genüge, obgleich oft beyde für einander geſetzt wer⸗ 


—— Nach 


Die Nachtigall, plur. die — en, ein Sangvogel, welcher zu sem 
Gefchlehte der Grasmücken, oder nad) dem Linnee zu den Bach 
- felgen gehöret, grau, zumeilen aber auch röthlih von Farbe tft, 
amd wegen feines angenehmen Geſanges, welden er vornehmlich. 
“zur Nachtzeit hören läffet, fehr hoch geſchätzt wird; Motacilla 
Luſcinia L. Im gemeinen Leben hat man von diefem Vogel 
zwey Arten, wovon die eine, welche röthlich von Farbe iſt, der 
Zothvogel, und weil er auch bey Tage fhlägt, der Tageſchläger 
der, Dörrling, (S dieſes Wort,) die andere mehr graue Art ader, 
welche am Hebften bey der Nacht fhlägt, der Nachtſchläger, 
Sproffer oder Sproßvogel genannt wird. Auch, eine Art eines 
groben Gefhüßes, ‚welches 45 Pfund ſchoß, war ehedem unter dem 
Nahmen der Nachtigall oder Singerinn bekannt. . 

Anm. Ben den Schwäblihen Dichtern die Nahtegal, im Din. 
Yıartergal, int Angelfähf. Naeltegale, Nightgale, im Engl. 
Nightingale, im Schwed. Nädtergal ; alle von Nacht und dem 
alten Gall, gällen, ſingen, weil ſich dieſer Vogel durch ſein 

nachtliches Singen von allen andern unterſcheidet, ©. Ball und 
E Sallen. Eben ſo wird der Kibitz, oder doc eine Art deſſelben 
in einigen Gegenden der Seegall genannt, nach deſſen Muſter auch 
Vachtigall in einigen Gegenden mannlichen Geſchlechtes ift, der 
Nachtigall. Die Nahmen, welche diefer Vogel in amdern Spra: 


den führet, find gleichfalls von feinem Gefange hergenommen, _ 


Dahin gehören die Griech. Ada und ®Aounin, der Latein. 


Lufeinia, von Lux und canere, weil er bey ng fingt, das 


Stal. Roflienuelo,, und andere mehr. 

Der Nãchtiſch, des — es, plur. inuf. von nach und Tifch, das⸗ 
jenige, was nach der eigentlichen Mahlzeit zum Beſchluſſe derfel: 
‚ben noch aufgefeget wird, als Obſt, Eonfeck u. f.f. Mit einem 
Sranzöfifhen Worte das Defert, Niederf. Yıagift, im mittlern 
Lat: Epidipnis.. Man muß den Nachtiſch nicht mit dem ganz 
verſchiedenen Nachttiſche verwechfeln. 

Die Nachtjãgd, plur. die —en, eine Jagd, welche zur Nackt: 
zeit angeftellet wird; die Abendjagd, und weil man fi dabey 
‘der Fackeln bedienet, die Sastehegd, im gemeinen — ein 
Nachtjagen. 

Die Nachtkerze, plur. die — n. 
im Hberdentfhen. 2) Ben den neuern Schriftſtellern des Pflan⸗ 
z„enreiches ift es eine Pflanze, welche in Amerika einbeimifch tft, 
und von welcher e8 wieder verfchiedene Arten gibt; Oenothera E. 


Das Nachtkleid des — es, plur. die — er, ein Kleid oder eine 
Bekleidung des Leibes, welche man des Nachts im Bette trüget, 
and wohin die Nachtkamiſoler, Nachtjüpchen, Nachtwaͤmm⸗ 
fer, Vachtmieder u.f. f. des gemeinen Lebens gehören. Die 
Nachtkleidung alle zur nächtlichen Bekleidung gehörige Stücke 


Des Nachtlager, des— 5, plur, die—läger. 1) Derjenige 
Hrt, wo man auf der Reife übernachtet, befonders von Kriegs: 
heeren und Perfonen, welche mit einen anfehnlicher Gefolge zei: 
fen; 
auch von einzelnen Berfonen gebraucht wird, die Nachtherberge. 
2) Die Übernahtung, der Aufenthalt auf der Reife zur Nacht: 
zeit, wo es auch von einer jeden einzelnen Perſon gebraucht wird, 
ohne Plural; im gemeinen Leben gleihfel® das Kracht -O.uar- 
tier. Das VNachtlager an einem ‚Orte nehmen, haben, 
Jemanden das Nachtlager Be Sm mittlere Lateine 
Nocturnum dare, 


Die Ulsebtlampe, plur de — n, Dimmnut das dachela mb⸗ 
hen, Oberd. Nachtlämpleim, eine gemeiniglich Fleine Lampe, 
mit einem ſchwachen Dochte, welhe man die Nacht über bien 
nen laſſet. 


1) Ein Nachtliht; doch mir 


im gemeinen Leben das Nacht-Guartier, welches aber 
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Der Vachrleudhier, des — 5, Bet ut nom. fing, eine Ark 
Leuchter, in deren weiten und tiefen Dille das Nachtlicht ſczwim· 

' met, Damit es bey der Nacht Eeinen-Schaden thue. | 

Nachtlich adj. et adv. was bey der Nacht iſt oder geſchiehet. 
En nächtlicher Beſuch. Nächtliche Zuſammenkünſte. Bey 

nachtlicher Weile, im gemeinen Leben, für, bey der Nacht, zur 
Nachtzeit. 

Seufzend bebet auch jest der matte nächtliche zephyr 
Durch der Eſpen ae Band, Zach. 
Der nächtliche Anzug. 
Aum. Schon bey dem Kero — Als ein Nebenwort 
allein, für in der Nacht, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 
ob es gleich bey den Schleſiſchen Dichtern ſehr häufig vorfomme. 

Nãchtlich und zu Morgen, die Nacht durh bis an den Mor- 

gen, Opitz. 
. Die Sternen um des Simmels Seld, 
So nächtlid) leuchten aller Welr, ebend, 
Als kurze Zeit, die einer nächtlich. WA. ebend, 
Nächtlich feh ich tauſend Sterne 
: In der Serne, Günth. 7 

Dis Nachtlicht, des — es, plur. die—er, Diminut das 

Nechtlichechen, Oberd rachrlichtlein , überhaupt ein Körper, 

welcher die Nacht über leuchtet, im welchem Verſtande Opik den 

Mond ein edles Nachtlicht nenne. In engerer Bedeufung, 

eine Art dünner, langer und mit einem ſchwachen Dochte verſehener 

Lichter, welche man des Nachts über, während des Schlafes, in 

einem Zimmer brennen laͤſſet. 

Die Nachtliebſte, phur. die — n, eine alt Tuberoſen, welche 
anf den Oſtindiſchen Inſeln einheimiſch iſt; Polianthes, Amica 
nocturua L, 

Die Nachtluft, plur. die — Lüfte, der Zuſtand der Luft zur Racht⸗ 
zeit; ohne Plural. Auch eine gelinde Bewegung der Luft zur 
Nachtzeit, da es denn auch Nachtlüfte gibt. - 

a Nachtluſt, plur, inuf, eine zur Nachtzeit veranlteltete * 

arfeit. 

= Des MTachtmabl, —— plur. die—e, eine im hohdert⸗ 
ſchen veraltete Benennung der Abendmahlzeit. In den gemei— 
nen Sprecharten pflegt man das Sacrament bes Altars noch haufig 
das Nachtmahl zu nennen, wofür doch in der anſtãndigen Sprech⸗ 
art Abendmahl üblicher iſt. 

Der Nachtmaht, des — es, ‚oder — en, plur. inuf. eine in 
einigen Gegenden ‚übliche Benennung des Alpes, ‚©, an 
und Alp. 

Ds Nachtmannchen oder Nachtmaãnnlein, des —¶6 Hr, 
inuf. much ein Nahme des Alpes, ©. diefed Wort, 


. Der YTachtmamel, des—s, plur. die— mäntel, ein leichter 


Mantel des andern Gefchlechtes, welches denſelben Abends nach 
dem Anskleiden und Morges vor dem AUnkleiden zur Bequemlich⸗ 
feit um ſich zu nehmen pflegt. 

Der Frachtmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. im Hütten: 
baue, ein Hüttenmeifter, welder des Nachts die Schmelzhüte 
ten beſucht, nm zu ſchen ob die Arbeiter ihre Sqhuldigleit gehy⸗ 

zig erfüllen. 

Der Nachtmenſch, des — en, plur. die — en, eine vorgege- 
bene Art Menſchen, welche nur allein bey der Nacht ſehen lön⸗ 
‚nen, und auch weiße en genannt werden, ©. dieſes Wort 
in 2 Mehr 3 SH 

Die Ylachtmotte, plur die — ız, ein Nahme der ‚Megenben Not: 
ten, welche fih nur zur Nachtzeit fehen laffen, und auch nur 

Motten ſchlechthin, ingleichen Ra genanat werden; 
Phalzena Tinea L. 


Die Nachtmůucke, plur, die —#, ©, Fehannis: Wuem, 5 
ie 
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Die Naͤchtmuſik, plur. Bie—en, eine zur Nachtzeit veranſtal⸗ 
tete Muſik. 


Die Nachtmůutʒe, plur. en! Diminit. das Rachtmüschen, 


i Dberd.. die —lein, eine Miiße zur Bekleidun; des Hauptes zur 


Nachtʒen im Bette, beſonders bey. dei - eröunlighen Geſchlechte. 


os gemeinen Reben gebraucht. man es auch als einen Sdhimpfnah⸗ 


men eines frägen, einfältigen Menſchen 

Der Nachmẽbel, des —s, plur. inuf. ein Fehler des Gefichts, 
da man zwar bey © Tage gut fiehet, in der Dämmerung ‚aber blöd⸗ 
ſichtig iſt. Den Nachtnebel haben. 

Das Nachtnetz, des — es, plur. die —e, ©. Hachtasım. 

Die Macht: Xympbe, plur. die —ı, eine Art Nymphen, ».1. 
mit vier nesfürmigen Flügeln verfehener Zufecten, we lche ſich nur 
Des Nachts ſehen laſſen; Remorobius L. die Land - Libelle.. 

Der 7 achtpelz , des — es, plur. die —e, in einigen Gegenden 
eis Nahme des Schlafeodes, $ Nachtrockes oder Schlefpelzes. 

Der \ Nachtpocher, des 6, plur. ut nom. fing. in den Berg- 
werfen, ein Arbeiter, welher dem Pochwerke die Nadıt über vor— 
ſtehet; zum Unter ſchiede von dem Tagepocher. 


Das Nacht⸗ Quartier, des — es, plur. TEE S. 


lager und &uartier. 

Der Nach⸗Trab, 
deutſches im Bocdeutfgen aber ungewöhnliches Wort, den hinter: 
ften Theil eines im Zuge begriffenen Kriegsheeres zu bezeichnen, 
der Nachzug, der. Zachtrupp oder die Nachtruppen, in der 
Schweiz die Nachhuth, im Gegenſatze des Vortrabes, des Vor: 
derzuges, des Vortruppes oder der Vortruppen, oder der 

vVorhuth; wofür in dem Hochdeutſchen Kriegsweſen die Fran— 
zöſiſchen Ausdrucke Arriergarde und Avantgarde üblich geworden 
ſind. ©. Trab und Nachtraben. 

Der Nacht⸗Rabe, des — us, plur die — n, ein Nahme, wel- 
cher verfchiedenen Vögeln beygeleget wird, welche des Nachts herum 
fliegen, und dabey eine widrige Stimme haben. ı) Der Vacht⸗ 
eule, welche bey dem Notker und in den Monfeeifhen Gloſſen 


Nahtram genannt wird, von dem veralteten vamen ,. raben, 


ſchreyen, ingleichen herum ſchwärmen. 2) Einer Art Reiher von 
der fleinein Art, welcher. ſich durch die drey auf dem Kopfe befind- 
lichen Fodfedern unterideidet; Ardea Nydicorax L. bunter 
Reiher, Schiloreiher, Sifchreiher, Vachtram, Nachtreiher, 
— (S. 2 Socke.) 3) Am eigeutlichſten fuͤhret dieſen Nah: 
men eine Art großer Schwalben, wen ſchwarzer oder dunfelbrauner 
2 =. Zarde, welche die. Größe eines Guckgucks hat, und ſich nur im Dun: 
keln ſehen läſſet, da fie ein beſtändiges widriges Geſchrey macht; 
Hirundo Caprimulga Klein, Caprimulgus L.. Ihm ſingt 


die Eule nicht banges Unglück und der traurig krachzende 


— Geßn. Er wird auch Nachtſchade, Hachtſchatten, 
Nachtſchwalbe, Nachtwanderer, Nachtram, Nachtvogel, 
Pfaffe, weil er bey Tage ſchläft Tagefchläfer, und weil er, einem 
alten Mährchen zu Folge, den Ziegen die Mild ausfaugen, und 
Die Sinder in der Nacht beſchädigen foll, auch Ziegenmelker, 
Geifßmelker , Ziegenfauger, Wilchfauger, Kindermelker u. f. f. 
genannt. Sm Dünifchen heißt er Natravn, Natſkade, Aften- 
batfen, Sleggermufe, im Engl. Night - Jarr, Night - Raven, 
Die legte Hälfte des Wortes Nachtrabe zielet entweder auf feine 
düftere rauhe Stimme, oder ſtammet auch von vaben, Engl. to 
rove, herum jhwärmen, ab. - 4) Figürlich pflegt man auch 
einen Menfhen, welcher des Nachts herum ſchwärmet, oder ſich 
des Nachts allerley —J—— Geſchaſte macht, einen Nachtraben 
zu nennen, 

Yinchzteaben, verb. reg, ee mit dem Hülfsworte fen, 
hinter het oder darein traben, mit Der en Endung der Perfon, 
‚Rinem nachtraben. 


Besen, Plur. die—e, ein gutes Ober: 
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Nach⸗ ⸗tr achten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, . 
von nach und trachten, nach einer Sache trachten, fie gleihfam 
 tragtend verfolgen , mit der dritten Endung des N ennwortes. BER S 
trachtet und jaget ihm nach, Pred. 3, 15. Am hufigſten für 
„nasjtelen , 2. i. eine Sade in feine Gewalt zu bekommen ſuchen; 
wo — doch den Begriff der Hinterfi liſt nicht. bey fi, führet, wie 
> ashitellen. Die Fuden trachteten Fefu nad, Soh. 8, 
) I 
Sp aud) die Nachtrachtung. ©. Tradıren. 
Ze Hach- Trag, des — es, plur. die — träge, dasjenige, was 
nachgetragen wird. So wird der Nachſchuß, d. 1. Geld, weld hes 
man nach {don bezahlter Hauptſumn ne zu einer und eben derſel en 
Sagen chſchießet, oft.ein Nachtrag genannt. Bey. Schriſten 
es urseilen ein ‚Stpplement, etwas, was zur Erläuterung ı 
„nähern 3 Beſtimmung des vorher gehenden noch "nacgehuhlet Ba 
Yacı- tragen, verb. itreg, ad. ©. Tragen, von nach und 
tragen, welches bie dritte Endung der Werfon und die vierte der 
Sache erfordert. 1. „Hinter jemanden her fragen, ihm tragend nad: 
‚bringen. 3) Eiger . Sie legten das Kreuz dem Simoni 
von Cyrene auf, daße ers Jeſu nachtrüge, Luc. 2314.26. - =r Sigür- 
lich träg gt mei, jemanden etwas nach wenn man ihme eine ge⸗ 
—— — votwitft, — und in —— De 


fie n mirg ur ja nicht Mh en nädrägen, 
rage niemanne nit noch (nach) langen Has, Winsbec. 
Sm Hochdeutſchen gebraucht man es am liebſten mit dem Worte 
es, weldes fi denn auf, die vorher erivähnte Beleidigung beziehet. 
2. In Wiicht der Zeit und Ordnung nach vorher ſchon verrichte⸗ 
tem Tragen noch das übrige fragen; wo e8 nur mit der vierten 
Endung: allein, und in verfchledenen figürlichen Bedeutungen des 
Wortes tungen gebraucht wird. So trägt man etwas in einer- 
Rechnung, in einem Buche nach, wenn man etwas r welches 


man einzufchreiben, oder zu ——— — hatte, Uta lan 
— Nachtrag. 
Daher die Nachtragung. 
zu Machre Ram des — es Pl diene, -fiehe- Krachı- 
rabe 1. und 2. 

Tacntreiben „,‚verb: irreg. ad. ©. Treiben, 
oder hinter drein treiben. Einem das erkaufte Vieh nachtrei⸗ 
ben. 2) Eine Bewegung durch Treiben von hinten beſch pleunigen. 
So werden bey ‚den Holzflößen die in das. Waſſer geworfenen - 
Sceite nachgetrieben, wenn fie mit dem Floßhaken von dem Ufer 
abyeftoßen werden. 3) Ingleichen kl nad) oder hinter 
einem andern treiben, d.i. hüthen. 4) Im Niederf. iſt einem 
etwas nachtreiben, es ihm nadftagen. So such das wach: 
treiben. 

Der Nacht Keiber, des—s, plur. ut nom. fing. ©. aa 
rabe 2. 

Nach Atreten, verb. irreg. neutr. ©, Treten, mit dem Hülfsworte 
ſeyn, hinter jemanden her treten, d. i. feyerlich gehen, mit — drit⸗· 
— Endung der Perſon. 

ap Mir trat mit ſittſamen Geberden ET Ha Mi 

Ein Heer vergoldter Diener nach, ihm, 

Der lacht: Riegel, des—s, plur. ut nom, fing: an ben _ 
Sranzöfifhen Schlöffern, ein Riegel, vermittelſt deſſen man ein 
Zimmer des Nachts von innen verriegeln kann. 

Nach⸗ Trieb, des — es, oder die Krach: Trift, plur. inof . 

©. Nachhuth or Nachtreiben . 

Der Nacht⸗Rock, des —es, plur, die war, der Eqlaroc 

Wenn mit Bachus oder Cypria 
Ich den Scherz im Nachtrock ſchlandern ſah, 
Gbötting. Muſ. um, 1776. 
Nach⸗ 


8 Hinter her 
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Nach⸗trillern, verb. reg. ad. was vorgetrillert worden, trif- 
lernd wiederhohlen, jemandes Triller nachmachen Einem nach: 
rillern. Ingleichen mit einer unangenehmen hellen Stimme nad: 
"5 fingen. Etwas nachtrillern. 
Die Nacht⸗Runde, plur. die—n, die Runde, d. i. Soldaten- 
wache, welde des Nachts herum gehet. 


"Der Vlach>Trupp, des— es, plur. die—e, ©. Nachtrab. 


Man findet auch dafür im Plural ohne Singular die Nachtruppen. 


S. Trupp und Truppen. 
Die Nachtſchabe, plur. die —n, ©. Nachtmotte. 
Der Nachtſchade des — ns, plur. die — n, SVachtrabe 3. 
I, Der Nachtſchatten, des—s, plur. it nom.üing. ©. ebendaf. 
3, Der Madıfbeiten, des—s, plur. inuſ. ı) Ein Hlettern- 
des ſtrauchartiges Gewähs, welches überall in den Hecken wüchſet, 
deſſen Blumen des Nachts einen angenehmen Gerud) von ſich geben; 


x s; 


-.»Solanum Dulcamara L. Bitterfüß, vielleicht wegen des wider⸗ 


wurtigen Geſchmackes dev Beeren, Fe länger je lieber, entweder 


wegen des asgenehmen Geruches der Blüthe, oder auch, weil die 
Wurzel, wenn man ſie kauet, je länger je füßer ſchmeckt, Zinſch⸗ 


© Eraur, weiles wider den Zinſch, -d. i. die Engbrüftigfeit, gut ift, 
Alpranken, (S. dieſes Wort,) Mäuſeholz. Engl. Night-Shade; 
5 vielleiht weil der angenehme Gerug, welchen die Dlüthe. des 

Nachts von fi gibt, Kopfſchmerzen verurſacht und folglich ſchadet. 
2) Eine andere Axt Diefes Geſchlechtes, welche noch häufiger Nacht⸗ 
ſchatten, fonft aber auch gemeiner Nachtſchatten genannt wird, 
und überall in den Gartenländern wächfer, foll ein narkstifhes 
Gift haben; Solanum nigrumL. Säufranut, weil die Schweine 
‚davon fterben, im Oberd. Morche, vielleicht wegen der ſchwarzen 
Beeren, Stel. Morella. 3) Der dreyblätterige Nachtſchatten 
it ein Gewähs, welches nur in Birginien amd Carolina sinhei- 

miſch ift; Trillium L. IN 

Der Nachtſcherben, des—5, plur. ut nom. fing. S. Nacht⸗ 

E becken. ar 3 * 

Die Nachtſchicht, plur. die —en, im Bergbaue, die Schicht, 

di die Arbeitszeit, in der Nacht, oder von Abends 8 Uhr bis 
Morgens: 3 Uhr; zum Unterfhiede von der Flühſchicht und 

Tageſchicht 

Der Mchtſhichter 
derjenige, welcher in der Grube oder in der Hütte des Nachts arbei⸗ 
tet, zum Unterſchiede von dem Tageſchichter. 


l 


Das Nachtſchießen, ®es—6, plur. ut nom. fing. an den 


Höfen, eine Feyerlichkeit, da zur Nachtzeit nad einer Scheibe ges 

ſchoſſen wird. N Fr 

+ Kachefeblafend, adj. welches nur in den niedrigen Spredarten 
üblich iſt. Bey nachtſchlafender Zeir, zur Nachtzeit. 

Mer Nachtſchlager, des—s, plur. ut nom. ſing. S. Nach⸗ 

Axigall Br 

Der Nachtſchmelzer, des—s, plur. ut nom. fing, in den 

Schmelzhütten, derjenige, der das Schmelzen des Nachts ver: 
richtet, ’ = i 

Die Machtfehnur, plur. die — ſchnüre, eine mit vielen Angeln 
verſehene Schnur, welche bes Nachts quer über einen Fluß ge 
fpannet wird, viele Fiſche auf Ein Mahl damit zu fangen; die 
Vachtangel. . | : 4 

Der Nechtſchreiber, des—s, plur. ut nom. fing. an einigen 

Srten, ein Thorfepreiber, welcher die bey der Nacht zur Stadt 
einkommenden Perfonen auffhreibel. EN 

- Die Nachtſchwalbe, plur. vie —n, ©. Nachtrabe 3. 

- Der Machtfebwärmer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Nachtſchwärmerinn, eine Perfon, welche des Nachts herum 
ſchwürmet, d. i. fih entmeder qusgelaffen beluſtigt, oder allerley 
lärmende Gefchäfte vornimmt. Daher die Nachtſchwärmerey. 

A Adel, W.B. 3. Th. 2. Aufl. 


c 


‚ des— 8, plur. ut nom. fing, eben dafeibft, _ 
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Der Nachtſchweiß des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ſtarke Schweiße, welche manche Perſonen gewöhnlich 

des Nachts zu haben pflegen, und welchen vornehmlich hektiſche 
und mit andern auszehrenden Krankheiten behaftete Verfonen aus⸗ 

geſetzt find. : N } 

Das Macht: Signäl, des— es, plur. die—e, auf den Schif⸗ 
fen, Signale, welche des Nachts mit Feuer oder Schießen gegeben 
werden; zum Unterfjiede won den Tage- Signalen, wozu die 
Flaggen, Segel und Wimpel dienen. 

Das Nachtſtellen, des — , plur. inuf. im Fagdwefen, die 
Umgeliung eines Gehölzes in der Nacht mit Tuchern oder Suppen, 
Damit das Wild, welches Abends heraus glyangen ift, nicht wieder 
‚hinein kann. 

Das Machtſtück, des—es, plur. die—e, bey den Mahlern 
und Kupferfegern, die Abbildung einer Handlung oder einer 
Gegend- bey der Nat. M 

Der Vlacifiubl, des — es, plur. die—ftühle, ein beweg— 
licher Abtritt in Geſtalt eines Stuhles, eine Bequemlichkeit den 
Leib auf dem Zimmer, beſonders zur Nachtzeit zu erleichtern; 
der Leibſtuhl. 

Die Nachtſtunde, plur. die —n, eine von den Stunden, in 
welche die Nacht getheilet iſt. 

Der VNachttiſch, des — es, plur. die—e, ein Tiſch des andern 
Geſchlechtes, das Geſchmeide beym Auskleiden und die Nacht über 
auf felbigen abzulegen, ingleihen fih vor felbigem anzufleiden 

und zu putzen; der Pustifch, mit einem Franzöſiſchen Nahmen, 

die Toilette. | 

Der Naechttopf, des — es, plur. die — töpfe, Diminut, das 
Nachttspſchen, ein Topf, d. . Geſchirr, den Urin auf dem Zim 

mer, befonders zur Nachtzeit darein abzufhlagen; im Oberd der 
- Scherben, Vachtſcherben, ©. Vachtbecken. 

Die Nachtuhr, plur. die —en, eine Uhr, an welder die Stun: 
der Nacht vermittelft des Mondes und der Sterne gezeiget 
werben, 

. Die FTachtoiöle, plur. die—n, eine Pflanze, deren den Violen 

. hnlihe Blumen nur des Nachts einen. angenehmen Geruch haben; 
Hefperis L. Die ‚traurige Nachtviole, Hefperis triftis, 
wohnt in Ungarn und Oſterreich. Eine andere Art, welde in den 
Gärten Viola matronalis und beym Linnee Hefperis matronalis 
heist, iſt in Italien einheimifh. In Afrifa und in der Provence 
erden noch ein Paar andere Arten gefunden. e 

Der Nachtvogel, des—s, plur. die — vögel, Diminut. des 
Nahırvögeldyen, ein jeder Vogel, welcher ſich nur des Nachts 
sehen läſſet, in fo weiter Bedeutung, daß auch die Nachtfalter, 
Phalaenae L. von einigen Nachtvõgel genannt werden, Sn enge: 
ter Bedeutung find einzelne Vögel diefer Art unter dem Nahen 
der Nachtvögel bekannt, dergleichen 3. B. der Nachtrabe ift. 

Die Naͤchtwaͤche, plur. die — m. 1) Diejenige Wange, melde 
um der Sicherheit anderer willen zur Nachtzeit verrichtet wird, 
‚zum Unterfhiede von der Tagewache. Die Nachtwache thun, 
verrichten, halten. 2) Diejenige Perfon vder diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche dieſe Wache verrichten. 3) Die Zeit, in welche 
eine ſolche Wache des Nachts auf ihrem Poſten zubringen muß; 
eine jetzt ziemlich veraltete Bedeutung, weil man dieſe Einthei— 
hung der Nacht an den wenigſten Orten mehr kennet. Ehedem 
aber theilte man die Nacht in Anſehung der Wachen, beſonders 
bey dem Kriegsheeren und in Feftungen, in drey öder vier Theile, 
deren jeder denn eine Nachtwache genannt, wurde. Tauſend 
Jahr find vor dir” wie eine Nachtwache, Pf. 90, 4. In der 
vierten Nachtwache kam Fefus zu feinen Fingern, Matth, 


14, 25. Schon bey dem Keto Nahtuuahho,, im Tatian Naht- 
auahta. 
Er Der 
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Der Nachtwachter, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher dazu beſtellt ift, des Nachts fir vie Sicherheit anderer zu 


wachen. Befonders. derjenige, welcher des Nachts auf den Gaf- 
fen. fir die öffentliche Sicherheit wachet; im mittlern Inteine 
Noctianus, Nocticuſtos, Niederk Röper, weil er zugleich die 
‚ Stunden in der Nacht abtuft, an einigen Orten, befonbers Ober: 
deutiglanded, Stilimädter, Figurlich wird aud) ee der 
Haushahn der Nachtwachter genannt. 
Der Nachtwanderer, des-— 8, plur. ut nom. fing. eine Per⸗ 
. fon, welche des Nachts im Traume auffiehet, herum wandert, " 


und alleviey Gefhäfte verriöptet, ohne fich Deffen bewußt zu feyn, 
dergleichen man fonft auch Mond ſüchtige zu nennen pflegt, ©. die: 


fes Wort; der Vachtwandeler, im Oberd. Nachtgänger, Schlaf: 
sänger. Man gebraucht es von. beyden Geſchlechtern. Sibylla 
ift auch ein YTachtwanderer, Auch der Nachtrabe führen in 
einigen Gegenden diefen Rahmen, 

Der Nachtweiſer, des — s, plur. ut nom. fing. in der Schiff: 
fahrt, ein 
der Naht zu Enden, um wie viel der RR höher oder niedri: 
ger ift, als der Vol ſelbſt. 

Die Nachtzeit, plur. inuf. Die Zeit der Nacht, die nächtliche Zeit. 
zur Nachtzeit, des Nachts. 

Das Nachtzeug des es, plur die—e. 1) Als ein Col- 
fectivum und ohne Mural, alles was zur Bekleidung des Nachts 
gehöret. 2) In engerer Bedeutung war das Yachtzeug vor eini- 
ger Zeit eine Ark eines bequemen Kopfpuges des andern Gefchled- 
tes, welches am Tage zur Zierde gefragen wurde. Die Dovmeus- 
fen, Corneiten u. f. f. waren Arten davon. 1 

Der Nachtzug, des— es, plur. die— züge, ein Zug, wel: 
cher zur Nachtzeit angeſtellet wird. Beſonders bey den Zägern, 
wenn ein Gehölz des Nachts mit Tüchern oder Lappen umzo— 
gen wird. 

Das Nachurtheil, des — es, — die — e, in der Logik, ein 
Urtheil, au welchem man durch Sole gelanget > zum Unterſchiede 
von dem Vorurtheile. 

Ylabwechfen, verb. irreg. neutr. (S. Waihfen,) welches das 
Hülfewort ſeyn erfordert. ) Im Wachoͤthume folgen. Es wird 
nur abſolute zebraucht. Das Gras wählt nach, wenn e3 abge: 
hauen worden, und es von neuen wächſet. Daher des Nach: 
wachſen. 2) Einem nechwachfen, ihm im Wachsthume nach⸗ 
kommen. 

Nachwagen, — reg. reciproc. ſich nachwagen, ſich — 
drein wagen. 

Nachwagen, verb. reg. act. mas ſchon gewogen. worden, noch⸗ 
mahls wägen, um zu: ſehen, ob es recht gewogen worden; nach⸗ 

wiegen. Einem envas nachwägen. Das Sleifd) nachwägen. 
Daher das Nachwägen. Im gemeinen Leben nachwiegen. 

r Die KTacbweife, plur. die — n, ein im Hochdeutſchen veralte- 
les gutes Sherdeutfhes Wort, ein nad) dem Tode feines Vaters 
gebornes Kind, einen Poſthumum zu bezeichnen. - 

Nachwandeln verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 

-erfordert, hinter jemanden her wandeln, d. i. ihm folgen. Man 
gebraucht es nur noch figürlid , und auch bier nur in der bibliſchen 


Schreibart fir nachfolgen, d. i. jemandes Verhalten und Willen 


zum Muſter feines eigenen Verhaltens und Willens nehmen. Da— 
mit du nicht andern Göttern nachwandellt, 5 Mof. 28, 14. 
Sit der Zerr Bott, fo wandelt ihm nad), 1 Kün, 18,21. 

: Durch falfchen Schein getäufihe, eil ich ihm nachzu⸗ 


. wandeln, Gelf, Kied. 
— Nachweb, 
oder unangenehme Empfindung nad) einer bereits vorüber gegange⸗ 
nen Veränderung, Wenn jemand eine Krantheit überflanden hat, 


Wexrkzer w, deſſen man ſich bedienet, im: allen Stunden 


Die Nachwoelt, plur. die — em. 


Der Nachwuchs, des— es, plur. —— wüchfe, 


des— es, plur. die—en, die fchmerzhafte 
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eo enmofindet er ft noch enge: darnach die Vachwehen dabom 
In noch weilerer Bedeutung pflegt man alle unangenehme ſelbſt 
moraliſche Folgen und — en, welche auf eine Handkung. 
oder Weränderung folgen, % wechsorhen zu nennen In der engen 
Bedertung. find die Nachwehen ſchmerzhafte Empfindungen ine 
Unterleibe und. dem. Rucken, welhe das -weishiche Geſchlecht nach 
der Geburt empfinder, wo es au allein im Plural gebraucht wird.? 
Der Nachwein, des —- es, p!ur. doch nur vor mehrern Arten, 
die — e, Wein geringerer Art, welder nad den bereits andge- 
preßten Trauben, vermiktelſt auf die Hilſen gegoſſenen Waſſers : 
und einer wiederhohlten Preſſung erhalten wid; Trefterwein, im 
gemeinen Leben Aauer, Lauerwei, gurke. ER VRR 
Nachweiſen verb. irreg. sd. (©. Weifen,)' welches bie: bierte 
. Endung der Sache umd die dritte der Perſon erfordert, weifen, | 
d. i. zeigen, und in weiterm. Verſtande bekannt machen, women 
etwas. finden könne. Bann er mie nicht den Mann nachweis 
fen, dern. f.f. Leſſ. De ih außer — Exemplare ein 
zweytes nicht nachzuweiſen weiß, ebend wen Se Rd | 
weifung. Z 
1) Die Bel, bi. ein Sein: 
menhang zufälliger Dinge, welche nach der gegenwärtigen kommt; 
in welcher Bedeutung es doch nicht leicht gebraucht wird. 2 In 
weiterer Bedeutung und ohne Plural verftehet man darunter die 
Menſchen, welhe nach uns leben, die Nagemnmen die Rad: 
kommenſchaft; im Oberd. die Afterwelt 
Da wider ihn mehr Feinde ſich geſellten, 

Als dir die Nachwelt glauben darf, Kam, 
Nachwoerfen, verb. irreg. ad. ©. Werfer. 1) Hinter der, dr 
ter drein werfen. sEinem etwas nadywerfen. 2). So nach: 

werfen, wenn das erſte abgebranne ift, BERIOSRIRER.- 
Nachwiegen, ©, Nachwägen. — 
Der Nachwille, des—ns, plur. —— in ben Rechten eini⸗ 
ger Gegenden, ein Nachtrag oder Anhang, welcher zu Vene bereits 

errichteten lotzten Willen gemacht wird; das Codicill.. 
Nachwinden, verb. irreg. ad. ©. Winden. ı) Hinter ber 
winden. Einem etwas. —— 2) Was ſchon gewunden 
worden, nochmahls winden. Etwas —— REN das 
Aachwinden. 


‚Der Nachwinter, dee— 8, plur. ut nom. — falte iwinter- 


hafte Witterung zu Anfange des Srühlinges, nad) bereits. Knie 
gelegtem eigentlihen Winter. 

Nachwirken, verb. reg. weldes in doppeller Geſſat ct 
werden kann. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
noch nach vollbrachter Wirkung, oder doch nach vorüber gegangener 

Wirkungszeit, feine Wirkung zußern. In diefem Verſtande ſagt 
man von einer Arzeney, z. B. von einem Laxativ, daß fie nach— 
wirke. 2) Als ein Activpum, in denjenigen Fällen, wo wirken 
thiitig gebraucht wird, So wirkt men in den Salzkothen nach, 
wenn man das verfäuimte oder verhinderte ‚Sieden des ‚Salzes nach⸗ 
hohlt. Daher das Nachwirken. 

) Das 

Nachwachſen ohne Plural, 2) Was nahmwäcfet. 
Nachwünſchen, verb. reg. ad. hinter drein wunſchen, Wunſche 

nachfolgen laſſen. Jemanden tauſendfachen Segen nachwün⸗ 

ſchen. Daher die Nachwünſchung. 

Yiacbzäblen, verb.: reg. ad. was ſchon gesählet worden, noch⸗ 

mahls zählen, um zu fehen, ob recht gezählet worden, oder auch, 
ob die Zahl noch richtig iſt. Der Zehnener ift befugt, alle Gau: 
fen und Wandeln nachzuzählen. Sein Geld nachzählen, 
Daher die Nachzählung. ar 
Der Yiachzäbler, des — s, plur. ut nom. fing. im Hutten⸗ 
bauer ein Aufſeher, welcher Dafür — daß die geſetzte Anzahl 
Kübel 
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ihm. viel Dolts nach, Jod. 6, 3. 


En ſuchen. 
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Kübel aus det Stube gezogen, ober das vilige Lreiben verrich⸗ 
Re wird, 

Hacheichnen, verb. reg. ad. — nadbilden. Etwas nad): 
# ‚zeichnen, Daher die adyeihnung. 

Nachziehen, verb. irreg. (©. Ziehen,) welches in doppelter Ge- 
ſtalt üblich iſt. x. Als ein Activum, Hinter her, hinter drein 
ziehen. Etwas nachziehen hinter ſich her. Zeuch mich dir 
nach, fo. laufen win, Hohel. 4. In der figürlichen Bedeu: 
tung, das wird nichts Gutes nachziehen, d. i. zu Folgen haben, 
iſt das Vorwort mit ſeiner Endung üblicher und richtiger, das 
Wird. nichts Gutes nach ſich ziehen. In Preußen iſt nachzie⸗ 

hiſch und im Niederf. netaenst, eigennützig, eigentlich, alles 
nach oder an ſich ziehend. 2. Als ein Neutrum, mit den Hulfs⸗ 
worte ſeyn. ) Hinter her, hinfer drein ziehen, d. t. reifen. 
Rebecca 303 dem Manne nach, ı Mof. 24, 61. 
Men gebraucht es in dieſem 
Verſtande nur noch von mehrern mit ihrem Gepäde zugleich reiſen⸗ 
den Perſonen. Doch pflegen die Jäger noch dem Wilde oder der 
Sährte nadyzuzichen, wenn fie ihnen nachgehen, dns Wild auf: 


einem andern folgen. . &inem nachziehen, 

2 Nachʒins, S. Satterzine. 

Nachzotteln, verb. reg neuer. mit dem Hulfsworte ſeyn, wel⸗ 
dee nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift, hinter her, hinter 
drein zotteln, d. i nachlaſſig folgen. Einem nachzotteln. 

Die Nachzucht, plur. car. in der Bienenzucht, die letzte Zucht, 
d, 1. die lesten Jungen der Bienen, vor dem Winter. 

Der Nachzug, des—es, plur. die — züge, in den Kriegs: 


weſen, der hinterfie Zug, derjenige Theil eines tm Zuge begriffenen 


Kriegsheeres, welcher daſſelbe ſchließt, ©. Nachtrab. 
Der Nacken, des— 5, plur. ut nom. ie. ‚der ‚hintere Theil 
des Halfes, befonders an dem menſchlichen Körper, von weldem 
das Senick ein Theil iſt. 
gen Haare hiuten an den weiblichen Köpfen, welche ungekränuſelt 
in die Höhe geſchlagen und oben auf dein Scheitel befejtiget wer: 
den, der Nacken und Stanz. Chignon genannt. Kinem Srauen- 
zimmer den Nacken machen, die Haare auf folde Art in die 
„he ſchlagen. In weiterer Bedentung-fiehet das Wort Nacken 
- in einigen Redensarten deö gemeinen und niedrigen Lebens für 
den ganzen Rucken. Der ‚Menfch liegt mir den ganzen Tag auf 
dem Nacken, auf. dem Halfe, ife mir den ganzen Tag zur Laſt. 
= Kitem immer auf dem Nacken ſeyn auf dem Halfe, ihn nicht 
verlaſſen, immer. um ihn feyn. Jemanden den Nacken ſchmie⸗ 
ren, ihn abprügeln. Figurlich ift ein harter, ſtarrer, unbieg- 
famer Nacken, die Fertigkeit, feine Meinungen and Entſchließun— 
gen auch bey entdeckter Unrichtigkeit beyzubehalten, die Zartnäckig⸗ 
keit; jemanden den Nacken beugen, dieſe Fertigkeit durch ge— 
brauchte Gewalt überwinden. So gehorchten ſie nicht, ſondern 
börteten ihren Nacken, wie. der Nacke (GNacken) ihrer Väter, 
1 Kön. 17, 14. Ich weiß, daß du hart bift, und dein Nacke 
Macken) iſt eine eiferne Uber, Ef. 48, 4. ©. Gartnädig. 
Anm. Niederf. Nacke, Angelf. Hrecc, Engl. Neck, _Dün. 
Nakke, Schwed. Nacke, Ital. Nica, Nocco, Ungat. Nyak, 
im Lappländ, Nikke. Es gehöret mit Beni zu dem Geſchlechte 
der Wörter neigen, nicken, Bien. f. f. weil diefer Theil des 
‚Körpers ſehr beugſam if. Um eben defwillen wird er auch in eini- 
gen Oberdeutſchen Gegenden die Anke genannt, ©. dieſes Wort. 
Der Nacke für der Garden iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 
Sm Grönland. iſt Niakok der Kopf. 


Der Nackenſchlag, des— es, plur. die — fchläge, in den gemei⸗ 


nen Sprecharten und im figürlihen Verſtande, böſe Nachrede, 
Nackenſchlãge befommen, übler Nachrede ausgeſetzet feyn. 


nackt ausziehen. 
Und es 3008 


2) Zu RENNEN feines Wohnortes oder Aufenthaltes - 


alten gefitteten Volkern zu bedecken pflegen, 


In engerer Bedeutung. werden die lanz 
bortiges. 


ven; doch nur in. einigen Fällen. 


Hiob 227, 6. 


N 
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Nacket, noch hi juſiger zuſammen gezogen, nackt, oft and nackend, 
nackig, nackicht; nackter, nackteſte, ohne andere Bekleidung 
‚oder Bedeckung, als welche die Haut gewähret. 


1. Eigentlich, wo ed von thieriſchen Körpern gebraucht wird, 
wenn ſie ohne andere Bekleidung als der bloßen Haut ſind. Ein 
nackter Zund, welcher feine Haare auf der Haut hat; ein kahler 
Hund. Kin nackter Vogel, welder nod Feine Federn hat. 
Des Murmeltdier bar einen kurzen faſt nadten Schwanz. 
Und in diefem Verſtande kann man auch die nackte Haut ded Men: 
ſchen der bearigen Zaut der Thiere entgegen feßen. In Ans 
fehung des menfhliden Körpers wird es am häufigſten von dem 


> ganzen Körper gebraudt, für undekleidet, ohne affe andere Beklei- 


ung, als die bloße Haut. Nackt oder nader geben. Sich 
Nackt auf die Welt Fommen. ine nackte 
Venus. Adam und Eve waren beyde nacket, I Maef. 2, 25. 
Sie wurden gewahr, Daß fie nader waren, Kap. 3,7. » 
Sie Kleider Nackende vom Raub der fetten Trift, Hall. 


Das Nackende oder Nackte erfordert von Seiten des Wablers 


viele Geſchicklichkeit. Eine nackte Figur, welche nicht bekleidet 
it, zuwetlen auch in engerm Verſtande, an welcher diejenigen 
Theile nicht bedeet find, welche Gewohnheit und Ehrbarkeit bey 
Bon einzelnen Theilen 
des menfchlihen Köspers iſt freylich bloß üblicher, ob es gleih auch 


nicht an Fällen —— wo das Wort nackt gewöhnlich if, Sa 


gebrauchen es z. B. die Mahler von unbekleideten Theilen des 
menſchlichen Leibes. Ein nackter Arm, ein nackter Fuß. Nackte 
Theile des Leibes. Wenn man unbekleideter Theile des Leibes, 
weiche bekleidet ſeyn ſollten, im verüchtlichen Verſtande erwähnet, 
pflegt man gleichfalls das Wort nackt zu gebrauchen, Auch von 
unbehaarten oder unbefiederten Theilen des thieriſchen Körpers ift 


dieſes Wort üblich, dagegen man von unbehaarten Theilen Des 


menfhliden lieber kahl und in der anſtändigern Sprechart zuweilen 
Glare gebraucht. Kin Eahles Zinn, ein glattes Binn, ein un⸗ 
in kahlet Ropf. 
2. Sn. weiterer Bedeutung auch von andern unbebeckten ‚Kr: 
Sp iſt ein nackter Same in 
der Botanik ein Same, deffen äußere Haut mit Feiner Hülfe beffei- 
det if, Die nackte Gerfte, eine Art £leiner Gerfte ohne Hülfen; 
Reißgerfte. Nackte Selder, welde mit Feinen Gewächſen beklei— 
det find, Eahle Felder. Nackte Zügel, auf welden nichts wäch— 
fet, kahle. In noch weiterer aber jetzt ungewöhnliher Bedeutung 
nennt der Verfaſſer des alten Fragmentes auf Carln den Großen ein 
les Schwert ein nachetes Swert. 

- 3: Figurlich. 1) Schlecht bekleidet, der gleider größten Theils 
beraubt, Du haft ven Nackenden die Rleider ausgezogen, 
Am hänfigkten im verächtlichen Verſtande. Nackt 
und bloß einher gehen, in ſchlechten, zerriſſenen Kleidern. 2) Ein 
nacktes Bemählde, bey den Mahleın, An welchem es an den 
nöthigen Gegenjtänden mangelt. 3) Aller andern Eigenfdaften 
beraubt, Die bloße nadte Sähigkeit, die auch obite vorlies 
sendes Zinderniß Feine Kraft, nichts als Fähigkeit fey, iſt 


ein tauber Schall, Herd. 


Anm. Bey dem Ulphilas naquaths,. bev dem Kero nahhut, 
bey dem Ottfried nakot, im Tatian naccot, nachet, im Nie 
dert. naakt, im Dän. nogen, im Schwed, nakot, int Selind, 
naken, im Angelf. naced, im Engl, naked, im Pohln. nagi, 
im Böhm, nahy, bey den Kraineriſchen Wenden ohne allen Ablei- 
tungslaut nag,-im Bretagniſchen noas, Im Wallif, noeh; wors 
aus zugleich Die Verwandtſchaft mir den Latein. nudus> und dem 
von Perizonio irgend wo gefundenen Strich. undos, exhellet. Aug 
den obigen Formen fiehet man ſchon, wie unwahrſcheinuſch Wach⸗ 
ters Etomologie iſt, welcher e8 von dem Angelſächſ. nacenned- 

Cc3 naceude, 
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nacende, ®: i. neu geboten, ableitete. 
ließ Dietrich von Stade es von nagen abſtammen. 


Nack 


Das Wort 


iſt alt, fehr einſach, denn es kommt hier nur auf die Sylbe nag, 


nad, na an, und daher eben nit leicht auf feine erſte eigent— 
liche Bedeutung zurück zu führen, 


davon ableiten laſſen. Es wäre alsdann vermittelft der Ableitungs- 
ſylben —icht, — ig, im Oberdeutfhen —et, von Wade, bie 
Haut, gebildet, und bebentete eigentlich, die bloße 9 
oder zeigend. In dem neuejien Zeiten hat man das Franz. Sans- 
eulotte Deutfh zu Se gefuht, und das alberne unanalogiſche 
Ghnehoſe geftämpelt. Die gemeinen Mundarten haben ſchou 
fange, ehe noch die Sans- culottes in Frankreich befannt wurden, 
fie zu benennen gewußt. Sie nennen einen ſolchen Menſchen Nack⸗ 
arſch, Engl. Baldarſe. 
fo fehlt es doch auch dem Gegenſtande ſelbſt daram. 
Im Deutſchen, ſelbſt in der Hochdeutſchen Mundart, wird die 


End ſylbe ſehr verſchieden geſchrieben und geſprochen, indem fie bald 


nackend, bald nackendig, bald nacket und wadr, bald nackicht, 
und bald nackig lautet. Die lehten Formen ſcheinen die wahren 
zu feyn, und da die Ableitungsſylbe — ig im Oberdeutſchen ſehr 
haufig — ee lautet, flecket für Jeckig, (SS, — Ie,) fo hat aus 
nackig und nackicht gar leicht nacker und zuſammen gejogen nackt 
werden können. Nackend ift Fein Mittelwort, ſondern bloß das 
vorige nacket, welches nur das euphoniſche e vor ſich genommen 
bat, ©. N. Diejenigen, welche im der adverbiſchen Geſtalt 
nacket fagen, müffen das e bey Verlängerung des Wortes herz 
aus werfen, ein nackter Menſch für naekerer. _ Völlig nacket 
heißt im den gemeinen Mundarten mutternacket, faden: oder 
. fefennacker, und ſplinter- oder ſplitternacket, ©. diefe Wörter. 
Sch hatte in der erſten Auflage bey dem Worte Bloß gefagt, daß 
'Diefes der anſtändigern Sprechart gemüßer fey, macht fid aber 
mehr für die niedrige und geſellſchaftliche ſchicke. Stoſch wider⸗ 
ſprach dieſem Sage in feinen krikiſchen Anmerkungen, und fahte 
mit vielen Deyfpielen font angefebener Schriftſteller zu beweifen, 
dad man ſich des Wortes nacket ganz wohl in der erhabenen 
Schreihart bedienen Einne, Darin Hat ev Recht, dab man bloß 
nie alle Mahl da gebrauchen kann, wo man nackt faget, und 
daß es ſich von einem ganzen unbekleideten Körper in den wenigften 
Fällen gebrauchen läßt. Ich gebe auch zu, daß es gute Schriftſtel— 
fer genug gibt, welhe diefes Wort im- eigentlichfien Verſtande in 
der feyerlichfien und anftändigften Schreibart gebraucht haben. 
ein ich glaube doc noch immer, daß ein feines Gefühl etwas 
Widriges bey dem nacker empfinden muß, zumahl da Die Sache 
ſelbſt, Die es ausdruckt, unfere heutigen Sitten fo fehr beleidiger. 
Ein kluger Schriftfteler wird daher, wenn ex die feinen Empfir: 


dungen des Leſers zu fhonen, und widrige niedrige Bilder zu ver⸗ 


meiden ‘hat, wie im der erhabenen Schreibart der Zell ift, dieſes 
Wort lieber vermeiden. Die Grazien unberleider mahlen, eine 
-unbetleivete Venus, ſagt doch im Grunde eben das, nur mit 
mehr Wurde und nicht mit dem widrigen Nebenbegriffe, was die 

et nacket mahlen und eine nackte Venus’ ſagt. 

ckiſch ©. Neckiſch. 
= Nacktheit plur. car. der Zuſtand eines Dinges, da es nacket 
iſt; im gemeinen Leben einiger ee die Nackigkeit und im 
. Dbesdantfchen die Nackte. 

Di ig adei, plur. sie—n, Diminut. De Yrädeldhen, ein zar⸗ 
‚ter an einem Ende fpigiger Körper. ı) Im der eigentlihen wei: 
tern Bedeutung, wo verſchiedene Körper diefer Art Nadeln genannt 
werben. Dergleihen find die runden ſpitzigen Blätter der Fichten 
and Tannen, des W —— u. ff welche fo wohl Nadeln als 


Eben ſo unwahrſcheinlich 


Im Jinnland iſt Nahca die - 
Haut; fanden ſich im Deutſchen und den verwandten Spraden 
Epuren von Biefer Bedeutung, ſo wurde ſich unfer nacket fehr wohl 


haut habend 


Fehlt es dem Worte gleid an Würde, 


ETE 


gefept werden, ©. Nadelholz. 
ſpitziges dunnes Schalthier, 
ſchiedene ähnliche Werkzeuge unter dem Nahmen -der X 
kannt. Dahin gehkren die Probir - oder Streichnadeln der 
Goldſchmede und Probirer, die Maguetnadeln die Strick⸗ 
nadeln, u.f.f. Sdiefe Wörter, In noch engeter Bedeutung 
find es Werkzenge zum Stechen, wohin die, Zaarnadeln die 
Paänsdeln, die Spicknadeln, die Radirnaden u. f. f. gehö- 
ren. 2) Im engſten Verftande, Heine zarte Werkzeuge diefer Art, 


Die Seenadel iſt ein langes 


jo wohl zum Nähen, als auch etwas damit anzuſtecken, wovon jene 
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Tangeln ng und den Blattern im Verſtande entgegen 


S, diefes Work, Beſonders find ver⸗ 
“radeln bes 


Yrähnadeln, diefe aber Stecknavdeln heißen, veyde aber auch nur 


oft Nadeln ſchlechthin genannt werden, 
anſtecken, mil einer Stecknadel. ©. StecEnadel 
Nähterinn feyn Etwas mit der heißen Radel nähen, ehr eil: 
fertig, fo daß es bald wieder aufgeher. 

Anm. Schon bey dem Ulphilzs Nethls, im Obadentſthen 
ehedem Naild, Im Niederſ. Gare, im Engl. Needie, im An⸗ 
gelſ. Naedi , im Dän. und Zelimd. Naal, im Schwed. Nil, im 


z 





Sinnländ. Neula, im Eſthlandiſchen Nekla, im Frieſ. Nil — 


Es ſtammet nicht, wie gemeiniglich behauptet wird, von nähen. 


her, weil die Nähnadeln nur eine Fleine Unterart der Nadeln ans⸗ 
machen, ſondern gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter VNeſſel, 


Nagel Naſe, Schnautze ——— 


ſammt den Begriff der Spitze oder dog der — haben. 
©. Naſe und Neſſel. 


adj. et adv. welches nur bey den —— ste 


it, wo ein Tuch nadelbereit genannt wird, wenn es völlig fertig : 


tft, fo daß der Schneider eg a mit, der Nadel ‚bearbei: 
ten kann. 

Das Kradelbley, des — es, plur. — an den ni: 
Ferftählen, der zinnerne Fuß, worin fih die. Nadeln en 
welde die Maſchen des Strumpfes bilden, _ 


fteden, u. f f. welche insge⸗ 


Etwas mit einer Yirdel 
Sich mit. der 
Kradel nähren, von der Nihnadel, ein Schneider, oder eine: 


Die Nadelbüchſe, plur die — n, Dimimt. das Yiedelbilhe: 


chen, - Dberd. Yıadelbüchslein, eine Kleine Büchfe des andern 
Geſchlechtes, die Nah- und Stecknadeln darin zu verwahren. 
Der Noeldraht, des — es, plar doch nur von mehrern Arten 


oder Quantitäten, die — e, Draht, woraus die Nadler die Nah⸗ 


und Stecknadeln verfertigen. 
Die Nadeldruſe, plur. die — n, eine Druſe, welche in Ge⸗ 


ſtalt zarter Nadeln oder kleiner Spießchen an nl die 


Spiegdrufe. 


Die Nadelfẽeder, plur. die—n, in einen Zuntenſchloſe eine 


ſtühlerne Feder, welche ſich gegen die Nadel i in dem Gewehrſchloſſe 


lehnet. 
Die Yradelfeile,' plur. die —n bey den Goldſchmieden, eine 


zufeilen. 

Der Nãdelfiſch, ©. Zornfiſch und Meernadel, 

Das — —— des — es, plur. doch nur von er Sum- 
men, die— er, eigentlih Geld, wofür man Nadeln kauft oder 


kaufen fol. Co wird ein Trinkgeld, welches man weiblichen Der- 


fonen gibt, zumeilen ein Nadelgeld genannt, Bey vornehmen 
Perionen iſt das Nadelgeld eine jährliche Summe, welde einer 


- zarte fpipige Seile, Die — nn — ane- 


Dame zum Antaufe der Nadeln und zu andern Eleinen Bebürfnifz 


fen ausgefegt wird, und in andern Süßen Spielgelb oder Balden- 
geld genannt wird. 


Der Nadelhalter, des— 8, plur. ut nom.fing, bey den Bund: 


ärzten, ein Werkzeug, die Heftnadel damit zu halten. 
Das Nadelholz, des— es, plur. die Hößer. 
Biume, welche flatt ber Blätter Nadeln oder Cangein haben, 
und 


— 


)Holz / N 


* 


‚Der {7 


Der Abelwickler ‚ des — s, 
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md daher auch Tangelholz heifen, zum Unterfötcehe von dem 
gaubholze; wo der Plural mur von mehrern Arten üblich iſt. 


"Zum 

jenedelbolse gehören die Fichte, Tanne, Fohre der Lärchenbaum, 
die Eibe und der Wachholder. 2) Ein wit folden Baumen bes 
wachſenes, daraus beſtehendes Se, 7 welches, weil es im dem: 

“ felben finſtrer it ald m den Laubhälzern, auch ein finfteres Zolz, 
"ein fchwarzes Zolz, und weil die meiſten Arten des Nadelholzes 
auch Harz geben, Zarzholz und Pechholz genannt wird. 

Der Yırdelterbei, des 6, plur. inuf. eine Art des Kerbeld 

‚mit einem ſehr langen fpigigen Samen , "welcher unter dem Ge: 
Streide des mittägigen Enropa wähfer; Scandix Pe&en L. Zedhel: 
— Schnabelmöhren. Von andern wird das Frauenmän— 
telchen oder der Fungfernfamm, Aphanes arvenlis Ei Nadel⸗ 
kerbel genannt. 
delknopf, des— es, plur. die— knopſe, der Knopf 

either Steinadel, * 

— Nadelküſſen, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut. 
das Nadelküßchen ein Küſſen, die Nah- und Stecknadeln Datz 
auf zu ſtecken, damit fie nicht verloren geben. 

Nadeln, verb. veg. act. welches nur bey den Scrhmachern fuͤr 


nähen üblich iſt doch nur von dem Annahen der an 


das Oberleder. 

Das Nadelohr, des — es, — die — ee, das She, de i. die 
kleine ffnung, an dem einen Ende der Nahnadel; Niederſ. Öse. 

: Die Nadelſpitʒe plur. die — nr die Spitze einer Rab = oder 
Stecknadelk. 

Diet, adelftrew, plur. inuf. in der Sunbiwiethfejaft, die Radeln 


oder Tangeln: des Niadelholzes, fo fern fie. dem Vieh fiatt des 


Strohes untergefivenet, oder zur Eiteu ER werden; zum 

Unterfhiede von der Caubſtreu. 

‚plur. ut nonr. fing; eine Art 
Nachtfalter, welcher die Nadeln oder Tangeln der Fichtenbäume 
zuſammen wickelt oder ſpinnet; — Tordryx Picaeana L. 

Das Yradır, ©. Sußpuncr. 


Der Hidler, des — 8, plur. ut nom: Eng. ein Handwerker, 
welcher Steck- und Nähnadeln verfertiget oder verfertigen läfer, 


deſſen Gattinn die Nadlerinn; zu Nürnberg aftlein macher, 
im Oſterreich. Spängler. In weiterer Bedeutung werden auch 
. alle mit Derfertigung der Nadeln beſchaftigte nn VNadler 
genannt. 
I. Der Yıagel, des s, plüre die Yrägel, Diminnt, das Yiäs 


gekhen, Hberd. Kiägelleiı oder Nägelein, die breiie hornartige 


Bedeckung der außerſten Enden ber Finger und Zühen an dem Kür: 
per des Menfhen und einiger. Thiere. 1. Eigentlich, wo die nieht 
breite und gerade Geftelt die Nägel von den Feümmern und zickern 
Klauen unterſcheidet. Lange Nägel haben, Die Yiägel ab: 
ſchneiden, beſchneiden. 

geln abkratzen. 2. Figürlich. 1) Bey den neuern Schrift ſtellern 

des Pflanzenreiches wird der unterſte Theil eines jeden Blumen⸗ 
blattes wegen einiger Ahnlichkeit der Nagel genannt; Uuguis L. 
2) Auch ein Zell im Auge, wenn es weiß von Farbe iſt, und einem 
Nagel gleicht, iſt unter dieſem Nahmen befannt, ©. Sell und 
Nagelſell. 

Anm. Schon bey dem Raban Maurus im sten Jahrhunderte 
Nasal, im Angelf. Naesl, im Island. Magl, im Niederſ. und 
Schwed. Nagel, im Engl. Nail. Friſch glaubt, daß es durch 
Verſetzung aus dem Lat. Unguis und Gried v2, —— ent⸗ 
ſtanden. Allein man hat eine weit nahere Ableitung. Die letzte 
Eylbe iſt die Ableitungs ſylbe — ei, welche ein Werkzeug, ein han⸗ 
delndes Subject bedeutet, und die erſte gehöret ohne Zweifel zu 
dem Zeitworte nagen, fo fern es überhaupt fragen bedeutet. Der 
Nagel ift ein Tragendes Ding, ein Werkzeug zum Kragen, und 


Etwas mir dem Nagel, mit den Nä⸗ 


Mag N 
Dazu ſcheint ſelbſt die Natur ihn beſtimmt zu haben. Der Lat. 
und Griech. Nahme ſcheinen auf die. Kriimme zu ſehen, welche — 
Nãgel der Menſchen im Stande der Natur bekommen, wenn ſie 


nicht beſchnitten werden, da es denn zu Anke, Angel, Hafen 
uff ‚sehüren würde, 


3. Der Hragel, des—s, plur, die Nägel, Diminut. das Nä⸗ 

gelchen, Oberd. Nägellein, oder Nägelein, ein gerades fpikiges 
Werkzeug, zwey Körper oder Theile eines Körpers mit einander 
zu verbinden, oder auch nur ihr in einen Körper zu fchlagen, etwas 
daran zu Hängen m. f.f. Man hat hößerne Wägel ohne Küpfe, 
welche in manchen Fällen Pflöcke heißen, man hat aber auch eiferne, 
welche letztern aw haufigſten ſind, und gemeiniglich mit einem Kopſe 
verſehen werden. Es gibt ihrer ſehr mancherley Arten, welche ihre 
Nahmen von den Körpern bekommen, zu deren Befeſtigung fie ge: 
braucht werden; ©. Brernagel, Sufnagel, Schiefeenagel, Sley- 

nagel, Schloßnegel, Radnagel, Benönsgelu.f.f. Etwas 
mit einem Yiagel, mit Mägeln befefligen. sinen Nagel eine 
fhlagen, ausziehen. Etwas an den Nagel, oder en einen 
Nagel hängen. Wen die Dreier die Slegel au den Nagel 
hängen, d. 1. ausgedroſchen haben, wird Ihnen an manchen Orten 

. ein Schmaus gegeben, welcher die Flegelhenke heift. Figürlich 
und im gemeinen Leben heißt eine Sache an den Nagel hängen, 
fie verloffen , ſich nicht weiter um fie befümmern,. Die Cheologie 
an den Yıagel hängen, dieſe Wiffenfchaft verlaſſen. Die Sterns 5 
migfeit an den Nagel bangen. Linen hoben Nagel haben, 
heißt im Niederf. folz feyn, die Naſe hoch tagen, und jemanden 
den Nagel niederklopfen ihn demithigen. Bon einem Men: 
fen, weicher einen gewiſſen Stolz hat, Tage man in Niederſachſen, 
er hat einen Yiagel. Man leitet, aber mit weniger Waͤhrſchein⸗ 
lichkeit, dieſe Arten des Ausdruckes aus dem dreyßigſahrigen Kriege 
ber, da ein Schwediſcher Oberſter/ Nahmens Ißler, im der 
Schlacht bey Leipzig mit einem krummen Nagel dergeſtalt ſoll ſeyn 

in den Kopf geſchoſſen worden, daß ihn die Wundirzte nicht heraus 
ziehen konnen, fondern ihn eingehellet; worauf er zwar geſund ge⸗ 
blieben, fi aber hernach ſehr stolz ‚betragen, und ſich En 
Nagel nicht wenig eingebtldet habe. 

In weiterer Bedeutung werden oft auch verſchiedene * Ah 

line Körper, wenn fie glei nicht unmittelbar zur Befefligung dies 
nen, Nãgel genannt. Dergleigen ift der Vagel in einer Scheibe. 
Die Wirbel an den Saiten - Sufirumenten heißen bey vielen Kagel, 
anderer zu gefhweigen. Das Diminuf, Vägelchen, Vägelein, 
„und zufanımen gezogen Yielfe, ift auch der gewöhnliche Nahme 
theils eines ausländifhen Gewurzes, theils einer bekannten Art 
Blumen, ©. folches hernach beſonders. 

Anm. Im Tatian ſchon Nagel, im Schwed, und Niederſachſ. 
gleichſalls Nagel, im Isländ. Nagle, im Angelf, Naegl, um 
Engl- Nail, im Dans Grägl, im Sinuländ. Naula. Es fann fo 
wohl Den Begriff der Verbindung ausdrucken, da es denn, von nä⸗ 
hen, nahe, abſtammen würde, als auch den Begriff, des Nagens 
oder endlich auch der Syitze als ein Verivandter vom dem Griech. 

" yuyar, ſtechen, Isländ. acha, Nabe, Schnabel u. ſo fer Die 
Endſylbe — el — in allen — ein ee ©. audy: 
Niekel. 

Das Negelbein, des — es, — die — e, in der — 

zwey Beine an dem menſchlichen Kopfe, welche den vordern und 

mittlern Theil der Orbitae einnehmen, die Shräneugruben und 
den Ihränengang zufammen fehen helfen, daher fie auch Thranen- 
beine heißen, und einem Nagel an A Fingern ahnlich ſind. 

S. 1Nagel. —* * 


Die Yragelblürhe, — dien; in 1 grinshten Leben / weiße 


Flecken auf oder in dem Nagel an den Fingern, welche man auch 
Cc3 Blumen 
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Blumen und Blümchen zu nennen, alsdann der Nagel blů ihe 
zu ſagen pflegt. ©. Magel⸗ 

Der Nagelbohrer des — plur. ut nom. Big ein kleiner 
Handbohrer, die Löcher zu den eifernen Nägeln damit unrahbohkeng 
m gemeinen Leben Fritt, Niederſ. Srittboor. ©. 2 Nagel. 

. Dis Nagelein, des —s,-plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Reben der. Hochdeutſchen das Nägelchen, dad Diminstipum des 
Wortes Nagel, fo wohl wenn ed Unguis, als auch wenn es 
us — — dieſe Wörter. Hier kommt ed nur um 

weher beſondern Bedentungen willen in Betrachtung, in weſchen 
Wort Bagel Ablich iſt. Die getrocknekte Blume eines 
Hftindishen Baumes, Caryophyllus L. welde einen ſcharfen gro⸗ 
‚metiifgen Geruch und Geſchmock hat, und daher als ein Gewürz an 
"die Eyeifen geidan wird, iſt unter dem Nahmen Nagelein und 
noch haufiger Nelke, zum Unterſchiede von den folgenden aber Ge: 
wurznagelein, Gewiirzneite, Wirznägeleis, Wiirzwelte be: 
kannt. Vernuttuit hat ſie dieſen Nahmen entweder von der 0 n⸗ 
lichkeit in ger Geſtalt mit den folgenden Blumen, oder such weit 
fie einem Kleinen eisernen Nagel mit einem Kopfe nicht unchnlich tft. 
Siebert. ögelken., ©. Telte,. 2) Eine andere Art oft in Gem 
Geruche, ale Mahl aber in der Geftalt ähnlicher Blumen ift gleich⸗ 
falls unter denn Nahmen Nagelein und im gemeinen Leben Nä— 
gelcyen befannt, ©. Relke, weiger Nahme im Hochdeutſchen „der 
VIvblichſte tft. N 
Eigentlich follte diefes Wort Nägellein geſchrieben werden; allein 
in den Wörtern auf — el wird das eine I in mehrern. Fällen wege 
gelaſſen. 

‚Die Nageleinwurz ©. Benedictenkraut. 
menſetzungen ©. In Nelke. 

Das Nageleiſen, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den Nagel: 


Die übrigen Zuſam⸗ 


ſchmieden, ein vierecktes Eifen, weldes ein Nhlernes Knöpfchen 


mit einem Loche hat, die Nägel darin zu ſchmieden. 

Das Vage fell des — es, plu r. die — e, ein Fell im Zuge, 
welches weißlich iſt, in. dem insern Augenwinfel entjiehet, und 
ſich bisweilen über den Stern des Auges we gziehek; Pteiygion, 
Es gleichet einem Nagel am Finger, und wird im gemeinen Leben 


auch nur der Nagel ſchlechthin, bey dem Nindviehe aber der Zaut 


genannt. ©. Sell. 

Nogelfeſt adj. et adv. vermittelſt eines Nagels befeſtiget doch 
nur in der BR. 2. nierh = und negelfeft, d. i. fo in einem Hauſe 
| Re daß es ohne die Integrität des Hauſes zu verletzen, 
icht kann weggenommen werden; im Gegenſatze der beweglichen 
— im eigentlichſten Verſtande. In den Kaufbriefen über Hüu— 
fer,und Güter befindet ſich gemeiniglich die Clauſel, daß alles, 
was erd⸗ nierh⸗ und nagelfeſt iſt, dabey verbleiben ſoll, wohin 
denn auch eingemauerte und eingezimmerte Schränte, Brunnenei⸗ 

mer, Seile und Ketten u. 1. f. gerechnet werden: 


“Die Wagelfüübe, plur. die — n, ein nur in der Schweiz übliches 
Wort, wo es eme Art Steine. bedeutet, welche ans Kiefeln, 
Schieſer and andern Steinen zuſammen gebacken iſt, und zu den 
Weten gehöset. Eine ähnliche Art aus groben Sande oder Grand 
zufanımen ıgebadene Steinart wird dafelbit Sandflühe genannt. 
©, Slübe. Vagel ſcheint hier eine verbundene Maſſe zu bezeich⸗ 
onen und mit Nagel, Clavus, von eineriey Stamme, vielleicht 
von. nahe, nahen, herzukommen. ©. auch Mike, 


Das Üsgelsieihwür, ves—es, plur. die—e, :ein Geſchwůr 
welches unter dem Nahmen 


an oder unter dein Nagel am Finger, 
des Wurmes am befauntefenift, ©. Diefes Wort, 
Der } Togelhbrgel, bes — 6, plur. inul, in der Geſchutzkunſt, 
eine Art des Hagels, welde aus. alten zerbrochenen Nögeln oder 
andern kleinen Stucken Eiſens befiehet, 
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De Nagelhammer, des — s, plur. — ein Ham⸗ 


mer, di. Hammerwerk „Wwo das zubereilete E Eiſen zu Nägeln, Be: 


arbeitet wird; volj köndig das Nagelbammerwert, 
Der ageltopf, des €8, plur. die — Föpfe, 
eiſernen Nagels; die Negelkuppe, Yragelplarte, 
Das Nagelkraut, des — es; plur,inuf, 1) 

welche aufden ſeuchten Europätfchen Wieſen wachſet; IllecebrumL, 

Der große Haufe hält es bey Nagelgeſchwüren für- ſehr heilſam. 


2) Auch eine Ari des Zabichtkrautes oder der Mauſeõhrchen/ 
..Hieracium Pilofella ı L. weldes bitter und zuſammen ziehend iſt, 


führet den Nahmen Des Nagelkrautes, weil es wider die ‚Lied: 


‚der. Kopf. eines | 


1) Eine Plane, 


wder Nothnägel an den Fingern von guter Wirkung ſeyn ſoll oder ; 


auch weil es bey vernagelten Pferden ſo wohl zn aupen.e als, von 
innen gebraucht wird, ; —— 

Die Nagelkuppe, plur. — ©. Vngeltopf, ot 

Des Nagelmahl, des — es, plur. die ———— das anal, 
Di. die Wunde oder Narbe von eingefchlagenen Nügeln; ein. nur 


in der bibliſchen Schreibart, beſonders von den. Wunden dieſer Art 


an ben Händen und. Füßen Chriſti ubliches Wort, Daß ich Jege 


meinen Singer in die Nägelmahl 30). RR EN EN 


Die Zrägelmufchel, plur, die — n, eine cylindriſche a 


Muſchel, welde an beyden Eeiten offen ift, und vornehmlich ver⸗ 
ſteinert angetroffen wird, da fie auch Solenit, Solenites, Heißt, 

Nageln, verb. reg. ae. 1), Vermittelſt eines Nagels oder meh: 
rerer Nägel beſeſtigen. Das Bret an die Wand, ein Tuch auf 
den Tiſch nageln. ©. auch Annageln, Yufnageln,. Verna⸗ 
geln. 2) Bey den Jagern als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte 
‚heben, mit den Nägeln an den Füßen, oder ‚mit, den ‚Klauen in 
den Boden eingreifen. Der Suche hat genagelt, AEG: Spur 
von feinen Klauen in dem weichen Boden. zu fehen ih 


nagelen,- 


$Tagelnen, adj. et adv. welches nur im ‚gemeinen geben. ls völlig 


neu üblich ift, wo ed auch wohl funfelnen, oder funkel nagelneu 
lautet; Niederſ. glootnij, ſpeldernij, ſpoolnij ſpooldernij. 
Ein nagelneues Kleid, welches noch gar nicht getragen worden. 
Die Figur von einem neuen Nagel, der erſt von dem Amboße 
kommt, iſt freylich ein wenig ſonderbar; indeſſen ſcheinet der glelch⸗ 


In der erſten Bedeutung RR bey Dem Stiſtied und Kite 


bedeutende Ausdruck funkelnen und. Niederf, glootnij benfelben ; 


zu beftätigen. 


Die Yısgelplatte, plur, die —ı, Diminut. das Nagelvlatt· 


den, ©. Nagelkopf. 
Die Nagelprobe, plur. die—n, ein nur im gemeinen. Leben 
. übliger Ausdruck, die Probe eines. völlig ausgetrunfenen Glafes 
oder Bechers zu bezeichnen, welche darin beftehet, daß man es um⸗ 
gekehrt auf den Nagel feget, und den letzten Tropfen davon ableckt. 


Auf dieſe Art zechen nennet man in Franken auf ein Yräglein" 


trinken. In Churfürſt Chriſtians 2 Hoftrinkordnung Heißt eg: 
„ Erftfoll man trinken die herrſchaftliche Geſundheit, darnach ſoll 
„man bringen, den freudigen Bergmann mit dem Spruche, Gluͤck 
„auf! dann folgt die Nagelprobe mit dem Spruche; fo hatten es 
„auch die Alten im Braud.“ Schon die Römer tranken auf dieſe 
Art. Ad unguem patratum et perfectum, ſagt Horaz. In 
den neuern Zeiten hat man das Lateiniſche Wort Supernaculum 
gebildet, die Nagelprobe, und die Gewohnheit auf diefe Art zu 
gehen, auszudrucken, welches auch bey. den, Engländern üblich iſt; 
to drink supernaculum. Sn einem Frangöſtſchen Teinfliebe 
heißt es gleichfalls: 
Ils (les Anciens) faifoient en les renverfant 
= Un ‚Supernacle Allemand. 

Der Nãgelroche 

we ide, bey dem Einnee Raja clavata heißt, - 


Der 


des — n, plur. ie—n, eine Art en, 
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RS Dir Nageſſchmid, bes — 8, plur. die > (hide. ein Shwid, Das Magethier, des — es, plur. die—e, In ber Naturgeſchichte, 
‚x. welcher vornehmlich eiſerne Nägel aller Art verfertiget; im Dberd, 


dr Nageler· Daher die Aegelfehmiede, deren Merkftätte, 


N Die Frrgelich: ote, plur die—n, bey den Schmieden ind Schlöf- 


fern, ein ſcharfes Eiſen auf — die Nägel ae — 


ſchroten; die Abſchrote 


ein Nahme derjenigen vierfüßigen Thiere, welche mit vier ſpitzigen 
Schneidezäßnen verſehen find, und alles benagen; wohin die Eich— 
"Hörner, Ratzen, Murmelthiere, Wieſel, Hermeline, Zobelthiere, 
Iltiſſe Marder a, ff. gehören. Sie werden von einigen auch 
Mager genannt. 


Der Nagelſchwamm des— es, — —— eine a Nahdraht, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
Art Blatterſchwammes mit einen gewölbten geſtrichelten gelben 


ii 


I andere’ eßbare Art Blatterſchwammes niit einem Strunfe, einen 


gute, und weißen Blättern und Strunke, welcher im den Wäldern 
unter den abgefallenen Blättern wohnet, und einen eiſernen Nagel 
nicht, unahnlich ſiehet; Agarıeus clavus L. 


5 — gelben Hute und feuergelben Blättern, welcher gleichfalls 


in der Wilden! wächfeh, und seinen gewürzhaften. Geruch, faſt wie 
Sewürznagelein hat; Agaricus cinnamomus E. 


Per Nagelwerk, des— es, plur. die—e, ein aus: Ratten zu⸗ 
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| Das LTagemaul, des — es, Apkir. dir — mäulen, 


ſammen genagelted Werk. Befonders werden die aus ſchmalen ge— 


die — e, an den Papferforınen, Drahtfäden, womit das Gitter 
der Quere nach durchflochten und sl durchnahet wird. Siehe 


Nagen. 
Nahe/ näher, nächfte, adj. et — durch keinen beträchtlichen 
Der Naelſchwamm/ des — es, plur. die — ſchwamme, eine ° Btfchenranm von einent andern Dinge: getrennt, im Gegenſatze 


hobelten Latten verfertigten Portale, Luſthäuschen u. f. r in dem \ 


Gärten Nagelwerk und 7 agelwerke genaunt. 
Vesr.es, pur. 
von Viede oder Nothnageln — wird⸗ 
haben Mie dnãgel. St 

in einigen 
© Begenden ein Nahme des zanders, ©; diefes Wort. - 


Yacn, ‚verb.' reg..adt. efineutr welches im‘ letztern Galle das 


% 


En nichts zu beißen noch zu brechen haben: 


“. zifiga non roſega. 


"gnaw,. 2ingelf. gnasgen, 


Der Zund naget an dem: Knochen. 


braucht. 
durfniſſen anhaltenden Mangel: leiden. 


iſt, Herm. 


HSlfswort haben erfordert, und den Laut nachahmet, welcher ver⸗ 


urſacht wird, wenn man mit den Zähnen von einem feften Körper 
nach und nad) etwas. herunter zu ſcharren fucht, "Tr. Eigentlid. 
Die Maus benaget das 
Sgob. Die Wiirmer sagen den Käſe. 
en einem Beine nagen. ©. and Abnagen, Benagen, Zerna⸗ 
gem. In weiterer Bedeutung wird: es aud) zuweilen, doch nur Im 
gemeinen Leben, für kauen, und in noch weiterer für eſſen ger 
' Am Zungertuche nagen, an den nothwendigſten Be⸗ 


inuf. ‚die Beſchwerde, welche 
Den Nagelzwang 


Un einem Knochen, 


- 


rn 


wörtern. 
Leib treten ihm nahe auf den Zals kommen. 28 ftebet nahe 


bey kommen. 
"jemanden ſetzen 


SNäãchſt. 
gen Zeitwoͤrtern 
Komm mir nicht zu nahe. 


des fern oder entfernt, wo es fo wie dieſes ein relativer Begriff iſt, 


‚welcher durch Gewohnheit und durch Die Umftände beſtimmt wird. 


En Ding kann in einer Abſicht — in einer andern aber ent: 
ferne ſeyn 
1. Eigentlich, dem Orte oder Rame ie ein naher Ort. 

Das nächfte Dorf. Mein nächſter ee Er wurde an 
den nachſten Baum gehenket A 

O ja, du fingit, fihon E id; dich, 

Vom nähften Baum, Weiße, 
Jugleichen als ein Nebenwort; fo wohl mit ver ſhledenen Neben⸗ 
Yıaber zur Stadt Fommen. Einem nahe auf den 
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an der Thür. Es liegt nahe bey dem Zauſe. Nahe bey 
eittem wohnen; fieben, ſeyn. Nahe dabey ſeyn. Nabe ber: 
Sid) nahe zu etwas machen, ſich nabe zu 
Yiabhe um jemenden ſeyn. Vächſt ar dem 
Schloſſe wohnen. Zungchſt an den Wald gränzen, für nahe, 
As auch mit der dritten Endung, doch nur mit eini⸗ 
seinem nahe ſeyn, ftebeft, liegen, kommen. 
Wie kamen der Stadt immer nd 
Ein naher weg; fir ein Kurzer, und der nächſte Weg, 


ber. 
Don nahen, für in: der un 


für der fürgefie, iſt eine Figur... 


"if Oberdeutſch; etwas von nahen befeben.. 


Er hat nichts zu nagen 


" woch zu beißen, in eben dieſem Verſtande, wofür man auch ſagt, 


nicht nagt, wer nichts wagt, gewinnt auch nichts, Ital. chi’hon 
2. Figuürlich. ) Kr wird daran zu na⸗ 


Wer nie wagt, der 


gen haben; int gemeinen Leben, er wird viele Mühe, Arbeit, 


Unluſt davon haben „ohne viel auszurichten. 


mit dei. nagenden Vorwilfen, dich unglücklih gemacht zu 
Haben, Duih. Ihr Mann, den die Kiferfucht — Rah. 
Stets nast ein fharfer Neid 
Sein blutend Gerz, ebend: 


‚Der Eigennutz wird ihn nagen, da Julchen eine reiche: Partie 
Das nagende 


. Mein nagender Verdacht, Schleg 
Sewiſſen, die anhaltende Unluſt über begangene böſe Handlungen, 
So auch das Nagen auſtatt des- ungewöhnlichen Tagung. 


Anm. Im Edhwed.. naga, im Din. nagge, nogge, mit woran 


geſetztem Gaumeniaufe im Niederf; gnauen, knauen, Engk to 
Schwed. gnaga, 
Boxhorns Glofen kinuagan, im Dän, guave, im Griech. 
aysav UND xv=vay , und in der verkleinernden Form, Miederfächf; 
‚onaggeln, gnaueln, guabbeln, Hochdeutſch knaupeln, Engl. 
to. kuabble, € a —— nach den Laut nach, welchen 
die Zühne mahen, wenn-jle nah und nad) etwas von einem harten 
Körper herunter arten. In einiger Oberdeutſchen Gegenden ge⸗ 
het es irregular; ich nug, Hans Sachs, für uagte 


— 


2) Einenvanhaltenz 
: Den Grad ſehr merklicher, gleichſam verzehrender Unluſt verurſachen. 


Der Tod naget fie, Pf. 49, 15. Ich quäle mich unaufhöulich 


Der Fruͤhling iſt abe... 


ſchluß des vorigen Begriffes des Ortes. 


2. Figurlich. 

vVon der Zeit Sich xuf den — Sommer freuen. 
Mir der nachſten Poſt, mit der erſten. 
Nachſter Tage, nächſten Tages, ehe ©. Nächſt und 
Vãchſtens. Nãchſt Fünfigen Somitag. YVisbe an vierzig 
Fahr ale, in dev verkranlichen Spredatt, fir beynahe. Kr if 
ſchon nahe an vierzig, Gel. Sie muß ja wohl nahe an fed)= 
zig Fahren ſeyn ebend.; Die nachſt vergangene Naht. Der 
nachſt bevor ſtohende Seldzug. S.Nähft. Ingieigen mit Ein 
Dem Tode nahe ſeyn. 
Die Gefahr wer mir ſehr abe. Ich war einer Ohnmacht 
abe. 
2) Sn — andern Verhaltniſfen, mehrere oder 


auch alle dazwiſchen befindliche Dinge aus zuſchließen, tm Gegenſatze 
des entſernt; wo es oft nur als ein Nebenwort allein, oft nur als 


ein Beywort allein, oft aber auch nur. in einer oder ber. andern 


Walliſ cnor, im: - 


 Staffel-üblid) ift. 


sein naher Sreund, ein naher Verwandter. 
Er iſt nahe mit. mit verwandt. Er iſt mein nächſter Freund. 
Fever iſt ſich ſelbſt der nächfte, ©. VNächſte. Die nähere 
(genauere) Vereinigung mit Bott; Der Römifche Rönig iſt 
der nächte nad) dem Kaiſer, det Wide nah, er folgt unmit> 
telbar nacy ihm. Einen nahen Zutritt ‘bey jemanden haben. 
Die Sache betrifft ihn ſehr nahe, uns noch näher, dic) aber 
am nächften. In naher (genauer, enger) Verbindung mir jes 
manden ſtehen. Zu nahe in die Sreunofchait heirathen. Der 
Wahrheit nahe kommen. Der Sache fhon näher Fommen. 
Damit wir näher zur kommen, Einem nahe wer 

; sy 
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ähm In einer Eigenſchaft ähnlich ſeyn. Sich näher mit jemanden 
petanne machen. Es foll mir Lieb feyn, ihn näher (genauer) 
Eennen zu lernen. sinen ſehr nahen. Umgang mit jemanden 
Haben. Sich einem näher entdecken. Etwas näher befiim: 
mar, genauer: Die nähere Offenbarung Bortes, im Gegen: 
ſatze der allgemeinen oder entfernkern. Des enthält ‚ven nächften 
' — Srund dieſes Vorganges. Der nächſte End⸗ 
zweck, der unmittelbare. Der Menſch kommt mit: der näch⸗ 
ſten Anlage ſich Sprache zu bilden, in die Welt, Hard. 
3) Das geht mir nahe, das kränkt mid), ſchmerzet mid, 
im fittligen Verſtande Sein Abzug geht mir etwas nah / Haged. 
‚Mie oft wird mir fin Schickſal nahe geben! Es geht mir recht 
nahe, daß ich ihnen fo viele Ungelegenheit verurfache, Gel 
) Einem etwas Nahe legen, nahe bringen, theils ihm 
ſolche Bewegungsgründe vorlegen, welchen er nachgeben muß, Fheits 
’ ber au, ihn zum Zorne reitzen. Sie legen mir es außerors 
dentlich nase, reisen mid außerordentiig Ya, wenn es ei- 
nem fo nahe gelegt wird, wenn man ſo fehr gereitzt wird. Ich 


habe es ihm fo nahe gelegt, daß er. ſich wird ergeben müſſen, 
Im Oberdeut⸗ 


ihm ſolche triftige Bewegungsgründe vorgeſtellet. 
ſchen iſt es in dieſer nd der vorigen Bedeutung auch als ein Bey— 
wort meht ſeſten. Nahe Reden, we ine dem andern nahe gehen 
‚müffen, ihm zum Zotne reißen. \ 

5) Der nächte Preis, im Hendel und, ‚Wandel, der. ge: 
nanefte. Ich kaun es um Feinen nähern Preis geben, um. kei: 
nen niedrigen, genanern, wofür man auch fagt, ich kann es 
nicht nähern Kaufs, nicht näher geben, 

Du kannſt bier nähern Anufs die edle Sreybeit engen 
a 
Nach einer noch weitern Figur ſagt man von jemanden der — 


gibt, von ſeinen Forderungen, von ſeinem Widerſtande, von ſeiner 


Hitze nachlaßt, er gebe es ſchon näher. 

6) Einer Perſon oder Sache zu nahe treten, ſprechen, 
handeln, ihr Nachtheil, Schaden verurſachen, fie beleidigen. 
Eines Ehre zu nahe treten, fie Erinfen, vermindern. Der 


ſchuldigen Achtung für fein Vaterland zu nahe treren, fie nicht 


beobachten. Es iſt ihm zu nahe gefhehen, es iſt ihm zu viel 
geſchehen. Eines Ehre zu nahe veden oder forschen. 
09) Bey nahe, faſt, es fehlete nicht viel. 
er uns entwifcher. Du bätteft mid) beynahe nicht mehr ange: 
troffen. 
Schriftſtellern nur nah, nahen und nach. Ich bin nach hun- 
gers tot, det Burgacaf non Nietenburg. S. Bey III. 
Anm. Schon bey dem Ottfried und feinen Zeitgenoſſen nah, 


im Theuerdanke nahendt, im Niederſ. nah, näger, näoft, 


bey dem Wlphilas nehwa, im Angelfähf, neh, neah, im 
Engl. nigh. Es ift mit neben, nau in genau, nad), noch 
und andern diefes Gefhhlechtes fehr genau verwandt. Der Form 
nad) gehüret e8 zu den irregulären Beywörtern, indem es in der 


zweyten und dritten Staffel nicht nur das a in & verwandelt, ſon⸗ 


dern in ber dritten auch den ſtärkern Hauch ch annimmt. : Daß 
diefer ehedem auch in der eriten Staffel niht ungewöhnlich gewe— 
ſen, erhellet aus dem. Vorworke nach und dem Hauptworte Nach⸗ 
bar. eben fo abweichend iſt es in feinen Bedeutungen ‚ indem es 
in einigen nur ale ein Nebenwort allein, in andern nur als. ein 
Beywort allein, und in noch andern nur in dieſer und jener Staffel 
üblih if. S. auch Nachft. 

Ein andeyes nur in Der Abfeitunasfnlbe verfchiedenes Wort tft 


das Augelſ. near, nearo, nearewe, im Din. und Schwed.när, 


im Isländ. naer, im Engl, near und narrow, weldes andere 
für den Eoinparativ von nahe halten, 


\ 


arSafen iſt ihr fehr vortheilhaſt. 


ſehe deſto mehr fange ich en, ihn zu baite ven, Bee: 


"folgenden Reciproci gebreudt haben. : ı 


Beynahe were 


In dem Tatian und bey den folgenden. Oberbeutfchen 


das aber vielmehr ein - 
eigenes Wort iſt, welches feine eigene Comparation hat, und ſtatt 
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des Hauchlautes am Ende das r angenommen hat, ſo wie ſich in 


nau, genau, wieder ein anderer Endlaut befindet. SVhrlich, 


welches noch von die ſem Worte abſtanmet, und nähen, melches 
ſich auch daher leiten Kiffer. 


Im Oberdeut ſchen wird 2a noch in Ve Afanknen- | 
fekungen gebraudt, indem daſelbſt danahen fr daher, Ingleipen: 


“für bier, und deßnahen für deßhalb üblich indee. 
Die Yräübe, piur. inuf. das Abſtrackum des vorigen Wortes, 


2 ‘Die Eigenfhaft eines Dinges, da es von dem andern durch, kei⸗ 
onen merklichen Zwiſcherraum getrennet iſt, im Gegenſatze der 
— fo Dohi in der eigentlichen, -ald in verſchiedenen fisinfigen | 
‚Bedeutungen des Wortes nahe, Die Nähe der Stadt an bem 


2) Ein nicht merklich großer Zwifchentanm. 
nicht indie Serne ſehen Annen. 
nicht weit von uns. 


In die, Nähe aber _ 
Er wohnt. in der. Nãhe⸗ 
DZe mehr ich feine Thorheiten in der Nähe 
REN 
in der Nähe betrachten. - 

Bey den Ottfried Nahi, im. Ehruerdanfe die Nehent/ tm 
Niederf. $ Nägte, im Dän. Nãrhed. ———— 


DB 


Yraben;: verbiiteg. welches in ‚doppelter; Sefkalt, —5 
) Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte ſeyn und der dristen 


Endung, nahe kommen. her engil imo nahta, Ottfr So 
will sd) dem Tode genahen, Theuerd. Kap. 61. : 
Dem eere fo ihr nabt, das Vortheil abzurennen, Hpig. 
Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer Geftalt ungebrauchlich, obgleich 
einige neuere Dichter es um des. Splbenmaßes willen, ſlatt des 
Kun — ERTIE 
Der König naht dem Schluffe feines Bebens; Säle. 
Si nabet ſchon die Schaar ver. unverletzten REN, 
ebend. 
Doch —— man es noch zuweilen in dieſer Geſialt air dem 
Nebenworte heran. Das Alter naher unvermerkt heran. Als 


die Zeit heran nahete, daßu.f.f. 2) AS ein Reciprocum, 


in eben dieſer Bedeutung; in welcher Geſtalt es auch im Hochdeut⸗ 
ſchen üblich iſt, aber doch mehr in der höhern und dichteriſchen 


Schreibart gebraucht wird, als in der gewöhnlichern und vertrau⸗ 


lichern/ in welcher ſich nähern gebrauchlicher iſt. Wer nahet ſich 
der Thür? Sich einem nahen, ihm nahe kommen Schon na⸗ 
hen wir uns dem Fluſſe. Der Tag nahet ſich, Ebr. 10, 25. 
Die Zeit naher fih, dapu.f.f Die Sache naher ſich sur 
sende, oder naher fich ihrem Kindes: S. Néchern. “a 

Daher das Nahen ſtatt des außer der ne unge 


wühnligen Wortes Nahung. de — 


Anm. Bey dem Ottfried und Notter — im Tatian — 
hen, im Dän. nörme, im Schwed. nä und näkas. Siehe, 
Gräbern. 


xräben, verh. reg. ad. — ehedem überhaupt verbinden: be— 


deutet haben mag, von welcher längſt veralteten Bedeutung noch in 
Vahdraht ein liberbleibfel iſt. Jetzt bedeutet es nur no vermit- 
telft der Nadel und ‚eines Fadend zufammen fügen, und in weiterer 
Bedeutung, auch vermittelft der ‚Nadel und eines Fadens hervor 
bringen, bearbeiten u. ſ. f. Da es denn fo wohl abfolute und in 
Geſtalt eines Neutrius gebraucht wird, dem ganzen Tag nähen, 


‚fein Brot mit Nähen verdienen, nähen lernen; als aud mit 
"der vierten Endung der Sache, welde durch Nähen hervor ge- 


bracht wird, allerley Siguren nähen, Zemden nähen, Zand⸗ 
ſchuhe nãhen, ingleichen derje „welche auf ſolche Art bearbei⸗ 
tet wird, Leinwand nähen I, Stücke zufammen nähen. 
Zuweilen bedeutet es auch fo viel wie — Manſchetten 
näben, genäbete Salstiicher, 

Daher das Nähen. 






Aum. 





Wenn ich die Nahe betrachte. “ 








ee Nah 


An, Im Tatian natıen und neien, bey dei Stryker nauen, 
im Schtwabenfp. neigen, im. Niederf. neijen, im Schwed. mit 
einem andern Ableitungslante naefta, im Angelſ. neitan, im 
Bretagn. nezza, im Griech. verw und under, im Rat. nere. Es 

iſt ein fehr altes Wort, welches mit Nagel, es, nedtere, un: 
ſerm Eniipfen, VNeſtel, Nuth, und andern diefes Geſchlechtes 
genau verwandt iſt, und von nahe abzuſtammen ſcheinet, einem 
andern Dinge nahe Bringen, d. i. mit demſelben verbinden. Siehe 
auch Naht. In vielen Provinzen wird eo in der erften Sylbe mit 
einem ſcharfen e geſprochen, und Daher auch neben geichrieben, 

Im Hochdeutſchen höret man das & Deutlich, und da die meiſten 
Verwandten ein a haben, fo ſchreibt man es richtiger mit einem &. 
Ein Faden zum Nähen beißt in Baiern ein Gahling, und un 
geſchickt nähen wird in Niederſ. prümen, prünen, prinen ge— 


nannt. Im Bbohm. iſt — ein Saum, ©, Rahm, woraus 


"es mit vorgefegtem Blafelaute gebildet ift. 

%* Der Naher, des—s, plur. ut nom. fing. noch meht aber im- 
Fämin. die Näherinn, eine Perfon, welche nähet, aus dein Nã⸗ 
hen ein Geſchaft macht; ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 2 Wort, 
— Nahterinn eingeführet iſt. a 

Der Nah berkauf, des — 5, plur. inuf. ©. Nãaherrecht. er 

Nahern verb, reg. act. nahe bringen. Einem etwas. näbern. 
Noch häufiger. sbet als ein Reciprocum ſich nähern, d. t. nahe kom⸗ 

„men. Als er fi) mir mäberte, im Oberd. als er fidy meiner» 


näherte. Die Zeit, der, Winter, der Tod itähert fih.. Die 


} rühmliche Begierde, fih den Tugenden der Alten zu nähern. 
‚Sein Leben nähere fih nun feinem Ende. Alles nähere fich 
feiner vollkommenheit. Sie näherten fich Paar bey Paar, 
Geßn. - Daher die Räherung, wofür doch Annäherung üblicper iſt. 
Anm, Sm Dün. nörme. Es kann das Intenfiium von neben 
ſeyn es kann auch von dem Comparativ näher abſtammen, es 
kann aber auch von dem veralteten nebr, nahe, gebildet jeyn, 
©. Nabe Anm. und Naͤhrlich. 

Das Tüberrecht, des— es, plur. inuf. daB Recht, nad wel-, 
dem jemand bey dem Verkaufe einer Sache ein näheres Baht auf 
dieſelbe hat, als ein anderer, d. i fie für. eben den Preis, wel- 
chen ein anderer ‚gebothen hat, mit deſſen Ausſchließung kaufen, 
und wenn ſie ſchon verkauft worden, zuruck nehmen kann; der 
Dorkauf , der Yräberkauf, der Einftano, das Einſtandsrecht, 
im Oberdeutſchen auch die tröbergeltung, das Y Yröbergeltungs= 

recht, der Baußug, der Abtrieb, das Abtriebsrecht, des Dor- 

‚geld, das zugrecht, die Löfung, das Gefpilde, ©. dieſe Wor⸗ 

er; Lat. Jus ketractus 

abef; iulig, adj. et adv. welches nut in der Baukunſt üblich iſt, 
diejenige Saulenweite zu bezeichnen, wo die Säulen nut 62 Model 
von einander entfernet find, und wofür man auch die Wörter fein: 
Pl, und ſchönſaulig gebraucht; alles im Gegenſatze des fern⸗ 
fang, 

a Xräbfloben, des— 5 ‚ plur. ut nom. fing, bey den Satt: 


lern, ein Kloben, die Theile, — safmmen, genahet * 


ſollen, Damit zuſammen zu halten, 


Des Nahruſſen des —s, plur. ut: nom. — Diminut das ’ 


ae Oberd. rähfüßlein, ein Kleines Kiffen der Nah: 


terinnen, dasjenige, woran fie nahen mit einer Nadel —— 


anzuſtecken. 
Der Nabhme, des — us, dem—N,.. ale die—n, ein, Wort 


ar oder. Ausdrug ‚ welder. diejenigen Merkmahle eines Dinges ent⸗ 


 Sälk,. woran. daſſelbe in allen Fällen erkannt wird, ein ſymbo⸗ 
Uſches Unterſcheidungs oder Erkenntniß zeichen eines Dinges 
1. Egentlich. 1) In der weiteſten Bedeutung, wo zuweilen 


merfmahle eines Dinges andeutet, ein Rahme genannt wird, So 
Adel. W.B, 3 2 Th. > nr Aufl. 


in men des 
ein jedes Wort, ein „jeder Ausdruck, fo fern er. bie unterſcheidungs⸗ 


Nah 


nannte Wolf die Adijectiva oder Beywörter zufällige Nahmen, 


die Subſtantiva oder Hauptwörter aber wesentliche VNahmen, 
ſelbſtſtändige Nahmen, welche bey andern Zauprnahmen heißen. 


2) In engerer und gewöhnlicerer Bedeutung iſt der Nahme ein 


Hauptwort, welches die Art oder das Geſchlecht eines Dinges be⸗ 
zeichnet. Co ind die Wörter Pflanze, Zoß, Menſch, Thier, 
Seele, Tugend, Geis insgefanmt Nahmen, und zum Unter: 
fhiede der folgenden Bedeutung allgemeine Rahmen, weil fie 
ganze Geſchlechter oder Arten benennen, welhe aus vielen Indie 
viduis beſtehen, oder, ſo fern fie Abſtracta ſind, an vielen Indivi— 
duis angetroffen und als Individua betrachtet werden. Diefe But: 
herzigkeit verdiener den Nahmen der Tugend nicht. Dieſe 
Eigenſchaft iſt des Nahmens der Gutherzigkeit unwerth, Der 
Menſch, der feinen Schöpfer zu kennen vorgibt, und doch 
nichts gegen ihn fühlt, verdient den Ylahmen des Menſchen 
nicht, Gel. Da nennt man Doch ein Verbrechen bey feinem 
vechten rahmen, Weiße. Der Amtsnahme, ein Ausdruck, 
welcher jenandes Amt anzeiget, ein KEhrennahme, oder Titel, 
der deffen Rang in der bürgerlichen Gefellfchaft bezeichnet. "Die 
Sache muß doch einen Nahmen haben, figürlih, man muß 
ſich doch einen deutlichen Begriff von derſelben machen, ſie doch un⸗ 


ter dem wahren Geſichtspuncte vorſtellen. 3) Su der engiten DBe- 
= Deutung iſt der Nahme ein Wort oder Ausdruck, welcher ein ein- 


zelnes Ding, ein Individuum von allen andern Dingen unterfchei- 
det. Deutſchland, Dresden, der Zarz, Bott, Cafpar, Sof: 
mann u. f. f: find ſolche Nahmen, oder zum Unterfhiede von der 
vorigen Bedeutung eigene VNahmen oder eigenthümliche Nah⸗ 
men. Sinem Rinde, einem Orte, einem Dinge einen Nah⸗ 
“ men geben. Den Nahmen von etwas haben, Seinen Nah⸗ 
men verändern. ch kenne diefen Menſchen nur dem Nah⸗ 
men nach FR 
Mich dauchr dem Nahmen nach ſollt ich fie doch wohl 
: kennen, ron. 
Jemanden mit Nahmen nennen. Jon bey feinem Nahmen 
nennen, oder rufen. 
Wie lange wirft du ihn bey dieſem Aahmen nennen? 
Weiße, 
Ein Menſch mit Nahmen Zerrmann, oder Nahmens Zerr⸗ 


mann. Wie iſt fein KRahme? Wie heißt ſein Nahme? Wie 


lauter ſein Nahme? Wie heißt er? Fühle, wie mir bey feinem 
Kiahmen das ger; fchläge, Weiße; wenn er genannt wird, 
©. Seſchlechtsnahme Zunahme, vornahme, Taufnahme, 
DSeynahme Die Nahmen der zwoölf Monathe gr u 


und ſo ferner. 


2. Figuürlich. 1) Ein Vorwand, ein Vorgeben; im Gegeitfage 
der Thar oder der Realitaät. Jemanden unter dem Nahmen 
der Freundſchaft betriegen, unter dem Scheine. Etliche find 
mit dem Nahmen und nicht der That nach Steunde, Sir SL.) 
©. Kahmendrift. 2). In jemiands Nahmen, an deſſen Statt. 
Sage es ihm in meinem Nahmen. Es ward ihm im % Tiabmen 
des Richters befohlen ; in den Kanzelleyen Nahmens des Ride 
ters. Ich bin gefommen in meines Vaters Nahmen, 
0.5, 45, an deffen Statt, oder auch wohl auf deffen Befehl, 
3) Auf jemandes Nahmen Waaren ausnehmen, borgen, 
Schulden machen, auf deffen Credit. Der Wein ift auf unſers 
Sreundes ‘rahmen gehohlet worden, unter der Verſccherung/ 
dem Vorgeben nach, daß er für ihn ſey 4) In jemands Vah⸗ 
men, im Vertrauen auf deffen Verheißung; doch nur in ber Deut- 
ſchen bibliſhen S Ehreibert. Thut alles in dem Nah⸗ 

erren Jeſu ‚Col. 3,17. "So ihr den’ Dater etwas 
„bitten werdet in meinem Aahmen, oh, 16, 26° 5) Im 
— —— des Vaters u, fe fs in Der Taufſormel, bedeutet, 
£ 2 in 
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in deſen Semeinſchaft > ‚zum Vetenntniß derſelben, welchen 
Sinn auch die bibliſche R. U. hat, auf eines Nahmen taufen. 


Im Nahmen( Gottes wandeln, Mid. 4, 5, in deſſen Gemein: 


ſchaſt. Welche Arten des Ausdruckes aufer der. biblifchen Schreib: 
art nicht üblich) find. , 6) Die Nachrede. 
nicht haben, daß er mir gedienet hat, mag es nicht von mie ges 
- Sagt haben... Imengerer Bedeutung, das Urtheil anderer von un: 
ferer bürgerlichen und fit tlichen Beſchaffenheit, weldes denn durch 
. Benwörter näher beftimmt wird. Einen großen Nahmen haben, 
hinterlaſſen. Sich einen unſterblichen Nahmen machen. Fe: 
manden einen böſen Nahmen machen. Der ehrliche Nahme, 
das öffentliche urtheil anderer von unſerer gehörigen bürgerlicen 


j Befchaffenheit, fo wie der gute Nahme auch auf die weitere fikt- _ 


liche Beſchaffenheit gehet. Seinen guten Nahmen, feinen ehr⸗— 
Uchen Nahmen retten, vertheidigen. 
Nahmen Fränten, ſchwächen, ihn um ſeinen guten Nahmen 
bringen. 7) Ein Volk, eine Nation; doch nur in. einigen weni⸗ 
‚gen Arten des Ausdruckes. 
.. mens, des Deutſchen Yrahmens ſeyn, eigentlich alles deſſen, 
was Chriſt oder ein Deutſcher heißt. 8) Die Nachkommen, 
Perſonen welche von jemanden abftammen, weil fie deffen Nah— 
men führen; doch nur in der. Deutfchen Bibel. - Mein Schwager 
wegert fich, feinem Bruder einen Rahmen zu erwechen, 5 Mof. 
25, 71. Ihren Rahmen vertilgeft ou, 9.9, 6. Und fo in 
andern Stellen mehr. 9) * Die Perſon. So werden die drey 
Perſonen in der Gottheit bey den ältern Schriftſtellern des ı2ten 
und der folgenden Sahrhunderte häufig die drey Nahmen genannt. 
Got durh die finin Numen.driu, Walther-von der Vogelweide. 
Der jlinger fraget, was foller wir geleuben; der ae 
fprach „ das. in Gott drey namen fein, und das Die drey N 

men ein ware Sotheit ift, Lucidar. Bey eben diefen Saritiel 
lern bedeutet daher Mannsname {0 viel wie Mannsperſon, und 
Frowenname Frauens perſon. Die Manns-Namen ſollen ſchwe⸗ 
ren, ef. f.-im Straßburg. Stadtrechte. 
wird unter dem Vahmen Gottes oft Gott feldit verjianden. _ Außer 
dem . tft es in diefer Bedeutung im Hochdeutſchen gauz veraltet. 
Sm Rateinifgen wurde Nomen in diefem Verfiande, Ira im 
sten Jahrhunderte gebtauct. 


‚Anm. Diefed überaus alte Wort lautet bey dem Ulphilas Name, 4 


bey dem Kero und im IJſidor Newi,- bey dem Willeram und ſei⸗— 
nen Zeitgenoſſen Namo, im Niederſ. Name, im Angelſ. No- 


‚man, Nama, inf Engl. Name, tm Schwed, Naum, im Finn⸗ 
nahmenloſen Seinde des Lebens? 
- ‚Ruhm, guten Rahmen, bedeutet, ift nabmenlos in det. edlen 

und. anftändigen Schreibart unberühstt. Yrabmenlofe ‚Schriftftel: 


BR Jand. Nimi,. im Illand. Nimb, im Wallach. wo es auch vie 
"Nachrede bedeutet, Neme, im Alban. Nam, ſogar im Perf. 
.. Nam, und im Malabar. Namam. Das Srainerifhe Imi hat 


das n weggelaflen, jo wie das Dänifhe Nave und ‚Island. Nafn un 
Dis Srabmenregifter, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Ne 


einen andern Endlant haben, und das Griech. ovoux noch ein o. vor 
denn angenommen hat. Es fiammet gewiß nicht von dem. Lat. 
— Nomen her, von welchem allenfalls das Stal. Nome und, Franz. 
Nom entlehnet feyn konnen, ſondern iſt ein "alter Seitenverivand- 

ker. deſſelben, wie aus deſſen ausgebteitetem. Yinfange wohl er⸗ 
weislich iſt. Es ſlammet von dem im Sohdeutigen veralteten 
Zeitworte nahmen ber, welches nod) in dem Niederdeutfchen nöh⸗ 
men, und in den Sberdeutſchen benahmen, benehmen, be: 
nahmſen übrig i iſt, und ehedem nicht bloß nennen, fondern reden, 
Sprechen, überhaunf bedeutet hat, fo daß es allerdings als ein, na= 

ber Bermgndter-von dem ‚Hebr. DNS, ſprechen, angefehen werden 

muß. 


Geſchlechts zu gehören. ©. auch Kennen. 


Einige] Mundarten pflegen dieſem oe in der erſten einfachen ; 
Der Yrabmenwechfel, des— 8, plur. ut nom. fing. ‚eigentlich 


Endung gern noch ein mußiges n anuhengen, der Nahmen, fo 


wie fie auch der ©laubei Samen, n Anaben ff MH re = 


£ 


Sch mag denfiabmen 


dig fo gefchrieben, 
daß diefes Wort unmittelbar von dem Lateiniſchen abjtamme, wel: 
ches ohne h gefihrieben wird, theils um den geinden des h doch in 


Jemandes ehrlichen 


Ein Feind des chriſtlichen Nah⸗ Das Nahmenbuch, 


In der Deutſchen Bibel 


liche Anzeige von etwas thun. 


Unſer vernehmen, hören, einet gleichfalls zu bieſem genden iſt es auch für dad folgende nähmlich üblih. Das t in 
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Same, Knabe fagen. Man gibt dieſes gemeiniolich der. Ober: 
ſachſiſchen Mundart Schuld; allein hier wird ſolches doch bey wei⸗ 
ten nieht jo häufig gehöret, als in andern Gegenden. 5 
Der Regel nad muß diefes Wort mit einem h geihrieben. wer: 
den, weil die vier flüſſigen Buchſtaben Il, m, a, x, daſſelbe gern 
vor fih hesen.- Man bat es au bie auf Gottſcheds Zeit beſtan⸗ 
Dieſer verbannete das h, theils weil er. glaubte, 


etwas nachzugeben. Beyde Bewegungsgründe waren unzulanglich, 


und dev erſte välfig falſch. Geſetzt aber auch, Nahme ſtamme von 


dem Lat. Nomen her, fo hat es doch ſeit undenklichen zeiten das 


Bürgerrecht gewonnen, und ſich in andern. Umſtanden der Deutſchen 


Sprache gemäß gebildet, 10, daß es fi) auch in der Schreibt 
nach derfelben fügen muß. Wer daher Game ſchreiben will, weil 
es dem Lateinifhen gemäßer iſt, muß vielmehr Nome oder Menen 
ſchreiben, weldes ihm noch ähnlicher. ift. 

des — es, plur. die u, eigenttich 
ein Buch, in welchem Rahmen, und in engerer- Bedeutung eigen: 
thümliche Nahmen verzeichnet find; in welcher Bedeutung es aber 
wohl nicht leicht vorkommt. Einige baben ein- Wörterbuch oder 
Lericon ein Nahmenbuch nennen wollen, aber wenig. Berfall er⸗ 
halten. Nach dem Friſch wird in Franken und andern Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden ein Buchſtabierbuchlein für Kinder ein Rahmen: 
buch genannt. 


Der Krabmencheift, dee — en, plur. bie —en, ‚eine Perfon, 


welche nur dem Nahmen nach ein CHrift iſt, ohne es in der. That 
zu ſeyn; ein Scheinchriſt, in der harten Sprechart ein Maulchriſt, 
zum Unterſchiede von einem wahren Chriſten. 


Das VNabhmenlehn, des — es, plur. die —e, ©, Metonymie, 
Y7abmenlos, —er, —efte, adj. et adv. feinen Nahmen ha⸗ 


bend, ded Nahmens beraubt. 1) Sn der eigentlichen Bedeutung 
des Wortes Nahme, und ohne Compatation, Ein nahmenloſer 
Schriftſteller, der ſich nicht genannt hat; ein Anonymus. Ein 


Niederſ. nennet man Eleine Kinder, welche noch keinen Nahmen 


haben, Namenliesken, welches aus nahmenlos verderbt iſt. 


2) Unausſprechlich, was ſich wegen der Menge oder des hohen 
Grades der Intenſität nicht nennen oder ausdrucken laſſet; in der. 


höhern Schreibart der Neuern, Dieſe negende Ange, dieſe 
nahmenloſe Pein vermag ich nicht zu ertragen webe mir, 


wehe des nahmenloſen Jammers! Weiße. 
ler, dunkle, unberühmte. So auch die Nahmenloſi igkeit. 


giſter, d. i. RATEN von ——— ER EN. 
‚Rahmen. 


Der Flabmenstag, EB plur. en — — 


deſſen Nahme im Kalender zugleich jemandes Taufnahme iſt; das 
Nahmensfeſt, fo fern. er als ein feſtlicher en ——— wird, 
Seinen Nahmenstag feyern. 


Lrabmentlich, adj. et adv. mit Nahmen, mit eausbeitfier Anz 


zeige des Nahmens einer oder mehrerer Dinge. Kine nahment⸗ 
Sn einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 


der Mitte iſt das t euphomcum, welches Di n fo he 09 
ſchleicht S. Muund T. 


der‘ Wechſel i. die Verwechlelns ' ——— der Nahmen. 
Re 


Wer zäbler . die 
3) So fern Rahme Den 


A 


nahmenloſes Buch, deſſen Verfaſſer ſich nicht genannt hat. ‚Im : 


Nah 
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. Einige haben die Metonymie einen Nahmenwechſel nennen wollen, 


- ©. jened Wort. 
Krabmbaft, — er, —eite, adj. et adv. weldes auf doppelte Art 


* 


guten, anſehnlichen 
' tiyüus, Franzöſ. reromme. 


gebraucht wird. 1. Als ein Nebenwort allein, ohne Eompara- 


tion, wo etwas nahmbaft machen, es nennen, defien Nahen © 


anzeigen iſt. Den Thäter zu erfahren und nahmhaft —— 
ſuchen. Sich nahmhaft machen. ©. Nahmkundig. 2. Als 
ein Bey⸗ und Nebenwort. 
eine-im Hochdentſchen völig. unbekannte Bedeutung, welche zuwei⸗ 
len im Oberdeutſchen vorlommt. Ein nahmhaſter Befehl, ein 
gemeſſener ausdrücklicher. 2) Beträachtlich, anſehnlich; am haus 
figſten im Oberdeutſchen und in den Hochdeutſchen Kanzelleyen. Eine 
nahmhafte Summe Geldes. 
er war nahmhaft. 
liegen haben. 


Es koſtet mid) ein Nahmhaftes. Ingleichen berühmt, einen 


von dem teuterlichften eltiften und nambaftigiften gefchlecht der 


ten, ı Cheon. 5, 38 
Schreibart gleichfalls fremd ift: 


mientlich. 


Chriſtenhait iren vrſprung bat, Theuerd. in der Zuſchr. 
"bin ein Bürger einer nahmhaftigen Stadt in Cilicien, Apoſtelg. 


Ich 


2139. Dieſe wurden nahmhaftige Sürften in ihren Seſchlech⸗ 
"Su welchem Se * doch der edlern 


Anm Bey dem Ottfried iſt io mit Rahmen, nah: 


ſche Verlängerung. 


Hrahmtunais, 


—e, — adj. ‚et: — vades gleichfalls 
im Oberdeutſchen und in den Hochdeutſchen Kamgellenen am üblichſten 
if, dem Nahmen nach bekannt, deutlich beſtimmt. Etwas nahm⸗ 
kundig machen, nahmhaft. Eine nahmkundige (eſtimmte, 
ausdrüdlic genannte) Summe Geldes. Eben daſelbſt wird es 
auch zuweilen für nahmhaft, fo fern es für. beträchtlich, anſehn⸗ 
lich, berühmt ſtehet, gebraucht, welche Bedeutung auch * nn 
namnkumaig und das Angelſ. namcuih hat. * 


"Yrabmlid;, adj. et adv.. Sr uperl. — Mi weldes: fi Deep: 


facher Geſtalt vorkommt. a ne: 


n Reicee bey dem Friſch. 


u 
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2) FAI8 ein ee fü: — beeibe Aa PR ger ; 
. — ehe dem für Perſon gebraucht wurde, oder auch für, der 
vorher genannte, Der nähmliche Freund den wir geſtern ſa⸗ 
hen, eben derfelber "Wo man auch wohl im Superlativ der nähm⸗ 
lichte ſagt. 
Deutſchlaudes ift dieſe Bedeutung überaus häufig, daher es auch 
mancheu fonft guten Hochdeutſchen Shriftfiellern anklebt, welde 
nfigaser dieſes Wortes billig enthalten follten, indem es in der 
reinen und auftänbigen Schreibart überaus widrig und unangenehm - 


Su den gemeinen Sprecharten Ober - und Nieder: 


Niingt auch völlig überflüſſig und unnöthig iſt, da eben derſelbe 


deſſen Begriff vollig nn 


meinem Magazine, B. 2, St. 1, © 143 zu beweiſen geſucht. 


ur: Zimmel iſt, Joh 3 13. 


Ks: 


3) As ein Nebenwort allein, da ed auch in der anjtändigen , 
Schreibart, fehr häufig gebraucht wird,‘ die nahmentliche und nã⸗ 
here Beſtimmung einer vorher nur allgemein beſtimmten Sehe zu 
begleiten. 


Niemand fähret gen Zimmel ; denn der von Zim- 
‚mel hernieder kommen ift,; nämlich) des Menſchen Sohn,‘ der 


nämlich) das ganze Land Canaau, ı Moſ. 177 851 Und weil 


wir folches wiſſen, memlich die Zeit, daß die Stunde da: ift, 


ı) * Für ausdrücklich, — 


‚ihrer Quelle entfernet haben 


Der Schade war nicht geringe, ©. 
Einen nahmhaften Vorrat) von etwas . 
Man hat nahmhafte Schulden für ihn bezahle. 


Nahmen habend; im mittleren Kat. nomina- 
Dieweyl Lwer kunigl. Minyeftat 


Nahmhaftig für nahnwaſt iſt eine nn Oberdeut⸗ 


ſpeiſen nähren gut. Der Bohl nahret ſchlecht. 
‚vierten Endung des Neunwortes, ſolche Nahrung geben. 
1) *Als ein Bey - sind: PER RR ae: nahmentlich mit 
si Rahnen, welches die erſte eigentliche Bedeutung dieſes Wortes iſt / 
die aber, wenigftens in Hochdeutſchen ‚ gar nicht mehr: vorkommt. 
nr gämlich und beſonder in der Acht begriffen, in ie 


nere Stärke befürdern. 


Ausführliger habe ich dieſes in 
6, 26. 


hdöhern Schreibart vor, 


Ich will, dir das Land geben, ı 
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Nom. 3 11. Es kamen ihrer drey, nälhmfich Caius, Titius 


und Mylius. 


Anm. Inder legten Bedeutung i im Oberd. namlich, namblich, 
im Niederſ. namelif , benamen, im Dän. nemlich, im Schwed. 


mamligen, im Engl. namely, bey den Kraineriſchen Menden 
namrezh, woraus deffen Abftanımung von Nahme wohl unlaug⸗ 


bar wird, zumahl da nahmentlich, von welchem näbmlich nur die 


verkürzte Form iſt, im Oberdeutſchen noch für das letztere gebraucht 
. wird. Die Lat. nempe und nimirum feinen auf ähnliche Art 


von nomen gebildet zu ſeyn, ob fie fich gleich ein wenig mehr won 
Man fhreibt diefes Wort bald näm- 
lich, bald aber auch nehmlich und nemlih. Die erfte Schreibart 
gründet ſich auf die unrichtige Schreibart des Wortes Nahme, da 


‚man ed für einen Abkömmling von dem Lat: Nomen hält, und 


daher das h wegläßt; die zweyte auf die erweislich falſche Ablei- 


‘tung von nehmen, und die dritte auf eine eben fo unrichtige von 


dem Lat. nempe. In vornehmlich, vernehmlich und annehm⸗ 
Lich iſt das 2 Hingegen richtig, weil biefe Wörter unliugbar von 
nehmen abſtammen. 


Die KTäbnadel, plur. dien, eine mit einem Shre verſehene 


und zum. Nähen dienliche Nadel, zum unterſchiede von einer 
Stecknadel 


Das KTäbpult ves — es, plur. die—e, ein Pult des andern 


Geſchlechtes, die Erden, an welchen genähet wird, an dem auf 
demſelben befindlichen Küſſen zu befeſtigen, und in dem Yulte aller: 
ley zum Nähen dienliche Sachen zu verwahren. ©. Pult. , 


Der Täbesbm, des — es, plur. die — e, oder der Nahrah⸗ 


men, des —s, plur. ut nom. fing. ein Rahm aus vier glatt“ 
gehobelten 2atten, ein Stüd Zeuges, welches — oder 
geſticket werden ſoll, darin auszuſpannen. 


Nahren, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt en wird, 


2, 218 ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Abfolute, 


nahrhafte Theile enthalten, folge Theile enthalten, welche dur 


ihren Ubergang in den thieriſchen Körper deſſen Theilen Zuſatz ge: 
ben und die auf mancherley Art abgehenden Theile erſetzen. Mehl⸗ 
2) Mit der. 
Diefe 
Speife bat mich gut genäbrer, Im. welcher Bedeutung ed doch 
ſeltener vorkommt. 

2. Als ein Activum. 1) In engerm Verſtande, Speiſe geben, 
darreichen. (a) Eigentlich, in welcher jetzt veralteten Bedeutung 
nerag bey dem Ottfried für ſpeiſen vorkommt. Man findet es nur 
noch zuweilen in-weiterm Verſtande, ald gewöhnliche Speife geben 
oder darreichen. Du nährrtelt dein. Dolf mir Kngelipeife, 
Meish, 16, 20 Auch als ein Reciprocim. Sie nähren fid 
vom gottlofen Brot, Sprihw. 4, 7. (6) Figürlih, die, in: 
Besuld durch Grund ſätze genährt und 
durd) Schickſale gehärtet. Wir — unſere Seele mit 
Grundſätzen der Tugend genährt babe. 

2) In weiterer und gewöhnlicherer Bebrütung, die meihigen 
Nahrunas⸗ und Unterhaltungsmittel des thiertſchen Lebens gewah⸗ 
ren, darreichen. (a) Eigentlich. Sehet die vVõogel unter dem 
Simmel — und euer himmliſcher Vater nähret fie doch, Math, 
Er nährere ihn mie den Sriichten des Seldes, 5 Mof. 
32 130 Im häuslicher Stille vom unſerer Arbeit genährt, 
Gefn. Kine Schlange im Buſen nahren. In diefer Bedeutung, 


wofur jetzt ernähren-übliher ift, kommt es noch zuweilen in der 


Gewöhnlicher iſt es in Geflalt ‚eines Reci⸗ 
proci, ſich nahren, ſich Die nöthlgen Nahrungsmittel, ſich den 


"Unterhalt verſchaffen; obgleich auch hier. das zuſammen geſetzte er⸗ 
nahren gebraucht wird. 


Sich kümmerlich, reichlich näbren, 
Die Sache, melhe zum: Erwerbungemittel der Nahrung dienet, 
»)2 KERNE 


=... ms 


bekommt die Vorwörter von und mie. Sich mit Spinnen, mit 
Siehlen nähren. Sid vom Raube nähren. Zi einziger 
alter Eichbaum iſt eine Welt für ganze Zeere — 
Thiere, die ſich von ihm nähren Sell... Im Sberdeutſchen gez 
braucht man es häufig niit ‚Der. zweyten Endung. Sich Bettelns 
nähren, Opitz, vom Betteln. Der ſich der wurtzlen neren 


chut, Hans Sachs; welche Wortfügung auch in der Deutſchen 
X en — er, —efle, adj. et adv. von dem alten — 


Bibel nicht ſelten iſt. Sich feines Schwertes nähren, 1 Mof. 
27, 40. Sich feiner: Zände Arbeit nähren, Pf. 128, 2. 


> (b) Figinfih, den Grund der Fortdauer einer Sache enthalten, 


Der Traurige hebt alle die Bilder, die feine Leidenſchaft iibe 
ren. Im welcher Bedeutung ernähren nicht üblich ift. ; 
Anm. Sn der heutigen Bedeutung fchon bey dem Ottfried neran 
und gineren, Im Niederf, nören,. im Schwed. nära, im Dän, 
nähren, im Engl. to nurfe und nourrifh, im Noriveg. nörrie, -. 
‚und fogar im Grönländ, nerrick. Es ſcheinet zu naſchen und 
Bießen in genießen zu gehören, und eigentlich effen und zu eſſen 


Erw ae 


„reihen, kaum. Nährlich beuehalten⸗ on. lie. 
‚aenng baben, Faum. 
Anm. Es ſcheint nicht von näbren: und. Nahrung herzutommen, 
a von nahe, genau, welches in vielen verwandten Sprachen 
get: des Hauches ein r hat, wie das. Englifhe near., S. ehe. 
Von nahren iſt im Niederſ. närig ſparſam, hauchig, and 
‚Körigkeir Sparfamfeit, gute Wirthſchaft. — = 


Gebrung. 1) Keine Nahrung gebend, gemührend, im der 


E —— Bedeutung dieſes Wortes; im Gegenſatze des nabrhaft. 
Nahrloſe Speifen. Noch häufiger, 2) der Nahrung, dis der 


R ‚Gewährung des Unterhaltes und. der Gelegenheit felbigen zu erwer⸗ 


ben beraubt... Nahrloſe Zeiten. Kin nabrlofes Aand. 8 


Die FTabrlofigkeit, plur. inuf, die Eigeuſchaft eines Dinges, da 


es nahrlos iſt/ — in letten Bedeuntung Ri —— 
‚Wortes; 


Der 7 äbeffand, — plur. un in der: — e⸗ 


geben, bedeutet zu haben, zumahl da auch ehedem neſen dafür 
üblich war, wie ſogleich erhellen wird. Das Lak. nutriré iſt ſicht- 


“bar damit verwandt, entweder vermittelſt des ſchon gedachten neſen, 
siegen, weil s und t beſtändig in einander. übergehen, oder auch 
fo, daß das r in dem Deutſchen nähren ausgeftoßen, oder in dem 
Rat. nutrire eingefchaltet worden. Die Staliäner fagen mit einem 
weichen d nodrire, umd die Franzoſen ftoßen auch diefes d nach 
Art der Niederfahfen ganz aus, nourrir. ©. Naſchen und Yıab: 


nige Etand unter den Menſchen, welcher ſich zunchſt mit der Er⸗ 
werbung ſeiner Nahrr ung, d. 1. feines. Unterhaltes, beſchäftiget; zum 
Unterſchiede von dem Cehrſtande und Wehrſtande. ©. Stand. 


Die Nahrung, Phur. die — em, 2. -Dasjenige, was währet. 


rung. Für Nährung iſt zuweilen das Nähren, oft aber aud 


Ernährung üblich. Einige: Mundarten  fprechen es mit. einem 


ſcharfen e aus, daher man es auch -oft mehren geſchrieben findet. 


Ehedem wurde. diefes Wort fehr haufig auch im weiterer Bedeutung 
theilö für erretten, befreyen, theils aber auch für heilen, von einer 
Krankheit befreyen, gebraucht, da es denn auch ncfan, genefan 
Iautete, weil r und s fehr oft mit einander abwechſeln. So kommt 


nerren fchon im Sfidor für falvare vor. In diefer Bedentung ift 


es längft veraltet, außer daß genefen noch i in rn mittlern Gattung 
davon übrig iſt, ©, daſſelbe. 

Yrabebeft, —er, —.efte, adj. et adv. von Beh alten Nahr für 
Nahrung, ©. daB letztere. 1) Nahrung gebend, im eigentlich— 
fen Verſtande, nährend, in der erſten Bedeutung des: Neutrius 
nähren, d. i. viele ſolche Theile enthaltend, welche die. auf man: 


cherley Art abgehenden Theile der thierifchen Körper wieder erſetzen. 


Nahrhafte Speifen. Die Milch iſt ſehr nahrhaft. In weite⸗ 
ter Bedeutung, für fett, gedüngt, natürliche Erde mir Miſt 


nahrhaſft gemacht, iſt es nur in einigen Gegenden üblich ) In ' 
einigen Gegenden bedeutet es auch, begierig feine Nahrung zu 
ſuchen, ſich zu nähren, ein: nahrhafter Menſch; in sinken es 
aber im Hochdeutſchen gleichfalls unbekannt ift. 


Die Nahrhaftigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft — — 


da es nahrhaft iſt, beſonders einer Nr in der erſten Bedeu⸗ 
tung des vorigen Wortes. 


bey den Sattlern * dünne lederne Riemen, damit zu nähen. 


Der Nah⸗ Ring, Des es, plur. die—e, ein Fingerring, im En 


Hähen die Nähnadel damit fortzudriiden, dergleichen 3.8. die 
Schneider und Schuſter gebrauchen, und — deg ſich die Rah⸗ 
terinnen des Fingerhutes bedienen. —— 
*Nahrlich, —er, —fte, adj. et adv. "welches nur noch im 3 
‚gemeinen Leben einiger Gegenden‘ Ablich iſt, wo es für genau, 
aum, kũmmerlich gebraucht wird. Sic, nährlich behelfen, küm⸗ 
merlich fparfam, Sin nährlicher Mann, ein genauer, der alles 


1) Eigentlich. "Diejenigen Theile seines geniefbaren Körpers, 
welche durch ihren Übergang i in den thierifchen Körper denfelben er: 
halten und ftärfen, d. 1. die auf mandyerfey Art abgehenden Theile 
erfegen; wo der Plural nur von mehrern Arten gebraucht wird, 
Kohl gibt eine ſchlechte Nahrung. WMilch gibt viele Nahrung. 
Die abgehenden Theile der thieriſchen Körper müſſen durch 
neuen Zugang der Nahrung erſetzt werden. S. Nahrhaft und 
VNähren. 2) In weiterer Bedeutung, derjenige genießbare Kör— | 
per, welcher ſolche Theile enthält. (a) Eigentlich.‘ Speife und 
Trank, fo wohl von. Menfchen als Vieh; ald ein Collectivum und 
ohne Plural: ch will dir Rleider und deine Rahrung geben, 
Nicht. 17, 10. Die Acker bringen Feine Bebrungı Habac. 4, 17. 
Machteln zur Wahrung, Weish. 16, 2. In großer Dürte 
finder das Vieh Feine ‚Mabuaug auf dem Felde. Dev täglichen’ 
Nahrung mangeln, Jac. 2, 15. (6) Figurlich, was die Fort⸗ 
dauer des Feuers, und in noch weiterer Bedeutung eines andern 
Dinges befördert und vermehrt; ohne Plural, außer allenfalls von 
mehrern Arten. Dem Seuer frifche Nahrung geben, Fett ifk 
des Feuers Kahrung. Der Flamme die Nahrung entziehen. 
— für ſeine wißbegierde finden. Menſchenfreundliche 
Neigungen find eine ſüße Nahrung edler Zerzen, Sell, ‚Im: 
mer nene Nahrung zum Vertrauen auf die Vorſehung einfamz 
—— ebend. Das Zerz wird in der Wohlfahrt der andern 
die Nahrung feiner Freude finden, ebend, Fliehe alles, was 
deiner Slamme Nahrung gibt. — wünſche, die aus 


‘einer abgörttifchen Meinung von ſich felbft. ihre Nahrung zie⸗ 


hen. 3) In noch weiterm Verſtande, der Unterhalt, d. i, alles 


ne ki Erhaltung. des. natürlichen Lebens dienet; ohne Plural, 
Der zeitlichen Nahrung warten, Sir. 38, 38. Kein Kxriegs⸗ 


Der Nab⸗ Riemen, (von nähen,) des— 8, plur. ut nom. a lei Hadrung, 2 Tim '2y 4: 


"Sorgen der Nahrung, Nahrungsſorgen. Seine Nahrung in 
einem Lande ſuchen. Seiner ——— ala. 
den: feine Nahrung entziehen... > . 

2. Der Inbegriff aller: derjenigen "mittel, womit man fi die 


SH Nahrung der vorigen Bedeutung verſchaffet, das Gewerbe; auch 
ohne Plural, außer allenfalls von mehrern Arten. Die Wahrung 


gehet ſchlecht. Was treibſt du fiir Nahrung? Was iſt eure 


au Rathe hält. Naͤhrliche zeiten, kümmerliche Es gehet nähr⸗ 


lic) u Pnapp ſparſam - geiiau, Es wird Dazu nahrlich zue 


Mahrung? IMoſt 46, 83. Auf die Nahrung erpicht feyn. 
Die Braunahrung der Bierbrau als ein Gewerbe, als ein Mit⸗ 


tel des Unterhaltes betrachtet. So auch die Schenknahrung u, ff; 
Da denn in manchen Gegenden dieſes Wort auch zuweilen im Eon- 
creto 
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BR. s 
creto gebraucht wird; 3. B. zwey Schenknahrungen, drey Brau⸗ 
nahrungen, d.i, fo viele mit der Schenf= oder Braugerechtigkeit 
- er Verfehene Häufer, Auch in Abſicht der äußern Umſtände, der Gele: 
genheit und Mittel von außen, fi den nöthigen Unterhalt zu ver: 
ſchaffen; ohne Plural. Die Wahrung ift fehlechr, gebe nicht. 
0 Gute Nahrung, ſchlechte Nahrung haben. Es ift Feine Nah— 


— 


F rung unter den Leuten, es fehlt unter ihnen an Gelegenheit, ſein 


Brot zu verdienen. Eine Stadt hat gute‘ Nahrung, wenn meh: 
tere Menfchen feichtlich ihren Unterhalt in derfelben finden. 


Anm. Im Niederf. gleichfalld Nerung, im Däntfhen und 


Schwed. Näring, im Pohln. Nerzeia.: Es ſcheinet von dem ver: 
alteten ar, era, welches im Tatian und andern ältern Schrift: 
ſtellern, für Speife, Nahrung, noch häufig vorfommt und der 

Albleitungsſylbe — ing oder — ung zuſammen gefeget, und alfo 
nicht zunächft von nähren gebildet zu ſeyn; da es denn ann 
‚ein nährendes Ding bedeuten würde, 

‚Das Nahrungsgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die — er, in einigen Ländern, eine Art von Abgabe, 
welche nicht von den Grundſtücken, ſondern von der Nahrung, 


di. dem Gewerbe gegeben, und daher auch Gewerbegeld, Ge⸗ 


werbejteuer, Nahrungsſteuer genannt wird. ©, Gewerbegeld. 

Das Nahrungsmittel, des — 8, plur. ut nom. fing. das Mit: 

- tel der Nahrung, d. i. der Erhaltung des natürlichen Lebens; in 
welchem Verſtande alle Arten der Speiſen der Getränke Nah⸗ 
rungsmittel genannt werden. 

— Nahrungsſaft, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — fäfte, der aus den Speiſen in dent Magen bereitete Saft, 
weder eigentlih die Nahrung der thierifchen Körper ausmadt, 
amd wegen feiner Siönfichkeit. mit det. Milch, auch der Milchſaft 
genannt wird; Chylus. 

Die Tabrungsforge, plur. die—n, Eorgen für die N ahrung, 
d. i. Erhaltung des natürlichen Lebens, Sorgen der Nahrung. 

Die Nãahſchule, plur. die — n, eine Schule, worin Perſonen des 

andern Seſchlechtes im Nahen unterrichtet werden. 


Die Täbfeide, plur. inuf. gezwirnte Seide zum Nähen, ‚zum 


Unterſchiede von andern Arten. 


" Die YTabt,. plur.'die Yrähte, von dem Zeitworte nähen: 1. Die: 


Art und Weife zu nähen, ohne Plutalz in welder Bedeutung es 
bey den Nähterinnen fehr häufig iſt, befonders in den Zufammen: 
ſetzungen Sausnaht, Mahlernaht, Bildernaht u. f.f, 2: Der 
Ort, wo zwey oder mehr Stücde zufammen genähet worden. 1) In 
der weiteſten Bedeutung, fo.fern nähen ehedem verbinden; zuſam⸗ 


des gemeinen Lebens vorfommt.. 
Planken an den Schiffen, wo felbige in der Ränge zuſammen ſtoßen, 
. die Naht genannt... Bey den Blecyarbeitern ift die Naht der Dit, 
wo zwey Stüde Blech durch Niethe mit einander verbunden werden, 
S. Kreuznaht. Im der Anatomie iſt die Naht eine Art der 
Zuſammenfügung, wenn» zwey Knochen mit: ihren ausgezähnten 


Enden, wie die Zähne zweyer Eägen in einander greifen, vder 


auch, wenn nur die Ränder über einander gehen; jene wird die 
wahre, Ddiefe aber die falſche Naht genannt. ©, Kranznaht, 
Pleilnaht und Winkelnaht, welde drey Nahte fih an den Bei: 
“nen des Kopfes befinden. Die Naht ar dem Godenfade tft die 
ſchmale Bertiefung in der Mitte, welde ihn gleichfam in zwey 
.. Theile theilet. Wegen der Ahnlichkeit werden auch an den haari⸗ 
gen Thieren folge Strihe von Haaren, welche das Fell gleihfam 
Sin zwey Theile zu theilen fheinen, Nähte genannt. 2) In enge⸗ 
zer Bedeutung, je fein nähen mit Nadel und Faden zuſammen 


— 


© fügen bedeutet, iſt die Naht derjenige Ort, mo zwey Stüde auf. 


ſolche Art in die Lunge zufammen gefüget worden, Eine Wabr 
machen, Die Naht auftrennen, Die Naht gehet auf, reißt 


men fügen überhaupt bedeutete, da dieſes Wort im vielen Fällen 
Sp wird. die. Fuge zwifhen zwey 
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auf. Das Rleid reißt aus allen Mähren, Yemanden auf bie 

Naht fühlen, ihn ausforichen, in gleichen, ihn auf die Probe ftel- 

len; wo die Figur dunkel ift, wenn fie nicht mit den in Niederfach: 

» fen übligen N, A. auf die. Naht (nehinlich der Geldtaſche) grei⸗ 

fen, aus der Naht Flauben, die legten Pfennige in der Taſche 

zuſammen ſuchen, Fein Geld mehr haben, zufanmen hängt, fo 
daß jemanden auf die Naht fühlen, eigentlich feinen Wermö gens⸗ 
zuſtand auszuforſchen ſuchen bedeuten würde, 

Anm. Im Niederſ. und Dan, Wand. Es ſtammet — 
von nähen ab, welches im Mittelworte bey dem Ottfried ginat 
lautet, und wird daher richtiger KRaht als Krach gefchrieben. Ver: 

mittelſt diefes Zeitwortes hänget es mit Nodus, Nieth und Nuth 

genau zufammen, welche in dem Begriffe der Verbindung insge⸗ 
ſammt mit einander überein kommen. 

>> Iräbterey, plur. die—en, die Art und Weiſe zu nähen, 
. die Naht. Die künſtliche Nähterey. Das Nähen ſelbſt, ohne 
Plural. Sich mit der Nähterey beſchäftigen. über der Yräbs 
terey ſitzen. Ingleichen genähete, oder anögenähete Arbeit. 

Die Nahterinn, plun die —en, eine Perfon weiblihen ‚Ge: 

ſchlechtes, welde nähet, und. in engerer Bedeutung, welche and 

‚dem Nähen ihr vornehmites Gefchäft macht; in einigen Gegenden 

auch die Näherinn, welches der Analogie unzihliger anderer 
Wörter gemaßer it, dagegen Nähterinn von Naht, oder von 
einem veralteten Zeitiworte naten für näben (©, Dh gebil⸗ 
det zu ſeyn ſcheinet. Niederſ. Naierske. 

Der Nahthaken, des —6 plur. ut nom. fing. be den Kurſch⸗ 
nern, eine Art Heiner Zange, die Enden der Felle an die Neht 
herbey zu ziehen, um fie ohne Runzeln an einander zu heften. 

Des Fräbzeug, des—es, plur. die—e. 1) Alles wag zum 
Nähen gehöretz als ein Gollectivum und ohne Plural. 2) Ein 

Geſteck, oder Futteral mit den Dart ar und zum Nähen 
gehörigen Werkzeugen. i 

Kaıv, (zweyſylbig,.) — er, eier and dem Hung naiv, und 
dieß vermuthlich aus ‚dem mittlern Latein nativus, offenherzig. 

) Natinlih, der Natur des Gegenſtandes angemeſſen; natür⸗ 
hc. Naive Gedichte, welche die Empfindungen der Natur des 

Gegenſtandes gemäß ausdiuden, 2) Natürliche Gegenftinde, ohne 

die durch den Wohlftand nethwendig gewordenen Umſchweife aus— 
druckend; natürlich. In beyden Bedeutungen Fünnte man es ent: 

behren, wenn nicht die Vieldeutigkeit des Wortes natürlich ed zu⸗ 
weilen erforderte. 3) In der engſten in den ſchönen Kunſten 
ublichen Bedeutung iſt naiv und das Naive das Umerwartete mit 
einer nuſchuldigen Offenherzigkeit verbunden. Ev auch die Naiv⸗ 
heit, Franz Naiveté, fo wohl als ein Abftractum und ohne Pu—⸗ 
tal, ald aud im Concreto von naiven —— und Ausdrucen, 
mit demſelben. 

Der Name, ©. Nahme. 

Nãmlich, VNähmlich. 

Der Napf, des — es, plur. die. Räpfe, Diminut. des N anf 
en, Oberd. Näpflein, ein Wort, weldes -ehedenr überhanpt ein 
jedes. tiefes Gefäß bedentet zu haben fcheinet, und daher won ver- 
ſchiedenen Arten derfelben gefunden wird. Und die Schne Aaro— 
nis nahmen ein jeglicher- feinen Gapfı und thäten Seiler dar: 
ein, 3 Mof. 10, 1. Und folk. einen: Napf voll Gluth vom 
Altar nehmen, Kap. 16, 125 in welchen Stellen Michaelis das 

Wort Röuchfaß gebraucht. Die Lampen mir ihren Yıäpfen, 
4 Mol. 2, 95 Schälhen für die Lichtſchnupfen, Michaelis, 
Die Meſſer, Becken, Löffel ud Näpfe waren lauter Gold, 
2 Shron. gay 22. Gebt iſt es noch von verfhtedenen Arte tiefer 

Gefaße üblih, welche man in manden Fällen aud Schalen nennt, 
welchen Rahmen fie aber in manchen nit befonimen Fünnen. Von 
ihrer Befiimmung befonmmen fie — zuſammen geſetzte Nahmen 

Do 8 Ein 


S 


47 Rap 


ein witänapf, det an manden Ortten auch ein milchaſch helft, 


Bäfenapf, bie Käſe darin zu bilden, ein Punfihnapf, eine 
$ Punſchſchale Suppennapf tiefe Suppenſchüſſel, Suppenſchale, 
Spülnapf ‚ ein Spulkummet, ein Spucknapf, Gundenapfu.f.f. 

So auch im Diminutivo ein Suppernäpfchen, Vogelnäpfchen, 

den Bügeln darin zu effen oder zu trinken vorzufegen, u. ſ. f 
Zn das Napſchen treten, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
348. in Meißen, einen Fehler begehen, und in engerer Bedeu: 
tung, ſich aus Merfehen Schaden thun. Bey jemanden ins 


Vapfchen weten, eben daſelbſt, ſich ihm werhaßt machen. "Im © 
‚einigen Salzwerken werden, dem Friſch zu Folge, auch die Salz— 
pfannen Nappen genannt ungeachtet ſie verhäl tnißmaßig ſehr 


flach find, 


Anm. In dem alten Fragmente auf Catln den Großen Den 


dem Schilter Naff, im Schwaben ſpiegel Napfe, Bey dem Mil: 
leram und in den Mon ſeelſchen Gloſſen ti ? — ein Becher, welche 
Bedeutung auch das Schwed, ‚Napp,. das Angelfägf. Nappe, 
Hnaeppe, ‚das Island, und Niederl. Rap, das Altfranz Hanap, 
das Bretagnifge Anaf, das Ital. Nappo und andere mehr haden, 
welde aber auf zum Theil eine Schale md Schüuſſel bedeuten. 

Es gehdret zu dem Gefchledte der Wörter Yiabe, Nabel, Navis, 


Napellus, und vielleicht au zu offen, Ofen, Obba, nf. 


weil dod das 12 in vielen Wörtern nur ein müßiger Vorſchlag 
if, ©. 7, N * 


Der Napf achen, ©. Aſchkuchen. 
Zie Napfmorchel, ©. Beherfihwamm. 


Die KTapbtba, plur. car. ein Rahme, welchen man dem feineften 
weißen Bergähle gibt, welches auf allen Süften nnd Geiftern [hwint: 


met und die Flamme ſehr Teicht an ſich ziehet. Er ſtammet aus 
dem Arab. Naft her, indem man dieſes Bergöhl dert zuerſt ken⸗ 
nen ‚gelernt, ungeachtet e8 auch in einigen Gegenden FUREREn? 
‚angetroffen wird, 

Nappen, XZäpper, ©. — . 

1,* Die Narbe, plur die — n, (nach ber hartern Oberdeutſchen 
Mundart Die Narb, plur die — en,) ein nur in einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden uͤbliches Wort, dasjenige Schließzeug an einer 
Thure zu bezeichnen, welches man in Regensburg eine Anlege, in 
„andern. Gegenden eine Klammer, und in Ober: und Niederſach⸗ 
- fen eine Rrampe nennet, d. 1. dasjenige bewegliche Eifen, wel- 
ches auf den Kloben paſſet, in welchen das Vorlegeſchloß gehänget 
wird. In Steyermarf heißt ed nur. die Arb, zur nenen Beitätt- 


gung des Satzes, daß das vr zu Anfang vieler Wörter bloß zufälz _ 


fg iſt, wie auch aus dem folgenden erhellet. Popowitſch leitet es 
von dem Altbrittiſchen Arf, Eiſen, her, von welchem auch das 
Engl. Arrow, ein Pfeil, abſlammen Vene fih aber auch 
au werfen rechnen läßt. & 


2. Die Narbe, plur. — mnin⸗ das Narbchen, Oberd. 
MNarblein, ein Wort; welches ehedem eine Vertiefung in Die 
Lange bedeutet zu haben ſcheinet, jest aber nur noch am häufigfien 
von dem liberbleibfel einer zugeheilten Wunde gebraucht wird. 


Eine Narbe im Gefichte haben. Die Wunde has eine Narbe 


zurück gelaffen. Voller. Narben ſeyn. Pocdennarben oder 
Blatternarben. ühnliche Vertiefungen auf der äußern Seite, des 
zubereiteten Leders werben gleichfalls Narben genannt; Daher die 


Leder und Pergamentarbeiter: auch die zußere Haut auf den Fellen, 
und zuweilen auch Die. ganze ausiwendige Seite. einer Haut, auf ı 
weldher die Haare geſeſſen haben, die Narbe, und in einigen - 
Gegenden den Närben nennen. Die Narbe wegnehmen, oder 

abnarben, die Oberhaut der Felle verlegen. ı In den Eyern der ' 


Exer Iegenden Thiere ift die Narbe ein Fleiner weißer Zirkel, im 
welchem ſich bad junge Thier entwickelt fo wie die Narbe an den 


Samen der Gewãchſe * Vertiefung. der Haut an der Stelle if 
: mo dee Same in feinem Sehäufe angewachſen war, Hıum L. 


Anm. Im Sachfenfpiegel Gare, im Niederfächt. Nare ind 4 
Narve, im Dan. Narv. Andere Sprachen haben dieſes Wort 


“nme ohne Anfangs N, wie das Schwed Arr, das Island Aer, 
das Nord Engl. Ar, das Efihländ, “Ar, und das Finnland. 


Acrpi, alle in der Bedeutung einer Narbe von einer Wunde, 
Daß es im biefer Geftalt auch in einigen Gegenden Deutſchlandes 
nicht. felten ſeyn muſſe, erhellet aus einem. 1282 in Augsburg 
gedruckten DBovadelluge, wo Cicatrix durch Arbe, Venſe oder 


Maſe gegeben wird. Es ſcheinet von ähren, arare,, herzuſtam⸗ 


men; ſo fern ſolches Furchen in die Erde ziehen bedeutet. In der 
Grafſchaft Rietberg neunet man die mit einem beſondern Meſſer, 
welches das Siebt oder Zeideſiebt genannt wid, abgefchnitfene 
Heide, welche der Arbeiter, fo wie er fie abſchneidet, mit dem 
Negen ſeitwärts ſchiebet, die Narbe, welches dieſe Ableitung 
beſtätiget. Dieſes Abſchneiden felbft wird daſelbſt narben oder 


abnarben genannt. Übrigens iſt dieſes Wort der Hochdeutſchen 


Mundart am geläufigften, die Niederſ. gebraucht dafür Schramme, 
Lidsefen, Gliedjeihen, Liekteken, Fleiſchzeichen, und die gemei- 
ven Oberdeutſchen Mahlzeichen, Anmahl, Wundenmapl, Maſe, 
bey dem Notker Wuntmale. ©. auch Schmarre, 


Karben, verb. reg. weldes im doppelter Geſtalt üblich if. 


1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte Haben, wo es doch i 
nur. im gemeinen Leben einiger Gegenden vorkomme, eine Narbe 
‚geben, oder feßen. Die Wunde narbet ſich, ſetzt eine. ‚Narbe, 
2) Als ein Activum, wo es nur bey den Weißgarbern und Perga⸗ 
mentern üblich iſt, und auch närben lautet. ein ‚Sell narben 


„oder närben, die Haare oder Wolle von bet äußern Seite abſtoßen; 


entweder von ben Narben / welche nachmahls auf dieſer Eeite ſicht⸗ 
bar werden, oder auch ſo fern narben ehedem überhaupt ſchneiden 
ſtoßen und ſchaben hedeutet hat, in welchem Verſtande es noch in 
der Grafſchaft Rietberg üblich tft, ©. das vorige in der Anmet⸗ 
tung. Im Niederſ. narven. ©. au Xbnarben, 


Die Narbenſeite, plur. die—n, bey den Garbern und. Leder⸗ 


arbeitern, diejenige Seite einer Haut, auf welcher bie ‚Haare 
gefeffem haben, und auf welcher nad der Zubereitung die Karben 
fihtbar find; im Gegenfage der Fleiſch- oder: Apfeite. · Sie wirt | 


zuweilen auch nur die Narbe ſchlechthin genannt. Dal wer 
Der Ylörbeiffrich, des— es plur. inuf. bey ben Weißoihern, ® 


‚eine Art des Stteiheng der Felle, nachdem ſie mit den Pumpfeu: 
len gewalfet worden, wo mit dem Streiheifen auf ber Naxbenfeite 
nad) der Länge geftrihen wird, um die Narbe — zu⸗ ——— 
Einer Zaut den Narbenſtrich geben. 


Nar big, —er, — ſte, adj. et adv. Narben — — ‚Ein Hate 


biges Geſicht. Blatternarbig. — würde nur —— 
Narben ahnlich. — 


Die Narciſſe, ©. Narziſſe. 
Die Narde, plur. inuf. eine Art des —— "deren — 


braunröthliche oder gelbbraune Wurzel den Cyperwurzeln ‚gleicht, 
und einen angenehmen bittern Geſchmack hat; AndropogomNar- 
dusL. Es iſt in Oſtindien einheimifh. Weil es feinen Samen 


in einer ͤhre träge, fo wird es gemeiniglich Spica Nardi, und 
- im Deutfden Spike: Qarde genannt. Die Narde oder abſolute 


Varden, und das Nardenwaſſer Fommen einige Mahl in der 


Deutſchen Ei u vor, wie Hobel. 1, 125 Kap. 4,13, 145 Mate.ıy 35 


und Gob. 12% 3... Die Rrerifihe Tarde, ift eine Art Baldrianes, 
welche auf * höchfien Gebirgen Europend wachſet, und gleichfalls 
eine gewürzhafte Wurzel hat, welche an Kräften die Baldrianwur⸗ 
zel noch übertrifft; Valeriana Celtica L.: Unſere Haſelwurz 


wird wegen ihres gewürzhaften Seruges von einigen wilde Narde 
genanut. S. Saſelwurz. 


Sim 
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Anm. Der Nahme iſt morgenländiſch. Im Hebr. lautet er 
713, woraus das Griech. vapdos und Lat. Nardus entlehnet iſt. 
Im Perf. lautet er Nardin. 

* männlicen Geſchlechte, der Yrarden. 


Di Nardengras des— es, plur. inuf. eine Art des Graſes, 


welches in den unfruchtbaren Gegenden Europens in großer Menge 
wächfet, aber. ein fehr fehlectes Heu gibt; NardusL. Wegen 


ſeiner borfigen geraden ihre heißt. e3 im gemeinen geben auch 


Das Narden 


Petiieunen und Pfriemengras, in der Schweiz aber Nätſch. 
Mu, des — 85, plur. inuf. ein Rahme, welchen 
an einigen Orten der Schwarzkümmel „Nigella L. führet, der 
an andern auch Rardenſamen genannt wird, weil der Same einen 
angenehmen Geruch, fait wie die Oftindifche Narde bat, 


Der Klare, des— en, plur. die — en, Fämin. die Närrinn, 


Diminut. das Närrchen, Oberd. Närrlein, ein Wort, welches 
im gemeinen Leben ſehr häufig ift, ale Mahl aber, das Diminu: 


tivum etwa ausgenommen, einen harten und niedrigen Begriff hat. 


; belufigen... 


nen Schwachheiten auf eine ungebührliche Art beluftigen. 


Es bedeutet, - 

va) Einen Menſchen, welcher feltfame Poſſen macht, audere zu 
Ein Narr ſeyn. Sich zum Narren gebrauchen 
laſſen. Einen Narren abgeben. Jemanden zum Narren die⸗ 
Ben, eines Narr ſeyn, ihm zur ungerelinten Beluſtigung dienen. 
Femanden zum Warren haben, im gemeinen Leben, fih an ſei⸗ 
Jedes 
Narr ſeyn miüiſſen. Daher Sofnarr Schalksnarr n.f.f. In 
dieſer Bedeutung Iautet ed auch im weiblihen Geſchlechte Kerr. 


In der vertranlihen Sprechart wird das Diminutivum Närrchen 


Ri ſehr Häufig gebraucht, ein Fleines, . artiges, poffierliches Ding zu 


was ihrer Kinbildung einfälle, 


Pr verleiten, ungereimte Dinge zu thun oder zu glauben. 
ven zum. Karren haben, ihm als einem Menſchen begegnen, 


bezeichnen, da es denn den harten und verächtlichen Nebenbegrifſf 
verlieret 


Das gute Närrchen! Gell. von einer jungen Perſon. 
Ihr Herz iſt ein gutes Närrchen, es läßt fich zu allem bereden, 
Leſſ. 

2) Ein jeder Menſch, welcher der gefimden Vernunft auf eine 
grobe Art zuwider handelt, in der harten Sprechart, dagegen er in 


etwas gelinderm Verſtande ein Thor genannt. wird; im GSegenſatze 


eines Rlugen oder Weifen. Du bift en tiere. Glauben fie, 
266 ich ein. Narr bin? Jemanden zum Narren machen, ihn 


Jeman⸗ 


welcher der geſunden Vernunft zuwider zu handeln gewohnt iſt. 
Einen Narren an etwas gefreſſen haben, in der niedrigen 


— Sprechart eine blinde unverniufiige Liebe auf etwas geworien 


haben. 


AL 


dernunftwidrige Art liebt. 


⸗ 
—* 


Sich zum Karren ſtudieren. ' 

Da man der gefunden Vernunft auf gar manderley Art zuipider 
handeln kann, fo gibt e8 auch mancherley Arten von Narren. 
guter Narr, welcher Die Gutherzigkeit oder Nachfiht über die 
Granzen der gefunden Beruunft treibt. in Biichernarr, Pug- 
Rarr, Kindernarr, Bleidernarr, Modenarr, Weibernarr 
2. f. f. welcher die Bücher, — Putz u. ff. auf eine ungeordnete, 


ja oft einen jeden Gottloſen zu. bezeichnen. Verſchiedene Schrift: 
ſteller Haben ſich Mühe gegeben, den Unterſchled zwiſchen einen 


Narren und Thoren zu beftimmen, welche beyden Wörter in die⸗ 


fem Verſtande als gleichbedeutend angefehen werden Fünnen; aber 


feiner bat bemerft, daß Narr Hart und niedrig, Thor aber um 


einige Grade gelinder und anflindiger if. Narr ſetzt grode Feh- 


ler wider Die gefunde Vernunft voraus, Thor hat diefen Rebenbe⸗ 


griff nicht. - 


Da das Geſchlecht der Natren ſo zahlteich it, und defto zahl⸗ 
reicher, je mehr jeder Menſch geneigt iſt, nur ſich mit Aus⸗ 


. jaliegung anderer, Klugheit und Weisheit zuzuſchreiben, ſo hat 


BON 


Einige BIER: dad Wort im 


in 


eine grobe Art wider die gefunde Vernunft handeln, | 


In der Deutfhen Bibel ift das Wort 
2 Yarı fehr häufig, einen unbeſonnenen unvernünftigen Menſchen, 
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man auch von dieſer Art Menſchen eine Menge Sprichwörter, 


Marimen, und fprihwörtliher R, 9. welche aber insgefammt nur 
in der Sprache des gemeinen Lebens einheimifh find. Zur Probe 
dienen folgende. Yrarren muß man mit Rolben laufen, oder 
mit Keulen grüßen. Narren haben mehr Glüd: als Recht. 
Setze Narren nicht auf Eyer. So lange der Harr ſchweigt, 
hält man ihn für klug. Narren find auch Leute, ange 
‚ven Karren nicht Scellen an, man Kennt ihn fo. Jedem 
Narren gefällt ſeine Weiſe, ſeine Bappe. Rinder und Karren 
reden die Wahrheit. Zerren und Warren haben frey reden, 
Narren wirft men bald sus der Wiege, Sin Narr made 
ihrer hundert, Die Karren wachien ohne Begießen. Wenn 
die Narren Fein Bror aäßen, fo würde das Korn wohlfeil 
ſeyn. ey dem Trunke erkennt man den Narren. Kin Yiarr 
kann mehr fragen, als fieben Weiſe antworten, u. ſ. f. Wor⸗ 


unker ſich aber eintge auf die vorige erſte, einige aber auch auf die 


. folgende Bedeutung beziehen, 
Das Famininum Jautet in diefer Bedeutung bald. der Narr, 
bald die Närrinn. In der vertraulichen Sprechart iſt auch 
das Diminutivnum Nãrrchen auf eine minder beleidigende Art 
üblich, 
3) In engerer Bedeutung, ein Menſch, welcher des Gebrau⸗ 
ches ſeiner Vernunft ganz unfähig iſt; ein rest, Wahn 
finniger, Aiberner, sin Narr werten, In diefer Bedeufüng 


wird es, vermuthl lich um die Zweydeutigkeit mit der vorige Des 


deutung zu vermeiden, wenig mehr gebrauht, obgleich Narren⸗ 
haus, Narriſch und noch einige andere noch in derſelben üblich 
ſind. Im weiblichen Geſchlechte lautet es hier der Narr. 
Anm, Im Niederf. Nare, im Dun Yar, im Schwed, Narr. 
Die Abſtammung ift dunkel und ungewiß, 'weil bie meiſten Wör⸗ 
ter deſer Ark Figureu enthalten, ‚deren Veranlaſſung ſetzt ſchwer 
aufzuſpuüren iſt. Bey unſern altern Oberdeutſchen Schuftſtellern 
kommt dieſes Wort nicht vor; indeffen iſt es doch allein Anſehen 
nach ſehr alt, denn im Angelf iſt Narrä, infania, und narrlın, 
vecors. Ja Heſychius erkläret vaon durch 7 &Dowv ns Mupw. 
Die Ableitungen, welche man yon dteſem Worte hat, find größten 
CTheils verunglückt. Einige laſſen es von narrare abſtammen , 
weil manche Narren ſehr ſchwatzhaft find, Wachter von bein Stich, 
Awpos, da dent auch das Alban. % yarapca, ein Narr, dahin geh: 
ven würde, Friſch auf eine überaus ſeltſame Art von dem Latein. 
Nare, nare detorta cavillari aliquem, Leibnitz von einem 


. alten Nar, Elein, da denn auch das Hebr, Naar, und Kapplind, 
x ar) Fiunland. Nuori, 
würden, anderer zu gefänveigen. 


ein. Sohn, Iüngling, dahin. gehören 
Im SR iſt ⸗gcxn träge, 
unachtſam. 


Narren, verb, reg. welches in doppelter Bedenkig, gebraucht 


ı) #8 ein Veutrum, mit dem Hulfsworte haben auf 
ſich as ein 
Narr betragen; nur noch zuweilen im gemeinen Leben. Zaſt 
du genarret und zu hoch gefahren nnd Böfes vorgehabt, 
Sprichw. 30, 32. Sey nicht allzů gottlos und narte nicht, 
daß du nicht ſterbeſt zur Unzeit, Pred. 7 ! 8 ee ‚natyer zu⸗ 


wird. 


weilen, handelt zuweilen narriſch 


Denn das Gold der neuen Welke — daß alte Welt 

ſehr narrt Logau. REN 

Zuweilen andy Mpaßbaft handeln, Mit jemanden narren, mit 
ihm fpaßen, In den niedrigen Sprech arten auch narriren und 

nörrfchen. ©. auch, Ausnarren und Vernarren, 

2) Als ein Yerivam, mit der vierten "Endung der- Werfon. 
Jemanden narren, ihm fo begeguen, ſo mit ihm umgehen, als 
wenn er des Gebrauchs feiner gefunden Vernunft beraubt wäre, 


befonders ihn aufgiehen, mit dergeblicher n aufhalten; auch 
a 
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ans In der niedrigen Sprechatt. 
ein ſolch Weib ſollte unbeſchlaſen von uns Fommen, und einen 


Mann genarret haben, Yudith ı2, 2. Kr bar mich num Igitige ' 


genariet, mie vergeblicher Hoffnung aufgezogen. Ju⸗ 

leichen veriren äffen, ſrauben. Wenn ein großer Lehrer 
27 ſoll man {pn nicht narren und efeln, Kalſersb. bey. dem 
„si EWR N Nieder. iſt nirtnarren neden. 

Daher das Warren, ER 
Dis Naxrrenhaus, des — es, plur. die — häufer, ein Haus, 
in weisen Narren, d. i. wahnwitzige Verfonen, eingeſperret und 
von der Gemeinſchaft mit andern, Menſchen abgeſondert werden; 
Das Narren⸗ Spital, das Tollhaus. An einigen © Orten iſt das 
Naxrrenhaus oder Aarvenhäuschen ein auf einem Meocke beweg⸗ 
licher Kafich an einem öffentlichen, Orte, in welchen man geringe 
Verbrecher einzuſperren und fie der öͤffentlichen Verſpottung A 
zu geben pflegt; das Drillpäuschen. 

Die Narrenkappe, plur. die—n, eine au — Zipfeln mit 

Schellen verſehene Kappe, welche enedem die Zof⸗ und Schalfs- 
naxren zu Lingen pflegten; bie Schellenkappe. Sich um die 
Narren appe zanken, um Den Vorzug in einer ungereimten Sache. 
Wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt der Blumen wird auch 
die. Wolfswurz oder der blaue Sturmhut, Aconitum Näpel- 
lus L. in einigen Gegenden Narrenkappen genam. 

Die Vinerenkoibe,  plur. die—n, oder der Narrenkolben, 
des — 5, plur. ut nom, fing, ein Kolben, wie ihn ehedem die 
Schalfsuarren zu fragen Ailegten, Befonders wird der Rohr: 
oder Waſſe ſerkolben, Typha L. in einigen Gegenden Narrenkol— 
ben genannt,, weil man ihn ehe dem, wie Friſch will, den Hof 
und Schalfönntren ſtatt ‚eines Gewehres. in bie Hände gegeben. 
©. Rohrbolben und Kolbe. Auch ein kleines Stöckchen mit 
einer Kleinen lãcherlichen Figur an dem einen Ende in Geſtalt einer 
Marionette, welche mit elner vielfarbigen Schellenkappe bedeckt 
iſt, und mit welcher die N darrheit und Momus abgebildet zu wer- 
den pflegen, führet den N Rahmen des Yiarrenfolbens, ohne Zwei: 
fel. weit die Hof⸗ md Schal fangrren ehedeſſen dergleichen zu Fig 
gen pflegten. 

Die Naxrenpoſſe, plur. die—n,, Diminut, das Ylarrenpöß: 
hen, eigentlich die Poſſe eines Narren, ein Spaß, fo wie frey: 
willige Hof» und Schalksnarren denfelben vorzubringen pflegen, 
„eine Handlung, welche bloß zur ungeprdneten Beluſtigung vorge: 
nommen wird; in der niedrigen und harten Sprechart für das 
5 anfünndigere aber au harte. Narrentcheidung und gelindere 
. Spaf. Narrenpoſſen machen, treiben. In weiterer Bedeu: 
tung auch wohl eine unerhebliche, ungereimte Sache. ©. Poffe. 
Das Narrenſeil, des— es, plur. inuf. ein nur noch in einigen 
figürlihen R, Q. übliches Wort. Am Kervenfeile ziehen, mehr: 
mahls närzifhe Handlungen begehen. Femanden am Werven: 
feile Führen , Ihn Affen, mit vergeblicher Hoffnung aufziehen. Ohne 


aweifel von einem veralteten Gebrauche der ehemahligen Hof: und 


Schaltsnarren; oder auch von der Gewohnheit wahnwitzige Perſo⸗ 
nen an ein Seil zu legen. 


Diss Narrenſpital, des — es plur —— S. Yar: 
renhaus 
Die KTarrentbeidung, plur. die — en, Hanblungen, tele bloß 
zur ungeordneten Belufligung vorgenommen werden. Karren: 
theidungen lafler von euch nicht gefager werden, Ephel.5, 4. 
©, Theidung. Im gemeinen. Leben auch Narretey 
Die Narrheit plur. die — en. 1) As ein Abftrachum, und 
Ab Plural, die Fertigkeit, auf eine grobe Art wider Die geſunde 
Vernunft zu handeln, befonders in der unrihtigen Beſtimmung 
— Guten und Böfen; in der zweyten Bedeutung des Hauptwortes 
Klett, Seine Narrheit nicht verbergen Fönnen, In gelinde: 


ter Bedeutung ift dafiir Thorheit üblich, 3 
dete Handlung, eine narriſche Handlung, in der zweyten und drit⸗ 
Narr und Narriſch. Kine Narrheit — 


Es He eine — daß 


Narriren ©. Narren. 
Narriſch, — er —te, adj. et adv. 


deſſen Gemuthsart gegründet, poſſenhaft; in der ae und nie: 
ein 


Poſſeureißer. Ei 


arriſche Sandlungen‘ begehen, pofenhafte, In ber weitern 4 


Bedeutung Pregt man in der niedrigen Sprechart wohl alles fphß- 


zuwider, in der niedrigen Sprechart, wo es auch in noch weiterer 
. Bedeutung ſehr häufig für feltfam, ungewöhnlich überhaupt gebraucht 


ging mir neulich närriſch, ſonderbar. 
ſonderbar. 


altete närricht vor; ein närrichtes volt, 5 Moſ. 33, 21. 


gehöðret unſtreiti g zuð 


Die? 


welcher Nahme vermuthlich mit Zeitlofe iiberein kommt. 


Das Naſaäl, des— es, plur. 


Naf 
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ten Bedeutung der Wörter x 
Gesehen, Sich vieler Narrheiten ſchuldig machen. 
Sa Boxhorns Gloſſen Narraheit, im Be Narrije. 


— 


tung des Hauptwortes Narr, einem ſolchen Narren ähnlich, in 


drigen Sprechart. Ein naärriſcher Menſch, 


hafte und luſtige narriſch md mit einer Vergrößerung pudelnär: 
rifch zu nennen. 2) Der geſunden Vernunft auf eine grobe Art 


wird. Ein närriſcher Menſch. Kine närriſche Kleidung. Es 


Das iſt doch) naãrriſch, 
3) Des Gebrauches der gefunden Vernunft beraubt; 
wehnwisig, albern, _ 
den. ch möchte mich närriſch lachen. 

Am. Sm Niederf, einiger Gegenden nurse, im Dan. nar⸗ 
risk. In der Deutſchen Bibel kommt dafür Ein Mahl das ver⸗ 
Eben 
daſelbſt findet ſich auch der Superlativ DACHTE fi Sprichw. 3% 2. 


Härrichen, S. Narren. 
Der Narwall, des— es, plur. — der nordifche Vehuꝛe 
einer Art Wallfiſche, welche einen langen hervor tagenden Zahn an 


der linfen Seite der obern Kinnlade hat, daher er auch ae 
born oder Seeeinhorn genannt wird, "Monodon L. 


Schweden, welde vor dem w gern ein h gehen laffen, —— — 


den Nahmen Narhvall. Von ber letzten Sylbe S. Wallfiſch. 

Die erſte Sylbe, welche Seife von nare, ſchwimmen, ableitet, 
Naſe, ein langes hervor ragendes Ding, wel: 
ches auch in dem Lat. Nares das 5 in ein r verwandelt hat, 
As über dieß fehr gewöhnliche Verwaudlung. 

Tarziſſe, plur. die — n,. eine wohl riehende Blume und deren 
Manze, welche ein Ziwiehelgewächs it, und eine ſechsblatterige, 
gemeinigli weiße, oft aber auch gelbe Blume an einem geraden 
faftigen Stängel treibet; Narciflus L. An einigen Orten wird fie 
Zeirlöfen, bey Hamburg zZittelroſen, weil fie um Oſtern bluhet, 


Oſternlilie, Aprillenblume, im Norweg Pintzelilie, in und um 


Augsburg Glizepfeule genannt. Im Niederf, heißt fie Tyrlösten, 


Man hat. 
ihrer verfhiedene Arten, wohin auch die Joſeph Stäbe, die 


- Erenelen, d. i. die mit ganz zugefpigten Blattern, die Rofenz 


Narziſſen, Berg⸗ Narziſſen, Lilien Narziſſen/ die Kugel⸗ 
Narziſſen oder Girandolen, die Tazetten, Jonquillen Echou⸗ 
filjien) und andere mehr ‚gehören, Diefe Blume welche bey "ung 


nur in den Gärten gezeuget wird, iſt nebſt Ihrem Nahmen aus dem 


mittägigen Europa zu ung gekommen; Griech Nagnı0aos , Latein. 
Narciflus, und auch im Perſiſchen Narguez, daher er ‚motgen- 
landifhen Urſprunges zu ſeyn ſcheinet. 

die —e in den Orgeln, ein 
Regiſter, welches 12 Fuß Ton hat, nur zu andern Stimmen gezo⸗ 
gen und auch die Bleine Bemshorn- Oninte genannt wird. Aus 
dem at. nafalis, a weil es gleichſam —— ober dem 
Singen durch die Raſe ahnlich if. 


Naͤſchen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort” baben — 
1) Zum Vergnügen, aus Luſternheit von etwas eſſen, zur 


dert. 
Luſt in kleinen Biſſen eſſen, im Gegenſatze des Eſſens zur Nahrung 
oder aus Hunger. Von etwas naſchen. 


naſche 


2) Eine darin gegrun⸗ 


1) In der erſten Bedeu: - 


Ih eſſe wicht, ich 








Pe 0 ae — 


Ein närriſcher Menſch. Nãarriſch wer⸗ — 
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nafhe nur. 2) In engerm Verſtande, aus Küfternheit von einer 
“ verbothenen Speife eſſen. So fagt man von den Katzen, von dem 


Seſinde u, f. fi daß fie nafchen, » das Vaſchen nicht laſſen kön⸗ 


nen u. ſ. f. Figürlich bedeutet es Auch, das andere Geflecht aus 
 Rüfternheit fiebfofen. 
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‚andere zöfcherepen feil gehalten werben; zum unterſchlede von 
Adem Brotmarkte, 


Fleiſchmarkte, Kornmarkte u.f.f Im 
Leipzig wird dieſes Wort nur Aſchmarkt ausgeſprochen, weil 
das n in den gememen Sprecharten bald zugeſetzt, bald wegge⸗ 
laſſen wird. 


Daher das Naſchen. In den verwandten Sprachen kommt — Das Naſchmanl, des —es, plur. die — mauler, Diminut. 


ſes Wort nicht vor. Es ahmet, wie ſchon Friſch vermuthet, den 
ſchmatzenden Laut nach, der bey manchen Leuten mit dem Eſſen 


das Naſchmaãulchen, im gemeinen Leben, ein naſchhaftes Maul; 
ingleichen eine naſchhafte Perſon, S. Näſcher. 


ſchmackhafter Sachen verbunden iſt, und ik mit nießen in genießen, Das VNaſchwerk, des—es,. plur. inuf. Arten von Speifen, 


nefen in genefen, und nähren verwandt, fo fern fie insgefamnit 
effen bedeutet haben. : Ja went man dad n ald einen. zufälligen 


Laut anfiehet, fo gehöret auch effen zu biefer Verwandtigaft, Das Lrafrwildbeet, 


©. Naſchmarkt. Coler im: Hausbuche gebraucht natfchen aus: 

brüdlih für ſchmatzen. 

nefh lecker, in andern nice. Im Finnländ. ift naskun 

ſchmaßzen, im Rappländ. nyskom heimlich verfglingen, und mit 

vorgeſetztem Ziſchlaute im Schwed. ſnaska ſchlingen, Din. 

ſnatske. 

ſliren Schwed. MMeka, fnötern, ſnopen, ſnuckern, da denn. 
auch Snökerijje, Snoperije, Slickerhje, Räſcherey, Slickerkoſt, 
Slickertüg und Snuckerbeten, Naſchwerk Snoper, Snoper⸗ 

taske/ Slicertaste, Slickertan, ein Naſcher⸗ und ſnopern, 
ſnopsk, vernaſcht, iſt. 

Der Naſcher, des — 6, plur. ut nom. — Famin. die Naſche⸗ 

rinn, eine Perfon, welche naſchet, in allen Bedeutungen des Zeit: 
töortes. In den niedrigen Sprecharten ein Bremen aaldı: 
tage, im Oberd. ein Näſchel, Näſchling. 

Die Naſcherey plur dvie®=en. 1) Das Naſchen, in ein; jenen 
Fällen, die Handlung des — düne u Der Naſch⸗ 
hunger, vie Naſchluſt. 

— mie feir Evens erafchenen 
. Der Weiber. Erbrheil Leiden fey, Haged. 


2) Die ungeordnete Begierde zu nafhen, Die Fertigkeit and Lüften: 


heit: von allem zu eſſen; auch ohne Plaral. 3). Wohlſchmeckende 

Dinge, welche ayr zur Stillung der Luſternheit find; Zeikereyen, 

waſchwerk dergleichen we Confgt iſt. zen mit kleinen 
Vaſchereyen beſchenken. I 

Naſchhaft — en, he, a. et ade ober: nafchhaftig ; Nei⸗ 
gung, und im engern Verſtande, Fertigkeit zu naſchen beſttzend, 
in beyden en Zeitwortes. Naſchhaft ſeyn. 
haftes Geſinde. Se Naſchig. 

Die Naſchhaftigkeit/ plur⸗ inf. die Neigung, und in engerer 

v Bedeutung die, Fertigkeit: zu malen, befonders in der zweyten 
Bedeutung des Zeitwortes; die Naſcherey. 

Der Naſchhirſch des+-es, plur, die —e, ‘©. aſchwilobret. 

Der Naſchhunger, des —s/ plur. inuſ. der Hunger, d. i. die 
ſinnliche Begierde nach Naſchereyen, nach ſchmackhaften Dingen, 
nicht ſo wohl zur Nahrung als vielmehr die 

Naſchluſt. NE 

‚big, ‚zur, fie, adj. et ade. teles. auch für marchhhf,- 
‚befonders in der zweyten Bedeutung des Zeitwortes naſchen üblich 

iſt, und wofür im Hochdeutſchen genäfhig noch gewöhnlicher it; 

vernaſcht. geckerhaft und näfhig ſeyn. 

Andre — ſchis geilen, da bey Grethen ar 
bey Bäthen, Logau.  - 

Die ——— plan. inuſ. die Saſchhaftigreit; die Ge 

- näfchigkeit. * 

Das Nãſchlein, bey den Sägen, ©. Mal 0 ne me 

- Die Naͤſchluſt ’ Blur. inuf. ©. Beihbunaes Seine Naſchluſt 
büßen. a 

Der: iſchmartt, ig ee , er: die — märfte, an einigen 
Orten ein Marktplatz, auf welchem Geflügel, Wildbrer, Obſt und 

WMel. W, B. 3. Th. 2, Aufl, 


In — Gegenden Englands iſt daher 


welche nur zur Vergnügung des u zur Luſternheit ſind; 


Näãſchereyen. 


* inuf: Wildbret, welches 
en der Gränze in ein fremdes Gebieth überzugehen pflegt, und 
daſelbſt weggeſchoſſen wird; Gränzwildbret. Der KVaſchhirſch, 
ein ſolcher geſchoſſener ——— Vermuthiich ſo fern man dieſes 
übertreten oder Überwechfeln als eine verbothene Naſcherey von 
Seiten des Wildes betrachtet. 


Die Niederſachſen gebrauchen für naſchen ſlickern, Die Naſe, plur-die—n, Diminut. das Naschen, Oberdeutſch 


Yıazlein. ı. Eigentlich, der hervor ragende Theil an dem Bor: 
dertheile des Kopfes der Menſchen und vieler Thiere unmittelbar 
über dem Munde, welder der Sitz und das Werkzeug des Geruches 
iſt. Der höhere Theil der Naſe der Länge nach wird der Rürken, 


und deſſen ſcharſet Theil die Bräthe, das Ende derfelben der Ball, 


um deſſen Geruch 


Hunde mit ſolchen Naſen. 
naſe, welche in der Mitte auswärts gekrümmt ift. 


aber größten Theils in die niedrige Sprechart gehören. 


die Rugel, die Ruppe oder Naſenkuppe, die Seitentheile aber 
die Sliigel genannt, an und zwiſchen welchen fih Die Naſenlöcher 
befinden. Der Obertheil der Nafe, wo fie an die Stirne granzet, 


heißt wegen ſeiner krauſen Geſtalt in Niederfachfen das Kröfe. 
„Kine große, lange, kurze Fleine Naſe haben. 


seine einge: 
drückte Naſe, Niederf, Brarnsſe von den Bracken, einer Art 
Eine krumme Naſe oder Sabihts- 
Eine aufge⸗ 

Eine flumpfe Naſe oder Stumpfnaſe, Niederſ. 
Etwas vor die Naſe oder an die Ylafe halten, 
zu npfinten Durch die Naſe reden oder 


worfene Naſe. 
Stunvnafe, 


fügen, niefeln. 
Da die Naſe ein fo vorzüglier Theil des Geſichtes iſt, ſo hat 
diefelbe zu einer Menge figärtiger R. A. Anlaß, gegeben, welche 
Jeman⸗ 
det bey der Naſe herum führen, ihn äffen, ihm vorſetzlich 
vergebfihe Hoffnung machen. Kinem etwas auf die Naſe bin- 
den der heften, ihm eine Naſe dreben, anfezen, oder ihm 
eine wöchferne Naſe drehen ‚ ihn einer Unwahrheit überreden, 
ihm etwas weiß machen. - 
Der Einfalt Kiefern drehn, den Schaden hinter⸗ 
gehn, Opitz. 
Ihr wollt mir, hör ich wohl, ein reines Maschen 
örehn, Wieland. 
Aus einer Scheiftfelle, aus dem echte u, f. f, eine wächferne 
Naſe machen, die man drehen Tann, wie man will, eine 
Schriftſtelle oder ein Recht nah Wiſſkühr auslegen. Zupſe dich 
bey deiner Naſe/ nofce te ipfum. Der Naſe nach geben, 
gerade aus, getade vor fih hin. Einem etwas vor der Yiafe 
wegnehmen, in fiiner Gegenwart, indem er die Sache genießen 
oder gebrauchen mollte. Einem die Thür vor der Naſe zu: 
machen. Ks fehle ihm zwey Singer iiber der Naſe, es fehlt 
ihm am Verſtande. Es liege dir vor der Naſe, unmittelbar. vor 
dit. Sich die Naſe begießen, ſich betrinken. 
Beſonders ſo fern ſie das Werkzeug des Geruches ik, da fie 


denn in der niedrigen Sprechart oft für den Sinn des Geſichts, ie 


fir dad Erkenntnißvermögen überhaupt gefekt wird. fine gute, 


eine feine, eine dünne Naſe haben, etwas bald tiehen, und in 


- weiterer Bedeutung, es bald merten, bald entdecken. Daher bey 


€e du 


- ehr merklihe, auf eine grobe Art zu verftehen geben. 
in alles ſtecken, ſich um alles befümmern,. eigentlich alles bes. 


Begierde. 


- fielfungen durch fie. offenbaren. 
des verachtenden Hohnes. 
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den Zägern auch bie Naſe für den Geruch ſelbſt geſetzt wird. Ein 


Zund verlieret die Naſe, wenn er den Geruch verlieret, und 
bekommt fie wieder, wenn er Diefen wieder befonmt. Sinem 
etwas unter die Naſe reiben, es ihm vorwerfen, es ihm auf 
Die Naſe 
riechen. Des ſticht ihm in die Naſe, reitzt feine Luſternheit, 

Laß die Naſe davon, bekümmere did darum nicht, 
menge dich niht in die Sache. Es ſchnupfte ihm in die ale 


er ward darüber ſtutzig, betreten. 


Ingleichen, fo fern ſich verfchiedene Geidenfihaftei und Semnths⸗ 
Die Naſe riimpfen, zum Zeichen 
Die Naſe aufwerfen, oder in. die 
Sohe werfen, in eben dieſem Verſtande. 

Der edelmüthge Hohn, der auf der Naſe ſaß, 


Sab jegund hoch herab auf eines Läufers Spaß, 


Zachar. 
Die Naſe hängen, laſſen, aus Beſchaͤmung, oder Kleinmuth, 


Mit einer langen Naſe abziehen, mit Beſchaͤmung über den 


miflungenen Berfuh, eigentlich mit einer herab hangenden Nafe. 
Daher denn vermuthlih auch die A. A. rühren, eine lange Safe 
befommen, eine Naſe bekommen, fih) eine Naſe hohlen, ſo 
wohl einen Verweis, als auch eine abſchlagige Antwort, ingleichen, 
ſich in feiner Hoffnung betrogen ſehen. Im Niederf. ift näſen, 
afnãäſen einen Verweis geben. Jemanden eine Naſe geben, 
einen Verweis. 

2. Figürlich, wo im gemeinen Leben mehtete hervor ragende 
Dinge den Nahmen der Naſe führen. Ein ſehr alter Gebrauch iſt 
es, Vorgebirge, Halbinſeln, und andere ſich tief in das Waſſer 


hinein erſtreckende Theile des feften Landes mit diefem N dahmen zu 


Belegen. 


Das Griech. »u@os bedeutet nicht nur eine Inſel, fondern 
auch eine Halbinfel. Das Schwed. Näs und Angelf, Naefa wurde 


von den früheften Zeiten an von einem Vorgebirge gebraucht, Daher 


bey dem Curtius, Lucan und Silius Italicus die Sceythifhen See— 


"zäuber Nafamones heißen, gleichſam Naſemänner, weil fie hin— 


ter den Vorgebirgen lauerten, um weßwillen ſie auch noch jetzt 


Caper genannt werden, von Cap, Caput, Vorgebirge, S. Caper. 
Im Engliſchen endigen fih daher viele eigene Nahmen der Vorge- 


Deutſchen iſt dieſe Bedeutung wicht unbekannt. 
werden die Landfpisen, welche ſich in einen Landfee hinein erſtrecken, 
jo wohl 


— 


Der Schiffsſchnabel heißt im Niederf. deſſen x 


bret mit der Orifffäule verbindet. 


birge und an Vorgebirgen gelegenen Orte auf —nefs. Auch im 


Su der Schweiz 


Naſen, als Planken genannt, und in einigen Niederdeut⸗ 
ſchen Gegenden heißen Die Berggipfel oder. Suppen gleihfalle Kisten. 
Naſe, und am Pluge 
iſt die Naſe oder Pflugnafe derjenige Theil, welcher das Streich— 
An einem Tiſchlerhobel iſt dag 


vorn ſenkrecht gehende Holz, woran man die Hand legt, die 


Fhe Unart, welche ſich daſelbſt anſetzt, 


Naſe. Die Fenſſer werden von außen mit dreyecktgen Waſſer— 
naſen verſehen, welche das am Glaſe herunter laufende Waſſer 
ableiten. Bey ben Jägern iſt das Näslein, verderbt Näßlein, 
Nãſchlein, eine kleine dünne Erhöhung auf dem Boden in det 
Fahrte eines Hirſches, welche entſtehet, wenn der Hirſch auf 
weichem Boden mit enge geſchloſſenen Schalen gehet. Im Hut⸗ 
tenbaue iſt die Naſe die außerſte Spitze des Gebläfes, und die 
S. Naſenſchlacken. Die 


Naſe an den Dach- und Hohlziegeln iſt die einer Naſe ähnliche 
: Erhöhung, bermittelit deren fie auf Die Latten gehinge werden. 


Im Oberdeutfchen. wird eine Art eßbarer Flußfiſche, welche in der 
Geſtalt den Mayfiſchen vder Hafen gleicht, und größer. ald ein 


Häring tft, wegen des in Seitalt einer Naſe über fi gebogenen 


Dbeitheiles ihres Maules, Naſe und Räsling genannt. Es foeint 
eben der Si au ſeyn, welcher in Pommern und ber Mart Brau⸗ 


pern durch feinen Saut nachahmet. 


Niederſ. auch 
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Anm. In einigen gemeinen, Beiandae Weidentfehen Mund: 


Bedeutung im Deutichen ſchon von des Raban Mautus Zeiten an 
im Schwed. Näfa und Nos, im Seländ. Nos, im Pohl. und 


Gewiß nicht von dem Latein. Nafus, weil man fonft 


welche Das noch nicht veraltete nafen, im Intenfivo nafchen, ift, 
welches nicht nur das Schmaken mit dem Munde, fondern auch 
das starke Hauchen mit der Nofe, Das Schnuppern und Beſchmup⸗ 


und. ſchnuppern, and wenn die Hunde die Fährte nur befehmuppern, 


S: auch Naſchen. Mit verwandten 
Ableitungslauten, oder vielmehr, weil eben diefer Laut auch durch 


naben, nanben, fihnauben ausgedruckt wird, heißt die Nafe im 
löcher im Latein Nares, und im Niederſ. Güfter, die Naſe ſelbſt 


aber im Span. Nariz, genannt werden; woraus zugleich die Ver: 
wandtfchaft mit Schnabel, Schueuge, dem $ 


deutung der Hervorragung, und der damit verbundenen Vertiefung, 


aud mit Nabe, Kabel, Naſt, für Aft, Napfu. ff. erheller. 


Übrigens wird die Nafe im Echerze auch der Riecher Niederf. 


Rüker, im Oberd. der Schmecker, von fhmeiten, riechen, und 


im Niederf. aud) die Snurre Senpnne 


Das Yisieborn, des — @&, plur. die — hörner, ein dreyhuft⸗ 


ges vierfüßiges Thier, an in der Grüße eines Elephanten, wel- 


ches Fleine Augen und Ohren, eine runzelige und fafı nadte Haut 


hat und in Afrika und Indien lebt; Rhinoceros L. nach wel- 
chem Griechiſchen Nahmen, den biefes Thier von ſeinem koniſchen 
etwas zuriick gebogenen Horne auf dee Naſe hat, auch der Deut: 
ſche ‚gebildet iſt. Das geflügelte Naſehorn iſt eine Mt Hohl⸗ 
ſchnabler mit einem zuſammen geſetzten Schnabel, welcher auf den 
Griechiſchen Snfeln —— —— — ————— ‚Klein. 


&  Ninden , ‚Sägefpänen und Miibeeten —— ja ein kleines 
Horn auf der ſcheinbaden Naſe Haben, werden Naſehsrner oder 
Naſehornkafer genannt; Scarabaeus NaficornisL. Die ge⸗ 

wöhnlige Echreibart Nashorn oder Naßhorn iſt untichtig weil 
Sr * s gelinde iſt, daſſelbe aber ohne e euphonicum hart lauten 
würde, 


Form auch in den folgenden Zuſammenſetzungen üblich iſt, wenn 


Naſenhorn ließe ſich noch eher eutſchuldigen, da dieſe 


gleich nur eine einzige Naſe verſtanden wird. Sie ruhret von der 
Oberdeutſchen Abänderung ‚die.TTafe, der Naſen u. fi f. her, 


Naſeln, verb. veg. beyden Jagern, ſchnuppern, ©. Naſe Anm. 
Das Naſenband des — es, \plur. die — bänder, ein jedes 


Band, welches um die Naſe gelegt wird. An einem Perde— 
zaume es derjenige Theil, welcher abe die, ale: des Pferdes 
gehet. 


Das Naſenbein, ae ; plur. die—e, das. — Bein, 
welches den obern Theil der: Naſe — und mit et fig) die 


Das 


Nalenlnorpel verbinden, 


denburg Schnäpel genannt, und getiucett verführet BR, = bie: 4 
ſes Work, 


‚orten iſ es ſehr gebräuchlich, Diefem Worte, fo wie andern weid- E 
lichen auf e, in der zweyten und den folgenden‘ Endungen ein 
unnüged n anzuhangen der Naſen, u. ff. welde Form auch in 
der Deutſchen Bibel: ſehr Häufig tft. In der erſten eigentlichen. } 


- Nafa, im Niederf. Gäfe, im Augelf. Nefe, im Engl. Nofe, 1 





.. Böhm. Nos,, im Kraineriſchen Nus, und ſelbſt in New: Guinen 
‘ Niffon,, 


voraus feken müßte, daß ‚alle die ſe Vollkerſchaften Ihre Naſen nicht 
eher zu benennen gewußt, als bis ſie ſolches von den Römern 
gelernet; ſondern mit denſelben aus einer gemeinſchaftlichen Quelle, 


Im Schwed; iſt nofa blaſen 
ohne ernſtlich zu ſuchen ſsv ſagen auch die Deutſchen Fäger, daß 
fie näfeln oder. näſſeln. 


Nibbe, amd im Schwed. Näf, fo wie ‚die Naſen-⸗ 


Hebraiſcheu wa 
die ‚Seele, eigentlich , der Athem;’ fo wie Geift, anima, Und 
“andere gleichfalls den Athen bedeuten, und in der; figurlichen Be⸗ 
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Das Naſenbluten 2 — PN inuf, das Bluten aus der 
Nafe. 

Der Naſenfſügel, des— 5, bus, ut nom. he die zußern 
ausgebogenen untern Wönde der * aſe, welche * Naſenloöcher 
umgeben. 

Das Naſengeſchwür, des— es, pl! —— ein Geſchwür 
in der Nafe, weinhrs zuweilen die Naſenknorpel ſelbſt aufrißt. 
Özaena. 

Das x :rafengewächs, des — es, plur. die—e, ein fleifehnt: 
figes Gewächs, welches ſich im Stunde der Safe anhänger, und 
mit verſchiedenen Aſten zuweilen nur ein Naſenloch ausfüllet, 
zuweilen aber auch in den Mund vl Yıafı fen: Polyp, Po- 
Iypus Nafi. 


Der Naſenhauch, des—es, plur die—e, der Hauch durh 


die Naſe. Ingleichen die Gewohnheit, gewife Buchſtaben, z. B. 
die Gaumenbuchſtaben, mit einem Hauche durch die Naſe auszu⸗ 
ſprechen, welches nieſeln genannt wird; Rhinefmus. 

Die Naſenhaut, plur. — die Haut an oder in der 
Naſe. 

Das Naſenhorn, ©. Kafeborn, 

Der Naſenkeil, des— es, plur. die—e, bey den Sattler, ein 
nit einer Naſe, dt, erhadenen Hervorragung, a Keil an 
dem Sattel. ©. Nafe 2, 

Der Naſenknorpel, dee—s, plur, ut nom, Äng. Knorpel, 
welche Die Nafenfücher einfaſſen und bilden helfen. 

‚Die Yralcnfuppe, plur. dien, ©. Vaſe ı. 


( 


Das Naſenloch, des — es, plur. die — locher, die Öffnungen 


zu beyden Seiten der Naſe, welche die riechbaren Theilhen zu den 
Geruchsnerven führen; Nieder. Nuſtern, Nüſter, Engl. Noßtrils, 
Schwed. Näsbore. Gm Riederf. ift nufteren dur den Geruch 
zu entdecken ſuchen, ſchnuppern. S. Naſe Anm. 

Der Naſen⸗ Polyp; des — en, A I ©. Naſen⸗ 
gewãchs. 

Die Naſe engurfche , nik. — im gemeinen 1 geben einiger 

Gegenden, 3. B. Meißens, ein ſchlechter Sarg, mit einem ebenen 
platten Deckel, weil er ‚den a orbenen | gleichſam die Naſe 
quetſchet. 

Der: Sipfenting,; ee Mir, die—e, ein Ring, welder 
einem Thiere in die Naſe gelegt, oder durch die Naſe geſteckt wird. 


Die Naſenſchiene, plur. diee—n, ‚eine eiferne Schiene an der 


Naſe des Pfiuges, S 

Die Naſenſchlacken, 
welche zur Bleyarbeit genummen, und zur Haltung der eh quer 
‚on die Brandmauer geſetzt werden. ©. Naſe 2. 

Der Kiofenffüber, des—s, plur. ut nom. fing. ein Stüber 
oder Schneller mit dem an den Daumen gedruckten und los geſchnell⸗ 
ten Mittelfinger gegen die Naſe; eine der verächtlichfien und nie— 
‚drigften Beleidigungsarten, Einem Naſenſtüber geben, Auch 


©. Mafe 2. 


‚ver afenfihneller, im gemeinen Leben ein Sips, im DOberdeut: 


ſchen die gienfchnelle, der Yiafenfchnalzer, Sternicel, Stir- 
nickel, Rat. Talitrum, Franz. Croauignoie, Nafarde. 


‚Das Klöfentüch, des — es, plur. die — tucher, eine im Ober⸗ 


deutfchen übliche Benennung eines zur Reinigung der Naſe beitimm- 
ten Tuches, eines Schnupftuches. 

Das KTafenzäpflein, des— s, plur. ut nom. fing. Eleine Zapf⸗ 
hen, welche aus niefen erweckenden Dingen und Gummi Tragant 
oder Terpenthin bereitet und im ie Falle in die Naſenlocher 
gefterkt werden. ' 

Naſeweis, —er, ae adj. et adv. im gemeinen Keben und 

der vertraulichen Sprechart, vielen eingebildeten Verſtand, viele 

eingebildete Einfiht ohne die gehörige: Klugheit oder Behuthſamkeit 
blicken laſenb/ und darin gegruͤndet. Naſeweis — Ein 


fing. inuf. im Huttenbaue, Schlaten, 


| Naß 
naſeweiſes Rind. Kine naſeweiſe Frage. 
vorwigig überhaupt gebraucht. 

im. Im Niederſ. näſewies, näfewater, wiesſnuten, nik, 
‚im Schwed. nasvis und. näspärla, im Lat. nafutus und nafutu- 
lus, Die Figur ift ein wenig dunkel, indeſſen ift es wohl gewiß, 
daß diejes Wort aus Naſe und weife, beſonders fo fern eg zuwei⸗ 
len auch procax bedeutet, zuſammen gefeßet iſt. Vielleicht geh—⸗ 
ret es zu der Figur, ſeine Naſe in alles ſtecken, oder es iſt auch 
von dem Überkingen Rumpfen der Naſe oder andern äh Inlichen Ge— 

berden entlehnet. Die Niederſachſen kehren es auch um und ſagen 
wiesnaäſe, wieeſnuten. Eben daſelbſt iſt Wiesſnute, Wies— 
hohn, Niſenaſer, Nif, Nifke, Smippke, eine naſeweiſe Perſon, 
naſewatern (Von weren, wiſſen,) und nifenafen, naſeweiſe hau— 
deln oder ſprechen, und Naſewaterije SEN, Betragen, 
Näſewies it Fein Srägenwies, fagt man eben dafelbft, Naſe⸗ 
weisheit iſt Feine Hirnweisheit oder wahre Weisheit. 

Der Naſeweis, des—es, plur, die—e, eine nafeweife Perſon, 
in der vertraulichen Sprechart und von beyden Geſchlechtern. So 
ein kleiner Naſeweis muß nicht darein veden ‚ wenn alte Leute 
mit einander ſchwatzen, Weiße, 

Die Naſeweisheit, plur. inuf.. die Anwendung des eingebilde: - 


ten Verſtandes ohne Klugheit, und in weiterer Bedeutung, der 
Vorwitz. 


Das Nashorn, S. Naſehorn. 

Naſig —er, — ſte, adj. et adv, welches nur in einigen Zuſam⸗ 
menſetzungen üblich iſt, großnaſig, Erummnafig, breitnaſig 
u... f. eine große, krumme, breite Naſe habend. Im gemeinen 
geben — näſig. 

Der Käsling, des—es, plur. die—e, ein fh, S. Naſe 2. 

Naß, — ſſer, — ſſeſte, adj. et ady. 1. Fluͤſſig, von flüffigen 
Körpern, Öhlen und dergleichen; in welcher Bedeutung es aber 
nur in einigen Fällen gebraucht wird. So ift im Handel und Wan: 
del naſſe Waare, welde aus flüfftgen Körpern, als Wein, Bier, 

Shl, Branntwein uf. f. befiehet, Sein Geld an naſſe Waare 
legen, im Scherge, es vertrinfen, 2. In gewöhnlicherer Bedeu⸗ 
fung iſt naß von einem flüffigen Körper durchdrungen, oder auch 
nur auf der Dberflähe benetzet, da es einen höhern Grad, als 
feucht bezeichnet, und nur von dem Waſſer und allen wafferartigen 
flüſſigen Körpern mit Ausfchliefung des Ohles und ähnlicher fetter 
Körper gebraucht wird. 1) Eigentlih. Wenn es regnet, wird 
der Kroboden naß. Kin naffer Boden, ein naffes Erdreich, 
welches von vieler Feuchtigkeit duchdrungen if. Naß machen, 
naß werden, naß ſeyn. Ihr Brief, noch naß von meint 
Thrsnen, liege aufgefchlagen vor mit, Sonnenf. 2) In wei: 
terer Bedeutung, Naſſes Wetter, naffe Tage, da vieler Regen 
einfällt, Ein naſſes Fehr, in welchem es mehr regnet, als in 
einem gewühnlichen. Es wird naffe Augen fegen, es wird TIhräe 
nen verurfahen, Ah, fprach er mir noch naffem Blick, Gell. 
3) Figürlich· Kin naffer Bruder, im vertranlihen Scherze, 
ein Menfh, der den u liebt, Die nafle Geſellſchaft, die 
trunfene, : 

Anm. Im iederf, mit der gewöhnlichen Vertauſchung des 
Ziſchlautes, nat, matt, welches mit dem Griech vorios, von Noris, 
Feuchtigkeit, und dieß von year, fließen, genau verwandt if. 
Sm mittlern Lat. iſt Noa eis feuchter moraftiger Ort, im Wallach. 
Notje ein flüffiger Körper, und fhon im Hebr. Id befpren- 
gen. Die Latein. nare, natare u. ſ. f. gehören gleichfalls dahin, 
und wenn man dad n file nichts rechnet, auch udus,. (S. 7) in: 
gleichen Netzen. 

Das Haß, des — ſſes, plur. dech allenfalls nur von mehrern 
Arten, die — ſſe, ein flüffiger Körper, ein Wort, welches einige 
‚einzuführen geſucht, da wir noch kein bequemes Wort haben, 
Erz 
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Oft wird es auch fie 


} 


flüflige - 
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ftüffige Körper überhaupt auszudruden, indem Saft, Feuchtig⸗ 
keit Nebenbegriffe haben, und Slüffigreit eine Sweydeutigfeit mit 
der abitracten Bedentung magt. 
rer. 
meiſten Beyfall gefunden. 
Da (auf dem Rheine) kömmt dns edle Naß auf Dor⸗ 
drecht abgefahren, 

Das Giederland erfreut, Opitz. 
Logau nennt den Negen,ein gedeihlih Naß, und Zacharia ſingt: 

Drey Laſen waren ſtets von Wurzner VNaſſe vol, 

d. i. von Wurzener Biere. 

Die Naſſe, plur. inuſ. das Abſtractum des Beywortes naß, der 
Zuſtand, da ein Körper naß, d.i. vom Waſſer durchdrungen, mit 
Waſſer benegt ift. Die Näſſe ſchader dem Leibe, Kine Sache 
in der Näſſe liegen laffen. Iſt das nicht eine Näſſe! ſagt 
mean, wenn ein Körper fehr naß ift. Ingleichen in weiterer Be- 
deutung. Die Gerbfinäffe, naffe Witterung im Herbie. Die 

viele Näſſe im Sritblinge war den Gewächſen ſchädlich, die 
naffe Witterung. Wie auch Feuchtigkeit ſelbſt. Näſſe von ſich 


geben. Im Niederl, Nattigkeit. Im Dithmarſ. iſt Nette der 
Um. S. Naß. 
Die Naſſel, S. Aſſel. 


Naſſeln, verb. reg. welches bad Diminutivum von näffen umd 
negen iſt, und im gemeinen Leben und der verfraulihen Sprechart 
\ in doppelter Geſtalt vorfommt. 1) Als ein Neutrum, mit dem 
Hülfeworte haben, ein wenig naß ſeyn, ingleihen ein wenig Feuch⸗ 
tigfeit von ſich geben. 2). Ald ein Activum, ein wenig naß 
machen, ein wenig negen; in welchem Verſtande es doch am ſel⸗ 
.tenften gebraucht wird. N 

Naſſen verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Näffe, 

Feuchtigkeit von fi geben. Die Wunde näffer, wenn fie Feuch⸗ 
tigkeit von fih gibt. ‚Die Hände näffen ihm fters, wenn jemand 
ſtarke Ausdünftungen und daher immer feuchte Hände bat. Bey 

den Jagern bedeutet näffen fo wie feuchten, ben Urin laſſen, wo 
es aber nur von Thieren gebraucht wird, 
negen. Indeſſen iſt e8 in durchnäſſen auch in thatiger Geftalt 
üblich, ©. dafelbe. Im Niederf, ift naten naffen, naß feyn; 
der May naſſet, hat naſſes Wetter, 

Der Naßhaufen, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Brauern, 
der Haufe genepter Gerſte. 

. Das KTäßlein, bey den Sägen, ©. Naſe 2. 

Yraßlich, adj. et adv. ein wenig naß, im gemeinen — 

Der Yiaft, des — es, plur. die — e, ein nur in den gemeinen 
Sprecharten für Aft in dem Holze üblihes Wort, welches die 
Zufalligkeit des n zu Anfange fehr vieler Wörter beweifet, ©. 77. 
Mit vorgefegtem Gaumenlaute jagen die Nieder ſachſen auch Knaſt, 
alles in eben derſelben Bebenfung. 

Die Nath, Klätberinn, ©: Naht. 


Der Tücher , des— 8, plur. ut nom. fing. ein nur im Weffer: - 


baue übliches Wort, ein mit Pfahlen und Ruthen geflohrener ſtar— 
fer Zaun, womit man den Demm eines Teiches oder das Ufer 
eines Fluffes wider dad Auswaſchen ded Waffers verwahret; ein 
Strichzaun. Es gehöret ohne Zweifel zu nähen, Naht, fd fern 
ſolches in der weiteften Bedeutung ehedem fir verbinden, flehten, 
und Verbindung überhaupt gebraucht wurde, 

Die Yıation, plur. die — en, aus dem Latein. Natio, die einge- 


bornen Einwohner eines Landes, fo fern fie einen gemeinfhaft: - 


lichen Urfprung haben, ımd eine gemeinihaftlihe Sprache reden, 
- fle mögen übrigeng einen einzigen Staat ausmachen, oder in meh- 
rere vertheilet feyn. Die Deutſche Natien, die Sransöfifche, 
die Spenifihe, die Iteliänifche, die. Rufifhe Qatiom  Yuh 
befoudere Zweige einer folgen Nation, d. i. eineiley Mundart 


in Vaß welches nicht gefrie= " 
Indeſſen hat es in der dichteriſchen Schreibart noch den 


Das Activum davon iſt 
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redende Einwohner einer Probinz werden zuweilen. Nationen 


a 


7 


Be 
b 

| 

* 


genannt, in weldem Verſtande e8 auf den alten Univerfitäten, 


wo die Glieder nah Nationen vertheilet: find, üblich it. ©. — 
Du Fresne Gloſſ. v. Natio, Ehe dieſes Wort aus dem Latein. 
- entlehnet wurde, gebrauchte man Volk für Nation,‘ in weldem 


Verſtande es auch noch von alten Nationen üblich ift. Wegen der 
Vieldentigfeit diefes Wortes aber hat man es in dieſer Bedeutung _ 


großen Theils verlafen und Völkerſchaft für Nation einzuführen 
gefucht, welches Wort auch bereits Benfall gefunden. 


Die Nativitat, plur.inuf, aus dem Latein. nativitas, Die Ber 


ſtimmung der fünftigen Schlefale eines Menfchen aus dem Stande 
der Geſtirne in feiner Geburtsflunde. Einem die Wativirät ftel- 
len, dieſe Schickſale daraus berechnen. 
Steller, welcher dieſe Afterkunſt übt, 


Die Natter, plür. die—n, in der weiteſten Bedentung eine Art 
Schlangen, welde Scilder unter dem Bauche und. Schuppen unter 
Coluber L. In welchem Verſtande alle 


dem Schwanze hat; 
Europaiſchen Schlangen Nattern find, und in einigen on 
werden auch beyde Wörter wirklich für einander” gebvaudıt. 


engerer Bedeutung nennet man nur Die Eleine giftigfte ——— 


art, welche auch Otter, Lat. Vipera, genannt wird, Natter. 


Anm. Schon bey dem Ottfried Natar, im Tatian Natru, 


im Iſidor Nadra , bey dem Ulphilas Nade, im Angelf. Nadra, 
‚Naedra, im mittlern £atein. Natrix, im Stal, Natrice, im 
Franz. ehedem Noerrefce, welche gereiniglib von nare, na- 
tare, hergeleitet werden, * wenn nur die — — die⸗ 
ſen Nahmen führeten. Allein da es bey den altern Schrift ſtellern 
von einer Schlange überhaupt gebraucht wird, und in Diefem Ber: 
ſtande noch jest üblich iſt, fo ift es vielmehr für ein und eben daß⸗ 
felbe Wort mit dem im gemeinen Leben üblichen Otter, in den 


R 
x 


4 
Daher der Nativitat⸗ E 


I 


gemeinen Sprecharten Atter, Engl. Adder, zu halten, weldem 


nur daB zufällige N, wie in fo vielen andern Wörtern, vorgeſetzt 
worden. S. V. Ingleichen Otter und Viper, 

Zer Visnerbiß, des ſſes plur die — fe, der Biß von einer 

Natter oder Viper, und in weiterer ——— von einer jeden 
Schlange. 

Der Natter hals, des— eo, plur. die — hälfe, der — einer 
Art Spechte, welche den Hals wie eine Natter drehet, daher er 
auch Natterzwang, Natterwendel, ee und. wendehals 
genannt wird, S. das letztere. 

Das Natterkraut, des es, plur. — ein Nahıme, ‚welchen 
das Zauslaub oder die Zauswurz, Sedum L, an einigen Orten 
führet. An andern. wird die wilde Ochfenzunge, Otternkopf 
oder Schlangenhaupr, Echium vulgare L. Natterkraut und 
Natterwurz genannt; beyde ihrer heilenden ie Nat: 
terbiffen. 

Die Nattermilch, plur. inuf, in einigen Gegenden ein Rahme 
ber gemeinen Scorzonera, Scorzonera bumilis Ex weil ihre 
Wurzel einen weißlihen Nilchſaft enthält ‚ die Pflanze ſelbſt ‚aber 
ſehr viele Heilftäfte auch in Schlangenbiſſen befiget; — 
mord, weil fie dem Schlangen zumider feyn fol. 

Der Netterwendel, des --s, plur. ut nom. fing. © nr: 
terhals. 

Die Natterwurz, plur. inuf.- 
mit einem einfahen Stamme, welhe auf den Bergen Deutſch⸗ 


1) Eine Art des MWegeträttes, : 


landes einheimiſch iſt, und eine zuſammen ziehende heilende Kraft 


hat; Polygonum Biſtorta 
hat einige Ahnlichkeit mit einer Natter oder Schlange Krebs⸗ 
wurzel, weil der große Haufe fie in - Krebsſchaden gebraucht, 

2) ©. Netterfraut, 
Die Nanerzunge ober im —— das ——— 
des —s, plur. inuf.. 2) Eine art des — welches 
auf 


x 


Die Wurzel iſt gekrümmt und 
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anf den Europäifhen Waldwiefen wächfer, und nur ein einziges 
fettes Blatt treibt, woraus fi ein Stängel mit einer gelben Spise 
in Geſtalt einer Schlangenjunge erhebt, woran die Blüthen und 
Fruchtkuöpfchen firen; Ophioglefum L. Schlangenzunge. 
2) Eine At Verfeinerung, ©. Schlangenzunge. 
Der Yretterswang, des — es, An die — zwänge, ©. Nat: 


terhals. $ 
Die Natũr, plur. der doch nicht in allen Fällen üͤblich iſt, die — en, 


ein ſchon ſeit langer Zeit aus dem Lateiniſchen Natura entlehn⸗ 


tes ſehr vieldeutiges Wort, deſſen Gebrauch oft ſehr ſchwankend 
und unbeſtimmt tft. Es bedeutet überhaupt die wirkende Kraft, 
die Veranderungskraft, fo wohl in jedem einzelnen Körper, als 
auch in allen Körpern äujammen, genommen als eine einzige 
Kraft betrachtet. 

1. Sn einzelnen Körpern } was einem lebendigen Geſchypfe von 
- feiner Geburt an, und in weiterer Bedeutung, ‚einem jeden für 
fi beftehenden Dinge von feinem Entftehen an, zukommt, von 
onafci, geboren werden, fo wie das a Srieh. — 
von Qvar, - 
Y 1) :$n engerer ab genötnficherer Bebeutiing, die Verbin⸗ 


dung des Mannigfaltigen in einem Dinge, fo fern fie den Grund 


aller Beränderungen deffelben enthält, welhe von dem Wefen 
eines Dinges noch verfchieden ift, die wirkende Kraft jedes Kür: 
pers nad) der Art feiner Zufanmenfekung. Der Plural findet 
hier nur Statt, fo fern diefe Kraft in mehrern Individuis betrachtet 
wird. "Das Waffer ift feier Natur nach naß, das Seuer 


a warm, "die: Auft elaftifch; oder, das Waffer ift von Tem 


naß n.f. fe Der Mond blieb feiner- Natur nach kalt und 
unempfindlich. Wie viel Dinge gibt es nicht, deren Natur 
von aller orſchenden Vernunft noch nicht hat ergründet wers 
den Fönnen! Die von Karır niche Götter find, Gal. 4, 8. 
Kine Sache ift der Tarur eines Rörpers gemäß, wenn fie aus 
den Veränderungen erfolgen kann, deren er fähig if. 
In noch engerer Bedeutung, Die ganze Veranderungekraft Eine 
lebendigen Dinges, oder der Grund feiner eigenen Veränderun: 
gen. ee Gottes, deſſen unendlie Kraft; nah dem 
Griech. Evrıs. Die göttlihe Natur in Chriſto, bie unendliche 
unumſchrankte Veranderungskraft in demſelben, die Gottheit, zum 
‚Unterfhiede von der menfählichen Ratur oder Menſchheit, d. i. 


‚der endlichen eingeihränften Beranderungstiaft; In welcher Beheu: 


tung auch der Plarak eingeführet ift, die beyden Naturen in 
Ehrifto. Die Natur des Menfchen, bie bey feinem Entfichen 
geſchehene Verbindung des Mamnigfaltigen im ihm, und bie darin 


“er gegründete Veranderungskraft, fo wohl, fo fern fie bey alfen Men: 


{hen in vielen Stücden von einer und eben derfelben Art ift, ald 
auch fo fern fie in jedem einzelnen Menfchen auf manderley Art 
eingeſchränkt iſt. Kinder des Zorns von Natur, Epheſ. 2, 3. 
Der Unterricht, wo Rinder Stunden lang auf einerley Sache 
merken follen, ftteiter mit der Natur eines zarten Kindes, Gell, 
Seine Natur überwinden. Die Teturen find. verſchieden. 
Die Gewohnheit wird oft zur andern Natur. Seine Natur 
bringt es fo mit fi, Meine ganze Natur (alfe meine Berän- 
derungskräfte) empörte fih in ein entfenliches Grauen. Von 
Natur gutherzig ſeyn. 
verſtellen. 
Mich, ſprach fie, lockte jene Flur, 
Und ich, zu — von Ylazur, 
Sion bin, Gel, 


Da dern diefe Verbindung des —————— und daun ge⸗ 
gründete Veranderungskraft, durch die imaginative Vorſtellung oft 


als eine eigene Kraft; ja als ein eigenes fir ſich beſte endes Weſen 


angeiehen wird, in welhen Falle es denn mur in: der einfachen 


niß, im Gegenfahe der Offenbarung. S 
ſchaft bloß von der Seite der Natur an, fo ift ie — weder 
Tugend noch Leiter, &el. 


lungen anbringen. liege 


Er Fann fih von Natur nicht 
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Zahl allein üblich If. Die Freundſchaft, zu ber wir von der 
Natur eingeladen werden, die fo leicht Parteylichfeit des 
Zerzens und wohl gar Selbftliebe wird, Gel. Wo die Natur 
nicht die befte Lehrmeifterinn ift, da arbeiter die Runft ums 
fonft, Weife. Die Funken des Muthes, welche die verwandte 
Natur in mein junges Gerz gelegt hatte, Dufh. Das große 


Intereſſe des Menſchen liegt darin, daß er: diefer Stimme der 


Katur, die ih zum Schönen, zum Guten hinruſt, gehorſam 
werde, Sulz. . Das Glück iſt nicht fo liebreich gegen’ fie gewes 
fen, als die Natur, Sell. 

Warum bar die Natur dir fo viel Reis gewährt! Gell. 


2) iiberaus häufig wird dieſe Veränderungskraft, beſonders 
bey dem Menfchen, unter allerley Einſchränkungen gebraucht. 
(3) In Unfehung des menſchlichen Körpers alfein, iſt es 


‚die ganze Verbindung ber flüffigen und feften Theile in jedem Mene 


fhen, und die darin gegründete Bewegungsfraft. Kine gute, 
ſtarke, gefunde, ſchwache Natur baben. ses find nicht alle 
Naturen einerley. Unfere beyden Naturen find fehr verfchieden. 
In Brankheiten muß die Natur das Beſte thun. Der Arzt iſt 


nur ein Diener der Natur, kommt der Yatur des Kranken zu 
Siülfe. Diey 


Natur hilfe fid) felber, 
(6) In der Theologie, wo die Natur der Offenbarung 


und zuweilen auch der Gnade eutgegen gefepet wird, iſt jene die 


Fertigkeit des Gebrauches der bloßen natürlihen, d.i..dem Menz 


ſchen bey feiner Entſtehung mitgetheilten Kräfte; ohne Plurab, 


Das Licht der Natur, die durch diefe Kräfte erhaltene Erfennt- 
Sieht man die Sreund: 


Sn noch engerer Bedeutung wird 
in ber Deutſchen Bibel oft die ungennderte Fortdauer der nafür: 
lien Beſchaffenheit des Menſchen, nebft allen darin gegründeten 
eigenen Veränderungen, die Natur genannt, im Gegenfaße der 
Gnade. Nah einer andern Figur heißt fie das Sleifh, im 
Gegenſatze des Geiſtes, welcher leßtere 2 Petr. 1, 4 aud die 
örtliche Natur heißt, bie neue Eiarichtung der Verande⸗ 
rungskraft. 

(c) Sf iſt die Natur, (gleichfalls ohne Hhurat,) fo wohl 
Im gemeinen Leben, als euch in den Wiſſenſchaften und Kunſten, 
die einem Dinge bey feinem Entſtehen mitgetheilte Veränderung: . 
kraft, deſſen erfte urfprünglihe Befchaffenheit, mit Aus ſchließung 
oller von außen oder durch eigene freye Wahl herrührender Beſtim⸗ 
mungen oder a wo fi wieder mehrere Unterabthei- 
© ift der Stand der Natur, der: 
jenige Zuftand, wo * ſich die Menſchen ohne alle burgerliche 
Geſellſchaft, folglich ohne alle von außen herrührende Einſchrän⸗ 


kungen oder Beſtimmungen ihrer Veranderungskrafte denket. Im 


Stande der Natur leben. In einer andern Betrachtuͤng wird 
die Natur den eingebildeten Bebürfniffen,, erfünftelten Verſchöne⸗ 
tungen unſers natürlichen Zuſtandes entgegen geſetzet. Der Natur 
gemäß leben. Unſere künſtliche Sprache bar die Sprache der 
Natur verderbt, Die Natur ift mic wenigem verguüge, Der 
Natur getreu bleiben. Oft wird die Natur dem Unterricte, 
and den duch Unterricht oder hung erworbenen Fertigkeiten, ober 
der Kunft, entgegen geſetzt. Wig, welchen man von Natur 
und ohne Unterricht bet, heiße Mutterwitz. Das ift Bunft 
und nicht Natur· Kin Rünftler zeige in feinen Arbeiten lau: 
ter Retour, wenn et die angewandte Kunft auf eine geſchickte Art 
zu verbergen weiß. Ein Menſch ift lauter Narur, wenn feine 


' Handlungen Feine gefünftelte oder von ander entlehnte Einſchrän⸗ 


kungen vertathen. Don einer geſchminkten Perfon jagt man, fle 
fey niche von Natur fo, — 
Ee3 3) Oft 


- Befihwiftern. 


Die Geheimniffe der Natur. 
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3) Dt pflegt man auch in weiterm Verſtande gewiſſe Aufere 
Verhaltniſſe, in welche jeder Menſch von feinem eriten Entſtehen 


an gefeger wird, die Natur zu nennen. Der Plural iſt hier nicht 
gewohnlich. Die Sande der Katur, der Btsiempiont. 
Man fagt viel von der Empfindung der 
Die erhabenſte Liebe zu Bett, die über die 
ſüßeſte Liebe dev Natur gegen einen Sohn fi iegt, Gel. Die 
Stimme der Natur, Die Überzeugung von der Beſtimmung unfers 
Verhaltens durch den Sufammienhang der Dinge, Ja ı Cor. I, 14 


-  Eommt auch der bürgerliche Wohlftend unter dem Nahmen der Na— 


tr vor; Lehrer euch auch nicht die Natur, daß einem Manne 


‚ eine Unehre ift, jo er lange Saare zeuget? 


4) In noch weiterer Bedeutung iſt die Natur die Art und 
Weiſe des Daſeyns einer jeden auch nicht für ſich beſtehenden Sache, 


& die Verbindung des Meannigfaltigen in derfelben; ohne Plural. 
& Die Natur der Sache erfordert es. 


Das bringt die Natur 
der Sache ſchon mir fih. Die Treue der ehelichen Liebe grün⸗ 
det ſich auf das gegenſeitige Verſprechen⸗ und auf die Natur 

— Liebe, Sell, 
. Ale wirkende Kräfte aller körperlichen Dinge zuſammen ge= 


nich und als eine Einheit betrachtet, eigentlih die zeugende 


Kraft in allen Dingen; wo man fie denn zuweilen wiederum als 
eine eigene Für fich beftehende Kraft, in wohl gar als ein eigenes 


für ſich beftehendes und von Gott noch unterſchiedenes Weſen zu 


betrachten pflegt. Der Plural iſt auch hier ungewöhnlich. 
1) Eigentlib. Sier har die Natur alles verfammelt, was 
fie fcjönes bat, um deinen Aufenthalt angenehm zu machen. 


© wie ſchön bift du, Natur, in deiner tleinften Verzierung fo - 
ſchsn! Geßn. Der Lauf der Natur, der Erfolg der Begeben- 
heiten in der Welt, nach den Verinderungsfräften ber darin befind- _ 


lichen Dinge. Die Schuld der Natur bezahlen, fierden. Die 


Natur thut Feinen Sprung, weil alle Veränderungen der Körper | 


nad und nad) gefhehen. Die Natur wirft nicht nach ihrem 
Gefallen , fondern nach unveränderlichen Geſetzen. Der Phi: 
loſoph ſchleicht der Natur in ihrem verborgenen Gange ned). 
Do man fie den oft wiederum 


der Kunſt entgegen zu ſetzen pflegt. T ’ 


2) Figurlich, der ganze tmfang aller zufälligen Subſtanzen. 


Das iſt in der ganzen Natur nicht anzutreffen. In weiterer 


Bedeutung rechnet man oft alles, was möglich iſt, oder ſeyn kann, 


mit zur Natur, dagegen man in eng germ Verſtande nur den ganzen 


Umfang aller Eörperlihen Dinge, und. in nod) engerm die körper⸗ 


Jihen Dinge auf unferm Erdboden die Natur nennt. Die drey 
Reiche ver Natur, die Vertheilung aller Eürperlihen Dinge, auf 


dem Erdboden in drey Claſſen. Die Geſchichte der Natur oder 
die VNaturgeſchichte, die Befchreibung diefer Körper, ©. GSefchichte. 


So allein und einzeln das Thier jedem feindlichen Sturme des 
Meltalls ausgefezt fcheinet ; fo ifts nicht allein; es ſteht mit 
der ganzen Natur im Sunde, Herd. Ihm ſchmückt ſich die 
ganze ſchöne Natur, Geßn. Was entzückt mehr, als die 
ſchöne Natur, wenn fie in bermonifcher Unoronung ihre un⸗ 
endlich mannigfaltigen Schönheiten verfchwender ? ebend. 


jiberall bemerkt man Weisheit und Ordnung in der Einrich⸗ 


sung der Natur. In den bildenden Künſten verfiehet man unter 
der Natur alle ſichtbaren Gegenftände, welde der. Künftler nach— 
ahmen — Die Natur nachahmen. Nach der Natur arbei⸗ 
ten. Der Natur fchmeicheln, die Fehler an den fihtbaren Gegen- 
hinten: in Der Nachahmung verbergen. Der Plural hut hier. eine 


üble Wirfung, weil in diefer und der vorigen Bedeutung alle wirz _ 
- gende Kräfte und die Körper, in welchen ſie befindlich find, als eine 


Einheit betrachtet werden. 
‚Ein zãrtliches Gefühl ging ſanft durch die MAIN Duſch. 


Natur zwiſchen 


BE. 


eintheilen, wenn nicht Diefer Artikel ſchon ehne dieß zu lang wäre. 


So ſind auch, um ihm nicht ein allzu tabellariſches Anſehen zu ges 
ben, verſchiedene Bedeutungen neben einander. BERUANEL, worden, 


welche einauder- eigentlich untergeordnet werden müſſen. 


Don Natur und von der Natur iſt zweyerley. Dort bebeuter ° | 
ed die anfünglihe Einrichtung eines Dinges, und hier wird die 


darin gegründete" Veränderungskraft, als ein eigenes Weſen, oder 
doch als eine beiondere Kraft angefehen, Die Weglaſſung des 
ah Artifels if außer in dem erfien galt mit DR nicht zu 
ungen * 
Die uns Katur mit! — Re, U. ; 

Dieſes Wort findet-fih im Deutſchen zuerft zu Httfriede Zeiten, . 
der Natura in uns ir. theologifgen Verſtande gehraucht. Vor 
ihm ſuchte man den Begriff des Lateinifchen Ausdruckes durch andere 
Wörter zu erſchöpfen. Kero gebraucht Cknuat, welches ſonſt 
fremde Wort mit der erſten Sylbe in Katur verwandt zu ſeyn 
ſcheinet, und chnuatlihho iſt bey ihm von Natur 
braucht die Wörter Burte, Anaburt und Ansuuikte und. ſelbſt 
Ottftled nennet die beyden Naturen in Chriſto noch Gimach. So 
fern die Alten in der zweyten Hauptbedeutung unter der Natur auch 
die zeugende Kraft verſtanden, wurde dieſes Wort ehedem ſehr 
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Anm. Alle jetzt angefühtte Bedeutungen Tiefen ſich noch weiter u 
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Notter ge⸗ 


häufig fo wohl im mittlern Lateine, als auch im Deutſchen von den | 


Zeugungsgliedern gebraucht. Die weibliche Natur. Jetzt kommt 
nur noch das Beywort zuweilen in dieſem Verſtande vor; die na⸗ 
türlichen Theile. Im mittlern Lateine werden auch die zwey 
weſentlichen Theile des Menſchen, Leib und Seele, Naturae ho- 
genannt; vielleicht aus Miſdennus der beyden Naturen in 
riſto. 

lbrigens wird diete Wort faſt in — obigen Bedeutungen. mit. 
vielen andern. zufammen geſetzt, welche bier nicht alle angeführet 
werden Fünnen, „weil fie willkührlich ſind, und jeder deren neue 
machen kann. Die vornehmften und gebräuchlichſten find folgende. 

Die Lipturälien, (fünffslhig,) Ang. inul. aus dem mittlen Lot. 
Naturale. 1) Ale von dev Natur: ſelbſt hervor gebrachte rohe 

“Körper, fo lan@Afle von der Kunft noch nicht zu fehr verändert 
worden. So Wnet man dad Getreide, die Wolle n. ſ. f.. die 
Naturalien oder natür lichen Producte eines Landes. In der ein⸗ 
fachen Zahl iſt auch wohl dag Lat. Naturale üblich. 2) In enge⸗ 
ver Bedeutung find die Naturalien oder natürlichen Körper, alle 

‚von der Natur ſelbſt zufammen gefepten Körper auf unferm Erdbo— 
den, fo lange fie durch die Kunft noch nicht merklich: verändert wor- 
den, welche Körper man gemeiniglich in drey Hauptelaffen oder fo 
genannte Neiche zu vertheilen pflegt. S. Naturreich. Daher: 
— Cabinett, wo dergleichen Körper. aufgeſiellet 
werden 

Naturaliſiren, verb. reg. Be Be ea —— 
unter Die Zahl der. eingebornen Bürger eines Landes oder einer 
Stadt aufnehmen, und mit. allen dieſen auftändigen PIERRE 
Steyheiten begaben. _ 

Der Naturaliſt, des—en, plur. die —en, aa dem fpätern 
at. Naturalifta, eine Perſon, welche Die natürliche Übung: der 
Pflichten gegen Gott für hinlänglih zu feiner Gemeinſchaft mit 
demſelben hält. Deſſen Lehrbegriff oder Meinungen, der Natu⸗ 
ralismus. 

Die Naturbegebenheit, plur. die—en, ‚ in weiterer Bedeutung, 
eine jede Veränderung, welche in der Natur, d. i in ber Welt, 
-vorgehet, und in den allgemeinen Beränderungsgefeken der Dinge 
gegründet iſt. Im engerer Bedeutung find es folge Veränderuns' 
gen, welche die Körper betreffen. 

Das Yaturell, des — es, plur. die—e, aus dem Franzeſ. 
Naturel ; die natürfige,. d. i. erfte und urfprüngliche Einrichtung 

der 


45 Nat - 


der Vorflellungs = und Begehrungeträfte eines Menfhen. Ein. 


gutes Naturell haben, feinem Gemüthe, ingleihen feinen Vor— 
ſtellungskräften nach guf geattet feyn. Man bat eine gewiffe 


Verlaäugnung feiner felbft in der Sreundfchaft zum Wunder der 


Tugend erhoben, die So oft nur ein glücklicher ic genfinn 
des Naturells war, Gel, 
Der Natur forſcher, des— 8, plur. ut nom. fing. Fänin, die 
Ur Aeiuvforfcherinn ‚, eine Verfon, weldhe die Veränderungen in der 
Natur, d. i. in der Körperwelt, nach ihren Gefeken und ihrer 
Entfiehungsark zu erforſchen ſucht. S. Naturkenner. Daher die 
Naturforſchung die Bemuhung, die Veränderungen, welche in 
den Körpern vorgehen, und die Gefege, nach welchen fie erfolgen, 
zu erforſchen. == 
Die Naturgabe, plur. die — n, Gaben, d. 1. votziigfiche Eigen 
ſchaften, welche jemand von der Natur, d. \. bey und mit feinem 
Entftehen, empfangen hat; zum Unterfhiede von den Sertigfeir 
ten, d. t. den durch Unterricht und Übung erlangten Eigenſchaften. 
‚Die Naturgeſchichte, plur. doh nur se mehrern Lehrbuchern 
dieſer Art, die — n, die Geſchichte, d. 1. das Verzelchniß und 


‚Die Beſchreibung dert natürlichen oder zu den drey Naturreichen ger 


ydrigen Körper; Hiftoria naturalis, die Natur ⸗ voitouie, 
S Gefihichte. 

Das Naturgeſetzʒ, des— es, plur. die— e. 
lehre, die Gefege, d. 1. Negeln, nach welchen ſich die Beränderun: 
gen in der Natur, d. i. in der Körperwelt, zutragen; die Bewe— 

gungsgeſetze. In weiterer Bedeutung werden auch wohl die Vor— 
ſtellungsgeſetze in der Geifterwelt mit unter den Naturgefegen be: 

griffen. 
foriften für unfere freyen Handlungen, welche aus natürlich befann- 
ten Wahrheiten hergeleitet werden, welche wir Durch den richtigen 

Gebrauch der Vernunft lernen. Der ganze Umfang diefer Gefeke 

wird auch colleckive das reis vder das Geſetʒ der Natur 

genannt; da denn der Plural ungewöhnlich iſt. 

Der Naturkenner, des— s, plur. ut nom. fing. Famin. die 

Naturkennerinn eine Perſon, welche die Veränderungen in det 
Natur, d. 1. in der Körperwelt nah ihrem Daſeyn, nach ihrer 
Entſtehungsart, und nach den Geſetzen, nad we En fie erfolgen, 
kennet ihrer kundig iſt, d. i. klare und deutliche Vorſtellungen da— 
von hat; der Naturkundige. Bey dem Notker Naturo fago. 


Daher die Naturkenntniß/ plur. inuf, die Kenntniß der Natur, 


“die Inbegriff der Elaven und deutlichen Vorſtellungen von den 
ellgemeinen Beränderungskräften der Körper, weihe auch die Na— 
rurkunde genannt wird. ©. Bennniß, 


Die Naturkraft plur. die — Eräfte, 1) Eine jede in der Betz 
„. bindung des Manninfaltigen eines Körpers gegründete Verände— 
rungskraft. ©. Natur ı. 2) ©o fern die Natur den Inbegriff 

M aller Veranderungskrafte der. Körper bezeichnet, „werden auch ein 
zelne Auferungen diefer Kraft Naturkrafte genannt, 

Die. Taturkunde, plur. inuf. ©. Waturtenner und Bunde, . 

Der oder die YTaturkundiae, des oder der — ni, plur. die — n, 
©. Naturkenner und Kundig, 


Die Naturlebre plur. doch nur von: mehrern Bensbügjern diefer 
At, die — n, die Lehre, d. 4. der. Inbegriff aller die Derän: 
derungskrafte der Körper betreffenden Wahrheiten, die Lehre von 

den Urſachen der. Veränderungen in ber Küryerwelt; Phyfica. 
Ingleichen ein Budy, worin: dieſe Lehre vorgetragen wird. Wird 
diefe Lehre auf eine wifenfheftiche Art ae ſo ſie die 
Narturwiſſen ſchaft. 

Natur ich erſte weite Sotnbarakin. doch aut in einigen 
Fallen üblich iſt, et wg rg — cemaß/ in der Natur 

Eee mudet. ne 


und zuweilen auch anstetlirlich. 


2) In der Moral find die Naturgeſetze Negeln, Bor: 
feit. Natiirliche Urfachen. 


> meiften Intividuis einer Art angetroffen wird. 


ſie icon mehrmahls bewieſen hat. 
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1. So fern Natur die Veründerungsktaft oder die Verbindung 
des Mannigfaltigen eines einzelnen Dinges tft. 

1) Überhaupt in diefer Veranderungskraft, in diefer Werbins 
dung des Mannigfaltigen gegründet, (a) Ciniger Maßen im ders 
felben gegründet, derfelben gemäß, in welcher Bedeutung auch die 
Comparation Statt findet; im Gegenſatze des unnatürlich. Im 
die ſem Verſtande iſt die Tugend, das Chriſtenthum, die From⸗ 


migkeit Menſchen narürlich. Bohlen, Spinnen u. ſ.f. 


find keine nerürlichen Speifen des Menſchen. Das iſt kein 
natürlicher Zunger. (b) Noch haufiger, ganz darin gegründet, 
ſeinen zureichenden Grund darin habend, von dem erſten Entſtehen 
an in einem Dinge gegründet; im Gegenſatze des übernatürlich 
Das natuürliche Leben, im Ge— 
genſatze des geiſtlichen. Der nerürliche Tod, welcher aus erz 
fhöpften Bewegungskräften entftehet, tm. Gegenfage eines unna— 
türlichen oder gewaltfamen- Mit feinem geſchwinden Tode ift, 


‚es wohl nicht natürlich zugegangen. Kines natürlichen Todes 


fterben, natürlicher Weife fterben, aus einen innern zur Auf 
löfung der wefentlihen Theile Hinreichenden Grunde, In einem 
andern theologifehen Verftande ift der natürliche, leibliche oder 
zeitliche Tod, der in der gegenwärtigen Verfaffung unferer Ber: 


,  Anderungsträfte gegründet ift, im Gegenſatze des geiftlichen und 
1) In der Natur: 


ewigen Todes. Ans alle treibt ein natürlicher Trieb zu dem 
Slücke, dem Ziele unfrer Wünſche. Natürliche Strafen, 
welche aus den Wirkungen des Verbrechens beſtehen, und ganz in 
demſelben gegründet find; im Gegenſatze det willFührlichen. Wir 
haben einen nerürlichen Zang, en dem Guten und übel 
andrer Theil Zu nehmen. Deine natürliche -cholerifche Seftigs 
Der natürliche Trieb, ©. Natur⸗ 
trieb. Ohne die Gerrfchaft des Verftandes arten die natür— 
lichen Triebe in verderbliche Keidenfchaften aus. Des natilvz 
liche Gefihiek eines Wenfhen. Der Gebraud) des Nebenwortes 


natürlich für von Natur, wie Weich. 13, 1, alle Menſchen 


find nerüirlich eitel, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. - Dft wird 
auch dasjenige natürlich genannt, was bey allen oder doch den 
Die Sünde ift 
dem Menſchen natürlich. Der Stolz ift ein natürliches Lafter 
des Menſchen. Der Eigenſinn iſt den Rindern natürlich. So 
auch, was bey einem und eben demſelben Individuo gemeiniglich 
angetroffen wird. Die Grobheit iſt ihm ſehr natürlich, weil er 
Des iſt ihm nicht nariielich, 
Wie ich 
(c) Im 


weil man es noch nie an oder von ihm geſehen hat. 
merke, fo mag ihm dieſe Tugend ſehr natürlich feyn. 


engſten Berftande iſt nur Dagjenige natürlich, was fo fehr in der 


Verunderungskraft, in der anfänglideh Einrichtung eines Dinges 
gegriimdet tft, daß auch Feine fveye Mahl dabey Statt findet; tm 
Gegenfage des willkührlich. So werden die Verdauung der 


Speiſen, der Umlauf des Geblütes, die Fortſchaffung unnüßer 


scheile aus dem Körper m f. f. natürliche Zandlungen genannt, 
2) Sm verſchiedenen Einſchrunkungen, wo diefed Wort mehr 
Unterabtheilungen leidet, als deſſen Hauptwert, weil die Ari und 
Weiſe, wie eine Gade in der Natur eines Dinges gegründer iſt, 
verſchie dene Stufen leidet. (a) In Unfehung des Körpers allein, 
mas in deffen Bewegungsfraft zum Theil, oder auch ganz, oder 
endlich auch mit. Ausſchließung aller Willkührlichkeit gegründet iſt, 
in welchem letztern Falle es zu der nächft vorher gegangenen Bedeu: 
fung gehöret. b) In der Theologie, wo natürlich dem überna— 


türlich und zuweilen aud dem geoffenbart entgegen geſetzt wird; 
ohne Comparation. ° 
„Gottes, fo fern felbige allein durch rechtmäßigen Gebrauch der Ver: 


Die natürliche Theologie, die Steenntnig : 


nunft, aus eigenen dem Menſchen bey feinem Entſtehen mifgetheile 
ten Kraften, er angt wird, Der natũirliche Menſch, 1 Eor.2, 15, 
VgIROS; 


Nat 


Juxımee, fo wie et ohne alle übernatifie — 
betrachtet wird. Natürliche Pflichten welche duch das Natur: 
gefeg beflimmt werden. Die natürliche Frömmigkeit, welche fi auf 
natürliche Erkenntniß grändet. (c) Der erfien anfangliden Be- 
ſchaffenheit einer Sage gemäß, in derfelben gegründet, mit Aue: 
ſchließung aller nachmahls erfolgten oder von außen herruührenden 
WVeranderungen, wo es wieder manderley Unterarten gibt. 
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Im Gegenfage des Unterrichtes, der Erziehung, der bürgerlichen - 


Einrihtung und Ordnung, iſt natürlich der erften unanegebilde: 
‚ ten Befhaffenheit gemäß. Der natuürliche Menſch, oder Natur⸗ 
menſch, ſo wie er ohne alle gefiktete Erziehung, ohne alle burger⸗ 
© liche Geſellſchaft betrachtet wird. - Die natürliche Freyheit, welche 
ein Geſchöpf in dem Stande der Natur genießt. Des Tanzen ift 
dem Zunde nicht natürlich. Wo es denn zuweilen auch als ein 
gelinderer Ausdruck für grob gebraucht wird. Das kommt fehr 
nerürlich heraus, Dahin ſcheint vermuthlich aud) die Bedeutung 
des Mortes natürlich‘ zu gehören, wenn es in ber anflindigen 
"und glimpflichen Sprechart für unehelich gebraucht wird. sein na⸗ 
rürlicher Sohn, eine natürliche Tochter, ein natürliches 
Kind, welche bloß aus einem natürlichen Bedurfniſſe, bloß nach 
dem Stande ber Natur, ohne Beobachtung der bürgerligen Ord⸗ 
nung gezeuget worden. Im mittlern at. Filius naturalis, Franz. 


Fils naturel, welche aber zuweilen au von einem rechtmäßigen 


Sohne yebraucht werden. 
Im Gegenfuße der Runft, ober der durch willtührliche Mittel 
vorgenommenen Veranderungen, des Sekünſtelten. Natürlicher 
Wein, natürliches Waſſer. Der Wein war nicht natürlich, 
ſondern gekünſtelt. Natürliches Seat, eigenes Haar, im Ge⸗ 
genſatze bed falſchen. Einer Sache ihren natürlichen Geruch 
Iaffen. Dieſe Farbe ift der Blume nicht natürlich. Eine na⸗ 
rürliche Geſichtsfarbe. 
der in 24 Stunden getheilet wird, zum Unterſchiede des künſt— 
lichen, der vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Untergange 
dauert. Kine nerürlihe Cavallerie, im Taroffpiele, welche 
aus vier Bildern in Einer Farbe befiehet, im Gegenſatze der durch 
den Sklis gemachten. In weiterer Bedeutung iſt auch etwas na⸗ 
rürlich, wenn es gleich durch die Kunſt verändert iſt, aber dad 
der wahren naturlichen Beſchaffenheit ſehr ähnlich iſt, wo es aber 
zu einer der folgenden Bedeutungen gehöret. 
Sm Gegenfage des Geſuchten, des Mühſamen. Das folgt 
ganz natürlich) daraus. Natürliche Gedanken, welde jedem 
Menſchen von gefunder Vernunft von felbft einfallen, und aus der 
Sache ſelbſt zu entſtehen ſcheinen. 

Oft iſt natürlich auch minder künſtlich, minder geſucht, im 
Gegenſatze des mehr Künftligen, mehr Geſuchten. sine natlir: 
liche Tonleiter, in der Muſik, deren Töne durch Feine Verſetzungs⸗ 
zeichen verändert werden; im Gegenfage der verſetzten. 

Im Gegenfage bes Zwanges ober bed Geswungenen, füt unges 
swungen. Das folge ganz natürlich. Kin Sram, der eigen 
finnig ift, verbreiter fih nicht fo natürlich über fremde Ge⸗ 
genftände, Hermes. Daher wird es im Niederf. auch haufig für 
" gelinde, ſanſt, gebraucht. Es vegner fo nerürlich, fo fanft. 


3) In der weitern Bedeutung des Wortes Natur iſt natür⸗ 
lich in Anfehung bes Urfprunges, mit einer Sache zugleich entſte- 
Die natürliche 


hend, in dem gleichzeitigen Urfprunge gegründet, 
Gefelifihaft, die Geſellſchaft zwiſchen Sfteen und Kindern, weil fie 


mit dem Entfiehen eines jeden einzelnen Menſchen zugleich entfiee 
MRechtes. 

Das Naturreich, re ln —— 1) Die ganze ſicht⸗ 
bare ——— als ein mit einander genau. verbundenes Ganze 
betrachtet; ohne Plural. 


het. In dieſem Verſtande heißt in der Theologie das Ebenbild 
Gottes dem Menſchen nerürixh, weil es mit der Natur, mit 
der Verbindung bes Mannigfaltigen in dem Menſchen zugleich ent- 
fand. Vierürliche Zeichen, wo eine: Sade bejtändig neben der 

andern fit, oder bejtändig auf dieſelbe folgt. Se iſt der Rauch) 


⸗ 
f 


ein natürliches Zeichen des Seuers. 


ſelben gegründet, 


Der natürliche Tag, der bürgerliche, 


Rat 


für rechtmäßig gebraucht wird, 
chem man gleichſam von feinem Entſtehen an unterworfen iſt. 


4) In noch weiterer Bedeutung, der Beſchaffenheit einer 


Suche, der Verbindung des Mannigfaltigen in ihr gemäß, in ber: 
War es nicht natürlich, daß diefer Argwohn 
meine ganze Sreude verderben mußte? Ifts nicht. natürlich⸗ 
auf die Gewißheit einer künftigen Einrichtung der Welt zu 
ſchließen, da in der gegenwärtigen faſt alles nor Anlage ft? 


. Da er die Zoffnung zu gefallen aufgab, fo war es ganz natür⸗ 
„lich, daß er auch die Bemihung darum aufgab, 


Be, aan 
liche Schreibart. 


22. © fern Natur die wirkende Kraft aller Sörper ats eine 
Einheit betrachtet iſt, iſt natürlich, 
) Eigeuntlich, dieſer wirkenden Kraft zemm in derſelben 


‚entweder zum Theile oder ganz gegründet, aus derfelben erklärbar, 
verſtaändlich; im Gegenfaße des unnetürlich, übernsrürlich und. R 


widernatürlich. Das gehet ganz natürlich zu. Die natür⸗ 
liche zauberey. Daß die Sonne auf: und untergeher, ift fehr 
natürlich. Des ift netlirlicher Weife nicht möglich. BR 

2) Zur Natur, d. 1. zur Körperweit gehörig, einzelnen Thei- 


len derfelben gemäß oder ähulih. Serüirliche Rörper, welche zu 


einem der Naturreiche gehören, fo lange fie durch die Kunſt noch 


nicht merklich verändert worden; Naturalien. 


Wo es denn in weiterer Bedeutung auch für einen wirklichen. 
oder. doch leicht müglichen Gegenjiand, gebraucht . wird. Das 
Bild fieher natürlich fo aus, wie er ſelbſt. Er ſtellet ſi ch 
natürlich ſo, als wenn er betrübt wäre. Jemanden ſehr 
natürlich nachahmen Daher denn in den ſchönen Künſten na⸗ 
türlich auch der Natur, d. i. den wirklich vorhandenen oder doch 
möglichen Körpern ãhnlich und gemäß bedeutet. 

Anm. So oft dieſes Wort ähnlich oder. gemäß bedeutet, leidet 
ed auch die Comparation, 
Grade fähig ift. 


Die Naturlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft "eines. Dinges, 


‚nad. welcher ed natürlich ifl. Die Rartrliäfsit unferer Triebe, 
Die Natürlichkeit der Schreibart. 


Das Naturlicht, des— es, plur. inuf, eine figürliche. Benen⸗ 


nung der durch natürliche Kräfte möglichen Erkenntuiß, ingleichen 
der Vernunft, ſo fern ſie dieſe Erkenntniß gewahret. 


Der Naturmenſch, des — en, plur. die — en, ein im Stande 


der Natur lebender Menſch, ohne alle bürgerläge Verſaſung ober 
Einfhränfung von außen, ; 


Die Naturpflicht, plur. die — en, eine Veränderung, u 


welcher ein Ding vermöge der Verbindung des Mannigfaltigen in 
demſelhen gezwungen wird, Die —— Saite thur ihre 
Katurpflihe, fie Klinge, Herd. In engerer Bedeutung find 


Vaturpflichten, Diejenigen Pflichten, zu welpen der Menſch durch 


das Naturgeſetz verbunden ift. 


Das Naturrecht, des — es, plur. die —e, Rechte, welche 


einem jeden Dinge vermöge der Einrichtung ſeiner Natur zukom⸗ 
men. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, Rechte, welche 
einem jeden Menſchen vermöge ſeiner allgemeinen Beichaffenheik, - 
auch außer der bürgerlichen Gefellfnaft und ohne Rücklicht auf die 
felbe zufonmen. Ingleichen der Subegriff diefer Rechte, ohne 
Dlural; das Recht der Natur, Jus Naturae, im Gegenfase 
des durch willführliche: — oder bürgerlichen 


In der Theologie, wo es dem Gnaden⸗ 
reiche, welches ſich nur auf die Menſchen und beſonders auf die 
kn: 


weil die Sache ſelbſt hier — 





8 


Wo es denn zuweilen auch 4 
Der natürliche Oberherr, wel: 


w 


3 
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‚Gläubigen erſtreckt, entgegen fteher, wird es auch das Reid) der 
Macht genannt. 
und unter der Erde befindlichen bekannten Körper in drey Haupt: 
klaſſen oder fo genannte Naturreiche gu theilen, welche das Thier- 
reich, das Pflanzenveich und Mineralreich nd. 

Das Naturſpiel, des — es, plur. die — e, ein Nahme, iel- 
den man in der Naturgefhichte ſolchen natüriihen Körpern gibt, 
welche einige zufällige Ähnlichkeit mit andern Körpern haben, weil 
die Natur bey deren Bildung gleichſam fpielete. Dergleihen find 
die Einfenfteine uf f. Steine, welge zufälliger Weite Linſen ähn— 
lich fehen. Im dem Steinreige werden joiche N Nass auch 
Steinſpiele genannt. 

Der Naturtreb, des — es, plur. die-—e, ein jeder Trieb, 
welcher in der Natur, d. i. in der Veränderungskraft allein, ge: 
gründet ift. Der eifrigfte Enthuſiasmus in der Freundſchaft, 

der fih nur auf gleichfeitige Yreigung des Tempersments grün: 

det, ift an und fiir fich Feine Tugend, er ift ein bloßer Natur⸗ 
trieb... In engerer Bedeutimg ift ein Naturtrieb, Lat. Inſtinct, 
ein olcher Trieb dieſer Art, der ſo ſehr in der Nerinderungstraft 
gegründet i it, Daß auch Feine freye Wahl dabey Statt findet. Den 
Tarurtvieb durch das eheliche Band feſſeln. Wenn ein frIer 
Trieb bey den Thieren auf gewiſſe dem Anſcheine nach kunſtliche 


Verrichtungen eingeſchränkt ib, ſo wird er auch der ae 


genannt, B 


Das Naturvolk, des—es, plur. — ein im Stande 

der Natur, ohne merkliche bürgerliche Verfaſſung lebendes Volk, 

dergleichen Volker und Menſchen gemeiniglich Wilde genannt 
werden. 


Die Naturwiſſenſcha plur. doch nur von mehrern ebuchern 
diefer Art, die — en, die wiffenihaftlihe Kenntniß der Natur, 
d. i. ber Veränderungsfräfte aller Eörperlihen Dinge, Die Natur: 
kenntniß als eine Wiſſenſchaft betrachtet, fo wohl objective, als 

. fubjective; Scientia-naturalis, Fhyfica, die Phyfit, welche in 
andern Ruckſichten auch die Naturlehre, die Naturkunde oder 
Naturkenntniß genannt wird. ©. Venntniß und Wiffenichaft. 


Der Yitbel, des — es, plür. ut nom. fing. eine Menge wäfe: 
tiger, durch, die Kälte verdickter Dünfte in dee untern Luft, welche 
diefelbe undurhfichfig machen, und in der Ferne eine Wolke heißen, 

Es entjteher ein Giebel. Im Srühlinge pflegen zuweilen unge: 

ſunde ſtinkende Rebel zu fallen, zu entſtehen. Der Nebel fällt, 

wenn ſich die Dunſte auf die Erdflache legen. Die Sonne zer⸗ 
theilt den Nebel. Der Rebel ſteigt in die Söhe, wen er ſich 

im die obere Luft begibt und daſelbſt zur Wolfe wird; aber, es 
fteigt ein Giebel auf, d. 1. es entſtehet ein Nebel. Bey Nacht 

und Vebel ausziehen, im gemeinen Leben, heimlich, in aller 
Gtille, 
man auch jagt, ihm eine blauen Dunft vormachen. 

"Kine gefürchtere zeit mir peftilenzielifchem Fittig 

Waller auf Yiebeln die Seuche Daher, Zadar. 

Arm, Bey den Ditfried mit einer neuen Ableitungsſylbe Ne- 
 bulnifs, bey dem Notker Nebul, im Lat. Nebula ımd fon im 
. Hebr. ba), welches auch figiielic Eitelfeit bedeutet. Im Griech. 

iſt vegeAn die Wolfe, und im Böhm. Nebe der Himmel, wel: 
ches legtere aber zu einem andern Stamme gehüret, Die lebte 
-Sylde — ei iſt die Ableitungsſylbe; es kommt alfo bey der Auf: 
ſuchung ded Stammes nur auf Vieb an, weldes mit Nacht ver: 
wandt zu feyn, und grau, trübe, ſchwärzlich, zu bedeuten fcheinet, 
©. Yiebelträhe. - Die Niederdeutfhen und Ihre Spradverwandten 
haben dieſes Wort nit, fondern gebrauchen dafür theild Miſt, 
Engl, und Holl. Mi, theils auch Dagk, Dan. — Schwed. 
Tökn, ©. Than. 
Adel, W, B. 3. Th. 2, Aufl, 3 


2) Im engerer Bedeutung pflegt man alle auf 


Femanden einen Webel vor den Augen machen, wofür 
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Die Nẽebelbank, plur. die — bänte, in der Seefahrt, ein in der 
‚gerne auf dee Oberflihe der See, oder auch an den Küften fig. 
jeigender Nebel, welcher die Gejtalt einer Intel, oder einer Küfte 
hat, und die Seefahrer vft hintergehet. S. Bank, 

Der Ylebelbogen, des — 9, plur. ut nom. fing. eine Art de 
Regenbogens, welcher fih in einem Nebel bildet, und fich von 
einem Regenbogen nur darin unterfcheidet, daß er weiß und ohne 
alle Farben iſt. Bildet er ſich in dem Thaue, ſo wird er auch ein 

Thaubogen genannt, 

Nebelgrau, adj. et adv. der grauen Farbe des Nebels gleich 
oder ähnlich. 

röbelicht, —er, — efle, adj. et adv. einem Nebel ähnlich, 
Ein nebelichter Stern, in. der Aſtronomie, welcher einem. Fleinen 
Wölkchen, oder heilen Sleden gleicht. Linen einzigen neblichten 
Stern verwandelt das Fernglas in einen Zimmel voll Son- 
nen, Kaſtn. 

Kiebelig, — er, — fie, adj. et adv. Nebel enthaltend, aus Me= 
bel bejtehend. Nebeliges Wetter, ‚Ks ift heute fehr nebelig. 
Niederf, miflig, daakig, dakerig. 

-Die Mebelinppe, plur. die—n, in den Nitter- Nomanen der 

wittlern Zeit, eine bezauberte Kappe, vermittelt deren man fich 

in einen Nebel verwandeln und unfiptbar machen konnte; das gelm: 

Eäpplein, bey andern die Tarnfappe. Die Dichtung, da man 

ſich durch zauberifhe Mittel in einen Nebel verwandeln, und ſich 

dadurch den Augen anderer entziehen a ift alt, und kommt 
ſchon im Homer vor. 

Die belkrehe, plur. die—n, in a Gegenden, ein Rahme 
der aſchgrauen Krähe mit ſchwarzem Kopfe, Flügeln und Schwanze; 
Cornix cinerea L. et Klein... Sie halten ficy gemeiniglich nur 
im Winter bey ung auf, begeben fih aber im Sommer in andere 
Gegenden. ©. “Rebel Aum. 

Yrebeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfewsrte haben, welches 

aber nur unperfünlih gebraucht wird. Es nebelt, es fällt ein Ne— 
bel, — nebelig. In benebeln iſt es auch ne und thã⸗ 
tig üblich. 

Kleben, eine Partikel, welche überhaupt eine Nähe aueh, und 
anf eine doppelte Art gebraucht wird. 

I. Als ein Vorwort, mo fie fo wohl die dritte als. —— Endung 
des Nennwortes erfordert. _ 

1. Die dritte Endung, wenn ein Zuftand der Ruhe nahe 
bey einem. andern Dinge bezeichnet werden fol. 1) Eigentlic. 
Er faß neben mir. - Er wohner gleich neben uns an. Sie 
ftanden neben einander. Yieben der Wahrheit vorbey fpazie= 
ven, wo zwar die Handlung felbft eine Bewegung tft, welche aber 
in Nükfiht auf die Wahrheit im Stande der Ruhe gedacht wid; 
fo wie man auch fagt,. neben dem Walde hin geben; wilrdig, 
neben ihr zu wandeln. Neben ihm fol fich lagern der Stamm 
Iſaſchar, 4 Moſ. 2, 5. Sieben Säulen eine neben der an⸗ 
dern, 1 Macc. 13, 28. Seinen Kopf mir den Sedern foll man 
neben dem Altar werfen, 5 Mof. L, 16; wo aber die vierte En: 
dung frehen follte, fo wie Nehem. 3, 2, 4, 5 itrig bie vierte En: 
dung ftatt der dritten fiehet. eben mir, in meiner Gegenwart, 
ı Sam. 21, 15. Zabe ich) der Unfinnigen zu wenig, daß ihr 
diefen herbrächter, daß er neben mir vafere? ift im Hochdeut— 
Then ungewöhnlih. 2) Figürlih, für außer, einen Zufag zu oder 
aufer einem ſchon vorhandenen Dinge zu bezeihnen, mit. deffen 
Benbehaltung; wo es doch in den meiften Fällen im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich zu werden anfängt. Du folle Eeine andere Götter 
haben neben mir, 2 Mof. 20, 3. Du foll® deines Weibes 
Schwefter nicht nehmen neben ihr, 3 Mof. 18, 18. Die da 
Zertrennung und Argerniß anricjten neben der Lehre, die ihr 
gelernt habt, Roͤm ı6, ı7. Am hänfigfien kommt Diefe Beden- 
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fung noch in den folgenden Zuſammenſetzungen vor, wo ed ein 
Ding bedeutet, welches fi nahe bey und außer-einem andern von 
eben derfelben Art befindet, und zuweilen noch den NMebenbegriff 
des nach, d. 1. der geringern, unwichtizgern Befchaffenheit, bey ſich 
führet, da es denn demjenigen Dinge entgegen gefeget wird, wel- 
ches in feiner Zuſammenſetzung das Wort Zaupt — hat. Siehe 
auc) Nebſt. 
2. Die vierte Endung, eine Bewegung nahe bey oder zu einem 
Dinge zu bezeichnen. Def er ihn fee neben die Sürften, neben 
die Sirften feines Volkes, PM. 113, 7, 8. Kr foll die Aſche 
neben den Alter ſchütten, 3 Mof. 4, to. Als er milde war 
und fich neben eine Wand legte, Tob. 2, 10. Yefus ftellete 
ein Rind neben fih, Luc. 9, 47. Begrabe fie neben mich, 
Tob. 4, 5. Sie traten neben die Rühe, ı Mof 41, 3. 
1. Als ein Umſtandswort, wo es doch nur in Geſellſchaft eini- 
ger andern Partikeln gebraucht wird. Neben ber geben, reiten, 
fabren; im gemeinen Reben beyber, wo e8 auch mit dem her zu: 
fammen gezogen wird, nedenher. Ingleichen figürlid) , auf eine 
entierntere, zufällige Art,"quafi aliud agendo, als eine Neben- 
ſache, in welchem Verſtande auch neben bey üblich iſt. Ich will 
es neben ber oder neben bey machen. Nebenher diene ich den 
Armen, fo viel meine Imftände erlauben. 
Anm. Im Oberdeutſchen mit dem überflüßigen d, nebend, im 
Siederf, neffen, neven, teffens. Es fheinet aus nahe bey zu- 
Tammen gezogen zu feyn, deffen Bedeutung es wenigftens hat; ſo 


wie prope aus pro und pe, bey, pone und pene Aus po, pe, 


bey, und ne, nabe, beynahe, entjianden zu feyn feinen. Siehe 
euch Nebſt. 

Der Yrebenabfibied, des — es, plur. die— e, auf den Neiche- 
und Randtagen, ein Abfchied, welcher neben, d. t. nah und außer 
dem Sauptabfihiede verfaffet wird, und ſich gemeiniglich auf ein: 
zelne oder feltene Fälle beziehet. 

Die Tebensbficht, plur. die— en, eine Abficht, welche man 
neben und außer der Sauptabficht bey einer Sache hat. Rr 
Die Yeben: Allee, plur. die—n, im Gegenfage der Zauptallee, 

©. dieies Wort. 


Der Tebenaltär, des — es, plur. die — äre, im Gegenfahe 


Wort. 


Die Nébenarbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welde man 
. neben und außer der Seuptarbeit verrichtet oder zu verrichten hat. 
. Überhäufte ebenarbeiten — Etwas als eine Nebenar⸗ 
beit behandeln. 


Der Yieben- Xetikel, des — 9, ul ut nom. fing, ein Arti⸗ 
tel, welcher neben und außer dem Haupt Artikel verfafet wird, 
©. diefed Wort. In der Theologie find Die Yreben = Artikel 
Inubenslehren, welche nicht zum unentbekrlihen Grunde der geof- 
fenbarten Heilsordnung gehören; im Gegenſatze der Zaupt⸗Ar⸗ 
tikel oder Srundwahrheiten. 

Der Nebenbegriff, des— es, plur. die—e, ein Begriff, wel- 
er einem Worte noh außer dem Gaupibegriffe anfleber, der fei: 
nen Grund in dem Hauptbegriffe hat; wenn 3. B. das Wort nach 
außer der volge der Zeit und des Ortes auch den darin gegründeten 
Begriff der geringern Befhaffenheit hat. 

Der Nebenbericht, des— es, Pla. 
bericht. 

Der Nebenbeweis des —ee/ pl. dee, fiehe Zaupt⸗ 
beweis. x 

Das rebenblatt, des— es, plur. die — blätter, in der Bote- 
nit, Blätter an den Pflanzen, welche von den gewöhnlichen oder 
Zauptblãttern fo wohl in der Geftalt als Farbe unterſchieden find; 
Bractea L. 


des Hauptaltares/ ©. dieſes 


die — e, ſiehe Zaupt⸗ 


Zum Unterſchiede fo. wohl yon dieſen gewöhnlichen 
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Blůattern, Foliis L. ale auch von den Bläschen, Foliolis L; 
und Afterblättern, Stüpulis L. 

Der Kebenbrief, des es, plur. die—e, oder das Heben: 
Document, des — es, plur. die—e, ©, Zauptbrief. 


Der Neenbruder des —, plar die — brüder, in der wei: 


tern Bedeutung des Wortes Bruder, ein N tebenmenfc) , ein. jeder 


Menih außer uns; ohne den Begriff der geringern Befchaffenheit. 


‚Wein Stolz entfernte alle meine Yisbenbrüder von — Duſch 
Der Mitbruder. 


Der Nenbuhter des — 8, plur. ut nom. fing, Famin die > 


Nebenbuhlerinn, von Buhler, ein Liebhaber, eine Perſon, welche 
ſich neben und außer einer andern um die Liebe einer und eben der- 
felben Perſon bewirkt; der mMitbuhler. 
buhler, 
daſſelbe Frauenzimmer bewerben, 

Der Nebenbürge, des —n, plur. die — n, derjenige), welcher 
ſich neben und aufer dem Sauptbiirgen für etwas verbütget- hat, 
und auch der Nachbürge und Aeciinge genannt wird. go 

Der Nebenchriſt, des— en, plur. die — en, ein jeder Chrift 
außer und, ohne den. Nebenbegriff der geringern Veſchaffenheit; 
der — Es wird von beyden S getraucht. Im 
Schwabenſpiegel Ebencriſt. 


Das FTE —— des — es, plur. ——— ein Ding, — 
es einem Zauptdinge, d. i. dem wichtigern oder vornehmern, 


nachgeſetzet if. 
benſache. 
Die VNebenfabel, plur. dien, 


Sich bey a verweilen, ent Ne⸗ 


Zwiſchenfabel genannt wird. 
Dee Nẽbenfach, des — es, plur. — ein Fach, wel⸗ 


Cajus iſt Titii Neben⸗ 
und Titius Caji, wenn fih beyde um ein und eben 


eine der Zauptfabel nach⸗ 
und untergeordnete Erdichtung in einem Gedichte, welche auch die 


4 


in in un he LE Ja ne Ge a a N RER 


ches fih neben einem- andern befindet, fo wohl eigentlih, dem 


. 


Orte nach, als auch figürlih, der Würde nach; in welchem letztern 
Salle es dem Zauptſache entgegen geſetzet iſt. 

Die Frebenfarbe, plur. ee eine der Zauptfarbe — 

und untergeordnete darbe S. Zauptfarbe. — 

Die renenfigur, piur. die— en, eine der Zauptfigur nad: 
und untergeorbnete Figur, welde in den bildenden Künften — 
len auch ein Beywerk genanut wird, 5 

Die Trieben» Slenke, plur. die — n, ©. ebene 

Der Fröbenflügel, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Zaupt⸗ 
flügel. 

Die Nẽébenfrage, plur. — ‚eine der Senne nach⸗ 
und untergeordnete, in derſelben gegründete Frage. # 

Der Vledengang, des — es, plur. die— gänge, ein Gang, 
welcher fi) neben einem andern befindet, fo wohl eigentlih, in 
Abſicht des Ortes, ald and figürlich, in Abſicht ber Größe ober 
Wichtigkeit, in welchem letztern Sale e ei dem Zauptgange —— 
gen geſetzet wird. 

Die Nebengaſſe plur. die—n, Diminut. des Kbengäßche, 
©. Zauptgaffe. 

Das Nebengebaude, des — 8, plur. ut nom· ſing. ein von 
dem Zauptgebäude abhängiges Gebäude, beſonders, ‚wenn es 
ſich zugleich neben demſelben befindet. 

Die Nebengegend, plur, die — en „© Zauptgegend id Ne⸗ 
benſtrich. 

Das Nẽbengeleit, des — es, plur. die—e, ©, Sauptgeleit, 

Das Krebengeichöpf, des — es, plur. die — e, ein jedes 
Geſchöpf, welches ſich neben und außer einem andern befindet, ohne 
den Nebenbegriff der geringern Würde; ein Mitgeſchöpf. 

Das Néebengeſtell des— es, piur. die—e, ©. Zauptgeſtell. 

Das Frebenglied, des — es ’ plux: die — er, fiche Baupt⸗ 
Bir 


Sr Der 


2 Bei, 
Be u ne 
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Der Nebengraben , des— s, plur. Be, ‚ ©. Zaupt⸗ 

graben, 

Das Frebengut, des— es, 'plur. die — güter, ein von dem 
Hauptgute abhängiges, denfelben nach = und untergeordnetes Gut, 
&. Zauptgut. In den Rechten werden zuweilen auch biz zuge— 
braten Güter, Jura paraphernalia, Nebengüter genannt, und 
alsdaun den Erbgütern entgegen gefcht. 

Der Tebenbelm, des — es, pkur. die—e, der Halm, welcher 

fih außer dem Zaupthalme an dem Getreide, befouders an dem 

Moden, befindet, und auf dem Lande in Meißen auch die May— 

Pflanze genannt wird, Die ganze Menge der Nebenhalme führet 

daſelbſt auch den Nahmen des Unterrockens. 


Die Nebenhandlung, plur. die — en, eine der Zaupthand⸗ 


fung nachgeordnete, von derfelben abhängige Handlung. 

Das Nebenhaus, dee—es, plur. die— hänſer, ein von dem 
Hauptgebäude abhängiges und neben demfelben —— Haus; 
das Vebengebaͤude. 

Abbenber. adv. ©. Neben aa > ü r 

Die Yrebenkircbe, plur. die—n, eine ber Satiptkirche nach⸗ 
und untergeordnete, von derſelben abhängige Kirche, welche am 

haufigſten ein Silial, eine Tochterkirche genannt wird, im Oberd. 
die Kebenpfarre, Nachpfarre, Tochterpfarre, Beykirche. Auch 
im eigentlihtten Verftande, eine dem Orte nad neben einer an: 

dern fiehende Kirche, wenn fie — nicht abhängig von ihr iſt. 

Der Nẽbenknoten, ee plur. ut nom, fing, ©. Zaupt⸗ 
knoten. 

Die Nẽébenlade, plur. die — n, ©. Bauptlade. 

. Das FTebenleben, des —s, — ut nom fing. ©, Baupt⸗ 
leben. 

Die Yebenlinie, plur. die—n, eine von ber Zauptlinie ab: 
bängige, derfeiben nach: und unfetgeotbnete Linie; befondere in 
ber Genealogie. 

Der Vebenmann, des — cs, he die — männer. 1) Ein 

Mann, b.i. einePerfon, welche fih neben einer andern, ihr zur Seite, 

"eigentlich und dem Orte nad, befindet. So ift bey den Eoldaten 

. derjenige, der im Gliede neben dein andern ſtehet, deſſen Neben⸗ 
mann; zum Unterihiebe von dem Vormanne und Zintermanne. 
2) Eine Perfon männlichen Sefhlechtes, mit welcher eine verhet- 
tathete weibliche neben und außer ihrem rechtmäßigen Manne einen 
verbothenen Umgang unterhalt. 

Selbſt Venus, als auf Erden N 
Sie Zerrchen lieb gewanı, 
Erwahlte bey: den Herden 
Sich ihren TEN, Weiße. 
©. Nebenweib. 

Der Aenmenſch, EN plur. die—en, ein jeder Menſch, 
welcher ſich neben, d. i. außer einem andern, befindet; der Mit: 
menſch, Niederſ. Evenminst, Seinen Nebenmenſchen zum 
Yruzen leben, feinem Nachſten, andern Menſchen. 
nen Leben wird auch zuweilen eine niedrige weibliche Perſon, welche 

der Magd oder der Kochinn in der Arbeit an Die Hand gehet, das 
Nebenmenſch oder Beymenſch genannt. 

De: Moenmond, des —es, plur. die—e, das von den Licht⸗ 
ſtrahlen reflectirte Bild des Mondes in der mit Dunſten N 
ten Luft; Parafeiene. ©, Nebenſonne. 

Die Nebenniere, pfur. die— n, in der Anatomie, brüfige Theife 


in Geftalt der Nieren, welde fin neben biefen befinden, gemei- 


nigli Hohl find, und alsdann eine ſchwarze Feuchtigkeit N a 
Renes fuccenturiati, Capfulae atribilariae. 
Die Krebenpfsrre, plur. die —n, ©. Nrebenkicche. 
Der Lrebenpfeiler, des — s, plur. ut nom. fing. ein fig 
neben, oder zur Seite eines andern Pfeilers befindlicher Pfeiler. 


- Das Yribenfchreiben, des — 6, plur. ut nom. fing. 


Im gemei: 
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Snsteigen ein dem Sauptpfeiler nach⸗ und untergeordneter 

ze 

Der Neben⸗Planet, des — m, — die—en, ©. Zaupt⸗ 

D — d ] 
er Aebenpunct, des — es, plur. die —e,-©, Zauptpunct. 

Der Kleken RKeceh, des —fles, plur. die— ffe, = En ai i 
Zaupt⸗ Receſſe abhängiger, demſelben nach⸗ und untergeordneter 

eceß. ©. Receß. 

Die Nibenrtcnung, plur. die — en, eine Rechnung, welche 
von einer größern, wichtigern abhängig, derſelben nach⸗ oder un- 
tergeordnet ift; im Gegenfage der Zauptrechnung. 

Die Nertenrolle, plur. die —n, eine der Zauptrolle nach⸗ oder 
untergeordnete Rolle. So machen die Schauſpieler außer ihren 
Hauptrollen noch kleinere Nebenrollen. 

Die Yıebenfache, plar. die—n, eine jede Sache, ſo fern ſie 

in der Zauptſache gegründet, von ihr abhängig, ihr nach umd 
vntergeordnet iſt. Das iſt nur eine Webenfache. Sid) mit Ne⸗ 
benſachen abgeben, bey Nebenfachen aufhalten. \ 

Der Nebenſatz, Des—es, plur. die — ſätze, ein jeder dem 
Zauptfeze nad = oder untergeordneter Sk, eine aus dem —— 
ſatze gemachte Abtheilung oder Zergliederung. 

Der Nebenſchmack, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar— 
ten, Die — e, ein Geſchmack, welchen eine Sache noch außer ihrem. 
eigentlihen oder merklichſten Geſchmacke hat, und der von dem 
Nachgeſchmacke noch unterſchieden iſt; im gemeinen Leben der 
Beyſchmack, Seygeſchmack. 

Der Vledenfhoß, oder Yrebenf&hößling, des — es, plur. 
die —e, bey ben Gättnern, Schoſſe oder Schüflinge, welche 
außer und neben den Zauptſchoſſen, d. i. nicht auf dem Schnitte 
bes vorigen Jahres, heraus treiben, und auch Dale and 
Wafferreifer genannt werden. 

ein 
Schreiben, ». i. ein Brief, welhes dem Sauptichreiben nach⸗ 
und untergeordnet it, und auch ein Beyfchreiben genannt wird. 

Der Noebenſchuldner, des—s, plur. ut nom. fiag. Famin. 

die Vebenſchut nerinn, ©. Zauptfchuldner 

Die Yrebenfeite, plur. die—n, eine der Zauprfeite nad - oder 
untergeordnete, von derfelben abhängige Seite. 

Die Yiebenfenne, plur. die—n, der Wiederfchein der Sonne, 
oder das durch die Refraction der Lichtſtrahlen in der. mit Dunſten 
angefüllien Luft hervor gebrachte Bild der Sonne; Parelium, au 
die Beyfonne, im Oberd. die Wahnfonne, in dem 1482 gedruck⸗ 
ten Buche der Natur Zufonne, im Schwed, Väderfol, Wie: 
derfonne. 

Der Nebenſtrahl, des — es, plur. die — en, S· Kauptſtrahl. 

Die N — 5 plur. die —n, eine der Gauptfirafe nach⸗ 
und untergeordnete Strafe. 

Die Nebenſtreiche, plur. die — n, in der Kriegsbaukunſt, eine 
der Sauptitreiche oder Zaupt⸗Flanke nah: und untergeordnete 
Streihe, dasjenige Stück von der Eortine, welches die beyden 
Defenfions = Linien abſchneidet; die Neben - Flanke, Franzöſ. 
Second- Flanc. we 

Der Noenſtrich, des—es, plur. die —e, Striche, welde 
vor dem Zauptſtriche abhängig, ihm nach- umd untergeordnet find, 
So werden die zwifgen ben Hauptfirihen auf dem Compaſſe befind- 
lien Strihe, welde die Nebengegenden bezeichnen und dieſe 
Nebengegenden ſelbſt, Nebenſtriche geuannt. 

Die Frebenftube, plur. die — n, Diminut, das Hebenſtübchen, 
eine Stube, welche ſich dem Orte nach neben einer andern, ihr 
zur Seite befindet. Ingleichen eine der Zauptſtube nach und 
untergeordnete, von ihr abhängige, gemeiniglich Eleinere Stube. 
So iſt auf dem Zah. zu Regensburg, die fürftliche eben: 

si 4 ſtube, 
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fiube, dasjenige er in welchen r ch die füeftichen Geſand⸗ 
ten insgeheim ohne die Secretarien verſammeln, zum Unterſchiede 
von der ordentlichen fuͤrſtlichen Rathsſtube. 

der anjländigern Spredart das Webenzimmer. i 

Das Yrebenftüd, des — es, plur. die—e. 1) Eindem Zaupt- 
ftiicke nad) = oder untergeorönetes, von demfelben abhängiges Stüd. 
2) Ein Stüc gleicher Art, ed neben einem andern zu fielen; für 
das Franz. Pendant. 

Die Yrebenffunde, noch hänftger im Plural, dien ‚ diejenige 
Zeit, in welcher man von feinen ordentlichen Amts- oder Berufs: 
sefhäften befreyet iſt, Denfelben ohne deren Nachtheil abbrechen 

.. Tann; Horae fubeifivae. Etwas in den Nebenſtunden ver: 
sichten. Seine Rebenjtunden gut anwenden, 

Die t7ebentbür, plur. die — en, eine neben einer andern befind- 
fihe Thür. Ingleichen eine der er nady= und — 
nete kleinere Thür. 

Die r7ebennbr, plur. die — en, in der Gnomonik eine der 
Sauptuhr nad) = und untergeorönete Uhr, dergleichen die inclini⸗ 


renden, declinirenden, techinirenden und deinclinivenden Sonnen⸗ 


uhren find. 
Dev Nébenumſtand, des—es, plur. eine ein in 
dem Jenptumftande gegriindeter, von demſelben abhängtger, ihm 
nach⸗ und untergeordneter Umſtand. se : 
Dir KTebenurfache, plur. die — n, ©, Zaupturſache. 
Die Nebenwahrheit plur.-die— en, eine Wahrheit, welde 


. tn einer höhern oder wichtigern gegriindet iſt, aus derfelben herge— 


leitet wird, ihr nach- und untergeordnet tft; im Gegenfaße diefer 
höhern Gaupt = oder Grundwahrheit. 

Der YTebenwer, des — es, plur. die—e, ein Weg, welcher 
neben einem andern gehet. Smaleihen ein dem Zauptwege nad 
oder untergeordneter Weg. Zuweilen auch figürlich für Abweg. 

Das Nebenweib, des — es, piur. die— er, eine weibliche Per— 
for, mit welder eine verheirathete männliche anfer und neben der 
zehtinipigen Gattinn einen verbothenen Umgang unterhält, ehe= 
dem das Kebsweib, mit ausländifhen Ausdrücken die Concnbine, 
Maitreſſe, im verächtlihen Berfiande die Beyſchläferinn. 

- Dis Mibenwörk, des — es, plur. die—e, ein dem Zaupt: 

; werke nad = ober unfergeordnefes, von demfelben abhängiges 
Fer, 

Der Krebenwind, ae, plur. die—e, ein Wind, wel: 
der aus einer Vrebengegend wehet. ©. Zauptwind. 

Der Nébenwinkel, des — s, plur- ut nom. fing. in der Geo⸗ 
metrie, 
gemeinſchaftlichen Schenkel und eine gemeinſchaftliche Spitze haben. 

Das Vebenwort, des — es, plur. die— wörter. ı) Über 
haupt, ein Wort, welches dem Zauptworte, d. i. dem vornehm- 
fen wichtigften Worte, nach- und untergeordnet tft; in welcher 
Bedeutung es doc nur felten gebraucht wird. 
der Sprachkunſt, 
folde Wartifel, welche dem Seitworte beygefelfet wird, und daſſelbe 

beſtimmt, z. B. er reitet ſchnell, wofiir andere Die m 
Bla Zuwort u. f. f. verfucht baden. 

Dis Yiebenzinimer, des—s, plur. ut nonr. fing. 
das Ylebenzimmerchen, ©. Nebenſtube. ; 

Der Fribenzoll, des—es, plur. die— zölle, ©. Zauftzoll. 

Der Kröbenzwed, des— es, plur. die — e, ein dem, Zaupt- 
zwecke nach und untergeordneter, von demſelben abhängiger, in 
demfelben gegründeter Zweck. 

Der Ueber, ©. Näber. 


Diminut. 


Neb ſt ein — welches die dritte Endung eifordert, und nur - 


in der figielichen Bedeutung des Vorworted neben gebraucht wird, 
enzudeuten, Daß ein Ding neben, & t. mit dein andern zugleich, 


A 


Sn beyden Fallen in 


Winkel, welche ſich neben einander befinden, d. i einen 


Am häufigften, in 
2) das Adverbium zu bezeichnen, d. 1. eine _ 
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ift oder geſchiehet, ohne doch dem Nebenbegriff der geringern Ber | 


fchaffenheit zu haben; für mir. Man gebraucht es gemeiniglih 
da, mo mit eine Zweydeutigkett veranlaffen. konnte, wenn weiter. 
nichts als eine Coexiſtenz der Sache oder Handlung angedeutet wer⸗ 
den ſoll Sie war nebft ihrem Gefchwifter im Garten. Der 
Nachtanker wird nebſt dem Gauptankter zur Nachtzeit ausge⸗ 
worſen. 
Aber in der eigentlichen Bedeutung des Vorwortes neben, von dem 
Orte gebraucht, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Vor ihm Brest der Tod, nebſt ihm liegt das Asten, 

Withof. 


Um. Im Nieder. neffens, nevens, im gemeinen geben. der 


Hochdeutſchen nebenft, nebeft, benebenft, ©. Neben von A 
chem Vorworte es unmittelbar abjtanımet,. 
reden . verb. reg. adt. durch Kleine Beleidigungen, durch efeine 
Poſſen bloß zu feinem Vergnitgen, zum Unwillen, ‚zum Ange —— 
In Cuba war ein Papagey, EIER 
Den neckt ein jeder um die Werte, Haged. . 
Wer andre necken Fann, muß wieder ed ver⸗ 
ſtehn, Gell. 


Meine Angehörigen empfehlen ſich ihnen nebſt mir. 








Nr en 


hr Iebhafter Wis verleiten fie oft, ihre Gefchwifter zu —9— 


und ihnen kleine Nönte abzulaufen, Weiße. 
das neckt fich gern, Gell. Daher das Necken. 
Anm. Im Oberdeutfhen auch zecken, im Niederf. tergen, ter⸗ 
ren, Angelſ. tyrian, Griech. reupew, bey den Hochdeutſch reden⸗ 
den Niederſachſen zärgen. Unſer necken leiten die. meiſten von 
Nacken her, und ſchreiben es daher näden, ungeachtet ſich bier 
fein wahrſcheinliches Verbindungsmittel zwiſchen beyden Bedeutun⸗ 


‚Was ſich en 


gen angeben läffet. Bey dem Ulphilas iſt hnaigan verfpoften. 


Es ſcheinet vielmehr das; Diminutivnm von negen zu ſeyn, und 
eigentlich kleine Biſſe mit dem Munde oder Schnabel verſetzen zu 
bedeuten, fo wie zecken ımd zargen ähnliche verfleinernde ‚Sormen 
find. ©. aud) Zohnecken. 

Die Nẽckerey, piur. die — en, das wiederhohlte Necken; * 
Pural. Ingleichen kleine Beleidigungen, welche darauf een, 
den andern zu teigen. Es find unter den Truppen —— 
Neckereyen vorgefallen. 

Nẽckiſch, — er, —te, adj. et adv. — nur im gemeinen 

Leben für ſpaßhaft, poſſierlich üblich iſt. sein neckiſcher Menſch. 

Ein neckiſcher Streich. Das iſt doch neckiſch. 

Ein Bube, den nichts fröhlich machte, 

Als was er für recht neckiſch hielt, Haged. 

Es hat mit dem vorigen nur eine zufällige hnlichkeit im Klange 

gemein, und gehöret zu dem Worte Schnake und dem Niederf, 

ſchnakiſch welches durch vorgeſetzten Ziſchlaut daraus entſtanden. 

Der Nẽckſtein, des— es, plur. die—e, im Bergbaue, eine 


brännlihe Bergart, welche zimmartig zu ſeyn ſcheinet, es aber nicht 


ift.. Sie ift von dem Wolfram und Schirl noch unterfchieden, und 

foll den Nahmen daher haben, weil fie die Bergleute oft necket, 

— fie verführet, dafı fie felbige zu ihrem Nachtheil für — 

halter. 

I. Die Nẽffe, pr. die—n, ein Nahme, welchen in einigen 
Gegenden, 5. B. in Meißen, die Blattläuſe haben, ©. dieſes 
Wort. Es ſcheinet mit der aus dem Griech entlehnten Lat. Be: 
nennung Aphıs verwandt zur feyn, weil das G2 vor den Mörtern 
bald. zugefegt, bald weggelaffen wird, ©. 7; es kann aber au 
von nagen, Schnabel u. f. f. abfiammen, weil diefed Inſect den. 
gr ‚ten vielen Schaden thut, und daher im gemeinen Leben auch 
mit unter die Milben gerechnet wird, welde ihren: Nahmen von 
mebien, kauen, zermalmen, haben. 

2. Der Freffe,.des — n, plur. de — n, ein vorzüglich. —— 
deutſchen übliche Work, einen Enfel, d. i. des Eohnes oder der _ 

Tochter 


Vleben, 
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Tochter Sohn, ingleichen des Bruders oder der Schweſter Sohn 
zu bezeichnen. Daß du mir, noch meinen Kindern noch mei⸗ 
nen Neffen Feine Untreue erzeigen wollet, ı Mof. 21, 23. 


Iſrael Addon hatte vierzig Sähne und dreyfig Weffen, Nicht, 


ser wird Feine Kinder haben, und Ferne Neffen un: 

ter feinem Volk, Hiob ıg, 19; wo Michaelis das Wort Enkel, 
‚in der erjien Stelle aber das Wort NachFommen bat. Die geift- 
lichen Ehurfürften bekommen heut zu Tage von dem Kaifer den Titel 
Veffe, dagegen die weitlihen Obeim heißem.  Ehedem wurden 
beyde Ausdrüce ohne Unterſchied von geift- und weltlichen Chur: 
Kirften gebraudt. 

Anm. Schon Im gten Jahrhunderte in der Sränfifhen Mund: 
att Neuu, bey dem Stryker Neve, im Niederl, Neve, im 
Holländ. Neef, Neve. im Angelf. Nefa, im Engl. Nephew, 
im Franz. Neveu, im Alban. Nip, und fogar im Lappland. 
Naep; alle in der heutigen Deutſchen Bedeutung, dagegen in 
Ungatn der Schwager Nap genannt wird. Die übereinſtim— 
mung mit dem Latein. Nepos, ein Enfel,. iſt unläugbar, woraus 
aber noch keine Abſtammung, wohl aber ein gemeinschaftlicher 
Unrſprung von einem ältern Stamme folget, welcher vielleiht unſer 
nahe tſt. Beym Hornegt heißt ein jeder Bluts freund Nef, Neve, 
New. In den alten Engliſchen Geſetzen iſt Nief, Naif, Neif, 
ein Leibeigener welches aber aus dem mittlere Latein. Nativus,- 
welches in eben dieſer Bedeutung vorkommt, zuſammen gezogen 
zu ſeyn ſcheinet. In der Hollſteiniſchen Landgerichtsordnung find 
 Grefininger gewiſſe Geld = oder Ackerrichter, wo Friſch bie erſte 
Sylbe für eine Zufammenziehtung von Nachbar hält. Tibrigens 


. 132,. ’2. 


autet das weibliche Geſchlecht von diefem. Worte Wichte ‚and im 


Oberd. auch Niſtel S. das erſtere. 
Der Neger, des—s, plur. die —ır, Famin. die Gegerinn, 
aus dem Franz. Negre, und die von dem Latein. niger, eine 
- Benennung, welche man heut zu Tage den Einwohnern des füd- 
Hohen Afrika wegen ihrer völlig ſchwarzen Geſichtsfarbe zu geben 
pflegt, und Die daher auch a die Se genannt werden. 
©.2 — 
E. Nähen. = 
Yıebmen, — irreg. ich nehme, du nimmſt, er nimmt, Conj. 
ich nehme; Imperf. ih nehm, Conj. ich nahme, Mittelw. ges 
nommen; Imperat. nimm. Es iſt auf gedoppelte, Art üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, in einen 
Zuftand verfeßet werden; in welcher Bedeutung es eine Figur Des 


folgenden Activi iſt, aber nur in einigen wenigen Fällen ‚gebraucht 


wird. überhand nehmen, ſich ausbreiten, das Übergewicht. be- 
Iommen. 
befonderd im engerer Bedeutung von einer Eürperliben Beſchadi⸗ 
gung oder Verlegung, in welhem Falle mar von Perſonen auch 
- fagt, zu Schaden kommen. 
ter, nahm aber Feinen Schaden, wurde nicht befhädiget.. Einen 
Anfang nehmen, angefangen werden; ein ‘Ende nehmen, auf 
hören. Wenn wird meine Qual ein Ende nehmen? Die Sache 
bat eine gute, glückliche, fchlechte, ——— Wendung ge⸗ 
nommen, bekommen. 


Hierher gehöret auch die unperſönliche oder Do nur in der drit⸗ 


ten Perſon üblihe N. U. es nimmt mich Wunder, es wundert 
mid, die Sache nimme mich Wunder, wundert mid, welche 
Friſch als eine Nachahmung des Gebrauches des Zeitwortes capere 
im — anſiehet; quae te dementia ce capit me 
admiratio. - Dem fey wie ihm wolle, fo ift fie ſchon alt. ub 
ne tharf is ne nehein Wunder nehmen, in dem alten Frag- 
mente auf Carln den Großen bey dem Schilter. Des nam die 
Haiden Wunder, Stryker. Des nam vil dickch wunder vil 


Schaden nehmen, einen Schaden, Nachtheil erleiden; 


Des Rind fiel die Treppe hinun— 


manigen chomenden gaft, Horn. Es nimpr mid) wunder 


mei, 


- md urtheilen. 


das du zu Sir genommen , Sell. 


Pacht nehmen, 
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daß u. ſa f. Theuerd. Kay. 33. So nimmt michs niche Wun⸗ 
der, Gell. Das follte mich fehr Wunder nehmen. Was mich 
dabey ſehr Wunder nahm. Diefes ber viele Wunder genom⸗ 
men. Das darf dich nicht Wunder nehmen, Auf eben die 
Art fagt man dafür and, es hat mich Wunder, und im. Theuer⸗ 
danke kommt nehmen in dieſem Verſtande auch perſönlich vor: 
die ſchifleut darab wunder namen, Kap. 72; auf welche Art es 
aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

II. Als ein Activum, we es it einem fehr weiten Umfange 
von Bedeutungen üblich ift, und eine Sade ſich oder einem Theile 
feines Körpers nahe bringen bedeutet. 

1. Eigentlih, wo es fi weiter erſtreckt als faſſen, indem 
diefed eine Hand oder anderes zangenartiges Glied voraus feket, 
womit eine Sache gefaffet wird, nehmer aber von allen Sliedern 
und Theilen des Leibes gebraucht werden Fan, Man nimmt 
etwas in die Zand, mit der Gand; man nimmt aber aud 
etwas auf den Ropf, auf den Rücken, auf die Achfel, u. f. f. 
wenn gleich Feine Hand dabey gebraucht wird, Das Glas von 
dem Tifche, das Geld aus der Tafche nehmen. Jemanden 
erwas aus der zZand nehmen. sein Ding in den Wund neh: 
Jemanden bey der Zand nehmer, ihn freundfchaftlid 
und fanft an die Hand fafen; dagegen jemanden bey dem Kopfe 
nehmen mehr Ungeftüm voraus fest, und auch figürlich fir in 
Berhaft nehmen gebraucht wird. seine Derfon in dei Acm, ein 
Rind auf den Arm’ nehmen. Bein Blatt vor den Mund 
(im gemeinen Leben vor das Maul) nehmen, freymüthig veben 
Ich nehme fie beym Worte, ic halte mich an 
ihr Wort. Sich viel heraus nehmen FR figürlich, ſich viele Frey⸗ 
heit anmaßen. Kine Laſt auf den Rücken nehmen. Eine 
Sache auf fidy nehmen, fi anheifhig machen, fie auszuführen, 
fie zu verantivorfen. Das nehme ich auf mid). Das will ich 
fehon iiber mich nehmer, es zu verantworten. Wohin denn eine 
große Menge ähnliger Arten der Ausdrüde gehöret, wo nehmen. 
eine Art des nahe bringens und oft auch des zu eigen machens 
bedeutet, und wo die ganze N, U. bald eigentlich, bald aber auch 
figürlie) genommen werden muß. Speiſe und Trank zur fich neh— 
men, genießen. Ich babe heute och nichts zu mir genom: 
men, noch nichts genoſſen. Arzeney nehmen oder einnehmen. 
Etwas in Empfang nehmen. Etwas zu ſich nehmen, es zu 
ſich ſtecken. Nehmen ſie das Geld zu ſich. Vergiß das Obſt, 
Jemanden in die Mitte neh⸗ 
men. Das Werk vor die Zand nehmen, Etwas in die Arbeit 
nehmen; in der niedrigen Sprechart, es in die Mache nehmen, 
Einem das Wort aus dem Wunde nehmen, eben das fagen, 
was der andere ſagen wollte. Jemanden zu ſich in den Wagen 
wehmen, ihn im feinem Wagen ffgen lafien. Jemanden zu ſich 
in das Zaus nehmen, ihn in demfelben wohnen, fidy aufhalten 
laſſen, im weiteften Verftande, ohne Beſtimmung der Zeitdauer 
oder der Art und Weife. So auch, jemanden zw fi an den 
Tiſch nehmen. Femanden in feinen Schug nehmen. Sich zeit 
zı etwas nehmen. Sic; Bedenkzeit nehmen. Wan maß die 
Gelezenheit nehmen, (nußen, gebrauchen,) wenn fie de if, 
seine Weife, eine Gewohnheit an ſich nehmen, Sin Gut in 
Sich die Sreybeir nehmen. Etwas in Beſitz 
nehmen.» Die Poft nehmen, mit Extrapoft reifen. Wie viel. 
nimmt er des Tages fiir feine Arbeit? wie viel laßt er ſich dafür 
bezahlen? Einen Eid von jemanden nehmen, ihm ſolchen ab- 
fegen laffen. Seinen Sig oben an nehmen, die Oberftelle neh⸗ 
men. Seinen Befehl, einer Entſchluß zuriick nehmen. 
Friſche Pferde nehmen, ſich geben laffen in Gur in Leben 
nehmen, Ich wollte nicht viel nehmen, und fie fiören, Gel, 
nigt viel Geld, ‚Nimm dir wieder einen Sprachmeifter, Sell. 
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Su engerer Bedentung ift,. Geld nebmen, ſich beſtechen laſen, 
dagegen man in weiterer von einer Geldſorte, welche nicht ging 
und. gebe ift, faat, dieß Geld wird bier nicht genommen. fi 

Kran fiehet hieraus, daß nehmen. ein ſehr unbejtiinmtes Wort 
iſt, welches nur überhaupt ein nahe bringen bezeichnet, die Art 
und Weiſe aber völlig unentfchieden läffet, welche denn entiveder 
durch Beyſatze beftimmt wird, oder auch duch den Gebrauch feſt 
gefeget worden. zu der letztern Art gehören noch folgende Fälle. 


3. Eine Frau nehmen, einen Mann nehmen, fie oder ihn hei⸗ 


rathen; in welcher Bedeutung auch nehmen im gemeinen Leben 
allein gebraucht wird· Sie will ihn nicht nehmen, hat kelne 
Neigung, Ihn zu heirathen. Wein fie dir gefällt, fo nimm fie. 
Zur.i&he nehmen. 2. Mit. dem Nebenbegriffe der Gewalt, auf 
eine gewaltthätige Ark fih nahe bringen, und in meiterer Bedeu: 
tung, ſich eigen machen. Er läßt fidy nichts nehmen. Die 
‚Seinde haben ihm alles genommen. Jemanden ein Amt, ihm 
das Aeben nehmen. Der Dieb nimmt, was er finder. Jeman: 
den das Seine nehmen. Jemanden gefangen Rehm, Das 
simme ber Sehe nichts ſchadet ihr nichts, 

O © fage, wie es inımer Fam, 

Def men dir deine Sreyheit nahm! Gell. 


5, Figürlich, wo es in ſehr vielen Fällen gebraucht wird, aller⸗ 
ley thätige Veränderungen zu bezeichnen, 

1) überhanpt. Die Slucht nehmen, ergreifen, fliehen. 
Seine Zuflucht zu jemanden nehmen. Urlaub nehmen, Ab- 
fehied nehmen, gute Nacht nehmen. Und nahmen böflic) 
‚gute Nacht, Gel. Sein Nachtlager an einem Orte nehmen. 
in Gerz nehmen, im Oberdeutſchen, für feffen. Das Maß zu 
etwas nehmen. Sic) die mühe nehmen. Ich nehme mir 
die Mühe nicht. Theil, Antheil an etwas nehmen. Ich 
nehme an eurem Slücke den aufrihtigften Antheil, Weihe. 
Den Weg wohin nehmen, fih dahin wenden. Kinen großen 
Umweg nehmen. Nicht Unigang nehmen Förnen, nicht umhin 
Finnen. Ein Kyempel, ein Beyfpiel an etwas nehmen, es 
fih zu. einem Bepfpiele dienen Iaffen. Kine Abichrife von etwas 
nehmen, verfertigen, vder verferkigen laſſen. Die Polhöhe, 
die Sonnenhöhe, die Zöhe Eines Sternes nehmen, meſſen. 
Mit erwas für lieb nehmen, es fih gefallen laffen, ©. Kieb, 
Sich) in Acht nehmen, fi hüthen. Etwas in Acht nehmen, 
es geiwahr werden, bemerfen, Eine Sache in Achr nehmen, fie 
‚vor Schaden, Verluft, Verletzung forgfältig bewahren. Seine 
Abſicht auf etwas nehmen. Anftand nehmen. Sie nehmen 
die Sache fehr genau. Mir dir wird es fo genau nicht genome 
men, Cajus nahm hier das Wort, ſetzte hier die Rede, das 
Geſprach fort. Und fo in vielen andern Fällen mehr, welche aus 
beim Gebrauche erlernet werden muſſen. 


2) Beſonders. (a) Sich betragen; eine nur in einigen 
Provinzen üblihe Bedeutung, welche im Hochdentſchen unbekannt 
ut. Wer, weiß, wie albern fie ſich dabey genommen har! Leſſ. 
Ich Hätte mich noch wohl anders dabey nehmen Fönnen, ebend. 
(6) Oft wird es auch von Eimpfindunges, ingleichen von verſchiede⸗ 
nen Wirkungen des Gemüthes und der Seele gebraugt. &) Etwas 
zu Ohren nchmen, eine biblifhe, im Hochdeutſchen veraltete 
RR, für Hören. Zöret ihr Zimmel, und Zıde, nimm zu 
Ohren, denn der Zerr redet, Ef. ı, 2, ©, Vernehmen, wel: 
ches noch in diefem Verſtande üblih if. 6) Etwas zu Gerzen 
nehmen, davon mit Einfup auf den Willen gerühtet werden, 
Femandes klägliche Umſtände zu Gerzen nehmen, y) Aus: 
legen, ausdenfen, Etwas übel nehmen, es übel auslegen, mit 
Empfindung des Unrechtes. Nehmen fie mir es micht übel, 
in Wort in einem andern Deiftande nehmen. Ja wenn wir 


für halten. 


NS 


€) Vetrachten; doch mit in einigen-Sallen. 


las nimen, 


Ne 


es fo nehmen, fo auslegen. 
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Wie mans nehmen will. 9 da⸗ 
Er nimmt feine Gelaſ ſenheit für Leigheit. 1 
Yinm file den Dichtertrieb nicht Leichtigkeit zu reis | 

men, Küfiner, — 

Ich mag es nehmen | 

wie ich will. Die Sache it im Ganzen getommen nützlich 


Er würde es vielleiht auf einen viel ernſthaſtern Suß neh⸗ 


men, ©hleg. Ö) Daraus kann ich mit nichts nehmen, J ich 


finde darin nichts, welches ih nutzen, auf mic auwenden fünkte. | 


Was foll ich, mir aus alle dem nehmen? * | 

Anm, Bey dem Kero nenıan, im Tatian und bey dem ott⸗ 1 
fried niman, im Nieder. nemen, im Angelf. und key dem Ulphi⸗ J 
im Island. nima, fm Schwed. namıa, im’ Rei 
tifhen nemu, Das Latein, emere, welches ſich bloß durch den | 
Mangel des äufälligen 7 unterfepeidet, (5: 07,) bedeutete ehedem | 
auch nehmen, wie im Deutfhen nehmen mehrmahls für raufen 
gebraucht wird. Daß auch im Griech. ein Zeitwort füur 
nehmen üblich geweſen fern muſſe, erhellet ans dem zuſammen 


geſetzten «Amzovouos, ein Erbnehmer dei. Erbe, ſchon bey u 4 


Ulphilas Arbinumija. Wachter leitet es vom Island nefi, pie 
Hand, und neawen, zufammen ziehen, Friſch aber von dem 
Satein, emere- ber. Allein, es ſcheinet mit mehrerm Rechte zu 
nahe zu gehören, da es ſich doch in allen feinen Bedeutungen durch 
nahe bringen und nahen erklären läffet, zumahl de Waͤchters 
neawen auch davon abſtammet. Nehmen ſtehet vermittelſt der 
intenſiven Endung men für nabemen, zuſammen gezogen neh⸗ 
men. Uuſer Hochdeutſches Zeitwort iſt aus zwey verſchiedenen 
Mundarten zuſammen geſetzt. Im Oberdeutſchen ſagt man ſür 
ich nehme noch ich nimm, und in Schleſien im Imperativo — 
für nimm, 


Die 47 ehmendung , plur. die — en, ober der nehmfal 


des— es, plur. die — fälle, Ausdrücke, mit welchen einige 
Deutſche Sprachlehrer den Ablativ der Lateiner zu überfegen vers 
ſucht haben, weichen Gottſched sr mehrerm Slüde die ſechste 
Endung nannte. 


Ir 


Nebmlich, S. vähmlich. J—— 
Die Hi ebrung, ©, die Kiedere, BL 
Der Neid, des — es, plur. car. das anhaltende Dißvergügen 


über die Wohlfahrt und die Vorzüge anderer, und in engerer Be: 
deutung, die Fertigkeit, anderer Wohlfahrt und Vorzüge auf. eine 
anhaltende Art ungern zu ſehen; die Mißgunſt, von welger der 
Neid allenfalls ein höherer und länger anhaltender Grad if, Der - 
Neid befteher in nichts, als in der Unzufriedenheit der go tt⸗ 
lichen Austheilung Sell. Neid gegen jemanden einpfünden, 
tragen. Die biblifhe N. A. im Weide wandeln, iſt im Hoch⸗ 


deutſchen ungewöhnlich. Etwas aus Neid thun. Vor Neid 


berſten wollen, im gemeinen Leben. Der Neid verzehret ihn. 
Das erweckt, verurſacht nur Neid. 

Anm. Schon bey dem Ottfried in der heutigen Bedeutung 
Nid, bey dem Ulphilas Reiths, im Niederſ. Nied im Angelſ. 
Nyth, im Schwed. Nid. Ehedem erfivecte fich die Bedeutung 
diefes Wortes viel weiter ald jeht, Es bedeutele night nur 
heftiged Verlangen, Begierde überhaupt), in welgen DBerftande 


ſich bey dem Notfer Niet, und bey dem Ettyfer neitlich für 


begierig, findet. Er fihlug auf ihn mit grofft jem neyd, mit 
großer Begier, Hitze, Theuerd. Kap. Ic6. Gondern auch befon- 
dere Arten heftiger Gemüthsbewegungen. Hwars mans Niding, 
hieß bey den altern Schweden jedermauns Abſcheu. Der Geis 
heißt um Dan. und Ehwed. noch jest Nid; und Nidiug ein 
Geishels. Der Eifer wird im Schwed. Nit, und im Angelf. 
Nyth genannt, und Milleram gebraucht Nith für Eiferſucht. 
Bey dem Ottfried iſt Nid Ra, Odium, welches Lateiniſche 

Wort 








& 


ei 


Wort ſelbſt damit versandt zu feyn ſcheinet, weil das xr gu An: 
sponge der Wörter oft fehr zufällig ifi, S. K. Sa es wurde, fo 
wie das. Bepwort neidifch, ehedem von einem jeden hohen Grade ber 
Innern Stärke gebraucht, Daher noch jetzt neidiſch eſſen in Nieder⸗ 
ſahſen begierig eſſen und eine neidiſche Rälte eine heftige Kälte 
"if. Er merkt, daß ihm der Ritter fo neydig was, Theuerd. 

Kap. 106, fo hitzig auf ihn eindrang. Welcher weite Umfang, 
von dem unfere heutige Bedeutung nur ein Feiner. Überreſt iſt, 

bey Auffuchung des ms nothwendig mit in Betrachtung kom— 
men muß. 

Der Neidbau, Bu plur. inuf. in den Rechten und im 
gemeinen Leben, ein Bau, welcher mehr aus Neid gegen dem an: 
dern, d. 1. aus Verlangen ihm zu ſchaden, ald um des Nukens 

- willen unternommen wird. 

Neiden, verb. reg. ad. weldes die vierte Endung ber Derfon 
erfordert; jemanden neiden, über deffen Vorzüge und Wohlftand 

ein anhaltendes Mifvergnügen empfinden. Die Philifter neideten 
Iſaac, ı Mof. 26, 14. Ich will dich darum, oder deßwegen 
nicht neiden. Der jege uns neiden kann, Opitz. Wenn ihn 
Fürſten neiden Haged. Im Hochdeutſchen iſt es, etwa die dich⸗ 
teriſche Schreibart ausgenommen, größten Seit veraltet, - indem 
das verjiärfte beneiden Dafür üblicher iſt. So au des Neiden. 

Diu nide ein ander darum niht, heißt es ſchon bey der Wind: 
befinn, und Ich nide niman der fi har, Neinmar der Alte, 

Der Yeider, des —s, plur. ut nom. ie Sämıin. welches doch 
feltener vorfommt, die Keiderinn, eine Perſon, welche eine an: 
Bere neibet oder beneibet, d. i.ein anhaltendes Mißvergnügen über 

ihren Wohlftand und über ihre Vorzüge empfindet. Diele Neider 
baben, 
Bey dem Ottfried Nirkigo. 
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Der Neidhammel, des— s, plur. die — hämmel, ein nei: | 


bifher Menfh, ohne Unterfchied des Geſchlechtes; doch nur im 
gemeinen Leben und den niedrigen Sprecharten, in welchen das 
Wort Sammel in mehrern zufammen gefesten verächtlichen Aus: 
drucken gebraucht wird, z. B Streithbammel, ee , eine 
freitfüntige, zanffühtige Perfon. 

Der Neidhart des — es, plur. die—e, ein nur noch in eini⸗ 
gen Gegenden üblihes Wort, eine neidifhe Perfon zu bezeichnen. 
Es ift Fein Lauren liber des Neidharts Cauren, Sir. 25, 19. 
©. — Zard. 

Neidiſch, — er, —te, adj.et adv. Neid einpfindend, und darin 
gegründet , und in engerer Bedeutung, Fertigkeit befigend, andere 
wegen ihres Wohlftandes und wegen Ahter Vorzuge zu beneiden, 
Ein neidifcher Menfh. Neidiſch ſeyn. Jemandes Blick mit 
neidiſchen Fugen anfehen. Iß nicht Brot bey einem Yei: 


diſchen, Sprichw. 23, 6; in weiterer Bedentung, der es dir nicht. 


gönnet. Bey dem Ottfried nidig, bey dem Notker nidik, no 
jest im Oberdeutſchen neidig, im Niederſ. niedsk. S. Neid Ann, 
— ‚ ©. VNiednagel. 
Die Neige, plur. die — n, von dem folgenden Seitworte neigen. 
‘2) Der Zuftand, ba ein Ding geneiget wird, oder da fi eine 
Sache zu ihrem Ende oder ihren Verfalle neiget; ohne Murat, 
und ale eine Figur von einem "bald leeren und geneigten, d. 1. hin 
ten aufgehobenen Faſſe. Der Wein, das Bier, 
auf die Neige, dad Faß iſt bald leer, es muß bald geneiget wer- 
den. Don der Yeige trinken, von einem bald leeren, geneigten 
Faſſe, Niederl. von der elle, von. heilen, lüften, vorne neigen. 
Daker figürlih, doch nur im.gemeinen Leben, die Tieige ber Ver: 
fall, die Abnahıne if, Das Keben iſt wie der Wein, menn er 
auf die Neige Fommt, fo wird er fauer, Opitz. Auf der 
Neige ift nicht gut fperen, wenn wenig mehr da if. Sein Der: 


"mögen ifi auf die Zeige, iſt bald alle, Es geber mir ibm auf 


Beſſer Neider als Mitleider, im gemeinen Leben. 


das Faß gehet 
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die Neige, er nimmt ab, fo wohl an Kräften und Geſundheit, 
als auch am Vermögen. — 
Die Zeit hat abgenommen, 
De noch was Gutes war, wir find zur 
men, Opitz. 
O die Welt Eommt auf die Neige, Haged. 
- — Denn ihre Schönheit geht allmählich auf die 
Neige, Leſſ. 
Nürnberg iſt mir feinem ehemahligen großen Rufe auf der 
Neige. 2) Ein flüffiger Körper von einem geneigten Faſſe. Yon 
der Neige trinken. In weiterer Bedeutung ein jeder überreſt 
von einem flüfjigen Körper, Zier ift noch eine Neige Bier. 
Die Neige sustrinfen, den Überreft in einem. Trinfgefchirre.. 
und figürlich, ein überreſt von einer jeden Sache; doch alles uur 
in den gemeinen Sprecharten, wo auch die Verkleinerungen Neigel— 
hen und Yeigelein vorfommen. Eine Yeige Apfel, zeug u. ſ. f. 
Neigen, verb. reg. ad. nad einem niedrigern Gegenſtande bewe⸗ 
gen oder wenden, näher nad der Oberfläche der Erde zu beugen 
oder richten, 

1. Eigentlig. 1) überhaupt, Wenn num eine Dirne Fommt, 
zu der ich ſpreche: neige deinen Krug und laß mich trinken, 
1 Mof. 24,14. Kin Faß neigen, es hinten höher ſtellen, damit 
es vorne tiefer komme; es lüften, 9 Riederf, es hellen, ©. Neige. 
Der Sau bat ſich ein wenig geneiget, im Oberdeutſchen, wofür 
man im Hocdeutfhen das Wort fenten gebraucht. Kine Slähe 
neiger fih, wenn fie fih dem Mittelpuncte der Erde nähert, 
wenn fie abhängig iſt. Die Bäume neigeren ihre Wipfel. Das 
Saupr neigen. Den Leib neigen, sder fi) mir dem Leibe neis 
gen, im gemeinen Leben ſich bücken. Die biblifhe R. %. feim 
Ohr zu erwas ober zu einer Perfon neigen, mit Einfluß auf den 
Willen hören, ift.ein Hebraismus. 2) In engerer Bedeutung iſt 
fich neigen, ſich aus Höflichkeit oder Ehrfurcht mit dem Leibe beu⸗ 
gen, oder zur Erde fenfen; wo es in der anftändigern Sprechart 
von beyden Geſchlechtern gebraucht. wird, Dagegen ſich im gemeinen 
Lehen das mannliche bückt, das weibliche aber verneigt oder einen 
Knicks macht. Sich vor jemanden neigen. Sich bis zur Erde 
neigen. Sie neigte ſich freymiithiger als fonft. Bey dem Otte 
fried ſchon ginigen, der e8 aber ohne Vorwort mit der dritten 
‚Endung der Perfon gebraugt, gineig er imo Alu franı; in 

Oberſchwaben gneigen. 

2. Figürlich. 1) * Sid) zu jemanden — deſſen Beſtes 
gern ſehen und zu befördern ſuchen; eine veraltete Bedeutung, 
welche noch in der Deutſchen Bibel vorkommt. Neige di zu 
meinen Bitten, Canitz. ©. Geneige und Neigung. 2) Sich 
zu feinem Ende, zu feinem Verfalle neigen, fih bemfelben 
nähern. Wird fih der Rrieg nicht bald zum Ende neigen? 
Meine Fahre neigen fich dem Alter, Die Welt neiger fich 
zum Ende. Es heiger fi mit ihm zum Verfalle. Dahin auch 
bie abſolute NR. A. gehöret, der Tag neiger ſich, nähmlich zu 
feinem Ende, welche R.%, in der Deuticen Bibel mehrmahls 
vorkommt, 

Und gleichwohl neigt ſich ſchon der kurze Tag, Weiße. 
Nach einer noch weitern Figur. gebrauchte man neigen ehedem übers 
haupt für vermindern. Diu liebe wellen meinen kummer 
neigen, Graf Kraft von Toggenburg, 

Si din Sunne ir liehten Schin 

Gegen der kelte hat geneiget, Heinrich von Selbe. 
©. die Yreige, 3) Sic) zu einer Sache neigen, Diefelbe be- 
fliegen, und feine Kraft anwenden, dieſen Entfhluß zu vollzies 
ben; welche R. A in der philofophifchen und dichteriſchen Schreib⸗ 
art noch am —— vorkommt. Das Zerz zu etwas neigen, in 
der Deutſchen Bibel, Jemandes Willen neigen, einen Ent. 

ſchluß 


yaeige kom⸗ 


—* 
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ſchluß md Bemuhung zu deſſen Ausfuhrung in ihm hervor brin⸗ 
gen, deſſen Willen lenken. Der Wille iſt das Vermögen ſich 
nach und durch vorſtellungen zu neigen. ©. Geneigt. 

Ss auch Das Reigen. 

Anm. Schon bey dem Kero kehneigen, ben dem Ulphilas 
hneiwan,. bey dem Ottfried neigan, im Schwed. niga, im 
Angelf. hnigan, im Isländ, hueiga, im Dän. neye, im Krai—⸗ 
nexiſchen nagınen, wohin aud das Sried. veveov, und die Latein, 
nuo, nuco, nico, gehören, obgleich ſolche nur in eingefhränf- 
terer Bedeutung von dem Neigen des Hauptes oder Nicken vor: 
lommen. 
wenioſtens iſt es mit demſel Iben ſehr genau verwandt, Das Fre— 
quentativum davon iſt nicken. S. auch Knicken, Senick, Nacken, 
mie u. f. f. welche insgeſammt Damit verwandt ſind. 

Die Neigung, plur. ie—en. 1) Die Handlung des Neigens; 
das eigen. 2) D.r Zuſtand, Da eine Flache fih nad und nach 

dem Mittelpunete der Erde nähert, wo der Plural nur von- meh: 
rern Arten gebraugt wird. Die Neigung des Hodens mit der 

Wwaſſerwage erforfchen, deffen Abhang, Sal, Die ð Neigung 
der Magnetnadel, ihre Inclination, ihre Abweichung von der 

Horizontal⸗Linie. 3) In engerer Bedeutung, das ei isen des 
Körpers aus Höflichkeit, die Verbeugung, im gemeinen eben 

die Verneigung, die Neige, bey dem weiblihen Geſchlechte der 
Knicks, bey dem männlichen der Bückling. Sine Neigung 

machen, fi neigen. 4) Die Beflinmung des Millens zu etwas 
aus Erkenntniß, fo wie Trieb die Beſtimmung der Kraft: iſt. Nei⸗ 
gung zu etwas haben, empfinden. Ich babe Feine Neigung 

Dazu. Die menfhenfrenndlichen. Neigungen find eine füße 

Nahrung edler Gerzen, Gell. Es kann keine gute Neigung 
in einem Zerzen wohnen, wo die unmäfige Begierde nach) 
Reichthum herrſcht, ebend, In engerer Bedeutung find in der 
Moral die Yeigungen Fertigkeiten der Begierden Einer Art, 
zum Anterfchiede von den einzelnen Beilimmungen des Willens, 

oder den Segierden , da denn die Veigungen von den Heiden- 
ſchaſten nur in der geringern Stärke unterfhieden ſind. Wir 
kommen mit einer allgemeinen Säbigkeit zu unzähligen Nei⸗ 
gungen und Leidenſchaften auf die Welt, ohne etwas anders 
mitzubringen, als die Rraft, die das Wefen der Seele aus: 
macht, Sulz. 5) In engerer Bedeutung iſt die Neigung, ohne 

- Plural, Die Fertigkeit, jemandes Beſtes gern zu fehen, deren 
ftärferer Grad die Beneigtheit iſt. 

©. auch Abneigung und Zuneigung. 

Kein, ein verneinendes Nebenwort, welches eigentlich alsdann 
gebraucht wird, wenn man eine vorher gegangene Frage oder Bitte 
mit Einem Worte verneinen will. Sind fie fehon da? Antw. 
stein. Auch wenn die Urſache mit beygefüget, oder die Sache, 
nach welder man fragt, verneinender Weiſe miederhohlet wird, 
Yein, fie find noch nicht de. Nein, denn fie können noch 
nicht da ſeyn. Nein, ich kann es nicht thun. Nein zu etwas 
fagen. Auf etwas nein, oder mit nein antworten. Etwas 
mit. nein beantworten. Da es denn auweil en auch als ein Haupf- 
wort gebraucht wird. 

Umfonft find alle Fragen, 
Er wiederhohlt fein myftiih Nein, Gel. 

Oft dienet es auch. ohne vorher gegangene Frage oder Bitte, eine 
Abneigung WVerwunderung, einen Widerwillen anzufündigen. 
Kein, das iſt unmöglich. — das geſchiehet nicht; Siehe 
Derneinen. 

Am, Shen bey den glteſten ae Schriftſtellern nein, 
in der gemeinen Sprechart der Oberſachſen näh, bey den Nieder⸗ 
ſachſen und Schleſiern nee, in Der Oberpfalz ner, in der Schweiz 

- ua, im Engl, no, im Dan. nej, im Schwed. nej, bey dera 


Neigen ſcheint Dad Sutenftvum von nahen zu ſeyn, 


Mel 
| mmyhiles ne, nih, no, im Angelſ. na, ne, nie, im 'Sried, es 
‚in der Zufammenfeßung ve, m; im Latein non, im Pohln, na 
nie, im Krainerifgen na, im Perf, nen. Friſch glaubt, ap | 

es aus der alten Verneinung ne und ein zuſammen gefeget fep. | 
Man Fünnte vielmehr das n für bloß zufällig halten, ‚weil im | 
Schwed. ej und icke, im Isländ. ecke, und im Griech. «u und 
9ux:, Hleihfalls nein bedeuten. ©. — ingleichen Y 
Der Neiß, ©. 2 Gneif,. : a 
Der Yrrktar, dee —s, plur. inuf. nad ber Sötterlehre der. 
Grieden und Römer, derjenige Trank, welcher den Göttern zum 
gewohnlichen Getränke dienete; der Görtertrank. 4 











Dort werde fie (die Schale) bey jedem a 
Doll Nectar, der die Götter trankt, 
Und voll Unfterblichkeic gefchente, Naml. 

Die Kreite, plur. ie—n, ein aus Nägellein ober ergehen | 
zuſammen gezogenes und fiatt Deffelben in der. anftändigen Eprech⸗ 
ort übliches Wort, es mag nun das Gewürz oder die Blumen die 
fes Nahmens und ihre Pflanzen bezeihnen. Die Gewürznelten, a 
zum Unterfchiede von den Gartennelken, welde fegtern iĩ in einigen 

- Gegenden, 3. DB. in Franfen, Grasblumen genannt werden. | 
Geftofene Kelten, d. i. Gewürznelfen. "Welten ‚pflanzen, Gar: 
fennelfen.  Diejenige Blume, welche bey uns unter dem Rahmen N 

der Nelke fo hoch gefhäßet wird, ift eine Art des Dianthus L.9 
von welchem es mehrere Arten gibt, wohin die Bartnelke, die i 
Carthäufer- viele, die Gartennelte, Die Donnernelte, die 
Sedernelte, die Sanönelfe, die Fungfernelfe u. f. f. gehören. - 

- Die ftolze Nelke, Dianthus füperbus L. hat büſchelförmig zu: 
ſammen geſetzte Blumen. Die wilde Nelke, Dianthus Arme- \ 
ria L. mit gehäuften bündelweiſe zuſammen gefesten Blumen, E 
wächfet in den unfruchtbaren Gegenden Europens wild. Figurlich 
werden auch andere Arten Blumen, wegen einiger Ähnlichkeit in der 
Geſtalt Nelken genannt, wohin beſonders einige Arten der Licht: 
vofe, Lychnis L. geheren, befonders bie Lychnis dioica, 
welche gleichfalls. wilde Yielke genannt wird, - Die Tunisblume 
führet bey einigen den Nahmen der Türkiſchen Nelke, ungeachtet, 
fie nit die geringjte Ähnligpfeit mit den Nelfen hat. ©. au Bach: 
nelfe, Mauernelke, Roruneite u. f. fe Das kleine Blſchelchen 
Haare an der Ruthe des Fuchſes zunächſt an deſſen Rüden heißt 
bey den Jägern Die Velke, vermuthlich wegen ſeines angenehmen 

balſamiſchen Geruches. 

Im Niederſ. ſo wohl von dem Gewürze, als der Blume Nägel: 
fen, Dän. Yıellife, Schwed. Neglıka. ©. Vägelein. Bram 

Nolkenbraun, adj. et adv. den Gewürznelfen an brauner Farbe 
gleich oder ähnlih, deren dunfelbraune Farbe ein wenig, obgleich 
auf-eine kaum merkliche Art in das Carminrothe ſpielet. 

Der Yıelten-Slor, des—es, plur. doch nur in der weyten 
Bedeutung, die—e, der Flor, d.i. der Zuſtand, da die Gar: 
tennelfen blühen.  Sngleihen die Zeit, wenn fie blühen, und meh: 
rere blühende Nelfen felbit. Rinen ſchönen — haben, 
‚viele. blühende Nelfen. ©. Flor. ® 

Das Nélkenkraut, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden 
ein Nahme der Märzwurz oder Benedice-Wurz, befonders der 


einen Art, Geum urbanum L. deren Zune gegen den Seüpling 
wie Gewürsnelfen riecht. 


Die Yreitenlaus, plar. die—läufe, ein grünes —— wel⸗ 
ches ſich oben an dem Stengel der Nelken nahe bey dem Kelche auf: 
hält, und die Pflanze ausfauget; Aphis Cayepbis — eini⸗ 
gen die Mauke. F 


Das Noͤlkenmãß, des — es, plur. die—e, bey den Lebha⸗ 
bern der Gartennelken, ein Maß, welches aus mehrern Zirkeln 
beſtehet, die Größe der Gartennelken damit zu meſſen. 

—— ee 
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Die Nelkenmyrte plur. diee—n, Rita prächtige ehrt Morten 
. mit did Mahl gefpaltenen vielblumigen Blumenſtielen, und umge: 


kehrt eyfürmigen Blättern ‚ welde in Zenlon einheimiſch tft; Myr- 


tus caryophillata L. 


Der Freikenffod, des — es, plur. — eine einzelne 


Die Kelten: Visle plur. die — n, ein Nahe, welcher in eini- 


Pflanze der Gattennelfen, fie ung nun in der Blüthe — oder 
at, ©. Stock. > 


gen Gegenden den Levkojen gegeben wird. 


Der Yielfensimmt, des— es, plur. inuf, eine Art Zimmtes, 


welche ben Gewürzuelfen an Geruch und Geſchmack nahe kommt. 


— tTen, eine Ableitungsfplbe, vermittelt deren neue Beitwörter 


| Dergleihen find öffnen, von dem veralteten offen, offen ſtehen, 


aus andern Zeitwortern gebildet werden, welche ———— eine 
doppelte Bedeutung haben. 
2. Eine fackitive, thätige Zeitwörter aus Reutris zu bilden. 


gähnen, von dem noch im Island. üblihen gia, Latein. hiare, 


erwähnen, von bem alten waben, ſich erinnern, gleihfam erin⸗ 


nern machen, entfernen, von fahren, ob es gleih auch von fern 


abſtammen Fam, und alsdann hierher nicht gehöret, warnen, 


wahren, d. il. ſehen machen, bad Oberdeuntſche flehnen heimlich 


nen, liegen machen, 
sen im Bergbane, vielleicht auch fröhnen-und andere mehr. 


nur das Intenſivum in beifen Bedeutung. üblich geblieben. 


s 


wegfhaffen, von fliehen, das veraltete feſtnen, von.feften, Ich: 
zeichnen, nennen, ordnen, dehnen, feife: 


2. Su andern Fällen werden bloß Intenfiva daraus, einen ver: 
ftärkten innern Grad der Handlung zu bezeichnen, und in den meiſten 
Füllen ift Das .erite urfprünglice Zeitwort verloren gegangen und 
Der: 
gleichen ſind mahneit, von dem veralteten mähen, bewegen, ob: 


> gleich auch dieſes eine ſactitive Erklärung leidet, wohnen ‚ von 


bauen, manere, Das veraltete bibenen von beben, wähnen, 


meinen, lernen, weinen, greinen, fiennen , läugnen, wei: 


nen, waffen, welches aber auch zum vorigen Falle gehören kann, 
zürnen, hohnen, belehnen von beleihen, ſehnen von ſehen, 


ſtohnen, vechnen, ſtaunen, dienen, regnen, ſegnen und andere 


mehr.  Befonders in folhen Fällen, wo das urfprüngliche Zeitwort 


* 


ſchon ein n vor der Endung hat, wie in kennen, können, bren⸗ 


nen, rennen, ſpannen, trennen, gewinnen, u, f. f. welche 
insgeſammt ſolche Intenſiva zu ſeyn ſcheinen, wenn nicht einige 
derſelben auf die vorige Bedeutung zurück geführet werden können. 


Au eine inchoative Bedeutung bey. 


wörter mit den Kafeinifchen Zeitwortern auf — [co überein. 


3 3. Verſchiedene Mortforfcher legen den Zeitwörtern auf nen 
Allein im Deutfhen hat ſich 
diefelbe bisher noch nicht. wollen finden laſſen. Denn des einzige 
lehnen, anfangen zu liegen, in welchem Verſtande es befonderd 
im Oberdeutſchen Ablich iſt, Fann auch bloß intenſiv oder factitiv 
ſeyn. In einigen verwandten Sprachen iſt dieſe inchoative Vedeu⸗ 
tung erweislich, und da lommen die mit derſelben verſehenen Zeit 
Sm 


- Säwed. iſt z. B. furna, acelco, trütina, » Jucefco, Iyjna, 
- durefco, härdna, obdormifco, fomna, expergifcor u. ſef. 


Anm. J. Hierher gehören diejenigen Zeitwörter nicht, welche 


vermittelſt der Endung — en von Nennwörfern und Partikeln gebil- 


det worden, welche ſich auf ein n endigen, wie 5. B— bahnen von- 


Bahn, bannen von Bann, begegnen von gegen, ermannen 


und entmannen von Mann, erkühnen von Fühn, fernen, in 
der Ferne ſchön fheinen, von fern, griinen von grün, harnen 
von Zarn, hornen von Zorn, Eörnen und kernen von Born 
und Rein, Fapaunen von Aspeun, Frönen von Krone, fi ſchie⸗ 
nen von Schiene, trocknen von trocken, zaunen von Zaun, 
‚eignen von eigen, zwirnen von Zwirn u.f.f. Von einigen iſt 
es indeffen noch eh 


— W. Be 3. Th. 2. Aufl, 


noch mehr 


Sochſten genennet (genannt) werden, 


bey ſeinem rechten Nahmen nennen. 


— ob niat das Nennwort vielmehr von 
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dem Zieworte un welches denn in Diefem Falle zu einer 
der vorigen Bedeutungen gehören würde, 

Anm. 2. Diefe Endung ift ſehr alt, und findet ſich nicht allein 
Thon bey dem Ulphilas, Kero und andern, fo wie in allen mit der 
Deutfhen verwandten Sprachen, ſondern fchon im Tatein. wo daß 
veraltete ftinare in deftinare u. ff. auf folde Art: von Rare 


„gebildet if, wie monere, venire, minuere, minariu.f.f 


son ähnlichen obgleich Tängft veralteten Zeitwörten abftammen ; 
im Grichifhen, wo »Auev, lehnen, elinare, xa- 
veov, gähnen, xenev, und tauſend andere Zeitwörter auf ähnliche 
Art gebildet find. Ihre glaubt, daß diefe Endſylbe von dem 
Schwed. na, na, nehmen, abjtamme; allein diefer Begriff möchte 
ſich ohne großen ſichtbaren Zwang wohl nur auf kebr Sense der 
angeführten Zeitwörter anwenden laſſen. 


VNennbar, adj, et adv. was genannt werben kann. Daher die 
Krennbarkeit, plür. inuf. Beydes im Gegenfape des unnenn⸗ 
bar und der Unnennbarkeit. ER 


Nennen, verb. irreg. ad. ich nenne, bu nenneſt oder nenng: 


Imperf. ah nannte, Conj. nennete, Mittel. genannte, * 
1. Ein Ding bey feinem Nahmen rufen oder erwähnen, daſſelbe 
vernittelft des Ausdruckes bezeihnen, melden es als einen Nab- 


sen führet, der ihm zukommt, der deſſen Unterfheidungsmerk 


mahle enthält; da denn fo wohl das Ding, ald auch der Nahme in 
bie vierte Endung gefeget werden. Ihr ſollt euch nicht Anbbi, 
nicht Meiſter nennen, Matth. 23, 8. 
Luc. ı, 32. Cajus und 
Titius nennen fih Vetter. Wir nennen alle Dinge ſchön, 
die der Kinbildungsfraft oder dem Derfiande gefsllen. Des 
nenn ich doch gehen, das verdient doch den Nahmen des Gehens, 
Ih kann ihn niche nennen, weiß feinen Nehmen nicht. Wie 
nenne. er ſich? wie heißt er? Er nenne fih Bav, er heißt Bay, 
fein Rahme iſt Bav. Als er die Mutter nennen börete. Das 
Hauptort Nahme leidet auh das Vorwort bes. Jemanden 


nennen. Das ift mein Nahme bey dem man mic) nennen fol, 
2 Mof. 3, 15. 


Wie lange wirft du ihn bey diefem a N 


„Weiße, 
Zuwellen auch das Vorwort mir. Da ftunden auf die Männer, 
die jeizt mit Nahmen genenner (genannt) find, 2 Chron. 28, 15, 
die jetzt genannten Männer, Sr zählet die Sternen (Sterne) 
und nensier fie alle mie Nahmen, Vf. 147, 4. Die Yerfon, 


zu beten Nachricht eine Perſon oder Sache genannt wird, ſtehet 
in der dritten Endung. 


Nenne mir doc) einmahl das Ding, 
fage mir beffen Nahmen. Nenne mir einen, der Feine Seh: 
ler. hätte. 

Zuweilen. hat es den Nebenbegriff der allgemeinen Achtung 
bey fie. 

Wer iſt wohl jetzt des volks Verlangen? 


Wen, dacht er, nennt man jest als mich? Gell. 


Das Mittehvort: genannt wird auch vor Beynahmen gebraucht; 


Dionyfius genannt der Tyrann; ob man gleich in der edlern 


Zemanden bey Nahmen 


— 


Der wird ein Sohn des 


Schreibart lieber einen andern Ausdruck gebraucht, Dionyfius mir 


dem Beynahmen des Tyrannen, oder der Tyrann, 


So ges, 
nannt deutet an, theils, Daß man diefe Benennung und Die Sache 


weiche fie ausdrudt, nit fo ſchlechthin anerkenne, theils aber aud, 


das der Nahme zwar üblich, aber doch an ſich unrichfig und undeut: 
ih fey. Man merket fehr deurlih, daß die fo genannten 
Großen oft noch bey ihrem Leben wieder Kleiner werden. Ob— 
genannt, oft genannt, mehr genannt, vorgenannt u. f. fi für 
oben genannt, vorhin genannt, oder mehrmahls genanne, 
gehören in die Rn, der N 

6g 3 Einem 
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"2, Einem Dinge einen Nahmen geben, ertheilen, mit zwey 
Gott nen⸗ 


Mceufativen, fo wohl der Perfon, als des Nahmens. 
nee (nannte) das Licht Tag, und die Sinfternig Wacht, 
ıMof. 1, 5. Es kann fo wohl von Ertheilung eines eigenthüm⸗ 
lichen Rahmens gebrauht werden, als auch von Ausdrücken, welche 
nur die Art oder Gattung bezeichnen, Dagegen das niedrigere heißen 
nur allein von dem erftern üblich if. Das Rind wurde nad) 
feinem Vater genannt, befam den Nahmen, welchen deſſen Bater 
führet. 
einen Nahmen beylegen, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Du 
ſollt mit einem neuen Nahmen genenner —— Ef. 62, 25 
Dr 657 15. N 


Beſtimmen, ein im Hochdeutfhen ungewöhnlicher Gebrauch, 3 


— noch im Oberdeutſchen vorkommt. Ein Senanntes iſt 
daſelbſt der genau beſtimmte Gehalt, die beſtimmten und bekaun— 


ten Einfünfte, die man auch wohl das Fixum zu nennen pflegt. 
Sn Nurnberg find die Senannten die Glieder des” äußern oder 
mweitern Rathes, aus welden die Glieder des Innern oder engern 


Nathes erwählet werden, vermuthlich, weil fie von der Bürger: 
ſchaft, oder. denen die das Wahlrecht haben, dazu ernsnne wer: 
den. In eben diefer jetzt ungewöhnlichen Bedeutung kommt es 
1Mof. 41, 45 vor: Pharao nennete Joſeph den heimlichen 
Rath, d. i. er ernannte ihn zum geheimen Nathe, 

Daher die Nennung, am bäufigften in der erften Bedeutung. 
Anm. Diefes Zeitiwort iſt vermittelt det Endung — nen von 
dem größten Theils veralteten Zeitworte nahmen, weldes noch in 
dem Oberdeutſchen beniemen und in dem Niederdentfhen nömen, 
nennen, übrig ift, gebildet, daher es auch noch im Tatian nem- 
nen, bey dem Kero, vermuthlich um des Wohllautes willen, nem- 
men, aber fhon in dem Iſidor nennen lautet. Im Schwed, 
lautet es gleichfalls nämna, dagegen im Englifchen noch das ein- 
fahere to name üblich if. Mit einer andern Ableitungsſylbe hat 
man no in den gemeinen Mundarten benahmfen, b. ti. nennen, 

beſtimmen. 
ich nennete, genennet. Im Hochdeutſchen iſt die irreguläre Ab— 
wandelung die üblichſte, obgleich auch viele ſonſt gute — 
jene rziehen. 


Die Yıınndndung, pur. die— en, bey den ältern Deutſchen 


Sprachlehrern, Die erfte Endung der Nennwörter, ‚als eine buchftäb- 


liche itberfegung des Lat. Nominativus, wofür andere das Wort - 


Gennfell verſucht haben. Beyde jmd duch den befern Ausdruck 
erjie Endung verdränget worden. ©. Das folgende. 

Der Nenher des— 8, plur. ut nom. fing. 1) Die erſte En: 
dung der Nennwörter, bey einigen neuern Sprachlehrern. 2) In 
der Recenkunſt iſt der Nenner diejenige Zahl eined Bruches, 
welche die Eintheilung des Ganzen bezeichnet oder benenner, 
Denominator; zum Unterſchiede von dem Zähler oder Numera- 
tor, welder die Zahl der Theile des Ganzen anzeiget, welce der 
Bruch enthält. 

Der Nennfall, des — es, phur. die — fälle, Szennendung. 

Das Nennwort des— es, plur. die — — in der Sprach⸗ 
kunſt, ein abänderliher Redetheil, welcher den Rahmen eines 
Dinges oder einer feiner Eigenfhaften ausdruckt, wohin denn fo 
wohl die Hauptwörter als auch die Beywörter gehören. Latein. 
Nomen, bey den ältern Sprachlehrern gleichfalls der Rahme, 
Ion bey dem Ruodepert im sten Sahrh. Namo. 

— ir, eine Ableitungsfplbe, vermittelt welcher Hauptwörter 
männlihen Gefchlehted von andern Wörtern gebildet werden, 
3) Bon Zeitwörtern,- 


welcher Art doch die wenigiten ſind. Rlämpeser, von Elampen, 
klämpen, und. vielleiht noch andere mehr. 2) Ton Nennwöor⸗ 


Der biblifhe Ausdruf, mir einem Nahmen Nennen, - 


Sn einigen Gegenden wird ed regulär abgeswandelt, 


eine Perfon männlichen Gefchlechtes zu - 
bezeichnen, welche die Handlung des, Zeitiwortes verrichtet; von 


Rev 


brand, beſtimmt wird. Der Beftändner, der etwas in. Beſtand 


"oder Pacht hat, der Pachter, der Bündner, in der © Schweiz 
der Theilbaber am einen Bunde, der Mitverbundene, Bundes: | 


genoß; ; der Büttner, welcher Butten verfertiget; der Elfe, | 
der in einer Clauſe lebt; der Salfner, der mie Salten umjus 
gehen weiß; der Glöckner, der die Glocken zu lautes hat; de 
- Kellner, der die Aufſicht über den Keller hat; 
Kiſten verfertiget; der Mauthner zöllner, der Einnehmer der 
Mauth oder des Zolles; der Meßner der das. Meßgerath in ſei⸗ 


Pförtner, der die Auffiht über die orte hat; Pfründner, ‚der 
eine Pfründe in Beſitz hat; Schuldner, im Gegenſatze des Slau⸗ 
bigers; Söldner, der um Sold dienet; woöchner der Wochen⸗ 
weiſe arbeitet u. ſ.f. Diejenigen Wörter gehören nicht. hierher, 
wo das Hauptwort ſchon ein m Dat, am welches die Ableitunge- 
ſylbe — er angehänget worden, wie Gärtner von Garten, Sege⸗ 
ner von gegen, Zafener ‚von Zafen u. — Manche der oben 
angeführten Wörter konnen freylich wohl von dem Plural auf en 
gebildet ſeyn, da denn auch nur die Sylbe —e angehanget wor⸗ 
den; allein in den meiſten iſt doc die Sylbe — er. unläugbar. 


Sie fommt mit der Enlbe —er feht genan überein, und ed kann 
feyn, daß fie auch vermirtelft des euphoniſchen vorueſetten: n aus 3 


desfelben gebildet worden. 
Der Klirfling, eine Art Fiſche, S. Rörfing. 


Der Nerve, des —n, plur. die —n, ein Work, welches an — 


Körpern der Pienfcen und Thiere in einem zwiefachen Verſtande 
gebraucht wird. 1) Die feſten und ſtarken Bandarten, welche zur 


Verbindung anderer Theile, beſonders aber der Bein: dienen, und . 


aud Spannadern, Slächfen, -Slahsadern, Bänder, am haãu⸗ 


figſten aber Sehnen genannt werden, führen. im gemeinen Leben 


häufig den Rahmen der Yerven. Sm Lat. heißen. fie. Viacula 
ober Ligamenta. In diefem Berftande wird. die auch von außen 
ſichtbare Sehne diefer Art, welche hinten au dem Beine eines Pfer⸗ 


des am dem Nührbeine hinunter läuft, und. eigentlich aus. zwey 4 


Sehnen und einem Bande beſtehet, der Nerve ‚genannt. 2) Noch 
häufiger werden gerwiffe zarte rührartige. von außen unſi chtbare 
Faſern, welche ſich aus dem Gehirne und Ruckenmarke über alle 


Theile des Leibes erſtrecken, und der Sitz ſo wohl der Empfindung 
als der Bewegung find, 


gebraucht wird, die Verve. 
jeder Nerve bebr, 
unſchicklich, Spannadern genannt... 

nm. Im Engl. Nerve, im Yohln. Nerwa. , * — weht 
aus dem Lat. Nervus entlehnet y welches n wieberum von RA: 
vevpax abftanımet. 

Nerven, verb. reg. ad. 1) Mit ‚Nerven verfehen, ovon, doch 
nur der Gegenſatz entnerven im figrlichen Verſtande, für ent- 
kräften, ſchwächen, üblich ift. 
es im Gehen mit dem Cifen der Hinterfü iße den Nerven der Vor⸗ 
derfiipe befhädiget, ©. Herve J. — 

Das Nẽrvenbein, des — es plur. — S. Sebankenbein 

Das Nervenfieber, des— 5, plur doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing, ein ſchleichendes verzehrendes Fieber, welches gemei- 
niglich mit Mattigkeit und Schwache, mit anhaltender Berflopfung 


Dieß Gefuhl 


des Leibes, Aufſtoßen und andern Kennzeichen der Blähungen in 


dem Magen und den Gedärmen verbunden 1ft, und von, einem krank⸗ 
or Zuſtande der Nerven des Pages und 2 Sedarme oft 
en 
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tern beſonders von Zauptwörtern, eine Perſon männlihen | 
Geſchlechtes anzudeufen , deren vornehmfter Gegenftand dns Haupt: | 
wort ift, wo aber die Art uud Weiſe ihrer Verbindung oder Ber u 
ſchaftigung mit demfelben bloß durch die Gewohnheit und den Se 


Ferven genannt; Lat. Nervi.. In wel ‘ 
her Bedeutung das Wort auch häufig. im welblichen Geſchlechte 
das mir ſo neu in 
Sie werden von einigen auch, — ſeht 


2) BEin Dferd nervet ſich wenn 





9 


der Kiftner, —J | 


ner Verwahrung hat; der Birchner, in ähnlichem — ! 
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© au des ganzen Körpers, feinen Urſprung hat, 
der Nervenkrankheit. ©. Keive 2, 
Das Nervengras, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden 
ein Rahme des Sandrohres oder ſo genannten Zelmes, weldes 
an dem fandigen Meerufer Eutopens wachſet, und den Flugſand 

abhalt und ſtehend macht; Arundo arenaria L. 

‚Die Nervenkrankheit, plur. die — en, eine jede Krankheit, 
welche aus einer mangelhaften Beſchaffeuheit der Nerven in der 
zweyten Bedeutung diefes Wortes gegründet tft, 

Der Ylervenfaft, bes —es, plur. inuf. ein feht feiner geiftiger 
fuüſſiger Körper, welcher von einigen in den Röhren der Empfin: 


Es ift eine Art 


dungsnerven angenommen und-für den Sitz der Empfindung und des 


Lebens gehalten wird; Fluidum nerveum, der Gehirnfaft, 
der Nervengeiſt, die Kebensgeifter, Nach andern dienet Diefe 
Slüffigfeit bloß die Nerven anzufeuchten, 

Die Frervenfalbe, plur. doch nur von mehrern ten, diee—n, 
“eine aus Fett, Ohlen und die Nerven färkenden Kräutern zube— 
reitete Salbe, die Nerven durch Einſchmieren damit. zu füürfen; 
Unguentum nervinum. ©. Yzeive 2. 

Das Yreeven : Syflem), des— es, plur. die—e, der ganze 


Umfang der Empfindungs = und Bewegungsnerven in einem Körper, 


‚in ihrer gegenfeitigen Verbindung betrachtet. 

= Nervenwarze, plur. die — n, Diminnt. das Nervenwärz⸗ 
chen, Dberd. Nervenwaärzlein, Kleine Warzen an dem Ende der 
Nerven anf der Zunge und in der Naſe, welche der. eigentliche Sitz 
des Geſchmackes und des Geraches find; Papillae nerveae. 

Der Nervenwurm, des — es, plur. die — würmer , ein Wurm, 


‚ welcher einen: zarten Nerven. oder Faden Zwirne gleicht, mit dem 


Waſſer in den menfhlihen Körper kommt, alsdann alle Theile 
durchkriecht und ſich oft durch die äußere Haut ftißt; Gordius 
aquatieus L. ©. Fadenwurm. 

Heirvig, —e, —fte, adj. et adv. viele und ſtarke Nerven 
habend, in ‚beyden Bedeutungen des Hauptwortes. 
kraftig, ſtark. Die nervige Schreibart, wo ſtarke Gedanken 
gleichſam zuſammen gedränget werben. Nervicht würde nur Net: 

ven ähnlich beveuten. BER 

Die Yıefpel, plur. die—n, ©. Mifpel. * 

Die Neſſel, plur. die — n. Eigentlich, eine Pflanze, de 


fägeartig gezähnte und mit fubtilen Stacheln verfehene Blätter hat, 


: welde, wenn man’ fie berühret, ein empfindliches Stechen verur⸗ 
ſachen, welches man ein Srennen nennet; Urtica L. Daher fie 
auch Brennneſſel, und im gemeinen Leben einiger Gegenden Eiter⸗ 
neſſel (©. diefes Wort) genannt wird, um fie von den folgenden 
mit Teinen Stacheln verfehenen und alfo auch nicht brennenden Arten 
au: unterſcheiden Es gibt verſchiedene Gattungen derfelben, 
» Pillenneffel, oder Römifche Veſſel, Urticä ‚Pilulifera, int im 
mittagigen Europa einheimiſch und brennet heftig. ' Unſere gewöhn- 
liche Brennneſſel, im gemeinen Leben Kirerneffel und Netterneſſel, 


wohnt in den Gartenlähderu und auf Rainen ; Urtica urens md 


dioica, von welcher es wiederum eine größ ßere und eine kleinere 
Art zibt. Die hanfartige Neſſel, welde in Sibirien angeftoffen 
wird, wird oft ſechs Ellen hoch, Urtica cannabina; einiger aus: 
landiſcher Arten zu geſchweigen. Sprichw. Was eine Keſſel wer⸗ 
den will, brenner bald. Es brenne fruo das zeiner neflelen 
werden fol, Winsbeck. Neſſeln brennen Seinde and Freunde. 
Riuge Slißmer — auch wohl in die Neſſeln, weife Leute Fon: 
nen auch fehlen. 2. Sigürlih führet wegen einer Ahnlichkeit der 
Geftalt und der Blätter noch eine doppelte Art von Pflanzen deu 
Nahmen ‘ver Neſſel, welche aber, weil fie nicht brennen, taube 
‚oder todte Neſſeln genannt werden. 
‚ders dad Lamium album, purpureum und amplexicaule, 
welche auf unfern Gnrtenländern wachſen, und eßbar find, 2) Das 


Figürlich, 


Die 


ı) Das Lanıiun L. beſon⸗ 
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Kasengeficht, Galeopfis L. weldes auch Zanfneſſel genannt 
wird, im gemeinen Reben aber, fo wie die vorige am häufigiten 
unter dem Nahmen der tsuben oder todten Neſſel bekannt ift. 
Niederſ. Dannettel, Walif. Danadl, welches DROHEN, aus 
‚saube vrefjel zuſammen gezogen iſt. 

Anm. Im Niederſ. Nettel, im Angelf. Netl, 
‚Engl. Nettle, im Hollind. Netel, im Scöweh. Näsla und 
Nättla, im Dün, und Norweg. yrälde, Yıelde. Der Rahme 
diefer Pflanze rühret von ihrer ftehenden Figenfhaft her, und iſt 
ein naher Verwandter von Nadel, und dem Griech. vurrw , suoow, 
ih ſteche, ©. Nadel und Natter, von welhem Worte aud der 
im gemeinen Leben einiger Gegenden, 3. B. in Thüringen, für 
Srennineffel übliye Nahmen Vetterneſſel herſtammet. Auf ähn- 
liche Art heißt fie von urere, brennen, im Lat. Urtica. 

Der Freflelbaum, bis plur. die —bäume, ein in ben 

warmen Lündern einheimifher Baum, welder auch Zirgelbaum, 
Bohnenbaum und Lotus-Baum genannt wird, und von welchem 
es mehrere Arten gibt; CeltisL. 

Der Yıelfelbrand, des es, plur. inuf. die Befhädigung der 
Haut von den zarten Stacheln der Brennneffel und die Empfindung 
dieſer Verlegung. 

Das Neſſelfieber des —3, plur. doch nur von mehren Arten, 
ut vom. fing. eine Art des Scharlachfieberd, wo mit einem gelin- 
den Fieber Kleine Erhöhungen auf der Haut zum Vorſcheine kommen, 
welche einem Neffelbrande gleichen und einen brennnenden Schmerz 
verurfachen, aber in einigen Tagen wieder vergehen; die Neſſel⸗ 

krankheit, Neſſelſucht, und, wenn ein Stiefel damit verbunden 
ift, das Neſſelfrieſel. 

Der Fıeflelfinf, ©. Braunkehlchen. 

Das Yreflelgarn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 

- oder Quantitäten, die—e, ein zartes, and den Fäden in den 
viereckten Stängeln der großen. Brennneffel gefponnenes Garn. 
Figürlich, wird auch wohl ein fehr zarted, glattes und gleiches 
baumwollenes Gatn Neſſelgarn genannt. ©. Neſſeltuch. 

Der Fzeffelfönig, des— 8, plur. die —e, ein Nahme, wel: 
hen an einigen Orten der Zaurfönig führet, weil er fi gern auf 
- den Zähnen, dem gewöhnlichen Aufenthalte der Neffen, finden - 
laͤſſet; befonders derjenigen Art, welche auch WMeifenkönig, 
Schneefönig oder Winterfönig genannt wird; Motacilla 
Trochlodytes L. 

Die Noſſelkrankheit, — doch nut von mehrern Arten, die — en, 
S. Neffelfieber. 

Die Neſſelſtaude, plur. die —n, ein Staltänifhes Staudenge: 
wächs, deſſen ſageartig gezähnte Blätter a Blättern der ante 
gleihen; Prafium L. 

Die Yzeffelfucht, plur. inuf. ©. Keffelfieber. Andere unferfihel- 

den die Neſſelſucht noch von dem Neſſelfieber, und da iſt die erfte 
eine chroniihe Krankheit ohne Sieber, vielleicht eine bloße Haut: 
kraͤnkheit. 

Das Neſſeltũch, des ⸗es piur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, die — tucher, eigentlich ein zartes aus Neſſel⸗ 
gerne, d. 4. aus den in den Stängeln der. großen Breunneffel be 
findlichen Faden, verfertigtes Gewebe. Derjenige Elare Zeug, ivel- 
cher jet unter dem Nahmen des Neſſeltuches bekannt iſt, führet 
diefen Rahmen nur figürlih, indem er aus weißer Baumwolle, 
vielleicht nach Art des ehedem uůͤblichen elgentlichen Neſeltuches, 
yerfertiget wird. 

Neſſeltũchen et adv. aus Neſſeltuch bereitet. 
tuchene Schürze. 
Das Yıefk, des — es, plur. die — er, Diminut. das Neſtchen, 
Oberd. Veſtlein. 1. Eigentlih, ein Haufe mehrerer mit einander 
verbundener, bey und neben einander befindlicer Dinge; eine nur 

92 noch 


Nytle, im 


Eine neſſel⸗ 
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noch in einigen Fällen übliche Bedeutung. - So pflegen die DBerg- 
leute, welde ung überhaupt noch die erſte und eigentliche Bedeu: 
tung fo vieler Wörter erhalten haben, einen Haufen in der Erde 
vey einander befindlichen Erzes ein Weft zu nennen. Kin Erz 
bricht nefterweife, wen es ſich in folhen Haufen, deren Länge der 
Breite ungefähr glei ifi, befindet. Die Stockwerke find eine 
Art folder Neſter. ©. viiere, weldes Wort nur von Fleinen 
Hauſchen Erzes gebraucht wird. Das Neſt auf einem Frauenzim⸗ 
merkopfe entftehet, wenn die geflochtenen Haare oben auf bem 
Kopfe um die Neſt- oder Neſtelnadel gefchlagen werden, weiche 
Art noch unter geringen Perfonen, beſonders auf dem Lande, üblich) 
iſt; die Neſtel, das Zaarneſt, Zopfneſt. Im gemeinen Leben 


wird ed, doch gemeiniglich nur im Scherze, von mehrern bey ein⸗ 


ander befindlichen Dingen gebraucht, wo es aber auch zur folgenden 
Bedeutung gehören kann. 2. Im engerer und gewöhnlicherer 
Bedentung iſt das Neſt ein von Neifern, Stroh, Moos und ans 
dern weichen oder biegfamen Dingen bereitetes tiefed Behältnif, 
welches fih die Vögel und einige Arten von Inſecten und vier: 
füßigen Thteren zu ihrem Aufenthalte verfertigen, befondere «ber 
ihre Sungen darin auszubrüten oder zu werfen. 1) Eigentlich. 
Das Vogelneft, Razenneft, Weſpenneſt, Mauſeneſt u. ff. 
Die Vögel bauten füh Neſter. Sprichw. Mean kann es an dem 
Neſte fehen, was für ein Vogel darin wohner. Zu Neſte tra⸗ 
ger, fagt man von den Vögeln, wenn fie die Materialien zu ihrem 
Hefte zuſammen tragen. Das Neſt ausnehmen, die darin be— 
findlichen Jungen oder Eyer heraus nehmen. - Das Neft eines 
Raubvogels wird ein Zorſt genannt. 2) Figürlich. (a) Die in 
einem ſolchen Neſte befindlihen Eyer oder ungen. Ein Neſt 
Xögel, Maͤuſe uf. fe Das Raupenneft, die in einem gemein 
ſchaftlichen Gefpinfte bey einander befindlihen Raupen. (b) Ein 
Haus, eine Wohnung, Kin Mann, def Kein Neſt hat, 
Sir. 36, 28. Man gebraucht es nur noch im. verähtiihen Ver— 
ſtande, von einem ſchlechten elenden Haufe, oder einem ſolchen 
Aufenthalte; beſonders in dem Zuſammenſetzungen Zurenneſt, 


Diebsneſt, Raubneſt u. ſ. f. In eben dieſem verächtlichen Ver— 


ſtande pflegt man auch wohl ein feſtes Schloß, einen kleinen aber 
feften Ort, ein ſeſtes Neſt zu nennen. (c) Das Bett, doch nur 
am vertraulichen Scherze. Zu Neſte geben, zu Bette. Er will 
nicht aus dem Neſte, nicht aus dem Bette, 


Anm. Schon bey dem Notker Neft, tm Engl. Angelf. und 


Miederſ. gleichfalls Net, im Schwed. Näfte, im Walif. Nik, 


"im Sıländ, Nead, int Griech. veoosın , verrrex, im Qatein. Nidus. 
Die Slavonifhen Mundarten fegen noch den Hauch- und Gausnen- 
Lauf voran, wie das Pohln, Gniazdo, das Böhm. Hnizdo, und 
das Ktainerifhe Gnesdu. Es ſtammet ohne Zweifel von nähen, 


ſo fern es überhaupt verbinden bedeutete, ber, zumahl da im 


Angelſ. neftan, im Schwed. näfta, "und im Bretagniſchen nezza 
gleihfalts nähen bedeutet. ©. Keftel, Ges und Niſten. Die 
Niederdeutſchen laffen in diefem Worte ein ſcharfes gefchloffenes e 
hören, wie das erſte e in ſtehen iſt, die Hoch⸗ un Sberdeutfchen 
aber ein gedehntes offenes. 

Die Kreftel, plur. die — n, ein im Hechdeutfchen veralteted Wort, 
welches nur noch im Oberdeutfehen üblich iſt. 1) Das Haarneft, 
oder die. um eine große Fadel gewundenen gefiochtemen Haare auf 

Den weiblichen Köpfen, © Neſt ı. 2) Schmale Iederne Niemen, 
oder auch runde Stike, etwas damit zuzuſchnüren oder an den 
Kleidungsſtücken an- und zuzudbinden. Die Schnürneſtel, zum 


Zuſchnüren, Schuhneſtel, die Schuhe damit zuzubinden, die 


Soſenneſtel, die Beinkleider damit zuzubinden. Jemanden die 
Neſtel, oder eine Neſtel, ein Neſtlein knüpfen, ein ehemahliger 
Aberglaube, da man durch Kuüpfung eines Niemend jensanden zum 
chelichen Beyſchlaſfe untüctig machen zu Fünnen glaubte, 
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Anm. In dem alten Fragmente ar Carln der Großen bey = 


dem Schilter ſchon Neftel,. im mittlern Lateine Naftala und 
Naftula, im Schwed. Nat um) Neitia, welches aber auch ein 
Hakchen an den Kleidungs öftiigen bedeutet, im Angelf. Noßle; 





gleichfalls von nähen, fo fern e8 ehedem verbinden überhanpt beden: 


tete, und dem nad im Schwed. vorhandenen näfta, nähen. Im 
Stal. tft. Naftro ein Band, eine Eocarde, und im Oberd wird 
ein Saden zum Nahen noch jetzt rege: genannt. 
ingleihen Ten. _ 


Der Lreftelbefchlag, des— es, plur. sie — fihläge, auch nur 


a a —— 


©. das voriger 2 


im Oberd. das Stüdgen zuſammen gerolltes dünnes Blech, womit 


eine Neſtel, d. i. Riemen oder Schnur, am Ende beſchlagen iſt, 
um daſſelbe ſteif zu machen; der Neſtelſtiſt. 
Die Noſtelnadel, plur die—n. 


Schnürnadel, ©. dieſes Wort. 2) Auf dem Lande einiger Gegen: 


+) Im, Oberdentſchen eine 


den, die ſtarke metallene Nadel auf den weiblichen Köpfen, um 


weiche die geſlochtenen Haare zu einem Refe he Onben; 
die Yıefinadel + Ssaritadel, “ 

Der Ylejtelwurm, Dee plur. ee im einigen, 
befonders Oberdeutſchen Gegenden, der Nahme des Bandwur— 


mes, Taenia L. wegen eh fnlichfeit wi einer Neſtel ar E 


einem Bande. 
Nẽſterweiſe, adv. ©, Neſt r. 
Das Yreftey, des— es, plur. die—er, im Fe le 
dasjenige &, welches man bey Ansnehmung der ‚Ever des zahmen 


Geberviehes im Neſte liegen laſſet, damit dagehe im Eyerlegen | 


nicht ermüden möge, 

Die Lieftlammer, plur. die—n, diejenige Höhle oder Kammer 
unter ber Erde, welde dem Hamſter zu feinem Aſenthau⸗ — 
Rzum Unterſchiede von ſeinen Vorrathskammern. 

Die Neſtfeder, plur. die—n, die erſten haarartigen — 
welche Die jungen Vögel in dem Reik- vor — — dedetn 
bekommen. 


Des X eftkuchen, des — 8, pur. ut. nom. a ——— 


Neſtküchlein das legte und gemeiniglich, ſchwachſte Küchlein, wel⸗ 


ches aus einem Neſte voll Eyer ausgebrütet wird; Nieberf. weft: 
Figürlich, doh 


quak, vermuthlih von Gueck, lebendiges Vieh. 
nur int gemeinen Leben, bas jüngfte Kind unfer MEDAFER, welches 
gemeiniglich von den Altern verzärtelt wird. 

Der Kreftler, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die Heſt⸗ 


Schnüre, mit ihrem Beſchlage verfertiget. ©. Senkler. 


Der Yıeltling, des— es, plur. die—e, bey den Sägen, ein 


junger Kaubyogel, fo lange er noch nicht fliegen kann, fondern ſich 
im Neſte aufyält. Auch ein Raubvogel, welder im Nefte gefangen 
amd zahm gemacht worden; im mittlern Lat, Nidarim, ‚Nidafius, 
Franz. Niais. | 

Die Hiefterupe plur. dient, eine im. gemeinen Leben übfige 
. Benennung derjenigen Arten Raupen, welche ſich an den Baumen 


in ganzen Neſtern beyſammen befinden; zum unterſchiede von den 


Stammrsupen und Ringelranpen.. | 
an N ſtraube, plur. die — n, junge Tauben welche noch nit 
flogen, fondern aus dem Neſte genommen find. 
gran, ze —.efte, adj. etadv. ein beſonders in der ——— 


lichen Sbrechart übliches Wort, welches alles das in ſich begreift, . 


was man fonft rein, glänzend und zierlich nennet. Ein füpfetnes 


lerinn, eine befonders in einigen DOberdeutihen Gegenden üblige " 
Benennung eines Handwerkers, welcher allerley Neſtel de i. 


‚Gefäß iſt ſehr nett geſcheuert, wenn es rein und glänzend iſt. Ein 


nettes, zierliches Bleid— 


vornehmlich in Anſehung der Kleidung. Das ſteht ihm nett. Nett 
tanzen, zierlich, sine nette ———— eine — 


Sich immer nett halten, reinlich und 
zierlich. Eine nette Fungfer, ein netter junger Menfch, beydes 
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Anm. Sm’ Niederf, gleichſalls nett und nete, im Schweb. 
natt, im Engl, neat, im Ital. netto, im Franz. net, im 
mittlern Lat, neckus. Es ift mit dem Lat, nitidus verwandt, 
ohne eben davon abzuftammen, md bedentet daher eigentlich glän- 
zend. ©. auch Wiedlich. Im Niederf, wird es auch für genau, 
accurat, gebraucht. Das macht nett zehen Thaler, Wofür bey 
den Hochdeutſchen Kaufleuten das Ital. netto üblich ift, welches 
auch für rein, nad) Abzug aller Unkoſten, ingleichen nach Abzug des 


Gewichtes der Emballage, gebraucht wird. 
Die n ettigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
nett it. Ital. Nettezza, Nitidezza. « 


Das Fri, des— es, plur. die—e, Diminut. das Geschen, 


Hberd. Netzlein. ı. Eigentlih, ein aus gejwirnten Faden mit 
‚gemeiniglih weiten Maſchen verfertigtes Geſtrick. 1) liberhaupt, 
wo es mehrere Arten von Negen zu allerley Arten des Gebrauches 
gibt. Das Kiez über einen Sal. Bey den Perrüdenmachern 
iſt das ren das Fleine runde Gewebe, welches den Grund der 
Perrüde ausmacht. Kin Netz ſtricken. 2) Im engerer Bedeu: 
- fung, ein foldes Geſtrick, fo fern es zum Fange der Fiſche, Vögel 


und einiger vierfüßigen Thiere gebraucht wird, wo ſich ſo wohl die 


Zager als auch die Fiſcher der Vene bedienen, welche bey beyden 
auch Gerne genannt werden, (S. GSarn,) und in einzeinen Fällen 
viele eigene und befondere Nahen befommen. Ein Jägerneg 
oder Jagdnetz, Sifchernen, Vogelnez, Lerchennetz u. ſ. f. 
Ein Netz ftellen. - Des “eg auswerfen, Fiſche darin zu fangen, 
"einen Wald mir Negen umftellen. _ Das Wild in das Netz 
treiben. Ingleichen in einigen figürfichen N. N. Femanden in 
das Netz locken. Im Vene feyn. 
den Ropf werfen, ihn mit Lift fangen, welche einige von dem 
Retiariis bey den Römern ableiten, welde fih mit einem bloßen 

Netze gegen bewaffnete Fechter zu verfheidigen wußten. 2. Figür- 
Hi, wegen einiger Ühnlichkeit in der Geftalt. 1) In der Geome⸗ 


trie; Perſpective und Zeichenkunſt beſtehet das Netz aus mehrern 


In Form eines Gitters oder Netzes über einander gezogenen Linien, 


welche ſich nad rechten Winkeln durchſchneiden, uud den Grund’ 
Einen Riß durch ein Weg cogiren. 


einer Zeichnung abgeben. - 
- Stel, Craticola, megen der Ähnlichkeit mit einem Gitter. 2) Bey 
den thierifgen Körpern ift das Netz ein häufiger, von verſchiede⸗ 
‚wen Adern in Geftalt eines Netzes durchkreuzter Theil, welcher ſich 


mahe über die Gedarme ausbreitet, und oben an andere Theile gez. 


heftet ft; Omentum, die Gesbautr, im Oberd. Schlem. Von 
einigen wird au die Darmhaut, Peritonaeum, fo wie von an: 
dern das Zwerchfell, Diaphragma, wegen aleicher Sihnkichkeit, 
Das Netz und die Netzhaut genannt. Die Netzhaut des Auges, 
Retina, iſt von ähnlicher Art. i 
Anm. Sn der engern eigentlichen Vebenun fon bey dem Stt- 
fried Nez und Notker Nezz, bey dem Ulphilas Nati, im Nie: 


-derf, Kerr, im Angeff. Nein, Nyft, im Engl. Nett, im Dam - 


Net und Nakke, im Schwed. Nät, im Island. Net, im Sat. 


Nalla; ohne Zweifel von nähen, Grich. nIewv Schwed. näfta, - 


fo fern es ehedem überhaupt verbinden, und ſolglich auch flechten, 
ſtricken, bedeutet hat, wovon im Oberd. noch Nätz, im mittlern 
Lateine Netus, ein Faden zum Nähen ift. Ihre laſſet es mit 
Wachtern von dem Gothifhen mutan, fangen, abſtammen, wel- 
ches aber vielmehr von Kiez herzukommen ſcheinet. ©. das fol 
sende. Die zum Fangen üblihen Netze find doch immer nur eine 
Beine Unterart. Das mittlere Lat. Natta, eine grobe Dee, ift 
vermuthlich aus eben diefer Quelle, eigentlich eine geflochtene Decke. 
Der Ylenbeum, des— es, plur. die-— Bäume, bey den Mau: 
rern, Diejenigen Bäume eines Gerüted, welche in der Mauer be- 
fejliget werden; vermuthlich auch von Netz, ehedem eins jede Ver: 


Yemanden das Netz über 
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bindung ober verbundenes Merk, weil diefe Bäume das Gerüft mk 
dem Gebäude verbinden, und ihm dadurch Feſtigkeit geben. 

Der Noͤtzbrüch, deso — es, plur. die— brüche, berjenige Bruch 
an den thierifchen Körpern, wenn das Netz, omentum, in die 
Leiſten oder den Hodenfad tritt; Epipiocele. Tritt, daffelbe in 
der Gegend des Nabels aus, fo wird ein folher Bruch ein Netz⸗ 
nabelbruch, Epiploomphalon, genannt, 

Nẽtʒen, verb. reg. ad. welches von dem Worte naß abſtammet, 
naß machen, ald das Activum von dem Neutro näffen oder naſſen. 
Die Singer ‚negen, Den Slache im Spinnen negen. Das 
Mehl zum Kneten, das Getreide zum Mahlen, das Papier 
zum Drucken nezen, wofür Auch feuchten üblich ifl. Ich netze 
mir meinen Thränen mein Lager, PM. 6, 7. Und fing an 
feine Süße zu negen mir Chränen, gut, 7,38. ©. auch Be— 
‚negen, Daher die Netzung. 

Anm. Bey dem Dttfried nezen, bey dem Notker nezzen, im 
Niederf. naten, wo ed auch iutranfitive für naffen, näffen, ge: 
braucht wird, im Hebr. mm. - ©, Naß. Nesen feht eigentlich 
‚mehr Feuchtigkeit vorand als feuchten, denen wird der Unter: - 

ſchied fo genau nicht genommen, 

a adj. et adv. die Zorn, d, i. Geftalt, eines Netzes 

aben 

Die Netʒhaut, plur. die hä ‚ eine — Haut, ſiehe 

Netz 2. 2). 

Das Frenjagen, des — 8, plur. ut nom. fing. bey den J „sügein, 
eine Art des Jagens da das Wild in die aufgeftellten Netze ge: 
trieben, und daſelbſt entiveder gefangen oder erlegt wird. 

Die Nẽetzkammer, plur. die—n, von dem’ Zeitworte netzen, 
bey den Brauhauſern, ein Gemach, worin das Malz, ehe es auf 
die Mühle kommt, genebet, d. 1. angefeudhtet wird 

Die tregmelöne, plur. die—n, bey den Gärtnern, eine Art 
großer langer Melonen, welche eine dünne, von außen nekfürmige, 
inwendig grüne Scale, ein dunkles orangengelbes Fleiſch, und 
einen Beinen gelben Samen haben; Stang. les Melons brodes 
oder tnareches. 

Der Netzſchwamm, des — es, plur. die — — {dywämme, ein 
mit Waffer angefüllter Schwarm der en, den Saden 
int Spinnen damit zu benegen, 

Der Frenftänder, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Pa: 
pier mahern, ein Faß oder Ständer mit kaltem Alaunwaffer, worin 
das Papier alqunet wird; vermuthlich auch von dem Zeitworte 
netzen 

Der Krenftrider, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. ‚bie 
VNetzſtrickerinn, eine Perſon, welche Netze ſtrickt. 

Die Netwurſt plur. die — würſte, Würfte and gebadtem Kalb: 
ſteifche, welches im lange Streifen von dem Kalberepe gewickelt 
wird; mit einem Stanzöffichen Ausdrucke Sricandellen. 

len, — er, —eite, adj. et adv. welches überhaupt Biejenige Ei⸗ 
genſchaft eines Dinges bezeichnet, da feit deſſen Dafeyn nur eine 
hurge zeit verſtrichen iſt, im Gegenſatze des alt. 

‚1. Eigentlich, von dem Daſeyn lebloſer Dinge und Eigenſchaf⸗ 
ten, da von Menſchen, Thieren und Pflanzen, wenn die Dauer. 
ihres Daſeyns Überhaupt beſtimmt werden foll, jung übli if. 
Ein neues Zeus; Lin neues Rleid. Sin neues duch. Kine 
nee Wiode. : Eine neue Liebe. Das Zaus, das Kleid, das 
Buch iſt ganz neu; in den gemeinen Spredharten nagelneu, 
funfelnes, ſunkelnagelneu, ſpannnagelneu, Niederſ. fpelder- 

neu, ſpoldernen, fiir ganz neu, völlig neu, Dieſe Art zu den⸗ 

Pen iſt nicht neu. Das neue Jahr, im Gegenſatze des alten, 
vergangenen, ©. Neujahr. Kine ganz neue Lüge. "eine neue 

Lehte, Bon Speifen und Eßwaaren gebraucht man am häufig: 


fen das Wort fsifch, zuweilen au jung, db man gleich auch im 
© 3 Oberdeutſchan 


# 


Ken 


45. Ka. : 
Ober deutſchen fagt, neues Brot, neuer Röfe, neues Bier, für 2: 
Nur in 
Anfehung des Jahrwuchſes, wenn eine Speife in diefem Jahre noch 
wird ſie auch im Hochdeutſchen neu genannt. 


ſriſches Brot, friiher oder junger Kaſe, junges Bier. 


nicht da geweſen, 
Teuer Wein, Dießjähriger,, im Gegenfaße des alten oder firnen. 
eine neue Speife: Neues Brot, von neuem oder dießjährigem 
Gesteide. - Neue Zäringe, : 

Dahin gehören auch die adverbiſchen gr. A. aufs neue und von 
neuen, (bey einigen ivrig von neuem oder vom neuen, ©. Don, 
die Am.) Aufs neue krank werden, wiederum, nochmahls. 

: © Sonne, die mein Angeſicht — 

Aufs neu jetzund erhellet, Weiße. 
Auf das neue, für aufs neue, kommt hin und wieder vor. 
auch von neuen. Don neuen flindigen, Frank werden, 
fend kleine Umftände, 


So 
Tau⸗ 
die immer von neuen vorkommen, 


Schon im Iſidor ith niuues, bey. dem Notfer iteniunues, im 


Sat. denuo. Im Oberd— iſt für beyde neuer Dingen und wieder: 


heblter Dingen üblich. 


nicht neu, nicht unbekannt. 


2. In weiterer Bedeutung. 
ſchaften vder Umſtände. 
zen zu dieſer Würde erhoben worden. Neue Soldaten, neue 
Beamte. Kin neuer Freund, der erſt ſeit kurzen unſer Freund 
iſt. Das neue Teſtament, im Gegenſatze des alten. Die neue 


1) In N auf gewiſſe Eigen: 


welt, im Gegenſatze der alten, weil fie den Europäern am ſpä— 


teiten befaunt geworden. Der neue Mond, welder im gemeinen 
Leben aud) das neue Licht, oder das Neue genannt wird, ſiehe 
Geumond. ' Dagegen iſt bey den Jägern Das Yieue, oder ein 
Neues, ſriſch gefallener Schnee, S. die Tene. Neue Einwohner in 
eine Colonie ſchicken, welde vorher noch nicht da gewefen. Die 
Beſatzung mir neuen Leuten abwechieln laſſen, mit frifhen. Die 
neue oder neuere Befchichte, im Gegenfage der alten oder ältern. 
Neuere Briefe (fpätere, jüngere) melden nichts davon, Das 
neue Logis, worein man feit kurzen gezogen iſt, oder erſt darein 
zu ziehen Willens iſt. Kin neuer Bedienter, welchen man noch 
nicht lange hat. Neue Sürften, welche die fürſtliche Würde nad) 


der Mitte des ıöten Sahrhundertes erhalten haben, Im Gegenſatze 
2) Ju Beziehung auf 


der alten Süriten. ©. Veufürfilig), 
unfere Erkenntniß, was man vorher nod) nicht erfahren, ‚empfunden 
oder erkannt hatte. Das ift mir nichts Yreues, das have ich 
ſchon mehrmahls erfahren, oder empfunden. Sieſe Sache iſt mir 
Bine neue Lehre, Kin neuer Ges 
danke, welhen man noch nicht gedacht, oder noch nicht geleſen hat. 
Neue Gewächſe, neue Thiere, welde bisher. noch. nicht bekannt 
gewefen. Diefe Sorderung wäre ganz neu, ganz unerhört. 
Dieß Sefühl, welches mir fo neu in jeder Nerve bebt, Der 
Gegenwart des Geiſtes ift nichts neu. Kin neuer Gegenſtand, 
in den bildenden Kunſten, der nod) von niemanden oder doch nicht 
auf diefe Art, behandelt worden. Etwas. Neues erzählen, was 


man noch nicht gewußt hat, befonders wenn es ſich vor kurzen zuges 


tragen hat, oder zugetragen haben fol. Was gibts Neues? Im: 


© Ber An nicht nen iſt. 


mer etwas Neues wiſſen. Das iſt nichts Neues, das iſt ſchon 
etwas Altes, Bekanntes. S. Neuigkeit. 

3. Figürlich, in Beziehung auf ſolche Eigenſchaften, welche ge⸗ 
meiniglich an neuen Dingen an igetroffen werden. ) Seinem erſten 
Zuſtande, der erſten Geſtalt, welche ein Ding nad) feinen Entſte⸗ 
‚hen hatte, gleich, in welchem Verſtaude man im gemeinen Leben 
Werke der Kunſt, wenn fie fo ausſehen, als wie fie aus der Hand 
des Kunſtlers oder Urhebers kamen, neu zu nennen pflegt; wo es 
Doc. in Geſtalt eines. Nebenwortes am üblichſten iſt. Etwas. wies 
der. neu machen. 2) Ungebraudt, unabgenußt. Ein neues 
Kleid, weiches noch nicht — ut, wenn ed gleich in Anſehung 
Neues Geld, welhes noch ganz glän- 


zend iſt· Das Kleid ‚ das Zaus ift noch ganz nei. 


. figften als ein Nebenwork. 


Der neue König, welcher exit ſeit Eur: 


Yleubaden, adj. et adv. 


N e u 


= Den. 
Grad der lebhaften innern Stärfe abend, welchen ein Ding by 


feinem Entjtehen gemeiniglih zu haben pflegt. "Neuen Much, 
neue Rräfte haben, befommen. Die Barmherzigkeit des Zerrn 


iſt alle Morgen neu, Klagl. 3, 23. Mein Schmerz wird wie: 
der neu. 


beit, im Gegenſatze der tmgeänderten. 
in diefer Art von Erfahrungen nody ganz neu. 


jest der gute Ton ift? ©. Neuling. 


Anm. Bey dem Kero niuu, bey dem Ottfeied. niu, nouo, E 


im Nieder]. nij, nige, im Dün. ny, im Angelf. niwe, neowe, 
im Engl. new, im Franz. neuf, im Stal. nuovo, bey dem U: 
philas niwi, im Irland. nua, im Perf. nau, im Ruſſ. und 
Bohlen, nowy, im Krain. nov, welche insgeſammt mit dem Lat, 


novus und Griech. vzos aus einer gemeinfchaftlichen ältern Quelle 
entfprungen find. 


einigen Fällen felbft fo viel wie glänzend bedeutet, ſo ſtehet es noch 
dahin, ob es mit nett nicht vielmehr zu Nitor, iere witidus 
gehöret. 


Man macht mit diefem Worte ——— gufammenfegungen, 


Dinge zu bezeichnen, welche entweder erſt feit Eurzen da find, oder 


feit kurzen befannt geivorden, oder auch, welche ſpater entitanden 
oder befannt geworden, als ein anderes von eben derfelben Art. 
Die befannteften derfelben Eommen im folgenden vor. Nur wenn 


4) Mit dem N tebenbegtife des beſſern; im Gegenfaße 
des alt. Der neue Wenfch, das neue Leben, ein neues »Zerz, - 

der neue Sinn, in der Deutfhen Bibel und der biblifhen Schreib⸗ 
art, die duch den Geift Gottes gewirkte befere fittlihe Befchaffen: 
-5) Unerfahren; am häus h 
In einer Sache neu feyn. ‚Er wear || 
Biſt du fo 
nen in. ber ſchönen Welt, daß du nicht Rare, daß das use 3 


Das Stammwort ſcheinet nahe zu ſeyn, ſiehe 2 
Yun; indefen da neu im Dan, auch nyt lautet, und unſer neu in 





at 


es das bloße Nebenwort neu ift, umd weder eine Ellipfe noh eine 
Figur Statt findet, fo enthält man fih der Zufammenziehung mit 


mehrerm Rechte, als man fich derfelben bedienet. en geboven, 


neu gebackenes Brot, neu geworbene Soldaten j neu geklei⸗ 
der, für neugeboren u > 


im gemeinen Leben ich nen gebaden, x 


oder frifch gebacfen, im Gegenfage des altbaden oder alt ar 


- baden. Neubackenes Brot, neu-gebadenes, frifhes. In 
‚seinen figürlich im verächtlihen Merfiande, Kin hr 


oder neu gebackener Edelmann, welcher erſt vor kurzen zu dieſer 


Wuürde erhoben worden. Dün. nybaget. 


Die Yreubegierde, zuweilen, obgleich feltener, auch die — 


plur. inuf. die Begierde, der merkliche Grad des Verlangens, 
etwas Neues, d. 1. Unbekanntes zu erfahren. 
.- deutung, ohne Beſtimmung ber Rechtmäßigkeit oder Unrechtmaßig⸗ 
keit dieſes Verlangens, das Franzöſiſche Curioſität auszudrucken. 
Ich frage bloß aus Neubegierde. Befriedigen fie. meine Neu⸗ 


1. Sn weiterer Bes _ 


begierde, Indeſſen ift doch nicht zu längnen, daß diefem Worte 


allemahl ein harterer Nebenbegriff anflebet, als das auslandiſche 


Curioſitãt hat, welcher von dem Nebenbegriffe des Wortes neu 
herrühret, ©. den zweyfen Fall der folgenden Bedeutung. Daher 
man in diefem unfhuldigen Verſtande auch lieber Wißbegierde und 
wißbegierig gebraucht. 2. In engerer Bedeutung. ı) Das Ber: 


langen, eine nügliche unbekannte Wahrheit zu wien; weldes doch 


am häufigfien die .Wißbegierde, die edle Wißbegierde genannt 
wird. 
um ihrer Neuigkeit willen, bloß um des finnliden Vergnügens an 
Beränderungen willen, zu wiffen, da fie deun mit der Neugier 


.2) An häufigfien, die Neigung, unbekannte Dinge bloß 


oder Neugierde einerley tft, obgleich diefe eigentlich: einen ſtarkern 


Grad bes Verlangens ausdruckt, als Neubegierde. 


und darin eanet fo wie dieſes Hauptwort. 
Der 


©. Neugier 
Neubegierig, —er, — ſte, adj. et adv. Neubegierde hahend 
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Der Neubekehrte, des —n, plur. die—n, Fänin. die Yreu: 
bekehrte, eine Perſon, welche erſt vor Furzen bekehret worden, 
und in weiterer Bedeutung, welche ſich erſt vor kurzen zu einer beſ⸗ 
ſern Rellgion gewandt hat; ein Profelge, bep einigen auch ein 

 euglänbiger. 

Dir Neẽubrüch, des—es, plur. die — brüche, ein altes Wort, 

ein neu ausgebrochenes Holz, d 1. ein vor kurzen, oder doch fpäter 
als eine andere Gegend, - ausgerottetes und zu Feld oder Wiefen 
gemachtes Gehölz; das Neuland, Veugereut, Neureut, Rode: 
Sand, Reutfeld, Rode, der Stockraum, das Geräumte, No— 
val= Acker, von dem. mittlern Lat. Novale. „Neubruch und 
» Weugereuth werden genennet diejenige Grunndt, allda zuvor we⸗ 
„der Furch, Strang noch Geäffter gefehen, auch nie war angebauet 
„worden. Die Aufbriich aber eine Grunndt, welche vorhero zwar 
 mangebauet gewefen, aber Eurz oder lang hernach in einem und 
nandein Bau verfehtet worden.“ Leopoldi Satz und Ordnung im 
Erzherz. Öſterreich. Daher der Neubruchszehent, oder. Noval⸗ 
Zehent, der von ſolchen Neubruchen entrichtet wird, 
1. Das Neue, ein Neues, ©. das folgende, 


2. Die FZeue, plur. inuf. oder. ein Neues, plur. inuf. ein nut 
bey den Jagern übliches Wort, welches theils den Thau und. neb⸗ 


lige Witterung, befonders des Morgens, theils aber und am häu- 
‚ figften auch den Schnee bedeutet. Kin gemachtes Neues, ein 
friſch gefallener Schnee, dagegen ein aufgehender oder aufthauender 
Ehnee eine Zalbneue genannt wird. Es ſcheinet, daß dieſes 
Wort von ner, novus, gänzlich verſchieden iſt, und noch das 
Stammmort des Wortes Schnee aufbehalten hat, weldes vermit- 
telfi des Ziſchlautes daraus gebildet worden; zumahl da andere 


Sprachen diefen Ziſchlaut auch nicht haben, wie das Lat. Nix, das. 


‚alte Franz. Noif, Nois, das neuere Franz. Neige, das Lotha⸗ 
rxingiſche Nadge, Noge. Im mittlern Rat. ift-Nibata, bey 
dem Petronius Niuata, ein jedes aus der Luft fallendes Waſſer. 
Es müßte denn ſeyn, daß beyde Wörter in der Bebeutung des Hel— 
len, Glanzenden, mit einander überein kämen. Im mittlern Lat. 
ift nibulatus (eigentlich nivuletus) glänzend. ©. Schnee. 

Neuen verb. reg. ad. welches, ſo wie das Intenſivum oder 


Sreguentativum neuern, nur im den Zufanrmenfegungen ernienen, 
"erneuern, verneuen, verneuern üblid) iſt, für wieder neu machen. 


Doch gebraucht man Das Zeitwort neuen in, der Bienenzucht,. wo 
die Bienen nepen, wenn fie anfangen an dem Werke zu arbeiten. 
:Teuerlich, adj. et adv. nenlih, vor kurzen, ingleichen nen, fo 
wohl als ein Bey: als auch als ein Nebenwort; doch nur am hau—⸗ 
figſten im Oberdeutſchen. Ich habe ihn erſt neuerlich geſehen, 
erſt neulich. Seine neuerlich angenommenen Lehren. 
Beywort in neuerlichen zeiten, iſt es im Hochdeutſchen noch ſel⸗ 
tener. Riederſ. nuur, im Hannöv. nuus; nuur Dages, vor 
wenig Tagen, nuur Abends, neulic; bes Abends. ©. Nur. 
"Die Neuerung, plur. die — en, die Teränderung in dem bishe— 
rigen, Herfommen, eine neue Gewohnheit, ein neuer Gebrauch, 
doc) am häufigften in engerer Bedeutung, eine vorher nit da ges 
weſene Sache zu bezeichnen, welche jemand, bloß weit fie etwas 


- Neues ift, einführen wi. So neunt man neue Auflagen, nene 
Anſtalten/ neue Verordnungen im gehäffigen Verſtande vVeuerun⸗ 


gen. > Allerley Neuerungen aufbringen. Neuerungen in der 
Zehre, in der Rehrfihreibung u. f.fe Neuerungen anfangen. 
Daher die Neuerungebegierde, die Neuerungsſucht, d. 1. unge: 
ordnete Begierde nad) Neuerungen, d. i. nach neuen Gewohnheiten, 
gehren, Gebrauchen u. fi f. bloß um ihrer Neuigfeit willen. €8 
ſcheinet nicht, Daß diefes Wort den namtheiligen Nebenbegiiff von 
“je her bey fich gehabt hat, denn Friſch hat es irgendwo auch von der 
Erneuerung einer Obligation gefunden, Das mittlere Lat. Novitas 
und, Stanz. Nouveaute_finb mit eben dieſem Nebenbegriffe üblich. 


Als ein 
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Der Neufänger, des — o, plur. ut nom, fing, im Bergbaue, 
ſo wohl derjenige, welcher einen Gang zuerſt gefunden und aufge: 
nommen hat, ald auch derjenige, welcher die letzten Maßen ge: - 
‚muthet hat; wo es nach einer verderbten Ausfprache für Neufinder 
zu ſtehen ſcheinet. 

Neufür ſtlich adj. et adv. den neuen Fürften gehörig, im ihrer 
Würde gegründet, ©. Altfürſtlich. 

Der Neuganger, des 6 plur. ut nom. fing. im Berg⸗ 
Ba Da welder einen neuen Gang entblößet und ergan⸗ 
gen ha 

Neugebacken, &. Neubacken. 

Neugeboren, beſſer neu geboren, adj. et adv. erſt vor kurzen 
geboren. Ein neu gebornes Kind. Der neugeborne König 
der Juden, Matth.2, 1. Ich bin wie neu geboren, empfinde 
neue Kräfte, neuen Muth, neue Munterkeit. Bey dem u 

- nimi boranaz, 

Das YTeugereut, des— es, plur. die—e, ©. Neubruch und 
Reuten. 

Die Neugier, oder Neugierde, plur. inuf, die Gier oder Be⸗ 
gierde etivas Neues, d. 1. eine neue uns bisher unbekannte Sache 

- zu etfahren, wo es von einigen, obgleich nicyt mit dem beſten Er- 
folge, für Keubegierde und Wiß begierde in weiterer Bedeutung 
gebraucht wird. Am häufigiten ift ed im engern und nachtheiligen 
Verſtande üblich, und da iſt es die merkliche Begierde, eine und 
unbekannte Sache bloß um ihrer Nevigkeit, oder aus ſinnlichem 
Vergnügen an Veränderungen zu wiſſen. . Die Neugier plagt ihn. 
Femandes Neugier ftillen, befriedigen. Aus bloßer Neugierde 
nach etwas fragen. Gier und Begierde find zwar fonft den 
Graden nach verſchieden; allein in Neugier oder Neugierde und 
Neubegier oder Neubegierde wird dieſer Unterſchied, der über 
dieß in der Partikel be keinen Grund hat, weil ſonſt Keubegierde 
einen ſtärkern Grad bezeichnen müßte, nur ſelten beobachtet. In 
Borhorns Gloſſen heißt die Neugier Forskili, von foren, im 
Piederf. aber Nijlikheid : 

Kreugierigy r—e, —fie, adj. et adv. Neugier habend, befigend, 
und in derfelben gegründet, befonders in der engern Bedeutung bes 
Hauptwortes.. Im Niederſ. niisgivig, nijpligtern, in Boxhorns 
Gloſſen forskalmer,, Same. nyfika, von Aka, forfben. 

Die Kreugierigkeit, plur. inuf. die Fertigkeit ſich neuer Nachrich— 
ten und Erkenntniſſe bloß um ihrer Neuigkeit willen, oder bloß aus 
ſinnlichem Vergnügen an Veränderungen, zu befleißigen, ‚wofür 
doch ad) Neugier und Neugierde üblich find. 


Neuglaubig, adj. et adv. ©. Yeubekehrr. 


Die Ne u plur, die— en, welges in doppelter Geftalt üblich 
iſt. 2. Me ein Abfirecsum und ohne Plural, der Zuflend, die 
; —— eines Dinges, nach welcher es neu iſt. 1) In Abſicht 
feines Dafeyns ; in welchen Verſtande es doch nur felten vorkommt, 
Noch häufiger 2) in Abfiht unferee Empfindung oder Erkenntniß, 
mit dem Nebenbegriffe des Ungewohnten. Die Keuheir der Sache, 
Gegenſtände, die wegen ihrer Neuheit etwas Auffallendes an 
fi) heben. Diefe Empfindungen hatten für mich den Reis 
der Neuheit. 2. Als ein Concretum, eine neue bisher noch nicht 
erfahrne oder erkannte Sache; wofür doch Neuigkeit üblicher it. 
Die Geuheiten lieben, neue Nachrichten, nee Veränderungen, - 
wo ed zuweilen im gelinderm Verſtande für Neuerung gebraucht 
‚wird, weil es den unangenehmen Nebenbegriff nicht hat. Cs iſt 
erſt in den neuern zeiten eingeführet worden, um einen anftindi- 
gern Ausdruck fo wohl-für Neuigkbeit als auch für Neuerung zu 

haben. 1 
Die Neuigkeit, plur. — welches gleichfalls auf doppelte 
Art gebraucht wird. 1. Als ein Abſtractum und bohne Plural, die 
Eigenſchaft eines Dinges, nad) welcher ed. nen ff. 3). In an 
+ au 
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senniniß, ohne doch die Neuheitdes Daſeyns aus zuſchließen 
Veuigkeiten begierig ſeyn, nad Nachrichten von neuen Begeben- 


Rei 


auf deſſen Daſeyn; in welchem Verſtande es doch nur in den gemei⸗ 
nen Sprecharten zuweilen vorkemmt. 2) In Abſicht auf unfere 
Empfindung, oder Erlenntniß. Die Neuigkeit einer Nachriche, 
einer Empfindung, eines Gedankens u. ſ. wofür jetzt in der 
anſtündigen Sprechart Neuheit üblicher iſt. 2, Als ein Concre: 
sum, eine neue Meränderung; als ein g Iimpfliger Ausdruck für 
das härtere Treuerung. Noch häufiger aber in Abſicht det Er: 
Nach 


heiten. Eine wichtige Neuigkeit erzählen, 
VNenigkeiten? nichts Neues? 


Be fie Peine 


Das Kreujabe, des— es, plur. car, ein aus das neue Jahr 


* 


"zuiammmen gezogenes Wort, welches ohne Artikel gebraucht wird, 
ben Anfang eines neuen Jahres zu bezeichnen, 


‚Ks wird bald 
zesjebr ſeyn. Wir Fommen auf Neujahr. Wenn Yieujahr 
vorbey iſt. Nach Neujahr. Noch häufiger iſt es in ben Zuſam⸗ 
menſetzungen der Weujahrstag, das Neujahrsfeſt, das Neu⸗— 
jahrsgeſchenk, die Neujahrsmeſſe u. f. f. Der große Neujahrs⸗ 
tag iſt ein Nehme, welden euch wohl das Feſt der Erſchemung 
Chriſti oder der heil, drey Könige bekommt. 


Das Neuland, des —es, plur. die — länder, ©. Neubruch. 


Neulich, adj, et adv. vor Furzen, ingleichen was vor kurzen gewe— 


vermuthete, fand ich es. 


Der Neuling, des— es, plur. die — €. 


fen it, oder geſchehen tft, doch alle Mahl nur in Abſicht auf den 
Redenden. Er iſt erft nenlich wieder gefonimen. ich babe 
ihn exit neulich gefeben. Neulich, als ich mir es am wenigſten 
Als ein Beywort kommt es in der an- 
ſtandie gen Schreibart ſeltener vor, ob es gleich in dieſer Geftalt im. 
gemeinen Leben nit felten iſt. Euer neuliches Schreiben. Die 
neuliche Begebenheit. 

Anm. Bey bein Ottfried niuenes, nuuuiu, im Schwabenſp. 
viuueclich, im Niederſ. nijli®, welches aber auch neugierig, 


lüſtern, ingleichen ungewöhnlich, Teltfam bedeutet, im Holland. 


nieuwelick, im Dan. nylig, im ut, nuper, welches feiner 
erſten Sylbe nach) damit verwandt if. 
ı) Eine Yerfon, welde 
in einer Sache noch neu, d. i. unerfahren ift, weil ſie fich noch nicht 


lange mit derfelben befhaftiget hat, wo es von beyden Geſchlech—- 


tern, fo wie alle Wörter auf —ling, gebraudt wird, Ein 


Biſchof ſoll nicht ſeyn ein Neuling, Timoth. 3, 6, D. i. ein 


Neumodiſch, 


nur das einfache modiſch üblich iſt. 


Nenbekehrter, veoßvros. Denn er iſt kein Neuling in Kennt: 
niß der Schönheit, Weiße. 2) Eine Perſon, welche Nenerun: 
gen liebt und zu machen ſucht; in welchem Verſtande man ed doch 
um der ———— mit der vorigen Bedeutung willen vermei⸗ 
den follte, 

— er, —te, adj. et ady. im gemeinen Leben, 
der neuen Mode gemäß, in derjelben gegründet, wofür auch wohl 
Neumodiſche Kleider. 


Der Nẽumõnd, des— es, plur. die—e, derjenige Zuftand des 


Lreun, 


Mondes, da er nen iſt, d. i. wenn er zu ber Sonne kommt, und 


daher die dunkle Seite gegen und gerichtet hat, und die Zeit, wenn 
solches gefhiehet. Wir Heben Neumond. Von einem Neu— 
‚monde bis zum andern. I bin feind euren Neumonden, 
Ei.ı, 13, den alsdann vorgenommenen goftesdienftlihen Ver: 
richtungen. Im gemeinen Leben. auh nur das Neue, das Neue 


ihr, Schwed. Ny, Din. Vyet, Lat. Noyiluniun:, Noxillu- 
Der neue Mond oder Neumond wird dem 
“alten Monde oder Dollmonde entgegen gefeget, weil ber Mond, 


nis, Interlunium. 


wenn er treu gewefen ift, zuzunehmen anfängt. 

eine Srundzahl, welche ſich zwiſchen acht und zegen in ber 
Mitte befindet, und jederzeit unverändert bleibt, wenn fie das 
Hauptort bey fih hat. Die neun Muſen. Geun Tage. Ste: 
het ge aber abfolute, fo hat fie in Der swepten Endung, welde 


Nẽunfach 


Neu 


doch ſelten orte; neuner, hinbıt in der dritten neunten. 
Zahl von neunen. Einer aus neunen, 


neunen. | 

Anm. Diefes Zahlwort findet ſich fo wie die meifteh übrigen in 
allen Europaifhen und vielen auswärtigen Sprachen wieder. Sa 
den Saliſchen Geſetzen lautet ed nırenet, bey dem Kero niun, im 
Niederſ. negen, bey den Frieſen niughen, im Angelſ. nigon, 
nigen, int Engl, nine, im Din. ni, im Schwed. nio, In ge 
Kind. niu, bey dem Ulphilas niun, im Walliſ naw, im alt 


Preuß, newyni, im Perf. nu, im Lat. novem, im Griech Iwer. — 
Die Neunguge, plur. die — n, die mittlere Art Lampreten ber a 


Größe nah, welche fih in den Flüſſen Nieder: Deutſchlandes auf⸗ i 
Hält, und wenz fie eingemacht iſt, in Oberfachfen und Hberdeutfh- 
land den Nahmen der Bricke befommt; Petromyzon Auviatilis L. 

Diefer ZU hat den Nahmen von feinen fieben Luſtlochern on det 
Seite, welche den Augen gleichen, und mit ſeinen wahren Augen 
ihrer neun machen. Im Niederſ. aleichfalls Negenoge, im Dan. 
VNegensye im Schwed. Nejnögon, im Pohln. Ninog, im’ 
Böhm, Neynoky. Inder Schweiz gibt e8 eine Ark eßbarer Fluß 
fiide, welche gleichfalls Yreunauge genannt wird, umd vielleihe 
auch eine Art Lampreten iſt. Eigentlih und der Analogie nad 
folte diefes Wort ungewiſſen Geſchlechtes ſeyn, weil Auge diefes 
Geſchlecht hat, das Neunauge; allein der Gebrauch hat hier ein m 
anderes beliebt, —5— 


Der YTeunbasner, See plur. ut nom. fing. in einigen 
* Hperdeutfhen Gegenden, eine Münze von neun Basen, m) 
Die Neune, plur. die — n, die Zahlfigur, welde die Zahl nenn 


bezeichnet; der Kreuner, Eine Römifche Neune. Alle Zeunen 
hinaus werfen. Auf eben diefe > fagt nian die a... die 3 
PDiere, die Sünfen. ſ. f. i 


Der Yleuner, des —s, plur, ut nom, —— eine Zahl von neu⸗ 


nen, eine Zahl von neun Einheiten als ein Ganzes betrachtet, ober 
ein aus neun Einheiten beftehendes Ganzes. Daher find die Neue 


ner in Heffen eine Art Landmünze, welche neun Pfennige gilt, und- 


auch Weißpfennige und leichte Grofchen genannt werden. Auch 
die Neune, d. i. die Zahlfigur neun, wird in der Rechenkunſt oft 
ein Neuner genannt, S. Yeunerprobe. Ingleichen eines von 
einem aus neun Einheiten befiehenden Ganzen. So find zu Fran: 
furt am Main die Diiegerlichen Neuner ein Collegium von neun- 


Perſonen, welche die Rechnungen des Rathes durchfehen, ‚und vers - J 


ſchiedenes bey der Stadt: Okonomie zu beſorgen haben. 


Neunerley, adj. indecl. et adv. von neun verſchiedenen Arten 


‚und Befchaffenheiten. Neunerley Samen. Im gemeinen Leben. 
"wird eine gewiffe Arzeney, deren vornehmſter Beſtandtheil Opium 
iſt und die Kinder ſchlafen macht, Kequiés Nicolai, neunerley 
LCuſt genannt. In andern Gegenden heißt fie allerley guſt, in⸗ 
gleichen Kinderruhe. Sie iſt von dem Kinderpulver und Ruhe⸗ 
pulver, welches zu eben derſelben Abſi icht dienet, noch verſchieden. 


Die Neunerprobe, plur. die —n, in der Rechenlunſt, eine 


Probe einer berechneten Poſt, nach welcher man in den ſummirten 
Zahlen und in der Summe gleich viele Neuner wegwirft, und Ze 
übrig bleibt, mit e einander vergleicht. 

adj. adv. weiches ein vermehrendes Zahlwort iſt, 
neun Mahl genommen. Der Zeug liegt neunfach. Er fol es 
neunfach erfezei. Neunfaltig kommt im ul wenig ' 
mehr vor. 


Das KTeunbeil, des — 88, plur. — ein Nahme, —— 


im gemeinen Leben einiger Gegenden der Barlappen ‚fübret, 
& — Werk, 
Neonhundert, 


Eine a | 
Wenn neun die Zahl 4J | 
der Stunde nad) der Uhr iſt, fo pflegt man es auch wohl unveräne | 
‚ dert zu laſſen. Ich kann vor neun nicht EN, ober vo 





* 
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Kreunbundert, richtige getheilt neun hundert, adj. et adv. 
welches eine Grundzahl üft, hundert neue Mahlgenommen. Neun⸗ 
hundert Fahre. ’ Bey dem’ Httfried niunhunt. ©. Zunderr. 

eunbandenfie; adj. "welches die Ordnungszahl det vorigen ift. 

Neunjabrig ‚, adj. et adv. neun Jahre alt, neun Sabre dauernd, 
Ein neujähriges Pferd. ©. Fährig. 

Yreunmabl, tichtiger geheilt nein Mahl, ©. Mahl, adv.‘ 
"neun verfehiedenen Mahlen. ch habe es vo neun Mahl Rn 
ſagt. Neun Mahl zehn ift neunzig. 

Neunmahlig/ adj. was zu neun Mahlen beſhehet 

mahliges vVerboth. 

De FZeunmörder, 8, plır. u ut nom. fing. S. Neun⸗ 
"Spt =’ 

Der Kreunfteabl, des—es, plur. die— e, iu der Naturge⸗ 
“fie, eine Art mit neun Strahlen vetſehener aufgerttzter See⸗ 
ſterne; Enneactis. 

Neuntaägig, adj: et adv. was neun Tage dauert ober gedauert 

Bat, Kine neuntägige Krankheit. 

Kreunte, adj. weldes die Ordnungszahl von neun ift. Der neunte 
. Tag. Es ift heute das neunte Fahr. Ich fage es fhon zum 
"neunten Mahle. 


* 


ua neun⸗ 


nona Niederſ. negende Angelſ. nigothe. 
Das XTeunitel, des— s,' plur. ut nom. fing. der neunte Theil 
- eines Ganzen, für Neuntheil. Ein Neuntel eines Jentners. 
Freuntbälb, ‚ adj. indech. adt und ein halbes, 
Wochen. Yeunthalb Thaler. S. Selb, 
Yeunibeilig; ‚, adj. et adv. aus neun Theilen beftehend. 
Der Kleuntödter, des-—s, plur. ut nom. fing. eine im gemei⸗ 
nen Leben übliche Benennung eines Kleinen Naubvogeld, welchen 
Klein zu den Falken rechnet, von welchen er alsdann die Eleinfte 
Art iſt; Lanius L.' Falco minimus Klein. 
geraden . Schnabel mit nackter Wurzel, ift weiß, braun, und 
ſchwarz geſcheckt von Farbe, und ftößt nur auf kleine und junge 
Bügel und Inſecten. Er wird auch Neunmörder, Miederſächſ. 
Necgenmorder) Dormreih, Dornfreul, Dorndreher (©. diefes 
wWort) DBergälfter, Brucölfter, wirger, Wirgengel, im 
Hannbo. Rabraker m. f. f. genannt. Es gibt verſchiedene Arten 
dieſes Vogels, wohn man im gemeinen Leben auch! den Meiſenko⸗ 
nig oder Monch rechnet Die meiſten der jetzt angeführten Katz 
men bat diefer Vogel wegen feiner Naub- und Blutgierde erhalten. 


In einigen Gegenden werden auch die Horniffen Keunmörder ges 


nennt, weil man glaubt, dag ihrer neun ein pferd tödten Eünnen. 


Vleunseben, zuſammen gezogen neunzehn, eine unabanderlihe 


Hauptzahl für neun und zehen. Neunzehn Grofchen, Tage, 
Fahre. Es waren ‚ihrer neunzebeht. Im — im 
Schwed nitton. 

Der Neunehente, züfammen ge}. Hälnehne, adj. die Sehne: 

zahl der vorigen. Es gehet in das neunzehente Jahr, Wir 
haben heute den neunzehnten, db. i Menathötag. 

Neunʒig ‚ adj, indecl. et adv. welches eine Hauptzahl iſt, neun 
‚zehen Mahl, oder zehen neun Mahl genommeit,. Neunzig Fahre. 

“Einer von den neunzigen, Bey dem Keto miunzogo, im 
Niederſachſ. negentig, Anselſ. hundnigöntig, Schwed. nittio, 
Herf. nauad. 

Der {Teunsiger, des — 9, plur. ut nom. fing, 1) in, mu 
neunzig Einheiten beſtehendes Ganzes. So iſt im Pirtetfpiele ein 
Neunziger ober Repick, wenn jemand aus der Sand, d. 1. ohne 

auszufpielen, neunzig zählet, zum Unterſchiede von einem Sechziger 


oder Pick. Eben fo pflege man auch eine männliche Perſon, welge - 
neunzig Jahte⸗ alt ift, einen, Neunziger und eine ſolche weiblihe 


So auch ein Achtund⸗ 
2) Was 1690 gebauet 


Perſon eine Neunzigerinn zu nennen. 
neunziger, Sechsunoneunziger u. ſ. f. 
52 Adel W. B. 3,C, 2. Aufl. 


Neunzigſte, adj. die Ordnungszahl der vorigen. 


Bey dem Kero nitinto, bey dem Ottſtied 


Neunthalb 


Er hat einen faſt 


J 
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ober verfertiget iſt. Ein Kreunsiger, ein Achtundneunziger, eis 
Mein von 1690, von 1698, 

Der neunsigfte 
Theil. Bey dem Kero niunzegofin. 
Der Neupfanner, des— s, plur. ut nom. fing. in den Sal: 
kothen, ein Salzſtück, welches in einer neuen Pfanne gefotten wor⸗ 
den, und daher unreiner ift, ald anderes Salz. 

Das Vleureutb, des — es, plur. die — e, ©. Reubtud), 
Die Neuſtadt, plur. die — ſtädte, ©. Altſtadt. 


Neuteſtamentlich, adj. et adv. was dad neue Teftament betrifft, 


in denfelben gegründet iſt; im Gegenfake des altteftamentlich. 
Das neuteflamentliche Priefterebum. ’ 

Neutrãl, — er, — ſte, adj. et adv. aus dem fpätern Rat. neu⸗ 
abe keiner. Partey zugethan; unparteyiſch. Neutral feyn. 
Neutrale Maͤchte, im Kriege, welche Feine von ben kriegführen— 
den Mächten mit Nach oder That unterftügen; in welhem Falle 
fih dad Wort unparteyifch nicht gebrauchen läßt, weil ed mehr 
fast, ald man dur neutral ausdruden will. Daher die Neutra— 
licat, plur. inuf. Die genauefte Neutralität beobachten. 


1. Dex Nicht, des — es, plur. doc nur von mehren Arten, 
die — e, ein nur in dem Hüttenbaue ibliches Wort, ein gang 
weißes, feines und mehliges Product zu bezeichnen, welches bey 
dem Schmelzen des Zinfes in Geftalt weißer Flocken in die Höhe 
fteigt, und auch Zzinkblumen, Almey, Augennicht, weil er gut 
für die Augen ſeyn fol, Weißnicht, Züttennicht, Salmeyflug, 
Salmeyblumen genannt wird. Der graue Nicht, Graunicht 
„oder Pompholyx iſt ein ahnliches Product, welches hellgrau, nicht 
ſo feſt und leichter iſt. Die Tutia iſt gleichfalls grau, aber ſchwer 
und dicht. Beyde ſteigen bey dem Schmelzen des Zinkes und Gal- 
meyes.in. die Höhe, dagegen die dem weißen Nichte fehr RA 
Zinkaſche von dem Verbrennen zurück bleibt. 
Anm. Der Griehifche Nahme ift Onochytis, aus welchem, 


dem Friſch Folge, der Deutſche vermittelſt einer Verkürzung ge— 


bildet ſeyn fol. Wenn man dieſes Product im Lat. Nihilum nen⸗ 
net, fo iſt es ohne Zweifel aus Mißdentung des Deutſchen Nah⸗ 
mens geſchehen. 


2. Nicht, ein Hauptwort, welches mit der —— Verneinung 
Eines Urſprunges iſt, aber nur noch in Geſtalt eines Nebenwortes 
ohne Artikel und mit den Vorwörtern zu und mit gebraucht wird, 
Zu nicht oder zu Nichte wird nur mit dem Zeitworte machen ge- 
braucht. Etwas zu nichre machen, fo wohles unkräftig, ungüle 
fig, als auch vnbrauchbar maden, verderben; doch beydes, befon= 
ders aber das letzte, nur in der vertraulichen Sprechart und im 
gemeinen Leben. Jemandes Anfchläge, Encwürfe zu nichte 
mechen, fie vernichten, rückgängig, unkräftig machen. Etwas 
zu nichte machen, es verderben, unbrauchbar machen. Mit 
nichten wird als eine ſtarke Verneinung für keinesweges gebraucht. 
Mir nichten, fondern er foll Johannes beißen, Luc. ı, 60. 
Du Bethlehem — bift mit nichten die Heineite unter den 
Sirften Fuda, Matih. 2, 6 

Anm. Nicht hat in diefen Fällen feine urfprüngliche Seftalt eines 
Hauptwortes, indem es aus der alten Verneinung ni und Wicht, 
ein Ding, ein Etwas, zuſammen geſetzet tft, noch einiger, Maßen 
erhalten. Sm Theuerdanke, wo Die Berneinung mir nichten 
oft vorfommt , lautet fie bald mie sicht, dald mit nichte, bald 
auch nur nichten ohne Vorwerk. Tewrdannk der gedacht im 
nichten args, Kap. 43. Noch lies er mie nichte darvan, 
Kap. 63. So feyt ir mie nicht ein tuglicher man, u Th 
©. Vernichten und Nichtig. 


3. Nicht, das verneinende Nebenwott, welches gebraucht wird, 
wenn man im Zuſammenhange ber Rede, ober mit ganzen Schen 
etwas 
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etwas verneinet, dagegen nein eine ein ſylbige ——— auf 


eine vorher gegangene Frage oder Bitte iſt. 


rn Eigentlich, wo es auf die jetzt gedachte Art im — 
hange der Rede verneinet. Als ein Nebenwort ſtehet es zunächft 
bey Zeitwürfern, eine thätige oder leidende Handlung zu verneinen. 
Ih ſehe nicht. Wir konnten nicht ftehen. Uber es verneinet- 
auch Sachen, Eigenfhaften and Umftände, und kann daher auch 
Kennwörtern, Fürwörtern, Nebenwörtern und Vorwoörtern zuge: 
fellet werden, Kiche Männer, ſondern Weiber. 
Mann. Nicht lang, nicht kurz, nicht breit, niche groß, 
nicht fo ſehr, nicht fo viel, nicht von binten, nicht aus der 
Mitte, niche lange hernady. Ger nicht, ganz und gar nicht, 


durchaus nicht, fehlechrerdings nicht, im geringſten oder im 


mindeſten nicht, nicht im geringſten, niche im mindeſten, find 
verftärfte Verneinungen. Er ift gar nicht einfältig. 
durchaus nicht. 


In der einfachen erzäßlenden und wünfhenden Srönung der Wör⸗ 
ter ſtehet nicht ſo wie ein anderes Nebenwort hinter dem Zeitworte, 
und in einer zuſammen geſetzten Zeit, oder wenn ein Zeitwort das 
andere regieret, zwiſchen beyden Zeitwörtern. Ich glaubte es 
nicht. Man läugıtete es nicht, Ich zweifele nicht daran, 
Sch wollte ihn niche erzürnen. Sie find noch nicht da. Es 
kann nicht feyn. Er follte uns tresmen, hicht verbinden, Der 
Simmel wolle es nicht ! In der befehlender und bittenden Con— 
firuetiom ftehet die Verneinung hinter dem Imperativ, und went 
derfelde einen Caſum vegieret, auch hinter diefen. Lache nicht. 
Thun fie es nicht. Glaube deinem Freunde nicht. 
genden und verbindenden Wortfügung nimmt es die Stelle ein, 

welche einem jeden andern Nebenworte gebühret, Kommt er 
nicht? Werum gebft du nicht hinein? Wenn es jene nicht ge= 
fehieber„ fo gefchieher es: nie, 

Wenn ein Zeitwert das andere regieret, fü entſtehet oft eine 
Zweydeutigkeit, indem die Berneinung fo wohl auf das erfte, ale 
auf das andere Zeitwort gezogen. werden kann. Erlaube ihm nicht: 
zu ſpielen, kann bedeuten: erlaube ihm, niche zur fpielen, und, 
erlaube ihm nicht, zu fpielem. Durch das Unterfheidungszeihen: 
kann man zwar vorbeugen, es iſt aber doch beſſer, man drucke ſich 
anders aus. 

Da das nicht nicht bloß Handlungen, ſondern auch Zuſtände, 
Eigenſchaften und Umſtände verneinet, und es ſich oft zuträgt, daß 
außer der Verneinung noch andere Nebenwörter da find, fo Fommt: 
viel darauf an, daß das niche gerade zu demjenigen Nedetheile 
gefest werde, welgen: man verneinem will, weil fonft der Verſtand 
verändert wird. Ich febe ihn oft. nicht, und ich ſehe ihn nicht 
eft, find ſehr verſchieden. 

Aus Ruhmſucht ward ihm nicht des wurgens Arbeit 
ſauer, Karſchinn. 
Die Verfaſſerinn hätte ſagen ſollen, ward ihm — nicht fauer. 
Wenn — viel nicht ißt, wenn jemand viel nicht 
weiß, Duſch / 
if ganz etwas — r al nicht viel ißt und nicht viel weiß, 
Aichinger führe noch folgendes Beyſpiel an, welches einen vier: 
fachen Sinn leidet, je nachdem die Verneinung geftellet wird: Ich 
kann es nicht gar wohl thun, vix mihi licer id facere; ich 
ann es zar nicht wohl thun, admodum dificile mihi eft 
faltı 5 ich kann es: gar wohl niche rhun, proclive mihi eft, 
id non facere; und, ich, kann es wohl gar nicht thun, utique 
mihi lieet, id non facere. So auch, ich möchte es nicht ger 
gern. Haben, und andere R. A. mehr, Dagegen in manchen Fällen 
bie Stelle gleichgultig iſt. Er ift fo einfältig nicht, und; € er iſt 
nicht fo einfaltig. Mehr nicht. und nicht mehr. 


Nicht Kir . 


Ich will 
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Die Inverſion weiſet dieſer Verneinung oft: eine- andere erete 


an, als ihr ordentlicher Meife zukommt, 


Sier trinkt iR mächtig. unrecht des ———— Dur y 
und Schweiß, Dufhr 4°. 


für, hier. trinkt — unrecht nicht uff Auch nicht die 


Ar muth ſelbſt ſollte mich abhalten, redlich zu handeln ebend. 


‚Noch verfäumen, für, and nicht. verfäumen. 


In der fra⸗ 


Nicht der Reichthum iſt es, was ich bedauere, für, der Reihe 
thum iſt es nicht w ſ fe. Nicht das Gold, ſondern die-Tu- 


gend adelt. Nicht Wünfche halten fie auf, nahmlic die Jahre, 
Zachar. Nicht jede Zandlung der Seele ift unmittelbar eine 
Kur mit einem Imperativ thut # 


Solge der Beſinnung, Herd, 


u 1 


diefe Iwerſion eine widrige Wirkung. .. —— 
— frage zwar zu febr, ı was der und jener, ‚but S 
Opitz. u a 3 er {R 


Im Oberbeutfchen pflegt man — wenn zwey geitwöster zufam- 


men gehören, mm des Nachdruckes willen, gern. unmittelbar vor 4 
dem leiten zu fegem. Die fürgedauerre voffnung we im die Erz 


füllung nicht gegangen. 
Wenn in zwey oder mehr auf einander folgenden ‚Sägen, das 


nicht wiederhohlet werden follfe, ſo kann man das zweyte und die 


‚folgenden Mahle auch noch feßen.. Ich will dich nicht verlaſſen, 
Es hat nicht 
geregnet noch geſchneyet. In welchen Fällen doch fu pre nen e 
nicht richtiger weder gefet wird, ©. Noch. * D- 

Hft beziehet fi) die Verneinung auf: ein vorher gegangenes‘ oder 
ansgelaffenes Wort, Bald ſieht mans, bald aber auch. nicht. 
Er Fomme nun, oder nicht... «Gehe bin, wo nicht, (wo du 
nicht gehefi,) fo werde ich gehen. Nicht dech, bleiben fie bier! 


- Gicht fo meine Binder Nicht fo böfe,. mein lieber. Peer, Weiße. 


‚angenehmen Doppelſinn machen, S. Fürchten 2 2). 
Nebenworte mehr kann es zuweilen durch den Nachdruck entſchuldi⸗ 


Jahre nicht faſſen kann, Gell. 


doch oft. 
bey dem Opitz iſt dieſe eoppelte Verneinung ſehr häufig. Gabe ihr 
nichts eignes nicht ?, Spig. 


ungern, 


Ich geb.es, nicht als wen, es meine Sc juldigeit geweſen 
wäre, ſondern u. ſ. Er that es, nicht zwar aus ‚Edel: F 
much, fondern aus Kigennug... Gicht. wahr (für, iſts nt 

wahr?) fie haben es gehöre? _ 

Nach dem Zeitworte fürchten, nad) dem Muſter der Lateiner, 
noch ein nicht einzuſchieben, iſt nicht nur wider die Analogie der 
Deutſchen Spree; ſondern kann auch in manchen Fallen einen un⸗ 
Nach dem 


get werden, wenn der Nachſatz einige Länge hat. ‚Alte Leute ſa⸗ 
gen oft mit einem Worte mehr, als die Jugend in einem 
Bey einem kurzen Nachſatze 
würde ed widrig klingen. Das iſt mehr, als ich nicht verlange; 
befier, als ich; verlange, 

In den gemeinen. Spredarten, belonders ————— 
iſt es ſehr gewöhnlich, die Verneinung um des Nachdruckes willen 
zu verdoppeln, nad) dem Muſter des Griech ou an, und Franz. 


ne. pas; nichts wicht, ‚Feiner. nicht, niemand. nicht, für das 


einfache nichts, Feiner und niemand, In der anftändigen Schreib⸗ 
art Elingt folhes überaus widrig ; indeſſen höret und lieſet man es 
Schon Ottfried und Notfer gebrauden nicht ne, und 


Rem Ort gefiel mir. beſſer nicht, 
ebend. Es iſt in ihm Fein, Geift nicht mehr, ebend. Selbſt 
Gellert ſagt an einem Otte: Beine andere Gefalligkeit habe a 
ihm nicht erzeigt, für eine. ©. Rein. 

Kon gehören aber zwey Fälle nicht, wo die doppelte Keiner 
aung nicht nur völlig untadelhaft iſt, ſondern auch nah dem Bor- 
gange der Rateiner bejahet. 1) Wenn die Verneinung in ben Par: 
tikeln un — miß — ab — 1. ff. ſteckt. Ich fehe ihn nicht 
Es iſt mir nicht mißlungen. Sie iſt ihm nicht abge⸗ 
neigt. Welche Ausdrücke zwar wirklich bejahen, aber doch ſhwächer 
und geringer, als wenn man ſagte, ich ſehe ihn gern, es iſt mir 
gelungen, < 


is 


wird fich ohne dieß nicht zur Ehe ensfchließen, bis er nicht-eine 
binlängliche Verforaung bat, Gel. Beſſer: er wird fid) nicht 
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N fie ift ihm geneigt. 2) Wenn bie Verneinumgen in 


wey Sützen oder Commatibus auf einander folgen. Se iſt nie⸗ 


mand, der ihm nicht alles Gutes wünſchte, d. i. jedermam ti 
Mir wird nichts in der —— zu 
ſchwer ſeyn, das ich nicht für ſie wagen wollte, Gel. Nur 


re ihm alles Gutes. - 


das als läßt fig auf dieſe Art nicht ohne Mißklang erſetzen. Er 


eher — als bis er eine u. ſ. fi 


Sehr oft aber behalten zwey ſolche verneinende Säse ihre eigent: 
liche verneinende Bebeutung. Ich hätte es nichr gewußt, wenn 


man mir es nicht nefage hätte! Ich Hätte nichts davon ge 
wußeu.f.f. Es hätte niemand etwas davon gewußt, wenn 


‚er es nicht felbit gefagt hätte. 


Oft wird diefes Wort in Verbindung mit andern Yartifeln ge: 


"Braucht, ohne eben feine eigentliche verneinende Bedeutung merklich 


0 zu verändern. 


: men: follte. 


* 


Es iſt nicht anders, es verhält ſich fo. 
nun einmahl nicht anders ſeyn, nicht geändert werden. 
anders als, gerade fo. Kr that nicht anders, als ob er noch 
Recht hätte. Erfparen fie mir ein Bekenntniß, welches mir 
nicht anders als fchwer anfommen wird, nothwendig ſchwer 
anfommen wird. Wo nicht, wenn nicht, Daß nicht, damit 
nicht, machen Arten von Verbindungswörtern. Thue es, wo 
nicht, fo werde ich böfe, d. i. wo nder wenn du es nicht thuſt. 
Welche denn auch getrennet werden können. 
Daß (beſſer Damit) es uns künftig an nichts fehle, 
Beſonders das nicht allein — fondern auch, oder nicht nur — 
' fondern ud. Nicht allein er, fondern auch wir. Wo gleich⸗ 
falls oft eine: Drennung Statt findet, befonders wenn das allein 
auf ein Penn. oder Fürwort gehet, nicht er allein, fondern auch 
wir; und ftatt des fondern auch auch zuweilen andere Partikeln 
gebraucht werden können. ‚Star iſt — allein blsdſinnig, er 
iſt — noch boßhaft. 


Es kann 


2. Sn manden Arten von Fragen ‚fheinet: das nicht eine bea⸗ 


hende Vedentung zu haben, oder vielmehr bloß zur Einkleidung der 
Frage zu dienen. Iſts nicht wahr? Werum- nicht gar? eine 
ironiſche Art der Frage. Beſonders, wenn eine Verwunderung, 
oder ein Ausruf in eine Frage eingekleidet iſt. Wie ruhig würde 
ich jetzt nicht einſchlafen, wenn u. ſ. fe. Wie ſchlau ein alter 
- Kaufmann nicht iſt! Leſſ. Welche unfelige Vertraulichkeit 
herrſcht nicht unter den Aſtern! Gel. Wie reitzend wird die 
Freundſchaft nicht, wenn fie ſich zugleich auf Natur und Tu: 


gend gründet! ebend. Ad), was für ein vortrefflicher Mann 


°. er niche ift! Ach, wie matt bin ıch niche! Wie gut werden fie 


"wilht, Wiche, etwad, zuſammen geſetzet zu feyn. 
ni komme für nicht noch befiändig im Sfidor, bey dem Kero und 


nicht mie ihm ausfommen! Gell. 
wie fpielt die fchöne Blaſe nicht 
So bunt am golönen Sonnenlihr! Weiße. 
Wo ſich das nicht zuweilen durch doch erfegen läffet,, zuweilen aber 


"au völlig wegbleiben Tann, und in der anſtandigen Schreibart oft 


wegbleiben muß. Ach, wie matt bin ich! 
Anm. Diefe Verneinung lautet bey dem ulphilas —— bey 


dem Notter nieht, bey dem Willeram nierh, in ber Schweiz 
nie, in den gemeinen Mundarten Ober und Nieder - Deutſchlan⸗ 


des nie, oder nich, im Niederſ. nig, nich, im Angelf. Nice, 
nocht, in Borhorus Gloſſen niga, im Engl. not, bey den Krai⸗ 
neriſchen Wenden nekar. Sie Telnet von der alten noch im ge⸗ 
meinen Leben für nein übligen Verneinung ne, und icht, oder 
Das einfache 


bey dem Ottfried vor. Kero gebraucht ſtatt deſſelben noch eine 


andere Zuſammenſetzung nalles, wo bie letzte Hälfte unſer all zu 


SE — Nalles einin, iſt bep ihm nicht allein, 


em Selle ver Ylichtzehlung. Des Nichtthun, 


Nicht 
Die VNichte, plur. die — n, Diminut. das Nichtchen, Oberd. 
Nichtlein, Nichtel, ein Wort, welches das Fämininum von 


Wenn er nicht kom⸗ 


. Ein nichtiges Verſprechen, ein ungültiges. 
ſchuldigung. Das find nichtige Ausflüchte. 
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Sn Zuſammenſetungen iſt dieſe Verneinung nur im einigen Tällen 
Hu: ı) Im gemeinen Leben, wo man e8 hinten an Impera⸗ 

tive anzuhängen pflegt, Perfonen zu bezeichnen, welche das gewöhn⸗ 
Hier Weiſe nicht find, was das Zeitwort befaget, Er ift ein 
Taugenicht, oder Taugenichts, er taugt nichts, ein MWillnicht, 
der niemahls will, ein Gebenicht, der nicht gern gißf u. ſ. f we 
man denn wohl gar ganze N. U. auf dieſe Art zuſammen ziehet; 
ein Thunichtgur. 2) In der wiſſenſchaftlichen Schreibart, we 


man dieſes Wort den Infinitiven vorzuſetzen pflegt, wenn fie als 
Hauptwörter ſtehen und den Gegenſatz des Zeitwortes, oder viel- 


mehr nur die Unterlafjung der in dem Zeitivprte liegenden Hand: 


Jung bezeichnen follen, weil folche Infin ve nicht mit un — zu⸗ 


ſammen geſetzet werden können. Das Wollen und Nichtwollen. 
Vichtwiſſen u. ſ. f. 


S. einige dieſer Wörter im folgenden an ihrem Orte. 


Die VNichtachtung, plur. inuf. die Unterlaſſung der Achtung, der 


Mangel der Achtung, DENE von der Verachtung noch unterfchie 
den iſt. 


Neffe ift, des Bruders oder der Schweiter Toter, ingleichen 
des Sohnes oder der Tochter Tochter zu bezeichnen. Es ift im 
Hochdeutſchen in der anfisndigen Schreib - und Spredart am üblich: 
ſten, im Dberdeutfhen aber auch im gemeinen Leben gangbar, Es 
ftehet für Nifte, im Diminut. Niftel, welches Wort nod nicht 
ganz veraltet iſt, oder ift auch mit Neffe und Nifte unmittelbar 
ans nahe gebildet, und kommt mit dem Augelſ. Nift und Lat. 
Neptis genau überein. ©. Yiftelgerade und Neffe. Mit Aus: 


laſſung des Hauchlauted iſt im Schwed. Nid, bey dem Ulphilas 


Nithja, ein Verivandter überhaupt, im Finnland. nuode, ver- 
wandt, und im Wallififhen Nith, eine Nichte, alle von abe. 


richtig, —er, — ſte, adj. et adv. weldes von dem veralteten 


Hauptworte Nicht (S. 2 richt) abftammet und mur noch in eintz 
gen Fällen üblich ift. 1) Keine Kraft, Feine Gültigkeit habend. 
ine nichtige Ente 
Etwas null und 

nichtig machen, völlig unkräftig. Dein Vorfaz mußte nichrig 
ſeyn, Opitz PM. 118, 6. 2) Keinen Werth, Feine Realität ha— 
bend, eitel. Nichtige Anfıhläge. Lin nichtiges Gefchwär. 
Ein Zolz muß ja ein nichtiger Bottesdienft feyn, Jerem. 10, 8. 
Unfere Däter haben falfche und nichtige Götter gehabt, Kap. 
16, 19. Noch geffeten unfere Augen auf Die nichtige Gülfe, 
Klagel. 4, 17. 

Ich aber will in nichtigen verſuchen 

Nicht ſolcher Männer sheure Leben wagen, Edles. 
3) Keine Dauer habend, verganglich Der nichtige Leib, Phil. 
3, 21. Ach wie nichtig, ad) wie flüchtig u. f. f. 


Die Nichtigkeit, plur. inuf, der Zuftand, die Eigenſchaft eines 


Dinges da es nichtig iſt, in allen Bedeutungen diefes Wortes. 
Die Nichtigkeit eines Vertrages, eines Verſprechens, deſſen 
Ungültigkeit, Nullitat. Die Nichtigkeit der guten Werke, des 
menſchlichen Lebens u.T.f. Wenn es, wie zuweilen geſchiehet, 
als ein Eoncrefum von nichtigen Darm gebraucht wird, fo leidet. 
es auch den Plural, 


Nichts, adv. welches nur allein von Sachen üblich ift, und dem 


etwas entgegen gefeket wird, ein Ding zu bezeichnen, welches 
nicht vorhanden if, 

1. Sm ſcharfſten, engften philofophifchen Verſtande, wo nur 
dasjenige nichts iſt, was nicht nur nicht vorhanden ift, ſondern 
auch nicht vorhanden ſeyn kann, nicht möglich ift; Nıhilum nega- 
tivum. In diefem Verflande fagt man, nichts Fönne nicht et= 
was werden, oder ans Nichts Fönne nicht etwas werden, Wo 


Hh 2 es 
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es denn auch in Geſtalt eines Hnytwortes vorkonme, das 8: I 
tes/ im Schwabenſpiegel und noch jetzt in einigen Oberdeutfhen S 
„Gegenden vihtzit,. nüsit, bey: den Schwabiſchen Dichtern —— 


ein Nichts. 


2. Sn weiterer. und’ gewöhnlicherer Bedeutung iſt us nur — 
das enige, was nicht vorhanden iſt, nicht exiſtiret, aber doch exiſti⸗ ® 


zen oder wirklich werden kann, folglich möglig.ift; Nihilum pri- 
vatiyum, DBeffer etwas als nichts. Ich babe nichts. 
hatte nichts gefehen, nichts gehörer. Ich weiß nichts davon. 


Durchaus nichts, ganz und gar nichts, ſchlechterdings nichte, - 


Es wird nichts aus der Sache, fie kommt nicht zu’ Stande. 
Mein Leben ift wie nichts vor dir, Pf. 39, 6. 
zer nichts if. Nichts follte dich mehr rühren, als diefes. Es 
iſt nichts an der Sache, fie iſt ungegründet; ingleigen, fie hat 
Zeinen Werth. Er ift nichts bejjer, um nichts. beffer.. Gott 
fchuf die Welt aus nichts, er brachte Dinge hervor, welge vor: 
het night da waren. Ans nichts wird nichts, wo feine wirkende 
Urſache vorhanden ift, da kann auch Feine Wirkung erfolgen, ine 
S\ gleichen, ein nicht vorhandenes Ding kann nicht den Grund wir: 
Tiger Dinge enthalten. Mit nichts anfangen, bey feinen Anz 
fange nichts haben. Er wußte fi ch mit nichts, als mir feiner 
guten Abſicht zu entichuldigen. Ich weiß von nichts. 
nichts werden, nicht bloß aufhören zu feyn, fondern auch ‚allen 
heilen nad) aufhören zu feyn, vernichtet werden, Wo ed zumel- 
Ien auch Beywörtern, wenn fie ale Hauptwörter ftehen, zuge ſellet 
werden kann. Es ift nichts Gutes an ihm. I mag mit 
nichts Ungerechten zu thun haben. 
MNoch häufiger wird es als ein unabänderliches Hauptwort ge⸗ 
braucht, ein nicht vorhandenes Ding zu bezeichnen. Das Nichts, 
ein Nichts. Ingleichen den Stand des nicht Daſeyns. Sale ich 
nach den Tode wieder in mein erſtes Nichts zuriick? Ferner 
Das Möslige, im Gegenſatze des Wirklichen, befonders bey den 
neuen Dichtern. 

Befruchter mie der Araft des wefenreichen Wortes 

Gebiert das alte Nichts, Hall. 

Ein Saar der allmächtig das Nichts gebären 

; bieß, Duſch. 

Nichts deſto weniger, oder nichts defto minder werden häufig 
als entgegen fegende Berbindungs = Formeln gebraucht. 

Im gemeinen Leben tft es fehr g Mohnlich, dieſem Adverbio zur 
Verſtarkung der Verneinung das nicht nachſchleichen zu laſſen, wel: 
ches ſich auch wohl gute Schriftſteller mancher Gegenden zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Nichts nicht, für nichts. Zabt ihr nichts 
eignes nicht? Opitz. Um nichts nicht zu gewinnen, Lohenſt. 
Wenn der nichts nicht fühlt, ebend. ©. 3 Nicht 1. In der rei⸗ 

nen Schreibart iſt dieſes eben ſo fehlerhaft, als wenn man einem 
vorher gegangenen verneinenden Worte noch zur Verſtärkung das 
nichts nachſchickt. Wird denn mimmermehr nichts aus dir? 
Haben. 
3. Figürlich, wo es nach einer fehr gewöhnlichen Vergrößerung 
haufig für wenig, fehe wenig gebraucht wird, So fagt man von 
einem Menfhen im gemeinen Leben, er habe nichts, er Fonne 
Nichts, er tauge nichts, wenn er wenig Bermögen "hat, wenig 
kann, oder wenig taugt. Da ed denn. nach einer noch weitern 
Figur auch für unerheblih, unwichtig, unvermögend gebtaudt 
wird. Wie gar nichts ſind alle Menfihen! Pf. 39, 12. Alle 
Menfchen find doch je nichts, Pf, 62, 10. Der Zeiden Göt— 
zer ſind lauter nichts, Serem. 10, 3, haben fein Leben, Fein 
göttlihes Wefen. Das heißt nichts gefagr, nichts das zur Sache 
dienet. So auch in Geſtalt eines Hauptwortes. Je mehr wir 
die Unzulänglicyreit oder das Nichts unſrer Kräfte einfehen 


n.f.f. Sell. Ingleichen, obgleich feltener, von einer unbedenten- 


den, unerheblichen Perfon. So viele Nichts find durd) dem 
gütigen Einfluß des Goldes zu Etwas —2— 


er‘, 


Wein es wel: _ 


Zu. 
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Anm. Im Iſider neowuihd mil, bey dem Willeram nienue- | 


nuite,, in den gemeinen Hoch- und Oberdeutſchen Mundarten nifcht, E 

im Niederſ. niks, im Angelſ. nowhit, nowit dar Bohm. und R 

Pohln. nic, bey den Krainerifhen Menden nas und uerh, im 

Din. and Schwed. inter. Es fheinet aus wicht was oder nicht 

es zuſammen geſetzet zu feyn. 

nicht dafür oder volliiändiger nach ihrer Andfprage und ShHhreibart 
neouueht, niawwiht.) Mande Sprachlehrer rechnen ed zu ben 

Pronominibus, von welchen es doch nicht das m indeſte an ſich hat. 

Dis Nichtſeyn, des—s, plur. car. in der wiſſenſchaftlichen —4 
Schreibart, der Mangel des Daſeyns ober. des Seyns, im — J 
ſatze des Seyns oder Daſeyns. | 

Nichtsnutʒig — er, — ſte, adj. et ade weile: nur in ı der 
gemeinen Sprechart üblich) und aus der R. U. zu nichts niitze zu⸗ 
fammen gezogen it. Ein nichtsnügiger Menſch, der. zu nichts 
zu gebrauchen iſt, nichts. taugt, So auch die Nichts nügʒigkeit. 

Nichts wuürdig, —er, —fie, adj. et adv.rfeine Würde, Feinen 
Werth habend, auch in der anftändigen Schreibatt.. Eine nichts⸗ 
würdige Sache. Nichtswürdiges Geld. Nichts würdige 
Dinge. Ingleichen keinen moraliſchen Werth habend. Ein nichts⸗ 
würdiger Menſch, ein im hoben Grade laſterhafter —— 
Sein Vermögen an Nichtswürdige verwenden. 

Die Nichtswurdigkeit plur die — en, die. Eigenſchaft iR 
Perſon oder Sache, da fie nichtswürdig iſt; ohne Plural. 
gleichen eine nichtswürdige Sache; mit dnene ENTE * 
Schreibart, bet Mangel des Bollens, vie —— des 42 
lens; im Gegenſatze des Wollens, - Ä 

Das Nick, ©. Genid. ——— 

Der idawin , ©. Nikawitz. - 

1. Nickel, Genit. Nickels, der nur in {= — Sprecatten 
einiger Gegenden übliche verfürgte männliche Taufnahme Nikolaus, 

„welcher. gemeiniglich von sin, der Sieg, und Amos, das Boll, 
abgeleitet wird. Der Nickel, der Nikolaus, Andere Mundarten 

verkürzen dieſen Nahmen vornen, da benn Baus, Elaus oder 

Klas daraus wird, 

Der Nickel, des—s, plur. doch nur von kiehteen Arten. ober 

Duantifäten, ut nom. fing. ein nur im, Berg- und. Hüttenbaue 

üblihes Wort, eine arfenifaliihe Erzark zu bezeichnen, "welche von 

einigen für ein eigened Halbmetalf gehalten wird; bey dem neuen 

Lat. Nicolum, Niccolum. Sie iſt dem Robalte. feht ähnlich, 

“außer, daß bey diefem die Auflöfung-in mineralifhen Säuten rüth- 
lie), bey dem Nidel aber grün ift, welche Farbe der Nickel auch 
in der Verkalkung annimmt, dagegen der Kobalt im Fluſſe blau 
wird. S. der Zupfernidel, Die Abſtammung iſt ungewiß. 
Es kann ſeyn, daß ed aus Arſenikß mit Weglaſſung der erſten Syl⸗ 
ben verfürzet. und verderbt worden, ſo wie aus: Nikolaus auf ahn⸗ 
liche Art Klaus wird. Es kann aber auch ſeyn, Daß es) Maſſe 
überhaupt, und eine vermiſchte Maſſe insbeſondere bedeutet, da 
es denn von nahe, Nagel, Knocke, und andern dieſes Gejäled- 
tes, welche eine Verbindung andeuten, abſtammen würde. Im 
Schweb, iſt daher u ein Nagel, und Nek, Einnlind, 
Niculi, eine Garbe. ©. au Yagelflühe. 

3.* Der Nickel, des — s, pler. ut nom. fing. ein nut in eini- 
gen Oberdeutfchen Gegenden, z. B. in der Schweiz, übliche Wert, 
wo ed, dem Friſch zu Folge, einen Hohlkreiſel bedeutet. In die⸗ 
ſem Berftande kommt es ohne Zweifel von nicken, neigen, her, 
fo fern es ehedem auch fioßen bedeutete. - Im Schwed, ift daher 
Nick ein Stoß, und im Finnland, nyhja ich flofe. 
ſius nennt einen Nafenftüber einen Sternickel, glelchſam Stirn⸗ 


2: 


nickel. 


⸗ 


Kero und Ottfried gebrauchen noh | 
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nickel, Die Endfplbe ift hier, fo wie in dem folgenden, die Ahlei- 
tungsſylbe — el, welde fo wohl ein a als such ein Sub⸗ 
ject bedeutet. 

4 Der Nickel, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Nickelchen, Oberd. Nickelein, ein gleichfalls nur in den gemeinen 
Sprecharten einiger Gegenden, 5. B. Frankens und Niederſachſens, 
uübliches Wort, ein. kleines Pferd, ein Pferd von geringer Grüße, 
zu bezeichnen, Niederf. Vikkel, Engl. Nag, Holländ, Neggs, 


im mittlern Lat. Naccus, in den Baieriihen Gefegen Gnacco, . 


 Angargnacco, ein ſchlechtes Aderpferd, Karrengaul; alle in der 
> Bedeutung eins Fleinen Pferdes. Wachter, Friſch und andere 
laffen es in diefer Bedeutung von dem Angel. hnae:gen, Engl. 
to neigh, wiehern, abfiammen, Alsdann wiirde es eigentlich ein 
allgemeines Nennwort eines jeden Pferdes feyn, weil doch die lei: 
‚nen Pferde wohl nicht mehr wiehern als die großen, und da 
das v7 zu Anfange der Wörter oft fehr zufällig iſt, fo könnte auch) 
das Lat, Eguus dahin gerechnet werden. Allein, man findet Spu= 
ven gemug, daß nak ehedem klein, und Nickel ein kleines Ding 
Aberhaupt bedeutet hat, da es denn ein Abkosmmling von neigen, 
Ä nicken iſt. In der Rothwalſchen Diebesſprache iſt Grunickel und 
Strohnickel ein Schwein, Zornickel ein Ochs u. ſ. f. wo es 
aber wieder zu einem andern Stamme zu gehören ſcheinet. = auch 
Pumpernickel. = 
3.+ Der —— des — s, plur. ut nom. fing. in den —— 
Sprecharten, ein liederliches, nichtswürdiges Weibesbild im ver⸗ 


achtlichſten Verſtande zu bezeichnen, fo wohl: in Abſicht der Untein- x 


lichkeit des Leibed, als auch der Sitten. Es ift ein Nickel. Kin 
Commiß : Tlickel, eine niederträchtige Soldatenhure, ein Schand⸗ 
nickel, ein ſchndlicher Nickel, Saunickel, Schweinnickel u. ſ. f. 
welche insge ſammt in die niedrigſten Sprecharten gehören. Die 


Abſtammung iſt ungewiß. Friſch läffet es eine Figur des vorigen - 


Wortes ſehn, welches fih in fo fern vertheidigen ließe, fo fern 
- Bein, niedrig, figürlich auch für nichtswürdig gebraucht wird. 
-..Soh. Se. von Eckhard leitete e3 von Nichte, Neptis, ab, und 
glaubte, weil die Seiſtlichen in den mittlern Zeiten ihre Beyfchlä- 
ferinnen für ihre Richten ausgegeben, fo hätte man nahmahls. eine 
jede verachtliche Weibesperſon eine Nichte, und verderbt einen 
Nickel genaunt. Allein wider dieſe Ableitung ſtreitet unter andern 
Grunden auch die hohe Verachtung, welche dieſem Woree ankle⸗ 
bet, zu welcher in Nichte Fein Grund vorhanden if. Schon im 
mittlern Lateine iſt bey dem Papias und in Iſidors Gloffen Enica 
eine Ehebrecherinn, welches Wort Du Fresne und feine Nachfolger 
nicht zu erklären wiffen, a: es ae uni nach hier: 
ber gehöret. 
Der Yrideltönig, des— es, plur,. Biene im üttensane, ein 
König, vder eine metalliſche Maſſe, welche man erhält, wenn man 


den in Säuren aufgelöfeten Kupfernidel abdunften läſſet, und die _ 


metalliſchen Theile wieder herſtellet. ©. 2 Nickel 
Der Yidelöcher, des— 5, plur. doch nut von mehrern Arten, 
ut nom. fing, eben daſelbſt, Nickel oder Kupfernickel in Geſtalt 
eined Ochers oder grünen Kalkes; Ochra Nicoli. 
Der Nickel⸗Vitriõi, des — es, plur. doch nur von mehrer 


Arten oder Duantitäten, die — e, ein ſchöner grüner. Vitriol, wel⸗ 


her ſich aus dem verwitterten Kupfernickel langen läſſet. 

Nicken, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben erfor⸗ 
dert, und das Freguentafivum oder Intenſivum von neigen ift. 
Es wird nur nod in engerer Bedeutung von bein mehrmahligen 
Neigen mit dem Haupte und den Augen gebraucht. Mit den 
Augen nicken, durch Niederſchlagung der Augenlieder einem au⸗ 
bern ein Zeichen geben. Jemanden Seyfall zunicken, ihm auf 

folge Art feinen Benfall zu erfennen geben. Wenn man fikend 
Mär, fo pflegt man mit dem Sopfe zu misken, welche Art des 
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Nickens im Oberdeutſchen naffezen, nafzen, natzen, netzen 
genannt wird, Angelf.nappian. Daher einnicken, auf ſolche Art 
einſchlummern. Mit dem Ropfe nicken, dur Nie derbeugung 
des Kopfes ein Zeichen geben. Einem nicken, ihm zunicken, im 
Baieriſchen knaupen, mit nafzen von‘ einem ähnlichen gemein 
ſchaftlichen Stamme, bey dem Altenfteig nutten gnutten, nutare, 

Daher das Nicken. 

Anm. Im Niederſ. nicken, nickkoppen, im Hannðv. ſnicken, 
im Dän. nikke, im Schwed. nicka, alle von neigen, fo wie dag 
Latein. nictare, und nutare von nuere, Griech. vevav, herſtam⸗ 
men. Schon Kero gebraucht kehneicken für neigen, ſo wie 
unfer knicken befonders von dem eigen der Knie im Gehen 
‚gebraucht wird. Das Hauptwort der Kick, ein Wink mit dem 
Kopfe oder Augen, if noch hin und wieder im gemeinen Leben üblich. 

Der Nickert, ©. Nix. 

Der Nickfang, ©. Genickfang. 

Nicolaus, ©. Nikolaus. 

Nie ‚ ein verneinendes Nebenwort der Zeit, zu Keiner Seit, nie: 
mahls, im Gegenfake des je; fo wohl von einer vergangenen: ald 
fünftigen Zeit, Ich habe noch nie gefeben, den Gerechten ver» 
laſſen, 9.37, 25. Es ift mir nie im den Sinn Fonmen, 
Ser. 32, 85. Es wird eine folche Trübſal ſeyn, als nie gewe> 

ſen it, Matt). 24,21. Es ſoll nie wieder geſchehen. Beſſer 
ſpät ale nie. Nie fey die Rräntlichkeit des Kindes eine Urſache 
zur Nachſicht gegen feine böfen Neigungen, Gell. 

So ſchön kann nie 8 
Die Flur im- Lenze prangen, Weiße. 

Das mehr denn nie für mehr als jemahls iſt eine Blume aus 
den Oberdeutſchen Kanzelleyen. 
nie unentbehrlicher Endzweck. 

vorwaltende Umſtände. 

Die Verdoppelung der Verneinung iſt auch hier ein Sehler. 
Babe ihr auch je einen, Mangel gebsbt? Sie ſprachen: nie 
Beinen, Luc. 22, 35, für nie einen, Es ber nie Fein Menſch 

alſo gereder, 309.7, 46, und in andern Stellen mehr. ©. auch 
3 Nicht, Nichts und Rein, 

Anm. Es iſt allem Anſehen nach aus der alten Verneinung na 
und je oder ie zuſammen geſetet fo wie nein aus ni und ein, und 
nicht aus mi und icht. In dem Lat, nunquam ift eine ahnliche 
Zufammenfeßung. S. auch a Niemand, immer und 
irgend, 5 

= Der Niedel, des —8, plur. inuf. ein nur in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden, beſonders in der Schweiz übliches Wort, die 
Sahne, den Milchrahm, zu bezeihnen. Daher das Yiedelbror 
daſelbſt ein in beißen Niedel oder Milchrahm geſchnittenes oder 
gekrumtes Brot iſt, eine Suppe von gekochtem Milchrahme und 
eingebrocktem Brote, Friſch laſſet es von dem Kat. Nidor und 
Nitor abſtammen; allein es gehöret mit mehrerm Rechte entweder 
zu niedlich, oder unmittelbar zu nießen, ehedem nieten, ges 
nießen, Qudelu.f.f. ©. diefe Würter, 

Nieden, ein Nebenwort des Ortes, für unten,. weldes für ſich 
allein im Hochdeutſchen völlig veraltet ift. Nach nieden zu, nad 
unten zu, im Niederl, Da uyden, Theuerd, dort unten. So 
lag er niben auf der erd, ebend. Es läntert fich nieden die 
Erde, Herd, Man gebraucht ed nur noch zuweilen in der höhern 

poetiſchen Schreibart in Verbindung mit dem bier; bier nieden, 
bie nieden, hier unten, und figjrlih, auf unfrer Erde, im Ge⸗ 
genfahe des dort oben vder des ANumels, wo es denn auch wohl 
aufammen gezogen wird, — hienieden. Siehe wie ver⸗ 

> gänglid) alle übel hiernieden find. 
Die, die ſich ihrer Lafter freun, 
Trifft die Fein Schmerz hienieden? Sell, Xied, 
ha Anm. 


Der Zeit (jebt) mehr denn nie 


Ein fo beilfamer und mehr denn 


% 
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Anm Schon bei dem Httftied-hiar nidana, obana io.nida- : 
na, in dem alten Gedichte auf den heil, Anno hinidine, im Nie: > 


dert, medden, benedden, im Dan. neden, im Schwed, nedan, 
‘int Angelſ. neothan. 
"genden nieder, und der adverbifhen Endung —en zufammen ge: 
fegt, welche auh in oben, unter, vornen, hinten, gegen 
u. f. fı befindlig it. ©. das folgende. 

Nieder, —er, — ſte, adj. et adv. dem Mittelpunete det Erde 


näher als ein anderes Ding, im Gegenſatze des ober und hoch. 


Es wird uf doppelte Art gebraucht. 
1 Als ein Beyworr, 


x. Eigentlih, "wo im’ — —— — — üb de 


Ucher ift; doch kommt es noch im Oberdeutſchen, und zuweilen auch 
in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen vor. Eine niedere 
Bank, eine medrige. Ein miedres Zaus, ein niedres Land, 


sein Zügel iſt niedrer als ein Berg. Sich der Armuth rechts | 


fchaffener Derwandten, und ber niedern Stufe fchämen, auf 
der fie ſtehen, ift nicht blof Stolz, es ift zugleich Grauſam⸗ 


zeit, Gell. Ich wohne ficher in meiner niedern Zütte, Geßn. 


Eden fo haben wir es noch in den Zufammenfegungen Nieder: 
land, Nieder = Deurfchland, Nieder-Sachſen, Nieder-Un⸗ 
gern, alle im Gegenfahe der höher gelegenen Theile dieſer Länder, 
weiche als dann Das Ober⸗ vor fih nehmen. ©. aud Niederbort, 
Niederholder, Niederholz u. f. f. wo Die ie Hälfte die ſes Bey⸗ 
wort iſt. 


Die Endſylbe — er hat viele Sprachlehrer verführet, dieſes 
Work für einen Comparativ zu halten, welchem die erſte und dritte 
Staffel fehlet, dagegen andere es für die erſte Staffel halten, und 


ihm die zweyte und dritte abſprechen. Beyde irren. Daß es kein 
Comparativ iſt, erhellet unter andern aus dem Superlativ, nie: 
derſte, der als dann Fein r haben Fünnte, fo wie man von größer 
nicht größerfie, fondern größefte, großte ſagt. Wir haben 
mehrere Beywörter auf — er, wie bitter, tapfer, ſauer, 
fauber, finfter, lauter u. f. f. ferner äußere, inner, binter, 
order, ober u. ſ. f. welde leptern gleichfalls irrig für Compara⸗ 
tive gehalten worden, vermuthlih, weil fie ald Nebenwörter nicht 
übli find, indem fie, fo wie nieder, eigene Nebenwörter auf 
— en haben. Daß aber nieder wirklich die zweyte und dritte 
Staffel habe, erhellet nicht nur aus der Natur der Sache, ſondern 
auch aus dem Ober: und Kiederdeutfhen, mo beyde haufig genug 
vorkommen, und der Superlativ ift auch in ber höhern Schreibatt 
der Hochdeutſchen nicht felten. 

2. Figurlich, der Würde nah, geringe, im Gegenfaße des 
bob, wo es auch im Hechbeutfchen üblicher if. 1) Die niedere 
Fagd, wohin das geringe oder unedle Wildbret gerechnet wird, im 

“ Seyenfaße der hohen Fayd. Die niedere Gerichtbarkeit, die 
niedern Berichte oder Viedergerichte, Untergerichte, im Gegen⸗ 
ſatze der hohen Gerichtbarkeit. Die niedern Schulen, die 
hohe und niedere Geiſtlichkeit, die hohen und niedern Staats⸗ 
bedienten, Kriegsbefehlshaber u. f. f. Zu welchen Fällen man 
das Wort niedrig wohl nicht leicht gebraudt. In Sachſen find 
verfchiedene Wafallen auf niedere Metalle, als Zinn, Eifem.Lf. 
beliehen, Ingleichen ald ein Hauptwort, ein Yriedrer, die Nie— 
dern, dem Stande, ber äußern Würde nad) geringe Perfonen. 


Der Nidern nimt & keine war, fie achtet der Niedern nicht, 


die Winsbeckinn. Auf fh den Gef der Niedern laden, Gell, 
2) Im moraliſchen Vetſtande, in Anſehung der ſittlichen Würde, 
wo es in der höhern Schreibart, noch mehr als niedrig, ein 
glimpflicher Ausdrud fir das härtere niederträchtig iſt, ſeiner 
Vorzüge mit Vorſatz uneingedenk und darin gegründet. Niedere 
Derleumder. Ein niederer Eigennutz. Der niedere Stoß. 
Der Feige ſucht ſich nur durch niedre Flucht zu retten, Weiße. 


Es iſt aus nied, dem Stamme des fol: 


trennbaren Partileln gehöret. 


Schwed. neder, im Isländ. nedar. 


Der Niederbort, des —es, 
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As ein Nebenwort wird diefes dnnze Beywort nicht ae 1 


weil im Hochdeulſchen ftatt deſſen niedrig, im Oberdeutſchen aber J 
in manchen Fällen auch nieden üblich iſt. Ehedem kannte man es 


gar wohl. 

Dttfried. - 3 
U. Als ein Nebenwort, ober vielmehr als ein Vorwort, wel: 

ed ehedem die vierte, bey den ältern Schrift ſtellern au wohl bie 


Vuas iro kraft zi nidiri, war * Kraft zu ſchwach / 


dritte Endung erforderte, aber jest außer der Zuſammenſetzung mit 
Zeitwörtern und den davon abſtammenden Nennwörtern völlig 7 
veraltet iſt. Ein Überbieibfel davon ift noch in ber R. A. übrig, 
die Stube, den Garten uff auf und nieder Taufen, wos © 
Danieder und 
bernieder find gleichfalls überreſte Kefes ehemahligen Borworted. 7 


doch wohl nicht zunachſt zu dem ‚Zeitworte gehöret, 


Nider imo, unter ihm, in den Monfeeifchen Gloſſen. Als ein ° 
Vorwort wird es daher auch mit den Zeitwörtern, welchen e8 bey 
gefüget wird, zufammen gezogen, ob es gleich übrigens zu. den 

Es kann mit allen Zeitwörtern ' 
zuſammen geieget werden, welche eine Bewegung oder ‚eigentlihe 
Handlung bezeichnen, und bedeutet als dann, daß dieſe Bewegung 


nach unten zu, nach der Oberfläche der Erde zu gerichtet iſt. Die 


Zuſammenſetzungen dieſer Art, gehören ‚mit zu den älteften-in der i 


Deutſchen Sprage, indem fie fchon im Kero vorkommen. Die 


Niederdeutfchen pflegen diejenigen Zeitwörter, welche bie Hochdeut⸗ 
ſchen mit dieſem Worte bilden, gern mit daal zu machen; daal⸗ d 
fallen, niederfallen, daalſlaan, niederſchlagen. S. Thal. 

Anm. Bey dem Ottfried nidar, bey dem Notker nider, im 
Nieberf, nedder, zuſammen gezogen neer, Comparat. nedderer, 
Superl. nedderſte, im Angelf. neothor, im Engl. nether, im 
Es ſtammet vermittelft der 
Ableitungsſylbe — er von dem im Hochdeutſchen völlig veralteten 


Bey⸗ und Vorworte nied her, welches noch in der Schweiz gang⸗ 
Ob ſich und nied ſich 


bar iſt, wo es unten und unter bedeutet. 
iſt in ber Schweiz über ſich und unter ſich, vorwärts und hinter⸗ 
wärts. Der Thurm foll wid fich fo tief, als hoch feyn, Blunt: 
ſchli, d. i. unten in der Erde. Diefes einfache nied, welches ohne 
Zweifel zu neigen und nahen gehöret, iſt auch noch in andern 
Sprahen vorhanden, wie in dem Din. ned, in dem Schwed. 
ned, in dem Angelf, neoth, und in dem Engl. beneath. Das 


hohe Alter dieſer Partikel erhellet aus dem Gtiech. veodı , veroden, - | 


veode und evepde, welche beyden legten dem zuſammen gezogenen 
Niederfächf. neer nahe kommen. S. auch die Niedere und 
Niedrig. 


VNiederbeugen, verb. reg. act. nach ber Oberfläche der Erde zu 


beugen, im Oberdeutſchen und der anftänbigen Sprechart der Hoch⸗ 
deutſchen, wofür bey den letztern in dem gemeinen Spradigebrauge 
niederbiegen üblich if. ©. Niederbücken. 

plur. die—e, in ber Schiffahrt, 
eigentlich. ein niederer oder niedriger Bort eines Schiffes. Figür: 
lich und im gewöhnlichfien Verftande, ein Schiff mit einem niebern 
Borte; Im Gegenfahe eines. Zochbortes. Ein jedes Schiff, wel- 
ches nut allein Ruder hat, oder doch nebft den Segeln auch Ruder 


. gebraucht, ift ein Niederbort, wohin folglich auch alle Galeeren, 


Drigantinen u, f. f. gehören. 


KTiederbrichen, verb. itreg. ad. ©, Brechen bis auf die Ober⸗ 


fläche der Erde, oder doch beynahe Bis auf dieſelbe, abbrechen. 


Kin Zaus niederbrechen, es abbrechen, im Niederſachſ ſchen 
daalbreken. 
verb. irreg (S. Brennen,) welches i in Doppel: 


ter Geftalt üblich if. 1) Als ein Neutrum, mit: dem Hülfeworte 
feyn, verbrennen und dadurd der horizontalen Flache gleich wer: 
den. Das Zaus iſt ganz niedergebrannt, bis auf den Grund 
Abgebrannt, Das ol im ‚Ofen ift noch nicht niedergebvannt. 

2) als 





Min 
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— 


2 Als ein Activum, wo es billig regelmäßig abgewandelt wer⸗ 
den ſollte, durch ein ſolches Verbrennen zerſtören. Die Feinde 
haben die Stade, das Berf WER FEBEDRANNE, ‚oder —— 
rennet 
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fläche gleich machen. - Altes Getreide Rieherfahu. Ein Rind 
‚niederfahren , umfahren. 

Klieverfallen, verb. irreg..neutr. (©. Salten, welches das 
Hülfswort ſeyn erfordert, zu Boden fallen, ‚auf die Erde fallen, 
befonders yon lebendigen Geſchöpfen. Unter der Laft niederfal- 

Gi len, zu Boden. Ingleichen fih aus Ehrfurcht auf die Erde wer- 
fen, oft auch für niederfnien, bey dem Ottfried nidarfialen, 
De feine Brüder Kamen, fielen fie vor ihm nieder auf ihr 
Antlig zue Erde, 1 Mof. 42, 6. Laſſet uns anberen und Enien 


4 ls "wandte ei zur u age — die en 
IXfiederbücen, verb. reg. reciproc. ſich niederbücken, ſich zur 
I. Erde, oder bis auf die Erde büden, im der edlem Schreibart 


| 2 Mof. 18, 2. 


ſich niederbeugen. 
Daher das Kiederbiicken. 

Niederdeutſch, adj. et adv. in dem niedriger gelegenen Theile 
Deutſchlandes einheimifch, darin gegründet ; im Gegenfaße des 
Oberdeutſch, Ein Niederdeurſcher, ein Einwohner dieſes Thei⸗ 


|. les von Deutſchland, im Gegeninge eines Oberdeutſchen. Die 


Kliederdeutfche Sprache oder Mundart, welche in dieſem Theile 
von Deutfehland geſprochen wird, und wohin nicht nur die Nieder⸗ 
‚fächfifche, fondern auch die Holländiſche, Sriefifhe, Hollſteiniſche 
wa. Mundarten gehören. S. Sochdeutſch. 

Niederdeutſchland, oder Nieder⸗Deutſchland, Gen. Nieder⸗ 


deutſchlandes, plur. car. der. nördliche und. niedriger gelegene 


Theil von Deutſchland, welcher in weiterer Bedeutung auch die 


| -- vereinigten Tiederländifhen Provinzen, in engerer nur Weſtphalen 


und ganz Sachſen, in der engfien aber nur Weftphalen, Nieder: 


fahfen, und den an der DOftfee gelegenen Theil von Oberſachſen 


in ſich begreift. ©. Oberdeutfihland, welches demſelben engegen 
geſetzet iſt. 


Niederdrucken, im Oberdeutſchen und der hohern Schreibart der 
Hochdeutſchen niederdrucken, verb. reg. act. nad der Oberfläche 
der Erde zu, nach der horizontalen Fläche zu drücken, duch Drücken 


niedriger zur machen fuchen. 1. Eigentlid. Jemanden, welcher 
füh aufzufteben bemüher, niederdriicken. - 2. Figürlid. 1) Für 
"unterdrücken oder unterdrucken. Oft drück ein fihlechter 
Anzug alle Derdienfie.-nieder. In der Deuifchen Bibel kommt es 


2m dieſem Berftande mehrmahls vor, wie Pf. 10, 105 PM. 57, 75 


N. 807, 395 M. 119, 78. 2) Fir mederfihlagen, in deſſen 
figurlichem Verftande, muthlos maden, Ein von Zummer nie: 
dergedrückter Menſch. 
So auch die Niederdrückung und iederdrnetung · 


Die Niedere, ‚plur. die —n, das Hauptort von dem Beyworte 
nieder, eine niedrig gelegene Gegend zu bezeichnen, im Gegen: 
faße des Gebirges, fo wie das Thal dein Berge, die Tiefe aber 
der Zöhe entgegen gefeket iſt. Indeſſen iſt das Wort Niedere 
doch im en me wenig gangbar; üblicher: ift es im Ober⸗ 
deutſchen. In einigen Gegenden, ſelbſt Meißens, bat man auch 
das Hauptwort Niederung, wo es nicht bloß dem Gebirge entge— 

gen geſetzet wird, ſondern auch die wiedriger gelegenen Gegenden 
an deu Slfen, ingleihen niedriger gelegene Theile des Feldes 


bedeutet, im Gegenfage der höhern; im Niederj, die Sinte, 


Senke. Mit der den: Niederbentfehen fo geriihnlihen Ausjtopikg 
des d Wird aus der Niederung die Nehrung, welches Wort 
in Preußen von ‚niedrigen au der See gelegenen Gegenden gez 
braucht wird,. N 


$riederfabren, - verb, irreg. (©, Fahren,) welches in einer ur 
pelten Seftalt gebraucht wird. 1) Als ein Neutrum, mit dem 
Hülworte feyn, aus der Höhe fenfreht niederwärts fahren. 
Chriſtus ift niedergefahren zur Zölle. Ich (ade einen Engel 
niederſahren vom Simmel; Dffenb, 18, 1. Im, welchem Ver— 
flande auch dad Hauptwort die Niederſahrt gefunden vird. Die 
Niederfahrt Chriſti zur Zölle, die Höllenfahtt, 


Iſrael -bückte fich nieder auf die Erde, 


nach nieder ſinket. 


Das 


2) Als ein 
Activum/ durch Fahren niederdrücken, zu Boden werſen, der Erd⸗ 


und niederfallen vor dem Zerrn, Pſ. 95, 6. Auf die Knie 
vor einem.niederfallen. Bey den Sägern fällt das Seldgefliigel 
nieder, went ed ſich ſetzet, nachdem es aufgetrieben worden, Da⸗ 
her das Kiederfallen, In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt 
niederfällig für ſachſällig üblich; nieberfällig werden, den Pros 
zeß verlieren, 


Niederfliegen, verb..irreg. neutr. (©. Stiegen,) welches das 


Hilfswort ſeyn erfordert, niederwärts fliegen, von oben nach der: 
Tiefe, und in die Tiefe fliegen, 


Die Friederfolge, plur. inuf. in einigen Gegenden, die Verbind⸗ 


lichfeit der Unterthanen und Vaſallen, dem Lehens⸗ und Grunds 
herren in nieder, d. 1. geringern Fällen, zu folgen, im Gegen⸗ 
Tape der hohen Solge oder Zeeresfolge; ba denn zur Kriederfolge 
die Verbindlichkeit, Verbrecher zu verfolgen und aufzufuchen, bie 
Sagdfolge, Lehensfolge, Hoffolge u. f. f. gehören. 


Der Niedergang des— es, plur, inuf. Die Handlung des Nies 


dergehens, doch nur och in engerer Bedeutung im Oberdentſchen, 
und zuweilen auch bey den Hochdeutſchen Dichtern,. der Unter: 


gang. der Sonne, und Die Gegend, wo die Sonne untergehet, 


d,i, Abend, Jenſeit dem Fordan gegen der Sonnen Nie⸗ 
dergang, 5 Moſ. II, 30. Die Sonne weiß ihren lieder: 
gang, Pf. 104, 19. Vom Aufgang der ae bie zum Kies 
dergang, PM. 50, I. 
- Den Auf⸗ und Niedergang und aller weltkreis ehret, 
Dpig. 
Aber auf einmahl verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten und Schauder und Schlaf zum Niedergange 
zurück, Zadar. 
ve dem Notker — Sedelgang, bey dem Kero nur Sedel- 
kang ſchlechthin. ©. Untergang. 


Lfiedergeben, ‚verb. irreg. neutr. (&. Gehen,) welches das 


Hulfswort ſeyn erfordert, fi aus der Höhe nad; der Hberfläche deu 
Erde zu bewegen. Ein Zaus gehet nieder, wenn e3 nach Und 
Die Sonne geher nieder, wenn fie untergehet, 
welches lektere in dem gemeinen Sprachgebrauche übliger ift. 

Niedergericht des— es, plur. die—e, 1) Ben ben 
Sägen, ein niedriges Gericht oder Vogelſchneide, im Gegenſatze 
des Zochgerichtes. ©. Gerichte. 2) Die Geriechtbarkeit Über 
hiedere Rechtsfalle, und ein Gericht, welchem ſolche Schen anver- 
frauet werden; in welchem Salle es audy nur im Plural allein die 
Niedergerichte lautet, und alddann dem Zochgerichte oder den 
Hochgerichten entgegen gefeget wird. Beffer würde man es in 
diefer Bedeutung getheilt ſchreiben, das Niedere Gericht, oder 
die niedere Berichtbarteit , im Gegenfane der hoben oder : 
böbern. ©, Untergericht. 


Niedergeſchlagen, und die Niedergeſchlagenbeit, & in Nie 


derfchlagen. 


Niederhalten, verb. irreg. ac ©, Salten, nah unten zu, nad 


der Tiefe zu halten, niederwäris alien Die Augen niederhal⸗ 


ten, beſſer niederſchlagen. 


Niedechangen, verb; irreg. neutr. (©. "Santen,) welches das 


Hülfswort ſeyn erfordert, niederwärld, mad; waten zu hangen, 
Die niederhangenden Zweige des Baumes, Die Slügel nieder- 
er bangen 
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—— — 
haugen laſſen. Im gemeinen Leben der Hochbeutſchen niederhaͤn⸗ 
gen, welches billig das Activum bleiben ſollte. 

Niederhauchen, ©. Niederhocken. 

Niederhauen, verb irreg. ad. ©. Bauen, zu Voden Helen, 
Duch Hauer. zu Boden fallen mahen. Bäume niederhauen, 
Jemanden niederhauen, ihn mit dem Sübel fü hauen, daß er zu 
Boden fält. 
nieder. 

Niederhocken, — reg. neutr. welches das Hulfswort En 
erfordert, fich auf die Ferſen niederlaffen; im Oberdeutſchen nieder⸗ 
hauchen, Niederſ. daalhurken, daalhucken, im gemeinen Leben 
Oberſachſens auch niederkauern. Das Pferd that einen Rieden: 
"Hauch, fisiperte, Thenerd. Kap. 33. ©. Zoden. 

Der Niederhohlunder, im gemeinen Leben itderholbir, 
des — s, plur.inuf. eine Art niedrigen Hohlunders, melde unter 
dem Rahmen des Atriches am befannteften iſt, ©, diefes Wort. 
Mie Yriederjägd, plur. inuf; befer die niebere Fagd, das Recht, 
das niedere oder nr Weidwerk jagen au dürfen, im Gegenfake 

der hoben Fagd. ©. Jagd. 

LTiederfippen, verb. reg. welches fo wohl als ein ent mit 


dem Hulfsworte haben, gebraucht wird, Fipyend miederfinfen, 


ele auch als ein Activum, auf folde art mederſinten Ben, 
©. Rippen, 
Niederklappen, verb, reg. act. bie Klappe niederlafen. 
Tiſch miederklappen. 
Das Niederkleid, des—es, plur. die—er, ein im Hochdeut⸗ 
Then feltenes Wort, wofür Unkerkleid übliher iſt. Uno folle 
ihnen leinene Yriederkleider machen, 2 Mof.28, 425 Kap. 39, 285 
Ezech. 44, 185. wo Beinkleider verftanden werden, welche in ber 
‚ anfänbigern Sprechart gleichfalls Linterkleider heißen. 
iederknien, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort feyn et= 
fordert, auf die Erde del fih kniend nieberlaffen. Daher das 
Viederknien. 
Niederkohlen, verb. ret. act. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hulfswort ſeyn bekommt, aber nur bey den Köhlern üblich iſt, 
zu Kohlen niederdrennen. Einen Meiler niederkohlen. 
Yriederkommen, verb. irreg. neutr. (S. Rommen,) weldes 
das Hülfewort feyn erfordert, aber nur in engerer eingeſchrantter 
Sedeutung üblich iſt, für entbunden werden; in gemeinen Leben, 
in das Rindbere Fommen, in die Wochen kommen, iv eins 

gen Gegenden einfommen. Mit einem Sohne, mit einer Toch⸗ 
ter niederkommen. Die Stau iſt nody nicht niedergefommen, 
wird bald niederfommen. Im Sfidor ift nidherqubeman 
in ‚mehr. eigentlihem DVerftande vom Himmel fommen, in wel: 
dem man in der höhern Schreibatt auch wohl fast Deere 
tommen. 

‚Die Niederkunft, plur. inuf. der Zuſtand, da eine Perſon an⸗ 
dern Geſchlechtes entbunden wird, und die Zeit, wenn ſolches 
geſchiehet. Ihre Niederkunft iſt nahe, nahet heran. Die 
Niederkunft erwarten. Vor ihrer Niederkunſt, nach derſel⸗ 
ben. Eine ſchwere Niederkunft haben. ey einer Nieder— 
kunft zugegen ſeyn. ©. das vorige. 

Die Niederlage, plur. die — n, von dem Zeitworte niederlegen. 
1) Die Handlung, da ein Ding niedergeleget wird. Beſonders 
figürfich bey Kriegsheeren, der Zufland, da ein Kriegsheer geſchla— 
gen wird. Kine beträchtliche, anfebnliche, gänzliche, völlige 
gliederlage leiden. Die Niederlage läugnen. 
derlage nahm der überreſt des Seindes die Flucht. Im Niederf. 
wird Underlage auch von dem Unterliegen einzelner Perfonen in 
einem Gefechte oder in einer Schlagerey gebraucht, Unterlage lei- 


Einen 


den, ben Kürzern ziehen; in welhem Verftande im Hochdeutſchen 


weder Niederlage noch Unterlage üblich iſt. S. Niederliegen. 


© ae‘ ” ‚Soldaten im griege ihre Leinde 


Nach der Nie⸗ 


Nie 


findet, kann auch der Plural gebraucht Iverden. 
7 gen leiden. 


lägerig if. Wach einer Eurzen Niederlage fterben. 


auf eine Zeit lang verwahret werden. 


nannt werden. ' 


Platze, welde zum Ein = und Ausladen gewiſſer Warren allein und 
ausſchließungsweiſe beſtimmt find, Niederlagen genannt. Solde 


Niederlagen find für. die Spaniſchen nad Weſtindien ‚fegelnden ° | 
Embar- 
Huch Stapelflädte, wo gewiffe Waaren niedergelegt wer, 
den müffen, heißen zuweilen Niederlagen oder Viederlagsftädte. 


Schiffe Calao in Amerika und Cadir in Spanien; Span. 
cados. 


4) Das Recht, die Befugniß, etwas an einem Orte niederzu: 


legen, ingleihen die Verbindlichkeit, efivas an einem Drte nieder- 


legen zu müflen; ohne Plural So werden fo wohl das Stapel: | 
recht, als auch das Krahnreht, Jus Geranii, ſehr häufig die. 
Niederlage genannt, und oft ift es ftteitig, ob unter dieſem Worte 
das Stapelrecht oder nur das Krahnrecht verſtanden werden 
müfe, ©. dieſe Wörter. 
fugniß eines anslänbifhen Kaufmannes, im Großen handeln zu 
dürfen, daher ſolche auslandiſche Kaufleute, oder Kaufleute im 
engern a. dafelbft Yriederläger und — — 
heißen, ©. Kaufmann. ‚3 


Der YLiederläger, des — 8, plur. ut nom. fing. Finn, die 


Niederlägerinn, ©. das vorige, ingleihen Raufmanı, 


Das XTiederland, des— es, plur. die— länder, und —— 
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So fern bie Niederlage zu verſchiedenen Zeiten ober Mahlen Statt 
Zwey Niederla⸗ 
2) Der Zuſtand da man Danieder liegt, d, i. bett: 
| 3). Dee 
- Dre, wo Waaren oder andere Sachen in Menge niedergeleget,, d. Fo 
So haben die Kaufleute 
außer ihren gewöhnlihen Gewölbern und Laden noch befondere rier | 
verlagern, welche, wenn fie aus ganzen Häufern befiehen, oft | 
Magazine, vorrathobauſer und in Niederſachſen Speicher ge⸗ 
In der Schifffahrt werden auch zuweilen Diejenigen — 






— 





In Wien iſt die Niederlage das Be⸗ 


ein niedrig gelegenes Land, im Gegenſatze des Oberlandes. Das 


Niederland Zadſi, 2 Sam, 24, 6. Am üblichſten iſt es im Plu⸗ 
ral und als ein eigenthümlicher Rahme, bas ehemahlige Belgium 
zu bezeichnen. Die Kiederlande, bie fiebzehn um. ben Ausfluß 
des Rheines gelegenen Niederdeutſchen Provinzen, Die Öftere 
reichifchen Niederlande, diejenigen Provinzen, weſche davon dem 
Hauſe Oſterreich gehören, zum Unterſchiede von den Franzöſiſchen 
Niederlanden. Beyde werden auch die katholiſchen Fiederlande 
genannt, im Gegenſatze der vereinigten Niederlande, oder der 
ſieben vereinigten Provinzen. Sm dieſer engern Bedeutung, in wel⸗ 
er der Singular nicht üblich ift, lautet der Plural MISOEFIANDE, 
in der erftern weitern aber auch Yriederländer. 

Der Friederländer, des—s, plur. ut nom. fing. zamin. die 
Niederländerinn, der Einwohner eines Niederlandes im Gegen⸗ 
ſatze des Oberländers. In engerer Bedeutung, ein Einwohner 
der Niederlande, welchen man aud wohl, obgleich nicht ganz rich⸗ 
tig einen Solländer zu nennen pflegt, indem Holland nur Einen 
Theil der Niederlande ausmacht. 

Niederlandiſch adj. et adv. zu einem Niederlande gehörig, aus 
demſelben herkommend, darin gegründet, im Gegenſatze des Ober⸗ 
ländiſch. Ingleichen zu den Niederlanden gehörig, daher kom⸗ 
mend, daher gebürtig, in denfelben gegründet. Niederlandiſcher 
Röfe. Die Niederländiſche Sprache. 

Lriederlaffen, verb. irreg. ad. ©, Aaffen, niedergehen, ober 

niederfinfen machen, von oben herab laffen. Dei Vorhang mies 

derlaffen. Die Klappe eines Tifches niederlaſſen. Jemanden 
en einem Seile von einem Thurme niederlaſſen. Die Segel 
niederlaſſen. Ingleichen als ein Reciprocum. Sich niederlaſſen. 


Sich von einem Thurme niederlaſſen, vermittelſt eines Seiles. 


Die Vögel laſſen ſich nieder, wenn fie nah und nad aus der. 


Luft nach der Erdfläche zu kommen. In engerer Bedeutung iſt 
ſich niederlaffen ein anfländiger — für das gemeinere ſich 
ſetzen. 
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ſetzen. Figürlich bedeutet fih an einem Orte niederlaffen, fei- 
nen Aufenthalt, feine Wohnung bafelbit nehmen. Sich häuslich 
en einem Orte niederlaſſen. So aud die Kiederlaffung, wel- 
ches. auch zuweilen für Colonie gebraucht wird. Schon bey dem 
Ottfried nitharlazan. 
Niederleêgen, verb. reg. ad. niederwarts legen, aus der Höhe 
sach unten zu legen, auf ben Boden, zu Boden legen, 1) Eigent- 
lid. Kine Laſt niederlegen, welche man trägt, fie auf die Erde 
Iegen. Einen Stuhl niederlegen, auf die Erde. Sic) nieder: 
legen, auf die Erde. 2) In engerer Bedeutung lege man ein 
Rind nieder, wern man es in das Bett legt. So auch das Neri: 
procum, fih niederlegen, ſich zu Bette legen, ſich ſchlafen legen. 
3). Figärli. 
fen. Die Regierung, die Krone, eine Würde, eine Ehren: 
ftelle niederlegen, ſich derſelben freymwillig begeben. Geld oder 
eine andere Sache bey jemanden niederlegen , es ihm in Ver: 
wahrung geben, im Oberdeutfchen hinterlegen; daher man zuwei⸗ 
len auch eine folche in Verwahrung gegebene oder genommene Sache, 
.ein Depöt, eine Yriederlage, und im Oberdeutfhen eine Zinter— 
lage zu nennen pflegt. Luther nennt ſie eine Beylage. Waaren 
an einem Orte niederlegen, fie big zu weiterm Gebrauche dafelbit 
verwahren, ©. Niederlage 3. Einem die. Straße niederlegen, 
ihm die Bereifung derfelden verwehren, ihm das Handwerk nie: 
derlegen, ihm die Ausübung defelben verbiethen, ibm das Zand⸗ 
wer? legen, find nur in einigen Gegenden üblich. 
So auch die Niederlegung. 
iederliegen, verb. irreg. neutr. (S. Liegen,) welches das 
Hülfswort haben erfordert, zu Boden, auf der Erde Siegen, in- 
gleihen niederwärts liegen. Wie Zalmen von des Gimmels 
Schloßen niederlsgen, Raml. Ehedem gebraudte man es aud 
für unterliegen, in einem Gefechte den Fürzern ziehen.  Alspald 
ich fach, | | 
Das die veindt mir aller macht 
Niderlagen in difer ſchlacht, Theuerd. Kap. 93. 
Er gedacht mit fleys auf new. weg 
Dardurd) der Geld zuletzt niederleg, ebend; 


Bon welcher jetzt veralteten Bedeutung noch das Hauptwort Nieder⸗ 


lage in ſeiner erſten Bedeutung üblich it. 


Niedermaͤchen, verb. reg. ad. machen, daß etwas niederwärts 
Sp ſagt man im gemeinen Leben, den Vor⸗ 


gerichtet werde. 
bang niedermachen, fiir niederlaffen, die Rrämpe am Zute, 
die Klappe eines Tifches u. f. f. niedermachen, niederlaſſen. 
- Sngleihen figürlih, jemanden niedermachen, ihn nieberhauen, 
oder niederftehen; doch mir von Menfhen und mit dem Neben: 
begriffe der Geſchwindigkeit. Der Kaiſer befahl die Befange: 
nen niederzumachen. Von Straßenräubern niedergemacht 

. werden. So auch das Niedermachen. 

Niedermẽtzeln, verb. reg. a&. mit mehtern ungefchidten Hieben 
oder Stichen zu Boden legen, von lebendigen Gefhipfen. Das 
gefangene Wild, gefangene Soldsten niedermezeln laſſen. 
Daher die Niedermetzelung. 

Niederreißen, verb. irreg. a4. ©. Reifen, niederwärte reißen, 
ingleihen zu Boden reißen. -. Von einem wilden Thiere nieder: 
geriffen werden. Lin Sans niederreißen,, es durch Einreißung 
dem Boden gleich machen, Daher die Niederreißung und das 
Niederreißen. 

Niederreiten, verb. irreg. ad. ©. Reiten, im Reiten zu Boden 
treten. Das Getreide auf dem Acker niederreiten. Kin 
Baumchen niederreiten. sin Rind niederreiten. Daher das 
Niederreiten. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, 


den Weg auf und nieder veiten, wird es beſſer — ge⸗ 


ſchrieben. 
Adel, w. B. 3. Th. 
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Niederrennen ‚ verb. reg. et irreg. act. ©, Rennen, zu Boden 
tennen. Jemanden niederrennen. Von einem Pferde nies 
dergerenner vder niedergerannt werden. Daher das Yiieders 
rennen, - 

Niederſabeln, verb. reg. act. mit einem Sabel niederhauen, 

und in weiterer Bedeutung, für niederhauen überhenpt, Jeman— 
den niederfäbeln Iaflen. Daher die Yiederfäbelung. Siehe 
Säbeln. 

+ Kliederfaufen, verb. irreg. ad. (©. Saufen,) welches nur in 
der niedrigen Sprechart für niedertrinken üblich iſt. Jemanden 
niederfaufen, ihm fo lange zutrinfen, bie er zu Boden fällt. Da⸗ 
her das Niederſaufen. 


Ein Amt niederlegen, im gemeinen Leben abdan⸗ RNiederſchießen, verb. irreg. (S. Schießen,) welches in doppel- 


ter Geftalt üblich iſt. 1) AB ein Neutrum, mit dem Hilfs: 
svorte feyn, ſich plünlih und ſehr fehnell niederwärts bewegen, 
Unvermurher ſchoß der Salten nieder. 2) Als ein Activum, 
mit einem Schuffe oder mit mehrern Schüffen plöglih zu Boden 
legen. Jemanden niederfhießen. in Thier niederfihiegen. 
Die Gefangenen niederfchießen laſſen. Einen Thurm nieder: 
ſchießen, mit Kanonen. 
So auch das Niederſchießen. 

Der Niederſchlag des — es, plur die — ſchläge, Bas Haupt: 
wort des folgenden Zeitwortes, welches doch nur in einigen Bedeu- 
fungen deſſelben üblich if. 1) Bon der weitern thätigen Bedeu— 
fung iſt der NRiederſchlag in der Chymie, ein aus dem Auflöfungs- 
mittel dur Zuſe tzung eines andern Körpers wieder geſchiedener 
Körper, ein in einer Fluſſigkeit aufgelöſeter feſter Körper, wenn 
derſelbe darch Hinzuthuung eines dritten wieder daraus geſchieden 
wird; das Präcipitat. S. das folgende. 2) Ein Schlag wel- 
Her niederwärts gefchiehet. So ift in der Muſik der Niederſchlag 
der niederwärtd gerichtete Schlag der Hand deffen, der den Tat 
führet, zum Unterfchtede von dem Aufſchlage. Mit Griechiſchen 
Kunftwörtern, heißt diefer Arfis, der Niederſchlag aber THefis. 

Niederſchlagen verb. irteg. (©. Schlagen,) welches in Do: 

pelter Geſtalt üblich ift. 

I. Als ein Neutrum, wo ed wiederum auf zmwiefache Art ge: 
braucht wird. ı) Mit dem Hülfsworte.haben, niederwärts ſchla⸗ 

gen, fo fern diefes Zeitwort bloß ein Neutrum ift, in welchem 

Verſtande es in der Muſik dem auffchlagen entgegen gefegt wird. 

S. Niederfchlag 2. 2) Mit dem Hülfeworte feyn, plörlid und 

mit Heftigfeit niederfallen; doch nur im gemeinen Xeben. = ſtol⸗ 
perte und ſchlug nieder, fo lang er war. 

II. Als ein Activum, niederwarts ſchlagen, durch einen oder 
mehrere Schläge nad unten a bewegen, ingleihen zu Boden 
ſchlagen. 

1. Eigentlich. Den Rand an einem Gefäße niebderfchla: 
gen. Kine in die Höhe ftehende Spige niederfchlagen. Der 

‚Segel bat alle Selofriichte niedergefihlagen. Er hub feine 

Zand auf wider fie, daß er fie niederſchlüge in der Wüſten, 
Pf, 106, 26. Wenn im Streite — — 
Der ehrne Donner von den Bergen, ihm zur Seite, 
Die Feldherrn niederfhlug, Raml. 

2. Sn weiterer Bedeutung, durch verfchiedene gemeiniglich 
gewaltfame Mittel niederwärts treiben oder richten. Die Augen 
niederfchlagen, fie nach der Erde zu richten, fie auf den Boden 
beften. Mit niedergeiihlagenen Augen da fliehen. Den den 
Jägern ſchlägt der Bär das Seſträuch, das Getreide nieder, 
wenn er es niederdrüdt. Im Sorftwefen wird ein Geböß, ein 
Sorft niedergefchlagen, wenn man die Bäume darin fällen läffet. 
Einen Tiſch, eine Rlappe, eine Rrämpe niederfchlagen, fie . 
niederklappen, niederbiegen, im Gegenfabe des Auffchlanens. 
In der Chymie wird ein in einer Flüſſigkeit aufgelöfeter Körper 
0 nieder: 


4 
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niedergeſchlagen, oder aus demfelben. niedergefchlagen, wenn 
‚man einen andern Hinzu thut, welcher das Auflöfungsmittel ſtärker 
anziehet, daher es den erfien fahren läffet, der ſich denn in Seftalt 
eines feinen Pulvers auf den Boden feget, und der Niederſchlag 
genannt wird; fonft. auch fällen und mit einem Latein. Kunftivorte 
präcipitiven, das Präcipitet. Das Silber wird aus dem Sal- 


perergeifte mit Kupfer, das Bupfer mir Kifen, das Eifen mit. 


Zink, der Zink mit alkalifchen Erden, und diefe mit alEelifchen 
Salben niedergefhlegen. Die gige, die Sämre im menfd)- 
lichen Körper niederfchlagen, folde durch alfaliihe Arzeneyen 
mildern oder dämpfen. in niederfchlagendes Pulver, welches 
die Wallung im Geblüte vermindert. 

3. Figürlich. 1) Jemandes Goffnung niederfchlagen, 
ihm folhe vereiteln, benehmen. Eines Beweife niederſchlagen, 
fie mit. einem merklichen Übergemichte ungültig machen, oder auch 

. für ungültig erkläten. sine Sorderung ‚ eine Schuld, einen 
Prozeß niederfihlegen, fie duch einen Machtſpruch aufheben, 
vernichten. 2) Jemanden niederſchlagen, ihm einen von außen 
fihtbaren Grad ber Traurigkeit verurſachen; im Gegenſatze des 
Aufmuntern. Das ſchlägt midy zu ſehr nieder, - Lines Ge- 
müth niederföhlesen. Viele übel erhalten ihr niederfchlegen: 
des libergewicht von der Gewalt der Einbildung, Gel. Da: 
ber das Mittelwort niedergefchlagen ſehr häufig ald ein Bey - und 
Nebenwort fo wohl für fraurig, ald auch fir muthlos, und in die: 
fer Empfindung gegründet, gebraucht wird. Sehr niedergeſchla⸗— 
gen feyn. Das machte ihn nur noch niedergeſchlagener. Sein 
miedergefihlagenes Werfen. Niedergeſchlagene Aruchlofigkeit. 


Sn Stade iſt dafür ſluk üblich), weiches damit verwandt zu ſeyn 


ſcheinet. Daher die Niedergeſchlagenheit, plur. inuf.. der 
Zuftand, da man niedergefchlagen iſt. Eigentlih drudt wohl nie 
dergefchlegen diejenige Wirkung der Traurigkeit im Außen aus, 
wenn man nicht mit Bewußtfeyn an Die Urſache derfelben denft. 


überhaupt ſcheinet es eine von dem Niederichlagen der Augen ent- 


lehnte Figur zu ſeyn. 
s Ev aud die Niederſchlagung Das Zeitwort lautet ſchon bey 
dein Notker niderflahen. 
Hiederfchluden, verb,.reg. ad. hinunter ſchlucken; im gemeinen 
Leben hinterſchlucken. ERtwas niederſchlucken. 
Niederſchreiben verb. irreg, ad. ©. Schreiben, mit Sorg— 
falt auf reiben ‚ sder zu Papiere bringen, Co wird die Ausſage 
des Snquifiten in den Gerichten niedergefihrieben. Es ſtammet 
allem Anfehen nach zunächſt aus dem Dberdeutfhen her, verdienet 
aber den Spott nicht, welden Gottſched darüber ausſchüttete, 
weil es zugleich mehr Feyerlichkeit und Sorgfalt andentet als auf— 
fchreiben. 
Niederſenken, verb. reg. alt. :niederwärts fenfen, in die Tiefe 
fenien. Kine Leiche niederfenten, in das Grab; mwofilt Doch 
einfenten übliger if. Daher die Yriederfentung. 


YTrieverfigen, verb. reg act. welches nur in einigen engern Be⸗ 


deutungen-üblih if. Etwas niederſetzen, etwas, welches man 
in der Hand, oder auf dem Arm trägt, von fich niederwärts ſetzen, 
von Dingen, welde geſetzt werden Fünnen. Ein Rind Nieder- 
feren, ein Kind, weldes man auf dent Arme trägt, von demfel- 
ben fegen. seinen Sec mit Getreide niederfeges. Ingleichen, 
als ein Reciprocum, fich niederfezen, fih auf einen Stuhl u. ſ. f. 


fesen, ſich ſetzen, in ber anflindigern Spredart ſich niederlafien. 


Figurlich ſetzet der Landesherr ein Collegium, eine Commiſſion 
u. ſ. f nieder, wenn er die dazu nöthigen Perſonen ernennet, und 
ihnen die nöthige Gewalt und Vorſchrift ertneilet. 
So auch Die Niederſetzung. 
Niede ſinken verb. irreg. neutr. (©. Sinken,) welches das 
Hulfswort ſeyn erfordert, niederwärts finfen, Die Bände nie: 


ee — 


derſinken laffen. 
her das Niederſinken. 
verſinken. 


Yriederfitgen, verb. irres. S Sigen,) welches i in doppelter Se J 


ſtalt vorkommt. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte feyn, 


wo es doch mir. im Oberdeutſchen für ſich niederſetzen üblich if a 


Er faß nieder, Ein Stein der traff den‘ jeger das er vor 


Amacht darniver faß, Theuerd. Kap. 37. Zuweilen fagt man 
auch noch im Hochdeutfhen, jemanden niederſitzen beißen, ihm - 


fagen, daß er fi ſetzen ſoll. 


.2) Als ein Activum, — Er 
niederdruden. 


Daher das Kiederfizen. 


Nieder ſtammig adj. et adv. einen niedrigen Stamm: habend; im ; 
N s 
Nie der ſiechen verb. irreg, act. ©. Stechen, mit einem Stiche 


Gegenfaße des hochſtammig. Niederſtämmige Obſtbäume. 


zu Boden ſtürzen, wofür auch niederſtoßen üblich iſt. Jemanden 
in der Wuth niederſtechen. Daher das Niederſtechen. 

Niederſteigen, verb. irreg. neutr. (©. Steigen,) welches das 
Hülfswort ſeyn erfordert, niederivärts ſteigen, hinab ſteigen. 

den Reller niederſteigen, wofür doch hinunter ſteigen üblicher 

iſt. Die Treppe niederſteigen. Die niederſteigende Linie, in 

den Geſchlechtsregiſtern, die Nachkommen in gerader Linie; im 

Gegenſatze der auffieigenden Linie, Daher das Ne DT. 
Schon bey dein Kero nidarftigan. 

Yiiederftoßen, verb. irreg. ad. ©, Stoßen, niedermarts nach 
unten zu ſtoßen, ingleichen zu Boden ſtoßen. anden Nieder- 
ſtoßen ‚on fo — daß er zu Boden fällt, gerer Bedeu: 

ird ni i ucht. Jeman⸗ 
den en P m einen Stich — von welchem er 
todt zur Erde fällt. Daher das Niederſtoßen ea die Nieder⸗ 
ſtoßung. 

Niederſtürzen, — reg. welches in- doppelter Sefiatt üblich iſt. 
1) Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte ſeyn, zu Boden ſtür⸗ 
zen, auf die Erde ſtürzen. Der Baum, das Zaus, das Pferd 
ſtürzte nieder. 2) Als ein Accivum, auf ſolche Art nieder⸗ 
ſtürzen machen. ABER niebenffisan: Daher die Nieder: 
ſtürzung. 

Niederthun, verb.. — — (S, Thun,) welches. nur. als ® ein 
Reciprosum bey den Fägern und im gemeinen Leben üble iſt/ wo 
fi ein Thier niederthut, wenn es ſich niederlegt. 

Kriederteächiig, — er, —fle, adj. et adv. welges von Die 
drig nnd tragen abſtammet. Es bedeutet, 

1. * Eigentlich niedrig von Statur, von Größe, eigentlich ſich 
niedrig, tragend; eine in der anſtändigen Schreibart der Hochdeut- 
ſchen veraltete Bedeutung, welche aber. im: den gemeinen Sprech⸗ 







Sm Waſſer niederſinken unterſinken. Da⸗ 
Bey dem Stryter m) due 2 


en | 


— 


— n 





arten, ſo wie im Oberdeutſchen noch ſehr üblich iſt. Co werden | 
; Heine ‚niedrige. Schafe. auch in Meißen niederträchtige Schafe 


genannt, im Gegenfage ber hochbeinigen. Ein niederträchtiger 

> Selfen, d. 1. ein niedriger, Bluutſchli, ein Schweizer. — 
niedertrãchtige Stühle, Stumpf, auch ein Schweizer. fen 
2. Figuͤrlich. 1) * Demüthig, d. t. Fertigkeit beſitzend, — 
Vorzuge mehr als die ſeinigen zu, ſchätzen, und darin gegründet ; 
‚eine im Hochdeutſchen gleichfalls, veraltete Bedeutung, in welcher es 
noch im Oberdeutſchen häufig tft, wo oft die Nieberträchtigkeit 
der Zeiligen als eine vorzügliche Tugend gerühmet wird. Der 
Gegenfaß ift das gleichfalls Oberdeutſche hochtragend ſtolz, hoc: 
müthig. 2) Sehr. merflihen Mangel an vernünftiger. Ehrliebe 


befigend, und darin gegründet, tiefe Geringſchützung eigener Wärde 


buch feine Handlungen verrathend; ingleihen, im diefer Den- 
Eungsart gegründet, Ein niederrrächtiger Menfch. Sein nie 
dertrachtiges Gemütch, Niederträchtig feyn, bandeln. in 
niederträchtiges Betragen. 
fühlen, weil man zu träge ift, ſich Verdienge zu erwerben, 
dieſes 


Man kann ſeinen geringen Werth 
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dieſes ift Niedertraͤchtigkeit und nicht Demuth⸗ Gell. EN die: 
ſes Work in der jet gedachten Bedeutung, it welcher es im Hoch⸗ 
beutichen nur allein gangbar iſt, einen ſehr harten und heleidiäen: 
den Begriff gibt fo iſt in der — a dafür oft 
niedrig üblich. 
"Bey den Schwnbifchen Dichtern Amber fi) noch eine im Hochdeut- 
ſchen veraltete Bedeutung. So ſingt z. B. Der von Gliers: 
Sit ich fo nidertrebtig bin 
Das ich ir minne enberen mwosz 
wo es unglucklich unterdruckt, zu bedeuten feine, 
Die Niedertrachtigkeit, plur. die — en. 1) Det guſtand da 
eine Perfon oder Sache niodertruchtig iſt; ohne Plural. Im Hoch⸗ 
deutſchen iſt es gleichfalls nur noch allein in der zweyten ſunhen 
Bedentung üblich, dagegen die beyden erften iu Oberdeutſchen noch 
hãufig vorkommen. 2): Eine‘ niebertruchtige Handlung; gleichſalls 


nur in der zweyten ſaurlichen Beder Alerlen iedertrach⸗ 


tigkeit begeben. 
Niedertreten, verb irreg. — Treten, niede 
Die Maulwurfehügel im Garten niedertreten 
niedertreten, die Quartiere an denſelben. Ingleichen zu Boden 
treten. Das Gras, das Setreide medertreten. Ich trat 


0 


dein zitterndes Alter in den Staub der Dürftigkeic und Der: 2 


achtung nieder, von Brave: Daher das —— und die 
Giedertrerung, a3 .UR3 
Niedertrinken,  verb.irreg. : Beh, 1 Eriaken,) zu Boden‘ trin⸗ 
ken. Jemanden nedertrinken, ihm fo lange zuttinken bis er 
zu Boden fullt; in: der niedrigen Sprechart niederſaufen. In⸗ 
gleichen figürlich im — N. u — Nieder⸗ 
trinken. EL 
Die Niederung, plur. —— © die Yriedere. 


* Dos Friedermand, des—es, plür. die — wande, (über, 2 
Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, die ' 


—vwander, ein im 
- Unterkleider oder Beinklelder iu bezeichnen.“ Die leiten Wieder: 

wand an feinen:Leib Sof: 7165 Kap 16 leinene Seine | 
Kleider, Michael. ©. Niederkleid und‘ Gewand. 


Frieder warte, ein Rebenwort des Ortes nach der, Ndere zu; 
im Gegenſatze des aufwärts, fo wie iinterwärts dem oberwärts ° 
entgegen: gefeget ift. Niederiwärts er ec f e — 


In der Schweiz niedſich. 

— rwerfen veib. irreg. ad. ©. were; zu —— 
emanden niederwerfen. In den Oberdeutſchen Gerichten kei 
rt “eg aid) Ai, in Sersae nehmen. einen" verbrecher 
" gefänglich ı niederwerfen. Dahet die Niederwerſung. = —9— 


Nederzeben, verb.; ‚irreg., ‚ad. ©. ‚Ziehen, ; niederwarts ehen. 


> ae Zweig an einem Saume niederziehen. Jemanden nieder⸗ 
ziehen, ihn, da er ſtand ober tab, RE die Erde ziehen. 
das Niederziehen. — 


Yriedlich, „er, —fle, adj, et ad. 9 ie onen) beſon⸗ 
ders aber dem Geſichte angenehm, da es dasjenige in fich begreift, 
was man ſonſt artig ʒierlich, geputzt vornehmlich aber nett nen⸗ 
net eigentlich demjenigen, was nett iſt, ähnlich und gleich, 
Niedlich gekleidet gehen, reinlich und zierlich; nett. Das 
ſiehet niedlich aus. Ein niedlicher Zur, Weiße. Ein nied⸗ 
liches Zaus, ein niedlicher Garten. Kleine niedliche — 
“Ein niedliches Maãdchen, von angenehmer Geftalt. Da Klein: 
heit mit Sierlichkeis verbunden, dem Auge vorzüglih angenehm: ift, 
fo hat das Wort niedlich aud in den meiſten Fallen den Nebenbe⸗ 
griff der Kleinheit bey ſich. S. Sein, welches auf ahnliche Art 
gebraucht wird. 2) Sm engerer Bedentung wird es auch von Spei: 
fen gebraucht, für ſchmackhaft, delicat, leder. Kin niedliches 
Bericht, Die vorhin das niedlichſte aßen, Klagel.4, 5. Ih 


13 


vie treten. 
Die Schuhe ki 


Rs i 
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RB Feine niedliche Speife, Dam, 1o, 3, 
feltenian „doch aber zumeilen : gebraucht. 
Anm. Bey dem Willeram mit einer andern Ableitungsſylbe 
nietſam, für angenehm, im Niederſ. nike, welches aus dem 
ältern niedlik zuſammen gezogen tft. Friſchens Ableitung von dem 
Oberdeutſchen Niedel, — * it ſeltſam und ohne alle Ana: 
logie, zumahl da man nähere und. beffere Quellen hat. Schon 
Wachter hat es von dem bey dem Httfried, Notker, Willeram und 
andern altern Schriftftellern fo huufig vorfommenden Niete, Niut, 
Beluſtigung, Annehmlichkeit, Verlangen, nioton und fih mieten, 
ſich beluſtigen, angenehme Einpfindungen haben, und niet, ange. 
weh; abgeleitet, von welchem letztern, welches wiederum mit 
nett verwandt iſt, unfer niedlich vermittelft der Ableitungsfplhe 
lich gebildet worden. ©. Neid, weldes in feiner ältern allge: 
meinen Bedentung: gleichfalls hierher gehöret, Genießen, ehedem 
nießen und. nieten. Die Niederſachſen haben noch ein anderes 

Wort fir unſer niedlich in der erſten Bedeutung, welches niber, 

nifer, niper lautet, dlein und zierlich hedentet, und mit Knabe, 

und Nau in Genau verwandt zu ſeyn ſcheinet. 

Die Niedlichkeit plur. inule die Eigenſchaft eines Dinges, nach 

welcher es niedlich iſt; am hanfigſten in der exſten Bedeutung des 

Beywortes. 

‚Der. Niednagel, ©. Nietnagel. 

Niedrig, — er, —fie, adj. et adv. welches einen eben fo rela⸗ 
tiven Begriff enthält als nieder, und der Gegenſatz von beyden 
hoch, der Horizontalflaͤche und dem Mittelpuncte der Erde näher 

& Sale ein anderes Ding, ber näher als die gewöhnlichſten Dinge 
eben derſelben Ark. 
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Von Getränken wird es 


‚8 ‚2. Eigentlich, wo es alle Mahl dem bo entgegen gefeget ift. 


“Die: Wolken gehen niedrig, wenn fie der Erdflähe näher. find 
‚als gewöhnlid. Kine niedrige Wolfe, Kin niedrig gelegenes 
‚Land, welches dem Horizonte oder dem Mittelpuncte der Erde 
—— iſt ‚als ein hohes, oder hoch gelegenes, sin niedriges 
siufee. Im Berre mit dem Ropfe niedrig liegen. Niedrig 
ſitzen, ſtehen u. f.f. Ein nievriges Waffer, wenn deifen Ober- 
Sishägje niedriger iſt als gewöhnlich. Die Slüffe find niedrig, 
wenn ſie wenig Waſſer haben. So auch von der ſenkrechten Lange 
lebloſer Dinge. Kin niedriger Berg. Ein Zaus niedriger 
MEN sein niedriger Stuhl, Tiſch w.f. fe Niedriges 
Geftäud. Niedrige Abfäge an den Schuhen. Daß ich den 
Speer Saum geniebeiger, und den niedrigen Saum erhöher 
© babe, Ezech. 17, 24: Bey den Jagern gebet der Zirſch niedrig, 
ven. et ſein — ——— hat, im Gegenſatze des hoch 
Sehens. 
2.Figurlich, wo ed von verſchiedenen Eigenfhaften der Dinge 
gebraucht wird, in welchen fie von den meifien ihrer Art über- 
troffen werden. 

1) Bon den Tönen und der Stimme. Lin niedriger Ton, 
„derjenige, welden. eine ſtarkere, längere oder minder gefpannte 
»©nite hervor bringt, und welcher auch tief genannt. wird, im Gegen- 
ſatze des höhern. Ein Inſtrument gebt zu niedrig, Elinge zu 

niedrig. "Niedrig fingen. Kine niedrige Stimme, *— nie⸗ 

driger iſt, als die gewöhnliche Menſchenſtimme. 

2) Bon dem Preiſe wo es mit geringe gleichbedeutend iſt, 

and. gleichfalls dem hoch entgegen gefeget wird. Ein niedriger 

Preis, welcher geringer oder niedriger iſt, als gewöhnlich, oder 

als der Werth der Sache es zu erfordern fcheinet. Einen niedri= 

gen Dreis auf etwas fegen. Etwas für einen niedrigen Preis 
"verkaufen. Niedrig fpielen, un einen niedrigen Preis. h 
3) Der Winde nah, geringer an Würde, ald andere Dinge 
feiner Art, (a) Überhaupt; wo doch nieder üblicher ift, befonders 
in der anftändigern Sprechart. Die niedrigen Schulen, das 
iz niedrige 


s 
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niedrige Wildbrer, die niedrige Jagd, die niedrige Gericht⸗ 
barkeit, die niedrige GeiftlichFeie u. ſ. f. in welchen Fallen man 
allemahl lieber das Wort nieder gebrauht, im Gegenfage des 
hoch und höher. (6) Befonders. =) Sm bürgerlichen Ber: 
ftande, der bürgerlichen Würde, der Achtung, der bürgerlichen 
Geſellſchaft nah, geringe, dem Stande nad), den äußern Vorzügen 
nach unter andern befindlih, fo wohl überhaupt in Vergleichung 
mit dem mas höher iſt. Line niedrigere Bedienung erhalten. 
Als auch abfolute, den großen Haufen der geringen Perſonen ohne 
bürgerlihe Würde in einem Staate zu bezeichnen; wie geringe. 
Ein niedriger Stand. Don niedriger Geburt, von niedri- 
gem Yerkommen;, von niedriger Zerkunft feyn. Von den 
niedrigften Altern entfproffen. Sic) aus dem niedrigften 
Elende auf die höchſte Spize der menfchlichen Slückſeligkeit 
fchwingen. Auch die niedrigfte Zütte har ihren Stolz, Gell. 


. Welches Leben, auch das miedrigfte und dunkelfte, bar niche 


‚feine Geheimniffe und Wunder? ebend. Das ftolze Verdienft 
verfchließe fiih den Zurrite zu den Großen und verachter den 
zutritt zu den Niedrigen, ebend. Nach einer noch weitern 
Kigur, diefem Stande an Mangel der anftändigen Würde und des 
Vorzuges ähnlich, gleih, in deſſen gewöhnlihen Denkungsart 
gegriindet, in der harten Sprechart pobelhaft; im Gegenſatze des 
erhabenen, zuweilen auch des hoch. Die niedrige Schreibart. 
‚Ein niedriges Wort, ein niedriger Scherz, fich niedrig aus— 
drucken, niedrig fchreiben, die niedrige Sprechart; ‚alles im 
Gegenſatze des edel, anftändig und erhaben. Ingleichen dem 
Semüthe, der Denkungsart nad, und darin gegriindet. 


daß ich meiner Schwefter ihr Glück nicht gönnen follte, Gell. 
Eine niedrige Seele, ein niebriges Gemüth. Yliedriger Eigen⸗ 
nur, niedriger Geiz, niedrige Selbftliebe , die, niedrigfte Boß- 
beit. Er verachtere die niedrigen Wege zum GlikcE und blieb 
daher in der Dunkelheit. 


es den Begriff ein wenig mehr mildere. 2) Sn: moralifhen Ber: 


Ich bin 


bloß deßwegen betreten, weil ſie mich für ſo niedrig halten, 


In welcher ganzen Bedeutung in der 
edlern Schreibart auch wohl das Wort nieder gebraucht wird, weil 
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geft du die Zohen, 2 Samt. 22,.28. So auch er. 2, Io, 12% 


Kap. 25; 11. Im Hocdeutichen iſt dafür im aan Soll y 


erniedrigen üblich, ©. daffelbe, 


Die Niedrigkeit, plur. inuſ. das Abſraetum des vorigen Bey⸗ 


wortes, die Eigenſchaft eines Dinges, da es niedrig ift, in allen 
‚ben Fällen, in welden dad Beywort gebraucht wird. Die Nie⸗ 


drigkeit einer Gegend, der Stimme, des Preifes. Sich der 
Die Niedrigkeit der 


Niedrigkeit feines Standes ſchämen. 
Schreibart, Sich aus Bewußtſeyn ſeiner Niedrigkeit vor Gott 
demüthigen. Ich lebe mar in ſtiller Niedrigkeit Haged. 


® Die Niedrigung, plur die—en, im gemeinen Leben einiger 


Gegenden, 3.3. Meißen, eine ‚niedrige Gegend, eine niedrige 
Stelle auf der Erdflähe‘, wofür in, andern Kieverumen Niedere 
und Nehrung üblicher if. ©. Niedere. | 

Die KTiefel, in einigen Gegenden für Seifel, ©. dieſes Wort. 

Niemahls, ein Nebenwort ber Zeit, zu Feiner Zeit, fo wohl von 
einer vergangenen ale zukünftigen Zeitz nie, welches ip der edlern 
Schreibart lieber gebraucht wird, Ich babe ihn noch niemabls 
geſehen. Das habe ich noch niemahls gehöret. Das foll nier 
mabls wieder gefihehen. Er wird wohl niemahle wiederkom⸗ 
men. 
neinung ‚gebraucht wird. 
fand Eann niemahls fchön ſeyn, Sulz. 
daB einfache niemahls, iſt ehen ſo fehlerhaft als nichts nicht, 
fein. — nicht, niemand. ai und andere doppelte Berneinungen 
diefer Art. 


Anm. Es ift aus nie und Mahl zufammen geſetzet. In den 


gemeinen Sprecharten lautet es oft niemahl und niemahlen. 


Allein bey dem Worte Mahl iſt bereits gezeiget worden, daß 
das s hier analogiſch richtiger iſt. Kero gebraucht flatt dieſes 
Nebenwortes neonaldre, nonaldre, und Willeram nieunanne, 
welches fih dem Latein. nunguam nähert. Im Nieder. iſt 
dafiir newerle, unwerle, unwarf, unwerfe, und im gemeinen 


nicht uͤblich. S. auch Nimmer. 


ſtande, fittlicher Vorzüge im hohen Grade beraubt, und ſich dieſes NRiemand, Genit.. niemands, Dat. und Accuſt niemand und nie⸗ 


Mangels mit Empfindung bewußt, ingleichen in dieſer Gemütheatt 


gegründet; in welcher Bedeutung es in der theologiſchen Schreibart 


‚am üblihften iſt. Gott erhöher die Niedrigen, Dan. 4, 14. 
Ich will niedrig feyn in meinen Augen, z Sam. 6, 22. Kr 
ber die Niedrigkeit feiner Magd angeſehen, Aue. 1, 18000) 


Singleisen, geneigt, fihnac feinen Mängeln zu beurtheilen,. und 
in diefer Gemüthsart gegriindetz in welcher, im Hochdeutſchen ver- 


> alteten Bedeutung es fo wie Niedrigkeit in der. Deutſchen Bibel — 
für demüthig vorkommt. 
mit den Elenden, denn Aaub austheilen mit den Soffärtigen, 


ses iſt beſſer niedriges Gemürhs fen, 


Sprihw. 16, 19. 

4) Oft wird es in der anftändigen Schreib: und Sprechart 
auch als ein glimpflicher Ausdruck fir‘ das weit hartere nieder— 
trachtig gebraucht, ©. daſſelbe. Ein niedriges —— ein 
niedriges Gemüch. 

Anm. Im Niederſ. ea im Schwed. nedrig, 
vermittelft der Endſylbe — ig von dem im Hochdeutſchen minder 


übliden nieder gebildet, und hat -daffelbe aus feinen meiften Be: . 
Von nied dem Stammmorte won nieden 
md nieder, tft vermittelit eben diefer Sylbe nidig bey dem Ott-⸗ 


deutungen verdrängt. 


fried niedrig. ©. Nieder. 


* Niedrigen, verb. reg. ad. niedrig made, welches im H0d= ° 


Beutfchen veraltet iſt, aber’ im der Deutfchen Bibel fo: wohl im 
eigentlichen, als figürlichen Verſtande vorkommt. Sott will alle 
bobe Serge niedrigen, Bar, 5, Mit deinen Augen niedri⸗ 


In. 
feiner Niedrigkeit ift fein Gericht erheben, Xpoftelg, In 33. 


Es iſt 


manden, ein perſonliches Fürwort, welches nur im Singular üblich 

it, und eine. Ausſchließung einer jeden Perſon beseichnet, Fein 

Mann, d. i. kein Menſch; im Gegenfake des jemand. Niemand 
hat Bote je gefehen.. Es Kam niemand. Yun wilh es nie⸗ 
mand gerhan haben. Das ift niemands Sache, Das weiß 
niemand, das kann niemand. Es ſtehet in niemands Macht, 
wie er wandele, Jerem. 10, 23. Im Schetze wird es wohl auch 
ald ein Hauptivort gebrauht, Der leidige Yiemand. Außer 
dieſem Testen Falle leidet es Feinen Artikel vor fih. Wenn die 
Perſonen näher beſtimmt werden, mwelhe man vermittelt dieſes 











Fuͤrwortes ausſchließet, ſo muſſen fie die Vorwörter von, unter, 


in, ausu.f.f. vor fih haben. Gaft du niemand von unfern 
Leuten gefehben? Niemand unter ihnen. 
Stadt, ans der Stadt, auf dem Lande, Im gemeinen geben 
und in der verfranlihen Sprechart iſt es ſehr gewöhnlich, dieſem 
Worte ein Beywort ungewiſſen Geſchlechtes in Geſtalt eines Haupt⸗ 
wortes nachſolgen zu laſſen. Es war niemand Fremdes da, kein 
Fremder. Das wird niemand Rechtſchaffenes thun, keine 
rechtſchaffene Perſon. Er geht mit niemand Rechtſchaffenen um. 
Niemand anders als er, anders nieman, Reinmar der Alte, 
Niemand Dornehmes. Der Fehler ber gemeinen Sprecharten, 
dieſem Fürworte, fo wie den 'verneinenden Nebenwörtern, noch 
eize Verneinung beyzufiigen, niemand — a: Toon in dem 

Worte nicht bemerket worden. 
Anm. Diefes alte Fürwort lautet bey san! nixhilas nimanna, 
bey dem Ottfried niaman, im Tatian nioman; bey den Schwä- 
biſchen 


EEE WIEN EEE REN EEE, SOSE 


xeben ber Hochdeutſchen aud mein Tage nicht, und all mein Tage 


Niemand in der 








Da es denn zuweilen auch figürlich füreine verſtärkte Ver⸗ 
Ein ſchlechterdings einfacher Gegen: 
Niemahls nicht, für 
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biſchen Dichtern nieman, nimmen, im Niederſachſ. niims, 
nemmes, (wie jüms jemand,). im Angelfähf. nanman, im 
Latein. nemo, und im mittlern Lateine nullimannus, 8 


ift, wie jemand und jedermann, von der alten Verneinung ni 
und Mann, -sder auch von diefer Verneinung und jemand zufam- 


men gefent; daher ed aud) nur allein von Perfonen gebraucht wird, . 


. indem Wenn ehedem eine jede Perfon ohne-Unterfhied des Ge: 
fehlechtes bedeutete. Das d, welches dem na fo gern nachfchleicht, 
ſcheinet erft in den ſpatern Zeiten Eingang gefunden zu haben. In 
dem Theuerdanke Eommt fo wohl nieman, als niemandt und in 
der erften Endung auch niemandts vor. 

In der Deelination. diefes Wortes find die Sprachlehrer eben ſo 
uneinig, als bey jemand. Den Genit, niemands beſtreitet keiner 
von ihnen, außer daß einer oder der andere niemandes für analo: 
giſcher halt. Was die dritte und vierte Endung betrifft, fo find 
{don die alten Schriftſteller darin nicht einig, indem man ſie eben 

fo oft üngeändert niemann, als im Dat. niemanne, und im 

> Necuf. niemannin, oder auch im Dat. und Accuſ. memannin 
findet. Das gefchach niemanne me, ich neide niemen, 

. ‚den gib ich nieman, bey den Schwäbifhen Dichtern. Nie- 

-mannin im Accuf. in dem alten Gedichte auf den. heil. Anno. 

Trage niemanne nit noch langen has, Winsbeck. Ein 

Sach, davon er nymandts fagt, Theuerd. Luther gebraucht 
niemand. Er that niemand unrecht, Ef. 53, 9. Vergeltet 
niemand Böſes mis Böſem, Röm. 12, 17. Laſſet euch nie 
mand Gewiſſen machen, Col. 2, 16. Da man das Gute an 
niemanden, als-an ſich fchäger, Gel. Gottſched machte diefe 
Form mit dem — en in der dritten und vierten Endung zur Regel. 
Höchftens kann man fie als gleichgültig dulden, weil fie das hohe 
Alterthum für ſich hat, zumahl da fie in Ermangelung des Artifeld 
zur bejlimmten Bezeichnung des Caſus dienet. Anaglogiſch ift fie 
freylich nicht, indem fie weder mit Mann noch auch mit jedermann 
überein. kommt. ©. auh Femand. 
Die Vliere, plur. die —n, Diminut. des Nierchen, Oberd. 
Nierlein. ı) Überhaupt, ein runder oder doch rundlicher Körper. 
In dieſem Verjtande tft es in dem gemeinen Sprachgebrauche ver: 
altet, und nur noch iin Bergbau üblich, wo Erze und Mineralien, 
wenn fie in runder oder rundlicher Geſtalt gefunden werden, unter 
dem Nahmen der Nieren bekannt find. Won Diefer Art find 3. B. 
die Riesnieren, oder rundlihe Stüden Schwefelfiefes. In einem 

‚etwas andern Verftande werden auch kleine mit Erztheilchen ange: 
fchwängerte Klüfte Nieren genannt, zum Unterfchtede von den 
sgrößern Neſtern. Ein Erz bricht nierenweife, wenn ed in ſolchen 
einzelnen Klüften angetroffen wird, oder auch, wenn ed zwar gang⸗ 
weife bricht, aber fih doch mur in einzelnen Heinen Stellen ergie: 
„big zeiget; nierig. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
ſind die Nieren in den thieriſchen Körpern langlich runde, fleiſchige, 
xöthliche, aus Adern und Drüfen beſtehende Theile, welche zu bey: 
den Seiten unter der Leber und Milz liegen, und zur Abſonderung 
des Harnes von dem Blute dienen; Ren. Es find ihrer in jedem 

Körper gemeiniglich zwey, welche auch wohl collective im Singular 

ie Niere genannt werden, Figürlich wird an den Pferden die 

Etelle des Nüdgrathes von dem Ende des Sattels bie zur Gruppe, 

die Nieren genannt, weil fi diefe unter derfelben befinden. Die 

 biblifhe Figur, nach welder die Tieren fir das ganze Begehrungs- 
vermögen, für das Herz, gefehet werden, iſt ein Hebraismus, 
welcher im Deutſchen völlig ungewöhnlich ift. 


* 


Anm. Sm ızten Jahrhunderte Nyer, im Dän. Nyre, im 


Schwed. Njure, im Gölind. Nyras im Pohln. Nerka. Es hat 
das völlige Anfehen eines: fehr alten Wortes, ob es gleich bey den 
elten Schriftftellern nicht vorkommt. Kero nennt die Nieren eati, 
Raban Maurus im sten Jahrhunderte Lendibraton, Lenden⸗ 


Pos NS 


Der Nierenbraten, des—s, 
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Braten, Notker Lancha, eine alte Überfegung der‘ Sprüche Salom. 
aus dem Anfange des ısten Jahrhundertes Cewte, welches letztere, 
wenn es nicht ein Leſe⸗ oder Drustfehler für Lente tit, zu Bloß, 
Nieder. Kloot, gehören Tann, fo wie Niere mit Knorre Eine 
Geſchlechtes ift. Beyde bedeuten eine tundliche verbundene Maffe- 
Friſch glaubte, daß es duch eine Verſetzung aus dem Lat. Ren 
entitanden fey. 

Die Klierenbefehwerung, plur. die — en, eine fchmerzhafte 
Empfindung in der Gegend der Nieren, welche ſich oft bie in die 
Harngänge erfivedt, und von einem Steine, Griefe oder einer 
fchleimigen Materie herrühret; —— das Nierenweh, die 
Nierenkrankheit. 

plur. ut nom. fing. dasjenige 
Stür von dem Nüdgrathe eines Thieres, wo die Nieren gefeffen 
haben, wenn ed als ein Braten zugerichtet wird. Bey einem 
ausgeihlachteten Kalbe ift e8 das Stuck des Hinterviertels zwifchen 
den langen Rippen und der Keule, mit der daran befindlichen 
Niere. 

Das Lierenfett, des—es, plur. sen dad Fett, mit welchem 

die Nieren in den thierifhen Körpern gemeiniglic umgeben find. 

Das Klierenfieber, dee—-s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut noın. fing. ein hitziges Entzündungsfieber, mit welchem: die 
- Entzündung der Nieren gemeiniglih verbunden iſt; Febris 
Nephritidis. 

Lrierenförmig, — er, — ſte, adj. et adv. die Geſtalt oder Form 
der Nieren habend, d.i. aus verfchiedenen Eugelartigen Erhöhun- 
gen beitehend, wie 3. B. die Kalbönieren. 

Der Nierengries, des—es, plur. inuf. Gries, d. i. grober 
Sand, welder ſich zuweilen in den Nieren erzeuget; zum: Unter- 
fchiede von dem Blaſengrieſe. 

Die Nierenkrankheit, plur. die —en, ©. Mierenbeſchwerung. 

Das Nierenſchmalz, ©, Nierenftolle, 

Die Nierenſchnitte, plur. die —n, in den Kücen, Semmel- 
ſchnitte welche mit gehadten Nieren, Syern u. f.f. befirihen und 
aus heißem Schmalze gebaden werden; mit einem auslandiſchen 
Worte Poffefen. 

Der Llierenftein, des —es, — de—e I) Ein Stein, 
welcher fich zuweilen in den Nieren erzeuget, zum Unterfchiede von 
dem Blaſenſteine; Calculus renum, 2) In der Mineralogie, 

- ein thonartiger Stein von grüner Farbe, welder zu dem Sped- 
feine gehöret und dem Gerpentinfteine fehr nahe kommt, nur daß 
er härter iſt. Er iſt fettig anzufühlen, und von verfchiedener 
Durchſichtigkeit; Lapis Nephriticus, Lendenftein, Fran. Siadre, 
‚Stel, Ofiada del; Fianco, Span, Igiada. 

Die Nierenſtolle, plur. ie—n, in den Küchen, zerlaffened 
Sierentalg, welches man in Geftalt einer Stolfe erkalten laſſen, 
und e8 nahmahle wieder an den Sypeen gebrandt; Nierenſchmalz. 
©. Stolle, 

Das Nierenſtuck, des — es, plur. die—e, Dimtmut. das Nie⸗ 
renftückchen, ein Stück Kalbfleiſch mit der Niere, oder mit einem 
Theile der Niere. 

Das VNierentalg des —es, plur. inuf, dasjenige Talg, welches 
* die Nieren bey dem Nindviehe umgibt. 

Das Nierenweh, des — es, plur- inuf, ©, Hierenbeſchwerung. 

Nierenweiſe, adv. ©. Niere ı, 

VNierig, adj. et adv.. ©. ebendaf. 

Das Nieſekraut, des—es, plur. inuf, in. einigen Gegenden, 
ein. Rahme des Bertrams, ira — L. weil es nie⸗ 
ſen cht. 

Nieſeln, verb. reg. — et meutr. welches im festen Tale das 
Silfenort haben erfordert, durch die Naſe reden; int gemeinen 
geben nüßein, nüffeln, ſchnüſfeln/ bey Dem Pictorius nüdern. 
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. Su engeren Wehentung die Hauch⸗ und Gaumenlaute mit einen 
durch die Naſe getönten n begleiten, wie 3 
eigenthumlich iſt. Die nieſelnde — 
Es ſtammet vom Naſe ab, ' 
Dis Friefemittel, des — 87: ‚pl, ut'nom. fing." 
© Arzeneymittel, welches das Nieſen verurſacht. 
Nieſen, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben erfordert, 
und die heftige mit einem erfhütternden Gerauſche verbundene Aus⸗ 


“ein en 


ſtoßung der Luft, befonders aus ber Nafe, bezeichnet, welche von 


‚einer convulfiviſchen Zuſammenziehung aller zum Athemholen dien⸗ 
licher Muskeln, auf Veranlaſſung der Gerugsnerven herruhret. 
Schnupftabak macht nieſen. Daher das Nieſen. 
- Anm, Sn den Monſeeiſchen Gloſſen niufan, wo auch Nio- 
funga das Tiefen iſt, im heutigen Oberd. nieften, im Engl, 
mit vorgefegtem Zifchlaute to Ineeze, im Din, nyfe, im Schwed, 
nyfa, njufa, im Angelf, niefan, in Island. mit der gewöhnlichen 
Vertauſchung bed rund s, nera, womit auch dad Hebr. asmın) 
fiberein kommt. Es iſt ohne Zweifel eine Nachahmung des mit dem 


Nieſen verbundenen Lautes, fo wie ſchnäutzen einen andern ver⸗ 


wandten Laut ausdruck.. Ein Nieſer, Oberd. Nieſter, ein ein⸗ 
mahliges Nieſen, iſt nur im gemeinen Leben ublich. Die letzte 
Hälfte des Lat, ſternutare ſcheint vermöge der ſo haufigen Ver⸗ 
tauſchung des s und t gleichfalls hierher zu gehören. Die Niever- 
ſachſen fagen ſtatt dieſes Zeitwortes pruften, prußen, und auch 


im Hochdeutſchen ſagt man von den Herden, daß ii: ange 


wenn fie niefen. In Franken iſt auch pfniſchen üblich.’ 

Das Mieſepulver des — 8, plur.‘ doc) aur von mehhech: ten 
st nom. fing. ein Niefemittel in Geſtalt eines Pulvers. 

Die Yriefewurs, plur. inuf. eine Pflanze, welche in dem ſud⸗ 


lichen Europa einheimiſch iſt, deren zaſerige Wurzel wegen ihres 
= 


ſcharfen flüchtigen Salzes das Niefen verurſacht; Helleborus L. 
Chriſtwurz, Ehlröschen. Die weiße Wiefewurz, zum Unter 
ſchiede von jener ſchwarzen, gehöret zu einem andern Geſchlechte, 
wohnet auf den Bergen ſterreichs, Italiens und Rußlandes, und 
hat eine langliche Wurzel, welche gleichfalls Nieſen erreget. Die 
wilde Nieſewurz. derapias L. hat dieſen Nahmen wohl nur we⸗— 
"gen einiger Ühnlichkeit in der äußern Geſtalt; bey den ältern Kraus 
terfundigen heißt fie Helleborine. 
Der Nießbrauch, des— es, plur. inuf. der Gebrauch des Ge⸗ 
nießes einer Sache, d. i. Ihres Ertrages oder Nutzens; Uſus 
Fructus, die Nutznießung, der Genuß, bey Oberdeutſchen 


Schriftſtellern auch dev Genießbrauch, die Nießbarkeit, die ' 


Yießung, die Abnutzung, die Fruchtnießung. Den: Nieß⸗ 
brauch von etwas haben, den Ertrag davon gemeßen, im Oberd. 
auch bey Nutz und Gewehr ſitzen; im Gegenſatze des Eigenthu⸗ 
mes. Sm Oberd. hat man auch das Bey: und Nebenwort nieß⸗ 
barlich, der Nießbarkeit, d. i. dem Nießbrauche gemäß, in dem: 
felben gegründet, Kin Gut nießbarlid) befinen, den Nießbrauch 
deffelben haben, Bey dem Nero ift Nütziuuachar: derjenige, 
welcher. den Niefbrauh Hat, Uſufructuarius. Das Zeitwort 
niesbrauchen und Hauptwort Kießbraucher kommen — vor, 
ob fie gleich) eingeführet zu werden verdienten. 

*YTießen, verb. irreg, neutr. (©. Benießen,)' welches im Hoch⸗ 
deutſchen völlig veraltet iſt, und eigentlich eſſen bedeutet zu haben 
ſcheinet. S. Genießen, welches dafür üblich iſt, und Augen, 
welches mit zu deffen Verwandtſchaft gehötet, ’ P wie vermuthlich 


auch niedlich und Nudel. 3. 


Das Niet, des — er plur. die —er Diminut. das Nietchen, 
Oberd. Gierlein, ein Wort, welches ehedem einen ** Nagel, 
Pflock dergleichen ähnliches Werkzeug, wodurch etwas befeftiget 
wird, bedeutet zu haben fcheinet, In diefem Verſtande kommt es 


noch in der R. U, vor, niet⸗ und. nagelfeft, d. i mit Nieten und 


‚2. den Franzoſen 
S. —— 








ss 


Nägeln in und an einem Haufe befeftiget, S. Nagelfeſt. Außer 
diefem Falle gebraucht nian es nur noch von einem ſtumpfen metal: 
lenen Nagel, welcher zwey Theile mit einander verbindet, und an 

einem ober beyden Enden mit ber Sinne des Hammers i in die Breite 
ausgedehnet wird, "damit et halte; ein Nietnagel. 2. ®. das 2 
Niet in einer Schere, welches die beyden Blätter oder Klingen 
derfelben verbindet. - Etwas mit einem Niete befeftigen. Su i |} 
einigen Gegenden werden, dem Friſch zu Folge, auch die abge: 2 
zwickten Spitzen der Hufnägel Niete oder Nietlein genamt. 2 
Anm. 'Niedeif. Need, Meednagel; Böhm Neytek. Gott⸗ Er 
{58 und Heinze legen diefem Worte das weibliche Geſchlecht bey, | 
die Niete. Ich hate es nie in demſelben weder geleſen noch Behbe ® 
tet, fondern beitändig i in dem‘ ungewiſſen. S. Nieten. 

Die Nicte, plar. die —n, ein Loszettel, welchet ohne ——— al 

heraus kommt. Eine Niete ziehen, nichts gewinnen. Niederſ. a 
Yliere, Schwed. Niet! Es ſtammet ohne Zweiſel aus J— und 
dem Holändtfchen niet, nichts, her, 3 | 

Das Fricteifen, des — 5, plur. ut nom ven bey en | 
Ri ein Eifen, die Hufnägel damit umgunieten, SIR 

Nieten, verb. reg. recipr. welches mit im’ "Oberbentfcen ; 
— iſt ſich befireben, ſich bemühen, ſich ſauer werden laſfen. 
Sic) über etwas nieten. Sr hat ſich viel genieter, ex hat ſichs 

ſauer werden laſſen. Sich zernieten. Mehrere Beyſpiele fuhret 
Friſch an. Es hat eine ſichtbare jibereinfunft mit dem Lat. niti, 
ohne eben von demſelben abzuſtammen, indem es mit Roh, kne⸗ 
ten, und vieleiht auch mir niedlich eines Geſchlechtes ift. Das 
Niederſ. niren, mit den Hörnern oder mit dem sopfe foßen, und 
nietsk, netelst , ftößig, gehbret gleichfalls dahin. In dem Bre⸗ 
miſch⸗ Niederſachſiſchen Wörterbuche wird es irrig von dem En, 
Nest, ein Rind, Angel. Nyten, (©. Noß) abgeleitet. A 

Nieten, verb. reg. ad. - ı) Vermittelft- eines Nietes befeſti⸗ 

gen. Zwey Stürcke sufammeit nieten. Siehe auch Vernieten. 

'2) Einen eingeſchlagenen oder zur Verbindung eingeſteckten Nagel 

an dem Ende breit hummern, ihm gleichſam einen Kopf hummern; 

vernieten. 3) Die hervor fiehende Spitze eines eingeſchlagenen 
Nagels umbiegen und niederſchlagen, beſonders in dem — 
geſetzten umnieten. 
Anm. In einem alten Vocabulario von 1482 wird nyeten burch 

wiederbiegen erkläret. Im Niederf, lautet dieſes Zeitwort nee 
den, neen, nien. Friſch läſſet es von naähen, Wahr, abitam= 
men, da es denn verbinden überhaupt Debeuten würde. Allein es 
kann auch zu Nadel, Neſſel (Nieder, Kettel,) und andern diefes 
Geſchlechtes gehören; _ zunachſt den Begriff F —— aus⸗ 
drucken. 

Der Niethammer, des — s, plur. — AR N) se a. 
ſchiedenen Handwerkern, ein Hammer, welchen man auf das eine 
Ende des Nietes halt, wenn man das andere Ende breit hammert; 
bey den Schlöſſern auch der Senthammer, weil et sum. Vernieten 
auf der Bank gebraucht wird. es 

1. Der Ni einagel, des — 5, pe die — —— ein Nagel, 
welder am Ende eine Vernietung befommt, breit. gehammert wird. 


2. Der Nietnagel, des — 5, plur. die—nägel. Ein Sluͤck⸗ 
chen von dem Nagel eines Fingers, welches ſich von dem übrigen 
Theile abſondert, unten aber mit der Wurzel in dem Fleiſche feſt 
ſitzet, und Schmerzen verurſacht. 2) Ein Stücchen aufgeſprun⸗ 
gene Haut an dem Nagel am Finger, welches oft weiter reißet und 

alsdann empfindliche Schmerzen verurſacht; in einigen Gegenden 
das Nagelſtroh, die Nagelwurzel, der Neidhaken, im Niederſ. 
ungertitten, Hungerzitzen, Dän. Näglersd. Die ſchmerzhafte 
Empfindung von beyden Arten von Nietnägeln wird auch a Bu 
gelswang, Schwed. Nagelttäng genannt. 
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Anm. Sn den gemeinen Eprecharten lautet diefes Wort Bald 
Keidnagel, bald Neider, bald auch Niednagel.  Gemeiniglich 
ſiehet man es als eine Figur der vorigen Wiernägel an. Allein 
die Niederſächſiſche Mundart, in welder dieſes Wort Nothnagel 
lautet, beweifer, daß es mit Nieten, zu Koch gehüret, und 
einen Nagel bedeutet, der Schmerzen verurſacht, daher ein Niet: 

nagel im Engl. auch Angnail, Angfinagel, genannt wird. So 
fern nieten, fich heftig bemühen, ftoßen, und figürli Schmerzen 
verutfahen, auch mit Neid, heftige, Leidenfchaft, verwandt ift, laſſen 
fih auch die Schreib = und Sprecharten Niednagel und Neidnagel 
vertheidigen, wenn man nur dabey nicht an den Neid in der heu⸗ 
tigen Bedeutung denkt, wie der große Haufe zu thun pflegt. 
Der Nietpfaffe, des—n, plur. die—n, bey den Schlöfern, 


ein Dfaffe, d, i. eine Art Meißel, welchen man auf die Niete, zu 


© welcher man mit dem Hammer nicht kommen kann, La, und 
mit dem Hammer darauf fchlägt, ©. Pfaffe. Ay 
Die Yrifel, ‚©. Seifel, s 


erziffeln, verb. reg. a&. welches nur in den gemeinen Sprech: 


arten für reiben üblich tjt, wofür man auch wohl viffeln zu fagen 
pflegt. Das Zolz hat ſich ſßart abgehiffele, abgeriffelt, oder 

B " Abgerieben, 

Die Hiftelgerade, plur. dien; diejenige Gerade, d.i, das: 
jenige Geräth, weldes die, nächte Niftel, d. i. Nichte, oder 

Blutsfreundinn mütterlicher Linie, von ihrer verforbenen Muhme, 
Bafe oder Niftel erbt, welches, weil es die Hälfte der gewöhn- 
lihen Gerade ausmacht, auch die halbe Gerade genannt wird. 

Von Niftel, welches ehe dem auch für Yrichte üblich war, S das letztere. 

“Mer Nkawitz, des — es plur. die—e, ein im 'ſterreichi⸗ 
ſchen übliher Nahme des Bergfinken, welcher in Niederſachſen 
&uäfer genannt wird. S. Berafint, Das Wort ſcheinet Slavo: 
nifchen oder Ungarifhen Urſprunges zu seyn, wenn ed nit eine 
Nachahmung feines Gefchreyes ii. 

Nikolaus, ein aus dem Griechiſchen entlehnter männlicher Tauf⸗ 
nahme, von ey, der Sieg, und Aoc, das Volk, welcher im 
gemeinen Leben-in Nickel, und mit Wegwerfung der — Solbe 

in Klaus Claus‘ und Rlas verfürzet wird, * 

Das Nilpfoͤrd des — es, plur, die — e, ein vietfufiges vier: 
füßiges Thier, welches der Geſtalt nach einem Schweine gleicht, 

fo groß wie ein Bär iſt, und im Waſſer lebt; Hppopotamus. 

Es hält ſich in einigen Flüſſen in Aſien und Afrika, beſenders aber 
in dem Nile auf, amd gleicht übrigens weder einem Bferde noch 

einem Ochſen, ungeachtet es auch Stußpferd und glußochſe ge⸗ 

nannt wird. 

Nimmer ‚ein umſtandswort — Zeit, —* — eine doppelte Veden⸗ 
© tung hat, und allem Anſehen nach auch: zwiefachen Urſprunges iſt. 
SB Bu feiner Zeit, niemayl3, fo. wohl von einer Tünftigen, als 

| © von einer vergangenen Zeit, im Gegenfake de3 immer, aus wel- 
—— und der alten Verneinung ni, es auch zuſammen geſetzet iſt; 
bey dem Sttfried niamer, bey welchem jamer fir immer vor 
kommt. . Die Wolfenfäule wich nimmer von „dem volke des 

Tages, 2Mof. 13, 22... Das. Sener fol nimmer. verlöfchen, 

3 Mofr6,t 12 Der: Botslofen Bauch bat nimmer genug, 
Sprichw. 137.25... Das. Auge: fieber fi) ‚nimmer fatt, Pred. 
1, 3 Zochmuch thut nimmer gut, Sir. 3, 30... SauleLeute 

werden nimmer reich, Das werde ich nimmer vergeſſen. 

Mein Urtheil das mir fälle, i 
Das koſtet nimmer Geld,. 
Weil folches unbehellr, 
Mein Richter mir beftellt , Logan. 
| Der mit beitälter Aſche, nimmer müde, 
10 Den tafenoen Encelados 
N Zurückr wert, Raml. — 


Nir 10 


Im Hochdeutſchen iſt doch dafür niemable; nie, und in manchen 
Fällen das verfiärkte nimmermehr üblicher. 
Das niche iſt hier eben fo überflüffig und fehlerhaft, als bey an⸗ 
‚dern verneinenden Wörtern, \ 
wer nimmer, nichts verſucht, der weiß nicht was er 
kann, Logau. 

Im gemeinen Leben macht man mit dieſem Worte allerley Zu⸗ 
ſammenſetzungen. Ein Nimmerſatt, Nimmergenug, welcher 
niemahls ſatt wird, niemahls genug hat, Krimmerfroh, der nie⸗ 
mahls ftoh wird, Nimmernüchtern, der niemahls nüchtern iſt, 
— Sanct Nimmerstag, niemahls u, ſ. f. 

FFür nicht mehr, nicht wieder, die Wiederhohlung oder 
oe zu verneinen, im Gegenfake ded wieder und noch; da 
eö denn aud nie und mehr zufammen gefeket if. Es iſt noch 
um ein Fleines, fo iſt der Bottlofe nimmer, Df. 37, 10. 
Wenn nimmer Zob da ift, verlefcher das Seuer, Sprichw. 
26, 20, Wenn der Wind dariiber gehet, fo ift fie nimmer 
da, M. 103, 16, ch will ihrer Siinde nimmer gedenten, 
Ser. 31, 345 100 beffere Ausgaben nicht mehr haben. Er kommt 
simmer. Ich Fonnte die Schmerzen nimmer ausſtehen. Nim⸗ 
mer thun if die befte Buße, nicht mehr thun. In diefer Be: 
deutung iſt ed nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Ober: 
dentſchlandes, üblih, Die anfländige Schreibatt Fennet fie nicht. 

‚Anm. Bey dem Ottfried niamer, bey den Schwabiſchen Dich: 

tern niemer, im Niederf. niimmer, im Engl. never. 
“immermebr, adv. temp. ſchlechterdings zu Feiner Zeit, in der 
erſten Bedeutung des vorigen Nebenwortes, und nur von einer 
« künftigen Zeit. Der Gerechte wird: nimmermehr umgeftoßen, 
ESprichw. 10,.30. . Liebe höret nimmermehr auf, ı Cor. 13, 8 
Sedenfe das Ende, ſo wirft du nimmermehr übels thun, 


Eir. 7, 40. Das folk nimmermehr wieder gefihehen. Yun 
und nimmermehr, eine Verſtärkung des nimmermehr. Vein, 


nun und nimmermehr foll das gefchehen. Nimmermehr wird 
des geſchehen. So kommen wir nimmermehr zu Stande. 
Zuweilen wird es auch figürlich als eine ſtarke Verneinung gebraucht. 
Das will ich nimmermehr hoffen. Sie werden doch ihre Braut 
kimmermehr bey einem fremden, Menſchen ‚alleine lafjen? 
Weiße. Das häste ich-nimmermeyr gedacır, : 
Bey dem Stiyfer nimmermere, 
Der Nimmer ſatt » fubR. indeel. eine Verſon, welche —— 
ſatt wird, im gemeinen Leben, S. immer 1. In engerer Be: 
deutung iſt der Nimmerſatt eine Art Pelikanes oder Küffelgand, 
welcher ſo groß wie eine Gans iſt, einen großen Kropf hohe Beine, 
einen koniſchen am Ende gekrümmten Schnabel, einen ſchwarzen 
Schwanz und ſchwarze Füße hat; Tantalus Klein, hochbeiniger 
Mauchler, Baumpelikan, weil er ſich auf den Baumen aufhält. 
Krippen, verb. reg. neuer. mit dem Hülfßwoite Haben, welches 
nur im den ‚gemeinen Sprecarten üblich ift, im Trinken aan 
behende Züge. thun, wenig auf Ein Mahl trinfen. . 
Nirg nos Nirgend, ein Nebenwort des Ortes, an keinem Orte, 
‚im Segenſatze dee irgend oder irgende. Gab ih doch nirgend 
keine gülfe, Hiob 6, 13. Kin Gott desgleichen nirgend if, 
Efr46, 9. Kin Propher gilt nirgend weniger als in feinem 
vVaterlande, Matt. 13,7. - Ich. weiß nirgends. Hit, Ach 
ſehe es nirgends, m Srabe ift Troft fiir mid), ſonſt nir⸗ 
gends, Weiße, Nirgends wo, im gemeinen Leben, für 
nirgends. 2. 
Anm. Im Niederf. nergen, nargens. In dem alten Frag⸗ 
mente auf Carln ben Großen bey dem Schilter kommt dafür mie- > 
ware vor, Vor war, wo, fo wie in den. gemeinen Oberdeurſchen 
Musöneten ſatt nirgends auch nienen, nienent, und hindert, 
„Im Gegenſatze des indert üblich, Nitgend⸗ mit dem s am Ende 
| iſt 


Niſ 


— 


iſt im Hochdeutſchen üblicher als nirgend, fo wie irgend Häufigee 


aft, als irgenos. Im en lautet dieſes Nebenwort 


nikdez. 


Die xtifche, plur. die—n, Diminut. das “ifchchen, oberd. 
Niſchlein, ein aus dem Franz. Niche entlehntes Wort, eine Aus⸗ 
höhlung in dev Wand eines Gebäudes zu bezeichnen, ein Bild, oder 
eine Bildfäule darein zu fielen, die Blende, Silderblende. In 
den gemeinen Sprecharten auch Nitſche. Ital. Nicchio. 


* Der Niſchel, des— s, plur. ut nom, fing. nut in den gemei⸗ 


nen Sprecharten, befonders Oberfahfens, den Kopf im verächt⸗ 
lichen Verftande oder im Scherze zu bezeichnen. Verflucht, die 


Haare fahren mir alle auf dem Yrifchel empor, Weite Es 


ſcheinet zu Nuß, Niere, und allen Wörtern Diefes Geſchlechtes zu 
gehören, welche etwas Nundes, Erhabenes bedeuten. In einigen 
Gegenden wird, der Mosfperling Zoßnifhel und Muſchelniſchel 
"genannt, wo e8 aber zu einem andern Stamme gehören muß. 

— KT, eine Ableitungsſylbe, welde Hauptwörter aus Bey = und 
Zeitwörtern bildet, welche ‚theils die Handlung felbft oder einen 
Zuftand, theils aber auch eine Sache, welche etwas thut, oder 
auch welche gethan wird, einen Ort u. f. f. bedeuten. 


Die Wörter, aus welchen vermittelft. diefer Endung Snnptwör: | 


ter gebildet werden können, find 1) Beywörter, von weldher Art 
Sinfternig, Wildniß, Geheimniß, und Die veralteten Schwer: 
niß und Wärniß find. 2) Zeitwörter, Deren Anzahl größer ift. 
Die Bildung kann hier ſo wohl von dem Sufinitive gefhehen, Da 


denn die erhaltenen Hauptwörter zuweilen die Stelle der Verbalium 


auf — ung vertreten, wie Empfängniß, Fäulniß, Verdamm⸗ 
niß, Krlaubniß, Sahrniß, Riümmerniß, Beforgniß, Begeg⸗ 
niß, Beſchwerniß, Argerniß, Zinderniß, Säumniß u. f. f 


Da denn, wenn die beybehaltene Stammſylbe des Zeitwortes ſich 


ſchon auf ein n endiget, das t euphonicum eingefchaltet wird, wie 
Kenntniß, Erkenntniß, Bekenntniß. Als auch von dem Mit: 
telworte der vergangenen ‚Seit, da denn, wenn ſich baffelbe auf 
ein t oder en endiget, dieſe weggeworfen werden; auf welche Art 
Betrübniß, Bündmf, Geftändnif, Begängniß u. f. f. aus 
betrübt, gebunden, geftanden, begangen gebildet find. Nur 
der Wohllaut behält zuweilen das t bey, wie in Bewandtniß, 
Vermächtniß, Sedächtniß und vielleicht noch einigen andern. 
Gemeiniglich werden auch die Selbſtlauter a, o und u in ä, © 
und ii verwandelt. Nur Erlaubniß, Fahrniß, Bewandtniß, 
Verdammniß, Beſorgniß, Befugniß und Erforderniß behalten 
Ihre Selbſtlauter. Was die Bedeutung dieſer Wörter betrifft, fo hängt 
ſelbige von denjenigen Wörtern ab, von welchen fie gebildet worden, 
ı) Sind ed Beywörter, fo bezeichnen fie fo wohl das Abftrastum, als 
auch das mit der Eigenfchaft des Beywortes begabte Ding. 2) Die von 
Sufinitiven gemachten Hauptwörter, bedeuten theild die Handlung, 
den Zuftand, wie Begräbniß, Befängniß, Verlobniß uf f. 
bekommen aber auch verſchiedene figürliche Bedeutungen, und ver⸗ 
treten im erſten Falle die Zeitwörter auf — ung; theils aber auch 
ein Ding, welches die Handlung des Zeitwortes verrichtet, welches 
aber feine Perfon feyn darf, wie Bedrängniß, Fahrniß, was 
fähret oder fich bewegt, welches aber auch von dem Mittelmorte 
gemacht ſeyn Kann, etwas welches beweget wird, Begegniß, was 
uns- begegnet, Befchwerniß, Argerniß, Zinderniß, Verfäum: 
niß, Bedürfnig, mas man bedarf, Behältniß, was etwas auf: 
behält u. ſ.f. 3) Diejenigen, welhe vor dem Mittelmworte der 
vergangenen Zeit herkommen, bezeichnen theild, fo wie die von 
Beywörtern, ein Abftractum, oder den Zuftand, theild auch etwas 
das gethan wird; wie Bündniß, Beftändnig, Vermächtniß, 
Gedächtniß, Verſtändniß, Bildniß u. f. f. : In manden Wör⸗ 
teen Fommen mehrere diefer Bedeutungen le md alodann 


‚viel zu ſchaffen gemacht. 


gethan zu haben, welches bie Mühe belohnete. 


Nie 12 


ſcheinet auch das Wort fo wohl von dem Snfinitive, als auch voR 


{ dem Mittelworte zugleich gebildet zu feyn, 


Mit dem Geſchlechte dieſes Wortes haben ſich die Sprachlehrer 
In dem 2ten Bande der Schriften der 
Anhãltiſchen Deutſchen Geſellſchaft wird S. 432 auf fieben Blättern 


davon gehandelt; Heynatz widmet demfelben in feinem zehnten: 


Briefe gleichfalls fieben Blätter, und Stoſch handelt im dritten 
Theile feiner, Beſtimmung gleichbedeutender Mörter ©. 418 auch 
davon. Daß die Wörter auf — niß fo wohl im weiblichen als un⸗ 
gewiffen Geſchlechte üblich find, geftehet ein jeder ein. Die meiſten i 
wollen mit Gottſcheden das weibliche Geſchlecht gebrauchen, wenn 
ein Wort das Abfirackum oder die Handlung bedeutet, und das 
ungewiffe, wenn es im Conereto gebraucht wird. Ich weiß nicht, 
warum fih bloß die Wörter auf — niß dieſem Gefeße unterwerfen 
follen, da wir fo viele taufend andere haben, welche fo wohl im 
Abſtracto als Concreto gebraucht werden, ohne jemahls ihr Geſchlecht 
zu andern. Dad fiperfie iſt alfo wohl, man halte fih an den Ges 
brauh, und laſſe einem Worte dasjenige Geſchlecht, lie dem⸗ 
ſelben am häufigiten gegeben wird. 

Freylich iſt der Gehrauch hier fehr ſchwankend und ungewiß. 
Sm Sberdeutfhen find die meiſten Wörter auf niß weiblichen Ge⸗ 


ſchlechtes, obgleich auch viele daſelbſt im ungewiſſen üblich find, 


denen wir im Hochdeutfchen das weibliche beylegen. Die Sinderz - 
niß, die Bildniß, die Biindnig, die Gefängniß,. das Wilde 
nif, das Sinfterniß, das Fäulniß u. ſ. f. find lauter Oberdeut⸗ 
ſche Formen, und man gebraucht ſje, ohne auf die Bedeutung zu 
fehen, das Wort mag ein Abftractum oder ein Coneretum bezeich- 
nen. Hingegen lieben die Niederfahfen in diefen Würtern das‘ 
ungewiffe Gefchleht, ohne doch das weibliche ganz auszuſchließen. 
Sm Hochdeutſchen find folgende am häufigiien weiblichen Ges 
ſchlechtes: die Betrübniß, die Bedrängniß, die Bewandtniß, 
die Beforgniß, die Beſchwerniß, die Begegniß, welche beyden 


letztern doch nur felten vorkommen, die Empfängniß, die Er⸗ 


kenntniß, die Erlaubniß „die Fahrniß, die Finſterniß, die 
Säulniß, die Renntniß, die Bümmerniß, die Verdammnif, 
die Wildniß, und vielleicht noch einige andere nicht fo übliche, - 
Das ungewiffe hingegen bekommen: das Argerniß, das Bedürf— 
niß, das Befugniß, das Begräbniß, Das Bekenntniß, das. 
Bündniß, das Bildnif, das Behältniß, das Kinverftänoniß, 
das Krforderniß, das Gebeimniß, das Beftändnif, das Ge 
dächtniß,/ das Befängniß, Das Gleichniß, das Zinderniß, 
das Leichenbegängniß, das Mißverſtändniß, das Verſäum⸗ 
niß, das Verlöbniß, das Verhältniß, das Vermächtniß das 
Verzeihniß, das Verhängnif, das Zeugniß , und vielleicht noch 
einige andere. Wollte man diefe nach der Negel_formen, daß fie, 
weiblich fepn follten, wenn fie den Zuftand oder die Handlung. be— 


deuten, aber ungewiß, wenn fie ein Concretum bezeichnen ‚> fo 


müßte man den ganzen Sprachgebrauch umfdaffen, ohne eben etwa 
Einige der jet 
angeführten Wörter find im Hochdeutfhen zweifelhaft, und befom- 
men in einerlep Bedentung von einigen dad weiblihe, von andern 
aber das ungewiffe Gefchleht, je nachdem jeder ber Ober= oder 
Niederdeutſchen Mundart günftiger ift. Einige andere find in ver: 
fhiedenen Bedeutungen wirklich in beyden Geſchlechtern üblich, und 
biefe muß man denn freylich fo laſſen wie ſie ſind. Vermuthlich 
rühret ſolches daher, daß es in der einen Bedeutung von den Ober⸗ 
deutfchen, in der andern aber von den Niederdeutſchen entlehnet 
worden. 

Die Oberdeutſche Mundart liebt dieſe Ableitungsſylbe vorzüglich, 
daher find in derſelben eine Menge ſolcher Hauptwörter gangbar, 
welche die übrigen Mundarten, und folglich auch die Hochdeutſche 
nicht lennen. Viele derſelben find von Heynatz, und im zten 


Bande 








Ä 


Die Niſſe, fing: inuf.’ 


telſt dieſer Sylbe bilde, wenn man fie bedarf. 


mung’ dieter Sylbe, welche doch gewiß Fein leerer 


513. Ri — 


\ 
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Bande der Schriften der Anhultiſchen Geſellſchaft, an den ange: Der Nix, des — es, plur. die — e, ein erdichtetes Woſer⸗ 


fuhrten Orten aufgezählet worden. Sie könnten aber gar leicht 
vierfach vermehret werden, wem es die Mühe belohnete. Es ſchei⸗— 
net ſogar, Daß man im Oberdeutfchen täglich neue Wörter vermit⸗ 
Sm Hochdeutſchen 
iſt dieſe Freyheit nicht fo uneingefhränft, und es machte vielSchtei- 


bens, als Abt das Wort Empfindniß von dem Zuſtande des Em-⸗ 


pfindens gebrauchen wollte. 
Die ſe Sylbe iſt ſehr alt, und lautet bey dem Ulphilas — naflııs, 
bey den alteſten Oberdeutfhen Schriftftelleen — nifle, niffo, nifla, 


welche Endſylben a, e, o zıteleih Bewetfe bes weiblichen Gefchlechtes 
- find, bey ben heutigen Oberdeutſchen — nuß und im Plural — nüſſe, 


im Angel. —oifle, —uyfle, —uefle, im Engl, — neſs. 
Die Alten machten gern Abſtracta damit. Sp if im Iſidor Milt- 
niffo die Milde, und Hartnifla die Härte. Im Niederf. wo 
es doc feltener vorfommt, lautet es — nis und — niſſe, Diöv- 
nis, Betrubniß, Venkniffe, Sefingniß, Gefangenfgaft, Düſter⸗ 
nis, Finjterniß, Erfnis, Erbe, Eigenthum. Um bie Abftam- 


fih noch niemand bekümmert. So fern die comcrete Bedeutung, 
wie ſehr wahrſcheinlich iſt, die erſte und ältefte ift, icheinet es mit 
vroß, Muß, fo fern es noch in manchen Gegeaden ein Ding über: 
haupt bedeutet, verwandt, ‚oder vielmehr ein und eben daſſelbe 
Wort zu ſeyn, ©. of. 

ı) Die Ener der Läufe, befonders in den 
Haaren. Niffe haben. Die Niſſe ablämmen. 2) Auch die 
Ever der Bienen werden von einigen Niſſe genannt, Dagegen fie 


bey andern, welche Die Bienen für ein lebendig gebärendes Inſect 


Gnet, im Böhm. Hnida, 


Dentſchen von einem ſehr 


VNivelliren, S. Abwägen. 


halten, Maden heißen. 

Anm Bey ältern Oberdeutſchen Schaftſtellern Nizze, im 
Kiederf. Nete, im Engl. Nits, im Wallif. Nett, im Angelf, 
mit dem vorgeſetzten Haude Kinitu, im Din, Gnid, im Schwed. 
im Pohln Gnida, im Gried. zovıs, 
das. Es bedeutet ohne 5 Zweifel einen kleinen runden Körper, ſo 
wie Nuß einen folgen gioßern, ©. das letzte. Auf ahnliche Art 
heifen fie im Lat. Lentes, indem Linschen, Lieschen, auch im 
Heinen Stuckchen gebraucht werden. Der 
Singular wird felten gebraucht; ſollte er nothig ſehn / ſo müßte dns 
Wort in demfelben die Niß heißen. 


Lriften, verb. reg. neutr. mit dem Hülffworte haben, fein Neſt 


bauen oder bereiten, am häufigften in Beziehung und mit Meldung 
des Ortes. Die Vögel niften auf den Cedern, Pf. 104, 17. 
Daß des Sommers die Vögel darin iften, Ef. ı8, 6. Thur 
wie die Tauben, fo da niften in den hoblen Löchern, Serem. 
48, 28. Die Eulen niften auf den Kirchthürmen und in altem 
Gemäuer, die Schwalben an den Wänden, die Aohroommel 
-im Rohre. Von folgen Thieren, welche feine Neſter haben, iſt 


es im eigentlichſten Verſtande nicht gebräuchlich, ob es gleich Ef. 


34, 35 heißt: der Igel wird auch daſelbſt niſten, und auch Opitz 
ſagt, wo grimme Leoparden niſten. Von Raubvsgeln gebrauchen 
die Säger das Wort horſten. Ingleichen figürlich, ſich an einem 
Dite feſt ſehen, ſeinen dauerhaften Aufenthalt daſelbſt nehmeg, im 
— und verachtlichen Verſtande. 
Laß 


"Reine Luft zu böfen Lüften, 

3. Ja dem inner Menſchen miften, Gtyph. 
Wofür doch im Hochdeutſchen fi) einniften üblicher it. 
des Küften. 

Anm. Bey dem Willeram und Notker niften und neſten, im 
Niederſ. neſten, im Angelſ. nifian, im Engl. to neſtle, im Franz. 
nicher, im Schweb. naſtla, im Lat. nidificare. S. Yefi. 


Daher 


Adel. m, B. 3. Th. 2, Aufl.‘ — 


bey den Füßen unter das Waſſer ziehe und fie füdte. 


Schall iſt, bat 


Der Ylobel, 


. zihhs= Nobel, Rofen: 
iſt aus dem mitklern Lat. Nobile, Nobulus, Noblus, welchen 


- folgende aber mit nod) verneinet werben. 


gefpenft, von unfürmlicer Geftelt, mit welchem man noch im’ ge: 
meinen Leben die Kinder zu ſchrecken pflegt. Man fagt, daß er 
im den Zeigen, Flüffen und Seen wohne, und die Schwimmen: 
den, vder auch diejenigen, welde dem Waffen zu nahe kon men, 
Die Kinder 
2er Nixen heißen BielEröpfe, weil es in ihren Kröpfen fiets Eieler 

der kluchzet. 

ar Diefes Warfergepenft heißt im Schwed, Necken, im 
Din, Yıden und Worker, im Ysländ. Nikur, euh im Deut: 
ſchen bey einigen Nickert, im Engl, Nick, tm mittlern Latein. 
Nocca, Neccus; Master leitete dieſes ort von dem Din. 
noden, erſticken, abs um mittlern Lat. necare und negare, Wo: 
von derHenker im Nieberf, Nicker, und der Teufel im Engl. Nick, 
genannt wird. Allein es fcheinet vielmehr ein liberreft der alten 
nor diſchen Mythologie zu ſeyn, nach welcher Necken bey den ältern 
Schweden der Gott des Meeres war, welder bey den Griechen 
und Nünern Neptun hieß; weldes Wort mit der erſten Sylbe in- 
Nektar, und wenn man dad N, wie aus fo vielen andern Wörtern 
erweiclich Hi, als einen — Buchſtaben anſiehet, anch mit 
dem alten Aach, aqua, Waſſer, verwandt tft. Im Dün. bedeu⸗ 
tet Niſſe einen jeden Kobold oder Poltergeiſt, und bey den heid⸗ 
niſchen Schweden wurden die Genit Yı iſſar genannt. 


Die XTirblume, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger. Ge: . 


genden, ein Nahme des Stofchbiffes, Hydrocharis L. welcher 
in deu lehmigen Waffergräben Europens wächfet. 

des — 5, plur. ut nom. fing. eine ehemahlige 
Enzlifge Goldmunze, welde auch In andern Rändern nachgefchlagen 
wurde, und deren es von verſchiedenem Gehalte gab. . S, ein: 
Yiobel nd Schiffs: Nobel. Den ahme 


Nahmen dieſe Münze erhielt, als fie 1344 zum erſten a in 
England geſchlagen wurde. 


Die Hobbege, fing. inuf, ein nur in den Eislebtſchen Berger: 


Ten üblines Wort, wo das Dad) der Schiefer, d. i. diejenige Exd- 
oder Steinart, welche zunächſt oben auf den. Sciefern liegt, die 

roberge genannt wird, Die erſte Sylbe fcheint hier von nahe 
abzuftammien, weil die Kroberge doch die an —— vor u 
Schiefern find. 


Der Nobiskrug, ©. Obistrug. 
Noch eine Partikel, welche im Deutſchen von einem großen Um— 


fange iſt, und bey einem gehörigen Gebrauche viel zu dem Nach— 
drucke ımd zu der Nünde der Rede beyträgt. Sie kommt in einer 
dreyfachen Hauptbedeutung vor, und ſtammet in denſelben allem 
Anſehen nach auch aus einer dreyfachen Quelle her. 


1. Als ein Bindewort oder Nebenwort, eine Verneinung zu be: 


zeichnen, doch nur aledanı, wenn mehrere Dinge in einzelnen 
Säpen oder Bliedern verneinet werden. Noch ſtelt uf ere noch 
uf tugent, der Burggraf von Niedenburg. Noch hende noch 
die fueze, eben derſelbe. Noch nıd noch has der nie ge- 
lag, ebend. 
R ‚ Verbinder, daß — Recht noch Satzung reden Kann, 

Opitz. 

gier wii nod) Ceres weichen; 
Noch Bachus, ebend. —— 

Du ſollſt dich ſelber nicht noch loben noch verachten, 

ebend. 
Sn dieſer Geftalt iſt es im Hochdeutſchen veraltet, und wir ge⸗ 


brauchen es nur zur Fortſetzung einer aus mehrern Gliedern beite- 


henden Verneinung, da denn das erſte Glied weder bekommt, alle 
Er bat weder Geld 
Verrio ift 


noch Credit, Er ift weder krank noch geſund. 
£ weder 


Ko ” 
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weder zur Sreundfchaft fü big, noch fähig Freundſchaft in an: 
dern zu erregen. Wenn mehrere Case auf einander folgen, welche 
aus ſolchen fih auf einander beziehenden Verneinungen beftehen, fo 
wird Das weder — noch fo oft wiederhoßlet, als der Sinn ber 
Rede es erfordert. Weder Steude noch Leid, weder Glück nod) 
Stern, weder Ruhm noch Ehre, Im Oberdeutfhen wird für 
weder — noch, das weder zwey Mahl gebraucht, ©. dieſes Wort. 


Indeſſen folgt biefes noch im Hochdeutſchen nicht bloß auf weder, - 


fondern es fest eine jede vorher gegangene Xerneinung fort, wenn 


‚-felbige aus. einzelnen Gliedern beftehetz ein Gebrauch, melden 


Gottſched tadelte, der aber das Anſehen aller. Zeiten und Schrift⸗ 
ſteller und felbft das. Lat. neque vor fih hat. Ich will. dich niche 
verlaſſen, noch verfäumen. Bein Menſch noch Thier. Ich 
habe es niemahls geſehen, noch etwas davon gehöret. Nichts 
Neues noch Erhebliches. Kin herrlicher Tod, nicht auf dem 
Rofenbette der werhlichen Wuße, nicht gleichgültig dem Va⸗ 
- gerlande, noch unberühmt bey: den Elinftigen Enkeln. 
Es lantet in diefer verneinenden Bedentung ſchon im Iſidor und 
bey dem Kero noh , 
dem Gebrauche fehr mit dem Kat, nec und neque überein, Da 
es eigentlih auch nicht, und nicht bedeutet, fo iſt ſehr wahrfchein- 
Hi, daß es hier aus der alten Verneinung ni, und oh, aus), zu: 
ſammen gefeget worden, fo wie bey den ältefien Deutfgen Schrift: 
fieffevn jch , von ja, und och, auch, als ein Gegenſatz von noch 
vorkommt. Die Lateinifhen nec und neque find auf ähnliche a 
aus ne und ac, und ne und que zuſammen gefepet. 
2. AMs ein Nebenwort dev Zeit oder Bindewort, die Fortdauer 
einer gegenwärtigen Handlung: zu bezeichnen, für bis jest, obgleich 
nit einem. Nebenbegriffe, welcher ſich beſſer empfinden, als durch 
Worte ausdrucken läffet; im Gegenſae des nicht mehr. Der 
Begriff des Gegenwärtigen bestehet ſich alle Mahl auf die redende 
Perſon oder auch auf die gemeldete Handlung. Er lebt noch. 
Ich weiß es noch. Biſt du noch böfe? Iſt er noch da? Er 
ift mod) immer krank. Es ift noch früh, im Gegenſatze bes, 
es iſt nicht mehr früh. Als er noch fhlief Die Witterung 
war noch günftig, als er ausreifere, Kann es noch bewerk⸗ 
fielliger werden? Wohl ihm, wern cr es noch ändern kann, 
wenn es jetzt zur Anderung nicht zu fpät iſt. Als noch das Vater: 
land deine Gande bewaffnete, Duſch. 
Darum er unfrer Welt vor tauſend andern rief, 
Als alles in der Yacht der Möglichkeit noch ſchlieſ⸗ 
Gieſeke; 
beſſer; als noch alles u. ſa f. Weißt du noch, wie ſchwer fein 
ſtolzes Zerz mir den Sieg machte? Duſch. So oft ih ihn 
noch geftager habe, bat er. es alle Mahl geläugnet. Die fo ge: 
nannren Großen, werden oft noch bey ihrem Keben ſehr klein. 
Sie nahmen euch doch noch mit? 
Wo es in der gewohnlichen erzahlenden Wortfägung nad einer 
nachbrucklichen Inverſivn auch voran geſetzet werden kann och 
iſt er nicht de, für er ift noch nicht da, Noch niemahls Br 
ich fo etwas geſehen. Noch iſt es Zeit. Y2och zur Zeit wicht, 
‚gegenwärtig noch nicht. Aber ach! neh irr ich immer hin, 
wehin der Bram mich bannt. 
Umkränzt mit Boſen eure Scheitel, 
Noch ſtehen euch die Roſen aut, Haged. 

Es kann, ob es gleich ein Nehenwort ift, nicht allein Zeitwör— 
tern, ſondern auch andern Rebetheilen zugeſellet werden, wo bie 
vorige Bedeutung im Ganzen bleibt, ob fie gleich in einelnen Fal⸗ 
len zuweilen manche Nebenbedentungen an fih ninımt. Wir noch) 
blutigen Zänden. Beſonders in Verbindung mit Nebenwärtern. 
Noch heute ſoll es geſchehen. Ich babe ihn noch geſtern gefe- 
hen, erſt geſtern. Da en noch Baum Tag war, vix dum, 


und kommt jo wohl in dem Klange, als in 


uoch nicht geſchehen if. 


ſchieben. 


Thue es nur noch ein Paar Wahl 
wieder kommſt. Ich fange es noch Kin Maͤhl. 


Das macht ihn mir nurnoch heber, 


arctig. 


No J— 


Der frühe Bahn bat Baum noch den momen —— 


Geßn. 


Kaum hatte — des Schneiders Sand © 
Dem Affen ein erflickt Gewand 
Don bunten Flecken umgehangen, Sell. 
In dem Schooße des Glückes Y noch er en Mann erzogen 


"worden, Duſch. 


Zuweilen bedeutet es ſehr —— bis jest. Der — 
tigſte Menſch, den ich noch geſehen habe. Oft aber druckt es 
and) eine von jetzt an noch Finftige Zeit ans, wd es auch zu der 
folgenden Pe Bedeutung gehören kanan. Er wird noch 
kommen. Sr tomme noch. Er wird. ion noch. kommen. 
Es finder fi “ wohl nod) jemand, „dev es thut. Was wirds 
noch werden? Wie lange follte deine Blüche und deine Schön: 
heit dieſe Blumen wohl noch überleben? Dufch. "Wo es denn 
oft in der vertraulichen Sprechart zugleich andeutet, daß eine Sache 

Er ſoll noch wieder ee Sa 
foll es noch wieder haben, S| 

Su Geſellſchaft mit den Avereireben Wörtern Richey Sales, 
nie, niemahls u. f. f. hat es die einfache Bedeutung des bis jetzt. 
Er iſt noch nicht da, im Gegenſatze des fihen. "Es iſt noch 
nicht zeit. Das habe ich noch mie geſehen. Das: ft: noch nie⸗ 
mahls geſchehen. Sagſt du mir es noch nicht, ‚wo er iſt? 
Noch iſt die Sonne nicht hinter dem Berge berver, sehn, 


Auch in diefer ganzen Bed eufung lautet ed fon bey den iltefen. ” 


 Hberdeutihen Schriftſtellern noh, im Nieberf. nog,. nad. Ton 


dem. vorigen Ift es ganz verſchieden, vielleicht au von dem ſolzen⸗ 
den. Es ſcheinet in der Bedeutung der gegenwärtigen Zeit 
nahe, nun, und neu verwandt zu ſeyn, zumahl da Kero in ker 
Bedeutung nunoh für noch gebraucht. Die Sateiner drucken es 
durch adhe efiam nunc, etian: 'nunl, ‚etiam dum- EMI S 
aus, Im Oberdeutſchen und zuweilen auch im Hachdeutfd Er wird 
dafür auch das verſtärkte annoch gebrgucht. ©. daſſelbe. 


3, 26 ein Nebenwort, welches ine fteigernde, — 
Bedeutung bat. 

Eine Zahl oder Menge zu ſteigern. sr fagte — u. 
Dazu kommt noch, es kommt noch dazu, woch kommt dazu, 
welche Imwwerſionen doch nicht in allen Fällen angehen. Außer dem 
habe ich noch diefee. Es find ihrer noch mehr. Ich babe 
dir noch viel zu ſagen. Ich habe dir noch etwas zır fagen, 
Ich will feden, ob ich nur noch einige Tage Auſſchub erhalten 
Fan. Einige Tage ſollten nur noch unfere Glückfeligfeit ver- 
Noch iſt bier eise Birrfchrife einer Emilie Bru- 
neſchi, Leſſ. Eines müffen fie mir noch verfpeechen. Ich 
— noch für ein größer Seſchenk geſorgt, Gell. Lür ein 

noch größeres Geſchenk, würde den Comparativ fleigerm. Und. 
wenn ich auch noch zehn Fahre auf feine Zand warten ſollte, 






Sell, Ich muß dich doch noch etwas fragen, ebend 


Sage mir es noch Ein Mahl. 
Wenn du noch Ein Mahl 
Noch zwey 
Mahl fo viel Noch Ein Mahl fo lange, ° ch bin des Tor 
de5, wenn das noch Kine Srunde währen, Ingleichen mit 
Comparativen. Noch größer, noch länger, noch weiter. Das 
wird meinen Schmer; noch vergrößern, nod größer machen, 
Sie iſt noch —— 


Beſonders mit Sahlwörtern, 


ter als Doris. 

Sm gemeinen Leben legt men des einfache noch zumeilen. fir 
noch Ein Mahl fo zu feßen, weldes aber bie gute Schretbart gern 
vermeidet. Vorhin fang fie noch ſo artig, noch Ein Mahl fo 
Es muß noch fo viel feyn, noch Ein Mahl fo pie, 
; ir Seht 
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Sehr oft jteigerk es auch die Juten ſien, beſonders anderer Ne: Die Nocke, 


‚benwörter, _ Das ift noch wein. geſehlt. Es ift noch lange nicht 
Tan. "Rommen fie nod) fo fpät? Wander der ſich für noch 
weile halt, iſt dennoch ein Thor. Kaum hort man noch 
ein vVöoselchen im Sebüſche zwitfchern, Weiße. Machen fie 

"mir noch fo viele Vorwürfe, Bell, 

fo fehr Bitten ſollte. Was ift der beſte Menſch, der Auf der 

Bahn des Lebens hoch fo vorfi Hg wandelt? Sl. Wenn 

es mir aud) noch) fo fauer werden follte, ebend. ind wenn 
es auch noch fo fehr mir meinen Wünſchen flritte, etend, Sie 
babe ihrem Bräntigem noch fo viel zu danfen, ſo bin. ich 
ihnen doch eben fo viel fihuldig, eb — Ih mag ihm noch 
fo ſehr zureden, er thut doch was er will. Ich konnte kaum 
den Thurm und alſo noch viel — die Kirche feben. 

Dft bedeutet es, beifen ungeachtet, nach allem was vorher ges 
Thesen, oder im vorigen gefagt worden. Du kannt nach lachen? 
Du unterſteheſt dich) noch, mich darum zu bitten? Dieg Fönnt 
ihr noch von mit begebren? Sell, Du unterſteheſt dich nod), 
ihn zu vertreten und su entſchuldigen? ebend. 

Roh die Wahrheit fir Schmeihheley beiten, IH hatte es 

es geſehen, umd er wellte cs noch laugnen. en 

Welche derbe grobe Speife! 

ä Und ihr zankt euch noch um fie? Mieäl, 

Es kommt in die er Debeufung dem davon gebildeten weit befiinm- 

3 tern dennoch nahe, und wurde ehedem genteiniglich dafür geraucht, 
Schon im sten Jahrhunderte kommt dag uch für dennoch vor, 

= amd Otfried und feine Nachfolger gebrauchen es beftindig fo, Dage- 
gen bey den Schwabiſchen Dichtern ie noh dafiir gefunden wird, 

Noch ließ er mit nichte darvan, Theuerd. Kap. 63. 

Wiewohl mein arbeit ift verlorn 

Bißher — an dem held gehewor, 

Voch fo wil ic) mein abenihener 
Verſuchen u. f. f. Kay. 57. 

Wo man auch haufig noch dannoht fir dennoch fnde 

Dennoch. 

-  Hft bienetdiefes noch bloß zur Sutenfion der ganzen Rede, und 
 befommt alsdann allerley Eleine . Nebenbedentungen, welche ſich 
ſchwerlich mit andern Ausdrücen erihüpfen laſſen. Er befahl es 

mir noch auf feinem Todbette. 

haãtte, fo follte es mich nicht verdrießen. 
noch an. Das läßt ſich noch eſſen. Auch) ſein Vergehen iſt 
noch ein Verdienſt/ Gell. Auch ſelbſt der Zorn läßt ihr noch 
ſchsn ebend. 
lich ſeyn. 

Anm. Auch in dieſer Bedeutung bey den älteften Sdeiſt delern 
noh, im Niederſ. nog und noch. In einigen Fallen der zten Be— 
deutung kann es wohl eine Figur der zweyten ſeyn; allein in den 
meiſten iſt es doch wohl ein eigenes Wort, welches entweder zu nug 
in genug gehöret, oder auch von auch, vermittelſt des n als eines 


. müßigen Vorſchlages, melcher fich vor fo vielen andern Wörtern be⸗ 


findet ‚ gebildet worden, zumahl da man es im Lat. in den meiſten 
Fallen duch etiam, etiam Gh u. ſ. f. ausdrucken muß. 


Achmehls ‚ein Mebenmort, für noch Ein Mahl. 
nochmabis zu mir, Ich fase es dir nochmabls. 
unentbehrlichen s am Ende, ©.6 Mahl. 


Nemabis adj. von dem vorigen Nebenworte, was uochmahls 
iſt oder geſchiehet. ſein nochmahliges Bitten, auf ſein 

wiederhohltes. 

Das Nock, des — es, plur. die — e, ein mut in der Seefahrt 

uAbliches Wort, das äuferfie Ende der Nahen zu bezeichnen. Es 
banmet ohne Swen aus dem —— her, 


Er kam 
Von dem 


Wenn er mich auch noch Die None, plur. die— 11, and dem Latein. nona. 


. ro er Tonnte - ‘ 


Siehe 


Wenn er mir es nch geſagt 
Das ginge [hen 


Sie ſollen auch had) meinem ede noch glück ⸗ 
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plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben einiger 

Bender, befonders 1 in Oberdeutſchland, üblihes Mort, eine Art 

in Milch gekochter großer Klöße zu bezeichnen. tal, Gnocce, 

©. Knocke, welches vermittelft des vorgefeßten Gnuntenlautee 

daraus gebildet if. ı 

ı) Sn den 
Klöſtern tt eg die neunte Stunde des Tages, d. i. um drey Uhr 
Nacmittans, 2) I der Muſik ift die Krone, dir um eine etare 
erhöhete Secunde. 

I Die Nonne plunz die —n, nur in einigen — 
ein verſchnittenes Mutterſchwein, welches man im Ssnabruckiſchen 
“auch wohl eine Begine zu nennen pflegt. Gemeiniglich Hält man 
es bier für eine Figur von Nonne, monialis, obgleih die An- 
fotelung ſehr Hart und unge vöhnlich it. Allen, fo wie 2 Mönch 
in der Bedeutung eines verfänittenen Thieres oder Menfchen nimm: 


lichen Geſchlechtes, niht vun Mönch, monachus, fondern von 


mäber, ſchneiden, abſtammet, fo leidet und erfordert auch Nonne 
eine Ahnlihe — 5 von neiden, jest mit dem Ziſchlaute 
Tenmeient, foneiden, fteden. In der Lotharingiſchen Mundart iſt 
von eben dieſem Stamme le Nonnatte, eine Stecknadel. Siehe 
auch das folgende, 

2. Die Kenne, plur die — n, Dimimt. des Nonnchen, Dberd. 
yionnlein, bey verfhiedenen Handwerkern ein Nahme eines hoh— 
len Raumes, oder vertieften Gefäßes, fo wie ı Mönch einen her: 

vor tagenden Theil bedeutet, Im Huttenbaue wird der Ning, 
‚worin die Kapellen mit dem Mönche oder Stämpel gefchlagen wer: 
ven, die Nonne genannt. Bey den Buchſenmachern tft die Tonne 
ein Werkzeug in Geftalt eines Ringes oder einer Hülſe, welche auf 
den Zapfen der Nuß geſteckt wird, um den Hahn und die Studel 
damit zu vereinigen. “Unter den Hohlziegeln werden biejenigen 
Donner genannt, welche ihte vertiefte Seite auswärts Fehren, 
zum Unterfüiede von den Minden, welge die erhabene Geite 
auswärts haben. Bey den Fleifgern ift die Tonne ein breiter 
Küng oder Trichter, welcher in den Wurftbügel geſteckt wird, die 
Wurſte durch denſelhen zu füllen. Im Safflorbaue werden die ge⸗ 
yflegten glatten © Safflorſtocke Nonnen, die ausgearteten ſtacheligen 
aber Mönche genannt. Im Niederſ. iſt die 
yıüneten, ein Flaſchchen mit einem Zapfen in Geftalt einer Bruft: 
warze, woraus man die Eäuglinge fangen löffet; wo es aber auch 
unmittelbar von dem noch im Niederf. übligen ninnen, nünnten, 

- sinnten, faugen, abſtammen kann, wofür in den gemeinen Hoch: 
deutſchen Sprecharten mit andern Endlauten nutſchen, nudeln 
und sollen üblich fund. In Ider⸗ le ‚Fommt Nonnula vor 

seinem Vogelnetze vor. 

Anm. Es it in dieſer Bedeutung mit dem vorigen verwandt, 
und hat eine zahlreiche Menge von Geſchlechtsverwandten, obgleich 
mit andern Endlauten,. bergleichen Yayfı Nachen Nuß und fo 
en! find, 

3. Die X kionne, plur. di e—n, Diminut. das Tennchen, Hberd,. 
Kıönnlein, eine gottesdienftlihe Perſon weiblichen Geſchlechtes, 
welche ſich in Gemeinſchaft mit andern dem eheloſen Stande wid⸗ 
met. 1) Eigentlih, wo überhaupt alle ſolche in Gemeinſchaft le— 
bende Werfonen weiblichen Geſchlechtes, welde tiber dieß noch das 
Gelubde der Armuth und des Gehorſames auf fi haben, Nonnen 
genannt werden. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung find 
ed nur die zum eigentlichen Gottesdienfte gewidmeten Perſonen dies 
fer Art, welche in der anfändigern Sprechart auch wohl Alofters 
frauen, Ordensfrauen, Chorfrauen, genaunt werden, zum 
Unterfhiede von den Schweftern oder Nlofterfchweftern, welche 
die niedrigen hauslichen Gefhäfte in den Klöftern verrichten, 
‚2) Figürlich, wird wegen einer Ähnlichkeit in der Geſtalt, eine 
Art weißlicher Taucher mit einem ſchwarzen Kopfe in einigen — 

Kk2 en 


Aüneke, oder das 


a Kon Ä En 


den die- Tonne oder ſchwarze Nonne ale Bey den neuer 
Shriftitellern des Infecten = Neiches führet auch eine Art Nachtfal⸗ 
ter, Phalaena Bombyx monacha L. den Naben der Nonne. 
Anm, Gm Niederf. und Din. une, Das Wort tft in die⸗ 
fem Verftande alt, indem es ſchon bey dem Hieronymus vorkommt. 
Der Urſprung deſſelben iſt indeſſen ſo ausgemacht noch nicht. 
nige halten es für ein Sgpptifches Wort, andere leiten es von dem 
Griechiſchen movos ab. Allein da es ehedem ein Ehrenwort war, 


welches jüngere Perfonen ältern aus Achtung gaben, und auch von - 


männlichen Perfonen gebraucht wurde, fo veicht Diefe Ableitung nicht 
hin. Nonnones, Nonnanes heißen im mittlern Sat. die alten 
Armen, welche bey dem Kirchen veipfleget wurden, Nonnos, 
fagt Papias, vocamus majores ob reverentiam, nanr intel- 
Higitur paterna reverentia. Und in der Regel des heil. Benedicts 
‚ heißt eg; Juniores autem Priores ſuos Nonnos vocent, quod 
“inteliigitur paterna reverentia. Mehrere Benfpiele hat Du 
Sreöne gefammelt. So wie man nun die bejahrten Mönde aus 


Achtung Patres, Väter, nannte, fo nannte man fie auch Nonnoe, 


und die Kloſterfrauen Nonnas, beyde aber zufammen genommen, 
Nonnones und Nonnanes. Ya diefes Work wurde fo wie Pater 
den eigenthumlichen 
Monachus, bey dem Caſarius. 
Zeit veralter, von den Kloſterfrauen aber iſt es geblieben. So 
ſern num der Begriff des Alters in dieſem Worte der herrſchende ift, 
40 fern kommt es auch mit dem Griech. vewros, Vaterbruder, vorn, 
Mutterſchweſter, ja mit unſerm Ahn ſelbſt überein, Denn das 17 tft, 
wie mit fo vielen Wörtern bewiefen werden kann, oft ein ſehr zu= 


—fälliger Vorſchlag. Im Stel. it Nonno ver Großvater, und 
MNonnua die Großmutter, 
Das Nonnenbrot, des— es, plur. inuf. eine Art Eonfectes, 


‚weldes in den Nonnenklöftern febt häufig verferfiget, umd aus 

einem Marzipan = Teige in einer Tortenpfaune gebaden wird. 

Das Nonnenfleiſch, des — es, plur. inuf. nur im gemeinen 
Leben und figärlid, Die einer Nonne anjtändige Verläugnung der 
Welt und Sinnlichkeit. Es iſt ihr kein Nonnenfleiſch gewach⸗ 
ſen, ſagt man von einer Perſon, welche an der eingeſchrauften Le⸗ 
bensart der Konnenklöfter einen Geſchmack findet. 

Das Nonnenglas, des — es, plur. die — gläfer, ein Rahme 
der gewöhnt ichen Arzeengläfer. 

Das Yrönnenkiöfter, des— s, plur. die — Höfter, ein für 
Nonnen geftiftetes, von Nonnen bewohntes Klofter, ein weibliches 
Klofter; im der anfiändigern Spredart ons Srauenklofter. - 

Das Lronnenfraut, des— es, plur. imuf. S. Erdrauch. 


Das Yronnen!eben, des— $, plur. inuf. der Stand, die Le⸗ 


bensart der Nonnen; das Bloſterleben. 
Die Nonne meiſe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 


Nahme der Mönchsmeife, ohne Zweifel wegen einiger Ähnlich- 


keit mit der Kleidung der Nonnen; Franz. Nonnetie. 
Aſchmeiſe. 


Siehe 


Der Nonnenteig, des—es, plur. inuf. in den Küchen, eine 


Art des Teiges oder Breyes, woraus alleriey in Butter gebadene 
Speifen bereitet werden. Er wird aus Mehl, M ilch, Wein, 
Eyern und Salz bereitet. 

Die Fronnenzelle, plur. die — n, bie Zelle für ei ine N Nonne, in 
einem Nonnenkloſter. 

Das Nopeiſen, des — 5, plur. ut nom. fing, bey den We- 
bern, eine Kleine Zange, Die Knoten des Gewirkes dantit abzunop⸗ 
ven, d. t. abzuzwicken \ 

Noppen/ verb. reg. a welches nur noch in einigen Zällen des 
gemeinen Lebens - üblich tft, wo es fo viel wie Eneipen, zwicken, 
zupfen bedeutet. Die Tuchmacher noppen die gewebten Tucher, 
wenn fie die Knoten oder Ruöpfe mit dem Noppeiſen abzwicken, 


v 


€i- 


Tahmen oft vorgefeget; Nonnus Krederieus 
Bon den Münden tft es mit der. 


2  - 520 
welches von einer beſondern perſon geſchiehet, welche der — 
im Famin. die Nopperinn genannt wird, In Niederſachſen wer⸗ 


den die Kuöthen von Wolle an gewiſſen Zeugen Nobben genannt, 


uwnd alsdann iſt noppen, ſolche Knötchen an den Zeugen verfertigen. 
Das Fettnoppen iſt bey den Tuchmachern eine andere ähnliche 
Arbeit, da das gewebte Tuch gegen dad Tageslicht befhauet wird, 
um die Shlflece i in demfelben zu entdecken, wo es auch zu dem 
Niederſ. nipp, genau, nipp ſehen, genau, ſcharf ſehen, "gehören 
kann. Es iſt mit kneipen, Schnabel und andern dieſes Geſchlech— 
tes genau verwandt. Im Niederſ. iſt nobben mit den Zähnen 


ſchaben, und im Holfänd, nypen, und im Schwed. — rupfen. 


©. auch Sellnäpper. 

Der Nord, des — 5, plur. inuf 1) Der aus M itternacht 
kommende Wind; in welchem Verſtande es im der höhern und. dich⸗ 
teriſchen Schreibart am üblichen iſt dagegen dem Horde 
wind häufiger gebraucht wird. 


Sein Nord. ſchwebt auf der Fluch mit "ungefimen 


Schwingen, Stefeke.. .; 
2) — ge Himmeldgegenb, welche Mittag gegen über ift, oder 
welche Abend zur Rechten und Morgen zur Linken hat, Norde 
Mitternacht; in welchem Verſtande es ohne Aukel und nu 
einigen, Vorwörtern gebraucht ward, Der Wind komm 
Nord SGegen Nord reiſen. Es kommt in diefer Bedeutung 
feltener vor, indem Norden dafür üblicher it Mit dem Artikel, 
wie einige Schniftjieller es verſucht haben, iſt es noch ungewühn- 
lichet. Durch sie Erfindung der Magnetnadel ward die 
Schiffſfahrt kühner, da fie gewiß wer, vermittelſt des gezeig⸗ 
ten Zerds fich ale Mahl orientiren zu Eönmem. 3) Der Nord⸗ 
ſtern, oder Polarſtern; eine ung gewöhnliche Bedeutung, in weicher 



















Dpig diefes Wort, vermuthlich um des Solbenmahes willen ein 


Mahl braucht! 
Das ſternenlichte ‚Seuer 
Kommt, wie der fhöne Nord den Schiffern, Mir zu 
* Steuer. 


* 


Anm. Schon bey dem Raban Maurus im dien 3 Jahrhunderte 


Nordroui, bey den Notker Nord, im Angelſ. North, Im Engl. 
‚North, im Schwed. Nord, im Franz. Nord. 


Großen her. Vielleicht hat ex fie nur erneuert oder feyerlich beta: 
tige. Water Jeitet diefes Wort von veode, unten, nieder, 
Friſch aber von Orc her. Allein, da Sid von der Wärme den 
kahmen hat, fo feiner mit dem Nahmen diefer Gegend auf das 
Braufen des Nordiwindes gezielet zu ſeyn, und alddanı würde der— 
felbe ein Geſchlechtsverwandter von dem Holland, neuren, knir⸗ 
{gen, ſnorren, fhnauben, fo wie von unfern ſchnurren, gnur— 
ven, knurren u, f. f. ſeyn, welche ähnlihe lärmende Laufe aus- 
drucken. Aus einer ähnlichen Urfache heißt diefer Wind bey den 
Griechen und Lateinern Boreas. Bey den alten heidniſchen Schwe⸗ 
den war Niord der Gott der Winde und des Waſſers, daher 
Earl der Große dieſes Wort. wenigſtens nicht erfunden haben kann. 

Der Lord - Eaper, r oder Nordkaper, des 5, plur. ut 
nom. fing. 
fang wird, und wenigſtens halb fo di, als er lang ift; 

aus Orca L. der Butzkopf, wegen feines dicken unförmlichen 
Kopfes. Hordkaper heißt er, well er ſich am hãufigſten in der 
Gegend des Nord⸗ Cap in Norwegen ſehen läffer. 

Noxden „„in Hauptwort, welches nur mit einigen Vorwortern * 
ohne Artikel gebrandt wird, Die mitternädifige Himmelsgegend/ 
Nord, zu bezeichnen, Be Wind kommt aus Norden, . Sich 
gegen Yiorden wenden.“ Das Gaus liegt gegen Norden. Als 
ein —— RARIRE mit dem Artikel, wie es einige gewagt 

haben, 


. 


eine Art Wallfiſche, welche zuweilen zwanzig Fuß 
Delphi- 


Der. Verſiche⸗ 
rung der gleichzeitigen Schriftfteler zu Folge rühret dieſer Nahme, 
ſo wie die Nahmen der übrigen Himmelsgegenden, von Carln dem 





* 


Nor 


haben, der Norden, klingt es doch allemahl ſehr ungewohnt, wenn 
es ſich gleich zuweilen in der dichteriſchen Schreibart dulden läſſet. 

Die Norderbreite, plur. die — n, in ber Geographie und Aſtro— 

nomie, die Breite nach Norden; im Gegenſatze der Süderbreite. 
©. Breite und Polhöhe. 

Der Nordgurtel, 
‚fahrt, gewiffe Taue au den Enden oder Winteln der Segel, ver⸗ 
mittelſt derer dieſelben gegen die Nahen zu aufgezogen werden. 

Nordiſch, adj. et adv. welches zuweilen für das beffere nördlich 
gebraucht wird. Die nordiſchen Reiche, die BNERMDONE Nor⸗ 
diſche Sprachen, nördliche, 

Hördlich, — er, — ſte, adj. et ady. gegen Norden ——— da⸗ 
her fommend, in dieſer Himmelsgegend gegründet; mitternächtig. 
Die nördlichſten Länder. Nach der Analogie von ſüdlich und 
“Sftlich iſt nördlich richtiger als nordlich. 

Das Nordlicht, des— es, plur. die—er, ein heller Schein, 


521 


‚weicher oft zur Nachtzeit bey heiterm Wetter über dem nördlichen 


Horizonte in der höhſten Luſt gefehen wird; Aurora borealis, 
der Nordſchein, Im Nieberf. Vrovoblüfe, von Blas, Bliiſe, 
Feuerflamine, im Schwed. Norrsken. 
Der Nortdoſt, des — es, plur inuſ. ) Ein Wind, welcher 
aus der Gegend zwiſchen Norden und Oſten herkommt; der Nord⸗ 
oſtwind. 
Artikel und nur mit einigen Vorwörtern, wofür and Bas mehr 
adverbifhe Nordoſten üblid) if: Der Wind kommt aus Word: 
oft, oder aus Seen 
Sntoftsonis  }:: 
A Der — ordpol een olirs inuf. weil nur ein einziger vor⸗ 
handen iſt, in der Geographie, der äußerte Ponet der Erdachſe 
oder Weltachſe gegen Norden, oder Mitternacht, im Gegenſatze des 
Silöpoles; Polus ardieus. 
Der YTordfchein, des—es, plur. die—e, ©. Vordlicht. 
Die Nordſeite, plur. die — n, die gegen Norden oder Mitter— 
nacht gelegene Seite eines Dinged. Bey dem Notker Nordfita. 


Der Nordſtern des— es, plur. inuf. der Polarfiern, weldes _ 


fein gewößnliherer Nahme iſt; ©. dieſes Bart. Dpis nennet ihn 
nur den Mord, ©. dieſes Wort. 

Das Nordwaſſer, des—s, plur. inuf. in der Schifffahrt, der⸗ 
jenige Strom des. Weltmeeres, nad welchem daſſelbe von dem 
Nordpole gegen Mittag gezogen wird; zum interfchiede von dem 
Siüdwaffer, einem Gegenftrome, welcher das Meer gegen Nor: 
den ziehet. . Vieleicht find beyde nur Eine Wirfung des an den 
Küfen gebrochenen Weltmeeres. 

Klordweit, oder Nordweſten, die Himmelsgegend zwiſchen Nor⸗ 
den und Weſten, ohne Artikel, und nur mit einigen Vorwörtern. 

- Der Wind kommt aus Nordweſt. Gegen Nordweſten ſegeln. 
Bey dem Raban Maurus Norduueftron, Daher der Nordweſt-⸗ 


wind, des— es, plur. die — e/ der Wind, welcher aus diefer 


Gegend kommt. 


Der Nordwind des — es, plur. die—e, der Wind, welcher 


aus Norden oder Mitternacht kommt; in der dichteriſchen Schreib⸗ 
art der Nord, bey dem Willeram Nortuummt. In Golii Ono— 

maſt. bey dem Friſch heißt er Schindenhängſt, bey dem icto- 
us und andern Dberdeutfchen der Beißwind, Bißwind, Ital. 
Bifsjo, Sbilsjo, Bifa, Stanz. Vent de Bife, von dem noch 
Kiederf. und Hollind. bi efes;; brasfen, daher in Lipfit Gloſſen 

ein jeder Sturmwind Bifa heißt, bey den Griechen und Römern 

aus einer ähnlichen Akte Boreas, bey ben. Kraineriſchen Wen⸗ 
den Burja. 

Der Körfling, —— plur. — in Oberfachſen und 
Oberdeutſchland, seine Art eßbarer Flußfiſche, welche den Slfisen 
nahe kommt, umd fih unter dem Waſſer mit einer ſchönen feuer 


N 


des — 8, plur. ut. nom. fing. in der See⸗ 


2) Die Gegend zwiſchen Norden und Often, doch ohne 


Dey dem Rabang Maurus Nor- 
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rothen Farbe zeiget. Er wird an andern Orten ohne das zufällige 
Anfangs R Orfe genannt, ©. dieſes Wort. 

Noͤrgeln, verb.-reg. neutr, mit dem Hulfs worte haben, welches 
mw im gemeinen Leben üblich ift, feinen Unwillen durch mür⸗ 
riſche Worte an den Tag legen, welches man an andern Orten 

braͤmmeln, in Niederſachſen aber gnägeln, öckern, und wran— 
ten nennt. Es iſt das Diminut. von gnurren, knurren und 
brummen, eine gelindere Art des Zankens und Keifens, und fo 
wie jene eine Nachahmung des Lautes. 

Das Noß, des — es, plur, die Noßer, im gemeinen Leben eini- 
ger Gegenden, 3. DB. in Meißen, ein Stüd zahmes vierfüßiges 
Vieh, befonders aber der Vferde, des Schaf - und Nindviehes, 
Sünf Rindsrößer, Schefnößer, Pferdenößer. Zugnößer, Zug: 
vie). Kin But, wovon nach dem Abfierben des Befiners 
die, beiten Nößer, welche in Pferden und Rindvieh beftehen, 
in das Amt geliefert werden müſſen. Das befte Noß fällt 
dem Amte anheim. Der Schäfer muß die gefallenen Nõoßer 
ſelbſt abziehen, 

Anm. Es iſt ein altes weit ausgebteitetes Wort, welches aber 
außer Meißen in Deutihland vielleiht wenig mehr befannt ift. 
Im Schwed ift Nöt, ehedem Naut, im Angelſ. Nyten, Niten, 
im Island. Naut, im Engliſchen Neat, im Schottland. Noute, 
im Sinnländ. Naute, ein Ochſe, und im Dün, bedeutet Nod und 
Noth ein jedes Stuck Vieh, Friſch leitet es von Genoß ab, und 
erklätet e8 Durch pecora ejusdem ftabuli, Ihre aber von Nutzen, 
wegen ber Nutzbarkeit des zahmen Viehes. Da das ya zu Anfange 
fo vieler Worter fehr zufällig iſt, fo Könnte man glauben, das Noß 
und Ochſe, Niederſ OF, ein und eben Daffelbe Abort ſey. Da 
man dad zahme Bieh auch gern Zaͤupter zu benennen pflegt, und 
das Diminut. Krifchel noch in einigen Gegenden Kopf bedeutet, 
ſo koönnte man es auch hiervon ableiten. Allein, da Nuß (mit 
einem gedehnten u) in den gemeinen Sprecharten, befonders Ober: 
beutfglandes, fehr üblich ift, ein jedes Ding fo wohl im Scherze, 
als verächtlichem Verſtande zu bejeichnen, wo es nicht, fo wie 
Nöt, ein dummer Menſch, im Schwediſchen, eine Figur von ber 
‚Bedeutung des Viehes, zu fern ſcheinet; fo muß diefes Wort wohl 
eigentlich einen weitern Umfang haben, ud aus einer andern Quelle. 
hergeleitet werden. Du bift ein leichtfertiges ‚auß, ein nör- 
vilches Nußchen, fagt man im Oberdeutfhen im Scherze zu eine 
Kinde, wo es gewiß nicht zu Ru Nux, gehöre... & — = 3 
Anm. und das folgende. 

Das Krößel, des —s, plur. ut nom. fing, Diminnt, das Nõoßel⸗ 
chen, DOberd. Noßelein, ein Wort, welhes, ſo wie fait alle ähn- 
lie Beneunungen, fo wohl von einer Vertiefung, als aud von 
einer Erhöhung gebraudt wird. 1) Von einer Vertiefung, einem 
hohlen Gefäße, iſt eg mur noch in einigen Gegenden fo wohl Ober⸗ 
als Niederfachfens als ein befiimmtes Maß füffiger und trockner 
Dinge üblih,, weldes die Hälfte eines Mafes, einer Ranne oder 
eines Guartes beträgt, fo fern dieſe drey Wirter gleichbedeutend 
find, denn in einigen Gegenden hat man große Bannen, welche 
zwey Map halten. Sm Oberdeutſchen pflege man ein Nößel, 
ein Seidel, ein Seidlein, oder einen Schoppen zu nennen. Ein 

Nößel Bier, Wein, Getreide u. 1. f- In Thüringen werden 
auch die Hufengüter in halbe Hufen, Viertelhuf en und Gößel 
getheilet, wo vieffeiht ein Nößel Ausfaat zu verfichen it. In— 
deffen gibt es mehrere Fälle, wo das Kößel figärlid; ein gewiffer 
kleinerer Theil eines grüßen if. So wird in den Salzkothen zu 

Halle ein Stuhl, d. i. eine HauptabtHeilung eines Salzbrunnens, 

in 20 Guart, und ein Quart in zwey Nößel getheilet, da denn 
jedes Nöfel 32 Pfanne hält; wo es ein weit größeres Maß bedei: 
tet, In reifen hingegen, beſonders zu Leipzig, iſt das Nößel 
auch ein Holzmaß, welches der ſechzehente Theil einer Klafter iſt. 
2) Ton 


. Miefen und 


323 Not... 


Re 


2) Ron Sei: oder einem erhäheten Et — in welchem Dis Kotelgefbier, des — es, plur. die—e, “hey den Selern, 


Verſtande es vielleicht nur tn den Salzkothen üblich iſt, wo die aus 
allein rasen Stüde, weige unter die Pfanne und 


- ein Geſchirr mit vier eiſernen Hafen, große‘ Seile Daran zu verfer: 
tigen, wo bie erfte Hälfte freylich einen andern Urſprung hat. 


an den Seiten gelegt —— damit fie feft ſtehe, op el genannt Das Fotenpapier, des — e5, plur. von ae Ne 


werden, 


ſtarkes gefeimtes Papier, Noten darauf zu ſchreiben. 


Anm. Dieſes Wert ——— in — meiſten Nie derſachſiſchen Ge: Dee Notenplan, des—es, plur. die —e in der Mufik,; die 


genden ohne xz nur Öfel; ein neser Beweis, wie zufällig dieſer 
Buchſtab am Anfange vieler Wörter iſt. Friſch leitet e3 daher von 
Achter ab, weil das Noßel gemeiniglih der achte Theil eines 


fünf inten, welde das Steigen und Fallen der Noten vorfiellen, ° 
und aud das Linien- Syfiem, die a leiser genanut — 
©. Note 3. 


Ganzen iſt. Allein, Ba die Verwandlung au ungewöhnlich ift, ſo Der Notenſchreiber, des 5, pfur. ut nom. fing. Hetjenlge, 


ſiehet man es, wie ſo viele andere, richtiger als ein allgemeines 
Nennwort an, welches ſo wohl eine Auagehähe,; vertiefte, als 
auch eine erhabene Fläche bedeutet, und mit Nuß, Safe, Nießen 


welcher muſikaliſche Noten ſchreibet, und in engerer Bedentung, 
welcher ein Geſchäft daraus macht, Noten ee und weis 
her auh wohl der Notiſt genunnt wird. 


für anshöhlen, Niſchel, in der weitefien Bedeutung einer Male, Dee Notenſtein oes— es, plur.' die—e , eine Art Steine, - 


eines Düiged,. vielleigt auch mit dem vorigen Noß und der En- 
dung — Niß, und wenn man das y7 in Teine Betrachtung ziehet, 
auch mit Öhfe eſſen und fo vielen anderu dieſes Geſchlechtes ver- 
wandt it, In der Lauſitz werden die Stangen, woran die Zuber 
getragen werden, Noͤſſelſtangen genannt; ohne Zweifel von Noſ⸗ 
fei, vaößel, ein Zuber, Gefäß. Die Endung — el kann fo wohl 
ein Zeihen des Diminutivi, als auch die Ableitungsinide ſeyn, ein 
Merigeng oder Ding zu begeiäuen; Nöß el, ein vertieftes oder 
erhabened Ding, 
Der Noſſelfink des — en, plur. die— en, eine Art Bruſtwen⸗ 
zel, oder nah andern eine Ark Gyasmücken von braunfe ler Farbe, 
zit weißlih gefäumten Federn, von welchem man glaubt, daß er 
häufig in die Gärten komme, wenn eine Peft bevor ftehet, daher er 
auh Todrenvogel und Deftilenzvogsl genannt wird; Sylvia 
peitilentialis Frifch. Sylvia Grifoia Aldrov. | 
Mie tzoffelftange, plur. die —n, ©. vrößel Anm. 
Pas Noſtoch, des—es, plur. inuf. eine fenderbare Pflanze, 
welche zu dem Geſchlechte der Gallerten gehöret, und welche ganz 
aus einem einzigen Blatte ohne — beſtehet, und ſich nur 
nach einem Regen wie ein Schwamm voll Waſſer ziehet und aAls⸗ 
dann einer Gallerte ahnlich fiehet. Rach ein Paar Stunden Son: 
nenſchein oder nah einem flarfen Winde zerfällt fie wieder in ein 
trocknes ſchwarzbraunes Blatt, welches Faum noch ſichtbar ift. 
Tremella Noſtoc L. Man findet e8 nad dem Regen auf den 
in den Gartengängen. Der Rahme ift auslandiſch. 
Paracelſus nennet biefes Gewachs Carefolium, andere im Deut: 
[hen Simmelsbiume, Gimmelsblett, Erdblume. 
Die Note, plur. die —n, Diminut. das Nötchen, Oberdeutſch 
Nötlein, aus dem Kat. Nota, ein Zeigen. 1) Eine Anmerkung, 
im gemeinen Leben. Noten zu einem Buche machen, Amner⸗ 
tungen. 
beisehende und ohne alle Körmlichfeiten aufgefeßte Schrift. So 
wird eime kurze Rechnung im gemeinen Leben zuweilen eine Note 
genannt. Bey den Wechſelbanken iſt die Banknote, ein Schein, 
welchen jemand über fein in Die Bank gelegtes Geld erhält, und 
weiche von einer Bankactie noch verſchieden ift. Ein Aufſatz eines 
Notarii, ein Notariat : Snfieument, wurde ehedem auch nur eine 
Korte genamit, S. Du Fresne Gloſſ. v. Nota. 3) Su der Mufik 
werden in weiterer Bedeutung alle Zeichen, deren man ſich daſelbſt 
im Schreiben bebienet, in engerer und gewühnlicherer aber nur 
allein bie eigentlihen Tomzeichen, Noten genannt. Hornegk nen: 
net fie im Diminuk. Yrotel, Krach) Voten fingen oder fielen. 
Die Notel, plur.viee—n, aus dem mittlern at. Notula, bem 
Diminut. von Nota, ein kurzer gemeinighlich ohne alle Förmlich⸗ 
keiten gemachter Aufſatz, in welchem Verſtande es noch hin und 
wieder im gemeinen Leben vorkommt. Noch öfter werden die 
Elaufeln eines Vertrages, oder einer andern verbindlichen Schrift 
Noteln genannt. 


ſchon bey dem Ottfried, und an einem andern Ortes 


2) Ein eh Auffaß,. eine kurze unr and wenig Zeilen : Gemüthes; 


genauer Noth babe ich ihn gefunden, 


welde zu den Naturipielen gehören, und deren Adern und Flecken 
einiger Maßen den muſikaliſchen Rosen ähnlich ſud;, Lapis muf- 
calis. Semeiniglic) find es ler wege auf Dane: At 
gezeichnet Ind. 


*Norh/ ein Nebenwort, —— asien fo — Setürfenb, 


als auch zu einer Sache erforderlich. Kaufe was uns noth — 
aufs Seit, Joh. 13, 29. Was jeglichen: noth war; 
er, Apoſtelg. 4, 35. Wenn uns Zülfe noth feyn — 
Seduld iſt euch noth ‚ Elr.ıc, 36. Was Br norh ſeyn er, 
Eſr. 7, 2% 

Sier aber ift es noch den‘ zu machen, opiß. 

Daß uns Gott Ge 

Dieß alles geben wird, was su dem geben Horb; ebend. 
Ingleichen mit dem Zeitworte — ich — es ER 5 
nicht nothig. 

Du haſt gelehrter Fen des zeitels zwar nicht norhy 

- Günth, 


Im Hochdeutſchen tft dieſes Nebenwort veraltet, außer daß man 


im der höflichen Sprechart des gemeinen Lebens zuweilen mir iſt 
noch ſagt, wenn jemand von der Natur zur Erleichterung des 


- Reibe aufgefordert un es iſt le norh, r — u Stuhle 


zu sehen, : 
Anm. Diefes 9 Nu ältsce * heißt es 
ni uuas imo 


"Das fo im — 


——— iſt ale 


es nihein not, er hatte & nit müthig. 
fachen not was, Theuerd. Kap. 67. 


Die Xrotb, plur. inuf. einige aber ‚größten heile ı veraltete. Falle 


ausgenommen, mo es in der erſten Endung die Nöthe heißen 
müßte: = — 

r. Muhe, Anſtrengung der Kräfte fo woht des Seibes als des 
am haufigſten in der vertraulichen Sprechart und auch 
hier nur mit ‚den Zeitwörtern haben, machen, verurfachen.. 


- Du wirft Noth haben, in die Stadt zu Fommen, ed. wird" die 


sat man nicht Noth, ehe man Dich aus. 
Seine Noth mit jemanden haben. 


viele Mühe koſten. 
dem Bette bringe? Weise, 


‚Des macht mir viele Noth, hat mir viele VIOrügBeEIBTORRN, 


Thuruh not tft bey dent Ottfried mit Fleiß. EL 
2. Derjenige Zuftand, da eine Sache mit Mühe, vd. i. genan, 


rkaum, zu einer Abſicht hinreicht und dienlich iſt; doch nur in: ‚den 


N. A. zur Noth, und mit genauer Worth. Der Zeug reicht zu 
einem Kleide zur Noth, zur höchſten Noth hin. Er Fonnte 
es fo zur Noth. Er har zur Noth zu leben, zu Befriedigung 
feiner Nothdurft, zur höchften yrorh, zu Befriedigung der ußer⸗ 
ſten Nothdurft. Mit genauer Noth davon kemmen Mit 


Die Wachtel, welche der Gefahr 
Des Garas mir Noth EM BANBE wo Gell. 
d. i. mit genaner Noth. Fi 
3. Dee 


= 


=... 


einigen Fällen, 


Not 


3. Der Zuftand, da man eines Dinges bedarf; nur noch in 
Ich brauche es zur höchſten Mord. Ich babe 
es aus Noth gethan, weil ich defen bedurfte. über Noth effen, 
trinken, mehr als man zur Nothdurft Bedarf, iſt nur im Ober: 


deutſchen üblich. G. auch VNothig und Donnöthen. 


Erleichterung des Leibes —— 


Im Falle der 


fen in der R.A. aus Noth. 
man Dazu von außen gezwungen ift. 
ſo ſeyd nun aus Noth unterthan, fo ftehet es dafelbft in der 


und nutzlich iſt, ©. die folgende Bedeufung. 


‚ich ginge felbft bin, es wäre wohl — beynahe Ns 


4. In engerer Bedeutung, der Suftand, da man in der Mahl 
der zur Erreichung einer Abficht gehörigen Mittel eingeſchränkt iſt. 


"Ih babe es nur aus. Noth genommen, weil ich nichts beſſers 


haben Fonnte. Ich habe es aus Noth gerban. Wenns die 
Noth erfordert; im gemeinen Leben, wenn Noth an Mann 
geht, Aus der Tor) eine Tugend machen. Femanden aus 
der Noth helfen. Einem feine Noth N Ich besuche es 
zur höchften Worb. 

5. Befonders, äußerer und phyſiſcher ala doch am Häufig- 
Etwas aus Korb thun, weil 
Mens es Röm. ı3, 5 heißt: 


veralteten Bedeutung der ſittlihen Nothwendigkeit, weil es nöthig 


Noch, wenn man den Raturtrieb zur 
Ehedem bedeutete es tot 
nur Nothzucht, ſondern auch ein Hinderniß. 

6. Sittliche Nothwendigkeit, gegründete Urſache; nur in eini⸗ 
gen bereits eingeführten Fällen. Wenns die Noth erfordert, 
word. Es thut Neocth, wird nur in der vertrau⸗ 
lichen Sprehart und im Eonjunctv gebrauge. Es thäte KToth, 


fast man nod), es thut mir y 


im ironiſchen Verſtande 
Es thäte wirklich Noth, 
Du ließeſt es geſchehn, und würdeſt ——— ne Koft 


Zur Noth, wenn ed nöthig If, wenn gegründete Urſache dazu vor: 


ußerſten Noth feyn, 


reißen. Einem feine Noth klagen. 
* oder Noth bricht Eiſen. 


handen iſt. 
fingen. Ohne Noth, ohne gegründete Urſache. Etwas ohne 
Kor thun. Ich halte mich nicht gern ohne Noth auf, 
Wie Eönnen fie ſich doch ohne Korb traurig machen? Gell. 
Schon Ottfried gebraucht es häufig fir Urſache überhaupt. Bi 
thera noti, ift bey ihm aus Diefer Urſache, und binoti Daher; 


Im Hochdeutſchen iſt es jene mut ned in einigen Fällen üblich. 


Ejedem war echte Yorh aud eine gegründete Entſchuldigung, 
Ehehaften. 


7. Derjenige Zuſtand, da man der Wahl der zur Wo fahrt 


gehörigen unentbehrlichſten Mittel beraubt ift, die Gegenwart en 
Abels, welches unfern Zuftand in einem hohen Grade verfhlim: 
mert, und zuweilen auch dieſes übel ſelbſt, wohin denn Gefahr 


des Lebens und der Wohlfahrt, langwierige und gefährlihe Krank⸗ 


heiten and Schmerzen, Armuth und s Mangel an Nothdurft, Wer: 


achtung und Schmach, Kummer und Verdruß gehören. Viele 
Noth haben, empfinden, Diele Noth ausftehen, auegeſtan⸗ 
den haben. Noth und Elend, Jammer und Noth. In der 
Jemanden in fener Yor) beyſtehen. 
Femenden aus der Noth 
Noth hat fein Geboth, 
Roth Iehret betben, Er weiß nicht, 
was Noch ift. Die Noth zwingt much, dringt mich dazu. 


Tu Noch Kommen, gerarhen, 


Ein Sreund in der Noth. Leibeonoth, Seelennoth, Sungers- 


north, ‚Sterbensnoth. 
Ehedem war in diefer Bedeutung der Plural ſehr ůblich der 


auch in der bibliſchen Schreibart, und außer dem in der Dichtkunft 


noch zuweilen gebraucht, am ſicherſten aber in der ‚reinen und an⸗ 


ſtandigen Schreibart vermieden wid. 


Die —— durch das Schwere fich rächen ihrer a? 
she, Dfihe 


"Ihe Zuflucht meiner Kochen, ebend, 


Ich bin gutes Muths in Nöthen, 2 Got, 12, 10. 


migkeit leider Yrorh. 


Im gemeinen Leben 1 Sam, 137° 6. 


- Die fihwere 
. 3) Armuth und Mangel der Nothdurft, fo wohl überhaupt, als 


ee r 
: Feitte Noth bar, macht fih welche, 


Ich kann zur Voth aud ein Liedchen davon 
ber machſt, 
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Der Stifter dieſer Nö— 
In Nöcthen feyn. 
Jemanden 
in feinen Nöthen beyſtehen. Bringt den Geſalbten nicht in 
sehen, (eigentlich in Nöthe,) Opis. Prochus lag in tauſend 
nöchen, Logau. Welcher Plural denn ſchon alt if. In then 
notin, Ottfried, In nötin, ebend, 
3. In engerer Bedeutung, von befondern Arten diefed Zuſtan⸗ 
des und eines fulyen libeld. 1) Die Gegenwart eines ülbels, 
welches das Leben und die Wohlfahrt eines Dinges bedrohet, Anwe— 
fenheit einer Leibes- und Lebensgefahr. In Noth feyn. Sich 
in Noth befinden. Noth leiden. Sin Schiff leider Noth, 
wenn es in Gefahr ift, zu fcheiteen oder unterzugehen, Die Sröm: 
Es ift North vorhanden. Es ift die 
ot) lehrt betben. Es bar Feine Noch mir 
uns, Get; 7, Io, feine Gefahr. Mit dir hats Eeine Noth, du 
biſt außer aller Gefahr. Der Dlural if auch hier veraltet. Da 
das fahen die Männer rael, daß fie in Nöthen waren, 
2) Krankheit und Schmerzen. Kindesnoth. 
In Rmossnöthen ſeyn oder liegen, in den Geburtsſchmerzen. 
or), eme mniebrige Benennung der - Epilepfie, 


then, ebend, Am häufizfien mit Vorwörtern. 


böchite Roth. 


auch in einzeinen Fällen, Mangel der Hilfsmittel in dringenden 
Bedurfniſſen. In Worb feyn oder ſtecken Jemanden aus fei: 
ner Noth heraus reißen. Noth lehrt Rünfe, Beine Worb 
leiden, fih an Eſſen und Trinken nichts abgehen laffen. Es ſtößt 
jemanden eine Noth zu, Wenn er zu einer nothwendigen Aus— 
gabe Geld bedarf, 4) Sram, Kummer, Verdruß. Jemanden 
viele Noth machen. Viele Noth mit jemanden haben. Wer 
Sie wiſſen nicht, was 

Zerrſchaften ſür eine Noth mir dem Seſinde haben, Gel. Du 
wirſt keine Noth bey ihm haben, wenn du fie dir nicht ſel⸗ 
ebend. Da denn im gemeinen Leben fat ein jeder 
unangenehmee Vorfall und deſſen Empfindung: eine Noth a 
nannt wird. 

Anm. Bey dem Ottfried und feinen. N zachſolgern Not, Noti, 


bey dem Ulphilas Nauth , im Ingelf. Nead, Neod, Nyd, im 


Niederſ. Nood, im Ssländ. Neid, im Schwed. Nöd In 


der erſten Bedeutung der Mühe gehöret es ohne Zweifel zu dem 


noch im Oberdeutfhen üblichen Zeitworte ſich nieten, ſich benz 
hen, beſtreben, &, daſſelbe; welches ein Abkömmling eines ſehr 
fruchtbaren Stammwortes iſt, welches nahen lautet, und eigent⸗ 
lich bewegen bedeutet, und wovon unſer nahen, näher lommen, 
nöhen, nare, vere, neigen und viele andere abjiammen. In 
der folgenden Bedeutung tritt, wie fhon Wachter eingefehen het, 
bie Verwandtſchaft mit neu, genau ein, weiches Wort felbft von 
neben, bewegen, abfammen kann, und beffen Begriff in allen fol- 
genden Bedentungen des Wortes Noth hervorſticht, indem fie alle 
befordere Arten der. Einfehränfung bezeichnen fo wie das Griech. 
wveysı, welches gleichfalls eigentlich eine Enge bebeutet. 


Der Nothanker des — 5, plur..utnom, fing. auf den Schif⸗ 


fen, ein großer Anker, welgen man im Schiffsraume aufbewah— 
rer, um ſich feiner nur in den dringendften Sothfällen zu bedie: 
nen; der Raumanker, bey einigen auch dev Zauptanker, wel- 
des doch am haufigſten der Nahme des gewöhnlichen Fa An: 
kers ig, 


Die Notharbeit plur. die — en, eine Arbeit, welche aus Hoch, 


d. 1. zur Abwendung einer Gefahr des Lebens oder der Wohlfahrt, 


unternommen wird; ©, Nethwerk und Koch 7, 


De: rorbauswurf; des — es, plur. die — wiltfe, der Aus: 
wurf der Warren und Sachen aus dem Schiffe in beſorglicher 
Lebensgefahr, zur Erleichterung bey Sales, 


Ingleichen das 
Det 
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Met, in folder Gefahr Waaren und a. in das Meet zu wer⸗ 
fen; ohne Plural. Der Nothwurf. 
Der Nothbau, des — es, plur. die —e, ein Bau, welcher zur 


Vermeidung einer unvermeidlichen Gefahr vorgenommen wird. 


In engerer Bedeutung, ein folder Bau, welcher nur auf Kurze 

Zeit aus Noth und zur Noth unternommen wird, in der Abficht, 
ibn. nah vorüber gegangener Gefahr mit Bequemlichkeit vorzuneh⸗ 

- men. Auf ähnlige Art nennen die Jäger eine Höhle, welche der 
Fuchs zuweilen auf freyem Zelde aus Noth und auf Eurze Zeit 
macht, einen —— der Fluchtbau, wenn er ihn auf der 
Flucht macht. 

Hörbbrüchig, adj. et adv. welhes nur im Bergbaue üblich iſt. 
Eine Stufe Bes machen, fie zerſetzen, d. 1. zerichlagen, 
um zu fehen, wie ſie inwendig beſchaffen iſt, 


Der Nothbrunnen, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 


Segenden, 3. B. zu Hannover, bedeckte unbewegliche Waſſerbe⸗ 
haltniſſe, in welche das Waſſer bey einer Feuersnoth durch Schöpf⸗ 
räder oder Waſſerkünſte geleitet wird. 


Der Nochdoemm, des — es, plur. die — dämme, ein Damm, 


welcher auf kurze Zeit und fo lange verfertiget wird, bis der Haupt⸗ 
damm zu Stande gebracht worden, 

Dee Nothoeich, des— es, plur. die—e, In den Niederfäh- 
ſiſchen Marfeplindern, ein Deih, welder das eindringende Waf: 
fer ſo lange aufhält, bis der u wieder ausgebeſſert 
worden, 

Der Krorbdienf, Des —es, plur. die—e, ein Dienſt, wel- 

cher einem andern in einem dringenden Nothfalle geleitet wird. 
Befonders ein Frohndienji Diefer Art, welcher zu Den außerordent⸗ 
lichen Dieniten gehörer. s 

Nothoringen verb. irreg. ad. (©, Dringen,) welches nur in 

den Dberdeutfhen SKanzelleyen für zwingen üblih iſt. Ich bin 
dazu genorhöorungen worden. Auch durch unwiderſtehliche 

ſittliche Bewegungsgründe zwingen. Sich zu etwas genorh- 
drungen ſehen. Wo denn auch das Mittelwort — 
und das Beywort nothdringlich vorkommen. 

Die Notbdurft, plur. inuſ. ein Wort, welches in einem deppelten 
Haußtverſtande gebraucht wird, 

1. As ein Abſtractum. 1) Der Zuſtand, da etwas mit Mühe, 


d. i. kaum und genau, zu einer Abſicht binreiht, wie Noth 2; doch 


nur in den Ausdrücken zur Nothdurft und nach Nothdurft, 
welche im gemeinen Leben und in den Kanzelleyen häufig vorfome 
men. Es reiche zur Nothdurft hin, zur Noth. Nach Noth⸗ 
durft zu leben haben. Daß fie einen Tag länger nad) Noth⸗ 
durft haben möchten, Judith 7, 12. Ingleichen, fo virt ald 
nothig iſt, auch nur in den Hoch- und Oberdeutfchen Kanzelleyen, 
Weine frau die wildie fach nad) nottdurft ratſchlagen, Theuerd. 
Daf Rlöger dasjenige, fo ihm zu erweifen aufgeleger war, 
‘ amd er ſich angemaßer, zur Nothdurft erwiefen, auch in dem 
Oberſachſiſchen Gerichten. Im Oberdeutfchen fagt man aud, feine 
Nothdurft effen, trinken, fchlafen u, ff. fo viel als man bedarf. 
2) Der Zuſtand, da man eines Dinges bedarf, ingleichen, der 
Zufand, da ein Ding nöthig umd nothwendig iſt, wie Noth 3 und 65 
gleichfalls nur im Oberdeutſchen und in den Ober ſachſiſchen Kanzel⸗ 
leyen. Wie haben der Nothdurft zu ſeyn ermeſſen, erachtet 
u. ſ. f. Haben für nöthig gehalten. 
gängigen Nothdurft ſey u. ſ. f. vorher nothwendig ſey. 3) In 
engerer Bedeutung, der Zuſtand, Ba man die zur Wohlfahrt unent⸗ 
behrlichſten Mittel bedarf, Mangel an denſelben leidet, beſonders 
zur Erhalkung des naturlichen Lebens; eine im Hochdeutſchen ver- 
altete Bedentung. Vehmet euch der Geiligen Nothdurft an, 
Nö. 12, 13. 
ben unentbehrlichſten Exhaltungsmitteln, a leiden, 


N 


In Noth⸗ 
| 


Ob nicht dasjenige einer vor⸗ 


Vothdurft leiden, im Oberdeutſchen, Mangel au, 
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dunft fieten; eben daſelbſt, wo man ed denn. and wohl fie Yıoth 7, 
- im Plural gebraucht, in diefen VNothdurften, in dieſen Nüthen. 
Auch in der Bedeutung der Blif e des Zuſtandes, da man au den 
-amentbehtlihiten Kleidungsftüden. Mangel deidet, ifi es im: Hoch⸗ 
beutfchen ungewöhnlich. Kleider damit er. ee Nothdurſt decken 
kann, Sir. 29, 28. 

2. As ein Concrerum; 100 es doch nur coffestive und. ohne 

Plural gebraucht wird. In der weiteſten Bedeutung, alles was 

- nöthig, zu einer Sache ‚erforderlich it; eine im Oberdeutſchen md 
den Hochdeutſchen Kanzelleyen noch fehr gengbare Bedeutung, welche | 
aber in der zierlichern Schreibart ‚veraltet if, Die Schreibe: 

nothdurſt, Chreibe- Materialen, Feder, Tinte umd Papier; 

. der Schreibebedarf, Seine Nothdurſt zeden, was man für 

„nöthigr für nothwendig hält, Die Gläubiger. find zur Pflegung 
ger Güte und Beobachtung fonfliger Nerhdurft vworgeladen, 

in den Gerichten. Daß ihr eures Orts Die Nothdurft dabey 
beobachten möger, in den Kanzelleyen, für, was nöthig iſt. 
Mir haben bereits die Nothdurſt in Schriften an ihn gelangen. 
lafien, ebend, Nehmet die Vrorhdurft für euer Zaus und zie⸗ 
her bin, 1 Mof.42, 33. 2). In engerer und gewühnlicerer Bes 
deutung, dasjenige, was zur Erhaltung dee netürlihen Lebens 
unentbehrlich nothiwendig tft, und fo viel als unentbehrlic) Dazu 
erfordert wird. Seite Nothdurft haben. Einem die Noth⸗ 
durft verfchaffen. Zur Leibes Nahrung und Worhöyrft. Zur 
Nothdurft und nicht zur Luſt. Auch der unentbehrlichſten 
Nothdurſt berauber ſeyn. Sich etwas an der Nothdurſt ab: 
brechen. 3) Seine. Nothdurft verrichten, in der anfändigen . 
Sprechart, dem Dringen der Natur zur Erleinertung, des Leibes 
eine Genüge thun. 

Anm, In allen diefen Behentungen fhon — Sem: Kero Not- 
duroft, bey dem Ottfried Notthurk, im Gegenfage des bey ihm 
gleichfalls befindlichen Vnthurft, was nicht nöthig ift, im Schwa⸗ 
benſpiegel in der letzten Bedeutung Noturft, im Angelſ Neath- 
tharf, im Schwed. Nötthorft, im Jéländ. Naudthurft. :& . 
it aus Noth und Durft zufammen geſetzet, welches lehtere ehe⸗ 
Dem auch nur allein für Nothdurft gebraucht wurde, ſo wie dieſes 
bey den altern Schriftſtellern in allen Bedentungen des einſachern 
Noth vorkommt. Noth ſcheinet in dieſer Zuſammenſetzung das 
veraltete Bey⸗ und Nebenwort noti zu ſeyn, welches bey dem 
Ottfried noch ſo häufig iſt, und unter andern auch ſehr bedeutete, 
fo daß die Bedeutung des Durft dadurch nur erhöhet wird, - Che- 
dem war nothdurft auch ald ein Bey- und Nebenwort für: noth⸗ 
wendig üblih.- Do kumpt die peſtilentz, fo iſt notturft den 
luft zu rechtfertigen und ihm fin bosheit zu benemmen, die 
Luft zu reinigen, im Liber Peſtilenz. von 300 

Nothdurftig, — er, — ſte, adj. et adv. Nothdurft — in 
derſelben gegründet. 1. In der erſten abſtracten Bedeutung des 
Hanptwortes, kaum, mit Mühe zu etwas hinreichend; ‚ohne. Com: 

- parafion, und am häufigiien als ein Nebenwort. Es reiche fo 
nothdürftig zu. Zr ift norhoürftig gelehrt, geſchickt. Er 
verſtehet es nothdürftig. In engerer Bedeutung, zur unentbehr- 
lüchſten Erhaltung des natürlichen Lebens genau hinveihend, Ein 
norhdiirftiges Auskommen heben. Nothdürftig austommen. 
Er kann nothdürftig davon leben. 2. Eines Dinges bedürftig, 
1) "iiberhaupt; eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung, welche 
noch im Oberdeutſchen gangbar iſt, für bevürftig, wo es denn 
auch die zweyte Endung des Nennwortes erfordert. Eines Dinges 
norhöürftig ſeyn, es bedürfen, gebrauchen. Die unfrer gülfe 
nothdürftig wären , im Hberdeutfchen. So wil ich dieweil ein⸗ 

‚Kaufen, was ich dann yet nothdürftig bin, Theuerd. Kay. 52. 

2) Im engerer und gemwöhnlicerer Bedentung, der unentbehrlich 

freu Exrhaltungsmittel des natürlichen Lebens bedärftig, Mangel 


daran 
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daran leidend; wofür doch, um der Zweydeutigkeit mit det vorigen 
Bedeutung willen, aud das einfachere dürftig gangbarer iſt. in 

nothdürftiger Menſch. Nothdürftig leben. 

Die Nothduürftigkeit, plur. inuf. der Suftand, die Eigenfhaft, 
da eine Perfon oder Sache nothdürftig iſt, in denjenigen gällen, 
‚worin das Beywort noch im Hochdeutſchen üblich iſt. 

‚Der Fotheimer, de8— 8, plur. ut nom. fing. in einigen 
‚Gegenden, ein Eimer, deffen man fih nur in Feuersnoth bedie- 
net; ein Seuereimer, Niederf. Noodammer. 

Der Notherbe, des—nı plur.die—n, in den Rechten, Erben, 
welche man ohne dringende Noth nicht: übergehen darf, welchen 
‚ man fein Vermögen zu hinterlaſſen gewiſſer Maßen gezwungen iſt, 

‚di, Ältern und Kinder, im — fremder Erben. Bon 
Noth 5, Zwang... ; 

Die Yrorberbfehaft, plur. RE derjenige Theil der Erbe 
ſchaft, welchen man den Seinigen zu hinterlaffen gezwungen tft; 
daher in einigen Gegenden, z. DB. zu Nürnberg, in Hamburg, 
und in dem Gulmifchen Rechte, der Pflichteheil unter dem Nah: 


men der Notherbſchaft bekannt iſt. Sn Gegenden Bar 


fie die Nothgebührniß. 

Der No hfall, des — es, plur. — ein jeder Fall, da 

man durch äußere oder innere Bewegungsgründe zu etwas gedrun- 

gen wird, in den fünf letzten Bedeutungen des Hauptwortes Korb. 
Im Nothfalle will ich mich feiner bedienen, wenn ich ihn 

gebrauche feiner benothiget bin, wenn die Noth es erfordert. 
Dringende Nothfälle, welche keinen Aufſchub verſtatten. Im 
Nothfalle iſt es ſchon gut, wenn man nichts beſſers hat. 

Das Nothfeuer, des—s,.plur. ut nom, fing. im gemeinen 
Leben, ein aberglänbiges. euer, welches von dem großen Haufen 
bey anſteckenden Seuchen oder dem fo genannten wilden Teuer, 
unter freyem Himmel,  vermittelft eines Haarſeiles aus einem 

trockenen Zaunpfahle durch Neiben hervor gelocket, und mit brenn⸗ 
baren Mitteln unterhalten wird, worauf Das Vieh drey Mahl mit 

- Gewalt durd) daſſelbe gecrieben wicd, um es auf diefe Art vor der 
Krankheit zu verwahren, Es iſt von dem Fohannis- Feuer noch 
unterſchieden, welches nur eine Art deffelben ift, und jest an den 
meiſten Orten von den Obrigkeiten abgeſchaffet worden. Das Wort 


it fo alt, - ale der Aberglaube ſelbſt, der ſchon unter Garn dem 


" Großen unter dem Nahmen des Nodfyrs, Niedfeors, als eines 

 Sacrilegi ignıs, gedacht wird. Es haf den Nahmen von Korb ı 

und 5, fo fern es ehedem heftige Benühung, Zwang bedeutete, 

indem es theils aus dem Holze erzwungen, auch das Vieh 
mit Gewalt dadurch getrieben wird. 

Die Nothfriſt, plur. die — ein, in den Rechten einiger Gegen⸗ 

den, ein peremtoriſcher Termin, welchen man nicht ohne die 
höchſte Noth en darf zu beſſen ns man gezwun⸗ 

gen iſt. 

Das Nothgedinge, — plur. ut nom. Kae im’ Berg: 


baue, ein Gedinge, welches auf Gewinn und Verluſt — wird; 


vielleicht, weil ed nur ans Noth geſchiehet. 


Dis X orbgeld,. des— es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die —er, in ben Gerichten einiger Gegenden, 3. B. in Bremen, 


dasjenige Geld, welches zu Abtragung der Criminal: Koften ent 


richtet wird. ©. das folgende, "8 


Dos Krorbgericht, des — es, plur. die—e, ein noch in eini⸗ 
gen, beſonders Niederſachſiſchen Gegenden, übliches Wort, ein 
SCriminal⸗ Gericht zu bezeichnen. Im Hochdeutſchen kommt es 


noch in dem zuſammen geſetzten Ausdrucke vor, ein hoch⸗ noth⸗ 


peinliches Zalsgericht hegen, oder halten. 


Das Noihgeſchrey, des—es, plur. inuf. ein größten Theile 
veraltete Wort, ein Geſchrey bey und über angethane äußere 
Adel, W. B. 3.Th. 2. Aufl, \ 
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— beſonders bey angethaner Nothzucht zu bezeichnen. Von 

VNoth5 

* Nothhaft, —er, —efte, adj. et —— welches im Hochdeut⸗ 
ſchen unter die veralteten Wörter gehöret. Ehedem bedeutete es, 
1) Roth leidend, fih in Noth befindend. Ich nothafte bin, 
Motker, der auch das Hauptwort Nothaft für Wiederwirtigfeit, 
Noth, gebraudt. Im Tatian ift nothaft gebunden, gefangen. 
2) Sn einer dringenden Noth gegründet, und folglich rehtmäßig; 
in welhem Verſtande noch in den Gerichten einiger Gegenden eine 
nothhafte Entfchuldigung eine rehtmäßige Entfchuldigung ift, 
wo auch die Nothhaft, und im Plural die Nothhaften, folche 
Nothfälle ſind, welche eine rechtmaßige Entſchuldigung gewähren, 
Ehehaften, ©. dieſes Wort. 

Der Nothhélfer, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 

vrorhhelferinn. 1) Eine Perfon, welche und ang einer Noth 

hilft, von einer dringenden Noth befreyet. Du bit ein Troft 

Iſrael und ihr Nothhelfer, Jerem. 14, 8 Sr ift der Erlöfer 

und Nothhelfer, Dan. 6, 27. Sn der Römischen Kirche find die 

vierzehen Nothhelfer vierzehen Heilige, welche in allen Arten der 
och vorzüglich angerufen werden. In der anflindigen Schreibart 

iſt es in dieſer Bedeutung veraltet, vermuthlih um der Zweydeu⸗ 

figfeit mit der folgenden willen. 2) Eine Perſon oder Sache, 

> deren Hülfe man fih nur aus Roth bedienet, weil man Feine = 

fere hat; Niederſ. Zannke in der Noth. 3 

Das Nothhemd, des— es, Mlur. die—en, ein ehedem ſeht 
übliches abergläubiges Hemd, welches nicht nur feſt machen, fon: 
dern auch in Kindesnöthen genden die Geburt erleich: 
tern folite, 

Die Nothhülfe, plur. inuf. die Hülfe in der Roth, im dringen: 
den Kothfällen. Ingleichen eine Hilfe, deren man ſich nur aus 

ſoth bedienet, weil man keine beſſere hat. 

Nöthig, —er, — ſte, adj. et adv. Noth habend, in derſelben 
gegründet; doch nur in einigen Fällen des Hauptwortes. 

12 Subjective, in Anfehung der Perſon. ı) In der weiteften 
‚Bedeutung, in der. dritten und fehsten Bedeutung des Hauptwor⸗ 
tes, doch nur ald ein Nebenwort, und mit den Zeitworte haben. 

Etwas nörhig haben, es nicht haben, da man es doch gebrauchen, 
e8 zur Erreichung einer Abfiht, zur Hervorbringung einer Veran⸗ 
derung anwenden Eünnte, ohne den Grad diefes DBedürfniffes zu 
beſtimmen. Geld nörhig haben, e8 bedürfen, Ich habe Zülfe 
nöthbig. Man bar. ihn nicht mehr nöthig. Ihr Gerz ſcheint 
feinen großen Antrieb mehr nöthig zu haben, Gell. Krwas 
ſehr nöchig, hoch nörhig, höchſt nörhig haben. Er bat es 
nöthig. Im Oberdeutfhen and) mit der zweyten Endung. Einer 
Sache nörhig haben. 2) Sn engerer Bedeutung. (a) * In 
Noth befindlich , in der fiebenten Bedeutung des Hauptwortes; eine 
im Hochdeutfhen ungewöhnlihe Bedeutung Im Bergbaue ift 
eine waflersnöthige Zeche, welde Noth von Waſſer leidet, zu 
viel Waffer hat. (6) * Arm, dürftig; in welhem Verfiande es 
im Hochdeutfhen gleichfalls veraltet iſt. 

2. Objective, in Anfehung der Sache. 1) Zur Erreichung einer 
Abfiht, zur Hetvorbringung einer Veränderung erforderlih und 
dienlih, in der dritten und fechsten Bedeutung des Hauptwortes 
Noth, und im Gegenfahe des unnöthig. Femanden mit den 
nörbigen gulfsmitteln verfehen. Die nöthige Rleidung, welde 

nicht bloß zur Nothdurft, fondern auch zur Bequemlichkeit und zum 
Wohlſtande erfordert wird. sine nörhige Sadıe. Etwas für 
nörhig halten, befinden. Wenn vu es für nöthig befin- 
deft, Sell. Es iſt nörhig, es ift niche nörhig. Seine Miene 
fagt mehr als nörhig ift, den Verdacht gegen ihre Tugend zu 
beftärken, Gel. Wozu ift das nörhig? Ich werde bey diefem 
Befpräche wopl nicht nörhig ſeyn. Es iſt nicht nörhig, daß 

gl du 
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du hingeheſt. Das nöthigfte von etwas wiſſen. Sehr nörhig, 
haoch nörhig, höchſt nothig, druden auch bier die höhern Grade 
aus. Des Nõöthige wird Andy zuweilen in der anftindigen Schreib: 
art für die Nothdurft gebraucht. Sell ich dich an dem Vöthi— 
gen Mangel leiden ſehen? Duſch. 2) *Zur Erxreichung einer 
Abſicht unentbehrlich, den Umſtänden nach unvermeidlich; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wo es für nothwendig bey den 
Sberdeutſchen Schriftftellern mehrmahls vorfommt. Die Sache 
muß nöthig de feyn, Opitz, für nothwendig. Ich mug nöthig 
ſchreiben, nothwendig. Daher Opiß auch Nöthigkeit fir Noth— 
wendigkeit gebrauht,. Eh. TER 
ötbigen, verb. reg. ad. 1) * Durch äußere. Gewalt, wider 
Willen, zu etwas beivegen, zwingen, von Noth 5; eine im Hoc: 
deutſchen veraltete Bedeutung, im weicher fo wohl nörhigen, als 
daS veraltete einfachere nöthen bey den Oberdeutſchen Schriftſtellern 
fehr Häufig iſt. So dich jemand nöthiger eine Weile, fo gebe 
mis ihm zwo, Math, 5, gı. Ohne deinen Willen woHte ich 
nichts thun, auf daß dein Gutes nicht wäre genöthiger, fon: 
‚dern freywillig, Philem. 14. * 
Die argſte Noth iſt die, die gar zu lange nörher, Logan. 
Ehedem war eine Jungfrau nörhigen oder nöthen fo viel als fie 
notbziichtigen. Zuweilen pflegt man die R. A. genöthiget wer- 
delt, genöthiget ſeyn, ſich gensthiger feherr, auch im Hochdeut⸗ 
ſch hen im glimpflichern Verſtande zu gebrauchen, wenn man wider 
Willen zu etwas gezwungen worden. 2) Durch dringende Um⸗ 
fände, durch Vorlegung triftiger Gründe zu etwas bewegen, fo 
daß der freye Wille dabey nicht im eigentlichen Verſtande gezwun⸗ 
gen wird. Ich ward Genöthiger ‚ mich auf den Kaiſer zu be: 
rufen, Apoftelg. 28, 19. Das Wetter. nöthigte mich zu Saufe 
zu bleiben. Was ‚nöthiger dich dazu? Befonders in den R. U, 
ſich genöthiget feben, aensthiger ſeyn, genöchiges werden, 
wofür man im Oberdeutfhen ſagt, ſich gemüßiget oder bemüßi— 
get ſchen, bemüßiger werden. 3) In der engſten Bedeutung, 
aus Höflichkeit, duch Gründe der Hoflichkeit zu etwas bewegen. 
Jemanden zum Eſſen, zum Trinken nethigen. Man nöthigte 
mic) fo: lange, bis ich voran gehen, vie ©beritelle nehmen 
mußte, Das vrschigen bey Tifche iſt nicht mehr Mode. Schon 
Ottfried gebraucht in dieſem Verſtande noten. 
So au die Nöthigung, beſonders in der zweyten Bedeutung. 
Anm. Im Schwed. nödga, bey dein Ulphilas nauthjan, im 
Angelſ. neadigan. Es iſt das Intenfivum. oder. Frequentatlonm 
des ſchon gedachten im: Hochdeutſchen aber veralteten nöthen, wel— 
ches mit dem Oberdeutſchen nieten genan zuſammen hänget, und 


ehedem für unſer heutiges nöchigen gangbar war; Dan, node, - 


Schwed. nöda, Island, neida. In zunschigen, zudringen, 
Hat es noch- die mehr eigentliche Bewegung des Beſtrebens, Drän— 
gens, S.Gieten, fo wie es in benöthigt zunichft von nothig 
abſtammet. 

Die Vsthigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
nöthig iſt, im der zweyten objectiven Bedeutung des Beywoͤrtes 
Das Nothjahr des — es, plur die — e, im gemeinen Leben, 
ein theures Jahr, da Noth, d. I Mangel an Getreide und Lehens⸗ 

mitteln: ift.. 

Die Nothklage, plur. die —n, noch in den Gerichten: einiger 
Gegenden „ Die Klage über angethane Korb, d. i offenbare Seel f, 
befonders die Klage über erlittene Nothzucht, 

Der Nothknocht, des — 03, plur. die — e, ein Knecht, — 
man ſich unr ans Noth, auf kurze Zeit, und in Ermangelung eines 

ordentlichen Knechtes bedienet. Im gemeinen Leben auch In Weite: 

ter Bedentung, eine Perſon, deren Hulfe man ſich, in Ermange- 
lung der ordentlichen und beſſern, auf kurze Zeit bedienet; der 
Norhhelſer. Jemandes Norhknecht ſeyn 


N 
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* Der Nothksnig, des es, plür. Be, ein ungebrauch⸗ 
liches Wort, welches einige für einen Zwiſchenkönig — 
aufbringen wollen, welches aber wegen des dem Motte Yorhi im. 
ſolchen Fällen anklebenden hebenbeounfeg des Oetingern, Schlech⸗ 
tern, unſchicklich iſt. 

Nothleidend/ das Mittelwort der N} ER Koh feideh, B "eliies: [2 
wohl als ein Beywort, ale auch“ als ein Hauptwort üblich ift, ein 
gegenwartiges Die Wohlfahrt in einem. hohen Grade verminderndes 
iibel leidend, oder empfindend, und in eugerm Verftande, Manz, 
gel an den unentbehrlichfien Erhaltungsmitteln des zeitlichen Lebens: 

leidend. Zinem Nothleidenden helfen, Die Thröänen eines 
nothleidenden Unterthanen rühren ihn nicht. So gehe denn 

keiner zur Ruhe des Grabes er habe denn erquickenden Schat⸗ 
ten über den Nothleidenden geſtreut, Geßn. * 

Die Nothluge, plur. die—n, eine Lüge, zu welcher man dunch 
die. Noth, d. i. zur Vermeidung eines libeis, oder auch zur Erfül⸗ 
Jung feiner Pflicht, bewogen wird. seine Nothlüge ſagen. 

Der Nothnagel, ©. Niethnagel. In einem andern Verſtande 
höret man im gemeinen Leben oft, man müſſe Nothnagel feyn, 
wem man andern im ‚Semangrkung eines le ‚einer rg 
legenheit helfen muß, 

Hoibpeinlih, ©; Sedınäckpeiitiche 6 

Der Nothpfennig des—es, plur. inuf. Gerd, y a man 
auf einen dringenden Nothfall auffparet, zum Unterſchiede von 
einem sEhrenpfennige und zehrpfennige; Niederf. Aergrooten/ 
Rothgroſchen. Sich einen Nothpfennig erſparen. 

Das Nothrecht des— es, : ‚plur. inuf. iu einigen —— 
ı) Das Recht iin Nothklagen, dit. in Klagen über angethane Ge— 
walt, beſonders über Nothzucht. Das Nothrecht erdehen laſſen, 
in ſolchen Fällen Recht ſprechen. 2) Ein Recht zu deſſen Ans: 
übung jemand gezwungen wird, oder gezwnngen werden Fan. So 
ift es an-einigen: Orten ein Nothrecht, def, wenn jemand zu einer 
obrigfeitiihen Stelle erwählet wird, er die ſelhe ſchlechterdings an⸗ 
nehmen muß. 5) Das Befugniß, etwas in einem. Notbfalle unter 

dem Schuße der Geſetze zu thun; wohln 3. Bi die Vothwehr 

» gehiret. ) In Breslau iſt das Nothrecht eine Art des außer⸗ 
ordentlichen Rechtes, nach welchem in dringenden Notfällen ver: 
fahren wird; z. B, wenn ein freffendes Pfand vorhanden if. 

Notheeif, adj. et.adv. weldhes-in der Landwirthſchaft von dem 
Getreide, Früchten und, Obſte gebraucht wird, weun ed von: über⸗ 
mäßiger Hitze vor der Zeit, ehe es BR —— —— sur 
Reife gezwungen wird, 

Der Nothreif des—es, plur- — bey den. Bottchern 
ein Reif, welcher nur im Nothfall und auf kurze Zeit um. ein Gefäß 
geleget wird, bis daſſelde mit ordentlichen Reifen — wer⸗ 
den Fan. 

Die KTötbfäche, plur. die n.. 1) Eine nöthige une. nothwen⸗ 
dige Sache. Das iſt keine Nothſache, iſt ſo gar nothwendig 
nicht. 2) Eine. Sache, welche durch einen dringenden Nothfall 
veranlaffet wird; daher auch eine rechtmaßige Entſchuldigung vor 
Gericht in manchen Gegenden eine Nothſache genaunt wird. 1 

Die Nothſchlange plur. die — n, eine Ark eines groben Ge— 
ſchütes, S. Fel ofehlenge. Entweder von ‚Noch £, Zwang, ‚wder 
auch weil man ſich deffen wegen feiner Süße nur im Falle der Roth, 
bedienete. Es wurde ehedem auch der Nothdrache genannt. 

Der ZTrorbicehmite, des — es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Sönitt, dt. eine Grube, welche man aus Noth und nicht nad 
den Negeln des Bergbaues macht. In engerer Bedeutung, heißt 
daſelbſt Kothſchnitte thun, das Erz wegnehmen, we man es 
findet, um ſo bald als moglich auf die Koſten zu kommen. 

Der Nocthſchuüc des— co, pur⸗ die — fchäffe, ein Schuß we 
— mau ‚eine vorhandene dringende er verfündiget, Befonz s 
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dri er Gefahr befindet um Rap andere zur — herbey 
zu rufen. 
Ber Nothſtall, des ⸗es —— — ein Stall; b. i. 
sein ſtarkes Gerüſt mit einem Dache, undindige Pferde, welche ſich 
niicht gern beſchlagen, Arzeneyen eingießen u 1. f laſſen, darin zu 
zwingen, ſtille zu ſtehen⸗ und geduldig auszuhalten, von 5 Noth, 
ohyſiſcher Zwang; im mittlern Latein. Angaxium. So fein Stell 
ehedem einen Geſellen, ‚Sehülfen bedentefe, kommen othſtall in 
den mittlern Zeiten mehrmahls von. einem Nothhelfer, Vaſallen, 
vor, von welcher längst veralteten Bedeutung Schilters wi 
nachgefehen werden kann. 

+ Der Nothſtand/ des — es, plur, inuf. ein bedrungter Zuſtand, 
die Noth als ein Zuſtand betrachtet... Der bejammernswiürdige 
Nothſtand dieſes ‚verwilfteren Candes. Ingleichen dev Zuftand, 
da man and Noch zu einer ſonſt undefugten Handling gezwun⸗ 
gen wird. 

Der Nothſtein u, plur. die—e, ©. Runafteini, 

Der V. orhfteen, des — es, Plur. die — e, eine ehemahlige Be: 

nennung eines Kometen, wen ar Jammer und a — 
gen ſollte. a 

- Die, Nothtaufe, : plur- die—ny, die Taufe, ‚welde einem Sind 

tm Felle der Noth, d. i, in einer augenfheinlichen Lebensgefahr, 

ohne die font übliden äußern Feyerlichkeiten ertheifet wird, beſon⸗ 
ders fo fern fie von weltlichen Perſonen verrichtet — im Oberd. 
die GSachtaufe, Jähtaufe, und ſo fern ſie auch von W Weibern ver⸗ 
richtet w erden kann, die Frauentaufe. 

Die Notht ür, piur die — en, eine Thür, un man fi nur 
in dringenden N othfälfen- bedienet. So hat man zuweilen Noth⸗ 
thiiven aus einem Hauſe in das andere, ſich Ihrer in usa 
zu — 

Der Nochweg, des — es, plur a) ein Me deffen man 


fih nur aus Noth,_ ingleihen im Sale der. Roth, AnEaNt * 


ordentlichen Weges bedienet. 

Die Nothwehr plur. iuſ. die Gegenwehr, welche man im Falle 
der Ra, d.. 1. zu Abwendung einer dringenden Gefahr thut oder 
leiftet. In engevem Verſtande iſt es die Gegenwehr zur Abwen: 


dung. einer ſolchen unvermeidlichen Han uns — im 


Schwabenſpiegel Notautier. 
* Fothweiſer, des—s, Plur..ut don; fing. in a Bienen: 


Zucht, ein Weifer, welchen die Bienen nad) Berlaft ihres ordent: 


lichen Meifers ſich ſelbſt im Stoite zu machen wiffen. 


Hormindig, —er, — fie, adj. et adv. was dergeitalt iſt, a 


oder gefchiehet, daß es nicht anders ſeyn oder; gefhehen kann, da 
denn dieſes Wort fo viele Stufen leder als — SEN Banen 
Beder utungen verſtattet. 


>» 1 In dei fhärfften, aber —— nur in Phlloſephie Ibli⸗ 


chen Verſtande iſt nothwendig, und beſtimmter ſchlechterdings 
nothwendig, ——— neceflarium, was den Grund feines 
Daſeyns in ſich ſelbſt hat, oder deſſen Gegentheil einen Wider⸗ 
ſpruch enthält; im Gegenſatze des zufällig. Auf dieſe Art iſt 
Gott nothwendig oder ein nothwendiges Weſen. Zwey Mahl 
zwey iſt nothwendig vier, weil der Gegenſatz einen Widerſpruch 
enthalten würde. In dieſer Bedeutung fallt die Conıparation von 
ſich felbft weg. 

2. Sn weiterer und. gewühnficheter Bedeutung, was in Anſe⸗ 
hung der Umfiinde nit anders ſeyn oder gefhehen kann, welches 
vollftandig bedingungsweiſe nothwendig genannt wird, hypo- 
thetice neceflasium ; wo e3 wieder mehrere Stufen gibt. ı) Phys 
fifch nochwendig, oder ‚auch nur ſchlechthin nothwendig, in dem 
Weſen eines Dinges gegründet; natürlich. Das Seuer muß 
nothwendig ———— weil es ſonſt nicht das ſeyn würde, was 


—* 


d ut ein Schiff Nothſchůſſe aus Kanonen, wenn es ſich in 


würde, was man nicht vermeiden, nicht unterlaſſen kann. 


Brauttag, Gell. 
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wir unter den Worte Feuer verſtehen. Das Ganze ſetzt die 
vielheit der Theile nothwendig voraus. Unſer Herz bet 
einen nothwendigen Zang fih von jeder Art der Schönheit 
rühren zu Ieffen. Wer tugendhaft leben will, muß nothwen⸗ 
dig feine Neigungen bezähmen lernen, » Moraliſch noth⸗ 
wendig, oder auch nur nothwendig ſchlechthin was unter gewiſ⸗ 
. fen Umſtänden nit anders feyn kann, was nur auf Eine Art gethan 
werden kann, deſſen Gegenfag einen Widerſpruch wider eine Pflicht, 
wider eine Abſicht, oder auch nur wider einen Umſtand enthalten 
Au 
dieje Art iſt alles nothwendig, was in einem Geſetze beſohlen 
was man unbeſchadet feiner Wohlfahrt nicht entbehren kann, und 
in der. weiteſten Bedentung auch, was man nicht entbehren zu kön— 
nen glaubt; daher einer oft ein Ding r nothwendig hält, wel— 
ches bey dem andern nur nöthig und dem dritten gar unnöthig 
und überfläfig iſt. Der heutige Tag ift ja nicht nothwendig ihr 
Müuſſen fie mid) denn nethwendig ftören? 
ebend. Wenn man mir mit dem Nachruhme Fommt, fo muf 
ich nochwendi g lachen, ebend. Ich muß heute nothwendig 
ſchreiben Volhwendige Arbeit baben, welche ohne iibertretung 
einer Pucht nicht unterbleiben kann. Ein nothwendiger Menſch, 
welchen man nicht entbehren, ohne welchen man wicht leben kann. 
Er weiß ſich ſehr nothwendig zu machen. Mangel an dem 
Nothwendigen leiden, an dem was zur Erhaltung des natür⸗ 
lien Lebens unentbehrlich if. 

Anm. Im Schwed. gleihfalld nödvändig. Diefes Wort fagt 
in feinen ſchärſern Bedeutungen weit mehr ald das bloße nörbig, 
‘und Diefe erhöhete Bedeutung ruhret von der letzten Hälfte wendig 
her, deren ei igentlicher S Sinn ader fo ausgemacht noch nicht tft, indem 
diefes Wort bey Feinem unferer älteften Schriftſteller angetroffen 
wird, ob es gleich alles Anfehen eines alten Wortes hat. Wachter 
läffet Die legte Hälfte auf eine fehr gejwungene Art ven wenden, 

‚neben, abſtammen. Schilter mit. mehrerer Wahrfheinlichkeit von 

wenden, abwenden, und erkläret es durch dasjenige, was die 
Noth abwendet. . Da aber auch diefe Ableitung den Begriff des 
—— nur halb erſchöpſet, ſo fallt Ihre auf das alte Wahn, 

Mangel, und wahnen, Engl. to want, mangeln, fehlen; und de 

n denn nothwendig, was man nicht ohıre Noth entbehren lann⸗ 
was höchſt nöthig ift. 
Die Horbwendigkeit,. plur. die — en. 1) Die Eigenfhaft eines 
Dinges, da es nothwendig ift, in allen Bedeutungen des vorigen 
Wortes, und ohne Plural. Die Nothwendigkeit Gottes , nad 
welcher er unmöglich nicht da feyn, oder unmöglich anders befahafz - 
fen feyn kann, als. er iſt. Die morslifhe Nothwendigkeit, die 
Gegenwart hinlänglicher Bewegungsgründe. Seze mich nicht in 
die Nothwendigkeit, auf meine eigene Sicherheit zu denkem, 
2) Nothwendige Dinge, d. 1. folde Dinge, ohne welche eine Adficht 
ncht erreiht, eine Veränderung nicht hervor gebracht werden Fann, 
und in engerm Verſtande, Dinge, welche zur a des natür: 
lichen Lebens nothwendig find, 
Dis Nothwerk, des—es, plur. die—e, ein Werk, eine Ver⸗ 
... welche dur Erhaltung unfrer und andrer Wohlfahrt unents 
ehrlich ift. 


Der Zroıbwurf, des — es, plur. die — wilrfe, © . Roth: 
auswurf. 
Die Nothzucht, plur. inuf.. von Noth und giehen. 1) * Eine 


jede Gewalt, welche man einem andern anthut umd zufüget auch 

der Zwang wider deſſen Willen; eine veraltete Bedeutung, welche 

ehedem fehr häufig war, wo ch iehen und norhzögen auch zwin⸗ 

gen war. Gott wird uns Feine Gewalt anlegen, benöthigen, 

norbziehen, heißt ed in Den Deutſchen Gprihwörtern bey dent 

Friſch. A: Niederſachſiſchen iſt nragen nothziehen, noch in 
figuür⸗ 
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fisürlihem Verſtande für nöthigen, durch höfliches Bitten, üblich, 


2) In der engiten und gewühnlichiten Bedeutung, die mit ange: 
wandter Gewalt ohne Willen der andern Perfon mit ihr begangene 
Unzucht, gewaltthätiger Beyſchlaf; ehedem die Noth, die Noth⸗ 


nunft, von nehmen, der Nothzug/, die Nothzoge, die Noth⸗ 


zögung, der Nothzwang, im Niederſ. Vverkräfting, —— 
Nothzucht begeben. 

Nothzůchtigen, verb. reg. ad. welches auch nur noch in der 
- engern Bedeutung üblich ift, mit Gewalt zum Beyſchlafe zwingen. 
Kine Perfon norhzüchtigen. Ehedem nothzogen, nothzögen, 


nogeren, im Schwabenfp. notzogen, im Nieberf, verkräftigen. 


Daher die Nothzüchtigung, die Nothzudt. Ehedem beveutete 


derſ. Nucht, ucht, die frühe Morgenzeit? Die Sylb 
eine. feht gewöhnliche Ableitungsfplbe, welche in vie 


ſchen veraltet. 


Nud 





ö ‚Fällen 
ein n nachſchleichen läffet, wie in elbern, eifern, ebern, ſtrö⸗ 
hern u. ſ. f. Nüchtern hat alſo eigentlich morgendlich bedeutet, 
und figürlich, des Morgens noch ungegeſſen. Bey dem Notker 
kommt nohturna wirflih noch für nächtlich vor. Die Angel: 


ſachſen umfchrieben diefen Begriff, und nannten einen noch nüch⸗ 


ternen Menfchen omnihtneflig; von on, hit, niht, frühe, 
und neft, Speife, Nahrung, und Ihre zu Folge, ift das Schwed. 
nyckter und unfer nüchtern eine bloße Sufammenziehung dieſes 
Ausdruckes. Opitzens — für nüchtern iſt im Lochdeut —4— 





es überhaupt, Gewalt anthun. Si notegoton mih, Notker. Die Nüchternheit, lan, car. der N da man ı nüchtern ir 
Das Hauptiwort der Nothzüchtiger ehedem der Nothzüchter, in allen Bedeutungen dieſes Wortes. 1) Der Zuſtand, da man 
VNothzoger, kommt noch zuweilen in den Gerichten vor. noch nicht gegeffen hat. 2) Der Zuftand, da man nah einem 
"Der Yoväl-Ader, KToväl-Zebnte, ©. Weubruch. Rauſche fi feiner wieder völlig bewußt iſt, und figürlih, die 
Se XTovember, des—s, plur. ut nom. fing, der eilfte Mo: Gegenwart des Geiſtes, fo fein fie von feinen heftigen Leidenſchaf⸗ 

nath im Jahre, nach dem Lat. November, weil er bey den Rö⸗ ten unterdrückt wird, Ingleichen die Fertigkeit, ſich feiner und 
mern, welche das Fahr mit dem Märze anfingen, der neunte war. feines Verhaltens allegeit bewußt zu bleiben. 3) Die Mäßigkeit 
Earl der Große nannte ihn den Windmonath, weil fih In demſel- im Effen und Trinken, und die Fertigkeit berfelben, und ey ein 


ben gemeiniglich ftarfe Winde einzuftelfen pflegen, oder nach dem 


Naban Maurus Heriuiftmanoth , da bey uns jeßt der September 


der Herbfimonath if. Er wird im Deutfhen auch der Winter: 


monath genannt, weil ſich diefer, der Witterung nach, gemeinig- 


lic) in demfelben einzuftellen pflegt. Sm Holland. heißt er Schlacht- 


Freund der Nüchternheit, Gell. Lied. 
Die Krankheit, weit entfernt von armer uchternheit, 
Beſuchet nur den Tiſch der blaſſen üppigkeit, Duſch 


Im gemeinen Leben einiger Gegenden iſt dafür er einer andern 
Endſylbe Nüchternkeit üblich. 





maend, und aud wohl bey einigen Deutfchen Schlachtmonath, Die Nücke plur. die—n, ©. Mude, x 
weil man das zur Haushaltung nüthige zahme Vieh in demſelben Die Yrudel, plur. die — n, Diminuf. das —— Serd 
einzuſchlachten pflegt, daher er auch bey den alten Cimbern Blot- Yudelein, ein Wort, welches verfhiedene Arten, gemeiniglich 
monat genannt wurde, eßbarer , runder oder rundlicher Mafen bezeichnet. : In der Nark 
Nu, die Partikel nun im gemeinen Leben, a. un. Brandenburg werden die Kartoffeln Tudeln genannt, S. dieſes 
Nůuchtern, —er, —fle, adj. er adv. 1. Der denfelden Tag Mort und Erdapfel. 


noch nicht gegeffen und getrunfen, und in — Bedeutung noch 


nicht gegeffen hat. 1) Eigentlih. Noch nüchtern ſeyn. Nüch— 
tern trinken, ehe man etwas gegeffen hat. Etwas in den nüch- 
ternen Wiegen bineim trinken. Krüchterner Speichel, welchen 
man des Morgens, ehe man noch etivad zu ſich genommten hat, 
answirft. 2) Figürlich ift nüchtern oft im gemeinen Leben fo viel 
wie abgefhmadt, unſchmackhaft. 
tern. Bin nüchterner Einfall. Sin niichternes Gedicht. Das 
Blinge fo nüchtern. 2. In engerer Bedeutung ift nüchtern dem 
betrunten entgegen gefest. 1) Eigentlich, fi feiner und andrer 
‘Dinge außer fich nach- vorher gegangener Trunfenheit wieder völlig 
bewußt; wo ed in Geftalt eines -Nebenwortes am üblichſten ift. 
Wieder niichtern werden, wofir man auch fagt ausniichtern. 
Nie nüchtern werden, beftändig betrunfen feyn. 2) Figürlich, Ach 
feines gegenwärtigen Zuftandes vecht bewußt, im Gegenfake bes 
Taumels der Leidenfhaften, Gegenwart ded Gemüthes befikend, 
in Abficht auf die Unterdrückung der Keidenfchaften. Werder Doch 
einmabl recht nüchtern und fündige nicht, ı Eor. 15, 34 
Lafer uns wachen und nüchtern ſeyn, ı Theil. 5, 6. Don 
einer Leidenfchafe, oder nach derfelben wieder nüchtern wer- 
den, zu fi ſelbſt kommen. So lange feine Sinnen noch nüch— 
ern und gleichgültig find. 3. Sn weiterer und figürlicherer Be— 
deutung ift nüchtern Mäßigfeit in Effen und Trinken beobach— 
tend, und darin gegründet. Ein müchternes Leben führen, Am 
bäufisften al ein Kebenwort. Nüchtern leben. 
Anm. Schon bey dem Notfer in der erften Bedeutung nuch- 
tarnin, im Schwabenfpiegel ohne n am Ende nuhter, in einem 
alten Bocabulario aus dem ızten Jahrhunderte nucther, im Nie: 
derf. nogtern, im Schwed. nyckter. Friſch leitet es von dem 
Latein. nocturnus herz; aber warum nicht lieber von dem Deut: 
ſchen Rache, oder- vielmehr von dem noch jetzt Holland, und Nie— 


Das Sleifch ſchmeckt fo nüch⸗ 


Dampfnudeln find im Oberdeutſchen eine 
Art in Milch gekochter Mehlipeife, welche aus unfürmlihen Maſſen 
bejtehet, weiche großen Kloͤßen gleiden, ©. diefes Wort. Lung⸗ 
liche Stücken Teig von der Größe eines Fingers, womit man die 
Sänfe und anderes Federvieh ſtopfet, werden Nudeln und zum 
Unterfchiede von den folgenden, Schopfnudeln oder Stopfnudeln 
genannt. Am häufigfien ift dieſes Wort von einem aus Mehl und 
Eyern bereiteten, und in Niemen, Faden, oder Stüde von ande: 
ter Geſtalt zerſchnittenen Teige, welcher an andere Speifen gethan, 
oder auch für fid allein zubereitet wird. Man hat ihrer fo fein 
wie Zwirnsfäden, welche alsdann Sadennudeln heißen. Die ſo 


beliebten Maccaroni der Staltäner find nichts anders ale Nudeln. 


Anm. Im Böhm. Nudle. Man Fünnte diefed Wort zu näh— 
ren rechnen, welches fhon im- Lat. nutrire ein t angenommen 
hat; allein, es fcheinet vielmehr mit Knote, Knödel, und dem 
Lat. Nodulus Eines Gefchlechtes zu ſeyn, und eigentlich eine jede 
rundliche Maffe zu bezeichnen. Nudel, Nocke, ein großer Klof, 

Nuß uf. f find nur im Endlaute verfhieden und gehören mit 
Naht, Nuth und andern insgefammt zu nähen, ſo * es 
urſprünglich nahe bringen, verbinden bedeutet hat, 


Dis Nudelbret, des — es, plur. die— er, in den Küchen, ein 


Bret, auf welchem der zu Nudeln beftimmte Teig mit dem Nudel-⸗ 
bolze gewalzet und zu einer breiten dünnen. Maſſe N, 


net wird. 
Dis Nudelholz, des—es, plur, die— Hölzer, eine Eleine um 


eine Welle bewegliche Walze, womit der Nubelteig auf dem Nudel 
brete zu einer diinnen Maffe ansgedehnet wird; im gemeinen Leben 
der Nudelwalger, von walgern hin und her walzen. 


Der Nũdelmaͤcher, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die 


Nudelmacherinn, Verfonen, welche ihr vornehmſtes Geſchaft dar⸗ 
aus machen, Nudeln auf den Kauf zu verfertigen, _ en 
= as 
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Das Nudelmebl/ des — es, plur.inuf. ſehr feines Weitzenmehl, 

fo wie es zu den Nudeln gebraucht wird. 

‚Der Nudelteig, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Duantitäten, die—e, ein Teig aus Nudelmehl und Eyern, 

woraus die Nudeln verfertiget werden. 


YTüffeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haven: durch 


die Nafe reden, in. andern Gegenden mit dem Sifchlaute fehnüf: 
feln. Beyde find nur in den gemeinen Sprecharten üblich, indem 
in der anftindigern dafür niefelm gebraucht wird, 

VNug, Nüge, ©. Genug und Genüge. 

Krull, ein Nebenwort, welches nur in der Nedensart null und nich: 
tig üblich iſt, ungültig, als nicht da feyend, als nicht gefchehen. 
Etwas null und nichtig machen ,. für null und nichrig erklären, 
Da e8 denn in den Gerichten und Kanzelleyen auch wohl, doch ohne 
Verlängerung anı Ende, als ein Beywort gebraucht wird. Kin 
null⸗ und nichtiges Verfahren, als wenn dad Beywort nullig 
hieße, welches doch nicht gangbar ift. - Es kommt mit dem Kat. 
nullus überein, aus welchem es auch wohl entlehnet ſeyn kann. 
Daher die Nullitaͤt, plur. die — en, in den Rechten, ein nich 
tiges und an fi ungültiges Verfahren; die Yullitäts- Blage, 
die dariiber angeftellte Klage. 

Die Krull, plur. die — en, oder die Nulle, plur. die — n, 
eine Zahlfigur in Geftalt eines Eleinen Zirkels oder Lat. o, welde 
für fic allein nichts gilt, fondern nur die Abwefenheit einer Zahl 
bezeichnet. Aus dem Lat. nulla. 

Die Nummer, plur. die — n, aus dem Lat. — eine 
Zahl und Zahlfigur, in welchem Verſtande es noch im gemeinen 
Leben üblich) iſt. Beſonders eine Zahl, fo fern fie ein Zeichen eines 


aus mehrern mit Sahlen bezeichneten Dinges ift, und dieſes Ding 
Figüelih,, doc auch nur im gemeinen Leben und in der 


feibit. 
vertraulichen Sprecart, eine gute Kummer bey einer Perfon, 
an einer Sache haben, ſich gut an und bey derfeiben ſtehen, an 
und bey derfeiben gewinnen. _ Ihr Vater ift ein Sörfter, und du 
weißt, die haben eine gute Nummer, Weiße, eine einträgliche 
Stelle. Ich bin fo eigenniügig nicht, fonft hätte ich bey ihr 
gewiß eine gute Nummer gehabt, ebend. 
Dis FTummereifen,. des— 8, plur. ut nom. fing. im Hutten⸗ 
baue, ein Eifen, womit a Nummer in das anegerämeie Bley 
gefchlagen wird. 
Nummeriren, verb. reg. ad. aus dem Eat, nimerare, zählen. 
1) Für zählen; wo es doc nur inengerer Bedeutung in der Rechen: 
kunſt üblih ift, wo nummeriven eine gefchriebene Zahl gehörig 
ansprechen, oder eine ausgeſprochene Zahl Durch die gehörigen 


‚Zeichen ausdruden bedeutet. 2) Mit der. gehörigen Wummer be: 
jeihnen, Die Zäufer, Waaren, Mannſchaften ‚ff num: 
meriren, 


Kun, im gemeinen eben Tu, eine Partifel, welche heſonders in‘. 


den figürlichen Bedentungen im Deutſchen von einem ſehr vielfachen 
Gebraude ift, und zur Ründe, Annehmlichkeit und Vollftändigkeit 
der Rede überaus viel beyträgt. 


wortes gebrauch. 

1 Eigentlih, ald ein Nebenwort der Zeit, den gegenwärtigen 
Augenblick, die gegenwärtige zeit zu bezeihnen. Ach, wollt ihr 
nun fchlafen und ruhen? Marc. ı4, 41. Yerr, nun läſſeſt 

du deinen Diener in Stiede fahren, Luc. 2, 29. un ift es 

Zeit zu geben. Sieheſt du es nun? Söreft du es nun erft? 
Yun ifts nicht mehr Zeit, 
Aber was fagft du nun dazu? Man bat feit langer Zeit daran 
gearbeitet, num ift die Sache enölich zu Stande gefommen. 


Yun kommt er endlich einmabl.. 


Sie wird fo wohl eigentlih als - 
ein Nebenwort der Zeit, ale auch figürli in Geftalt eines Binde 


Ingleichen mit dem Vorworte von, von nun an, von dem 


“gegenwärtigen Augenblide, von der gegenwärtigen Zeit an, 


— 


Im 


doch ſelten in der anftändigen Sprechart. 


"nun bemerkte ich bier ganz deutlich. 
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Oberdeutſchen verbindet man es auch mit bis, bis nun zu, bis 
jetzt, welches aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 
Noun und nimmermehr ſtehet ſehr häufig mit einem Nachdrucke 
für niemahls. Nein, nun und nimmermehr foll das geſchehen, 
Gell. Aber das Oberdeutſche nun und ewig für ewig, iſt im 
KHochdeutfchen ungewöhnlih. Doch wird der —— nicht 
nun und ewig währen, Opitz. 
— nd euch dahin geſetzet, 
Da nun und ewiglich Fein Auge wird genezer, ebend. 

Oft beziehet ſich das nun zugleich auf eine vorher genteldete oder 

nadıfolgende Sache, ohne Doch die Bedeutung des gegenwärtigen 


Augenblickes oder doch der ‚gegenwärtigen Zeit auszufchliefen; ein 


Gebrauch, welcher das Band diefer eigentlichen Bedentung der Zeit 
mit den folgenden figürlichen ausmacht. Ich will nun gerne fter- 
ben, nachdem ich dein Angefiche gefeben habe, ı Mof. 46, 30. 
Wenn er nicht die Wahrheit fagt, wen foll man nun qlaue 
ben? Er bat fie zur Stau verlangt, da fie arm war, nun 
ſoll fie ihn, da fie reich iſt, zur Dankbarkeit heirathen, Gell.. 
Wo auch das da wegbleiben kann, wobey ſich zugleich das nun der _ 


“folgenden Geftalt eines Bindewortes nähert: nun fie reich ift, fol 


fieu.f. fe Ich babe ihn immer geliebt, nun aber, da id) 
ſehe, daß er meine Liebe mißbraucht, bat fie ein Ende; oder, 
nun ich aber ſehe, daß u. f. f. 

Oft gehöret dag nun und die ganze Senn der gegenwärti⸗ 
gen Zeit nicht wefentlich zu der Rede, fondern ſcheinet vornehmlich 
um des Nachdrudes willen da zu ftehen, 
in den frohen Saaten der reichen SErnte danfbar entgegen fies 
bee und num ein ſchreckliches Ungewitter feine ganze Zoffnung 
danieder fihläge, Sonnenf. 

In diefer ganzen Bedeutung der gegenwärtigen Zeit kommt nun 
mit jetzt überein, welches letere man in der höhern Schreibart in 
diefem Berftande dem nun gern vorziehet. Allein, jest erfiredet 
fi) weiter, und kann auch von einer den Augenblid vergangenen 
Zeit gebraucht werden, wo nun ungewöhnlich iſt. Erſt jetzt ift 
er weggegangen,. nicht erft nun, So wie es auch die näher 
beftimmenden gleich und eben nicht vor fi) leidet. 

Nu und Kun werden zuweilen auch als Hauptwörter gebraucht, 
In einem Au, in 
einem Augenblide, wo Nun ungewöhnlich tft. 

Du follft in einem Qu befreyer von Beſchwerden, 
Fa gar ein großer Rönig werden, Willam. 
©. die Anm. Des Kun oder Niemahls eines Chriften. 

"2. Figinlih, größten Theild in Geſtalt eines Bindewortes, 
welches ſich aber in gar vielfacher Geſtalt zeiget. ı) Eine Folge, 
eine Wirkung, und zuweilen auch eine Schlußfolge zu begleiten.. 
So befchneider num eures Zerzens Vorhaut, 5 Mof. 10, 16. 
Sin ich nun Vater, wo ift meine Ehre? Mal.ı, 6. So 
halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde u. ſ. f. Rüm. 
3, 28. Zaſt du niche hören wollen, nun fo magſt du fühlen, 
2) Ingleichen die wirkende Urfahe. Was babe ich nunmehr zu 
hoffen, nun ich einen folchen Nebenbuhler babe? für nun da, 
©. die erfte eigentliche Bedeutung Nun du nicht kommen willft, 
fo ſollſt du es auch nicht haben, für nun weil. Welche Ellipfen 
doc) behuthfans zu gebrauchen find, damit fie nicht zu hart werden, 
3) Eehr häufig. wird es in der erzählenden Art als eine bloße Ver— 
bindungs = Partikel der Glieder einer Erzählung gebraudt. Da fie 
nun nahe bey Ferufalem Famen, Matth. 21, ı. Yun war 
aber damabls ein Gebrauch u. f. fe. Yun weren fie damahls 
nicht zugegen, Gier bemerkte ich nun ‚ganz deutlich, oder 
Für diefen Gewinft 
Slauben fie nun, daß fie ihnen 
Wo 
dog 


nun Faufe ich mir ein Zaus. 
en der Bemiichsare nicht gleicht, fo laſſen fie fie fahren, 
Br 


Wenn der Landmann - 


zugeben, befonbers wenn es im Nachſatze compenfiret wird. Gun \ 
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doch der allzu häufige Gebrauch diefer Partikel vermieden werben 
muß. 4) Eben fo haufig dienet fie etwas einzuräumen, oder au: 


fe zwar gewiß, aber u, ſ. .. Fe min, ou biſt freplich nicht 


die fhönfte, aber du wirft auch verforge werden, Sell, 


Sliegen kann der Strauß tun wohl nicht, aber ich glaube, er - 


muß gur laufen Eönnen, Leſſ. RAathsherr möchte ich nun frey⸗ 
lich gern werden, Naben, Gun find freylich dieſe Tone ſehr 
"einfach, aber u. f.f. sr mag nun kommen, oder nicht. Sie 
mögen mich nun noch fo ſehr haffen, fo werde ich mich doch 
nie berlagen, Gell. Des möcht ich nun nicht gern. 5) In 
gleihen einen möglichen Sal zu begleiten. Wenn er nun nicht 
da if? Wenn er fih man nicht: beſſert? Wenn er nun die 
acht ſterben ſollte? Wenn ich nun auch fo gedacht hätte? 
wenn ich nun hundert Thaler gewönne, fo wollte ich die 


Mi Zälfte den Armen geben, Und wenn ich. es nun wäte, was 


\ 


7) Oft dienet es auch in andern 


gun, fo erkläre dich deutlicher. 


wollteft on da thun? 6) Ferner eine Verfiherung, eine Beja⸗ 
Hung anzufiimdigen, in der vertraulichen Sprechart. Yun, wie 
ch dir gefegt habe. Nun ja! eine Bejahung, welche oft einen 


 Amwillen verräth. Eben dieſer entſchloſſene Unwillen blickt auch in 


einigen der folgenden N. A. hervor. Ich kann ihn nun nicht 
leiden, Ich will es nun heben, Es iſt nun einmahl fo. 
Faͤllen dem Unwillen oder dem 
Wer wird denn nun alle Worte auf 
die Beldwage legen? Was nun das für Dinge find? De haft 
du mis sun die ganze Sache verderbr. Nu, warte dit, ich 
will dic) ſchon wieder Eriegen, Weihe. Nun, man ſollte ben: 
gen, da wüßteft.es; nicht, Nun, was das wieder fiir eine 
beleidigende Antwort ift. Yun, was fol denn das beißen? 
es hätt ich aber nun die ganze Zeit vom Aachen? Roft. 
Yoas wird es denn nun feyn? 8) Ingleichen eine vertrauliche 
Frage anzufangen, wo es ale Wahl voran ſtehet. Nun, was feb: 
ler ihnen? Yun, wie befinden fie fih? Yun, wie ftehen 
anfre Sachen? Nun / wie gefällt ihnen mein Bärchen ? vun, 
Sriedrich, was wiliſt du? Und zuweilen auch ‚allein ftehet, die 
Zortfegung der Rede von dem andern heraus zu locken. Aber, 
Jiebfte Themirg! — — Them. Yun? Nerine ging vorhin 
‘in den Garten. — — Yan? — — und da verlohr fie es, 
9) Ferner, eine Berwunderung zu begleiten, wo es gleichfalls die 
Rede anfingt. Nun, das muß ic) befennen! Yun, da iſt 
mir ein rechter Stein vom gerzen! Yun, die muß vecht be: 
herzt gewefen ſeyn! Nun, fo will ich doch. gern- fehen, was 
Zaraus werden wird! Yu, iſt doch alles ganz leer! 10) Wie 
auch einen vertraulichen Beyfall. Nun, das iſt ja recht gut, 
daß bu das gethan haft, Nun, wenn das if. 


Verweiſe zur Begleitung. 


Gun, fo will ich denn Fommen. . Yun, fo. will ih es wegen. 


darauf, Yun, fo feyes! 12) Ingleichen eine Befänftigung, 


> wo es gemeiniglich verdoppelt wird. Yun, nun, wir wollen fe- 


ben, Yun, nun, went cv dich auch Ein Mehl du hieße, 
Sell, Run, nun, ich muß wiſſen, was an dir iſt, ebend, 


Nu , nu, es wird fihon wieder vergeben, Nun, nun, wenn 


Anm, Aus biefen ımd andern dergleichen Fällen mehr, welche 
bier um der Kürze willen übergangen, werden, erhellet, daß diefe 


artikel im gemeinen, Leben und ‘der vertraulichen Sprechart ein 
fanfteg Verbindungswortchen iſt, welches faſt in allen Faůllen ge⸗ 
braucht werden kann, wo keine mehr hervorfiechende Partikel nö⸗ 


> 


lhig iſt , die es oft bloß mildert, fo wie es die meifien ſanftern und 


2. gelindern Gemüthsbewegungen zu begleiten pflegt. Diefeg Wört⸗ 


chen lautet Im gemeinen Leben aus nu, ſchon im Iſidor, bey dem 


* 


11) Eine 
Aufmunterung, einen beherzten Entſchluß. Nun, ſo ſey es denn. 


Nun, fo gib mir die Zand nuns ſtammet hingegen von nun ab. er 
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Kero, Willeram u. f. f. gleichfalls nu, im Niederf. Din. Schwed. 
Holland. und Isländ. and nu, bey dein Uphilas nu und nuna, 
am Perfifigenntih, im Ruffifgen nu, im Böhm. nyni, nyncke, 
im af, nunc, im Griech. vw, und, wenn ed das Bindewort iff, 
ohne dad Anfangs 17 owv, im Finnländ mit einem andern End: 
lautenyt. Ob es gleich viele Wahrfcheinlicpfeit hat, Daß es mit 
nahe und nen verwandt ifi, fo ſcheinet es doc faſt noch glaublicher, 
Daß das Hauptwort Nu, ein Augenblit, noch die erfte eigentliche 
Bedeutung aufbehalten hat, da es denn mit dem Lat, nuere, Nu- 


tus, mit unferm nicken, neigen und nähen oder nahen, fo fern 
es anfuinglich überhaupt ſich bewegen bedeutet hat, Eines Geſchlech— 


tes ſeyn würde, Es kann ſeyn, daß das Bindewort nun wenigſtens 


in einigen Bedeutungen ein von dem Nebenworte nun ganz verſchie⸗ 
denes Wort iſt; zumahl da dieſes im Niederf. nu und im Griech. 


yon „ jenes aber im Griech. ow und im Niederf. no lautet. In⸗ 
deſſen Täffet es ſich nur muthmaßen, denn Beweife find davon noch 
nicht geführet, — * 


VNunmẽhr, ein. Nebenwort der Seit, welches in der feyerlichen 
. Schreib = und Sprechart für. nun gebraucht wird, wenn es das 


Hope Nebenwort der Seit.ift, und wenn deſſen Kürze dem ernfien 
Gange und der Runde der Nede nicht angemeffen iſt. Aunmehr 
febe ich es wohl ein, Was babe ich nunmehr davon? Die 
Dernunft har nunmehr über mein Zerz gefiegt, Gel, Mean 
Dat lange daran gearbeiter, nunmehr ift- die Sache” enolich 
zu Stande gefommen. Oft fiehet es auch, das Nebenwort von 
dem Bindeworte zu unterfheiden, oder wenn die Zuſammenkunft 
beyder einen Mißklang machen würde. Da nun viel Zeit vergan⸗ 
gen war, und nunmehr gefährli war zu fchiffen, m. ſ. f 
Apofielg. 27, d. Mehr ſcheinet hier bloß zur Verlängerung des 
Wortes da zu ſeyn. Bey den ältefien Oberdeutfhen Schrififiellern 
findet ſich dieſes Nebenwort nicht. 6 


Nunmẽhrig, das Beywort des vorigen Nebenwortes, Was min: 


mehr ift oder gefchiehet. Die nunnmehrige Verfaffung. In der 
anftändigern Schreibart bedienet. man ſich dafür doc. lieber des 
gleichbedeutenden jetzig. Als ein Nebenwort kann es ſo wie daſig, 
hieſig, nachmahlig, vorig, und andere von Poartikeln gemachte 
Beywörter nicht gebraudt werden. — 


1Nur ein Nebenwort der Zeit, welches nur im der vertraulichen 


Sprechart üblich ift, und vor fehr Eurzer Zeit, vor einem Augen: 
blicke bedeutet, Er ift nur hinaus gegatigen, vor einem Au⸗ 
genblicke, eben jeßt. Ich batte nur angefangen, als Cajus 
kam. - Wir’ haben nur gegeffen. Da diefes Nebenwort im 
Niederl. nuur, im Hannöverifhen aber nuns lautet, dagegen. die 
Nieder ſachſen das folgende Bindewort nicht fennen, fo ift fehrglaub: 
lich, daß es von demfelben völlig verfehieden fey, und zu neu und 
neuerlich gehöre, aus welchem letztern es mit Wegwerfung des 
Endlautes zuſammen gezogen zu ſeyn ſcheinet. Das Hannðdveriſche 


Y * 


2. Nur, ein Bindewort, welches im Deutſchen, ſo wie alle Parti⸗ 


keln dieſer Art, von einem vielfachen Gebrauche iſt. Es bedeutet, 
1, Eigentlich, eine Ausſchließung aller andern Dinge, guper 
dem genteldeten, und zwar — 
ı) Eine bloße Ausſchließung, ohne allen Nebenbegriff, welche 
wiederum von mehrerer Art iſt. (a) Die Ausſchließung betrifft 
entweder eine grüßere Menge oder Zahl, da es denn für niche 


mehr als, nicht länger als, nicht öfter als, u. f. f. ſtehet. 


Gib mir nur, ein wenig 


Er hatte nur einen einzigen Sreund. 
Es koſtet 


davon, Ich babe nur noch zwey Gulden übrig. 


nur zehn Thaler. Gevatter, nur in Wort, mit dem Tone 


auf dem Ein, Dagegen wenn nur, wie in. der folgenden Bedeufung, 

alles andere außer. einen Furzen Geſpräche ausfchließt, der Ton 

entweder auf dem zur ober auch auf Wort lieget. Es find. nur 
a zwey 


um die Welt froh zu feben. 
ieh diefen Entſchluß gefaßt. 


2 ſef— 
der iſt unglücklich, der fich unter den Streichen der zuflle 


"find ihrer nur zehen. 


iſt nur ſchlecht. 


‚Übrige Conſtructlon es verſtattet 
her unrichtig, es ſollte heißen; nur er weiß es beſſer, oyer er 
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wey Zimmer ledig, Es ift mrichtig, wenn in einigen Sprach⸗ 


fehren behauptet wird, nur werde oft zu dein Zahlworte ein geſetzet, 
um es von dem Artikel zu unterſcheiden. Das Zahlwort ein nimmt 


dieſe Partikel nicht mehr und nicht weniger an, als ein jedes ande: 
res Zahlwort, nehmlih nur dann, wenn eine größere Zahl and: 
drücklich ausgeſchloſſen wird. 


Werte nur bis morgen. Nur 
dieß Mahl thue es, oder thue es nur dieß Mahl, (b) Dder 
eine jede andere Sache, als die gemeldete, fiir nichts als, allem, 
Sage ihm nur die, weiter nichts als dieß.. Er hatte nur ein 


" Gemd an, weiter nichts ala ein Hemd, mit dem Tone auf dem 
nur; dagegen der Ton auf ein das Zahlwort bezeichnen, und der 


° ganze Ausdruc fo viel fagen würde, daß er niht mehr Hemden 
als Eines angehabt habe. Nur der Zins macht jährlich hundert 
Thaler, der Zins allein, der bloße Sins. Ich will nur effen, 
will weiter nichts Thun als: effen. 
follft mir nur verzeiben, Gel, Wenn ich entfchlief, fo traten 


nur ängftliche Träume au die Stelle banger Gedanken. Laſ— 
fen fie es mich nur fehen. 
nur — 
" fondern auch fagt. 
"auch gefehen. 


Wohin auch das fo gebrändlihe nicht 
fondern auch gehöret, wofür man auch nicht allein — 
Ich habe es nicht nur gebörer, fondern 
) Beſonders, eine jede andere Abfiht, einen 
jeden andern Bewegungsgrund auszuſchließen. Er thur es nur 
"aus Furcht, aus bloßer Furcht. Er verſchenkte gern alles, nur 
Kur um dich zu beruhigen, babe 
Ich will alle meine Anfprüche 
fahren laffen, nur damie ich fie nicht unglücklich made, 
— Ingleichen eine jede andere Perſon, für niemand als. Nur 
ich bin in aller Abſicht daran Schuld. So ein Mann nur 
konnte mein Schwiegerſohn werden, oder nur ſo ein Mann 
Kur ein Freund ſchont die Eigenliebe nicht. Nur 


beugt. Nur ich bin de geweſen. 


2) Eine ſolche Ausſchließung mit allerley Nebenbegtifen 


) Sit dem Nebenbegriffe der geringen Anzahl, der Kleinheit, 
> and nad) einer noch weitern Figur auch des geringen Werthes. Es 
Er iſt nur zwanzig Jahr alt, Ks if 
nur fünf Ellen lang. Es ift nur ein geringer Menſch. Ks 
Ic) will es ja nur ſehen. Es iſt ja nur eine 
Kleinigkeit, - Aber Opisens nur nicht für Ai, Ein Mahl r iſt im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Und wie ein Schaf den (Mund im Scheren nur niche rüber, 
6) Eine Einſchrankung oder Verminderung des vorher gegaͤngenen 
Ich legte mic) ſchlafen, aber nur auf das Bert. Ich ließ es 
ihn merken, jedoch nur von weiten. Die meiften Menſchen 
ſind laſterhaft, nur einige mehr, andere weniger. (c) Oft 
auch eine Intenfton, eine Verftärtung. Des macht ibn nur ftols, 


das hat Feine weitere Wirkung, als daß er dadurch ſtolz wird, 


Die Sinderniſſe, welche uns trennen, haben mein Derlaneen 
"nur geſtarkt. Durch Bitten ſtärken wir nur ihren Eigenſinn, 
"Sell. Ich bin verdrießlich und werde es nur mehr, je mehr 
ich rede, ebend. Sie liebe ihn ner dejto me dr, je mehr ſie 
ibn er unſchuldig hält, ebend, 

Will abwärts mit der Zerde ——— 

Und treibt nur mehr ans Ufer him, ebend, 
So bald fich nur des geringſte regt. Beſonders vor den Wer⸗ 
tern gar zu. Das iſt nur gar zu ſchlecht. Seine ua gkeit 
iſt nur gar zu "aroß, » 

Ynm. Dee Standort‘ des nur hängt in dieſer sangen Be Sentung 


von ‚demjenigen Worte ab, auf welches ſich die Aucfariegung. zu⸗ 


nächſt beiehet indem es deinfel den fo. nahe fiehen muß, als die 
Er weiß es nur beſſer, iſt das 


a hat. 


Kein, ich verlange nichts, du . 


hingehen. 


alten Stau noch gefpotter, ebend. 


ich muß fie nur ſuchen. 
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nut; denn es ift in den meister Fällen gleichgültig, ob ed vor oder 
nach dem Neunworte fichet, außer daß bey dev Stellung vor dem⸗ 


felben der Nachdruck gewinnet, Einige Tage follten nur noch 
unfere Glückfeligkeit verfchieben; befjer, nur noch einige Tage, 


‚oder einige Tage nur noch. Nur den Dichtern Fann men es über- 


fehen, wenn fie diefe Partikel um des Neimes und Sylbenmapes 
willen zuweilen aus ihrer gehörigen Stelle reißen. 
| Wenn ich die Bitte div gemähre, 
Gewähr ich dir dein Unglück nur, 
aller Gewähr ich dir nur dein Unglück. 
Figürlich, wo es ald ein Bindewort eine vielfahe Verich⸗ 
) Eine Ausnahme anzuki indigen, fir außer. Sie 
find alle ganz, nur daß einige ein wenig gelitten haben, oder, 
nur einige haben ein wenig gelitteng wo es in die vorige and: 
fchließende Bedeutung zurüc tritt. 2) Eine Bedingung. Ich 
will es gern thun, nur heute nicht, Wie fie befeblen, nur 
daß ich mich nicht zu lange in der Luft aufhalten darf, Geh. 


Sell, 


Ich freue mich, fie-bey mir zu feben, nur bitte ich vorlieb zu 


nehmen. Ich will ihn aufnehmen, nur daß er fleißig fey, 
oder nur muß er auch fleifig feyn. 

Da haft du bare funfig Thaler, 

ur unterlaſſe den Gefand, Hnged. 
3) Eine Zulaſſung zu begleiten. Thne es nur. Du kannſt nur 
Befonders, wenn fie mit Gleihgültigfeit ,. Ingleichen 
mit Unwillen und einer darin gegründeten Bedrohung verknüpft iſt; 
wie immer und immerhin. Er Fann nur Kommen. LKaß ihn 
nur dommen. Probire es nur. Derftellt euch nur, ih merk 
es fhon, Gell. Nur fein höhnifh! Nur mit einer frommen 
Nur geweint, ſo machen 
es alle die, vie Fein gut Gewiſſen haben. 4) Ingleichen eine 
Ermahnung. Thue es.nur auch. Wandelt nur wilrdiglich dem 
Evangelio, Phil.1, 27. Mache nur nicht, daß ih Zunft ges 
brauche. Laß mich) nur nicht wieder Eommen. Jugleichen eine 
Aufmunterung, ein Autreiben, wo es die Rede anfängt. Nur 


- force! Kur heraus ——— Nur nicht zu lange nachgel fonnen ! 


rue niche zu weirläufig, guter Thomas, Weiße. 5) Einen 
mit beforgendem Zweifel verbundenen Wunſch. Wenn er nur 


 täme! Wenn ich nur ein wenig davon hätte! Ach, wenn er 
doch nur gleich da wäre! Ingleichen eine Beſorglichkeit überhaupt 


zu begleiten. Wenn er nur auch zu Zaufe ift. Wenn ichs nur 
haben Bann. Wenn ich ihm nur nicht zu ungelehre bin, 
6) Dft dienet es aud) den Gegenfiand der. Rede mit Nachdruck aus⸗ 


zudehnen, deſſen Allgemeinheit nachdrücklich zu beſcimmen, alle 


Wer nur Eommt, der wird aufge⸗ 
hemmen, ein jeder welcher Eommf. Wer es nur verlangt, der 
befommt es, ein jeder ohne, Unterfchied. Se viel er net aufs 
bringen Pann. Wozu er nur Auft befam, das wurde ihn ges 


Ausnahmen auszufhliegen. 


geben. Wo ich ihn nur antteffe, an einen jeden Orte, wo ide 


ihn antrefſe. Das Befte, was du nur haben kannſt. 7) 3% 
Einem der vorigen Falle, vielleicht auch zu mehr als Einem derſel⸗ 
ben, gehören noch folgende Arten des Gehtauched. Ich will es 
ihnen nur geftehen, daß fich die Sache fo verhält, Ich will 
es nur fagen, denn was hilft das gangnen. Nehmen fig es 
nur nicht übel. Yöre nur, du biſt verſtändiger, als deine 
Schweſter, Gel. Sehen fie nur, iſt das nicht ein artiges 
Vind? Ich maß nur geben. Ich, weiß nicht, wo fie bleibe, 
Und tauſend andere mehr, denn wer 
kann alle Bedeutungen der Partikeln einer lebendigen Srrache mie 


“allen ihren Edjattirungen und Nebenbegriffen aufzählen und mie ans 
- dern gleichbedeutenden Ausdrücken erſchopfen? Der. Wortſorſcher 
muß zufrieden fon, wenn er nur Die vornehmſten und abfk echendſten, 

von 


543° - Nuß 
son welchen bie übrigen nur abaeändert find, auffinden und nur 
einiger- Maßen deutlich machen kann. eh A 
Anm. Diefe den Hoch = und Oberdeutfchen vorzüglich eigene Par- 
tifel lautet in dem alten Gedichte auf den heil. Anno newere, 
bey dem Hornegk newer, newe newer, newan, im Theuer— 
danfe newr; aus welchen alten Formen zugleich erhellet, Daß es 
ein zuſammen gefeßtes Wort ift, welches in den fpätern Zeiten in 
nur-zufammen gezogen worden. 
newer die Berneinung ne, ni, nicht, fey, ift wohl nicht zu laug⸗ 
nen; wer, we, wan find indeffen nicht fo deutlich. 
Pfalz ift für nur nummen, numme, nummer üblich, welches 
mit dem Stal. noma, nur, überein fommf, und den Friſch ver: 
leitet hat, fo wohl diefes als unfer nur von nehmen abzuleiten, 
und es duch ausgenommen zu erklären. Allein in diefem Pfal— 
ziſchen nummen ſcheint das man, me, zu ſtecken, weldes die 
Niederſachſen, Schweden und Holländer für nur gebrauchen, und 
welches mit Dem Griech. vovoy und wovms, mut, zu «ovos, mi, 
und minder gehöret. übrigens gebraucht Httfried für nur wan, 
welches auc die letzte Sylbe in Hornegks newen ift, ingleichen 
ekord, bey dem Notker echert, bey dem Willeram okkert, 
dagegen bey andern alten Scriftftellern auch ot fir nur gefimden 
wird. - In einigen Oberdeutfhen Gegenden lautet unfer nur auch 
nure und nurten. BOCH 


Die Nüß, plur. die Nüſſe, Diminut. das Nüßchen, Oberd. 


Nüßlein, ein Wort, welches nach feinem weiteſten Umfange, fo 
wohl von einer rundlichen Vertiefung, als auch von einer runden 
- Erhöhung, von einem runden, oder rundlichen Körper gebraucht 

wird, doch in beyden Bedeutungen nur nod in einigen Fällen 

üblich ift. ; 

1. Cine Vertiefung. An einer Armbruft wird die trundliche 
Kerbe oder Rinne, worin die Gehne ruhet, und aus welcher fie 
heraus gefchnellet wird, die Nuß genannt. 
führet auch die rundliche Kerbe unten an dem Pfeile, mit welcher 
er auf der Sehne lieget, ingleihen die Rinne an den Enden des 
Bogens, worin die Eehne befeftiget ift; im mittlern Lat. Nux, 
Franz. Noix. Bon welhen Bedeutungen Friſch die ehemahligen 
figürlichen R. N. herleitet: aus der Nuß feyn, vor Leidenfhaft 
außer fi, feiner nicht mehr mächtig feyn, und jemand wieder in 
die Auf bringen, ihm befänftigen, wieder zu ſich felbft bringen, 
Ja im Hberdentfhen wurde ehedem ein jeder Canal, eine jede 
Minne, eine jede um des Sufammenhanges, um der Verbindung 
mit einem andern Theile willen gemachte Bertiefung eine Nuſche 
oder Nuſchel genannt, wovon Friſch bey Diefem Worte mehrere 
Bepfpiele angeführet hat. S. Nuch, mit welchem gs verwandt 
ift. In den Monfeeifshen Gloffen ift Nuofer eine Röhre. Im 
mittlern Lat. kommt Nufca häufig von einer Schnelle vor, wo ed 
unmittelbar von näben , verbinden, abzuftanımen ſcheinet. Bey 

den Sägern wird das weiblihe Gebumsglied der Hündinnen und 
vierfüßigen Thiere fo wohl die Nuß, ald die Schnelle genannt, 
und im mittlern Sateine ift Nux eine Art eined Gefäßes. 

2. Eine runde Erhöhung, ein fefter runder oder rundlicher Kör— 
per. 1) Im weiteften Verftande nur nod) in einigen Füllen, So 
werden verhirtete Stiiden Thon in den Sandfteinen Nüſſe genannt, 
welchen Nahmen auch tunde verhärtete Maſſen in weichern Erdarten 
führen, ©. Mergelnuß. An verfhiedenen Werkzeugen, 3. B. an 


einem Meptifhe, an einem Aſtrolabio u. f. f. ift die yauß eine _ 


hohle Kugel, in deren Höhlung eine-mit einem Zapfen verfehene 
Eleinere Kugel beweglich ift, um dadurch ein nach allen Seiten be: 
weglihes Gewerbe oder Gewinde zu machen, wo es aber vielmehr 
zur vorigen Bedeutung der Verbindung gehüret. ©. Nußband. 
Sn den Fenergewehren heißt das rundlihe Eifen, auf weldem die 
Federn ruhen, die Nuß. Auch das im gemeinen Leben übliche 


Daß die erfie Sylbe in. dem.alten 


Sn ber. 


Eben diefen Nahmen 


Nuß 


Viſchel, fo fern ed ben Kopf bedeutet, gehöret hierher. ©. auch 
Pfeffernuß. 2) In engerer Bedeutung iſt in dem Planzenteihe 
die Nuß eine gemeiniglich rundliche Frucht, welche in einer harten 
Schale eingefchloffen ift, wo es doch auf den Gebrauch ankommt, 
welche Früchte diefen Nahmen bekommen oder niht. S. Waffer: 
nuß, Pimpernuß ‚, Musfarnuß, Zirbelnuß Erdnuß u. ſ-f— 
Die Früchte der Buchen und Eichbäume werden oft Suchnüffe und | 
Lichnüſſe, fo wie die Mandeln Mandelniiſſe und die Samende- 
hältniffe der Linden Zernnüßchen genannt. 3) Im engftien Ver: 2) 
„ftande führet befonders eine gedoppelte Art von folhen Früchten 
den Nahmen der Nüſſe. Die Safelnuß, welche oft auch nur die 
Nuß genannt wird. Nüſſe pflücken, knacken u. f. f. In die Ei 
Nüſſe geben, in den Wald gehen, Nüffe zu pflücken.  Figürkich ift 
„in die VNüſſe gehen, verloren gehen, in die Kräse gehen; wo es 
noch dahin ſtehet, ob das Wort hier nicht zu einem-andern Stamme 
gehöret. Das iſt eine harte Nuß, fagt man von einer ſchweren, 
mühfanıen oder auch fehr unangenehmen Sache. ©. Zaſelnuß. 
Die Wälfche Nuß, oder im gemeinen Leben, zuſammen gezogen, 
die Wallnuß iſt die Frucht des Wälſchen Nußbaumes, welcher 
in Perfien einheimifch ift, von da er über Griechenland nach Stalien 
oder Wälihlend, und von da zu uns gekommen if, ‚Daher. er 
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auch den Nahmen hat; Juglans L, fa e 
Anm. In der zweyten und dritten Bedeutung bey dem Willeram 
Nuz, im Lat. Nux, im Ital. Noce, im Stanz. Noix, im 
Lotharingiſchen im Plural Nueches, im Cpan. Nuez. Andere 
Sprachen und Mundarten haben ſtatt des Ziſchlautes das ver⸗ 
wandte t, wie das Nieverf. Nut, das Din. Rodd, das Ehiwed. 
Nott, dad. Isländ. Haitt, das Angel. Hnut, das Engl. Nut, 
Es gehöret in Aufehung der Erhöhung, der rundlichen feften. Maſſe, 
zu Nudel, Knote, Knoſpe, Knödel, Naſt, Knaſt u. ff 
und in Anſehung der Vertiefung zu Nachen, nähen, Naht u 17 
Im Oberd. lautet der Plural die Nuſſen. — 

Das Nußband/ des — es, plur. die — bänder, bey den Schlöſe 
fern, ein Thürband, deſſen beyde Theile vermittelt einer Auf 
an einander gefiiget find, d. i. welches in- der. Mitte zwey Gewinde 
und zwey heraus fiehende walzenfürmige Ste bat; dergleichen 
Binder 3. B. an den Klapptiſchen befindlich find. - ©. Auf 2.1). 

Der: Nußbaum, des— es, plur. die — bäume, ein Baum, 
deffen Frucht unter dem Nahen der Nuß befannt ijt, ein Baum, 
welcher Nüffe trägt. Beſonders wird der Wälfche Rufbaum oft 

- nut der Nußbaum ſchlechthin genannt. Ben 

Krußbäumen, adj. et adv. von dem Nußbaume herkommend. 
vrußbäumenes Ze. Nußbãumene Commoden, Tifche u. EG 
aus nußbäumen Holz verfertiget, oder doch damit belegt. 

Der Beer ‚ 288 —s, plur. ut nom. fing. Siehe Nuß⸗ 

- Eräbe. i \ 

Der Yrüßbrecher, des — s, 
dafelbft. & ' 

Das Frußeifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Bid: 
ſenmachern, ein Werkzeug, die Zapfen an der Nuß eines Gewehr: 
ſchloſſes Damit zu ſchneiden. ©. Muß 2ı) er 

Die Nußfarbe, plur. inuf. eine braune Farbe, welde derjeni- 
gen Farbe gleich iſt, welche die fleifhige Hülle der Wälfhen Nuſſe 
gewähret. | — 

Nußfarben, oder Nußfarbig, adj. et adv. dieſe Farbe Habend, 
Ein nußfarbenes Tuch. ne, 

Der Nußgarten, des — 8, plur. die — gärten, ein Garten, 
worin vornehmlich Nüffe gezeuget werden, es mögen nun Walſche 
Küffe oder Hafelnüffe feyn. Be 

Das Nußgras, des— es, plur. inuf. eine Art Graſes, weldes 
in Spanien einheimifch ift, und feinen Samen in einer Eleinen zivey> 
facherigen Nuß träget; LygeumL. | 

Der 


plur. ut. nom. fing. Siehe eben 
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Der Nußhacker, oder Nußhaͤher, des—s, plur. ut nom. 
fing. ©. Vußkrähe. | 

Der Nußkern des—es, plur. die—e, der inwendige eßbare 
Kern einer Nuß, befonders der Haſelnuß und Wälſchen N ER 

Der HTußinsder, des —s, plur ut nom. fing. ein Werkjeug, 
die Hafelnüfe damit aufzudrücken, oder aufzuknacken. 

ı Bie YTußträbe, plur. Hie—n, eine Art Häher vder Berghähen, 
welche theils bunt, mir dunfelbraunen und weißen Fieden, wie 
ein Stahr theils Eleiner iſt, und eine kurze Sungej bat, Beyde 
effen Nüffe, die fie ſehr geſchickt auſfzubrechen oder doch zu durch— 
ſtoßen wiſſen, ingleihen Eicheln und alle ahnliche Früchte; Pica 
nucifiaga ‚Klein. Corvus Cariocadtes L. Yufdafßer, Auf: 
bicker, Nieder. Hötebiker) Nußbrecher, Nußhäher, Tan: 
nen!rähe, Tannenbäher, weil fie in Erimangelung der Nüſſe auch 


den Samen der Tannzapfen ſpetſet, Nußhacker, in einigen Ge— 


‚genden, z. DB. in der Laufiß, Zarruſch, Zexrehuſch, Markolph, 
©, diefed Wort, seichenhäher, Eichelhabicht ee und 
ſo ferner. 


Das Nußöhl des a — doch ur von mehrern Arten oder 


Quantitäten, die — gs aus den Miſen, beſonders aus den 
Hafelnüffen und Walſchen Nähten, gepreßte Ohl. 

Die Nußpferſiche im gemeinen Sehen Yrufipfafehe, plur. die—n, 
eine Art Prerficen oder Mirſchen, welde von ‚außen glatt find, und 
deren Kern wie ein Nußkern en ae 

Dir Wüßeing Des — es, plur. die — e, bey den Bürhfen- 

machern, ein ſtarker Ring, welcher auf den Sapfen der Nuß an 
dem Gewehrfchloffe geſtecket En wenn der Hahn amd Die Studel 

-aufgeprefet werden füllen. ©. yußon). 

Die Kruffcbate, vlur. die — n, die Echale einer Ruß, en wohl 

die äußere weige, mit. welcher fie am Baume umgeben ift, als 
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veraltet, als der bejahende Gebrauh, es ift nie, oder es iſt 
mir nütze. ©. auh Nichtsnützig, Du aus diefem nichts 


nütze gebildet iſt. 


Ann. Diefes alte Bey- und Nebenwort, von weldem im Hoch⸗ 
deutſchen nur noch ein Kleiner Überreft gangbar iſt, lautet ſchon bey 
den Ottfried nuzzi, im Niederſ. nutte, im Angelſ. nytte, im 
Holland. nut. In unnüß iſt es noch völlig gangbar. - Die Hber- 
deutfhe Mundart ziehet aud hier daB breitere u dem rundern ii 
wor, daher auc im Hochdeutſchen Diefes Wort zuweilen nu, nichts 
nug, nichtsnugig lautet. 


‚Die Nutzenwendung, plur. die — en, die Anwendung einer 


Sache zu feinem Nutzen; don nur in engerer Bedeutung, die An: 
wersung der Wahrheiten der Neligion zum ſittlichen Nußen, zur 
Berbeiferung des fittlihen Zuftandes. In diefem Verftande ift die 
VNußtanwendung gemeiniglich .ein Theil der Predigten. 


Nutzbar —er, —fle, adj. etadv. was Nutzen bringt, oder 


© 


Die Yun 


and mehr Zinfen. 


Nugen bringen Tann; nützlich. Nutzbare Gelehrfamteit. Kin 
nutzbarer Mann. Befonderd in engerer Bedeutung Des Wortes 
NutZzen, was durch feinen Gebrand) Gewinn verichaffet. Sein 
nusbares Landgut. Einen Acker nutzbar machen. Die Ca: 
pitalie find bey uns nunbarer, als in Golland, fie tragen bey 
Das Schaf iftein nutzbares Thier. In den 
üsrigen Bedeutungen it doch wohl nützlich üblicher, Don dem 
alten Zeitworte bären, fragen, ©. 1 Bar, 

arfett, plur. inuf ‚die Eigenfchaft eines Dinges, da 
es nutzbar iſt, fo wie diefes Nebenwort. Die Nutzbarkeit eines 
Lendgutes, eines Capitales. Aber für Nugen, wie es Opitz 
gebraucht, ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlich : 

Der leer u will felber Tieber ſchaden, 

feinem Nutzen. 


auch, ud zwar am hänfigften, die harte Schale, welche den Sem Die Vutzeiche, plur. die —n eine Cie, welche zu Bau⸗ und 


umgibt. 


Di⸗ Nußſtaude blos, Sie —n, eine-Staude, deren Frucht: eine Huren, oder Tügen, 
Ablich iſt. — 


Ruß iſt. Sa engerer und gewühnlicherer Bedeutung, die Haſel⸗ 
ſtaude, welche die Hafelnüffe trägt. 
Die Nuth, plur. die — en, bey den Holzarbeitern, eine — 
Ninne, welche bey den Tiſchlern wereritizit seines beſondern Ho— 
bels, welcher daher der Nuthhobel, verderbt ‚der 
heißt, in das Holz gemacht wird, einen andern Theil hinein zu 
ſchieben, und beyde auf dieſe Art zu verbinden. Dergleichen Nu⸗ 
then befinden ſich in den Fenſterrahmen, das Glas hinein zu ſetzen, 
„die Slasſsnuth, ingleihen in. folgen Behältnifen, welche mit 
einem. Schieber verfehen find u. 1. f. Die Senjterrahmen mit 
Nuthen susfshren, ſolche Nuthen darein verfertigen. Es gehö— 
tet zu Nuß, Niederf. Vut, fo fern es eine Ninne, einen Canal 
bedeutet, ©. Nuß ı, ober auch, fo fen eine volge Rinne aut 
Berbindung dienet, zu Naht, nähen. 
Der Yurhoobei. des— 8, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 
Der. Yus,, des— es plur. inufl. ©. der Augen 
üg, —e, —efie, adj. et adv. brauchbar, und in weiterer 
Bedeutung nußbar, nüßlih. Und find uns doc) fehr mine 
Heute gewefen, : Cam. 25, 15, fehr nüßlihe. Der Arämer 
nüger Schwur und ihr genießlich Lügen, Logau. Den nütʒen 
Freund nur immer plagen, ebend. Durch nutze Dieberey, Opiß, 
einträglihe. Im Hochdeutſchen gebraucht man es nur noch als ein 
Nebenwort in der vertraulichen Sprechart, mit der Verneinung 
nichts und. dem Zeitworte ſeyn, da man denn demſelben fo wie 
mehrern Nebenwörtern wohl noch ein e euphonicum anzuhängen 
pflegt. Das ift zu nichts nutze, zu nichts zu gebrauchen. Bey 
dieſen froſtigen Leuten find wir nichts nütze, Gell. Luthers 
kein nütz oder Fein nütze für nichts nie, welches mehrmahls in 
der Deutſchen Bibel vorkommt, iſt im Hochdeutſchen eben ſo ſehr 
Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl, 


* 


zothbobel,. 


ſcutzholz tauglich tft, zum Unterſchiede von den Srenneichen. 
verb. reg. welches in doppelter Geftalt 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfswortehaben. ı) Brauch- 


bar ſeyn, al ein Mittel: zur Erreichung der beftimmten Abſicht, 


CGE ana 


vder inet PR ee PR gebraucht werorn munnen. In die⸗ 
ſem Verſtande ſagt man im gemeinen Leben ſehr häufig verneinen— 
der Weiſe, ein Dina, eine Sache nuge oder nütze nichts, wenn 
fie zu der beſtimmten Abſicht nicht gebrnucht werden kann, nicht 
tauglich iſt. Bejahender Weile, das Ding, die Sache nuzer, 
ift es eben fo wenig mehr üblich, als das Nebenwort nütz oder 
nüge. 2) Nutzen bringen, den Zuftand eines Dinges oder einer 
Perſon bey gehörigem Gebraude vollkommner machen, mit der 
dritten Endung der Perfon. Was nuzer ihm ein Kluger? Hiob 
22, 2. Was nuzet es, daß wir feine Gebothe halten? Mal. 
3, 14. Das Tann Dir viel nügen, Das kann mir wenig 
oder nichts nützen. 

Was nit die Feindſchaft mir und dir? Willem. 

Sey ftets der Wahrheit Hold, fie nugt vor taufend 

Sachen, Haged. 

I. Als ein Activum; in weldher Sefinlt nugen üblicher ift ala 
nügen, 1) * Geniefen, als ein Nahrungsmittel oder als eine 
Arzeney zu ſich nehmen; eine veraltete Bedeutung, welche- indeffen 
Doc die erſte und eigentlichjte ift, uud) im Oberdeutfchen noch hin 
und wieder vorkommt. Arzeney nugen, d. 1. einnehmen, Garten 
der Gefundh. um 1490. 2) Gebrauchen, ald ein Mittel zur Er: 
reihung einer Abficht anwenden. Ich Kann die Sache aut nungen, 
Des weiß ich nicht zu nugen. Rinen Menſchen gut nugen. 

Derräther haſſet man, und nutzet Ba DIE: Haged. 
Eine Erfahrung, eine Gelegenheit nugen. In noch engerer 
Bedeutung zuweilen als sin Mittel zur Xerbefferung feines Zuſtan⸗ 

Mm des 


547 Kaut 


des anwenden. Kine Demüthigung, die treu genmgt — 
iſt die legte ihrer Art. 3) Im engſten Verſtande, als ein Mit: 
tel zur Erlangung zeitlichen Vermögens, 
nes, anwenden. 
Thaler genust werden. Der 
nuzen. 
Vermögens anwenden. Ein Zaus auf hundert Thaler nuzen. 

Das Hauptwort die Nützung tft nicht üblih, wohl aber, die 

| Nutzung, ©. ſolches hernach beſonders. 

Anm. Dieſes alte Zeitwort lautet, beſonders in der 'thätigen 
Form, bey dem Ulphilas niutan und ganiutan, der. es auch für 
nehmen gebraucht, bey dem HOftfried ginuzzen, bey mweldem es 

fur genießen vorkommt, im Niederf, nutten, ben utten, im An— 
gelf. notian, nyttian, im Schwed, njura. Es ſcheinet das In: 
tenfivum oder Frequentativum von nießen, genießen, Niederſ. 


Acker iſt auf zehn Thaler zu 


neten, zu ſeyn; wenigftens ift.es mit demfelben fehr genau ver- - 


wandt, indem ed bey den ältern Schriftfielleun für genießen, ge— 
brauchen überhaupt vorkommt. Das Lat. uti unterfheidet fi 
bloß durch den Mangel des zufälligen Anfangs N. Es haturfprüng- 
lic) eſſen bedeutet, und im Neutro efbar feyn, in welchem Ver— 
fiande noch genießen zuweilen vorkommt. Im Dberdeutfhen lau— 
tet au das Neutrum beftändig nugen. Der Analogie nad von 
sränken und crinfen, fenken und finken, hängen und bangen 
2. f. f follte das Neutrum nugen, dad Xetivum aber nützen lau— 


ten. Allein iin Hochdeutſchen werden beyde ohne Unterſchied ge— 


braucht, 
üblicher tft. 
Der Yıunen” —— plur. der doch nur felten vorfommt, ut 
noın. fing. In einigen Fällen and der Nutz, des— es, plur. 
inuf. das Hanptwork des vorigen Zeitwortes. 

1. Der Gebraud) einer Sache oder eines Dinged, die Anwen: 
dung deſſelben, 
ohne Plural. Ich weiß Eeinen Nutzen davon zu machen, kei— 
nen Gebraͤuch, weiß ed nihr anzuwenden. Zu was Augen? zu 
was für einen Gebrauhe? Vermuthlich gehöret hierher auch die 
R. A fich etwas zu Nutze machen, in welcher das kurzere ug 
am üblihiten iſt, es gebrauchen, und in engerer Bedeutung, zur 
Verbeſſerung feines Zuftandes gebranchen-und anwenden, Sich 
eine Gelegenheit, eine Erfahrung, eine Wernung zu, Nutze 

machen, fie anwenden, gebrauden. Im Oberd. auch mit der 
zweyten Endung, ſich einer Gelegenheit zu We macheit. 


obgleih im der thätigen Form das breitere nuzen 


2. Diejenige Eigenfchaft eines Dinges, da es genutzt, d. i. als 


ein Mittel zur Erreichung einer Abſicht, und in engerer Bedeutung, 
als ein Mittel zur Verbeſſerung unſers Zuſtandes gebraucht werden 
kann; auch ohne Plural. Die Sache hat einen großen 
— einen vielfachen Nutzen. Die Sache iſt nicht ohne Nutzen. 
Das Gute ſelbſt, welches ein Ding durch feinen Gebrauch ge— 
— es beſtehe nun überhaupt blos in der Erreichung der Ab— 
ſicht, oder in der Verbefferung unfers Zuſtandes, in ber ie 
tung der Vollkommenheit; in welchem Verftande der Plural zuwei 
len gebraucht wird. 1) Überhaupt, da eine jete Erreichung. einer 
Abſicht in Nücfiht auf das Mittel, und in nod) weiten Verſtande 
eine jede Verbefierumg des Zuſſandes, fie fey von welcher Art fie 
wolle, ein Mugen genannt wird. Nutzen bringen, geben, 
Haffen, haben. Zum Yugen dienen oder gereihen, Auf 
feinen Tuzen feben. Nusen mit etwas fhaffen. Nutzen von 
einem Suche, aus einem Suche haben, wenn man feine Er: 
kenntniß Daraus erweitert, Das ift der ganze Nutzen, den id) 
deveon babe. nad Fugen ſuchen, befördern. Den ge: 
meinen Augen befördern, die gemeine Mohlfahtt, das gemeine 
Belle, ©. Gemeinnügig. Es iſt dein Augen, Nichts iſt in 
der Welt ohne Nutzen. Alles ber feinen Nutzen. Kine Arze⸗ 


zur Erlangung des Gewin- - 
Diefes Landgur kann jährlich auf tauſend 


Sein Geld nuzen, es zu Vermehrung feines zeitlichen | 


als eines Mittels zur Erreichung einer Abſicht; 


Turig, oder 


wugen,. 
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ney bat keinen Nutzen, wenn fie nicht gebraucht wird. - Runen 
aus einer Lehre, aus einer Wahrheit ziehen, fie zu Erweiterung 


‚feiner Erfenntniß oder zur Verbeſſerung feines ſittlichen Zuſtandes 


anwenden. Zuweilen unterſcheidet man den Ku Zen noch von dem⸗ 


jenigen Guten, welches man bey der Hervorbriugung eines Dinges 


zur Abſicht hatte, und alsdann iſt der Nutzen das zufällige Gute, 
was ein Ding außer ſeiner Beſtimmung noch gewähret. 2) In 
engerer Bedeutung. (a) Die Vermehrung des zeitlihen Wermü- 
gend; ohre Plural. Es iſt kein Nutzen dsbey, Auf feinen 
Nusen fehen. Etwas in feinen Nutzen verwenden, es zu ſei⸗ 
nem Augen anwenden. Sich Nutzen mit etwas ſchaffen. 
Ohne Nutzen kann man nicht arbeiten. Sin jeder ſieht auf 
feinen Nutzen. Etwas mit Nutzen verkaufen, mit Gewinn, | 
(6) Suweilen ift der Nutzen dem Eigenthume entgegen gefeget, 
und da bedeutet es fo wie Nutzung den Vortheil, welchen man | 
von dem Gebraude einer fremden Sache hat, und das Kent, eine 
fremde Sache zu feinem Nutzen zu gebrauchen. Nur den Augen 
von etwas haben ever genießen. ©. Nutzung. (1) Der Er: 
trag. Der Nutzen des Landßutes beträgt tauſend BEN 
deſſen Ertrag bey gehöriger Bearbeit: 2 

Anm. Schon bey dem Ottfrie uzz, im Nieder. Aude, 
Nutt, im Angelf. Not, Note, im Din. VNytte. Urſprünglich | 
hat e3 allem Anfehen nah Speife, Nahrung bedeutet, fo wie Not 
in der alten Friefiihen Mundart von den geidfrüchten vorkommt. 
Das kürzere Nutz, weldes außer der N. A. ſich erwas zu Muse 
machen im Hochdeutſchen veraltet ift, kommt noch mehrmahls in 
der. Deutſchen Bibel vor... Saar zum Yuz dem Menſchen, 
Pf. :04, 14 So wie es aud) nad) in Kigennus üblich iſt. 


Das Nutzholʒz, des — es, plur. inuf. Holz, weldhes zu einem 


beffern. Gebrauche, als zum Verbrennen genußet- werden Fann, 
welches zum Verarbeiten tauglich it, zum Unterfchtede von dem ' 
Brennholze. In noch engerm Verſtande pflegt nıan in der Land- 
wirthſchaft dasjenige Holz, welches zu Berfertigung allerley zur 
Landwirthſchaft gehöriger Geräthſchaften dienlih tft, Nutzholz zu 
nennen; Seſchirrholz Schirrholz Werkholz. 

Türig, adj. et adv. Nutzen habend oder — 
doch nur in den Zuſammenſetzungen nichtsnützig, gemeinnützig 
und eigennützig ©. dieſe Wörter. 


Krünlich, —er, —fle, adj. et adv. Nutzen habend und brin⸗ 


gend, doch nur in dem erſten Falle der dritten Bedeukung, duch 
feinen Gebrauch oder Genuß jemandes Abficht befürdernd, und in 

engerm Verſtande, den Zuſtand anderer Dinge 'verbeffernd; im 
Gegenſatze des ſchädlich. Einem nüzlich feyn, deſſen Abfichten, 
und in engerer Bedeutung, deſſen Vollkommenheit befördern. 
Diefe Arzeney iſt nicht nützlich, fondern ſchädlich. Kin nütz⸗ 
liches Buch? sin nützliches Mittel, sine ſehr nützliche Lehre. 
Das wird dir ſehr nüglich ſeyn. Seine Zeit ſehr nützlich an 
wenden, zu Beförderung feiner oder anderer Vollkommenheit. 
Seine Sähigfeiten: ſehr nitzlich gebrauchen. Zuweilen auch in 
engerer Bedeutung, für einträglich, das zeitliche Vermögen ver- 


mehrend. Ein nützliches Gewerde. Sein Geld. nützlich an⸗ 
wenden, TON 
Anm. Bermüge der Zufanmenfekung von Nutz nd lich bedeu⸗ 


tet eö eigentlih dem Nutzen gleich oder äh nlich; allein es iſt nun 
ſchon eingefühtet, daß man es für das minder a: ——— 
veraltete nütz oder nutz gebraucht. 


> 


Nuts los, —er, —efte, adj. et adv. feinen Nutzen babeud,. in 


der ediern Schreibart, für Dad gemeinere unnütz. 


Eine nutz⸗ 
loſe Mühe, Herd. 


Die Yutznießung, plur: inuf..in den Rechten, der Genuß des 


Dagens 2 d i, des Erlrages einer Sache, mit Ausſchließung des 
En 
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Eigenthumes, der Gebraud einer "fremden Sache zu ſeinem 
Nutzen, und dad Recht dieſes Gebrauches, ©. Nießbrauch und 
das folgende. J N 


Die Nutzung, plur. die —en. 1) Der Gebtaud, als das Ver- 
bale des Activi Augen, d. 1. die. Anwendung einer Sache ald eines 
Mittels zu Erreichung einer Abſicht, und in engerer Bedeutung 
zur Beförderung feiner Vollkommenheit; ohne Plural. In enge: 


rer und gewöhnlicherer Bedeutung it die Nutzung fo wie Yun: 


nießung der Gebrauch einer fremden Sache zu Erwerbung oder 
Bermehrung zeitlihen Vermögens, unbeſchadet ihrer Subftang, und 
‚das Recht diefes Gebrauged. Die Nugung von etwas haben. 
2) Der Ertrag felbit, der Beytrag eines Dinges zu Erwerbung 
zeitlichen Vermögens aus dem Genuß einer Sage. Die Nuzun: 
gen des Gutes, oder von dem Gute, betragen jährlich taufend 
"Thaler. Beſtandige und gewiffe Nugungen, Einkünfte. Im 
der Bienenzucht pfleget man alles dasjenige, was die Bienen im 
= shre Körbe einftagen, die Nutzung zu nennen. 


Nymphen. 


* 
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Die Nymphe, plur. die — n, aus dem Griech. und Latein. 


Nympha. 1. In der Götterlehre der Griechen und, Römer, ge: 
wiffe weibliche untere Gottheiten, welche alg Bewohnerinnen det 
Flüſſe, Meere, Berge, Heine, Quellen nf. f, angegeben wur— 
den, und das Vergnügen bezeichneten, welches diefe Theile der 
Natur dem Meuſchen gewähren. Die Waffer: Yıympben, erg: 
Nymphen, Wald: Yıympben u. ſ. f. Im engerer Bedeutung 
verfiehet man unter Nymphen ſchlechthin oft nur die Waſſer⸗ 
Wegen der vielen Liebeshündel, welche die ältern 
Dichter von diefen Schutzgöttinnen der Natırrgegenden erzählen, 
pflege man auch wohl zuweilen eine allzu free weibliche Perſon eine 
Yiympbe zu nennen, 2. Figurlich. 1) Sn den Inſecten Reiche 
iſt die Nymphe, noch häufiger aber die Puppe, ein Inſect in dem 


zweyten Grade feines Zuftandes, worin es gemeiniglich mit einer 
‚Haut umgeben, “oft aber auch bloß if. Aug der Ranpe oder 


Larve wird die Nymphe oder Puppe, und aus diefer das voll: 
sommene Inſect. ©. Puppe. Daher der Nymphenſtand, Dies 
fer Zuftand eines Inſectes; der Puppenftsno. Der Rahme 
Nymphe war in diefem Verftande ſchon den Alten bekannt, Viel 


⁊ 


leicht ſtammet er von dem Grieh. vvau@n, eine Braut, ber, weil 
das Sufect in diefem Zuftande gleihfam eine Braut ihres vollfom: 
‚menern Zuflandes ift. 2) Der Nahme eines grofen Inſecks, Li- 


Der Nutzungsanſchlag, des — es, plur. die— fhläge, in 
der Landwirthſchaft, der Anichlag einer Sache, beſonders eines 
SLandgutes, nad feiner Nutzung, d. i. nach feinem Erftage; zum 
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unterſchiede von einem Grundanſchlage. 
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bellula Grandis-L. ©, Getipferd und Fungfer, 






©, der 





geſchrieben wien. 


Tod, tödteir,. töörlichz 


- Eigenfhaft bezeichnen; groß, grob, 
mt f obgleich durch. die Länge der Zeit, durch die natürliche Unbe— 
frandigfeit der Menſchen, und durch das Eigenthümliche der Mundz 











der vierte unter den Selbſtlautern, welcher mit einer 
runden — des Mundes ausgeſprochen wird. Es 
hat im Hochdeutſchen nur einen einzigen Laut, welcher 
aber: bald gedehnt iſt, wie in Tod, roth, ſchon, bald geſchärft, 


wie in Poſt, Sonne, Stock. In den Mundarten aber gehet es 


faſt in alle andere Selbſtlauter, das ĩ ausgenommen, und oft im 
die widrigſten Doppekauter über. Saun für Sohn, Puft für 
Poft, grauß, grosß, gruß, für groß u. ff. So wie in eben 
diefen. Mundarten andere Selbftlauter in dieſen übersehen. Die 
Doppellauter or und ou finden ſich, außer einigen eigenthümlichen 
Nahmen, nur noch in dem gemeinen. gröbern Mundarten. Für 
auch ſpricht der Schweizer oudy, fir Eimer Gimer, und ſtatt 
Voigt fhreibt und. ſpricht man im: Hochdeutſchen beftändig Vogt: 


Ehedem druckte man das gedehnte o oft durch eim angehähgtes e 


aus, welche Schreibart ſich noch tm einigem. eigenthümlichen Nah— 


men. erhalten hat. So: ſchreibt man Soeſt und Coesfeld, und 
foricht Sooft und Coosfeld. In den neuerm Zeiten fing man an, 
in einigen Wörtern das gedehnte o mit einem: oo zu fohreiben, und 
diefes Zeichen des: gedehnten Selbſtlauters gar fir einen Doppel- 
laut auszugeben, welches es doch auf feine Welfe ſeyn kanu, ©. Aa. 


Ss wollte Gottſched Soot, und Reom (beffer Rahm, denn: 


Room iſt Niederdeuffch) zum: Unterſchiede vor der Stadt Rom, 


unter allen niögligen das unſchicklichſte Zeiwen der Dehnung, und 
die ſeltſame Neuerung, verſchiedene gleichlautende Wörter au: 


durch die Schreibart zu unterſcheiden, Hat zu wenig. Beyfall gefun⸗ 


den, als daß man noch Ruckſicht darauf nehmen könnte, zumahl da 


‚fe fi; unter hundert Fällen kaum im Einem anwenden läffet.. 


Bon dem br fo fern es gleichfalls das Zeichen: eines gedehn- 
ten o if, ©. 9. 

Ein-fehr nahe: mit o verwandter Selbſtlaut ift das 5, else 
eben fd. wohl bald gedehnt bald gefhärft it, ımd daher vom dem 
meiften Sprachlehrern trrig für einen Doppellaut gehalten worden, 
da es doch vielmehr ein eigener. Selbſtlaut iſt, welchen man nur 
aus Armuth am Schriftzeichen durch ein oe, ©, oder. 5 ausdruckt, 
S. A. Sr der Ableitung und Beugung der Wörter pflegt das o 
gern in: diefem Selbſtlaut überzugehen. Groß, größer, Größe; 
Ochs, Gchschenz; Wort, wörtlich, 
Wörter; roth, Röthel, vörhlih, vörhen, m f. fe Negelm 
laſſen fih davon: nicht geben, „ſondern der: Gebrauch, entſcheidet 
bier: alles, 

Das o druckt vermöge feiner Natur etwas Großes, Hohes, 


Exhabenes, Weites aus, und iſt der natürliche Ausdruck der ſtaunen— 


den Verwunderimg. ©. den folgenden Empfindungslaut. Man 
findet es daher gemeiniglich in denjenigen Wörtern, welche dieſe 
hoch, Ochs, empor, ort, 


arten, dieſes urſprüngliche o in vielen Wörtern in andere ver— 
wandte Gelbjtlauter: iibergegangen iſt. Indeſſen haben wir doch: 


noch Wörter, wo die verfchledenen: Vocale zugleich die Verſchieden— 


heit der Größe ausdrucken. Stock, Stecken und die Niederf.. 
State und Seicken find alle in: der Größe verſchieden, wie Bloß 





der finfjehente Buchſtab des Deutfchen Alphabetes, und: 


Allein die Verdoppelung. der Selbſtlauter iſt 


©, wie mir das ger ſchlägt! 


I ee 


und: Klößchen, das Schwed. Not, a groles gie. und, Natt, 

ein kleines Netz, und andere mehr. ©. den Selbſtlaut. 
In den nördlichen: Mundarten iſt das © zu Anfange der Wörter 

oft aus unferm un- alu wo: es ſich denn dem. a privativo 
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der Griechen nähert, Im Schwed, iſt otrogen ungetreu, ofmak- 


lig unſchmackhaft, abgeſchmackt, Ofall linfal,  Ofoid ein 


ſchadliches Thier, u. ſa f. Hingegen’ iſt es in Schwediſchen au 


eine: intenfive Partikel; omycken, ſehr ſtumm. Im Deutſchen 
wird es manchen Wortern, welche ſich auf eine endigen, oft mußig 
angehängt; dero, ihro nunmehro .. dahero u. ff wo es aber - 
die reinere Hochdeutſche Mundart, einige wenige Fälle Ausgemın: 
men, wieder weggeisorfen bat. ©. Dero.. 


rn. O! ein Zwiſchenwort, welches ſehr lang ansgeſprochen wird und 


ein Zeichen des Stilfehaltend tft. So ruft man den, ‚Pferden vor 
dem Wagen, weni fie, ftille ſtehen folfen;, un OF women es auch 
wohl Oh zu ſchreiben, und in Sprechen aud wohl: mit dem ba zu 
verlingern pflegt, oha! Das , wenn es in einigem SEprachen den 
Vocativis vorgeſetzet wird, jemanden zu rufen, feiner gleichkalls 
hierher zu gehören. S. Ze 2. Im Deutſchen ruft man mit die⸗ 
fen Selbſtlaute gewöhnlich nicht, denn wenn er den Vorallvis mit 
Heftigkeit, oder mit einer Gemüthsbewegung vorgeſetzet hd, da 
iſt er eigentlich die folgende Interjection. 


2. O! ein Empfindungslaut, welcher der naturliche InshruE zunachſt 


der Verwunderung, hernach aber andy faſt allet lebhaften Gemüthe- 
beweningen mit alfen: ihren Schattirungen und UWuterarten iſt. 
1) Der Verwunderung, ſo wohl der Verwunderung überhaupt, 
©, mie aroß das iſt! ©, wekh eine Tiefe! ©, das iſt zu 
viel! Als der fröhlichen, angenehmen Verminderung ©, welch 
ein Glück! ©, wie fihön! ©, der Entzückung! Weiße, 
©, was: ift der limgang mit großen gerzem für eine Wolluſt! 
Sell. Als auch der unangenehmen. ©, welch ein Schmerz! 
©, welhe Schande! ©, Gimmel! ©, dverSchande. 2) Einer 
jeden angenehmen Empfindung, nach allen Graden ihrer: Stätte, 

G Anblick, der mich fröhlich made, RN # 

- Mein Weinſtock teift und Dorig lacht, haced. TRAT 

Gesrüßer feyft du edles Licht, 

O Sonne! Weiße. — 

Vergonne doch auch der fügen Cythere 

Den zutritt, und, of dem freundlichen Amor, Naml, 
wo dad o! dem freundfihen Amor mit Bewunderung gleichſam an 
Fündiget. 3) Einer jeden unangenehmen Empfindung von der Ber: 
zweifelung, der auffahrenden Wuth an, bis zum kaltern Hohne, 
und dem gelaffenern Unwillen. ©, du Ungeheuer! ©, ihr 





Thoren und rräges erzens! Luc. 24,25. ©, du Rind des 
Teufels! Apoſtelg. 13, 10. ©, welche Noth! ©, der großen 


NVoth! ©, ich Elender! ©, mich unglücklichen! ©, der 
kurzen Freude! Weiße. O, über den infamen Kalender, daß 
ein ſolcher Tag darinnen ſteht! Weiße. O, des klugen Man: 
nes! ironiſch. ©, ich habe es wohl ehe geſehen, daß du haſt 
gehen wellen! Gel. 4) Des Wunſches, des Mitleidens, der 
Sehnſucht. ©, daß ich diefer: Hoffnung gewiß. wäre! N © daß 
ihr weiſe wäret! ©, wenn er doch Fäme!! 

Du biuteft armes Gel r U, 

©, biſſeſt du e an! Weiße, 


— J 


- 5 Rothenburg ob der Tauber‘, an der Tauber. 


O, fiehb doch mir erit ing Geſicht! Weife. 


. einfache je und nein. 


* Neränderumen faſt in allen Sprachen O! Gh! 


Ausſprachen eines und ebem deſſelben Lautes. 


* we dir werle! o, weh dir Welt! 
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5) Ja faft einer jeden veränderten: Gemüũͤhoſtellung, beſonders 


in der vertraulichen Sprechart. ©, gehen ſie doch noch nicht! 
©, warum fageır 


fie'es denn laut? Da ed denn im gemeinen geben oft müßig ohne 
ale Gemuthsbewegung gebraucht wird. 


Anm. Dieſer Empfindungslaut bindet ſich ſo wie die Leidenſchaft 
ſelbſt, deren Dolmetſcher er iſt, an Feine, beſtimmte Wortfügung. 


eben fagen Fünne, daß er diefe Endungen regiere, ©. 2Ach, Ann. 2. 


Im gemeinen Leben verftärtt man ihn bey ſchwuchern Gemüthsber 


wegungen oft mit dem ba. Oho, finde ich dich da? 


Oje, o mein, für das 


— Man findet ihn ſo wie ach mit allen Endungen, ohne daß man 


Dieſe Interjection lautet mit wenigen in allen Fällen üblichen . 


Das Hebrätiche 

sin, das Griech. or, das Latein. Ehen! und unfenach, ah, be 
fi nd genau damit‘ verwandt, oder find vielmehr nur verſchiedene 
Ach ift wegen des 
Hauchlautes im Oberdeutſchen, beſonders in den Ausdrücken des 
Schmerzens, der Wehmuth, der Klage üblicher, ſo wie die Nie— 
derdeuntſchen, und die Hochdeutſchen in: der vertraulichen Sprech— 


Verwunderung vorzüglich eigen iſt; fo wie es bey der. fanften, an: 
genehmen,. fhmeichelnden Bewunderung gern im das ey! iiber: 
gehet, welches: wegen des. kleinern Lautes ei: ſchon eine Verkleine⸗ 
rnng bezeichnet‘, S; T den Selbitlaut. Bey den Schwabiſchen 
Dichtern kommt es oft. mit. dem vorgeſetzten Ziſchlaute vor. So 
So: helfe berndes: troites ! 

Dir, des. hülfteichen Troſtes S. Ach. 

"Gb, eine im Hochdeutſchen veraltete Partikel, welche. noch int. 
— üblich iſt, wo ſie dent nied (S. Nieden) entgegen 
gefetzet iſt, und in doppelter Geſtalt vorkommt. ı) Als ein zeben= 
wort des Ortes, ſür das Hochdeutſche oben, ©. dieſes Wort 
Beſonders in den Zuſammenſetzungen obbeſagt, obbemeldt, ob— 
gemeldt, obberuührt, oberwähnt, obgedacht, obgenannt, ob⸗ 

beiihrieben, oberzählt, obangezogen u. ſoſ welche auch’ im dem 
Hochdeutſchen Kan elleyen nicht ſelten find, und wofür man in der 
reinern Schreibart ober gedacht, oben gemeldet, oben genannt 
u. f. fagebraucht: S. auch Obig. 2) Als ein Vorwort, wel⸗ 
ches die dritte Endung erfordert, und eigentlich uͤber, figüͤrlich 


art, o haufiger gebrauchen, welches doch in aller Mundarten der 


2. 


N 


‚ wird. 
: Wer weiß auch ob ich ihm gefalle, 
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Wörter. Auf eben dieſe Art ſtammen von dem: Oberdeutſchen nied 
die Hochdeutſchen nieden und nieder her, 

Üb, ein Pindewort, welches überhaupt einen Zweifel, eine 
Ungemwipheit -begleitet, und im einer: doppelten Hauptbedeutung 
üblich iſt. 

r. Einen eigentliche: Zweifel, eine: eigentlihe Ungewißheit zu 
begleiten, wo e8 alle Mahl im Nachſatze ſtehet, und folde Zeitwörter 
vor ſich hat, auf welche ſich die Ungewißheit beziehet. Stage ihn, 
ob er es’ gefeben hat. Stage erſt, ob er da iſt. Siehe zu, 
ob eresift. Daß ich ſehe, ob fie noch leben, 2 Mof. 4, 18. 
Ich frage dich, ob du geben willft. Es fragt ſich, ob es noch 
Zeit iſt. Wo das es fehr häufig. mit dem ob zufammen gezogen 
Wer weiß obs wahr. iſt. Ich weiß mir, ob ichs thue. 


La ſehn, fpricht Galathe, obs auch die, meine feyr Sell. 
Es — darauf an, ob er auch will. 

Man ſiehet ſchon aus: diefen Beyfpielem, daß ob. nicht ſchlechter⸗ 
— den Conjunctiv erfordert. In dem Gellertſchen Beyſpiele 
Laß ſehn u.f. konnte auch der Indicativ ſtehen, obs auch die 
meine iſt. Wird aber die Frage erzählet, fo iſt der Conmjunctiv 
unentbehrlih. Men fragte ihm, ob er fich wohl befunden habe. 


Der auch in einigen ander Fällen nöthig ift, wenn das Ungewiſſe 


ſey, 3 Mof. 277 ı2. 


aber auch wegen, an, während u. f.f. bedeutet, in. welder 


Geſtalt es auch im der Deutſchen Bibel vorkommt. Ob dent 
Saunte ſchweben, über. Meine Zand foll ob dir halten, über 
dir, 2 Mof. 32, 22. Darum daß ich ob dem Guten balte, 
HD. 38, 21.. Zalte ob. dem Wort, zit. 1,9... Daß ihr ob dem 


Slauben Kämpfer, Epift.. Sud, 3, für den Glaube oder" wegen 


deifelben. Ob dem Mahle, Macc. 16, 16, während der Mahlzeit. 
Du ſchuteſt ob der ſtolzen Leute Schaar, Ovis. Gott halt ob: 
ihnen Sand, ebend. Ob denen wird des Zerren Güte ſchwe⸗ 
ben, ebend.. 
Yir haben ob’ 
‚Ew. — — Schreibe: vernommen, aus, 
gebraucht‘ man diefes Vorwort noch zuweilen: in der Tomifhen 
Schreibart. Ihm graute ob einem ſolchen Wundersment.. 


- Dabin: gehören auch die Zufammenfegungen darob, dariiber, hier— 


6b, hierüber, Obacht, Obdach, Obhilt, Obhanden, Ob- 
mann, Obſicht, Obſtatt, obliegen, obſtegen w. f, f. welche 
im Sberdeutſchen am üblihften find, wenigſtens aus dieſer Mund: 
art herſtammen, ob: fie gleich zuweilen: auch im Sunbeuäigenn vor⸗ 
kommen. 

Anm. Diefe alte Dartikel Tauter ſchon bey dem Kers und ött- 
fried oba. Sie it das Stammwort von unferm oben, ober und 
über, und iſt mit auf, Nieder. up, genau. perwandt; ©. diefe: 


{8 


Öfterreich ob der Ens, über, jenfeit der Eng. 


Im Hochdeutſchen 


ob ich warte, 


ſtellern ſehr haufig fir das wenn: überhaupt vorkommt, 


der Rede ihn erfordert. Sie mögen aus meiner Beſtürzung 
[ließen , ob mir ihr Antrag aleichgülcig gewefen fey, Sell. 
Wenn nad) der ungewiffen Sache ihr Gegenfag mit beygefuget 
wird, fo bekommt derfelbe das oder vor fih: Bis er erkennete, 
ob der Zerr zu feiner Reife Gnade gegeben härte, oder nicht, 
E Mof. 24,21... Der Priefter fol es fhägen , obs gut oder böfe 
Ich weiß nicht, ob ich es the oder nicht. 
Man konnte lange nicht. erfahren, ob er gefund oder Frau 
fey. Die ungewiffen Subjecte in dem Nachſatze leiden im der ver⸗ 
traulichen Sprechart auch eine Ellipfe des Zeitworted.. Ja ih 
weiß nicht, welche fie meinem, ob die erfte oder: die legte, Sell, 
d. i. 06 fie die erfte oder die legte meinen, Ich weiß micht, wem 


ich glauben foll, ob dem Magiſter, oder Lottchen, ebend. 


Bey den Dichtern wird ſtatt des oder auch wohl das ob wie⸗ 

Sexhehle. 

Kurz er blieb ungewiß wo er mehr Anfehn hätte, 
: Ob in dem Selö, ob in dem Cabinette, Gell. 
Im Niederf. iſt diefe Wortfügung ſehr üblich. Ich weiß nicht, 
ob nicht. Allein, da wird of, oft und ofte auch 
für oder überhaupt, ingleichen für entweder gebraucht. Ob dieß, 
ob. das, entweder die, oder das: 

In der vertraulichen Sprechart dienet ob ſehr oft auch: ohne eim 
vorher gehendes: Zeitwort eine Muthmaßung zu begleiten Gb’ic 
etwa gar Fran? werde? Gel. In andern Fällen iſt die‘ Aus— 
laſſung des vorher gehenden Zeitwortes. merklicher. Laſſen fie 
uns gehen, ob wir die Sarhe fehen oder nicht, dit. es iſt nichts 

‚daran gelegen. Ob wir ihr kaltſinniges Geſprach von der 
Steundfchefe hören oder nicht, Gell. 

Ehedem war ed ſehr üblich, ob vielleicht, oder nur ob; allein 
fir vieleicht daß zu ſetzen. Schreye zu deinem Bott, ob viele 
leicht Gott am uns gedenken wollte, Jon. 1, 6.- Laßt uns 
Buße thun, ob Gott uns möchte gnädig ſeyn. In der reinern 
Schreibart der Hochdeutſchen ift diefer Gebrauch veraltet. 

3) Einen möglichen: aber doch noch ungewiffen, oder wenigftens 
noch Einftigen Fall, wo es bey den ältern Oberdeutſchen Schrift⸗ 

Vbe fi 
daz ne tuont, wenn fie das nicht thun, Notker. Ob jemand 
fündiger, fo haben wir einen Sürprecher, ı Soh. 2, 1. Und 
ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, fo fevd ihr doch 
ſelig, 1 Pet. 3, 14. Im Hochdeutſchen iſt dieſer Gebrauch, ben 

Mm ee 
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“ folgenden Fall ausgenommen, veraltet, Daher Namler ihn 
ftens fir die Ditung, wieder einzuführen geſucht: 
und ob er auch diefen Triumph verleitet — 
So füge du dchwf.f; 
einem andern Orte: 
Ob alle Reifigen aus euren Deften, 
Ob eine neue Helene 
Wuch alle Prinzen aus Autetiens Peläften 
Zu Feldherrn ſendete; De 
db; fi. wenn aud. ; 


] 


wenig: 


Und an 


Das Niederf, oft, ofte, das alte Oberdeutfhe oba, ibu, dag 


ingelf. gif, und Engl. ıf; bedeuten gleichfalls wenn. 
Wir gebrauchen es in der Bedeutung des wenn nur noch in 
einem dopyelten Falle. 1) In den zufammen geſetzten Bindewör: 
tern obgleich obſchon und obwohl, ©. diefe Würter. 2) Nach 
dem als, eben als, gleich als, eine Ähnlichkeit zu bezeichnen, 
wo alle Mahl der Conjunctiv folgen muß. Es iſt mir, als ob ich 
zu Rom wäre Es ſiehet aus, als eb es regnen wolite. 
Gerade, als ob heute ein Sefttag voßre, Ich will ehum, als. 
ob ich es geiehen hätte. Ich muß elfo ehun, als eb ich ger 
nichts wüßte, Gell. Aber warum ſehen fie mich fo ängftlich 
an, als ob fie mic) bedauerten? Gell, Wenn fie es erzählen, 
fo wird mies fo neu Plingen, als ob ichs felbft noch nicht 
wüßte, edend. ls obs eine Schande wäre, zu nehmen, was 
man uns gibt, Weiße, 

Anm. Vey dem Ulphilas jabal, jau,. gau, im Iſidor und 
bey dem Kero ibu, in dem alten Gefege der Könige Ludwigs 
and Lothars aus der erſten Hälfte des oten Fahıhundertes avo, 
bey dem Stifiied oba, bey dem Willeram obe, avo, im Nie: 
derſ. of, oft, ofte, im Islünd. ef, im Dän,om, im Lat. an. 
Im Schwed. tft noch IE als ein Hauptwort für Zweifel, und jefwa 
als ein Zeitwort fir zweifeln, muthmaßen, üblid. Bey den 
ultern Oberdeutſchen Schriftſtellern konunt oba auch für daß und 
ad) daß vor, 

* Die !bacht, plur. car. ein nur in den gemeinen Eprecharten für 
Achtung, Aufſicht, übliches Wort; von dem Dberdeutfhen Vor: 
worte ob, auf, über, und Acht, Etwas ın Obacht nehmen, 
in Acht, ingleihen es wahrnehmen. Obacht auf etwas geben, 
Achtung ‚geben, aufmerken. Der görtlichen Obacht empfehlen, 
Aufiiht, Obhuth. Unſer beobachten ftammet noch davon her, 
©. daffelbe, inaleihen x ©b. { 


Obbemelvet, Obbenannt, Übberübrt, Gbbeſagt „S. 1Ob. 


Das Ebdeich, des — es, plur. die — dächer, eigentlich ein Dach 


über etwas. Figürlich wird es im Oberdeutſchen häufig für einen 
bededten Ort, ingleihen für einen bedeckten Aufenthalt, eine Her: 


berge gebraucht, in welcher Bedeutung es auch wohl in der. edlern 


Schreibart der Hochdeutſchen vorkommt. Schon Hornegk- gebraucht 
es fir Herberge, Jemanden Obdach geben, Herberge. Etwas 
unter Obdach bringen, an einen bedeckten Ort; Niederf. ein 
Schauer, 
Mit Schweiße bedecker 
Zeilen die heißen Gefpanne mir Brauſen unter das Ob: 
= dach, Zachar. 
S. 1Ob. 
Der Übelist, des — en, plur. die — en, ein aus dem Gries 


chiſchen entlehntes Wort, eine hohe vieredige Pyramide mit einer 


feinen Grundfläche zu bezeichnen. Weil fie gemeiniglih zur Pracht 
errichtet werden, fo bat man diefes Wort durch Prachttegel zu 
geben verfucht. - Opig gebraucht dafür Spigftein. Spisfäule ift 
ſchicklicher, nur daß es aud) von Pyramiden gebraucht wird, 
Üben, ein Nebenwort des Ortes, der Höhe nah, mehr von der 
Oberflüche der Erde, oder von ihrem Mittelpunete entfernet, im 


— 


Obe 


Gegenſatze des unten und nieden, ingleichen auf der Oberfläche, 
d. i. der von dem Mittelpuncte der Eide am weiteften entfernten | 
Flache eines Dinges. 1. Eigentlih. ben fihwimmen, aufder 
Oberfläche des Waſſers. Gemeiniglich kommen noch Vorworter 
dazu, welche dieſen ſonſt unbeſtimmten Begriff näher beſtimmen. 
Oben auf den Berge. Oben im Saite, ı Mof. 42, 27. ben 
im Saufe, wofür man aud nur ſchlechthin oben fagt Oben | 
wohnen, oben im Kaufe. Oben im Zimmel, Von oben an | 
bis unten aus. Bis oben an füllen. Oben drauf ftehen, | 
legen, ſetzen, ftellen. Wir kommen von oben ber. Krmas | 
oben. abſchneiden. Don oben herab, von oben nieder, Eben | 
durch das Dad), Dort oben, im Gegenfake des bier unten 
oder bier nieden. 2. Figürlih. 1) Fir vorher, im vorigen; | 
in Schriften, im Gegenſatze des unten. Wie oben gedacht wor: | 
den, im vorigen. . Der oben gemeldete Sreund. Die oben 
erwähnte Sache. In den Hoch- und Oberdeutfehen Kanzelleyen 
iſt dafür dns veraltete ob üblich, welches als dann mit den Mittel: 
wörtern zuſammen gezogen wird; oberwähnt, ©. ı ©b. Aber 
unſer oben mit ihnen zufammen zu ziehen, obengedacht, iſt 
wider alle Analogie. 2) Oben an fizen, geben, ſtehen an 
dem oberſten, vornehmſten Platze. 3) Oben ein, oder oben 
drein, über dieß noch, als ein überflüſſiges, eigentlich nicht zur 
Sache gehöriges Stüd, Etwas oben drein geben, als eine | 
Zugabe. Die zehnte gäb ich oben drein, Weiße, Sngleihen 
über dieß noch, in der vertranlihen Sprecart. Ich mußte noch | 
oben ein den Verdruß empfinden  f.f. Er iftfo reich wie 
fie — oben drein aber ift ev noch ein vechtichaffener und ebr= 
licher Men, Weiße. Da werde ich noch oben ein ausge- 
lacht, Da kommt noch oben dvein jemand. 4) ©ben bin, 
welches von vielen ohne Noth zufammen gezogen wird, obenbin, 
nachlaſſig, gleichſam nur die Oberfläche berühtend, auf der Dberz 
fläche hin, im Gegenſatze des griimdlich. Nur fo oben hin arbei⸗ 
ten. Kine Sache nur oben hin machen, verfertigen, betrach⸗ 
en, unterfüchen u. f. f. Latein. obiter. a Si 
Anm. Schon bey dem Kero obuna, bey dem Ottfried obana, 
im Tatian ufana, im Din. oven, oppe, im Schwed. ofvan, 
Es iſt da3 alte ob, (S. 10b,) mit der adverbifhen Endung — en, 
welde auch in unten, nieden, außen, binten, vornen uf. f, 
angetroffen wird; im Oberdeutfchen hänge ‚man fie den meiften 
Nebenwörtern in der adverbifhen Form an, heimlichen, aröb: 
lichen, für heimlich, gröblich. Die Niederdeutfhen und nörd: 
lichen Mundarten fegen noch ein b voran, Niederf. baven, Holland. 
boven, Angelf. bufan, Engl. above, fo wie die Kateiner att | 
deſſen den Ziſchlaut vorfegen, fupra, und die Griechen den Hauch⸗ 
laut vrıg, Ehedem war e8 auch ald ein Beywort üblich. Der 
obene Beweis, dei obige, Dpig, und bey dem Hornegk findet. 
fich aud) das im Hochdeutſchen veraltete Zeitwort oben, oben über 
etwas feyn oder ſchweben. IN N? 
Öbenein und Obenbin, ©. das vorige. — 
Über, das Beywort des vorigen Nebenwortes, welches, Einen Fall 
ausgenommen, in der adverbifchen Form nicht üblich ift, md im 
Comparat, oberer, und im Superlat, oberfte hat, was oben if, 
um Gegenfaße des unter. — — 
na Eigentlich, wo es nicht fohlechthin von der Oberfläche der Erde 
oder ihrem Mittelpuncte mehr entfernet, als ein anderes Ding, 
bedeutet, welchen Begriff man durch hoch ausdruckt, fondern alle 
Mahl den von der Erdflähe oder dem Mittelpunete der Erde am 
meiſten entfernten Theil eines Dinges bezeichnet, im Gegenfage' 
ded unter. Die obere Släche-eines Dinges. Das obere Storck 
oder oberfte Stock im Zauſe. Die obern Zimmer, Ba obere 
oder oberfte Theil. Der oberfte' Gipfel. Der obere Gang, 
Der obere Müblftein, der oberſte. Auf dem oberften Boden, 
: Ingleichen 








- Wohllautes willen oft in den Poſitiv zufammen gezogen wird. 


. Sachen, © 


druckes willen, behalten hätte. 
Indeſſen, da die obern Theile eines Dinges wieder. 


davon im folgenden. 
fegungen ftatt des Ober — auch ‚der Superlativ Oberſt — 


meiſter. 
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Ingleichen von Ländern und Erdflächen, nüher nach dem Gebirge 
und dem Urfprunge der Flüſſe zu; tm Gegenfage.des nieder und 
unter. Das obere Deut ſchland. Der obere Teich. Das 
obere Sr Am häufigften in den Sufammenfesungen Ober⸗ 
Ober⸗ Baiern, Ober Ungarn, Ober = Italien, Ober: 
Deutſchland u. ſ. f. 

Man hält dieſes Beywort eben ſo irrig für den Comparativ, 
dem der Poſitiv fehlet, als man bisher außer, hinter, vorder 
u. ſ. f. dafür gehalten hat, ©. Zinter und Nieder, 
dort angeführten Gründe auch von diefem Worte gelten, Mit 


mehrerm Grunde Fünnte man behaupten, daß es Feinen Gompas _ 


tativ habe, oder vielmehr, daß der Comparativ, bey der heutigen 
eingefehränften Bedeutung des Wortes, nicht gangbar ſey. Eher 
dem, da es überhaupt hoch bedeutete, hatte es allerdings einen 
Compatativ, der noch bey dein Notker oberroro lautet. Jetzt, 
da man es nur von der von dem Mittelpuncte am meiſten entfern— 
ten Fläche eines Dinges, oder von einem ſolchen Theile eines 


Ganzen gebraucht, im Gegenſatze des unter, fällt der Comparativ 
der Ratur der Sache nad), weg, und aud der Superlativ würde 


überfläffig feyn, wenn man ihn nicht, vermuthlich um des Nach: 
Der obere Stock iſt fg viel wie 
der oberfte. 
ihre Stufen haben, fo kann es feyn, daß der Comparativ um des 
Ev 


finden unter den obern Simmern eines Hauſes = immer noch 


oberſte Zimmer Statt. 


Ober iſt als ein kebenwort fo wenig üblich, als — sußer, 
vorder, u. ff. denn dafür haben diefe Wi örter Ihre eigenen Ne— 
benmwörter auf — en, binten , außen, vornen, oben: 
fen wird doch der Superlativ im gemeinen Reben oft als ein Neben: 
wort gebraucht. Das unterfie zu oberft kehren. Alleroberſt 


auf dem Berge, oben auf dem höchſten Gipfel. Fest gingen fie 
"zu oberſt auf dem Sigel in die Laube, Geßn. 


2. Flgürlich. ) Der Würde, dem NRange nad); im Gegen: 
Tage des nieder und zuweilen aud des unter. Die obern Elaffen 
in einer Schule, die höhern, zum Unterfchiede von dem niedern 
gder unterm. Die obere Serichtbarkeit, tm Gegenfage der 
niedern. Die obern Schulen, die höhern, im Gegenfase der 
untern. Die oberfte Stelle haben. Wohin auch eine Menge 
Zuſammenſetzungen gehören, in welchen eine Perſon oder Sache der. 
mit unter zuſammen geſetzten eAfgegen geſetzet iſt/ ©. eine Probe 
Sn vielen Gegenden iſt In diefen Zuſammen— 
ehe⸗ 
dem Obriſt —, üblich; der Oberjägermeiſter und Oberſtjäger— 
Ton der ſittlichen Winde ift nicht ober ſondern hoc) 
und erhaben üblih. 2) Der Gewalt nad; gleichfalls im Gegen: 
fage des unter. Die oberſte Gewalt, die hiepfte. . Der oberite: 
Vergelter, Sit, 3, 34, : Bott unfer oberfter RAND Gebie: 
eher, Sell. $ 

Die Obern, di. . die noroefexten, Perſonen, — uns zu 


Befehlen haben. _ Den Obern gehorfam feyn. Er ifü mein Obe⸗ 


rev, mein Borgefepter. In der Deutfhen Karte iſt der ‚Obere 


und zuſammen gezogen der Ober, im Gegenſatze des Unten, das 


was in der Franzöſiſchen Karte die Dame iſt. 

Der Oberfte bedeutet eigentlich denjenigen, welcher unter meh— 
zen die höchſte Gewalt Bat. Daher find in ber Deutfchen Bibel 
die ©berfien der Gemeine, die Gberften im Volfe, die ber: 


ſten der Jüden u. 1. f. die obrigkeitlichen Yerfonen, die Bornehm: 


fen, die Obern. Der Seldeberfte, oder der ©berfte über den 
reifigen. 3er ug war bey ber ehemahligen Kriegsverfaſſung der 


Deutfhen das was jetzt ein General von der Cavslierie iſt. 


Sekt iL bey den Kriegsheeren der Oberſte der erfie und vornehmſle 


inden die 


Sndef: - 


Obe — 


unter den Hauptleuten, der Vorgeſetzte eines Regimentes, Franz. 

Colonsl, wo dieſes Wort mit der Oberdeutſchen Verfegung desr. 
äwar oft, aber deßwegen nicht minder REF Obriſte geſchrie⸗ 
ben und — wird. 

Anm. Bey dem Ottfried obor, und im Superlativ oberofta, 

im Angelf, ober, ufer, yfera, im Engl. over, upper, im 

. Niederf. unver, im Schwed. öfyer. Esift von dein veralteten 

ob, oben, und der adjectivifchen Endung — ev gebildet-, wie mie: 

‚ der von nied und —er, ©, Nieder, Es war ehedem aud ein 

Vorwort, in welcher Gejtalt es aber nunmehr bey und iiber lau- 
tet, ©. diefes Wort. In einigen Oberdeutfchen Gegenden iſt fir 
über nod) ober.übli; ober uns, über und, Im Öfterreichifchen 
bedeutet das Obers eigentlich das en ben Milchrahm, 
die Sabine. _ 

Die Öberscht, plur. inuf. in den Serien. ‚einiger Gegenden, 
S. Aberacht. 

Der Gber- Admiral, des — es, plur. die — rale, der oberfte 
Admiral unter mehrern. In England ift dee Admiral von der 
tothen Flagge zugleih ber - Admiral. Bey den neuern Schrift: 
ſtellern des Naturreihes find der Ober-Admiral und Untere 
Admiral gewiffe ſehr ſchöne koniſche Schneden, Conus Ammi- 
ralis L. 

Der Öberslte, des — n, plur. die — n, in einigen, beſonders 
Niederſächſiſchen Gegenden, ein Nahme des Obermieiſters oder 
Alteſten des Handwerkes oder einer Innung, welcher auch wohl der 
©berältefte genannt wird. S. Obermeiſter. 

Das Vberamt, des — eg, plur. die — Ämter, das oberfte, d. i— 

> höchfte und vornehmjte Amt unter mehren einer Art, zum Unter: 
fhiede von den Unterämrern. Befonders ein folhes Kammeramt. 
Oft iſt es nur ein bloger Titel, der einem ſolchen Amte einen höhern 
Grad der Würde ertheilet. Daher der Gberamtmann, dev 
einem Dberamte vorgeſetzet ift, | 

Die Öberamesregierung, 
ein Nahme des hochſten Negierunge : Solegi in der on 

Die Gberacche, plur, die—n, im Sagdwefen, die obern Archen 
oder Seinen en dem Jagdzeuge; zum re von den Unter⸗ 

“ archen. ©. Arche. 

Der Übersem, des— es, plur. — der obere Theil des 
Armes zwiſchen der Schulter und dem Elbogen. 

Der Gberaufſeher, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. Se 
Oberauffehen m, eine Perſon, welche die vberfie Aufſicht über 
eine Sehe hat. In einigen Churfähfifhen Provinzen, 3. B. 
im Mansfeldiſchen, iſt der, Oberauffeher ein adeliger Beamter, 
welcher die Aufſicht über die churfürſtlichen Kammerämter hat. 
Das Oberauffeheramt, deſſen Winde, . 

Die Gberaufficht, plur. inuß die oberfte Aufficht über eine Sache. 
Der Überbalfen, des—s, phur. ut nom. fing. dev obere oder 
oberite Balken unter mehrern, im Gegenfaße des Linterbaltens. 
Der Überbau, des — es, plur. inuf, der. Bau über der Erde; 
um Gegenſatze des Unterbaues oder Grundbaues, wodurch ber 

Grund zu einem Gebäude in der Erde gelegt wird. 

‚Der Überbauch des — es, phur. die — buche, der obere Theil 
des Bauches, zum Unterfchtede von dem Unterbauche. — 
Der Gberbauer, des —s, plur die — n, eine Figur in der 

Deutſchen Karte, zum Unterſchiede von dem Unterbauer. 

Der Oberbaum, des—es, plur. die — bäume,. ©. Saupt⸗ 
baum. 

Der Überbefebl, des— es, plur. LE ein gutes altes Ober: 
deutſches Wort, weldes man im Hochdeutſchen vernachläffiget Dat, 
das Ober: Commando, bie höchſte Gewalt, befonders über ein 
Kriegsheer, oder einen Theil zu bezeichnen, Daher der Oberbe: 
fehlshaber, der oberſte Befehlshaber unter mehrern, 
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Der Oberfänmerer, des — 6, plur. ut nom. ng. der oberfie _ ie bern Theile der Schiffe geladen tft, die — genannt r 
und vornehmſte Kämmerer unter mehrern, welhem biefe unter: dagegen das Floß ſelbſt, ingleichen der Ballaſt und andere in den e 
geordnet find. ©. Römmerer, untern Schiffsraum geladene Dinge die Unterlaft heißen. J 
Der Gberkammerherr, des—en, plur— die—en, an den Ober äffig, — er, — ſte, adi,et adv. eim nur von Shen 3 
Höfen, der oberfte und erſte Kammerherr, welchem die Kam mer- Hblihes Wort. Ein Schiff iſt oberläftig, wenn es oben zwifchen 
herren untergeordnet find. Seine Gerichtbarkeit, und der Ort, den Verdecken zu ſehr beladen worden, und daher ſchlecht ſegelt; 
wo deſſen Ausfertigungen geſchehen, an die Senne Engl. topheavy. tes Hinten zu fehr befaden,. fo wird ed bin 
genannt. terlaſtig oder binterläftig, ingleihen ſteuerläſtig, und wenn es 
Der Ober⸗Kanonirer, des— 6, plur. ut nom. fing. auf den vorm zu ſehr beladen iſt, vorlaſtig oder verläftig genannt. 
Schiffen, ein Befehlshaber, welcher die ganze Artillerie des Shi Der Eberl auf, des— es, plur. die— Käufe, das obere oder 








ſes commandiret, und die Kanonirer AtfEe Sich hat. voberſte erde auf den Schiffen, welches auch wohl der überlauf. N 
Die Überkeit, ©, Obrigkeit, : genannt wird, FR 
Der Oberkillner, des —s, plur. ut nom. fing. det oberfie Die Überläuterung, plur. die— en, in den Rechten, es: noch⸗ 
Kellner unter mehrern, unter welchem dieſe ftehen. ee ‚ mahlige, wiederhohlte Kauterung,, wo ober für das veraltete aber, 
Der Gberkiefer, des — s, plur. ut nom. fing. der obere Kiefer wiederum, nochmahls, fiehet. - 4 

oder Kinnbaden, im Gegenſatze des Linterfiefers. Des Überlider, des — s, plur, ut nom. fing. das obere Stück 





Der Überfirchenratb, des — es, plur. die — räthe, in einigen Keder, im Gegenfage des Unterleders. An den. Schuhen wird 

Gegenden ein Nahme eines Ober : Eonftftorials Nathes, Auch das dasjenige Stuck Leder, welches den Riſt des Fußes bededet, im 
Sber : Eonfiftorkum felbft, wird in einigen Gegenden collective der  Gegenfake des Zinterleders und der Sohle, Das Oberleder ges 
Oberkirchenrath genaunt, ©, Rirchenvath. ; nannt. Im Oberdentfchen heißt es das Obergefchiige, und an 
Die Überklaue, plur. die —n, bey den Jägern, die Eleinen den Stiefeln der — 
Klauen oder Hornſpitzen, welche das rothe und ſchwarze Wildbret Die Gbetlefze, plur. die — n, im oberd. und der anftändigern 
an den Läuften über den Ballen hat, und welche. auch die Afrer- Sprechart det en die obere Lefze; im gemeinen Leben 
Elauen, Aberklauen, die After, Die Oberendten: a Spor- die Öberlippe. Ingleichen figürlih, an ben Flöten, Das nieder 
nen genannt werden. gedruckte fchräge Feld über dem Aufſchnitte. Alles im Gegenfahe 4 

"Das Überkleid, des— es, plur. die — er. 1) Ein oberes Kleid der Unterlefze. S. Lefze,- s 
oder Kleidungsſtück, welches man über andern trägt; in welhem Dass Überleben, des — s, plur. ut nom. fing, in dem Lehens⸗ 
Verſtande der Rock und die Weſte Oberkleider in Anſehung des weſen, ein Lehen, welches unmittelbar bey dem oberſten Lehens 

Bruſttuches find. -2) Ein Kleid oder Kleidungsſtück, welches die heiren zu Leben gebet; zum Unterfeiede von einen Aſterlehen. 
obern Theile des Leibes —— zum Unterſchiede von dem Der Oberlehensfall, des—es, plur die — fälle, eben daſelbſt, 
Unterkleide oder den Hoſen. ©. auch überkleid. ein Lehensfall, Weider fi in der obern Hand ereignet, D. i. den 

Der Gberkne bt, des — es, par: die — e, Ber erſte und oberfte Lehensherren betrifft, im Gegenfage des Unterlehensfalles. 
Knecht unter mehrern. So wird auf großen Landaitern, wo man Der ÜÖberlebensberr, des— en, plur. die — en, der oberfte 
‚mehrere Knechte hat, der oberfie der Oberknecht, an einigen Lehensherr, im Gegenſatze des Afrerlehensherren. 

Orten auch Gberenke, Großenke, Großkuecht, Schirrmeiſter Der G erleib, des — es, plur. die — er, der obere Theil des 
genannt; alles im Gegenfage des Unterknechtes, Unterenken, Leibes bis in die Gegend des Bauches, zum Hnteefeiede von dem 
Rleinfrechres und Kleinenken, und zuweilen auch des Mittel- Unterleibe. 

knechtes oder Mittelenren. Die Öberleine, plur. die—ı, im  Sagdwefen, die oberfie Reine 

Der Gherknéter, des—s, plur. ut nom. fing. ben den Bürtern - an den Tuͤchern und Neben, welche auch die SAN genannt 
einiger Gegenden, 3. B. zu Leipzig, der zweyte Backerknecht dem wird; im Gegenfage der Unterleine. 5 
Range nah, welcher auf den Werfmeifter folgek, und den Unter— Der Über zKientengnt, S. Unrer- Lieutenant, 
kneter oder Mitkneter nad) ſich hat. In kleinern Badhäufern iſt Die berlippe, plur. die — n, die obere Lippe des Hundes, 
auch nur Ein Kneter. - im Gegenfaße der Unterlippe. ©. Oberlefze. 

Der Sberküchenmeiſter, des — s plur. ut nom. fing. an den Die Gbrrinft, plur. car. die obere vder höhere Gegend der Luft. 
Höfen, ein vornehmer Hofbeamter, welher die oberſte Aufſicht des Dunftkreifes unferer Erde; zum Unterfchiede von der untern, 
‚über die Küche n Küchenbediente bat, und welchem der Küchen⸗ nüßer nad der Erde zu befindlichen Luft. 
meister untergeordnet tft. h — 

Das Überland, des — es, plur. die — länder, Oberd. lan⸗ — ee — — or 

de, der obere, d. 1. höher, näher nach dem Gebirge zu gelegene Der re men die — männer, 2m ge: 
heil eines Landes; im Gegenfage des Wiederiandee. meinen Leben, derjenige, welcher in einem Streite die Oberhand 
x ? ß er \ behält, Yemands Obermenn werden. Wo der Plural unge: 

Der Öberländer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Shnlich Fr he rer i — 
Oberländerinn, eine Perſon, welche aus einem Oberlande gebür— — iſt 2) Derjenige, welchen ſtreitende Yat eyen —* 
tig iſt. Im männlichen Geſchlechte auch zuweilen ein. jedes aus freyer Wahl zur — ing und Entſcheidung ihres Streites 
a el RE a en erwähler, der Schiedsrichter ; welder auch der Obmann, inglels 
einen Oberlande kommendes Ding. Co werden 3. B. in Holland 

x : 3 * chen der dritre Mann oder Drittmann genannt wird. 3) S. Une 
gewiſſe kleine Fahrzeuge auf den Rheine und der Map, welche 
Erde und Thon zur Topferarbeit aus den höher am Rheine hinauf . termann. 4) Eine Figur in der Deutſchen Karte, welche auch 
der Gber, richtiger der ——— a wird, zum Unterſchiede 
gelegenen Provinzen hohlen, Oberländer genannt. 2 

Ober landiſch adj. et adv. aus einem Oberlande gebürtig, das NM" dem untern = 

her kommend, in demfelben gegründet; im Gegenfage des mieder- Das Übermeierding, Ben, plur. die— ge; in denjenigen 


landiſch. Gegenden, wo die Meierdinge üblich ſnd, ein oberes Meierding, 
Die Gberlaſt, plur. die—en, die obere Saft, im Segenfage oder Meierding für wichtige Säle, an welches von dem Unter⸗ 
der Unterlaſt. Sp wird dasjenige, mas auf die Flöße, und in meierdinge appellivet wird, ©. Meierding. “ » 


| Das Überrächt, des— es, plur. inuf. 
oberite Recht über eine Sache, fo wohl die höchſte Herrſchaft, ald 
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Ser Gbermeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. bet oberfte 
oder vornehmſte Meiſter under mehrern, im Gegenſatze des Unter: 


meiſters oder auch nur der Meiſter ſchlechthin 
ſchiffen gehören der Obermeiſter und der Untermeiſter, welche 


dem Range nach zwiſchen dem Schreiber und Schiffsprediger bes - 


Aindlich find, zu dem Unterſtabe. Am üblichſten iſt dieſes Wort 
bey den Handwerkern, Zünften und Innungen, wo der erſte und 
vornehmſte Meifter der Zunft, welchem die Handhabung der guten 


Drdnung bey derfelben oblieget, Ber Obermeifter, zuweilen auch 


Oberdandwerfsmeifter genannt wird. An andern Orten. heißt er 
der Vormeiſter, der Ültefte, der Sandwerksältefte, der Ober: 
ältefte, der Sandwerfemeifter IE BR FR 

Der über > Officier, des—s, plur. ut nom. fing. ein Officiet 
von höherm Range und Würde, zum Unterfchtede von dem Unter: 
Officier. Bey den Kriegäheeren werden alle Hfficier von dem 

Fahndrich an, Ober -Officier genannt. Auf den Schiffen gehöret 
auch der Schiffer, und zuweilen aud) der a onen mit zu ven 
. Ober: Officieren.- 

Der ÖÜberpfarree, des—s, plur. ut nom. fing. der oberfte 
Pfarrer an einer_ Kirche unter mehrern ; der Oberpriefter. 

Der Öber+Pikiee, oder Öber »Pigueur, des— 6, plur. die— 6, 
der oberfte und erſte Pikier bey der Par: Force- Jagd, welcher bey 
der Deutfhen Jagd der Oberjäger genannt wird," In einigen 
Gegenden heißt er auch der Erz -Pikier, 

Der Öberpriefier, 8655, plur. ut nom. ing. S. Ober» 
pfarrer, 

Der Überrichner, 86 — 5 ‚ plur. ut nom. fing. in einigen 
- Gegenden, der erfte und vornehmſte Rechner, d. i. Vorgeſetzte 
einer Einnahme. So iſt zu Rothweil der Oberrechner eine vor 
nehme Rathsperſon welche das it, was in andern Städten der 
Oberfämmerer genannt wird. 


ı) Das Höchfte und 


auch das oberſte Eigenthum; in welcher Bedeutung es doch fel- 
ten vorkommt. 2) In Schleſien wurde ehedem auch das Siürften: 


geehrt, nach welchem über die Schlefifpen Fürften erfannt wurde, 


und das &erigt, — dieſes —— das Ober⸗ 
recht genannt. 

Der Gberrentmeiſter, des —6, — ut nom. fing. ber oberſte 
und vornehmſte Rentmeiſter unter mehrern. 

Der Überrichter, des — 86, plur. ut nom. fing, der obere 
oder höhere Nichter, im Gegenfake des Unterrichters. Inglei⸗ 
Gen der Nichter in einem Obergerihte. In einigen Dörfern 
Churſachſens iſt der Oberrichter auch ein Unterthan in eines 
andern Dorfe, woräber einem dritten die Dbergerichte gehören, 


welcher denn die Borladungen beforget, und überhaupt darauf 


Acht hat, daß nichts zum Nachtheil des Obergerichtes vorgenom⸗ 
men werde. 

Gberrichter lich⸗ adj et adv. dem oberſten und hochſten Richter 
gehörig, in deſſen Recht und Würde gegrimdet. "Die oberrich⸗ 
terliche Gewalt. Wofür man auch wohl im Superlativ oberft- 
richterlich ſagt. } 


Die Gberrinde, plur. die—n, die obere oder oberfte Rinde, im 


Gesenfake der Unterrinde; 3. B. an dein Brote. 

Der Öberriftf, des—es, plur. die —e, der obere Theil des 
untern Fußes, im Gegenfape der Ferfe, der Zehen, und der Fuß— 
fehle, welcher auch nur der Riſt ſchlechthin genannt wird, ©. die: 
ſes Wort. Ex heißt auch der. Vorderſuß, der Oberſuß/ die 
Fußwur el, Lat, Tarlus. 

Der Oberrock des—es, plur. die —röce, der obere Rock, in 
der weitern Bedeutung dieſes legtern Wortes, fo daß der Ober— 


rock der Wefte entgegen: gefeget Hi, da er denn auch nur der Rock 


Auf Den Krieges. 
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ſchlechthin genannt en - Der überrock if von demſelben gewiſ⸗ 
fer Maßen noch verſchieden, obgleich beyde oft verwechfelt werden, 
auch verwerhfelt werden Finnen, weil ober das Be ywort, tiber 
aber das Vorwort iſt; beyde aber eine und eben Diefelbe Bedentung 
‚gewähren, 

Der Überrüden, dee —s, plur. ut nom. fing. ©. Oberklaue 
und Rücken. 

Der Oberſatz, des—es, plur. die — ſätze, in der Logik, der: 
jenige Vorderfag, oder diejenige Prämiffe eines Schluſſes, in wel⸗ 
chem dad Wrädicat oder Hinterglied (Terminus major, mit 
dem Mittelgliede (Teerminus medius) vergligen wird, im Lat. 
Propoßitio major; zum Unterfchiede von dem Unterſatze, u 
Propofitio miuor. 

Die Gberſchale, pur. die — n, die obere Schale, zum unler⸗ 
ſchiede von der Unterſchale. Bey den Fleiſchern in Oberſachſen 
iſt die Gberſchale das obere Stuck Ziem, welches von der Keule 
des Rindes gehauen wird; da denn das untere Stück Die —— 
ſchale heißt. 

Die Gberſchar, plur. die—en, im ee der übrige unges 
muthete Raum außer den drey Wehr: und Fundgruben, det vücde 
feändige Raum, welder noch gemuthet werden kann. Es ift im 
Meipen auch außer dem Bergbaue üblih, und ſcheint iiberhaupt 
ein freyes von niemanden beſeſſenes Stück Feldes zu bezeichnen. 
Die Oherſchar mir dem viehe behüthen. ©, Schar. 

Der Uberfchenk, des —en, plur. die—en, au den Höfen, der 

 pberfte oder vornehmfte Schenk, ©, dieſes Wort. 

Der Oberſchenkel, des— 8, plur. ut nom. fing. bet obere 
Theil des Schenfels an und um die Hüfte, 

Der Überfchieds: Buardein, des— es, pkır. die—e, ein 

zum Oberhuttenamte gehöriger Bergbeamter, welger die fireiti- 

gen und verſchiedenen Erzproben der Probierer und Hüttenfereiber 
entfheidet, und zuweilen 2, den Vice⸗ Schieds⸗ Guardein 
unter ſich hat. 

Das Oberſchiffamt/ des — es, plur. die — Ämter, in einigen 
Gegenden, ein Ober⸗Collegium, welches die Schifffahrt eines Lan—⸗ 
des oder einer Provinz in feiner Aufſicht hat. Ein foldes Ober- 
- (diffame befindet ſich zu Wien, welches die Schifffahrt der 
Donau beſorget. 

ee, im Bergbane richtiger Oberfchlägig, adj, et ad#. 
welches nur bey Waſſermuhlen und Wafferfünften vorfommt. win . 
oberfhlächtiges Waſſerrad, welches dur Die Schwere des von 
oben auf das Rad fallenden Waſſers umgetrieben wird; im Gegen- 
fage eines unseriihlächtigen, welches durch den Stoß des unten 
fitefenden Waſſers in Bewegung gefegt wird, seine oberfhläch- 
‚tige Mühle, welde ein ſolches Wafferrad hat. Ober jtehet hier 

fur über und im gemeinen Leben Inutet das Wort oft wirklih und 
zwar richtiger überſchlächtig. 

Der Öberfihläsmmer, des—s, plur. ut nom. fing. der erfte 
und vornehmfte Schlänmer bey einem Pochwerke. ©. lernen 

Die Öberfhwelle, plur. die—n, die obere Schwelle, zum Un⸗ 
terfhtede von der Unterſchwelle, S. Schwelle, 

Das Öberfögel, des—s, plur. ut nom, fing. an den Schiffen, 
das obere Fleinere Segel, im Gegenfaze des größern Linterfegels, 
Gemeiniglich haben fie nach der Verſchiedenheit der BER, 
an welgen fie ſich befinden,. befondere rahmen, 


Der Gberſichter, bes — 5, plur. ut nem. fing. in großen Bad: 
hinfern Niederiachfens, der vornehmſte unter den Sichtenin, d. i. 
benjenigen Böderfnehten, welde das Sichten, d. 1. Sieben oder 
Beuteln des Mehles, yerrichten; im Gegenſatze des Unterſichters. 


= Die Öberfippfchaft, plur. die — en, ein größten Theils veral- 


tetes Wort, die Sippſchaſt, d, 1, bie Blutsfreunde, in aufſtei—⸗ 
NRu2 gender 
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gender einte zu bezeichnen; im Gegenfaße- der unterſippſchaft⸗ 
oder der Verwandten im abſteigender Linie 

Ter Öberfin, des — es plur, die—e. ı) Ein höherer Eis, 
ein oberer Sitz; Im Gegenfake des Ilnterfiges. 2) Figürlich, der 
sornehmfte Siß der Wide nah; dir Oberftelle. 
nehmen. 

Der Überffeller, des—s, plur. ut nom. fing, ©, Staller. 

Der Öberfiallmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. ein vor- 
nehmer Hofbedienter, welcher’ die oberfte Auffiht über den Stall 
des Hofes hat, und welchem der Stallmeifter untergeordnet ift. 

Der Überftäuder, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Stäuder. 

Überft, Überfie, ©. Ober. In vielen Zuſammenſetzungen ift 

ſtatt des Poſitivs ober der Superlativ oberft üblih. So fagt man 
zuweilen Oberfthofmeifter, Oberfiftellmeifter, Oberfljägermeifter, 
oberftrichterlich u. ſ. f. für Oberhofmeifter, Oberftallmeifter, Ober: 
jägermeifter, oberrichterlih; dagegen in Oberft- Lieutenant und 
Oberſt⸗ Wachmeiſter der Poſitiv nicht üblich ift, 

Der 
diemer welcher die Aufſicht über die ihm untergeordneten Unter: 
fteiger hat. ©. Steiger. 

Die Überftölle, plur. die — n, die oberfte und vornehmſte Stelle. 
Die Oberftelle haben, nehmen, bekommen. - 

Die Überftinime, plur. inuf, aufer wen fie von mehren gefun: 
gen wird, die — n, in der Mufif, die Discant-Stimme, der 
Discant; nach dem Stal. Soprano. 

Der Überff -Aieutenant, des— s, plur. die — s, eder ie 


ein vornehmer Officier bey den Kriegsvölkern, welcher unmittel- ' 


bar auf den Oberſten folget, und in ſeiner Abweſenheit deſſen Stelle 
vertritt, daher er im erdentſen ehedem auch der Untereberfte 
genannt wurde. D 
Der GÖberffrich, des— es, plur. die— e, ein von einigen 
Sprachlehrern in Borfchlag _gebrachtes Wert, den Apoftropbus 


der Griechen und Lateiner zu überfegen; im &egenfae bes, Untere ; 


firihes, Strihes vder Romma. 
"Oberftrichterlich, ©. ©berrichterlich. —2 

Die Gberſtube, plur. die — n, die obere Stube eines Hauſes, 
im Gegenſatze der Unterſtube. 

Der Oberſtuhl, des — es, plur. die — ſtühle, von Stuhl, ein 
Haſpel, in dem Salzwerke zu Halle, der obere oder höher ſtehende 

Haſpel, im Gegenfatze des untern oder Unterſtuhles. 

Der Gberftwächmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. ein 
vornehmer Officer bey den Kriegsvölfern, welcher auf den Gberft- 
Lieutenant folget, und die oberfte Aufſicht über die Wachen und 
Poſten hat. Bey den Negimentern zu Fuße führet er den fremden 
Nahmen des Majors, dagegen der Deutſche fich noch bey der Rei⸗ 
terey erhalten hat. 

Das Gbertheil des — es, plur. Be der obere Theil eines 

: Dinges, im Gegenfage des Untertheiles. Bon dem Geſchlechte 
diefeg Wortes ©. Theil. 

Der Überuntergang, des— es, plur. die— gänge, in einigen, 
beſonders Oberdeutſchen Gegenden, der vornehmjte. Untergang 
oder Umgeng, d. i. Befihtigung der Gränzen einer- Flur, befon- 
ders der Stadtflur oder Stadtgränzen, der Oberumgang; Dagegen 
die Befichtigung der der Stadt gehörigen Dorfkuren der Unterums 
gang oder Unteruntergang genannt wird. ©. Untergang. \ 

Des Übrerveröldk, des— es, plur. die—e, das obere eder 

u sberfie Werde eines Schiffes, der Oberlauf; im Gegenſatze des 
Unterverdeckes oder Unterlaufes. 


] 


* 


Ter Öbervögt, des— es, plur. die — voögte, der oberſte oder 


vornehmfte Vogt unter mehrern, welchem andere Wügte unter⸗ 
geordnet find; in einigen Oberdeutſchen Gegenden der Gberfauth. 
©. Vogt. Daher die Obervogtey, Dberd, auch Oberfaurhey, 


Den Oberſitʒ 


Soerffeiger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Bergbe- _ 
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dad Amt, die Würde eines Hberungtes, ’ ngfeigen der ihm unter 
gebene Bezirk, 

Der GObervormund, des — es ul die — münder, der obere 
Vormund, welcher die Aufficht über andere Bormünder hat. Da: 
her die Obervormundfchaft, das Amt, die Würde eines 9 2 
vormumdes, Das ©bervormundfchaftsamt, ein Collegium, wel 
chem die oberfte Auffiht über die Vormunder einer Stadt oder 
eines Landes aufgetragen iſt, obervormundſchaftlich, zur Sher⸗ 
vormundſchaft gehörig, darin gegründet. 

Öberwähnt, adj. &.ı0b — 

Oberwarts, ein Nebenwort des Ortes nach oben — —— 
obern Gegend zu; im Gegenſatze Des unterwärte, ; 

Die Überwelt, plur. car. die obere Weit, d. 1. der auf der Erd: 
fläche befindliche Zuſammenhang der Dinge, im Gegenſatze der dich⸗ 
teriſchen Unterwelt; das gegenwärtige Leben im Gegenfaße des 
Zuftandes nad) dem Tode, Bepde Ausdrüde werden nur noch 
als Nachahmung der Grie chiſchen und Lateiniſchen Sabellehte 
gebraucht. 

Der Überwuchs, des— es, plur. car. im Zorfitvefen, ı) die 
Afte eines Baumes, welche auch wohl das Oberholz, das Zoch: 
holz genannt werden. 2) Alles Holz, welches in einen Stamm 
gehen vder zu Bäumen erwachfen fol; im Gegenſatze des Unter⸗ 
wuchſes oder Gebüfches. Daher denn auch alles ©berholz, d. i. 
zu Bäumen erwachfenes Holz, der Oberwuchs genannt wird. 

Der Överwurf, des— cs, plur die— würfe, bey den Jagern, 
der obere — eines wilden Schweines, im Gegenſatze des 
Unterwurfes. ©. Wurf. 

Überzabli, adj. &.ı 0b _ 

Der Oberzahn, des— es, plur. Bien se die obern Zähne, 
die Zähne in dem obern Kiunbaden, zum Unterfejiede von den 
Unterzähnen. - » 

Der Oberzehnter, des — s, plur. ut nom. fing. ber erſte und 
oberfte Zehnter unter mehrern. So hat das Oberzehnter - und 
Austheileramt zu Freyberg einen ©berzehnter, einen Ober aus⸗ 
theiler und verſchiedene zehnter, S. das letztere Wort. 2 

Der Oberzimmer nann, des— es, plur. die zimmerleute, 
auf den Schiffen, der oberfte Zimmermann, a die Zimmer⸗ 
leute unter feiner Aufſicht hat. 

Gbgedacht, Gbgemeldet, Obgenannt, S oe 

Gbgleich, ein conceffives Bindewort, welches von. allen Zeiten 

gebraucht werben Fann. Es ift aus der Partikel ob, und dem 
Bindeworte gleich zufammen gefeget, und bat, wenn ed im Bor 
derſatze fiehet, alle Mahl das fo und gemeiniglich auch das doch Im 
Nachſatze. Obgleich ein Geift Feinen Ort einnimmt, fo befin- 
det er fih doch norhwendig irgend wo. Stehet ed im Nach⸗ 
ſatze, fo kann der Vorderſatz das doch oder dennoch haben, oder - 
auch ohne Partikel bleiben, ch babe es erfahren, oder ich babe 
es dennoch erfahren, obgleich Fein Menſch es gefehen hatte. 
Wenn Pronomina mit in der Nede vorfommen, fo Fünnen die 
beyden zuſammen geſetzten Partifeln nicht beyſammen bleiben, fon: 
dern fie mülfen nothwendig getrennet werden, Ob fie gleich große 
völter find, Jer. 23, 1. Ob ihr mir glach Brandopfer 
opferr, Amos 5, 22. Ich Iebe vergnugt, ob ich aleich arm 
bin. Ich halte es doch mir ibm, ob er gleich unglücklich iſt. 
Welches auch mit andern Partikeln geſchiehet. Eb mun gleich. 
bekannt if. Ob es nun gleich niemand fabe, ou.f.f. 3 
weilen aber auch mit Neunwortern. Ob die Menſchen gleich nr 
ben müſſen. ber freylich nicht in allen Fällen. | 
Obgleich oder ob — gleich, für wenn gleich „ iſt im ee Dip 
ſchen veraltet. Ich kann es nicht thun, ob er gleidy mein Bru⸗ 
der wäre, werm er glei, ‘oder wenn er auch, Ob der Serr 
gleuh Steine und Klüfte vom Gimmel regnet, ſo werden ſie 
uns 
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A 


ums niche fchaden, Opitz. ©. z ob, und ER der Auslafung des 
ob, Gleich. 

Auch die Verbeifung des gleich, wohl unbe ſchon ijt im Hoch: 
deutſchen ungewöhnlich, obgleich in der Hberdeutfhen Mundart 
häufige Beyſpiele davon vorfommen. Ob dur reich bift, fo bift 
du doch nicht vergnügt Ob du weife bift, fo Fannft du doch 
irren. S. 2Ob. F 

Siehe auch Obſchon und Obwohl, welche in allen Fällen mie 
obgleich gleichbedeutend find. 

Anm. Ottfried en für diefe partifel oba und Kero doh- 
doh. S. 2 6b. 

*Gbhaben, verb. irreg. neutr. (©. Zaben,) weiches nur im Ober: 
deutfchen für aufhaben oder auf ſich haben üblich tft. Wegen 
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der Anblatt in nennen, welches ohne — aus Oblate eee 
if. ©. auch Obley. 


Der Üblaten: Bäder, des — s, plur ut nom. fing. ein 


Bäder, welder vornehmlich Oblaten bädt. 


Die Öbley, plur, die— en, ein gleichfalls aus dem Lat. Oblata 


\ 


meines obhabenden ſchweren Amtes, Von ob, fo fern ed ehe: 


dem auf bedeutete, ©. ı Ob. 

#Obbanden, adj. et adv. welches gleichfalls nur im Oberdent⸗ 
ſchen üblich iſt, für vorhanden. Die obhandene Gefahr, die 
vorhandene. Ks iſt nichts mehr obhanden, vorhanden. 
e.ı0b 

„Die Obhuth, plur. car, die. Huth, Dt, der Schutz, die Aufficht, 
“ob oder über eine Sache; ein in der Hochdeutſchen Schreibart gleich⸗ 
falls feltenes Wort, welches noch in den Kanzelleyen und dem kan— 
zelleyfürmigen Briefſtyle am üblichften iſt, doch aber uoch zuweilen 
in der edlern Schreibart gebraucht wird. Die göttliche Obhuth 
über das Iſraelitiſche Volk. Jemanden der göttlichen Obhuth 
empfehlen. S. 1Ob. 

GObig, das Beywort von dem Nebenworte oben, was oben iſt, oder 


geweſen iſt. Es iſt nur in engerer Bedeutung üblich, fo fern oben 
die vorher gegangene Stelle Ih einer Schrift bedeutet. Mein obi— 


geformtes und nur noch in einigen Gegenden Hblihes Wort, 1) Al 
les was Klöftern und geiftlichen Etiftern an Lebensmitteln umd felbft 
an Geld gefchenkt wird, führet in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
noch jetzt den Nahmen Ber Obley. Daher das Obleyhaus, ein 
Gebäude, in welchem folhe Gaben angenommen, und wo fie ver 


wahret werden, der Obleyfchreiber, der darüber Rechnung füh— 


ret u. ſ. f. ©, Frifhens Wörterbuch. 2) In noch weiterer Ber 
deutung wurde hernach oft ein jedes Geld, welches man für dem 
Beſitz eined Dinges, oder fir eine gewiſſe Begünftigung entrichtete, 
eine Obley genanıt. So heißt noch in einigen Gegenden Oberſach⸗ 
fens dasjenige Geld, welches die Einwohner Des Dorfes dem 
Grund = oder Gerichtsherren entrichten, wenn derſelbe einen Eher 
zum Behuf bes Dorfes hält, fü ia das Kbergeld, als auch 
die Obley. ; 

Das Wort Oblei formt ſchon i in dem alten Gedichte den 
heil. Anno vor. 


—— verb. irreg. alt. (E&. Liegen,) welches auf doppelte 


ger Sag, welden ich oben, d. 1. im Morhergehenden angeführet 


habe. Aus obigen erheller, daß u. ſ. f. Es ifi von dem veralz 
teten Nebenworte ob für oben vermittelft der Ableitungs ſylbe — ig 


gebildet, &.ı ©b. Dpiß gebraucht dafür auf eine ungewöhnliche | 


Art oben als ein Beywort. Der obene Beweis, der vbige. 


*Die Gblaſt plur. die — en, ein veraltetes nur noch in den Kan-⸗ 


zelleyen für das einfache Laſt übliches Wort, eine Laſt oder, Ver: 
bindlichkeit, welche man auf ſich hat, — eines Stan⸗ 
des gegen das Deutſche Reich, 
Die Obläte, plur. die — n, ein ſehr dünnes Gehadenes, tete 
gemeiniglich aus. bloßem Mehl und Waffer zwifhen zwey warmen 
Eifen gebaden wird, und oft ur die Dite eines ftarfen Papieres 
hat. Dergleigen find die Oblaren, deren fich die Zuderbider 
zum Boden für die Makronen, den Marzipan u. f. f. bedienen. 
Runder Oblaten bedienet man fi zum Zuſiegeln der Briefe. Die 
©blaten, deren man ſich im Abendmahl ſtatt des Brotes bedienet, 
- find von eben der Art, nur daß ſie größer ſind, als die en 
Oblateit, ©. goftie, 
Anm. Obgleich die Griechen ſchon eine Art Brot —— wel⸗ 
he ſie EBerraı nannten, und welches, dem Athenuus zu Folge, 
zwiſchen zwey Eifen gebacken wurde; ſo iſt es doch erweislich genug, 
dab dieſes Wort aus dem Lat. Oblata herſtammet. In den erſten 
Zeiten des ehriftlichen Alterthumes braten die Ehriften bey ihren - 
 Zufammenfünftenalles feldjt mit, was zu den Kiebesmählern und 
bei daranf folgenden Haltung des Abendmahles wöthig war, wel 
ches daher Oblata, Oblatienes genannt wurde, Da nun bier- 
unter auch Das zum Abendmahle nöthige Brot befindlih war, 8 
behielt daſſelbe den Rahmen nicht nur nah Abſchaffung der eb 
mähler, fondern auh, nachdem man ſtatt des Brotes bie et 
üblichen Kuchen einführete, worauf denn aud ein jedes ihnen Ahn- 
liche Gebt ©blete genannt wurde. Sm gemeinen Leben pflegt 
man ein důunes Gebackenes aus Mehl und Waſſer fir Kleine Kin— 


Art gebraucht wird, 1. Mit dem Hülfeworte feyn, wo es aus 


dem veralteten Nebenworte ob für oben, und liegen zufammen ge- 
ſetzet ift, oben liegen, und figürlich, in einem Wettjtreite die Ober- 


hand gewinnen, ben Gieg davon tragen. Du haft mit Gott und 
mie Monſchen gefämpfer und bift obgelegen, ı Mof. 32, 283. 
in Gefihrey derer die obliegen und unterliegen, 2 Moſ. 32, 18. 
Wo es denn auch wohl mit der dritten Endung gebraucht wird, 
Er wird feinen Seinden obliegen. Im Hochdeutſchen gehöret 


es in dieſem Verſtande unter die veralteten Wörter , außer daß es 
noch zuweilen von den Dichtern im Andenken erhalten wird. Doch 


fo das es dir niht lige ob, daß es did nicht beherrfhe, bey 
bem Winsbeck. 2. Mit dem Hölfsworte haben, wo es aus dem 
veralteten Vorworte ob, auf, zuſammen geſetzet iſt. 2) Einer 


Sache obliegen, ſich derſelben auf eine anhaltende Art befleißigen. 
Den Wiſſenſchaften, der Muſik, dem Tanzen obliegen. Auch 


diefe Bedeutung kommt im Hochdeutſchen wenig mehr vor. 2) Durch 
ein Geſetz zu etwas beſtimmt ſeyn, dazu verpflichtet‘, verbunden 
ſeyn; wo. es nur in der Dritten Perfon, und vet uuperfünlic gez, 
braucht wird, und gleichfalls die dritte Endung der. Perfon erfor: 
dert. Es lag dir ob, daran zu denken, Es lieget mir ob, 
dafiir zn forgen, Die wichtige Dflichr, die uns obliegt, die 
Kräfte unfers Geiftes auszubilden, Gell. ; 

Mir liegt die Pflicht der Ehrfurcht ob, Haged. 

Was liege Monarchen ob, die tanfende regieren ? ebend. 


Die Obtiegenbeit, plur. die— en, von der letzten Bedeutung 


des vorigen. Wortes, diejenige Handlung, welche und oblieget, 
wozu man verbunden ıft, ein Verhalten, welches durch ein Geſetz 
beſtimmt It, eine Pine, Auch im Pohlniſchen ift Oblig die 
Pflicht. 


Die OGbliggtiõn, plur. — en, aus dem Sat. Obligatio, das 


ſchriftliche Bekenntniß einer Schuld, welche man einem andern zu 
be zahlen bat; der Schuldbrief, Schuldſchein, ehedem der Schuld⸗ 
zetrel. Men gebraucht es nur von formlichen mit allen Feyerlich⸗ 
keiten verfehenen Echuldbriefen, dagegen man Fleinere einfahe 
Schuldbekenntniſſe nur Zandſchriften zur nennen yflegt. 


Der Gbmann, des — es, plur die — männer, ein im Hoch⸗ 


deutſchen großen Theils veraltetes Wort, welches aus dem alten ob, 
uf, und Mann, zuſammen geſetzet ift, ©. Eb. 1) Ein Auf 
feher, welchem die Aufficyt iiber etwas aufgetzagen iſt; m welcher 
im Hochdeutſchen ganz — ie im Sſterreichiſchen der 

m 3 . . Bifenobmean 


571 2 SD - 


Eiſenobman der oberfte Auffeher eined Eiſenwerkes iſt. 2) Der 
Schiedsrichter zwiſchen zwey ftreitigen Theilen, in welchen Ber: 
ftande es nach zuweilen vorfommt, und alsdaun auch Obermann 
lautet; Niederſ. Upmann, Overmanı und Uppermann. Je— 
manden zum Obmann erwählen, zum Schiedsrichter. Siehe 
Schiedsrichter, EN: 
Die Übrigkeit, plur. die en. 1) *ilberlegene Gewalt, Herr⸗ 
ſchaft; ohne Plural, Welcher uns errettet bat von der Obrig- 
keit der Finſterniß, Col. ı, 13. In welder Bedeutung es im 
Hochdeutſchen veraltet ift. 2) Verfonen, welche im gemeinen Weſen 
die Gewalt zu gebiethen und zu verbiethen und die Rechtsſtreitig— 
Reiten zu enticheiden haben; wo es wur collective im Singular, 
von. mehrern Arten aber auch im Plural gebraucht wird. Der 
König ift meine Obrigkeit; - aber niht, zwey Obrigkeiten für 
> obrigkeitlihe Perſonen oder Collegia. Die Obrigkeiten, wie obrig⸗ 
Teitlihen Perfonen, von mehrern Arten. Die höchſte Obrigkeit, 
die hohe Landesobrigkeit, melde die höchſte Gewalt in. einem 
Rande hat. Die geift- und weitliche Obrigkeit. Die hohe und 
niedere Obrigkeit. Unterobrigkeiten, welche von der höhern 
Obrigkeit an ihre Stelle verordnet worden. Die Stadtobrigkeit, 
der Magiſtrat, welcher oft auch nur ſchlechthin Dre Obrigkeit ge— 
nannt wird, Jemanden bey der Gbrigkeit verklagen. Wer iſt 
feine Obrigkeit ? Der Obrigkeit gehorchen. 
Arm. So wie man von über dad Beywort tibrig het, fo fagte 
man von oder ehedem auch obrig, und von diefem Worte‘ iſt ver⸗ 


mittelji der Ableit ungs ſylbe — Fere unſer Obrigkeit, im Oberdeutſchen 


"auch Obrikeit, Niederſ. Overicheit gebildet. Indeſſen hatte man 

unmittelbar von ober auch Oberkeit, welches noch im Oberdeut⸗ 
ſchen üblich, im Hochdeutſchen aber veraltet iſt; Niederſ. Overhed, 
Schwed Gfwerhat. Im beyden Formen kommt das Wort vor dem 
ısten Sahrhunderte wohl nicht feicht vor, denn in den Altern Zeiten 
‚hatte mon andere Wörter, diefen Begriff auszudruden, Hercuom, 
Maittertuom u. ſ. f, Als es auffam, gebrauchte man es zuerſt 
im Abſtracto von der Herrſchaft. 

Ib: igteitlih, & dj. et adv. der Obrigkeit gehörig, von ihr herz 
fommend, in derſelben gegründet. Die obrigkeitliche Gewalt, 
ein obrigfeitlicher Befehl, Kine obrigkeitlihe Perfon. Kin 
obxrigkeitliches Amt. 5 

Dei Mörigkeitftein, des — es, plur. die—e, im gemeinen 


Reben einiger Gegenden hoc ein Gränzfiein, welcher die Gränzen 


- eines Landes, der Landesobrigkeit fheidet, ein Bannſtein; von 
Obrigkeit, fo fern es ehedem auch bie sbrigkeitlige Gewalt 
bezeichnete, 

Gbriſt, Gbriſte uf. f. ©, Ober und Oberſt — 


Obſchon ein Bindewort, welches einen Gegenſatz begleitet, mit 


obgleich gleichbedeutend iſt, und auch eben-fo wie dieſes gebraucht 
wird. Es kann fo wohl im Vorderſatze fiehen, da es denn alle 
Mahl dad fo und oft nach doc) nad ſich hat, als aud im Nachſatze. 


SObſchon noch nicht ausgemacht ift, fon. f.f. Ich babe es 


crfahren, obichon niemand von ihnen es mir fagen wollte. 
Die Pronoming und das Wortchen nun verurſachen auch hier alle 
Mahl eine Trennung, welches zuweilen auch der Nominativ des 
Rennwortes thut. Ob ic) ſchon wandere im finftern Thal, 
Pſ. 23, 4. Obo ſchon wieder in die Scheide geſteckt — 
Ezech 21, 30. Ob ich ihn ſchon nicht kenne, fo will ich ih 

doch den Gefallen thun. : Ob die Menfihen ſchon a 


find. Indeſſen ift dieſes Bindewort im gemeinen Leben häufiger, : 


als in der eblen und anſtündigen Schreibart, wo man dafiir Fieber 
die gleichbebentenden obgleich und obwohl gebraucht. | 
Bm. ta Niederſ. lautet dieſes Bindewort obihonft, Im Dan, 
omfäiont, im Schwed. änfkönt, und mit andern Vorſylben im 
Niederſ. auch ellinonft und im Din, enöffione Schon ſtammet 
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hier nik, wie Ihre glaubt, von fke, geſchehen, noch von fhon 
ab, fonders iſt die befannte Partikel hen, ©. Diefelbe. 


‚Osfhasen, verb. reg. neutr, weldes das Hulfswort haben 


erfordert, und von dem veralteten Vorworte ‘ob, über, zufam: | 


men geſetzet it, über etwas ſchweben, und figürlich vorhanden ſeyn, al 


bevorſtehen. Es ift im Oberdeutſchen am häufisften, wird aber 
auch in den Hochdeutſchen Kanzelleyen ‚gebraucht, Die zwifchen 


‚ ihnen obgefchwebeen Streitigfeiten. Die obfchwebende # 


Gefahr. 


Die Gbſervanz, plur. die — en, aus dem Bat. obfervantia, | 


in. den Rechten, des Herkommen, ingleihen eine in dem Herkom⸗ 
men gegründete SER ein BRSADREAcIeER Necht. ©. ger: 
kommen. 


Die Obſicht, plur. car. ein auch nur im Oberdeutſchen fie War il 


fiht üblihes Wort, von ob, auf. Die Obführ über etwas E 
haben. Scherfe Obſicht halten. —— in Obſicht neh⸗ 
sen, Logan. 


Übftegen, verb: reg. neutr. welches Da Hüffewort haben: er: 
. fordert, und für das einfache fiegen im Oberdeutſchen gebraucht wird, 
aus welcher Mundart e3 zuweilen die höhere Schreibart der. Hoch⸗ 


deutſchen entlehnet; von ob, über, Der Vernunft kommt es zu, 
in dem Streite der Leidenſchaften obzufiegen. 
Denn Sriedrich , der Menfchenfreund, bat ogeflegt 
mit Gott, Sehar. 


Bo man es im Dberdentfihen auch mit der dritten Endung der 


Perſon verbindet. 
Und Rhotus flohe dich, 
Dem Bacchus obgefiest, Opitz 
Der Obfieg für Sieg, und Obfieger für Sieger, fi a im Ober: 
deutihen gleichfalls üblih, fo wie das Bey: und Nebenwort eb _ 
ME ein obfiegliches Urtheil erhalten, in ee Senate 
jegen 





Die Obſorge, plur. inuf, ein gleichfalle nur im ——— 


einheimiſches Wort, füt Vorſorge, gleichfalls von ob, über oder 
für. Eben daſelbſt hat man auch das Zeitwort obſotgen; dem 
Seinigen obſorgen, für das Seinige ſorgen. 


Dis Öbff, des— es, plur. inuf. ein Collectivum. 1) Cine jede 


eßbare Frucht des Gewächsrelches, deren Samen mit einer fleiſchi⸗ 
gen Bedeckung umgeben ift; in welder mweiteften Bedeutung alle 
Früchte diefer Art der Stauden und Pflanzen, 3. DB: die Etadel- _ 
beeren, Himbeeren , Weintrauben, Melonen, ja. in noch weiterer 
Bedeutung von einigen auch die Nüffe, mit zu dem Obſte gerechnet 
werden. 2) Sn engerm und gewöhnlicher Verftande gehören nur 
die Baumfrüichte, deren Same mit einer fleiſchigen oder faftigen 
Bedeckung umgeben iſt, zu dem Obſte. Bernobſt, deſſen Sa— 
menkerne eine weiche Schale haben, und wozu die Apfel, Birnen 
u. fe f. gehören; im-Gegenfage des Steinobftes, deffen Kerne mit 
einer fteinharten Schale umgeben ſind, wie die Kirſchen, Pflau⸗ 
men, Aprikoſen, Pfirfhen u. f. f. Kin Apfel iſt ein ſchönes 
Obſt, beſſer, Apfel find ein ſchönes Obſt. Obft effen. ir 
Obſt handeln. 3) Inder engjten und allem Iinfehen nad eigente 
lichſten Bedentung gehören nur die Apfel und Birnen au bein Obſte. 
Frühobſt, frübzeitises Obſt, Apfel oder Birnen,- welde früh 
reif werden; zum Unkerſchiede von den Spatobfte oder ſpäten 
Obſte. 

Anm. Bey dem Ottfried in dieſer lehten chin Obaz, 
bey dem Netker Obazo, bey dem Wilieram Obaz, Obeze, im 
Niederſ. Aver, im Böhm. Owoce. Es iſt fehr wahrſcheinlich, 
daß dieſes Wort mit Apfel eines Geſchlechtes ift, indem beyde _ 
Wörter nur in den Eudſylben — el, und —ey, —es, — 8, — fir 
unterfchieden find. Am Oberdeutfhen fagt men nur Obs fin @bf. 
Da diefes Wort aus Obes zuſammen gezogen iſt/ pp erhellet Datz 

aus 


573. Ob f 
ans zugleich die itrfahe, warum dad © ee iſt/ ungenctet 
zwey Mitlanter darauf folgen. 

Der Ob Stand, des — e8, plur, car. der Widerfiand, von 
der alten Yattifel ob, S. 1 ©b. Es fommt im Hochdeutſchen nur 
felten vor. Glaubt du es nun bald, daß ich ihr feiten Ob⸗ 
fiend gehalten babe? Leſſ. Obſchon noch nicht ausgemacht 
iſt, daß dieſe Frau auch allen übrigen Arten Ara halten 

. wiirde, ebend, 

- Die Üb: Statt, plur. car. ein gleichfalls nur zuweilen in der Be: 
deutung des vorigen, für Wiberftand üblihes Wort, wo ed auch 
nut mit dem Zeitworte halten gebraucht wird. Jemanden die 
Obſtatt halten, ihm Widerſtand leiſten. Friſch leitet © aus dem 
Lat. obftat her, wozu ſich aber das weibliche Geſchlecht dieſes Wor— 
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Der Shffmarkt, des — 88, plur. Dir Men ein Markt⸗ 

platz, auf welchem vornehmlich Obſt feil gehalten wird, 

Der öbfimonatb, des — es, plur. die — e, ein vor einigen 
für September in Vorfchlag gebrachtes Wort, welches aber wenig 
Beyfall gefunden bat, 

Der GEbſtmoſt, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten uber 
Auanfitäten, die — e, ein aus Obſt gepreßter Moft, welcher, 
wenn er geaohren hat, Obſtwein genannt wird. S. Cider. 

Die Öbftmoite, plur. die—n, eine Art Motten, welche ſich auf 
den Obftbäumen aufhält und deren Larve fi in den Birnen und 
Apfeln befindet; Phalacna Tinea L. Bon einigen Schriftſtel— 
lern wird auch die Fhalaena Tordryx Holmiana L. die Kleine 
gelbrothe Ebſtmotte genannt, 


tes nicht ſchickt. Es iſt vielmehr N aus der, alten: Mitel Der Ebftwein, des — es, a doch nur von —— Arten 


ob und Statt zuſammen geſetzet. 

Der Ebſtbacker, des — s, plur, ut nom. fing. ein Bäder, 

welcher fein vornehmfteg Sefhäft daraus wach, das Obſt zu baden, 

dei. im Ofen zu dörren. 

Der Gbſtbaum, des—es, plur, die — bäume, ein Baum, 

welcher Obſt träget, deſſen Same mit einer. eßbharen fleiſchigen oder 
faftigen Bekleidung bedeckt iſt. 

Der Öbftbröcher, des— s, plur. ut nom. fing, ein Werkzeug 
der Gärtner, im Geſtalt eines mit Zähnen verſehenen Tellers an 
einem langen Stiele, das Obſt, und befonders die Äpfel und Bir— 
nen von ben Bäumen zu brechen; der Apfelpflücker.. Siehe 

Obſthamen. 

Die Obſtdarre, phur. die—ır, eine Sn, das Obſt in derſel 
Ben zu darren, d. 1. durch die Hitze des Feuers zu trocknen. 

Der Gbſter, des—s, p!ur. ut vom. fing. Famin. die, öbſterinn, 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart. ı) Eine Ver: 
fon, welche das Obft im Garten die Nacht über bewacht. 2) Koch 
häufiger, eine Verfon, welche mit Obft handelt, ein Obfthändler, 
eine Obſthandlerinn; im Oberd. Gbſer, in andern Gegenden 
öbſtler. 


Der Gbſteſſig, Des —es- » plur. doch nur von niehrern Arten oder 


 Duantititen, "Die—e, ein aus Obſt oder Sinan, bereiteter 
Eſſig. 
Der- Sbffgarten, ee 6, ur die — gätten, ein Sarten, 
in welchem vornehmlih Obſt gekauet wird; zum Unterſchiede von 
einem Kohl⸗ oder Rücengatten, Blumengarten, — 
ten u. ſ. ß. Im Niederf, ein Apfelhof. 
Der obfibamen,, des—s, plur. ut vom. fing. ein Hamen an 
„einer Stange, welcher oben herum mit fumpfen Sähnen befegt ift, 
das Obſt vermittelft deffelden von den Bäumen abzubrechen. Er 
unterfcheidet fih von dem Obſtbrecher, welcher nur einen Teller 
hat, durch den Damen, oder das beutelfürmige Netz. 
Der Ebffbändler, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Obſthãndlerinn, eine Perſon, welche mit Obſt handelt; der 


Obſtkrämer, im gemeinen Leben der Obfhöze, die Obſthokinn, 


ver Obſtmann, die Obftfrau, der öbſter, öbſtler. 
Des ‚Sbffiebr, des— es, plur. die— € der Ertrag, die Frucht: 
barkeit des Jahres in Anfehung des Obftes; fu wie man Weinjahr, 
„ Kornjabr 2. f. f. in andern Beziehungen fagt, Kin gutes Obit- 
"jahr in welchem viel und gutes Obſt fällt. 
Der Gbffkäfer, des— 5, plur. ut nem. fing. eine Art Käfer, 
welche ſich auf den Objtbäumen und in dem a aufjält; Scara- 
-  baeus Horticula L. 
Die Shflfammer ‚ plur.. die — n, eine e zur Fe Es Auf 
behaltung des Obſtes befiimmte Kammer, _ 
- Der Öbfiler, des —6 plur. ut nom. has. Samin, die vbſt⸗ 
Raus =} Öbfter, ao 


oder Dnantitäten, die — e, ©. Obftmoft und Cider, 
Öbwalten, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben er: 
“fordert und aus dem Zeitworte walten und dem veralteten Vor: 
worte ob, über, (S. ı ©b,) zufammen gefeget iſt, aber nur im 
Oberdeutſchen ud in den Hocdeutfchen Kanzelleyen gebraudt wird. 
1) Vorhanden, gegenwärtig fen, obfdhweben. Die obweltende 

‚Gefahr. Aus obwaltenden Urſachen. 2) Mit Einfluß gegen: 
‚wärtig feyn, vorhanden feyn und befiimmen. Dein eigenes N: 
terefje welter hierunter fo fehr ob, als das meinige. So auch 
die Obwaltung. 

Obwohl. ein Bindewort, welches mit obgleich und chfihon gleich⸗ 
bedeutend iſt, und fo wie das erftere auch in der anjtändigen 
Schreibart gebraucht werden Fann, Dagegen obſchon mehr in Der gemei⸗ 
nenüblih if, Es wird aufeben dieſelbe Art gebraucht, als obgleich. 
Es wird weggefüihrer werden, wie eine Kiche oder Linde, 

welche ven Stamm haben, obwohl ihre Blätter abgeſtoßen 
werden, Ei. 6, 13. Und obwohl ihre Schwefier Fuda gefes 
ben hat — noch fürchtet ſich ihre Schwefter nicht, Jer. 3, 7,85 
beffet, fo fürchter fid) ihre Schwefter doch nicht. Du fokt dich 
nicht fürchten, — ob fie wohl ein ee Zaus find, 
Ezech 2, & Ob du wohl foldyes alles weißt, Dan. 5, 22. 

Der Gcean, des—es, plur. die—e, aus dem Lat. Oceanus, 
das Weitineer, ein berräcptlicher Theil des allgemeinen Weltmee⸗— 
res, welcher mehr als Einen Welttheil berühret; das Meer oder 
Welemeer. Der ſüdliche Ocean, das ſtille Meer, die Südſee— 
Der nördliche Ocean, zwiſchen Amerika, Europa und Afrika bie 
an die Linie. Der Athiopifihe Ocean, zwiſchen Aftifa und Ame⸗ 
rika jenfeit der Zinie, Der Indiſche Ocean, zwiſchen Aſien und 
Afrika, 

Untzlücklicher, der, fchon von Goffnung trunken, 

Des Oceans Gebierher iſt, Raml. 

Ingleichen in der höhern Schreibart eine große Menge ſolche rDinge, 
welche mit einen voller Meere verglichen werden kͤnnen. Der 
Ocean von Empfindungen, Heid. 
Anm, Das Lat. Oceanus ſtammet von dem Griech. orzavos her, 
welches wiederum in Aften einheimifch zu feyn ſcheinet; wenigſtens 
iſt im Perſiſchen Ukianus gleichfalls das Weltineer. Notker ges 
braucht dafür Endil mere, das Endmeer, wo ſich die bewohnte 
Welt endiget, % 

Ochelbeze, eine Art Beiffifde, ©. Ukeley. 8 

Dee Ocher, des — s, plur.. doch mut von mehren Arten oder 
Duantitäten, ut nom. fing. eine metalifhe Erde, welde aus rei⸗ 
nen durch die Säure aufgelöften oder zerſtörten Metallen eutſtehet, 
und nach Verfchiedenheit der Metalle von verſchiedener Farbe iſt⸗ 
Der Eiſenocher, welcher gelb, braun und rürhlih von Farbe if, 
und wohin and ber Roſt gehöret. Der Aupferocher, wohin das 
Kupfergrün, der. Grunſpan, der Kobaltbeihlag u. f. f. gehiren, 
Der Bleyocher, der am haufigſten Bleyweiß genannt wird, ef 

In 


N 


575° Oche 


In engerer Bedeutung iſt der. Ocher eine milde Erdart von bunkel 

gelber aus citronengelb und braun gemiſchter Farbe, welche in den 

Dley - und Kupferbergwerken angetroffen, von den Mahlern a 
braucht und auh Berggelb genannt wird. 

Anm, In dem harten Spreharten Ocker, Oker, Franz. De. 
Ocre. Es iſt aus dem Lat. Ochra und Griech. oxex entlehnet 
Die Schreibart Occher ift unxichtig, auch wenn im‘ Griechiſchen ein 
doppelter Gaumenlaut befindlich wäre, weil Das ch im Deutſchen 
zwiſchen zwey Selbſtlautern ohnehin ſchon doppelt ausgeſprochen 
wird, 

Schergelb, adj. Ice adv. der dunfelgelben Farbe des Ochers in 
Ber engſten Bedeutung gleih und ähnlih, Auch als ein Hauptwort 
wird e8 zuweilen theils für diefe gelbe Sarbe, theils für den Ocher 
ſelbſt gebraucht. 

Der Ochs, des—en, plur. die — en, Diminut. das Öchschen, 
Oberd. Gchslein. ı. Im weitern Berftande, das männlihe In— 
dividuum einer Art zwenhufiger vwierfüßiger Thiere, welche vor 
wärts gebogene fihelfürmige Hörner und einen büfeligen Schwanz 
haben. Der wilde Ddys, der Büffelorhs, der Auerochs, ber 
3abme oder gemeine Ochs. Das weibliche Individuum diefer 
Arten wird die Aub genaunt, 2, In engerer Bedentung führer 
ber gemeine Ochs oder zahme Ochs den Nahmen des Ochſen ſchlecht⸗ 
hin. 7) Eigentlich, wo (a) das ungefhhnittene männliche Indivi⸗ 


duum, welches zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes beſtimmt iſt, 


der Zerdochs, Faſelochs, Zuchtochs, Stammochs, Reitochs, 
Springochs, Brüllochs, Brummochs, Bullochs, auch nur 
der Ochs ſchlechthin genannt wird, dagegen er an andern Orten 
der Bulle, Stier pder Brummer heißt. (b) Am häufigften füh- 
tet diefen Nahmen ein foldes gefchnittenes Thier, deffen man fih 
hernach zum Ackerbaue, zum Sahren, und an einigen Orten auch 
zum Neiten und Rafttragen bedienet, Im engfien Berftande, wird 
nur ein folhes in der Jugend verfchnittenes Thier ein Ochs ge- 
nannt, dagegen man einen im Altet gefchnittenen und zur Maſt 
beſtimmten Zuchtocfen einen Sullechfen nennet. In der Laufig 
heißt ber leitete Peiße, weldhes dem Sat. Bos ſehr nahe kommt. 
Mir Ochfen pfliigen, fahren. Kin Zugochs, Maſtochs oder 
Shladgtche, Die Ochfen hinter den Pflug fpennen, eine 
Sache verkehrt anfangen, die Pferde hinter den Wagen ſpannen. 
Die Ochſen ſtehen am Berge, die Sache will nicht fort, wird 
durch ein Hinderniß in ihrem Fortgange aufgehalten; aqua haeret, 
2) Figürlich iſt in den niedrigen Spredarten das Wort Ochs ein 
Scheltwort jo wohl eines groben und ungeſchickten, als au eines 
‚dummen Menfchen beyderley Gelchlectes Ein grober Ochs. 
Ein dummer Ochs. I 
Anm. Im Iſidor Oxflo, im Schwabenſp. Ohs, im Niederf, 
Oſſe, bey dem Ulphilas Auhsn, im Angelf. Oxa, im Dan. und 
Schwed. Oxe, im Engl. Ox, im Island. Uxe, im Wallif, Ych. 


Water und Junjus leiten ed von dem Griech. avfavıy, augere, 


wechfen, ehedem auchen, her, Friſch vom Gried. oxew, ich 
fahre, frage, im Schwed. oka, fahren, ©, Wagen, Ihre aber 
von Ok, Joch. Den beyden legten Ableitungen kommt das zu 
Statten, daß im Island, Uxe ein jedes Laſt- und Zugthier, folg- 
ic) auch ein Pferd, bedeutet. : S, auch Noß, welges fih nur durch 
das müßige n von biefem Worte unterfgeidet. . Das e euphonicum, 
Ochſe, ift hier unnöthig, weil das ch in diefem Worte im Hoch⸗ 
deutfchen hart, wie ein E ausgeſprochen wird, worauf auch das s 
hart lauten muß, 

Ochſen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden für vindern üblich 
if. Die Kuh ochſet, wenn fie nad dem Zuchtochſen verlanget. 

Das Ochſenauge, des — 6, Bi die — n, eigentlih, Das 
Auge eines Ochſen. — ı) In den Kirchen einiger Gegen⸗ 
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ben werben auf zerlaſſene Butter gefäladene‘ un gebackene Ever, 


fo daß der Dotter ganz bleibt, Ochfenaugen genannt; Nieder, 
2) Sn der Baukunſt 
iſt das Ochſenauge ein rundes oder oval rundes Fenſter in einem 
In einigen Gegenden führet das große Gänfekraut, - 


- ©ffenogen, Speigeltofen, Spiegelkuchen. 


Dache. 
Chryfanthemum Leucauthemum L. wegen einiger Shnlichkeit 
der Blumen, den Nahmen des Ochſenauges. 
Zaunfünige, ©. Goldhähnchen. 

Der Ochfenbauer, des — 5, plur. die—n, ein Bauer, wel: 
er Feine Pferde, fondern nur 


9 Auch eine Art 


Pfer a, 
Das Ve. !nbeech, J— plur. inuf, eine Yan, fi iehe 
uhechel, \ 
+D8 Ochfenfieber, — plur, inuf. ein nur in den nie⸗ 


drigen Sprecharten im figürlichen Verſtande übliches Wort. 
Ochſenfieber haben, ſich grob und ungeſchickt betragen. 


Das 


Das Ochſenfleiſch, des — es, plur. car. das Fleiſch ven einem 


geſchlachteten Ochſen, im Gegenſatze des Kuhfleiſches. Man be⸗ 

greift es am .bäufigften mit unter dem Nahmen des Rindfleiſches. 
Die Gchfengalle, plur. die — n, eigentlich die Galle von einem 

Ochſen; ohne Plural. Figurlich pflegt man die runden in der Mitte 
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Ochſen hält, im — des 


——— 


erhabenen grünen Glaſer in den kleinen Laternen ‚Ochfengallen MR 


nennen. 
Das Ochſengeld des — es, plur. doch nur von mehren Eum⸗ 
men, die— er, dasjenige Geld, welches die Gemeinde eines Dr: 


tes, wenn fie feinen eigenen Zucht = oder Gemeindeochfen hat, dem - 


Gerichtsherren fir den Gebrauch feines Zuchtochſen bezahlet. 
Ochſenhoft, — er, — eſte, adj. et adv. in den niedrigen Sprech⸗ 

arten, für grob, plump, ungeſchickt und dumm. ©. Ochs 2. 
Der Cchferbändler, des — 5, piur. ut nom. fing, derjenige, 


welcher mit Ochfen handelt, befonders der, welcher fremde Schlacht⸗ 


ochſen zum Verkaufe herum treibet. 
Die Ochſenhaut, plur. die — häute, 
geſchlachteten vder gefallenen Ochſen; die Rindshaut. 
Das Ochſenherʒ, des — ens, plur. die — en eigentlich das 
Herz eines Ochſen. Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der 


Geftalt, eine Art verfteinter zweyſchaliger Muſcheln, welche zu — 


den Chamiten gehöret und die Geſtalt eines Herzens hat; Bucar- 
dites, Bukardit. 
mufchel genannt, 

Der Gchſenhirt, des—en, plur. ee ein Hirt, welcher 
allein die Ochſen weidet oder hüthet. 

Der Gchſenhaf, des—es, plur. die—e, eigentlich der. Huf 
eines Ochſen, welcher, weil er getheilt ift, auch die Klaue ge: 
nannt wird. Figürlih tft der Ochfenhuf an einem Pferde ein 
fehlerhafter Huf, welder vorn der gänge nah aufgefprungen it. 


Das Echſenjoch, des— es, plur. die—e, ein Joch, & wie ed 


den Dchfen aufgeleget wird. 


Der Ochfenjunge, des—n, plur. die—n, in ie Landwitth— 
ſchaft, ein Knabe, welcher die Ochſen auf der Weide hůthet. 


Das Ochſenkalb, des — es, plur. die — Fälber, in der Land: 


wirthfchaft, ein Kalb mannlichen Geſchlechtes, ein Bullenkalb; 


die Haut von einem 


Die unverſteinte Muſchel wird auch die Berz⸗ 


im Gegenſatze eines Buhkalbes, varſteranen oder Moſchen⸗ 


Falbes, 

Der Ochferkopf, RER, plur. al eigentlich der 
Kopf eines Ochfen. Figurlich, doch kur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein dummer ungeſchickter Menſch. In Berlin wird das 
Arbeitshaus, weil es ehedem das Zeichen eines Ochſen oder Ochſen⸗ 
kopfes führete, noch jetzt der Ochſenkopf genannt, und an manchen 
Orten führet um eben dieſer Urſache willen auch die Herberge der 
Fleiſchhauer dieſen — 

Das 
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Das Ochſenkraut, des — es, plur. inuf in elalgen Gegenden 
ein Nahme der Saubeihel, Ononis L. ©. diefes Wort. 
"Der Ochfenmarkt, des — es, plur. die — märkte, 
Martt oder Jahrmarkt, auf welchem nur Ochſen verkauft werden; 
eine Art des viehmarktes. 
Schſen verkauft werden. 


Die Gchfenpoft, plur. die —en, ein me in hen niedrigen ° 


Sprecharten im figurlihen Verſtande übliches Wort. Mit der 


Ochſenpoſt geben oder fahren, fehr langſam gehen oder fahren. 


Die Cchfensoft nehmen , ſich Fehr lansfam fortbewegen. 
anſtandigern Sprechart die Schneckenpoſt. 

Die Uchfenrübe, eine Pflanze, ©. Zaſenohr. 

Der Ochfenfparb, des — es, plur doch nut von mehren Ar⸗ 
ten, die —e, eine Art des Spathes bey den Pferden, welcher 

feinen Sitz hinten an dem Knie hat; zum Unterfäjtede von dem_ 
Seinſpathe, welcher an dem Innern des Schenfelö ſitzet. 

Der Ochfenſtall, des — es, plur. die — ſtälle, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Stall für Zug : oder Maſtochſen zum Unterfchiede 
von dem Kuhſtalle. 

Der Uchfenziemer, des—s; plur, ut nom. En das gettods 

nete männliche Glied eines Ochſen, welches die Geſtalt einer lan⸗ 

"gen dicken Sehne hat, und im gemeinen Leben ſtatt einer a 
gebraucht wird, MNiederf, Ochfenpefel. ©. Ziemer. 

Die Ochfensunge, plur. die—n, eigentlich die Zunge eines Och⸗ 
ſen. rich, eine Pflanze, deren langliche und rauche Blätter 
einige Ahnlichfeit mit ber Zunge eines Ochſen haben; Auchufa 1; 

Beſonders die officknelle Art, welche auf ben Rainen, Wegen und 
Stern wächſet; Anchufa offieinalis, rothe Ochlenzunge, we: 
gen ber rothen Blumen, Sgundszunge, Ackermannkraut, Lieb⸗ 
äuglein, Augenzier. Die echte rothe Gchſenzunge, Anchuſa 
tin torta L. beren Wurzel roth färbet, wird auch Farberkraut 
genannt; Franz. Orcanetto. In einigen Gegenden wird auch 

der Steinfame oder die Seeinbirie, Lithofpermum asvenfe L. 

rothe Gchferzunge genannt. Die Eleine Ochſenzunge ift eine 
Dfianze eben diefer Claffe, Lycopfis arvenfis L. fo wie die wilde 
Echfenzunge, Echium vulgare L. welche auch — ge⸗ 
nenne wird, 


In der 


$ Gchſig, — er, — adj. et adv. nur in den niedern Eprech 


arten, einem Ochſen gemäß , d. i im höchſten Grade Penn. uns 
geſchickt und grob. © = 
Das Uchsboft, ©. Orhoft. 
Odeley, eine Art Weißfiſche, S. Ukeley. 
Octav, ein aus dem Lat. SGava forma entlehntes unabänderliches 
KHauptwort, die Grüße eines in acht Blätter zufammen‘ gelegten 
Bogens zu bezeichnen, Kin Sud) in Octav, deſſen Bogen drey 
Mahl gestochen find und alfo acht Blätter geben, zum Unterſchiede 
‚von dem Solio, Guart, Duodez u. ſ. Ein Buc in Große 
Octav, in Blein⸗ Octav. Das Octeo: Blatt, ein ſolches 
Blatt; das Octav⸗ Sormat, ein ſolches dormat der Bücher; 
ein Gctav: Band, ein Buch in Octav. 
Die Getäve, plur, vie —n, aus dem Lat. Oftava, in der Muſik, 
der Swifchentaum zwiſchen zwey Tonen, wovon der eine noch Ein 


— 


Mal fo ſtark iſt als der andere, da denn nur jeder der beyden 


Außerſten Töne die Octave des andern genannt wird: Dieſer 
Zwiſchenraum heißt die Octave, weil er, die vepben Gußerften 
- Kine mit gerechnet, aus acht ganzen Tönen beſtehet. Auch eine 
Keihe von acht auf einander folgenden Tönen führet den Nahmen 
= der Öctave, In den Orgeln iſt die Octave ein Nahme verſchie⸗ 
dener Negiiter, wohin die große Octave, von acht Fuß Ton, 
die mittlere Octave oder Mittel: Octave, von vier Fuß, die 
Kleine Octave, von zwey Fuß, und dns a a von 
einem Fuße, gehören. RR 
Adel, W.B. 3 Th. 2 Aufl. 


ı) Ein - 
2) Ein Markiplag, auf welchem nur 
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Der October, de — %, plur. ut nom. fing, ans dem Latein. 
Oktober, ber zehnte Monath im Jahre, der bey den Römern der’ 
achte war, und zu Tage hat. Carl der Große nannte ihn dem 
Weinmonach, weil die Weinlefe gemeiniglic in denfelben Fällt, 
welhen Rahmen er auch noch zuweilen führet, obgleich der feibe den 
Romiſchen nit verdrängen Finnen. Nah dem Naban Mens 
aus dem achten Jahrhunderte bey dem Golbaft lautete biefer von 
Carln den Großen herriihrende Rahme, Windumanoth, Wind- 
monath, welche Lefenrt auch einige Handfgriften des Eginhard ha— 
ben, dagegen andere Windrumanoth und Weinmoneth leſen. 
Allein es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Nahmen der vier letzten 
Monathe bey allen Schriftftellern dieſer Zeit verderbt ſind. Siehe 
auch September. 

Gculiren, verb. reg. ad. ©, Augeln. 

Der Gculift, des— en, plur. die—en, aus dem Lat. Oculus, 
ein Wundarzt, welcher fi) vorzüglich der Heilung der Augenſchaden 
befleißigt; der Augenarzt. 

— Od, in Klemod, ©. dieſes Wort. 

de, —r, —fie, adj. et adv. ein fehr altes Wort, welches in 
folgenden Bedeutungen gefunden wird. 1) Hohl; eine im Hoch⸗ 
deutfhen unbekannte Bedeutung, welche indeifen eine der erfien 
„su ſeyn ſcheinet, umd noch bey dem Daſypodius nach dem Friſch vor- 
Kommt, welcher ode duch hohl und cavus erkläret. Bey eben 
demfelben ift die öde die Höhle, Concavitas. Es iſt in diefem 
Verſtande mit dem Niederdeutihen öhſe, ein Öhr, fen, ſchöp⸗ 

fen, öſe, ein Schöpfgefüß, und unſerm Zoſe, ein Gefäß, genau 
verwandt, indem die Verwandlung des d in s und s in d in allen 

Sprachen und Mundarten feht gewöhnlich ift, auch in ben folgen- 
ben Bedeutungen Sfe für Sde gefunden wird. Das Kat. hausire, 
im Perf. haufi, ſcheinet gleichfalls dahin zu gehören. 2) *Reer; 

‚ eine im Hochdeutſchen gleichfalls unbekannte, mit der vorigen aber 
‚genau verwandte Bedeutung, worin. mit der Ableitungsſylbe — el 
such eitel Ublih war, (S. Eitel 1,) und von welher Bedeutung 
auch das Franz. vuide und Stal, vuoto, leer, abſtammen, welde 
nur den müfigen Blafelaut angenommen haben. 3) In engerer 
Bedeutung, von Menfchen und Arbeiten des menfhlihen Fleißes 
leer, unbewohnt und ungebauet, ine $de Gegend, wo gar Feine 
Menſchen oder doch verhältwiimäßig nur fehe wenig Menſchen ange 
troffen werden. Kin Sdes Land, ein unbewohntes und. ungebaue: 
tes. Die Zäufer follen wife ftehen, und die großen und fei- 
nen ode fteben, Ei. 5, 9. Ih will deinem Willen folgen, _ 
vielleicht führft du mich Sdern Gegenden zu, Geßn. Zwar ift 
die Gegend Sde, die Zerden ruhen eingefhloffen im wätnien- 
den Stroh, ebend: Einen Acer, ein Seld öde liegen laſſen, 

ungebauet. - Die Melt ıft fir mich fo Sde wie dns Grab, Da— 
her ift einen Wald abSden, die Bäume vülig ausſchlagen, ihn 

abraumen, die Fiſchbrut ausöden, fie ausrotten und vertilgen 
eh © auch wur 3) *Figiilih, keinen innern Werth 
habend, eitel; in welchem Berfiande es jetzt veraltet iſt, ehedem 
aber üblich war, wie aus einigen Beyfvielen bey dem Friſch erhellet. 
öde Werke, nichtewindige, eitle. sin Sder Balg, ein nichtes 
wiürbiger,. Pellex vana. in öder Dfaff. 

Anm. Ga ber dritten Bedentung ſchon bey dem Notker ode, im 

Din. Sde, im Böhm. owdowely. Im Finniſchen ift Authia 
ein leerer Raum, und im Sriefifhen Oode und im Irland. Aic 
ein Ort, welcher Begriff mit dern leeren Raume genau zuſammen 
hangt, fo wie dad Lat. Locus, ein Ort, zu unſerm Loch gehöret. 
Ein leerer, wuſter Ort heißt fon im Iſidor Odkin, und Dey 
dem Ulphilas Aurhids, im Schwed. Dede, im Island. Eide und 
Auda. ©, auch Eitel und 3 Geide, welche gleichſalls damit ver: 
wandt find, Wachter hat ſchon bie Verwandtſchaft mit den Griech. 
»05, allein, einſam, we, allein, aoer, verwüften, cunJas, 

Oo verwuſtet, 


a. 
verwiiftet , eingeſehen. Da Feine Mitlauter häufiger mif einander 


verwechfelt werden, als d, d und 5, fo lautete dieſes Wort ehe- 
dem auch fe, daher das Zeitwort Sen, eröfen, veröfen, evöfi- 


gen, das im Hochdeutſchen unbekannte oſtur, wüft, in den Mund» 
‚arten fo oft vorkommen, wovon bey dem Friſch Beyſpiele anzu⸗ 


treffen find... Hartere Rundarten ſprechen und ſchreiben dieſes Wort 
nur 6d, da denn dag d wie ein t lautet; im Hochdeutſchen iſt um 
der weichern Aus ſprache dieſes Mitlauters willen das e euphonicum 
unentbehrl ih. 

Die Ode, p! kur. die — n, ein über, une, realer 
Dit; ein im Hochdeutſchen feltenes Wort, wofür in der Bedentung 
eines unbewohnten Ortes jetzt Einöde üblich iſt, ©. dieſes Wort. 

Der Goem, ©. Achem. 

Eder, ein Bindewort, welches mehrere mögliche Säle, von welchen 
etwas behauptet wird, begleitef, 

1. So daß die mehrern Dinge einander —— oder viel⸗ 


C 


mehr, ſo daß von den mehrern nur Eines ift oder ſeyn ſoll; ſo daß 


diefe Partikel ale Satze nah, dem erſten begieitet. 
fehe unwiſſend oder fehr — ſeyn, wo zwey Falle als müg- 
lich angenommen ſind, von wel chen nothwendig einer wirklich. ſeyn 
fol, Gib mir die Waare oder Geld. Un des Nachdruckes wil- 
fen und die Ausſchließung der andern möglichen Fälle noch mehr 
heroorftechen zu laſſen 
Fallen gemeiniglich das entweder. Sib mir entweder die Waare 
oder Geld, Entweder bin ich der Maͤnner, oder fie meiner 
nicht were) 'gewefen, Zob. 3, 20 Krwähle div entweder 
drey Fehr Cheurung, oder drey Monden Flucht, ı Ehren. 22, iz, 
‚Einer von uns beyden, entweder ich oder du mußt es gewe- 
fen feyn. Da denn das legte von den Dingen, welche mit oder 
bezeichnet find, noch das auch zu fih nehmen kaun. Es fehle ihm 


eniweder am Vermögen, „oder am Willen, oder auh an 


Gelegenheit. 
2. So daf die mehrern Dinge Theile eines Ganzen — 

da denn das erſte gleichfalls das entweder hekommt, das letzte aber 
von denen, welche oder vor ſich haben, gleichfalls das auch oder. 
endlich leidet, Die Steine find entweder. glasartig, oder 
thonartig, oder Fallartig, oder auch gemifiht. Wo das ent= 
weder auch zuweilen wegbleiben kann. 


oder Aneihte, 

3. Sp def die mehrern Dinge oder Fälle bloß aufgezählet wer- 
den, und es unentfchleden, ober gleihgüftig-bleibt, welcher von ih- 
nes ifi oder gefhiehet. Dieß oder jenes, ch weiß nicht ob 
es Lob oder Tadel iff, 

Yıun glaub es, oder nicht, fie liebt, und lieber dich, 
; Sell; 
Warum fieher man euern Bruder 
‚Dover it er frank? Oder 
oder vier Stunden Fomme ich gewiß. Trieg uch mich, oder 
hör ıch den zärteſten Geſang? Gefe. ©, wie reißt die Ent⸗ 
zückung mic) hin, wen ich vom hoben gügel die weir auc- 
" gebreitete Gegend überfehe, oder wenn ich ins Gres hin 
geſtreckt, die mannigfaltigen Slumen und Lraäuter betradhte, 
‚oder wern ich in nächtlichen Stunden den geftienten Ginsnel, 
wenn ich. der Werhfel der Tahreszeiten oder den Weachsehum 
der unzah baren Dffanzen betvachtel | ebend. wo ſich das letzte 
oder nicht anf die vorher gegangenen beziehet, ſondern auf eine 
neue mac) dem zweyten oder angefangene Reihe möglicher Fälle, 

Auf Diefe At kann diefe Vartikel-aud) eine ganze Periode aufan— 
ger, wenn fie einen gleich möglichen Fall mit ber vorher gehenden, 
ner auch einen Einwurf, einen &egenfaß u. f. f. enthält. Sie 


sicht? Iſt er verreifer? 


finge dann⸗ und a = Bars mit der Slöre,— - — 


bekommt der erſte unter den möglichen 


Diejenigen, welche in der 
menfchlichen Seſell ſchaft gehorchen, ſind Kinder Unterthanen 


iſt er ſo ſehr befihäftiger? In drey 


Cajus muß 


Der oder die Vo eine Pflanze, ©. Ageimone. 


Der 


0.4 Dft dienet der durch dag oser angeftnite Sat zur Eile 
„zung des vorher gehenden, 
vorrheil der Geſellſchaft befördert. 
nicht Serren feyn, oder andern beſehlen. 


genannt. 


* 
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Ober ſingen eure beſſer als die Nachtgalt oder. | 
die liebliche Grasmiicke? ‚Sun, | 


Das allgemeine Beſte oder dem. | 
Alte Menfchen Fönnen || 
Hft aud) zur Berich⸗ 
tigung, de denn gememiglih noch das vielmehr dazu kommt. 
‚Wenn ev nur könnte, oder vielmehr welite. a 3 

5. Im gemeinen Leben gebraucht man es oft, eine. angewiſe, 
ungefähre Zahl zu bezeichnen. sine Elle oder ſechs, d. i. unges 
' fähe fechs Ellen. sein SHE oder zehn, ‚ungefähr zehn Gtüde. 
Da man es denn zuweilen wohl gar in er zu verwandeln und ‚dem 4 
erſten Hauptworte anzuhangen pflegt. Kin Ellener dep, ein 
Tager vier, für eine Elle oder Dre, ein Tag oder vier, di un⸗ 
seſahr drey Ellen, vier Tage, ©. Lim. > 

Anm. Da die Leidenfchaften ſehr oft über die Falten Berti 
dungswörter dahin ranſchen, fo wird diefe Partikel in einer lebhaf: - 
ten Gemuthsbewegung gar oft. ausgelaſſen. Eine Verſetzung —— 
bey ihr nicht Statt a und fie ftehet alle Mahl vor: demjenigen Sub⸗ 
jecte, zu welchem fie gehöret, ſollte es auch nur. ein Nebenwort 
ſeyn. Es Fomme nun oder nicht. 

Dieſes alte Bindewoörtchen lamet fo wie wir es jent haben, im 
‚‚Angelf. achor, im Niederf, edder und nad) der gewöhnligen And: 
ſtoßung des >, Or, im Engl. or. Es ift ang od und der Ablei- 
tungsipibe — er zuſammen gefehet, welches od bey den ältefien 
Schrift tellern für oder allein vorkommt; im Iſidor odho, bey 
dem Kero cdo, edeo, im Httfried odo, bey dem Ulphilas aith- 
thau, aiththan, im Angelfähf. otkthe, welches. denn mit dem 
gatein. aut, dem Gtiedifgen m, wre, ara, und. den 
Hebr. it, oder, fictbar. genug überein kommt. Es ie ſehr 
glaublich, daß es mit er in etwan einerley iſt, denn in den Mon: 
ſeeiſchen Gloſſen und im Htfried fommt es auch für erwann vor. 
Da in allen Sprachen Feine Nedetheile in ihrer Bedeutung. fo 
ſchwankend und unbeftandig find, als die Partikeln, fo wurde auch 
odo ehedem ſehr haufig für aber (Lat. autem) gebraucht, fo wie 
aber noch im Zten Jahrhunderte für t oder vorkommt. Die Nie: 
der achſen drucken Das oder auch durch of, ofte, efte und Wil⸗ 
leram durch avo aus, welches dieſes aber zu ſeyn ſcheinet. Eine 
andere noch für oder in einigen Oberdeut ſchen Gegenden übliche 
Partikel iſt ald, bey dem Notker alde, bey den Schmabiſchen Dich⸗ 
tern a alder, im Schwed. eller, welche nech jetzt in der 
Swen üblich) tft, und zu dem Sat. alter, ander, Ital. altro 
Stanz autre, Engl. other, zu gehören ſcheine. 
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Öfen, des — s, plur. die Öfen, Dimimut, das Öfchen, 
Oberd. Gfelein, ein eingefhloffener Naum, Feuer darin anzu: 
machen und zu unterhalten. in fleinerner, gemauerter Gfen. 
Ein blecherner Ofen ober Blechoſen. Von der Abſicht, zu wel⸗ 


her das darein gemachte Feuer dienet, befonmen , die Dfen befon- 


dere Rahmen. Dahn der Badofen, Bratofen, Brennofen, 


Schmelzofen, Ziegeloſen, Kalkoſen, Deſtillir ofen, GSlas⸗ 
ofen, Stubenoſen, Bühlofen, Pechofen, Theerofen, AN 


u. ff. gehören. Der hohe Ofen, im Hüttenbaue, ein Shmele 
ofen, welcher höher it, als der fonft gersöhnliche Rrummofen 
Den Ofen ablaffen, auslaffen, ausbrennen, im Hüttenbaue, 


das Feuer in dem Schmelzofen — laſſen; ihn anlaſſen das 
Geblaſe zur Verſtarkung der Gluth in Bewegung fegen. 


Oft wird 
auch das Gebäude, in welchem ſich ein Ofen befindet, der Ofen 
Bey den Minirern wird die Minenkammer, oder der 
hohle Raum unter der Erde, fo lange er noch nit mit Yulver anz 
gefüllet ift, der Ofen genannt; iſt ersgefiillt, fo heißt er eigentlich 
die Mine, In engerer DEREN verjiehet man unter dem Ofen 

| 2 gemeiniglich 


J 


zor Ofe 
emeinlgich Sen Stubenofen, d. 1. denjenigen eingeſchloſſenen 
Raum, in welchem man Feuer zur Erwärmung eines Zimmers 
unterhalt. Einen Ofen fegen, ihn aufbauen. Ein eiſerner, 
blecherner Ofen, ein KVachelofen, Porzellan - Ofen uf. f. 

Der Ofen raucht, wenn der Rauch aus dem Ofen in das Zimmer 

„geht, anftatt in die Feuermaner zu gehen. Den Ofen hüthen, 

ſich gern an oder um den warmen Ofen aufhalten. inter dem 
Ofen fizen oder liegen, auch figürlich im gemeinen Leben, mußig 
zu Haufe bleiben. 

"Anm, Schon bey dent Kero "Ouan, (Ovan,) bey dem Notker 
Ouen, tin Tatian Ovan, bey dem Ulphilas Auhn, im Nieder. 
ven, im Angelf. Ofen, Ofne, im Endl. Oven, im Din. One, 
im Gelind. Ofn. Wachter erkannte ſchon die Ühereinftimmung 

mit dem Gried. «vo, ich zunde an, und diefe Verwandtſchaft wird 

“noch merklicher, wenn man erwäget, daß der Ofen im Schwe— 

diſchen, mit der nicht ungewöhnlichen Verwechfelung der Blafe- 
und Ganmenlaute, Ugn, bey den ältern Schweden Ogn und Oma, 

im Finnländ. Uhni, im Efthländ. Uggen, heit; woraus ſich 
zugleich die Abſtammung von dem alten Eck, Eg, Feuer, Lat. 
" Ignis, Slavon Ohn und Ogne ergibt. 


€ 
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mahl um des Feuers willen da, und die &ut. Fornax und Furnus 
ſtammen auf ähnlige Art von Seuer, Griech Ive, her. 

Der Gfenanker, des —s, plur. ut nom. fing. an den aus 
Mauerſteinen und Kacheln aufgeführten Stubenöfen, eine dunke 
eiferne Schiene, welche an den Enden von einander gefehroten und 
unmgebogen ift, bie Steine oder Kacheln zuſammen zu halten. 

Gfenauge, des —6, plur. die —n, an deu Schmelzofen, 
ein Loch unter der Vorwand des Ofens , meldes im Schmelzen aus 
gemacht nach deinfelben aber geöffnet wird, 

Die Ofenbank, pkur. die — bänte f eine Baur Hinter dem Stu: 
benofen gemeiner Leute. 

Die Ofenblsfe, plur. die—n, in der Landwirt hſchaft, eine in 
den Stubenofen oder deſſen Brandmauer eingeſetzte Blaſe, d. 1. 
lLuglich rundes kupfernes Gefäß, vermittelſt des im. a beſtud⸗ 
Uchen Feuers beftäudig warmes Waſſer zu haben 

Der Üfenbeand, des — es 'plur. die — brande, En) viel als 
auf Ein Mahl in einem Ofen gebtennet, d. 1. duch Hülfe des 
Feuers verferkiget wird, und welches auch nur ein Brand ſchlecht⸗ 

hin genannt wird. Kin Ofenbrand Ziegel, Balk u. 1. f. | 

‚Der Öfenbrrich, des — es, ‚plur. doch nur von mehrern Arten 

— oder Quantitaten die ⸗brüche, dasjenige, was fig in einem 

Sfen anfeset, und herang gebrochen werden muß; beſonders im 

Huttenbaue, wo man weyerley Ofenbriiche hat, fo wohl ſolche, 
welche fih bey der Bley: und Roharbeit als ein Lehm unten im 
Ofen anſetzen, heraus gebrochen und bey der Roh und Bleyarbeit 
wieder als ein Zuſchlag gebraucht werden; als auch ſolche, welche 
ſich oben in dem Ofen anſeßen, und aus einem verbidten minera- 
liſchen Rauche bejtehen. Von det legtern Art ift befonders der 

Ofenbruch welcher ſich bey dem Schmelzen des Zinkes als eine 

harte ſchwere, fefte, blatterige Materie, oben in den fen an- 

fest, und außer galmehiſchen und arfenifalifgen uhren auch eine 
rohe Erde in ſich enthält, die Radmie. 

Die Öfengsbel, plur. die—n, eine Gabel; oder ein metgadi- 
ges Eiſen an einen langen Gtiele, das Holz damit in den Ofen 
zu ſchieben oder zurecht zu legen. 

Der Üfengatmey, des — es, plur. doc nur von mehtern ıten, 
die—e, ein Galmey, welder ih in den Schmelzhutten bey der 
Noh = und Bleyarbeit an die obern Seiten und Winlel auleget, 
und eigentlich auch ein Gſenbruch iſt. 

Dis Ofengeffübe, des — 6, plur. doch nur von mehrern 

Arten, ut nom. fing. im Küttenbaue, Geftübe, weldes bey 

Ausſtoßung der Oſenbrüche und. Sauberung des Vorherdes mit 


Ein Dfen ift doch alle⸗ 
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a Hein gemacht und wieder als Geſtübe gehraucht 
wird. 

a ; desen, plur, die—e, der, Herd in einem 
fen, 

Die Ofenk: Schel, plur. die— n, eine von denjenigen Sagen, aus 

welchen die Kachelöfen verfertiget werden. 

Der Gfenkeſſel des —s, plur. ut nom. fing. auf den Lande, 
ein eingemauerter' a in denn Stubenofen, Waffer darin warm 
zu machen. 

Die Ofenkrücke, die — n, eine Krüde, d. I. ein ſenkrecht 

an einer Stange befeftigtes Bret, das Feuer, bie Sohlen, oder 
die Aſche damit aus dem Dfen zu ziehen, 

Der Üfenlebm, des — es, plur. anuf. Lehm, fo wie er zur 
Bereitung eines Dfens erfordert wird; a aud einem Ofen 
gebrochener Lehm. 

Das Gfenlsch, des — es, plur die — löcher, die Mimdung 
des Ofens, die Öffnung, durch welche derſelbe geheiket wird; aus 

weilen auch das Rauchloch Bed Sins, das Loc, durch welches der 
Hauch ansziehet. 

Der Öfenmeifter, des — s, plur. ut nom. ug. im Hüften- 

 bane, derjenige, welcher die Auffiht über einen Ch melgofen hat; : 
und die dabey nöthigen Arbeiten anordnet, von welcher Art befon- 
ders der hohe Ofenmeifter bey einem hohen Ofen. ift. 

Die Öfenplette, plur. die—n, eine eiferne Platte, womit zu- 
mweilen der Herd eines Stubenofens belegt wird. Ingleichen, 

‘ eiferne Mätten, aus meinen die: eiſernen Dfen zufammen geſetzet 
werden. 

Die Gfenrohre, plur. die—n, die Röhre in einem Dfen, beſon⸗ 
ders dieſenige Röhre, durch welche der Rauch aus dem Ofen abge— 

fuͤhret wird. Ingleichen eine große viere@ige blecherne Röhre in 
einem Stubenofen, mit einer Khür, Speifen darin warm. zu 
“erhalten, 

Der Gfenrũß, des—es, plur. inuf. der Ruf aus einem fen. 

Die ‚Ofenfebaufel, plur. die — n, eme Schaufel, Kohlen oder 
Ale Damit Aus einem Dfen zu siehe, 

Der Ofenfchien, des — es, plur die—e, ein Schirm vor 
dem Ofen, bie große Hitze ab uhalten 

Die Gfenſtenge, plur. die—n, eine Stange, das brennende 
Holz in einem a damit in die rechte Lage zu bringen. 

Die ©fentbür, ‚ plur. die — en, die Thür vor dem Ofenloche. 

Der Öfenwifch, des— es, plur. die—e, bey den Backern, ein 

er Strohwiſch an einer langen Stange, den Ofen damit auszukehren. 

Der Gfenzins des— es, plur. die — e, derienige Zins, wel- 
her für den Gebrauch eines fremden Badofend, ingleichen fiir das 


Het, einen Dad oder andern Dfen zu heiten, entrichtet 
wird. j 
Ofen, — er, — ſte, welche Grade doch nur in der sten und ten 


figieligen Bedentung gebraucht werden, adj. et adv. Es iſt dem 
verſchloſſen und eingeſchloſſen und, fo fen es als ein ebeniport 
gebraucht wird, dem zu enfgegen gefeßet. 
1. &igentiih, auf Einer oder mehrern Seiten mit Feinen fürz 
32 perlichen Einſchrankungen verſehen, nicht eingeſchloſſen, nicht zuge— 
macht. Ein offener Zelm, im Gegenſatze eines geſchloſſenen. 
sein offenes Glas, ein offener Topf, ein offenes Gefäß, im 
Gegenſatze eines zugededten. Mine offene Thür, ein. offenes 
Seniter, im Gegenfake fo wohl eines verſchloſſenen, ale auch elues 
zugemachten. Den Mund offen haben, ein offener nd. 
Den gimmel offer feben. wie offnen Augen nicht ſehen. 
— Jemanden mit offenen Armen empfangen, mit ausgebreiteten 
und figurlch, mir fröhlicher Vereitwilligteit. Wir Entzuckung eil 
. ich in deine öffnen Arıre, Gen. Min oben offener Spasierz 
gang, im Gegenfage eines bedeckten. in offner Schade, eine 
29 2 Wunde 


— 


—õppen, 


eingeſchloſſen iſt. 


Geld von ihm bekommen können, als er will. 


mit offnem gerzen zu dir rede. 
; Gerzen. gehandelt zu haben. 
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Waunde an dem Körper, welche nicht gehetlet werden kann ober 


Kin freyes offenes Seld, welches durch Feine Gegenjtände 
Ein offener rief, der nicht verfiegelt-ift, da⸗ 
her denn offene Briefe, offene Sefehle, im mittlern Lat. Lit- 


darf, 


‚terae patentes, auch folde obrigfeitliche Befehle genannt werden, 
welche jedermann angehen, 


2. In verſchie denen engern Bedeutungen. Die Erde ift noch 
nicht offen, fast man in der Landwirthſchaft, wenn fie noch nicht 
aufgethauet, fondern durch den Froſt gleihfam verſchloſſen iſt. 


Man hat offenen Leib, wenn die Ausleerungen ‚gehörig erfolgen, 
. im Gegenfage des verſtopften Leibes. 
Dafür forgen, daß die Ausleerungen gehörig erfolgen. In offener 


Den Leib offen halten, 


Rechnung mit jemanden ſtehen, in uneingefhränfter, d. i. daß 
jeber von dem andern fo viel auf Rechnung bekommen kaun als er 
will oder bedarf, Offene Caſſe bey jemanden haben, fo viel 
Ein offener Wechz 
fel, ein mneingefhräntter, der auf Feine gewiſſe Summe gerichtet 


iſt. Mein Zaus ſtehet ihnen offen, fie Fünnen zu allen au 


ungehindert in daſſelbe kommen, 


3. Figürlich. 1) Unbefeſtigt. ine offene Stadt, ein offe: 


ner Platz, ein offener Orr, der mit feinen Feftungswerken, mit 


feinen Manern verfehen iſt. Ein überall offenes Land, wo det 
Eingang duch nichts erſchweret wird. 
in dem Lefenswefen, wenn es dem Lehensherren anheim fallt, wenn 
es evöfiner wird. - Ein offenes Lehen. 3) Die offene Zeit, im 
Gegenfase der gefchloffenen, d. i. diejenige Zeit, de. der Genuß 
oder Gebrauch eines Dinges einem jeden ftey fiehet; in der Kand- 
wirthihaft, biejerige Zeit, da die Ader, Wiefen und Wälder mit 
dem Viehe beirieden werden fünnen. Das Vieh zu offnen Zeiten 
in das Gehölz treiben. 4) Für öffentlich; doch nur «ld ein Bey- 
wort. Erwas in offener Gant verPaufen, im Oberdeutfaen, 
d. i. in öffentlicher Auction, Im Hochdeutſchen gebraucht man es 
nur noch in einigen Fällen. Auf offener Straße, auf öffentlicher. 


‚Offene Tafel halten, öffentlich ſpeiſen; ingleichen, jeden der mit⸗ 
Einen offenen Laden haben, 


ſpeiſen will, mit zur Tafel ziehen. 
vffentlich verkaufen. ) Ein offener Kopf, der etwas geſchwinde 
und dentlich begreift. Einen ‚offenen Vopf haben. Ingleichen 
eine Perſon, welche einen offenen Kopf hat. - Zr iſt ein offener 
Ropf. 
welches wie ein & ausgefprocen wird, wie das erſte e in geben, 
leben, Steg; weil ber Mund dabey mehr geöffnet wird, als bey 


deſen Gegenfage dem gefehloffenen, welches in den erſten Sylben 


der Wörter. gehen, fteben, das Lehen, Statt findet. Beyde 
Kunjtivörter find nach den Zrunzöfiiden Kunfiwörten e ouvert, 
und e ferınd gebildet. Andere Sprachlehrer nennen das offene e 
nit. fo beſtimmt das dunkle, und das gefchloffene. das belle, 
Beffer nennt man es das tiefe-e, zum Unterfhiebe von dem hohen, 


7) Eine ofiene Miene, ein offenes Seſicht, ein freyes, unver⸗ 
ſtelltes Geſicht, welches keine Verſtellung, Feine Zurückhaltung ver⸗ 


rath. Ein offenes Zerz, welches ſeine Gedanken und Empfindun⸗ 
gen andern vertraulich bekannt macht. Du verdieneft,. daß ich 
Er feine nicht mit gem 
©. Offenheit, i 

Anm. ı. Diefes Wort lautet fon bey dem Dttfried und. Ril: 


leram offan, im Niederſ. apen, im Angelſ. open und yppe, 


im Engl, open, im Din. aaben und sabent, und. im Schived, 
yppen. Es ſtammet, vermittelft der adverbiſchen En- 
dung — en, von auf her, weldes in der Zufammenfesung mit 
Zeitwörtern noch für offen gebraucht wird. 

Anm. 2, Diefes auf macht zuweilen manden Deutſchen Schwie- 
gigfeit, welche in einigen Fällen nicht wien, ob fie auf oder offen 
gebrauchen ſollen, und daher beyde ſehr oft mit einander verwech⸗ 

—* 


üblich find. 


Zur Anfnähme bereit. 
„bleibt jedermann offen. - 


2) Ein Leben wird offen, _ werben. 


a0 kannt. 
Es iſt offenbar daß dieß ſchon mehrmanls geſchehen iſt. Ein 


nen Feindes. 


6) Das offene e, bey einigen Sprachlehrern, basjenige e, 


. wird, wo auch offenFündig für offenbar vorkommt. 


mehr. 
altet, außer daß man in ber zuruck kehrenden Form noch zuweilen 
im gemeinen eben fagt, es wird ſich bald offenbaren, mas an. 
ber Sa ift, eb wird balb belauut werden, Auch in ber biblifcen 


of u 


ſeln. ‚Offen iſt ein eigentliches Nebenwort, und kaun als ein folk 
ches nicht mit einem Zeihvorte zuſammen geſetzet werden; ſoll die⸗ 


ſes geſchehen, fo muß dafür das Vorwort auf gebraucht werben, | 


welches dagegen außer der Zuſammenſetzung nicht für offen ge 


braugt werden faun. Sechster nun dad Wort unmittelbar aid ein 
Theil der Zuſammenſetzung zum Zeitworte fo muß auf, im widri⸗ 
gen Galle aber offen gebraucht werben. Zr ließ die Thitre en 
it uurichtig, weil das Zeitwort auflaſſen dafür üblich it. Co fagt 
man auch das Seniter ſteht auf, das Thor bleibrdieganze Nacht ° 


‚auf, den Beten apimechen, fie hielt. die Schürze au fu. fi 


Wohl aber, den Simmel. ‚offen feben, den Mund offen baben, 
u. f. f weil auffesen, aufheben, in. diefen Bedeutungen- nicht 
Alles dich gilt nun, wenn auf und offen in der ei⸗ 
gentlihen Bedeutung üblich ſind, denn ſo bald ſich eine Figur mit 
einmiſcht, muß ofen jteben,- es müßte denn das mit auf zufante , | 


men geſetzte Zeitwort dieſe Figur hergebracht haben, - ‚Die Thüre 


ſteht auf; aber, mein Gaus fteber ihnen zu ‚allen. Zeiten offen, 
Das Thor bleibe auf) abet — Ser 


Offen druckt fhon im Pofiiv. verfchiedene Grabe as, : ober 


vielmeht, ein Ding kann nur auf Eine it offen ſeyn, d.-i. fo bald. 


die Flächen, welche es auf allen Seiten einfhließen, unterbrochen. 
Der Poſitiv druckt ſchon alle Biefe Grade allein ans, da⸗ 
her falten der Comparativ. und Superlativ, außer der zten sup zen : 
figürlichen Bedeutung, ſchon von fi felbft weg, + 
Offenbar, — er, — fte, adj. et adv. 1) Den, auf len 
Seiten durch nichts eingeſchrankt; in welchem Verſtande man es 


nur noch in dem Ausdrucke die offenbare See gebraucht, das hohe, 
dem Anblicke nach auf allen Seiten unbegrunzte Meer... 
undbedeckt; eine gleihfallg veraltete Bedeutung ; in welcher man nur 


ar Bloß, 


noch in einigen Gegenden, 3. 3. in der Lauſitz den Barftoft, d. t. 
den ohme vorher gegangenen Schnee eintretenden Froſt, einen of⸗ 
fenbaren Froſt zu nennen. pflegt... 
Es iſt eine offenbare Lüge, ‚Die, offenbare wahrheit. 
offenbarer Feind, im Gegenſatze eines heimlichen oder verborge⸗ 
Kin, offenbares Wunder. Offenbare Sünden, 
welche von jedermann für Sünden, erkannt werden... Bey dem 
Menſchen welter offenbar ein: anderes Naturgeſetz über die 
Succeſſton ſeiner Ideen, Herd. A). * Bekannt, Wenn dein 
„Wort, offenbar. wud, ‚eo erfreuet es, a. 1197, 130, - . Dieler — 
Zerʒen Sedanken werden offenbar werden ,. Luc, Br AB - ‚Denn 
daß men weiß, Daß Gert fey, ift ihnen offenbar, Rom. 1, 19% 
In diefer Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen größten Theils veral⸗ 
tet, ob es gleich noch hin und wieder in. den Kanzelleyen gebraucht 
‚Der Th 
ter ift noch nicht offenbar, noch nicht befannt. 

Anm. Bey dem Stryker ſchon offenbar, im Niederf. — 
Es iſt von offen und ber. zuſammen geſetzet, von welchen auch ehe 
dem jedes für jih allein für offenbar gebraucht wurde, daher. bie 
Zu ſammenetzung bloß um des mehrern Nachdruckes willen geſchehen 
zu ſeyn ſcheinet. In dem Iſidor und bey dem Ottfried heißt offen⸗ 
bar beſtändig offen. Der Kegel nach liegt der Ton auf der erſen 
.Evlbe «ld der Stammmfplbe des Hauptwortes, Allein in der nach⸗ 


drücklichen Rede legt man ihn oft auf die Xbleitungsfulbe bar. 
Öffenbaren, verb. reg. ad. 
Iäfjer fein Zeil verfiindigen, vor den Völkern läffer er feine. 


1. Bekannt machen, Der Gerr 


Serechtigkeit offenbaren, Di. 98,2; und fo in andern Stellen. 
Es ifi in Diefer weitern Bedeutung tm Hochdeutſchen ver⸗ 


Eqhrelbart 








3) Von jedermann dafür, er: — 


ie ENTE... 

Schreibart fagk man noch, Gore habe füh im Reiche der Natur 
durch feine Werte offenbarer, d. 1. den Menſchen bekannt gemacht. 
Man gebraucht ed, 2, nur noh in zwey engern Bedeutungen. 
3) Eine geheime, verborgene Sache Einem. oder mehrern bekannt 
.. machen; gleichfalls mit der dritten Endung der Lerſon und der 
vierten ber Sache. Jemanden ein Geheimniß offenbaren. 
Einem ſein Zerz, ein Anliegen offenbaren. Sid) einem offen: 
baren, ihm feine Heimlichkeiten entdecken. 
alles offenberer, wofur doch entdecken üblicher if. Dem Beicht: 


- Thorbeiren nicht verfchweigen. 
ſeyn. 
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entdeckend, und in dieſer Eigenſchaft gegründet. Ein offenherzi⸗ 
ger Menſch. Sie ſind ſehr offenherzig, daß ſie mir auch ihre 
Gegen jemanden offenherzig 
Ein offenberziges Bekenntniß ablegen. Du gehſt nicht 


offenberzig mie mir um. In engerer Bedeutung iſt man offen: 


herzig, wenn man: einem andern alle heilſame Nachrlichten auf das 


möglichfte entdeckt. 


Der Verbrecher bar Die Offenberzigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft, da man offen⸗ 


herzig iſt. 


vater feine Sünden offenbaren. Offenbare nicht eines andern * Gffenkundig, — er, — fie, adj. et adv. welches nur im Ober⸗ 


Seimlichbeie Eprihw. 25,9 

Sleich wird ſichs offenbaren, 
: Wer uhren euch den Rranz mit Ehren trägt, Sell. 
n BE. m noch engerer und theofvgifher Bedeutung, übernatürlihe. 
Wahrheiten befannt machen. In diefem Verſtande dat Bott den 
Menſchen den Weg zur Seligkeit, die Seilsordnung geoffen- 
baret. Geoffenbarte Wahrheiten, Ben uf f Siehe 
Offenbarung. nz 
Anm. Nieberf. apenbaren, Schweb. uppenbara. Bey dein 
Ottfried und Notier nur offenen, und felbft im Thenerdanfe noch 
Sffnen, wovon noch unſer Eröffnen üblich iſt. Die Weglaſſung 
des Augmentt ge, er bat es oſſenbaret, iſt ein Fehler, 
® Bfienberlih, —er, — fie, adj. et adv. welches im Hochdeut⸗ 
ſchen ganz fremd ift, aber noch mehrmahls in der Deutfchen Bibel, 
für offenbar, bekannt, unverhülft, öffentlich, vorkommt, 
— Offenbarung plur. die—en, von dem Zeitworte offenba⸗ 
„ren, 7. Die Handlung des Offenbarens. 1) *Ülberhaupt, eine 
— Bekanntmachung; in welchem Verſtande es außer der bibliſchen 


Schreibart veraltet iſt. Wir geben auch nicht mir Schalkheit 


um, ſondern mit Offenbarung der Wahrheit, 2 Cor. a, 2 
Der Tag der Offenbarung des gerechten Berichtes Gottes, 
» Nom. 2,5. 2) Inengerer Bedeutung, Die Bekanntmachung einer 
verborgenen Sache. Man: kann alles verföhnen, ausgenom⸗ 


men die Schmach, Verachtung, Offenbarung der Zeimlichteie 
3) In noch engerer theologiſcher 


und böe Tücke, Sit. 22, 27. 
© Bedeutung, die Bekanntmachung übernatüriiher Wahrheiten von 
Sort, 
. liche Offenberungen baben oder bekommen, 
gemachte Sache felbt, die geoffenbarten Kenntniffe; wo es mir 

‚allein im theologiſchen Verftande üblich iſt, bekannt gemachte vorher. 
unbekannte Kenninife zu bejeihuen, Die Offenbarung Johan⸗ 
nis, ber ganze Umfang alfer ihm geoffenbarten Dinge, und dag 


‚oder, verborgen, 


Mande Ehwärmer rühmen ſich noch jetzt, daß fie gött⸗ 
2. Die bekannt 


deutſchen für jedermann bekannt, notoriſch, üblich ik Kine offen: 
xkündige Sehe. Daher die OffenFiindigkeir. 


Das Offenſtück, des — es, plur. die—e, bey den Gärtnern, 


eine Art Luſtſtücke, wo man vermittelt der Gänge zwiſchen dem 


© SPIDER überall frey ein: und ausgehen kann, ohne überzuſchrei⸗ 


‚ten; Stang. Parterre de Pieces coupdes, eigentlich ein offe⸗ 


„nes SHE, 
Gffentlich, — er, —fie, adj. et adv. 


1) Was vor allen Leu⸗ 
fen, vor jedermann iſt und gefchiehet; im Gegenfage des geheim 
Sich nicht öffentlich fehen laſſe en. Eine 
öffentliche Buße. Öffentlihe Sünden, Sffentlihe Schande. 
Öffenslich befihimpft werden. Gffentlich fpeifen. Ein öffent: 
liches Argerniß. Sich Sffentlich hören laſſen. Man ſpricht 
Sffenrlih davon. Der öffentliche Gottesdienſt, wo jedem der 
Zutritt verftattet, jeder durch das Geläut der Gloden dazu einge: 
laden, und jede gotteödtenfilihe Handlung vor jedermann verrichtet 
wird; im Gegenfape des Drivat : Gottesdienftes und Sausgottess 
dienſtes. öſſentlich (vor den Keuten) fpielten fe die Rolle der 
Gleichgültigkeit ſehr glücklich, 2) Su jedermanns Gebrauche 
bejiimmt. Ein Sffenzlicher Ort. Auf öffentlichen Gaſſen. 
Auf öffentlichem Markte. Öffentliche Gebäude. Ein Sffent- 
liches Wirthshaus. 3) In engerm Merfiande, eine große bür- 
serlihe Geſellſchaft betreffend. Kin öffensliches Amt. Öffent- 
lihe Verbrechen, welche wider das Band des Landesherren und 
der — begangen werden. 

Anm, Sm Oberdeutſchen offentlich. Es iſt aus offen und 
lich, zuſammen geſetzet, und lautet daher im Kero, Iſidor, und 
felbft noh bey den Schwäbiſchen Dihtern, offanliih, effenlih. 
Das t iſt das t euphonicum, welches dem min mehrern Wörtern 
nachſchleicht, S. Nund T. Im Oberdeutſchen wurde es ehedem 
auch ſehr häufig für offenbar gebraucht, ſo wie Ottfried für öffent⸗ 
lich nur offen, offen, hat. 


Buch, worin fie aufgezeichnet find, welhes in den ältern über⸗ Die Öffentlichkeit, »plur. inuf. die Eigenfchaft einer Sache, da 


ſetzungen vor Luthern des Buch der Tugenheit heißt, d. der 
Verborgenheit, von tugen, verborgen. Beſonders die bekannt 


fie öffentlich iſt, oder ‚sertiebel f, in allen Bedeutungen dieſes 
Wortes. 


gemachten Wahrheiten yon Gott und unferm Berhältniffe gegen ihn, Der Öfficiäl, — plur. die—e, aus dem mittlern Lat. 


und Deren ganzer Umfang. Die allgemeinere oder entferntere 
‚Offenbarung, bie aus dem Dafenn und Sufammenbange aller 
natürlichen Dinge bekannten Wahrheiten von Gott; im Gegenfatze 
ver nähern Offenbarung Gottes, der durch die veranftaltete Ver⸗ 
Tohnung von ihm befannt geworden 38 Wahrheiten. In der engiten 
Bedeutung iſt die. nähere Offenbarung, die durch fi ymboliſche 
Erlklenntnißzeichen geſchehene Bekanntmachung der: nöthigen Heils⸗ 
wahrheiten, da denn in weiterm Verſtande auch wohl die ganze 
heil. Schrift, ob fie gleich nicht lauter geoffenbarte Wahrheiten ent- 
hält, die gottliche Offenbarung, oder die Offenbarung ſchlecht⸗ 
hin genannt wird, 
Ben dem Notker nur Offenunes, ffnung. 


Die Otfenbeie, plur iruf. von offen 3. 7), die Eigenſchaft, da 


man offer, De freu, ohne Zurüchaltung und Merftellung tft. 
Ofienbirsig, —er, - fe, adj er adv ein offenes Herz habend, 
— i ſeine Gedanlen und ei audern ohne Zuruckhaltung 


Offcialis, in der Roömiſchen Kirche, ber Vorgeſetzte eines geiſt⸗ 
lichen Gerichtes, welder in einem geiſtlichen Berichte im Rahmen 
des Bifhofes den Borfiß hat, und deſſen Stelle vertritt. Daher 
das Officialar, deſſen Amt und Würde. Das Officielat: Ge: 


viche, ein geiſtliches biſchöfliches Geriht, deſſen Stelle bey den 


Proteftanten die Confiftorien oder Kirchenräthe vertreten. Die 
Dfficiale und Ihre Gerichte Famen ungefähr im ı2ten und 13ten Jahr: 

hunderte anftatt der Archi-Diaconen und ihrer Gerichte auf, 
welche ſich duch ihre Ausſchweiſungen, Bälle, und Gierigfeit dey 

jedermann verhaßt gemacht hatten. 


Der Öfficiant, des—en, plur. dien, aus dem mittfern 
"Rat. ofkeians, ein jeder, welcher ein öffentliches Amt geringerer 


Art befleidet, ein Unterhedienter, welcher ben Beamten hilft ober 
an bie Hand sehet, Die Officianten aus der Buchhalterey. 
Die Münz Officianten. Zuweilen werden auch wohl die Arbei- 
fer einer DOffiein Officianten genannt. An ben Höfen find die 
93. Officianten - 
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Offtcianten Hofbedienten geringer Ant 1" welche keine eivree 
fragen, 

Der Officer, des—8, plur. a nom. fing, ſehr haufig 
die — s, aus dem Franz, Offieier, aber mit Deutſcher Aus: 
fprage. 1) Ein jeder, welcher ein Amt, beſonders ein öffent: 
liches Amt ELTERN welchem Derftande-aud) das Franz. Ofieier 
gebraucht wird, 
nur in einigen Oberdentfchen Gegenden üblih, Rait-Officier find 
im Dierveihifgen Die Beamten der Eaiferl, Einigl. Cameral : Haupt: 
Buchhalterey. Das Kriegszahlamt zu Wien beftehef aus einem 
Kriegszahlmeiſter und verfhiedenen Officieren. Das oberſte 


Schiffamt zu Wien hat einen. adeligen Schiffamtsoberſten und. 
Das Faiferl. Einigl, Waldamt in Nieder⸗ 


einen Amts - Officien. 
Hſterreich hat einen adeligen Waldmeifler, einen Waldſchaffer und 
verſchiedene Weldsmis-Officier, Wo es zuweilen aud wie 
Officiant nur Die Schteiber, Kanzelliften und andere Unterbeamten 
zu bezeichuen feiner. Hingegen werden In Mähren ber oderite 


Landkaãmmerer, der. oberſte Landrichter und ber oberfie Landſchret⸗ 


ber, die drey oberen Land: Officierer Officier) garannt, 
2) In engeree und im Hochdeutſchen gewühnlicherer Bedeutung 
werden nur Die Beamten vder Befehlähaber. bey den. Soldaten 
Officier genannt. 
"nah den Gemeinen; zum Unterſchiede von den Ober - Officieren, 
welche aud nur Officier ſchlechthin genauut werden, und wozu Die 
Fahnriche, Lieutenguts und Eapitäns und Rittmeiſter gehören, 
Die Stabs: Officer, die höhern Officter von dem Majpr an, 
Die OEfficin, plur. die —en, aus dem Lat, Oficina, eine Wert: 
flätte, der Ort, wo gewiffe Arbeiten in Menge verſertiget werden. 
Man gebraucht eb gemeiniglich von Fabriken, Manufasturen und 
andern Öitern, fir welge man dag Wort Werkſtätte für zu nie- 
drig und handwerksmäßig halı. Die Officin eines Buchdruckers. 
Auch die Apotheken werden zuweilen Gfficinen genannt; daher 
offieinell, in den Apotheken gangbar, oder gebräuchlich. Offici⸗ 
nelle Kräuter, deren man fi in der Medicin Dedienet, 
- Öffne 1, verb.reg. ad. offen machen, d. 1. auſmachen, maden, 
daß andere Dinge freyen Aus- oder Zugang zu einem eingeſchloſſe— 
nn Raume bekommen. Fa, 
RR Eigent ich, wo dieſes Wort von einem weiten Umfange der 
Bedeutung it, und alle die befondern Arten unter fi begreift, 
wodurch andern Dingen der Zugang zu einem eingefhloffenen oder 
verſchloſenen Raume verfhaffet wird, und welche man font durch 
aufmachen, aufthun, aufſchließen, aufſchneiden, aufgaben, 
aufbrechen u. f. f, ausdruckt. Zugleich iftres edler als bie meiſten 
diefer Zeitwörter, und wird Daher vornehmlich in der edlen und 
anftändigen Schreibart gebraucht. Kine Bouteille offnen, durch 
AYusziehung des Stöpfels. Die Thür Sffnen, fo wohl durch Auf⸗ 
ſchließung des Schloffes, als and indem man fie aufſperret. Die 
Fenſter öffnen. Kinen Brief offnen, ihn -auffiegem. Ein 
Parker Sffnen, es aufbinden, aufſchneiden, aufhrechen. Die 
Augen öffnen, fie aufmahen, auſthun, auffchlagen. Ein Grab 
öffnen, durch Wegnehmung der Bedeckung; ingleichen es machen, 
verfertigen. Die Caufgräben öffnen, fie durch Graben: verferti- 
gen. Kin Bud öffnen, es aufſchlagen, aufmahen. - Feman- 
den eine Ader Sfinen, ihm Die Ader ſchlagen. Kin Gefchwür 
öffnen , es auffhneiden, aufmachen. Sinen todten Rärper 
öffnen, ihn auffhneiden, Kin Schloß öffnen, es aufſchließen. 
Der Simmel Sffner ſich, thus fih-auf. Die Erde Sffnet fid), 
wenn fie fih aufthut, d. i, einen beträchtlichen Niß befommt. In 
einem andern Verſtande öffnet ſich die Erde im Frühlinge nad 
dem Stofte, wenn die Dünfte und fruchtbaren Ausflüge ungehin- 
beit aus derſelben aufjteigen Tünnen. Die Blume öffnet fich, 
wenn fie ſich aufſchließft. Weiß und unſchuldig wie die Kilie, 


‚wert fie am Morgenörh ſich Kae) Gefn. 


‚öffnen, den Ausleerungen Dem nöthigen Andehiuderten Ausgang x 
verſchaffen, 


Im Deutſchen iſt es in dieſer weitern Bedeutung 


Vertrauten an, 
ge, Duſch. ©, wie weit hätte mir das alles mein Gerz , 


Anser = ©fficier, die erite Staffel der Hffieier 
Luc. 24, 45, ihm das Verſtändniß öffnen. 
. erklären; nur in der Deutfchen Bibel, Luc. 24, 45. € 


Bft. öfter, am öfteften, adv. 


und. fo. 
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Den Leib 


2. Figurlich. 2 Den’ Freyen Zugang zu etwas, den freyen 
Genuß, Gebrauch einer Sache verſchaffen und verſtatten. Die 
Sradt Sffitere dem Überwinder die Thore, hieß ihn ungehindert 
einziehen. Die Magazine öffnen, das darin befindliche Getreide, 
jeden der es braucht, berkaufen Das Feld, die Wiefe, einen 


Wald öffnen, Erlaubniß ertheilen, ſie mit dem Viehe zu betrei⸗ 
„ben, S. Offen, 


Das: Defcheibene Verdienſt Sffnet ſich den 
Zutritt bey den oben und Niedrigen zugleich, Gel. Sich 


durch Ungeflim und. Wuth die Bahr der Ungebundenheit 


öffnen, ebend. Welches Seld von Tugenden Sfine nicht bloß 
Die gemeinfhaftliche Erziehung ihrer Binder! ebend Ihm 
öffnete fein hoher Stand ihr Haus, ebend. 2. Femanden 

fein Zerz öffnen, ihm. daffelbe entdecken, ihm feine Gedanten und 
Empfindungen befannt machen. Da fie mir ihr Serz ſo weit 
geöffner haben, fo ſehen fie mich nunmehr vollends ‚als ihren 
Weiße, Bein einziger öffnete mir fein 


öffnen können! entdecken. 3) Jemanden Die Augen Sffnen, 
ihm Einſicht und Erkenntniß verfhaffen, in der Deutſchen Bibel 
Die Schrift ‚öffnen, 
Ehedem 
wurde es in noch weiterer Bedeutung für beweiſen, offenbmen, ia E 
für erzählen und befannt machen überhaupt gehrauch. 

Anm, Schon im Ißdor fogar in der letzten figüeligen Bedeu⸗ 
tung offonon, bey dem Dttfried und Willeram offenen, im 


Angelſ. openian, im Niederf. apenen, im Schwed. öpna. Es 


iſt von dem Nebenworte offen, vermittelt der Endung des Zuſi⸗ 
thes — en gebildet; Sffnen für offenen. 2 


Der Öffner, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Emidihige: ka 


bern, ein grober Kamm von fnöchernen oder elfenbeinernen Zah⸗ 
nen, vermittelſt deſſen die Kette aufgebäumet wird, re bey an⸗ 
dern Webern führet der Riedkamm diefen Nehmen: Im gemeinen 
Leben lautet dieſes Wort auch Afner, er indeffen er es 
doch von öffnen abzuſtammen. 


Die Öffnung, plur. die —en, fo wohl die Handlung des öffnend, | 


ohne Plural, als aud der geöffnete Ort feldft. In der erfien 

Bedeutung der Handiung iſt es in allen Fallen des Zeitwortes üblich. ; 
Die Öffnung: der Thür, eines Briefes, der Augen n.f.f, 
Ingleichen der Zuftand, de man offenen Leibes ift. Öffnung haben, 

befommen. Beine Öffnung haben, verjiopft feym In der 
Bedeutung eines geöffneten Ortes iſt es im der edlen und anſtandi⸗ 
gen Sprechart von eben fo weitem Umfange als das Zeitwort felbft, 
indem es jeden Ort bedeutet, durch welchen der freye zu oder 


‚Ausgang zu oder and einem eingefchloffenen oder verichloffenen 


Raume verſtattet wird, welchen Ort man im gemeinen Leben ein 
Loch nennet. Kine Öffnung in ein Geſchwür machen. Die 
Öffnung in der Bouteille u. f. fi Notker gebraucht‘ Offenunga 
in der veralteten Bedeutung der Offenbarung. 


Das Öiinungseecht, des—ies, plur. die—e, das Recht, nach. 


welchem der Beſitzer eines Schloſſes gehalten iſt, daſſelbe dem 
Lehensherren zu allen Zeiten, oder auch nur im einigen Fällen zu 
öffnen, de 1. ibm den freyen Zugang zu demfeiben zu Ver Wabern ; 3 
Jus aperturae. 
ı) Mehr ale Ein Mahl, ohne 
ben Mebenbegriff der Bielheit; mehrmahls. Kin gures Wort 
richtet oft.mehr aus, als ein böfes. Man fage oft ein Wort, 
welches man nicht fo meiner. Befonders mit den Partikeln wie 
Wie oft? Antw. Nur Ein Mahl, zwey Mahl, drey 
Mehlu,f.f, Krinnere ihn daran, ſo oft du on ſieheſt. Ich 
ſehe 
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febe ibn Sfter-als du, Cajus aber am Sfteften, Kine iiber: 
mafe von Sreude verurfacht den Tod Sfter als man wohl 
denkt. 2) In engerer Bedeutung, mit dem Hebenbegriffe der 
Vielheit; vielmahls. _ Unverhofft Fommr oft. Ih babe es 
dir ſchon oft geſagt. Es gefihieher oft, daß man nicht weiß 
was man fagt, Schreibe mir fein oft. Das babe ich fchon 
oft gehöret. Ich babe dich oft genug gewarner. Nicht oft. 
GSar oft, ſehr of. Mehr als zu oft, fehr oft. Das gefchies 
bet nur mehr als zu oft, Ich habe dit. es fihon fo oft ge⸗ 
ſagt, ſehr oft, Wie oft habe ich zu dir hingeſeufzet? Duſch. 
Denn oft, wenn wir im Schatten bey der Zerde ſitzen, dann 
reden wir von dir, Geßn. wer oft fihwörer, fündiger oft, 
Eir.#3, 12. 
. Anm. Schon im Sfidor, bey — Kero Sktfried ut. f. ofto⸗ 
bey den Ulphilas ufta, im Angelf. und Zsland. oft, im-Dän, und 
Schwed. ofte, ofta, im Engl. often. Es tft aller Anſchein vor 
handen, daß es mit dem Angelf, und Engl. eft, dem Goth. aftra, 
dent Saländ, aptur, und dem Griech, ab und aussı, wiederum, 


nohmahls, zu dem Gefhledhte des im Hochdeutſchen veralteten 


aber, wiederum, gehüret. Das Lat. facpe, unterſcheidet ſich 
von der Stammſylbe ab, of, bloß durch den zufälligen Ziſchlaut. 
Ehedem war es auch als ein Beywort üblich, wofür im Tatian 
oftiga vorkommt. Statt des Beywortes gebrauchen wir jetzt das 


öftermahls. 
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Oftmahls, das Nebenwort des vorigen Beyworkes, für oft, in def: 


fen zweyten Bedeutung; im gemeinen Leben auch oftmahlen und 
Th babe es ihm ſchon oftmahls geſagt, ſchon 
oft. Er exrettete fie ofemahls, Pſ. 106, 43. So wohl dieß als 
das vorige, werken in der edlen Schreibart gern vermieben, 
außer daß die Dichter fie zuweilen um des Sylbenmaßes willen 
gebrauchen. 

Vernunft, zu oftmahls ſclaviſch, ergriff jetzt die baee 

Der machtigern Begierden, Dufch, 


ob! &108,.,.. 
Der Gheim, zufammen gezogen der Ohm, des—es, plur. 


die—e, Fämin, die Oheime, zufammen gezogen die Ohme, 
plur. die—n, des Vaters oder der Mutter Bruder, und im 
Famin. des Vaters oder der Mutter Schwefter. Es iſt in den 
gemeinen Sprecharten Ober und Jlieder - Deutſchlandes am üblich⸗ 
ſten, kommt aber auch in der Kanzelleyſprache vor, wo der Kaiſer 
die weltlichen Churfürſten, ſo wie die meiſten altfürſtlichen, Oheim 


zu nennen pflege; vermuthlich fo. fern dieſes Wort ehedem, wie 


J 


folgende öfter und oftmahlig. Der Superlativ am und 


in einigen Gegenden zum öfteften, ift analogiſch völlig richfig, er 


wird aber doch im gemeinen geben öfter gebraucht, ale in ‚der edlen et 


Schreibart. 
öofer adj. et adv. von dem vorigen Nebenwor te, in deſſen erſten 
Bedeutung, mebrmablig, mehr. 
Ausfälle, mehrmahlige, Ks wurden öftere Schlachten geliefert, 
mehrere, verfhiedene. Der öftere Gebrauch des Abenomabhles. 
Zum öftern, mehrmahls. Ingleichen als ein Nebenwork Den 
Menſchen habe ic) ſchon öfter gefehen, mehrmahls. ch babe 
den Brief Sfrer durchgelefen , mehr als Ein Mahl; wo ed nit 
der Comparativ von oft if. S. Öfters. In der zweyten Bedeu- 
tung des Wortes ofe, für vielmahls, iſt oftmahlig üblich. 
Anm. Die meiſten Sprachlehrer halten diefes Beywort für deu 
EComparxrativ vom dem vorigen oft. Allein es iſt eben fo gut ein 
eigenes Beywort ald ober, nieder, Außer, hinter, vorder, 
fauer u. f. f. weil wir eine eigene Ableitungsſylbe — er haben, 
weiche Beywörter bildet, 
welche nit als Adjective gebraucht werden Fünnen, wie außen, 
oben, unten, hinten, oft. Der Eomparativ ift um des 
Wohlklanges willen wenig üblich, aber der Superlativ öfterfte 
“ Fommt in der vertraulichen Sprechart oft genug vor,. befonders als 
ein Rebenwort, am öfterften, zum öfterften, für das minder 
üblige am öfteften, zum öfteften. Diefer &u perlafiv konnte 
nicht Statt finden, wenn öfter der Comparativ wäre ‚ weil bie 
Beywürter bag r des Comparativs im — wieder ag 
fen. ©, Sinter, 


‚Öfters, adv. von dem vorigen Beinirie, welches für öfter , meht- 

mahls, mehr ald Ein Mahl, mur im gemeinen Leben üblich tft. 

Man fpriche öfters etwes, was man nicht fo meint. ch 

babe dich ſchon Sfters geſehen. 

im Hochdeutſchen ungangbar. 
Und wie Sfters bläht die hohe Dame 
Nichts als ihr Nahme? Zach. 


Uftmchlig, adj, von dem Nebenwerte oft in deſſen zwenten Be— 

Deutung, was eft- ‚oder vielmahls iſt oder geſchiehet; vielmahlig. 
Ihre sftmabligen Zufammenfünfte. Die oftmablige SaRer 
hohlung, Meine oftmahligen TOM 


>. 


Die Belagerten thaten öftere 


beſonders aus ſelchen Nebenwärtern, 


mie öfters, für wie oft, iſt 


aus dem Friſch erhellet, au des Bruders und der Schwefler Kin: 


der zu bezeichnen pflegte, wofür jet die Wörter Yreffe und Nichte 


üblicper find, fo daß die Neffen und Nichten fo wohl ihrer Altern 
Geſchwiſter, als auch diefe jene ©heim nannten. Im Bremifchen 
wird des Bruders oder der Schweſter Kind noch jetzt auf dem 
Rande Ghm und Öhme genannf, Der Großoheim oder Groß: 
hm, bes Vaters oder der Mutter Oheim. Das weibliche ©heime 


und Ohme ſcheint feltener gebraucht zu werden; Indeffen kommt 
es doch Amos 6, 10 für Muhme vor; ein jeglicher muß feine . 


Ohme nehmen. 

. Anm. Sn bem alten Fragmente auf Carln den Großen Ohein, 
in Schwaben ünd der Schweiz noch jert Oben, Oben, bein, | 
im Nieder, Obm, im Diminut, öbmeen, Ghmke, im Angelf. 
Eam. Sn dem alten Augsburg. Stadtrechte bey dem Schilter 
heift ee: Wer die frunt fien, die einen zer echt bringen 
mugen. Das füllen fin des mannes vater und fin mutter, 


. wip und kint, bruder und fwefter, bruder kinde und 


fwelter chinde, vettern und vettern chinde, öhan und 
öhass kind. Wafen unt Mumen und iro chinde. Friſch 


ließ es, fieylich gezivungen genug, von dem Ratein. Avunculus 


abfianınien. Weit wahrſcheinlicher iſt es, daß es mit dem alten 
Amme, Mutter, Ahn, und, ſo fern es auch einen Neffen bedeutet, 
mit Entel und Enke verwandt tft, und überhaupt einen nahen 
Verwandten bedeutet, fo wie Muhme md Gamma, Mutter, 
anf gleige Art verwandt find. ‚Schon im Arab. bedeute Am, dem 
Biemifg) - Nieberf, Worterbuche zu Folge, einen Baterbruder, In 
den Yhüngen werden an einigen Orten nod) die ünftigen Arbeiter 
GOhme ober Ghmen, und ihre Zunfe oder Geſellſchaft die Ohm⸗ 


ſchaft, Ghenſchaft, genaunt; woraus denn erhellet, daß es auch 


in weiterer Bedeutung von einem jeden Verbundenen, in Geſell⸗ 
ſchaft und Gemeinſchaft fiehenden gebraucht worden, 


Des-Obl, des-—es, plur. doch nur von mehrern Arten nnd Quan⸗ 


titäten, die — e, ein von ſich felbft. früffiges Fett, ein feiter füf 
figer Körper, welder fih im Waſſer gar nit oder doch nur wenig. 
auflöfen läffet, mit einer von Rauch und Ruß begleiteten Flamme 
brennet, und nad der Deftillation eine kohlichte Subſtanz zurück 
laſſet. 1) Eigentlich. Aus einem Börper das öhl deſtilliren. 
Das Öhl aus den Früchten preſſen. öhl ſchlagen, es durch 
Sampfen aus den Samen heraus bringen, - Wefentliches öhl, 
welges den Geruch derjenigen vegetadtlifhen Subſtanz, aus wel- 
cher es gezogen worden, hat, wie Nelkenöhl, zimmtshl uff 
Sırei unzliches hl, ein jedes hl, welches durch die Deftillation 


bey einem Grade der Wärme erhalten werden, welcher über den 


©rad der Warme des ſiedenden Waſſers gehet, und Daher ange⸗ 
brannt 


Ohl 


brannt rlecht und ſchmeckt; empyrevmatiſches hl. Ghl been: 
nen, in ber Lampe. Ghl in das Fener gießen oder ſchütten, 
figürlich, eine jede Leidenfhaft noch heftiger machen. In engerer 
Bedeutung pfiegt man diejenige Art des Shles, deren man ſich in 
gewiſſen Füllen am häufigiten bebienet, nur Ghl ſchlechthin zu nen- 
wen, Sp. ift unter Öhl in der Deutfchen Bibel beftändig Saum 
ShE zu verfiehen, (S. die folgenden Zufammenfegungen,) und im 
der Hauswirthſchaft pfiest man bas Rein- und Rübſenshl, deſſen 
man ſich zum Bremen in den Hauslampen bedienet, nur öhl 
ſchlechthin zu nennen. Das öhl der Rupferdruder ift Nuböhl, 
und das Öhl der Mahler Leinöhl, ©. Ehifienif. 
werden gewiſſe durch die Kunft bereitete flüfige Körper, wegen 
einer ähnlichen Conſiſtenz, zuweilen ©ble genannt, Fi das 
Arſeniköhl, Weinfieinshl, Vitriolöhl, Aupferöpl u. ſ. f. sehe: 
zen, ©. dieſe Bitter, 

Anm. Schon im Iſidor Ole, bey bem Httfried Oli, im Nie: 
dert. ölje, bey dem Hiphilas. Alev, im Schwed. Olja, im 
Angelſ. Ele, im Engl. Oil, im Böhm, Oleg, im Krainerifgen 
Vojie, im Pohln. Oley, im Stanz. Huile, im Stel, Oglio, 
im Lat, Oleum, im Griech. Aus, felbft in Patagonien Oli, 
und auf den Cocos - Infeln Lolo. 
nah Schwed. ala, alere, abftammen, weil ed den Feuer Nah: 
rung gibt, oder auch von ala, anzünden, und bem alten Eld, 
Aeld, Feuer. Allein es feheinet auch ohne diefe Eigenfheft einen 
jeden fläjligen, beſonders dicklichen Körper bezeichnet zu haben; 
daher iſt im Angelf, Eala, im Engl. Ale, im Schwed. Oel, im 
Island. Aul, im-Lettifgen Allus, im Efihnifhen Olei, Oel- 
lut, und in einigen Niederfähfifhen Gegenden öhl, Bier, we: 
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mit auch das Griech. oväas bey dem Euſtathius überein kommt. 


Sn den nördlichen Mundarten if Elbe, Elf, ein Fluß, und fogar 
im Patagonifchen bedeute Oli das Waſſer. Gottſched hatte den 
ſonderbaren Einfall, dieſes Wort ohne h Gel oder öl zu fehreiben, 
bloß weil bas Latein. Oleum, wovon er es ableitete, Fein h hat. 
Die Ableitung war ſehr ungegründet; gleih ald wenn das ganze 
nördliche Europa nicht, eher ein flüffiges Fett, oder einen flͤſſigen 
Sirper überhaupt hätte benennen können, als Dis es ſolches erft 
von den Römern lernen müſſen. Hätte ed aber auch mit der Ab: 
ſtammung feine Richtigkeit, fo wäre eg doch billig, daß ein Wort, 
weldes buch Wegwerfung der Endſylben und durch Veränderung 
des Selbftlaufed ein ganz Deutſches Anſehen befommen, fih auch 
in ber Schreibart bequemet, welche vor den füfligen Buchſtaben 
ein b erfordert, S. 5. 


Das Öblbällchen, des— 8, plur.ut nom. Kor: bey ben Kupfer⸗ 


drudern, ein Heiner Ballen, womit die Kupferplatten abgewifchet 
werden; das Sissbalihen. - ° 
Der Oblbaum, des— es, plur. die— bäume, derjenige Baum, 
aus defjen Beeren das Baumohl gepreffet wird; Olea L, bey eini: 
gen, aber ſehr undentſch, Oliven- Baum. 
Und warum floh der Geld is ftillen Schatten zu, 


Und wählte für den Streit des öhlbaums träge Ruh? 


Meise; 


weit der Shbaum ſchon ſeit den älteſten Zeiten ein Sinnbild des 


Friedens iſt. Er iſt in dem wärmern Alten einheimiſch, von ba er 
nah Griechenland, von da, um das Jahr 690 der Stadt Rom, nad 
Stalien, und von da endlih mach Frankreich und Spanien gebracht 
worden, Der wilde öhlbaum, oder Böhmifhe Ghlbaum, 
währt in Böhmen, Spanien und Syrien; Elaeagnus L. Er wird 
in der Lauſitz öhlbeerbaum genannt, und hat den Nahmen nur 
wegen ber Ühnlichkeit der Früchte, ſo wie der Lebensbaum, 


Thuja L. welder von einigen gleichfalls wilder öhlbaum ge: 
nannt wird. 


Bey dem Dttfrieb. Oliboum, bey dem Notker 
Oleboum. © 


2) Figürlich 


Ihre läffet ed von dem alten ' 
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Öblbänmen, adj. et on von dem Zhlb aume herkommend. Öle: N 


bäumenes Zolz. Ingleichen aus dieſein Holze bereitet, 


Der Ghlbẽ beerbaum des — es, ‚plur. Babe: ©. Öle 


baum. 


Die Ohlbẽere plur. die—n, die Beeren des hauen), welche 


man gemeiniglich mit einem auslandiſchen Nahmen Oliven zu nen⸗ 
nen pflegt, ©. dieſes Wort. 


Der Ohloerg, es —es, plur. die—e, ein mit Shlbanmen 


bewachſener Berg; beſonders in engerer Bedeutung und als ein 
elgenthumlicher Nahme eines vor der ehemahligen Stadt Jernſalem 


kaunt geworden iſt. 
allgemeiner Nahme mehrmahls vor, 
gepflanzet haft, 5 Moſ. 6, 11. 
Das Ohlbild, des —es, plur. die —er, ein mit Ohlſarben 
gemahltes Bild. S. Ghlſarbe. 
Die Öbiölafe, plur. die—n, eine kupferne Blafe, worin die 
Mahler das Leinoͤhl, Nußöhl u, f. f. zu Firniß, die Kupfetdruder 
aber ihre Schwärze aus Nußöhl kochen; die Sirnifblafe. 


Öhlberge, die du nicht 


Das Eh! blatt, des—es, plur. die — blättern, ein Blatt vom 


den Ohlbaume, 
Das ÖOblblau, fubft. indeclin. bey den Mahlern, ein — der 
beſten Schmalte, weil ſie auch mit einem hlfirniß auſgetragen 
werden kann. 
Die Ebidrufen, fing. inuf. die, Hefen, der dicke Bodenſatz des 
Hhles, und beſonders des Baumdhies; die öhlhefen. 


hle; im gemeinen Leben die öhltrieſtern. 
Oeltruofin. ©. die Drufen, 
Öblen, verb, reg. ad. mit hl verfehen.. 


Dep dem Notker 


Den Salat — 


Baumöhl darauf thun; doch nur im Oberdeutſchen Geöhltes 


° Brot, mit Öhl befirichenes oder in Ohl gebadenes Brot, 3 Miof. 8,26. 
Am häufigen gebraucht man ed noch, für mit Ohl beſtreichen, mit 
hl tränken. 
Terpenthin⸗Ohl beſtrichen worden. Kin Schloß einöhlen oder 
öblen, es mit Ohl ſchmieren. Ehedem gebaute man ed auch 

"für mit Ohl Talben, Daher noch die lezte Öblung in der Rö— 


Bey dem Httfried Olibere. = -. 


befindlichen Berges, welcher durch die Keidensgefchichte Chrifti Yes 
In der Deutſchen Bibel kommt es auch aldein 


v 


Sngleihen 
das fiberbleibfel von den Ohlbeeren oder Oliven, nach ausgepreßtem 


miſchen Kirche üblich iſt, wo es die ſacramentliche Salbung eines 


in den letzten Zügen liegenden Kranken mit dem geweiheten Ohle 
bedeutet. 


Die Öblfarbe, eur die—n, eine Zarhe, welde mit Leinöhl, 


Nuß hl oder Mohnoöhl, oder auch mit einem daraus gefottenen Fir⸗ 


niffe aufgetragen worden oder aufgetragen werden kann; im Gegen: . 
Mir Öhlfarben mahlen, mit’ Sarben, 


ſahtze der Wefferfarben. 
welche mit Ohl angefeuchtet find. S. Öhlmablerey. 

Der Öblfieden, des — s, plur. ut nom. En ein von ön 
verurſachter Flecken. 

Der Ghlgarten, des —s, plur. die — gärten, ein Gatten ober 
eingefchloffener Ort, welder mit Öhlbäumen beflanzt iſt. Im. der 
Deutſchen Bibel kommt es mehrmahls vor. 

Der Öbiaöze, des—n, plur. die—n, eine figürliche Benen: 
mung eines dummen und trägen, unthätigen, unmwirkffamen Men⸗ 
ſchen. Es iſt ein vechter öhlgötz, In ben alten Deutſchen Sprich⸗ 
wörtern. Anders denn Layen gekleidet ſeyn, mag. einen 

Sleißner und öblgögen machen, aber nicht einen Chriften,- 
Luthert bey dem Frifh. In Menkens Scriptor. Th. 2, ©. 1519, 


auch bey dem Friſch, wird der Sachſiſche Abgott Erodo ein Öhlgsn 


genannt. Die Anfpielung iſt ſo klar noch nicht. 
ſehr wahrſcheinlich durch ein Gösenbild, welches man ehedem mie 
Ohl zu ſalben pflegte. ©. I. I Bellermann über die alte Sitte 
Steine zu ſalben, Erf. 1793, 4. 
Hennebergiſchen einen mit Ohl betrieften Pfofen, woran man die 


Friſch erfläret es 


Lampen 


Daher nennet man noch im 





ru ee 


Geöhltes Papier, welches auf beyden Geiten mit 
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Lampen zu hängen pflegt, figürli einen EN 


Hhlberge in trügen Schlaf zur Unzeit verfunfenen Apoftel, wor- 


% 


a auf man denn einen- jeden aus Dummheit fragen Menfchen einen 


öhlgötzen genannt. Ware diefe Erklärung ‚die mahre, fo würde 


dieſer Ausdruck die Ableitung. des Wortes Bon, von gießen, 


giaren, ein gegoffenes und in weiterer Bedeutung ein geſchnitztes 
Bild, beftätigen. ©. Göge. 

Der Öblbandel, des—s, plur. inuf. der Handel mit Sl. 
- Daher der öhlhändler, Famin, die Öblhändlerinn, eine Perſon, 

welche mit Shl oder Ohlen —— im ſterreichiſchen ein Öbler, 

eine öblerinn. | 

Die Öblböfen, fing. inf die Hefen von dem Shle, deſendere 
von dem Baumohle. S. ðhldruſen. 

Spliche, ‚adj. et adv. dem Shle ähnlich, eine dem Öhle ahuliche 
Fettigkeit enthaltend. Des Shlichte- Weſen mancher Früchte, 
Sewãchſe u. 1.L. Öblartig, Niederf, Shehaftig. 

Öblig, adj. et adv. Ohl enthaltend, mit Shl vermengt. Der 

Salat iſt zu öhlig, wenn ſich zu viel Baumöhl daran. befindet. 

Die Ohlkelter, plur.die—n, eine Kelter, in un das hl 

aus den Ohlbeeren gekeltert wird. 


* * Ghlkind des — es/ plur. die—er, ein ungehrößifiches 


nur in der. Deutfchen Bibel befindliches Wort, einen Befalbten zu 
bezeichnen, So werden Zach. 4, 14 der Fürfi Serubabel, und der 
6 Hoheprieſter Joſga Öhleinder genannt. 


* Gblkitt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die — e, bey den Steinmetzen, ein aus Glas, Eiſenſchlacken, 
Ziegelmehle, gelöſchtem Kalte. und Leindhle verfertigter Kitt, 
Der Öblteug, des— es, plur. die — krüge, ein Krug zum 
Dhle, Dh darein zu thun. Ingleichen ein Krug mit Ohl. 
Der Sbitüchen , des — 8, plur. ut nom. fing.  1)’€in mit 
Shl, oder in OH gebackener K Kuchen; in mem Berftande Die: 
ſes Wort auch, einige Mahl in der Deutſchen Bibel vorkommt, 
2) Auch die in Geſtalt großer Kuchen überbleibenden Zrieftern von 
den aus manchen Samen und Früchten gepreßten Öhlen werden 
+. ÖhlEuchen genannt, Ceinkuchen, anfkuchen/ Rübſenkuchen 
n. ſo fr ſolche von dem Leinſamen, Hanfe und Rubſen überbleibende 
Kuchen, nachdem das hl daraus geſtampfet worden 


Die. Gellampe, plur. die—n, eine Lampe ‚in welcher dad bren⸗ 


nende Docht mit hl unterhalten — und welche auch nur die 
‚Lampe ſchlechthin heißt. 


a ‚Öbllöfe, plur. die—n, die Leſe, d. i. Einfammlung ‚der 


 Öhlbeeren oder Dliven, 


DiesÖblmablerep r plur. die —en. :1) Das Mahlen mit Shl⸗ 


farben, und die Art und Weiſe mit Shlfarben zu mahlen; ohne 
Plural, und im Gegenſatze der Worleemahlevey. 2) Mit ai 
gemahlte Gemählde.. 


en Ghlmann, des—es, plur. die — männer , im gemeinen 
geben, fo wohl ein Mann, welcher mif Shl handelt, als auch 


welcher Ohl verfertiget, beſonders der Shlmuller. 


Die ‚Oblmüple, plur. die—n, eine Stampfmühle, in: welher 


aus verfhiedenen Arten von Sämereyen Öyl geſtampfet, oder, wie 
man ſagt, geſchlagen wird. Auch derjenige Gang einer Mühle, 

welcher zu dieſer Arbeit — 9— wird die öhlmühle 
genannt. 


Der Öblmüller; sa; plur. ut nom, fing, der Vorgeſette 
oder Eigenthümer einer Optmühle; — — die ðhlmül⸗ 


lerinn. ©. Öblfchläger. 

Die. Öhlpreife, plurdie—n, eine‘ ‚Niere, Shl aus — 
Sämereyen u. ſ. f. zu preſſen. 

Der GOhlrettig, des—es, plur. die >—e, eine Art Rettige mit 
ganz Kleinen Wurzeln, aber mit vielen Schoten und den, aus 


Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl, 


Nach andern 
bezeichnet es eigentlich ein geſchnitztes oder gehauenes Bild der am 


— 
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deſſen haufen Samen ein nutzbares hl gepreſſet Werden kann; 

Raphanus Chinenfis annuus oleiferus L. Er ift in China 

einheimifch, und ift erft in den neuern Seiten von Herrn Eckeberg 

nach Schweden gebracht worden, wo er mit Nutzen gebauet wird, 

Bey einigen Schriftſtellern wird er Chinefifcher öhlſamen genannt. 

Das Öblröschen, de5— 8, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden ein Nahe der Ehriftwurz oder (hwarzen Nieſewurz; 
Helleborus niger L. 

Der Öblfame, ves—n, plur. en ©. Öhlvettig. 

Der Öblfebläger , des— 5, plur. ut nom. fing. der Öhlmüf:. 
ler, ingleihen derjenige Mühlfnappe , welcher das Schlagen des 
Ohles i in einer Ohlmuhle beſorgt. 

Der Oblfilein, des — es, plur. die—e, 1) Ein feiner Abenftein, 
welder im Wegen. mit Ohl befeuchtet werden muß. 2) In Tyrol 
iſt es ein mie Erdöhl durchdrungener Stinfftein, aus welchem man 
das Dürſchenöhl deftillirk, welches von feinem Erfinder Dürfch 
den Nahmen bat, - 

Die Öbltonne, plur. die—n, eine zum Ohle beſtimmte Tonne, 
SH darin zu verwahren. 

Die Öblteotte, plur. die — m, eine im Oberdeutſchen übliche Be- 
nennung einer Ohlfelter, zuweilen auch einer Shlmühle, ©. Trotte. 

Die Oblung, plur. inuf. ©, Öblen. _ - 

Dir Öbbuder , des — 5, plur. inuf. in den Apothefen, ein mit 
Zucker vermiſchtes Ohl, um das letztere durch dieſes Mittel in 
wüfferige Fenchtigkeiten zu vertheilen. 

Der Oblzweig, des—es, plur. die—e, ein Zweig von einem 
hlbaume; ein altes Sinnbild des Friedens und der ruhigen 
Freude. In dem alten Gedichte N ben heil. Anno Olizui. 

L Der Öhbm, ©, ©beim. 

2. Die Ohm, oder Ghme, ein Maß ſuſſiger Dinge, ©. Abm. 

Ghmen, 8. Abmen. 

Ghmig, ©. Ahmig. 

Öbne, eine Partikel, welche auf Bopbeite Art gebraucht wird. 

1. Als ein Vorwort, weldes ein nicht Dafeyn, einen Mangel, 

"eine ganzliche Abwefenheit, oder doch die Abwefenheit irgend eini- 

gen Einfluſſes, eine Ausſchließung bezeichnet. Sie ftehet im Hoch— 

deutſchen gewöhnlich vor dem Nennworte und erfordert alfe zn 
‚die vierte Endung. Sie bezeichnet: 

1. Einen Mangel, eine Abweſenheit; im Gegenfage des 

mir, Ohne deine Zülfe Fann ich es nicht verrichten, Ohne 

. mich konnt ihr niches.thun, ohne meine Hülfe. Er kann nicht 
ohne ihn ſeyn, oder leben, ohne feine Gegenwart, ohne feine 

Hülfe. Beſonders mit folhen Hauptwörtern, welche den unbe: 
ſtimmten Artikel erfordern, welcher aber hier wegbleibet, weil das 

Vorwort bie vierte Endung erfordert, und Die Winter, welgen eg 

äugefellet wird, gemeiniglich ſchon etwas Allgemeines oder eine 

ganze Gattung bezeichnen, S. ı Ein IIL Ohne Sorge feyn. 

GOhne Geld Haufen wollen. Kin Baum ohne Blätter, 

Buch ohne Titel. Kin Menſch ohne Tugend, 

feyn. Etwas ohne Umfchweife erzählen, 

Geld, ohne Gewiſſen ſeyn. Ohne Zur einher gehen. Wie 

Schafe ohne Zirten ſeyn. Kr iſt ohne Tadel. Ohne Anſehen 

der Perſon. Ohne Zwang leben.: Ohne Scham und Scheu 

"Es wird nicht ohne Schläge abgehen, Die Speifen ohne Salz 

eſſen. Ohne Luft Fann man nicht Ieben. Ohne Sewiſſens⸗ 

biſſe ſündigen. Ich habe ohne dein wiſſen die Muſik be— 
ſtellt, Sell. Ohne die Bauern (ohne Bauern) wären keine 

Junkern, Weiße, wenn Feine Bauern wären. Ohne Unterlaß 

" arbeiten, Ohne Ende, unendlih, endlos, Ohne Unterſchied. 
Wohin auch einige adverbiſche Ausdrücke gehören. Ohne Zweifel, 
es iſt nicht daran zu zweifeln. Ohne Scherz, ohne Spaß, es iſt 
kein Scherz. Ohne Ruhm zu melden, ohne mich damit zu rüh— 

men, 


vp 


Ohne iilfe 
Ohne Troſt, ohne 


Ein 


⸗ 
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wien. Mit der Verneinung nicht entftehet eine Berahung ‚welde 
oft mehr Rachdruck und Wohlklang hat, als das geradezu beine 


hende mit, Der Abfchied war niche ohne Thränen. ch babe 
es nicht ohne viele Mühe von ihm erhalten. Die völlige Ab: 


e wefenheit des Subjectes zu bezeichnen, dienen ‚die Beyworter all 
Ohne einige Urſache, 


nd einig. Ohne alle Barmherzigkeit. 
ohne alle Urſache. Ohne einigen Verzug, Ohne alles Behr. _ 
2. Eine Ausſchließung. So wohl eine Ausſchließung des 
Dinges ſelbſt. Zehn Perfonen, ohne die Kinder. Als auch 
einen Mangel des Einflufes, der Mitwirkung anderer Dinge, 
Ohne meinen Oster darf ich nichts thun. 
ihn, ohne ihn um Rath zu fragen, Das weiß ich ohne dich, 
Sie werden die Pflicyten der Wienfchlichkeie ohne mich wiffen, 


&el, Er wird: Der verödeten Katar einen Glanz geben, den . 
Wohin auh.dae fü 


die blühende ohne ihn nicht har, Weiße. 
häufige ohne dieß gehöret, wo dieß der zuſammen gezogene Acu⸗ 
fativ dieſes iſt, welcher in dieſer R. A. nur allein in der Zuſam⸗ 
menziehung üblich iſt. Ich bätte es ohne dieß gerhan. Das 
verſteht fih ohne dief. Mein Geliebrer wird ſich ohne dieß 
noch nicht zur Ehe entſchließen, Gel. Wo es denn zuweilen 
auch für über dieß oder iiber diefes ftehet. Ich Habe heute ohne 
dieß eine angenehme Nachricht von Zofe erhalten, ebend. wo 
es denn zur folgenden Bedeutung der Ausnahme: gehöret. Im 
gemeinen Leben, und felbft bey manchen guten Schriftftelern ift es 
fehe gewöhnlih, das Fürwort in diefem Ausdrude in die dritte 


Endung zu fegen, ohne dem, da es denn manche wohl gar ale Ein 


ort zu fhreiden pflegen, ohnedem. Ich wollte.es ohne dem 
thun. Sie zweifelt ohnedem fehr an der Aufrichtigkeit meiner 

Tugend, Gel, Die Sache ber ſich ohne dem zerfchlagen. 
Doch Das gehüret zu dem Fehler, von welchem fogleich geredet wer: 
den wird. Für ohne dieß ift in der vertraulichen Sprechart auch 
ohnehin üblih, wo bin das alte Fürwort bin, jener, jened, 
Hebr. iſt. Ich wollte es ohnehin thun. Der Ort if mir 
ohnehin verhaft. ©. Hin Anm, - 

3. * Eine Ausnahme, fir ausgenommen, außer. Ich 
babe feinen Sreund ohne dich, außer. Ks war niemand iu 
dem Zaufe, ohıre ein Fleines Bind. 
ohne die Priefter und Leviten. Es war nichts im der Ande 
ohne die zwey Tafeln, Im Hochdeutfchen gehöret dieſe Bedeu— 
tung, wenigfiens in der edlen und anſtündigen Schreibart, unter 
die veralteten. ° ©. das folgende Nebenwort, wo fie nad) ein 
Mahl vorkommt. 

Anm. Diefes Vorwort iſt von ie her mit ber vierten Endung: 
verbunden worden. Anoh mih, im Iſidor; aminan, Ditfried; 
‚ane in, Notker. Erſt in den fpätern Zeiten ift man, vermuthlich 
durch Verleitung des Lat. fine und absque, in Verfuchung gera- 
then, es mit: der dritten Endung zu ine Daß ihr waret 
aa Chriſto, Eph 2, 12. 

Der Zerr fihickt freye Ruh, 

IE Dem, dest er liebt, ohn Angſten zir, Opitz Pſ. 127. 

Wohin beſonders das vorhin ſchon gedachte ohne den. gehöret. 


Doch, daß dieſe Verbindung. ein Sprachfehler iſt, iſt ſchon vvon 


den meiſten Sprachlehrern erkannt worden, einen ältern ausgenom⸗ 
men, den gentfchel, welcher es zur Negel machen wolle , daß 
ohne, wenn es bey einem eigenthumlichen Nahmen oder Latels 
niſchen Worte ſtehet, den Ablativ vegiere. 
auch Aichinger, der ed auch ohnedem zeſchrieben wiſſen will. 

Im Oberdeutſchen iſt es ſehr gebräuchlich, dieſes Vorwort hin⸗ 
ter ſein Nennwort zu ſetzen, in welchem * IR — in 
der pweyten Endung ſtehet. 

Wol ir wie fi valfches ane 


- In wihlichen zuilten lebet, geifan vor Be 


Er thut nichts ohne 


Das darf niemand eſſen, 


Ohne dem bilfigek 


- 


WMan kann nacht richten, ohne ſich in die Lage desjenigen 
‚gefesst zu haben „ den man richter, 


‚ davon gehandelt worden. 


‚den Bedentrugen des Vorwortes genau ee Be. 


Sreund kann niche Freund ſeyn, ohns fi ch mit — — 


Vorwortes. 
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luſtes, beſonders mit den Zeitwörtern feyn und werdeit, 


bin ic) feiner ohne, bin ich feiner los Weil wir dach unfer 
Lebelang der Sünden nicht gar ohne find, Luther Mo aan i 





es auch wohl mit der vierten Endung gebrandt. Alle feine Waa: | 
Im Oberdeutfchen iſt diefe Be: | 
deufung noch ſehr üblich, und das anwerder der. gemeinen Sprech⸗ 


ren ohne werden, los werden. 


arten iſt ein überbleibſel davon. S. Anwerden wo | 
ll. Als ein Nebenwort, welches in manchen älfen die 6. 
ſtalt eines Bindewortes bekommt, und deffen Bedeutungen mit 


@ 
bezeichnet ; K: 


"u Den Mengel, die Abweſenheit eines —— wo * die 1 


Geftalt eines Bindewortes hat, und das daß unmittelbar nac 
ſich hat. Er that eo, ohne daß ich es wußte, ohne daß i 


das geringſte davon gewußt hätrte, dei. er that es ohne mein | 


Wiſſen. Ich habe alles gehöret, ohne: daß ich es gewollt 
hätte. So fürbr er, ohne daß ers nügt, ‚Weiße, 
nicht den erſten ‚menfchlichen Gedanken -denten, ohne daß ich 
in meiner Seele dialogire, oder zu. dielogiven firebe, ‚Herd. 
Wo das daß noch beffer weggelafen, und das Zeitwort mit dem 


Worte zu in den Jufinitiv geſetzt wird. Die Raupen tödten, 


ohne den Gemächfen zu fchaden, file, ohne daß man den Gewuch⸗ 
fen ſchade. Ich babe mir ihm geſprochen, ohne zu wiſſen, 
wer er war, ohne daß ich wußte. Er ging fort, ohne ſich 
etwas merken zu laſſen. Ich that es, ohne zu wiſſen warum. 
Rannit du dich einen engel nennen hören, ohne zu errsthen? 
Duſch, für, und nicht erröthen? Wo das ohne mit feinem Zube: 
hör auch die Nede anfangen kann. Ohne aus meiner Saffung zu 
Fommen, muß ich ihnen doch ein Paar Worte ſagen. ‚ohne 
mir einen Grund des Abfiheues anzugeben, verwirfft du einen 
würdigen Mann, Weiße. Dt enthält: biefe Art zu reden tue 
Bedingung, und laßt fi alddann durch wenn — wicht auflifen, 


Der Elephant Fanır fich 
nicht wenden, obne einen großen Imfeng 30 ‚nehmen. Der 


zu vereinigen, Gell. 3 

2. Eine Ausnahme, für außer, "ausgenommen, m fi 
das folgende Nennwort in feiner Endung nah bem. ‚vorher gegango⸗ 
nen Zeitworte richtet, oder auch von Borwörtern abhänget. Es 
iſt kein Erbe ohne du und ih, Ruth gr 4- : 


das Vorwort wäre, Wo ut ein Bott ohne der Fer? oder ein 
Sort, ohne unfer Gott? Pf 18, — * war x überall finfter, 
ohne allen su Soſen. f ENTED 
Sy waren all mit frend — — 
On allein der valſch Neydelhart, Theuerd. Kap. Pr 
Dog dieſe Bedeutung iſt in der anſtendigen Echretbart der Hoch⸗ 
deutſchen eben ſo ſehr le als der — Sebranch Po 


3. Es iſt nicht —— eine nur noch in den Ranzelleven 


and zumeilen noch in der untetrichtenden Schreibart üblihe Ze | 
mel, für, es ift nicht ungegründet, — iſt es er iſt rg 
luguen. 


Ess iſt nicht ohn wer recht ehur, — — —— 
Ohne iſt es zwar nicht, daß ſi — die Sache ſo — aber uf. &- 
Aum. 







| 
‚für ohne Falſch. Sr Hochdeutſchen ie dieſer Gebrauch gleichfals | 
veraltet, außer daß die R. A. Zweifels ohne für ohne Zweifel | 
mod hin umd wieder vorfommt, In diefer Stelfung befam das | 
Vorwort noch die befondere Bedeutung der Beraubung, des Berz 
Einer 4 
Sache ohne werden, fie verlieren, ihrer los werden, Fezund | 


| j 


Ich Fan | 





Bein Gott iſt 
ohne ich, Eſ. 45, 55 wo ed ohne mich heißen müßte, wenn es 


* 
"X 


se, Ohn | 


Anm. u Diefe alte Partisel lautet bey dem Ulphilas inuh, im 
“. Hfideranoh, im Kero ano, im Schwabenfp. aun, im Niederf, 
ae, nun, im Schwed. utan, im Gried, are, aveu, und im 
' Ratein. mit den vorgefegten müßigen Sifglaute Ane, wie fuper 
von über; ober. Ihr Alter erhellet aus dem Hehe. Yix, malt 
geln, fehlen, weldes eben fo. gewiß damit verwandt ifb, als 
unſer von, Wahn, Mangel, Schwed. an, und un. ©. biefe 
Wörter. hi 
Anm 2, 
find im Hochdeutſchen bis auf einige wenige veraltet; im Oberdeut⸗ 


ſchen aber find fie noch völlig gangbar,, Man hat es mit Zeitwör⸗ 
tern, obnermangeln, ohnverhalten, fir nicht ermangeln, nit 


verhalten oder verfhweigen, welche man im Hochdeutſchen gar nicht 
- gennet. Man ſetzt ed auch mit Nennwörtern ımd Participien zu: 


fammen, wie obngleich, ohndenklich, ohnentgeldlich, ohnver⸗ 


ı fänglich, obnweigerlih, ohnmöglih, ohnwiſſend, ohnerach⸗ 
2 .2ei, ohnmaßgeblich, ohnparteyiſch u. f. f. ingleihen mit Neben: 
wortern, ohnfern, obnlängft,. ohnſchwer u. f.f, wofür men 
aber im Hochdeutſchen dns Wort un hat, welches in allen diefen 
Zufemmenfegungen gebraucht wird, und darin mit dem Latein. in 
überein Fommt, indem beyde die Abwefenheit des Dinges bezeich- 
ven, welchem dieſes Wort vorgefegt ifi. Nur ein Paar derſelben 
haben fih im Hochdeutfgen erhalten, wihmlih: obngefäbr, wofür 
aber doch auch ſchon viele richtiger ungefähr ſchreiben, und Ohne 
macht, mit feinem Beyworte ohnmächtig, weldes. vielleicht auch 
noch einmahl ia Unmacht und unmächtig übergehen wird. Im 
ben neuern Zeiten hat man ein Baar neue dazu gemacht, Das & pri= 
>. vativum der Griechen auszudinden, nähmfid Ohngötter und 
obnſchattig, welche aber von den etymologifhen Keuntniffen ihrer 
. Erfinder eben feinen vortheilhaften Begriff zurück laſſen. S. diefe 
Wörter. Re 
Ghnedem und Ghnehin, ©. Ohne J. 2. 
Ghnerachtet S. Ungeachtet. 
Obnerntangeln, Se Ohne Ann. 2. 
Ohnfern © Unſern. 
Ghngeachtet, ©. Ungeachtet. 
Ghngefaͤhr, ©. Ungefäbr. 


Der Öbngötter, des —s, plur. ut nom. fing. ein von einigen 


Neuern gewagtes Wort, das Griech. &Jeos auszudruden, wofit 
doch Gottesläugner richtiger und üblicher iſt. Die Hochdeutſchen 
haben das ohn In den Sufanimenfegungen veralten laſſen, und 
N dafür das um behalten. Nach diefer Analogie müßte das Wort, 
wenn es auch Feinen andern Tadel hätte, Lingötter heißen. Siehe 
Ohne Anm. 2. | 
Obnlängft, S. Unlängſt. J 
Die EOhnmacht, plur. die — en. M Mangel der Macht, d. 1. 
der Kraft, die Shwäde, Schwachheit; ohlle Plural. Die Ohn- 
macht eines Staates, deffen geringe Macht. Die Ohnmacht 
des Wienfihen zu guten gendlungen. Die Ohnmacht der 
. Gögen. 2) Im eugerer und geivöhnligerer Bedeukung, derjenige 


Zauſtand des menſchlichen Körpers, da derſelbe auf einige Zeit alle 
. Kräfte und alles Bewußtſeyn verlieret, und wie todt dahin ſinket. 


In Ohnmacht fallen, liegen. Es trat ihn eine Ohnmacht. an. 
Die Ohnmacht dauerte fünf Minuten. 
geſetzt feyn, Sftere Ohnmachten bekommen. An 
Anm. Su ber erſten weiten Bedeutung lautet es ſchon von Des 
Kero Zeiten an im Oberdeutſchen Vninaht, und im Plural Vn- 
mahti, wo es au von jeder Schwachhelt und Krankheit fo wohl des 
Leibes als des Geiftes und Semüthes gebraucht wird. Im Niederf. 
"und einigen gemeinen Oberdeutſchen Mundarten auch Amar. 
Ein ftein der 'traff den jeger das 
fer vor Amacht darnieder (aß, Theuerd. Kap. 57. 


7 


Die mit dieſem Worte zuſammen geſetzten Wörter, 


Den Ohnmachten aus: 


$ 


Oper 508. 


Es iſt aus un and Macht zufammen gefeget, welches um in der 
neuern Oberdeutſchen Mundart in ohn übergegangen iſt. Es iſt 
noch das einzige Wort, in weichem ohn für um im Hochdeutſchen 
von allgemeinen Gebrauche tft, ob es gleich rathſamer wäre , biefes 
ort nad dem Vorgange der Alten und der Analogie aller übrigen 
Wörter Unmacht und unmächtig zu ſchreiben und zu ſprechen. 
©. Ohne Aum. 2, Der Plural Obnmachten iſt der alte Ober 
deutſche Plural von Macht, der dafelbft noch die Machten lautet, 
wofir das einfache Wort im Hochdeutſchen Mächte hat. Su der 
zweyten engern Bedeutung Iautet es ‚im Islandiſchen Omeisn, 
und im Niederſ. gleichfalls Anemacht, Unmacht md Amacht, 
indeſſen iſt dafür im Niederſuüchſiſchen auch Swogniß, Beſwogniß, 
Beſwugtje, Sweimnmiſſe, Beſwimung und Flaute üblich, da 
man denn auch die Zeitwoörter beſwögen, verflauen, fweimen, 
befwimen, beſwugten, ſwugten u. ſ. f. für in Ohnmacht fallen, 
hat. Im Oberdeutſchen ſagt man für Ohnmacht auch die 

Unkraͤſten. 

Obnmächtig, —er, — ſte, adj. et adv. ı) In der erften 
Bedeutung des Hauptwortes, ohne Macht, ohne Kräfte, Eraft[og, 
und darin gegründet. tin obnmächtiger Edge, Bar. 6, 58. 
I bin obumädhtig, Pf. 77, 5. in ohnmächtiger Saar, 

ein ohnmächtiges Reich. Kin obnmächtiger Seind, 2) Su 

der zweyten und engern Bedeutung des Hauptwortes, Kräfte und 
Bewußtſeyn verlierend. Obnmäctig werden, in Ohnmacht fal⸗ 
len. GEhnmãchtig feyn, in Ohnmacht liegen. 
Anm. Bey dem Kero, der es für ſchwach, krank, gebraucht, 
unmahtig, bey dem Notker, für kraftlos, unmahtig und 

amachtig. Mi 
50 erfuuiget einen valken ein unmchtig hun, Nein: 
mar der Alte, 

In der zweyten Bedentung lautet es im Dän, afmägtig, im 
Theuerd. anmechtig, im Niederf. amächtig, anmächtig. 
Bhnmsßgeblib, ©. Unmaßgeblich | 
Gbnſchattig adj. et adv. ein in der mathematifhen Erdbeſchrei⸗ 

bung von einigen Neuern vorgefchlagenes Wort, das Grieh. xaxıos 

auszudrucken. Ohnſchattige Völker, welche an einem geiwiffen 

Tage im Jahre keinen Schatten haben, weil die Sonne alsdann 
ſenkrecht über ihnen ſtehet. Beſſer unſchattige, weil das ohne 

in der Zuſammenſetzung in dieſe Partikel übergehet, S. Ohne 
Anm. 2 und Im, — 

Der Ohnſchwanʒ, des — es, plur. die — fhwänze bey eini⸗ 
gen ein Nahme des Straußbaſtardes oder grauen Caſtaars mit dem 
Straußſchnabel; Struchio: Nothus Klein. weil et fait gar Feinen 
Schwanz bat. * 

Ghnſchwer, S. Unſchwer. 

Öbnverhalten, ©. Ohne Anm. 2, 

Zee Öbnvogel, des —s,. plur. die — vogel, in einigen Ober⸗ 

deutſchen Gegenden, ein Nahme der Kropfgans oder des Biel- 
fraßes; Plancus Gulo Klein, Im Griech. heißt dieſer Vogel 
— — von öros, ein Eſel, und »gor&Aoy, DaB Gellapper, 
weil er Den Schnabel in das Waſſer ſtecket, damt ein Geklapper 
macht, und dabey wie ein Eſel ſchreyet, daher ihn auch einige dew _ 
Eſelſchreyer nennen. Dieſes oros fheinet auch in dem Schweize⸗ 

riſchen Nahmen Ohnvogel zum Grunde zu liegen, welches denn 
mit dem Vorworte ohne hier nur eine zufallige Ahnlichkeit hat. 

Im Franz heißt der Eſel gleichfalls Ane fir Asne, a, 

Vhö BT 

Das Ohr, des—es, plur. die—e, Diminut das öhrchen, 
Oberd. Öbrlein, ein noch in verſchiedenen einzelnen Fällen üblieges 
Wort, gewiſſe, gemeiniglich runde oder rundliche Öffnungen zu 
bezeichnen, Das öhr einer Rahnadel, vder das Nadelöhr, die 
Heine — in der Nähnadel, Die Haudhabe oder der Henkel 

2 ni) 


Das Ohr, des—es, plur. die—en, 


I) 
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‚men eined öhres befannt. 
Öbre; Fleine Töpfe haben Eleine öhre. 
Shr ein Fleiner rundlicher Ring von Draht an den Kleidungsftäden, - 


- 'Shren trocken feyn, noch jung und unerfahren feyn. 
‚ein Ohr, auf das Ohr legen, fih fehlafen legen. Jemanden 


lich vormwerfen. 


DPr 
an den Geſchirren ift im gemeinen Leben häufig unter dem Nah: 
Sprichw. Kleine Töpfe haben auch 


woreln ein Haken von Draht greift; beyde zuſammen werden als⸗ 
dann Zaken und Ghre, im Oberdeutſchen Zeftle und Miderle, 
gleichſam Mütterlein, (S. Mutter,) genannt, Im Niederdeutſchen 
lautet es in der legten Bedeutung mit der gewöhnlichen Ber: 
taufehung des r und s Ghſe, und im Diminut. öhſeken, Gsten, 
Kersten, Schwed. Ösja, Holland. Heyfe, . Heufe, wo denn 
Soſe, in der Bedeutung eines Sefüßes oder hohlen Raumes, mit 
eintritt. Des Öhr an einer Münze iſt ein ähnlicher Eleiner ange: 
lötheter King, fie vermittelft defelben am Halfe zu fragen, fo wie 


das Ohr an einem metallenen Anopfe, welches bey den Gurtlern 


gleichfalls die öhſe genannt wird. 


Unm. Diefes Ohr iſt nur in der Ausfprace und Schreibart 
von dem folgenden Ohr u deffen weitern Bedeutung unterfchieden, 
©, daſſelbe. 


Diminut. das öhrchen, 
Hberd. öhrlein. 1. In der engſten und gewöhnlichſten Bedeutung, 
das Werkzeug des Gehöres an ven tbierifhen Körpern, welches 
aus einer Höhle am Kopfe beftehet, welche gemeiniglih mit hervor 
tagenden Anorpeln umgeben iſt. Große, lange, Eleine Ohren 
haben. Wien Fennet den Eſel an den Ohren. Die Obren 
klingen, gällen, faufen ober braufen, wern man ein ſolches 
Geriufh zu hören glaubt, welches gemeiniglich von einem Zlufe 
herruhret. Jemanden bey den Ohren zupfen. 


Daher die figürlichen nur im gemeinen Leben üblichen R. A. 


Den Kopf zwiſchen die Ohren nehmen und davon gehen, ſich 
in aller Eile davon miahen. Jemanden hinter die Ohren, an die 
Ohren fchlagen, ihm eine Maulichelle geben. Jemanden die 


Zaut, oder das Kell über die Ohren ziehen, eigentlih, ihm 


die Haut ganz abziehen; figürlich, ihn um fein Vermögen bringen, 
Sich hinter den Ohren Fragen, zum Zeiden der Reue, des 
Anwillens über einen begangenen Fehler, über einen erlittenen 
Verluſt. Sich etwas hinter .die Ohren fihreiben, eine empfan⸗ 
gene Beleidigung im Andenken behalten. Bis über die Ohren 
im Elende, in Schulden ftecken, vom einem hohen unüberfeh- 
fihen Grade des Elendes-und der Echulden. 


ger, klüger, als er zu ſeyn fheinet. oc nichr hinter den 
Eid) auf 
bey den Ohren nehmen, bey den Ohren kriegen, fich feiner 
Perfon bemädtigen, ihn in Verhaft nehmen. Die Ohren hän: 
gen, oder bangen laffen, vor Unmuth, Zagheit, Reue, wie 
manche hier. Ein Ding am rechten Ohre angreiien, wo 
Ghr für das vorige Öhr zu ſtehen ſcheinet. 


Beſonders in Abſicht auf das Gehör, Die Ohren ſpitzen, mit 


Begierde auf etwas hören, bey dem Ovid, cacuminäre aures; 


eine von manchen Thieren entlehnte Figur. 
Er wird die Ohren feigen, 

Wenn er erfährt, was unfre Abſicht ift, wel. 
Jemanden die Ohren voll fireyen, ihm mit feinem Geſchreye 
Täitig werden. Devon thun mir die Ohren weh. Schreyen, 
daß dem andern die Ohren gällen. Jemanden beſtändig in 
den Ohren liegen, ihn immer von einer und eben derſelben Sage 
vorreden. Ihm die Ohren mit etwas raben, ed ihm unaufhör— 
Ihm die Ohren figeln, ihm Neuigkeiten oder 


andere Sagen vorjagen, welche er gern. hören Die Chren jucken 


Noch häufiger ift das 


Kr bat es hinter. 


} > DAR. tiefte als hervor fiehende Dinge Ohren genannt werden. 
den Ghren, er bar einen SchalE hinter den Öhren, er ift witzi⸗ ſ de © — 


vertieften Dingen. 
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Abm, wenn er nach Neuigkeiten füftern iſt. inem etwas in das 


Ohr fezen, jemanden einen Floh in das GOhr ‚fezen, ihn über eine 
Sache unruhig machen. Dicke, harte Ohren haben, nicht mit Ein⸗ 
fluß auf den Willen hören. 
nichts hören; wollen. Auf dem Ohre höret er nicht wohl, vonder 

ade mag er nichk gern etwas hören. Thue die Ohren auf, 
höre mit Anfmerkfamkeit zu. Etwas zu einem Ohre hinein, 


nnd zum andern wieder hinaus geben laffen, ed ohne Aufnierk- F 


famteit, ohne Einfluß auf den Willen anhören. Dünne Obren 
babe, ein leiſes Sehör. Einem die Ohren werm machen, ibm 
mit feinen Reden, mit feinen Boritellungen beſchwerlich fallen einem 


etwas in die Ohren blafen, zu Ohren tragen, zum Nachthell 
Ich habe 


eines Dritten ins geheim Nachricht von etwas geben. 
es mit meinen Obren gehöret, ein im gemeinen Leben üblicher 
Pleonasmus um des Nachdrucks willen. Man. muß fehr viel 
hören, ebe ein Ohr abfallt. Auf den Ohren figen, nicht hören 
was gefagt wird, im Niederf. auf den Ohren geben. — 
in den Ohren haben, in eben dieſem Verſtande. 

Folgende find auch in der anſtändigen Spregart üblich — 
Ohren vor jemanden verſtopſen. Man predigt tauben Ohren. 
Jemanden erwas in das Ohr fagen, Es ift mir zu Ohren 
geFommen, zu Ohren gebracht worden, ich habe es gehüret, man 
hat es mir berichtet. Es find mir nachrheilige Dinge von dir zu 
Ohren getommen. 


Und fein verhörter Ohr ift taub bey unfeem Stehen, 
-Sciegel. 

Es war eine Zeit, da ihr Nahme die Wiuft —— Obtes 
war, von Brawe. Alles war Ohr, alles hörte aufmerkſam zu. 
So au, wenn Ohr figürlich für. die Perfon in Abſicht des Sehores 
geſetzt wird, 

Die größte Plage kluger öbren, Sell, 
Sein Ohr um Bath fragen, etwas nach dem Gehöre beurtheifen. 
Aber die bibliſchen RM. zu Ohren faſſen zu Ohren nehmen, 
mir Einfluß auf den Willen anhören, die Ohren zu etwas nei: 
gen,“ fein Ohr von jemanden wenden, feine Ohren merken 
auf die Stimme des Slehens, u. FR find — — 
im Deutſchen fremd klingen. 


2. In weiterer Bedeutung, mo in einigen gätlen fo wohl ver: 
.ı) Bon 
So iſt in det Baukunſt das Ohr ein kleines 
Gewölbe in und an einen größern; zB. wenn die Senjter und 


N 


Thüren in einem Gewölbe von neuem übenwölber werden, Die duch . 


die Offnung gefhwächte Mauer zu ſtärken; Franz. Lunette. In 
andern Fällen iit dafiir Ohr üblich, ©. daffelbe. 2) Bon hervor 
tagenden Dingen. in Obr in einem Buche, ein mit der Spitze 
eingefhlagenes Blatt, welches man auch wohl ein Eſelsohr nennet, 
wo es zunsnit eine Zigur von Ohr, auris, if. An einem Pfluge 
wird das Streichbret von einigen auch das Ohr genannt. Hinge⸗ 


gen ſind an einem Hakenpfluge oder Ruhrhaken die Ghren wey 


langliche krumme Hölzer, welche unten an das Haupt des Pfluges 
befeſtiget find, und die Spillewetter in der Mitte haben. in ber 
Biinfe eines Rades, oder denjenigen Ringen, welche inwendig in 
das Rad gefehlagen werden, heißen Die krummen Wie derhaten, 
welche in das Holz getrieben werden, gleichfalls die Ohren. 


Anm. In der erſten engern Bedeutung ſchon im Iſidor Oro, 


bey dem Kero Ora, bey dem Ottfried Or, im Tatian Hora, 
im Niederſ. GOor, im Angelſ. Eare, im Engl. Ear, im Holländ. 


Odr, im Din. Öre, im Schweb. Oera, im Island. Eyra, im 

Stanz. Oxreille, im Jtal, Ores chıo, im Latein. Auris. Andere 

Eprachen haben daſur das nahe verwandre s, wie Das alte 
Gothiſche 





Keine Ohren zu etwas haben, davon N 


1‘ 42 
be ee He ae ee 


Kin offenes Ohr bey jemanden — bey, 
ihm geneigtes Gehör finden. 
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Sothiſche Aufo, das Lettifhe Aus, das alte Raten. Aufis für 
Auris, das Gried. Ovs, und das Hebr. I, Ofen, wohin auch 
das Niederf. öhſe gehöret, wenn es für Ohr gebraucht wird. Sm 


noch dern Sprachen findet ſich ſtatt bepder der Hauchlaut, wie in- 


dem Pohln. Ucecho und dem Srainerifhen Uhu. ©. gören. 


Es ift noch ungewiß, ob Ohr und öhr allgemeine Nennwörter 


find, welche eine jede Vertiefung und folglich auch Erhöhung und 
Hervorragung bedeuten, in welchem Falle fie mit Arſch, Zorn, 
Br, Zoſe, dem Hebr. gr, ſpitzen, (wo Ir dag Ohr iſt,) und 
andern diefer Art Eines Geſchlechtes feyn würden; oder ob es 
unmittelbar von hören abftammet, welches alödann eigentlich 
fehreven, rufen, haren, und figürlich das Geſchrey empfinden, 
bedeuten würde. In diefem Falle würden Obr und Ohr, wenn 
fie vertiefte uud erhabene Dinge bedeuten, bloß Figuren fen, 
welche von der Ähnlichkeit mit dem Ohre entlehnet worden. übri— 
gend heißt das Ohr im Walliſ. Cluft, von Iaufchen, ehedem 
- Jofen, in der Nothwäifhen Diebesfprahe der Aeisling, von eben 
diefem Stamme, bey den Sägern der Luſer, Auchfer, oder Löſel, 


der Wildlappen, bey den Haſen Der Köffel, und bey den Hunden _ 


das Gehänge. 

D:5 Ohrband ©, Oriband. 

D: se Ghrbock, des — es, plur. die — böcke, im gemeinen geben 
“einiger Gegenden, ein Geſchwür hinter dem Ohre, der Ohrenbock, 

- sie Obrörufe, Obrenbeule, Ohrweigel, —— von 
Bock, ein erhabenes Ding, ein Buckel. 

Die Ohrbaumel, plur. die —n, ©. Ohrengehenk. 

Die Ohre, oder Öbre, plur. die —n, S. Ahorn Anm. 2. 

Öbren, verb. reg. ad. mit einem hre verfehen. Die ähne: 
dein Shren, bey den Nadlern. ©. öhr. 

‚Die Öbrenbeumel, plur. die —n, ©. Ohrengehenk. 

Die Übhrenbeicht, plur. inuf, in der Römifhen Kirche, diejenige 
Art zu beiten, da der Beihtende feine Sünden dem Beichtvater, 
welcher zu den Ende das Ohr hinhält, ins geheim befennet. 

Der Gbrenbläjer, des-—s; piur. ut nom. fing. Famin. die 
Obrenbläferinn, eine Perfon, welche dad Gehör eines andern zum 
Nachtheile eines Dritten mißbraucht, demſelben nachtheilige Dinge 
von einem Dritten zuträgt, Sey nicht ein Ohrenbläfer, Sir. 5, 16. 
Zuweilen aud ein Ohrenträger, Nieder. Ohrruner. Daher 

die Ohrenbläferey, piur. die— en, dergleihen Mibbraud des 

» geneigten Gehöres eines andern zum Nachtheile eines Dritten. 

Der Ghrenbock, ©. Ohrbock. 

Das Öbrenbraufen, des—s, plur. inuf. das Braufen in den 
Ohren, welches von einem vor das Ohr gefallenen Fluſſe herrühret; 
das Obrenfsufen, umd wenn man ftatt des Braufens ein Sallen 


und Klingen zu höten glaubt, das Obrenklingen, das Rlingen 


der Ohren, das Obrengällen. 3: 

Der Übrenörsbt, des —es, plür. die—e, bey dem andern 
GSeſchlechte, ein nah dem Ohre eingebogener Draht, unten mit 
- einem halben Ringe, die Ohrgehenke daran zu fragen, wenn man 
ſich Die Ohren nit gern will durchſtechen laffen ; die Ohrenfpange. 

Die Übrendrüje, plur. die — n, zwey Speicheldrüfen, zu bey: 

den Selten ded Mundes, nahe an der Wurzel des Ohres; Gian- 

- dulae Paroüis, - 

D:s Ohrengebenk, des— es, plar die—e, zierlihe Gehenfe 


"von Sol, Silber, Perlen oder Edelfteinen, welche dad andere 


Geſchlecht in den Ohren zu fragen pflegt; die Ohrenbanmel im 
Sſterreich. Ohrbuckerle. ©. Ohrring. 

Ehrengel eine Pflanʒe, ©. Orengel, 
D:r Uhrenhöhler, des—s, plur. ur nom. fing: &. Ehrwer 
Der Ohren mot, des — 5, phur. inuf. figürlich, die et, 
h ungesrönete Begierde, nach Renigfeiten. 

Das Übrenilingen, des— 8, piur. inuf. &, Ohrenbrauſen. 
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Der Öbrenfnorpel, des—s, plur. ut nom. fing. der knor⸗ 
pelige Theil des äußern Ohres, 

Die Öbrenmorchel, piur, die—n, eine Art runder Morcheln 
voller löcheriger Knorten, Stockmordeln ; „zum Unterfchiede von 
den Spitzmorcheln. 

Die Ohren flanze, plur. — bey den neuern Schriftſtellern 
des Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in Zeylon einheimiſch iſt; 
Hediotis L. Beſonders die Hediotis auricularia, welde "ein 
kräftiges Mittel wider die Taubheit iR, ‚daher fie auch den Nah— 
men befommen hat. 

Das Ohrenſchmalz, des— es, plur. inuf. eine gelbe fettige 
und dicke Feuchtigkeit, welhe von den Eleinen gelben Drüfen im 
Gehörgange abgeſendert wird, um diefen ſchlüpfrig zu erhalten, 
Es it ein Fett, welches die Haut nicht naf macht / damit die 
Reflexion des Schalles — gehindert wird, 

Der Öbrenfhmeirz, © . Obrenzwang. 

Der Ohrenſchwamm, des —es plur —— eine 

Art Becherſchwamm, welche einem Ohre gleicht; Peziza auri- 

cula L. Das Judasohr, der Judasſchwamm der Zohlumr 

derſchwamm. 

= Die Ghrenſpange plur. die—n, &. Oprendrabt. Sn 

Luthers Deutſchen Bibel werden die Ohrengehenke mit diefen Nah: 

men belegt: ı Mof. 35, 4; Ef. 3,.20. 

Der Übrensräger, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Ohren⸗ 

 biäfer. A 

Der Öbrenzeuge, des—n, plur. die — n, derjenige, welder 

das mas. er begeuget, ſelbſt gehoret hat; nach dem M — von 
Augenzeuge. 

Der Übrenswang, des — es, plur. — eine ſchmer zhafte ſpan⸗ 
nende Empfindung in dem Grunde des Gehörganges; Otalgia, 
der Ohrenſchmerz, im gemeinen Leben der Ohrenklamm, die 

Ohrenklenme. 

Die Oheule, plur. die —n, Diminut. das Ohreulchen, eine 
Art Eulen, welche an den Seiten des Kopfes in der Gegend ber 

Ohren in die Höhe fiehende Federn haben, welhe den Ohren an 
vierfüßigen Thieren gleihen. Der Uhu, Strix Bübo L. ift eine 
Art derielben. Es gibt auh Rauze mit folden langen Ohren, 
weiche alsdann Ohrkauze genannt werden. : 

Die Übrfeige, plur. die —n, ein Schlag mit der flahen Hand 
an das Ohr. Bey dem Hornegf kommt das einfahe Wort Vaige 
in Diefer Bedeutung vor. Daß die Ähnlichkeit mit Seise, Ficus, 
bloß zufällig fey, und daß Seige hier einen Schlag bedeute, haben 
ſchon Wachter und andere vermu'het.- Es gehöret in diefer Bedeu: 
fung ohue Zweifel zu dem Seſchlechte des Wortes fegen, figere, 
von welchem ficken, mit Ruthen hauen, und wickſen, für vrü⸗ 
geln, intenſida find. Es beſtatigen ſolches das Niederf. Ohrbat⸗ 
ſche, Ohrſlag, und Schwed Oeshil, deren letzte Hälften insge 
faramt einen Schlag bedeuten. ©. aub Maulichelle. übrigens 
wird eine Ohrfeige im gemeinen Leben einiger Gegenden auch eine 
Dachtel, eine Dufel, eine Srähme u. f. f.- genannt. 

Der Übefinger, des — 5, piur. ut nom ing. der fünfte und 
legte Finger an der Hand, weil man vor Alters die Ohren damit 
zu fünbern pflegte; der Eleine Singer, 

Des Ührgewöibe, des — 8, plur. ut nom. Ang. oder ie —ı, 
ein Eleineres Gewölbe über dem Fenſter oder der Thür in einem 
größer, welches auch nur das Ohr ſchlehtrin genannt wird, 
©. Ohr. ) 

Dr Ghrkafer des— se, plur. ut nom. fing. &. Ohrwiem, 

Der Ghrkauʒ, des — es, plur. die — e, ©. Ohreule. 

Dis Übhrküffen, des—s, plur ur nom. üing. ein kleines *ſ⸗ 
fer, welches man zuweilen im Bette unter das Ohr zu legen pflegt, 
Eh. dem wurde auch das Bopfküſſen mit dieſen ahmen belegt; 

Pr 3 Niederf. 


Der OGkelnahme, ER £felnahme, 
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Niederſ. Leerfiiffen, von Leer, die Backe. „su einst Kutſche find 
Die Ohrküſſen an der Seite in der Gegend 3 des en —— 
den Kopf un Schlafen daran zu legen, 
zer Übrlad, des —es, piur. doch nur von — * 
die —e, bey den Mahlern eine Art des Gummi-Lackes, welcher 
ehedem in Geſtalt der Ohren zu un gebracht wurde, aber jetzt 
‚nicht mehr gefehen wird; Franz. Lacque en Oreilles, zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Zolzlacke und Plattlacke 
Dos Übrläppchen , des —6,; plur, ut nom. fing, Oberd. das 
‚Oprlöpplein, das hautige Lappchen, welches den untern Theil des 


menſchlichen Ohres oder der Ohrmuſchel ausmacht; in der Deut⸗ N 


ſchen Bibel das Obrenlöpplein, Amos 3, 12. Im Angelf. Ear- 
lappe , Im Eugl, Flap, im Sfterreihifchen. das Eumaihel, 
welches auch wohl das ganze äußere Ohr bedeniet, 
Der öhrling des — es, plur, die —e ©. Ohrwurm. 
Das Ohrloch, des — es, plur. die—löcher, im gemeinen Le— 
ben, die äußere Höhle. des Ohtes. 
Ber Chrlöffel, des — 5, plur. ut nom. fing. ein kleiner er 
fel, das innere bes Ohres von dem Obrenfhmalze zu ſäubern; im 
SOberdeutſchen der Ohrgriebel, Ohrgriffel, Nieder. Ohrklaker. 
In dem Nlanzenreiche wird elne Art Stachelſchwamme, welche 
einen Strunk und einen halb zirkelförmigen Hut hat, und in den 
adelhölzern über der Erde mächfet, wegen einiger Ahnlichkeit in 
der Geftalt Ohrlöffel genannt; Hydnum Aursifcalpium L. 
Das Ohrmahl, des—es, plur. die —e, in den Schäfereyen, 
- ein Mahl oder. Zeichen in den Ohren der Schafe, um das Vieh des 
Echäferd von dem Viehe der Herrſchaft zu unterſcheiden. 


Die Ehrmüſchel, plur, die — n, ber game —— muſchelför⸗ 
mige Theil des Ohres. 


Der Ohrring, des — es, plur. die — e/ zierliche Ringe von 


edlen Metallen, welche das andere Geſchlecht zur Sier de in den 
Ohren zu tragen pflegt; in der Deutſchen Bibel Shreneing. In 


weiterer Bedentung pflegt man auch wohl alle Ohrengehenke ob 


renringe zu nennen. 


Der Öbrwurm, des— es, plur. die — würmer. 1) Eine Art 


Käfer, deffen Schwanz mit einer Zange verfehen ift, welcher fi 
auf faulen Stauden, Yflanzen und in der Exde aufhält, und wel- 
pen man Falfchlic in der Verdachte hat, daß er den Schlafenden 
gern in die Ohren krieche; Forficula Auricularia L. Zangenkä⸗ 
fer, Obrfäfer, Obrhöhler, Gbrling, Niederf. Ohrworm, 
Saffeltange, in. der Schweiz Obrenmittel, Mittel, von Made. 
So freundlich als ein Obrmurm oder — im gemei⸗ 
nen Leben, weil dieſer Käfer im Gehen viele ſchlangenförmige dem 
Anfehen nad) freundliche Bewegungen macht. Wönnte ein Ohr⸗ 
wüurmchen geſchmeidiger ſeyn? Leſſ. 2) Auch eine Art Aſſeln, 
welche gleichfalls einen getheilten zangenförmigen Schwanz hat; 
Scolopendra Forficata L. führdt den Nahmen des Ohrwurmes. 
3) Ben ben Jagern it der Ohtwurm, ohne Plural, eine Krank— 
heit an den Ohren der Jagdhunde weiche von einer ſcharfen Feuch⸗ 
figteicherrühret, die ihnen die Ohren wund feier. 
Anm. Da die beyden erſten Arten Ohrwürmer, dem neuern Erz 


fahrungen zu Kolge, die Ohren der Meuſchen nicht mehr. aufſuchen 


als ein jedes anderes Inſect, fo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie 
ihren Nahmen von ihrem zangenfürmigen einem öhre nicht unähn- 
Yinen Schwanze haben; ©. Öhr und Ohr2 
wahren Bedeutung ihres Nahmens hat denn gemacht, daß man ihn 
ſo gut zu erklären geſucht, ald man konnte, und dieſes Inſect für 
den geſaͤhrlichſten Feind des Ohres ausgab. 

Die &bfe, plur. ul ©, das öhr, 

Gkeley, ein Fiſch, ©. Ukeley, 


‚2). Die Unfunde der e 
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Der Öfondm, bean, Dr ke; Griech und 
Sat. Oeconomus, eine jede Perſon männlichen Geſchlechtes von 
Seiten der Hauswirthſchaft bekrachtet, d. i. fo ſern fie fish beſchaf⸗ 
tiget geitliches Wernögen zu erwerben. und dad Erworbene zu erhal- 
ten und zu vermehten; der Zaushälter. Sm engerer Bedeutung 
ift der Ökonom derjenige, welcher fih mit ber. geld: und Rand: 
wirthſchaſt beſchaftiget; der Landwirth. 

Die Dfonomie, plur inuf. aus dem Griech und Et, — 

„ua, der ganze Umfang. von Beſchaftigungen, wodurch men zeit 

‚ lies Vermögen zu erwerben und das Erivorbene* zu erhalten und 

zu vermehren ſucht; die Zaushaltung, Die Wirthſchaft. In 

engerer Bedeutung, die Kunſt zeitliches Vermögen zu erwerben und 
das Erworbene zu erhalten und zu vermehren; die aushaltungs⸗ 
kunſt, die Wirthſchafts kunſt. Da die weisliche und verhaltniß⸗ 
mäßige Einrichtung der Ausgaben und Einnahmen eines der vor— 
nehmſten Stücke diefer Kunſt ift, fo wird oft auch figürlich die ganze 
eb ber Endzwecke und Mittel die ©fFonomie genannt, 
Er ift die Ötonomie des Banzen in der Mahlerey die Anord- 
nung eines Gemähldes im Anfehung feiner Theite, die Ökonomie - 
der Natur, die verhälinifmäßige. Vertheiluag der Zwecke und. 

Mittel. In noch engerer Bedeutung, die Landwirthſchaft. 

Hkonõmiſch — et, — te, adj. et adv. aus dem Griech. und 
Rat. geconomicus. 1) Zur Ofenomie gehörig, im berfelben ‚ges 
gründet; ohne Eompatation. 2) Einen Eugen Dfonomen oder 
Haushalter gemäß, d. 1. mit weiſer und verhaltnißmaßiger Band 

». lung der Zwecke und. Mittel; bausbilig, : 

Das-Ol, ©, öhl. \ — 

Der Gleander, — — ut nom, fing. ein — wei 
cher helfiothe den Roſen ähnlihe Blüthen trägt, daher er ug 
Rofenbsum und Lorberrofe genannt wird; Nerium OleanderL, ° 
. Er ift in Oftindien einheimiſch, und Dich bey ung nut in si Er 
wänshäufern gefunden, 

Der Oleafter, des— 6, plur. . fing, bey eintgen en 
Nahe des wilden oder Böhmifchen Shlbaumes — F 
S. öhlbaum. 

Hlen, der Gler, bey den Kammmachern, ©. Sen, ORT 

Die Olive, plur. die—n, die länglic runde gelbgrüne Frucht des 
Ohlbaumes, aus welcher, wenn ſie reif iſt, das Bammöhl geptefe 
fet wird. Der Nahme iſt aus dem Lat. Oliva, und man könnte 

ihn gar wohl entbehren, da mir. den. Deutſchen &hlbeere haben, 
obgleich derfelbe von dem ausländifhen noch immer verdrängt wird. 
Aber völlig unverzeihlih ift.eg, wenn mande Schriſtſteller beſon⸗ 
ders ungeſchickte überſetzer, für öhlbaum noch immer Oliven⸗ 
baum, und für Baumöhl immer Olivenöhl ſetzen. 

Die Ülivenfarbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die ⸗¶ m, 
die lichte, bräunlich grüne Farbe der Oliven oder Öhlbeeren, welche 
aus einem lichten Zeiſiggrün und einem etwas röthlichen Braun 
vermiſcht tft; das Olivengriin. Daher olivenfarben, oliven⸗ 
farbig oder olivengriin, dieſe Farbe habend. Ein olipenienper 
nes der olivengrines Tud). 

Der Ülivenfiein, des — es, plur, —— "en u Dinerne 
fogen, Kleine lünglih runde Steine, welche die Geftalt der Oli⸗ 
- ven haben, aber mehr -ein Nuturfpiel, als eine wahre Verſteine⸗ 
tung find. 

Das Slſenich, be, ‚plur. inuf. eine —— welche eine 

Art der Silge iſt, und in Thüringen und Frankreich wild wächfet ; 

Selinum. fylveftre L. im gemeinen Leben Alfensch, Olſenach, 

Slenig ölnich, im barbariſchen Laf.- Olfenichium, bey den 

ltern Kräuterfennern Thyflelinum. | Die legte Hälfte fgeinet 

aus Selivum verderbt zu ſeyn. Dre erite Hälfte ſtammet ver⸗ 
muthlich von öhl, ein dicklicher Saft her, weil di ſe einen 

häufigen milchahnlichen Saft enthält. k a 

er 
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Der Glymp, des — es, plur. 'inuf. ans dert Griech. und Kat, 
Olympus, ein Gebirge in Theſſalien, welches ſich mit einigen 
Spitzen über die Wolfen erhebt, 
Griechen und Römer die Wohnung Jupiters ‚und der obern Götter 
war, daber auch wohl chriftlihe Dichter ed noch von dem poetiſchen 
Himmel, und olympiſch für himmliſch gebrauchen. 

Das Gmat, ©. Grummet. 

Die Untologie, ©. Grundwiſſenſchaft. 

Der Unvogel, ©. Ohnvogel. 

Der Gnyx, des — 8, pur. die 5 aus dem Griech, und 
Rat. Onyx > Onychium , ein halb ducchlichtiger glasartiger Hals 


edeljtein, welder zu den Achatarten gehöret, und eigentlih ein 
aus über einander laufenden Streifen von verfehtedener Sarbe beftes 


hender Kryſtall Achat if. Det Sardonyt, dardonychium, 
— iſt ein mit rothen Streifen vermiſchter Onyx. In der Deutſchen 
Bibel kommen die ungebrauchlichern kamen Onich und Onich- 


ſtein vor. 
Der Opal, does, plur die — e, aus dem Griech. and Kt. 


Opalus, ein milchfardiger, thonartiger, mehr als halb durchſichti⸗ 
ger Stein, welcher nach dem Schleifen, bey verſchiedener Wendung, 


mit verſchie dener Farbe ſpielet, und unter die Halbedelſteine gerech— 
net witd. Bey den Alten hieß er wegen dieſer verſchiedenen Far⸗ 
beir Iris ; Plinius nennet ihn Paederos, 

Die Gper, plur. die — n, bie mit Muſik hegteitete Vorſtellung 
einer wunderbaren Handlung, das muſikaliſche Drama, welches, 


weil e8 gefungen wird, much im Deutſchen das Singefpiel heißt. 


Der Rahme ift fo wie die Erfindung felbft Italiäniſch, indem mar 
im ı6ten dahrhunderte in Italien anfing, dad damahls üblihe Er: 
teimporiten den mittelmaßigen Schauſpielern zu erleichtern, die 
Rollen mit Muſik zu beglelten. Die ernſthafte Oper, Ital. 
Opera feria, wenn eine ernfihafte wunderbare Handlung vorgefiel: 
tet wird, welche fi wieder in die Götrer- Oper und Zelden⸗ 
Oper theiletz zum Unterfhiede von der Fomifihen Oper, Stal. 
Opera buffa, wenn ed die Vorſtellung einer luſtigen Handlung 


Tin kurzes Singeſpiel dieſer Art, das Opern⸗ Baus, worin Opern 


geipielet werden, der Gpern - Sänger, der Operifk, die Gpern⸗ 


Sangerinn, oder Operiſtinn/ Die Saejipielek, in der Oper, der 
Opern⸗ Dichter u. ſ. f. 

Das Üperment, des— es, plur. doch nur non mehren Arten, 
die ⸗e, ein aus-Auripigmentum verderbtes Work, ein Arfen®- 


Erz zu bezeichnen , welches aus Arſenik Schwefel und Erde beſte⸗ 


pet, ein blätteriges Gewebe und eine gelbe glänzende Farbe hat; 
Anripigment. Das rothe Operment hat eine hochrothe Zinnober⸗ 
‚farbe, und wird auh Raufchgeib und‘ rother Arſenik genannt, 


Es hat den Lateiniſchen Rahmen, fo wie den Franzöſiſchen, Orpi- 


— ment, Orpin, von dem’ Betenuge zum Mahlen he hie 
: Mahler davon nahen, 


und, in der Mythologie der " heit darbringet, ein Opfer, 


'toberan, zubringen zuttagen. 


2 opferaltär, des — es, 


Das Upferbaus, des —e5, plur. die — häufen, 
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höhern Schreibart, ein jedes Ding, eine jede Sache, welche man 
einen andern zum Seichen ‚feiner Unterwürfigkeit, feiner Ergeben- 
Kin Öpfer bringen. "Kinem etwas 
zum Opfer bringen, In engerer und figurliher Debentung, iſt 
das Opfer fo wohl eine Sache, deren Eigenthumes man fih um 
eines andern willen begibt, ald auch ein Gegenftand, auf welchen 
die Schuld cined andern übertragen wird, und in weiterer Bedenz 
tung , ein jedes Ding, weldes der Geyenftand eines von einem 
andern ihm zugefügten iübels ift, ıwo die Figur von einem Schlacht⸗ 
opfer oder blutigen Opfer entlehnet worden, Die Gerechrigfeit 
verlaitger ein Opfer. Oft wird die Unſchuld ein Opfer der 
Tyranney und jiberlegenen BAR Kin Opfer der Leidens 
ae eines andern werden, 

Anm Schon im Siidor Oferung, bey dem Stıfried —— 
im Tatian Obphar, im Dän, und Schwed, Offer, im Walliſ. 
Abert, im Böhm. Ober. Gemeiniglich glaubt man, daß es aus 
dem Lat. offerre, obferre, oder gar aus dem Griech. eriDoon, 
entlehnet ſey. ‚Allein, es kann auch, wie fo viele andere eine bloß 
buchſtabliche Überfegung des Lateinifchen Ausdruckes ſeyn, weil ſo 
wohl das Vorwort ob, auf, Niederſ. up, als auch das Zeitwort 
baren, tragen, bringen, ferre, @epav, ehedem fehr üblich. wa⸗ 
ven. Auf ähnlige Art hieß ein Opfer im Angelf. Tiber, vor 
Man hatte ehedem noch andere- 
gleichbedeutende Ausdrücke, wohin das Ghelſtar und Ghelftro 
im Iſidor, von gelten, das Bloftar bey eben demſelben, und 
Blot der alten mitternädtligen Völker, das Hunsl der &othen, 
und Husl ber — a das VE des Not⸗ 
ker gehören. 
plur. —— ein Altar, fo 
fern er zunächfs zu den Opfern, und in engerer Bedeutung zu den 
biutigen Opfern beftimmt tft. 


Das Öpferfleifch, des — es, plur. Zn das Fleiſch der eis ein 


Opfer geſchlachteten Thiere. Ezech. 40, 43 


Das Öpfergeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sum. 
it, Daher "die Operette, plur. vie—n, Sal. Operetta, 


men, die—er, ein Opfer in Gelde, Geld, weldes gevpferk 
wird; doch nur noch in einigen einzelnen Fallen. So wird in eini⸗ 
gen Niederſachſiſchen Gegenden Dasjenige Geld, weldes man dem 
sefinbe, welches man behalten will, um Neujahr oder Johannis 
als ein Handgeld gibt, das Opfergeld, Se der a 
genannt, | 
ein Haus 
oder Gebinde, in weldem einer Gottheit geopfert wird, ein Tems 
pel; ein fonft ungewöhnlihes Wort, welches ı Ehren. 7, 12 u 
Dem Tempel zu Jeruſalem vorkommi. 


Der Gpferkaſten "des — 8, "plur.' ut nom, fing. in einigen 


Gegenden, ein Kaften in der Kithe, dasjenige Geld, welches 
freywillig zum Behuf des Gottesdienſtes geſchenkt wird, darein zu 
ſtecken; der Opferſtock, wenn es ein hohler verfegtoffenet Stock 


Der Gperngucker, des — ltr. ut nom. finz. eine Art Elet- 
ner Ferngläfer, fo ferm man fich ihrer bedienet, in ber Dper damit 

© miher zu gucken; der — Es, 

Das Öpfer, — plur. ut nom. fing. ein: * fi chtbares 
Ding, welches der Gottheit zur Abbildung feiner eigenen Übergabe : 

| sein blutiges Opier, ober ' 


oder Pfahl iſt, wer Es oder auch nur der So 
föolegthin, 

Der Cpferküchen, des — $, plur. it non. fing, —— fü 
fern fie in der ehemahligen jüdifgen und heidniſchen A der 
Gottheit geopfert wurden. 


dargebracht wird. ni 
— Der Opfermann, des — 08, pur. RE > ‚oder Öpfers 


an Biefelde, 


Ir Schlachtopfer ‚wenn es im einem lebendigen Geſchöpfe beſtehet, 
welches alsdanu geſchlachtet, und oft auch in der engften Bedeutung 


ein Opfer ſchlechthin genammt wird, zum Unterfdiede von einem 
unblutigen Opfer, welches in einem jeden andern Dinge beſtehen 


"gan. In weiterer Bedeutung wird’ oft, beſenders in der Mir 
miſchen Kirche alles ein Opfer genannt, was zum Behuf des 


Gottesdienſtes und der gottesbienſtlicen Perſouen geſchenkt und 
dargerracht wird, Gm En me iſt beſonbers in — 


leute, in einigen, ‚befonders $ Viederſachſiſchen Gegenden, ein 
Nahme des Küftere oder Sircners; vermuthlid) fo fern er vor ber 
Keforination die zum Behufe der Kirche und des Gottesdieuſtes ges 
brachten Opfer oder ſenwingen Buiarae. in Br nahm ind | 
verwahretess 

Alpe meſſer u - — ‚pur. ut Hom fing,’ ein gotteds 
dienſeliches Meſſer, womit die Schlachtopfer geſchlachtet wurden 
Opfern, 


sr 


/ 


Ord 


md Verhaltniſſes "tn Eye und: Trank und den: Bersnügungen; 


in derfelben gegründet, daraus begreiflich; im Gegenſae des: 
außerordentlich. 


5 Zeute lebt auch, der ausfchweif; endfte ordentlich. 


2) Der Elnrichtung, der Beſchaffenheit ‚einer, Sache — 


(a): Überhaupt. Die ordentliche, ‚Obrigkeit, 
welcher man vermöge feines Verhältniffes in der. bürgerfichen Ge: 
Telfeaft unterworfen if. Kitten ordentlichen Beruf Haben. 
ordentliche Pfarrer, der” ordentliche Beichtvater, der ordent⸗ 


“liche Richter, Die ordentlichen Anfterfcheimmgen, im Segen⸗ 


ſatze der außerordentlichen 


„Pin der Zweydeutigkeit mit der, erſten 


allgemeinern Bedeutung willen, iſt es in dieſem Verſtande gemei⸗ 


niglich nur auf gewiſſe Falle eingeſchrnkt. (6) Der Vorſqrift, 


der Regel gemuß; um: der gedachten Zweydeutlgkeit willen, auch 


ur in wenigen Fallen. 


Kin ordentliches Verfahren. Aber für 


„vegelmößig, regulär, duch Negeln und Verordnungen eingefhränft, 


— 


Vblich iſt. Das Licht war nicht ſelbſt erloſchen, ſondern or— 
dentlich Abgeſchnengzt, Hermes. 
halten, eine fürmliche, 

gefihimpft, fürmlih. Sie, hat ung ordentliche Grobheiten 


* 
r 


wie ed von einigen gebraucht wird, die ordentliche Geiftlichkeit, 
in der Römiſchen Kirche, Die reguläre vder Ordensgeiſtlichkeit, im 


Gegenſatze der weltlichen, ingleichen ordentliche Truppen für 


regulare, iſt es noch ‚weniger anzurathen. (c) Den gewöt hnlichen 
Formalitaten oder Umſtänden gemäß, in welchem Verſtande es be— 
fonders in der vertraulichen Sprechart und im gemeinen Leben. fehr 


Kine ordentliche. Zochzeit 
feyerliche. Er hat mich ordentlich 
geſagt, Sell. förmliche. Des Ding nehme ich. ordenzlich übel, 
formlich, wirklich. Daher es denn 


deutung oft auch für gewöhnlich, den meiſten Fullen ahnlich oder 


gemaß gebraucht wird; im Segenfase- des außerordeutlich 


Gegenſatze der außerordentlichen. 


Das 
gebörer zu feinen gewöhnlichen. und ordentlichen Derrichtun- 
gen, Seine ordentliche Mahlzeit halten, feine gewühnlige, 


Er fihreibe ordentlich alle Pofttage, gemeiniglich, gewöhnlich. 


Er kommt ordentlich alle Tage, In ordentlichen Fällen, im 


licher Weiſe geſchiehet das nicht. 
Anm Dieſes Bart iſt von dem Hauptworte Orden, fo fern es 


ehedem Ordnung bedeutete (©. Orden und Oronund) und der 
Ableitungsfi yibe — lich gebildet, und bedeutet: daher der Ordnung 


ähnlich „. gleich und gemäß. Das ı in dev. Mitte ift das x eupho— 
nicum, weldes dem n in mehrern Wörtern angehänger wird, — 
Nund T. 


Im Oberdeutſchen lautete es daher in Den altern Zei⸗ 


Der. 


„oronen, 


x nad befimmen, 


) in no& weiterer Be⸗ 


oröneren ihren bin und. ber Aleſten in ven 
Daß ich dich ordne zum Diener und Zeugen, . 


Grdenzli DZ dt. gewöhne, 
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allen Anlsverrichtungen feyerlich ertheilen; — vom einem | 


PN obern Geiſtlichen geſchiehet und an, die Stelle der Prieſterweihe 
R im der — Siche Engel worden. Aus dem mittlern 


—— 


—* die —— 
non, Die ſeyerliche — des —* zur Sunfung des get: 
tesbienftlihen Lehramtes, 


Gronen, verb. reg. ad. die Folge des Monntgfotigen nad} und 


„heben einander, befiimmen, 1. Eigentlich, in Ordnung. bringen, 
‚einem jeden, von mehrern Dingen - feine ‚gehörige ‚übereinfiimmige 


n . ‚Stelle anweifen,. zungchſt dem Exte, in ‚weiterer. Bedeutung, aber 5 


aud; der Zeit und dem Versiltn! fe nad. Die Bücher in einer 
. Bibliother ordnen in eine gewiſſe Ordnung ſtellen. Mehrere 
Perſonen nad) dem Alter, nach der Größe, nad) dem Range 
Die Stimmen in der Muſik ordnen. Die Schnitter 
ordnen das abgeſchuttene Getreide in Fleine Saufen, In⸗ 


gleichen in weiterer Bedeutung, nicht nur dem sehätigen Orte und 


"der. gehörigen Zeit nad), fondern auch Dem ‚gehörigen Berhältuiffe 
Der Derftand muß mir feinen Einſichten die 
Neigungen des Willens teiten und orönen, Gel. Gott regie⸗ 


"rer und ordnet die allgemeinen und befondern Schiekfale des - 
im Gegenfage der 


Menſchen. Die ——— Sefbftliebe, i 
ungeordneten, 2. In engever Bedeutung, ı) Die Handlungen 
anderer ordnen; mofit doch in den meiften gällen die zufaninen 
gefesteh anordnen und verorönen üblicher ſind. Wie ich den 
Semeinen ıı Galgtie geordnet babe, + &or, 16, ENT ver⸗ 
ordnet/ befohlen. hr ordner der Kefttage zu „viel, , 
Führung und Verwaltung eines Amtes Befehl und Befnguif erifet- 


-Ien; wofür jest gleinfalls "zuweilen veroronen gebtaugt wird, 


‚Die Apoftel 
‚Gemeinen, 


._ Gott‘ bat geordnet die Zerrſchaften Eit..ız, 14. 


‚apojelg. Su 23 
Sup. 26, ı6. Von der feyerlichen Verordnung und Einſehung 
zum üöiteebienflid en Lehrer iſt in den proteſtantiſchen Kirchen das 
verbaubte aber Lat. ordiniren üble, Be 
Deher ‚die Crorung, ©. ſolches ſogleich befenbere, 
Yan. Gar Taken ordinon, im &at. ordinare, 


„bey dem Stryker befindlichen orden, für oronen. Ordnen if 
ang, oröenen wie & Ordnung aus Ördenung zufammen gezogen. 


a. 


& it ver 
0 dei. End ſylde — nen entweder das Factitivum von eirem 
veralteten Neutid erden, oder auch das Sntenfivum von dem nude 


Die Dronmig, plur. die — en. 1. Die Handlung des Ordnens, 


ten nur. ordenlich, und in einem 1503 zu Bafel gedruckten Buche 
als das Verbale des’ vorigen Zeltwor tes und ohne Plural; in, wel⸗ 


gar nur ordelich. Auch in Luthers Bibel Komm — — "ur 
„ordentlich vor, ; } — ‚Her Bedeu sung es doch am feltenfien. gebraucht wird, Die Ord⸗ 


Die OErder, S. Ordre. „nung fo vieler Neuſchen ift ſchwer, fo viele Menſchen zu orduen. 
Die ©: "Sins, plur. die— * — —— Sat, Oudi- u Hs ein Al actum, wo der Plural nur von mehtern Arten 
nantia. 1) Der Befehl; eine im Hog deutſchen veraltete Bes En) ik. \ 
deutung. Man gebraucht es 2) nur noch bey den Sodaten, wo 1). Sn der weiteſten Bedentung eine jede Folge der 
die ‚Ordinanz derjenige Soldat ift, welcher befiändig bey und um nach und neben ein ander, Etwas hi eine gewiſſe Ordnung beine 
„einen Befehl habenden Officier. feyn muß, um deſſen Befehle in gen, Die Dinge auf eine geiviffe Art nach und neben einander ſtel⸗ 
nöthigen Fällen an andere zu ‚Überbringen, in, manchen: Ländern ‚ten, Kite zute Ovonung,, eine ſchlechte Ordnung. Die Ord 
„ Ordonnanz, unmittelber aus dem Stanz. Ordennsnce; wo es "nung der Wörter ii der Rede, ihre Folge auf aa 2. 
‚dern auch von diefein Verhaltniſſe, von dieſer Verriehtung eines 2) In enserer und gewẽ öhnlicperet Bedeutung, die Üßereine 
ſolchen Soldaten gebraucht wird, Auf Ordinanz fern, einen Be- fiinmmung, die M alichleit bes Nannigfaltigen ‚tn ihrer bolge auf 
fehl habenden Ofister begleiten, um auf deffen Befehle, zu warten, "und neben einander; im Segenfane bet Unordnung. i s 
In manden Gegenden hat man auch dergleiden Eivil- Bedieute, (a) Ütsrhaupt, wo es fo viele Atten ber Ordnung. gibt, 


welche, wenn fie beritten find, und. zu Pferde verfäiz, EEE Als Apnlifeiten des Nannigfaltigen Statt finden, oder als die 
Ordinanz Reiter heißen. Abſicht und VBequemlicfeit des Ordnenden es erſordert. Etwas 
Die Truppen in GOrd⸗ 





Ordiniren, verb, reg. alt. aus dem Rat, ordinaife, * Beth in Ordnung legen, ftellen, bringen. | 
len, anordnen, verorönen; in welhem Verſtande es dog nur. im nung ſtelen. Eine: Bibliothek in Ordnung bringen, Dies 
‚gemeinen Leben üblig, iſt. 2) Einen ‚Geiftlichen ordiniven, in Truppen gingen ohne alle Ordnung unter einander bin. Nach 

der Ordnung geben, Ohne alle RE marſchiren. Die 


der — Kirche ihm Das: Zehramt und DAB Veſugniß zu 
Soldaten 








Zr 


— * 


— — 


in der Baukunſt die Ordnung das angenommene: 


Ordnung trennen. 


Ord * 


Die Seönäng. erfordert‘ eo. 

Etwas ohne alle 
Inleichen die Folge 
‚Wie ihn die 


613 


Soldaten in Ordnung halten. 
Ks ift Feine Ordnung unter den Leuten. 
"Ordnung erzählen, Die Ordnmn lieben. 
einzelner Dinge nach‘ der Ahnlichteit bes Ganzen. 

Ordnung trifft, die Reihe, 
> (5) Sn engerer Bedeutung. 


a Die Scnrißfeit in der 
Zolge der Handlungen, und deren Beobachtung. 


Grdnung im 


Eſſen und Trinken halten, alle Mahl zu einer und eben derfel: 


ken Zeit effen und trinfen. Ich balte meine Ordnung und Gebe. 
Eid) an Feine gewiffe Ordnung binden, Aus feiner Ordnung 
fommen. Das ift wider meine Ordnung. (2) Sn noch enge: 
ver Bedeutung, die durch allyerneine Vorſchriften befiimmte Folge 
und Intenſitat der Handlungen und Veranderungen Die Ordnung 
der Natur, die Folge aller Ver änderungen in derſelben nach gewiſ⸗ 
ſen Berinderungsgefeßen, Die göttliche Begnadigung der Men— 
ſchen iſt am eine gewiſſe Ordnung gebunden. Die bürgerliche 
Ordnung, Die üÜbereinſtimmung der Folge und Intenjicät der 
Handlungen mit den burgerlichen Geſetzen. Das iſt wider die 
— Grdnung. Sort erliegen Gelege und Ordnung unter 


dem übergewichte der gaſter, Gell. Ordnung im Kifen und 


Trinken halten, oder beobachten, nicht allem die Slönlichfeit in 
Anſehung der Seit, ſondern au das gehörige .Maf und Verhält⸗ 
niß. Es iſt weder Zucht noch Ordnung unter den Aeutem, 
Die Truppen in Ordnung balten, ihre Handlungen nit den Vor⸗ 
f@riften überein ſtiminend erhalten. - (9) Sin engſten Verſtande iſt 
Verht altniß in den 
einzelnen Theilen der Säulen. Die Toscaniſche die 
die Jonifche, die Kerintdifche, die re Ordnung. ! 

3. Als ein Concretiat. 

1) In Ordnung geftellte Dinge, fo wohl überhaupt. ie 
Als auch in engerer Bedentung, ein aus ieh: 


* tern ahnlichen Individuis beftehendes Ganzes; wo dieſes Wort oft 


\ 


rt 


für das auslandiſche Claſſe gebraucht wird. Die Prieſer der 
erſten Ordnung, 2 Kon. 3, 18. Die Ordnung der Thür- 
hürher, ı Ehren, 27, 1. Die’ Schüler der erſten Ordnung, 
der erſten Claffe: Die Schrift ſtelle r bed Naturreiches theilen Die 
naturlichen Körper in Claſſen/ Grommmgen, Geſchlechter und 
Arten, da denn die ordnung mehrere ahnliche Geſchlechter unter 
Se begreift, 

2) Die Kegel oder Vorſchriſt, nad welcher die Verbindung 


und Folge mehrerer einzelner Haͤndlungen auf eine übereinftimmige 


gebensordnung, Marktordnung, Poflordnung u ſ. % 


ie eingerichtet wird,  YOer fih wider die Obrigkeit fezet, 
der vwiderſtrebet Sottes Ordnung, Roͤm. 13, 2. Seyd unter⸗ 
— aller menſchlichen Grdnung ı Pelt. 2, 13. Die Feuer⸗ 
ordnung, Dorfordnung, Brauordnung, — und Wald⸗ 
ordnung, Sefordnung, Bleiderordnung, Bloſterordnung, 
Von 
der obrigkeitlichen Beſtimmung einzelner ———— iſt das Wort 
verordnung üblich, 

Anm. Dieſes Wert, welches ſchon bey dem Notker Orden- 


" ningo, und im Schwed. Ordning lautet, iſt aus Orden und ber 


* Ableitungsſylbe —ing oder — ung zuſammen geſetzet. S. — Ung. 


Ottfried gebraucht dafür Ordo, die Monſeeiſche Gloſſe aber dad 
noch Fürjere Ort. Sm 
im Rat. Ordo, im Ensl. Or- 
weise letztern denn auch für einen 


Erder und Ooder, wofür die Hochdeutſchen das Franzöſ. Ordre 
wieder erborgt haben. Das Bretagnifge ordreus, und Griech. 
Ogdoer, ordnen, und og%os, recht, geordnet, find fehr genau da⸗ 
mit verwandt. Friſch und andere leiten Orden, ordnen und Ord⸗ 
sung unmittelbar aus dem Lat, ordo und ordinare her, welche 


men 
. zen Kriegs prache aus Frankreich zu und gekommen, iſt ſehr wahr: 


'oronen, befehlen, abzuſtſammen ſchenet. 


Niederſ. heißt die Ordnung Order und 
 @dder, im alten Walliſ. Vrdd, 
-". der, im $raniöf. Ordre, 
Sefehl in einzelnen Fallen gebraucht werden, "wie das Niederſachſ. 
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Doch fie nichts anders als fir Seitenverwandte gehalten werden 
Fünnen. Der wahre Stamm ift in unferm- Art, Ort, das erſte 
und letzte eines Dinges eber, erſt uf. f zu fuchen ‚ wohin au 
das Rat. Series gehöret velches fo wie ſaepe, femel, fine 
Mt Te fich Bloß durch den vorgeferten Ziſchlaut von der alten Quelle 
entfernet hat. ©, Orr. Übrigens kommen fir Orduung in beim 
Iſidor andy Redha, im Kero Antreitida, Antreiti, bey dent 
Notker Antrekt, und im Tatian Autreitu vor, welde nicht fo 
wohl zu unſerm Rede, als vielmehr zu dem Oberdeutſchen reiten, 


\, tehnen, vermuthlich eigentlich ordnen, und zu unſerm recht und 


richten gehören. 


Die Oronungs- Sahl, plur. die—en, in der Sprachkunſt, eine 


Zahf, welche bie Ordnung oder Folge ber Stelle nad) andeutet, die 
orowense Zahl, dergleichen der erfte, zweyte dritte n.f. f. 
find; nad dem Lat. Numeri ordinales, zum Unterſchiede von 
den Brusdzahlen, eins, zwey, drey uff 


Die — S Brdinsnz, 
Die Oedre plur. die — n, ein zunachſt aus dem Stanz. Ordre 


entfehntes Wort, den gemeffenen Befehl eines Höhern in einzelnen 
Sötten zu begeichuen; in welchem Verſtande es beſonders im Kriegs— 
wein und gemeinen Leben üblich if. Gemeflene Ordre haben, 
gemmeffenen Befehl Nichts ohne Ordre thun. Opdre befom- 
©. Beeren. Das dieß Wort mit der Taklik und gans 


ſcheinlich. Indeſſen bedeutet Order und Odder im Niederſächſ 
einen jeden Befehl, welches wohl unmittelbar von orden, für 
Daher man auch im 
Hochdeutſchen Orber und beordern ſchreiben kann. N 


— Geengel, des—s, plur inuf. in einigen Gegenden ein Rahme. 


der Hiannerven, Eryngium L. aus welchem Lateiniſchen Nahmen 
der Deutſche Orengel oder Obrengel ohne Zweifel verderbt ift. 


Der Erf, ves — en, plur. die — en, oder die Orfe, plur. 
die — n, imeinigen Gegenden ein Nahme des Goldbraflens oder 


der Goldforelle, Sparus aurata L. 


| Bey andern Schuiftſtellern 
Orphüs. 


Erhalt fih in den Deutichen, Engliſchen und Franzö⸗ 


— fie: Fluſſen auf, und hat den Nahmen von feiner hoben Gold: 
‘ farbe; Stanz, Dorada, tal. Orata, Orada, von welcher ohne 


Swelfel auch der Nahme Crf abſtammet, welcher in andern Ges 
genden Kıf, Kif, Urf, Orbe, und mit beim vorgefehten 1, 


. Norfling lautet. Ein anderer in der übrigen Geftalt dem vorigen 


ahnlicher Fiſch, welcher aber ſtatt der feuerrsihen Farbe weiß tft, 
wird in Sachſen die weiße Orfe genannt. 


Das Örgän, des — es, plur. die — e, aus dem rich. und 
Rat. Organım, womit befonders bie Werkzeuge der äußern Sinne, 


ber Empfindung, im weitern Verſtande aber aud) der Veränderung: 
an und in Den Körpern bezeichnet werden. Die Organe nn 


"Empfindungen, die Werkzeuge, ober Hülfgmittel, wodurch e 


Körper empfindet, Das Err gan des Gefichtes, das Auge, * 


allen dazu gehörigen Theilen. 
Grgãniſch adj. et adv. aus dem Latein. und Sriech. organicus, 


mit Organen, d. i. Werkzeugen Ber Empfindung, und, in weiterer. 
Bedeutung, der Berinderung, begabet und darin gegrinder, ii 
organifiher , oder organifirter Körper, welder vermöge feiner 
Zufammenfeßing zu Empfindungen und DVerinderungen fähig ut; 
zum Unterſchiede von einem unorganiſchen. 


Der Grganiſt, des — en, plur. die —en, aus dem — 
Bat, Organitta , derjenige, deffen eigentlihes Amt es iſt, die 


Orgel in einer Kirche zu ſpielen deſſen Gattiun die Organiſtian. 
8, Orgel.. 


Die Örganfınz Seide; plur. inuf. aus dem. Aal, Organfino, 


in den Seiden⸗ Fabriken, die eo und befte Seide, worand Die 
212 Kette 
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‚Kette der ſeidenen Zeuge bereitet ieh, ‚und welde aueh einefnen 
zuſammen gezwirnten Fäden beſtehet. 

Die Orgel, plur. die--#, Diminut. das Orgelchen, ein Hanf 
Falifches aus vielen Pfeifen. zuſammen geſetztes Inſtrument, welches 
die verlangten Tine vermittelſt des fünfilihen Windes hervor brin- 
get, und am häufigften, je fait nur noch allein in den Kirchen. ge- 
braucht wird. Die Orgel fpielen oder fihlagen. Auf der Orgel 
fpielen. 
em fih die Orgel befindet, Auf die Orgel Gehen. Auf der 
Orgel ſtehen. Figuͤrlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt, 

At in der Geſchutzkunſt die Orgel ein Geſchütz, weiches aus meh: 
tern auf einem Blocke neben einander: befeftigten Slintenläufen beſte⸗ 
het, deſſen man ſich zuweilen noch auf den Schiffen bedienet. 

Anm. Das Wort ſtammet aus dem Gried. aeyaror her. Das 
unter dieſem Nahmen. bekannte mufifalifche Juſtrument ift alt, 
und kommt zuerit in Sonftantinopel vor, wo man fich deſſelben bey 
den gottesdienſtlichen Mufifen bediente, Mpin erhielt „die erſte 
Orgel, welhe in’ der abendländifhen Kirche befannt wurde, ald 


ein Geſchenk von dem Kaifer Conſtantin. Kaifer Ludwig nahm 840 - 


den Prieſter Gregor, welger Orgeln nad Griechiſcher Art zu 

. bauen verfprah, mit vielen Freuden auf. 
zuſehen, daß die damahligen Orgeln von den heutigen gar fehr 
verſchieden waren, ob fie gleich im den wefentlihen Stüden mit 
. ‚Ahnen überein Famen, und aus mehrer Pfeifen beftanden, welche 
durch Blafebälge zum Tönen gebracht wurden. ©. des Dur Fresne 


&lof. v. Organum. Otfried gebraucht noch das: Wort Organa, - 


deffen Griechiſches Original ——— ehedem ein jedes muſika— 
liſches Inſtrument, und. beſonders eine Pfeife bedeutete. Pfal- 

> terium 1it: genus Organt, ein Slahta Orgin fanges, heißt eg 
bey dem Notker. ilbrigens heißt eine Orgel im Stal, gleichfalle 
Organo, und im Engl. Organ. 

Der Ürgelbau, des—es, plur. car. der Bau einer Orgel; in⸗ 
— die Kunſt, eine Orgel zu bauen, Den Bugeban ver- 
ſtehen. 


Der Orgelbauer, des— 5, plur. ut nom; fing, derjenige, wel⸗ 


cher die Kunſt verſtehet, Orgeln zu bauen, und neclih daraus ſein 


Hauptgeſchaft macht; im mittlern Lat. Organarius. 

Das Grgelgeſchüutz, des — es, plur. die —e, eine Art Ge⸗ 
ſchütz, wo auf Einem Geſtelle viele Laufe neben und über einander 
liegen; wegen der Hhnlichkeit mit den Pfeifen einer Orgel. 

Orgeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in det niedrigen Sprechart üblich ift, bie Drgel fpielen, oder 
auf der Orgel fpielen. 

Die Orgelpfeife, plur. die—n, eine ie in der Orgel oder 
aus der Orgel. 


Der Grgelirẽeẽter, des— s, plur. ut nom. —— derjenige, wel⸗ 


cqher die Blafebalge an der Orgel tritt; der Balgentreter, und 
mit einen Lateiniſchen Ausdrucke der Calcant.. - 
Das Örgelwert, des—es, plur. die—e, das Innere einer 


Orgel, die zufammen gefesten Theile, deren Ganzes die Orgel 


ausmacht, und die Drgel felbk. 


Der Örgelwolf, des— es, plur. die— wölfe, bey den Orgel: 
bauern ein Sehler an der Orgel, wenn zwey überein ftunmende _ 


Pfeifen zugleich -gerühreb werden, nnd —— ſich einen dritten 
‚Diffenenz=Zon hören laſſen. 

Der Orient, (dreyflbig,) des — es plur. car. aus dem Latein. 
Oriens,, die Gegend zu bezeichnen, in welder die Sonne aufgehet, 
Morgen, Ofen; in welder Bedentung es. doch wenig mehr 
gebraucht wird, Am haufigften bezeichnet ed den Europa gegen 
Morgen gelegenen Welttheil, deffen weſtlicher oder näher gegen 
Europa gelegener Theil unter dem Nahmen der Aevante belanut 

5 die an 


\ 


Ingleichen der erhöhete Plag in den Kirchen, auf wel _ 


Indeſſen iſt leicht ein⸗ 


J .., oe 


Grientãliſch, adj et adv. aug den Latein — aus dem 
Sriente herkommend ii, demfelben gegriimbet ; morgerlendifch. 
Orientalifche Koelfteine, Die orientaliſch⸗ Compagnie in Wien, 
welche. nad) der. Turkey handelt. Die orientaliſchen Spraipen, 
in engerer Bedeutung ,, ©. Mergenländifh. 

OÖrienfiren, 'verb. reg: act. aus dem Franz. orienter, ein nur 
in der Seefahrt und Crömeftung übliches Wort, Einen Riß 
orientiren/ deffen Theile in die gehörigen Weltgegenden bringen. 


Figurlich, einen dentlichen Begriff. von einer Sache beybringen. 


Sich orientieren, ſich die. Rage, Beiaafitadent einer Erde Brör: 
lich machen. 


Das Öriginäl, des —es plur die—e, aus dem nähern & 


Kat, Originale, ..») Eigentlich, das erfte feyerlihe urſprüngliche 
Werk; im Gegenfake der Copie, - Ein Bild, welches nah dem 
Reben gemahlt oder Von dem Künfsler felbſt erſunden worden, heißt 


das Original, zum Unterſchiede von der Copie oder dem wieder 


- nach und von. diefen Bilde gemahlten Gemählte, Sn einem 
‚andern Verſtande iſt die gemahlte Perfon oder. der abgemahlte 
natürliche Gegenfiand das Original, da denn das Gemählde, 
wenn es gleihinac dem Lehen und der Natur gemahlt ift, die 
Eopie heißt. 
Vorbild, noch mehr aber Urbild üblich, dagegen Nachbild für 
Copie erft noch einen mehrern Beyfall erwartet. Su Anſehung der 
Schriften, iſt der erſte feyerliche Aufſatz das Griginal oder die 
Urſchrift, zuweilen auch die Urkunde, im Gegenſatze der Copie 
oder Abſchrift. Etwas im Originale haben. "Das Original 
eines Briefes, ‚eines Vertrages. . 
dem Lat, Origiualia, die Originalien aufweiſen. 
nennt man auch ein außerordentliches Genie, eine Perſon welche 
in ihrer Art Selbſterfinder iſt ein Original; de. denn auch wohl 


in weiterer Bedeutung ein ſeltſamer Kopf, ein Sonderling, den 


Nahmen eines Originales, nehmlich der Thorheik, 
men, bekommut. 

Der Örkän, des—es, plur. die— e, ein heftiger geißenber und 
gemeiniglih im Wirbel ſich drehender. Sturnt, der heftigſte nnd 
höchſte Grad des Sturmes. 
Franz. Origan, Ouragan, im Engl. Hurricane. 


des fr 


Es iſt ein 


auslandiſches Wort, welches aus Amerika herſtammen ſollz viel⸗ 


leicht aus den Antillen, wo vom Julius bis zum Sctober gemei⸗ 
niglich ſchreckliche Orkane wütken, 


Sie Originale, ‚oder nad) 
2) Figurlich 


Indeſſen fiehet man doch bald, 


In beyden Fällen ift im: Deutſchen much das Wort - 


Sm Stel, Orcano, Orricano ‚im % 


daß. es, fo wie Nord, ein nah der Natur SEHR Wort Kir 


und das Braufen des Sturmwindes ausdruckt. 

Der orlean, (ſprich Drleang,) plur. inuf. die roten Samen 
körner ded Orlean-Baumes, welhe zu einem Zeige geſtoßen, 
und in der Färberey gebraucht werden, da fie denn eine ſchöne 

. hohe ‚gelbrothe Farbe geben, welche gleichfalls Orlean genannt 
wird. Der Orlean-Baum, Bixa Oreilana L. wachſet in dem 


wärmern Amerika, und träget eine ftachelige Frucht, Die Farbe 


wird jest am häufigften und beiten aus Cayenne zu uns gebracht. 
Bielleiht erhielt man fie. ehedem aus der Stadt Orleans in 
Frankreich, da fie denn den Nahmen von derſelben bekommen 
haben würde, wenn anders: derfelbe nicht ee Urſprun 
ges U. 


* Der orlog, des—s, plur. die—e, ein altes ießt nur noch 


im Niederdeutſchen übliches Wort, welches ehedem ſehr gangbar 


war, einen feyerlichen Krieg, im Gegenſatze ber. kleinen Fehden zu 


bezeichnen. Es kommt nur noch zuweilen in dem Worte Orlogs⸗ 
ſchiff vor, welches einige Scriftiteller aus dem Hollandiſchen und 


Nie derſächſiſchen beybehalten, ein Rriegsfchiff zu bezeichnen. Bey 


dem Stryker Vrleuge, bey andern alten Oberdeutſchen Schriſtſtel⸗ 


\ 


lern Urligung, Urling, im Niederdeutſchen Ocorlog, Grling, 


wo auch orlogen Krieg führen if, Die Ableitungen, welche bis: 
AIR. 


* S 
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her davon verſucht worden, find größten CTheils feltfam. Sm 


Angelf; bedentet Orleg und im Schwed. Grlig eine Schlacht, | 


and wenn dieß, wie ed fpeinet , die erfte eigentliche Bedeutung tft, 
ſo ift die legte Hälfte, wie Ihre will, unftreitig das alte Ang, bey 


dem Ulphilas Laug, wofür wir jeßt mit dem Sifhlaute Schlag 


und in der intenfiven Form Schlacht fagen. Die erſte Sylbe, 
welhe Ihre von dem alten Or, Aur, ein Pfeil, ableitet, wird 
richtiger für die Vorſylbe — er oder — ur gehalten, fo daß Orlog 
in der-Bedentung einer Schlacht oder eines Treffens mit. unſerm 
Zeitworte erlegen überein kommen würde. 

Die Örfeille, (ſprich Orfe elje,) plur. inuf. aus dem Seanzöfifchen 
Orfeille, der Nahme einer Art Flechte welche ſtrauchförmig, 


dicht, und wenig äftig ift, aber Feine Blätter hatz Lichen Roc- . 
cellaL, Sie wãchſt an den Felſen des Meeres auf den Cana⸗ 


riſchen Inſeln und im Archipelagus, uns gibt die abe Colum⸗ 
bin = Farbe. 
Der Ort, des — es, plur. die Orte und öÖrter, Dante das 


Örtchei 


begriffe herleiten laſſen. 

i. * Ein Theil eines an ein abgebrochenes tik, ein 
Stuckchen; eine Bedeutung, welche ſich nur noch in einigen Über- 
reſten erhalten hat. Im Engl. find Orts Brocken, der übrig 
- gebliebene Theil des Brotes, 

Speiſe. 


froh, das von dem Viehe übrig gelaſſene Futterſtroh, orten, 
Srden, verorten, das Beſte aus dem Futter und- den Speifen 
ausſuchen, nnd das Schlechtere verwahrloſen. 
iſt Ordo eim übe etreſt, ein übrig. gebliebenes Stüd, und im 
Rorwegifhen Orfein Brockchen. Wenn es hier nicht zu der fol- 
genden Bedeutung des Legten gehöret, fo ſtammet es vermuthlich 
von ären, arare, ab, fo fern es ehedem überhaupt graben, zer: 
malmen u. ſ. f. —— hat, und. woron wir mit dem Ziſchlaute 
noch ſcheren theilen, haben. Beſonders ſcheinen hierher dieſeni⸗ 
gen Fälle zu gehören, wo Orr von einem Gewichte, einer Münze 
und einem Mape gebraucht wird, wo es gemeiniglid den vierten 
Theil eines größern bezeichnet, und, wenn man das v und q 


oder k als unwefentlihe Vorlaute betrachtet, alsdann mit vier, 


vierte und quartus, verwandt iſt. 


Ein Sewisht, eine beſonders in Nieder ſachſen und Däne: ı 
mark übliche Bedeutung, wo der Ort oder im Diminut, das Ort: 


hen, der vierte Theil eines Duentes iſt; im welchem Verſtande 
ed im Hanndveriſchen und Bremiſchen vorkommt. An andern 


Orten wird das Quent Dafür in vier Pfennige getheilet. Der 


Plural hat hier beftändig Orte, oder nach der Analogie anderer 
Wörter, welche eine Zahl, ein Maß, ein Gewicht u. ſ. f. bedeu⸗ 
ten, nur- Ort, wie es denn in diefer Bed — auch wohl im fig: | 
ichen Geſchlechte gebraucht | wird, das 
Mi 2) Eine Müne,. welche gemeinig! * auch der vierte heil 
einer größern iſt, und wo der Plural gleichfalls Orte oder Orr 
bautet, das Geſchlecht aber auch oft fählih if, das Ort. (a) In 
‚vielen Gegenden Dber - und Nieder- Deutfchlandes iſt der Ort oder 


das Ort der vierte Theil eines Reichsthalers, daher eine Münze, 


welhe 6 Gr. gilt auch ein Ortsthaler, oder ein Reichsort genannf 
wird. Es koſtet drey Thaler und einen Orr. 
hat ein Ort oder Ortsthaler 2 Schillinge, 

240 Haller; zwey Orr machen daſelbſt einen Herrengulden. 
b) Das örtchen, im Diminut iſt in Oſtfriesland der vierte Theil 
eines Stübers, welcher 22 Witten hält, fo daB 216 örtchen anf 
einen Neipsthaler geben. In Schweden iſt Örtig oder Grtug der 
dritte Theil eines ren oder acht Pfennige. an im Dünifhen 


x 


, Dberd, Örtlein, ein Wort von vielfahen Bedeutungen, : 
welche ſich doch insgeſammt aus einem gemeinfchaftlichen — 


und in weiterer Bedeutung jeder 
Im Niederfähfiihen ift Orc und Ortels dasjenige, 


was das Vieh von dem Futter übrig läſſet und verwirftz Or .· 
Dinges; wo der Plural gemeiniglich Örter lautet. 


Sm Irländiſchen 


Im Cöllniſchen 
5 Blafferts, oder 


Ort ae 


hat man Orte, und im Pohln. ift Urt gleichfalls eine Minze, » In 
diefer Bedeutung. einer Münze leiten. es die meiften Sprachfor ſchet 
von der folgenden Bedeutung einer Ecke her, weil ein in vier Theile 
getheilted Stück Eden befommt. Allein wenn man den ganzen 
Umfang dieſer Bedeutung zufemmen nimmt, fo muß mar den 
Stamm höher ſuchen, welcher denn vermuthlich Fein anderer: ift; 
als das ſchon gedachte ären, ſcheren, theilen, 

3) Eines Mafes, welches gleichfalls gemieiniglich der vierte 
Theil eines größern iſt; Plural Orte oder Orr, Es ift in dieſem 
Verſtande im Niederdeutſchen am üblichſten. In Lübeck iſt das 
Ort der vierte Theil eines Quartieres, und im Osnabrückiſchen 
der vierte Theil einer Kanne oder eines Maßes, welcher daſelbſt 
wiederum vier Zelfchen hat. Auch in Schweden ift Ort ein Getrei⸗ 
demaß, deren 32 eine Kanne, 1792 aber eine Tonne machen. 
Im Salzwerfe zu Halle iſt Orr der vierte Theil einer Pfanne, In 


‚noch weiterer Bedeutung, aber mit andern Endlauten gehören auch 


GOhr, Öhr, Arche, Arke, Urne, Urceus, Arca, das Narto, 
ein Becken, in den Monfeeifchen Sloffen, und das alte Gothiſche 
‚Aurahja, ein Grab, hierher, welde iusgeſammt in der Bedeu- 


‚tung eines hohlen Raumes mit dem vorigen überein kommen. 


Auch das Ort im folgenden, fo fern es im Bergbaue einen Theil 


einer Grube bedeutet, läſſet ſich hierher rechnen. 


2. Die Schärfe, Spige, Ecke eines Dinges; eine mit der vorl« 
‚gen jeher genau verwandte Bedeutung, welche im gemeinen Leben 
Ober = und Rieder- Deutichlandes noch häufig genug vorkommt, 

2) Überhaupt, eine jede Spike, Schärfe oder Ede eines 
Seiner Zune 
gen Ort, für Spige, heißt es bey dem Serofhin.  Vierörrig 
kommt file viereckig nod im genreinen Leben Ober: Deutfchlandes 
vor, jo wie fcharfortig, einen: fcharfen oder fpißigen Winkel, 
ffumpfortig, einen ſtumpfen Winkel, und vechtortig , einen teche 
ten Winkel habend. Im Bergbaue werden die Spiken an den 
Bergeifen örter genannt. Die Örter ausſchmieden, die abge— 
nutzten Spigen wieder fpis fhmieden, Sines Swertes ort biikke, 
Stiyier , die Blide von der Schärfe feines Schwertee. Im Nie: 


‚derfs iſt der Orr, wie im Angelf. Ord, eine jede. Ecke, ein jeder. 


Winkel, Um den Ort geben, um die Ede gehen. Daher Orse 
haus daſelbſt ein Eckhaus, Oreftein einen Eckſtein bedeutet. 
Auch eine Landfpige ander Mündung zweyer in einander fliefender 

Flüſſe, oder an der See, ift unter dem N ahmen eines Ortes 
befannt , daher fi manche eigenthümlihe Nahmen auf diefeg Wort 
endigen; zB. Daggerort, Ceerort u.f.f Ein Heiner übrig 
bleibender Platz in einem -Barten, in einem Acker, heißt im Niederſ. 
ein Örtfen, gleichſam ein Eckchen, ein Winkelchen. In den 
Monſeeiſchen Gloſſen iſt Ozth gleichfalls ein. Winkel. Ahre, 
Ariita, Arker, Zorn, Zort, xegas, und hundert andere ſind 
gleichfalls damit verwandt, indem der Begriff der. Hervorragung, 
der Schärfe, der Spige, in allen der herrfchende ift.. S. dieſe Wör- 
ter. Sm einer ‚alten DBibelüberfehung ven 1477 werden die görs 
er oder Een des Altard Örter genamt. 

2) Ein. mit einer fcharfen Spitze begabte Ding; wo der . 
Plural gemeiniglic Orte hat. BBFIERUEHS pflegen die Schuſter ihre 
we Örte zu nennen. 

* Das Erſte und Letzte an einem Dinge, der Anfang und das 
— in Anfehung der Ausdehnung; eine noch im gemeinen L vo 
hin und wieder übliche Bedeutung, welde eine Figur der vorige 
iſt, in der. anftändigen Screib- und Sprechart der Hochdeutſchen 
aber, einige Sufammenfegungen ausgenommen, nit mehr vor⸗ 
kommt. Des Lebens Orr, des Lebens Ende, Gerofhin. Bis 
zu Tages Ort, bis zum Anbrude des Tages, Narrenſchiff Er 
ſagt es ihm von Srr, er erzählet es ihm von Anfange, in einem 
alter Gedichte bey dem Eckard, nach dem Friſch, Bey dem Netter 


! 


“Endes, dns Grieh. doos, das Ende, das Lat. Ora, in der Mon- 
feeifhen Gloſſe Ort, der Rand, und mit dem 3 auch unfer Bord 
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. Aft Ortfruma, und bey dem Hornegk Orthab, der —— Au⸗ 
ſfanger eines Dinges, im Angelſ. Ort der Urſprung, anfang, a 
Wer fiehet niht, Daß in Anz . 


und im Shwedi Ort das -Ende, 
Tehung des Anfanges unfer er, erſt, ur und Hr, das Lat, oriri, 


ordiri, Ortus,. Origo, ind in Anſehung des Letzten des 


and Bort dahin gehören? Tewrdank der Ha — trat an des 


— ‚Paumbs Ort, Theuerd. Kap. 2a. ! 


denung des Endes noch vilig gangbar 


00 End und Ort —— nichts als Ende zu bedeuten ſcheinen. 


Was iſt doch. unfer Leben, 


Die wir * en An in Furcht und Troſte fd — N 


ben?’ Opitz, 


Im gemeinen Leben ſagt man noch, eine Sache am rechten Orte 
angreifen, am rechten Ende. Im Niederſ. iſt ed in dieſer Bes 
©. Ortband, Ortbret 
und andere der folgenden Zuſammenſetzungen. 

Vermuthlich gehüret hierher auch die im Bergbaue fie Bedeu: 


— tung, wo es das Ende eines jeden horizontal getriebenen Verg— 


rechnen iſt. 


falls Ort; 


gebandes, ferner die Stelle in einer Berggrube bedeutet, wo der 


Bedeutung eines Theiles, eines kurzen Stuckes eines Endes, zu 


Der Pural hat hier beftändig: Örrer. 
tale nad in die Quere gehende Wege und Sffnungen, welche jum 
Theil auch Querſchläge genannt werden, heißen daſelbſt örter. 


suchserer, deren Abſicht bloß das Nachſuchen iſt, Feldörter, 


welche in keine große Tiefe getrieben werden, Füllörter, wo Die 
Tonnen gefüllet werden, u. ſ. f. Grter anſtellen oder treiben, 
ſolche horizontale Offnungen machen. Vor Ort kommen, au das 
Ende eines horizontalen Berggebaudes. Der Bergmann arbeitet 
vor Ort, wenn er feine Arbeit am Ende der 

Seteine hat, Im Swen, lautet es in dieſer Bedeutung gleich: 


a, Derjenige Kaum), welgen ein Körper einnimmt oder Doch 


einnehmen kaun, ein beſtimmter heil des Raumes; eine gleih> 


falf3 mit den vorigen genaw verbundene Bedenfung, entweder, fo 


fern bad Ende des Raumes, deſſen Gräne, figürlich für den 


Kaum ſtehet in welchem Verſtande auch Gränze und das Latein: 
Pinis üblich find, oder auch, ſo fern Ort, dem dritten beſondern 


Zalle der erſten Bedeutung zu Folge, einen hohlen, vertieften 


Nahmen bes Ortes ſchlechthin. Es Ing an diefem Orte. Wege 
es an jenen Orr, Ein jedes Ding an feinem Orte, Ich babe 


au, und hernach figinfig einen jeden beſtimmten Raum beden⸗ 


tet, anf welche Art au das Latein. Locus eine Figur von 
Loch iſt. 

1) ae der Raum oder Theil bes Naumes, welchen 
ein Ding einnimmt oder doch einnehmen kann, und in weiterer 
Bereutung auch ein Theil eines Dinges In Anſehung des Raumes, 
fo fern fi ein Ding oder auch nur ein Umſtand daſelbſt befindet 
oder befinden fann, Der Plural bat hier im ı gemeinen Leben zwar 
häufig Grter, in der anfiändigern Schreib⸗ und Sprechatt nach 
dem Muſter der Dberdeutfegen, aber alle. Mahl Grte. In der 
Metaphyſik nennet man denjenigen’ Kaum, welchen ein Körper 
wirklich einnimmt, den abſoluten Grr, ben Theil des Raumes 
aber, welchen er in Anfehung anderer Körper einnimmt, fein Vers 
haltniß gegen die neben ihm befindlichen Dinge, die Stelle, den 
relativen Ort. Im gemeinen Leben begreift men: beyde unter dem 


5 an allen Orten geſucht, in allen Theilen des Raumes, wo es 


fig ame Befinden Tonnte, in bequemer Oxt. An welchem 
Orte? no? SEtwas an dem rechten Orte fuchen. An unzäb: 
ligen Orten. Jemanden Zeit und Ort beſtimmen, 


—5— 


Alle Horizon: 


bei, Hyperbel u. f f.ift: (6) Ben den Mat 


Stube auf dem - 


wmahls vor. 


Sberdeutſchen und der anftandigern Schreibart. aber Crte 


Kine  _ meinem Orre, In der Stadt, dem Sleden, 


» rt 
Pflicht aller Seiten und a Örter, Gell beſer Orte. — einen 


‚Ort merken. Das laſſe ich an feinen Orr gefteller feyn, das. | 
Das Seuer brach an vier Orten aus. 
. Die Stade wurde an drey Orten zugleich angegriffen. . Geiftige 
Subſtanzen find durchdringbar und nehmen Zeinen Ort ein. 
Aller Orten, für an | 


laffe ich unentfchieben, 


Das ftebet bier am. unrechten — 

allen Orten. N 
Die Auf — ¶ ER 
Shleicht Söfen aller Besen: ns Haged; 


Baum, ©rt, Stelle und Diez kommen im — gäiten mie 


einander überein, agehen aber auch in vielen Stüden von einander 
ab, ‚©. dieſe Wörter, Hier bemerke ih mur, daß One! einen in 
feine Gränzen eingefeloffenen obgleich unbeſtimten Raum bezeich⸗ 
net, welches aus: der: Abftammung diefes Wortes erhellet, da es 
eigentlich das Letzte, AÄußerfte, die Gränze des Dinges andeutet, 
Der Ort, wo ein Ding ſtehet oder lieget, kann zwar auch Ort heißen, 
wird aber dach in manchen Fallen lieber die Stelle und ‚Störte 
genannt, S. diefe Wörter. Daher iſt in den. Stellen, er wäger 
en Land aus feinem. Ort, Hiob 9, 6, und, fein Ort kennet 


ihn nicht mehr, Kap. 7, 10, freylich das Wort Stelle/ wenns 
Bergmann arbeitet, und hernach in weiterer Bedeutung eine jede 
- Eure horizontale Aushöhlung; wenn es hier nicht vielmehr zur erſten 


Michaelis dafür feet, ſchicklicher 
2) Fa einigen engern Bedeutungen. x} Pr der Böhetn 
Geometrie iſt der Ort, im Plural die Orte, diejenige Tinte, Durch 


welge eine unbeſtimmte Aufgabe geomekriſch aufgelöfet wird; 


Locus geometricus. Der Grt an einer geraden Kinie, oder 

in einfacher Ort, wenn es eine gerade Linie iſt. Der Ort an 
einem Zirkel, oder ein ebener Gut, Locus planus, wenn ed 
eine Zirkellinie i iſt. Der Ort an der Parabel, Syperbel 
oder ein körperlicher Orr, Locus olidus, wenn es eine Para⸗ 
cheidern iſt der Ort 
oder Die Ortung ein jeder Punct in der 


in Ort, oder einen Ort, eine Ortung en 
Tag bringen, auf der Ober fläche der Erde‘ bezeichnen. ©. O1 
pfahl und Ortung: (ei Derjenige Raum in einer Schrift; in 
welchem ſich ein Satz, eine Nede, ein Ausſpruch u. ff befindet, 
im Plural die- Orte. Das iſt fehon en einem andern Örte ” 
geiagt worden. 


6) * Die Himmels⸗ 
Die vier 
Winde aus den vier Örtern des Gimmels, Serem. 49,36. 
Die vier Örter des Erdreichs/ Ef. 11, 125. 100 es auch Euden oder 
Ecken bedenten kann. (e) * Ein Theil der Erdfläche, ein in feine 
Granzen eingeſchloſſener Theil der Oberfläche der Erde, ein Bezirk; 
im Plural die örter und im Oberdeutſchen die Orte. In den Orten 
der Wüſte wohnen, Seren. 97:26. Im Hochdeutſchen iſt auch 


ibe, fo fern derſelbe 
durch eine perpendiculäre Linie am Tage, d.i. anf der Dberflähe 
der Erde, angegeben wird, wo es auch wohl im ſachlichen Geſchlechte 
gebraucht wird. 


Devon wird an feinem Otte geredet werden. - 
Diefes Wort kommt sn mehrern Orten wor. Der Sa, die 
Rede, der Ausſpruch felbft heißt die Stelle. 
gegend ; eine im: Hochdeutſchen veraltete: Bedeutung. 








J 


dieſe Bedeutung unbekannt, Im Oberdeutſchen aber konmt flemeht- - 


So werden die Cantons der Schweizer daſelbſt nur 
Grte, oder Ortſchaften genannt. Das gleichbedeutende Canton 
ſtammet auf ähnlige Met von Rente, Ede, ab, wie Orct von 
Orr, Ede, Die Frankiſche Reichsritterſchaft wird in ſechs Orte 
oder Örter, & 5, Sreife, getheilet, welde Odenwald, Gebürg, 
Röhn und Merrg, Steyerwald, Altmühl und Buchau heißen. 
Die Schwabiſche Ritterſchaft beſtehet aus fünf Orten. () In 
engerer Bedeutung, ein von Menſchen bewohnter Theil der Erd» 
fläche; wo es ein allgemeiner Ausdruck iſt welcher Stidte, Schlöſ⸗ 
fer, Flecken, und Dörfer unter fi begreift. Der Plural hat hier 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Spregart Örrer ‚im 
An 
em Dorfe, woher ich 


....gebüttig - 
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- Sturm erobern, 


tes. Am einigen Orten in Sranfen. 


Ort 


gebürtig bin, wo ich wohne. Kin fefter Orr. ' 
An vielen Orten hält man es anders. Ber— 
lin ift fein Geburtsort, Wohnort, ‚der Ort feines Aufenthal⸗ 
Durch einen Ort reiſen. 


Ein offener Ort. Dieß Orts, an diefem Drte, hieſigen Orte, 


„an. hiefigem Orte, biefiger ‚Orten, an oder in hiefigen Orten, 
was Orten, für wo, find den Dberdentfgen. am gelänfigiten:; 


(9) In noch engerer Bede 


! anffhlagen, 


wurde. 


ng, ein kleinerer von Menſchen befuch- 
ter Raum, anf eine ganz oͤnbeſtimmte Art, ob es ein Gebäude, 
ein Haus, ein Zimmer u. f. f iſt. Sm Plural gleichfalls im 
gemeinen Leben Örter, und in der anfländigern Spredart Orte, 


An öffentlichen Orten, Le, Verdächtige Örter oder Orte 


befichen, yerbüchtige Käufer, Etwas an öffentlichen Orten 
(6). Sisärlih, die Perfon oder Perfohen ſelbſt, 
doc). nur in einigen Arten des Ausdruckes; in Plural die Orte. 
Etwas gehörigen Ortes, oder am gehörigen Orte melden, es 
der. gehörigen Perſon melden. Es iſt höhern Orts befohlen 


worden, im Oberdeutfchen, von höherm Orte, d. & von einer 
höhern Perſon. 
her haben. 
VOrts, was ihn betrifft. 


Etwas von hohen Orten, oder hohen Orts, 
Ich meines. Orts, was mic betrifft. Ei feines 
‚Wir unſers wenigen Orts, was unfere 
geringe Perſon betrifft, 

Anm. 1. In diefer ganzen vierten Bedeitung ſchon bey dem 
Dttfried Ort, im Schwed. Ort. Die Abſtammung iſt ſchon oben 
bemerket worden. Außer den daſelbſt bemerkten Verwandten gehö- 
ren auch noch bier, dort (gleichſam da — ort) und wärts zu 


dem Geſchlechte dieſes Wortes. Einige Mundarten ſprechen das o 
in dieſem Worte gedehnt aus, als wenn es Ohrt geſchrieben 
Im Hocht eutſhan lautet es seſchurſt, wie es bie, R egel) 


; erfordert, 


Anm. 2. Im. Oberdentfihen i it Viefes. Wort ſeht m obglete 


nicht durchgängig, ſachlichen Geſchlechtes, welches Seſchlecht auch 
wohl, doc nur in einigen oben bemerkten einzelnen Fällen im Hoch— 


deutſchen vorkommt; das Ort. 


Des Ort der Serrlichkeit, Opitz. 
Im Thenerdanfe kommen in einer und eben derſelben Bedeutung 


„bald der, Grt bald auch das. Ort vor. 


Anm. 3. So wie man. von Locus im Lateint ſo — — als 


loca ſagt, fo iſt im Plural von diefem Worte auch Örter ud Grte 
üblich. Die Fälle, wo er gehraucht werden, find ſchon bey jeder 


ar Bedeutung angeführet, 


Im Gauzen erhellet daraus, daß, fe wie 
in andern ähnlichen — Grter mehr R ederdeutſch und gemein, 
Orte aber mehr Oberdeutſch, edel und anſtändig iſt. Daher tt in 


denjenigen Sallen, wo Grt nut noch im gemeinen Leben gebraucht 


wird, aud nur allein der Plural, Srrer üblich. . Sollte das Wort 


- In diefen Bedeutungen einmahl in die edlere Schreibart aufgenom⸗ 


die Grter, wo wir vormahls fo vergnügt waren. 
‚ Bein yorigen und den daſelbſt angeführten Beyfpieien erhellet, daß 


men werden, fo müßte es im Plural gleichfalls Orte haben. Ver⸗ 


ſchiedene Sprahforfher, und unter andern auch Stoſch, haben 


i behauptet, der Plüral laute Orte, wenn dad Wort genz unbe: _ 
imme ‚gebraucht werde, niemand. kann an allen. Orten feys;: 


ich bin aller, Orten herum gelaufen; aber Örter,- wenn ed mit 
„mehr Beiimmung gebraucht werde, und entiveder das beſtimmte 
Geſchlechtswort, oder ein anzeigendes varwort vor ſich habe; 
Allein: aus 


ſich der Gebrauch an dieſe Beſtimmung nicht bindet, welche auch 


‚an der Sache ſelbſt keinen mögligen Grund bat. 
— er ſcheinet aus detjenigen Mundart: herzuſtammen, welche die⸗ 
ſes Wort im fachlichen Seſchlechte gebraucht, da doch einmahl die 


me iſten Pluralia auf, — er ſachlichen Geſchlechtes ſind. Da nun 


dieſes Geſchlecht im Hechdeutſchen nicht Bo it, ſo könnte man 
den Pural örter üglich gang entbehren. In dem izten Bande 


der Berliner allgemeinen Deutſchen Bibliothel, machte ein Recen⸗ 


Einen Ort mie 


„ger iſt, als an allen Orten.“ 


Der Plural auf 
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font zu der jetzt angeführten Beſtimmung des Stoſch folgende Air 
merfung: » Dad Wort Orte, als die mehrere Zahl von Orr, 


möchten wir nit gern annehmen, fondern lieber ſagen, daß 


„Orten (denn bloß mit diefer Endung kommt es vor) adverbinz 
„liter gebraucht werde; z. B. aller Orten, welches auch richti— 
Hier find: fg viele Fehler als 
Sie, deren Unrichtigkeit einem jeden aus dem vorigen einleuch⸗ 
ten wird. 


Das Ortband, des — es, plur. die — bänder, das hohle Blech 


unten an der Spike einer Degenſcheide; im gemeinen Leben das 


Ohrband, da ed doch von Ort, das Ende eines Dinges, zuſammen 


geſetzet iſt, Niederf, Gortband, Oortifere,, S. Ort 3. Schon 
im Schwabenſpiegel kommt dag Ortbant an den Schwertern vor, 
wo es Kap. 386, von Kamphe, Verf, 24. heißt: -Ortbaut, 


ſulent Ge won den fiwertfehaiden abbrechen, fi heben, fin: 


denn urlop von dem Rihter. 


Die Ortbeſchreibung, plur, die — en, die Veſchreibune ng den 


Orte, ». i der von Menſchen bewohnten Mäge auf ber Erdfläche, 
der Städte, Schlöffer, Flecken und Dürer; mit einem ® Griechiſchen 
Kunſtworte die Topographie. 


Das Grtbret, des — es, plur, die—er, im gemeinen Leben, 
das Bret am Ende eines Dinges, das zußerſte Bret, das Seitenz 


bret. Das ein jegliches der beyden fich mie feinem Orebrer v on 
unten auf geſelle, 2 Mof. 26, 245 Kap. 36, 29. Die Seiten⸗ 
breter eines Bettgeſtelles werben. mach? jetzt Ortbreter genannt, 
©, Ort 3 “ — 


Der Ortengeſoll des — en, —— die—en, ‘hey einigen Hands . 


werkern, 3.8. bey den Gurtlern, der Altgeſell, weil ſein Amt 


unter andern auch darin beſtehet, den ankommenden Geſellen den 
Willkommen zu reihen und fie zu bewirthen. 
and ürte iſt ein altes noch hin und wieder im. gemeinen Leben 


Orte, Orte, Irte 


übliges Wert, welches die Zeche, d. i. den Antheil eines jeden 
an einem gemeinfchaftlichem Schmanfe, und diefen Schmaus und 
deifen Koften felbft, bedeutet. Kine Örte Bier, eine Zeche Bier, 
Die Örte bezahlen, die Zee. Die Abftammung tft dunkel, 


Es kann von Ort, ein Theil, herkommen, fo fern es eigentlich 


den Theil eined jeden an den Koften eines gemeinfhaftligen 


Schmauſes bedeutet; oder von Zren, dem. Stammworte von Ort, - 


zermalmen, eſſen, da es denn eine jede Handlung des Eflens, 

eine Mahlzeit , seinen Schmaus bedeuten wiirde; oder auch von 

Grt, fo fein ed eine Spike, eine Linie, bezeichnet, da es denn 

eigentlich dem Strich mit Kreide an der Tafel der — bezeich⸗ 
en wärde, ©, Wirt) und Irte. 


Örteen, verb. reg. ad. ein nur bey den Tiſchlern, Kamm⸗ 


machern u. ſ. fe übliche Wort, die Örter, d. i. Enden, oder 
Stammenden der Breter und des Holzes, abſägen; im gemeinen 
Leben ertern. Daher die Örterbanf, eine länglige Bank, auf 
welcher es geſchiehet, und auf welcher überhaupt die Breter zuge⸗ 
ſchnitten werden; die Örterfäge, eine grobe Haudſage, womit 
ſolches gef@iehet. Die Kammmacher oͤrtern das Horn, wenn fie 
es viereckt fägen, welches —— durch Abſagung der örter, 
d. i. der Enden, geſchiehet. Ehedem bedeutete örtern auch zu 


Ende bringen, endigen, entfeeiden ‚ wovon noch unſer erörtern 


übrig iſt, ©. daſſelbe. 


Der Örterzwitter, des —6 plur. doch sur von mehrern ten 


oder Quantitäten, ut nem, fiag. im Bergbaue einiger. Gegen- 


den, Zwitter, welcher auf den Stoffen vor Or SEEN worden, : 


©. Orr 3, -” 


Dir Grsfünftel, des 8) — ut nom, a im ——— 


ein Zäuſtel, welchen der Bergmaunn u wenn er vor Ort 
nrbeitet, S, Ort 3. 
Der 


— 
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Der Grtgroͤſchen des —6 plur. ut nom. fing. ein in einigen Die Getſemmel, plur. dien, 
Gegenden übliher Nahne einer Münze, welche der vierte Theil‘ 


eines Groſchens oder ein Dreyer iſt. Sm Meklenburgiſchen bat 


man Orrgesfhen: welche der vierte Theil eines — Groſchens 


find, und 42 Pfennig gelten, ©, Orr L. 2). 
Der Deihäuer, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Bergmann, welcher vor Ort arbeitet, 8. i. deſſen Befchäftis 


gung es ift, das Erz in den Gruben mit Schlägel und Eifen zu 


gewinnen; zum Unterfchiede von denjenigen Bergleuten, welde 
andere Arbeiten verrichten. ©, Ort 3. 

Das Grthaus, des — es, plur. die — häufer , eine nur im Nie: 
derſachſiſchen übliche RE eined Eckhauſes; yon Ort, ee 
S. Ort 2, 

—————— ©. Rechtglanbig 

Die Serbogeapbie, „© Rechtſchreibung. 

Grtlich, adj. et adv. welches von einigen Neuern eingefühtet wor⸗ 

Dden , das Latein. localis auszudrucken. 1) Einen Ort habend, 

einnehmend. Die Engel find nicht ganz ohne oder außer allem 

“Orte, ob fie gleich Feinen Ort einnehmen und ausfüllen; fie 
haben alfo eine örtliche aber Feine räumliche Gegenwart, 
welche legtere das Daſeyn anderer Rörper ausfchlicht. 
ift Eeiner Srtlihen Gegenwart‘ und Einfihräntung fähig. 
2) Einem befondern Orte gemäß, in demfelben gegründet; nach 
dem Franz. local. Die örtlihe Schönheit, welche nut in einem 
Lande, in einem Orte bewundert, in andern aber verachtet wird. 
In welcher Bedeutung es doch um der Zweydeutigleit willen am 
wenigſten anzurathen iſt. 

Der Ottolãn, des—es, plur. die ⸗ e, aus dem Sal. Orto- 
lano, Ber Wälfhe Rahme einer in der. Lombardey befindlichen 
ſehr lockern Art Ammern oder Immerlinge, welche im Deutſchen 
Fettammern genannt werden; ; Emberiza Hortulanus L. » Siehe 
Kettammer, 

Der. Grtpauſchel des — 6 plur. ut nom. fing. bey den Berg⸗ 
“  Jeuten, “ein eiferner ſchwerer Fünftel, das gröbere ‚und feftere 
Geftein damit vor Ort. zw gewinnen, ©. Ort 3, und Päuſchel. 
Der VOrtpfahl⸗ des — es plur. die — pfähle/ bey den Mark⸗ 
ſcheidern, ein Pfahl, womit ein in der Grube befindlicher Ort auf 
‚der Oberflache der Erde bezeichnet wid; der Ertpſlock wenn es 

nur ein Pflock ft. 

Die Ortſchaft, plur. die—en, ein von Menſchen bewohnter Ort, 
ohne zu beſtimmen, ob es ein Weiler, Dorf, Flecken oder Stadt 
iſt. häufigfen pflegt man: Dörfer, Weiler und einzelne 
benannte Gebäude mit diefem allgemeinen Nehmen zu belegen. 

Das Ürtfcheit, des — es, plur. die ⸗e/ dasjenige bewegliche 

Std Hol, woran ein Pferd mit: den Strängen vor einem Wagen 
geſpannet wird; von Ort, das Ende, weil ſich an jedem Ende der 
Wage eines befindet. Sn Niederſachſen helßt es der Schwängel, 
im Oſterreich das Drittel, der Vorſchlag, im Hohenlohiſchen 
das Wagſcheit in der Wetterau das Stillſcheit. ©. Ort 3. 


Das Ortſchick, des—es, plur..die— e, im Bergbaue, eine 
Kluft, welche nad) einen ſpitzigen Winkel über einen Bang ftreicyet, 
und ihn in Geſtalt eines Andreas - Kreuzes’ durchſchneidet; zum 


Anterſchiede von einet Kreuzkluft oder Ouerkluſe, welde ihn nah 


einem rechten Winfel durchſchueidet. Von Orr, die Spige, und 


Schi, für Geſchick, eine zur Erzeugung der Erze bienliche Stein _ 


get, &. Orc 2, und Geſchick 4. Daher ortſchickig adj. et adv. 
Ortſchicke habend, enthaltend. 


Grtſchief, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben Ablih iſt, 


eine ſchieſe, dt. verſchobene Ecke, einen ſchiefen Winkel habend, 
Sp heißt ein. 


ſchiefwinkelig, im Gegenfape des rechtwinkelig. 
Rhombus im gemeinen Leben eine orzichiefe Sauer. 


‚Bott. 
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© den Orten oder Eden an einander hangende runde Semmeln;- 


Eckſemmeln, zum Unterfchiede von den ig ‚oder —— 
ſemmeln 


Ortsgulden, des—s, plar. en nom. fing. der. — 


Theil eines Guldens, d, i. vier Groſchen, und eine Münze, welche 
vier Groſchen gilt, ein Viergroſchenſtück. 
Theil eines Ganzen, ©, Ort 122). Ortsgülden, wie dieſes 
Wort auch geſchrieben und geſprochen wird, wwurde der vierte Zheil 

‚eines Guldens, folglich 53 Su, 3 Df. ſeyn. 

BD‘ e ‚Gerfouble, Pur. Sie—n, im gemeinen geheht; befonders 
Niederſachſens, Diejenigen‘ Sederfpuhlen, welche ſich am Orte, 
de L am Ende, des Gänfeflügels befinden, und die tleinften, aber 


auch die, härteften find, zum Unterfälene von den. Schlagfpuplen, 


weiches die größten find. - 

Der Öttflein, des—es, plur. die — e,/ im gemeinen Leben 
einiger Gegenden. 1) Der Eckſtein; von Ort 2, Ece. So wer- 
den die Eckſteine der Hänfer und‘ Gebäude in Niederſachſen Ort: 
‚feine genannt. 


‚Kein. Auch ein Gränzftein, welcher in ‚einen Winfel oder in ein 


CE der. Markung gefegt wird, ein Zauptſtein, Eckſtein heißt 1 


in manden Gegenden. ein Ortſtein. 2) Auch ein feier eifen- 


ſchuſſiger Sandjtein, welcher nahe unter der 7 Dammerde lieget, iſt 


unter dem Nahmen des Orrfteines bekaͤnnt, entweder von Ort, 


der Anfang, weiler-fi gleich unter der Dammerde befinder, oder _ 


auch, weil man die Ortſteine in ber eher — daraus 
zu verfertigen pflegt. 


Der. Örtsthaler,- des—s, * ut nom. fing. in einigen 


Der Ortziegel 


Das Ößel, GS. Nõoßel. 
Der Gſt, des— es, plur. inuf, 


* 


Gegenden, 3. B. am Nieder Nheine, der vierte heil eines 


Thalers, d. i. 6 Groſchen, welcher and nur ein Ort ſchlechthin 
genannt wird. Sugleichen eine Münze, welhe 6 Groſchen 

gilt. Verſtehet man unter Thaler einen Species - « Thaler ſo 
iſt der Orrstchaler 8 Groſchen oder ein halber Gulden. Fe 
Ort 


Die Ortung, plur. Sie —un , von not, und, der. Endſylbe —ung —4 


oder — ing} ein nur im Bergbaue üblihes Wort, einen Ort, 


d. i. einen Winkel, eine Ecke eines Berggebaudes in der Grube zu 


bezeichnen. Die Ortung an Tag oder zu Tage ausbringen, 

eine Wendung, einen Winkel der Grube auf der RR ver 

‚Erde andeuten, 

des —⸗6 plur, ut nom. fing. ein Gitziegel, 
ein Ziegel, welcher fiy an dem Orte, an der Eike. eines Baden, 
befindet ; in einigen Gegenden ein Preisziegel: 

Die Öfche, im IEENENEINRIER eine EN a 3 — RR 

Die Ofe, ©. öhr. 


1) Diejenige Himmelsgegend; 
wo die Sonne aufgehet oder doch aufzugehen ſcheinet, Morgen; 
wofür doch das folgende Nebenwort often üblicher If. Zuwei⸗ 
len wird eb auch für das folgende often ohne Artikel gebraucht. 

Die Gewitter aus Oft find oft geſährlich. 


für Oſtwind 
Anm. Im Niederf, Goſt, im Angelf. Eh, im Engl, af, 
im Pohlniſchen Wfehod. Der gemeinen Sage nad rühren diefes 
Wort, fo wie die übrigen Rahmen der Himmelögegenden, von 
Carln dem Großen bet. Shne Zweifel hat er 
wohl erfinden, als nur ſeyerlich beſtatiget, wei “alle diefe Wörter. 
"das Gepräge eines ſehr hohen Alterthumes an fich haben. Wach⸗ 
:ter ließ +8 von dent Gothiſchen usftandan, auffiegen,, aufgehen, 
2: — 





— 


den Bädern und: im ges 
: meinen Leben, befonders Niederſachſens zwey oder mehrere mit 


Von Ort, der vierte 


‚Schon Notfer nennet einen folgen Stein Ort-. | 


* 


— 


2) Ein aus dieſer 
Gegend kommender Wind, beſonders in der rs — 


dieſelben nicht fo - 
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abſtammen; allein ie Zuſammengiehung würde alsdann zu unge⸗ 
wohnlich ſeyn. über dieß kommt dieſes Wort von dem Aufgehen 
der Sonne im Gothiſchen nicht vor, wo dieſe Himmelsgegend 
Vrruns heißt, Friſch findet dagegen viele Ähnlichkeit zwiſchen die⸗ 

. fen Worte und dem Griech. zus, die Morgenrörhe, und Ihre 
mit las, Morgen. Da indeffen die übrigen Nahmen der Him- 
mielsgegenden die Eigenfchaften der daher kommenden Winde aus: 
drucken, wie Word das Braufende und Stürmifhe, Welt das 


fanft Wehende, und Sid das Heiße dieſer Winde, fo Fann auch 


©% die fharfe, beißende Eigenihaft des Oftivindes bezeichnen, und 
alsdann zu bei, fo fern es überhaupt 2 zu Aeitus 
u. f. fi gehören. ©. Oftern, * 


Gſten, ein Nebenwort, welches nur mit einigen Vorndrtern Re 


braucht wird, den of, d. 1. die Himmelsgegend, wo die Sonne 
aufgehet, zu bezeichnen. Der Wind Fommt aus often oder 


‚often. Gegen Often veifen oder fegeln. Gegen Often woh⸗ 


nen, gegen Morgen. otker ‚gebraucht es auch im fächlicen 
Geſchlechte als ein Hauptwort daz Often, und noch jetzt kommt 


ed, wiewohl felten und im männlichen Geſchlechte für das Haupt⸗ 


wort Oſt von der Himmelsgegend vor. — 

Niemabls wüne, das Licht den wolkichten Wolkigem 

€; Oſten bepurpern, Zadar. 
— a. Schon als ein Nebenwort bey dem Ottfried Oftana. 
Es iſt aus Oſt und der adverbiſchen Endung — en zuſammen 
geſetzt, wie Norden, Wetten und Süden, von Mord, Welt 
und Süd. Als ein Nebenwort könnte es mit einem Beinen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben werden; allein der ‚große ift in allen dieſen Wör- 
tern einmahl heroebradt, vermuthũ ich weil man ſie fur Arten 
eigenthümlicher Nahmen, oder auch für Hauptwörter gehalten, in 
welcher Geftafe fie auch wirklich vorkommen. So wie man son 


sußen, hinten, oben, unten und andern Nebenwörtern auf. 


— en, Beywörter auf —er hat, aufer, hinter, ‚ober, uns 
ter u. ſaf. fo hatte man von dem Nebenworte often auch ehedem 


das Benwort oſter, inorgenländifh. Ooſtar rich, das morgen: 


lãn diſche Reich im Iſidor. Oſterfürſt, Die, Oſterheer, 
Oſterland Oſterling bedeuteten daher ehedem einen morgenlan⸗ 
5 diſchen Fürften oder Herten, ein morgenlandiſches Heer, ein gegen 
Morgen gelegenes Land, ein gegen Morgen wohnended Volk. Do 
dieſes Beywort ift außer dem eigenthümlichen Rahmen öſterreich 
nunmehr veraltet. S. auch Oſtern. In den ſolgenden ——— 
ſetzungen ſtehet Oſter für Oſtern. 
Die GSſter, ©. Auſter. 


Der Öfterabend, des — es, ‚plur. Die — * — vor dem 


; Ofterfefte, vor Öfternn. # 
Die Gſterblume, plur. die—n, ein Nahme —— Pan⸗ 
„zen, welche um die Zeit des Oſterſeſtes blühen. So wird die 
gemeine Rüchenfchelle oder große Schlorrenblume, Anemone 
Pukfatilla L. auch Oſterblume genannt. Eben diefen Rahmen 
© führet auh der Fleine Ziegenbert, oder Wiefen = Attemone, 
Anemone pratenfis L. welche zum Unterſchiede von der vorigen 
auch Pleine Oſterblume heißt. Feiner die Narziſſe, Narcif- 
fus L. welde daher in einigen Aberbeutfgen —— anch April⸗ 
lenblume genannt wird. 
Der Öfterdinstag, des — es, plur. die—e, der Dinstag in 
dem Diterfefte, der dritte Oſterfeyertag. 
Dis Gfterey, des—es, plur. die—er, im gemeinen Leben, 
bunt gefärbte Eyer, womit man ſich noch jetzt auf ben Lande nach 
einem alten Gebrauche am Oſterfeſte zu beſchenken pfleget. Im 
Niederſ. Paskey, von Pasken, Oſtern. Der Gebrauch rũhret 
aus der Romiſchen Kirche ber, da man am Sſterabende nach geen⸗ 
digter Faſten, und nuhmehr wieder vorhandenen Srepheit, Ever 
und andere Sleifchfpeifen zu eſſen ganze Korbe vol ſolcher bunt 
EN De 3.55, 2. Aufl, 
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gemahlten Ever weihen luſſet, und bie Mahlzelten die ganze Oſter⸗ 
woche über damit ausſchmucket. In Siebenbürgen werden Hole 


Ever Mengelabr, Mengeleyer, de 8. gemahlte Eyer genannt, von ' 
dem aus mablen verderbten mengeln. 


Das Öfterföft, des— es, plur. die —e, Oſtern als ein Feſt A 


betrachtet, ein hohes geh, welches in dev Jüdiſchen Kirche zum 
Andenten des Ausganges aus Agepten und ber dabey vom 
Würgenael geſchehenen Verſchonung der Jüdiſchen Erſtgeburten, 
(S. Paſcha,) in der chriſtlichen Kirche aber zum Andenken der 
Auferfiehung Chriſti gefeyert, und im gemeinen Leben nur Oſtern 


genannt wird, ©. dieſes U Wort. 
Das Öfterfener , des — 8, lie ut nom. fing. Freudenfeuer, 


welche man ehedem am Oſterfeſte oder am Dfterabende anzuzun⸗ 


den pflegte, und welche noch au einigen Orten auf dem Lande üblich 


ſind, und einigen zu Folge“ 0 ‚aus den Zeiten des Heidenthumes 
herſtammen follen. ©. Oſtern. Sn der Römiſchen Kirche wird 
am Dfterfonntage ſchon von alten Zeiten her alles alte Feuer ausge: 


lWſchet, und neues, welches man in den Kirchen von geweihten 
Rampen oder Kerzen befam, angezündet, weldes im mittlern 
Lateine gleichfalls Ignis pafchalis hieß, und nah einem Briefe 
des Papfies Zacharias an den Erzbiſchof Bonifacius zu Mainz aus 
den erjien Zeiten der ehrifilichen Kirche herrühren fol. 
Der, Öfferfeyertag, des —es, plür.die—e, einer von den drey 


Keyertagen, woraus das Ofterfeft beitehet. 


Der Gfterflsden, des—s, plur. ut nom. fing. laden, ve 
e breite Dimne Kuchen, welche noch am Oſterfeſte ehaten werden, 
und das Andenken des. ungejäuerten Brotes welches in der alten 
Zubdiſchen an dieſem Feſte genoſſen werden mußte, erhält; 


der Oſterkuche In Niederſachſen backt man um Oſtern eine 
Art runder laden mit einem aufgebogenen Rande, welche oben 
mit einem Teige von Mohnfamen bedeckt werden und. dafelbit Gſter⸗ 
mahne heißen, von Mahn, Mohn. 


Die Sfterkerze, plur, die — n, in einigen Gegenden ein Rahme 


der Königsterze ober ded Wollkrautes, Verhafcum Tha- 
pfus L. vielleicht, weil es um Oſtern blühet. ©. Bonigokerze. 


Der Öfterküchen, des — s, plur. ut nom. fing ©. Ofterfladen. 
Das Stterlemm, des— es, plur. die— lämmer, dasjenige 


Kamm, welches bie ehemahligen Suden an ihrem Oſterſeſte mit 


gewiſſen befondern Geyerlichfeiten zu effen pflegen. Bey dem Not- 


Ser Ofteirfriskin, ©, Friſchling. 


Öfterlih, adj. et adv. was um Sftern tft ober geſchiehet. Die 


Sſterliche Zeit, die Zeit um Oſtern. Die öſterliche Beicht, in 
det Nomiſchen Kite, da jeder wenigfiens Ein Mahl des Jahres 
am Dftern zu beichten verbunden if, Der ofter!iche tac, der 
Oſtertag, Heintih von Morunge. | 


Die Sfterlilie, plur. die—n, ein Name, welchen in einigen 


Gegenden die gelbe oder unechte Raısiff e führet, weil fie um 
Oſtern bluhet; Narciflus Ffeudo- Narciflus L, 


Die Öfteriuzey, plur inuf, eine Pflanze, welche in ſterreich, 


Frankreich und det Tartarey wächfet, und deren Murzel einen flar- 
fen widtigen Geruch, nebſt einem fdarfen bittern Geſchmatk hat, 
und Bregen erreget; Anittolochia Clematis L. Sohlwurz, 


gerzwunz, In Schwaben Sobwurz. Einige andere Arten find in 


Amerika und dem wärmern Europa einheimiſch. Der Deutfhe 


Nahme iſt, wie ſchon Friſch anmerket, fo wie der Engl. Olſter- 
"Joit, aus dem Griec, Mitolochis verderbt, welchen dieſe 


Pflanze, nach dem Dioskorides, um deßwillen erhalten hat, weil 
fie den Gebarenden fehr heilſam ſeyn ſoll. 


Die Gſtermeſſe, plur. die — m, eine Meſſe, d. i.. großer Jahr⸗ 
markt, welcher um Hftern gehalten wird. Der Oſtermarkt, 


vdes “ plur.) die — märkte, ein Jahrmartt, welcher um dieſe 
zeit fallt. 


Rr Der 
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Der vſtermonath/ des — es, plur, ee, der. Deutſche Rah⸗ 
me des Aprilles, weil das Oſterſeſt gemeiniglih in denfelben zu 
fallen pflegt, welcher Nahme, der bey dem Raban Maurus Oftar- 
manoth lautet, von Carln dem —— herrühret. ©. Aprill. 


Der Stermontag, des—es, plur. bie—er ber Montag in 
dem Ofterfefte, der zweyte Oſterfeyertag. 


Die öftern, fing. car. das Feſt der Auferfiehung Shrift, das 
Hfterfeft, und bey den Juden, das Feſt, in melhem das Anden: 
ten des Ausganges aus Agypten und der Verſchonung von dem 
Hirgengel gefeyert wird; das Oſterſeſt. Es iſt eigentlich der 
Plural des außerdem veralteten Beywortes offer, wo Tag oder 
Feyertag ausgelaffen zu ſeyn ſcheinet. Die Oftern, eigentlich 
die opern, Seyertage. Daher e8 auch billig das Bey und Zeit: 
wort in ber vielfagen Zahl befommt; auf künftige ofen, die 
Oftern find nahe; wie man die Wörter Pfingſten und Weihnach⸗ 
ten auf eben dieſelbe Art gebraucht. Indeſſen wird es doch ſehr 
häufig mit einem Zeitworte der einfachen Zahl verbunden. "Und 

. ver Füden Oftern war nahe, Joh. 2, 13, Es war aber nahe 
die Oſtern, Kap. 6, 4: Welches Entfhuldigung. zu verdienen 
ſcheinet, wenn das Wort abfolnte.und ohne Mtikel gebraucht wird, 
auf welche Art es am üblipften iſt, fa wie man mit dem Artikel 
lieber das Wort Oſterfeſt gebraucht. Oſtern wird bald kommen. 
Es wird bald Oſtern ſeyn. Oſtern iſt nahe, Acht an Bor 
Oſtern. Nach Oſtern. Um Oſtern. 


Anm. Schon bey dem Kero Ooftrun, Oftron, bey dem St: 
fried Oforon, und’ no jest in der Schweiz Öfteren. Andere 
Sprachen gebrauchen es in dieſem Verſtande im Singular, wie Das 

Eugl. Falter’, das Üngelf. Balter, Ofter, Oftor, das Holland. 
‚Oofter. Beda und andere, welchen auch Ihre beypflichtet leiten 
dieſes Wort von der alten Sädfiigen Göttinun Eoſtra, bey den 
Altern Schiyeden Altargydia, ber, weldhe bey deu 3 Deutfben und 
mitternachtigen Heiden die Stelle der Griechiſchen und Römiſchen 


Venus verkrat, und deren Feſt um Die Zeit unferer Oſtern fol jeyn 


gefeyert worden, da denn das Feſt der Auferitehung, weiches ‚bey 


der Einführung des Chriſtenthumes an beifen Stelle gekommen, 


den alten Nabmen behalten habe. Man hat wichtige Gründe 
° wider diefe Ableitung; 5. B. dab 63 fehr unwahrfeheinlic it, daß 
man eines der vornehmſten chriftlichen Feſte mit einem heidniſchen 
Nahmen follte haben belegen laſſen. Daher Wachter glaubte, es 
ſey aus dem Goth. uͤrreiſtan, auferſtehen, oder Bngelſ. Aryſte, 


Auferſtehung, zuſammen gezogen; ob ſich gleich von dieſer an und 


für ſich ſchon ſehr ungewöhnlichen Zuſammenziehung nicht die 


geringſte Spur findet, md’ dieſes Wort ſchon bey dem Kerc, der 


doch bald nach der völligen Einführung‘ bes Chriſtenthumes in dem 
mittägigen Deutſchlande febte, Oftron lautete. Es iſt alſo noch 
Immer am wahrfheinliäiften, daß es das veraltete Beywort oſter, 
Sieh, iſt, (S. Often Aum.) nicht, weil man,, wie Friſch will, 
Chriſtum bey feiner Auferſtehung mit der aufgeheuden Sonne ver: 


glichen, ſondern fo fein often und ofler in dem allı gemeinern Begriffe 


des Erhebens, des Aufgeheng und Auferſtehens, mit einander über: 
‘ein Fommen. Im Angelf. if ER wirklich der Urſprung. Im 
red. rt. heißt Oſtern Pasken, Pausten und noch jeht in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden Paſch und Paſchen ‚von dem Hebr. Nah⸗ 
men dieſes Feſtes Paſcha. 


Die Öfterpalme, plur die — n, in einigen —— die wol⸗ 
ligen Blüthknoſpen der Weiden, ©. Palme. 


Die öfterrächnung, ‚plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
die Berechnung oder Andrehnung des O perfeftes, nach dem A 
der Nicaniſchen Kirchenyerſammlung. 


ſind, fo ſiehet man bald J daß mit dem DRUMMER: dieſes Thieres 
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Der Öfterfonntag, des — es, es die—e, det Sountsp in 
dem Oſterfeſte, der erſte Dftertag,- ARE, 


Der Gſtertag, des—es, plur. die—e, einer von vn drey 
Der erſte, zweyte dritte Oflertag. 


. Tagen bes Oſterfeſtes. 
In engerer Bedeutung wird zuweilen der erſte Sſlertag oder der 
Oftepfonnkag nur ber Oflerteg ipiechthin genannt. · 
Sik mins herzen oftertag, Heine, von Teanenberg. 
Die öfferwöche, „plur. die— n, bieienige Bode, in weige Aus 
Oſterfeſt fat, 
Sfüih, —e, —fe, ad et — gegen Ofen ie or 
gelegen oder gerichtet. Die öftlichen en s 
het ſich öſtlich gegen Morgen, 


En Sftlinde, plur. die —u, in einigen Bedenten), % Binder 


ine 






Lauſitz, ein Nahme der Steinlinde, wa oder Senelnde 


Tilia cordata Mi. 


Die Ofteanz, oder fein, i in 1 einigen Onnden ein in She d der E 


Meiſter wurz/ ©. dieſes Wort, 
Der Gſtwind 





des — es, — bie ei 
Morgen kommender Wind; der Morgenwind, in * 


Schreibart der. Oſt. Bey dem Rahan Maurus im ‚sten 


hunderte Oftroniuuint, er fpätern a 
Ofterwind, 


—— 


Der Othem, ©. chem. | —— ah je 


‚Die Otte, Bi die — nr oder. abſolute Gun, „ der Osenbaum 






‚©. Diefes Sort, Ohne, Zweifel mit 2 Orrer aus J e 
. weil Diefer. Baum die. feuchten ſumpfigen Gegenden lieb 


1. Die Otter, plur. die—n. ı) Ein, Nahme — — 

"giftigen Schlangen, deren Biß vor andern ſchadlich if, Sie find 
nicht über zwey Fuß lang, und hücftens eines Danmens die, haben 
eine graue oder gelbe Haut mit langen braunen Flecken und einen 
breiten Kopf; Die. Viper. In einigen gem inen Mundatten ſo 

wohl Ober als Niederdeutſchlandes „Adder, Atter, Angelf. 
Aetter, Actterae, Engl. Adder, und mit dem votgefeßten 
müßigen n in einigen Deutfchen Gegenden auch Natter, welches 
von vielen von Natrix abgeleitet wird, da doch Die eigentlichen 
Heinen giftigen Schlangen keine Wafferfchlangen find — ſich 
in den Schutthaufen und um Gebaude herum auffalten, © Natter. 

Otter und Natter ſtammen unfiteitig von’ dem alten —J—— dem 
Notker befindlichen Eitter, ka ber, Angelſ. u 
Gift, ©. Kiter, 


2, Die Otter, plur. die—n, ein vierfüßiges- Zhier A — 


N 


nen Schwimmzehen, deſſen Schwanz halb fo groß ift, als der. ganze r 


Körper. Es kann ſo wohl im Waffer, obgleich nicht lange, als 

auch auf dem Lande leben, und halt ſich daher gemeiniglich an den 
Ufern der Flüſſe, Seen und Meere auf, wo es von den. Fiſchen, 
Fröſchen und Krebſen lebt; Lutza L. Die Fiſchotter, zum Unter⸗ 
ſchiede von der vorigen. Die Flußotter, welche an den Flüſſen 
Europens einheimiſch iſt. Die Seeotter, welche in Aſien und 
Amerika angetroffen wird. 

Anm. Gm Engl. gleichfalls Otter, im Schweb. Utter, in 
Island. Ottr, im Din. Odder, im Böhm, mit dem vorgefentem 
Blaſelaute Wyera, im Pohln. Wydra, im Unger. und Dalmat. 
Vidra.. Da im Zsländ. Uddr Feuchtigkeit bedeutet, welches zu 
“dem Latein. udus, feucht, naß, gehöret, und womit auch bet eigen⸗ 
thümlie, Rahme der Oder, Latein. Viadrus, - und vermittelt 

des vorgefesten n aud unfer naß, Riederdeutſch natt, verwandt 


auf 





N. 3 


4 
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auf den Ort ſeines Aufenthaltes geſehen wird. Im oberdeutſchen 
iſt dieſes Wort männlichen Geſchlechtes, der Otter. 


Der Otterbaum, des — #8, plur, di — bäume, S. Otte 
Der Ötterfang, des — 681 plur. die — fänge / das Fangen ber 


Auf den Otterfang ausgehen. In⸗ 


iſchottern; ohne Plural. 
hir" die dazu gemachte 


gleidyen, ein Det, wo man giſchottern fänget, und 
Worrichtung. un 
Der Ötterfinger, des — 8, \ a 
welcher ſich vornehmlich. mit dem Fange der Fiſchottern und mit 


plur. ut nom. ing. ein Jager, 


Daghshunde, welche zu dem Fange det Fiſchottern abgerichtet find. 


ehrmahls gebraucht‘ 
zu bezeichnen; ungeachtet die Galle ber Ottern wegen ihrer Shäd: 
ichteit ſonſt eben nicht bekannt iſt. S.1 Om 


des—es, plur. die—er eine Art fiatker | 


D 


Ä re 630 
er Ötterngift, des— es, plur. inuf. das Gift von einer Otter 
ober Natter. ©. ı Otter, ' AR 


> 


Otto, Genit. Otto’s oder Ottens, Dativ. Otten ein alter Br 


D 


niſcher männlicher Taufnahme; vermuthlich von dem alten od, 
reich, vortrefflih. Im Walliſ. iſt od vorzüglich, und Udd 
ein Herr. Der alte Rahme Udo, vielleiht auch Satto, ift auch 
fein anderer, \ | a 


as Gxboft des —es, plur. die — e, ein größeres Map FIAT: 
figer Dinge, beſonders des Weines, welches. 1% Ahm, 6 Anfer 
oder 6o Stübgen bil. Wenn es ein Zahlwort vor fih hat, fo 


"bleibt es im Plural, wie fo viele diefer Art, unverundert: ſechs 


* Das Otterngezucht des—es, plur. die—e, ein gleihfalle 


Ar in der Deutſchen Bibel befindlipes Wort, boßhafte Rachkom⸗ 
men boßhafter Iltern zu bezeichnen, in welchem Verſtande man 
jent Ind Wort Schlangenbrut gebrauchen würde, ©, 1 Otter. 
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Orhofe, nicht Orhoſte. Niederſ,. gleichfals Orboofo, Engl. 
Hogshead, SHolländ. Oxkoofd, Schwed. Oxhufvud. Cs ift 
dur) die Handlung aus Holland zu ung gebracht worden, und von 


och dunkler Abftammung. Wachter gerieth auf den ſelt ſamen Ein- 


fall, ©r fey hier die letzte Sylhe aus dem Nahmen det Stadt 
Bonrbeaup, Zaupt aber bezeichne hier ein Maß. Mahrfheinz 
Tiger ift, daß anfänglich nut ein mit einem Ochyfentopfe bejeichne- 
+08 auslindifhes MWeingebinde mit dieſem Nahmen beleget worden, 
nagmaple alen Säffern yon ähnlichem Inhalte gemein 


up ' 
v * 


Az 











der ſechzehente Buchftab des Deutfhen Alphabetes, der 
I gmwölfte unter den Mitlautern, und ber vierte unter dem 
A Rippenbuchftaben, welcher entfiehet, weun die feſt gefhlofz 
fenen Kippe en mit Aus ſtoßung des Hauches ‚geöffnet, wer⸗ 
den, da er denn einen haͤrtern Laut, ‚gewähret, als das weichere 
dverwandte b und noch gelindere w hat. 
merklichen Blaſen begleitet, fo entftehet Daraus das pf, Davon an 
feinem Orte. Da die mit einerley Sprachwerkzeugen ausgeſproche⸗ 
nen Buchftaben in allen Sprahen und Mundarten fehr leicht in ein- 


ander übergehen, fo widerfähret ſolches auch den Lippenbuchſtaben. 
Das letzte wechſelt 


Beyſpiele ſind ſchon bey. b, fund m gegeben.. 
beſonders gern mit dem p ‘ab. So fagt man fo wohl Mandore 
"als Pandore, pantſchen ald mantſchen. 
der verkürzte Nahme Maria im gemeinen Leben eben ſe oft Mall 
md Moll, ale Pall und Poll. Aber nicht leicht werden zwey 
Buchſtaben häufiger mit einander verwechfelt, als b und p, wel- 
ches felbft in einer und eben derfelben Mundart allerley Ungleich⸗ 
heiten verurſacht. Beſonders lieben die Sächſiſchen Mundarten: 


das weiche b, und die Oberdeutfhen Mundarten das harte p; je 


unter den — findet man ganze Provinzen, welche kein An— 
fangs B haben, fondern ſtatt deſſen alle Mahl ein P hören laſſen, 


Paum ‚, Piern, (Bien,)- pey, Pruder; ſo wie Ihre alle mie, 


einem Dim Schwediſchen ſich anfangenden Wörter für aus landiſch 
hält, weil die ältern Schweden Fein Anfangs Pkannten. Sa audy 
im Hochdeutſchen ift man oft unfglüflig, eb man bicken oder 
picken, Buckel oder Purfel, Budel oder Dudel, 
Peze u. f.-f. ſchreiben und ſprechen fol. Ich will ihm ſchon 


ein D vorfihreiben,, d. i ih will es ihm ſchon verbiethen oder 
verwehren, iſt eine im. Nie der ſachſiſchen ſehr gewöhnliche Redens 
Anfangsbuchſtaben der 


art. Man leitet fie gemeiniglih von dem? 
Rat. prohi ıbere oder Poena her, zumahl da man in. den Gerich- 
ten. gemeinic glich bey Pon zu verbiethen pflegt. 

Paar, adj. et adv. mwelhes nur im gemeinen Leben ußtich iſt 
1) Gleich, im arithmetiſchen Verſtande. 


unpaaren. Am häufigften als ein Rebenwort. 
paar ſpielen, ein gewöhnliches Spiel der Kinder, 

andern gehörend, mit demſelben ein Daar ausmacend ; 
im Oberdeutſchen und am häufigften als ein Nebenwort. 


2) zu dem 
doch nur 
Diefe: 


Sandfchube find nicht paar, gehören nicht zuſammen. Es 


kommt mit dem Latein. par genan überein, ©. das folgende. 

ss Pose, des—es, plur. die— e, Diminut, das Pärchen, 
Sberd. Pärlein. 1) Zwey zufammen gehörige Dinge Einer Art, 
es mag nun die Natur der Sache alle Mahl zwey folder Dinge erfor= 
dern, oder es mag auch dieſe Verbindung wilführlih feyn. Ein 
Baar gefunde Augen haben. Ein Daar Schuhe, weil man 
deren alle Mahl zwey gebraucht. Drey Paar Stiefeln. Ein Paar 
©chfen, welche. zufammen gehören. Zwey Paar Rutfchpferde. 


Paar und Paar gehen, immer zwey uud zwey in Einer Reihe, 


paarweiſe. Sie näherten füh Pası beyPaar, Gen, paarweife. 
Zu Paaren kommen, paarweiſe, iſt ungewöhnlich , obgleich Gel⸗ 
tert an einem Orte fingt: 

Ihr Rinder, kommt ihr gar zu Daaren? er 
‚Andere gebrauchen dafür bey Paaren, welches üblicher iſt, vbeß 
ders in der Dichtkunſt. Da kommen fie bey Paaren, paarweiſe. 


Iſt dieſes p mit einem 


Im Engliſchen lautet 


Verfonen. 
auch wohl im Dimmnutivo fagt, ein Därchen werden. 


Dr wird e 


Bere oder - 


Kine paare Zahl 
welche ſich mit 2 gerade auf dividiren läßt, im Gegenſatze einer. 
Post oder un? 


von dem reinem dich — gingen zu — in den Kaften bey 


Paaren, je ein Mannlein und ein Fräulein ı Mof. 7,8.f. 


> 5u Paaren treiber, aus ſchwelfende Leute in Ordnung ‚bringen, 
‚und. in weiterer Bedeutung, überwinden,- überwältigen; eigentlich 
die geftennten Paare einer Progeffion durch Gewalt wieder herftel- 


len, ohne Ordnung gehende Leute zwingen, paarweiſe zu gehen, 
wofür mar auch wohl ſagt/ zu Chore treiben. 


Die ——— ging mit — in einem. gießen p 

— Gunther. —6 

a 
Ein Paar werden, ‚einander. heirathen; wofür, man 
"Ih. möchte 
gern, daß fie ein Paar würden, Gell. Wenn diefes Wort ein 
Zahlwort vor fich hat, fo bleibt es ncch dem Mufter fo vieler an- 


dern Wörter, welche ein Maß, ein Gewicht, eine Zahl bedeuten, 
Sechs Paar Tauben, nicht Paare. 
ein Paar auch adverbiich gebraucht, da es. denn unvers. 


im Plural unverändert. 


ändert bleibt und fich der folgenden adverbifhen Bedeutung nühert, 
Machen fie ſich niche zum Martyrer von ein RAR, ſchönen 


Augen, Gell. für, von einem Pange, ' { 
2. Sehr häufig wird der Ausdruf ein "Paar, beſondere im 
‚gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprehatt, | für wenig, 


ingleiben für einige, gebraucht, da er beim adverbiſch ehet, 


“folglich nicht verändert wird, und das Hauptwort im Plural nach. 


ſich bat. 
"dann: den Ton und wirft ihm auf das folgende Subſtantiv; gemei⸗ 





Ein paar Tage, d. i. wenig Tage. Es verlieret als⸗ 


niglich wird es alsdann auch mit einem kleinen p geſchrieben, um 


deſſen adverbiſchen Gebrauch von der erſten mehr ſubſtantiven 
Bedeutung zu unterſcheiden. Kin paar Thaler, ein paar Apfel, 
ein paar Leute oder Derfonen. 
Es ſoll mir auf ein paar Derfprechungen. nicht ankommen, u 


auf einige. Ich babe dan paar worte mit ihnen zu — 
einige oder wenig Worte. 


Mir einer Sehe | 
in einem gleichen Paare gehen, ihr gleich feyn, ingleihen mit - 
ihr einerley Veränderungen . r if — — mine nenn 
gebraucht wird. — 
— Paste 


Nicht viel, nur ein paar. _ 


he 


Das — ‚Paar. “ ‚von, — 


ihn noch geſehen, nicht vor einem paar, ‚oder. vor einem. | 





Paare. Sie hat ihn je vor ein paar Stunden angefte: 
den, Gell. vor wenig Stunden. 


an ihn fehreiben, ebend.. 






Anm. Sm Nieder. gleichfalls Paar * in ‚Engl. Ba, im 


Franz Paire, im Stal. Paro, Pajo, im Schwed. und Wall 
Par, im Böhm, gleichfalls Par. Da biefes Wort in ſo Helen 


Sprachen angetroffen wird, fo ift es nicht wahrſcheinlich daß es 


unmittelbar aus dem. Latein. Par entlehnet worden, wohl ‚aber, 
daß es ein Seitenverwandter von demſelben ift, und mit ihm ans 
einer gemeinfhaftlihen altern Sprache her lammet. Jndeſſen 


kommt es doch bey unfern altern Oberdeutſchen Schtiftitellen. nicht 


vor. Kin Paar Turteltguben heißen im Tatian zua gimachun 
turtilutubun,, wo Gimachun. unfer Semahl in feiner älteften 
weiteftew Bedeutung it. Spätere Schriftfieller gebrauchen dafür 
Genof, Genöffel. Diefes Wort ifi von. der erſten Bildung unſe⸗ 


rer heutigen Orthographie an mit einem gedoppelten a geſchrieben 


worden, nik aur bie Dehnung an bezeichnen, welche durch den 
einfachen 


Ich will — ein paar San * 


633. Dana 


5 sähe Sonfonanten am Ende fchon hinlanglich geſi dert: wire, 
ſondern wahrfheinlih, dem Worte als einem Subjtantive mehr 
AUmſang im Außern zu geben. Man fehe darüber meine Ortho⸗ 


graphie S. 231. Indeſſen könnte es ſeyn, daf man gerade bey . 


diefemm Worte auf das Lat. par Nüdjiiht genommen, welches 
seichärft geſprochen wird, da man denn durch die Verdoppelung des 
Vocales vor der Schärfung hat warnen wollen, 


Praren , verb, reg. ad. zwey Dinge, welche beyſammen bleiben 
„geld ein, Den Pacht bezahlen. Mehr Pacht biethen. Piel, 


follen, mit einander verbinden; wo ed doch mur in dem Falle ge: 
braucht wird, wenn man Dinge, welche man nicht anders als paar: 
weife verkaufen will, mit einander verbindet. _ Ingleichen die zw 
einem Paaregehörigen zwey Stücke ausfuhen und-zu Einem Paare 
verbinden. Die Zandſchuhe pasren. Die Markiceider paaren 
zwey Züge, went fie. einen Grubenzug, fo wie er in der Grube 


gemeſſen worden, wirklich abſtecken; wo doch das Wort aus einer 


andern Quelle herzuſtammen ſcheinet. Im engerer und gewöhn— 
licherer Bedeutung iſt ſich paaren, von zwey lebendigen Geſchöpfen 
verſchiedenen Geſchlechtes, ſich zu einem Paare verbinden, und in 


engerer Bedeutung ſich zur Fortpflanzung vermiſchen, ſich begat⸗ 


ten; eigentlich von Thieren, beſonders von Vogeln, wenn ſich ein 


Männchen und ein Weibchen zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes 
zuſammen begeben, ingleichen wenn ſie ſich wirklich hegatten Von 


Menſchen gebraucht man ed nur im Scherze, 
‚Der Masten Scherz, wo Mummerey und Lift 
Verliebte paart, Gepaarten günſtig iſt, Haged. 
Slavia will nichts geſtatten 
was den Schein des Paarens har, ebend. 

& en Paarung und des Paaren. ©. > 
Pasrweie, adv. in Pasıen, ie zwey und zwey. Paarweiſe 
gehen, verkaufen. Pr 2 
Pabfl, ©. Papft. RE 
Der Pacht, es—es, plur. die pachte 1) * Ein jeder Ver⸗ 

trag, oder Contract; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 


welche noch im Oberdeutſchen gangbar iſt, und woſur man im gemei⸗ Der Pacht hauer⸗ des —8, plur. ut nom. fi ing. ein Bauer, 


4 wen Reben der Hochdeutſchen in manchen Fällen. noch: Pact ſaget, 
S dieſes Wort. Einen Dachte mir den Satan machen. Den 


pacht belten, erneuern, aufheben, den Vertrag, Contrack, 


Es iſt im diefer Bedeutung unjireitig aus dem Latein. Paftum ent: 
lehnet. Da die alteſte Art Seſetze zu machen in einen verabrede- 
ten Vertrage zwifgen dem Sandesherren und feinen Unterthanen 
beftand, jo wurde ein Geſetz in ‚den “älteften ‚Zeiten ſehr h häufig 
Y Pactum genannt , ‚wovon in ded Du Fresne Sloffario Stellen 
5 genug, vorkommen. Nach diefem Vorgange nannte man im ı3tem 
und den folgenden: Jahr hunderten auch im. Deutſchen ein. Sefep den 
oder ‚die Pacht, oder mit. ber blaſenden Aus ſprache einiger Po⸗ 
vinzen, der oder die Pfacht, bey dem Stryker die Phacht, wo: 
mit denn zuweilen aud) dag: göttliche - Geſetz bezeichnet wurde. 
2) In engerer Bedeutung, eim Vertrag, in welhem man die 
Mutzung einer Sache einem andern gegen einen Theil des Ertrages, 


% oder auch gegen eine beſtimmte Geldſumme überläfet, in denſeni⸗ 


‚gen Fällen, in welchen das Zeitwort bachten üblich iſt; der Pacht⸗ 
Contract. Ingleichen der Genuß der Nutzung vermsge und Kraft 
eines ſolchen Vertrages. Der Pacht der Zölfe, der Einkünfte, 


der Acciſe, des Zehenten, der Jagd, der ‚Sifcherey, dee 


— Schenknahrung an einem Orte, der Kühe auf einem Land⸗ 
gute, einer Schöfereyuf.f. Etwas in Dache nehmen, es 


pachten. Einem etwas in pacht geben, im gemeinen Leben, es. 


in Pacht austhun/ es verpachten Etwas in Pacht haben, 
den Ertrag einer Sache gegen eine, beſtimmte Vergütung genießen. 
Der Erbpacht ‚der erbliche Beſitz und Genug der Nutzungen 
gegen ein beſtimmtes Pachtgeld; zum Unterſchiede von einem Zeit⸗ 
pachte, weiher am häufigjien unter Dem Pachte ſchlechthin ver⸗ 
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ſtanden wird. Der eiſerne Pacht, ein Pacht auf eine lange Zeit. 
Einen Pacht antreten. Aus dem Pachte gehen. In der eng: 
fien Bedeutung ift der Pacht der Genuß des Ertrages eines Land: 
gutes oder eines Stüded der Erdfläche gegen eine jährliche verhält: 
nißmaßige Geldfumme, Kin But is Pacht haben. Der Pacht 
eines Ackers, eines Gartens, ©. Pachten. 3) Figurlich wird 
auch dag Pachtgeld fehr häufig ne der Pacht genannt, Des 
Gurt gibt hundert Thaler Pacht, trägt dem Befiger fo viel Pacht: 


wenig Pacht geben, Den Pacht ſchuldig bleiben. 


Anm. Der Plural tft im der zweyten Bedeutung von mehrern 


Arten des Pachtes am üblichfien, fo wie er im der dritten nur von 
mehrer Summen Statt findet, Der Pacht in ber zweyten Be: 
deutung heißt im mittlern Sat. Padum, Appactus, Appaltus, 
Aftıdus, Fidum, Fidus, im Stal. Appalto, Fitto, A Aflıtto, 
Wäre es nicht überwiegend wahrſcheinlich, daß es vom Pactum ent- 
lehnet worden, fo würde das mittlere Rat, pacare, zahlen, bezah⸗ 


len, Ital. pagare, Stanz. payer, von welchem Paagium, Pa- 


cagium, -Pedaginuı, Stanz. Peage, ehebem auch einen Tribut, 


„eine Steuer bedentete, ein bequemes Stammwort abgeben. Im 


Deutſchen ſcheinet es füngern Urſprunges zu feyn, wenigitensfommt 
‚ed: in der erſten Bedentung eines Gefeges am früheften vor. Im 


vielen, befonders Niederdeutfhen Gegenden, iſt es weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, vie Pachr, Dagegen die Hoch- und Oberdeutſchen es 

‚beftändig im männlichen gebrauchen, welches auch Dem Lat. Pactum 
' gemäßer tft: Sn einigen Oberdeutfhen Provinzen lautet dieſes 


Wort Pfacht. Übrigens ift ſtatt deſſelben im Oberdeutſchen auch 
Beſtand, und in einigen, beſonders Niederdeutſchen, Gegenden 
euch Arrende üblih, aus dem Franz. Arrende. ©. Pachtem 


Der Pachtanfeblag, des—es, plur. die —ſchlage, der Anz 


ſchlag, oder die. Schatzung des jährlihen Ertrages eines Dinges, 
welches verpachtet werden foll; zum ——— von dem Kauf 
anſchlage. 


welcher ein Bauergut in Pacht hat. Ingleichen, ein Bauer, fo 


fern er ein anderes Grundſtuck in Macht hat, beſonders im Gegen⸗ 


ſatze des Verpachters. Jemandes Pachtbauer ſeyn müſſen, ſich 
von Em allerley Laſten und Beſchwerden muſſen auſbuürden laſſen 


Im Niederſ. lautet das Wort im diefer Nedensart Packbuur, Pack⸗ 
bauer; daher unſer Hochdeutſches entweder auch von packen abſtam⸗ 
met, oder die Niederſachſen, bey welchen das Wort Pacht nicht fü 

gewohnlich Ar ent von den nenne — vn 


müfen. 


"Der Pad; brief des — 8, plar, die e, der oätief, d. i. 


die Urkunde, über einen geſchloſſenen Pacht, der ſcriftliche Pacht⸗ 
Contract. 


Der Pacht⸗ Contract des—es, plur. die — e, ber Contract 
oder Vertrag über bie Nutzung einer, Sache gegen eine gewiſſe jahre 


liche Geldſumme; der Pacht, der Pachtvertrag. Ingleigen ber 
ſchriftliche Aufſatz deſſelben; der Pachtbrief ag 


Pachten, verb. reg. ad. den Extrag, die Rutzung einer Sache 


gegen. ein dafür beflimntted. angemefjenes jähtlihes Ge an ſich 
bringen. Die Befferung der Wege pachten. Die zölle, Acciſe 
den Zehnten eines Gutes u. ſ. f, pachten. In engere: Bedeu: 
tung, den Ertrag eines Landgutes oder einen nußbaren Theil der 
Erdflähe gegen ein beſtimmtes Pachtgeld an fih bringen, Kim 
Gut pachten. Einer Acer pachten. Kinen Garten pachten. 
Ben den Worte mierhen ift bemerkt worden, daß das Zeitwort 
pachten von folben Gegenftänden: gebraucht werde, weise erſt 
durch Arbeit oder Mühe nußbar gemacht werden müſſen, miethen 
aber von folder, welche ſogleich ohne weitere Arbeit gebraugt wer: 


: ben konnen. Noch genauer nnd: beſrimmter laſſer ſich der Inter: 


Mrz ſchled 
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Sieb fo angeben daß pachten zunachſt die Nutzung im engſten x 


Berftande, d ‚L den Gebrauch zur Eriverbung zeitlichen Vermögens, 
zur Abſicht habe, mierhen aber auf andere:Bediirfnife gehe. Da: 


Sarten, welchen der bloße Liebhaber der Gartenluſt mierher. 
Daher merben die Zölle, die Acciſe und andere Einfünfte gepach⸗ 
ter und verpachtet, aber nicht gemiether und vermiethet, weil 


die Abſicht des Pachters die Erwerbung zeitlichen Vermögens iſt, 


— 


ungeachtet fie feine mehrere Bearbeitung bedürfen, als ein Pferd/ 
ein Hass oder andere Dinge, welche man miethet. 
"Daher die Pachtung. ©. Pacht 

Der Pachter, des — 8, plur. die Pächter, Fin. die Pach⸗ 
“terinm, eine Derfon, melde etwas gepachtet hat, eine Sache pacht⸗ 
weiſe beſitzet. Beſonders eine Perſon, welde ı ein Landgut vermit- 
telſt eines Pacht: Eontractes beſitzet; der Pachtinhaber, im Ober: 
beutfhen der Beſtändner, im Niederf, der sjeuersmenn. . In 
einigen Gegenden, felbft im Hochdeutſchen, ändert diefes Wort 
den einen Vocal auch im Singular, der Pächter, die Mchterinn, 

Die Pachtfrau, plur, die — en. 1) Eine Fran, welche etwas 
geyachtet hat. 2) Die Cheſran Paqters; Sefer die Pad 
tern. 

Dis Pa —— des — es, plur doch nur von mehtein Summen, 

die ⸗er, das verglichene Geld, welches. der Pater fir die Nukung 

einer gepacht teten Sache dem Eigenthimer entrichtet; ver Draht 

der Pachtſchilling, der Pachtzins, das Beftandgeld. 

Das Pachtgut, des—es, plur. die — güter, ein Gut, wel: 
ches men gepachtet hat, welches man pachtweiſe beſitzt; zum Unter⸗ 
ſchlede von einem Gute, welches man eigenthümlich beſitzet. 

Mer Pechthoert, des— en, plur. die — em, der Eigenthums⸗ 
herrx einer verpachteten Sache; der Verpachter. 

Der Pachtinhaber, des — s, plur. ut ngm. fing. Famin. 
die Pachtinhaberinn, eine Perſon, welde nr pachtweiſe be⸗ 
ſitzet; der Pachter, die Pachterinn. 

Das Pachtjabe, des — es, plur, dBie—e; a von den gap - 
rer, auf welde ein Wach g geſchloſſen iſt. 

Die Paıchtleure, fing. 

Seſchlechtes, welche etwas in Pacht haben. 

em) adj. et adv. des Wachtes beraubt, 
pacht los, wenn der Pachter von den; ſelben abziehet. 
ter iſt pachtlos, wenn er. feine Sache in Pacht bat. 

Pe — er, — fe, adj.et adv. in ben Kanzelleyen eini- 
ger Gegenden, Luft, d. 3. Neigung, habend, etwas zu pachten, 
wie kaufluſtig, geneigt etwas zu kauſen. ©. guſtig. 

Der Pachtmann, des — es, plur. die — männer, oder — leute, 

eine Perſon minnlichen Sefchlechtes, welche ein Ding in Pacht hat; 
der Deschter. 

Die Pachrmühle, plur: de—n, eine Muhle welche man nur 
pachtweiſe beſitzet. Daher der Pachtmüller welcher ſie dieſe 
Art beſitzet 

Der Pachtſchafer, — plur. ut nom. fing. ein . Scifer, 
welcher die Schaferey gepachtet hat; zum rer von dem 
Lohn: und Menge: ober Setzſchäfer. 

Der Pachtfchilling, des — es, plur. doch nur von mehtern 
Summen, die-—e, das Pachtgeld, ©. Schilling. 

Pachtweife, adv. in Geftalt, nah Art eines Yachıtes. 

pachtweiſe befizen., vermöge eines Pachtes. 


ein Pach⸗ 


Etwas 


Der Pachtzins des— es, plur. bach nur von mehrern Summen, 


die—e, in eben dem Verfiande wie Pach ſchiling. 
I. Der oder das Dad, des — es, plur. die — e, 
das Packchen, 

von außen mit einander verbundene Dinge. 

Bleider, Wagren, Bürher. 


Ein Pack Briefe, 
Sein Pack unter dem Arme 


= man hat, mit allen feinen‘ Gerathſchaften 
her pachtet ber Gärtner, welcher ben Ertrag nutzen will, einen 


"am gemeinen Leben zuweilen ein Packen. 


inuß Leute, dt, geringe Perfenen Bea | 


in Eut — 


Diminut, 
Oberd, Packlein, mehrere zuſammen gelegte und 
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ein ganzer Pack 

Mie Sack und Pad ausziehen, mit allem, was 

In einigen Gegenden 
iſt es auch eine beſtimmte Zahl, Eoift z.B. in dem Tuchhandel 

au Nurnberg, Braunfhweig un T. f. ein Pack — ‚eine. Zahl 
von zehen Stück jedes von 32 Elfen, ' 


Ba 
tragen. Er wi dieſes pack Menehnen 
Schriften. 


Anm. Im Niederſ Dad, Duck, im Stal. Made im Sekind. — 


g8, Im Schwed Paoke, im Wallif. Baich, Im Engl. Pack, Am Spa, 


- Baca, im Franz ehe dem Baguie, im Griech PareXosz im: mittlern Rat. 2 


‚Paccus; ©. 3 Baden, "Der Pack und das Pack werden ſelbſt 
im een. ohne allen Unterſchied gebraucht, 2 doch iſt das 
erſte übiiner, Fur Pack tft auch Packt und das aus dem Franz. 
entlehnte Packet üblich ©. das lehztere 


bloß aus mehrern zuſammen gebundenen Dingen. Pack ſetzet 
voraus, daß die Dinge zuſammen gelegt, feſt auf einander gedruckt, 
und dann erfi von außen mit einander verbunden worden. Indeſſen 
iſt bas Hauptwort Pack nicht in allen den Fällen üblich, wo das 
Zeitwort packen gebraucht wird. Man packt allerley Diuge in ein 
Faß, in einen Koffer, in eine Schachtel u ſ. f. md nennet dieſe 


zuſammen gepackten Dinge doch nicht Packe, welcher Rahme nur | 


alsdanun Statt findet, ‚ wenn fie von außen entweder mit gar Feiner 
oder doch nur mit einer weichen biegſamen Hülle umgeben find 


2. Das Pat, des—es, plur. car. in der veräglichen Eptech⸗ 


art, eine Geſellſchaft laſter hafter oder niedriger Beute, liederlichs 
Schelmpack Diebespac, Cumpen⸗ 
pack, Zurenpack u f. f. Im einigen Sherbeutchen, Gegenden || 


Geſindel. Es iſt Pack. 
bedeutet es auch den Troß bey einer Armee, da ed denn ‚zugleich 
mannlichen Geſchlechtes if. Dev Pack ziehet nach. 
deutſchen iſt es alle Mahl ungewiſſen Geſchlechtes. 
Anm Niederſ. Pack, Packhoop, Pack und —— Sahne. ‚und 
Engl. gleichfalls Pack. Es tft ohne Zweifel eine Figur des. vorigen, 


und bebeutet_eigentlich zufammen gelaufenes Gejindel, durch — 4 


ſcaftliche Laſter mit einander verbundene Perfonen, fo wie dad 


letzte Wort in dem im gemeinen Leben üblichen A und Mad - +4, 


eben diefe Bedeutung Hat, Indeſſen Tann e8 ſeyn daß dieſes Wort 
anfanglich ben bey dem Gepäde eines Kriegsheeres befinblichen Tip 
. ‚bedeutet. hat, weil Das Franzöſiſche Bagage — a von 
liederlichem Geſindel gebraucht wird, 

Der Packbauer, ©. Pachtbauer. Bere! 

Das Padbeet, des — es, plur. die —er, die an "einer Kutſhe 
fo wohl vornen als hinten befindlichen Breter, die Koffer ‚andere 
Packe daſelbſt aufzupacken; ; die Packbrücke. J— 


Die Padoede, plur. die—n, bie Dei, welde, einem Du 
pferde über dad Gepack geleget wird, $ 


Dos Padeifen, des — 8, plür. ut nom.’ — in 


x * — 


De ER 


Ein groher Pack Heiße 
Kin Bündel beftehet 


am 








werfen, Eleine runde eiferue Spaten, das Salz, wenn es in den 


‚Körben zu feſt und troden geworden, damit auszuſtechen ober aus⸗ 
zuſtoßen; dev Packſpaten er von ans a Mieberf, 
poken, fliehen? Se 
Der Daden, des — 6, plur. = nom. Bas © I Pack. 
1. Paden, verb. reg. recipr. welches nur im gemeinen eben. 
üblich iſt, und eigentlich fi fchnell ‚bewegen bedeutet, So pad 
£ dich her und. rede! Leſſ. Park dich berein! Packt euch hinauf! I 
In engerer Bedeutung fih ſchnell fortbewegen, fi) fortpaden ; 
wo es, fo wie in der vorigen allgemeinern Bedentung, gemeinig⸗ 
lich einen Unvillen von Seiten des Redenden voraus ſetzet. Packe 
dich deiner Wege, packe di fort. Packe er ſich, Leſſ. Nun 
packt euch, daß ihr einmahl hinaus komme, Weiße. + 
Bis oft geftoßen, oft. geſchmiſſen, i 
Eich endlich beyde parken müffen; Haged, 


Anm 


> 
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Anm. Im Niederſ packen. Im Enal. iſt paek away gleich⸗ 
falls ſich fortpacken, im Schwed. packa, im Finnland. pakenen, 
wo Paco die Flucht if. Wachter leitete e8 von dem Gricech. 
voÄrayeıy , arzyer,cher, wovon auch Das Lat, apage herſtammet. 
Ihre hält es für eine Figur von 3 Paden, und erfliret es durch 
bitum parare. Allein es iſt wohl uuſtreitig ein Intenſivum von 


wegen, weichen, wovon auch fackeln fickſacken u, f. Inten-⸗ 


ſiva in einer andern Bedeutung find, Die Griech. Umayen und 
azayen haben in der letzten Hälfte das einfache Zeitwort ayay, 
wegen, Die Niederfachfen haben von packen das Diminut. pa: 
 Eern ; mit kurzen Schritten laufen, traben. 
padden, pedden, treten, auch das Diminut. padken, gehen, 


mit kurzen Schritten einher treten, üblich; ſich Ver? BADER ſich 
——— verſehenes Gebaude iſt. 


aus dem Staube machen. 
2. Packen, verb. reg. ad. welches gleiäjfaft nur im gemeinen 


‚geben üblich iſt, feit, gewiß angreifen, gewiß anfaſſen, es fey um 


mit der Hand, oder mit den Klauen und dem Maule. Die Zunde 


: haben ein Thier gut gepackt, wenn fie es mit dem Maule gewiß. 


Ich kann es nicht veche packen, nicht feſt, ges 
Eine Perſon zu packen Eriegen, fie derb angrei⸗ 
Die Föger paden 


gefaſſet haben. . 
wiß, angreifen. 
. fen. Nehmen was man zu packen kriegt. 


ein Wild, wenn fie ed mit dem Gewehre gut faflen, und im 


Nieder, iſt packen auch von dem Faſſen mit dem Verſtande üblich. 
ch kann es nicht parken, Fam es nicht begreifen. Siehe auch 
Anpacken. 
Unm. Auch dieſes Zeitwort if, wie aus den hattern Buchſta⸗ 
Ben erhellet, ein Sutenfivum, aber von dem alten fahen, faſſen, 
fangen. 


8. Packen, verb. — ack. mehrere Dinge feſt ——— legen, 


ſie auf ſolche Art zuſammen fügen und feſt mit einander verbinden. 
‚Die Häringe in die Tonne, die Kleider in den Boffer,; Die 
Bücher in den Kaſten, Die Waaren anf den Wegen paden. 
. Die Waaren find niche gut gepackt, Ingleichen figirlih. Ein 
Saß, eine Kiſte, einen Nofer gaden, die befrimmten Sadıen . 
hinein paden, 
' Barte parken, fie Eünftih mifden. | 

Daher das Packen. ©. auch Abpacken, Aufpaden; Yns- 
packen, Bepaden, Einpacken u. ſ. Sr ' 

nm. Im mittlern Kal. paccare, im Jel. gleichfalls paccare, 
im Engl. to pack, im Schwed. packa, im Finnfänd. pacotan. 
Allem Anſehen nah) ie. es Dad Intenſlyum son fugen, welches zur 


Bezeihnung der Intenſien feine weinen Mitlauter in die Karten - 


verwandelt hat. Die Griech =7yo, "anyyva,, mvHn, dicht, 
mung, ich made ſeſt und dicht, das alte Kat. pago ,  Compa- 
‚ges, und andere find freylich damit verwandt, ohne eben, wie 
Wachter und Friſch wollen, die 5 des Dre Mortes zu 


ſeyn. ©. Packwerk. 

Der Dader, des — s, plur. ut nom, fing. 7) Eine Yerın, 

welche padt, befonders in Handeleftädten, Rente welche zin Ge: 
{häft daraus machen, die Waaren, welde verſchickt werden follen, 

. einzupaden, md welche zuweilen auh Ballesbinder heißen, 
2) Bey den Fügen, ein großer ftarker Hund, welder ein wildes 
Schwein anpackt und ſo lange 43 bis man — den ‚sang 
‚gibt, 

Die Packerey, plur. die — en, Auen Packe oder Yats, bes 
Gerät, das Packgeräth. i 

Das Packẽt, des— es, plur. dBie—e, 1 dem. Franzoſiſchen 
Pacquet, un) dieß aus dem Stal, Diminut Paccheito, ein klei⸗ 
nes Pack, ein Puckchen. Ein Packet Briefe, Waaren u. ff. 

Angeachtet Packer ſchon ein Verkleinerungswort iſt, ſo macht man 

zuweilen doch nach ein neues Diminutivum davon, Das Packetchen. 


Bad. g 


Eben dafelbit ijt von 


Nach einer andern Figur jagt man ‚im aeg Bir 
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Das Packẽt⸗ Bob, —— — die-—e, in den Seeſtad⸗ 
ten, ein Fahrzeug, welches, fo wie zu Sande eine Hofe, zu 
beſtimmter Zeit mit Driefen, Packeten und Perſonen zu Waſſet 
von einem Orte zum andern fähret. 

Das Pradgerätb, des— es, plur. inuf. ein Collectivnn, due 
ſammen gepackte Geräthfchaften zu bezeichnen, Das Packgeräth 
eines Kriegsheeres, das Gepäck; mit einem Franzvſiſchen Aus⸗ 
drucke die Bagage. 

Dis Packhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein öffentliches 
Haus, in welchem nicht nur die eingepackten Wagren eine Zeit ang 
aulbehalten werden, ſondern wo fie auch auf: und abgepackt, und 
. zur Entrichtung ber obrigfeitlihen ‚Gefälle ausgepackt werden müf- 
fen; der Packhof, wenn es ein großes mit einem ‚anfehnlichen 

In der Schweiz eine Zuft oder 
Suſte, an andern Orten, von den ajelbf beſindlichen großen Wa⸗ 
— auch wohl die Wage. 

Die Padleinwand, plur. inuf. grobe Leinwand, Waaren batein 
zu packen; das Pactuch. 

Der Packmeiſter, des —0, ‚plur. ut nom. fing, ein Yoftbedien- 
ter, welcher das Gepid in feiner Aufſicht und Beſorgung hat, 

Die Packnadel, plur, die — n, eine große ſtarke mit einem hre 
verſehene Nadel, die äußere Hülfe der Pace oder Packete mit gro⸗ 
ben zwirne oder "Tindfaven aufammen zu nähen, 

Die} Paepapier, des — es, plur. doch nur. von. mehrern Arten, 
die —e, grobes ſtarkes Papier, verfiebene Dinge darin. ein: 
zupacken. 

Das DE ckoferd des —, plur. die—e, ‚ein Vferd welches 
Packe und eingepadte Masten trägt; im Oberd. ein Saumpferd, 

- ein Seumer, ©. dieied Wort, 

Der Packraͤum, des — es plur. die —röume, —— Raum, 
in welchen etwas gepacket werden kann und ſoll. Die Packraᷣume 
in der Kutſche, unter dem Siße, unter dem Fußboden, unter 
‚dem Bode, Ingleichen ein Raum, wo Westen und andere Dinge 

eingepaset werben. Sn den Saljwerfen ii der Padraum ein 
Gebäude, wo dag Sal; in Säfer und Tonnen eingepadt wird, 

Der Packrienen des — 8, päur. ut nom. fing. ein Riemen, 
ſo fern derſelbe zur Befejtigung eines Bades Dienet, Beſonders 
lederne Riemen, das Gepäd-anf dem Padpferde zu befeftigen. 

Der Padeteel,. des— 5, plur. die — fättel, ein Sattel, wel: 
cher den Dacpferden und andern Laſten tragenden Thieren aufgelege 
wird , um diefe Laſten daran zu befefüigen, und Das Drüden, au 
verhindern. 

Der Padfbsten, des— es, plur, ut nom. fing. &. Packeiſen. 

Der Drdited, des—es, plur. Die-fiede,. ein ſtarker Stock 
oder Knüttel, die großen Baden damit zu packen, und die Strice, 

womit ſie umwunden werden, damit feſt zu ziehen; der Packr nüt⸗ 
tel, Packbängel, das Packſcheit, —— im — 

Wreil, 


Der Padt, des — es, phur. die — e, ©. Da. 


Das Packtuch des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — tucher,, grobes Tuch, d. 1. hanfene Leinwand, Waaren dar- 
ein zu padenz Packleinwand, in Schiyab. Blah. Auch wohl 
ein Tuch, welches über ein Packyferd gedeckt wird „wie Packdecke. 

Der Packwagen, des—s, plur. ut nom, fing, ein zum. Ge⸗ 
pücke beſtimmter Reifewagen, ein Wagen, doraẽ das Pacgerath 
eines oder mehrerer Reiſenden gepackt wird, 

Das Packwork, des — es, plur, die—e, in dem Maferbane, 
ein aus Faſchinen und Würften gegen das Waſſer verfertigtes Merk, 
das Auswaſchen des Ufers von dem Waſſer zu verhindern. Won 
parken, entweder fo fern es überhaupt verbinden bedeutet, oder 
auch fo fera Die Faſchinen, and welchen ein ſolches Wert beſtehet, 
feſt auf einander gepact und befeſtiget werden, 

Das 
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Dis Packwoſen, a plur, inuf. alles was das — 
ober das Packgerath betrifft. 
Padwerf, alles was dad Packwerki um 
Packweſen verſtehen. 

Der Pact, des — es, plur die—e, ein un dem en Pace 
entlehntes, aber aut im gemeinen Leben üblihes Wort, einen Ber- 
trag zu bezeichnen. Zinen Dact mir jemanden machen. Den 
Dact brechen. Einen Dact mit dem Satan haben. ©. Pathe ı. 

Der Pacthürger, DEE — 8, plur. it nom. fing. in einigen. 
Etädten, ein Schugveriwandter, ein Einwohner, welcher nur unter 
"einer gewiffen "Bedingung, oder in gewiffer Rückſicht Bürger tft; 
Fan eitigen Orten auch wohl ein Pachtbürger. —— Pactum. 
©. Schutz verwandt. 

Die Padde, oder Pedde, las; die—n, ber Rieder deut ſhe 

Nahme einer Kröte; von pedden, treten, ©, 2 Kröte. Kl 
Botta, Franz. Botte, Auch das Auflaufen des Kindviehes ift da⸗ 
ſelbſt unter dem Rahmen ber Padde bekannt, ©, ı Rıöte, 

por ‚ ein unabanderliches Wort, welches den Laut eines gebimpften 

Schalles oder Knalles nachahmet, Der, wenn er Kleiner oder feiner 
it, durch Piff, und werner grüber iſt, durch Puff ausdruckt wird. 

Piff Puff, Paff, Puff , gebt fein Gewehr, Beige, 


Aönfferdaup — Das 


Daher das Im gemeinen Leben übliche paffen, einen ſolchen Laut 


von ſich geben, veruxrſachen. Stammelnde Kinder pflegen das 
Tabakrauchen anderer gleichfalls paffen zu nennen, weil der Kauf, 

welchen manche bey dein Auslaffen des Rauches mit Dem Munde 
machen, dem Worte Daff ähnlich iſt. 

Das Pagemei f, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — 2, aid dein mittlern Rat. Pagamentum, in den Münzen, 
allerley unter einander gefhmelztes Metall, befsnders allerley unter 
einander geſchmelztes Silber; ferner ungemumztes Silber. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, befonders Miederfachfens, bedeu- 
tet eö auch alles, womit man zahlet oder bezahlet, Geld, ingleichen 
eine Münzforte, wie auch das Aufgeld, welches man auf eine ge- 
xiughaltige Munze legen muß. Alles aus dem mittlern Lat, pagare, 
Franz payer, Engl, to Pay » zahlen, besshlen. 

"Der Pogät, des — es, plur. die — e, in dem Zarod> Spiele, 
das mit einer Nömifchen I bezeichnete Blatt, welches das vor- 
nebinfte Blatt iſt, um welches {ih das ganze Spiel drehet. Das 
Hort iſt eben fo auslandiſch, als das ganze Spiel, Im al 
it Pagatz Longurio, ein langer Menſch. 

Der Page, Eprich Dafıhe,) des—n, plur die — n, aus dent 

Franz Page, ein adeliger Knabe, welder einem Vornehmern zur 
Aufwertung dienet; ein Edelknabe. Als Page dienen. Page 
feyn. ©, Kammer: Page, Leib- Page, Fayd: Page uf. f. . 
Anm. Im Ital. Paggio. Das mittlere Lat. Pagius bedeutet 
‚einen jeden Aufwärter und Bedienten. Bag iſt ein altes weit 

‚ausgebreitetes Work, weldes einen’ Knaben bedeutet, und zu def: 
Jen Geſchlechte wit andern Endlauten auch unfer Bube, das Lat, 
Puer, und Griec. vous, gehören. Marpais war im Longebatz 

diſchen ein Marſchall, eigentlich ein Pferdeinabe oder Perdediener. 

Nach dern Curtius hießen die Edeltnaben der Perſiſchen Monaten 

Bagoae, und bey den heufigen Werfern heißt ein Laden Peik. 
Sm Schwed bedeutet noch jeht Bagge einen Tüngling, und Pojke 
einen Suaben, Dän. Dog, Engl. Boy. Im Finnland. heißt Poika,. 
im Eſthniſchen Pois, und im Litthauiſchen Poig, der Sohn. 

Der Pagen⸗ »aofmeifter, des — 8, plur. ut nom. fing, an 
den Höfen, ein Hofmeifter, welcher die Pagen in feiner Aufſicht 
hat. So auch das Pagen⸗ Bau⸗ der Dagen- Sediente, der 
Pagen- Rob, uff. 

Die Pagöde, plur.- die — n, ein Chineſiſcher oder Oſt-Indiſcher 
Gotzentempel; aus dem Vortugieſiſchen Pagoda, und dieß aus 
dem Perſiſchen Putgeda, ein OPERRIERER, 


Auch in der Bedeutung des Mortes i 
Pailie, ſrich Palje,) das Franz, Paille „ welches Stroh bedeutet. 2 


Bat 


pah! ! ein Empfi —— der ſtolzen Beratung. 
‚mir kommen follen! 
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Bapı der hatte 


Man gebraucht es im Deutſchen nur, "eine Art der. blaßgelben | 
Farbe zu bezeichnen, welde aug ſchwefelgelb und ein wenig röthlich 
grau beſtehet, und der Farbe des Strvhes gleicht; — 
Das Tuch iſt paille oder paille⸗ farbig. 

Die Paipelbetre, ©. Berberis, — 

Der Pakel, ein im an ii Sokel, Sahbruhe — St, 
©. Sökel, \ 

Die Palander, phur.. sen, aus dem tal, Piel äue ‚Franz. 
Palangıe, eine Art platter Fahrzeuge auf-der mittellandiſchen See, 
in der Größe eines ſtarken Schiffes, welche von fiarfem Hole und 
mit Eifen beſchlagen find, und fo. wohl zum Sithfange, als auch 
zu Bombatdier- Galisten gebraucht werden, In an — 

ſolches Fahrzeug Paramite,. u 

Der Palafi, ©. Pallaſt. \ 

Ber Palatin, des —es plur. die — e, eine Zt zielicher hale \ 

tucher des andern Geſchlechtes, welche von. Rauchwerk, oft aber 
auch von Semmet, Flor u. f. f. verfertiget find, und deren beyde Ä 

lange Enden gemeinig ich vorn herunter hängen. Aus dem Stanz. 

Palatine, wo diefes Kleidungsftäe den Nahmen von feiner Erfins 

derinn, einer Pfalzgräftnn, befommen haben ſoll. Einige gebrauden 
es im ſachlichen Geſchlechte, welches aber im RR — 
We it, ; 

Ein zartes Delatin ? zu dünn. etwas zu dee, ER 
IR doch bemühr, a% Bruſt ——— zu — 


INH 


* 


Ein palatin von Rauchwert heißt bey einigen An Peltuagen. 

Der Paleſter, ©. Baleſter. : 

Die Palette, plur die — n, aus dem Stanz. Dale, — 
Mahlern, ein dunnes rundes oder rundliches Bret von hartem 
Holze, welches vermittelſt eines darin befindlichen Loches auf den 
Daumen geſteckt wird, und worauf ‚ber Mahler die Fa Sarben bet, 
ordnet und miſchet. Kin Gemäblde. verrath die Palette, ſchmeckt 
nach der Palette, wenn die Miſchung nicht geſchickt genug gemacht 

“worden, fo daß die einzelnen Farben,“ welche vermiſcht werden, zu. 
kenntlich find. Im mittlern Lat. iſt Paletum eine runde Scheibe. 
Es iſt ein Diminut. vielleicht von dem noch im Schwed. übliggen 
‚Pall, Seländ. Pallr, ein Schimmel. N 

Der Palier, Palieren, ©. Poliver, Polisen. 

Die Palifade, ©. Palifape Kar 

Der Pallaih, ves—es, plur. die —e, ein Kurzes Bing: 
wehr der Soldaten zu Fuß, welches eine gerade breite ‚Klinge und 

gemeiniglich einen ſtumpfen dicken Nüden hat. Das Wort iſt, ſo 
wie das Gewehr felbft, vermuthlich Slavoniſchen Urſprunges. In 
dem Gloflar. Chaucico in Leibnitzens Collect. Eymol. kommt 
Pollefch von einer Streitaxt vor, welches aber aus bal, bol, groß, 
oder auch von bal, böfe, fireitend, und Ayt zuſammen geſetzet 
iſt. Im Schwed. iſt Balyxa und Bolyza gleichfalls eine große 
Art, eine Streitert. Indeſſen kommt doch im mittlern Lat. Bala- 
fardus von einem Furzen Degen vor, weldet auch Badelare, Ba- 
darellus, und im alten Stanz. Bazelaire genannt wird. 

Der Palläft, des — es, plur. die Paläfte, ein großes yrade 
‚tiges Gebäude, befonders fo fern e8 einem vornehmen Herrn zur 

Wohnung diene, Das ıft Fein Gaus, das iſt ja ein Pallaſt. 
Sie ſtehen feſt wie ein Pallaſt, Pſ. 73, 4. Und werden Dor⸗ 
nen wachen in ihren Palläften, Yieffeln und Diſteln in ihren 
Shlöffern, Ef. 34, 13. Ein rörsgliben ‚ fürftlicher , gräfs 
Jicher Pallaſt 
Anm. Schen im-oten Jahrh. Palice, bey dem Ottfried mit 
dem eingeſchalteten , — beym Notker Palanzo, bey an⸗ 
dern 


N 











Die Palette, plur. die —n, aus dem Stan. 


tium, weldes ur! 
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dern Palags, Palas, Pfalzu.f.f. Es iſt aus dem Lat, Pala- 
ſpründuch ein jedes Gebäude bedeuter haben mag, 
Da es denn mit pfahl oder auch mit deſſen Verwandten, bal, bol, 


bo, hoch, groß, verwandt fern würde. So fern aber Palatium 


anfanglich der Rahme eines Hügeld zu Nom war, gehöret es un- 


fireitig zu dem alten bal, bol, hoch, groß. Im Deutſchen liegt 
der Tun im Singular bald auf der erſten, bald aber auch auf der 
legten, im Plural aber alle Mahl auf der legten Sylbe. Dad 
doppelte Lift fo wie in Dem folgenden um der Deutſchen Ausſprache 
willen nothwendig, obgleich das Lateiniſche nur ein einfaches hat. 
Unmittelbar von Palus, ein Pfahl, iſt im mittlern Lat. Palacium, 
Palitium, ein Pfahlwerk, Palliſaden, ©. Pfal. 
| Pallette, eine 
Verzierung der Knopflocher, welche aus Gold— Silber: oder Sei— 
denfäden bejtehet ,"die um ein Pergament gewunden werben, Da: 
her der Pallert - Ascher, das Pallert- Rad, u. 1. f 


Pallier, Palliren, ©. Polierer, Polwen. 


Die Pallifäde, plur. die— n, ein beſonders in der Befeſtigungs⸗ 


tunſt übliches Wort, ſtarke hölzerne, oben und unten zuge ſpitzte 
Pfahle zu bezeichnen, welche fünf bis ſechs Schuh über Die Erde 


N R P: a a — A 
hervor ragen, und zwev Schul tief nahe an einander in die Erde 








pfahl. Palliſaden um den Streben 
fegen. Mic Pallifad verwahren. Es iſt aus dem Stanz. 
Paliffade und Stal, Palifada, Palizzata, Palicciata, welde 
von dem Sat. Palus, ein Pfahl, abſtammen, und eigentlich ein 


gefeget werden; der 


Pfahlwerk, eine aus mehrern Pfahlen beſtehende Vefeſtigung, nicht 
I war, N N ‘ a i7 Akſch ge⸗ * 
aber einzelne Pfahle bezeichnen, wie man es im Deutſchen zu ge⸗ 3. Die Palme, plur. die — n, eine Benennung verſchiedener mit 


brauchen pflegt. 


Der Prim, des — es, plur. ie —e, S. 2 Palme. 
Der Palmbaum, des— es, plur. die — bäume, ein Aſiatiſcher 


und die breumende Palme, find Arten dieſes Geſchlechtes. 


1. Die Palme, plur. die — n. 


Baum, welcher nur alein in Oftindien wächſet, und einen ein: 
fassen geraden Stanım bat, der nur an feinen Gipfel aus Einem 
Puncte lange ſchmahle fpisige Blätter treibt, welde, fo wie ber 
Baum höher wächſet, abfellen, aber den untern Theil au dem 


Baume firen laſſen, daher der ganze Stamm mit ſolchen iiberbleibsg 


feln befegt ij. Palma Lauch im Deutſchen nur ſchlechthin die 
Palme. Die zwergpalme, Weinpalme, ‚(S. Palmwein,) 
Schirmpalme, der Sagobaum, der Bokosbaum, dev Dattel- 
"baum, der Arefabsum, die Dfisumpaime, Die Keulpalme 
ei 
der Monſeeiſchen Gloge Palmpsuma, Der Nehme It aus dem 
at. Palma, welches wiederum morgenländiſchen Urſprunges zu ſeyn 
ſcheinet. Aber fo auslandiſch er auch ſeyn mag, ſo kaun cr doch 
die allgemeine Verwandtſchaft aller Sprachen und ben gemeinſchaft⸗ 
lichen Urſprung der Wörter nicht verläugnen. Da alle eigentliche 
Palmarten lange ſpitzige Blätter haben, fo it ſehr wahrſcheinlich, 
daß auch der Banm von dieſer Geſtalt derſelben feinen Nahmen be⸗ 
kommen hat, da denn dieſes Wort Fein anderes fit, als dus fol- 
gende 3 Palme. Da indeſſen bey den Palmen die ſtarke runde 
Blumenſcheide, welche bey einigen über 20080 Blüthen enthält, 
aus dem Gipfel hervor kommt: fo kann auch dieſer Umſtand au der 
Benennung Unlaf gegeben haben, Da denn bad Wort mit 2 Palme 
zu belt, boll, rund, den Nieder, Holle, die Zwiebel, Pölle, 
der Gipfel, u. f. f. gehören würde, 
ı) Der Yalmbauım, ©. dad 
vorige. 2) Ein Palmzweig, ein Zweig deö Palmbanmes. Mit 
weißen Kleidern und Palmen in ihren Zänden, Dfiend. 7, 9 
©. Palmzweig. 


2. Die Palme, plur. vie—n, ein im gemeinen Leben noch ſehr 


ubliches Wort, welches vornehmlich in einer Doppelien Bedeutung 
vorkommt. 1) Die Augen oder Knospen an den Weinſtöcken wer: 


den in den Weinländern Palmen genannt, Wan muß den Wein- 


Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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ſtock Heften, ehe die Palmen ansfchlagen, font wenn die Dal- 


men an den Reben ausſchlagen, thut man ihnen Teichrlich 
Schaden, Coler im Hausbuche bey dem Friſch. Ja im Niederſ. 
heißen alle Knospen Palmen, und im maännlichen Geſchlechte zu: 
weilen Palme. Beſonders fiihren dieſen Nahmen Diejenigen Blüth— 
knospen an den jungen Zweigen der Weiden, Erlen, Hafen m. f. f. 
wohin die Bienen im Fruhlinge zuerſt fliegen.‘ Daher wird der 
Anfang des Frühlinges, wenn die Knospen au diefen Bäumen her: 
vor Fommen, bie Palmzeit genannt. 2) Sn engerer Bedeutung 
find die Palmen, befonders in Niederfschien, die Blüthknospen 
ber Weiden, Erlen, Hafeln ind anderer Gewächſe, welche in viele 


ſeidenartige Haare eingehüllet ſud, und hernach die fu genannten 


Regen geben: Weil fie um Oſtern zum Vorfheine zu kommen 
pflegen, ſo pflegt man ſie auch Ofterpalmen zu nennen. In aus 
dern Gegenden heißen fie Minſel, ©. diejes Wort, Ein mit fol- 
dan Primen over Küschen verfehener Zweig des Weidenbaumes, 
melden man in der Romiſchen Kirche am Palmſonntage in Ciman: 
gelung echter Palmzweige zu weihen pflegt, wird gleichfalls die 
Palme genamt. S. Palmzweig. ; 

Anm. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß diefes Wort die runde, 
erhabene Beinaflenheit dev Knospen ausdruckt, da es dem ver 
mittelſt des Ableitungslauted m, von ball, boll, rund, abſtam— 


‚ men, und mit Ball, Beule, Bolle, Bibel u, f. f. Eines Ge: - 


fchlehtes fern würde; wen nicht vielmehr die wollige Befchaffen: 
heit der meifien Arten von Knospen zu diefer Benennung Anlaß 
gegeben, da man es vielmehr zu Wolle und Set rechnen müßte. 


Dornen oder Stacheln verfehenen Gewächfe. 1) Der Chriftvorn, 


der Myrtendorn, Lex aquifolium L. welger ovalrunde ſpitzige 


ſtechende Blätter hat, wird in vielem Gegenden ſtechende Palme 
der Stechpsfme, in andern aber Stechbaum, Stechlaub und 
siilfe genamme. 2) Der Mönfeoorn, Rufcus aculeatus L. 
heißt an manchen Orten gleichfalls ſtechende Palme oder Sted)- 
palme 

Anm, Da beyde Gewächſe ſchmale ſtachelige Blätter oder doch 
Dornen baben, auf welche auch ihre übrigen Nahmen abzielen, fo 


iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie diefer Eigenfhaft auh den Nah— 


4. 


men Palme zu danken haben, der alsdann mit Pfahl, Beil, Bolz, 
Pfeil, dem Lat. Palea, und vielen andern Eines Geſchlechtes ſeyn, 
und. die ſtachelige Beſchaffenheit der Blätter oder Dornen bezeid- 
nen würde. S. Palmbsum, deffen Nahme eben diefelbe Abſtam— 


mung leidet und erfordert. 


Die Palme, plur, die —n, ein in Nieder: Deutfhland und 
den nördlichen Gegenden üblihes Map, wornad die Dicke der 
Mafıbaume und des runden Holzes beſtimmt wird. In Hamburg 


hält die Palme in die Ründe 423 Franzeſiſche Linien, im Durch— 


meſſer aber 132 ſolche Linien, 


ro Zoll 2 Unien Dänifgen Maßes. 


In Holland und Norwegen hält vie 
Delne 39-5 Franzoſiſche Linien, und drey Dalmen machen dafelbit 
Es iſt hier ohne Zweifel das 
Steltänifhe Palmo, einer flachen Hand breit, weldes von dem 
Lat. Palına, die flache Hand, abftammer, und gleichfalls haufig 
als ein Längenmaß gebraucht wird, Shen im Iſidor iſt Folmo 
und im Angelf. Folm die finde Hand, weldes denn entweder 
von ſahen, ferien, abſtammen, ober auch zunächft die Fläche be: 
zeichnen kann, in welchem letztern Falle es mit Palette zu Bohle, 
Feld und andern dieſes Geſchlechtes gehören würde. 


Das Palmeichhörnchen ,. des — s, plur, ut nom⸗ Gng eine 


Art Eichhörner, welche ihr Leben in den warmen Ländern auf den 
Palmbäumen zubringt; Sciurus Palmarım L. die Palmratze, 
weil es gewiſſer Maßen einer Naze gleicht, der Palmift, nach 
dem Franz. Palmifte. \ 

Ss Der 
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Der Palmefel, des — s, plur. ut nom..fing, in der Römiſchen 
Kirche , ein geſchnitzter Efel, welder am Palmfonntsge, wenn 
der Einzug Chriftt vorgefiellet wird, deifen ausgehauenes Bild trägt, 
und auf einem Kleinen Rollwagen herum geführet wird. Die Xed: 
lichkeit it bey ihm fo var, als der Dalmefel, der das Fahr 
nur sein Mahl sum Vorfchein kommt. 

Das Palmgewächs, des— es, plur. die—e, bey den neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenreiches, Gewächſe, welche wie die Palm- 
bäume nur Einen Stamm haben, auf deffen Gipfel bie Blätter 

> befindlih find; zum Unterfhiede von den Pflanzen in engerer Be- 

deutung, von den Sen Farnkräutern, Moofen a, 
Scwammen, ; 

Der Palmbonig, des — es, plur. inuf,. in der Bienenzucht, 
dasjenige Honig, welches die Bienen in, der Palm: oder Knospen: 
zeit eintvagen-follen, ungeachtet die Palmen fein Honig, fündern 
rur Bienenbrot geben, ©, 2 Palme. In andern Gegenden wirb 

es Krauthonig genannt. 

Der Palmift, des— en, plur die—en, ©, Palmeichhsenchen, 

Das Primöhl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, das aus der Frucht des Palmbaumes gepreßte Ohl, wohin 
denn auch das RoFoschl und Dartelöhl gehöret. 

Die Palmratze, plur. die — n, 6, Dalmeichhörnden. 

Der Palmſect, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die — e, eine Art Sect oder füßen Weines, wel: 
her von der Cangriſchen Inſel Palma zu uns. gebracht wird, woher 
er auch den Nahmen hat; fo wie Canarien-Sect eigentlich der 
Gest von der Inſel Canaria iſt. 

Der Palmſonntag des — es, plur. die—e, der Sonntag vor 
Oſtern, an weichem dad Andenfen des Einzuges Ehrifit zu Jeruſa— 
lem und feiner Einhohlung mit Pelmzweigen gefeyert wird; Do- 
minica Palmarum, ehedem der Slumen - ©ftertag, und verderbt 
der blaue Oſtertag, Pafcha foridum, Stanz. Paque fieurie. 

Die Paimweide, plur. He — n, eine Art Weiden mit faft füge: 
fürmig gezähnten rauchen Blättern, welche auf ben trocknen Teldern 


Eutopens wächſet; Salix caprea L. Saalweide, Werfiweide, 


Buͤſchweide, ‚Streichpalme, YGoblweise, Vielleicht weil fie 
größere Palmen hat, als die übrigen Arten. 

Die Palmweihe plur. die — n, die Weihe ober Weihung der 
Palmzweige am Palmſonntage in der Siehe, ſiehe 
Dalmzweig. 

Der Palmwein, des—es, plur. doch nur von A Arten, 
die — e, ein and dem Safte der Palmbäume bereiteter Wein, 
welcher fih aber.niht über 36 Stunden hält. Er gleiht unferm 
Sirkenſafte und wird auch faft auf eben diefelbe Art zubereitet, 

Die Palmwoche, plur. die—n, die Mode vor Oftern, die 
ode von dem Palmſonntage bis zum erften Oftertage, welche jest 
am hänfigften die Charwocje, und die ſtille Woche genannt wird. 


Die Palmseit, plur. inuf. die Zeit, da die Palmen, d. 1. Blüth- 
knospen an den Weiden, Erlen, Haſeln u. ſ. f. — pfle⸗ 
gen, ©. 2 Palme, 


Der Palmsuder, des —s, plur. doch nur von — Arten 
oder Duantitäten, ut nom. fing. eine Art großen Hutzuckers, wel- 
Her aus Holland in Palmblaetter gewickelt verſchickt wird , daher er 
auch den rahmen hat. 

Der Palmsweig, des— es, plur. die—e, ı) Ein Zweig bed 
Palmbaumes, welcher ein altes Sinnbild des Sieges, des Frie— 
dens umd der ruhigen Frende ift. Bey dem Ottfried Palmono 
serto, Walıngerte, 
mit Dalmen, d. i. BlüthEnofpen, verfehenen Zweige der Weiden: 
bauine, welche in Ermangelung echter Yalmzweige am Palm ſonntage 
geweihet werben, Palmzweige genannt. 


N 


2) In der Römiſchen Kirche werden auch bie 
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“Der Dämel, Bess, plur. inuf. eine in einigen Niederdenk 
ſchen Gegenden, befonders in Vornmern, übliche Benennung. des 


aus feinem Rockenmehle gebackenen Hefenbrotes, welches auf dem 
Lande bey feyerlichen Gelegenheiten gegeſſen wird. Im. Franzöſ. 
heißt Pamoule , in der Movence Paumoulle, in der Piccatdie 
Pamel, die Gerſte, daher au im mittfern Lateine Paume eilya und 
Falmoia von der Gerſte vorkommen. 

Die Panecee, (dreyfyibig,) plur. die — n, (vierfolbig,) au dem 
Stang. Panacce, und dieß von dem folgenden Griech. ea ein 
Arzeneymittel in alien oder doch den meiſten Krankheiten. 

Drs Pänarz Kıaur, ‚des — 8, plur. inuß eine Art des Lafer: 


krautes, welche um M ontpellier einheinnſch if; Laferpitium Die: 
Der Nahme ik ans dem Sried. wave}, welher - 


romium L. 


von mac xxos abſtammet, weil man diefe Dflanze eheden für ein 


Keilmittel i in allen Krankheiten hielt, Daher fie auh im Engl. All- _ 
Aus der geripten Wurzel und dem Stängel rinnet ein 


heal heißt. 
Saft, welder Denen Saft oder Gummi Panax genenut wird. 
Die Panddre, plur. die—n, ein Art unvollfommener Lauten, 
welche einen kürzern Hals wie die Laute hat, auch mit weniger Sai⸗ 
-ten bezogen wird als diefe._ Sie tft, dem Pollux zu Sol ge, ‚der 
fie maydevoa und rouzoodıo» nennet, eine Aſſyriſche Erfindung, und 
kommt / ſchon bey dem Lampridius im Leben Heliogabals Kap. 32 vor. 
Heut zu Zage ift fie in Rußland, Poßlen und der Ufräne- am üb⸗ 
lichſten, aus welger letztern Provinz auch die beften Panporifien 
oder Penduriften nad) Rußland kommen. Sie heißt im Stal. 


‚gleichfalls Pandora, im Franz. mit der nicht ungewöhnlichen. Berz 


wechfalung ded mund p Mandore, und auch im Dentfhen zuwei⸗ 


len Mandore, im Engl. Bandore, im Span. Bandurria, ale 


aus dem Griech. murdouge, oder wie andere leſen ravduaz. 
Die Pınele, plur. inuf. oder das Panelwerk, des — es, plur. 


nur von mehrern Arten, die — e, eine vornehmlich im Nieder⸗ 


deutſchen übliche Benennung der breternen Bekleidung der Wände, 
befonders, wenn fie aus viereckten mit Leiften eiägefagten Seldern 


befiehet, —— man im Hoch- und Oberdeutſchen Täfelwerk zu 


nennen pflegt. Im Engl. ift Panel, Pannel, die viereckige Leiſte ar 


gefehen wird, zu Pfanne, Niederf. Panne, au gehören. "SR 
Dis Pamer, des—es, ober — s, plur. die—e, ein Wort, 
welches ehedem die Hruptfahne bey einem Kriegsheere ‚oder “einem 
Haufen deſſelben bezeichnete jetzt aber nur noch in der. biblifchen 
und dichteriſchen Schreibart für Banier gebraucht wird; welches 
letztere der 
Banniere, tal. Baudiera, mittlere Lat. Banderia, alle ven 
Bandunı, eine Sahne, und dieß von Band. Die Rinder Iſrael 
ſollen ſich Iagerst, ein jeglicher in fein Lager (in feinem Lager) 
und bey das (dem) Panier feiner Schaer, 4 Mof,. 52. ©e- 


gen Abend foH liegen das Geelt und Panier Ephraim mir 


ihrem Zeer, Kap. 2, 18. Im Nahmen unfers Gottes werfen 
wir Danier auf, Pf. 20, 6, tüften und zum Kriege, 
Wie das Panier, von feiner Zand gefaffer, 
Zurgdrohenden igide ward, Raml. 


Der Panisz Brief, des— es, plur. die—e, in dem Deutfhen 
Stastör echte, eine ſchriftliche Anweiſung, welge der Kalſer jeman⸗ 


‚den auf eine Pfrunde zu ertheilen befugt iſt; aus dem Kat. — 
Dis Pankét, ©. Bankett. 
Die Panne, plur. die — n, ein nur bey den Falkenjägern ahliches 


Wort, die großen Schwingfedern an den Flügeln ber Falfken zu 


bezeichnen, S. Wanne, von welchem Worte es nur eine verderbte 
Aus ſprache iſt. 
Der Pannerherr ©. Bannerherr. 
Die Panje, ©, Banſe. 
Der 


der Schreiner — t, und Pane eine viereckige Scheibe. Es ſcheinet ent⸗ 
weder zu Bahn, oder fo fern zunädyjt auf Die vertieften Felder — 


Abſtammung gemäßer ſeyn würde, von dem Franzöſ. 


[ 
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Der Panfen, ©, Banfen: 
Das Panſter, des—s, plur. ut nom. fing. tm M 


? 


Wörter. 


parder 
men in der Deutſchen Bibel vor. 
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mühlenbaue, 
ein hohes unterſchlüchtiges Waſſerrad, welches zwey Mahlgänge 
treibt; das Panſterrad, zum uͤnterſchiede von dem Staberrade, 
welches nur halb ſo hoch iſt, und auch nur Einen Mahlgang treibt. 


Daher die Panſtermühle, eine mit einem Panfterrade verfehene 


MWafermühle; das Panfterseug, das Pauſterrad nit feinem Zu: 
behir. ©. Stod'panfter und ziehpanſter. 

Anm. Dbgleih die Stellung der Schanfeln ben dem Danfterrade 
uud Staberrsde heut BB Tage einerley iſt, indem die Schaufeln 
bey beyden zwifchen den Wangen oder Felgen eingefepet find, dage— 


"gen ein Straubrad felbige an ber Stirn trägt, jo ſcheinet doch 


woher denn au die Ben 
eigentlich die allgemeine Benennung des Pauſter- und Staberraded 
im Gegenfane ded Straubrades ift, da denn Danfter auf die Ver- 
tiefung der Schaufeln und den hohlen Raum zwiſchen denſelben ge⸗ 
ben, und zu unferm Banſe und Banſen gehören würde, ©. dieſe 
Vermuthlich Hat man diefed Abort ehedem von Panzer 
abgeleitet, wie es denn aud wohl von einigen fo gefhrieben und 
geſprochen wird; wenigſtens kommt Lorica im mittlern Lateine 
von einem Theile der Mühle vor. Pro faciendo et pouendo in 
dito molendino — unam loricam, d. i. ein Panſterrad, in 
einer ungedrudten Urkunde bey dem Carpentier. 


ehedem ein Unterſchied Se denfelben Statt gefunden zu haben, 


Das Pantalon, (ſprich Pantelong,) des — 8, plur. die — 8, 


ein muſi kaliſches Inſtrument in Geſtalt eines großen Clavieres, wo 

die Saiten durch Hammer geſchlagen werden. Es bat feinen Nah: 

men von Dentaleon »Zebenftreir, welcher es um das Jahr 1718 in 

Sachſen erfand, und die Veranlaffung dazu von dem Hackebrete 
nahm. 


Der Panther, des — - 9 plur. ut nom. fing. oder das Pan⸗ 
die —e, ein fünfzehigeg vierfußiges 


therthier, des — es, pur. 
hier, welches an Geſtalt und Granfamfeit dem Tieger gleicht, nur 
daß es oben runde, und nit allein 
Dagegen ber Rieger ber den ganzen Körper mit buſchellgen und firel: 

figen Flecken befäet iſt; Pardıs L Der Nahme iſt aus dem 
Griech mardyg. Er lebt fo wie der Tieger in den wärnıern Ge— 
genden Afleus, und in Afrika. 
„men Pardus, Pardaiisz wird er auch im Deutſchen Pardel und 
ebedem auch Dard genennt. Alle drey Formen kom⸗ 
"YES wird ibn überfallen wie 


ein Löwe, und aufreiben wie ein Pard, Sir. 28, a Die 
Ppardel werden bey den Boden liegen, Ef. 11, 6.- Ban 


nannt. 


auch ein Mohr feine Zaut wandeln, oder ein Parder feine 
Flecken? Ger. 13, 23. Weil Diefes Thier wie ein Lowe brült, 


fo wird ed aud) Leopard, bey dem Pliniud Leopardus, bey dem 


Stryker — in dem alien Gedichte auf den heil. Anno Le- 
bard, bey dem Hornegk iphart, bey dem Pictorius Adlı at ge: 
Don den Bergen der Leoparden, Hobel 4, 8. Die 
ältern Schriftſteller hielten der Panther, den Parder und den 


Das Panterthier, 
Dee Doanisitel, 


nnung rühren may; wenn nicht Paniter 


nuten hüfweline Flecken hat, 


1 Zeitwort binden zur Wleitung vorſchlgt. 
Rah dem Griech. und Lat. Nah: 


Der Pentöifelbaum, 
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Stalten her, indem ſchon Petrus Crescentins det Panthera als 
eines im Antenfange üblihen Gates gedenfet. Er ift aus dom 
Grich. vardrgn , weil allerley Arten von Bügeln damit gefaugen 
werden, ſo wie waraypw ein ähnliches Fifchernen bedeutete, Ju 
der Nieder Normandie iſt Pantiere ein Garn, womit allerley 
Seevögel gefangen werden. 


Der pPaniberflein, des — es, plur. inuf. ein Rahme , welchen 


einige dem Jaspis geben, weil ex faft eben fo gefleckt iſt als ein 
Panther. 

©. Panther. 

des — s, plur. die—n, eine Bekleidung ber 
Füße beyder Geſchlechter, welche zur Bequemlichkeit getragen wird, 
und eigentlich eine Art von Halbſchuhen iſt, indem fie Feine Laſchen, 
gemeintglih much ein Fürzered Oberleder als die Schuhe, und eigent: 
lich auch Fein Hinferieder baben, ob ed gleich nunmehr auch haufig 
Pantoffeln mit Hinterleder gibt. Unter der Zerrſchaſt des Pan: 
toffels ftehen, unter dem Pantoffel jteben, ſich von feiner Frau 
beherrſchen lafen, von den Dantoffeln des andern Geſchlechtes, wel⸗ 
ches ſich derſelben im Nothfalle wohl zum Angriffe zu bedienen pflegt. 
Unter den Pantoffel kemmen, unter die Herrſchaft des andern 
Geſchlechtes. Figurlich wird auch diejenige Pflanze, welche ſonſt 
unter dem Nahmen Maxienſchuh oder Venusſchuh bekannt iſt, 


Cypripedium L. in einigen Gegenden Pantöffelchen genannt. 


Anm. Dieſes Wort lautet fon im Theuerdanfe Pantoffel, 
im miitlern Lat. um das Jahr 1480 Pantofla, im Stal, Pantu- 
fola, in Stanz. Pantoufle, im Engl. Pantofle, im Böhm, 
gleichfalls Pantoffel. Man Hat van dieſem dunkel ſcheinenden 
Worte eine Menge Ableitungen, welche ich hier nicht wiederhohlen 
will. Mer beyſammen zu ſehen verlanget, kann ſie in Stoſch. 
krit. mu %. S. 4161. 0) in Diecmanns Spec. Gloflar. &. 123 
finden. Indeſſen iſt doch noch nicht ausgemacht, ob die Mantoffeln 
eine einhei — oder eine ausfindifhe Erfindung find, wovon 
doch die Ableitung mit abhängt. Die ee Meinung 
iſt noch Schilters, der es von Tafel und Bein ableitet, weil die 
ersten Pantoffeln aus Bretern beftanden, weihe man über Dem Fuße 
mit Bandern zu befefligen pflegte, daher auch Frif für Bein: dad 
Daß der Hauptbegriff 


in der letzten Hälfte bes Wortes liege, erhellet aus dem Niederſ. 


wo ein Pantoffel nur Toffel oder Tüffel heißt, fo wie er im Schwed. 


Tofek, im Zefind, Tapla, im Finnland. Tofeli, und im 
Ungat. Tzipelö heißt. N 

des — es, plur. Se —bäume, eine Ar 
Eichen, welche in dem mittägigen Entopa einheimiſch tft, und deren 
ſchwammige Ninde den Kork oder das fa genaunte Pantoffelholz 


liefert, weil man aus derfelben in manden Gegenden Pantofeln 


zu verfertigen pflegt; 
felholzbaum. 


Quereus Suber L. Borkbaum, Pantof⸗ 


Der Pantoffel fifch, des— es, plur. die—e, ein Rahme, wel: 


SPE->OU einigen aud) dem Zammerſtſche gegeben wird, nad dem 
Siam. Pantoutllier, ©. Sammerfifd), 


LCeoparden irrig für drey oder Doch zwey verſchiedene Artenven Thie⸗ Das Pentofelhotz, des — es, »lur. inuf. &, pantoffelbaum. 


ren, dagegen andere fie mit dem Tieger verwechfeln In Pauther- Die Pantomime, plar die — n, aus dem Griech. was, mavros, 
thier für Panther iſt die letzte Sylbe unnütz, iudem das Wort und wweoezr, ich ahme nach, eine Art Schauſpiele, wo ohne 
Thier In in-Panther, Griech. maysyp, narInon, m legen ein ein iges Wort dabey au ſprechen, bie Handlungen und Worte Buch 


{geinet. Im Hochdeutſchen iſt der Panther üblicher als das bloße Geberden zusgedruckt und nachgeahmet we — das Panto⸗ 
Panther. S. auch Parder. mimnen-⸗Spiel. Dantonime fereler. In 5i e Pansemime 
Die Pantbere , piur. de—n, ein im — übliches Wort, gehen. Der Dantomimen- Spieler vder Da antomimtift. Pan⸗ 


tomimifch, na Art eizer Pantomime durch — u ohne Worte. 
Der Pantſch, ein in den niedrigen Sprecharten für Want üblihes 

Wort ©. daßelbe. 
Pantſchen, verb. reg. act. welches gleichfalls nur im niedrigen 
Leben üblich iſt, und den Laut nachahn vet, welchen ein ungeſchicktes 
S82 Hantiren 


ein viereckges, dreyfaches, auswendig mit Spiegeln und inwendig 
mit einem ſubtilen weiten Ingarne verſehenes Garn, allerley größe 
und kleine Vögel damit in Menge zu fangen. Es iſt in Jtallen 
am üblihften, wird aber aud in den an Italien gränzenden Deut: 
ſchen Provinzen gebraucht, Der Nehme ſtammt gleichfalls aus 


“ 
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Hantiren in und mit dem Waffer verurſacht, und wofür ehe 
der nahen Verwandtſchaft beyder Buchſtaben auch mansfchen üblich 
if. Im Waſſer pantichen oder mantſchen, ungeſchickt mit dem: 
felben hantizen. 
eine ungeſchickte und. unerlaubte Art vermiſchen und verfalſchen. 
Der Panzen, €. der Banſen. 

1. Der Panzer, des — s, plur. ut nom, fing. im gemeinen 
geben einiger Gegenden fir Wanft, Banſen, belonders von dem 
Banfen des Nindviehes, ©. diefes Wort. 


Den Wein pantfihen oder mentichen, ihr auf 
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auch teutexfegen üblich if, (ohne Auseifel son Teste, eine große 


- höljerne Bierkanne,) fo kann die Figur auch, von dem Segen, dt. 
Scheuern und Putzen, der Panzer ſelbſt entlehnet ſeyn; zumahl da 
man ehedem eigene Panzerfeger hatte, weise die Panzer anderer 


um Lohn teinigten ind pugten, 


Der Panserfiich, des — es, ‚plur. die — e, eine Art Fiſche 
mit Bauchfinnen hinter den Bruſtfinnen, welcher mit feften Schup: 
pen, wie mit einem Panzer verfehen ik, und ſich in den nn 3 


sifhen Gewäffern aufhält, Loricaria Aberh. 


2. Das Panzer, eine Art eines a, ——— Der Panzer flock, des es, piur. die —e, ©. Panzerfegen. - 


&. Panfter. 


. 3: Der Danzer, des—is, plur. ut nom. fing. eine feſte gemei- 


niglich metallene Bekleidung des Leibes vor feindlihen Gefcoffen 
und Stichen oder Hieden. Dem Friſch zu Folge beftehet der Pan: 
zer eigentlich aus lauter Fleinen Ringen von Draht, "welche denfel: 
ben biesfam, aber doch aud undurchdringlich machen. Indeſſen 
werden Zarniſch, Danzer, und das heutige Kilraf, beſonders 
aber die beyden erſten, ſehr haufig als gleichbedeutend gebraucht. 
Soliath hatte einen ſchuppigen Panzer an, und das Gewicht 
ſeines Panzers war fünf taufend Seckel Erzes, ı Eam. 17,5. 
Ein Mann ſchoß den König zwiſchen den Panzer und »Zengel, 
2. ün. 22, 34. Heute zu Tage werden die Panzer fo wie die 
Harniſche wenig mehr gebraucht, und was noch davon bey der 
ſchweren Reiterey übrig iſt, führet den Rahmen des Küraſſes. 


Bey den Jagern iſt der Danzer eine aus Leinwand und Fiſchbein 


verfertigte und mit Haaren ausgeſtopfte Bekleidung der Jagdhunde, 


am fie anf ber wilden Schweingjagd vor dem Schlagen der wilden 

Schweine zu befhünen. 

Anm. Sm Oberdeutſchen ift es fachlichen Gefchlechtes, das 
-Panzer ‚ auf welge Art es fhon im Theuerdanke vorkommt. Sm 
mittlern Lat. Iautet diefes Wort Pancerea, Panceria, Panferia, 
im Sfal. Panziera, im Schwed. Pantfar, im Böhm, Pancyr und 
Pohln. Pancerz, Friſch hält es für ein Elavonifhes Wort, Die 
meiften übrigen Wortforſcher leiten es von Banfer, Danze, Want 
ber, (©. der Banfen und Want) Franz. Panfe, Stal. "Pancia, 

doch der Panzer vornehmlih Dem mittlern Theil des Leibes 
bedeckte, und nach Ihre iſt die legte Sylbe nicht die Ableitungsſylbe 


— er, fondern Das Haupfwort aer, aes, Erz, fo daf Danzer 


eigentlich einen ehernen Wanft oder. eherne Bekleidung des Unter 
leibes bedeuten würde, Allein ein Danzer darf eigentlich eben fo 
wenig ehern feyn als ein Zarniſch, amd über dieß hat es alles 
Bnfehen, daß Danzer, Zarniſch und Küraß, fo wohl der Sache 
felbft, als der Denen 3. nach ausländifde Erfindungen find, 
itörigens wurde ein Panzer ehedem aud Galsperik, Halsberge, 
Zober und Mus, Muſu, Museiſen genamt. Das mifteljte 
leitet Frifch, von dem Franz. Haubert, ein Panzerhemd, ab, wenn 
nicht vielmehr beyde zu unſerm Zaube gehören; das Teste aber 
ſtammet ihm zu Golge von Mafche het, weil er voraus ſetzt, Daß 
ein Panzer alle Mahl aus Fleinen Ringen — Maſchen beſtan⸗ 
den habe. 

Pansesfögen, verb. reg. — ein größten Theils veraltetes Wort, 
welches noch hin und wieder im gemeinen Leben im figürlichen Ver— 
ſtande für einen derben Verweis geben, mit Worten und mit der 
That züchtigen, gebraucht wird, in welchem Verſtande man auch 
ſcheuern und ausſcheuern gebraucht. ch panzerfege; gepanzer⸗ 
feget. Es ſtammet, wie ſchon Friſch bemerket, aus der Zeit her, 
da die Panzer von Draht noch üblicher waren als jezt. Man 
‚gebrauchte Die Stucken folder unbrauchbar gewordenen Panzer, 
welche Panzerflecke genannt wurden, zum Ausfchenern des Geſchir— 
tes in den Küchen, und befonders zur Reinigung Ber eifernen Töpfe 
oder Graͤpen. Dieß nannte man eigentlich panzerfenen, von dem 
Dberdentfchen fegen, feuern, 


* 


Da indeffen dafür im Niederſachſ. 


Das Panzerhemd des— es, 


Panzern, verb. reg. act. mit eines Panzer verfehen. i 


Das Danserpad , ©. Panfter. 7 | 
Der Panserreiter, des — s, plur. ut nom. ein 


Der Panserbandfchub, des— es, plur. die—e, Handfhuhe 
von Draht oder Bleh, zur ana ber ‚Hände, — ehe⸗ 


dem üblicher waren als Je 
plur. en, ein 
geflochtenes Hemd, welches man ehedem im Kriege ſtatt e eines ie 


zers unter der Kleidung zu jen pflegte. 


Die Danzerhofen, fing. i uf Fi Hofen oder Beinkleider von Draht 


oder Blech, zur ans der Dickbeine i im Kriege, 


Die Panzerkette, ‚Plur. die — n, eine zierliche Kette, deren 


Glieder laugl ich gebogen ſiad, fo wie die Gelenke und: Maſchen en 
den ehemadiigen Panzern. 
gen Orten noch zur Zierde zu Tragen. 


Die Panserklinge, plur. die—n, ein Art ſtatter Keifer Ei 


‚Klingen, um Damit durch einen Panzer zu fioßen. Cie find mit 
den Panzern ſelbſt veraltet, und werden nur noch in Epanien ges 
braucht. Ehedem wurden die mit ſolchen Klingen. verfehenen Degen 
Panzerrenner, Panzerftecher, und Schürzer genannt, weil man 
damit befonders die Panzerſchürzen zu durchbohren ſuchte. TE 


— Soldaten. Vom See bis auf die Süße gepanzert Ir 


35 verſehen. In dieſem Verſtande panzern die Züge die 
Kunde bey den wilden Shweinsisgden. ©. Pan: ® 






Er Kan 


‚zerter Reiter, dergleichen ehedem üblicher waren als jetzt. — 


Der Panzerrenner, des — s, plur. ut nom, - fing, ©. Pan⸗ 


serklinge. N N 


Die DPanzerfchürze, plur. de Mi der. Panzerſchurz / 


des — es, plur. die — e, ein von Draht, geflochtener oder aus 
diähternen Maſchen zuſammen geſetzter Schutz, welcher bey den 


ehemaligen Rüftungen unten an den Mnzern und Bi 


L 


get war, und den Unterleib bebedte. VB Ve ee SE 





Dir Danserft eher, des —⸗0 plur. ut nom. — ©. Ban 


zer klinge. 


Das Pansertbier, des — es, plur. die — e, ein gepanzerted, 


d. i. mit undurchdringlichen Schuppen verſehenes vierfüßiges vier⸗ 
und fünfzehiges Thier, welches i in Oftindien Tebt, und auch Arma⸗ 
dillo, (aus dem Span. von armado, bewaffnet,) Schildferkel, 
Ameifenbör und Ameiſenfreſſer genannt wird, weil es ſich von 
Ameiſen nahret; Manıs L. J 


Das Panzerzeug, ©. Panſterzeug. 
Die Päönie, (vierſylbig,) plur. en ein Gartengewiche, wel 


ches große, gemeiniglich dunkelrothe Blumen trägt, weld einige Ahn- 


lichfeit mit den Niofen haben; Paeonia oflicinalisL. Pfingfisofe, 


weil fie um Pfingfien blühet, Gichtrofe, GSichtkörner, wegen bet 
Heilkräfte ihrer Wurzel und Serhenförner in der Gicht, Bönige- 


rofe, bey dem Daſypodius Minwenkraut, Minwenwurz Be | 
“nonien, im Niederf. Amachtsblome, Ohnmacht tsblume. 


Sie iſt 
in den Schweizerifhen Gebirgen einheimiſch, von da fie in umfere 
Gärten gebracht warden. Der Nahme Päonie iſt aus dem Gried. 
ma, Im —— Perſiſchen heißt diefe Blume. Fayanız 

: | r APA, 


a 


Das andere Geſchlecht Pre ſi fie e an eini: = 
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- Papf, dad Nennwort, womit Kinder ihren Vater rufen und anzure⸗ 
den pflegen, da es denn auch als ein Hauptwort gebraucht wird, 
der Papa, des — s, plur. die — s, der Vater. Es gilt von 

dieſem Worte eben das, was ſchon bey dem Worte Mamma erinz 

nert worden. Nur Kinder von einem gewiffen Stande pflegen ihre 
Siltern nıit Papa und Mamma anzuteden. In der Abweſenheit 
aber und als ein eigentliches Hauptwort find bey Kindern von Er: 
ziehung und von einigem Alter mein Vater, meine Mutter, für 
mein Pape, meine Mamma üblicher und ſchicklicher, indem beyde 
durch den langen Gebrauch von Kindern ein kindiſches Anſehen be: 
Kommen haben. 

Arm. Diefed Wort i ift fo wie Mamma exit in den fpätetir Zei⸗ 
ten aus dem Franzöſiſchen entlehnet worden, indeffen iſt es doch ſo 
wie dieſes im Grunde ein allgemeines Wort, welches die Natur 
ſtammelnde Kinder ſelbſt gelehret zu haben ſcheinet, weil die Eyl- 
ben pa, pa, ma, ma, die erften und leichteften find, welche ein 
Kind wusiprechen lernet. Daher findet es feine Geſchlechtsver— 
‚wandten auch in allen Sprachen und bey allen Nationen. Selbſt in 
den niedrigen Sprecharten einiger Provinzen, z. B. Thüringens, 
it Pappe und Mämme bey K indern für Vater und Mutter üblich. 
Das Stal. Papa; und in den gemeinen Sprecharten Babba, das 
Schwed. Pappa, das Perſ. Baba und Papa, das Griech. runnus, 
und andere, werden auf eben dieſelbe Art gebraucht. Ja felbit 
bey den Negern am Senegal heißt Baba der Vater, und Bibel 

eine bejahrte Matrone. ©. Abba, Papft, Pfaff und Vater. 

Der Papagey, des — es, pfür. die—e, Diminut. das Papa: 


geychen, zuſammen gezogen in der vertraulichen Sprechart Dep: 


eben, ein ausländiſcher Waldvogel mit einem oben gewölbten Schna⸗ 
bel, welcher in den warnen Gegenden Aftens und Afrika's einhei— 
miſch tft, und eine ſehr fleifehige Sunge hat, daher er auch leicht 
reden lernt; PfittacusL. Man findet ihn faſt von allen nnd oft 
fehr fhönen Farben, ingleihen von verfciedener Größe, von der 
a eines ‚Sperlinges an bis zu der Größe eines Huhnes. 
 Zwey häusliche Thiere, 
Cyper ein fleckiger Rater, und ein gefchwägiges Handen, 
Zachar. 
Ihr ER Papchen 
Saß im goldenen Baſich, ebend. 
Befonders wird dieſes Diminutigum , fo wie dad fonft ungewöhn⸗ 
che nicht verkleinernde Pape, als ein Anrede: und Lebkoſungs⸗ 
wort gegen einen Papagey gebraucht. Wegen einiger Ahnlichkeit in 
“Ben Farben, zuweilen auch wegen der sn! ichfeit in leichter Nach: 
ahmung der menſchlichen Stimme, werden auch wohl einige bey und 
einheimiige Bügel mit diefem Nahmen belegt. So führen die 
Mandelkrähe wegen ihrer bunten Farben, und der Krummſchna— 
bel wegen feiner grünen Federn, bey einigen den Nahmen des 
-Deutfhen Papsgeyes. ©. Sittich, welcher Rahme en 
‚Im Oberdeutſchen für Papsaey üblich ift. 
Anm. Diefer Vogel heist im mittlern Lat. Papagen und 
en, im veralt. Franz, Papegaut, Papveguez, ehedem Pazagaus, 
im Stat, Papagallo, im Engl. Popingay, im Niederf, Dapegoje, 


Pape, und mit Wegwerfung der erſten Eylbe Goje, Goge, im 


Ehe. Papegoja, im Böhm. Papaulick, im Woring. Papa- 
gayo, im Span. Papagayo, und im Neu-Griech. varayas, 
Die wunderlihe Ableitung von Papa, ein wife, und dem Franz. 
‚Gay, Geai, eine lfter, oder gai, luſtig, weil die Geiftlihen 
ihn in den mittlern Zeiten zu ihrem. Vergnügen zu halten pflegten, 
hat ſchon Friſch verworfen. 
Zweifel mit ans Alten gebracht, und im Arab. heißt er wirklich 
Babagha,; welder der Grund des Guropätfgen ift, Ob diefer 

"aber zu unferm papern, papeln, plaubern, gehöret, oder ob er 
ihm um-depwillen gegeben worden, weil die Sylben Baba bie erfien 


⸗ 


Papierſtaude bereitet, ‘©. dieſes Wort. 


Der Papagey hat feinen Nahmen ohne 


- (miht Papiere) bringen, es aufſchreiben, aufſetzen. 
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find, welche er ausſprechen lernet, may ein Araber unterſuchen. 
Er iſt durch die Handlung aus Italien nach der Levante und nach: 
mahls durch die Kreuzzüge in Europa fehr früh befannt geworden, 
und fehr bald zum Vergnügen gebalten ‚worden. übrigens heißt ex 
im Stal, au Perochetto, im Stanz. Perroquet, in Engl. Per- 
roquet, Parrot, fo wie man ihn tm Deutfhen nah beim Griech. 
Pfittacus auch Sittich nennet, ©. diefed Wort, Die Malabaren 
nennen ihn von feinem Gefchrey Klipulley. 


Die Papagepänte, plur. te — n, eine Art Grönländifher Wafe 


fervögel oder Taucher, mit einem breisen oben gekrümmten Schna: 
bel, wie ein Papagey, und fdwarzen Federn mit gelben in die 
Duere gehenden Streifen. Andere nennen ihn ben er 
taucher. 


Die Pe pageyfeder, plur. dire —n, eigentlich die Feder von einem 
Mpagey 


Figurlich pflegt man in den Gärten auch eine ſchöne 
Art drenfarkiger Amaranthe oder Sammitblumen, welche gelb, roth 
und grün von Farbe ift, die Dapageyfeder zu nennen, 


Der Prpageyfame, des — n, plur. inuf. bey einigen, der Some 


des Safflors, weil die Papageyen ihn gern zu freffen pflegen. 


Die Papageytsube, plur. die — n, eine Art Tauben mit grünem 


Körper, dunfelbraunen Ruderfedern, welche Farbe auch das Ende 
des Schwanzes hat, gelben Füßen und dunkelbraunen Klauen. 
Sie ift auf der Infel ©. Thoma einheimiſch. 


Der Papageytaucher, des— 65, plur. ut nom. fing. ©. Napa 


2 


geyänte, 


Papern, verb. reg. adt. et neutr. welches im letztern Falle das 


Hulfswort haben bekemmt, aber nur im gemeinen Leben und in 
der verstanlihen Sprechart fir plaudern oder plappern üblich if. 
Den ganzen Tag papers. Ungereimtes Zeug papern. Daher 
das Gepaper, das Geplauder, in gleichen ein grundloſe 3 Gefhwäß. 
Es ahmet den Kant des geſchwinden und gedankenloſen Redens 
nah, und lautet in manden Gegenden auch papeln, pappern, 
„pappeln, babbein, Engl. to babble, Franz babiller, Stel. ba- 
vare, bavcgsiare, babbolare, Katein. fabuları. Man hat 
von diefem Worte in den niedrigen Sprecharten mehrere Ableitunz - 


gen und Zuſammenſetzungen; z. B. paperig, parerbaft, Pa 


haft, pappelig, plauderhaft, plepperhaft, Papelhans oder Pa⸗ 
verhans, der gern und viel plappett, Franz Babillard m ff. 
Ein anderes mir in einigen Sberdeutſchen Gegenden übliches Wort 
iſt papeln, ſtreicheln, liebkoſen, zürteln, im gemeinen Leben der 
Oberſachſen hätſcheln. 


Das Papier, des— cs, plur. vom mehrern irten oder Quantitã⸗ 


ter, die — e, Diminut. das Papierchen, Oberd. Papierlein. 
ı) Eine aus verſchiedenen Theilen des Pflan enreiches in Geſtalt 


dunner Blätter bereitete Maſſe, vornehmlich um darauf zu ſchrei⸗ 


ben, hernach aber auch ſich deren zu andern Bedürfniſſen zu bebie= 
nen; ohne Verkleinerung. Die erſte Art des Papieres, oder ber 
unter diefem Rahmen befannten Maſſe wurde aus der Agypliſchen 
Sa den mittlern zeiten 
verfertigte nıan baumwollenes Dapier, deſſen Gebrauch in öffent⸗ 
lichen Urkunden ſchon von Kaiſer Friedrich tm Jahre 1221 in 
Neapel, und zwiſchen 1252 und 284 in Gaſtilien verboten wurde, 
Auf diefes Papier folgte unfer heutiges Lumpenpariet, welches 
jest nur ſchlechthin Papier genannt, und ans leinenen zuweilen 
auh wollenen Lumpen auf den Papiermühlen verferfiget wid. 
Papier machen, ©. Papiermaiher. Wir Papier handeln. Ein 
Bogen Devier. "Ein Buch Papier, 24 Bogen. Kin Rieß 
Papier,' 20 Bud. Kin Bları! Papier, ein Stück von einem 
Bogen. Des Papier fhläar durdy oder Füeß £, wenn es aus 
Mangel des Leimes die Tinte zerfließen üſſet. Etwas zu Papier 
Schreib: 
papier, Drucpapier , Löſchpapier, Packpapier, Poſtpa⸗ 

Ss3 pier 
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pier u ſaf Dee ſehr zarte Chineſiſche oder Indianiſche Papier 
wird nicht, wie man gemeiniglich glaubt, aus Seide verfertiget, 
fondern iſt gleichfalls das Product der zarten Ninde gewiffer Pflan- 
zen. 
Papierchen, Oberd. Papierlein. Ein jedes Papierchen auf 
heben. Es liege unter den Papieren auf dem Tiſche. Am 
haufigſten beſchriebene Stüde, auch wohl Bogen Papier, im alfge- 
meinyten un) unbejiimniteften Verſtande. Man bar es unter ſei⸗ 
nen. Papieven gejunden, unter jemen beſchriebenen Blättern oder 
Bogen Papier, unter feinen Scripturen. ee Papiere 
verſtegeln laſſen. 

Anm. Es iſt aus dem rien. und Latein. Papyrus, mamtcos, 
welches eigentlich der alte Agyptiſche Nahme der Dapierftaude war, 
der denn mit ber Sache ſelbſt in ben übrigen Theilen ber Welt 
befannt geworden; Stanz. Papier, Engl. Paper, Schwed Papper. 
‚Der Dapieradel, des— s, plur. inuf. ber Abel, d. t. die abelige 

Härte, welde ſich nit auf Geburt, fendern auf Erhebung ver- 
mittelft einer Kifunde gründet; der Srieiadel, Buchadel. Sit: 
gleihen mehrere auf diefe Art geadelte Perſonen. = 


Die Prpierblume, plur. die—n, ein Rahme, welchen in eini: 


ger Gegenden die gemeine Slorkenblume, Ceutaurea Iacea L. 

führer. 

Papiecen, adj. et adv. aus Mpier bereitet. _ 
vapiernes, Senfler. ine papierne Laterne. 

Das Papiergeld, des— es, plur. inuf. Scheine oder Zettel von 
Hapier, fo fern fie im Handel und’ Wandel die Stelle des baren 
Geldes vertreten. 

Der Dapierbändel, des—s, plur. inuf. det Handel mit Pa- 
pier; der Papierkram. Daher der Papierbändler, Fämin die 
Papierhandlerinn, eine Perfon, welhe mit Papier handelt; an 

- einigen Orten der Papierfrämer, die Papierkrämerinn. 

Die Papierlaus, plur. die — läuje, bey einigen ein Nahme der 
Buchmilbe, Termes pulfatorsus L. weil fie fih gera im den 
alten Büchern aufgätt. Mon endern wird fie wegen ihres Kleinen 
‚Körpers die Staublaus genannt. 

Die Dapierlumpen, fing. inuſ Lumpen, 
gemacht wird, oder gemacht werden foll. 
Der Pepiermächer, des — 6, plur. ut nom. fing, eis Hands 
werfer, welcher Papier aus Lumpen mast; der Papiermüller, 
fo fern er der Inhaber einer Papiermuhle it. Deſſen Gattinn 
die Papiermacherinn. Sm Oberdeutſchen wird er ort Papierer 

genannt. 

Das Papiermähß, des — es, plur. die — e, ein 9 
yier, dergleichen Maße ſich z. B. die Schueider und ——— bedie⸗ 
nen. Bey den Perruckenmachern If das Papiermaß das papierne 
Maß der Seitenlocken einer Perrucke, welches in fo viele Salze 
gebrochen ift, als Reihen Locken aufgenähet werden follen. 


en papierenes, 


aus welden Papier 


Die Papier mühle, plur. die — n, eine Waffermähle, in welger - 


die Papierlumpen Tlein geftampfet und zu Papier verarbeitet wer 
den. Daher der Papiermüller, der Inhaber einer Papiermühle, 
der Papiermacher. 

Des Papieröbl, des — es, plur. inuf. eine braune einem hle 
ähnliche Feuchtigkeit, welche zuriie bleibt, wenn man reines Papier 
auf einem zinnernen Teller verbrennet. 

Die Papierſchoͤre, plur. die— n, eine lange Schere, Far ier 
damit zu — und beſonders zu beſchneiden. 

Der Papierſchirm, des es, plur. bee, bey den Kupfer- 
fiegern, ein mit Papier Überzogener Rahm, - hinter welchem man 
das Auge wider die Blendung des Sonnenlichtes verbirgt. 

Die Papier ſtaude, plur. die — n, ein Staudengewachs, welches 
in Agypten in und em Nil ſehr Haufe wüchſet, und aus deſſt en 
Riude oder vielmehr Hank bie Ateſte und erſte Att des Papieres 


2) Ein Etikf Papier von unbeſtimmter Größe, Diminut. 


Maß von Paz 


Pap 
verfertigot wurde, welches daher auch feinen Nahmen Befomnen ji 
bat. Im Gried. wumvoos , bey dem Minis Papyrus. i 

Dee P: piertorf, 088 — es, plur. Dad mut von mehrern Arten, - | 
die —e, eine Art lodern Dorfes, welcher aus dünnen dem Papiere 3 
ahal: Heu Blättern befiehet; der Blättercorf, 4 

Der Popiſt des — en, plur. die —en, Fämin. die Paprftinm, 
ein nur im der harten und verähtlihen Sprechart üblihes Wort, 
ein Glied der Nönifhen Kiche, einen’ Romy : Katholifhen zu 
bezeichnen; eigentlich ein Anfänger des Papſtes, wofür ehedem 
auch) das Wort Päpſtler üblich war, und eg zum Theile noch tie 

Die Papiſterey, plur. inuf. gleichfalls nur im harten und ver: 
ächtlichen Verſtande, die ganze Romiſch- katholiſche Religion, ſo 
fern dieſelbe großen Theils auf der Willkühr ihres ſichtbaren Ober | 
hauptes, des Papfies, beruhet; das Papſtthum, ehedem die |) 
Päpfilerey, Stel, , Paperia. _ ' 

Dar pifitfeh ‚ adj. et adv. zum Papfithum, di. zur Nümifchen Kitche 
gehörig, derſelben ähnlich, in derfelben gegründet; gleichfalls nur 
im Darten und veräghtlichen Verſtande für das auſtandigere katho⸗ 
lich, Röomiſch⸗ katholiſch, oder auch nur Römiſch ſchlechthin. 
Die papiſtiſche Religion. Papiſtiſche Grundſatze. papiſtiſche 
Gebräuche. Ehedem auch Päpſtiſch oder Pabſtiſch. Allen für, | 
dem Papſte gehörig, im deſſen Wurde gegründet, von ihn herkom⸗ 3 

mend, die periftifchen Länder , die papiſtiſihe Würde, iſt es 
völlig veraltet, indem dafür jetzt päpſtlich üblich iſſt. 

Die Pappe, plur. doch nur von mehrern Arten, de —n. 1) Ein I 

dicker Brey, vorzüglich Im gemeinen Leben. So wird der dielihe | 
Mehlbrey, womit man Kinder zu nähren pflegt, ehe fie Sähne | 
bekommen, und welcher auch muß beißt, Kinderpappe, Mehl⸗ 


pappe, und nur Pappe fhlechthin genannt. Dem Rinde Pappe 4 N 
Bey den Buchbindern und einigen andern KHandwere || 


einſtreichen. 
tern iſt die Paphe ein dicker Brey von groben Mehle, welcher 
ſtatt des Kleiſters gebrqucht wird; Buchbinderpappe. ©. Pap⸗ 
pen. Im Schiffsbaue iſt die Pappe oder der Papp eine Art ber || 
Schiſſstheerung, um Die Schiffe auf weiten Reifen vor den Ger || 
wirmern zu verwahren, Da er denn ans Harz, Zalg, Schwefel, 

hran und geſtoß enem Glaſe zuſammen geſctzet wird. 2) Meh— 
— bis zu einer gewiſſen Dicke zuſammen gepappte oder. gekl eiſterte 

Blätter Papier. Pappe machen, mehrere Blätter Papier ſam⸗ J 
men pappen, um dieſe dicke Maſſe hervor zu briugen. Jeht wurd 
biefe Pappe ohne Pappe und Kleijler fogleih auf den Papiermühe 

len aus einer ſchlechtern Papiermaſſe verfertiget. in Sud in © 
Pappe binden, ein Degen, ein Stück Pappe. Bey den Bud» | 
binden iſt dafür auch Pappendeckel üblich, welches fo wohl cole 

lective fin Pappe, als auch von einzelnen Stucken — Dosen 
Pappe gebraucht wird, 

Anm. So fern diefes Wort Brey bedeutet, me — in eini⸗ 
gen niedrigen Mundarten auch Päppe. In einigen Gegenden if 
es männlichen Geſchlechtes, der Papp, Das Ital. Pappa, das 
Engl. Pap, das Latein. Pappa bey dem Varro, bedeuten gleich: 
falls Brey, beſonders aber Kinderbre! Es kann feyn, daß diefes | 

Wort aus dev Sprache lallender Kinder entlehnet worden, welhen | 
die Eylbe ba, bab, pap am leichteſten auszuſprechen find, daher | 
fie auch alfe Ihnen befonders wichtigen Segenftände Damit zu nennen 
pflegen. ©. auch Papa. Es kann aber auch feyn, Daßes den | 
Laut nachahmet, melgen ein zahnloſer Mund: bey dem Eſſen des 
Breyes und anderer weichen Speiſen von fh gibt. ©. Dapnen. 
Im Niederdeutſchen ud einigen andern ——— lautet dieſes 
Wort mit dem eingeſchalteten verwandten m Pampe, Pimpe, 
©. Schlampampen. 

Der Pappeband, des—es, plur. die — bände, der Einband 
eines Buches, fo fern er aus bioßer Pappe beſtehet, Ingleichen 

ein auf folde Art eingebundenes Bud, 
1. Die 
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1 Die ——— plur. die — n, ein Nahme derſchiedener Pflan⸗ 
zen. 1) Des Libifihes, Althea offie nalis l.. welger zum Unter— 
ſchiede von den folgenden Arten wilde Pappel und weiße Pappel 
genannt wird, und filzige, breite zugefpigte Blätter und. einen 
platten runden Enmen bat, 2) Ein anderes ähnliches Gewächs 
eben diefer Claffe, weiches auch unter dem Nahmen des Sieg: 
marskrautes befannt ift, Alcea L. wird fehr häufig nur Pappel 
ſchlechthin genannt. Die Rofenpappel, Alcea roſea, ift eine 
Art derfelben, Noch häufiger führet, 3) diefen Nahmen eine an- 
dere Pflanze diefer Slaffe, welhe auch Malve heift, Malva L. 
and von welcher ed verfhiedene Arten gibt, worunter Doch nur 
die Graspappel, Räfepappel, Gänferappel oder. Zaſenpappel, 
Malva rotundifolia L. die Waldpappel, Malva fylveftris L. 
und die weiße Panpel oder das Siegmarskraut, Malva Alceal. 
bey uns einheimiſch find. Sie wird auch Pappelkraut, und fchon 
in den Monſeeiſchen Gloſſen Papulia genannt; Die Gartenpap⸗ 
pel der Gärtner ift, fo wie die krauſe Pappel, oder Römifche 
Pappel, vermuthlich auch eine Ark derſelben. 4) Die Sammtpap⸗ 
pel dev neuern Pflanzenfenner ift eine Oſtindiſche Pflanze, von wel- 
er es niehrere Arten gibt; Sida L. 5) Roßpappel iſt ein 
Nahme, welchen in einigen Gegenden auch die Peftilenzwurz oder 
Schweißwurzel führet; 'Tufilago Petalites L. Und endlich, 
6) führen auch die ausländifhen Arten deö- Bibifches, HibifcusL. 
den Nahmen ber Pappeln, wohin befonders der Spyrifche Kibifch, 
Hibifeus Syriacus, gehöret, welder baumättig ift, und daher 
auch Syrifcher Pappelbaum genannt wird. 
Arm. Da alle diefe Pflanzen oder doch wenigftend = meiſten 
und eigentlichſten derſelben weiche wollige Blatter haben, ſo ſcheinet 


auch darin der Grund ihrer Benennung zu liegen; zumahl da der 


Latein. Nahme Malva und Griech paraxı gleichfalls die Ablei- 
tung von mollis, weich, molfch, vertragen. -Aber auch der 
tunde, großkörnige, platt gedrndte Same, welchen die meiften die— 
fer Pflanzen haben, und welder im gemeinen Leben Pappeltäfe 
genannt wird, kann eine bequenre Ableitung an die Hand geben, 
da denn dieſes Wort ein Gefchlechtsverwandter von dem Latein. 
Papa, Papilla, Papula, Faba, von dem Schwed. Papp, bie 
Bruſtwarze, von dem Oberd. Pfebe, von dem gemeinen Rahmen 
der Hahubutten, Wiepen, u.a. m. feyn und eigentlich den Samen 
diejer Gewächle bezeichnen würde. Man müßte denn lieber anneh: 
men wollen, daß diefe Gewächfe wegen der ühnlichkeit ihrer rauchen 
wolligen Blätter mit den Blättern des folgenden Baumes fü 
benannt worden, 
. Die Pappel, plur. die —n, ein Baum, Popzlus L. welcher 
auch Pappelbaum genaunt wird. Man hat verſchiedene Arten 
defielben. 1) Die ſchwarze Pappel, der fchwarse Peppelbaum, 
die Dappelweide, yon welder die Italiäniſche Dappel eine bloße 
Abart iſt, bat eine rauhe afchfarbene Rinde und dunklere Blätter 
als die folgende; Populus nigra L. Sie wird im Oberdeutſchen, 
wegen der weißlihen Rinde, Alberbaum, Albele, Abele, Te: 
belke, Alapropft, eiligenbaum, Gözenhek, Bheinweide, 
Saare, Sarbacken, Sarbache, Sarbachbaum n. T, f. genannt, 
2) Die weiße Pappel, der weiße Pappelbeum, Populus 
alba L. hat eine weißlich griime Rinde und hellere Blätter, welche 
| anf der unters Seite weiß und wollig find. Er wird in einigen 
Gegenden auh Weißbaum genannt. 3) Die Eleine Pappel, 
Zitterpappel, Flatterpappel, Zitteräfpe, in Tyrol Aihenbaum, 
in Jeder. Bebereſche, Bobereſche, Populus tremula L, deren 
Blätter, wegen: der — langen Stiele in ſteter Bewe⸗ 
gung find, “ 
Anm. Es iſt fehr wahrſcheinlich daß dieſer Baum wegen der 
immer zitternden Bewegung feiner Blätter den Nahmen hat, 
welge befonders an der dritten Art merklich iſt, da denn fo wohl 


15) 
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der Hochdeutſche Nahme — als auch der Niederdeutſche 
PSppel, der Latein. Populus, der Franz. Peuplier, der Engl. 

Poplas ımd der Pohln. Topola, von unferin beben abſtammen 
würde, Um eben dieſes Umſtandes willen heißt ev auch im Niederſ. 

Bebereſche, im Holländ. Katelaar, und im Latein. Tremula. 
Wenn anders nicht Die wollige weiche Beſchaffenheit der unterm 
Seite der Blätter, auch hier, wie bey den vorigen Gewächfen, der 
Grund der Benennung ift. Alle drey Pappelbäume werden im 
Hochdeutſchen auch Afpen genannt, welches einige gleichfalls von 
eorapay, zittern, ableiten. 

Das Pappelauge, des—s, plur. die — n, ©, Pappelknoſpe. 

Der Pappelbaum, des — es, plur. die —bäume,. ©. 2 Pap⸗ 
pel und 1 Pappel 6. 

Der Psppeltäfe, des—s, plur. ut nom. fing. int gemeinen 
Leben, die platt runden Samenfürner der Pappel, befonders der 
Haſenpappel oder Gänfepappel; Malva fylveftris L. weil fie in 
der Geitalt Kleinen Käſen gleihen. ©. 1Pappel. 

Die Prppelfnospe, plur. die — n, die Laubfnospen des fehwar: 
zen Pappelbaumes oder der fchwarzen Äſpe, welche im Frühlinge 
einen überaus balfamifchen Geruch von ſich geben und wegen ihres 
balfamifchen fchleimigen Weſens mit zu der Pappeifalbe genommen 
werden; Pappelaugen, im Oberdeutfhen, wo der Pappelbaum 
Alber heißt, Alberbroffen, von Broſſen, Knospen, Alberknöpfe. 

Das Pappelkraut, des— es, plur, inuf. ©. ı Pappel. 

Die Pappelmoste, plur. die—n, eine Art Motten, welche ſich 
gern auf den Pappel= oder Sfpenbäumen aufyält; Phalaeıia Bom- 
byx PopuliL. 

Das Prppeiöbl, 2, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die—e, ein Ohl, welches aus den Pappelknospen bereitet, und 
ald ein Schmerzen ſtillendes Mittel N die Schlife und pulfe 
geftrihen wird. 

Die Pappelcofe, plur. tie—n, ©. ı Panel. 

Die Pappelfalbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
eine Salbe, welche aus Pappeltnospen, Mohnblättern, Haus⸗ 
wurz u. ſ. f. mit ungeſalzener Butter bereitet, und in — 
Sällen gebraucht wird. 

Die Prppelweide, plur. die—n, der ſchwarze e Yappelbaum in 
"vielen Gegenden, Populus nigraL. ©. 2 Paprel. 

Pappen, adj. et adv. aus Pappe oder Pappendeckel bereitet. Eine 
pappene Schachtel, 

Prppen, verb, reg. ad. von Pappe, ı) So fern diefes Wort 
Brey bedeutet, ift pappen im gemeinen Leben mit Breye füttern. 
Das Bind pappen. Sn den niedrigen Sprecharten gebrauht man 
es zuweilen auch als ein Neuttum für Brey effen; Stal. pappares 
papponare. Ingleichen mit zahnloſem Munde Fauen oder effen, 
welches vielleicht die exfte Bedeutung diefes Wortes if, und wie 
mampfen, mumpſen, miimpfeln den damit verbundenen Lauf 
nachahmet. 2) In der zweyten Bedeutung des Wortes Parpe 
ift pappen init Pappe oder Mehlbrey befefsigen. zwey Blätter 
Papier zufemmen peppen. Befonders in den Zuſammen ſetzun⸗ 
gen anpappen, aufpappen, einpapnen, Ingleichen in Pappe 
arbeiten, allerley Dinge aus Pappe verfertigen. So auch das 
Dappen, 

Der Pappendedel, bes—s, plur. ut nom. fing. ein beſonders 
bey den Buchbindern für Dappe in ber ziventen Bedeutung übliches 
Wort. Etwas aus Pappendedel verfercigen,, aus Wanpe, 
Befonders von einzelnen Bogen Pappe. Zwey Pappendeckel. 
Die legte Hälfte ſcheinet auf den häufigften Gebrauch der Pappe zu 
den Deckeln der Bücher zu gehen. 

Der Pappenftiel, des — es, plur. die—e, ein mut im gemel- 
nen Leben im figürlichen Verftande übliches Wort, eine unerhebliche 

Kleinigkeit, eine nichtswürdige Sage au bezeichnen. Ich mache 

wie 


Die Päpftmüne. 
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mir jo viel daraus als aus einem Pappenftiele, Ih mache mir 
nichts darand. - Der Senter, zwey a find Eein 
‚Dappenjliel! Weiße, find Feine Kleinigkeit. 
bie Intereſſen vor Jooeo Thalern jind Fein Deren, ebend. 
Das Wort ift Dunkel, Bedeutet es etwa den Stiel von einem ab— 
genupten Breplüffel? Oder fiehet Stiel hier in feiner weiteften 
Bedeutung eines ſchmalen dünnen Stuckes, da denn das Wort 
einen ſolchen Abgang von: Wappe oder Pappendeckel bedeuten 
würde? 

Der Papſt, des—es, pl ur. die poͤpſte das ſichtbare Oberhaupt 
dev Romiſchen Kirche, welches feinen Sitz gewöhnlih zu Rom bat. 
Der Römifihe Papjt, der Papſt zu Rom, oder am häufigften 
ſchlechthin der Papſt. Papſt werden. Papft Clemens IX. 


Anm. Su dem alten Gedichte auf den heil Anno Pabis, in der 


Darin. Tyrolig und im Schwabenſpiegel Babeſt, im Niederſ. 
Paweſt, Paus, Pauſt, im Schwed. fve. Es iſt aus dem 
mittlern Latein. Papa, Roter, welches Wort als ein Ehrentitel 
ehedem allen Biſchoöſen gegeben wurde, ſo wie ber ſchon angeführte 
Verfaſſer des Gedichtes auf den heil, Anno fein Pabis von dem 
Erzdifgofe zu Mainz gebraugt; bis es nachmahls auf die Biſchöfe 
zu Nom allein eingeſchränket worden, wozu fhon Gregor VIH durch 
eine förmliche SBersrdnung den Grund legte: Da das a um der 
Abftammung von Papa willen gedehnt lautet, fo fchried men, 


biefe Dehnung zu bezeichnen, Das Wort ehebem Pabſt, oder wohl: 


gar Babſt; allein in den neuern Seiten hat die Ciymologie ihr 
Met behauptet, und das p wieder hergeftellet. S. auch Prorft, 
welches men aus eben derſelben Urſache ehedem Probft ſchrieb. 


Das Fänuninum iſt mr von der Päpſtinn Johanna üblich, - 


weiche als eine weibliche perion sa Papſte fol ſeyn erwählet wor: 
den. ©. auch Pfaff. 
Mer Paoſtbaum, des — er plur. die — baͤnme, S. Papſt⸗ 
weide. 
Papſt Ih, adj. et adv. S. Dani Aufıh, a 
Die Daotikeone, plur. he—n, bie dreyfache Krone des Papſtes, 
die pöpſtliche Krone. 
Der Papftler, des — s, plur. ut nom. fing. Fümin, Die Däpfte 
lerinn, ein, 10 vie Papiſt, nur allein im harten und verächtlichen 
Verſtande übliheg Wort, ein Glied ber Romiſchen Kirche, eigent⸗ 
lich einen Anhänger des Papſtes zu bezeichnen. \ 
Papſtlich, ad}. et adv. dein Papſte zhnlich, ihm gebirig, in deſſen 
Wurde gegründet, Die pägjttihe Würde Die päapſtliche 
Krone Seine pöpfiliche Zeligkeit. Die pänſtliche Bewalt. 
Der päpftlide Nuntius. 
plar, die — n, eigentlich eine zugeſpitzte Mutze, 
welche die Päpſte als ein Ehrenzeichen ihrer Wurde bey feyer— 
lichen Gelegenheiten zu tragen pflegen. Figürlich, eine Art 
Screen mit regelmäßig gewandenen Hüuſern, welcher in den 
Muſchelſammlungen nachſt Den beyden Admmivaea der größte Werch 


beygeleget wird, und welde auch re Siſchofsmütze heißt, Voluta 


Mitra L, 
Das Pärpftibum, des— es, plur. inuf. ) * Die päpiilice 
Wuͤrde; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentang, in welcher es 


noch im Dberdeutfchen vorfommf. Zum Papſtthum gelangen. 
Unter dem Papiirbume Innocentii X, nuter deſſen papillihen 
Regiſerung. 2) Dielentge Religion, in welcher der Papſt zu Rom 
für bad ſichtbare Oberhaupt der Kine erkannt wird, die Römiſche 
Religion, die Nümifheoder Römiſch-katholiſche Kirche, doch nur 
im harten und werächtlichen Verſtande. Niederſ. Bausdoom. 
Di: Päpftwiede, sder Päpftweide, plur die — n, eine im 
gemeinen Leben üblige Benennung, 1) des Vogelfirfhbaumes 
oder Stinfbaumes, Prunus Padus L. welder auch Elſebeere, 


ohlkirſche, Papſtbaum, und wit einen vermuthlich Wendiſchen 


Du mu; e wiſſen, 


Eine päpilliche Bulie. N 


Par 656 


Worte auch Patfcherpe genannt wird, ©. das letztere. 2). Des 


Schlingbaumes oder Wiehlbaumes, Viburnum. Lantana L. 4 


welcher im genteinen Leben gleichfalls Parſcherpe genannt wird, 
In beyden Fällen iſt der Grund der Benennung —— 
Par, Deren uff ©. Paar. 


Die Paräde, plur, ie—n, aus dem Franz. Parade und dieß = x 


von dem mittlern Lat. Parata. 1) Der Staat, d.t. dag feyerz- 
liche Gepränge, Beivnders i in Anſehung der Kleider und des Haus⸗ 
gerathes; ohne Plural, Etwas zur Parade haben, zum Staate. 
Darade mit etwas machen, Staat. Das dient zur. ‚Parade, 
aber nicht zum Nutzen. In Parade erfiheiien, in feſtlicher 
Kleidung, in feyerlichen Gepränge. Dahe er denn dieſes Wort mit 


allen Hauptiwörtern zuſammen gefeget wird, welche zur Parade, 1 
d. i. zum Staate beſtimmt find, wofür in vielen Fällen auch das 


Des Paradebett, 
das Prachtbett; das Parade-Pferd, Parade Zimmer, Parade⸗ 


2) Ein Aufzug in feſtlicher Kleidung; in welchem 


mehr Deutſche Pracht gebraucht werben kam. 


BKleid ut. f. 
Verſtande ed nur im Kriegsweſen üblich ift, wo die Parade, der 


feperlige Aufzug der Soldaten in ihrer beften Kleidung iſt. Bey j 


der Parade ericheinen. Daher denn auch die auf ſolche Art auf 
die Wade ziehenden Soldaten die MWach- Parade oder auch nur 
die Parade fSledthin genannt werden, in welchem einigen alle 
auch der Plural Statt findet. Daher der Parade⸗ Platz des— es, 


plur. die —Dläge, derjenige- PR, auf welchem — — 
auf ſolche Art aufziehen. 


Das Paradſes, des — es, plur. bie ey Die, das —— 7 
% Eigentlich, die anfang⸗ | 


Diesihen, Hberd. das Paradieslein. 
line Wohnung der erſten Menſchen, welche als ein überaus anges 
nehmer Ort befprieben wird, und im erſten Buche Mofis der Gar: 
ten in Eden, der Barten Eden heißt. 2. Figurlich. 
höchſt angenehmer Ort, eine überaug anmuthige Gegend. ‚Sehen 
fie, wie ich mir meine Einöde zu einem Paradieſe zu machen 
weiß. 2) Der Aufenthalt der Seligen nad dieſem Leben, die 


himmitſche Gluͤckſeligkeit in dem unmittelbaren Genufe Gottes; in j 


welchem Verſtande es {aan in dev Deutſchen Bibel verfenmt. 
inm. Schon im Iſſdor uud bey dem Dttfried Paradis, nad 
dem Griech. und Latein, wuuadessos, Paradifus, B weſches Wort, 
fo Griechiſch es auch ausſiehet, dennoch aus dem Moreenlandiichen 
herzuſtammen ſcheinet, weil das Paradies auch im Perſiſchen Far- 
dens heißt, und die Überlieferung von dem Paradieſe der erfien 
Menſchen bey allen alten Volkern angetroffen vird. Oifſfried nen- 
net dieſes Paradies auch Wunnifam feld, Notker und andere 
alte Schriftjieiier aber Vunno gartin, Wonnegarten, und Zier⸗ 
garten, wofür es an einem Orte bey dem Notker, vermuthlich nach 
einer falſchen Leſeart, Zartkartin beißt. Ehedem wurde auch die 
Halle vor den großen Stiſtskirchen Paradifus, Paravifus, Franz. 
Parvıs, Deutſch auch Derdis genannt; nicht, wie Friſch will, 
wei insgemein Adam und Evan Daradiefe daſelbſt abgebildet 
wurden, ſoudern von dem Griech. musadeınes, welches Heſychius 
Dich Faro & Fo wesıgaro erklärst. Die folgenden Zuſammen⸗ 
fegungen haben diefes Wort theils wegen ihrer angenehmen Be: 
ſchaffenheit erhalten, theils gründen fie fich auf eine alte Ütberliefe- 
rung, Daß Diefes oder jenes Ding in dem ne der erſten 
Meunſchen befindlid gewefen ſey. 

Der Parcdiesspfei, des —s, plur. die — Apfel, 
fomadhafter rother oder auch. weißer üpfel, deren Biume niedrig 
bieiben und oft mm einige Schuh hoch werden, wenig Holz haben, 
aber deſto mehr Früchte fragen; Pyrus Malus pumila MiH, 
Weil befonders die weißen fräß reif werden, fo werden fie auch Yo: 
bannisävfel genannt. 2) Eine Art Eitronen, ©. Adams - "Apfel, 

Der Darsdiesbaum, des — es/ plur. die —bäume, in einigen 
Gegenden ein Nahme des wilden Shlbanmes Elaeagnus anguſti- 

- folia 
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1) Eine Art 
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folia L. weil feine gelben Blumen im Frühfinge einen angenehmen Das Patafoll, des —es, plur. die—e, aus dem Franz. Para- 
Geruch weit um ſich her verbreiten. _ VER, fol und Stal, Para ole, ein Sonnenſchirm. 
Die Prrmdiesfeige, plur. die—n, die efbare weiße und meh: Die Prece, oder Parze, plur. die — n, in der Mythologie der 
\ artige Frucht einer Art der Muſe, welde in Oſtindlen einheimifh Griechen und Römer, drey Göttinnen, weiche dem Leben der Men- 





ift und bey und nur in den Gewächshäuſern gefunden wird, und 
diefes Gewächs ſelbſt; Muſa paradifiaca L. Die Frucht, welche 
wie-ein halber Mond gefrümmer iſt, wird von einigen für Die ver- 
bothene Frucht im Paradiefe gehalten, wie fi denn auch Adam 
mit den aroßen Blättern dieſes Gewachſes nad dent Kalle bedeckt 
haben fol; eine Überlieferung, welche biefem Gewächſe ben Nah⸗ 
men einer Feige erworben hat. 
Der Paradieshaͤher, des — , plur. ut nom, fing. ©, Para⸗ 
diesvogel. 
Das Parediesbolz, des — es, plur. inuſ. ©, Aloe 1. 
Darsdiefifch, adj. et adv. dem Paradieſe oder anfunglichen Auf: 
enthalte der eriten Menſchen ähnlich, im höchſten Grade ange: 
nehm und ſchön. 

mMit dir ſtieg file mich 
Ein paradieſiſch Sluck am Zorizont herauf, Gieſeke. 
Das Paradieskorn, des — es, plur. die — körner, die dei 
Pfeffer ahnlichen gewürzhaften Samenfürner einer Art des Gar: 
damomes, welche in Madagaskar und Guinea einheimiſch iſt, 
und die ſo wohl als eine Arzeney, als auch als ein Gewürz gebraucht 
werden, und die Pflanze, welche ſie trägt; Amomum Grana 
Paradii L. Fr. Sa EN 
Der Paradiespapsgey, des— es, plur.die—e, eine Art Papa⸗ 
geye aus Cuba, welche blaßgelb ſind und einen rothen Hals und 
Bauch haben; Pfttacus Paradiſi Alein. 
Der Parediesvogel, des — s, plur. die — vögel, eine Art 
Waldvögel, welche nach dem Klein zu den Hähern gehöret, deren 
Schnabel halb mit zarten, weichen Flaumſedern bedeckt iſt. Der 
Schwanz beſtehet aus ſehr langen Federn; dieſer, die Bruſt und 
der Knterleib find roth, die Kehle laſurblau, das übrige aber gelb; 
Paradifea L. Pica Paradifi Klein, bey andern Manucodiata, 
bev einigen Deutſchen Schriftſtellern Paradieshäher. Weil die 
Sudiener ihm die Füße abzufcpneiden, ihm auszuftopfen und auf 
ihren Müsen zu tragen pflegen, fo ift daher die Fabel entftanden, 
baf er Feine Füße habe. Er ift in Oftindien einheimifh; ehedem 


aber glaubte man, Daß ex fih in dem ehemahligen Paradlefe auf _ 


halte, Der ParadiesyogelFönig iſt eine Art diefer Vögel, nur 
daß er weit größer if, Einige Scriftfieller, z. B. Seba, nennen 
alle Vögel mit langen Shwänzen Paradiesvögel; z. B. den mor⸗ 
genlandiſchen Schwarstamm, Upupa Manucodiata Klein. wel: 
her eine Art Wiedehopfe it. er 


Parador, —er, — eſte, adj. et adv, einer allgemein angenom⸗ 
menen Meinung entweder wirklich, oder nur zum Scheine wider 
ſprechend, wobey ed doc unentſchieden bleibt, ob die allgemeine 
Meinung wahr oder falfh if; aus dem Griech. und Latein. 
paradoxus. : — 


Parallel, —er, — fe, adj. et adv. aus dem Griech. und Latein. 


parallelus, in allen Puncten gleich weit von einander abftehend, 


An EinerNictung mit einander fortgehend; gleichlaufend. Paral⸗ 


Iele Linien, oder Pavallel- Linien, So auch der Parallel: ir: 
gel, befonders in der mathemntiſchen Erdbeſchreibung, ein Zirkel 


auf der Erd: oder Weltfugel, welcher mit dem Sauator parallel 


gehet, und auh nur die Parallele genannt wird; das Parallel 
Lineal, ein Lineal, parallele gerade Linien damit zu ziehen, das 
Parallelogramm, dee—es, plur. die — en, eine vierfeitige 
Figur, an welcher die gegen über ftehenden Eeiten einander parallel 


find; das Parallelipipedum, ein victeckiges Prisma deſſen 


Srundfläden Parallelogrammen find, 
Adel. W. B. 3. Ch. 2. Huf, 


ſchen vorſtauden, deſſen Lebensfaden ſpannen, und Klotho, Aache- 
ſis und Atropos hießen; wovon die erſte den Faden drehete, die 
zweyte die Spindel hielt, und die legte ihn abſchnitt. Nur Unver— 
ſtandige haben den Nahmen Parce aus dem Latein, parcere ablei- 
ten können. Die Nümer befamen ihn von den Griechen, dieſe 
aber aus dem Morgenlande, wo im Arabiſchen pharaka, im 
Hekriiihen und Shaldäifhen aber barak, trennen, brechen, ab: 
ſchneiden U 

Mer Paribent, oder Parchet, S. Barıhent. . 

Der Pordel, vder Parder, ©. Panther. Der Rahme tft mor: 
genländifhen Urfprunges, indem dieſes Thier auch im Perſiſchen 
Par genannt wird, * 

Der Pardon, des — es, plur. die—e, ein aus dem Franz. 
Pardon, um im gemeinen Leben fir Vergebung und Begnadigung 
üblihes Wort, fo wie pardonniren, aus dem Stanz. pardon- 
ner, vergeben, begnadigen, 

Paren, ©. Paaren. 

Die Parentatiön, plur. die—en, aus dem Latein. Parentatio, 
diejenige Nede, weldhe bey einem Leichenbegängnife zum Kobe des 
Verſtorbenen und zur Aufrichtung der Leidtragenden gehalten wird; 
die Trauerrede, Leichenrede oder Standrede, weil fie frey 
jieyend gehalten wird; zum Unterſchiede fo. wohl von der Leichen⸗ 
predigt, als auch von der bey anfehnlichen Keichenbegängniffen übli= 
Sen Abdankungsrede. Daher parentiren, diefe Rede halten. 

Die Parförce- Jagd, plur.die— en, aus dem Franz. par Force, 
mit Gewalt, diejenige Art der Jagd, Da das Wild ohne Gern und 
Tücher zu Pferde fo lange verfolgt wird, bie es niederfällt oder - 
von den Hunden zum Stehen gebtaht wird; das Laufjagen, 
Bennjagen, ©, dad erſtere. Daher der Parforce- Zund, 
©, Kaufhund. Im Theuerdanke wird diefe Art der Jagd ein 
Fortz Gejeid genannt. 
ariren, verb. reg. ad. et neutr. aus dem Franz.parer. ı) Gehor- 
chen, als ein Neutrum, mit dent Hilfsworte haben ; doc nur im gemei⸗ 
nen Leben. .2) Inder Fechtkunſt iſt pariven, oder auspariven, die 
Stöße oder Hiebe des Gegners vr fih weg in die Kuft leiten. 
Einen Stoß pariven. Daher die Pariwung, fo wohl die Hand» 
lung des Parirens, ald auch die ftärkere Hälfte einer Degenklinge, 

mit welcher das Pariren gefchiehet; die Parirftange, an einem 

Degengefäße, eine mit- dem Stichblatte parallele Eleine Stange, 

- welche gleichfam das untere Ende des Bügels fortfegt. 3) Wetten, 
aus. dem Franz. parier; doc nur im gemeinen Leben. 

Das Derlsment, des — es, plur. die — e, oder —er, in eini⸗ 
gen auswärtigen Länder, 3.8. in England und Frankreich, die 
verfammelten Land und Reichsſtünde. Aus dem mittlern Latein. 
Parlamentum;, und dieß von parlare, reden, fprechen, Franz 
parier, fo wie man auch im Deutfhen dergleihen Verſammlun-⸗ 

gen ehedem Sprachen zu nennen pflegte, und im gemeinen Leben 
einiger Gegenden noch fest nennet, Franz. Parlement, Engl. - 
Parliament. £ & 

Der Premefin»Käfe, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 

wohl ſchmeckender Käfe, welcher von der Stadt Parma in der Lom⸗ 

bardey feinen Nahmen hat. Indeſſen macht man ihn dafelbft nicht 

allein, fordern in dem ganzen Herzogthum Mailand, befonders im 

der Gegend von Lodi. —— 

Die Paröle, plur die — n, aus dem Franz, Parole, das Wort, 
beſonders im Kriegsweſen, Dasjenige Wort, woran ſich die Wachen, 
Hoften, Befehl und Wade habenden Offtciers erkennen; die Ko: 
fung, zum Unterſchiede von-vem Selogefchreye, woran ſich die 

Tt Parteyen 
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Parteyen im Felde erkennen. Auf den ‚Seldwachen werden 


Parole und Feldgeſchrey zugleich, auf “andern Wechen a 


nur die Parole allein ausgegeben. N 

Der Part, des — es, piur. die e, aus den Frans. Past ein 
nur noch im gemeinen Leben übliches Wort. ı) Ein Theil eines 
Ganzen, oder mehrerer als ein Ganzes betrachteter Dinge Einer 
Art. Die Waaren in fechs Darte theilen, in fehs Theile. Der 
Erbpart, das Erbiheil. Befonders der Antheil. Part an etwas 
haben, Antheil. In Niederfahfen wird der Antheil, welchen 
jemand an einem gebaueten und ausgerüfteten Schiffe hat, der Part 


genannt. Z Part, & Part, £ Parc u ſ. f. der fo vielfte Antheil 


an den ſämmtlichen Koften eines erbaueten Schiffes. ‚IS file mei⸗ 
nen Datirt, im gemeinen Leben, für meinen Theil, was mid 
betrifft. Jemanden Part von etwas geben, ihn davon benad)- 
richtigen, in den niedrigen Sprecharten. 2) Ein oder mehrere mit 
andern freitige Perſonen, befonderd in den Rechten. Der eine 
‚Part, der andere Dart. Der Gegenparr, der Widerpatt, 
In der beffern Sprechart iſt dafür Partey, und in der anſtandigern 
Theil, - und für Gegenpart Gegner und Gegentheil üblich. 
©. Partey. In beyden Bedeutungen iſt es in einigen Gegenden 
ſachlichen Geſchlechtes, das Part, am bäufigfien aber männlichen, 
wie das Franz. Part, aus welchem es entlehnet worden, obgleich 
die Ausſprache völlig Deutſch iſt. 

+Perten, verb. reg. at. et neutr, aus dem Laf. partiri, welches 

gleichfalls nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift, wo ed aufdoppelte 
Art vorkommt. 1) Als ein Neutrum, mit MM Hülfsworte 
heben, Theil an etwas haben; in welchem Verftande auch anpar⸗ 
ten vorkommt. 2) Theilen; Niederl, parten, Holland. parten, 

Das Darterre, des— 5, plur. ut nom. fing. aus dem Franz. 

Parterre.. ı) In den Gärten find Parterre Luſtſtücke, welche in 
Selder von verfchiedenen Figuren getheilet und mit Blumen, ge: 
ſchnittenen — u. ſ. f. ausgezieret werden; des Luſt⸗ 
ſtück. 2) In einem Schaufptelhaufe iſt das Parterre der untere 
auf dem Fußboden des Gebäudes befindliche Platz für die Zuſchauer; 
zum Unterſchiede von den Cogen und der Gallerie, 

Die Partey, plur. die--en, ein aus dem Franz. Partie entlehn: 
te3 Wort. 1, Mehrere Individua von Einer Art, obgleich von 
unbeftimmter Menge oder Anzahl. 1) Überhaupt, von allen Arten 

von Körpern; woflir doch auch Parrie jegt üblicher ift.. Eine Par- 
tey Waren. Die Waaren nicht anders als in Parteyen ver- 

kaufen, nit ſtückweiſe, fondern mehrere Stüde zuſammen. 
ine Dartey oder Partie Menſchen, Räuber, zuſchauer u. ſ. f. 
ein Haufe. 2) In engerer Bedeutung iſt eine Partey ein Haufe 
mehrerer Menſchen Einer Art; doch nur in einigen Fällen. 
(1) Sn vielen Fällen werden mehkere. zu Einer Verrichtung geho- 
tige Menfhen eine Partey genannt, Die Jagdpartey, die zur 
Jagd oder Jägerey gehörigen Verfonen. Am Eaiferlihen Hofe zu 
Wien find die Rüdenpartey, Neiherpartey, Milsnpartey, 

Krahenpartey, Revierpartey u, f. f. fo viel befondere Haufen 
von Sagdbedierten. Im Kriegsweſen iſt eine Partey ein Eleiner 
Haufe Truppen von unbeſtimmter Anzahl; ein Detaſchement. 
Parteyen auf Kundſchaft ausſchicken. Streifende Parteyen. 
Daher die R. A. auf Partey ausgeben, ausziehen um Beute zu 
machen, auf Bentemahen ausgehen; auf Partey Au chicken. 
©. Parteygänger. (2) Mehrere gleich geſiante Per onen, im 
Gegenſatze derer, welche entgegen geſetzte Gefinnungen hegen; wo 
es ein gelinder Ausdruck fuͤr Secte, Saetion, Votte u, ſ. f. iſt. 
Eine Repubii? iſt in Parteyen geth eile t, wenn ed mehrere Hau—⸗ 
fen widrig gefinnter Perſonen in berfefben gibf. Die Stadt theilte 
ſich in zwey Darteyen, in Anſehung der. Gefinnungen. Die 
Franzöſiſche Partey, welge ed mit Frankreich hält, mit Frank⸗ 
reich gleich geſinnet iſt. Jemandes Partey halten, von deflen 
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Partey — es mit ihm. halten, feine — und Gef in⸗ “ 
nung verfechten, feinen Nugen zu befördern. ſuchen. Bönnen fie, | 


glauben, daß ich ihre Parrey gegen meine Schwefter habe 
halter müffen? Leſſ. fie vertheidigen. Jemandes Partey neh⸗ 


men, 30 defjen Partey treten, deſſen Partey ergreifen, ſich zu 
deſſen Partey ſchlagen. Jemanden anf feine Partey bringen, 
auf feine Seite. Es mie Feiner Dartey halten. Sich eine Par- ® 


tey maihen, einen Anhang, weicher der Geſſnnung oder Abſicht ande⸗ 


ver entgegen geſetzt iſt. Im einer Sache Partey nehmen, ſich 
au einer oder. der andern Warten bekennen. Die Gegenpartey, 


die entgegen gefehte Partey. In engerer Bedeutung tft eine Reli: 
gions-Partey ein Haufe mehrerer Menſchen, welche in Grund: 
wahrheiten dev Religion von andern abgehen. In diefem Verſtande 
ſind die Herrenhuther zwar eine Religions-Geſellſchaft aber keine 
Religions: Partey. 2, In einigen Fällen werden auch einzelne 


Individua Parteyen genannt. Zwey Perſonen, welde einen Ver⸗ = 
trag mit einander fließen, heißen die beyden contrahivenden 


Parteyen, noch beſſer aber die contrahirenden Theile. Befon: 
ders führen fireikige Perſonen vor Gerichte den Nahmen der Par⸗ 
teyen; im Franz. Parties, im mittlern Latein Partes. ‚Die Par⸗ 


teyen vergleichen. Beyde Patteyen hören. Die Eegenpartey. 3 


Die Elagende Partey, ber Kläger, die beklagte Partey, der 
Beklagte. Bon einer Yerfon, welche man. zu heivathen ſucht oder 
geheirathet hat, iſt Partie üblicher, ©. daffelbe. 


Anm. Parihey, wie viele fhreiben, bat nicht den gerinaften f 


fheinbaren Grund, weder in der Abſtammung, noch in der Aus⸗ 


ſprache. Ehedem bedeutete es auch einen ‚Streit, einen Zwiſt. EB 


Sie han ein klein parthey unnder in, im ‚©. Part 
und Partie, 


Der Darıeygänger, des— 8, plur.. ut nom. fing. im Krieges 


weien, Soldaten, welche vornehmlich beſtimmt find, auf Partey 
auszugehen, d. i. dem Feinde durch Beute machen zu fhaden, wozu 
jegt vornehmlich) die leichten Truppen und beſonders die Steybenter 


oder Freypartien gebraucht werden. Auch der Anführer eines: ſol⸗ 
hen Haufen, derſelbe fey num eine Compagnie oder ein Bataillon, 


führer den Kahmen eines Heu Ital. — 
©, Partey 1. 2). 


auch dergleichen Parteyen zu ſuiſten. 





Der Parteygeiſt des — es, plur. inuf. die ungeotbnete Neigung, 3 
es mit einer von zwey oder mehr widrigen Mash zu One, oder - 


rt 


Parte yiſch, —er, —te, adj. et adv. 1) Überhaupt, einer 
Partey zugethan, es mit einer von zwey oder mehr widrig gefiunz. x 


X 


ten Parteyen haltend; Im Gegenfage des parteylos oder unper: 


teyiſch. 2) Im engerer Bedeutung tft man parteyiſch, wenn man 
ſich in der Beurtheilung andrer und in feiner Neigung ‚gegen fie 
durch außerweſentliche Umſtande leiten laſſet; ingleichen in dieſer 
Denkungsart gegründet. Beydes im Gegenſatze des unparteyiſch. 


Parteyiſch ſeyn. Parteyiſch handeln, urtheilen. Ein par- — 


teyiſcher Richter. Eine partheyiſche (parteyiſche) Empfehlung 


der Blutsfreunde, iſt, ſie mit dem gelindeften. ———— zu be⸗ ; 


legen ' ein frommer Berrug, Sell. 


Parteylih, — er, — fie, adj. et adv. welches von einigen Neuern 


mit gutem Glüde eingeführet worden, den übelklang des ziſchenden 
parteyiſch zu vermeiden; im Gegenſatze des unparteylich. Es 
wird in beyden Bedeutungen des vorigen Wortes gebraucht, beſon- 


ders im Superlative. Das parteylühfte Betragen, für das harte 
parteyiſchte. 


parteylich oder parteyiſch iſt, in den beyden Bedeutungen bes letz⸗ 
tern Wortes, nnd ohne Plural. In engerer Bedeutung iſt die 


Perteylichkeir die Fgkeit, ſich in dem Beurtheilen andrer in 


feiner Neigung gegen fie, durch IE iche Umſtande beſtim 
men 


Die — plur. die — en. 1) Der Zuſtand, da man 
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men zu laſſen; im Gegenſatze der Unparteylichkeit. Die Par⸗ 
teylichkeit eines Richters. Die Freundſchaft, zu der wir von 
der Natur eingeladen werden, die fo leicht Partheylichkeit 
Garteylichkeit) des Zerzens und wohl gar Selbſtliebe wird, Sell, 
2) Ein partenlihes Betragen in einzelnen Fällen. 
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Rur = Partiver genannt, ohne Zweifel, weil fie ſolche einzeln vers 
Taufen oder an Mann bringen. Sm mittlern Satein, war Parti- 
eus, oder, wie Grävtus bey dem Sfidor Tiefer, Particarius, 
ein Höfe, welder die Waaren einzeln mit Wucher verkauft, 
©, Partite, 


Partẽylos/ — et, — eſte, adj. et adv. welches für unparteyiſch Der Periifän, des — es, plur. die—e, ein aus dem Franz 


oder unparteylich in beyden Bedeutungen des Gegenſatzes par— 
teyiſch üblich iſt. Parteylos ſeyn, unparteyiſch. Daher die 
Parteylo ſigkeit, plur. inyf. die Unparteylichkeit. 
Die Partie, Gwevſylbig,) plur. die Partien, (dreyfplbig,) ein 
gleichfalls ang dem Stanz. Partie entlehntes Wort, welches in eini- 
gen Fällen für das gemeiner gewordene Partey gebraucht wird, 
1. Mobrere Individug Einer Art, ohne Beſtimmung der Menge, 
oder Anzahl. Line Partie Waaren. Eine Partie Obſtbäume, 
Bücher u. ſ. f. Die Waaren nicht anders als in ganzen Par: 
tien verkaufen. Bon einem unbeſtimmten Haufen mehrerer Men— 
ſchen iſt Partey üblicher, außer in einigen Zufammenfeßungen. 
So fagt man für Freypartey, Jagdpartey uff auch häufig 
Freypartie, Jagdpartie. Auch ift Partie zuweilen noch ein 
Haufe mehrerer ſich gemeinſchaftlich eriuftigender Perfonen. Daher 
fagt mean Dartie mahhen, mit von der Dartie ſeyn, einer ſol⸗ 
chen Geſellſchaft beytreten; welche Ausdrücke auch wohl in weiterm 


Verſtande von dem Beytritte zu einer jeden gemeinfhaftlihen Ber 


mühung gebraucht werden, Beſonders bedeutet. dieſes Wort in 
- manden Spielen, 3. B. im Billierd, im SKegelfpiele u. f. f. ein 
‚ganzes. Spiel. Kine Partie Billierd, Kegel, fpielen. 2. Ein 
Theil; dog nur in einigen Fällen. 1) Bey den Mahlern werden 


fo wohl die einzelnen Theile einer Figur, ald auch die einzelnen 


Cheile eines ganzen Gemähldes Partien genannt, 2) Sehr häufig 
iſt auch die Partie die Heirat) in Anfehung der Glücksumſtände 
einer oder beyder heirathenden Verfonen; wo man ehedem Partey 


fagte. ine gute Partie thun oder treffen, veih oder vornehm 
heirathen. Sie hoffe. noch eine beſſere Partie zu treffen. , Wo 


auch wehl eine der beyden Perſonen eine Partie genannt wird; wel 
ches allein Anfehen nad) die erſte Bedeutung des Wortes im dieſem 
Verſtande ift, gleihfan einer von beyden Theilen. Der KEigen- 
nutz wird ihn nagen da Julchen eine große Parthie Martie) 
iſt, Hermes. 

u Anm. Partey und. ie find ehe aus dem Stans, ‚Parties 
das legte ift erſt in den neuern Zeiten in einigen Bedeutungen ein: 
geführet worden, um theils dem Franzäfifeben näher zu kommen, 
theils auch den unangenehmen Doppellaut a zu vermeiden. Dash 
iſt in diefem Worte eben fo unnöthig als in ! Jartey. 

Partiren, verb, reg. ad. weldes nur im gemeinen Leben üblich iſt. 
ı) Für theilen; aus dem Latein, parüri. 
werke zu Halle die Sohle pertiver, weun ſie in die Kothe verthei- 
let wird. 2) Berrüglihe Kunftgriffe anwenden, dit betrügliche 
- Kunfigriffe erhalten. Die Noth ber ihn partiven lehren, (geleh: 
} tet,) Matthef, bey dem Friſch. Sich ın einen Ger hinein par- 
tiven, Sich in jemandes Freundſchaft partiwen. Etwas heim: | 
lich wegparziven. Sid) wegpartiren, wegſchleichen. was 
‚verpartiven, heimlich verſchleppen. Welche insgeſammt nur in 
den niedrigen Sprecharten üblich find, ſo wie die Abgeleiteren 
ein Partirer, eine Partirerinn, die Partirerey u. ſ. f. Soauch 
Partite. 

Anm. Friſch leitet es in dieſer Bedeutung von dem Ital. barat- 
— entwenden, betriegen, ber, Ihre aber ‚von dem Schwed. 
Par, Holländ. Part, Betrug, Ränke; welche Ableitung allen Bey: 
-falf verbienete, wenn nur nicht. die austindiihe Endung — Iren 


dawider wäre, und es überwiggend Da machte, daß par⸗ 


Durch lauter Partiten reich werden. 


Partiſan und Ital. Partigiano entlehntes, aber nur noch zuweilen 
im gemeinen Leben übliches Wort. 1) Ein Anhänger, welcher 
es mit jemandes Partey ‚hält, 2) Ein Parteygänger, ©. die: 
jes Wort. 


Die Vertifäne ‚ plur. die — n, eine jest größten Theile veraltete 


Art des Gewehres, welches nur noch an einigen Höfen von den 
rabanten zur Sterde geführet wird. Es war eine Art Spieße, 
welche unter dem eigentlichen Eifen zum Stehen noch eine Barte 
oder Eleines zweyſchneidiges Beil hatte, umd oft mit der Sellebarre 
verwechfelt wird, aber doch von derfelben noch unterfchieden gewe— 
fen zu ſeyn ſcheinet, welcher, Unterſchied von einigen in die mehrere 
Grüße der Partifane, von andern aber in die zwenfchneidige Be- 
ſchaffenheit des unter dem eigentlihen Spieße befindlichen Eiſens 
gefeget wird, Der Nahme iſt ausländifc , fo wie das Gewehr 
ſelbſt. Es lautet im Sal. Partigiana und im Franz. Pertuifane. 
Aus. einem von beyden ift unfer Dertifane, fo wie das Nieder: 
deutſche Bardeſan, das Engl. Partifan, und dag Schwed, Bar- 
difan, entlehnet. Im Epirotifhen heißt diefes Gewehr Patereana. 
Die Abſtammung diefes Wortes hat den Wortforfchern viel zu fchaf- 
fen gemadt. Die meiften haben doch erkannt, daß die erfie 
Halfte_unfer altes Barte, ein Beil, iſt; obgl eich auch deſſen 
Stammwort, das alte und noch jeßt Schwediſche bären, bärjay 
ſchlagen, ſtreiten Anſpruch darauf machen kann, einige auch den 
Nahmen von dem Latein, pertuſus ableiten. Wachter ſiehet das 
mittlere Latein. Barducium, weldes durch haftile jaculum, 
fecuricula levis, “erkläret wird, und wiederum von Barte ab: 
flammet, für das Stammmwort an. Nach Ihre ift die letzte Hälfte 
das Wort eifen, Niederſ. sfen, fo def Partifane eigentlich eine 
eiferne Barte, oder wenn die erfie Hälfte von bären, ftreiten, 
ſchlagen, abfiammen follte, eine Streitert bedeuten würde, Iſt 
die letzte Abſtammung die wehre, und ſtammt Zellebarte, wie 
Wachter will, von einem alten hellen, ftreiten, ab: ſo iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß Partiſane der ausländische, Zellebarte aber 
der Deutſche Nahme eines und eben deffelben Gewehres ifi. Denn 
aus der von Friſchen angeführten Stelle aus dem Fronsperg folget 
noch nicht, daß beyde Rn verfchieden gewefen. ©. Barte 

und ellebarte, 


So wird in dem Salje Die Partite, plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben Uliches 


Wort. 1) Eine Wartey, eine Pot, nur in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden; aus dem Stal, Partita. - Eine Partite in das Schuld:. 
buch tragen, eine Poll. 2) Betrüglihes Verfahren, heimliche, 
liftige Nänfe, Praktiken. Partiten machen oder fpielen. 
Opitz überſetzt Bas: 
Faciat tuus improba lucra maritus, durch: Partiten mache 
dann der Mann. Daher der J— die Partiten⸗ 
macherinn, eine Perſon, welche mit Partiten umgehet. Sm 
Ital. Partita, im mittlern Latein. Partitum, welches Du Fresne 
durch ſuffragationem quae ſecreto per calculos fit, ertlaret, 
und ohne Zweifel mit partiren von einer noch unbekannten Bedeu— 
tung des Zeitwortes partiri in den mittlern Zeiten herſtammet; 
vielleicht einzeln, theilweife wegnehmen, und heinad heimlich, 
unvermerkt wegfiehlen. Wenigſtens ift es wohl nicht , wie Friſch 
will, aus Praktiken verderbt, 


tiren nur eine Figur von partiri, teilen, iſt. Im Bergbaue wer: Die Parüde, ©. Perrucke. 


den diejenigen, welhe die Kuxe verhandeln, im guten Verſtande Die ——— ©. Pasge. 


ee N Parsen, 


— 


a 
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Parsen, verb. reg. reciproc. welches nur in gemeinen Lehen, 
befonderd Oberdeutfchlandes üblich if. Sich parzen, ſich brüften, 
ſich ftolz geberden, Es ift allem Unfehen nach das Sntenfivum von- 
dem alten baren oder beroen, geberden, für bardſen. 


Der Paſch, des— es, plur. die—e, ein nur in dem Wirrfel- 


ſpiele üblihed Wort, wo es einerley Zahl oder gleich viel Augen 
auf drey Wurfeln bedeutet. Einen Pafıh werfen, 
‚Ableitung von den Pafchafefte, -weil die Kriegsknechte in der 
Woche vor Paſcha um Chriſti Kleider gewürfelt, Fünnte wohl 
nicht feltfamer ſeyn. Da es eine gleiche Zahl bedeutet, ſo ſtam⸗ 
met es ohne Zweifel von dem nod) Niederſ. paß, gleihes Maß 

- habend, und der Paß, dad rap Maß, her. S. — 
und ı paſchen. 

Das Puſcha das Oſterfeſt, ©. haſſa. 

I. Pafben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel- 
des nur im gemeinen Leben üblich ift, mit Würfeln fpielen, wür— 
. fen. Die ganze Nacht pafchen. 
Pa. 


= Pafchen, verb. reg. act. welches vorzüglich in oberdeutſchland 


gebraucht wird, auf eine heimliche, verbothene Art handeln; doch 
nur von der heimlichen Einführung verbothener oder mit Abgaben 


belegter Waaren, welches eben daſelbſt auch ſchwärzen, im Nie 


derfähf. aber fmuageln, genannt wird. Waaren in die Stadt 
pafhen. Sie aus dem Lande pafchen, heimlich mit Hinter: 
sehung der vbrigfeitlichen Gefälle. Vermuthlich aus dem mittlern 
Lat. paffare, entweder fo fern es vorbey gehen, oder auch fo fern 
es übertreten, Franz. outrepafler, bedeutet; oder auch von paſ⸗ 
ſen, lanern, wie ſchmuggeln von ſchmiegen. 

Sas Pasquill, des — es, plur. die—e, eine Schrift, worin 
man jemanden falſchlich ehrenrührige Handlungen Schuld gibt, 
befonderd, wenn man eine folhe Schrift ohne feinen Nahmen 
bekannt macht; die Läfterfchrife, Schanofchrife. Die ungegrün: 
dete Befhaffenheit der dem andern Schuld gegebenen deffen guten 
Nahmen aufhebenden Verbrechen, und nächft dem die Verſchwei⸗ 
gung des Nahmens des Verfaſſers find die wefentlichen Unter: 
ſcheidungsmerkmahle eines Pasquilles. Fehlt eines diefer Stiide, 
-fo ift e8 eine bloße Schmähfichrife. Daher der Pasquillant, 
des—en, plur. die— en, Famin. die Pasquillantinn, eine 


Perſon, welche Pasquille verſertiget und ausbreitet, und in weites 


rer Bedeutung ein jeder grober Verleumder, eine Perſon, welche 
andere auch mündlich unwahrer ehrenrühriger Handlangen beſchuldi⸗ 
get; der Läſterer. Pasquillantiſch, einem Pasquille ähulic, 
gemäß, in demfelben gegründet, Die Pasquinade, plur. die — n, 
aus dem tal, Pasquinata, eine Läfterung, und in engerer Bedeu: 
tung, eine witzige Laſterung. 

Arm. Alle diefe Wörter ſtammen aus dent Staliänifchen, und 


dem dafelbft in den neuern Zeiten geformten Lateinifhen Worte 


Pasquilius, her. Pasquin oder Pasquino ift der heutige Nehme 
‚einer verftümmelten und ſehr unfenntlihen Bildfäule zu Rom nahe 
bey dem Plage Navone, an welche man ehedem alle nahmenlofe 
Schmähfhriften und beifende wißige Einfälle anzuheften pflegte. 
Die Bildfänfe, von welher man nicht weit, was fie vorjtellet, 
Hat den Nahmen von einem witzigen Schneider Pasquino, welder 
ehedem in ihrer Nachbarſchaft wohuete, und in deſſen Werfftätte 


fih alle Liebhaber von Neuigkeiten verſammelten, und daſelbſt alles 


Gute und Böfe, was in Kom vorging, durchhechelten, Er ſtarb, 
nachdem ihm ſein boßhafter Witz tauſend Verdruß zugezogen hatte, 
und hinterließ der gedachten Bildfäule fo wohl feinen Nahmen, als 
auch dad Amt, dasjenige bekannt zu machen, was die wisigen 
Köpfe der Stadt gern bekannt machen wollen, ohne fih felbft zu 

erkennen zu geben. Gemeiniglich antwortet Pasquin auf die Tra- 


gen, welche Marſorio an ihn thut. Dieſes iſt eine andere eben 


“Daß, adv. welches nur im gemeinen gehen, befonders Meder⸗ 


Friſchens 


Von dem vorigen ae 


gen Gegenden für den Tact in der Muſik, denn Apher diau hab 


- den nıtd), 
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ſo verſiimmelte Bildſaule in einem von ‚ben Höfen des Capitolii, 


deren Nahme fo viel ald Martis Sorum bedeuten fol, wo fie ehe⸗ 
‚dem geftanden hal. i 


& 


ſachſens, gebrancht wird, das rechte Maß habend. Das Kleid iſt 
mir paß. Die Schuhe ſind mir nicht paß. In eben dieſem 
Verſtande gebraucht Opitz dieſes Wort an einem Orte, obgleich u 
auf die ſchicklichſte Ark: 

Ihm ift Americus, fein Schüter Hader 

Ant dieß, was vor ihm beißt, Zu swiigen angefangen, 

Dem Beige pas Gaß) gemacht. — 
©. das folgende, — 
= Der Paß, des — ſſes, plur. die Däffe, Fin gfeichfate nurim 
“gemeinen Reben, beſonders Nieder⸗ Deutſchlandes, uübliches Wort, 
») Ein Maß, ein Ziel, ein Gewicht und ein abgemeſſenes Ding 
zu bezeichnen, doch nur in einigen Füllen, Daß der Zirkel ehebem ’ 
diefen Nahmen gefrhret haben muͤſſe, erhelfet aus bem Franz. 
Compas. Sept heißt er im Holland, und Niederſ Paffer von 7 
dem Zeifworte paffen. Ehedem gebrauchte man es auch In einie 


die I. U. nach dem Paſſe tanzen. Der Waſſe erpaß iſt in eini⸗ 
gen Salzwerken das Gewicht des Gefäßes mir füßem Waſſer bey 
dem Probiren der Sohle, gegen weldes man eben fo viele Sohle 
abwieget. Im gemeinen Leben hat man eine Art hober Trink⸗ 
gläfer, welche von einem Raume zum andern mit Reifen verſehen 
find, welche Reife, fo wie der zwiſchen zwey Neifen eingeſchloſene 
Raum, ein Paß genannt werden. ©. Paßglas. Kin Dafglas 
mir vier Päffen. Kinen Paß austrinken. Da denn auch wohl 
Das Paßglas ſelbſt ein Paß heißt, RE NG 
’ Da foff man nun mit ganzen Päffen | I 
Auf aller g = = Woblfeyn los, Sn er, ’ 
Diefe Gewohnheit, die Trinfgefhirre in gewiffe heile oder Räume 
abzutheilen, iſt alt, Friſch führet eine Stelle aus Alberici Chronik 
in Leibnipeng Accef. an, wo er fügt: Dunftanus Epifeopus in 
Angiia ,„ us potationem compatriotarum refrenaret, elavos 
aureos vel argenteos vafıs infigi jafit, ut, dum quisque 
metam ſuam coguofceret, non plus fubferviente verecun- 
dia vel ipfe appeteret vel appetere cogeret. In den alten 
Statuten von Verceli bey bein Du Fresne it Paffus und Pazel- - 
lus eine Art eined unbefannten Maßes oder Gewichtes, Falla 
penfa, heißt es dafelbft, ftatera, paflus, balancia, marchus, 
Im Holländifchen ift Pafs ımd Pafle dns Ebenmaß, die Symme⸗ 
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trie. 2) Im engerer Bedeutung und ohne Plural, das rechte 
Magß, die rechte bequeme Zeitz wo es nur im Miederdeutfhen und 


den verwandten nördlihern Sprachen mit einigen Vorwörtern ges 
braucht wird. Die Schuhe find mir zu Paß, gerecht, haben 
das rechte Maß. Von Paß feyn, das rechte Maß haben. Zu 
Paß kommen, zur reiten Seit, Das Fommt mir recht zu Paß, 
zu gelegener Zeit, zu Sitten. Jett noch Fommt fie zu paß, 
Cu Paß,) Opitz. Ingleichen figürlich, der gehörige Zuſtand der 
Geſundheit und der Glücksumſtande. Wohl zu Paß ſeyn, Ti 
ganz wohl befinden, fo wohl der Geſundheit als den Glücksumſtan⸗ 
Nicht wohl zu Paß feyn, fih nicht wohl befinden, 
Den Gegenfag enthält das Rebenwort, unpaß, weilhes ich, 
Anm. In der letzten Bedeutung im Hollandifhen, Englifgen. 
und Schwedifhen, wo es gleichfalls nur mit einigen Borwörtern _ 
adverbialiter gebraucht wird, auch Pal. Wachter leitet es wun⸗ 
derlich genug won dem Franz. & propos her, Friſch in der legten . 
Bedeutung von bem alten baß, beifer, Shre aber von den Stanz. 
pafler, erträglich fern.  Ulle diefe und andere Ableitungen thun 
dem Worte Feine Senüge. Es Seiner, wenigftens in ber erſten 
ee eigentlich ein eingegrabenes eingeſchnittenes Mahl, 
S & ‚oder 


r 
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oder auch ein ſpitziges, flechendes Ding, bedeutet zu haben, da ee 
denn zu beißen in deren weiteften Bedeutung, zu dem Griech. 
sascay, ſtechen, zu Spige nnd andern diefes Geſchlechtes gehören 
würde Bey verfchiedenen Handiperfern bedeutet paſſig einge: 
grabene oder getriebene Figuren habend, weldes ein Hauptwort 
Paß, eine geſtochene oder gegrabene Figur, voraus ſetzt. S. Paſſig, 
Paßlich, Paſſen und Unpaß. Im Niederſächſiſchen bedeutet es 
auch noch Achtung, Aufmerkſamkeit. Paß geben, aufmerken, wo 
es aber mit Paſſen zu Pauſe gehbret. 


2. Der Paͤß, des — ſſes, plur. die päſſe, ein aus dem Latein. 
1. Ein Schritt, M Eigente 


Paflus, der Schritt, entlehntes Wort. 
lid), wo es doch nur von — Art des Ganges der Pferde 
ublich iſt, welcher in einer zu geſchehenden niedrigen Bewegung 
beyder auf Einer Seite befindlichen Füße beſtehet, welche mit den 
andern wechſeln; ein zwar bequemer und fchneller, aber eigentlich 
fehlerhafter Gaug, welcher au der Paßgang, der Antritt, der 
Dreyfchleg und der Zelt genannt wird; S. diefe Wörter. Im 
- Stal, heißt er gleichfalld Palo. Sinen Paß geben. ©. Pafi: 
genger. Der halbe Daß ift eine Mifhung von Trab und Paß. 
2) Figürlich, ein Fall, ein Umſtand, eine jede vorkommende oder 
vorliegende Sache; Doch nur im gemeinen Leben. 
In diefem Paſſe mag es gut ſeyn, in diefem Falle, Der Alten 
und Neuen Gründe, welcher fie fich in diefem Paffe bedienen, _ 
Opitz, In diefer Materie, 2. Ein enger, befhwerlicher Weg, be: 
fonderd aus einem Sande in ein anderes; ehedem auch die Claufe, 
_ı) Eigentlich; im mittlern Sat, Paflus, im Stal, Paflo, im 
‚Stanz. Pas. Der Paß aus Frankreich nach Italien. Alle 
Päffe befegen. Einen Paß einnehmen. In der Schifferſprache 
wird auch eine Meerenge zumeilen ein Daß genannt; daher heißt 
die Meerenge zwiſchen Frankreich und England in einigen Gegenden 
der Daß von Calais, Franz. le Pas de Calais. 


der Durchgang durch einen jeden Ort. Steyen Paß haben, freyen 
Durdgang, im gemeinen Leben, Femanden den Paß ab bſchnei⸗ 
den, verlegen, verhauen, ihm an dem Durchgange, an ſeinem 
Fortgange, am feinem Ruckgauge hindern. Einem den Paß 
öffnen. Im Ital. gleichfalls Palo. 3. Ein Freybrief zur unge: 
hinderten Sortfehung feines Weges; ein Paßport, im Oberdeut: 
ſchen Paßbrief, Paßzertel, Schwed. Pafs. Femanden einen Paß 


‚geben, Zinen Paß löfen, betommen. ©. Paßport. 
Das Paffs, plur. iauf. ein Hebräifhes Wort, welches ei tlich 
Verſchonung oder Vorübergang bedeutet, von ado, vorüber eben, 


und durch die Griechiſche iiherfegung des alten Teſtamentes, wo 
es zwoxe lautet, im die Lateiniſche und Deutſche Sprache gekom— 
men it, zunãchſt das Dfterfeft der Juden zu bezeichnen, welches 
zum Andenken der Verfponung von dem Mürgeng bey dem Aus- 
gange aus Zigupten gefeyert wurde, Hernach nannte. man au 
das chrifiliche Ofterfeit Paſch, Pafchen, Paſcha, welcher Rahme 
noch in den gemeinen Mundarten fo wohl Ober- als Nieder- 
- Deutfchlaudes üblich if Niederf. Paasken, Rn Päsk, 
Island. Palka. 


— Palfäge, (ſprich Paffäfhe,) plur- die—n, aus dem Franz. 
Paflage, nad welhem Muſter es im gemeinen Leben für die 
Durchreiſe, für die Stelle aus einem Bude u. f. f, gebraucht wird. 
Hier wird ed nur als ein muſikaliſches Kunfiwort angeführet, wo 
die wilführligen Auszierungen vder 2 
Geſanges in gewiffen dazu tauglichen Stellen, Paffagen, und, nad 
dem Staliäniihen Paffaggio, auch wohl Paſſagien (ſprich Paſ⸗ 
1 ſadſchien) genannt werden. 


Der Deffogier, (frig Paffafhier,) des— 8, plur, ut nom, 
Ang. ein Reiſender, eine xeiſende Perfon ohne Unterſchied des 


Ital. Paſſo. 


2) Figurlich, 
der Durchgang durch einen ſolchen Ort, und in weiterm Verſtande, 


Veränderungen eines einfachen, 
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Befonders, eine Perfon, 


Paſ 


Geſchlechtes aus dem Franz. Paſſager. 
welche mit dev Poſt reiſet. 


Der Paſſat⸗Wind, des — es, plur. die—e, in der Seefahrt 


und Erdbeſchreibung, ein Wind, welcher in manden Gewäffern 
entweder beitändig nach. einerlen Nichtung wehet, oder nur zu 
gewiffen Zeiten einerley Nichtung hat, dergleichen in den Judiſchen 
Gewäffern, und auf dem ſtillen Meere fehr häufig find; ein bes 
ftandiger Wind, im Franz. Muſſon. Auch im Arlantifchen 
Meere bläfet vom Ditober bis zum Januar ein bejländiger Nordoft: 

wind, Der Nahme rühret vermuthlich daher, weil man dieſe 
Winde abwarten muß, wenn man ein ſolches Meer paſſieren, 
dt durchſegeln, will. 


Der Paffauer, des—s, plur. ut nom. fing. eigentlich) eine Per: 


fon männlichen Gefchlehtes, welche ans der Stadt oder dem Biß⸗ 


thum Paffen fommt, daher gebürtig ift; Fämin. die Paffenerinm, 


Die Pafle, plur, die — n. 


1 


3 


x 


verrichtet, ein Päßler genannt. 


+ 


bier ſchon lange gepaffer, gewartet. 


Ermahnungen befolgen. 


Singleihen, ein Ding, welches von daher zu ung gebracht wird, 
So hat man eine Art des Salated oder Laktukes, welche weißer, 
und gelber großer Paſſauer genannt wird. Paſſauer Schmelz: 
tiegel, Die Paffauer Zunft, Die Kunft fih feſt zu maden; 
von einem Scharfrichter zu Paſſau, welcher 1611 das feige Kriege: 
heer, welches um die Stadt lag, mit papiernen Zetteln zu tapfer 
Soldaten machte. 

1) Sin der Seefahrt, Kleine Kanonen, 
welche ftatt der Raffeten nur ein Geftell haben, von hinten geladen, 
und auf den Maftkörben, den hohen Theilen der Eaftelle, ingleichen 
auf Prahmen und Schaluppen geführet werden, Man hat ihrer 
auch auf Baleren, welche 13 Pfund ſchießen. 2) In den Mühlen, 
befonders Niederfanfens, ift es ein Werkzeug, vermittelfi deſſen 
die Mühle zum Stilleftehen gebracht wird; in welcher Bedeutung 
es ohne Zweifel von paffen, warten, ſute ſtehen, abſtammet. 
Pi Äpfeln, verb. reg. neutr. mit dem Hilfsworte haben, welhes 
nur in den gemeinen Spredharten einiger Gegenden, befonders 
Oberdeut ſchlandes, üblich ift, Kleine, unerheblihe Hausarbeit thun— 
Daher wird auch im Bergbaue jemand, der kleine geringe Arbeiter 
Wendiſch pafluju. Etwa von 
Biſſen, Bißchen, Oberd. ein Bißlein. 

Paſſen, verb. reg. neutr. welches mit dem Hulfsworte haben 
verbunden wird, und eigentlich unthätig, unwirkſam ſeyn, bedeu⸗ 
tet, aber nur noch in einigen Fällen üblich if, In einigen 
Epielen, beſonders in Kartenfpielen, paffer mas, wenn man nit 
Spieler tft, Fein eigentliches Spiel unternimmt, fomdern ſich mehr 
Veidentlich verhält. Franz. paffer, Ital. paflare und far paflo. 
©. Derpsfien und zupaſſen. 2) Auf etwas warten, merken, 
und Acht haben, in welcher ganzen Bedeutung es nur im gemeinen 
Leben und in den niedrigen Sprecharten gebraucht wird, Ich habe 
Er kann paſſen, warten. 
Daß auf etwas geben, im Niederf, auf etwas merken, Acht 
geben, Befomders in einigen engern Bedeutungen, indem es fo 
wohl, auf jemandes Befehle oder Worte warten, bedeutet. Auf 
jemanden paſſen, auf deifen Befehle warten, deffen Worte und - 
Er paffer nicht anf mich, falget, gebotz 
Get mir nicht. Als auch, zu jemandes Schaden oder Verderben 
warten und aufmerken, lauern. Die Rage paſſet auf die Maus, 
der Räuber auf den Wanderer, Jemanden auf den Dienſt 
yaffen, ironiſch, ihm nachſtelen, ihm ein Ungluͤck zuzubereiten 
fuchen. E x 

So auch das Daffen. & 

Arm. Hornegk gebraucht enpaizen für nachſtellen, wo es aber 
auch zu einen andern Stamme gehören kann. Übrigene lautet es 
in der zweyten Bedeutung im Schwedifhen gleichfalls pafla. Shre 
leitet es ‚gleihfale von Paß, die bequeme, gehörige Zeit ab, da 
ed = mit dem folgenden Zeitworte einerley ſeyn würde, Allein, 

3 da 
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da man ehedem, wie aus einem alten Bocabul. von 1482 erhellet, 
auch das Wort Paß für Pauferhatte, fo ift ed entweder ein altes 
ort, welches ein Seitenverwandter von Paufa und dem Griech. 
uva, ruhen, unwirkſam ſeyn, iſt, oder es iſt auch aus Pauſe 
entlehnet, und in Daß verderbt worden. ©. auch Pauſe, Auf- 
paſſen und Abpaſſen. 


2. Paſſen, verb. reg. welches zu dem Hauptworte ı Pa gehöret, 


amd im doppeiser Geſtalt üblich tft. 

1. Als ein Activum. 1) Meffen, befonderd mit dem Zirkel 
meffen, der daher im Piederf. dev Pafler heißt. In diefem Ver— 
ftande wird es nur im Niederf, gebraucht; indeſſen hat das Ital. 
paflare und compaflare, und das Franz. compailer, eben die— 
felde Bedeutung. 2) Eine Sache der Größe nah einem andern 

" Dinge gemäß machen. Der Deckel iſt auf den Topf gepafler. 
Das Kleid ift auf meinen Leib gepaſſet. ©. Anpaſſen. 

2. Als ein Qeutrum, mit dem Hilfsworte heben, im Maße 

zutreffen, das gehörige Maß haben, angemeffen feyn. Die Schuhe 
paſſen mir nicht, Das Kleid paffer fehr que. Es muß auf 
ein Zaar paſſen. Der Deitel paffer nicht auf den Topf, Im: 
gleichen figürlich, ſich ſchicken, fügen, angemeffen fen. Des 
vaſſet nicht hierher. Diefe Stelle paßt nicht auf unſern Seas. 
Im Niederl, bedeutet es über dieß noch gefallen, anſtändig feyn. 
Den Dieben paflet alles. Das paßt mir nun fo, gefällt mix fo. 
Ingleichen fih fügen, ſich zutragen. 
Mahl paſſen, zutragen. 

Daher das Paſſen. 

Anm. Sm Schwed. in beyden —— gleichfalls paſſa. 

©. ı Paß. 

Die Paßforme, plur. die—n, bey den Kattundruckern, zuſam— 
men sejekte, oder zufanımen gepaßte Formen, deren zumeilen 
zwanzig und mehr Fleine zuſammen gefegt werden, Die verſchiedenen 
Ranken und mancherley Farben der großen auszufüllen. 

Der Paßgang des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — gänge, der Paß eines ©. 2 Das ı. 

Der Paßgänger, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Pferd, wel: 
ches den Paß gehet, ©. 3elter. 5 

Das Paßglas, des— es, plur. die — aläfer, ein hohes Trink⸗ 
glas, welches durch verfchiedene Päffe, d. i. Reife oder Ninge am 
Rande, in. mehrere Räume getheilet tft, und aud nur ein Daß 
ſchlechthin genannt wird, ©. ı Paß. 

Paffieren, verb. reg. weldes aus dem Franz. paffer , im mittfern 
Latein. paflare, entiehnet ift, und nur im gemeinen Leben ges 
Braucht wird, wo es in doppelter Gattung vorkommt. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, reifen, wan⸗ 
dern, geben. ie 
j ı) liberhaupt, wo e8 mit verſchledenen Vorwörtern gebraucht 

‚wird. Durd) einer Orr pe fieren, durch denfelben reifen. In 
die Stadt paſſieren, in die Stadt reifen. Über einen Fluß paſ⸗ 
ſieren, ſezen. Vorbey paſſieren. Wo es denn auch ohne Vor⸗ 
wort mit der vierten Endung gebraucht wird. Einen Ort paſſie— 
ren, durch denſelben auf ſeiner Reiſe kommen. Man Fans bie 
Geffe vor Menſchen nicht paſſtren, nicht durch dieſelbe kom— 
men. Daher die Zuſammenſetzungen durchpaſſteren, einpaſſie— 

ren, auspaſſieren. 


2) In engerer Bedentung, feine Neiſe, feinen Weg fort⸗ 
(a) Eigentlih. Er kann paffieren, er kann feinen Weg 


feßen. 
—— Einen Reiſenden, einen Wegen, eine Waare nicht 
paſſteren laffen, fie auf dem Wege anhalten. - (5b) Figurlich. 
oe) Das kann paſſieren, iſt erträglich, mittelmäßig. 
ich paffieven, das lab ic) gelten, dawider habe ich nichts einzuwen⸗ 
den. .B) Sür etwas »sffieven, gehalten werden. Er paffieret 
für einen ehrlichen Mann. 


Das kann ſich wohl ein 


Das laß 


Er paſſieret noch für einen Jung⸗ 


Pal: 


gefellen. Er will für einen reichen Wann paffieren. y) Ge: 
ſchehen, fi zutiagen. Was paſſteret neues? 
ter Spaß paſſieret. 
nn vorgehet. 


2.7 Als ein Activum, paſſieren hen, d. i zubrin gen; doch 


nnr in den niedrigen Sprecharten, beſonders von der Zeit und dem 

menſchlichen Leben, Die zZeit pallieren, mit etwas zubringen. 

Die Zeit mit Lefen, mit Spielen paflieren. a Leben mit 

gerumveifen peaffieren.. 

+ Paflieelih,_adj, et adv. welches gleichfalls nur in den niedrigen 
Sprecharten üblich if. 1) Ein pafierliher Weg, welden man 
en kann. 2) Mittelmäßi was paflieren kann. Des ift 
paſſterlich. ine pafferlihe Warme, ae, 
fo paſſierlich. ©. Paßlich 

Der Paſſierzettel, ‚des — 5, plur. ut nom. fing. ein paß für 
Menſchen und Warren, beſonders für letztere, ein Zettel, vermöge 


deffen eine Waare oder ein Fuhrwert ungehindert paſſieren, der 
den Weg fortſetzen Fan. 





Paſſig, adj. et adv. welches nur bey einigen Handı verfern üblich 


it, wo es figuriret, D.i. mit erhadenen oder. vertieften Figuren 
oder auh nur Zügen verfehen bedeutet, und dem glatt eirtgegen 
gefeget wird. Paſſig drehen, figqueirt, bey den. Drechslern. 
Bey den Zinngießern iſt keit fraus oder gerippt ‚gearbeitet, 
nach Art des Silbergeſchirres Eine paſſige Baffehkanne, eine 
gerippte. 
Wort auf die eingegrabenen oder eingeſtochenen Figuren zu bezie⸗ 
hen ſcheine, wovon ſich auch in andern — Spuren finden. 
Sm tal, iſt paffare und im Franz. pafler duchftechen, durch⸗ 
ſtoßen, duchprefen u. ſ. f Im Satein. if, Paltinum ein Karſt, 
paltinare baden, und Paxillus eiu Dahl. Paflemens find 
in Stanz. wie Paflamani im Ital, allerley figarirte Borten und 
Schaüte, ©. Poſamentierer 


Die Pafiiön, piur. die— en, ein aug Dem Bat. Pafio entlehn⸗ 


tes und im gemeinen Leben für Eirperlihe Schmerzen und unange⸗ 


nehme Empfindungen uͤbliches Wort. Befonders gebraucht man 
e5 von bem leisten verdlenſtlichen Leiden Chriftt, von der Zeit in 
weicher das Andenken deſſelben gefeyert wird, und. welche auch 


die Saften heißt, ingleichen von der GE und Rama ; 


Vorſtellung deifelben, 

Die Paijiöns- Blume, plur. die — nm, eine Mlanze, in — 
Blumen bie ſcharfſichtige Andacht alle bey dem Leiden Chriſti ge⸗ 
brauchte Werkzeuge zu erblicken geglaubt hat; Paflidora L. 6 


iſt ein ganzes Geſchlecht von Pflanzen, FIRE, aber insgeſammt in 
Amerika angetroffen werden. 


Paſſtren, ©. Paſſteren. 


Paſſiv, adj.et adv. aus dem Latein. Det fefdend im Bea 


fase des activ oder chärig. Sich paſſto verhalten, leidend. 
Die Paffiv- Schuld, welche ih zu bezahlen habe, zum Unter: 
ſchiede von der Ktiv-Shuld, welche id zu empfangen habe, 
Die paßkımmer, plur. die—n, an den Waffen, d.t. Kleinen 
Schiffskanouen, die hintere Öffnung, durch welche die Ladung hin⸗ 
ein geſtecket wird, ©. Paſſe. 
Die Päßkerte, plur. die — n, eine nur in der Nie derdeutſchen 


Schifferſprache üblihe Benennung einer Landkarte, und beſonders 
Entweder von paffieren, reiſen, oder auch von 


einer Ceefarte, 
dem veralteten Das, ein Zirkel, ein übereinftimmiges Maß, eine 

abgemefene, genau beſtimmte Karte zu bezeichnen. 
Die Paßiugel, 

in Das Rohr paßt; im Gegenfape einer Lauffugel. 
Paßlich, oder Paßlich, adj. et adv. welches nur im. gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblich iſt, erträglich, leidli, mittelmäßig; 
paſſierlich, Stanz. pallable, Ital. paflabile. Er befinder fich 
ganz 


Es ift ein rech⸗ 
Schreiben fie mir Doch was PAINEReR? 


x fpiele : 


Bey ı Daß tft fdem angemerket worden, daß ſich diefes 


plur. die —n, eine Büchfenkugel, welche. a 
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ganz paßlich oder päßlich. Das ift ganz paͤßlich. Eine päß— 
liche Seſundheit. S. Unpaß und Unpaßlich. 

Der Paßport, des — es, plur. die — e, aus dem Franzöſ. 
Pafleport und Ital. Paflaporto , ein Freybrief zur ungehinderten 

r Foriſedung —* Weges, ein Paß. Schwediſch gleichfalls Pafs- 
port. Im ızten und ıöten Jahrhunderte verderbte man es in 
Paßwort, ald wenn es Deutſchen Uriprunged wäre, Wachter 
leitete die legte Hälfte ſehr unſchicklich von dem Mallififhen Port, 
die Hülfe, ber. Wahrſcheinlicher if es, Daß es mit portare zu 
unferm Sabre und fahren in deffen weiteften Bedeutung gehöret. 

Die Pafie, plur. die —n, aus dem Stal. Pafta, im mittlerw 
gat. Pafta, ein Teig, mit welchem Nahmen man befonders unechte, 
aus einem Glasteize vder einer Glasmaſſe nachgemachte Edelfteine, 
befonders, wenn darauf gefhnitten worden, Paſten zu nennen 
pflegt; Afterjteine, Glaspaften. 

Der Paftell, des— es, plur, die — e, aus dem Stanz. Paftel, 

- welches gleichfalls von Pafte, der Teig, abfiammet, bey dem 
Mahlern, ein aus Farbenteige geformter und hernach getrockneter 
Etift, und die Ark, damit troden zu mahlen. In Paftell mab: 
len, mit ſolchen Stiften. Am üblichften ift es in den Zufammen- 
feßungen die Paſtell- Mahlerey, die Art und Weife mit folben 
Stiften zu mahlen, der Paftell- Mahler, das Paitell: Ge 
möhloe, der Pajtell- Stift, ein folder Farbenfiiftu.f.f. Im 

mittlern Lateine ift Paftellus und Paftillus eine -Paftete. Die 

zur Fürberey zubereiteten Waidballen werden im Franzöſſſchen Paftel 
genannt, daher auch die Deutſchen Material: Händler fie colfective 
Paftell nennen. Schon bey den ältern Griechen hießen fie waseAAou. 

Im Ital. find Paitelli Spanifhe Raucherkerzchen. 

Die Paftete, plur. die—n, Diminut. das Pafterchen, Oberd. 
Daftetlein, in den Küchen, eine in einen Teig gefchlagene und in 
dem Hfen gebadene Speife. Sleifch = Paftere, Fiſch-Paſtete 

u. ſ.f. eine in einen ſolchen Teig geſchlagene Fleiſch- oder Fiſch⸗ 

ſpeiſe. Es ſtammet aus dem mittlern Lat. Paſtata und Empaftata 
her, welche fchon in diefem Verſtande vorkommen, und gleichfalld 
von Pata, ein Teig, abjiammen. Ehedem fagfe man im Deut: 
fen auch Paſtey, welches dem Franz. Pafte naher kommt. 

Der Prfteten- Bäder, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 

die Pafteren - Bäckerinn, eine Werfon, welche ihr vornehmfies 
Geſchäft daraus macht, Pafteten zu baten. 


Das Paſteten⸗ Sand, des — es, plur. die — bänder, eine 


Iange in Holz; geſchnitkene oder ausgeftochene Form, den Teig zu 
dem Runde einer Paftete darin zw formen und auszudrucken; we— 
gen ihrer ‚Länge, in welder fie einiger Maßen einem Bande 
gleicht. 

Das Pafteten - Brot, des — es, plur. inuf, in den Küchen. 
1) Der Teig von einer auegebadenen zerſchnittenen Paſtete. 
2) Eine befondere Art Zwieback, welche aus zerriebenem harten 
Brote mit Iuder, Mehl und € a bereitet, und in einem Paſte⸗ 
ten- Dien gebeten wird. 

Der Paſteten⸗ Deéckel, des — 5, plur. ut nom. fing, 

Dedel einer Paſtete. 

‚Des Paſtẽten⸗ Fleiſch, des— es, plur. inuf. dasjenige Fleiſch, 
weldes ſich zur- Süle in eine ale ſchickt, oder Da 
befiimme tft. 

Der Parteien, Ofen, des — s, plur. die — öfen, ein lleiner 
Ofen, in welchem die Paſteten gebacken werden. 

Die Paſteten⸗Pfanne, plur. die — n, eine zierliche Pfanne 
mit einem Dedel, worin das Paſteten⸗ Fleiſch auf den Tiſch ge: 
tragen wird. 

Die Paſteten⸗ Taube, plur. die—n, zuweilen ein Nahme der 
gemeinen Feldtauben, weil man fie gemeiniglich in die ae au 
urn pflegt. 


der 
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Die Paftinäfe, plur. die — n, die rübenartige, ſtarke, eßbare 
Wurzel einer Pflanze, welche auf den Rainen und Triften des mit— 
tägigen Europa wild wächſet, in unſern Gärten aber zu einem 
ſchmackhaften Gemüfe veredelt wird; Paftinaca L. Paſtinakwur— 
zel, in einigen Gegenden Zirſchmöhren, Wälſche Dertrfilie. 
Wegen einiger Ähnlichkeit in den Wurzeln wird auch die wilde 
Möhre, Daucus Carota L. und in andern der Durchwachs, 
Bupleurum rotundifelium L. wilde Paſtinake genannt, fo wie 
auch die Mafferpeterfilie, Sium latifolium L. in einigen Gegen⸗ 
den Waſſerpaſtinake heißt. 

Anm. Im gemeinen Leben wird dieſer Nahme in paſternak, 

Palſternak, Paſtnach, Pfingſternakel u. ſ. f. verderbt. Friſch 
führet auch die Formen Paſteney, Paſtiney, Beſtenau, und 
Peilſtert an. Der Nahme iſt aus dem Lat. Paſtinaca, welcher 
ſchon bey dem Plinius vorkommt. Im einigen Gegenden iſt er 
männlihen Geſchlechtes, der Paſtinak, weldes aber wider dad Lateis 
nifhe Geſchlecht und den beffern Gebrauch iſt. Große Paflinafivurs 
zeln werden in Niederfachfen Palſterquabben genannt, 


Der Paftor, des Paftoris, oder Paftors, Plur. die Paſtores, 


(im niedrigen Leben Paſtors,) das Lateiniſche Wort Paſtor, ein 
Hirt, welches in der evangelifhen Kirche als ein Ehrentitel der 
Pfarrer und Prediger üblich ift, wenn fie mit feinem andern Titel 
verfehen find, Der Paftor zu N. Zerr Paftor. Deffen Gat> 
tinn aledann auch die DPaftorin genannt wird. - Sm Dberdentfhen 
iſt dafür das Wort Pfarrer üblicher. In enaerer Bedentung tft 
Paftor der Hauptprediger an einer Kirche, wenn ihrer mehrere find, 
zum Unterfchiede von dem Discono. Daher das Daftorar, die 
Etelle und das Amt eined Paſtoris, ingleichen deſſen Wohnung. 

Die Patäte, plur. die — n, ©, Batate, Im gemeinen Leben 
pflegt man die Rartoffeln, ‚oder Wurzeln des Solani tuberoäL. 
häufig mit den Bataten oder Pataten zu vermechfeln, und im 
Dünifhen Fennet man für fie Feinen andern Nahmen, als den letz⸗ 
tern, fo wie fie auch im Engl. Potatoescheifen. , Indefien find fie 
doch wefentlih verfhieden, indem die Bararen, Convolvulus 
Batatas L. welche man in England nur auf den Miftbeeten ziehet, 
in ymferm Himmelsſtriche nody weniger fortkommen. 

Die Patell⸗ Müuſchel, plur. die — n, eine Art Schnecken mit 
unordentlich gewundenen Häufern, deren faſt koniſche mit ſehr un— 
merklichen Windungen verſehene Schale einer Schüſſel oder einem 
Napfe ähnlich fiehet, daher fie auh Schüffelmufchel und Napf— 
muſchel genannt wird; Patella L. welcher Lateinifhe Nahme eben 
denfelben Grund hat, Werfieinert wird eine folde Mufchel der 
Deiellit, des— er, plur. die— en, genannt. 

Die Patene, plur. die— n, die Eleine Oblaten- Schüffel, welche 
in den Kirchen bey dem Abendmahle gebraucht wird; aus dem Kat. 
Patina, im mittlern Cat. Patena. 

Das Patent, des — es, plur. die — e, aus in mittler Kat. 
Patenta, Stanz. Patente, welches für Litterae patentes ſtehet. 
1) Ein obrigkeitlicher Befehl, welcher jedermann angehet. 2) Die 
ſchriftliche Beſtallung eines Dfficiers. 

Der Päter, plur. die Patres, (im gemeinen Leben die Paters,) 
das Rateinifhe Wort Pater, Vater, fo fern es in der Künifchen 
Kirche als ein Ehrentitel dee gelehrten Ordensgeiſtlichen üblich iſt. 

Der Pater gell. Gerr Pater gell. gerr Pater. 

Das Paternoſter, des -- s, plur. ut nom. fing. ein aus ben 
beyden erſten Worten des Lat, Vater unfer, Pater nofter, zuſam⸗ 
men gezogenes und befonders in der Römiſchen Kirche übliches 
Wort. 1) Das Vater unfer, das Gebeth des Herren. Sin 
Pater nofter betden. 2) Jede zehnte große Kugel in dem Roſen⸗ 

‚‚Eranze, bey welcher das Vater unſer gebethet wird, Dagegen bey 
den kleinern Zwiſchenkugeln nur das Ave Maria geſprochen wird; 


daher denn, 3) auch der le ſelbſt das Paternofter heißt, 
in 
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An Baletn der Bether. 


Dinge wegen Ihrer Ahnlichkeit mit dem Roſenkranze den Nahmen 


des Paternoſters. Dergleichen ſind verſchiedene an eine Schnur 
gereihete Arten des Geſchmeides, Geldftüfe uf. f. welche man den 
unsern um den Hals zu hängen pflegt, und welche an einigen L 
ten auch das andere Geſchlecht zur Zierde trägt. Auch eine gerin 
gere Art des aus Preußen, Curland und Kefland zu uns geßtaden 
Flachſes führer den Nahmen Paternofter oder Paternoſter Flachs, 
vielleicht weil er zuivellen mit gedreheten Knocken unvermiſcht ift. 
Das PaterneẽKer⸗Work, des — es, plur, die—e, eine Waf- 
fr: Mefgine, wo vermittelft mehrerer an eine Kette oder an ein 
Seit gebundener Tedernen mit Haaren ausgeſtopften Kugeln, welche 
durch eine oder mehrere Rühren gehen, das Waſſer aus der Tiefe 
gehoben wird. Gfeichfalld wegen einiger Ähnlichkeit mit einem 
Paternoſter. Daher die Paternofter: Kunft, eine anf folde Art- 
eingerichtete Waſſerkunſt, welde auch wohl eine Tafıhentunft und 
Püſchelrunſt, vielmehr Bauſchelkunſt, genannt wird, von den 
edernen Bäuſcheln oder Kugeln, S. Bauſch. 
Der Patbe, des — n, plur. die — n, Famin. die pathe, plur. 


die — n, ein Wort, welches noch in einer doppelten Beziehung ge⸗ 
braucht wird. 1) Eine Perſon, welche ein Kind aus der Taufe 


hebt, daſelbe zur Taufe darbringt; doch nur in Ruckſicht auf den s 


Täufling, Dagegen eine folhe Verfon in Ruckſicht auf die Altern 
des Kindes und auf die übrigen Taufjeugen Gevatter und Gevat: 
ferinn beißt. 
gehoben. 
©. Tauſzeuge. In einigen Gegenden lautet es im weiblichen Ge: 
ſchlechte die Pathinn, Dagegen in andern der Pathe auch wohl von 
beyden Geſchlechtern gebraucht wird, Im der Römiſchen Kirche 
werden die bey der Firmelung nüthigen Zeugen gleichfalls Pathen 
genannt. Im Angel, beißt ein Pathe Godfaeder, Godmoder, Engl. 
Godfatker, Godmotker, undim Schwed. Gudfader und Gudino- 
der, S. Eevaiter. In Sranfen hat man dafür Die Wörter Tod und 
im Kamin. Toda, in Baiern, ber Schweiz und Schwaben God, 
Göte, im Fümin. Goden. 2) Der Täufling in Bufehung der 
Zanfzeugen, Diminut. des Pathchen, Oberd. Pathlein. Carl 
iſt mein Pathe, Friderica meine Pathe. Im einigen Gegenden 
wird auch hier dev Pathe von beyden Geſchlechtern gebraucht. Im 
den vorhin genannten Oberbeutſchen Provinzen ift dafür gleichfalls 
Bört, Gödel, Görtj, und im Fimin. Gotte üblich. In der 
Römiſchen Kirche heißen auch die gefirmelten Perſonen in us 
der dabey gegenwärtigen Zeugen Datben, 

Anm. Im mittlern Lat, in der erftien Bedeutung en 
tualis, auh nur Pster ſchlechthin, ingfeihen Patrinus und im 
Famin. Patrina. Gemeiniglich glaubt man, diefes Wert fey aus 
dem Lat. entlelmet, und mit der chriftlihen Neligion zugleich in 
Deutfchlaud eingefihret worden. Allein, um der zwenten Bedeu— 
tung willen tft dieſes ſehr unwabrſcheinlich. Es hat vielmehr alles 
Anfehen, daß dieſes Wort mit Vater Eines Geſchlechtes iſt, und 
ehebem einen jeden fehr nahen Anverwandten bedeutet hat, wel- 
des auch voh den Oberdeutſchen Tod und Göte gilt, wovon das 
.eritere zu dem alten Atta, Tatte, Vater, das legtere aber zu 
GSatte gehöret. Bey unfern ältefien Schriftſtellern kommt es frey: 
lich nicht vor; allein, da diefe insgeſammt Oberdeutſche find, ſo 
gebrauden fie Dafür dag ihnen geläufigere Göte, weldes fi unter 
andern auch in dein Schwebenfp. finder. 

Der Patbenbrief, ©. Patbenzettel, 

Das Parbengeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Eum: 

men, Die — er, ein Vathengefhenf an Gelde; der Parhenpfenz 
nig, im mittlern Lat. Filiolagium, Filiolaticum, Filiatus, 
Piederf, Vaddernpenning, Hannöv. Vaddernknutte, son Anudde, 


Er ift mein Pathe, er hat mich aus der Taufe - 
Sie iſt feine Dathe , bet ibn aus der Taufe gehoben. 
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- ein Knoten, well gemeine Leute es in den Zipfel des Eipmipftucge 


einzufniipfen pflegen, 

Das Patbengeichnf, des — es, plur, die—e, dasjenige Ge: 
ſchenk, welches Die Pathen dem Tauflinge bey dee Taufe oder gleich 
nach derſelben au machen, oder wie man jagt, usuäinden 
pflegen. - 2 

Der Patbenpfönnig, des— es, plur. doch nur von mehrern 

Summen, die — e, ©. Parhengeid. 

Der Perbensettel, des—s, plur. ut nom. fing. ein gefehrie- 
bener, oder auch mit Einnbildern ausgezierter, in Kupfer gefioche- 
ner und üluminizter Zettel, worein bie Pathen das Pathengeld zu 
wickeln pfegen; im gemeinen Leben auch der Pathenbrief. 


Patbesfch, — er —te, adj. et adv, cime ſtarke Leidenſchaft 


verrathend und darin gegrundet. 
jede ſtarke Leidenſchaft. 
Der Priest, (ſrich Pazient,) des — en, plur; die — en, 
Fämin. die Patientinn, aus dem Lat patiens ‚ein im gemeinen 
Leben ſehr übliger Ausdruck, einen Kranken zu bezeichnen. | 
Der Patrisch, des —en, plur. die —en, aus dem Griech, und 
Lat. Patriarcha, eigentlich ein alter Vater, von mono und 
doxess. ı) Ein noch ſehr üblicher Ausdruck, die Stammvater 


Aus dem Griech. masıs, eine 


den Ausgang der Sfreeliten aus Horpten, zu bezeichnen weil ſie 
gemeiniglich ein ſehr hohes Alter erreichten; ein Erzvater, fiehe 
diefes Wort. 
frühe ein Ehrentitel der vornehnfien Geiſtlichen, welde mehrere 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe unter fih Hatten, oder den Geiftligen 
eines geopen weitläuftigen&£andes vorfianden. In biefem Verfiande 
gibt es in den morgenländifhen Kuchen noch jetzt Patriarchen. 
In der abendlänbifgen Kirche befamen zuweilen die Primaten den 


der Familien vor der Sundfluth und kurz nach derfelben, bis auf 


2) Su ber chriſtlichen Kirche ward dieſes Wort ſehr 


Titel der Patriarchen, ja oft wurde et auch nur gewiſſen Erabifhüfen 


ertheifet, ohne daß fie dadurch einige Gewalt über — ee 
biſchöfe erhalten hätten, 

Da 
hörig, in deſſen Würde gegründet, in beyden Bedeutungen des 
vorigen Wortes; wofür von einigen auch patriarchiſch nd 
wird, 

Das Patriarchät, des — es, plur. — aus dem mittfern 
Lat. Patriarchatus, die Würde, die Stelle eines Patriarchen, in 


der zweyten Bedeutung. Ingleichen deſſen seifliges Gebieth, —9 


ſen Kirchſprengel. 
Die Patrice, ©. Patrize. 
Der Patriöt, des — en, plur. die — en. 


Nactheile ihres eigenen Velten beferdert, welde die allgemeine 
Wohlfahrt ihrer eigenen vorziebet. 2) In weiterer Bedeutung 
wird dieſes Wort oft ſehr gemißbraucht, indem man ſchon einen 
jeden, welder eine parteyiſche oder auf Nebenumftände gegrundete 
Liebe für fein Vaterland oder feinen Wohnort biiden läffer, und 
deffen auch parteyiſche Liebe gemeiniglih nur auf ber Zunge woh⸗— 
net, oder welcher gar feinen eigenen Vortheil unter dem Scheine 
des allgemeinen Beften fuht, einen Patrioten zu nennen pflegt. 
Es ift aus dem mittlern. Lat. Patriota, welches eigentlich einen 
Eingebornen eines Landes bedeutet. Man bat ftatt dieſes frem: 
den Wortes das veraltete Biedermann vergefälagen, welches aber 
deſſen Begriff in Feiner von beyden Bedeut ungen erſchöpfet. 
Patriõtiſch —er, —te, adj. et adv. einem Patrioten ähnlich, 
gleich, in deſſen eigenthümlichen Art zu Denken und zu handeln ge: 
grundet; in beyden Bedeutungen des Hauptwortes. 
Die Pateise, plur. die — n, aus bem Latein. Patrix, bey den 
Schriftgiegern, ber links in Stahl geſchnittene Buchſtab, a 
j hieran 


iarchaliſch adj. et adv. dem petriatchen ahnlich, Am ge 


| v * der — 
Bedeutung, eine Perſon, welche das allgemeine Beſte auch zum 





+ vadere gehören. . — 
Der Patrön, des — es, plur. die —e, Fimin. die Patroninn, 
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h hierauf in Kupfer geſchlagen wird, und dadurch die marrtze bildet. 
S. Patrone, 
I. Die Prtrölfe, plur. die—n, das zlerliche mit einem Quaſte 
verſehene Band an der Trompete; ein and Stang. Banderol 
verſtümmeltes Wort. 
2. Die Patrolle, oder Parulle — die —n, die umher 
gehende Soldatenwache, um die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
zu unterhalten, patrollen ausſchicken. Daher patrolliren, 
oder patrulliren, zur Beſerderaug der öffentliche n Sicherheit herum 
gehen, von folder Baden. Ingleichen, im gemeinen Leben, 
figürlich, emſig und geſchüftig umher gehen: 


Anm. Es ift wie andere Kriegs: und Soldatenwörter aus. ‚dem 


Stanz. Patrouille und patrouiller , Stel. Patruglia, entlehnet. 
Friſch leitet es fehr unwahrſcheinlich von Patronus her, weil eine 
plche Wache der Schutz der Straßen ſey. Wahrſcheinlicher iſt das 
alte Deutſche mad noch jetzt Niederſ, padden, pedden treten, 
oft treten, herzhaft einher sehen, im Saliſchen Geſetze battıre, 
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er ſich in einem hohlen Eitinder von Papier, Blech, Holz uff 


befindet. 

Anm. Dieſes Wort ift aus dem Stanz. Patron entlehnet,' und 
auch im mittleren Kat. fommt Patronus von einem Mufter oder 
Borbilde vor. Die libereinfiimmung des Klanges mit dem vori— 
gen Patron iſt hier allem Anfehen nach nur zufällig, indem dieſes 
Wort, fo wie Patrix und Patrize, zu dem alten batten, patteny 


Franz battre, föhlagen, zu gehören ſcheinet, weil dad BY odell, in 


welcher Bedeutung es ehedem häufiger war, in manchen Fällen in 
eine weichere Materie abgeichlagen oder abgeformet wird, Die 
Patrize der Schriftgießer ift in der That auch eine ſolche Parrone, 
welche hernach in ein weicheres — abgeſchlagen wird, um die 
eigentliche Form zu bekommen. auch Patſchen. Mon diefen 


zum Abſchlagen beſtimmten haben hernach alle Muſter die: 


fen Nahmen bekommen. Im Oberdeutſchen iſt es munnlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, der Patron⸗ welches denn dem Franz. Patron wiher 
kommt. 


das Stammwort, zu deſſen Geſchlechte auch bir Kat, ‚petere und Die Patröntäfche, plur. die Sn, eine lederne Taſche der Sol— 


©. auch Pfad. 


aus dem Lat Patronus,: ı) Ein Schußhert, ein Beſchützer; doch 
nur noch in einigen "Fällen. * In der Römiſchen Kirche wird der 
Heilige, deſſen Schutze eine Kirche oder ein Stift befonders empfoh- 


‘fen ifi, und nah welchem fie auch gemeiniglih USER werden, - \ 


deren oder deffen Patron, ‘oder wenn eg eine Heilige ift, die Pa: 
troninn genannt; der Schutzheilige die Schutzheilige. Ehe⸗ 
dem nannte man ſolche Heilige den Zzuptherren, den Zausher⸗ 
ren, die Zausfrau/ von Haus, ein heiliges Haus, das Goktes⸗ 
Haus. 
- ders Höhern und Vornehmern, der unfer Bertes, ans MWohlwollen 
befördert, feinen Patron, wofur man jest in der anſtůndigern 

Sprechart lieber das Wort Gönner gebraucht. 2) Der Eigen: 


thumshert, Eigenthümer; gleichfalls nur noch in einigen Fällen. 


Der Eigenthümer eines. Schiffes heißt auf den Deutſchen Schiffen 


2 gemeiniglicd) der Schifspatron oder nur Patron ſchlechthin Im 
In weiterer Bedeutung heißt auf Die Patfcbe, plur. die — n, Diminut des Patſchchen oder 
dem mittellandiſchen Meere auch derjenige, wei ſcher die Aufficht über 


mittlern Lat. Patronus nav:s. 


das Schiff und deſſen Sadung hat, der Schiffer, der Schiffspa⸗ 
tron, oder Patron ſchlechthin. Sm gemeinen Leben nennt der 
Miethmann feinen Miethherrn den Yauspatron. 3) In engerer 
Bedeutung wird der Lehensherr über geiftliche Bedienungen, oder 
derjenige, welcher das Recht hat, die Stellen an den Kirchen und 


Schulen zu vergeben, der Patron genannt; im miltlern Lat. 


Patronus. 

es Datronät, des — es, Se die—e, aus dem mitklern 
"Kat. Patronatus, in der kepten. Bedeutung des MWorfed Patron, 
das Net, die Stellen an den Kirchen und Schulen zu befegen, 
das Lehensrecht über geiftline Stellen, das Patronat⸗ Recht, die 
Eolistur, und mit Deutſchen Yusdrücen ‚der Kirchenſatz, das 
BKirchenlehen, das Pfarrlehen, ©. das letztere. 

Die Patrone, plur. die—n, ein noch in verſchiedenen Fällen des 
gemeinen Lebens übliges Wort, 1) Ein Modell wird noch bey 
verſchledenen Handwerkern eine Patrone genannt. 2) Noch hin: 
figer werden bey den kunſtlichen Webern die gezeichneten Mufter, 
wornac fie weben, Patronen genannt, welden Nahmen aud die 
Zeichnungen beko nmen, wornach die Formenſchneider ihre Formen 
fhneiden. Auch die papiernen Muſter der Schneider und Putz- 
macherinnen beko amen dieſen Nahmen; wenigſtens heißt ein ſolches 
Muſter in Frankreich Patron. 
Nahmen Pand. 3) In dem heutigen Kriegsweſen iſt die Patrone 
nicht nur das Futter zu einem Schuſſe, ſondern auch der ganze 
Schuß ſelbſt, ſo wohl zu dem großen als kleinen en ſo fern 
‚Adel. W. B. 3. Th. 2. auf 


. einem Kinde oder andern Dinge, welches plötzlich hinfällt. 


Maulſchelle bekom 
Im gemeinen Reben nennt man noch einen jeden, beſon⸗ Rau Bunt. 


plur. die — 


daten, welche fie an einem breiten ledernen Riemen über der 
Schulter hangen haben, die Patronen zu den Eleinen Gewehre darin 
au verwahren und bey ſich zu führen. 


Pati f eine Interjection oder doc) ein unabanderliches Wort, wel⸗ 


ches den Schall nachahmet, den gewiſſe Körper im Schlagen 


und Fallen auf andere von ſich geben, und im gemeinen Leben noch 


häufig vorkommt. Patſch! da lag es, fagt man dafeibft von 


Patſch! 
da. hatte er eins auf das Manl, von jemanden, welcher eine 
Auch den Laut, welden das Gehen oder 
Treten im Waſſer verurſacht, ahmet man mit dieſem Worte nach, 
daher im gemeinen Leben auch patſch naß fo viel als über und über 
naß iſt. Von dieſem unabanderlichen Laute hat man in den nie: 
drigen Sprecharten auch das Hauptwort der Datfdy, des — es, 
e, einen Schlag, befonderd mit der flachen Hand, zu 


bezeichnen. ©. die folgenden. 


pärfchhen, ein auch nur im gemeinen. Leben üblihes Work. 
ı) Ein Werkzeug zum Schlagen, in einigen Fällen. Die Stroh: 


dachdecker haben eine ſolche Patſche, deren fie fih bey dem Decken 


bedienen. In einigen Niederfähfifchen Gegenden heißt das Ruder 
aus eben diefer Urfahe eine Pärfihe. Auch ein breites ebenes 
ſchweres Holz aneinem ſchiefen Stiele, womit die aus Lehm berei⸗ 
teten Tennen feſt gefchlagen werden, .ift auf dem Lande unter dent 
Nahmen einer Darfihe bekannt. ©. auch Päufchel, Peitfhe, 
Bazen ind Poſſekel. 2) Der Ort, woran etwas fhlägt. In dies 
ſem DVerftande heist in den Salzwerfen die Mauer an der Salz: 
pfanne, woran das Feuer ſchlägt, die Patſche oder Pirfihke, 
3) Sin dertändelnden und vertraulichen Kinderſprache wird die Hand 
die Patfihe, die Parfchhand, und im Diminut. das Parfchihen, 
das Pätſchchen, das Parichhändchen genannt; gewiß nicht von 
dem Stal. bafeiare, Eiffen, wie Friſch will, weil gemeiner Leute 
Kinder die. Hand erſt zu Eüffen pflegen, ehe fie folhe zum Willkom⸗ 
men barreihen, denn wie wäre der große Haufe zu dem Staliä- 
nifhen gekommen? fondern gleihfals von diefem Schalle, welden 
der Handfhlag bey dem Willfommen macht. Schmerze nicht das 
arme Patfhchen die? Weiße. Gib mir einmal dein liebes 
Patſchchen, ebend. ©, lafjen fie mich geſchwind die weichen 
niedlichen Patfchchen killen, ebend. ©, das folgende, 


In Nieder ſachſen führet es den Patſchen/ verb. reg. welches nur im gemeinen geben 2. if, 


wo es in doppelter Geſtalt vorfommt. 
'n) As ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, den Kaut 
patſch! von fid geben, verurſachen, von allen Dingen, welde 
Yu denſelben 
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denſelben hervor bringen können. 


Er fiel hin, daß es patichte. Wir hören es patſchen. 


- 2) Als ein Activum, die ſen Laut hervor bringen, da es denn 


auch im gemeinen Leben Diejenigen Handlungen bezeichnet welche 
mit einem ſolchen Laute verbunden find. 
,. mit der flachen Hand vor den Hintern ſchlag en. + Die Tenne pat: 
ſchen, fie mit der breiten Patſche feft ſchlagen. Im Waffer pat⸗ 
ſchen, mit den Füßen in dem Waſſer herum gehen, wofür man 
auch ee Dim inut. patfcheln und paddeln hat. - 
patſchen, in dem Kothe herum gehen. 
Anm. Diefes U 


von dein alten baten, ‚beiten, ſchlagen, welches einen ähnlichen 
‚aber nicht fo ziſchenden Laut ausdruckt. Da dieſe Wörter, wie fo_ 
viele andere, unmittelbar nad) der Natur copivet worden, fo darf 
man ſich auch nicht wundern, daß man fie in allen Sprachen antrifft, 


diejenigen Handlungen auszudruden, welche mit dieſem Schalle ver= _ 
Zu unferm Intenſivo gehören das Din. Beast, ein 


bunden jind.- | 
Schlag, und bas?e, ſchlagen, unfer Peirfche, Päufchel, paufihen und 


.. Degen, dad Engl.to,pafh quetſchen, und Buls, ein Kuß, dad _ 
Ital. bafciare, küſſen, im Niederf. puffen, das Griech rarzerev, 
zu dem einfachern batten 
das Ungelfähf. beatan, das Wallif. _ 


ſchlagen, und hundert andere mehr; 
- aber das Franzöfſ. batire, 


baeddu, das Lat. batuere, ſchlagen, das Niederf. pedven, 


gehen, freien, Lat. petere vadere, nebſt unzählig andern mehr. .. 
Die Parfdhtepe, plur. die —n ein Nahme, welden im gemet- _ 


nen Leben einiger Gegenden aweperien Früchte und die Gewächfe, 
welche fiertragen, befommen. ' 1) Die Vogelfirfche, Prunus . 


Padus L. welche an andern Orten auch Scherbhe, und Scherbte _., 
2) Der Schlingbaum und deffen Frucht Vibur⸗ 


genannt wird. 


num Lantana welcher auch Papſtwiede heipf, im vielen Ge⸗ 


genden aber unter dem Nahmen Patſcherpe, Pertſcherpe und 


Scherpe bekaunt iſt. In beyden Fällen iſt das Wort vermuthlich 

Weundiſchen Urfprunges. 

Der Patſchfoß des — es, plur. die — füße, bey einigen 

Schriftſtellern des Thierreiches, ein Nahme derjenigen Bügel, deren 
Vorderzehen mit einer ſtarken Haut verbunden find, welche fie zum 
Schwimmen geſchickt machen, wohin denn ale Waſſexvögel gehö— 
sen. Der Rahme ruhret von dem Laute her, welchen dieſe Vögel 
entweder Im Geben auf der Erde, oder auch im Schwimmen im 
Waſſer machen. ©. Patſch und Patſchen. Klein nennet fie im 
Latein. Plotus und im Deutfden Plott, ©. dieſes Wott. 


D; e Patſchhand plur. die— hände, Diminut. das — 


cher, ©. Patſche 3. 


Prrig, —er, —fe, adj. et adv. weldes nur in — Ba 


ESprecharten, befonders Nieder : Dentfhlendes, üblich ift, im Ne: 
den ſtolz und trotzig. Patzig thun. Min patziger Menſch. 
In audern Gegenden iſt dafür pratzig und protzig üblich. 

Die Pauke, plur. die —n, ein hohles, rundes, mit einem Felle be— 
ſpanntes muſikaliſches Werkzeug, weiches einen — dumpfigen 
Schall ven fih gibt, wenn es geſchlagen wird. In dieſem Ver— 


ſtande belegte man ehedem auch unſere — Trommeln mit 


dem Nahmen der Pauken ſo wie die Pauken auch oft Trommeln, 


and um ihrer halb runden Geftalt willen Reffelerommeln genannt . 


wurden. Bon dieſer ehemahligen mweitern Bedeutung rühret es 
auch her, daß man ein hohles cylindrifches Gefäß, worin der Kaffeh 
gebrannt oder gerüftet wird, fo wohl eine Kaffehpauke als auch 
eine Kaffehtrommel und oft nur eine Paute oder Trommel 


ſchlechthin zu nennen pflegt. Jetzt gebraucht man diefed Wort nur _ 


in enyeret Bedentung, ein. gemeinglich Enpfernes, zuweilen aber 
guch ſilbernes, halb rundes mufi kaliſches Werkzeng zur bezeichnen, 


„welches auf Der offenen Seite mit einem Gele befpannt if, und, : 


Es regnet, daß es patſcht. 
> gibt; zum Unterſchiede yon einer Trommel. 


Ein Rind parfhen, e8 


In dem Drecke 


Wort ſtammet von der vorigen Interjection patſch 
der, und ift zugleich ein von der Natur felbit gebildetes Sntenfivum 
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‚wenn es geſchlagen wird, einen ſtarken dumyfien Schau von ſich 
Eine ſolche Paufe 
nannte man ehedem auch zum Unterſchiede von den Trommeln 
und wegen ihrer halb runden feifelartigen Geſtalt auch Keſſelpau⸗ 
ken, mit welchem Nahmen ſie auch noch jetzt zuweilen beleget 
werden. ‚Zeerpaufen, ſo fern fie bey: den Kriegsheeren gebraucht 
werden. - : Die, Paufen ſchlagen. Der Pauke ein Loch machen, 
— figuürlich und im gemeinen Leben, der Sache ein Ende maden, ihr 
den Ausſchlag geben. Ich muß der Paute nur. ein Loch ER 
damit ich — woran ich bin, 1 
Anm. Im Oberd ehedem Put, PawE, BSR, die Baurel, 


kor und felbii. um Perf. Bik. ©. das folgende. p 
Paufen, verb. reg. act, et neutr. welches im letztern Falle dag 
Hülfsnort baben ‚erfordert, und eigentlich den hohlen dumpfigen - 


1) Überhaupt ſchlagen; doch nur von dem Schlagen in ſolchen Fül⸗ 
len, in welden dadurch ein. folder Schall verurfaht wird. Daher - 


‚gebraucht man es im gemeinen. * zuweilen noch für prugeln. 4 


Jemanden weiolich ‚paufen. in Arfihpauker, 2): In 
engerer und gewohnlicherer Bedeutung, die Panfen ‚lagen, Du 
ſollt noch fröhlich pauken ‚uno Me — an ee 
Ser. 3iy de \ X 





Daher das Pauten. 

Anm. Diejes Zeitwort ahmet den Schal, — * — 
genau nad. Sogar im Finn andiſchen iſt paucun dumpfig tönen, 
Pauckina ein dumpfiger Zon, und Pauke ein ſtarker dumpfi— 
..ger Schall. Das Niederſ. pauken bedeutet. „daher. auch. mit hoh⸗ 


einem veralteten Zeitworte backen, welches einen ahnlichen aber 
nicht ſo dumpfen Ton ausdruckt. ©, auch da u ce 
gleichfalls genau damit verwandt it. 

"Das Yanfenwerk, des—es, plur. inuf., ein ungewöhnliches 
nur Ezech. 28, 13 befindliges Wort, alles aut ‚Salagung, der 
Pauken nöthige Geräth zu bezeichnen. 

Der Pauter, des—s, plur. ut som, fing, derjenige, welcher 
die Pauken nach der Kunft zu ſchlagen weiß, und. deſſen Amt es 


iſt, fe zu Schlagen; im einem akten 3 Vocabulario » ‚von 1477 ir 


Suckeler, — 
Der Pausback, ©. Bausback % — — 


Der Pauſch oder die Paufche, ©. Baufdh. 


Dev Pauſchel ves—e, ‚plur, ut nom. fing. ein nur im Berge 
- baue übliches Wort, einen ſchweren Hammer von oft 30 bie 
40 Pfund zu bejeicnen, welder bey dem harten Geſteine gebraucht 
wird. Der Ortpäufchek, ſo fern der Bergmann denſelben vor. Dt 
gebraucht. Non dem folgenden. Zeitworte pauſchen, ſchlagen, un 
‚der Able itungsſylbe —el, ein Werkzeug. 
heißt er der Pauſchſchlägel E 


a. Paufchen, auffhwellen, ©. Saufchen, Km 


2. Pauſchen verb. reg. at. meldes fölagen bedeutet, aber nur 
noch am hanfigften im Bergbaue üblich iſt. Erz pauſchen, oder 
päufchen, es zerſchlagen, zerfegen. Die Schlacken paufchen, fie 
Hein ſchlagen. Figürlic) iſt paufchen dafelbji audy zuweilen fo. viel‘ _ 
als ſchmelzen, ausſchmelzen. 
ſchon mehrmahls durchgeſetzt, d. i. ausgeſchmelzet worden, ſo daß 

kein Gehalt mehr darin iſt. Es iſt gleichfalls eine Nachahmung 
eines Schalles, von welchem patſchen einen ſtärkern härtern Grad 
ausdrudt, Inder Bedeutung des Schmelzens, worin ed mit dem 
MWendifhen pufchezu und pausiljeti, ausdrucken, auslaſſen 
überein Eomunt, iſt es ohne Zweifel eine Figur der. erſten Bedeutung, 
indenr die Zeitwörter fihlagen und - REN in ER Sal: 
Ten gebraucht werben, 

Der 


lem Munde reden. Das Niederſ. bakern iſt ein Intenſivum von 


In — —“ 


* 


und mit dem eingeſchalteten n une ; Sunfe, im Schwed. Pu 


Schall hervor bringen ‚bedeute, welchen dieſes Zeitwort nachahmet. — 


© 


Ausgepauſchte Schlacken, welche 


Der Paufiht), ‚bey ben Papiermachern S. Buſcht. 
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Der Pavian, ©. Bavian. 
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* 


Die Paufe plur die — n, die Unterbrechung einer Veränderung, Die Pavie , plur- die—n, bey den Sittnem, e ein —— dem Franz, 


a und deſſen Zeichen auszudrucken. 


das Aufhöten, der Stillſtand in derſelben; in welchem Verſtande 
88 zundchſt im der Muſit gebraucht wird, den Verzug in der Muſik 


vom einer jeden Unterbredung einer Vetanderung und der Zeit, 
welche fie dauert. 
Mir werd die Paufe ſelbſt zu lang, 
Drum förderte ich meinen Gang, Michal. 
Anm. Schon bey dem Hornegk Paws, im Niederl. Paus) wo 


auch pauſen aufhören, auf eine Zeit lang aufhören, iſt. Es iſt 


weiſe, mit verſchiedenen Zwiſchenzeiten getrieben wird. 


allem Anſehen nach ein alter Seitenverwandter von dem Lat. Paufa, 


Griech. Mavoıs, Franz. Repos, weil die gemeinen Mundarten dies 
fe Wort noch in einem weitern Umfange der Bedeutung baden, 
"als die Hochdeutſche. Das Niederf. Doos und Pofe bedeutet eine 


\ fhenzeiten, Daher auch der Paroxismus einer Krankheit daſelbſt 
poſe genannt wird Eben ſo iſt im Berghaus Pofe, Puſe, Buſe, 
Buße eine Arbeit; welche nicht ununterbrochen, ER nur ruck⸗ 


Theil der Schicht wird daſelbſt Boſe genaunt, deren gemeiniglich 
drey, zuweilen aber auch nur zwey auf eine Schicht gerechnet wer- 


den. 
puſten, verſchnaufen, von der Arbeit ausruhen, abſtammen. Al: 
lein unfer Pauſe hat einen nähern Anfpruch darauf. Vermuthlich 
“gehöret auch dad Meklenburgiſche, mit — peuß fen, aus⸗ 
gefähnet ſeyn, hierher. ©. Pauft ven. 


Daufen, auſſchwellen ©. Baufen. 
DPrufiren, verb. reg. neutr. welches das Sütfemort haben He: — 


dert, und erſt in den neuern Zeiten aus dem Ital. pauſare, oder 
dem mittlern at. paufare entlehnet iſt, eine Zeit lang aufhören 
eine Handlung zu verrichten. Befonders in der Muſik, eine Zeit 
lang ſchweigen. Die älter Deutſchen gebrauchten dafür das nun 


r veraltete pa auſen 
Pauſten/ verb. reg. ad. et neutr. welches im lettern Sle das 


s Hulfswort haben bekommt, and das Intenſivum von pauſen oder 


vielmehr baufen, aufſchwellen, iſt, ſehr aufſchwellen und ſehr auf 


! Baden aufpeuften, aufblafen. 
pauſtet Worte, die mich versagt machen follen, Hiob 6, 265 


ſchwellen machen. 
Hochdeutſchen nur felten vor. 


Es kommt in der anfimdigen Epredart der 


pauſten, wenn fie voll geſtopfet find, und daher abſtehen. Die 
©. Bausbad, Daß ihre nur 


wofür es bey Michaelis heißt, die Worte eines derzweifelnden 
gehen in die Luft. Vor Fett pauften, ſchnaufen. 
Anm. Im Niederſ. wird puſten für blaſen überhaupt gebraucht. 


Im Schwed. bedeutet poſa, und im Finnland. paifun gleichfalls 


aufſchwellen, und im Ital. paufare pauſten. 
und kuſtula, eine Blatter und Blaſe, gehören, wie ſchon Ihre an⸗ 
merkt, 


* 
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Die Rat. Puſula 


gleichfalls dahin. übrigens find bauſen, pauſen, bauſchen 
und pauſten lauter Wörter, welche den Schall des Blaſens und 
dadurch verurſachten Aufſch wellens genau ausdrucken. 


Die Pautkebẽ ere, plur die-—n, eine nur in einigen Gegenden, 


2 D. in Preußen, üblihe Benennung dev Rragbeeren oder Than: 
beeren, Rubus Chamaemorus L. welde den Brombeeren gleihen 


und nur in den nordiſchen Ländern in naſſen Gegenden wachſen. 


Die Pivedeite, plur. die—n, eine Ark zahmer Tauben, welche 


ein großes fleifchiges Gewuchs anf der Nafe und rothe Augen haben; 
die Brieftaube, Columba tabellaria Klein, weil fie wegen ihres 


ftarien Fluges zum Brieftragen am gefhieteften iſt. Im Niederf. 


“ lautet diefes Wort Pavederte, Povederte, Pawedette, Paudette. 


Der Nahme ſcheinet Franzöfiih zu ſeyn, obgleich diefe Tauben im 


Franz. am häufigften Couriers genannt werden, 


ſtumpfen Dache, und ein ähnlicher Himmel über ein Bett. 
gleichen ein Sommerhaus mit einem runden Dache, in Geſtalt ei— 


Auch ein 


Friſch laſſet es in dieſem Verſtande von dem Niederſ. ver⸗ 


‚dem Schuſterpeche, welches aus Harz und Talg beſtehet. 


Sir. 13, ı vorkommt. 


Die Taſchen paufen, baufen, oder 


Der Dechbrenner, des —s, 


Pecen, verb. reg. ad. 


Pavie entlehnter Nahme der rauchen Pfieſchen ‚ bey welchen der 
"Kern am Fleiſche feft figet. 


In weiterer Bedeufung aber auch Der Pävillon , (ih Pamilfjong,) des—s, plur. die—e, 


ang dem Franz. Pavillon, ein Dach, welches von affen vier Cei- 
ten gegen die Mitte zu ſpitzig zuſammen läuft, und ein mit einem 
ſolchen Dache verfehenes Gebäüde. Ferner ein Zelt mit einem 
[a YPn 
In⸗ 


nes Gezeltes. Dieſes Wort iſt ſchon in den mitt! ern Zeiten aus 
dent Sranzöfifegen entlehnet Laber auch banfig in Paulun verſtel⸗ 
let worden, ‚wovon Friſch einige Beyfpiele aus Niederſachſiſchen 
Schriftitellevn anführet. Vey andern kommt dafür Dawelin vor; 


alle in der Bedeutung eines Thronhinmele. 
jede unterbrochene Dauer. Bey Pofen, mit Abfäsen, nit Zwi⸗ Das Peb, 


des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die— e, ein feſtes Harz, welches, werk man es 
angreift, an den Fingern Elebet, S. Bergpedh und Fudenpech. 
In engerer und gewähnlicherer Bedeutung, ein geläutertes und bis 


zu einer gewiſſen Conſiſtenz eingefottenes Fichten- oder Kieferharz⸗ 
welches ſchwarzbraun von Farbe und feſter als der Theer iſſt. 


Das 
Waldpech, welches auch nur das Pech ſchlechthin genannt wird, 
und das Pech ift, fo wie es in dem Walde aus dem Harze geläu: 
tert oder aus den Kienſtecken gebrannt wird, zum Unterfchiede von 
Ein 
Bier lieget auf Pech, wenn es in ausgepichten Fäffern aufbehalten 
wird. Sprihw. wer Dech angreift, befudelt ſich, weiches ſchon 
‚Ehedem pflegte man auch das Harz ſelbſt, 
noch) ehe es gefotten worden, bech zu nennen, ©. eastnnd 


Pechholz u. fi fi 


Anm. Schon bey dem Oktfrieh Beh, im Schwabenfptegel daz 
Bech, im Niederf. dat Dick, im Angel. Pic, im Engl. Pitch, 
im Wallif. Pyg, im Din. Berg, im Schwed. Beck , in Send, 
Bik, im Bretaguiſchen Pec, im Franz. Poix, im Stal. Peccia,: 


bece, Pegola, im Lat. Pix, im Griech. vırca, mırra, im 


Slaven. ekal. Es ſtammet von bicken, baden, ab, welhe 
noch im gemeinen Leben üblich find, und kleben bedeuten, wegen 
der kleberigen Eigenſchaft des Peches. Bey dem Ottfried bedeutet 

Beche die Dunkelheit, Schwarze, Finſterniß, wo es aber auch 
von einem andern Stamme feyn kann. ©. Pechfchwarz. Im. 


ie einigen obgleich‘ menigen Gegenden iſt es munnlichen Geſchlechtes, 


der Hech. 


Der pechbaum, des —es plur. die— baume, in einigen Ge: 


genden ein Nahme der gemeinen Riefer, Pinus fylveftris Cram. 


; welche auch Kienbaum und Fohre genanut wird, aber mit der 


Pechtanne nit verwechfelt werden muß, 


Die Pechblende, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
im Bergbaue und in der Mineralogie, eine ſchwarze Blende mit 


klaren und dünnen Blättern ; zum unterſchiede von der grobblatteri⸗ 
gen Hornblende. Beyde halten Zink, zuweilen auch Silber. 

plur. ut nom. fing. derjenige, 
deffen vornehmſte Beſchäftigung darin beftehet, Pech aus dem Harze 
oder den Kienſtöcken zu brennen; der Pechbauer, im Oberd. 
Pechler, Pecher, Pecherer. S. auch Zarzſcharrer. 


Der Pechdraht, des — es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
; mehrere zuſammen gedrehte und mit Schuſterpech beftrihene Täden, 


ſo wie ſich die Squſter ihrer zum Nahen bedienen; Nieverfächt. 
Pekedraht. 
ı) Deo brennen, Pech machen; im 
Oberd. pichlen. Auch das Abſcharren des Harzes um Pech dar⸗ 
aus zu brennen, wird zuweilen pechen genannt. 2) Mit Pech 
beftreichen oder überziehen; ; wofür do pichen üblicher iſt. 

uu 2 Der 
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Der pecher, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. pehbrenner 
und Zarzſcharrer. 

Dis Pecher⸗ des — es, plur. hie nur von mehrern Da: 
die—e, im Dergbaue, ein fhwarzes, glänzendes Kupfererz wel⸗ 
ches dem Peche, oder. einer Schlacke ähnlich. ſiehet, und ein mit 
Schwefel und Eifen vererztes Kupfer if. Das poröfe Peihers wird 
im Harze Rupferknoten genannt. 

Die Pechfack - plw. die — n, eine mit Harz, Pech und Wachs 
überzogene Fadel, welche außer ſechs Strickdochten auch noch ein 
Kienholz in der Mitte bat; zum Unfenfiiebe, von‘ den, Wache: 
fadeln. 

Die Pehflähhte. plur, inuf, in. der Botanit ‚eine, get Flechte, 
deren ſchwärzliche Farbe dem Peche ähnlich iſt, und welche — den 
Schwediſchen Klippen wohnet; Lichen ftygius.L. 

Die Pechbaube, plur. die— n, eine inwendig mit Pech befirichene 
Haube, oder Müge, womit man zuweilen die ausgefhlagenen 
Köpfe, zu heilen pflegt; die PechFappe, Pechmize. 

De: Perbbauer, des — 8, plur. ut nom. fing. 
brenner. 

Das P 'hbols, des— es, plur. die— bölzer, im dorſtweſen. 
‚ı) Ein jedes Holz, and weichen Pech gebrannt werden kann, wo 
der Plural nur von mehrern Arten üblich iſt; Zarzholz, Yiadel: 
boß. 2) Ein mit folhen Bäumen bewacfenes Gehölz; Das garz: 
holz, Nadelholz, Tangelyol;, ſchwarzes oder finfteres Zolz. 


‚Siehe Pech: 


Die Pechbütte, plur. sie—n, eine Hütte oder ein Gebäude, in 


‚einem Walde, in welchem das Harz zu Pech gebrannt wird. 
Pechſcht — er, — ſte, adj. et adv. dem Peche uhnlich. 
Decig, adj..et adv. Pech enthaltend, mit Pech beſchmieret, oder 
beſudelt. Sich pechig machen. 

Di: pechkappe plur. die—n, ©. Pechhaube und Dedmüne, 

Die Pe bterze., plur. die —n, eine aus dem ſchwarzen Unſchlitte, 
welches zulest aus den Grieben gebrannt, und zuweilen auch Pech 
genannt wird, gezogene Kerze, welche zu geringen hãuslichen Ver⸗ 
richtungen gebraucht wird; Das Pechlicht. 


Die Pechkohle plur die — n, eine, Art Steinkohlen, welche 


fett und feſt find, dem Peche gleichen, und einen groben Schwefel, 


nebjt einer reinern Thonerde enthalten, Schmiedekohlen, weil fie 
vor andern zur Schmiedearbeit gebtaudt werden, , Blanztohfen, 


weil fie anf dem Bruche glänzen, Fettkohlen, Zarzkohlen; zum 


Unterſchiede von den ſchlechtern Dach - oder Schieferkohlen. 


Der Pechkranz dee — es, plur. die — Eränze, aus brennbe: 
ren Materien geflochtene und mit Pech und Harz übergogene Aränze, 
welche man des Nachts in eifernen Pfannen zur Erleuchtung anzu⸗ 
zünden pflegt. 
and Gebäude damit anzuzimden. 


Die Perücke 
- Böttcher.bey dem Auspichen der Füffer Das brennende a in dem 
Gaffe verbreiten. 


Die Pechkugel, plur. die—n, ben den So ein run: 
der Pechklumpen auf einer metallenen oder eifernen Halbkugel, die 
getriebene Arbeit Darauf zu verfertigen; der Pechklumpen, one 
Treibepech. 

Dir Pichler, des — 8, plur. ut nem. fing. ©. Pechbrenner. 

Die Pebmüre, plur. die — n, ©. Peihhanbe. 
ner ſchwarzen Müsen, melde man vor Einfihrung der Berrüden 
‚unter dem Huthe feug, warden, vielleicht wegen ihrer ſchwarzen 
Farbe, Pechmützen und Pechkappen genannt. 


Die Dede fe, piur. die 


. auf ben kochen Wieſen des mitternachtigen Europa —— 
— — L, 


Man bediener fih ihrer auch im See R Käufer. 


plur, die — m, eine hölzerne Krüde, womit bie. 


Auch die klei⸗ | 


nt, elite Art wilder. Nelken, ee 


Der Pichofen , des—B, — die Sen; ein ea Ofen 
"sheet Pechhůt te, in een das Sat. Bi befondern. Töpfen zu 


Veh gebrannt wird, .. 

Das Pecohl, des — es plur. En nut von Metern Arten oder 
Duahkitäten, die — e, ein Shlı: ‚welges mit ‚Bein aus ‚dem 
‚Wege dejiillitet, und fr ein wirffames M ittei in den Klontheiten 
der Nerven und Gelenke gehalten wird. 

Die Pechpfanne, piur. die — n, eine eiſerne oe, in ‚wel: 
‚cher man des Nachts Pech oder ei zur ——— offener 
Platze zu brennen pilegt. in 

Das Pichpflafter, des — 6, plur. ut nom. fing. ein aus vs 
bereitetes, mit Pech vermiſchtes Pflaſter. 

Die Pecbeinne, plur, die—n, im Forfünefen, der Ort in einem. 
Harzbaume, aus welchem dag Pech oder Harz rinnet. 
‚das in einem Harzbaume eingehauene ee wenn. ua 
mit Harz ausgefüllet, worden. 

Die Peojchsere, plur. die — n, ©. Zatzmeſſer 

Pechſchwatʒz adj. et adv. ſo ſchwarz wie Pech, beſonders im ge 


> 


Sngleihen 


meinen Leben, wo es ſehr Yaufig intenſive u FR; Kann, ‚ger Fi 


braucht wird. 

Der Pechftein, des es, plur. die—e, in in der Gegend 
der Stadt Meißen bey Mildiß und Schlettau befindliche Steinatt, 
welche ein verharteter Letten zu ſeyn ſcheinet, und zwiſchen dem 
Serpentin und Jaspis in der Mitte ſtehet, aber noch nicht ge ug 
unterſucht iſt. Sie iſt weißlich, gelblich, roth, grün, bunt u. fr 

‚von Sarbe, In Schlettau, eine haibe Stunde von Meißen, wer⸗ 
den fait alle Häufer aus diefem Steine gebauet. in 

Die Pecnisuine, plur. die—n, in einigen Gegenden. ein bme 
der eigentlihen Sicyte, Pinus Abies picea (ram. welche auch 
Rothtanne und Serztanne genannt wird, und, das meiſte ‚Be 
oder Zarz gibt, ©, Sichte, 

Die Pecbionne, plur. die—n, ein mit Pech Much) andern brenme. 
baren Materien angefülltes Faß, welches in der Nachtzeit ange⸗ 
zündet wird, in unruhigen Zeiten Signale damit zugeben, oe 

zer Peciorf, des —e, plur. dod; nur von mehrern Arten, 
die — e, die bejie Art des Eike weiche ſchwarz, dicht 
ſchwer iſt, und aus einem mit Erdöhl durchdrungenen Gemenge 
von Gartenerde und Wurzeln beſtehet; zum Unterfgiebe von. dem 
Blätterterfe und Papiertorfe. 

Das Pedäl, des— es, piur. die —e, aus dem Rat, Pes, — 
das enige Clavier an einer Otgel, welches mit den Züßen geſpielet 
wird; des Fuß- Elavier. Es ſoll im ı5ten Jahrhunderte von 

einem Deutſchen Nahmens Bernhard, ſeyn erfunden worden. 

Der Promi, des— en, plur. die — en, Famim die Pedantinn, 
ein Gelehrter, und. in weiterer Bedeutung, eine Perfon, welche 

leinigkeiten als wichtige Dinge anſiehet und vertheidiget. Im 
woeteſten Verſtande nennet man jeden Gelehrten ohne Geſchmack 
und Sitten einen Pedanten, worunter denn auch die Pedanten 
‚der. vorigen engern Bedeutung begriffen ji nd. Franz. Pedant, 
Ital Pedante. Daß diefes Wort in den mittlern zeiten aud 
| irgend einem teim ſhen gebildet worden, iſt wohl geniß, ob ſich 
gleich der rechte Stamm bie her noch nicht mir Gewiß heit hat wollen 
ausfindig machen laſſen. Frſſch leitet ſonderbar genug von dem 
Rat. pedere her, ohne Zweifel, fo fern der Mangel der Sitten ſich 
bey Pedanten oft nur zu ſehr ausze chnet. Nach dem Ferrarius 
ſtammet es von Pedaneus ab, und. bedeutet Magıllrum peda- 
neum, d. f. einen Unterfhulmeifter, welder bey den RN 
nicht auf. dem Katheder ſaß, fondern ſtehend lehren mußte, 
viel ift gewiß, Daß diefes Wort zuerft von Schulmännern nt 
worden, welche einen übertriebenen Werth auf ihre Schulgelehr⸗ 
famieit legen, und im verächtligen Berftande auch Schulfücfe 

Ana werden, Im mittlern iſt pedaneus Judex ein Un- 

terrichter, 
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terrichter, und pedanca Caufa eine geringe , erhebliche 
Erde. 

Die Pedanterey, plur. die— en, dad Betragen eines Nedanten, 
befonders die Erhebung unnützer Kleinigfeiten als wichtiger Dinge 
aus Mangel des Gefhmades. 

Ped;ntifeh, —er, — te, adj. et adv. einem Pedanten ähnlich, 
in deffen Eigenſchaſt gegtüündet, 

Der Proc; dee—en, plur. die—en, aus dem miftlern Lat. 
Pedellus, ein Gerichtsdiener, welcher die Parteyen vor Gericht 
fordert, welchen Rahmen derfelbe noch bey verſchiedenen Civil- und 
‚Criminal: Gerihten, 3. B. bey dem Stadt: und Landgerichte zu 
Erfurt, führet. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung werden 
die Diener der Univerfitäts- Gerichte, welche die Parteyen vor 
Gericht laden, Pedellen genannt. Weil dieſes Wort im mittlern 

at. auch Bedellus, Badeilus, Bidelius, Franz. Bedeau und 
Pedeau, Ital. Bidello, lautet, fo glauben die meiſten Wort— 

forſcher, daß es im mittlern Sateine aus unferm Büttel, welches 

- ehedem in eben dieſem Verſtande gebraucht wurde, und von bie- 
then abftammer, gebildet, und in diefer ausländifhen Geſtalt 
wieder von den Deutſchen angenommen worden. Allein, warum 
follte es nicht eben fo gut von Pes, pedis, berfommen Fünnen, 


als Pediflequus, weldes fon bey den Nümern einen Ladeyen - 
bedeutete, da es dod) eine ihrer vornehmften Obkiegenheiten ift, dem _ 


Richter nachzufteten, um deffen Befehle zu vollziehen? - Badellus, 

:- Bidellus, Baderius u. a. m. Fönnen deßwegen immer aus Bothe 
oder Büttel gebildet ſeyn. 

"Die Peiltetafel, ©. Beilfetafel. 

Die Pein, plur. car. ı) * Mühe, Arbeit; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung, welche noch im Niederſ angetroffen 
wird, und worin es mit dem Franz. Peine, dem Griech. movos, 
und dem Alban. Puna überein fommt. 2) Der höchſte Grad 
ber Unluft, es fey man Eürperliher Schmerzen oder auch der Unluft 


des Gemüthes;, wie Marter und Gual. Pein empfinden, lei: . 


den. Femandes Dein lindern. Jemanden allerley Dein an: 
thun. Wenn du wilßteft, was des fiir eine Pein ift! Die 
öllenpein., Sm gemeinen Leben werden die Magenjchmerzen, 
Kopfſchmerzen, Zahnfhmerzen u. f. f. häufig Wragenpein, Ropf- 
pein, Zahnpein genannt. Auch die Tortur war ehedem unter 
dem Nahmen der Pein befannt; im welcher Bedeutung es aber 


wenig mehr gebraudt wird. 3) * Die Strafe; eine gleichfalls ver⸗ 


altete Bedeutung, in welcher ehedem auch der Plural üblih war. 
Bi fodsnen Pinen, bey ſolchen Strafen, bey dem Friſch aus dem 
igten Sahıhunderte. Man hat dafür in einigen Gerichten nad: 
mahls das Wort Pön aus dem Lat. Poena entlehnet, vermuth⸗ 

lich um bie Zweydeutigleit mit der vorigen De zu ver- 

’ meiden. 

Anm. In der zweyten Bedeutung ſchon — dem Ottfried En 
bey dem Notker Bina, Binon, im Riederf. Pin, im Schwed. 


„Pina, im Angelf. Pin, im Engl. Pain, im Franz. Peine, im 


Sriech. ron, Es iſt gewiß nicht aus dem Lat. Poena entlehnet, 
wie wohl das ſpatere Pon, fondern vielniehr ein Seitenverwandter 
deſſelben, weil man ſonſt annehmen müßte, daß fo viele Nationen, 


‚bey welchen diefes Wort angetroffen, wird, einen hohen Grad der. 


Schmerzen nicht eher zu benennen gewußt, als bis fie. es von den 
Römern gelernet. Die Bedeutung der Mühe, der Arbeit, fchei: 


net die erſte zu feyn, und alsdann gehöret es ohne Zweifel zu dem 


Geſchlechte der Wörter, we Iche eine Bewegung bedeuten, und wo- 
hin unfer wenden, winden, wandeln, wanten, das Lat. ve- 
nire, und hundert andere gehören. 

- Peinigen ‚, verb. reg. acı. Wein verurfahen, jegt nur noch in der 
zweyten Bedeutung deB Aauptwarteg,. einen hohen Srad der Schmer⸗ 
zen und der Unlgſt verurſachen. So wohl Fürperlider Schmerzen, 
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De dieſer todt war, peittigten fie dei vierten auch und geißel- 


ten ihn, 2 Macc. 7, 13. Don dem reichen Manne beißt es 
Luc. 16,.25% en werde in der Zölle gepeiniger, Der Roönig 


Zerodes legre die Bene an erlihhe von der Gemeine fie zu pei⸗ 


nigen, Apofleig. ı2, 1. In welchem Beritande der von außen 
zugefügten körper Schmerzen doch in der anflindigern Sprech— 


art martern ubliger iſt. Am Hinjigiten gebraucht man es noch 


von der Verurſachung des höchften Grades der Unluſt des Gemuthes, 
ber Seele. Was plager ihr doch meine Seele, und peiniger 
mic) mit Worten? Hiob 49, 2. Die Furcht peinige mid). 
Das peinigende Bewiffen. Ihre Unſchuld, ihre unbefangene 
Seele ſühlt nicht, wie ſehr mich die Kleinen Vertraulichkeiten 


peinigen, Göthe. ch kenne Feine größere Marter als die, 


wenn Vorwürfe, die man fich hätte erfpaven fonnen, zu ibs 
ver Zeit uns ‚peinigen, Hermes. 

So auch die Deinigung. 

Anm. Dieſes Zeitwort iſt das neuere Intenſivum von dem im 


Hochdeutſchen veralteten peinen, welches nod im Niederdeutfhen 


und den verwandten Sprachen völlig gangbar tft, und bey dem Otte - 


fried pinon, im Niederf. pinen, im Angelſ. pinian, im Schwed. 
pina, im Franz. peiner lautet, und auch Mühe verurſachen, ine 


gleichen ſtrafen bedeutet, in welchem Verſtande es mit dem Lat. 
punire überein fommt. Im Island lautet dieſes Wort pinda, 


und da pina auch im Schwediſchen beengen bedeutet, fo erhellet 


daraus die ſchon bey dem vorigen Worte bemerkte Verwandtſchaft 


mit binden, winden, und andern Zeitwörtern, in welchen der 


Begriff Der Bewegung der erſte und urſprunglichſte iſt wohin mit 
dem Ziſchlaute auch unſer zwingen gehöret, welches im Finnland. 


paiuan heißt; —— zugleich die Verwandtſchaft mit bange 


erhellet. 


Der Peiniger, des — s, plur. ut nom. fing. Sämin. die Peis | 
nigerinn, eine Perſon welche peiniget. Ein Menſch iſt dee 


Peiniger des andern, Mosh. Seürmifche Leidenſchaften, dieſe 
Peiniger unfers Zerzens, und derer die mie uns leben, Gell. 


Befonders pflegte man ehedem den Henker, deffen vornehmſtes 
Geſchaft es ift, verſtockte jibelthäter zu peinigen, d. t. zu martern, 


mit diefem Nahmen zu Belegen, im weihem Verſtande es noch 
Matt). 18, 34 vorkommt. In Franken wird daher der Henker, 


d, 6, der erſte und vornehmſte Knecht des Scharfrichters, noch jetzt 


Peinlein, d. i Peinling, genannt. 


Peinlich, —er, — fte, adj. et adv. der Dein Ahnlih, in der⸗ 
ſelben gegründet, Pein verurfagend. x. In der erſten Bedeutung 


des Hauptwortes, einen ‚hohen Grad der Mühe verutfahend, mit 
vieler Mühe verbunden; Hiederf. pinlit, Der Geloub der fo 
pin! !ich aufgericht,, Serofhin bey dem Frifh, Man gebraudt 
es im Hochdeutſchen nur noch zumweilen von einer mit vieler Unluft 
verfnüpften Mühe, da, es -fih denn der. folgenden Bedeutung 
nähert, 

Als er fo großer Noth zu peinlich nachgedacht, Haged. 


2. Dem hochſten Grade der Unluſt aͤhnlich, ſolchen veruürſachend, 


darin gegründet, 1) Von korperl chen Schmerzen. in peinlicher 
Tod, ein fehr ſchmerzhafter. Beſonders noch in den Gerichten 


in einer doppelten Bedeutung. (a) Die peinliche Frage, die. 


Befragung eines Pifethäters unter und vermittelft Förperlicher 
Schmerzen, die Zortur, Marter. Zinen Wiſſethäter peinlich 


befragen, ihn-gerihtlih martern, auf die Tortur bringen. - 


(b) *eib = und Lebensſtrafen betreffend, criminal oder criminell; 
im Gegenfaße des bürgerlich, Die peinliche Gerichtbarkeit, 
das Recht, folhe Strafen zuzuerfennen. Das peinliche Gericht, 


Peinliche Seſetze, welche Leib - und Lebensſtrafen betreffen. Pein- 


lich gegen jemanden verfahren, qls wenn er folhe Strafen ver: 
dienet hätte, " Femanden ven anklagen, in Leib und Leben. 
a oe Eiche 


0 - RP, 
Bleche Sürgerlih 1. 2) Von ber Empfindung bes Gemüthes, 
den höchſten oder doch einen fehr hohen Grad der Unluft verurfahend, 
“und darin gegrimder. (a) Eigentlih. "Das ift mir ſehr peinlich. 
Das Zögern iſt mir überaus peinlich, Die Langeweile (lange 
Meile) ift eine der peinlichften Gemiichsfeffungen, Sulf. Der 
- Umgang mit einem Menſchen, mit weldyem man- fo ſteht, iſt 
Sehr peinlich. Es ift peinlih, ermabner zu werden, wenn 
“ man unſchuldig ift. (6) Geneigt, gewohnt, bey merheblichen 
Dingen eine übertriebene Unluft, ingleihen eine übertriebene Sorg⸗ 
falt und Bedenklichteit zu äußern. in peinlicher Menſch. Sehr 
peinlich chun, angſtlich, bange 
* Die Peinlichkeit, plur. inuf. „welches in allen Bedeutungen des 
vorigen Beywortes von dem Zuſtande einer Perſon oder Sache, da 
fie peinlich iſt, gebraucht werden könnte. Ehedem bedeutete es 
auch die peinliche Gerichtsbarkeit, das Halsgericht; in en 
Verſtande es dod wenig mehr gebraucht wird, 
Die Peiße Ibeere, ©. Berberis. 
‚Der Peißter, eine Art Fiſche, ©. Beisker. 


Die Peitfche, plur. die —n, Diminut. das Peitfchchen, ein 


Werkzeug zum Schlagen, doch nur ein folhes, welches im Schla⸗ 
gen den diefem Worte eigenthümlichen Laut nachahmet. 1) Ei⸗ 
Fentl lich. So führet im Bergbaue ein Holz, welches zwey Ellen 
Yang und-eine halde Ce breit ift, und womit die Kupferbleche in 
“der Seigerhütte gleich gefhlagen werden, ben Nahmen der Peitfche. 


In engerer und gewöhnlichexer Bedeutung tft die Peitfihe eine ge: 


. drehete oder gefiochtene und vorn ſpitzig äulaufende Schnur an einem 

- Stiele, Thiere nnd Menfhen damit zu heven. Die Zundepeits 

ſce, ‚Subrmannspeitihe, Vnutpeitſche, Bußpeitſche u. f. f. 

- Mir der Peitſche bauen, d.i. fhlagen. Wein Vater hat euch 

mit Peitfchen gesüchtiger, ı Kin. 12, 11, 14. Mit der peit⸗ 
ſche knallen, klatſchen. 

Der wilden Peitſche Bnall beräubt die Straße ganz, Zah. 
Die BRarbatfche, welche ihrer legten Hälfte nad gleichfalls hier 
her-gehöret , ift eine lederne Peitſche. Sn manchen Fällen wird in 

der anftändigern Sprechart dafür das allgemeinere Geißel gebraucht. 

2) Figinlih. Die Meerpeitihe, Steinpeitfche, Enurrneitiche 

- oder Bnurrpeitſche, iſt ein Fiſch, welder lang, dunne und ſchmal 
wie eine Peitſche ift, und um Zefle in allen fließenden Waffern an: 
getroffen wird; Ophidion barbatum L. Den Rahmen Kurt: 
peitſche hat er daher, weil er einen knurrenden Laut von ſich gibt, 

wenn man ihn aus dem Waſſer ziehet. 

Anm. Im Niederſ. Pierfche, tm Schwed. Piska, im Griech. 
PAırce, Pırca, im Böhm, Bic, im Pohln. Bicz. ©. das fol: 
gende. Im Niederf. wird die Peitfihe auch Schwepe — 
Angelf. Hweop, Engl. Whip. 

Peitfben, verb. reg. ad. eigentlih, denjenigen Kant hervor — 
gen, welchen dieſes Zeitwort nachahmet. In dieſem Verſtande 
ſagt man noch im gemeinen Leben, den Wein peitſchen, Hausblaſe 
oder andere Dinge hinein ſchutten, und Ihn damit oft und lange hin 
und Her rütteln, um ihn durch ſolche Sufige klar zu machen oder 
gu verbefern Ein gepeitſchter Wein. Verdorbenes Waffer 
Sauf den Schiffen wird durch Peitfchen gur gemacht. In enge: 
zer und gewühnlicherer Bedeutung ift peitſchen mit der Peitſche 
hauen oder forttreiben. Die Pferde peitſchen. Jemanden peit 
chen. Daher das Peirfchen, 

Anm. Peitfihen, Niederf. piersren, im Mend. biez, biju, 
ahmet den Laut, welden es ausdruckt, genau nah, und ift ein 
Derwandter von patfchen, welches einen gröhern Sant diefer Art 
bezeichnet. Die Wellen peirfchen an ven Thurm, Bluntſchli, 
peitfchen ihn, 5. i. veruriachen duch ihr Anfchlagen einen harten 


äifchenden Laut, Der ſtarke Zifcher macht dieſes Wort zugleih zu 
einem Intenſivo von dem veralteten baten, batten, ſchlagen, 


DE. m 


womit aud) beißen, Niederf. biten, üßereln ht; as nelhes 
einen ähnlichen Laut nachahmet. 


Der pelikan ‚des — es, pur. die—e, aus dem Brick, were 


»avos, 1) Eigentlich, ein großer Waſſervogel, von weldem bie 


ftellern des Naturreiches nennen einige, 3. 3. Klein, die Löffel⸗ 
gans, Gralla Platalea L. Pelitan, andere aber, ;. 2. Kinnee, 
halten, und wie es fcheinet mit mehrerm Rechte, die Bropfgans, 
Pelecanus Onocrotahus L. für den Pelikan Ber Alten, ©. dieſe 
Wörter. 2) Figurlich wird, wegen einiger Ühnlichkeit mit der 


Geftalt des Schnadels des von den Alten befchriebenen Pelikanes, 49 


bey den Wundärzten ein‘ Wertzeug zum Ausziehen der Zähne der 


Handhaben unter dem Nahmen des Pelifanes bekannt. h 


Die Peltfehen, fing. inuf. eine im gemeinen Reben. vieler Gegen: 


den übliche Benennung dee Beilfrautes, Coronilla Securid acaL. 


welches feinen Deutſchen ſo wohl als Lateiniſchen Nahmen ſeinen 


beil⸗ oder jichelfürmigen Hülſen zu danken hat. Der Nahme Pel- 
tſchen iſt gleichfalls aus Beil, Griech weenus, verderbt. In ei— 
nigen Gegenden lautet er Pfeltſchen dagegen diefes Genie” as 
andern Orten Dogelwicke genannt wird, Rh 


Der Pilz, — plur. die—e, Dina. das Peischen, 


Oberd. Pelzlein. *In der weitefen Bedeutung eine: jede 
Dede, Bekleidung 2 Bedeckung einer Sahe, eine nunmehr 
veraltete Bedeutung, von welcher Doch noch verſchiedene Spuren 
vorkommen, wohin auch die fogleich vorkommenden figürlichen: Aus⸗ 


drücke gerechuet werden können, in welchen Pelz für aut, und R 
nach einet noch weitern Figur fir Leib ftehet. 2. In engerer und 
gewöhnligerer Bedeutung, eine dicke, weiche, zähe Dede. 1) Im 
weiteſten Verftande, wo dieſes Wort von allen Arten ſolchet Decken 


gebraucht wird, fie mügen nun naturlich oder künſtlich ſeyn. Dicker 

Schimmel heißt im gemeinen Leben häufig ein Pelz ‚ welchen Rab: 
men auch oft die dicke Sahne oder Haut anf der Milk; befommt. | 
Die Wiefen find mit einem Pelze bewachfen, wenn fie mit dicken 


in einander geſchlungenen Mofe bekleidet find. Nach überſchwem⸗ 
mungen bleibt zuweilen ein Pelz auf den Wieſen zurück, welcher 


aus den halb verweſeten AR entfiehet. Und fo in ans 


‚dern Fullen mehr. 2) In engerer Bedeutung, die mit ſtarken 


weichen Haaren bekleidete Haut der Thiere. So wohl eigentlich. 


Allen viele fabelhafte Dinge erzählten. Unter den neuern Schrift: n 


2 


 Pelifan genannt. Auch in der Chymie ift ein Gefüß mit awey 


Der Bar bar einen dicken Pelz. Als auch figürlich die Haut 


ſo wohl der Thiere als Menſchen, und nach einer noch weitern Fi⸗ 


Pelz ſchießen, auf den Leid. Einem den Pelz ausklopfen, ihn 
prügeln. Jemanden den Pelz waichen, gleichfalls ihn prägen, 


noch häufiger aber, ihm einen derben Verweis geben. Zinem den 
— waſchen, und ihn nicht naß machen, ihn mit ungeitigem 


Glimpfe, überfriebener Verſchonung begegnen. + Femanden eine 


Laus in den Pelz fegen, ihn zur Auſnahme eines laſtigen Men: ö 
ſchen, oder zur Annahme einer beſchwerlichen Sache bewegen, in: 
. gleichen, ihm einen Argwohn beybringen; doch beydes nur in den 


niedrigen Sprecharten. 3) In noch engerer Bedeutung werden zu⸗ 
weilen die mit Beybehaltung der Haare gegerbten Felle folder Thiere, 
welche ſtarke wollige Haare haben, und in weiterer Bedeutung aller 
hasrigen Thiere, collective Deiz genannt, wo der Plural nur von 
mehrern Arten üblich ur; Delswerk und noch häufiger Kauchwerk. 
Kin Muff von Delz, beſſer ein Pelzmuff oder Muff von Rauch: 


werk, oder Pelzwert. Kine Mütze von Del, befer eine Peß- 


miüge. So auch Pelzhandſchuhe, Pelzſtiefeln u. f. f. mir De, 


gefülttert, mit Pelzwerk. 4) Im engften Verftande ift der Pi 


ein aus: Welz beveitetes Kleidungsſtück zur Bedeckung des Leibes 
oder doch des größ en Theiles deſſelben; ingleichen. ein mit Pelz⸗ 


werk gefütterter Mantel oder Rod. Der Schafspelz Wolfe pelʒ, 


Sıuhepelz, 


gur, ber Leib ſelbſt. Einem ‚Menfchen oder Thiere auf den. 
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Fuchspelz, 5obelpelz, Zermelinpelz, Kuppelpelz u. ſ. f. 
find umher gegangen in Belzen (Pelzen) und 3iegenfellen, 
Ebr. 11, 37. 

Anm. In den Monfeeifhen Gloſſen Pelliz, im Niederſ. Pelz, 

Pils, im Angelf. Pylece , tylce, im Engl. Piiche, Peit, im 

Schwed. Peis, im mittlern Lat. Pellicium, Pellicia, Pelıllia, 
Peltis, im $ranz. Pelille, Pellice, im Stal. Pelliccia. In 

‚ der zweyten Bedeutung ift es mit Wolle, Filz, Bil; und andern 
ähnlichen Würtern genau verwandt, fo wie es in der erften zu Sell, 
Pailium, Pellis und andern mehr gehöret, und: mit denfelben 
allen Anfehen nach von dem alten noch bey dem Ulphilas befind: _ 
lihen fela, faela, bededen, Lat velare, abſtammet. Die 
Schreibart der ſpatern Jahrhunderte Belz iſt fo wohl wider die Ab: 
Kammung, als auch wider die Hochdeutſche Ausſprache. 

‚Die Petzart, plur. die — en, 
Art Pelz⸗ vder Rauchwerkes. 2) Bon dem Zeitworte pelzen, die 
Art und. Weife zu pelzen, d. i. zu pfropfen; im Oberdeutfchen. 

Das Prilsbein, des — es, plur. die—e, bey den Gärtnern 
einiger Gegenden, ein beinernes Werkzeug, 
Orte, wo man pelzen, d. i. pftopfen, will, aus einander zu biegen. 

1. Pelzen, verb. reg. ad. welches nur im gemeinen Leben für 
ſchlagen, prügeln, üdlich iſt. Jemanden pelzen, ihn abpelzen, 
auspelzen. 
Seitenverwandter von dem Lat. pulfase, ein Sntenfivum von dem 
veralteten fillen, ſchlagen, ſtoßen, Lat. peliere, wohin aud 
walken gehöret. Im Dithmarſiſchen iſt bülfen gleichfalls prügeln, 
und im Böhmifhen Palice ein Hammer, Schlägel, Stößel. 

2. Pelsen, verb. reg. adt. weldes in manden, befonders Ober: 

* deutſchen Gegenden für pfropfen und impfen üblich iſt. 

3weig yon einem Apfelbaume auf einen Quittenſtamm pelzen, 

».i. pfropfen. Gepelztes Obſt, gepftopfies. Im Schwabenfp. 
belzen. Entweder von Pelz in deſſen weiteften Bedeutung der 

Haut, indem bey dem Welzen der Zweig in die aufgefchnittene 
Rinde des Baumes gefeget wird, oder auch als ein Intenſivnm von 
dem veraiteten fillen, ſchneiden, ſchinden. Daher das Pelzen, 

‚Der Peber, des — 8, plur. ut noın. fing. ein nur in einigen 


vornehmlic) Niederdeutichen Gegenden üblihes Wort, einen Kürſch⸗ 


ner zu bezeichnen. Niederſ. Pilſter, Stanz. Pelletier. 

Das Pibfutiee, des — 6, piur. ut nom. fing. ‚ein Unterfut⸗ 
ter von Pelz oder pelzwerk. 

pelzicht, —er, — ſte, adj. et adv. einem Yehe, Di. einer 

gäbe, dicken Haut, ähalid. ©. Pelz 2 ı). 
sähe) Birwen. Pelzigwürde bedeuten voller Del. 

Der Pelztamm, des — es plus. die — kämme, bey den Kürfch: 
nern, ein eiſerner Kamm, das Aria damit zu Fäinmen und 
zu reinigen. 

Der Pelsteagen, des—s, plur. Sie — Feigen, ein Kragen von 
Pelzwerk oder Rauchwerk. 

Das Petzmeſſer des — s, plur. ut nom. fing, bey den Gart⸗ 
nern einiger Gegenden, ein Meffer, damit zu pelzen, di. zu 

pfropfen; das Pfrop meſſer. 

Die Pismüt- _plur. die —n, eine von außen und innen mit 
Pelzwert beſehte Müpe. 

Das Desreis, des—es, plur. die—er, bey deu Sherdeut: 

ſchen Gärtnern, dasjenige Reis, welches gepelzt oder gepftopft 
werden foll; das Pfropfreis. 

Der Pelzſammt des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— er eine Axt ianghanrigen Sammtes, welcher ftatt des Pelz- 


werkes unter die Kleider gefüttert wird; mit einem ausiämdifgen 


.- Worte Selbel. ©. daſſtlbe. 
Die Peisichule, piur. die—n, bey den ‚Gärtnern einiger Se: 
Age eine Baumſchule von "sepelsson d. i. gepfropften, Bau⸗ 


Sie 


1) Xon dem vorigen Pelz, eine 
die Rinde an dem 


Nicht von dem Hauptworte Pelz, fondern als ein 


Einen : 


Pelsichte (lederhafte, 
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men, die Pfeopfihufe; zum Hnterfchiede von ber Stein: und 
Kernſchule. 

Das Poelzwachs, des— es, plur. imuf, eben dafeldft, dasjenige 

Wachs, womit die durch das Petzen verufachte Wunde an dem 
Baume wieder verbunden wird; das Baumwachs, Pfropfwachs. 

Das Peswert, des — es, Ohm, doch uur won wmehrern Arten, 
die— e, ein Gollectisun, mit Beybehaltung der Haare gegerbte 
Thierhänte, und daraus bereitete Kleidungsftüde; altes Pelzwerk 
follt ihr entfiinden, 4 Mof. 31, 20. Niederf, Pelterije, 


Das Pendul, des—s, plur. ut nom. fing. Aus dem Latein. 
Pendulum , in der Mechanik, ein ſchwerer Körper, welcher fo 
anfgehänget worden, daß er an dem einen Ende um einen feiten 
Punct beweglich tft, und ſich wechfelöweife hin und her bewegen, 
d. i. Schwingungen machen, faun. In engerer. Bedeutung ift ed 
eine lange und dünne ftählerne Stange an einer Uhr, weide an 
dem einen Ende eine banchige mit Bley ausgefüllte Kinfe hat, am 
dem andern Ende aber auf die jetzt gedachte Art beweglich iſt; der 
Perpendikel, ftatt der ehemahligen Hnruhe. Daher die Pendule 

Uhr, eine mit einem ſolchen Vendul verfehene Uhr, die Perpen: 

dikel⸗ Uhr; zum. Unterfchiede von den Federuhren. 3% 

Das und der Pennäl, des—es, plur. die—e, Diminuf. das 
Pennäldhen. 1) Das Pennal, ein cylinderförmiges Behältniß, 
die Schreibfedern darin bey fich zu tragen, aus dem fpätern Lat. 
Penniale, wofür man auch Pennaculum findet; ehedem Feder⸗ 
Föcher, 2) Figürlih, und im mannlichen Gefhlechte wurde eher 
dem auf den Univerſi täten ein neu angekommener Student in 
dem erſten Jahre ſeines akademiſchen Aufenthaltes ein Pennal 
genannt, weil er den ältern Studenten das Pennal en 
oder es ihnen zu Dienfte in Bereitfhaft halten mußte. ©. Suche, 
weichen Nahmen ein folder ———— Student gleichfalls bean. 

Der Penfel, ©. Pinfel. — 

Die Peonie, ©. Päonie. 

Perour, ein in den gemeinen Seen, beſonders Niederſach⸗ 

ſens, übliches unabänderlihes Wort, einen plötzlichen Tall nachzu⸗ 

ahmen oder anzufündigen. Perdutz! da fiel er bin. Perdutz! 
da Ing es. Im Lettiſchen hat man das Zeitivort pardauzu, ich 
ſchlage nieder, falle plöglih nieder, und im ar mrenfiigen ift 

Spardaus Ni ſchlage zuſammen. 

Das Pergament, des — es, plur. doch nur von mehrer Arten, 
die — e, eine auf befondere Art ängerichtete Thierhaut, wodurd 
Diefelbe härter und fteifer wird als Leder, und unter andern auch 
zum Schreiben gebraucht "werden Fan, zu welcher Abſicht es auch 
zunächft erfunden worden. Schreibpergament, welches auf andere 

‚ Art zugerichtet wird, ald dasjenige, weldes man zu den Schreib: 
tafeln gebraucht, und worein die Bücher gebunden werden. Auf 
Pergament fihreiben, Kine Zandfihrift, eine kunde auf 
Pergament. sein in Pergament gebundengs Sud), - 

Arm. Im Deutfhen ehedem nur und im gemeinen Leben noch 
jetzt Pergamen, mit einem hellen e am Ende, im Niederf. Per: 
‚ment, Pivment, bey andern ältern Schriftjtellern Bermur, Pers 
mut, im Franz Parchemin, im Ital. Pergamena, alle and 
dem mittlern Lat. Pergamenum. 8 ift eine alte überlieferung, 
daß das Pergament auf Beſehl eines der ehemahligen Könige zu 
Pergamos erfunden, oder vielleicht nur zum Schreiben bequemer 
zugerichtet worden, als die Ausfuhre des Agyptiſchen Papieres in 
Agypten verbothen worden, und daß es auc daher feinen Nahmen 
erhalten habe. Indeſſen kommt doch diefes Wort bey den altern 
Rateinern nicht vor, als welche das Pergament Membranam nann- 
ten. Auch in den Monfeeifchen Gloſſen wird e8 durch Buochfell 
überfegt, fo wie Bokpell auch bey den altern Schweden für Per- 


gament vorkommt, 
1. Des 
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— Der Pergamentband, des — es, plur. die — bänbe, ber aus x 


> Pergament befiehende Band eines Buches, 

2. Dis Pergamentband, des—es, plur. die — bänder,. ein 
Band von Pergament; befonders in der Anatomie, wo eine Art 
Bandadern oder Sehnen, welhe dem Pergamente ähnlich find, 
Pergamentbänder genannt werden, zum Unterfehiede won den Fnor: 
pelartigen und fpannaderigen Bändern, Vincula membranacea. 

- Plrgamenten, adj. et adv. aus Pergament bereitet. Ein per: 
gamentenes Sutteral. ; 

‚Der Peegamentee? des— s, plur. ut nom. fing. ein Mann, def: 


fen Befchäftigung darin befiehet, Pergament zu machen; der Pers 


gementmacher. 
Die Poergzmentform, plur die— en, bey den Goldſchlägern, 
ein and einzelnen Pergamentblättern beftehendes Buch, die noch 
bigen Goldblätter darin anſanalich dünner zu SON 
Onerfihform. 
Die Peegamentbaut, —— die Hang Diminut. das Per: 
gamenthäntchen,, Oberd. : Pergamenthäutlein. 
- Pergament zugerichtete Thierhant. 2) Eine dem Pergamente ähn: 
fihe Haut ;. befonders in der Anatomie, wo es in den menfchlichen 
und thieriſchen Körpern mehrere Pergamenthäutchen gibt. 
* Die Petge, 
“fer, ' oder des Kienbaumes, 
2.6. 2 Sobre. _ 
Die Periöde, plur. die—n, aus dem Griech. und Lat. periodus. 


) In der Wohlredenheit ‚ ein Theil einer Rede, welcher aus 


> mehreru unter einander verbundenen Haupt: und Nebenfägen beſte⸗ 
het, und mit einem Puncte geſchloſſen wird, ein bis zu einer ge— 
wiſſen Länge ‚erweiterter Hauptfak. 2) Ein Theil der Zeit von 

. beftimniter Dauer, ein Zeitraum. 
Perieoifch, adj. et adv. in der zweyten Bedeutung des vorigen 
- Wortes, nah beſtimmten Zeiträumen erfheinend. - Periodifche 
- Zufälle einer Krankheit. 


Kite. periodifihe Sıhrife, eine 
Zeitſchrift. 
Se Prrtan, ©. Berkan. 
Die Derl; : Xloe, plur. inuf. eine Art der Aloe mit eyrunden, 


ſcharf zugefpigten Blättern, welde allenthalben mit Enorpeligen 

- Yuswücfen, wie mit Verlen, befegt find; Aloe margaritiferaL. 

Die Plelbien  plur. die— en, eine Art Feiner, längliber, faft 

eyrunder Birnen, von gelblicher oder griimer Farbe, mit einem 

kurzen dien Etiele, welche zu Anfang des Septembers reift; 

BSonigbirn ſrühe zuckerbirn, Franz Petit Blanquette, Poire 
A1a perle. 


Die Peribohne, plur. die —n, eine Art weißer ovalrunder 


Schminkbohnen, von der Größe einer ke Erbsbohne, 
Eyerbohne, Prinzeſſinnbohne. 

1. Die Perle, plur. oe —n, im gemeinen — einiger Gegen⸗ 
den, z. B. in Niederſachſen, ein mit Löchern durchbohrtes Bret, 
dergleichen die löcherige Scheibe in dem Butterfaſſe, ingleichen das 

mit Lochern verfehene Bret it, wodurch bey dem Brauen dad Bier 

durchgeſeihet wird. Es gehivet in diefer Bedeutung unſtreitig zu 
bohren. 

-2. Die Perle, plur. die—ı, Diminut. das Perlchen, eine 
rundliche kleine feite Muffe, eine Eleine Beere, ı. Überhaupt; 
wo es nur noch in einigen Fälfen üblich ift. Im gemeinen Leben 
einiger Gegenden wird Die verhättete Feuchtigkeit im Auge, weiche 
im Hberdeutihen ber Zieger heift, die Perle genannt. Noch 
häufiges heißen die Eleinen Eraufen Knöpfchen, welche der Hirſch 
unten an den Geweihe nahe am Kopfe an der fo genannten Voſe 

- Bat, Perlen. 2. In engerer und gewühnlicherer Bedeutung find 

die Perlen weiße rundlihe Auswüchfe oder Verhärtungen in den 

Perlenmuſcheln, welde wegen ihrer Seltenheit und ſchönen Weiße 


die 


a). Eine zu 


plur. die —n, der Schweizeriſche Nahme der Kies 
welcher aus Fohre verderbt iſt, 
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fee hoch gefiel, 
Eigentlich. Perlen fuchen, Perlen fifchen, die Perlenmuſcheln 
- filgen, um die Perlen zu befonmen. 


ſatze ber nachgemachten, unechten oder falſchen, welche auch Waſ⸗ 


ſerperlen genannt werden, und wohin die Glasperlen und Wachs⸗ Ein 
‚Srientalifche Perlen, im Gegenfage der gerin⸗ 


perlen gehörten. 


gern occiventalifchen. ©. auch Lothperle, zahlperle, Brocken⸗ 


perle, Bertenperle, Staubperlen.f.f. Mir Perlen geſtickt. — 


2) Figürlih. (a) Wegen einiger Ähnlichkeit in der glänzenden 
runden Geftalt. Go wird dasjenige Inſect, welches im gemeinen 
Leben das Zeupferd heißt, Libellula grandis L. in vielen Ge⸗ 
genden die Perle genannt; vermuthlich wegen der glänzenden Au⸗ 


gen, mit welchen der ganze Kopf beſetzt zu ſeyn ſcheinet. Die flei⸗ 


nen Bläschen, welche bey dem Einſchenken des Bieres und Weines 
zuweilen aufſteigen, ED ' glänzende. Waſſertropfen heißen 
häufig Perlen. 

Sieh) die fine richter fi) auf;. voll bligender perlen 

Lacht ſie ſchner umher Zachar. 
(db) Wegen der Koftbarfeit. 
zůglichem Werthe, eine vorzůgliche Eigenſchaft ff beſonders 
in der höhern Schreibart, eine Perle zu nennen. — 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem 
Schilter Beri!le, im. Niederſ. Berel, im mittlern Lat. Perla, im 
Stanz. Perle, im tal. Perla, im Engl. Pearl, im Schwed. 
Perla, im Böhm. Perle. Es iſt, wie ſchon von andern bemerz 


— 


in deſſen weitern Bedentung, einer runden oder rundlichen Maſſe 
iſt, daher es in einigen Gegenden auch das Perle im ungewiffät 
Geſchlechte lautet. Ihre ziehet zwar diefe Ableitung in Zweife 
aber die Gründe, welche er anführet, find nicht von der Stärke, 
daß fie felbise verdächtig machen Fünnten, Auch Ovid nennet eine 
Perle an einem Orte Baccam Bey unfern älteften Schriftftellgen 
kommt Diefes Wort nit vor. Tatians Überfeger nennt die Perle - 
Merigrozza, und der Angelfahfe Meregrot. 
andern angemerket und erwieſen worden, da diefes Wort Meer⸗ 
ſteinchen bedeutet, von Graus, Gries, Niederf. Grut, ( (ſiehe 
Graus,) und daß aus dieſem Worte auch das Griech mupyapırıs, 
Lat. Margarita gebildet worden, zumahl da felbft Plinius befeus. 
net; ne apud Barbarüs quidem, invenrores ejus, aliud 
(nomen) quam Margoritae. _&. Scherzen in Schilters Gloſſ. 
v. Merigrozza. _ 
auch die Wörter Glaim und Gimme vo; wovon das letztere dag 
Lat. Gemma iſt. Wenn die ältern Oberdeutſchen Scriftiteller 
den Schlagfluß Perle nennen, fo ift eg daſelbſt an — aus 
dem Griech. und Lat. baralyſis verbetlß * 


Perlen, verb. reg. neutr. mit haben, von einem. ſũ ſigen Sir 
per, Eleine Bläschen i in Geſtalt der Verlen werfen. Champagner 
perler, wenn er eingefchenket, oder beweget wird. : 


Die Perlenaufter, plur. die—n, ©. Perlenmufihel, i 


Die Perlenbank, plur. die—bänte, eine Bank, d. i. ein er: 
hdheter Theil des Bodens der See, auf welchem die az 
gefangen werden. 


Der Pirlenbobrer, des 8, plur. ut nom. fing. ein Dritsoh- 
rer, womit man diejenigen Perlen, — angereihet werden follen, 
zu durchbohren pflegt. - ir 


Der Pirlenfang, des — es, plur. N änge, ber Fang der | 


Perlenmuſcheln, ohne Plural; beffer, die Perlenfifcherey.. Sie 
gleichen der Ort, wo fie gefangen werden, und die Zeit, zu wel- 
her felbiges gemeiniglich geſchiehet. Daher der a wel⸗ 
chen man doch richtiger den ——— uennet. 
ie 


und unter die Sutsefen gerechnet werden, Mr 


So pilest man eine Perſon von vor⸗ 


ket worden, ſehr wahrſcheinlich, daß es das Dimnut. von Beere, 


Es iſt ſchon von 


übrigens kommen den Hornegk für Perle 


echte Perlen, im Gegen⸗ |: 
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Die Perlenfarbe, plur. inuſ. eine milchweiße, der Farbe der 
Perlen ähnliche. Farbe. Daher dad Bey- und Nebenwort perlen⸗ 
farben oder perlenfarbig, diefe Farbe habend. 

Di perlenfiſch, ©. Perlfiſch. 

Der perlenfiſcher, des — 6 plur. ut nom. fiog. —— 
welcher die Perlenmuſcheln um der Perlen willen fiſchet; 
lentaucher, bey einigen nicht fo richtig, der Perlenfänger und 
Perlenſucher. 

De Perlenfifcherey, plur. i inuf. das gifhen der Perlenmuſcheln 

un der Perlen willen, 

‚Der Perlenbändler, des — 6, plur. ut nom. fing. berjenigen 
welcher vornehmlich mit Verlen handelt, R 


Perlenbell, adj. et adv. fo heil, wie eine gerke, in der dichten. 


riſchen Schreibart. 
Auf einem perlenhellen Wagen 
wird der Monarch der Waſſerwelt 

och auf dem Saum der Stuth getragen, Kanıl, 

Die Perlenkrone, plur. die — n, eine Krone von Perlen, reich 
mit Perlen befegte Krone, Der Perienfranz, ein foiher Kranz. 

Das Perlenkupfer, des 5, plur. doch nur yon mehrern Arten, 
ut nom. fing. ‚Kupfer ‚, welches in Körner wie Prrien gegoſſen 
worden, dergleichen in Schweden bereitet wird. 

Die Perlentüfte, plur. die—n, eine Küfte, an weicher bie 
Perlenmuſcheln in Menge gefunden werden. 2 

Das Perienmäß ‚des — es, plur. die— e, bey ben Juwelen⸗ 

dhandlern, ein durchlöchertes Blech, die Größe der 2 vermit⸗ 

telſt deſelben zu beſtimmen. 

Die Perlenmüſchel, plur. — ‚ eine Muſchel, in welcher 
Perlen gefunden werden. 
Sattung von Mufseln, fondern man findet die, Perlen in allen 
Arten derfelden, auch in den Auftern, melde aledann auch Pers 
lenauſtern genannt werden. 

Die Perlenmutter, plur. inuf, die innere Schale der Perlen: 


Achen Enden verarbeitet wird. 
ohne Artikel von der Materie. 
Von Perlenmutter. 

Die Perlenmutterſchnẽcke, plur. en, eine giet Säneren 
mit unordentlih geiwundenen Häufern, einer flachen Schale in 
Geſtalt eines Ohres, welche an der einen Seite einige Löcher hat, 
und inwendig wie. Perlenmutter glänzet. 

Der Perlenmutterſte in, des es, plur. inuf. eine Art Ala⸗ 


Man gebraucht dieſes Wort auch 
— —— ausgelegt. 


bafter, welcher der Perlenmutter gleicht, und under andern. bey 


ESteyerthal in Thüringen Run wird; der Perlenmutter⸗ 
alahaſter. 

Die Perlennadel, phir Die — eine zarte aus dem ſchwach— 
ſten Drahte zuſammen BADTehete, Nadel, bie Perlen damit anzu⸗ 

“reihen. a - 


" Ber Peclenfomen, des — 5, plur. inuf. ein Nahme ber Hein- 


fien Perlen, welde am bäufigjten Staubperlen genannt werben; { 


zum Unterfchiede von den Lothperlen und 5ahlperlen. 
Die Pirtenfeblade, pluz. dod nur von mehren Arten, die — n, 
eine Steinatt, welche aus kleinen den Perlen ähnlichen glasartigen 


 Kügelhen zuſammen gefeget iſt auf der Afcenfions Fuel gefun⸗ 
den wird, und allem Anſehen nach eine — Feuer nal 


Berge iſt. 

"Der Perlenſchmuck — pur. die —e, ein aus Perlen 
beſtehender Shmud. 

- Die Perlenſchnur, plur. ———— mehrere auf eine Schu 
gereihete Perlen; beſſer eine Schnur Perlen. 

Der Pirlenflider, dee —s, plur, ut nom. fing. Fämin, 
die Derlenftickerinn, eine. — welqhe ein Geſchaft dat: 
Abel, — 3, On. 2. Aufl, 


der Per: 


Die Perlenmuſchel tft Feine befondere — 
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aus macht, mit Perlen zu ſticken, Perlen auf Kleidungsſtüůcke 
zu ſticken. 


Der Perlenfücher, Pk Intaucher, des — 6, plur. ut om, 
fing. ©. pPerlenſiſcher. 
Die Perlemvane, plur. die—n, Heine HalbEugelichte Auswůchſe 


in den Perlenmuſcheln, welche größer als die eigentlichen Perlen 


find, ihnen aber an Güte und Werthe nicht gleich kommen. 
verarbeitet fie zu Halsbändern und Dhrengehängen. 

Der herlfiſch des — es, plur. die — e, eine in Sſterreich, 
beſonders in dem Atterfee, befindliche ſehr ſchmackhafte Art Weiß— 
fiſche, welche daſelbſt auch der edle Weißſiſch genannt wird, Cr 
wird zuweilen vier Spannen fang, hat einen kurzen gedructen Kopf, 
wie der Karpfen, und große Schuppen. Das Münnden iſt im May 

‚ Aber den ganzen Leib mit weißen harten Knöpfhen, wie mit Per: 
len befegt, welche aber nad) der Etreichzeit wieder vergehen, 

Die Perlgerſte, plur inuf. ©. Perlgraupe. 

Das Perigeas, des— es, plur. inuf. ein gutes Tuttergras, wel: 

ches anf den: en Hügeln wichfet; MelicalL. Beſon⸗ 

= ders die Melica ciliata, welche auch Gafergras genannt wird. 

Die Pirfaeaupe, plur. die—n, ganz rund gefampfte Graupen 
in Geftalt der Perlen; im Oberdeutſchen Derlgerfie, Gerfte. 

Die Felbirfe, plur, inuf, ein Nahme des off cinellen Steinfe: 
mens, Lithofpermum ofäcinale L. auc) Steinhirfe genannt; 
welhe Nahmen insgefammt von ben vier eyfürmigen Samenfüt- 
nern biefer lange berrühren, welche der Zirſe, ingleihen den 

Perlen gleichen, und fo hart wie Stein find. 

Das Perlbubn, des— es, plur. die— bühner, eine Art Afıi- 
Fanifher Hüter, welche von der Kifte Guinen zu uns gebracht 
worden? und unfern zahmen Hihnern gleihen, nur daß fie einen 
unterwärtö gebogenen Schwanz, einen harten Höcker auf dem Kopfe, 
und perlenfarbene Fleken und Puncte auf den ſchwarzen Federn 

haben; Meleagris L. Ale&or Guineenfis Klein. Die Franzo⸗ 


Man 


en brachten fie im raten Jahrhunderte mit aus Guinea; indeſſen 
auſtern, bejonders der morgenländtigen, weihe zu allerley künuſt⸗ 


‚ waren fie doch ſchon den Alten befennt, indem Horaz und Juvenal, 
welche fie Aves afras nennen, ihrer als Seltenheiten gedenken. 
Pexrlhuhn faſſet beyde Geſchlechter in ſich WIN man fie näher 
unterſcheiden, ſo nennet man das maunliche den Pu und 
das weibliche die Perlhenne | 
Perlicht, adj. et.adv. den Perlen ähnlich. i 
Der Perllauch, des—es, plur. inuf. eine nad ziemlih unbe⸗ 
Fannte Art des Lauches welche aus vielen Fleinen perienförmigen 
und perlenfarbigen Zwiebeln bejtehet, und aus den im Winter ab- 
genommenen’und im März gepflanzten Eleinen Nebenſchößlingen des 
Porxree erzeuget wird. — ſcheinet das Allium rotundum des 
Linnee zu ſeyn. 
Das Peẽrlſalz des — es, — inuf in der Chymie Urinſalz 


vom zweyten Anſchuſſe; vieleicht wegen einiger Ahunlichteit in der 
Geſtalt. 


Die Perniſe, plur. die — n, der saueizenſhe une bes Roth: i 
hubnes,; ©. dieſes Wort. 


Der Poerpendikel, des —6, plur. ut nom. fing. ans dein 
fpätern Lat. Perpendiculum, eine gerade Linie — einem Ge⸗ 
wichte an dem einen Ende, welche an dem andern Ende beweglich 
iſt, und ſich wechſelsweiſe hin und her. beweget. Beſonders am. 
einer Uhr, wo derſelbe im Deutſchen auch die Unruh, bey den 
Neuen aber das Pendul genaunt wird, ©. das lentere, 


Perpendikular, adj. et adv. aus dem mittlern Lat. perpendicu- 
laris, nad dem Mittelpuncte der Erde gerichtet, Ingleichen mit 
dem Horizonte, und in weiterer Bedeutung mit einer jeden ans 
dern Linie einen rechten Winkel machend; ſenkrecht lothrecht/ 
und im Bergbaue ſeiger. 

3 Die 
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Die Perrüde, oder Perrüde, plur. dBiee—n, Dim, das 


Perrückchen, aus dem Franz. Peruque,, eine zierliche aus frem⸗ 


den Haaren verfertigte Bekleidung des ganzen Kopfes, entweder 
zur Bequemlichkeit, oder auch den Mangel eigener Haare zu er⸗ 
ſetzen. Kine Perrücke tiagen. Ben einigen lautet das Work 


Parucke und Parucke, weldes fih aber von dem Sranzöfifigen u 


fehr entferne. Die Gewohnheit, den Mangel eigener Haare 
durch falſche zu erſetzen, iſt ſehr alt, und findet ſich ſhon bey dem 
Romern. Auch in Deutſchland war fie zu den Zeiten ver Schwa⸗ 


viſchen Kaifer nicht felten, wo man ein foldes Haargebäude eine 


Baarhaube nannte, ©. dieſes Bart. Indeſſen find unfere heuti⸗ 
gen Perrüden eine Erfindung der Franzofen, Daher wir mit den 


\ felden aud) den Franzöſiſchen rahmen angenomnien haben, deſſen 
Abſtammung Doch fd ausgemacht noch nicht tft. 


In der Nothwäl: - 
ſchen Diebesſprache heißt eine Perrücke Purſchaupel, welches die 
Etymologie nicht wenig erleichtern kann 


riſten in der Sprache haben den Franzöſiſchen Nahmen auszumer⸗ 


zen geſucht, und dafür Zaarmütze angerathen, womit fie aber 
nur verlacht worden. 


Der Nahme Müze iſt bereits zu niedrig 


geworden, als daß er ſich ohne Ärgerniß von einem ſo feyerlichen 


Kleldungsſcucke als die perrüde ift, follte gebrauchen laſſen. 


Der Pesrüdenbaum, des — es, piur. die — bäume, ein 


Das Perruckenfutter 


Rahme, welchen einige dem Färberbaume, Rhus Cotisus L. ge- 
ben, wovon der Grund vermuthlich ig dem Wachsthume der Zweige 
und des Laubes zu ſuchen ift. 


‚maden, darauf zu befefligen; die Perrückenhaube 


—8 


Der Perrüdenkopf, des — es, plur. Ste — köpfe, ein hölger- 


Der Perrückenmacher, des — 8, plur. ut nom. fing. ein - 


Die Per: uck nſchach el 


ner Kopf oder runder Klotz auf einem Eurzen Fuße, die perrüden, 


wenn man fie nicht frägt, darauf zu ſetzen Hat derſelbe einen 
langen Suß, fo wird er ein Perrückenſtock genannt, 


"Handwerker, welcher Perrücken verfertiget und accommodiret. 
Deſſen Gattinn die Perrückenmacherinn. 

plur. die — n, eine Shadtel, bie 
Perrücen darin auf Neifen bey, ſich zu führen, 


Der Prrrücdinftod, des—es, p-ur. die — förke, ©. Der: - 


rückenkopf. 


Der Erſianer dee — 8, plur. ut nom. fing, Fämin. die Per⸗ 


ſianerinn, eine aus Perfien gebürtige Nerfon. Zuwetlen auch ein 
aus yerflen zu ung gebrachtes Ding. Sp wird eine Art Vögel, 
welhe nach dem Klein zu den Bönigskfchern gehöret, einen lan⸗ 
gen Schwanz, und weiße und ſchwarze Federn hat, in der Natur— 
geſchichte nur der Perfianer genannt, weil er um Gamron in Per- 


ſien am häufigften angetroffen wird; ‚Hpida ex albo et nigro 
 varıa Klein. 
Dir Perfico, plur. doch nur von mehrern Arten, ut nom, fing. 


aus dem Stel, Perfico,, weldes eigentlih den Pfirſchenbaum be⸗ 


deutet, ein über Pfirſchkerne abgezogener Branatwein. 


Der Derfing, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 


ein Rahme desjenigen Fifhes, welcher im Hochdeutſchen unter o dem 
Nahmen des Börſes am befannteften ift, ©. Börs. Auch die 
Perste der Meißner iſt fein anderer als diefer Fiſch. 


Die Pe:fon, ‚pur. die — en, aus dem Lat, Perfona, 


» 


1. Die äußere Geſtalt und Statur eines Menſchen; in welcher 
Bedeutung es dem ——— bLatelniſchen Perfona am nuchſten 
lommt. 

ı) Eigentlich, als ein ———— (a) Die äußere Geſtalt, 
Statur und Leibeslinge ; "ohne Plural, und nur in einigen Arten 
bed Ausdruckes. Er ift lang von Derfon. Schön, häßlich 


“von Perfon. 
klein von Derfon, Luc. 19, 3 


ſer Umftände. 
in menſchliches Individuum, fo fern es ein anderes menſchliches 
Individunm vorfiellet; eine der erfiem Bedeutungen. diefes Wortes, 
Einige übertriebene Pu: 


ſpielern beyderiey Geſchlechtes gebraucht wird. 


‘ verdrießliche Sache, bey welcher ich eine | 
(6) ‚Ein menfhliges Individuum in Anfehung der. äußern 4 
Eine | 


des — 8, — nom, fing. bey den. “| 
ſchone, eine lange, eine Bleine, eine, anfehnliche, eine unanz ⸗ 


perrügenmacern, eine Art Haube, welche aus Bandern zuſam⸗ 
‚men genäher wird, die Haare, welde eigentlich die Perrüde aus: 


im gemeinen Leben, für, fie fiehet gut au. 


. Zwölf Perfonen am Tifche haben. 


° deutet werden fol. 


Ber 


‚ Rlein, unanfehnlich von — Zachdue war | 
feiner zußern Geftalft oder Bi ‚dung nad.” Don Perſen bat fie 3 
mir u Gell. ihrer Geſcalt uno Bildung nad. (5) * Der © 
Rang, 
ſellſchaft bekleidet, das Amt, welches man in derfelden bat, ejne 
veraltete Bedeutung, von welcher die A. X. jeıne Perfon gut fpies ° 
len oder vorfiellen, das aufgetragene Geſchaft geſchickt ins Werk - 
richten ein berbleibſel zu ſeyn ſcheinet, wenn fie nicht vielmehr 
von der folgenden von bein ehemahligen Theater —J— Bedeu⸗ 4 


‚tung herſtammet. 


2) Figürlih, ein menſchliches Individuum in Anſehung die- 4 
(a) In der engjien und eigentlichſten Bedeutung, 


nach welcher die ehedem bey den Nümern uͤblichen Larven der Schau: " 


fpieler und die verlarvten Schaufpieier telbft Perfonen genannt | 


wurden, Daher diefed Wort noch jetzt vorzuglich von den Schau⸗ 
mit ſechs Perſonen. Die ſtumme Perſon auf dem Theater. 3 
Seine Perfon gut fpielen, vorftelien, feine Rolle. . 
deutung ſich auch außer dem Theater forigepflanzet hat. 
nen eine fremde Perfon vortrefflich nehmen. 


Sie Fön: 
Ks ifi eine. 


fpiele, 
Geitalt, Bildung und Statur; von beyden Geſchlechtern. 


Er fteller eine anfebnliche Perfon vor, has 3 
Sie fteller ihre Perfon gue vor, || 
(©) Ein menfde 
lies Individnum in. Anfehung der Würde, des. Ranges, der - 
Stelle in der bürgerlichen Geſellſchaft. | 
in Beurtheilung anderer und in Sprehung des Rechtes durch ihre 
Auferen Verhältniſſe beſtimmen laſſen. Reine Perſon ſollt ihr 


ſehnliche Perſon. 
eine anſehnliche äußere Geſtalt. 


- im Gericht anfehen — und vor niemande ‚Perfon euch ſcheuen, | 
Ohne Anſehen der. Derfon firafen, d. 1. ohne | 


5 Moſ. I, 17: | 
ſich durch den Stand und die Würde derjenigen, welche Strafe ver=. | 
dienet haben, beſtimmen zu laſſen, wo es auch zu der 'zwepten ab- | 
firneten Bedeutung gehören konn. In den meiften übrigen Zälen | 
fließet es mit der. nüchſt folgenden Bedeutung zufammen. j 
2. Ein menſchliches Subividunm , ein Menſch, fo fern er von 
andern unterfgieden tft, ein eigenes vernünftig denkendes Weſen 
ausmacht; ohne —— des Geſchlechtes. “| 
1 Überhaupt. » ine vornehme, eine geringe perſon. 
Die Perſon zahle einen Thaler, Im gemeinen Leben der Mann. 
In eigener Perfon, feibit; 
im mittleren Lat. in Periena, $ranz. en Perfonne, von Perfona, 
welches ehedem auch den Leib bedeutete, 
gener hoher Perfon. Meine geringe Perfon. Ich, für meine 
Perfon , d. i. was mic betrifft... Sein Reiſegeräth ift bereite 
abgegangen, er für feine Perfon (was ihn betrifft) wird erft in 
acht Tagen abreifen.- Wo ed auch wohl im Plural unverändert 


bleibt. Wir, für umfere Perfon. Sie werden in der Perfon 
irren. Eine Saushaltung N aus neun — | 
beſtehet. 


2) In engerer Bedeutung gebraucht man dieſes Wort gemek- | 
niglich von menſchlichen Individuis, welche in der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft einen gewiſſen Yang, eine gewiſſe Würde bekleiden, da es 
denn aus Achtung anſtatt der miedrigern Menſch, Leute u. ſ. f. 
geſetzt wird; doch immer nur fo fern ein menſchliches Individuum 
ohne Bezeihnung des Geſchlechtes vder anderer. Verhiältniffe ange: 
Mit fürflichen Perfonen umgehen. Es 

waxren 


Sch kenne ihn von Perſon, 


bie Winde, die Etelle, welse man in der bürgerlichen Ger \ 


Ein Scaufpiel 


Melde Be: U 


verwirtte Perfon 


Die Perfon anfehen, ſich 


Der König Fam in eis | 


* 


Die Perſonalien, fing. inu£ aus dem mittlern Lat. Perfoniali — 


‚oder Korper bedeutete, 
marterten fib die einheimifhen Schriftſteller ſehr, ein für ſich beſte— 


ſonen im gittlihen Weſen. 


693 Ber... 
waren viele Perfonen zugegen. Kine Raths: Perfon, Privat: 
Perfon, Ordens: Perfon, Standes: Perfon, Mitrelsperfon, 
Mannsperion, Weibs = oder Stauensperfon uf. f. 

3. Im weiteften Verſtande, ein für ſich beſtehendes, vernünf⸗— 
tig denkendes Ding, ein Ding, welches ſich feiner ſelbſt und ſeiges 
Zuſtandes deutlich bewußt iſt. 

) Überhaupt. 
Die Tugenden, die Lafter als Perſonen aufführen. Die erſte, 
die zweyte, die dritte Perſon, in der Sprachkunſt. Die erſte 
Perſon, wenn ich rede oder handle, oder wenn wir reden oder 
handeln; die zweyte Perſon, wenn du handelſt oder ihr handelt; 


die dritte Perſon, wenn er oder fie handelt, oder wenn fie Dane > 


deln. Wo auch das Zeichen der Perfon die Perfon genannt wird. 
Ein Zeitwore in die erite Perſon fezen. 
fon reden, von ſich als von einem dritten reden. 

2) In engerer Bedeutung ift in der Theologie, wo man drey 
Perfonen in dem göttlichen Wefen annimmt, die Derfon etwas 
in Gott fir ſich beftekendeg vernunftig denfended. Die erfte Per: 


ſon, der Vater, die zweyte Perfon, der Sohn, die dritte Der: 


for, der heilige Geift. In Chrito waren zwey Naturen in 
oder zu Einer Perſon vereiniget. 

Anm. Dieſes Wort iſt erſt in den ſpätern Zeiten aus dem Lat. 
Perfona entlehnet worden, beſonders nach deſſen Gebrauch in den 
-mittlern Zeiten, wo e3 unter andern auch die Wide, einen mit 
einer Würde bekleideten Menſchen, einen Herren, ja aud den Leib 


hendes vernünftig denkendes Ding in der zweyten und dritten Be— 
deutung des Wortes Perfon auszudrucken. Kero und der fiber: 
feger Iſidors gebrauden dafür Heido, Hrit, au von den Per: 
Dhero zuuio Heido, die zwey 
Werfonen, dhiu Drittunheit, die. dritte Verfon, im Iſidor, 
©. — geit. 
“ Wort Nahme, bey den ältein Schweden Namn. — Got — 
dur die ſiniu Namen driu, - Walther von der Vogelweide, 
S. wahme -. 


perfünlige Umfiände, Umftande, welche die Perſon unmittelbar 
betreffen und kenntlich machen. So werden im gemeinen Leben 
perſenliche Anzüglichkeiten oft Perſonalien genannt. Am hãufig⸗ 
ſten ſind die Lebensbeſchreibungen, welche nach den Leichenpredigten 


verleſen zu werden Aneaen, unter dem Rahmen ber ——— 


bekannt. 


Die Perfönendichtung, —— die — en, in der Dicht⸗ und 


[ 


Redekunſt, seine Figur, nad) welcher feblofen Dingen ſolche Eigen⸗ 
ſchaften beygeleget werden, welche nur Perſonen, d. i. vernünftig 
denkenden Weſen zukommen, da man lebloſe Dinge als Perſonen 
anführet; mit einem Griechiſchen Kunſtworte Profopopo: ia, die 
Profopepsie. 


pe ſcnich, adj. et adv. die Perſon betreffend, in der Perfon ge: 


grüner, doch nur in der zweyten und dritten Bedeutung des Haupt⸗ 
wortes. 
derſelbe eine Perſon iſt, zum Unterſchiede von dem Gegenftande 
der Sche. Perſonlich Fommen, erſcheinen, in eigener Perſon, 
“im mittlern Lat. perfonaliter, 


jemanden Haben, deſſen Perſon haſſen. Perſönliche Sirwörter, 


in der Sprachkunſt, welche die Stelle einer be ummten Perſon vers: 


treten, und wohin man nur die Fürwörter ich, du, er, wir, ihr, 
fie rechnet, obgleich auch andere diefen Nahmen mit eben fo vielem 
Rechte verdieneten, ©. £s, Anm. 1. 


- gleichfalls in der Sprachkunſt, Zeitwürter, welche eines diefer Für: 


wörter vor fich leiden, zum Unterſchiede von den unperfönlichen, 


Thiere als Perfonen : N laflen, 


In’ der dritten Pers: 


gewiſſen Entfernung in dag Auge fallen. 


Perfpectioifch, adj; et adv. in ber Verſpectlve gegrundet. 


Ehe man dieſes fremde Wort entlehnete, 
Die Pertinenzien, fing. inuf. 


Sn den fpätern Zeiten gebrauchte man dafür dad 


welche man am häufigften unter der Deft ſchlechthin verjtehet. 
Peſt herrſchet, wüthet in einem Lande, 


Der perfönliche Gegenſtand, der Gegenſtaud, fo fern: 


Einen perſo nlichen Sep gegen 


Perfönliche Zeitwärter, 
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welche fehr unberfhunite Fürmwörter vor fih haben und nur in der 
dritten Perfon gebraucht werden. Perfönliche Gandlungen, im 
göttlihen Wefen,. Handlungen, welche im Schooße der Gottheit 
vorgeben, ohne Verhältniß auf zufällige Dinge. 


Die Perfönlichkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft eines Dinges, 


da es eine Verfon, d. i. ein für fich beftehendes vernünftig denfen- 
des Wefen ift, das fir fih Beftehen eines vernünftig denkenden 
Weſens. Man bat in den neuern Zeiten wieder angefangen, 
die Perſönlichkeit des Teufels zu beſtreiten. Es aefchieher oft, 


daß wir unſre Exiſtenz und PerfönlichFeir gewifler Waren 


vergefien. Die Aufnahme ver menfchlichen Natur Chriſti von 
der göttlichen in ihre Perfönlichfeit, oder in die Perfönlichkeie 
des Sohnes Beites. 


lichkeit. 


Das Perfpectio, des — es, plur. die —e, aus dem Franzöſ. 


Perſpectif, ein optiſches Inſtrument, wodurch man entlegene 
Sachen deutlich erkennen kann; das Fernrohr, Sehrohr. 


Die Perfpective, plur. inuf, aus dem Franz. Perfpeäive, die 


Wiſſenſchaft, die Gegenftände fo zu zeidinen, wie fe aus einer 
Gryphius ſuchte dieſes 
Wort duch Schaͤukunſt zu erſetzen, welches aber keinen Beyfall 
erhalten hat. 
In⸗ 
gleichen ſo wie ein Gegenſtand aus einer gewiſſen Entfernung ſich 
dem Auge darſtellet. 
oder das Pertinenz : Stück, 
des — es, plur. die—e, was zu einem Dinge, ald ein wefent: 
licher Theil gehüret, Das Zubehör; befonders von ſolchen Theilen 
eines Gutes, Hauſes, oder andern, unbeweglichen Dinges. 


Die Peit, die — en, ber Nehme einer im hüchften Grade 


anftedenden Krankheit, welche in Eurzer Seit eine große Menge 


Geſchöpfe hinraffet, und ſich unter vielerley Geſtalten zeiget, aber 


geme niglich in einem ſehr anſteckenden und bosartigen Faulfieber 
beftehet. Die Peſt unter dem Ainoviehe, welche doch häufiger 
das Viehſterben, die Viehſeuche genannt wird. Die Peſt unter 
den Pferden, Bienenu.f.f. Die Deft unter dem Wenfchen, 
Die 


Fommen. An der Peft fterben. Mit der Peit angeſtecket wer⸗ 
den. Ungeachtet nicht zu läugnen iſt, daß die Peſt eine eigene 
Art einer ſehr anſceckenden und bösartigen Kraͤukheit iſt, fo iſt doch 
auch wahr, daß man ehedem ein jedes bösartiges Faulfieber, be— 


ſonders bey der ehemahligen ſchlechten Behandlung deſſelben, eine 


Peſt genannt hit. ©. auch Peſtilenz. Figurlich wird eine im 
höchſten Grade ſchabliche Sache, melde fehr leicht mehrere Perſo⸗ 
a verderbet, eine Peſt genannt. Die ——— iſt die Peſt der 

eele. a 

Anm. Im Stanz. Pede, welches fo wie d48 Deutfche aus dem 
Eat. Peftis entlehnet worden. Im gemeinen Leben find dafiir auch 
die Ausdrüge die Seuche, das Sterben, im Dberdeutfchen 
Sterbote, Sterbat, der Sterbend, in ber Schweiz der Präften, 


und in andern Gegenden der Scheint, Scholm und Keyb üblich. 
Der Peſtarzt, des — es, plur. die —ärzte, ein Arzt, welcher 


dazu beſtellet iſt, im Peſtzeiten, die von der Peſt angegriffenen 
Kranken zu heilen; der Peſt⸗Medicus. 


Die Peſtbeule, plur. die — n, Beulen, welche in Heizeiten 
zuweilen an den mit der Peſt behafteten Kranken ausbrechen; 


Peſtdrüſen. x 


Die Peftblafe, oder peſtolatter plur. die — n, — Blaſen 


oder Blattern. 
2X; 


Der 


Die menſchliche Natur Chriſti hatte vor. 
der Vereinigung mit der görtlichen für ſich Eeine Perfön: 


Die Peft haben, bes _ 


* 


pe er 6.) 


— man im gemeinen Leben zuweilen petermann zu nennen. | 
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Der peſteſig ia, des — 03, plur. doch nur von mehtern auten, 
die — e, ein mit Haute, Salbey, Wermurh, Münze und Laven: 


* 


dei zubereiteter Weineſſig in Peſtzeiten Daran zu riesen, oder 
fih den Mund damit auszufpilen, um fi& vor dem Anſtecken der 


Peſt zu verwahren, der Gifteffig, Franz Vinasgre de qiiatre 


voleurs., weil ſich vier Episbuben vermättelit deſſelben zur Welt: 
eit geſund follen erhaiten haben, ungeachtet ſie während der rei 
alle Häufer beſtahlen. 


on Peſthaus des— er, plur. die bäufer, ein Haus außer 


der Stadt, in weldes man zu Peſtzeiten die angeſteckten Perfonen 
zu ſchaffen pflegt; eine Art der Lazarethe oder Siechhänfer. 


Ehedem ſchrieben ſich and erwachſene Leute ſo wie Diesmann für 
Dieitih. 2) Der Detersfifch, kommt in einigen Gegenden gleiche 
falls unter dem rahmen. Des Perermannes und Petermännchens 


vor. 5) Eine Münze, auf weicher das Bild des Apoſtels Perri 4 


gepräget if. In dieſem Verſtande it ein Determanı oder großes 


s Petermännchen, welches aud) ein Peterbamert heißt, eine Munze, 
welche im Trieriſchen 5 Kreuzer oder 3 gewähnlige Petermännchen 4 
gift. Ein Reichsthaler halt daſelbſt 18 große Petermännchen 4 


oder Peterbagen, oder 54 —— Petermannchen In 


je 


Aachen gilt ein Petermännchen Pfennige. 4) Auch eine Art 

Di e Peffilenz plur. die — en, aus dem Lat Peftilentia, wel: gemeimen Zeuges ift im gemeinen Keben unter dem Nahmen Peters | 
ches für Peſt im gemeinen Leben am üblichſten if, mann befannt, welder, wenn er gewalkt würde, ein ger E) 

Peſti enzialiich, adj. et adv. der Peſt ähnlich, in derfelben ge: Droguet feyn würde, 4 
gründet, im höchſten Grade anſteckend; am bäufigften im gemei- Der Peter chierling des — es, pur. —— S. Peterſ be 
gen Leben. Eine ‚peitilenzielifcye Auft, 


J 
N 
Bi 


Der Pitt 'dinzmogel, 


Der Peſtprẽdig ger 


dünſtungen. Der höhern Schreibart iſt dafür a ange: 
meffener. 
: wine gefürchtete Zeit, mit peftilenzifchem Fittig 
Weller auf Nebeln die Seuche daher, Zachar. 


Das Peftiiensfraut, des — es, plur inuf. in-einigen Gegen: 


den, ein Nahme der d Geißraute, Galega L. weil fie ein krafti⸗ 
ges Mittel wider die Peſt ſeyn ſoll; Peſtilenzwurz 

des — s, plur, die — vögel, eine Art 
braunfahier Grasmüden mit weißlich geſäumten Federn, von wel- 
Gen man glaubt, daß fie häufig in die Gärten fommen, wenn eine 


Peſt bevorſtehet; Sylvia peftilentialis Älein.  Todtenvogel, - 


Neſſelfink 


Di. ‚Pifiilenzwurz,- plur. inuf. ein Nahme verfchiedener Ge: 
wächfe, welche vorzügliche Kräfte gegen die Heft befigen ſollen. 
3) Der Geifraute, Galega L. ©. Peitilenzfraur. 


2) Einer 
Art Suflartiges, mit einem enfürmigen Blumenſtrauße, welde 


am Ufer ver Quellen und Flüfe wählt; Tufilago Petafites L, 


Peſtilenzwurzel, Dockenblaͤtter, Brennwurz, Neunkraft, Roß⸗ 
pappel/ Schweißwurzel. Die Wurzel wird mit unter die Gift⸗ 
und Schweiß treibenden Mittel gezählet. 


Die Pefforonung, plur. die — en, eine obrigkeitliche Verord⸗ 


nung in Anſehung des Verhaltens in Peſtzeiten. 


ger, welcher in Nefizeiten dazu verordnet wird, die Kranken zu be⸗ 
fuhen und zu fröften. 


Die Peſtzet plur. die —en, diejenige Seit, da die Peſt in einem 


"Rande, oder an einem Dite herrſchet. 


Die Prigrde, piür. die—n, aus dem raus. Petarde, in der 


Artillerie, eine Art eines Gefhiiged In Geitalt eines abgekürzten 
Kegeis, welches mit Pulver gefüllet, und an die Ihore, Mauern, 
Biden, Palliſaden u, f. f befeftiget wied, um fie zu jerfprengen. 


Piter, Genit. Derers, ein eigenthümlicher Taufnahme des männ⸗ 


lichen Geſchlechtes, welder aus dem Griechiſchen werfo, eim 
Stein, Fels, entlehnet, -und im gemeinen Leben am häufigften iſt, 


- dagegen man in der anftändigen Sprechart in vielen Fällen ihn lie⸗ 
ber mit ber Lateiniſchen Endung Petrus, Petri gebraucht. Der 


Apoftel Petrus, der heilige Detrus; im gemeinen Leben Sanct 
Peter. petri Rettenfeyer, Petri Stuhlfeyer, zwey Fefltage In 
der Hömifchen Kirche. Der Ungewitrervogel, Procellaria L. 
wird bey den Eeeleuten S. Peter und Petrell genannt, weil er 
nahe über den braufenden Wellen herum fleftert, und wie der 
Apoſtet Petrus gleichſam anf denſelben zu gehen ſcheinet. 


Der Seterbatzen, des — s, plur. ut nom. fing, Siehe das 


fol — 


Der Perermann, des — es, plur. die — manner, Diminut. 


ons pPetermannchen. I) Ein Kind „ been Kaufnahme Perer ill, 


Das Peteesgericht des ⸗es 


des — s, plur. ut nom. ing. ein Predi⸗— 


‚Der Peter: 


Peftilenzielifche Aus: Der Petersfifh, oder &. Prrresz Sifhb, es—es, it | 


die—e, eine Art Meerfiſche, welcher einen platten und abhängie 


gen Kopf, eine mit einer Querhant gewülbte Oberlippe, und einen 


runden. Schwanz bat; u Faber L. In — Gegenden 7 i 


Petermann. 


welches in der Graffchaft Henneberg alle Jahre um petri Stuhl: 
feyer a wird, 


Die Peterii tie, Chünfisig,) im gemeinen Beben Peteufitje, plur. 3 
‚inuf. eine Pflanze, deren weiße eßbare Wurzel einen angenehmen, 


ſüßlichen und gelinde gewürzhaften Geſchmack hat; Apium Petro- 
feiinum L. im Oberd. Peterlein, Pererle, Pererling, im Nie⸗ 
derſachſ. nur Sie, im mitklern Lat. Petrifellum, im. Franzöf. 
Periii, im Engl, Parsiy, im Stal,. Petrofelino und verderdt 


Perafemeilo, im Böhm, Petrzel, welde alle aus dem Paten, 
-Petrofelinum entlehnet find, welchen dieſes Gewächs ſchon bey 


dem Plinius führer. Im Deutſchen wird es auch Garteneppich 


genannt. Es iſt anf der Inſel Sardinien einheiniifh, von da es 


in.unfere Gärten gebracht worden. Daher Peterfilienwurzel, _ 
Peterfilienfemen, Peterſilienkraut, Pererfilienfieifch, mit dem 


Kraute oder den Wurzeln der Peterfilie gekochtes Flelſch im Ober⸗ 
deutſchen Peterleinsſteiſch n.f.f. Eine Art, welche bey uns am” | 


ben Quellen wild wächfer, und von welder die Selleri eine ver: 
edelte Abart it, wird wegen ihres ſtarken Geruches auch ſtark 


viechende Deterfilie, ingleihen Waſſerpeterſilie genannt; Apium 
' graveolens L. welden leptern Nahmen bey einigen aud) der Waſ⸗ 
Die Bergpeterfilie | 
iſt eine Art des Vogelneſtes, Arthamanta Oreofelinum L. un | 


fereppich, Sium larifohum L. befomnıt. 


einigen Gegenden heißt auch die Gleiße, Acthufa L. wilde Per 
terfilie, Sundspererfilie und Peterfilienfhierling; fo wie die 


el Bee, ein Sie, | | 


& 4 


F 
Al 


| 
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Paftinate im Oberd. auch Walſche Deterfilie Br wird, Von Bj 


- der legten Hälfte des Worted, ©. Sılge. 
Der Dererfilienwein, des — es, plur. inuf: eine get Wein⸗ 


ſtöcke mit fünffachen Blättern, deren Bl lattchen wie dad Kraut der 
Peterſilie vielmahl gefpalten find; 
Ciouizt, Ciotat, Raiun d’ Autriche. 


Simons: Wein ‚de — 


mehrern Arten, die — e, ©. Bafierd 2. 


Das Peterstorn ‚, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
‚ein Nahme des wilder Dintels oder Einkornes. In andern 
wird das mittlere Zittergras oder Liebesgras, Briza medial. 


- Petersforn genannt. Te 


Des Peterskrzut, oder 5. Perera- Kraut, des — es, le 


int. 1) Ein Nahme dee Giasfrautes, Parietaria L. fiehe 


‚Glastraut, 2) Des. berbftiichen Löwenzahnes, Leontodon 


Autumuale L- 3) Einer Art Zeckenkirſchen mit getaden 


Vitis laeiniofa J es 5: 


68, pur. dog nur von 


Stamme 
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Stamme und vielblümigen Stüngeln, ee Äymphoriearpos 1: 
Engl. S. Peier wort. 

©. Fereesf! lüuſſel, plur. inuf. im gemeinen Leben einiger Ge: 
- genden, ein Nahme der Schlüffelblumen, S. diefed ort. 

Die Peterswurz 
Art des Sohannisfrautes, welche in Siberien, Canada und auf 
den Pprenäifben Gebirgen wädhfet; Hypericum Aſeyron L. 
Das P richaft, des - es, plur. die — e, ein Fleines Handfiegel, 
welches man auf Siegelwachs oder Oblate drückt. 
auf Siegellad oder Oblate abgedrudte Zeichen deffelben; das Sie: 
gel. ‚Einen Brief mit feinem Perfchafte verfiegeln. Das Pets 
fihaft eines Briefes erbrechen, wofür man Se lieber das Ste: 
gel jagt. S. auch Petſchier. 


Anm. Dieſes Wort lautet im gemeinen geben, obgleich minder 
richtig, Pitſchaft, im ızten Jahrhunderte Birfchig, im ı6ten But⸗ 


‚fer, Pirfcher, im Böhm, ecet (ſprich Perfcher.) Es iſt im: 


mer noch am wahrfeeinlichften, daß diefes Bühmifhe, wie Friſch 


bebhauptet, das eigentliche Stammwort unſers nunmehr Deutſchen 

Petſchaſtes fo wohl als des folgenden Petſchieres iſt, welche unter 
Carls IV Zeiten in den Kanzelleven und nad und nad auch außer 
denfeiben gangbar geworden, ein Fleineres Handſiegel zum Unter— 
ſchiede von dem größern Kanzellenfiegel zu bezeihnen. Wenigſtens 
Hat es fih vor dem sten Sahrhunderte im Deutſchen noch nicht 
finden wollen. Die Endſylbe er, mit welcher diefes Wort noch im 
»ı6ten Jahrhunderte gefunden wird, ift nachmahls in — aft iiber: 
gegangen. Das Stammwort des Böhmifhen Petſchet iſt das Zeit⸗ 
wort petſchati, drucken, welches zu dem auch im Deutſchen zahl⸗ 


reichen Geſchlechte der Wörter parfchen, bugen, ftußen, baten, 


ſchlagen, ftoßen, Bätz, eine Ramme u. f. f, gehöret. 

Der Derfcbafteing, des— es, plur. die—e, ein Vetfhaft in 
Geſtalt eined Fingerringes, ein Fingerrin g mit einem Petſchafte. 
In Luthers Deutſchen Bibel, Hagg. 2, 24 bir, 

Die Petſcherpe, ©. Patfcherpe. 

Bar Petfbier, des — es, plur. die—e, ein für petſchaſt, 
beſonders im gemeinen Leben, Abliches Wort, fo wohl ein Handſie⸗ 
gel als auch deffen Abdruck zu bezeichnen. 
verfiegeln. Und fie fchrieb Briefe unter Ahabs Nahmen, und 
veifiegelte fie mir feinem Pitfchier (Petſchier.) ı Kin. 21, 8. 
Das petſchier erbrechen, beffer, das Siegel. Im Niederf. lau: 
tet dieſes Wort Piger, im Schwed. Pitfer. Es iſt mit Perfchaft 
Eines Urfprunges und von demfelden nur im Endlaute unterfchie: 
den, welcher allem Auſchen auch Slavoniſchen Urſprunges iſt, wenn 
ed nicht, wie aus dem Niederf. beynahe glaublich werden follte, 
aus unferm Endlaute er verderbt worden; Derfchier für Detfher, 
ein. Ding, womit man aufdruckt. 

Peifibieren, verb. reg. act welches nur im gemeinen Leben fie 
äufiegeln üblich if. Sinen Brief, ein Packet perfihieren, zuſie⸗ 


> geln. Daher auch das Stegellad im gemeinen. Leben Oberdeutſch⸗ 


landes Perfchierwachs genannt wird. 


-Der Petichierting des e6, plur: die— e, wie Petſchaftring, 


am bäufigften im gemeinen Reben. 

Der Petikierfiener, des —s, plur. ut nom. fing. Berieniar, 
deſſen vornehmſtes Sefhär ve iſt, Petſchiere für andere zu ſtechen; 
der Petſchaftſtecher. 

Das Perum des — 8, plur car. eigentlich der Rahme r welchen 
der Rauchtobak und deffen Pflanze auf der Infel Tabago führet. 


Bey und pflegt man noch eine Art Amerifanifhen Tobakes mit ſehr 


grünen wolligen und dicken Blättern, welche ra Soll breit und 
26 Zoll lang find, und den Daraus bereiteten Rauchtobak Petum 
zu monaem 
Der Den, des — es, phır. die—e, 
im gemeinen Leben. Sier räuber fih der Pen, 


der Rahme des Bären 
Haged, 


oder 5. Pters-Wurz, plur. inuf. eine 


Ingleihen das. 


wölfinn, eine Zindinn, und eine Debe. 


wir feinem Pesfhiere 
Hundinn, und Metze oder Mmöse fo wohl eine Hindi, als auch 


‚sehden mit Pf anfangenden, 
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Inglelchen ohne Artikel als ein eigenthümlicher Dad bes 
Düren. 

Und wo ein Bär den andern fah, 

So hieß es; Dez ift wieder da, Gel, 
S. Bär, wie diefes Wort auch, und vielleiht am richgften, 
geſchrieben und gefprochen wird. 


Die Peine, plur die—n, tm gemeinen Leben eine Hündinn, und 


figürlih auch wohl, ein unzüchtiges liederlihes Weibsbild. Dieſes 
ort wird häufig Bere gefhrieben und geſprochen; allein im Hoch⸗ 
und Oberdeutihen bat dad D den Vorzug. Im Angelſ. lautet es 
Bicce, Bice, im Engl. Bitch, im Franz. Bichon, im Schwed, 
Byckja. alles in der. Bedentung eineg Hündinn. Im Böhm, be⸗— 
deutet Pes einen Hund, und Pfyce eine Hündinn. Wachter 
leitet es von dem Slavon. bizu, laufen, her, welche Ableitung 


dadurch unterftüget wird, daß fh auch mehrere Benennungen des 


Hundes und der Hündinn von laufen, jagen, ableiten laſſen. 
S. Zund, ingleihen Bätz. Dean hat in den Deutfhen Mund: 
arten eine große Menge Wörter, das weibliche Geſchlecht der Hunde 
zu benennen. Bey den Zägern heist die Hündinn eine Sehe, eine 
Das legtere iſt beſon⸗ 
ders in Niederiahfen üblich, wo ed auch Tere, Tiffe, Tieve la 
tet, im Holland, Teef. Taewel, im Schwed. Taefwa. In 


eben dieſer Niederfächfifhen Mundart bedeutet Tebe aud einen je: 


den Hund, ohne Nückficht auf deffen Geſchlecht. Wachtern zu 
Folge kammer dieſes Wort von Iew, ich laufe, im Imperat. Jev, 


ber. Zippe ift eine andere auch, Niederfächfifihe Benennung einer 


Hindinn, welche mit dem Gothiihen Sif, und tem Zoba bey 
den Raban Maurus überein fommt. Dos bedeutet Zip in Nies 
derjachfen, fo wie Czupka im Böhmifhen, und Soba in andern 
Slavon. Mundarten, auch einen jeden Hund. Zuppe, weldhes 
in einigen Gegenden an eine Hindimm ausdrudt, kommt vermuth⸗ 
lid) von laufen her. Bekannter ift das Hannöv. Tacche, weldes 
bey den alten Franken nnd Alemannen "Zoch , bey den neuern Ober— 
deutfhen, zauche, Zaucke, zuche, im Schwed. Tik, im Is⸗ 
land, Tyk, im Nordengl. Tyke lautet, nd mit dem Engl. Dog, 
ein Hund, überein fommt. Im Oberd bedeutet andy Brärke eine 


ein unzuchtiges Weibesbild, und im Wrtembergiſchen ſoll auch 
3age für eine Hundinn uhlich ſeyn. ©. auch — a 
und Racer, 


Df, ein zuſammen geſetzter Eoitfonant, welcher entitehet,, wenn mar 


dem p in der Ausfprache einen ftarfen Blaſelaut nachſchleichen läſ⸗ 


tet. Diefer Laut tft den Oberdeutſchen Mundarten anı geläufig: 
ſten, aus welden ihn auch die Hochdeutſche benbehalten hat. Die 


Niederdentfchen kennen ihn nicht, fordern ſprechen und ſchreiben 
in ihrer Mundart flatt deffen ein p oder pp; tropfen, hüpfen, 
zapfen, Rropf, gopfen, Kopf, Brempf, Danipf, Sumpf, 

Schaupfen, Pfad , piropfen, Pfaff, Pfand, Dfanne, Pfef⸗ 
fer u. ſa f wofür die 9 Rieberdeutfihen driippen, hüppen, tappen, 
Rropp, Zoppen, Ropp, Rramp, Damp, Sump, Schnup: 
pen, Pad, proppen, Pape, Band, Panne, Peper u. f. $ 
fagen. Für das mehr Oberdentiche Schörfi e haben auch die Hoche 
deutfchen das Niederdeutfche Schöppe beybehalten. - Einige Obere 


deuntſche Mumdarten find mit Diefem harten Kaute überaus freyge- 
big, md da fagt man für Pache auch Pfacht, für pacıten, 


pfachten u. f. fe Sa mande ſprechen auch das f mit fo feſt 
geſchloſſenen Lippen ans, daß ein pf heraus kommen muß, daher 
aud im Hochdeutſchen viele Pfaumfever und Pfinne für Flaum⸗ 
feder und Sinne ſchreiben und fpregen, In einpfahen, empfan⸗ 
gen, empfehlen, und empfinden, ift emp um des Wohlklanges 
willen aus ent entſtanden. S. diefe Wörter, und viele der fol: 


‚xr3 Der 


7 


@u-. .: PR 


Der Pfad, des — es, plur. die ie, (nihe Pfäse wie einige 


ihreiben) der Weg, worauf man gehet, dev Fußweg; ein Wort, 
welches im Oberdeutſchen aud) in den gemeinen Mundarten üblich 
ift, im Hochdeutſchen aber nur in der edlern und höhern Schreib: 
art, fo wohl im eigentlihen als figärlichen Verftande, gebraucht 
wird. Da trat der engel des Zerrn in den Piad, 4 Mof. 
22, 24. "Bald wird ein Mädchen bier den Pfad vorüber 
gehn, ſchön wie eine der Grazien, Geßn. Ich will mich je 
' dem Vergnügen überlaffen, womit die wohlthätige Natur 
die dDornigen Pfade des Lebens beſtreuet. 
Du ſtreuſt Rofen und Jasmin = 
Auf die fihern Pfade hin, RN — 
Die ich gebe, Weiße. _ 
Anm. Bey dem Otfried Pad, 
Notker Phad, bey dem Stryker Phat, in Borhorns Gloſſen Fadh, 
im Niederf. Pad, im Angelf. Paad, im Engl. Path, im Griech. 
zaros, im Ruſſiſchen Put, and ſelbſt im Malabarifhen Padey. 
Es ift ein altes Wert, welches von dem noch Nieberf. peoden, 
adden, gehen, treten, Lat. petere, Griech. warm, Hebr. 
mo3, va un) 019, abftammet, und mit Suß, dem Rat. Pes, 
unfern Dfote und Waren Eines Geſchlechtes iſt, ©. dieſe Wörter. 


Ein anderes nur in den gemeinen Spredarten einiger Oberdent⸗ 


ſchen Gegenden, 3. B. in. Ofterteid) und Baiern, übliches Wort, 
iſt Pfad, oder nach der dortigen Ausfprahe Pfoad, ein Hemd, 
womit dag Gothiſche Paida und Island. Paira in eben biefer Be: 
Deutung, überein kommt. Dieſes Pfad ſcheinet das Stammwort 
von unſerm Futter zu ſeyn, fo fein es eine Bekleidung bedeutet. 
Das Pfadeiſen/ des — s, plur. ut nom. ſing. im Bergbane, 
ein umgebogenes Eiſen in der Haſpelſtütze, in und auf welchem ber 
Sapfen des Nundbaumes herum läuft, und welcher auch das Pfuhl⸗ 
eiſen genannt wird; ohne Zweifel auch von Pfad, ein Weg, und 
dem veralteten pfaden, gehen, ſich bewegen. 
Pfadlos, —er, — eſte, adj. et adv. des Pades beraubt; in 
der höhern Schreibart. sine pfadlofe Wiifte, eine unbeweg- 
fame. Pfadlos ach! und rauh iſt der Hoden. 
Die Pfadfchau, plur. die—en, in einigen Oberdeutfhen Ge: 
genden, die obrigfeitliche Befichtigung der Pfade oder. Wege. 
1 Der Pfaff, des— en, ‚plur. die—en, oder Pfaffe, des — n, 


plur. die — n, ein nur im gemeinen Reben in einigen Fällen üb: N 


fiches Wort, einen Zapfen oder doch eine Art defjelben zu bezeichz 
nen. 
Bey den Echlöffern ift der Yierhpfaffe eine Art Meißel, wel: 
en man auf die Niethe, zu denen man mit dem Kammer nicht 
kommen kann, ſetzt, und mit dem Hammer Darauf fhlägt. Siehe 
auch Pfaffendorn. Pfaff hat hier überhaupt den Begriff der 


ſpihigen Beichaffenheit, und in noch weiterer Bedeutung der Erhö—⸗ 
hung, daher es zu dem Gefchlehte der Lat. Papa, Papilla, - 


Papula, Faba, des Cehwed. Papp, bie Bruftwarze, der Deut 
ſchen Dfebe, Wicpe, Feiſel u. ff. aeheteb 
Dape ein Kleiner Hü gel. 
. Der Pfaffe, des — n, plur. die—n, eine dem eigentlichen 
Dienſte Gottes oder ded fir Gott gehaltenen Weſens gewidmete 
Perſon; wo es ehedem auch im guten und ruhmlichen Verſtande ge⸗ 
braucht wurde einen Prieſter, und in weiterer Bedentung einen 
jeden Geiſtlichen zu bezeichnen, daher noch Jeroſchin den Papſt 
den oberſten Dfaffen nenne, In dieſer anſtändigen Bedeutung 


iſt es längſt veraltet, und wird nur noch im verachtlichen und har— 


ten Verſtande von einem jeden Prieſter und Geiſtlichen gebraucht, 
er diene. nun dem wahren ober falſchen Gotte. Da werden fie 
denn fragen ihre Bögen und Pfeffen, und Weabrfager und 
Zeichendeuter, Ef. 19, 3. Kin Gögenpfaffe , - Dompfaffe, 
Bauchpfafte, Meßpfaſſe, Dorfpfafte u, f. f. ale im harten und 


im Plural Pedi, Dep dem 


pfaffe. 


holz/ P 


So wird bey den Brauern der Zapfen der Pfaff genannt. 


Die Dfaffenbirn, plur. 


Sm N iederf. ift - nen, welche in andern Gegenden Zerrenbirn, Königsbien und 


BI. 
verkätlicen Verſtande Bey den Handwerkern wo man einen 


Lehrling nik allerley feltfamen Gebräuhen zum Gefellen zu mahen” 
pflegt, bat man einen Geſellen, welcher einen Geiftligen vorftellet, 


die Depoſition verrichtet, und gleichfalls der Pfaffe, der Geſellen⸗ 
pfaffe oder Schleifn faffe genannt wird. 


Univerfitäten wurden die Studenten, weil man fie ehedem. mit zu 


den Geiftlihen rechnete gleichfalls Pfaffen genannt, da denn die 


Pennale oder ſo genannten Füchſe Helbpfaffen hießen. 
Figürlich und vermuthlich wegen einiger Ähnlichkeit in der Geflalt 


oder vielleicht auch wegen der ſchwarzen Farbe find im gemeinen J 


Leben einige Vögel unter dieſem Nahmen bekannt. 1) Die groß⸗ 
bärtige Schwalbe, welche ben. dem großen Haufen in dem unger 
gründeten Verdachte tft, daß 
fol, Hirundo Caprimulga Klein. wird aud der Pfaffe ge- 
nannt. ©. Nachtrabe. 2) Das Rohrhuhn, Waſſerhuhn oder 


fhwarze Blashuhn, Fulica recentiorum Klein, ift gleihfole 
E) &. auch Dom: 


unter dem Rahmen des Pfaffen bekannt. 


Anm. Dieſes Wort lautet bey dem Verfaſſer des alten Gedich⸗ 
tes auf den heil. Anno Paff, im Niederf. Pape, im Angelf. Papa, 
im Ballif, und Slavon. Pope, 


ten in Pfaff verwandelt worden. Durch den langen Gebrauch, be= 


fonders in dem Munde des großen Haufens, hat es feine ehemah⸗ * 


lige Würde verloren, fo Daß es jest bis zu einem beleidigenden 
Ausdrucke hinab geſunken iſt. 
gen liegt theils eine oder die andere Ähnlichkeit mit der Tracht der 


Geiftlipen zum Grunde, theild bedeuten aber. auch die mit. Pfaff 
zuſammen gefeten Wörter das vorzüglicfte ihrer Art, weil ſich 


die Geiſt lichen immer gern das Beſte anzumaßen pflegen. 


Der Pfaffenba tum, des — es/ plur. die — bäume, ein Nahme, 

‚welchen der gemeine Spindelbsum, Evonymus Europaens. es 
pſaf⸗ 
Pfaffenmüte, 


in vielen Gegenden füͤhret. In andern wird er Pfaffenhut, 
fenhürchen, Pfaffentappe, Vfaffentäpnlein, 
Pfaffenmüschen, Dfafemöshen, Pfeffenpförhen, Pfaffen⸗ 
Pfaffenhütelholz und Pfeffiedel (Pfaffenhilteh) genannt. 
Alle diefe Nahmen beziehen fi auf Die rothen viereckigen Beeren, 
welche einer viereckigen Sefniger « Müre ähnlich fehen, und in Scha—⸗ 
len fteden, welche Eleinen Hüten gleichen. Die Nahmen Pfeffers 


holz und Pfefferreifelpols (vielleicht Pfaffenröſelholz) find en 


Anfehen nach auch daraus verderbt. ©. Spi: welbaum. 


Die Praffenbinte, Pur. inuf, in einigen Gegenden, ein ehme 


der Sieberwurzel, Aurum maculatum L. wegen der Ähnlichkeit 
bee DBlatied, worin ber. Same eingewickelt liegt. In manchen 
Gegentin Pfaffenpint, welches aus Pfaffenbinde verderbt iſt. 


die — en, eine Art ſchmackhafter Bir— 


Tafelbirn genann! wird. ©. RENT 


Dis Pfaffinkifchen, des — s, plur. ut nom, fing. das beſte 
ſchmackhaſte Stück an einem Braten ober gekochten Fleiſche oder 
Fiſche, welches auch wohl der Pfaffen ſchnitt oder das pfaffenſtück 


genannt wird, weil man es bey öffentlichen Gaſtereyen, beſonders 


auf. bein Sande, den Geijllihen aus Achtung vorzulegen pflegt. 


An einer gekratenen Sans iſt es die Bruſt. Un einem Rinde heißt 
das befie Stuck Fleiſch and dem SMBEBIIERN um eben en Ur⸗ 
ſache willen das Pfaffenſtück. 


Das Pfeffenblatt, ©, Dfaffenplatte. 
Der Pfaffendorn, des—es, piur. die—e, bey den Syirem, 
ein am Ende ausgehöhlter Dorn, die Nägel damit —— 


Die 3 


©1 — 


Es iſt aus dem Griech. vamas, 
Lat. Papa, welches fchon frühe ein Ehrennahme der Priefter und x 
Geiiilihen wurde, und von den Oberdeutſchen blafenden Mundatz 


In den folgenden Sufommenfekun: 


Auf den Nieder ſachſiſchen — | 


X 


Fa Fe nen 


fie die Kinder und Siegen ausfaugen 4 | 





en 


4 
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Die Proffengafe plur. die — n, in manchen Städten ein Nahme 
einer Gaſſe in welcher mehrere Geiſtliche wohnen oder doch ehe⸗ 

mahls gewohnet haben. 
wohl die Gegend langſt des Rheines, wo mehrere Bisthümer und 
Erzbisthümer beyſammen liegen, die Pfaffengaſſe zu nennen. 

Da: Pfaffenbödlein, des — 5, plur. wuf, 1) Ein Nahme 
des Spindelbaumes, wo es aus Pfaffenhütlein verderbt ift, ſiehe 
Pfaffenbaum. 
Schelkraut unter dieſein Nahmen bekannt. 

Das Prsttenbo 3, des — €, piur. inuf. das Holz des Spindel: 
baumes, S. Pfaffenbaum. 


Der Pfaffenhat des — es, plur. inuf. Diminut. das Pfaffen: 


Texr Pfibl, 


bischen. 1) ©. eben daſelbſt. 2) Im ö„ſterreichiſchen eine Art 
der Herbitmorcheln mit einem in zwey Gipfel gefpaltenen Hut. 

Die Pfaffntsppe, piur. Inu Diminut. das Pfaffenkäppchen, 
Oberd. Pieffenkäpplein, S. eben dafelbft. 


De: Pfaffentnecht, des — es, plur. die — e, in dem niedri⸗ 
derjenige, welcher den Bu eine 


gen Sprecharten, 
 felaviige Art ergeben iſt. 
Das Pfaffent op chen, ©. Birkenpilz. 


Das Pfaffenkraͤut, des — es, plur. inuſ. S. Pfaffenplatte. 


Der Pfaffenkummel, des — s, plur. inuf. ©, Kümmel ı. 
Die Pfaffenmüse, plur. inuf. Diminut. das Pfaffenmüschen, 
ein Nahme des Spindelbaumes, ©. Pfaffenbaum. | 
Das Pfaffenpförhen, des— s, plur. inuf ©. eben dafelbft. 
Der Pfaffenpinr, des— es, plur inuf. ©. Pfaffenbinoe. 
Die Pfaffenptatte, plur. inuf. Diminut. das Pfeffenpläctchen, 
ein Nahme einer auf. allen Wieſen befindlichen Art Löwenzahnes 
mit hohlen Stielen und gelten Blumen, welher auch Butterblume 
und Dotterblume genannt wird; Leontodon Taraxacum L, 
Er bat den Nahmen von dem großen weißen Fruchtboden, welder, 
wenn der mit langen Federn verfehene Same davon abgeblafen wird, 
einer Mönchsplatte ähnlich fiehet, daher dieſes Gewächs auch 
Pfaffenkraur, Prfeffenrödrchen oder Pfaffenröhrlein und 
WMoönchskopf genannt wird, 
Nahe Pfaffenblatt ift aus Pfaffenplarte verderbt. 


. Dis Pfestunzönrlein, des — 6, olur. inuf. ©. das vorige, 


Dir P affenſchnitt, — plur. die — er. fiehe Pfaffen: 
— 

Der Afaffenſchuh, ee, plur, inuf. ein Gewuchs, ſehe 
Marien ſchuh. 

Das Pfeaffenſtück, 
bißchen. 


des — es, pur. die—e ‚ Siehe Pfaffen: 


Die Dfafferey, plur. die —en, in der verichtlichen Sprechart, 
die den Geiſtlichen eigenthümliche Art zu denken und zu — 


und das darin gegründete Betragen. 
Dis Pfaff edel, des—s, plur inuf. ©. Pfaffenbaum 
Pfaff ih, adj. et adv. welches nur in der harten und verächtlichen 
Schreibart gebraucht wird, den Geiſtlichen aͤhnlich in ihrer eigen⸗ 
thümlichen Art zu-denfen und zu handeln gegründet. 
des — es, plur. die Pfähle, Diminut. das pfäßl: 
chen, ein zugefpistes gemeiniglia rundes Holz, welches man in 
- die Erde ſchlagt, oder auch etwas daran fpießet. Man gebraucht 
es nur von folden zugefpisten Hölzern von einer gewiffen Größe, 


indem fie wenigſtens einige Zoll im Durhmefler halten müſſen, 


bis zu den großen oft vieredigen Grund - und Brüdenpfählen. 


Kleinere Pfähle werben, wenn fie von Holz find, Pflöcke genannt. 


Einen Pfahl einfchlagen, oder, wenn er groß tft, einrammen. 
An prählen befeftigen. An den Pfahl ellen, an dem Schand- 
pfahle der üffentlihen Verachtung aus ſeßen. In meinen. vier 
‚ Pfäblen, figüili), in meiner Wohrung, in meiner Behaufung. 
Der Weinpfebl, Zaunpfahl, Gröänspiebl, Branopfabl, 


Im Scherze pflegte man ehedem auch 


2) In einigen Gegenden iſt auch das kleine 


Der in einigen Gegenden übliche 


Bfa 702 


Schandpfahl, Sturmpfabl, Grundpfahl, Brücdenpfabl u. ſ. ſ. 
In einigen der folgenden Zuſammenſetzungen bezeichnet es im enge⸗ 
rer Bedeutung einen Gränz- und Gerichtönfahl. 
Anm. Im Niederf. Paal, PShl, Paul, im Angelf, Pal, im 
Engl, Pale, im Walliſ. Pawl, im Schwed. Päle, im Pohln, Pal, 
im Stal. Palo, im $ranz. Pal, im Lat. Palus. Der Grund der 
Benenming liegt in der Spige, daher dieſes Wort ein Gefchledhte: 
verwandter von Bol, Bohle, Bille, Beil, Pfeil, Spille, 
. Palme und andern diefes Gefchlechtes if. In Boxhorns Gloſſen 
heißt der Pfahl Stecko dhorn und Radeftacho. „ Das h erfor: 
dert theild der lange Gebrauch, theils die Negel, daß die flüſſigen 
- Mitlauter im Deutfchen gemeiniglich ein h vor fich haben, ©. 3. 


Der Pfablbauer , des — n, plur. die—n, in einigen Gegen: 
den, 5. B. im Osnabrücifhen, eine Art Bauern, deren Recht 
bloß darin beftehet, daß, wenn das Vieh der Eingefefenen zweyer 
benachbarten einander gleichen Märker aus der einen in die an: 
dere Mark übergehet,, folhes aus nachbarlicher Freundſchaſt nicht 
gepfündet werden darf. S. Bergbofs Belhaffenheit des Osnabrück. 
Dfahlbauerrehtes, Osnabrück 1770. Pfahlbauern feheinen. hier 

alſo eben das zu feyn, was in den Städten die Pfahlbürger find, 
d. 1. ſchutzverwandte Bauern, welde die gegenfeitigen Dorfrechte 

' genießen, als innerhalb der Granzpfähle des Dorfes wohnhaft ane 
gefehen werden. 


Der Pfahlbaum, des — es, plur. die— bäume, ein zu einem 
Dfahle, befonders zu einem Grund⸗ und Brüdenpfahle dienlicher, 
dazu beftimmter Baum. 


Die Pfablbrüde, plur. die—n, eine e Brüde ‚ welche auf pfah⸗ 
len ruhet; die Fochbriicke. 


Der Pfablkürger, des —s, plur. ut nom. fing. ein ehedem 
ſehr gangbares, jet nur noch in einigen Gegenden übliches Wort, 
einen Einwohner einer Stadt zu bezeichnen, welcher zwar außer 
den Stadtmauern, aber doch innerhalb der Hann - und Gerichte: 
pfähle der Stadt wohnet, einen Borftädter, welher daher auch 
alle oder doch einige Rechte der eigentlichen Bürger genießet. Im 
weiterer Bedeutung pflegte man daher. ehedem einen Unterthan, 
welcher fich zum Nachtheil feiner eigentligen Obrigkeit das Burger⸗ 
recht in einer fremden Stadt ertheilen ließ, aber an feinem vorigen 

- Wohnotte blieb, einen Pfehlbürger zu nennen. Die Leibeigenen, 
welche ſich auf ſolche Art ihren Verbindlichkeiten zu entziehen fuch- 
ten, heißen daher im einer Urkunde, Katfer Rudolphs von 1273 in 
den Materialien zur Öttingifchen Geſchichte; Servilis conditig- 

onis homines, qui nulla petita licentia vel obtenta, imo 
ipfo infeio fraudulenter et occulte ad civitates ‘convolant, 
et per jura civitatum fuis debitis fervitiis fe fubtrahunt et 
fubducunt. In dem Städtchen. Schellenberg bey Angufinge | Burg 

‚im Erzgebirge werden die Bürger noch jetzt in brauende und Pfahl⸗ 
bürger getheilt. In Frankreich erklärte man in den mittlern Zei⸗ 
ten aus Unkunde der Deutſchen Sprache dieſes Wort durch Faux 
Bourgeois, als wennes aus falfch und Bürger zufammen geſetzet 
fen, wie aus einer Franz: Urkunde Katfer Heinrichs von 1365 bey 
dem Du Fresne erhellet, welcher ſich gleichfalls dadurch verleiten 
laſſen, einen Pfahlbürger durch falfuım burgenſem zu erklären, 
ungeachtet dieſe Benennung augenſcheinlich von den Bann und Ge- 
rihtspfählen hergenommen iſt. In einigen alten Urkunden heißen 
ſie auch Pflugbürger, ohne Zweifel, ſo fern ſie in den Vorſtadten 
wohneten, und ſich von dem Ackerbane nähreten. 

Das Pfeblöorf. des —es, plur. die— Dörfer, ein nur im 
Braunſchweigiſchen üblihes Wort, wo gewiſſe Dörfer. welde in: 
nerhalb der Bann = und Gerichtöpfähle der Stadt Braunſchweig lie- 

.. gen, .diefen Rahmen führen, S. das vorige, — 

Die 
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Die Pfableiche,, plur. die—n, im Forſtweſen, eine zu Grund⸗ 


und Bruckenpfahlen taugliche Eiche, welche 15 zul im N 
und 25 Ellen in der Länge halten muß, 


Das Pfeble: fen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein eiferner 


Diehl, Die. Löcher zu den hölzernen Pfählen in feſtem Boden damit 


vorzuſloßen. In den Glashütten hingegen iſt das Pfableifen ein 
ſtarkes Eiſen in Geſtalt einer hölzernen Streugabel, welches in 
den Pfahl eingeſchlagen wird, um das Glasrohr mit dem Scheiben— 
taubel zwifchen deffen Gabel zu. legen. 

Pfäblen, verb. reg. a. ı) Mit Pfählen verfehen. Den Wein, 
den Zopfen pfählen. Ingleichen, einen Weinz= oder ern 
“berg pfählen, die nöthigen Pfähle einfhlagen. 

" Er a und biegt und zieht Die zart: Kos jungen 

— Stimme, Günth. 

2) Auf einen Pfahl Miehen eine noch in den Morgenlandern 
Abliche Lebensſtrafe. Ehedem war auch das Pfählen eine in 

Deutſchland übliche Lebensſtrafe, beſonders der Kindermörderinnen, 
da ihnen ein Pfahl durch den Leib geſchlagen wurde. 
das Pfählen. 

Das Pfabigericht, des—es, plur. die—e, eine in einigen 


Gegenden üblihe Benennung, eine Art eines Gerichtes, und einer 


Gerichtbarkeit, welche ſich nur über einen bloßen Hof in eines an- 
dern Gebieth erficedet; das Zaungericht, von den Züunen und 
. Vfählen, womit bie Bauerhöfe eingefchloffen find. 
Der Pfablgeoben, des—s, plür. die — gräben, ein nit Pfah⸗ 
Jen oder Palliſaden befenter Graben; ein Nahme, welchen noch in 


manchen Gegenden Die auf ſolche Art befeſtigten Grunzgraben 


ſuhren 
Die Pfablbede, plur. — eine ſolche mit Schuß: oder auch 


‚wur Gränzpfählen befeste Hede, fo fern fie die Gränze zwifchen 


zwey Gebieiben macht. 

Das Pfablholz, des—es, plur. die —hölzer, Diminut, das 
Pfahlholzchen, ein Holz in Geſtalt eines Pfahles, ein kleiner 
Pfahl oder Pflock; eine im gemeinen Leben übliche Benennung vers 
ſchiedener Arten von Spindeln oder Pidgen. 

Die Pfahlmuhle, plur. die—n, eine Wafermühle, melde Jauf 
einem feften mit Pfählen verfehenen Soden unbeweglih ftehet; 

im Gegenfage Der mehr veränderlichen und beweglidien Schiff: 
mühlen. 

Der Pfabhlpauſchel — plur. ut nom. fing. 
baue, ein großer, ſchwerer Pauſchel, Pfahle damit einzuſchlagen. 
Die Pfableamme, plur. die — n, eine Ramme, große Pläne 

damit einzurammen, ©, Ramme. 

Das Pfabiwerk, 
Pfahlen beiteh endeß Merf. Ein folhes Werk ift ber, aus Masten 
beitehende Grund eines Gebäudes. 

Die Dfablwursel, plur. diee—n, die $ 
Bäume, welde als ein Pfahl fenfreht in bie Erde gehet; die 
Gerzwurzel, Zapfenwurzel, Pfeilwurzel. 


Der Pfahlzaun, des — es, plur. die — zäune, ein Zaun, wel⸗ 


cher aus neben einander ge Mlagenen und nur vben mit Weiden zu⸗ 
fammen geflochtenen Pfählen beſtehet; zum Unterfciede von einem 
geflochtenen Zaune. 

1. Die Pfaͤlz, die Begattung, pfalzen, ſich begatten, ©. Balz 
und Dalzen, 

2, Die Dfalz, plur. die— en, ein aus dem Lateiniſchen Palatium 
verderbtes Wort, weldes eheden für Pallaſt fehr übli war, aber 
in den gemeinen Sprachgebrauche ber Hochdeutſchen veraltet ift, 
und fo wohl allein, als auch in Zufsmmenfegungen une noch als 

eine Art eines eigenthümlichen Nahmens gebraucht wird. Es bes 

deutete ehedem, 1) einen Pallafı, wo es auch Palenz und Pfa⸗— 
lenz, im neunten Jahrhunderte Palice, und in dem alten Gedichte 


Er auch 


im Berg⸗ 


des — es, plur. die — e, ein aus mehtern 


Hauptwurzel mancher 
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auf den heil. Anno Phelinzi, So wurden die Nathhau⸗ 
fer und Gerichtsotte ehedem ſehr häufig Pfalzen genannt in wer: 
cher Bedeutung es nad) in Schwaben üblich if. 
Wird endlich doch der Menge 
Der Keim en an die Pſalz, der weite Bau. su enge, 
; Opitz 
Beſonders und in engerer Bedeutung waren- bey der ehemahligen 


zu haben, ſondern in dem Deutſchen Reiche herum u reifen, Die 
ihnen gehörigen Pallzſte, Schloͤſſer und Königshöſe in den Provin- 
“zen, in welchen fie jih von Zeit zu Zeit aufhielten, daſelbſt Ge⸗ 
richt hielten und Recht ſprachen, und Reichstage daſelbſt hielten, 
unter dem Nahmen der Pfalzen bekannt. Daher war Die Pfalz⸗ 
ſtadt eine Stadt, In welcher ſich ein ſolcher kaiſerlicher Pallaſt 
befand. 2) Das zu einer ſolchen Pfalz oder zu einem ſolchen 


Pallaſte gehörige und den Kaiſern und Könmigen unmittelbar unter- _ ; 


worfene Gebieth; in welchem Verſtande es ehedem ſehr viele Pfal⸗ 
zen in dem Deutſchen Reiche gab, welche nach und nach an andere 

Herren gekommen ſind, und zum Theil auch ihren Nahmen verlo⸗ 
ten haben. In den Rahmen der Ober - Pfaß, und Unter: 

Pfalz, melde letztere auch die Pfalz bey Rhein ‚ an Rheine, 

genannt wird, und von welcher die Chur: Pfeb ein Theil iſt/ ik. 
es als ein eigenthümlicher Nehme geblieben. ©. auch Pallaft. 


. Der Pfabgeaf ‚ des—en, plur. vie—en, Fämin, die. Balz: 


gräfinn. 1) Ehedem eigentlich ein Graf oder Nichter, welcher 
ſetzet war, im Nahmen des Kaifers in derſelben Gericht hielt, und 
dad Recht ſprach. Im Schwabenſp. Pfalzengraf. Nach und 
nah werden diefe Palzgrafen in den ihnen anverfraufen Pfalzen 


und den dazu gehörigen Ländern erblich, da denn auch diefer Titel 4 


eine erbliche firfilihe Würde ward, welche gewiſſen Gefglegtern 
von dem hohen Adel eigen war, von welchen aber nur noch Das 
Geſchlecht der Pfalzgrafen am Rhein übrig ift, von welchem die 
eine Linie die Chur-Pfalz beſttzet. 2) Nach Einführung bee 

Nömifhen Rechtes, befonders unter Garn IV, warb neh eine 

‚andere an Würde weit geringere Art von Pfalz- oder Zochgrafen 

üblich, welche nur gewiffe, gemeiniglich geringe Negalia der’ Fnie 

ſerlichen Würde ausübten, und wozu. die Kaifer noch jetzt Gelehrte - 
und andere bürgerliche Derfonen zu erheben pflegen, welche ſich aber 

aus Befheidenheit lieber Comites Palatini, als Deutſch Pfalz⸗ 

grafen nennen. ©, Zofgraf. 

Die Pfebgesfenbien, plur. die—en, eine Art ſchmackhafter 
Birnen mit röthlichen Schalen, m. auch Pia un Pfab- 
graͤfer genannt "werden. 

Dfabsgräflih, adj. et adv. einem Halgarafen in det erienl Be 
deutung ähnlih, demfelben gehörig, in deffen Würde gegriindet, 
Die pfalzgräflihe Würde. Die pfalzgräflichen Länder. L 

‚Die Pfalzgrafſchaft, plur. die — en, das einem Pfalzgrafen 
gehörige, ihm unterworfene Sebieth; wofür, doch je? das Wort 
Pfalz üblicher iſt. 

‚Die Pfalzſtadt, plur. die — ſtädte, ©. 2 Pfal.. — 

Das Pfand, des —es, plur. die Pfänder. 
Bedeutung, eine jede Perſon oder Sache, welde man dem andern 


zur Sicherheit einer Handlung vder eines Erfolges überträget, fie - 


ihm im widrigen Saite zu feiner Willkühr überläfet. In dieſem 


weiteften Var ſtande iſt es noch in vielen Fallen üblich. Ich ſetze 


mich ſelbſt, oder mein Beben, meine Ehre zum Pfande, daß 


einer kaiſerlichen oder königlichen Pfalz und ihrem Gebiethe vorge⸗ 





Gewohuheit der Deutſchen Könige und Kaiſer, keinen feſſen Sitz 


— 
N 


— 


rn) Su der weiteſten 


Ü 


* 


es geſchehen wird, wobey man, im Falle die Sache nicht geſchie⸗ 


bet, das Recht über ſich ſelbſt, ſein Leben und feine Ehre werlies 
ren will. In noch weiterer Bedeutung heißt der heilige Geiſt in 
ber Deutfhen Bibel das Pfand unfers Erbes, Ephef. Ir 14. 
und das Pfand — 2 Cor. 11.22, fo fern er dev Merz 


 Aeperunge- u 
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ſicherungsgrund unſerer Fünftigen Gluckſeligkeit iſt, gleichſam das 


Angeld. Auch Kinder pflegt man häufig Pfänder der Liebe und 


Ehepfänder zu nennen, jo fern fie nicht nur Zitige Beweife derz 
felben find, fondern auch einen Verſicherungsgrund der Fortdauer 
derſelben abgeben. 2) Im engerer Bedeutung iſt das Pfand eine 
Perſon oder Sache, welche einem andern zur Sicherheit einer. ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeit übergeben oder überftagen wird. In 
dieſer Bedeutung iſt eg nur noch von Sachen üblich, weil ein per⸗ 
ſönliches Pfand, ehedem ein Pfenomann, Pfandbiirge, jet 
‚ein Geifel genannt wird. Jemanden etwas zum Pfande geben. 
- 8, Pfänden. Pfänder ſpielen, ©. Pfanöfiel. 3) In noch 
engerer Bedeutung, eine Sache, wWelde nıan den Gläubiger zur 
Verſicherung ſeiner Schuldferderung entweder wirklich übergibt, 
‚oder ihm nur anweiſet, um im Falle ber Nichtbezahlung ſich en 
deſſen Werthe zu erhohlen. Auch hier iſt es nur im engſten Ver⸗ 
ſtande von beweglichen Dingen üblich, welche auf dieſe Art dem 
Slanbiger übergeben werden. Unbewegliche Güter, welde nur 
- angewiefen werben, werden ein Unterpſand, noch haufiger aber 
eine Zypothek genannt. Einem etwas zum Pfande geben, 
ſetzen oder laffen. Einem erwas als ein Pfand, oder zum 
Pfande einfegen. Geid auf Pfänder leihen, auf bewegliche 
‚Dinge. Ein Pfend einlöfen. Des Pfand ift verfallen, wenn 
die Zeit, auf welche es dem Gläubiger zu feiner Sicherheit über- 
tragen worden, vetfloffen iſt, und der Schuldner feine Verbindlich⸗ 
eit nicht erfüllet.  Verfallene, im erdenſchen verstandene, 
-Pfänder. 
Anm. Im Schwabenfp. Pfant, im Niederſ Dan, im Schweb. 


Pant, im Ieländ, Pautur, im Hohl. Fant, in Boxhorus Gloſ⸗ 


fen Fant. Da dad d oft ein müsiger Laut ift, welder dem n 
gern vachſchleicht, ſo lautet Diefes Wort im mittlern Lat, nur Pan- 
num, im Engl. Pawn, nd im Stanz. Pan, woraus zugleich die 
Abſtammung von Bann und binden erweisiih wird. Wenn 
dad n durch bie Nafe geſprochen wird, fo hängt ſich ganz natürlich 
der Gaumenlaut an, fo daß auch das Lat. Piguus, tal. Peguc, 


näher mit unferm Pſand verwandt Ift, ald man dem erfien Uns 


ſcheine nach vermuthen ſollte, welches auch von dem alten Wette, 
Schwed. Wad, Yugelf. Bad, Wed, im mittlern Rat, Vadium, 
Guadius, Franz. Gage, welde insgeſammt auch ein Pfand bes 
deuten, erwieſen werden könnte. S. Unterpfand, welches ſehr 
Häufig auch in allen Bedeutungen des einfachern Pfand gebraucht 
wird ingleichen Pfennig. Im Oberdeutſchen lautet der Plural 
oft Pfande für Pfänder. 
Das Niederl. Pand hat noch verfehtedene andere Bedeitungen, 
welche ſich gleichfalls auf das Zeitwort binden zurüd führen laffen, 
und in weichen eg, wenn man es im Hochdeutſchen ausdrucken will, 
bald Band, bald auh Pfand lautet. ı) Eine Menge, eine 
Partey, gleihfam eine verbundene Menge mehrerer Dinge. 2) Die 
Haut über füffige Körper. 3) Ein papiernes Mufter, eine Pa: 
trone. 4) Ein Stuck woraus ein Aleidungörtüg beſtehet. Ein 
Mützenpand, ein Stͤck, woraus eine Müse zufanımen geſchet 
"wird. Das Vorderpand, Das Vorderſtück, Das Zinterpand, 
das Hinterſtück. 5) Das Deichpand, im Hochdeutſchen bald. 
Deihpfand, bald Deichband, ift ein beſtimmtes Stüd eines 
Deiches, welches jemand im baulichen Stande zu erhalten verbun⸗ 
ben if. Wein: 6) auch das Sherbeutfge Beunt, Peund, Bünt, 
im mittlern Lat. Bitinda , ein eingezäunter Platz, beſonders ein 
eingezäunter Weideplag, Niederſachſ. eine eee 38 aahtenn 
ſcheinet. 
Pfandbefchloft, adj. et adv. ©. Beſchloßt 
Der Pfandbrief, des — es, plur. die —e/ ein Brief, dei. ir: 
Eunde, worin man jemanden ein unbewegliches Gut zur Sicherheit. 
feiner Schuldforderung quweiſet, von —J ſo fern es ehe⸗ 
Adel. W. B. —— 2. Aufl. 
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aa auch ein unbewegliches Pfand bedeutete; bie Pfandver: 
fhreibung. 

Der Pfundbürge, des — n, plur. die — n, eine ziemlich unge: 
wöhrlih gewordene Benennung eine Geifels, welcher ehebem 
auch Pfandmann und Leiftbürge genannt wurde, 

Das Pfündegeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Cum: 


men, ‚die —ery dasjenige Geld, womit eine gepfindete Sache 
wieder eingelöfet wird. 


Der Pfündenann, 
Dfender. 

Pfänden ‚ verh. reg. ad. 1) Durch Abnehmung eines Pfandes 
zur Leiſtung einer Schuldigkeit zwingen. So pfändet der Glau— 
biger ſeinen Schuldner, weun er zur Sicherhet feiner Forderung 
demſelben eine Sache abnimmt oder vorenthält. Sie machen die 
Keute arm mie Pfändern, Hlob 24, 95 und nehmen das 
Rind des Dürftigen zum Pfande, Michaelis. Ingleichen durch 
Abnehmung eines Pfandes zur Erſetzung eines Schadens zwingen. 

So pfändet men auf dem Lande das Vieh, wenn es an verho- 
cthenen Orten weidet, und nan es fo lange in Verwahrung nimmt, 
‚ bis der Eigenthümer Den verurſachten Schaden erienct Datz Im 
Niederſ. (Härten, von Schutte, Schutz, ein befledigter Ort, 
Am, Oberdeutfegen fürfangen. Der Subrmanır, we lcher verbo⸗ 
thene Wege fähret, wird gepfänder, wenn man ihm ein Pferd 
ausſpanuer, . oder eine andere Sache zum Unterpfande ber Erfeßung 
abnimmt. ©. auch Abpfänden und Yuspfänden. 2) Zum 
" Pande geben ; doch nur in dem zuſammen gefegten verpfänden. 

So auch das Pfänden und die Pfändung. 
Anm. In dem Schwabenſp. pfenden, im Nieder. panden, 
im Holländ. panden. 

Der Pfürder, des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
einen andern pfaͤndet. In engerer Bedeutung iſt der Pfänder 
auf dem Sande, ein Wächter, welcher die Dorfflur begehet, und 
Menſchen und Vieh, welche derſelben Schaden zufügen, pfändet; 
im gemeinen Leben der Pfändemann, Pfenomann. An andern 
Orten heißt er. der Weiler, von dem im Liefland. üblichen £eilen, 
pfänden; in der anſtändigern aber der a Slur⸗ 
ſchütz, Feldhüther. 

Der Pfandes inhaber, Ss) fin. ut nom. fing. Famin. 
»ie Pfandeeinhaberimg, eine Perſon, welche zu ihrer Sicherheit 
ein Pfand von einem andern in Veſitz hat, es ſey nun ein beweg- 
lihes oder ein: unbewegliches Pfaud; ehedem der Pfandhaber, 
Pfandherr, Pfandglãubiger. 


des — es, pin. Die — männer, ſiehe 


Das Pfandhaus des — es, plur. die — bäufer, ein öffentliches 


Haus, in welkem Geld auf — —— geliehen wird; 
ein Leihhaus. 

Das Pfandlehen, des— 5, plur. ut nom, Kir. ein Lehen oder 
Lehengut, welches man als ein Unterpfand beſitzet 

Pfändlich, adj. et adv. in Geſtalt ee Pfandes, als ein and; 
wofür doch unterpfänolid) üblicher ift. 

Die Pfandlöfung, plur. die—en, nut noch in den Gerichten 
giniger Gegenden, die Ein= oder Yuslifung eines Pfandes. 

Das Pfandrẽ echt Vs—es, plur. inuf. dag Recht, eine e Sache 
als ein Pfand ober. Unterpfand zu beſitzen. 

Die Pfandſache, plur. die —n, ‚eine Sade, welche ein and. 
oder Unterpfand betrifft. - 

Der Pfanofaß, des —fien, plur, die —ffen, in einigen Gegen: 
den, der Pfaudesinhaber eines unbeweglichen Gutes, — daß⸗ 
ſelbe nuterpfandlich dezet ©. Saß, 

Die Pfandfihrft, pur. die —en. 1) Die Eigenſchaſt eines 
Dinged, kraft welcher es ein Pfand oder Unterpfand iſt; ohne 
Plural. 2) Ein Pfand oder Unterpfand feöft, e fey nun ein be 
wegliches oder unbewegliches. 
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Der pfandſchilling ‚, bee — es, plur. boch nur von —— 
Summen, die—e, 1) Diejenige Summe Geldes, welche man 
auf ein Pfand hefommen, oder gegen ein Unterpfand aufgenommen 
hat, von Schilling, eine Summe Geldes; in einigen Gegenden 
der Pfandpfeunig. 2) Auch dasjenige Geld, welches fir eine 
abgepfändete Sache zur Strafe, oder zur Erſetzung des Schadens 
von dem Gepfundeten erleget wird. 3) In einigen Gegenden iſt 
es auch dasjenige Geld, welches der Richter für die Eimteiligung. 
in ein. verſchriebenes Unterpfand bekommt 

Der Ofinöfchbulöner, des — 8, plur. ut nom, fing. Famin. 

die Pfandfchulouerinn, derjenige, welcher gegen: ein Hand Geld 
aufgenommen hat; im Gegenſatze des Pfandesinhabers, en 
man. euch. den Pfandglaubiger nennen könnte. 

Das Pfandfpiel, des— es, plur. die—e, eine Art gefelfihaft: 
fiher Spiele, wo zur Verficherung. der Vollziehung einer Verbind: 

lichkeit, die fpielenden Perfonen ein Pfand erlegen; das Pfänder⸗ 
ſpiel, von der I A. Pfönder, d. % um Pfänder, ſpielen 

Der Pfandftall, des— es, plur. die— ſtälle, auf dem Lande, 

„ ein obtigfeitlicher Stall, in welchem: das genfändete Vieh fo lange 
aufbenalten wird, bis der Eigenthumer den dadurch verur ſagten 
Schaden vergütet hat; Niederſ, der Schuteſtall. 

Die Pfandverichreibung, plur. die — en, ©. Pfandbrief.. 

. Die Pfändung, plur. die — en, ©. Pfanden. & 

»fandweife, adv. in Gejtalt eines Pfandes, als ein Pfand ober 
Unterpfand.. Sein But-pfandweife befigen, unterpfändlich. 

* Der Dfänich, ein im gemeinen Leben mancher — üblicher 

Nahme fo wohl des Fenches als des Senchels, ©. diefe Wörter. - 

Die Pfanme, plur. die—n, Diminut. das: pfänndyen, 9 Oberd. 
Pfönnleim 1. Überhaupt, eine jede flach. eingebogene oder ver— 
-tiefte Fläche, und ein mit einer folchen eingebogenen Fläche verfe: 


benes Ding; in welcher weiteften: Bedeutung ed doch nur in eini: 


gen Fällen üblich ift. Diejenige Vertiefung, worin fih der Zapfen 


einer horizontalen Belle beweget, heißt fo wehl im Bergbaue, als. 


Mühlenbaue. und bey den. Uhrmacern eine Pfanne, und beftimm- 
ter die Zapfenpfanne, zuweilen aber aud) Das Zapfenloch. Be— 
fonders führen: diefen- Rahmen. mit einer eingebogenen Flache ver- 
fehene Dinge, vertiefte Näume und Gefäße. . Die Hohlztegel oder 
hohlen Dachziegel heißen: noch an- vielen: £ Orten Dachpfangen oder 
nur Pfannen ſchlechthin, ja im Niederdeutſchen und den damit 
verwandten. Sprachen werben: alle, auch unfere gewöhnlichſten 
flachen Dachziegel Pfannen genannt, im mittlern Lat, Pannei La- 
‚pides; entweder, fo fern die hohlen Siegel die erite und ältefte 
Art find, welche ihren Nahmen denn: auch auf die bequemern flachen: 
Siegel. fortgepflanzet haben, vder auch von einem. andern, aber 
doch verwandten Worte, weldes eine ebene Fliche bedeutet hat, 
und wohin das Engl. Pane, eine vieredte Scheibe, des Finnländ. 
- Pann, eine Schindel, gehörem Bey dem Ringrennen war die- 
Pfanne, dem Friſch zu Folge, eine ſchwebend aufgebängte hohle 
Scheibe, nach welcher man als nach einem Ringe rennete. Der 
viereckte eingefaßte flach vertiefte Ort, in welchem die Maurer 
den Mörtel zubereiten. iſt bey ihnen unter den Nehmen der Mör⸗ 
telpfanne und der Pfanne ſchlechthin bekannt. Die Braupfanner 
tt in den Brauhäufern ein ablanges vierecktes flach verfieftes Fup: 
fernes Gefaß, in welchem das Bier ſtatt des Braukeſſels gebrauet 
wird. Don ähnlicher Art find die flachen viereckigen blechernen 
Pfannen in den Salzwerken, worin die Sohle zubereitet wird,. 
und wohin die Siedepfannen oder Gradierpfannen, die- Wärme 
Pfannen und Sog⸗ oder Sodpfannen gehirem.: Die Siede- 
pfannen haben gemeiniglih eine beſtimmte Größe. So hält in. 
dem Salzwerke zu. Halle eine Pfanne s Bober Sohle, jeden Zober 
zu S:@imer und den Einer au 12 Kannen gerechnet. Von ganz 
anderer Art ſind unſere heutigen Kohl-oder Seuerpfannen, welche 
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> Anh Rohl⸗ und Feuerbecken genannt werden, und zur auritnk | 
-Gmder. 


‚fung der Kohlen zum Gebranche in den Zimmern dienen. 
Reichs ſtadt Aachen iſt die ‚Pfanne eine Abgabe, welche von dem 
Getreide, den Kohlen u. fi f zum Behuf der Armen in den Tho⸗ 
xen der Stadt abgegeben wird, und ihren Rahmen vermut hlich don 
einem beſtinmten Maße dieſes Nahmens erhalten bat, 

2. In engerer Bedentung iſt die Pfanne in manchen Fallen eine 
halb kugelige Vertieſung. So fuhret die Vertiefung dieſer Art, 
worin ſich der Zapfen einer ſtehenden Welle beweget worin ſich die 
Angel eines Thorweges umdrehet u. Sf, £ den Nahmen der Pfanne. 
Die Zinopfanne, oder nur Pfanne ſchlechthin, if eine ähnliche 
Berhiefung an dem Schloſſe Der fleinen Schießgewehte, das Blinde 
Braut aufzunehmen, Im Riederſachſiſchen wird die Hirnſchale die 
Bregenpanne, d. i. Die Gehirnpfanne, genannt, von welchem 
Gebrauche Friſch die im gemeinen Leben üͤbliche RN. ſeinen Femd 
in die Pfanne hauen, ableitet, als wenn fie eigentlich von dee 
Zöntung eines fliehenden Feindes gebraucht würde, Da fie aber 

‚in allen Fällen gebraucht wird, we-einer oder mehrere niedergehanen 


werden, ſo wird fie mit mehr Wahrſchelnlichkeit als eine von den 
In 


in den Küchen üblichen Pfannen entlehnte Figur angefehen. 
der Anatonite werben die halb Eugeligen Vertiefungen in den Knochen 
au den Gelenken die Pfanßen genannt. Befonders fennet man 


unter biefem Nahmen die tiefe Höhle diefer Art in dem Hüftbeine, 


welches die Rugel oder das u des Schentelbeines: muntaan ; 
Lat. Acetabulum. 


3. Im engiten Rerftande ift die Pfanne ein yutoeileh dalb ruge⸗ 


liges, allemahl aber flaches vertieftes Gefaß. Non dieſer Art iſt 
die Pfanne in den Schmelzhůtten, welche eigentlich eine große 
eiſerne Schuͤſſel iſt, in welcher der Teſt geſchlagen wird. Die 
Pfanne der Papiermacher, Franz. Fiſtolet, iſt ein Gefaß, wo- 


mit. der. Zeug in. der Arbeitshütte erwärmet wird... Die Bett⸗ 
pfanne oder Wörmpfanme, das Bett vermittelt darein gethaner 


glühender Kohlen zu erwärmen, hat einen langen Stiel, und un⸗ 


terſcheidet ſich dadurch von der Bert- oder Wärmflafche, worein 


nur fiedended Waſſer zur Erwärmung des Bettes gethan wird, 
‚Die Leüchtpfannen find tiefe Becken brennbare Sachen zur Er⸗ 
lenchtung eines Ortes im der Naht darin anzuzinden Im dem 
Küchen hat man Pfannen mancerley Art, welche bald rund, bald 

? langlich ſind, bald Füße haben, bald aber auch nicht, bald mit 
einem langen- Stiele verſehen ſind, bald aber auch nicht, gemei- 
niglich ans dinnem Eifen geſchlagen find, oft aber auch nur aus 
Thon beſtehen. Allemahl aber find fie flach, d. i. von einer gerin⸗ 
gen Tiefe, in Anſehung ihres Umfanges. Dahin gehöret Brat⸗ 
pfanne, Kuchenpfanne, Tortenpfanne uf. Bar 


Anm. Bey dem Notker Phaunu, im. Nieberf. Damme; im 


Angelj. Panne, Ponne, tm Engl, Pan, im Schwed. Panna, im 
mittlern Lat. Panna „ im Pohln, und Böhm Panew, bey ben 
Kraineriſchen MWenden-Ponuv. Es bedeutet überhaupt "eine Ver⸗ 
tiefung und ein vertieftes Gefäß, daher im Walliſiſchen auch Pann 
einen Becher bedeutet, und gehöret zu dem Geſchlechte der Wit: 
ter Sanfe, Sehnert, Wanne, Wanfttu.f.f Im Niederſachſ. 
„wird eine Panne auch Schapen und im — auch ein 
Rein genannt. 

Das Pfaͤnnelſtück, des — es, plur. ee in ben Schmely 


‚hütten, dasjenige Werk, welches in das ‚oder. Pfännlein 


gegaffen wird. 


Das Pfanneifen, des, plur. boch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. in den Blehhämmern, der Nahme eines fiarfen — 
eiſernen Viehes woraus die Salz: und andern Pannen verfertie \ 


get werden, E 
Der Pfannenbaum, — — plur. die— bäume, in den 
Salzwerfen, diejenigen Baume, woran die Salgpfannen en 
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Bas Pfännenblöch, des — es, plur. die—e, diejenigen Stuͤcke 


eiſernen ge woraus die Salzpfannen zuſammen gefeget 


werden. 

‚Der Pfannenbod, des— es, phur. "die - böde, eben bafelbit, 
ein Bock oder Geftell, worauf die aus ihrem Lager genommenen 
Salzpfannen gefeget werden, wenn der Bodenſatz mit untergeleg⸗ 
tem Strohe ausgebrannt werden fell. 

Das Pfannenbret, des — es, plur. die—er, eben dafelbik, 
Breter, welche vor die Salzpfannen geſetzet werden, den Zugang 
der Luft von denſelben abzuhalten. 

Der Pfannendedel, des — 8, plur. ut nom. „fing. ber Dedel 
auf einer Pfanne. Am gewöhnlichſten, der ſrählerne Deckel auf 
der Sündpfanne der Eleinen Schiefgewehre, an welche zugleich der 

in dem Hahne befindliche Feuerjtein ſchlägt, daher er auch mit 


einem aus dem Franzoſiſchen entlehnten unnake die Batterie 


genannt wird. 

Das Dfenneneifen, des — s, plur. ut non. — 1) Bey 
den Buchſenmachern, eine kleine eiſerne Schraubenzwinge, Die 
Zundpfanne des Schloſſes darin in den Schraubenſtock zu ſpannen, 
wenn fie mit der Seife bearbeitet werden ſoll. 2) S. Pfenneifen. 

Der Pfannenflider, des —s, plur. ut nom. fing. ein Rahme, 
welchen an einigen Orten die Keſſelflicker führen. 


Das Pfannengeld, des — es, plur, dod nur. von mehrern 


Summen, die — er, dasjenige Geld, welches man für die Aus⸗ 
üvbung der Braugerechtigkeit, eigentlich für den a der Drau: 
pfanne, an die Obrigfeit entrichtet. 

Dir Pfannenbaten, des — 5, pur. ut nom. — in den 
Salzwerken, Haken/ worin die Salzpfanne hanget, und welche in 
Die Pfennenhäspen eingreifen, 

‚De Piannentnecht,. des — es, plur. Biere, in den Küchen, 
ein Werkzeug, worin der lange Stiel a Kochpfanne als in einer 
Gabel ruhet. 

Der Pfannenkolben/ des — 6, plur. ut nom. fing. ben den 

Buchſenmachern, ein Kolden, womit die ee, ber — 
pfanne ausgerieben wird. 

Der Dfannenläufer, des — 6, plur. ut nom, fing. in den 
Salzwerken, Stüde Salz, welche Eleiner gerathen ſind, als ge⸗ 
woöhnlich, weil die Pfanne alt oder löcherig war, und daher viele 
° Sohle unter dem Sieden ausgelaufen iſt. 


ee Pfannenich, des — es, plur. die — locher eben da⸗ 


ſelbſt, dad Ofenloch unter der Salzpfanne. 

Der Pfannenmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Salzwerken, z. B. zu Altorf, ein gefchworner Auffeher, welcher 
die Gebrechen der Pfannen und Ealjgebäude befihtiget. 
er Pfannenfhmid, Ddes— 5, plur. die— fihmiede, ein 

Handwerker, welcher Pfannen und andere ähnliche Geräthe aus 


. Starken eifernen- Blechen ee und ee auch zuweilen der 


Blechſchmid genannt wird, 


Ber Pfannenftein, Be plur. doch ner von mehrern Ar: 


ten; sie —e. 1). Das erd⸗ ind Ealkertige, welches ſich bey den 
. Sieben des Salzes von der Eohle in Geſtalt eines Steines in den 


Pfannen anfeget, -und mit Hämmern abgefchlagen werden muß; 


. 2er Selfein, Schöpp. 2) Eine Art Schiefer, welche zu Goß— 

lar gebrochen wird, und womit man die Braupfannen zu pflaflern 
pflegt. 

Der Pfennenftieglis, ' BR —wr 4 die u ſiehe das 
folgende. 

Der Pfannenftiel, des — es, plur. see 1) Eigentlich, 

der lange Stiel, mit welchem zumeilen die in den Küchen übligen 

:- Pfannen verfehen find. 
einem weißen Scheitel, deren langer Schwanz, welder den ganzen 
Körper an Ränge übertuifft, einige Ahnlichkeit mit einem folgen 


2) Figürlich führet eine Art Meifen mit 
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Stlele hat, Parus daudatus Klein. den Nahmen des Pfannenſtie⸗ 
les, oder verderbt des Pfannenftiegliges, In andern Gegenden 
wird fie Zagelmeiſe, zufammen gezogen Zahlmeiſe, "Schwanz: 
meife, Schneemeife, Mehlmeiſe, Bergmeife, Afchmeife, Mohr⸗ 
meife, Riermeife, und im Niederſ. Steertmeeske und Schapen: 
fteel genannt ; das legtere von Schapen, eine Pfanne. 

Der Pfannenziegel, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Dachziegel, welche bie Geſtalt eines großen Lateiniſchen S haben, 
Das auch alle Hobljiegel, ja auch alle flache Dachziegel zumeilen. 
unter dem Nahmen ber Daehpfannen befannt find, iſt ſchon bey 
dem Worte Pfanne bemzrfet worden. 

Der Pfänner, des— 8, plur. ut nom. fing. Famin. die Pfän⸗ 
nerinn, in den Salzwerken eine Perſon, welche Salzgüter, ent- 

weder an Kothen, oder an einer gewiſſen Quantität Sohle, oder 

auch an beyden zugleich beſitzet. In engerer und gewöhnlicherer 

Bedeutung wird nur derjenige ein Pfänner genannt, welcher ein 

Koth, folglich auch die dazu gehörige Salzpfanne beſitzet, ımd die 

Sohle anderer durch Meifter in deinfelden verfieden läſſet; zum 

Unterſchiede von den Sutsherren, welche Fein Koth, aber einen 

Antheil an der Eohle befigen, oder, wie man es nennt, auf ihre 

YAuslsufte figen, An andern Orten werden die Pfinner Sal- 

junfern, in Lüneburg Sülfmeifter, Selbſtmeiſter, genannt. 

Sind es Derfpnen von: — ſo pflegt man ſie auch wohl Pfann⸗ 

herren zu nennen. 

Die Pfännerfchaft, ꝓplur. die en. 
Mirde eines Pfanners; ohne Mural. 
ner eines Ortes, als ein Ganzes, a 
betrachtet. 


r 


1) Die Eigenfchaft, die 
2) Die ſämmtlichen Pfän- 
als eine verbundene a 


Der Pfaͤnnkũchen des— 8, plur. ut nom. fing, ein Nahıne, 


der in den Küchen verfhiedenen Arten von Kuchen, melde 

man in Pannen za baden pflegt, beygeleget wird, Co kennet 
man. den bloßen Eyerkfuchen an manchen Orten, befonders Nieder— 
fachfend, nur unter dem Nahmen des Pfaunkuchens; Engl. 
Pancake. In Oberfagfen ift ber Pfannkuchen ein Kuchen, wel: 
cher aus einem fernen wohl gearbeiteten Zeige, entweder bloß in 
dünnen runden oder vierediten Stücken, oder mit einer Fülle, in einer 
Pfanne mit Butter oder Schmalz gebaden wird, und welher, wenn 
er ungefüllt ift, in Nürnberg ein Ggefenfuchen, in Oberdeutſch⸗ 
land Pfänzel, in Nieberſachſen Plinze, Plinſe heißt. 

Das Pfannwerk, des — es, plur. inuf. in den Salzwerken, 
der Befig eines Galztothes als ein Gewerbe betrachtet. Da man 
denn auch wohl dag Zeitwort pfannwerken Bat ein a als 
‚ein Gewerbe befigen und nugen. 

Der Pfäch, uf. f. ©. Pfecch. 

Der Pfarracker, des— s, plur. die —äder, der — einer Pfarre 
gehörige, zum Unterhalte des Pfarrers beſtimmte Acker. 

Der Pfarrdienſt, des — es, plur. die—e, der Dienſt, d. i 
die Stelle und damit verbundene Obliegenheit eines Pfarrers; die 
Pfarre, das Pfarramt. Enen Pfarrdienft befommen, eine 
Pfarre. 

Das Pfserdorf, — plur. die — dörfer. 
in welchem fich ein Pfarrer wohnhaft befindet. 
ches. einer Pfarrtirche eigenthinulic gehöret. 

Die Pfarre, plur. die —n. ı) Die der geiſtlichen Auffigt und 
Fihrung eines Pfarrers amvertraute Gemeinde, und die in diefer 

Anffiht gegründete Würde. Die Stadtpfarre, im Gegenfahe- 
der Land: wer Dorfpfarre Kine Pfarre befommen, emer 
ſolchen Gemeinde ale Pfarrer vorgefeget werden. Kine einträg: 
liche, gute, fehlehe Pfarre. 2) Die Wohnung des Pfarrers. 

Anm. In den gemeinen Oberdeutfhen Mundarten in bepden 
Bedeutungen die Pfarrey, im Niederf. Parre, im Engl. Parifh, 
im Pohln. Faras Es if ſchon fehe frühe aus dem Gtiecifhen 
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ı) Ein Dorf, 
2) Ein Dorf, wel⸗ 


ud . 


zu. Pfa 


„amd Latein. Parochia; oder vielmehr Paroecia, von mupmıme, 
entlehnet und in Pfarre verfürzet worden, denn Kero gebrnucht 
Farruuefan fon für eine Diöces, für einen Kirchſprengel. Im 
Oberdeutſchen wird ein Kirchſpiel — die Birchfahrt genannt, wo 
die letzte Hälfte doch wehl nur eine zufällige hnlichkeit Br Klan⸗ 
ges mit Pfarre hat. IR 

Pfarren. verb. reg. neuer. mit dem Hulfsworte heben, in: eine 

Pfarre gehören. Das Dorf X. pfarret nach 3. gehbret zu det 
Pfarre 9. iſt dahin eingepfarret, ©. auch Einpfarren. 

Der Pfarrer des— 5, plur. ut nom. fing ein Geiſtlicher oder 
Prieſter, welchem die geiftliche Auffiht über eine Gemeinde, und 
die Derrichtung des üffentlihen Gottesdienftes anvertrauet: ift. 
Wenn mehrere Getitlihe.einer und eben derfelben: Gemeinde: vor: 
ftehen ,. fo heißt der erfte und vornehmfte der Pfarrer, zum Um: 
terichlede von dem Diacono, Da denn jener in manchen Fällen‘ 

auch wohl: der ©berpferrer genannt wird. Pfarrer werden. 

Ein Stadtpfarrer,. Landpfarrer oder Dorfpfsrrer. 
Gattinn die Pfarrerinn, die Frau Pfarrerinn, im gemeinen 
Leben die Pfarrſrau. Im Oberdeutſchen wird ed auch als ein. 
Ehrenwort eines ſolchen Pfarrers’ gebraucht, Zerr Pfarrer ; wofur 


in den Ober: und Niederfähfifhen Gegenden das Lateiniſche Paſtor 


ünliher ift. Wenn. man mit Achtung. von: einem Pfarrer ſpricht, 
fo pflegt man ſtatt der: Ableitungsſylbe — er auch wohl das Work. 
Herr anzihängen; der Pfarrherr. Ger auch Prediger und 
‚Priefter; 

Anm; Im: Schwabenfpiegel Eharcbe, im Niederf. Parrer und 


zuſammen gezogen Parr, auch im gemeinen Leben der Hoch und 


Oberdentſchen zuſammen gezogen Pfarr, im Famin. Pfarrinn, 
im Böhm. Farar im: Pohln. Fararz, im Kraineriſchen Far. 
Es iſt nicht, wie: Friſch will, aus Pfarrherr zuſammen gezogen, 
ſondern vermittelſt der Ableitungsſylbe — er: aus Pfarre gebildet. 
Im Schwabenſpiegel iſt römiſche Pfar, er ‚die. NRomiſche 
Geiſtlichkeit. 

Die Pfarrey, plur-die—en,:©. Pfarre; 

Die Pfarrfrau, plur. die—en, ©. Pfarrer:. 

Zie Pfarrfabre, plur. die — n, Srohnfuhren, welde die. Pfarr⸗ 
genoffen zum: Behuf "des Pfarrers oder. der rg zu thun ge⸗ 
halten: find. 

Die Pfarrgebübren, fiag. auf: Einnahmen: En Seide, welche 
der Pfarrer: zu nehmer und zu fordern berechtigt ifk: 

Der Dfärrgendß , des — ſſen, plur. die—ffen, ein Einwohner⸗ 
welcher za einer Pfarre gehöret, in dieſelbe eingepfarret iſt; das 
Pfarrkind der Kirchgenoß, im Plural die Pfarrleute, 

Das Pfargut des —es, plur. die — güter, Güter, d. 1. lie? 
gende Gründe, welche zu einer Pfarre gehören, zum: Unterhalte 
des Pſarrers beſtimmt find; 


Das Pfarrhaus, des — es, plür: Bier Damen; das Wohn⸗ 


hans des Pſarrers; die Pfarrwohnung 

Der Pfieebiee, des—en,. plur. vie—en, 6 Pfarrer 

De: Pferchbof, des es, plur. die — höfe, der Hof an einem 
Pfarrhaufe. Auch ein anſehnliches weitlaufiges Marrhaus pflegt 
man einen Pfarrhof zu nennen. 

Dte Dficrhufr  plur. die — m, eine Hufe Ackers, fo fern fie zur 
Pfarre gehoͤret, zum: Unterhalte des Pfarrers beſtimmt iſt. 

Das Pfarrkind, des — es, phin die — er, S. Pfatrgenoß. 

Die Pfarrkirche plür- die—n;. die Hauptkirche in einer Pfarre, 
an welcher ſich der Pfarrer befindet ;: diee Mutterkirche, im Ge— 
genſatze der Beykirche, Tochterkirche oder des. Siliales.. 

Ds Pfärrieben. des— , plüur. inuf. das Recht und die: ‚Se: 
walt, einen Pfarrer: zu berufen; der Dferrfaz ,, die: Dfarrverlei: 
hung, das Pfarrecht, das Rirkhlehen,- der: Rirchenfeg, mit: 

‚einem Lat: Worte, das Patronat⸗ Recht, Jus:Patronatus.. 


Deſſen 


Da 2 


Die Pforrleute, — sh €. pfarrgenoß. 6 engerer Veden 
tung ſiud an einigen Orten Pfarrleute diejenigen welche dem 


Pfarrer einige unentgeldliche Dienfie zu leifiey verbunden — AN 


Der Pforriatt , des — es, plur. inuf. © Pſarrlehen. 


Die Pfarrwohnung, plur, die — en, SaPfarrhaus 


Der Pfarrzehnte, des — n plur. die —n, ber Zehnte nel | 
cher dem Pfarrer von den Eingept ſarrten gebührer. — — 

1. Der Pfan, des — es, plur. inuf. ein im gemeinen Leben 
einiger Gegenden aus Eppich verderbtes Wort. er wird ber 
Mauereppich oft nur Mauerpfau genannt, gr: 

2. Der Pfau, des — es plur. die — e, noch: hüufiger aber . 

die — en, eime Art großer Hühner mit nackten Füßen, einen 

Federbuſche auf dem Kopfe, und einem langen, ſchön gefärbten, und 

‚mit Augen bemahlten Schwanze, welchen er, wenn er im Affecte 

iſt, aus einander breitet, welches ein Asd ſchlagen genannt wird; 

Pavo L. et Klein, So ſtolz wie ein Pfau. Der Nahme 

Pfau ſchließet beyde Geſchlechter in ſich; will man ſie wäher bezeich⸗ 


nen, fo heißt das mannliche der Pfaubahn, und das weibliche 


die Pfauhenne oder die Pfauinn. Er iſt in Eeplon und Perſien 
einheimiſch, und wegen feines ſchönen Anſehens ſchon ſehr frühe 
nach Europa gebracht worden, wo * anfanglich nur —— zu 
ihrem Vergnügen bielten. . t 
"Anm. Im Schwabenfp.- Pfau, im: Nieder. ‚Pagelahn, — Pau 
luhn, im Nugelf. Pawa, im Engl; Peacock (on Tock, ein 
Hahn) im Schwed. Päfogel ; im Din. Pea, im Böhm. ‚und 

Pohln. Paw, im Lat. Pavo, im Stal. Pavone, im Franz Baon, 
im: Span; Pavon;: welhe insgefammt eine Nachahmung ſeines 
natürlichen Geſchreyes find, welches beſonders bey der Pfauhenne, 
ſehr deutlich Pfa⸗ u lautet. Die Are Grinden —— ihn 
raco⸗ und Towe, 

‚Das Üfauenauge, des— 9, plur. — eigentlich. das Ange 
eines Pfaues.  Figurlic führer Diefen Nahmen in der‘ Mineral: 
gie eine At alten Marmers, welder in grauem Grunde - tothe 
und braune augenförmige Flecken bat; Ital Occha di Pavone 
‚antico. - Unter den Inſecten iſt das Pfauenauge eine Art Nacht: 





E) 


— 


Ib: 


- 


vögel, welche fih auf den Brombeerſtrauchen aufh at, Phalaena a 


Bambyx Pavonia L. 


Die Pfauenfeder, — die — n, eigentlich die geder. es u. . 


Dauer; _ 
peligen Theile des Gewindes, welches, wenn es trocken iſt und 
poliret worden, fehr genau einer Pfanenfeder gleicht, die Pfauen- 
feder, ingleihen- der Pfauenftein genannt. Die Hollandiſchen 

ESchiffer bringen fie aus Ditindien mit, u man ‚fie denn in Ringe 
au faffen pflegt. — 

Der Dfsuenfrwanz, des — es, plur. Die hing: ober ih det 
aufiandigen Sprechart der Pfanenichweif; des— es, plur. die &, 
eigentlich Ber Schwanz oder Schweif eines Pfaues. Figürlich führen 
diefen Rahmen verfehiedene Körper, welche wegen ihrer farbigen Spie⸗ 
gel einem Pfauen ſchweife ähnlich ſehen. 1) Fa der Mineralogie iR] 
ed ein: verwittertes Rupfererz, ober ein Kupferlafur, welcher roth, 
blau, vlolet und grünlich fpfelet, und mit. hwarzem Fluſſe ein ſchö⸗ 
nes Kupfer nebſt einer: darüber: ſtehenden hochrothen Schlacke gibt, \ 
2) Eine Art Stahlwaffer, welches auf feiner Oberfläche eine diinne 
mit’ einem zarten martialiſchen farbigen Wefen verfebene Haut hat, 
heißt gleichfalls Pfauenſchweif oder: Pfauenſchwanz. 3) Eine 
Art Indianiſchen Staudengewachſes, 
hoch an Hecken und Zannen wachſet, Blätter wie Tamarinden und 
Bluͤthen wie der Nitterfporn hat, und ben ſchwar bräunlichen Sa— 


Figürlich wird an den Perlenmuſcheln ein Stü des Indte | 


f 


R7 


welches ſechs bis acht Zuß 


men in Schoten, wie unſere Felderbſen trägt, wird bey den Bär 


nern‘ Pfauenfchwans: genannt.- 
pilion, mweldher aus einer ſtache igen Neſſelraupe ereuget wird, 
und auf, einem jeden Zlügel: MAUER ein — buntfarbiges Auge 

bat, 


2 Ein dunfeirother brauner Pas 


VE 
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J — ift oleichfalls unter dieſem Nahınen bekannt. 5) Auch die 
Pfautauben führen im manchen Gegenden den Rahmen‘ der 
Pfauenſchwãnze. 

Der Pfeuenfpiesel, des— 8, plur. inuſ. ein Nahme des drey 
Mahl getheilten Zweyzahnes oder Wafferdoftes, Bidens tripar- 
tita L. welcher auch Waſſerhanf und MENT REN genannt ' 
° wird, und deffen- Kraut hochgelb färbet. 

Der Pfauenftein, des— es, plur. die — e, ©. Pfauenfeder. 

Der Pfänfafan, des — es, plur. die—e, eine Art Faſane 
mit himelblauen augenfermigen Flecken auf der Bedeckung der 
Flägel und grünen: Flecken auf dem Schwanze; Phafianus pavo- 
neus Klein. 

Der Pfaubabn, ‚ des— es, plur. die — hähne, ©, Pfau. 

Die Pfaubenne, plur. die — n, ©. ebendaf: 


Die Pfantaube, plur. die—n, eine Art Tauben mit einem- breiz 


ten Schwanze, welche beynahe wie der Schweif eines Pfaues ger 
* wölbet-ift; Columba laticauda, Pavonia Klein... Columba 
 tremula L. weil ſie mit dem Halfe zittert, | 
— von den Katzen, S. Pfuchzen. 
Die Pfebe, plur die — n, eine Art Kürbfe mit lappigen Blattern 
und ebener Frucht, Cueurbita Pepo’L, wovon die eine Art lang⸗ 
liche Frügte trägt.” Die Melonenpfebe ift eine andere Art, 
welche einen aufrechten Stamm’, Iappige Blätter: und eine- einge: 
druckte Fnotige Frucht batz Cucurbita Melopepo L. Sm Ober: 
deutſchen werden oft nicht nur alle Arten der. Kürbfe, ſondern 
auch der Melonen Pfeben genannt, in- ‚welchem. letztern Verſtande 
es auch 4 Moſ. 3 | wo Michaelis das Wort Melone 
gebraucht. 
Anm. Diefes Wort, welches im Oberdertſchen am gangbarſten 
"tft, lautet daſelbſt im gemeinen Leben auch Babe, Bäbene;- im’ 
Lat bepo, im Gri ieh. vera. Im Schwed heißt die Gurke mit 
dem eingefchalteten- m Pumpa, im Engl. Pompion. Im Walliſ. 
iſt Pomps ein grofer Apfel. Es ift Fein Zweifel, daß mit Sen 
Worte nicht auf bie runde oft langliche Seftalt der Frucht geſehen 
“werden: follte,. daher ed ein Geſchlechtsverwandter von ı Pfaff, 
Seifel, Baba wiepe Papula u. ſ. f iſt ©. ı Pfaff und das 
folgende. 
Der Pfeffer des ⸗6 pur. doch nit von mehrern Arten, ut 
"nom. fiog. ein Nahme der runden oder rumdlichen Samenkörner 


verfehiedener ansländifhen ‚Gewächfe, welche einen brennend ſchar⸗ 
fen Geſchmack haben, und daher als ein Gewürz gebraucht werden,» - 


3) Eigentlih. und am haufigſten bekommt dieſen Nahmen der 
ſchwarze Pfeffer, welcher gemeiniglich nur Pfeffer ſchlechthin ge⸗ 
anne wird, und bie beerartige Frucht einer Dftindifehen fehr Goch 
ſtelgenden Rebenpflanze iſt, welche gleichfalls Pfeffer genannt wird ;- 
- Piper nigrumL. Pfeffer Roßem Mir. Pfeffer würzen, Gan⸗ 
3er Pfeffer, imgeftoßener. Wäre er doch, wo der Pfeffer 
wählt! d.i. weit von. bier. Ich wollte, def er. mit feinen 
Geheimniffen wäre, wo der Pfeffer wächſt, Schleg. Pfeffer 
iſt ein Collectivum; einzelne Körner: oder Beeren zu bezeichnen ge- 
braucht man das Wort Pfefferkorn. Im Oberdeutſchen wird 
auch eine ſtark mit Pfeffer gewürzte Brübe, eine Pfefferbrähe, der 
Pfeffer genannt! > Einen Zaſen im Pfeffer einmachen, ihn: mit 
einer Wefferbrühe: zurichten. Daher die figürliche N, da liegt: 
der Zaſe im Pfeffer,-d. i. das iſt der wahre Grund des übels, 
daran liegt ed, daran fehlt ed: ©. Zaſenſchwarz. In noch wei⸗ 
terer Bedeutung pflegte man ehedem ein jedes Gewürz Pfeffer zu 
nennen, ©. Brotpieffer. 2) Der lange Pfeffer, die. unreifen,: 
© Mir Eleinen grauen unvollfommenen Körnern beſetzten Fruchtähren 


einer andern Pflanze, welche eine heftige brennende Schärfe und” 


einen bittern Sefhmad_Imben; Piper iongum L, 3) Der In⸗ 
dianiſche gder Spaniſche Pfeſſer iſt bie: beerastige Frucht einer: 
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indem mittägigen’Amerife einheimischen: Nlanze von einem gap 
andern Gefchlehte, Caplicum L. Die Frucht ſiehet anfünglich 
grün, hernach geld, und weun fie reif iſt, glänzend roth ans, hat 

aber eine unerträglich breinende Schärfe. 4): Der falfche In: 
dianifche Pfeffer ift eine Art des Nachtſchattens, welder anf 
. der Infel Madera einheimiſch tft; Solanum Pfeudo - Capficum L; 
5) Der Fameifche Pfeffer iſt die rundliche glatte fchwarze ges 
wurzhafte Beere eined Baumes, welder in DOftindien wächſt und 
zu den Morten gehöret; Myrtus PimentaL. 6) Auch von: un: 
fern einheimischen Gewächfen werden ‚viele wegen ihrer brennenden 
Schärfe Pfeffer genannt. S. Srofchpfeffer, Manerpfeffer, Sche: 

tenpfeffer, Waſſerpfeffer, Steinpfeffer u. fi £ Beſonders ift 
der Abrahamsbaum oder Reufihbaum, deſſen ſchwarze Beeren 
„einen ſcharfen brennenden Geſchmack haben, auch unter. dem Nah— 
men des Deutfchen Pfeffers bekannt. 
Anm. Im Niederſ. Peper, im Engl.-Pepper, im Dän. Per 

‘ ber, im Franz. Poivre, im Stal. Pepe, Pevero, im Böhm, 
Pepr, im Latein; — im Gried. vırsgı; alle aus dem Perf. 
Pilpil,- oder Pelpel.. Im Arabiſchen heißt der Pfeffer Fulfa), 
und im Sndoftanifhen ein: Pfefferkorn Pipael - gird. Man könnte 
die runde Befchaffenheit für den Grund der Benennung halten, und 

- fie als einen Verwandten von dem vorigen Pfebe anfehen, indem 
'Pap, Fab, in allen Sprachen etwas Rundes, Exrhabenes und 
Spitziges bedeutet, wenn nicht wahtfheinliger wäre, daß der bren⸗ 

neude Geſchmack zu der Benennung dieſes Gewürzes Anlaß gegeben. 
Wenigſtens verbindet man dieſen Begriff im Deutſchen alle Mahl 
mit den Worte Pfeffer. 

Der Pfefferbaum des—e, plur. 8ie— baume, ein Baum, 
deſſen Frucht unter dem Nahmen des Pfeffers bekannt ift. Außer⸗ 
dem wird auch der Wellerhals, Daphne’ Mezereum L. welcher 
ſcharlachfarbene Beeren tragt, Pfefferbauım genannt, ©. Keller: 
hals. Ingleichen führet diefen Nahmen eine Amerifanifhe Art: 
Weinftüde, welche die. Geſtalt eines Baumes fat; VitisarboreaL. 
Engl. Pepper-tree. Der.wildePfefferbaum, Rhus cominiaL.: 
iſt eine Art des Sumachs, welder.in Oftindien einheimiſch 19 
aber mit’ der“ m refferpftange die geringſte nad 
keit hat. 

Der pfefferfrãß, des es, plur — ©. Bfeffervogel: 

Die Pfeffergurte, phır. die—n, Heine Gurken, welche mit 

Fenchel und grob geftoßenen Pfeffer in Eſſig eingemacht werden, 

und auch Effiggurken und Serchelgurten heißen; zum Unterſchiede 

Sn den mit Salzwaſſer eingemachten größern Salzgurken. 

s Pfeffer holz des—es, plur. inuf. eine Benennung des 

——— welche unſtreitig aus Pfaffenholz verderbt iſt, 
©. Pfaffenbaum. Sm andern Gegenden lautet dieſer Nahme eben 

fo verderbt Pfefferreifel für Pfaffentösleit. Auch der’ Reuſch⸗ 

baum oder Nouchepfeffer, Vitex agnus caftus L, wird in eini 
gen Gegenden Pfefferholz genannt, S Reifchbaum. 

‚Das Pföfferkorn, des— en, plur. die — körner, ©. Pfeffer 1+ 

"Das Pföffeefesut, des — es, piur. inuf, 1) Eine Art der 

Kreſſe, welche in den fhattigen und feuchten Gegenden Englendeg 
und Frankreichs wohnet, und deren Blätter einen‘ ſcharfen und 
bremienden Geſchmack wie Pfeffer haben, daher man ſich ihrer auch 
ehedem ſtatt dieſes Gewürzes bedienete; Lepidiumi latifohum L, 
Bey den altern SKränterfennern beißt fie Piperstis. 2) Auch die 
Saturey welde gleichfalls: ein flüchtiges gewürzhaftes ſcharfes 
Weſen hat, iſt unter dem Nahmen des Pfefferkrautes bekannt; 
Satureia horterfis:L. In Niederſachſen heißt: ſie Kölle, SI: 
len, welches mit ihkem Nahmen bey dem Plinius Cuniia fativa 
genau überein kommt, Weil man fie mit unter die Wurft Hader, 
ſo heißt ſie im gemeinen Leben a an am andern Orten 
aber wilder: Iſopp. 
2y 3 Der 
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‘Der Pfefferfühen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Gebacke⸗ Die Pfeiforoftel, plur, die —n, eine Yet Droffeln, 


ned, welches aus Mehl, Honig, Pfeffer und auch wohl andern 


„Gewürzen bereitet wird, und Im Hberdeutfhen LebFuchen, Leb⸗ 


zelten, im Hochdeutſchen aber auch Zonigkuchen nen wird. 
Der Pfefferling ©. Pfefferfhwamm. 


‚Die Dfiffermüble, plur. die — n, eine kleine Handmahle, Be 


Pfeffer zum Behufe der Küchen damit Hein zu mahlen. 


Die Pflffermünse, plur.inuf. eine Art der Münze, melde in. 


‚England einheimlſch ift, und ‚einen ſcharſen brennenden: Geſchmack 
hat; Mentha Piperita L. 

Pre ern, verb reg. welhesin doppelter Geſtalt nblic⸗ iſt 1. Ale 
ein Neutrum, mit dem Hülfsworte Haben, wie Pfeffer brennen, 
do wohl eigentlih, von dem Gefchmade. Es pfeffert .auf der 

unge. Als auch figürlich im gemeinen Leben von dem @efühle. 
Die Ruthe pfeffert. 
4) Eigentfih. Kine Speife pfeffern. 2) Figürih, mit unan: 
genehmen Empfindungen, mit vielen Befhwerlichkeiten verbinden. 
Sepfefferte Worte, beifende, anzügliche. Das iſt gepfefkert, 
sagt man, wenn eine Sache mit vielen Beſchwerden verbunden iſt, 

beigen wenn ein hoher Preis darauf geſetzt wird. 

Die pföffeenuß, piur. die — nüſſe, Diminut, das Pfeffernüß: 
chen, Hberd. Pfeffernüßlein, ‚eine Art Gebadenen in Geftalt ber 

Haſelnüſſe aus eben dem feige, woraus Die Pefferfugen bereitet 
Wwerden. 

Die pfefferpflanse, plur. die—-n, diejenige Planze, welche den 
Pfeffer trägt, und welche and) nur Dfeffer fölecht hin genannt wird, 
S, diefes Wort, 

Das Pfifferröschen, des— 8, plur. ut.nom. Ang: ©. Pfeß 
ferholz. 

Der Dföfferfebwanm, des —%, ie die — fhwämme, 
3) Eine Art eßbarer Blätterihwänme, welche einen Strunt, einen 
ꝓlatten milchigen Hut mit incarnat⸗ rothen Blättern und einen ab⸗ 
warts gebogenen Band hat; Agaricus piperatus L. Bitterling, 
Milchſchwamm. Er wohnt auf den Triften and in den Wäldern, 
amd ift voll von einem milchigen Eafte, weicher fo ſcharf als Pfef 

fer auf der Zunge beißt, 
Pfifferling und Dfefferling genannt. An andern Orten heißt er 
Kreſſeling, im mittlern Lat. Pipio. ©. auch Rehling. 2) Noch 
sine andere goldgelbe Art Blätterfhwännne mit einem Etrunfe und 
auf folchen auflaufenden äfligen Blättern, Agaricus ChantarellusL. 
‚Heißt in einigen Gegenden ‚gleihfalls Pfifferling. Er wächſt fehr 
häufig auf den Wiefen und in den Wäldern, und wird von gemei— 
nen Leuten gegeſſen, ft aber Doch verdächtig. 
Diefer Schwan, welchen man im gemeinen Leben zu Benennung 
‚einer Sache non geringem oder gar feinem Werthe gebraucht. Ich 

gebe nicht einen Pfiferling Darum, nicht Bas geringfte. 

Die Dfifferffaude, plur. die — n, eine Staube, deren Frucht 


unter dem Nahmen des Pfeffers befannt.ift. In weiterer Bebeu: 


Zung wird aud der Rellerhals in einigen Gegenden Pfefferſtaude 
und — genannt. ©. Kellerhals. 

Der Pfefferoogel Des — s, plur. die — vögel, ein Vogel 
mit einem Tangen unterwärtd gebogenen hohlen Schuabel, wel- 
her ſägeförmig und ‚eben fo Die ift, .ald ber Kopf. Er wohnet 
in Brafilien, hat die Grüße eines Spechtes und nähret ſich von den 
sichten des Pfefferbaumes; Nafutus, Piperivorus Klein, 
Dey andern Pica Brafiliana, Sohlſchnäbler, Pfefferſraß. Im 
gemeinen Leben wird auch der Scivenfhwans, N es Fleiſch ge: 
"würzhaft ſchmeckt, Pfeffervogel genannt. 

Die Pfeifänte, plur. die — ır, eine Act wilder Anten nit einem 
braunen Kopfe und weißbunten Slügeln, welhe im Auffliegen und 
im Fallen einen Hellen Ton, wie eine Pleiſe, von ſich gibt; Anas 
fißtularis Klein. Spestänse, 


2. Als ein Activum, mit Pfeffer würzen. . 


Im gemeinen 2eben wird er daher auch 


Ohne Zweifel iſt es 
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wechſelt w 
weil fie nicht ſingt, ſondern nur den ‚pfeifenden Lauf, 3ip, Zi 
von fih gibt. Unter den Ffügeln ift fie ein ‚wenig. rofl) und gelb, 


‚voer weiß, der obere Theil des Snabels iſt braunroth, der uns. \ 


tere gelblich. Die Bruſt iſt bunt und heller als bey der Sm 
droſſel, wie denn auch der Rucken nicht ſo braunroth iſt. 
1. Die Pfeife, plur.2ie—n, Diminut Des Pfeifchen,/ 


und Schoßlinge an den Gewänfen zu bezeichnen... In Dem Hopfen⸗ 
baue find die Hopfenfächfer gleichfalls unter_ dem Nehmen der. Pfei: 
fen bekannt. Es ift nicht glaublich, daß das Wort in dieſer gan⸗ 
zen Bedeutung eine Figur von Pfeife, Aiftula, ſeyn follte, weil 


‚wugernde Bewegung gefehen werde, welche auch durch bie Nah⸗ 
men Sächfer, Schekling, Reis, Sprößling ch ausgedrucket 


wird, ſo daß Pfeife in dieſer Bedeutung ein Gefehlechtöverwandter 4 


son weifen, ſchweifen ſchweben wipfel u. 6— 


2, Die Pfeife, plur. die — n, Diminat. das. Pſeifchen, — 3 


Pfeiflein, ein nach in vielen. Fallen des gemeinen Lebens üblihes 
Wort, einen hohlen Kaum, eine Mähre, ‚und mit einer Röhre 
verſehenes Ding zu bezeichnen, So werden bie Zellen in den Wachs⸗ 


ſcheiben der Bienen häufig Pfeifen genannt S. Honigʒzelle and 


Mutterpſeiſe Die Dulle oder Roöhre im Leuchter heißt im gemei⸗ 
„nen Leben die Pfeiſe, Niederf. Pine, und dieſen Nahmen ‚führen 


in Niederfschfen auch die Vrunnenröhren und andere Röhren, dur 


welche Waſſer geleitet wird, ı Sn den Marſchlandern find. die Gra⸗ 
ben und Kanäle, Durch ‚welche das innerhalb, eines Deiches ‚oder 
Dammes eingedrungene Waffer abgeleitet wird, ; ‚unter bem Nabs 
‚men der Pfeifen, Niederf. Pipen, bekannt. Die Nührbeine oder 


‚großen Röhrknochen an den. Menfchen und Thieren heißen im ges - = 
Bey den Gartnern iſt die Pfeife 


meinen Neben Häufig Pfeifen. 
Die mit einem Auge werfehene und in Geftalt eines breiten. Ringes 
von einem Schüßlinge: abgeftreifte Rinde, welche auf ein. anderes 
feiner Rinde vorher beraubtes Reis gezogen wird. 
Die Pfeife der Weber iſt ein Eleines Röhrchen in dem Schügen 
wder der Spuhle, welches auf einem eiſernen Drahte ſteckt. 
bekannteſten iſt unter dieſem Nahmen eine am Ende mit einen 
...Kopfe verſehene Mehre, wodurch man den Rauch des angezündeten 
Tobals an ſich ziehet; die Tobakopfeife oder nur Pfeife lechthin— 
‚Kine thonerne, hoörnerne Pfeife, Eine Pfeife Tobak rauchen, 


ſo vielen Tobak rauchen, ats fi auf ein Mahl in den. Kopf der 


Pfeife füllen laſſet. Die Pfeife ſtopfen, anzinden, ausrauchen 
a.f.f Su der Bedeutung eines Faſſes iſt das Niederdeutſche Pipe 


üblider, S. daſſelbe. 

‚auf die Ähnlichteit mit der folgenden Pfeife geſehen worden. Aber 
. im Ganzen ſcheinet Diefes Wort eben fo. wenig eine Figur Davon. zu 

feyn, als das vorige, fondern überhaupt den Begriff des hohlen 
Raumes auszudruden, da es denn ein naher. Verwandter von ‚dem 

Rat. Fovea feyn würde. ©, ı Pfeifer. 

3. Die Pfeife, plur 8e— n, Diminut. das Dfeifihen,. Oberd. 


Pfeiflein, eine hohle Rühte, welche vermittelſt der eingeblafenen 


Ruft einen hellen vfeifenden Ton von fi gibt. Sie jeuchzen mir 


welche 
‚größer iſt, als die.Sangdrofel, mit welcher fie gemeiniglich ver⸗ 
ird; Turdus Hacus Klein. Weißöroffel, Siepdroffel, | 


Dberd, | 
 Pfeiflein, ein noch im gemeinen Leben libliches Wort, Die Zähfee | 


Die Ahnlichkeit zu gefucht und zu gezwungen feyn würde, Es fheis | 
net vielmehr, daß damit auf bie fproffende, aufſchießende und fort: - | 


&. ı Pfeifen. 


Ans | 


Es kann ſeyn, daß. in einigen biefer Fälle 





3 Ian and Zarfen und find fröhlich mir Pfeifen, Htobzı, 12. 


no haben Sarien, Pſalter, Panten, Pfeifen nnd Mein, 


Eh. 5, 12. 
diefer Art Werkzeuge von je her gemacht hat, hat daſſelbe zugleich 


dernotuch gemacht, daher nen das Work Pfeife von einem muſike 


lifhen Werkzeuge in anftändigem Verſtande nicht mehr gebraucht, 
indem dafür andere Nahmen, beſonders aber So: ublich ——— 
ſind. 


Der haufige Gebrauch, welchen der große Haufe von 


* 
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find. - über Steh find die eigentlich pfeifenden Merfenge‘ diefer Art 
in der heutigen Muſik nicht mehr gebräuhlih. In dem einzigen 
Orgelpieife hat eg fih noch in der edeimahligen anftändigen: Bedeu: 
tung erhalten, wo es auch von den großen Röhren gebraucht wird, 
deren Ton man. fonit eben nicht ein Pfeifen nennen würde Die 
Sackpfeiſe, Salmpfeiſe, Rohrpfeife, Schnurrpfeife, Quer⸗ 
pfeiſe u. fi fe Wach jemandes Pfeife tanzen, ſich nach deſſen 
Willen bequemen. Die Pfeife einziehen, in feiner Hitze, im fei: 
nem Eifer umpleffer. Pfeifen ſchneiden, weil man im Rohre 


‚figt, die Gelegenheit nutzen, indem. fie da iſt. Sprihw. Wer . 


im Rohre fist, bat gut Pfeifen fchneiden. Die Liebe ift 
ſchlauer als die Freundſchaft, ihr ſüßes Pfeifchen ſchläfert 


wohl einen Argus ein, Weiße. Figüurlich iſt in der Tortur die 


Pfeife ein ausgeſchnittener Knebel mit einem Luftloche, welcher 
dem Inquiſiten an einigen Orten in das Maul Bere wird, das 
Schreyen zu verbindern. 

= + Anm. Sm Niederf, und Angelf. Pipe, im Engl. Pipe „ im 
Schwed. Pipa, im Ital, Piva, im Wallif. Pib. ©. 2 Pfeifen, 


‚mit welhem e3 eine Nachahmung des pfeifenden Klanges felbſt iſt. 


Im Ehaldaiſchen und Syriſchen heißt eine Halmpfeife mit dem vor⸗ 
geſetzten 22738 und NATDM, 
8. Pfeifen, verb. reg. ad. welches nur bey: den Gättnern üblich 
iſt, wo es eine Art des Scalitens ift, wenn die Ninde mit einem 
Auge in Seftalt eines Ninges oder eines Röhrchens von einem Neife 
- abgezogen und auf ein’ anderes vorher feiner Ninde beraudtes Reis 
gefeget wird; Im Oberdeutſchen wird e8 auch röbrlen und’ reicheln 


genannt, von Röhre und Teiche, welches letztere fo wie‘ ee 


gleichfalls eine Röhre bedeutet. S. 2 Pfeife. 
2. Pfeifen, verb. irreg. Imperf ich Pf, Partie: gepfiffen. 
Es iſt in doppelter Geftalt üblich. 
SHilfeworte haben, 1) Denjertigen "heilen Laut von fich geben, 
welchen biefes Seitwort nachahmet umd ausdrucket, wo es in allen 
den Fällen gebraucht wird, im welchen fich ein folder Laut hören 
läßt, ‚Der Wind pfeift, wenn er fi durch enge Offnungen 
drangt. Die Rugeln’pfeiferr in’der Luft, Der Kugeln Saar 
pfeift, da die Slamme heult, Kleift. Der Degen flog pfeifend 
im die Eufe. Die ähnlihe Stimme der Heinen Bügel und des 
jungen Federviehes druckt man gleichfalls durch pfeifen aus, Rlie⸗ 
derfähf. pipen, jipen, Lat. pipire, Stiech. mınıgem, Sal, pipare. 
Der Laut der Fiſchotter iſt gleichfalls ein’ Pfeiſen, ſo wie die Stimme 
der Peiſante, der Pfeifdroſſel und anderer Bügel. Figurlich beißt 
pfeifen mit feiner klaret Stimme reden, und in Niederſachſen pfeift 
man auch, wenn man fih mit ſchwacher feiner Stimme beflast, 
2) Diefen Laut hereor dringen: Mit dem Munde pfeifen, ohne 


ein anderes Werkzeug als den zugefpisten Mund dazu zu gebrauden.- 
inf 


Einem Zunde pfeifen, ihn auf ſolche Art zu ſich rufen: 
einem Blatte pfeifen. In engerer Bedeutung, ſolchen Laut ver: 
mittelft einer Pfeife hervor bringen: - 
mit Pfeifen, auf Pfeifen, ı Kön. ı, 40: Wir haben: euch ge- 
pfiffen und ihr wollt niche sanzerr, Matth. ır, 17: 
> wer gern tanzer, dem ift bald gepfiffen. 
pfeifen aus der heutigen Muſik verbatmet und dafür die Flöten und: 


andere Werfzeuge von einem angenelimeren und mannlichern 
Klange eingeführer worden, fo wird diefes Wort auch nur noch von 


den im gemeinen Leben hin und wieder üblichen Pfeifen gebraucht. 


Auf dem legten oche pfeifen, in den legten’ Zügen liegen, iſt in 


der niedrigen Sprechart einheimiſch. =. Ein Activum, durch 
Pfelfen andeuten oder ausdrucken Kin Ried, eins Melodie pfeifen, 
So auch das Dfeifen: er 
Anm. Im Niederf. pipen, Im Schwed, pipa, im Engl, to pipe: 
© iſt eine genaue Nachahmung des pfeifenden: Lautes 


1. Als ein Neutrum, mit dem 


Wie Fam man willen, 
was gepfiffen oder geharfet ift, ı Eor. 14, 7. Das Volt pfiff 


Sprichw. 
Da die ehemahligen 


Der Pfeifenbohrer, des — 5, plür; ut non. ſing. bey den 
Drechslern, ein langer diinner Bohrer, die hölzernen oder hörner⸗ 
nen Röhren zu dem Tobakspfeifen damit anszubohren. 

Das Pfeifenbrẽt des — es, plur. die — en, in den Orgeln; 
ein durchbohrtes Bret, worin die Pfeifen ſtecken. 

Der Pfeifendedel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein meſſin⸗ 
gener Deckel auf einer Tobakspfeife; Niederf. Pipendop. 
Das Pfeifenfutter, des — s, plur. ut nom. fing. oder das 
Pfeifenfurteral, des—es, plur.. die — e, eim Futter oder 

Futteral, die Tobakspfeifen darin zu verwahren 

Der Pfeifenglafer, des — 6, plur. ut nom: fing. bey den 
Pfeifenmachern, derjenige, welcher die —— Rabalöpfeifen: 
glaſiret. 

Die Pfeifenglaſur, plur. dach nur von mehrern Arte, die —en, 
eine Slafur aus: Seife, Gummi und weißem: Wachſe, womit die’ 
thonernen Tobalspfeifen glaſiret werden: 

Sas Pfeifenholz des — es, plur, inuſ. in einigen Gegenden; 

ein Nahme dev Sahlwelde, Prlmweide oder Bufchweide, Sa- 
lix caprea'L. vermuthlich weil fie gemeiniglich hohl Fk, le hie 
auch: Zohlweide genannt wird, ©. 2 Pfeife. 

Der. Pfeifenfnschen, des — 5, plur. ut nom, fing, im ge⸗ 
meinen: Leben, ein Nahme der großen hohlen Röhrknochen bey Mens 
fen und Thieren, welche auch nur Pfeifen ſchlechthin — 
werden, Sa2 Pfeife. Niederſ. Bunkenknaken. 

Der Pfeifenkopf, - des — es, — Sie Bone der Surf au 
einer Tobakspfeife. 

Der Pfeifenmacher, des 6 nl ut nom. up, —— 
welcher Tobaföpfeifen. macht, a der fie aud weißen: Thoue 
verfertiget. 

Der Pfeifenmargel, des — 8, plur. doch nur von mehtern Ar: 
ten, ut nom. fing. eine Art des: Mirgels, welde aufrecht- ſtehend⸗ 
in Geſtalt der Orgelpfeifen gefunden wird. 

Die Pfeifenmüfchel, plur. die — n, einfhalige ungewundene 
Schuscken in Geſtalt einer Pfeife; Tubulus. Bey andern werden 
"fie Meerröhren genannt, - Dagegen —— ‚Die Magelmuſchel. 
Solen, pfeifenmuſchel nennen. 

Der pfeifena des — 5, plar; ut nom. nei ein Wert⸗ 
zeug‘, Die Tobakspfeifen damit‘ aisjuräumen: ſo wohl ein Eleines 
ſpitziges Werkzeug zur. Yusräumung des Kopfes; als auch ein Draht 
mit einer kleinen Burſte, zur Reinigung des Rohres ſelbſt. 

Das Pfeifeneobr, des— 8, plur. die— e, ein Rohr, d. E 
eine Röhre, ſo fern ſolche ein: Theil einer Zobatepfeife: iſt, zum 
Unterſchiede von dem Kopfe und Mundſtücke 

Ber Pfeifenffod, des - es, plur. die ſtöcke in den Orgeln, 
ein mit Lochern verſehenes Holz unter dem Pfeienbrete worin der. 
eigentliche Fuß der Pfeifen ſteht. 

Der pfeifenſtopfer, des ¶6, plur. ut nom. fing. ein Werk 
zeug, den brennenden: Tobak in der: — ee 
"dt. feſt zu drucken. 

Der Pfeifen ſtrauch des ⸗es die hände, in eini⸗ 
gen Gegenden, ein Nahme des Spaniſchen Hohlunders weil man 
ſich deſſen gern zu Pfrifenrohren zu bedienen pflegt 


Der Pfrifetnthon, des es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die — e, ein weißer mit. brennbaren Theilen vermiſchter Thon, 
welcher fettig auzufuhlen iſt, und aus die a 
- gebrannt werden: - 

1, Dex Pfeifer, des—s,. ati ut nom, fing: eine im gemef- 
nen Leben übliche Benennung der Raupen des Niffeltäfere, Cur- 
clio Li welde die Samenfhoten des Nübfens-Ieer ausfreffen und . 
aushühlens; ohne Zweifel von 2 Pfeife, ein hohfer Raum, eine 
Nöhte, Im gemeinen Reben einiger. Gegenden heißen alle Come 


wmieryögel oder Schmetterlinge Pfeifbolter., vieleicht Pfeiffalter- 


2. Der 
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“Der Pfefferfühen, des—s, plur. utnom. fing. ein Gebacke⸗ Diet Pfeiforofel, ler, die —n, eine Net Droſſeln, 


ned, welches aus Mehl, Honig, Pfeffer und auch mohl andern 
‚Gewürzen ‚bereitet wird, und im Hberdeutfhen Lebkuchen, Keb- 

zelten, im Hochdeutſchen aber auch Zonigkuchen genannt wird. 

Der Pfefferling ©. Dfefferfhwanm. 

Die Dföffermüble, plur. sie —n, eine kleine Handmuhle den 
Pfeffer zum Behufe der. Kiihen damit Hein zu mahlen. 


Die pföffermünse, plur.inuf. eine Art der Münze, welche in, 


‚England einheimiſch ft, und ‚einen ſcharſen brennenden Geſchmack 

hat; Mentha Piperita L. 

Dr ffern, verb. reg. weldesin dopyelter Geftalt üblihi iſt 1. Als 
ein Neutrum, mit dem Hulfsworte Haben, wie Pfeffer brennen, 
fo wohl .eigentlih, non: dem Gefhmade. Es pfeffert ‚auf ‚der 

unge. Als auch figäelich im gemeinen Leben von dem Gefühle. 
Die Rutbe pfeffert. 
4) Eigentih. Kine Speife pfeffern. 2) Figüriih, mit unan⸗ 
genehmen Empfindungen, mit vielen Beſchwerlichkeiten verbinden. 
Gepfefferse Worse, beißende, anzügliche. Das iſt gepfeffert, 

Jagt man, wenn eine Sache mit vielen Beſchwerden verbunden iſt, 
ugleichen, wenn ein hoher Preis darauf geſetzt wird. 

Die Pfeffernuß plur. die — nüſſe, Diminut. das —— 
chen, Hberd. Pfeffernüßlein, ‚eine Art Gebackenen in Geſtalt ber 

Haſelnuſſe aus eben dem Zeige, woraus Die Pfefferkuchen Etitet 
‚werben, 5 

- Die Pfeffernfianse, ‚plur. 5 —-h, diejenige Pflanze, welche a 
Pfeffer trägt, und welche and nur Pfefſer a genannt wird, 
S. dieſes Wert, 

Das Pfiffe eröschen, des — e, plur. — Ang. ©. Pfeß⸗ 
ferholz. 

Der Pfefferſchwamm, des — es, plur. die — ſchwamme, 
3) Eine Aut eßbarer Blätterfhwänme, welche einen Sirunt, ‚einen 
platten mildigen Hut mit incarnat= rothen Blättern und einen ‚ab: 

warts gebogenen Band hats Agaricus piperatus L. Bitterling, 
Milchfchwamm. Er wohnt auf den Triften and in den. Wäldern, 
amd ift voll von einem milchigen Safte, weicher fo ſcharf als Pfef— 
fer auf der Zunge beißt. 
Pfifferling und Pfefferling genannt. An andern Orten heißt er 
Rreffeling, im mittlern Lat. Pıpio. ©. aud) Rehling. 2) Tod 
sine andere goldgelbe Art Blatter ſchwamm⸗ mit einem Etrunke und 
‚auf ſolchen auflaufenden äftigen Blattern, Agaricus ChantarellusL. 
‚Heißt in einigen Gegenden gleichfalls Pfifferling. Er wächſt ſehr 
häufig auf den Wiefen und in den Wäldern, und wird von gemei— 


sion Leuten gegeſſen, ift aber Doch verdächtig. Ohne Zweifel ift es 


hiefer Schwan, welden man im gemeinen Leben zu Benennung 
‚einer Sache non geringem oder gar Feinem Werthe gebraucht. Ich 
gebe nicht einen Pfiferling Darum, nicht das geringfte. 
Die Dfifferffaude, plur. die — n, eine Stande, deren Frucht 


unter Dem Nahmen des Pfeffers befannt iſt. In weiterer Bedeu: 


sung wird aud der Rellerhals in einigen Gegenden Pfefferſtaude 
„amd Dfefferftrauch genannt. ©. Kellerhals 

Der pfeffervogel, des — s/ plur. die ⸗ vögel, ein Vogel, 
mit einen langen unkerwärts gebogenen hohlen Schnabel, wel 
cher ſägeförmig und eben fo Die ift, .ald der Kopf. Er wohnet 
in Brafilien, hat die Grüße eines Spechtes und nähret ſich von den 
Fruchten des Pfefferbaumes; Nafutus, Piperivorus Klein, 


Bey andern Pica Brafiliana, Sohlſchnäbler, Pfefferſraß. Im, 


gemeinen Leben wird auch der Seidenfhwans, Bel en Fleiſch ‚ge: 
wur haft ſchmeckt, Pfeffervogel genannt. 

Die Pfeifänte, plur. die —ır, eine Act wilder Anten mit einem 
braunen Kopfe uud weißbunten Slügeln, welche im Auffliegen und 
im Salen einen Hellen Ton, wie eine E. von ”s gibt; Anas 
fißtularis Klein. Speitänte, 


2. Als ein Activum, mit Pfeffer würzen. . 


Im gemeinen 2eben wird er daher auch 
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wechfelt wird; Turdus Tiacus Klein. Weißöroffel, Ziepdroſſel⸗ 
weil ſie nicht ſingt, ſondern nur den ‚pfeifenden Lauf, 3ip, Zi 
von fih gibt. Unter den Flügeln ift fie ein wenig. roth und gelb, 


“oder weiß, der obere Theil des Suabels iſt Draungoth, der un⸗ 4 


tere gelblih. Die Bruſt iſt bunt und heller als bey der Sans⸗ 
droſſel, wie denn auch der Rucken nicht ſo braunroth iſt. 
1..@ie Pfeife, plur.die—n, Diminut des Pfeifehen , Oberd. 


Pſeiflein ein noch im gemeinen Leben. übliches Wort, die. Sadhfer | 


und Shüßlinge an den Gewächfen zu bezeichnen... Sm dem Hopfen⸗ 
baue find die Hopfenfachſer gleichfalls unter. dem Nehmen der. Pfei: 
fen bekannt, Es tft nicht glaublich, daß das Wort in Diefer gan⸗ 
zen Bedeutung eine. Figur von Pfeife, Aiftula, feyn follte, weil 


‚wugernde Bewegung gefehen werde, welde euch durch die Nah⸗ 
men Sächfer, Schößling Reis, Sprößling u. ſ. f. ausgedrucket 
wird, fo. daß Pfeife in dieſer Bedeutung ein Gefälehteverwandter 
son weifen, ſchweifen/ ſchweben Wipfel u. Keife 


2, Die Pfeife, plur. die—n, Diminnt. das Pfeifehen, Oberd. f 


Pfeiflein, ein noch in vielen Fallen bed gemeinen Lebens üblihes 
Wort, einen hohlen Raum eine Nöhre, ‚und mit einer Rohre 
verſehenes Ding zu bezeichnen. ‚Sp werden die gellen in den Wachs⸗ 


ſcheiben der Bienen häufig Pfeifen genannt. ©. Honigzelle und 


Mutterpſeife. Die Dulle oder Roöhre im Leuchter heißt im gemei⸗ 
‚nen Leben die Pfeiſe, Niederf. Pine, und dieſen Nahmen führen 
in Niederfachfen auch die Brunnentöhren und andere Röhren, durch 
welche Waffer geleitet wird; ı Sn den Marſchlandern find. die Gra—⸗ 
ben und Kanäle, durch welche das innerhalb eines Deiches oder 
Dammes eingedrungene Waſſer abgeleitet wird, unter dem Nah⸗ 
‚men der Pfeifen, Niederf. Pipen, bekannt. Die Röhrbeine oder 
großen Röhrknochen an den. Meunſchen und Thieren heißen im ge⸗ 
meinen Neben Häufig Pfeifen. 
die mit einem Auge verſehene and in Geftalt eines beiten Ringes 
von einem Schoßlinge abgeſtreifte Rinde, welche auf ein anderes 
feiner Riude vorher beraubtes Reis gezogen wird. S. ı Pfeifen. 
Die Pfeife der Weber iſt ein Eleines Röhrchen in dem Schutzen 
‚ober der Epuhle, welches auf einem .eifernen Drahte ſteckt. 
bekannteſten iſt unter dieſenn Nahmen eine am Ende mit einem 
Kopfe verfehene Möhte, wodurch man den Rauch des angezündsten 
Tobals an ſich ziehet; die Tobakspfeife oder nur Pfeife lechthin— 
Kine thönerne, hörnerne Pfeife, Eine Pfeife Tobak rauchen, 


ſo vielen Tobak rauchen, als fi ‚auf ein Mahl in den Kopf. der 
Die Pfeife fionfen, anzunden, ausrauchen 


Pfeife füllen laßet. 
uf. f. Su ber Bedeutung eines Faſſes iſt das Nieder deutſche Pipe 
übliger, S. Defelbe. Es kann ſeyn, daß in einigen diefer Falle 
‚auf die Shnlichfeit mit der folgenden Pfeife gefehen worden. Aber 
im Ganzen ſcheinet Diefes Wort eben fo. wenig eine Figur ‚Davon. zu 
feyn, als das vorige, fondern überhaupt den Begriff des hohlen 
NRaumes auszudruden, da es denn ein naher Verwandter "von dent 
Rat. Fovea feyn würde. ©. ı Dfeifer. 
3. Die Pfeife, plur, de — n, Diminut. das Dekor: Oberd. 


= Pfeiflein, eine hohle Röhre, welche vermittelt der eingeblafenen 


Luſt einen hellen pfeifenden Ton von fi gibt. Sie jauchzen mir 
nn and Garfen und find fröhlich mir Dfeifen, Htobaı, 12. 


nd haben Zarſen, Pfalter, Panten, Pfeifen und Dein, 


Eh 5, 12. Der häufige Gebrauch, welgen der große Kaufe von 
diefer Art Werkzeuge von je her gemacht hat, bat daſſelbe zugleich 
veruchtlich gemacht, daher man das Wort Pfeife von einem mußfe- 
lifhen Werkzeuge in anftändigem Verſtande nicht mehr gebraucht, 


‚dub dafür andere beionderg aber Se üblich geworden 


ſind. 


ie 
‚größer iſt, als die Sangdroſſel, mit melher fie gemeiniglih vers | 


Die Ihnlichteit zu gefücht uud zu gezwungen feyn würde, 8 (dee 
niet vielmehr, daß damit auf die ſproſſende, .auffchteßende und fort - 


Bey den Gärtnern iſt die Pfeife 
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find. - über Step find die eigentlich pfeifenden Werkzeuge dieſer Art 
in der heutigen Mufie nicht mehr gebräuchlich. Im dem einzigen 
Orgelpfeife hat es fich noch in der ejemahligen anftändigen- Bedeu: 
"fung echalten, wo es auch von den großen Nöhren gedraucht wird, 
deren Tom man. fonit eben niht ein Pfeifen nennen würde. Die 
Sarfpfeife, Zalmpfeiſe, KRohrpfeife, Schiurrpfeife, GCuer⸗ 
pfeife u fi fe Wach jemandes Pfeife tanzen, fid nach deſſen 
Millen bequemen. Die Pfeife einziehen, in feiner Hige, im feis 
nem Eifer nnhlafer. Pfeifen ſchneiden, weil man im Rohre 


‚fit, die Gelegenheit nuhen, indem fie‘ da ift. Sprihw. Wer 


‚im Rohre fist, bat gut Pfeifen ſchneiden. Die Liebe ift 


fhlauer als die Freundſchaft, 
wohl einen Argus ein, Weiße, Figurlich iſt in der Tortur die 
Pfeife ein ausgeſchnittener Knebel mit einem Luftloche, welcher 
dem Inquiſiten an einigen Orten in das Maul —— wird, das 
Schreyen zu verhindern. 
=. + Anm. Sm Niederf. und Angelf, Pipe, im Engl. Pipe „im 
- Schwed Pipa, im Ital. Piva, im Wallif. Pib. ©. 2 Pfeifen, 


‚mit weldem es eine Nachahmung de& pfeiferden Klanges felbit ift, 


Sn Ehaldäifihen und Syriſchen heißt eine Salmpfeife mit dem vor⸗ 
geſetzten aI1228 und nam, 


r, ‚Pfeifen ‚ verb. reg. ad. welches nur dep: den Gättnern üblich 


Hi, wo es eine Art des Scalitens ift, wean die Rinde mit einem 
Auge in Geftalt eines Ringes oder eines Röhrchens von einem Reife 
- abgezogen und auf ein’ anderes vorher feiner Rinde beraudtes Reis 
geſetzet wird: Im Dberdeutfchen wird es auch rohrlen und Feicheln 


‚genanitt, von Röhre und Teiche, welches letztere fü wie Pie 


gleichfalld eine Röhre bedeute ©. 2 Pfeife. * 
= Pfeifen, verb. irreg. Imperf ich: Pfiff, Partie, gepfiffen. 
Es iſt in doppelter Geſtalt üͤblich. 
Hulfsworte haben. 1) Denjenigen hellen Laut von ſich geben, 
welchen diefes Zeitwort nachahmet und ausdrucket, wo es in allen 
den Fällen gebraucht wird, im welchen ſich ein ſolcher Laut hören 
läßt, Der Wind pfeift, wenn er ſich durch enge Dffnungen 
drangt. Die Rugeln pfeifen in der Luft. 
pfeift, da die Flamme heult, Kleiſt. Der Degen flog pfeifend 
in die Cuft. Die ähnlihe Stimme der Heinen Vögel und des 
jungen Federwiches druckt man gleichfalls durch pfeifen and, Nie⸗ 
derſachſ. pipen, jipen, Lat. pipive, Sriech. mınıcgem, Ital. pipare. 
Der Laut der Fiſchotter iſt gleichfalls ein Pfeiſen, ſo wie die Stimme 
der Pfeiſante, der Pfeifdroſſel und anderer Bögel. Figürlich heißt 
pfeifen mit feiner klaret Stimme reden, und inNiederfachfen pfeift 
man auch, wenn mar fih mit ſchwacher feiner Stimme beklagt. 
2) Diefen Laut hereor bringen: Mit dem Munde pfeifen, ohne 


ein anderes Werkzeug als den augefpisten Mund dazu zu gebrauchen 
inf 


- Einem Zunde pfeifen, ihn auf folhe Art zu ſich rufen, 
einem Blatte pfeifen. Im engerer Bedeutung, ſolchen Laut ver 
mittelſt eiuer Pfeife hervor bringen: 
was: gepfiffen oder 'gebarfer ift, ı Et. 147 7. 
mir Pfeifen, auf Pfeifen, ı Kön. ı, 40. Wir haben: euch ge- 
pfiffen und ihr wollt niche cantzeir, Matth. ır, ı7. Sprichw. 
> wer gern tanzet, dem ift bald gepfiffen. 
pfeifen aus‘ der heutigen Muſik verbannet und dafür die Flöten und 


andere Werkzeuge von einem engenehmeren und mannlichern 
Klange eingeführet worden, fu wird diefes Wort auch nur noch von 


den int gemeinen Leben hin und wieder üblichen Pfeifen gebraucht, 


Auf dem letzten Aoche pfeifen, in den lezten Zügen liegen, ift in 


der niedrigen" Sprechart einheimifh. 2; Ein’ Activum, durch 

Pfelfen andeuten oder ausdrucken Kin Lied, eine Melodie pfeifen. 
So auch das Pfeifen: Pr 

Arın.. Im Niederf. pipen, im Shwed, pipa , im Engl, to pipe; 

5 € iſt eine genaue Rachahmnung des feigaden Santed,- 


ihr füßes Pfeifchen fchläfert 


1. Als ein Neutrum, mit dem 


Der Rugelr Saar 


Wie Fam man wiffen, \ 
Das VolE pfiff 


Da bie ehemahligen. 
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Der Hfeifenbiohrer, der— 5, plür: ut nom. fing. bey den 
Drechslern, ein langer diinner Bohrer, die hölzernen oder hörner⸗ 
nen Röhren zu dem Tobaklspfeifen damit anszuhohrem: 
Das Pfeifenoret, des— es, plur. die — er, in. ben. Orgeln 
ein durchbohrtes Bret, worin die Pfeifen ſtecken. 

Der Pfeifendedel des — 8, plur. ut nom. fing. ein meſſin⸗ 
gener Deckel auf einer Tobakspfeife; Niederf. Pipendop. 
Das Pfeifenfutter, des — 8, plar. ut nom. fing. oder das 

Pfeifenfurteral,; des — es, plur. die — e, ein: Futter oder 
Futteral, die Tobakspfeiſen darin zu verwahren: 
Der Pfeifenglafer, des — 8, plur. ut nom: fing. bey den 
Pfeiſenmachern, Devjenige, — die — —— —— 
glaſiret. 


Die Pfeifenglaſur, plur. dach nur von mehtem Arten, die — en, 


eine Slafur aus Seife, Gummi und weißen- u womit die 
thönernen Tobalkspfeifen glaſiret werden: 
Sas Pfeifenboß , des — es, plur, imuf, tm einigen Gegenden; 
ein Rahme dev Sahlwelde, Palmweide oder Bufchweide, Sa- 
lix caprea'L. vermuthlich weil ſie gemeiniglich hohl iſt, daher he 
auch: Zohlweide genannt wird, ©. 2 Pfeife, 

Der Pfeifenfnöchen, des— 5, plur. ut nom, fing. im: Pe 
meinen: Leben, eim Nahme der großen hohlen Röhrknochen bey Mens 
fen und Thieren, welche aud nur Pfeifen ſchlechthin gauet 
werden, Sa2 Pfeife. Niederſ. Bunkenknaken. 

Der Pfeifentopf, des — es, plur. die töpfe „ der Kopf au 
einer Tobakspfeife 

Der Pfẽifen macher, des es, plur. ut nom. fing. Detienige, 
welcher asian macht, Ra der fie and weißem: Shous: 
verfertiget. 

Der Pfeifenmärgel, des — plur. doch nur von: mehrern Ar: 
ten, ut nom. fing, eine Art des: Märgels, welge aufrecht ſtehend 
in. Geſtalt der Orgelpſeifen gefunden wird. 

Die Pjei eifenmüfchel, plur. die — m, einfhalige ungewundene 
Schuscken in Geſtalt einer Pfeife; Tubulus. Bey andern werden 
fie Meerrshren genannt, Dagegen einige Die — — 
Solen, pfeifenmuſchel neunen 

Der Pfeifenräumer, des— 5, plar; ut nom. fing. ein: Re 
zeug‘, die Tobakspfeifen damit‘ aisjuräumen, ſo wohl ein Eleines - 
ſpitziges Werkzeug zur Ausräumung des Kopfes; als auch ein Draht 
mit einer kleinen Bürjte, zur Reinigung des Rohres ſelbſt. 

Das Pfeifeneobr, des— es, plur. die—e, ein Rohr, d. 6 
eine Nöhre, fo fern ſolche ein: Theil einer Zobatepfeife iftz auıB: 
Unterfchiede von: dem Kopfe und Mundſtücke 

Der Pfeifenſtock des es, plur. die ſtöcke in den. Orgeln, 
ein: mit. Löchern verfehenes: Holz unter dem pfeiſenbrete worin der 
eigentliche Fuß der Pfeifen’ ſteht. 

Der Pfeifenffopfer, des-—- 8; plur. ut nom. fing, ein Werk 
zeug, den brennenden: Tobak in der: ig DOROOVIEN, 
dt. feſt zu drucken. 

Der Pfeifenffeauch, vea—es, hir: Die Mränthe, in eini⸗ 
ger Gegenden, ein Nahme des Spanifchen Hohlunders , weil man: 
fi deſſen gern zu Pfrifenrohren zu bedienen pflegt, 


Der Pfeifenthon, des— es, plur. doch nur vom mehrern Arten, 


die — e, ein weißer mit. brennbaren Theilen vermiſchter Thon, 
welcher fettig amzufühlen ift, und aus — aa 
- gebrannt werden: - 

1, Der Pfeifer; des—s,. kan: ut nom. —— eine iin gemef- 
nen Leben übliche Benennung der Raupen des Niffeltäfere, Cur- 
clio L. welde die Samenſchoten des Mibſens leer ausfreſſen und 
aushvhlen; ohne Zweifel von 2 Pfeife, ein hohler Raum, eine 
Nohre. Im gemeinen Leben einiger: Gegeuden heißen alle Some 


— mervögel oder Schmetterlinge Pfeifbolten, vielleicht: ui 


2 
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- 2. Der Pfeifer, des — plur. ut nom fing. »erjenige, wel: 
. ner bie Pfeiſe geſchickt zu fpielen weiß. : Von Jubal find die 
Pfeifer Fommeir, 1 Mof, A721. 


Matth. 9, 23. Der Sgckpfeifer, der. &uerpfeifer. Da bie 
"eigentlichen pfeifen i in der Muſik veraltet und veräctlich geivorden 
sind, ſo hat auch das Wort Pfeifer a dieſem —— Antheil 
N — nur bey den Soldaten haben fie ſich noch erhalten 
Im gemeinen Leben nennt man Die Muſikanten oder Spielfeute von 
den ehedem uͤblichen Pfeifen noch Kunſtpfeifer, und wenn ſie in 
‚einer Stadt — —— find, Stedtpfeifer. — Piper⸗ 
"Angelf. Pipere. 
— pfeifergericht, — plur die —e, ein- altes Gericht 
Frankfurt am Main, welches mir noch kurz vor der Herbſtmeſſe 
ehem wird, da denn zugleich die drey Städte, Worms, Nürn- 
berg und Bamberg Die Beftätigung ihrer Zoll- und anderer Frey: 
eiten auf der Meſſe erhalten. 
rien, d. 1. Muſikanten, unter deren Vegleitung die Abgeord- 
neten der jetzt genannten Städte vor demſelben erſcheinen 
Der Pfeifholter — plur, uenom. fing. ©. ı Pfeifer, 
Die Pfeiflöcche, plur die —n ‚eine Mt Lerchen, Alauda Gſtu⸗ 
"Jans Frifch, welche doch von der‘ BOHNNAPR Beide⸗ oder Wald⸗ 
lerche in nichts verſchieden iſt. 
Der Pfeil, 
ein an dem einen Ende jugefpißfer mad an dem andern gemeiniglich 
mit Federn verſehener leichter Stab, welchen man vor Erfindung 
“der Fenergewehre von dem Bogen Ihoß , und welder noch von vie: 
len Volkern in dieſer Abſicht gebraucht wird. Er iſt ven den ſchwe⸗ 
tern Bolzen, weiche von Armbrüſten gefchoffen werden, [ehr 
verſchieden. Mit Pfeiten ſchießen. Einen Pfeil abfchießen. 
So ſchnell wie ein Pfeil, ſehr ſchnell. Er Fam wie ein Pfeil 
gechoſſen, ſehr geſchwinde. Ein Wort iſt ja kein Pfeil, es 
— nicht, rauſcht ohne zu verlegen vorüber. Es bar ſeine 
Pfeile verfchoffen , ex weiß nichts. mehr zu fagen, ingleichen, er 
iſt entkruſtet. An einem Gradbogen heißt das voruehmſte in Grade 
‚eingetheilte Stüd, auf welchem ‚der Hammer vder das Knie beweg- 


— 


Uch iſt, der Pfeil, und in der Mathematik wird derjenige Theil‘ 


son dem halben Durchmefer ‚eines Zirkels, welcher zwiſchen dem 
BBaogen und feinem dinu liegt / Sinus verfus, yon ‚einigen der 
Piel genannt. 

Anm Bey dem Stryker Phei) , im Nederf. Piel, im Schwed. 
Pil, Fi Griech. ‘Bedos, Es gehöret zu den Wörtern Seil, Hille, 
Pfahl, Sotzen und andern, in welchen dee Begriff der Spise 
pder der Schärfe der herrfchende iſt. Im Sat. Pilum, ein Wurf 
Spieß, und im Walliſ. Bilan, eine Lanze. Die zarten Kiele der 

and in der Haut liegenden Federn heißen in Niederfahfen Pilen, 
and aud) im Hochdeutſchen mit dem vprgefegten Zifchlante im ge: 
‚meinen Leben Spielen. Ehedem wurde auch Strahl haufig Fir 
einen Pfeil gebraucht, in welchem Verſtande es von Notlers Zeiten 
an bis auf den Verfaſſer des Theuerdankes vorkommt. 
Das Ffeileifen, des—s, plur. ut nom. fing. bie eiferne zu: 
weilen mit Miderhaten verſehene Spike an eisen Pfeile, 
Der Pfeiler, des — 3, plur. it nom. fing. Dimieut. das Pfei: 
lerchen, Oberd. Pfeiterlein, eine eifige feineine Stüke, fie mag 
nun frey fiehen, oder in eine Wand zum Theil eingemauert ſeyn, 
in welchem letztern Tale fie ein Wandypſeiler heift. Pfeiler fun: 
den unten an den Erkern, Ezech. 40, 49: 
die Gänge am Gaufe, Kap. gr, 9. Arch ber Schmale einem 
Pfeiler ähnliche Theil der Maner zwifhen zweyen Fenſtern heißt 
ein Pfeiler. Im Bergbaue wird dasjenige Geſtein, welches man 
zur Unterſtützung des Hangenden in den Gängen fiehen Kiffer, und 
welches auch die Bergfefte heißt, ein Pfeiler genanat. Im wei- 


1. Als er in des Oberſten Aaus 
xram und ſahe die Pfeifer (und das Berlimmel des Volke, 


Es hat feinen Rahmen von deu 


des — 6, plur. die, Diminut. das pfeilchen, 


Sie Pfeiler trugen 


Dre 


teſten Verſlande Heiße in der Bankunft die eigentliche Säule, - im 


Segenfane | des Poflemenses. und des Gebälkes, der Pfeiler. 
um. Im RNiederſ. Piler, im Engl. ‚Pillar, im Stel. Piliere, 

"im Stanzöf. Pilier, im Cpen, Pilar, im Scwed. Pelare, im 

: Val. Piler, sim Böhm. Pilir , im Pohla, E Filar, im Lat. ‚Pils, 
im Griech. ury. 

Der Pfälfifch,. des— es, plur. die —e, eine Art Hechte mit 
‚einem pfriemenformigen fpigigen Maule in Geftalt eines Schna⸗ 
bels; Eſox Bellone L. Schneffel, (Schnabel,) Zornfiſch, Meer⸗ 
nadel Er halt ſich im Meere auf ve sat grüne — BE | 
a dee Nacht leuchten. — 

Die Bfeilböble, plur. vie—n, in ber Anatomie, eine. — in 
dem Hirnhautchen, welche durch den Rüden der Sichel unter „der 


Pfeilnaht/ won welcher fie den Nehmen het, bis zu dem Eleinen ’ 


Gehirne läuft; Sinus fagikalis. - 

Das Pfeilkraut, des— es, plur. Bir ‚ein Rahme perfüiebener 
Pflanzen, wegen der Ähnlichkeit ihrer Blätter mit einem. mit Wis 
derhaken verfehenen Pfeile. 
Iygonum anipbibium L. Eine andere Ark, weiche: gleichſals 


 pfeilförmige Blätter hat, Polygomum ſaittatum, wachſt in 


Wirginien und Maryland. 2) Noch hanfiger aber einer Pflanze, 
welche in den thonigen Slüffen ımd Seen wädlt; Sagittaria L« 
Es gibt verfhiedene Arten deſſelben, wohin das ‚gemeine, das 
kleine, Das große und Das bunte Pfeilfvant gehören. 

Die Pfeilmorte, plur. die—n, eine Art Motten, Phalaena 
Noctua Pfi, L 

Die Dfeilmüfchel, plur. die —n, eine fast eolinberferuige. vie 
ſchalige Muſchel ohne Scharnier mit dünnen zart gefeiften So 
- fen; Pholas, lefige Spigmufchel. 8 Br 

Die Pfeilnabt, plur. die — nähre, in der Anatomie, ie der 
drey Nähte in ber Hirnſchale, welche fih aus ber Ede der Wire 

keluaht durch den Wirbel bis zu der Mitte det Kronnaht erfiredt, 
und bie Beine des Beebaanies mit einander verbindet; Be 

tura fägittalis. — 

Der Pfeiiftein, A } plur. bie, ©. Belemnit, 


» Einer Art des MWegerittes, Po- . 


Die Pfeilwurs, plur. inuf. eine Pflanze, welche in dem mitta⸗ 


gigen Amerika wohnet, amd von den Einwohnern als ein ſicheres 
. Mittel anf die von vergitteren Pfeilen verurſachte Wunden gelegt 
wird; Thalia L. 


Die Dfeilwurgel, plur. die—n, in dem MWeinbaue, ein Nahme 


der gerade hinab ſteigenden und vornehmſten Wurzel des Wein⸗ 
ſrockes, zum Unterſchiede von den Than: und. Wefferwurzeln. 
An den Bäumen wird fie die Spiebwursel, FR Pfahlwurzel und 
erzwurzel genannt. 


Die Pfelle, plur. Die —n, ein Nahme, welchen ——— Ober- 


deutfchen Gegenden die Elrige, Cyprinus Phoxinus L, führet, 
Weil diefer Fiſch eine fehr bittere Galle hat, und gelbft bitter 
ſchmeckt, fo leitet man den Rahmen ‚gemeiniglich von dem Lat, 
“Fel, die Salle, her, wie er denn u wohl Selle gefehzieben und 
gefszochen wird. 

Der Pfennich, oder Pfennig, ber Oberdeutſche Nahme des Fuchs⸗ 
ſchwanzes, ©. Sench. 

Der Pfinnig, des—es, all die —e. L Ein Nahme einer 
Münze und eines Gewichtes. 1) Einer Münze. Ehedem wurde 
eine jede Münze zuweilen ein Pfennig genannt, und noch jetzt 

kommt zuweilen eine Schaumünze, eine Gnedenmünze, zine 


# 


| 


Denkmůnze u. f. f. unter dem Nahmen eines Schaupfenniges, 


Snadenpfenniges und Dentpfenniges vor. Auch bie Bracteaten 
oder Blehmiinzen wurden vor biefem fehr haufig Biechpfennige 
genannt. 
pfennige, und kommen noch jetzt zuweilen unter dieſem Nahmen 
vor. 
Pfennig, 


Die Albus oder halben Basen hießen ehedem Weiß⸗ 


Luther nennt Joh. 6, 7, und Marc, 6, 37 bie Denare 
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Pfennige, wofür er dog in andern Stellen richtiger ne Wort 


- Grofeen gebraucht. Heut zu Tage iſt der Pfennig eine Art der 
kleinſten Scheidemingen, welche doch auch nicht überall von einer⸗ 


ley Werthe iſt. Im Mecklenburgiſchen werden die Haller Pſennige 
Su Oberdentſchland hat man feichte Ofennige, deren 


genannt, 
zwölf auf einen Keifergrofgen geben, und ſchwere Pfennige, deren 
zwölf einen guten Groſchen machen. Die lentern werden in Ober: 
uud Niederfachfen und in einem großen Theile Oberdeutſchlandes 
nur Pfennige ſchlechthin genannt, 
nige u. f. fi nit Pfennig, wie wohl bey andern Muünzarten mit 
Sahlwörtern üblich if. Er bet mid) bey Zäller und Pfennig 
bezahle, völlig. Ich gebe Feinen Pfennig mehr, nichts mehr. 
In Schleſien hält ein Denar oder Pfennig, denn beyde find das 
ſelbſt gleichbedeutend, ı3 Hiller, dagegen in andern Ländern 
2 Häller auf einen Pfennig gehen. - Figürlig werden im gemeinen 


Leben die verteinerten Heltciten, welche zu den vielfantmerigen un - 


den M ittelpunct gewundenen Schnecken gehören, wegen einiger 
Ähnlichkeit in der Geftalt, verfteinerie Piennige, oder Pfennig- 
fteine genannt. Auch die kleinen verfieinerten Shamiten, welde 
bey Brattenburg fehr häufig gefunden werden, find aus eben dieſer 
Urſache bey dem gemeinen Manne unter den Rahmen der Bratten- 
durgiſchen Pfennige bekannt. 2) Ein Gewicht. (a) In dem 
Handelsgewicht it der Pfennig durch ganz Deutſchland der vierte 
Theil eines Quentes, und zwey Haller machen auch hier einen 
Pfennig, fo daß ein Quent 4 Pfennige, oder 8 Häller hat. (b) In 
einigen Gegenden ift es in den Geld: und Eiiteneniste det 
zwolfte Theil einer Mark, da denn der Pi ennig 17 Loth tft, und 
wiederum 24 Groſchen oder Grän halt. c) Im SHüftenbane ift das 
Pfenniggewicht eine beſondere Art des Probiergewichtes, wo die 
Mark in 156 Theile getheilet wird, zum Unterſchiede von dem 
Centnergewichte, Markgewichte und Karatgewichte. Das 
Brandſilber und die Pagamente werden nach al Gewichte pro: 
bieret. 
2. In weiterer Bedenfung wird dieſes Wort oft für Geld Über: 


Haupt gebraucht, wo ed denn bald im Cingular allein, bald aber 


auch im Plural allein ſtehet. Ehedem war es in diefer. Bedeutung 
überaus gangbar; jent kommt fie nur noch in den Iufammenferun: 
‚gen Beichtrfennig, Pathenpfennig, Notbpfennig, 


pfennig u. 1: f. und im Mural in Mutterpfennige vor. 
viele der folgenden Bedeutungen, 
3.* In noch weiterer Bedeutung wurde es ehedem von einer 


jeden Waate, von dem Vermögen, und kurz von allem, was Gel: 


des werth war, gebraucht... In diefem Verſtande ift es gleichfalls 
veraltet, man müßte denn die noch bey Steuern und Auflagen 
übliche R.A. der fünfte, vierte u. f. f. Pfennig, dehin rechnen, 
worunter man bald den fo vieliten Theil des ſämmtlichen Vermö— 
gens, bald une denfelten Theil von den Werthe der liegenden 
Grunde verſtehet. Ihre beweiſet, daß biefe Bedeutung ehedem 
auch in Schweden gangbar geweſen. 
alten Helſingiſchen Geſetzbuche· Sater man jord i wäd adrhum 
fore korn aeller adhra peninga, wo das Korn mit unter die 
Pfennige, d.i. Geld, gerechnet wird, Und in dem Weſtgothiſchen 
- Sefeßbuge: Giwer madher kono finni gard til er 
‚Biöf, med allum paenningum them, ther iärı, wenn ein 

‘ Mann feiner Tran zum Heirathsgute ein Landgut mit allen dazu 
gehörigen Pfennigen (d. 1. beweglichen Güter) gibt; wo im fol 
genden das Wort Godz, Güter, gebraucht wird. In dem witt- 
lern Sat, wurde Pecunia , fo wie im Deutfhen ehedem Geld, auf 
ahnliche Axt von einem jeden bewegliden oder unbeweglichen Gute 

gebraucht. So veraltet auch deſe Bedeutung ift, fo wichtig ift fie 
doch bey Erforfhung der Abſtammung dieſes Wortes. 


Adel. Ww. B. 3. Th.2. Aufl. 


Drey Pfennige, ſechs Pſen⸗ 


ehren: 
pfennig, 3ebipfennig, sSaftpfennig, Wiethpfenmg, Reife: 
S. auch 


So beißt es z. B. in dem 


Das Pfennigkraut, des— es, plur. inuſ. 
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Anm. Dieſes alte Wort lautet beh dem Ottfried, der es ſchon 
für Geld überhanpt gebraucht, Pfening, oder vielmehr, wie in 
deu Handſchriſten neh Schilters Verficherung. in den Anmerkungen 
zum zten B. Rap. ra gelefen wird, Pendiug, Penthing, Pfen- 

"tine; bey dem Wileram Phenmug, im Zatian, wo es für 
Sitberling fleht, Phenningo, noch im Dentfchen bey vielen Pfen- 
ring, im Angelf, Penis und Pening, im Engl. Penuy und im 
Plural Pence, im Echwed. Penving, im Isländ. Penaingur, 
im Slavon. Penez, im Unear. Belle, im Pohln. Pieniacz, 
Die Abſtammung dieſes Wortes ift noch nichtd weniger als ausge: 
macht. Die letzte Sylbe iſt unftreitig die Ableitungsſylbe —ing 
oder — ig, welche ein Ding, ein Subject bedeutet, von welchen 
etwas gejagt wird. Nur die erite Hälfte, welde das Piädicat 

enthält, iſt noch dunkel, Die MWortforfcher, welche fih mit die— 
fem Worte beſchäftiget haben, theilen fi vornehmlich in zwey 
Claſſen, movon die eine Die erfte Bedeutung einer geprägten Schet: 


demunze, und die andere die legte Bedeutung einer Waare, eines 


Gutes, für die erfte und urſprungliche Hält, und darauf ihre Eye 
mologien gründet. Um bier nur einige der vornehmſten anzufüh: 
ven, ſo lieg Skinner ed von dem Rat. Pecunia durch eine Ver: 
ſetzung der Buchſtaben abftammen. Goldaſt leitete es ſehr felt- 
ſam von bebändig ab, und behauptete, das Geld wäre wegen ſei— 
ner Bequerilichkeit im Handel und Wandel fo genannt worden, 
Diele unter den Deutſchen laffen es von Pfanne abſtamnien, und 
ſetzen voraus, dab die Hohlmunzen, welche man tm gemeinen 
Leben auch wohl Schüſſelpfenni ige zu nennen pflegt, zuerſt und 
eigentlich dieſen Nahmen gefuͤhret Verelius legte das alte Schwe⸗ 
diſche parna, ausdehnen, prägen, zum Grunde, welches mit 
unferm Pein verwandt iſt, S. daſſelbe. Wachter laßt es von 
dem alten und noch jetzt im Walliſiſchen üblichen Pen, ein Kopf, 
abſtammen, weil auf die erſten in Deutſchland befannt gewordenen 
Münzen der Kopf des Kaifers gepräget war, Was diefe Adlei: 
tung wahrſcheinlich macht, iſt theilß, daß auch Münze feinen 
Nahmen von dem Gepräge hat, theils aber auch, daB in der 
Schweiz ein Pfennig Angſter genannt wird r di. Angefihter, 
gleichfalls von dem darauf geprägten Kopfe oder Angeſichte. Friſch 
iſt für das Latein. pendo, Schilter aber, der ſich auf Ottfrieds 
Schreibart Penthing und Pfentinc, und auf das Damſche Den: 
dig für — gründet, leitet es von Pfand, Pignus, ab, 
und erkläret es, der legten Bedeutung zu Folge, dur) ein beweg⸗ 
- lies Gut, weiches die Stelle eines Pfandes vertreten kann. Und 
dieſer Ableitung pflichtet auch Ihre bey, welcher mit mehren Stel⸗ 
len beweiſet, daß Pfennig ehedem ein jedes bewegliches Gut be⸗ 
deutet habe. Ja noch jetzt bedeutet Penning im Islandiſchen das 
Vieh, daͤher es in der Is landiſchen Bibel Joel heißt: O huerfu 
peninguren ftiyner! o wie ftöhnet das Vieh! 


Dos Pfennigers, des—es, plur. inuf. in einigen Gesenden, 


eine Art Eifenerzes, ‚welches in den Sümpfen in unfürmlichen 

flachen Gtüden gefunden wird, und eine Art des Sumpferzed aus⸗ 

— Vermuthlich von Pfanne, ſo fern daſſelbe auch, wie noch 
est Pane im Engliſchen, eine flache Scheibe bedeutet hat. 


BD: r Pfennigſuchſer, des ¶ plur. ut nom. fing. in der 


niedrigen. Sprechart, ein Menfh, welcher aus Geitz aud den 
geringften Piennig zu erfparen und zu erwuchern fucht; 9 liederf, 


Ziipennig, von bien, hüthen, im mittlern Kat. Pincemedalliss 
Stang, Pincemaille 


Das Pfenniggewicht, des — es, plur, die — e, im Vergbaue, 


eine Art des Probiergewichtes, ohne Plural; ingleichen einzelne 

Gewichte diefer Art, ©. Pfennig. 

ı) Eine Yet des 

Weiderichs, welches einen langen dünnen an der Erde hinfriechen- 

den Stängel hat, der zu Lerhen Seiten niit kleinen runden fetten 
35 Blatt⸗ 


* 


Die Pfennialinfe, 
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. Blätthen im Geſtalt eines Pfenniges beſetzt iſt; Lylimachia 
Nummularia L. Wieſengeld, Wieſenkraut, Egelkraut, Din, 
Pengurt, Pengeblad, 2) Die Feldtaſche, Thlafpi campeſtre, 
und der Dauernfenf, Thlafpi arvenfe L. werben wegen ihrer 
tunden flachen Baumsten zuweilen aud) Pfennigkraut genannt, 

plur. die — n, eine Art der gewöhnlichen 

Feldlinſen mit platt gedrudten in der Mitte ein na exhabenen 

Samen; Sranzsfüce Linfen. 


Die Pfönnigmsek, plur. doc) nur von mehrern Arten, die— en, 
in dem Hüttenbaue, die in dem Pfenniggewichte üblihe Mark, 


wo ſie in 156 Theile getheilet wird. 
Der Pfennigmeifter, dee —s, plur. ut nom. fing. eine alte, 
noch hin und wieder üblihe Benennung eined Caſſierers oder Schatz⸗ 
- meifters, welcher gewiffe Gelder in feiner Aufliht Hat, md die 
. Ausgaben und Einnahmen davon berechnet, Daher die Pfen: 
. »igmeifterey, deffen Amt und Wohnung, ingleihen ein ganzes zu 
den Einnahmen gewiſſer Art verordnetes Collegium, und der Ort, 
mo ſich daſſelbe verſammelt; der Pfennigſchreiber, der Sauter 
bey einent ſolchen Collegio, u. cf - 
Der Pfenmigftei in, des — es, plur. —— ein Nahme, DL 
her im gemeinen Leben denjenigen Verſteinerungen gegeben wird, 
. welche. auch unter bem Rahmen der verfleinerten Pfennige bekannt 
find, ©. Pfennig. 
Der Pferd, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, in der Landwirthſchaft, der Koth der vierfüßigen Thiere, 
beſonders der zahmen, fo fern derſelbe als Dünger gebraucht wird; 
daher auch der Dünger überhaupt in manchen Gegenden Pferch 
heißt. In weiterer Bedeutung wird oft ein jeder er oder 
Menſchenkoth Pferch genannt, ©. ı Pferchen. Fi 
Die Pfleche, plur. die—n, gleichfalls nur in der Candiviethfchaft, 
.ı) Der mit Hürden eingeſchloſſene Raum, worein die Echafe auf 
den Brachfeldern über Nacht getvieken werden. 2) Die Art und 
Weiſe, die Schafe auf diefe Art unter freyem Himmel übernachten 
‚au laſſen; ohne Plural, - Die Pferde gehörig zu führen wiſſen. 
Die Pferche thut suf ebenem Lande beffere Dienſte als auf ab⸗ 
ſchüſſigen Feldern. 
‚Anm. Ju beyden Bedeutungen in einigen Gegenden auch im 
munnlichen Geſchlechte, der Pferch. Es gehbret in dieſer Bedeu⸗ 
tung ohne Zweifel zu dem mittlern Lat. Parcus, ein eingeſchloſſe— 
ner Ort, Stanz. und Engl. Parc, im, Stel, Parco, ohne doch 
unmittelbar von denfelben abzuftammen. _ Im Holffteinifgen tft 
die Berge gleichfalls eine Hütte, "fo wie Parcum und Parrıicum 
im RMpuarlſchen Gefege einen Stall, in den alten Baierifchen 
Geſetzen aber ein Kornhaud bedeuten, Das Stammwort if ent- 
weder Zarre, ein Riegel, eine Stange, oder aus das Zeitwort 
bergen, ©. 2 Pferchen. 

2. Pfeccdyen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt Alich iſt. 


1) As ein Neutrum, mit dem Hölfsworte haben, feinen Koth, 


bie,iiberbleibfel der verdauten Speifen won ſich laſſen, cacare, 
mo ed im ber Landwirthſchaft ale ein anjtändiger Ausdruck für andere 
niedrigere, gebraucht wird. -2).Als ein Activum, mit ſolchem 
Kothe Düngen, und in weiteret Bedeutung, Dingen überhaupt. 
Den Acker pfercher. So aus) das Dferchen. 

Anne Gemeiniglich hzlt man Diech, Koth, und pfache 
der mit Hürden eingeſchloſ ene Raum, für ein und: eben daſſelbe 


Wort, weil doch die Schafe hauptſächlich um ihres Pferches willen 


in der Pſerche find. 
‚Lande vom allen TH 
wahrſcheinlicher Ne es eine Rachahmung des mit dem Nerchen 
gemeiniglich verbundenen Lautes tft, und zu den niediie sen farzen, 
ſurzen gehdret, welche vermittelſt des hartern 3 einen füttern Laut 
‚ musbiuden, 


Allein de man Pferch und vferchen auf dem 


m wohl als Megſchen gebraucht, fo iſt es 


Pfe 2. 

2. Pfeechen, verb. reg. ad. von Pferche, ein mit Hürden ein- 
geſchloſſener Raum, mit Pferchen beziehen, Pferchen auf dem Acker 
ſchlagen und Die Schafe Darin übernachten: laſſen. Anfangen zu 
pferchen. Einen Acer pferchen, ihn auf Ar überziehen 
und düngen. Daher das Pferchen. 

3. Pferiken, verb. seg. act. mehrere Dinge in einen engen Raum 
aufammen drängen, fiopfen, pfeopfen. Die Schufftube, wo ein ° 
ehrlich altes Weib unfre Kindheit zufammen gepfercht hatte, 
Göothe. Zeugniffe der Väter ohne Obfervationen sufammen 

pferchen, Frauff gel. Zeit. So auch das Pferchen. 

Anm, Diefes Zeitwort iſt von den beyden vorigen völlig ver- 
ſchieden. Es hat eine fehr fihtbare Üibereinftimmung mit. dem 
at. farcire , ohne doch von demfelben entlegnet zu fen. Beyde 
ſcheinen zu dem Geſchlechte unſers wirken zu gehören, oder viel- 
ir auch. Intenſiva von fahren in deſſen —— Bedeutung 
zu fen - 

‚Die Pferchbütte, plur: die — n, eine kleine von — zuſam⸗ 
men geſchlagene und auf einem dreyräderigen Karren befeſtigte 


Hütte, worin der Schafer bey den in der Merche befindlichen Scha⸗ 
fen über Nacht bleibet; der ——— der — 


die Schãſerhitte. Ri 
Das Pferchlagee, des— 6, plur. ut nom.. — bei in der 


Pferche gelagerten Schafe, und in weiterer Bedeutung, die ſammt⸗ 


liche bey einem Gute befindliche Anzahl von Schafen. Das Gut 
bar ein Pferchlager von 400 Stück, bat fo viele Schafe. & 


Das Dfeechrecht, des — es, plur. muſ. das Net, auf feinem ° : 
Ader Hürden zu ſchlagen, und die Schafe zu Düngung der Felder 
in denfelben übernachten zu laſſen; der Pferchſchlag, der Zt 


denſchlag, das Seldlager, die Buchsichlagung. - 


Dir Pfecchfchlas, des— es, plur. inuf.. das Yuffäagen der 
Sngleichen das 


Hürden und Einſperren der Schafe In dieſelben. 
Kedt, Hürden in diefer Abficht zu ſchlagen, ©. das vorige, 
Das Pforo des— es, plur. die — e, Diminut. das Dferöchen, 


Oberd. das Dferdlein, ein vierfüßiges einhufiges Thier mit aufs 


gerichteten Ohren und langen Schwanzhaaren, welches eines der 
vornehmften zahmen Thiere ift, und vornehmlich zum Ziehen und 
Laſttragen gebraucht wird. ) Eigentlich. Kin zugerittenes, 
noch nicht zugerittenes Pferd. Pferde halten. Mit vier Pfer- 
den fahren. Die Pferde anſpannen, ausſpannen. 
wechſeln, friiche Pferde nehmen. Mir untergelegten (d. 1. 
friſchen) Pferden reifen. Kin ſchönes Oferd-reiten, . Gut zu 
Pferde fizen. Zu Pferde Formen, geritten. - Sid) 31 Pferde 
fezen ‚-auf das Pferd Aeigen, Zu Pferde dienen, unter der Rei⸗ 
terey. Zu Dferde fechten. Von dem Pferde fieigen, abſitzen. 
Das Pferd ſatteln. Dahin auch die im gemeinen Leben üblichen 
ſprichwörtlichen R. A. Sich von dem Dferde auf den Eſel ſetzen, 
ſich oder feinen Zuſtand verihlimmern. Die Pferde hinter den 
Wagen ſpannen, eine Sache verkehrt anfangen 

- fihentten Pferde muß man nicht in das Maul fehen, beffen 
‚Alter zu erforfchen, d. t. ein Gefchent muß man nit zu genau 
sinferfusden. Pferde, die den Zafer verdienen, bekommen ihn 
Richt. Trauwohl vier das Pferd weg, fagt man, wenn man 
von jemanden, im welchen man ein zu großes Vertrauen geſetzt 
hatte, Hintergangen wird. Auf dem fahlen Pferde betroffen 
werden, über einer Lügen,. in einem. Irrthume betroffen werden, 
feine Shwäde verrathen; eine R. A. welche einige, obgleich nit 
geringer Wahrfgeinlichkeit, aus Offenb. 6, andere eben ſo gezwun⸗ 
ger von Beliſario herleiten, welcher in den Schlachten ein fahles 
Herd geritten, und Daher leigt von den Feinden erfannt worden. 
Ingleichen die Zufammenſetzungen, ein Ackerpferd, Dien ſtpſerd, 
Lehenpferd, —— Reitpferd, Zugpferd, Poſtpferd, 
andpferd, Sattelpferd, Jagdpferd, Crauerpſerd, u 
pferd 


Die Pferde 
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pferd u. ff 2) Figürlich verftehet man unter Pferd zuweilen ein 
berittenes Pferd, d. i. dns Pferd und feinen Neiter. Lin Toms 
mando von hundert Pferden ausſchicken, von hundert Reitern. 

wit zeben Pferden Fommen, mit- zehen zu Pferde figenden 
Perſonen. 


nmen. Bey dem Königshofen Pferit, im Niederf. Peerd. 


Der Nahme iſt alt, ob er ſich gleich in unſern älteſten Denkmählern 
nicht findet. Das Lat. Veredus, ein Poſtpferd, iſt genau das 
mit verwandt, obgleich Feſtus glaubte, daß es dieſen Nahmen 
daher habe, quia rhedam vehit. Auch im Arabiſchen bedeutet 
Faras ein Pferd, und ſelbſt Perſien, welches in der gelehrten 
Sprache von Indoſtan Pharis oder Phariften heißt, ſoll feinen 


Nahmen daher haben, und fo viel ale das Land der Pferde bedeus 


ten. Wachter und andere leiten diefen Rahmen von bären , fie: 

‚gen, oder fahren her, weil man doch die Pferde von den älteſten 
Zeiten an zu diejen beyden Verrichtungen gebraucht hat. Allein es 
ſcheinet vielmehr die diefem Thiere, bejonders in feinem wilden 
Zuſtande eigenthümlihe Schnelligkeit der Srumd feiner Benenmung 


zu feyn, da denn das Wort gleichfalls von fahren abſtammen 


würde, doch nur, fo fern es fih fehnell bewegen hedeuter. Die 


gleihbedeutenden Wörter in der Dentfhen und andern Sprachen 


leiden eine ähnliche Ableitung; wie Roß von reifen, reißen, das 
Schwed. Haeft von daft, baflig, das Engl, Horfe von hur⸗ 


tig, das Schwed. Skjut von dem Isländ. Skiotr, ſchnell, und. 


unferm fchießen, das Lat. Equus, Island. Eikur, Ehwed..ÖE, 
Din. On, alle in der Bedeutung eines Pferdes, von dem Griech. 


wrvs, ſchnell, hurtig, das Griech. irmos, Ehwed. Hoppa, von“ 
Das e ift in dieſem Worte gedehnt, obgleich ein 


büpfen u. ſ. f. 
doppelter Mitlauter folgt, welchen Umftand es mit zart, Guarz, 
Werth, Bogt, Troft, ſtets, Schwert, und hundert andern 
gemein bat; woraus zugleich exhellet, dag die Wurzel fahren, 


oder ein ähnliches Wort mit einem gedehnten Vocale, das d aber. 


ein bloßer alter Ableitungslaut if. Sn vielen der folgenden Zu: 
fammenrfegungen bedeutet das mit Pferd — zufammen geſetzte 
Meri, ein ſchlechtes geringeres Ding feiner Art, welches nur für 
Perde brauchbar It, zum Unterſchiede des bepern, deffen ſich auch 
die Menſchen bedienen. 


Seren. ff für allgemeine Benennungen eines jeden großen Thie— 
res halten. sa a. 
Aunm. 2. Pferd iſt in ganz Deutſchland der allgemeine Nahme 
dieſes Thieres, welcher deffen Alter, Geſchlecht und übrige Be- 
ſchaffenheit unentſchieden lüht, für melde die Deutſche Sprede 
‚eine Menge eigener Nahmen hat. Ich will die vornehmften , ver 


alteten ſo wohl als noch gangbaren, fo wie fie mir einfallen , bier- 


herſetzen, ohne mic) doch bey den eigentlichen Zufammenfeßungen, 
wie Zugpferd, Reitpferd u. |. f. aufzuhalten, Diejenigen, welde 


yon dem Reichthume der Arabifhen umd anderer fremden Sprachen 


aus einen fo hohen Tone reden, mögen fehen, ob fie den Neic: 
thum det Deutfhen nufwwiegen Finnen. Statt des allgemeinen 
Nahmeus Pferd find in einigen Gegenden auch Mähre Gaul und 
RZoß üblich, ob fie gleich im Hochdeutſchen zuweilen andere Beſtim⸗ 
mungen befommen. Im Scherze gebtaucht man auch zumeilen das 
ans dem Franzöfffgen oder mittlern Tateine entlehnte Caball. 
Fur Roß fegte man ehedem auch Ors, und in einigen Nieder- 
ſachſiſchen Gegenden, 3.3. im Eaterlande ınd in Mecklenburg, 
heißt ein jedes Pferd Geft und Zangſt, weldes mit dem Schwed. 
Haeft, Sslönd, Her, ein Pferd, überein kommt. In andern 
Nieder ſachſiſchen Gegenden, 5,8. im Btemifchen, ift Page die allge: 
meine Benennung eines Pferdes. Eben fo zahlreich find die Nah— 
men für befondere Umftände, ° — = 


In andern hingegen bedeutet es auch das _ 
größte feiner Art, (©. Pferdeameiſe, Pferdenuß u. f. f.) welches 
die Ableitung derer wahrſcheinlich mat, welche Pferd, Bör,- 
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V In Anfehung des Alters; Ein junges noch nicht ausge: 
wachſenes Pferd heißt im Hoch = und Oberdeutfhen ein Füllen, 
in Niederdeutfhland ein Sohlen, in Franken Zanberlein, in au: 


bern. Gegenden Bickartlein, Zeinfel, Zeißerle, Züßchen, 


Zutſchela, Kudel, Morſchele, State, Watte, Wuſchel. 

2) In Anfehung des Geſchlechtes. Ein ungeſchnittenes Pferd 
mänulichen Geſchlechtes heißt Zengſt, und wenn er zur Fortpflan⸗ 
zung ſeines Geſchlechtes beſtimmt iſt, ein Beſcheler, Zuchtheugſt, 
Reithengſt u. ſ. f. in Niederſachſen Stötter, Stößer, eheden in 
Baiern aud) Maiden. Ein Pferd weiblihen Geſchlechtes, Stute, 
Mutterpferd, Wilde, Gurre, Kobbel, Währe, Motfche, 
Strenz, Struke, Töre. Ein geſchnittener Hengſt, Wells, 
Meiden, Zeiler, Rune, Reuß. 

3) In Anſehung der Größe. Bey dem Daſypodius heist ein 
Eleined Pferd Bickartlein; in manchen Gegenden ift dafiir Nickel, 
Grömlen, Schnak, Rnuter üblich. De 

4) In Anfehung der Farbe. . Bappe, ein ſchwarzes Herd; 
Schimmel, ein weißes, mit feinen Abänderungen, Schwarz 
ſchimmel, Rorhfihimmel, Sliegenfchimmel, Apſelſchimmel, Spie⸗ 
gelſchimmel m. f.f. Fuchs, ein röthliches Pferd, mit ſeinen 
Unterarten Rechtſuchs, Lichtfuchs, Schweißfichs , Rorhfuche; 
Salbe, ein fahles, und Scede, ein geſchecktes Pferd. Ein rüth- 
liches Pferd, welches aber noch nicht den Nahmen eineg Fuchſes 
verdienet, heißt in Niederſachſen Räutke, von raut, roth. 

5) Der Güte nad. Ein ſchlechtes, elendes Pferd heist im 

- gemeinen Leben eine Burre, (bey den Schwabiſchen Dichtern 
Gurr:,) eine Kracke, eine Maähre, im Niederſ. Zöre, ander: 
warts Dage, Roller, zagge. Gramen Fommt im 16ten Jahr⸗ 
hunderte in Oberdeutſchland von einem alten magern Pferde vor, 
und im mittlern Lat. ift Mannus ein jedes Pferd. Meahre, wel 
ches jest nur noch von einem fchlechten Pferde gebraucht wird, 
war ehedbem, wo e8 Ward) lautete, der Nahme eines Kriegs⸗ 
und Paradepferdes, ©. Marſchall. Roller und Strenz find im 
Hberdeutfhen noch hin und wieder ganabare Nahmen eines alten 


elenden Pferdes, fo wie Tſcheker oder Scheker in Liefland Ein 


° Pferd von der ſchlechteſten Art heißt in dem alten Baterifchen Ge⸗ 
feßen Angargnaco, und ein mittelmäßiges: Vulz.. Hornege 
gebraucht Runczin, Stanz, Roncin, in einigen Oberdentſchen 
— noch jetzt Rung, von einem gewöhnlichen mittelmipßigen 

erde. - 

6) Dem Gebrauche nah. Ein nicht jugerittenes Pferd, Avel- 
Ges zum gewöhnligen ſchnellen Neiten gebraucht wird, heißt im 
Hochdeutſchen ein Klepper, im Oberd. Kung, im Niederf. Rioder, 
Ein gewöhnliches Neitpferd im Niederf. Kierling, im Sauſchen 
Geſetze Chanco. Ein Paradepferd oder Paradenr bey dem Hor- 
negk Pranczel, von prangen, Gin Thuruier- und Kriegspferd 
im dreyzehuten und vierzehnten Jahrhunderte Raveit, Runczin, 
©Or3, Ors, Roß, Schwed. Hors. Ein Pferd, welches zum 
Laſttragen gebraucht wird, im Dberd, ein Saumer, & Saumpferd, 
Saumroß. Ein Pferd, welches den Zelt oder paß geßet, Zelten, 
Paßgäuger. Yo: et 

7) Roc von einigen andern Umftänden. Rammesnär, Ram: 
mestopp find Piederfüchfiihe Benennmgen eines Pferdes mit 

‚einer Frumm gebogenen Bocksnaſe, Engl. Ramshezd, von Kamm, 
ein Bock. Einer der Schwäbifchen Dieter nennet ein dunmmeg 
Pferd Mufer, Muzer, vieleiht Matz, Mutz. Wildfang iſt 
ein in der Wildniß auferzogenes noch nicht gesähmtes Herd, und 
ein noch nit zum Reiten oder Gahten abgerichtetes zahmes Pferd 


heißt in einigen Oberdeutſchen Gegenden Strietze Mengeling 


iſt im Niederd..ein Pferd welches von verſchiedenen Raſſen gefal- 


Ten it, Krippenbeißer⸗ Bopper/ Barngrolzer, Kollerer u.f.f 
ſind mit gewiſſen Untugenden ⸗ 


behaftete Pferde, wie Speckhals, 
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Schwanenhals u. f. f. Eigenfchaften in dem Baue des Kütpers 
2er Luft hat, kann mit ein wenig Mühe diejes Ber: 


bezeichnen. 
zeichniß leicht verdoppeln, 

Der Pferdeader, des—s, plur. die — älker, in der Graf: 
fhaft Schwarzenberg, Dem Friſch zu Zolge, ein Bauergut, wel⸗ 
ches nach Abſterben des Beſitzers das er Ric als Hauptfall 
gehen muß, ©. Zauptfall. 

Die Pferdeameife ‚ plur. die — n, die größte rt — welche 
fig in den verfüulten Stämmen der Bäume aufhält, Formica 
Herculeana L. Roßameife, 


Nahme eines großen Thieres war? ©. Bär md Ser. 

Die Pferdeacbeit, plur. die— en. 1) Eine Arbeit, welche mit 
Pferden verrichtet wird. oder verrichtet werben muß. 2) Am ge: 
meinen Reben, ‚figürlih, eine fege ſchwere, mühfame Arbeit, 
wozu gleichſam Pferdekrafte erfordert werden. 

Der Pferdeärst, des— es, plur. die— Arzte, derjenige, wel 
cher die Krankheiten der Pferde Fennet und zu heilen weiß, befon- 
ders wenn er Daraus fein vornehmſtes und eigentliges Gefhäft - 
macht; ini gemeinen Leben, ein Pferdedoctor, 


Der Pferoehguer, des— s, plur. die —n, ein Baner, welder 


Pferde hält, feinen Acker mit Pferden bejtellet; im Gegenfake 
eines Ochfenbauers. In engerer Bedeutung iſt der Pferdebauer 
in Oberfahfen ein Bauer, welcher fo viel Land befiget, daß er zu 
deſſen Beftellung wenigſtens ein Paar Pferde alten muß, ©, An: 
ſpänner nnd Pferdner. 

Die Pferdeblume, plur, die—n, ©. — 

-Die Pferdebohbne, plur. die — n, ein Nahme der großen Bob: 
nen, welde auh Roßbohnen, Feldbohnen, Sutterbohbnen, 
Seigbohnen ‚ Buffbobnen oder Puffbohnen genannt werden, 
Vicia Faba L. und von welchen die Saubohnen eine Abart find, 


Sie find am Kafpiihen Meere einheimiſch, und werden an vielen, 


Orten zum Futter für die Pferde gebraucht. 

Die Pferdedecke, plur. die — n, eine Dede, womit die Perde 
bedecket werden. Man hat ihrer von verſchiedener Art und Güte, 
je nahdem fie im Stalle, oder auf der Reife oder auch zum 
Staate gebraucht werden, 

Der Pferdedieb, des— es, plur. die—e, ein Dieb, welder 
Mferde geftohlen hat. 


Der Pfördedienft, des—es, plur. die —e, ein Dienft, wel 


der mit einem oder miehrern Pferden geleiiet wird. In engerer 
und der gewöhnlichſten Bedeutung find die Pferdedienfie Frohn⸗ 
dienſte, welche mit Pferden geleiftet werden müffen, Pferde: 
feohnen, Spanndienfte; zum Unterfchtede von den Zand- oder 
 Sufdienfen. 

"Die Pfirdedille, plur. inuf. eine ſchlechtere Art der Dille, mit 


beſondern Hilfen, deren Blättchen unter einander zu Einem Blatte 


zuſammen gemachfen find; Sefeli HippomarathrumL. Roßdill. 
Der pferdeege ©. Rofegel. 
Der Pferdefenchel, des — 5, plur. inuf. S Waſſerfenchel. 
Die Pferdefiege ‚ plur. die—n, eine Art Stiegen mit kurzen 
dünnen bortenähnlichen Fuhlhörnern, einem walzenahnlichen Sau⸗ 


gerüſſel und einem Hinterleibe, welcher mit dem Bruſiſchilde zo 


gleicher Dide tjt; HippobofecaL. Sie plaget die Pferde 
Laßt ſich daher gern bey ihnen antreffen. 
Die Pferdefrohne, plur. die-—n, Frohndienſte, welche mit 
— verrichtet werden, S. Pferdebienſt. 
Das Pferdefutter, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nem, fing. dasjenige, was den Pferden zum Futter, oder 
ze ‚gewöhnlichen Nahrung dienet, womit fie sefüttert werden. ; 
Des Pferd: gericht, des — es, pluc die er an einigen Orten, 
ein ee Gericht, welches über die bey dem a 


Etwa von einiger Ähnlichkeit mit 
einem Pferde? Oder aud) fo fern Pferd ehedem ein allgemeiner 


en"... = 


vorfallenden ‚Streitigkeiten gehalten wird, eeene zum: Bey⸗ 
ſpiele zu Cüln iſt. 
Das Pferdegefhire, des — es, — — das Geſchirt, 
womit die Pferde, und beſonders die Zugpferde bekleidet werden, 
und wohin nicht nur das gewöhnliche Wagengeſchirr, das Aut: 
ſchengeſchirr und Rippengeſchirr, fonvern auch daB Sinterge⸗ 
ſchirr, Mittelgeſchirr und Vordergeſchirr gehören, Se 
Das Pfeedegift, des—es, plur von mehren Arten, die—e, 
altes, was den Pferden ein Sift ift. In engerer Bedeutung. iſt 


das Pferdegift oder die Pferdemilz ein platter Halb runder dünner . \ 


weicher Körper in Geftalt einer Keinen Milz, welchen die Füllen 
auf ber Zunge mit auf die Welt bringen, aber auch fogleid) ver- 
ſchlucken ſollen. Mean ſucht ihnen deufelben zu benehmen, weil fie 
alsdann beffer gerathen follen, gebraucht es aber auch als ein Heil: 


mittel wider alleriey Krankheiten der Herde, Bey ben Alten hieß 


es Hippomanes,. 
Der Pferdegöpel‘, des— 8, plur. ut nom. fing, im Bergönue, 
ein Böpel, welcher von Pferden gezogen wird, S. Göpel, 
Das Pferdegur, des—es, plur, die— güter, ein Bauergut, 


zu deſſen Befiellung wenigſtens ein Paar pferde —— anetden 


müſſen ©. Pferdebauer und Pferdner. 


Das Pferdehaar, des — es, plur. die —e —— von einem 


Pferde. In engerer Bedeutung pflegt man die langen Schwanz⸗ 


haare von einem Pferde Pferdebaare, die fürjern u des Lei⸗ 


bed aber Roßhaare zu nennen. 

Der Pferdebandel , des — 8, plur. inuf. bei — mit Pfeiden. 

Der Pferdehandler, des — s, plur. ut nom. fing, derjenige, 
weicher mit Pferden handelt; der Roßkamm oſcuſcer· 
©. diefe Wörter 

Der Prexdebuf, des— es, plur. die—e, eigentlich‘ der Huf 
von einem Pferde. Figuürlich vird von einigen eine Oſtindiſche Ark 
des Weaffernabels, Hydrocotyle AfaticaL. wegen. der Ayn⸗ 
lichteit ihrer Blätter Pferdehuf genannt, 

Der Pferdeigel S. Roßegel. 


Der Perdeſunge, des — n/ plur. Sie—n, in der Bandırizth- 
ſchaft, ein Knabe, welchem die Aufſicht über die auf der — 


befindlichen Pferde anvertrauet ift. 

Die Pierdekaflänie, plun: die—n, Die Frucht des Pferderafta- 
nienbaumes, weldher im mitternächtigen Afien einheimiſch ift, 
von warmen er 1550 nad Deutſchland gebracht werden, wo man 


ihn wegen feines Echattens und wegen feiner ſchönen Blüthe ſchͤtzet; 
Er hat den er 


Aefeulus L, wilde Aaftanie, Roßkaſtanie. 
men bloß wegen dev Ähnlichkeit feiner herben und bittern — 
mit den eßbaren Kaſtanien. In der. Türfey pflegt a. ; 
Früchte zu ſtoßen und fie den Pferden, wenn fie einen her ion 
Huſten oder ſchweren Athem ——— — das duiter 
mengen. 
"Die Pferdeklaue , plur. inuf. S. Zuflartich, 
Der Pferdefnecht, des— es, plur. die—e, ein Sueäit, mel: 
Her zunähft und bauptfächlich zur Wartung der Pferde, oder zur 


geringen Arbeit mit ben Pferden beſtimmt iſt; zum Unterſchiede 
In engeret 


von einem. ausknechte Ochſenknechte nd. fe 
Bedeutung wird bee Ackerknecht, welcher eigentlid, die Beſtellung 
des Feldes zu Beforgen hat, der Pferdeknecht genannt; zum 


Unterfijiede von dem auf —— Gutern zuweilen ——— 


Baurnechte. 
Der Pferdckopf, des— es, plur. die—Föpfe, eigentlich der 
Koyf eines Pferdes Figürlich auch eine Art Strohhüte geringer 


Perſonen, welge den Kopf von hinten bis in den Nacken gang 


bedecken, am Seſichte aber weit: hervor gehen, und demfelben die 
Geſtalt eines Pferdekopfes geben; zum ———— von einen . 
Schaubhute und Tyroler⸗ Hute. So 
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Die Pferdelaus plur. die — auſe, bey einigen Schriftſtellern des 
Naturreiches, ein Nahıne der Pferdefliege, ©. dieſes Wort. 

Die Pferdeleine, plur. die—n, auf dem Lande, eine Leine oder 
ein dünnes Geil, die Pferde vor dem Wagen oder dem — da⸗ 
mit zu lenken. 

Der Pferdemarkt, des — es, phur. die — märkte, ‚ein. Markt 
oder Jahrmarkt, auf welchem nur piece verfauft werden; in: 


gleiyen der Dazu beſtimmte Das. In beyden Fallen auch der 


Roßmarkt. 

Die Pferdemils, plur. die — en, 
einem Verde. 2) Figürlih, ©. Pferdegift. 

Der Pferdemift, des — es, plur, inuf. der Koth von einem Pferde, 
Ingleichen der mit Stroh vermengte Pferdekoth, 

Die Pferdemühle, plur. die—n, eine Mühle, welche von pfer⸗ 
den in Bewegung geſetzet wird; am häufigiten die Roßmühle. 

Die Pfirdemünsze, plur. — eine Art wilder Münze, mit 
langlichen Blumenahren und Linglichen, filzigen, fägefärmig gezähn: 
ten Blättern, welde in den Gräben und Moräften wohnet; Men- 
tha fAilveftris L. Roßmünze, Niederſ. Pageminte, von Dage, 
ein Pferd, Angel, Horsmint, Engl. Re mans Dan, See: 
mynte, 

Die Pferdenüß, plur die— niiffe, die größte Art Wälfher Nüffe, 

welche oft die Grüße einer Kinderiauft erreichen, aber gemeiniglich 
mehr in Die Schalen als in den Kern wachſen. Sie ek auch 
Roßniüſſe, Schafniiffe und Polternüſſe genannt. 

Die pferderaupe plur. die — n/ ein Inſect, welches ſich im Waſ⸗ 

‚fer aufhält „einer Raupe gleicht, und ſtatt des Maules einen rühr: 


1) Eigentlich die Milz von 


förmigen Rüffel bat, en: a einiger Maßen die Gefialt eines 


Pferdes gibt, 
Der Pfirdefamen, SR 8, ‚plur. inuf. eine, ‚befonders in Nie: 


derſachſen übliche Benennung des Waſſerſenchels, Phellandrium 


agnaiicum L. welger für ein gefährliches Gift der Pferde gehal- 
ten wird, deſſen Schadlichkett aber, nach Linnee Beobachtung, bloß 
von der ſehr häufig in dem hohlen Etängel dieſer Pflanze befindli⸗ 
hen Larve eines Nüffelfäfers herrühret; Pferdeſaat. 

Der Pferdeſattel, des— 3, plur. die — fätzel, eigentlich, ein 
Sattel, ein Pferd damit zu ſatteln. In der Anatomie führen die⸗ 
ſen Nahmen an dem ſiebenſörmigen Beine die Heinern inwendig 

befindlichen Sortfäße mit der dazwifchen Beinahe zähle; 3, Sel- 
ja equina. 

Der Pferdeſchoß, des— fies, plar. die — ſſe, ein Schoß oder er 
ſchoß, welcher von den Pferden gegeben wird, die man hält. 
der Mark Brandenburg ift e3 ein Geſchoß, melden die Magie 
inden Städten zur Tilgung der übernommenen ‚alten Landes ſhul⸗ 
den von ihren Einwohnern heben. 

D- r Pferdefchwans, des— es, plur. die — fihwänze, eigentlich, 
der mit langen Haaren verfehene Schwanz eines Pferdes; in der 
anftändigern Sprechart, der Pferdefchweif, der Schweif. Zigür- 
lich führer diefen Rahmen. auch dns Kannenkraut, oder der 
Schachtelhalm, Equifetum L. welches auch Roßſchwanz genannt 

wird, Niederſ. Duwocken; wegen m vielen Iebenäfte, die es 
aus dem Hauptaſte treibt, 


— 


Der pferdeſchwẽfel des— 8, plur doch nur von mehrern Arten, 


ut nem. fing. der unteinfte und grübfte Schwefel, welcher ſich bey 
der Reinigung des Rohſchweſels auf den Boden ſetzt, und zur Ar⸗— 
zeney für Die Pferde gebraucht wird; Roßfchwefel, Rosfchwefel, 
weil er befonderd wider den Rotz der Werde dienlich ift. 


Der Pfecdefehweif ‚ dbes— es, plur. DE r S pfervefhwanz, 
ingleihen Roßſchweif. 

Die Dferdefihwernme, plur. die—n, ein ort, io’ die pferde 
—— werden, 
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Die Pferdeſilge, plur. inuf. eine der Eilge ähnliche Pflanze mit 
dreyfachen fügefürmig gezähnten, geftielten Stammblüttern, welche 
in Schottland, Frankreich, Spanien und den Niederlanden banfig 
wäcft; Smirnnm Olvfatrum L. 

Der Pferdcftall, des — es, plur. Rh ein Stall für Pferde, 
die Pferde darin zu behalten. 

Der Pfoͤrdeſtecher, des— s, plur. ut nom. fing. ein den Fliegen 
ſehr ähnliches Inſect mit einem hervor ſtehenden gelenfigen Ruſſel, 
welches die Pferde mit feinen Stichen plagt; Conops 1: 

Der Pferdeftein, des — es, plur. die — e, ein Falkartiger Stein, 
welcher fich zuweilen in dem Magen und den Gedärmen der Pfer— 
de erzeuget. 

Die Prerdeftriegel , plur. ut nom. fing. eine Striegel, bie Pfer⸗ 
de damit zu reinigen, 

ar Pferdetag, des— es, plur. die — e, anf dent Lande, derjenige 
Tag, an welchem ein Unterthan mit Herden zu fröhnen oder, Pfer⸗ 
defrohnen zu leiften verbunden iſt; im Gegenfake der Zandtage 
und Fußtage. 

Der Pferdeverleiber, des—8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher ein Gefaäft dDarans macht, andern Pferde, und befonders 
Reitpferde, für Geld zu leihen; im Oberdeutſchen der Cehen⸗ 
re 


Das DPferdeseug, des— es, plur. die—e, das Zeug, d. i. Ge⸗ 


ſchirr, welches den Pferden aller Art, ſie ſeyn nun Zugpferde oder 
Reitpferde, zur des Ziehens oder Tragens aufgeleget 
wird; das Pferdegeſchirr. 

Die Pfecdesucht, plur. car. die Zucht, d. % Erziehung der Pferde 
ans Füllen. Ingleichen die Vervielfältigung der Pferde durch Korte 
pflanzung und beren Erziehung, ald ein Nahrungsgeſchäft betrach— 
tet. golftein hat eine portrefliche — ziehet viele 
pferde. 

Der Pferöner, des — 8, plur. ut nom. fing. ein im Sberſachſen 
vorzüglich üblihes Wort, einen Anſpanner oder Pferdebauer zu be- 
zeichnen, d. i. ein Bauer, welcher zu Beftellung feines Ackers wenig⸗ 
ſtens ein Paar Pferde halter muß, dev Güfener, Großbauer, im 
Braunfehweigifsen der - Ackermann; im Gegenfere des Voth⸗ 
faflen, »Zinterfättlers oder Zandfröhners. ©. Anſpänner. 


Der Pferfig, des— es, plur. die e, ©. Pfirfihe, 

*Pfeten, verb. reg. ad. weldes nur in det Deutihen Bibel für 
das im Hochdeutſchen gewöhnlichere fezen worfommt. Ihr folle 
tein Maal — an eurem Leibe reißen, noch Suchſtaben an 
euch pſetzen, 3 Moſ. 19,285 Rap. 21,5. ©, Segen. 

Ze Diff, des — es, plur, die — e, der durch Pfeifen hervor ge 
brachte Kon. ı) Eigentlich, wo es befonders von demjenigen ein- 


tünigen Laute gebraucht wird, welchen man mit dem Munde oder_ 


vermittelft einer Pfeife hervor bringt, jemanden-damit zu rufen, 
Nichts auf dein Pfiff geben, nicht folgen, wenn man durch Pfeifen 
gerufen wird, Der Zund verfteht den Dfiff. 2) Zigürlig, eine 
Handlung, welhe einen andern Endzwed bat, als fie dem äußern 
Anfcheine nach zu haben feheinet, befonders wenn fie auf den Scha⸗ 
den ded andern gerichtet iſt. Das find Pfiffe. Deine Pfiffe wer: 
den mich nicht beriicken. Er verfteber den pfiff. Es ſcheinet, 
daß es in diefem Verſtande, in welchem es, fo wie des ganze Wort, 
nur im gemeinem Leben gebraucht witd, von den Taſchenſpielern 
entlehnet worden, welde, wenn fie den Zuſchauern einen Hands 
griff verbergen, und ihre Aufmerkſamkeit theilen wollen, dabey mit 
dem Munde zu "pfeifen pflegen. Indeſſen kann ed aud fen, daß 
es ein von pfeifen ganz verfchiedenes Wort iſt, deſſen Grundbegriff 
die Geſchwindigkeit iſt, da es denn zu weben, weifen u. ſ.f. gehö⸗ 
ren, und eigentlich eine auf die N des N abgezielte 
Geſchwindigkeit bedenten würde, 
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Der Pfefferling ‚des — es, plur. de —e,®©. Pfefferſchwamm. 
Im Oberdentſchen werden dieſe Schwännme auch Dfffer genannt. 
Pfeffig — eu — fie, adj. et.adv. von ber figürlihen Bedeutung des 

Wortes Pfiff, Fertigkeit befikend, feinen Handlungen und Endzweden 


son außen eine andere Geftalt zu geben, ale fie wirklich haben, 


Fertigkeit befigend, feine wahren Abfichten zu verbergen, und darin . 
"gegründet. 
pfiffiger Streich. 

Der Pfingfiabend, des — es, plur. die—e, der Abend vor dem 
Mingſtfeſte. 

Der Pfingſtanger, des — s, plur. ut nom. — S— fing 
weide 

Das Pfinaffbier, des — es, plur. bie, eine gewiſſe Quantitat 
Bier, welche die Einwohner eines Ortes oder die Glieder einer 
Zunft um Pfingſten gemeinſchaftlich vertrinken, und dieſe Zuſam⸗ 


menfunft ſelbſt; dergleichen Pfingſtbiere noch hin und wieder a 


dem Lande und in Eleinen Etädten üblich find. 

Die —— plur. die — n, ein Nahme verſchiedener Ge 
wächfe, welche um Pfingſten blühen. ı) Der Päonie, welche aber 
noch häufiger Dfingftroje genannt wird, ©. Däenie. 
Genifte, Spartium fcoparium L. ©. diejes Wort. 

Die Pfingften, fing. inuf. ein hehes Zeft, welches in ven. chriſt⸗ 
lichen Kirchen am funfzigſten Tage nah Oſtern zum Andenken der 
ehemahls geſchehenen Ausgießung des heil. Geiſtes gefeyert wird, 
Als der Tag der Pfingſten erfüllet war, herbey gekommen war, 
Apoſtg. 2, . Wien hatte in dieſem Jahre ſehr kalte Pfing⸗ 

ſten. Die Pfingſten fallen in dieſem Jahre ſpäter wie gewohn⸗ 
dich, Wo man ed im gemeinen Leben, wenn es ohne Artikel ſtehet, 
ſo wie Oſtern und Weihnachten auch wohl als ein Wort der ein- 
fachen Zahl zu gebrauchen pflegt. Pfingften fällt in diefem Jahre 
ſpaät. Am hänfigften gebraucht man es ohne Artikel‘ und mit 
Vorwörtern. Auf Pfingiten. Bis Dfingften. Nach Pfing⸗ 
ſten. Um Pfugſten. 
Anm. 
im Schwed. Pingeſt. &s iſt ſehr frühe aus dem Griech. Pente- 
 gofte, wevryxosn, der funfzigfte, nahmlich Tag, nach Dftern, ent: 
lehnet, oder doch nach demſelben gemodelt worden; denn ſchon 
Kero nennet dieſes Feſt Fimfchuftin, wo wenigſtens die erſte 
Eylbe unſer fünfe iſt, die legte Hälfte aber aus dem Griech ent: 
lchnet worden, indem ber funfzigite bey ihm fimfzugoito heißt. 
Eigentlich iſt dieſes Wort, fo wie die Nahmen der übrigen hohen 
Feſte, welde mehrere Tage gefeyert werden, mur allein in der 
Mehrheit iͤblich. Im gemeinen Leben aber werden fie auch oft, 
wie {dom gedacht worden, in der einfachen Zahl — beſon⸗ 
ders, wenn fie e ohne Artikel ftehen. _ 

Des Pfingſtfeſt, des— es, plur. die — e, Aa! als ein ‚Set 
hetrachtet. 

Der Pfingſtfeyertag, des — es, — die — einer von den 
drey Feyertagen des Pfingſtfeſtes. 

Das Pfingſthuhn, des — es, plur. Bi hühner, an vielen 
Orten auf dem Lande, ein Zinshuhn, welches dem Grundherrn zur 
Erkenntniß der Oberheerſchaft um Pinsf ien — werden 
muß. 

Die Pfingſtroſe, phur. die — n, S. Päonie. 

1. Der Pfinafltag, des — es, plur. die—e, einer von den drey 
Feyertagen des Pfingſtfeſtes; der — Der erſte, 
— dritte Pfingſttag. 


* Der Pfingſttag des — es, plur. die —e, eine nur im Ober⸗ 


iM üblihe Benennung ded Donnerstages, welde der wahr: 
ſcheinlichſten Meinung zu Tolge gleichfalls von fünfe abſtammet, 
den fünften Tag in der Wehe anzudeuten, und richtiger Pfinsteg 


Lin pfiffiger Menſch. Er iſt ſehr Pf. Ein 


) Der 


Im Schwabenſpiegel Phingften, im Nieterf; Dinsften, 
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igeföriehmn wird im Oberdeutſchen aber auch Dinseas lautet. 


©. Donnerstag. 
mer Pfinafivogel, des — s, plur.. die — Vögel ‚eine in Meißen 


Abliche Benennung ‚der Goldamſel, weil fie ſich mit — Ge: 3 


ſchreye um Pfingiten hören läffet, S. Goldamfel.: 


NE RE Re RE 


Die Pfingftweide, plur. die — n/ in der Landwirthſchaft/ eine ) 


gemeine Weide, welhe bis Pfingften geheget wird, und nicht eher 
als nach Pfingften mit dem Viehe betrieben werden darf, Der 


Pfirgitanger, ein folder Gemeinanger ‚ die ee ‚eine > 


ſolche Wieſe. Ai 


Pfingſtfeſt fallt. 
Die Dfinne, ©. Sinke, 


Der Pfinstag, ©. 2 Pfingſttag. 


Die Pfing rose plur. — diejenige ur in Dein 4J 





Der Pfipps, des—es, plur, ul in der — eine 


Krankheit des Federviehes und beſonders der Hühner, welche in 


der Perftopfung der Nafenlüher und der damit verbundenen Ver⸗ 


härtung der Sungenfpige beftehet, auf welcher ſich eine Fleine harte 


weiße Hanf erzeugek, welche eigentlich der Pfipps genannt wird. 


Zinem Zuhne den Pfipps Ride nr Haut — —— 
Pfipps haben. A 

Anm. In Niederf. und im gemeinen Beben Air Soddeutfeen 

Zipps, Pipp und Pirps, im Oberdeutſchen auch der Zipf, im 

Schwede Pipp, int Engl. Pip, im Franz. Pepie, im — or 
pita, im mittlern Lat. Pipita, im Stal. Pipira, 

Die Pfirfib, plur, die —en, die tundlice, auswendig ein wenig 
geſpaltene, fehr fleifhine, faftige und ſchmackhafte Frucht des Pfir⸗ 

ſichbaumes, welche von außen gemeiniglich mit einer wolligen Haut 
umgeben iſt, inwendig aber einen angenehm bittern Kern in einer 
feften ſteinharten Scale hat. 
Pferfing, im gemeinen Leben der Hochdeut ſchen aber Hfuſche. Der 


Nahme tft aus dem Ital. Perßea, indem wir dieſe Frucht und 


ihren Baum aus Stalien bekommen haben; daher auch Die Schrelb⸗ 
art Pferſich richtiger tt, als die gen vhnlichere Darf. Der 
Nahe ſoll ſo viel als eine Perſiſche rue bedeuten, aus welchem 
“Rande dieſer Baum zuerſt nach Europa gefommen ſeyn foll. Im 


Im Sberdeutſchen auch der Pferſi ig, Bi 


RE ET 


Stal. heißt Diefe Frucht auch Pefca, und daher haben die Nieder: 
fachfen ihr Päske, die Englander ige‘ Peach, und die Seangofen — 


ihr Peche, eine Pfirſich, entlehnet. 


Der. Pfirſichbaum des — es, plur. nach dem Lin⸗ 
welche ſich Dur die ſpitzigen 


‚nee, eine Urt des Mandelbaumes, 


fägeförnigen Einſchutte der Blätter von demſelben unterfcheidet, 


und deſſen Feucht, die Pßrſich ift; Amygdalus Perfica L. im 


Oberdeutſchen der Dferfihbsum, Pferfinabaunm, im. gemeinen - 


‚ Reben der Hochdeutſchen ‚ver Pßrſchenbaum, oder Pfieſchbaum. 
Er iſt aus Italien in unſere Gärten gekemmen; ſein eigentliches 
Vaterland aber iſt unbekannt. ©. Pfrfic. 


Die Pflrſichbluche plur die — n, die lichtrothe ‚Blüthe des 


Dirfihbaumes ; im gemeinen geben Pfivfchblüche oder Pfirſchen⸗ 


blüthe. Daher die Pfirſichbliithfarbe, die lichtrothe aus rar: 
meſin und hellweiß gemiſchte Farbe dieſer Blüthe; pfirſichblüth⸗ 


farben, oder — farbig, adj & adv. dieſe Farbe habend, wofür 
auch wohl pfirſichblüth, oder pfirſchbiuth als ein N debenwort 


gebraucht wird. 3 
Der Pfirſichbranntwein, des — es, — va: nur yon mehtern 


Arten, die — e, ein über Pirfigferne abgezögener Brauntwein, 


Perſico nennet. 


Der Pfirſichkern, des — es, plur. — der —— bittere 
Kern der Pfirſich; im gemeinen Leben der Pfirfchenkerm, 


welchen man Doch am häufisf ven mit dent SRHNae Nehmen 


Das 
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Das Pfirfichfraut, des— es, plur. inuf. ein Nahme einiger Ar- 
ten des Megetrittes, deren Blätter den Blättern des Pfirfihbau: 
“mes ähnlic) find. So wird das fleckige Flöhkraut, Polygönum 


' Perlicaria L. ſehr häufig and Pfirſichkraut genannt. An andern 
Orten heißt es Dirrkraut, Dürrwurz, Röttich, Rötſchel. An 


noch andern Orten iſt der Waſſerpfeffer, Polygonum Hydropi- 


per L. unter dem Nahmen des Pfirſichkrautes befannt, 

Der Pfiyfichftein , des es plur. die —e, das ſteinharte Sa- 
mengehöufe in der Pfirſich; im gemeinen Leben der Pfirſchen⸗ 
fein. In der Mineralogie führet au eine Art Naturſpiele, 


eites. 
Pfiſpern „S. Sipem. — 
Die Pflanze, plur. die — n, Dimin. das Prlänschen, Hberd. das 


Pflänzlein, ein Wort, welches im gemeinen Leben in einem andern - 


Ra lend⸗ gebraucht wird, als in der N aturgeſchichte. 
ee geineinen Leben pflegt man, 1) überhaupt, alle. Erdge: 
wächfe,. welche eigentlich fo ‚genannte Blätter. oder Kraut haben, 
Be Pflenzen zu nennen, da denn die ſes Wort mit Kraut gleichbedeu⸗ 
tend ift, und alle Gewachſe in ſich begreift, welde nicht Bäume, 
Strauche Mooſe und Schwamme find. Zuweilen werden auch noch 
die Grasarten von den Pflanzen ausgefhlofen. 2) In der eng- 
ſten und gewöhnlichften Bedeutung iſt die Pflanze ein junges Ge⸗ 


weiche diefen Steinen ähnlich ſiehet — — Lat. — 


= 


fie mit dem untern Theil in die Erde ſtecken 
“die Wälle pflanzen, 
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ı) Eigentlih, Baume pflanzen, wo man von erwachſenen Bäumen 
lieber das Wort verſetzen gebraucht. Kohl, Salat, Gewächſe, 
Blumen pflanzen. Ingleichen, auf ſolche Art anlegen oder her⸗ 
vor bringen. KZinen Garten, einen Weinberg pflanzen. Der 
gerr pfienzte einen Gatten in Eden, ı Mo. 2, 8; wo ed doch 
nur in einem ſehr uneigentlihen Sinne genommen werden kann. 
Bauer Zäufer, pflanzet Gärten, Ser. 29, 5. 2) Figürlih, den 
Grund zu einer bleibenden Wirkung legen. Das Chriftenthum in 
einem Lande pflanzen. Sute Gefinnungen, Empfindungen der 
Tugend ın jemandes Zerz pflanzen. Nehmet das Wort an 
mit Sanftmurh, des in eud) gepflanzer iſt, Jac. 1, 21. 2. In 


‚weiterer Bedeutung, ſenkrecht und feſt an einem Orte aufftellen; 


Die Sahne auf den Wall pflanzen, 
Die Kanonen auf 
die Aanonen aufpflenzen, fie zum Ge: 
In noch weiterer und figiielicher » 


doch nur in einigen Fällen. 


brauche auf die Wälle führen. 


Bedeutung, auf eine dauerhafte Art an einen Ort verſetzen, daſelbſt 


befeſtigen. Das Ohr hat Gott gepflanzt, Bf. 94, 9. Kine Cor 
lonie pflanzen, Eine Samilie an einen Ort pflanzen. Sich 
en einem Orte hinpflanzen, im Scherze, ſich hinſetzen, oder hin⸗ 


ſtellen, in der Abſicht, nicht fo bald wieder aufzuſtehen. 


Er pflenzt ſich bey dem Kranken, Canitz. 


&, auch Verpflanzen. 


wächs dieſer Art, doch auch oft mit Einſchluß der ganz jungen und . 


Eleinen aug der Erde hervor fprofenden Bäumen, ‚befonders fo 
‚ fern fie verpflanget. „werden follen. Kohlpflanzen, Salatpflan⸗ 
sen. Pflanzen ſtecken. Eine pflanze verſetzen. 
bekleibt nicht. ©. Pflänzling. Figürlich pflegt man auch wohl 
Kinder SEhepflanzen, 
nennen. 

2. Sn der Naturgefhichte nimmt man diefes Wort in dem wei⸗ 
teſten Umfange der Bedentung, indem man alle natürliche organi- 
firte Körper, welche ein Leben ohne Empfindung, oder doch ohne 


eine mit Bewußtſeyn verbundene Empfindung haben, Pflanzen zu 


nennen „fest, fo daß alle Bäume, Rue Moofe un Schwamme 
dahin gerechnet werden. 

Anm. Diefes Wort lautet in der —— eines jun⸗ 
gen Erdgewächſes in den Mon ſeeiſchen Gloſſen Phlanzu, im 
Schwed. Planta, im Franzöf. Plante, im Engl, Plant, im Lat. 


3 Due, von welchem legtern es doch nur ein Seitenverwandter zu. 


ſeyn ſcheinet. Die Abſtammung iſt nicht leicht, weil der erſte 


urſprungliche Begriff dieſes Wortes noch dunkel ib So fern es 
anſanglich Früchte tragende Gewächſe, und in engerer Bedeutung 
Getreide bedeutet hat, köunte man es au dem alten Blat, Angelſ. 


Blada, im mittlern Lat, Bladum, Sranzöf. Bled, Ble, rech⸗ 
nen; denn das n iſt in vielen Fällen ein müßiger Nafenlaut. 
. Märe aber, wie ed faft fcheinet, der Begriff der Kleinheit, oder, 
welches nicht minder Wahrſcheinlichkeit hat, der. Begriff des orga— 
niſchen Lebens der erfie, fo müßte man den Stamm freylic wo 
anders aufſuchen, ©. auch Das folgende. Im Niederſ. heißt eine 
Pflanze, fo fern es ein junges Gewächs, oder ein junges Bäumen, 
welches verpflanzt werden ſoll, bedeutet, Pate, und paten pflanzen, 
ee mit dem Griech Guros und Pureueu ſehr nahe verwandt 
ift, S. Impfen, weldes daraus zuſammen gezogen ift, wicht aber, 
wie Wachter will, von den Niederſachſen in paten verderbt worden. 
Das Lat. Planta, fo fern es die Fußfohle bedeutet, ift ein von 
Planta, Pflanze, ganz verfäjiedenes Wort, und gehöret augen: 
ſcheinlich zu unferm Blatt und platt. 


Pflanzen, verb. reg. ad. 


- fegen, welches durch Befeſtigung in der Erde geſchiehet. 


Die Pflanze 


Ehepflanʒchen und Ehepflänzlkein zu 


1. Im engften Verſtande, Plan 
zen, d. I. junge Erdgewähfe, aus einem Orte in den andern ver: - 


Daher die Pflenzung, ©. ſolches hernach —— 
Anm. Bey dem Notker Hanzon, an iro Aat flanzotoft du 


ſie; bey dem Willeram phlanza, im Niederſ. planten und pas 


‚ten, im Angelf. plantan, im Franz. planter , Im Lat. plantare. 


Auch diefes Wort ift feiner Abftammung nah noc dunkel, Es 
ſcheinet nicht fo wohl von Pflanze heraufommen, ale vielmehr. 


vermittelſt des zufälligen Nafenlautes von Pla, die Stelle, abzu= 


Der Pre 


fiammen. Pflanze, ein junges zum Verſetzen beſtimmtes Erdge⸗ 
wachs, würde alsdann von dieſem Seitworte herkommen, und ein 
von Pflanze, ein jedes Erdgewächs, ganz verſchiedenes Wort ſeyn. 


Das Pflanzenbeet, des — es, plur. die —e, ein für junger 


Hflanzen befiinunted Beet: 


Der Pfiansenflob ‚des —es, piur. die— fläbe, ein ungeflügeltes 


Inſect, mit einem zweyſpitzigen umgebogenen Schwanze, mit wel: 
chem es ſich, wie ein Floh in die Höhe ſchnellen kann, dem ed auch 
“in der Sröße gleich ift; Podura L. Es lebt auf einigen Pflanzen 
und-au feuchten Orten, daher es im ———— Leben auch der Wal: 
ſerfloh genannt wird, 


Das Pflanzenreich, — plur. inuf in ber Tatieaeihiäife, 


das Reich Der Pflanzen, d. i. Det ganze Inbegriff aber organifirten 
Erdgewähfe, in der weiteften Bedeutung des Wortes Dflanze; 
das Gewächsvreich, bey andern nicht fo beſtimmt das Aräus 
terreich. 


Der Pfizer, des—8, plar. ut nom. fing. 1) Eine Perfon, welche 


pflanzet, Fämin. die Pflanzerin. 2) Ein Werkzeug, die Löcher 
zu ben jungen Pflanzen, welche verſetzt werden follen, damit in die 
Erde zu machen; ver Pflanzſtock, das Pflanzholz, der Kraut: 
ſtickel. In engerer Bedeutung ift es eine Art Rechens, mehrere 
Löcher damit auf Ein Mahl zu machen, da es denn vondem bloß ein= _ 
fachen Pflanzholze oder Pflanzftocke noch verfchteden iſt. 

zgarten, des — 8, plur, die — gärten, ein Garten 
oder abgeſonderter Theil eines Gartens, fo fern derſelbe vornehm⸗ 
lich für junge Pflanzen beſtimmt iſt, worin junge Gewächſe und 
— Biume gezogen werden. ©. Pflanzſchule. 


5 Pflanzholz des ⸗es, plur.. die—hößer, ©. Dflamer. 


— Dflänsiing, des — es, plur. die — e, in einigen ‚Gegenden, 


junge aus dem Samen gezogene Bäume, ‚wei verpflanget wer⸗ 
den ſolen Pflanʒreiſer. 
Das 


BB 


des — es, plur. die — er, ©. das vorige. 
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Das Pflansteis 


Die Pilansfule, plur. die—n, ein Pag, auf welchem unge 


‚Mer Pflansfi oc, des — es, plur, die — ſtöcke. 


Pflanzen ingleichen junge Bäume gezogen werden, welche hernach 


an den Ort ihrer Beſtimmung verpflanzet werden; der Pflanzgar— 
ten, Niederſ. Queekſchole, Onekerije, 
Ort, wo junge Leute Au ihrer fünftigen Beftinmmg — nd 
geſchickt gemacht werden. — 


Die Pflanzſtadt, plur. die — ſtädte, eine Stadt, fo fern fie. aus 
neuen aus einem andern Orte dahin verpflamzfeit Einwohnern ent- 

ſtanden ift, und daraus befiehet; mit einem ausländiſchen Worte 
‚eine Colonie. ©. Pflenzung. Daher man auch die Einwohner 
einer auf ſolche Art angelegten Stadt, die Eoloniften, Pflanzftdd- 
zer nennen könnte, wofür andere das Wort Anbauer gebrauchen, 
welches doch den Begriff nicht erſchöpfet. 

1) ©. pflan⸗ 
zer. 2) In einigen Gegenden aud ein zur Fortpflanzung feines 
Geichlechtes beftinmter Bienenſtock; der — ae 
Ständer, 

Die Pflansung, plur. de— en. 1) Die abe des Plan: 

end; ohne Plurel, 2) Ein gepflanzter oder angepflanzter Ott. 


So wohl eigentlich, wo ein jeder Ort, welden man urzund wohn-⸗ 


bar gemacht, und mit Sewächfen bepfienzet hat, fo genannt werden 
kann; als auch figurlich, ein Ort, welcher durch fremde, dahin ver: 
pflanzfe Einwohner angebauet worden, eine Colonie; wo dieſes 
Wort als ein allgemeiner Ausdruck gebraudt werden Fan, von wel: 
‚dem die Pflanzſtadt eine Art tft. Bey dem Motfer Flanzunga, 
in den Monfeeifhen Gloſſen Phlauzungo, wo eg doch nur von 
einem Planzgarten, Plantarium, gebraucht wird. 


1. Das Pflafter, des — s, plur. ut nom. fing. Dimin. das Pfläſ⸗ 


teschen, Dberd. das Pfläfterlein, ein zaher Teig, womit man 
einen andern Körper überziehet; doch nur in einer doppelten Be- 
Deutung, 1. Ein zäher aus allerley Heilnutteln, gemeint iglich von 


harziger oder fettiger Art, bereiteter Zeig, welchen men anf einer 


biegſamen ebenen Fläche ——— um ihn über einen ſchadhaften 

Theil zu legen. 1) Eigentlih, von der Materie, welche man auf 
ſolche Art ausdehnet. Das Pflafter auffireihen. Das Wade: 
yfisfter, Blaſenpflaſter, Wunopflafter, Bruftsflafter u. fü f. 
Dfiafter unterſcheidet fih von der Salbe durch die grüßere Con- 
fifrenz ober Feftigkeit. 2) Auch das auf ein Gtüc Leinwand, Leder 
nf. f geſtrichene Pilaftee diefer Art. Kin Pflefter auf eine 
Wunde legen. Das Pflefter auflegen, abnehmen. Zwey 
Pflaſter fihmieren oder firdichen. 
2. Su einigen Gegenden wird auch der Mürtel, oder Gyps, womit 
die Mäuter Die Wände und Deden der Zimmer überziehen, das 
pflaſter genannt, womit auch das Engl. Plaifter, das Holland. 
Plaetter und Pleyiter, und das Franz. Plätre, welches Gyps 

iiberhaupt bedeutet, überein kommt. 

Anm. In der erſten Bedeutung im Niederſ. Pflaſter, im Au— 
gelſ. Plafter, im Schwed. Paſter, im Böhm. Flafr. Es iſt 
"wohl durch Weglaſſung der erſten Sylbe aus dem Griech. und Lat, 
"Emplaftrum, 'eumAesgov, entlehnet, wofur Die Franzofen voll— 

fiändiger Emplatre fügen. ©, auch das folgende. 

. Das Pfiufter, des — 8, plur. ut vom. fing. der mit Efeinen be- 
legte Fußboden, zunächſt wohl, ein mit denen, flachen Steinen be= 
Tester Fußboden, hernach aber auch ein jeder auch mit Feldiieinen 
ausgefepter Boden. Das Gaffenpflajter. Das Pflaſter eines 
Hofes, eines Vorſaales. 
Das Pflaſter ausbeſſern. Des Pfister aufheben, die Steine, 
woraus es beftehet, heraus nehmen. Es iſt in dieſer Stadt ein 
heißes, ein hartes ein theures Pflaſter, fagt man im gemeinen 


Ingleichen figürlich, ein 


‚Der Pflaſtermeiſter, des—s, plur. ut nom, — 


Das Schonpfläſterchen. 


Das Pfaſter machen, oder legen. 


De 
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‚eben, wenn an einem Orte die Lebensmittel theuer ſind. Das 
Pflaſter treten; müßig auf den Gaſſen herum gehen. 


Der wie. ums Tagelohn das Pflaſter pflegt zu treten Sanik, E 


S. Pflaſtertreter. Im Oberdeutihen wird auch ein. Aſtrichboden 
vorigen Wortes gehöret 
Anm. Im Niederſ. Dlafter. Es iſt mit — platt Platte, 
Piag,-Piatea, und andern diefes Geſchlechtes, in welchen der Be- 
griff, der. Breite und ‚Ebene herrſchet, genau verwandt, ‚wovon im, 


Grunde auch das vorige und deſſen Griechiſches Original abſtam⸗ 
Im Stel. heißt Pisfira ein Pflaſterſtein. Da das b und 


met. 
p vor ben flüſſigen Mitlautern Lund © ſehr oft nur ein mußiger 
Verſchlag iſt, fo gehören auch das Ital. Laftro, ‚und mittlere Sat, 
Laftra, ein Pilafterftein, und Das mittlere Kat. Laftrum, die 
Grundfläche, der Fuß einer Eüule, fo wie das Far latus, breit, 
und Latus, die Eeite, mit hierher. — 

Der Pflaſterer, des—s, plur. ut nom. — von dem Zeite 
‚worte pflaſtern derjenige, welcher pflaſtert, und in engerer Be⸗ 
deutung, welcher ein Geſchuft daraus made, die Gaffen und Wege 
um Lohn zu pflaftern; welchen man doch im Hochdeut ſchen am haus 
figſten einen Steinfeger, ‚Pfefterfeger, ‚oder Dammferer zu nen- 
nen pflegt. 

Das Pfisftergeld, des — es, — doc nur von mehrern dicten, 
die— er, an einigen Orten, dasjenige Wegegeld, welches von den 


Meifenden fit Die gepflafterte Straße, auf welcher: fie reifen, a 


richtet wird; das Pflaftergeleir. - 

Der Pflaftestäfer, des— 8, plur. ut nom. eu ©. Spanifde 
Stiege in Sliege. 

an einigen 

Orten, z. B. zu Wien, det erfle und vornehmfte Meier unter den 
Pflaſterern oder Steinfegern eined Ortes. — 

Pflaſtern, verb. reg. ad. von 2 Pflaſter, mit Etkinen belegen. 
ine Straße, einen Weg, einen Zof pflaftern. sin gepflafters 
ter weg. 
An einigen Orten werden auch die Braupfannen — Schiefer ges 
pflaſtert, d. i. auf dem Boden damit belegt. 
pflaftert man, wenn man ein mit Talg befirihenes Stuckchen Kein: 
wand oder Parchent unter die Kugel legt. Daher das Pflaſtern. 


Bon ı Pflafter, hat man in Niederfachfen plaſtern, mit Pflaſtern 


belegen, in welchem Verſtande man auch wohl i im Hochdeutſchen das 
Wort pflaſtern im Scherze gebraucht. Das Geſicht — 
es mit Schünpfläfterehen beiegen, 

Der Pflaſterſpatel, des 


Wundarzte, die Pflaſter damit aufzuſtreichen J 


Zer Pflafteeflein, des — es, plur, die —e, Steine, womit gepflaf: 


tert worden, oder womit gepffaftert werden foll und Fann. Man 
hat auch eine Art gebadiener Steine, welche Pflaſterſteine oder 
Platten genannt werden, weil man an einigen Orten damit die 
Fußböden in ben Zimmern und Vorſalen zu pflaftern pflegt. 
Der pflaſter ſto Gel, des — 5, plur, ut nom. Ang: eine Hand: 


tamme der Steinfeher, die in einem Pflaſter neben einander geleg- 


ein Pflaſter ——— da es denn zu der zweyten Bedeutung ur 


En a nl ul a a nu ne ne a al nn nl un nal an nn EL > Zyı 2o. 


Mit Riefelfteinen, mir Quater ſteinen pflaern. 


Eine Buchſenkugel 


Fr 


N 


8, plur. ut nom, fing. ein Spatel ber 4 


ten Siefelfteine damit geich und feſt zu ſtoßen; im gemeinem Leben 


die Jungfer. 
Der Pflaftertretee, des—s, plur. ut nom. fing. Fam, die 
Pflaſtertreterinn/ eine Perfon, welde den Tag mit gefhäftigem 
Mußiggange auf den Safen zubringt; Niederſ. Stratentreder, 
Stanz. Batteut de pave. 
Ein fchöner Gert 


Der Pflaum, des— es, plur. inuf. ©. Staumfeer.. 


Die Pflaume, plur. die — n, Dimin, das Pfiäumchen, Oberd. 
Ppfläumlein, bie ſaſtige runde — ling runde Frucht des 


„Ser Pflaſtertreter Rrone, Haged. 


Mar A 


37, a 
pPpflanmenbaumes, welche zu dem Stelnobfte gehöret, und deren es 
-mehrere Arten von verfchiedener Geſtalt und Gräfe gibt, Sm wei— 
terer Bedeutung, welche befonders im Hochdeutſchen üblich iſt, bes 
kommen alle dieje Hirten den Nahmen der Pflaumen. 
nen Leben hingegen hat man fin Diefelben eigene Pahmen. Beſon— 
ders nennet man int gemeinen Reben Ober = und Niederdeutſchlau— 
des die gemeinſten Eleinen längliden Plaussen „ welche violet, röth— 
ich oder dunkelblau von Farbe find, zwetſchchen, Oberd Zwes⸗ 
pen, Niederſ. Ouerfchenr, die größern aber, welche bald eyrund 
find, bald aber ſich mehr der Kugelründe näheren, in engerer Be: 
deutung Pflaumen, wohin dern die Damafceiter: Pflaumen, die 
Ungsrifihen Pflaumen, die. Catharinen⸗ -Pfiaumen, die Myra⸗ 
beilen, die Rofpfilsumen, die Zyerpfisumen und. no andere 
gehören. Die Damafcener : Pflaumen ſtammen wefpränglid aus 
ber fruchtbaren Ebene un Damaſcus in Syrien ber, und find ver 
muthlich durch die Kreuzzüge zu und gebracht worden. Die Arie 
hen, Spillinge, Maronfen ‚find befondere Arten Pflaumen. 
Anm. Sm Niederſ. Plumme, im Angelſ. und Engl. bluvr, im 
Schwed. Plomwmon , im Zeländ. Plummur, im Däu. — 
Alle mit der nicht ungewöhnlichen Veränderung des v in I aus dem 
Lat. Prunum, Griech. meovaver, welches v wicht nur die Frango⸗ 
fen in ihrem Prune behalten haben, fondern auch noch in den im 
gemeinen Leben Oberdeutfehlandes üblichen Prume für Pflaume, 


bey dem Apherdian Pfraume, vorhanden ift. Auch im Senabrücte 


{hen fagt man für. Plumme voch Prume. Da der Plaumenbaum 
in Europa nicht einheimifch ift, indem man noch zu des Eato Zei— 
- ten in Italien Feine anderen als Bie gedürrten, durch die Handlung 


dahin gebraten Pflaumen kaunte, fondern in dem füdlihen Alten, . 


dem Baterlande unferer meiften Gartenfrüchte und Gartengewachſe, 
zu Hauſe gehöret, ſo iſt auch der Nahme dort aufzuſuchen. Die 
Aſiaten ſollen dieſe Frucht auch noch wirfli Prunaon nennen, 

Der Pflaumen baum, des— es, plur. die— bäume, derjenige 
Baum, deifen Frucht bey und unter dem Nahmen der Pflaume 
befannt ift, Prunus L. Indeſſen gebraucht biefer Gelehrte das 
ort in einem fehr weiten, im gemeinen Leben ganz ungewöhn- 
lien Unfauge, Inden er auch die Vogelkirſchen, bie Gaitenfir: 
ſchen, die Aprikofen und die Schlehen mit zu den Pflaumen rechnet, 
und die letztern durch die einzelnen Blumenftiele, ey- und lanzett⸗ 


. fürmigen aufgerollten Blätter und kurze Fruchtſtiele von ben übri⸗ 


-gen Arten unterfcheidet ; Prumus domeftica. In einem alten 
gegen das Ende des. ı5ten Jahrh. in N gedrudten 
Vocabulario beißt er Pruynboem, 


Im gemeiz . 


Die Pflfge, plur. die — n, von dem Zeilworte pflegen. 


‚zu erziehen oder zu erhalten unfähig iſt. 


‚haben. 
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1. Die 
Handlung des Pflegens, ohne Plural; wo es doch nur in einigen 
Bedentungen üblich iſt. 1) Die Aufſicht und Vorſorge; wo eg 
wiederum in verſchiedenen Einfihränfungen gebraucht wird. (a) Die 
Xerwaltung einer Sache, die Aufſicht über diefelbe; in welchem 
Verſtande es beſonders im Oberdeutfhen vorkommt, da es denn 
wiederum ſo viele Arten dev Pflege gibt, als die Auffiht oder 
Verwaltung Abteilungen leidet. Ein Kammeramt ift der Pflege 
des Amtmannes befohlen, die Curantiun der Pflege ihres Cu: 
rators, wo es im DOberdeutihen für Das Lat, Curatel üblich ift, 


So auch ein Hoſpital, eine Cafe, eine verpachtete Sachen. f. f. 


ber Pflege doöjenigen, welcher derfelben vorſtehet, die Einnahmen 
und Ausgaben verwaltet, oder fie in Pacht hat, da es denn, ſo wie 
Aufſicht, Verwaltung und andere ühnlihe Wörter bie Erhaltung 
berfelben in ihrem guten und nutzbaren Zuftande zugleih mit ein: 
ſchließet. ©. Pfleglih. (6) In engerer Bedeutung, die Erzie— 
bung und Erhaltung oder Verforgung einer Perfon, welche fich ſelbſt 
mir zereliher Sorg⸗ 
falt eiferten fie, wer mehr den fronmen Alten erfreuen, mebr 
die Pflege der Jugend ihm vergelten Fönne, Geßn. Beſonders 
von ſolchen Perſonen, welhe dazu Feine natürliche Verbindlichkeit 
Ein Kind in der Pflege heben, zur Erziehung und Er: 
haltung. Ein der Pflege eines andern anbefohleies, anver- 
trautes Rind. ©. Pflegeältern, Pflegefind, Pflegefohn, Pflege: 
tochter, Pflegling. (c) In weiterer Bedeutung verfiehet man 
unter der Pflege oft weiter nichts, ald die zur Bequemlicpfeit nö: 
thige „Handreichung und Entfernung aller unangenehmen Empfin 
dungen; Niederſ. Pliche, Pflicht. Rinem Kranken alle Pflege 
leiften. Beine Pflege Baben. Ks mangelt dem guten Alten 
an der nöthigen Pflege. Die Bienenpflege. (d) Die Aus: 
Übung oder Handhabung; doch wohl nur noch in den Zuſammen⸗ 
fegungen Rechtspflege und Fuftispflege, die gehörige Handhabung 
oder Ausübung der Gerechtigkeit ‚der Juſtiz. 

2. Eine Gegend, und zwar, ı) eine der Aufſicht und Verwal: 
tung eines andern anverttaute Gegend, wo es befonderg im Ober: 
deutſchen üblich if, ein Amt oder Kammeramt zu bezeihnen; ein 
Pflegamt. 2) Su noch weiterer Bedeutung wird, es fo wohl in 


Ober⸗als Niederbeutfhland ſehr Häufig von einer. jeden Gegend 


SE 


gebraucht, ohne Ruckſicht auf den BOrdefeBien derfelben, wohl aber 
allemal in Beziehung auf den Ertrag, auf die Nupbarkeit; 100 c8 


denn unmittelbar von Lage herzufommen fheinet, ©. die Anm; zu 


Pflegen. Die Ackerrfege, Kornpflege, Bienenpflege, eine Ge⸗ 


Das Pflãumenmuß, des — ee, plur. inuf: in deu Küchen, ein 
‚aus Prlaumen gekochtes Muß; in Franken Gonig. 

Der Pflsumenfehmetierling, des — es, plur. die — e, eine 
Art Schmetterlinge, welche fih gern auf den Pflaumenbäumen aufs 
halt; Papilio Nymphalis polychlorusL. 

Die Pfiaumfeser, ©. Slaumfeder. . 

‚ Die Pflaumpalme, plur. die —n, eine Art der Yalmen, — 
in Oſtindien einheimiſch iſt, und eine Annn⸗ den Pflaumen ahn⸗ 
he. Frucht trägt; Elste L. 

Das Pflẽgamt, des— es, plur. — ein Kammeramt, 


gend in Anſehung ihres Atkerbaues, ihres Kornbaues, ihrer Bienen: 
zucht. Sin in- der beiten Getreidepfiege gelegenes Gurt. Im 
Herd. ift dafür auch Pfliche üblich. 

Die Pfiögeältern, fing, inuf. Perſonen beyderley Gefchlecteg, 
weiche die Erhaltung und Erziehung eines fremden Kindes überneh- 
men, welhe Altern: Stelle bey einem fremden Kinde vertreten, 
Der Pflegevater, eine ſolche Perfon männlichen, die Plegemut⸗ 

. ter, eine ſolche Perſon weiblichen Geſchlechtes. 

Das Pflögegericht, des — es, plur. die — e, ein nut im Ober⸗ 

deutfchen übliches Wort, ein der Pflege, d. i. der Verwaltung, 


ſo fern es der Dflege, d. i. der Verwaltung und Aufſicht, eines an⸗ 
dern audertrauet iſt, die Pflege; eine beſonders in einigen Ober⸗ 


deutſchen Gegenden übliche Benennung, wofür man in Hber-umd 


Niederſachſen das freylih ziveydentige Wort Amt gebraucht, De: 


her der Pflegamtmann, welcher oft auch nut der Dfeger ſchlecht⸗ 


bin heißt, (S. dieſes Wort,) der Amtmann. 


Pflẽgbefohlen, adj. welches eigentlich das Mittelwort der R. A. 


eines Pflege befehlen iſt, jemandes Pfiege, d. i; Aufſicht, anver⸗ 

trauet. Mein Pflegbeſohlner, derjenige, welcher meiner as 

.. und Erziehung anvertrauet if. * 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, * 


Handhabung eines audern anvertrautes Gericht; zum Unterſchiede 
von einem Gerichte, welches man eib- und eigenthämlic, beſitzet. 
In engerer Bedeutung ift ein Pflegegericht, ein Gericht in einer. 


: Pflege vder. in einem Pflegamte, deſſen Verwalter oder Gerichts⸗ 


halter daſelbſt zuweilen der Pflege: Commiſſarius genannt wird. 


Das Pflegekind, des — es, pur. die— er, ein der Pilege, d. i. 


Auffiht, und in engerer Bedeutung, der Erziehung und Erhaltung 
eines andern anvertrautes Kind; ein Pfiegling. Der Pfiegefohn, 
ein folhes Kind männligen, die Pflegetochter, weibligen Ge⸗ 
ſchlechtes. 

— Ya Die 


DD Bft 
Die Pflögenmtter, plur. die — mütter, ©. Pflegeältern. In⸗ 
gleichen figüelih. Athen war die Pflegemutter der Kiinfie und 
Wiſſenſchaften, e8 hat " geſchtzet, geheget, und zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht. 
Pflegen, verb, reg. et irreg. welches im: letztern Falle im Imperf 


ich pflog, (bey einigen ich pflag,) und im Mittel. —— 
hat. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 


T. As ein Activum, wo es im Oberdeutſchen gemeiniglich irre⸗ 


gular abgewandelt wird; ich pflege, dur pflühft, er pfücht; Sm: 
xerf ich pflag oder pflog; Mittelw. gepflogen. Im Hochdeut⸗ 

ſchen — es regulär, eine einzige Bedeutung ausgenommen 
Er * Befehlen, anordnen; eine im Hochdeutſchen veraltete Be— 
—— in welcher es im Sachſenſpiegel vorkommt. Es iſt in 
dieſer Bedeutung mit den Geſchlechtsverwandten auflegen, anlegen 
und dem veralteten Aage, ein Geſetz, verwandt, ſo wie denn auch 
unſer Pflicht von diefer Bedeutung abzuffemmen: ſcheinet. Siehe 

daſſelbe. 

2. Inne haben, befigen ;. eine. gleich als längſt veraltete Ber 
Deutung, von welder Friſch einige Benfpiele anführet. Das: 
Band — des. de Thriften plagen e, welches die Chriſten vorher: 
im Befige hatten, in den Seriptor..Brunfuic. Th. 3, ©. 64. Der 
des Glaubens pfligt, wer Glauben hat, Jeroſchin bey dem Friſch. 
wiltu geſigen Duldin pflig, willſt du fiegen, ſo habe Geduld, 
ebend. Vey dem Notker iſt Inphliht der Befik. 


3.*Verwalten, vorgeſetzet ſeyn, Die Aufſicht über etwas ha— 


ben; ſo wie die vorigen gleichfalls mit der zweyten Endung Die’ 
pflceint werelt, bie die. Welt regieren, in dem alten Gedichte - 
- auf den hei. Anno: Die knappen, die der Muile pflegen, 
in der Parun. Tyrol: Sitich von erften hufes pflag., ſeitdem 
ih zuerft dem Hausweſen vorfland, Winsbeck. Eleazar aber und 
Ithamar pflegten des Priefteramıs, 4 Moſ. 3,4. Des Amts 
follen fie (die Leviten) nicht pflegen, 4 Mof. 8, 26, fie follen das 
Prieſteramt nicht verwalten. Die des Altars pflegen, genießen 

- des Alters, ı Cor: 9, 13: Wir haben einen Altar, davon 
nicht Macht baben.zu effen, die der Zütte pflegen, Ebr. 13, 10, 

Doch auch Diefe Bedentung if im Hochdeutſchen veraltet, in welcher 


feines Amtes. pflegen im Oberdeutſchen daſſelbe in einzelnen 


— augüben,. bedeutet, 

* Eorge für etwas tragen, much mit der. zweyten Endung; 
in: —— ed im — gleichfalls unter die veralteten 
gehöret. 

Gott der. Gert. wolle, Ewr pflegen 

-Und euch halten in: feinen Gür, Thenerd Say. 106. 

Durch dich bie ich ans Licht gezogen 

Auf dich allein, ou, du haft mid) vepflogen, Opitz. 
Sie follen ne Wohnung tragen. mie allem Geräth und ſollen 
fein pflegen, a Mol. 1,50. 

5; * Sn engerer Bedentung, jemandes Ehre und Denen bez 
fürdern; gleichfalls mit der zweyten Endung: 

Suer des biderben ſchwache pfliget, 

Dabi des-böfen wol, Bitmar von Aft. 

Pfiege du des Volks vor Eat, 2 Mof, 18, 19; diene du dem 
Volk in dem, was es mir. Bott zu handelt bat, Michael. 


6: In noch engerer Bedeutung, nöthige Handreichung Teiften,: 


> amd zugleich alle unangenehme: Empflndungen von jemanden zu ent: 
fernen ſuchen. Im Oberdeutſchen bekomumt es auch hier die zweyte 
Endung, in welcher es auch wohl im Hochdeutſchen gebraucht wird, 
befonderg: in. der poetiſchen und höhern Schreihart. Zugleich wird’ 
es in dieſer Bedeutung im. Hochdeutſchen regulär abgewandelt, ich 
pflegte, babe gepflegt, Dagegen es um Oberdentſchen, wie in- den: 
vorigen Bedeutungen, itvegulär gehet;, Lafer meinem Seren Bö— 
nige eine Jungfrau: ſuchen, Die fein: pflege, 1: Kon, 1,2. Und: 
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ſte war eine ſehr Dirne und pflegte des Kéniges, V.4. 


Pflege deines Vaters im Alter, Sir 


Seiner Geſund⸗ 


beit pflegen, alles forgfältig vermeiden, was derſelben nochtheilig 
ſeyn Fünnte; in welcher N. 9, — auch im RE, nur allein 


in der zweyten Endung üillig i iſt 
‚And muß des Franten Weibes pflegen, Sell, — 
Indeſſen wird es in dieſem Verſtaude im: Hochdeutfchen andy 


{ehe häufig mif der vierten Endung gebraucht. Ein Rind pflegen 


und warten. Einen Bran’en pflegen. 
als wenn es ein Menſch wäre. 
Binder pfleget, 1 Theff. 2, © 


Ein Thier pflegen, 


Er Gott) der mich nicht bedarf; 


und mich fo forgfältig pflest, als wäre ich- fein Rind allein; 
Sell. Ic kann mich nicht pflege, kann nicht ale unangenehme 
Empfindungen von meinem Korper abwenden, 


gen, alles Inangenehme von. demfelben entfernen, In dem zuſam⸗ 


men gefekten verpflegen hat es befonders den: Begriff der Reichung 
des nöthigen Unferhalies, welcher in dem einfachen Zeitworte in 


‚manchen Fällen nur dunkel hervor ſticht. 
7 Sich ‚einer: angenehmen Neigung, nit Bequemlichkeit übers 


lſſen, auch im Hochdeutſchen mit der: zweyten Endung, aber mit 
tegulärer Ybwandelung, ich pflegte, babe gepflegt. 
es hier nur noch in einigen. Nedensarten üblich, Der Ruhe pfles 
gen ſich derſelben überlaſſen 


Seiner: Gelegenpeit. Baer y: * 
nem Hange zur Bequemlichkeit folgen. — 
Oft denkt, wein wir der Stille pflegen, * 
. Das Gerz im Stillen tugenohaft, Gel. 
Die. biblifpen R. A. der Kiebe, der Wolluſt pflegen, den Bey⸗ 


fchlaf ausüben, ı Mof. ı8, 12, Sprichw. 7, 18 fommen auch im 


Hochdeutſchen noch zuweilen vor, ob fie. gleich i im gemeinen ESprach⸗ 
gebrauche veraltet ſind. In der R. A, feinen Lüften pflegen, ſich 


ihnen ohne Widerftand überlafen, wird es, wider den ganzen übtis 


gen Gebrauch, mit der Dritten ‚Endung verbunden; hatt, feiner 
Lüſte pflegen. 

8. Endlich wird es in einigen aus der Lberdeuſchen Munde 
art beybehaltenen Redensarten auch für üben; ausüben, handhaben, 
gebraudt, wo man zugleich die Oberdeutſche irreguläte Abwande⸗ 
hung ich pflog, bey einigen auch wohl pflag, babe gepflogen, mit 
beybehalten hat, obgleich das Nennwert bald in der zweyten, bald 
in der vierten Endung gejept wird. 


der nicht zu ſagen ift, Weich. 14, 23. 


Sleichwie eine Amme ihre 


Seinen Leib pflae 


— x N 
EBEN el — 


Indeſſen iſt 
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Zunachſt gehören dahin die im 
Hochdeutſchen veralteten bibliſchen R. U. Priefteramts pflegen, 
Luc. 1,8, daffelbe ausüben, im einzelnen Fäden verwalten. 
- pflegen Gotteedienit, 


Sie 
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Vornehmlich aber, Die noch. gangbaren: Rarhes mir jemanden # 


pflegen, mit ihm rathſchlagen. ach lange gepflogenem Rathe. 


Unterhaudlung pflegen, unterhandeln, Es wurden Unterhaitd: 

Nach lange gepflogenen Unterhandlungen. 
. Der Freundſchaft mir jemanden pflegen, ober noch häufiger ofme 
Artitel, Freundſchaft mir jemanden pflegen, Freundſchaft mit 


lungen gepflogen. 


ihm unterhalten. Unfere ſo lange gepflogene Sreunöfchaft. Auf 


- ähnliche Art wird das Bat. confuefeere und  confuetudo 


gebraucht. Umgang mit jemenden- pflegen, mit Ihm umgehen. 
Er pflog Umgang mit mir, Der Güte pflesen, in den Ned 
ten, gũtlich unterhandeln, ‚ den Weg der Süfe verfuchen, Die 


. Gläubiger zu Pflegung der Güte einladen, welches aud) bey- 


nahe der einzige Fall tft, in welchem das Hauptwort die Pfiegung 
gebraucht wird, indem in: andern Fallen Pfiege üblicher ift. In 


noch weiterm Verſtande bedeutete es ehedem auch gebrauchen. 


Der hitzigen ertzney er pflag 
Und nam dieſelben alle Tag, Theuerd Kap. — ee 


II. 8 ein Neutrum, welches das Hülfswort baben erfordert 
und den Infinitiv eines. andern Zeitwortes mit dem Wörtchen zu 


vach 


ſich hat; eine au eben: diefelbe Handlung in allen oder dem 


meiſten 


FR. Bft 
meiften vorkommenden Fallen und Gelegenheiten Thum und gethan 

haben. Die Eonjugation ift im Hochdeutſchen regulär. Er pflegt 
nach Tifche zu ſchlafen. Er pflege zu’ fagen uf h Das 

pflegt er ſouſt nicht zu thun. Alsdann pflegt eo gemeiniglich 
zu vegnen. SD pflegt es zu gefcheben. Wie es zu gehen 
pflegt. Tue, wie du pflegefi, uühmlich zu thun. Wer leider, 

muß verzeihen, wer unrecht that, pflege felten zu vergeben. . 
De Diejenigen Zeitwörter, welche den Infinitiv eines andern 
Zeitwortes nach ſich haben, in den zuſammen geſetzten Zeiten oft 
ſelbſt in den Infinitiv treten; ich babe ihn Kommen fehen, für 

geſehen, ich babe es ſagen hören, für gehöret: fo, wird auch 
biefes Zeitwort von vielen auf eben dieſelbe Art gebraucht, Kr 
bat zu fagen pflegen, für gepflegt. 

“ Auf griinen Sraſe bat man dir zu opfern pflegen, Opitz. 
Indeſſen findet man au häufige Beyſpiele des Gegentheiles. 
Sabe ich auch je gepflegt dir alfozu thun? 4 Moſ. 22, 30. 

Drum bei man vor der Zeit gepflegt, auf den Altaren 
Der Griechen weit berubmt, mir Denus dich zu Paaren, 
Opitz. 

Da beyde Formen das Ohr beleidigen, ſo gehet man am ſi cherſten, 
wenn man ſie ganz vermeidet, und dafür paegen im Imperfect 
gebraucht, welches in den meiſten Fällen ohne einigen Nachtheil des 
Verſtandes wird gefchehen Fünnen. 

Diefes Zeitwort gehet in allen Bedeutungen, fie mögen activ 
oder neutral feyn, im Oberdeutſchen ivregulärz ich pflege, du 
pfüchft, er pflicht; Imperf. ih pflog, und in einigen Gegenden, 
id pflag; Mittelw. gepflogen. - Sogar Das zufammen geſetzte 


verpfiegen hat in der Schweiz verpflog, verpflogen. Es iſt 


daher keln Wunder, dab auch das Neutrum im Oberdeutſchen irre⸗ 
gulär -gehet, € 

Den der Zimmel pflag zu Tieben, Opitz. 

Den, der ſie zu ſehn ſtets pflag, Flemm. 

Und was das falſche Maul vorhin zu denken pflas Rach. 
Gottſched gab ſegar, um dieſes Neutrum von dein vorigen Activo 
zu unterſcheiden, die Regel, daß es beſtändig irregulär conjugirt 
werden müffe, dagegen jenes regulär gehe; wir pflagen die Zeit 
mit nützlichen Gefprächen zuzubringen. Allein, zu geſchweigen, 

daß diefe Conjugation wider die ganze Hochdeutſche Analogie iſt, 
ſo hat Gottſched dabey nicht am Die achte active Bedentung ‚gedacht, 


in welcher bie irregwläre Ferm im Hochdeutſchen überall beobachtet 
wird, obgleich die Bedeutung augenſcheinlich thatig iſt. über dieß 


ſchrieb Sottſched ſelbſt nur ſelten fo, ohne Zweifel, weil er, feines 
ſouſt ſehr hatten Gelüres ungeachtet, bier den übclklang fühlen 
mußte. Vor Alters pflegeen such — fo gebraucht zu werden, 
heiße es in mehrern Stellen feiner größern Sprachkunſt. 

Anm. Sn den meiten der vorigen Bedeutungen bey dem Ott⸗ 
fried plegan, bey fpätern Oberbeutihen Schriftſtellern phle- 
Bau, — 


mufßiger Vorſchlag, oder eine Verſtarkung, cn Nachdruck, eine In: 

tenfion ift, melden Blafelaut die Oberdeutſche Mundart in den 
ſtarkſten Blaſer pf verwandelt, fo ſtammet unſer pflegen ohne Zwei— 
fel von legen und kegen her, welches nicht nur bie Hberdeutfhe 

irregulare Eonjugative, fondern aud Die verwandten Bedeutungen 

auflegen, für aubefehien, einer Sache obliegen, n. f.f. beſcatigen. 
“Die heutigen. Bedeutungen dieſes Wortes find nur noch wenige 
überbleibſel von den ehemahligen, daher die Leiter der Bedeutun: 
gen und ihrer Folge aus einander mangelheft zu ſeyn ſcheinet. Zu 
den im Hochdeutſchen veralteten Bedeutungen gehöret noch die Nie⸗ 
derſãchſiſche to pfiegen, Handlanger- feyn, zulangen, von welder 
Die achte unſers Activi eine bloße Figur. il Ehedem bebeutete es 


im Niederſ. plegen, im Augelſ. -pleggan, 
im. Schwed. plasga, im Island. plaga, ia Dän. pleye. Da 
der Blaſelaut ver dem Gund r in allen Fällen eutweder ein 
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im Rieberſ. auch verpflichtet, ſchuldig ſeyn, von welcher, und der 
erſten thätigen des Befehlens unſer Pflicht ein überbleibſel iſt, 


©. daſſelbe. Im Schwed. iſt Lag und Plaeghed Gewohnheit, 
Gebrauh, und Lage bedeutete ehebem durch ganz Norden ein 
Geſetz. Ferner gehöret hierher das Miederf, flijen, ordentlich 
legen, in Ordnung legen, welches feine Abfunft von legen am 
wenigſten verläugnen Fan, 


Der Pflöger, des — s, plur. ut mom. fing. Famin, die Pfle- 


gerinn, von dem vorigen Zeitworte, in deſſen thätigen Bedeutun— 
gen. 1) In deſſen dritten Bedeutung, derjenige, welcher einer 


Sache oder Gegend vorgeſetzt tt, diefelde zu verwalten hat, die 
Aufſicht über diefelbe führe; eine im Hochdeutſchen veraltefe Ber 


deutung, in welcher es im Dberdeutfhen noch völlig gangbar iſt, 
wo es fo viele Arten von Pflegern gibt, als die Pflege, d: i. die 
Aufſicht und Verwaltung, Abtheilusgen leidet. Setze Richter 
und Pfleger, vie alles Volt richten, Efta 7, 25. Daß deine 
Vorſteher Sriede lehren follen, und deine Dfleger Ger —— 
predigen, Ef. 60, 17. Ehitfe, der Pfleger Zerodis Luc. 8,3, 


Chriſtus iſt ein Pfleger ver, heiligen Güter, Ebr. 8, 2. Ju 


Luthers Bibelüberfegung wird der Gonverneur ober Statthalter 
einer Provinz häufig ein Lanopfleger genannt. Im Oberdeutſchen 
find die Pfleger bald Anıtleute, bald Echlopvigte, bald Gerichts: 
verwalter, bald auch nur Enflierer oder andere Auffeher. Ein 
Kichenvorfteher heißt dafelbft Rirchenpfieger. Im mittlern Pat. 
Pflegarius. 2) Ein Vormund und Curator iſt im Oberdeutſchen 
ſehr häufig unter dem Rahmen des Diiegers und Pflegeuogtes 
bekannt; eine Bedeutung, welche ftatt des Lat. Curator auch im 
Hochdentſchen eingeführet zu werden verdienke. Es kommt in die— 


fer Bedentung ſchon im Schwabenſpiegel vor Er iſt unter den 


Dormindern und Pflegern, Sal. 4,2. 
Wie rübmlich iſts, von feinen Schaͤtzen 
- Ein Pfleger der Bedrängten feyn! Gel, 
Wo es aber auch die folgende Bedeutung leidet. 3) In der Ted 


ten Bedeutung des Activi, eine Perſon, welche einer andern alle. 


zur Nothdurft and Bequemlichkeit nüthige Sandreihung thut, und 
alle unangenehme Enipfindungen von berfelben zu entfernen ſucht; 
in welchem Verſtande es doch nur zuweilen in der höhern und dich⸗ 
teriſchen Schreibart gebraucht wird. 


Der Pflögefehreiber,, des — 5, plur. ut nom. fing. im Shers : 
deutſchen, der Schreiber in einer Pflege, d. i. in einem ber Ver: 


waltung und Aufſicht eines andern anvertrauten Orte oder Gegend, 
der Amtfareiber, Gerichtsſchreiber u.f.f.  - 


Der Pflegefobn, des— es, plur. die — ne; ©. Pflegekind, 
Die Pflegerochter, plur. die —töchter, ©. eben daſelbſt. 

Der Pflegevater, de8— 8, plur. die — väter, S Pflegeälterm.. 
Der Pflegevögt, des —es, plur. Die — vögte, ©. Pfleger 2, 


"Pfiegbaft, adj. et adv. weldes nur in einigen Gegenden üblid, ift, 
und von der veralteten Bedeutung des Wortes pflegen, verpflichtet 
ſeyn, abſtammet. Befonders werden in einigen Gegenden leibeis 


gene Unterthanen, weil fie dem Grundherrn verpflichtet find, Pfleg⸗ 


beiten genanat, gleichſam verpflichtete oder pflichtige Leute. 


Pflẽʒich, "adj. et adv. von Pflege, fo fern es Finge Verwaltung 


bebeufet. Die Wälder pfleglich muzen, einen Teich pPfleglich 
fifchen, ein Zaus pfleglich bewohnen, eine fremde Sache pfleg⸗ 
lid) gebrauchen, der vernünftigen Abfiht gemäß, wie es einem 


gewifenhaften Verwalter einer freunden Sache aufenmt, wie es Die. 


Enge Haushaltung erfordert, mit weifer ————— Im Nie⸗ 
derſ. iſt pflegelik gewöhnlich. 


Der Pflegling, des — es, plur. die — e, eine ber Pflege, d. J 
der Aufſicht, der Erhaltung und Erziehung Eines andern anver⸗ 


traute Perſon beyderley ee 
©. Pflegetind, 


Beſonders ein fo ar Kind, 


Aaas Die 
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Die Pfitsfebaft, plur. die— en, ı) Die lege, als ein Abſtrac⸗ ein, wenn er diefe Gaben einſammelt. Pflichteyer, pfinhte — 
tum und ohne Mural, fo wohl fo fern daſſelbe Verwaltung, Hanöher Form u. f. f. eine ſolche Abgabe an Eyern, som. ©, end —J— 


bung bedeutet, als auch ſo ſern es Erziehung und. Unter haltung Unpflichr, ß Bo 
bezeichnet. 2) Fine der Pflege, d. i. Aufficht eines andern, anver: 2) Ein feyerlihes Verſprechen, wodurch man fich zu etwas 
traute Gegend; die Pflege. In beyden Bedeutungen kommt es verpflichtet, ein Gelubde; wo beſonders das eidliche Ver ſprechen 
nur im Sberdeutfhen vor. = der Treue inter dem Nahmen der Pflicht, zuweilen auch im Plu⸗ 


. Die Pflicht, . plur, die — en, ein nur in der Schifffahrt und ral der Pflichten befannt ift, ohne doch die darin gegründeten Ob: 
dem Schiffbaue üblihes Wort, ein Halbverdeck zu bezeichnen, liegenheiten auszufchließen. Femanden in Pflicht nehmen, ihn 
‚welches ſich über den Oberlauf erhebt. Die Vorpfliche oder Dore den Eid der Treue ablegen laſſen. Femanden die Pflicht leiften, 
derpfliche, die Erhöhung auf dem Borbeitheile; das Vorder-Ca ablegen. In Pflicht oder Pflichten ſtehen, vermöge eines Eides 
tell. Die Zinterpflicht oder Steuerpflicht, das Halbverdet am verpflichtet feyn. Das ift wider meine Pflücht. Yemanden fer | 
Hintertheile; das Zinter - Caftell, die Zinterſchanze, das Zinter⸗ ner Pflicht entlaffen, Befonders mit dem Worte@id. In io 
verdeck. Auf einigen Schiffen in Niederjachfen heißt das Halbver- und Pflicht nehmen. In Eid und Pflicht ſtehen. Wider @ie 
det am Sintertheile in engeret Bedeutung die Pflicht, dad am und Pflicht handeln. Das mittlere Kat. Plegium und plegiare, 
Vordertheile aber die Ducht. Niederſ. Plicht, Holländ. Plegt. gut fagen, das Angelf. pligtan, gut Tagen. verpfänden, mb u 
Vielleicht aud) von legen, wenn es nicht vielmehr von dem alten” andere gehören gleichfalls hierher. ©. auch Verpflichten, 


nordiſchen Juka. ſchließen einfließen, abjiammet, von welhem 2. Von andern Bedeutungen des Verbi war es ehedem auch in 
Piioh bey dem Kero die Slaufur ift, da es dein mit Caſtell gleich⸗ verſchiedenen andern Bedeutungen üblich , welche aber im Hochdent⸗ 
bedeutend fen würde. ©, Pflichtanker. fen insgeſammt veraltet find. So hieß die Pilege, Sorge, Vor⸗ 


3, Div Pacht plur. die— en, von dem Zeitworte pflegen, nah ſorge, im Dberd, Pflicht und im Niederf. Pliche, Die Gewohn: 
deſſen Oberdeutſchen irregulären Abwandlung, nad weiger es in heit, Art und Weife, Fam ehebem häufig unter dieſem Nahmen 


der zweyten und dritten Perſon des Praſentis, du pflichft, et vor. Bon beyden Bedeutungen hat Friſch einige Beyſpiele gefams | 
pflicht, bat. melf, Die Winsbeckinn gebraucht e8 für Umgang, von der R. A. 
1. Von der veralteten Bedeutung des Activi, befehlen, und ded Umgang mit jemanden pflegen. Im Oberdeutſchen wird es auch 


Neutrius, verpflichtet, verbunden ſeyn. noch häufig fr Pflege, d. €. Gegend, im weiteſten Verſtande ger 
ı) Ein Befehl, in welchem Verſtande ſchon Notker die Be: braucht. In diefer Pfliche wachſt guter Wein, in diefer, pflege J 
fehle Flihte nennet. In dieſer Bedeutung iſt es veraltet, dage— oder Gegend. E | 
gen pflegt man noch eine befohlne Sache, in weiterer Bedeutung, Der Pfichtanker, des—s, plur. ut nom. fing. auf den Schif⸗ 
ein dur) ein Geſetz beſtimmtes Verhalten, und in noch weitern fen, der vornehmſte Anker oder Hauptanker eines Sciffes, 
Verſtande, ein jedes der Beſtiumung, der Natur. ber Sache und weil er auf der Pflicht lieget, Opel er immer bey ber. in ſey 
unſerm Verhãltniſſe gegen dieſelbe gemäßes Verhalten, eine Pflühe ©, ı pflicht. 


zu nennen, da es denn nad) einer noch-weifern Figur zuweilen auch 2 

den Zuſtand bedeutet, in welchem eine moraliſche Nothwendigkeit — — 5 — er — — — ———— 
‚vorhanden ift, _ Watlirliche, Geoffenbarte, büsgerlihhe, menich- zu gewiffen Dienften und Obliegenheiten Verpflihtet — im Se 
liche Pflichten, welche durch das Naturgeſetz, durch das geoffen: genfabe bet. frehen Güter S. Pfleghaft. F 
barte Geſetz, durch bürgerlige, durch menſchliche Geſetze beſtimmet 
werden. Es iſt deine Pflicht, mir zu gehörchen. Seiner pflichtbruchig, —er, — fte, .adj, et adv. feine Pflicht een 4 
‘Pflicht, oder feinen Pflichten eine Genüge chun, fie erfüllen, in und darin gegründet; befonders fo fern Pficht das eidliche Ver 

Acht nehmen, beobachten, ihnen oder ihr nachkommen, nach— ſprechen bedeutet, far eidbrüchig. Ein pPflichtbrüchiger Beam⸗ 
leben; im gemeinen Leben auch feine Pflicht thun, fie abſtatten. ter. Ein pflichtbrüchiges Betragen. Dr SER Pe 
Seiner Dflicht nahfommen. Meine Pflicht. erfordert es, Pllichtbruch kommt feltener vor. 

Nach feiner Pfliyt banseln. Sid) einer. Pflicht entledigen, Dis Pflichtey, des— es, plur. die—er, ©. 2 pfiheı D. 
dieselbe erfüllen. Die Pflichten gegen Gott, gegei andere, Dflichtfrey, adj. et adv. von der Pflicht befreyet beſonders in der 
gegen ſich ſelbſt. Seine Pflicht verſaumen, unterlaſſen, aus engen Bedeutung, von gewiſſen Dienſten, Abgaben u. ſ. f. be⸗ x 
den En — ſeine Fe N = befie freyet; im Gegenfake des pflichtbar nad pflichtig. / a 
Zerz hat feine Fleinen Sehler der. Erziehung und des Tempera: 
mentes; wie es Pflicht der Sreundfchaft if fie * mindern, A ; make ——— al — ‚gerifen 

iſt oflicht, ſie dulden, Gell. Ich babe mir es 
RR ar u u u — handeln. Bey Strafe zu enthalten pflichtig ſey ‚d i verpflichtet, verbun: j 
. Die wichtige Pflicht, die (welche) ung obliegt, die Kräfte unfers den, in den Kanzelleyen. Sic) gegen jemand pflichtig — J 








bindlich, verpflichtet. 
Geiſtes auszubilden, Gel. Wer lehrt das Auge feine Pflicht? SEE Ä 
ebend. dasjenige, wozu es vermüge feiner Beſcimmung verbunden Ich ſchreibe Sinngedichte; 2 eüfen nicht viel weile, % 
ift, Einem Verſtorbenen die legte Pflicht abfiatten, ihn begra⸗ (Mein — Thun iſt Au u je Schter fveyer. j 
ben, feinem Begräbniffe folgen. Her 08 h 


In engerer Bedeutung werden zuweilen Gefondere ten der  Pflichtige Unterthanen, welche zu gewiſſen — Abgaben 4 
Oblegenheiten nur Pflichten ſchlechthin genannt. Die eheliche Mt. f. verpfühtet find, pflegbafte, pflichtbare; ; im Gegenſatze 4 
Pflicht, die eheliche Beywohnng. Die Lehenspflicht, die dem der freyen. Im Hochdeutſchen iſt ed In den Infammenfepungen 7 
Lehensherren fehuldige Treue. Die Steuern md Abgaben, welge dienſtpflichtig, ſteuerpflichtig frohnpflictig, zebenepflichtig 
Yuterthanen an ihre Obern zu entrichten haben, ‚heißen in manden U. ff. am üblihften, zu Dienfien, Steven, Srohnen, zum 7 
- Gegenden Pflichten. Auch diejenigen Saben, welche die Weift- Behenten verpflichtet, 4 
lichen au manchen Orten yon ihren Pfarrkudern heben, führen Das Dfliebelorn, des— es, plur. inf. ein in x einigen Sehenden 
auweilen dieſen Nahmen, Der Pfarrer ſammelt ſeine Pflchte für Zinstorn übliches Wort, S.2 Pfüche ı » “ 5 
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Die Pfiichtleiftung, plur. die — en, die Leiftung der Pflicht. 
Beſonders die Leiftung oder Ablegung vB Eides der Trene und 
der Berkinplichkeit. 

Pflichtios, — er, —efte, adj. et ne der Pficht beraubt, keine 
Micht auf ſich habend; im Gegenſatze des pflichtbar oder pflichtig, 
In engerer — der Pflicht zuwider handelnd oder laufend, 
pflichtbrchig. Ein A ee Betragen. Sp aud) die Pflcht⸗ 
loſigkeit. 

pflichtmaßig, —er, —fie, adj. et adv. der Pflicht gemäß, in 
derfelben gegründet. Ein pflichemäßiges a Verhalten, 
So auch die Pflichrmäßigfeit. 

Der Pflichticbein, des— es, plur. Bee ein ſhriſtuches 
Zeugniß des gehörig abgelegten Pflichteides. 

Pfliotfcebuldig, — er, — fie, adj. ei adv, ein befonders in den 
Sangelleyen üblicher Pleonasmus, durch eine Pflicht zu etwas 
verbunden und darin gegründet, Die pflichtichnldige Treue, 
die ſchuldige. 

Der Pflichtrheil, des — es, plur. die — e, in den Rechten, der: 
‚ jenige Theil der Güter, welchen ein Erblaffer gewiffen Perfonen 

aus Pflicht hinterlaffen muß, worüber er nicht nach Gutdünfen 
falten Zaun, wenn fein Teſtament nicht für ungültig gehalten 
werden full; Legitima, im Oberdeutſchen auch die Notherb⸗ 
haft, das Erbrecht, Es bekommen ihn fo wohl die Kinder von 
den Altern, als dieſe von den Kindern. 

Pflichtwergeſſen/ —er, — ſte, adj. et adv. feine Pflicht vor⸗ 
ſetzlich vergeſſend, aus den Augen ſetzend, und in dieſem Verhal— 

ten gegründet. Ein pflichtvergeſſener Menſch. Ein pflichtver⸗ 
geſſenes Betragen. Pflichtvergeſſen handeln. So auch die 


Pflicht vergeſſenheit, welches zuweilen auch von einer pflichtver⸗ 
Eine Pflichtvergeſſenheit 


geſſenen Handlung ee wird, 
begeben. - ER 

Der Pflinz, eine Steinatt, ©. Flinz. 

1. Der Pflock, des es, plur. die Pflöcke, oder die pflocke, 
plur. die—n, eine Art Fiſchernetze, ©. Flake. 


2. Der Pflock, des —es, plur die Pfiöcke, im‘ gemeinen Beben 2 


aus) wohl Pflocker, ein Feiner Eurzer Pfahl, ein hölzerner Kagel, 
etwas daran oder damit zu befeftigen, oder denfelben fejt in ein 
Loch hinein zu fehlegen. 
Leinwand auf der Bleihe, und die Leinen zu den Gezelten in der 
Erde befeftiget, heißen PAscke. - 
ches man in Das Mauerwerk treidt, einen Nagel Lt. f. daran zu 
befeftigen ‚ beißt ein Pflock, oft aber auch ein Döbel, Dasin 
ein Geftein, welches man fprengen will, gebohrte Koch, wird, 


nachdem es geladen worden, oft wieber mit einem Dflocke ausge: 


füllet, ſtatt deffen man an den meiften Orten jept Lehm gebraucht, 
Die Kleinen hölzernen Nägel der Schuſter heißen gleichfalls pflöcke 
und im Riederſ. Alüggen 
Anm. In Niederſ. pfluck und Plugge, im Engl. Plug und 
mit dem Ziſchlaute Splug, im Schwed, kElugg, im Islaänd Flei- 
gur, im Finnland. mit verſetztem I Pulcka. Es ſtammet ent: 
weder von dem nor im Rieberf, üblichen placken, heften, Fleben, 
— ber, fo fern ein Pflock zur Befeſtigung dienet, oder auch von dern 
alten figen, Schwed. deiga, Lat. fligere, ſchlagen, weil ein 
Pflock gemeiniglich eingeſchlagen wird. Von eben dieſem Zeit⸗ 


* 


worte iſt Fleigr im Isländ. und Plies im Schwed. ein. Keil, 


Das Niederf. Pfluck bedenter über dieß noch theils einen Block, 
theils einen Stöpfel ‚, fo wie das Holland. und Engl. Plug , indem 
ſelbſt ein papierner Pfropf oder Ei daſelbſt eis Pluck ge: 
nannt wird, 

Der Pflodbobrer, — plur. ut nom. fing. wo man die 
‚u das Geſtein zum Sprengen gebohrten Löcher a mit — 


[2 


Die Eleinen Pfähle, womit man Die - 


Ein kurzes ſpitziges Holz, welz 
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adden zuzuſchließen pflegt, ein Bohrer bas zndloh durch den 
Pflock zu bohren. 

Pflöcken, verb. reg. at. mit einem Pflocke Befejtigen, befonder® 
in dem zuſammen geferten anpflöcken. In der im gemeinen 
Leben üblichen R. A. ftöcken und pflöcten, in das Gefängniß 
ſetzen, ſcheinet es für blöcken zu fliehen, in den Stock legen und 
an den Block fchliegen, fo wie im Niederſ. Pluck fo wohl Block ale 
Pflock bedeutet. 

Der Pflockfiſch ee plur. die—e, eine Art Wallfifche 
mit einem großen Höcker nah dem Schwanze zu und weißen Sei- 
tenfinnen mitten an dem Leibe, welcher in Neu-England einhei- 
miſch iſt; Balaena novae Angliae L. Vermuthlich wegen die⸗ 
ſes Höckers, von dem Niederf, Pluck, ein Block und Pflock. 

Der Pflödort, des—es, plur. die—e, bey den Schuftern, 
ein Ort, d. 1: langlich viereckiges ſpitziges Werfzeug mit einem 
breiten Hefte, die Köcher zu ben Pflöcken damit in Die Abſätze zu 
maden 

Pflüden,- verb. reg. a&. ı) Dit den Spigen der zwen vor: 
dern Finger ausziehen, wo man es befonders im Dberdentfchen, 
und nicht felten auch im Hochdeutſchen, für rupfen gebraucht. 


Vögel pflücken, fie rupfen, ihnen die Federn ausziehen. Be 
pflückte Pögel, gerupfte. Zühner, Bänfe pflücken. Wir 


haben noch ein Zühnchen mit einander zu pflücken, figürlich, 
wir haben noch eine unangenehme Sache mit- einander auszumachen. 
Nach einer noch weitern Figur wird man im gemeinen Leben ge- 
pflückt, wenn man nach und nad vor dem-andern feines Vermö— 
gens beraudt wird, wofür Das Zeitwort vupfen noch üblicher if. 
2) Mit den Spipen der zwey vordern Finger ausleſen, Plauben ; 
wo es befonders im Oberdeutſchen üblich if. Die Wolle, ven 
Salat, die Peterfilie pfliicken, leſen, Elauber, dns Unreine mit 
den Fingerfpipen wegnehmen, 3) Mit den Spitzen der zwen vor: 
dern Finger abbregen. Brot in die Milch pflücken, in den 
Kuchen. Gepflückte Semmeln. sein gepflückter Zecht, in den 
Kuchen, ein in kleine Biſſen gebrochener geſottener und von den 
Stäten. befreyeter Hecht, welcher in einer Schüſſel mit Kapern, 
Citronen u. 1. f. gedämpfet wird. Beſonders in den R. A. 
opfen pflücken, Nüſſe pfluden, Erdbeeren pflücken u f. f 
ſie mit den vordern Fingern abreißen. In weiterer Bedeutung 
gebraucht man es auch, doch nur in einigen Fallen für abbrechen, 
beſonders von den Blumen und dem Obſte Eine Blume pflücken. 
Blumen pflücken. Obſt pflücken. Apfel, Birnen, Rirfchen. 
pflücken uff. ©, auch Abpflücken. So auch das Pflücken. 
Anm, In Niederf, plücen, im Angelf, pluccian , im Engl, 
to pluck, im Ital. von Bügeln pelare, und von Weintrauben 
piluecare, im Schwed. plocka. Es iſt ſehr wahtſcheinlich⸗ 
daß es vermittelſt des ftarten Blafelantes von dem noch im Niederſ. 
üblihen luken, ziehen, zupfen, Angelf. lukan, Schwed. Iuka, 
gebildet if. Im Schwed. ift and Näcka, im Island. Neika, 
theilen, zerreißen, welches zunächſt zu unferm Fleck, ein Stüd, 
ein Theil, zu gehören ſcheinet, zn welchem auch pflücken gerechnet 
werden kann. ©. auch 2 Pflug, 

1, Ber Oflug, des— es, ‚plur. die Pflüge, ein nur im Nieder- 
fähfifhen, wo es Diog lautet, üblihes Wort, eine Geſellſchaft 
mehrerer zu einer gemeinfchaftlihen Arbeit, und in weiterm Ver⸗ 
"finde, zu einer gemeinſchaftlichen Abſicht verbundener Perſonen 
zu bezeichnen; eine Bande, Co wird bey dem Torſgraben eine 
Gefeltfchaft won Perfonen, weiche erfordert werden, ein. Tagewerk 
Torf in einer gewiffen Zeit zu beſchicken, ein Pflug geuannt, 
wozu wenigſtens fieben Perfonen erfordert werben. Auch bey den 

? Deiharbeiten heißen diejenigen Urbeiter, welche bey einer Arbeit 

zugleich und. in einer gewiſſen Ordnung beſchaftiget find, ein Pflug, 

Holland. Ploeg, Da dem in weiterer Bedeutung ein Feder ber⸗ 

Tr bundener 

⸗ 

* 
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GBundener Hafen, ‚Eine Partey, -Faction, Rotte u. ſaf. mit diefem Berm Hornegk heißt es Arlen, welches Wort noch jetzt in Steier⸗ J 
Nahmen beleget wird. Die Übereinkunft mit dem folgenden Morte _ mark üblie ift, von ähren, arare, S. Sech und Rolter. Won . | 
ſcheinet mur zufällig zu ſeyn, indem Pflug in diefer Bedeutung, einigen wird auch die Pflugſchar das Pflugeiſen genannt. * 4 
er Wahrſcheinlichkeit nah, zu unſerm Gelag und Gelichter Pflügen, verb, reg. ac. eine Urt bes Ackerns, da die Erde mit 
‚gehörtet, und flatt des Hauches ber letztern den oft gleichgültigen dem Pfluge aufgerifien. und zur Aufnahme des Samens loder und | 
Blafelaut vor dem Etammmwotte lag, Licht, ‚angenommen hat. geſchickt gemacht wird; zum Unterfchiede von dem Zaken, weldes 
Wenigſtens iſt der Begriff der Verbindung allem Anfehen nah in - mit dem Zaben geſchiehet, und in einigen Gegenden anftatt Dee. 
diefem Worte der herrichende, # Pflugens üblich iſt; ren, in einigen Gegenden fahren, Der 
% Der Pflug, des—es, plur. die Pflüge, ein bekanntes Wert Kandmann pflüget. Zur Frohne pflüigen. seinen Acer, ein. 
„zeug des Aerbaues, damit Furchen in den Erdboden zu ziehen und Feld rfligen. Mit Pferden, mir Ochſen pfliigen. Da der: 
Shn zur Aufnahme Des Samens locker und geſchickt zu nahen. Acker mehrmahls gepflüget werden muß, ehe er den Samen empfan "| 
Es iſt mit Rädern verſehen und unterſcheidet ſich unter andern auch gen kann, ſo haben dieſe Arten in der Landwirthſchaft wieder ihre 
Dadurch von dem Zaken. 1. Eigentlich. Die Pferde hinter den beſondern Nahmen, und alsdann iſt pflügen in engerer Bedeu⸗ 
. Pflug ſpannen/ eine Sache verkehrt anfangen, die Pferde hinter Kung, den Acker unmittelbar vor ber Saat, alfo zum legten Mahle/ 
Den Wagen ſpanuen. Das ift fein Acer und Pfug, oder, das Pflügen, welches auch Saarfıscchen oder zur Saat furchen ‚genannt 
at fein Wagen und Pflug, das ift fein ganzes und einziges Ge: wird; zum Unterfchiede von dem Streichen, Selgen, Stüuen 
werde, das einzige Erwerbungsmittel feines Unterhaltes. 2. Figür⸗ ober Brachen, von dem Wenden und von dem Rühren, S.diefe 
Kid. 1) Ein Theil des Pfluges. Der Unterpflug, der untere Wörter. Inder Serfahit pfliger der Anker, wenn er nicht feſt e | 
Theil defelben, zum Unterfchiede non dem Oberpfäige. 2) Ein hält, jondern dem Schiffe folget, und dabep mit feinen Schaufeln 
sefpannter Wilug, in Gur bat an fländigen Spanndienften Dem Grund des Meeres anfreiet, 








A 


gahrlich 97 Pfüge, wenn fo viele Unterthanen demſelben Jährlich So auch das pflüge. ee | 
Zur Frohne pflügen müffen. 3) In vielen, befonders Niederdeut: - Anm. Im Niederf. plögen. Schwed. plöja, Ieland.plaegia,. | 


ſchen Gegenden, iſt der Pflug ſo viel Acker, als ein Landmann mit Exgl, to plow. Es druckt, fo wie adtern und äten, eigentlig. 
Einem Pluge das Yahr über beftzeiten kann; in velchem Werftinnde das Aufreisen dee Erdbodens us Ding, 2 
es niit den gleichbedeutenden Zaken, Joch, Tagewertu.f.f. Der Pflüger, des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
überein Komme, md ungefähe fo viel iſt, als in andern Gegen fügt; doch mehr in der höhern amd dichteriſchen Schreibart, ald 
den eine Zufe. Im Eiderftädtifhen, mo 60 Demat auf einen in gemeinen Sprachgebrauch, ob es gleich Pf. 129,-3 vom einem 
Pflug gehen, hät derſelbe 12960, ein Demat aber 216 Quadrat⸗ Ackermanne überhaupt vorkommt, — — 
NRuthen Die Pflugfrohne, plur. die —n, ©. pflugdienſt·. 
Anm. Bey dem Ottfried Pluag, im Tatian Phluog, im Me: Das Pfluggelo Des — es, plur. dad) nur von mebrern Summen, 
der. Angelſ. und Schwed. Plog, im Engl, Plow und Plough, »Die—er, ©. Pflugſchatz. — — 
im Albanifhes mit einem andern Endlaute Pliuar, md mit noh Der Pflugbafen, des —s, Plur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
einem andern im Longobardiſchen Gefee Plaum. Es Äft wohl _ genden, ein Rahme des Sabenpfluges, ©. dieſes Wert. 
kein Zweifel, daß mit dieſem Worte auf das Aufreißen und Zer⸗ Der Pflughalter, des —6, plur. ut nom, fing. in einigen Ge 
ſchneiden des Erdbodens geſehen wird, fo daß es ein Gefgledte- genden, derjenige, welger die Pflugſterze im Pflügen halt und, 
werwendier von pflücken, Steck, und andern dieſer Art if, und leitet; zum Unterſchiede von demjenigen, welcher die Pferde lenfet, 
wermittelt des vorgefepten Blafelantes yon dem alten, noch Nie welder letztere in Franken der Mähnjunge genamut wird, von 
derſ. luken, ziehen, zupfen, reißen, Angelſ. lucau, Schwed. dem alten mäbnen, meinen ‚ Tübren, Stang. mener. J 
luka, unſerm lachen, hauen, Loch u.f f. abfiammet. Dazs Pflugbaupt, des—es, plur. die — bäupter; das Haupt , U 
Der Pflugbalken, des—s, plur. ut nom. fing. ein drey bis > des Pfluges, d. i. das unterſte Holz deſſelben, worauf gewiſſer 
wier Ellen langes, mit vielen Löchern durchbohrtes, ſtarkes Holz an Maßen der ganze Plug gebauet it; das Zaupt, In den gemei⸗ 
dem Prluge, welhes der Deihfel an einem Wagen gleicher, und. nen Mundazten das Pflugheut, Pflugbör. RE AR 
das Pfluge ſen trägt; der Pflugbaum, in deu gemeinen Sprech- Die Pilugkebre, plur, die—n, die Kehte, b.i. bie Umwendung - 7 
arten der Grendel, ©. diefes Wart, — mit dem Pfluge am Ende des Ackers oder eines Theiles deſſelben, : 
Das Pflugbeil, des—es, plur. die—e, ein Eleined an dem und der Sit, wo der Ackermann mit dem Pfiuge umwendet; die 
flüge hangendes Beil, ſich deſſen im Nothfafle bey dem Yfluge  Pfiugwende, Re BE 
bedienen zu könuen; im Oberd das Pflugbäcel, Das Pfliugmefler, ves—s, plur. ut nom. fing, ©, Pflug: 
* Der Pflugbürger, des —s, plur. ut nom. Gag. eine ehe- .eifen. a ee — 
mahlige Benennung der Pfahlbürger, ©. dieſes Wort, - Die Pflugnafe, plur. die—n, derjenige Theil eines Plug, ) 
Der Pflugdienft, des — es, plur. Die—e, auf dem Lande, wo das Etreichbret und bie Griechſaule vorn an einander geſtoßen 
Ktohudienfte, welde der Untertyan- dein Grundherren mit dem werden. Sue: Er Ken a Bo 
Pfluge zu leiten verbunden ift, Frohndienſte, fe-fern ſelbige im Der Pflugochs, des—en, plur. bie—en, ‚ein zum Pfligen 7 
unentgeldlichen Pflügen befiehen; die Prugfrohne, In weiterer . beſtimmter Ochs; zum Unterſchiede von einem Wraftochfen. eV 
Bedeutung werden auch wohl ale Spanndienfte, wobey der Das Pfluspfero, des— es, phur. die—e, ein ſolches Bed, 
größer mit Ped and Wagen ericheinen muß, Peugdienfte ein Aderpferd, zum Unterfihiede von einem Neit- und Wagenyferde. 
genannt. Das Pflugesd, des — es, plur. die —räder, eines von ben 
Des Pflugeifen, des —8, plur. ut nom. Ang. ein langes, vor wen Radern an einen Yluge, | et. 
gefrümmtes ſchneidendes Eifen, welches in dem Pflugbalken fen Das Pfiuarecht, des — £6, plur. die — e. 1) Das Ned, A 
zecht befeitiget iſt, hart vor der Pflugſchar hergehet, und das Erd: welches die Gefengeber dem Pfluge ertheilet haben, da 4.2. deſſen —* 
reich zerſchneidet, welches hernach die Schar heraus hebet; das Entwendung von dem Felde ſcharfer beſtraft wird, als ein anderer 
Ackermeſſer, Pflugmeſſer, in den gemeinen Sprecharten das Sech, Diebſtahl. 2) In einigen Gegenden wird auch die Eintheilung- 
‚ das Pfluofeh, und in der Mark Brandenburg das Bolten, bed Aders in drey Arten Has Pflugrecht genannt, — 
— = eld 
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Seld nad) Pflugrecht iibernehmen, heißt alsdann fo viel, als 

es auf drey Zahre Übernehmen, ſo lange bis die drey Arten herum 
find. .S. ı Art... 3) Im andern wird der Kain dad Bilngrecht 
genannt, wie z. B. in dem Preuß: Geſetzbuche. 

Die Pfiugrente, plar die — n, ein langer und dider Stecken, 

welcher vorm mit einem breiten und ſcharfen Eifen beſchlagen ift, 
. die fette Erde, welche fih im Plügen an den Pflug und an dag 
Streichbret ſetzet, damit abzuftoßen; die Reute, das Pflugrödel, 
die Pflugſcharre, der Pflugfihorrer, 

Dis Pfiugeödel, des—s, plur. ut nom. fing. ©. dad vorige. 

Die Pilugfäge, plar. die — n, ein Rahme, welche einige Hoch⸗ 
deutſche Schriftſteller in Schriften dem Seche oder Pflugſeche 
geben, welches in. den gemeinen Spreharien das Sech Iautet, 
und mit Säge freylih Eines‘ Geſchlechtes ift, ob es gleih von 
denjenigen Werkzeuge, welches wir heut zu Tage eine Säge.nen- 
nen, gar fehr abweicht, ©. Pflugeifen, Säge und Sech: 

Die Pflugſchar, plur. die—en, ein vorm fpigiges und hinten 


Breit zulaufendes Eifen, in Geftalt einer 4’, welches vorm an. 


das Haupt. des Pfluges befeftiget wird, und die Erde, welde das 
Pflugeiſen ſenkrecht abgeſchnitten Hat, horizontal heraus hebet und 
auf die Spite legt; die Schar, bey einigen aud das Pflugeifen. 
Su der Anatomie wird das dreyzehnte Bein des obern Kinubackens, 
‚in der Mitte der Naſe, welche es in zwey gleiche Höhlen ab⸗ 


"heller, wegen feiner Ähnlichkeit die Pflugſchar, ober das Pflug⸗ 


ſcharbein genaunt; Vomer. 
Anm. Im Engl. Share’, im Ital. Curetta, welchem nur der 

Ziſchlaut fehler. Im Schriften kommt biefed Wort im allen drey 
Geſchlechtern vor, obgleich das weibliche, felbft im gemeinen 
Sprachgebrauche, Das gewöhnlichfte ti; Luther gebraucht es im 
ſachlichen. Wenn — hatte ein Pflugſchar zu fehärfen,- 
vMof. 13, 20. In den Ausdrüden, die Schwerter zu Pflirg: 
ſcharen und die Spieße zu Sicheln machen, Ef. 2, 4, Micha 4, 3, 
ud Soek3, ı5 wollen einige nicht Pflugſcharen fondern Pflug: 
ſcharren verftehen. Notker nennet die Pflugſchar Wagifin, 
welches Wort neh in: einigen Gegenden üblih fern muß, weil 
Friſch aus dem Dafypodind und andern‘ Oberdeutſchen Schrift ſtel⸗ 
lern Wagyß, Wegenſe und Wegeneſe für Pflugſchar anführet.- 
Er erkläret es durch Weckeneiſen, weil dieſes Eifen die Geſtalt 
eines Weckes habe. 
Wagen in feiner weiteſten Bedeutung zu ſeyn, in welcher es 
auch den Pflug mit a fi begriffen bat und gar wohl begrel 
fen fan, 

"Die Pflugſcharre, —— die — n, ©. Pflugreute 


Der Pßugſchatz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 


oder Summen; die— fdhäge, in einigen Gegenden, eine Abgabe 
auf dem Lande, welche der Landmann nad ven lügen geben 
muß, welde er hält und zu Bearbeitung feines Ackers nöthig hat; 
befonders in denjenigen Gegenden, wo man ber Acker in Pfliige 
- einzutheilen oder nah Pflügen zu berechnen pfiegt, (S. Pflug,): 
da denn der Pflugſchatz mit dem KBufenfchoffe anderer Gegenden’ 
überein kommt; der Pflugſchoß, das Pfluggeld.- In manden: 
Gegenden wird der Pflugſchatz auch von ſolchen Landleuten entrich⸗ 


tet, welche feinen Acker haben, und alsdann werden derer ſechs, 


acht und noch mehrere für einen Pfing gerechnet. 


Das Pflugfech, des— 66, r Ds die —e, ©. Pflugeifen und: 


Seh. 
Die Pflugſteẽrʒe plur. die—n, die wey langen krummen Ster 


zen; welche oben am den Hintertheile des Mluges hinaus gehen; 


und an welde der Ackermanu Die Hände Iegt,- den Pflug vermit=' 
telſt derfelben zu regieren; die Sterzen, von Sterze, ein langer‘ 
dünner hinten hervor ragender Theil, ©. diefes Wort. Niederſ. 


Plogſteert, im Oberdeutſchen auch die Beige, im mittlern Lat. 


Allein Wag ſcheinet bier vielmehr unſer 


Pfo Bo 


Echette. In einigen Gegenden wird die rechte Pflugſterze die 
Streichbretrüſter, die linke aber, womit der Pfug eigentlich 
gewendet wird, Die Laderüſter, oder Pflugſterze in — 
Bedeutung, und verderbt Pflugſtürze S. Be 
Pflugſtürze. 

Das Pflugſtöckchen, des— #7, plur, ut nom; fing; dasjenige 
Holz an dern: Pfluge, woran bie Räder befeftiget find, und worauf 
der. vordere Theil des Grendels lieget; das Pfluggeftellchen.. 

Die Pflugftürze, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
des Streichbretes an dem Pfluge, welches die von der Pflugſchar 
ausgehobene-Erdfcholle umſtürzet; das Pflugbret. Bey einigen 
wird auch die Pflugſterze verderbt Pflugſtürze genannt: 

Der Pfluging, des— es, plur, die—e, auf dem. Lande, eim 

Tag, an welhem ein Unterthan dem: Grundherren zur Frohne 
yflügen muß; zum: Unterfhiede von einem. game ande: 
tage oder Fußtage 

‚Die Pflugwage, plur. sen, die Page am einem. Pfluge;- 
welhe von der Wage eines Magens im- nichts verſchieden iſt 
.©. Wage.- 

Die Pfuswende, plur. die — m, ©, Pflugkehre 

Das Pflugwetter, des — s, plur. ut non. fing. ein Tandeg,- 

vorn ziwlefeliges Holz an dem Pfluge, welches hinten in dem Pflug⸗ 

ftöchen befeftiget ift, und vorn die Paugwage traͤgt; das Wers- 
ter, ingleihen die Leyer, beydes von der zitternden Bewegung» 
in welcher es ſich Im Pflügen befindet, ©. dieſe Wörter. 

* Pfneifchen, verb. reg. neutr. mit dem: Hülfsworte haben, 
welches nur in den gemeinen Sprecharten einiger Gegenden für 
ſchnauben üblih ift, und zugleich dad Dadurch mit der Naſe ver= 
urſachte Seräufh nachahmet, wie das Griech verwandte mvesiv;. 
von — es ein Intenſivum iſt, wie aus der Endung ſchen, 
erhellet. In einigen Gegenden: lautet es fnaufen, pfnaufen, 
pfnäufen, Beſonders gebrauchen die Jäger diefes Zeitwort im 
fhötiger Geftalt, theils für: anködern, Ioden, ein Thier durch dem‘ 
Geruch der Speife anloden, theils aber auch für füttern, zu eſſen 
geben, doch nur in engerer Bedentung,. von demjenigen mit dem 

Schweiße oder Blute benesten Kleifhe, weldes den Fagdhunden! 
von dem erfien auf der Jagd gefälten Wilde,- als ihr Antheil gege⸗ 
ben wird, welcher Antheil auch die Pfneiſche und das Gepfneiſche 
heißt. » Die Zunde pfneifhen, wofür die Fäger auch ſagen, 
ihnen das. Genieß geben, oder fie genoſſen mahen Mir 

‚einem noch anderh Worte wird daſſelbe bey den Jagern auch paſſen 
genannt, welches mit dem Lat. pafcı eine ſichtbare ilbereinfunft: 
hat, ©. auch -Pfofch. Imdeffen kann es ſeyn, dag pfireifchen’ 
in diefer thätigen Bedeutung zunichte von naſchen abſtammet, 
welhem vermittelft- des ftarfen Oberdeutſchen Blaſelautes eine- 
thätige Bedeutung gegeben worden. 

Die Pfortader, plur. ie—n, in der Anatomie, eine der drey 
großen: Blutadern, welde das Blut’ aus den Theilen des Unter⸗ 
leibes in die Leber führe; Vena Portae, vermuthlich wen ihrer 
weiten ffnung 

Die Pforte, plur. die — n, Diminut. das Pfortchen, She. 

Pförtlein, die Offiumg durch, welche man aus⸗ oder’ eingehet;- 
1) Im enäften Verfiande, die Offnung an einem Gebnäde, durch 
welde man aus- und eingehet, wo es eigentlich eine’ allgemeine” 
Benennung iſt, welche alle befondere Arten’ unter fich begreift.- 
Am Niederrheine und im einigen Sberdeutfcher Gegenden werde: 
auch noch jekt alle Thore und Thiren mit dem Rahmen der 
Pforten’ belegt. Geber ein durth die enge Pforte, denn die‘ 
Pforte iſt weir und der Weg ift breit, der zur verdammniß 
führer, Matth. 7, 13. Im’ Hotpdeutfhen hingegen führen in 
dem gemeinen Sprachgebrauche nur Heinere Thore oder Khüren 
neben den größern, Nebenthore oder Nebenthüren, den Nahen 
K : . e der 
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der plorten ober Pfortchen. So iſt in den Sladten die Pforte | 


oder das Pförtchen ein. kleineres Nebenthor für Fußgänger, 


Auch in den Sätten, neben den Thormegen , in den Säufern n.f.f. 
In der höhern umd dichterifchen 


Bat man zuweilen jolhe Pforten, 
Eehreibatt hingegen wird ed nech häufig auch von großen und präch 
tigen Thoren oder. Thüren gebraucht, melde Bedeutung wud in 
beim zuſammen gefepten Ehrenpforte Statt findet. Die Pforten 
am Pallaſte, Neben. 2,8. 2) Ri weiterer Bedeutung, ein 
jeder Ort, durch melden man zu einem andern gelanget, So 
wurden bie Paſſe oder Clauſen, d. 1. die engen und ‚hohlen Wege 
aus einem Lande in das andere, ehedern Bang Pforten genannt. 
Ein Hufen hieß ehebem eine Meerpforte. In der Deutichen 
Bibel fommen auch die figürlihen Ausdrücke die Pforte des Gra⸗ 
bes, des Zimmels, der Zölle vor. Jektzt iſt es in dieſer weitern 
‚Bedeutung noch in dem zuſammen geſetzten Stückpforte oder Be: 
ſchützpforte am üblihften, die mit einer Klappe verſchloſſenen 
Öffnungen am Schiffe zu bezeichnen, in welden die Hanonen mit 
ihren Mundungen legen, &. Pfortader. 
nur in dem Ausdrucke die Ortomannifche Pforte, worunter eigenf- 


lich der Pallaſt des Türkiſchen Kaiſers, Daun deſſen Hof, oder ter 


Turkiſche Kalſer mit feinen vornehmſten Hof: und Staatsbedienten, 
und endlich auch das ganze Türfifche Reich verſtanden wird, und 
wofür man auch nur ſchlechthin die Pforte fagt. Die Groß: Sul- 
tane legen fih und ihrem Hofe diefe Benennung in allen ihren 


Ansfertigungen mit allerley ſchwülſtigen Beywörtern, z. B. der. 


glänzenden der erhabenen Pforten. f. f. felbit bey, worauf fie 
auch in Den meinten Europätfhen Sprachen beybehalten worden, 
Der Kelprung iſt noch ungewiß. Herbelot behauptet zwar, Dforte 


bedeute bey allen Morgeulandern ben Hof eines Fürſten, welches 


doch andere nur allein von Perfien zugeben, von weldem Reihe 
es ſchon im Daniel iind Kenophon vorkommt. Indeſſen iſt es wohl 


gewiß, daß die Figur von der Pforte oder dem Thore des Pal⸗ 


laſtes entlehnet worden, zumahl da in den ältern Zeiten in den 
Morgenlandern alle wichtige Staats: und Serichtsgeſchafte öffent: 
lich in ben: Thoren verhandelt wurden wie in einigen Gegenden 
noch üblig tft, 

Anm. Diefes Wort lautet ſehon im Iſidor Porta, Im Zatian 
Phorta, und bey dem Notker Porto, im Niederſ. Poorte, im 
Schwed. Port, im Franz, Porte. Es kommt mit dem Lat. Porta 
genau überein, ohne eben von demfelben abzuſtammen, indem ed 
entweder den allgemeinen Begriff der Sffnung hat, "und alsdann 


ein Xerwandter von bohren, Börfe, Sporta u. ſ. f. ift, oder 


auch von fahren, in deffen weiteften Bedeutung, abftammet, und 
einen Ort bezeichnet, durch welden man fähret, d. 1. fich beweget. 


Henn es, dem Friſch zu Folge, an einigen Orten das Gefängnis‘ 
ah fo wird damit wohl auf den noch im vielen Städten 


üblichen Gebrauch gefehen, die Gefängnüffe über ben Stadtpforten 

a Shoren anzulegen. 

Das Pfortengericht, des — es, plur. die — e, ai einigen Orten, 

eine Art des Gerichtes, welches in den Klöftern vor den Pforten, 
di. Thoreu, gehalten wird, 

Mas Dfortentan, des —e, plur. die—e, auf ben Schiffen, 
befondere Taue, womit die Stuckpforten verſchloſſen werben, 

Der DPförtner, Des — 5, pur. ucnom. fing. derjenige, welder 


in oder am der Pforte, Di. dem Thore eines Pallaſtes, Koſters 
mt. fe auf die Aus⸗ und Eingehenden Acht hat, dergleichen Pfört⸗ 


ner beſonders in den Klöftern üblich ſind; der Thorwärter, 
Th wachter, Niederſ. Peurtner, Bohmiſch Fortnyr. Figür⸗ 
lich wird in der Anatomie das rechte Mundloch des Magens von 
einigen der Pförtner genannt; Orificium dextrum, 

‚Der Pfoſch des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, die En 
ein nur bey den Zigern üblihed Wort, wo es alles Futter der 


3) Figüelich, doch 


a re 2 
oben, hlere, einen jebeh Fraß derſelben ——— So wid I 
dasjenige Sutter, welches ven wilden Sauen an Hafer, Gerfte, | 
Eiseln ı. ff im: Winter in den 5 Waldern porsefhätfet wird, Su 
Pfoſch genannt. Auch dasienige,. womit men die wilden Einen | 
und andere Thiere ankörnet, iſt unter diefem Nahmen befanut. 
„Daher wird auh eine Art Vogelherde, welche auf dem bloßen 
Hafen angeleget werden, und mit keinem Gebüfe .befegt find, 
Pfoſchherde genannt; ohne Zweifel, weil die Vögel durch Pfofch, > 
dei. gefirentes Sutter, dahin gelodt werden, im Gegenfaße der 
Buſchherde. Es hat mit dem Lat. vefci und’ pafcere ‚eine 
unlängbare Ähnlichkeit; und beweifet ben gemeinfchaftlichen Nrfprung 
beyder Sprachen. Friſch ſchränket diefes Wort zu enge ein, wer 
er es bloß von dem Aafe geſtorbener Thiere erklätet, Ir 
auch dieſes eine Ark des Pfofches iſt. 


Die Pfofte, plur. die—n, Diminut. das pfe ſtchen, ein ſent⸗ 
recht ſtehendes ſtarkes, gemeiniglich viereckiges Holz, welges 
etwas trägt oder ſtützet. Die Brüdenpfähle, welche dad. Joch der 
Brüde fragen, werden in vielen Gegenden Pfoſten genannt. > 
Beſonders heißen in ber Zimmermannskunſt, die ſenkrecht fiehenz 
den ſtarken Hölzer, welche eine Thür oder Fenfteröffnung zu bey: 
den Seiten einſaſen, Pfoften, Senfterpfoften, Thürpfoften, 
Dagegen - Bafelbft andere fenfrecht fiehende Bauhblzer gemeiniglich 
Säulen genannt werben. So halte ibn fein gerri au die Thür 
oder Pfoften, (Mfofte) 2 Mof. zı, 6. Und follt fie iiber dei: | 
nes Zaufes Pfoften ſchreiben und an die There, 5 Mof. 6, 9, | 
Eli ſaß an der Pfoften (Pfoſte) des Tempels , 1 Sam. 9. | 
In welchen fo wie in mehrern Stellen Luther e8 auf eine fonft unges ! 
-wöhnlige Art für bie Thür felbft gebraucht, Auch das ſenltechte a 
ſtarke Holz in ber Mitte eines Fenſters heißt eine Pfofte, fo wie 
verſchiedene andere Arten ſtarker ſenkrechter Hölzer, welche etwas 
tragen; wohin die Bettpfoften, welche die Seitenbreter des Bet: | 
tes fragen, -Die Bangpfoften, welde einen Gang tragen, u.f.f. 
gehören, In weiterer Bedeutung werben bey den Tiſchlern/ ‚Sime I 
mierleuten u. ſ. f. ftatfe Bohlen, welche drey bis vier Zoll die find, | 
fo lange fie noch unverarbeitet fird, Pfoſten genannt, Gm Hbere 2 
deutſchen führen auch ſchwächere Stügen, 3. 3. die dünnen State "| 
gen, welche zu den Bohnen, Erbſen u. f f. geſteckt werden, damit 
Tie fin daran hinauf tanken, den Nahmen der Pfoften, Bohnens - 4 | 

pfoften, Erbfenpfoften uf. fe Ja im Stal. ift poftare ftäbeln, | 
ſtangeln, ſolche Stangen zu den Sattengewächfen ſtecken. 
Anm. Im Engl. und Schwed. Poft, im Walliſiſchen Poft, im 3 
“ Stanz. Pofte und Poteau, im Lat. Polis. Es ſcheinet unsaft_ | 
ben Begriff der Höhe oder doch der fenkrechten Richtung zu haben, 
ba ed denn mit dem Holland. Faas, im einigen gemeinen Mund: 
"arten Föſte, die Firite, der Giebel, den Latein, Fafigium, 
Feftuca, u. a. m, Eines Geſchlechtes ſeyn wurde. Indeffen kann 
auch der Begriff des Tragens der herrſchende ſeyn, da es denn zu 
dem Griech. Busaco und zu unferm bäven, fragen, ‚gehören 
würde, indem r und s fehr häufig mit einander verwechfelt wer⸗ 
den, In einigen Gegenden, tft es mannlichen Geſchlechtes der 
pfoſt oder Pfoſten. 


Die Pfote), plur. die — n, — das Pforchen Oberdentſch 
pfötlein, ein Wort, welches in einer doppelten Bedeutung üblich 
iſt. 1) Der vordere und äufere Theil der Hand, oder des Tußes | 
an den Thieren, fo fern er dazu Dienet etwas Damit zu faffen, | 
oder au halten. Von Menſchen wird e8 nun neh im verächtliden | 
Verſtande, oder doch höchſtens nur im vertraulichen Sa 1 ;\ 
gebraucht die Hunde uud Zinger zu bezeichnen. Sich die Pforem _ 
verbrennen. Jemanden auf die Pfoten klopfen pfötchen: 4 
halten, eine in den niedern Schulen für Kinder übliche Strafe, 

ba fie die Singer der Hand zufammen gelegt herhalten müffen, 
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$ um auf die Spigen eine Anzahl Schläge zu befommen. Oft be: 


deutet ein pfoͤrchen and fo viel, als man mit den Spitzen der 
ſammtlichen Finger einer Hand folfen kann; Puzillys. Von Thie— 


ven wird es von dem äußerten Sheile der Füße aller Thiere ges 


"Braucht, fo fern fie ihnen dazu dienen, etwas damit zu halten, 
da es denn auch wohl von dan Vögeln vorkommt, ungeschtet 
Klaue und Kralle von denfelben üblicher ſind. In engerer Bedeu: 

“tung heißen nur die vordern Theile der vordern Füße an den vier 

füßigen Thieren fo, jo fern fie Einen dienen, etwas damit zu Dal: 

ten. Der Bär faust an den Pfoten. Der Zund gibt die 

Pforte, oder gibr ein Pfotchen. 

Fraß mit den Pforte, die Mens mit den Dförchen. Bey den 

Bären heißt diefer Theil Eunfiniipiger die Tage, und bey andern 

großen Nanbthieren die Klaue. 2) Eben diefer Theil an dem 

Ende der Füße, fo fern er das Werkzeug des Gehens iſt, oder fo 

fern man darauf gehet. 

 ähtlihen Verfiande, von Thieren bingegen im gemeinen Leben 

oo faft wiederum von allen Thieren, beſonders aber won den mit 
Zehen verfehenen vierfüßigen Thieren; denn ob man gleidy zuwei⸗— 
len fage Ochfenpforen, Sammelpforen, fo tit doch von den mit 
einem gefpaltenen Hufe verfeheren Thieren dag Wort Klaue 
übliger, ©. daſſelbe. Die Jäger nennen dieſen untern Theil des 
Fußes an allen mit Sehen verfehenen Thieren die Taze. Die 
Vorderpfote, die ginterpfote, 

Anm. Se beyden Bedeutungen im Niederf. Pote, im Hollind. 

“Poote, im Stanz, Patte, im Engl, mit einem andern Ablei⸗ 
tungslaute Paw. Beyde Bedeutungen find in der Abftammung 
augenſcheinlich verfehieden. Sm der erften gehöret das Wort zu 


’ 


ſaſſen, Niederf. faten, Schwed, fatta; in der zweyten aber zu- 


dem veralteten paten, pfaten, gehen, Niederf. pedden, Griech. 
zur und Dorrav, und zu den davon abſtammenden Pfad, 
Suß, Niederl. Soot u.a. m. Sudeffen find es doch nicht zwey 
verfehiedene Wörter, fondern fallen, 
altete paren, geben, find fehr nahe mit einander verwankt, 
- Indem fie bloß verſchiedene Arten der Bewegung bezeichnen, und 
von wehen, fahen, fo fern ſolche ehedem bewegen A be: 
deutet haben, abftammen. 

Die Pfeieme, plur. die—n, ober der Pfriem des— es, plur. 
die—e, bey einigen au der. Pfriemen, des—s, plur. tt 
nom, fing, überhaupt ein jeder langer und fpißiger Körper; in 
weicher weitern Bedeutung es dog veraltet If, Indem es jeßt nur 
noch von einzelnen Kürpern dieſer Art gebraugt wird. Non den 
ſpitzigen Blättern wird fo wohl ber Ginfter, Genifta L als 

auch die Zaſenheide Spartium kb. häufig Pftiemen und Pfrie: 
menkraut genaunt. Bey den Tuchmachern iſt der Pfriemen ber 
eiferne Draht in dem Schutzen, worauf bie Pfeife ſteckt. 
ſchmales an Einem Ende ſpitzig zulaufendes Stud, Ackers iſt in der 
Landwirthſchaft häufig unter bem rahmen eines Pfriemens bekannt, 
Am häufigiten gebraucht man dieſes Wort von einem ſpißzigen 
Eiſen, Locher damit in ehren weichen Körper zu bohreu, dergleichen 
Pfriemen beſonders die Schneider und Sattler baden, bey welchen 
lestern dieſes Werkzeug zugleid mit einem Hefte verfehen. tft. 
Mir ‚einem Pfriemen das Ohr ducchbohren, 2 m of. 21, 6. 
Sid) mit. Pfriemen rigen, ı Kin. ıg, 28: In einer andern 
Stelle, gebraucht Luther es im weiblihen Geſchlechte: fo nimm 
eine Dfrieme und behre ibm durch fen Ohr, 5 Mof. 15, 175 
in welchem Geſchlechte es, wenn es dieſes Werkzeug bedeutet, 
auch im Hochdeutſchen am üblichſten iſt. Die Ahlen oder Orte 
der Schuſter ſind eine Art Ber ſchwacher und gemeiniglich 
gefrünfnuter Prienien. 7 

Anm. Sm Niederſ. Preem, im Schwed. Pren, im Griech. 
FEl0yy. 


‚Adel. w. B. 3. Th. 2. Aufl. 


Das Eichhornchen hält ſeinen 


Von Menſchen gleichfalls nur im ver⸗ 


Oberd. fahen, und das ver⸗ 


Ein 


Der Begriff ber Lunge, befondere aber der Spike ‚it in 
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dieſem orte ohne Zweifel der herrfchende. Im Niederſ. wird 
daher die Geniſte Brahm genannt, Angelſ Brom; und bremen 
war ehedeſſen für ſtechen üblih.  Yım Jsländiſchen it Prionn 
eine Nadel, und im Hollͤnd. Msordpriem ein Dolch. Wenn 
es bev dem Tacitus heißt, daß die alten 7 Deutſchen ihre Spieße, 
mit welchen fie ſich ſo wohl in der Nähe als Ferne vertheidigten, 
Frameas genannt, fo bleibt Wachter bey den Wörtern nahe und 
fern stehen, uud da fram in allen alten Mundarten beydes be— 
deutet, fo läßt er das Framea des Taciti davon abitammen, 
worin ihm auch Shre beypflichter - ungeachtet dieſe Ableitung über: 
aus gezwungen und fprehwidrig if. Wahrſcheinlicher wäre fie 

geworden, wenn er das alte vohmen; ſchießen, bey dem Ottſried 
rammen, als dad Stammwort angenommen hätte. Ziffer, was 
bedarfs fo vieler Umſchweife, da unfer Pfrieme Die ‚natürlichfte 
Ableitung an die Hand gibt. Noch Hornegf gebraucht Sram von 
einem Wurffpieße, einer Lanze. S. Riemen. 

Das Pfeiemengrehs, des— es, plur. inuf. ©. Borftengras. 

Das Pfreiemenhols, des — es, plur. inuf. S. Gmifte a. 

Kr meh ur, des — es Pr inuf, ©. Genife n 
m 

Das Pfriemgeld, dee —es, plur. doch nur von mehren Sur: 
men, die — er, in ber Shifffahtt, ein gewiſſes Geld, welches 
der Schiffer außer der Fracht als eine Ergetzlichkeit von jeder Tonne 
erhält, in Niederdeutſchland auch Kaplaken, gleichſam Salın oder 
Tuch zu einer Kappe, Stanz. Drat de Chaufe. 

Dos Pfeiemborn, des— es, plur. die— Hörner, bey einigen 
eine Art Schraubhörner, d. i. gewundener einfächeriger Schneden, 
bey welchen die 2 Windungen nicht merflih find, und weidhe wie 
eine Pfrieme ſpitz zulaufen; Pfriemſchnecke, Sterombus. ' 

Der Pfeill, des — es, plur. die—e, eder — en, oder die 
Ppfrille, plur. die, der Oberdeutſche Nahme der Elritze, 
©. dieſes Wort. ' 

= Der Pfropf, des—es, plur. die—e, das Plſropfreis; ein 
im Hochdeutſchen ungewöhnlihes Wort, welches bey dem Opitz 
vorkommt. "©. 2 Pfropfen, das Zeitwort. 

Der Pfeopfen, dee—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Pfrspfchen, ein Stuck von einer gemeiniglich weichern Materie, 
welches feft in eine Öffnung hinein gedrückt, gedrehet oder gefhla: 
gen wird, dieſelbe damit zu verftopfen. Der Pfropfen auf einer 
Bouteille oder Stafche, er fey num von Kork, oder von Papier, 
ober von Lumpen; ein Stöpfel oder Stöpfel, im Oberdentfchen 
ein zapfen. Ein Stöpfel kann aber auch von Glas ſeyn, welchen 
man nicht leicht einen Pfropfen vennen wird, uf die Ladung 
eines Schießgewehres wird ein Pfropfen von Werk, Papier, Gras 
uff geſetzt, d. 1. feit in das Gewehr hinein gedrückt. Die 
Mundungen ber Kanonen werden, wein fie nicht gebraucht wer: 
den, mit einem hölzernen Pfropfen verftopft, damit nichts Unrei⸗— 

nes hinein komme. Im der Seefahrt werden auch Die eifernen, 
bleyernen und kupfernen Platten, womit man die Löcher oder 
ſchadhaften Stellen in einem Schiſffe auszubeſſern pflegt, Pfropfen 
genannt. 

Niederſ. Propp, Engl. Prop, Schwed.Propp , and im Deuf- 

ſchen bey einigen Dfvonf, obgleich die Endung hier nicht ein bloßes 

müßiges Anhängfel zu ſeyn, Tondern ein Werkzeug: zu bezeichnen 
fheinet. ©, das folgende. ? : je 

Pfropfen, verb. reg. ad. 1) Mit Gewalt in eine ffnung 

hinein. drehen, zwingen oder fiopfen. Blüthen, Nofenblätter 

in. eine Bouteille pfxopfen, fir mit Heftigkeit hisein fiopfen. 

Die Blutgefäße weren mit Blut voll gepfropft. Gepfropft 

voll, fo voll, daß auch mit Geivalt nichts mehr hinein zu bringen 


I 


* 


iſt. Sich voll pfropfen, ſich mit Speiſe überladen. Das 
Im Ober⸗ 


Komõdienhaus war gepfropft voll, von Menſchen. 


Bob deutſchea 


deuntſchen pferchen. 


3. 


„einen wilden Stamm pfropfen. 


"machten Spalt gefeget wird. 


ſten für pfropfen gebraucht, 


Reis, 


Pfr — 


15. 


in dem zufammen gefekten zupfropfen. 
©» aud) die Diropfung, 


Anm. Im Niederſ. proppen, m Schwed. Drops, im Sich. Ds Zfopfv.ds. 


in der zweyten Bedeutung vooßusıs. Es ſcheinet vermittelit des 


a 
hatten. Blafelaufes von reiben abzuſtammen, von welhem auch - Stammes verfirichen- und da urch vor. der Näffe verwahret wird; J 
vermittelſt eines andern Vorſchlages treiben: herkommt, welches im ei a1 
ahnliger Bedeutung vorkommt. Bey dem Kero it Ruab eine Der Pfropfzieber, des— 6, plur “ nom. fing. ein Werk: 4 
Zahl. Im, Niederfächf. ift in eben: dieſer Bedeutung. auch pram⸗ zeug , die Korkpfropfen damit aus den Bonteillen zu sieben; der” — 
men üblich, welches mit dem Lat. premere ſichtbar überein Rorkzieher, Niederf. ‚Surttelwerm, von Suttel, eine Bou⸗ | 
kommt, und von welchem das ins gemeinen Leben ber: Hochdeutfchen teille, weil er aus zwey ſhlange nformig EHRE ſarken Dub: 4 


übliche bremfen und premfen in eben dieſem Verſtande ein boßes Y 


Intenſivum iſt. 

Pfropfen ‚verb: reg. ach. r) Eigentlich, ein Reis eines 
Baumes in einen in den Stamm eines andern gemachten Spalt 
feßen, Damit beyde zufammen wachſen, weldes befonders von den 
Gärtnern zu Veredlung fchledhterer Stämme gefhiehet, Auf 
Ein Reis von einem Apfel: 
baume ‚auf deu Stamm eines Birnbsumes pfropfen. In dent 
Spalt pfropfen, wenn ein junger Stamm oben ganz abgeſchnit— 
fen, und das Pfropfreis in den darein oben auf dem Schnitte ge— 
In die Rinde pfropfen, wenn das 
Pfropfreis in, einen in die Rinde eines ſtärkern Stammes gemad): 
ten Spalt gefegef wird. In den Kerb pfropfen, wenn dad 
Pfropfreis in eine durch Die Ninde in das Holz eines alten Baumes 
gehauene Kerbe geſetzet wird, Statt diefes Zeitwortes ift in Nie: 
derſachſen riſen üblich, von Ris, ein Neid, Gottſched behauptete 
impfen ſey, einen einzigen Knospen in die Rinde eines andern 
Baumes fehen, und pfropfen, wenn ftatt des Knospens ein 
eis oder Eleiner Zweig. genommen wurde. Allein, er irvete fich,. 
Denn: jenes heißt nicht fo wohl impfen, als vielmehr Sugeln und 
oculiren. Impfen ift, fo wie pelzen, mehr im Oberdeutſchen 


üblich, und kann vermöge feiner Abſtammung fo wohl äugeln, ale 


pfropfen, ale auch pfeifen bedeuten, Wird aber dafelbfi am häufig: 


Art des Impfens iſt. 2). Figürlich pfropfen auch die Zimmer: 
leute, wenn fie am eim fchadhaft gewerdenes Zimmerholz ein 
frifches: Stück anfegen, und. beyde dergeftalt verbinden, daß fie an 
allen. Seiten. gleihe Stärke haben, und nur ein einziges Stück zw 
feyn fcheinen. 

Daher des Pfropfei. 

Anm. Ob es gleich ſehr fuglich angehet, dieſes Zeitwort als 
eine bloße Figur des vorigen anzuſehen, und es durch einſetzen, 
einpflanzen: überhaupt zu erklären, ſo kann ed Doc) auch 


befindlichen Pfropf, ein Pfropfreis, abſtammet, mit dem Angelſ. 
zyp, bem alten noch im. Engl. üblichen grow, wachſen, und ans 
Sein ähnlichen. Wörtern Eines Gefchlechtes iſt, und eigentlig, ein 


Trieb. in: eben dieſem Verſtande gebraucht wird, und das Niederſ. 
riſen gleichfalls von Ris, ein Reis, abſtammet. 


Die Pfrunde, plur — ein Bort, welhe⸗ in der Mögen 


Pfrunde. 


&. auch Pfeifen, welches eine andere 


Pfuchzen 
als ein 


eigenes Wort angeſehen werben, welches von. dem bey dem Opitz 


einen Shößling, bedeutet, zumahl da auch das Wort 


BE 
2) Mit einem Pfropfen Sala, doch nur Die Propfſchule, — die Sn, eine Baaumſchele von jungen 
gepfropften Stämmen, ober auf welche doch gepfropfet werden ſol Ri, ) 


zum Unterſchtede von einer Samen ſchule. 


des — es plur. inuf. dasjenige zuberei⸗ 
tete Wachs, womit die durch Pfropfen entblößte Stelle eines 


% 


ten beſteht. 


Kirche am üblichften ift, den Unterhaft zu bezeichnen, welden 
jemand auf Lebenszeit aus einer geiſtlichen Stiftung geniehet; 
ingleigen ein Theil der Kichengüter, ein geiſtliches Amt, ein 


mit Einfünften begleiteter Titel, fo fern. fte jemanden den nörhigen Ei 
Sp werden die Bisthümer,, Abteyen, | 
Eanonicate m. |. f. in Anfehung des Unter: 


Unterhalt - gewähren. 
Prioreyen, Parven, 
haltes, welchen fie ihren Beſitzern gewähren, Pfriinden genannt. 
Ehen diefen Rahmen bekommt eine Etelfe in einem Hofpitsle oder - 
einer andern ähnlichen Etiftung, welche jemand durch Kauf oder- 
auf andere Art erhält, in Anſehung des Unterhaltes, welchen ihm 


diefelbe gewähret; in welchem Verſtande es auch in der evange- 


Kigen Kirche üblich iſt. Im mittleren Lateine Praebenda und 
Beneßciim. 
Pride befiget, welcher feinen Unterhalt aus einer geiftlihen Stifz 


tung hat, beionders fo fern er zu. feinen Amtsverrichtungen ver a 


bunden iſt; die Pfrund⸗ Collatur, im Oberdeuntſchen⸗ das Patto⸗ 
nat-⸗Recht, der Kirchenſatz. 
Anm. Bey dem Notker ſchon ind im Schtwabenfpiegel 


vaude. das alt Franz. Prouvende, und das ehemahlige Deuts 
{he Pröven abflammen. 
edit Deutſchen Urſprumng zu haben... Bey dem Ottfried iſt 2: 2, 
Kap. 4, U. 97 Pruanta Hinterhalt, und V. 64 pruenten. unter⸗ 
halten, ernähren, und das Zeitwort pfründen kommt in eben 
diefem Verſtande noch jetzt im gemeinen Leben Oberdeutſchlandes 
vor. Pfründe ſcheinet alſo eigentlich einen jeden Unterhalt zu 
bedeuten, uud kann zu. dem: alten frommen, Nutzen, aut an 
gen , gehen, 

verb. reg; neutr. welches das Hulfs wort haben — 
dert, und den Laut nachahmet, welchen die Katzen machen; wenu fie 
ſich gegen einen Hund vertheidigen, und welcher dem Niefen gleichet, 
Die Rage pfuchzer. Sm Oberdeutſchen, wo es auch niefen beden- 
fet, pfuchesen, im tal. feuffare. Im Niederf. ift pruften 
fo wohl pfuchgen als nieſen. Im Hochdeutfhen lautet es auch 
pfutzen und pfautzen. Daher jemanden kl oder an⸗ 
pfutzen, ihn ungeſtüm anfahren. 


J 


Daher der Pfründner, derſenige, welcher eine j 


Man leitet es gemeintglih von, dem ſchon gedachten a 
Rateinifhen Pracbenda her, von welchem auch das Holland. Pro- | 


Allein unfer Pfründe fcheinet einen | 








— 


— ze 


1. Der Pfuhl, ee ‚, plur. die — in der Baukunſt, | 4 
©. pfuhl. 


2. Der Pfubl, des — es, plur. die Pfühle, Diminut. das Pfühk 
een, eine Sammlung Waffer von geringem Umfange, welches 
keinen Abfluß hat. Ein Regenpfuhl, eine folde Sammlung von 

zuſammen gelaufenem Regenwaſſer. Im engerer Bedeutung, eine 
folde Sammlung unreinen oder: ftinfenden Waſſers. Der Mile 
pfuhl, das anf dem. Hofe von dem Miſte zufammen geiaufene 
Waſſer. Sin dee Deutſchen Bibel wird die Höfe der ſeurige 
Pfuhl genannt. ©. Pfütze, welches mit dieſem Wete a gleich- 
bedeutend aeRtandk wird. 


Dis Pfeopfmöller, des--s, plur. ut nom: fing. bey dem 
Gartnern, ein breites Meffer ohne Spige mit einen bieten Rüden, 
den Spalt in: denjenigen. Baum, auf welchen: gepfropft werden foll,. 
Damit zu: machen‘; das Spaltmeffer.. 


Das Pfeopfreis, des— es, plur. e— er, ein Reis, d. i. 
jähriger Zweig mit Knospen, welcher auf vder in den Stamm eines 
ander Baumes gepfropfet wir d; bey dem Opitz der Pfropf 
Die Pfeopfiäge,. plur. die ır, eine eigene Säge der Gärtner, 
die Stämme: derjenigen Bäume, auf, welche gepfropft werden foll, 
damit. abanfägen,. 9 

Anm. 
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Anm. Bey den Stryker Phul, im Niederſ. Pohl, Im Angelſ. 


"Pul, im Engl. Pool, im Irländ. Pol, im Edwed. Pol, im 


hi 


Walliſ. Pwl, 


Poul, im nıittlern Lat. Faulaium, im Lat. Palus. 
Entweder von Wal, dem alten allgemeinen Nennworte des Waſ— 
fers , (S. Quelle und. Welfe,) oder auch befonders in Anſehnng der 


 znreinen und ſtinkenden Beſchaſfenheit, als ein Geſchlechtsverwaud-⸗ 
wenn es nicht, 


ter von faul, und den Griech. nNos, Koth; 
wie Pfütze, urſprünglich eine jede bedeutet hat, 
S. Pſuhlbaum. 


Der Pfäht, des — es, plur. —— Diminut. das Pfuhlchen, 


welches eigentlich ein jedes aufgeſchwollenes, hervor ragendes 


erhabenes Ding bedeutet, aber nur noch in einem doppelten Ver⸗ 


ſtande gebraucht wird. 1) Sn der Baukunſt wird von einigen, 
z. B. dem Goldmann, ein jedes rundes Glied, welches einen hal: 


art der Pfubl genannt, wofür doch das Wort Stab üblicher iſt. 
Bey dem Vitruv heißt ein ſolches Glied Toorus. Der Wulſt tft 


eine Art deffelben, und wird auch der Viertelſtab genannt. 


2) Ein Bett oder Küffen, darauf zu ruhen, wo es ehedem in 
der weiteften Bedeutung dieſer Wörter üblih war, Daber ift in 
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und welche auch Riethſchnepfen genannt werben; daher bald die 
große Doppelfihnepfe, bald die Fleinere Zeerſchnepſe vder Zim⸗ 


melöziege, bald auch die Eleinfte vSaarſchnepfe unter diefem Nah⸗ 
men vorkommen. 


Pfent ein Empfinsungewott, feinen Abſcheu, ſeinen Ekel, und kurz 


einen jeden heftigen Widerwillen gegen eine Sache an den Tag zu 
legen. Pfuj, ſchäme dich! Pfuj! das hätte ich dir nicht zuge: 
trauer, Da ed denn au ein Hauptwort in der zweyten Endung 
neben ſich leidet. Pfuj, der Schande! Pfuj, des garſtigen 
Menfcher!- Pfuj dich an! if nur in den niedrigen Sprecharten 


“üblich, feinen höchſten mit Verachtung verbundenen Widerwillen 


ben Zirkel ausmacht, der. Pfübl, oder nah Oberdeutfiget Mund: 


dein Heergewekte der Zeerpfühl ein wohl bereitetes Bett nad 


dem. beiten. 
jeden Küſſen ober Polſter gebraucht. Der Bankpfühl, Fenſter⸗ 
pfühl, Stuhlpfühl u. ſa f. Im Hohdeutfhen iſt der Pfühl 
das Mittel zwiſchen dem größern Bette und dem kleinern Küſ— 
fen, und dasjenige Stück eines Gebertes, welches die Breite 


eines Kopftüſſens hat, aber weit länger ift, und fo wohl unter 


den Kopf, ald and unter die Fuͤße gelegt wird; der Bopfpfühl, 
Fußpfühl. 

Anm. Im Tatian Phuhuini, im Niederf. Pöohl, im Angelf. 
Pyle, im Engl. Pillow, im Helfind. Peuluwe Aus der Art, 


wie im Tatian dieſes Wort gefchrieben wird, follte e3 faft wahrz 
fheinlih werden, daß es zunächft aus dem Lat. Pulvinus und 


Pulvinar entlehnet worden; indeffen gehören auch diefe zu Pol: 


5 fer, Wulſt, Gewölbe und andern. ähnlihen Wörtern, welde 


ein aufgeſchwollenes, aufgeguollenes, rundes, hervor ragendes 
Ding bedeuten. Im Oberd. iſt dieſes Wort auch ſachlichen Ge⸗ 
— das Pfühl. Eben daſelbſt lautet es aber auch ſehr 


häufig der oder das Pfulb, die Pfülbe, das Pfülf, der oder 
Saft du doch 


das Dfulg, Pfülk oder Pfulz, der Pfilm u. f. f. 


Befonders wird es im Hberbeutihen von einem 


phy anögegeben werden follte, wie gemeiniglich geſchiehet. 


gegen eine Perſon auszaidrucken; Niederf. futikan. Als einen 
Ausdruck des Hohnes, Der Verſpotlung iſt zwar in der vertiau: 
lichen Sprechart zuweilen fi üblich, allein pfuj wird im Hochdeut⸗ 
ſchen auf dieſe Art nicht gebraucht. Indeſſen Heißt es noch Marc. 
15, 29% pfuy dich, wie fein zerbrichſt du den Tempel! 

Anm. Im Oberd. pfey/ pfuch, bey dem Hornegk phwi, phech, 
effoy, im Niederf. fi, im gemeinen Reben der Hochdeutſchea 
gleichfalls , im Schwed. Ah und twi, im Däniſchen fy, im 
Stans Gi, pouh, im Engl, faugh, paw, im tal, puh, Bey 
den Kin! ineriſchen Wenden fej , im Islandiſchen fusi, ta Latein. 
phy, vah, im Griech Cev. Es iſt der natürliche Ausdrus des 
Ekels, des MWiderwillens, der ſich gleichſam won ſelbſt duch em 
Wegblaſen ünfert, daher diefer Laut auch in allen Sprachen ange 
troffen wird, und nicht fie einen Abkömmling von dem Latein. 
Die 
gewöhnlichſte Schreibart dieſes Wortes ift pfuy umd pfui. Die 
erfie bat nichts als die Gewohnheit für fid. Die zweyte Fünnte 
feicht zu einer zweyſylbigen Ausſprache verführen, da doch Das i 


mit dem a zuſammen ſchmilzt welches am beſten —— das j auß⸗ 


1 


worin der krumme Zapfen herum gehet. 


gedruckt werden kann. 
Das Pfund, des — es, plur. die—e, ein nur im Berg 
baue übliches Wort, wo es ein gewiſſes Holz an dem Bläuel ift, 
Die nähere Kenntniß 


dieſes Stuckes muß es ausweifen, ob es in diefer Bedeutung zu 


fo fanft mir zur-Pfülbe gediener, fagt der Wanderer su feiner 


Burde in Geßners Idyllen. 


De Pfuhlbaum, des —es, plur. die — Bäume, im Berg: 


baue. 


gleichfalls von Welle, gleichſam das Welleiſen. 


2). Der Baum, woran fi der Korb. eineg Süpeld befindet. 
2) Diejenigen horizontalen Balken, worin die Hafpelftiigen einge: 
zapfet find. Entweder von Pfuhl, eine jede Vertiefung, inden 


ſich die 2 Pfuhlbãume allemahl über und neben einem Schachte befn- 


den; oder auch in der erſten Bedentung von Welle, indem der 


Pfuhlbaum eines Göpels eine wahre ſenkrechte Welle iſt, und in 


der zweyten von Schwelle, weil dieſe Pfuhlbäume wahre Schwel- 
len find, welche Hier nur ihren aa Ziſchlaut verloren Haben, 
S. auch das folgende. 


| Das Pfableifen, des —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 


dasjenige Eifen, worin die Welle oder der Rundbaum gehet; 


ed dag Pfadeifen genannt. 


Der Pfubhlfiſch, oes— es, plur. — Fiſche, welche ſich in 


Pfühlen aufhalten, in Pfühlen gefangen werden. 


ähnlich. Das Waſſer riecht oder ſchmeckt pfuhlicht. 


Die Pfublfcbnepfe, plur. sie—n, eine Benennung derjenigen 


Schnepfen, welche ſich gern an Pfühlen und Ennpfen aufhalten, 


Von andern wird 


Latein. Punctum überein kommt. 


2 


dem folgenden Worte gehöret, oder ob der Begriff der Bewegung, 
oder auch der Vertiefung der herifhende ift. Sm legten Falle 
wirde es zu Pfanne, Wanne, Wanft, Banſe u. f. f. im zwep: 
ten aber zu fhwanken, Schwanz und andern Wörtern der Bewe— 
gung gehören. übrigens bedeutet Punt im Niederf, auch eine 
Spitze, worin es mit Dem Engl, und Franz. Foint und dem 
©. aud Pfundholz. 


Das Pfund, des —es, plur. die —e, ein Schlag; ein nur 
noch in der Jagerey üblihes Wort, wo diejenigen Etreihe mit 
dem Meidemeffer, mit welchen die Fehler wider die Weideſprache 
bejtrafet werden, und deven gemeiniglich drey find, Pfunde heißen. 
Die Pfunde bekommen. Femanden die Pfunde geben. Das 
folgende Pfund wird fo wie Halter und Schilling zwar zuweilen 
auch von einer gewiſſen Zahl, und folglich auch von einer beſtimm⸗ 
ten Auzahl Streiche gebraucht, S. daB folgende; allein hier ſchei— 
net es doch ein eigenes dahin nicht gehüriges Wort zu ſeyn, wel 
es zu dem noch im Schwed. üblichen bana, fehlagen, gehöret, 
und wovon unfer bamſen und warnfen Intenſiva find. Im Nies 


derſächſiſchen iſt Panter ein breites Wertzen g zum Schlagen, eine 
Handpatſche, womit ungezogene Kinder in den Schulen auf die 


Pfublicht, —er, — fie, adj. et adv. einem unreinen Pfuhle 


flache Hand geſchlagen werden, 


Das Pfund, des —es, plur. die —e, ein Wort, welches 
ehedem die Schwere und ein ſchweres Ding überhaupt bedeutet 
haben mag, jetzt aber nur noch eigentlich von einem beſtimmten 
Gewichte gebraucht wird, figürlich aber auch eine art Münzen, 


„eine Zahl und ein Maß bedeuter, 


Bbb Ein 
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ı. Ein Gewicht, eine beſtimmte Schwere zu bezeichnen, wo es 
wiederum mehrere Arten von Pfunden gibt. 1) Die größte Ark 
diefes Gewichtes iſt das fo gengunte fehwere Pfund, wongch ‚die 
Frachten fo wohl zu Waſſer als zu Lande berechnet, werben, Daher 
es auch Das Sch ſpfoͤnd genannt wird. 
Zentner, iſt ſich aber doch auch nicht. an allen Orten gleich. In 
Zelle hat, eim Pfund fchwer, oder ein fihweres Pfund 320, In 
Osnabruck md Hildesheim 300, an andern Diten aber nur 280 
gewöhnlige Pfund, in der folgenden Bedeutung. ©, Schiff: 
pfund,, welher Rahme in den meiften Gegenden üblicher if. 
2) Das gewöhnliche Pfund ober Aramerpfund, welches im Han: 
del und Wandel durch ganz Deutſchland üblich iſt, und allemahl 
unter "dem Worte Pfund ſchlechthin verftauden wird, iſt ein weit 
fleinered Gewicht, aus welchem alle größere Gewichte zuſammen 
geſetzet find. Es wird gemeiniglih in 16 Unzen oder 32 Loth 
» getheilet, iſt fich abet auch nicht an allen Orten in der Schwere 
gleich. Es bleibt fo wie. in. der vorigen und allen folgenden Be: 
deutungen, wenn es ein Zahlwort vor fih hat, im Plural unver: 


Es half ungefähr drey 


ändert, welches ed mit allen andern Wörtern, welde ein Gewicht, 


ein Raß, eine Zahl n. |. f. bedeuten, gemein hat. zwey Pfund, 
nicht Pfunde, Die Sache wärer feche Pfund. Myrrhen und 
Aloen bey hundert Dfanden, Joh. ı9, 395 beffer, bey hundert 
Pfund. Anderthalb Pfund, ein halbes Pfund, ein Viertel 
Pfund. Ein Pfund Bror, Stifhu.f.f. Kin Pfund fchwer, 
im Dberd. eines Pfundes fchwer. Wie viel geher davon auf 
ein Pfund? 
Pfund. Etwas nad). dem Pfunde Faufen. Wenn fein Zahl: 
wort vorher gehet, bat ed feinen vrdentlihen Plural. Bey oder 
nad) Pfunden verkaufen. Rechte Dfunde follen bey euch feyn, 
3 Mof. 19, 36; d. 1. Pundgewi ge, Gewichte, welde ein Pfund 
vorjiellen. 
16, 3, Wenn man ein Pfund als eine Kleinigkeit vorfiellen will, 
fo pflegt man es aud wohl ein Pfündchen zu nennen. 3) Das 
Anporhefer - Pfund, oder Pfund nach Xporbefer- Gewicht, wel- 
des in den Apotheken üblich ift, iſt um 4 Unzen Eleiner, und hält 
nur ı2 Unzen oder 24 Loth. ' 
Mark, d. 1. ein halbes Pfund oder 8 Unzen, ein Pfund zu nen: 
nen, in welchem IX Verſtande es beſonders bey dem Golde und Sil⸗ 


ber üblich war, und an einigen Orten noch jetzt als gleichbedeutend 


mit Mark gebraucht wird. 

2. Eine beſtimmte Art gemiünztes &old oder Silber zu berech⸗ 
wen. 1) Eigentlich, Ehedem, da man die Münzforten , befon- 
ders die Fleinern, zu wägen pflegte, waren die Ausdrücke ein 


Pfund Schillinge, ein Pfund Pfennige, ein Pfund Zäller feht 


gangbar, fo viel Schillinge, Mennige und Hüller zu bezeichnen, 
als auf ein Bund, befmders ta der Testen Bedeutung einer 
Mark, gingen. Die Zahl der Schillinge, Pfennige oder Häller, 
war nah ihrer Schwere veränderih. Gemeiniglih rechnete man 
20 Schillinge, jeden zu ı2 Pfennige, folglich 240 Pfennige auf 
>» ein Pfund. Und in dieſem Berftande ift das Wert Pfund noch 
in vielen Ländern eine Rechnungsmunze, welche doch fehr verſchie— 
den tft, je nachdem eine verſchiedene Münzart dabey zum Grunde 
liegt, welches doch gemeiniglih Schilllnge ind. Im Wiirtemder- 
sifhen ift ein Dfund zo Schiliinge oder ı20 Pennige. Kın 
Pfund Slämifch halt in Hamburg 20 Schillinge Flämi ſch, oder 
120 Schillinge Lübiſch, d. i. 22 Thaler. Ein Pfund ſchwarzer 
Münze, wonach in. Baiern die Grundzinſen und gerichtlichen 
Strafen berechnet werden, hat aı Schtiing, 164 Groſchen, 492 Ne⸗ 
gensburger, oder 230 Pfennige ſchwarzer Münze, d. 1. 55 Sul: 
den weißer Münze. Hingegen bat ein Pfund Pfennige in eben 
dieſer ſchwarzen Münze 3 Schilling, 32 Groſchen, 96 Negensbur: 
ger, 240 Pfennige, oder 15 Gulden weiper Münze, Die zu Ber: 


Alle Pfunde im Sack find ſeine Werke, Sprichw. 


4) Ehedem pflegte man auch, eine. 


u 


Don diefen Kichten geben ihrer vier auf ein 
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lin errichtete Bank rechnet nach pfunden Banco, jedes zu EN 


30 Groſchen. Das gröfte Pfund diefer Art ifi ein Englifhes Pfund | 
‚ Sterling, welches gleichfalls nur eine Kehnungsmünze if, 20 Eng: I 


liſche Schillinge zu 7 bie Groſchen halt, und 6 Thaler 43 &rv: 7 
ihen, bis. 6 Thaler 8 Großen nad unſerm Gelde macht. 
Franzoſiſchen Livres und Itafüänifhen Live, welde man im 
Deutſchen oſt auch Pfunde zu. Aberſetzen pRegt, gehören vermuth⸗ | 
lich zur folgenden dritten Bedeutung. 2) Figürlich bedentet es, 
‚nad, dem Muſter des Griechiſchen Talent, das einem jeden mit⸗ 4 
getheilte beſtimmte Maß naturlicher Fähigkeiten; doch nur in den 


aus uc. 19, 23 entlehnten NR. X, mit feinem Pfunde wuchern, 
‚fein Pfund gut anlegen, feine Gaben zu feinem.und andrer Nugen © 


— mäßig anwenden; fein Pfund in einem Schweißtuche ver- | 


graͤben, den pflichemäßigen Gebrauch feiner Gaben vorſeßzlich —I 
Unſer Verſtand iſt ein koſtbares Dfund, das uns 


unterlaſſen. 
der Allmächtige zum Wucher anvertrauet hat, Gell. 

3. Da das Pfund in den beyden vorigen Bedeutungen Aemehl 
eine beſtimmte Anzahl Unzen und Münzforten in fih besriff, fo 
wurde Diefes Wort ehedem auch fehr häufig gebraucht, eine gewife 
beftimmte Anzahl zu bezeichnen. So tft im mittlern Lat, Libra 


annorum und Libra teftium eine Zahl von 72 Sahren oder 5 | 
„Zeugen, nach der Libra oceidua, »der der fpötern Libra auri, ° 
zu und nad) Valentiniand Zeiten, welche von dieſem Kaiſer auf 


72 Solidos geſetzt wurde. Auch im Deutſchen iſt ein Pfund oft 
eine Zahl von.24>, wo das ehemahlige Pfund Pfennige zum 


Grunde liegt, welches 240 Pfennige oder 8 Schillinge, jeden zu 


30 Pfennige, Hatte. In einigen Öfterreichifeen Chroniken fommen 
drey Pfund Menſchen, und eilf Schilling Städte and Stecken | 
vor, wo die drey Pfund 720 Seelen und die eiff Schillinge 
‚330 Städte und Fleden machen. Noch jest ift in Nürnberg ein 
- Pfund Krautköpfe oder Nüffe eine Zahl. von 240 Stüd.. Zuwei⸗ 
len liegt die Zahl der act in einem Pfunde begriffenen Schi llinge 
zum Grunde, und alsdann iſt ein Pfund eine Zahl von 3. So 
wird in den Schriften der vorigen Jahrhunderte zuweilen eines 
Pfundes Schläge oder Streiche gedacht, welches 3 Schläge find, 
fo wie ein Schilling ihrer 12 hat, von den ı2 Hüllen, welche 
auf einen Schilling gingen. Vermuthlich gehören hierher 'auch bie 
Franzöſiſchen Livres und Italiänifgen Lire, welhes Nednungse 
mänzen, obgleich von ſehr verfgiedenem Gehalte ſind, indem das 
ne Pund 6 Srofgen, das Italianiſche aber oft: nur 

Groſchen beträgt, wo es gleichfalld eine Zahl von 8 kleiuern 
ee zu beseihnen fcheinet. Wenigſtens machen 8 leichte 


Groſchen oder Kalſergroſchen gerade ein Sranzöfifches Dfuno oder. 


einen Livre. Die Benetianifhe Lira macht ı2- Kreuzer Reichs⸗ 
‚geld, dagegen die Toscanifhe Kira 20 Soldi hält. ©. Walter 
"und Schilling, welche gleichfalls von einer Zahl gebraucht werden, 

4. Zuweilen, obgleidy ſeltener, ift Dfund auch der Nahme eines 
körperlichen und Flachenmaßes; ohme Zweifel auch als eine Anſpie⸗ 
lung auf das Gewicht dieſes Nahmens und die Zahl feiner Theile. 
So hält in Regensburg ein Pfund Salz 8 Schilling oder 240 Schei⸗ 
ben. Sm ſterreichiſchen werden die Weingarten nach Pfunden, 
fo wie die Ader nah Jochen und die Wieſen nach Tagewerten, 
berechnet, wo vieleicht der nach Pfunden in der zweyten Bedeu: 


‚tung gefhäßte Werth zu verjtehen iſt, wenn anders bier nicht auch — 


die dritte Bedeutung einer gewiſſen Zahl eines kleinern ei gar 
maßes zum &runde liegt. 
' Anm. Schon bey dem. Kero Funt, bey dem Notker Phunt, 
im Niederſ. Pund, im Engl. Pound, im Ungelf, und fchon bey 
dem Ulphilas Pund, im Pohln. Fund, im Lat. Pondo, mit 
welchem e8 zu Pondıus, das Gewicht, die Schwere, gehöret. 
Hornegk gebraucht Ponder und Poynder auch figurlich m — 
druck, Gewalt. 
Die 


Die 
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Die Pfundbirn, plur. die —en, eine Art ſehr Birnen, Das Pfuͤndſchoß, ©. Fundſchoß. 
welche auch Fauſtbirnen genannt wird, und ſchon bey dem Plinius Der Pfundſchreiber, des — 8, plur. ut nom. fing. Siehe 


Pirum lib:ale heißt. Die Volema des Cato und Vägils, 


Pfundzoll. 


welche gemeiniglich für unſere Pfundbirn gehalten wird, iſt, nach Die Pfundſohle, plur, die — n, eine Schuhſohle von dickem ſtar⸗ 


dem was Plinius davon ſagt, vielmehr die Bon Chréêtien d' Eté. 


fen Pundleder. 


Der Nahme Pſundbirn, welchen man gemeiniglich durch pfündige Der Pfundſtein, des — es, plur. die— e, ©. Pfundgewicht. 
Bun erklaret, wegen ihrer Größe und Schwere, kann auch aus Pfundweife, adv. nad Pfunden. Pfundweiſe verkauſen. 
dem Oberd. Funſt und Pfunz, die Fauſt, verderbt ſeyn, da er Das Pfundsinn, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


deun mit Sana gleichbedeutend feyn wilrde. % Ir 

Die Pfundbude, plur. die—n, ©. Pfundzoll, 

Der Dfünder, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, wel: 
ches Ein Pfund ſchwer if. Co nennt man einen einpfindigen, 
aweppfündigen n. ff. Fiſch, oft einen Pfünder oder Einpfiinder, 
Zweypfünder u. f.f. Auch eine Kanone, welche zwey, drey, 


geben Pfund u. ſ. f. ſchießt, heißt in diefer Betrachtung ein Zwey⸗ 


pfünder, Dreypfünder, oe u. ſa f. 

Dis Perndgeld, des— ee, plur. doch nur von mehrern Sum— 
men, die— er, ein beſonders im Dfterreichtfhen übliches Wort, 
wo die Kauf und Annehmelehen von, erfauften oder ererbten 


die — e, ©, Pfündig 2), 


Der Pfundzoll, des — es, plur. die — zölle, ein nur in den 


Preußiſchen Geeftädten üblihes Wort, den Zoll zu bezeichnen, 
welcher von den Schifföftachten entrichtet wird; ohne Zweifel, weil 
die Wanren oder Guter dabey nach ſchweren Pfunden, oder 
Schiffspſunden, in Betrachtung fommen. Daher iſt die Pfund⸗ 
bude, oder das Pfundhaus, daſelbſt ein Haus oder Gebäude, wo 
diefer Zoll entrichtet wird, die Prundfemmer, das zu Einhebung 
‚und Berechnung dieſes Zolles-verordnete Eollegiam, -der Pfund 
fehreiber, der Schreiber oder Einnehmer bey einem folhen Zolle 
1.t f 


unfeyen Grundſtücken das Pſfundgeld genennt wird, ©, Lehen: * Die Pfüſche, plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben, beſon⸗ 


waere. Es iſt in dieſer Bedeutung ohne Zweifel aus dem Lat. 
Fundus entlehnet, fo daß Pfundgeld nah der Oberdeutferen Aus: 
ſprache für Sundgeld ftehet, Die Deutfgen Provinzen jenfeit 
der Donau, welche fo lange unter der Römiigen Herrſchaft geſtan⸗ 


den nd, heben mebrere Lateiniſche Wörter angenommen, welche 


in den übrigen Provinzen unbekannt find. ©. auch Fundſchoß. 


Das Pfundgewicht, des— es, plur. die—e. 1) ein Gewicht, 


welhes Ein Pfund waget, und Ein Pfund vorfiellet, ein Pfund: 
fein; zum Unterfgiede von einem Zentnergewichte, Lorhges 


wichte u.f. fe. 2) Die Ait und Weife, die Schwere der Körper 


nach Pfunden und deren Eleinern Theilen zu beftimmten, wo der 

Plural nur von mehren Arten üblich iſt; zum Unterſchiede von 

dem Markgewichte, Karatgewichte u. f. f. 

-Das Pfundbaus, des— es, plur. ie kahler, ©. Pfundzoll. 

1, Das Pfimobois, des— es, piur. doch nur von mehrern Arten, 

die — hößer, im Handel uud Wandel, auslandiſche feltene Hol⸗ 
zer oder Holzarten, welche nach —— verkauft werden. 

2. Das Pfundbois, des — es, plur. die— holzer, im Berg: 
baue, Hölzer, welche in die Halbgerinne gelegt werden, und dem 
Fluder die gehörige Weite geben. Etwa auh mit Pfundgeld 
aus dem Lat, Fundus, oder doch mit demfelben aus einer gemein: 


ſchaftlichen ältern Quelle, ſo daß es eigentlich Bodenhölzer bedeu: 


tet? Oder gehöret es vielmehr zu ı Pfund? ©. daſſelbe. 
Pfundig adj. et adv. ı) Ein Mind haltend oder wagend. Kin 
pfündiger Rarpfen. Ein zweypfündiger echt. „Ein zehn: 
pfiindiger Stein. 2) Bey den Zinngießern iſt pfündiges Zinn, 
oder Pfundsinn, foldes Zinn, welches eine beſtimmte Anzahl 
Pfunde Bley in dem Zentner halt; zum unterſchiede von dem rei⸗ 
nen Engliſchen Zinne, welches ohne alles Bley ift. Dreypfun di⸗ 
ges, ſechzehnpfündiges, dreyßigpfündiges Zinn, welches drey, 
ſechzehn, dreyßig Pfund Bley in dem Zentner halt. Auf ähnliche 


Art wird bey den Silberarbeitern das Wort Iötbie gebraucht, 


S. daſſelbe. 3) Pfündige Pfennige waren ehedem ſolche Pfen⸗ 
nige, deren die befiimmte Anzahl ein vülliges Pfund ausmachte, 
alſo wichtige Pfennige, zum Unterfchiede von ben unwichtigen. 
Ingleichen ſolche, welche pfundiweife gerechnet wurden, zum Unter⸗ 
ſchiede von den geringern und leiten, welche nach Schillingen 
gezählet wurden, 
Die pfonokammer, plur. die—n, ©. Pfondzou. 


ders Thüringens, uübliches Wort, ein Kohlhaupt zu bezeichnen, 
welches ſich nicht gehörig ſchließen will. Ohne Zweifel von feß⸗ 
Niederſ. fuſſ ig/ locker. 


Pfüfchen, 'verb. reg. neutr, welches das Huſewort haben erfore 


dert, und eigentlich eine Nachahmung eines ziſchenden dal 
les iſt, dieſen Schall von ſich geben und verurfagyen. u Acıfes 
res Schießpulver pfufche, wenn e8 angezündet wird. "Wenn das 
her das Pulver von der Pfanne eines Feuergewehres nawirkfam abs 
brennt, fo fagt man, es pfufche ab, und.diefer zifchende Laut und 
die Handlung der Hervorbringung deffelben nennt man daſelbſt 
einen Pfufcher. Pulver auf die Dfsnne ſchütten, um einen 
Pfuſcher zur machen. Figurlich wird daher auch wohl ein jeder 
Fehler, ein jedes Verſehen ein Pfufcher genannt, den man nad 
ähnlichen Figuren auch einen Placker und —— zu nennen pflegt. 
2% Eilfertig und obenhin arbeiten und handeln. 1) Eigentlich, wo 
pfuſchen überhaupt, eine Handlung mit —— iger Eilfertigkeit 
verrichten iſt, ſo daß fie dadurch ſchlecht und untauglich wird. 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt pPſuſchen eine 
Arbeit verrichten, von welcher man nicht die aehürige Kenntniß hatz 
und 3) inder engften, und befonderg bey den Handwerkern und Künfl- 
lern üblichen Bedeutung, eine Arbeit verrichten, welche men nicht 
auf die eingeführte Art erlernet hat, oder zu welger man nicht ven 
‚gehörigen Beruf hat, zw weicher man nicht auf die einmahl einge- 
führte Art berechtiget iſt. Derjenige pfuſcht, welcher Arbeiten ver 
richtet, zu welchen die einmahl zunftmaßig eingeführten Kinftler 
und Handwerfer nur allein berechtiget feyn wollen. In eine 
Runft, in eine Wiffenfehaft, in ein Zandwerk pfufchen, ſich 
damit abgeben, ungeachtet man feihige nicht auf die gehörige Art 
eriernet hat, oder Dazu gehörig Keiufen und berechtiget iſt. Der 
Lehrling pfuſchet hinter dem Biden feines Meiſters, wenn er 
ohne deſſen Wiffen Arbeiten übernimmt, die diefer verrichten follte, 

Anm. Im gemeinen Leben auch pfufchern, im Dän. fusfe. Es 
ift im der ziwenten Bedeutung aleihfalis eine Nachahmung des 
äifehenden Lautes, welchen eine Art geſchwinder Bewegung hervor. 
bringet, da es dein zu wifchen und wufchen, fufeln, fafeln, dem 
Angelf, fyfa, eilen, und andern Wörtern dieſes Geſchlechtes gehö⸗ 
ret. Schlechte ungeſchickte Arbeit verrichten heißt. im Niederſ. 
funſtern, und gewiſſe ſchnelle Bewegungen mit den Händen machen, 
funfeln. 


Das Nfundieder, des— s, plur. doch mut son miehtern Arten, 1. Der Pfüfcber, des ang, plur. ut nom. fing. ©. das vorige. 
ut aoım. fing. dies, ſtarkes aus Ochſenhauten bereitetes Cohl- 2. Der Dfnfcber, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


— welches nach Pfunden I wird, 


Pfufcherinn, yon dem vorigen Zeittvorte, in deſſen zweyken Bedeu- 
Bbb 3 2 sung. 
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tung. D) Eine Verfon, welche ihre Arbeit nur in der Eil und de- | 


Ser auch nur ſchlecht und obenfin verrichtet. 2) In eugerer und 
gewöhnlicherer Bedenfung, eine Perſon welche eine Mbeit oder 
Handlung verrichtet, von welcher ſie nicht Die gehörige Kenntniß 


bet. Ein Puſcher ſeyn, von demjenigen, was man au thun über-⸗ 
gimmt, nit die gehörige Kenntniß haben, Eine ſolche Perſon 


pflegt man and einen Stiimper, Gimpler, Sudler, Prudler 
a. ff. zu nennen. 3) In dem engilen Verſtande, eine Perſon, 


die Arbeiten und Handlungen verrichtet, welche fie nicht auf die 


gehörige und ordnungsmaßige Ark erlernet hat, oder wozu fie nicht 
auf Die einmahl eingeführte Art berechtiget iſt. Ss iſt Feine Mil: 
enſchaft in der Welt, in welcher ee fo a Pfuſcher gäbe, als 


ar der Arzeneykunſt. Die Handwerker nennen alle diejenigen 


Pfuſcher, welche ein Handwerk ausüben, ohne es auf die gehärige 
Att erlernet, oder ohne dag Meiſterrecht auf Die gehörige Art 
erlangt: zu haben, welche bey ihnen auch Stöver, Zümpler, 
Stimpler, Sverter, Zauſirer u. f. f. heißen. Manche Handwer⸗— 
Fer haben befondere Nahmen, die Pfuſcher in ihrer Handwerke zu 
benennen. So nennen die Schneider die ihrigen B Bohnhaſen, die 
Gärber Srerter, die Raſchmacher Eſchweihen, die Tuchmacher NE 
der amd Ludelmacher, die Buchdrucker Zuöler, die Kürſchner zu 
näher, die Bucker WMerfcheibäcer, die Fleiſcher Läſterer and 
Buhlen, die Weißgärber Selnäpper, Schotten u. ſ. f. 

Anm. In Din. Fusker. Waͤchter leitete es von böfe, und 
dem mittlern Lat. baufare ob, Friſch von puſch, meil ſich Die 
Peiner der letzten Bedeutung immer vor den Handwerkern Heegen 


anüffen. Allein es ift wohl Tein Zweifel, daß es von pfuſchen, ſich 


Iſchnell beregen, uud In engerer Bedeutung, eilſertig und fehlerhaft 
arbeiten, abſtammet, worauf. es denn von den Handwerkern und 
zünfttgen Künſtlern ganz naturlich in dee dritten SRDERRUNG ‚einge: 
fuühret worden. 

Di e Pfüfcberey, pbır. die—en. i) Das Pfuſchen in der zwey⸗ 
ten Bedeutung des Zeitworted, und ohne Plural. 2) Dergleichen 
obenhin, in der Eil und fehlerhaft verfertigte Ar beif. 

Pfüſchern/ €. Riufchen.- 


‚Die Pfüge, plor. die — n, Dimin. das Pfüshen, Oberd. TE 


.. Dfüglem. 1)* Ein Brunnen, eine im Hochdeutſchen veraltete 

Bedeutung, in welcher es aber bey allen alten Oberdeutſchen 
Schriftſtellern vorkommt, und'bey dem Ottfried Puzzi, "bey dem 
Notker Buzza, und bey dem Willeram Purza lautet. Im Nie⸗ 
derſ. iſt Půtte noch jetzt ein Brunuen, und zwar ſo wohl ein Zieh⸗ 
brunnen, als auch eine Pumpe, Eben daſelbſt iſt Pütte auch ein 

Stuck Moraſt, aus welchen der Torf heraus gegtaben worden, 

welches ſich hernach wit Waßer angefüllet hat, Im Engl, 

if Pit, im Franz. Puits, im Albaniſchen Pus, und Im Lat. Pu- 
teus gleihfalls ein Brummen. 2) Ein fiehendes 2 Waſſer von einem 
sucht gar großen Umfange, welches ich an einem tiefen Orte geſam⸗ 
welt bat. So werden alle Fleinere Sammlungen von Waſſer die: 
ger Mt auf ben Feldern, in den Wegen und Straßen, auf den 
Höfen m. ff. Pfügen genannt. Die Miſtofütze, das von dem 
Miſte in einer Nertiefung auf dem Hofe zuſammen gelaufene Waf: 
ir. Im eine Dfüge treten. Aus after Dfiige trivken. In 
engerer Bedeutung verbindet man mit einer Pe zugleich ven 
Begriff deg trüben und an! einen Waſſers Im Hergbeue werden 
die Sammlungen Waſſers in den Berg ggebiiuden gleichfalls hlisen 
und Siümpfe genannt. 

Anm. Su dieſer zweyten Bereutt ing im Niebert. gleichfalls 
Putte, im Angelf. Pyt, im Engl. Pit, im Schwed. Pafs, im 
Island. Pyit, im Hebr. yr>, welches nicht allein eine Pflige, fon: 

bern auch Koth bedeuter. Auch das Lat. Puteus bedeutete, dem 


Nonius zu Folge, eheden ein ftehendes Waſſer. Man fiehet bald, a 


daß beyde Bedeutungen in der Tiefe zuſammen kommen, und 


— 


DE 


daß Pfüne eigentlich einen tiefen oder verlleſten Ort bedeutet, an “| | 


welchen Orten ſich Das Waſſer ganz natürlich fammelt, fi ſo daß dieſes 


— ein Geſchlechtsverwandter von beißen, in bie Tiefe lagen, 9 
dem Franz. bas, den Deutſchen Boden, Island. Botu, die | 
wiefe, dem Griech BrIas und Ba$os, dem Hebr. 208, Site | 


dem Lat, fodere und. andern mehr fit, 


Pfütze, Pfupl, Lache, in Saiefien Sufhe, Säle oder Kälte, J 


Prudel, Sudel, Suhllache, Dimpfel oder Tiimpfel, Sumpf, 
und andere mehr find insgeſamunt Wörter, welche kleinere Samm⸗ 
fragen von Waſſer ohne Abflaß bezeichnen. Um hier nur bey den 


- bevven erſten ftehen zu bleiben, denn Die übrigen find. an ihrem Fe 


Orte erfläret, fo ſehte Herr Stoſch den Uinterfchled derfelben darin, 


daß ein Pfuhl niemahls oder doc nur felten austrockne, die Pfutze 
aber an niedrigen Orten bald entfiehe, bald aber auch "wieder aus⸗ 


trochne. Der Unterſchied hat feine Richtigkeit, nur muß er, wie 
mid daucht, ein wenig anders beſtimmt werden. Pfüige wird nur, 


von folgen Heinen Cammlungen von Waffer gebraudt, welde 
feinen erheblichen Umfang haben, und daher eben fo leicht wieder 


vergehen, al3 fie entfiehen; Pfuhl zwar von diefen anch, Zugleich 


‚oder auch von größern Sammlungen ſtehenden Waſſers, welche 


einem uafürlidien oder von ſelbſt entſtandenen Teiche ſchon nahe 
kommen. über dieß kommt Pfuhl im Niederſ. und Bey den Hoch⸗ 
deutfch vedenden Niederfahfen am hönfigften vor; wenigſtens wird 
von kleinern Waſſern dieſer Art im Hochdeutſchen häufiger Pfütze 
als Pfſuhl gebraucht. Selbſt die Etymologe kann dieſe Beſtim⸗ 
mung betätigen, denn obgleich bey dem Worte Pſuhl eine andere 
Ableitung angegeben werden, fo können doch Pfuhl und Pfüne 
auch füglich als Wörter Eines Urſprunges angefehen werden. Dad 
Stunmmwort beißt, wie aus deu vorigen ‚exhellet, Sat, Pu, oder 
mit dem Oberdeutſchen ſtarken Blaſer Pfür, und bedeutet eine 
Tiefe, und figürlie, eine Sammlung Waffer an einem tiefen orte. 
Eine ſolche Heine Sammlung heißt mit dem ſtarken Ziſchlaute, 
welcher in mehrern Fallen eine Vertleinerung macht, Pfütze; eine 
größere aber, mit einem neuen Ableitungslaute Pfutel, oder Pfu⸗ 
del, und Coler und andere ſchreiben und. forechen es wirklich Pius 
del. Dey den Niederſachſen ift nichts gewöhnliger, als die Aus— 
foßung des d in der Mitte des Wortes, und fo entfiehet daraus 
Pfuhl, Niederf. Pool; welde Abkunft denn auch Dadurch befiätiges 
wird, daß diefes Wort im Niederdeutſchen am gangbarſten iſt. 


Pfützen, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Leben einiger 


Segenden, 3. B. Im Bergbaue, für ſchöpfen und plumpen üblich kit. 
Line Grube pfinen, das Waſſer aus berfelben ſchöpfen oder 
plumpen. Daher der Pfiigeimer, womit foldes geſchiehet. Das 
Niedexſ. puütten, das Franzöſ puiſer haben gleiche Bedeutung. 


Das Pfutʒz enwaſſer des — s, pur. doch nur von mehren Arten, 


u: non. fing. Wefer aus Yfigen. 


zum Köder im Fiſchfange gebraucht werden. 


Pfügnaß, adj. et adv. welhes nur im genteinen Reben üblich if, 


naß, durchaus naß, völig nad, fo naß, als wenn es aus einer 
Pfütze gezogen worden; pfützennaß. ur 


Die Pfüsfchele, plur. die—n, im Berobaue, blecherne Schalen, 
das Hafer, welches ſich in Berggebäuden ſammelt, damit aus zu⸗ 


pfützen, d. 1. auszuſchöpfen; die Pit sichäflel Re 


Dfüy, ©. Pfuj. 
Po, der mit dem ſarken Biefelaute aus geſprechene Hauch, ‚ein a 


welcher dein Laute des f glein kommt, ader unter dieſem Zeichen in 
der Deutſchen Sprache fremd iſt. Wir haben ihn nur in einigen 


aus dem Griechiſchen herftemmenden Wörtern, wo man das @ der. 


Griechen nach dein Borgange der Rateiner durch denſe ben suögubruden 
pflegt, Zu vielen Wortern, welche bereits eine Art von Bürger: 
RED 
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Die Pfütmade, plur. die — n, im gemeinen Reben, Wurmer, * 
welche ſich unter den Miſthaufen an den Miſt pfützen aufhalten, und 


= 


A 
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recht erhalten haben, kann man ihm figfich ein Deutſches f unter: 
ſchieben, daher auch vie ehemahligen Phantaſte, phantaſiren, 
Phantaſt, Phaſan, und Phaſele, oder Phaſeole, in dieſem Wör: 
terbuche mit einem F geſchrieben worden. 


auch auf Philoſophie, Phantom, und andere anddehnen wollen; 


fie Gaben aber bisher noch immer den größten Theil wider ſich 
‚gehalt, In einigen eigenthumlichen Nahmen, zZütphen, Adolph, 
Rudolph, Weſtphalen, hat es and einmahl den langen Gebrauch 
fie ſich, ungeachtet dieſe Wörter keinesweges aus dem Griechiſchen 
herkommen. Eben ſo verhält e3 fid) mit Epheu, wo das ph das 
p in dem Sat. Apiium ausdruckt. 

Dis Phänomön, des — es, plur. die — e, aus dem Grixch. und 
Sat. Phaenomenon, eigentlih, eine merklihe Meränderung in 
der Atmoſphare der Erde, eine Lufterfcheinung. In weiterer Be: 
deutung auch wohl eine jede felfene und merkwürdige Veränderung 


x jeder Ark. 


Die Phanrafie, Phantafiren, Phanteft, u. ff. Sieheiin 5, 

Die Pharadnis⸗M Fous, plur. die — Mäuſe. ) Ein Nahme, 
welchen einige, obgleich ſehr unbillig, dem Meerſchweinchen, Mus 
porcellus La beylegen, S. dieſes Wort. 2) Bey andern fuͤhret 


der Ichnevmon, Viverra Ichnevmon L. Muftela Aegy — 
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chern ein Reif zu weit iſt, ſo daß ein Stie dazwiſchen geſchlagen 


werden muß, fo wird dieſes Stück in Schwaben em Philiſter, außer: 
halb Schwaben aber ein Schwabe genannt. 


Viele haben dieſes Der Pbileföph, des — er, plur. die — en, Famin. die Philo⸗ 


ſophinn, aus dem Lat. und Griech. Philofophus. 1) In enge: 
vor Bedeutung, wo es nur im männlichen Geſchlechte üblich iſt, 
ein Mann, welcher die Philoſophie in engerer Bedeutung verſtehet 
und lehret. 2) Im weiterer Bedentung, eine jede Perſon, welche 
deutliche Begriffe ſucht, ſich deutlicher Begriffe beſleißtget. in 
Philoſoph, oder wie ich mich lieber obne alles Bepränge aus: 
driücke, ein Sreund der Wahrheit und.der Tugend, Zimmerm. 
Ihr wollt Aucinden gern zur Philofophinn machen, Gel: 

3) Wegen des Mißbrauches, welcher von manchen unter dem Vor— 
wende des Aufſuchens deutlicher Begriffe begangen wird, pflegt 
man auch oft eine Perfon, welche fih nit allein über wirkliche 
Borurtheile, fordern auch über Pflichten und Obliegenheiten hinaus 
fest, einen philoſophen zu nennen. ©, —— und das‘ 
folgende. 

Raban Maurus überfente im sten: Sahthunderte das Port Phi- 
lofophus durch Ubarwizzo, vermuthlich ſo fern ein Miloſoph 
mehr weiß, als andere Menſchen. 


Kl. welgerdie Größe einer Katze hat, und fi in Ägypten und In: Die Philofopbie, plur. inuf. aus dem Gricch. und Lat. Philo- 


dien aufhält, den Nahmen der — Maus oder Pharao⸗ 
nis⸗Ratze. 

Dee Pb: riſaer des— 6, — ut nom. fing: bie Glieder einer 
Secte unter den ehemahligen Juden, welche fich durch eine äußere 
ſtrenge Beobachtung des Geſetzes Mofis vor andern hervor thaten. 
Hent zu Tage pflegt man daher noch einen Heuchler oder Merkhei- 
ligen einen Pharifäer zu nennen. Daher pbarifäifch, in deffen 
Art zu denken und zu handeln gegründet. Weil das Wort im He— 
bruiſchen einen Abgefonderten bedeutet,. von wHa, abfendern, fo 
überfegt Notker daſſelbe durch Sundirguote and u 


bekommen hat, 
obern oder höhern entgegen gefenet iſt. Die theoretiſche Philor 


fophia , die Sammlung ſolcher Wahrheiten, worin die Natur and 
Eigenfäaften der Dinge vermittelft der Vernunft unterſucht wer- 
den, und deren wiſſenſchaftliche Erkenntniß. In dieſem Verſtande 


iſt die Philoſophie nah Errichtung der. Univerfitäten ein Gegen- 


fand einer eigenen Facultät geworden, welde den. unterften Nang 
die philofophifche genannt wird, und den. drey 


fophie, die Sammlung derjenigen Vernunftwahrheiten diefer Art, 
welche bloß zu Aufklärung des Verftandes dienen, zum Unterſchiede 
von ber praktiſchen, welche zunächft auf die Verbeſſerung des Wil: 
lens abzielet. Im Deutichen ift dag Wort Weltweisheit gangbar, 


gleichſam einen Sonderling. Fi 
Der Phafan, S. Faſan. 
Die Phafeie, ©. Faſele. 


welches bey weitem nicht ſo beſcheiden iſt, als der Griechiſche Aus— 
druck, welcher Liebe zur Weisheit oder Selehrſamkeit bedeutet, 
Philipp, Gen. Philipps, ein aus dem Grlech. entiehnter‘ Taufnahme aber dafür auch deſto unbeſtimmter, und dem heutigen Gebrauche 

des mannlichen Geſchlechtes, welcher eigentlich einen Nferdellebha- Sue Wortes nicht angemeffen ik, S. Weltpeisheit.. 

ber bedeutet, von Gros und irmos. In den genieinen Mundarten Phloſophſren, verb. ‚reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben; 
f wird berfelbe oft in Lipps und im Dimin. Lippchen verkürzet. deutliche Begriffe zu erhalten ſuchen, der Art und Weiſe, wie ein 
Der Phripps⸗Thaler, des— s, plur. ut nom. fing. eine Art Ding ift, und den Urfahen, warum e8 fo if, nachforſchen. 

Spanlſcher Thaler, welche ihren Nahmen von dem Könige Phi: Philoſophiſch — er, — te, adj. et ady. zur Philofophie gehö— 

lipps haben, und jegt ı Chl, 12 Gr. — wenn der Louis Dor rig, in derfelben gegründet. Indleichen, fo fern Philoſophle auch 

zu 5 Chl. gerechnet wird. > ſubjective die wiſſenſchaftliche Erkenntniß bedeutet, Fertigkeit 
Der Philifier, es—s, plur. ut nom. . fing, ein noch in vielen befigend, deutliche Begriffe aufzufuchen und zu finden, und darin 
- Städten im gemeinen Leben. üblicher Rahme, womit diejenigen, ” gegründet. Ein philofophifcher Kopf, 

welche Feine Bürger find, die Bürger, und befonders die gemeinen Die Phiödle, plur, die—n, aud dem Bar, phiola,- eihe Flaſche mit 





Bürger aus Verachtung zu belegen’ pflegen. Der Pferde-Phi⸗ 
Kfter; ein Pferdeverleiher. 

diefer Rahme nur allein auf Univerfitäten in dem Munde der Stu⸗ 
benten üblich fey, da man denn wohl allerley AÄhnlichkeiten zu 


einem langen: Halfe und runden Baude: 


Man irret fih, wenn. man glaubt, daB Das Mlegma plur. inuf. aus dem Griech und Lat. phlegma, 


wãſſerige Feuchtigkeit, beſonders im Geblüte. Daher phlegmaͤtiſch 
viele ſolche wärferige Seen habend, und figürlich, träge. 


erzwingen pflegt, um ihn von den ehemahligen-Philiftern an der Der Phonix des— es, plur. die—e, and dem Griech. und Lat. 


Sränze des Jüdiſchen Landes abzuleiten. In Wien werden die 
Stadtfoldaten im gemeinen: Leben ſehr gewöhnlich philiſter 
genannt. Es iſt vielmehr erweistich,- daß dieſes Wort aus dem 
mittlern Sat. Balıftarii, Baliftaei , verderbt worden, womit man: 
eheden die Stadtfoldaten und gemeinen Bürger benannte, weil fie 
mit Baliftis oder Armbrüften {hoffen. Bey Veränderung der 
Kriegsart tft der Nahme im gemeinen Leben geblieben, und in ver- 
ächtlicher Bedeutung auf alle Bürger ausgedehnet worden, 
Kaprinat Hungaria diplom. ©. 3°2 erhellet, daß die Baliſtarii 
oder Armbrufffßügen in den mittlern Zeiten in Ungam wirklich 


Philiftaci genannt und gefgrieben worden. Wenn bey den Bött⸗ 


Phoenix, Gow?, ein erdichteter Vogel der Alten, ſelbſt der alten: 

Morgenländer, von welchem man ſagte, daß nur immer Einer 

in der Welt ſey, daß er einige hundert Jahre alt werde, ſich herz 

nad) in Arabien auf. einem Berge in einem aus wohlriechenden 

Kräutern und Holzern bereiteten Nefte verbrenne, worauf aus ſei— 

ner Afche ein neuer Vogel erwache u. f. In den ſchönen Künz 
fen ift er Daher das Sinnbild der unvergänglichen: Daher. 


Aus Die Phyſt, pler. inuf. außer wenn mehrere Lehrbücer dieſer 


Wiſſenſchaft gemeinet werden, plur. die — en, ang dem Griech. 
und Lat Phyfica, derjenige Theil der Philoſophie oder Weltweis— 
heit, welcher ſich mit den Veran derungslraſten / der Körper beſchaß 

tiget, 
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tiget, bie Lehre yon ben Urſachen der Veränderungen in der Kt: 
perwelt; die 
wenn fe wiſſenſchaftlich vorgetragen wird, die 
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Naturwiſſenſchaft. 


Daher ber Phyſicus oder Phyſiker, der dieſer Wißeuſchaft kundig 


tft, der Naturkenner, Naturkundiger. 


Die Pbyfiognomie, (funfſylbig) plur. die — n, Gessfotbig,) R 


aus dem Griechiſchen, die Gefihtebiidung, die Geſi chtszuge, beion: 


ders fo fern ſich daraus auf die moraliſche Beſchaffenheit ſchließen 


läßt. Daher die Phyfiognomit, Die Lehre von den Geſichtszugen, 
18 Erkenntnißquellen des moraliſchen Charakters, die Geſichtsdeu⸗ 
tung; der Phiſio gnomiſt, der dieſer Lehre kundig zw ſeyn glaubt. 


Phyſiſch, adj. et adv. zur Phyſik gehörig, In derfelben gegründet, 


ſtatt dee minder gebräudligen und ohne Noth verlängerten nby- 
„firsiifch. , Ingleihen in der Natur der Dinge, in ihrer Terön- 
derun Seraft gegründet natürlich; im Gegenſatze des merelifch 
oder ſittlich. 

Pichen, yerb: reg. ad. von dem Hauptworte Pech. 
beſchmieren, mit Pech überzichen. Die Säffer pichen , fie. inwen- 
dig mit geſhmolzenem Peche überziehen. Nieberf. peken. ©. Xus> 
pichen, Verpichen. 2) Im Korfiwefen einiger. Gegenden werden 
auch die Bäume gepicht, wenn Lücher hinein gehasen werden, 
damit das Pech oder Harz heraus rinne, welches doch am häufigften 

harzen genannt wird. ©. Pechen. 3) In Erpicht, S. daffelbe, 

a) Dpi gebraucht dieſes Wort in einer ehr ungewöpnlicen 
Figur: 
So wird der fromme Loch von Sodoma gedrückt, 
Eh Gott auf diefes Volk geßichte Wolken ſchickt, 
d. i mit Pech angeſullte. Daher das Pichen. 

Das Pikwschs, des — es, plur. inuf, in der Blenenzucht 
einiger Gegenden, basjsnige grobe Wachs, momit bie Bienen die 
tigen und Öffnungen der Stöde verfhmieren und gleichſam ver 
pichen; dns Stopfwachs, das Vorwachs, der Vorſtoß, der 
‚Beim, Beutenleim, Propolis. Ä 

Der Pidart des — es, plur. die—e, In einigen Gegenden, ein 
Nahme der Rohrdommel, weil fie Menfgen und Thieren na den 
- Augen picket oder vielmehr bier. 


Der Pickel, ja dem zufammen gefegten Mißpickel, ©. dieſes Wort, 


. 2er Pidel, ein Werfzeug zum Biden, &. Bickel. 
Der Pidelbäzing oder Pidelbeeing, des es, plur. die—e, 
die luſtige Perſon anf ber Schaubühne, und in weiterer Bedeutung 
ein jeder Poſſenmacher. Der Urfprung dieſes Nahmens, iſt ſo, 
wie bey den meiften gleich bedeutenden Zans Wurſt u. ſ. f. unbe: 
kannt und dunkel, Wachtet leitete ihn von dem Niederſ. pickeln, 
ſcherzen, Poſſen machen, und gering, gregarius, her, ſo daß es 
‚einen Peſſeumacher aus der Herde der Schauſpieler bedeutete, 
Allein Die legte Hälfte ſcheinet sielimehr ein eigenthümlicher Nahme 
eines merkwürdigen Poſſenmachers dieſer Art gewefen zu ſeyn, 
welchen man um deßwillen ben Pickel-Zering, da i. den Poſſen⸗ 
Hering genannt, welcher dann feinen Rahmen auf alle feine nach: 
folgenden Kunſtverwandten vererbt hat. An einen Pökelhäring, 
d. 1. eingeſalzeken oder eingepökelten Häring, iſt hier wenigſtens 
nicht zu gedenken. Übrigens lautet dieſes Wert im Engliſchen 
gleicſalls Plckle-Herring, und im Schwed. Pıckelhering, 
Die Pickelhaube, S. Bickelhaube. 
Dieen, SBicken. 
Das Pier, des — es, plur. inuf. aus dem Franzöſ. Piquet. 
1) Ein gewiſſes Spiel in der Karte, wo man auf hindert Pics, 
d. 1. Augen, ipielet; das Picket- Spiel. Pides jpielen, 2) Im 


Kriegsweſen, die Feldwache; vermuchlih fo fern fie — mit 


Pieken bewafist war, 
Die Pieke, plur. de —n, gleichfalls aus dem geanzof, — ein 


Spieß mit einem Fangen € Schaſte, womit ehedem die Fußgänger im. 


Naturlehre, Naturkunde, Naturkenntniß, und, _ 


) nit Pech 
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Kriege bewaffnet waren. 
denn was bie Unter⸗Officier und Dfficier bey den Sußvülfern noch 


v 


davon übrig daten, wird jent hey jenen das Kurzgewehr, bey 


biefen aber cas Spentcn genaunt. In einigen Gegenden, doch 
am biuigften außer Deutſchland, FE die Picke zugleich ein Lingen 
maß, Welches ungefähr zwey Klafter beträgt, und: ohne Zweifel yon 
der Länge der ehemahligen Pieken entlehnet iſt. 


Anm. Im Theuerdanke Pickhe, im Niederf, Deet, im Engl. 


Pike, im. Srauz. Pique, in Stel, Pieca, im Edweb. Pick. 
Der Stamnbegeif iſt die Spitze und dad Stegen. Im Engl. iſt 
Pezk die Spitze, und im Schwer. Pigg ber Stachel ſo daß die⸗ 
ſes Wort ein Geſchlechtsverwandter von bieten, den Stich; 


werzew, ſtechen, dem Kat. Spieuium , und hundert andern iſt. 
inf den Franz. Karten iſt Piek eine Art der Farbe, weiche das 


Eiſen einer Pieke vorflelet. ‚Kine Piefe auf jemanden haben, 
einen Groll, ift gleichfalls aus dem Stanz. Pique entlehnet. Im 
Niederſachſiſchen gebraucht man es in dieſem Verſtande im mann: 


lichen Geſchlechte ein PiE, daher. driſch es auch aus dem bie ĩm 
Picketſpiele herleitet. 

Der Pıiekerier, des — s/plur. ut nom. fie eine ehemahlige Art 
ber Soldaten zu Fuß, welche mit Pieken bewaffnet waren; der —— 
kentrãger. 

Die Pieltetafel, ©, Beilfetafel, er ER 

Diff, ©. Pafl. RER 


Pignole, Sr Bmien N. . 


geht int dieſes Gewehr nicht mehr ti, E J 


Die Pikotte, plur. de—n, aus dem Gran. —— beh — 


Blumenliebhabern, eine Art Nelken, welche entweder um den Rand 


herum eingefaßt find, oder deren lange Striche doch nicht durch das 


ganze Blatt, fondern nur bis zur Hülfte geben. 

wenn der Grund gelb ft, weiße, wenn er weiß ift. 
Der Pi öfter, 

Pilaßre, ein Pfeiler, 


Gelbe Rifetten, 


Der Pilger, des— 5, plur. ut nom. ‚has, Famin. die Pilgerinn, a 


oder der Pilgrim, welches von beyden Geſchlechtern gebraucht wird, 
des —s, plur. ie —e, 
im Gegenfaße eines Einheimiſchen, Iuländers oder Bürgers; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, Ks babe der Bürger 
gefiindiger oder der Bilgere, 
alten handſchriftlichen Üiberfekung der Bibel bey dem Friſch, wofür 


Luther hat: wie der Fremdling, fo foll auch der einheimifche 


fegn. Indeſſen gebraucht Luther in andern Stellen das Wort no 
in dieſem Verſtande. Denn ich bis’ beyde dein Pilgrim und 
dein Bürger, wie alle meine Väter, Pf. 30, 13, 

euch ‚als die Sremdlingen (Fiemdlinge) und Pilgeim, Hilgrime,) 
ı Neir, 2, IL, 
niß der Pilger, Matih, 27, 7. 2) In eugerer Bedeutung ‚ ein 
auf der Reife zn Fuß begtiffener Ausländer, und in weiterm Ber: 
ftande, ein jeder Neifender zu Fuß, ein Wanderer, 
Heine. von Ofterdingen, ein Waller; in welchem Verſtande es nur 
noch in der höhern und dichteriſchen Schreibart üblich iſt. 

Den Pilgram, welchen du ſiehſt auſſer Weges wallen 

Und irrig gehn Wald ein, Opitz. 


1) * Ein Fremder, ein Ausländer, 


Ich ermahne 


des — 8, plur, ut nom. . fing. aus dem Stanz. Be 


heißt es 3 Mof. 24, 16 in einer _ 


Sie kauften einen Töpfersader zum Begräb: 


bey dem 


3) In der engiten und üblichften Bedeutung iſt ein Pilger oder 


Pilgeim, befonders-in der Römiſchen Kirche, derjenige, melder aus 
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Andacht zu entfernten gottesdieutlichen Orten reiſet, oder wallfahr⸗ 


tet; im Oberdeutſchen ein Wallbruder, eine Wallſchweſter 
Anm. Schon bey dem Kero in der erſten Bedeutung Pilgrim, 
im Schwaben ſpiegel Bilgerin, bey dem Stryker Pilgerein, im 
Schwed. Pelegrim, im Island. Pilagrimur, im Engl. Pilgrim, 
im Franz. Pelerin, im tal. Pellegriuo , Peregrino; alle aus 
dem Sat. Peregrinus und peregiinari, mit der ſehr gewöhn 
lichen Verwechſelung bes r und l. Pilgrim hat feine letzte Sylbe 
aus 
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aus — grin verderbt; in der anftändigern Sprechart itange 
man ſtatt deſſen lieber Pilger. 
Die Pilgeefabrt, plur. die — en, in der. dritten Bedeutung des 
. vorigen Wortes, die Fahrt oder rot an einen entfernten heiligen 

4 Ort; die Wallfahrt. 
wre Dilgerfläfche, plur. Sie—n, eine gemeiniglich aus einem 
Kurbiß bereitete Flaſche, welde die gemeinen Pilger in der Römi⸗ 
ſchen Kirhe auf ihrer Pilgerfahrt zu fragen pflegen. 

Der Pilgerhut, des— es, plur. die— bite, ein befonderer — 
ter Hut der Pilger in der Romiſchen Kirche. 

Das Pilgerkleid, des — es, plur. die — er, eine beſondere Klei⸗ 
dung dieſer Pilger. 

Die Pilgerſchaft, plur. inul. der Zuftand, da jemand ein. Pilger 
oder eine Pilgerinn tft, in allen Bedeutungen diefes 2 
einigen auch die Pilgrimfchaft. In den beyden erfien Bebentungen 
aut noch in der höhern dichteriſchen Schreibart. 

Die Eintracht treuer Zerzen, die jede Rauhigkeit 
Der Pilgrimſchaft t des Lebens mit Blumen ilberſtreut, 
Duſch. 
um dieſe Pilgrimſchaft vergniiglich zu vollende 
Die ‚mich von der Geburt bis zur Verwefi 
Haged. 
Wo es zugleich ftgurlch von der kurzen, vergänglichen Dauer dieſes 
Lebens, im Gegenſatze jenes dauerhaftern Lebens, gebraucht wird, 

. Der Dilgerffab, des — es, plur. die — ftäbe, ein befonderer 
Stab, welcher oben zwey Knöpfe hat, dergleihen die Pilger der Römi⸗— 
ſchen Kirche auf ihren Pilgerfahrten zu führen pflegen; der Pil- 


B bringt, 


dem fehr häufigen Wallfahrten neh dem heil. Jacob zu Eompoftell 

- Üblih war. Im Schwediſchen heißt ein jeder Stab oder Stecken 
‚Palm, daher wird ein Pilger von diefem Stegen im Ssläud. Pal- 
mare, im Engl. Palmer, und im Alt-Franz. Palmiour 
genannt, wenn diefe Wörter nicht vielmehr von unfern wellen, 
wandern, abftammen. 

Die Pilgertäfche ‚ plur.. die—n, eine bewegliche Taſche in Ge⸗ 

> =, ftalt einer Jagdtaſche, welche die Pilger der Römiſchen Kirche auf 
ihren Pilgerfahrten um fih hangen haben. 

Die Pilkerafel, ©. Beilterafel. — 





Die Pille, plur. die — n, eine Arzeney in Geſtalt Heiner runder. 


Kügelden. : Pillen machen , einnehmen. Slußpillen, Magen: 

pillen, Larir = Pillen u. f.f. Femanden eine Fille zu ver: 

ſchlucken geben, auch figürlich, ihm einen bittern Verweis geben. 

: Das waren bittre Pillen, unangenehnte , enipfindfiche Verweiſe, 

 Dorwärfe u. f, f 

Anm. Im Engl. ‚Bill, u mittlern Rat. Pillula J 
Pilula, als das Dimin. von Pila, ein Ball. 

Pilin, bey den Müllen, den Müůhlſtein dürfen, ©. Bille und 
NZ Billen. & 


im Lat, 


| Dir pulen fern, se plur. she: eine dtet des Farns oder. 


Farnkrautes, deffen mannliche Blüthe an der Seite des Blattes, 
die weibliche rumde Fructification aber in Geftalt Fleiner Pillen an 
der Wurzel figet; Pılularıa L. 

Die Pillenneffel, . phır.. inuf. eine Att der Neffel, ‚welche Kleine 
kugelrunde fruchtfragende Katzchen in Geftalt der Pillen hat, und 
in dem mitfägigen Europa einheimifd iſt; Urtica pilulifera L. 


Der Pilöt, des— en, plur. die — en, ein Steuermann vder 
Schiffs-Officier, welger den Lauf des Schiffes regieret, und am 
häufigften der Steuermann genannt wird. Auch ein Steuermann, 
welcher der Aufuhrt um einen Hafen Eundig iſt, und die ein-und 

abfahrenden Schiffe ein-und auszuführen pflegt; im gemeinen 
Leben ein Lothfe oder Loths mann. 

Adel. W. B. 3.CTh. 2. Aufl. 


Wortes; bey 


grimſtab, der Jacobs-Stab, fo fern er befonders anf den eher 
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Anm. Im Holland. Piloot, im Ital. Piloto; im Fiam. Pi- 
lote, aus welder Sprache es zunächſt entlehnek worden, im mitk- 
lern Lat. Pilotus, Gemeiniglich leitet man es von dem Nieder: 
dentfchen pilen, den Grund meffen, und Loth her, weil eine der 
vornehmſten Verrichtungen Der Piloten in ber Erforſchung der Tiefe 
mit dem Lothe oder Senkbleye beftehet. 

‚Det Piß, des — es, plur, die —e, Dimin. Pilschen, ein Rahme, 

welden man im gemeinen geben theils allen Schwammen, theils 

nur den eßbaren Arten derſelben, welche friſch oder grün zuberei- 
tet werden, im Gegenſatze der Morcheln, beyzulegen pflegt; da— 
gegen in der Naturgeſchichte nur allein der Aöcherichwamm, Bo- 
letus L. diefen Nahmen führet. Dieſes Unbeftandes ungeachtet, 
ift wohl gewiß, daß Pig, oder Bilz, wie manche weiche Mund: 
arsen ſchreiben und ſprechen, mit Boletus genau verwandt fit, 
und von dem alten bol, pol, vund, abſtammet, weil doc die 
meiſten Schwämme mit einem erhabenen runden Hute gezieret 
find. Es gehet in die Pilze, es gehet verloren, wird verdorben. 

Wäre nicht die ‚ganze Tragsdie dariiber in die Biße 

gegangen, Ref. 

Die Pimpelmeife, plur, sie — n, in einigen Gegenden, eine Be— 
nennung der Eleinften Art Meifen, welche unter dem Nahmen der 
Slaumeife. oder Mehlmeiſe am befannteften ift; Parus cacru- 
leus Kl. ©, Afchmeife. Vermuthlich von dem noch tim Englifchen 
üblihen Pimpel, ein Eleines verächtliches Ding, weil diefe Meiſe 
die kleinſte unter allen tft; e8 müßte denn diefer Nahme eine Nach— 
ahmung ihrer Stimme feyn. Im gemeinen Leben der Hochdeut- 
ſchen iſt pimpeln, fo wohl mit kleinen Glocken läuten, als auch, fich 
mit ſchwacher Stimme beklagen; daher die Wehmutter auch dafelbft 
die Pimpelmutter genannt wird. 

Die Pimpernüß, plur. die — ni je, eine Benennung verſchiedener 
einer Kup ahnlichen Früchte. 1) Die Frucht der echten Piſtazie, 
Piftacia vera L. welche in Yerfien, Arabien und Indien wãchſt/ 
und durch die Handlung zu und gebracht wird, iſt im gemeinen 

- Leben unter dem Nahmen der Pimpernuß oder des Pimper— 
nüßchens befannt. 2) Die Frucht des Pimpernufbaumes, wel- \ 
er in dem mittägigen Europa einheimiſch ift, und feine kugelrun— 
den Samenkerne in drey aufgeblafenen zufammen gewacfenen Kap⸗ 
feln trägt; Staphylea 1. Mappemuß, Fudennuß, wilde 
Piſtazie, Todtenfopfbaum,. 33 Sn Nieder ſachſen ſind auch die 
gemeinen kleinen Haſelnüſſe, deren Kerne in den Schalen klappern, 
unter dem Nahmen der Pimpernüſſe bekanur. 

Ann. Da in allen dieſen Arten von Früchten der lockere Kern 
klappert, wenn man fie ſchüttelt, fo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß mit 
der erſten Hälfte dieſes Wortes auf dieſe Eigenſchaft geſehen wind, 
zumahl da pimpeln im gemeinen Leben auch einen hellen ſcharfen 
Klang, z.B. mit kleinen Glocken, verurſachen, bedeutet. 

Die Pimpineile, plur: inuf. 1) Eine Plauze, welche eine eyfür: 
mige längliche Frucht, und eine hitzige Wurzel von fharfen breu⸗ 
nenden Geſchmacke hat; Pimpinella L. von welder die Stein⸗ 
pimpinelle, Pimpinella faxifraga, und Bocd'pimpinelle, Pim- 
pinella hircina, Unterarten find, deren jede, beſonders die erfie 
auch nur Pimpinelle, oder. Pimpinellwurz ſchlechthin genannt 
wird. Beyde Arten find auf den trocknen Wiefen Europens zu 
Haufe, und werden in. den Apotheken gebraucht. 2) Auch eine 
Art der Becherblume, welche in den rauhen Gegenden des mitt: 
gigen Europa wähft, und ein uutzliches Futterkraut abgibt, Pote- 
rium fanguiforba L. ift unter dem Nahmen der Pimpinelle 
bekannt, 

Anm. In den gemeinen Sprecharten Pimpernelle Bibernell, 
Bibinell, im mittlern Lat. Bipinella. 

Die Pimpinẽell lroſe plur. die — n, eine kleine Net Roſen, welche 
ſelten über ein Knie hoch Fa große, Fugeltunde, glatte und 

Cec ſchwarze 


— 
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a khwatje. Feichte trägt, und kleine glatte Blätter hat, melde der. ‚Die Pinne, plur. die —n, Dimin, das Dinnchen; ein in den | 


Pimpinelle gieinen,; Rofa pimpineilifoliaL. Die auge Im 
mit vielen gelben Stacheln befest. 
Die Pimpinellonvs, plur. innf. S. Pimpinelle ı, 


Der Pın, des — 88, plur. die—e, ©. Pinie. 
Die Dinaffe, piur. die—n, eine Art Schiffe mit ecke de Hin: 


texiheife, welche drey Maſten führen, und fehr geſchwinde fegeln, 
weil fie ich fo wohl Der Gegel ald der Ruder bedienen. Aus dem 

Franz Pinatfe. im Ital. Finaccia. ©. Pine, Ai eine: 

 ähnlihe Art Schiffe ift. 

Der Pinetb. des--- es, plur. inuf: in den gemeinen Mundarten, 
‚ein Nahme des Spinates, aus welchem Worte es auch mit W Weg⸗ 
laſſung des zufälligen Ziſchlautes gebildet iſt. 

Die Dinie, pur die — n, ein beſonders im Bergbaue übliches 


Wort, wo die Vertiefungen in Geſtalt eines Keffels, beſonders ſo 


“fein fie von eingefalfenen ehemahligen Berggebäuden herrühten, 
Pingen, Singen oder Bingen genannt: werden. Der herr 
ſchende Begriff it die Vertiefung. Im Schwebd. ift Bunke ein 


höhernes Gefäß. Es ſtammet ohne Zweifel vermittelft des Na— 


feninutes, welcher fih fo gern und fo leicht an die Gaumenlaute 


gemeinen — sten, befonders Hiederfachfens, fir Sinne Ubliches 
Wort. 2) Bey den Jagern werden die ſtarken Schwungfedern am 


‚den Flügeln der Falken Pinnen genannt, wo es mit dem Lat, Pon- 


na zu 4 Sinne gehöret. 2) Ein Eleiner pi giger Nagel, eine Zwecke, 
iſt im gemeinen Leben unter dem Nahmen der Pinne  befannt, 
©. 2 Sinne 3; weichen Nahmen 3) auch. die dunnſte Seite eines 
Hammers, im Gegenſatze des Kopfes bekommt ©. 2 Sinne 2, 
Ben den Drechslern ifi dte Pine, beifer Sinne, der. eiferne fpikige 
Zapfen in den Pfetlern oder Docken der Drehbanf, um deren 


Spitzen ſich die Sache, welche gedrehet wird, unıdrehet. 4). In 


dem Thierreiche ift die Pinne, Pinna L. eine Art Ianger fpigiger 
Mufgeln, bey: welcher beyde Schalen an einander gewachſen find, 
und welche oft ziven Fuß lang wird; die Stect muſchel. Eine. Ark 
Kleiner Krebſe Frtecht zu ihr in die Schale und vertheidigt ſie gegen 


eine Art von Seekatze, daher derfelbe der Pinnenwächter genannt, 


wird. Verſteinert heißt diefe Muſchel der Pinnir, 


Der Pirnebaum. des— es, ı pl, die — bäume, der Vruſtbaum⸗ 


an den Stühlen der Sammtweber, weil feine hölzerne Welle ‚mit a 
fpisigen Pinnen oder Sinnen befchlagen iſt. | 





anſchließt, von Bat, Bauch her, welches nicht nur eine Vertiefung, 
fordern au eine Erhöhung bedeutet. Daher ift im Danifchen 
Binge ſo wohl ein Fach in der. Scheune, eine Banfe, ald auch ein 


Kornhaufen. Im Schwed iſt Bunke eine Beule und ein Hau: 


fen, und Binge ein Haufen Sarben, fo wie Bovsos im Griech ein 
Hier iſt. ©. auch Bunge 5, Bunken und Pinte, 


Der Pinaum, des — es,. piur, die —e, der Englifbe Nahme 
eier Art Patſchfuße, welde fih an der Magellaniſchen Meerenge 


aufhalten; Pjausus pinguis Kl. Sie haben den Rahmen, weil 
fie ſehr fett werden, von pinewis, fett, dader fie aud im Dent— 
fen Sertaänfe heigen. Bey den neuern Schriftſtellern des Plan: 
zenreichs wird auch eine Art Ananes, welhe in Jamaika und Bar: 
bados einheimiſch Ananas Pinguin L. mit dieſem Raͤhmen 
belegt. 


Der Pinhammer der —— ©. Finnhammer. 
Die Pinie, (dtenolbig,) plur. die — n, der langliche ſpitzige Kern 


des Zirbelbaumes oder Pinienbaumes, welcher eine Ar der Fich⸗ 
ten tft, und in dent mittägigen Europa wachſt; Pinus Pinea L. 
‚Der ſchmackhaſte Kerm, weicher ſo wohl in der Arzeney ald auch 


an den: Speifen gebraucht‘ wird, beißt auch Pinienkern, Din 


Bilfichen, im gemeinen Leben Pinichen, und nad) dem Ital. Pig- 


noloz auch Pignofe, Piniole, und der Baum Pigmolenbsum. | 


Im Wallifer Lande wird er Arb, der. Zapfen, werin er befindlich 
er, der Arb-oder Ardzapfen, und der Baum die Arbe genannt; 
©. Sichte Anm Im Oberdeutſchen wird ein Fichtenzapfen, und 
m einigem Gegenden auch die Fichte felbft der Pin genannt, daher 
auch die Erdkiefer daſelbſt Erdpin beißt, alles in Verwandtſchaft 
mit dem Lat. Pınus, weichen Nabmen diefer Baum vermuthlich 
wegen: feiner ſpitzigen Tangeln oder 7 tadeln hat, ©. 2 Sinne und 
Pinne. an 


Di Pinte, plur. e—n, in Nieder⸗ Deutſhland und den ver⸗ 


wandten Sprachen, eine Art ſchneller Laſtſchiffe, mit achem Boden 
nd einem langen und hohen Hintertheile, Niederf. Dinte, Engl. 
Pink, Franz. Pinque. Cchom bey ben alten Scandinaviern fom- 
men Schiffe unter dem Nahmen der Pinker vor, Im Lubeck ift 
Eſpink ein Eleined Schiff, ein Kahn. Entweder von dem langen, 
hohen Hintertheile, als ein Geſchlechtsverwandter von Pfinne und 


Summe, Niederf. Pinne, oder auch mit Dinge, als eine allgemeine, 


Benennung eines hohlen Gefäßes, welcher Beariff in mehrern Nah⸗ 
men der Fahrzeuge und Schiffarten herrſchet. Des Franz. Pi- 
nabe fHeint davon gebildet zu ſeyn, und eine grofe yiufe au be= 


Beuten, 


Der tenwächter, des — 6, plur. ut nom fing. ©. binne 4. 
Der Pinnbammer, ©. Sinnhammer. — 
Das Pinnhols, des— es, plur. inuf im gemeinen geben, befon- | 
ders Niederfahiens, ein Nahme des Saulbaumes, Rhamnus 
franguia L. weil deffen Holz von den a zu Pinnen ober 
Sinnen gebraucht wird, 
Der Pinmit, des — en, plur. — S. pinn⸗ J— 
Der Vinsbed, eine Art Metall, ©. Bindſpeck. ale 
Der Pinfel, des — s, plur. ut nom. fing. Dimin, das Pin: 
felhen, Oberd. Pinfelein, 1, Ein mir bey den Sägern übliches 
Wort, das männliche Glied an den wilden. Schweinen und Reh⸗ 
böcken zu bezeichnen, welches im. Niederf. ‚bey allen Thieren Pefel, 
Pint, Engl. Pintle, genannt wird, 2. Am üblicften bedeutet es 
einen Büſchel zufenımen gebundener Haare an einem Gtiele, einen 
flüfigen Körper damit aufzutragen. 1) Eigentlih. Der Tünchere 
pinfel, Leimpinfel, und audere find von Schweinsborſten, und wer: 
den daher auc Borftenpinfel genernt. Der. Pinfel-der Mahler 
ift von feiner Haaren, und wird auch oft von der ganzen Behand: 
lungsatt des: Mahlers geſagt. Ein fetter, merfiger, geiſt⸗ 
reicher Pinfel, eine fette, markige und geiſtreiche Behandlungsart. 
Den Pinfel gut zu führen wiffen, gut mablen. 2) Figurlich, 
ein einfältiger Menſch, welcher, fv wie der Pinfel, das unthätige 
Werkzeug in der Hand eines andern At; der Zinfaltepinfel, Im 
Niederſ. bedeutet Pinſel einen Knaufer. 
Anm. In der erfien Bedeutung kommt e8 mit den Kat. Benie 
‚Äberein. In der zweyten lautet es im Schwed. Penfel , im Engl. 
Pencil, im Yohln. Penzel, im Franz. Pinceau, im. Stal.. Pe- 
nello, Pennello ; entweder unmitteibar aus dem Kat. Penicil- - 
-Jum uno Peniculus, oder doch mit denfelben von Pinne, ein 
frisiges Werkzeug, ohne Sweifel in Ruckſicht auf die. fpinigen zar⸗ 
ten Haare, woraus der Pinſel beſtehet. i 
Pinfeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er‘ fordert. 
ı) Mahlen, doch gemeiniglih nur im Scherze, wu es auch active 
gebraucht werden kann. 2) Sich mit heller tünender Stimme be⸗ 
klagen, beſonders im verächtlihen Verſtande Wer wird auch 
immer pinſeln? Gottſch. Im Niederſ. pinſen. Es ahmet hier 
den hohen klagenden Ton nach, fo wie das nahe verwandte wine 
mn tiederf. ift pinfeln auch Fnaufern, ingleihen zaudern, wo es 
aber zu einem andern Stamme gerechnet werden muß. 
Der Pinfelzrog, des es, plur. die-- tröge, ein Heiner könfe 
ner, mit Shl agefülkter Trog der u, a Pinſel darin zu 
reinigen. 
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Dinge, welches ungefähr eine Kanne beträgt. Am üblichiten ift es 

= in den auswärtigen Lündern. Eine Franzöſiſche Pinte hält 48 Pa: 
riſer Enbic = Zoll, oder eine Dresdner Kanne. Ein Pine in Böh: 

men, wo es ein Weinmaß tft, halt ar Engl. Pint, Angelf. 
1° Pynt, Stanz. Pinte, Ital. Pinta. 

| Die Pipe, plur. — ‚das Hoch und Oberdeutſche Pfeife, nach 
der Mundart des Niederdeutſchen. Wir gebrauchen es nur noch in 
der Bedeutung einer Art langer Spaniſcher Wein: und hlfaſſer, 
in welchem Verſtande es durch die Handlung auch In Hoc: und 

Oberdeutſchland bekannt geworden, 
Maß einiger flüſſigen Körper ft, welches gemeiniglih 5 Eimer 
“oder Zoo Muß hält. So hält in Danzig eine Pipe Spanifchen 
Meines 2 Ahm, eine Pipe Sect aber 3 Ahm, vder 12 Anker, 
oder 60 Viertel. Im Span. Pipa, im tal, Pippa. Im mitt: 

- Iern Sat. iſt Pipa, und im Engl. Pipc, ein Canal, eine Röhre. 
S. Pfeife. 

Der Pipenſtab des — es ; plur. die — ftäbe, im der Handlung 
und im Forſtweſen, geſpaltenes Eichenholz, woraus die Dauben zu 
den Pipen, und in weiterer Bedeutung auch zu andern Saffern 
gemacht werden, Niederf. Piepfiave, Piepenſtave, S. Stab. 


genannt, ungeachtet Pfeife in diefer Bedeutung eines Faſſes ſonſt 

I. nicht gebräudlich ift. 

I Der Pipps, ©. pfipps. 

Piaue, —* 

Piquet, ©. Dicken 

Der Piraf, des— es, plur. die — e, ins gemeinen Leben, der He: 
genwurm, 
geſteckt wird. Nach dern Friſch von dem Holland. Pir, Pier, ein 
Regenwurm, und Aß, Köder, Lockſpeiſe. In Pommern wird 

die Fleine Brut-der Schmeißfliegen Pierken genannt. 

‚Der Pirolt, des — es, plur, die— e, ©. Goldamſel. 


+ Die Piffe, plı kur. doch nur von mehrern Arten, die — n, ein mır 
Anden niedrigften Spregarten übliches Wort, den Harn oder Urin 


die Piſche, im Stal. Pifcio, Pifeia, Piflato ,- im Stanz. Pifie, 
im Engl. Piß. ©. dag folgende. % 


+ Piffen, 
Hülſswort haben befommt, 


Deutſchen Bibel vorkommt, harnen, ſein Waſſer laſſen, oder ab: 
ſchlagen In einigen Gegenden piſchen, im Niederſ. gleichfalls 
piffen, im Watlif. pife, im Franz. piffer, im Stel. piflare, 
pifeiare, im Schwed. piffa , im Eugl. to pißs. Ohne Zweifel als 
eine Rachahmung des damit eh en Lauted, fo wie die 
meiſten ähulichen Wörter. Eben fo niedrig find das Meißniſche 


die Hochdentfehen feichen und brunnzen, und das Niederf. migen, 
Lat. mejere und miugere, Grieh. oruzew, Ein wenig feiner, 


Lberdeut ſchen brunnlen, brünnlen, pullen, und die Niederf, 
pölken, tiilgen, pinkeln und watern. 
Die Pißgurre, plur. die —n, der Oberdeutſche Sahne einer Art 
— S Beißker. 
Die Piffäzie, (vierſylbig,) plur. die — n, der fette, vhlige und 
wohlſchmeckende Kein ber langlichen, eckigen Nuß des Piſtazien⸗ 
Baumes, welder in Perfien ‚, Arabien, Syrien und Oſtindien ein: 
heimiſch iſt, aber auch in den ſüdlichen Gegenden Italiens und 


® bey ung aud unter dem Rahmen ber Pimpernuß Bekannt, ©, Die: 





- Die Pinte, plur. sie —n, in einigen Gegenden ein Maß füffiger 


und zugleich ein beſtimmtes 


Sn einigen Oberdeutſchen Gegenden wird ſolches Holz Pfeifholz 


ſo fern er zum Köder für die Fiſche auf die Angel 


von Menſchen und Thieren zu bezeichnen; in einigen Mundarten, 


— reg. ad. et neutr. welches im Teen Kalle das 
und gleichfalls nur in den niedrigen 
Spredarten gebraucht wird, ungeachtet es einige Mahl in der 


fehollen , (im mittlern Lat. # Efeolitha die Kloaf, der Abßuß,) 


fur die anftindige Sprechart aber auch noch zu niedrig, find die 


Spaniens gebauet wird; Pıftacia vera L. Die ganze Nuß iſt 
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ſes Wort. Der Nahme, ik morgenlindiſh und fautet i in Mer: 
ſiſchen Pefech, im Turkiſchen Fiſtich, im Arabiſchen Phiſtak. 

Piſten, pſt, pſt rufen, ©. Biſten. 

1. Die Piftöle, plur. die — n, ein kurzes Shiekdebenn welches 
mit Einer Hand gehalten und abgefeuert wird, und das Mittel 
zwiſchen der Fliute und dem Terzerole iſt. Jemanden auf ein 
Paar Piftolen heraus fordern. Sid) auf Piſtolen oder mit 
Piſtolen fihlsgen. Im Hberdeutfhen Die Fauſtblichſe. Im 
Engl. Piſtol, im Franz. Piftoie, Piftoset, im Stel. Piftola, 
aus welchen beyden leptern Sprachen e8 von den Deutſchen entleh⸗ 
net worden. Füretier leitet den Nahmen von der Stadt Piſtoja 
in Italien her, wo dieſes Gewehr erfunden ſeyn ſoll, von welcher 
Stadt Ferrarius auch das Staltänifhe Wort Piftolefe , ein Wal: 
laſch ableitet. Allein, es iſt noch merwieſen, def die Piſtolen 

imn dieſer Stadt erfunden worden, daher anderecden Nahmen von 
dem Lat. Fiſtula abſtammen laſſen. Von vielen wird es im 
ſachlichen Geſchlechte gebraucht, 065 Pifol; indeffen ift das weib- 
liche das üblichfte. 

2% Die Pifiöle, plur. dier—n, eine gleichfalls aus dem Franzd⸗ 
ſiſchen Piſtole entlehnte Benennung einer Srenzefiichen und Spa- 
nifehen Goldinünge, weiche fünf Reichsthaler gi It, woſur doch in 
Anſehung der erſtern das Wort Louis vor übliher if. Das. 
gleihbedeutende Piſtolette, welches auch noch zuweilen vorkoumt, 
iſt gleichfalls aus dem Franz. Piftolette. Nach dem Friſch foll 
auch diefes Wort von dem Nahmen der Stadt Pifioja in Italien 
entlehnet feyn, wo diefe Minze zuerft geſchlagen ſeyn ſoll; welches 
doch noch einer nahern RU bedarf. 

Die Piftölenbolfter, plur. die—n, Holftern oder Futterale zu 
beyden Geiten des Sattels, die Piſtolen darein zu ſtecken, um fie 

' im Reiten fogleich bey der Hand ja haben. ©, ı Piftole, 

Die Pi ſtoͤlen kappe plur, die —ın, Kappen von Tuch oder Leder 
an den Pifiolenholftern, den Schaft der Filtolen damit zu bedesen; 
der Piftelenmantel, 

— Pitfchaft, Pitſchier ©. Petſchaft und Detfihier, 

Das Placät, des — es, plur. die — e, in einigen, beſonders 
Niederdeutſchen und mordifhen Gegenden, ein obrigfeitlicer 
öffentlicher Befehl, ein Mandat oder Edic Man. leitet die⸗ 
ſes Wort gemeiniglih von dem Niederf, placken, kleben, heften, 
her, weil es gemeiniglich an öffentlichen Orten angeheftet wird, da 
es denn mit Unfchlegigleihbedeutend fern würde, Allein um der 
Endung willen fcheinet es vielmehr zu dem mittlern Lat. placare, 
fegen, heften, befefitgen, zu gehören, welches denn freylich wie-- 
derum von dent jept gedachten placken abftammet. Placare 6 sil- 
um hieß das Siegel aufdrücken; Placer würde alfo eigentlich ein 
mit dem öffentlichen Siegel verfehener obrigkeitlicher Befehl feyn. 

Die Pläche, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden, oder 
nur in einigen Fällen üblihes Wort. 1) In den. gemeinen 

. Mundarten einiger Gegenden, befonders Oberdeutfalendes , ift ed 
fir Fläche üblich; einen flachen ebenen Platz zu bezeichnen. Siehe 
Släche. 2) Grobes Tuch oder grobe Leinwand, fo wie beydes 
zum Einpacken, oder andern geringen Bedürfniſſen gebraucht wird, 
heißt in manchen Gegenden Plache, im Oberdeutſchen Plahe, im 
Schwed. Plagg. Ben dem Friſchlin iſt Blahe und Wachspiabe 
Wachsleinwand. Beſonders iſt dieſes Wort bey den Jẽegern üblich, 
wo die zum Jagen nöthigen Tücher von grober Leinwand Plahen, 
Planen oder Plachen genannt werden. Die Plachenpartey, bey 
‚ber Jagerey am Eaiferlihen Hofe zu Wien, beſtehet aus einem 
Gefchivrmeifter, einem Ober-Plachenknechte, nd zehen Pla⸗ 
chenknechten. Ohne Zweifel auch von flach, eben, dreit. Schon 
im Rat. iſt Plaga ein Sägergarn, oder Neß, und Plapula ein 
Vorhang, eine Decke. Wenn im Sfidor die Leinen oder Archen, 
womit die Tücher geſpannet — plagae beißen, fo hat der 

Cec 2 ; gute 


Die Plackbuckel 
ſchiedene Reihen Locken von einer Treffe, welde man über den - D:s DPiadwert, des— 
obern Theil der großen Locke nähet, welge an den Knoten und Die Piage. 
- einigen - Fãllen auch deſſen Empfindung. 


a Ber Plader, 
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gute Mann aus Unkunde der Sägerey ſich vermuthlich geirtef. Im 
Albanifhen it "Blaku ein Netz. S. auch Flake, welches glei 
falls von einem Netze üblich iſt, und Pins: welches im Berg: D 
baue eine Plache bedeutet. 

piur. die — n, bey Perrũckenmachern ver⸗ 


Quarree⸗ Perrucken im Nacken der Länge nad) herunter hänget. Die 
leste Hälfte ift Das Franz. Boucle, eine ode, und die erfte das 
gleichfalls Franz. Plaque, das gerade, flache Haar an dem hin- 
tern Theile einiger Perrücken, weldes bey den Deutfchen Haarkunſt⸗ 
lern gleichfalls die Placke heißt. 


4. Placken, vecb. reg. neutr. welches das Hürfewort haben erfor⸗ 


dert, und vornehmlich bey dem Exerciren der Eoldaten üblich if, 
einzeine unordentlide Cchüffe thun, da denn ein folder Schuß auch 
ein Placker genannt wird, fo wie man für placken auch dag Fre⸗ 
quentativum plackern gebraudt. 
Nachahmung des Schalles, welchen dergleichen einzelne fehlerhafte 
Schuſſe in einiger Ferne machen. 
* Dioden, verb. reg. ad. et neutr. welches nur in einigen 
gemeinen Mundarten, befonders Niederdeutfeplandes, üblich iſt. 
1. Als ein Activum. ) Wabeften, anfleben, befejtigen. Kin 
Mander, ein Bild an die Wand placken, d. t.Eleben. 2) Sleden 
machen, doch nur im Niederf. von Pla, Placken, ein Sleden. 
Schwarze Rirfhen placken, fleden. 2. Als ein Deurrum, mit 
dem Hülfsworte haben, Flecken befommen; gleichfalls nur im. Nie: 
derſächſiſchen. 
Anm. Es iſt in dieſer Bedeutung ein Abe ümmling von Bad, 

Lacken, weldes in dieſem Worte den ſtarken Blafelaut angenom⸗ 

men bst, ſo wie es in Blecks, klecken, Elicken, den Gaumenlaut 
hat. Bende find indeſſen Nahahmungen des mit dem Klecken und 
Placken verbundenen Lautes. 
3. Pladen, verb. reg adt. welches das Sutenffon ivum von dem fol: 
genden plagen if. ) So fern daſſelbe als ein Geſchlechtsver— 
wandter von dem Sat. Aigere ehedem fchlagen bedeutete, iſt 
placken noch in einigen Füllen ded gemeinen Lebens für feft ſchla⸗ 
gen, derb ſchlagen, üblig if. So if das Pladen in dem Waf— 
ferbane eine Art, Dänme und Deihe zu errichten, da die über 
einander geführte Erde mit Waſſer besoffen, feſt geſtampfet, und 
endlich an der Böſchung mit dem Plackſcheite feſt gefnlagen wird. 
Einen folhen Damm oder Deich pflegt man auch ein Plackwerk 
zu nennen. In den Gärten werden die. Gänge auf dieſe Art 
Zuweilen gleichfalls geplader. 2) Figürlich, einen hohen Grad 
der Unluſt und Beſchwerde verurfahen, fehr plagen. Jemanden 
placken und plagen. Jemanden mit einer Birte pladen. Sich 
nit etwas placken. Ich babe mich ſchon lange mit diefer 
Sache geplacket. Yemenden um erwas placken, auf. eine fehr 
befhwerlihe und anhaltende Art um etwas bitten. Die Unter- 


ebanen placken, ihnen durch Erpteffungen beſchwerlich fallen. Ih _ 


babe noch einige Groſchen von-ihm heraus gepladt, durch 
befhwerfihe Mühe von ihm erpreſſet. Daher das Placken. 


2. Der Plader, des — s, plur. ut nom. fing. ein fehlerhafter | 


Schuß, ©. Placken. 


2, Der Placker des—s, plur. ut nom. — ein Flecken, ein 
Klecks; von dem Niederf. Plack, Placken. Der Placker bey 
den Kupferftebern ift, werm mar anſtatt der Schtaffierungen einen 
ſchwarzen Fleck ſiehet; Franz. Plaque. Figürlih pflegt man Im 


gemeinen Leben auch wohl eine Zehler, ein jedes a. einen 


Placker zu nennen. S. z Placken. 
des — 9, plur. ı ut nom. fing. betjenige, 


welher eisen andern en) in ber fisücligen Bedeutung 


2. Ein änferes beſchwerliches Übel. 


Es ift bier ohne Zweifel eine 
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von 3 Placken. Der Bauernplacker, der den Banern PR 


—— Eipreffungen läfüg wird, 


+ Pisderey. plur. die — en, eine mit vieler“ Befchwerde und 
Untuft verbundene Bemuhung, beſonders in engerer Bedeutung 
son beſchwerlichen und unbefugten Erpreffüungen.- &.3 Ölgien, 
pur Bie—e, ©3 Placken — 
‚plur. die — n, dasjenige, was uns plagt, und in 
* Ein Schlag, ein 
Streich, ein Hieb, und figürlih auch die dadurch verurſachte 


Wunde; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es | 


fon im Grieh. "Aryr, und im Kat. Plaga ‚lautete. Von der 


Bedeutung einer Wunde führet Friſch ein Berfpiel an, aus einer 


alten handſchriftlichen überſetzung der Bibel: feiner Plegen Blut 
floß aus. Das Franz. Playe bedeutet noc jest eine Wunde, 
1) In engerer Bedentung, 
ein ſolches übel, fo fein es die natürliche oder fittliche Folge vorher 
gegangener Handiungen tft; in welchem Verſtande es in ber 
Deutſchen Bibel mehrmahls von den Strafüben und Strafgerich— 
ten Gottes gebraudt wird. Aber der Gerz plagte ven Pharao 
mit großen Plagen, ı Mof. 12, 17. So wird der Zerr wun⸗ 
derlidh mir dir umgehen, mir Plagen auf dic) und deinen 
Samen, mit großen und langwierigen Plagen, 5 Mof. 2%, 29. 
Der Gottlofe bar viel Plage, Pi. 32, 10. Landplagen find ber: 
gleichen allgemeine Strafübel, welche ein ganzes Land betreffen, 
und in einigen Gegenden iſt die Plage in engerer Bedeutung die 

Peſt; welche Bedeutung and) das Euglifche Plague und das Wal- 
liſche Pla haben. 2) In weiterer Bedeutung, ein jedes äuferes 


beſchwerliches Übel, aud fo fern es ohne Verſchulden von andern. 


herrüßtet. Ziobs Plage war ein böfes Weib, Das ift meine 
größte Plage. Einem alle Plage anıhun. Ich glaube, du 


biſt nur mir zur Plage da, - Seine Plage mit etwas haben. 


Set man nicht feine Plage mit den ungezogenen Rindern! 
Yun geht meine Diage an. It das nicht eine Plage! > 

Anm. Im Schwed. Pläga, im Jsland. Plaaga, im Pohln. bla NE 
ga, im Ital. Praga. ©. Plagen. ; 


Der Plaxegsift, des — es, plur. die—er, eine Verfon, nei 


uns plagt, uns zur Plage da iſt, welche, wenn fie mit der Page 
einen hohen Grad der Boßheit verbindet, auch wohl ein Plageten; 
fel genannt wird. 


Plagen, verb: reg. ad. welches 1. * eigentlich und —û— 


geißeln, ſchlagen, bedeutete, in welcher nunmehr veralteten Be⸗ 

deutung, wo-das- Intenſivum placken noch zuweilen gebraucht 
wird, es ein Beſchle htsverwandter von dem Griech. mAnyer und 
Frasıy, dem alten Lat, piagare, und dem nenern Latein. 
fligere , dem Schwed. plagga, und unferm Bläuen und Siegel 
ift; ©. diefe Wörter. 2. Ein befehwerliches Außeres Übel verur- 
fangen. 1) * In engerer Bedeufung, ein beſchwerliches äuferes 
Übel um vorher gegangener Bergehungen willen veranftalten; in 
welchem veralteten Verſtande es in der Deutſchen Bibel mehrmahls 


von Gott gebraucht wird. - rfreue uns nun wieder, nachdem | 
-M. go,ıs, d.1. firafeit, züchtigeſt. 


du uns fo lange plageſt, 
2) Ein unverſchuldetes, äuferes, beſchwerliches Übel verurſachen, 


und in noch weiterm Verſtande, ein beſchwerliches, Außeres Übel 


überhaupt verur ſachen. Die Vorgeſetzten plagen die Untertha⸗ 
nen, wenn fie dieſelben ohne Befugniß beſchweren, oder auch bie 
Befugniß übertreiben. Mit einer Krankheit, mit einem böſen 
Weibe geplager feyn. eg 
Ein Vater war, wie viele Däter, 
Mir einem wilden Sehn geplant, Sell. 
Jemanden mit etwas plagen. Er plager mich mit feinem 
Bobe. Er bar mich ſchon lange um eine Antwort Keplagt. 
Einen um Geld plagen, Von feinen Gläubigern geringe - 
Werden, 
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werden. Sich mit einer befchwerlichen Arbeit plagen. Der 
Zuften, der Durft plaget mich. Der Geis, die Neugier pla⸗ 
get ihn. Von feinem böfen Gewiffen geplager werden, Sic) 
mit Sorgen plagen. 6, auch 3 Placken. 

Daher das Plagen. 

Anm. In der zweyten Hauptbedeutung auch im Schwed. pläga, 
im Engl. to piague. Im gemeinen Leben der Niederſachſen ijt da- 
für piſacken üblich, welches gleichfalls nis fohlagen und prü⸗ 
geln bedeutet. 

Der Plager ‚ des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Pla⸗ 
gerinn, eine Werfon, welhe ung plagt, uns zur Plage da iſt 
doch nur in der höhern und voetiſchen Schreibart. In der ver: 


* 


traulichen iſt dafür Plagegeiſt und im harten Verſtande Plage: A 


teufel üblich. 


Der Plageteufel, des—s, plur. ut nom. fing. ©. das vorige 


und Plagegeiit. 

‚Die Flagge, plur. die — n, ein nur auf dem Lande, am häu: 
figſten aber in Niederfachſen übliges Wort, ausgeftochene flache 
Stücke Nafen zu bezeichnen. Plaggen mäben oder bauen, der⸗ 


gleichen Raſenſtücke mit einer Querhade aushauen. Plaggen ° 


ſtechen, fie mit dem Grabſcheite ausſtechen. Grasplaggen, der—⸗ 
gleichen mit Gras bewachſene Raſenſtücke, Zeideplaggen, welche 
mit Heide bewachſen ſind. Man hat daſelbſt auch das Zeitwort 
plaggen, ſolche Paggen hauen. Ohne Zweifel von Fleck, Flecken, 
und mit demſelben zugleich von plagen, ſo fern es urſprünglich 
hauen/ ſchlagen u. f. f. bedeutete. 
Das Plakat, ©. Placat. 
Die Dlämpe, plur. die—n, im gemeinen — ein kurzer 
Degen mit einer breiten Klinge; entweder als eine Nachahmung 
des Lautes, welchen ein Schlag mit einem ſolchen Degen verurſacht, 
oder auch dem vorgeſetzten Blaſelaute von dem Niederſ. 
 Lämmel, eine Meſſerklinge, Lat. Lamella, welches indeſſen am 
Ende doc) auch auf den vorigen Lauf zurück geführet werden muß, 
- Kiederf, Plampe. ©. and) Pleute. Man Sat im gemeinen 
Leben noch mehrere dieſem gleich lautende Wörter. 3.8. plam: 
pen, bey dem Mattheſius, für plaudern, wovon unfer verpläm: 
pern das Diminut. oder Frequent. ift, ©. daſſelbe. ; 
Plin, —er, — fle, adj. et adv. welches ehedem eigentlich eben 
bedeutete, im planen Felde, Brotuff; in welcher Bedeutung es 
aber veraltet iſt. Man gebraucht es nur noch zuweilen im figür⸗ 
lichen Verſtande, für, der gemeinen Vorſtellungsart angemeſſen, 
allgemein verſtändlich, im Segenſatze des erhaben. Sich ſehr 
plan ausdrucken. Eine plane ae ©. das folgende. 
Der Plan, des— es, plur. die--e, ein Wort, welches ehedem 
1. eigentlich; einen ebenen Platz, einen ebenen Theil der Erdflache 
bedeutete. Su dieſem Beritande fommt eg bey den Echriftitellern 
der vorigen Jahrhunderte häufig vor. Bis zu dem Plan der 
Weinberge, Richt. ı:, 33, bis zu der Ebene, in welder die 


Weinberge liegen. Der Plan Mebole, : Sön.q, ı2. Lin 


grüner Plan heißt noch jegt im gemeinen Leben ein ebener mit 
Gras bewacfener Platz. Auf einem grünen Plane, Opitz. 
Daher der Bleichplan, der ebene grüne Bleihplas. Sn. dem 


5 x ⸗ * — 
Forſtweſen iſt der Plan zuweilen ein ebener mit Bäumen bewach⸗ 


ſener Platz. Das Holz planweiſe verkauſen, nach Plätzen oder 
Slachen von beſtimmter Größe. Bey ben Jäagern heißt ein ebener 


Platz auf einer Anhöhe die Biohme, welches mit Plan ſehr nahe 


verwandt tft, wenn es nicht aar daraus verberdt worden. 2. In 
engerer Bedeutung. ) * Der Fußboden, die Erdflähe; doch mur 
noch im Oberdeutſchen. Auf dem Dlane liegen, auf ber Erbe, 
2) Ein zu einer gewiſſen Berrichtung beſammter ebener oder geebne⸗ 


ger Platz; wofür man das Wort Dles gebraucht. Der Schieß⸗ 


plan, Schrplan, Tanzplan, Bampfplan u, ff, der Spieß: 
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plan, Fechtplatz, Tanzplatz, Kampfplatz. Beſonders wurde ber 
Kampf: oder Schlachtplatz ehedem häufig der Plan genannt, wo⸗ 
von Frifd) einige Benfpiele anführer. Gleich auf dem Plane feyn, 
gleih auf dem Kampfplape, gleich bey der Hand ſeyn, gleich auf 
dem Plage fern. 3) In noch engerer Bedeutung, ber ebene Platz, 
auf welkem ein Gebäude aufgeführet werben ſoll; eine gleichfalls 


‚veraltete Bedeutung, von welher es nur nod) in figürfihem Ber: 


ſtande üblich ift, dem Grundriß eines Gebäudes, einer Stadt oder 
einer bebaneten und angebaueten Flähe, ja einer jeden Fläche über- 
haupt zu bezeichnen, nach dem Mufter des Franzöfifchen Plan. 
Kin geomerrifcher Plan, ein geometrifher Grundriß. Der _ 
Plan eines Gebäudes, deffen Grundriß. Nach eimer noch wei _ 
tern Figur heißt eine jede nah einer beſtimmten Abfiht gemachte 
Bertheilung der Haupttheile eined Ganzen, aud wenn fie nur ig 
Gedanken gefdiehet, der Plan. 4) Bey den ältern Geometern 
wurde auch der Flacheninhalt einer Figur der Plan derſelben 


genannt. 


Anm. Sn der erften Bedentung im Franz, Plaine, im Ital. 
Plana. Es iſt mit dem Lat, planus ſehr genau verwandt, ohne 
doch von demfelben abzufiammen. Plan, blah, flach, platr 
und Dlaz find nur in den Ableitungslauten verfhieden, und kom⸗ 
men daher au in des Haupthedeutung mit einander überein, 
©. Planer, 


Die Pläne, plur. die—n, ein in den neuern Zeiten aus dem 


Sranz. Plaine entlehntes Wort, das veraltete Plan zu erfegen, 
und einen ebenen Theil der Erdflähe von einem beträchtlichen 
Umfange zu bezeichnen, Die Stadt liegt in einer angenehmen 
Dläne, Ebene, 


Die Plane, plur. die — n, ein nur noch in einigen Gegenden 


und Fallen übliches Wort, eine ebene einfache Dede, ein grobes 
Tuch, grobe Keinwand zu bezeichnen, Coler läßt im Hausbuche 
den Hopfen mit Planen oder Tüchern bededen, und Flemming 
neunet im Deutfchen Jäger die Deden über die Sagdwägen Planen, 
Die leinenen Tücher, womit bey einer Jagd ein Wald umftellet 
wird, heißen bey den Sägern gleichfalls Planen, noch häufiger 


. aber Plachen und Plahen, ©. das erjiere. Im Bergbaue find 


die Planen grobe Tücher von Zwillich, worauf der gepochte Schlich 
mit Waffer geläutert oder geflauet wird; daher der Planenherd 
dufelbft das abhängig gemachte Zäfelwerk iſt, worauf die NER 
gelegt werden. 

‚Ohne sen mit Dlan gleichfalls in Rückſicht auf die ebene 
Zlähe. Im mittlern Lat. iſt plareus pannus ein einfaches, 
aus einfachen Fäden befichendes Gewebe, 


Der Planer, des —s, plur. die Pläner, in einigen Gegenden, 


3. B. in Meißen, breite flahe Steine, welche am häufigiten unter 
dem Rahmen der Platten befannt find, von welchen fie ſich nur 
im Enblaute unterfheiden. Den Sußboden mic Plänern bele= 
gen, mit Platten, fie mögen num gebrannte Steine oder Bruch 
freine feyn. 


Der Planet, des — en, plur. die—en, aus bem at, Planeta, 


und Griech. mAuvnras, ein Stern, welcher feinen Stand gesen 
andere Gierne beftändig verändert, im Gegenſatze ber Fixſterne, 
welche ihren Stand am Himmel dem Anſehen nah nicht mertklich 
verändern, oder vielmehr, ein Stern, welcher feine eigene Bewe⸗ 
gung von Abend genen Morgen um die Sonne bat; ein Irrſtern, 
weldjes doch einen falfchen Begriff gemähret, daher das poetifche, 
aber niht fo üblihe, Wandelſtern richtiger ifi. Die Planeten 
lefen, aus den Planeten wahrfagen, den Einftuß der Planeten und 
ihrer Stellung in die. menſchlichen Schiefale erklären; daher man 
einen Afttologen auch einen Planetenleſer, und fo fern er fih mit dem 
Kativität- Stellen abgibt, einen Planetenſteller zu nennen pflegt. 
Die ältern Aſtronomen a such die Sonne um ihrer fhein- 

ci 3 baten 
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varen Bewegung willen mit unter die Pfaneten, von welchen fie 

aber in der, neuern Aſtronomie ausgeichleffen worden, Die Mende 
find eine befondere Art Planeten. 

Die Planeten» Bahn, plur. die—en, in der Afttononie, die- 
jenige Bahn, welche ein Planet um die Sonne durchläuft, d. i. 
diejenige Linie, welche, fein Mittelpunct in der eigenen Bewegung 
von Abend gegen Morgen befchreibt. 


"Dis Plenzten : Faber, des — es, plur. die—e, ein Sahr, ſo 


fern deſſen Dauer durch den Umlauf eines Planeten um die Sonne 
befiimmt wird, dahin deun das Sarurnifche Fahr, das Fupi- 

"gers: Fahr, das Mars- Fahr, das Denus-Fahe und Mier- 
Zuvialifche Jahr gehören. Unfer Erdenjahr iſt gleichfalls ein 
Planeten⸗Jahr, wird aber um der fheinbaren Bewegung der 
Sonne willen gemeiniglich ein Sonnenjahr genannt. 


Die Planeten - Stunde, plur.die—n, in der Afrononie , ber 


zwölfte Theil eines natürlichen Tages, fu fern derfelbe die Zeit von 
dern Aufgange der Sonne bis zu ihrem Untergange in ſich begreift; 
vermuthlich fo fern fie von der Sonne, dem vornehmſten Planeten, 
der ehemahligen Art zu reden nad, beftimmt werden, oder auch, 
weil nah den Aſtrologen, welche dieſe Art der Stunden von den 
Altern Morgenländern annahmen, jede derfelben einem gewiffen 
Planeten unterworfen und gewidmet war. Weil die ältern Juden 


Den Tag und Die Nacht auf diefe Art einzutheilen pflegten, fo wer - 


Ben diefe Stunden auh Jüdiſche Stunden genannt. 
Der Planbirfch, des — es, plur. die—e, bey den Sägern, 


ein Hirſch, welcher bey einem Kampfe mit andern Hirſchen ben ® 


Plan, d.i. den Semıpfplak, behauptet; der Plagbirih. Siehe 
Dlan 2 2), 

3. Planieren, verb. reg. act. welches aus dem mittiern Sat. 
"planare und dem Franz. planer enflehnet, und im gemeinen 
Leben für gleih, ebes machen, üblich ift, befonders von der Ober: 
Hlähe des Erdbodens. Kinen Platz zu einem Saufe, zu einem 
Barten planieren. Verſchiedene Metallarbeiter planieren ein 
Metall, wenn fie es glatt und eben ſchlages. Daher das 
Planieren. 

2. Planieren, verb. reg. act. bey den Buchbinderu, Druckpapier 
durch ein mit Alaun geſottenes Leimwaſſer ziehen, um ihm da= 

durch mehr Feftigkeit zu geben. Kin Buch planieven. Es ſchei— 

pet, daß es in diefer Bedeutung von einem veralteten mittlern 
Lateiniſchen Worte herfomme, welches waſchen bedeutet hat, und 

, mid unferm plenfchen und dem Griech. eu malgen, ver: 
wandi gewefen, 

Dir Planier: Hammer, des—s, plur. Die bey 
den Goldarbeitern und Kupferſchmieden, ein Hammer mit einer 
glatten Balın, ein flach gefchlagenes Metall damit völlig glatt und 
eben zu (hlagen, ©. ı Plenieren. 

Das Plenier : Kreuz, des — es, plur. die — e, ben den Buch⸗ 
“hindern, ein Stab mit einem flahen Querholze in Geftalt eines 
Lateiniſchen T, die planierten Bogen Damit zum Trocknen auf 
die Schnüre zu hängen. 


Die Dianier-Pröfle, plur. die—n, eben daſelbſt, eine Mreſſe, 


das ͤberflüſſige Waſſer aus dem planierten Druckpapier heraus zu 
teffen, 

2. % lanier⸗ Waſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom. fing. eben dafelbft, mit Alaun gefottenes Leim- 
a womiĩit das Diudpapier planieret wird. 

* Die Planke, plur. die — n, ein nur in einigen, beſonders 
Niederdeutſchen Gegenden übliches Wort, ein kleines Maß ftüffiger 
Dinge zu bezeignen, welches im Dithmarſiſchen, wo es tm 
 männlihen Gefchlechte der Plant lautet, ein halbes Nößel hält. 


Sn Lubeck tft eine Pisnte Wein die Hälfte eines Quartiere, 


ber vierte Theil einex Kanne, und ber achte eines Stubcheus. 


* 
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Eine Plante hat daſelbſt zwey Orte, Sn dem often 2tugsbntaffihen. 
Stadtrechte bey dem Schilter iſt ain Blahe Saltzes, ein gewiſſes 
Salzmaß. Es hat hier die Bedeutung der Vertiefung, To wie in 
der Schweiz, wo die Vorbügel an den Bergen, welche nie pfei- 
ler zu ihrer DVefeftigung dienen, Dienken genannt werden, den 
nabe verwandten Begriff der Hervorragung. In ber Bedeutung 

eines Gefäßes tft ed mit Lägel, Koch, Luke uf. f. verwende, 
2. Die Planke, plur. die — n. 1) Ein dices ſtarkes Dich 

eine Bohle. 

Macht Blanken (Planken) in den zaun — Steg 

flielr die Zauen, DM RR 
Bey den Damaftivebern. wird Das. Hülgerne durchlücherte Beet, 
durch welches der Harniſch oder De Garnſchnüre sehen, und wel⸗ 
ches auch das Garnifchbrec heißt, die Planke genannt. 2) Eine 
von folhen ftarfen Bretern, oder auch nur von Bretern überhaupt 
verferfigte Wand, welche mit einem ‚andern fehr nahe verwend: 


ten Endlaufe und ohne den zufälligen Naſenlaut in Meißen die 


Pleiche oder Bleiche heißt. 
um einen Sof. 
Des Menſchen Leben if umzöune mit. engen Slanren⸗ 

BEN ) Opitz; 

wo es in der ungewöhnlichen Figur der Ren Überhaupt ges 
braucht wird. | E 

Anm. In der erſten Bedeutung eines dicken Vretes und eines 
Bretes überhaupt, im Niederſ. gleichfalls Planke, im Schwed. 
Plancka, im Engl. Plank, im Stanz. Plauche, im Walliſ. 

“ Plange, imStal. Pianca und Palanca, im Lat. Planca, und im 
Griech. ohne Nafenlaut Art. Auch hier ift der Begriff der. 
Ebere der herrſchende, als ein Verwandter von Blech, Blache, 
und mit andern Endlauten von Blatt, Platten. f.f In einer 
handſchriftlichen überſetzung der Sprüche Salomo aus dem Anfange 
des izten Jahrhundertes heißt ein Halsband ein Plank; und 
ein Plank deinem Zals, ap I, 9. ©. Planfche, er 

Des Planktengeld, des — es, plur. dod) nur von mehtern Sum⸗ 
men, bie — er, in einigen Oberdeutſchen Gegenden, z3. Bin 
Hſterreich, eine Abgabe von den Weinbergen an andere, — 
dafür die Planken im baulichen Stande erhalten, 

Das Plankfwerk, des—es, plur. die—e, ein aus Hanten 
‚befehendes Werk; ingleihen eine Planfe in der aveyten Bedeu⸗ 
tung Des Wortes, 

Planlos, —er, —efte, adj. et ee feinen vernünftigen Plan 
habend, des. Planes re 
auch die Planloſtgkeit. S. Plan 2 

Die Planfche oder Plantfehe, plur. — im —— 
ein breites und nad) Verhaltniß dünnes Stück gegoffenen Metalles, 
auch wenn es unförmlich iſt, eine Platte. So werden. in den 
Münzen und bey andern Metallarbeitern die gegoffenen Etüde Gold, 
Eilder, Kupfer u, 1. f. Planfchen genannt. Eine Goldplanfche, 
Silberplanſche, Kupferplanſche uf. f£e Entweder aus dem 
gleichbedeutenden Franz. Piauche, oder mit demfelben aus einer 
ältern Duelle, welde das folgende Zeitwort ift. ; 

Planſchen oder Plantfcben, verb. reg. act. welches eigentfic 
den Schall nahahmet, welchen mande,- gemeiniglich flüffige Kör⸗ 
ger im herunter Fallen oder Hantieren verurſachen; wo es doch 
nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift. 
plantſcht, als ein Neutrum. 


Die — um einen min, 


In dem Wafler planefihen, mir 


dem Waffen plantichen, im Diminut. pläntſchern, in bemfelben. 


hantieren, und zugleich vieles babey verſchütten; wofür aud pant- 
fihen, mantſchen, pladdern u. f f. Üblich find. 
. ten, Schwed. plafka, Engl. to fplafh. Im Griech ift daher 
zes waſchen, wohin auch unfer flauen, fließen u. f. f. gehö⸗ 
— ungeachtet fie ſchwächere Schälle dieſer Art ausdrucken. Im 


Dan 
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Es vegnet, daß es 


Niederſ. plas 


* 





* 


Der ANanſchen m up, 


J 


Der Planſch nbammer 


Die Pfarre, 
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Dan. tft forblande vermiſchen. So fern auch breite weiche Kor: 
per im Fallen oder Schlagen einen äbnlinen Schall verurfachen, 
gehöret auch das vorige Planſche hierher. 

des — ffes, plur. die — güſſe, bey den 

* Gold: und Eitberarbeitern, eine eiferne Form, worein das Silber 


zu viereckten Manſchen oder Platten gegoffen wird; der Taſchen⸗ 


S. Planſche. 


einguß. 
des —6, plur die — hämmer, eben 
daſelbſt, ein ſchwerer Hammer von zehen bis zwanzig Pfund, die 
Silberplanſchen damit dunner zu ſchlagen. 


Der Digpperer, dee —s, plur. ut.nom. fing. eine Perſon, 


welche gern plappert; das Plappermaul, die Plappertafche, 
und in der niedrigen Sprehart der Plappermag. 

Die Piapperey, plur. die—en, das Plappern, plappernd vor⸗ 
. gebrachte nuerheblihe Sachen. 

Plaoperbaft, — er, —efte, adj. et adv. Sertigteit beſihend zu 
plappern, zum Plappern geneigt. 

‚Dir Plapperbaftigteit, plur. innf. die Neigung, Fertigkeit zu 
plappern. 

Plappeen, verb. reg. neutr. mit dem Hüffeworte heben „ Worte 
mit ſchneller gedanfenlofer Bewegung der Lippen hervor bringen. 
'Rleine Rinder plappern, Wenn meine and des pleppern: 
den Kindes wanfenden Sußtrite leitere, Geßn. ‘Wenn ihr 
bether, ſollt ihr nicht viel plappern, Matth. 6, 7: 
als ein Activum, 
ſchnell herfagen. Daher das Plappern. 

Anm. Gm Niederf, bIabbern, flubbern und blubbern, im 
Engl.to blab. Es ift vermüge der vielen in dieſem Worte befind: 
lichen Lippenlaute und flüffigen Buchſtaben eine natürliche Nachah— 
mung de3 von plappernden Lippen verurfahten Schalles, von wel: 
chem plaudern, Cat. biaterare, klaffen, klatſchen, waſchen, 
Das niedrige labbern, Dad gemeine papern, Kapeln, und hun— 
dert andere ähnliche aber doch noch unterſchiedene Schälle aus- 
druden, ©. Plaudern. Im Stanz. ift babiller gleichfalls plap⸗ 


pern, Babil das Geplepper, und Babillard ein Echwäger. - 


Nicod leitet es von der Sprachenverwirrung zu Babel her, Menage 

- aber von dem tal. bambinare, die von Bambino. dem 
Dininut. von Bambo, und dieß wiederum von dem Syriſchen 
Bahion. ein Kind. Aber mit ſolchen ungereimten Ableitungen 
ſtraft die Natur mehrere Etymologen, wenn fie ihren Weg ver: 
kaffen und auf ſchwankende Ahnlichkeiten bauen. In einigen Ober: 
deutichen Gegenden tft plappern auch fir Plappern üblig, und da 
bedeutet “ beſonders eine Art Kinderſpiele mit kleinen platten 
Steinen. 

Der Piappert, eine Minze, ©. Blaffert. 

Die Pläppertafcbe, plur. die—n, ©. Plapperer. 

Das Plörrauge, des— 5, plur. die—n, im gemeinen Leben, 
ein rothes triefendes Auge, und eine Werfon mit ſolhen Augen; 
Kiederf. Blarroge, Bleeroge, Flirroge, wo plieven. auch mit 

den Augen blinzeln tft, Schwed. blira Sin gemeinen Leben eint- 
ger, befonders Dberdeutfhen Gegenden iſt blarren, plarren, mit 
trüben, ingleichen mit biingelnden Augen (eben, und die Blärre, 
Plörre, die Dunkelheit, trieſende Befchaffenheit dert Augen, 
Stanz. la Berlue. 


- Plärräugig, adj. et adv. Plarraugen, d itriefſende blinzelnde 


Augen habend; Engl. biear- eyed. 

plur. die — n, im gemeinen Leben, die N 
beſonders — große Blatter. So iſt die Plarre oder Bla 

auf dem Lande der Nahme eine Krankheit des Rindviehes, ie 
mit einer großen weißen Blatter unter der Zunge oder, auch am 
Mafidarme verbunden ift, und eigentlich zu den exanthematiſchen 
Fiebern gehöret. Es iſt vermittelſt der in den gemeinen, beſonders 


Ingleichen 
Etwas daher plappern, gedankenlos und, > 
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Niederſachſiſchen Munderten gewöhnlichen Ausftofung de d, 0, 
t und tr aus Blatter entſtanden. 
Di: Diärre, plur. die — n, in den niedrigen Sprechatten, das 
Maul, befonders ein großes Maul, das Werkzeng des Plärrene 

oder gedanteniofen Gefchreyeg, daher diefem Worte allemahl ein 
verächtlicher Be antlebet, das Plarrmaul. S. das 
folgende, 

Plärten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben, welches 
eine Rachahmung -desjenigen widrigen und laufen Geſchreyes tft, 
welches es ausdruckt. Das Kalb plärret. Ingleichen von Men⸗ 
ſchen, ein widriges wildes und kunſtloſes Geſchrey machen; in— 
gleichen auf eine widrige ſchreyende und wilde Art fingen, Ital, 
balarer Im Engl.ift to blare blöfen, von dem Rindviehe, und 
im Lat, balare biöfen, von den Schafen. Auch wird es zuwei— 
len im Hochdeutfchen für heulen, mit lauter widriger Stimme 
weinen, gebraucht; Niederf, blarren, blaren, womit auch da 
Stang. pleurer, und Lat. plorare verwandt find, alle ald Nach⸗ 
ahmungen des eigenthlimlichen Schalles. S. auch Geplärr. Der 
her das Plärren 

Das Plarrmaul des — es, plur die ⸗ mauler, ein großes, 
gleichſam plärrended Maul, in den niedrigen Eprechartem. 

Die Platina, plur. car. eine Art eines ſehr ſchweren und feners 

beftändigen Metalles, weiches mweißbläulih von Farbe, für ſich 

unſchmelzbar ift, aber in Europa weri 5 befannt wird, weil deſſen 

Gewinnimg, um der Verfalſchung des Goldes willen, verbothen 

worden, Man findet es an dem Rio di Pinto in dem Spanifchen 

Amerifa, wo Ant. de Ulloa e8 1748 zuerſt entdeckte und beichrieb. 

Die P' atine, plur. die — n, aus dem Franz. Platine , eine Kleine 
Matte, ein Pattchen, in verfchiedenen Fillen des gemeinen Lebens. 
So find an den Stühlen der Steumpfwirker die Platinen lange 
dünne mefiingene Plattchen, welche in der. Mitte ausgeſchweift, 
und der Länge nach gefpalten find. _Daher die Plarinenftange, 
diejenige Stange, von welcher die obern Platinen ‚herab hangen. 

Piätfcbern, verb. reg. ad: et neutr. weldhes im letztern dFalle 
das Hulfswort haben befommt, und das Dinnnut. des in einigem 
Gegenden noch Eblihen platſchen iſt. Es ahmet den Laut nad 

welchen das Waffer, wen es in Bewegung ijt, macht, eder wels 
den ein anderer in dem Waſſer befindliher Kürper duch feine 
Bewegung. macht, und ift auch in’ der edfern Schretbart für die 
niedrigern plantichen und pleddern, Nienerf. plasten, plaſtern 
und palsken, üblih,. Ich here ein Platſchern, wie wenn die 
Wellen wider den Wachen fehlegen, Seen. - Wolle ihr mich 
noch oft betriegen, ihr plätfchernden Wellen? ebend. Wie der 
Bad) vor uns niederplärfchert, ebend. _ Die jungen Anten 
ſcherzen plãtſchernd im Waſſer. un das Plörfchern. 

Platt, — er, —efte, adj. etadv. 1. Eigentiih, breit und ohne 
Erhaberheit, im Gegenſatze des a Es tft im gemeinen 
Leben am üblichften, dagegen in der anfändigern Sprechart flach 
dafiir gebraucht wird. Das — Land, wofür doch Faches 
Sand beynahe üblicher if. sin erhabenes Blech platt ſchla⸗ 
gen. Ein platter Stein. Sin platter Spiegel, im Gegene 
fake eines erhabenen oder hohlen, Sngleichen weniger Erhaben— 
heit habend als gewöhnlih. Ein plartes Dach. ine platte 
Naſe. Im Oberdeutfhen bedeutet es auch wenig. tief; flach. 
Eine platte Schüſſel. So platt wie ein Teller. 2. Sigürlih, 
1) Was wenig Erhabenheit und Runde zu haben fheinet, in e 
Mahlerey, wofür auch flach üblich if. 2) plattes Deurſch, 
Gegenſatze des hohen, oder Gochdeusfchen. Plate — 
Niederdeutſch. ©. Platrvenrfh, In Niederfachſen iſt daſür auch 
breit ablich -3) Wenig moralifhe Erhabenheit habend, der erſte 
Grad des Niedrigen. Kin platter Ausdruck. Eine platte 
Sigur, | in der Mahlerep, eine Sigur von unedlem Charakter, 

oder 
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gder gemeiner Wahl. = Ohne umſchweife, — Jeman⸗ 


den die platte wahrheit ſagen. Einem etwas platt abſchla⸗ 


gen. Er iſt ſehr platt, macht nicht viele Umjtände. 5) Ganz⸗ 
lin, wie das Kat. plane, Schwed. gleihfalls platt; doch am hin: 
fi gſten nur in Niederſachſen. Der Kopf iſt platt ab, sänzlih 
ab. ©. Platterdings. r 


Anm. Im Niederf. platt, im Schweb. platt und Aat, im ' 


Dan. Sad, im Engl. Hat, im Franz. piat, im Stal.piatto. Es 
ift ein naher DBerwandter von Blatt, breit, Strich. vAurvs, 
Sladen , Blech, Planke, Plenuf.f ©. Platz mit welchem 
es den Schall ausdruckt, welchen platte Körper im Schlagen oder 
Fallen machen. Ohne deu Blaſelaut gehöret auch Das Lat, Tatus 

dierher. Bey den Altern Lateinern war Plautus und Plotus, ber 
einen platten Fuß bat. 

Der Plattbaum des — es, plur. die —bäume, bey den Vogel⸗ 

ſtellern, ein Baum in oder nahe an einem Walde, welchen man 

Big in den Gipfel feiner Üfte beraubt, und die Leimruthen daran 
befeftiget; entweder weil er durch das Abhauen der Afte gewiſſer 
Maßen platt gemacht wird, oder auch, weil er auf einer Platte, 
8. 3. einen fresen, von Bäumen entblößten Plage fiehen muß, 
daher er auch der Selobaum heißt. Daher das Zeitwert platt: 
nen, die Bügel vermittelit eines. falhen Baumes fangen; das 
Pisteneg pder Plattgarn, womit der Baum unten umftellet wird, 
Damit die mit den Epimdein herunter gefallenen Vögel nicht entlau- 
fen können; die Plattzeit, wenn die Vögel auf ſolche Art gefan- 
sen werden, 

Mer Dläschentolben, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Glaſern, ein Kolben in Geftalt eines viexeckten —— die 

meſſingenen Plattchen damit anzulöthen. 

Die Plaudecke plur. die —¶n, in der Baukunft, bie platte, 
ebene- Decke ein. Zimmers; zum Unterſchiede von einer Felder⸗ 
decke und Spiegeldecke. 

Plattdeutſch, adj. et adv. plattes Deutſch, Niederdeutfh; im 
Gegenſahe des Hoch- und Oberdeutſch. Plattbeuefeh reden, 
Die Dlartdestfhe Sprache. 

1. Die Distte, plur. die—n, von dem Zeitworte —— ein 
Werkzeug zum Platten; in welchem Verſtande beſonders bey den 
Waſcherinnen die Platte oder das Platteiſen ein mefiingenes 
Werkzeng iſt, Die Wöſche damit zu platten, d. i. eben und glatt 
zu machen. 

2. Die Platte, plur. die—n, Diminut. das ptäischen, Oberd. 
Plãttlein/ von dem Beyworte platt, 


1. Eine piatte, d. i. Fache, ebene Zlähe. Sm Oberbentfhen - 
ſcheinet es in allen Fällen üblich zu ſeyn, wo — Begriff Statt 


findet, da es denn auch wohl die Plätte lautet. So iſt die 
.  Diätte eines Degens dafelbit deſſen Fläche, die ©berplärte eines 
Dinges deren Oberfläche. Eben Dafelbft ift die Platte, oder 
nad einer andern Mundart die Plaffe, Blaſſe, Bloße, det 
 gahle won Bäumen beraubte Gipfel eines Berges, oder Felfend, 
zuweilen wich bie kahle jähe Seite deſſelben. 
Fueg dich 
Don ſtund an und on allen Verzug : 
Auf die hoben plasten unnd lug (ſiehe) 5 
Wenn der held Tewrdank kumbt daranf, Theuerd. 8.47. 
Nu fole ir werlih gelanben mir 
Das dahin ift ein poſer weg 
Stükel und gar wenig anleg 
Dazu such genz ſchmal und ein plat, ebend. 
Theurdank ging mit forgfamfeit 
Auf der platten das poß geleyt, Kap. 29, 
In biefer Bedeutung eines kahlen Berggipfeld, wo es auch yon 
bloß abſtammen Kaun, kommt ed in den gemeinen Sprecharten 


Be. 


06 häufig vor, em Zůrch iſt ein platz, welcher auf der Blatten, 
oder vielmehr auf der Platten heißt, wo ehedem der Rabenſtein 


war. Vermuthlich war es eigentlich ein kahler Hugel. Im Hoch— = 
deutihen iſt es nur noch in einigen Fallen üblich. An einer Art 


heißt der flahe ebene Hintertheil des Ohres die Platte. Am 


haufigſten gebraucht man es von ber kahlen, von Haaren ent⸗ 
ei Stelfe auf dem Wirbel des Hauptes, melde ug die 


Glaze genannt wird. Eine Pleste haben, bekommen, eine 
ſolche Stelle. Befonders fo fern felbige in ber Romiſchen Kirche 
das Merkmahl der Prieſter iſt. Sich eine Platte ſcheren laſſen. 


- Er ſoll auch Feine Platte auf feinem Faupt haben, 3 Mof. 21, | 
1730 die Priefter feheren den Bart ab, und —— Platten 
und ſitzen da mit bloßen Köpfen, Bar. 6, 30. Schon bey dem 


Notker Blattu. Vod allen die man blatten fcher , -in der 
Paran. Tyrol. ‚Bey dem Hornegk heißt eine Platte der Geiſt⸗ 
lichen Pan, vermuthlich von Baͤhn. In ber niedrigen Sprechart 


deutſchen Mundarten iſt die Plaſſe, Blaſſe, Bläffe, das Vor- 


derhaupt, die Stirn. In dieſer und der ganzen vorigen Beden-' 


tung einer Eahlen Stelle kann es auch zu bloß und Hlöße gehörch, 
weil nichts gewöhnlicher iſt, als bie Verwechſelung des 2 und t. 
©. auch Blatt 4. 

2 Ein plotter, d. i. breiter und ebener Körper, ‚ein Körper, 
yon welchem nichts weiter merkwürdig iſt, oder. von welchen man 


nichts weiter bezeichnen will, ald daß ex platt, d. i. breit und eben, 


ift, wo es von allen Körpern diefer Art, wenn fie zugleich von 
einer fetten Materie, d. i. von Stein oder Metall, find, gebraucht 


wird. Eine Platte von Eiſen, Bley, Zinn, Kupfer, Gold, 


Silber, ober eine Kifemplatte, Bleyplatte u. f. f. Kin Geolds 
pläscchen u. f. f. Die Platte ſetzt allemahl eine gewiſſe beftächts 


lie Die voraus; fehlt diefe, fo ift e8 Blech. Die Ofemplatte, 


Zerdplatte u. ſ. f. eiferne Platten, woraus ein Ofen zuſammen 


geſetzt wird, welde auf den Herd gelegt werden. Ehe die heutige 


Sri zu münzen eiugeführet wurde, . waren in manchen Ländern 
metallene Platten von einem gewiffen Gewichte und Zeichen. an⸗ 
ſtatt des Geldes üblich. So hatte man in Schweden noch vor 
nicht gar langer Zeit Kupferplatten, welche ſechs Kupferthaler gal 


ten. Auch in Spanien wat die Moneta de Plata ehedem ſolches 
Geld in Platten, und die heutigen Piaſter find ihrer Wortbeden- - 
fung nad auch nichts anders ald Platten. Die Rupferplarre der 
Kubpferſtecher gleicht nt nur einem ftarfen Bleche. Figürlich wer: 
‚ben auch bie ähnlihen hölzernen Breter, worauf die Holz- und 


Formſchneider ihre Figuren ſchneiden wenn fie eine beträchtliche 
Flache haben, und nicht bloße Stöcke find, Platten: genannt, 


ungeachtet biefes Wort fonft von dem Helge nicht gebraucht wird. 


Eben fo werden auch platte, d. i. ebene breite Steine, welde um 
ein beträcstliches länger und breiter.als die find, Platten genanut. 
Daher find nuter dieſem Nahmen auch die gebrannten Maſterſteine 
bekannt, welche eine beträchtlice Größe in Anſehung ihrer Dicke 


- haben, und womit man die Zußdühen zu pflaftern pflegt, Kleinere 
dünne Steine dieſer Art beißen Sliefen. Beſonders gehauene. 
Steine diefer Art. Die Schieferplarte, Marmorplatte u. f. f. 


Den Fußboden mit Pletren belegen. Die Tiſchplatte, ein 


fteinernes Tiſchblatt, welches, wenn ed von Holz iſt, nur das 


Blatt heißt. Von den fteinernen Platten rühret auch bie in der. 
Baukunſt üblibe Bedeutung diefes Worted her, wo fo wohl das 


ebere platte Glied in den Gopitälen, als das unterfte größte platte x 
Slied des Fußgeſimſes, Die Platte genannt wird, weil es eine 


ſteinerne Matte vorftellet. - Eben daſelbſt werben oft alle Kleine ent⸗ 
weder erhabene oder auch ausgehühlte Glieder Plätrchen oder Plätt⸗ 


lein genannt. Auch der gemeiniglich platte Kopf eines Nagelö heißt 


häufig die Platte, weil er eine kleine Platte vorſtellet, wenn es 
andere 








bedeutet Platte auch zuweilen den Kopf felbft. In einigen Ober⸗ | 
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anders hier nicht eine von det Platte auf dem menſchlichen Haupte 
entlehnte Figur iſt. Kin Nagel mir einer Platte, mit einen 


eh Den Nagel auf die Platte fihlagen. 
3, Ein aus metallenen Platten verfertigtes Ding; in welchem 


Kerftande ehedem das Bruſtſtück eines Harniſches, weil es aus ; 


einer Platte geſchlagen oder geſchmiedet wurde ; die Bruſtplatte, 

> oder Auch nur die Platte ſchlechthin, im mittlern Lat. Plata hieß. 

S. Plattner. In den Papiernühlen heißen die fchalenförmigen 

tunden Eifen, womit die Löcher in dem Löcherbaume ausgeleget 
find, gleichfalls Platten. 

4. So fern platt in vielen Gegenden noch fi für flach , di. wenig 


tief, üblich it, kommt die Platte noch in einem doppelten Der: 


fiande vor. 1) In Baiern iſt die Plätte oder Platte eine Ark 
flacher Fahrzeuge auf Flüſſen. Die Poſtplätte ift daſelbſt eine 

Art Jachtſchiffe, welche ſehr gefihwinde gehen, Vey den Ita— 

lianiſchen Schriftſtellern der mittlern Seiten find Platae und Plat- 
tae ähnliche flache Schiffe. Ja im Oberdeutſchen wird oft eine jede 
Führe wegen ihrer flachen Beſchaffenheit eine Platte genannt. 

2) Eine flache Schüſſel heißt in Dber = und Niederdeutfchland 
häufig eine Platte, im Stal. Piatto, Franz. Plat, Engl. Plat- 
ter, Niederf. Platte, Kine Sifihpfstte, eine Fiſchſchüſſel; Obla⸗ 
tenplatte, der Oblatenteller. Du follft bey mir or, und 
aus Gold trinken, und die köſtlichſten Speiſen aus ——— 
Platten eſſen, Gefn. 

- Anm. In der zweyten Bedeutung im Engl. Plate, im Schwed. 
‚Dlät, im mittlern Lat. Plata, im Angelf,-Platung. Im Wallach. 

- it Plithare, und im Albanifchen Plithar, ein Siegelftein, Later, 

— welches Lateiniſche Wort felbft hierher gehüret, fo wie Stiefe, 

Blatt, Planiche, und die meiften vorher gegangenen; auch das 
Niederſ. Keiden, eine. Scieferplatte, | 
aus, welden ein platter ſchwerer Körper im Fallen macht, ©. ı Plag. 
Das Niederf. Place bedeutet noch, theils eine Weiberſchürze, 
theild auch eine Sandbanf, 

Das Piatteijen , oder Plärteifen, des— s, plur. ut nom. fing. 
eigentlich der eiferne Dolzen , welcher glühend gemacht und in die 
er gefteret wird, wenn man Wäfhe platten ober plätten will, 
In weiterer Bedeutung befommt die Platte fe {bft diefen Nahmen. 

Die Platteiße, plur. die—n, eine Art Schollen in der weitern 
"Bedeutung, deren Augen auf der rechten Seite befindlich find; 


Plevronedtes Plateffa L, Sie haben einen glatten, platt ge=- 


druckten Körper, nnd einen mit ſechs Höckern verfehenen Kopf, 
und werden.aud) Plartfifihe, Schollen in engerer Bedeutung, 
und Salbffche genannt. Man fängt fie häufig in Holland und 
verſchickt ſie getrocknet. 
anders als geraucherte Platteiße, obgleich die Bütte eigentlich ein 
anderer, aber doch verwandter Fiſch iſt. 
Anm. Im Niederſ. Platteißre, Plattfisk, im Pohln. Plaſcezka, 
im Böhm. Plaieys, Plateyſek, und im Lat. bey dem Auſonius 
‘= Platella. Diefer Fifh hat den Rahmen von feiner platten, breit 
gedrücten Geftalt, obgleih die legte Hälfte, welche Friſch aus 
dem Srieh. mAure? herleitet, noch dunfel iſt. Um eben diefes 
- platten Kütpers willen heißt die Platteife im Engl, Plaice und 
Plaiſe, im Stanz. Plays, Pluge, la Plie, und im mittlern 
= Rat. Plada. Kleine Matteife heißen in Nieder: Deutſchlaud Pli⸗ 
ten. Platteiße, Flünder und Bütten werden im gemeinen Leben 
häufig mit einander verwechfelt, ungeachtet fie verſchieden genug 
find. Aber die gemeine Scholle und die Platteiße find nur ein 
und eben derfelbe Fiſch. In das Geſchlecht und bie Schreibart die- 
fee Wortes Haben fih viele Hochdeutſche Scriftftellet nicht zu 
> finden gewußt, 
Geſchlecht, der Platteyß, da ihm doch dem Gebrauche fo wohl, 
als der Analpgie anderer. Sprachen. na: dns > nr 
"Adel. W. B. 2. Aufl. 


Platte druckt den Schall 


Die Rigseiihen Bürten find auch nichts 


Selbſt Spraclehrer geben ihm das männliche 
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Platten, ober Plätten, verb. reg. act. platt machen. ) Die 
Erhabenheit vermindern, der platten Befchaffenheit näher bringen, 
In diefem Verſtande fagt man, die Erde fey an den Polen ge: 
plättet, fo fern fie fih daſelbſt von Der Kugelründe entferne, 
und fi der-platten Geſtalt nähert, 2) Völlig platt drücken. In 
diefer an) iſt es vorzüglich in den Gold - und Silberfabriken 
üblich, wo der Draht geplätter wird, wenn man ihn zwiſchen den 
zwey Walzen der Plättmühle zu einem platten glänzenden Lahne 
quetſchet, wo ed auch zuweilen platten lautet. Die Wäſcherinnen 
plätten die Waſche, wenn fie ſelbige vermittelſt des heißen in der 
Matte befindlichen Platteifens glatt drüden, wo es in einigen 
Mundarten auch platten. lautet. Andere nennen dieſes Plätten 
der Wäfde bügeln, die Niederfachfen flichten und ſtriken, ob fie 

- gleich auch plöcten und pletten fagen. * 3) Die Zimmerfeute plätz 
ten auch, wenn fie zwey Balken plate oder flach auf einander 
legen und vernageln. Sp auch das Plätten. 

Die Plestenfeile, plur. die—n, bey den Schlöffern, eine Ant 
Teilen, welche einen feinern Hieb haben, als die Borfeile, 

Die Platten - Tour, plur. die— en, bey ben. Perrücdenmacern, 
die runde Öffnung in den Ubbee : Perrücen, welche der Matte der . 
Röomiſchen Geiſtlichen gleicht. 

Der Platter des — s, plur. ut nom. fing._Fämin. die Plär- 
terinn, eine Perſon, welche pläftet oder plattet. Befonders in 

den Gold = und Eilberfabrifen, welche ben Draht zu Lahn plättet; 
. bey einigen auch der Plattner. 

Die Plastecbfe, plur. die — n, eine Pflanze, welche ihren plat⸗ 
ten den Erbſen übrigens ähnlihen Samen in Hülfen trägt; Lathy- 
zus L. Richer. Beſonders diejenige Ark, welche bey uns auf 
den Wiefen einheimiſch ift, Lathyrus pratenfis L. fo wie diejeni⸗ 
gen Arten, welhe man in-der Schweiz und in Schwaben auf den 
Feldern bauet, Lathyrus fativusL. und Lathyrus eicera Hall. 

Platterdings, adv. welches nur im gemeinen Leben fir ſchlechter⸗ 
dinge, durchaus, üblich if. Ich willes platterdings heben, 
Ks iſt platterdings unmöslih. S.Platt. 

Der Platifiſch des — es, plur. die — e, ©. Platteiße. 

Der Plaufüß, des — es, plur. die — füße. 1) Der untere 
platte Theil des Fußes, worauf man gehet; die Sohle, das 
Sufbret, Metatarfus, 2) Eine mit einem platten, d, i. breiten 
Fuße verfehene Perſon; bey den ältern Lateinern Plautus, Nies 
: derf. Plattfoot, Echwed, Flatfot, ©. Platt. 

Das Plastaeen, des— es, plur. die—e, ©. Dlattbaum, 

Die Plattheit, plur, die—en. 1) Die Eigenfhaft, da etwas 

plate ift, beſonders im dritten ſigürlichen Verftande; ohne Plural, 

Die Plattheit des Ausdruckes. 2) Ein platter, der nöthigen 

Erhabenheit beraubter Ausdruck. 

Das Plattkuüſſen, des—s, plur. ut nom. fing. ein befondereg 
Küffen auf ginem Btete, worauf die Wäfcherinnen mancher Gegenz 
den die Waſche zu platten pflegen. 

Der Plattlack, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, eine Art des Gummi: Kades, welches geſchmolzen und 
auf einen Marmorſtein platt gefchlagen worden. 

Die Plattlaus, plur. die —läufe, ©. Filzlaus. 

Die Plättmüble, oder Plattmüble, plur. die —n, eine Maſchine 
mit zwey fiählernen Walzen, zwiſchen welchen der Draht in den 
Gold: und Silberfabrifen zu Lahn gepfättet wird, 

Die Plattnafe, plur. die—n, eine platte Naſe, welche platter 
iſt als gewöhnlich, und eine mit einer ſolchen Naſe verſehene 
Perſon. 

Pfattnen, verb reg act. die Vögel mit den Leimſpindeln auf 
dem Plattbaume fangen, S. Plattbaum, In einigen Gegenden 
wird auch wohl das Platten oder plätten des Gold⸗ und ‚Silber 
drahtes plattnen genaunt. 

Do» 3 Der 
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Der Plasner, des — s, plur. ut nom. fing; 
nder plätter in den Sold- und Sitberfabrifen, ©. Plärter und 
das vorige. 
ten geſchlagene Bruſcharniſche noch üblicher waren, als jest, 
waren, die Plasiner eigene Handwerfer, welde vornehmlich dera 
gleichen a Brufiplatten, ingleichen die Arm: und, Beinfchlenen ver- 

‘ fertigten, und auch Sarnifchmacher genannt wurden, Man findet 
fie unter beyden Rahmen noch jeßt in einigen Städten. 

Das Plattnẽt, des—es, plar. die—e, ©, Plattbaum. 
Der- Diesieeif, des— es, plur. die—e, bey den Böottchern, 
ein plattes, d. %. breites, eifernes Faßband, weldes man im Noth- 
falle um ein angefülltes Faß Ka wenn Die N Reife 

zerſpringen. 

Die Plittrofe, plur. die — n, in einigen Beenden, ein Rahme 
des Mauerpfefiers, ©. diefes Wort. 

De: Plästichlich, des— es, plur. do nur von einen Arten, 
die —e, im Hüftenbaue, eine Unart in Geſtalt eines Sinters, 
welche bey den Goldproben ns den Sarefel des an erzeu⸗ 
- get wird, 

Der Plauftampfer. 


des— 8, plur. ut uom. ‘fing. bey den 


Hutmachern, eine vieredige meflingene Platte, die Nunzeln da= - 


mit aus dem angeformten Gute zu ſtreichen, ihn platt, db. i. 
gleich und eben, damit zu brüden; zum Unterichtebe von dem 

Krummſtampfer. 

Das Plattſtück des — es, plur. die—e, bey den Tuchberel⸗ 
tern, Die obere Scheide an dem Rahmen. 

Der Plattiöller, 0 ober: Plattteller des— 6, plur. ut nom. 
fing, ein platter Fuß von Thon oder Merall der Waſcherinnen, 
die heiße Plarte, wenn fie nicht gebraucht wird, Darauf zu feren. 

Der Plaittopf oder Plarttropf des — es, lur die— töpfe, 
ein in einigen Gegenden üblicher befonderer eiferner Kopf, die 
eifernen Bolzen zu den Matten aa mit an heiß zu 
machen. 

Die Pattwaſche, oder Plätwälche, phar. iuuf. bey ben Waſche⸗ 

. rinnen, Wuſche, welche geplattet oder geplätter werden muß; zum 
Unterfntede von der Rolwäthe. 

Die Plarszeit, plur. die — en, ©. Plattbaum. 

u. Der Plan, des— es, plur. die—e, und Pläne, ein Wort, 
welches eine unmittelbare Nachahmung desjenigen Schalles ift, 
welchen ein platter ſchwerer Körper macht, wenn er auf den Boden 

fällt, wenn ein Körper platzet, d. i dur Innere Gewalt zerfpren- 
get wird, wenn die mit Heftigfeit eingepreßte Luft einen plötzlichen 
Ausgang, gewinnet, und in andern Fllen mehr; welchen Shall 


man aud als eine bloße Inkerjectivn auszudınden pflegt. Piss! . 
Roc hinfiger 


da lag es. Platz! da ſprang es von einander. 
aber in. Seftalt eines Hauptwortes; Pluur Pleze. Das Gewehr 
sing los und that einen befugen Plag. Mit einem Plage 
3eripringen. Das gab: einen Platz. ch hörte einen Platz. 
©. Plagen. Sigürlih bedeutet es auch, theils einen Schlag mit 
einem platten, d. 4 breiten Werkzeuge, einem einen Plan auf 
den Zintern geben, wo ed im Plaral auch die Pläne hat, theils 
die Sefümindigieit ‚ weil der Echall diefer Art felbige allemahl 
woraus ſetzt; doch nur in der im gemeinen Leben üblichen R. A, 
auf ven Platze, d. i. den Augenblick, wofür aud auf dem Plon, 
auf dem Pfug üblich find, ©. das erſte. Nach einer no weiten 
Figur ift im Forſtweſen, der Pla, plur. die Pläne, diejznige 
Stelle an einem Baume, mo die Rinde und zugleich etwas Holz 
von demfeiben abgebanen worden, zum Zeichen, daß der Baum 
verkauft tft, oder daß er gefället werden fol; wo zunägjt gleichfalls 


auf den. Schall gefehen wird, melden hiefer Heb mit der ut ver⸗ 


ur ſacht, ©, Abplaͤtzen und Anplatzen. 


ı) Ber Platter 


2) Ehedem da die Platten, d. i. aus eifernen Pat: 


Bia Be .ı 


Anm. gie Diaz, fo wohl wenn es eiten Shall, als auch ' 


wenn es einen Schlag beheutet, iſt auch Platzer, und von einem 


amd we Schale oder Schlange auch Pläger üblich | 


©. daſſelbe. Im Nieberf, Inutet diefes Wort Pine, und da be: 
deuet es auch einen Fall, ſelbſtei in den figürlichen R. 9. zu Plaſſe 
kommen, zu Falle konnen, i übel aufaufen, 3" Plaſſe bringen, 
zu Falle bringen, ſtürzen. 
gemeſnen Sprecharten gangbar, gröbere Platze auszudruden, 
ſo wie Plin zuweilen gebraucht wird, einen ſchwachern zu. bezeich: 
nen. 
bdas Stommiwort von Blatt, platt, Platte, dem folgenden Dar, 
und allen übrigen dieſes Geſchlechtezs, wo es ſolche Dinge beeich⸗ 


net, welche wegen ihrer. eigenthiimlichen Beſchaffenheit fahig find, | 


I Art des Schalles hervor zu bringen, 

2 

ee Oberd. Pläglein, ein platter, d. i. breiter, ebener und 
dünner Körper, und ein breiter und ebener Theil der Erdfluche. 

1. Ein platter, d. i. breiter, ebener und dunner Körper; In 

welchem Falle es doch nur noch in Einem Falle gebraugpt wird, da 

in andern Platte und Blatt üblicher fund. Ein platter de ie brei⸗ 


ter und ebener Kuchen, heißt in vielen Gegenden ein Platz, und | 


in andern ein Fladen. 
platz, Oſterkuchen oder Dfterfiaden. 


Ein Eyerplat ein Eyerkuchen, Oſter⸗ 


Mehl und Enweiß. Im Böhmiſchen blacek, im mittleru Sat, 
Plaitia. Es ift mit Fladen und dem at. Placenta Eines Se 
ſchlechtes, ohne eben von dem letztern abzuſtammen. 
2. Ein platter, d. i. breiter, ebener Theil der Erbfläde. 
1) Eigentlich, ein breiter, ebener oder ‚geebneter Theil deu 


Erd ache, fo fern gewiffe Handlungen darauf vorgenommen werden 
follen, und welcher ehedem auch der Plan genannt wurde. Kin 


freyer Platz, weicher mit nichts beſetzt iſt, ingleichen, welcher 
dur nichts eingeihranft wird. Ein fehöner ebener Pläg. Kin 
grüner Platz. öffentliche Plätze, dergleichen 3. B. die Markt⸗ 
platze ſind. Ein bedeckter Platz vor einem Zauſe Lin Gar— 
tenplatz, fo fern ein Garten auf demſelben angeleget werden ſoll. 


Plautß Plog, Plug, find auch in | 


Die ſes unmittelbar von ber Natur copirte Wort tft übrigend 


Der Platz, des — es, plur. die Dläge, Dimimit. das Dläg: 


"Die zuckerplãtzchen vor 
Zuckerpläglein find Heine dünne Kuchen defer Art vom zuder, 





Der Marktplatz Spielplag, Richrplag, Wiufierpan, Sem 


melplatz, Schauplatz, Schiefplag, Tanzplatz, Fechtplat⸗ 
Kirchplatz, Tummelplatz, Rampfplag, Wahlplatz, Schlachte 
platz u. ff. welche letztern zuweilen auch nur ſchlechthin Pie 
genannt werden. Auf dem Platze bleiben, auf dem Kampfpletze, 
im Gefechte, in einem Handgemenge getödtet werden Gleich 
‚auf dem Platze ſeyn, eigentlich, gleich auf dem Kampfplatze, umd 
ea gleich zu etwas bereit feyn. S. an Dien. Im Forte 
wefen einiger "Gegenden ift der Platz ein beſtimmter Theil der 
Erdfähe mit dem darauf befindlichen geſchlagenen Holze. gun) 


sehn Schock Scheite machen alsdann einen Platz — vier Pläge \ 


- einen Sechzig, d. 1. ſechzig Schar. 
2) Einvm Menſchen bewohnter Theil der Eröfäßte, wo die: 
ſes Wert von Schläffern, Städten und zuweilen aud von Dörfern, 


doh nur in Ruckſicht theild auf Die Befeftigung oder Feſtigkeit, 


theils auch anf Die Handlung gebraucht wird; im Franz. Place, 
im mittlern Sat. Piacea. (a) In Auſehung ber Befeftigung, 
Kin feſter Plag. Kin offener Plag. Das Wort Orr wird auf 
eben diefe Art gebraucht. (b) Sm Anſehung der Handlung... sein 
Sgandelsplag, eine Stadt, ein Zleden, ein Dorf, wo Handlung 
getrieben wird. In einem Handelsplatze welcher eine blühende: 
Großhandlung und ein beträditlihes Wechſelgeſchäft Bat, pflegen 
die daſelbſt befindlichen ‚Kaufleute diefen Ort um der Kürze willen 
nur ſchlechtbin den Platz zu nemen. Es find Feine Baffebboh⸗ 
nen auf dem Platze, d. i. Im dieſer Stadt. 
Engliſche Zrieſe auf dem Plage, Jede Wagre, welche "em 
f 


ws find jeze viele 


N 





* 


der unſrigen Platz macht. Platz zu etwas laſſen. In einem 
Sriefe, in einer Schrift zu etwas Platz laſſen. Ein leerer 


 befolget, 
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Stadt ſelbſt berfertiget wird, heißt alsdann eine Waate vom Platze, Die Platzbuchſe, plur. die —n, ©, Klatſchbůchfe. 
um ſie von auswärtigen zu unterſcheiden. Das Leder vom Plage Die Plätze, plur. die — n, im Forſtweſen einiger Gegenden, die 


gilt fo viel, d. i. das hieſige Leder. 
3) Derjenige Raum, welchen ein Körper mit feiner Grund— 
flüge einnimmt, weil derſelbe gemeiniglich als eine platte, d. i. 


breite und ebene Flache voraus geſetzet wird, das beſtimmte Ver⸗ 


haltniß in der Reihe und Folge der auf und neben einander kom— 
meriden Dinge. (a) Eigentlih. Vielen Dias einnehmen, eine 
Flãche von betrachtlichem Umfange einnehmen. Das ift mein Platz. 
Sid) an feinem Plage ſetzen, flellen. Jemanden von feinem 
Plage vertreiben. Nehmen fie Platz, ſagt man in dee höflichen 
Sprechart, für das niedrigere, fezen fie fih nieder. . Als die 


Zuſchauer Platz genommen hatten, ſich jeder auf ſeinen Platz 


geſetzet hatte. Von feinem Plage aufſtehen. In andern Fällen 
iſt Stelle, und von lebloſen Dingen das ſich weiter erſtreckende Grt 
üblicher. Dev Stuhl ſteht nicht an feinem vechten Orte, für 
auf feinem rechten Platze. Stoß tritt an die Stelle der Demuth 


und Sühllofigkeit nimme den Plag der Wienfchenliebe ein. 


(5) Figurlich, die Würde, das Amt, weldes jemand bekleidet, 
die ihm aufgeftagene Berrichfung; doch nur in eiuigen Fällen, in 
welchen in der anftändigen Sprechart doch auch Stelle üblicher fl. 
Eistes andern Plag einnehmen, deſſen Verrichtungen, deſſen 
Amt übernehmen. As eines Pleg Fommen, an deifen Stelle, 
Femanden von feinem Plage vertreiben, aus feinem Amte. 


Wäre ich an deinem Plage gewefen, beifer, an deiner Stelle, 


Daher man für Platzhalter aud lieber Statthalter oder Stell: 
vertreter fagt. 

4) In weiterer Bedeutung, derjenige Theil des Raumes, 
welchen ein Körper mit feiner Grundfläche einnehmen kann oder 


Toll, und in weiterer Bedeutung, derjenige Raum, welhen ein 


Ding einnehmen Fan, oder einnehmen fol. (a) Eigentlich. Ks 
it hier nur für zwey Perfonen Plan. Es ift Zein Play mebr 
oa. Alle Platze find beſetzt. Einem Plag machen, fo wohl 
überhaupt, ihm fo vielen Raum verihaffen, als er bedarf, als 


‚auch ibm weichen. Platz gemacht! Die vorige Welt, die nun 


Platz, fo fern er von einem andern Dinge eingenommen ‚werden 
Zaun oder fol. Jemanden einen Plag beftellen, einen Ort, 
wohin er fie feßen oder jtellen Fünne. 
Plaz weg. (b) Figurlich, doch nur in einigen N, 2. Lines 
Bitte Play geben, fie bewilligen. Der Gnade Gottes Play 
geben, ſich ihren Wirkungen überlafen. So auch, der Billig: 
Feis, Der Wahrheit, eines Vorſtellungen u. ſ. f. Platz geben. 
Die Wahrheit finder ſelten Plag, wird felten angenommen und 
Eines Bitte Pla finden laſſen, fie bewilligen. Die 


N Wahrheit, die Vorfiellungen, eines Bitte u. f. f. Dies greifen 


» ia Dohln. und Böhm. Piac 


die Safe, im Angelf. Plaeis, iſt genau damit verwandt. 


laſſen, in ben Kanzelleven. Die Wörter Raum und Statt wer⸗ 
den auf eben dieſe Art gebraucht. 


‚im Brennen dieſen Schall von ſich gibt. 


gemeinen Reben. 


‚ohne ſich anmelden zu laffen, in das Zimmer herein. 


. ‚einen breiten Werkzeuge, auf dem Sintern züc 


vorderfien Schlägel einer wilden Sau, entweder wegen ihrer plat- 
ten Form, oder auch ald ein gleihbedeutendes Wort von Zammer, 
Schlägel,- Beule, welche Nahmen in biefen Fällen gleichfalls 
üblich) find, und von plägen, (lagen, abfiammen. In den Küchen 
iſt die Pläne ein ſtarkes breites Meffer, welihes mehr zum Hauen 
als zum Schneiden beſtimmt iſt. 


Platzen, verb. reg. neutr. welches, 1. eigentlich, den Schal nach⸗ 


ahmer, welcher entitehet, wenn z. B. ein breiter platter Körper. 
auf einen andern gefchlagen wird, wenn ein heftiger und ſtarker 
Regen ſchnell auf harte Körper fallt, wenn en Körper durch eine 
innere Gewalt heftig ausgedehnet und plötzlich zerſprenget wird, 

ern bie in einen engen Raum zuſammen gepreßte Luft auf eins 
mahl eine völlige Ofnung gewinne u. f. f. dieſen Schall von fi ch 
geben, verurſachen, da es denn das Hülfswort haben bekommt. 
Ich höre etwas platzen. Es regnet, daß es platzt; Niederſ. 
plaſtern, ©. Platzregen. Das Zolz platzt im Seuer, wenn es 
‚Pulver, welches nicht 
nicht knallt. 2. Sigürlich, da es zugleich dag Hülfswort 
1) Durch innere Gewalt ausgedehnet werden und 
Es 


platzt, 
ſeyn bekommt. 
plötzlich zerſpringen oder zerreißen; ſpringen, aufſpringen. 
find drey Bouteillen geplatzt. 
pflegen im Aufblühen gern zu plagen, wo man es aud) praſſen 
nennet. Die Blaſe platzt, wenn fie zu ſehr ausgedehnet wird. 


‚Die Raftsnien platzen auf den Bohlen, weun fie nicht einge— 


ferbet worden, So viel effen, daß man plagen möchte, im 

2) Mit einem dem Platzen älmlihen Echalfe 
in oder auf etwas treten, fallen, und nach einer och weiter 
Figur, plötzlich und ungeflüm zum Vorſchein Fommen. In den 


Dre plegen. Zr plagte hin, fo lang er war. Er platzte, 


gleigen unbefonnen mit etwas heraus: fahren. 
plagen, es plünlich heraus fagen. _&s hätte nicht viel gefehlet, 
daß ic) loögeplagt wäre, Weiße, 3) In einigen Gegenden iſt 
plagen prahlen, und ein Plager ein Prahler. 

Sp auch das Plazen. ; 

Anm. Im Niederſ. plaffen, im Engl. to plafh, im Hoff. 
plafk. &.1Plag und Plotzlich. 


Mit etwas heraus 


Das nimmt mir zu vielen Plänen, verb. reg. alt. weihes dad Activum des vorigen iſt, 


platzen machen, denjenigen Schall, welchen man mit Platz aus⸗ 
druckt, hervor bringen. Wenn man mit einem Fenergewehre 
fohteßer, wicht fo wohl um zu treffen, ala vielmehr un diefen Knall 
hervor gu bringen, fo plöger man; in welchem Falle mande 
pissen fanen, welches doch wider bie Analogie der meiſten Acti⸗ 
vorum dieſer Art iſt. Mir ver Slinte unndthig plätzen. Sin 
Kind auf den Zintern plätzen, es mit der ſlachen Hand, oder 
tigen, gleichſalls 


wegen des damit verbundenen Schalles. ©. Pläger. 


Anm. Im Niederf. Plaß/ im Holland. Plaats, im Schwed. Der Platzer, des— 5, plur. ut nom. fing. ein — für ı Plez 


Plats, im Engl. Place, im Zranz. Place, im Stal. Piazza, 
worden, eine bloße Figur von ı Dias, und drudt zunãchſt den 
Begriff der. Fläche und der Grundflache aus, Das Lat, Platca, 
| ©. auch 
Pleit, Platte, Pfiefter, Blatt, Breit, Slög u. ſ. f 


Der Plätz- Adjutant, des—en, plur. die— en, der Adjutant 


de3 Platz⸗ Majors, ©. das letztere. 


Der Planbäder des —6, plur. ut nom. fmg. ein Böden, 
welcher fein ordentliches Backhaus hat, Feine Burſche halten, auch Das Plangold, des — es, plur. car. ©. Auallgold, 
kein weißes, fondern nur ſchwarzes Brot baden darf ; vermuthlich Das Dietieras, des— es, plur. inuf. ©, Berfigras. 


weil er eigentlich nur ‚Dläge zu backen befugt iſt. 


\ 


Der Plembalter, des — 6, plur. ut aom. fing. ©, 2 Plag % 


übliches Wort, ©. daſſelbe. 


Es iſt, wie {don oben bemerkt Dex Piäger, des— 6, plur. ut nom. fing, von — Zeitworte 


plögen, ein Schlag mit der flahen Haud, noch mehr aber mit 
einem platten, d. i breiten und flaben Werkzeuge, Einem Binde, 
Plöger geben, es mit einen: folhen Werfjeuge, welches in Mies 
derſachſen die Zandpatſche heißt, auf die fage ga ſlagen. 
S.auch ı Platʒ. 


Das Plasfaß, des — les, plur. die — föſſer ‚ein Taf, worin die 


Kupferſchmiede das Kupfer Abpuen d. i ableſchen. 


Dode Der 


Die ſtarken Nelkenblumen 


In⸗ 


Da. 
Der Platzbirfeh, des— es, plur. die—e, S. Planhirfh. 


Plägig, adj. et adv. weldes nur im Forftwefen übli iſt, wo ein 


plägiger Sau ein folder 
nur Eleine Striche oder Dläge abgeholget werden. 

Der Platfrecht, des— es, plu 
unter dem gemeinen Volke, derjenige, welcher unter den Tanzen: 
den auf dem Tangplage den erfien Reihen führet; der ee 
bey andern auch der Dlagmeifter, 

De Platzkraut, des— es, plur. inuf. ©. Berfigras. 

Die Planfugel, plur. die—n, in der Phyſik, eine wohl ver: 
wehrte mit Luft angefülte gläferne Kugel, welche mit einem hefti: 
gen Knalle zerplaget, wenn man fie auf Kohlen legt, und dadurch 
die innere Luft ausdehnet. 

Der Plan Miajör, des — s, plur die—e, in Feſtungen, ein 
Major, welcher die Wachen vertheilet und beſichtiget; der Platz⸗ 
Adjutant, deſſen Adjutant. Vermuthlich von Platz, fo fern es 
zuweilen eine Feſtung bedeutet. 

Der Planmeifter, 
Enecht, 

Dis Plattpulver, des—s, plur. doc nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ©. Rnallpulver. 

Dis Planrecht, des — es, plur. inuf. ©. use 

Der Platzregen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein heftiger 
Regen, welcher in großen Tropfen in großer Menge und mit großer 
Geſchwindigkeit fällt, von dem plagenden Geräufge, welches er 
erreget; der Schlagregen, Gußregen, Niederf. Plaßregen. 

Der Plauderer, des—s, plur. ut nom. fing. Famin, die 
Plaudrerinn oder Plauderinn, eine Perfon, welche plaudert, 
und in engerer Bedentung, welde eine Fertigkeit zu nlaudern be- 
-figet; im gemeinen Zeben ein Pleudermaul, eine Plaudertafche, 
ein Plaudermatz. Bon dem Fäminino S. — Inn. 

Die Plauderey, plur. die en, dad Plaudern; ohne Plural, < 
Sngleichen eine unbedentende fchnell vorgebrachte Rede. In enge: 
rer Bedeutung, eine folhe Rede, fo fern fie zum Nachtheil ande: 
ter gereicht, andere Perfonen veruneiniget. Plaudereyen anrich— 
ten; im gemeinen Reben Klatſchereyen. 

Plauderbsft, —er, — eſte, adj. et adv. fiatt des minder üb- 

lichen plauderhaftig, geneigt, und Fertigkeit befinend zu plau— 

dern. sin plauderhafter Menſch. Ingleichen, geneigt und 
Fertigkeit befigend, Die Heinsliefeiten anderer ohne Noth befannt 
zu machen, ſchwatzhaft, waſchhaftig. Plauderhaft ſeyn. 

Die Pinuverbftigfeit, plur. car. die Fertigkeit zu plaudern, in 
beyden Bedeutungen des vorigen Wortes, die Unmäßigkeit im Ge: 
brauche der Zunge; die Schwashaftigfeit, Waſchhaftigkeit. 

Der Plaudermarkt, des— es, plur. die — märkte, ein Ort, 
wo mehrere zuſammen plaudern, im verächtlichen Verftande; eine 
von den Diarktplägen, 
nen Plauderer, entlehnte Figur; der Klatſchmarkt Waſch⸗ 
markt. 

Der Plauder matz, des — es, plur. die — mäge, S. Plaude⸗ 
ver und Matz. 
"Das Plaudermaul, 

- derer. 

Plaudern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor: 
dert, viele unbedeutende Worte mit einer gewiſſen Gefhwindigfeit 
vorbringen, viel, ſchnell und unbedeutend reden. 
Tag plaudern. Er hörte nicht auf zu plaudern, In der ver- 

traulichen Sprechart wird es auch fo wie ſchwatzen von einem jeden 
vertraulichen Geſprache gebraucht. 
Nacht mit einander, Dagegen es auch im verachtlichen Verſtande 
zuweilen von dem Neben an unrechten Orten gebraucht wird. In 
der Kirche ſitzen und plaudern. 


— Für die — mäuler, ©, Plau: 


Han ift, in welchem Hin und wieder 


die—e, in einigen Gegenden. 


bes 67 plur. ut nom. fing. ©. platze⸗ 


dem gewöhnlihen Sammelplatze der gemei⸗ 


Den ganzen 
wir plauderten die ganze- 


Oft bedeutet. ed auch in engerm 
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Verſtande die Heimlichkeiten anderer ohne Noth bekannt machen, 
beſonders in dem zuſammen geſeßten ausplaudern 
Plaudern. 


Anm. Im Niederſ. pludern pladdern, platern flätern, 


im Schwed. bladdra, pladdra, im Latein blarerare, im 
Griechiſchen PAvagew, Es druckt vermittelft der Zungenbuch- 
ſtaben I, ,d, r und des Kehllautes au, eigentlich die. Beihär 
tigung der Zunge und der Kehle im Plaudern aus, fo ivie 
plappern mehr auf die Bewegung der Lippen fiehet. Die gemet- 
nen Sprecharten Deutſchlandes find überaus rei‘) an nachahmen-⸗ 
den Ansdrüden; das Plaudern und deſſen verſchiedene Arten zu 
bezeichnen; wohin das mandeichufen des Norfer, die Dberdeut- 
fhen plampen, plämpern, guderichen, värfchen, Elaffen, bie 4 
Hochdeutſchen wafchen, Harfchen, fchwegen, ſchnatern labern, | 
die Niederſachſiſchen flabbern, fchälen, Faueln, käkeln haſpeln, 
piterpatern, praten, pratjen, Engl. 10 prate, prattle, Griech. J— 
ouceu,) raſtern, ſludern, titeltateln, zauſtern, flubbern, 
kören, kelsken u. f. f. gehören, weiche doch bald diefen, bald jenen 
Nebenbegriff bey fih haben. ©. Plappern, A Reden 
2. ſ. f. wo deren mehrere vorfommen. 

Die Diäudertäiche, plur. die—n, Diminut. dns, Plauders 
täſchchen, eine plauderhafte Perſon,  befonderd weiblichen ®e: 
ſchlechtes, eine Perſon, welche gern und viel plaudert, ©. Tafche. 
Niederſ. Snatertaske, Räteltaske, —— Gefhewärte, 
Pauketaske u, f. f. 

Die Plaute, plur. die—n, im gemeinen -2eben einiger Gegen: 


den, ein Eurzer und breiter Degen, und im veracht ichen Verſtande, 3 


ein jeder großer unförmlicher Degen; im einigen Gegenden die 
Ploge, Plinte. Bon plere, breit und flah, als eine Nachah⸗ 
mung des Schalles, welchen ein Schlag mit einem folden Degen 
verurſacht, den man auch wohl eine Plämpe, Pampe und Pröge 
zu nennen pflegt. 

Die Plaurse, plur doch nur von mehrern Arten, Se im" 
Bergbaue, eine Art Switter, welche auf dem Zinmwalde im fan: 
digen Seſteine bricht. Plautz! iſt ein unabanderlicher Laut, wo⸗ 
mit man eine Art eines Schalles nachahmet, ©. Platz 

Die Pieicbe, pinr. die—n, in einigen Gegenden, befonbers in 
Meißen, eine aus Planen oder Bretern befiehende Wand; eine 
Plante, mit welchem Werte es Eines Geſchlechtes iſt, ©. daſ⸗ 
felbe. Don vielen wird es. ur —— und ——— 
©. 2 Bleiche. 

Dieeren, ©. Plärren. 

Das Plenfaf, ©. Blegzfaß. 

Plinken mit halb gefüloffenen Augen fehen, ©. Slinven, 

Die Plinfe, plur. die—n, eine Art dünner Pfannkuchen aus einem 
mit Mil und Eyern angemachten Teige, Im Churkreiſe und in 

der Nieder -aufiß werden diefe Plinfen von den gemeinen Leuten 
aud) aus Buchweitzenmehl gebacken. Daher das Plinfeneifen oder 
Plinſenblech, eine Art eiſerner flacher Pfannen, Die Plinſen darin 
zu backen, an deren Statt man an andern Orten irdene Plin ſen⸗ 
tiegel ohne Füße hat, ES ſtammet vermittelſt ber Ableitungs⸗ 
folbe — fe von plan, platt, ab, und bedeutet eigentlich. ein platz 
- tes dünnes Ding, fo dab eg mit 2 Plag, ein platter Suchen, Siefe, " 
Plante, und andern diefer Art Eines Geſchlechtes iſt. 

Plinſen oder Plinzen, mit halb geſchloſſenen Augen ſehen, ſiehe 

Blinzen. 

Der Plott, Dis, plur. die —e, ein Ding mit einem brei⸗ 
tern Juße als gewöhnlich iſt. Es kommt nur bey einigen nenern 
Schriftſtellern des Thierreiches z. B. bey dem Klein, var, diejeni⸗ 


gen Bügel zu bezeichnen, deren Vorderzehen mit einer ſtrarken Y 


pergamentartigen Haut verbunden werden, die zum Schwimmen 


gefhict macht, und welche bey andern Patſchfüße heißen. Es 
au 


Daher das J 








Der Dion, des — es, plur. 


gemeinen Sprecharten gangbar if. Auf den Plotz kann ich es - 
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aus dem Plotus und Plautus der altern Lateiner entiehnet, mel: - 


ches einen breitfüßigen Menſchen bedeutete. - 
incl ein Wort, welhes den Schall 
nabahmet, welchen ein ſchwerer platter Körper durch einen ſchnel⸗ 
len Zoll macht, und zwar einen Schall “gröberer Art, als man 
ſonſt durch Play ausdruckt. Am häufigiten gebraucht man es von 
einer großen Gefchwindigfeit, doch nur in der NR. A. auf den Plotz, 
d.i. den Augenblick, ſogleich, alſobald, welche aber nur in den 
nicht ſchaffen. In einigen Gegenden ſagt man auch auf den 
Plug, in Niederſachſen auf den Stug. 
lich, welches legtere davon abſtammet. 


Die Plotze plur. die—n, eine Art Weißfifhe, welche fi in 


9 einigen Gegenden ift 


RN 


E: 


Flüſſen, Seen und eisen aufhalten, ungefähr eine. Spanne 
Jang werdes, einen platten, breiten Leib, weiß glänzende Schup⸗ 
pen und hellrothe Floßfedern haben, daher fie auch Vothfedern 
genannt werden. Sie baden ein gräthiges und weiches Fleiſch. 


des — es, plur, die—e, in andern lautet es Bletz und Hlön, 


im mittlern Lat, Flota, Der Nahme rührer vermuthfich von bet 


platten Beſchaffenheit bes Körpers her, daher er zu 2 
platter Kuchen, Flötz, Platte, platt u. ſ. f. gehöret. 
lönliih, —er, — ſte, adj. et adv. was auf dem Ploze iſt 
‚oder geſchiehet, d.i. was unvermuthet und auf einmabl iſt oder 
geſchiehet. Plöglich müffen die Leute ſterben, Hiob 34, 20. 
Ich will fie plöglid) vertilgen, 4 Mof. 16, 45. Um und um 
wirdihn ſchrecken plögliche Surche, Hiob 18, 11. sein plötz: 


Platz, ein 


$% licher Koll, plöglicher Schrecken, plöglicher Knall, plöz: 
ficher Sturm. Die plöglihe Erröthung ihrer Wangen, 


gehling ſchnelliglich erkaret. 
bi, ©. Mori. 
Die Pluderhofen, fing. 


% ſes Wort. 
Der Plümenfehwänzel 


©. auch Urplözlich. = 

Anm. Im Schwed. plötslig, im Holländ. plotfelyk. Es ift 
von dem vorigen Plotz, und druckt eigentlich etwas and, was mit 
einem Plage oder Ploge, d. i einem fehnellen unvermuthet und 
auf einmahl ausorehenden heftigen Schale ift oder geſchiehet, 
und daher fommt ed auch, daß es häufiger von unangenehmen und 
gleihgültigen, als von angenehmen Veränderungen gebraucht wird, 
ungeschter die lestern dieſes 
aber ift ein wenig und plöglich Gnade von dem Ferin geſche⸗ 
ben, Er. 9, 8. Kine plöglihe Freude. Sn dem 1523 zu 
Bafel gedrudten neuen Teftamente Luthers wird blozling durch 
Im Niederſ. iſt dafür murz 
inuf. im gemeinen Leben, weite, lange, 
gemeiniglih bis auf die Ferſen herab reichende Beinkleider. Sm 
Pohln. Pludry. Bon dem no In Baiern üblichen plodern, weit, 
boder feyn, welches ein Geſchlechtsverwandter von flattern, 
Cotter, ſchlottern uf. f. iſt. S. Pomphoſen. 


Die Plümänte, plur. die —ı, eine Art Amerikaniſcher wilder 
5 Anten welche auf dem Kopfe zwey lange an beyden Seiten gleich⸗ 
ſam haarige, blaugrüne und purpurfarbene Federn herab hangen 


haben, von welchen auch ihr Rahme herrühret; Anas criftata 
Americana Klein. Im Niederf. iſt Plume, im Engl. Plume, 
im Fran}. Plume , und im Lat, Puma, die Flaumſeder, ©. die: 


‚_des—s, plur. ut nom. fing. eine 


Art in Brafilien einheimifher Droſſeln Turdus criftatus Klein. 


Plump, eine Suterjection, welche ben Schalt nachahmet, ben 


welche einen. wolligen Rüden und Schwanz, und einen haarigen 
Kamm hat. Mit dem vorigen aus Ciner Duelle, 


ein großer dicker und ſchwerer Körper macht, wenn et plotzlich in 
ein tiefes -Waffer fat.  Plump! da fiel er in das Waſſer. 


©. platz und Plöz: 


es männlihen Geſchlechtes, der Plön, 


ſer plumpen, in das Waſſer 


Wort feinesweges ausſchließen. Yun 


Die Plumpbeit, plur. 


terer Bedeutung, untaugliches 
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Plump!-da lag er. Wenn der Stein in das waſſer fälle, fo 
macht er plump! ©. Plumpen. 


Plump. —er; — efte, adj. et adv. ein unmittelbar von dem . 


vorigen gebildetes Wort, oder vielmehr, das vorige in Geftalt 
eines Bey- und Nebenworted. 1) Eigentlich, eine unförmliche, 
{hwere, ungebildete Maſſe habend, dergleichen Körper den vorigen 
‚Schall im Fallen, und zuweilen auch in ihrer Bewegung zu machen 
pflegen, da es denn von allen Körpern und Deren heilen gebraucht 
wird, welche nicht die verhältnigmäßige Feinheit und Zierlichkeit 
haben. in plumper Rörper. Plumpe Zände und Süße 
haben. seine plumpe Sigur. sein plumpes Gefiht. 2) Figür⸗ 
lich, diefer körperlichen Beſchaffenheit ähnlich, der Feinheit, Artig: 
feit, Leichtigkeit und des guten Geſchmackes in einem ſehr hohen 
Grade beranbt; Kin plumper Gang. Ein plumper Scherz; 
Plump zufahren. Plump zugreifen, Etwas plump angreifen. 
-Plump mit etwas umgeben. sein plumper Gefihmad. Ein 
plumper Menſch, im Riederſachſ. Rumperjaan. 

Anm. Im Niederf. und Engl. gleichfalls plump, im Holland, 
plomp. ©. das vorige. Von Alumpe ift e8 nur in dem Vor⸗ 
fchlage unterſchieden. 2 e 3 ' 


Die Plumpe, ©. Pumpe. A — 
Plumpen, verb. reg. neutr. welches das Hülfsisort haben erfor⸗ 


dert, und von der Interjection plump gebildet iſt. x) Den 
Schall von ſich geben, welchen man durch plump ausdruckt. Es 
fiel in das Waſſer, daß es plumpte. Ich hörte es plumpen. 
2) Figürlich, zunächſt Handlungen begeben, welche dieſen Schall 
verurſachen, mit demſelben verbunden ſind. So iſt in das Waſ⸗ 
fallen, ſo daß dadurch dieſer Schall 
verurſacht werde. Bey dem Fiſchen plumpet man gleichfalls in 
das Waſſer, wenn man mit großen ſchweren Stangen in daſſelbe 


ſchlagt, um die Fiſche in das Netz zu jagen, welde Stange die 


PlumpfFöule und der DPlumpftoc genannt wird. Nach einer noch 
weitern Figur iſt in das Zimmer plumpen, plöglih, pump und 
ungefchiet hinein treten; mit etwas heraus plumpen,_ es anf 
eine- unbedaditfame und unßgeſchickte Art plöglic heraus ſagen. 
S. and) Zuplumpen. Von einer andern activen Bebentung 
©. Pumpen. a i . 

Daher das Plumpen,. 
‘to plump. 


Sm Schwed. plumpa, im Engliſchen 


die — en, die Eigenfhaft eines Dinges, 
da es plump ift, im beyden Bedentungeh diefeg Wortes, und ohne 

Plural, Ingleichen, ein plumpes Betragen, plumpe Reden und 
Handlungen. 


‚Die Plampfäule, plur. die —n, S, Dlumpen. 
"Der Plumpffod des — es, 
Der Plunder, des— 6, plur. car. eigentlich, untauglihe und 


plur. die — ſtöcke, ©. eben daſelbſt. 


abgetragene Kleidungsſtücke und deren Theile, Lumpen. In wei⸗ 

und abgenutztes Geräth, und figür⸗ 
lich, eine jede ſchlechte, verachtliche und unerhebliche Sache. Das 
iſt nur Plunder. Weg mit dem Plunder! Leute, die allen 
Plunder wiſſen wollen Le. 

Arm. Ben dem Hornegt Plundrech. Es ifi mit Leinen und 
Cumpe Eines Geſchlechtes, und ſcheinet ehedem Zeug und Kleidung 
überhaupt bedeutet zu haben, wenigſtens wird die Waſche in der 

- Schweiz noch im guten Berftande Plunder genannt, und bey dem 
Spangenberg kommt geplünderted Hansgeräth. noch unter dem Nah⸗ 
men bed Dlunders vor. Im Niederf. find Dlunnen, Plunnten, 
ehedem Plunden, Lumpen, Holland. Plunje. Es drudt fo wie 
feine Verwandten eigentlich die weiche ſchlotternde Beſchaffenheit 
aus, daher wird auch dicke geronnene Milch in Niederſachſen Plun⸗ 
dermilch, und verderbt Plumpermilch genannt, Im Engl. itiinm- 

- ber abgenutzter Hausrath, Plunder aber die Beute, ©. Plündern. 

Ddd 3 k Der 
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Der Pluünderer, des—s, plur. ut nom. fing. 
N plündern, 


Die Pinnderfammer, plur. die—n, eine Kammer, in welcher 
man den Wunder, 8. 1. deu unf tauglich gewordenen oder abgenutz⸗ 


ten Hausrath, zu verwahren pflegt; die Plunderkiſte oder der 
Plunderkaſten, eine ſolche Ki, ein folder — 
Der Plunderkram, des —es, plur. inuf. der Kram, d. 1, Fan⸗ 


del mit Plunder, oder abgetragenen Kleidern und abgenuptem | 


Hausrathe; der Trödelkram. Auch der Plunder felöit, fo fern 
er ein Gegenſtand dei Handels iſt, wird zuweilen Plunderkram 
genannt. 


Mer Plundermann, des — es, plur— die mine, der 


— leiste, in einigen Gegenden, ein Nahme des Lumpenſammlers, 


der die Lumpen zum Gebrauche det Papiermuhlen ſammelt; von 


Plunder, Lumpen. 
Die Plundermilch, plur. car. S. Plunder Anm. 
Plundern, verb. reg. act von Plunder. 1) Bey den Taſch⸗ 

nern wird ein Stuhl "abgeplünderr, wenn Dagjenige, womit er 

beſchlagen ift, abgenommen wrd. 2) Am häufigften bedeutet eg, 
nach dein Rechte bes Krieges, des Hau sgerathes und der beweg⸗ 
fihen Güter mit Gewalt berauben. So plundern die Soldsten 


eine Stads, wenn fie die beweglichen Güter der Einwohner mit 


Sexwalt aus den Häufern tragen und ſich zueignen. Den Solde: 
gen das Plündern verfistten. Die aufrührifchen Unterthanen 


pliinderten die Rirchen und Zäuſer, To fein der Aufruhr als 
Daher das Plündern und 


eine Art des Krieges angeſehen wird, 
Die ——— 


Anm. Im Schwed. plundra, im Engl. to plunder, im Bi ° 
Wachter leitete es von dein in den Len⸗ 


miſchen plundrowati. 
gobarbifhen Gefegen befindfichen fpütern Kat. blutare, ausleeren, 
berauben, her, woraus durch Das eingefchaltete n leipt pliindern 
erden können, und welches wiederum von bloß, ehedem blot, 
> abfiammen fol. Allein man kaun mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit 
bey dem Worte Plunder ſtehen bleiben, welches ehedem Hausge⸗ 


rath, bewegliches Gut überhaupt bedeutete, ba dieſes doch nur ein 


Gegenſtand der Plünderung iſt. Plunder bedeutete daher ehedem 

auch geplündertes Ent, Beute, in welchem Verſtande das Engl. 
Plunder noch jetzt gebraugt wird. Ehedem war dafür auch 
gochen, und im Niederf. pilligen üblih, Stanz. piller, Engl. 
to pillage, Rat. 'expilare, Das Hauptwert ya für — 
derung ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

\ Er ward mit Dlünderey beraubt von jeder mann, Opißz. 

Der Plunderſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, in der Bie⸗ 
nenzucht, ein Sfock, welcher von Raubbienen bewohnet wird. 

Der Pluſch, des — es, plur. doch nur ven mehrern Men, die 
—e, ein bein Sammt ähnliches Gewebe, welches einen leinenen 
Boden hat, mo aber der Eintrag Seide oder Kameelhaare tft; in 

dem erften Falle beißt er Plüſchſammt, 
in dem festen Falle aber Famecihaarener Plüſch, oder auch nur 

 plüfh ſchlechthin. Der Nehme ift aus dem Frauzöſ. Pe: ‚uche, 
‚tal, Peluccio, Peluzzo, welde beyden letztern Dimin, von 
Pelo, das Hast, und figürlih der Samımt, find. 
Der Plut, des— es, plur. car. ©, Plotz und ı Dias, 
Der Plüner, des 5, plur. ut nom. fing. eine nur in einigen 


Dherdeutichen Gegenden üblige Benennung der Kurbiſſe, welche 


auch in einigen Gegenden Plotzer genannt werden. Auch ein irde⸗ 
ner Becher mit einem großen weiten Bauche iſt daſelbſt unter. dier 
‚sen Nahmen bekannt. 
aufgedunfene Figur der Grund der Benennung in beyden Fällen iſt. 

@. das folgende, 
Flosig, — er, — fie, adj. et adv. aufgeblafen, aufgedunfen, 
in ben gemeinen Sprecharten, beſonders Niederfachfend. 


Perſonen, Leute, | 


oder halber Sammt, - 


Man fiehet bald, daß Die ausgedehnte, 


Ei - 
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plutziges Geſicht. Plutzige Singer. 
und plüß. Es gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter Blatter, 


Blaſe, blafen, Ass, plenus u. ſef. Im a iſt plöfa 
Gg ſich anfüllen, voll Bfengfen, ner 


größte und niedrigſte Haufe in einem Staate, der große Haufe, 


Ehedem war diefes Wort ohne allen verähtligen. Nebenbegriff 


üblich, fo wie man jetzt das Wort Dog gebraucht, und in dieſem 
Verſtaude kommt es auch noch mehrmahls in dee 7 Deutſchen Bibel 
nor. Allein heut zu Tage. klebt ihm faft in allen Fallen der 
Vegriff der bürgerlichen fo wohl als ſittiichen Niedrigkeit an, daher 
man diefes Wort kin anders ald mit einem verächtlihen Neben⸗ 
begriffe gebraucht. 2. Figürlich. 1) Perfonen ohne Tugend md 


— Denkungsart, Perfonen, welche in ihrer Art zu. den: ⸗ 
Ten und zu handeln dem Pühel in der vorigen Bedeutung gleich find, 


da mon denn zuweilen wohl von dem Pöbel in alleriey Stänz 
den fpricht. 2) Die Bihpke uud ‚geringfte Anzahl von. — 
Einer Art. 
Der Tod ſieht — —— an, Be 
Und fielle den allergröften Mann 
Zum Pöbel der gemeinen Schatten, Haged. 


Der Mond a — ganze Pöbel des Pefjunen haben ihre 


Wanderſchaft, O 
Anm. Bey ie en Schriftftellern * vorigen Jahr⸗ 
hunderte Gebuvel, Popel, Pepel und das Böfel, 
das Engl. People und Franzöſ. Peuple, aus dem Lat. Populus 
entlehnet. Sehr unnöthig, und wider die ganze entſchle dene Aus⸗ 
ſprache der Hochdeutſchen iſt es, das harte p in der legten Sylbe 
wieder herzuſtellen, und diefes Wort, wie einige Sprachlehrer vers 
langt haben, Pöpel zu ſchreiben. Sollte die Schreibart der Lateb 
ner die Richtſchnur für die Deutfhen feyn, fo Eünnte es leicht 
einem Dritten einfallen, dieſes Wort Popuf zu ſchreiben, und dee 
hätte denn eben fo viel. Recht als der vorige. In Borhorns Glof 
fen heißt das gemeine Volk (mal Firihi, bey dem Hornegk Thro⸗ 


Es iſt, ſo wie 


Nieberſ plutzig g, es 4 


Dr: we. Pödel, des — 6, plur. inf, vu Das— ee Bold, der 4 











— 


eiserne —— * 


— — 


ten, im Hochdeutſchen iſt im Scherze auch Sans Omnis, in Bi 


Meifen Zottich, in Niederf, Jahn Segel, Klattſenvolk, u. ſ. ſ. 
üblich, weiche größten Theils auch den verachtlichen Nebenbei ber 


Miedrigkeit bey fich haben. 

Döbelbaft, — er, — efle, adj. et adv. dem Pühel, d. L dem 
niedrigften Haufen in einem Staate, an Sitten und Denfungsart 
gleich und Ähnlich, mit bem ganzen hatten und verächtlihen Nebene 
begriffe, welder biefem Hauptworte anklebt. Ein nöbelhaftes 
Betragen. Kin pöbelhefrer Scherz. 


Das Pöbelvolf, des — es, plur. imuf. Volk aus dem Pbel, 


Pdobel; gleichfalls nur im harten und verääfligen-Beijtaube, 
Es lommt einige Mahl in der Deutſchen Bibel vor Co auch 
Die Pöbelfprache, die Sprache des Pebels, d. 1..die Art und Weiſe 
des niedrigſten Haufens, fi fi ch auszudr ucken. 

Der Pocal ‚©. Potal, 

Das Pocheifen , des — 8, plur, ut nom. — in einem 
werke, die ſchweren vieredigen an den Pochſtampeln befind⸗ 
lichen Eifen, vermiftelft deren das Erz Elein gepocst wird. _ 


Pochen, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben erfor: 


dert, und eigentlich in doppelter Geftalt gebraucht wird, 

1. Denienigen dunfeln oder dumpfigen Schall von fih geben 
oder hören aſſen, welchen dieſes Zeitwort eigenthüntlich ausdruckt. 
Es no Ich höre ee pochen. Bey den Ktainer Wenden pokam, 

2..Diefen bumpfigen Schall hervor bringen, befonders von den- 


ienigen Arten des Schlagens, mit welden dieſer Schall verbunden 


iſt. 1) Eigentlih, wo es von verfhiedenen Arten des Schlagens, 
Kiopfens oder Stoßens gebraucht wird, welche Diefen Schall vers 


urſachen. An die Chür pochen, ſtark anklopfen. ©. Anpochen, 
Es 
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Poch —— 


Es wird gepocht, d. i. an die Thür. Wer pocht? wer klopft an? Der Pochkern, des — eo, Plux. doch nur von mehrern Arten, 


Auf den Univerfitäten pochen die Studenten, wern fie mit den 
Abfügen oder Stocken auf die Erde fiofen, ©. Auspochen. In 
den Bergwerken wird das Erz gepocht, wenn eg in den Power: 
fen Klein arftoßen wird, welches in andern Anftalten diefer Art 
flampfen beißt. Das Zerz pocht, wenn es beftig klopft. Das 
Ber, das ın dieſer ruft oft fo empsrend pocht. Die Angft 
und Beihämung pochte in meinem Blute. 

x pocht mein Zerz nicht mehr von feurigem Ent— 
zücken, Eron. 
Sn andern Fällen find Flopfen, ftoßen, ftampfen, fhlagen 
a. f. f. üblicher. 2) Figürlich. a) * Ungeſtüm und mit großem 
Karmen zanken; eine veraltete Bedeutung, wofür jetzt das ühn: 
liche poltern gebraucht wid. Betrug, Untren, Pochen, Mein- 
eid, Weich. 14,.25. Ehe du mir deinem Yrächften pocheft, 
Eir. 19, 17. Der Narr trotzt und pecht, bis er wohl gebläuet 
wird, Kap. 31,38. Zi Lifchof foll nicht pochen, Tim. 3, 3. 
Bey den Schwählfgen Dichtern ifi beihen eifern. b) * Feman: 


den pochen, als ein Activum, umd mit der vierten Endung, ihm ' 


mit Ungeftüm alleriev Drangiale zufügen, iſt im Hochdeutſchen 
gleichfalls veraitet. Alle Zeiden fingen an, das Volk zu pechen 


und zu plagen, ı Macc. 12, 53. Die Untertbenen pochen, - 


Eſth. 6, 3. Wenn mid) mein Zaſſer pochte, Pf. 55, 13. 
€) Einem pechen, mit der dritten Endung, ihm trotzig und mit 
Ungeſtum droben. Die uns mit großem Pochen alle Schande 
anlegen, 2 Macc. 1, 28. Im Netederf. puchen, im Schwed. 
perka. d, Auf etwas pochen, ein übertriebenes Vertrauen auf 
eine Perfon oder Sache mit Ungeftim an den Tag legen. Auf 
fein Slück, auf feinen Reichthum, auf feine Sreunde pochen. 
Daher das Dochen., 
‚Anm. In ber eigentlichen ee des Schlagens, Eloßens, 
{m Niederf. pucen und boten, im SHolländ, beuken, im 
Schwed. baka, im Franz. — Ital. picchiare , buf- 
fare, im Pohln pukan. Im Bohmiſchen iſt Pich ein Stampel, 
und Bauch ein Schlag. Es iſt mit Paucke/ bakern, Baculus, 
Bock, pauſchen, peitfchen, dem alten batten u. f. f. nahe ver: 
wandt, und druckt eigentlich den hohlen dumpfigen Schall aus, 
den dad Pochen verurfacht. Die figinlihen Bedentungen folgen 
ſehr natürli daraus, zumahl da das Poltern, Trotzen u. f. f. bey 
niedrigen Perfonen, denen wir do die Sprache zu danken haben, 

gemeiniglich mit einem Pochen, Stampfen oder Schlagen auf den 
Tiſch oder die Erde verbunden iſt. 

Der Pocher, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
pochet, beſonders im Bergbaue, wo die Arbeiter in einem VPoch⸗ 
werte Pocher genannt werden. Figürlich, ein trotziger Prahler. 

Da: Pohärz, des — es, plur. doc nur von mehren Arten oder 
Duantitäten, die — e, im Bergbaue, Erze, welche ES i. 

eerſtampfet, werben mäfen, 

Das Pochgerinne, des — 8, pur, ut nom. fing. eben daſelbſt, 
dasjenige Gerinue, durch welches das zu dem Pochwerke nöthige 
Baffer auf den Pochkaſten geleitet wird; der Pochgraben. 

Der Pochgeſchworne, des — n, plur. die — n, eben daſelbſt, 
ein geſchworner Aufſeher bey einem. Pochwerke 

Der Pochgraben des — 5, plur die — geäben, ſlehe 
Pochgerinne. 

Der Pochhẽ d, des— es, plur. die — e, eben daſelbſt, der 

geebnete und eingefaßte P— az auf welhem das gepochte Erz 

gewaſchen wird, und Welser am haufigſten der Dlanenherd heißt. 

Die Posbbeye, piur. die — n, ein hälzerner Echlagel ©. Sgeye. 

Der Porhfeften des — 8, plur..u nom. King. im Bergbaue, 
bie ablange Vierung in. dem Yoipwerfe, worein dad Erz geſchuttet 
‚and bafeibii —— wird, 


die — e, eben dafelbft, Kleine Steine, welche zu Werfertigung des 
Sejtübes mit den Kohlen klein gepocht werden follen, bey dem 
Durchwurfe aber zurück bleiben. 

Dev Pochkiel, des — es, plur. die — e, der ablang gevierte Kiel 

oben an dem Pochrifen, vermittelſt deſſen es in dem aufgeſchlitzten 
Reue, befeftiget wird, 
Dir Pochtnecht, des — es, plur. die — e, eben dafelbit, ein 
geringer Arbeiter, welcher Die gebrannten Eifenfteine auf die Poch⸗ 
Thale führet, und, wen fie zerpocht find, fie durch den Durch: 
wurf wirft, 

Die Pochlafche, plur. die — n, eben dafelhft, Breter an deu 
Seiten der Pochtröͤge, damit im Pochen nichts aus dem Troge 
fpringe, ©. Laſche. 

Die Pochleitung, plur. die— en, eben daſelbſt, Querhölzer an 
den Pochſaulen, welche die Stämpel in ihrem Gange erhalten, 
Des Pochnwebl, des — es, plur. doch nur von’ mehrern Arten, 
die — eg, eben dafelbit, das zu einem Mehle gepochte Erz oder 

Geſtein. Das letztere wird and Selfenwerk genannt. Bey den 
Zwittern iſt das Pochmehl die zweyte Art der gepochten Zwitter, 
welche auch Faſenwerk genannt wird; zum Unterſchlede von dem 
beſſern Serinnſteine und geringern Sumpfwerke oder Schlamm. 

Bey andern Erzen heißt es auch Mittelſchlamm. 

D.: Pochmu le plur, de—n, eben daſelbſt, eine Müuhle, in 
welcher die Erze gepocht werden; doch nur in den Zinnwerken, wo 
fie auch wohl das Uhrwerk genannt wird. Ben andern iſt der 
Ausdruck PochwerkFüblig. _ 

Das Pochrad, des— es, plur. die— räder, das Waſſerrad au 
einem Pochwerke, welches das ganze Merk treiber. 

Der Pocdhriegel, des— s, plur. ut nom. fing. eben dafelbft, 
Hölzer zwiſchen den Pochftämpelm, worin die Pochleitungen befind- 
lich find, welde Das an einander Fahren der Stämpel verhindern. 

Der Podiring, des es, plur. vie—e, eben dafelbft, eiferne 
Ringe, vermittelft deren das Pocheiſen in dem Stämpel befefti- 
— wird. 

Die Pochjänle, plur. — eben dafelbft, hölzerne Säufen, 
zwiſchen welchen fig die Yochſtämpel bewegen. 

Die Pochſchate, per. de —n, eben dafelbft, eine gegoffene 
eiferne Platte mit einer Kleinen runden Grube in ber Mitte, wor⸗ 
auf das Erz gepocht wird. 

Der Pochſchießer, des — s, plur. ut nom, fing. Siehe 
Pochſtampel. 
Die Poccolage, plur. Se, eben dafelbft, ein großer Ham⸗ 

mer, womit die Erze aus freyer Hand gepocht werden. 

Der Pochichiamm , des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, eben dafelbft, Das klein gepochte Erz, wenn ed aus Vene 
Pochtroge in den Schlämmgraben gelaufen if. 

D.: Pochfoble plu:. die — nn, eben dafelbit, die eiferhen oder 
ſteinernen Unterlagen im Pochtroge, worauf das Erz gepocht wird. 
Der Focdftämpel, des s, plur us nom. fing. eben dafelbft, 

die Hölzer, in welchen die Yodeifen befefiget find; der Poch⸗ 


ſchießer. 


Der Pochſteiger, des — plar. ut nom. fing. eben daſelbſt, 


ein Steiger, welcher die Aufſicht über die Arbeiter an einen Pod: 
u werte hat. 

Der Pochtrog, des— es, plur. die — tröge, eben daſelbſt, der⸗ 
jenige TErog, worin das Erz von den Pochſtämpeln gepocht wird. 
Die Dochweand, plur. die wände m) Die Wand, d.t der 
harte Felsſtein unten in dem Pochtroge; die Pochfohle. 2) Das: 
jenige Erz oder Geſtein, was gepoct werben fol, wo der Plural 
nur von mehrer Arten üblich iſt· ©, Wand, -3) Die Wände, 

Das 


d. i. Selten, bes Pochtaſſens. 
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a pochwaſſer des — 8, plur. boch nur von mehrern Bü ihen 

oder Gräben diefer Art, ut nom. fing. das zum VPochen des Erzes 
nöthige Waffer, welches durch dad Pochgerinne auf die Pochkaſten 
geleitet wird. 

Die Pochwelle, plur. die—n, eben daſelbſt bie Welle an dem 

Pochrade, welche die — hebet. 

Das Pochwerk, des — es, plur, die—e. 1) In dem Berg: 

- Dane, eine Anftalt, wo das Erz vermittelft eiferner von dem Waſ⸗ 
fer getriebener Stämpel gepocht, d. i. Elein geſtoßen wird; ſiehe 
Pochmühle, Andere Anfalten dieſer Art, wo andere Körper 
 gefiampft werden, find unter dem Nahmen der Stampfmihlen 
‚ befannt. 

wo der Plural nur yon mehrern Arten üblich tft. 

Der Podisins, des — es, plur. dad) nur von mehrern Summen, 
die — e, eben dafelbfi, derjenige ind, welger dem Eigenthümer 
eines Pochwerkes für das Pochen der Erze entrichtet wird._ 

Die Pode, plur. die —n, der im gemeinen Leben, beſonders 

Niederſachſens, übliche Nahme der Blattern, vornehmlich aber der 

Kinderblattern, da er denn, wenn er dieſe Krankheit überhaupt 
bedeutet, ſo wie Blattern, nur im Plural gebraucht wird. Die 
Pocken haben, bekommen, beſſer, die Blattern. Eben fo ver- 
hält es fi) auch mit den Sufammenfegungen Poskenfieber, Pocken⸗ 
holz, Pordenftein, Pockenwurzel, u, f. f. welde in der reinern 
Hochdeutſchen Sprehart mit Blattern — gemacht werden, ©. die: 

- {es Wort. Im Engl, gleihfald Pock. Der Grund der Benen: 

“nung liegt in der Erhöhung, ©. Buckel, womit ed nahe ver- 
wandt tft. ' 

“Die Pockel, plur. die—n, Dimin. das Döcklein, eine im 
Hochdeutſchen veraltete Form des Wortes Sucel, welche noch 
einige Mahl in det Deutſchen Bibel vorkommt, wie ı Kün. 7.31, 
Sohel. 1, ı1. ©. Buckel. 

Poden, verb, reg. neutr. mit haben, bie Poren oder Blattern 
bekommen; am hänfigften in Niederfahfen. Die Schafe fangen 
an zu pocken. 

Das Pödagen, plur. car. aus dem Grich, und Lat. Podagra, 


eine Kranfheit der Füße, welche von Falfartigen Unreinigfeiten an 


den Nerven ihren Urſprung bat, und fih zu manchen Zeiten durch 
‚empfindlige Schmerzen in den untern Theilen des. Fußes äußert, 
Das Dodagıa haben. Mir dem Podagra behafter feyn. 
Man kaun dieſes ausländifche Wort gar wohl entbehren, indem 
man mehrere einheimifche Ausdrücke hat, unter welchen man nut 
zu wählen braucht. Zipperlein tft ‚noch lange nicht veraltet. In 


den Monfeeiiihen Gloffen heißt Diefe Krankheit die Fuozfucht, 3 


in Holland Voeteuvel, Nieder. Foot - Oevel, das Tußübet, bey 
Hochdeutſchen Schriftitellern Die Sußgiche, ehedem die Gleichfucht, 
von Gleich, das Gelenk. Ein gewiſſer neuer Schriftſteller nennt 
es das lenehen weil es ſich aan in den Ballen der 
‚Füße äußert, 


Die Poefie, Chreyti6ie,) plur. die Poefien, — ylbig,) aus dem 


Griech. und Sat. Poels. 1) Die Fertigkeit, ein Gedicht zu ver- 
fertigen, ohne Plural; die Dichtkunſt, welches jetzt in der anfkin- 
digern Sprechart üblicher iſt. 2) Ein Gedicht; auch nur noch im 
gemeinen Leben. 


Der Doet, des — en, plur, die — en, Fämin. die Doc, aus 
Der Pokäl, des — es, plur. die — e, ein großer Becher- von 


den Sriech. und Rat. Poeta, der Dichter, bie Dichterinn, ein 
ehedem fehr gangbares Wort, weldhes durch den Mißbrauch nun— 


mehr etwas verächtliches an-fih genommen bat, daher in der 
anftändigern Schreib-und Spredart die ohnehin einheimiſchen 


Dichter und Dichterinn üblicher find. &, Dichter. 
Der Postenkaften, des — 5, plur.- ut vom, fing. im gemeinen 


Scherze / der Hintertheil des Kopfes, beſonders wenn er eine vor 


zugliche Erhöhung hat. 


2) Auch dasjenige Erz, welches gepocht werden fol; 
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# Die Pocterdy, plur. er ein jetzt im Hochdeutſchen völlig £ | 


veralfetes Wort. Die Schriftſteller des vorigen Jahrhunderte 
gebrauchten ed, fo wie das gleichfalls veraltete Dichterey, theils 
von der Fertigkeit, Verſe und Gedichte zu machen, theils von dem 
Inbegriffe aller dazu nötbigen Regen, für Poetif, theilg endlich 
auch von Gedichten ſelbſt; in den beyden erſten Fällen ohne Plural, 
Es bringt Poeterey zwar nicht viel Brod ins aus, 


Was aber drinnen iſt, wirft fie auch nicht hinaus, Logan. 4 


Die Pozsik, plur, inuf. außer von mehrern Lehrbiichern diefer Art, 
die—en, aus dem Griech. nnd Ra. Poetica, die Anweifung zur 
Dichtkunſt, der Inbegriff aller zur Dichtkunſt gehörigen Regeln 
und deren Vortrag; die Dichtkanſt/ objective a die 
Dicht kunde. 


Poeifh, — “et, — de, adj. et adv. aus dem Griech und en. 


posticus, in der Moefie, oder der Dichtkunſt, der Dichtung 


gegründet, derfelben gemäß, ähnlich, im Gegenfaße de3 profeifch ; 
dichteriſch, welches fich doch nicht in allen Fällen gebrauchen laßt. 
Die poetiſche Schreibart. Poetiſche Bilder. 
Der Pofel, des— 5, plur. car. im gemeinen Leben, flechte, ver⸗ 
dorbene, oder untaugliche Waare, Ausſchuß, Brad; in den gemei⸗ 
nen Sprecharten Bavel und Pafel. 


Der Pohl, des — es, plur: doch nur von mehrern Arten die —¶ 


bey den Sammtwebern, das Haar des Sammtes, welches bey 
einigen auch der Flor genannt wird. Es if unfireitig aus dem 
Stang. Poil, weil doch die Sammtweberey aus Frankreich zu uns 
gekommen if 
&. Pöhlen. 

Der Poblaem, des — es, plür. die — e, eben dafelbft, Wwey 
hölzerne Arme über dem Hinterbaume, welche die pohle tragen, 
wodurch der Dohl gemacht wird. 


Die Poble, plur. die—n, eben dafeldft, die obere Kette an dem 
Stuhle, welge den Flor, d, 1, das Haar, des Sammtes macht. 


Aus dem Franz. Pole. 

pöblen, verb. reg. ad. welches mur bey den Gärbern üblich if, 
befonders in dem zuſammen gefeßten abpöhlen, abhaaten, Kin 
Sell pöhlem oder abyöhlen, die Haare abfiofen, Es gehötet zu 

dem Stanz. Poil, Haar. Ar 

Poblen, Gen. Poblens, der eigentlihe Nahme eines Befannten 
Deutfhland gegen Morgen gelegenen Landes; aus dem Lat. Polo- 
nıa, 
gemeiniglich Polen, ungeachtet die flüfigen Buchſtaben im 

gehende gedehnte o noch ein Grund mehr if. Daher der Doble, 

des— tt, plur. die — n, zamin. die Doblinn, eine aus dieſem 

Lande gebürtige Perfon; im gemeinen Leben ein Polgt, die Po- 


laͤkinn, welches doch etwas Nietriges und Verachtliches bey ſie ch 


hat, ungeachtet ed aus dem Pohln. Polacy entlehnet ift. Das 
Beywort Polnifch, wie es gemeiniglich gefchrieben und mit einem 
geſchärften o geſprochen wird, lauter, der Analogie mit Poblen 
zu Folge, rietiger Pohlniſch, mit einem gedehnten 9. Im gemei⸗ 


„nen Leben iſt dafür Pohliſch, Pohlſch ublich. — — 
Der Poiſſe, des — n, plur. die —n, im gemeinen Reben einiger 


Gegenden, ein im Alter geſchnittener Stammochs, ©. Ochs. 


Gold, Silber oder Glas; von dem Franz. Bocal, Bocail, und dem 


ſtamme nun, woher ee wolle, fo ift doh das p im Hochdeutſchen 
beynahe allgemein üblich. Im Lateine der mittlern Zeiten lautet 
dieſes Wort Baufa und Baucalis; ©. den Du Fresne 
Franz. Bocal bedeutet eigentlich eine runde Bouteille mit einem 
engen 


Noch mehr verderbt Iautet es ben ‚einigen Boll, 


Dieſem Worte zu Folge fhreibt man es auch im Deutſchen 











Deutſchen fv gern ein h vor fih haben, für welches das vorher 


Stat. Boccale , und diefe entweder von bem Rat. Poculum oder | 
aud mit demfelben von dem alten Ba, ein tiefes Gefäß. Es 


Das 


gcr Bar 
engen Halfe. Im Arab. tft Baucal ein Gefäß ohne Handhabe. 
S. Becher und Bak. 

Der pötel, des — 5, plur.car. Salzwaſſer, befonders das Salz⸗ 
waſſer üdes dem eingefalgenen Fleiſche oder Fiſchen. Sleiſch in 

den Dötel legen, Di. es einſalzen 2 
Am. Im yilederf, und Holland. lautet dirſes Wort Päkel, im 
Oberd. Piechel, im Engl. Pickle. Fur das Zeitwort pökeln tt 
im Hochdeutſchen ein pökeln üblicher. Allein im Niederſ. gebraucht 
man pöreln nicht nur thätiger Weiſe, ſondern auch als ein Intran⸗ 
fitivnm, in Poökel verwandelt werden, 
d.i. es ſchmilzt fon auf dem Fleiſche. Gemeiniglich leitet man 
dieſes Wort von einem sen Wilhelm Bokel oder: Bentels- 
soon von Biervliet her, der die Kunſt, Fleiſch und Häringe ein- 
zuſalzen, um dag Jahr 1337, oder nach andern 13 94 erfunden haben 
ſoll. 
neues Anſehen zu geben geſucht. 
doch auf nichts weiter, als auf das ſehr fpite Zeugniß eines Nach: 
kömmlings dieſes Wilhelm Bökels, der auch darum nid ber 
Erfinder dieſer Kunſt ſeyn kann, weil fie unſtreitig weit älter iſt. 
Richtiger rechnet man daher das Wort Pokel cutweder zu dem 
Griech. muyos, Salz, oder auch zu dem alten Büch, uk, Engl. 


Buck; Auge, oder eine jede ſcharfe, beißende Feuchtigkeit, von 


weisen Worte -unfer Dörel das Diminutivnm fern kann. Siehe 
Beuchen. Im gemeinen Leben wird der Pökel, oder das Salzwaſ— 
fer, auch Lake genannt. ©. dieſes Wort. 

Das Dökelfleifch, des— es, plur. car. eingefalgenes ober einge: 
pöteltes Fleiſch; Niederf. Päkelſleiſch. 

Dir Pokelharing, des — es, plur. die — e, ein eingefalzener 

Häring, zum Unterfhiede von den an der Luft getrockneten oder 
geräucherten Häringen, welche gemeiniglich A genannt wer⸗ 
ben. ©. dieſes Wort, 

Der Pöfeibecht, des — es, phur. die— e, ein eingepüfelter 
oder eingefalzener Hecht; Salzhecht, Tonnenbeiht. 

Der Pol, des — es, plur. die—e, aus dem Griech. und Lat. 
_Polus, die beyden Punete, um welche ſich eine runde Kugel um 
ſich ſelbſt herum drehet. Daher der Erdpol, einer dieſer Puncte 
am der Erdkugel, welcher auch nur der Pol ſchlechthin genaunt 
wird. Der Nordpol oder Norderpol, im Gegenſatze des Süd- 
poles oder Süderpoles. 
welche ſich die Weltkugel um ſich ſelbſt drehet. Die gerade Bine, 
weine von einem Pole zum andern gehet, heißt die Achfe, deren 
"äußere Puncte die Pole find. ©. Polhöhe, An einem Magnet 
werden auch die zwey einander enfgegen gefesten Yuncte, welde 
die enziegende Kraft gegen das Eifen am ftärkften zeigen, deſſen 
Pole genannt, weil ſie ſich, wenn der Magnet ſrey hängt, nach den 

beyden Erdpolen zu wenden pflegen, daher man an einem 

Magnet fo wohl einen Süd⸗ als Nordpol hat. 

Der Doläf, des—en, piur. die — en, ©. Pohlen. Auch ein 

geſchnittenes Huhn wird häufig ein Polak genannt; vielleicht weil 
* die Kunſt Hühner zu ſchneiden, aus Pohlen zu ung gekommen ift. 

‚Der Polamit eine Art Zeuges, S. Polymit. 

Die Polär- Ante, plur. die—n, eine Art Patfehfüße, mit drey 
Zehen, welche einen Schnabel wie ein Papagey, rothe Füße, einen 
fihwarzen Kopf, weiße Backen und Unterleib, ſchwarzen Rüden 
und Flügel hat, und fih um Epigbergen, und andere nahe um den 
Nordpol gelegene Gegenden aufhält. Die Holländer nennen fie 
Papasey-Duyfer, die Engländer Puflin. oder Culterneb. 

Der Polar⸗ Bar des—en, plur die—en, eine befondere 
Art Bären, welde auf dem Eife der nörklihfien Linder um den Pol 
lebt, der Kis- Hör, zum Unterfhiede von dem Land-Bären. 

Der Polät: Seen, des — es, plur. die — e, in der Aſtro⸗ 
nomie, derjenige Stern, welcher einem der SER am ee iſt. 

Adel. >. 3.%. 2. — 


Das Salz pörele ſchon, 


Ihre hat diefer ſhon von Richey verlachten Ableitung ein 
Alein fein Beweis gründet ſich 


Die Weltpole, die beyden Puncte, um 
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Auf unſerer nördlichen Halbkugel führet der Teste Stern in dem 
Schwanze des Kleinen Bären, welcher dem Nordpele am nuchſten 
it, den Nahmen des Polar: Sternes. Nach dem Kat. Stella 
polaris, Sonſt nennet man ihn auch den N sröftern, ehedem 
hieß et der Yireerfieen, weil fid die Seefahrer fhon von den 
älteften Zeiten au nad) ihm zu richten pflegten. Ottfried nennet 
ihn Polaran then ftetigon. 

Die Dolär- br, — die — en, in der Gnomonik, eine Son: 
nenuhr, welche auf einer Fläche beſchrieben wird, Die fo wohl durch 
die MWeltpole, als auch duch Dften und Weſten geht. 

Dee Pelsez Zirkel, des— 5, plur. ut nom. fing. in der ma— 
thematifhen Erdbeſchreibung, diejenigen Zirkel, welche die Pole der 
Ekliptik in ber unbeweglichen Fläche der: Erdkugel um die Weltpole 
beihreiben, und welde in der Geographie 23 Gr. 29 Min, um die 
Er dpole beſchrieben werden. 

Der Polder, des — 5, plur. ut nom. fing. ein mr an den 
Küſten des Deutfhen Meeres in Riederdeutſcan d und Schleßwig 
übliches Wort, trocknes Land zu bezeichnen, welches durch Ein— 
deichen dem Meere oder einem Fluſſe entriſſen worden Holland. 
Polder. Vielleicht von Pfuhl, Niederſ. Pol, welches daſelbſt 
auch von dem Waſſer überhaupt ——— wird, ode rvon boll, 
erheben, hoch, erhähetes Land zu bezeichnen. 

Die Dolderichiage, plur. sie —n, ©, Polterhbammer. 

Der Polörsd, des—es, plur. die e, ber Pohlniſche Nahme 
einer Pohlnifgen Münze, welhe in Danzig, wo fie ne Stroms 
mer heißt, 13 Groſchen gilt. 

Die Pole, ©. Deble, 

Polen, S. Pohlen. 

Der Poley, des — es, plur. inuf eine Art der Münze mit 

querlförmig ftehenden Blumen, eyfürmigen, fiumpfen, ein wenig 
gekerbten Blättern; Mentha Pulegium L. Slöhtraue, weil es 
die Flöhe vertreiben fol, Weafferpoley, weil es in den feuchten 
‚Gegenden Frankreichs Italiens und der Schweiz einheimiſch it. 
Die Selömiinze, Mentha arvenfis L. heift zuweilen auch wilder 
Doley. Der Rahme lautet im Daniſchen gleichfalls Poley, im 
Engl. Poly, im Böhm. Poleg, im Ital. Puleggio; alle aus 
dem Lat. Pulegium, und dieg von Pulex, ein Floh, weil es 
wegen feiner Wirfung wi ider die Flöhe ſchon bey den Alten 
beruhmt wer. 

Die Polhshe/, plur. eg, in ‘der Aſtronomie und malhema⸗ 
tiſchen Erdbeſchreibung, die Höhe des Weltpoles über dem Hort: 
zonte eines Ortes, d. 1. Det Bogen des Mittagszirkels zwiſchen dem 
Pole und dem Horizonte, befonders fo fern derſelbe nad) aa 
beftimmt wird. &. aud Sreite, = 

Be verb. reg. ad. aus dem Lateiniſchen Böhse einen 
feßen Körper durch Reiben glatt und glänzend machen. Die Pfeile 
polieren, Jerem. 51,11. Sinen Spiegel polieren, Eir. 12, 11. 
Metallene Arbeiten, Steinen. ſ. f. werden polierer. Die Bild: 
bauer ‚polieren ihre marmormen Bildwerke mit Echmergelafche. 

Die Zinngiefer brauchen flatt polieren das Wort verfäubern, ſo 
wie bey den Kupferſchmieden dafür gärben oder gerben üblich iſt. 
Das Bohnen iſt bey hölzernen Arbeiten ein wahres Polieren. 
Dttfried gebraucht dafür furben und yrfurben. Im gemeinen 
Reben wird es haufig pellieren geſprochen und nicht felten geſchrie⸗ 
ben. ©. Politzen. 

Der Polierer, ves—s, a ut nom. fing. derjenige, welcher 
polteret, befonders, wenn er ein eigenes Gefchäft daraus macht. 
Ehedem machten die Polierer ein eigenes Handwerk aus, da fie 
fig denn vornehmlich mit dem Polieren der Harniſche abgaben, und 
Daher auch Garnifhpolierer genannt wurden. Bey einigen Hand- 
werfern heißen Diejenigen Gefellen, welde das, was aus dem 
Groöbſten gearbeitet worden, in das Feine bringen, z. B. bey den 

— ee Zimmer: 
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Zimmerleuten und Mäutern, Polierer, da fie ſich deun oft über: 


haupt nur mit feinen Rbeiten beſchäftigen, und auch den Unter 
meittern glei geachtet werden, So find die Zimmer: Peolierer 
an einigen Orten folge Manrer, welche nur die Zimmer ausbeſ⸗ 
fern, weßenu.f.f. In Wien hat man aud Brunnen -Dolicrer. 
Im gemeinen Leben lautet ed gemeiniglih Pallier, Dellier. 

Die Dolier : Seiie, plur, die — n, bey den Schlöffern, eine feine 

Feile, die Arbeiten damit zum eigentlichen Polieren vorzubereiten. 

Der Polier⸗ Yanımer, des — 5, plur. die — Zämmer, bey 


verſchiedenen Metallarbeitern, ein Hammer mit einer glatten 


Bahn, metallene Arbeiten damit glänzend zu ſchlagen. 


...: 


Perſonen ald Sachen eines Staates verjteher. 
‚bier noch nicht genng beſtiufmt, wenigſtens ‚find die GSegenſtunde, 


“über welde-fih die Vylizey erſtreckt nicht in sten Staaten und 
Orten einerley, welches ohne Ziseifel daher ruhret, weil der Polizey, 
als einer, wenigſtens dem Nahmen nach, neuern Anſtalt, nm dae- 


jenige übrig geblieben, wis die Juſciz, Die Stegierung, Die Kam 


"werwf f. in einen Staate nicht ſchon in ihren Besite gezogen. 3 
Ju einem Staate herrfcht eine gute Polizey, wert in 
Auf 


‚hatten. 
den Perfonen und Sachen eine -gute Ordnung. geh alten wird, 


84) 


gebt nicht ehe i üblich ift, da man unter 2 der Polizey bloß die Hand⸗ ji 
habung guter Ordnung und Verfoffung fo wohl in Anfehung der R 
Indeſſen tit es aud 





aute Dolisey halten, Daher die Polizey: Sache, welche die 
Poligey betrifft, die Dolizey-Orömung,. der Polizey: Beiter, en 
des Polizey⸗ Collegium fh 2) Der Inbegriff aller dahin 
gehörigen Lehren und Wahrheiten; die Polizey⸗ wWiſſenſchaſt — | 

1. Der Poll, des— es, plur. die— e, im gemeinen Leben eini- 
ger Gegenden, der Gipfel, befonders eines Baumes, oder eines Se: | 
wachſes. Es gehbret zu dem alten bal, ho, groß. i 

2. Das Poll, des — es, plur. inuf. ©. ‚Pollmepe‘ 

Das Polleiſen, S. Bolleiſen. ng: en 


Der Pöller, dee — $, plur. ut ‚nom, ie ein Hefkter Dörfer 3 
zum Schießen; in weihern Mundarten BSlfer. Ohne Zweifel von 
dem Palle, Sale oder Knalle, weichen e er im Ableuern 
©. Bellen und Polrern. 


Pollig, ©. Bellig. 


Des Pollmebl, des — ee, plur. inuf. in den Mühlen ı — in der 
Haushaltung vieler Gegenden, die mittlere Eorte des Mebles 
zwiſchen dem feinften @riesmehle und Der Giiesflene, welhes and 
das Poll, das Galbmehl, das Aſtermehl oder Mittelmehl 
genannt wird. Man erhält es von den Spihkleyen und ‚dem zum 
dritten Mahle durch die Mühle gegangenen Griefe. Entweder al 

ein Geſchlechtsverwandter von. dem Lat. Pollen, Pollis, Eenmel- 
mehl, oder auch, weldes noch wahrfdeinficher ift, von dem Wen- 
dien pol, pul, halb, indem diefes Wort befonders in Meißem 
der Lauſitz, Oſterreich und andern Ländern üblich ife, wo die, Men: 
difhe Sprache vielen Einfinf gehabt kat, und Diefed Mehl im. u 
Dentfchen auch wirklich Halbmehl genanne wird. In der faufis und in 
Meißen heißt es Pulmehl, in „ſterreich Pohlmehl, und allein 
auch im weiblichen Geſchlechte die Pohl. 7 


Polniſch, adj. et adv. ©. Pohlen. Der Pen oder — 
Pohlniſche Bock. ©. Bed, - 


Der oder das Poller, de0—e, phur. ut nom. — Dimin, 
Delfterchen, Oberd. Polfterlein, ein Kiffen, es fey, von weicher 
Art es wolle, befonderstin Oberdeutſchen, und in der anftändigern 
und edlern Sprechart der Hochdeutſchen. Der Kopſpolſter, guß⸗ 
polſter Stuhlpolſter, Fenſterpolſter u. ſ. f. Auch in den Mel: 


Die Polier. Muble plur. die — n, eine eigene Mühle, Gewehr, : 
Harniſche und Eiſengerath darauf zu polieren. 

Der Po ier⸗Meiſter des — 8, plur. ut nom fing. der Meiſter, 
d, i. der Vorgeſetzzte, einer rn 

Der Polier- Stahl, des — es, plur. die — Stähle, bey den 
Kunſtdrechslern, ein Stahl, d. i. ftählernes Merfzeug ,. die gedrebe- 
ten Arbeiten von Metall damit zu polieren; der Sarbeſtahl. Auch 
die Schwertfeger, Gärtler, Goldſchmiede, Orgelbauer u. f. f. haben 
‚dergleichen Werkzeuge zum Polieren, welche zwar eben diefen Nah⸗ 
men, aber eine verſchiedene Geſtalt haben. 

Der Polier⸗Stock, des — es, plur. die — Stöde, ee den 
Klempenern, ein Eleiner verfiäblter glatter Ambof, Sachen darauf 
mit dem Polier- Hammer glänzend zu ſchlagen. 

Der Pelier Strouch, des-- es, phur. die — Ströude, bey 

den neuern Schriftſtellern des Prlanzenreiches, ein in Zeylon ein- 
helmiſches Gewäds, welches fo fleife und raue Blätter hat, daß 

ſich die Einwohner ihrer zum Polieren bedienen fünnen; Delimal. 

Der Polier:3abn, des — es, piur..die — Zähne, bey ben 
Buchbindern, Vergoldern u. f. f. ein Zahn zum Polieren; der - 
Slattzahn. 

Die Politik, plur. inuf. aus dem Griech. and Lat. Politica, die 
Sertigfeit, alles was in der bürgerlihen Gefellfchaft vorkommt, 
vernünftig zu benrtheilen, die nach den Berhältniffen der Staats: 
verbindung beftimmte Klugheit; die Staatsklugheit, ©. auch 
Staatswifienfchaft. Ingleichen, objective, der Inbegriff aller 
dahin gehörigen Mahrheiten. Sm meiterer Bebentung wird auch 
die Klugheit, fo fern fie 5 indem Umgange mit andern äußert, 
die Politik genannt. 

Ponih, —er, — te, a et adv. der Politit gemäß, in der: 

‚ feinen gegründet, Ingleichen in weiterer Bedeutung, doch nur im 
gemeinen Leben, der geiclifhaftligen Siugheit gemäß, und in noch 
"weiterem Verftande, oft für liſtig, verfchlagen, ſchlau überhaupt. 
Ein politifcher Streich, ein feiner, lifiiger . kluger Streich. Auch 
in Engl. ift Politik und Policy Liſt, Verſchlagenheit. 

- Die Poittür, en inf. der einem ‚Körper durch Polieren me 
Glanz. 

Die Polige, plur. die—n, aus dem Stanz. Police, oder viel- 





mehr aus dem Stal. Polizza, ein Zettel, eine kurze Schrift; da 
ed denn befonders im den Seeftidten von mehrern Arten kurzer 


Schriften, Scheine, Zeugniffe, Verträge u. f. f. üblich ift, und an 


einigen Orten auch wohl Polite lautet, nad) dem Franzöſiſchen 


Poulet-. 


Polinen, verb. reg. ad. welhes nur bey einigen Handwerkern’ 


üblich iſt. Die Goldſchmiede politzen ihre Arbeit, wenn fie Tel: 
bige vor dem Polieren mit Bims- oder Prager- Steinen ſchleifen. 
Vermuthlich aus einem Sranzöfiigen oder Italianiſchen gleichlau- 
tenden Worte, 


Die Poliey, plur. En wohl macht a aus dem Franzöfifhen Po- 


lice, fo wie diefes aus dem Griech und Kat. Politia. r) Eigent- 


Bi ic) = die Handhabung ſolcher Dinge, auf welche die Wohlfahrt und- 
ı Sicherheit eines Staates ankommt; in welcher Bedeutung es doch 


und andere mehr gehören, 


fermühlen fommt das Wort Polfer rot. Daß fein Waffermüller 
das Gefuder bauen oder neue Polfter !egen laffen fol; Wo e8 
figürlich eine Art von Srundbaum oder — zu bedeunten 
ſcheinet. 

Anm. Schon bey kim Kers Polflar, im Sämwabenfpiegef 
Boiiter, in Schwaben noch jetzt Bolfter, bey andern Ober: 
deutihen Pſulſter, im Schwer, Poller. im Island. Palfter „im 


{ 


Angelſ. und Engl. Boifter, im Stal. Boldrone, im Bihm. 


Poliftar. 
ter von Pfühl, 


Es ſtammet vermittelft der Ableitungsſylbe ſter oder 
Niederſ. PSL, und mit demſelben von boll, rund, 


aufgeblaſen, ber, welches noch im Nieder ſachſſchen ganabar iſt, und 


wohin auch das Niederſ Bultſack, ein Strohſack, unſer wur 
&, Pfübl und Polftern, 
Gegenden iſt es ſächlichen Geſchlechtes, Das Polfter. 


In vielen 


Die 
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tigen, zweglippigen Blumen, deren Unterlippe N gerolit iſt 
und gleichſam einen Polſter vorſtellt; — retufa L 

Polſtern, verb. reg. act. mit-Hanten, Federn oder einen andern 
weichen And elaſtiſchen Körper aus — und — zn einem 
Polſter machen. Einen Stuhl polſtern. Ein gepolſterter 
Stuhl. Kine —— Bank. Daher das * ſtern. er 
Polfter. 

Der Polteenbend, des — es, phir. die—e, der Abend vor einer 

Hochzeit, da in dent Hochzeithauſe alles anfgeräumer wird, wobey 
es denm ohne Gepofier nicht abgehet ; ver Brautgbend. In vie 
len Gegenden wird an dieſein Abend zugleich mit den nächften Ver: 
wandten gefhmanfet , und weil an demſelben auf dein Lande auch 

+ die Hühner zu dem morgenden Schmaufe gefangen werden, fo heißt 

e auch der Zühnerabend, das Zühnerfangen, in Fraukreich in 
n mittlern Seiten Cochetus, von Cochet, ein junges Huhn. 

Der Polterer, des— 6, plur. ut nom. fing. in der re 
Bedeutung ded Verbi poltern, ein Menſch/ welcher leicht in eine 

ungeſtumen Zorn geräth. 

Der Poltergeiſt, des— es, plur. die — er, in der Geiſterlehre 
des großen Haufeus, ein bösartiger Geiſt, weiger ſich in dem 
Hauſe mit Poltern und Larmen hören läßt; Niederl, Rumpelgeeft. 
Auch Eine Perfon, welde ihre Handlungen mit vielem Lürmen und 
Poltern verrichtet, befommt den Rahmen eines Poltergeiftes. 


- Kupferhämmern und bey den Kupferſchmieden, ein hölzerner Ham— 
ner, den Keffeln-bie rechte runde Weite zu geben, und die Buckeln 
daran gleich zu ſchla gen; der Polterſchlãgel die Polterſchlage. 

Die Polterfammer, plur. die — n, eine Kammer, in weccher 
man altes, abgenutztes Hausgeräth verwahret, von dem polternden 
ESchalle, mit weisen das Hantieren in derfelben verbunden ti; 
die Rumpelfammer, Plunderkammer, Dreßfammer. Ein 
folder Kaſten wird der — Rumpelkaſten u, ſ. f. 
geuannt. 

Die Poltermeſſe plur. dien, in bet Fathefiihen Kirche eini: 
ger Gegenden, diejenige Meſſe, welche am grünen Donnerstage und 
Charfreytage geleſen wird. ©. Pumpermette. 

—— verb. reg. neutr. welches das Hulſswort haben erfor 
dert, und eigentlich den Schall nachahmet, welden ein ſchwerer 
feter Körper macht, wenn er fih mit Heftigkeit auf einen andern 
hohlen oder hohl liegenden feften Körper beweget. 1 
Ich höre es poltern. 


Der poltere fo? An die Thüre poltern, 
ungeſtum daran ſchlagen. 


Steine fielen mit einem erſchrecklichen 


ſpenſter uno Poltergeiſter poltern. Vor dem Poltern ihrer 
Räder, Jer. 47, 35, wofür man doc lieber raſſeln fagt. Die in 
Holofernis Gegelt waren, richteten ein Doltern an vor feiner 
Remmer, davon er follte aufwachen, — 1382In 
engerer und first! rlicher Bedeutung. 1) In den Kupferbämmern 


zur gehẽrigen Geftalt folagen, weil ber Schall, welchen ſolches 
macht, dem Poltern ähnlich TH. 2) Ungeſtüm und haftig hinter 
einander reden, beſonders wenn ed im Zorne und mit hohlen 
Baden gefhichet. Immer poltern und Tärmen. Ehedem fagte 
man dafür pochen. Nach einer noch weiters Figur, iſt heraus 
poltern oder mir etwas heraus poltern, e8 ungeflim und unbe: 
fonnen heraus fagen, wofür and heraus plagen üblich iſt. So 
auch das Poltern. 
‚Anm. Im Nieberf, pultern. Das Lat. pultare und pulfare 
drucken einen ähnlichen Schall aus. Die Niederf. baldern, ballern 
und bullern bezeichnen ein gelinderes Gepolter und werden auch 


Die Polfteer- Aloe, plur. inuf. eine Art der Moe mit dreyfeis . 


Dre Polterbsmmer, des— 8, plur. die — hämmer, auf den 


Eigentlich. 


Poltern herunter. , Der große Haufe höret nur zu oft die Ge— 


and. bey den Kupferfhnieden heißt poltern, die aufgetieften Keffel _ 
und andere Geſchirre mit dem hölzernen Polterhammer gkid) und 
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von einem ſtark rauſchenden Waffer gebraucht, von welchem man 
poltern nicht gebrauchen würde. 

Die Polternonne, plar. die — n, eine Benennung der ehemah⸗ 
ligen Beginen, unter welcher fie z. DB. auch in Freyberg bekannt 
waren. Da ſich dieſe Nonnen unter andern auch mit Beſchickung 
der Leichen beſchaftigten, fo glaubt man, daß dieſer Nahme aus 
Sepultur⸗ Fonnen verderbt worden. 

Die Foltzenüfß, plur. die — nüffe, ein Rahme der großen: 
Waälſchen Nüſſe, welde die Größe einer Fleinen Fauſt erreichen, 
aber mehr Schale als Kern haben; vermuthlih, weil fie wegen 
ihrer Grüße im Hantieren poltern. Sie werden auch Schefnüffe, 
Pferderüfe und ——— genannt. — 

Die —— plur. die —n, ober der Polterfchlägel, 
des — s6 plur. ut nom. fing. ©. Polterhammer. | 
Die Polygamie , (vierfuldig,) plur. die — n, (fünffplbig.) ausdem 
Griech. und Rat. Polygamia, die Vervielfältigung der Glieder der ehe- 

lichen Geſellſchaft, wodon Polyandrie oder Dielmännerey, wenn ein 
Weib mehrern Männern ı gemein tft, und die Polyay nie, die Viel: 
- weiberey, da ein Mann mehrern Weibern gemein tft, Arten find. 

Das-Polygen, des— es, plur. die — e, and dem Griech. und 
Lat. Polysonum, in der Drathematif, eine Figur, welde mehr 
als vier Geiten hat; em Diele, Daher der Pelygon - Winkel, 
der Winkel, - welchen zwey Seiten eines regulären Vieleckes mit 
einander machen; die Polygon Linie, eine Eeite an einem Viel⸗ 
ee, welche im Feſtungsbaue, nach dein Muſter des Franz. Poly- 
gone, auch wohl im weiblihen Geſchlechte die Pabaele 
genannt wird, 

Der ‚Polymit, ‚ des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — er, ein. gemeiner wollener glatter und buntfärbiger Zeug, 
welcher einen ftarfen gedrehten Faden hat, und von dem andern 
Geſchlechte zu fchlediten Hauskleidern getragen wird. Er heißt 

auch Concent; eine ganz ſchmale Ark aber ift unter dem Nehmen 
Quinette bekannt. Im gemeinen Leben lautet diefes Wort Pole: 
mit, Polemit. Allein es ſtammet wohl unfireitig won dem mitt- 
lern Lat. und Grted. Polymitus ber, welches aus woAv, viel, 
und grros, ein Faden, zuſammen gefekt ift, und in den mittlern 
Zeiten det Rahme eines. weit ſchönern bunten oder figurirten 
Zeuged war, wovon men des Du Fresne Wörterbuch nachſe⸗ 
‚ben‘ kann. A 

Dir Polyp, des— en, plur. die— en, aus dem Griech. und Lat. 

. Polypus, weldes eigentlich ein mit vielen Füßen verfehenes Thier 

-bebeätet. 1) In der N aturgeſchichte find die Polypen eine Art 
Khiergfiangen, welche ſich in dem Waſſer aufhalten, und einen 
weichen und ſchleimigen Stamm Gaben; Hydra L. Das merk: 
windigfte an ihnen ift, daß, wen man das Thier zerfchneider, aus 

jedem abgefonittenen Stüce ein eignes hier diefer Art wird. 
2) Bey den Ärzten iſt der Polyp ein Fleifehgewächs, welches ſich 
in und an verſchiedenen Theilen des Körpers erzeuget, und mit 
feinen vielen Füßen ſich weit umher verbreitet, auch nad Art der 

gorigen Polypen wieder nachwachſt, wenn etwas von demfelben 
zuriick bleibt, - 

‚Der Polz oder polen, ©. Bolzen. 

Die Domäde, plur. doc mie von mehtern Arten, die— n, aud 
dem Franz. Pomade, tal. Pomata, eine aus Schweinfett, 
Hammeltalg und zumeilen auch verfhiedenen wohltiechenden 
Dingen bereitete Salbe, die Hante oder Haut damit zu ſchmieren 
Zaar⸗ Domade, zum Unterſchiede von der Mund-Pomade. Weil 
man fie ehedem mit Üpfel-und Zitronen-Schnitten bereitete, wie 
wohl noch jetzt geſchiehet, ſo bat fie vermuthlich auch daher den 

Nahmen befommen, von Pomme, Stal. Pomo, ein Apfel, Lat. 

° Pomum. Müre diefe Ableitung nicht überwteaend wahrſcheinlich, 
fo koönnte man es mit Bamme und dem at pomazati, ein 

Eeez wenig 
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wenig beſtreichen, zu dem veralteten baten, pomen, ; falben, | 


beftreichen, teänem. ©, Butterbämme. | 

Die Pomeränze, plur, die—n, die goldgelbe Frucht des Dome: 
ranzenbaumes, Welcher eine Art des Zitronenbaumes \ift, von 
welchem er fih dutch die gekrämten Blattſtiele und zusefsigten 


Blätter unterſcheidet; Citrus Aurantium L.. Der Badme- tft 


aus dem Ital. Pomo d’Arancio, mofür doch jest in. Italten 
Arancio, Naranzo , Melaranzo üblicher find. 

Der Domeransen: Kür biß, des — ffes, plur. die— ffe, eine Art 
kleiner Kurbiſſe, weiche die Geſtalt einer Nomeranze baben. x 
Der Pomeransen -Schnäbler, des— s, plur; ut. nom. fing. 
° eine Art Drofeln mit einem pomeranzenfarbigen Schnabel, an def: 


fen Ende fi ein ſchwarzer F leck befindet; Turtus fuſcus Kl. 


graue Amſel. 

Die Ponefine, plur. die —n, ein Nahme der Apfelſtnen; nach 
dem Franz. —— de. Sine. - 

Dir Pommer, des —s, plur. ut nom. 1) Der aus Pom⸗ 
mern gebürtig iſt, Famin, die Pommerinn. 2) Eine Art geleh⸗ 
tiger Hunde mit einem ſpitzigen Kopfe, welche auch unter dem 


Nahmen der Spige bekannt Find, und aus Pommern herſtam⸗ 


men ſollen. 

Der Pomochel des — 6, ale, ut nom. fing, der befonders in 
Preußen üblide Nahme des Dorfches, Cal: Cailarias L. 
Pommchel, welder vermuthlich Slavoniſchen Urſprunges ift. 

Der Pomp des — es, piur. inuf, ein aus dem Lat, Pompa ent- 
lehntes Wort, © ein feyerlihes Gepränge zu bezeichnen. Eine 
Leiche mie vielem Pompe zur Erde beſtatten. 

Und er (ber Morgen) fährt im Often herauf im Pompe 
des Sieges, 
welchen er über die Schatten erſtreckt, a. 
Gottſched war ſeh Ye unrecht daran, wenn er mit der ihm eigenen 
Art des Witzes behauptete, Pomp fey ein neues Alpiniſches 


Geſchöpf, vom Zürcher See gebürtig, welches fein Weſen vermuthlich 
Es lommt bey 


den S Schweizeriſchen Pomphoſen zu danken habe, 
den Dichtern des vorigen Jahrhundertes häufig oem vor, und 
Bas Niederſ. Pump ifi in eben diefem Berftande in? Nieder - Deutſch⸗ 


land allem A nach fhon lange ganabar gewefen. - Wenigſtens 
ſagt ſchon Hamelmann bey dem Friſch: Er iſt mit croßer Pomp 


— worden. ©. Pomphoſen. 

7. Die Pompe, &, Dumpe. 

2, D e Pompe, plur. Be—n, im einigen Gegenden, ein Nahme 

der Eſelsgurken, vielleicht weil fie, wenn fie reif find, mit. Heftig- 
keit aufzuplatzen pflegen, und dabey einen Schall machen, welcher 
dem Klange dieſes Wortes ähnlich iſt, S Dumpen. 

Die Dompelmus, plur, die—e, eine Art Apfelfinei, welche in 
Dfindiem häufig wachfen, und die Größe eines Menſchenkopfes 
bekommen; Citrus decumanus L. Engl. Pumplenofe Die 
Schale iſt fledig, das Fleiſch röthlich, und der Saft weinfauer und 
ſehr erfriſchend. Der Nahme rüstet von den Holländern het, 


welche iht denfelben ohne Zweifel wegen ihrer dien runden en 


gegeben Daben, SR Pomphoſen. 

Pomnpermötte, ©. Dumpermette. 

Der Pompernidei, ©. Pumpernickel. 1 

Das Donmphölyr 
Nahme des grauen Nichtes, ©. ı Yichr, welcher aus dein Griech. 
ropdes, Schaum, gebildet ift. 


Dir Pompbofen; fing. inuf. ober wie im einigen Gegenden üblich 


‚if, Sie Pomphofe, plur. die ı, lange weite Hofen, welche 
bis auf die Ferfen hinunter hangen, wo fie zugebunden werden, 


und alsdann wegen ihrer Weite fehr aufkanfen, dergleichen Hoſen Der Porſch 


vornehmlih noh die Schiffer zu fingen pflegen; Pluderhoſen, 


Niederß Pumphore. opt nicht, wie Friſch und andere wollen, 


des — 28, plur. inuf. in der Chymie, ein 
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von Pomp, Pompa, als wenn fie er nar zum pompe oder 


Etaute wären getragen iporden, fondern fo fern Komp der mntüiee . 


liche Ausdruck einer aufbaufenden, lockern und weiten Sache if, 
weccher Begriff auch in dem Lat. Pormpa der Hetrichende iſt. Das 
seben gedachte Griech. en 
gleichſalls dahin. 
Der Poutact 
die — e, ein Franzoͤſiſcher Wein von dunkler rether Farbe und 
einem anziehenden erben € Gefchmacke, welcher in Suienne — 
Die LRoonie, ©. Päonie. 


Der PR ‚des — 88, Plur. ee r a: ein She: | 
bild, womit man die Kinder au fürchten macht, befonders zu manchen a 


feyerlichen Seiten, daher es aud wohl überhaupt von einem. jeden 
Schreckbilde ohne Wefen gebraucht wird. Suweilest verſtehet En 
unter diefem Worte auch den Teufel. Mag Be, Peter 
Popanz gehn, Weiße. Daß Sich der Dopanz! 


mung ift ungewiß. Beynahe follte es feinen, daß der Raut 
bau, bau, womit der vertleibete Popanz die Kinder zu ſchrecken 
pflegt auch an deſſen Nabmen Schuld ſey, um weßwillen et auch 
in Liefland Bubbul heißt, S. Mummel, imo. mehr vom 
ESchreckbilde oefagt worden, Da indeſſen im einigen Oberdeutſchen 
Gegenden der Hopel noch jetzt einen Schlever, eine ‚Kappe, womit ' 
man ſich das Geſicht verhüllet, Pöpelmiitze eine ſolche Mutze oder 
Kappe, und ſich verpöpeln ſich vermummen, bedeutet, wobey 


man nothwendig an dag Lateinifhe Pepins, ein Schleyer, denfen | 


muß: fo ſtehet es dahin, ob nicht die Verkleidung zu diefem Nah: 
men Anla$ gegeben. 
von einer jeden Perfon im verächtlichen Verſtande gebraucht, und: 


kann gar wohl.an der Testen Syibe Theil DOREEN fo daß Popanz 


für Popelhans fiehen würde. 


ER 


Popular, — er, —fie, adj. et adv. ein von einigen neuern 


Scriftfiellern ohne Noth aus dem Franz. 'populaire entlehntes 
Staates verfiändlih ; allgemein verfkänofih. Kin populärer 
Vortrag. Kin populärer Schrifrfteller. Anh für, den nie 
dern Claſſen der Weltbürger nützlich, baben es einige einführen 


wollen , ‚als wenn wir nicht ſchon das gute eben das fagende Deut: | 


fhe Wort gemeinniigig hätten. Bey andern bedeutet ed, det 
Art zu denien und ſich auszudrucken des großen Haufens — 
Porcellan, ©. Porzellan, 
‚Die Porkirche, piur. ie—ı, ©. Emporkinche and eniuher 


Der Porpbyr, des-- 8, plur. doch mur von imehrern Arten, | 
die— e, befiet Porphyratten, ein rother mit Quarz/ zuweilen | 
aber auch mit Schörlfärnern und Hornblende vermifchter Saapie, | 


von welchen die weißen Fleden herrühten, welche ihn von dem rei: 
nen Jaspiſſe unterfiheiden. Wegen feiner Feinheit und Härte haben 
die daraus gearbeifeten Dinge einen vorzüglichen Werth. Der 
Nahme iſt aus dem Griech, und Lat, Porphyrus. Aber auch im 
Perſ. Heißt dieſe Steinart Farfarius.. _ 

Der Porrge, (zweyſylbig) des— 8, (dreyſylbig) plur. inuſ. 


bey den Gärtnern, ein Nahme des zahmen, oder auch fo genann⸗ 
ten Spaniſchen Cauches, Allium Porrum L. welder in den | 


Gärten gebauet, und in den Küchen gebraucht wird. - Er iſt etwas 


Eleiner. als die gewöhnliche Zwiebel, am Kiele aber fhärfer, und | 


hat ein großes Kraut und große Blätter, fait wie. die Zulpen, 
Sn Tiederfahfen Burree. Der Rahme it aus dem Franz. Por- 
ree, Stel. Porro, Latein, Porrum 
Gegenden beißt ein jeder Lauch Porn, in Schwaben Pfarren 
des — es, plur. inuf. ein Nahme verſchiedener 
Pflanzen, welche gemeiniglih einen ſarken betänbenden Geruch. 
haben. 


nachtigen 


Wort, dem größten Haufen, den niedern Claſſen der Glieder eines 


14 


% 
& 


Schaum, Inu ei gefiret 3 


N 
des— es, plur. doch nur von ee Arten, 3 


In En | | 
Gegenden ift dafür Depel und, Popelmann üblid, Die Abftam: | 





Jans wird im gemeinen Leben mehrmahls 5 


J 


In einigen Oberdeutſchen | 


2) Einer Plane, welche in den SR des mitter⸗ | 
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nachtigen Enfopa wohnet, einen widrigen ſtinkenden Geruch Dat, 
und zuweilen ſtatt des Hopfens zum Biere gebraucht wird, welches 
aber alsdann rauſcht und heftige Kopfſchmerzen derurſacht; Ledum 
pal Hre L. in Niederſachſen Poſt, Schweinepoſt, in andern 
Gegenden Kühnpoſt, Rübhnroft, amnfpolt,;, Poß, Porſt, 
wilder Rosmgrin, weiße geide, Mottenkraut, weil es Die 
Motten vertreibt, Mutterkraut. 2) Einer Pflanze, weelche 
gleichfalls in den feüchten Gegenden des mitternächtigen Europa 
wächit, einen ftarfen den Kopf einnehmenden Geruch hat, und 
in den nördlichen Gegenden gleichfalls ftatt des KHopfens zum 
Biere-genommen wird, welches aber davon. widrig bifter wird und 
Kopfſchmerzen zurück laßt; Mysica ‚Gale L.Porſt, Norw. 


Pors, Engl. Gale, Sweat Gale. 3), Einer Pflanze, welche in 
den Europäifhen Hainen wächſt, und unter dem Nahmen der 


Barenklau und Bärwurz am bekannteſten iſt; Heracleum 
- Sphondylium L. Porft, in Preußen Bartſch. Bey -einigen 
Schriftſtellern kommt 4) auch der Kellerhals, Daphne Meze- 


-Sreum L. welcher bey den altern Kräuterkennern Thymelaea heißt, 


» unter» dieſem Nahmen vor, ar 
Am. Es ftehet dahin vb die Geſtalt der Blätter (S. Borſte) 
zu der Benennung Anlag gegeben, oder ber bittere Geſchmack, 
GMiederſ. iſt barſch bitter,) oder der ſtarke widrige Geruch, 
(vom Wendiſchen porskam, niefen, brauſen, Niederf. pruſten.) 
Es werden in manchen Gegenden mehrere Pflanzen ſtatt des Hop: 
- fens unter dem Biere gebraucht, und einige gewiß mit Yarken ; 
obgleich manche überaus (hidlih find. Zu den letztern rechnet 


bie Schola Salernitana auch das Lolium, golch, und die 


Chamepenee, " Das letztere ift vermuthlih das Teucrium 
‚»Chamaepithys L. beffen leste Hälfte — peuce, mit dem Nie: 
derſ. Poſt für Porſch eine Ahnlichkeit hat. Griech. heißt biefe 
Pflanze xamumırus, bey dem Plnius 

auch Erdvin, ©. Erdkieſer. 

Die Poricheune, ©. Emporſcheune. 
\ Der Pörfihkobl, des—es, pur. imuf. in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Winfinges; Braflica oleracea Sabeilica L. 
S Wirſing. 
Porſchuſſig, adj. et 


adv. welches nur im Bergbaue üblich iſt. Ein 


Erz liegt dafelbjt porkhüffig, wenn es auf der Oberflache der 


Erde angefhoffen ifi, wenn es am Tage 
empor, ©. das lehtere. 
Der Porſt, eine Planze, ©: Por. 
Porfforfer, ©. Borsdorfer. u . f 
Der Port, des— es, plundie—e, ein and dem Stanz. Port, 
oder Lat. Portus, entlehntes Wort, einen Hafen an der See zu 
bezeichnen, welches jetzt unter die veralteten Wörter gehören 
wide, wenn hit die. Dieter es noch zuweilen im Andenken 
erhielten. In der Deutſchen Bibel kommt eö einige Mahl vor, 
Ein anderes und zw einem andern Stamme gehöriges Wort ift dad 
> An Sranfen üblihe Port, welches eine Art eines Kopfgenges des 
andern Geſchlechtes if. % © 
Das Poriäl, des— es, plur. die—e, aus dem Franz. Por- 
— tail, Inder Baukunſt, die am und über der Hauptthür oder dem 
Hauptthore eines großen Gebäudes angebrachten Bauziexrathen, 
und eine mit folder Zierathen verſehene Hauptthur ſelbſt. Sue 
Rivche mir einem prächtigen Portale. 
‚Die Porte, plur. e— nm. 1) *Ewme jede Thür; eine im Hoc: 
deutfhen veraltete Bedenting, in welher jegt Pforte üblich iſt, 
S. daffeibe: - Franz. Porte, Lat. Porta. 2) Der Eingang zu 
einer gewiſſen Art Fiſcheragurn, wo es zunachſt aus dem Stanz. 
Porte entlehnet iſt, S. Sünfporte, 
Das Voritat, des — es, plur. die — e, (oder das Porzvait, 
ferig; Dorird, des— 8, plur. die — s,) aus dem Franz. Por- 


liegt. Don por für 


'Chamaepityos, Deutih 
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trait, dag gemahlte oder gezeichnete Bildniß eines Menſchen mir 
Beybehaltung feiner charakteriftiihen Züge ; das Bildniß, ehedem 
das Conterfät. Daher der Porträt: Mahler, ber Bildniß⸗ 
mahler. F— 

Der Portulak, des — es, plur. inuſ. eine Pflanze, welche bey 
uns in den Guürten gebauet, und als ein Salat gegeſſen wird; 
Portulaca L. bey andern Porcilaca , befonders die Portulaca 
oleracea L. woraus auch der Deutſche Rahme entlehnet ift. In 
manden Gegenden heißt ed Burzelkraut, Bürzelkraut und Bür— 

gelkraut, Ital. Porcellana und Portulaca- und Am Oberd. auch 
Grenfel. 
Des Porzellän, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, eine im Feuer hal verglafete Maffe, welche durch die 
Zuſammen ſetzung zweher einander entgegen geſetzter Erden ent⸗ 
ſtehet, wovon Die eine zu Glas wird, die andere aber wicht, und 
die daran bereitete Arbeit, Taffen von Porzellan. Chine: 
fifches Porzellan, Meißner oder Sachſiſches Porzellan, Das 
Porzellan ift eime feine Tüpferarbeit, welche aus einer glasartigen 
und thonartigen Erde beftehet, wovon jene in dem Zeuer zu Glas 
wird, dieſe aber nicht, aus welcher Miſchung denn die halb durch⸗ 
ſichtige Maſſe entſtehet, welche unter dieſem Nahmen bekannt iſt 
und der innern Beſchaffenheit nad das Mittel zwiſchen der gemei⸗ 
nen Topferarbeit und dem völligen Glaſe iii Der Nahme tft aus 
dem-Stal. Porcellana, Stan. Porcellain, weil das erjte Porz 
zellan, welches man in Europa kennen lernete, aus China und 
Sapan durch die Handlung über Italten zu uns gebracht wurde, 
Moher ‚aber diefer Nahme rührer, tft fo ausgemacht noch nicht. 
Die wahrſcheinlichſte Vermuthung iſt noch, daß es von einer unter 
dieſem Nahmen bekannten Art Schnecken benannt worden, deren 
milchwei ßem Glanze die Maſſe des Porzellanes ähnlich if, daher 
man wohl ehedem glaubte, das Chineſiſche und Japaniſche Porzellan 
werde aus ſolchen Schnecken bereitet, ©, Vorzellan - Schnede. 

Porzellänen, im gemeinen Leben porzellamert, adj, et adv. auf 

" Porzellan befiehend. Kine porzellanene Dofe. 

Die Porsellän: Erde, plur. doh nur von mehrern Arten, die — N, 
eine Erde, woraus Porzellan verfertiget wird, und wozu fo wohl 
eine feine olasartige , als auch eine feine thonartige Erde gehöret, 
Die legte wird in engerer Bedeutung Porzellan » Krde, befiimm: 
ter aber Dorzellan : Thom genannt, : 


‚Der Porsellenit, des—en, plur. die—en, ©. Porzellan⸗ 

Schnecke. REN EDER 

Die Porsellän : Mrüfchel, plur. die — n, ©. eben önfelbft. 

Die Povzellän-Schede, plur. die —n, eine Art Schecken 
weiche auf einem ganz weißen Grunde bläuliche oder röthliche 
Flecken haben , und fehr hoch geſchatzet werden. 

Die Porzellan Schnede, plur. die — n, eine Art gewunde⸗ 
ner einſacheriger Schnecken, welche eyrund find, und in der Mitte 
eine mit Zähnen verfehene Öffnung haben; Porcellana, Concha 
Cyprea, Venerea, Erythraea, weil die Sffnung einige Ahnlihe 
keit mit ben weibligen Geburtötheilen hat, wovon auch der Rahme 
Poreeiläna _herrühten fol, wenn anders derſelbe nicht eine 
Öffnung überhaupt bedeutet, S. Pforte. Im Deutſchen wird fie. 
auch Porzellan - Mufihel, und, wenn fie verfieinert gefunden wird; 
Porzellanit genaunt. Die Holländer heißen fie Kliprouſſe, 7 lip⸗ 
hoorn. Don ihr ſoll das Porzellan den Rahmen haben, wegen 
feiner AÄhnlichkeit mit ihrer milchweißen halb durchſichtigen Maſſe 

Der Porwilch, ©. Borwiſch. | * 

Das Poſament des — es, plur. die—e, Borten, Ehnüre 
und andere kunſtliche Arbeiten. yon geſponnenem Gold und Silber, 

Eee — Seide, 


gu Poſ — 
Seide, Wolle oder Kameelhaar, womit Die Kleider noch zuwellen 
beſetzet — und ehe dem noch häufiger beſetzet wirden = 
| Der Seide rothes Blut 
— beſſer über Kleid und Reuterrock —— 
Als koſtlichs Poſament, das theuer wird bezahlet Opitz 
Bey einigen auch Paſſement. Es iſt aus dem Franz baſſement, 
Stal..Paflamano , welches eben dieſe Bedeutung hat, und vom 
- Sat. ponere, pöhtum abſtammen fol, gleichſam Pofamentum, 
weil es auf die Kleider gefegt wird. - Jetzt kommt es wenig mehr 


vor, indeſſen haben doch Die —— Handwerker den Nah⸗ 


mer davon. - 

Der Pofamentieer . — plur. ut nom. fing: ein Hand: 
werker, welcher Poſamente, d. i. geldene, fiiherne, feidene oder 
wollene Borten, Schnure und ähnliche Eünftlihe Arheiten verfer- 
figet, und auch der Bortenwirfer, Bortenmacher genannt wird. 

Ital. Paffamanaro, Franz. Pafllementier. _ 

Die Poſaune, plur. die — n, ein muſikaliſches Juſtrument, wel- 
ches geblaſen wird, und. einer Trompete ähnlich ſiehet, nur daß 
es langer iſt, und durch bewegliche Theile, welche im Blaſen auf 
und nieder geſchoben werden, die Höhe und Tieſe des Tones 
gewähret. Es kommt ſchon ſehr früh in der Deutſchen Bibel vor, 
aber nach Luthers Überfegung in der alten Oberdeutſcheu Declina⸗ 
tion, Genit. der Poſaunen, für der Poſaune. 
blasen, fir des ungewühnlige auf der Pofaune blaſen. Luthers 
mit Pofaunen ſpielen, ı Ehron. 14, 8, tit gleichfalls nicht üblich. 

Anm. Im Nieder. Baſune, im Holliud. Bazuin, im Schwed. 
Bafan , im Seländ, Baeſum, im alt Stanz. Buifine, im Böh— 
miſchen Pazaun, im Latein. Buccina, aus welgen es vielleicht 
verderbt worden, weil wir doch einmahl unſere meiſten muſika⸗ 
liſchen Werkzeuge von Auslindern haben. Das Latein. Buccina 
wird gemeiniglih von Bucca und canere abgeleitet, weil die 
Dofaune mit aufgeblafenen Baden geblafen wird. Gudm. Andrei 
läffet Dofsune von baß, Stal. baflo , tief, abſtammen, weil. 
diefes Inſtrument einen tiefen Klang hat, 
dung aune und un leiſtet für den auslandiſchen urſprung hinlang⸗ 
liche Gewähr. 

Poſaunen, verb. reg. act et neutr. im letztern Falle mit dem 
Hulfsworte Haben, die Poſaune blaſen, doch nur im gemeinen 
Leben, ob es gleich in der Deutſchen Bibel mehrmahl 8 vorkommt, 
z. B. Dffenb. 8, 65 Kay. 9, 1, 13. Ingleichen figürlich, mit far: 

‚ter, lauter Stimme reden, und nach einst noch Weitern Figur, 


mit lauter Stimme bekannt machen, — in dem emen 


geſetzten auspoſaunen. 


Der Dofaunenbläfer, des— 5, Se ut nom. fing, der die 
Poſaune bläft, zuweilen auch wohl der Poſauniſt. Luthers 
x Pofauner, Offenb. 18, 22, iſt ungewöhnlich. 


Das Pofäunentegifter, des— 8, plur. ut nom. fing. in den 
Orgeln, ein Regiſter, welches den Ton ber Poſaune nachahmet. 


Die Pofanmenfchndde, plur. die—n, eine Art gewundener ein- 
ficheriger Schnecken, mit mehreren Gewinden, woron das exfle 
ſehr weit und dickbäuchig iſt, und ihre die Geftalt einer Pofaune 
gibt; "Buccina, Meerhoͤrn, Wleertromnete,. Seertompete, 
bey den Hsllindern Kinkhorn. ne wird fie Buccinit 
genannt, - 

Der Pofauner, des—5, plur. ut nom. fing. ©, Pofaunenz 
bläter, 


‚Der Pofauniff, des—en, plur. bie—en, ©. eben doſelbſt. 


Das Pofitiv, des — es, plur. die—e, eine Art kleiner Orgeln, 
welche man aus einem Orte in den andern fragen Faun. Aus dem 
mittlern Lateine Pie und dieß von PAngıe, pofitus. 


% 


Die Pofeune 


Allein die ſreinde Enz 


Die Dofitür, plur. die —en, aus dem rom Bee, — — a 


Stal. Potura, bie Stellung des geibes, am haufigſten im gerneie Ss 


nen Reben; die Stellung. 

‚Die Poſſe, plur. die —ı, Diminut. das — Sberdeutſch 
Pößlein, eine ſcherzhafte Geberde, oder Nede, - welche bloß zur 
niedrigen Aus dienet; daher biefes Wort jest allemahl in 
einem nachtheiligen Verſtande gebraucht wird, dagegen es ehedem 
auch für Spaß und Scherz überhaupt üblich war. Poſſen machen, 
poſſen treiben, Poffen teißen, (©. Reißen,) zunäcft von Ge— 
en hernach aber auch von Jieden. 

#5 find Peffen. ‚Jemanden Doflen PORN 
a Dofle, Kell... — H er 
. Drum tummle fi i im Thal der Yoffe, ae 

Wer ſich nicht bäher fchwingen Kann, Gottſch. 
Anm. Im Oberdeutfhen auch der Boß, in den wonſeeſchen 
Gloſſen im Plural Giboſi, im Niederf, wo es auch in gelinderm 
Verſtande gebraucht wird, Butze, Putze im Ital. Pazzie. 
Abſtammung iſt ungewiß. 
Ulphilaniſche baud, närrifh, Böhm. pofletily, und das. Stel, 
Pazzo, ein Narr, Böhm. Pofletiloft, die Narrtheit find allem 
Anſehen nad dantit verwandt... Da die meiſten gleichbe deutenden 
Wörter von der Bewegung hergenommen . find, wie Saukreler, 
Schwank, dad Kat. Jocus, u. f, fo und zunachſt poffenhafte. Bewe⸗ 
gungen und Stellungen bedeuten, fo leidet auch dieſes eine ahnliche 
‚Ableitung, da es denn. mit wegen,. Wis, wachen, Niederſ. 
waſſen, faſeln dem Dün. paſſe, thun, handeln, verrichten, 

dem veralteten ſatzen u. ſ. f. Eines Geſchlechtes ſeyn würde. Im 
Griech. iſt wage gleichfalls ſpielen und ſcherzen 
erhellet, daß die Geberden ehedem Scffen genannt wurden, daher 

auch Mimus' in Golii Onomaſt. durch Boſſterer überfest wird, 
©. der Poſſen, Poffterlich und Spaß. m Seanz. ig Bafle- 
paffe Gauteley. 

‚Der DPofletel, 


ff. der Rahme eines großen ſchweren Hammers.. 


Ar) 
N 


‚Sp wird bey 


den Hufſchmieden der größte Schmiedehammer Poſſekel genannt. 


Die letzte Hälfte dieſes Wortes ift dunkel, die erſte ‚aber unſtreitig 


das alte boſſen, ſchlagen, ſtoßen, wopon no die Seamapfen ie 


: pouffer haben, ©, Patſchen. 


Der Poflen, des— s, plur. ut nom. fing... 1) Der einem 


andern auf eine beluftigende Art, auf eine luſtige Weiſe zugefügte 
Schade; Mederf. ein Schabernack. Jemanden einen Poffen 


fpielen. Den Poffei merken. 2) Jemanden etwas zum Pofs 
ſen thun, es ihm zum es tbun, etwas wider feinen Um 
thun, umd in dev Abſicht, ihm damit zu krotzen. 


A 


Anm. In der legten en fünnte man es zu böfe, dem: 


Angelſ. Beot, Drohung, beotian, drohen, rechnen. In der 
erften Bedeutung, in welcher es im Schwed. PuSs lautet, ift es 
unftreitig eine Figur von. Poſſe. Semanden-einen Poſſen fpielen, 
‚beißt im Stanz. jouer une piece A 
Deutſchen gebraucht man das Wort Stück oder Stückchen auf 
ähnliche Art. 
Ariegsboß eine Kriegsliſt, und, der Juriſten Boß eine Chi: 
cane, Finte. 
Jahrhunderts kommt Boß häuftg von der Stellung, Poſttur, 
eines Menſchen oder Thieres, und in weiterer Bedeutung auch 
von einer jeden Figur vor, fie ſey nun gemahlt, gezeichnet oder 
erhaben. In dieſem Verfiande findet man es beſonders in den 
Zeichenbuchern des jetzt gedachten Jahrhundertes. Auch die Schild⸗ 
halter eines Wapens, die Figuren von Bildh auerarbeit auf Brun⸗ 
nen u. ſaf. fie ſeyen von welcher Art fie wollen, ſelbſt die ſo genann⸗ 
ten Fratzengeſichter, führen daſelbſt den Nahmen der Soffen 
Friſch rechnet auch dieſes Wort zu dem vorigen Poſſe; allein es 

ſcheinet 


Alberne, grobe Poſſen. 1 
‚Kine unge: 


Die 
Unfer Spaß, das alte fagen, dad 


Aus dem Friſch 4 


plur, die —ır, bey den Suffeimieden, Stelmadern” } 


guelguum, und auch im 
Bey einigen  DOberdeutfpen Schriftſtellern iſt der 


Bey den Oberdentſchen Schriftſtellern des 16tfen 
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ſcheinet davon verſchieden zu ſeyn, und mit Poſitur entweder zu 
ponere, pofitus, geſtellt, oder auch zu dem alten boß, erha⸗ 
ben, zu gehören, und eigentlich eine erhabene Figur zu bedeuten, 
©. Seffiven und Bofeln. az 
Porönbeft, — er, Seſte, adj. et adr. 1) Einer Pole, oder 
den Wolfen äfnlah, zur umordentlihen Belnfiigung  bewegend. 
poſſenhafte Bewerungen, Stellungen, Reden. Das iſt pof 
ſenhaft. 2) Fertigkeit befigend, Poſſen zu maden, d. i. andere 
auf eine niedrige oder ungeordnete Art zu beiuftigen. Kin poſſen⸗ 
hafter Menſch ©. Poſſe. 
Der Poſſenmacher, des —s, plur. ut nom. fing. Famin die 
Poffenmadherinn, eine Perſon, welche die Fertigkeit befigt, oder 


ein Gefchũft daraus macht, andere auf eine niedrige oder ungeord⸗ 


nete Art zu beluſtigen, ihnen Poſſen vorzumachen; EDEN, 
Miederſ. Putʒenmaker. ©. Poſſe. 

Der Poſſenreißer, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Poſſenreißerinn, welches aus der R. U. Poſſen teißen gebildet tft, 
und in der vorigen Bedeutung gebraucht wird, ©. auch Reißen. 
Das Polfenfptel, des — es, plur. die—e, eine Art Luſtſpiele, 

welche luſtige Auftritte aug dem niedrigen Leben fehildert, in einer 

etwas gelindern Bedeutung des Wortes Poſſe. Die komiſche Oper 

iſt eine Art davon. 
Po ſierlich, — er, — ſte, san et adv. durch das Ungereimte 
in einen merflichen Stade beluftigend , befonders Durch ungereimte 
Geberden, Stellungen und Ausdrüde, wo zugleich ein Theil des 
gehäffigen Nebenbegriffes des Wortes Doffe e wegfällt, Daher es bey 
weiten nicht fo hart und verädtlid tft, als poſſe Tenhaft. Ein 
poßlerlicher Menfh. Ein poffierlicher Kinfell. poſſierlich 
feyr. Eine poffterliche Stelling. 
Anm. Niederf. yusig, Böhm, poffetile. 
veralteten poſſieren, boſſieren, weldes, wie ans dem Friſch erhel: 
let, ehedem luſtige oder. belufiigende Bewegungen machen, bedeu: 
tete, und, feiner ausländifhen Endung ungeachtet, doch von Poffe 


abſtammet, indem wir mehr ähnliche Zeitwöürter haben, welche ver- 
mittelſt der Endung — iren aus echten Deutſchen Wörtern gebildet 


worden, ©. — ren. Die Hochdeutſchen mafbaft,. kurzweilig, 
luſtiz, neckiſch, ſchnakiſch, ſchnurrig, das Sſterreich pack⸗ 
ſchierig, und die Niederdentſchen kluſtic, Foddig, u.f. f. drucken 
eben denfelben, oder Doch beynahe eben denſelben Begriff aus. 
Die Poffierlichfei:, plur. inuf die Eigenſchaft einer Perfon oder 
Sache, nady welcher fie pofiterlich ift, andere beluſtiget. 

1. Der Peit, ein Kraut, ©. Porſch. 

2. Die Port, pur, die — en, Diminut. das Döftchen, Oberd. 
pöftlen, im Handel und Wandel, eine Summe Geldes, beſon⸗ 
ders fo fern fie zu etwas ausgeſetzt oder beftinmt if. Eine Geld- 
poft, oder nur Poft ſchlechthin. ine große Poft verlieren. 
Bey einem Concurfe anfehnliche Poften einbiißen.. sEine Poft 

in die Rechnung tragen. ine Schulöpoft, eine Summe Gel- 


des, welhe man ſchuldig iſt, oder von einem andern zu fordern | 
"Das Poffbley, des— es, plur. inpꝝſ. im Hüttenbaue, fo viel 


bat. Auch in weiterer Vedeutung zuweilen von einer jeden beſtimm⸗ 
ten Zahl oder Maſſe anderer bey einander befindlicher Dinge, 
©. Doftbley, Pofterz. Es ift aus dem Stel. Pofta durd) bie 
Handlung eingeführet worden, welches wiederum von dem Lat, 
politus abſtammet. 

3. Die Poſt piur. die —en. ı) Diejenige Inftalt, da Güter, 
Briefe und Perfonen durch gewiffe in beſtimmten Entfernungen in 
Bereitfchaft gehaltene Perſonen und Pferde weiter gefchaffet wer: 

den, und einzelne Fuhrwerke oder veitende und gehende Bothen 
diefer Art. Die fahrende Doft, zum Unterihiebe von der rei- 
senden Poſt. An einigen Orten hat man auch gußpoſten. Die 
ordinäte Poſt, melde alle mahl zu beitinmten 
Ort gehet, zum Unterfhiede yon der ertvasrdinären oder Kyira- 


Es ift von dem 


Zeiten am einen. ' 
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Poſt. Die Hoft gebt ab, kommt an, bleibt aus. 
gehen jet fehr unordentlid. Die Poft erpediren, abfertigem. 
Mit der Poft reifen oder geben. Sich der Poft bedienen. 
Die Poft nehmen, mit der Poſt reifen. - Zrtra : Poft nehmen. 
Mit der erſten Poft fchreiden, mit der erjien abgehenden oft. 
Mir jeder Poft fihreiben. Die Poſt verfüunen. Die Loft 
bezahlen. Weil die Poſten geſchwinder als anderes Fuhrwerk 
gehen, fo wird die R. A. auf der Poſt zuweilen für eilferteg nes 
braucht, Es aeher bey ibm alles auf der Poft., Auf der 1 oft 
avbeiten, eilfertig. Etwas auf der Poſt machen. 2) Kine 
Poſt-Statlion, der Ort, mo die Pferde gewechſelt werden, und die 
Entfernung eines ſolchen Ortes von dem andern. tal. Ptta. 
Drey Poften von bier, drey Woft: Stationen. 3) Das Poſthaus. 
Auf, der Dot wohnen. Auf die Poft geben. Briefe auf die 
Poſt tragen, von der Poft hohlen. Einen Stief auf die Poſt 
geben. 4) Eine mit der Poſt erhaltene Nachricht, und in weite⸗ 
ver Bedeutung, eine jede Nachricht oder Vothſchaft; doch nur tm 

gemeinen Leben. Poſt befommen, Nachricht. Einem eine gute 
Poft bringen. Einem Poft thun, Nachricht geben, in der nies 
drigen Sprechart. Poften tragen, Nachrichten, Neuigkeiten brine 
gen, gemeiniglich im verächtfihen Berfiande. | 

Anm. Sm Engl. und Schwed. gleichfalls, Pott. Es tft 0 wie 
die Sache ſelbſt aus dem Franz. Pofte entlehnet, im wittlern Lat, 


Pofta, welches wiederum von dem Lat. pohizus abſtammet, a poß- 


tis equis zur Fortfhaffung der Briefe und Perfonen, Indem ſchon 
die Römer eine ahnlice Anftalt hatten. - Die öffentlichen Poſten 
kamen in Tranfreih im ı5ten Jahrhunderte auf, und wurden in 
Deutſchland ein Jahrhundert fpäter nachgeahmet. Indeſſen legte 
ſchon Ludwig. XI in Frankreich Stationen von reitenden Bothen at, 
um von allen Schritten feines Erbfeindes Carls des Kühnen Nad)- 
richt zu erlangen, und diefe hießen ſchon damahls Poftes. 

Dis Poſtamt, des— es, plur. die— ämter, ı) Ein Amt bey 
dem Poſtweſen; die Pofibedierung. 2) Ein zur Auffiht und 
Verwaltung des Poſtweſens in einem Lande oder in einer großen 
Stadt niedergeſetztes Collegium; da es dem auch Oberpoftämter, 
gofpoflämter u. ff. gibt. 3) Das Amt und die Wide eines 

- Poftmeifiers. Daher. das Erbpoſtamt, Sofpofiamt, Ober: 
poſtamt m f. f. 


Der Poſtbeamte, dee ‚, plur. de—n, betjenige, welcher 


ein Amt bey dem Poſtweſen beffeidet. 

Der Poffbediente, 3es—n, plur. die — n, in eben biefer 
. Bedeutung, doch am häufigften. von geringen Perſonen die: 
fer Art, dagegen das vorige mehr von wichtigern Perfonen ges 
braucht wird. 

Die Poſtbedienung plur. die— en, eine Behienung bey dem 
Poſtweſen/ am Naupaflen auch von den geringern Bedienungen 

diefer Ark. 

Der Poftbericht ‚des — es, plur die—e, ein Verzeichniß, wie 
die Poſten in einer Stadt ankommen und abgehen. 


Si als in einer Schicht auf Ein Mahl ausgeſchmelzet wird, 
©. 2 Poft. 

Der Poſthothe seen, plur. die — n, ein Bothe, welcher 
die mit der Poſt gekommenen Briefe und Packete zu beſtimmten 
Zeiten abhohlet, und an entferntere Orte träget. Auch ein Bothe, 
welcher wie die Poſt zu beſtimmten Zeiten von einem Orte zum an⸗ 
dern gehet, eder reitet, um Briefe und Packete zu überbringen, 

Dan Doftement, des es, plur. die—e,- der untere abge ſon⸗ 
derte Theil eines kunſtlichen Körpers, worauf derſelbe ſtehet, und 
welcher demſelben aleihfanı zum: Fuße dienet; 
Des Poftemenr einer Bifofäule, An den Eiulen ifi das Pe 


mens oder der Saulenſtuhl dev unterſte Theil der — 
‚weicher 


- 


* 


das — 


Die Poſten 
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welcher zur Erhühuns der Säule‘ dienet, und ber eigentlichen 


Säule oder dem Pfeiler, und dem Seuptgefimfe entgegen geſetzet 


it. Franz Piedeftal. 
Lateine üblich geweſenen Poftementum ; 
pofitus. das Seſtell, 

Mer Peſten, des — plur. ut nom. fing 


und dieß von ‚Ponste, 


vornehmlich in einer doppelten Bedeutung üblich tit, "1 
Sügern iſt der Dof ften ein Zeichen mit dem a wo 08 
vermuthlich eine Anzahl mehrerer zuſammen gehöriger Töne be: 
Ya und alsdann zu 2 Port gehören würde, S. Fazöpoften. 


„ Der Ort, wohl jemand — wird, eine Handlung daſelbſt 


— verrichten. N Eigentlich· Zinen Arbeiter an ſeinen Peſte 
ſtellen. 
oder mehrere Soldaten geſtellet werden, denſelben zu verthei⸗ 
digen, zu beobachten, oder andere Handlungen daſelbſt zu verrich⸗ 
sen, der Poſten genannt wird, Die Schildwache darf nicht 
von ihrem Poften geben, Seinen Poften verlaſſen. 
feinem Poften bleiben, Seinen Poften vertheidigen. 
ſeinem Poſten getvieben werden. 
bieſer Form auch in der R. A. Poſto faſſen, ſich feſt ſetzen, üblich 
Hi, wofür man nicht ſagt, Poſten faſſen 
Bedienung, ein Amt, eine Würde, fo fern fie nicht ein bleßer 
Titel u und in welcher man zu gewiffen pflichtmaßigen Geſchaf⸗ 
ten, wie man im Oberdeutſchen ſagt, angefeller ti, Es iſt in 
diefem Verſtande von allen Arten ‚der Bedienungen und mit pflicht⸗ 
mäßigen Gefchäften verbundener Binden üblig. in anſehn⸗ 
" ficher, einträglicher, bober, geringer Doften. Einen Poſten 
ekleiden. Bey der NRömiſchen Königswahl von 1658 that der 


Chur Brandenbur giſche Geſandte die ſonderbare Erinnerung: 


„Es befanden, ſich in einem. gewiffen Projecte eines Artikels die 


„Worte Rang und Poſten, welde weder Lateiniſch noch Deutſch 


„wären, und weil bie Kaifer nur auf die Lateiniſche und Deutſche 
„Sprache ſchwören müßten, ſo müsten dieſe Worte geändert wer⸗ 
„pen. # 
und man fehte dafür dad Wort Stele, 

‚Dis Pofterz, des— es / plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, im Hüttenbaue, eine Poſt Erz, d. i. eine gewiſſe Menge 
Erz von einerley Gehalt, welches der Schichtmeiſter in die Hütte 
liefert. ©. 2.Poft, 


f Auf 
Don 
Sm Ital. Pofo, welges in 


2) Figurlich eine 


Vermuthlich von einem in dem mittlern “ 


—— gleichfalls ee 
aus dem Franz. Pofte und Stal,-Pofto eutlehert worden, und 
Bey den « 


n.Der Poſtillion, 


VBeſonders im a wo ein jeder Dit, — 


ee 


Die Poßitle,. — er, ein Buch, welches Predigten iiber ) 
‚die Evangelien, ‚und Eptfteln enthält; ein Predigebud). Die 
Kicchen- Befülle, wenn es Predigten enthält, welche der Gemeine 
in. der Kit che vorgelefen werden ſollen, zum Unterſchiede von einer 
aus Poſtille welche blrh zur hans lichen Andacht beſtimint iſt. 
Daher den Poſtillen⸗ Reiter, eine verächtlihe Benennung eines | 
Predigers, welcher feine Predigten aus Poſtillen entlehnet. Das 
Wort iſt aus dem mittleren Kar. Pottila, ‚welches eigentlich vor | 
den for rtlaufenden Randsloſſen über Die Bibel gebraucht wurde, und | 
wiederum von den Morten poßt illa verba herrühten fol, mit \ 
welchen bie Lehrer, welche ihren Suhörern lie, Nandsloſſen in 
die Feder dictirten, ſelbige begleiteten, R) 
"des—es, pur. die—e, aus. dem Stanz. 
„Koftillon, der Fuhrmann der fahrenden und ber Reiter der rei⸗ 
tenden Poſt. Der erſte wird auch der Poſtknecht genannt. 
Die Peftäclefebe, plur. ie —n, ein leichter" unbedesfter Magen 
fo wie er bey Den fahrenden Poſten üblich if. a 
Das Poftiamebl, des— es, plur. die—e, bey einigen Schrift⸗ | 
ſtellern bes Naturreiches, eine Benennung der gefehwinden Kamehle, 
welche einen ſehr flüchtigen Gang haben, und daher auch Dreme⸗ " 
dare genannt werden. : ; a 
Die Poftksete, piur. die — n. n) Auf ben. peſten die Aiſte der⸗ 
jenigen Briefe, welche mit einer Poſt abgehen oder anfommen. | 
2) Eine Landkarte, auf welder bie Peſtwege und Pol: —— il 
abgebildet find. | 
Der Poſtknecht, des— es, plur. Ddie—e, &. Pofiltion. i 
Die Poſtkutſche, plur. die — n, ©, Landkutſche. 


- 


‚Der Poſtmeiſter, des— s, plur. ut nom, fing. der Botgefehte.. | 


Cie wurden aus Diefer Urſache auch wirklich weggelafien, . 


Das Poftgeld, des— es, plur. doch wur von mehrern Summen, 


die— er, dasjenige, was mal für. die Fortſchaffung ber’ Briefe 


ind Packete nit der Poſt bezahlet; mit einem Italianiſchen Horte - 
Dasjenige, was Perſonen für ihre Fortſchaffung auf 
der Poft erlegen, if unter dem Nahmen des Paflagier= Geldes 2 En 

Der Dre) 


das Porto, 
am befanntefien. 

Der Poftbalter, des — s, plur. ut nom. fing. eigentlih, der: 
jenige, ber bie Pferde zur Fortſchaffung der Poſten halt amd her⸗ 
"giht, und von dem Poſtmeiſter noch verſchieden ift. 


Das Dofteecht, 
An einigen 


Hıten werden auch die Poftwärrer, welche einer Poſt an einem - 


Fleinen oder nicht gaugbaren Orte, vorfiehen, und gemeiniglid dem 
Poſtmeiſter eines benachbarten größern untergeordnet find, Poft- 
Balfer genannt. Daher die Pofthaltevey, das Amt und die Be- 
diemms eines Poſchalters, iugleichen bie Poſt⸗ Station, Aret 
ein Poſchalter vorgeſetzt if, und deſſen Wohnuug. 


Das Pofihaus, des — es plur. die — häuſer, ein sum Auf⸗ 


enthalte Der Poſt, und zur Verrichtung der dazu gehörigen Ge⸗ 
ſchaſte beſtimmtes Haus, 


Das Poſthorn, bes — Es, plur ne r ein kleines meſ⸗ 
ſingenes Blaſe-Inſtrument in Geſtalt eines kleinen Waldhornes, 
welches Die Poſtillivns oder Poſ ſtlnechte zu führen — find, 


D 


des Poſtweſens, fo wohl in. höher Verſtande, des Poſtweſens 
eines ganzen Landes in den zuſammen gefebten. Erbpoftmeifter, 2 
‚General: Poftmeifter u. ſ. f. ald aud des, Poſtweſens an einent 1 
Orte, wo berjenige Poftmeifter heißt, welder die Poſten erpedivet | 

‚ oder expediren läßt, und unmittelbar dem Poſtamte des Landes: 
herzen unferivorfen iſt. An getingern Orten gibt es ſatt dieſer nur 
Poſtverwalter und Poftwärter, welche gemeiniglich demi ee i 
meifter eines benachbarten grüßern untergeordnet mar. ) 
Die Poſtordnung, plur. 8ie— en, eine landesherrliche Beide 1 
nung in Anſehung des Pofiwefens. % 
Das Poflpapier, des — es, plur. doch nur von eh ofkten, z 
die—e, feines Schreibepapier, welches fih wesen feiner Seinheit x 
und Leichtigkeit befonders zu ſolchen Briefen fait, welche mit der 
Poſt gehen „ol len. 
Dae PoRpford des es, plur bee, Herde, — zu | 
Fortſchaffung der an und reitenden Baln gelspuät | | 
werten. | 
ſtrath des — es, ea die — vürhe, * Tanbesfünplicer Y 
Rath in Poſtſachen a 
des — eg, plur, die—e, dag Recht Poſten zu 
Halten, ohne Pinral; welches, wenn es als ein Regale betrachtet 
wird, das Poſt-Regal heißt. 
Die Poſtſaule, plur. die—n, eine Säule, welche Die’poftktafen | 
und Entfernungen von einem Orte zum andern anzelget. | 
Der Doflfchein, des— es plur. die—e, ein von den Voſt⸗ 2 
bedienten ausgeftellter Schein über Das auf die Voſt gege⸗ 
bene Geld, "2 


Das Poſtſchiff dee plur. ae, ein Säit, welches | 


wie eine Post zu gewiffen beſtimmten Zeiten von einem Orte zum | 
‚andern fegelt, und Werfonen, Briefe und Wearen überbringt ; das | 
Se ‚ wie es am, häufigiten genannt wird, ; 
Der Doftfchreiber, des — 8, plur. ut nom. fing. der. Säreiber | 
bey einer Poft= Expedition oder einem Poflamte;ı mif einem anſtan⸗ 
digern Ausdrucke der Secretär. | 

— Der — 
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De: Poſtſtall, des — es, plur. die — ſtaͤle der Stall für die 


Ppoſtpferde. An einigen Orten auch weil die Wohnung des Poſt⸗ 
halters mit den dazu gehörigen Stallen und andern Gebäuden. 


Die Pot: Statiön, plur. die —en, derjenige Ort, wo die Pollen 


die Pferde wechſeln; Die Post. 

Die Poftffesße, plur. die — n die Straße, welche von den 
Poſten befahren wird. 

Der Poſttag des —es, plur.die—e, derjenige Tag, an wel- 
chem an einem Orte Poſten abgehen oder ankommen. Ingleichen 
‘ein Tas, am welchem cine gewiſſe Port abgehet, beſonders in 
Anfehung der Briefe, welge man zu ſchreiben hat. 

Das Poftulät, des—es, plur. die — e, ein aus dem Latein, 
- poftulare entlehntes und befonders bey den Buchdruckern übliches 
ort, diejenige Handlung zu bezeichnen, Da ein Cornut auf fein 

- Rerlangen zu einem eigentlihen Gefelen erkläret wird; von wel- 
cher Handlung auch dad Zeitwort poſtuliren üblich ift. 

Poftuliren, verb. reg. aus dem Latein. ‚poftulare. 1) Den den 

Buchdruckern, als ein Neutrum, wit dem Hilfeworte haben, 


Sefel werden, feyerlich zum Gefelen gemacht werden, ©. das 


vorige. 2) Ald ein Activum. In der Römiſchen Kirche wird ein 
Viſchof poftulire, wenn bey dem Gandidaten ſich ſolche Umſtünde 
finden, daß er dem Fanpnifchen Rechte nach nicht eigentlih gewäh- 


‚ der werden kann, und daher von den mit dem Wahlvechte begabten 


Perſonen unter Begünftigung der Obern begehrer wird. Ehedem 
bedeutete es einſtimmig, einmůthig zum Biſchofe wählen, beſon⸗ 


ders wenn der Candidat ſchon an einem amdern Orte Biſchof war. 


Daher die Poſtulation. 
\ Der Poftverwglier, des— 5, plur. ut nom. — derjenige, 
“ 
meiſters verwalte, S. Poſtmeiſter. 
Der Poſtwagen, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
deſſen fich die fahrenden Poſten bedienen. 

Der Poſtwechſel des — s, plur. ut nom. fing. 
fel oder die Abwechſelung der Pferde vor einem Poſtwagen. 
Ort, wo diefes gewühnlich geſchiehet; die Station. 

Der voftweg. des — 05, plur. die—e, ein Weg, deſſen fh 
aur die Poſten bedienen dürfen, und welcher von ber Poftfirafe 
noch verſchieden if. 

Das Polimifen. des — s, aa car. die Anftalt der often in 

einem Sande oder an einem Orte, mit allem was Dazu gehöret. 

: 2: DPoräg:. (ſprich Porafche, mit einem gelinden ſch,) plur. 
die —n, aus den Franz. Potage, ein ans Fleiſch oder Fiſchen in 
einer langen Brühe mit Reiß, Graupen, Kräutern oder Wurzeln, 


1) Der Weg: 
2) Der 


Kloößchen u. f. f. gefochtes Gericht, welches bey einer mahlzeit 


gemeiniglich zuerſt aufgetragen und im Deutſchen ein Allerley 
genannt wird. Daher der Potagen-Keſſel, ein kupferner Keſſel 
in Form einer Wanne mit Henkeln, die Votage darin zu kochen; 
der Potagen⸗Loffel, ein großer Löffel mit einem langen Stiele, 
fie damit vorzulegen, der Vorlegelöffel; 
eine große Echüffel mit einem hohen Rande, fie darin aufzutragen. 

Der Potentär , des—en, plur. die — en, ein nur noch ‚im 
gemeinen Leben übliches Wert, ein gefröntes Haupt zu bezeichnen. 
Ein großer Potentat. Es iſt ang dem mittlern Lat. Potenta- 
tus. Stanz. Porentat.. Das Deutfhe Macht wird auf ähnliche 
Art ie 

a Potentille, plur. Fu aus dem Lat. ae ein Nahme, 
winter welchem bey den Schriftſtelletn des Pflanzenreiches verſchie⸗ 
dene Pflanzen wegen ihrer Heilkräſte vorfommen, Bey den ältern 
führte die Tormentille dieſen Nahmen. Bey andern, und ſelbſt 


bey dem Linnee, iſt es ein Geſchlechtsnahme, der den Saãnſerich, 


das Fünffingerkraut und verſchiedene —— Unter water 
fi degreift. 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Haft. 


Die Dortaiche, 


welcher das Portwefen an einem Orte in Ermangelung des Poſt⸗ 


die Potagen⸗Schüſſel, 
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Der Bott, des — es, plur. die—e, ein nur in Nieder: Deutſche 


land übliches Wort, welches einen Topf bedeutet, und daſelbſt auch 


als ein beſtimmtes Maß flüſſiger Dinge üblich iſt, welches mit 
unſerm Maße oder Kanne überein kommt. Indeſſen kommt es 
als ein Maß auch in Baſel vor, wo die Ahm Wein 32 alte oder 
40 neue Pott hält. Im Engl, Frauz. und Hölind. Pot, im 
Dän. Potte, im Schwed. und Isländ. Potta, im Irlaud. Pota, 
im Alban. Potdge. Es ift mit Butte, Bütte, dem Grliech. 
worypov, und andern dieſer Art Eines Geſchlechtes, und bedeutet 
überhaupt ein weies Gefäß. -©. Topf. 
plur. inuf. ein weißes, gemeiniglich blauliches, 
calcinirtes alkaliſches Salz, welches aus gemeiner Holz⸗ oder Pflan⸗ 
zenaſche ausgelauget wird. Die gemeinſte wird aus der Aſche des 
verbrannten Eichenholzes bereitet. 
der ein Gefchäft daraus macht, fie zu bereiten. Den Nahmen hat 
ſie von dem Niederf, Pott, ein Topf, ein eiferner‘ Grapen, weil 
man die Lauge, woraus dieſes Salz bereitet wird, in folhen 
Grapen oder Keſſeln abrauchen läßt, daher fie bey einigen auch 
Reflelafihe heißt. In andern Gegenden kennet man fie unter dent 
Nehmen Stoß. Die Druſenaſche ift ein folhes aus den getrock⸗ 
neten Weinhefen ausgelaugtes Salz, weiches, weil es häufig von 
den Waidſärbern gebraucht wird, auch Weidefche der Weid- 
aſche, Franz. Vedafle, heift, 
aſche Cinis clavatus und clavelatus, weil fe anfänglich, wie 
man will, aus den Dauben alter W Weinfinfer verfertigt wurde, ob 
ſich gleich \Clavus und Clavella in der Bedentung einer Faßdaube 
noch nicht Haben wollen finden laſſen. Wachter leitete die erſte 
Halſte des Deutſchen Nahmens, aber höchſt gezwungen und unwahr— 


ſcheinlich, von Daube her, und glaubte, daß vernũttelſt einer. 


Verſetzung der Splben 
fie Cendre graveice. 
Der Poufifch, des—es, plur. die — e, eine der größten Art 
Fiſche mit. horizontalen Schwanze, welcher Feine Floßen auf dem 
Nügen, aber in dem untern Kinubacken Zähne hat, Phyfeter 
.„Macrotephalus L. Er bat ein Luftloch im Naden, wird so big 
60 Fuß lang, und 30 bis 36 Fuß die. Er Get den Nahmen ver- 
muthlih wegen feines geofen dien und vorn wie eine Ochfen- 
ſchnautze flachen Kopfes, welcher in der Ferne einige AÄhnlichteit mit 
inem Dotte oder Topfe hat. Aus feinem Gehirne wird der Well: 
rath Sperma Ceti, bereitet. Stanz. heißt er Cachelot. 


Die Portweide, plur. die — n, in sinigen Gegenden, die gemeine 
- weiße Weide, Salıx alba L. weihe alle drey oder vier Zahre 
geförfet werden kann, daher fie auch Ropfweide beißt. Ohne 
Zweifel von dem veralteten potten, beiten, füneiden, hauen, 
Rat. putare, ©. 3 um 4 Beutel, 


Pont! ein Zwiſchenwort, welches nur in den niedrigen Sprecharten 


daraus Pott entfianden ſey. Franz heißt 


üblich iſt, und bey dem großen Haufen als ein Ausdruck der Ver⸗ 


wunderung gebraucht wird. Potz taufend! Petz Element! Potz 
Velten! Potz Genfer! Potz Stern, was das für Zeug iſt! Leſſ. 
. Pos Weiter! und wie die Blumen alle heiten. Es fheinet aus 
einer Art von Befeidendeit fir Gog! eder vielmehr Gotts! 
gebraucht zu werden, weldes in eben biefem Falle üblich iſt. 


Indeſſen pflegt auch der Staliänifhe Pöbel feine Verwunderung 


mit potial. angufindigen, 
Pouſſiren, ©. Boffiren. 

— 
Die Prabende plur die — n, aus dem mittlern Rat. Praebenda, 


Im Rat. nennet man. die Pott. 


Daher der Pottafihenfteder, 


\ 


in der Nönifcen Kirche, wo ed mit Pfriinde gleichbedeutend iſt, 


©. daſſelbe. Sm Niederſ. Dräven, welches auch vom einer Stelle 
im Hoſpitale von einzelnen Wohlthaten aus einer geiſtlichen Stif⸗ 
tung, und in weiterer Bedeutung von einem jeden beſcimmten 

Theile gebraucht wird. 
Fff * Der 
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”-  *Der Pracher, des—s, pur, at nom. fing. . Famin. die 
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auf die Umſtaͤnde des Redenden oder auch deſſen, von dem die 


Pracherinn, ein vornehmlich in Niederſachſen übliches Wort, einem 
—— zu bezeichnen, welches auch Opitz einige Mahl gebraucht. 

aber. Pracherẽy, Betteley, Urmſeligkeit prachern, betteln, 
a bitten u. ff, welche im Hochdeutſchen insgeſammt fremd 
find, Wachter leitete eö von-breihen , gebrechen her, allein, das 


& Zeitwort, welches als das Stammwort angefehen werden muß, ift. 


ohne Zweifel eine Nachahmung des mit dem wiederhohlten Bitten 
verbundenen Sautes, da es denn mit dem Lat; precari genau 
überein fommt, und eigentlid dag Srequentativum oder Inten⸗ 
ſivum von: einen veralteten brachen, reden, fagen, iſt, wovon 
vermittelſt des Ziſchlautes auch unfer foveihen, dad Lat. Praeco, 
das Franz. pröcher u, a. m. abflammen. Im Schwed. iſt 
Prackare ein Bettler. ©. auch das folgende. 


Die Pracht, plur. car. welches ehedem in einem weitern Umfange 
der rn üblih war, als jest, 

1. *ECigentlih, Geſchrey, Lärmen, Getöfe; eine veraltete Bez 
— Dey dem: Pictorius iſt Prächt großes Geſchrey, und‘ 
prächten laut ſchreyen. Du werift wol an allen brecht 
Mit einem phening. uiberkomen ,. der Burgyr. von Riedenburg. 
Die voegel mit gepraechte fi fungen widerftrit, ebend. 
Gicht lanng darnach er das fchrein hort 
Ser gegen im mit groffen Drache, Theuerd. Kap. 35. 
Theurdank hörer dem lanten Pracht, Kap. 36 
Alspald ſye den geld vernamen 
Schlugen ſie von ſtund zuſammen 
Mir einem ubergroſſen Precht, Kap, 87; 

Die Stein: huben an zu fallen 
Mir großem Seprecht und fihallen, Kap. 69. 
Im mittlern Lat, iſt bragare ſchreyen. Es iſt hier eine Nach— 
ahmung des eintönigen Geſchreyes, und in weiterer Bedeutung: 
des Getoſes und Lärmens überhaupt, daher auch das Lat. Fragor 
und mit einem andern Vorlaute auch unfer Erachen hierher gehü: 
ren, Sprechen, weldyes eigentlich einen: Schell hervor. bringen 
bedeutet, ift vermittelft des vorgefesten Sifehlautes gleichfalls dars 
aus gebildet, und in: Scherzens Gnõ mol. Aſ. kommt eh breiten: 
für ſprechen vor; 
Wer uibe] vom dem andern breit e = 
Es wurt im zwurnet als vil gefeit. 
Siehe auch das vorige, ingleihen Prediger und Prahlen. 

2. Fiaurlich. Der Slanz, heile Echeinz eine im Ganzen: 
genommen gleichfalls: veraltete Bedeutung, Deren Zuſammenhang 
mit dein: vorigen niemanden befremden darf, indem die meiſten 
Wörter, welche jetzt Licht, Glanz u. 1. f. bedeuten, eigentlich einen 
Schall ausdrucken, ©. gel. Schon im: Iſidor tft Berahturſſi 
Glanz Brechen war: ehedem fuͤr glänzen ſehr üblich, und hat 
dieſe Bedeutung noch in: anbrechen erhalten, - ©. daſſelbe, wo 
mehrere Beyſpiele davon angeführet worden. Schon im Her. 
Ann glänzen. Noch jetzt kommt Pracht zuweilen von einem 
Glanze vor, wo.fih aber allemahl der folgende. Begriff des ine 
lichen, des vorzüglichen mit einmiſchet. 

Die ſüß und freundlich lacht 

; Des Mondes ftilie Drache! Welße. ; 

2): Glunzende und Eoftbare iupere Hülfsmittel im oeſelſchatuich en 
Leben, ſo fern: man: dadurch feine Meinung von feinen eigenen 
hohen Vorzugen an den Tag legt; wo: Die Figur zungchſt von dem 
Ölanze, auf entferntere. Art aber andy von dem Geriufne herge- 
nommen if (a) Eigentlich, wo die Pracht vornehmlich in Forts 
‚baren Kleidern, Fofibaten und theuren Hausgerath, keſtbaren und 
vielen Speifen, vielen Bedienten u; fi f.. beſtehet; wo es zugleich, 
wie. alle. Wörter dieſer Art, ein. relstivee Begriff iſt, welcher ſich 


Y 


Zauſe, am diefem Zefe herrſcht viele Pracht. 
- die Pracht wenden. 


Hochdeutſchen nur allein üblich tft, beybehalten wird, 


Der Peschtbimmel, 


Präctig, — er, — ſte, adj. et adv. F 
noch üblihen figürlichen Bedeutung diefes Wortes, feyerlichen 


Pracht gefagt wird, besiehet, und einen nachtheiligen Begriff je 


kommt, fo bald die Meinung von. feinen Vorzügen, weihe man 


Dusch) dergleichen äußere Hilfsmittel an den Tag legen wilt, über: 


trießen iſt. Pracht führen. Diele Pracht zeigen. - In diefem 
‚Viel Gela auf. 
In feiner Pracht evfcheinen. Das Bey⸗ 
lager wurde mit vieler Pracht vollzogen. Bleiderpracht, 
Drache im Fausgeräthe, im Eſſen und Trinfen, Arie Fönige \ 
licher Pracht. Seine Pracht ſehen laſſen. Die RA Pracht 
treiben kommt ſelten mehr vor, hat aber, wenn fie gebraucht wird, 


allemahl den Rebendegriff der unbefugten, übertriebenen Pracht. 


S auch Staat, welches einen geringern Grad der Pracht bezeich⸗ 


net. (b) Die Neigung und | Sertigfeit, feine Meinung von feinem 
eigenen Borzügen durch glänzende und koſtbare äußere Hülfsnnttel. 
im geſellſchaftlichen Leben an den Tag zu legen. Sich der Pracht. 
ergeben, _ Die Pracht it das Verderben der Staaten. Ws es 


‚von einigen zugleich für das Lat. Luxus gebraucht worden deſſen 
Begriff es doch bey weiten nicht erſchöpfet, indem die Pracht nur 
eine Art, nur ein hoher Grad des Luxus It, ©, üppigkeit/ —— J— 


ches daſſelbe in manchen Beziehungen beſſer ausdruckt, 

Anm. In der zweyten figürlichen Bedeutung lautet es ai im. 
Schwed. Prakt. Im mittlern Lat, iſt bragare Pracht führen, 
alt Franz. braguer, daher Bragard im Fran). noch jet einem 
Menfchen bedeutet, welcher eine übertriebene Pracht führer, Mir | 
einen andern Endlaute? oder. vielmehr mit ausgelafienem- Hauch: - ; 
laute, lautet Diefes Wort bey dem Hornegk Parar,, womit dad 
Stanz. Parade, das tel. Parata, und das Engl. Pride überein Ü 
kommen. Ehedem war dafür auch die Zehr üblich, und im Nie⸗ 

derfächf, gebraucht man Dafür Grootskheit und Swier, welches 
letztere vermuthlich zu ſchwirren gehöret. ©. auch Prangen. 
Im Oberdeutſchen iſt dieſes Wort faſt beftändig mannlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, der Pracht, in welchem es auch einige Mahl in der 
Deutſchen Bibel vorfommt. Der Föftliche Pracht feiner Majeſtät, 
Eſth. 1, 4. Def er ſchwächte allen Pracht der luſtigen Stadt, 
€. 23, 9. Kr wird ihren Pracht niedrigen, Kay. 25, 12, 
Dagegen in weit mehrern Stellen das weibliche, welches au im 7 

Gottſched 
nahm von dieſem doppelten Geſchlechte Anlaß, in feinen Beobach⸗ 
tungen zu behaupten, die Pracht bedeute die äußerlichen feyerlichen 


AUmſtunde ſelbſt, der Pracht aber die übertriebene Reigung dazu, 


den Luxus. Allein zu geſchweigen, daß Pracht als ein gleichbedeu⸗ 


tender Ausdruck für Aurus ſehr ungeſchickt iſt, fo bat dieſe Art, die hi 


Bedentungen der Würter zu unterſcheiden, bey niemanden Beyfal 
gefunden, zumahl da Gottſched ſelbſt im Schreiben und an 
feine eigenen Regeln am. meiften ſelbſt übertrat, 


Das Prachtbett, des — es plur. die—e, ein zut pracht ver⸗ 


anſtaltetes Bett; doch am hänfigften nur von einem jierlich aufge- 


baueten Gerüfte, worauf Die Leichen vornehmer Perfonen zur Schau 


ausgefiellet werden, wofür doch auch Parade-Bett üblicher iſt. 
Niederſ. Prunkbedde, auch wohl bey einigen. Hochdeutſchen 
— obgleich auf eine ungewöðhnlichere art, PN 
©. Prunf, 

des — 5/ plur. ut nom. fing. ©. Zim⸗ 
mel 1. 

1) Mit Pracht, in der 


Glanz, Koſtbarkeit und koſtbare Zierde enthaltend. Ein prächtis 
ges Kleid. Prächtig gekleider fern. Ein prächtiger Sof, ein 
prächtiger Schmaus. Prachtige Gebäude, Prachtig leben. 
2) &eneigt und Fertigkeit befinend, Pracht fehen zu laffen, püiche 
fig. zu leben. Prachtig ſeyn. Schwed. präktig. . &hedem- 

= . bedeutete 
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bedeutete es auch laut, laut ſchallend, ingleichen glänzend ; in wel- 
chen beyden Bedeutungen es aber veraltet iſt. 
Der Prachrtigel, des —s, plur. ut nom. fing. ein von einigen 
Neuern für Obelisk in Vorſchlag gebrachtes Wort, welches aber 
noch nicht gangbar genug geworden iſt. SS. Obelisk. 


Die Prachtlilie, plur, die —n, eine ber Eitie ähnliche ſeht ihöne 


Blume, teiche in Malabar und am Senegal einheimiſch iſt; 

Gloriofa L. Beſonders die Malabariſche Gloriofa fuperba, 

welche auch Siegerfrone genannt wird. 

Das Prachtzimmer, des —s, plur. ut nom. fing. ein pruchtig 

ausgeſchmucktes und zur Pracht beſtimmtes Zimmer, des Parade⸗ 
zimmer, bey einigen, obgleich feltener, das Prunkzimmer. 

Das Pröcpität, des —es, plur. die— e, und das Zeitwort 

Opräcipitiven , aus dem Rat, praecipitare, ©, Niederſchlag und 
Niederſchlagen. 


Practicieren, verb. reg. . ad. welches aus dem mittlern Latein. 
practicare entlehuet iſt, aber nur im gemeinen Leben gebraucht 


wird, ausüben. Das laßt ſich nicht practicieren, in Auslibung 
Bringen. Ju engerer Bedeutung ſagt man von Advocaten md 
Sirsten, Daß fie practicieven, wenn fie ihre Wiſſenſchaft wirklich 
ausüben, daher auch prackicierende Sirzte, welche Feine Doctores 
find, Precticanten genannt werden; welchen Nahmen zuweilen 

auch diejenigen befommen, welche das Advocieren erlernen, 
noch niet wirkliche Advoraten find. Nach einer andern Einſchräu— 
fung üt practicieren, mit &ift in das Werk rihfen. Yemanden 
etwas in die Tafıhe practicierem, Sich in ein Amt practicies 
ven. ©, Practite. 

Die Prectit, plur.anuf, and dem mittlern Sat. Pradica, und 
dieß ans dem Griech. moxdıs und woxcrev, die Ausübung, im 
Gegenfage der Theorie sder der bloßen Negeln; wsfür, doch das 
mehr Griechiſche Pravis üblicher tft. Das erjte kommt am häu- 
figften in einigen einzelnen Fällen vor. 


* 


aber - 


So wer Pracht ehedem 


die Altrolsate, Orsctifen: Schreiber ein Afitologe oder Stern: 


ſeher, und praczicieren ans den Sternen weißagen. Die Wil 
ſche Practik iſt bey den Rechenmeiſtern die Anweiſung zu Anwen⸗ 
dung gewiſer Vortheile im Rechuen. Die Bauern-Practik, 
zufällige und in ber Naturlehre nicht gegrimdete Zeichen Fünftiger 
Witterungen, deren fi die Lanblente zu bedienen pflegen. Die 
Practik eines Arztes wofür im Hochdeutſchen Praxis üb: 
lcher iſt. 
Die Drocite, plur. ve—n, gleichfalls von dein vorigen Worte, 
aber nur im gemeinen Leben, Hänte, Kiftige und andere ſchadliche 
Streihe. Dractiten machen. Practiten anrichten, 3 Macc. 6,22. 
S au Perrite und Pracricieren. Schwed. Praktik , weldes 
einige Schwediſche Wortſorſcher von dem Angel Praett, Liſt, 
abſtammen laſſen. 
Practiſc —er, —te,. adj. et adv. Seiten: in der Aus⸗ 
übung gegründet; im Gegenfake des theoretiſch. Eine practifche 
gehre. Die practiſche Weltweisheit, welche unſer Verhalten 
oder die Einrichtung unſerer Veranderungen beſtimmet. Eine 
practiſche Schrift, worin die zur Ausübung bequemſten Wahrhei⸗ 
ten vorgetragen werden. 


Die Prädeftinatiön , plur. inuf. and dem — Bat. Prae- 


deftinatio, in ber Sheologie, befonders der Neformirten Kirche, 


der Rathſchluß Gottes Aber die Eeligfeit umd —— der 
Mengen; Die Vorherbefiimmung,. 


Der Prädicant, des—en, plur.die—en, aus dem Eat. prae- 
dicans, ein Be: in welhem Berfiande e8 auch, ehedem fehr 
haufig war. Sept iſt ed vorzüglich in der Eatholifhen Kirche von 
> proteftanfifchen Geiftlichen üblih, welde man zwar für Predi: 
ger, aber nicht für wahre — und Geiſtliche gelten läßt. 
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Dis Prädicät, des — cs, plur. die—e, aus dem Pat. Prae- 
dicatum, dasjenige, was von einem Dinge gefagt wird, im Ge: 
genſatze des Subjectes, oder demjenigen Dinge, von welchem es 
geſagt wird. Beſonders in der Logik, wo dasjenige Wort des 
Urtheils, welches andeutet, was bem Dinge zukommt, das. Prä⸗ 
dicat, Deutſch aber auch Das Zinterglied genannt wird, 

Prag, der eigenthümliche Nahme der Hauptſtadt Böhmens. Eine 
Art goldgelber Nenetten heißen von dieſer Stadt Prager Apfel, 
und im Niederfählifhen verderbt Pracher Appel. Der Prager 
Stein, bey den Goldfegmieden, ein gelbgrauer Etein von der 
Ränge eines Fußes, welcher aber nur 7 Zoll die und vorm zuge: 
fpist ift, womit das Silber vor dem Polieren, befonders an den 
krauſen Stellen, glatt gefchliffen wie. 

Das Prageeiſen, des —6, plur. ut nom. fing. ein ſahlemer 
Stampel in den Klippwerken, in welchen der Revers der Münze 
sefhnitten iſt, und womit Die Scheide münzen gepräget werden. 
©. Prögefiak. 

Prägen, verb. reg. act. welches, 1) überhaupt drucken bedeutet; 
in welcher weitern Bedentung ed nur noch im figürlichen Ber: 
ftande üblich iſt. Sich erwas in das Gedächtniß prägen, es 
wohl Tafen, um es wicht wieder zu vergeffen. SEinem etwas in 
das Zerz prägen, in eben biefem Verftande, dach mit der Neben: 
bedeutung des bleibenden Einfluſſes auf den Willen. Wie oft 
laßt man ung Lehrſage ins Geeähtnig prägen, die für uns 
mit Sinfterniß umgeben find, Gel. ©. and Einprägen, 2) Su 
engerer Bedeutung, durch Drüsen hervor bringen; doch auch une 
von den Münzen, Dutch Aufdrückung der Figur oder des Bildniſſes 
hervor bringen. Geld prägen , Münzen ‚pragen. Geprägtes 
Silber, Geld, im Gegenfape des ungeprägten. ©. auch Ans: 
prägen, Umprägen. Ingleichen figinlih. Neue Worte prä— 
gen, machen. Jede böſe Luft ift eine Eimpärung gegen den, 
der hernach auf jede Vorftellung des ‚geängfligten Gewiffens 

. das Bild feiner erfchrecklichen Größe prägen a Hermes, 
Daher das Pragen und bie Prägung, 

Aum. Im Böohmiſchen pregowati Schwed, prägla. Fuſch 
eitete es von Pracht her, wegen des Glauzes der neu geprigten 
Münzen. Allein es ift wohl unlaughar, dab ber hereſchende 
Begriff in dieſem Worte dag 7 ‚Drüden iſt. In den alten Oberdeut⸗ 
ſchen Mundarten tft mit dem eingefchafteten Nafenlaute, dem 
gewöhnlichen Begleiter der Ganmenbunitaben, phrengen, und im 
Holland, und Niederl. prangen, brüden. Das Lat. premere 
und unfer preffen find nur im Endlaute verfhieden. 

Der — des — 5, plur:_ ut nom, fing. derjenige welchet 
.präget. Sn den Münzen führet biefen Nahmen derjenige Arbei⸗ 
ter, welcher das Pragen ber Scheidemünzen mit dem Prageeiſen 
verrichtet. 

Der Prägeftod, Be plur. die — ſtöcke, au einem Klipp⸗ 
werke in den Münzen, eim kurzer dicker Stämpel, welcher ſich 
umten in dem Klippwerke befindet, "und bie Ruͤckſeite ber ne 
bildet. ©. Prägeeifen. 

Der Prabl, des — es, plur. inuf, ©. Prahffater. 

Prahlen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort har in ah 
dert, und fo wie Draht, eigentlich eine dreyfache Bedeutung hat. 
3.» Mit lauter und-ungeftimer Stimme reden : ; eine-im Hochdeut⸗ 

ſchen veraltete Bedeutung, in welcher es abet in Niederfachfen noch 
völlig gangbar ift, Das Kranz. brailler bedeutet gieihfalls Tief - 
und laut reden, und Braillard einen folgen Schreyer. Es if 
in diefer Bedeutung aus der Natur felbft entlehnet, und ahmet 
deu Schall einer ſolchen ungeſtümen Stimme genau nach. 2. Figür: 
lich. 1) Glanzen, durch einen äußern Glanz, durch ſchöne bunte 
Farben feine Vorzüge an den Tag legen; eine noch im gemeinen 
Leben gangbare Bedeutung. Die Treffe prahlt, wenn fie ein ſehr 

Fff2 ſchones 


in der erflern Sprache präla ſrolz, prächtig einher gehen. 


* 


Braaſchker, Braaſchkeſaat, von a 


Die Prablerzy, plur. die— en. 


Prablerifh, — er, —te, in et adv. einem Prabler, 
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‘den, als in heil, Pracht und andern ähnlichen Wörter, 


und diefes Wort pralen ſchreiben wollen, 


ua . 
foines zußetes Ynfehen — SPrahlſalat. Sm. weiterer Be 
deutung wird es zuweilen auch von einem jeden prachtigen viel ver⸗ 
ſprechenden außern Anſehen gebraucht, mo es von einigen neuern 
Dichtern auch wohl active gebraucht wird. 
Im weißen Strumpfe prahlt die dicke Wade Kraft, Zachat. 

Wenn feine Seder ſtrahlt 5 

Und hoher Stand und. Beld die goldne Weſte prahlt, ebend. 
Im Schwed. iſt Präl und im Island. Prial gleichfalls Glanz, und 
Die- 
Figur von dem Schale auf den Glanz Fann hier fo wenig befrem⸗ 
2) Un: 
erheblihe Dinge ald Beweiſe eigener Vorzüge zur Schau auslegen, 
befonders in engerer Bedeutung, wenn daffelbe mit Worten ge- 


ſchiehet, ſich ungegründeter oder doch Übertriebener Vorzüge auf 
eine ungebüͤhrliche Art rͤhmen, wo die Figur fo wohl von dent 


Glanze als. auch der lauten Stimme hergenommen iſt. sin 


Menſch prahlt, fo wohl wenn er fih Vorzüge beyleget, welde er 
, nicht hat, als auch, wenn er Diejenigen, welche er beſitzet, auf 


eine ungebührlihe Art vergrößert, Mit etwas 'prablen. Mit 
feinem Gelde, mit feinen Bleidern prahlen, hie als Merkmahle 
feiner. Vorzüge ungebührlich zur Schau auslegen. 

Ein Arzt, der fi) zum Doctor prahlt, Haged. 

So auch das Prahlen. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls pralen. Friſch läßt es von 
dem fon angeführten Franz. brailler, Wachter aber von parler 
abfammen. Allein, Die Endſylbe zeiget uns, daß dieſes Zeitwort 
ein Frequentativum oder Intenſivnm iſt, welches von einem jetzt 
veralteten prahen, oder mit dem hartern Oberdeutſchen Hauche 
pragen, abſtammet, von welchem noch Spuren genug vorhanden 
find. Hornegk gebraucht progen wirklich für prahlen, und im 
Engl. iſt Brag noch jegt Prahlerey. Dieſes progen und pragen 
aber iſt mit nualhen und prochen, dem Stammworte von Pracht, 
ein und eben daffelbe Wort, und daher kommt es auch, daß prah⸗ 
Ten fo wohl ald Pracht, zunächft von der Stimme, hernach aber 
auch von bem Glanze gebraucht werden. Prahlen ftehet aljo für 
pragelen ; woraus zugleich. exhellet, daß man dieſes Wort bisher 


mit dem beften Grunde mit einem h gefchrieben, wm ben audges 


ſtoßenen Hauchlaut dadurch anzudeuten. Nur einige neuere Sprach⸗ 
Tehrer haben aus Unkunde der AOTABHNUBD. dus h austoßen, 
In dieſer intenfiven 
oder frequentativen Form liegt zugleich die Urſache, warum prahlen 


allemahl den Nebenbegriff des Ungebührlichen und iibextriebenen, 


bey ſich hat, dagegen deſſen Geſchlechtsverwandte Pracht und 


prangen in einem ſehr BERNER Vorſtande gebraucht werden, 


©. Prangen. 


Der Penbler, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die Prab: 


lerinn, eine Nerfon, welde prahlt, in der lenten Bedeutung des 


vorigen Zeitwortes, welche ſich ungegründeter Porzüge ruhmet, 


oder wirkliche Vorzůge auf eine ungebührliche Art vergrößert; ver 
Großprahler, im gemeinen Leben der. Prahlhans, Niederf, 
mit ungeflümer 
fhreyender Stimme reden. 

I) Das Drahlen, und in enge- 
rer Bedeutung, die Neigung. oder Fertigkeit, ſich erdichteter Vor— 
züge zu rühmen, oder wirkliche auf.eine ungebührlihe Art zu ver⸗ 
- geößern; ohne Plural. 2) Diefes Betragen in einzelnen, Sälen, 
Worte und Handlungen, „worin man prahlt. a dem Notier 
Lobogerni. 

oder 
einer Prahlerey ähnlich, in derfelben. gegründet; wo doch für die 
anſtandige Sprechart prahlhaft ſchicklicher iſt. Folgen denn Ehre 
und Anſehen ſo gewiß der Tugend nach, als man uns in 


nen pflegt. 


Der Prahm, des — es, plur. die — e. 


RD 
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un ſern jüngern Fahren prahleriſch verheißt? Gel. Du blaue 


. Piole, du fichft befiheiden niedrig im Gras), und ſtreueſt Ge: 


rüche umher, indeß daß geruchloſe Blumen hoch über das 


Sras empor ftehen und prahleriſch winken, Sein. 


Prahlhaft, — er, — adj. etadv. geneigt; Fextigkeit bes 


finend, zu prahlen, und darin gegrimdet, der Prahlerey ähnlich, 
Kin prahlhafter Menſch. Prahlhaſfte Verf prechungen. lic 
it Star auf den prahlhaften Ton geftimmt, — 


praͤhlen, für das niedrigere Prahlerey. 


Der Prabibans, des— es, plur. die—e, im gemeinen geben, | 


ein Prahler, 


Der Prablfalst, des— es, phur. doch nur von mehrern Arten, 


die— e, bey den Gärtnern, eine Art des Kopffalates mit ‚großen, 


angenehm in die Augen fallenden, gleihfam prahlenden Köpfen, "4 


wovon man fo wohl griinen als geiben und rothen hat, welde man 
auch wohl prahlgelben, prahlgrünen und prahlrothen zu nen⸗ 
In andern 


und in noch andern der Prahler. ©, Prahlen 2»). 


Die Prahlſucht, plur. ‘car. die Sucht, d. i. heftige, ungeordnete 


Begierde zu prahlen, fig) ungegründeter Vorzüge: auf eine unge- 
bührlihe Art zu rühmen, 

1) Ein ch 
zeug ohne Kiel, Laſten, Wagen und Menfhen über Flüſſe zu feren. 
Oft wird auch eine jede Fähre, wenn fie einen Rand hat, eim 
Prahm genanut. Auch die Pontons der Frauzoſen, welche oft 


fehr groß find, drey Maften Haben, zur Vertheidigung an den 


Küften gebraucht werden, und oft mit fechzig Kanonen. beſetzet find, 


aber gleichfalls nur flach und ohne Kiel gebanet werden, find unter 


dem Nahmen dee Prahme bekannt.  Niederf. Praam, ‚Engl. 


Prawnı, Holland. Praam. Friſch leitet es von dem Kat. premere E 


ber, weil ein’ foldes Fahrzeug, wegen feiner flahen Bauart fehr 
leicht tief in das Waffer gedrückt werde; eine freylich ſehr weit her- 
gehohlte Ableitung. In Baiern, wo man fi dieſer Fahrzeuge 


gleichfalls bedienet, heißen fie Sarme; daher es beynahe feinen 


follte, daß Prahm durch die ſehr gewöhnliche Verſezung des r aus“ 
Sähre entſtauden ſey, weil der Prebm doch eigentlih nur zum 
Überfegen oder überfahren bejtimmt i tft, In einigen. Gegenden lau⸗ 
tet e8 der Prabmen, des — s, plur. ut BO RE In an⸗ 
dern iſt es weiblichen Geſchlechtes, die Prahme. 2) Sm einigen 
Provinzen, 3. B. in der Mark Brandenburg, ein Maß dev Kalk: 


egenden heißt diefer Salat: der Prabl, A 





Die Prahlhaftigkeit, plur. inuf. die. Neigung ober, Fertigkeit zu h | 


‚ fleine, wo e8 einen Haufen folher Steine bezeichnet, welder 21 Fuß # 


lang, 7 Fuß breit, und 2 Fuß hoch iſt; ohne Zweifel fo-vieh, ald - 


man auf einen Prahm in der vorigen Bedeutung Inden fan. 
Die Prabme, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden üb- 


liches Wort, einen Ranken zu bezeichnen; in welchem Verſtaude 


# 


es befonders im Hopfenbaue Üblih if. Der gopf en muß in dem 7 


zweyten Fahre von den übrigen Reimen geveinigt, und ibm 


nicht mehr als eine Drabme zum aufwachfen. gelaſſen werden. 


Im dritten und dem folgenden Fahre läffer man ihm zwey bis 


* 


drey Prabmen zum Wachsthume, welche richtig angewielen, 7 


geblatter und mit mehr Stangen verſehen werden mi 
Friſch hat das Wort Prame auch in der Bedeutung eines ge 


nn 


Schäferfisdes gefunden, HE aber wieder ſehn unrichtig daran, en. 3 


et ed auch von premere herleitet, weil ein folder Stock dazu 
dienet, die Schafe beyfammen zu erhalten. Es ift vielmehr ein 
Seitenveriwandter von dem Latein, Ramus, weldes im Deutſchen 
nur den müßigen Bafelaut angenommen hat, welcher vor dem-E 


und x aus · taufend gällen ermelslich iſt. Im Hannön, if Prange 3 


ein großer Stud. Sau Riemen, 


Der Prälät, des— en, plur. die — en, ans dem mittlern Lat. 
Frl) ein vornehmer Geiſtlicher, —— in der Römiſchen 


> 


she, 4 
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” Riee, wo man Biſchöfe und infufierte Abte, und ans Achtung 
zuweilen alle vornehme vbte Prälaten zu nennen pflegt. Daher 
die Prälatür, plur. die— en, die Winde, die Stelle eines 
Prulaten. Das mittlere Lat. Praelatus bedeutete einen, Vorge 
festen, fo wohl weltlichen als aeiftlihen Standes, wurde aber bald 
auf die geiſtlichen Vorgeſetzten A ne da denn auch wohl 
die gemeinen Pfarrer unter dieſem Nahmen vorkommen, big der: 
felbe endlich nur den jetzt gedachten geifslichen Vorgeſetzten höhe: 
ver Ark zu Theil geworden. Es Inutet fhon im Schwabenſp. 
Prelat. 
Prall, —er, — eſte, adj. et adv. ſcharf gefpannt, oder ausge⸗ 
ftopft, fo daß es zum Prallen gefchiett iſt, oder andere Körper 


prallen machen fan. Das Seil ift zu prall, wenn es zu ſcharf 


gefpannet ift. sein pralier Ball, wenn er fehr dicht ausgeftopfet 

it. Pralle Waden, ein praller Bauch. Niederf, gleichfalls 
"prall. Figürlich, für-jähe, iſt prallig übliher, ©. daſſelbe. 
Der Prail, des— es, plur. die— e, eigentlich, der Schall, ‚wel- 

chen ein Körper im Prallen macht, und im weiterer Bedeutung die 


Handlung des Prallens. Böfe Pferde, wenn fie den Reiter ab: _ 


werfen wollen, machen den ganzen Vorderſchenkel fo fteif als 

möglich, damit im Springen der Prall oder Gegenprall wider 

den Reiter gehe und ihn aus dem Sattel hebe. S. das fol⸗ 
gende, ingleichen Pre, 

Prallen, verb. reg. neutr. wolches mit beyden Hütfewörtern ge: 
braucht wird. 1) Mit dem Hülfsworte heben, denjenigen Schall 
von fich geben und hervor bringen, welchen ein fcharf gefpannter 
elafiifher Körper macht, wenn er mit Heftigfeit gegen einen an: 
dern elafifchen oder auch feften Körper getrieben wird. Ich böre 
etwas prallen. Ks bat gepraiit. 2) Mit dem Hiülfswotte 
ſeyn, auf diefe Art zuriick gejtopen werden, fo wohl von elaſtiſchen 
Körpern, wenn fie mit Heftigfeit gegen einander getrieben werden, 
als auch von einem elaftifhen Körper, wenn er gegen einen feiten, 

and. von einem-feften, wenn er gegen einen elaſtiſchen Körper getrie— 


ben wird. Wenn der Ball gegen die Wand geworfen wird, 
fo prallt a zurück. An etwas prallen, auf folde Art an einen - 


> andern: Körper getrieben werden. Figürlich gebraucht man es auch 
wohl auweilen von Körpern, welde nicht elaftifh find, wenigſtens 


nicht merklich. oder fihtbar elaſtiſch ſind. Co überfenen viele das - 
Reflectiven der Lichtſtrahlen wenn ſie auf eine glatte Fläche ſtoßen 


und alsdann unter einem ſchiefen Winkel wieder zurück geworfen 


werden, durch zuriick prallen, und die Refleyion durch Zurich 


prallung, zum Unterfchiede von der Refraction oder Strahlen: 
brehung. Daher das Prallen. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls plallen. Es iſt das Neutrum 
von prellen, prallen machen, welches oft, aber unrichtig, ſtatt die⸗ 
ſes Neutrius gebraucht wird, ©. daſſelbe. 

Prallig, — er, — ffe, adj. et adv. von dem Hauptworte Prall. 
ı) Wie das Bey- und Nebenwort prall, ©. daſſelbe. 2) Figür⸗ 
lich, jähe, feil, befonders im Bergbaue, wo ein pralliges, d. i. 

- jähes, fteiled, Gebirge, dem fanften, abhängigen, entgegen 

geſetzet wird. Der Sels ift fehr prallig. In welchem Verftande 

: man aud) wohl das Hauptwort die Pralligkeit findet. 

Der Pralltriller, des—s,: plur. ut nom, Br im der Muſik, 


ein Trier, welcher kurz und ſchnell geſchlagen wind, wo die zwey 


abwechſelnden Töne gleihfam zurück pralfen, - 

Die Pramme, im Bergbaue, ©. Pronne, 

Prongen, verb. reg, neutr.. welches das gulfewerl Haben er: 
fordert, und in einer dopvelten Hauptbedeutung gehraucht wird, 
1. *Sprechen, veben, Norte madıen;, eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Bedeutung, in welcher praugau noch bey dem Kero für 
bitten vorfommt, Es iſt hier mit fragen, forechen, dem Schwed. 
‚ wräka, etzählen, dem Sat, rogaxe, bitten, Praeco u,f. f 


a 
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genau verivandt, von welchen es fih theids mir in dem zufälfigew 
vorgeſetzten Blaſelaute, theils auch durch den eben fo zufälligen 
Naſenlaut, dem freundſchaftlichen Begleiter der Gaumenlaute, unter⸗ 
ſcheidet. Vermittelſt eben dieſes n ik es unmittelbar aus dem 
veralteten brechen, progen, pragen, dem Stammworte vom 
Pracht und prahlen, gebildet, daher es auch in den Hauptbedeu⸗ 
tungen mit demfelben überein fommt. Gin ifberbleibfel dieſer 
Bedeutung feheinet noch der im gemeinen Leben vieler Gegenden 
übliche Gebrau a diefes Wortes zu feyn, wo prangen, aus höf— 
licher Schüchternheit viele Worte und Umftande machen, bedeutet, 
Prangen wie eine Braut, welches hier nicht die folgende Bedeus 
tung des äußern fejtlihen Putzes, fondern des feyerlihen Gepräns 
ges in Worten. und Geberden hat, Franz, faire des facens. 
Bey Tifche und im Bette muß men nicht prangen, nicht "viele 
Umftände machen. 2. Figürlih, glänzen, und in weiterer Bedeu 
tung, Dutch vorzügliche außere Reitze, feftlihen Pas, koſthbare 
Sierathen, u. f. f. Die Augen anderer auf fich ziehen; welche Figur 


es mit Brecherr in anbrecyen , Pracht und prahlen gemein hat, 


3) Eigentlich. Meyneſt du, du wolleft König ſeyn, weil du 
mit Cedern — Ser. 22, 15. Im ewigen Kranze pran⸗ 
gen, Weish. 4,2. Dir weißt, daß ich nicht achte den herr⸗ 
lichen Schmuck, wenn ich prangen muß, ©t, Eſth. 3, 11, In 
prãchtigen Kleidern einher prangen. 
So ſchon kann nie 
Die Flur im Lenze prangen, Meike, 

Ingleichen durch vorzügliche, glänzende Eigenſchaften die Wen 
anderer auf fi) ziehen. Wie viele Tugendhelden prangen nicht 
in der Gefchichte! Im weiteften Verſtande bedeutet es zumeilen: 
überhaupt die Augen anderer auf fic ziehen, es fey wodurch ee 
wolle, Sp fagt man, der übelthäter prenge am Zalseifen, 
wenn ex hier andern zur Schau ausgefeket if, 2) Im engerer und 
figürlicher Bedeutung. (a) Durch glänzende ängere Umftände die 
Augen anderer. auf fich zu ziehen ſuchen, und in engerer Bedeu⸗ 
tung, durch glänzende äußere Umſtände von feinen Vorzügen zu 
überzeugen ſuchen; wo es auch. eine nachtheilige Bedeukung bekom⸗ 
men kann, wenn dieſe Abſicht ungeordnet und übertrieben ift „08 
es gleich den: verachtlichen Nebenbegriff des Wortes prahlen nie 
bey ſich hat. Sie prangen von eurem Almofen, 2 Pet. 2, 13. 
Prange nicht vor dem Rönige, Sprichw. 25, 6. Wer ſehr 
pranget, der verdirbt darüber, Sir. zo, Ir Mir feinenz 
Reichthume, mit ſeinem Stande, mir fehönen Bleidern pran— 
gen. (6) Andere durch Worte von feinen Vorzügen zu überzeus 
gen ſuchen, um ſich dadurch bey ihnen Anſehen zu erwerben, fi 


feiner. Vorzüge ruhmen; mo es gleichfalls in einem weit gelinz 


dern Verfiande gebraucht wird, ald prahlen. Ach Zerr fiehe an 

mein Elend, dem mein Seind pranges ſehr, Klagel. 1, 9r 

rühmer ſich feiner übermacht. Mit feinen Berdienſten, mir ſei— 

ner Gelehrſamkeit prangen, fie gleichſam zur Schau auslegen, 
Ev auch das Prangen. ©. aud das Gepränge, 

Anm. Im Engl. to prank , im Niederf. pr unten, wovon auch 
im Hochdeutſchen Das Wort Prune üblih iſt, im Holländ. pron- 
ken. Ohne Naſenlaut gehören auch das Engl. to brag und das 
Franz, braguer hierher, ©. auch Drache und Prahlen. In 
den neuern Zeiten haben viele angefangen, folhe Dinge, welcht 
man gemeiniglih mit dem Franz. Darsde zu benennen pflegt, 
mit Prang — auszudrücken; das Prangbett, ober vielmehr 
Prangebett, Prangepferd, Prangssimmer uf. f. Allein fie 
haben noch wenig Nachahmer gefunden, fo wenig als die, welde | 
dazu Prunk in Vorſchlag gebracht haben. Prangen ift wegen 
der Zweydeuttgkeit der letzten Bedeutungen Dazu am under 


quemſten. Prache wäre, dazu noch am ſchicklichſten. ©. auch 


Staat: 


ss. bie 


—E 
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3 Der Pranger, des u, plur. ut nom. fing. Famin. die 


Prangerinn, eine Perſon, welhe pranget, befonders in ven leg: . 


‚ten figürlichen Bedeutungen und im uachtheiligen Verftande. Das 
Schlemmen der Pranger, Amos 6,7. Im Hochdeutſchen kommt 
es wenig mehr vor, 

a Der Pranger, des— 8, plur. ut nom. —— ein MPahl, eine 
‚Säule, oder auch ein jeder Ort, an welchem bie Miſſethäter zur 
öffentlichen Schau und Schande auegeftelfet werden. Am Pranger 
ſtehen. An den Pranger geſtellet werden. Weil der Ver— 

brecher gemeiniglich vermittelſt eines eifernen Bandes um den 

"Sale daſelbſt befefliger wird, fo wird er auh des Salseifen ge= 
nannt. In andern Gegenden heißt er der — im 
Niederſ. der Rank, 


Anm. Bey dem Pictorius der Drangen, im Nohln. Pranga. 


" "Entweder von dem Niederſ. Prange, ein großer Stock, ein Kahl, 
wvoelches fih von ‘Prügel mur durch den Nafenlaut, Yon Range 
‚aber nur Durch den vorgefegten Blafer unterfheidet, ‚oder auch von 
Dem vorigen Zeitworte prangen, fo fern es überhaupt zur Schau 
ausſtellen bedeutet, da es denn den Dit bedenten würde, wo ſol— 
ches geſchiehet. Das Niederf. Rank oder Bak wird van vielen 
gleichfalls von dem Niederf, Eifen, fehen, abgeleitet, . 
Die Pranfe, ©, Brante. 
Die Präpofitiön, plur. sie —en, ©. Vorwort, 


Das Präfent, vdes — es, plur. die—e, im gemeinen geben 


— gr, ein nur im gemeinen Sprachgebrauche für Gefchent übliches 
Wort; von den Franzöf. Brefent, oder mittlern Latein. Prae- 
fentia. 


‚Der Praſer, des —$, plur. ut nom. cr ‚aus dem Latein. 


Prafius und Griecch. mounIos , ein weicher glasartiger Edelſtein, 
welcher eine gelbgrumliche dem Porree ähnlihe Farbe bat, von wel⸗ 
her er auch dein Nahmen hat, von dem Griech. moxsos, Porree- 
Rauch. Men-hbält ihn für eine Abänderung des Chryſolithes. 
In einigen Zufammenfekungen lautet diefeg Wort nur Pras; 
Der Schmarandpras, ein grasgrüner, den Schmaragd ähnliger 


 Brafer; der Chryfoptas, ein gelblicher Praſer, Wehe zuweilen 


weiß, roth und ſchwarz gefleckt iſt. 

Der Präſt dent, des— en, plur. die— en , aus dem Latein, 
praefidere, den Vorſitz haben, derjenige, welcher in einem Col: 
Jegio den Vorſitz hat, das Haupt eines Collegii, welcher die Ge⸗ 
ſchafte anordnet und vertheilet, und Ta manchen Fällen auch ent⸗ 
ſcheidet; Franz, Prélident. Deſſen Gattinn die Präſidentinn. 
Ehedem gebrauchte man das gute Deutſche Wort Stabhalter da: 

für, fo fern der Stab das Ehrenzeichen der vorfikenden Perſon in 

einem jeden, beſeders Rechts⸗Collegio war. 

Der Praß, ©. Braß. £ 

Des Praſſelgold, des —es, plur. inuf. S. Knallgold. 

Praſſeln verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, weldes 
das Frequentativum von dem. größten Theils veralteten braſſen, 
brechen, iſt, und einen mehrmahligen braſſenden oder brechenden 


Schall nachahmet und ausdruckt; dieſen Schall von ſich geben oder 


verurſachen. &o praſ ſſelt das Feuer, wenn es Stroh, dürres 
Reiſig und andere durre und lockere Körper ergreift, wovon das 
Im gemeinen Leben übliche ſpratzeln einen kleinern Schall aus: 
Bruct. Wenn fih mehrere Theile eines fefren Körpers zugleich 
Jos reißen, fo entfiehet ein Praſſeln. Ein bis zur Schweißhitze 
glühendes Eiſen praſſelt, weil ſich verſchiedene Eiſeutheilchen von 
demſelben los reißen. Es gibt auch Arten von Donnerfhlägen, 
welche praſſeln. So auch das Praſſeln. 


Anm. Im den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten prafteln, 
Im Angelf. braftiau, im Engl. to bruftle, im Schwed. praßsla. 


Präffeir, prazeln und fpregelt, find hin und wieder im gemei⸗ 


gen Reben Üblih, und bezeihnen Fleinere ober ſchwchere Schãlle 
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dieſer Art. 
tivum von praſſen iſt, welches den «Schall eines brechenden Kör⸗ 
pers nachahmet und ehedem für brechen ſehr üblich war. Noch jetzt 
ſagt man, Die Velken praſſen, wenn ſie plagen. Im Hebr. ift 
ya. gleichfalls reißen, - platzen. 
Sachen ergreift, ſagt man im Schwed. frafa, S. Proffen Yan. 
Der vörgefepte Blaſelaut, welcher zugleich einen härtern Schall 
aus druckt, unterſcheidet es von dem lockerern Raffeln. ©. daſſelbe. 
Proffen, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben erfor- 
dert, ein ausſchweifendes impiaes 8 
ſchwenderfſchen Genuſſe der Speiſe und des Trankes. 
mit ihr, SW. 9, 13. Die Zeiden fchwelgeten und prafferen 
im Tempel, 2 Macc, 6, 4. Der verloine Cohn brachte jein 
Gut um mit Praffen, Luc. 15, 13. Sie prangen von euren 


Almoſen und praflen mit dem Kuren, 2 He. * 13 Daher das | 


Praſſen. S. auch Verpraſſen. 

Anm, Sm Dan. braſe, im Schwed braska, wo ——— dad 
Seräufh if. Es ſcheinet zunäcft das Gerauſch auszudruden, 
welches mit seinem folhen ausfchweifenden Genufe der Bergnü- 

gungen verbunden ift, Da es denn das bey dem vorigen Worte 
gedachte praffen, plagen, toben, lärmen, fern winde. Die gleich: 
bedeutenden fchwärmen, ım Saufe und Brauſe leder, dämnien, 

tiebderf. deumen, fehen insgeſammt zunächft auf das Getüfe, Auch 
das Lat. heluarı (vielleicht richtiger helluari) läßt ſich * — 

Schall, Getöſe, zurück führen, Be 

Der Profler, des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, — 
praſſet, ſich den Vergnügungen, beſonders dem Genuſſe der Speiſe 

and des Trankes anf eine ausſchweifende, — Art — 
Sey nicht ein Praſſer, Sir. 18, 32. 

Die Pröge, plur, die—n, ©. Plaute. 

Der Predichnt, S. Prädicant. 

Predigen, verb. reg. ad. eigentlich, Die ——— der. Sieigien 
öffentlih und mündlich vortragen. Alle Sonntage predigen 
Die Buße, den Glauben predigen. Der Gemeine predigen, 
wofür doch vor der Gemeine predigen, üblicher iſt. Flgürlich, 
mit lauter Stimme verkündigen, befannt machen, und nach einer 
noch weitern Figur, mit Nachdruck ermahnen oder bekannt machen 
überhaupt. Die Tugend predigen, andere nadydrüchfich zur Tu⸗ 
gend ermahnen, ed geihehe num mündlich oder ſchriftlich; im welcher 

figürlichen Vebentung bie dritte Endung dev Perſon üblicher Mr als 
in ber vorigen eigentlichen. "£inen predigen, 
Der mein Thun zu meiftern denkt, 
Dredigt tauben Obren, Haged. 

Die Bibel predigt nicht bloß für den Verftand. ones 
Sührungen und Errettungen, was predigen fie anders, als eine 
iiber alles wachende Vorſehung? Gell. So auch das Preoigen, 
und zuweilen auch Sie Presigung, 

Anm. Ehon im Jfidor predigon, bey — ott tied bredi- 
gon, im Schwed. praedika, im Engl. to presch, im Sranzöf, 
pröcher. Es iſt ohne Zweifel aug dem Lat. — entleh⸗ 


net, welches ſogleich mit dem Chriſtenthume m Deutſchland bekannt 


geworden. Miele, welche auf eine übertriebene Art für die Ehre 
der Deutfhen Sprache beforgt gewefen, haben es für ein altes 
echted Deutſches Wort ausgegeben, welches von dem noch hin und. 
wieder üblihen präten, prätchen, prätfchen, pratfchen, mit 
Tauter, gemeiniglich heller und eintöniger Stimme reden, abjtam- 
me; Wörter, melde den damit verbundenen Schell genau nachah⸗ 
men. Im. Schwed. iſt prata, reden, ſprechen, Griech Ppugem, 
wohin auch die letzte Hälfte des Kat. interpretari gehöret, und 
" pielfeicht auch unfer breiten in ausbreiten und verbreiten. Das ‘ 
Rateinifche wird gemeiniglich als ein aus prae und dicare, dicere, 
a Wort achalten, wozu 28 auch alled Anfehen hat.- 
Indeſen 


Die — — eln Leweiſet, daß es ein ee 4 


Von dem Feuer, wenn ee trodme | 


eben führen, beſonders im ver- E 
Praſſe nicht | 
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Indeſſen ſtehet eg doch noch dahin, ob es nicht von unferm präten 
ein Seitenderwandter ift,. welcher erft in den fpätern Zeiten Noms, 
ald man auf die Bildung der Sprache zu denken anfing, aus pre- 
ticare oder praeticare in praedicare umgemodelt worden: Die 
Endungen — igen und — ieare machen in beyden Sprachen In⸗ 
tenſiva, welche ſich Bald auf ein Thun, bald auf ein Seyn beste: 
ben; amaricare, albicare, cMdicare uf. fe S. auch — gen. 
Der Prediger, des — 8, plur. ut nom. fing. Fömin. die Pre 
digerinn, eine Perſon, welche predigt. In engerer Bedeu— 
tung, derjenige, welder dazu berufen ift, deſſen Pflicht es iſt, die 
Wahrheiten der Neligion öffentlich bekannt zn machen; wo es in 
den chriftlichen Kirchen nur im mannlichen Geſchlechte üblich tft, 
aufer wenn es die Gattinn eines Predigers in den proteſtantiſchen 
Kirchen bedeutet. Sa diefen Kirchen werden die gewöhnlichen Geift- 
lichen oder Prieſter, d. 1. die zur Verrichtung des ẽfentlichen Gotz 
tesdienſtes beſtellten Perſonen, in der anſtändigen Sprechart gemei— 
niglich Prediger genannt, weil dag Predigen eine ihrer vornehm— 
fen Obliegenheiten iſt ©. Paftor, Pfaff, Pfarrer und Priefter, 
Der Landprediger, Stadtprediger, Seldprediger, Zoſprediger 
u. ſ. f, Prediger werden. 
An einigen Orten wird der Haupfprediger an einer Kirche, ober der 
eigentlihe Pfarrer, im Gegenfake des Cavellans oder Diaconi, 


Sum Frediger berufen werden. 


Bre 0 


Abſtammung von dem Lat. Praedicatio zu bezeichnen, daher dieſes 


Wort ehedem auch Predigate gefchrieben wurde. 


Das Pridigtamt, des — es, plur. inuf. das Amt eines Pre: 


digers, befonders in den proteftantifchen Kirchen, wo es den ganz 
zen Umfang der Dbliegenheiten einer zuc Verwaltung des öffent⸗ 
lichen Gottesd enſtes beftellten Perfon mit in ſich faffet.. Zum-Pres 
digtamte berufen werden, zum Prediger. Das Pedigcane ver⸗ 
walten, demſelben vorſtehen, Prediger feyn. 


Das Pıedigtbüch , des — es, plur. die — bücher, ein Bud 


Der Predigtftubl, 


19 


liches Wort, einen Saum, einen Riemen, 


nur der Prediger ſchlechthin genannt, weil das Nredigen feine - 


vornehmſte Verrichtung iſt, dagegen die Übrigen Nertihtungen: 


dem Diacono obliegen. Sm der Römiſchen Kirche iſt dieſes Mort 
als eine allgemeine Ber: zennung gewelheter Geiftlihen nicht üblich, 
indem diefe nach den. gehörigen Meihen Driefter, und, wenn fie 
bey einer Gemeinde angejtellet find, Pfarrer heißen. 
führen dafelbft Die lieder. bes Dominicaner - Ordens den Nahmen 


- der Prediger oder der Predigermönde, weil fie urſprünglich zum. 


Predigen beſtimmt waren, Daher auch ihr Drden der Predigers 
Crden, ihr Klofter das Prediger-Rlofter, die Kirche in dem⸗ 


ſelben die Prediger⸗-Kirche unſef. heißt. Figürlich heißt oft der= 


jenige ein Prediger, welcher mit Nachdruck zu etwas ermalnet, 
oder etwas mit Rachdruck bekannt macht. 
gend, des Laſters, dev Wolluſt. Daher auch Salomo, wegen 
der von ihm gepredigten Lehren der Weisheit und Tugend, in der 


Deutſchen Bibel der Prediger Salomo heißt, welche Benennung: 


nachmahls and den ihm. ‚zugefchriebenen bibliſchen Buche beygeleget 
worden, welges-von einigen auch, obgleich nicht ſchicklich, das 
- Predigerbuch, von andern aber noch irriger der Prediger Salo⸗ 
monis genannt wird, als wenn das Buch ſelbſt den Nahmen des 
Predigers führete, und der Genitiv deſſen Verfaſſer andeutete.. 

Anm. Schon bey dem Ottfried Bredigar, bey dem Notker 
Predicar, und bev den heutigen Schwaben Hrediger, Es iſt 
vermittelſt der Ableitungsſylbe — er von dem Zeitworte predigen: 
gebildet. _ 


dafür ihr Preefter. ©. Priefter - 


Di Predigt, »lur. die — en, der Vortrag der. Religions : Wahr: 


heiten in Geftalt einer: Rede, eine geijiliche Nede iiber einen gewif: 


fen Zeitz. die Kanzelrede, fo fern fie gemeiniglih von der Kanzel’ 
seine Dredigt halten, ablegen; in der niedrigen: 
In die 
Die Predigt verfäu: 


gehalten wird, 
Sprechart eine Predigt thun. Kine Predigt hören. 
Prediger geben. In die Predigt läuten. 
men. Unter der Prediet, In weiterer Bedentung, auch wohl 
eine jede nachdrückliche Rede. Femanden eıne Predigt halten, 


ibn nachdrücklich erniahnen, ihm einen nachdrũcklichen Verweis‘ 


geben. 
Anm. Bey dem Kero Praediei, bey dem’ Ottkried Brediga, 


im Schwebenfpiegel-Bredig, und noch eht in vielen Oberdeutſchen 


Gegenden Die Predig oder Sredig, Allein dad t am Ende ſchei⸗ 
net nicht bloß um des Wohlklanges wilen da zu ſeyn, fondern die 


Wohl aber 


_ Ein Prediger der Tu— 


Die Niederfachfen- fennen e8 nicht, ſondern gebrauchen 


welches Predigten enthalt, ©. Poftille, 

des— es, plur. die— ftühle, dev erhühete 
Ort in den Kirchen, von welchem die Predigten gehalten werden, 
und welher unter dem Rahmen der Kanzel am befannteften iſt. 
Sm Nieder, wo dieſes Wort am Häufigfien vorkommt, Pre 
digtſtool. 

Der Preis, des es, plur. die — e, Dimin. das Preischen, 
im gemeinen Leben auch Prieschen,. ein nur hin und wieder übe: 
und was dem Abnlic 
ift, zu begeipnen, Co wird der mit. Haaren bewachfene Stteif an’ 
einem Pferdefuße zwifhen dem Home und Fleifhe der Preis‘ 
genannt; in andern Gegenden heißt er der Saum, die Rrone,. 
Ben den Nähterinnen werden die breiten Säume oder die Einfaf- 
füngen eines Hemdes oben am Halfe fo wohl, als vorm an dem: 
Armeln, welche auch unter dem Nahmen der &uadeın, Beſetzchen, 


 Bindchen, befannt find, Preife, Preischen und Prischen genannt 
. wo man das Wort auch wohl im weibliden Geſchlechte höret, die 


x 


Preiſe. 


Friſchlin nennt einen Schnurriemen Preisriem, Altenſtieg 
einen mit Riemen gebundenen Schuh Preisſchuh, und aus dem: 
Friſch erhellet, daß auch die pergamentenen Streifen, woran die’ 


“ Siegel der Urlunden befindli find, ehedem Dreffelen, Preißelen: 


genannt- worden: Das Wort Preffe, welches der Spate von dent: 
viereckten Stüdchen Papier gebraucht, welches auf das wuchſerne 


Siegel in den Kanzelleyen gelegt wird, ſcheinet wicht hierher, ſon 


dern zu unferm Preſſe zu gehören, weil das Siegel darauf gedrüdt: 
wid. Indeſſen iſt auch im Schwed. Ret eine jede. viereckte Släden 
wohin auch unfer Raute gehöret.. 

nm. Dreis verdiniget in dieſer Bebentung den Begriff Der: 
Länge mit dem Begriffe. der Breite, und ſcheinet vermittelft des 
vorgefenten Blaſelautes aus Reis, Griech. oub, ein Neid zum: 
Binden, oder einem ähnlichen: Stamme entjtanden zu feyn, wohin: 
aud das Lat. Reftis gehöret, - In Anſehung der Breite ift es 
auch mit unſerm breit verwandt, weilt und s beftandig abwechfelm, 
Im Schwedifchen ift Brädd der Rand, (©. Preisziegel;) und das 
in der Baufunft üblihe Wort Sries, fo fern es ein langes breites‘ 


Glied an den Säulenordnungen bedeutet, Fünnte gleichfalls hierher‘ 


er 


gerechnet werden. In den gemeinen Sprecharten einiger Gegenden: 
nennet man die Brufttrüfen von den Kälbern gleichfalls Preischen; 
allein alsdann ift ed aus Bröschen verderbt, au daſſelbe. 

Der Preis, des — es, plur. die — e. 1. überhaupt eine 
Sache, welde der Willführ eines jeden ibertaffen it; wo es aber 
nur noch Indeclinabel und ohne Artikel in verfhiedenen Redensarten 


üblich iſt, in denen es alles Anfehen eines Nebenwertes hat: Etwas 


Preis geben, es der Willführ eines jeden überlaffen: sine Stade‘ 
Preis geben, fie den Soldaten zur Plinderung überlaffem Eich) 


den Laftern Preis geben, ſich ihnen ohne Widerſtand überlaffen.- 


Wenn es niemand wegen will, ſich dem Sturme Preis zu 
geben, fo will ich es thun, Geh. Sid) der Gefahr Dreis geben, 
fich in diefelbe wagen. Etwas Preis machen, es Beute madıenz 
als eine der Willkühr eines jeden überlafene Cache ſich zueignen;: 


ingleichen, fo: wie Preis geben, der Wilführ anderer überlaffen, 


Es ging alles Preis, was da war. 2, In engerer Bedeutung; 
eine dem. ld anderer ausgeftelfte oder: überlaffene Sage; eine 
Beloh⸗ 


gg Pre 


Belohnung, fo fern fie in einem Wettſtreite dem Wüurdigſten zuer⸗ 
kannt wird, 1) Eigentlid, seinen Preis auf etwas fegen, eisen 
Preis ausfegen, eufftellen. Die Akademten und gelehtten Gefell- 
ſchaften pflegen jährlich gewiſſe Preife auszuſetzen 
davon tragen, erhalten, befommen. Jemanden den Preis 
Zuerkennen zuſprechen ertheilen, geben. Daher die Preis⸗ 


frage, diejenige Frage, auf deren beſte Auflöfung ein Preis gefeket — 


wird; die Dreisfchrift, ‚diejenige Schrift, welche den reis erhal 


ten bat, mit dem Preie gekrönet worden; zuweilen auch in weis 


terer Bedeutung, eine Schrift, welche fih mif um den Preis be— 
wirbt. Die RU einen Preis auf jemandes Kopf ferzen, gehöret 


> gleichfalls bierher, Fan aber auch zu beim folgenden Norte des. 


beſtimmten Werthes gerechnet werden. 


Bey ben Nitierfpielen, 
Turnieren, 


Kampfſp sielen und andern dem MWetterfer anderer 


beſtimmten übungen werden gleichfalls Preife ausgefegt und 


erhalten. 2) Figürlich, eine jede Belohnung; in welcher Bedeu⸗ 


Hung es doch nur noch zuweilen in der dichteriſchen Schreibart vor= 


kommt, außer derſelben aber veraltet iſt. Der Tugend Preis. 
Anm. Da diefes Wort in der erſten VBedeukung nie ander ale 
adverblſch gebraugt wird, fo könnte man es hier füglih auch als 
‚ein Nebenwort betrachten, und folglich mit einem kleinen Buchſtaben 
fchreiben. 
ſeyn, welches ein Seitenverwandter von dem Franz. Prife Aſiehe 


. Prife) und dem Lat, Praeda Äft, und. mit denfelben-von dem ver⸗ 


alteten reifen, nehmen, in den Monſeeiſchen Glofen zuzan, wo— 
won unſer veißen das Intenſivum Aft, abſtammet. 
. Rienburgifchen Chronik heißt Dreisfchiff ein erbeutetes Schiff, eine 
‚pre, Im Holland. iſt ruiten plündern. Sagt doc auch ‚jeber= 
mann edverbifih, erwas Beute machen, und nit felten hört 
man end, eine Sache Beute geben, für, fie Preis'geben. Im 
der zwenten Bedeutung, wo 28 fchon bey dem Stryker und feinen 
. Zeitgenoffen Pris, im Echwed. gleihfalls Pris, lautet, wird es 
.. gemeiniglich zu dem folgenden Worte gerechnet, von welchem es fi 
auch ohne großen Zwang würde ableiten laſſen, wenn nicht die bier 
angegebene Abftemmung mehr Wahrſcheinlichleit für ſich hatte, 
Anden der Begriff des Wetteifers hier allerdings der herrſchende 
zu ſeyn fcheinet. Jiber dieß beftätiget die verſchiedene Schreibart in 
den verwandten Sprachen die Verſchiedenheit in der Abſtammung. 
Der Mreis in dieſer Bedeutung heißt im Engl. Prize, der bezahl- 
. ke Werth Price, und Das Lob Praiſe. Des Rat. Praemium 
‚and Sieh, Apußsoy find von Preis in der zweyten Bedeutung 
nur is Endlaute unterfhieden. 


4. Der Preis, des — es, plur. die — e, ein Wort, welches 


eigentlich die Taufe Rede, die leute Stimme, bedeutet, weiches 
aber nur noch in engerer Bedeutung üblich) iſt, das Lob, den Ruhm, 


das durch Worte avsgedruckte Urtheil von den ——— anderer 
zu bezeichnen. 

.r, Eigentlich, wo es keinen Plural hat und — im engſten 
Verſtande das Urtheil von den erhabenen Vorzügen anderer bedeu- 


©. tet, alg eine Figur der lauten Stimme, welche Diefes Wort zunächft ° 


bezeichhnet. Es fagek in diefem Verſtande mehr ald Lob und 
Ruhm, und if in der bibliſchen und erhabenen Schreibart am üb: 
lichſten. Zerr, du bift würdig zu nehmen Dreis und Ehre und 
Braft, Of. , Mit Preis und Ehre haft du ihn gekrö⸗ 
nr, Er. 2,7. De er empfing von Gott dem Vater sehre 
amd Preis, 2 Petr. 1, 17; obgleih die N. A. Dreis empfangen, 
aund die in andern Stellen vorfonımenden Preis geben, Preis 
opfern, außer ber biblifhen Schreibart veraltet find. Laß mei: 
sen Mund deines Ruhms und deines Dreifes voll feyn täglich, 

. D 71, 8. Zum Preis (reife) deines Volks Iſrael, ur. 2, 32. 
2) * In weiterer Bedeutung, das Sb überhaupf, ein jedes aus— 


Bra Artheil yon den Vorzügen anderer; ; in welchem Ver⸗ 


—— 


Den Preis 


. öltern Schweden pryda ſchmucken. 


Allein e3 fcheinet urfprünglih ein. wahres Hauptwort zu | 


In Fauſts 


feiner Naſen, was ſchrecklich iſt; 
befiehlſt du ibm, den Zeuſchrecken gleich zu ſpringen? 


. tigen Baͤreutraube oder Sandbeere, 


Pre ‚832. 


Rande es im Hochdentſchen veraltet if. Ehedem war davon auch 


der ea Unpreis fir Terleumdeng, Spott, üblich. 


. Stgürlih, Der Vorzug, die Urfache und der‘ Bewegungsgrund — 
— Preises in der vorigen Bedeutung 


+) Uberhaupt der Vor⸗ 
zug, der Werth, im Gegenſane des veralteten Aneaite, N Bl 
falls ohne Plural. 

ix Pris kan fo hohg, ftrichen 

Vnd ap fo gar verjagen u.f.f 

Burkhard von Sohenfele. * 

Auf — ich erzähle allen deinen Preis, Pi. 9, ı5.. Im- Hoch⸗ 
deutſchen iſt dieſe Bedeutung größten Theils veraltet, weiche noch 
‚key den Dichtern der vorigen Beiten häufig yorkonmf. 2) u 
engerer Bedeutung. a)" Der äußere 3 
Sierath, der Schmuck; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete 


Bedeutung, in welcher ed noch im Oberd eutſchen von allen zur 


Zierde und zum Schmucke gereichenden Dingen, und von der Zierde 
ſelbſt üblich iſt. 


tung mit dem ohnehin verwandten Pracht zuſammen, ©. daſſelbe. 


Chedem wurde bie Saftiften bey den Kirchen die Preisfammer 
‚genannt, ohne Zweifel, weil der Kirchenſchmuck barin verwahree 


wird, daher fie au die Dreßkammer oder Treßkammer hieß. 
5) Der Werth), welchen ein Ding im Handel und Wandel hat, der 


‚geforderte oder bezahlte Werth; in welchem Verſtande allein im 
Nach dem Preiſe 


Hochdeutſchen auch der Plural gebraucht wird. 
einer Waare fragen. Sagen fie mir den genaueſten, 
nächjten Preis. Der Preis ift mir zu hoch, 
ver, niedriger, geringer, billiger»Preis. 

madjen, befümmen. Don dem Preife etwas ab = oder herunter 
Saffen. Etwas für einen billigen Dreis Eaufen. ‚Sür den Preis 
mag id) es nicht. 


den 


Preis einer Waare er Höher, fteigern. Ich gebe es um oder für 
einen guten (billigen) Preis. Etwas an dem Preife abbrechen. 
Anm. Sn ber erfien Bedeutung des, Lobes lautet diefes Wort 


im Schwed. Pris, und im Engl. Praife ; in der zweyten Bedeu⸗ J 
fung des geforderten oder bezahlten Werthes im Schwed gleichfalls 
Pris, im Stanz. Prix, im Engl. Price, im Stal Pregio und 


Prezzo, und im Lat. Pretium, Allen Gründen einer gefunden 
Etymologie nach drudt es urſprünglich den Schall des Redenden 
aus, fo daß es mit Rede felbft auf das genauefte verwandt iſt, 
welches hier nur deu gewohnlichen Blaſelaut zu feiner a 


angenommen, und fein d in das verwandte s verwandelt hal. 


Schwed. ift ıofa, im Island. hiofa, bey Den nördliden en 
dern reofe, im Schottländifhen rufe, Ipben. Mit dem vorge⸗ 


©. die Anmerkung zu Predigen. 
diefem Stamme, uud ift nur in dem Vorſchlage und intenfiven ß 


Statt des s verſchieden, fo wie braufen und das Niederf. pruften, 
Luther ſcheinet Hiob 


nieſen, einen ähnlihen Schall bedeuten. 
39, 20 mit dem Worte Preis den Begriff eines ahnlichen Schalles 
verbunden zu haben, wenn er Gott von dem Roſſe fagen läſſet: 
Bennft du es fihrecteun , wie die Zeuſchrecken? Das iſt Dieis 
wo es bey Michaelis heift! 


prachtiges Wiehern iſt Schrecken. — 


Das Preischen, des — 5, plur. ut nom. fing. © 1. Preis. 
Die Preife, plur. die —n, ©, eben bafeldfi. = j 
Die Preifelbögce, piur. die — n, ein Nahıne einer doppelten Art 


Beeren und ber Stande, welche fie trägt. ) Der tothen mehl- 
welche in fandigen 
nuſrucht⸗ 


N 


\ e * 


Vorzug, und beſonders der % 


Im Angelf, iſt Präte der Schmuck, und bey ben | 
Es fließt in dieſer Bedeu- 


. Ein hober, thens 
Den Dreis ſetzen, 


L 


Die Sache fleber jet body im Preife, fe 93 
fteher in einem hohen, in einem niedrigen Preife, Der Preis 7 
‚ber Wasrefleigt, fällt; die Waare ſteigt, fällt im Preiſe. Den 


ſetzten Blafelaute mar breiten ‚präten, ehedem ſprechen überhaupt. 
"Unfer grüßen gehöret auch zu 


Sein, { 
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unfruchtbaren Wäldern wähft, unb auch Mehlbeere, bey Zelle 
WMoorbeere, von dem Niederf. mör, mürbe, genannt wird; 

- Arbütus Uva urfi L. Die Blätter dieſer Staude haben einen 

herben zufammen ziehenden Geſchmack. Noch mehr ader, 2) einer 

Art Heidelbeeren, welche auf ganz niedrigen Stäudgen in den 
Mildern des Eültern Europa wachfen, roth von Furbe find, und 


einen zwar herben, aber zugleich auch angenehmen, fäuerlihen und 


erfriſchenden Geſchmack haben, und daher in Zucker eingemacht und 
zum Braten gegeſſen werden; Vaccinium Vitis Idea L. rothe 
„eidelbeere, auf dem Harze Kronbeere, in Kärnthen Sranten, 
in Franken Moßjocken, un Nürnberg Steinbeere, weil fie gut 
wider den Stein find,. im Thüringer Walde Zölperfebeere, in 
andern Gegenden Krausbeere, Mehlbeere, Bocksbeere, Griffel: 
beere, Rreubeere, Rauſch, in Norwegen Trangbeere, Weil das 
erſte Sewäche herbe Blätter, Dad letzte aber herbe Beeren bat, fo 
fheinet diefe Eigenſchaft auch zu dem Nehmen Preiſelbeere, welcher 
bald Preifelsbeere, bald. auch Preußelbeere gefprogen wird, Anz 
laß gegeben zu haben. In Batern und andern Oberdeutfhen Ge— 


genden ift väß herbe, woraus mit vorgefegtem Dlafelaute leicht 
Der Nahme Bauſch, vielleicht 


Preis und Preiſel werden können. 
auch Brausbeere, leidet eben dieſelbe Ableitung, To wie die Nah— 
men Avonbeere und Granten mit Brön, dem Sberdeutſchen 
Nahmen ded Meerrettiges, von dem Wendiſchen und Slavonifgen 
grenak, herbe, bitter, abjtammen Eünnen, BE 
Preifen, verb. veg. et irreg. act. welches im Tertern Falle, ich 
preiſe, du preifeft; Imperf ich pries; Mittelw. gepriefen; Im: 
perat. preife, hat. Es bedeutete ehedem mit lauter Etimme 
reden, fpredien, wie aus der Anmerkung zu 3 Preis erhelfet, wird 
‚aber jest nur noch in der erjien Bedéutung diefes Hauptwortes 
gebraucht, jemandes erhabene Vorzüge bekannt machen; da es denn, 
fo wie das Hauptwort Preis, mehr fagt, als die ähnlichen loben und 
rühmen, und befonders mehr Feyerlichkeit, mehr Smuck in den 
Morten voraus fert, daher es auch in der höhern und feyerlichen 
Schreibart am üblichſten iſt. Bott loben und preiſen. Wer 
kann die großen Thaten des Zerrn ausreden und alle feine 
löblichen Werte preiſen? Pf. 106, 2.) Femanden glücklich 


greifen, mit vielen fereriihen Worten für glücli erklären. win 
 gepriefener, hoch gepriefener Mann, deſſen Vorzüge von jederz- 


mann erkannt und befennt gemacht werben. in jeder Krämer 
“ preifer feine Waare. Eiche auch Anpreiſen, wo es in weiterer 
Bedeutung für Ioben, doch mit Einſchluß des: Wortgepränges, 
gebraucht wird. Daher das Preifen. 2 
Acm. Bey den Shmwäbifhen Dichtern prifen, bey dem Eitryfer 
{on presfen. Ehedem wer es aud) für ſchätzen üblich, von 
der zweyten engern Bedeutung des Hauptwortes Preis, von 
welcher Bedeutung auch das Franz. meprifer, mißpreifen, vera: 
ten, herrühret. So fern Preis au& Zier, Schmuck bedeutete, ift 
preiſen noch jertim Oberdentfhen zieren, ſchmücken. ©. 3 Preis 
Ann. Ber vielen Schrift dellern kommt diefes Wort in der regu— 
lären Form ver, ich preifete, gepreifer. So gebrauchen es Lu⸗ 
ther in der Dentihen Bibel, Opitz, Gryphius und felbit viele Hoc 
deutihe Schriftſteller. Auf daß fie von den Leuten gepreifer 
werden, Matth. 6, 2. Da Chriftus hoch gepreifer werde, 
Phil. 1, 6. Indeſſen iſt doch im Hochdeutſchen die irreguläre Form 
einmahl die gebrauchlichſte, welche durch einzelne Veyſpiele des 
Gegentheiles nicht aufgehoben werden kann, und einen geprieſenen 
Mann wird wohl nicht leicht jeinand einen gepreiſeten nennen, 
Die Preisfrage, plur, ie—n, ©. 2 Preis 2. — 
Preislich, —er, — fe, adj. et ady. von dem Hauptworte Preis, 
ſo fern e8 erhabenen Vorzug bedeutet, im hohen Grade vorzüglich, 
oder auch von dem Zeitwortk preifen für preiswürdig. 
Dein preisliches Derdienft macht unfern Mund zuenge- Günth, 


x 


Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


Pre 


Im Hochdentſchen wird es nur noch im Scherze gebraucht. 

Da die Bekanntſchaft ſchon recht preislich angegangen, 

Haged. 

Ein preiolicher Schmaus. Sich preislich beluſtigen. In 
einigen Gegenden iſt preislich und hochpreislich ein Titel, welchen 
gewiſſe Collegia zu befunmmen pflegen. So heißt das Churfürfte 
lich Maiuziſche Regierungs-Collegium zu Erſurt die hochpreis⸗ 
liche Regierung. Loblich, wohllöblich und hochlöblich, werden 
auf ähnliche Art, aber von geringern Collegiis gebraudt. 
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Die Peeisfhrift, plur. die — en, ©, 2 Preis 2. 
Preiswürdig, — cr, — fie, adj. et adv. 1) Von 3 Preis, 


ber im Kandel und Wandel beftimmte Werth, des Nreifes würbig, 
wo es doch mur in einigen Gegenden üblich iſt. Preiswürdige 
Wagren lieſern. 2) Von dem Zeitworte preiſen, werth geprieſen 
zu werden. Kine preiswürdige That, Nichts preiswürdiges 
verrichten. Kin preiswürdiger Mann. So auch die Preis: 
würdigkeit. RE Bali 


2er Dreisziegel, des — 8, plur. ut nom. fing. Feine Zorfe 


ätegel, welche an dem einen Ende breiter und tiefer find, als am 
andern, ‚bie Walmſparren damit gu decken; von ı Dreis, der 
Hand, die Eee, daher fie auch Ortziegel, bey andern aber auch 
Welmsiegel, heißen. — 


Die Prieißelsbötre, ©, Dreifelbeere, 2. 
Dir Prell, des— es; plur. inuf, ein nur im gemeinen Leben üb: 


liches Wort, die Fläche eines prall geſpannten Körpers zu bezeiche 
„nen. Ss wird diefes Wort im Jagdweſen gebraucht, die Lunge 
der enfgefpannten Jagdleinen, Tucher und Netze zu bezeichnen. 
Kin eg, welches auf dem Prell oder im Prelle 60 Blafter 
lang ift, wenn es ausgeſpannet worden. 


Die Prelle, plur. die — n, ein ſtarkes Tuch, womit in der Gige: 


rey die Fuchſe geprellet werden. Einen Suche auf die Prelle Inu: 
fen laſſen. Wenn es ein Neg iſt, wird es aud) das Prelineg 


BERAANL. 7 


Prellen, verb. reg. ad. prallen machen, yermiftelft der Schnell⸗ 


laft, durch feine elaftifge Kraft fortiteiben, fo wohl von einem 
elaſtiſchen Korper, wenn er einen unelaſtiſchen forktreibet, als auch 
von enem unelaſtiſchen, wenn er einen auf ihn fallenden oder 
ſtoßenden elaſtiſchen forttreikt. 1) Eigentlich. Der Ball flog 
an die Wand, aber cv wurde zurück geprelier, Süchfe prellen, 


.„ eine Art ber Saadinfibarkeit, da man einen Fuchs auf ein auf der 


Erde liegendes Tuch oder Nies laufen läßt, weldes, fo beld der 
ES darauf iſt, mit beyden Enden prall angezogen wird, und die- 
fen ibm unvermuthet einige Ellen hoch in die Luft wirft. In weis 
terer Bedeutung bedeutet es and) zuweilen plöglid treiben. Den 
Seind zurück prellen. Gott bat mich zurück geprellet, Klagel. 
1, 135 wo doc) der Ausdruck, von Gott gebraucht, zu. niedrig iſt. 
2) Figürlich, mit Liſt anführen, hintergeben; doc nur im gemei⸗ 
nen Leben, wo die Bedentung ohne Zweiſel yon den Univerfitäten 
herſtammet, wo bie neuen Ankömmlinge Füchſe heißen, von 
welgen die Figur allem Anfehen nach entlehnet tft, weil beyde 
Arten des Prellens einen unvermutheten Nachtheil gewähren, 
Jemanden prellen, zunäcft, ihn unter einem ſcheinbaren Vor⸗ 
wande um das Geld bringen; in weiterer Bedeutung, ihn anfüh- 
ten, hintergehen; und in noch weitern Berfiande, feine Erwar- 
fung, feine Hoffnung vereiteln. Sonſt ſpielte ich immer folche 
Siſtörchen, um meinen Vater ums Geld zu prellen, Weiße, 
Kin Schulfuchs hofft, mit dürren Gründen 
Den Seyfall alier Welt zu finden, . | 
Allein er wird geprelle, Haged. 
Daher das Prellen. 
Anm. Ital. bricollare, Franz. bricoller. prellen iſt die 
thätige Form von prallen, darf daher nicht für dieſes gebraucht 
Gg9 werden, 
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werden, obgleich ſolches haufig geſchlehet. Einige —— ſind 
bey Anprallen angefuͤhret worden. 

Der Aeller des —6 pur. ut nom. fing. ein prellender Stof 
oder Schlag. So heizt berjenige prellende Ruck mit der Wrelle, 
welcher den zuchs in die Luft ſchleudert, der Preller. Stat. Bri- 
co:lo, Frenz. Briceite. Ingleichen ein © Schlag auf einen prall 
geſpannte — in welchem Verſtanke die Schläge anf den Hin— 
ten zuweilen Preller heißen. In der Geſchützkunſt werden eine 

Art Geſchutz, welhe 16 Ealiber laug find, 23 Pund Eifen ſchießen 

und 37 Zentaer ſchwer find, Preller genannt, wo der Grund der 

Benennung zunachſt in dem prallenden Knalle au liegen feheinet, 

- daher es eigentlich Praller heiten folfte, 

Dis Prelinez, des— es, plur. ie—e, ©. Prelle. Bey dem 
Sanjagen gibt es noch eine andere Art Prellnetze, welche vor den 
Pau ftüchern auf die Erbe gelegt, und wenn die wilden Schweine 
auf die Tücher zulaufen, plötzlich aufgesogen werden, da denn 
diefe zurück prallen. 

Der Preilfibüß, des — ffes, plur. die — ſchuſſe, in der Geſchutz⸗ 
kunſt, ein Schuß aus einer Kanone, wobey dieſe fo gerichtet wird, 
daß die Augel unter einem fpigigen Winkel auf den Boden ftöft, 
du fie denn unter eben diefem Winkel abprallt, und dem Feinde 
unvermutheten Schaden zufügt; Franz. Ricochet. Von prellen, 
ſo fern es oft, obgl eich deßwegen — a für prallen 
gebraucht wird. 

Prömjen, verb. reg. alt. welches nur im gemeinen Leben für ſtark 
zuſammen driiden, ngteicyen fir heftig ſtopfen und yfrosfen üblich 
iſt. Es iſt das Intenfioum von dem noch in Niederſächſiſchen gang- 
baren prammen, pfropfen, ſtopfen, welches feine Verwandtſchaft 

mit dem Lat. premere nicht verläugnen Eann, ©. auch Brämſe. 

Prefent, Preſident, ©, in Pra — 

Preß. — fer, — ffeite, adj. er adv. welches nur im gemeinen Leben 
gehört wird, feit angebrückt, ſeſt. Es liegt preß an, von einem 
Kleidiingsfiüke oder andern Dinge. © s 

Der Prifbänzel, des -- 8, plur. ut nom. fing. bey den Buche 


* 


bindern, ein Bängel, d. i. ein kurzes ſtarkes in der Mitte mit. | 
einen Loche verjehenes Holz, die hölzernen Cchraudenmütter em 


ber Preffe damit ſcharf anzuziehen. = 
Die Prößbank, plur. die — bänte, bey ven Papiermachern, cin 
ſtarkes Bret im der großen rer welches zwiſchen den Pfeilern 
auf: und niederfeigt, und den Buſcht eigentlih jufanımen brüdt. 
Bey den Kartenmachern iſt es eine Dank, auf weicher die Karten 
zwiſchen ben Sreßfiahlen gepreffet werden, ehe man fie beſchneidet. 
Der Presbaum, des — es, plur. sie — bäume, der Bau, D. 1. 
fiarfe lange Hebel an einer großen Preſſe Mefelbe damit an⸗ und 
zuzuziehen; z.B. an ben A oder Keltern, wo er auch 
der Kelterbaum gemnnt wird. Au den Bindnhlen iſt der 
Preßbaum dörienige Baum, worauf die prege ruhet, wenn Die 
Mühle geht. 
Die Priß- Boy⸗ plur. inuf. feine Bon, welche zuletzt gesteht wird, 
Dos Drefßöret, des — es, plur, die — er, Bieter, zwiſchen 
‚ welchen biejenige Sage, welche gepreffet werden ſoll, im dev Freffe 
lieget; dergleichen 3. DB. bey den Buchbindern — ſind. Bey 
den Tuchbereitern heißen fie Preßthüren. 
Sie Beste + plur. die— m. 1) Ein Körper, welcher auf einen an⸗ 
dern druckt; doch nur in einigen Fällen. So ift Sie Drefle an den 
Sarnbrrühlen ein. großer hölzernen ſchwerer Bogen, über de: 
Obertheile der glatten: Peripherie des Kanımradee‘, weicher auf die— 
felde drückt wenn die Mühle ſtille ſtehen fol. Bey den Strumpf— 
wirkern iſt es eine eiferne Stange guer über ben Regiſter ber Pla— 
tinen, welche die Nadeln zufammenr tried, bis die neue Maſche 
fertig geworden ik. Am hüifgften, 2) en Werkzeug, einen an— 
bern, Körper entweder durch einen einfachen oder durch Schrauten: 
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 verftirkten Drud darin zufammen zu drücken, und ihm dadurh 
eine gewiffe Art von Zurichtung geben. Die Briefpreffe, Buch— 
binderpvefle, Beſchneidepreſſe Serviettenpreſſe je, Obſi ipreffe, 

Shlpreſſe, Weinpreffe, welde aquch Kelter beißt u f Im enge⸗ 
re, Bedenting verſſehet man nier ter Preſſe ſchlechthin oft nur 
die Buchdruckerpreſſe. Sin Buch unter die Preſſe geben, es | 
binden al es munter die Preffi e nehmen, anfangen daran zu 
drucken. Das Such Fomme aus der Preſſe, ift in der Divderey 
fertig. & wie ed in andern Fällen von dem Glanze gebraucht 
wird, welchen ein Zeug durch die Preſſe erhält. Die Preſſe if a 


nicht in dem Zeuge, der Zeug har die Preffe zn wenn | 


er diefen Glanz verloren hat. | 
inm, Bey dem. Morker Frefla, im N sieben niit ve tfetem ei] 
Parße, und mit auegefieße nem er, Paſſe, Hollünd. Pars, Pers, 
im Engl. und Schwed Preis, im Pohln. Prafa. ©. dns folgende, 
Notker gebraucht Preſſo auch figürlich für Bedriicung, und noch 
jet fagt man im: gemeinen Seven, in — Preſſe Ver in: ‚der 
Enge feyn, bedruckt werden. 2 
Preſſen, verb, reg. act. in einem hohen Stade beiten, N — 
ders zuſammen drücken. 1. Eigentlich Das Bleid, die Schuhe || 
preffen uns, wenn fie die Theile des Leibes ſehr zuſammen drucken. 


etwas in einen engen Raum zuſammen preſen Men guy 


| iſt gepreßt, ich will verfuchen, ob ich ihm Luft mahen fenn, 
Raſtloſe Seußer preßt feiner Söhne Zwilt aus feinem gerzen, | 
Schleg. In engerer Bedeutung, vermittelt einer Preſſe zufom: 
men ne und dadurch eine Art von Zubereitung geben. Den 
Saft aus den Zitronen, aus dem Öbite preffen. Wein preſſen, 


die Weintrauben, wofür auch keltern üblich it, ©. ir ea Wort. | 


Shl-prefien, vermittelt der Preſſe aus den Shlbeeren dräden. 

Einen Brief, ein Sn) prefienn.f. f. 2: Figuürlich ı) Sehr 

dringen. . Gepreffer werden, in der Enge, in dringender Verlegen⸗ 

heit feyn. Die Noth preffer mich. Preſſende Gefchäfte, bef- 
ſer Eringende. 

Holland übliche Gewohnheit, fie zum Dienft der Kriegsſchiffe mit 

Gewalt wegnchmen. Soldaten preſſen, vben daſelbſt, Leute mit 

Gewalt gu Sobdaten anwerben. In Holland preſſet ma "auch 

Schiffe, wenn mar fie in Beichlag nimmt, und dem. Efante 

Dienſte zu thun zwingt. Daher das Preffen und die Prefung. 
Am. Dey dem Netker breſſen, im Niederf, parßen, paſſen, 

im Holländ. parſea, perſen, im Schwed. praſſa, im Engliſchen 

to — ; im Bat./prefläre. . 

Der Drifer, des— 8, plur. ut non. fing. ‚SR. die Peer 
eine Perſon, welche preſſet. 

Der Prifi ae 88 — e8, pur. inuf. bet Lohn, welden - 
man dem Preſſer für feine Arbeit — beſonders — — 
ſen der 

Der Preßglanz, des — ce, plur. car. der Glanz, welchen eine 
Sache unter der Preſſe, Di. dutch das Preſſen, erhält. Ka 

Preßbeft, — er, — efte, adj. et adv. mit einen Gebrechen des 
Leibes oder der Seele behaftet; ©. Breſthaft, aus welden Worte 
das Hod deutſche weßhafe verderbt worden. 


Der Prößbäjpet, plur. ut nom. fing, bey den Papier: 
medern, ein Haſpel, d. i. eine Welle mit vier Querſangen/ ver⸗ 
mittelſt deren die große Preſſe zugezogen wird, rt 


- Der Preßfopf, des— es, plur. die— Föpfe. ı) In den Küchen, 
das von den Rlsds und Schweinsfüpfen abgelüfete Fleiſch, nach⸗ 
Bert es Hein gehackt, gekocht, und in eine Form oder in ein Tuch 
gethan und genreffer, d. 3. mit Gewichten beidweret worden, damit 
alles Waſſer davon ablaufen müge, 2) An den Preſſen der Papier- 
macher heißt dev untere Theil der Schraube, Rn die Preß⸗ 
ſtange geßeckt wird, der Preßkopf. 

Der 














2) Matroſen preſſen, eine nur in England und | 


— — 
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Der Prößmeifter, des —s, plur. uenom. fing. bey ben Buch: 


N 


druckern, derjenige vor den Druckern, welcher den Bogen in den 


Deckel einſticht, deu Karren unter den Ziegel windet, und | die Preſſe 


mit dem Vangel zuziehet. 
Der Prefmoff, des — es ‚phur. doch nur won mehrern Arten, 
„die — e, der aus Äpfehr, Birnen, Quitten und andern Fruchten 


gepreßte Moſt; zum Unterſchiede von dem Weinmofte, 


Die Preßſchraube, plun; die—n, bie Schranbe an einer Preſſe. 
Die Preßthür, plur. die— en, bey den Tuchbereitern, viereckte 
Breter, welde zwifchen die Tier, die man preßt, — werden. 
Preußelbeere, S. Preußelbeere 2. 
Die:Presch, ©: Brezel. 
peuteln: verb. reg. adt. welches nur im gemeinen Lehen üblich 
iſt, mehrere Stiche, befonders mehrere Eleine Stiche geben oder 
machen. Es iſt das Frequentativum und zugleich Diminutivum 
von dem Niederſ. pricken, ſtechen, Angelſ. prickan Engl. 
prick; wo auch prokeln ſtochern, der Prickel ein Stachel, und 
die Pricke eine Aalgabel tt. 
— Prieſter, des — s, plur. ut nom. ſing Finn, die 


J 


Prieſterinn, eine zur Verwaltung des Anfern Gottesdienſtes 


beſtellte Perſon, wo es von ſolchen Perſonen in allen Religionen 
und Religionsparteyen gebraucht wird, da denn das Fämininum 
theils eine weibliche Perfon diefer Ark, theils auch die Ehegattinn 
eines Prieſters bezeichnet. In engerer Bedeutung führet es den 
Begriff des Opfers bey fih; Daher find auch in der Rönnſchen 
sand Griechiſchen Kirche die Priefter gottesdienſtliche Perfonen, 
welche die fegerlihe Befugniß erhalten haben, die Sacramente, und 
beſonders das Sacrament des Altars, zu handhaben, daher fie auch 
Meßwyvrieſter genannt werden, von dem Leſen der Meſſe, einer 
‚ihrer vornehmſten Befugniſſe und Verrichtungen. ©. Prieſterweihe. 
Sa den proteftantifhen Kirchen werden die Prediger nur in der nie: 


drigen Sprechart Priefter genannt, befonders in Niederdeutſchland, 


wo es von dem — und Predigern uͤblicher ut, als in andern 


Gegenden. 


Anm. In den fenfeeifchen Gloſſen Prieſtira, im Sh waben⸗ 


ſpiegel Prieſter im Niederſ. Prefter, im Angelf. ‚Preött, im 
Schwed. Präf,; im Island. Preftur, im Engl. Prieft, im 


Stanz. Piötre, im Ital. Prete. Es bleibt immer noch am wahr: 
ſcheinlichſten, daß dieſes Wort ans dem Lat. und Griech. Pres- 


byter verderbt worden, welches eigentlich einen älteften bedeutet, 


und in den mittlern Zeiten fehr häufig von Geiftlinen, Pfarren 
sand Prieftern geraucht wird, nicht ſo wohl um. ihr vargiigliches 
Alter zu bezeichnen, als vielmehr als ein Ehrenwott, weil man 
ehedem mehrere Titel von dem Alter zu entlehnen pflegte, der— 


gleiben z. DB: Pfeff, das Franz. Seigneur, ein Kerr, von Senior, } 
"Den unjern- Alfefien Schriftfielern kommt 
das Wort Prieſter nicht vor, fondern Kero, Ottfried und Notker 


und andere mehr find. 


gebrauchen dafür dag veraltete Euuart, von E2 , das Geſetz, die Res 
-igion, einen Diener des Geſetzes oder der Neligion zu bezeichnen. | 


Das Prietteramt, des— es, plur. inuf: das Emmt, d. in der ganze 


> Gubeguiff der Dbliegenheiten, und Die damit verkimbche Wurde 
eines Prieſters. Des Prieſteramt verwalten, dazu berufen 
werden. Die bibliſchen Ausdrũcke, das Driefteramt chun, füh⸗ 
‚ren, Seffelben pflegen, ‚find veraltet. 
Bee ; adj. et adv. in der Würde eines Priefters de grun⸗ 
det. Das prieſterliche Amt. Die priesterliche Kleidung. 
Der Prieſterrock des — es, plur. die — röcke, ein Kur, ſo 
wie ihn die Prieſter zu tragen pflegen. 
Di: Prisfteckhuft, plux. die — en, die ſammtlichen pueſer 
einer Kirche, eines Landes, oder eines Ortes. 
Der Pricftrefisnd, des — es, 7— inuſ. der Stand der Prieſter, 
— EARIRE Stamd.: 
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Das Prieſterthum des — es, piut. inuſt die Wurde e'nes 
Prieſters; ein Wort, welches aufer der Bibel und bibliſchen 
Schreibart wenig mehr gebraucht wird, wenigſtens von der priefterz. 
lichen Würde in den criſclichen Kirchen nur felten vorfonmmt, 

Die Prirfierweibr, il vr. die — n/ in der Nomiſchen und 
Griechiſchen Kirche, die feyerliche Einweihung sum Priefteramte 
unter allerley — ſinnbildlichen Gebräuchen. Su den proteſtan⸗ 
tiſchen Kitchen IT dafür die Ordination üblich. 

Der Drimas, Gen. dcs Priĩmas, oder des Primsten, Nur, die 
— and dem mittlern Lat, Primas, der oberſte und vor- 

nehmſte Erzbiſchof in einem Meihe. & ift der Erzbiſchof zu 
Du, als ſolcher zugleich Primas in und von Deurfchlam, In 
einigen Studten, befonders Bohmens, wird and die vornehmite 

Perſon in der — —— Regierung der Primas oder Primater 
genannt. 


Das Primät, des — es, pl. die—e, die Würde und Stelle 
eines Primss. 


> Die Prime, plur. Sen, ein aus dem Pat. prima, in einigen 


Fallen euch aus dem Franz. Prime, entlehntes Mort, welches im 
verfchledenen Fällen gebraucht wird, In der Fechtkunſt iſt es Die: 
jenige Lage der Hand und des Degens, welche fie beten, wenn 
man den Degen von der linfen Hüfte ausziehet, wobey der Dau— 
men gegen die Erde, bie Spike des Degens aber arı gen den Feind 
„gerichtet iſt; zum Unterfchlede von der Secunde, Tertio, Quarte 
u.f.f. Inder Muſik iſt es der tiefere Ton, woron man die Ins 
tervallen zu zählen Be unge. Bey Buchdruckern heißt die erſte 


Seite eines jeden Bogens die Prime. In der Decimal⸗Rechnung 
und bey den Merkfheibern iſt die — der zehnte Theil eines 


Zolles, welcher wieder zehn Secunden, Die Secunde zehen Tertien 
u. f. f. halt. Bey der Eintheiluug der Stunden iſt für Prime das 

Wort Minute üblicher. 

1. Der Principäl, des — e, plur, die — e, Famin die Princi⸗ 
palinn, ein im gemeinen Leben aus dem Lat. principalis übficheg 
ort, welches man von einem ſolchen Obern gebraucht, welchen 
men nicht gerne feinen Zerrn neunen will, ob ex es nfeich \ gewiſſer 
Maßen wirklich ft. Eo ypiiegen 3. ®. Kanfisannsdierer, Hof⸗ 
meiſter m. f. f diejenigen, bey welchen ſie in Dienſten oder Bedie- 
img ſtehen, ihre Princißale zn nennen. ©. Prinz 1. 

2. Das Principäl, des es, plur. die—e, von eben dieſem 
Worte, in den Orgeln, das vornehmiſte Pfelſenwerk, welches oben 
offen if, und gemeiniglich vorn im Gejichte ſtehet. Es gibt deren 
im Manzale von 16, 8, aund 2 Fuß Ton, von melcen denn 2 
die ganze Drgel 16 füßig, 8 füßig u. f. f. genannt wird, 

Der Prinz, des — en, plur. die— en, Dimin. das Prinschen, 
Fümin. die Deinzefi tn. 1) Sm weiteiten Ver ſtande, eine jede 
der andern vorgefegte Perfon; eine nur noch bey den Jagern übliche 

Bedeutung, wo der Meifter Tiger in Anfehung der Lehrlinge, 
welche die Kügerey unter ihm erlernen, der Lehrprinz genannt 


wird. Es fommt in Diefer Bedentung mit Principal überein, ſo 
wie das Wort in einigen Segenden auch wirklich Behr- Principal 
lautet. 2) In engerer Bedentung, eine jede fürftliche Perſon, fie 


ſey Börigens von wesen enge fie wolle; in welchem Verſtande 
ed nach dem Miſter des Frauzöſiſchen Prince von einigen Schriſt⸗ 
ſtellern auch von regierenden Fijrſten und gekrönten Hauptern 

gebraucht wird, aber allemahl widrig klinget und daher lieber ver- 

mieden wird, Das Deutſche Fürſt und Fürſcinn find in dieſem 

Verſtande immer bequemer, wenn man ja ein ſolches Wort ge⸗ 

brauchen will. 3) Sn ber eno den und ’'gewähnit chſten Bedentung 
werden mir die Kinder und hei eines regierenden Herrn 

fürſtlichen Standes Prinzen und Drinzeffi innen genamt Kin 

Faiferlicher, Föniglicher, churfürſtlicher, fürftlicher Prinz. Der 

Krbprinz, Bronprinz, bie. Erbprinzeſſinn, Bronprinzeſſi inn. 

4 93823 Auch 
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Auch bie apanaglerten Verwandten regierender Herten furſillchen 


Standes ſind unter dem Nahmen der Prinzen bekannt. Bey den 
Schriftſtellern des Inſccten-Reiches find der Prinz und die Prinz 
zeffinn die Rahmen zweyer Schmetteriinge, wovon jener bey dem 


Linnee Papilio Nymphalis Euphrofyne, Aal aber Papilio 


Nymphalis Lathonia heißt, 
Anm. Schon bey dem Hornegk Prinez, im Endl. —— ent⸗ 
weder aus dem Franz. Prince, Princeffe , oder auch unmittelbar 
- aus dem Lat, Princeps. 5 ’ 
Die Peinzenfarbe, plur. inf, ein Rahme, welcher bey den Türe 
bern der wahren goldgelben Farbe beygelegt wird, nad dem Franz. 
Couleur de Prince ; Rönigeferbe, 


Die Prinzen! agge, plur. die — n, in den: vereinigten Niederlan⸗ 


den, eine Slagge auf dem Hintertheile ber Schiffe, welche nur 
gewiſſe Schiffe zu führen berechtigt find. Etwa weil fie dad Wap- 
pen des Prinzen Statthalters bat? 

Der Prinzenkopf des — es, plur. inuf. in einigen. Gegenden, 
eine Ark ſchönen Kovffalates. 

Die Prinzeffinnbobne, plur. die — n, eine Art Türkiſcher 
Bohnen oder Faſeolen, welche nit fteigen, und alfo and nicht 
-geftängelt werden dürfen; Phafeolus nanus L. Suanzbohnen, 
Eyerbohnen, Zwergbohnen. 

Die Prinzeſſinnſteuer, plur, die—n, eine Steuer, welche zur 
Ausſtattung einer Pringeffi inn von dem Rande gegeben wid; die 
Fräuleinſteuer. 

Prinstich, adj. et adv. einem Prinzen gehörig, älnlih, gemäß, 
in deffen Würde gegründet, in der dritten Bedeutung des Haupt: 
wortes. Die prinzlichen Güter. mir — Begeg⸗ 
nung, Schleg, 

Das Prinsmersll, des — es, — inuſ. eine Art vermifchten 
Metalles, welches eine rothgelbe Farbe hat, und aus einem heile 
Zink und drey Cheilen Kupfer bereitet wird, Man glaubt gemeiz 
niglich, e3 habe den Nahmen von dem Pfälziſchen Prinzen Nobert, 


der ed zu London erfunden haben fol, Daher man es anfänglich 


Prins Roberts Metall und hernach verfürzt Prinzmetall genannt 
babe, Henkel hingegen behauptet, der Rahme fey aus Bronce- 
Metall verderbt. 

Der Prior, des — 8, plur. die Priõres oder Priören, Fämin. 
die Driorinn, aus dem Sat. prior, eigentlih, ein jeder- Borge: 
fester oder Oberer; wo es doch nur in einigen einzelnen Fallen 
üblich if. Bey einigen geiſtlichen Nitterorden it der Groß :Prior 
der erfie und vornehmſte Vorgeſetzte des Ordens nach dem Groß: 
meiſter ‚" welcher wiederum verſchiedene Priores in den Provinzen 
unter fi hat. Inden Mönchsklöſtern ift der Prior und im den 
Nonnenklöſtern die Priorinn die nächſte vorgefegte Perſon über 
die Münge oder Nonnen nad) dem Abte, welde in deſſen Abwe— 
fenheit deſſen Stelle vertritt. Ja in vielen, -befonderd geringen 

° Klöftern, wo Fein Worgefester unter dem Nehmen eines Abtes 
befindfich ift, ift der Prior der erfie Vorgeſetzte des Kloſters. 
Daher das Priorar, des — es, plur. die — e, aus dem mit 
lern Lat Prioratis, die Winde, Die Stelle ‚das Amt eines Prors 
oder einer Priorinn; ingleichen deren Sebiett h und Wohnung, Wo: 
für auch Priorẽy aus dem mittlern Lat, Privria gebraucht wird. 

- Die Prife, plur. die—n, aus dem Stanz. Prife, und dieß ven 
prendre, nehmen. ) So viel als wan zu einem gewiſſen Ge⸗ 
brauche von einem Dinge auf Ein Mahl nimmt; in welchem Ver— 
fiande es in verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens. gebraucht 

wird. Befonders iſt eine Priſe Schnupftobat, eine Prife Tobaf, 
ver auh nur eine Prife ſchlechthin fo viel Schnupftobak, aid man 
zwiſchen zwey Fingern hält und in die Nafe zu ſchnupfen pflegt. 
2) Ein von dem Feinde erbeutetes Schiff. Prifen machen, Saiffe 
sibeuten. Lin Schiff für eine gute Prife erklären, für eine 


ſcchiff, von 2 Preis, eine Preis gemashte Sade ‚©. a: 


Pritfihe, Peine »einn. ſaf. © in Br. I 

Priwät, ein ans dem Lat. privatus entiehntes und in verfchiedenen 
Zuſammenſetzungen üb Ber Wort, folge. Dinge zu bezeichnen, 
welche ben offentlichen even dieſer Art entgegen gefeket werden, | 
und woßte fih in Ganzen nad) Fein ſchicklicher Deu tſcher Ausdruck 
bat wollen finden laſſen, indem geheim in den meiften Fallen zu | 
- viel ſaget. Indeſſen hat mar doch in vielen einzelnen Fällen gute | 
Deutige Wörter, die men dafür gebrauchen kann. Die Privat: |) 
Beiche, die geheime Beicht, von en die. Ohrenbeicht der Rö⸗ 
miſchen Kirche eine Unterart iſt. Der Privat -Gortesdientt, 
ein Gottesdienſt, welcher ſich von dem öffentlichen Sottesdienſte 
durch den Mangel des Gelautes und der öſſentlichen Aufzüge auf 
den Gaſſen unter ſcheidet, von dem Zausgotzesdienfte aber En 
verfhieden iſt, ©. Gottesdienſt. Der Privat-Nutzen, der 
eigene, befondere Nutzen, im Gegenfage des allgemeinen Nutzens 
oder des Nutzens des gemeinen Weſens. Die Privat - Wirthe 
ſchaft, bie Wirthſchaft oder Haushaltung einzelner Glieder eines 
gemeinen Wefens, zum Unterfhicde von der Staats wirthſchaft. 
Die Privat: Stusse, eine Etunde oder ein nad Stunden enger 
theilter Unterricht auf Schulen, weicher befondere bezahlt, und den. 
öffentlichen Lehrſtunden entgegen geſetzet wird. 
Perſon, eigentlich eine in keinem öffentlichen Amte ſtehende pers ? 
fon; als eine Privar: Perjon leben, welches man auch prive: 
tifiren nennet. Nach einer andern Einfhränkung- tft die Privass 
Perfon der befehlenden Yerfon in einem gemeinen Wefen wntges 
‚gen gefeßt, und da find alle zum Gehorchen verbundene Glieder 
eines Staates in dieſer Rſicht Privat: Perſonen. 

Das Privet, des — es, plur. die—e, aus dem imittfern Kat. 
Privata, ein abgeſonderter geheimer, ai Verrichtung der Noth⸗ 
durft beſtimmter Ort; ein Secret. Beyde Beuennungen waren 
anfänglich nur für die anftindige Sprechart beſtimmt, bis ſie durch 
den langen Gebrauch verunedelt und durch den Ausbruck das heime 
liche Semach ans der auſtändigern Sprechart verdrängt worden, 
©. auch Abtritt. Es lautet fhon im Echiwabenipiegel Priver, | 
bey dem Hornegk Brivar, bey ſpätern Oberdentſchen Schriftſtel 
lern Private, Prophetli, Profey, in dem BIER me 
rechte die Privar: Geimlichkeit. 

Das Privilegium, des—lezüi, plur. die kein, im gemeinen: 
Leben — legien, aus dem Lat. Privilegium, S. Freyheit IL 
und Steyheitsbrief. 
Selbuvaltida, die Monfeeifhe Slofe durch Suntrigi. 

Die Probe, plur, fie —n, Diminnt. des Drs oben, oberd. 
Pröblein. 1) Ein Verſuch, welchen man anſtellet, um die Be⸗ 
ſchaffenheit eines Dinges Daraus zu erfeiinen. Kine Probe machen, 
anftellen. sine Probe mit etwas machen. ch thue es nur 
zur Probe, Zur Probe fingen, fpielen u. ſ. f. wofür man auch 
fast, die Probe fingen oder fpielen,. da es denn zur folgenden, 

= Bedeutung gehiret. Die Probe halten oder aushalten, in einen. 
folhen Verſuche gut befunden werden, Die Sarbe hält die Probe 
2 . Sie wird diefe Probe gewiß vicht aushalten. In— 

gleichen der Zuftand, da mit einem Dinge ein folder Verſuch 

e st wird, deſſen Beſchaffenheit zu erkennen; ohne Mural. 
Jemanden auf die Probe ſtellen, ihn in Umſtände verſetzen, 
worin er zeigen muß, wie er beſchaffen iſt. Einen Bedienten 
anf die Probe nehmen, um zu erfahren, wie er geartet iſt, 
Probe geht, wie Stoih ganz richtig anmerket, bloß auf die Be: 
fhaffenheit einer Sache, dagegen DVerfud) auch die Möglichkeit 
mit einfohließet. Das Zeitwort probieren aber iſt auch in weiterm 
Berjiande für werfuchen überhaupt üblih. 2) Dasjenige, wor: 
and man Die Befchaffenheit eines Dinges erlennet. Sp wohl ein 

Keil. 
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J Theil eines "Ganzen, woraus Man auf die Befchaffenheit des Gan⸗ 
gen ſcchließt. 


Sp gibt der Kaufmann Zeugproben, der Wein— 
händler Weinproben, um daraus die Befchaffenheit feiner Zeuge 


and Meine erkennen zu können, welche Proben; beſonders von 


— Zeugen, in Niederſachſen Staal und in Baiern Stahel genannt 


* wer den. 


Sm Bergbaue find die Proben Feine Quantitäten Erzes, 
aus deren Gehalte man den Gehalt der ganzen Maffe beurtheilet. 


ZJemanden eine Probe von etwas geben, ihm einen Theil eined 


korperlichen Ganzen geben, das letztere Daraus zu beurtheilen. 
Als auch von Handlungen, fo fern fie Erkenntnißqnellen der Be— 
fchaffenheit der handelnden Perfon ud. ine Probe ablegen. 
Proben feines Steifes, feiner Geſchicklichkeit ablegen. Sie 
baben mir fehlechre Proben von ihrem Andenken gegeben. 
Da e3 denn auch oft von einem jeden thätigen Beweiſe, und im 
Oberdeutſchen, fo wie das Franz. Preuye , fogar von einem jeden 
Beweiſe überhaupt gebraucht wird, in welcher Bedeutung e8 unter 
andern aud in dem zuſammen geſetzten Ahrenprobe vorkommt, 


Sm Handel und Wandel werden auch die Zeichen, woraus die. 


Gute einer Waare -erfannt wird, Proben genannt. So fuͤhret 
das den Tüchern anaehängte und geftämpelte Stück Bley oft den 
Nahmen der Probe; Nieberf. gleichfalls Staal, Hollind. Stael- 
loot. An dem verarbeiteten Silber iſt e8 das Zeichen, woraus 
die Beſchaffenheit des Silbers erkannt wird, ©. Probefilber, Pros 
bezinn. 


©. Kugelprobe. So wie es in andern von einem Mufter ger 
- Brandt wird, nad weichem Die Beſchaffenheit eines andern Din: 
‚ges eingerichtet wird, ©. das folgende, ingleihen Probemaß. 


4) Bey den Drahtziehern wird eine befondere Art Drahtes, welche 


ſonſt auch mit Num. 4. 5 und 6 bezeichnet wird, und woraus 
die ſchönen Glanz: Gantillen und Perl-Cantillen verfertiget wer: 


den, grobg, Proben ‚genannt; we Der Srund der Benennung 


dunkel iſt. 

Anm. Im Niederf. Prove, im Engl. Proofe, im Ital. 
Pruova, im Echwed. Prof, und im Franz. Preuve. ©. — 
fer und: Probieren. 

Das Probeband, —— plur. die — bänder, bey den 
Bottchern, ein ſtarkes Band, nach welchem den Fuſſern die gehö- 
rige Meite gegeben- wird, ©. Probe 3. 

se des — 5, plur. die— blätter, ein Blatt, fo 
fern es eine Probe von der Befchaffenheit eined Dinges iſt. & 
werden bey den Kupferdruckern das erfte, zweyte und dritte Blatt 
des Abdruckes einer Anpferplatte, Probeblätter genannt, fo fern 

man daraus die Befchaffenheit des Stiches und Abdruckes beurthei- 
let. Von dem Probeblatte wird die Gegenprobe abgedrudt. 

Der Probebozen, des — s, plur. ut nom. fing. in den Buch: 
druckereyen, Bogen, welche von- einer gefesten Form abgezogen 
werden, um die Beſchaffenheit und Nichtigkeit des Druckes daraus 
zu beurtheilen; Correctur: Bogen, fo fern die bemoerkten Sehler 
darauf angemerfet und darnach verbeffert werden. 


Der Probehöngft, ©. Probier Zengfl. 
Das Probejagen, des — 8, phur. ut nom. fing. in der Sügee 


zey, eine Jagd, welde ein junger Jager nad ausgeftandener Lehrz 


„zeit anorönet, ‚um dadurch ‚einen au feiner Geſchicklichkeit 
abzulegen. 

Das Probejabr, des— es, — in den Klöſtern, 
dasjenige Jahr, in welchem der Candidat des Kloſterlebens ſich zur 
Probe in dem Kloſter aufhält, ehe er völlig eingekleidet wird; die 
Probezeit, mit einem Latein. Ausdrucke das Novitiat. 


Das Pröbemäß. des— es, piur. die— e, in einigen Gegen: 


den, im ſterreichiſchen, Hanndveriſchen u. ſ. f ein Nahme des 


3) Zuweilen fuͤhret auch ein Werkzeug, womit man die 
Beſchaffenheit eines Dinges unterſucht, den Nahmen der Probe. 
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seichmaßes, ©. diefed Wort, Daher der Probefcheffel, ein fol: 
her Scheffel. 

Proben, verb, reg. ad. auf die Probe ftellen, verſuchen; ein 
größten Theild veraltetes Wort, welches durch das ausländifhe 
probieren verdränget worden. In den Küchen wird das Eſſen 
geprober, wenn ed gefoflet wird. 


‚Der Probenffößer, des—s, plur. ut nom. fing, im Hütten» 


baue, derjenige, welcher von den eingelieferten Erzen eine Probe 
nimmt, felbige ftößt, einreiber und abwarmet/ worauf ſie von 
dem Probierer probiert wird. 

Die Probepredigt, plur. die—en, eine Predigt, welche ein 
Eandidat des Predigtamtes in der proteſtantiſchen Kirche zur Probe 
feiner Geſchicklichkeit ableget. 

‚Das Probefilber, des—s, pler. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. vermifchtes Silber, welches nach der obrigkeitlichen 
Verordnung in einem Lande oder. in einer Stadt verarbeitet, und 
mit der Probe, d. i. dem Stadtwapen oder einem andern beſtimm⸗ 
ten Zeichen, zum Beweiſe feiner echten. Beſchaffenheit "bezeichnet 
wird. Go verarbeitet Augsburg 13 löthiges, Berlin ı2 lüthigeg, 
Sachſen beyushe ı2 ‚Töthiges Silber, welches alsdann in diefen Lün: 
dern oder Städten Drobefilber genannt wird. "©: 2 Probe, 


‚Der Probeftein, ©. Drobier- Stein. 


Das Probeftüd, des — es, plur. die—e, Diminut. das Pros 
beſtückchen, Oberd. Probeftiicklein, eine Probe in der zweyten 
Bedentung diefes Wortes, ein Theil eines Ganzen, die Beſchaf— 
fenheit des legtern Daraus zu erkennen. Jugleichen eine Hand: 
dung, ſo fern man daraus die —— der handelnden Perſon 
erkennet. 
Die Probezeit, plur. Rn die Zeit, da jemand in der Probe 
ift, oder ‚geprüfet wird, S. Probejabr. Wir tönnen diefes 
Leben nicht anders als eine Probezeit für die Ewigkeit bes 
tradıten. 
Das Probssinn, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, wie Probefilber, mit Bley vermiſchtes Zinn, fo wie es 
nad) den obrigkeitlihen Werorönungen an einem Orte oder. in einem 
Lande verarbeitet, und zum Zeichen diefer Beſchaffenheit mit der 
"Probe bezeichnet wird; im Gegenfage des ganz reinen und unver: 
© mifhten Züttenzinnes oder Bergzinnes. 
Das Probier: Bley, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die —e, im Hüttenbaue, ein ſilberhaltiges Bley, fo wie 
es zum Probieren der Erze gebraucht wird. 
Das Probier - Buch, des—es, plur die— Bucher. 1) Eben 
daſelbſt, dasjenige Buch, worein der Probierer alle gemachte Pro: 
. ben alfen ihren Umſtänden nach ‚verzeichnet, 2) Ein Bud, worin 
die Probier: Funft gelehret wird, 


‚Probieren, verb. reg. at. welches aus dem Lat. probare ent: 


lehnet ift, und nur im gemeinen Leben gebraucht wird. 1) Die 
Möglichkeit und Veſchaffenheit einer Sache aus Erfahrung - oder 
eigher Empfindung zu erkennen; ſuchen; wo es fich. weiter erftredt, 
ald das Hauptiwort Probe, indem es auch von ber Möglichkeit 
gebraucht wird. In der reinen und anflindigern Sprechatt ges 
braucht man dafür lieber verfuchen , außer in denjenigen ällen, 
wo probieren als ein Kunſtwort einmahl eingeführet iſt, wie 3.8. 
im Hüttenbaue, bey den Gold: und Stiberarbeitern u. ff. Ich 
will es probieren, verfuhen, ob die Sache möglich, oder thun⸗ 
Kid if. Probiere es nur, ‚ Einen Wein, eine Speife probie- 
ven, fie foften.. Kine Seder, ein Gewehr, ein Meſſer, ein 
Pferd prebieren, fie verfügen. Das Erz probieren , Int Hüts 
tenboue, deffen Gehalt durch die Schmelzung im eigen 2rfotiiien, 
"Gold, Silber pyobieren, vermittelſt des Probierfteines, Im 
moralifben DBerfinde, jemandes Fleiß, Semuthsart, Fahig⸗ 
keit u. ſ. f. probieren, wird es wenig mehr og indem 
698 3 dalür 
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dafür die R. X. — die Probe ſtellen eine probe machen, 
üblicher ſind. 2 Beweiſen; eine nur im Ober deutſchen übliche 
Bedeutung, in welcher es‘ im —— ‚find. u 
993 Probieren. 

Der Drobierer, RN — ut vom — im ——— und 
Hüttenbaue, ein verpflichteter Beamter, welcher die Erz- und 


Bergarten probieret, de i. ihren Gehalt vermittelſt der Schmelzung 


aus kleinen Proben zu erforſchen ſucht; der Wardein. Im Bohm. 
Prubyr, welches ans dem Deutſchen entlehnet iſſtt. 
Das Probier⸗Ge Hauſe, bes — s plur ut nom. fing. eben 


daſelbſt, ein. Gehauſe, worein Die Probier-Wage geſett — wen 


° fie ver. dem Staube uud der Luft zu: verwahren. 

Des Probier- Gewicht, des — es plur Die—e). —— 
Gewicht und die Art: des Gewichtes, wonach der Probierer den 
Gehalt der Erzproben erforſchet, und welches die im Großen üb: 
lichen Gewichte im Kleinen vorſtellet. Daher der Probier-Zent⸗ 
ner, Die Probiet Mark, Des Probier - Pfund u.ſ. f. 

Der Probier: Haͤmmer des — 8, plur Die — gämmer, eben 
daſelbſt, ein Hammer, die Proben Damit flein zu machen. 

Der Probiersssenaft, des — es plur die — e, In den Stute⸗ 

reyen, ein Henaft geringerer Ark, welcher den Stuten vorgeführet 
wird, um daxaus zu exſehen, ob ſie nad) der Befruchtung verlan— 
gen; der Probebengft. 

Di Probier⸗Kluft, plur Die Bike, ©. Probier- Sande, 

Die Probier KRunft, plur. inuf. im Hüttenbaue, die Kunſt, 
“pen Gehalt ber Erz⸗ und — Re des Feuers zu 
erforſchen. 

Dir Probict goffel, N plur * nom. fing. eben de: 


° geldft, ein eiferner Löffel mit einem langen Stiele, den im Feuer 


befindlichen Proben damit etwas zuzuſetzen. N 


Des Probier MTebl, des—es; plur.. doch nur won mehren 


Arten oder Quantitäten, die — e, eben dafelbfi, die. zu einem 
feinen Mehle geſtoßene Erz - eber — womit der rebiczer 
die Proben anſtellet. 

Die Probier⸗ Tadel, plur ——— — den Go: und Siföer- 
‚Arbeitern ;filberne Nadeln von allen Graben. der Feinheit, wer: 
mittelſt derſelben und des Probieriteines die Feinheit eines jeden 
andern Eilbers zu probieren; die Streichnadeln, weil fie auf den 
Probierſtein geſtrichen werden. 


Da 8 — 777 des—s, plur. ut nom. Gas im: 


Hittenbaue, thönerne Napfchen, in welchen die Erzproben anges 
“ ſotten und pe erg der“ Probier : Scherben. 
Der Probier fen, des —6 7 plür. die — Öfen / eben Dafelbft, 
eine beſondere Aht ee wor die Erze und Berganen 
probleret werben, 
Die Probier- Platte, plor. — n, ben den Binngiepennyi eine‘ 
meſſingene Matte, deren fie ſich ſtatt des Nrobierjteines — 
die Güte und Feinheit des Zinnes zu probieren. : 
Wie Probier Schale, plur. hen; im gütteupmien tleine 
frupferne Schuſſelchen, worin das ae ——— Die! — 
N aufbehalten wird 
Dev Arobier 7 Eschesben , des —s hir. üt.nom. fing. er 
Probier⸗ Napfchen. 

Die Probier Stange, plur, Sie im ——— dieje⸗ 
ulde Stange, woran die Probier age hungt; der Aufzug. 
Ber Probier Stein des— es, plur. bie—e. 1) Ein ſchwar⸗ 
en Stein deſſen fih die Gold = und Eilberarbeiteri bedienen» Die 

Seinbeit des Silbers und Goldes vermittelt des Striches darauf zu 


A 


Srobieren, und welcher eigentlih eine harte feinkfürnige Schieferart 


"ft, welche im ‚Seher ifließt, Lapis Lydius, bey dem. Plinius 
N Obhdianus ‚der Streichftein, Die Sinngiefer bedienen fi 
"fa deſſen der Drobierplarte, 


Feng [Te 


© u 


Suigieichen figürlich, Dasienige, _ 
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durch deſſen Mittel die Beſch afenheit einer Eece erkannt wird 
Shaftsbury fagte, das ucherliche ſey der Probier⸗ Stein der 
Wahrheit. 2). Sn den Zinuwerken iſt der Probier⸗Stein oder 
nit Herſtein ein großer viereckter Stein, worauf die Zwitter oder 
Zinſteine ‚Hein: ‚gerteben und hernach geſichert werden. 9 Bey 
‚Ben. inngießern, ſteinerne Formen, die einea au dem 
Ziune darein zu gießen. 

Die Probier⸗ Wage, plur. en eine accurate u auf 
‚weicher im Hüttenbaue die Erz und. OPLSPReREN — 
werden, ; 2 | 

Die: Probier Sunge, phur. See "ben den rue, eine | 
— Zange, Die Probier Scherben: und Kapellen. damit in den 

Ofen zu fegen und wieder heraus zu nehmen; die ‚Probier Kluft. 


Be ‚Probier z Sentner, Ren — ut nom fus, © Pros, 


bier⸗Gewicht. — 
Der Prebſt, ©, Propſt. Du ; Pr — 
Der Prock, ©. Progef. —— 
mie —— Be — bie Reife mehrerer in (ver 


a Eine on en y ‚anfellen, einen Umgang, 
welches Wort ſich wenigite nö ta vielen Fällen gebrauchen tät. In 
Proceſſton geben, in. feyerlicher Ordnung. Die Leichen - Pro⸗ 
‚ceffion, das Leichengefolge. Die Handwerker nennen diejenige | 
Proceſſion, in welcher fie die Lade zu dem neu erwahlten Ober⸗ 
meiſter tragen, den Auszug. — Bl 
Der Procurgtor, des-— 8, oder — törig), plur. die procurats · 

„ces oder Procuratoren, aus dem kat. Procurator, derjenige, wel⸗ 


em die Beforgung einer Sache, ‚oder die Sorge für eine Sadıe von - | 


‚einem andern ‚aufgetragen. iſt wo. diefes Wort noch im vielen Fal⸗ 
den gebraucht wird. In den Klöſtern heißt derjenige Eonventual, 
welchem die Beſorgung der Dfonomie des Klofters aufgetragen if, | 
der Procurator. Der Fiscal, odei derjenige, welcher über die 
echte des Fisci wacht, heift in manchen — r Procura⸗ 
tor. Am haufigſten iſt es in vielen Kindern von einem Anwalte 
oder Sachwalter/ der eines andern Sache vor Gericht beſorgt, 
wo man es als einen anfiändigern Aus dxuck für bad gemeiner Sieh 
„bene Advocat gebraucht. 


1. Der Product, des — es, plur. de in hen Schulen; eine =] 


feyerliche Zuchtigung unge zogener Schüler vor dem Hintern Einem 
Rinde einen Product geben. Vermuthlich von bein mittlern Rate” 
„producerez. produetusz. mit Gewalt hervor führen‘, weil — 
gemeiniglich mit einem Schul⸗ Producte Verbunden iſt , da es 
denn eigentlich die zur Büctigung Keil Deren; mag bebeu- : 
2 haben... Sr — 
2. Das Prodüct, ee Di. Da gleichfelß, aus — 
producere. ) Die Früchte oder Gütet- eines Landes, ſo wie ſie 
„durch die Hand des erſten Beſitzers von der Natur gewonnen wer⸗ 
den, pflegt man gemeiniglich die Pro ‚Suche eines folgen Lan übes, 
„die Landes: Producte zu nennen. Das. mehr Deutſche Erzeug⸗ 
niß, plur. Erzeugniſſe, druckt fie eben fo gut aus. 2) In der 
Rechenkunſt if das Product, diejenige Zahl welche, entſtehet, 
wenn eine Zahl mit der andern multiplicirt wird, und weiche auch. 
das Sactum. heißt. 3) Eine jebe hervor gebrachte Subjtang, -, 
Drefan, —er, —fle, adj. et adv. aug dem Lat. profamis, 
unheilig, gemein. 1) Eine Verfon, im fo fern fie fein Glied einer 
Geſellſchaft iſt, welche Geheimniſſe zu befigen behauptet, und in wei⸗ 
“ ferer Bedeutung, ein jeder, welger Fein Glied einer gewiſſen Ge: 
fellſchaft iſt, Heißt bald im Ernſte, bald aber auch im Scherze, in 
Anfehung der Glieder einer folhen Geſellſchaft, ein Profaner. 
2) Weltlich, im Gegenſatze des geitlich, eine Beheutung, welche 
um der Zuerdentigleit mit der folgenden willen, größten Theils 
veraltet iſt. Sn dem Deutſchen Staatsrechte iſt derjenige Vertrag, 
welcher 











845 Bro 


welcher 1995 zwiſchen dem Kalfer und den Etänden des Deutſchen 
Reichs zu Abſtellng des Fauſcrechtes und der Befehdungen auf 
einig? zeiten, errichtet wurde, unter dem Mahmen des Profan— 


Friedens, oder des Friedens in profan amd weltlichen Sachen 


befaunt, Anfanglich hieß er ver Candſriede; nach geſchloſſenem 
Religions-Frieden aber ward der Nahme préfan-Friede üblich, 
nm ihn von jenem zu unterſcheiden. 3) Ruchlos, d. t. Kertigfeit 
beſitend, alles was der menſchlichen Gefelichaft heilig ift, geringe 
zu ſchutzen; in welchem Verſtande ſchon Lackantius das Nebenwort 
profanc gebraucht, Ein profsner Menſch. Drofan reden. ” 
ie Profeß, plur. inuf, aus dem mittlern eat. Profefio ,- ein 
befonders in der Römiſchen Kirche übliches Q 
Ablegung der Alsftergelibde zu bezeichnen, weil man fi dadurch 
zugleich feyerlih und auf Immer zu demjenigen Orden befen: 
net, deſſen Gelübde man ablegt. ea thun, dieſe Gelübde 
ablesen. 
Die Peofelien, 'plur. die— en, ein gleichfalls — dem Lat. 
entlehntes Wort, welches doch nur in engerer Bedentung 
gebraucht wird. Profeſſion von etwas machen, es als ſein 


vorkehmſtes Geſchäft, als das vornehmſte Erwerbungsnuttel ſeiner 


—— üben, eigentlich, ſich formlich dazu bekennen. Proſeſſton 
vom Tanzen, vom Singen, vom Stehlen u. f. f. machen, 


In noch weiterer Bedeutung, öffentlich und ungefgeut augüsen. . 


Drofeffion vom Saufen, vom Fluchen machen. In engerer 
Bedeutung werden die Handwerke Profeffionen und bie Handwer- 
fer Profeffioniften oder Proſeſſſons Verwandte genannt, Auch 
bie Lehrumter auf Umverſitäten pflegt man zuweilen Profeffionen 
zu nenne, wofür Doc Penn: übliger if. 

De Peofeifor, des — 5, plur. die Drofeffores, oder Pro: 
feforen, ein üffentlicher Lehrer auf einer Univerficät, bey einer 


Bert, die feyerliche 


Bro 346 


pofitus, von welchem auch unſer Propſt gebildet ik ) * Ein 
jeder Vorgeſetzter ingleihen, "derjenige, weichem ein Geſchäft 
anvertrauet iſt, weicher einem Geſchäfte vorgefegek worden; weine 
veraltete Bedeutung, in welcher diefes Wort aber ehedem üblich 
war, Im Theuerdanke kommt der won Provoß im Hof⸗ 
gerichte vor, welches vermuthlich ihr Anwalt oder Sachwalter war. 
- 2) * Su engerer Bedeutung war Praepofitus ein Unkerrichter auf 
den Dörfern, in welchem Xerftande guch das Franz. Frevoſt üblich 
iſt. Bey der Franzöfifhen. Armee if bet Grand -Prevoft der 
Feldrichter, weicher im Felde unumfhränfte Gewalt hat, die Aus- 
reißer, Marodeurs md andere Ibertreter der Kriegsgefege auf der 
Stelle zu bejirofen. Vey ben Deutfchen Kriegsheeren kennet man 
ihn unter dem Nahmen des General- Gewaltigers. 3) Ju voch 
“engerer und geringerer Bedeutung, wird in vielen Fülfen der Stock— 
meifter, welcher die Üfbertreter in Verhaft nimmt, die Aufſicht 
"iiber fie bat, und zuweilen auch die Strafen an ihnen vollziehet, 
der Profoß genannt. In dieſemn Verfiande bat man an den Höfen 
einen Zof⸗ Profoß 
und die dieſem unterworfenen Insulin in Verhaft nimmt, vers 
wahret, und zuweilen auch beſtrafet. Ihm iſt der ProfeßKnecht 
untergeordnet. Der Stockmeiſtet sie ben Schiffen führer gleich: 
falls den Nahmen des Drofoßes , und in ber Schweiz belegt man 
fo wohl den Bettelvogt, als auch den Butkel mir diefem Nahe 
men, Am üblichiten ift diefer Ausdruck beh den Armeen, wo 


jedes Regiment feinen Stockmeiſter unt er dem Nahmen des Pros - 


foßes hat, 

Anm. Man ſpricht und (reißt diefes Wort auch oft Prevos 
oder Prevoß, welches zwar dem Franzoſiſchen näher kommt, aber 
doc) der haufigſten Ausſprache, nah welcher es —— lautet; 
nicht fo angemeffen it. ©. auch Propit. 


Alademie, oder einem afadbemifchen Gymnaſiv; aus dem Lat, Pro- Die Prohne oder Prone,. der mit Laubholz lewachſene m eines“ 


felſor und dieß von profiteri, weldes in den mittlern Zeiten 


Feldes, ©. 2 Brame, 


häufig für lehren gebraucht wurde, daber im Oberdeutſchen pro: Die Pronne, plur. die—n, ein nur im Bergbaue übl liches Wort, 


fitieven noch jetzt für lehren üblig tft. in ordentlicher, außer⸗ 
ordentlicher Drofeffor. Profeffor der Theclegie, der Medi: 
ein nf. f. ein öffentlicher Lehrer ber Gottesgefehrfamteit ; der 
—— — 

e Profe ſſar, plur. die — em, aus dem foittern Lat. Profeflura, 
— Amt und die Würde eines Profeffors , das üffentliche Lehramt. 
Die philoforhifche Profefur, das Üffentlige Lehramt der Welt⸗ 
welsheit. 


Des ‚Profil, de — es, plur. Siehe, aus dem Kranz, Profil, 
die aobildung eines Körpers, fo wie er fih dem Auge — 


Blaſelautes aus Rinne, I 


denjenigen Riß zu bezeichnen, welder bey a det" Erze 
mit dem DBergeifen in das Geſtein gehauen wird. Eine fchone 
Pronne führen, die Pronnen gleih und gerade maden., Eben _ 


daſelbſt hat man auch dag Zeitwort pronnen, folge Ritzen machen, 


und in weiterer Bedeutung, dad Gejtein durch folge Nigen ge 
winnen.. 
und geſprochen. Es iſt — Zweifel vermittelſt des vorgeſetzten 
iederſ Rönne gebildet, oder dad mit 
demſelben Eines Geſchlechtes, wohin auch das gab Rima und 
unſer Brunnen gehören 


würde, wenn er ſenkrecht durhfchnitten worden; der Durchſchnitt. Der Propher, des — en, plur die ⸗en, Gin min. die hrophẽ⸗ 


Das Drofil eines Zauſes. Bon menſchlichen Figuren bedeutet es 
die Abbildung: derſelben von der Seite. nen im Profile 
mablen. 


5 Der Profit, des — es, plur. inuf. aus dem Sram. Profit, ehe: 


dem Profit, und dieß von dem Lat. Profienum, der Gewinn, 
beſonders der zufällige Gewinn, Profit bey einer Sache haben, 
Gewinn. Debey ift Fein Profit, fein Nusen, fein Gewinn. 
Des Drofitchen, ein Eleiner Gewinn, im gemeinen Leben, wo 
‚men auch das zeitwort profitiverr hat, Gewinn bey einer Sache 
haben, und in weiterer Bedentung, Nußen von etwas haben. 
er Peofiter, des — 8, plur. ut nom. fing. im gemeinen geben, 
befunders. Niederſachſens, ein Werkzeug mit drey Stacheln, wel⸗e 


- des man in die Dille des Leuchters ſetzt, die Stumpfchen Licht 
darauf vein ausbrennen zu laſſen; der Lichtknecht, Lichrftecher,; 


Kiederf, auch Stumpelenecht. 
gen Worte, _ 
Der Profoß, des —⸗es plur. die — e, oder des — en, plur⸗ 
die — en, aus dem Stanz. Prevof, Prevöt, und dieß von Prae- 


Vermuthlich andy: Yon ‚dem: voris 


fon, 


tinn, aus dem Griech, und Lat. Propheta, rpo@arns. - 1) * m 
weiteften, aber jept ungewähnlihen Verftande, eine Perfon, welche: 
andern unbekannte Sachen bekannt macht, von dem Griech mgo@mpun, 
ich verlundige mache befannt; in welcher veralteten. Bedeutung 
in Ti. ı, 12 die heidnifhen Dichter Propheten nentet, 
2) In engerer Bedentung, ein gottesdienſtlicher Lehrer, eine Per⸗ 
welche andern unbefannte Steligions : Wahrheiten befannt: 
madt; eine gleichfalls veraftete Bedentung., in welcher diefes Wort‘ 


noch oft in der Deutſchen Bibel des alten Teſtamentes vorfommt., 


3) In noch engerer, aber and) nur in der Deutfhen Bibel üblichen 
Bedeufung ift ein Propber, ein zur Bekanntmachung unbekannter 


Sachen unmittelbar von Gott verordneter Bothe; wu es wiederum 


unter verſchledenen Einſchrankungen vorfomme- Im weiteften: 
Verſtande werden auch folhe unmittelbar von Gott verordnete Merz 


en im neuen Teftamente Propheten genannt, Epheſe 3: 5. 


In engerer ımd gewühnlicherer Bedeutung bekommen: dieſen Wah- 
men nur folhe Verfonen des alten Teſtamentes, da denn’ auch alle 


. Verfafier der um des alten: Bundes: mit dieſem Nahmen 


Belege 


welcher bey dem Marſchalt⸗ Amte dienet, 


In manchen Gegenden wird es auch Pramme efarteben 


v 


347 a... 


belegt werden. Nach einer andern Einfhränkung heifen bey den 

Juden nur die Verfaffer der biblifhen Bücher außer dem Seſetze, 
oder ben Büchern Mofis, ımd den Zagiographis, oder den Ver— 

faſſern der poetiſchen Bücher, dem Daniel, Nehemia, Eſra und 

den Verfaſſern der Chronik, Propheten. 4) In der engſten 

Bedentung iſt ein Prophet derjenige, welcher unbekannte zukünf⸗ 

tige Dinge vorher ſagt; in welchem Berftande night wur die vier 

großen und zwölf Eieinen Propheten des alten Teſtamentes 

bekannt find, fordern das Wort and noch jest üblid) it. Es ift 

ein neuer Prophet aufgeffanden. Kin Wetter- Dropher, der- 
Das Finftige Wetter vorher fagt, ein Unglücks-Prophet, ‚der 

 Hinftiged Unglück verkündigt; wo es doch in den ‚meiften Fällen 

etwas verächtlihes ben ſich hat, weil die Gabe, Fünftige zufällige 

Dinge vorher zu fagen, heut zu Tage in den meiſten Fällen auf 
Schwarmerey oder Betrug gegriindet i iſt. 

Anm. Dieſes aus dem Vorworte oa und Gum „ ich fage, Rat. 
fari, zufammen gefekte Dort, kommt feiner lesten Hälfte nach 
mit dem Lat. Vates, ber lekten Hälfte von. profiteri, und dem 
alten Geltiihen Faidh, ein Pranbehz genau überein, Schon bey 
dem Ulphilas lautet es Praufetes, Im Dentfchen wurde es Ip: 
ter eingeführet. Im Iſidor heißt ein Prophet Forafago, ‚bey 
dem Kerv Forafakun, bey den Ottſried Forafazo , Vuizzago, 
bey dem Notfer Vuizzego, im Schwabenſp. ae im ısten 
Jahrhunderte der Weißage, und noch jetzt zuweilen Weißager, 
©. dieſes Wort, ingleichen Seher, welches von einigen neuern 
Dichtern gebraucht worden. 

Die Prophẽten⸗Gurke, plur. die—n, eine Art kugelrunder 
ſtacheliger Gurken, welde in Arabien einheimiſch ift, und herz 
fürmige, Klein gezähnte ſtumpſe Blätter hat; Cucumis Prophe- 
tarum d.. 

Der Prophẽten⸗ Küchen, dee— 8, plur. ut nom. fing, in 
‚ahleen Gegenden, 3. B. in Meigen und Thiwingen, eine Art 

roßer fehr Dünmer und hart gebadener Kuchen, vor Mehl, Milch, 
— und Butter, welche auf der. Oberfläche gemeiniglih aufge— 
laufen find. Der Grund der Benennung iſt unbekannt. 


Pro hẽtiſch, adj. et adv. in der Eigenfchaft und Miürde eines 


Propheten gegründet. Das prophetiſche Amt Chriſti, In der 


ch yeologie , wohin die Bekanntmachung der gefhehenen Verfühnung: 


- Befenders in der vierten engern Bedeutung, 
Ein 


gerechnet wird. 
zufällige Fünftige Dinge verkündigend und darin gegründet, 
prophetiicher Traum. 

% Die Propbesey, plur. die— en, ein veraltetes wort für Pro: 
phezeyung, welhes noch 2 Chron. 9, 29 vorkommt: Das iſt ge⸗ 
ſchrieben im den Prophezeyen Yfie von Silo, 
Sat. Prophetia gebildet, und findet ſich auch bey dem Opitz: 

Durch Prophezey der Kunft wird dir mur dieß geſagt. 


Prophezẽyen, verb. reg. act. von dem vorigen Hauptworte, Einf: 


tige zufällige Dinge vorher fagen, ſolche Buiälıge Eünftige Dinge 
verfündigen, weiche aus Keiner nothwendigen Folge des Vorherge⸗ 
henden und Nachfolgenden eingeſehen werden können, und in weite 
ver Bedeutung, überhaupt -Eünftige Dinge vorher fagen, Man 
prophezeyer uns nichts Gutes. Böſes Wetter prophezeyen. 
S. auch Weißagen. 
Die Propbeseyung, plur. die — en, von dem vorigen Zeitworte, 
die Bekanntmachung kunftiger zufälliger Dinge. 
Schrift ſtellern Forafpel, Forefaga. S. auch Weißagung. 


Der Pröpft, des — es, plur. die Pröpſte, Fümin die Pröpſtinn, 


ein aus dem Kat, Praepoſitus verkürztes Wort, welches überhaupt 
einen Borgefegten bedeutet, aber nur in einigen einzelnen Fällen 
üblich iſt. So führet der Worgefekte eines Lehenshofes in manchen 
- Gegenden den Nahmen eined Lebens - Propftes., Am bäufigften 
iſt es von einem Vorgeſetzten über- geiftlihe Perſonen, und in 


Es if aus. dem 


Bey den ültern - 


Kirchenſachen. In der Kimighen Sirde haben se Stöter | 
anftatt ber Übte und Abtiſſinxzen Deöpite und Pröpftinnen, weine 
"zuweilen die fürftlige Würde bekleiden, wie der gefiicftere Propſt 
zu Ellwangen. Der Vorgefepte eines Kathedral: Stiftes ift unter - 
dem Nahmen bes: Dom: Propfies bekannt. Auch in den evanges | 
liſchen Kirchen ha man Pröpfte, oder Birchen- Pröpfte, welde 
den Gesälichen eines gewiffen Bezirkes vorgefeget find, unter den 
Euperinfendenten oder General: Snperintendenten ftehen, und in | 
manchen Rändern Inſpectores, und mit dem mehr Lateiniſchen 
Ausdrucke Präpoſiti heißen. In einigen Ländern find fie von den || 
Inſpectoren noch verfhieden, und da find fie dem General Eu: | 
periutendenten untergeordnet, und den Inſpectoren vorgefegt, und | 
vertreten alsbann die Etelle die Süperintendenten, Su "den || 
Preuß ſchen Landen wird derjenige Borgefenfe, unter welchen die | 
Seldprediger bey der ganzen Armee fiehen, der - Selo - Dropft 
genennt, da er denn ve General : Superintendenten 6m der ‚Armee 
Darltelet, 

Anm, Es it ſchon frühe aus dem Lat. entlehnet ee ‚denn 
ſchon Notker überfegt Praepofitus durch Probifta.. Im Shwa: 
benfpiegel fautet dieſes Wort Erobfi, im Niederl. Praweſt, 
Prawſt, im Angelſ. Profatt, Prauaft, Pravos, im Schwed. 
_Frobft, im Island. Da im Engl. Provoft, im Stanz. 
Prevoſt. ©. aud Profoß, weldes gleichfalls davon abſtammet. 
Man ſchrieb es ehedem gemeiniglich Probſt, die Dehnung des o 
zu bezeichnen, welches aber ſo wohl wider die Abſtammung als 
allgemeine Hochdeutſche Ausſprache ſtreitet. S. auch Papſt, Aum. | 
Die Broafey; ‚plur. die— en, der der Aufſicht eines prepſtes, 
befonders eines Kirchen⸗Propſtes auvertrauete Bezirk. 
gen Ländern, 3.2. in Ponmern, wo die Pröpfte Dräpofiti heißen, 
iſt dafür Pröpofirur üblich. Ingleichen die Wohnung eines 
Propfies. Bey der Univerfiiät Leipzig, woder Vorgeſetzte der ber 
Univerfität gehörigen Dorffchaften Praepofitus heißt, iſt die 
Propfiey ein Gericht, weſches aus dem Nectore und den Decanis ei 
der vier Facultäten —— und. welhem Die fünf neuen Dorfes | 
Thaften unterworfen- find. Die Groß: Propftey ii eben daſelbſt 
ein anderes Sericht, welches ſich über die drey alten Dörfererfirert, | 
und allein von dem Praspofito magno und feinen vier Beyfigern 
abhängt. Daher propfteylich, zu einer Prepfiey gehörig. 4 
Des Propftey- Gericht vder Pröpf?z Bericht . des — es, plur. 


® 


die — e, ein Gericht, in weldem ein Propft den Vorſitz hat. 


So befindet fih 3.8. in dem Herzogthume Schleswig in jeder 
Propſtey ein ſolches Gericht, weichem die prebiger derfelben in 
Rechtsſachen, weiche ihr Amt, ihre Lehre und jheen An — 
fen, unterworfen ſind. 
Die Pröfa, ober Profe, plur. car. aus. den Sat. Be die. 
ungebundene Rede, im Gegenfage der Poefie oder gebundenen 
Rede. In Profe fihreiben. Gereimte Kroie. Daher. profeifch, 
‚in Profa abgefaſſet, ingleihen der ap DEE Rede gemäß, 
ähnlich, im Gegenfage des poetifch. : 
Die Profodie,. (dreyfpldig,) zur. doch nur von mehrern Lehr-⸗ 
büchern dieſer Art, die Profodien, (vierfulkig,) aus dem Lat. | 
und Grieh. Profodia, die durch den Gebraud) eingeführte Länge 
und Kürze der Sylben einer Sprade, und in engerer Bedeutung, 
die Lehre von der Länge und Kürze der Sylben einer Sprache; 


diſchen Ausdruck vicht erfhipft, auch zweydeutig iſt, indem Der 
eigentlihe Ton von der Länge und Kürze Der Eylben ganz unab- | 
hungig ift, ob er gleich von sen nreiften Sprachlehrern damit ver⸗ 
wechſelt wird. 
Der Proſpect, des — es, — die— e, aus dem Latein. Pro- 
ſpectus und Franz. Proſpect. 1) Alles dasjenige, was man 
erblickt, in Anfehung der angenehmen oder, unangenehinen Enipfin- 
a ; Pad, 


— 





Su eiui⸗ 


die Tonſprechung, die Tonmeſſung, welches doch den auslän-⸗ 
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dung welche es bey dem Anblicke macht; der Anblick. 2) Was 

man im einiger Ferne erblickt, und die Ausſicht in die Ferne; 
die Ausfühe. Femanden den Profpert verbauen. Ein en: 
genehmer Proſpect. Beſonders ein Theil der Erdfläche, fo wie 
er ſich dem Auge in der Eutfernung darſtellet; die Anſicht. Da: 
her der Proſpect-Mahler, welcher vornehmlich ſolche Proſpecte 

mahlt. 

Der Proteft, des— es, plur. die —e, aus dem Ital. Proteita, 
im mittlern Sat. Proteftum; Widerfpruh, Vroteftafion, welches 


-- Zönne oder. wolle, befonders ſo fern diefe Äußerung von einem 
Notario ſchriftlich aufgeſehet wird. Einen Wechſel mit Proteſt 
zuriick ſchicken. ©. auch Proteſtiren 

Der Proteſtant, des —en, plur. die —en, Fämin. die Pro: 
teftantinn, eigentlich, eine Perſon, welche wider etwas proteſtiret. 
In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung führen im Deutſchland 
die Glieder der Lutheriſchen und reformirten Kirche ‚im Gegen 
Tage der Eatholifchen, ben Nahmen der Proteſtanten. Anfäng-— 
lich legte man denfelben nur allein den Kusheranern bey, weil der 


von Heſſen, in ihrem N ahmen auf dem Reichstage zu Speyer 1529 
wider die von dem Eatholifhen Theile gegen fie befchloffene Reichs: 
acht proteflireren; ellein nachmahls begriff man. unter dieſer Be— 
nennung auch die NReformirt en. 

Proteſtantiſch, adj. et adv. in der engern — des potigen 
Wortes, dem Lehrkegrifie der Vrotefianten zugethan, in demfelben 
gegründet. Die proteftantifihen Reichsſtände, im Gegenſatze 
der katholiſchen. 


in deſſen in den mittlern Zeiten üblich gewordenen Bedeutung, die 
Verwahrung ſeiner Gerechtſamen durch einen förmlichen Wider: 
ſpruch, und die Schrift, worin dieſer 2 
die Verwahrung. Kine Proteftation einlegen. Ehedem ge: 
brauchte man dafür die Ausdrücke Einrede, Sonderung, Mel: 
dund u. f.f. welche doch insgeſammt den Begriff nur. Halb aus— 
drucken, fo wie auch dad noch hin und ur -üblige Derwabrung 
ihn nicht völlig erſchöpft. 

Droteffiren, verb. reg. welches aus dem et. proteftari entleh⸗ 
net iſt, und in doppelter Bedeutung gebraucht wird. ) Als ein 
Geumum, mit dem Hulfsworte haben, einer Be rletzung ſeiner 
Befugnife widerſprechen, feine Gerechtſamen durch einen Wider— 
ſpruch verwahren. Wider etwas proteſtiren. 2) Als ein Acti⸗ 
vum, doch nur in Wechſelgeſchaften. Einen Wechſel proteſtiren, 
die Weigerung der Zahlung von Seiten deſſen, welcher ihn bezah⸗ 


geſchehen muß. Einen Wechſelbrief proteſtiren laſſen. 

Das Prototoll, des — es, plur die —e, aus dem mittlern 
Lat. Protocollum „ ein Buch oder ine Schrift, woreta öffentliche, 
und befonders gerichtliche Der handlungen verzeichnet werden. Das 
Protokoll führen, dieſe Verhandlungen niederſchreiben. Etwas 
zum Protokoll geben. Das Work ſtammet aus dem Griechiſchen 
her, und Femme ſchon in der ‚zoften Novelle Juſtinians vor, wo es 
aber die kurze Mota bezeicmet, welche auf das zu öffentlichen 
Verhandlungen befiimmie Papier geſetzt werden mußte, und in wel 
er zu Verhuthung alles Betrugs bemerkt wurde, wenn, von 
wen und umter was für einem Comite Largitionum es verferti- 
‚get worden: dieſe Note vertzat die Stelle der heutigen Papier— 

zeichen. ©. des Du Fresne Gloſſar. Daher protokolliren, öffent⸗ 
Lie Verhandlungen niederſchreiben. 

1. Protzen, verb. reg. neutr. welches das Hilfewort baben erfor 

© dert, feinen Unwillen duch ein můrriſches und widerfpenftiges 

Are, W.B. 3. ch. 2. a 





durch die Handlung in Wechſelſachen eingefiihret worden, wo es die. 
Sußerung bedentet, daß man einen Wechſelbrief nicht bezahlen 


Churfürſt von Sachen, Johann der Standhafte, und ber Landgraf 


Die Proteſtation, plur. die—en, aus dem Lat. Protefatio, 


Widerſpruch befindlich iſt; 


len ſollte, niederſchreiben, welches allemapı von einem Notario 
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Stillſchweigen an den Tas legen; trozen, von welchem Worte es 
‚nur in dem Vorfchlage verſchieden iſt. ©. Progig. 

2 Drogen, verb, reg. adt. welches befonders in der Geſchützkunſt 
üblich iſt, wo ed von Kanonen und andern ſchweren Körpern ge- 
brascht wird, wenn man fie mit Mühe von einem Orte zum an⸗ 
dern bewegt. Am haufigſten gebraucht man es in den Zuſammen⸗ 
ſetzungen abprotzen und aufprozen. Kine Ranone aufprotzen, 
fie auf den Protzwagen heben, ſie abprotzen, fie von demfelben 
abheben, Es ſcheinet, daß dev Begriff der mühfamen Fortbewes 
gung in diefem Worte der herrſchende ift ' und daß e8 fi) non Dem 
in andern Fällen üblichen fchreten nur in dem Vorſchlage und in 
dem tz, dem Zeichen ber Intention, unterfheidet. Bey dem Denz: 
ler iſt fretten mühſam alten, mühfam bewegen. Wenn nicht 
der. Begriff der ae der Grundbegriff iſt, ©. Reiten und die 
folgenden. R | 

Prokig, ,—fle,.adj. et — ı) Starr, ſteif, undiegſam; 
in welchem Verſtande es beſonders in der Lauſitz, von dem Kraute 
und andern Feldfruchten gebraucht wird, wenn fie fteif aufgerichtet 
amd ftare ſtehen. Das Wendlſſche piofty, proüize, bedeutet 
gleichſalls ſtarr. Mit vorgeſetztem Ziſchlaute ſtammet unſer fereigen 
davon ab. 2) Figurlich, trotig, übermüthig, Niederl, pragig. 
Progig thun. Zin protziger Menſch. 

Die Protzkette, plur. die—n, in der Geſchutzkunſt, diejenige 
Kette, mit welcher die Kanone auf dem Protzwagen befeftiget wird, 

Der Protznagel, bes—s, plur. die —nögel, chen dafelbft, 

ein ſtarler eiferner Nagel, welder durch den Schwanzriegel ter 
Kanone und der Achfe des Protzwagens ei wird, jene auf bie: 
{em zu befeftigen. 

Der Protzwagen des — s, plur. ut noin. fing. eben daſelbſt, 
eine Achfe mit zwey Rädern, worauf die Kanone mit ihrer Laffete 
befeſtiget wird, fie auf dieſe Art deſto bequemer fortzuführen. 

Der Kroviant, des es, plur. car. Lebensmittel, been derg für 
Kriegsaclfer, und andere in zahlreichen Haufen ver fammelte Mens 

fen  Ziner Armee den Proviast zufüdren, Lebens mittel. 
Einer Stadt den Protiant abſchneiden. Es ſtammet aus dem 
&ranz. Proviant, und Ital, Provianda ber, welde vermuthlich 
aus den: Rat. Praebend: gebildet worden, wenn fe nicht mit 
unſerm Pfründe Eines Urſprunges find. Auf dem Lande in Meißen 
wird: dasjenige, was den Fröhnern oder Dienſtleuten zur Beküftt- 
gung gereicht vird, Die Pröven genannt. ©. Dfriinoe, Daher 
verproviantiren, mit Lebensmitteln verfeben. 

Das Proviänt Amt, des— es, plur. die — Ämter, an eini- 
gen Orten, 3. B. zu Wien, ein obrigfeitliches Collegium, welches 
dafiir zu fergen haty daß eö ‚den Einwohnern nicht an Proviant oder 

Lebensmitteln fehle, 

Der Proriint: Commiffär, des—s, plur. die — e, ein Com⸗ 
miſſar, welcher für die Hevkeyfheffung des Proviantes zu ſorgen 
bat, befonders bey einem Kriegsheere. 

265 Proviant⸗ aus, des —es, phur. die — Zäuſer, ein Ge- 
baude, in welchem der Proviant in Menge verwahret wird, der— 
gleichen es unter andern auch an den Höfen zum Vehufe des Hofes 
gibt, welchem gemeiniglich ein ee verwalter vorge⸗ 
ſetzt iſt. 

Der Proviant⸗ Meiſter — plur. ut nom. fing. an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, derjenige, welcher für die Herbeyſ ſchaffung — 
Aufbewahrung des Proviantes zu ſorgen he. 

Der Proviant⸗ Wagen, des —, plur. ut nom. fing. ein 
Wagen, fo fern er einem Sitiegehrere. ‚ben Proviant zu⸗ oder 
nachfuhret. 


— 


Die Provinz, plur. die — en, ein in feine Granzen — 


ner und mit feiner eigenen. obrigfeitiihen Berfafung verfehener 
Landes bezirk; wo es eine allgemeine Benennung iſt / welche die 
Hhh— beſondern 
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Befondern Benennungen nn Fürftenthum, Staffäaftiı. f. R 
unter fich begreift, aber doch nur von Landesbezirken von einem 
gewiſſen beträchtlihen Ymfange gebraugt wird. So find Öfter- 
reich, Steyermark, Karnthen, Kraln, Tyrol, fo viel beſondere 
dem Hauſe Dfterreich gehörige Provinzen. Notker gebraucht dafür 
das langſt veraltete Fishtland, we er es aber in der bey den 
-Nämern üblichen Bedeutung eines unteriworfenen oder NEN en 
Landes gebraucht, von Pflicht, Huldigung. 

Die Provinz Kofe, plur. die —n, ein Nahme der gemeinen 

rothen Gartentofen, welcher vermuthlich aus dem granzöfiigen 
überfest iſt. 

Die Provifiön , plur. die —en, aus dem Lat. Provifio, ber zu 
einem Behufe nöthige Vorrath; ohne Plural. Beſonders führet 
der Kebensunterhalt, die Lebensmittel, zuweilen den Rahmen der 
Proviſion, daher man auch die Lohnſoldaten oder beſoldeten Kriegs⸗ 
leute ehedem Proviſioner zu nennen pflegte. 

Der Provijor des — 8, plur. die Proviſores oder Provifsren, 
aus dem mittlern Lat. Provifor, dem die Aufjicht über, vder 
. die Sorge für etwas aufgetragen tft; ein befonders in den Apotheken 
Abliches Wort, wo ber erfie Gefell, welcher nächſt dem Apothefer 
die Aufjicht über die Apotheke führet, dieſen Nahmen Fun. 

Provoß, ©. Profoß. 

Der Pros, des—ffes, plur. die — ſſe, aus dem mittlern Lat. 
Proceflus. ı. Die Art und Welfe, wie eine Sache behandelt 
wird; in welcher Bedeutung es befonders in der Ehymie und After: 
Chymie üblich ift, wo man die vorgeſchriebene Art und Weile, ein 
chymiſches Product zur Wirklichkeit zu bringen, einen Prozeß zu 
nennen pflegt. 2. In engerer Bedeutung, dig Art und Weile, 
nach welcher die vorkommenden Fälle‘ vor Gericht abgehandelt wer- 
den. 1) Eigentlid, wo es bie in ben Geſetzen vorgefhriebene 
Ordnung iſt, nach welcher die Rechtsſachen verhandelt und zu Ende 
gebracht werden, der Reditsgang. Der ſummariſche Prozeß, 
der Civil: Prozeß, der Criminal: Prozeß, der Schuld - Pros 


zeß, der Wechlel- Prozeß u. f.f. Einem den Prozeß machen, 


ihm verurtheilen. 2) Figürlich, ein Streit vor Gericht ſelbſt; 
ein Rechtsitreit, Rechtshandel. Sinen Prozeg baben, mit 
jemanden haben. Einen Prozeß mie jemanden bekommen. 
seinen Prozeß anfangen, mit jemanden aniangen. Einen 
Prozeß gewinnen, verzieren. i 

Anm. Diefes fremde Wort iſt zugleich as dem Romiſchen 
echte in Deutfchland eingeführet worden, Vorher hatte man 


- eigene Deutihe Ausdrüde dofir, beſonders in der legten Bedeu: 


tung, welde noch lange gangbar geweſen find, und es zum Theil 
“in einigen Gegenden no find. Dahin gehiren bie in Diefer Ber 
deutung veralteten Aus drücke Rechtferuigung und Krieg, und das 
noch Niederf, Pleit, Stanz. Plaid, Engl. Plea, wo auch pleiten 
vor Gerichte fireiten, progefüiren, iſt, Holländ. ee, Franz. 
plaider. Spelmamn leitete es von dem Ang plea, Gefahr, 
Berfuft, ab; allein fchon bey dem Kero iſt Flyz Zanf, Gtteit, 


welches fo wie alle ähnligen Wörter urfprünglih das mit dem Zau⸗ 


fen und Streiten verurfagte Gerauſch ausdruckt, und zu laut, 

« plaudern, und andern dieſer Art gehöre. Da Prozeß durch den 
fangen und häufigen Gebrauch nunmehr ſchon eine Art von Bärger- 
recht erhalten hat, fo Fann man das Latein, c ih beinfelben auch 
füglih mit dem mehr Deutfhen 3 vertauſchen. 

Prosöflicen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, in 
der legten Bedentung des vorigen Mortes, einen Prozeß, oder 
Rechtsſtreit, als Partey mit jemanden haben und fü hren. Mit 
jemanden prozeſſiren. Daher das Prozeſſiren. 


Die Proʒzeß⸗ Koſten, fing. inuf. diejenigen Koſten, welche das 
Vrxoeſſtren verurſacht. 


Die Prozeß Ordnung, plur. — die eingeführte oder 
von dem Landesherren vorgeſchriebene Didnung, nach welcher die 
Rechts ſachen vor Gericht verhandelt werben ſollen. 

Der Prudel, des— 8, piur, nt nom. fing. 1) Der dicke ſicht⸗ 
bare Dampf, welcher von einem Körper auffteiget, beſonders von 
in Water, wie Brodem, und ohne Plural, Bey den 

tüllern fübret der Dampf, der von dem Steine auffteigef, befon- 

se wenn geringes Getreide aufgefchüttet wird, dem Rahmen des 

Prudels. 

So heißt 3. B. in dem Carlsbade die warme Hauptquelle mitten in 

der Stadt der Prudel. 3) Bey den Fägern iſt der Prudel ſo Sie: 

als ein Sumpf oder eine Müge, woriu Hirſche und wilde Schweine 
ſich abzukühlen pflegen; eine Suhle, Suhlache, ein Bd 


Anm. In den beyden erſten Bedeutungen iſt es eine Rachah⸗ 
mung des Schalles, welchen kochende und dampfende Körper gemeie 
niglich von ſich geben, und da gehöret es zu brauen, Brühe, | 


Brodem und ſprudeln. In der dritten Bedeutung ſcheinet es 
zunüchſt zu Brühl zu gehören, ©. diefes Woct; und da würde eg 
ein Abfümmling von Brud ſeyn, welches noch fm Wendiſchen einen 
Moraſt bedeutet, oder von Brod, im mittlern Lateine Brodium, 
im Stal. Broda, Brodo, Bruhe. 
es auch Drodel, Prövel aus, 
Prudeln, verb. reg, 
haben, mit einem Geränfche eufivallen, von Aüffigen Körpern. 


©. auch Afdyenbrööel, 


So prudelt das fiedende Waffer in einem Topfe, und das | 


hervor dringende Waffer einer GQuelle. ©. das vorige, its 
gleihen Sprudeht, 2) 218 ein Activum, da es vorzügliä in 

Niederſachſen üblich if, und eine Enge leicht und obenhin machen 
bedeutet, und bejonders in den Küchen von der unre inlichen Zu⸗ 
bereltung des Eſſens gebraucht wird. ©. Aſchenbr ödel. 

Prüfen, verb. reg. act. deffen heutiger Gebrauch nur noch ein 
"geringer Itberreft feiner ehemahligen Bedeutungen if, wovon man 
die meiften, vermuthlih um der Zweydeutigkeit willen, zu welcher 
fie Anlaß geben, verelten — Es bedeutete, 9 * billigen, 
gut heißen, wie das Lat. probare; ein langſt veralteter Gebraquch, 
wovon aber in den altern Schriften noch hin und wieder Sparen 
vorkommen. 2). Beweifen; eine gleichſalls veraltete Tedentung, 
welche noch bey den Dichtern des Schwabtſchen Zeitalterd gangbat 
iſt. Ehwed, pröfva, Franz. prouver, tat. probare. 3)* Ei 
pfinden, - erfahren, gewahr „werben, fpiiven; Angelf, ‚profian, 
Schwed. profva, Fran. eprouver. Du magſt fein Zartheit 
priefen daran, Bud der Natur 1983. So feind die Aufe ım 
der Stille und prüft man wenig Wind, ebend. Im Hoc: 
deutſchen if auch dieſe Bedeutung veraltet, indeſſen iſt fie noch im 
Oberdeutſchen, wenigſtens in einigen Segenden, gangbar. Ich 
babe die KRälre geprüfer, iſt daſelbſt fo viel, als ich babe jie 
‚erfahren, empfunden. 4) * Betrachten, erwägen. 
kele wis und pruiveng ir mund, Heinrich von Mohrunge, 
Pruive er wol fwer tihten kunne, was Materie het an 
dem walde nf. f, Schenf Ulrich von Winterftetten, Auch diefe 
Bedeutung iſt veraltet. 
zu erkennen ſuchen, fu wohl überhaupt, für unterſuchen; eine noch 
gangkare Bedeutung, 
Prüfet alles, und das Gute behaltet, 1Theſſ. 5, 21. Sich 
ſelbſt, fein Gewiſſen prüfen, feine Beſchaffenheit, ingleichen die 
Nedtinäßigkeit oder Unrechtmaßigkeit feiner begangenen Handlungen 
unterſuchen. 
heit einer Sache durch einen angeſtellten Verſuch, durch eine aus⸗ 

Srüucklich dazu vorgenommene Handlung unterſuchen, ſolche Umſtande 
verurſachen, worin ſich die Beſchaffenheit eines Dinges und der 
Grad derfelben äußern muß; wo es von körperlichen Unterfugungen 
— Art nur noch zuweilen ia der edlern Sqreibart gebraucht wird, 

= \ Einen 


8.2 = 


2) Ein mir einem Geräufche hervor queliendes Waſſer. 


. 1) Als ein Neutrum, mit den Hulfsworte R 





Einige Mundarten fpreden 





Seht an ir - 


5) Die Befhaffenheit eines Dinge 


Ich babe diefen Derfihleg lange g: prüft, 2 


Als auch, 6) in engerer Bedeutung, die Befhaffen 


”. 
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- Einen Wein prüfen, ihn Eoften, ihn probieren. 


tung des Billigens, des Veweifend die erſte ſeyn. 


ſtande auch kauen und effen bedeutet hat. 


Der Prügel, des— 6, plur..ut nom. fing. 
formlicher Stock, beſonders fo fern er beftimmt ift, damit zu ſchla⸗ 
gen. Wir einem Prügel ſchlagen. 


in manchen Gegenden Prügel genannt. 


ö wöhnlihen Wergrüöferung. 
- qustheilen, befommen, 


Bru 


Dis Gold 
prüfen, Weish. 3,6, ed probieren. Am üblichften iſt es noch 
von unkoörperlichen Unterſuchungen dieſer Art. Einen Freund prii⸗ 
fen, ihn in Umftinde verſetzen, worin er zeigen muß, ob er wirk⸗ 


lich unfer Freund ift. Eines Srenndfchaft, Gelehrfamteit, Fähig— 
keit prüfen. 
Schreibart. Daran will ich euch prüfen, 1 Nof. 42, 15. 


Beſonders in der Deutihen Bibel und bibliſchen 
Prüfe 
mich Zerr, und verfuche mich, Pf. 26, 2. Und fo in andern 
Stellen mehr. &. auch das folgende, 

Anm. Sm Niederf. ift pröven Eoften, ſchmecken, verſuchen, 
probieren. 
ſeyn, wie gemeiniglic, geglaubt wird, und wie von probieren er- 
weislich ift. Es iſt vielmehr allem Anſehen nach ein Eeitenver- 
wandter deſſelben, ob ſich gleich die erſte und eigentliche Bedeutung 
nur errathen läßt. Es kann vermittelſt des vorgeſetzten Blaſelau— 
tes von rufen, in deſſen weitern Bedeutung, einen vernehmlichen 
Laut von ſich geben, abſtammen, und alsdann würde die Bedeu: 
Es kann aber 
auch zuerſt eſſen, genießen, koſten bedeutet haben, da es denn von 


pfründe nur im Endlaute unterſchieden ſeyn, und unter andern 


auch zu reiben gehören würde, fo fern dieſes im weiteſten Ber: 


ches in der Abſtammung und Bedeutung vieles mit dieſem Worte 
gemein hat, ingleichen Probieren und Verſuchen. 


* Der Prüfeſtein, des— es, plur. die — e, ein ungewohnliches 
Wort, einen Probierſtein zu bezeichnen, welches nur Sir. —8 


vorkommt. 


Die Prüfung, plur. die—en, yon dem vorigen geitworte, in 


deifen noch gangbaren Bebentungen, die Unter fuchung der Befchaf> 
fenheit eines Dinges, beſonders durch einen angeſtellten Verſuch. 
In engerer Bedeutung ſind in der Theologie Prüſungen ſolche von 
Gott veranſtaltete umſtande, in welchen jemandes ſittliche Beſchaf⸗ 
fenheit offenbar werden muß, beſonders wenn es unangenehme 
Umſtande dieſer Art ſind, ei zu Entdecung und Offenbarung 
des Guten gereichen. 


1) Ein Mer uns 


Jemanden mit dem Prü⸗ 
‚gel bewillfommen. In weiterer Bedeutung, wird ed zuweilen 
von einem jeden dicken runden aber unförmlicen Holze gebraudt. 
So werden die Kmüttel, melde man zuweilen in die morafligen 
Wege legt, um eine Art Dümme oder Brücen, daraus zu machen, 
2) Ein Schlag mit einem 
Nrügel oder ähnlihen Werkzeuge, und in den hlediigen Epred: 
arten ein Schlag mit einem jeden Stocke nach einer nicht unge⸗ 
Jemanden Prügel geben. Prügel 
Jemanden zwanzig Prügel geben 
laſſen, zwanzig Stockſchlage auf dem Nüden. Eine Tracht Prüs 
gel bekommen, ſo viel als man ertragen kann. Die Prügelſuppe, 
auch nur in den niedrigen Sprecharteu, eine Tracht Prügel. 


Anm. Die Sylbe — el bezeichnet in der erfien Bedeutung ein ' 


Werkzeug, und in der zweyten ein Ding, ein Subject. Prügel 
fest alfo eim Zeitwort voraus, welches prügen, brügen gelautet, 
und ſchlagen bedeutet hat, von welchem dad folgende priigeln das 
Intenſivum oder Frequentativum iſt. ©. daſſelbe. Im Wendiſchen 
iſt pru gleichfalls prügeln, welches aber aus peru zuſammen gezo⸗ 
gen iſt, weiches mit dem noch in ‚vielen Gegenden üblichen bären, 
behren, pehren, heftig ſchlagen, Latein ferire, überein kommt, 
daher es dahin fteher; ob nicht unfer prügeln gleichfalls aus pehr: 
geln zufammen gezogen. oder —— durch en des r dar: 


aus entſtanden iſt. 


Es ſcheint mehr aus dem Lat. probare entlehnet zu 


orten befsnnt. 


©. auch Koſten, wel⸗ 


- unter dem Spiegel vermehret den Prunk, Herner. 
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Prugeln, verb. reg. ad. heftig ſchlagen, ſehr ſchlagen, doch nur 


wenn der Gegenſtand der heftigen Schläge ein Menſch oder Thier 
if: Jemanden prügeln oder prügeln laffen. Im einigen Ge: 
genden Frügelt man and) die Zunde, wenn man ihnen einen 
Priigel oder Anüttel an den Hals hänget, welches fonit auch bän- 
geln, knütteln und knüppeln heißt. Daher das Prügeln, 

Anm. Entweder als dad Zutenfivum oder Krequentativum von 
dem bey dem vorigen Worte gedachten veralteten prügen, fchlagen, 
oder auch unmittelbar von Prügel, fo wie die Riederf. tageln und 
knüppeln beyde in ber Bedeutung des heftigen Schlagens von 
Tagel und Knüppel abſtammen. Die Prügeley für Schlägerey, 
und Prügelſuppe, eine Tracht Prügel, find in den gemeinen Spred- 
Eben diefe Sprecharten find überaus reich, das 
Schlagen oder Prügeln nad) allen Schattierungen und Nebenbegriffen 
aus zudrucken. &. Sihlagen, wo einige derfelben werden ange— 
führet werden. 


Die Prunelle, ©. Srunelle, : 
Zer Prunf, des— es, plur. inuf. ein Wort, welches mit Pracht 


und prangen Eines Gefchlehtes ift, und auch mit denſelben einer- 
ley Bedeutung hat. ES bedeutete ehedem Geräufb, Getöfe, in 
yeldern Verſtande es aber veraltet if. Nach der [kon Fey biefen 
Wörtern bemerften "Figur gebrauchte man es hernach für hellen, 
fenerlichen Glanz, in welchem Verſtande e8 nach zuweilen in der 
höhern Echreibart üblich ift. Der Prunt der Waffen, ter Sonne. | 


Nach einer noch weitern Figur iſt der Prunk die Kofiberfeit, feyer: 


lie Zierlichkeit in Kleidern, Hanegeräthe und allen äußern Hälfe- 
mittein des gefellfhaftligen Lebens, beſonders ſo fern fie Merk 
mahle der Vorzüge ihres Befikers feyn folen. Der Stammbaum 
Einige 
Schriftfieller haben daher diefes Wort für diejenigen Fälle in Vor: 
flag getradt, wo wir uns der ausländifhen Wörter Parade, 
Stast, Gala u: f. f. bedienen, und daher von Druntpferden, 
Pruntbetten Pranfzimmern, Prunttagen, Prunfkleidenn, 1. f, 
geſprochen, welche aber in der ernfihaften Schreibart nod wenig 
Beyfall gefunden haben. Nach einer nach weitern Figur Ifi der 


Prunk in Kiederfahien auch das feyerlihe Gepränge in Worten 


und Orterden, in weldem Verſtande es aud von einigen Hochdent⸗ 
fen Eriftfieffern aufgenommen worden. Kin Mädchen obne 
Vermögen und ode Rang, mit ein wenig Larve, aber mit 


vielem Prunke von Tugend und Gefühl und Wis, Le. für 


Gepränge. Wenn jemand bey Tiſche aus höflicher Schüchternheit 
niet iffet, fo fage man ia Niederfanfen, er prunfe. ©. Dran: 
gen, welches auf eben biefe Art gebraucht wird. 

nm. Im Hollind. Pronk. Es iſt eigentlich ein Niederdeut: 
ſches, den Oberdeutſchen unbefanntes Wert, welches von einigen 
Hochdeutſchen In bie feyerlide Eireibart aufgenommen worden ; 
benn in der Spree des täglichen Umganges lommt es auch. hier 
nicht vor. S das folgende, 


Prenten, -verb. reg. act welches für prangen in Niederdeutſch⸗ 


land üblich iſt, und für eben daſſelbe auch von einigen Hochdeut⸗ 
fen Schriftfiellern, obgleich ohne Noth "gebraucht worden; glan⸗ 
zen, und figürlich, duch äußern Glanz, duch äußere Zierlichkeit, 
Koftbarkeit u. f. f. die Augen anderer auf fih ziehen. Das wird 
recht prunken! Gottfh. Sie prumten je heute wie eine Braut, 
ebend. ©. Drangen, weldes von prunten nur in der Mundart 


verſchieden iſt, außer dab das u und F etiva eine mehrere Sutenfion, 


einen höhern Grad bes Prangens ausbruden könuten. Im Niederf, 
it Prunker ein Menſch, der übeutriebenen Staat macht, und 
Prunfmaterste, Prunfmacherinn, eine Putzmacherinn. 


Der Prüfel, des—s, plur. ut nom. fing. ein mut in einigen 


Fällen übliges Wort. Ben den Jagern wird Das erfte und andere 
Ende unten an einem Hirſchgeweihe der Prüſel oder Kisprüfel 
Sbhz genannt, 
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genannt, „Ach an dem Baume eines Schlußſattels heißt ein gewiſ⸗ 


fer Theil der. Prüfel, welchen andere den Döbel nennen. Es iſt 


dad Stammwort von Sprüfel und Sproffe, welde vermittelft des 
vorgeſetzten Ziſchlautes davon gebildet worden, ſo wie Prüſel wie⸗ 


derum von dem alten rieſen, in die Höhe ſchießen, ſich erheben, | 


abſtammet. ©. Riefe und Reis. 

Der ‚Pfaim des — es, plur. die — en, ein Wort, weldes fei- 
ner Abftammung nach, eigentlich ein Lied, einen Geſang bedeutet, 
aber nur von den in der Deutfhen Bibel hin und wieder vorkom⸗ 

. menden geiftlichen Liedern gebraucht wird. In engerer Bedeutung 
führen befonders diejenigen Lieder diefen Nahmen, welche ein ganz 
zes bibfifches Buch ausmachen, gemeiniglich dem. David zugeſchrie⸗ 
ben werden, und verfehiedenen Inhalts find, größten Theils aber 
doh das Lob Gottes zum Gegenftande haben, daher man in der 
höhern Schreibart auch noch jest ein erhabenes Lied, worte das 
Rob Gottes befungen wird, einen Pfelm zu nennen — 

Im allerhöchſten Siegeston, 
Mehr Pſalm als Siegeslied, Gleim⸗ 


Anm, Es tft aus dem Griech. und Lat. Pfalmus, VaAwos.. 


Da die Gaumen: und Blafelaute vor andern Conſonanten zu An⸗ 
fange des Wortes faft niemahle zum Stamme gehören, ſo muß man 
auch das. P_abfondern, wenn man auf die Quelle de3 Wortes 
- Tonnen will, Laßt man diefes hier weg, fo bleibt Salmus I? 
- weiches mit unferm fchallen, und, wenn man die Abwechfelung der 
Haud)= und Ziſchlaute als befannt voraus fegt, auch mit hellen 
Eines Geſchlechtes iſt, und alſo eigentlich ein Lied bedeutet. Das 
Hebr. osban kommt damit genau überein. Man hat daher das P 
auch ehedem in fehr vielen Sprachen weggelafen, alö man das 
Wört Pſalm mit der Deutfhen Bibel annehm. Bey dem Kero, 
Ottfried und Notker heißt ein Pſalm beſtändig Saim, und vie 
Niederſachſen kennen Fein anderes als Salm. 
erſt die neuere Oberdeutſche Mundart das P wieder vorgeſetzt. 
Staktäner fagen gleihfalle Salıno. 
zugleih einen jeden Kirhengefang, in welcher Bedeutung auch 
Pfalm ehedem üblich war, vermuthlich weil man ehedem in den 
Kirchen am haufigften die biblifhen Pfalmen zu fingen pflegte. 
Notker gebrannt dafiir auch Scalfang, Scallgefang. : 
Das Pfaimbüh, des— es, plur. die— bücher, dasjenige 
bibliſche Buch, welches die Pſalmen Davids und anderer in ſich 
enthält und auch der Dfalter genannt wird, in welcher Bedentung 
es Luc. 20, 42, Apoſtg. 1, 20 vorkommt. In weiterer Bedeutung 
iſt Salmbuch i in Niederdeutſchland ein Geſangbuch. 


Die 


Vermuthlich hat 


Im Niederſ. bedeutet Selm - 


‚ergo lignum in inferiore parte cythara habet, und 
in fuperiore. 


eis — ut tintinnabulum er clocca. 
nennt er ihn Rottun, und Ottfried fepet B. 5, Kap. 23, N, 397 


“daß es cum plectro gefpielet worden. 
einigen Gegenden unter dem Nahmen des Pſalters eine Art eine 


* 


Der Pfalmift, des — en, plur. die — en, ber Verfaſſer eines 


bibliſchen in dein Pſalmbuche befindlichen Palmes. 
David, Aſſaph und andere Pſalmendichter oft Pfakniften genannt. 
©. — It, 

* Das Pfalmlied, des— es, plur. die—er, ei 
aber mehrmahls in der Deutfhen Bibel befindlihes Wort, einen 


Pſalm zu bezeichnen; & DB. — Pſalmlied der Rinder Borah, 


M⸗ Ar L 

Der Dielter, des — 6, plur. ut nom. fing. Re dem Griech. 
und Sat, Pfaiterium. 1) Ein fehr altes mufiEnfifches Saiten: 
Inſtrument, mit welhen man den Gefang zu begleiten pflegte, 
und. deſſen fchon in den Büchern Samuels und dev Chronik gedacht 
wird, von welchem man aber wenig mehr weiß, ald das ed ach 
Pf. 33, 2 und andern Stellen zehen Saiten hatte, und eine Art 
son Harfe war. Der heil, Augnfiin fagt bey diefer Stelle: Cytkara 
eſt lignum illud concavum, tanquam tympanum, pendente 
teftudine, eui ligno chordae innituntur, ut tactae refonent. 
Non plectrum dico quo tanguntur,, fed lignum illud dixi 
‚eoncavum, cui fuperjacenf, cui quodammodo ineumbunt, 
ut ex ilio cum tanguntur tremefadtae, et ex illa coucavi⸗ 


So werden 


ein ungewöhnliches, : 
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Bus 


tate fonum concipientes , magis canorae — 


Voraus erhellet, daß der Malter, wenigſtens zu 
feiner Zeit, den Reſong uzboden oben gehabt hat. Notker überſetzt 
Pfalterium in dieſer Bedeutung dur Saltirfang, und fei; inzu, 
daß er zu feiner Seit im Deutſchen Rotta geheißen, a lond vo- 
An einer andern Etelle- 





die Harpha und Rotia neben einander. In einem alten 1432 
gedruckten Vocabelbuche kommt die Korte noch als ein Saitenipiel 
vor, wo fie dur Deeachördum und Nauplium erfläret wird, 
©. des Du Freöne Sof. v. Rote. Wenn der Verfaſſer des Ma⸗ 
motrecti bey dem Di Fresne fagt; Plalterium dicitur canora 
eythara decem churdarum coaptata, quae cum plectro per- 
cutitur; Nablum vero duodecim fonos habens digitis tangi- 
tur: fo fheinet fein Nablum das jetzt gedachte Nauplium oder, 
die Rotte, fein Pfalterium aber ein anderes von dem. altern 
Pſal ter verſchiedenes Inſtrument zu ſeyn, weil er hinzu ſetzet, 
Man hat noch jetzt 





muſſtaliſchen Seiten: Inftrumentes, welches die Singe ümme — 
gleitet, und einem Hackebrete gleicht, nur daß es weit Hinuler 
iſt, nach Verhältniß ſeiner Vreite nn tiefen Refonangboden Hat, 
und mit Federkielen gefhlagen wird, Ein ſolches Inſtrument Kin 
ſich bier denken wenn man nur wicht zu ingftlih unter Ple&trum 
einen Fiedelbogen verftehen will, Sn den Monfeeifhen Glofen | 
heißt der Pfalter Salımkaripha. übrigens hat dieſes Suftrument | 
feinen Nahmen nicht daher, weil man beſtändig Pfalmen dazu ges 
fungen, fondern mit Pſalm aus Einer Duelle, nuhmlich wegen 
ſeines lanten oder angzuchmen Klang, 2) RE Buch, 
welches die Pſalmen euthält, und auch das | Nalmbuch genannt 
wird; ſchon bey dem Keto, Ottfried und Not ber Saltare, im Nie⸗ 
derf. Salter, im Ital. Salterio. In Niederfachfen nannte man 
ehedem auch ein Geſangbuch Salter; daher noch der dritte Nagen 
der wiederkzuenden Thiere und befonders des Rindviehes, Keen 
Saiten ben Blättern eines Buches gleichen, daſelbſt der Salter, 
in andern Gegenden aber das Bach heißt, ©. Wagen. 3). Ein, 


langer Roſenkranz der Nonnen. .” 
= Das Pfalterfpiel, des-—es, plur innf, ein —— 


nur ir der Deutſchen Bibel bermötiches Mort, das Spielen auf 
dem Pfalter zu be zeichnen Pf. 71,22, Amos zZ, 2% 


Das Pſillienke zut des — es, ınuf. in einigen en A 


ein Nahme des Slöhfamens, Plautago Phrlliusn L. aus we | h 
Latein. und Griech. Rahmen er- auch entlehnet i iſt, und daher rich⸗ 
tiger Pſyllienkraut geſchrieben wird. ©. Slähfame, 


Die Piifäne, ‚pur. doch nur von mehren Arten, die — n, in den 


Apotheken, ein kühlender Tranf, welcher aus einem Theile gefhäl- 
ter Gerfie und zwanzig heilen Waffer gefodhr, und mit Simmel, 
Zitronenioglen, Keinen Nofinen u. f. f. angenehm gemacht wird; 7 
Gerſtentrank. Aus dem Griech array, Mit Weglafung } 
des D wird ed vor einigen auch er Tıfane oeſchrieben und 


geſprochen. 
Das Publicum, des publici ober, wie einige wollen, des Publi⸗ 


cums, Blur, bey einigen die Pubkcums, ein aus dem Latein. 
Publicum gangber gewordenes Wort. Es bedeutet, ı) eigentlich 
eine an einem öffentlihen Orte verfammelte Menge Menſchen. In 
dieſem erſten und nachſten Verſtande haben nur die Schauſpieler, 
die Verfaſſer der Schauſpiele, die öffentlichen Nebner, und andere 
vor einer Menge Menſchen an einen: üffentlihen Orte handelnde 
Per ſouen eim Publicum; und Im Diefer Bedeutung haben wir im 
Deutſchen freylich Fein ſchickliches War, daffelse in allen Fällen 
nn obgleich der Ausdruck zuſchauer für viele Fälle 
bequem 
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‚bequem if. Deo richtende Publicam. 3) In weiterer Bedeu: 
° tung werden oft die Lefer eines Schriftſtellers deſſen Publicum ge: 
“nannte, ob fie gleich nirgends im Ganzen verſammelt find, ihe 
Ausſpruch auch nirgends im Ganzen gehüret wird... 3) Im weis 
teiten Verſtande verſtehet man unter diefem Ausdrude alfe mit und 
zugleich lebende Perſonen; in welchem "Falle das Deutſche Wort 
Welt diefen Begriff even ſo gut ausdruckt, den Nebenbegriff abge: 
rechnet, welder den Lateiniſchen Ausdruck Publicum nie verkißt, 
nah welchem man fich diefe mit uns zugleih lebenden Perfonen an 
einem öffentlichen Orte verfammelt denkt. Etwas vor den Aus 
gen des Publici thun, vor den Augen der Welt, öffentlich, 

Die pucht, piur. die — en, ein in den Salzwerken üblihes Wort, 
wo e8 einen Boden bedeutet, beſonders einen folgen, worauf dag 
Salz getreuinet wird, einen Trodendoden. Daher die Pücht: 

treppe, eine Treppe, Melde auf diefe Böden führet, und aus 

ſtarken Vretern beſtehet, welche ſtatt der Stufen mit Latten bena— 
gelt find, Es iſt hier das noch im Niederſachſiſchen völlig gangbare 

Buche, ein Verſchlag. In einem andern Verſtande kommt dieſes 
Wort in dem Forſtweſen vor, wo die zu Puchten dienlichen Eid): 
biume im Durchmeſſer go bis 30 Zoll di, und 20 bis 15 Ellen 
hang fern müſſen. Vielleicht bedeutet es bier ſolche Eihen, welche 

zu Pochſtämpeln tanglig find, weil man im Bergbane fir pochen 
gemeiniglih puchen ſpricht. Indeſſen ſcheinet auch Puch vder 
Pucht in manchen Gegenden das zu bedeuten, was man ſonſt 
einen Block nenket, - In der Lauſitz werden diejenigen Wagen, an 
welchen fih Fein Eifen aufer den Radſchienen befindet, Puchwa- 
gen genannt; an andern Orten beißen fie Blockwagen. 

Der Pudding, des- | i ein aus dem Engliſchen 

und Kiederdeutſchen entlehntes Wort, einen in eine Serviette 

geichlagenen und fo in Waſſer gefochten - großen dicken Kloß zu 
bezeignen, einen Engliſchen Bloß. Engl. Puddiug Niederf. 
gleichfals Duoding, im Dithrterf. Budden und Nehlbüdel, 

Hollund. Podding. Der Grund der Benennung liegt in der Dicke. 

Sm Rieder. ift puddig Diet, busct grob, ſtumpf, und Pudde⸗ 

wurſt eine kurze dicke Wurſt, Franz. Bendin, Engl, auch Pud- 

ding, Holländ. Beuling 

Der Pudel, des — 5, ‚ pur. ut nom. fing, ein nur in einigen 

Gegenden übliches Work, welches den Bexriff der Tiefe, der Der: 

tiefung und folglich auch des hohlen Raumes hat, 1) In manden 

Gegenden bedeutet diefes Wort fo viel ald Pfuhl oder Pfütze, von 

welden es auch abſtammet, indem für dag erfie in einigen Mund-⸗ 

arten auch Pfudel üblid iſt, von melden bier nur das Ober: 
deutſche f weggelaffen worden. Daher wird auch diejenige Art 

Schnepfen, welde ſonſt ınter dem Rahmen der Weafferföhnepfe, 

‚Sumgiihnepfe, Riethſchnepſe, Pfuhlſchnepfe bekannt iſt, in 

einigen Gegenden Pudelfchnepfe genannt. 2) Sn Niederfachfen iſt 

der Pudel ein kurzes Stüd = oder Lagerfaß zum Weine; entweder 
von dem Niederf. burt, buddig, furz und die, oder auch als ein 

Geſchlechtsverwandter von Butte, Bottich, Beute in der Bienen- 

zucht, Beutel u. f.- f. in der allgemeinen Bedeutung eines 

Gefäßes. Im Lefland. ift Pudel eine Schachtel aus Baumrinden, 

und im mittlern: Lat, Fam Budellus AA, von einem 

Gefäße vor, 

Der Pudel, des — 8, plur. ut rom, fing, ein in Ober «und 
asien üblihes Wort, einen Fehler, ein Berfehen zu bezeich⸗ 
{ Es iſt in diefer Bedeutung im Segelfviel le am üblichſten, 
— Fehler, wenn die Kugel durchgehet, ein Pudel heißt, 
Da Placker, Pfufcher und Bor gleichfalls von dem Schalle her- 
genommen find, welchen: gewiſſe mißlungene Handlungen verurz 
ſachen, fo ſcheinet derfelbe aua) hier zum. Stunde zu liegen, und - 





2, 
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anfhlägs, welches genteiniglih mit einer anegeftopffen Sacke 
bekleidet iſt, da denn der dumpfige Schall erfolget, welhen Pud, 

Butt ausdruckt. Bug! iſt im gemeinen Leben ſehr übli , einen 

ſolchen intenfiven Schall nachzuahmen; Daher batten, botten, ehe: 

dem auch für ftoßen üblich war und es in vielen Sprachen noch if. 

Sm Stal, ift Borta ein Stoß. ©. die verwandten Patſchen, 

Peirfchen u. f.f. Die Endfplde — el bedeutet ein Ding, ein 

Eubject. Im Mecklenburgiſchen fagt man dafür Duden. Von 

einem Fchler im Kegelfpiele ift es vermuthlich anf einen jeden Feh— 

ler übergetragen worden, Daher En einen Sehler, ein Ber: 
fehen begehen. 

Der Pudel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, in 

welchem der Begriff des Rauchen, des Zotigen der herrſchende ifk, 

1) Eine Art kurzer unterſetzter zotiger Hunde mit krauſen Haaren, 

welche ſehr gelehrig ſind, und aus Ungarn herſtammen ſollen, ſind 

unter den Rahmen der Pudel oder. Pudelhunde bekannt genug. 

a Barbet. 2) Bey dem andern Geſchlechte war der Pudel 
der Pudelkopf eine ehemahlige Art der Frifur, da die Haare im 
De abgeſchnitten, und der ganze Kopf wie eine Stutz Perrũcke 

in Locken gelegt wurde. 

Anm. Der Grund der Benenktung liegt bier ohne Zweifel im - 
‚der zitternden flatternden Bewegung, fo daft diefes Wort mik _ 
2 Dupeln, Wedel, dem in den gemeinen Sprecharten üblicher 
wudeln, und andern diefer Art genau verwandt iſt. Im Niederf, 
iſt fuddeln nachläſſig arbeiten. ©. auch Pırrdelmiige. 

Der Pudelhund, des — es, plur. die — e, ©. das vorige. 

Der Pudelkopf, des — es, plur. die — Fönfe, ©. eben dafelbft. 

Die Pudelmüne, plhr. die—n, eine Eraufe rauche Müge des 
männlichen Geſchlechtes, welche von außen ganz mit krauſen Läm⸗ 
merfellen überzogen iſt. 

Popeln, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, einen 
Pudel, d, % Sehler, machen, ©. 2 Pudel. 

2, Pudeln,. verb. reg, neutr. weiges das Hilfewart baben 
erfordert , aber nur im ge meinen Leben Oder- und Niederſachſens 
üblich ift, mil Eurzen Schritten gejen, und dabey von einer Seite 
zur andern wanken, wie Die Anten, fette Perſonen u. f. f. zw thun 
pflegen; im Oberdeutſchen watſcheln. Beyde drucken, fo wie das 
in andern Gegenden übliche wudeln, die waufende und dabey muh— 
fame Bewegung and. ©. 3 Pudel, Wenn jemand fo fehr betrunken 
iſt, daß er im Gehen Be fo rast man in Niederfahfen, ev 
ſey pudeldick. 

Pudeln ärtifh, adj. et ady: im gerneinen Reben Dber-und Nie: 

derſachſens, im höchſten Grade närrifch, D. 1. luſtig, ſpaß shaft. Ein 
pudelnärriſcher Menſch. Etwa von den Hunden dieſes Nahmens, 
weil fie vor andern Arten Hunden zu Spaßen und Poſſen abzurich⸗ 
ten find? Oder von dem Niederſ. putzig, ſpaßhaſt, putz, ein 

Poſſen? 
Die Pudelſchnepfe, plur. die — n, ©. ı Pudel ı, 

Der Puder, des — 8, plur. car. aus dem Franz. Poudre, 
weldes eigentlich einen zu Pulver, zu einem zarten Mehle, klein 
gemachten Körper bedeutet. Ehedem nannte man fein geftoßenes: 
Gewürz in Niederſachſen Puder, und eine gepuderre Suppe wat 
alsdann eine gewürzte Suppe. au einem feinen Mehie geftoßener 
Zuder heise noch jegt in der Hanst altung Puderzucker. Am üb⸗ 
lichſten iſt dieſes Wort, von einem feinen zubereiteten Weitzen⸗ 
mehle, womit man die Haupthaare zur Zierde zu beſtreuen pflegt, 
und welches man zum Unterfhiede von dem vorigen Arten auch 
Baarpuver nennet. Niederf. gleichfalls Puder, Engl, Powder. 
Wir haben das Wort mit der. Sache felbft aus raulteich wo 
Poudre aus dem Lat. Pulvis. verderbt iſt 


3. 


da würde Pudel den Laut qusdrucken, welchen die Kugel macht, Der Pudecbenel, des —s, plur. ut. nom, fing. ein ledernet 


wenn fie ohne einen Kegel zu treſſen an das Ende der Kegelbahn 
a 


Beutel, den Puder. darin zu verwahren und bey ſich ar führen. 
55453 Der 
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Der Puderbläfer, des — 5, plur. ut nom. fing. ein ähnlicher 
aber verſchloſſener Beutel, aus welchem der Puder durch ein vorge- 
fpenntes Sieb vermittelt des Zuſammendrückens heraus geftoßen 
wid; der Puderpüſter, von dem Niederf. puften, blaſen, 

Puderig, adj. et adv. mit Puder bejtinbt. Sid) puderig machen. 

Dudern, verb. reg. act. mit Puder befireuen. Die Zaare pu: 
dern, Kine DPerritcke pudern. Daher das Pudern, 

Der Puderguaft, des — es, plur. die — e, ein Quaſt aus 

: mwollenen, leinenen oder. feidenen Fäden, den Puder damit auf: 
zuſtreuen. 

Zie Puderſchachtel, plur. die — m, eine Schachtel, den Puder 
darin zu verwahren. 

Puff, ‚ein unabänderlihes Wörtchen, welches den dumpfigen Sant 
nachahmet, welhen manche Körper, befonders im Stoßen und 
Gallen veruirfahen, und welder gröber und dumpfiger iſt, als die— 
genigen, welche man durch Piff und Paff ausdruckt. Siehe dieſe 
Worter. 

Piff, Puff, paff Puff gebt fein Gewehr, 
Zuſch! zog ich einen Apfel vor, 

Puff! hatt er einen an das Ohr, 

Puff! wieder einen auf den Rücken, ebend, 


Weiße, 


Duff, puff wird es auf deinen Buckel geben, tax, tax erit 


tergo tuo; wo das Kat. tax zugleich das Stainmivert von dem 
Niederf. tageln, prügeln, und vielleiht aud ven unſerm Stock 
iſt Wie fehr ſich die Natur in Nachahmung der Schalle und 


Rante, und folglich auch in Erfindung und Bildung. der orte, - 


getven bleibt, erhellet unter andern auch Datang , daß die Negern 
in Afrika eln Europaiſches Feuergewehr nidt anders als Puff zu 
nennen wiſſen; ein Wort, welches eigentlih den Knall deſſelben 
nachahmet und ausbruckt. ©. Puffer. 

Der Puff, des — es, plur. die Piiffe, eigentlich Der verige Laut, 

in Gejtalt eines Hauptivorted. 1) Es gab einen Puff, einen 
dumpfigen Sant. Noch häufiger, ein mit einem ſolchen dumpfigen 
"Raute verbundener Stoß; befonders ein Steß oder Schlag mit 
zuſammen geballter Fauſt. Jemanden einen heimlichen Puff 
"geben. Piffe anstheilen, Stöfe. Püſſe befonmen. Ks wird 
bier nicht ohne Pilffe abgehen. 
Fönnen, eigentlich einen derben Stoß, figürlich, aud; einen derben 
Verweis, ja eine jede heftige Veränderung. Im Schwed iſt Puff 
gleichfalls ein ſolcher Stoß oder Schlag, im Engl. Buffet, im 
Stanz. Euffe, im Stal. Boffetto, and im Span. — eine 
Maulſchelle. 2) Su Halle wird das gemeine Stadtbier Puff, 
und im Engl. ein gewifes ſtarkes Bier Bub genannt. 
Yıt des Spieles, ©. Puffſpiel. 

Die Poffbohne, plar. die — n, eine Art großer Bohnen, mit 
einen aufrecht wachſenden Stamme und Blattſtielen ohne Gabeln, 
welche ihre großen Fruchte in einer dicken aufgeblaſenen fleiſchigen 
Hülfe tragen; Vicia Faba L. große Bohnen, Selobohnen, Feig⸗ 
bobnen. Die Sau : oder Pferoebohrien find eine Art davon. 
©. das folgende. a 

Das Puffbeei, des — es, plur. die — er, das innere Dambret, 
fo fern Puff darauf gefpielet wird. S. Pufſſpiel. 

Pufien, verb. reg. welches gleichfalls von den beyden vorigen 
Wortern abftammet, und in doppelter Geftalt vorkommt. 1. Als 
ein Veutrum, mit dem Hülfsmorte haben, dieſen Schall von ſich 
geben, verurſachen. 1) Eigentlich. Darauf ſchlagen, daß es 
pufft. Ich höre es puffen. Im Stal. buffare,und boffare. 
E. euch Verpuffen. 2) Figuürlich. a) * Aufblaſen, aufſchwellen, 
im Eagl. to puff, im Franz. bouffir, weil aufgeblafene; oder auf: 
geſchwollene Körper Diefen Laut von ſich geben, wenn man darauf 

‚ füßt oder ſchlagt. 
aber das vorige Puffbobne ſtammet noch Davon her. 


\ 


b) Das 


Einen guten Puff vertragen. - 


3) Eine ° 
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pufft, iſt ein in den niedrigen Eprecharten üblicher Ausdruck, 
welcher ſo viel fagen foll, das täßt 16 hören, dag hat ein Anfehen; 
wo Die Figur von dem Ecelle 1 Sergenemmen tft, fo wie bey 
Pracht. Zundert Thaler, das pufft. Da ber felige Dapa 
‚mit ihnen hier durch ging, blieben fie etwa einen ‚ lumpigen 
Tee, Das puffte, Weiße; wo ed-tvonifa ſteht. Puff machen, iſt 
in ben niedrigen Sprecharten einiger Gegenden ſo viel ale. Staat 
machen. c) Puff ſpielen, ©. Puffſpiel. 2. A ein Activum, 
puffen machen, B. i. ſolche Schläge oder Stöße geben, welche diefen 
Laut hervor bringen. Jemanden puffen, ihn mit geballter Fauſt 
ſtoßen oder ſchlagen. S. auch Abpufſen. Niederſ. puffen und 
buffen, Engl. to puff, Franz. bouffer. So nu des Puffen. | 
Der Puffer, de — s, plur. ut nom. Aug. Dimin. das 
Pufferchen, ein Kleines kurzes Schießgewehr, welches man in det - 
Taſche bey fih tragen kann; eine Sackpiftole, Tafchenpiftofe, 
mit einem fremden Worte das Terzerol. Von bem dumpfigen 
Knalle, welchen es im Abſchießen macht. S— puff. 


Das Pufffpiel, des — es, plur. die—e, eine Art des Epieles, 


welches in dem Dambrete mit zwey Würfeln und dreyßig Steinen 
geſpielt, und auch nur der Puff genannt wird, Der lange Puff⸗ 
diejenige Art dieſes Spieles, wenn beyde Theile ihre Steine in Ein 
Quartier einſetzen; der Contra = Puff, wenn jeder Theil feine 
Eteine in ein befonderes Quartier fert, und dem andern entgegen 
fvielet. Ohne Zweifel von dem ee welches die SUR im 
Spielen machen. 
Die Pulle, plur. die —n, Dimin. das Püllhen, ein mr ins | 
Niederdeutfchen üblihes Wort, eine Flaſche mit einem dicken 
Vaude, eine Bonteille, zu bezeichnen, S. diefed Wort. 
Das Pulpẽt, des — es, plur. die -- e, ein. erhühetes Gerüſt 
mit einem gemeiniglih abhängigen Tiſche, Davor zu lefen, zu 
fgreiben, oder zu fingen; das Pult, ©. daſſelbe Vor sem Pul- 
pete fliehen. Es iſt aus dem Lat. Pulpitum entlehnet. Ehedem 
nannte man ein zum *efen oder Singen beſtimmtes Pulpet die 
Befebant, Singebank, dei Leczner, N aus: den mitte 
lern Rat. Lectionarium. 
Der Puls, des — es, plur. die—e, ein Wort } melhes, eigene“ 
lich einen Echlag bedeutet, aber nur noch in zwey Fällen üblich if, 
ı) Bey dem Läuten der Glocken it in Dberzund Niederfachfen 
ein Puls‘ das Lauten der Gloden von einer Pauſe big zur ande. 
Einen Puls läuten, zwey Pulſe u.f.f. Der erfte Puls, der. 
zweyte, der dritte. 2) Ben den Ärzten ift der Puls das Schla- 


gen der Pulsader in ber Gegend der Handwurzel unter bem Ballen - 


des Daumens, oder der Druck, welchen man mit der Hand: von 
augen fühle, wenn das Blut von dem Herzen in die Pulsadern 
geſtoßen wird; ingleichen die Puls adern in ber Gegend der Hand⸗ 
wurzel in Anfehung diefer fehlagenden Bewegung. Es wird hier 
eollective gebraudit, folglich ift auch der Plural nicht üblich, außer 
etwa von dieſer Bewegung det Pulsadern in mehren Menſchen. 
seinem an den Puls fühlen oder greifen. Einem den Puls 
fühlen... Der Puls gebt oder ſchlägt gefchwinde, ungleich, 
ſchwach u.f. f. Einen heftigen, ſchwachen, ungleichen Puls 
haben. Bemen Puls heben, wenn die —— der use 
adern unmerklich ſchwach ift. 

Arm. In der erſten Bedeutung lautet ed im nietlen Rat, 
Pultio. In dee zweyten iſt cd unftreitig aus dem Lat. Pulfus 
entlehnet. Im Ganzen aber ift es doch ein altes Europuiſches 
Wort, welches in allen alten Sprachen einheimifh iſt. Im Nie⸗ 
derf. wird Buls noch ſetzt für Schläge gebraucht, und im Dithmar⸗ 
ſiſchen iſt bulßen prügeln, ſchlagen. © ı Pelzen, ſchlagen, welches 
genau damit verwandt iſt. 


Sm Dentſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, Die Pulsgder, plur. die —n, diejenigen Adern in den — 


lichen und thieriſchen Körpern, in welche das Blut aus dem Kerzen 
urn 
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geſtoßen wird, nnd welche das Blut aus dem Kerzen durch den ganzen 

Leib leiten, Arterize, Schlagadern, weil der Druck des Blutes 
aus dem Herzen ihnen eine ſchlagende Bewegung gibt; im Gegen: 
ſatze der Blutadern, Venae, welhe es zum Herzen führen. 

- Dep den Altern Arzten beißen fie Auftadern, weil die in der Lunge 
befindliche Luft ihre Bewesung befördert, 

Der Puisfchlag, des — es, plur. die — ſchläge, einzelne 
Schläge oder Drucke der Pulsader an der Handivurzel, deren ganzer 
Snbegriff den Puls ausmacht. 

Das Pult, des — es, plur. die — e, Dimin. das pultchen, 
Oberd. Pultlein, ein wie Pulper gleichfalls aus dem Lat, Pul- 
pitum gebildetes Wort, weiches aber in weiterer Bedeutung üblih 
ift, indem es nicht allein von einer abhängigen ebenen Fläche auf 
einem eigenen erhäheten Geſtelle, fondern auch von einer jeden ab: 


hangigen Flache gebraucht wird, vor welcher man eine gewiſſe 


Verrichtung vornimmt. Daher das Bücherpult, das Leſepult, 

das Schreibepult, das Singepult, das Nährult, das Klop⸗ 
pelpule u. f. fe In einigen Gegenden ift es männlichen Geſchlech— 
tes, der Pult, obgleich Das fächliche theils gewöhnlicher, theils 
auch dem Lateiniſchen Originale angemeſſener it. 


Das Pultdach, des—es, plur. die—dächer, in der Baufunft, 


ein Dad, welches, wie ein Pult, nur auf Einer Seite abhängig ift; 
ein einhängiges Dec), bey einigen auch ein Tafchendsch. 
Das en , des — 8, plur. ut nom. fing. aus dem Lat, Pul- 
vis. 1. Überhaupt, ein trockner und in fehr Kleine Theile ver: 


—— Körper; wo der Plural nur von wehrern Arten gebraucht - 


wird. Aäucherpulver, weiches, fo wie es heut zu Tage beſchaffen 
At, aus geöbern Theilen bejiehet, als man jekt gemeiniglich Puls 


ver zu nennen.pflegt, worunter man einen in fo feine Theile ver- 


wandelten trocknen Körper verftehet, dab fie dem blofen Auge nicht 
mehr fihtder ſind. Sind fie fo fein, dag fie auch unfühlber find, 
fo befonimen fie den Nahmen des Staubes und in einigen Fällen 
bes Mehles. Etwas zu Pulver ſtoßen, fehlagen, veiben, 
brennen. 2, In engerer Bedeutung. 1) Eine folde in fer Fleine 
Theile, verwandelte trockene Arzeney. Co wohl überhaupt, wo der 
Ylnral auch nur von mehren Arten gebraudt wird. 
Magenpulver, Nieſepulver, Larierpulver, Golöpulvern. ſ. f. 
Als auch fo viel eines ſolchen Pulvers, als auf Ein Mahl einge: 
nommen wird, wo der Pural auch von ſolchen Quantituten 
gebraucht wird, Zwey Pulver einnehmen. Sn eben dieſer Be: 
„deutung wird zuweilen au das Dimin. das Pülverchen, Oberd, 
Pülverlein gebraugt. 2) Das Schießpulver iſt fehr haufig nur 
unter dem Rahmen des Pubvers ſchlechthin befannt, ob es gleich 
heut zu Tage gröbere Körner hat, ald man ferft init dem Nahmen 
des Dulvers zu belegen pflegt. Vermuthlich war es ehedem einem 
. eigentlichen Pulver ähnlicer, 
Kraut und Loth gebraucht, ©. diefe Wörter. Ein Schuß Pul⸗ 
ver, Kr ift Feinen Schuß Pulver werth, fagt man 
nihtswirdigen Menſchen oder Thiere. Bein Pulver riechen kön⸗ 
nen, feige, des Krieges ungewohnt fepn. 


* 


Die Puü verflaſche, plur. die— n, eine Flaſche Pulver darin zu 


verwahren. Beſonders ein krummes hölgernes oder hörnernes 
Gefäß der Jager, das Schießpulver darin bey ſich zu tragen, 
welches, weil es Die Geftalt eines Hornes hat, auch wohl aus einen 
Horne bereitet wird, auch das Pulverhorn heift, 

Dis Pulverholz des— es, plur= inuf. ein Nahme verfchiedener 
Stauden, deren Holz, wenn es zu Kohlen gebrannt worden, gutes 
Schießpulver gibt, und ehedem auch dazu gebraucht wurde; beſon⸗ 
ders des Saulbaumes oder oe an Rhamnus Fren- 
gulal. ©, Elſebeere. 

Des PB, des 89, plur. die — — ©. Pulver⸗ 


— 


Flußpulver, 


Pulver und Bley, wofür man auch 


von einem 
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Die Pulver kammer, plur. die — n, eine Zammer, worin Pul⸗ 
ver, und beſonders Schießpulver, verwahret wird, Sn der Geſchütz⸗ 
kunſt kommt diefed Hort noch in einigen engern enge vor, 
Ein in die Erde gegrabenes Behältniß hinter den Batterien und 
Bombenkeſſeln, worin. das Schießpulver und andere zum Feuers 
nöthige Bedürfnife anfbewahret werden, heißt dafelbft die Pulver: 
Fammmer. Auch derjenige Ort einer Mine, wo das Pulver in 
Tonnen oder Säcken hingefeßet und hernach durch ein Leitfeuer an: 
gezündet wird, führet diefen Rahmen. Ben den Feuermörfern 
und Haubigen ift die Pulverfammer oder Vammer ſchlechthin, 
die hinterfie Höhle, -worein das Pulver geladen wird, S. Kam: 
merſtück. 

Dis Pulverkorn, des — es, plur, die — körner, ein einzelnes 
Korn eines zu Pulver verwandelten Körpers. Beſonders ein ein: 
zeines Korn Schießpulvers. 

Das Pülver = Magazin, des — es, plur. die — e, ein ver: 
wahrter, fenerfefter Sr, wo Schießpulver in Menge aufbehalten 
wird; der Pulverthurm, wenn er die Geſtalt eines Thurmes hat. 

Das Pülvermäß, des — es, plur. die— e, ein Fürperlihes 

Maß, Das Pulver und befonders dad Schiefpulver damit zu 
meffen. Eo haben Die Jager und Schuhen ein folhes Maß in 
Geſtaͤlt cines Fleinen hohlen Cylinders, die Schiffe Pulver au dem 

Feuergewehren damit zu beſtimmen. 

Die Pulvermuhle, plur. die —n, eine Mühle, wo die zune 
Schießpulver ‚gehörigen Dinge gejiampfet und unter einander 
gemenget werden, deren Borgefegter ber Pulvermüller genannk 
wird. . 

Pülvern, verb. reg. adt. in Pulver verwandeln, mit der. vierten 
Endung. Sinen trocdnen Körper pülvern. Gm gemeinen Res 
ben ift dafür auch pulverificen üblich; aus dem mittlern Lat. 
pulverifare, Franz. pulverifer. 

Die Dulverprobe, plur, die — n, in der Gefhüsfunft, ein Werk 
zeug, die Stärke des Schießpulvers Damit zu probieren. 

Der Pulverfad, des — es, plar. die— fürfe. ) Ein End jur 


- Aufbewahrung des Pulvers, und beſonders des Schießpulvers. 


Ingleichen, ein mit Echießpulver gefülter Sat. 2) Figurlich, 
an den Feuerrbhren, die Stelle hinten an ber Schwanſchraube. 
wo das Pulver die grüßte Gewalt ausütt. 

Der Pulversburm, des— es, plur. die— thiirme, ein Thurm, 
das Schie ßpulver dafeldft in Menge zn verwahren. 3 

Die Pulvertonne, plur. die—n, eine Tonne, das Schießpulver 
darin _ aufzubehalten.. Ingleichen — mit Schießpulver gefüllte 
Tonne. 

Der Puivier, des— 8, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen⸗ 
den, ein Nahme des grünen Kybitzes, Gavia viridis Kl. welder 
aus dem rang. Pluvier, gat. Pluvialis, Engl. Plover, vet: 
derbt if, In andern Gegenden wird er Pulros genannt, welches 
and dem Nahmen Pardel verunftaltet zu ſeyn fcheiner, unter 
welchem man ihn in andern Gegenden kennet. Eon bey dem 
Ariftoteles heißt er mepdudos. 

‚Die Pumpe, plur. die—n, eine Maſchine/ einen flüffigen ger⸗ 
per durch Auf- und Niederdrücken, d. 1. durch die Bewegung eines 
Kolbens in einer Röhre, Damit aus einem Drte zu bringen. Die 
Luferumpe, eine folde Mefchine, die Luft damit ans einem Orte 
zu bringen. Die Waflerpumpe, das Waſſer bamit aus ber Tiefe 
zu heben, welche auch nur die Pumpe ſchlechthin genannt wird, und 
nach ihrer verfgiedenen Einrichtung verſchiedene Nahmen bekommt, 
8. Drückpumpe oder Drücdelpumpe, Krückenpumpe, Schwens 
gelpumpe, 3iehbrumpe nf. f. Eine zufammen gefeste Maſchine 
diefer Art, befenders wenn fie nicht mehr durch M enfhenhände 
bewegt, Sondern von dem Waffer gefrieben wird, ift unter dem 
Nahmen der IR oder der- Kunſt bekannt. Die Schiff⸗ 

£ pumpe 


* 
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sumpe iſt auf den Schi ifen ie, das Waſſer aus den untern 
Theilen des Schiſſes in die Höhe zu bringen und fortzuſchaffen. 
Anm, Sm Niederſ. gleichfalls Pumpe, im Engl. und Schwed. 


Pump, im Stal. Pompa, im Franz Pompe , im Behm. Pum-' 


pa, im Span. Bomba, im Sinnlind. Pumpu. Es iſt von dem 
Schale gebildet, welhen das Waſſer mat, wenn es auf ſolche Art 


gehoben wird; und da dieſer auch dem Plumpen ahnlich üb, 19. 


wird eine Pumpe auch ſehr häufig Plumpe genannt. In einigen 
Oberdeutſchen Gegenden ift dafür Prumbe,. ſo wie im Stal, auch 
Tronba, üblich. Pompe fir Pumpe iſt eine gezierte, nah 
dem Kranz. Pompe gemodelte Ausſprache. Da Pump ein Wort 
iſt, welches unmittelbar den fo. lautenden Echall nachahmet, dieſer 
Schall aber in mehrern Fällen vorhanden it, ſo kommt auch das 
Hort Dumpe von mehrern dem Anfehen nah ſehr verſchiedenen 
Dingen vor. Im gemeinen Leben heißt ein gewiffer Vogel von 
feiner Stimme die Pumpe, noch häufiger aber Spispumpe, ſiehe 
diefes Wort. Im Niederſ. ift der Pump, Pumpel md Pumpſtock 
ein Stöfel, Stampfer oder Stämpel, ingleihen figürlich, ein dicker 
ungeſchickter Menſch, und gumpeln im. Mörfer ſtoßen; gleichfalls 
yon dem ähnfigen dumpfigen Schale, welchen das Stojen in 

.. großen Mörfern verurſacht. 
Pfutze; ſchmutziger und: niedriger Ausdrucke diefer Art zu geſchwei⸗ 
gen. Siehe auch Domp, Pomppofen, ‚Plumpen, Samfen, 
Bomben. f. f 

Pumpelmus,; ‚ fiege Pompelmus. 

Pumpen, verb. reg. act. die Pumpe bewegen, —— 
N der Pumpe einen ſlüſſigen Körper aus einem Orte brin- 
gen. Den genzen Tag flehen und pumpen. Die Luft aus 
einem Naume pumpen. Das Waller aus dem Zeller, aus 
den Schiffe u. |. f, pumpen. Im — Leben 

Daher das Pumpen. 

Der Pumpenbobrer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Boh⸗ 
rer, bie — —— zu den Waſſerpumpen damit zu bohren. 

Im Niederſ. wird dee Pumpenmacher oder Brunnenmeiſttr Pum— 


penbohrer nt / u er zugleich bie zu den Pumpen nörhigen 


Roͤhren bohret, 

Dis Pumpengeſenk, des — es, plur. die — e, im Vergbaue, 
ein Geſenk zum Behuf einer Pumpe, eine ſenkrechte Grube für 
eine Pumpe, welge nur eine oder zwey Fahrten tief iſt. Sit fie 


tiefer, fo daß mehrere Pumpen über einander angebracht werben. 


müſſen, fo heißt fie ein Pumpenſchacht. 

Mer Pümpinmäcer, des — 6, piur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher die Waſſerpumpen macht und feet, und, fo fern er au 
bie Waſſerleitungen macht und beſorgt, auch der Röhrmeiſter 

genannt wird: 
Dee Pumpenſchacht, 
Dumpengelent, 


des — es, plur. die — ſchächte, fiehe 


Der Pumpenfebub, Des — es, plur. die—e, das Holz an 


Pumpenſchwengel, beſonders im Bergbaue. Nach iſt es 
das Dentil- Reber au einer Waſſerpumpe. 

Der Pumpenjdhwengel, des —- 6, plur. ut nom, fing. der 
Schwengel, di. bie lange bewegiige Handhabe au einer gemei⸗ 


nen Waſſerpumpe. 


Der Pumpenſtock, des—es, plur. die — ſtöcke, ein kurzes 
ausgebohrtes Salz, durch welches eine Waſſerpumpe Das gehobene 


Waſſer ausgießet. 

Das Pumpe nwerk, des — es, piur. die — e/eine Art Wa ſer⸗ 
ünfe, welche am gewöhnlichſten ein Saugewerk genannt wid, 
8, biefes Wort, 

Der Pumper des— 5, plur. ut nom. fing. bevjenige, welcher 
pumpet, befonders, welcher Durch Pumpen dad Waller aus einem 
Orte ſchaffet. — 


Bam os 


Im Hanadverifgen iſt Pump eine - 


elumpen. - 


lo 6— 
Die Pumpermette plur. die —n, in der ‚Katholifen Rche, 
ein Nahme derjenigen Mette, welche am griinen Donnerstage Nach⸗ 
mittags geſungen wird. Vermuthlich, weil man an dieſem Tage 
Feine Glocken läutet, ſondern ſtatt derfelben mit hölzernen Klöp⸗ 
peln auf ein Bret fügt, die Zeit des Anfanges det. Neffe damit 
bekannt zu machen; von dem Niederl, Pump, ein Stöjel, 


S. Pumpe An. Bus eben diefer Urſache wird and) eine an dies 
- gem Tage gelefene Meffe die Poltermefle genannt. 


Der Dumpernicel, des—s, plur. inuf, eine Benennung des 
groben Brotes der Weſtphälinger, welches aus zwey Mahl geſchro⸗ 
tenem und nicht geſiebtein Rocken, der alſo ſeine Kleye bey ſich 
behält, bereitet wird. Indeſſen iſt dieſe Benennung in Weſtphalen 
ſelbſt nicht üblich, wo man dieſes Brot grobes Brot zu nennen 


pflegt, ſondern ſie iſt nur bey den Nachbarn und Ausländern im EN 


Gange. Um dieſes Umſtandes willen kann es feyn, daß dieſe 


Benennung einen ſcherzhaften Urſprung hat, und die gemeinfte - 


Meinung iſt, daß ſie von einem durchreiſenden Franzoſen herrühre, 
welcher in Weſt phalen Brot gefordert, ‚bey deſſen Erblickung aber 
geſagt habe, daß es bon pour Nickel ſey, da denn einige hinzu 
ſetzen, daß fein Bedienter Nickel geheißen habe, andere aber unter 
dem Worte Nickel ein kleines Herd verftehen, S. biefes Work, 
Doch die ganze Ableitung fiehet einem Mährchen fehr ahnlich, ob 
fie gleich manchen wichtig genug geſchienen, um. ihretwillen die 
ganze Schreibart des Wortes, der gewöhnlichſten Aus ſprache zu⸗ 
wider, zu zndern und Bompernickel zu ſchreiben. Brauchte man 
ja eine poſſierliche auf Muthmaßung gegründete Ableitung, fo Eennte 
man auf das in den .niedrigen Spregarten übliche pumpen, pedere, 

Dumper und Pumpe, Peditum, Crepitus ventris, rathen, 
weil diefed grobe Brot, wegen der noch bey fih habenden Kleve 
einem ungewohnten. Magen leicht Blähungen. verurſachen Fan. 
Nickel iſt in den gemeinen Sprecharten oft eine verachtliche Benen⸗ 
nung eines jeden Dinges. Im dem Dieskauiſchen Marktflecken 

Nercha bey Grimma wird ein ſtarkes Bier gebrauet, welches gleich⸗ 

* Pumpernicel heißt. In Baiern ſagt man auf dem Rande: 
wo cs gebräuhlid) ift, da lege man wohl eine Kubi in das 
Bert, und fingt den Pumpernickel dazu, DL. Lindlich , fitte 
ih; wo es aber aus Pumpermette verderbt zu ſeyn mt. 

Die Pumpbefen, ©. Pomphofen. 

Die Pumpkeule, plur die — n, bey den Meißgdtbern, hölzerne 
Keulen, womit Die Zelle gewalket werden; gleichfalls von dem: 
ante, welhen fie im Walfen verurfahen. ©. Pumpe Anm. 

Der Punct, des — es, plur. die—e, Diminut das Pünerchen, 

Sberd. Punctlein. 1. Eigentlich, die unmerklich ſubtile Spitze 
eines ſpitzigen Dinges, noch häufiger aber der Stich mit einer. fol-.. ' 

en Spipe. Sin Punct von einem Zirkel, Einen Punct 
machen. Ks trifft eu einen Punct zu, fehr genau. 2. Figur⸗ 
lich. 1) Ein folder mit der Feder, einem feinen Pinfel, oder 
einem andern ähnlichen N 
einer andern Farbe; ein Tiipflein, Niederſ. Stiype, ©. auch 

Türtel. Der Pinset über demi. Rinen Punct machen. 

Thrax ſchont die Punctchen auf dem i, 

Um Tinte zu erſparen. 

Der Punct am Ende einer Periode, welcher auch der Schluß 
unct genaunt wird. In der Hebräifhen Sprache werden Die 
Voralzeichen, fo fern fie noch von den eigentlihen Conſonanken 

unterſchirden find, Puncte genannt, ‚weil die meiſten derſelben aus 

wirklichen Puncten beſſehen. Mit Puncten mablen, ‚wie bie 

Mignatur-Mahler. So fern dieſes Wort im Schreiben gebraucht 

wird, iſt es zunächft ein überbleibſel der ehemahligen Art auf 

Wachstafeln zu fehreiben, wo ber Punct wirkiih mit dem Griffel 

eingedrückt oder eingefiohen made, 2) Derienige Theil eixer 

Rede, welcher am Ende mil einem Puncte bezeichnet wird; ein Sa. 

Am 


Verfzeuge gemachter ſehr kleiner Fleck von 








N 


De 
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Am häufigften aber, nach einer fortgefegten Figur, ein beftimmter 
© heil, Abſchnitt oder Umftand, einer Schrift, und in noch weiterer 
Bedeutung, einer jeden Sache. Die Zaupt-Puncte des chrifts 
‚lihen Glaubens, die Haupt = Artife. Ein Geben » Punct. 
Einen Vertrag nach aller Puncten erfüllen, nah allen feinen 
beitimmten Theilen und Umftänden. Über diefen Punct find wir 
noch ftreicig , über diefe beftiimmte Sade. Was diefen Punct 
betrifft, diefen Umſtand, biefe beftinmte Ende. Die flreitigen 
Puncte. Ich kann ihr diefen Punct fehon überfehen. Diefen 
punct wollen wir unberührt laſſen. Diefen Punct wollen wir 
unmaßgeblich gleih in Richtigfeie bringen, Gel. Der Zeitz 
punct, ein genau beftinimter Theil der Zeit. 3) Auf dem Puncte 
feyn oder fieben, etwas zu thun, im Begriffe; eine aud dem 
Franzöſiſchen entlehute R. A. Und fie find auf dem Puncte, ihn 
zu heirathen, Meife. : 4) Ein fehr Kleiner, kaum den äufern 
Sinnen merkliber Theil. Die Erde ift nur ein Pünctchen in 
dem unermeßlichen Reume des Zimmels. Sm der Geometrie iſt 
der Punct, nad) einer fortgefegten Figur, die Eleinfte Grüße, welde 
man ſich ohne alle Ausdehnung und Theile Denkt, der Anfang und 
das Ende einer mathematiſchen Linie, 


Anm. Diefes Wort weint fehl früh aus dem Lat. Punctum - 


entlehnet zu feyn, welches wieder von pungere, ſtechen, abſtam⸗ 


gewiſſe Ordnung genau und ohne Ausnahme zu befolgen. | 
Der Punctffein. des — es, plur. die— e, ein Rahme, welchen 


einige dem Granite beylegen, wegen der farbigen Puncte, welche 


era : 

Die Punctüe, plur. die — en, aus dem Lat. Punctura, bey 
den Buchdruckern, zwey angeſchrobene gabelförmige Stacheln von 
Eiſen an dem Deckel der Preſſe, welche den zum Druck beſtimmten 
Bogen feſt halten. Ingleichen die dadurch in einen gedruckten 


Bogen geſtochenen Löcher, Franz. Pointure. i 


Der Punfcb, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 


— e, ein Getrank, welhes aus Branntwein, ſauren Süften, 
Zucker und Waffer bereitet und fo wohl Ealt al warm getrunfen 
wird, Punſch trinken. Wir haben das Wort von den Englän- 
- bern befommen, bey welchen es aber auch nicht einheimiich ift, ſon⸗ 
dern mit dem Gefränfe felbft aus Hftindien herfiammet, Der 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. ° a 


\ 
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Nahme fol von dem Malabarifhen Worte Panfcha, fünfe, ab: 
ſtammen, weil dieſes Getrank aus fünf Ingredienzien berei- 
tet wird. 
Die Pünte, plur. die — n, ein Niederdeutfches Wort, welches 
bie Epige bedeutet, und mit dem Franzöſ. Pointe und Roten. 
Punctum verwandt ıft. Es tft nur im Feftungsbaue üblich, we 
die Bollwerfsfpige, nach dem Mufter der Niederländifchen Schrift⸗ 
ſteller von dem Feſtungshaue, von einigen die Pünte genannt wird, 
Der Punzen, ©, Bunzen. | 
Der Pupill, des — en, plur, die — en, Famin. die Pupille. 
plur. die—n, aus dem Lat. Pupillus, Pupilla, eine ber Auf: 
fiht eines Vormundes anvertrante minderjährige Perſon; wofür 
wir doch das gute Deutfhe Wort Mündel haben. Daher das 
. Pupillen - Collegium, ein obrigfeitliches Collegium, welches bie 
Anfjicht über die Vormünder eines Landes oder einer Stadt führer, 
und welhed in andern Gegenden das Vormundfchaftsamt, in 
Breslau das Waiſenamt genannt wird. 
- Der Pupin, des — es. plur. die — e, eine Art Mewen mit 
tothen Patſchſüßen, welche fih auf der Inſel Man in den Höhlen 
der Kaninchen aufhält, und daher auch Erömemwe genannt wird; 
Larus piger Kl. Der Nahme iſt aus dem Engl. Puffin, wo er 
denfelben von feiner Stimme befonmen hat. 


met, Das Niederf. Punt, die Spike, Stanz. Point, iſt ein 1. Die Puppe, plur. die — n, Dimin, des Püppchen, Oberd, 
Ceitenverwandter von demfelben. Für unfer Punct in der erfien Püpplein, eine cylinderförmige, zuſammen gebundene oder zuſam⸗ 
eigentlichen Bedeutung gebrauchen die Niederſachſen Prick, die men gewickelte Maſſe, und was ber ähnlich iſt; ein nur noch in 
Schweden Prick, Angelf. Prikka, gleichfalls von pricken, einigen Fällen üblihes Wort. 1) In einigen. Gegenden werden 
ſtechen; in der erſten figürlichen Bedeutung aber Stippe. Einige die walzenförmigen Rohr-oder Schilfkolben Puppen genannt. 
gebrauchen es im ſächlichen Geſchlechte, das Punct, welches frey· 2) Bey den Fiſchern iſt die Puppe ein ſeukrecht auf dem Waſſer 
lich dem Lat. Originale gemäger iſt, aber doch wider den einmahl ſchwimmendes walzenförmiges Holz, oder auch ein Buͤſchel Binfen, 
angenommenen Hochdeutſchen Gebrauch ſtreitet. woran man den Köder zu binden pflegt. S. Aalpıppe, Daher 
Punciieren, verb. reg. ad. aus dem mittlern Lat. punctare, das Zeitwort puppen, auf folde Art anküdern und fangen. Die 
mit Puncten bezeichnen, in ber erſten figürlichen Bedentung des  Sifihe pubren. 3) Ben den Snfecten ift die Puppe das Inſect 
Hauptivorted. Kine punctierte Zebräiſche Schrift, weihe mit - im feinem zweyten Zuftende, wo es einem leblofen chlinderförmigen 
den DBocal- Puncten bezeichnet ift.. Im der Aſtrologie iſt punctie⸗ Körper gleiht, die Nymphe, in der Malz die Dattel. Aus dem 
ven, verborgene Dinge durch gemachte Puncte erforiben, ©. Aus: Eye kriecht die Raupe, diefe verwandelt ſich, wenn fie ihre völige 
punctiven; bey den rzten aber, einem Mafferfüchtigen Locher Gröpe erhalten bat, in eine Duppe, und aus diefer wird hernach 
in die Haut machen, das Waſſer abzujapfen. das Inſeet. Vey den Seidenwürmein pflegen einige auch das 
Das Pırncier= Rd, des — es, pour die — Räder, in der Geſpinſt oder Gehäufe der Puppe, den Cocon, die Puppe. zu 
Gegmetrie, ein mit zarten Spitzen verfehenes Radchen an einen nennen, - PERS 5 
Stiele, die Puncte auf den blinden Linien damit zu machen. Anm. Die ey - oder walzenf drmige Geftalt ift hier ohne Zweifel 
Punctlich, —er, — ſte, adj. et adv. eigentlich, einem Puncte der Grund der Benennung, fo daß diefes Wort ale ein Geſchlechts⸗ 
ahnlich, gemäß, in welchem Verſtande es doch nicht üblich it. Wien verwandter von dem Niederſ. Wiepe, Hagebutte, Pfebe, Angelſ. 
gebraucht es nur in figürlicher Bedeutung, für ſehr genaa. Es © Popaeg, Seifel, dein Lat. Faba, die Bohne, und andern dieſes 
trifft pünctlich zu, vollfommen, gleichſam auf den Punk. Ich Gecſchlechtes bettadtet werden muß, ©. die jegt gedachten Mürter, 
halte pünctlich Wort. in pünctlicher Mann, welder Fertige Imdeffen kann es in allen obigen Bedeutungen auch eine Figur dee 
keit beſitzet fich genau an eine gewiffe Ordnung zu binden. Sehr folgenden ſeyn. 2 I 
puünctlich ſeyn. Daher die Pünctlichkeit, die Zertigfeit, eine 2. Die Puppe, plur. die—n, Dimin. das Püppchen, Oberd. 


Püpplein, ein Eleines Sind, 1) Eigentlih, wo ed nur noch ein 
liebreicher, ſchmeichelhafter Ausdruck ift, ein Kind, befonders weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, zu bezeichnen. Es ift ein allerliebftes Püpp- 
chen. Geliebte auch erwachfene Perfonen des andern Geſchlechtes 
pflegt man in vertraulicher Zärtlichkeit gleichfalls mit diefen Nah— 
men zu belegen. 2) Die nachgemachte Figur, das Fürperlihe Bild 
eines Kindes, im Oberd. die Dode, Mit der Puppe fpielen. 
Das Kind liebt die Puppen. : : 
Anm. Im Schwed. Puppa, im Engl. Puppet, Baby, im 
Stal. Pupa, Puppa, im Stanz. Poupee, im &at. Pupa.- Es 
iſt ohne Zweifel ein Wort, bey weldem ber Begriff der Kleinheit. 
der herrſchende ifi, fo daß es ein naher Verivandter von Bube ift, 
©. diefes Wort. a es 
1, Puppen, verb. reg, ad. von Puppe, ein längliches Bündel, 
©, ı Puppe, So fern Puppe ein Inſect in feinem zweyten Zu⸗ 
Sii ; ſtande 
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ftande bedeutet, ift ed nur in dem zuſammen geſetzken verpuppen 
üblich, ©, dailelde, { 


2. Puppen, verb. reg. neuer. mit dem Hülfsworte haben, Pup⸗ 
Das 


pen machen, mit der Puppe fpielen, im Oberd. docken. 

Kind puppet. Daher das Buppar ‚©. 2 Puppe 2, 
Der Puppentram, des — es, plur. inuf. der Handel mit Pup⸗ 

pen und dahin gehörigen Eyiclfahen; der Dockenkram. In— 


gleichen Puppen und dazu gehörige Epielfagen ſelbſt; Puppenzeug, 


Daber der BPuppenträmer, die Puppen!trämerinn, eine Perfon, 
welche mit Puppen und Dazu gehörigen Spielſachen handelt. 

Das Puppenſpiel, des — es, plur. die — e, das Spiel mit 
Puppen. Ingleichen ein Schauſpiel, wo ſtatt der handelnden Per— 
fonen bewegliche Puppen auftteten; das Marionetten-Spiel. 


Daher der Puppenſpieler, der Eigenthümer und Unternehmer 


eines folhen Spieles; der Marionetten-Spieler. Figürlich 
bekommt oft eine jede unerhebliche Beſchaftigung ohne weſentlichen 
Nutzen den Nahmen eines Puppenſpieles. Sie entziehen ſich 
allmählich dem eiteln Belärme und dem Puppermfpiele der Welt, 
Zimmern. 

Der Puppenffand, des — es, plur. inuf. derjenige Zuftand 
eines Inſectes da e8 eine leblofe, wenigftens unbewegliche Puppe 
iſt, derjenige Stand, welcher auf den Raupenſtand folgt, und un: 
mittelbar vor Dem Stande des vollfonimenen Inſectes vorher 
gehet; der Kiympben= Stand. 

Pur, —er, — eſte, adj. et adv., welches nur im gemeinen Leben 
üblich ift, wo es wie lauter gebraucht wird. 1) Unvermiſcht, un— 
verfälft. Pures Gold, lautres, reines Geld, 

Ppures, klares Waſſer. 2) Figürlich, nichts ald. Pures Waf: 
fer erinten, nichts ald Waller; wo es auch als ein Nebenwort 
gebraucht wird, pur Waſſer trinken. Nicht felten gebraucht man 
es im gemeinen Leben als eine Verftärtung des Wortes lauſer. 

Es ift die pur lautere Wahrheit. Es it pur Iauter michte. 

Sm, Niederfächfifhen, wo dieſes Wort vorzuglich gange und gebe 

iſt, wird es auch für genau, ganz und gar, durchaus, gebraucht. 

Es iſt pur aus, ganz und gar aus. Um dieſes häufigen Ge— 

brauches in den gemeinen beſonders Niederdeutſchen Sprecharten 

‚willen, ſcheinet es nicht fo wohl aus dem Lat. purus herzuſtammen, 

ale vielmehr ein gleichzeitiger Seitenverwandter deſſelben zu ſeyn. 

Der Purdel, 
den, der Echmedehanmmet, ©, Biirde Anm, 

Die Purganz, plur. die— en, aus dem Lat..purgans, eine put: 
gierende Arzeney; ehedem die Purgation. Eine Purganz ein: 

‚nehmen. Zinem Rranten eine Purganz verorönen, 


Purgieren, verb. reg. welches aus dem Lat. purgare, reinigen, 
entlehnet ift, aber nur von zwenen Arten des Reinigens gebraucht 
wird, wo es zugleich in deppelter Geftalt üblich iſt. 1. Als ein 

Neutrum, mit dein Hulfsworte haben, nach einer elngenomme⸗ 
nen Yurganz einen dünnen flüſſigen Stuhlgang haben, und zuwetlen 
auch überhaupt, einen dünnen flürfigen Stuhlgang haben, fo wie 
Inrieren. 2. Als ein Activum. 1) Einen dünnen Nlüffigen 
Etuhlgang verurſachen. Die Senes = Blätter, die Rhabarber 
purgieren. Purgierende Arzeneyen, Purgier = Mittel. Ins 
gleihen von dem Arzte, eine folhe Arzeney verordnen. Sinen 
Rrenren purgieven. 2) In den Rechten if ſich purgieren, fi 
vermittelft eines Eides von einer Beſchuldigung reinigen; fich eid⸗ 
fich reinigen. Daher der Purgetions= Kid, der Reinigungseid. 
So auch das Purgieren, 

Der Purgier = Slachs, des — es, plur. inuf. eine Urt des 
Flachſes oder eines, welcher anf den Wiefen des mittägigen 
Europa einbeimifch tft, und fehr Keftig purgieret; Linum cathar- 
cum L. Purgier: Kein, Eleines Leinfraug, 


Purer Wein. 


des — 5, plur. nt nom. fing. in einigen Gegen⸗ 
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"Die Purgier⸗ Rirſche, plur. die — — eine Art den Kirſchen 
—— Früchte, welche eine purgiexende Kraft haben, und die 
Staude, welche fie trägt. . 1) Eine Art Kreuzdornes, welche auf 
den hohen Gebirgen des mittügigen En witz Rhamnus al- 
pious-L, Rhammus inermis Hall. Man findet fie in Oſter⸗ 
reich um Regensburg und in Elſaß. 2) Eine Art der Hedem 
kirſchen, mit punctlerten rothen Beeren, welde auf den Alyen im 
ſterreich und der Schweiz einheimiſch iſt; Louicera alpigenaLL, 
3) Eine Art Gartenkirſchen, welde female Blätter, wie die 
Reinweiden, haben, von feinem angenehnten Geſchmacke fi nd, aber 
den Leib mehr als audere Kirſchen öffnen, 


Die Purgier- Körner, fing. inof, die eprimden glatten, grauen | 


Körner eines Oſtindiſchen Baumes, welcher eine At des Croton 
it, und diefer Baum ſelbſt; Croton Tiglium L, Sowohl die 
Körner als auch das Holz diefed Baumes, weldes unter dem Nahe | 
men Lignum Moluccanum oder Pavana befannt ift, gehören | 
unter die gewaltſamſten Purgier⸗ Mittel. 
Das Purgier- + Kraut, des — es, pl. anuk, fiehe Purgiers | 
Winde, | 
Der Pırgier= Kein, des — es, — — e. Purgier: Stade. | 


Das Purgier: - Wiittel, des — s, plur. ut.nom. fing. ein pur⸗ J 


gierendes Nittel, eine purgierende Arzeney. 
Die Purgier⸗ N,uß, plur. die — Nuſſe, bie ſowarze glee, | 
einer Nuß ähulige Frucht eines in dem mittägigen Amerika ein 1 
heimiſchen Baumes, welde einen weißen, fetten, ühligen Kern hat, || 
der ein übermäßiges Erbrechen und Purgieren erwedet, daher er | 
. Auch Fieus infernalis, fo wie die Nuß auch Brechnuß genannt 
wird. Juglelchen det Baum, welcher diefe HR trägt Iatropha | 
L.. deifen es mehrere Arten gibt. | 
Die Purgier Pille, plur. ie —n, ein Yurgler- Drittel in Ges | 
finit der Pillen. So auch Pech: : Pulver, Pargier = Trank | 
und jo ferner. \ 
Die Purgier = wpinde, plur. ar eine Art der Winde, mit yfeie || 
förmigen, hinten abgeftumpften Blättern, welde in Syrien und Kap: | 
pabosien einheimifch ift, deren unter den Rahmen des Scammor | 
nium befannter erhürtete Harzſaft eine putgierende Kraft hat; 
Convolvulus Scammonia L, Pargler-Kraut. 
Die Purgier⸗ Wurzel, plur. die — n, ein Sahne, nein die =| 
ältern Ärzte der Rhabarber wegen ihrer purgievenden Kraft | 
gaben, S. diefed Wort. | 
Der Furbafer ‚©. Rauchhafer. 


Der Pürpur, des — s, plar. ut nom. fing. 2) Eine hoch: 


rothe, nahe ‚an das Vlolette grängende, koſtbare Farbe, welche bed i | 
den Alten in ſehr hohem Werthe war, deren Zubereituug aber und | 
jetzt unbekannt ift, ob wir gleich fo viel wien, daß fie aus dem | 


Blute einer gewiſſen Art Schnecken bereitet wurde, ©. Purpur⸗ 
ſchneeke. Unſer heutiger Pınyur, oder Furpurfarbe, wird aud | 
Coccenille und Kermes = Beeren bereitet, und Fommt derjenigen | 
Art Roth nahe, welche man aud) blutroth zu nennen pflege, In | 
der höhern Schreibart pflegt man oft eine jede hochrothe oder bren⸗ 
nende tothe Farbe Purpur za nennen. Morgen und Abend: | 
roth mit ihrem belleßen Durpur. Sn diefer Bedeutung iſt der | 
Pural ungewöhnlich. 2) Ein purpurfarbnes Gewand, und in enge- | 
rer Bedeutung, ein purpurfarbner Mantel, der feit den älteften Zee | 
ten das Einnbild der vorzüglihen Gewalt und des feſtlichſten Ge: 
pränges tft; am häufigften im der höheren Schreibartt. Gich in 
Purpur Eleidem Den Purpur snlegen, «biegen, den Yurpus- 
Mantel. Das Zaar auf deinem Zaupt tft wie der Purpur dee 
Z,öniges in Falten gebunden, Sohel, 7,5. 
Anm. Schon bey dem Ottfried Purpurin, bey — Willeram 


— 


Purpur. Der letzte gebraucht es noch im weiblichen Geſchlechte, 
welches dem Lat. Furpura, aus dem es entlehnet iſt, freylich 
gemãßer 
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allgemein. Das Wert fcheint mit zue und Feuer verwandt zu 


ſeyn, und die brenuende Röthe auszudrucken. 
Die purpurammer, plur. die — n, eine Art Ammern, welche 


einen purpurfarbenen Körpern, ziegelfardenen Kopf und ſchwarzbunte 


Flügel haben, und in Merxico angetroffen werden; Emberiza 
Mexicana Ki. 

Die Purpurdoble, plur. die —ın, eine Art Dohlen mit einem 
ſchwarzen Schnabel und ſchwarzen Füßen, von weicher das Minn: 
en ganz purputfarbig das Weibchen aber dunkelbraun iſt; Mo- 
nedula purpurea Kl. 

Die Purpurfzebe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — m, 
die hochrothe Farbe, welche man auch nur den Purpur ſchlechthin 
nennet. Ingleichen ein Farbenförper, welcher diefe Farbe gewährer. 

Purpurfarben, odet Purpurfarbig, adj. et adv. tiefe Farbe 
‚habend; purpurroth. Zin purpurfsrbenes Tuch. Kin pur 
purfarbiges Kleid. ‚Su der höhern Schreibartt purpurn. 

* Die Purpurbaube, piur. die — n, eine and Purpyr verfertigte 
Bedeckung des Hauptes; ein ungewöhnliches Wort, welches nur 
Sir. 6, ZU vorkommt, 

Der Purpurbur, des — es, plur. die— hüre, ein purpurfarbe⸗ 
ner Hut, dergleichen noch jegt die Kardinäie in der Romiſchen 
Kirche tragen. 

Der Purpurit, des— en, plur. die—en,- S. Purpurſchnecke. 

Das Purpurkleid des — es, plur. die— er, ein purpurfarbe⸗ 

ned, aus Purpur verfertigtes Kleid. Die Kriegsknechte legten 
Chriſto ein Purpurkleid an, Joh. 19, 2, 5. 

Der Purpurflöpper, des — 8, plur. uenom. fing. eine Art 
Dickſchnabler mit putpurfarbigem Kütper; Coccothrauftes pur- 
"purea Kl. 

Die, Purpurklette plur. die — n, eine Art Virginiſcher Baum⸗ 
kletten mit einem purpurfarbenen Körper; Faicinellus Pheeni⸗ 
ceus Kl. der Parpurvogel. Im Lande ſelbſt wird er Atototl 
genannt. 

Das Durpurföpfien, des — 5, — ut nom fing. ı) Eine 
andere Art Baumfletten. welche in Indien ein heimiſch iſt, den 
uuſrigen ähnlich ſiehet, außer daß fie einen purpurfarbenen Kopf 
bat, und wie eine Nachtigall ſingt; Faleinellus colore pafleris 

: Hr parici Kl. Im Lande heißt fie Nochtototl. 2: Eine Art 
wilder Änten niit einem purpurfarbenen Kopfe und weisen Baden, 
welche auf dem ganzen Kopfe weiche SEDErM Int; Auas minor 
capite purpureo Ki. . 

Der Purpurftämer, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Parpurfrömerinn, bey ben Alten, eine Perſon, welde mit Fr 
pur-handeit, dergleichen Lydia Apoſtg. 16, 1a war. 

Der Purpueniantel, des—s, plur. die — mäntel, ein Man: 
tel von purpurfarbenem Gewande , welcher chedem das Zeichen der 
höchſten Ehre und des feyeriiften Geprunges war, und es zum 
Theil noch iſt; in der höhern Schreibatt der Purpur. 

war mir einem Ppurpurmantel angethan, Eſih. 8, 15 5 

Die Purpucimose, plur. vie — n, "eine Art purpurfarbener 

Nachtfalter; Phalaena Geometra muuricata Aufn. 

Pürpurn, adj. et adv. in.der höhern Schreibart für purpurfarben, 
ingleichen aus purpurfarbenem Gewaude beſtehend 
Flecken. Der purpurne Morgen. Kin purpurnes Kleid. 

Pue purrotb adi. et adv. roth wie Purpur; purpurfarben. Ein 
purpurrothes Gewand. 

Die Purpurröibe, plur. inuf. die tem Purpur gleiche Rothe 
oder rothe Farbe; die Purpurſarbe, der Purpur. 

Die Porpurfehngde, plur. die — n, eine Art gewundener ein⸗ 
fägeriger Schnecken, welche conver iſt, Knoten, Zacken oder Strei— 
fen, eine kleine runde Offnung und einen langen Schnabel hat, 


gemaßer it, Indeſſen er doch jegt im Deutſchen das männfige 


„Mer aa 


‚Purpurne : 


° 
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Berfieinert wirb fie Purpurit genannt. ine Met bderfelben, 
welche eine größere Offnung ud Feinen Schnabel hat, iſt verfteiz 
nett unter dem Nahmen Muricit bekannt. Beyde werden für 
dasjenige Schalthier gehalten, von welchem bie Alten ihren Purpur 
nahmen, und welches baid Murex bald auch Buceinum genannt 
wird, Neuere Verſuche haben -gezeiet, daB es mehrere Briten 
Schnecken und Muſcheln gibt, welche eine weiße Ader haben, worin 
ein Saft befiudlich iſt, der, wenn er auf ein weißes Tuch geſtrichen 
wird, daſſelbe anſaänglich ſchön grün färbet, aber endlich purpurroth 
wird. Im mitternachtigen Amerika gibt es eine- Ark ſehr kleiner 
Purpurſchnecken mit dünner Schale, mit deren Blute die India⸗ 
ner die Baumwolle ſchön purpurfarben färben, welche Falke durch 
das Waſchen Immer ſchöner wird, 
ec Parpurvogel, des— 5, plur. die — vögel. 1) ©. Pur 
purklette. 2) Eime Urt vierzehiger Vögel, deren unterer Theil 
des Fuße ohne Federn ift, mit einem koniſchen, feitwärts zuſam⸗ 
men gedrückten Schnabel, und einer kahlen Stirn; borphyrio 
Eberh. Die Lkahle Stirn iſt purpurroth, ber Hals und Kopf 
violett, unten aber ſchwärzlich und die Schtuanzfedern grün. Er iſt 
fo groß wie ein Huhn, und hält ſich in Oſtindien uud Amerika auf. 
Der Extopätfge Reinvogel it eine Art davon, 

Die Purſch, Purſchen, u: f. fe. Bird. 

Der Pürzel, Püssceh, u ff. © in B. 

Pus, ein Wort, womit man im gemeinen Leben, beſonders Nieder: 
ſachſens, Die Katzen ruft, da deun auch wohl die Suse felbft Die 
Puje oder die Puſekatze genannt wird. Niederl, Puus, Puus- 
Fatte, Puusmau, Solländ. Pass, Engl. Pufs. 

Pe Nieren, ©. Boll Tieren. 


Der Püfter,, des—s, plur. ut nom. fing. ein eigenflines Ne⸗ 
derdeutſches Wort, welches von den gleichfalls Niederdeutſchen 
pufen, blaſen, abſtammet, und eigentlich eine Perfon oder Sache 
bebentet, welche blatt, So wird ein kleiner Blaſebalg daſelbſt 
Puſter genannt. Den Puderpüſter kennen auch die Hochdeutſchen, 
ob ſie ihn gleich billig Buder bläſer nennen fellten, Der Beviſt, 
der, wenn ev angerühret wird, Staud von ſich ala r beißt in Nie⸗ 
derſachſen gleichfalls Püfter, 


Pur, 
aber die Truthühner und deren Zunge zu loden, welches von der 
Stimme ber leßtern entiehnet iſt, Die ed nachahmiet- Daher pflegt 
man aud) ein Wälſckes Huhn die Pure, das Puthuhn, und einen 
Walſchen Hahn einen Puter, Puthahn oder Purerbshn zu neu: 
nen. ©. Calecut. Im gemeinen Leben einiger Gegenden, befon- 
ders in der Kinderivrache, werden alle Hübner, befonders junge Hüh: 
wer, Puttel, Puttchen, Putthühnchen u. f.f. genannt. 

Die Putſche plur. die — n, in einigen Oberdentſchen Salzwer: 
fen, ein Salzmafı. welches aus einem kleinen, gemeiniglich kurzen 
Faſſe beſtehet. Im Setzburgifgen gehen 40 Pütfsen auf eine 
Aſche oder 6 ——— und 80 Putſchen machen daſelbſt 60 


ein im gemeinen Leben übliches Wort bie Höhner, — 


Scheiben. ©. Butte, mit welchem es Eines Geſchlechtes iſt. 
Dir Putz, des — es, plur. car. ı) Ein Collectivum, gewiſſe 


Nebenzierathen auf den Kleidungsſtücken zu bezeichnen, welche zur 
Verſchönerung derſelben dienen. So pflegt men Spitzen, Biuber, 
Schnüre, Schleifen, und was die Mode alles will, zu dem Bunegt 
rechnen, da es denn auch wohl fo viel Dinge Einer Art bedeutet, 
ald zu einem Anzuge nothig find. Kin Putz Spigen Sin Pus 
Bänder. 2) Der Zuſtand da man geputzt iſt, und zuweilen auch 
die Handlung, da man putzet. Im ſchönſten Puge erſcheinen. 
Yun gehet der Pug an, ©. Putzen. 


Die Putze, plur. die — n, ein Werfzeug zum Putzen; doch nur 
in dem en geſetzten Lichtpuge, ©: daſſelbe. 
Jui Das 


gu Buß | 


Das Pukeifen, des—s, plur. ut nom. fing, bey ben Mänrern, 


ein gebogenes Eifen, deffen Eine Epipe ivie ein Blatt ausfiehet, 

die andere aber vieredt iſt, die Eden im Abpugen Damit auszu—⸗ 
ſtreichen ar 

. Der Puten, ein hervor ragended Ding, S. Bugen. 

Pugen, verb. reg. ad. einem Dinge ein zierlihes, ein angeneh: 

mes Unfehen von außen geben. 1) Überhaupt und eigentlich, 


dureh Wegnehmung deffen, was dem Auge unangenehm iſt, und 


zwar zunachſt duch Wegſchneidung deffen, was dem Auge mipfält 
oder demſelben überflüffig zu feyn ſcheinet. In diefem Verfiande 
putzt der Gärtner die Bäume, wenn er die. untanglichen, ver: 
dorbenen oder überflüffigen Zweige wegfchneidet. Das Kicht pugen, 
durch Wegnehmung des überflüffigen ausgebrannten Dochtes. Den 
Bere putzen, Ihn fheren, mit dem’ Cchermeffer wegnehmen. 
Daher die befonders im Niederſachſiſchen üblicpen Wörter das Putz⸗ 
beten, dad Barbierbeden, das Putzmeſſer, das Barbiermef: 


fer, u. ff. Vermuthlich rühren davon and) die im gemeinenLeben Die Pütsmscherinn & 


üblichen Ausdrüde her, jemanden putzen, ihm einen derben Ver: 
weis geben, ©. Ausputzer. Der Seind ift rechtſchaffen geputzt 
. werden, geſchlagen. Nicht ald eine Figur von putzen, barbieren, 
ſondern fo fern diefes Wort ehedem überhaupt ſchneiden, fehle: 
gen n. f. f. bedeutet hat. 2) In noch weiterer Bedeutung, dag 
Anfehen eined Dinges durch Wegſchaffung alles deffen, was das 
Auge beleidiger, verfhünern, diefe Wegſchaffung beſtehe nun in 
einem Neiben, oder in einer andern Handlung. Die Schuhe 
pugen. -Sich die Qafe puzen, ſich ſchneutzen. Des Gewehr 
pugen, es glänzend reiben, Aupfergefchirr, Silbergeſchirr u.ſ. f. 
pusen, wenn man ed glänzend teibet. 


Abfäze durch Glätten. Die Mäurer pugen ein Gaus, eine 


Wand ab, duch Ebenung des Mörtels oder Sppfesuf.f 


.3) Figürlich und in engerer Bedeufung puger man, theile, wenn 
man die Theile eines Ganzen im eine‘ den Auge angenehme Lage 
bringet, theils aud, wenn man das AÄußere eines Dinges durch 
hinzu gefeste Zierathen verſchonert. 

Es biipfen die Sänger des Waldes 
Fröhlich empor und pugen die Schwingen, Saar. 

Sa dem leften Falle ift es beſonders von Kleidungsſtücken üblich, 
und da putzt nen fih, wenn man zierlihe Kleider anlegt, und 
fie durch ußere dem Auge angenehme Nebendinge verfchünert, 
Ein gepuntes Stauenzimmer, Sie find je heute recht feftlich 
gepust. Daher das Putzen 

Anm. Im Niederf. gleichfalls puzen, im Schwed. putfa. 
Das 3 zeiget fhen, daß diefes Wort ein Intenſivum oder Frequen⸗ 
tativum ift, deſſen Stammwort puren lauten würde, und, wie 
aus den erfien Bedentungen erhellet, fihneiden Bedeutet haben muß. 


Wir haben wirklich ein Zeitwort, welches ehedem beiten, batten, R 
Inutete, ſchneiden, ſtechen und ſchlagen bedeutete ,. und mit dem Der Pyrole, ein Vogel, ©, Goldamfel, 


genau verwandt ift, ©. 3, 4 Beutel, Beifen, Barraille, Deit: 


das Intenſivum von dem ehemahligen meiden, fchneiden, ſo wie | 


£ gebraucht wird, das Intenfivum von ſchneiden feyn kann, wenig: | 


Geſchlechtes, welche Putz, d. 1. zierlige Hauben, Walatine u. f. f. Ei 


Die Purzfchere, plur. die—n. 1) Im gemeinen Leben ‚ defonz 


Die Schuſter pugen die _. 3 ss 
En Die Putzzange, plus die—n, bey den Seidenwebern, eine 


Die Pyramide, plur. die—n, aus den Griech. und Latein. | 





M Bye iD 


Franz. battre, dem Latein. battuere und putare in amputare, 





ſchen u. ſ. ſ. Von dieſem iſt unſer putzen ohne Zweifel Dad In & 


tenſivum. Das veraltete mugen, für putzen, iſt anf ähnliche tt, | 


vuſer ſchneutzen, welches nur noch von dem Lichte und der Naſe 





pftegen; der Zaubenkopf , gaubenftoch, | 
plur. die — en, eine Perfon weiblichen. 


für das andere Geſchlecht verfertiget; Nieberf. Prunkmakerste,‘ | 
Upſtekerſche, Aufſteckerinn, von den Hauben, welche fie fieckt, 
Flegemakerſche, von fligen, in Ordnung legen, Upfligerste, im | 
Hochdeutſchen auh wohl Zauben macherinn, Sgaubenfteckerisn, | 
von den Hauben, dem vornehmen Stüde des Putes | 


a 
” 


ders Niederſachſens, die Lichtputze, die Eiopkichete, 2) Bey den | 
Seidenwebern iſt es eine eigentlihe Schere, die Faſern an der | 
Kette damit abzuputzen, d. i. wegzufchneiden. ? Sr 





Zange, das Faſenwerk an den fertigen Zeugen damit wegzu | 
kneipen. re 


Pyramis, eigentlich ein großes fteinerned viereckiges Gebäude, : 
welches oben ganz ſpitz zulzuſt, von welcher Art beſonders die “| 
berühmten Pyramiden Ägyptens find. Im weiterer Bedeutung, 


- ein jeder Körper, deffen Grundfläche eine geradlinige Figur, die 


Seitenflächen aber geradfinige Triangel find; die Spisfäule, 
Man hat biefes Wort Iange, aber freylich feltffam genug, von dem g 
Gried. mvp, Feuer, abgeleitet, weil eine Pyramide einige ihn: 
lichkeit mit einer Feuerſlamme haben folkte, . Allein Pyr, Pir, iſt 
ein altes allgemeines Wort, welches etwas hohes und fpißiges.bee 


deutet, Wovon mup, Feuer, nur eine Figur iſt, welches zu unferm " 
baren, heben, \empor u. f. f. gehöre, und wovon auch die 


Pyrenäen ihren Nahmen haben; fo daß man der Ableitung des 
Jablonski von dem alten Ügyptifchen Piromis, ein Menfh, a 
wohl entbehren Fann. 3 | 


N 
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i der fiebzehente Buchftab des Deutfchen Alphahetes und 
\ der dreyzehente unter den Gonfonanten, welcher dem F 
in feinem Laute völlig ‚gleich ift, nur daß er allemahl 
ein ww nach fich hat, welches in diefem Falle aber durd) 
ein u ausgedrudt wird. Qual, quer, Quitte, wien wel, 
kwer, Kwitte, 


Sonderbar iſt es freplih, daß es in unferer Sprache einmahl 


eingeführet iſt, den Laut Aw durch Gu auszudrucken, und es 
wäre jo wohl um der Gleichförmigkeit willen, als zur Erleichterung 
der Abjtammung zu wünfhen, daß dafür kw eingeführet werden 
- Eünnte, wie fchon von mehrern, obgleich ohne Erfolg, verſucht 
worden. Die Lateiner, welche in ihrem Alphabete weder ein E 
noch ein w hatten, drudten das Fw durch qu aus, und ale die 
Deutfhen das Lateiniſche Alphabet annahmen, fo behielten fie die: 
fen Ausdru bey, ungeachtet fie fehr früh aud dag F aus dem 
Sriechiſchen entlehneten, und nah und nach auch das w, weldes 
fie anfänglich durch ein um ausdructen, eimführeten. Das Katet- 


nifhe Q’aber it allem Anfehen nach ein liberbleibfel des Phöni— 


ziſchen und Hebräifhen D, Kuf, oder vielmehr richtiger Quf, 
weiches ſchon feinen Blafelaut bey ſich führete, welchen die Tateiner 
zum ilberftuffe noch) befonders ausdrudten, QV und in der Eleinern 
Schrift qu; da fie gar füglih auch qe, qia, got hätten ſchreiben 
und dennoch kwe, kwia, kwot fprehen Fünnen. 
Man hat ehedem geftritten, ob der Buchftab, welder dem G 
ſfolget, der Selbfilant u oder der Mitlaut v ſey. Gottſched be: 
hauptete das erſtere und einige feiner Gegner daß letzte. Beyde 
Theile hatten aber Unvecht; denn der Ausſprache nad iſt es ein w, 
obgleic) Die Figur theild nad dem Vorgange der ältern Lateiner, 
welche dad v und w in der Eleinen Schrift durch u ausdrudten, 


Qua 


lebendig, mit feinen Ableitungen erquicken, Queckſilber u. f. f. 


ſtammet von wegen, wecken, wacdeln ab, und bey dem Ulphilas 


ift quivan leben, Lat, vivere, weber, in der. alten Bedeutung. 


- Für Gualm fagen die Holländer nur Walm, und quabbeln ift 


von wabbeln gebildet. Statt dieſes unwefentlihen q haben andere 
Mundarten in manchen Wörtern ein d oder ſ. Für quer fagen 
einige Niederdeutſche dwer, Engl. thwart, Angelſ. thweor, 
und einige Hochdeutfhe zwerch; qualmen heißt im Schwed. dvala, 
Gualm im Niederf. Dwalm, Quehle in andern Mundarter 
Seele und Zweble, 

In andern bat der Gaumenlaut den Blafelaut an ſich genom⸗ 


men. So ſtammet das Latein. Inguilinus von colere, Coctio 


und Coeulum von coquere, ab, und quaerere und queri find 


augenſcheinlich mit unferm alten gören, Fähren, verwandt. Für 
kommen fagfe man ehedem queman, daher unfer bequem. Gual 


heißt bey dem Notker ohne Blaſer nur Ghala. Nabans Quuerca, 
das Schwed. Qyarka, das Finniſche Curcku, und Islandiſche 
Kuerkur, iſt unſer Gurgel. Tür das veraltete queden, ſprechen, 
ſagten die älteften Lateiner zu Ennii und Pacuvii Zeiten cedere 
(ſprich Kedere, denn das Latein. c lautete wie ein k.) Unſer 
&uendel ift von dem Lat. Cunila, das alte noch Niederdeutfhe 
Ouene, Engl. Queen, Shwed. Qyinna, ift mit den Gried. 
yun verwandt, anderer zu geihweigen. Die heutigen Franzoſen 
fpregen das qu gleichfalls nur mie ein einfaches k aus 

Übrigens fchrieben die alten Gothen unfer heutiges qu ohne u 
mit einen bloßen q, und die Angelfachfen mit cv oder cu. Die 
heutigen Schweden, denn die älter gebrauchten dafür ein bloßes k, 
[reiben qv, die Islander in — Fällen kv, und die Walli— 
fer chw. 


theils aber auc der ältern Deutfhen, welche ftatt des w ein dop: Quaal, ©. Oual. 
peltes u fchrieben, ein u if. So heißt die Gurgel bey dem Naban Quabbe, ©. &uappe . 
Quuerca, Schwed. Qvarka. Aus demjenigen, was fogleih + Qurbbeln, verb, reg. neufr. mit dem Hülfsworte haben, 


‚von der Eiymolsgie gefagt werden wird, wird noch deutlicher 
erhelien, daß das u nad dem q nichts anders iſt, als der gelinde 
Blafelaut w. 
Sm Deutfchen findet ſich das au, ober, wie ich auf einen Augen⸗ 
blick um der Deutlichkeit willen ſchreiben will, kw, nur zu Ans 
fange der Wörter, und wenn man dem Urfprunge diefer Wörter 
„nachgehet, fo wird man mehrmahle finden, daß einer von Teyden 

Buchſtaben ein müßiger oder höchſtens verfiärfender Vorſchlag iſt, 
ob es gleich auch Fälle gibt, wo das kw weſentlich tft, weil ed 
jur genauen Bezeichnung des Schalles unentbehrlich it, wie in 


quetſchen, quietſchen u. ſ. f. Zn andern hingegen muß man ent» 


weder das k oder das w wegwerfen, wenn man auf den wahren 
Urſprung des Wortes kommen will; theils, weil manche Mund⸗ 
arten dem l, r und w überaus gern einen Hauch- oder Gaumen⸗ 
laut vorfegen, wie Hhludouicus, 
auch, weil In andern Mundatten der Gaumenlaut_gern einen Bla: 
felaut nach fih hat. Beyfpiele werden fogleih folgen. Co find 
das Lat. quartus und unfer vierse fehr genau mit ‚einander ver: 
wandt, indem jenes bloß das E oder-q vor den Blafelaut geſetzt 
hat. Sp au qualis und welcher, quis, quem, quod und 
wer, wen, was, Miederf, war, ehedem hwat, quando und 
wenn, ehedem hwanne, und andere ak Das alte quick, 


- 


hwer, hwas, theils aber: 


welches nur in den niedrigen Sprecharten, befonders Nieder - Dentfcye 
fandes üblich ift, wegen feines fetten oder feuchten Befchaffenheit 
leicht in eine zitternde Bewegung gerathen.- Vom Fette quabe 
bein ‚-fagt man von fetten Perfonen und Thieren. Ein morafti- 
ger Boden quabbelt, wenn er bey dem. geringften Tritte in eine 
3itternde Bewegung geräth. : Daher. heißt in Niederfachfen die 
Wamme oder herab hangende fleifhige Haut an der Kehle des Rind⸗ 
viehed die Guabbe oder Quabbel, Hollind. Quiab, ein ſumpfi⸗ 
ger Drt aber im Medlenb. eine &uäbbe, &uabbelig ift eben 
dafelbft von Fette oder Feuchtigkeit zitternd, Engl. mit vorgeſetztem 
Ziſchlaute fauab; Guapp, ein Beutel, Schlauch oder hangender 
Bauch; yusppig, was als. ein Bauch herab hinget u. f. f 

Anm. Da diefes Wort in vielen Niederdeutfhen Gegenden nur 
wabbeln fautet, fo erhellet daraus, Daß es mit zu Denen gehöret, 
in welchen das q ober E nur ein vorgefepter müßiger eder höchſtens 
verftätfender Vorſchlag iſt. wabbeln aber ift das Niederdeutſche 
Intenſivum von weben, bewegen. ©. daſſelbe, Ingleichen Guappe, 
welches gleichfalls hiervon abſtammet. 


+@&uadeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben zu 


fi nimmt, aber gleichfalls nur in der niedrigen Sprechart, beſon⸗ 
ders Nieder - Deutfchlandes , vorkommt. 3) Wareln, hin und her 
bewegen und beiveget werden; Schwed. hveka , Engl, to quake, 

Jii 3 welche 


‚875 Qua 


welche vermittelt des vorgefesten Gaumenlautes, fo wie das 


Deutfhe, von wackeln und wegen gebildet find. 2) Figürlich, 
in feinen Entfgliegungen und Handlungen leichtſinnig und unbe: 
ftändig feyn. Daher ift quadelheftig eben daſelbſt wanfel- 
müthig, unbeftändig, und Guackler ein unbeſtändiger, leichtſin— 
niger Menfh. 3) Leichtſinnig und unnüg verthun; doch nur in 
bem zufammen gefekten verquackeln. Sein Geld verguacdeln, 
es vertändeln. Sich verquackeln ift eben dafelbft, ſich auf eine 
leichtſinnige Art in ein Eheverſprechen einlaffen, 
Anm. Ein anderes hierher nicht gehäriges Wort ift das gleich: 
Falls Niederdeukſche quackeln, oder richtiger quakeln, viel und 
unnũtz reden, weldes das Intenſivum von quafen tft, oder auch 
unmittelbar von dem Niederf. kakeln, gakern, abflammet. Im 
Holland, iſt a eine on ©. das folgende, ing Bien 
‚Dugken 

Der ke, dee—s, nor ut nom. fing, Fänmin. die 
Quackſalberinn. 1) In engerer und, wie es ſcheint, eigentlicher 
Bedeutung, eine der Wundarzeneylunſt unkundige Perſou, welche 
‚ihre äußeren Salben und anderen Heilmittel andern anpreifet; im 
welcher Bedeutung vornehmlich die Marktſchreyer zu den Quackſal⸗ 
bern gehören, 2) In weiterer Bedeutung, eine jede der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft unkundige Perſon, welche fih mit Heilung äußerer oder 
innerer Krankheiten abgibt, im veräctlichen Verftande; ein Pfuſcher 
in der Wundarzeneykunſt oder in Dee Arzeneywifenfhaft. 

Anm, Im Niederl. Onackfslber, im Engl. Quackfalver, 
ingleihen nur Quack , im Schwed. Quackfaifvare. Die legte 
Hälfte ſammet ohne Zweifel von Salbe ab, inden Pigmentarius 
Thon in den Monſeeiſchen Gloſſen durch Salbari überfept wird, 
Die erfte Hälfte iſt ſo ausgemacht noch nicht. Water und Friſch 
jeiten es von dem Niederf. quacken, ſchreyen, Freifhen, ab, und 

"= erklären es von dem lauten Anpreifen unechter Heilmittel. ©. Gua⸗— 
Ben, Allein da dieſes Wort im Engliſchen nur Quack , und das 
folgende Zeitwwort in Preußen nur quackeln lautet, fo ſcheinet Der 
Hauptbegriff in der erften Hälfte zu liegen, Daher eine beſſere Ab— 
leitung immer willfommen feyn wird, ©. Onadein, ingleichen 
Salhader. kr 

Die Ockſalberẽey plur. die — en. ı) Dad Quackſalbern, der 
unverjtändige Gebrauch unechter Arzeneymittel, bey ſich oder ans 
bein; ohne Plural. 2) Solche vunechte Heilungsmittel felbft, be— 
ſonders gegen außere — und in weiterer Bedeutung auch 
gegen innere. 

Quackſalbern, verb. reg. neutr. mit dem Hiülfeworte haben, 
unechte Heilmittel bey Ni und andern anwenden. Niederſ. quack⸗ 
falven , in Preußen nut quackeln, 

Der Guader des— 5, plur. ut nom. fing. mh häufiger aber 
der Guaderſtein, des— es, plur. die—e, ein vlereckt zuge⸗ 

hauener Bruchſtein; ein Quaderſtück, oder Werkſtück. Viele 
ſchreiben dieſes Wort wider die Ausſprache GQuater, Cuaterſtein, 
Vhalerſtüet, And leiten es unmittelbar von quatuor her. Allein 
es. fcheinet vielmehr aus Guadrat, Guadrat⸗-Stein jufammen 
gezogen zu ſeyn, indem dergleichen Steine in dem 1514 gedruckten 


Dentſchen Livius mirklih O&usorate genamt werden. S. Quadrate 


Stew. Ein anderes Wort iſt das Niederf. Guader, Onarder, 
Querder, Öuartier, welches ben Querfaum an einem Klei⸗— 


dungsfiüde, 4. B. das Band vorn an den Hemdärmeln, beden: - 


tet, welches in Oberſachſen das Preischen genannt wird. Siehe 
&uartier, _ 

Der Ausdrent, des — en, plur. die — en, aus dem Latein, 
Quadrans, der vierte Theil eines Ganzen, und in engeter Ber 
deutung, der vierte Theil eines Zirkels; in welchem Verſtande es 
beſonders in verſchiedenen einzelnen Fällen vorkomint. In der 


Madhematik find die Cundranten Werkzeuge, welche aus dem 
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vierten heile ur Zirkels oder aus einem Bogen von 90 Graben 


beftehen, die Winfel fo wohl in der Geometrie, ald in der Aſtro⸗ 
» nomte Damit zu mefien. Die letztern werden auch Gradbogen 
und 8henmeſſer genannt, weil fie in Grade ‚getheilt find, und _ 
beſonders zur Meſſung der Polhöhe gebraucht werden. Ben den 


Steinfäleifern iſt dev Cuadrant ein langlich gebogenes Holz, # 
weldes den Kittftoe mit dem darauf gefitteten Steine in —— 


langen Rinne aufnimmt. 


Das Öusdrät, des — es, plur die—e, aus dem Kat. Oi — 


tum , eine geradlinige vierſeitige reguläre Figur, welche lauter 
gleiche Seiten und lauter rechte Winkel hat. Ins Guadrat in 
Geſtalt einer ſolchen Figur, in dag Gevierte, Bey den "Bude 
drudern find die Quadrate und im Diminut. Onsdrätchen, Kleine 
metallene viereckte Körper, den Ausgang einer Zeile damit weiß zu 
laſſen. In der Rechenkunſt iſt das Guadrat oder die Guadrat⸗ 


worden, welche Zahl in Anſehung dieſes Quadrates die Guadrat⸗ 
Wurzel genannt wird. 3. 8.3 mit ſich ſelbſt multiplicirt gibt 9, 


welche 9 alſo das GCuadrat oder die Vuadrar-3ahl von jener, 


fo wie 3 die Guadrat- Wurzel von diefer iſt. Die Ousdrat: 
Wurzel ausziehen, diejenige Zahl finden, welche mit ſich fest 
multiplieitt die gegebene Zahl hervor bringt. Der Nehme ift von 
den Quadraten in der Geometrie entlehnet, welche aus der Mus 
tipfication der Grundlinie mit ſich felbft entftehen. 

Die Quadrat: Perrüde, plur. die—n, eine Perrücde mit drep 
Sipfen, wovon zwey über die Schultern geworfen werden, der 
dritte aber fi auf dem Rücken eine ohne 
Perrücke. 

Die Quatrãt⸗RXuthe, 
Quadrat, deſſen Seite eine Ruthe lang iſt. So auch die GQua⸗ 

drat Elle, der Ouadrat-Schuh oder Onsdrat- Fuß, der 
Quadrat⸗ Zoll, die Quadrat Linie, die Onsdrer-Meleun.f.f 
wofur auch die Ausdrucke Flächenruthe, Siächenelleu.t.f. und 
bey den Werkleuten, en Kreugelle u. ff. ilie find. 
Die Art und Weife, d 
wird. das Guadrat⸗ Maß genannt, weſches denn dem bloßen, 
Böngenmeße fo wohl, ald aud dem Schachtmaße und —— 
Maße entgegen geſetzet iſt. — 

Der Ouadrãt⸗ Schein des— es, pur die in der Aſtro⸗ 


logie, derjenige Stand zweyer Planeten gegen einander, da fie - | 


90 Grad oder um den vierten Theil eines Zirtels vom einander eher 
fernet find; der gevierte Schein. 

‚Der Ouadrät-Stein, des—es, plur. — 4 ein Stein, 
welcher ein Quadrat, d. i. ein rechtwinfeliges gleichfeitiges Biereck 
vorfiellet, feine Höhe mag num der Lunge und Breite gleich ſeyn 
oder nicht; ein Guader/ oder Guaderſtein. In den Tyroliſchen 


Bergwerken werden, die grüßern Kies wůrfel Onadrat: Steine oder | 


gelbe Berg⸗ Sranaten genannt. 


Die Bardratür ‚ plur. die— en, and dem. Lat. ne 
in der Gepmettie, Die Erfindung eines Quadrates, fo wohl im 
Linien, als in Zahlen, weiches einer gegebenen andern Figur gleich 
tft, die Vierung; in welchem Verſtande beſonders die Guadra⸗ 
tur des Zirkels berühmt iſt worunter man die Erfindung eines 

Quadrates verſtehet, welddes genau fo groß iſt, als der Inhalt 
eines Zixfeld. Opitz gebraucht in dieſem Verſtande das Zeitwort 
einvieren: 
Wie daß ein Zirkel wohl fey eckicht einzuvieren. 
Die Ousdrät: Wurzel, plur. die—n, S. Ouadrat. 
‚Die Guadrät»Sabl, plur. die — en, ©. eben daſelbſt. 


"Der Quadraãt⸗ Zoll, des — es, plur die— e, wein ein Zahlwort 
dabeh a ut nom, ling. ©. Quadrat⸗ Ruhe 


+ 


3 J 


— 


Zahl, das Product einer Zahl, welche mit ſich ſelbſt multiplicirt l 


plur. dien, in der Geometrie, ein - 


ie Fläche nach ſolchen Madtaten zu meſſ ven 


Quadrie⸗ 
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Quakeln, verb. reg. neutr. 
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Quadrieren, verb. reg. welches aus dem Latein. quadrare gebil- 
det ift, und in einer doppelten Geftalt gebraugpt wird, 1. Als ein 
Activum. 1) Viereckt mahen; abvieren. Einen Stein qua- 
drieren. 2) In der Nechenfunft, eine zahl quadrieren, fie mit 
fich ſelbſt multiplieiren, um das Quadrat derſelben zu befommen, 
3} In der Geometrie quadriert man eine Släche, wenn man 
ihren Inhalt vermittelſt des Quaͤdrat- Maßes ſuchet und beftim: 
niet, ©. GQuadrat-Ruthe. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfs⸗ 
worte haben, ſich ſchicken, dem Raume, ingleichen der Sache 
ſelbſt, den Umſtanden der Seit und des Ortes angemeſſen ſeyn; im 
gemeinen Leben. Das quadriert nicht, das ſchickt ſich nicht. 

De: Ougdrüpel, des —s, plur. ut non. fing. aus dem Lat. 
Quadruplum; oder Franz. Quadruple, eine Zahl oder Größe, 
welche vier Mahl ſo groß ift, als eine andere. Beſonders in eini- 
ger Spielen, wo der Quadrupel, oder ald ein Beywort, der 
Quadrupel⸗Matſch, ein vlerfacher Matſch it, in welchen der: 
jenige verfällt, welcher gar nichts zählen kann; zum Unterfchtede 
von dem Tripel und einfachen Warfihe. Auch eine Goldimünge, 
welche vier Piftolen oder 20 Thlr, gilt, ifb unter dem Rahmen 
eines Guadrupels befannt, Ä h 
mit dem Hülſsworte haben, welches 
das Diniinut. oder Intenſſvum des folgenden tft, aber nur in den 
gemeinen Sprecarten, für plaudern, und in engerer- Bedeutung, 
viel und unnütz plaudern, gebraucht wird. Daher beißt Die Wach: 


tel im Niederdeutſchen Ouafel, und das Euakelchen im gemeiz 


nen 2eben einiger Gegenden ein plauderhaftes Kind. Sein jüng: 
ſter Bube, das: Quakelchen feines Alters, Güthe. 

Buasften, Krb. reg. neuer. welhes das Hulfswort haben erfor: 
dert, und eine unmittelbare Nachahmung des Schalles ift, melden 
ed ausdruckt, den. Laut quak von ſich geben oder vernrfachen. 
1) Das Schreyen der Fröfche druckt mar duch quaken aus, Lat. 
coaxare, Engl. to quack, wofir im Niederdentfgen au quarren, 
und in einigen Hberdeutfhen Gegenden auch vochzen üblich ift. 
‚Ouatfen ift ein. Sutenfivum, welches im gemeinen Leben noch 
häufig vorkommt. 
in vielen Gegenden durch quaken ausgedruckt, Kat. terrinire, 
Engl.to quack, welches auch von dem Geſchrey der Raben gebraucht 


wird. 3) Auch einen gewiffen ſchallenden Laut, welchen ;. Ben 


ſchwerer nicht ganz feſter, mit Feuchtigkeiten angefüllter Körper im 
allen macht, druckt man mit diefem Zeitworte aus. Er fiel 
auf die Erde, daß es quafte. Ich ſchlug ihn, daß es quakte. 
4) Streifen, laut ſchreyen, befonders im Niederdeutfchen, wo es 
auch ädhzen und ſtöhnen bedeutet; daher Quakebrook daſelbſt ein 
ſchwãchlicher, ſtöhnender Menſch iſt. Im allen dieſen Bedeutun⸗ 
gen iſt das Wort unmittelbar nach der Natur gebildet. 
‚gende quäfen ift, fo wie quiefen, genau damit verwandt, nur 
dad beyde hellere Arten dieſes Schalles ausdrucken. S. auch 
Quackſalber. 

Ouiten , verb. reg. neutr, mit dem Hülfewotte Haben, welches 
„einen dem vorigen fehr ähnlichen, nur. ein wenig hellern Schall 
ausbruckt, und beſonders von der Stimme der Fůchſe bey den 
Jagern, und von dem Geſchreye der. Hafen im gemeinen Leben 
er wird, Een die Jäger in dem — Falle lieber ratzen 
ſage 

1. Dei 0, Quaker des— 9, plur. uf — — ein Thier, wel⸗ 
ches quäft, Beſonders iſt eine Art Finken, welche einen gelben 
Schnabel mit ſchwarzen Spitzen und Schneiden, nnd bunte ſtahr— 
artige Farben auf den Kopfe und Rücken haben, wegen ihres quä- 


Tenden Geſchreyes unter dem Rahmen der Ouäfer befannt. Im 


Dberdeutfhen heißen fie Sogler, in andern Begenden aber Berg⸗ 
finten, Winterfinfen, Schneefinken, 3öbhrlinge, Weldfinten, 
 Tannenfinten, Friugilla hiberna montans Frijih. et Kein. 


empfinden. 


2) Auch das ähnlihe Schreyen der Anten wird 


Das fol: _ 


/ 
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3, Der Muäker, oder Quaker, des —s , plur. ut nom. Ging. 


Faͤmin. die Onäferinn oder Ouakerinn, eine Perfon, welde ſich 
zu dem Lehrbegriffe des Johann For, des erſten Stifters diefer 


Secte, befennet, welche im vorigen Jahrhunderte in England ent: 


fland, und deren Glieder ſich unter andern befondern Lehren auch 
göttficher Eingebungen rühmen, bey welpen fie in ein heftiges com: 
vulfivifhes Zittern gerathen. Engl. Quaker, welcher Nahme 
ihnen von eben dieſem Zittern gegeben iſt, indem to quake, Augelſ. 
ewacian, Schwed. hveka, zittern, beben, bedeutet, welches 
nit dem Niederf. quackeln, wadeln, und diefem wackeln felbit 
genau verwandt ift. Um eben diefer Urfache willen heißen fie im 
Englifhen auh Tremblers, und bey Deutfhen Scriftitellern 
Tremulenten. Daher qusferifch, dem Lehrbeatiffe der Quäker 
gemäß oder ähnlich, die Ousterey, die Lehre der Duäfer nf. f. 


Die Qual, plur. die— en, ein hoher Grad anhaltender Schmer: 


zen, zunächſt des Leibes, dann aber auch der Unluſt des Gemii- 
thes, Gual empfinden; leiden, ausſtehen. Jemanden elle 
Qual anthun, ihm einen hoben Grad der Unluſt, fo wohl des 
Leibes als des Gemithes verurſachen. Seine Gual mit jemans 
den-baben, einen hohen Grad der anhaltenden Unluſt feinetwegen 
‚Die göllenqual, der höchſte Grad der Schmerzen 


und der Unhufk. Entſchlage dich. eines Andenkens, welches du 


nur zu deiner Gual begünſtigen witrdeft, Der Plural wird nur 
in der höhern Schreibart gebraucht, und zwat am bänfigften von 
‚mehren Arten, 


Er fabe Gualen auf Gualen gehäuft in die 

Ewigbeit eingehen, Klopſt. Pi — 
8 fiher vor Aufelmng; als Oualen fpäter Ken, 

Duſch. 
Die tichtende Natur legt durch gemäße GCualen 

Dem Willen Ziigel an, und bändigt Cannibalen, ebend. 
Anm. Im Niederf, und Holländ. Gual, im Schwed, Qyal, 
in Island. Quöl. ©. das folgende. Gemeiniglih ſchreibt man 
ed mit einem doppelten a, Guaal. Allein, da der einfache Cab: \ 
Conſonant die Dehnung Schon hinlanglich bezeichnet, fo iſt es an 


‚Einem a genug. 
Die Önäle 
Öuälen, verb. reg. ad. 


‚im Bergbane, ©.-ı Guehle. « 
Dual, d. i. einen ſehr hohen Grad fo" 
wohl körperlicher Schmerzen, als aud der Unluſt des Gemüthes 
verurſachen, mit der vierten Endung der Werfen. Von der Gicht 
gequsiler werden, Sich mit Sorgen: quälen. Ouölende Be: 
danken. Traurige Ahndengen verfolgen mich, und die 
Nãchte quälen mich mir fürchterlichen Träumen, Weihe, Ich 
‚quöle mid) unaufbSrlidy mit dem nagenden Vorwürfen, did) 
unglücklich gemacht zu haben, Duſch. Die Sarben quälen, 
nad) dem Franz, tourmenter, bey den Mahlern, fie ungebührs: 
lich aus einander ſtreichen. Das Hauptwort die Ouãlung iſt nicht 
gebrãuchlich. 

Anm. Bey dem oltfried — und quellen s bey dem Bil 
leram quelen , im Schwed. qvälja. Die erſte eigentliche Bedeu⸗ 
tung diefes Wortes und deſſen Abſtammung iſt fo ausgemacht noch 
nicht. Bald fheinet es, Daß das u vder vielmehr w nah dem q 
ein bloßer Zuſatz ſey, da es denn zu dem Niederf, Köle, Pein, 
Schmerz, Fillen, heftig ſchmerzen, und zu Notfers Chala, ei: 
den, Schmerz, Chelunga, Peinigung, und chalelicho , ängft 
hi, gehören würde. ©. aud) Kalt. Bald aber fcheinet Dad w 
zum Stamme zu gehören an der Gaumenlaut der Zuſatz au ſeyn, 
denn im Schwed ift välla angſtigen, quälen ; und da b und w 
feht nahe verwandt find, fo wiirde andy das alte Bal, das del, 
Angelf. Balo, bey dem Schilter Wala, mit feinen Mermwandten 
dahin gehören, zumahl da Oual im Handrifhen chedem auch 
Boßheit bedeutete. Dem fey wie ihm wolle, fo fheinet Gual und 


quälen zunächft Bewegung und beivegen, oder Fürperlipen Zwang 


J bedeutet 
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Hedeutet zu haben, 
im Island. quella, und bey dem Hftfried irquellen erſticken, 
im Schwed. Qeal Enge, Hinderniß, und qvälja, eigentlich, 
Efel erwecken. Es Einnte alddanın mit zwagen, 
zwicken verwandt, und das Intenfivum des erftern feyn; zwa⸗ 
‚gelen, zuſammen gezogen zwählen, wie fehmählen für fhmäbe- 
len oder ſchmächelen, woraus mit Veränderung des Vorſchlages 
leicht quälen werden Eünnen, fo wie man für quer im Niederd. 
dwer und im Oberd. zwerch, für Guehle auh Dwehle und 
zwehle fügt, ©. ©. Könnte diefe Abſtammung erweislicher ge— 
macht werden, fo würde man zum Andenken des heraus gemorfenen 
Gaumenlautes rigfiger Guahl und quäblen ſchreiben, ©. 2. 
Ehedem gab e3 auch ein Neutrum quälen oder qualen, welches 
wehklagen bedeutete, und ald ein Neciptocum bey dem Ottfried 
fih qualen lautet. Do ich ir tet kunt Das ich tobte und 
quele Vmb ir vil guetlichen mund, Heinrich von Morunge. 
Welches abet auch ein eigenes zu Ball und gällen gehöriges Wort 
ſeyn Tann. übrigens werden in dem 1523 zu Baſel gedruckten 
genen Teſtamente Qual und quelen, als unbekannte wörter, durch 
Dein, Krankheit, und peinigen erkläret. 


Der Ouäler, des— 5, plur. ut nom. fing. Famin. die Guns: 


ſerinn eine Perſon, welde andere quälet. 

Entſetzlicher Gedank, ein Onäler feiner Kinder, Duſch. 
Im gemeinen Leben höret man dafür zuweilen das niedrigere 
Quãalgeiſt. 
Der Quall, 
quellenden Waſſers, ing leichen das Hervorquellen ſelbſt; ein 2 
welchesß nur ſelten gefunden wird. Der Guall treibt das Waſ⸗ 
fer in die Höhe. Die Duelle iſt in einem beftändigen Oualle. 
S. &uellen.- 
- Der Oualm, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e. 1) Ein dicker Dampf, oder dicker Rauch. Der Cualm 
von kochendem Waſſer. Das Zimmer iſt voller Onalm. Der 
Oualm von Steinfohlen. Naffes Job macht vielen Onalm. 


In weiterer Bedeutung wird auch ein hoher Grad der Hitze, oder 


vielmehr der durch die Hige der Empfindung nach verdickten Luft, 
ein Onalm genannt, und in dieſem Verſtande ift Walm fon 
hey dem Kero Hige. 2) * In einer andern vermmthlic verwandten 
Bedeutung Fommt es in dem Anhange des Mecklenburgiſchen Lan⸗ 
deevergleiches N. 4, 5, 12 dor: Wieſen, Acer und Meiden, 
weſche oft von Überfisunngen und fo genannten Oualm inz 
-commodiret werden. Im Holländ. ift Quelm die Duelle. 
3) * Figürlid ch iſt der Oualm, doch nur in einigen Gegenden, 


lheils Ekel, Neigung zum Erbrechen, theils aber auch Betäubung, 


Schlafſucht, Ohnmacht, wie das Engl. Qualm;, welches fo wohl 
Ekel ald Ohnmacht bedeutet. 
empfindend, und Dwala Betäubung Mit der nicht feltenen 
Werwechſelung des q und d it Dualm ſchon bey dem Willeram 
torpOr, und owelmen im Niederf. ſchwindelig, betäubt. feyn. 
Iu einer ahnlichen Bedeutung kommit das H 
ther vor; Re 5 


Im Engl. ift to quell zahmen, bezwingen, . 


zwacken, 


des— es, plur. inuf. der innere Trieb des hervor 
ort, 


I 


Im Schwed. iſt qvalmis Ekel 


dauptwort bey dem Gin i 


Der Qualſter des —s, ‚plur. ut nom. fing. 


Schleim; am häufigften im gemeinen Leben, wo der Plural mur 
von mehrern Arten üblich iſt 


3 Farbe der Baͤumwanze zu bezeichnen, 


Die Guandelbẽere 
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"von 1432 bey dem Friſch wird das Opium Twalm genannt/ weil 
es betäubet, oder Gualm macht. 


Das Qualmbad, des— es, plur. die —bäder, ein bey einigem 


für Dampfbad oder Dunfibad Kblihed Wort. 


ÖOusimen, verb. reg. neutr. mit‘ dem Hulfs worte Super. Satin 


von ſich geben, verurfahen. Im Winter gualmen die fließen= 
den Waffer. Schlechtes Hhl qualmet, gibt im Brennen vielen 
Dampf oder Rauch. Im Niederf. 2 — N 
oder verdunften überhaupt, 


1) Dieer, . zäee 


Dielen Ouslfter auswerfen, 
Oualfter auf der Bruft haben. 2) In Niederſachſen wird 


die ſtinkende Baumwanʒe von gelblich grüner Se — 


genannt. 

Anm. In der erſten Bedeutung iſt es mit Angelf, Eos 
fter , Eiter, und Gilleftre, zäher Schleim, nahe verwandt. Cs 
fheinet hier zu Galle, Feuchtigkeit, Sallerte und ihrem Ge⸗ 
ſchlechte zu gehören, fo wie es in der zweyten Bedeutung ein Ber⸗ 
wandter von gelb, Niederſ. gehl, zu ſeyn ſcheinet, die gelbliche 
Aus eben dieſer Urſache nenu⸗ 
net man auch ranzigen oder verdorbenen Speck wegen der gelben 
Farbe, welche er als dann annimmt, im gemeinen Leben galſtrig. 


Der Qualſterbaum, des — es, plur. die — baͤume in einigen 


Gegenden, ein Nahme des Vogelbeerbaumes, oder Quitſenbau—⸗ 
mes, Sorbus aucupariaL. vielleicht wegen der ſchleimigen Be⸗ 
ſchaffenheit ſeiner Beeren: 


Onalftern, verb. reg. neutr. mit dem Sülfswarte haben, Qual⸗ 


ſter oder zähen Schleim auswerſen; im gemeinen Leben 


Der Quandel, des —s, plur. ut nom fing. oder die Guan⸗ 


delruthe, plur. die — n, bey den Kohlenbiennern, die Mitte 
des Meilers und die fenkrechte Stange, welche in die Mitte des 
Meilers gefioßen wird. Entweder yon wenden, gleichſam Sewan⸗ 
del, weil die Scheite, weldhe den Meiler ausmachen, im Kreife 
um dieſe Stange gejtellet werden, oder vielleiht au von dem, 
Oberd. Duannel, eine Höhle, Canal, weil fi um diefe Stauge 
ein hohler, einem Canale ähnlicher Kaum befindet. "> 

'plur. die—n, Die Ftucht bes uandel⸗ 
beerbaumes, welche eine Art Miſpeln iſt, in der Schweiz ange⸗ 


troffen wird, und, weil ſie auf den Felſen wãchſt auch Flühbirn⸗ 


lein heißt, ©. diefes Wort. Meipilus Amelänchier L. Etw@ 
von dem nod im Schwed. üblichen qvane, böfe, Goth. vand, 
Island vandur, Niederf. quad?’ Oder von dem Hollind. quant, 


Klein, indem dieſe Staude ſehr klein und niedrig bleibt? Oder 
von Kante, Ede, mweilfie auf den Eden der Felſen wächft, da— 
"her ſie auch Flühbeere heißt? Oder endlich auch in —— 


mit unſerm Guendel? ©. dieſes Wort. — 


Die Quandelkohle ‚plur. die — n, bey * Kohlenbrennern die⸗ 


jenigen kleinen Kohlen, welche mitten, in dem, Meiler an Deu 
‚O,nandel ſtehen + ©. dieſes Wort. 


— * — * — 
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Die Quandelruthe plur. die —¶ n, S. Ouansdl. 
* Quantsweiſe, adv. welches nur im Niederf. üblich iſt, wo es 
zum Scheine bedeutet. Etwas nur quantsweiſe thun, zum 
Scheine, für die lange Weile. Holländ.-quantsuys, Schwed. 
qyanswis. Won quanten, eigentlih hin und her beivegen, bin 
und wieder wenden, und Guant, der Schein, ingleicen eine der 

ftellte Handlung. S. Gewandsweife. 3 
Der Ouänsel, des —6 plur. ut nom. fing. im ——— der 
halbe eiſerne bewegliche Ring an dem Kübel, woran das Seil be- 
feſtiget wird. Vermuthlich auch von wenden, url biefer Reif 

„beweglich E gleichfam Be % 
" Die 


Und Kranke nehmen — im Folie Wermuth ein. 
Nach einer noch weitern Figur iſt Gualm im Niederſ. alles, was 
Umluft, Mißtrauen, Verwirrung, Irrthum u ſ. f. evteget, 

Anm. Sm der erſten Bedentung lautet dieſes Wort im Niederſ. 
gleichfalls Oualm, Im Hellind, Walm, im Angelf. Wyla, und 
im Schwed. Qyal:n. Aus allem erhellet, daß das ©. ein müßi- 
ger oder höchſtens verſtärkender Vorſchlag iſt, daher derfelbe in 
andern Mundarten wegfallt, in noch andern aber auch in das d über⸗ 
gehet. Dad Stammmwort iſt daher Wall und wallen, in ſo fern es 
überhaupt eine wellenfürmige Bewegung ausdruckt, weiche mit dem 
Qualme genau verbunden if. In einem alten! — 


Die Quappe, plur, die—n, der Niederdeutſche Nahme eines . 


Fifhes in ſüßen Waffern, welcher im Hochdeutſchen Aalraupe, 

im Oberdeutſchen aber Ruppe genannt wird; Gadus Lota L. 
©. Aalraupe. Holland. Quab, Engl, Quab. Er hat. den Nahe 
men wegen feines dien hangenden Bauches, von dem Niederf, 
&uspp, ein Schlauh, und Huabbe, Wamme, S. Quabbeln. 
Ein anderer Fiſch eben diefes Geiglechtes, Gadus Muftela L. 


wird um eben diefer Urſache willen Mohrquappe, Dän. Kroll⸗ 


quabbe, Moerquabbe genannt. Wenn bey einigen Schriftfiel: 
lern auch der Kaulhaupt, Gobio capıratus, Guappe genannt 
wird, fo ift es alsdann alem Auſehen nach ans Kopf oder Gobio 
verderbt. Dicke Paſteruaken heißen im Osnabrück. Dalfterguabben. 
Die Öusernsäine, plur. die — n, aus dem Kranz. Quarantaine, 
eine Zahl von vierzig. - Beſouders eine Zeit von vierzig Tagen, 
welche Schiffe und Neifende, die aus Orten, welche wegen ber Peſt 
verdächtig find, Eommen, an einem ſichern Orte zur Verhinderung 
aller weitern Anſteckung, zubringen müſſen. 
Halten; wofür man auch wohl das eben fo fremde Wort Contu— 
maz gebraudt. | 
Der Quargkaſe, des—s, plur. ut nom. fing. eine Benennung 
der einbeimifhen aus,gelabter Kuhmilch beveitesen Käfe, welche 
auch Rührsfe und Bauernkäſe genannt werden. - Gemeiniglich 
leitet man dieſes Wort von dem folgenden Guark, gelabte Milch, 
ab, und foreibet es alsdann Guarkkäſe. „Allein, da alle Käfe, 
fie feyen von welcher Art fie wollen, aus Quarke bereitet werden, 
fo würde es eine allgemeine Benennung aller Käfe, und fein unfer- 
fheidender Nahme der inländiſchen Eleinern Kühkäfe fern, Da 
nun diefe Käfe an vielen Orten wirklich zwergkäſe und Zwerge 


genannt. werden, um fie von- den grüßern ansländifhen Arten zu 


unterfheiden, fo tft glaublicher, daß durch eine nicht ungewöhn⸗ 
liche Vertauſchung des O. und. 3 hieraus Ouargkäſe geworden. 


Pflegt man doch eine ungewöhnlich kleine Perſon oder Sache im 


verachtlichen Verſtande und in gemeinen Leben ſehr häufig einen 
©uorg, im Vlural Guarge zu nennen, welches gewiß nicht von 
©usıE, Koh, fordern von zwerg abflammet, fo wie man für 
uehle auch Zwehle, für quer auch zwerd) fast. ©. &. Dey 
dem Künigshoven heißt ein Zwerg ausdrücklich @uerh, in den 
Monſeeiſchen Gloſſen Gituerch, im Angelf. Dwerg, und um 
Kiederd. Dwarg. 5 ” a 
er Quark, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e. 1) Der dide zufammen geronnene Theil der Milch nad 
den davon gefhiedenen Molfen, welcher an einigen Orten auch 
Räfe, Röfegsart, in Baiern Topfen und in. der Schweiz Bul- 
dern genannt wird, und worgqus man unter andern die Käfe berei- 
tet. Wenn man ihn nit zu Küſe verhärten läßt, fondern ihn 
auf Brot ſtatt der Butter ſtreicht, fo heißt er in Oberſachſen 
Streich?äſe, in den niedrigen Sprecharten aber fleifer Matz, tn 
Niederfacfen Bäfeburter. 2) Weicher Koth, und in weiterer 
Bedeutung, ein jeder Koth, eine jede Unreinigkeit, wird haufig 
Guark genaunt, und. in noch weiterer Bedeutung pileget man vft 
eine jede geringfhägige Sache aus Verachtung mit: biefem Nahmen 
au belegen, da es denn als ein anftänoigerer Ausdruck für das nies 
drigere Dreck gebraucht wird. Wenn man ein ung geröhnlid Hei- 
nes Ding zuweilen einen Guark nennet, fo gehöret es mit meh= 
rerm Neate ju Zwerg; ©. dus vorige, 
Nm. Im Niederf. gleichfalls Guerk. Es ſcheinet, daß die 
weiche Befhaffenheit in benden Fällen der Grund der Benenunng 
iſt, fo daß dieſes Wort vermittelſt des Gaumenlautes von wirken, 
fo fern es noch ben den Bädern für kneten üblich tft, gebildet wor: 
den. Bey unfern alten Schreftſtellern hat es ſich bisher noch aicht 
gefunden, fo wenig als in den verwandten Spraͤchen. Das alte 
bey dern Naban Maurus befindliche Quuerca, ae gehöret 
Adel. W. B. 3.C. 2. Aufl, 


_— 
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hierher nic, ſondern zu Gurgel, welde auch im Sqhred. arka 
und im Island. Kuerkur heißt. 

Das uarkfaͤß, des — ffes, plur. die — fäffer in der Haushal- 
tung ein bölzernes Faß, worein der im Quarkſacke trocken gewor⸗ 
dene und zum. Kaſe beſtimmte Quark geſchüttet wird, 

Die Ouackhange, 
Gerät, den Quark fo wohl, als die wii geformten Käſe darin 
abzutrocknen. 

Der Quarkkaſe, ©. Ouargkäfe, 

Der Öngrkt!öh, dee— es, plur. die — klöße, aus Kaſequark, 
Mehl, Eyern und Butter bereitete Klöße 

Der Quarkkorb des — es, plur die — Förbe, in der Haud- 
haltung, ein vieterctes von hölzernen Sproſſen zuſammen geſetztes 
Behältniß, den Quarkſack hinein zu legen, damit die Molken von 

> dem Kaſequarke abtropfen Einnen, An andern Orten bedienet man 
f[h dazu eines andern Serüftes auf Füßen, welches die Quark⸗ 
trage genannt wird. 

Die Onerknmudel, plur. die—n, aus Kaſequark, Mehl und 
Eyern bereitete Nudeln; in Baiern Topfnuneln, von Topfen, 
Kaſequark. 

Der Quarkſack, des —es, plur. die — ſecke, ein unten ſpitziger 
Sack in der Haushaltung, worein der Küſequatk geſchuttet wird, 
damit die Molken von demſelben abtropfen Eünten, 

Die Quarktrage, plur. die — n, ©, Quarkkorb. 

Die Quarre, plur. die — m ein nur in gemeinen Leben üb Aiches 
Wort, ein quarrendes, d. i. unzufriedenes, aus Unzufriedenheit 
murrendes oder weinendes Rind, und in weiterer Bedeutung eine 
mürriſche Perſon zu bezeichnen. Eben diefe Bedeutung Bat es auch 
in der ſprichwörtl ichen KR. 4. die Pfarre mit der Guarre bekom⸗ 
men, zugleih mit der Pfarre oder einer jeden andern Bedienung 
auch eine Frau befommen, unter der Bedingung eine Pfarre bekom⸗ 
men, daB man eine gewiffe perfon heirathe; wo &uawre nicht, 
wie. e8 in dem Bremifch- Nieder ſachſiſchen Worterbuche erklüret 
wird, das Hetrathen oder Freyen überhaupt bedeutet, ſondern eine 

theure mürriſche Hälfte, welge im Scherze auch wohl ein N 
oder Ehegemurre genannt wird. S. das folgende. 

Quarren, verb, reg, neutr. mit dem Sülfsworte Haben, weldes 


unwittelbar den Caut nachahmet den es bezeichnet, und von 


welcher Art 3. ®. derjenige ift, den Kinder von fih geben, 
wenn fe aus Unzufriedenheit ‘weinen, ohne eben eigentlich zu 
ſchreyen. Es iſt nur im gemeinen Leben, befonbers Niederſachſens, 

- äblih. In weiterer Bedeutung ftehet es oft für murren über: 
haupt. Auch der Laut der Winde in den Gedarmen, welden man 
forft auh das Enmeren nennet, heißt im Mieberf, ein Guar— 
ven, wo auch die Fröſche quarren, wenn fe im Hochdeutſchen 
quaken oder quäten. 

Das Quart des — es, plur. die—e, aus dem Sat. quartus, 
‚der. vierte Theil eines Ganzen. So iſt das Guart In Bremen 
und andern Niederſaagiſchen Gegenden ein Getreidemae, weldes 
der vierte Theil einer: Laſt it, umd ıo Scheffel, oder ao Viertel, 
oder 160 Spint haft, 
als in einigen Oberdeutſchen Gegenden, das Guart ein Maß 
flüſſiger Dinge, wo es der vierte Theil eines Stubchens Kb, zu⸗ 
weilen auch Guartier lautet, und mit dem Hohdeu ſchen Maß 
oder der kleinen Ranne überein kommt. 
das Stuhchen in vier Guart oder Quartier, ein Quart aber ivies 
ber in vier Mengel getheilet. In Schleſien hält ein Topf @. ie 
ein Gtübden) vier Guart, em Dnart aber vier Ousttier 
20 Zoyf oder go Mart machen Dafelbit einen Eimer Wein. Im 
Zurch iſt ein Qufreli dev vierte Theil eines Bopſes, welches 
gleichfalls einem Etübchen nahe zu kommen ſcheinet, Indem 32 Kopf 
einen, Eimer machen. In andern Oberdeutſchen Gegenden iſt 

SEE A! das 


plur. die — n, eben dafelbft, ein hangendeg , ‘ 


Noch häufiger it fo wohl in Niederſachſen, 


So wird in Bremen 


“r 
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Hälfte eines Noßels; wie 4.8. in Augsburg, wo das Mah 2 Ei: 
del, das Geidel aber zwey Guärtle, und ein Quärtle zwey Achtell 
hält, Im Würtembergifchen. iſt das Ouart fo viel wie ein Schop⸗ 
per, Indem deren vier auf ein. Maß gehem &, aud) Quarte 
und Guartier. 
Dis Quartaäl, des — es, la die — e, aus dent mittlern Rat, 
Quartale , welches überhaupt den vierten Theil eines Ganzen ber 
deutet, im Deutſchen aber nur. von dem vierren Theile des Jahres 
üblih if 1. Eigentlih, der vierte Theil eines Jahres, eine 
zeit von drey Monathen, oder. dreyzehen Wochen; ein Vierteljahr, 
Das Ofter-&uartel, welches ſich mit Dftern anfängt. So auch 
das Johannis-Guartal wf.f.e 2 Figürlich. 1) Der Tag. 
mit welchem ſich ein Quartal aufingt, oder auch mit weldem: es 
Befchloffen wird; in welher Bedeutung es im gemeinen Leben häufig 
vorkommt, befonders fo. fein an dieſem Tage eine gewiffe Abgabe 
oder ein Zins enfrichtet werden muß. 2) Die Abgabe oder der 
‚Zins, welcher nad Vẽrlauf eined Quartales entrichtet werden 
muß; des Quartal: Geld, welches, wenn ed im einem Grofhen 
beftehet, auch der Guartal-Groſchen, oder wenn es -ein Pfennig 
if, der Guartal⸗Pfennig heißt. S. auch Muatember. 3) Bey 
es Handwerkern, die vierteljähtrige Verſammlung fo wohl ver 
Meiſter als Gefellen anf der SOEHbeLgE: Quartal haben, belten, 
Das Öusstänz Sieber, des — 57 plur. ut nom. fing. aus dem. 
‚ Ratein, Febris quartana, ein Sieber, weldes um den vierten 
Tag wieder formt; das viertägige Sieber. 
Der Övarısiıt des— en, plur. die — en, ein Buch in Quart; 
ein &.uart- Band. 
Die Guarte, plur. ie—m, aus dem Latein; quarta. ı) Der 
vierte Theil: eines Ganzen, für das Ouaıt. So iſt z.B: die 
Quarte indem Salzwerke zu Halle, der vierte Theil der Salz: 
ſohle, welder an den Landesherren abgegebeit werden muß; ande: 
rer Falle zu: geihweigen. 2) Eine Neihe von vier auf einander 
folgenden Dingen einer Art. So iſt die &uarre im Pidet- Spiele 
eine Reihe von vier aufeinander folgenden Blättern in Einer Farbe. 
3) Ein Ding, welches um vier Stufen von dem andern entfernet 
iſt; wohin die Guarte in der Muſik gehöret,. einen Ton zu be 
zeichnen, welcher. um vier Tine von dem anderw_ entfernet iſt. 
a) Ein Ding, welches das vierte in ber Folge mehrerer iſt; von 
welcher Art die Quarte in der Fechtkunſt iſt, eine gewiſſe Lage 
mit der innern Hand zu bezeichnen wobey das Degengefäß auf 
wärts gehalten: wird, 
Das Quartett, des — es, plur. die—e, aus dem Ital. Quar- 
tetto, in der Muſik, eine Arie von vier Singeſtimmen, 
I Das Quartier, des — es, plur. die —e, aus dem mittlern 
Sat. Quarterium: 1,..Der vierte Theil eines Ganzen, oder 
größern Dinges.. 1) Als ein beſtimmtes Map trockner, noch halte 
figer aber flüſſiger Dinge, wo das Cuartier In vielen Gegenden: 


für Guart üblich iſt, Dagegewin andern Gugrt, Quartier und 


Quartierchen noch unterfhieden werden: In vielen Miederdeut- 
Then Gegenden, x B. in: Danzig, im: Hammöveriigen, in Lübeck, 
im: Braunſchweig in: Hamburg, iſt Ouartier fo viel wie Guart, 
8.1. der vierte. Theil eines Stoffes oder Stübchens, und alſo fo: 
viel: als ein: Maß oder eine Fleine Kanne. der Hochdeutſchen. In 
andern Gegenden; 3. B. in Schleſien, iſt das Guartierchen der. 
vierte Theil eines Quartes und folglid) dei ſechzehente Theil eines 
Stübchens oder Topfes. Im Oberſachſen iſt es ein noch Eleineres 


Maß, denn da iſt das GCuartier der: achte Theil einer Kanne, oder 


der vierte Theil eines Nihels, Sm: Hanndverifhen: wird auch der 
vierte Theil: einer: Elle ein Guartier genannt; 2) Aufden Schif⸗ 
fen wich die Zeit von 24 Stunden in Abſicht der Wachen in vier 
Theile: gethetlet, deren jeder denu gleichfalls ein Quartier genannt 


uͤrtle der vierte Theil eines Maßes oder die 


wird, welchen Nahmen auch diejenigen Nationen beybehalten Haken, || 
iger Theile eingefünres | 


des Schiffsvolkes ein Guartier genannt wird. 
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welche auf ihrem Schiffen fünf und ſechs 
haben; de denn auch die zu einer jeden Wade beftiimmte Anzahl 


3) In den Sätten 
werden die Abtheilungen in dem Luſtſcücken oder Parterren Guar⸗ 


‚siere genannt, entweder fo fern Das ganze Luſtſtüc dabey zunachſt 


in vier Theile getheilet wird, oder auch in der folgenden zweyten 
Hauptbedeutung eines viereckten Theiles eines Ganzen. 4) Der 


vierte Theil einer Stadt und ihrer Burgerſchaft, ingleichen einer 


2. 


ı 


pflegen 


Gegend, oder eines Bezirkes; | 
Deutſche Hort Viertel in den meifien Gegenden übliger If ‚In — 


in welchem Verſtande doch das 


weiterer Bedeutung werden oft auch die Ausdrücke Quartier and 


Diertel beybehalten, wem gleich eine Stadt oder Gegend zu einem 


gewiften. Behufe in mehr als vier Theile getheilet worden, und’ da 


bedeuten beyde Ausdriice einen Theil einer Gegend überhaupt, wo 
2. Ein vier: - 


fie ſich dem zugleich der folgenden Bedeutung nähern. 


erster Theil eines Ganzen. Im diefem Verſtande {einen bie 


Schuſter die hinterm Theile eines Schuhes, welde die Serfe ni: 


geben, die Zinter -Onartiere, oder aud) nur ſchlechthin die Guar⸗ 
‚tiere zu nennen. Vermuthlich gehöret auch dahin die bey dem: 
Nahterinnen übliche Bedeutung, melde gewiſſe breite viereckte 
Querſaume, 3. B. an dem Halſe und Ärmeln der Hemden, welche 


letztern in Oberſachſen Beſetzchen Preischen, in Niederſachſen 


aber Lintels, ingleichen Muader und Onarder heißen, Quartiere 


und im Diminut. Guartierchen nennen, wenn fie nicht diefe 
Benennung vielmehr daher haben, weil man zu dergleichen Oners . 


fäumen, um. der Dauer willen, anfänglich die —— vierſad 
genommen. 


Das Ounartier, 


Zeit long aufhält, 1) Zunachſt bey den Soldaten, welche jedes 


Gebäude,. wo fie ſich eine Zeit lang aufhalten, im Gegenſatze des 


Aufenthaltes im Lager unter den Gezelten, ein Quartier zu- nennen 


friſchungsuartiere legen, fie den Winter über, oder zur Er⸗ 
ftiſchung in die Häuſer eines Ortes oder einer Landſchaft verthellen. 


Die Armee iſt in die Winter: &uertiere gegangen, bat die 
winter⸗ Cuartiere bezogen. Bey jemanden im Quartiere ſtehen 


ſolche nun auf immer, oder nur auf eine Zeit bewohnen, ein Guar⸗ 
tier genannt. 


men ſollte. 


aus, Gell— 


oder liegen, in deſſen Haus einquartieret ſeyn. Sein Cuartier 
an einem Orte haben. In einigen Fällen gebraucht man ed auch 
von einem oder mehren: Gezelten. 
tier derjenige Ort in einem Lager, wo fih der commandirende 
General aufpalt. 2) In weiterer Bedeutung wird, befondere im 
gemeinen Leben, eine jede Wohnung, eim jedes Logis, man mag 


Fin gutes Quartier haben. Gebe in mein Quar⸗ 
tier, in meine Wohnung, in mein Zimmer. Jemanden ein 
&uartier beftelien.. 


fhaftliche Kuartier. 3) Figürlich iſt im Kriegswefen, um Bus: 
tier bieten, um Verſchonung feines Lebens bitten; einem Gefen- 
genen Quartier geben, ihm das Keben ſchenken, kein ed 
geben, alles niedermachen. 

Anm. Das Wort iſt mic der Verfaffung unſers Sriegemefend, 
welches größten Theild aus Frankreich herfiammet, aus dem Franz. 
Qüartier entlehnet worden. Die Figur würde überaus hart und 
ungewöhnlich feyn, wenn dieſes Wort von dem vorigen, fo fern 
es den: vierten Theil einer Stadt „oder Gegend bedeutet, abſtam⸗ 
Es iſt daher wahrſcheinlicher, daß das Franzülifhe 
Wort von warten, in der allgemeinern Bedeutung des Aufhal⸗ 


So: tft das Saupt⸗ Quar⸗ 


des — es⸗ Plur. die —e,. ee das —* 
Quartierchen, Oberd Guartierlein, der Ort, we man ſich sine 


Die Truppen in. die Winter: &usrriere, in die Ers 


\ 
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Machen fie uns bey ihr ein Quartier : 
Das Öuartier eines Gefandten, DaB gefandte — 


tens, abftammet, wovon mit. vorgefehtem SG aud Garde, Guarde, en 


und Guarda, im Frauz. und Stel, gebildet worden; ‚oder auch 
von 


Die Euäszdrnir, 
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von währen, bleiben, dauern, von welchem Gifuare ſchon bey 
dem Dttfried ein Haus bedeutet. 

Quartieren, verb. reg. a&. Quartier verſchaffen, anweiſen, von 
dem vorigen Worte, vornehmlich in den Zufammenjegungen ein— 
quartieren und ausquartieren. 

Die Quartier⸗Freybeit, plur. die — en, die jemandes Quar— 

tiere oder Wohnung anklebende Freyheit. So gehöret z. B. zu 

der Quartier-Freyheit der Geſandten, dab ohne ihren Willen 
keine Serichtödiener in Ihre Wohnung kommen dürfen, 

Der Quartier⸗-Meiſter, des — 5, plur. ut nom. fing. bef- 


fen Sattinn die Ouartier= Meifterinn , eine Berfon, welche dazu 


beitimmt tft, fir das Quartier, d. i. die Wohnung anderer, zu 
-forgen. Beſenders im Kriegsweſen, wo dev General: O.uartier: 
meifter mit feinen Untergeordneten bis auf den Regiments: Luarz 
‚tiermeifter fir die Anordnung und Sicherheit des Lagers der ihnen 
angewieſenen Truppen zu forgen bat. In Pohlen tft der Gene: 
ral⸗Kron-Guartiermeiſter und in Litthauen der General-Guar⸗ 
siermeifter ein voruehmer Reichsbeamter. Co fern Quartier auf 
. den Schiffen eine beſtimmte Zeit des Tages in Anfehung der Wachen 
bedeutet, it der Quartier Yeifter ein Unter: Officter, welcher 


dem Sciffer nadgeordnet iſt, und vornehmlich auf bie Beſetzung 


- der Quartiere, di. der Wachen, Act hat. Im Hollind, wird 
er Schieman genannt. ©. ı Quartier, 


Die Quartier⸗Schlange, plur. die — n, eine Art des groben 


Geſchützes, welches vier bis ſechs Pfund Eifen ſchießet, 36 bie 
40 Galiber fang tft, und au Falkaune genannt wird. - Nach an: 
dern fchießet die Quartier Schlange Io, die doppelte Quar⸗ 
tiere Schlange aber 70 Pfund. Das Wort bedeutet eigentlich 
eine Viertels Schlange, weil dieſes Geſchütz den vierten Theil 


weniger ſchoß, als die große eigentlihe Schlange. ©, ı &uartier, - 


"Die Quartier⸗ Stadt, plur. die — Städte, die erſte und vor⸗ 
nehmſte Stadt in jedem der vier Guartiene oder Slaſſen der ehr- 
mahligen Hanfeeflädte, welches — a Braunſchweig und 
Danzig waren. z 

Der Quarz des—es, plur. doch ur von mehrern Arten, die — e, 
bey den Bergleuten im Plural Ouarze, im Bergbaue und in der 
Mincralogie, eime glasertige, ſehr harte, halb durchſichtige Stein: 


st, welche “auf ihren Oberflächen, wenn kein Hinderniß da gewe⸗ 


fen, kryſtalliniſch angeſchoſen iſt. Gemeiniglich tft fie weiß oder 
waferferbig; aber es kommen auch gefärbte Arten vor, S. Guarz⸗ 
fiug. Im Bboðhmiſchen nah dem Mufter der Deutſchen gleichfalls 
"Kwarc, im Engl. Chert. 
dieſer Eteinart durh Ouad: Erz, d. 1. ſchlechtes, faubes Erz. 
Allein es iſt weit wahrfceint: der, daß fie, wie fchon Friſch ver: 
muthet, von den gemeiniglih auf ihrer. Oberfläche befindlichen 
Warzen oder kryſtalliniſchen Erhöhungen den Nahmen habe, wel- 
ches Wort Hier nur den Gaumenlaut vor fih genommen hat. 
Aus dem gedehnten a in Guarz fo wohl als Warze erhellet, daß 


Das z ein blofer Ableitungslaut iſt der erit fpäter an den gedehn⸗ 


ten Wurzellaut gefepet worden. 

plür. die — n, ein drufiges Stück Quarz, d.i. 
ein mit kryſtallin ſchen Erhöhungen auf feiner Oberkäche angefloge⸗ 
ned Stück Quarz Nr 


Der Buärsfti ß, des— fies, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die— flüffe, ein farbiger oder gefärbter Quarz. , Einzelne Stucke 
ſolches farbigen Quarzes pflegt man auch wohl unechte Edelfteine 
zu nennen, weil fie den echten ähnlich feben. 


leben. 


Mattheſſus erfläret den Rahmen _ Qyift, ein Zweig, dieß aber von dem Island. Qwisl, 
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geben, um ihn von dem Kryſtall-Glaſe, welches auch mur Kry⸗— 
ſtall ſchlechthin genannt wird, zu unterſcheiden. 

er Quas, des—es, plur. inuf. ein nur noch im Niederſ 
übliges Wort, welches arfprünglic ein Gaſtmahl, einen Schmaus 
bedeutet, aber nur noch im verächtfichen Verftande für Fraß ge: 
braucht wird, fo wohl eine überfiüffige Mahlzeit, als auch ein 
umreinliches vder unmäßiges Effen zu bezeichnen; in welchem Ver: 


‚ ftande man auch das Zeitwort quafen und quaßen hat, welches 


ſo wohl unmäßig und unreinlich effen, als auch ſchmauſen und 
ſchlemmen bedeutet, Ital. (quazzare. Im Guas und Strafe 
Auch im Elavonifsen tft Kwals ein Schmaus. Friſch 
leitet es mit dem Deutfoen wüften von dem Stal, guaftare ab; 
allein es ſcheinet vielmehr ein Geſchlecotsverwandter von unſerm 
Böſte zu ſeyn, zumahl da Guas im Niederdeutſchen auch &uaft, 
und quaſen, ſchmauſen, auch quöſen lautet, Dagegen gehören 
bie glelchfalls Niederdeutſchen Muiſt, Schaden, Nachtheil, Ver: 
fuft, bey dem Ottfried gleichfalls Cuſt, quiſten, verquiſten, 
verthuu, durchbringen, und andere dieſes Geſchlechtes zu unſerm 
wuüſten, —— Franz. gäter, ehedem gualter. ©. Ouas⸗ 
wurm, 3 


Die Buaffie, —— car. S Bitterholz 
Der Quaſt, des — es, plur. die—e, oder die Quafte, plur. 


die — n, Diminut. Guaſtchen, mehrere an einem Ende zuͤſam— 
men gebundene lockere Füben, oder zuſammen gerollte Franſen, 
welche als Zierathen fo wohl an Kleidungsſtäcken, als auch an 
anderm Hausgeräthe angebracht werden. Bon dieſer Art find die 
Guaſten an den Vorhängeſchnüren und fo genannten Wolken, die 
Quaſten, welde man den Pferden in die Mähnen zu flechten pflegt, 
die Quaften an den Trompeten u. f. f. welche Quaften zur Zierde 
In vielen Fällen aus) Croddeln genannt werden. ©. auch Betz 
quaſt und Puderguaft. Der Pinfel der Tuncher heist in vielem 


‚Gegenden, beſonders Niederſachſens, der O,neft, wo aud ein 


Kleiner Beſen von Heidekraut, das Kücengerätt; Damit zu retni— 


-. gen, der Geidequaft, und der Weih- oder Sprengwedel in der . 
Bey den 


Himifhen: Kirche der Weihquaſt genanut wird, 
Fiſchern werden die Puppen oder Reisbundet oft gleichfalls 
&usften genannt. 

Anm. Im Niederl. Oueft, im Schwed. Ovalt, im Dan, 
Boeft, welde beyde letztern aber auch einen Befen und eine Ruthe 
bedeuten. Friſch leitet es bey dem Motte Befen von: biefem 
Worte und vor Dafen, warhfen, ab, Ihre aber von dem Schwed. 
Kussl 
Theilung. Mlein, da Guaſt, wie aus dem Friſch erheket, ehe 
dem auch eine Schürze, oder einen Vorhang vor der Blöße des 
Unterleibes bedeutete, fo feheinet der Begriff des Hangens, der 
ſchwingenden Bewegung, in demſelben Der herrſchende zu feun, da 
ed denn mit wegen, bewegen, wifchen, ſich ſchnell bewegen, 
Wieſel, Wedel, und andern dieſes Geſchlechtes verwandt ſeyn 
würde, wenn es nicht vielmehr zu Faſcia und faſen gehöret, 
und auf die Verbindung mehrerer Füden zielt. Das Holland. 
Quaft, ein At, Knoten, und Niederf. &uefe, ein Bläcchen auf 
ber Haut, deuten fiherlih eine erhabene oder verbundene 9 Maſſe 
an. Ian vielen Gegenden iſt es weiblichen Geſchlechtes, die Guaſte, 
und dann hat es im Plural ohne Widerſpruch die Guaſten. Im 
Hochdeutſchen iſt das mannliche Geſchlecht, der Guaſt, das gewöhn⸗ 
lichſte, und dann ſollte es der Regel nach die Guaſte haben; 
allein gemeiniglich ſagt man die al vielleicht aus böse 
tung des vorigen weiblichen Wortes. 


uãcʒicht, adj. et adv. dem Quarze ähnlich. 
Quãrʒig, adj. et adv. Quarz enthaltend. ; 
Der Quãrʒ⸗Kryſt· al, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e/ ein Nahme, welchen einige dem Berg : Reyftalle 


Der Ourswurm, des es, plur. die — würmer, ein Freffene‘ 
des Geſchwür im Schwanze des Rindviehes, wovon derſelbe ende 
lich abfaufet, und welches and der Schwanzwurm genannt wird, 
Vermuthlich von quefen, ſteſſen, S. Ouas. 

site Der 
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Der Quatember, des — 8, plur. ut nom. fi ng. and dem mitt: 
lern Latein. Quatempora, und die von quatuor tempora, bie 
vier Zeiten des Jahres. 1) Der vierse Theil des Sahres, eine 
Zeit von drey Monathen, oder dreyzehen Wochen, das Guartal; 

in welger Bedeutung es befonders bey ben Steuern und obrigkeit⸗ 
lichen en gebraucht wird. Es iſt min einmahl eingeführet, 
daß dieſes 
wird, fo ſehr ſolches and wider deſſen Zuſammenſetzung fiteitet. 
2) Der Tag, mit welchem ſich ein folder Quatember anfängt, 


die, was die Steuern und öffentlichen Abgaben ‚betrifft, in Sad 
fen und. einigen andern Landern die Tage Reminifcere, Trinite- 


‚tis, Crucis und Lucia, in andern Ländern aber Cichtmeß, Wal: 


purgis, Laurentii und Allerheiligen find, nad welchen Tagın 
deun auch der Quatember felbjt benannt wird; z.B. der Aue: 
tember Crucis. 
am diefe Zeit entrichtet werden muß, und auch das Guatember⸗ 
Geld, oft aber auch nur ſchlechthin der Ouatember genannt 
wird, In dem Gädfifhen Bergbaue iſt ons &uatember : Geld 
eine Abgabe, welche Die Gewerken gemeinfhaftli. für das Feld, 
welches ihnen zum Bergbaue überlaffen worden, an den Landes- 
herren bezahlen, und wovon Die Unterbergäimter befoldet. werden. 
In manden Gegenden, 3. 3. in Sachſen, ift die Guatember⸗ 
‚Steuer eine Gewerbefiener, oder Abgabe, welche diejenigen, 
welche ein Gewerbe oder eine Hantierung. treiben, 
vier Mehl in diefen Quatembern an die Obrigkeit bezahlen. Auch 
bie Summe, welde am Einen Quatember nah dem Steueranz 
ſchlade im ganzen Jahre auf’ dieſe Art einfommt, heißt ein Oue- 
tember. Das Land bezahlt 20, 30, 50 Duatember, wenn es 
dieſe Summe ſo oft von dem Gewerbe treibenden Untertanen an. 
den beſtimmten Quatembern aufbringt. 4) In der Fatholifchen 
Kirche find die Guatember vier ſtrenge Faſten, welche am erſten 
Steytage jeden Vierteljahres beobachtet werden müffen, und welche 


ehedem auch die Weihfaften, die Frohnfaſten, die Be oralen * 


genannt wurden. 
Aum. - Chedem auch Rottember, Bottemer, in Niederf, nur 
Tamper, im Schwed. Tamperdage und Yınbrudaga. 


Das Ouarember Geſld, des —es, plur. von mehrern Sammen 


die — er, S. das vorige, 

Das Öuatember- Gericht, des — es, plur. — ein Ge⸗ 
richt, welches alle Quatember, d. 1. alle drey Monathe, gehalten, 
und zuweilen auch nur der Guatember, oder das Guatember, 
nahmlich Gericht, genannt wird; das Guartal⸗Gericht. 

Die Quate mber⸗Steuer, — die—n, ©. Quatember 3. 

Die Quaterne plur. die — n, aus dem Lat. Quaternio, bey 


den Buchdruckern, ein Heft von vier in einauder geſteckten und mit 


einem und eben demſelben Buchſtaben bezeichneten Bogen. 

+ Quarfcben, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, wel- 
es nur in den niedrigen Sprederten vorfommt, mo es den Laut 
nachahmet, welchem eine weiche, fette und: fchlüpfrige, oder auch 
eine zähe Materie von. ſich gibt, menn man mit derfelben. hantie⸗ 
tet, 43. wenn man nad gefallenem Regen in einem lehmigen 

„Boden gehe. Quatſcheln if das Inkenſivum Davon. Guatſch⸗ 
licht, was fett, weich ımd: faftig: anzufühlen iſt, iſt auch nur in 
den niedrigen Sprecharten einheimiſch. Auch ein fetter ſchwerer 
Körper, wenn er auf einen harten, oder ein harter, wenn et auf 
einen: züben, fetten oder ſchlüpfrigen fällt, quatſcht, da ed denn 
‚ zugleich das Neutram von dem Activo querſchen iſt. Niederſ. 
quatsken, Stal. ſquaſſare, ſquaſſeiare, fquazzare. 
Die Québbe plur. die—n, im Niederfähfiigen, ein morafti: 


ger, oben mit einer feſtern Graörinde bedeckter Grund, —— 


zittert, wenn: man Darauf tritt, ©. GQuabbeln. 
Buck, lebendig, munter, S. Guick. 


Wort im Deutfhen auch in der einfachen Zahl gebraucht 


3) Eine Abgabe, weldhe an diefen Tagen, vder 


jührlich auf 
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Die Onedbeere, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Eheröfchenbeere oder Quitſenbeere; vielleicht wegen ihrer zahle 
reihen Menge, von quecken, fih vermehren.  &. das folgende, 

Die Onide, pur die—n. ı1)$ | 

Wurzeln aller ee welche in ber Erde Halmen treiben, die a 

fig dur, Me vervielfältigen, . Guecken genannt, weicher Rahme | 

denn auch wohl den Graspflanzen felbft gegeben wird, Im Niederf, 3 


Heißen fie fo wohl Quecken, als Gueckenwurtel und Ppaden, 


von Pate, ein Reis. 2) In engerer Bedeutung find es die über- 
aus ſchnell und weit um ſich her wuchernden Wurzeln des Guecken | 
graſes, Tritieum repens L, welche Wurzeln auch unter die blute | 
teinigenden Getränfe in den Apotheken gebraucht werden. > 2 
Anum. Gm Dithmalſ. Quitſch, im Angelſachſ. ‚Crice, im 
Engliſchen Couch - grals und Quitch -grafs, im Schwediſchen 
Qvickrot, von dem no& im Niederf, gangbaren quecken fih 
vermehren, ſich fortpflanzen, Holland. quicken, leben, fih bee | 
wegen, weil fi ‚fein Gewächs zum Verdruſſe des Landmannes 
ſchneller und häufiger fortpflanzet, als eben dieſes. DasECtamm | 
wort dieſes Zeitwortes iſt Das veraltete queck, Iebendig, munter, 
welches zu dem Gefchlechte des Wortes wegen, — wacker 
gehöret, S. Quick. RN 
Tas Ündengens, des— es, plur. — eine Stasatt, welge 
eine Art bes Weigens ift; Tritieum repens L. Zundsgras. 
Seine Wurzeln find unter dem Nahmen der OiMeiken befannt. 
Der Queckenhaken, des—s, plur. ut nom. fing. ein eigenen — 
Hakenpflug in. manchen Gegenden mit aivey Hafen, die Quecken 
damit aus dem Acker zu reißen. i 3 
Das Quẽckſilber, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, ut nom. fing. ein weißes dem Silber aͤhn⸗ 
liches von Natur flüſſiges Salbmetalt, weiches in der Schwere dem 
Golde am nachſten kommt, und im Seuer, wie ‚alle Halbmetalle/ 
im Nauche verfitegt. — ee! 
Anm. Im Niederfähf. Saifilver, Angelſachſ. —— 
Schwed. Qyickfilfver, Engl. Quickfilver, fo wohl wegen feis 


nes dem Eilder ähnlichen Glanzes, als auch wegen feiner bewege: = 


lien Flüſſigkeit, daher es auch im Lat. Argentim vivum ges. | 
nannt wird. ©. Bird. Zu Anfange fa Sahrhundertes - 
kommt es in den Oberdentfhen Schriften unter den Nahmen Zarhs 4 
filber vor, wo Die Sylbe höch mit queck hans zu fon | 
feine. | 
Dos Oucckſi [bererz, des—es, plur. die —e, eine jede Erd⸗ 
oder Steinart, welche Queckſilber in ſich Ai im Bergbaue 
Quickerz. 
Das Guéckſilberohl, des—es, plur. doch nur von mehrern | 
Arten, die — e, in der Chymie, ein mit Queckſilber durch eine J 
mehrmahlige Deftillation überhäufte Bitriolfäure, ER | 
Das Qusdfilberpflsfter, des—s, plir. ut nom. fing. bey 
den Wundärzten, ein mit Terpenthin abgeriebenes Queckſilber, ie 
ſo fern es als ein Pflaſter Bet wird; — mer⸗ 


euziale. 


‚Die Onedtrespe, plur. von aaa Arten, — eine dem 


Mieten ſchwingel ſehr ahnliche Grasart, welche auf den Triften und 


- an den Aderrändern wächft, und deren Wurzeln der gerneinen 1 


Quecke vollkommen ühnlih find; Bromus inermis Schreb. 
1. Die Oueble, plur. die — n, ein nur im Bergbane übliches 
Wort, wo ed eine Rinne zur Ableitung des Waſſers in den Stros- 


fen bedeutet; ohne Zweifel nur als eine verdorbene Ausſprache von 


Bebie, ©. daffelbe. | 
2. Die Quehle plur. d ie—n, ein (male: langes Tuch von 
Leinwand, die gewaſchenen Theile des Leibes damit abzutrodnem 
Die Zandquehle, fo fern dieſes Tuch vornehmlich zur Abtrocknung 
ber Hände bejtimmt if; das Bandtuch. Die Biichenqueble, 
9 zum 


Bey den Laudleuten werden die >| 
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Die Putzquehle, eine feine zier⸗ 
he Quehle, welche man ehedem zur Zierde in den Zimmern auf⸗ 
zuhangen ind fie auch wohl über eine Rolle zu ziehen pflegte, da 

fie denn im Niederf. Fikdwehle genannt wird, Die Rollguehle 
iſt ein längliches Tuch von Leinwand, die Wäfbe darein zu ſchlagen, 
und, wenn ſie gerollet werden ſoll, darin um das Mandelholz zu 
winten. Sn einigen Oberdentſchen Gegenden wird es auch noch 
von einem Tiſchtuche gebraucht, 
iſt, entweder and) fo fein es zum 
tuch bedeutet, oder auch fo fern es zugleich zum 
beſtimmt iſt. 
Anm. Dieſes 
gange der verwandten Con 

deutſchen Quehle, im N 
chen Dwehle, in ben ziſch | 

 Sweble lautet.” Schon ben dem Ker 

" Mappula, bey dem Hagen Zandtowehle, (welches die vollßan⸗ 
digfie und der Abſtammung gemäßefte Echreibart ift,) im mittlern 
@ateine Cuullia, ein leinen Tuch zur Bedeckung des Alters, und 

‚Toacula, Toagla, Toaillia, 

"Tobale, Toeila, Togilla, Tusbola, Tualla n. 1. f ein 
Handtuch, Stanz. Touaille, Stal. Tovaglia, im Epan. To- 

alla, im Engl. Towel. "Die Triederfanfen fagen noch Dweble, 
wie die Oberveutfhem Zweble. Voſſins ſah es als das Dimin. 

von Toga an, wozu ihn Das Togilla bey dem Johaun von Genua 
yerleitete. Friſch leitet e8 von dem Franz. Touaille her, Schilter 
und andere von dem alten tualon, waſchen, 
hiederdeutſchen dwaideln, dweueln, abwiſchen. Allein die letz⸗ 
tern ſcheinen vielmehr Seitenverwandte von Ouehle zu feyn, und 
in einer dritten Bedentung mit demfelben überein zu kommen, 
welches allem Anfehen nach „der Begriff der Bewegung iſt. Das 
ſchon gedachte Niederſ. dwaideln bedeutet eigentlich hin und her 
bewegen, wedeln, welches wiederum ein Intenſivum von wehen 

Der Vorſchlag vor dem Blaſelaut ift bloß zufällig, und wenn 

man diefen abſondert, ſo kommt Ouehle oder Dwehle mit dem 

"at. Velum überein... Das Franz. Toile und Lat. Telum ſchei⸗ 

nen felbft-bierhet zu gehören. Ev wie Velum von feiner flattern⸗ 
den Beſchaffenheit benannt werden, ſo kann auch das lange und 

ſchmale Hand : oder Tifchtud),, und im weiterer Bedeutung ein 
jedes leinened Gewebe, daher feinen Rahmen haben. 
ſchlechte dieſes Wortes gehöret under andern auch das Niederf, 
dwelen, inber Irre gehen, eigentlich wallen. 

Die Outlladir, plur. e—n, die Wafferader einer O 

Der Öuelbonidh, ©. Guelſſtock. e 

Der Quellbeunnen , 

nen , welcher fein Waffer von einer lebendigen, oder ſehr merflichen 

Quelie hat. BRD 

Dice Ouelle, plur. die— Mr Dimin. das Ouellchen. 1. Eigent: 

= fi, das aus der Erde fihtbar hervor fpringende Waſſer, und der 

"St, wo Waſſer aus der Erde hervor fptingt. Nach einer Ouelle 
graben. Eine Ouelie finden. sEine lebendige Ouelle, wo das 

Waſſer auf eine fehr merklihe Art aus der Erde bevvor fpringet. 

Ach es fteher nicht bey mir, die Omelle des Stromes zu verz 
ftopfen, der ſich über midy ergefien bat. 2. Figirlid. 1) Das 
aus der Duelle herftießende Waſſer, 

gende Bach, doch nur nahe um feine Q 
im männlichen Geſchlechte gehrauchen. 

100 der murmelnde Guell durchs Gras und Slumen 
ER © fich winder, Bad, d. 1. der Bad. 

_ Er ſchopft den ſichern Öuell und trinket zufrieden, 
ebend. d. 1. das: Quellwaſſer. 

— Sie ſchminkt der fpiegelnde GCuell, ebend. der Bad. 
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dem Behuf der Küchenatbeiten. 


ft ein langes ſchmales Tiſch⸗ 


Wort iſt ein merkwürdiger Beweis von dem iiber- 
fonanten in einander, indem es im Hoch— 
iederdentfehen und vielen fremben- Spra—⸗ 
enden Oberdeusfhen Mundarten aber 
o iſt Duuahila ein Tiſchtuch, 


uelle. 


welches deſſen alteſte Bedeutung 


Abwiſchen der Hände 


Toalha, Toalia, Tobalea, 


nennt eine Duelle Springader. 


Guelle gehöret. 
(S. Zwagen,) und dem 


Dichtern vorkommt. 


koͤnnen fehr wohl aus einer geme 
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2) &n der höhern Schreibart werden bie Augen oft Sie Ouellen 
der Chränen genannt. Jerem. 9, 1. 3) Alles, was den Grund 
des Daſeyns oder der Erkenntniß eines andern Dinges enthält, 
Principium exiftendi et cognofcendi. Gott ift die &uelle 
des Guten, die Quelle alles Lebens, aller Weisheit, die Quelle 
des Heils. Indien ift die Quelle alles Veichthums vor dem 
älteften Zeiten ber. Aller Geſchmack und alles Vergnügen 
infchaftlichen und fehr eine 
facyen Ouelle herfließen, Sulz. Ale glaubwürdige Nachrichten 
merfwürdiger Begebenheiten find Onellen der Gefchichte. Aue 
trüben Ouellen fihöpfen, fig) verbächtiger Nachrichten bedienen. 
Anm. 1, Im einigen Niederdeutſchen Gegenden nur Welle, im 
Angelſ. Weal, Wael, im Engl. Well, im Dän. &näl und 
Kielde, im Schwed. Källa, in einigen gemeinen Deutſchen 
Mundarten Biel, in welcher Geftalt es noch ben dem Mattheſius 
vorkommt, ©. das folgende. Kero gebraucht dafür Kecprunnoy 
Die oder Quickbrunn, ſotker Chehprunno, und im Niederſ 
iſt noch Quickborn in eben dieſer Bedeutung üblich, ©. Ouick, 
Sonſt kommen bey dem Notker noch die Ausdrücke Cruntlacha 
uud Urfpringa fir ©uelle vor, fo wie man im gemeinen Leber. 
noch Spring und Born in diefem Verſtande gebraucht. Opitz 
Sn einigen alten Bibel : Übers 
fenungen aus dem ı5ten Jahrhunderte findet. ſich auch Goltſcheym 
und Soldſchim der Bach, für Quelle, welches zu Solle, in den 
gemeinen Sprecharten Göltiche, und mit demfelben gleichfalls zu 
Anm. 2. Viele, ſelbſt Hochdeutfche Schriftfieller, beſonders 
Niederſachſiſcher Herkunft, gebrauchen diefes Wert im männlihen 
Geflehte, der Omell, in welchem es unter andern auch bey den | 
ter Einige haben daraus den Unterſchied herge⸗ 
leilet, daß dieſes Wort in der erſten eigentlichen Bedeutung weib⸗ 
lichen, in der figürlichen des Quellwaſſers oder Bades aber männ⸗ 


lichen Geſchlechtes ſey. Allein, daß dergleichen unterſchiede eines 


and. eben deſſelben Wortes 
ſchon bey, mehrern Gel 


© 


Zu dembe 


ſehr unſchicklich und willkührlich find, iſt 
egenheiten gezeiget worden Diejenigen: 

Mundarten, welche der uell fagen, gebrauchen es ohne allen Uns 

terſchied als ein mannliches Wort. — 

nelien, verb. welhes in doppelter Geſtalt üblich iſt. T. ale ein 

Geutrum, nit ieregulärer Abwandlung, - ich quelle, ou quillft, er 

quillt; Imperf. ich quoll, Com. ich susllez; Mittelm. gequollen; 

Imperat. quill. Es erfordert das Hulfswort feyn, wenn aber ein 

thätiger adverbifher Benfaß gegenwärtig ifi, das Hülfswort haben. 

Es kommt in einer doppelten SHauptbedeutung vor. 1 IM Geſtalt 


einer Quelle hervor kommen, von flifigen Körpern, mit einer 


des — 8, plur. ut nom. fing. ein Brun⸗ 


wallenden oder wellenförmigen Bewegung aus einem Orte ent: 

fpringen. 1) Eigentlid. Das Waſſer quillt aus der Erde. 

Das Waffer ift aus der Erde gegnchen. Sf ein adverbiſcher 

Beyſatz da, fo fiehet haben. Das Waſſer bat ven ganzen Tag 

geguolien. Mir Wafler quellen, wie Sprigw. 8, 24: De die 
Brunnen noch nicht mir Weffer quollen, iſt im Hochdeutſchen 
ungewrhnlich, obgleich much Haller figuͤrlich ſagt: 

Sanz Deutſchland quillt mie nüchtern Schreyern. 

Sn weiterer Bedentung gebraucht mean es in der dichteriſchen 


Schrelbart aud) von den Thränen, dem Blute u. ff, Ks quollen 


der aus einer Quelle entſprin⸗ 
uelle betrachtet; wo es viele | 


ihm Thränen aus den Augen, Dem Knaben quollen Tora: 
nen die Wangen herunter, Gen i 
In deinem Auge quillt die fanfre Zaͤhre Schleg⸗ 
Sieh, wie fein Leben jetzt RE 
Yus diefer Wunde quillt, Weißer . 
2) Figurlich, feinen Grund in einem andern Dinge haben, aus 
einem andern Dinge ais feinem Grunde herfommen, wir dem Ne: 
bertbegziffe des Reichthumes, der Tüllez wie fließen, . Aus Gott 
RE Me; n quilli 


or 
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guille cht und Leben. Zevs ſprach das Wort der Schöpfung, 

da quoll Leben in den Staub, Leſſ. sin veigendes Vergnü⸗ 

gen quillt aus dem Umgange unferer Mirgeihöpfe, Zimmerm, 

2. Von der Feuchtigkeit ausgedehnet werden. Das Brot quiller 
- AM der Suppe. Die Erbſen, der Stockfiſch u. ſ. f. auellen im 

Waſſer. Das golz ift gesuollen, hat fh von der Feuchtigkeit 
ausgedehuet. ©. auch Verauelicn, i 

Und wie ein Teig uns muß von wenig gefen quellen, 
| & Dei. — 

II. Als ein Activum, wo es billig die regelmaßige Sonjugation 
‚erfordert, ich quelle, du quellſt, er quelle; ich auellete ; gequellet. 
a) * Einen fügen Kürper in Geſtalt einer Quelle von fih geben; 

‚eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. Denn gleichwie 

ein Born fein Waffer quillt (guelit,) alio quillet auch ihre 

Bosheit, Jerem 68. 2) Quellen machen, durch Feuchtigkeit 

ausdehnen, Die Erbſen, den Stockfiſch quellen, fie im Waſſr 

aufquellen laſſen. Die Köchinn ber den Stockfiſch gequellet. 

Im Oberdeutfgen gebraucht man es auch für brüben. Den Rohl 

quellen laſſen, vielleicht ibn aufwallen la ſen. Zu einigen Gegen: 

den bedeutet das Waſſer quellen, quellen oder verguellen, au 

Daffelke dur) Hemmnug des Abfluſſes anffchwelen lafen, es 

Ahnen, ober ſtauen; wovon Friſch einige Beyfpiele anfuͤhret. 

Anm. Dieſes Wort iſt mit wallen Eines Geſchlechtes welches 

Don Laut des aus einer Offnung mit welleaſörmiger Bewegung ber- 

vor kommenden, ingleihen des dur die Feuertheilchen in Bewe— 

gung gefeßten flüffigen Körpers nachahmet. Siehe One, Wall 
and Wellen. Die Bedeutung ber Ausdehnung ift, allem Anfehen 
mac, eine Figur davon, indem dergleichen Ausdehnung in mancen 

Fällen nit einem ahnlichen Kante verbunden ift, ja das Quellen Ä 

and Wallen eines flüfigen Körpers feltjt niets anders als eine 

Mr dieſer Ausdehnung ift. Mit einem andern Vor ſchlage ift fir 

uellen anch ſchwellen üblich. Im Miederd. Inutet dieſes Wort 

auiken, Imperf. quull, gequullen, und daher ſcheinet das in 
unſerm Praſenti zu ſeyn, du quiliſt, er quillt. In einigen Mund⸗ 
arten hat das Imperf. ich quali, 

Das Dnelienffüc, des — #8, plur. die —e, fu den Gärten, 
ein Luſtſtück, weldes eine mit Quellen verfehene Gegen vorſtellet. 

Wer Oneligrund, Bes — es, pur. Die — gründe, eine wit 
verborgenen Dueilen verfehene ſumpfige niedrige Gegend; ingleichen 

der wegen folger Quellen ſumpfige Grund oder Boden einst Ge: 

gend; im Magdeburgifchen eine Springflage, in andern Gegen⸗ 
den eine Galle, ©. biefes Wort. 

Der Buyllifand, des — es, plur. inuf. mit Waſſer durchfloſſener 
beweglicher Sand, fo wie er oft an den Quellen angetroffen wird, 
Fa welchen man hinein finft, wenn man daranf fritt; Triebfand, 

Niederſ. Guiekſand, Sluupſand, von ſluupen, ſchlüpfen. 

Die Quellſemſe, plar. inuf eine Art Semſe, welde an den 

Quellen angetroffen wird; Seirpus acicularis L. 

Der Duelliod, des es, plur. die — ftöcke, in den Malzhäu⸗ 
gen, ein Stock, d. i. großer Trog, in welchem die Gerſte zum Kei⸗ 
men eingeguellet wird. SE es ein Bottich, fo heißt er Ouelt- 
bottich Weichbostich, E 

Des Quellwafler, des —5, plur. dach nur von mehrern Arten, 
ut-nom. Sing. Waſſer, welches von ſich ſelbſt aus der Dberfiägye 
der Erbe quillet; zum Usterichiede von dem Brunnenwaſſer, 
Slußwaſſer, Teichwaſſer u: £. f. 

2. Der Quendel, bey den Kohlenbrennern, S. Ouändel, 

2. Der Quendel, des —8, plur. inuf. eine Pflanze, welde einen 
angenehmen gewürzhaften Geruch hat, und von welger es mehrere 
Arten gibt, Unſer gemeiner Guendel, Thymus derpillum 
welcher anf Den dürren Heiden und offenen Gegenden wirft ‚, und 

won welchem ber Citronen⸗Quendel eine hart iſt, wird aud 


Ä ) 
# 


Es u 


©. sub Gundelkraut, 


verderbt, inden er bald Quindel 


Er ſtammet vermuthlich von dem £at. Cuuila, Cunilage ab,. 


worte im mittlern Lat auch Quemula üblid war, und da dieſes . 
Gewãchs im Oſlerreichiſchen auch RuttelPreur genannt wird, fo 
ſchetnet es, daß man die Lateiniſchen Nahmen von Cunvus, fulva, 4— 


Kuste, abgeleitet habe, 


Quengeln, verb, reg, neufr. mit dem Hilfewoite haben, welches 
nur in ben gemeinen Sprecharten, befonderg“ Mtederdentfchlandes,. © 
üblich iſt, und mit einer klaren, gedehnten, weichlichen weibiſchen 
Ihre Srömmigkeit hatte jenem | 
der in einigen Gegenden Deutfc)layoes 


Stimme veden, bedeutet 
guengelnden Ton, 
erricht, Hermes. Es iſt ohne Zweifel eine Nachahmung diefes 
Lautes ſelbſt, und vermitteſſt der Endfplte — eln, das Intenfivins 
von quenen, wovon quinen im Niederſ. noch jest Achzen, fröhnen 
bedeutet, 


auf eine weichliche, unbeftändige, 
vor Stoſch fehr unwahrſcheinlich 
Frau, abgeleitet wird ale 
Das Quent, des —es, plur. die —e, Dimin. das Quentehen/ 
Oberd. Guentlein, der Nahme eines kleinen Gewichtes, weldes 
der vierte Theil eines Lothes iſt, und tm Handels gewichte in Nie⸗ 


von dem alten Quen, eine 


* berfachfen wiederum in vier Ort oder Pennige, in andern Gegen: | 


den in vier Denate oder acht Häller, im Apotheker⸗ Gewichte aber 
in drey Scrupel aetheilet wird, Im Nieberf. Quentin, im Dberd, 


Quintel, auch bey einigen Hochdeutſchen Guint, Quintlein, inmn 


mittlern Lat Quintellum. Es ſtammet ohne Sweifel von dem 
Lateiniſchen Worte quintus ab, weit es ehedem vermuthlich der 
fünfte Theil eines größern Gewichtes mar, Menn e8 ein Zahlwort 
vor ſich hat, fo bleibt eẽs nach dem Muſter fo vieler anderer Wor⸗ 
ter dieſer Art unverändert. zwey, drey Quent, nicht Auente, 
Quer, adj. ei adv. welches doc in Geſtalt eines Nebenwortes am 
ublichſten if, Es bedeutet, 1. eigentlio, der Richtung in der 
Breite nah, nach einer Tinte oder Nichtung, welde mit einer ane 


dern für die Länge angenommenen Richtung oder Linie einen rehtm 


Winkel macht. Einer queren Zand breit, fü breit, als die Hand 
der Breite nad) beträgt. eines queren Singers breit. Leiſten 
einer queren Zand breit, Ejech 40, 43. Außer dieſen und viel⸗ 
lelcht einigen wenigen andern Fallen ift es im -ber Geftalt eines 
Beywortes im Hochdeut ſchen veraltet indem für quere Linie, que: 
res Zolz u. ſ. f. die Zuſammenſetzungen Guexlinie, Querholz 
u. ſ. f. gebraudt werden. Es ift daher in Geftalt eines Neben⸗ 
wortes am üblihfien, die Länge nach einem rechten , oder ungefähr 
xechten Minfel durchſchneidend. 

uer über ons Feld zeiten. sin Bolz quer auf das andere 
beiefligen. Kine Linie quer iiber die andere ziehen. . Ouer 
durd) den Fluß waren. Kir dem Sal’en quer Durch Die Thür, 
quer in das Zaus wollen. Quer Seld ein kommen, (iict, 

wie einige zu ſchreiben pflegen, querfeld ein, Du kommſt mir 


quierfeld ein, Roſt, indem des Querfeld ganz etwas anders bedeute 


fen würde,) quer über Das Feld fommen; ingleichen figirli, 
etwas nicht zur Sache gehüriges borbringen, etivag verkehtt vortra⸗ 


gen. Für dag Oberdeutſche überguer, iſt im Hochdeutſchen über: 


Sigurlich, wo es ehedem in meh⸗ 


zwerch üblich, S. Swerd), 2: 
2 vers 





Suhnterkohl, Saturey, Feldpoley Feldthymian, ingleihen; ob⸗ 
gleich ſehr unbillig, geldrümmel, genannt, welches eine ganz andere 
Pflanze iſt. Der Römifihe oder Wälfhe Oaendel, Thymus | 

"vulgaris LE. welcher ın Spanien und Languedoc einheimiſch iſt, iſt 2 
bey uns unter dem Nahmen des Chymians am bekaunte ſſen. 


Anm. Der Nahme wird in den gemeinen Sprecharten gar ſehr | 
EIDEEE. Dal bald Gundel, Gundting, % 
- Rundling, Rienlein, in Oſterreich Kundelkraut uf f lautet, J 








Es wird in einigen Gegenden, z.B. in der Mari Bran ⸗ 
denburg, and figurlich für tändeln gebraucht , eigentlich wohl, ſich 
Eindifhe Art bekragen; wo e8 


Duer Über den Weg geben. 
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gern ungigentlichen Bedentungen üblich war, welche aber im Hoch⸗ 
dentſchen veraltet iind. 1) Verkehrt. So fiht mans in der 

werlte tweches (ende, Neinmar der-Alte. Im Angelf, iſt 
thweor, täwyr, fm Engl. ıhwart, und im Niederf, dwars, 
dwas, gleichfalls verkehrt, widerfinnig. 2) Erzürnet, böſe; ſchon 
bey dem Uipbilag chvaıche, im Schiwed, wär. So wirde ich 
mit twerhen ougen fchilhend angefehen, Hermann von der 
Vogelwelde. 

Anm. Auch dieſes Wort iſt ſo wie Guehle ein merkwürdiger 
Beweis von dem übergange der Conſonanten in einander. 
Niederdeutſchen ſagen zwar auch quer, wie die Hochdeutſchen, doch 
iſt bey ihnen dweer, dwars und dwas üblicher. Am Oberb. lau: 
tet dieſes Wort mit angehängtem Hauchlaute querich, noch häufiger 
aber zwerch, welches in einigen Fällen auch im Hochdeutſchen gang-- 
bar iſt, bey ven. Ehwäbifhen Dichtern twerh , bey dem Ulphilas 


 thvaish, im Angelf. ıhweor, thwyr, im Schwed. tvär, im 


Engl. quser und thwart, im Isländ. tuer. Wadter leiter ed 
von dem Geltifhen gwyr, frumm, Lat. curvus, het, und erkläret 
25 überhaupt, von der geraden Linie abweichend. Es kann ſeyn, 
daß es mit diefem Worte verwandt tft, allein alsdann ſtammet e6 
mit demſelben von einem Altern gemeinfhaftlihen Stamme her, 
welcher das alte queren, ‚drehen, (S. Guern, eine Handmuhle,) iſt, 
von weichen vertere. verrere, varus füt transverfum, und 
vara, ein Duerholz, werren, wirren, nut durch den weggelaſſenen 
Gaumenlaut, ehren aber durch den unterdrüdten Blaſelaut, uns 
terſchieden find. ©. Querlen. Daher fommt es denn auch, daß 
im Niederſ. Dwerlicht ein Srrlicht bedeutet, und es ftehet dahin, 
ob nicht irren und errare feibft hiecher gehören, Wenigſtens muß 
man das bey den Tiſchlern und Helzarbeitern noch übrige über: 
höre, oder vielmehr über böre, hierher ziehen, indem es gleich: 
fails in die Quere, oder überquer, überzwerh, bedeutet. Das 
Sol; üiberhöre arbeiten, in die Quere, nicht nach ben Faden bed 
Holzes. ©. Guere, Guieren und 3werch. ir einigen der fol- 
‚genden Sufammenfegungen fheinet quer, Niederſ. ower, aus zwey, 
zwier, Niederl. twe, entſtanden zu ſeyn. 
nacht und Guerſack. 

Die Quẽraxt plar. —— bey den Zimmerleuten, eine. Are 


in Geſtalt eines Lat. T, mit zwey Schneiten, wovon bie eine mit 
dein Etiele parallel, die andere ‚aber in die Quere gehet, Zapfen: - 


löcher damit zu hauen. Cie ift von einer Deichfel, womit man 


Horizontel hauet, gar fehr verfäteden, ungeachtet fie in dem Bre= - 
Sn Fran⸗ 


miſch⸗Niederſ. Wörterbuche Damit verwecfelt worden. 
Ten heißt ſie Ouerwaffen, in: andern Oberdeutſchen Gegenden 
Zwerchaxt. Sollte Cuer in diefer Zufammenfegung nieht von 
-3wier, zwey, abftammen, weil diefe Art wirklich zweyſchneidig iſt? 
©. Quernacht und Aueriad. 

Der Bueebalten, des — s, plur. ut nom. fing. ein: Balfen, 
weicher in Die Quere gehet. Die &uerbalfen eines Gaufes, 
welche ſich Der Breite nach über daffelbe erſtrecken. Der uer⸗ 
balken an einem Kreuze, welcher den die Lange vorſtellenden 

Stamm nad) rechten Winkeln durchſchneidet. Oberd. Guerchbalken, 
Zwerchbalken, Niedarf. Dwasbsch.- 

Die Ouerbenf, plur. die— bãnke, eiue in die Duere fichende 
+ Bank, eine: Bank, welhe mit. einer andern einen rechten Winkel 
macht. In dem fürſtlichen Rathszimmer zu Regensburg befindet 
ſich die Querbank, auf welcher die proteſtantiſchen Biſchöſe ſitzen, 

zwiſchen den zwey langen Banken, deren eine für die Geſandten der’ 
weltlihen, die andere aber für Die Seſandten der geiftlihen 
Färften beſtimmt ift, 

Der Buer bügel, des — 8, plur ut nom fing: an einem De: 
gergefüße, ein in bie Quere gekender a welcher ſich an der 
Anfern. Seite der Pariser: Stange befindet, 


* 


Die = 


©. Querart, Guer— 
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Die ueêre pur. car. das: Abftactum von quer, die Richtung nach 


der Breite, im. Gegenfaße der Länge, oder der ald die Lünge ber 
trachteten Linie oder Flache. In die Länge und in die Cuere. 
Ein Feld nach der Guere mefen, In die uere pflügen, 
Etwas in die Guere oder nach der &uere legen. ns Rreaz: 
und in die &uere laufen, unordentlich durch einander, nach Feiner 
beſtimmten Richtung. Einem in die Guere Fommen, figürlich, 
ihm ein Hinderniß in den Weg legen, ingleichen etwas nicht zur 
Sache gehöriges vorbringen. Wo im gemeinen Leben die Vorwör— 
‚tee and) ausgelafien werden... Er rückt den fpigen Zut die Quere, 
Gel. für in die Guere. Es geht mir alles der Guere, verkehrt, 
wider meine Abfiht, für nach der &uere, 

Buerfeldo, ©. Ener; 

Die Onerflöte, plur. die — n, eine Flöte, welche im Ylafe nach 
der Duere an den Mund gefeßt wird; Franz. Flute traverfiere, 
im Deutfoen- auch verderbt Flöte⸗ traver. ©. Guerpfeife 

Der Önerflünel, des — 8, plur. ut nom. fing. im Jagdwe⸗ 
fen, ein Flügel. oder Stellweg, welcher quer vor bem Jagen durch) 
den Wald gehauen wird, 

De Öuerfürde, plur. die — n, eine Furche, welche qiter über: 
den Acker gehet, die der zünge nach gezogenen Furchen in die Quer 
duchfchneidet, 

Der Üuergang „ des— es , plur. die — gänge, ein in bie Quere 
gehender Gang, welcher mit dem Gange in die Länge einen rechten: 
Winkel madt.- 


‚Die Buergeffe, plur. die — n, Dimin, das Ouersäfhen 


eine ſolche Gaſſe; Niederf. Dwasſtrate, Oberd. Zwerchgaſſe. 

Das Quéêrgeſtein, des — es, plur. invf. im Bergbaue, das⸗ 
jenige Geftein, weldes quer wifchen den Gängen fiehet.- - 

Der Quergiebel, des — e, plur. ut nom. fing. ein Giebel⸗ 
der an der Eeite des Hauſes iſt; der Seitengiebel, Riederf,- 
Dwasgebel, Dberd. Zwerchgiebel.- ; 

Des Querhaus, des — es, plur. die — häufer, ein Haus, 
welches in die Quere fiehet, d. i mit feiner langen Seite nach der’ 
Safje zu fiehet, welches feinen &iebel auf der Seite hat; Niederſ. 
Dwashuus, ; 

Das Ouerbols, des — es, plur. die — höber, Dimin: das 
Querhölzchen, ein in die Quere gehendes: Holz, z. B. an einen 
Kreuze. 

Der Ouẽrkopf, des — es, plur. sie eeple figürlich, ein ver⸗ 
kehrter, widerfinniger Menſch, welcher anders denkt und handelt, 
als andere vernünftige Menſchen; Niederſ. auch Dwasdriever, 

Dwashacke. 

Die GQuéerkluft, — die — klüſte, im Bergbaue, eine Kluft, 
welche quer über den Gang ſtreichet; die Kreuzkluft. 

Der Querl, des — 5, plur. die—e, in den Küchen, ein abge⸗ 
feältes Holz, am welchem die kurz abgeſchnitrenen Afte am Ende 
in einem Kranze herum fiehen, flüfige Körper dur Umdrehen des 
Etieles zwiſchen den Handen damit In Bewegung zu fegen. Weil: 
man diefes Werkzeug aus den oberfien Gipfeln der jungen Fichten: 

- Bäume zu bereiten pflegt, fo wird im: Forſtweſen auch der: Gipfel! 
alles Zangelfolied der Ouerl genannt; Ein Schlag Tangelhoß) 
ftehet im dritten, fünften u. ſ. f. Guerl, wenn er fo viele Jahre 
alt: ift, woſür man auch von dem Laubholze das Wort Laub ges: 

brancht. Niederf, Ouirk, im Hberd. 3Zwirbel- ©. das folgende.- 

Outrlen, verb. reg. welches überhaupt ſchnell im Kreife. herum: 
drehen bedeutet, aber nur noch in’ einigen Zällen, und zwar in dop⸗ 
pelter Geſtalt üblich iſt. 1) Als ein Activum, vermittelſt eines 
Querls in Bewegung ſetzen, beſonders von flüſſigen Körpern Eyer 
querlen fie durch ſolche Umerehung des Querls verdünueni: Eyet 

in die Brühe querlen. 2) Als ein Reutrum, mit dent Hülfs 
worte feyn, ſich ſchnell hin und her: bewegen,- beſonders fi viele 

anndthige 
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amnöthige Bewegung machen; doch nur in einigen gemeinen Sprech⸗ 
„ALLEN. Im »zeufe herum querlen, In andern Gegenden fügt 
‚man dafür queftern. _ ER RN | 
Anm, Im Niederf, quirlen, in einigen Oberdeutfhen Gegenden 
‚swirlen, zwirbeln, im Engl. to. twirl, welches ſchnell umdrehen 

. überhaupt bedeutet. Die Endſylbe — Ien zeiget fhon, daß es ein 
 Intenfi wum ift, Das Stammwort if dad veraltete queren, un: 

drehen, Kehren, vertere. S. Quer und Guern. 

Die Queêrlinie, plur. die — n, eine in die Quere gehende Linie. 
#Mie Ouerne oder Queêrn, a die — n, oder — en, ein 
am Hocbeutihen veraltetes Mort, eine Mühle zu bezeisänen ; in 
Der Monſeeiſchen Gloſſe Quiro⸗ bey andern alten Schriftſtellern 
Chuira. Es iſt noch im Niederſ. und ben verwandten. Sprachen 
gangbar, wo GQuern, Engl. Quern, Angelf. Cweorn, Cwearn, 
bey dem Ulphilas Quairm, im Schwed. Qyarn, 

- Kuern, eine Handmühle bedeuten. 
Sem veralteten queren, umdrehen, Fehren, wirren, vertere, her, 
8, Ouerlen und Owner, Ehedem war daher O.nerner zuch ein 

SMikler, 

= Die Aueenacht, plur. die — nächte, ein im Hoch deutſchen ver⸗ 
alteter, noch im Niederſ. üblicher Ausdruck, eine Zeit von zwey 
Tinten und einem Tage, oder auch von zwey Tagen und einer 


Nacht, zu bezeichnen, indem man ehedem die Tage nur nach den 


Nächten zu zählen pflegte. über die Guernacht, innerhalb 48 
. Stunden. Man macht allerley gezwungene Auslegingen von. die⸗ 
‚gen Worte, welches Im Niederl; Dwernacht lautet; allein cs ſchei⸗ 
set, daß quer, oder Niederſ. dwer, hier von zwier, zwey, 
Hiederf, twe, abſcammet, eine Beit von zwey Nächten zu bezeich⸗ 
nen. ‚©. Querart und Querſack. 
Die Bufrpfefi, piur. die — n, Dimin. das Guerpfeiſchen, eine 
:Dieife, welhe im Blafen quer an den Mund gefehet wird, eine 
kleine aus einem Stücke beftchende Querflöte, dergleichen ned) bey 
den Soldaten zu Fuß üblich find; Stanz. Elute Allemande. De: 
Her der Ouerpfeifer, des — 5, plur. ut nom, fing. berjenige, 
welcher feibige Hey den Truppen zu Fuß bläſt 
Der Quéêrſack, des — es, plur. die — ſacke, ein langer Sad 
der Beutel, welcher feine Öffnung in dex Mitte hat, und eigent- 
lich aus zwey Sacken beiiehet, deren einer im Tragen vor der 
Bruft, der andere aber auf dem Rücken herunter hänget; Niederf, 2 


Dwerſack, Dverbüvel, Oberd. Zwerchfach, Man leitet die Bez 


nieunung daher, weil ein folder Sack auch in die Quere über das 
Pferd gehänget werde. Allein, ein jeder gefüllter Sad muß, wenn 
er von einem Pferde geftagen werden fol, demfelben in Die Quere 
© aufgelegt werden; daher quer, zwerch und dwer auch hier aus 
zwey, zwier, Niederſ. time, gebildet zu feyn ſcheinet, weil ein 
folher Sack wirklich gedoppelt ift, in Onerspe und Guernacht 
aud eben Diefe Abſtammung wahrſcheinlich wird. 

Der Ölneefattel, des — 6, plur die — ſättel, ein mit einer 
rund ausgebogenen Nüdlehne verfehener Sattel zum Neiten, auf 
welchen man fi in die Quere ſetzet, auſtatt die Füße Über Dad 
Pferd zu hängen; der Weiberſattel, weil ſich das andere Geſchlecht 
Perjeiben gemeiniglich zu bedienen pflegt. 

Mer Budefaum, 025 — es, plur. die — ſaume, ein in die Quere, 
-D, 1. der Breite nad) gehender Saum, derzleichen z. B. die —— 
chen ober Quader an den Kembärmeln find. 


Der Qutrfehleg, des ⸗ es, plur. Be ‚tin Bergbau, 
ein Schlag, d. i. eine Öffnung, welde Durch das Querge ſtein 
guet zwiſchen zwey Gruben getrieben wird. 
frachtlidien Länge, fo wi ird er eine Strecke genannt. 


Der Querſchnitt, des — es, plur. die — ein Schnitt | in die 
Quere. 


Der Bob eſtrich des — 05, plar. die Be ein in bie Quete 


im Isländ. 
Es ſtammet gleichfalls von 


Sir er von einer be— 


ur 


gehender Strich, ein Strich, der mit der sewipulicgien 
anderer Side einen teten Winfel macht. 

Dis Üneffüd, des — es, plur. die —e, ein jebes in bie En 
Quere gehended Stuck. In den Mühlen ift das Querſtuck ein m 
abgelüfetes Stiit Stein, welches auf die Kante gefept und fo zum 
Prühlfteine bearbeitet wird; zum. Unterfgiede von einem Sant: © 


Nchtuns 


ſtücke, welches ſo zum Mühlfteine ausgehauen wid, wie es im = 


Bruce liegt. } ® 


Das Ünktrich, des — es, plur. die — rücher, ein ei in die I 
Im Jagdweſen führen, auch die Lauf 


Quere gehendes Tuch. 
tücher dieſen Nahmen, weil fie in die 
und dem Laufe fichen. Fi 
Die Butewand, plur. die — wände, eine in die Quere gehende E | 
Wand, 
gehenden Wände an einen Lerchenfange. J 
Der Querweg, des — es, plur. die — ei ein in die —— 
gehender Meg. 
Der Querwind, de 
d, 1. von der Seite, fomimiender Mind, 
welches aber, ſo wie das Hellind. Dwarwind, auch einen Wirbel- 


Quere miſchen dem J Sagen | 


wind bedeutet, und alsdann unmittelbar von dem veralteten que I 


ven, dweren, drehen, abſtammet. S. Quere und Quer. 
Der Quéerzwickel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
. Etrumpfivirkern und Steifern, eine Art Zwickel in den Strümpfen, 
deren Maſchen quer über bir ‚andern Dafgen Res Stuumpfes \ 
geben. i 
* Ouöftern, verb, reg. neutr. mit dem Sürfswsrte haben, J 
welches nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, hin und 
wieder gehen oder laufen. Den ganzen Tag im Zauſe herum 
queſtern. Es bat fo wie auerlen, welches auch in dieſem Sinne 
vorkommt, den Begriff der Bewegung, zumahl da für dwer, oder 


auer, im Niederdeutfhen auch dwas üblich ift, S Duafı, ı weinen: 7 


gleizhfalls zu dieſer Verwandtſchaft gehtret. 
Die Quetſchbien, plur. die — en, eine Art großer runder Bir | 
nen, welche, wenn fie von dem Baume fällt, in Stüde fpringt. 

1. Die Ouerfebe, plur die—n, ein Nahme ber — klei⸗ 
nen Pflaumen, ©. Zwerfche. 4 

* Die Cuẽtſche plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden 2 
übfiches ort, ein Biindel mehrerer Dinge zu bezeichnen, En eis | 
hellet aus dem Friſch, daß nicht nur mehrere zufammen gebundene 7 
. fhwate Bäume, 
ter in einigen Gegenden unter dem Nahmen der ——— vor⸗ 
kommen. Ma. 3 
3. Div Qulefehe, plur, die —n. ı) Ein Werkjeug zum Quetſchen. 4 


So pflegt man im gemeinen Scherze einen Sarg mit einem flachen, 


nicht erhüheten Dedek, eine Yirfenaueriche zu nennen. 2) Dee 7 
Zuftand, da man gequetſchet wird, ohne Plural; ingleichen figürlich, 2 
eine drückende befchwerlihe Enge. In der Ouerihe ENT, in ber I 
größten. Verlegenheit. S. &uerfhen. Er 2 
Das Euärcheiien, des — 6, plur: ut nom. fing. ein Gifen, das | 
mit zu queifoen. ey den Perruckenmachern ft es eine: Zange 
mit breiten, dicken, runden Schaufeln, die eingewickelten Onate das E 
zwiſchen zu brennen, welche aud) die Onepianger das Brenn⸗ 
eiſen genannt wird. 


"Oustfehe N, Verb, reg, act. welches eigentlich vo — Sörpern | 


gebraucht wird, weng fie weichere Kürper plözlih fo sufäinmen | 
brüten, daß der Zuſammenhang der Theile dadurch unterbrochen, 
obgleih nicht ganz aufgehoben wird, befonders fo fern e8 mit dem⸗ 
jenigen Schale verbunden ift, welchen das Mort quetſchen auge 
deut; ingleihen vermittelft eines heiten Körpers auf folge Art 
breit drücen oder fioßen. en den Singer zwilcheit der Thür . 
; 5 quetſchen. 





Bey den Jagern find es z. B. die kurzen in bie Quere = 


des — es, plur. AN — 6, ein’ in bie Dnere, 4 | 
Niederſ. Dwerwind, E | 


fondern auch mehrere zuſammen gebundene Bres 7 





ae Sk 


brücen oder ftoßen, ohne fie ganz in Stüden zu germalmen. Hanf 
qguafchen, gequetfchter Hanf. Den Saft aus den Trauben 
-querichen. In den Minzen und bey einigen Handwerfern wird 
auch das Metall gequetſcht, wenn ed mit dem Hammer ausge⸗ 
dehnt wird. In weiterer Bedeutung fiehet ed zuweilen für zer 
fehlagen, in Stuͤcken fhlagen; 5. B. im Bergbaue, wo die Gänge 
gequetſcht werden, wenn das Erz aus den Gängen zerſetzt, d. i. 
"mit dem Hammer klein geſchlagen wird. Ehedem gebrauchte nıan 
es auch figürlich Für drücken, plagen, wovon Friſch einige Beyſpiele 
auführet; 2. D. die Unterthanen querichen. 

Daher die Gruetſchung, fo wohl vor der Kandlung, als auch 

- von der dadurch verurfechten Wunde, 

Anm. Im Niederfs quierfen, quöſen, im Schwed. qväfa, im 
Angelſ. ewyfin, im Engl. toquafh, fqueefe. Es ahmet den mit 
dem Quetfchen verbundenen Laut genau nach, und iſt das von der 
Natur ſelbſt gebildete nterfivum von den noch im | 

lichen quedden, quetten, drucken; quetſchen, für awerfen, ſiehe 
— Sen. Ein anderes Frequentativum tft das gleichfalls Niederf. 
auestern, preffen. Die Lat. quatere, quaflare, cutere, und das 
Wendiſche kwoczezu, ich ſchlage, drucken verwandte Echälle aus. 
Die Onstfehform, plur. dJie—en, bey den Goldſchlägern, ein 
aus lauter einzelnen Blättern Pergament, beſtehendes Buch, die 
och dicken Goldblätter darin zu quetſchen, d. i. zu Anfange dünner 
zu ſchlagen; die Pergamentform. ß 
Der Quẽcſchhammer, des — s, plur. die — hämmer, in ben 
Münzen, ein Hammer, dad Metall damit aus zudehnen. 


Das Guetſchwerk, des— es, plur. doch nur von mehrern anten, 


die — e, im Bergbaue, geringes weitläufig liegendes Erz, welches 
ohne Pochwerk nicht mir der Hand zu fheiden iſt; zum Unterſchlede 
von dem Scheidewerke. Vermuthlich, weil es gequetſcht, d. i. 
gepocht, werden muß. 

Die Ouetfchsange, plur. die —n, S. Quetſcheiſen. 

*Duid, 


ort, weiches eigentlich beweglich, rege, figürlid aber theile mun⸗ 
ter, ſriſch, lebhaft, theils aber auch lebendig. bedeutet. 
des Zafers find nicht quick, heißt es bey den Churfi.kfiiden 
 Randleuten, wenn ſie von dem Roſte angegriffen und verſchrumpft 


find. Ein quickes Bäumchen, ein muntres, lebhaft wi achſendes 


Baumchen; eingwicer Jüngling, ein muntrer, lebhafter, kom⸗ 
men auch noch in einigen Gegenden vor. 

Am. Dieſes Wort iſt eines der alteſten nicht nur in ber 
Deutfchen, fondern auch in allen verwandten Eprachen. 
gten Sahıkunderte iſt Kecprunno, bey dem Willeram quekkon 
wazzera, ein Quellbrunn, eine Quelle, im Sfidor chiquihhan, 


quek und quegkas, (cbeidig. Auch im Angeif, ift cuce, cwic, 
ewicu, lebendig, lebhaft, vege, im Engl. und Holland. quick, und 
im Schwed. quick, hurtig, ſchnell, munter , lebendig. Es ſtammet 


A vermittelt de3 vorgefegten Gaumenlautes unftreiiig von wegen, - 


esEen, wecker ab, welhe Wörter auch in Bachfteße und Mad): 
‚holder zum Grunde liegen, fo wie in Keck, welches mit dem 
Griech. zıxzvew, munter, bey Kräften feyn, verwandt ift, der Blafes 
laut ausgeftößen iſt. Auf ähnliche Art find die Latı vivus, vivere, 
leben, mit unferm weben ſich bewegen, verwandt, wovon bey dem 
Ulphilas mit vorgefegtem Gaumenlaute quivan, leben, ift. &iehe 
> Ouece, Dueckfilber, Abquicken, Erquicken und die folgenden. 
Der &uid, des — es, plur. inuf. ein nur im gemeinen Leben 


hin umd wieder übliches Wort, das Queckſilber zu bezeichnen. So 


iſt im Bergbaue Jungfernquick gediegenes, in beweglicher Geſtalt 
gefundenes Queckſilber. Bep ben Guͤrtlern und andern Metallar⸗ 
Adel. w. B. 3. u. 2. Aufl, 
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quetſchen. Setreidekor ner, Pfeffer wtf quetſchen, fie Breit 


Siederf. ib: 


— er, — efte, adj. et adv. ein nur noch in einigen ges 
— Mundarten und in einigen Zuſammenſetzungen übliches 


Die Berne 


Schon im- 
Die Quintanne phur. 
und ben dem Koffer chichen ‚lebendig machen, bey dem Ottfried 
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beitern iſt der Ent das in Scheidewaſſer getübtete Queckſ (8er, 


womit der Grund zur Vergoldung auf dem Mefing gelegt wird. 
In einer andern Bedeutung Fomnit das Hauptwort Guick oder 
Gueck im Nieder, vor, wo ed Vieh überhaupt, e8 fey nun kleines 
oder großes Mich, bedeutet, alsdann aber ſachlichen Geſchlechtes iſt, 
das Ouick, und Jo wohl eoflective, wie Vieh, ald auch indivibualt: 
fer, ein Guick oder Quech gebraucht wird. Zornqueck, Hprnz 
vieh. Auch hier gehöret es zu dem vorigen quick, lebendig, indem 
es eigentlich lebendige Habe zu bedeuten ſcheinet, ſo wie Vieh eben 


dieſe Ableitung leitet, da es denn mit vivere und weben ver: 


wandt feyn würde, 

Das Quicdez, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — e, —— im Bergbaue. S. das vorige. 

Die Quickmuhle, phur. die —n, im Huttenbaue, eine Süple 
von grgeffenein Eifen, das Silber durd die Amalgamation mit 
Queckſilber aus feinem Erze zu ſcheiden, oder ed abzuquicken. 

Das Eilbererz wird mit dem Queckſilber auf dieſer Mühle zu 
einem Schlamme gerieben, worauf das beygemifchte Queckſilber 
durch Leder gedrüdt, ber a aber in der Sietorte N 
a wird. 

Der Quickſand, des—es, plur. inuſ Sand, welcher unter den 
eigen ausweicht, befonders im Niederſachſiſchen „lebendiger Sand; 
Triebſand, S. dieſes Wort. 

Quieken, verb. reg. neutr. mit dem Huͤlfẽworte haben, welches 
das helle Geſchrey mancher Thiere nachahmet, dieſes Geſchrey von 
ſich geben. Das Fexkel quieket, wenn es geklemmet wird. 
Engliſch to ſqueak. &uäten und quaken bezeichnen ähnliche aber 
nicht ſo helle Schälle, 

Quiekſen, verb. reg. neutr. auch mit dem Hülfsworte haben, 
Es ift das Intenfivum des vorigen, und wird, wie dieſes nur in 
den gemeinen Sprecharten gebraucht. 


Quieren, verb. reg. ad. welches nur in ber Sanbivirthfaft eim⸗ 
ger Gegenden, z. B. Meißens, üblich iſt, wo es diejenige Ark zu 
pflũgen bezeichnet, da man den gebrachten Acker in die 
get; welche Art zu pflügen guch bakenpflügen, hocken, weil es mit 

dem Hafenpfluge geſchiehet, ingleichen balfenftreifen genannt wird. 


Eben bafefbft wird auch das Egen quer über dem Acker quieren ges | 


nennt, Es ftanımt von quer ab und fiehet fir queren, Im 
Schwed heißt dieſe Art zu pflügen twära, von twär, quer. 


nie: feben, verb. reg, neutr. mit dem Hulfsworte haben, mit 
einer durchdringend hellen aber widerwärtigen Stimme ſchreyen, 
welchen Schall es genau nahahmet, Im Pohlniſchen kwicze, ih. 
quietſche. 
Des Omint, S. Quent. 
die — n, ©. Ringrennen. 
Die Quinte plur. die — n/ aus dem Lat. Quintus, ı) Das 
fünfte unter mehrern Dingen Einer Art; doch nur in einigen Fällen. 
So ift in der Muſik die Guinte der fünfte Ton von einem Clabi 
an. Auf den Eaiten: Suftrumenten tft die Oumte bie fünfte, 
ſolglich die dünnſte und Elärfte Eaite, welden Nahmen die 
ſchwachſte und klärſte Saite auch alsdann behält, wenn ein Inſtru⸗ 
ment nur vier Seiten hat. Im Fechten iſt es eine Art des Stoßes. 
Sm Yiketfpiel ift die Guinte fünf auf einander folgende Blitzer in 
Einer Farbe. 2) Figürlich werden Nänfe, liſtige Streiche, Sinten, 
ſehr Häufig Ouinten genennt. Quinten im Kopfe haben, runk⸗ 
voll ſeyn. Lin Guintenmacher ift daher ein folchet rankvoller 
Meuſch; im Osnabruck Quintenfänger. Im Niederf. gleich⸗ 
falle Guinte, iugleichen G.uinkſlag. Vermuthlich als eine An— 
ſpielung auf die feine Quinte unter den Darmſaiten. 
Der Quinten Zirkel, des — 6 plur. ut nom. — in der 


Muſik, ein Zirlel, — 2 —— wenn man von c aus in auf 
= J fleigen- 
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ſteigenden Quinten ſortgeht, bis man Ben in des € ie 
kommt. 


DTie Eintdene, plur. — — m/ aus dem — Lat Qnin- 
terna, bey den Buch druderh, eine Lage von fünf in einander ge: 
ſteckten und nur mir Einer Signatur verfehenen Bogen. Sum Un: 
terſchiede von einer Guaterne, Terne, Duerne. 


Die Ouinteflinz, plur. die — en, aus dem Lat, quinta effen- 
‚tia, eigentlich, in der Chymie, die befte durch chymiſche Kunft ans 
‚gezogene Kraft eines Dinges, und figüirlih, die in das en ge: 
- brachte Palte Kraft eines jeden andern Dinges. 

Das Quinterr, 

Arie von fünf Singeſtimmen; aus dem Ital. Quintetto. 

Die Quintfloͤte ©. Zohlflote. — 

Quiren, ©. Guieren. | i 

Der Quirl, ©. Querl. 


Die Quitſe oder O 
Sprecharten Ober: und: Nieder-Sachſens üblihe Nahme der 9: 
gelbeeren oder Beeren der Eberäfhe, Scorbus aucuparia L, 
welche daſelbſt ruh Quitfenbeeren, Ouigenbeeren, GQuitſchen⸗ 


beeren, fo wie der Baum Onitfenbaum, Ouitfchenbaum, genannt - 
Dielleicht wegen ihres- 
herben Geſchmackes entweder von dem alten noch Niederf. quad, 


wird. ©. Eberäſche und Vogelbeere. 

boöſe, oder. auch von quetſchen, fo fern es überhaupt zuſammen 
ziehen bedeuten kann, weil ſie den Hals zuſammen ziehen, daher 
ſie von einigen auch Speyerlinge genannt werden. In einigen 
Niederſachſiſchen Gegenden heißen fie Gueckbeeren und der Baum 
im Engl. Quickentree, vielleicht: weil fie ſich ſehr häufig het 
pflanzen, ©. GQuecke und Quick. 


Quitt, adv. frey,. los, ledig, fo wohl im rhoftthen als moraliſchen 


Verſtande. Es kommt in der anftändigen Schreib und Sprechart 
wenig mehr vor, wohl aber noch zuweilen in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, wo es mir der zweyten Endung verbunden wird. 
des quitt feyn, 1 Mol. 24, 8, AL, 
Sache niht mehr. verbunden feyn. 
söhlen, Gryph. 

Diel Weiber (fi id) ihrer Ehr und Männer quite gemacht, 

Opitz, 


zu der eidlich angelobten 
Jemanden quitt und los 


D. 1. beraubet worden. 
davon befreyet ſeyn. Kurz von der Sache zu kommen, meiner 
Freundſchaft find fie quitt, Leſſ. verluftig: 


Anm. Im Niederf. gleichfalls quitt, quiet, im Hollind. quyt, 
im Engl. quit, im Stanz. quitte, im Schwed qvitt, im Yelind.- 


gwistur. Im Bretagniſchen iſt quytaat verlaſſen, und quytet 
ftey machen. Friſch, Ihre und die meiſten Wortforſcher leiten es 
von dem Lat: quietus, ruhig, her; allein wie gezwungen und wenig 
treffend dieſe Ableitung iſt, fällt einem jeden in die Augen, zu 
geſchweigen, daß es ſehr unwahrſcheinlich iſt, daß ein fo weit-ausge: 
breitetes Wort, weldes allem Anfehen nach fehr alt ift, aus dem 
Sateinifhen entlehnt ſeyn ſollte. Wachter fiel auf dag Lat: viduns. 


Ei. hätte. Recht gehabt, weunn er ſich beſtimmter ausgedruckt und 
tAduus Seitenver⸗ 
wandte, Abkommlinge von einem: gemeinſchaftlichen Stamme find:. 


gefagt: bätte,. daß ımfer quite: und das La 
Wir: war. ein’ altes: Etammmort,. welches: abgefondert, log ,. fiey 
bedeutete,. Sat: viduvs und. iduns,. 
Mitwe;, al& verrauthlich auch das. Niederſächſiſche weden, 
ensgäten, ingleichen weir,, ald auch mit: vorgeſetztem Gaumenlaute 
unſer quite, eigentlih Ewitr, abfirmmen:. Im Walliſiſchen heißt ein 
Witwer gleichſalls mit vorgeſetztem g Gweddw. S auch Quit⸗ 

iren und Guittung⸗ 


des — es, plur. die — e, in der Muſik, eine 


Juitte, plur, die — n, der in- den gemeinen 


Des Ei— 


Aller Sorgen, aller Plaͤge quite ſeyn, 


und wovon ſo wohl unſer 
Häten,. 


up 


er Qui 


\ 


Die ESuitte, pkır. dien, die Frucht des Quittenb aumes, 
-Pyrus Cydonia L. welche einem Apfel ateiot, nabeifätmig, von 
Sie iſt gelb von Farber J 
„aber ungekocht einen ſehr herben J 
In ihren fünf Fuchern enthält fie viele | 
welche unter dem Rahmen der | 
bat ihrer zweyerley Atten, | 


außen wollig, und inwendig fleiſchig ift. 
bat einen angenehmen Geruch, 
ud ſauern Seſchmack. 
lungliche und kleberige Samen, 
Guittenkerne bekannt ſind. Ma 


deren eine rundliche Früchte, die andere aber ngliche trägt. ‚Die 


erftern werden Adfelquitten, die letztern aber Birnquitten ge⸗ 
nannt, welche indeſſen mit den Guittenäpfeln und Quittenbirnen | 
So gelb: wie eine une ‘| 


nicht verwechleit werden müſſen. 
wegen ber goldgelben Farbe, welche die reife Frucht hat. 


Ann. In dem gemeinen: Oberdeutſchen Mundarten Ouerte, \ 


Kütte, Kutte, im Niederſ One. im Hellind. gleissfalls Qiee, im 


Bohm. Kuna: elle and dem Cat. Cy-ıınia oder Malum Coto- 
weil’die Griechen und Mmer, ‚ehe fe 


neun, Griech KUFWULDOS , 
diefen Baum felbit anpflanzten, deſſen Früchte aus Cydon, einer 
Stadt auf der Infel Greta, befamen. Hieraus find auch die mitt: 


lern Lat. Cotonnm,. Cutoenmm; Coctanum, Cotunuun, und 
das Stal. Cotagna u. f. f. verderbt. 


Der Quitenapfel, des — 8, pur, die pfel, eine Art großer 


und gelber Apfel, welche fo. wohl ia — als — in der 
Farbe den Apfelquitten gleichen. 


Der Quittenbaum, des — es, plur. die — dänme, © uitte. 


Die On: ttenbien,, plur, die — en, eine Art Birnen, welche den 
Birnguitten an Farbe und Geſtalt ähnlich, find, 


Das Quittenbrot, des— es, plur. inuf, ein mit: Zucker einge: 
fottenes und getrocknetes Quittenmuß 


Önittengelb, adj. et adv. fu gelb wie eine Onitte,. ſehr ueb.. 


Der Quittenbänfling, des— es, plur. die — e, eine At gel- 
ber Hänflinge mit: gelben Schnabel, welche in der Farbe den Quit⸗ 
ten ahnlich ſehen. Im gemeinen Leben auch der Guitter. 


Der Quittenkern, des — es »plur. die—e, ©.. ae 


Die Quitten - Catwerge, plur. inüf, der 2. a) Dicke einer 
Latwerge eingeſottene Saft der Quitten. 


Die Quittenpfirſche, plur. die —n/ eine Art gelßer, ben Si 
ten ähnlichen: Pfirſchen 


Der Öxittenwein, des — es, N inuf. eine Art- Obſweines, 


welcher aus dem gegohrnen Safte der Quitten beftehet Auch in 
den Apotheken hat man einen Guittenwein, welcher aus geläutet- 
tem Quittenfafte bereitet wird, der mit — ii: —— 
ren hat. 


Der Onitter,. des — 9, ‚phur.. u ut nom. Be © @uitren 
bönfling.. 


Quittiren, verb. reg. ad. 1) Ein ſhriſtliches geuaniß ei einer — 
zahlten Geldſumme geben. Jemanden quittiren, ihm ein ſolches 
Zeugniß ertheilen. Jemanden iiber eine Summe quittiren, 
ihm ein Zeugnif wegen diefer bezahlten Summe ertheilen. ine 

umme quittiren, den Empfang derfelben befcheinigen. 
laffen; doch nur im gemeinen Leben. Etwas guittiren, 
. Anm: In ber legten Bedeutung iſt ed zunächft aus dem Franz, 

-  quitter, verlaffen,.entlehnet, welches wieder von quite abftammet, 
In der erſten Bedeutung leiten’ es Wachter, Schilter und andere ” 
ſehr wahrſcheinlich von dem Im. Hochdeutſchen veralteten queden, 
reden und in engerer Bedeutung, bezeugen, Zeugniß geben, Det: 
von welchem Qutti im Tatlan ſchon von einem Zeugniffe vor⸗ 
kommt. Quitten, und mit ber. auslandiſchen Endung quittiren, 

würde 
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- ; würde alfo bezeugen, befheintgen, überhaupt bedeuten ; und in enge: 


rer Bedeutung den Empfang einer fehuldigen Summe beſcheinigen. 
Allein, da man im Niederf. noch das Zeitwort quiten hat, weſches 
unftreitig von quiet abftammet, und ehedem für frey erklären, von 
aller Verbindlichkeit los fprechen, bedeutete, jetzt aber nur noch als 
ein Reciprocum, fih quitten, ſich feiner Pflicht entledigen, Franz. 


. s’ acquitter, Engl. to quit himfelf, gebraucht wird: fo ift eg weit 


glaublicher, daß quittiren mit der auch in andern Fällen üblichen 
ausländifhen Endung iren aus diefem Worte gebildet worden. 
S. — wer. Da man. im mittlern Lateine aus quitten, quie- 
tare und quierum reddere, für quittiren, machte, ſo hat 


N 


[4 





ui 


ſolches Frifchen und andere verleitet, 
abſtammen zu lafen. ©. das folgende, 


002 


unſer quite von quietus 


Die Quiſtung, plur. Die — en, ein ſchriftliches Bekenntniß iiber 


eine empfangene Zahlung. _ Jemanden eine Ouittung geben, 
Kine Quittung ausftellen. Es it das Verbale von dem int 
Hochdeutſchen veralteten quitten, quittiren, wofur ehedem auch 
Quittanz, aus dem Franzöſ Quittance, Italiün. Quitta ıza 

ingleichen Oslırebrief, Guittſcheltung, Guittgebung u. ſ. — 
üblich waren. Sm mittlern Lateine kommt dafur auch Evacna- 


‘ toria vor, 


2ila x, be 





R 


der achtzeheute Buchſtab des Deutſchen Aphabetes und 





ve — einer zitternden Bewegung der Zungenſpitze an dem Gau: 

men ausgefprochen wird, daher er auch zu den Zungen: 
buchflaben gehiret. Man rechnet ihn zugleich zu den flüfigen 
Mitlautern, weil er jo woht vor ald hinter den meiſten andern 
Mitlautern fehr leicht auszuſprechen feyn fol. Dieſes leidet indef- 
fen feine Ausnahmen. 
der Sprache ift, fo nimmt dieſe Schwierigfeit-in der 


und t nicht fo viele Schwierigfeiten haben. Der Einwohner von 
Dtaheite in der Südſee Eonnte das pr, br n.f. f. niemahls aus— 
fprechen lernen, -ob er gleich das r, wenn es zwiſchen zwey Voca⸗ 
kn ftand, ſehr leicht ausiprah. Die Urſache der ſchweren Aus— 


ſprache des r liegt in der zitternden Bewegung der Zunge, welche 


eine mehrere Anftrengung erfordert, als die übrigen Buchladen, 
daher auch die Kinder daſſebe am legten und ſchwerſten, und 


‚wenn die Zunge zu fehe mit dem untetn Gaumen verwachſen iſt, 


oft gar nicht ausſprechen lernen. Ja ee gibt ganze Nationen, in 
deren Sprache dieſer Buchſtab nicht — iſt, und denen daher 
auch die Ausſprache deſſelben unmöglich fällt. Aber auch da, wo 


man ihm hat und ausfpricht, veranlaffet der mangelhafte Bau der: 


Sprachwerkzeuge oder Yrachläffigkeit in der Erziehung einen dop⸗ 


‚gelten Fehler in der Ausſprache diefes Buchſtabens, nähmlich das 


Lallen und das Schnarrer. Das erfte bejtehet darin, wenn 
man ftatt des r ein I hören läßt, und der zweyte, welchen man in 
Baiern varfchen nennet, wenn zwar das v gebüret, daffelbe aber 
zu tief in dem Gaumen, oder durch die Nafe ausgeſprochen wird, 

Den hauchenden Sprachen und Mundarten, zw welchen auch die 
Aemannifhe und noch zum Theil die heutige Oberdeutſche gehö⸗ 
ret, iſt es ſehr gewöhnlich, dieſen ſchon an ſich foweren Buchſtaben 
noch durch einen Hauchlaut zu verſtärken; hra be, rauben, hriz- 
zan, reißen. —* laſſen den Hand. nachſchleichen, Aheig, 
Ehen Sm Hochdeutfchen kennet man beyde Arten nicht; Denn 
ob. man gleich in fremden Wörtern das Ah beybehält, fo fepreibt 
man doch in urfpränglic; Deutfchen , 3. B. Reede oder Rehde lie: 
Ber ein bloßes v. Der eihzige Aheinfirom macht bier eine Aus— 
nahme, obdgleih fein Nahıne' von dem veralteten reinen, fließen, 
abſtammet, wovon rinnen umd rennen Intenſiva find; indem man 
bier noch das h zum Andenken der Griechiſchen und Römiſchen 
Schriftſteller, die feinen Nahmen zuerſt geſchrieben haben, beybe⸗ 
Bält, Altere Deutſche ſchrieben auch Zrein. 

Das vr ahmet vermöge feiner Natur eine jede zikternde Bewe⸗ 
gung nach, worauf es denn figürlich auch gebraucht wird, eine 
kreisfürmige, ja eine jebe heftige und pläglihe Vewegung, eine 


fhuelle Wiederhohlung, eme Intenſion, befttge Gemürhsbewe: 
Beyſpiele find tremere, raſch, irren, 


gung. f. f, aus zudrucken. 
die infenfive und frequentative Endung — ern, Kreis ' seh 
Ira, und taufend andere. ' 

Die zitternde Bewegung der Zunge, mit welcher diefer Buch⸗ 
ſtab ansgeſprochen wird, macht, daß feine Stelle in Auſehung des 
Vocals, von welhen er begleitet wird, nicht allemahl beſtimmt 
genug. iſt, indem diefer, oft in einer und eben berfelden Sprade, 
bald yora bad hinten jeher. Für Brunn ſagt man auch Born, 


der vieszchente unter den Confonanten, welder mit 


Denn da das v der fhwerfie Buchftab in 
usfprahe 
noch zu, wenn ein b, p, oder wo vorher gehet, obgleich das d 


ie Kar, die Segelſtange, ©. Ihe. 
Der Ribatt, des -— es, plur. inuf. aus dem Ital. —— 





Pr 


für —— Bene; Engl. to — daher Beenfteim. 
das alte Byrn, ein Berg, findet man auch Brynn. 


ſagen die Niederſachſen perſſen, für Rechen Zarke. arm 


und Bram find vermuthlich Eined Urfprunges, fo wie Dorf und 3 


Trupp, 
tornare. 


dreiſt und das alte dürften, begierig ſeyn, drehen und 


Kür 
Für preffen 





Auch Die Lateiner jagen acer und acris, cerno und 


crevi, Diſcrimen, burere und Pruna, Bere und Gra⸗ — 


men, Crantum, Griech. Kaowos n. ſ. f. 


x 


Seht gewöhnlich iſt, nicht allein in der Deutſchen ſondern faſt 
in allen Sprachen, die Verwechſelung des rnit s, und noch mehr | 
Beyſpiele von ber erften Axt find Bere, 
‚und das Niederf. Being, bey dem Ulphilas Ba; verlieren, ” 


mit dem verwandten T. 


ehe dem verliefen, und Verluſt; Föhren und Fiefen‘; Zaſe, Schwed. 


und Engl. Hare; befabren, füraten, Schwed. faſ frieren, ehe: 
denn friefen, Froſt und Sriefel; ich wear, Niederf, was, gewer 


fen, fo wie die Pateiner fir. ero ehedem efo fagten; wer und” 


quis; Rohr, bey dein Ulphilag Raus, Franz. Roleau; Aes und 


Aeris; Arena; bey den ältern Lateinern Alena; Ara, ehedem "| 

Ton der zweyten Art, Maronke und Malonke, 
Pilgrim und Peregrinus, das Schweizerifpe Rilche für Kirche, | 
Blocksberg und Brocksberg, Pflaume und Prunum, Zerberge A 


Aſa u. ſ. f. 


und das miltiere Lat. Alberga, und bey den Sateinern Furca, 


— El und — Er, — Elnmd — Ern. 
Seltener ift die Verwandelung des d und r in re, ob fie te gleich 


den Meklenbargern ſehr geläufig if. Denn dort fagt man Varer 4 a 
für Vater, Maurer für Mutter, Zure für Jude, gürr für a = 


geute, myn Lere filt mein Lebetage. 


Stanz. Rabat, und diefe von rabattere und rabaitre, bey deu 


Kaufleuten, ber Nachlaß an dem beftimmten Preife einer Waare, | 


Femanden drey Procent Rabatt geben. 


ı) Ein Umſchlag, umgeſchlagener Saum oder Theil eines Klei⸗ 


d’ingöftüced, befonders der Auf- und Umſchlag am Halfe und an 7 
Bin hellgrüner Roc mit rothen Rabarten, 
2) Figürlih werden daher bey den Gärtnern die mit Buchsbaum 
oder andern Gartengewächſen eingefaßten Gartenbeete, fo fern fie 
‚wiederum zur Einfafung eined mit Küchengewächfen befegten Quar⸗ 
Wachter leiter es 


den Armeln. 


tieres dienen, gleichfalls Rabatten genannt. 
hier ſehr unwahrſcheinlich von dem Böhmiſchen hrabati, graben, 


ab, welches wiederum von hrabe, ein Karſt, Grabſcheit, ab⸗ 
ſtammet. 


Der Rabe, des —n, plur. — eine rt Vögel mit drey 


nackten Vorderzehen, Einer Hinterzebe, und einem langen Fonifchen 
Schnabel; Corvus L. Im weiterer Bedeutung pflegt man auch 


die nahe verwandten Krähen mit zu ven Raben zu rechnen, undin | 
manchen Gegenden bat man für bepde mur den Nahmen Rabe. 


Sm engften Veritande find die Naben eine große und vollig ſchwarze 
Art Kraͤhen, dagegen bey den eigentlichen Rräben der Rücken in 
das Blaue fällt. So Ihwarz wie ein Rabe. Kr ſtiehlt wie 
ein Rabe, weil alle Thiere diefes Geſchlechtes einen natürlichen 
Krieb haben, glänzende Körper wegzutragen. 

Anm. 


‚ehedem Fulca, anderer zu geſchweigen, ©, auch) a Endungen il 


Die Rabatte, plur. die — n, gleichfalls aus dem Franz. Räbar. A 






= — 
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> Anm. Sn der hartern Oberdeutſchen Mundart ohne e euphoni⸗ 
cum, Rab, Keep, bey dem Willeram Raban, bey dem Notker 
mit einem andern aber verwandten Enblaute Ranımo, nod in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden Rabm, im Kiederf. Rave, im 
Angelſ. Raefn und Hremmm, im Engl. Raven, im Echmed. Rafn 
mb Ramın, feldft im Hebr 3-9, Oreb. nnd im Arab. Goura- 
bon. Diefe große übereinſtimmung beweifet fhon, daß der Vogel 
feinen Nahmen von einer fehr in die Sinne fallenden Eigenſchaft 
haben müfle. Wachter fiel auf das alte Rhao, Aas, weil ſich 
der Nabe unter andern auch davon nähret; mins und andere 
auf das Rauben; Friſch anf die fi ſchwarze Farbe, weil Rahm au 
Ruß bedeutet, umd ein ſchwarzes Pferd aud ein Rappe genammt 
‚wird, ©, diefes Wort. Allein es gibt auch, obgleich feitener, 
weiße Naben, und der Indianiſche Rabe oder Waſſerrabe iſt 
oben gelb. Es ift daher weit. wahrſcheinlicher, daß diefer Vogel 
den Rahmen von feinen Tauten widenwärtigen Geſchreye har, wel: 


chem auch die nahe verwandten Krähen ihren Nabmen zu danfen 


haben. Sm der Schweiz dindt man’ dad Geſchrey der Raben 
wirklich durch grappen and. Das provinzielle rabmen, Angelſ. 
hreman . des Finnlind raawun, bedeuten insgeſammt ſchreyen, 
und find mit unferm rufen, Niederf. vopen, verwandt. Die 
morgenlandiſchen Oreb und Gouraben welde bloß einen Hauch⸗ 


und Saumenlaut voran fhiden, machen es wahrfepeinlih, daB auh 


Das Lat. Coryus ‚mit hierher gehöret; fo wie Corax mit der 
BKrahe und ibrem Krächzen verwandt if. Der dunfelgrüne 
Wald⸗ oder Steinrobe, der Nachtuabe, der See- oder Waſſer⸗ 

rabe, welche alle Vögel verſchiedener Geſchlechter ſind, haben mit 

unſern Raben nichts als das Taufe widerwärtige Geſchrey gemein, 


obgleich auch einige darunter zufalliger Weiſe ſchwarz find, die 


meiſten aber andere Farben haben. &. Racker. 

4 Das Rabenags des— es, plur. die — äſer, ein nur in den 
niedrigen Sprecharten übliches Schimpfwort, einer höchſt firafbaren 
oder: lafierhaften Perfon, welche glelchſam verdienet, den Raben 
zur Speiſe zu werden. 


Die Räberärt, plur car. eine den Naben natiitliche Art, Be: 





ſonders gebraucht man dieſes Wort in fehr hartem” Verfiande von. 


dem unnatürlic barten Betragen mancher itern gegem ihre Kin: 
der, ob fich gleich -Diefer Ausdruck auf die in den neuern Zeiten als 
ein Mähren befundene Erzählung gründet, daß die Naben ihre 
Jungen verlaſſen folen. Solche gegen ihre Kinder auf eine unna⸗ 
türlihe Art harte und graufame Altern pflegt man auch Raben: 
älteen, Rabenväter und Rabenmütter zu nennen. 


Mer Rabenbanen, dee — 5 plur. ut nom fing. ©. Raben⸗ 


häller. 
Der Raben - Ducaten, des — 8, plur. ut nom, fing. eine Art 


Ungarefher Ducaten , welche König Matthias Hunniades zum An⸗ 


denken eines von ihm im Kluge gefchoffenen Naben, der ihm einen 
Ring entwandt hatte, ſchlagen Iaffen. 
Raben, der einen Ring im Schnabel führet, 
Die von 1499, wo der Rabe in dem Schilde fiehet. 


Die feltenften find 
‚Ungelehtte 


Miünzliebhaber pilegen oft auch die Arabifchen Dicaten verderbt 


- Aaben-Ducaten zu nennen, 
Der Rätenfüh. des— es, plur⸗ die fü: e, eigentlich der 
Suß vor einem Naben. Figürlich, wegen einiger Shnlichfeit in 


der Gefialt der Blätter, auch ein Nahme des Strand - oder War: 


ferwegerihs, Plantago maritima-L, welchen andere Krahen⸗ 


fuß nennen. 


Der Robenbäller, des— s, plur ut nom. fing. eine Art 


Schweizerifder Haller, mit einem. darauf gepragten Rabentovfe, 
Sielleicht aus dem Ganton S Freyburg, der einen Naben im Wapen 
führe. Man hat aus) dergleichen Rabenpfennige + Babenpierer 
und Aabenbagen mit eben dem Geptäge, 


Man fiehet darauf einen 
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Die Rabenhutte, plur. die — n, bey den Jagern, eine Hütte int 
freyen Felde, die Raben und Krähen aus derſelben zu ſchießen; 
die Krähenhiitte. 

Der Aabentiel, des — es, plur. die—e, ein Kiel aus dem | 
Schwungfedern der Raben; die Rabenfeder, Kabenfpule, Nies 
derf. Rabeıtpofe. 

Die Ribenträbe. plur. die — n, eine Art ganz ſchwarzer Srähen, 
welche den Raben feht ahnlich fehen, aber nicht fo groß und ſtark 
find; Cornix nigra Klein. 

Die Rabenmutter, ‚plur. die —mütser, ©. Rabenart. 

Der Rabenpfiunig, dee — es, plur. die—e, ©. Rabenhälfer. 

Der Rabenfchnabel, des — 8, Plur. die — fehnäbel, eigentlich 
der Schimbel eines Naben. Bey den: Mundärzten iſt es eine Zange 
mit einer langen gefrümmten Spike, die Splitter aus den Wunden 
damif zu ziehen. 


Rabenſchwarz, adj. et- adv. fo ſchwarz wie ein Rabe, fehr 


ſchwarz, kohlſchwarz. 

Die Rabenſpule, plur. die —n, ©. Rabenkiel. 

Der Rabenſtein, des — es, plur. die — e. +) *Ein Steinhauſe, 
auf welchen ſich Die Naben gemeiniglich zu ſetzen pflegen; eine im 
Hochdeutfhen ungewühnliche Bedeutung, in welder ed Sprichw. 
26, 8 vorkommt: Wer einem Tarren Ehre anlegt, das ift, ale 
wenn einer einen Edelſtein auf den Rabenftein wilrfe. 2) Eiw 
erhabener gemauerter Platz, auf welchem man die Miffetbäter zu 
enthaupten pflest, vermuthlich auch, To fern fih die Naben gerw 
dafelbft verfammeln, zumahl da ein folcher Richtplatz gemeiniglich 
nicht weit von dem Galgen zu feyn pflegt; oder vielleicht noch beffer 
von dem alten Hiew, eine Leibe, Angelf. Hräw, ein Ass, 
todter Körper. Im Niederf. heißt er Roppelbarg, in einigen 
Schweizeriſchen Gegenden die Slatte, im andern Oberdeutſchen 
Gegenden die Zauptſtadt. 3) In einigen Gegenden wird der 
ſchwarze Belemnit, wegen ſeiner ſchwarzen, dem Naben ähnlichen 
Farbe, Babenftein genannt. 

Der Nabenvater, des— 8, plur. vie — väter, ©. Rabenart, 

Der Rabenvierer, — plur. ut nom. fing. ©. Raben⸗ 
bäller, ° 

Der Rabiſch, des— es, plur. die — e, ein in dem, Meiß niſchen 

Bergbane ehedem ſehr übliches Wort, ein Kerbholz zu bezeichnen, 

worauf die Rechnungen an: und abgeſchnitten wurden, welches 

aber mit der Sache ſelbſt veraltet. Richt vom herab wifchen, 


wie Friſch will, fondern ohne Zweifel aus dem Wendifhen, web 


ces ehedem in Meißen die Landesfprahe war, und wo Wrub ein 
Einſchnitt, Rabufle aber fo wohl das Anſchneiden auf das Kerb⸗ 
holz, als das Kerbholz ſelbſt ift. 

Der Ksbuliff, des— en, plur. die—en, ein geſchwatziger und 
dabey rankvoller Sahwalter, welcher den Sinn des Geſetzes nach 
ſeinem Vortheile zu drehen weiß; ein Zungendreſcher. Daher 
die Rabulifierey, rankvolle Seſchwätzigkeit. Es ift aus dem mitt: 

lern Rat. vabulare , viel leeres Geſchrey vor Gericht machen, wel⸗ 
ches wieder von dem Lat: Rabula, ein Zungendreſcher, Rabuliſt, 
abftanınıet. Voſſius bemerkte fhon, daß Diefer Lateinifche Aus- 
druck mit dem Niederf. rabbeln, Holland, rabbelen,, gefhwinde 
umd umverftändlich teden, verwandt ſey. Sm mittlern Lateine 
wird ein Nabulift auch 1 egicrepa genannt, ’ 

Der Rebzahn, ©, Rafabhı. 

Die Rabe, pluür. car 1) Im engerer — die weierde, 
das uns angeffiane Unrecht an dem Beleidiger zu ahnden oder 
geahndet zu fehen, deſſen Zufügung, and das übel felbft, welches 
ihm auf folhe Art zugefüiget wird. Bor Rache glühen. Auf 

- Rache bedacht feyn, nuf eine Gegenbeleidigung für ein empfange⸗ 
nes Unrecht. Auf Rache denke oder ſinnen Rache an jemen- 
den nehmen, fih an ihm rachen. Die — R. A. 

gt 3 Rache 


4 


GO. Rach 

Rache an jemanden üben, kommt wenig mehr vor,: ſo wie die 

binlifge R. A einem Rache geben, ihn rächen, ungewöhnlich ift, 
Etwas aus Rache thun. Sat: 
| So lange loderte der Rache ſchwarzes Feuer 

In Feines Gottes Bruſt, Naml. 

In det engfien Bedeutung iſt es Die Begierde, eine Beleidigung 
‚eigenmächtig zu.ahmden, und Diefe Uhndung ober Gegenbeieidigung 


felbft; fo wie e8 2) im weiteften Verftande auch von einer Ahn⸗ 


dung des Geſetzgebers, d. i. von der Strafe, und dem Verlangen 


7 


zu ſtrafen, gebraucht wird, in welchem Verſtande es in der Deut: 


ſchen Bibel ſehr haufig, ſelbſt von Sott vorkommt. Die Rache iſt 
mein, id) will vergelten, 53 Moſ. 32, 25. 
Es in biefem Verſtande nur noch zuweilen in der höhern Schreibart 
‚gefunden. 

Anm. Ben dem Kero Richti, bey dem Httfried Roh „ Riche,. 


bey dem Notker mit vorgefegtem Gaumenlaute oder Präfiro Ge, 


‚Geriche, Kerichi, Kriechi, im Niederdeutſchen nut vorgeſetz 
tem Blafelaute Wrake, ben bem Ulphilas Wraka. im Angelf. 
Wrace, Wraec, im Engl, Wreak. S. das folgende, Ehe⸗ 
dem war auch Bachſal für Rache üblich. 
% Die Rachel, plur.die —n, ein befonders in Meißen übliches 
Wort, eine Suche, oder einen Riß in Dem Acker zu bezeichnen. 
Das Waſſer hat viele Racheln in dem Boden gemacht. 
Rachen, verb. reg. etirreg. ad. welbes im letztern Zalle , im 
“ Mittel. gerochen, im Imperat. aber väche bat, ein begangenes 
Unrecht an dem der es begangen Dat, abnden; mit der vierten 


Endung der Sade. 1) Im weiteften Verſtande, da es auch von - 


der Ahndung des Geſetzgebers, für ſtrafen, gehraucht wird; welche 
Bedentung doch außer der Deutſchen Bibel und der höhern Schreib 


art nicht üblich ift. Die Perfon, an welcher das Unrecht geahndet 


> „wird, befommt bier, fo wie in der folgenden Bedeutung, das Por: 
wort an. Den ich will des Menfchen Geben-rächen an einem 
jeglichen Menfchen, ı Mol. 9, 5, di. den Mord befirafen. 
Denke nicht, wer will mirs wehren? Denn der Zerr, der 
eberfie Rächer, wirds rächen, Sir. 5, 3.- =) In engerer und 


gewöhnlicherer Bedentung, mit Ausſchlleßung der Strafe, fo daß - 


es bloß die mit ‚einer Bit des Vergnügens verbundene Gegendeiei- 
digung ausdruckt. Es iſt nicht Verdruß, nicht niedrige Ber 
‚gierde, meinen Schimpf an dir zu rächen, was mach fe kühn 
nadıt, Duſch. Nun bin id; gerochen, nun ift das mir zugefügte 
Unrecht dem Beleidiger vergolten. 
Bott wird mich rächen an allen meinten Seinden, x 
Wer rächt die Seloheren, Die nach Ehre diirften, 
"An diefem wunderbaren Süriten, 
Der feine Sıhlechten ſelbſt gewinne? Raml. Sr 
Die zweyte Endung der Sache, anftatt der vierten, kommt nur im 
Oberdeutſchen vor, 
— Der verretterey er rach (roch) — 
Dermaß, das mancher fein leyd fach, Theuerd. Kap. or. 
Die wellte durch das Schwert fich rächen ihrer Y8> 
RE : tben, Opißz. 
Im engften Verſtande ſchließt es auch hier den Begriff der. uner- 
lanhten Eigenmächttafeit mit in ſich Das Hauptwort die Rächung 
iſt nicht ublich, weil Rache deffen Stelle vertritt. > 
Ann. Echon in dem alten Robgedichte auf den König Ludwig ang 
dem gten Jahrh. oh 5. fit firafen, bey dem Dttfried rechan, im 
Niederf. väten, nod häufiger aber wräten, und im Osnabruck gar 
frecken, bey dem Ulphilas vrrkan , im Angelf. wıaecan, im Engl. 
to wreak , im Schwed. wracka, im Isländ. rackia. Wenn 
man bedenfet, daß die Wörter zu einer Zeit entkianden find, da 


die Menſchen noch in dem rohen Stande der ſich ſelbſt überlafienen - 


Natur Jebten, fo wird es fehr wahrſcheinlich, daß dieſes Wort 


Außer berfelben wird 


Sich) an jemanden rächen, 


neuern Cotrecteren herzurühren 


a Bo 


eigentlich dad imgeftüime Betragen eines aufgebrachten beleidinten 


Menſchen ausdruct.. Ben dem Ulphilas bebeutet wrikan, und 


im $s!änd, rcka, wirklich verfolgen , bei dem Ottfriedift rahhan 
- „tabeln,, foelten, im Niederf, 


wraren ſtreiten, zauken, racken 
ſchimpfen, im Holland. Wiok Groll, und im Verfiihen rachg 
zernig. ©. auch Richter, Rügen und Verrucht. Vey unſern 
ltern. Schriftſtellern kommt es immer irregular von Vnge- 
rochen, Sotter. ch hoff hewt Werden gerochen an dem. 
Mann, Theuerd. Kap. 88. Ja bey dem Httfried Inutet e8 in 
Imperativ gar rih, und bey audern Oberdentſchen Schriftſtellern 
iin Imperf rach. Erſt in den neuern Zeiten hat man angefangen, 
es regulär zu gebrauchen, um die Iwendeutigfeit mit dem Zeit: 
worte riechen, welches gleichfalls roch, gerochen,, hat, zu vermei- 
den. Wie graufam war ich an ihnen gerächer! Naben. In 


Luthers Deutſchen Bibel kommt beydes vor. Cain foll ſiebenmahl 


24. Dis ſich das Volk an ſei⸗ 
135 wo aber die fegtere Form vom 
ſcheinet. ch roch, für rächere, 
iſt ‚ganz veraltet, indem nur noch das einzige gevodyen für ge 
vöcher gebraucht wird. ER BIN 


gerochen werden, 1-Mof. 4, 
nen Seinden rächere, Sof. ro, 


Der Rachen, des —s, plur. ut nom, ling. _ ) Eigentlich, 


- In der Dentſchen Bibel, 


‚Lamm dem Wohe aus dem Rachen reißen. 


ber untere Theil. des geöffneten Schlundes bey dem Anfange dee - 
Luft- ımd Speiferühre, und in weiterer Bedeutung der Schlund 
ſelbſt; doch gemeinigli nur von dem geöffneten 
größern Thiere, befonders fo fern fie den Menfchen gefährlich find, 
Der Aachen des Aöwen. Den Rachen auffperren. Das. 
Einem Pferde 
den Rechen ſtechen, ihm die in der drirten und vierten Furche des 
Gaumens liegende Ader öffnen. 
den Nebenbegriff, theils der großen, theils 
lichen, ſchädlichen Offnung des Maules, daher man es in noch 
weiterer Bedentung für den Mund überkanpt nie andere als in 
harter und verächtlicher Bedeutung gebraucht. Den Rachen sup 
fperven, ben Mund. Jemanden den Rachen füllen ,. ihn ſatti⸗ 
gen. Einem alles in den Rachen ſtecken, alles an ihn wenden. 
Indeſſen muß es doch in einigen Gegenden in anſtändiger und 
unſchuldiger Bedeutung üblich feyn, ſonſt würde Opitz wohl nicht 
geſungen baben: "ur: | 
Was Anmuth bat mir deine Red errent! i — 
Wie iublch iſt fie doch in meinem Rachen! Pf. 119, 
Und im 137ſten Pſalme: PN ; 
So mäfle mir die Jung am Rachen Eleheg; „u: * 


2) Rigürlih, ein furchterlicher, fchrealicer Abgrund, Mit dem. 
Der Rechen der Selle, 


Beyſatze bes Dinges, dem er zugehöret 
Dem Tode im Rachen ſtecken 
ſcheinlicher Lebendgefahe ſeyn. en 
- Wenn dann vielleicht der- Wellen fchwarzer Rachen 


In augen: - 


Den Frachten droht md Maſt und Kiel ereilt, Haged, - 


Anm. Schon bey dem Naban Maurus H-acho, im Angelf. 
“Raca,, im Holländ. Razken,. und ſelbſt im Arab. Harakon oder 
Harrachon. Friſch läßt es von dem Let. Kickus abftammmen, 


welches wieder von ringere, ehebem.rigere, ohne Zweifel eigent: 
lich den Rechen aufſperren, herfommt, 


Wachter fällt auf das 
Hebr. Rakia, der Himmel, weil die Griechen den Himmel und 
Saumen ovgavos nannten, und der heil. Auguſtin ſagt, qod 
hiatus voſter, cum os aperimus mundo fimiles effe videa- 
tur; eine fenderbare Abnlickeit, Die wohl nur dem heit, Augufiin 


‚einfallen konnte. Sollen diefe Ableitungen erträglich feyn, fo muß Be 
man in Rachen und dem Hebt. Kekia einen dritten Stamm⸗ 
‚begriff annehmen, welcher die. große weite 


Hohlung oder Öffnung 
ſeyn würde, und da Eönnte es leicht feyn, daß Rachen das Stamm⸗ 
wort wäte, weil es den Laut ſehr genau nachahmet, welcher mit 

der 


Schlunde der 


Rachen hat in allen dieſen Fällen 
auch der fürdter 
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der Aufſperrung des Rachens großet zorniger Thiere verbunden zu 

ſeyn pflegt. 

Der Raber, des—9; phur. ut nom. fing. Fämin. die Räche: 
rinn, eine Perſon, welche das. begangene Unrecht zu ahnden fuchtl; 
befonders in der weitern Bedertung und höhern Schreibart, wo eg 
denn vornehmlich von einer das Unrecht befivafenden Perſon ges 
braucht wird, und in der Bibel mehrmahls von Gott vorkonmt, 

der dafeldft der oberfie Rächer, fo wie die Obrigkeit die Räche— 
rinn zur Strafe über den der Böfes thur, heißt, Bey dem 
Notker Rechare, 
"Rache und rächen iſt es In dem zufammen geſetzten Blutrãcher 
am üblichſten. 

ie Raͤchgier plur. car. die Gier, oder heftige ungeordnete Be: 
gierde, ſich zu rächen, d. i. eine empfangene Beleidigung durch 
Gegenbele®digungen zu vergelten, i 

Richzierig, —er, —fie, adj. et adv. Rachgier habend, an 
den Tag legend, und in derfelben gegründet. Ein rachgieriger 
Menſch. Lin rachgieriges Betraͤgen. Ehedem auch rachſelig. 

Die Rachrierigkeit, plur. car. die Fertigkeit ſich der Gegen— 
belzidigungen zu befleifigen, eine zur Fertigkeit gewordene 
Rach gier. — 

Der Racharimm, des — es, plur. car. eine mit Grimm ver: 
bundene Rachgier. Daher rachgrimmig, Nachgrimm — 
darin gegründet. 

Das Rüchichwert, des— es, plur. Ben, ein zur Rache, 

Di. zur Beſtrafung des Verbrechens, beſtimmtes Schwert. Figür— 
lich werden in der Sen Bibel ‚alle SEE Gottes fein 
Rach ſchwert genannt. 

Die Richucht, plur. car, die Suft, Bi „eine — anhaltende 

heftige Begierde, ſich zu rächen, die —— als eine anhaltende 
Reidenfhaft betrachtet. Daher vachfüchtig, Rachſucht habend, 
und darin gegriindet. 

Der Rad, des— es, plur. die—e, ©, das folgende. 

1. Der ae des — 8, plur, ut nom. fing: tn einigen Gegen: 
den, ein Rahme der Mandelkrähe, oder Goldkräbe, welche in an: 
dern biste Rafe, Salgenrekel, Gelskreg! genannt wird. In 
andern Segenden wird die Dohle Rayke und Zuchert genannt. 

Sa Oberdeutſchland hei ßt der blaue Holzhäher Ruch, in andern 
egenden Rak, in Niederdeutfchland Racer. Am häufigften be 
zeichnen die Rahmen Rader, Ruh, Rook, Karechel, Rücken: 
rabe, Engl. Rook , eine Art. ganz ſchwarzer Krähen, mit einem 
weißen hornigen Weſen an der Wurzel des Schnabel, melde fi 
"von dem Getreide nähren, und auch Grindraben genannt werden, 
Cornix nigra, frugilega Alein. Im Neinefe Fuchs heißt die 
Kraͤhe Karak, und im Niederf. find Rook und Röke oft Nahmen 
der Haben. Sin allen diefen Fällen ift e8 eine Nachahmung des 

Geſchreyes diefer Vögel, welches fehr beutlih rak, rak lautet. 

2.+ Der Rader, des— 8, plur. ut nom. fing. in den niedrigen 
Sprecharten, ein Hund im verächtlihen Verftande.. Entweder als 
Ein Wort mit dem. folgenden, da ed denn eigentlich einen‘ Hund, 
der dent abgedeckten Viehe nachgehet, bedeuten würde, oder auch 
von dem alten Angelſ. Racc, Schottländ; Rache, Normand. 

', Racchez, ein Jagdhund. Im mittlevn Lat. ift Racha, und im 
Schwed. noch jetzt Racka,-eine Petze, Hündinn. Alle von dei 
noch im Schwed üblihen racka,, laufen. Mit vorgefegtem 3 ift 


- daraus vermuthlih Brad, Bracen, in der Bedeutung eines 


Hundes mit herab hangenden Ohren geworden ©. 1 Brad.- 
3.7 Der Rader, des—s, plur. :ır nom. ing 1) In dem 
niedrigen Sprecharten, befonders Nieder: Deutſchlandes der Ab⸗ 


decker oder Schinder, umd in weiterer Bedeutung auch der Henker 


‚ober Henkersknecht ingleichen der Kloaftäumer; beydes im ver—⸗ 
Achtlichen Verſtaude. 2). M eben biefen niedrigen. Sprecharten ift- 


In der gewöhnlichſten Bedeutung der Wörter. 
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es oft ein Schimpfivort auf eine im höchften Grade verfichtliche oder 
haſſenswürdige Perfon, Da e8 dem zugleich ungeändert von beyden 
Geſchlechtern gebraucht wird. Es ſtammet hier wohl nicht, wie 
einige wollen, von dem Reckem auf der Folterbank her, ſondern 
mit mehrerer Wahrfcheinlichfeit von dem noch im Nieder: Deut: 
schen fehr gangbaren racken, unfläithige Arbeit verrichten, vacke- 
rig, unftäthig, Rackerije, Unfläthigfett, welde fo wohl mit dem 
Isländ. Rhae, Ans, reka, wegwerfen, ald mit dem Schmed. 
Vrak, Auswurf, Ausſchuß, und vielkerht auch mit Brack und 
Wrack verwandt find, ©. diefe Wörter. Dad Island. Ragr, 
Schwed. Raggen, Litthauiſch Raggina, Lettiſch Raggana, der 
Kobold, Teufel, gehöret nicht hierher, fondern vermuthlich mit 
dem alten Becken, ein Niefe, zu einem andern Stamme. 


+ Raderig, adj. et adv. auch nur in den niedrigen Sprecharten, 


für zornig, böfe, mürrifh. Vermuthlich von 2 Rarker, 


Das Rackẽt, des— es, plur. dDie-—e, richtiger die Rackete, 


plur. vie — n, aus dem Stal. Rachetta, und Stanz. Raquette, 


bey dem Ballipielen, ein kleines Netz zwiſchen einem-runden Bügel’ 
mit einem Handgriffe, den Ball damit zu ſchlagen; das Schlage 


nez. Vermuthlich von dem Lat. Rete, gleichſam Retiquette, 


Die Radere, plur. ie—n, in der Feuerwerkskunſt, ein Theil 


eines Euftfenerwerfes, welches aus einem mit Pulverſatze gefüllten 
Eylinder beftehet, der, wenn er angezündet wird, in die Höhe 
fteiget, und daſelbſt mit einem ſtarken Knalle erlöfchet. 
auch Wefler-Raderen, welde auf den Waller ſchwimmen und 
brennen. 


Sprache, wenigftens die heutige, diefes Wort nicht Fennet, Im 
tal, heißt eine Nadete Raggıo, Raggetto, von Radius, ein 


> Strahl, weil fie wirklich ein Strahlfeuer vorſtellet, und daraus it 


unſer Deutſches Wort gebildet. 


"Der Raceten : Sat, des— es, plur. doch nur von mehrern 
Arten oder Suantitäten, die — Säge, dasjenige Pulver, womit 
- die Rackete gefüllet wird, : 

Der Asdeten- Stab, des— es, plur. die — Stäbe, bet lange 
Stab oder Stud, woran die Rackete befeftiget wird, Damit fie 
gleichformig ſteige; der Vacketen⸗Stock. 

Der Radeten -Stod, des — es, plur die — Stöcke, — ©. das 
vorige. 

gebildet wird, “ er 

Des Rad, des — es, phur. die Räder, Diminut. das Rädchen, 
(Mur. Röderchen,) Oberd. Rädlein, ein überaus altes Wort, 
welches theils einen Kreis, theils einen um einen Mittelpunet be⸗ 

weglichen körperlichen Kreis, oder Zirkel bedeutet, 

1. In der weiteſten Bedeutung eines Kreiſes oder einer durch 
die Bewegung eines andern Körpers beſchriebenen Zirkellinie, iſt 
es nur noch in einigen Fallen üblich. So ſagt man noch im Tan⸗ 
zen, ein Rädchen, und im Oberdeutſchen, ein Rädlein machen, 
wenn mehrere in einem Kreife herum: tanzen, ©. Rädelsführer, 
Auf ähnliche Art macht man mit einem Schlitten oder mit einem 
Wagen ein Rädchen, wenn man mit, denfelben im Kreife herum 
fähret. Ein Rad fchlegen, eine bey Knaben und Sauflern übliche 


Bewegung, damen den Körper vermittelft der Hande und Füße 


ſchnell fortbeweget, fo daß bald die Hände, bald aber auch die 
Füße oben Forumem; 
Er (Stil) ging, und ſchlugi im Sehen oft ein Rab. 
©, fihrie man, fehr den jungen Laffen, 
Der den Verſtand verloren har, Gel 
Der Pfau fihlögt ein Rad, wenn er die Schwanzfedern in‘ die 
Höhe richtet, fo daß die in demfelben befindlihen Augen einen Kreis 
yorftellen, Zochmiithig ſchlug ein Pfau fein Rad, Schleg. 2 
; 2 In 


* 


Man hat 


Man fhreibt ed gemeiniglich Raquete, als wenn es 
aus dem Franzöſiſchen herſtammete, ungeachtet die Franzöjiihe 


2) Det Sink oder die hölzerne Ferm, worin Die Niadete 


% “ - — 


ou Rad 


2. Im engeter und gewühnlicherer Bedeutung, ift ed ein berweg⸗ 
licher Eörperlicher Kreis, d. i. ein um feine Achfe beweglicher Zirkel. 
1) Eigentlich, wo es eine Menge von Rädern gibt, welche ihren 
Nahmen gemetniglih von ihrer Berinmung Nekommert; Das 
Wagenrad, Brunnenrad, Waflerrad, welches von dem Waſſer 

umgetrieben wird, Mühlrad, Pflugrad, Spinnrad, Spulrad, 
Uhrrad, Schwungrad n.f.f. Oft auch von ihrer Geſtalt, wie 
Kammrad, Stirnrad u. ſf. Su vielen Fällen befommt dad 
Rad andere Nahmen, wie denn die Rollen, Scheiben u. f. f. 
oft. im Grunde wahre Räder find, fo wie die zirfelfürnigen Schleif— 
feine, Mühlftene u. f. f. obgleih dieſe niemahls den Nahmen 
Der Räder fehren. Str gemeinen Leben verftehet man unter 
Bad Ihlehthin am haufigfien ein MWagentad, welches aus der 
Nabe, den Speichen und den Selaen beſtehet. Die Räder 
ſchmieren, eigentlich die Achſe, um Die Freisformise Bewegung 
der Ruder zu erleistern. Inter das Rad kommen. Sprichw. 
Des fchlimmfte Rad knarrt am meiften. Er iſt wie das fünfte 
Rad am Wagen, d. 1. völlig überflüſſig. 2) Figürlich it das 
Rad eine der ſchmerzhafteſten Lebensſtrafen, da dem Verbrecher 


Die Nedachfe, piur. die—n, die Achſe eines Rades, welde an 


Die Radbärge, plur. die — n, im gemeinen Leben vieler Ger 4 


dieſes Wort bald Radeberge, bald Radbern, Radeber, Radbare, 


a 


A den Sub und Wagentibern werden bie Arme die Speichen | 
genannt, | 


Kunſt- und Heberäbern unter dem Nahmen ber Melle bekannt iſt. 


genden, eine Bärge, d. i. Krage mit einem Rade, welche ein | 
Mann vorn führer, hinten aber ſchiebet und trägt; ein Schiebe⸗ | 
karren oder Schubrarren. In den gemeinen Sprecharten lautet 


Radwern, Kadewerge, Kadewellen.f.f. Die letzte Hälfte bes 
Wortes ift in den meiften Fällen das noch Niederſ. 3 Bärge, oder | 
Hochdentſche Bahre, eine Trage, welhes von bäven,. ‚fragen, | 
abtammet, daher dad & dem e vorzuziehen iſt. Gemeluiglich ver⸗ 
ſteht man unter einer Radbärge einen Schubkarru In der eigents | 

lichſten Bedeutung, d. i. einen Kaſten mit einem Rade, welcher 
hinten getragen wid; zum Unterſchiede von einem Schebebocke, 
den man wohl nicht leicht eine Radebärge nennen wird. Su einis | 
gen Gegenden iſt Dafür auch der Nahme Raftenkaren üblig. 





Der Radbehrer, im gemeinen Reben Radebohrer, des — &; | 
plur. ut nom. fing. ein Bohrer, womit die Naben der Wagen⸗ | 
räder ausgebohret werben. | 

Der Radbrunnen, des—s, plur. ut nom. — ein Brunnen, I 
wo das Waſſer vermittelſt eines Schöpfrades aus der Tiefe ‚8830: | 
gen wird. 

Rädbrechen, im gemeinen Reben Eadebreihen, verb. reg. a 


sermittelft eines einem Wagenrade ähnlichen Mades alle Gebeine 
sder lieder zerfchlagen werden, ©. Rädern. Zum Rade verur: 
sbeilet werden. Mit dem Rade vom Leben zum Tode brin- 
sen, di. rädern. Ein Verbrechen, auf welches Balgen und 
Bad ſtehet. Ein gutes Rad ſpielen, Das Rad gut zu führen 
wiſſen, in der Kunſlſprache der Henker, geſchickt zu rädern wiflen, 


Einen Verbrecher auf das Rad flehten, auf Das Asd legen, 
nachdem er geväbert, pder enthauptet worden. 


Anm. Echon bey den älteften Galliern Rat, hey dem Ottfried 
and Notfer Rad, im Niederf. gleichralls Rad, im Bretagniſchen 
Rat, im Walliſ. Rbot, im Irländ. Rit, im Latein. Rota, im 
Stel. Ruota, und im Franz mit der aud im Niederdeutſchen 
Ablichen Ausſtoßung des d und t, Roue. Es iſt ein fehr altes 
Stammwort, welches eigentlich die ſchyelle ſchnurrende Bewegung 
eines fich im Kreife bewegenden Kürperd ausdruckt, welcher Aus— 
druck zunächt in dem x liegt. Mit andern Endlauten gehören 
auch Reif, Schraube, rund, Rrone, Kranz, Frans, Rreis, 
Rolle, dreben n. as. m. zu dieſem Geſchlechte. 
vedeutete xaid eheden wirklich Fraus, ©. diefed Wort. Da die 
. Freisfürmige Bewegung, befonderg fo fern fie Durch das Wort Rad 
Bezeichnek wird, ſehr Schnell ift, fo wird dieſes Wort auch gebraucht, 
eine jede ſchuelle Bewegung und einen ſich ſchneil bewegenden 
- Kürper zu bezeichnen, wie im dem Niederſ. vad, drad ſchnell, 
Dem Latein. Kkeda, ein Wagen, u. ſ. f. GS. Reiten, wo von die— 
ſer Bedeutung mehr vorkommen wird. Wenn Rad in den Zuſem⸗ 
menſetzungen voran ftehet, fs pflegen viele gemeine, beſenders 
Niederdeutſche Mundarten gern ein e euphonieun anzuhingen, 

welches aber feinen triftigen Grund vor fid het. So fagt man 
gemeiniglih, eine Radebärge, Nadebrechen, Radehaue Reader 
fpeiche, Radeſperre u. f. f. für Radbärge, radbrechen, Aad- 
freie, Radfperre. In vielen iſt es freylih der alte Plural 


Aade, fi Räder, der aber im Hochdeutſchen nie ganabar gewefen. 


it, daher man in ſolchen Zuſammen ſetzungen billig Räder — ſagt. 
In manchen, aber im Hochdeutſchen nur wenigen Fällen, iſt 
ade — nicht von dem Hauptworte Rad, ſondern von dem Nie: 


berdeutfhen Zeitworte veden, reuten, ausrotten, wie in Bades 


baue, weldes aledann aber im Hochdeutſchen billtg —— oder 
Reurhacke heißt. 


Der Radarm, Des — es, plur. die — e/ in in gemeinen 

Sprecharten Aabesem, ber Arm an einem Rade, befonders an 
einem Mühl: Kunft : und Wafferrade, d. i. Dar gerade Holz, 
welches den Mittelpunst des Rades mit dem Umlreiſe verbindet, 


Im Oberdeutigen 


\ 


‚mit dem Rade zerbrechen, D. i. tädern. 


ſtümmelt ausfprechen. 


‚ radbraaken, im Schwed. räbräka. 


Die Raddiſtel, Al 
Die Radebaue, plur. die — n, it einigen Gegenden, eine Hatte 


Das Radel, , 
1. Das Kädel: des—s, plur. ut nom. — dns in den gemei⸗ 


2. Der Kädel, des — u plur. ut non. fing. ein n Eich, ſiehe 


3. Der Rädel, Be, plur. ut nom. fine‘ im Hůttend aue 
ein ſtarker viereckter Baum, welcher etwa ſechs Ellen lang und Ei 


ſtarker Stock, ©. dapeibe. | 
Säule mit einem vieresiten Loche, durch melde der Rädel geiho: | 


Einen Mifferhäter vad | 
Sugleichen figürlich die Wörter radbrechen, fie vers | 
Er vadebrechte fo was daher, fagte ed 
verſtümmelt her. - Sm beyden Fällen ift es nur im gemeinen Leben | 
üblich, verdient auch nicht weiter zu Fommen , weil die Zuſammen⸗ 
ſetzung ſehr elliptiſch und ungewöhnlich if. Im Niederf. lautet ed | 
vadebräfen, und mit ausgeftoßenem d taebräken, im Holländ. ') 
Am- übfichften ift es im | 
Infinitis; doch kommt es auch außer demſelben vor, da es denn 
in den zuſammen geſetzten Zeiten das Augmentum voran feßet, | 
geradbrechet. Da brechen irregulär gehet, ſollte es frenlich ges | 
radbrochen heißen; indeffen ift doch die reguläre Ferm einmahl | 
die gewöhulichſte. Die Niederſachſen fagen geradbraket, und 
Bluntſchli, ein echter. Oberdeutfher, geradbrecher. übrigens 
kommt radbrechen fiir radern ſchon im Schwabenfpiegel vorn 
©. Krausdiſtel. 


brechen. 


oder Hase zum Raden, d. j. Reuten oder Ausrotten, daher fie im - 
Hochdeutſchen richtiger Reuthaue heißt; ein Rauft, ie 

S. Radhaue, welhe noch davon verſchieden Mr = 
S. Reden. 


nen Sprecharten, beſonders Niederdeutſchlandes — Diminu⸗ 4 
tivum von Rad, für Radlein. 


Räder. 


Elle ins Gevierte ſtark Sf, an welchen der Pocftämpel, wenn e 
von ber Welle des Nades in die. Höhe gehoben wird, pralfet, Damit ° 
er defto ftärker auf Die Pochſchale zurück falle. 
eben diefer mitgetHeilten firfern Bewegung, mit Räder, ein Sieb, 
und rütteln aus Einer Qutlle; ‚oder auch von Reitel, ein kurzer, 
Daher Die Rädelſäule, eine ſtarke 


ben und mit dem andern Eude in ber Dramfäule befeftiget wird. 
‚De 





Vermuthlich wegen 





3 Rad 


‚Ber Rädelkreuzer, des —s, plur. ut nom. fing. im Ober⸗ 
deutſchen, ein Nahme der von Ferdinand I gefhlagenen Kreuzer, 
auf welchen zwey über einander liegende Kreuze gepräget find, 
deren acht Enden eine kreisförmige Rundung, wie ein Rad, ma: sen, 

"©, 1 Rödel.- 

Radein verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden üblich 

iſt, tm Kreiſe herum drehen. Sich in der Auft wie ein Beyer 
-rädeln. Stal. roielare. S. Rad ı und Anm. In andern 
Gegenden wird es für fieben gebraucht, ©. 2 Rädern. 

Der Rädelpfinnig, des— es, plur. die—e, ein Rahme ber 
Mainziſchen mit dem Rade, aid dem Wapen des Gtifted, bezeich- 
neten Pfennige, welhe auch wohl Räderpfennige genannt werden. 
Ehedem gab es auch bdergleihen Rädel- oder BE pr 
Rödelgrofhen uf. fe 

Die Radelfäule, plur. ie—n, ©. 3 Rädel. 

Der Rädelsfübrer, des —s, plur.ut nom. fing. eigentlich der. 
Anführer eines aufriibrifhen Hanfens, und in weiterer Bedeutung, 


der Urheber oder Anftifter einer jeden böfen Sache im gehäfligen- 


Verſtande. Im Dsnabriik, Retfsrder, im Schwed. Rodefader, 


von Rod, ein Kreuz, wo es eigentlih der Kreuzträger bey Pros 


- zeffionen in der Romiſchen Kirche bedeuten würte, Die eigent⸗ 
liche Abſtammung des Deutſchen Wortes it noch ungewiß, weil 
mehrere Begriffe mit gleichem Rechte darauf Anſpruch machen kön⸗ 
nem Miele leiten es aus dem Bauernkriege her, wo bie aufrüb: 
riſchen Bauern einiger Gegenden ftatt der Fahne ein Pflugrad vor 
— fich her trugen; eine Ableitung, welche allen Beyfall verdienen 
- würde, zumahl da ein Radelsführer im Niederf, auch, ein Fähn⸗ 
Feförer, Kahnentriiger, genannt wird, wenn nicht erweiglich wäre, 
daß das Wort weit älter ift. Haltaus laßt es von Reitel, Si 
Raitel, ein kurzer dicker Stock abſtammen, da es denn zunächft dem 

Dorfrichter bedenten wiirde, det noch jeßt auf einigen Dörfern Die 

Gemeine mit einem ſolchen Etabe zufammen beruft. Das Schwer 

difhe Kodefader fünnte auch die Abftammung von dem auch 

- Angelf, Rode, Rad. ein Kreuz, welches Wort Kreuz ſelbſt da⸗ 
her ſtainmet, wahrſcheinlich machen. Allein es ſcheint noch immer, 
- daß Friſchens Ableitung Die wahrigeinlisfte-ift, der es von dent 

Rave, d. t. Kreife, im Tanzen ableitet, da denn Rädelsführer 

eigentlih) den Vortänzer in einem Neihentanze, der bey unfern 

Vorfahren üblicher war als jet, bedenten würde. Ein folder 

Reihen beißt an im Stal. Ri dda, und von einem ſolchen Vor—⸗ 

tamer ſagt men noch jetzt auf dem Lande, daß er das Rädlein 
führe. Indeſſen verdient Das ſchon gedachte O — Ret⸗ 
- förder eine beſondere Aufwert ſamtelt. 

Der Raãdemacher, des — s, plur uenom, fing. ein Handwer⸗ 
ker, welcher die Rade, d. i. die Räder zu den Wagen verfertiget; 
in einigen Gegenden Rädker, der Stellmacher, Wagner, fo fern 

er gemeiniglih auch das Gejtell und die übrigen Theile eines Wa⸗ 
gens verfertiget. 

Raden, ein Niederd. Zeitwort ©. Renten und Rotten. 

Der Kaden, des— s, plur. car. eine Pflanze, welche weiße, 

ſleiſcferbene, auch wohl purpurrothe Blumen, und einen runden, 

ſchwarzen, 

RMenge unter dem Getreide, befenders unter dem Nocken und 
Weisen wählt; Agroitema Githago L. Babenfornt, Born: 

raden, im Oberd. Ratte, Ratten, wo ed auch oft Unkraut iiber: 
haupt bedeutet, in einigen Gegeuden Nadel, Radels, in Meißen 
. Rärhfel, im Niederl. Rabe, Rage, Ralen, Voel u. ſaf. In 
andern Gegenden kennet man Diefes Unkraut unter dem Nahmen 
der Trespe, des golches, bed Twalches, der Kornvofe, ber 

Kornnägelein u. ſ. f. ©. Diefe Wörter. Woher der Nahme 

Baden ftamme, iſt ungewiß. Etwa von väden, rädeln, rädern, 

ausſieben, weil es vermittelſt des Siebes von dem Getreide abgea 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 


J 


Gittern Samen trägt, und als ein Unkraut in großer F 
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ſondert werben mug? Oder von raden, reulen, weil man es ls 
ein Unkraut auszurotten pflegt? 


Rüden, ſieben, ©. 2 Räder, 

Das Radenfieb, des — es, plur. die—e, in ber Londwirth— 
ſchaft, ein großes Sieb, den Naden von dem ausgedroſchenen Ge- 
treide abzuſoudern. 

Der Räder, des —8, plur: ut nom. fing. 1) Ein Sieh; ein 
nur in einigen Gegenden übliches Wort. Sp werden’ die Siebe, 
womit man dag Getreide fiebet, die Siebe im Vergbaue fir die 
gepochten Erzen.f.f. Räder genannt. 2) Eine Perfon, welche 
ſiebet, Famin. die Räderinn; auch sur in einigen Gegenden. 

Arm. Fu manchen Sprecharten lautet diefes Wort Kübel, 
Röding, im Oberd. Baidel, Raider, Raiter. Es ift vermit- 
telft ber Endfyibe — er, von dem noch nicht ganz veralteten reden, 
fieben, gebildet. S. 2 Rädern. 

Der Aäder-Albus, plur. ut nom. fing. ein Nahe, wel 
Ken im Cölnifchen Die Kaifergeofgen führen, welche3 Kreuzer, 

- oder 23 gewöhnliche Albis gelten; vielleicht von dem barauf se= 
Be Nade, dem Wapen des Erzſtiſtes Mainz. ©. Raädel⸗ 

nnig. 

Der Räderbod, Des — es, plur. die —böde, im Be ergbaue, 
ein Bock oder Befiel, worauf der Räder, d. i. bad Erzſieb, ſtehet, 
wenn man das Erz ausſiebet. 

Die Käderfeile, plur. die —n, zarte Feilen der Uhrmacher, bie 
Uhrräder Damit auszufeilen. 

Der Rädergulden, de des— s, plur. ut nom. fing. eine am 
Nieder-Nheine übliche Art Gulden, beren einer 24 Groſchen ober 
ns Abus, 64 Albus, 72 Kreuzer und 768 Käller — 

z Nübergufden machen einen Thaler Species, 

Der Raͤder macher, des —s, pkur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, ein Nahme folher Dressler, welche vornehmlich Spinu⸗ 
räder verfertigen, und zuweilen auch R&dker genannt werden. 

1. Rädern, verb. reg. ad. von Aad, mit dem Nade zerſchmet⸗ 
tern. Man wird gerädert, wenn man überfahren und von dem 
Radern eines Wagens zerfhmettert wird. Am üblichften iſt es 

von derjenigen Art der Lebensftrafe, wo de Glieder mit einem 
ade zerfhmettert werden. Einen Verbrecher lebendig ruüdern 


laffen. S. auch Radbrechen und Rad 2. 2). Daher das 
Reden, j 
2. Rädcen, verb. reg. ad. vermittelt bes Räders, dit. des 


Eiebes, reinigen, fieben; doch nur in einigen Gegenden. Das 
Getreide rädern. Im Bergbaue wird Bas gepochte Erz gerädert. 
Daher das Rädern. 
hm. Sn einigen Gegenden v&deln ‚im Dberd. raidern, real: 
- tern, räutern. Es if das Sremientativum von dem noch im 
Oberdeutſchland üblihen reden, räden, fieben, welches mit dem 
Niederſ. rätern, bey dem Rotker don ziktern, und unſerm 
rütteln, die zitternde, oder doch kreisförmige Bewegung aus— 
druckt, welche mit dem Steben verbunden iſt. ©. Rad Km. und 
“ Aöoder, 
Der Raderſtein ‚ des — es, plur. die —e, im ——— Leben, 
ein Nahme der Trochiten, welche ſo, wie die Sternſteine, Theile 
von Enkriniten find, und kleinen Radern gleichen; Aädelftein, 
Das Räderwéêrk, des — es, plur. die —e, ein mit mehrern 
Rädern verfehenes Werk. Veſonders ein Hebezeug dieſer Art. 


Die Räderzange, plur. die —n, bey den. Sufibmieden, - eine 
Zange mit zwey langen Armen und einem Gegenzapfen ‚die heißen 
Schienen damit auf bie Wagenräber zu legen. 


Die Radfilge, im gemeinen Leben die Radefelge, plur. ei, 
die Felge an einem Rade, beſonders an einem Wngentade, 
S. Selge. 2, & h 
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‚Das Radgarn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die — e, bey den Tuchmachern einiger Gegen— 
den, ein grobes wollenes Geſpi uſt, weiches auf einem großen 
Rade geſponnen worden, und woraus z. D, dag Futtertuch gemacht 
wird; Radegarn, RVadegeſpinſt. Ein daraus bereitetes Tuch 
wird alsdann ein Radefunfziger genannt, 

Das Radier-skifen, des —s, plur. ut nom. fing. ( ein Werk 
zeug der Wundärzte, Die Stelle der Hirnſchale vor dem Tre: 


panteren damit zu radieren, d, i. die zarte Haut davon ab⸗ 


sufhaben, 
Red: ieren, verb. reg. adt. aus dem Latein, radere. n She: 
ben, in weldem Falle es befonders in einigen Fällen üblich iſt. 


Wen in einer Schrift radieret worden, d. i. etwas mit dem 


Meſſer ausgeſchabet, oder ausgekratzet worden. ©. das vorige, 

ingleichen Ausradieren. 2) ben, in welchem Falle es vornehm⸗ 
lich bey den Kupferſtechern üblich tft, eine Art des Kupferfiechend 
zu bezeichnen, da man die Platte mit einem dünnen itberzuge von 
Wachs u. ſ. f befleivet, in diefen überzug die Figuren mit der 
Nadel zeihner, die Platte hierauf mit Scheidewaffer bedecket, und 
‚von demfelben die gezeichneten Figuren in dad Kupfer eindgen 
lift. Kin Porträt vadieren. Lin vadierter Kupferſtich, Im 
Gegenſatze des eigentlich geſtochenen. 


Der Radier Hicniß des — ſſes, plur. doch nur vom mehrern 


Arten, die — ſſe, eine aus Maflir, Iudenpeh und Wachs bereitete 
Maſſe, womit die Kupferfrecher eine Platte, weiche radiert werden 
ſoll, überziehen; der Radier : Grund, 

Die Radier -Runft, 
d. i. gewife Figuren in Kupfer zu üben. 

Das Radier⸗Meéſſer, des— 8, plur ut nom fing. ein befon- 


deres Meffer mit einer runden Klinge, falſch gefhriebene Worte . 


oder Züge damit auszuradieren. 

Die Redier-Nadel, plur. die — n, eine ſpitzige Nadel an einem 
Hefte „womit die Kupferſtecher die Figuren in den Radier-Fir— 
niß zeichnen, und welche auch nur die Nadel MEam genannt 
wird. 

Das Radier⸗Waſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern 
Sitten, ut nem. m eben daſelbſt, das mit Waſſer geſchwächte 
Scheidewaſſer, womit die Supferpl atte nad) der — über⸗ 
goſſen wird. 

Der Radſeß, des — es, pin. die — e, noch Häufiger im Diminut. 

das Radiefchen, ein Nahme der kleinſten füßen Rettige mir einer 


zarten Schale, einem zarten: Fleiſche und angenehmen Geſchmacke, 


welche eine Abänderung des Raphanus fativus L. find. Im 
einigen: Gegenden nennet man: fie auch ſüße KRettige. Im Niederf.. 
Reodies, Radies, Im Schwer. 
überhaupt bezeichnet. Es iſt aus dem Stel. Radice, ©. Rettig. 

Der Rädker, des— 5, plur. ut nom. fing. im nemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein: Nahme, fo wohl des ee als des 
Rädermachers, ©. diefe Wörter, 


Der Radlitz, des es, plur. die — e, im einigen Gegenden, 
3.8. in: Meißen, der Nahme eines Zakenpfluges oder ? 
hakens, womit: der gebradte: Acer nach der Duere überfahren 
wird... Die Endung — litz zeiget fon, daß dieſes Wort aus 
dem Wendiſchen, der ehemahligen Landes prache in Meißen, h her⸗ 

ſtammet Indeſſen ſcheinet es doch: auch hier zu — 
der Wörter venten, reißen, Nieverf. riten, zu gehören, deren 
Verwandte in: mehrern © Sprachen angetroffen werden 


Der Ronagel, Im‘ gemeinen: Leben Radenagel, des — 8, plur. 
dier— nögel, Nägel mir großen ſtarken Kuppen, womit bie eiſer⸗ 


nen Schienen "auf; den Wagenrädern befeſſiget werden; Aades 


Kunden, 


D 


Die Kadfebeibe, plur. die —n, auf den Schiffen, ein Rad in 


piur. car die Kunſt, geſchickt zu radieren, 


Radiſa, welches aber Rettig 


zühr⸗ 


Geſtalt einer Scheibe, welches In dem Blocke eingefaſſet iſt, ver⸗ 
mitteiſt des darüber gehenden Geiles Laſſen auf> und ‚nledergu: 
laſſen. 
Die A 
eiſerne Schienen, welche um die nußere Fläche det Belgen an den © 
- Wagenrädern befeftiget ‚werden; Niederſ. Asod, Aa Roe, 
Roon, Ruthe. 
Die Radfpeiche, im gemeinen Leben Radeſpeiche — die — n, 
die Speichen in einem Rade, beſonders in einem Wagentade, Ei) 
Die Kadfperre, plur. die — n, eine Kette mit einem Hafen, 
bad Umlaufen eines Wagenrades an jähen Difen damit zu en | 
die Wagenfperre, Gemmeerte, 2. 
Die Kadſpur, plur. die— en, in einigen Gegenden, sus Geleis 
eines Rades auf dev Erde, ©. Seleis. k | 
Der Hadilod, im gemeinen. Leben Radeſtock des — es — plur. 
die — ftöcke, bey den Wagnern, ein aus getafeltes Loch in der Erde | 
mit zwey gekrümmten Hölzer, das Rad, beffen Rabe ausgeboh⸗ . 
tet werben fol, darin zu befeftigen. 2 
Der Radſtoͤßer, int gemeinen Lehen Radeſtößer, — ur 
ut nom. fing. 1) Nach dem Friſch, eine Art Bohrer, viel 
beicht für die Wagner, die Naben der Näder damit auszubohren. 
2) Aug die an die Eden der Mauern und Wande gefepten Steine, | 
die Wagenräber von dielen Eden a werden: im gemeinen | 
Leben Kadſtößer genannt,  - | 
Die Radſtube, plur. die — n, die Stube, di i der ati Pa | 
Ort, worin ein Kunſt⸗ oder a hängt, beſonders im 2) 
Bergbaue. = 


Der Radthẽer, des—es, plur. car, —— Theer, welcher 


zum Schmieren der Wagenräder gebraucht wird und körnig iſt; 
zum Unterſchiede ſo wohl von dem flũſſigern; welcher einem Shle 
gleicht, als auch von dem dickern Schifftheere. } 
Die Radwelle, plur. die —n. 1) & Radbärge, 
Wellr an einem Rade, die fange Achſe deſſelben. 
De: Radzapfen 


2 au 


deweget, J 
Mer Neff, des — es,/ plur. — in den Seeſtãdten und in der 


Handlung, die aus dem Käden mit dem Sette tief ausgeſchnitte— | 
nen, eingefalgenen und getrockneten Sloßfedern der Hillbutten, 


- Hippogloffus L. Der Rekel beſtehet aus den aus der Haut | 
und dem Fette des Fifches vom Schwanze nach dent Rüden: zu aus— 7 
gefehnittenen Streifen von eben dieſem Fiſche. Naff und Nekel "| 
tft Der ganze anf dieſe Weife in Streifen zerſchnittene Fiſch, dech 
fo, daß die Stuücken noch zuſammen bangen, Raff iſt ein altes 
noch nicht ganz veraltetes Wort, welches einen Streifen, einen 
Balken, ja einen jeden langen und ſchmalen Körper bezeichnet, und” 
mit Rippe, Reif und andern Eines. Gefchlehtes ift. 


nen Gegenden einen Sparten bedeuten, fo wie im Schwed. Räf, 
im Isländ. Raefr, fin Angelf;, Rhof und im Ensl,-Roof, in 
eben dieſer Bedeutung üblich find. - a Latein. Trabs unterſchei⸗ 
det fich bloß durch das Peifirum.. S. auch Reff und Rippe, 
"05 Räff ©. eff. ; 
Die Raffe!, plur. ie—n, ein Merfzeng zum Raffen. ") Die 
großen kölgernen Kamme, womit die Samenknospen des Flachſes 
von den Stängeln abgeraffet oder- abgeriffen werden, find in vielen 
Gegenden unter dem: Rahmen der Raffen bekannt. 2) Boy 
den Fiſchern iſt ed eine Art runder Fiſchgarne, melde alles mit fort 
vaffen,-worauf ſie nur fallen, Franz. RaMe, Rafle. 3) Nach 
dem. Friſch führer der obere Kinnbacken ber Hirſche, der Bu ſtatt 
des 





adſchiene, im gemeinen Leben Aadeliene, plur. — 


des — s, plur. ut nom, fing. ber in dem Mi E | 
telpunete eines Rades befeftigte Zapfen / um welchen fi daſſelbe 


In den | 
Monfeeifhen Gloſſen tft Ravo ein Sparren, Balfen, und aus | 
dem Friih erhellet, daß Raff, Aafe, Rafen, noch in verfchteder | 
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bes Zahnfleifches.efn hartes Gewächs hat, steiafate den Nahmen 
‚der Anffel. ©. Raffjehn. 

Raffen , verb. reg. act eilfertig und folglich ohne Ordnung mit 
den Fingern zu ſich reißen. Alles auf einen Zaufen zuſammen 
raffen. Seine Sachen zufammen rafen, eilfertig und ohne 
Hrönung.. "Alles zu fich oder an fich raffen, auch figürlich, ſich 
deſſen eilfertig und mit einer Art von Gewaltthätigkeir bemächtigen. 
Zuſammen geraffte Beweisſtellen, ohne Wahl und Ordnung zu: 
ſammen getragene. Der Tod raffet zu ſich alle Zeiden, Habac. 
3,5 S. auch Aufraffen, Einraffen, wegraffen u. ſ. f. Für 
reißen überhaupt gebraucht man es nur in einigen Gegenden, wo 
man auch Gras raffet, d. i. abraufet. Daher dns Raffen, ſtatt 
des ungewöhnlichen Raffung. 

Anm. Schon im Saliſchen Geſetze iſt raban raffen, rauben. 
Sm Niederſ. lautet dieſes Wort rapen und rappen, im Enyl.to, 
reap und to raff, bey dem Uiphilas raupjan, im Schwed. rappa, 
räpla, rifva, im Stel. arraffare, und felbit im Arad. vafaa. 


Es druct den Schall aus, welcher mit den Naffen verbunden iſt, 


und ift ein fehr naher Verwandter von greifen, grapfen, aus 


ben, raufen, rupfen, viffeln, Rappufe, dem Niederſ. ſchra⸗ 


pen, dem Latein. rapere, corripere, Rapina, und hundert 
andern,. welche ſich nur durch Nebenbegriffe unterſcheiden. Da der 
Begriff der Geſchwindigkeit davon ungertrennlich iſt, fo iſt rep im 
Niederf. auch ſchnell, rapidus, raptim, Schwed. rapp, und ſich 
reppen fi ſchnell fort bewegen, fo wie im ER rapa ſchnell 

zu Boden fallen if. S. Repphuhn. 

» Das Raffsar, des— es, plur. die— güter, ein im Hochdeut- 
ſchen wenig gebräuhliges Wort für geraubtes Gut . 


Das Ruffbols, des— es, plur. car. Holz, welches im Walde 


auf: oder zufammen geraffet wird, d. 1. abgefallene dürre Zweige 
ber Bäume und dergleichen; Lagerholz, Leſeholz. — 
Die Rıffındde, plur doch nur von mehrern Arten, die — n, in 


den Zuckerſiedereyen und in der Handlung, cine Art Zucker, welche 


durch ein nohmahliges Sieden aus dem Meis-Juder erhalten 
wird, und aus weichen man dutch neues Sieden den feinen Zucker, 
umd aus dieſem wiederum den Canarien⸗ zucker erhält. ©. das 
- folgende. x 
Raffinieren, verb. reg. aus dem Franz. raffiner. ı) Als ein 
Activum, feiner machen, in verſchiedenen Fällen des gemeinen 
Lebens. So wird der zucker raffinierer, wenn er durch Sieden 
> geläusert oder gereiniget wird. 2) Als ein Neutrum, mit dem 
‚Hülfsworte haben, im gemeinen Leben. Auf etwas raffinieren, 


2 nachſinnen, es auszuklügeln ſuchen. Raffinierer feyn, verſchlagen, 


geſchickt, Mittel und Wege ausfündig zu machen. 


Der Reffsabn, des — es, plur. die — säbne; ein Rahme, wel: 


den im gemeinen Leben die vordern Schneidezahne der Thiere, be> 
ſonders aber der Pferde führen, Die deren ſechs oben und eben 
— fe viele unten haben; die Schneidezäͤhne. In weiterer Beden: 
. tung pfleat men auch wohl lange hervor tragende Zähne bey Men: 
{den Raffzähne zu nennen. Daher raffzähnig, ſolche Zähne 
abend. 
— Am. Die Unſtatigkeit der Ausſprache und Unwiſſenheit der 
Abſtammung machen, daß dieſes Wort bald Rabzahn, bald Ra— 
benzahn, bald Rappzahn geſchrieben wird. Allein es ſtammt 
unſtreitig von raffen her, entweder weil die Thiere mit dieſen vor⸗ 
dern Zähnen das Futter zu ſich raffen, oder auch fo fern raffen ehe⸗ 
dem ſchneiden bedentet hat, in welcher Bedeutung rifya im 
Schwed. xiufa im Island. und to rip im Engl. noch Üblich find, 


Su der Bedeutung eines hervor ragenden Zahnes kann es auch zu 


Baff, ein Balken, gehören, ©. diefes Wort. 
Rasen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort Haben erfor 


dert, und nur noch mit den Mebenwürten — und hervor 


Ne. 


gebraucht wird, ohne doch Zuſammenſetzungen mit denfelben zu 
machen. Aus etwas heraus tagen, oder mir heraus vagen 
ſchlechthin, aus demfelden heraus ftehen, außer der Kläche ſichtbar 
ſeyn. So auch hervor ragen. ine bervor ragende Eche. 
Die Balkenköpfe ragen einen halben Suß hervor. Der Flü— 
gelmann raget vor dem ganzen Regimente vor oder hervor 
Luther gebraucht es auf eine ungewöhnlige Art auch ohne Neben: 
wort: Lira ragere über alles Volk, Nehem. 8,5 So auch 
die Zerausragung und Zervorragung. Im Oberdeutſchen ſcheint 
es ee figürlich herſtammen, ‚herkommen, zu bezeichnen. Wenig⸗ 
ſtens ſagt Opitz, wenn ex von der Verklärung der Leider fprihts 
Der Le:b 
Soll führen ſolches Licht, als aus dem Zimmel ragt. 

Nach einer andern higur bedeutete es im Oberdeutſchen auch hart 
und ſteif ſeyn, Sat, rigere, in welcher Bedeutung geragen bey 


dem Kaiſersberg, und bey andern das Nebenwort rag, für ſtarr, 


ſteif, rigidus, vorkommt. ©. Friſchens Wörterb. und im folgen— 
den Rehe, das Beywort. 

Anm, Die RNiederdeutſchen und verwandten Sprecharten ken⸗ 
nen diefes Wort allem Anſehen nach nicht, welches im Oberdeut⸗ 
ſchen einheimiſch zu ſeyn ſcheinet, daher es auch im Hochdeutſchen 
nur von einen fo eingeihtünften Gebrauche iſt. Indeſſen werden 
doch deſſen Verwandte überall angetroffen. Die nächften find 


unſer Kragſtein, das Zeitwort veichen, Dttfeieds irrechen, auf: 


ſtehen machen, das folgende Aabeı und andere nicht. - ©, bie Sey- 
den erften. 


Das Ragout, (mid Ragũ,) plur. ‘die Aageuts, (ſprich Ragus,) 


aus dem Franz. Kagout, welches eigentlich ein jedes ſchmackhaf⸗ 
tes Gericht bedeutet, in ben Küchen, klein geſchnittenes Fleiſch 
mit einer ſchmackhaften und Fräftigen Brühe; im Niederh, Peper⸗ 
panıde, Bfefferpfanne. 


Die Rebe, plur. die —n, auf den Schiffen, die lange runde 


Etange, auf welhe das Segel gefpannet wird, und welche an dem 
Maſte hanget; die Segelftange. Die Nahen bekommen den Nahe 
men von dem Segel, welches daran befeftiget ift; die große 
Rabe oder Sauptrehe, die Soderabe, Beſanrahe, Bram 
rahe u. ſ. f. Im engften S Verſtande wird die Stange des großen 
Hauptſegels die Rahe ſchlechthin genannt. 

Anm. Dad Wort iſt nur im Niederdeutſchen und den damit 


verwandten Sprecharten üblich. Haltaus wollte ed bey dem Worte 
Rahrecht von einem alten Sächſiſchen Worte Na oder Räh herlei— 
ten, welches ausge ſpannt bedeutet haben ſollte; allein alsdann 
- würde Rahe eigentlich das Segel bedeuten müſſen. Be iſt ein 


altes Stammmert, welches um Schwed. RA lautet, und eine jede 
Förperlihe Ausdehnung in bie Länge ohne beträchtliche Breite und 
Dicke bedeutet, und wozu auch Reihe, und mit andern Endlauten 
tagen, reichen, Authe, Radius, Raff, und. hundert andere 
mehr gehören. Das Schwed. Ri bedeutet fo wohl einen Pfahl, 
als auch ein Grängzeihen, und das Finniſche Kaja tft die Granze. 
Die Rahe bedeutet alfo eigentlich eine jede Stange. Gemeiniglic 
ſchreibt man biefeg Wort Ban; allein die Verdoppelung des Selbſt⸗ 
lautes ift in den meiſten Ellen, wo nicht triftige Gründe ein ans 
deres wollen, verdächtig. Schon Ehyträus fhreißt ed Rah. 


Das Rabband, des— es, plur. die — bänder, eben daſel bſt, 


Seile, mit welchen die Segel an die Rahen befeſtiget werben, 


Rabe, von den Pferden, fteif, ©. Rebe. 
1. Der Rabm, des — es, plur. die —e, S. der Rahmen. 
2. Dee Rabm, des—cs, plur. car. ein Wort, welches befon⸗ 


ders im einer doppelten Bedeutung gebraucht wird, 1) Der fetiefte 
Theil der Milch, welcher ſich oben auf feßet, und woraug Die 
Butter bereitet wird, beißt in vielen Gegenden Deutſchlandes 
ver Rahm, Milchrahm. In der Schweiz heißt er Niedel, im 
'Mum2 - Böhmen 
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Bühnen Schmetteir, von ‚dem Slavon. Smetana, in Schlefien Dee Rahmapfel, des s, plur. die — äpfel, eine Yet der | 


Saum, in Fiederfachfen Flott, in Liefland und andern Gegenden 
Schrüante,; in Meißen Sahne, worunter man doc gemeiniglich 
nur den füßen friſchen Rahm verfiehet, der in Nürnberg Bern 


Annona, welde in dem mittägigen Amerifa einbeimifch ift, und 
deren eyrunde, netzförmig gegittette, einem Apfel ähnliche Frucht, 
roh gegeſſen wird; Aumona rericulata L. 


heißt, zum Unterſchiede von dem Milchrahm, worunter man in Der Kahmkaum, des— es, plur.. die— bäume, in einigen 


Nüurnberg allemahl ſauren Nahın- veritehet, 
Milch nehmen, ihn abrahmen, die Milch rahmen. In weiterer 
Bedeutung iſt es zuweilen eine jede dickliche Subſtanz, welche ſich 
von einem flffigen Körper ſcheidet, und ſich auf deſſen Oberfläche 
ſammelt; Weinſteinrahm, Cremor Tarrari, Ralfrabmu. ff. 


Den Rahm von der 


Gegenden, beſonders Niederfachfens, Bärme, d-i. arte runde 
Hölzer, welche quer durch die Feuermauern gehen, das Fleiſch, 


welches man tiucern will, daran zu hingen. Von 2 Rabm 2, 


Kup. 


In andern Gegenden wird ein foldyer Baum der Wiemen | 
genannt. SR \ 


2) Der Ruß, eine befonders in Niederfahfen übliche Bedeutung, Die Rabmbeere, plur. die —n, in einfgen Gegenden, 3. B. in 4 


wo auch der Rauchfang, welhen man in den Bauerhäufern anftatt 
des Schorfteined hat, Rahm genannt wird. Im Tram. iſt 
' Ramoneur ein Schorfteinfeger. Indeſſen ift diefe Bedeutung 
auch tm Dberdeutfchen nicht unbekannt, wo Rahm in weiterer Be- 
deutung auch Schmutz, Unfauberfeit bedeutet, in welhem Wer: 
ſtande es ſchon im Hornegk vorkommt. 
zußig, und In weiterer Bedeutung, befhmugt, ramlicht im 
Öfterr. unfsuber, berahmen mit Ruß [dwärzen, und in weiterer 
Bedeutung berhmugen u. ſ. f. ER 

Anm. In der erften Bedeutung laufet es in Niederfachfen 
‚Room, in Ttanfen Raum, im Angelf. Ream, im Island. 


Riome, und mit vorgefegtem Gaumenlante im Engl. Cream, - 


tm Franz. Creme, im Stal. Crema , und im Sat. Cremor, wel- 
ches feine Verwandtihaft mit dem Deutſchen gewiß nicht ver- 


n Der KRübmel, 
‚gemeinen Sprecdarten, befonders Hberdeutfchlandeg ,. dasjenige, 


Schleſien, ein Nahme der Brombreren, Rubus fruticofus L. 5 
entweder wegen ihter Echwärze, von Rahm, Nuß, oder welhed 
noch wahrſcheinlicher ift, als eim gleichbedeutendes Wort mit Broms | 
beere, welches nur dad D vor fi genommen. hat, die Stacheln, 
womit diefes Gewächs befeßt iſt, zu bezeichnen, S. Brombeere. 


Daher iſt dafelbft vahmig Das Aabmeifen, des —s, plur. ut now. fing. bey den Buch⸗ 


druckern, ein eiſerner Rahmen, die geſetzten Buchſtaben beyſammen ‘) 
zu halten, \ > ER I. 
des — 8, plur, ut nom. fing. 2) In den 


was fich von Epeifen in den Kochgeſchirren anfepet; Stal. Roimma, 
Gromma. Bon Rahmen, der Rand, weil es die Geſchirre als || 
ein Rand umgibt: - 2) In andern Gegenden ein ſchmaler Strich | 


Landes in einem Gehölze, - ) 


läugnen kann. Zur zweyten Bedeutung fcheinen auch der Wolf: z, Der Räbmel, des — 6, plur. ut nom fing. ein nur im 


rahm und Eiſenrahm der Bergleute zu gehören, welches ſchwarze 
Bergarten find, entweder wegen ihrer Schwärze, ald eine Figur 
von Rahm, Ruß, oder, welches noch wahrfcheinlicher iſt, wegen 
ihrer lockern, blätterigen Geftalt, daher der Wolfrahm auch Lat. 
Spuma lupi genannt wird. Man hat dafelbjt auch einen Gold: 
rahm, welder aus Heinen Blattchen gediegenen Goldes beftehet, 


Niederf. übliches Wert, mo es ein Bündel Flachs von 20 Pfund a 
bezeichnet. Entweder von dem veralteten Rähme, ein Riemen, | 


Band, womit es gebunden mird, oder auch von den gleichfalls al 


veralteten rahmen, vereinigen ‚ verbinden r ©. Rammeln. In 4 
andern Gegenden ift der Rähmel ein dickes unfürmliges Süd 
Brennholz, im Oberd. ein Teumm, im Niederd. ein Drömel, 


aber fehr felten iſt. Im diefem Falle, wenn Rahm eigentlih ein Der Rabmen, des—s, plur.. ut nom. fing. Diminut. das || 


Blattchen bedeutete, würde es zu Rahmen, Riemen u. f. f. gehö- 
ren. Beyde Bedeutungen, fo wohl der Sahne, als des Rußes, 


‚ hießen fich füglich von Rahmen, die Einfaffung, der Rand, ablei- 


ten, zumahl, da der Milhrahm in. Scplefien wirklih der Saum 
- genannt wird. Allein es ift.wahrfcheinficher, daß der Begriff der 


Höhe der herrſchende iſt. Rahm oder Ram iſt ein fehr altes: 


Wort, welches hoch und Höhe bedeutet, und mit dem Hebr. 237, 


rum, hoch feyn, und Rama, die Höhe, einerley iſt. Daher 


bedeutete Rahm -ehedem aud ein Kreuz, und hramjan tft bey 
dem Ulphilas Ereuzigen, bey dem Dttfried hohan, d, i. erhöhen, 
Im Niederf. iſt fih vöhmen fin büumen, 8 1. auf deu Hinter: 
füßen indie Höhe heben, von Thieren. Der Milchrahm ſchwim⸗ 
met oben auf der Milch, und der Ruß ſteigt wegen ſeiner leichten 
Beſchaffenheit gleichfalls in die Höhe, Verwandte dieſer Bedeu— 
tung find, dad Schwed. ram, ſtark, das Griech. pwer , Stärke, 
unfer Raum, Ausdehnung, das Niederf. Rahm, ziel; rahmen, 
zielen, bey dem: Ottfried raınan, und andere mehr, "Das im: 
Hochdeutſchen veraltete rahmen, ſchießen, bey dem Dttfried ram- 


man, Febr. ramah, fheinet mehr den Begriff der. Bewegung zu 


haben, und zu Rammelm zu gehiven,. In Pommern gibt ed ein: 
altes adeliges Geſchlecht, Nahmens Ramin, welches daher einen 
Schůtzen bedeuten: kann, fo; wie Ramin im Arabiſchen gleichfalls: 
einem Schünen: bedeutet... Eine Figur von rahmen, ſich bewe: 
sen, iſt das Niederfähfifhe rahmen, narahmen, nachſin— 
nen, auf etwas denfen ober: finnen, Nabm, ein Gedanke, 
Bahn, Muthmaßung, Unrahm, Arawohn, Irrthum, Betz 
Memgn.f.f. Mehrere gleichlautende, der Abſtammung nach 

aber verſchiedene Wörter werden: gelegentlich: im folgenden vor- 
kbommen, 


vielmehr Aahmens, 


Einſchlag in den Wein hängt, Rähmchen genaunf, 


Rähmchen, Oberd. Rähmlein. 1) Eine jede Fürperlihe And | 
dehnung In die Länge ohne beträchtliche Breite und Dicke; in wek 
chem Verſtande es doch nur in einigen wenigen Fällen: üblich iſt. 
Ein Bret bekommt zumeilen noch den Nahmen eines Rabmes oder 
Daher find im Niederf, Rähmen die Seiten | 

breter eines Schiffes. Eben daſelbſt ift der Rahm oder Räbmen | 
ein aufgehangenes Vret in den Kellern und Speiſekammern, aller⸗ 
ley Eßwaaren darauf zu ſtellen. Ein Bücherbret wird auch noch in 
manchen Gegenden ein Bücherrahm genannt. Am Rheinſtrome 
werden die geſchwefelten Streifen Leinwand, welche man als einen 
. Ju einigen 
Niederfähfiihen Gegenden ift die Rähme ein Gürtel. ©. Rie- 
mei, welches genau damit. verwandt it, und unter andern such 

ein Muder bedeutet. 2) Ein aus folhen Rahmen beftehendes 

Werk, ein Geftel; doch auch nur noch in einigen Gegenden und 

Fällen. An einigen Orten nennet man ein jedes Geftell ein Ge- 

vöhmels oder Gerähms. Des Bücherrahms ift ſchon gedacht 
worden. In einigen Gegenden nennen auch die Schufter ihr aus 

ähnlihen Theilen befiehendes Map einen Rahm oder Rahmen. 

3) Ir der engften Bedeutung, Die aus Rahmen in der erjien Be- 

deutung beſtehende Einfaffung eines Dinges,, Daher der Spiegek 

vahmen, Senfterrabmen, Silderrabmen, Nährahmen, Stick 

rahmen, Tuchrahmen, Scherrabmen u. f. fa, Etwas mit B 

einem Rahmen einfafien. Das Räbmchen der Buchdrucker tk 

ein eiferner mit Papier überzogener Kabmen, den Bogen in dem 

Deckel fefi zu heiten; Franz la Fiisquette. Bey den Schuflern 

find die Rahmen Streifen von Rindsleder, weise um die Brand: 

ſohle und ben Abſatz, und anf beyden Seiten bis an das Oberleder 
gehen. Bey. ben Tiſchlern find die Rähmen die perpendiculären 1 
— Einfaſſur· 
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Einfaſſungen der Füllungen, die Rahmſtücke aber die horizontalen. 
Der Rahmen an den Stühlen der Seidenweber ſiehet oben an 
der Dede des Zimmers als eime-Art einer Kette aus, die aus 
lauter Bindfäden beſtehet, welde über zwey Rahmſtöcke ange: 
ſchleifet ſind. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls Rehm, im Angelſ. Rima, im 
Engl, Rim, und mit vorgefegtem Blafelaut Frame, im Pohln. 
Rama, von welchen aud einige einen Nand überhaupt bedeuten, 
©. Bräme, Rrämpe, Rand, Rein, Gränze u. f. f, welde 

Ausgefammt damit verwandt find. In Anfehung der erjten eigent⸗ 
lien Bedeutung fheinet e8 zu Rabm, hoch, Höhe, zu gehören, 
indem der Begriff der Ausdehnung in die Länge in mehrern-Fällen 
eine Figur von dem Begriffe der Höhe if. S. Riemen. Allem 
Anfehen nach gehökret hierher aucd das im Hochdeutfchen veraltete 

Rahm, ein Zweig, im Schwed. Ram, welches mit dem Lat, 

- Ramus genau überein fommt, ohne eben aus demfelben entlehnet 

zu fern. Im Wend. ift Ramen der Arm. Bey den Winzern 
einiger Gegenden werdem die Neben auch Rähmen genannt. Da: 
her ift das Rähmen = Lefen eben diefelbe Arbeit in dem Weinberge, 
welche aud) das Neben = Lefen genannt wird, In dem Gefchlechte 
und der Dectination diefes Wortes find die Munderten nicht einig, 

Sn einigen Gegenden it es weiblichen Geſchlechtes, die Rahme 
oder Rähme, und alsdann nimmt ed im Plural ein bloßes n an, 
die Rahmen oder Räbmen. Andere decliniren ed der Rahm, 
des — es, plur die — e. 
zeigte Zorn, der Rahmen, die übfichfte. 


vr Rabnıen, verb. reg. ad. et neutr. welches im letztern Falle 


das Hülfswort haben erfordert, zielen; im welcher Bedeutung es 
aber nur im einigen Sprecharten, befonderd Nieder : Deutfchlandes, 
Bblih it. Nach etwas rahmen, zielen. Es kommt aud) bey 


unfern alten-Oberdeutfgen Schriftftellern vor, die ed auch mit der 


zweyten Endung verbinden. Einez Vogels ramen, im Schwa— 
benfviegel. 
feben, welches auch die erfte Bedeutung von jener feyn Fan. - Bon 
> der Bedeutung in Anberahmen, ©, diefeds Wort, ingleichen 
2 Rehm Anm. ER 
2. Rahmen, verb. reg. von Rahm, Milchrahm oder Sahne. 
Man gebraucht es fo wohl als ein Neutrum mit dem Hülfsworte 
haben, die Milch rahmet, fezt Rahm an; als aud) als eim 
Activum, die Mild vahmen, den Rahm von der Milch abneh: 
men, fie abrahmen. Niederf. roomen. ©. 2 Rahm ı. 
3. Rabmen, verb. reg. alt. welches bey den Zägern am üblichften 
ift. Die Zunde rahmen einen Safen, wenn fie ihn einhohlen, 
und ihn dadurch nüthisen, eine Wendung oder einen Abfprung zu 
machen, damit die Hunde bey ihm vorbey ſchießen. Zumetlen 
wird ed auch für fangen gebraudt, und da wird der Zaſe gerab: 
met, wenn er von den Hunden gefangen wird. Wielleiht als ein 
Berwandter von Frumm, Krämpe, rümpfen u. f. f. fo fern der 
Begriff des Wendens der herrſchende ift, oder auch von rahm, 
hoch, lang u. f. f. fo fern der Begriff des Einhohlens vorſticht. 


Der Rahmenſchoh, des— es, plur. die — e, ein Schuh, an 


welhem die Eohle um einen Rahmen genähet wird; im Segenſatze 
ines umgewandten, oder drey Mahl genaheten Schuhes. 


Das Rahmenſtück, des — es, plur die — ſtücke· ) Bey den 


Fleiſchern, der Nahme eines Stückes Fleiſch von dem untern Buge 
eines Rindes. 2) Bey din Sqleſſern, die oberſte und unterſte 


Im Hochdeutſchen iſt die oben ange- 


In der Korhwälfhen Diebesſprache bedeutet rahmen 
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Das Rahmholz, des — es, plur. imuf. in Niederfahfen, Nutzholz 
zu allerley Tifchlevarbeit, weil die Bauern es über dem Rahme, 

d. i. dem Nauchſange, zu trocknen pflegen, S. 2 Rabm 2. In 
einem andern Berfsande iſt nad dem Friſch das Rahmholz, im: 
Holztaufe und bey den Zimmerleuten, Querbalken in dem äußerm _ 
untern Theilen eines Gebäudes; da es denn zu dem Hauptworte 
Rahmen gehören würde. 

Der Rabmlöffel, des — 5, plur. ut nom, fing. in der Haus⸗ 
haltung, ein großer eiferner verzinnter Löffel, den Rahm oder die 
Sahne damit von der Milch abzunehmen, & 

Die Rabmnäbterey, plur. die— en, bey ben Rähterinnen, 
r) Die Art und Weife, das in einen Rahmen gefpannte Zeug. 
auszunähenz ohne Plural. 2) Auf folche Art genähete oder gud- 
genähete Sachen, 

Der Rahmſack, des— es, plur. die — fäce, in der Haushak- 
tung, ein dieyediger Sad von dünner Leinwand, im weldher der 
gefammelte Milchrahm gefhüttet, und durch denfelben in dag 
Butterfaß geziwänget wird, Damit ale Unreinigfeit zurück bleibe, 

Die Rahmſchnur, plur. die — ſchnüre, bey den Seidenwebern, 
Schnüre an dem Rahmen, welche über Schichten und Rollen ſenk⸗ 
recht. herab ſtelgen und eine Elle von dem Regiſter der Rollen Arca: 
den genannt werden. An den Stühlen der Sammtweber werden 

ſie auch Schwanszfchnüre genannt. 

Die Rahmſtact, piur. die — ftätte, bey den Tuchmachern, der 

Ort, wo fi ihre Tuchrahmen befinden. 

"Der Rabmftod, des— es, plur. die — fiöche, eben daſelbſt, 
gewiſſe Stüde oder Hölzer an dem Rahmen, welche an Stricken 
an der Wand feft bangen, und die Rahmſchnüre in einem gewiffen 
Grade von Spannung erhalten. . 

Das Rahmſtuck, des— es, plur. die — ſtücke, ein Stüd oder 

Theil eines Rahmens. Im DBergbaue find es die Querhölzer 
- oder Balfen, worauf in der Radſtube die Welle mit dem Nade 
lieget. Bey den Tiſchlern find die Raͤhmſtücke, (von Rähmen, 
für Rahmen,) die Querſtücke an des Einfafung dev Thürflügel; 
©. Rahmen 3. - 

KRebn, adj. etadv. ©. Bahnig 

Die Rabne, plur. die — n, ein im Forſtweſen einiger. Gegenden: 

übliged Wort, wo ed mit Windbruch gleic;bedeutend ift, und 
einen von Dem Winde ausgeriffenen oder zerbrochenen Baum bedeu⸗ 
tet. Der Begriff der gewaltfamen Bewegung ſcheinet hier der 
herrſchende zu feyn, da es denn ein Verwandter von dem Intenſivo 
rennen, Tingest, trennen, welches nur das Prafixum angenom: 
men hat, dem alten Kuns, eine Wunde, und andern mehr feym. 
würde. In einem andern Verftande, und zwar von rahn, rahnig, 
iſt im Dberdeutfhen die Rahne, ohne Plural, die fhlanie Bes 
ſchaffenheit eines Körpers. ©. das folgende. 

= Rahnig, — en, — flv, adi. etradv. weldes.nur im Oberdeutſchen 

für ſchlank, d, 1. lang, dünn und biegfam, üblich ift, und ohne Endſylbe 
auch rahn lautet. Ein rahner oder rahniger Leib, ein ſchlanker. 
Rahn oder rahnig ſeyn, ſchlank. Daher die Raͤhne oder Rahnig⸗ 
keit, eben daſelbſt Die ſchlanke Beſchaffenheit. Im Holland. iſt ran, 
rank, und im Engl. rank, dünne, ſchlank, im Niederf. rank, 
ober rang, fhlanf, und Range, ein langer dünner Menſch, und 
im Aihnifhen ram, ſchwach. Es iſt dad Etammwort von ring 
in dem heutigen geringe und von Renten, ©. diefe Mütter. 

Das Rabfegei, des— s, plur.'ut nom. fing. in der Schifffahrt, 

ein: viereckt gefchnittenes nnd an einer Nahe befeftigtes Segel; zum 


5 D 


Querſtange an einem eifernen Geländer, weiche gleichſam den Rah—⸗ 
men deſſelben ausmacht. Sm beyden Fallen: muß es mit einem; 
Rahmſtücke nicht verwechſelt werden. 

er Nabmhbohel, des -- 8, plur. ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ D 
lern, ein Hobel‘, zierliche Rahmen damit zu verfertigen.. 


Unterfiede von andern Arten der Segel. In engerer Bedeutung 
wird dad große vieredige' Hauptfegel an dem Mafibaume das Vah⸗ 
fegel genannt. ©. die Rabe, | ; 
er Köiger, ©, Reiber. 


Das Raigras S. Reihgras 


Mum3 ‚Der 


N Stamme, Die Rainweide , plur. die —n, ein Strauch, - welcher ſchwarze, 
Der Rainbalten, des — 6, plur. ut nom. fing. im Feldbaue, bitterlich Füße Beeren trägt, welche im gemeinen Lehen Zundabee 
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Der Kain, des — es, plur. die — e, Dimin. das Rainchen, ein Streichblume. Eie wicht auf den fendigen Hügeln und dütren 
noch auf dem Lande vieler Gegenden, befonders Oberſachſens, üb: Rainen, daher fie vermuthlic and ben Kahmen hat, und aledann 
liches Wort, welches in verschiedenen Bedeutungen vorkommt. irrig Rheindfume gefätieben wird. 2) In einigen Gegenden‘ 
3) Ein Hügel, wovon Friſch einige Beyſpiele anführet, and welhen wird auch das Angerblümchen oder bie Misfilieben, Bellis mi- 
dieſe Bedeutung aber noch nicht erweislich IR, indesn entweder der nor L. Reinblümchen genannt, weil es gleichfalls auf den Rai⸗ En 
Begriff Der mit Gras bewachſenen grünen Klage, oder auch der - nen einheimifg tt. 1 
Granze darin ber herrſchende zu ſeyn ſcheinet. 2) Ein mit Gras Rrinin, verb. reg. veutr mit hen Huhfsworte haben, —— | 
bewachſener grüner Platz; ein Anger. So if der Semeinderain am Ga in der Bandwitk| hſchaft einiger Gegenden für aränzen bs | 

ein folder Platz, welcher zur Weide Dienet. Der Schießrain, , lich iſt, wo es doch nur vom Feldern und audern Srundäiden” } 
ein grüner Play, worauf fig die Burgerſchaft im Schießen zu üben gebraucht wird. Der Ufer reiner au das Fo. So auch im. al. 
pflegt. Da aber au in diefen Fällen der Begriff der Linge und der Zufammenfegungen-anreinen, am gränzen, "abrainen, mit 
geringen Breite Statt findet, ſo ſcheinet es auch hier zu der folgens ⸗ Gränzen abſondern, verrainen, mit Gränzen bezeichnen — 
Den Bedeutung zu gehören. 3) Am haufigſten iſt in der Land» In weiterer Bedeutung kommt rinen bey dem Ottftied und u 
wirthſchaſt der Rain ein ſchmaler Strich Landen, welger zwifgen Zeitge ensſſen fir berühren häufig vor, wo es von veichen fich nur 
zwey Hdern ungepflägt liegen bleibet, und mit Gras bewachſen iſt, im Enbdlaute unterſcheidet, aber auch zunachſt den Begriff — Aus⸗ 

da er. denn dieſen Haern fo wohl zur Gränze dienet, als auch als dehnung im bie Länge hat. S. Rain, 
eine Weide und zur Gräferey genutzt wird; der Vaſenrain, Der Rainfarren oder Rainfern, des — 8, plur.- car. eine 

. » Bränzvein, Seibrein, Schiedrain. Den Rain abpflligen, oder, Pflanze, welche dem Farnkraute gleicht, und auf den Rainen und 
wie man in einigen Gegenden fagt, abſacken, etwas davon zu ſei⸗ Dämmen wählt; Tanacetum L. befonders deſſen Tianacetum ) 

‚sem Acker pllügen. Im weiterer Bedeutung wird au die Gränze vulgare, deffen Eamen von einigen auch Wurmfanen. genannt - E| 
einer Dorfflür, fo fern fie aus einem ungepflügten mit Sras be> —— obgleich der eigentliche Wurmſamen der Samen einer Art - 
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wachſenen Sande beſtehet, ein Rein genannt, welches Wort denn Beyfußes ift, Artemifia Judaica L. Die Pfianze felbft heißt. | 
‚uch wohl in noch weiterer Bedeutung von einigen von einer de auch WurmErant, weil alle thre Theile die Würmer aus dem | 
Granze überhaupt gebraucht wird, — menſchlichen Körper vertreiben, Bevier : Kraut, Waldſarn, il: 


Anm, Im Niederf. Reen, Wer den Vegriff der grünen mit wZerenfraur, weil. es von dem Xberglauben zur Hexerey gemiß— | 
Gras bewacfenen Beſchafenheit für den herrſchenden in diefem braucht wird, Im Niederſ. heißt fie Reinfaam, im Holland. Rey- | 
Worte hält, wird 28 ohne großen Zwang von qeiin ableiten fünnen, nevaar. ie Hat unſtreitig den Nehmen von den Rainen und | 
welcheb nur den Gaumerlaut vor fid) genommen hat. Allein es Graswegen, auf welchen fie gemeiniglich angettoffen wird, daher j 
ſcheinet bet Hauptbegeiff in der langen ſchmalen Beſchaffenheit der die fo gewöhnliche Schreibart Abeinfarn unrichtig if. e| 
gelttatne Ber Deitten & Bedeutung zu liegen, fo dei Rain eigentid Der Raurbfrr, des — en, plur. die —.en, In einigen Städten, | 
einen langen ſchmalen Körper, and in weiterer Bebentung, das Rathshetren, weiche die Aufſicht über die Raine, 21. Granzen, | 
Zußerſte dieſer Art an einem Körper bedeuten würde. Rain if Der in der Stadtflur gelegenen Acer führen, und mit den Rhein: 
alfo eis naher Verwandter von rahn, rahnig, Rand, Ranft, herren in andern am Rheine gelegenen Städten En au — |; 
Rinde, wovon mit allerley Vor-und Nachlauten auch Brink, wechſeln find. 
Franſe, Braune in Augenbraune, Gränze, Strand u. ſ. f. Der Rainkobl, des — es, plur er eine Pflanze, welche in ven 
abſtammen. Im Schwed. iſt Rem fo wohl ein Pfahl, als die Gartenländern und auf den Rainen einheimifc if; Lapfana L, 
Geranze. Ottfriebs rinan, berühren, und fisürlic geänzen, gehöret bey dem ältern Schriftſtellern des Pflanzenreiches a filveftris. 
auch dahin, ©. Rainen. Da die meisten Verwandten biefes Die Rainſchwwalbe, ©. Rheinfhweibe, | 
Wortes ein a Haben, fo fhreibt man es auch gemeiniglid mit Der Rainſchwamm, des — es, plur, die — — ———— * 
einem ai, fo fremd und widrig dieſer Oberdeutſche Doprellaut bed rt Eleiner, blatteriger, hellbrauner, eßbarer Schwamme, welde 
Hochdeutſchen anch klingt. Iudeſſen ſchreiben und fpreden die Nies nad einem Regen auf den Nainen und Wiehweiden in Menge aufe | 

derdentſchen und ale ihre Sprachverwandten Aeenz und wer wollte ſchteßen; an manchen Orten Kreslinge, Kreielinge, Rubleck em. 
es ben Hochdeutſchen verargen, wenn fie Rein ſchrieben, da fie Der Ballen ft 
ssirklich {a ſprechen? Eine Siwenbeutigfeit mit vein, purus, ift ; a. ; „DES Mr es/ plur. — 7 £, auf dem Lande eini⸗ 
nicht zu befürchten, da der Fall wohl wicht leicht vorkommen durfte. — Sr en, ein vänzftein, beſonders fo fen er den aim, a 
Dos Oberdentſhe Rain, ein Ziegel, seht zu ‚einem eigenen ie Gtänge eines Ackers oder einer Flur, bezeichnet, 2. 


Er 


fehlerhafte Streifen oder Niaine, welge man im Pflügen des Ackers gen genannt werden; Liguftrum vulgare L. ‚Zartriegel, wegen | 
aus Ungeſchicklichkeit liegen läßt. feines harten Holzes, daher er auch Beinholz und verderbt Bein: || 
Der Rainbaum, des— es, plur, die — bäume, ein aufeinem.. bülfen, und Eifenbeerbsum, in andern ‚Gegenden aber Munde 
Raine fiehender Baum. Ingleichen ein Baum’, fo fern er die bob Kehlholz heißt, weil es wider die Mundfaule gebraucht wird. 
Gruͤnze eines Feldes „der einer arır macht. In noch andern Gegenden hat er den Nahmen Geiſthülſen, grüs 
Die Reinbelre, plur. die—n, ia einigen Gegenden, ein Nahme ner Seulbaum und Grießholz, vermuthlig wegen feiner aſchfar⸗ 
der Beeren des Kreuz-oder Wegedornes, nad dieſes Getrank ſelbſt, benen Rinde. Er wähft auf grob ſandigen Hitgeln, in den Hecken 
Rhatmnus catkarticus L, ohne Zweifel, weil er gern in den and an den Bainen, d. I, Granzen, ber Selber, welchem Umftande 
Keen auf den Feldrainen wählt. er vermuthlich Die erſſe Hälfte, fo wie der zuhen biegfamen Ber | 
Die Raindlume, plur. die — n, Dimin. das Kainbliimchen, ſchaffenheit feines Holzes die letzte Hälfte ſeines Nahmens zu dan- / 
Oberd, Rainbliimlein, 1) Eine Art der Nubrpflanze, welche Een hat. Im Franzöfifhen heißt er Tro&ne, weldes gleichfalls 
einem Heinen Strauche gleiht, graue wollige Gkängel, aſchfarbene Damit verwandt zu ſeyn fcheinet, — Aheinweide gehöret nicht 
Dlätter, und goldgelbe wohlriegende Blumen hat, die ihre Farbe hierher, ©. dieſes Wort, - a a 
und — Glan; viele Jahre behalten; Guaphalium Stoschas L. Der Raitel, ©, Beitsk, I — — 
— u 2 RK 
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2, Raiten, verb. reg. ad. welches nur im Oberdentſchen ablich 
iſt, wo es technen bedeutet, ©, Reiten. 

2. Raiten verb. reg, ad. fieben, S. 2 Rädern; 

2.Dir Reiter, Kechmungsführer, Schaffer, Auffeheru.f. f. S, Reiter, 

‚2, Der Raiter, ein Sieb, ©. Röder, 

Raitern, fiber, ©. 2 Rädern. 

Die Raitkammer, der Rait-Officier, m ſ. f. ©. erh keünen 

Der Rak, des — es, plun. die — e, aufden Schiffen, ein Stanz, 
welcher aus kugelförnigen auf ein Tau gereiheten Stücken Holz 
beſtehet, den Maſt und die Mitte der Rahe umgibt, und ſie 
beyde zuſammen halt. Daher das Raktau, dasjenige Tau, wor- 
anf diefe Kugeln, weiche man Stärgel heißt, gereiher find. Allem 
Anſehen nach mit Reihe, Ring, Kranen, Kragftein u. f. f. aus 
Einer Quelle, welche beyden letztern ſich nur daurch den vorgeſetzten 
Gaumenlaut unterſcheiden. 

Die Rate, eine Art Krähen oder Naben, ©. ı Racer, 

Wer Räteh, ©. Xekel. / 

' Das Kaket, die Rakete, ©. Rader, Rackete. 

Das Raktzu, des — es, plur die — e, ©. Rak. 


Die Kalle, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme des 
Gres: oder Wiefenläufers, Ralius Rl. welder einem Waſſer⸗ 


huhne fehr ähnlich ife, und von vielen auch dahin gerechnet wird. 
Sm at. Rallus, Grallus, im Engl. Rail, in manden Gegenden 


- auch Wachtelkönig, Schecke und Schride. Dev Nahme Ralle, 


welcher bey einigen auch im männlichen Geſchlechte der Rall lautet, 
Bat feinen Grund entweder in dem diefem Worte ähnlichen Ge⸗ 
ſchreye diefes Vogels oder auch in feinen weiten, ſchnellen Schrit— 
ten, welche. ‚er madt.- Um der legten. Urſache willen iſt vermuth- 
lich auch eine Art großer Feldmäuſe unter dem Nahmen der Aalle 
oder Rallmaus befannt, Holländ. Rellmuys. Im Schwed. find Ral- 
ler Lügen albernes Gefhwäß, im Holfand. rallen, rellen, plaudern, 
ſcherzen, wohin auch dad Engl. to raliyund Franz. railler gehören. 


. Der Ramım, des — es, plur.die — e, der Schafbock, S. Rammbock. 


. Der Remmblod, des—es, plur. die — blöde, eigentlia) der 
große Bloc oder Klog in einer Ramme, welcher eigentlich das 
jemmen verrichtet, und auch der Remmtloz, der Rammel, die 
Rammel, der’ Recht, der Bär, und in einigen Gegenden; z. B. 


“in der Lauſitz, auch das Zandwerk genannt wird. Man hat auch 


einere Rammblöcke, welche mit der bloßen Hand regieret werden, 
und Zandrammen, bey den Pflaſterern und Steinſetzern aber 
Jungfern genannt werden. ©. Ramme und Xammeln. 
Der Rammbock, des— es, plur. die— böde, in vielen Gegen: 
den, ein Nahme des Widders oder Schafbodes, der im Niederf. 


Engl. und Holland, nur der Ramm , in andern Gegenden aber der. 


Rammer oder Yammel heißt. Im Osnabrückiſchen wird auch der 
Kater der Ramm genannt. ©. Rammeln und Rammler. 

er Remme, plur. die — n, ein Werkzeug, welches gemeiniglich 
aus einem ſchweren Klose in Geftelt eines abgeſchnittenen Kegels 
beſtehet, Pähle damit in die Erde za vammen, Eteine, Erde 
u. ſ. f. damit feft zu ſtoßen; diefer Klo werde nun mit der bloßen 
Hand geführee, da er auch Zandramme, Rammflog, Jungfer 
n.-f.-f. heißt, oder befinde fi in und ameinem befondern. Gerũ iſte, 
wo er mit Stricken in De Höhe gezogen, und alsdann feiner eige- 
nen Schwere überlaffen wird.. Da denn bald diefed ganze Werk: 
zeug, bald anch nur der Rammblock oder Rammklos allein dieſen 
Nahmen führet. Ben dent Holins Fihret die Ramme den Nahmen 
des Lafihlägeis, Stoßblockes, Deyandern den Nahinendes Rären 


oder Batzes, von baren, nären, beiten, ‚battery ‚peitfihen, lagen, 


ſtoßen, der oje, Zeye. Engl. Rammer. = Rammen 
n Zer Rommel, des — s, wur. ut nom: fing N) Der Schaft 


bock, S. Rammbock. 2) Im Bergbaue wird’ eine Art Zwitter 


oder Zinnſtein Rammel sennanf, welches doch zunchſt den Ort 
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Hedeufet, wo viele Awittergänge zuſammen Fommerr, ober in eb 
Bersiprade, fid rammeln, ©. daſſelbe. ! 


2,Die Rammel, plur. die —n, ©. Rammblock. 
Rammeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt ůblich 


I. As ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 1. ? Eigent⸗ 
lich, ein lautes Geräuſch, ein Getöfe machen, laärmen; Schwed. 


. ramla, Griech. pewßer, pomßew. Es tft im Hochdeutſchen im 


diefer Bedeutung veraltet, 2, In weiterer Bedentung, folhe un— 
geftüme Bewegungen machen, weldhe in vielen Fällen mit dieſem 
Getöſe verbunden find. 1) So gebraucht man im gemeinen Leben 
das Wort rammeln fehr oft von allerley unordentligen und hefti— 
gen Bewegungen mit Handen und Füßen, Auf dem Strohe hers 


am rammeln. Wo es auch active ädlich if. Das Kind bar 


das Bert zu Schande gerammelt, In den niedrigen Spred- 
arten find dafür aud die Wörter rankern und vanzen üblich. 
2) Sich begatten, fih belaufen; wo man es duch nur Yon dem 
Hafen, Kaninchen, Katzen und Biden gebraucht. In ber Lauſitz 
aud andern Gegenden fagt man es auch von dem Nindviehe, de 
denn der Zuchtochs auch der Rammeloche genannt wird. Zunächfk 
wird eg nur von dem männlihen Geſchlechte der Thiere geſagt, 
der Hoc rammelt; in weiterer Bedeutung aber gebraucht man es 
auch von beyden Gefchlehtern. Die Zaſen rammeln, wenn fie 
fi begotten, Miele andere gleihbedeutende Wörter, welche aber 
von andern Thieren gebraucht werden, 3. B: brunften, rauſchen, 
ranzen, balzen, vollen u. fi f. find gleichfalls von dem Geräuſche 
bergenommen, welches manche Thiere dabey zu maden pflegen. 
S. Rammboc und Rammler, Niederf.: gleichfalls rammeln 
An Borhorns Stoffen ift Rammalond fdan’Coitus, 

II. Als ein Activum. rn) Mehrmahls fioßenz auch ald eine 
Anſpielung auf das damit verbundene Geräufh,. Pfähle in die: 
Erde vammeln. In der anftändigen Sprechart ift dafür rammen 
üblih, ©. daffelte. 2) Berfammeln; eine gleihfells von dem: 
Setöfe mehrerer fih verfarmelnder Dinge heigenommene Figur. 
In diefem Verſtande ift ed nur noch im Bergbaue als ein Recipro⸗ 
eum üblich, wo ſich die Gänge rammeln, wenn fie ſo zufammen: 


kommen, daß fie ſich vollig mit einander vermiſchen, fo daß man ihr 


Streihen und ihr Salband nit mehr erkennen kann; worin ed 
yon dem ſich ſcharen der Gänge verfhieden ift. Im Wend. iſt 
Rena die Berfammlung, und im Nieder, Aamp, Rammel, die 


‚Menge, Franz, Ramas. Daher das Nammeln. 


Arm. Bammeln ift das Intenſivum oder Frequentativum von 
rammeıt , oder, da auch dieſes wegen des doppelten m ein Intenfie 
vum zu feyn fcheinet, von dem veralteten ramen, weldes ſchreyen, 
lärmen a. f. f, bedeutet haben mag, und wovog Ruhm, rumoren, 
rummeln, brummen, Trommel, fremere, n. a. m. abſtammen. 
Sm Hebrätfchen ift DPI der Donner, im Schwed. Ama brüllen, 
Yngelf, hreaman, 2 Island. rymia. Räbmeten bedeutet: im 
Hannöv. wiehern, S. Rühmen und Ramrıen,. 


Die Rammelzeit; plur. die — en, diejenige Zeit, da fih die 


Thiere zu begatten pflegen; doch nur von denjenigen Thieren, von 
welchen das Zeitivort rammeln üblich iſt. Die Rammelzeit der 
Zaſen, Kaninchen, Katzen u. f. fo 


Remmen, verb. reg. ad. welches eigentlich ſtoßen bedeutet, aber 


nur noch von dem ſenkrechten Stoßen oder Schlagen vermittelſt 
eines ſchweren Klotzes gebraucht wird. Pfähle in die Erde ram— 
men. Die Erde feſt rammen, ſtoßen oder ſchlagen. Daher das 
Kammen. ©. auch Lintammen mad Berrammen. 

Anm. Im Niederß gleichfalls rammen, im Engl. to’ ram, im 


gemeinen Leben auch rammelt. Das Hollund ra: nmen wird auch 


für rammeln, begatten, gebraucht. Es druckt zunachſt das mit 


dem Stoßen verbundene Setöfe aus. Wegen dieſer frügigen Ei— 


genſchaft heißt der Mann der Ziegen und Schafe ſo wohl So, 
— jehe 
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ditebe Pochen,) als Ramm md Rammbock, obgleich auch damit auf. 
sen wollüftigen Trieb diefes Thieres zur Begattung gefehen wer: 
den kann, von vemmeln, begatten, Das Lat. Aries leidet eine 
ähnlihe Ableitung, indem ed mit unferm alten hirten, ſtoßen, 
arietare, (&. Zirfh,) von einem gemeinfhaftlihen Stamme 
Hertommt. Da nun eine Horizontale Ramme oder ein Mauer— 
brecher um eben Diefes Stoßens willen, wozu er beſtimmt war, 


Hey den Römern gleichfalls Aries hieß, fo if daraus die Fabel 


entitanden, daß die Arietes, oder Mauerbrecher , vorn mit eifernen 


Widderköpfen verfehen geweſen. Gerade ald wenn unfere Ramman 


Defwegen, weit fie Rammen heißen, die Figur eines Aamms - oder 
Widderkopſes haben müßten. 

Der Rammklotz, des — es, plur. die — klötze, ©. Rammblock. 

Der Rammler, des —s, plur. ut nom. fing. das männliche 

Individuum derjenigen Thiere, von welhen das Zeitwort rammeln 
gebraucht wird. Befonders führet der männliche Hafe den Nahmen 
Des Rammlers, zum Unterfhiede von der Sefinn vder dem San: 
sder Mutterhaſen. Sm einigen Gegenden wird auch der Widder, 
Stähr oder Schaſbock, Rammler genannt, S. Rammbock. 


Die Rampe, piur. die — n, aus dem Franz. Rampe, im 


Zeftungebaue, ein gelinde abſchüfſi iger Weg nach und vor einem 
Malle; der Wallanf, mit einem andern Franzöfiihen Worte die 
Apparelle. Davon heißt eine Gaſſe in Dresden Die Rampifche 
(vuig. Rammilche) Gafle. 


Der Ramfel, des — 5, plur. inuf. » Eine Art wilden Knob⸗ 


Janches, welcher in des feuchten finſtern Wäldern wächſt, und einen 


ſehr widerwärtigen Geruch hat; Allium urfinum L. Waldknob⸗ 
Lauch, Ramſenwurz. 2) In einigen Gegenden wird auch das 
Rnobksuchs!raut, Eryfimum Alliaria L, Ramſchenwurz, Ram⸗ 
ſenwurz und Aamfel genannt. 
Anm. Der Nahme Jautet in den gemeinen Sprecharten bald 
Ramſel, bald Rampen, bald Germſel. Im Lauenſteiniſchen lau⸗ 
get er Remfe, im Schweizeriſchen und Wendiſchen Ramſeren, im 
Norweg. Rams, Gederanis. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 


- beyde Sewädhfe ben Rahmen von ihrem widerwärtigen Geruche 


haben, Raähmeln bedeutet in einigen Oberdeutſchen Diundsrten 
ranzig riechen und fchmeden. 

Der Kammskopf, des — es, plur. die — Eöpfe, eigentlich ein 
Widderkopf, der Kopf eines Schafbockes; von Ramm, ein Wid— 
der. Figuͤrlich auch ein einem Widderkopfe ähnlicher Kopf, befon- 
ders an bes Zugpferden, an welchen man die RamımsFöpfe liebt, 
welche von den SchafsFöpfen noch verfchteden find. 

Ran, Ranig, Ihlauf, &. Vahnig. ‚ 

Der Rund, Des — es, plur. die Ränder, Dimin. das And» 
“hen, Dberd. Röndlern, die äußerte Flache eines Dinges, diejenige 
schmale Fläge, welche den äußerfien timfang eines Körpers aus: 
met. 1) Eigentlid. Der Rand eines Grabens, eines Brun- 
nens, einer Grube. Am Rande des Brunnens fliehen. Der 
Rend eines Sluffes; indeffen if won Flüſſen und andern großen 
Waſſeyn das Wort Lifer üblicher. Dee Rand Des Sihiffes, wo: 
für doch das Niederd, Bort eingeführet if. Die Wiefenränder 
vermierhen, Dev Rand eines Ölafes, Bechers, Topfes, Se: 
fäßes n.f.f. Der Rand des Tifches. Der Rand eines Buches, 
Die leer gelaffene, lange und ſchmale Zlige an der außerſten Seite 
wer Blätter. Kin Buch mir einem breiten Rande. Kisten 
Band brechen, einen Bug in das Papier maden, die Gränzen ded 
Randes zu bezeichnen. Etwas auf den Band ſchreiben. Des 
verſteht fi am Rande, das verftehet ſich ver felbft, if außer 
allem Zweifel; eine vermuthlich ven a hen rei Randgloffen 
entlehnte Figur. Am Bade des Abgrundes ſtehen, figürlich⸗ 
in der Außerfien Gefahr des Lebens und des Unterganges feyn. 
2) Figürlich, das Ende eines Dinge? pder siner Sache; doch nur 
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uch in einigen R. 9. wo das Wort nur im Sinaular allein übt 
A. Mit emer Sache zu Rande Eommen , fie zu Ende bringen, 
ingleihen fi) Darein zu finden wiffen. Mit jemanden zu Rande 
Tommen, mit ihm aus einander kommen, mit ihm einig werben, 
wofür man in einigen Fällen auch fagt, mit ibm aufs Reine kom⸗ 
men, Kine Sache zu Rande bringen, oder auch, Tie ins Reine 
bringen, fie in Ordnung bringen , ihr das rechte Geſchick geben. 


Sie müffen mit ihrem Gewiffen fihon vortrefflih zu Rande, 
ſeyn, daß es ihnen nicht gleich beyfällt, Leif, Man konnte 
glauben, daß Rand in biefen Fällen aus rein entfianden ſey, 


welches in eben dieſem Verſtande gebraucht wird. Allein es iſt 


wahrſcheinlicher, dab es eine aus ber Schifffahrt entlehnte F Figur iſt 
und daß zu Rande kommen, eigentlich, das Ufer erreichen, bedeu⸗ 


tet. Opitz gebraucht dieſe R. a mehrmahls im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande: 
Ich walle wie ein Schiff, das durch ar Meer — 


Don Wellen umgejagt, nicht Bann 2 zu Rande finden. 
Und an einem andern Orte: 


Ein ſtiller Port der Noth, 


An dem der Kummer ruht und gibet ſich zu Rande. 


Anm. Bey dem Stryker und feinen Zeitgenoſſen Raut, im 
Niederſ. Schwed. und Engl. gleichfalls Rand, im Ssländ, Raund 
“und Rond. Band, Kain, Ranft, Rahm, Reif, Braun In Aus 


genbraune, und allem Anfehen nad auch Strand u. ſ. f find alfe 


Wörter Eines Geſchlechtes, welche eigentiich überhaupt eine jede 


Ausdehnung in bie Länge ohne beträchtliche Breite und Diee, und 


- in engerer Bedenfung die äußerfte Fläche eines Körpers von dieſer 


Art bezeichnen, ob fie gleich durch, den Gebrauch auf verſchiedene 


Weiſe eingeſchränket worden. Dieſe erſte Bedeutung erhellet noch 
Im 
Niederſ. bedeutet daher noch anranden, eigentlich, an eine Sade 


aus dem Schwediſchen, wo Rand au eine Linie bedeufzt. 


- reinen, und figürlich, fih an etwas machen es angreifen, jemanden 
"anfallen, ihn anreden, anrufen u. f. f. welches an Dftfrieds reinen, 
berühren, erinnert. S. Rain und Rauft. 

- behaupten, der Plural laute Rände, und Ränder fey eine Meiße 
niſche Provinzial⸗ Form. 
nigſtens im Hochdeutſchen allgemein, und Bande ſcheint vielmehr 
nur einigen Provinzen eigen zu feyn. 

Der KRandkoden, des — $, plur. die — böden, in der Lande 
wirthſchaft, ein Werkzeug mit einem Nande, vermittelt deffelben 
die Bienen in den Korb zu faffen. 

Das Kanddorf, des — £5, plur. 


weder BHruchdörfer oder Land - und Ackerdörfer find. 

Rändern, verb. reg. ad. mit einen Raude verfehen. Eine 
Paftere vändern. Geränderte Ducazen, welche mit zinem befon- 
ders bezeichneten Nande verfehen find, zum Unterſchiede von den 
ungersnderten. 
dein. Daher das Rändern, 


Des Randfach, des — es, plur. die —e, bey den kuchen 
diejenigen Sache, d. i. Stücke des gefachten Überzuges, woraus 


der Rand des Hutes verfertiget wird; zum Unterſchiede von Sag 


Kopffachen. 


Die Rend-SGieſſe, plur. — eine auf Kai Rand eines 
Buches ober einer Echrift geſchriebene Sloſſe oder Anmerkung; 
Niederſ. Bantzeten, Randzeichen. 


Das Randholz, des — es, plur. die — bozer, im Saif baue 
zwey krumme Hölger, welche mit ihren untern Enden an den Hinz 
terftefen, und oben an zwey Stander fiofen, und den Grund zu der 
Rundung des Hfutertbeiles des Schiffes legen. 


Einige Sprachlehrer 


Alein der letzte Plural iſt doch we⸗ 


die — doͤrfer, einge In der 
Mittelmark Brandenburg übliche Benennung derjenigen Dörfer, 
welche am Rende Der daſigen Moräſte liegen, und wiederum ente⸗ 


Im gemeinen Leben auch — randen und rän⸗ 








BIER LE NEE IE Br ER TE - — — A EEE ER ZU TEN Enten nun 


Er Ran 


Randig „adj. et adv. einen Rand habend, welches aber nur in 


. einigen SNSRUREITTe BUBAEN? behrandig, —— 


li N 
ee ‚Randmotte, plur. die—n, bey. den. neuern Shhriſtſeltern 


9 Die, Ranzfcheift, . 
Dinunges befindliche Schrift. Beſonders die umſchrift — dem 


Die Randfebüffel, plur. 





Et 





Ps Randſtück, des — 23, plur. die—e, | 


Bi in jeden Rande gebraucht wird. 


uber einander. 


des Inſecten⸗Reiches, eine Art Nachtmotten welche ſich auf den 


 Eigbäumen aufbilt; Phaiaens noctua complana L. 


Das Randmufler, des — s, plur. ut nom. fing. bey dem 


Schuſtern, ein Stüdhen Xeder, etwa eines Zolles breit, welches 
zwiſchen die Brandfahle und die andere Sohle am) Rande herum 
gelegt wird, damit die Stiche defte beffer halten; der Rahmen, 


| Die Ranpfeheike, plur. die — n, in den Goslariſchen Kupfer— 


bergwerken, untaugliche Scheiben ausgeſchmelzten Kupfers, welche 


geſcheiben. 
„geworfen oder geſetzt werden, 


plur. die — en, eine ‚auf dem Naude eines 


e 


äußern Rande einer Minze. 
Ke—n, eine Schüfel nit einem 
‚gerade in die Höhe ftehenden Rande; eine Potagen-Schüffel 


Der Ranoffreifen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Streifen, 


welcher den Rand eines Dinges ausmacht, demſelben zum Rande 
dienet. 
das oberſte Barkholz, diefen Kahırem - 

in etie von dem 
Ranude ‚eines Dinges, ein Stuck, welches den Rand an einem Dinge 


die Theile der Einfaſſung eines — Steinen gehauenen ea 
beckens. 


schen, Oberd. das Ranftlein zuſammen gezogen Ränftle, der 
.. Dinges; ein nur im Hberdeutfchen übliches Wert, wo ed oft von 
Der Ranft an einer Paſtere, 


en einem Glaſe u. f. fe. Beſonders gebraucht man es von der 


von einen größten Theils aus Rinde bejtehenden Etüde,Biot, der⸗ 


N . gleichen 3. B. dasjenige ift, welches. zuerft von einem ganzen Brote 


abgeſchnitten wird, und welches in Baiern auch ver Scherzei , in 
Niederdeutſchland aber ver Anuft genannt wird. In tiefem engften 


Verſtande iſt es auch im Hochdeutſchen wenigſtens in Oberſachſen, 
gangbar. 
> wo der Ader einen Ranft bekommt, wenn er durch a 


Eben dat! Abſt iſt es auch in der Landwirthſchaft üblich, 


Resenwetter oben eine feſte Kinde befommt. 

Anm. Ranft, Band und Rinde find Eines Geſchlechtes ob ſie 
zleich durch den Gebrauch auf verſchiedene Art eingeſchrankt find. 
In den Monfeeifhen Gloſſen wird Kamfı vel Prort durch Labra 

„ erklät et; wo für Fıort vielleicht Bord oder: Port zu leſen iſt. 

Rn: Der Rang. eine Kranfbeit der Schweine, ©. Rantfern. 
3 Der Rang, des— cs, pur. die—e. 1. Eigentlich, eine. Reihe, 
d. 1. mehrere in einer Linie neben einander befindliche Dinge Einer 
. ler, und die Linte, welche daraus entſtehet; in welcher Bedeutung 
68 do nur in einigen Fällen gebraucht wird. So find die Rauge 
‚oder Reihen bey den Perruckenmachern biejenigen- Tiefen, welche 
na der Reihe über einander genahet werden; Stanz, les Ranps. 
In den Shaufpieldäufern find gemeiniglich drey Range Logen 
Im erflen Renge, im zweyten Range. Gm 
weiterer Bedeutung dedentet daher Rang den Grad der Grife der 


Krlessſchiffe, weil fie in einem Seetreffen nad ihrer Grüße geſtellet 


werden: Die: Franzoſen haben unter ihren Kriegsſchiffen fünf 
"Range, die Holländer fieben, Die Engländer fehs. Ein Shi 
vom erften Range iſt in Frankreich 170 bis 180 Fuß lang, und 
Abel. w. = — 2. Aufl; | 2.2 


feine Kaufingnnsivaare find; zum Unterfciede von den beffern WE= 
Vermuthlich weil ſie als Ausſchuß auf den —— 


Auf den Schiffen führet der oberſte line) ober das “ 


ausmacht oder ausmachen hilft. Dergleichen Rand ſtücke ſind 3.38. 


KRanft, d des — es plur. die Nänfte,. Dimin Das Känft: 


"Rand eines Dinges, und in weiterer Bedentung, das Huherfe eines. 


Rinde des Brotes, und im engjien und gewöhnlihften Verſtande, 


Ran 90 
% Aifeet bis 180 Kanonen; ein Schiff vom Aweyten Range it a6 
Dis 155 Fuß lang, und trägt go bis 90 Kanonen; ein Schiff vom 


dritten Range tft 135 bis 145 Fuß lang, und hat 60 bis 70 Kano⸗ 
nen; eins vom vierten Range hat 100 Fuß Kiel und führet zo 


Schiffe ven Bo Fuß Kiehund 15 Dis 20 Kanonen. Die ſechs Range 
der Engländer beſtehen aus Schiffen di 100, 90, $o bi 70, 60 
his 50, 40 bis 30 und 20 Kanpnen. . 2. Figurlich, ber Grad der 
Würde, welde jemand in der. — Ge eſellſchaft bekeidet, 
welcher auch wohl der Stand genannt wird; in weicher Bedeutung > 
der Plural ungewöhnlich iſt. 1) Überhaupt. kin Mann von 
Hobem Range Seine Verdienſte geben div ein gegründetes 
Becht auf einen höhern Rang. Den erſten Rang haben. In 
welchen: Range. auch Ser Menſch geboren wird, fo richtet ſich 
die Sffentliche Achtung. doch allemahl nah den Dienften, 
welche er: dem Vaterlande feiftet. 2) an engerm Verllaude. 
a) ‚Ein vorzuglicher Rang von dieſer Art. Sin Mädchen ohne 
Dermögn und ohne Rang, Le, 6) Die obere Stelle im gefell- 
ſchaftlichen Leben, als ein Beweis biefes vorzüglichen Ranges in! der - 
bůͤrgerlichen Geſellſchaſft. Jemanden den Yang geben, die obere 
Stelle, ihn fih zur rechten Hand gehen laffen. Jemanden den 
. Bang ablaufen, figurlich, einen Vortheil über ibm gewinnen; 
melde R. A. aber auch zu dem folgendes Rank geh dren font, da 
es Bern mit einem E gefchtieben werden müßte, — 
Anm. Im Engl. Range und Raiık, un Solfäsd. Ra. Bende 
ſind To: wie das Deutfche exit in den — Zeiten aug dem Franz 
‚Rang entlehnet worden, weldes wiederum mit Kanten, Rain, 
Raͤnd, Reihe u, 1. f. Eines Geſchlechtes iſt, und eizeutlih eine 
Aus dehnung in Die Länge bezeichnet, Mas auf dem Wahltage 1658 
von dem Chur: Brandendirgifhen Gefandten wegen Diefes auslän- 


diſchen Wortes erinnert worden, Hit ſchon bey dem Worte Poſten ; 


& angefühtet worden. Der Plural, welcher doch nicht oft vor kommt, 
macht Vielen Schwierigkeit Die meiſten machen Ip wie im Franz 
Rargs, Range. Allein, da man im Cingular das Wort ſchon 
vollig decliniret, des Ranges, dem Range; — kann auch der 
tal die Range kein Bedenken machen. 
‚Dee ange, des — n, plur. die —n, ein laug aufgefeft Toner 
junger Menſch, im serächtlihen Verſtaude, und befonders in Nie: 
derſachſen. Ein Gaffenvange, ein großer Gaſſenbube. Ingleichen 
ein muthwilliger und bösartiger Bube, doch auch mit dem Neben— 
. begriffe der Länge. Ein gottloſer Range, ein bifer Bube, ns 
' Zuchthaus mir foldhen ungerstheren Reangen, Gelt.. = 
"Anm. Im Nieberfächfffchen, mo diefes. Wort eigentlich einheis 
miſch iſt, gleichfalls Range. Eben daſelbſt iſt Rengel gleihfang 
ein muthwilliger Bube. So fern der Begriff der Lange der herr⸗ 
ſchende iſt, gehöret es zu rang, fchlang, Dberd, rahnig,/ Ranken 
und andern dieſes Geſchlechtes, ©. dieſe Wörter. So fern aber 
der Begriff Des Muthwillens Hekberfikht, iſt es ein Verwaudter 
von dem Niederſe vangen, armen, toben, (S. Ringen) dem Engl. 
to rzüge, laufen, und ra: nk, authwillig, böſe, S. suh2der Zank. X 


1. Die Range pler. die—n, ein nur in einigen Broyinzen, 5.8. 

in Schlleſien, üblihes Wort, eine Sau, ein Schwein weiblichen 
Geſchlechtes zu bezeichnen ; wo es allem Zinfehen nad die natür⸗ 
liche Stintme diefer Thiere uachahmet, und. Davon entlehnet il 
©. Ranze und Grunzen. 


2. Die Range, plur. die —n, and nur in — Gegenden, fie 
‚Rain oder Gränze.. Das Rain- und Rangenr echt, n das Recht, 
die Feld und Flurgranzen zu beſtimmen Es iſt ein naher Ver⸗ 
wandter von der Range, Bent, befonders aber von Kain, und . 
der darans gebildeten Brönze, weil auch bier der Begriff der 
Luange und beſouders der äußerten Länge, ; —— 

— Bu | 3. Die 


bis 40 Kanonen; dev flinfte und teste Rang endlich enthält % 
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3. Die Kange, plür. die—ı, eine Art Mangold, welche eine 
Baſtardart won dem gemeinen Mangold und dem rothen Mangold, 


oder der Beete iſt, und aud) Ranrübe, Mangoldrübe genannt 
vird 
Der Nahme Bange wird in dem. ‚gemeinen Sprecharten in 
Rangers, Raunfihen, Robne, Rande, Rıukelriibe uff ver: 
derbt. Sa in. einigen Oberdeutſchen Gegenden wird die Beete, 
ober der vorne Mangold, Rahne, Vohne und Rande genannt, Eine 
nähere Kenntuuß ‚der Wurzel diefes Gewachſes muß entſcheiden, 
8b fie nicht etwa wegen ihrer ranken tabnigen, d. i. langen und 
„ Dünnen Geftalt, den Nahmen hate. In andern Gegenden ift das 
lachskraut, Cuſeuta L. unter dem Nahmen der Range berannt, 
©. das Beywort Bank, 
‚2 Dee Rangen, des -— 8, plur. car. · S. Rankkoın. 


‚2. Der Rangen „ des — 8, plur. ut nem. fing. nur in eintgen 


Gegenden ein abhängiger Berg, der nicht jähe iſt, ſondern ſanft an⸗ 
amd abgehet, und welcher in andern Gegenden eine Teite genannt 
wird, Vielletcht auch wegen des fanftern und. folglich langeen Ab- 
hanges, von rank, fang, und der Range. 1a ‘ 
Die Kangordnung, Plur. die —.en, die Verordnung eines Höhern 
in Anſehung des Randes anderer. ap 
Der Amaffreii, oes— es, plur. inuf oder die Rangſtreitigreit, 


plur die — en, der Streit über den Rang, oder den äufern Vorzug, 


plur, car. die Sucht, d. i. anbaltende ungeord: 

nete Begierde, nach Rang, oder äußern Vorzug in der bürgerlichen 
Beſellſchaft. Daher rangfuchtig, mit der Rangſucht behafter, und 
_ in. derfeiken gegründet; die Rangſüchtigbeit die zur Fertigkeit 


- Die Ranzfucht 


gewordene Nangfuht, ER 
Rank, —er,. -efie, adj. et adv. ein nur im gemeinen Reben 
der Oberſachſen übliches und eigentlich ii Niederseutfhland einhei⸗ 
miſches Wort, weldes geſchlank, d, i. fang und dünne bedeutet, 
wofiie im Oberdeutſchen rahn und rahnig Ubi) if. Ein ranfer 
Menſch. sine ranke Ruthe. Im KHolländ. ‚ran, rene und 
“rank. int Engl, und Schwed gleichfalls vank. Es hat fo wohl 
Ben. Begriff der Länge, als der Biegfamfeit. S. Geringe, Rab: 
nig, und die folgenden Wörter, 
2. Der Runt, des — es, plur, car. 
©. Kantkorn, i 
2 Dee RinE, des — es, plnr. die Ränke. ı1.* Eigentlich, die 
Krümmiang; eine int Hocdeutfchen veraltete Bedeutung welche 
aber noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich zu ſeyn ſcheinet. 
Bey den Pichorius iſt der Rank einer Geffe ihre Krümmung, ind 


eine Ktanfheit ber Schweine, 


Stumpf, ein Schweizer, gebraucht Rank von der Kruͤmmung eines 


FIluſſes. 2. Figürlich. )NAusflucht, Ausflüchte, verſchlagene, 
aher ungegründete Entſchuldigungen, in welchem Verſtande man 
auch ſagt, ſich drehen und winden, welsen Begriff das Wort 
Rank gleichfalls gewähret. Es iſt auch in dieſer Bedeutung im 
Hochdeutſchen veraltet. Sie wollten ihr Thun mir langen Kän- 
fen ſchmücken, Fauft in der Kübeifhen Chronik bey dem Friſch. 
2) * Ein jeder Ku figeiff, in der weiteften und, folglich auch guten 
Bedeutung, eine andern unbekannte und auf Fertigkeit gegiiindete 
Art feine Abficht zu erreichen; wo zunichtt gleihfalle auf die Ger 
ſchwinbigkeit, oder geſchlanke, geſchmeidige Bewegung sefehen wird, 
Auch bier: iſt es im Hochdeutſchen veraltet. sei kluger Rau, 


Ich wil euch lern em föndern Rene, Theuerd, Kay. 68. = 


Sprichw Bank überwinden dei Rlang, d. i. Verſchlagenheit, 
oder auch Geſchicklichkeit, überwindet die Beredfamkeit. 3) Sm 
enzfien Berjkunde, ein folder Kunftgriff, zur. Erreihung einer uner- 

laubten Abſicht, oder: um Nachtheil anderer: Jewanden einen 

Rank ſplelen. Femanden den Kane ablaufen, ihn iherliften, 
 fitren Kuaftariffen zuvor Ammen, felbise vereiteln; wo viele das 
Wort Rang kreiben, 6, daſſelbe. Allein eg iſt wahrſcheinllcher, 


⸗ 


Sie ſcheint die Bera rubra radıce: xapae Bash. zufemn. 


Re 
daß es das gegenwärtige Wort if, Ihe lebhafter Win verleitee 


. fie. ofe, ihre Geſchwiſter zu necken ind ihren! Meine Ränke zb⸗ 
aulasıfen, Welße 


* 


gehen. Ränfe brauchen, Piele Voller Ranke ſeyn Jeman 
‚des Zanre entpecken. Die Boſen find verfihlagen, und haben 
geſchwinde Nänte, AP, RI ERDE UI ET 





ſetzten Hauchlaute und ohne Naſenlaut Hreckıor, im Yagelf. nit | 


im Engl: Wreuches. 


Worte iſt der Begriff der 


fünellen Bewegung, und imengerer Bedeutung, ber fhwanfenden | 
Noch im Schwed it ranka fehmans | 


und ſich um andere Körper ſchl 
ſich an dem Weinftode, dem H 
Epheu u. f. f. 
nen Stängel mancher Gewachſe, B des Hopfens 
Bohnen u. ſ. f. befommen um dieſer Urſache willen den 
. der Renken Sopfenranken, Krbfenvanken nf f, 
langer, dünner, junger Zweig; eine nur in einigen Fallen übliche 
Bedeutung. 2 Kin. 4, 39 werden die Reben anf eine im Hoch⸗ 
deutſchen ungewehnliche Met Ranken genannt: tind fand wilde 
Kanten, und las davon Eofochynten, wilde Weinzeben. 
pflegt man in dem Weinbaue einiger Ge 
Sabre verkurzten Reben an dem 
andern Gegenden heißen fie Anoren, Schenfel und Stürzel 
Anm. Im Riederf, gleichfalls Ranke 


Auch die ahnlichen ſchnurformigen, langen und dün- || 
der Erbſen der | 
Nahmen 1 
2) En | 


Doch 
genden noch die im vorigen 
Weinſtocke Ranken zu nennen; in | 


NEE BE Fre Nic — — 


In ber erſten Beben 


2 
2 5 


| © 
an 





hung ift det Begriff der f&lingelnden Bewegung, ‚in der ziweyten | 


aber der Länge und Dünne der hetrfchende, Des Engl. Branch 
und. Stanz. Branche, ein Zweig, ſtammen gleichfalls Daher, und 
haben nur den. Blafelaut angenommen. Siehe das vorige und 


‚folgende. 


Ranten, verb. reg adt. welches im Hochdeutſchen nur als ein Re 


ciprocum in eingeſchrankter Bedeutung üblich iſt, wo eg von langen, 
dünnen, ſchwauten Ktrrrern Befonders aber von den Hanken in 
der vorigen erften Bedeutung, gebraucht wird, wenn fie ſich in ſchrau⸗ 
benformiger oder ſchlangelnder Richtung fertbewegen Die Bob: 
nen tanken ſich an der Stange in die Göhe, 
feltener, kommt es auch als ein Neutrum vor, 
fen auf der Erde ſfort. — — BER 
. Anm. In weiterer, aber im Hochdeutſchen ungewohnlichen Ber 


deutung iſt ranken in einigen Oberdeutfcen ‚Gegenden, den Leib | 


15 


au. Er 


Zuweilen, obgleich 
Die Gurten van 


2 


EEE Re der ie; 


hin und her bewegen, und das Intenſivum ranfern, wofür man 


imn andern Gegenden tanzen und rammeln fagt, 
Bewegungen der Glieder machen. S. 2 der Kant, 
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heftige ungegagene - || 


|. 0% Ron 


| © Gärtnern, ein Nahme derjenigen Baume welche an Epalieren uud 
— Gelandern gezogen werden, ‚an welchen fie ſich gleidfam in die 
} 8 Höhe ranken, und welde am häufigen Spalierbäume genaunt 
werden. Im Schwediſchen iſt Rank eine lauge, dünne Stange. 
Rankern, xerb. res ad. et neut, ©. Banken, Anm. 


eines angenehmen, gedackten Schnarrwerkes, deſſen Pfeifen cin 
find, und in ſich andere Pſeifen, wie die Surdinen haben. Das 
Wort iſt, allen Anfehen nad), and einer fremden, —— aus 
der Franzöſiſchen Sprache eutlehnet. 

Das Rankkorn des — es plur. die — Lörner. Ri Ein Ge⸗ 
wachs, in Geſtalt einer. weißen Erbſe oder runden Blatter, welches 
die Schweine zuweilen in großer Hitze oben am Geumen in ber 

“3 dritten Staffel bekommen , und wobey fie taumelnd und matt wer⸗ 

Sbden, und endlich gar ſterben; ehne Plural. Einem Schweine das 

wankkorn nehmen, ihm dieſes Gemäds aus ſoneiden  Synan- 
che. Parafynanche, vayıe. In eini gen Gegenden der Rang, 

der Kant, der Rangen, ver Rlamm, die Klämme, das Gerſten⸗ 
gorn. Bey dem Rindviehe heißt dieſe Krankheit die Blatter 

1 ©: oder Blarre. 2) Sn einigen. — wird das u 

fon Raukforn genannt. : 

Anm. Sn der erſten Bedeutung. feiner ed von dem Nieder. 

want, Oberd. rahnig, dünn geſchlang, mager abzuſtammen, weil 


dudere leiten ed von dem Wendiſchen Ranza, eine Eau, und 
" hor, frank ſeyn, ab. Im der zweyten Bedeutung findet eben 


zu ſern pflegen, 
Schlechtern in Betrachtung — ke fan, © Ring in Ge: 
..» Kinge und Brand. u 
Räntvoll, er, te, ad, et adv. af rRante. ein rank⸗ 
voller Mann. der Bant 9 
Die Kanne, plar die— rn, eine Aut Mangold, e. Bang 
 oekenrübe ‚©. eben daſelbſe. 
Rantrieren, ©. Rentrieren. — Ne 
Ber Rntt het: des — 8, plur, uf. nom. —— noch häufiger im 


2 mon Ranumscnius entlehnter Nahme desienigen Grwänfee, 


\ Sup genannt wird; Ranuınculus: L.. Am häufig ven heateift man 


en wird. 
» ER unse, plor. die — m, nur in einigen —— 8 in 
Sdleſien⸗ eine ‚Sau, ein Schwein weiblichen Geſchlechtes. 
Era NE Banze läust ver Magd mir ihren Lerklein nach, Opitz. 
Sm Wendifhen gleichfalls Ranza; ohne Smweifel mit dem an au⸗ 
dern Orten üblichen,  gleihbedeutenden Range aus Einer. Quelle, 
nahmlich als Nachahmung des eigenthünlihen Lantes diefer Thiere, 
. welchen man mit vorgefegtem Gaumenlaute auch Durch grunzen, 
‚and m einigen Söllen dıtch brähnen ausdruckt, ©, — das 
geitwort. Im Schwed. iſt daher Kone der Gber 
Dee Ränzel, des 6plur utnom. Ag .S. dns folgende. 


chen, Oberd Ränzfein, und zuſammen gezogen Ränze, ein Wort, 
weiches: überhaupt den Begriff der Verſammlung der Maffe hat, 
aber nur noch in zwey Fällen ublich iſt. ) Der Reifebündel eines Wan⸗ 
derers zu Fuße, der Sack, worin derſelbe enthalten iſt, er ſey nun 
von Fellen, wie ihn die Soldaten haben, der aus einer andern 
. Materie; der Reifebündel, der Reifefact. Fu diefem Verſtande 
iſt im gg ſo — Ranzen als — und war noch hau⸗ 





‚ber Kankenbaum, des — es, plur. die — baum⸗ bey den. 


I Das Rontoͤtt des — es, plur. die — e, in den Orgeln, eine Art 


dieſe Ableitung Statt, weil dergleichen Körner länger als gewöhnlich. 
obgleich au die Bedentung des Geringern oder 


De Kunzen, des — 8, plur. ut nom. fing. ‘Dimin. Das Ränz⸗ 


/ 


die Auszehrung mit biefer anfedenden Krankheit verbunden iſt. 


weibiiten Geſchlechte die "Kon snFel, plur. die —m, ein aus 
a wegen der Seſtalt feiner = ätter im Deutſchen —* Ahnen⸗ 


unter dielem Rahmen diejenige — melde als eine fine, obgleich N 
geruchloſe Blume, ‚von Serben in. —— Gurten 2 e 
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figer, Nönzelihlieh, bach hat dieſes meiſten Theils den Begriff eines 
kleinen Ranzen. Seinen Ränzel auf den Buckel nehmen. Eig 
großer mit einem Schloſſe verwahrter Ranzel, welchen mas auch zu 
Pferde und Wagen gebraucht, iſt unter dem Nahmen eines Fellei⸗ 
ſens befammt. ©. auch —— 2) Der Leib, der Körper 
eines Menſchen oder Thieres; dech zur im niedrigen ind werächt- 
lichen Beriiande, und mit dem Nebenbegrifte der — — und lnge- 
‚ ffaltheit, da denn im Hochdeutſchen Renzen,- in Niederd. aber 
Raͤnzel am üblihtmik. Ks wear ihm ee daß er ſei⸗ 
nen Ranzen aus dem Bette heben ſollte. In manchen Falleu 
verſtehet man darunter in engerer Bedeutung den Bauch. Seiten 
Ranzen fiilen. In andern aber den Nieren. Jemanden etwas 
anf den Ramzen oder Runzel geben, auf den Buckel. 
Ann In der erften Bedeutung im Niederf- Renrfel, Renzel, 
im Holland. Rentfer, Im Schwed. Käufel, im Wend. Ronz, 
amd felbit im Chaldaiſchen Rawzel, und im Arrbiſchen Raramon, 
In Ränzel iſt die Endſylbe — el-nicht allemahl ein Zeiten eines 
Diminutivi, ſondern mit — — en und — er oft gleichbedzu ten, ein 
Subject, ein Ding zu bezeisinen, Das Wort hat Wbertaupt den 
Begriff der Verbindung, der Maſſe, welcher Begriff eine Figur von 
ber ſcnellen Bewegung if. ©. Reynen Zinsen und das fol gende. 
Waͤchter leitete 28 von dein Gried, — ein Fell, ab; allein ein 
Ronzel darf nicht eben immer aus Fellen beitehen. In vielen Ge⸗ 
genden ift Raune, Rene noch Ai Eiemm, Tenneis welches 
Wort felbit zu ber Verwandtfehaft gehäret, und zut dem Deutſchen 
‚gleichfalls den Begriff der Maſſe, der Rerbinding hat. In den 
Monſeeiſchen Slefen ifi Grasit ein geromener Körper Das Nie: 
derſ. Ranzel, Eandfel, ein Kothfaum an den Kleidern, geheret 
nicht hlerher, ſondern zu Rand. 

Ranzen verb reg. act et aeutr. welches im letztern Falle das 
Hüffswart haben befonmmt. Es ift nur in den. gemeinen Sprech⸗ 
arten üblih, wo ed in dreyfacher Bedeutung vorkommt. Lar⸗ 
nen, ‚viele ungeorduiete mit einem lauten Getöfe verbundene Bewe⸗ 

gungen machen; ald ein Neutrum. Den ganzen Te im Hofe 
herum vanıen, d t. laufen, fptingen, lärmen. Im Bette berum 
ransen, heftige und ımnüge Beivegingen masen. Ingleichen als 

ein Achivum, das Bett zu Schanden vanzen, [23 durch ſolche Be⸗ 
wegungen aus feiner Lage bringen, verderben. ©. auh Verrau⸗ 
zen. 2) Sich ranzen, ſich auf eine ungefgiete, dem Wohljlande 
zuivider laufende Art dehnen, fih recken; eine befonders im Ober: 
deutſchen übliche Bedeutung, wo dieſes Wort auch ſtranzen lautet. 
3) Von vieien Thieren, wenn fie ſich begatten, oder ungeſtinn nach 
der Begattung verlangen, fagt man, Daß fie vanzen, Die Iäger 
gebrangen dieſes ort fo wohl von den Hunden, als von allen 

. vierfüßigen Heubihieren. Auch hier ſticht der Begriff Des Geräu⸗ 
ſches und befonders des € Geſchreyes merklich hervor, wie denn an 
die gleichbedeutenden, aber von andern Thieren üblichen ranımeln, 

. zeken ‚ braufchen, bramften v.£ f, eben darauf abzielen. Wenn 

die Schweine laufiſch ſind et man, daß fie bröpnen, fiebe 
diefes Wort. | 
Anm. Ehen bie Endſylbe — ze zeiget, daß dieſes Wort ein 
Sutenfoum ift, meld;es von einen veralteten rahnen abflammmet, 
welches iiberhaupt ein lautes Getöfe ode Geſchrey macken bedentee 
hat, und dieſes Gerüfe felsft nachahmet. Noch im Arabiſchen iſt 

" Tana: tinen, und im Islund kreina, Schwed. voena, wiehern. 
©. auch Dröhnen, Stunzen, Brahnich, Brähnen u fi f. welche 

insgeſammt dahin gehören, und fih nur durch die Vorlaute unter> - 
feiden. Von dem Begriffe des Getüfes ift der Beariff der hefti= 
gen Bewegung eine ſehr natürliche Figur, Fur ranzen in ber’ eriien 
Br deutung iſt in manchen Füllen auch raſen, und in den gemeinen 

ESprecharten auch rammeln rankern ranten üblib,, welche ſich 
nur durch die Endlaute — Sm Hollandiſchen iſt ⸗n⸗ 

Rum. ee den 
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den und ranten mit einem Getöfe herum vente, und in Fan?" 1.,Der Rippe, des — w, plür. dien, eine Yrt Raubß ſche 
Br und Schleſien, dem Friſch zu Folge der Rant ein Kirn, Ger welche ſich in ſüßen Waſſern aufhält, oft, über eine Elle lang wird 
töðſe. In der Nothwalſchen Diebesſprache iſt der Banzen eine fear? mb fleiſchig iſt, breite, dichte and durg ſichtige Sonppen und 
ERTL NE SER ER lange Bühne bat. Er tft. auf dem Rucken dunfeiblen, An den Wri⸗ | 
"Ranzig, — ern — fie, adj. et adv. welhed mut vor dein Kette gen Theilen feines Leibes aber-Älverfarben, und hat ein grüthigeg, = 
= und fetten. Dingen gebraucht wird, wenn-fie verderben, und einen übrigens aber fhmadhaftes Flerfg, Cyprinus rapax } „.Rappe \| 
sviderwärfigen umd efelhaften Geruch und Geſchmack befonmen. fiſch, Rapen, Rapfen. Daß diefer Fifeh nicht von Ber (hwärge 
manziger Speck. Die Hutter, das SH iſt ranzig, Im Nies lichen Farde feines Ruckens den Nahmen habe, ſondern von feiner | 
derd. bask, von dem Specke galſtrzzzz „2 Banbeier, erbellet unter andern auch daraus, weil er im einigen 
2 Am. Sm Holland ranft, ranftigh, im Franz. rance, im Dberbeutichen: Gegenden aus drucklich Raudakend, Raubalet beißt, 
Lat, Tancidus, im Schwed. mit vorgefeßtem Biafelaute fıan, Im Niederſ iſt Rebbes und Ribbes der Raub, ©. Raprufe An 
In Walbf. biaen. ei Be — | Er andern Orten wird diefer Fifa anch Schledt imd Zope genannt 
Die Ranzidn. Plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, bag: Der Ruppr, es—n, plur. die — m, im einigen Oberdeut⸗ 9 
0 jenige Geld, wodurch man ſich von ‚einem Übel los kauft oder fen Gegenden, ein Nehme einer Münze, worauf ein Mabenfopf 
befreyet; in welcher weitern Bedentung es ehedem auch vonder gepraget it, von dem Sberd Rapp, ein Nabe, ©. Habenpfen: || 
Brandſchatzung und. demjenigen Gelde, womit die Plünderung abger ; nig. In Baſel ift eine Scheidemunze diefer Art gangbar, welche 
baut wird gebraucht wurde In engerer Bedentung, in welcher zwey Pfenmge eilt. Sechs Rappen machen daſelbſt einen Blaffert 
een Hochdeutſchen am üblicften ift, wird es von demjenigen ober. Schilling, © De TIER Br IJ 
Gelde gebraucht, vermifteht deſſen man fich oder andere von det 3. Der Rappe, des— 1, plur. die —n, ein ſchwarzes Merd, | 
 Kilegögefangenfhatt und Eclaverey Ios kauft ;, das Löſegeld. Ran⸗  inen Rappen reiten, Hhne ‚Zweifel auch von den Oberdeut - || 
, . 3lom fordern, Die Banzian bezahlen. Im Niederl. Kanzuun,  fhen Repp, ein Nabe, wegen der Ühnlichkeit in der Zatkey fo | 
. an Schwed. Ranfon, im Engl. Ranfom; alfe aus dem Franz wie ein Pferd von einer-röthligen Farbe ein Fuchs genannt wird; 
Rancon, aus welcher Sprache es mit mehren zum Kriegsweſen wenn es nit vielmehr das Schwed. Rapp, ſchwarzlich gelb, tft, 
‚gehörigen Wörtern in die nördlichen. Gegenden gefommen. Das weldhes mit dem Lt. ravus überein’ kommt md ivovon Ihre | 
Fanzöſiſche ſoll nah dem Wachter aus dem alten Ran, Naub, auch das Schwed. Räf, Verf. Roubab Finnland Repo, Re. | 
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and Sühne, Loskaufung zuſammen geſetzt, nad andern aber aus pon, Seländ. Refr, ein Fuchs, ableitet: TE | 
dem Lat. Redemtio verderbt ſeyn. e Kappe; plur. die — n, in den Tobaksfabriken, ein Wert: | 
Ranzionieren, verb. reg, sd. aus dem Franz. rangonner, durch drug» welches aus: dreyßig Sãageblattern -beftehet, die Tobals⸗ | 
ein Iquivalent an Gelde von einem Hibel, ud im engſten und Natoften Darauf zu rappieren, Bd. zu Schnupftobak zu reiben; | 
gewohnlichſten Berftande,. von der Selaverey und Kriegegefangen-. rang. Rape. Es iſt das Miederd. Reppe, mriches eine jede 
ſchaft los Faufen, Sich ranzionierem. Die Rriegsgefangenen  Neibe bedeutet. ©, Rappeh und Rappieren. N | 
ranzionieren. Chedem fagte man and) jemanden tanzionieren, 2: Die Kappe, plur, inuf. eure Krankheit ber Herde, da von: Sl 


‚d. 1. ihn zwingen / Ranzlon zu erlegen. Im Niederl, vanzuunen, einer Stockung der Safte die Anie, beſonders an ben Hinterfüßen, I 
- im Oberd. nur warzen, im Enal. to ranfonı. auſchwellen, die Haut hack und feucht, and oft ‚grindigwied, and 
Die Ronzsiit ‚ plur. die— en, diejenige Seit im Jahre, da die en en Rifle bekennt, mobey zugleich die Haare ſteif und = 
Hunde und virrfüßigen Raubthiere gu eanzen, d. i ſich zu begakten, —— ſtehen. Franz. la Rape, la Solandre, Ital Rappa, 
pflegen. ©. Ranzen, ’ 5 ü ; Mit oder von der Aappe befallen oder angegriffen werden, E: 
Rapier, &; Rappier. 2: * Die Rappe haben. In einigen Gegenden auch die Rafpe, Ranfe, 
Rapontica ©. Rhabarber. -- REN —— Raupe. Ohne Zweifel mit dem vorigen aus Einer Quelle, die 
im Nlederdeutſchen Ablich it, we äußere harte und einer Reppe oder Reibe nicht ungleiche Beſchaf⸗ 
ihnell; geſchwinde bedeutet. Rapp auf den Süßen feyn, ſond fenbeit dev en an den von diefer Sianfheit befallenen Theilen zu 
"au gufe Im Schwed rapp, im Holland vap. Esifeinaltes  Deseichnen. Sm gemeinen Leben iſt Der Auf, Holländ-Roof, ' 
Stammwort, welches eigentlich eine Interjectign If, den Laut‘ der‘ Roefz die harte rauhe Haut über as Bunde, der Hrind, 3 
geſchwinden Bewegung in vielen Fällen nahahmet, und der. Niederſ, der ‚Scorf. Das Ital. Rappa bedeutet theils eine jede || 
Ertammvater eines zahlreichen Geſchlechtes ift, wohin die Sat. Stängel, — Re natürlichen. rauhen Warzen an den Knien der a 
 rapidus, raptim,„rapere, bie Deutfehen vaffen, tappen, tra= ‚pferde, ©. Reiben. N SD N 
Ben, veibesr und hundert andere gehiten. ©. auch einige der Dee Kappe, des —es, plur. doch nur: vom mehrern Arten, 
 jolgenden. Ripps rapps iſt eine im Niederſ. Ubliche Interſection, Me—e, eigentlich, ein jeder auf der Rappe oder Reibe aus den 
eine ſchnelle Eil, beſonders im Rafen’ und Sreiſen nachzuahmen Tobaks· Karotten gröblich geriebener Eehmupftobat. Vermuthuch 
Eben daſelbſt iſt reppen ſich ſauel bewegen, ſich Mtig fort: MUS — Sram Rap&, von: raper, reiben. Die gewöhnliche “ 


RE, beweelign.f: fe. 


ER 51 


— ge Reppeltöpnifih, adj: et.adv: welches nur in den gemeinen Sprech⸗ BR 

“ * ——— des 8, plur.. Eee Fr — arten / beſonders Ober⸗ und Niederſocſens üblich ift, aufge: J 
2:8, Der Rapp des — en, plur die— en, ein uur im Ober: bracht, ungeſcüm, zornig, wo es im Oberſachſen auch wohl van > 
deutſchen übliches Wort, die Etiele-en den Weinbeeren zu bezeich⸗ pelkopfiſch lautet. Er iſt auf einmahl rappelkopfiſch ge ‚N 


nen, welde men am haufigſten Raͤmme sunenmen pflegt; Zi . worden, Meife,. ‚Eben dafelbft bedeutet eg auch unfinnig, und - 


wittlern Lat nnt vorgeſetztem Gaumenlaute Grappus , im Franz. „ein xrappelkopfiſches Pferd iſt ein Pferd, welches ben Koller hat 41 
; Grappemd-Rüfle.. Vermuthlich wegen der: KRhnlichteit in der S das folgende,. Die letzte Hälfte. iſt von. Kopf, Niederfähfiid | 
Geſtalt eſner Aaffel,-Riffel: oder. Aarpe,d. 1 Deibelfen, SS: vie,  Ropw.. .. N RE a 


" Rapne;, 19° wie. fie: wegen einer audern Ahalichteit auch Zämme Kappeln, verb.ireg: netıtr. mit dem Hülffworte haben... 1) Ei ji 


heißen. u — a ‚ gentlich,. klappern oder raſſeln, yon harten lockern Körpern, wenn 
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> fie mit einem dem Worte rappehn gemahen Schalle heftig beipeget . Kappieeen, verb, reg. reciproc. fich rappieren— mit Rap⸗ 


werden; in welchem Verſtande es doch tm Oberdeutfhen am üblich 


pieren ſechten, für. fechten. 


fen it.) Mit dem Gelde rappein. Sprichw. Eine Nuß allein 2. Röppieren, verb. reg. ad. welches ang. dem Franz. raper, 


rappelt nicht im Sacke. Ital. rappolare. Figurlich ſagt 


4 man in den gemeinen Sprecharten, daß jemand rappele, oder 


daß es ibm in. dem: Röpfe rappele, wenn er nicht bey geſun— 


reibeir, entlehnet ift, und nur noch von den Reiben der CTobaks⸗ 
Karotten auf. der Kappe, dem ee ober Neibeifen, aebtaucht 
wird. ©, Reppeh. 


dem Qerfiande iſt, wofür eben. daſelbſt us einen RBapps haben Der Rapps, des — ed, plur — 1) Bey den Mullern, due: 


Iblich iſt. 

Anm. Es iſt Sag Sntenfi vum. von dem noch griederf, reppen, 
tühren, ſchnell bewegen, welches fo wie rapp, ſchnell, gleichfalls 
auf eine Onsinatopdie gegründet iſt. Verwandt find damit Das 


jenige Getreide, welches um und zwiſchen den Mühlfteinen ſitzen 


bleiht/ und von ihnen ungebuͤhrlich abgeraffet wird; der Abraft 


‚©. Abraffen. 2) In ben. gemeinen Mundarten 2 üble Laune, 


Den Rapps haben. 


Dithmarſ rabbeln, ſich emſig bemühen, und das Lübeck raban⸗ Der. Räppsı des —es, — doch ande von mehrern Arten, 


deln und Bremoſche rabakken, larmen, ein klapperndes oder rap⸗ 
pelndes Getöſe machen. I 


Rappen, verb. reg. act. welches eigentlich dad geitwort raffen 


nach Niederdeutfcher: Mundart it, -aber 5 zuweilen im gemei⸗ 


nen Leben der Hochdeutſchen vorkommt. In Meißen wird der in 
der Ernte gehanene Weisen gerappet, gebunden, und gemaltz, 
dert, ir zuſammen geraffet. Die Mäuter berappen eine 
Wand, wenn fie ſelbige mit Kalk bewerfen, womit zunächſt auf 
das Ab⸗oder Gleichraffen des -angesworfenen) Kalkes gefehen wird, 
Es müßte dein von 2diedeppe, die Rinde, abfiammen. ‚Die 


Schweden fagen in eben dieſem Veritande rappa, und die Fran⸗ 
zoſen mit vorgeſetztem SAMIHAUIR —— © Bappien. und . 


— Taßpufe. 


Der Rapper, Des—s, plur. ut nom fing. garmin. die Aap- 


perinn, eine perfon,. welche rafft; eigentlich im Nieberfähfiiben, 


doch aber. auch in einigen Tällen des gemeinen Lebend der Hoch⸗ 


n deutihen. So iſt in der Landwirthſchaft Sberfachfeng der Rapper 


‚derjenige, welcher in der Ernte hinter dem. Mahder her gehet, und 


"Ten einigen Gegenden wird auch der vereidigte Metzner, welcher 


die gefepte Mahlmege von dem gemahlnen Getreide: für den Lan⸗ 
desherren einnimmt, der Rapper ‚genannt, 
Ber Roppfinf , des— er, plur. die—en, in’einigen Beamten, 
- ein Nahme des Grünfinfen; vermuthlich ale eine N achahmung 
feiner Stimme, wodurch er ſich von Auen Finken auterfcheidet, 
€. Srünfink und Rabe. 
Der Repptifch, pl Sn ©. 1 der Kappe. 
Das Rappier, des— es, plur. die— e, ein Degen ohne Spine, 
und satt: derfelben gemeiniglich mit. einem. lederken Ballen verſehen, 
zum Fechten; ein Fechtdegen, bey einigen- auch ein Fleutet, 
ſprich Florett,) aus: dem: Stanz. Fleuret. Aappier fiammet 
"gleichfalls zunachſt aus dem Ftanz.- Rapiere ber, welches gleichfalls « 
‚einen Fechtdegen zur Übung‘, aber auch einen ſchlechten Rauſdegen 
zum: Einfte bedeutet, und im ‚Stunde. ein fehr. altes nordiſches 
Wort iſt Im Schwed⸗ iſt Raper oder Rapper ein Kriegs = oder: - 
_ gitterfhmert, und ſchon im Griech. und Lat, war mit eingeſchalte⸗ 
tem m, welches fih auch in andern Fällen fo- gern on das p an⸗ 
Yangt, gorßn, porboy , Rhomphara,; ein&chwert: Sm mitt: 
lern Lateine iſt Rapperia, und vielleicht auch Rapum,, ‚ein. Degen; 
KRapium aber eine Nadel, Gtied. gaDror. In der int Hochbeutz 


ſchen veralteten: Bedeutung: eines, Sawertes kommt es noch bey 


dem Opitz vor: 
Ss manches Slstrapier, fo Mattdyer- koker Muth, 
Der brennend durfig ıft auf feines Vachbars Ent. 
De im. Deutfchen das p fehr deutlich: doppelt gehöret wird, 


ſchre bk man es auch hier richtiger mit einer doppelten als ein⸗ 


fachen p, zumahl da dieſes Wort am Ende doch zu rappen va 

ſen, in der weiteſten Bedeutung des Stechens Erſtechens uff 

Zehoret wovon: auch das Solländ. ‚grieven — rund 
} — Griffel, genben;. treffen Ei 2 abſtammen, 


ar e Wer: 
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die — e, ein nur in einigen Gegenden, befonders um Hher: Rheine, 
übliches Wort, einen Beerwein zw bezeichnen, d. 1. einen folgen 
Mein, der zur Verſtarkung auf friſche Trauben gegoffen porden, 
und mit denſelben noch mahls gegohren ‚har: Im einigem: Gegenden 


; Rapp, Aappes, Rappis, im Stan). Rafpe, Rape, im Ital. 


appfen, verb. reg. ad. weldyes das Intenſivum von rappen, 


Raſpato, Graſpea, Grafpaute , Grafpato, int mittlern Lat. 


haſpetum, mit welchen man es gemeintglich von den Rappen, 


dit, den. Kammen an: den Trauben, ableitet, Franz. Grappes. 
Indeſſen bedeutet doc diefes, fo wie das Ital. Rafpo, und mitt: 
veipe: Lat. Ratpa., au die Traube ſelbſt, von welcher Bedeutung 
RER wahrfheinlichften abftammet. -' . Übrigend wird ein ſol⸗ 
‚Her Wein im mittlern &ateine au vinum recentaiuin genannt. 


raffen, iſt und für vafffen auch im Hochdeutſchen gebraucht wird, 
‚ta ungeſtumer Eil un fi raffen Rippsrapfs, iſt eine in den 
niedrigen Sprecharten übliche‘ Interjection, ein ſolches gewaltſames 


u zu bezeichnen, StalMrufa raffa. Es gehet alles ripps⸗ 


apps in ſeinen Sad, © das folgende. 


> das abgefihnittene Getreide zuſammen taffer. In den Mebtmüh: Die Xappüfe plur ear. ein nur oc in den gemeinen Spred: 


arten übliches Wort fir Raub, d. i die gewaltfame' und eilfertige 


Bemãchtigung fremden Gutes, in welcher Bedeutung es noch einige 


Mahl in der Dentſchen Bibel porkommt. Ich will zuvor euer 


Sut und Schäge in die Rappuſe geben, Jets 15, 13. Ich 


will. deine Zöhen — ſammt deiner. Zabe — in die Bappuſe 
geben, Kap: 17, 3: Führe einen arofen Saufen über fie ar 


Ru und gib ſte in die Rappuſe und Renb, Ezech 23, 46, In 
welchen Stellen: es für Preis geben, sum Raube geben ftehet. 


Koch jest fagt man, in die Rappuſe Eommen, ober gerarhen; 
in eine gewaltfame ungeftiime Verwirrung, wo ein jeder nach einer 
Sache greifet oder rafet; etwas in die Bappufe geben, es 
— geben, fo. daß jeder darnach vanıfen fan Im Schwed. 
Rabbus. Es ſtammet durch, Verlängerung: von. Den Niederſ⸗ 
Rappfe,. Rebbes, Zibbes, her, welches wieder von. rappſemn, 
vappen, beriommt, und. Raub, Rapinia, Raptus , bedeutet. 


Schon im mittlern Lat. kemmt Rapus und Rappus für. Kaptue 


vor, Im. Franz. iſt Grabuge und im Gtal. Grabuglio Streit, 
Uneinigkeit, vielleicht zunachſt ein folder, der über dem Reypfen: 


‚nad einer Same entſſehet. Das Miederf, Rebbes, Kibbes; 


bedentet über bieß auch eimen unerlaubten Pront, welden jemand 


inmn der Geſchwindigkeit macht. ©. übrigens Rapp Rappen und 


Raub, 


Der Raps und Käps, S. Rapps und Räxps,. 
Der Rapzabn, ©. Raffzahn BER ER 
Der Rapunzel des—s, plur inuf. auch im Bimimut, das 


Bapünschen ,- Oberd. Rapunzlein, aus dem Lat Rapımenlus;. 

ein. Rahme verfchiedener Mlanzen, deren: Blätter und Mirzeln 
geme iniglich als ein Eafat gegeffen. werden... a) Einer At Ver. 
Glodenblume mit welfenförtnigen am Rande gebogenen Blättern,- 
welche in ber Schweiz, Englaud und Frontteich einheimiſch iſt 


und deren Nie: Jängliche: — als ein Salat gegeſſen wird; 


* nn 3 . —— 


J 
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Campanula Rapımeulus EL, Er mird zum Unterſchiede von den ‚heftigen Windes verbienet. in raſches Feuer anmachen, we: | 
folgenden Arten auch Rübenrapunzel genannt. Der Eleine wilde es ſchnell und belle Kunde. 2: rg a 
Rapunzel, Campanula patula L. und der wilde Rapunzel mie Anm. Bey bem Notker vofche, in den Monſeriſchen Glofen | 
- stoßen Blumen, Campanıla perkcifolia L. find Arten bayon. ° zafco, in der Yaran. Kino. rifch, noy fest in den geineinen | 
2) Eisier Planze, welche aud bey und wild wäh, und daher Oberdeutſchen Mundarten, 15), reich, eich, raas m E) 
auch Feld⸗ und Wisterrapungel heißt, aber doch auch in.den Bir ° Niederl. rask und rise, -im Schwed ask, im Engl. rafh ei 
sen gejogen wird Pliyteuma L. Zreuzwurz, Selöfelet, was | im pohln raczy und rzefki,.: bey den: Aratneriihen Wenden | 
Feöhrchen. Sie wird gemeiniglih nur ſchlechthin Rapunzel ge  ‚rozline; alle in det Bedeutung des fchnell, eilend. Selbſt im | 
nannt, beſonders in den Küchen, wo ihr Kraut als ein Salat zu: Mab. tft raafchan ſchnell einher gehen. Es iſt eine Nacich- N. 
gerichtet wird. 3) Bes Lämmerfalarcs oder Ackerſalates; Va- ° nung dee mit der Geſchwindigkeit in fo vielen Fällen verbundenen. | 
-Jeriana locußa a9; ER ER AN ——— eigenthiimslichen Schalles, weißen mm im gemeiuen Leben oft x 
- Anm. In vieien Gegenden gebraucht man ed als ein wetßlihes noch jetzt mir ve! hurr! ritſch! ratſchhu ſ. f ausdruckt SaAauch 
‚Wort, De Repunsel. ee ET zur, Ro, Rareın dns Zeitnors, Kreis, Criſch von det Ber | 
Die Kapunselwurzel, plur die—m, ein Nahme, welgen  wegung, Rauſchen uf. f. weige von eben dieſem Begriffe herz 
eimde auch der zweyjährigen rrachtferze, Oenanthera biennis, „ flammen. Das Franz. Rise und risquer- gehören gleihfallg 























beylegen, welche andere Rapunzel - Selteri nennen; obne Stiefel Hierher. Da feine Buchſtaben leichter in einander übergehew ale s | 
5 wegen ber Ahnlichkett ihrer eßbaren Wurzel mit dem Rapunzel - und r, fo fünnen auch Rad, teiten, das. Niederf. drad, burtig, . 
amd Selleri. Sie ifi in Virginien einheimiih. geſchwinde, bey dem Ottfried thrato, das Griech. Fade, bad | 
Die Rahuete S Rackete Br . .. Mal’ratto und preſto hurtig, das Engl.öracher, und hundert 
Kar, er, —efte, adj. et adv. 1) "Weit and einander fieherds |.) andere mehr nicht von dieſer Verwandtſchaft ausgeſchloſſen werden, 
eine im Zochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es nur noch Iu einigen Gegenden iſt Raſchel eine vorſchnelle Per ſon, welche 
zuwcilen in dem folgenden rarfäulig vorkommt. 2) Eritenz bes ©; im ihren Handlungen estfertig und anbefonnen Üft, vafchlich und 
- fonders im gemeinen eben. Kin rares Buch, ein ſeltenes, ruſchlich auf ſolche Art zur Unzeit eilfertig Luthers riſch iſt im 
Das Geld ift Hier zu Cande ſehr rar, Das ift etwas Nares, Hochdeutſchen veraltet, nicht aber Im Niederdeutſchen an. 
etwas Seltenes. 3) Shin, artig, vorzäglig, In den gemeinen. Räfch, — er, —efle, adj. et adv. welche im Oberdeutſchen am = 
Eprebatten, befonders Nie derſachſens. Das ſiehet ver sus, | Ablichſten iſt, wo es in doppelten Verftande vorkommt. Deu 
Ibin, artig Sich var Fleiden, Fortbat. ' Das iſt erwas Zaren, harken Körpern, welge einen ſolchen Grad ber Härte baben, dab 
- tag vorzuglich hönes Das äft nichts Rares nichte Vor⸗ fie im gerbrechen oder zermalmen raufchen oder Enivefchen, fagt A 
7 gralihe, > RT air N Re mean, daß fie räſch ſeyn. Das Bros iſt raſch oder iſt räſch 
San, Im Niederſ. raar, im Franz. und Engl. rare, im Lat, gebacden, wenn die Rinde unter den Zähnen knirrſchet Em 
rarııs. 88 fcheinet erft in den fpätern zeiten aus dem Fran: Braten ift väfch gebraten, wenn die äußere Haut hart iſt 
söfifhen entlehnet zu ſeyn; wenigſtens kommt es in unſern alten Raſches Papier, im Gegenſatze des weidern. In einigen Obers.: 
Schriftſtellern nicht vor. Die Beränderung des Vocales in der deutſchen Gegenden pflegt man daher auch das Colophontum raſches 
Comparation, rärer, rärſte, HE nur einigen gemeinen Sprech⸗ Sarz zu nennen, weil es väfcher, d. i. hivter, iſt, als die weidern 2 
raten eben, ee — oder zähern Arten des Harzes. Es ift and) hier von dem Elfe | 
Die Raritet, plur. die — en, aus dem Latein. Raritas, oder hergenommen welchen. ſolche Körper im Zerbrechen verutſachen, 
ea. Ragite, 1) Die Seltenheit, d.i. Eigenſchaft eines Din⸗ @. Sarkh und Zart, welche ſich auf eben denſelben Schall grüne 
ges, da es nur ſelten als gegenwärtig empfinden wird; ohne Heu. 2) Ton Dingen, welcke einen Marfen Geſchmack haben, - 
Plural und im geſellſchaftlichen Umgange. je Rarität eines fagt man im Oberdeutſchen gleichfalls, daß fie räſch feyn oder räfch | 
Buches, die Seltenheit, 2) Ein feltenes Ding, im gemeinen ſchmecken, mo es auch wohl raß, veffig lauter; bey dem Hornegk 
Reben, : ? 122. Kin röicher oder röffer Mehr, wecher auf der Zunge j 
“ Rorfäntig, adj. et adv. biejenige Eigenſchaft eines Gebaudes zu gleichſam reißet voder kraet Näfchen · raßes Gbſt, herbes, 
bezeichnen, da die Säulen weiter ald zewohnlich Dt. zehn Nodel, Obſt. Räſſe Rröurer, dergleichen das’ göffelkraut und a 
von einander entfernet werben, fernflulin; im Gegenfage die die Kreffe ind, welche letztere vermuthlich auch daher ihren Nah⸗ 
feinfänlig, nabefäulig oder (henfäulin, ©. Aar ı, nien Kat, &.Dafeide, Im Ital. druckt man diefes raſch odex 
Räich. — er, — eſte, adj. et adv. 1) Eigentlich, ſchael von eh tafpaute md frizzante Aus. Raſſen ſcharf ſchmecken⸗ 
der Bewegung, &y ift reſch, möcht euch entrinnen, Theuerd. Sal ra'pare, frirzare, amd räßtiche, räſchlicht, ein wenig. | 


he ei 
7 * 


Kay 2 > = ? * * ** “werd 

ad. 61 ;'von einer wilden San. ile zifch und ſtehe richt phil, ſcharf, find auch nur im Oberdeutſchen gangbar. Ufer friſch, 
1 Sam. 20, 38; woflit in ber Halliſchen Auegabe das Wort frigh yon Der Kalte, ſhant nich daher zu stammen. - Übrigens it es In 
geſetzt worden. Raſch mie dem Munde eyn, fanell in Antwor- diefer Bedeutung eine von dem GSehüre ober Gefühle auf den 


—E 


‚ten. Sin reſcher Sinn, Der ſich ſchnell zu etwas entſchleßt, Geſchmack Ubergetragene Figur. Tea 
- ingteichen, der ſchnel aufgebracht yyied, Min raſches Pferd, ein "Mer Reich), des— ee, plur. do nur von mebrern Arten. oder 
ſchrekzes, flügtiged. 2) Fighrlich, mit dem Nebenbeariffe der Quantitaten, die—e, ein leichtes und geringes Gewebe aus. 

innern Etärfe und Des darauf gegrimdeten Mutbes, welder Neben- Melle, welches loder it, und befonders von gemeinen Leuten ge⸗ 

begriff auch In der vorigen Bedeutung, obgleich nit ſo merklich, ftagen wird, Ob dieſes Gewebe ein Zeug oder ein Tuch zu nen: 
vorganten Hi. er it fo fünf und raſth als ich Meife Min nen 19, iſt unter den Zeng- und Tucmacern Fehr oft geftritten 
raſches Pferd, ein muthiges, higiges. "Die Zunde ſund va, worden, indeſſen haben an den meiften Orten bie erſten Died be | 
wwenn ſie dad Wild fo wohl ſchnell als auch muthig verfolgen. Da halten. Kronraſch Keẽen pelraſch Tuchraſch oder Wallraſch, =. Bl 
es den in manden Fullen auch nach einer vo weifern Figur von Satin Raſch u find Arten dieſes Zeuged. un 0 00 9 \ 
einem gewiſſen Grade der Innern Etärfe, fo bald derfelbe mit einer: ° Anm. Der Rahme dieſes Zeuges, welcher im Miederbeutfchen 

Bewegung verbunden ift, gebraucht wird. sein raſcher Wind, Raß im Stanz. Ras, im Engl. Rafı und im Stab, Rafeia fan: . DB 


1 


En 


sh 


— 


—— 
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ber ſchuen und ſiert biaſt, aber nog nick deu Nahmen eines tet, iſt von wilen wow ralus und Bei Franz. raler abaeleitet 
— al 


ss — — ORmE 2. 
“sh worden, weil man Teine Haare ‚oder Wolle anf demſelben fiehet. einer ‚heftigen Beibenfaft ſeyn, und (eißige — infere unge: 
© Allein er ſtammet ohne allen Smweifel von ‘dem Nahmen der Stadt ſtüme Handlungen verrathen. Vor äorn vafen 

Arras in der Grafſchaft Artois her, wo diefer Zeug zuerſt verfer- Za dinge nur die halbe Welt zufammen 

figet worden ‚indem derſelbe i in den vorigen Jahrhunderten beftän: Und vafet wider eiten Mann, Romml. # 

Rs Urras, Arralıh, Zarras lautet, woraus Reich nur verkür⸗ 60 Sich brauſenden Aus ſchweifungen überlaſſen. So ſagt man 

‚get worden, fo wie nen aus Zoſpital Spital; aus Emplaftium vom jungen Leuten, welche ſich den gewöhnlichen Ausſchweifungen 

Pfeiler uff. gemacht hat. Seſchnittene Joſen mit Arraſch der Jugend auf eine ungeſtüme Art überlaſſen, daß fie raſen. 

durchzogen, heißt es in der Roſtock. Kleiderordnung von 1888 Jeder Menſch muß in feinem Leben Lin Mahl raſen; ein ſehr 

“bey dem Friſch und eben. daſelbſt in der Nachricht von Nürnberg, ivriger Grundſatz. (c) Auf eine ‚grobe Art wider bie Vernunft 

vom Jahre 17072? Anno 530 Famen die Araswebererftlich nach . handeln, im harten Verſtande, in welchem man auch das Mittel 
 grürnberg, des Gewebe deſſelben aber war fihon bekannt. wort raſend gebraucht. Ein raſender Menſch, der im hochſten 
Auch im mittlern Lat. iſt Arvas und Arracium eine Art wollenen Grade wider die Vernunft handelt. Selbſt in. paſſſvem Verſtande, 
Gewebe. Raſch bedentet alſo eigentlich ein zu Arras verferfigted doch nur im gemeinen Leben. Glauben. fie ſolch raſendes Zeug: 
sder erfindeneg Gewebe. Da men in diefer Stadt die Niederlän: nicht, ſolch unſinniges zeug, Kin raſender (im höchſten Grade 
diſchen Tapeten fehr früh zu einer» ‚befondern Vollkommenheit vernunftwidriger) Einfall, Raſend gehöret alsdann zu denjeni⸗ 
ai ——— ſo werden dergleichen mit Figuren gewirkte Senge und gen Wörtern, welche der Form nach Activa, der Bedentung nach 
Tapeten im Ital⸗ noch jest Zrazei genannt, und die Arrabsticae .; aber Paſſiva find, und. deren. Zahl im. Dentfhen und in andern: 

veites, Arrabatica faga, Atrabatici birsi, bey dem Polo, Sprachen nicht klein ik, ©, Bedisnter, (0) Der Vernunft vðl ig. 
Euidas md andern, find vermuthlich aud nichts andres, von dem beraubt ſeyn, doch nur fo fern dieſer Zuſtand mit ungeftümen: 

"gelten Nah en der Stadt Krras Atrebatum.' Ja noch in einigen ‚außer Handlungen. verbunden iſt; für toll, unſinnig Man 

Sberdeut ſchen Gegenden werben mit Gold und Silber gewirfte Zeuge gebraucht es fo. wohl von. diefem vorüber gehenden. Zuſtande in 

und Tapeten Soldraſch und Silberraſch genannt. Im Bremiſchen hitzigen Krankheiten, doch um des harten Nebentegriffes willen nur 

= iſt Raßmereck a — Art Zenges welche Da wollen, und - -.. Im gemeinen Leben, fo wie auch, das ‚Mittelmort raſend nicht vom 
halb feiden tft.) a einem ſolchen Kranken: gebaut wird. Der Kranke vafer. US 
Riſchen, ver ———— dem Sülfswytte babe wel: J von einer beftändigen Beraubung &3 Bewußtſeyns und den 
ches von dem Vey⸗ und Nebenworte raſch abſtammet und eigent⸗ ‚damit verbundenen ungeftümen Handlungen. Bin vafender Menſch 
ie eilen bedeuket hat, wie das Schwed raska. Es iſt für ſich Ein raſender Zund,, Bafend ſeyn, raſend werden Ein to 


allein veraltet, und nur noch in dem zuſammen geſetten übers ler Menſch raſet. 
raſchen üblich ©. daſſelbe Daher das Nafen. Das Mitlelwort raſend wird, weit ihn 

Die Rafchbeir, plus. ear. bie‘ Ebenſchat eines. Sen da J die ganze Harte des Zeitwortes antlebet ‚nur im ee Ver⸗ 
— — en, Ir & > h ſtande gebraucht. 

er Tale HI sr, Er pur; t: nom. fing. a “einigen iR Ann. Kari ein acueher ——— bes Giant — — 

— z. B. zu Erſurt, eine beſondere Art Zeugmacher welche txxvſes, welches Aa Sache erreget, welde raſet, Ab womit 

vornehmlich alletley Arten von Raſch verfertigen. N - der Begriff ſo wehl der Geſchwind gteit, als anch der Heftigkeit, 


Er Refen) des 5, plür. nt nom. fing \.T): Dichtes kurz ® 5 j | nd 
halmiges Gras; als ein Solectivum, und ohne Plural. Ein mit a Sie en — ar en e — — 
Raſen bewachfener Platz. Sich auf den Raſen ſetzen. ©. auch — * andern Sprasen auch von-andern 
I Rafenıein. 2) Ein mit folgen Graſe bewachſener Das, ‚ein ähnlichen heftigen Bewegungen gebraucht. Das Schwediſche raſa 
Angerʒ in welcher Bedeutung — feltener iſt. Am haufaſten peheuter theils ſchnell laufen cheils niederſturzen, plotzlich fallen, 
gebraucht man ed, 3) von einzelnen Sthcken ſolches mit der Erde cheils ſich veritten, teils hnfiinnig: fen, theite endlich and (ötmen 
.* auggefichenen Grafes, fo wie man ſie im Garkenbaue, bey den und ſchwarmen. Im Hebr. iſt yiT, ruz, gleichſals laufen, und 
Du mmen wid Deichen u. f. f. gebraucht. Raſen ſtechen , folge "im Stich. posew,“ mit dem! verwandten f, cum impetu ferri, 
. Etücen mit Gras bewachſener Erde auggraben. Mit Najerr dDü-  &.Rad und Keiren, Bas Schottläubifche refe Fommt mit dem 
x — mit Plchen getrogneten Raſen . Deutſchen raſen in der Bedeutung überein. Tben daſelbſt if; 
Anm. Im Niederf, mit vorgefenten Gaumen: und Blafelauten " Rees Wuth, Raferey, welche Bedentung auch iv gar das Syriſche 
Wroſen nd Gruſe. Es iſt mit unſerm Gras Eines Geſchlechtes und Rafa hat. Mit andern Endlauten gehören auch das Tram. Rage 
Einer Bedeutung, ob es gleich nur Auf Das Enrghalmige Gras durch np das Lat Rabies hierher, weldieg lehtere mit dem Nieberf. 
den Gebrauch eingeſchranket worden ©. daſſelbe. Mit Gras be⸗ reven, im einer hitzigen Krankheit tafen, Franz. rever, Reverije, 
—— werden, wird noch ſeht häufig durch beraſen ausgedrudt. Raſereh Franz. Reverie , Engl. IE in kan au 3 
So wie Rafen und Gras von: dem veralteten .viefen, wachfen, © fon eifen, fonätmen u. R 4 (ehr * ib — * ⸗ 
(©. Rieſe,) abſtammet, fo iſt im Hoch und, Sberdeutſchen für N 
Raſen auch Waſen üblib, allem Anſehen nah gleichfalls von Die Ratenbank,. plur. die — bänte, in den, Gurten und andern. 
wachſen, Nieberf. waffen. Im Niederf. ‚heißt ein Nafen in der freyen Blägen, ein mit Raſen belegter Sig, ſo wohl zn ae ohne 
dritten Bedeutung: auch Bode, Sotte, Sutre, Engl. sod, und Müuckenlehne; die Grasbank. 
ein platter Raſen Plaage. bei gens iſt diefes Wort im einigen Die Rafeneiite, 
} plut die—ı, 1) Ein Fahne ‚derjenigen: 
ee ra 2 Beer ee ee abet Eichen, welde einzeln: auf dem Felde und anf Raſenplatzen wach⸗ 
Raͤſen verb reg. nentr. mit dem Sülfänorte haben Einen 7 Asumeichen; im Gegenſatze der Waldeiihen. 2) In an- 
fonten na effim a an Anden. bernm. rafen.- ern Gegenden find Sie Be den: u ‚entgegen: 
Auf der Gaſſe ra en und ſchreyen Mein GSott! wie raſen nicht geſetzt 
die Dichter! Eantz Der rafende Pobel. Der Wind raſet um 2: Rafenbade,, y lan, dien), in les eine unten 
= die zer 2) In N und) — Sen () 3m ı breite ER die Raſen damit zu hauen; 
Das 


Pre R A 


Mas — Me plur — de erfte 

md unterſte aus Raſen beſtehende 
Erddamme. 

Der aſenhopfen bes—s, ur, — ‚eine: gt. ‚geringern 
. Kopfes, welchen man in Grasyätten an die’ Zaume pflanzet, und 


. außer ein wenig Düngung ohne alle Bearbeitung läßt; Gerashepfen, 
Meidenhopfen, Secdenhopfen, Staudenhopfen, weil er fi an 


‚Die Weiden, Hecken und Stauden tanken maß, zum unter were 
von dem Sartenhopfen vder Zackhopfen. 

Be Raſenkux des — 25, Plur die—e, tm Verobeue ‚ein 
‚Kur, db. 1. Untheil, a 
Oberflache noch mit Raſen bewachſen iſt. 

Der Kafenmeifter, des —s, plur. ut nom fing. eine anflin- 


dige Benennung des Abdeckers oder Schinders, weil er feine 


Alrbeit auf den Angern und Bafen verrictet im Sperdeitigen 
WMWaſenmeiſter. 
Der Raſenrain des —⸗es, — die—e, ö nit Nafert; BL 
Gras, bewachſener Rain, oder Nand am und zwiſchen den gebern, 
welcher zuch nur der Rein ſchlechthin genannt wird. 


en ‚Rafenfenfe, plur. die—n, eine Art Semfen, welche auf 


Raſenplatzen und Torfmooren wãchſet; — ——— 
orfſemſe. 
Der Räfenfächer, ‚des—-6, plur, ut nom. fing. berjenkge, 
welcher Raſen ftiht, de i.fie aus der Oberfläche. der Erde gräbt, 
Der Raſenſtein des — es, plur. die—e, im Bergbaue, Eiſen⸗ 
ſteine d, 1. Eifenerz in Geſtalt rundlicher Steine, welche ſich oft 
anter den Nafen auf Wieſen and in anderu feuchten Gegenden als 
ein Geſchiebe befinden; Mifentlöße, Wieſenſteine Leſeſteine, 
weil fe ohne eigentlichen bergmuünniſchen Bau nur aufgeleſen wer— 
den bürfen. Wenn Waſſer darüber ſtehet, werden fe Moraſte 
ſteine oder Sumpferz genannf, 


N Das Raſenſtüuck des — es, plur, die — ſtücke in den Gärten, 


ein Luſtftück, welches aus verfgiedenen Figuren von zierlich ausge⸗ 
ſchnittenen grünen Raſen beſtehet; das Raſen-Parterre Gras⸗ 
fü, Auch ganze mit Raſen belegte ebene Flächen in den Gurten 
‚führen dieſen Nahmen. ©. Luſtſtück. 

Der Raſentorf, des — es, plur. doch nur. von mehrern Arten, 


die —e, eine Art Torfes, welche g (eich unter dem Raſen aͤnge⸗ 


S troffen wied, und aus’ einem Gemenge von Wurzel, Stängeht, 
Blättern w. f. f. beſtehet, welche mit einem Erdharze Ducchdrun: 
gen find; zum Untetfchiede yon dem Pech - und Sumpftorfe. 

Die Kafenteeppe, plur. die — n, eben dafelbit, eine Treppe, 
deren Stufen aus Dafen beſtehen, oder doch mit Raſen beklei⸗ 
det find, 


Der Raſenwalzer, des — plur. ut nom: fing. bey ben Berg. 


deuten, ein Saullenzer, welcher, anſtatt pflichtmäßig u — 
ſich ‚gleihfam auf denn Nafen walzet. 
Der Balenweg, des —es, plus. 
fiehender, mit kurzem dichten Graſe bewachſener Weg 
Die Roferey plur die — en, von dem zZeitworte raſen, do nur 
in deffen barteflem Verſtande. 1) Der Zuflend, da man tufet, 
ohne Mural; fo mohl von der mit ungeſtümen Handlungen begleite- 
ten völligen Abweſenheit der Vernunft, als auh von dem mit ahn⸗ 
lichen Handlungen begleiteten unterlaffenen Gebrauch derfelben. 
In Raſerey gerathen. Etwas aus Aaſereʒ in der Baferey 
hun 2) Solche Handlungen ſelbſt mit dem Plural, . 
Die Refpe, eine Krankheit der Pferde, nt 2die? 
2. Die Raſpe, an den Getreideühren ©. Kill 
. Die Rafpel, plur. Bie—n, ein ftihlerses a aim Rappelz, 
welches einer Felle gleicht, nur daß fie, Ratt der gehnuenen Züge 
wit einem fcharfen Meißel ausgehanene Puncte oder Lücer Dat, 
” welche zufammen Be das — genannt N und 


\ 


die —e, ein aus Hafen. be⸗ 


Rappe. e 


— 


‘ - 
S 


Schicht an ‚einem Deiche gr 


an einem noch ungebaueten Beigwente heiten e 


a a EDEN TER 
| Raf U 
den an welcher damit Beatleitet, wird; fätter anareien. — 
Die Zolzraſpel, Hornra pel/ Zir ſchhornraſpel u 2m. 
Engl und Schwed. Rafp, im Stel, Raipa. dm Fran Raps, 3 
im Brhm. Rafiple , im Pohl. Kefzpia. ©, ı Bapenıı) a 
Das Rafrelbröt 09 — 6, plur die —e, hart oebackenes 
Weitzenbrot, woran die Ride mit Ber yakıle — —7—— 
Franzbret. 
Das Rafpelbeus , —— — ie ein. iffent- nä 
fies Haus) Ta welchein alterley Verbrecher sur Shrafe das ra⸗ 


 #ikenbolz raſpeln und andere ſchwere arm — —— I 


das Arbeitshaus Zuchthaus | 
Der Kufpeimeifel, des — 8. Blur? ur vom. ‚fing. em den Zei. } 
- jenbexern; ein ſchmaler eben We Se — in — > 
der Raſpeln zu ſchlagen. e| 
1. Refpein,. verb. res, 26 mit der Hafpel.. ee —4 
raſpeln, es mit der Raſpel in Heine Spaue verwandeln. ‚gern 
raſpeln. Zur Strafe rafpeln milffen. — das Raſpeln⸗ 
ſiatt des ungewöhnlichen Raſpelung. 
Anm In Niederf. gleichfals raſpeln esik ie — —— 
von dem veralteten raſpen, welches noch in dem Engl, to rap, 
dem Franz. rafper, dem Stel. rafpare, und ESchwed. rafpz, 
zum Grunde liegt, welche alle raſpeln bedeuten. - Es ift ein naher 
. Verwandter von reißen, rappen, raſen u. 2 und ahmet, (6. | 
wie diefe, ben mit dem Raſpeln verbundenen eigenthümlichen Bau. A 
nad. » Im Ital. iſt dafür auch ralcare — raſciare üblich, wel⸗ 
ches ſich unſerm reißen nahet. — a er | 
2. Ralpeln, verb. reg. act: welches nur — dem gemeinen — | 
arten einiger Gegenden: für waffen, vappen,) üblich iſt, von wel || 
hen es das Sntenfivum iſt; vafpeln duch Verfegung des f fie | 
"gapfen, rapfeln. Alles sufemmen raſpeln zu ſammen raffen. ı 
Di Refpelfpan, des—es, plur. die — fpäne, ein von bee 
Raſpel gemachter, mit der Raſpel abgenemener Span, dt & — 
Ra, vom Geſchmacke/ S. Räſch 5 — | 
Die Raflel, plar. Die—n, ein Werkzeug damit zu kaffeln.. © ! 
werden en einigen Orten die Werkjenge der Nacht: und Feldwihe 
‚ter, womit. fie eim raſſelndes oder ſchnarrendes Getöfe machen, 
Raſſeln, und die Wächter ſelbſt Raſſelwãchter ‚genannt. Ya | 
andern Orten, befonderd Niederdeutſchlandes, nennet man ‚ci 
ſolches Werkzeng eine et N un an noch anberu, eine Se 
Schnurve, 
Raffeln ‚ verb. — — Hüffsiverte haben, ei 
Art eines fortdanernden heftigen Schalles zu bezeichnen, ee 22 
durch eine ſchnelle und zitternde Bewegunz harter klingender Maſſen 
verurſacht wird, dieſen Scholl von ſich geben und bervor bringen, 
Ich höre es raſſeln. Eiſerne Ketten raſſeln, wenn ſie geſchüte 
telt werden. ‚Die: beſchlagenen Wagenraͤder raſſeln auf dem 
ESteinpiaſter wenn — gefahren wird... Ver dem Baſſeln 
ihrer Wagen, Set, 47 De wird man hören die Bäder. 
raſſelx, Nhum 3,2. horte ſchon Das Rad Trions raſe — 
> {em; Ramml. ‚Die Knochen eines bewegten Knochengerippes 
aſſeln oder verurſachen ein Raſſeln. Fr dem Gelde vafleln, 
wenn man vieles Geld ſchnell bewegt; von menigem- Gelde ſagt 
an Flimpein. Da vafelten der Pferde Füße vor dem zagen 
ihrer mächtigen Reuter, Kit. 5, 22; wo doch dieſes Zeitwort 
nicht an dem rechten ‚Orte, Reber, An ‚einigen Orten haben die | 
Wachter eine Raffel, mit welcher fie ein raſſelndes Gerste macen.. | 
Fu verſchiedenen Gegenden iſt es auch für rüſſeln und rütteln als 
ein Activum ublich in welcher Geftalt es doch den Hochdeutſchen 
fremd ff. ©. Verraſſeln. Daher das Raſſelin 
‚Anm. Im ESqhwed. rafsla, fm Angelſ hrılan, im Engl. to 
Eule und ratde, - im Nieder. mit dem verwandten t, vatteln, 
rteln, rateln, In einigen Gegenden auch raſtern. Es iſt eine 
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2. Die Reft, plur. die — en. 


gegangenen Bewegung; ohne Plural. 
tung in dem gemeinen Sprachgebrauche Ber Hochdeutſchen mir felten 


945 
B anmittelbare Nachahmung des Schalles welchen es bezeichnet, und 


Raſt 


ein Verwandter von raſen, rauſchen, praſſeln, rütteln u. f. f. 
Der Form nach iſt es ein Intenſivum oder Frequentativum von einem 


veralteten Zeitworte raſſen, welches mit reißen und. trafen vers 
ee iſt, und fich noch in dem Gried. geaaer, apweceır, col- 


- didi, und im. dem Chald. und Verf. razaz, ftoßen, befindet. 
> Riefeln und rüſſeln bezeichnen kleinere und ſchwächere Arten des 
Raſſelns. 


SEN Der Xaſt — plur. iauf, ein nur in dem Kriegsweſen 


in einigen. Gegenden übliches Wort, wo es den Aufbruch des 
Kriegsheeres, oder vielmehr dus vorletzte Zeichen zum Aufbruche 
"mit der Trommel bedeutet. Den Raſt fihlagen, — ſich alles 
zum Aufbruche aus dem Lager ſertig macht; Franz. 
nier oder la fortie. Wenn es bier nicht aus Re ſt verderbt wor⸗ 
den, welches der erſte Franzöſiſche Ausdruck vermuthen inf, ſo 


gehöret es unſtreitig zu Reiſe, fo fern dieſes ehe dem auch den 


Marſch der Truppen bedeuteie, S. daſſelbe. 

1) Die Ruhe, ſo wohl ügent haupt, 
ald au, und zwar am häufi gſten, die Ruhe nach einer vorher 
Es kommt in dieſer Bedeu⸗ 


vor, und auch bier nur mit verneinenden Beyfügen Wo man es 
denn gemeiniglich mit dem Worte Ruhe zu verbinden pflegt. 
Weder Haft noch Ruhe haben. Jemanden Fein? Raſt und 
Zube laſſen. 
ee Sereibart. 

Unter eines Kirk chbaums Schatten 

Hielten zwey Kaninchen Raſt, Lichtw. 

Mas ſchlummerſt du? Die träge Raſt 

Schickt ſich für Zelden nicht , Sleim. 
Die Sonne geht zu Raft, war eine —— ſehr mug 8. 1, 
für, die Sonne gehet unter. 


x 


Indem woll.die liechte Sum e 


Sehn zu Rait mit ivem Wagen, Theuerd. Kap. 17: 


Wofür ı noch jest im einigen Provinzen zu Rüſte a üblich iſt. 


mann zuruck leget, ehe een‘ 


Muß doch zu Rüfte neben, 


So oft es Abend wird, der fchöne- 4 — Schild, Dr. 


2) * Eine beffimmte Urbeit, nach welcher man der Ruhe genießen 


Tann, eiy Perfum; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
‚ mit welcher das Wort Reife in einigen Zällen noch etwas ähnliches 


bat, ©. daffeibe. - Beionders wurde es ehedem fehr häufig von 
einen Maße der Lingen und Entfernungen gebraucht, da es denn 
eigentlich fo vielen Raum in die Lange: bezeichnete, als ein Kriegs 
Tabl ausruhet. In diefem Der: 
finde war es ehebem bdurd ganz Deutſchland für des heutige 
Meile üblich, und autete alsdann gemeiniglich die Raſte. 


>. quaeque geus certa viarum ſpatia fuis appellat mominibus; 


— PR 


Be 


nam.Latini malle paflus vocant, eı Galli Leuces, et Perlae. 
Parafıngas, et- Raftos. univerfa Germania, ift die bekannte, 
ſchon von mehren angeführte Stelle bed heit. Hieronymus. Kuh 


Ulyhilas gebraucht Matth. 5, 41 das Wort Raſta, wo Luther 


Yieile ſetzet. Die eigentlihe Größe dieſes Maßes wer, weil ee 
auf einem fo unbeſtimmten Grunde beruhete, fih ehedem eben fo 


wenig gleih, als es noch jetzt in den meiſten Gegenden die Meilen 
Sn einer Urkunde des Königs Ludwigs Bes Frommen heißt 


Inter campum et ſy lvam Leugae duae, id et Rafla 
Hr welche euga, ob fie gleich auch verferieden war, gemeinig- 
lid 2000 Schritt enthielt, Der Vetus Bear bey dene 
Du Fresne beſtimmt beyde fo: Milliarius‘ et dimidius apıd 
Gallos Leuecanr facit, habentem paflıs mille quingentos, 
Duae Leuccae five, Milliarei tres apud Germanos -unam 


Raftam efliciunt. &. des Du dresne So 6s ſcheinet in die⸗ 


Adel. W. B. Sc 2. Aufl. 


battre Je der- 


Deito häufiger gebraucht man es in der a und 


Una- 


dicens? Kamml. 


> Meet und — von den zerſtreuungen des — 


bularium von 482 bey dem Friſch: 


wegung aufgehalten wird.” 


Ottfried lautet es Keſto 
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fer Bebentung noch jetzt in einigen Gegenden wicht ganz veraltet zw. 
ſeyn, ob es gleih in öffentlihen Meffungen durch die Nimifce 
Meile verdränget worden, Wenigſtens hat noch ein altes Voca— 
Eine Reft Wege oder zwo 
Meil Wegs. Stirnhielm, Wachter und Friſch Teiten das Rufe 
ſiſche Werjte, obgleich daffelbe ein weit Kleinere Maß ift, daher, 
indem es durch Verſetzung des r und Vorſetzung bes Blaſelautes 
deraus entſtanden ſeyn fol, Werſte fir Wreſte. Die alter 
Schweden gebrauchten Raft und Roft gleichfalls von der Entfernung 
der Otter... 3) Ein Werkzeug oder Theil eines. Werk zeuges, woran 
ein anderer Theil raſtet oder ruhet, d. i. wodurch er in feiner Be⸗ 
Sn dieſem Verſtande If es beſonders 
noch bey den Büchfenmachern üblich, welche an der Ruß eines 
Gewehrſchl oſſes drey Raſten haben, die Vorderraſt, Mittelraſt 
und Zinterraſt, wel he bey andern die drey Auhen heißen. 


Die Vorderraſt ifi en Arm an der Ruf, worauf die Spike der 


Echlagfeder uber. ” Die beyden iniigen Raften ſind zwey Ein: 
ſchnitte in der Nuß, in welchen die Stangenfeder ruhet. 

Anm. In der erften Bedeutung der Ruhe kommt dieſes Wort 
bey unfern älterten Schriftſtellern Häufig genug, vor. Bey dem 
bey andern- aber Rt, Rafta, im 
Siederf. Aufl, wo euch Unruſt Unruhe ir, im Frieſ. Ro, im 
Angelſ. und Engl. Reft, älı Schwed. Kalt. Das Niederſ. Ruus⸗ 
Weile, Zwiſchenzeit, Das iſt eine artige Zuus, das iſt eine ge⸗ 
raume Zeit ber, tft eben daſſelbe Wort. Raſt iſt Her von Tube 


bloß in dem Endlaute unterſchieden, und in einer alten überſetzung 
der Sprüde Salomonis van 1400 fommt auedrüeiih vawfen für 


ruhen vor. Much die dem Anigeine nah won ber Deutſchen 
ganz entfernten Sprachen haben ähnlihe Wörter, welche fih auf 
diejen Begriff gründen; dahin gehören das Griech gesan, Rube 
des Gemüthed, faswvevew, mußig fen, das Uagar. reft, faul, 


das Alban. refit, zaubern, das Arab. vafaa, feit, Bauerhiatt Feyn, 


das Franz Arröt, refer, Reft, und andere mehr. Selbſt in 


unſern Deutfeben Seift, Friede, Troft, Eutrüſten u. f. f. ſcheint \ 
der Begriff der Rast oder Ruhe der erite und herrſchende zu 


ſeyn. In der zweyten Bedeutung eines Maßes der Entfernung 
kann auch der der Ruhe entgegen geſetzte Begriff Her Reife der 
erfie und herrſcheude ſeyn, zumahl da auch Pietorius das Wort 
Raſt, für Meile, durch Reiſete erkläret; obgleich auch der Begriff 


der Kühe nach der beſtimmten — dieſer Bedeutung vöhig ange⸗ 


meſſen iſt. 


Raſten, verb. reg. neutr. mit den Sölfenstte haben, milch. 


mit ruhen ‚gleichbedeutend tft, aber fo wie das Seuptwart im 
Hochdeutſchen in der dichterlſchhen und hoͤhern Schreibart am üblich⸗ 
ſten it. Se! ihr tafter, ihr ‚Sraufsme, von Raub a: 
So auch das Kalten. 

Anm. Schon im Iſidor mit der Vorſolbe ge — ae: bey 
dem Kero, ber e8 fo wohl für pauſiren als. für ruhen gebraucht, 
kireftan, im Niederſ. riiften, im Engl. io rc, im Griech. 
dasew und guswvevser. Im Rieverf. bat man auch die Beywörter 
ruſtig und geruſtig für ruhig/ und u Mena ig. fit unruhig. S das 
vorige, 


Raftlos, —e, —efte, adj. et adv. ohne Haft oder Ruhe, der 


Ruhe beraubt ; gleichfalls nut in der edlern und höhern Schreibart. 
„sein 2 
taftlofer Geiſt und unterschmender Menn. Aaflofe Seuf: _ 
zer preßt feiner Söhne. Zwiſt aus — geisen, — So 
auch die Vaſtloſigkeit. 


Der Raſtrum, plur. car. ber eigenttünfiche Nahme bes gemel⸗ 


nen Stadtbieres zu Leipzig. "Da faſt an jedem Orte das daſelbſt 
einheimiſche Bier feinen ——— Azen — und dleſer 
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see 


oͤft auf einem Ss gegtiinbet ift, fo glaubt Geige, Ba ein folz 

bedeutet im £atein,. 
einen Karſt oder Rechen; vielleicht glaubte Friſch daß der Rahme 
h deg Bieres eine YAnfpielung auf deffen ſchlechte, im dalſe Fr rende 7 | 


cher auch hier zum Grunde liege. Rafhrun: 


Eigenſchaft ſey, welche es doch nicht bat, ob es gleich übrigens ein 
dickes und ſchweres Bier iſt » Allein es hat jeinen Nabmen allen 
Auſehen nach einer. ernſthaftern Figur zu danken. 
folder Häufer, wo Raſtrum oder Stadtbier gefchenft wird, war 
vor Alters ein eifeiner Rechen (Raftrum) mit einem daranf ges 
 ferten langen Glaſe oder Topfe, daher der alte Deutiche ber⸗ 


——— des Pantagruels von Rabelais ſchon des en 


Rechenbieres gedenfet. Noch jekt hat das Kreuzholz, welches 


= ſolchen Häuſern zum Zeichen dienet, einige Ähnlichkeit mit- einem 


- Rechen, obgleich das darauf ſtehende Glas oder die Kanne die Ge: 
gale eines Kegeld befommen hat. Übrigens Fommt Burgeraftrum, 
Borgeraäire, Borgerafa, 
‚gacea uff ben dem Du Fresne und Garpentier häufig von 
einer. Art eines bey den Mönchen in Den mitflern Zeiten üblichen 
ſehr füßen Geträntes vor, welches noch von dem Pigmnrum vers 


ſchieden war, aber. mit unferm Reftrum nicht die geringfte Ver: 


- wandtichaft hat, man müßte denn erweifen können, daß Raftrum 


N 


Kriegsheer auf feinem Zuge ſtille lieget, und ausruhet. 


Der RBataãfia, plur. car. aus dem Stal. un Stanz. Ratafia, eine 


Die Ratel 
— Der Rath. He ee, plur: die Kähe, ein für: fi a allein: 


ehedem ein allgemeiner Nahme eines- füßlihen Getränfes gewefen, 
‚welchen: man hernach de ſüßlichen Stadtbiere gegeben, und aus 
Ankunde der Bedeutung es von einem Rechen erkläret, der denn 


aus dieſer falſchen Etymologie das Zeichen eines ſolchen — 


geworben, 


Der Raſttag des —es, plur, die—e, ein zur Raſt, d. i. zur 
Es iſt befonderd an den: 


Ruhe, beftimmter Tag; ein Ruberag. 


‚Höfen Und bey den Kriegsheeren üblich. An den: erftern wird bey 


‚großen, mehrere Tage dauernden Feyerlichkeiten ein dazwiſchen 


befindlicher Ruhetag, wo Feine Luſtbarkeiten ſind, noch zuweilen 
der Vaſttag genannt; und bey den legtern ift es. ein Tag, da ein 
Den 
Soldaten einen Raſttag geben. 


Art eines mit allerhand Fechten, Gewürzen a ii ” abgezogenen 
Branntweines. 
©. RBattel. 


großen Theils veraltetes Wort, welches 1) * ehedem die Verſamm⸗ 
lung, Menge, und figürlich den Reichthum, ingleichen die Macht, 
den Vorzug bedeutete. Gm der Bedeutung der Menge ſcheinet es 


noch in unſerm Vorrarh zum Grunde zu liegen, wofür Hornegk 


noch das einfache Rat gebraucht. Auch 3 Rath, fo fern! es von. 


- einer Verſammlung mehrerer in. allgemeinen Angelegenheiten: ges: 


Braucht wird, könnte hierher gerechnet werden, wenn nit die 
Bedeutung: des: itherfegens: und Natbgebens natürlicher wäre. Das: 


. Schwed. Räd und Ieländ.. Rad bedeutet noch tet ſo wohl Menge, 


Ben, regieren: 


- andere umnfireitig zu: deſſen Verwandtſchaft gehören 


ald auch Vermögen, Macht, und eben dafelbft ift rada vorfter 
Unfer reich, vielleiht auch richten in der allge⸗ 
meinen: Bedentung des Regierens, Vorſtehens, ſcheinen nur im 
Endlaute davon: unterſchieden zu: ſeyn, ſo wie Karte, Rudel und: 
Der erſte 
Begriff, von welchem alle dieſe Bedeutungen nur Figuren fi nd, iſt 
ohne Zweifel der Begriff des’ Geräuſches, (©: Rad,) welcher mit 
der Verſammlung mehrerer: unzertrennlich verbunden: iſt, und 109: 
von Menge, Größe, Macht, ſehr natürliche Figuren find. 


2) Bermuthlid: gehöret hierher anch die noch im: gemeinen Leben: 


und in der vertraulichen Sprechart völlig: gangbare N. U. erwas zu 


Nathe halten‘, ſparſam, wirchfchaftlich damit umgehen, eigentlich 


Vegriff der Menge: hat. 


wohl, es beyſammen zu: erhalten ſuchen, fp' das Rath hier den 
Das Seinige zu Bathe halten, ſpar⸗ 


= 


Das Zeichen 


2. Der Rath, des — es, plur. die 2 
Borgeralfrum, Orgerafro, Bur- 


— damit unse ’ siederf. to ae, oder to Kae ieh, 
‚von hagen paren Sein Geld über oder 
halt en, = uni atisgeben, nicht Flüglih damit machen. Wer 


Sir 197.1. Wer ihr vormirft, 


verbethen, Gel. Außer die er elufigen Redeasart ift das Haupt⸗ 
wort in dieſem Verſtaude mehr mehr Bolich n 


rich lecht zu Rache —4 


“seit geringes: niche zu Rath Hält, der nimme file und für ab, | N 
daß ſie das Ihrige nicht zu Er 
‚Reihe hält, der kann dieſe Verlenmönng in Emwigkeir nicht —J 


daher die Etelle. | 
Sir 36,26, wer eine Zausfteu’ bat, der: bringer fin. Gur 


im Rerh, der erhält und vermebrer fein Vermögen, nihlnahzie 


‚ ahmen it. Friſch leitet es m dieſen 
paratus. 
Bedeutung erweislic iſt 
©, Rathſam, KRäthlich und Vorrsth, 


a Beritande von Feit, bereit, 


einigen Zälfen übliched Wort. 
anderes Ding damit zu bereiten oder zu verfertigen; in welhem 


Verſtande es für ſich allein tar Hochdentſchen veraltet iſt, aber noch, 
in unſerm Geräth, Gerade, 


obgleich in weiterm Verſtande, 


her; allein, der Begriff der Menge, der aus. ber erſſen F 
iſt natürliher und — a 


the, sin auch mır 0 in. 
2. * Ein füryerliches Werkzeug, ein 


Zausrath und Unrath zum Grunde liegt, wovon bie erfterm kör⸗ 


perlihe Hüffdmittel der Bequemlichteit, das letztere aber deren 
Gegenſatz bezeicinen. Im Schwed, bedeutet Rede noch ein Werk: 
zeug, und das N tiederf. Collectivum Reedſchup⸗ Reefihup, bedeu⸗ 
tet fo wohl Werkzeuge als Geräth. 


fit zu erreichen. 
" Singüler allein, und auch hier nur ohne Artikel üblich iſt. 


‚finden, 


2. Zu weiterer und figürliger 7 
Bedeutung, die Art und Weife, ingleihen ein Mittel, eine Ab⸗ N 
ı) Im weiteſten Verſtande, wo es nu im | 
Bommt | 
Zeit, Fommt Rath, mit ber Zeit wird. man fon ein Mittel: | 
Ih will ſchon Rath fchaffen, ein Mittel ausfindig. 


maden, die Abſicht zu. erreichen, oder das Fibel wegʒuſchaffen. 
Es kann Rath werden, oder dazu kann Nach werden, ed wird 


ſich ein Mittel ausfündig machen laſſen es kann moglich gemacht 
werden, 
kaufen, Fein-anderes Mittel. 
weiß fein Mittel mehr, 
Mittel? Ich babe alle Möglichkeiten mir zu beiten durchge⸗ 
‚Sache und verworfen; ich muß Rath haben. 


haben muß. . 
> ausgelaßne Sohn — alle ein Soldat; 
< Und dieß war auch der befte Rath, Sell, 


Wo es aber auch das folgende Rath, Contßlium, in 3 Rah 
(9) Ein Gegenmittel zur 


ſeyn kanꝛ. 2) Im engern Verſtande 


Selten kommt 
es mit dem Artikel vor, wo es aber auch ein Beywort vor fi 


— 
5* 


Wegſchaffung eines iibels; gleichfalls adverbialiter vnd ohne Artt- 


kel, beſonders mit den Zeitwörtern ſeyn und werden. 


noch zu helfen Dafür ift noch Rath, 
That, den Lügen iſt ſchon abzuhelfen. 
Mins eines wurde liechte rat, Neinmar der dire, 
Min wurde Tat wolle fi 
mere; Eule 


d. 1. mie würde, geholfen. I ER, 


‚Wie fol froidelofer tage 
i Mir und fender iaren iemer werden — 
Heinrich von Morunge. 
Sit min an dem zwivelflat 5 
. Das mien: lieder niemer kan werden rat, 3 
Ulrich von Suotenburg. 


mir kuinden liebin 


Es wäre 
wohl noch Rath, wenn du nur folgen wollkeſt es wäre dir 
Züůthe dich vor der 
That, der Kügen iſt oder wird wohl Rad, bürhe dich vor der 


Wo es denn: nach: weitern Figuren ehedem auch theile die Wohl: 


Br 


Be 


— = 


Ich fehe keinen andern Rath, als das Zaus zu ver: . 
Ich weiß mir keinen Rath mehr, 4 
"Wo mm Raths? wo finde ih nun ein 2 






A in 


fahre felbjt bedeutete, welde Bede: fung auch das Seländ.Heil- 4 
. Taedı hat, theils den Nutzen, in. welchem letztern Verſtande man 
— ng 4 

£ 


* 


*— 
— 


— 
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Nat 


i nod jetzt zuweilen faat, eo ift nicht Rath — zu thun, es iſt 


nicht nutzlich, nicht rathſam. 
{6 imo rat thunkit, wenn es ihm rathſam, nutzlich ſcheinet. 
) Ein von einem andern ung vorgeſchlagenes Mittel; in welcher 


Adverbialiter fagt Thon Ottfried, 


Bedeutung es aber mehr zu tem folgenden Worte zu gehüren 
ſcheinet, ©. daffelbe. 
‘Anm. In der Bedeutung eines körperlichen Werkzeuges lieget 


allem Anſehen nach wiederum der Begriff des Geräufghes zum 


Grunde, fo wie in zeiten, bereiten, welches hernach figürlih auf 
verfchtedene Arten ſolcher mit einen ähnligen Geräuſche verbunde- . 
ner Handlungen eingefchränfer worden. - 


In der weitern Bebeutung 


‚ eines jeden zur Nothwendigkeit und Bequemlichkeit gehörigen Für- 
perlichen Dinges fheinet auch das Latein. Res hierher zu gehiren, 


welches mit rauſchen, vafen, raſſeln, allem Anſehen nach, Eines 


Geſchlechtes ift. 
Der Rath, des— es, plur. die Rärhe, ein Mort, weldes 
arſprunglich von reden abftammet und Die Nede bedeutet bat, p 
‘ wie in der Mionfeeifchen Gloffe Rath wirklich durch Sermo: erklä— 


tet wird. Es iſt in diefer allgemeinen Bedeufung veraltet, indem 


es Mur noch in „einigen — und figinligen SDTBEHIUNdEN 


uͤblich iſt. 


I. Von Verfiebenen Wiekungen be3 Geiftes, fo fern fie diefel: 
ben durch Die Rede äußern und an den Tag legen u doch die 
letztere ausdrüclih nothwendig zu machen. - s = 


ı) Die überlegung, die überdenkung der Gründe und Mittel 


‚einet Finftigen Handlung, eigentlich,“ fo fern es vermittelſt der 


Stille durch bloßes Erwagen bey ſich ſelbſt geſchiehet; die Rath⸗ 
Es wird. 


hier nur im Singular, und ohne Artikel gebraucht. Mit jeman- 


Hiede unter mehrern gefhiehet, figürlih aber auch, fo fern es in der 
fhlagung, Berathſchlagung. Im Niederf. Raad. 


den zu Rathe gehen, eine Sache mit ihm überlegen. _ Bey fich 


ſelbſt oder mir fich felbft zu Rathe geben, bey ſich felbfk über: 


legen, ob eine Sache zu ti; un ſey, oder wie fie zu thun fen. 
Rath halten, mit andern überlegen; "Rath ſchlagen, in eben 
dieſem Verſt ande S. Rathſchlagen. 


ben, zur } ‚tberlegung , die Sache mit ihm überlegen. 
Rarh, nad) gepflogener Überlegung. - Raths pflegen, überlegen ; 


eine im Hochdeutſchen größten Theils veraltete Nedensart. 
2) * Das Vermögen, Die: Grunde und Gegengründe gehörig 


N einzufehen,. ingleihen die beiten Mittel zur Erreichung einer- Abe 
ſicht anzugeben, Klugheit, Vernunft, das Vermögen zu rathen; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung in weicher diefes Wort 


eyhedem nur tor Cingular allein üblich war. 
dem Sat, Karo überein. 
numet, und Motfer gebraucht Redeafty in-eben diefem Verſtande. 


Auch im Island. iſt Redha die Ver: 


— der Deuiihen Bibel Fommt dieſe veraltete Bedeutung noch 


mehrmahls vor. Der Beift des Raths, Ef. 11, 2. 
"ein Volt, da kein Rath in ift, 5 Prof. 33, 28; fie find ein 
Mol, das ſich durch feine Anfcyläge felbft in Unglück bringt, Michael. 


Es wird weder — bey den Prieſtern, noch Rath bey den 


Alten mehr fey&, 


® auch dieſe Bedentung noch ſehr häufig, 
xkehrten Rath, Hiob 5, 13. 
nichts daraus, 


Sech. — 26. Sroß von Rath, Ser. 32, 19, 
- 3)* Die Folge der berlegung, der Entieluß, auch ohne 


pal; ‚ eine, im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedentung. 
Im Oberdeutſchen ſagt man noch, Raths werden, einen Ent: 


ſchluß fofen; anders Vaths werden, feinen Entſchluß ändern; 
einen Kath ſaſſen, einen Entfhluß. 


In der Deutſchen Bibel iſt 
Gott fürzer der Ver⸗ 


Ei. Br 10. 
deu Rath, MM. 33,85 Nehem. 4, 15. 


"Der Zr macht 3u nicht der Zei: 
Beſonders vom Gott, in 


- mehtern Stellen, nad) deren Vorgange man es auch noch in der 
Theologie gebraucht, wo der Bath Gottes von der Menſchen 


Jemanden zu Rathe zie⸗ 
-Ales mit 


Es kommt darin mit. 


Denn es iſt 


Befchließet einen Kath und werde 


Willen, im? Oberdeutſd en. 
PM. 73, 24. 
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Seligkeit; deffen Entſchluß if, in gewiffer Ordnung jedermann 


felig zu machen. Den Rath Gottes verfündigen SR 
ſchluß. Auch im Niederf. fagt man, ich bin def zu Rathe 


worden, habe es bey mir beſchloſen, wo Vorraad au der 


Vorſatz fe 
4) * Der Mille; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete 
Bedeutung. Seines eigenen Raths leben, nach folnem ‚eigenen 
Du leitet mich nach ‚beiten Bath, 
Und fo in andern Etellen mehr. 
5) Die Meinung, d. i das Vetheil tiber eine Sache aus 
wahrſcheinlichen Gründen; doc; uur noch in engerer Bedeutung, 


fo fern man einem andern feine Meinung über deſſen Abfihter und 


haltens. 


geben. 


‚ohne Rath anfangen, 


Mittel bloß bekannt macht, ohne ihn zu verbinden, diefe Mei⸗ 
in zu befolgen, eine bloß als nüglich ertheilte Regel des Ber: 


Jemanden mit Rath 


. Rath bey jemanden füchen. 
befolgen, ihn annehmen. len güten Rath verachten, m 
den Wind ſchlagen. Zier iſt guter Rah thener. : Jemanden 
um Rath fragen, ©. Rathfragen. Sid) bey jemanden Raths 


erhohlen, ihn um feinen Rath Fragen, ingleſchen in weiterer 


Bedeutung, Belehrung bey ihm ſuchen. 
ziehen, ihn um feinen Nath, um ſeine M 


Jemanden zu Rathe 
Reinung fragen. chts 
‚Ich habe es auf deinen Rarh gerhan. 
Sn dieſer Vedeutung lautet es Schon im Sfidor Chirati, bey 


dem Ottfried Girat und Rat, im Niederl, Raad, im Ange." 


Racd, im Schwed. Räd,. im Island. Rade, im Elavon. Red, 


ſcheinet er geläufiger geweſen zu feyn. 


im Ruf Rade. Ob ſich gleich diefe Bedeutung auch fehr fuüglich 
von 2 Rath, Mittel, herleiten ließe „ fo fcheinet doch die Beden⸗ 
tung der Nede und der Meinung näher damit verwandt zu ſeyn 


Zu det legten gehöret auch das Latein. reor, ratus fum, reri, 
dafür Halten, deffen Mittelwort ratus auch beſchleſſen bedeutet, 


und alsdann die vorige dritte Bedeutung des Cutfhluffes Hat, De 


indeſſen faſt alle Wörter, welche eine Fähigkeit oder Wirkung des 


Geiftes bezeichnen, Figuren der Bewegung find, To leidet wu 


Rath in-allen obigen fünf Bedeutungen eben diefelde Ableitung, 
wo es denn ein naher Verwandter von Rad, Rota, reiten, im 
weiteſten Verftande, u. f. f. ſeyn würde, 


In allen vorigen: Bedeutungen hat diefee Wert feinen Plural, 


ungeachtet die dritte, des Entſchluſſes, deſſelben gar wohl fähig. 
wäre. Die gegenwärtige leidet ihn, der Sache nad) „.eben fo 
- willig, und doch Eingt er um Hochdeutſchen fremd und unger 


wohnt, fo oft er von einigen gebraudt wird, Dem Alterthume 
Bey dem Notker heißt 


et die Rata, bey dem Winsbech die Rete und im — 


die Räte: 


Hiltebrant der alte Mann, es 
- Der 08 viel weiſer Aäte kann, 


x Wahr ift eg, daß der Pural oft mit den folgenden 
in welchen er. ohne Echwierigfeit gebraucht wird, eine Zweydeutig⸗ 
keit verurſachen kann; aber dieſe Zwendeutigkeit findet auch im 

Singular Ctatt. 


Vielleicht vertreibet dag Benfpiel derer welche 
ohne Bedenken Racheſ ſchreiben, mit der Zeit das Fremde, welches 
dem Plural in dieſer Bedeutung anklebt; wem aber daſſelbe uner⸗ 


träglich iſt, der kann dafür wie von den mern geſchiehet, Im 
ſchlãge gebrauchen, 
6 * Einwilligung, Vorwiſſen Beyſtinmung; eine im — 
deutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher es ehedem im 


Siederf, ſehr gangbar war. S. —— —— Wörterbuch. 
8002 2. Eine 


EN 


Rath⸗ 


Jemanden einen Rath geben, ertheilen, ihm ſeine 
Mehnıng bekannt maden, ob und wie er eine Sache thun müſſe. 

Das iſt mein Rath in dieſer Sache, meine Meinung, non einer 
Sache, welche erit noch gefchehen fell. 
‚und Thar beyfiehen, ihm mit Rath und Char au die Zand 
Eines Rath folgen, . 


u Rat 
2ꝛ Eine Verſmmlung mehrerer/ eine Ende gu Überlegen nd 


In befpließen, und ein Collegium dazu verordneter Perſonen. 
) Im weiteſten Verſtande einer Verſammlung mehrerer, 


u ae Rab — 


se Reglerung abiwechfeln, oder — wo ie innere, Eleinere 


. oder engere Xarh, von dem außern großern oder weitern 


hemeinſchaftliche Angelegenheiten zu überlegen und. zu beſchließen, 


ohne Pural; in welchem Verſcande es nur noch in einigen Gällen- 7 


" gebranct: wird. Rath halten. „Emen Blutrath halten, eine 
Verſammlung, einen oder mehrere zum Tode: zu verurtheilen; am 
haufigſten von einer unbefugten Verſammlung dieſer Art. Zu 
Rathe gehen in eine ſolche Berfanmlung; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen wenig meht N R — Meine Seele komme nicht 
in ihren Rath, Meſ. 49, . Wohl dem, der nicht wandelt 
im Rathe der Gottloſen, ‚Miri Ich dante dem Zerrn 
von ganzem Zerzen im Bath der Srommen,- Pf. ıri, . 


- 


Rathe unterſchieden wird 


3. Eine Perſen, welche andern — Rath eiteifer ’ b. i. 


Hs Regeln des Verhaltens bekanut macht. 


- 1) Sr weiteften Verſtaude, von einem jeden, — andern e 
einen Rath erthelet, iſt es nt —— weil daſur Ba 


geber eingeführek if. > “ 
- 2)” Im engern Verſtande, — — dazu Kara — 


ertheilen, oder die öffentlichen Angelegenheiten mit. derſelben zu 


überlegen und zu entſcheiden. In dieſem Verſtande pflegte man 


»ehedem alle höhere Bebtente des gemeinen Weſens, welche. bevech- 


Welche und andere bibliſche Stellen, in deren einigen es aud eine 


jede Verſammlung bedentet, doch niht nachzuahmen find. Shan 
bey dem Kero iſt Kerate elite Verſamm ung. 

In engerer Bedeutung ein Collegium ſolcher Perſonen, 
welche Dazu verordnet ſind, üffentlihe Angelegenheiten zu überlegen 
amd zu entfheiden. Ehedem wurde es von allen Collegiis Diefer 
Art oebraudgt, wovon unter. andern auch in der Deutſchen Bibel 
© Bäufige Beyſpiele vorkommen. Jetzt, Da dergleichen Colledia ſehr 
vervielfalt iget worden, haben fie theils eigene Rahmen vbekommen, 
theils iſt der allgemeine Nahme Bath durch allerley Beyfahe naher 
beſtimmet werden. 
der zur, Beſorgung der öffentiihen Angelegenheiten verordneten 
Perſonen, weſches doc in manchen Staaten noch dem Cabineste- 
Ralhe nachgeordnet iſt. Der Staatsrath, Kriegsrath, Kir- 
chenrath⸗ Gefundbeits = oder Senitäts- Rerhiu.f. f. Den gehei⸗ 
men Rath verſammeln „die Dazu gehärigen Perſonen 
denn nu vft von der Verſammlung der Slieder eines ſolchen Col⸗ 
Tegit gebraucht wird. In den geheimen Karh, in den S: aats⸗ 
tech, in den Rirchen: ach gehen. In Swleswig werden die 


Der geheime Rath, das höchſte Collegium‘ 


Da es 


Land und Kircbſplelsgerichte zuweilen Käthe genannt, da denn die | 


Beyſitzer in deuſelben auch den Nahmen der Rathleute führen, 
Die Rota, das pupſtliche Kammergericht zu Nom, hat gewiß auch 
daher feinen Nahmen; obgleich Kerrarius und andere denſe!ben von 
Rota, ein Rad, herleiten, weil die Glieder dieſes Rathes in 
einem Kreife fiscn ſollen, welches doch ungegründet iſt. Es ti 
daher auch unrichtig, wenn einige diefes Collegium im Deutfchen, 

das Kadgericht nennen; richtiger. Föunte man ed den Kammer⸗ 

rath oder das Banımergericht nennen. 


3) Sm der engſten Bedeutung iſt der Kath, der zum Unter: _ 


ſchiede von der vorigen Bedeutung, der Stadtrat), ein Collegium 
Folger Perſonen, dem in Reichs- und" freyen Stadten die höchſte 


. Xerwaltung der le utlichen Ange fegenheiten der Stadt und Ihres \ 


Zubehires, in Municipal - Städten aber gemeintglig nur Die Hands 
Babung der Nolizey zuſtehet. Den Rath zufammen ruſen »erz 
fammelm. In den Rat) Fommen, &iß und Stimme in dieſem 
Collegio le Eine Sache bey dem. Rarhe anbringen 
DZemanden bey dem Rathe verklagen. Bey dem Rath um 
etwas anbeltem. Ehner dus dem Rathe, ein Rathsherr, 
Rathsglied, in der. feyerlihen Sprechart ein Vornehmer des 
Raths Der Rath ſitzt, wenn ſich derſelbe verfammelt. Im 
fidenden Rathe im verfammelten Oft bebeufer es aus Die 
Verſammlung dieſes Collegit, Rath Balten, ſich verfammeln 
‚Der Rath; erſcheinen. Kine Sache im Rathe vortragen. 
Plural findet, wie in; der vorigen Bedentung, nicht nur von meh- 


rern Eollegiis mehrerer Städte ohne Bedenken Statt, obgleich Friſch 
den Fallen, wo hr 


das Gegentheil behauptet, ſondern auch in 
einer‘ und eben derſelben Stadt das Collegium ber mmtlichen 
Hatbögfiever in mehrere Theile aßgefoubert iſt; 5 8. m ber 


$ 


tigt und verbiinden find’, dem Landesheren ihre Meinung in öffent- 


linen Angelegenheiten zu fagen, nur ſchlechthin Bärbe an nennen, 


in welchem Verſtande es non jetzt zuweilen vorkommt 2Sam 157 12% 


‚heißt Ahitophel Devıds Nach. Uns die Zerren, Sürften, Vogte 
und Räche des Königs kamen zufammen, Dan, 3, 27. Ne. 
bucadnezar forderte alle ſeine — Sürften und Sanpleute, 


Judith 2,2. 
3) Da nad der Bervielfäftigung ſolcher perfünen And: ge⸗ E| 


—— Vertheilung der öffentlihen gingelegenheiten ſich die, ‚Anzahl _ 


dieſer Rathe gar ſehr vermehrete, ſo bekamen ſelbige theils andere 
Rahmen, theils behielten fie den Nahmen der Räthe, ‚welcher al 


alsdann aber mit allerlev Beyſätzen näher beftummt wurde , "nad 


oft auch nur ein blofer Titel ift, der 9 keinen weitern Obliegen⸗ 


heiten verbindet. Und ſo entſtanden geheime Käthe, . nich 
Geheimerärbe,. weil es alsdann Geheimrärhe heifen. müßte, - 


S, Geheim,) ehedem, wie noch. in der Deutſchen Bibel, heim⸗ 
liche Räthe, Cabinetts-Räthe, Staatsrörhe, Ggofräthe, Kriegs⸗ 


värhe, Zufiz-Rörhe, Sinanz= Adthe, Commercien: Käthe, 
Eammerrärhe, Jagdräthe, Bergräthe u. ſf Ein Bath 
ſchlechthin, ohne allen Beyſatz- ift alsdann die erſte und niedrigſte 
Wurde dieſer Arc, welche au den meiſten Höfen ein bloßer Titel 
iſt. Ein kurzweiliger oder luſtiger Rah, eine ſcherzhafte Be 
nennung eines Hofaarren. 

Anm. In diefer Texten Bedeutung { ſſt ſchon im fiber —— 
eine zum Rathgeben verpflichtete Perſon. Es gibt theils in. den 
Zufainmenfegungen, theild in den gemeinen Sprecharten noch mes 
rere gleichlautende, ‚aber in der Bedeutung verſchiedene Wörter, 
welche theild. Figuren von rad, varh, find, fo fern es ein And 
druck eines. gewiffen Cchalles und deſſen Urſache, der Bewegung, 
tft, theild aber and zu andern Etämmen gehören Finnen. Eines 


derfelben iſt das Oberdeutfche Nebenivort varh, beraubt; etwas 
rath ſeyn, es eutbehren, wovon unfer entratben abzuſtammen 


ſcheinet wofür tm Oberdeutſchen gerathen üblich iſt. Ferner das 
rath ſeyn, welches Hornegk theils für geſchehen, theils aber auch 
für ſelig werden gebtaltcht, ©. aud die folgenden Zeitwörter. 


„den folgenden Sufaininenfeßungen lantet dieſes Wort allemahl 


Rarpen, verb. irreg. ad.-ich —— Buche schft, er räth; Sm: 5 E 
Imperat rathe; ein Zeite 


Der 


geſammte Rath if drey Börhe getheilet ii, welche alle Jahre in 


„beit. 
was it das? 
‚ziehen auf nn Dr Sajum aufs Biol, Ungefähr: für. den 
Thater. 


Raths —, fo oft ein Raths-Collegium darunter verſtanden wird, 
Sn den andern Bedeutungen pflegt 2 ner s nur ‚selten A 
nehmen, 


perf. ich rieth; Mitteln. gerathen; 
wort, welches außer. der Zuſammenſetzung in einer ——— 


Hauptbedentung üblich if. {| 
1. Ohne Grund, durchs bloße Ungefähr urtheilen, oder wi 
urthetlen fih bemühen. 


1) Eigentlich, wo es als ein Neutrum 
am üblichften iſt, welches aber doch das Hilfswerk haben erfor 
Rathen fie einmahl, wie viel es gefeftet bet. Rathe, 
Men wußte den Thärer nicht gewiß, alle aber 


NS 


In 





der Landesobrigkeit in üffentlihen Angelegenheiten guten Rath zu 








Ehedem bedeutete Rarh and die Muthmaßung. 
raden, raen, das Angelf, aracdan, und Holland; raa.ien, fom: ' 


‚ oder heitſam ‚empfehlen. 


einen Rath) an. 


Dazu kann ich ihnen nicht rathen 
Zuweilen druckt es ein Verboth oder einen Befehl aus, 
wohte ich dir nicht rathen. 


vertraulichen Sprecharten, 


abznhelfen, fe find nicht zu ändern, 


wird. 


; raden, raen, im 


veraltet iſt. 
les, fo wohl der Rede und des Redenden, als auch einer ſchnellen, 
beſonders Freisförmigen, Bewegung. = Daher rühret ed denn, Daf 
2.28 ehedem, und zum Theil nos jegt in den. verwandten Sprachen, 


953 Rat 


Thüůter. Ich vathe bin und ber, und kann es nicht errathen. 
Man muß eite Sache wiffer, und nicht bloß. rathen. Oft 
on biefes. Wort alle auch bloß wahrſcheinliche Gründe aus; 


vft der rath man auch, wenn man einige wahrſcheinliche Gründe 


vor ſich hat, und alsdann nähert es fi in feiner Bedeutung dem 


Worte murhmaßen. Es ſcheint eigentlich Bad Hin = und Herſchwei-⸗ 
fen der Gedanfen bey dem Rathen zu bezeichnen, da es denn eine 
unmittelbare Figur. von der urfprünglihen Bedeutung dieſes Wor: 


tes fepn wiirde, nach welcher es den Begriff der Bewegung hat. 
Das Niederf, 


nen mit unſerm rathen überein. Bey dem Ulphilas iſt fo wohl 
- Yarhjan als rahnan, ſchätzen, zählen, woraus zugleich die Ber: 
woandtſchaft mit rechnen erhellet. 
) In engerer- Bedeutung, vermittelſt ſolches Rathens die Wahr: 
heit erreichen, recht rathen, für errathen. Du haſts gerathen. 


Das kann ich nicht rathen. 


2. Einen Rath geben, d. i. eine nützliche Regel des Verhaltens 
ertheilen, mit der dritten Endung der Perſon und der vierten der 
Sache. ) Sigentlich. 
nutzliche Regel des Verhaltens bekannt machen, es ihm als nützlich 
Einem Gutes rathen. Einem Kran— 
ken ein Arzeneymittel rathen. Einer rath dieß, der andere 
jenes: Was rathen fie mir? Kr läßt ſich nicht rathen, nimmt 
Wers sicht zu rathen iſt, dem iſt auch nicht 
zu helfen. Ich rieth ibm daß er nicht hingehen follte. 
Rarben fie mir, das ich es thun foll? ch rathe dir, daß du 
Geld kaufeſt, Dffend. 3, 15. Oft auch mit dem Vorworte zu, 


Das 
Ich rathe dir, daß du folgeſt. 
2) Figürlich (a) Helfen, befonderd im gemeinen Leben und den 
Sache rather und helfen, 2 Masc. 14, 9. 
3 rathen. 
Seſchehenen Dingen ift nicht zu rathen, Leif. ihnen iſt nicht 
Schon Ditfried gebraucht 
riacen für.helfen und Girati für Hilfe. Auch unfer Rarh hat 
noch zumeilen diefe Bedeutung. ©. 2Rath 2 2) und Berathen. 


(6) Nüslich ſeyn; m welchem Verſtande doch nur das Mittelwort ; 


gerathen als ein Lebenwort für nützlich und heilſam gebraucht 
Thaz thunkit wih girati, fagt ſchon Ottfried. Ich 
halte es für gerathen, daß du hingeheſt. Dieß ſcheinet mir in 
dieſem Falle das gerathen ſte zu ſeyn. Ich finde es gerathe⸗ 
ner, daß du es nicht thueſt. Im SmDenjgen tft es in dieſem 
Verſtande am übli ſten. 

Das Hauptwort die Rathung iſt in — der vorigen Bedeu⸗ 


— ublich, od es gleich in den Zuſammenſetzungen gangbat tft. 


Man gebraucht dafür das Rathen. 

Anm. ‚su. der we Hauptbedeutung lautet es im Riederſ 
im Angelſ. raed, im Alt⸗Engl. to read, im Schwed. 
rada, im Island. rada-. und wlbikim Syriſchen rata Ottfried 
—— ratan auch für rathſchlagen , in welchem Verſtande ed aber 
Rathen it urfprüngiih eine Nachahmung des Schal: 


in fo vielen. Bedeutu 'aon vorkommt, welche fehr verfhieden zu’ 
ſeyn fheinen, «ber. am Ende doc insge ſammt Figuren au von: 
beyden Arten dee Scalles ſind. 

Figuren von dem Schalle der Rede, welches Wort geist hiet- 


yer gehöret/ ſind Mrathen, conſulere; 2) varhen, divinare; 


Einem etwas rathen, es ihm als eine 


Zum Frieden rathen. 


sei wollte dem Lande im dieſer 
"Er weiß ſich nicht 
Damit ift mir nicht gerathen, nicht: geholfen. _ 


©. 3 Rath ı 5) und Rärbfel, 


züchtigen; 
und andere mehr, 


. und andere mehr. 
mit Rad, Rede, Rafen u. f. f. 


+ 
N 
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3) des Ulphilas —— ſchaten recuen, * bas Oberdeutſche 


raiten, reiden, rechnen; 4) das Eugl. to read, leſen; 5) das ria- 
ten, in der. Monſeriſchen Gloſſe, für feöfken, und dieſes sröften 


—* ! 


ſelbſt; 6) das Schwed. räda, prodere, woflit wir verrarhen 
fagen; 7) das Schwed. räda, befehlen, herrfhen, im Hebr.. 91, 


©. 3 Rath 3; wovon. die im Deutſchen veraltete Bedeutung des 
Könnens, Vermögens, eine Figur iſt, welche ader auch zu rathen, 
reihen, gehören kann; 8) dad Schwed. räda, ſchelten, ſtrafen, 
9) das gleichfalls Schwed. Ada , ER, auslegen; 


Figuren von dem durch eine ſchnelle Bewegung verurſachten 
Schalle und von dieſer Bewegung ſelbſt, find: ) das Islandiſche 


rata, hin und wieder gehen, das Schwed. räda, kommen, und 
unſer geratben, von ungefähr Formen; 2) unfer reiten, equi- 


tare; 3) das veraltete ratuon, wofür wir jest intenfive reinem 
fagen; 4) das veraltete raten, sieben, reißen, Niederſ. riten, 
wovon Kero untratan für entziehen gebraucht, und wovon viel- 
leicht unfer entrarhen und das Dberd. rath ſeyn, mangeln, ent⸗ 


behren abjlammen; 5) das gleichfalls veraltete rathen, reichen, 


womit unſer vecht und gerade verwandt find; S. Gerade und 
Gerecht; Gerathen und Bereichen; 6) dag ehemahlige varhen, 


- geben, welches eine Figur der vorigen Bedeutung ift, Schweb, 


räda, Lab. mit vorgeſetztem t, tradere, wovon’ noch unfer berachens 


in einigen Bedeutungen abſtammet; 7) das veraltete rathen, 


aufſchießen, In die Höhe wachſen, welches mit Rieſe, Reis und 
andern verwandt iſt, und welches in gerathen und mißrathen 


noch figiriih übrig iſt, wohin auch das Schwed. räda, erziehen, 


8) das Schwed. räde, tübfen, umbringen, 
Aus allem erhellet zugleich die 2 ae 


aufziehen, gehöret; 


Rarbfragen, verb. reg. ac melhes aus der R. gr um "Rath: 


bekannt macht. 


1 Sum. 28,6 


ſten, = Ehron. 10, 6. 


Der Rächgeber, des—s, plur. ut nom, fing. 


‚ Raedgyfa, im. Schwed. Rädgifvare. 


unterredet. 
das Kathhaus ein Sprachhaus und im uederſ bedeutet Sprache 
noch jetzt eine jede au in allgemeinen Angelegenheiten. 


fragen zufammen gezogen ift. Un» er rathfragete den Zerrn, 

Daß wir den Seren durch ihn rathſragen⸗ 
Und: der Rönig Rehabeam rathſragete die Alter 
Im Hochdeutſchen iſt es veraltet, außer 
daß es im Infimtiv noch zuweilen im gemeinen Reben vorkommt. 
Bey dem Willeram ratfragen , Schwed rädfriga , Pohln vadaa, 
Famin. die 
Bathgeberinn, von der R.A. Herb geben, eine Perſon, welche 
andern guten Rath gibt, d. i, nutzliche Regeln des Verhaltens 
Wer bat des Zerren Sinn erkannt, oder wer 
iſt ſein Rathgeber geweſen? Rom 84 Wo viel Rathgeber 
find,. da beſtehen die Anſchlage, Sprichw 15, 22. Ben dem 
Stryker nur Koetsebe in dem alten Fragmente von Larln dem 
Großen bey dem Schilter Ratgeve, im weiblichen Geſchlechte 
Rargebin,. im Oberdeutſchen noch jene. Rathgeb, im Augelſ⸗ 
In dem alten Augsbur⸗ 
giſchen Stadtrechte aus dem. ı 3ten Jahrhunderte bedeutet es einen 
Nathöherren - 


Das Rarbbaus, des —es, plur. die — häufen, „ ein öffentliches: 


‚Gebäude in ben Städten, in welchem fi. die Rathsherren 'ver= 


fammeln, die allgemeinen, Angelegenheiten der Stadt daſelbſt iw — 


überlegung zu ziehen; das Stadthaus. Es gibt dergleichen 
Rarhhäufer auch im einigen Dörfern, da es denn zur. Verfaunn- 
hung. der Schüpven, Alleſten oder Rathleute dienet. Auf das 
Rathhaus gehen. Exrwas auf dem Rathhauſe anzubringen 
haben. Von den Rathhauſe kommen. Da Rath ehedem auch; 
Rede bedeutete, fo ſcheinet Rachhaus eigentlih ein foldes Se» 
baude zu bezeichnen, too men fidy über allgemeine Angelegenheiten 
Ottfried und die Monſeeiſche Gloſſe nennen daher 


09.5 Übrigens: 


v 


a 


Abrigens hieß ein Rathhaus ehedem auch das Blirgerhaus, fo 


mini, iſt es nur in einigen Sprecharten üblih. ©. 


“fern fi) die Bürger in allgemeinen Angelegenheiten dafelbft verfam- 


meln, in Eifaß heißt es die Pfalz, von Palatının, im Stanz. . - 


le Palais, in Schwaben an einigen Orten die Gurt, von dem 
mittlern Lak. Curtis, in Nieder ſachſen ehedem das Weichhaus 
oder Wihbans, (©. Weidhbild,) im Hennebergiſchen das 
Schnoidhaus. Rathhaus und Rathshaus müſſen nicht verwechſelt 
Kaäthig, adj. er adv. welches nur in einigen Zuſammenſetzungen, 


058. beyrötbig, üblih ift, ©. daſſelbe. Non dem veralteten 


"Rath, Entfoluß, ift raͤthig werden im Oberd. beſchließen. 
Die Rarbtammcer, plur. die — n, auf den großen Kriegsſchlffen, 
eine geruumliche Kammer, worin ſich die Officiers zum Kriegs⸗ 
rathe verſammeln. — 


= Die Rerhleute, fing. car. an einigen Orten ‚ ein Nahme der Bey⸗ 
ſißer der Dorfgerichte oder Alteſten auf den Dörfern, welche in 


"allgemeinen Angelegenheiten des Dorfes ihren Rath zu ertheilen 
derbunden und berechtigt find. Im einigen Städten werden auch 
die Ratheherren Rathleute genannt. In der einfachen Zahl lau⸗ 
tet es gemeiniglich Rathmann. ©. ZRakhsleute te 
Rathlich — er — fie, adj. et adv. 1) Xen « Rah, in der 
M. 4. Das Seine zu Rathe halten, fparfam, und in der Epar: 
ſamkeit gegründet; doch nur im gemeinen Leben. «in räthlicher 

* ann, der das Seine zu Rathe hält, mit Klugheit ſparſam iſt. 
- Rärhlih mir einer Sache umgehen. Räthlid von etwas 
eſſen. Die Speifen zärhlich vorlegen. Daher die Rärhlichkeir, 
welches doch nicht fo übli it. ©, auch Rarbfam. 2) Ron Beth, 
Sonfilum, was anzurathen iſt, und in weiterer Bedeutung für 
nügli Rathfem, 
welches in Diefer Bedeutung ganabarer ift. 


.&ublos,. —er, —efte, adj. et adv. des Nathes, d. i. fo wohl 
der nlipfiden Kegel des Verhaltens von Seiten anderer, als auch 


der Mittel, ſich zu helfen, beraubt, und darin gegründet; hülf⸗ 


dos, Zar vethlofer Menſch. Der rarhlofefte Zufiend. Daher‘ 


die Rarhlofigkeit. 


Der Rarbmann, des — es, plur. die Rarhinänner, und in eini⸗ 


gen Fallen Rathleute. 1) Ein Nathgeber, welder uns guten Rath 
extheilet ; eine veraltete Bedeutung. S. Narheleute, Im Echwed. 
A Kadmman ein. Rath, Confiliarius. 23 Ein Nethöherr; eine 
nioch in einigen Niederſächſiſchen Städten gangbare Bedentung, da 
der Plural Rathmänner, und nad der alten Mundart auch wohl 
noch Rathmanne lautet. 3) Auf einigen Dörfern, ſelbſt in Ober: 
fahfen, iſt der Rathmann der Venfiger eines Land: oder Dorf 


gerichtes, der Alteſte, Schoppe u. f. £ da es denn im Plural - 


gemeiniglih Nerbleste hat. ©. 3 Rath 3 3). 
Rathſam, —eır, — fie, adj. et adv. 3) Boa 1 Neth, be: 
miüher, eine Sache zu Rathe zu halten, d. i, fo lange ald möglich 


zung künftigen Gebrauche beyfammen zu halten, und barin gegrüin: x 
det. Ingleichen im weiterer Bedeutung für fparfam, sin varb- 


mer Menſch. Rathſam mir einer Sache umaeben. Bey 
° Tifche rathſam vorlegen. Das Lihr brennt varhfem. Im 
gemeinen Leben au) räthlich. ‚ Über: 
legung, Klugheit, kommt es in einigen Gegenden für bedachtlich, 
weislich ve. > 
— Wer gedentt die ge:rach auszuſchlagen, 2 
| Die ihm von Zelena wird rathſam angetragen ? Opik. 
Su welger Bedeutung es aber im Hochdeutſchen völig unbekannt 
ii. 3) Von 3 Nerh 15), was anzurathen iſt, als eine nügliche 


Sache angerathen zu werden verdienet; und in weiterer Bedeutung 


für heilſam, nutzlich. Kin rathſames Miteel. Es ift nicht 
garhfem, daß wir hingehen. Es wäre varbfamer, wir blie- 
ben zu Zauſe. Das rathſamſte wird feyn,- daß wir hun, 


\ 


2} Bon 3 Bath ı 1) 2), Über 


als fähen wir. eg nicht, Im gemeinen Leben einfger.Gegenden 
auch rärhlich, im Oberdeutſchen gerathen, ©. dieſes Wort in 
Rathen 2. EBEN N 
Die Rırhfamkeit, plur. car. die Sgenſchaft eines Dinged, nah 
welder eo rarkfam ift, im Hochdeutſchen nur in det erjien und legs... ] 
ten Bedeutung des vorigen Worten. RR TS REM N 
Arrbsbedligjtig, —er, —fe,. adj. et. adv. des guten Rathes 
anderer bedürftig, von 3 Rath 15). &o aud) die Rathsbeniirf 
ge a ee 
Der Rathsbothe, des —n, plur. die — n ein Bothe, welcher 










aber eines Stadtrathes überbringet, 
Eid und Pflichten ſtehet. ©. 3 Rath 32) Se — 
Das Rüıbsbühb, des er, plar die— bücher, ein einem 
Math3: Gollegis, ingleichen einem Stadtrathe gehürlges Buch, a 
In engerer Bedeutung, ein Buch, in welches die Angelegenheiten 
und Verhandlungen eines Raths Collegit, und defonders eines _ 
Stadtrathes, verzeichnet werden, Bi Ber 
Der Rathſchlag, des — es, plur, die — fchläge, eigentlich, em 
nach gepfogener Überlegung fo wohl mit andern, als mit fih felbfe 
gefundener Rath, und in meiterer Bedeuting, ein jeder Kath, 
d. i..eine jede ale niiglich empfohlene Megel des Verhaltens. Gerry 
"mache den Rathfchlag Ahitophels zur Narrheit, 2Sam.i5, 31,34, 
Daß die Syrer wider dich einen böfen Rathſchlag gemachr 
beben, E.7,5. So höre nun den Rathſchlag des Gerem, - 
den er jiber Edom bat, Ter..49, 20. Wo ed auh dennah 
Hberlegung gefaßten Entſchluß, den Anfchlag, bedeutet. Ciehe 
3 Beth ı 3). Um häufigften wird es von vielen im Plural ges 
braucht/ ven ungewühnlihern PRural Räthe zu vermeiden. Jeman | 
den allerley miigliche Rathſchläge ertheilen. Jemandes Ratio 
ſchlägen folgen. &. dag folgende. a | 
Rarbichlagen, verb. res. neuer.“ mit dem Hulfsworte haben, 
Überlegen, ob und wie eine Sache zu thun fep, nützliche Regeln 
des Verhaltens durch Erwägung der Gründe und Segengründe 
ensfündig zu machen ſuchen. Mit jemanden varbfchlanen. “Uber. 
‚ etwas rathſchlagen. sEr verließ den Bath der äifteften und 
rathſchlug Cbeffer rathſchlagte) mir den Zungen, 2Sam. 10,8 
So fomm nun und lag uns mit-einander rathſchlagen, Nez, 
hem. 6, 7. - Die gerven rathſchlagen mic einander wider dem 
Zerin, PM. 2, 2. Von dem Tage an rathſchlagten fie, wie 
fie ihn tödteten, Joh. '3,53. In der hühern Ehreibart wird es 
auch zuweilen als ein Activum mit Auslaſſung des Vorwortes 
über ‚gebraucht. 2: ET 
Uno Ranfbold und fein Herr rathſchlagt indeß ver 


— DL ren — er 


E h brechen, Ba, ’ 
Auf ahnliche Art heißt es fhom im Ihenerdante; 00. 
Meine fraw dewil REN 4 
Die Sch nach noreurfft verfchlagen, RN 
&.T, Überlegen; in welder Bedeutung es doc jest feltener MM 4 
So auch die Rarhiihlegung. RR EN En 
Arm. Im Schwed. -ädıla im Island, radflaga, ©. Schlas 
gen, Obgleich diefes Zeitwort für fic "allein irregulär geher, fe 
wird es doch in Diefer Zuſammenſetzung tesulär abgewandelt, wel: 
ches es mit mehrern dieſer Art gemein hat. ©. Badbrechen. 
Das Augmentum kritt auch hier wor das ganze Wort; gerathſchla⸗ 
get, nicht rathgeſchlaget, wie von vielen, aber unrichtig geſchrie⸗ 
ben und geſprochen wird. Re 
"Der Rathſchlüß des— fies, plur. die — ſchlüſſe, ein nach e 
pflogenem Rathe oder Überlegung gefaßter Ent ſchluß; in welchen 
Verſtande es doch nur noch zuweilen in det hühern Schreibart vo 
ben Entſchluſſen regierender Herren gebraucht wird. Am üblichſten 
iſt es in figürlichem Verſtande in der Theologie, we die A nn 
| | ſſchlüſſe 


— 


Er Kat 


L ſchlüſſe Sottes die göttlichen Gntfariefungen über die‘ Wirttic- 
feit und Berinderungen der Dinge, die Berlimmungen der galt: 
lien Entiokesung ſind. Die willige rgebung in die Rath: 
ſchluſſe Gottes ohne geheime Ausnahmen. Alle beſondere 


VRoſlchten der Rathſchlüſſe und Verhängniffe Gottes einfehen 


wollen, iſt unfinsige BegebrlichFeir, Gel. Der Rathſchluß 
Gottes von unſerer Seligfeit, deſſen Entfhluß in einer gewifen 
Ordnung jedermann felig zu machen. ©. 3 Bat ı 3). - : 
Das Raibs: Collegium , des — git, plur. die —- gie, ein Col- 
legium folder. Perfonen , welde verpflichtet find, öffentliche Angele: 
genheiten zu überlegen und zu beſchließen, und welches auch nut der 
Zath fhlehthin genannt wird. S. 3 Rath 2. 2) In engerer 
0 Bedeutung werden auch die ſammtlichen Nathsherren einer Stadt 
md deren Verfammlung dns Raths Collegium genannt. 

Der athsdiener, des — 8, plur. uc nom. fing. ein geringer‘ 
Bedienter, welcher dazu beftelt ift, die Befehle eines Naths :Col- 
legii, und in engerer Bedeutung, eines Stadtrathes, auszurichten. 
1. Der Raͤthſel, in einigen Besenben; der Anden, fiehe die: 
fes Wort. 

‚2, Das Räthfel, — plur. ut nom. fing. Dimin. das 

Raͤthſelchen, Oberd. Rörbfelein. rn) Ein Mähren, eine Fabel, 

eine erdihtete Erzählung; eine im Hochdeutſchen veraltete noch im 

‚gemeinen Leben Oberdeutſchlandes übliche Bedeutung. Fenianden 

‚ein Röthfel erzählen, ein Mahrchen. Auf ähnlihe Art wird im 

Zatian ein Gleichniß Ratiffa genannt, 


“und auf folhe Art aufgelöfet werden fol. Zemanden ein Räthfel 
vorlegen, aufgeben. sin Räthfel auflöfen, errarhen. Die 
Röniginn aus Arabien verfuchte den Salomo mit Räthfeln, 
ı Kön. 10, 1. Ich will euch ein Räthfel aufgeben, wenn ihr 
mir das ARöthfel errarher und treffe u. f. f Nicht. 14, 12, 
3) Figürlich, eine-dunfele, unbegreifiihe Sade. Das it mir ein 


Rörhfel. Ich hoffe, daf fich das Räthſel in wenig Tagen auf: 
klaͤren wird, Die Bärhjel des menjchlichen Zerzens ent⸗ 
falten. 

Anm. Sm der erſten Bedeutung ſcheinet es vermittelt des End- 


lautes — fal oder — fel aus Rede gebildet zu fepn, Sn der 
zweyten Bedeutung‘ lautet es im Angelf. Raedels, im Engl. 
Riddle, von to r:d, erklären, im Niedert, Afraels, für AUfradels, 
s umd’in einigen Oberdeutfhen Gegenden Retdelſen. Mit dem felt: 
nern und. großen Theils veralteten Endlaute — if, — ifeh, ift 
im Notker, in ber Monſeeiſchen Gloſſe u. f. f. Ratifca, Ratifla, 
Ratufla, theils eine jede Aufgabe, theils ein Gleichniß theils ein 
Salz, theils endlich auch eine Muthmaßung In den patern Zei⸗ 
ten wurde es in der heutigen Bedeutung bald in Rerfihe, bald in 
Rederſch und Rätrerfche, bald aber auch in Bätberle verderbt. 
Es ſtammet ohne allen Zweifel von varben , divinare , ab, welhes 


ehedem duch auslegen, erklären bedeutete, wovon es vermittelft des 


- Endlauteg —-fal oder — fel gebildet worden; daher die Schreib⸗ 
art Rögel auch aus dieſem Grunde ſehlerhaft iſt 
Kärbie'hafi, — er, — efle,\adj. ei adv. einem Rathſel ahnlich, 
unerklarbar, unbegreiflich. Eine rathſelhafte Sache. Ingleichen 
— eine unbekannte geheime Bedeutung habend, 
Der Großen Gunſt und Saf 
Und värhfelhafter Buck macht auch vertraute blaß 500, 
Die Raths enge, plar die - m, in einigen Städten B. im 
Leipzig, der engere Ausſchuß des Stadtrathes der engere Rath. 
Rarhstäbig, — er, — e, adj. ci ädv. fähig, ein Mitglied eines 
Raths:Collegti, und befonders eines u „zu ‚erden, De: 
her die Rarbsfähigkeit.. ° 
‚Die Rubsflexse per. Se — m, auf den. Flotten, diejenige 
— vermittelſt beten. Die Sf: BERN zum Sand 


* — m - * — 


2) Eine Aufgabe, welche 
nur durch Rathen aufgelöſet werden , oder errathen werben kann, 
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auf das Admiealg - Schiff berufen werden, und welche bald: weiß, 
bald blau iſt. > 

Der Rathsfreund des — 88, plur. die—e. ı) Ein Fremd 

des Stadfrathes; im Gegenfape eines Rathsfeindes, 2) An einis - 

gen Orten werden auch die Rathsglieder, oder die Glieder de 

Stadtrathes Rathsfreunde gerannt, fo wie fie auf ähnliche Arh auch 

Rathsverwandte heißen. ©. dieſes Wort. 

Das Rachsglied, des — es plur. die— er, ein Mitglied eines 
RathsCollegii. In er Bedeutung, ein Mitglied bes Stadt- 
rathes. 

Das Rarhsbaus, des es, phur. die — häufen, ein — Stade⸗ 
rathe gehöriges, oder auch nur deſſen Gerichtbarkeit unterworſenes 
Haus; welches mit einem Aare nicht verwechſelt wer⸗ 
den Darf. 

Der Rarbsberr, des — en, fur: die — ei. 
d.i. vorneumes Mitglied, eines Raths-Collegit; ein in diefer wei⸗ 
tern Bedeutung im Hochdeutfhen ungewöhnliches Wort, welhes 

indeſſen doch mehrmahls in der Deutihen Bibel vorfommt. Und 
bat zu mie Barmherzigkeit geneiger vov dem Königen und 

- feinen Rathsherren, Efr. 7, 28, feinen Miniftern. Vom Könige 
und den fieben Rathsherren gefandt, V. 14. Zwey hundert 
und funßig vornehmften in der Gemeine, Ratbheherren- und 
ehrliche Leute, 4 Mof. ı6, 2. Und fo-in andern Stellen mehr. 
2. In engever und gewühnficherer Bedeuktung, em Mitglied des 
Stadtrathed. 1) Eigentlih,. Kin Rarhsherr feyn, werden. 
In der feyerlihen Sprechart, ein Gere des Ratbs, ein Vorneh— 
mer des Aaths. . In dem Augsburgifhen Stadtrechte aus dem: 
ı3ten Sahrhımderte Rathgeb, in einigen’ Städten Rathmann, 
Rathsfreund, Ratheverwandter, in dem alten. Gedichte auf dem 
heil, Anno Althere, nad dem Lat. Senator, und Dem Friſch zw 
Folge wird ein Rathsherr zu Nötölingen noch jeßt Altherr genannt, 
2) Figurlich hateine Art patfhfüßtger Waſſervögel, welche frh un? 
Spitzbergen herum aufhält, By Vorderzehen und feine Hinters 
vei au den en und —— aber | 
a Matroſen ben Nalrken‘ des hear. formen; Plau- 
tus Senator Kl. = 

Der Rabskeller, des — s, plur. ut nenn Inge ein dem 
Stadtrathe eines. Ortes Re -gehüriger. Mein = oder: 
Dierkeller. 

Das Rarbsküffen, dee — 8, plur: ut nom. Ing. an einigen 
Orten, diejenigen Küffen, worauf die Hatheherren in.der Nather _ 
finde fißew; daher die M. 2. jemanden das Rathsküſſen nach 
Haufe ſchicken, als dann ſo viel iſt, als ihn Bu8 dem Rathe aus⸗ 
ſchließen. 

Die Karbeleure, is car. ein im Hochdeuſſchen veraltetes Wort, 
welches nur noch in der Deutſchen Bibel vorkonmt, wo es Rath⸗ 
geber bedeutet. Deine zeugniſſe find meine Rathsleute, Pf. 
119, 24. Ehedem wurden, wie aus dem Friſch erhellet, auch 
— Käthe, Minifter und’ en mit dieſem —— 

S.auch Rathleute. 

Der Rach⸗ meiſter des — 8, ‚ plur. ut nom. fing: deſſen 
tinn, die Rathsmeiſterinn, in einigen Städten, z. B. zu Erfurt, 
der erſte und. vornehmſte unker den Gliedern des. Stadtrathes wel⸗ 
cher noch den Bürgermeiſtern vorgeſetzet iſt, und mit dem Städte: 
meifter in einigen Hberrheinifchen Städten einerley Binde und: 
Obliegenheit zu haben ſcheinet 

Die Rathsperſoͤn plur. die — en, eine Perſon, ſo fen: r: eil 
Mitglied eines Stadfrathes: iſt⸗ ein Ratheglied⸗ 

Der Raͤths⸗ Preſentcher des — s, plur. ut nom; fing. der 


Nahme einer un in. — — 32 Mark halt; ohne 
er 


1. ein Se 


— 
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Sweifel, weil der baſ ige Start fie als Präfente obet Geſchenke Die iſhe — die—n, im ‚gemeinen — einiger Gegen⸗ 


ausgutheilen pflegt. 


Der Baͤtheſchlüß des — ſſes, plur.. le -fhläife je, der Schluß, 


Seſchluß/ oder feyerliche, fürmlid) entworfene Entſchluß eines Naths⸗ 
Sollegii, oder eines Stadtratheg, Senatus Confultum , an eint gen 
Orten der Rathsverlaß; 
verwechſelt verden darf 


Ber Ratbsfchreiber , des —s, pl: Ar. uf nom. Sing. deffen Got⸗ 


fin, Die Bathsſchreiberinn, der Schreiber in ‚einem Raths⸗ = 
legio, beſonders bey einem Stadtrathe. 
— Rathoſtelle, plur. die—n. 1) Eine Etelle, welche einem 
RathsCollegio, und befonders einem Gtadttothe, geheret oder 
a zuftindig if, 2) Diejenige Stelle, welche jemand in einem Raths⸗ 
Lollegio, und beſonders in dem Stadtrathe, belleidet. Die erie 
im Rothe. 2 


Die Ratbsſtube plur. die—n, Hiejenige Stube, worin r ich. ein 


. Mathe: Collegium; r —— der Sa: verfammelt; das 
Rarhszimmer. 

Der Racht ſtubl, des ⸗es EN de fühle, Stühle, welche 
für die. Glieder eines Raths Collegii, ingleihen des Stadtrathes, 
beftimmt find; 3. B. in den Kirchen. 

> Ber Raihstag des — es, plur. die —e, derjenige Tag, an wel: 

ben fih ein Raths⸗ Sollegium öffentlich verfammelt, welches mean 
auch zn Rarhe gehen nennet. Cs führen diefen Nahmen zu Re— 


gerlöburg diejenigen Tage in der Woche, an welchen ſich Die Reichs- 
Auch ein Tag, an 


tagsgefardten öffentlich zu verfammeln- pflegen. 
welchem die Glieder des Stabtrafhrs gewöhnlich auf dem Rath⸗ 
hauſe zuſammen kommen. 

Di Zarbeverfömmilung, plur. die — en, bie Verſammlung 
eines Naths⸗ Collegii, oder eines Stadtrathes. Ingleichen die 
auf ſolche Art verſammelten Rathẽgli eder ſelbſt. 


Der Rathsverwandie des — n, plur. die — n/ ein Mitglie 


welcher mit einem ———————— nicht 


Kärfchen ‚ verb. reg. neutr. weldes dag Hulfewort haben erſore⸗ a 


rs .n 


. 
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den, ein Werkzeug zum Jatſchen; ‚ein Werkzeug, welches ratſchet. 
So wird die Schnarre, welche die Nacht -umd Seldwüchter an eini⸗ 
gen Orten führen, die Batſche, an andern aber mit verwandten 
Nahmen die Raſſel und Rattel genennt, Gm den ‚Satholiihempros 
vinen Oberdeutſchlandes fuhret diejenige Klaprer/ wemit in der 
Charwoche anſtatt der Glocken jur Kirche gerufen wird, den N dahe 
men, der Batſche, ungeachtet ihr ber Nahme der — mit 2 
mehrerm Rechte gebührete,. Bey dem Pictorins ‚heißt auch | 
> Hanfzuder Flach öbreche die Rätfihe, -©. auch das vorige 


Br 


| 


„beit, ‚aber nur im gemeinen Leben üblich ift, einen Heifern, f ſchnar⸗ F 


‚renden, widerivirtigen. Ton von fid geben. 
Anten, daß fie varfchen, In Sſꝛerreich ratſchet man guch, wenn 
man im Reden ſchnarret. Des Ratſchens der Feld⸗ und Nacht⸗ 
wachter in einigen Ge genden iſt ſchen im. vorigen Artikel gedacht 4 
‚worden. Pictorius nennt auch das Klatfchen plauderhafter Zueiber 
ein Rätſchen. Es ifi eine genaue Nahahmung des Schalles, und 

- mit Raſſeln, Ratteln, dem Pat. raucus und ———— dem 
mittlern Let. Gracilis ui ſ. £ verwandt. 

1, Die Ratte, ie — n, ein Nahe, welchen an einigen o iten tete 4 
jenige Fiſch führet, welcher unter dem Mahn! des — am 
belannteſten iſt/ ©. diefes Wort. EN 
. Die Ratte, plur. die —n, S. Rene. — 

Die Rattel, plur de —n, ı) ©. Ratſche. 2) ©. Keil, 

Rateln, verb. reg, 24. et neutr. welches in den gemeinen 
Sprecharten theils für ratſchen, theils für rädern oder ſieben,/ 
theils endlich auch für reiten üblich ift, ©. dieſe Worter. 


So ſagt man von den 


Des Rattelſcheit, des — es, de —e, ©. Reitel. 
Rattern, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben; welöeh 


eines Stadtrathes, welden man an einigen Orten einen Raıber 


' freund zu nennen pflegt. In engerm Verſtonde führen nur die 

Slieder des äußern oder weitern Rathes, fo fern dazu an einigen 

Orten auch Handwerker | genommen werden, dieſe beyden Rahmen, 
da denn die Slieder des innern engern Rathes vor u⸗ 
Rathsherren heißen. 

Die Rachs wage plur. die — j An beyn Stadtrathe gehö⸗ 
xige, deſſen Gerichtbarkeit unterworfene üffentiige age; Die 
Stadtwage. 


Die Retbswohl, plur. die — en, die feyerliche Wahl der neuen 


Mitglieder eines Raths-Collegit, und beſonders Dee Etadtrethes. 
Des Rarberinmer, des — 8, plur, ut nom. fing. wie Raths⸗ 
tube, doch in der anftändigern Sprechart. Auf dem Meichstage 
zu Regensburg führet auch dasienige Zimmer, In weichem die fürft: 
lichen Geſandten öffentlich zu Rathe neben, d. 1, fih verfammeln, 
diefen Rahmen, da es denn von der Nebenſtube unterfehteden wird, 


worin fih die Geſandten insgeheim und ohne Secretarien verz 


ſammeln, 5 


Bi Ratiön, plur, die — en, aus dem Fran. Ration und mitte 


lern Lat. Ratio. 1) Auf den Schiffen iſt es dag Maß und Ge⸗ 


wicht an Speiſe e, welches dem Schiffsvolke täglich ausgetheilet wird, 


nnd welches bey den Landtruppen die Portion heist. 2) Bey den 
Landtruppen hingegen führet nur das Meß an Futter, weldes zum 


Behuf der Pferde ausgetheilet wird, den y Nahmen der ee sum 


Unterſchiede von der Portion, 
"Die Ratſchante, plur. die — n, ein Rahme welcher iĩ im gemei⸗ 


nen Leben einiger Gegenden den gemeinen wilden Anten beygele⸗ 


get wird, wegen ihrer heiſern rätſchenden Stimme. An andern 
- Drten, 3. B, um Danzig, heißen auch die zahmen Anten um eben 
dieſer Urſachen willen Aäcfihen, und an noch andern Satfchen, 


.T, 


nur in den niedrigen Sprecharten üblich it, und den heftigen, zit⸗ 4 


ternden und erfgütternden Schall nachahmet, welchen fefte Körper 
zuweilen auf einander machen. . Wenn ein beſchlagener ren Ü 
ſchnell über ein Sreinpflafier dahin rollt, fo fagt man, das es rate 
tere. Eben fo gebrauckt man ed von. einem- ähnlichen: alternden 
Schalle des Donners. Es iſt dag von. der Natur felbft gebildete 
Sutenfirum und Frequentativum von rLatten, raten, weides in w 
vielen Witten als ein Kusdrud En gewiſſen Echalles zum } 
Grunde liegt. 

Der Kin, des — 8, plur. die —e, ein Nahme, meldet in den 


gemeinen Sprecharten verſchiedenen Nageihieren beygeleget wird, | 


ı) Dem Murmelthiere, — welches in einigen Gegenden der Berge 
t9B,, Alpenres genennt wird, und bey einigen auch inı weiblichen 
EGEtſchlechte die Haze! heißt. 
eßharen Art Derfelben, ‚weicse im Oberdeutſchen Die Bilchmaus 
genannt wird, und bey den ‚Eiern Remern Glis hieß. Von dieſem 
Thiere, welches feines langen Winter ſchlaſes wegen eben fo bekannt 


it, als des Murmelthier, und daher bey einigen auch der Sieben⸗ | 


fhläfer heißt, ſtammet unftreifig die. im gemeinen Leben übliche 
N. A. her, wie ein Ratz ſchlaſen, d. i. ſehr viel und — 
daher man auch einen ſolchen Menſchen einen Schlafratʒ zu nennen 
pilegt, fo wie die Nümer ihn Glire fomnolentiorem nannten, 
Sn der Monfeeifhen Gloſſe wird Giis durch Crioz überfegt, wel 
ches auch diefes Ratz mit vorgefegtem Gaumenlaute ift. 
Iltiſſe, welder beſonders in Melßen und Oberſachſen unter dem 
Nahmen des Anzes bekannt iſt. ) Einer großen Art — 4 
im Oberdeutſchen ©. das folgende. 
Die Kite; plur. Die—n, Das vorige Meit, welches im Hoch⸗ 
deutſchen aur im weiblichen Geſchlechte üblech ft, 1) eine I 
Art Mäufe zu bezeichnen, welche einen feht langen Schwanz und 
auf den Innern Zehen oder Daumen der Vorderſüße einen Heinen 


A 


3) Dem 1 


Nagel Haben, welcher den — — Mus kattus L. Nach⸗ 


N — 


—— 





| 





2) Der YBafelmaus, kefonders, der # | 
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dem fie fih in den Hauſern, oder im Maffer, oder anf ben Felde Das Ratzenkraut, des— vs, plur, inuf. S Aatzengift. Die 
aufhalten, werden fie Saustagen, Waſſtrratzen und Seldvagen legte Hälfte iſt das alte Krane, Pulver. u “ 
‚genannt. Die Beutelratze, die graue Norwegiſche Haze, die Der Udtenfücben, des — s, pur. ut nom. fing, kleine tie: 

wWaldratze, die Bufchrage, und andere mehr find Arten davon. Gift vermengte Augen, welge man den Rasen leget ‚ fie Dadurch 
In weiterer Bedeutung pflegen einige auch wohl die-Miinfe mit. "zu vertreiben. RR Be 
unter den Nahmen der Rage zu begreifen. 2) Bey einigen Der Ratzenpfeffer, des — 5; plur. inuf. im gemeinen Leben, 
Hochdeutſchen Schriftftelleen werden auch die in dem vorigen Ari: ein Nahme des Speichelkrautes oder Bienenfauges-, Stschys 
Eel angeführten Nagethiere Ratzen genannt, Dahin gehöret 5. 2. fyıvatica L. welches eine Art der Rofpoley ift, und einen übeln 
eine Art Wiefel, welche in Ayypten angetroffen und die Sgyprifche _ widerwärtigen Geruch hat. Es wird auch Araufepfeffer und Liu: 
Ratze, ingleihen die Dharaons: Rage, die Dharaons : Mans, ſekraut genannt. Br 
das Spurwiefelchen genannt, und für den Jchnevmon der Alten Das Retzenpulver, de — s, phur doch nur von mehrern Arten, 
gehalten wird; Ichneymon Mus Pharaonis L. —— ‚ut, nom. fing. gepülvertes Ratzengift, und in engerer Bedeu: 

Anm. Sm Oberdeutfchert auch in dev Bedeufung der größern tung auch im gemeinen Leben, gepülvertet Arſenik, weil men den⸗ 

se Het Mäufe im mannlichen Geſchlechte, der Ratz, in den gemeinen felben gemeiniglich zur Vertreibung der Maäuſe und Ratzen zu 
ESprecharten der Hochdeutfhen die Ratte, im Niederdeutfhen und gebrauchen pflegt. Sen, 
Dxniſchen die Rotte, im Augelſ. Ract, im Holländ. Ratte, im Der Ratenfdmoanz, des — es, plur..die — fhwänze, 1. Ei⸗ 
ESdwed. Rätta, im Ital. Katto, im Franz. und Engl, Rat, im” _ gentlich, der Schwanz einer Ratze. 2. Figurlich 1). Ein dem ſel⸗ 
Span. Raton, im Bretagniſchen Ras, im mittlern at. Ratus, ben ähnliger Schwanz, ein langer, düme Schwan. Go pflegt 
.  »Raturus. Da alte Thiere, welge man Ratze und Ratzen zunen man denjenigen unvollkommenen Schweif an einen Werde, ber 
men pflegt, wegen ihrer nagenden Eigenſchaft befanat find, Daher nicht die gehörige Menge Haare het, einen Rattzenſchwang ober 
auch einige Scriftiteller des Naturreiches alle Megethiere unter Ratzenſchweif zu nennen, da denn auch ein mit einem ſolchen 
dem allgemeinen Nahmen der Rasen begreifen, fo iſt ſehr wahr: Schweife begabtes Pferd ſelbſt dieſen Rahmen zu bekommen pflegt. 
ſcheinlich, daß fie Davon auch ihten Nahmen haben, der alsdann mit Auch eine Krankheit des Pferdeſchweifes, da aus demfiben eine 
dem Lat. rodere und radere, mit dem Deutſchen zarten, rotten, _ fcharfe Feuchtigkeit hervor dringt, weiche die Haare ausfallen macht, 
Niederſ. raden, mit Grüge, Erazen, ſchroten u f. f. Eines Ger wird im gemeinen Leben ver Ragenfchwanz. genaunt, Franz 
ſchlechtes feyn würde. Rathfaa bedeutet im Hebrätfhen burhboh- Queue de Kat, welchen Sahmen in weiterer Bedeutung auch 
ten, und im Arabiſchen zermalmen, und in der erſten Sprache ift wohl die Gräche befommt, welche in einem ahnlichen flachen Ge: 
Rezinta ein Kornwurm. So fern auch der Iltiß Res heißt, 10 ſchwüre an den Hinterfüßen beſtehet. 2) Die Tuchfriſirer pflegen 
kaun damit auch zunächit auf feine reißende Eigenſchaft gefehen die fehlerhaften Falten oder Nunzeln, welche das Tuch zuweilen im 


N 


werden, welche ihn dem Federviehe fo ſurchtbar macht. Friſiren bekommt, gleihfals Ratzen ſchwänze zu nennen. 3) Im 
2. Die Rate, plur. die —n, ein vielleiht nur im Henneber⸗ - gemeinen Leben einiger Gegenden führet auch das Sweyblere ober 
giſchen bekanntes Wort, wo es eine Art Kannen mit Handhaben Vogelnett, Ophrys L. den Rahmen des Aezenfihweanzes, viel: 
bezeichnet. - a X 3 leicht wegen der ähnlichen Zaſern an der Zwiebel. DE N 
Das Ratzel, ©. Räthſel. Dee Raub, des — es, plur. car. 1. Eigentlich und zumchſt, eitte 
. Kären, verb. reg. ad. et neutr. welches im letztern Falle das ſchnelle Geſchwindigkeit; eine Bedeutung, melde nur noch in Der im 
Hulſswort haben erfordert, und nur bey den Fägern üblic) if, mo gemeinen Leben aufden Raub üblihen N. U. gangbar ift, d.i. in 
es von dem natiirlichen Geſchreye des Hafen gebraucht wird, beffen aller Eil, in aller Geſchwindigkeit. Etwas nur auf den Raub 
Scall es zugleih nachahmet. Der Gele räzet. Einen Safen ehum, ſehr eitierfig. „Auf ven Raub effen, eilfertig. Ich Fomme 
 rözen, ihn durd Nachahmung feiner Stimme locken. nur auf den Raub zu ihnen, eiffertig und auf fehr kurze Zeit 
Das Roten: Confect des — es, plur. doch nur von mehrern Auf den Raub bauen, im.Bergbane, ſehr eilfertig, und ſolglich 
Arten in ben Ayothefen, die — e eine Art Ratzengiſtes, welches leicht und, obenhin bauen, welches man auch räuberifc, bauen 
1 zwar den-Nagen und Mauſen tödtlich, aber andern Thieren umd nennet. 2. In figürticher und engerer Bedeutung druckt es fo wohl 
den Menihen unſchädlich if. ae ‚die Handlung ans, da mau eine Sache in der Geſchwindigkeit und 
Die Rırenfalle, plur die — n, eine Falle, die Rasen darin zu folglich mit Gewalt au ſich reiget, als auch die auf folge Art am 
fangen, welche fih von einer Mäuſefalle nur durch ihre mehrere. ſich gerifiene Sache. 1) Wonder Handlung und als ein Abſſrac⸗ 
Größe unterſcheidet. en ttum ; wo es nur noch zuweilen von ber gewhltfamen Bemechtigung 
Der Ratzenfanger, des — s, plur. ut nom. fing. ein Menſch, de a anderer gebraucht wird, ohne bie Rechtmäßigkeit 
> welcher ein Gefchäft daraus macht, die Mauſe und Ratzen aus den U — a es Den ach in ſolchen Fällen gebraucht wird, wo 
Käufern wegzufangen, oder fie doch durch gelegtes Gift zu vertret⸗ dieſe —— rechtmaßig gehalten wird. Jor babe mit 
ben, und welcher auch ein Rammerjäger genannt wird, meinen Sanden Mitleiden gehabt und den Raub urer Guter 


; ES r mit Freuden erduldet, Ebr. 10, 34. An den Raub geben, Eft. 
une Be en Bi BE Seren 9% 3 Et. 8, 785 fir wele veraltete R. A. man jest, doch 
© die — e, ein Öift, fo-ern baffelbe, belonderd zut Ansrottung der mir im gemeinen Beben, fagt, in die Napufe neben. Berenders 
Nasen und Mänfe gebraucht wird, und welches, wenn es gepülert.  gepüren hierher die Fälle, wo man von Kleifeh freffenben Thieten 

iſt / Ragenpulver, Ratzenk raut genannt wird. In engerer Bes ¶ age, daß fie vom Raube Ieken, weil Diefes Fe ihnen von det Na: 
Deutung pflegt man ben Arſenit Im gemeinen Leben nur ſchlechtzd in tur Hefkimmte Nahrung ift, fo daß mit diefem Morte bloß auf die 
Ratzengift zu nennen. N RL 9 fnelle und gewaltfanie Bemachtigung gefehen wird. Ein zum 
Der Rökentönig, des — es, plur, die—e, im ber Naturge ·Raube gerüſteter oder gefihickter Löwe, in der Wavenfunft, ein 
ſchichte des groben Haufens, ein Monſtrum, welches aus mehrern Loöwe mit aufgehakenem Worderleibe und aus dem Rachen gefhla- 
mit den Schwanzen vernmenfenen oder doch verſchlungenen Naben  gener Zunge. Und fo müfen auch die Zufamnenfekungen Raub- 
beſtehen foll, weiches an einem abgefonderten Drte yon den andern fiſch, Raubthier,. Raubvogel 1 f, f. erfläret werben. 2) Bon 

2 Manen unberhalien RE 5 der auf ſolche Art an ſich geriffenen Sache, als ein Concretum, doch 
Adei w. B. 3.C). 2. Aufl. 8 a } | > 


—— 


— 


* 


063 Ra u 


ohne rat, & wird es in ie Deutſchen Bibel noch ſehe oft Die Raubbiene, 'plur. die—n;, Bienen, melde, anftatt ihr. ei 
nig von den Gewähfen einzufragen, daſſelbe mit Gewalt aus an⸗ 


- für Beute gebraucht, fo rechtmäßig dieſer Raub auch nah den 
Geſetzen des Krieges, beſonders nach den ehemahligen, iſt. Das 


Ran 


"dern Bienenſtöcken ranben; Seerbienen, 


Dieb und den Raub der Stadt theilete Iſrael aus unter ſich, Rauben, verb. reg. ad. mit Eilfertigteit und Gewalt an fi 6 


Joſ. 8, 28. Viel Raubes wegführen, 2 Sam. 2, 20; und ſo 
in vielen andern Stellen mehr. Um des ſich gemeiniglich mit ein- 


miſchenden harten Rebenbegriffes der folgenden Bedeutung willen 
gebraucht man es in dieſem Verſtande der Beute nicht leicht mehr, 


außer wenn man zugleich die Unrechtmäßigkeit derſelben andeuten 
will Wohl aber gebraucht man ed noch zuweilen figürlich von 
einer jeden mit Gewalt an ſich geriffenen Sache. Ein Raub des 
Todes ſeyn oder werden. 


Unſterblich, doch des Todes Raub, 
Sind wir halb Engel und balb Staub, Cron. 


Kin Raub der Sünde werden, fich den Laftern zum Naube 


geben, fih von Ihnen ohne Widerfiand beherrſchen laſſen. Er 
werd ein Raub der änferften Unruhe, die änßerfie Unruhe 
bemãchtigte fi) feiner. Beſonders auch von ſolchen Thieren, deren 
ſich andere Thiere als der ihnen von der Natur angewiefenn Nah: 
zung. bemägtigen. Auf den Raub — Der, Löwe brüllet 
nah. Raub. Den Raub freſſen 3... Im -engjien Verſtande 
bezeichnet es das Verbrechen, 
- andern öffentlich und mit widertechtlicher Gewalt bemächfiget, und 
die Sache, deren man ſich auf foihe Art bemüchtiget. -1) Bon dem 
Verbrechen, als ein Abſtractum. Auf den Raub ausgeben. 
nen Raub begehen. Sich eihes Raubes ſchuldig machen. 
Don dem Raube leben. Der Kirdenraub, Straßenraub, 
Menſchenraub, Viehraub u. ff. _ Das Dfenilise und Gewalt: 
fame, welches mit dem Raube verbunden iſt, unterfeyeidet denfel- 
ben binlinglih von einem Diebjiahle. 2) Die auf folbe Art 
geraubte Sache, als ein Concretum; aber gleichfalls ohne Plural. 
Den Räubern den Raub wieder abjagen. Den Raub iheilen. 
Kine Sache als einen Raub dahin nehmen. 


Anm. Bey den Otfried ald ein Sonsretum Giroubi, bey dem, 
Notker Geroube, Roub. im Niederf. Roof, im AUngelf, Keaf, 
Reot. tm Engl. Ravin, Rapine,i im £at.Rapina. im Sohln. Rabiez, 


bey den Krainerifhen Wenden R: op. Es gehöret mit rauben zu _ 


zeffen, rapere, und bedeutet zunächft die eilfertige. und gewaltthär 
tige an fih Naffung eines Dinges, ; 
Nachahmung des Schalles ſchnell fih bewegender Dinge tft, wohin 
auch das Niederf. reppen, fehnel fortgehen, unfer veiden un a. m. 
gehiren, (S. Rapp,)- fo erhellet daraus, wie diefes Wort in der 
erſten Bedeutung aud von det Geſchwindigkeit gebraucht werden 
Tünne. ©. Rappuſe und Rauben, Des im Hochdeutſchen veral⸗ 
tete Rob, ein Kleid, in dem alten Baieriſchen Gefegen Kaupa, 
im Angelſ. Reaf, im Sranz. Robe, im Stel. Roba, im mitt- 
ee Kat. Raupa, und ſelbſt im Arab. ‚Raffon , ein weiches , feide- 
nes Kleid, gehöret nicht hierher, fondern zu einem andern Stamme, 


wenigfiend zu: einer andern Hauptbedentung des erften urfprüng- . 
Sm 


lichen Stammwortes, welde der Begriff der Bedeckung ift. 
Niederſ iſt Roof die Bogendecke über dem Hintertheile eines 
‚großer Schiffes, und im Angelſ. Hrof, im Engl. Roof, und int 
Holland. Rock, ein Dad. 


Der Raubeiant, ober Raubalet, ein Sieh, ©. 1 der Kappe, 


Die Kankbegierde, plur. inuf. die Begierde zu rauben, d. L, 
fih Des Eigenthumes anderer auf eine gewaltſame und widerrecht⸗ 
liche Art zu: beichtigen in noch harterm Verſtande die Raub⸗ 
besten. ©, Raub 3. 


Ronkccgieeig, a, fe, ct adv. Kanöbegierbe, Haben 


and darin gegrunder; im gehäfligfien Verfiande, raubgierig. 
) ; Aa ; 


reifen und ziehen. 
wo es nur noch von den fo genannten Nanbthieren übfich Aft, wenn | 
- fie ſich anderer zu ihrer Nahrung befiimimter Thiere mit Geſchwin⸗ | 
digkeit und Gewalt bemuchtigen; in welchem Verſtande es befone ) 
ders bey den"zägern üblich iſt. Der Adler, der Salte, der Suche | 
v. ſ. f rauben, wenn fie andere Thiere zu ihrer Nahrung fangen. | 


ehliche Art an ſich jiehen. 


da men a, des Eigenthiams eines 


Kir das Rauben, 


Anm. Bey beim Ulphilas BT be) dem Ottfrieh äh Note | i 


und da biefes wiederum eine 


1 Im weiteften Ver erſtande. 


Figürlich. a) Entgehen überhaupt, fo daß die Begriffe ſo wohl 
der Geſchwindigkeit als auch der Gewalt größten Theils verſchwin⸗ 







1) Eigentlich, ı 


Sa 





Ruhe rauben. 
ben, Gefn. 


dammen! Gel, Sott feine Ehre rauben. 1b) Die Bergleute 
fagen von gewiſſen ſchädlichen Bergarten, daß fie rauden, wenn ſie 


die edlern Metalle im Schmelzen verzehren, d: 1. mit ſich in bie } | | 
Luft nehmen. 


©. Räuberifch. 
Bedeutung ift rauben ein fremdes Gut mit, öffentliher Gewalt 
nehmen und fich äueignen. - 
licher See rauben. 
Rivche rauben. 


Geraubtes Gut, 


fer roubon, im Niederſ. rofen, im Augelſ. reafan, im Engl. 


to rob und to reave , im Stanz. rober { in derober , ınd ravir, 3 
‚tm Stal. :obbare, im Schwed. rötva, tm Island — bey den 


Kraineriſchen Wenden rop im Pohln. — im at. ehedem 


rivare, wie aus priväre erheller, ingleihen rapere, im i 


mit verſetztem r, doradev, und felbft im Arab. rabaa, und im _ 
Perfifhen subaden. ©. Raub und Raffen. Ehedem wurde — 
auch für berauben gebraucht, 

“Si reuber mich der-Sinne min, Ditmar von af. 


Der Käuber, des— 5, plur. ut vom. fing, Famin. die — 


berinn, eine Perſon, weiche raubet, im allen Bedeutungen des 

Hauptwortes. Der Räuber deiner Ruhe. In der zweyten wei: 
tern Bedentung tft der Räuber an einem Lichte, den man auch 

wohl einen Dieb zu nennen pflegt, ein Stuck herab hangenden 

Dochtes, welches den Talg an dem Lichte ſchmelzt und herab rin⸗ 

nen macht. 
‚men, welches an dem Stamme und ben Aſten ausfhlägt, und den. 
nũtzlichern Aſten den Saft entziehet, wird haufig ein Räuber 
genannt, 

Er lieft der Räuber wen, der bey der Wurzel fir” Cünth, 
Im engſten und härteften Verſtande ift der Räuber eine Perfon, 
‚welche dem endern fein Eigenthum mit öffentlicher Gewalt entzie⸗ 
het und ſich zueignet. Ein rn Birchentäuber, Sraßen 
räuber u. ſ. f. 

Anm. Bey den Notker Raubar, = {m Niederſ. Röver, im 
Augelf. Reafere, im Shwed. Kofvare, im Perf. Rübe Das 
Famin die Räuberinn wird befonders gebrauch, wenn die Be: 
zeichnung des Geſchlechtes unentbehrlich tft, Außer dieſem Falle 
fagt men der Räuber gerneiniglic, von beyden Geſchlechtern. — 


Die Räuberey, plus die — en, eine tänberifhe Handlung, ein 


Verbrechen, welches in einem Raube beſtehet, in der engiten und 
haͤrte ſten Bedeutung Der Worter Raub und Rauben; am häue 


figſten im gemeinen Leben, und im Plural, wo das Won Raub 4 


nicht gebraucht werden fann. Böubereyen begeben, Wehe der 
mörderifchen Stadt, die vol Räuberey iſth se. 3, I, Bo 
es, 


Einem das Gerz van ben, deſſen Gunst anf eine unwider⸗ | 
Laß diefen Gedanken hie deine a 

Wenn Schnergeftöber die ganze Ausſicht raus 
Wie viel Anmurh des Lebens rauben fich dieje- | 
nigen, die fi) sus - Eigenſinn zu einem ehelofen Stande vere- \ 


— — u 


2. In der engſten und harteſten 


Auf den Landſtraß en auf öffent 1 
Den Scan ats der J 
Menſchen rauben, N rauben „Daher Ei 


— — 
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Auch ein überflüffiges nnd unnützes Reis an den Ban: 4 
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2.08, wie in ander allen, doch ohne Plural, auch von n der Gettigeit 

und Gewohnheit zu rauben gebraucht wird. Da dieſes Wort zu: 

> nächte von Räuber abftammet, fo iſt Röuberey tichtiger, obgleich 

wanche Mundarten ohne Bedenken Aauberey En So auch 
Seeräuberey, Straß enröuberey u. ſ.f. 

adj. et adv. Einem Räuber in dem häzrteften 


det; ein Wort, 


R welches nur neh dan ımd wann im gemeinen 
, Keben vorfonmt. 


Eine räuberifhe Gandlung.  Räuberifche 
Brandopfer, Ef. 61, 8, d. 1. melde aus einem Naube befteben, 
iſt ungewöhnlich. 
folhe, welche im Stmelzen die gufen Erze rauben, d. 1. fie ver: 
zehren, mit fich in I Luft führen, dergleichen die Blenden, - Kos 
balte u. f. f. find 3) Bäuberiſch beuen, auch nur im Berg: 
baue, eilfertig, leicht und obenhin bauen, von Raub, Eilfertigkeit, 
auf den Raub bauen. 
er Ränbfifch,, des — es, se ‚ein Fiſch, welcher andere 
Fiſche zu feiner Nahrung gebraucht; zum Anterfhiede von den 
Weide: oder Surterfifchen und Schlemmfiichen. ©. Raub. 


"geraden hornigen Nüffel, welche fih gemeiniglic in der Erde auf⸗ 
bält, und ſich von Fliegen und andern Inſecten nahret; Afilust. 


Das R- ubgebäude, des— 8, piur. ut nom. — im Berg⸗ 


baue, ein Berggebäude, welches nicht mit nöthiger Schonung ge= 
bauet wird, ſondern wo man nur fo viel- Erz als moglich, ohne 
Ruckſicht auf die Nachkommen zu gewinnen ſucht. 23 
Das Ranbgeflügel, des— s, plur- inuf. oder die Raubgeflu⸗ 
gel, Kung. inuf. ein Eollectiviim, ale Raubvsgel, oder von ans 
dern Vögeln und Thieren lebende Nügel zu bezeichnen. S. Kaub, 
Bi ER: ubgier. piur. car. eine heftige Degierde, zu rauben, d. i. 
fremdes Eigenthum mit Gewalt an ſich zu reißen und ſich zuzueig⸗ 
"nen. ©. Raubbegierde. 
Roeub gierig — er, — ſte, N et — Raubgier befikend, in 
derfeiben gegründet. 
Die Arubgierigieit, Baer. car. — zur geivordene 
Raubgier. 


Die Rauchöble, plur. die —n, eine Höhle, fo fern fie zur Ver⸗ 


bergung des Raubes dienet; die AEHBELOBIE, ſo fern fie Raͤubern 

zum Aufenthalte dienet. 

. Der Rinbtäfer, des — 8,- plur ut nom fing. eine At Käfer 
mit zwey Bläschen auf dem S Schwanze und großen ſtarken Freßzan⸗ 
gen, welche einen Weingeruch haben, von fehr verſchiedener Größe 

= find, und fi von Infecten nähten; Staphilrsus i. &. Reanb. 


“Der Raubtobalt, des— es, plur. doch nut von mehrern Arten, 


de —e, ©, Robaltnapf. Ye = 


Die Raublräbe, piur. die — n, eine in Meien üblihe Benen⸗ 
nung einer ganz ſchwarzen Art Krähen mit vrlig ſchwarzen 


Schnabel. 

. Das Keubneft, des — es, — die — er, Din. das Raub- 

nefichen, ein Neſt, d.i feſter Aufenthalt, der Nänber, im verächt: 
lien Verſtande; dergleichen ehedem viele Schloͤſſer in Deutſch⸗ 

land waren. ©. Raubſchloß. 

Dir Rounpfebi, des — es, plur— — pfähle, ein Nehme, 
welchen der Grundpfahl bey denjenigen Schiffmüllern fühtet , welde 
mit ihrer Sciffmii ihle auf dem Fluſſe auf und nieder rucken; ver— 
muthlic von Raub 7, weiler nur auf den Raub, d. i. in Eil und 

auf kurze Zeit, eingeſchlagen wird. 


Des Baut ſchiff des — es, plux. die — e, das Schiff eines 


Seergaubers, ein Schiff, welches zum Seeranbe gebraudt wird, 
ohne alles Recht und Befugniß auf der Ere vauber, von einem 
Kaper noch ee iR und sun ein ig genannt 
wird. 


— 


2) Räuberiſche Bergarten, im’ Bergbaue, 


Nat _ 966 
Das Rãubſchloß, des — ffes, plur. die — ſchloͤſſer, ein Schloß, 
welches zur Beraubung der Strafen und Nachbarn gemißbraucht 
wird, deſſen Beſitzer ſich des Raubes im härteſten Verſtande ſchul⸗ 


dig machen; von welcher Art viele adelige Schloſſer in- ben mitt⸗ 
lern Zeiten waren. 


- Der Raudichün , des — en, plur. die — en, ein Schütz, — 
Verſtande gemäß, einem Raube ähnlich und im demſelben gegrün⸗ 


fremdes Wildbret ohne Befugniß fhießt; eın Wilddieb. 

RE } zubfeael, des — 6, plur ut nom. fing, auf den Elb⸗ 
ſchiffen, dasjenige Segel, welches quer vor Bent Maftbaume auf: 
gezogen wird; zum Unterfhiede von dem Schwengiegel, Daher 
die Raubftange, woran es. befeftiget wird, 


‚Der Rınkflollen, des — s, plur. ut nom. fing: im Bergbaue, 


ein Stolien, welcher darauf abzielet, andern ohne Befugniß die 
Anbrüche zu entziehen. 
Die X ubſucht, plur. car. eine anhaltende, jur Sucht gewor⸗ 
dene Naubgier. 
Ein a deffen Grimm und Raubfucht nichts verfchonte, 
Haged, 


- Das Häuhibier, des — es, plur. die—e, eine Thier, welches 
x Reubflieae, plur. die — n, eine Art Stiegen, mit einem 


andere Thiere zu feiner von der Natur ihm beſtimmten Rahrung 
gebraucht, ein Fleiſch freſſendes Thier; in der weitern Bedeutung 
des Wortes vauben, mitt ſchueller Gewalt fangen. ©, Raub, 
Der Raubvosei, d&e8— 5, plur. die — vögel, ein ſolcher Vo⸗ 
‚gel, ein Individuum des Raubgeflügels; - zum Unterfchiede von. 
-den Weldvögeln, Waſſervögeln, Siümpfvsgeln, Zühnern und 
Gefangvögeln. Die Stoßvögel find eine Art derfeiben. 
Rauch, — er, — effe, adj. et adv. mit Wolle, Federn oder Haa⸗ 
ren bewachfen, ‚ im Gegenſatze des glatt. sin raucher Bart. 
Kin raucher Muff, ein raucher Pelz. Eſau war gan; rauch, 
wie ein Sell, 1 .3:0f. 25, 25. Seine Zände waren rauch wie 
Kiaus Zande, Kap. 27, 23. Das Rauche heraus Fehren, figlir= 
lich, Eruſt gebrauden , Ernſt jeigen ; eine vermuthlich von der ehe: ” 
nichligen älteften Art, ih im Felle zu Eleiden, hergenommene 
Figur; wenn es hier nicht vielmehr das Wort rauh iſt. Rauches 
hurtrer/ in der Landwirthſchaft beſſer rauhes, ©. Rauh Im 
Forſtweſen pflegt man auch figürlich alles jlehende, mit feinem 
Kaube und Blättern noch verfchene Holz, rauches Sol oder 
Rauchholz zu nennen. 
Am. Bey dem Willerem roich, ben dem Kero en ie 
dem Ulrhilas rıh - im. Angelf. rıh und rul, im Niederf. und 
Dan. rug. Im Walliſ iſt daher Rhwg die Wolle, und im 
Island. Ruu das Haupthaar. Raub und rauch find freyli ein 
und eben daſſelbe Wort, und nur-in der ſtärkern oder gelindern 
Ausſprache des Hauches verſchieden; indeffen unterfcheidet man ſie 
im Hochdeutſchen doch ſehr genau, und gebraucht rauh im alle gemei⸗ 
nen Verſtande, rauch aber nur von dem, was haarig oder wollig iſt 
In den Mundarten werden hingegen beyde ſehr häufig verwechſelt. 
- Die Batern fptegen für rauh beftändig rauch, und einige Nie⸗ 
derfählifdie Gegenden rung. Andere Oberdeutfche Provinzen ha⸗ 
ben nur allein das rauh, md im Osnabrückiſchen und andern Nie: 
derdeutfnen Gegenden gebraucht man ruw fo wohl für rauch als 
auch fir rauh. ©. aud Raub. 
Der Bouch des— es, plur. inuf, die vierte figirTige Beben: 
tung ausgenommen in welcher er Aauche lautet; der trockne 
Dampf, weiger von brennenden Körpern, ohne entzündet zu wer⸗ 
den, in die Höhe fteist, und gemeiniglich aus den durch dag Feuer 
los geriffenen wäfferigen und ſchwefeligen Theilen beſteht. ı. Ei: 
gentlich Einen Rauch geben, von fich geben. Es eher ein 
Rauch auf, der Rauch feige in die Zöhe. Fleiſch in den 
Raͤuch hängen Zu Rauch werden Im Rauche aufgeben, 
verbrennen, beſonders von Gebäuden und andern greßen Brafen. 
Nach Raud) fchmeiten, tänderig im Oberd. rauchenzen. 
y p 2 Sprigw. 
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Sprichw. Mer das Sener genießen will, muß Si den Rau jenigen —— Abänderung, welche eine rauhe Rinde bat. Siehe 4 


‚vertragen Fönnen. Yus dem Rauche in das Feuer kommen. Zagebüche. 
Zein Rauch iſt ohne Seuer, Fein Sener ohne Rau. Kin ei: 1. Rauten, verb. reg. sa. von dem Bey: und. Verenmorte 
ner Rauch beißt nicht. ‘>, $igürlid. ) * Ein wohlriechender rauch, rauch machen. S Rauhen 


Rauch; eine mir im Hberdeutfejen übliche Bebertung. Kinen\ 2, Kuchen, verb. reg. vom den Heuptwerte Band; weichen i in 


Rauch machen, tändern. 2) * Was einen wohlriechenden Rauch doppelter Geftalt üblich iſt. 


2 


- anfepet, Ruß; nur in den Zuſammenſetzungen Züttenrauch und warmen Dunſt von ſich geben; doch nur noch in einigen Fälfen. &o 
einigen Gegenden übliche Bedeutung, in weldsr auch der Plural fieigen laffen. Stifches Bror raucht, wirı es augeſchmtten wird. 
‚ Rauche üblich ift. Seinen eigenen Rauch haben, fein eigened Dahin gehüret auch die im gemeinen Leben übliche — fernen, 
Wohnhaus: Rauch und Brot haben, ein eigenes Haus und findieren, arbeiten u, f. f- daf der Kopf raucht, d. i daß der 
Kahrung. Im engerer Bedeutung iſt Rauch in einigen Gegenden Era in Geftalt eines Dunftes in die Kühe — 
der Rauchfang, die Feuermauer. So werden in der Lauſitz die Es lernte Joſt ohn Unterlaß, 
Abgaben nach Rauchen, d. i. nad den Fenermauern, beſcimmet. Daß ihm der Kopf faſt rauchte/ — 


Ein Edelmann bezahlt vier’ Rauche, ein Anſpanner zwey , und ein Sn einem andern Meritande fagt man in Niederſach ſen ſeht, wie 


| Kothſaſſe Einen, Ein Aauch Land hält in der Herrſchaft Mus- ihm der Ropf raucht, b. f. er macht Wind, redet Umvahsbeiten, 


kau 8 Scheffel Korn Ausſaat. Zur Stadt Muskau gehören 524° 3) In noch engerer und gewöhnt icherer Bedeutung, Rauch von Th 4 


Kauch⸗ Land. Zn welchen beyden Fällen es auch ein beſtimm⸗ -geben. Brennendes Zolz raucht. Die Feuermauer rancht. 


tes Feldmaß zu ſeyn ſcheinet a: Die Lichtpuge raucht. Ein vauchender Brand, Der aanze 


Anm. Bey dem Willeram und Notker Ruch , im Niederf. Berg Sinai vauchte. Ingleichen unperſönlich es: raucht es iſt 


Root, im rief. Reek, im Dän. Rog inı Angelſ. Rec, im Engl. Rauch vorhanden. Es raucht im der Stube, Gm ber engfien 
‚Reek, im Söländ. Reyk. Es ſcheinet, daß die fansfame, wallei.de Bedeutung bedeutet rauchen, ben Rauch an einen umbequerhen Ort 
Bewegung. des. Rauches zu deffen Benenning, Aulaß gegeben, wenn gehen laſſen. So raucht der Ofen, wenn er den Rauch in die 
nicht vielmehr die Neigung der Geruchsnerven der Grund der Be: Stube geben läßt. Kine Küche raucht, wenn ſich der Rauch in 
nennung iſt, da es denn zumächft zu rauh, vauch, ſcharf, gehören ber Küche verbreitet. De raucht es im Zauſe, bedentef im gemeiz 

würde. Allein, da die der Sache nach verwandten Saum, Lat. nen Reben figürlich der Maun hat eine böſe Frau, Die Ger 
Fumus,; Dempf, Schmaud), Dunft indgefarumt von der Bewe- ſchichte, welche zu diefer Figur Anlaß gegeben haben fol, eraale e 


gung hergenemmen find ‚fo ſcheinet die erſte MUbleitung den Rorzug en in den kleinen Beyträgen, Th 3, ©. 118 


- zu. verdienen, zumahl da Spuren vorhanden find, daß Rauch ehe- Als ein Activum. 1) Sm Dumft. oder zarte Dämpfe vete: 


dem einen jedem auch noch fo feinen Dunft bedeutet hat. Siehe — eine wur noch in dem zuſammen geſetzten abrauchen üb⸗ 
Rauchen, verrauchen und Gerud. Wenigſtens bedeutet rakak. liche Bedeutung. 2) Am engerer Bedeutung den Rauch von einem 
in allen morgenländifgen Sprachen, einen flüchtigen Körper ver: brennenden Körper in den Mund ziehen und wieder von fi blafen. 
dünnen. - Am Ende fommt ed auch mit diefem Worte auf eine , Tobat rauchen. Knaſter, Suizent u. fe f. rauchen. . Eine 
Nachahmung des mit einer folhen Bewegung verbundenen Lautes Pfeife rauchen. Im ausrauchen und berauchen iſt es gleichals 
hinaus, de denn Rauch, rauch, reichen, recken, kriechen y. a. m. in thäliger Geſtalt üblich. &, diefe Wörter. 


Veirwandte ſind. Zu dem letzten Worte kann auch die letzte Hälfte Daher das Rauchen), anftatt des ungewöhnlichen Rauchung. 
des Rahmens Erdrauch gerechnet werden, ein niedriges, kriechen⸗ Aum. Bey dein :Notfer rouehen, im Niederf. vöten, im’ 
des GSewächs zu bezeichnen Wenn in einigen Gegenden die Krähe Frieſiſchen reeken, im Angelf, recan, im Engl. to reek, im Echwed. 


Rauch, Ant, Rade uf. f. Heißt, ſo iſt dieß eine Nahalmung - ryka, im Isländ. rinka, im Lettifgen rukinei, Chedem bedeu: 
ihres Gefrhreyes. ©. Zaferricke und Aader. Übrigens find tete es auch räuchern, wofür noch im Tatian riobhen ftehet, und 


Rauch und Riechen ſehr nabe verwandt. S. das leptere. welche Bedeutung noch in ausrauchen und ae — ih 


Der Häuchaltär ‚des — es, plur. die — altare, ein Altar, dar: ©. der Rauch Anm. und Riechen.. 4 \ 


auf zu ruchern, oder Rauchwerk darauf anzuziinden , beſonders i in Der Raucher, des — s, piur. ut nom. Al ber. be tauät, 


in der zweyten thätigen Bedeptung des Zeitwortes; ein me in 
. Dee Rauchapfel des — 9, plur. die — äpfel, eins Nahme, wel: dem jufammen gefesten Tobakeraucher übliches — en 


dem Sottesdienfte der ehemahligen Juden. 


hen an einigen Orten der Stechapfel ober die Stachelnuß, Datu- Menſch, welcher Tobak zu rauchen gewohnt ift. 
‚ra L. führet; olme Zweifel, wegen ber rauhen oder rauchen J d,t. 


mit Stacheln beſetzten, Samen- Kapfen. + *Der Räucherer, des — s, plur. ut nom. fing.- eine Yerfon 


männlichen Geſchlechtes, welde räucherr; ein ungen:öhnliches Wort, 
welches nur 2 Kön. 23, 5 und 2 Chron. 29, 11 vorkommt, wo der 
Räucherer Baals und der Häucherer des Gern gedacht wird, 


Das Rauchbad, des -— cs, plur. die — b&der, bey den Sitz: 
ten, eine: uneigentlibe Art eines Bades, da man den Rauch von 
perbraunten Heilmitteln an einen Theil des Leibes gehen laßt. 


Die Rauchbeere oder Kauhbẽere plur. die — n, eine At: 
raucher Stachelbeeren,. deren: äußere Fläche mit Heinen ſteifen Haa⸗ 


verrothend. Die Speifen ſchmecken und riechen raucherig, wenn. 1 
ten a Borften befegt iſt, a Unterſchiede von den glatten nor Hofprauch.Maen einen. N 
Stachel beeren im engflen Verfiande; Ribes groflularia L. mitgetheilet hat. Im Sberdeutſchen bat man Bafür das Seitmort ’ 
De?! Rauchbicbe, plur. die — n, beſſer die Raubbüche, in  rauchenzen, welches im Hochdeutſchen ungewehnlte iſt. Es fieber 
einigen. Gegenden, ein Nahme der Hagebuche, oder wenigſtens der in einem Zauſe „in einem Zimmge väudjevig aus, ee 

| | ne | Binde | 
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im Berbreimen gibt, Rauchwerk; ein gleihfalls nur Oberdeuticher 1.218 ein Neutrum, mit dem Hürfeworte baben. ) Sn — 
oe Doch — man es in dieſem Verſtande auch in fialt eines Dunſtes aufwärts ſtelgen; eine nur noch in dem zu ſam⸗ — 
den Zuſamme nſezungen Flußrauch und MWeihräaud. 3) Bad - men gefegten verrauchen übliche Bedeutung. Eiche daſſelbe, 
fi von dem Rauche in der Feuarmauer und in dem Rauchfange ingleichen Riechen und Geruch. 2) In engerer Bedentung, einen | 


Zechenrauch. 2) Eine Feuerſtatte, ein Wohnhaus ; eine nur in ſagt man, warme Speifen rauchen, werh fie einen Dampf auf 


Räucherig, — er, — ſte, adj. et adv. Rauch, und in engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung, unangenehnien, wiberwärtigen Nauch 
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Wande und dad Hausgeräth von dem Rauche verdorben worden. 

Riederſ. vöterig, 

| " BDie Raucherkammer, plur. die nn, eine nee in welche 

mian den Rauch aus der Feuermaner leiten kann, Fleiſch und andere 
Speiſen darin zu räuchern; die RauchFammer, s 

2 Die Raucherkerze, plur. die —n, noch häufiger im Dimin. 
das Räucherferschen, Oberd. Röucherkerzlein, Fleine, aus Weih⸗ 


rau, Storax, Benzoe xXaudanum, Kaskarille und Holzkohlen mit 
— verfertigte Kerzchen in ee Kleiner Kegel, felbige anzu: 


\günden und damit zu räuchern, d. 1. einen angenehmen Geruch 
zu verurſachen; Niederſ Rüklecht, im Oberd. Rauchkerze. 
Raucer n, verb reg. ad. et neutr. welches im legten Falle das 
Hülfswort haben erfordert, den Rauch an etwas gehen laſſen. 
1. Überhaupt. In einem Zimmer räuıchern, einen Rau in dem: 
felben machen; als ein Neutrum. Mit Wechholderbeeren räu- 
‚Gern. In Peftzeiten werden die Briefe ind Waaren geräu: 
chert. Kin krankes Glied des Leibes rauchern. Sich ränchern, 
2. In engerer Bedeutung. 1) Einen wohlriechenden Raub machen, 
fo wohl abfointe, räuchern, als aud mit Beyfägen,; in einem Zim⸗ 
mer väuchern ; mie Maſtix, mit Bernſtein raäuchern. 
das Rauchern ehedem ‚ein Stück der geſellſchaſtlichen Höffieit fo 
wohl, als der" gottesdienftlichen Verehrung war, und no iſt wird 
es auch mit der dritten Endung det Perſon verbunden. Einem 
röuchern. Dem gerrn räuchern, 2 Chten. 26, 18. Den Göt: 
tern, « Kün. 12, 8:- Qber ſtatt der vierten Endung der Sache, 


gutes Räuchwerk räuchern, 2 Chrom. 2, 4, gebraucht man lieber 


das Vorwort mit, 2) Vermittelft des Holzrauches, oder im Holz 
rauche trocknen. Fleiſch, Würſte, Sifche räuchern. Geräucher- 
‚tes Fleiſch, geräucherte Schinken. Im Niederf. röfern. In 
Baiern iſt dafür ſelchen, in der Oberpfalz dörren, und in andern 


Oberdeutſchen Gegenden ſchwelchen ——— von welk, eigentlich 


welken. 
So auch das Räuchern, ſtatt des ungewohnlichern Räucherung. 


Anm. Rauchern iſt das Intenſtvum oder Frequentativum des 
im Hochdeutſchen veralteten Zeitwortes räuchen , welches das Acti⸗ 
vum von dem Neutro rauchen iſt, und eigentlich einen Rauch 


machen bedeutet. Es kommt noch bey dem Hans Sachs vor: 
Mic edlem reuchwerk wol durchreucht. 


Auch Ottfried hat rouken in biefer Bedeutung, und im Shwed, 


iſt röka rauchern/ und ryka dampfen, 


Des Räucherpuiver , des — 8, 'plur, doch nur von. mehren Ar⸗ 


ten, ut nom. fing. ein Pulver, damit zu räuchern , und befonberg, 
seinen angenehmen Raub damit zu machen, Be AMaWEN; 
Räuchpnlver, Rauchpulver. 

Der Rauchfang, des— es, plur. die— fänge, ein Canal, den 
Naud) aufzufangen und wegzaführen; da denn alle Ganile diefer 
Art die ſen Nahmen führen können ob man gleich die gemauerten 

gemeiniglich Seuermanern, Ramine, Feuereſſen, Schlote, Schor⸗ 
ſteine meſ. f. zu nennen pflegt. Im Baiern und andern Ober: 
deutſchen Gegenden -ift indeffen aud- hier der Nahme Rauchfeng 
Ablih, daher. der Siorfteinfeger daſelbſt and der Raufenfehrer, 
eigentlic Rauchfargfehrer, genannt wird. - In den Bauerhänfern 

Nieder ſachſens wo man ſtatt der Schorſteine hölzerne Rauchfänge 


hat, wird ein ſolcher Bofom, Vuſen, und Rahm er welches | 


leztere unſer Rahmen; Einfafung, if. 

Das Rauchfengeelo, des— es, plur. doc nur von mehren 
- Summen, die — er, it denjenigen Gegenden, wo die Feuermauer 
unter dem Nahmen des Rauchſanges bekannt iſt, theils dasjenige 

Geld, welches man dem Schorſte iuſeger für die Reinigung des 
Schorſteines bezahlet, theils aber auch eine obrigkeitliche Abgabe, 


welge man der Obrigkeit nach der Zahl ber Rauchfange entrichtet; 
die Rauchfangfieuer, ingleigen das Bauchgeld, der Rauchpfens - 


So ſern 


Rat, 979 
nig, die Rauchſteuer, von Rauch, der Rauchfang, im mittlern 
Lateine Foagium, Focagium. ©. Herdgeld,. 

Der Raucificber des — 5, plur. ut nom. fing. von dem 
Bey= und Nebenworte rauch, eine Mr Kuürſchner, welche ſich 
beſonders auf das Färben des Rauch oder Pelzwerkes legen, une 
auch 3obelfärber genannt werben, 

Das Räuchfaf, oder Räuchfäß, des— ffes, plur, die — fan, 
ein Gefäß, Rauchwerk darin anzuzuuden und zu verbrennen. Von 
dem veralteten räuchen, für räuchern, in welcher Betrachtung 
bie Schreibart Räuchfaß Die richtigſte iſt. So fern ed aber von 

dem Hberd. Rauch, wohlriehehder Rauch, oder auch von dem 

dieſer Mundart gleichfalls eigenen rauchen für räuchern abſtam⸗ 
met, findet auch die legte Schreibart, welche auch in det Deut: 
ſchen Bibel beobachtet wird, Statt. Eben dief gilt von Rauchpul⸗ 
ver und Räuchpulver, Rauchwerk und Räuchwerk u. ſ. f- 

Das Rauchfeuer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Feuer, 
welches noch taucht; im Gegenſatze Des Nohlenfeners. Ingleichen, 
ein Feuer, welches nur um des Rauches willen, sur einen dicken 
Rauch zu machen, angezündet wird. 

Der Rauchflügel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den neuern 

Schriſtſtellern des Infecten: Reiches, eine Art Nachtvocel mit 

rauchen Flügeln; Phalaena kirtaria h. 

Dei Rauchfroft, des — es, plur. die — fröſte ©. Ranhreif, 
Der Rauchfüß, des— es, plur. die—-füße, in einigen Gegen-⸗ 
‚ben, ein Nahme der Wald - Zolz= oder Schneehühner, wegen 

ihrer tauchen Süße; Lagopus Klem. 

Rauchfüßig, adj. et adv. rauche, d. i. mit Sauren, Wolle oder 
Eurzen Federn bewachſene, Füße habend, 

Das Rauchfutter, © Baubfutter. 

Aandraar, adj. et adv: von dem Bey⸗ und Sefenvorte rauch. / 
Rauchgare Felle, welche gar gemacht, oder zubereitet worden, 
ohne die Haare zu verlieren,, welche in der Gare ihte Kante der 
Wolle behalten, auf welche Art alles Rauch: und Pelzwert⸗ bereitet 
wird. In einem andern Verſtande iſt rauchgares Leder, welches 
durch Deu Rauch gar gemacht oder geräuchert wird, auf welche Dit) 
die Tartarn ihr Leder zu bereiten pflegen. 

KRauczeib, adj. et adv. ein ſchwaͤrzliches Gelb, deigleichen der 
Holzrauch an ben Körpern hervor bringet. — | 

Das Rauchgeldo, ©. Rauchſanggeld. 

Das Rauchgewölbr, ves 6, plur. ut nom. — in den 
Zinnhutten, ein Gewölbe über dem Schmelzufen, den Rauch Barin. 
aufzufangen. 

Rauch vau adj. et adv. ein bantles, mit etwas Blau und ſehr 
wenigem Braun gemiſchtes Grau, welche Farbe der Holzrauch 

gemeiniglich zu haben. pflegt. 

Der Nauchbafer - des — 8, plur. — in der Landwiethſwaft, 
eine Art rauchen Hafers, welcher auch Bearthafer, Sanöbafer, 
in Niederf Purrhafer genannt wird, und eine Abandrrung De 
glatten grauen. Hafers iſt. 

Der Ranchbändier, des — 8, plur. tt nom. fing. Famin. die 
Aauchhändlerinn, eine perfon, welche mit: — oder Fel⸗ 
ten handelt. 


"Das Reuchholz, deg— es, plur. die — hölger, im Rorftwefen, 


von dem Bey= und Kebenworte rauch. 1) Noch mit feinem 
Laube und Büttern verfehenes, auf dem Stamme ftehendes Hola; 
wo dev Plural nur von mehtern Arten gebraucht wird. 2) Eine 
mit ſolchem Holze bewachſene Gegend, im Gegenſatze eines abse⸗ 
triebenen Holzes. ©. Rauch. ; 

Das Rauchhonig, ©. Raubbomig, 

Des Riuchbubn, des— es, piur. die — Hühner, in vielen 
Gegenden fo wohl Ober- als Niederdeutſchlandes eine Benennung 

eines Zinshuhnes, welches die unterthanen theils zur Erkenntniß 


des 
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des ineniieiteihtet an den Seundhetren, heils aber id als 


eine Abgabe an die Pfarrer und Schuldiener zu gewiſſer Seit im 
Jahre entrichten mürfen. Die Wortforſcher fo wohl als die Nechte- 
lehrer. haben fig mit der buhftiblihen Bedeutung diefes Wortes 
viel zu fhaffen gemacht, und einige ihrer Ableitungen find ücher⸗ 
lich genug, um hier übergangen zu werden. Ich mill Daher nur 
Die zwey wahrjgeinlichften anführen. 1) Einige leiten diefes Wort 
von dem Hauptworte Rauch ab, fo fern daſſelbe in vieien Gegen- 
den noch einen Rauchfang, oder 'eine Genermaner , und in weiterer 


Bedeutung eine Feuerſtatte bedenfet, ©. der Rauch) 24). Und diejen 


Fommt das zu Statten, daß die Rauchhühner wirklich in vielen 
-. Gegenden von deu Fenerjtärten gegeben werden, ja wohl überall 


ein Zind find, der allein auf der Feuerſtätte, d. i.auf-dem Wohn: 
So muß zu Oberſtadt im Hennebergifchen jedes 


Haufe, haftet. 

- Haus dem Pfarrer jährli ein Rauchhuhn zinfen, und zu diefer 
Abgabe ift auch derjenige verpflichtet, welcher ein neues Haus auf 
einer vorher würten Stelle bauet, indem er von der Zeit an, da 
der erſte Hauch von feinem Herde in die Hüte ſteiget, Das Rauch: 
huhn geben muß. Und in ſo fern f&einet das Hauptwort Rauch, 
für Senerjtätte ‚ bier alferdings zum Grunde zu liegen; zumahl, 
da ed auch in einer Urkunde von ı360 in Gerdend Diplomat. 
Th. 1, ©. 338 durch pullus domeilicus überfegt wird. 2) An⸗ 
dere leiten es von rauch, befiedert, eb, und behaupten, daß es 
eigentlich ein lebendiges, noch ungefchlachtetes und ungerupftes 
Huhn bedeute, und einem geſchlachteten entgegen geſetzt werde. 
Auch dieſe Ableitung hat ihre Wahrfheinlichteit, indem die Rauch: 
hühner wirklich in lebendigen Hühnern beſtehen, und — auch 
in den Lateiniſchen Urkunden der mittlern Zeiten Gallinae plum»- 
fae, plumeae, oder in plumis zum Unterichiede von den 
Gallinis nudis , heißen. Auf ben letzten Beweis darf mer indefjen 
nicht zu viel bauen, inden er eigentlih nur Die etymologiſchen 
Kenntniſſe des Goncipienten der Urkunde beweifet, weil man eben 
- fo viele Bepſpiele anführen kann, da dieſe Hühner Gal’inae 
fımofae genannt werden, Es tft indeſſen müglig, daß nad 
Maßgebung der verfhiedenen Gegenden und Umitände, welde da= 


hey in Betrachtung gezogen werden müffen, beyde Ableitungen _ 


‚Statt finden Finnen, Nieberf. Rookhohn und verderbt Rokum. 
S. auch Rauchpfennig. üübrigens werden dieſe Zinshuhner nach 
Beſchaffenheit der Zeit, zu welcher fie entrichtet werden müſſen, 

auch Ser oſthühner, Pfingſthühner Sommerhühner und Saite 

nachtehuhner genannt. So fern fie zur Erkenntniß des Ober⸗ 
eigenthunsrechtes gegeben werden, heißen ſie an einigen Orten auch 
aupthühner und Leibhühner, und verderbt Lauberhuhner. 

Aauchig, Ze, fe, adj, et adv. unangenehmen, widerwär⸗ 
figen Naud enthaltend, Eine rauchige Küche, in welcher es 

randıt. Sngleiben für rätcherig. in rauchiges Jimmer. 

Die Riuchkammer, ©. Räucherkammer. RE 

Die Rauchkerse, ©. Bäucherkerze und Räuchfaß. - 

Der Rauchinecht, des — es, plur. die—e, ©. Kauchmeifker, 

Die Rauchtoble , plur. Bir u Na De ——— welche 
noch rauchen; Bränder. 

Der Rauchiopf, des — es, phir. pie enter 
nen Lehen, von dern Bev- mid Nebenworte rauch, eine runde 
hölgerne, mit Borſten befegte Kugel an einem langen Stiele, 
ben & 
men, ein Borſtwiſch in Geſtalt einer Angel. 2) Eine Art Königs: 
fiſcher mit- RE — rauchen Kosfe und kurzen Schwanze; 
pida Klein. Auch eme Art goldgelber Selen mit einem 
tauchen Kopfe; ei aureus, capite plumbeo rotundo Klin. 

Die Reuhtuzxel, phir. die — 1, in der Feuerwerkskunſt, Ku— 
geln, welche mit einem Sage gefüllet' wersen, det einen ſtarken 
Ranch macht⸗ und daher guch Dampf: und a. und 


Die Rauchkfanne,, oder Räuchpfenne 


1) Sm gemei⸗ 


Staub und die Spinneweben damit von deu Wänden abzuneh-⸗ 


Rau 


‚weil fie dem geinde bie Ausficht zu benehmen dienen, auch Blende j 


Engeln heigen. 

Dis Rauch ever, des —s, plur doch nur von — artem 
ut nom, fing eine Art Corduanes, welcher auf der Fleiſchſeite 
rauch gemacht und gefhwärzet worden; dns Bauchſchwarz, zum 


Unterfchiede von dem alatten Glanz - Corduan, Niederf. Rugſwart. 
aus ſolchem Leder bereitet; 


Daher Das Beywort rauchledern, 
rauhihwarz. Rauchlederne Schuhe, rauchſchwarze. 

Die Rauchl nde -plur. die—n, ein Rahme, welchen in einigen 
Gegenden eine-noch nicht genug beftimmte Art des Umbaumes. 
fuͤhret; vermuthlih wegen der aM Seftalt der Blätter, 

Das KRauchiech, des — 5, plur. die=-löcher, ein Loch, wel⸗ 
ches dazu beſtimmt it, den Rauch aus einem Orte auszulaffen. 
Das Rauchloch an einem Ofen. 
Verſtande, ein Zimmer, ein ort/ ie En 
Rookloch, Frieſ. Reekholl. 


Der X uchmeſter, des — 8, plur.ut nom, — an ben Häfeh, a 


ein Bedienter des Proviantz Amtes, welcher die Aufſicht über dag 

Raͤuchern des Fleifihes und über die geräucherten Rebensmittel bat, 

Deſſen Gattinn die Rauchmeifterinn. te ihm untergeordneten 

seringern Bedienten werden Rauchknechte genannt. 

plur. die il, ein an 
einigen Orten für Rauchfaß üblihed Wort. ©. dafelbe. 

Dir Rauchpfinnig, des — e,.plur. die—e,. ©. Rauchgeld. 
An einigen Orten wird auch dasjenige Geld, welches anftatt der. 
Rauchhühner gegeben wird, der Reuchpfennig., 
kumsgeld, eigentlich Roofhohnsgeld, genennt, 


Die Rauchpoff, plur. die — en, eine Art der Volt, da —— 
telſt eines gemachten Rauches entlegenen Orten bey Tage von etwas 
Geſchiehet ſolches zur Nachtzeit vermit⸗ 


Nachricht gegeben wird. 
telſt eines angezundeten Feuers, fo heißt es eine Feuerpoſt. 
Das Rauchpulver oder = Raucherpulver und 

Rauchfaß. 
Der Rauchſchat;, des— es » plur. doc nur von mehrern Eim- 


men, die — ſchätze, ein an vielen Orten für RR u ia 


Wort. ©, bafelbe, 


Die Reuchfihwelbe, plur. die—n, eine Art Sämwalben , mit 


ſchwarzen Kopfe, weißen Bauche, rother Kehle und rorhen Fecken 
an den Naſenlöchern, welche auf dem Lande in den Küchen und an. 


den Rauchfängen der Bauerhäuſer zu niften pflegt; Hırundo. 


ruftica Klein. Bauernſchwalbe Kuüchenſchwalbe, zum Untets 


fehiede von de Sausicwalbe, Erbidhpalbe, Mauerſchwalbe "A 


"und fo feiner, 
Das Rauchſchwarz, des— en, plur car. ©. Kan: 
Die Rauchſteuer, plur. die—n, ©, Rauchgeld. + 


‘Der Räuchrobäak, des — es, plur. dod) nur von mehrern. oieten, 
die—e, Tobak, welder geraucht wird; zum unterſchiede von 


dem Schnup ſtobake. 
Der 


eigentlich ein ſchwärzlicher Kryſtall iſt; Morton, Nilxum quar- 
zofum nigrum L. Aftertopas, Franztopas. x 


* Der Ra uchtopf, es, plur. die — töpfe ‚en ungewöhns 
lihes Wort, eine Rauchpfenne au BEI AMENE welches nur Jer. 


52, 19 vorkommt. 


1, Das Aruchiweek, 
Arten, Die — e, von dem Bey - und Nebenworte rauch ein Col⸗ 
lectivum. 1) Bey den Jagern werden die vierfüßigen mit Kasten 


bewachſenen Raubthiere mit einer allgemeinen Benennung Rande. 


werk genannt. Es Gibt - -in dieſem Reviere vieles Rauchwerk, 


Figuürlich und im — 
— 


Mederß uns i 


Rıuchıopäs, des — es, phir die —e, ein rauchgelher | 
oder owarz gelber Topas, welcher in Bühmen gefunden wird, und 


des — es, sie doch nur von mehrern 
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Ein Muff von ——— Ein KRleid mit Rauchwerk fiite Die Raudiakeit, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding raudig iſt, 


tern. , Niederf. Rugwart. 3) S. auch Rauchwerken. 


m Das Riuchwert, des — 08, plur. 


Arten, die—e, von dem. Zeitworte rauchen, für tauchen, 


Dinge, weiche einen wohlriechenden Rauch geben; Raͤuchwerk, 
fo fern für rauchen auch väuchen üblich war, ©. Rauchfaß; in 
einigen Gegenden auch Aöucherwert. 
wert, 2 Mof. 4r 16. 

EN. — verb. reg. ad. welihes Mir im gorffieen eini: 
ger Segenden üblich iſt 
d. i. alle Zweige und AÄſte von demſelben abſchlagen laſſen. in 
gerauchwerkter Stamm, der ſeiner Zweige und Aſte beraubt 
worden. Es ſcheinet, daß daſelbſt auch Rauchwerk von eben 
dieſem aus abgehauenen Zweigen und AÄſten beſtehenden Abfalle 


und Rauchholz. 


Spezerey Aöud- Der Runfdeten, des—s, plur. ur noin fing, 


Einen gefällten Baum rauchwerken, Die Raufe, plur. die—n. 


Es fiammet von dem Beyworte rauch ab, fo fern daf:. ft Räffa ein Rechen. 


ſelhe auch mit Laub und Zweigen verfehen bedeutet, ©. Jauch ad). ı 


mit der Raude behaftet ift. 


doch nur von mehrern Der Raufhold. des — es, plur. die—e, ein Menſch, det ſich 


durch ſeine herrſchende Neigung, ſich mit andern zu Be und zu 
ſchlagen, auszeichnet. ©. Bold. 
*Die Raufbuße, ©. Ranfbandel, i 
ein ir lan⸗ 
ger Degen mit einem großen Stichblatte, ſich damit zu raufen, 
d. i. im Ernſte zu fechten; ein Raufer, Schläger. 

ı) Ein Werkzeug zum Raufen, Des 
fonders in der Landwirthſchaft, ein großer feſt firhender Kamm, 
die Samenkapſeln von dem Flachſe vermittelfi deſſelben abzurau— 
fen; in einigen Gegenden die Niffel, Raufel, Reffel, Niederſ. 
Repe, Reppe, Repel,, Reppel, im Holänd. Repe. Im Schwed. 
2) Sn der Viehzucht iſt die Raufe eine 
nad einem fpigigen Winfel horizontal befeitigte Leiter, hinter 
welche Heu, Stroh und anderes rauhes Kutter geſteckt wird, das 


mit es das Vieh mit dem Maule zwifchen den Sproſſen heraus 
raufen könne. Niederf. Repe, Röpe. Ingleichen die Zeit, wenn den 
Gänfen die en ausgeraufet werden; die Raufzeit. ©. Kaufen, 
Die Raufel, plur. die — n, ein in einigen Gegenden für Naufe ı 
übliches ort, welches in andern Riffel lautet. a 
Räufeln, verb. reg. ach welches gleſchfalls nur in einigen Gegen: 
den von dem Abraufen der Samenfapfeln des Flachſes vermittelft 
der Raufe oder der Raufel üblich ift, wofür man in andern 
Gegenden viffeln fagt. Den Flachs räufeln. ©. das folgende, 
deffen Iterativum es ift. 
Raufen, verb. reg. ad. welches eigentlich ziehen bedeutet, abe 
nur von derjenigen Art gebraucht wird, da man mehrere dünne 


"Die Rauchwurz, plur. car. in einigen Gegenden, ein Rahme 

der Braunwurz, ©. daffelbe, 

Der Rauchsebente, des — nr, plur. die—n, anf dem Sande 
einiger Gegenden, ber in rauchem, d. i. behaartem, Viehe befter 
hende Zehente der Zehente von vierfüßigen Thieren. S. Raub: 
zehente. 

Die Raude, plur. de—n, dierande Haut, befonders über einer 
eiternden oder näffenden Wunde, die harte rauhe Ninde anf einer 
‚foisen Wunde; im gemeinen Leben auch der Scharf, Schurf. 

Die Wunde befommt eine Raude. In den gemeinen Sprech⸗ 
arten mit verändertem Ab! eitungslaute, der Ruf, im Niederſ. 

* Koof; Rave, Robe, im Hollind. Rappe. Es druckt die rauche 


Die Räude, 


Thieren. 


Raudig, ern 


Beſchaffenheit der Haut aus, und iſt fo wohl mit dieſem Worte, 
' als auch mit Rinde, Roft, Rrufte,. Grind u. f. f. genau ver⸗ 

wandt, welche insgefammt nur im Endlaute sehen find. 
©. das folgende. 


plur. doch kur von mehrern Arten, die—n, eine 
Ktanfheit der Haut, da fie won den ſcharfen darunter verborgenen 


Feuchtigkeiten durchfreſſen und rauch wird, und auf Dem durchfreſſe⸗ 


nen Stellen eine Kaude oder. ranhe Finde bekommt; die Kraͤtze, 
in einigen Fällen auch der Grind, in den gemeinen Sprecharten 
die Schäbe oder Schebe, Kat. Scabies. Die Räude haben, 


Man gebraudt es von diefer Krankheit ſo wohl bey Menſchen als 
Aber auch die Bäume befonmen die Räude, wenn bie - 


Rinde taub wird und abfpringt, und der ganze Baum erjtirbt. 
Bey ben Blumenfreunden ifi die Raude oder Räude auch eine 
. Krankheit an den Nelien, welche in einem um ſich freſſenden 


Flecken an den Blintendlättern beſtehet und von von Aofte — 


unterſchieden wird. 


Anm. In Sberſchwaben der Rauden. Es te ein und eben 


daſſelbe Wort mit dem vorigen, und wird von vielen auh Raude 


geſchrieben und. geſprochen, obgleih im Hocdentfhen Räuvde 
i a if, Es druckt entweder auh die Raude oder ranhe 
- Sünde aus, welhe aus diefer. Krankheit entfiehet, daher fie in 
“einigen Fullen auch der Grind genannt wird, oder auch das damit 
- verbundene Rauhen vder Reiben, daher fie auch die Kräge umd 
Sch;äbe heißt, 
KHoländ. die Rappe, im Angelf. Hreofla, genannt. 
iſt Ruf. der Aus ſatz und bey dem Notker Ruda ein Seibiwür. 

fte, adj. et adv. mit der Raude behaftetz 
frögig; in den niedrigen Sprecharten fhäbie. Ein vanoiger 
Hund. Ein räudiges Schaf ftedt einen genzen Sul an, 
Bey dem Notter — nase —— im cnar miſchen 


Fa 


- Saaren raufen. 
- Ropfe vaufen, 


- ungewöhnlich ift. 


repeln, fehräpen. 


Um eben. debwillen wird dieſe Krankheit auch im 
Im Tatian 


oder faſerige Körper ziehet oder ausziehet 
aus dem Kopfe, aus dem Barte raufen. Jemanden bey den 

Sich vor Verzweiflung die Zaare aus dem 
Da ftund Ziob auf, und zerriß fein leid, 
und vaufte fein Zaupt, Hiob ı, 20; welhe Wortfügung doch 
Ein Kamm rauft, wenn er auf eine empfind⸗ 
liche Art mehrere einzelne Haare ztehet oder ausziehet. Den Sladys - 


raufen, fo-wohl, wenn man die Flachsſtängel aus der Erde ziehet, 
 Niederf, vepen, Franz rafler ; als auch, wenn man die Samen⸗ 
Fapfeln vermittelt der Raufe abfireifet, welche Arbeit auch mit 


den Sterativo räufeln und riffeln genannt wird, -Niederf. veppen, 
Einem Schafe die Wolle ausranfen. Der 
"Gans, dem Zuhne die Severn austaufen; eine Bans, ein 
Zuhn vaufen, im Oberdeutſchen, wofür man im Hochdeutfchen 
lieber rupfen fagt. Gras raufen, ed austeipen, pet MIEFIREN: 
Ahren raufen oder ansraufen. 

Figurlich iſt, fih mit jemanden ranfen, fich mit ihm balgen, 
und in weiterer Bedeutung, auch ſich mit ihm im Ernſte ſchlagen, 
©. Raufdegen und Raufer; zunähft wohl, ſich in einer ernſthaf⸗ 
ten Balgerey bey den Haaren ranfen oder ziehen. Wenn fich die 
Herren vanfen, müſſen die Unterthaͤnen die Zaare laſſen; 
weihes Sprichwort dieſe Erklärung beftätiget. Anderen iſt ſchon 
im Her. ar fo wohl fehten, fiweiten, als zanfen , und im Sta, 
ift Baruffa eim Gerauf, eine Schlägerey. Ich hielt meine 
Wangen der, denen die mich rauften, Ef. 50,6. Ich fhlug 
etliche Manner und raufte fie, Nehem. 13, 255 wo es aber in 
der im Hochdeutſchen veralte en Bedeutung fir (lagen — 
ſtehet. So auch das Baufen. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ou, 
wo es bey den Haaren ziehen bedeutet, Te bey dem Ulphis 
las raupgan, welches aber unferm tupfen naher kommt im 
Nirderf. repen, im Singelf. van, im Echwed. repa. E6 iſt 
mit raſſen, rauben 1, ſ. fr genau verwandt, Das Frequenta⸗ 

tinum 


Jemanden aare 


ad i im Sawabenſp. 


\ 


on ee Kat R 


os tisum davon it v£ufeln, —— rüffeln, ud das Sntenfiu 
zupfen. j 


Der Asufer, 865 — 8, plur. it nom. fing. N Ein Wertzens 


zum Naufen, d. i. zum Schlagen oder Fechten, in welchem Ver⸗ 


ſtande man einen zu Schlägerenen beftimmten großen Degen, einen 


Raufdegen, einen Raufer zu nennen pflegt. 
Er ſpringt vom gager auf, ſteckt ie Raufer an, and. 
2) Ein Menſch, welcher ſich gern mit andern rauft und ſchlägt. 
‚Der Raufhandel, des — 6, plur. die — handel eine Balge⸗ 
xey, Schlagerey, -befonders wenn fie Elagbar angebracht wird. 
Ehedem pflegte man au) bie aan gefegte Geldſtrafe vie Aauf- 
buße zu nennen. 
Das rt }, des — es, plur. die — Hölzer, bey den Weiß⸗ 


gärhern, ein —— von Holz, die Haare damit von “ir Fel⸗ 


len zu raufen. 
e Raufwolle, plur. car. ı) Diejenige Mole, — bie 
‚Weißgärber nach der abgefchornen Wolle oder Schurwolle noch aus 
> den Zeilen rauſen. 2 In den Schafereyen und der Handiung 
auch diejenige Wolle, welde den Schafen lebendig ausgerauft wird, 
oder welche ihnen von ſelbſt entgeht, und flockenweiſe wu: 
euch im Gegenfage ber Schurwolle. x 
Die Raufange, plur. die— n, auf den Eiſenhammern, eine 
ſtarke Zange, oben mit gegen einander gefehtten Saden, womit 
Das Eiſen eingezängelt und damit vor- den Hammer gertägen wird; 
in einigen Gegenden auch die Roffzenge. ! 
Die Raufzeit, phur. die — ei, ©. Kaufe 


Die Anugeef, des—en, piur. die — en, Fämin. die Rau= _ 


grafinn, eine ehemahlige Benennung eines langſt ausgeſtorbenen 
gratlichen Geſchlechtes an dem Ober-Rheine, wo beſonders die 
eine Line der ältern Wild- und Rheingraſen, welche aber längſt 
ausgeſtor ben iſt, den Rahmen der Raugrafen führete. Erſt im 
vorigen Jahrhunderte erhob Churfurſt Carl Ludwig von der Pfalz 


bie von Degenfeld mit ihren Rindern zu Raugrafen; allein auch | 


‚hier iſt der Nahme mit der Familie felbft wieder abgefiorben. 

Sa der Lateiniſchen Schreibart der mittiern Seiten werden fie 
aus Unwiſſenheit der wahren Abſtammung arf eine feltfame Art 
Sit Comutes piloh ober hirfuti genannt, welches denn nahmahld 


zu eben ſo feltfaınen Able eitungen Anlaß gegeben bat. Allein da i 


die diefen Grafen gehirige Graffhaft in den waldisen Gebitgen an, 
den Ober: Mheine lag, daher fie an Wild: und Aheingrefen 
genannt werden, fp baden andere mit mehrer Rechte dafir gehal- 
ten, daß mit ihrer Benennung auf die rauhe und wilde Beſchaf⸗ 
ſenheit der Bezirke geſehen worden, welchen fir vorgefepet wutden, 
als welche aus gebirgigen und waldigen Wildniffen beſtanden, die 
unter ihrer Yufliht ausgexeutet und urbar gemacht werden follten. 
Sie heißen daher im Latein, der wmittlerw Zeiten auch C: mites 
filveftres, Comites filvae, Comites novelleter:m et em- 


phyteufeos, in welcher Ruͤckſicht auch das Wert reuten mit in - 


Betrachtung fommen kann. Hätte diefe Ableitung um der gleich: 
bedentenden Benennung Wildgraf (8. diefes Wort) niet. eine 
überwiegende Wahrſcheinlichkeit, fo könnte man in Verſuchung 
gerathen, die erſte Hälfte biefes Wortes, wie wirklich von einigen 
geliehen, von dem Worte rigen herzuleiten, und eg von einem 
Rügegrafen, b. i. oberſten kaiſerlihen eg eined gewiſſen 
Bezirkes zu erklären. 
Raub, — er, —efle, adj. et adv. welches in einer hongekten 
zuptbebentung üblie) ifr, welche beyde Nachahmungen eines dem 
Gehäte ch ähnlichen Lautes bezeignen. 1. Wenn die Stimme 
von einem zufälligen Fehler der Luftrühre heiſer iſt, ſo ſagt man, 


def men. eine rauhe Stimme, einen rauhen Zals habe. 


Zalte feuchte Luft macht den. Zals rauh. Niederſ. fehreil, 
Die Latein. Wörter raucus und rayus find ſehr genau damit ver⸗ 


Se Rau ae 976. 


Ran ben, 


— 


wandt. =. In einem andern Verſunde iſt ein Körper im weiteſten 
Verſtande rauh, wenn deffen Oberflähe aus fehr merklich erhabe> B) 


nen Theilen beftehet, in welser: Bedeutung man es in einigem 
Gegenden auch fir rauch gebraucht, welches man. im Sochdeutften 
aber noch Davon unterfebeidet; und als dann iſt ein Körper u 


wenn deffen Oberfläche aus verhaltnißmaßig Kleinen, bald fbarfen, il 
batd ſtumpfen Erhöhungen beftehet, im Gegenfage des late, | 
2) Eigentlig,. Ein vauber Felſen. Ein rauher ‚Stein. Ein‘ \ 
rauher Weg. Pfadlos und rau) ift der Boden. wine rauhe 


Gent haben, Ein vaubes Land, ein ungebauetes wuůſtes deſ 


fen Oberfläche dur feinen Anbau geehnet worden. ©. Raugraf. 
Rauhes Sytter, in der Landwi rthſchaft, Keu, Gras und — | 


dm Gegenfake des glatten Getreides, fo fern daſſelbe auch als Fut⸗ 


“ter beivachtet wird. 2) Figüriih. (a) * Ton dem Geſchmacke, & 
Bi herbe; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche: Bedeutung, in I 
weicher es doch im Oberdeutſchen gangbar zu ſeyn ſcheinet Ein | 
a Wein. (6b) Xon dein Gefiihle, ſchmerzhaft unangenehm; 3) 
doch nur von der Luft und deren Wirkung. Ein rauher Wind, "| 
Rein raubes ALüftchen vertragen Fönnen. Raube Witterung. —4 
Ein rauhes Land, welches eine rauhe Witterung bat. Seland 
liegt unter einem rauhen Simmel. (cd) Im moralifsen Ver⸗ —4— 


ſtande, von ſittlicher Verfeinerung und Ansheferung entfernet; 


mo es oft ein gelinder Ausdruck fir das härtere grob ift. , Kin | 
Mann von rauhen Sitten. sin raubes Gemüch. Kin. e|! 
. zanber Mann. Raub mit jemanden umgehen. Femanden | 










Er 
“ 





al 


rauhe Worte geben. (d) in Seld aus rauher Murzel ‚ —— a 


ausge reuteten Waldungen. 


Anm. Ben den Schwabiſchen Dichten ruh, im 'Niebert. ug, | 
ruwe , rowe, in der Schweiz rog, in Baiern roppet/ im Hol⸗ | 


land. raauw, ruig, im Angelf, reoh, imEngl. rough. Eelöf | 


- im Arabiſchen bedeutet Rahwon einen rauhen, fieinigen Boden. - ar 


Raub, rauch, roh, ſchroff, Rande, Räude, Auf, Rinde, 


Grod, das Niederf. ſtruf, fürrauh, Roft, die Ratein, rudis, | 
raucus, ravus, erudus, Die Stel. roco, ravido', rude, | 


roz20, welche insgefammt rauf bedeuten, find fehr genau damit 
verwandt, ch fie fih gleih in den Ableitungelauten unterfheiden, 


und durch den Gebrauch in Nebenbedeutungen abgeändert worden, | 


Der Grund ber Benennung ift ohne Ziveifel in dem ante zu ſuchen, 


welchen bie Bewegn ng auf einem rauhen Körper, — bringet. | | 


S. auch Schroff. 


Die Reukbanf, plur? die — bänte, bey den Eisler, dee 


Nahme eines — Hobels. 


Die Ruubbeere, plur. die—n, ©. Bauchbeere. ER 
Die Räubkeüche, plur. die — n. ©. Rauchbüche und — RB 


buche. 


Die Kaube, plur. inuf. D Bey einigen, das Hanptwort von 2 |\ 


dem Beyworte raub, die rauhe Beſchaffenheit eined Dinges zu 
bezeichnen; wofür andere die Rauhe, die meiften aber mit meh= 
serm Erfolge die Rauhigkeit fagen. 2) Ben den Bügeln nennet 
man demjenigen Zuſtand, da fie die alten Federn mit neuen ver- 3 
tauſchen, und welcher am häufigften die Maufe heißt, in vielen. 
Gegenden auh die Rauhe, und mit einem ftärfern. Hauche die 
Bauche, weil die Vögel alsdann ein rauches, rauhes oder — 
ges Anſehen befommen. ©. das folgende. 


Fällen für rauch machen üblich ift, anftatt des ungewöhnlichen 


rauchen. © het das Rauchleder oder rauchſchwarze Leder || 
feinen Nahmen Daher, weil ed auf der Fleifchfeite geranhet were >| 


ben. Bey den Tuchbereitern wird das Tuch gerauhet, wenn bie 
kurzen, in der Walke [oder gemachten Haare vor bem Scheren ber 3 3 


geklatzet werden „welches eigentlich aus den daaren rauhen 
genannt wird. Bon den Bügeln fagt man in einigen ea | 


5; 47 


verb. reg. act vrauh maden, mo ed au in- einigen | 







| 


J 


iR 3, 
£ daß fie fh vauben, wenn fie in det Rauhe find), , oder ſich man: 


rauhen, werden rauh oder rauch. 
Der Rauhftoft, des— es, plur. die— fräfte, ©. Radbreif, 


futter. N 
Der Raubhobel, des—s, plur. —— fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, das Gröbfle oder Rauheſte von dem Holze wegzu⸗ 
„Bringen, der Schroppbobel, Scharfhobel; zum Unterfehiede von 
dem Schlichrhobel, welcher das Holz völlig glatt und eben macht. 
Das Raubbonig, des —es, plur.. doch. nur yon mehrer Arten 


a 1; fols,es, welches fo wie es sus den Stöcken gebrochen wird, 
mit den Wachsſcheiben in Konnen geſtampfet, und Daher auch 

> Tonnenhenig genannt wird; zum Unterfchtede von dem Seim— 

honige. Gemeiniglich wird es, obgleich nieht fo richtig Rauch: 

honig gefgrieben und geſprochen. Nac andern fit Rauchhonig. 
berjenige Honig, welcher im obetfien des Korbes angetroffen wire, 
Der reinste iſt, und zugleich eingetragenes Blumenmehl enthält, 


ges, in allen Bedeutungen des Beywortes. Die? en Des 
Bodens, des Zalſes, der Sitten u. ſ. f. 
Die Eintracht treuer Zerzen, die jede Kaubigkeit. 





. 5 Duſch. 

ie Raubreif, des—es, uhr, die—e, ein Keif, welcher ſich 
bey dicker Luft und unbeſtandigem Froſtwetter häufig anſetzet, und 
die Gegenſtande rauh macht; in einigen Gegenden auch der Rauh⸗ 


froit, ‚Rauchfroft, Niederf. Rugeriep ,; Rueriep, Robriep. Im 


gemeinen Leben keunet man auch das unperfünliche Belkin rauh⸗ 
reiſen; es rauhreifet, es fällt ein Rauhreif. 
Der Raubfihlefer, des — s,, plur. ut nom. fing. ein Schlei⸗ 
Mann wei her nur grobe und große Sachen fHleift, als Arte, Beile, 
große Meſſer u. ff. Schletſer die ſer At ſitzen a über 
"dem Steine. 


“x E 


} 


\ Die Raubw ate, A — der ſo wohl im gemeinen Leben 


als in der Mineralogie üblihe Nahme eines Talfartigen, ſehr 
pordſen, folglin auch rauhen Steines, welcher gemeiniglich viele 
verſteinerte lberbleibfel von Schalthieren Waoſſerkrautern and 
zuweilen auch Knochen enthält. 
und Tophſtein, Toſſtein genannt, amd findet fih von verſchiede⸗ 
net Farbe fo wohl als Feſtigkeit. S. Wake. & 
Der Raubweiten. des —s, plur. inuf. eine Art Weltzens, 
welcher an ſeinen Ahren eben ſolche Stacheln, als die Gerſte hat, 
Der Riubzebente, des — n, plur. die—n, berjenige Zehente, 
welder auf dein Felde in ungedrofhenen. Garben gegeben wird, 
der Sarbenzehente; zum Unterſchiede von dem Sackzthenten. 
Er muß init den Rauchzehenten niet verwechſelt werden. 
- Die Raubseit, plur. die—en, bie Zeit, ‚wenn fi die Vögel 
rauhen oder RAanien, wenn ſie iu der Raul be find; die Mau⸗ 
ſezeit. 
Die Rauke — plur. ne der Nahe a Schotengewachſes, 
viymbrium L. von welchem es mehrere Arten gibt. Des 
Sifymbrium Nafturtium des Linnee iſt bey ung unter dem Nah: 
men ber Brunnkreſſe am ee 


ebnen Stamm, und ift im Orteute einheimiſch. Eine andere At, 
deren Schoten ſenktecht ſtehen, Sifymbrium Arıdifimum L 
iſt auf den rauhen’ Bergen der. Schweiz und Staltens einheimifg. 
Die höchfte Raufe, Sıfymbrium Alan L. — in Arme⸗ 
Adel. w. B. 3.Tb. 2. —— 


* 


fen; wo es auch als rin Neutrum gebraucht wird, die — 


Das ——— , de8— 6, plur. ıinuf. in der Hauswirthſchaft, 
rauhes Futter, di. Heu, Gras und Stroh, im Gegeuſatze des ; 
. glatten, aus Körnetn beftehenden Futters; bey einigen auch Rauch⸗ 


oder Quantitaten, die — e, im Honighandel, rauhes ZJonig, 


Der pilgrimſchaft des Cebens mit Blumen überftreut, 


Er wird auch Toph oder Tof,/ 


Die morgenland ſche 
Raufe, Silymbrium orientale L hat filzige Blatter und einen 


Rau 978. 
wien md Sibirlen. Eine niedtige Art, melde, wenn fie, mifigen 
den Fingern gerieben wird, wie Knoblauch ſtinket, deren Eume 
ſcharf und beißend iſt, und wie Senf ſchmeckt, Siymbrinm fupi- 
num L. wicht in Frankreich und, Spanien. Die wilde Raufe, 
Sifymbrium Sylvelire L, bat längliche, eyformige Schoterr, und 
iſt auf den Meinen in der Schweiz, Deutfhland"und Frankreich zu 
Harfe. Auch eine Urt des Kohles welde in der Schweiz einbei: 
mifch iſt, Deren DBfütter unter andern Kräutern als ein Cafat 
gegeffen werden, Baafica Eruca 1.. tft unter dem Nahmen der 

‚wilden Raute bekaimt. ©. auch Sumpfraute, Londraufe, 
Meuerinute und Sandrauke. 

Im Stang: Rogue, int Lat. Eruea; vielleicht von rauh/ wegen 
des rauhen, ſcharfen Geſchmackes fo wohl des Samens als der DBlät- 
ter der meisten Arten. In Niederfachfen wird die Kohlrilbe, 
Napobraßica L. welche in einigen Gegenden Torfihe heißt, mit 
vorgefegteim Blaſelaute Wruke genanne, welcher Nahme gleichfalls 
hierher gehret. Su einigen Gegenden kenmet man auch die Reſeda 

unter dem Nahmen der Spaniſchen Kaufe, 

* Raum, —er, — ſte, adj..et adv. einen beträchtlichen Raum 
- enthaltend, fo. wohl in engerer Bedeutung, dem zu seiten körper⸗ 


... Then Verunderungen nöthigen Raum enthaltend, in der erſten 
"Die Raubigkeit, plur. imuf. die rauhe Befchaffendeit eines Din: - 


Bebentung bes folgender Haupfworted. Bin. vaumes Zimmer, 
Das Baus iſt mir nicht raum Genug. Kin raumer Weg. 
Als and überhaupf, einen großen Raum enthaltend. Die vaume 
See, die weite. Im Hochdeutſchen iſt es veraltet, indem dafür 
geraum üblich if. S daſſelbe, ingleihen Räumig 
Anm. Schou bey dem Ottſried rum, der es als em Neben⸗ 
wort für fern, weit, gebraucht, wohn auc das ebemahlige fram 
gehöret; bey dem Ulyhilas rum, fur geräumig, im Nieberf, 
raum, im Echwed. rum, welches auch fir draußen gebraucht 
wird, im Holland. rum, im Engl, roomy.. Das Niederl. 
ruum iſt auch als ein Nebenwort für vikis, reichlich, üblich 
Es if raum ein Febr, reihlih. Bey dem Kero ift fona ru⸗ 
mana und bey dem Ottſtied fon zumena von Tem. S. das 
ſolgende. 

Der Kaum, des — es da die Räume, 1. Im engften ib = 
allem Anſehen nach. eigentlichſten Verſtande, derjenige Theil des 
von ſicctbaren Körpern leeren Lufttreiſes, welchen ein Ding zur 
Ausfullung oder zu gewiſſen körperlichen Veränderungen bedarf; 
ohme Pural. Keinen Raurı haben. Wir haben nicht Raum 
in dem Sanfe. Die Zuhörer herren nicht alle Raum in der 
Birche Yıdye Raum genug haben zn ‚arbeiten, Baum machen. - 
Raum zu etwas machen. Raum gewinnen, bekommen, Der 
Baum ift mir zu enge, " Raum 3u etwss laffen. Der daus 
hat werig Baum. Dgs nimmt zu viel’ Baum weg. Reiner 
großen Raum einnehmen. Tu eben biefem Verſtande wird auch 
Peg gebraucht, ‚sbgleich bey demſelhen diefe Bedentung nur figüte 
lich iſt. Inder Mechanik iſt der Raum Die gerade Linie, melde - 
ſo wohl von der Laſt, als auch von der Kraft ourchgangen wird, 

2. In weiterer Bedeutung, ein jeder von Körpern leerer Ort 
des Luftkreiſes; da denn auch der Plural Statt: findet. . Die 
großen Räume des Zimmels. Ein kuſtleerer Raum. Der 
Raum zwiichen ʒwey Saulen. Der Kaum eines Sales, einer 

Bouteille. 

In einigen Fallen wird dieſes Wort ohne den Beyſatz von 
beſondern Arten eines ſolchen Raumes gebraucht. Bey den Koh⸗ 
lenbrennern find die Raume kleine Sfr ungen,’ welche ber Suft > 
den Zugang in den Meiler verftstten, In den Schiffen ift der 

s Raum, oder beſtimmter der Schiffsraum , det Boden unter dem 
lenten Verdecke wo bie Waaren und Güter liegen Das Engl 
Room und Schwed. Rum bedeuten auch ein zimmer, St dem 
. Bergbane find die Räume Br Hrter oder Platze tele au 

u a Sturz 


079 : Ran 


Sturzplägen, Bafferläufen, wogwerten, Bar ſhen u: f £ einge: 
Bat werden. — 


Im frengften mmetaphnfffihen Verſtande Hit: der Raum das, 


worin die Sübflanzen ſich unferer Vorſtellung nach befinden, dus 


Vethaltniß der außer und neben einander ſich befindlichen Dinge, 
und in dieſem Verſtande fast man, daß fein Raum fey, wenn. 


nicht Dinge vorhanden find, die ihn ausfüllen - Der leere Raum, 
der von aller audy noch fo feinen Materie. leer ift. 

3, Sigürlid. 1) Kiner 

- gen, eines Bitte Kaum geben, fie erfülfen. Diefe Entſchuldi⸗ 
gung wird wicht Raum finden, wird nicht angenommen werden. 
Dem zorne Raum geben: Solchen Gedanken m uß man nicht 
Raum geben, Sa weichem Verſtande auch das Wort Piss ges 

braucht wurd, 
größten Theils veraltete Bedeutung, welche indeffen noch mehr: 
mahls in: der Deutſchen Bibel vorkommt. 

"zu effen, Gelegenheit , Bequemlichkeit, Miarc.3, 20. 

Buße laſſen, Zeit, Weish. 12,10. Raum empfeben, ſich der 
Anklage zu verantworten, Moſtg. 25, 16. 
tes Kaum geben, Nö. 12, 19. - 

Anm. Bey Dem Ulphilas Rum, Bey dem Oltfried Rumo, 
Niederf. Schwed. Island Dän und Pohln. Rum. Der erſte und 
nächſte Begriff ift wohl der Begriff der Bewegung, (S. Räu- 
mien,) daher es als ein naher Verwandter von rahmen, deſſen 
Intenſivis rammeln und vammen, firömen, ruminare, Remus, 

Deutſch Riemen, vemigare, uf. fi angefehen. werden muß, 
Auf ähnliche Art ift das Kat. Spstium von fpatiari gebildet, fo 
- wie ruman noch bey dem Notker hin- und herſchweifen bedeutet. 
Aus dieſem Begriffe folger ganz natürlich der Begriff der Ausdeh— 
nung, daher denn auch das Hebr. hoch ſeyn, das alte Kahm, 

ein Krenz, Riemen uhd Strieme, Rahmen u. f. f. als 
engefehen werden müſſen. 


* 


Das Griech. uc, der Zwiſchenraum, 


 gvam ,, die Gaſſe, das Lat. Rima u. an. gehören gleichfalls zu. 
Übrigens iſt Rümte im Nlieberf. ein leerer 


diefem Geſchlechte 
Matz. In dem zufammen gefegte  Abtaum bedeutet es auch den 
Körper, welcher weggeräumet wird, fo wie im Böhm. Rum ber 
Schutt if. Man vergleiche, was ben den Würtern & rt, Pleg, 


zeigung Raum geben, iht nachhän⸗ 


2) * Zeit und Gelegenheit; eine im Hochdeutſchen 


Dem orne Got⸗ 


im 


Nicht Raum haben 
Raum zur 


Verwandte 


‚Stelle u. f. f. geſagt worden, fo wird der Unterſchied zwiſchen 


ihnen und Raum ſehr leicht beſtimmt werden kennen. 

Der Raumsgoker, des —5, plur. ut nom. fing. ein Nahme, 
welchen: auf den Schiffen au der Nothanker führer, weil ex in 
dem Raume oder Schiffsraume aufbewahret wird. Bey einigen 


- führet auch, aber alleın. Anfehen nad) SE fo richtig, der Weupt- 


anker dieſen Nahmen:. 


Die Ranmeiche, plur. in einigen Gegenden, —— 


Niederſachſens, hin und wieder im Walde oder auf dem. Felde 


zerſtrenete Eichen, welche beträchtliche Zwiſchenräume zwiſchen ſich 


haben, kein an einander Hängendes Gehölz ausmachen. 


Das Räumeifen, des— 8, plur. ut nom. fing...ein eiſernes 

Werrzeng, einen Ort oder eine Offnung damit auszuriumen, Eo' 
iſt das Räumeifen: der: Bergleute ein Eifen, die zugemafete ‚Form: 
damit aufzunafen und die Ofenbrüche damit zu löſen. ©. 2 
Raͤumnadel und Räumer. 


Räumen, verb: reg. 2, Raum: machen, durch Weoſchafim ſol⸗ 
cher Körper, welche denſelben verengen, wo⸗ es noch auf eine dop⸗ 
pelte Art gebraucht wird 

1.. Mit der vierten Endung derjenigen‘ Ende, welche aus’ den 
Wege gefchaffet wird, mit ansdrüdlicher: Beuennung des Ortes, 

. Ds Zoß bon dem Zofe, die Steine aus dem Ydere räumen. 

Ingleichen in einigen: figürlihen 5 A. AUke'Zinderniffe, Zweifel, 


ve ee u fe fe aus. dem Wege räumen, 


⸗ 


Die Raumfeile, plur. die—n ‚ eine Art Zeiten, heren 2) die 


Ran 


fie fortſchaffen 
mit Lift oder heimliher dewalt aus der. Welt föaffen. 
>02. Pit der'vierten Endung: des Ortes, in m 
i ſchaffung der na Hinteraife der mörhige Raum "gefchaffet - 


“wid. 1) Eigentlich, * 


Sch habe das Haus (für dich) gerãumt und- für die Bamele 


Einen ‚ Menfchen aus — Wege räumen, ihn. Ei 






elchem dyrch Weg⸗ J— 


Eines Platz von dem Schutte räumen. | 
Line Branöftelle räumen, den Schutt von derſelben wegfeafem 
Täumer den Wen, hebet die An ſtoße aus dem Wege, Eſß 4. 





auch Plas — 1. Mof. 24, 38 Ingleichen abſolute. 
der Wurzel eines Baumes räumen, bie. Wurzel eines Baumes 
yon der Erde entbloßen. 
weſen, dutch Sällung der Bäume Wege zu den: Siügeln bahnen: 
Sn dem Weinbaue ift das. Räumen eine Arbeit, da man die Erde 


am die Wurzeln des ke ockes auflockert und zugleich die Waſ⸗ | 
2) In engerer Bedeutung. räumer man 4 
einen Ort oder eine Sache, wenn man dag unreine oder Uanutze 


ſerwurzeln abreißet 


"aus. derſelben wegihaffet. ‚Kinen Brunnen einem Graben, 
einen Safer, einen Teich Aöumen, durch Wegſchaffuug des 
Schlammes oder hinderlichen Sandes. Die ‚Pfeife räumen, - 
Ziimdloch eines Schießgewehres räumen u. RETTET Sigür! ich 
bedeutet einen Ort räumen, denſelben veriaffen, ; 
zu räumen und einzugeben, 1 Mate, Ir, 4b Sonſt müffer 
ihr die Welt räumen, ı Cut. 5, 10, Einem das Zimmer räu⸗ 
men, 68 verlaffen nd. dem andern eingeben. Am haufigſten ge⸗ 


Verlaſſung. Des Seid im Briege räumen möffen. - Dasfland 
räumen, landfluchtig werden, 
plotzlich ausziehen, 


Kin Zaus röumen, müſſen⸗ 


ausweichen. 


— 


Daher die Räumung in den | eriten, und das. Reumen in alen 


Bedeutungen. 

Ynra. Bey dem Ottfried, Notker und. andern. Funny wo es 
auch häufig für verlaſſen vorkommt, im Oberd raumen, im Ries. 
derf, rümen im Angelf.rumian,, rymian im Schwed. tymma, 


Bey dem Potter kommt es and als ein Reutrum für abweſend 4— 


ſeyn vor, welche Bedeutung auch das Schwed. rymma noch Dat 
Ottfried hingegen gebraucht es auch theild fir üffnen,_thetls für 
abwenden. Unfer väumen fcheinet zunachſt von dem Hauptworte 
Baum ab zuſta mmen. Ehedem war es von weiterm Umfange und 
bedeutete, eine viel umfangende, weit ſchweifende Bewegung machen. 


beſonders 5 Rahmen, ingleichen die Smtenfion und. Zeretiwa 
Rammen und Rammeln. 

Der Raumer dee—s, plür. — uses ny ‚Eine Verfon, 
welche einen Ort oder eine Sache raumet, d. i. von. den Unteinige 


keiten reinlget; gemeintglih nur in den Zuſanimenſetzungen Driver — 
2) Ein Werk⸗ 


- Räumen, gafenräumer, Grabenräumern.f. fe 
zeug, eine Sache damit von den Unreinigkeiten zu reinigen. © 
iſt Ser Aäumer ein Werkzeng die Kanonen damit zu reinigen. 
Dahie euch die SAINANTERIEIBEN —— er 
mer u. f: f. gehören. 


Schlöffer bedienen: 


Der Raumgef, des — es, — — im a k 


J——— welche die im ae nöthigen- Arbeiten verrichten. 
S Gaſt. 3 


—— ae — et Ay: ven oder beträchtlichen. 


Raum enthaltend; nur im gemeinen Lehen einiger Segenden, fg 3 


Aäumig 


das gewöhnligere geräumig. Zin. väumiger Des, 
a er wohnen 


30 


Zu der Sliigeln raumen, im. Iagde 









Dr 
Ihm die Burg 
braucht man es noch von einer erzwungenen und zugleich ſchaellen 4 


Ehedent fagte man auch, den Sattel win % 
.. men, au6 dem Gattel gehoben‘ werden, und einem: era ihm 8 


So gebraucht Notfer ruması von den herum fhweifenden Bögen, 
©. a5 Rahmen, die Seitwörter, velche noch: davon abftammen, 


East Hi Aa an Ay LTE Sal Tu ah 


vi wr.: - [4 
* J * 
* = 
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9 RAR 


wohnen oder figen. Im oberdentſchen uamng S, auch Raum 
das Beywort. So auch die Räumigkeit. 
— — er, —fie, adj. et adv. Wie das — 
wofuͤr doch auch geraumlich uͤblicher iſt. So auch die Räumliche, 
keit. Die Räumlichreit beobachten, Fey den Mahlern, den. 


Gegenſtanden ihrensgerhälttifmäßigen Platz nach der Ver ſpective 


amweifen. 2) Einen Raum einnehmend, und ausfüllend, in ber 
philoſophiſchen Schreibart, wo es im engften Verſtande, in einen 
Raum eingeſchrankt, oder durch Aue dehnung in einen Raum eins 
— ‚gefehloffen bedeutet, und alsdanu noch von oͤrtlich, ſo wie Raum 
von Orr, unterfchteden wird. Go behauptet man in ber Theologie, 
Daß die Engel zwar einen Ort haben, aber Feinen Raum einneh⸗ 
men, und daher fhreibt man ihnen zwar eine Setliche aber keine 
räumliche Gegenwart zu, welde letztere das Dafeyn anderer 
Körper ausſchließt. Co and die Räumlichkeit, die Sigenſchaft 
eines Dinges, da ed einen Raum einnimmt oder ansfülllet. 
* Die Räunmadel, plur. die — n, eine ſtarke Nadel, oder langer 
pitziger Draht, Die Schieß- und Zundlocher damit aussuräumen, 
as Räumungsrächt, des—es, plur. die — e / dad Recht 
einen Graben oder Canal zu räumen, welches auch das ER 
? — der Schaufelſchlag genannt wird. 


ee aber im Hochdeutſchen völlig veraltet if. Es iſt non im 
-  NRiederdeutichen üblich, wo es für verſchneiden, caſtriren gebraucht 
wird; Niederf. runen, rüůnken Holland. ruinen.- CEbes da: 
ſelbſt ik Bine, bey dem Apherdien Raun, ein Wallach. Es ift 
ohne Zweifel. ein Gef&lechtsverwandter von trefinen,. Allem Ans 
fehen nad fianımet hiervon das nordifhe Rune, Buchſtab, ber, 
obgleich die meiften es von dem folgenden Raun, Geheinmiß, her: 
leiten; indem auch fihreiben, feribere , yaapen, und andere 
hierher gehörigen Ausdrüde den Begriff des Graben oder Schnei⸗ 
dens haben, S. Rune. 


Raunen, verb. reg. neutr. wit dem Hülfsworte Es, hin 
- und wieder laufen; ein Wort, weldes nur bey den Jagern einiger 

Orrten üblich ift, wo es von dem Bin und wieder Laufen und Eprin⸗ 

gen der Hafen gebraucht wird. Die Safen machen durch vielfalb 
tiges Raunen die Zunde milde und verdroſen Flemming bey 

dem Friſch. Es iſt hier mit 3 Rahmen allem Anfehen nad ein 
r ‚ zund eben daffelbe Wort, indem beyde nur im Endlaute verſchieden 
find, und zu dem’ En der an rennen rinnen u. ſaf. 
— gehören. 


EN 


das Hülfewort haben hat. 
ſagen ing chr fagen, fliftern.. Es ift fo wohli im Ober: ald Nies 


„ fihern, it einerh raunen. Einem etwas in das er raunen. 
Ser diſchler Alteſter, Biebill, 
Behr heimlich, was er lehren will, 
Noch geſtern Dat er ganz erftaunt, N 
> Mir, imteruns, ins Ohr geraunt uf. f. Sageb. 
2» # Figurlich heimliche Nathſchlage und Auſchlage ertheilen und, 
entwerfen, 
“geben iverhanptz eine im Hocddeutfhen veraltete Bedentung. 
Das du mit runen mideft much, daß du mid; dur geheime 
Erinnerungen abhalteſt die Winsbeckinn. Alle die mich Hafen, 
2 rauen mir einander wider mic), DM. 41, 8, machen heimliche, 
> Sunfeläge, dergleichen dag Hebr. wrnb bedeutet, Biy dem Ulphi⸗ 
lag iſt daher Garuni em Rathſchlag, und im Yngelf. Geruna 
‘ein Kath, Conhiliarius. Hinraunen war ehedemn fir eingeben 
En RR Daß ein Gottinn im ſoͤllich groß m eynrunet, 





3, Raunen, verb. reg. ad. et meutr. —— Im letztern dalle 
) Eigentlich, leiſe reden, und leife \ 


derdeutſchen üblich wird aber im Hochdcutſchen am metfien in der 
höhern und. edlen Schreibart gebraucht für das vertraulichere 


und in weiterer Vedrutung, rathſchlagen und Kath 
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in dem 15ra gedruckten Livius, und Matheſius gebraucht das Ein- 


raunen des heil. Geiftes von Sl Eingebung. 

Sp auch das Raunen. 

Anm. In der erſten eigentlichen Bedeutung bey dem Notker 
runen, bey dem Hornegk rawnen im Niederſ. runen, im Schwed 
runa, fm Angelf. rumiaen, im Engl. to rowne. Im Niederf. iſt 
ohrrunen ein Ohrendläfer ſeyn, und Ghrruner ein Ohrenbläſer. 
Es {ft fo wie fliſtern und wiſpern eine unmittelbare achahmung 
des durch leiſe Reden verurſachten Lautes Verwandte davon ſind 
Ottfrieds Grun, Klage, unſer greinen, grunzen, Lanzen uff. 


das runcz an in der Monſeeiſchen Gloſſe und bey den Notker für - 


murren, Das Hebr. und ‚Chald. ranaan, murmelm, 
das Gemurmel, und andere mehr, 
nen. 


Riunnm, 
welche ähnliche S Hülle nachah⸗ 
Sigärlige, aber lanoſt veraltete Bedeutungen ven unſerm 


raunen find, dag alte Chiruni and Giruni im Iſidor nad Tatian, 


ein Geheimniß, im Angelſ. Geiyna, bey dem Uphilas Run, und 
das Walliſiſche rhiman, zauhern Island. Kunz, Zauberey⸗ 
©, Alraun und Rune, ° 2 


Die Baunice, plur. die —n, im gemeinen: Leben — Ge: 


genden, ein Name der Mangolbriben, S, 3 die Range und 
"Bunkelviibe, 


raupe, ein von Raub und vauben abſtammendes Wort, S. Aal⸗ 
raupe und ı Rappe. 


2, Die Raupe, piur. inuf. eine Krankheit des Viehes, — 


bes Nindviehes, welche in. Düfen Züßen befichet, welche triefend 
— werden amd seinen rauhen Grind- anfegen. Sie tft wohl mit Der 
Rappe bey den erden einerley, ©. 2 die terre, da denn in 
beyden Die rauhe Beſchaffenheit der Haare und der Haut der 
. Grund der Benennung it 2 
2. Die Raupe, plur. die —n, Dimnm das Kenphen, Oberd. 
Rönplein , ein Inſect, oder vielmehr die Larve eines Inſectes, 
welche die Geſtalt ‚einer ‚mit vielen Füßen verſehenen Made hat, 
aber gemeiniglih rauch, faftig, weich, und unfähig iſt, Dad Ge: 
ſchlecht fortzupflangen. Ihrer vielen aber nur kurzen Füße: ungead= 
tet bat fie einen ſehr Iangfamen Gang und überhaupt eine träge 
Bewegung. Sie verwandelt fih in eine Puppe, nnd aus tiefer 
“wird endlich das vohftändige Infert, &. Larve, Die Raupen 
find fo verihieden als die Snfecten, von welhen fie herkommen. 
Sm gemeinen geben ‚Tennet man _befonders Die Neſtraupen, 
Stemmtraupen und Ringelraupen, weil fie den Sewähfen den 
meifich Schaden zufügen. Die Pfeifer find auch eine Art Eleiner 
Daupen in den Echoten der Mübefast, S. diefe Würter. Im 


‘ einigen Gegenden kennet man die Raupen unter den Nakmen der. 


Braut: und Greswiirmer. Raupen im Aopfe haben, figuͤr⸗ 
Id, Stillen, ſeltſame Einfälle; in einem andern Verſtande find 
Raupen im gemeinen Leben hıftige Einf lle, Echwinfe, 

Anm. Im Niederſachſtſchen Rupe, im Hollandiſchen Rırps, 
Rupze/ im Lotharingiſchen Roupe 
der Grund der Benennung in dem tragen ertechenden Gange Dies 
fer Thiere,. da es denn eim naher Verwandter von dem Niederf, 


krupen, Kat, repere, ift, fo wie ber Koteinifhe Nehme Eruca, 


Stal. Kurca, zu Eriechen geh: ivet, Im Niederf, nennet man daher 


ein Eleined Kind, welches noch nicht sehen, nur kriechen 


kann, eine Raupe von einem Kinde. 

Das Kaupeifen, des —s, piur. ut nom. ‚fing. eme eiferne 
Schere am einer langen Stange, die Danponmefit damit von den 
Biumen zu ſchneiden; Die Raupenſchere. 

Raupen, verb. reg. ad. die Raupen von den Bäumen und Genig: 
fen abſuchen. Daher das Raupen, : 

Der Riupenflee, des— #, plur. inuf. ein Rahme der Krebs⸗ 


blume oder des Scorpion: Rrauten, Scorpiurus L. wegen einer | 


Sn ur haargen 


* Raunen, verb. reg. ad. welches eigentlich — bedentet 2 Die Raupe, plur. de—ıt, in dem zuſammen befegten Yale 


Allein Anſehen nach liegt 


oa 


Scorpion Schwunzen ahnlih ſehen; Raupenkraut, Schnecken⸗ 
klee⸗ gleichfalls am der Ahnlichteit eier Hülfen mit ss Schnecken 
willen, . 

Das Raupenneſt des —es, plur. die—er, ein geft volle 
Raupen, mehrere bey ſammen befindliche Raupen. 
Die Raupenſchere, plur. die n, ©. Raupeiſen. 


Der Raupenfcbmeifer, des— 5, plur. ut nom. fing. im ge 
meinen Leben, ein Nahme der Schmetterlinge, weil aus ihren 


Enern die Raupen Be im den groben Sprecharten Vaupen 

ſcheißer. 
Der Raupenfiand, eh, plur, inuf. ‚der unvollkommene 

Zuſtand eines Inſectes, fo lange ed noch eine ‚träge. Raupe tft, 
Figurlich in der edlen Schreibart, Ser unvollkommene Zuſtand 
des Menſchen in diefem Leben, im. Gegenfaße des Aigen er 
Fommmern. 

Mach deinen Kaupenftand und eine Fand satt zeit, 


r 


Den nicht zu. deinen zweck, die, nicht zur Ewigkeit, Hall. 


Welche ſchöne Stelle, wie ſo viele andere „in dem berüchtigten _ 
theologiſchen Würterbuge mit Unfinn beſchuttet worden. 


Der Raupemrödter, des — 57 plur. urnum. fing. ein ber Mefpe 


ähnliches Inſect mit, pergamentenen Flügeln, weldes feine Eyer 
dem Raupen der GSehmetterlinge in den Leib fiiht, da denn die 
daraus entfiehenden Larven fid von ihnen nähren und fie verzehren, 
bis fie ſich felbft in ihnen verpuppt haben, und als Infecten hetz 

. aus kommen; Ichneumon L, 

. Der Rıufch, des—es, plur. auf: ein Rahme, welchen an 
einigen Orten die Stande der Preiſelbeeren oder rothen Heidelbee⸗ 
ren führer, S Preifelbeere, en J 

2. Der Reuſch des es, plur. Boch nur von mehrer Arten, 
die Räufche, im Bergbaue einiger Gegenden, 3. B. in Tyrol, 
das vollkommen klar gepochte und ausgefiebte Erz; ohne Zweifel 
als ein Geſchlechtsverwandter von Graus, Gries, Grüge u. f. 

welche vermittelft des an Saumenlautes davon her: 
ſtammen. 


3. Dir Rauſch des —es, — car..in einigen Gegenden , der‘ 


: Brand an den Gewächfen, befonders an den Blättern des Wein: 
fiodes, wo er auch der Laubrauſch genannt wird. Vermuthlich 
ans Einer Quelle mit kraus, weil er ‚die Blätter zufammen 
ſchrumpfet. 
4. Der Roufeb, des — es, plur. die Käufe, Diminut. das 
Rauſchchen, Oberd, Ränfchlein ‚ ein von folgenden Zeit⸗ 
worte rauſchen abfiammendes Hauptwort. 
Serauſch; eine ungewöhnliche Bedentung, in — es nur von 
einigen neuern Dichtern verſucht worden. 
Doch wenn im Rauſch von Pflicht und Daterlande 
Mein Bild fih noch in deiner Seele mahlt, 
Götting Muſen-Alm 1776. 
— . Kigketie, verſchiedene Handlungen, Zuftande oder. Verande⸗ 
zungem, welche mit einem merkliche Geräuſche verbunden ſind. 
) Ein ſchnelles, hell brennendes Feuer, beſonders in einem Ofen, 
heißt im gemeinen Leben, — Ober⸗Deutſchlandes, eur 
Rauſch oder Rauſchchen. 
den Ofen machen. 2) Eln ſchneller Angriff oder Hafall; eine 
veraltete Bedeutung, wovon Friſch einige Beyfpiele anführer. -Im 
erften Raufche, im erfien Angriffe, in der erften Hize. 3) Der- 


jenige Zuftand, iv welchen man duch gewiffe Nahrungsmittel, 


befonderg aber durch fiarfe Getränke verfeget wird, in welchem Bie- 
. felben eine mertlihe Wirkung auf das Gemüth und die Handlun⸗ 
r — Menſchen haben; ohne Beſtimmung der Grade dieſes 

uſtandes 


En ein Jefuir Rauſch, welhen man im gemeinen geben auch 


= 


haarigen zekrümmten Samenhülſen, welche den Raupen‘ ‚oder 


. Eigentlich, ein 


Einen Rauſch oder ein Räuſchchen in 


Ein kleiner Rau ſch, ein halber Raufh, ein Räuſch⸗ 


Kan 


einem derben oder dichten Raufche, 

feinen Confefl. c. 31, f. 47 fehr treuherzig zu Gott: Ebrietas 

quidem Jonge eft a ıne, crapula autem nonnunguam fubre- 
> pit fervo tuo. Kinen Rauſch haben, Sich einen Rauſch trin⸗ 
ken. Jemanden eisen Raufch zufvinken, mas im Rauſche 

‚shun. Rinen RKauſch bekommen. 

4) In manchen. Gegenden ift der Baufd) der 

Waſſers, ein Wafferfal. Einem Stone mehrere Räufche ver: 

. fihaffen, am Ober : Siheine. 

Anm. Im Niederf, in der Bedeutung 2. 3) Ruusk ‚int Easl. 
Roufe, im Schwed. Rus,’ im Island. Rußs. Wachter leitet es 
feltfam genug von dem Griech. zupuoıs, Schwere des Kopfes, her, 
indem merklich genug iſt daß der Grund der Benennung in dem. 
rauſchenden oder. Draufenden Betragen, ‚vielleicht auch in einer. 
Ahnlihen Empfindung eines Beraufchten, liegt. Im Ungariſchen iſt 
reszeg trunken. Das Niederſ. Ruſe, Ruſie bedeutet 4 4 
Geräufh, Lärm, Getümmel, Grliech ——— Bank, Streit 
und SHandgemenge. ©. Raufchen, RR 

Die Raufchbeere, plur. die — n, ein Nahme der großen Heidels 
beeren, Vaccinium uliginofun L, weil fie Ben: ‚ober den 
Kopf einnehmen. ©. Zeidelbeere 2. 

Rauſchen, verb. reg. neuer. welches das Hulfswort haben — 
in Einer Bedeutung "feyn erfordert, und den Schall fehr natürlich 
nedahmet, welchen es ausdruckt, und welcher ſich ſchwerlich mit 


- andern Worten ausdrucken ie die ſen So von fi u — 


hervor briugen. 


1. Eigentlich. Das Eau ‚der ———— rauſcht wenn en von 4 


den Winde heftig bewegt wird, ‚Sich vor einem rauſchenden 
Blatte flirchten.-" Daß fie foll ein rauſchend Blatt jagen, 
3 Moſ 26, 36. 
Wipfeln der Meaitlbeerbäume,.2 Sam. 5, 24. Es raufcher als 

wollte es ſehr regnen, I Kin, 18,41: Die Slügel der Thiere 2 
rauſchen, Ezech. 1, 24: Die Siuchen rauſchen daher, Pf. 42, 8 
Seidene Kleider, feidene Zeuge vaufchen, wenn fie bewegt wer⸗ 
den. abe Bäche lispelten durch das Gras oder rauſchten im 
Kleinen Fällen fanft in des Getöfe, Geßn. Ihr Winde, wenn 
ihr mich kühle, dann iſts als rauſchte eine Gottheit de 
neben mir, ebend. Schon rauſchet ‚gefundenes Laub unter - 
des Waßdeluden Süßen, ebend. Rauſche — du u rieſelnde 
&nelle,- ebend. 

2. In engern und ——— 1) Sn einigen ER 
genden gebraucht man. diefes Wort für. esbren, fo wie dafür im - 
Hochdeutſchen das Wort braufen gebraucht wird, Der Moſt, 
das Bier rauſchet, brauſet. 2) Die Schweine rauſchen, 
wenn fie brunften, d.i. nach der. Begattung verlangen, Beſon⸗ 
ders gebraucht man es von den Gäuen, ©. auch Berauſchen. 
3) Bey den Goldplättgin iſt raufchen, den groben Draht nur Ein 
Mahl durch die. locker geſpannten Pättwalzen hindurch ‚ziehen; 
eine Figur, welge gleichfalls von dem mit diefer Arbeit verbunder 

. nen Gerättfche hergenommen iſt. Es wird daſelbſt auch active ge⸗ 
braucht, den Draht rauſchen. 4) Sich mit einem Seräufge. 
fchnell bewegen, mit. feyı. Ohne etwas zu faren raufchte fie 
wor mir vorbey, Fest rauſcht ein-Würmchen ſchwarz behar⸗ 

niſcht auf glänzend rothen Fliigeln vorbey, Geßn. Du Fluß, 

der du mit blendendem Silberglanze AAN — grauen Ber⸗ 
gen hervor rauſcheſt, ebend. — 

Auf roſen arbnen Sietig 
Rauſchet die Morgenrothe vorbey, IE 2 NE 

5) Ein Gerauſch machen; am meiflen in der edlern ———— 
Selbſt die „feyerliche Schöne, die. fo mit ihrer Tugend rauſcht, 
Wiel. Wenn ——— Slück den Stolz. erhebt, Haged. nn 

Im 


= * 
N 


084, 4 


ein Bien einen — u. ff. nennet, zum Unterfchiede vor. ' 
Der heil. Augaftinus fagt in | 


Den. Rauſch ausichleafen. 
mertliche Fall des Sa 


— —— — en 


Wenn du hören wirft das Rauſchen auf den 


en * — — 


ie Se 
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In Hiederf. it — larmen, toben,. mit na Serauſhe 


hin und wieder laufen 6) Einen Rauſch verurfachen, von gewiſſen 
Rahrungsmitteln beſonders aber von ſtarken Setränken. Des Opium 
— xrauſcht. Wein, Branntwein rauſcht. auch Berauſchen. 
Daher das: Rauſchen. 
“Anm. Im Niederf. rüsken, im Angelſ. ——— im Engl. to 
rufh und to rule; ‚im Schwed. ruſa und ruska, int Ital. ſteo⸗ 
feiare, im Griech. dorcew, 
raafcha, erzittern. Es iſt eine unmittelbare Nachahmung de 
Lautes, und mit raſen, braufen, viefeln, raſſeln, räuspern, 


und andern mehr genau. verwandt ‚ welche ahnliche Schälle bezeich⸗ 


nen. Das Miederf. drufen ift aud eine Art des Rauſchens, fo 
wie auch das Lat, feridere hierher gehöret, in ‚welchem die Ver: 


änderung des Sifchlautes in d und das vorgeſetzte ſt nichts Unge⸗ 


wöhnliches iſt. 
Pe Rauſchgelb fublt. indechn. plur. car. ein Nahme, wel: 
en der rothe Arſenik in der Handlung und bey: den Mahlern führet, 
Anden leßtere ihn zum, Mahlen gebrauchen, weil er- eine hochrothe 
Ziunoberfarbe hat, und brücig iſt; rothes Operment, rother 


Arſenik, Bergroth, in einigen Sprecharten auch Roßgelb. Hen— 
kel vermuthet nicht unwahrſcheinlich, daß die erſte Hälfte dieſes 


Wortes das Ital. roſſo, roth/ iſt, ſo daß die letztere Sprechart 
waoßgelb eigentlich die richtigſte ſeyn wurde. Das Rauſcyhgelb iſt 
bvon dem gelben Arſenik nur in der hochrothen Farbe unterſchieden, 


Da indeſſen einige dieſes Wort auch Reißgelb ſchreiben und ſprechen, 


"0.0 ſtehet es dahin, ob es nicht vielmehr von: reißen, zeichnen, 
mahlen, abjtammet, und den Gebrauch diefes Arſeniks von den 
Mahleru bezeichnet; zumahl da die erſte Zufammenfegung Doch 
immer fehr ungewöhnlig iſt, und in Rauſchgrün eben gi Ablei⸗ 
tung zum &runde zu liegen ſcheinet. 


Dis Raufcbgold, des—es, plur. ear, zu. zarten diinnen Bätt: 


‚ gen geſchlagenes Meſſing, weil es ranſcht, wenn es bewegt wird; 
Slittergold, Niederf, Kniſtergold, Klatergold. 

Das Rauſchgrun, 
Veeren des Kreuzdornes, Rhamnus cathartiens L. verfertigte 
grune Saftfarbe; Dlatı gengrün, ‚ weil es in Blafen-aufbehalten und 
“verkauft wird, Safıgriin. In welchem Berftande es denn aus 
Keifgeiin verderbt zu ſeyn ſcheinet. ©. Rauſchgelb. Ju einigem 
‚Gegenden wird auch die Moos = oder Sumpfbeerenftaude, Vac- 
cinium oxycoccos 
set dieſes Wort mit Bau, dem Rahmen ber verwandten Prei⸗ 
felbeere, Vaccinium Yitis Idaca L, * Einer Quelle her, 
:&, 1* sufch. Ag — 

Die Rauſchhaube, plur Se—u, bey Falkemugern, eine 
Haube, womit die wilden Selten, wenn fie erſt gefangen er 

gehaubet werden. 

Die Raufchyfeife, plar. —— ein beſonderes Regiſter ba 


Yſeifen in den Orgeln, da Quinta drey Fuß und Superoctava zwey 


Fuß zuſammen gezogen werden, du denn ein ſolches Regiſter von 
einigen auch die Rauſch⸗ Quinte genannt wird. Ohne Zweifel 
von dem raufchenden: Klange. 


 Räuspern ,„ verb.reg. neutr. mit dem Hülfeworte Beben, wel: 


ches nur von demenigen Laute gebraucht wird, den man macht, 


wenn man einen rauhen Hals, oder. Unreinigkeiten in dem Halfe 


bat, und ſolche mit dem dieſem Worte eigesthiimlichen Schalle 


heraus zu bringen ſucht. Das Bäuspern iſt ein geringerer Grad 
des Zuftens: Man: gebraucht es 
als auch reciproce, ſich räuspern 
wommenden Rectors die mißigen Schulknaben erſtreuet 
Nieder. rufpern, Die Endſylbe — ern bezeichnet ein Sterati- 


vum. Dead Stammwort raſpen oder rausnen ift im Hoddentfhen 


veraltet. Bea —— BR: Aal > Übrigens it für 


Im Hebrrift raafch , und im Arab. 


ſubſt indeclhn. plur. car. eine aus den _ 


Rauſchgrün genannt, aber alsdanıı flam- 


ſo wohl abſolute räuspern, 
Wie das Räuspern des 
Im 


Rauu 986 
täuspern in den Niederſ. Mundarten auch; harben, racken und 
quarren üblich. Ähnliche Nachahmungen des Lautes ſind das 
Lat. ſercare in exſcreare, das Jtal, Tafchiäre und dad Granz, 
eracher. 
1. Die Raute, plur. die—n, Dininut, berufen, ein vur 
bey den Tiſchlern und Werkleuten üblihes Wort, den erhabenem - 
Theil zwiſchen den Hohlkehlen zu bezeichnen, welcher fonft auch 
der Stab genannt wird, 
Ruthe zu ‚gehören, welches auch in Meßruthe, Brunnenruthe 

er Tefe einen: ftarken aber langen und ſchwankenden Stab bedeutet, - 
Im Niederf, Heißt der Pflugſtocher Rüde und im Schwed, iſt Ris 
ein Balken. S, Ruthe. 

2. Die Raute, plur. die — n, der Nahme einer Manze, von 
welcher e8 mehrere Arten. gibt; Ruta L. ©. Sergraute,. Kreuz⸗ 
raute, Gartenvaute u. ſ. f. Die ſtark viechende Raute, Ruta: 
 graveoleus, weiche auch nur Raute ſchlechthin genannt wird, und Ai 
wovon die: Rreustaute eine Abänderung iſt, iſt in den warmem 
Rindern einheimifch, und ftärket durch Ihre Bitterfeit den Magen, 
daher fie auch roh auf: Butterbrot gegeffen wird, Wegen der Ähn⸗ 
lichkeit in dem Stamme und Blattern führen noch mehrere Gewachſe 
dieſen Nahmen , ©. Wiefenraute, r Geißraure, — — 
Seerxraute Bundsraute, Hofeaute, Mauerraute u, ſ. f. 

Anm. Im: Nieder. Rue, Rude, im Angelf. Rude, im Enaf, 
und Stanz. Rue, im Span. Ruda,. im Böhm, Rauta ; im Lat. 
Ruta, im Griech. gun. Ware nur allen die ſtark riechende Raute 
unter dieſem Nahmen bekannt, fo könnte man vermuthen, daß ſie 
wegen ihres rauhen nder vaſſen Geichnindes fo genannt worden. 
Alein da ſich alle Gewähfe, welde diefen Nahmen führen, dur 
ihre ruthenartigen Stängel und Zweige fehr merklich: unterfeheiden, 
‚fo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß diefet Nahme mit Ruthe 
Eines Geſchlechtes iſt. Die Aber oder Eberraute iſt eben um: 
deßwillen au unter dem Nahmen der Stabwurz befannt. Im: 

Walliſ. heißt die Raute mit einem andern Endlaute Rhyt, wels 
ches mit dem Gricch, exßdos, eine Ruthe, überein lommt/ und 
die Berwandtfchaft mit Reif- beftätiget, 

. Die Route, plur. die—n, ein Rahme, welchen‘ nn — der 
erh, oder nah andern die Krone in dem Wapen des Herzog⸗ 
ERS Sachſen führet, außer welchem alle es in diefer Bedentung 
‚veraltet. iſt. Man hat über die Bedeutung und Abftammung Dies 
ſes Wortes allerley ſeltſame Meinungen vorgetragen, welche ich 
hier nicht wiederhehlen will. Allein ,. es iſt ſehr erweislich daß 
> Raute ehedem einen. Kranz oder Krone bedeutet habe, und mit 
Rad Eines Gefchledhtes ift, fo fern beyde Wörter. in der allgemei⸗ 
nen Bedentung eines runden Reifes mit einander, überein kommen, 
Die Schlöſſer nennen noch jetzt den runden Ming, welcher den 
‚Griff der Schlüſſel ausmacht, mit, einer unerheblichen Veränderung: ' 
die Raute, und der, Bäutenrichter tft bey ihnen ein Werkzeug; 
diefem Ringe feine gehörige Geſtalt zu geben. Da v und s beſtän⸗ 
dig in einander übergehen, und der Saumenlant ein unweſentlicher 
Vorſchlag tft, fo erhellet daraus auch, die Berwandtfchaft mit Breis; 

Reeifel, kraus u. ff. S. auch das folgende. Seen 

4. Die Kante, plur. sie—n, Dimimit. das Aäutchen, ein 

Wort, welches ehedem, 1) überhaupt, eine jede vieredige Figur 

oder Flache bedeutet hat; von welcher Bebeutung aber im Deutfchen: 

nur noch einige Üderrefte vorhanden find. In den gemeinen: Spred- | 
arten, befonders Nieder Deutialandes, werden die Fenfterfihei- 
ben noch Rauten genannt... Da indeſſen die älteften Seniterfcheiben: 
gemeiniglich eine runde Geſtalt haben, ſo ſcheinet ed hier vielmehe 
zu dem vorigen Raute, ein Kyanz, und in weiterer Bedeutung, 
eine runde Flache zu gehören, In der Dentfchen. K Karte führen: 
die auf der Spihe ſtehenden Qusdrate, ohne eben Nanten in der 
folgenden Bedeutung zu ſeyn, den la der Rauten; Stanz. 
2993 Carreau, 


Es ſcheinet in dieſem Werftande zn \ 


987 Rau en 


Catrcau ; > senfti Quarreau. Daher der Kautenrönig, ser 
Rautenober, das Rautendaus u. ſ. f. 


* 


Daher rautenweiſe zuweilen auch noch für geſchachtet, d 1. in volche 
Felder geiheilt, gebraucht wird, Im Schwed ift Rer und Ruta, 
‚am Island. Reitr, and im Finpländ. Ruutu, ein jebes Quadrat 
Soder Wiered. 2) In engerer und gewühnliherer Bedeutung ift 


Die Raute ein gleichſeitiges Viereck, welches lauter ſchiefe Winkel Der Aevadır des — s, plur.-die ee im Oberdeuſchen, 
hat; ein nefihsbenes Viereck, die Rnutenvierung, Lat. Rhem- ‚ein mit Weinſtöcken ‚bepflanzter — ein en ADEIB: E 


bus Kine langliche Raute, Rhomboides, , ift eine ſolche Die- 
ung, an welger nur Die ‚gegen über Uran Seiten einander 
gleich find. . — 
Anm. Baute feheinet nrfprünglih eine jede ebene Fläche, 
Scheibe, oder fo etwas ‚bedeutet zu "haben, und mit dem Meiß— 
niſchen Raite oder Reite in Hoſfraite, ber Hoſplatz bey einen Land⸗ 
gute, Eines Geſchlechtes zu ſeyn da es denn zu Authe, reiten, 

Dem Angelf. rietan, ‚reichen, und allen Wörtern Diefer Art, weiche 
eine Ausdehnung. bedeuten, gehören würde, Breit, Bret u. am. 
haben ſich nur durch die Vorlaute unterſchieden fo wie dag € Erich. 
amd Lat. Rhombus nur in dem Endlaute unterſchieden zu ſeyn 
ſcheinet. 

Die Räute, plur. bie —1,6&3 Raute. 

Der Rauteneifig, des— es, plur. doch nur von —— atlen, 
Die — e, ein auf friſches Kraut von der ſtark riechenden Raute 
Zegoſſener Weineſſig, welcher der Faulniß des Geblutes widerſtehet. 
©. 2 Baute. 

Der Kantenkrans, des — - 85, phur. ie time, ehr aus der 
tert riechenden Raute gewundener Kranz. Viele pfiegen auch die 
"Raute, d. 1. den Stanz oder die Krone in dein Sachſiſchen Wapen, 
mit dieſem Nahmen zu belegen, im ber durch eine falſche Etymols⸗ 


gie veranlaften Meisung, daß diefer ein — Rautenkranz 


ſey. S. 3 Raute, 

Der Aiwrenrichter, des —$%, plur ut nom fing, bey den 
Schloöſſern, ein .eifernes Prisma mit vier gleichen Seiten, welches 
an ben beyden Enden koniſch ift, der Raute damit ihre langliche 
Seftalt zu ‚geben. ©. 3 Baute. 

Der Ränrenftich, des — es, plur. die — e, eine ar ber kunſt⸗ 
lichen Stiche bey den Nähterinnen. 

Die Rauterviernng, plur. die —en. 


©.4 Baute. 
Käntern, fieben. S.2 Rädern und Reitern. 


Die Aautzeule, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Ge 


genden, ein Nahme der Rivch - ober Schleyerenle,”- Ulula Alico 
Kl. Ohne Zweifel wegen ihres Seſchreyes/ To wie Aluco von 
locken ‚abgeleitet wid. 


Das Ravelin, des — es, plur. Bee, aus dem Gen Ra- | 
welin, in Feſtungsbaue, ein Außenwerk, welches bloß aus zwey 


Faßen beftehet, und über den Graben vor die Cortine geleget wird. 
Der Reäl, des — en, plur. die — en, aus dem Spaniſchen 
Resle, ER dieß von dem Lat, Regalis, der Nahme einer Spa: 
aiſchen Silbermünze, welche drey gute Groſchen oder ſechs Hollun⸗ 
diſche Stüver gilt. In weiterm Verſtande wurden ehedem oft 


alle in Spanten auf königliche Beranftaltung, geprägte Gold und 


Silbermunzen Besien genannt, Da ſich denn unter GarlV auch 
goldene Realen finden 
magten, Lich die Stücke von Achten, welche ast kleinere Rea⸗ 
den zu 3 @r, halten und nuh Philips - Thaler heißen, kommen 
noch jetzt zuweilen unter dem Nehmen ber Realen vor. Wenn 
fig) ein Zahlwort dabey befindet, fo-bleibt eg im Plural, nad dem 
Muſter fo vieler andern Mörter diefer Art, oft unverändert. ale 
Neal für ſechs Resien, 
Die Keäle, plur, die — n, aus Kinn Hal, MRödle,. und dieß gleich⸗ 


fallz aus bem an Be in den Staliänifgen Staa⸗ 


3 Auch die vieredigen Tel: . 4 
der eined Vretfpieles beißen noch im gemeinen Leben Baufen, Die Neäl: Schule, P ur Die — —— eine Es in welcher m 


Die Aebafce, ©. Rebenaſche ee) — ns ‘ 
Dis Rebange, ©. Yebenauge, - 2 
*Rebben/ 


ſchlechte einiger groͤßern Thiere, z. B.den Hengſten und Zuchtochſen/ 


- „gebraucht Wird. 


Rebbes , B. Bappuſe. je, — 
Die Kebbinde, 


Die Xebe, plu:. 


a Sm Schwed. iſt Refva eine Hopfentante. 


zuweilen den Weinberg. 


welche ungefähr eizen halben Ducaten 


8R es en & 


— der Nahme ser vornehmen Galeee eines 8 mobi | | 
Staates. 






wicht bloß Worte und Sprachen, ſondern zum burgerlichen Leben 
nörhige, Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten gelehret werben. Bon dem 
‚mittiern Lat realis, Frans. reel, Rx en es bloßen Worten entge⸗ 
gen geſeht ift. N 


berg. S.Aebe 


—— 


werb. reg. adı. et neutr Lelceo im — Fale 
das Hulfswort haben erfordert aber nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten einiger Gegenden üblich iſt wo es für ſpringen oder befprin- 
‚gen, d. 1. zur Fortpflanzung befruchten, von dem mannlichen Ge 


Der Zengft vebber. Chen bafelbft bedeutet ed E 
AU, nach der Fortpflanzung verlangen, — Niederſ repen, 
reppen Im Wendiſchen iſt Kyba dag’ mönnlihe Glied. Es 
ſo wie rammeln, ranzen und audere Wörter dieſer — von der 
Bewegung hergenommen. ©. Beprtutn. — 
plur. die — n, in einigen, Sefonbers; — 
deutſchen Gegenden, ein ‚Rahme der. Waldrebe. ©. dieſes Wort. 
die — n, ſehr haufig auch im mannlichen Se ; 

ſchlechte, der Rebe, des —n, plur. die — n. 
1. * Überhaupt, die Rauken und Ranken übnlichen, d. 1. langen, | 
Binnen und ſcwanken Zipeige an den Gewachſen. In diefer weis 4 
tern Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen veraltet, obgleich die Nah⸗ 2 
nen Gundelvebe und Waldrebe noch dieſelte aufbehalten u ® 


. Sn engerer und gewühnlicerer- Bebeutung führen nur die 
— ſckwanten Zweige des Weinſtockes, die Weinreben, den 3 
Nahmen der Aeben, Dagegen bey andern Sewädfen. das Wort 4 
Kante üblicer- iſt. m) Eigentlih. Die Reben anbinden. volle - — 
"Reben. Im engften Verſtande werden nur die jungen diefjäßrigen 
ESproſſen an den Weinſtöcken Reben genannt, welche entweder aus a 
ber Wurzel oder ans den im vorigen Jahre verfürzten Neben, . \ 
weise man in den Weinländern Stürzel, Zinoten, Schenfel oder 
Ranken beißt, aufwachſen. Junge Reben pflanzen. Die Neben 
leſen, in den Weinbergen, die jungen diepjährigen Sieben auffuchen F 
und anbinden, welge Arbeit auch rahmen genannt wird. 2) FF 
gurlich. a) Der Weinſtock felbft; in weſchem Verſtande es in dem 4 
Weinſandern feht häufig ift, umd auch in- vielen ber-folgenden Zu: E 
femmenfegungen vorkommt. Im Oberdeutſchen bedeutet es au 
Aubeirer in ven Reben fehieten, Kat 
ſersb. 5) Die Nachtommlinge einer Femilie oder eines Geſchlech⸗ 
“tes, doch nur in ber Bichterifhen Schreibart in welcher Bedeutung 
28 au in der Deutſchen Bibel. mehrmahls vorkommt. - — 
> Anm. Bey dem Hitfiied, Willeram und Yiotier Rebo, Am g 
Böhmifhen Rywa. Es iſt außer allem Zweifel, daß mit diefem 
orte auf die (iss, dünne, ſchlanke Befhaffenheit der Sieben 
geſehen werde, daher es ein naher Verwandter von Reif, Zippe 
2.2. fi. ©. tiefe Wörter. Im Bohmiſchen bedeutet Ratıb 
einen jeden jungen Zweig oder Schößling, und im Arabiſchen wer⸗ 
den die von den Binnen herab hangenden Zweige Kaefon ge: 


% 


naunt. In einigen Oberdeutſchen Gegenden heißt ein Bindfaden 
Rebſchnur, u m Niederſ. wird auch eine Weinrebe ee 
- genannt, i 


ESo wohl im Hoc: als «Dberdeutfhen wird dieſes Wort ohne 
‚allen Unterſchied bald im ge baldi im weiblichen Geſchlechte 
ur Aus 


Red 


Indeſſen föchiet das weibliche Gefchlecht der Hoch⸗ 
In der Deutſchen Bibel 


989 
gebraucht. 
deutſchen Mundart angemeſſener zw ſeyn. 


lommen dleichſalls beyde Geſchlechter vor. 
In den Sufeminenfegungen, wo es oft den Weinſtock überhaupt 


3. D. Rebland, Rebaſche, Rebmeſſer u. f. f. Die Hochdeutſche 
ſpricht, wenn fie diefer Werter nicht entrathen kann, lieber vollfiän: 
dig Rebenland u. f. f. zumahl wenn auf das b ein Mitlanter folgt, 
da es ohne die Eyibe en den Laut eines p befommen würde. 
Der Rebell, des — en, plur. die — en, Fämin, die Nebellinn, 
eine Yerfon: welche fich ihrer ordentlichen und rechtmäßigen Dbrigs 
- keit mit Öffentlicher Gewalt widerſetzt; ein Anfrührer. Aus dem 
Sat. rebeilis. Gemeiniglih gebraucht man der Rebell‘ von bey: 
den Geſchlechtern; indeifen fiden fih auch Beyſpiele von Re 
= bellim. Ehe man dieſes Wort aus dem Lateinſſchen annahm, 





























few Daher heißt ein Nebeil im Sidor Widarbruhtic, und im 
ar Kerp Widarwigo. Pr 


E der wunderblume; Mirabilis dychotoma L. 

Die Kebellien, piur. die — en, die‘ gewaltfame Widerfegung 
mehrerer wider. bie rectmäßige obrigkeitliche Gewalt; der Auf— 

uhr. Kine Rebellion erregen. Aus dem Lat, Ribellio, 


Gewalt widerfeßen. - Aus dem Lat, rebellare, 
Rebel, — er, 


def. Rebellifche Unrerthanen. Ingleichen figürlich. Das ve: 

belliſche Zerz, welches ſich den Kehren der Vernunft widerfeßer. 

Eine kurze Zerſtreuung wird diefe rebelliſchen —— bald 
um Schweigen bringen, von Brawe. 

Die Rebensjöe, pler. car. im gemeinen Leben, beſonders Ober⸗ 
deutſchlandes die Rebaſche, die aus Weinteben gebrannte Aſche. 
Das Ribensuge, 

Bluthknospe an den ‚Weinteben oder en von Rebe, 
der Weinftod.. 
Das Rebenbfait, Hberd: Rebblatt, des — es, — die — 
v2. blötter , ein Blatt von dem Weinſtocke; das Weinblatr. 
Die Rebendolde, plur. die—n, eine Pflanze, welche in den 
 Wnfeigräben ınd Simpfen Europens wächſt; Ocnanthe L. 
"Der. Rebenbain „ des — es, plur. die —e; in der dichteriſchen 


- Wenn die Mädchen und die Fiinglinge im Rebenhain —— 
und die reifen Trauben ſammeln, Gefn. 
Das Rebenholz, des— es,-plur. car. das. Holz der Weinreben, 
und in weiterer: ae Ren, Weinſtockes ‚überhaupt; im Oberd. 
Rebholz 


Laub des Weinfüdes; Weinlaub. Das Neblaub, das von 
> fanften Morgenwinden bewegt am Feuſter ſich wolbte, Geßn. 
Des Rebenmrfler, Oberd. Rebmeffer, des 8, piur. ut nom. 
fing. ein Meſſer, wie e8 die Winzer zum age der Kein: 
fläde gebrauchen; das Weinmeffer: x 
er Rebenpf; bi. 
pfähle, ein Mahl, fo: fern er den Reben, di. — ze 
„ zur Etüße dienet; deu: Weinpfebl. 
aa re aa et: ti a an. neben, d. i. 
Weiuſtocken 
Wo um den — Rheitr 
— Sonſt Bachus — ging, Dpies. 


ſuchte man ſich durch bucftäblihe überſetzungen deſſelben zu bel 


Die Rebelle, Blur. die — m, bey ben Sartnern der aus dem 
Franz Mrabehe, oder Lat. Mrabilis, —— NRahme 


Rebeliren verb. reg. neuer. mit dem Hülfsworte heben „ eine 
- Rebellion anfangen, fish der rechtmaßigen Obrigkeit mit offenbarer 


— te, adj. et adv ſich der rechtmaßigen 
Obrigkeit mit öffentiiher Gewalt widerſetzend, und darin gegrün— 


im Oberd. Bebauge phur. die — n, bie - 


ESchreibart, ein aus Neben, d. i. Weinſtöcken, beftehender Hain, 


Das Rebenlaub, oberd Reblaub, des — es, plur. car. das 


Sberd. Rebptahl, des — es, plur. die — 


Nee 9 990 
Der Röbenfafk, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten; 
die — faire, der Wein, in der dichterifchen Schreibatt, 


Wie ſtrahlt das Feuer fchöner Augen! 
Wie blinkr der belle Rebenfaft! Haged. 


» Bedeutet, verkürzet die Oberdeutſche Mundart es Häufig in Reb — ;- Die Rebenfpige, Dberd, Rebfpige, plur. die —n, bie beym 


Beſchneiden des Weines —— Spitzen der Reben; am 
Rheine Blindhoß.- 

Der Rebenſtecher, des — g, plur: ut.nom. fing. ein Fleinew” 
Rüffelfäfer von grüner, brauner oder blauer Farbe, welcher die jun⸗ 

gen Rebenſchoſſe, und die Stiele der Blätter und Trauben abkneipt, 
daß ſie verderben müſſen; in einigen Gegenden Rebenſticher, 
Weinſticher, in Ofterreich Pozenſtecher 

Der Rebenſtock, Oberd. — des — es, plur. die — ſtocke, 

der Weinſtock 

Die Xebenthrane, Oberd. plux. die — n, bie 
Tropfen, welche im Frühlinge aus den beſchnitkenen Weinteben it 
Geſtalt der Thranen tröpfeln; die Weinbrane das Bebenwaller; ’ 

Sherd, Rebwarffer.- 

“Das Rebgewächs, des— es, plur. car. ein mır im Ser 
für Weinwahs übliges Wort. Ein gand har Baus Bene 
wächs, wenn e3 guten Weinwachs hat.: 

Das Rebbuhn, ©. Nepphuhn,. 

* Das Rebland, des — es, plur. die — länder, im Ober: 

deutſchen, zum Weinbaue beftimmtes, mit Weinjiöden bepftanztes, 
für. den Weinbau bequemes Land. Co werden Weinberge, Wein 
garten u. 5 f. Dafelbfi Häufig Rebländer genamıt. 

“Der Rebmann, des — es, plür. die Rebleute, gleichfals nur 
tm Oberbeiitfhen, Leute, welde aus der Bearbeitung und Behands: 
lung des Weinſtockes ihr Hauptgeſchaft Mur und welde 

anm häufigen winzer nennet.: 


vRebeicht, — er, — efte,. adj; et adv. auch nur. im Hberdeutfehen, 


für rebenrecht. Sin rebrechter Wein, ein unverfälfchter , aratürs- 
licher Wein, fo wie ex von der Rebe, d. vom Weinſtocke, kommt 

* Der Nebfehog, des — ffes, plur. die — fie, eben dafelbit; junge 
Schößlinge an: der: Rebe, d. 1. dem Weinſtocke Weide man such im: 
engſten Verſtande Reben nennet 

Das Recept, des — es‘, plur. die—e, Dimin. das Receptchem 
Oberd das Reeeptlein, die ſchriftliche Vorſchrift, was und wie 
viel man von gewiſſen Dingen nehmen müfe, um einen dritten: 
künſtlich vermiſchten Korper hervor zu bringen. Beſonders eine 
Vorſchrift des Arztes, wie der Apotheker eine Arzeney zuſammen 
ſetzen und verfertigen foll; die Arzeney- Sormel. Es iſt aus dem 
Lateiniſchen Worte vecıpe gebildet, welches. die Ärzte ſchon ſeit 
Inugen Zeiten: zu Anſange ihrer Arzeney hormeln zu ſchreiben 

pflegen. * 

Der Rich, des —ſſes plur. die — ſſe aus dem Lat. Receikir., 
1) Einifriftliger Vergleich, worin ſich zwey oder mehrere Perſo⸗ 


nen über eine ftreitige Sache vergleichen ; der Vergleich, Vertrag. 


Der Haupt: Rech, Neben⸗-Receß, Krb Neceß, Gränz : Bee: 


“ gleichen. 
lihe Vortrag eines Advocaten vor Gerihte der Receß genanntz; 
welchen Rahmen denn aud ein kurzer, ſchriftlicher Aufſatz bekommt, 
welcher anſtatt die ſes mündlichen Vortrages bey Gerichte eingege⸗ 
ben wird, und feine vorgefbriebene Zänge und Form hat. 3) Auch 
der Ruckſtand, -d. i Die verfäumte Zahlung einer ſchuldigen Summe, 
und diefe Summe ſelbſt wird zuweilen der Receß genannt. m: 
Receſſe ſeyn/ im Rückſtande Im Bergbaue "bauer eine Zeche 
den Receß ab, wenn der ihrem Baue gethane Vorſchuß von — 

Ertrage bezahlet werden kann 
Das Receß Such des -— es, plur ie Süden‘; im Ber: 
A, ein. eigenes Bud, in welches die vierteljährigen Rechnungen: 
Aber 


ceß u. ff. Daher veceffiren, ſich vermittelft eines Jieceffes vers. 
2) Inden Gerichten einiger Gegenden wird der mund⸗ 


er He 


über die Korte, Borräthe, Aeceſſe — Shulden cherdene Kine Das Kichenbrit) de 


getragen, averden. er 
Der Recih Schreiber, des — 8, plur. ut nom. En eben 
daſelbſt, derjenige, welcher alle Nierteljehre nad) gehaltener Amts- 
rechnung bie Rechnungen einer Zeche in das Mecek- Buch trägt. 
Die Reue: Schuid, plur, Sie —en, eben dafelbft, Schulden 
„einer ‚Bene, über welche ordentlihe Rechnung gehalten worden; 
vermuthlich won Receß ſchriftliches Verfahren. 


Die Rechbeere, plur. die —n, eine Nahme, welchen in den Zemei⸗ 


nen Sprecharten verſchiedene Beeren, und Die Gewächſe, welche ſie 
tragen, führen. 
velcher eine niedrige Staude mit ſcharlachrothen Beeren if. 2) Die 
wilde, SFohennis- Beere, Rıbes alpinum L. 
Der Rechen, des — 6, plur, ut nom. fing. 1. Eigentlich ein 
Werkzeug der Gartner und Landwirthe, welches aus einem mit Zäh- 
men oder Zinken verſehenen Holze an einem langen Stiele beſtehet, 
die aufgegrabene Erde damit zu ebenen, abgehauenes Gras oder 
Getreide damit zuſammen zu bringen u. f. f. Der Nahme iſt 
"Befonders der Hoch⸗ und Sberdentfehen Mundart eigen, dagegen die 
Nieberdeutſche dieſes Werkzeug eine Zarke nennet. Ehedem 
wurde auch die Ege im Oberd. ein Rechen genannt. 2. Figurlich, 
wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt. ı) An großen Teichen 
iſt der Rechen ein drey⸗ oder viereckiges holzernes Waſſergebãude 
an einem Damme, welches aus vielen enge an einander ſtehenden 
and oben und unten in ſtarle Balken eingezapften Sproſſen beſtehet, 
Das Waſſer dadurch abfiegen zu laſſen, die Fiſche aber zurück zu 
Halten; Der Teichrechen. Die Waſſermuhlen haben zuweilen 
einen hnlichen Rechen vor den Rädern, zu verhindern, daß mit 


Den Mafer kihts Schadliches auf die Rader falle; der Mühl: 


xechen. Zolzrechen, bergleihen Bott ihtung quer über einen Fluß, 
das auf deinfelben geſlößte Holz zurück zu halten. 2) An den 


Schlageuhren iſt der Rechen ober Uhrrechen ein Werkzeug an dem. 


erkegeiverie, welches dem Rechen der Gärtner gleicht, nur daß es 
einen bogigen Rand bei, und mit Sperrzäbnen ange ſchnitten iſt. 


Er dienet die zwölf uUhrſchläge abzumeſſen, und wird auch der Stel- 


dev genannt. Stanz. Rateau, 3) Bey den Papꝛermachern iſt 
Dev Rechen ein breterner Kaſten, in welchen Waſer fallen kann, 

mit einer Ruhrſtange, den in der Holſanderey gemadinen Zeug 
darin flüſſiger zu machen. Er wird an einigen Dıten das Sutt⸗ 
Aoch genannt, weil er ſich neben der großen Butte befindet. Den 
Nahmen eines Rechens führet er vermuthlich wegen jener Ahnlich⸗ 
Zeit mit einem Teichrechen. 

Anm. Im Angelf. Race, im Ggf. Rake, im Bothariäiten 
on Rechtel, lo Retis, und wit andern Endlauten im Franz. 
Rateau, im Lat. —— Raſte lhim, im Ital. Raftello. ©, 
das folgende. Das Niederſ. Zarke kann durch Verſetzung des r, 
ober jenes aus dieſem, entjlanden feyn. _ 1.8 

Reben, verb. reg. act mit dem Rechen in ber etften eigentlichen 
Bedeutung bearbeiten Das Zeu auf den Wieſen rechen, ober zu⸗ 
fammen vechen. Die Gänge in den Gärtest vechen, mit dem Ned= 
eu ehenen. Die umgegrabenen Deere vechen. So auch das Rechen. - 

Anm. Su den Nieserfähftfgen Mundarten tt dafür harten 
gblich. Beyde fird unmittelbare Rachahmungen des Schalles , wel- 
ben det Sebrauch diefes mi: Zahnen verfehenen Werfzenges vers 
urfacht, und da dieſer Schall fi auch bey antern Arten von Bewe> 
gungen finbet, fo iſt vaten im Niederf. auch (herren, fegen u f. f. 
In den meiften der folgenden Zuſammenſetzungen gehöret die erſte 
Saltte nicht hierher, fonbern zu dem Beitwworte rechnen, ober viel- 
mehr zu deſſen elten Stammistte vechen, zählen. . N. 

Der Rekenbobrer, des— 5, plur. ut nom. fing.. ein Boh⸗ 


zer, die Lücher zu dem Zinfen eines — oder Gartenrechens damit 


a bohren. 


aſſen oder. Rächer getheitet ift; 
Rechentiſch, ehedem die Rchenbantn 
Das Ricenbüch, des— es, Plur. die — bücher. 


1) Der Rellerhals, Daphne Mezereum L. 


Die echeney, - plur. die — en, in einigen, un Ober: 


Der Rechenfebier, 


Die Rechenbaut, plur. die — häute, eine im —— un⸗ 


Der Rechenherr des—en, 
derer durchſiehet, und zumeilen auch ——— weihe, der. Eine 


Die Reibenkanmer, plur. die— nr, an einigen Hrten, ein E⸗ 4 | 


Der Rechentnect, des — es, pur. — eine Erfindung, 


Die Re Sbenkunf, plur. car. die Kunft m — die gertiatelt, 
. wbjertive‘, der Inbegriff der Dazu gejjüsigen en ARE | 
Der Ricen meiftee, des — 8, ehe ut nom. fing. 


ertheilet. 
vollkommen verſtehet, in derſelben Meiſter iſt 


Die Rechenſchaft plur car. die pfüestmäßige. Ynzeige: feines 





































Re 


—— plur. See ein: ———— das 
Rechnen zu erleichtern, welches aus einem holzernen Brete oder 
aus einer- andern ebenen Flache beſtehet, DIE durch Linien, gen = 
‚oder Rinnen nah Raßgebung der Stellen der Ziffern, in gewiſſe 
Die Rechentafel, und wenn es 
mit einem eigenen Fuße in Geſtalt eines Tiſhes —— dee 2 


1 Ein Suche 
in welchem die Rechenlunſt gelehret wird, weiches vechnen lehret. 
Ingletchen ein Buch, in welchem man zur Übung rechnet 2) Ei 
Buch, in weiches Rechnungen, d. i. Verzeichniſſe der Ausgabe und 
Einnahme, eingetragen werden; eine nur im Oberdentfcen übliche 
Bedeutung, wofin im Hochdeutſchen Rehnungsbud) Sangbar-ifi,. 


deutſchen Begeuben, eine Rechenkan mer. Co iſt z B. zu ‚Stank 
jurt om Diain ein Berheneyamt, e ein aus Raths Deputirten beſte⸗ 
hendes Collegium, welches die — der an — ver⸗ 
waltet und berechnet. 





| 
| 
des — 6, plur. ut nom, kur ein im eh | 
nen begangener Fehler, der von einem Bechmungefeler noch — | 
ſchieden ift, — 


gewöhnlich gewordene Benennung einer Art Pergamentes, auf we | 
des man fchreiben und regnen, und- das. Geſchriebene wieder weg⸗ 
wiſchen Fam dergleichen 5 B. das pergament in den Eopreibe | 
tafeln ift. u. 
plür. die —en, an einigen Htteny 
ein Nahme einer obrigfeitlichen Werfen, welche die Rechnungen an⸗ 


nahme und Ausgabe überhaupt vorgeſetzt iſt. F 


gium, welches die Rechnungen der untern Beamten nachrechnet, 
Zuweilen auch ein jedes Collegium, welches der Einnahme und 
Ausgabe vorgeſetzet iſt; in Frankfurt am Main die ——— 
S. Bechnungskammer. 


die Aufgaben der Rechen lunſt EHRE ohne —— — 
zuidfen. 


Wiſſenſchaft, aus gegebenen Zahlen andere zu finden, ingleichen 


©. Kochnungstunft. 
De 
jenige, weiches andern sie Nechenkunft lehret, i im Rechnen Unterricht 
Zuweilen end, 2) derjenige, welcher die —9— 
3) Im einigen 
Begenden, 3. B. zu Mainz, Einf f it der Kechenmeifer H 
der Vorgeſetzte eines Rechenamtes oder einer Nechenkammer. 


Der Rechenpfinnig,. des — es, plur. die —e, aus Mefing | 


oder andern Metsllen- ja Geftalt der Pfennige, d. i. dee Selbe 
geſchlagene Marken, vermittelſt derſelben auf dem Rechenbrete zu 
rechnen; der zahlpfennig in einigen: Oberdeutſchen Gegenden | 
auch nur. der Rechen, im Niederf, Sligte, von fehlicht, glatt, vers” 
muthlich, fo fern fie ehedem glatt und ohne alles Gepräge waren. — 
Daher der Rechenpfennigſchlager der ſolche ſchlägt/ und fo fren | 
er auch Fittern oder Hintern verfertiget n auch Sisgeufehlager. une 
‚Slinrerfchläger genannt wird, 


. Berhaltens, und der Grunde deffelben an. einen Stern, Femas 

ven Rechenfchaft geben, oder ablegen; ibm Rechenſchaft von 
etwas geben. Jemanden zur Rechenſchaſt fordern, eder zie⸗ 
hen, oder Zechenſchaft von ibm. — dieſe Anzeige von ihm 





alten 2 





Der > 


"Die Rechenistel, | 
eine Tafel, darauf zu rechnen oder das Rechnen zu erleichtern. Ber 


“ fel befannt. 


nad beftimmen. 


9 Reh 


| . fordern. Am Ende eines jeden Tales yininäfe von fich 


ſelbſt fordern. Werum willſt du mit ihm (Gott) zanken, daß 


er dir nicht Rechenfihaft gibt alles feines Thuns, Hiob 13, 13, 


beffer von feinem Thum, oder wegen feines Thuns. Die Wien: 
ſchen müſſen Rechenſchaft geben am jüngſten Gerichte von 

einem jeglichen unnügen Wort, Matth: ı2,.36, Mit andern 

als den ſetzt angezeigten Zeitwörtern fonımt es im Hochdeurſche 


nicht vor, daher die R. A. Reihenfcheft mir ſeinen Knechten hal⸗ 


ten, Matth 25, 19, mit ihnen abrechnen J fie zun Rechenſchaft for: 
dern, nicht nachzuahmen tft. 

"Anm, Im Niederſ. Rekenſchup Es hat alles Anſehen eines 
Wortes, ob es ſich gle — bey vnſern alten Schriftſtellern noch 
“nicht bat wollen finden laſſen. Kero gebraucht dafür Reduin, 
Rede, vermuthlih auf — des Lat Ratio. 
vrechen oder rechnen bier noch in feiner längſt veralteten erſten Be— 

deutung, da es ſo viel als reden bedeutete, und der Grund von 


= ſprechen tft, gebraucht werde, fo daß Rechenſchaft hier cben dag 


ift, was Rede in dem Ausdrucke iſt, Rede und Antwort von 
etwas geben; man müßte denn erweiſen Eünnen, daß Rechen ſchaft 


Es ſcheinet daß 


eigentlich und zumächt von Ablegung der Rechnungen gebraucht wor⸗ 


den. S. Rechnen Anm. 

Die Rechenſchule, pur. dien, eine Sale, in weicet im 
Rechnen Unterricht ertheilet wird. 

Rechenftab, 


des — es, ‚plur. die — ftäbe, Dimin. das 


Rechenftäbchen, Oberd Rechenſtäblein, kleine viereckte Stäbchen, 


worauf entweder das Einmahl eins oder auch vier Stücke von dem 


 Canone hrxacontadon gefchrieben find, vermittelft derfelben das - 


Rechnen zu erleichtern. Die Yieperifchen Stabihen und Serago: 
nat: Stäbchen {ind von diefer Art, 

Der Reönenftift, des — eg, plur. die—e;, ver Stift oder Grif⸗ 
fel von Schiefer, womit man auf die Rechentafel ſchreibt. 

plur die —¶ n/ Dimin das Rechentafelchen, 


ſonders 1) das Rechenbrer , weiches ‚bey einigen gleichfalls dieſen 
Nahmen führet. ©. dieſes Wort. 2) Eine Tafel von Schiefer, 
‚eine Schiefertafel, if gleichfalls unter dem Nahmen det Rechenta⸗ 


Nahmen belegt. 
‚Der Kechenufeb , des— es, plur. die--e, Dimin. das Rechen⸗ 
sifchhen, Oberd. Rechentiſchlein. S. Rechenbret. 


3) Auch das Einmahl eins wird von vielen mit diefem 


"Der Rebling, des— es plur. die—e, in einigen ‚Gegenden, 


"derjenige Fiſch, welder im Hochdeutfhen unter dem Nahmen des 


Borfes am befannteften ift; Perca L. » Ohne Zweifel wegen feiner 
- Stadeln, wegen welcher . er einem Rechen nicht unghnlich iſt. 
Siehe Bars. 
Rechnen , verb. reg. at. et neutr. welches im letztern Falle das 
Hülfswort haben erfordert. 1) * Sm eigentlihiten und urſprüng⸗ 
Uichen Verftande, Tagen, reden , ſprechen, und beſonders erzählen; 


doc) der Grund aller folgenden iſt, Daher fie dad eine Etelle verdie⸗ 
net. Bey den Kero iſt rahhon erzählen 


and bey bem Notker rachan: erklären; von welchem rachen oder 
rechen unſer rechnen das Intenſivum iſt. 2) Zählen, eine nur 
noch in einigen Fällen übliche Bedeutung. Etwas an den Singern 
herrechnen. Eines zum andern rechnen. 
Die Zeit nah) Fahren, nach Monathen rech: 
nem... Wenn ich mic) legere , fprach ich, wenn werde ich auf: 
ſtehen? Und darnach rechnete ich, wenns Abend wollte wer⸗ 
den Hiob 7, 4. Nach dem Mond rechnet man die Feſte, Sir. 
43,7. 3) Ein Ding unter. eine allgemeine Eigenfhaft, unter ein 
allgemeines Pradicat bringen; in Rn a auch das 


Adel w.2.3. & 2. u. 


x 


eine im Hochdeutſchen längit veraltete Bedeutung, welche indeſſen 


bey dem Ottfried 
rechan gleichfalls erzählen, und irreken mit Worten auödruden, 


Befonders der Zahl | 


ſich darauf verlaſſen. 


rechnen Fonnte, 


Rech 
Wort zählen gebraucht wird. Er rechnet ſich unter die ehr: 

lichen eure, Ich rechne mid) auch dazu. Menſchen, die fich 
feibft zum Seſchlechte ver Thiere rechnen. Er iſt under die 
Abelthater ge erecdhnetz Mare 15, 28. 4) Dil in Rechnung, mit 
“in Anſchlag, mit in das Verzeichniß einer Zahl oder Menge brin⸗ 
gen. Die Unfofteir will ich. nicht einmahl rechten. Den Mein 
nicht mie gerechnet, Seine Mühe wird gar nieht gerechnet. 
Das Silber war nicht gerechnet, -2 Chron..9, 20, 5) Schatzen, 
d. 1. die Zahl und den Werth eines Dinges muthmaßlich beftim: 
men. Sie wurden gerechter ins Zeer zum Streit an ihrer 
Zahl 26000 Männer, ı Chrom. 8, 40. Jetzt iſt dieſe Mortfile 
gung veralter, und man gebraucht Dafür, wenn von einer Zahl oder 
„Menge die Nede ift, das Vorwort auf: fie wurden auf 26000 
Mann gerechnet. Won dem Werthe, ohne Zahlivort, fängt es an 
im Hochdeutſchen zu veralten. Das Silber wurde wie Roth, 
gerechnet, Weish. 7, 9. 6) In weiterer Bedeutung, ein muth⸗ 
maßliches Urtheil über die Veſchaffenheit einer Sache füllen. win 
Narr wird auch weile gerechter, Sprichw. ı7, 28, für weise 
gehalten. „Eine veraltete Bedeutung, welche nur noch zuweilen mit 
den Vorworte für vorfommt, ungeachtet fie auch bier zu veralten 
anfängt. Etwas flir einen Sic, rechnen, b. f. baiten, Evrichie, 
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27, 14. Ihr Abfhied- wird fiir eine Dein Gevcchret, Wetöh. 3,2. 


Etwas ftir gemein rechnen Röm. , 14. Um welches vollen x 
"ich alles babe für Schaden gerechner, Phil.’ 3, 8. , Das Lechnet 
ev fiir nichts, 7) Auf erwas rechnen, etwas Gutes davon hofen, 
Behnen fie auf meine Freundſchaft, ver: 
laſſen fie fi darauf. Wenn meine Zärtlichkeit auf Gegent: che 
Id rechne auf dich, verlaſſe mich auf dich. 
Dargauf kann ich nicht rechnen. 8) Aus gegebenen Zahlen an⸗ 
dere unbekannte finden; "eine unmittelbare Figur von der zweyten 
Bedeutung des Sühlene. Mir Rechenpfennigen verhnen. * Rech: 
sten-levnen. Falſch rechnen zwey Summen zuſammen vech: 
nen, 9) Mir jemanden rechnen, mit ihm zuſammen rechnen, 
nit ihm abrechnen; eine nut noch im gemeinen Leben übliche Der 
deutung. ’ Das Zimmelreich iſt gleich einem Könige, der mit 
feinen Kuechten rechnen wollte, Matth. 18, 23. 
-. Daher das Rechnen. ©. auch die Rechnung. 

"Anm. Schon bey dem Ulphilas rachnan „ im Niedert. — 

im Schwed rakna im Island, reickna, im Dän, regna. Aus 


der Endſylbe — nen erhellet fhon, daß es ein Intenſivnum iſt 


Das jept im Hochdeutſchen veraltete Stammwort reihen, deſſen 
ſchon bey der erfien Bedeutung gedacht worden, kommt noch im 
Theuerdanke für vechnen vor, und im Niederſ. iſt auch reken noch 

völlig gangbar, ſo wie das Engl. to reckon, das Angelf. reccan, 
daffelve auch, nocy haben. Im Pohln, tft hen aty gleichfalls 
rechnen, und im Atab. Rackaem die Rechenkunſt, und rackn 
foreiben, aufſchreiben. Wachter leitet e8 von dem veralteten Ra- 


-cha , Urfache, ber, weil doch dag Rechnen ein Beweis einer Sache 


en Zahlen fey; Junius and Ihre aber von dem Holländ. Reck, , 
Niederf. Reege, die Reihe, welches durch die alte Art vernittelit 


‚mehrerer auf Draht geteiheter Kügelhen zu rechnen, beftätiget- 


wird. Indeſſen kann es auch ſeyn, daß der Begriff des Zählens und 
des Rechnens eine Figur von- dem- Begriffe der Rede iſt, zumahl 
da faſt alle gleichbebeutende Wörter im Deutſchen und andern 
Sprachen ähnlihe Figuren find. Von dem Griech. Aoyos, das 
Mort, kommt Aoyıcerdoy, rechnen; das Hberd. reiten, reiten, ' 
rechnen, Schwed. reda , zählen, gehöre zu reden; unfer zählen ift 
das Angelf. taellan, fagen, Hol. teilen, Engl. to tell, welches diefe 
Bedeutung noch: in erzaählen hat, und andere mehr. ©. ı Reiten. 
Diefes vaiten und unfer rechnen find nur im Endlaute unterſchie⸗ 
ben, ſo wie Kerss Ruana, das Angel. Raev, das Finnifhe Riwi, 
und Walliſ. Be eine Zahl. : Übrigens it in ben Zufammen: 
ar ſetzungen 


* 


965... = Rech re 
fepungen noch das veraltete einfache, rechen für zechnen | üblich wie 
Rechenbuch, Rechen kunſt u T. f. 

‚Der Rechner, des — 8, plur. ut nom. kung 
melde rechnet; eine ungewöhnliche Bedeutung. 2) Eine Perfon, 
weise die Rechenkunſt verfiehetz wo man es neh zuweilen ge: 
braucht. Er iſt ein guter Rechner... 3) In einigen Sberdeutſchen 
Gegenden bedeutet ed jemanden, welchem öffentliche Nechnungen, 


öffentliche Ausgaben und Einnahmen anverfrauer find, und da hat > 


man auch Oberrechner. Deſſen Gattinn, die Rechnerinn. 
es Rechnung, plur. die — eny von bem Zeitworte rechnen. 
a *In der erften- veralteten Bedeutung des Zeitwortes wurde 
$ ee ehe dem fiir Rechen ſchaft gebraͤucht, in welchem Berz 
ſKande es noch im Oberdeutſchen, aber ohne Plural, vorkommt, 
gaß aber mich auch nicht darneben — 
= Div vor Gerichte Rehnung gebeit, 
Betage ja nicht deinen Rucht, Opitz. 
Wo ed. aber auch eine Figur von der feigenden Bedeutung 


ſeyn fann. 


2. So fern vechnen zählen, zuſammen zählen, und figürlich, aus 


‚gegebenen Zahlen eine unbekannte finden bedeutet, {ft Rechnung 
1) die Art und Weiſe zu rechnen d. 1. aus befannten Zahlen eine 
anbefannte zu finden. Die Rechnung mit zahlen, mit Buchfte: 
ben, mit Rehenpiennigearu.f.f. Die Differential: Redynung, 
ntegral: Rechnung u. ff; 25 Mehrere untereinander geſetzte 
Zahlen, aus welchen eine unbekannt geweſene Zahl. gefunden wor⸗ 


den; wo es doch nur in engerer Bedeutung von dem umſtandlichen 
Berzeichniſſe der usgabe und Einnahme einer beſtmmten Menge 


Die Bechnung führen, -die 
Etwas in Rechmung bein: 
seine Rechz 


Geldes oder Waaren gebraucht wird. 
Ausgube und Einnahme aufzeichnen. 
gen, in dad Berger chniß der Einnahme und Ausgabe. 
nung ſchließen 
ten, Jemandes Rechnung durchſehen. Beſonders das Ver⸗ 
zeichniß der Ausgabe und Einnahme anvertianten Geldes oder an- 
vertrauten beweglicher Dinge. Rechnung ablegen, von etwas 


Rechnung ablegen, ein richtiges Verzeichniß darüber. eingeben... 


mitr der Rechnung nicht beitebem, Vechnung von jemanden 
fordern, Jemanden wie Rechnung abnehmen, ihn —— able⸗ 
gen Iaffen: Ingleichen das Verha Itniß, da man von anvertsenten: 
freniden Gute Rechnung zu Ahren und abzuleg gar verbunden iſt; 
ohne Plural. Auf Rechnung fizen. Ein Gur auf Rechnung 
verwalten laſſen; im Gegenfaße der Verpachtung. 3) In enges 
ter Bedeutung tft bie‘ Rechnung des umſtandliche ‚oder. nach einzel 
nen Stucken eingerichtete Verzeichniß empfaͤngener Güter vder 
Wearen und der dafür ſchuldigen Summe. Kine Rechnung be— 
zahlen. Schicken fie mir die Rechnung. Kinem die Rech— 
"nung- machen. Etwas in Rechnung bringen, verzeichnen, 
‚Schreiben fie es auf meine Rehnung. Die Rechnung ohne 
den Wirch machen. Da es denn zuweilen auch, doch ohne Plu—⸗ 
tal, für Crediz gebraucht wird, -und alsdann der baren Bezahlung 
entgegen gefept if. Auf Rechnung Faufen, auf Credit, auf Borg. 
Jemanden Waaren auf Rechnung geben, ſie ihm borgen. 

3. Sn der ſechsten Bedeutung des Zeitwortes da es fo viel als 
dafiir Halten bedeutet, tft die Rechnung, doch ohne Plural, die 
muthmapliche Beſtimmung einer Zahl, Zeit, Menge u. fe. ech 

meiner Rechnung muß er morgen Fommen, Ihre Rechnung 
rrifft nicht ein. Daher. es denn figürlich und in der anſtändigen 
Sprechart in: eirigen Gegenden auch von der mongthlichen Reini⸗ 
gung des andern Geſchlechtes gebraudt wird, ohne Zweifel, fo fern 
derem Zeit nur ——— beſſimmt wird. 
haben 
4. Sa der fie de Bedeutung: des Zeitwortes iſt die Nach 
ung, geichſalls ohne Plural, die wahrſcheinliche Hoffnung, doch 


— Eine Yerfen, - 


Buch und Rechnung halten, bey den Kanfle len: 


Die Arapanz 
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nur in ber R N. ſich auf etwas Rechnung mager. Auf meine 
Freundſchaft dürfen ſie ſich keine Rechnung ‚mehr machen: 4 
Sich auf eine ſtarken Gewinn Rechnuug machen Vermuh— 
- Tich gehöret hierher auch de RM. U. feine Rech kung bey etwas | 
finden, Bortheil, Nupen, Gewinn dabey haben, ‚eigentlich wohl, 
feine Hoffnung dabey erfillet iden. E 

‚Arm. Sm Niederf. Rekenung, im Engl. Becks Es A 
iſt aus dem Zeitworte rechnen und der Endfylbe — ing oder | 

— ung zuſammen geſetzet, welde nicht allemahl eine Handlung, 

fondern euch fehr oft ein Ding, ein Subject —— — Pra⸗ 4 

dicat in dem Zeitworte fieget. &. — Ing: ’ 

Die Köchnungsärt, plur. die — en, die Art und Meife zu rede i 
nen. Beſonders werden in der Rechenkunſt die Arten der Xeräne | 
derung, welche: mit ben Zahlen vorgenommen werden fünnen, 
Rechnungsarten oder mit einem Lateintſchen Kunſtworte Species 
genannt. Test zählet man deren viet, Das Addiren, Multipliciren, 3 
Subtrahiren und Dividiren,. Ehedem begriff man auch das Numer 
riren oder Ausſprechen der Zahlen darunter, nicht. fo fern vechnen 
Zahlen verändern oder aus bekannten Zahlen eine unbekannte finz 4 
den, bedentet, fondern fo fern es auch fur sihlen u ee 4 
überhaupt gebraucht wird. E 

Der Rẽchnungsbeamte — plur. — eln ie R 
Beamter, welcher einer Einnahme vorgefetzet it, — einem an⸗ 
dern berechnet werden muß. 

Das Rechnun zbũch des — es plur. die bücher, ein Bud 3 

in welches Rechnungen, d.i. umftändfiche Verzeichniſſe der Einnahe 2 

men und Ausgaben, eingefragen werden, und — von einem 

Rechenbuche noch verſchieden iſt. 3 

Der Rechnungsfehler, des — 5 plur ut nom: — ein in F 
einer Rechnung in Dem vorigen Verſtande begangener Fehler. Ein 
Rechenfehler würde der. ſeyn, welcher im — begangen 
worden. 

Der des —6 plur ut nom, fing. derje⸗ 
nige, welcher eine Rechnung führe, d. 1.die- Einnahmen und And: ’ 
‚gaben aufzeichnet, und fie dem Eigenthümer berechnet. j 

Die Kecbnungstammer, die—n, eine Kammer, d.i. ein Sal: 4 
legium ſolcher Herfonen, weiches über die Einnahmen und Andga: 
ben gewiſſer Art Nennung führet, und auch die Rechenkammer, 
zuweilen auch nur die Kammer ſchlechthin genannt wird. Die 

kaiſerlich⸗ königliche Rechnungskammer zu Wien hat einen Praſi⸗ = 
denten, verſchiedene Hofrüthe, Rechenkammerräthe u ff. Eben 
daſelbſt und in andern Oberdeutſchen Gegenden führet fie auch. ben ° 4 
Nahmen der Raitkammer. S. 1 Reten. - 4 

Die Kechnangstunft, plux. car. die Kunſt oder Sefcietfihteit, 
Rechnungen, d. 1. umſtandliche und richtige Verzeichniſſe der Ein⸗ 
nehmen und Ausgaben, zu entwerfen, zu fuͤhren und zu SHIRT 3 
und welche mit der Rechenkunft nicht verwechſelt werden muß. 

Die Hechnungemünze ; plur. die — n, eine Münge, "welche 
nicht wirklich geprägt vorhanden: tft, fondern nur zur ‚Erleichterung { 
der Rechnungen angenommen worden; ee z. B die 
Pfunde find; 

Das Röchnungswefen, des — 86, plur car. alles 1 was zur i 
Nechnung, d. 1. zum umſtandlichen Verzeichniſe der Einnahmen 
und Ausgaben, gehöret. 4 

Recht, ein Nebenwort, welches im Hochdeutſchen nicht compoarirt 

wird, und mit dem folgenden Beyworte eigentlich ein und eben 

daſſelbe Wort ausmacht, hier aber, weil beyde mehrere eigene Be⸗ 
dentungen haben, um der beſſern uberſicht willen von — 
— wird. Es bedeutet, 

1. *Eigentlich, gerade, von der Richtung ſo — ſie de Kir: B 

eſte Linie zwiſchen zwey Puncten iſt. Es ift im Hochdeutſchen i in 





dieſer Bedeutung vetaltel, aber in —— Strn Gegenden 


u: — 
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| ſagt man noch, recht ftehen, gerade, aufrecht, ©. baſſelbe und‘ 


i a Forſtweſen ift ein gerechter Baum, ‚ein gerade gewachſener. 
S. Serecht. Im Dithmarſiſchen iſt ein Recht, und im Paral 
Rechter, eine Latte, welches Wort allem Anfehen nach auch noch 
dieſe erite Bedentung zum Grumde hat. Das alte Sothiſche raibıs, 


Engl. right, und Schwed. rak , bedeuten gleichfalls gerade, und 
Sauchlaute gehören auch dus Schwed. rätt, dad 


mit auögelajfenem | 
Island. rertur, gerade, eben „ und unſer rad in gerade ſelbſt hier⸗ 
der, ©. das letztere 

2. Figürlih, wo es von einem ſehr weiten Umfange der Bedeu⸗ 
tung iſt, dem Subjecte; Obſecte und Pradicate in verſchiedenen 
Betrachtungen gemaß. 


Der Richrung nad; vlelle icht die erſte und nachſte Beden⸗ 


tung, welche alle folgende figürlichen mit der vorigen eigentlichen 

verbindet. Man gebraucht es hier nur nd) in den Zuſammenſetzum⸗ 

gen fenfrechr, ſcheitelrecht/ wagerecht waſſerrecht, ſchnurrecht 
u. ſ. f. wo es zugleich als ein Beywort gebraucht wird. 

2) Dem vrperlichen Umfange gemaß, paſſend; wofür auch 

wel gerecht gebraucht- wird, 

e Rugel ift recht, wenn fie in den Lauf pafler. 
tel-vecht, oder gerecht ſeyn, fih in alles zu ſchicken atflen, 

3) Der Empfindung, dem Verlangen, der Soſicht gemuß. 

So wohl den finniihen Enpfindungen nad, wo man In ber vertrau— 

lichen Sptehart fagt, mir iſt niche recht fo wohl wenn man unpaß 


it, als zuch, wenn men dunfele, imangenehme Empfirtungen batı 


” deren Urprung man ſich nicht deutlich bewußt it. Ih böre nun: 
mehr wohl, daß dir nicht recht iſt. 

Du ſabhſt fo ſauer aus, als wäre Dir nicht vet, Roſt. 
Einen Kranken, einen Ghnmãchtigen wieder Zu recht bringen, | 
im gemeinen Leben, ihm sn feiner Geſundheit verhelfen, ihn wieder 
- zu fich felbit bringen. 
fundheit. Als auch in weiter Bedentung, dem Bunfoe,. dem Ver⸗ 
langen, der Abſicht ge mid; em hönfigfien in der vertraulichen 

ESprechart Mir ift alles vecht, ih laſſe mir alles gefallen. Und 


das war ihm ſchon vecht, war feinen Wunſchen gemäß, Sie 


xkommen mir eben recht, eben zu gelegener zeit, 
Zu rommſt mir eben recht ich wollte ſo er Beien 
Haged. 
ih wie wicht recht, und bin ich dir zuwi- 
Tre 0er Mal, 
fe Bir vielleicht. meine Gegenwart befnwerlih? Es war mir 
nicht recht, daß er wegging, es war mir unangenehm. Man 


Bomm 


kann ihm nichts recht machen, nichts, Damit er zufrieden wäre, 
“Der muß früh aufftehen, dev es allen recht 


nichts zu Dante, 
machen will. Des wäre mir veche! ironiſch. Ingleichen als 
ein wiſchenwort; feinen Beyfall, ſeine Zuſrledenheit an den Tag 
zu legen. Recht fo! So recht, mein Sohn! & 

4) Mit der Sache felbit, mit dem Pindicate übereinftimmig. 


0). Mit der Sache ſelbſt übereinfiimmig ;- im Gegenſatze des falfch. 
‚Wo mir recht ift, wenn ich mich nicht irre, Berich: - 


und unrecht. 
en fie mich) recht, fayen fie mir die Wasıheit, Recht urtheilen. 
Recht feben, hören, leſen u ſ. f. Kin Wort nicht recht aus⸗ 
ſyrechen. Sie haben recht geurtheilet. Sagen ſie mirs recht, 
in gemeinen Leben, für: ſagen fie mir die Wahrheit. 


recht verſtanden. Sagen wir nicht recht, daß du ein Sama⸗ 
riter biſt Joh 8, 48. ©. auch Richtig. h) Im engerer Bedeu⸗ 


tung, genau, punctlich, mit dem Pradicate völlig überein ſtimmend, 


fut genau, völlig u. ſ f. Fecht in die Mitte treffen. Diefer 
Anichlag Fommt recht aus dem Innerften ihres gerzens, Cell. 
Sch werte recht mir Ungeduld. 


. vollig. 


Das Mleid iſt mir recht, pafet 
Su alle Sät: 


Gar Schwediſchen iſt daher Räka die Ge⸗ 


"‚Hberd. iſt uns richtig eingehändiget worden 


Recht ra⸗ 
theit, recht zäbien, recht vechnen u. f. f. "Das haben ſie nicht 
Recht, 


‚weit ic) ‘Fein Vergnügen. 
a ſchmecke, welches ich — mit dir ‚sbeile, Recht, wie fiche 


Se 


gehsret. Ich habe es ihm versieheit, aber nicht recht, nicht 
Ich weiß es felbft niche recht. Ic weiß mich nicht 
recht in fie zu finden, Sie find nicht recht einig. Du Bommft 
ja recht in dic ige, Das Befehlen kleidet dich nom — 
recht. 
ind von. den Schäferinnen gefiel mir Feine recht N Roſt 

Nicht recht bey Sinnen ſeyn, nicht völlig Recht, als ob es der 
immel fo hätte haben wollen. Da es denn c) nach einer noch 
weitern Figur auch au einer intenſiven Partikel wird, welche euch 
andern Bey und Rebenwörtern nee Werden fannz für ſehr. 
+ Sch babe recht viele Ur! fahen dazu. r bette mir recht viel 
311 jagen. Sch wid mich mit ihnen Sr recht vergniigen, 
Gel, Zr ift ein vechr feiner Menfh. Wir Haben rech t gelacht. 
Das fommet uns recht gut zu Statten. Minden fie ibn nur 
recht ſchamroth, Gell. Ich bin ihm recht Herzlich ger, ebend. 
Recht ſehr fchön. Ich babe fie ja recht lange nicht geſehn. 
Das iſt mir ja recht lieb. Das iſt ja decht gut... Recht gerne. 
Es iſt recht Kalt, vecht ſehr kalt. dr ſeyd gelehrt, recht febr 
gelehrt in aller Sachen, Gell. Die Sqhweden gebrauchen ihr 
Tätt auf eben diefe Art; Die Engländer gebraussen dafür very. 

Mern diefes Rebenwork als eine Intenſion einem Beyworte vor 
geſetzet wird, fo pflegen verſchtedene Hochdeut ſche Schrift ſteller daſ⸗ 
ſelbe gern als ein Beywort zu behandeln, welches aber ein Fehler 
if. Er wird ein rechter großer szerr werden. Du biff eines 
reiten frommen Mannes Sehn, %6.7,7. Er batte 
rechte feine Mienen, Gell. Ic) bin ein u er — 
Oster, ebend.- 
55 Dem Endzwede, der - Beffiunnung gemäß, en den Gra⸗ 
den nach; für gehörig. Wenn ich es recht bedenke. Das ba 
ben fie nicht recht überlegt. Das ift. recht. Bomm ich bier 
nicht veche? im gemeinen Leben, komm ich hier an ten Drt, am 
welchen ih wollte? Zw. Schreiben ift uns zu recht worden, im 
&. auch Zurecht. 

6) Dem Gefeke, dem Rechte und der Bi: gteit gemuß; im 
Gegenſatze des unrecht. Thue recht/ ſcheue niemand. Du haft 
recht gethan von ibm ists doch auch nicht Lecht, Meike, 
Etwas recht fprechen, für regt erflären, weldes von Recht 
ſprechen noch unterſchieden tft. ©. das Hauptw ort Recht. In 
einem andern Verſtande kommt es Ef. so; 8 vor: er iſt hehe, ver 
“mich vecht ſpricht, wo es das veraltete Beywort recht für gerecht 
iſt, der mi für gerecht erkläret. Ergehen leflen , was recht iſt. 
Fordern, geben, was recht iſt. Wie es recht und bilie ift.. Es 
iſt miche recht, daß u. f. f. Erwas- für vecht ertensen.. Its 
recht, daß man vem Kaiſer Zinfe gebe? Matth. 22, ı7. Suse 
gleichen mit-dem Zeitworte gefcheben. Es Beer ibm recht, 
‚wie er es durch fein ? ergehen verdienet bat. Es gefchieher dir 
gar recht. Dit, Flattergeiſt, iſt recht — Gell. 

Anm. In den RU Recht beben, einem Recht geben, Recht 
behalten, einem Rechr laſſen u. |. f. iſt es das Haupiwort, fehe 
daſſelbe. Der Compatativ und Superlativ ſind im Hochdeutſchen 
ungewẽhnlich obgleich die meiſten Bedeutungen diefelben wohl ver⸗ 
fiatteren, auch gesccht bie Gompararion leidet. Einige Ober 
deutſche Mundarten compariven es indeffen ohne Bedenken. Vech⸗ 
ter zu fagen, Lohenſtein, für beſſer, richtiger. In Anſehung der 
Etymologie, ©, das Hauytwort Rede in ber 2m. 

- adj. welches fo wie das vorige Nebenwort gleichfalls nicht 
comparitet wird, und in einer bopvelten Hauptbedeutung LT iſt. 
1. Die rechte Zend, diejenige, welche gemieiniglih am füärkiten, 
zu den Verrichkungen am geſchickteſten ift, und daher auch zu den. 
Handarbeiten. em meiften gebraucht wird; im Gegenſatze der lin⸗ 
ten Zand Daher and) alles, was fi an dieſer Eeite dis menſch⸗ 
lichen Leibes und figuriie RA an den thierlſchen ER befindet, 

R er a & ; mit 


Se That unentbehrlich Dienſte Teiften. 


> ——— | N ech 
mit diefem Beyworte —— wird Die rechte Seite, dao = 
Auge, der rechte Fuß. Ingleichen was ſich auch außer 
dem menſchlichen Körper auf dieſer Seite ‚befindet. Der rechte 
Kliinel einer Armee, im Gegenſatze des linken. " Rechter Sand, 


ten Sand. Sich rechter Fand wenden. Das. Dorf liegt rech⸗ 
ger Zand. Einen Weg rechter: x Zand liegen laſſen. Jeman⸗ 
den die rechte Zand laſſen, ihn oben an, zur rechten Sand gehen 
laſſen. Jemandes rechte Zand feyn, figürlic, ihm mit Rath und 
Die vochte Zend, oder 
Rechte Gottes, in der Deutfhen. Bibel, deſſen unumſchränkte 
Macht. Auch in der höhern Schreibart wird das Beywort in Ger 
‚fait eines Hauptwortes gebraucht, die Kechte für die rechte Zand. 
So bald der Speer der ſchreckhen Minerva feine Rechte 
fülite, Kanıml. 
Sm Dberdeutfhen iſt ai dafür gerecht üblich, Und er 
leich darein mie dem gerechten Fueßlein fein, Thenerd. Kap. 63. 
Das. Nebenwort von recht in dieſer Bedeutung lautet — 
S. daſſelbe 
Es hat alles Anſchen daß recht in dieſer Bedeutung nicht un⸗ 
mittelbar von der folgenden Bedeutung des gerade/ der Richtung 2 
nach, oder einer ihrer Figuren abſtammet, fondern zu rechen, vei⸗ 
herr, in der weiteften Bedeuknng der Bewegung, oder auch des 
Darreiheng, aa fih Nehmens u. f. f. gehözet, weil dieredhte Hand 
zu dieſen und andern ähhilihen Handlungen am hinfigfen gebraucht 
wird. Das Lat, dexter leidet eine ähnliche Ableitung von des, 
. detnvem , zeigen, deuzes, das Zeichen, der Beweis, und unferm In: 
tenfivo zeichnen, Nieberf, teenen, Angelf.-taccan , bey dem Ulphiz 
las taikuan... In unfern alten Oberdeutſchen Schriftſtellern kommt 
für recht in dieſer Bedeutung beſſändig zefun, zefo, zefwa, 
zeieswa, zeſchwa u. f. f. vor, und es fcheint in diefer Bedeu: 
tung in einigen Oberdeutſchen ——— noch üblich zu ſeyn. So 
‚viel ich weiß, hat noch niemand. deſſen Ableitung verſucht; allein, 
wenn man. erwaget, Daß diefes Wort bey dem Ulphilas taihswo 
lautet, und dab 5 und ein den Mundarten befrindig in einander 
übergehen, wie auch hier aus dem Hochd zeichnen und Niederd. 
rekenen erhellet, fo fiehet man bald, daß es mit dieſen Wörtern 


‚gleichfalls zu dexter, desnem, u. f. f. gehöret. In den gemeinen 


Sprecharten fagt man für vechter Zand oder zur rechten gend, 
von der Zand, von fidy, im Gegenſatze des zu der Fand, zu 
ſich, 8. 1. linker Hand. ©. auch Cink. 
2, Gerade, fo wie dad Nebenwort recht, Lat. — tal. 
zetto und mit vorgefektem d-dritto, Stanz. droit. Im Hoch⸗ 
deutfchen iſt ed im eigentlichen Berftande andy hier veraltet; aber: 
in einigem Oberdeutſchen Gegenden fagt man nad) eine vechre Linie, 
‚für eine gevade. Indeſſen ſtammen von Diefer eigentlihen Bedeu: 
fung noch verſchiedene figürlihe ab, von welchen einige aud zu det 
vorigen eriten Bedeutung gehören Fünnen. überhaupt feinen fi 
alle dieſe figürlichen Bedentungen, fo wie bey dem Nebenworte, auf . 
den Begriff der Gemäßheit, Der libereinftimmung, zu gründen, und 
‚nur in Anfehung des Gegenftandes derſelben verfchleden zu ſeyn 
Merkwürdig iſt indeſſen, daß das Bey- und Nebenwort hier nicht 
allemahl in einerley Fällen gebraucht werden, ob fie gleich in eini⸗ 
gen zuſammen treffen. Ohne Zweifel iſt hiervon noch derjenige 
Gebrauch ein uberbleibſel, da man einen von einer perpendicnlären 
auf einer horizontalen Linie gemachten Winkel, oder einen Winkel; , 
von 90 Graden, einen vechten Winkel, angulum rectum, zu nen⸗ 
nen pegt im: Gegenſatze eines ſchiefen Winkels. 

2): In Anſehung der Richtung‘, fo wie das Nebenwort; doch 
hier auch nur in den Zuſammen ſetzungen ſcheitelrecht, wagerecht, 
ſenkrecht, waſſerrecht u fi Br Wo es im Vothfa lle auch, die Com: 
Be leiden 


BESTE Mann. 
d.$. zur rechten Hand, auf die Seite nad der Richtung der rech ⸗ 


im: Se genſahe des falfch, gebraucht wird, aber in dieſer Bedentung 
doch nur im gemeinen Leben und in der 
dangbarer iſt, als in der edlen und anſtandigen Schreibart. Ri 
‚rechte Gott, befjer der wahre, im. Gegenfaße falſcher Gottheiten. J 


"rechter $ 


‚bey feinem’ rechten Rahmen, Weite. 


“ der Stiefeinder, 
Bedeutung. — 


ſo wie das N ebenwort, ſehr oft eine inkenſive BVedeutun tung‘, fd] 


. and — Nacht wer, 
Bam. 


. Mir heben was Rechtes gelacht, gar fehr. 


‚ehr, an koinb, 


Umftänden gemäß, im Gegenfaße des unvecht. Des find niche I | 


Zur vrechten Jeit kommen 


; 2) Dem ——— — nach; doch nur in ——— 
gemeinen Sprecharten, wofür im Hochdeut ſchen gerecht vorkommt. 
sein rechtes Kleid, ein gerechtes Kin in ‚alle Särsef@bed Betr i 
©. Gerechtr. 2, n 
3) Mit der Sache ſelbſt genau “ibereim — * wie dus 
Nebeimuot vecht.2.4). u 
@ In mehr eigentlichem rende, wo es fur re J 

























vertraulichen Sprechart 4 
Den 


Die rechte Bedeutung eines Wortes, die Wahre. Es ift mein 3 
Left. Der rechte Glaube, der wahre, : Warum radelt J 
ihr Die rechte Rede? Hiob 6, 25. Kine Sache aus ‚dem rech⸗ 2 
ten Geſichtspuncte anfehen. Der rechte Erbe, im Segenſate a: 
des falfehen , angeblichen Eiben. Ridgheir ift das vechte graue | 
Baar, Weish 4, 95 welches ganz etwas andres tft als recht 
graues Zar, ©. das Nebenwort Recht 2. 4). (e). Den rechten ©] 
Grund wiffer wollen. Da nennt 2 doch ein Derbre — a 
"ine Stelle im Ei 
baufe muß dagegen eine rechte Gliiekfeligkeit feyn, , Sell: E 
Der rechte. Dater, die rechte Mutter „der vechre Beiden \ I 
die rechte Schwerter, im Gegenfage des Stiefvaters der Stief⸗ 
mutter u. ſ. f. Bechte Rinder, leibliche Kinder, im Gegenſatze 
ar einem andern Verſtande ſind rechte Rinder | 
tehtmäßige, eheliche; da — aber zur folgenden fegeten: 


(6) Nach einer noch weitern Sign bekommt das Beywort⸗ In 


vorzüglid;, groß u. ff. in welchen Verfiande e3 aber auch nur in 
der vertraulichen Sprechart üblich iſt. Das iſt eine rechte Plage ul 
eine wahre, große Plage. Das ift ja eine verhte Soffprache, Se, 2 

Ich Habe noch nicht vechte Auft zu geben. Ich babe eine” 
rechte Sreude darüber, Er ift ein rechter Aare, Kr iſt ein 
rechter Medicus, ein überaus geſchickter. welche eine gränliche, 4 
Weish. 17, 11 Das war ein rechter 
Tun geht erft die verhte Schwierigkeit an.  . % 
Der Tenfel! ſeht, das war ein rechtes Rad ,- Sell, 1 
Das wer cin rechter Staar, ich hatt ihn aufgesogen, | 
...edend.:. a 
Da es denn im ironiſchen Berftande auch ohne Hauptwort ge⸗ 
braucht wird. Du biſt mir auch der vechte, Er iſt der rech⸗ 
ten einer ſind ſie zum rechten — Ihe — 
die rechten 4 
Wenn es aber im ungeniſen Geſchlechte ale ein daupytwort ge⸗ N 
Braucht wird, fo bedeutet eg, doch immer noch im gemeinen Leben, | 
etwas Vorzügliches, Wichtiges. Er bat was VRechtes ‚gelerner.. 1 
Das wäre auch 
was Rechtes! Sie wiffen “doch nichts Rechtes mie dem Briefe‘ | 
anzufangen. Es iſt nichts Rechtes, niemand von Bedeutung. || 
m Der — 5 wo es nur in — ge⸗ 
4 \ 
Gold, echtes. | 
5). Dem Endzwecke der ustiät, der — A || 

die rechten Mittel. 
der rechte Schlüffel. 
faße der unrechten. 


Den rechten Weg geben.“ Das iſt nicht 
Die rechte Seite eines Tuches, im Gegen: | 
Etwas an dem rechten Orte angreifen. | 
Vor die rechte Schmiede. geben. "| 
Die rechte Weite, Größe, Zöhe haben. «in Ding liegt an | 
feines vechten a en es rechten Orte der ihm zufommt, "| 
75 ber | 


I 





— 


Recht nicht nehmen Iaffen. 
Vbung dieſes Vermögens unterlaffen. - Don Rechts wegen, Kraft 


liche, im Gegenfage einer Beyſchläferinn 
Das geher nicht mir wechten . 


im Gegenfaße der felfchen. 


y 5 Mof. 16, 15. 


- einigen N. U. und ohne Plural fo wohl als ohne Artikel. 


tung. 
und in engerer Bedeutung, geſtehen, daß feine Worte, feine 


Rech 
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brauch der Sache, der ihrem Zwecke gemäß iſt. Ihm ſtehet 
das Maul auf dem rechten Flecke, in der niedrigen Sprechart. 


Die wiſfenſchaft zu rechter Zeit ein Thor zu ſeyn/ iſt noch die 


eintraglichſte unter allen. 
Ruh etwas aus und ıf dich fatt, 

Und werte bie dein Fuß die vechten Kräfte hat, Gell. 

6) Dem Gefepe gemäß, für rechtmäßig; doch in den meiften 
Fällen auch nur. im gemeinen Leben... Die rechte Frau, die ehe: 
Rechte Rinder, ehe: 
liche, im Gegenſatze unehelicher. 
Dingen zu, nicht auf eine rechtmäßige, erlaubte Art, nicht durch 
rechtmäßige Mittel. Rechte Wage, rechte Pfunde, rechte 
Scheffel, rechte Kannen ſollen bey euch ſeyn, 3 Moſ. 19, 365 


den Rechten befiimmten, 
In noch weiterer Bedeutung. wurde es rt auch für gerecht 


gebraucht, in welcher im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung es 


noch in der Deutſchen Bibel vorkommt. Ein rechtes le 
Der rechte Richter, M 7,125 Pſ. 9, 5 
„rechte Sche, Nicht. 15, 3. 


Siehe die Anmerkung zu dem folgenden Kauptwiorte. Behr. : 
Das Recht, des— es, plur. die—e,’ der Zuftand, da etwas 
recht iſt, und dasjenige was recht iſt, doch nur in einigen Bedeu⸗ 


tungen dieſes Bey: und Nebenwortes. N NE a 
1. Der Zuſtand, als ein Abftractum. f 

2) Det Zuftand, da jemandes Worte oder andlungen mit 

der Sache ſelbſt, mit der Wahrheit überein flimmen; doch nur in 


haben Behr, fagt man, wenn man zu erfennen geben will, daß 


jemand die Wahrheit jage ; bedewfet es aber fo viel, Daß jemandes 
Worte oder Handlungen dem Gefege, der Vorſchrift, der Billig: 


keit u. {..f. gemäß feyn, ſo gehöret es zur folgenden festen Bedeu: 
Einem Recht geben, geftehen, daß er Die Wahrheit rede, 


Handlungen niit den Gefeßen, mit der Klugheit w. |. f. überein 
ſtimmen. Recht behalten, andern das Zeugniß abzwingen, daß. 
man Recht habe. Einem Recht laſſen, zugeben, daß er Recht 


behalte, Tochter, du haft fehr Reche, Gel. du fageft vollfom: 


‚men die Wahrheit, Sie haben Behr, wenn fie fagen, daß er 


= 5u rechter Vormittagszeit vor- 
Serichte erſcheinen in der Gericht efprache ‚ au ber ‚gehörigen, in 


. Kine - 


=) oder der unferer Aöficht nach ‚der bequeinfte ift. Der rechte Ge⸗ 


J 


Ole; 


rer Wohlthaten unwürdig iſt. Viele ſchreiben es im dieſen 


Fällen mit einem kleinen v, als wenn es das Nebenwort wäre; 


allein dad Hauptwort wird bey einer genauetn unterſuchung — 
miehr Grüunde fir ſich haben. 


2) * Die echte Beſchaffenheit eines Dinges, im Gegenfaße 
der verfälfchten; eine völlig ungewühnlihe Bedeutung „ zu welder 


nur das Licht und Recht, 2 Mof. 28, 30 gehöret, worunter 


glänzende und echte Steine ——— werden. S. das Beywort 
Recht 2. A). 
3). In gewöhnficheret® 


auch der Plural Statt findet, fo fern dieſes Vermögen in Anſehung 
mehrerer Gegenſtande betrachtet wird. 


(a) Im weiteſten Verſtande, dieſes Vermögen gründe ſich 


worauf es wolle, ‚Du haft ein Recht, fo mit mir umzugehen. 
Zabe ich nicht das Recht zu Zauſe zu bleiben? Sich fein) 
Sein Recht vergeben, die Aug: 


eines Befugniſſes. Ich thue es mir allem Rechte, mit gutem. 
Sug und Recht. : Das, Reiht des Stärterm, welches ſich auf. 


ak ebeutung, das motalifge Vermögen, ; 
etwas zu thun, zu laſſen, und von dem andern zu fordern; wo". 


Aberlegene phyfifche Boa — und das aA Recht der 


* ; 


Jemanden zu feinem Rechte verhelfen. 


and Silligkeit. 


- Rechten ift verfehen, verordnet. 


 Bechte befleißigen, 
bürgerlichen Rechtes. 


in den Bremifhen Statuten, Gericht hegen. 


ral und nur noch in einigen Fallen. 
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Natur it Des Comanienz-Rehr, das Befugniß, dasjenige 
zu hun, was und am vortheilhafteften it. Ein Recht uber 
etwas haben, die Herrſchaft und dad Eigenthunübet eine Sache, 
welde man wirklich beſitzet. in Recht auf oder an etwas 
haben, das Befugniß des Eigenthums über eine Sache, welde 
man nicht unmittelbar befißet, ingleihen das Befugniß, etwas von 
einem andern zu fordern. Wenn ich mich jemabls wieder zur 
Liebe entſchließe, fo haben fie das erfte Recht auf mein Gerz, Gell; 


Bedenke wag für Recht er durch feine Wohltharen auf deim 


Die Rechte des Blutes, die in der Bl utsfreundſchaft 


Herz hat. 
Das Recht des Zerkommens, das in 


gegründeten Befugniſſe. 


einer langen Gewohnheit gegründete Befugnif, Das dehe Pri⸗ 


vilegia zu ertheilen. S. auch Vorrecht. 

(6) In engerer Wedeutung, ein in den Geſehen gegrändes 
tes Befugniß, ein in denfelben gegründeter Anfpruch. Das fihwächr 
dem Recht, Das Recht ift auf meiner Seite, Der Richter 
beuget das Reihe, wenn er diefes Befugniß vorſetzli ch verletzet. 
Die wildeſten Völker 
balten das Recht der Ehe fiir ein beiliges Recht. Wider Recht 
Femanden bey ET Rechte Kate 


2. Als ein Concretum. 

1) Ein Geſetz, die Richtſchnur menihlihet Handlungen 

(a) Eigentlich; eine nur noch in einigen Fällen übliche 
Bedeutung. So werden die Gebothe oder Gefeise Gottes in der 
Deutihen Bibel ſehr oft Sie Rechte Gottes ‚genannt. , In dem 
Die Re schte bringen es fo mir 
fih. Sich den Rechten widmen. . Den Rechten obliegen. 
von Rechts —— Kraft der Geſetze. 
(6) In weiterer Bedeutung. (&) Objective, die Samm⸗ 


Tung, der Inbegtiff der Geſetze Einer Art; wo es als ein Collecti⸗ 


- vun, bald im Singular allein, bald aber. auch im Plural allein 
- gebraucht wird. 


Das göttliche Recht der Inbegriff der gött⸗ 
Das geiſtliche, päpftliche oder kanoniſche Vecht. 
Das Volkerrecht, das Netutrecht, 
das Staatsrecht, das Lehenrecht. Das gemeine oder Deutſche 
Recht, im Gegenſatze des Römiſchen Rechtes. Etwas mit - 
Beſtand Rechtens behaupten, fo daß es aus den Geſetzen erwie⸗ 
fen werden kann, (©. die Anm.) (B) Subjective; bie wiften: 
fhaftlihe Kenntniß der Gefege, die Wiſſeuſchaft von dem Ver⸗ 
hältniffe der : Handlungen gegen die Gefege; die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, Das Bömifche Recht findieren, verfiehen. Sic dei 
Beyder Nechte Doctor, des geiftlichen und 
Kin öffentlicher Lehrer beydet Rechte. 

2)* Ein zu Handhabung bet Gefege verordnetes Collegium, 
ein Gericht; in der Monfeeifhen Gloſſe Reht, . im Niederf, 
Behr. Sm Hochdeutſchen iſt es in dieſer Bedeutung, veraltet, 
aber noch nicht in einigen provinziellen Epredarten: Recht fingen, 
"Dor Recht erfcheis. - 
nen, Jemanden vor Recht fordem. Zu Recht ſtehen. Jeman⸗ 
den zu Recht antworten. Kin zu Recht beffändiger Veitragr 
der vor Gericht gültig if, zu Rache geben. Das Landrecht ie 
Sehnen, das Landgericht, 

3) Das gerichtliche Verfahren, der Droge; auch nur — 
in einigen Gegenden, und ohne Plural. Das Recht fiehen, der 


lichen Geſetze. 
Das bürgerliche Recht. 


Prozeß. Den Weg Rechtens ergreifen, dad gerichtliche Verfah⸗ 


ten, wo Rechtens der alte Sberdeutſche Senitio ir ©; bie Anne 
Endes durchs Recht erbeten; 

4) Die ylihtmäßige Handhabung der Geſetze; ne Pu⸗ 
Es müßte kein Recht mehr 
a le das 


$) Die 


in der Wele feyn. Das Reihe verzögern, 
Recht verſagen. > 
— Rrrz 


. Reh 
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5): Das in ben Gefenen gegriimdete Mrtheil, der Aue ſpruc | 


eines Richters oder Gerichte; auch nurnoch in einigen Gegenden, 
and in einigen Fällen. Der Richrer- fpricht den Parteyen Recht. 


a Nach Urtheil und Recht, Das Recht ſcheidet wohl Pe: 
Parxteyen, aber es flifter Peine Freundſchaft, = 


n 6) Alles dasjenige, wind man vermöge eines Geſeter von 
andern zu fordern befugt iſt, worauf man ein Recht, ein ® den 
Sefegen gegrundetes Befugnig Bat. 

(a) Eigentlich · Diefes Zeus bet — Recht, 3a ihm 


wiemand bes Licht verbauen darf. Femanden zu feinem Rechte - 
Ehedem wurden auch Einfünfte und Abgaben ſehr 


verhelfen. 
Haufis eo genannt. 


c() Sm weiterer Bedeutung, alles was in ben Sefexen > 


verordnet in denfeiben gegründet iſt; ohne Plural. Jemanden 


fein Redjt wider ſahren laſſen ihm fein Recht thun gemeinig⸗ 
Eh mu no, ihm die in den Geſetzen verordnete Sirafe widerfah— 


zen laffen. Ss it Rechtens , daß u. 1. f. e8 iſt in den Gefegen 
verordnet, S. die Anm. Gnade für Recht ersehen laffen, an 
Siatt Ber in Den Geſetzen veroroneten Strafe. Im Schwediſchen iſt 
R: tt De Lebeneſtrafe. 


“pen Recht verſchaffen 


Anm. Schon bey bem Keto, Sttfried und andern Reht, im 
Niederdentſchen gleichfalls Recht, im Angelſ. -Rıht, im Engl, 
Das Lat. rectus tft mit feinem Ge: 
Ehedem hatte das 


Right, im Echwed. Rätt. 
ſchiechte auf Bas genaueſte damit verwandt. 


‚Gier gebt Gewalt für, RKecht. Jeman⸗ 
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und geiftntkäent Ber eine Hefte g Figur: dieſer Art, no 
zwar alle Wintel rechte Winfeb, „aber nur- die entgegen: ſtehenden 


Seiten einander gleich find, Re&angulum. ‚. Oblongum; im —4 


Gegenſatze eines Guadrates, welches in der exſtern weiter Be 
deutung auch ein Rechteck ſeyn winde, S. das Beywort Recht 2. 


Rechten/ verb.-reg. neutr. welches das Hulfewort haben erfors 


* 


1; 


deit. 
Schreibart im Hochdeutſchen ungewühnlicse Bedeutung, welche noch 
mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorkommt. Zerr, went ich > 


gleich mit dir rechten wollte, fo Debelefß du Da) EN Se l, 4 


Und fo in ‚andern Steffen mehr. TER 
Sie wollen nun als Zelvden er EN, er — 
Und nic) wie kleine Zadrer rechten Headed 


Ne 


2) In engerer Bedeutung, vor Gericht ſtreiten dt einen Ye 


Hauptwort Vecht im Deutſchen noch weit mehrere Bedeutungen, 
welche zum Theil in einigen Sprecharten, fo wie in den Gerichten 


mancher Gegenden, noch nicht gauz veraltet ſind. Ottfried und 
Kerso gebrauchen es ſehr häufig für Gerechtigkeit, Billigkeit. Im 
Nie der ſach ſiſchen und Schwediſchen bedeutet es auch den Eid. Da 
mehrere Zeitworter, welche urſprünglich Nachahmungen des Schal⸗ 
les find, anf dieſes Wort fo wohl als auf das Bey- und Neben⸗ 
wort Anſpruch machen kürnen, ſo if es ſczwer, den erften urſprung⸗ 


lichen Begriff in die ſem fo alten und fo wenig veräaderten Worte 


- Mit Gewißheit zu beſtimmen 


Denn in dem Bey- umd Neben⸗ 
worte, wie es ſehr wahrſcheinlich iſt, der Begriff der geraden Rich⸗ 


tung der derrſchende iſt, fo ſtammet cs ohne Zweifel von reichen 


Kebhtung bie Regel, Richtſchnur, ‚Regula. 


\ 


Ab, ©. Gerade, deſſen letzte Hälfte gleichfalls hierher gehöret; 
und von diefer Begriffe der geraden Nichtung laſſen fic) die meiſten 
übrigen ſehr bequem als Figuren berleiten. Ben dem Kero iſt 
Sollte aber. dad 
Hauptwort, wie nicht unwahrfheinlih 14, zunachſt von rechen, 
reden, fpreden, und been Intenſivis ober Zterativis vechnen und 


rechten abſſammen, fo würde die Bedeutung eines. urtheils pruches, 
Vielleicht ſtam⸗ 
men auch einige Vedeutungen von dieſem —— und andere 


eines Vechtshar dels a. ſ. f. eine der erſten ſeyn. 


son reichen und deffen Intenſivo richten ab. In dem Worte Rede, 


und deſſen Zuſammenſetzungen, redlich u, f. f. iomnien faſt eben e 


dieſe Bedeutungen vor, welche unſer Recht hat, zum deutlichen 


Seweiſe, theild eines ähnlichen Ganges der Begriffe, theils aber 
= einer gemeinſchaftlichen RUN, ©. Rechten amd 
Richten, 
Die mittlere Oberdeutfhe M undart, welche oh” ient in vielen 
Gegenden Oberdeutſchlandes üb 
Decknatten ein mn an; Des Nechtens, dem Rechten u. ſef. De 
her rühren denn auch die im. Hochdeutſchen ans dem Oberbeutſchen 
Hepkehaltenen Formen, den Schein Kechtens haben, bes Rechtes, 
den Weg Rechtens ergreifen , das iſt Rechtens, in den Geſehen, 
in den Gebrauchen eines Berichtes gegründet, ge, Rechten 
DSDoctor u. ff. 


Das Rcchieck, des — es, plur, die — e, in ber Geometrie ‚ eine 


vierfeitige Sign, welche lauter rechte — hat, Pl engerer 


* 


* Fechtferiig ſie adj. etadv. ein im Hochdeutſchen 


ich iſt, hanget die ſem Worte in der. - 


unterfugen, eraminiten, 


zeß, Nechtshandel Haben und führen; wo es durch das eusländifhe 
prozeſſiren im Hochdeutſchen fait völlig verdranget worden. 
etwas rechten. Mit jemanden rechten. > er 
0. If emve Sache gut, fo ſchreitet zum Vergleich, I 
Und iſt fie ſchlimm, fo rechter, Heged. 0 0. 
- Bercchten {ft im Oberdeutfhen gerichtlich belangen. Sn dem — 
ſammen geſetzten errechten bedeutet es, durch einen Prozeß erlan⸗ 


gen, in welcher Bedentung Friſch auch das einfache rechten anfühs | 


ret. 3) Mecht ſprechen, urtheilen, richten; eine süllig veraltete 
Bedeutung, in welcher es noch Ef. 3, 12 zu ſtehen ſcheinet: aber 
der Gert ſtehet da zu rechten, und iſt aufgetreten, die volker 
zu Lichten; wo einige Ausgaben fehr unrichtig haben, der Zerr 
ſtehet da zur rechten, als wenn dns Hauptwert Fand verftanden 
werden müßte. 

So auch das Rechten. N 

Anm. Ehedem auch vechtigen. - Es ee. daß biefes Ei, 
wort nicht fo.wohl von dem Bey und NRebenworte recht, als viele _ 
mehr von dem veralteten rechen, reden, ſprechen ſchreyen ab- 


ſtamme, wovon rechnen ein Sterativum; dieſes Ba aber ein. i 


Intenſivum if. ©. Rechnen. 
veraltetes Wort. 1) Geredht. Kin Menſch mag nicht rechts 
‚fertin beftehen gegen Gost, Hiob 972. Im Hollind, und Nie- 
derbeutfhen wid rechtſeerdig und rechtſardig no in Biefee Ber 
deutung gebraudt. — 
Denn er mein treuer Knecht, — Wandels voll, 

3: „Durch ſein ERrkenntniß viel rechtfertia machen fell, Opis, 
2) Recht ſchaffen Rechtfertige und fromme Rathsherren, Reht⸗ 
maier bey dem Friſch. 
der Verordnung yemäß, fo wohl im Ober: 
Rechtfersige Anſprüche, Im Oberdeutfhen. Rechtfertige Schweine, 
in der Tyrol. Landesocdn für gefunde ,. fo wie unrechtfertige für 
ungeſunde. Im Dberdi tft vechrferziglich mit Reat > 

Anm. Im Schwed. rätifärdıg. Ihre leitet bie legte Hälfte - 
von dem Angelf. Fzerth, Gemuth, ber. Allein’ wahrſcheinlicher 
laͤßt man es mit Wachtern von fertig dem Intenſivo oder Itera⸗ 
tivo von fahren abſtammen, da es An-techt -einher gehend, oder 
auch gerecht, rechtmäßig gem acht, bedeutet, 


och noch das folgende Zeitwort zuruck gelaſſen. 
Rech rtigen, verb, reg. ad. welches nach — ber — 


den Wörter, aus welchen ed zufanınen gefeget, iſt, verfhiedene E 


Bedeutungen hat, melde aber im Hochdeutſchen zum Theil — 
ar iind., 

“Recht, d.% Gericht, halten; 
fie wegführen, Apsfig. 12, 10. 2) Tigürlic. 
Keinen a redjtferzigen, ihn 

: eramiuiren, 
8* 









ı) Mit Worten reiten, hadern; eine außer der eblern | 


um 


3) Rechtmaßig, dem Rechte dem Geſetze, | 
ald Niederdeutfhen, 


ob es gleich in allen. | 
ie Bedeutungen im Hochdeutſchen veraltet iſt, fp hat es und. @ 


eine — Bedeutung. Be 
1 a Zerodes ließ die Güter — und hieß 
(a) Prüfen, © 


Setragen rechtfertigen. - 
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“ -eraminiren, Fritſch zum Beſeld bey dem gicch 6) Tadeln. 


Die Weisheit mus ſich rechtfertigen laſen von ihren Kindern, 
Man. 11, 195 Luca 7, 35. 
. 2. * jemanden fein Recht thun, d. i ihn hinrichten; eine im 
Hochdeutſchen gleichfalls veraltete — wo Rechtfertigung 
ehedem auch die Hinrichtung war. 
kommt es in dem Schwabenſpiegel aud für jirafen überhaupt vor. 
3. Recht maden, dem Geſetze, ingleihen den Abfichten, den 
Amſtanden gemäß, übereinfiimmig machen. 1) * Eigentlich; in 
° welder Bedeutung es gleichfalls "veraltet iſt. Dahin gehöret auch 
der ehemahlige Oberdeutſche Gebrauch, da es für. reinigen gebraucht 
urde. _ Do kumpt die peftileng fo iſt notturft den luft zu 
rahrfertigen und im fein Boßheit zu ‘Benemen, in dem Liber 
peſilenz. von 1500, ©. auch die rechtfertigen, d. i. reinen, 
‘ Schweine, in dem vorigen Worte. 2) Figürlich. (a) Für recht, 
d. i. den Geferen und der Vollkommenheit übereinftimmig, erflä: 
zen, von allem Verdachte und Argwohne des Unrechtes und der 


Uunbilligkeit los ſprechen; im welchem Verſtande es im Gegenſatze 


des Verdammens ehedem in den Gerichten ſehr üblich war, und 
es in einigen, beſonders Oberdeutſchen Gegenden noch iſt. Kinen 
> Angeklagten vechrferrigen, ihm ſrey, los ſprechen. Daß du 

‚rechrfertigeft den Gerechten, und gebeft ihm nach feiner Ge: 
rechtigkeit, 2 Chrom. 6,23. Aus deinen Worten wirft au ge 
rechtfertiget, Matth. 12, 37. Und in andern Stellen mehr. 
- - Man gebraucht es nur noch theils in weiterer Bedentung, und in 
der biblifhen Schteibart, von allem Verdachte des Unrechtes los 


ſprechen, ein auf richtige Erkenntniß gegründetes Urtheil von jeman⸗ 


des unverbeſſerlichem Verhalten fallen, Bott bey andern recht: 
fertigen ; theils auch in der Theologie, als ein Kunftwort, wo 
der Silnder von Bott gevechtfertiger wird, wenn er von aller 
Schuß und Etrafe ber Sunde los gefprohen, und vermittelſt der 
ihm zugerechneten Genugthuung Chriſti für gerecht, d. i. den gött⸗ 
lichen Abfihten gemäß, erfläret wird. &. das folgende. Notfer 
gebraucht dafür rehte getuon, reht machen, rehthaftigen, 


- kerehthaften, alle fo wie unfer rechtfertigen nach dem Latein. 
b) gür recht oder gerecht, d. i. den Geſetzen, der 
Billigteit gemäß, zu erklären fuchen, die rechtmaßige Beſchaffenheit 
einer Herfon oder Sache zu beweiſen ſuchen; -eine noch völlig gang⸗ 


 Juftificare:- 


bare Bedentung, Er aber wollte ſich felbft rechrfertigen, und 
ſprach zu Jeſu: wer ift deun mein TIächfter? Luc. ı0, 29. Sem 
Wer getrauet fich, diefen Betrug vor 
der Welt und dem Richterftuhle des Gewiffens zu rechtferti- 
gen? Gel. Gm diefem Verfiande ſchon in dem Schwabenfpiegel 
rehtvertigen. ce) * Im noch weiterer Bedeutung gebrauchte man 
es ehedem auch für rechten, prozeffiven. Mit jemanden recht⸗ 
ſertigen, da denn Rechtfertigung auch ein Prozeß war. 


Anm. Im Nie derſ. rechtſardigen, im Schwed. rattkardiga. 


©. Sertisen, welches hier noch in feiner weitern around, für 
‚machen überhaupt, vorkommt. 


“Die Rechifertigung „pl; r.die—en, das Hauptwort des vorigen 
- geitwortes; welches ehedem in, deffen fämmtlihen Bedeutungen‘ 
Ablich war, abet im Hochdeutſchen jest nur noch in zweyen ge: 


braucht wird. ) In der Theologie ift die Rechtfertigung eines 
Menſchen, ohne Plural, die von Gott für gültig erkannte Zurech⸗ 


nung der Verſohnung Chriſti und die daraus entſtehende Aufhebung 


der Verbindlichkeit zur Strafe. Durch eines Gerechtigkeir iſt 


Die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen Fommen, 
4. Münl. 5, 18. 


Sn weiterer Bedeutung wird in der Theologie oft 
die geſammte Anrichtung einer. rechtmäßigen Beſchaffenbeit des 
Menſchen in Abſicht auf Gott unter dieſem Worte begriffen. 


2) Das Bemühen, eine Sage oder Handlung zu rechtfertigen, 


In noch weiterer Bedeutung 


Räctlich, adj. et adv. 


lich im Niederſ. auſtandig, ehrbar. 
5) Ingleichen, in manchen ——— ſo viel als recht⸗ 


Rechtlos — er, — efle, adj. et adv. 


Die Rechtloſigkeit 


Een 
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ihre übereinſtimmung mit dem. was tet ua billig iſt, begreiflich 
zu machen, 

Unm. Ehedem wurde e8 auch feht häufig fir Streit, Sant und 
Prozeß in engerer Bedeutung gebraucht. Ks entftanden zwiſchen 
ihnen fehwere Rechtfertigungen. Sich mit jemanden in Recht⸗ 
ſertigung einlaffen, in einen Prozeß. Wenn es in den Urtheilen 
der Aypellationd » Gerichte, befonderg in Sachfen, heißt: daß die 
eingewanöte Appellation zu Recht beftändig und zu gebühren⸗ 
der Acchrfertigung an uns erwachfen, fo ſcheinet es daſelbſt für 
Unterfuhung zu fliehen; ©. Rechrfertigen 1. 2) (a). 


Der Rechtfuchs, des— es, plur. die—füchfe, ein Fuchs, 


d, 1. röthliches Pierd, von der gewöhnlihften oder gemeinften Art, 
ein rechter, d. i. wahrer Fuchs; zum unterſchiede von einem Licht⸗ 
fuchfe, Rothſuchſe und Schweißfuchte, h 


Wechtgläubig , —e, —fie, adj. ct adv. den techten oder wahz - 


ten Ölauben, d. i die Erfenntniß der Heildwahrheiten, habend und 
darin gegründet; mac dem Griech. aeYededos, orthosor, und im 
Gegenfage des irrgläubig. „ine rechtgläubige Lehre, sin 
Rechtglaͤubiger. Rechtgläubig feyn. Daher die Rechegläubig- 
keit, die Eigenfhaft u. f.f. - 
Anm. Bey dent Notfer rehto seloubig, der ſtatt deſſen aber 
auch relitfolger, fo wie Kero rehteulichonto gebrauchf. 


Die Rechthaberey, plur. die— en, das ungeordnete Beftreben, 


Recht zu haben oder Recht zu behalten, ſo wie man in ähnlichen 
Berftande auch Mehrhaberey ſagt. 


Rechtläufig, adj. et adv. welches nur in der Aftzonomie si 


iſt. Ein vechtläufiger Planer, welcher von Morgen gegen Abend 
läuft, und alfo die rechte oder ‚gewöhnliche Richtung -der Planeten 
bat; Kat. diredius. 


Rechten, d. i. den Gefegen, gemäß, für vechtmäßig; eine im Hoch: 
dentfchen veraltete Bedeutung, in welcher e8 noch in dem Gegen- 
faße widerrechtlich vorkommt. 
richt. Jemanden rechtlich belangen, vor Geriht. Line Sache 
rechtlich ausmachen, gerihtlih. Die rechtliche Entſcheidung 
einer Sadye. 3) * Reihe und Billigkeit lebend, und darin ge: 
gründet; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welder 
rechtlik noch im Niederdeutſchen gangbar ifl. 4) In noch weiter 
rer Bedeutung, vermuthlic von dem Nebenworte recht, ift recht: 
sein vechrliches Kleid, ein 
ehrbates. 


ſchaffen. Ein rechtlicher Mann. 


Rechtluinig, adj. er adv. welches nur in der Geometrie üblich iſt. 
' Kine. vechtlinige ‚Sigur, in welcher rechte Winkel angetroffen 


werden. 
ı) Des: Rechtes beraubt, 


di. gefekwidrig ‚ untechtmäßig; im Gegenfaße des rechtmäßig. _ 


Ein rechtlofes Verfahren, 2) Der Rechtswohlthaten beranbt, 


der nirgends Recht finden kann und darf, vor keinem Gerichte— 


gehbret und angrnommen wird; eine ehedem ſehr gangbare Bedeu⸗ 
tung, wo jemanden ehr recht und friedelos legen, oft auch fo 


viel bedeutete, als ihn vogelfrey erklären, in die Oberacht erklären, | 
Ihre 
glaubt, daß es in dieſer Bedeutung von Recht, fo fern es im: 
Niederd und Schwed auch einen Eid bedeutet, abſtammet, ſo daß 
ein rechtloſer Menſch eigentlich ein ſolcher iſt, der keinen Eid 


Jetzt iſt ed mit der Sache ſelbſt größten Theils veraltet, 


abzulegen ſahig iſt. Allein die allgemeinere Bedeutung des Wortes 
Recht findet hier noch bequemer Statt, 

plur. inuf. die Eigenfhaft, de eine Sache 
rechtlos iſt, in: — Bedeutungen. So fern es auch von einem 


rechtloſen Betragen in der erſten Bedentung gebraucht werden kann 


Rechtmaßig 


lann auch der race Statt finden, 


1) Bon dem Hauptworte VRecht, dem - 


2) Gerihtlih; von Recht, Ge⸗ 


. 


die Abſicht, der Endzweck es erfordert. 


% 
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Keche maßig — — fe, Er et adv. 3 Aechte gemäß. 


1), Sn der weiteften Bedentung, den Ablichten und dem Endzwede 


“ einer Sache gemäß, Der rechtmäßige Gebrauch der Gefchöpfe 
Bottes. Eine rechtmäßige Yreigung ; welde in richtiger Vor⸗ 
ſtellung hinlänglicher Bewegungsgründe gegründet If. 2) In 
engerer Bedeutung, den Geſetzen gemäß, in einem Geſetze gegrün— 
det; auch wohl im Geſetze nicht verbothen, erlaubt. "Kine recht⸗ 
mäßige Ehe. Rechtmäßige, aus rechtmäßiger (Che. erzeugte, 
Rinder. Rechtmäßige Urſachen. ine rechtmäßige Sordes 
zung, rechtmaßige Anfprüche. Einen rehrmäßigen 
gtwas haben. "in rechtmäßig iger Richter. Die Sale iſt 
sicht rechtmäßig. sein rechtmäßiger Brieg. 

In dem Sfidor rehtuuifig, im Oberdeut ſchen auch rechtlich 
und rechtfertig. 


Die Rechtmäßigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaſt, da eine She 


vechtmäßig iſt. 


recht üblich iſt, nach der rechten Hand, nad der rechten Seite 
hin; im Gegenſatze des linfs, Sich rechts wenden, "rechter 
Hand, zur rechten Hand. Rechts geben. Rechts um, auf ber 
rechten Seite herum. Das Dorf blieb rechts liegen, auf der. 
rechten Hand. 

Anm. Ottfried gebraucht redtaz übert haupt ftatt des ‚Neben: 
wortes recht. Auch in den Oberdeutſchen Kanzelleyen ſchreibt man 
no, uns ifb dero Sanaben a worden, richtig eingehändiz 
get worden, 

Das Richtsamt, des—es, plur. die— LE. Handha- 
dung des Nechtes beftimmtes Amt. S. das Hauptwort Recht 2. 4). 


Rechtsbeſtandig, —er, — ſte, adj. et adv. fo daß es nach den 


Rechten, ingleichen vor Gericht befichen Eann. Ein rechtsbeſtän⸗ 
diger Dergleich, eo auch die Rechrsbejtändigkeir.. 


Rechtfihaffen, ee, —fie, adj. et adv. die rechte, richtige 


und gehörige Beſchaffenheit habend. 
1. Im weitern Verſtande, völlig fo beſchaffen, wie die Regel, 
ı) Eigentlih. Ich hatte 
dich gepflanzet zu einem ſüßen Wein ſtock einem ganz recht⸗ 
ſchaffenen Samen, Ser. 2, 21. Thor rechtſchaffene Früchte 
‚der Buße, Math. 5, 8. 
Glaube. Kine rechtſchaffene Tugend, im Gegenfake einer fel: 
fchen oder Schei ntugend. Kin rechtſchaffener Sohn. Kin 
rechtſchaffener Solöst. Der Gegenfaß davon ift das Neder⸗ 
deutſche wahnſchapen, wahnſchaffen, welches die Hochdeutſchen in 
ihrer Mundart veralten laſſen. mi Figürlich wird es, beſonders 
- In den gemeinen Sprecharten, häufig gebraudt, eine Intenſton zu 
bezeichnen, in einem hohen Grade fe beſchaffen, als das Prädicat 
will. Rechtſchaffen fromm, ſehr from. 
wehren, brav. Rechtſchaßen arbeiten. Er iſt ein rechtſchaffe⸗ 
ner Arbeiter, Vechtſchaffen betrogen werden. Jemanden 
rechtſchaffen prügeln. Was Rechtſchaffenes gelernet haben, 

u Grundliches. 

Su engerer Bedeutung iſt rechtſchaffen, Neigung und Fer⸗ 
— befigend, das zu thun was recht ift, Bloß weil es recht iſt, 
und in dieſer Neigung gegründet. Ein rechtſchaffener Mann. 


Rechtſchaffen an jemanden handeln, mir jemanden umgeben. | 


Ein rechtſchaffenes Gemüth. Es ift Eein rechrichaffener Bluts⸗ 

tropfen in euch, Gel, Meine Abſichten find rechtſchaffen. 
Anm. Im Niederſ. rechtſchapen Im Schwed. attſkaflens. 

Die letzte Hälfte gehöret wohl ohne Zweifel zu ſchaffen in beſchaf⸗ 


fen, obgleich Ihre fie lieber von Tkipa, ein Urtheil fällen, ehes— - 


dem im Deutſchen ſchöpfen ableiten möchte, daß es N 
fir ni erklaͤret, bedenfen Iyirde, 


Zeruf zu 


Reẽchts, adv. welches nut in der erſten Bedeutung des Veywortes 


Der xechtſchaffene Glaube, der wahre - 


=) rechtſchaſſen 


Der Rechtsbandel, des—8, plur. die —händel, ein vor Ge 
2 
—J. 


#»r 


— 


Re 
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Die Rechiſchaffenheit, ‚par. imf, bie Cigenäaft, da eine — J 
1) Sn der erſten Bedeutung, die | 
völlige Jibereinftimmung, eines Dinges mit feinem Zwecke, mit Ki 
2) In engerer Bedeutüng, die Neigung und Sera 9 

tigkeit, das zu thun, was recht iſt, bloß weil es vechr it, und 
zechtſchaffenheit ſieht ihm 


ſon oder Sache rechtſchaffen ift, 
feiner Abſicht. 


ter darin gegründete Zuftand. Die %, 
"aus den Augen. Die Rechtſchaffenheit meiner Abficht. 


Die Rechifebließung,, plur. die — en, ein nur in den Gerichten ! 
einiger Gegenden, 3.8. zu Hamburg, übliches ort, die Gerichts 
Serien zu bezeichnen J de das u, 1 Ri i. das Beruf, eeſchloß⸗ A 


‚fen wird. 5 
Die Rechifähreibung, plur die — en. 


Sid) der Rechtſchrebung befleißigen. 
‚fung: Wiſſenſchaft auf diefe Art recht zu ſchreiben; in diefer ganz 


zen Bedeutung ohne Plural. 2) In weiterer Bedeutung gebrauchen —9 


Die gertigfeit recht 
“zu ſchreiben, d. 1. die Wörter mit den gehörigen Schriftzeichen zu 
ſchreiben mit einem Griechiſchen Kunſtworte die Orthographie. 
Inoleichen, die Anwei⸗ 


es einige überhanpf von jeder Art und Weiſe zu ſchreiben, d. i.. 


A 


ſprechen denn auch von einer falſchen Rechtſchreibung. 


ganzen ee liegt, nicht fo merklich, als in er Deatfen, 0 


‚die Wörter mit EC hriftzeihen dem Auge darzufiellen, und diefe 
Freylich 
gebraucht man dr Sriedifhe, Orthographie auf eben dieſe Art | 


daher mar es in Diefer Bedeutung lieber vermeidet, und. dafür. | 
. Schreibaut-feßt, obgleich auch diefes in einem — erlaube | 


won dem Style gebraucht wird. 


Der Reẽchtsfall, des — es, plur. die — fälle, ein Salt, eine 
Begebenheit, welche das Recht, d. i. die Gefege, DENE, aus den * 


Geſetzen beſtimmt oder entſchieden werden muß, 
Der Kechtsgang , des — es, plur; die — gänge. 


5, Der ung, | 


weichen die Sachen vor Gerichte haben, die, bey den Gerichten ein | 


geführte, Art, die angebrachten Sachen zu behandeln, der Prozeß; 
2) * Eine vor Gericht‘ klagbar angebrachte Sache 
eine, im Hochdeutſchen unge⸗ 


ohne Plural. 
felbt, ein Rechtshandel, Droge; 
wöhnliche Bedeufung. 


Die Xechtsgelebrſamkeit plur.inuf. die Wiſſen waft der Rechte, 
d. i. der Geſetze, die Wiſſenſchaft das Verhältniß der menſchlichen 
Handlungen gegen die Gefeße zu beſtimmen; die Rechtswiffen- % 
ſchaft, die Rechtslehre, mit einem großen Theile veralteten Aus⸗ 


drucke die Rechtsgelahrheit, Rechtsgelehrrheit, mit einem Latei⸗ 


niſchen Kunfiworie die Furisprudenz, zuweilen auch nur ſchlecht⸗ 
Yin des Recht, oder im Piural die Rechte. „Sieh der Rechts⸗ 


gelehrſamkeit befleißigen. 
Rechtsgelehrt, adj die Rechtsgelehrſamkeit verſtehend, d. i. Bir 


ſenſchaft und Fertigfeit befisend, dag Derhältniß der menfchlichen 
Handlungen gegen die Gefege zu befiimmen;; am häufigften als ein 
Im | 
, gemeinen Leben iſt dafür dns aus dem mittlern Kat. entlehnte 


Hauptwort. sein Rechts gelehrter. Die Rechtsgelehrten. 


Juriſt ſehr gewohnlich S. Rechtsverſtändig 


richt klagbar angebraͤchter Handel; eine Rechtsfache. 
Rechtshangig, adj. et adv. gleichfalls von Recht, Gericht, vor 
Gericht oder bey. dem Gerihte anhängig. Kine vechtsbängige 
Sache, welche bey dem Geriqhte klagbar augebracht und noch nr 
abgeurtheilet if 
Die Kichhtstoften, Be a gerichtliche Koften, Berictetoften, 
Renntsfeäftig, —er, — Ile, adj. et adv. die Araft eines Ge⸗ 
ſetzes, und in weiterer Bedeutung eines Rechtes habend. 
 fräftig werden. Ein rechtskräftiges Urcheil, welches die ver⸗ 
bindliche Kraft eines Geſetzes für die Porteyen bat. 
Hauptwort die Rechtskraft ift, doch ohne Plural, nicht —— 
‚Zur el: geneieng die Sa — Geſetzes erhalten 


Rechts⸗ a 
Auch das 


| Die 








N 


1 


Ra] 
2 
J 





x 


. 1009 * NN R e ch 

mi Rechtslehre, plur. inuf. die Lehte des Rechtes, b. f. der 
. Gefege und ded V Berhältniffes der menfchlichen Handlungen gegen 
dieſelben; mit einem andern — die Rechts gelehrſam⸗ 
keit, ©, dieſes Wort. 

Der Rechtslehrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Lehrer 


der Geſetze, derjenige welcher die Rechtsgelehrſamkeit andern 


vorträgt. 
Das Vechtsmittel, des—s, plur. ut nom, fing. ein in den 
‚Rechten. oder Geſetzen gesründetes Mittel In engerer und ge: 


wöhnlicherer Bedeutung, "ein in den Geſetzen verordnetes Mit: 


tel, eine Rechtsſache zu erlangen, dergleichen 3. B. die Appella⸗ 
tion iſt. 
Die Rechtspflege, plur. inuf. die Pflege, d. 
‚Rechtes, oder der Gefeße; die Juſtiz-Pflege. 
‚Der KRechtsfebluß, des — fies, plur. die — ihlüffe, eine im 
Hochdeutſchen ungewühnlihe Benennung. eines Gutschtene oder 
Bedenkens eines, oder. mehreren Rechtslehrer, eines rechtlichen 
Gutachtens, Reſponſi ICtorum. 
Der Rechtstprecher ,, des—s, plur. ut mom. fing. eine unges 
wöt nlich gewordene Benennung eines Beyſitzers in einem Scip- 


Sandhabung, des 


penſtuhle, eines Schöppen, weiden man chedem auch ‚einen 
2. Die Rede, plur. die—n, ein Werkzeug zum Recken; doch 


— 


* 


Urtheilſprecher nannte. 


Die Rechtſprechung, plur. car. von dent Nebenworke vet, bie 


Fertigkeit, die Buchſtaben und Wörter recht, oder gehörig aus⸗ 


zuſprechen; mit Ba Kunſtwörtern, die ee. Ortho⸗ 
3. Der Rede, des — n, plur. die — n, oder der Reden, 


pbonie. 
— Rechtsſache plür, die—n, eine jede vor Recht, ».i. Ge⸗ 


richt, angebrachte Sache, ein Rechtshandel; auch wohl in weiter 
ter Bedeutung, eine vor Gericht aepürige er 4 welche nach den 


Geſetzen beſimmt werben muf. 


Der Köchisfiand, des— es, plur. bie ftänse, ———— Ge⸗ 


4 xc chtsſtaͤndig, adj. et adv. einem Gerichte fänzis, v. i⸗ deſſen 


richt, welchem jemand zu Recht zu ſtehen REINE iſt, deijen 
Gerichtbarfeit berfelbe unterworfen tft. 


Gerichtbarkeit unterworfen. 
“Der Rcechtesſtreit, des — es, plur. die—e, 
anhangig gemachte flieitige Sache. 
eine rechtliche, die Geſetze unb das Verhaltniß gegen die ſelbe be⸗ 
treffende Sace. 


ine vor Se dt 


Der Rechtsſtuhl, des— es, plur. Ve fühle, -ein Golegium, 


N 


welches Recht richt, Das Verhalten der menſchlichen Handlungen 


gegen die menſchlichen Geſetze beurtheilet dergleichen Sie Schöp⸗ 
penſtühle, Faeultãten nf. find, und welche ſich von Ben Ge: 
richten noch unterfgeiden. &. Stuhl. 
Kechisrerfländig ,) „adj. die Rechte, di, Geſetze, verſtehend. 
Ein Rechtsverſtandiger, Juris perkus. ‚©. Rechtseelehtt. 


* Die — ; plur. iruf. die Wiſſenſchaft des Rech⸗ 


J 


tes, d. 1. der Gefeße und des Nerhältniffes det menſchlichen Sande 
Jungen. gegen diefelben. 
dieſes Verhaltuiß aus ungezweiſelten Gründen zu beſtimmen. 
©, Rechtegelehrſamkeit. 

Die Rechtswoblthat plur. die — en, ein in Reiten als 
eine Gunſt oder Wohlthat verſtattetes Rechtsmittel. 

Ser Rechtsʒwang, des — es plur car. 
d. 1. das Befugniß, jemanden zu zwingen, von ihm fein Recht zu 

nehmen, ſeine Gerichtbarkeit zu erkennen. 

Rechtwinkelig ‚ adj. et adv. einen rechten Winkel enthaltend, in 


der Geometrie. Kin rechtwinkelger Triangel; im Gegenſatze 
eines ſchieſwinkeligen. Zwey Linien dur: hfchneiden ſich recht⸗ 


‚winfelig, wein fie fi ih nach rechten Winkeln durchſchneiden. 


Das Reeidiv, des — es, plur. die—e, aus dem Lat. reci⸗ 


divus, ein neuer Anfall von einer bereite über iandenen Sranfe 
aben W. B. 3. T6. 2. ae 


“a 


Ingleichen ein Eireit über . 


Ingleichen fubjective, die Fertigkeit, 


‚der Gerichtszwang, 
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heit; ein Anafau, in der Monſeeiſchen Ölofe-Abarlurz, von 
aber, wiederum. 

Der Recipient, des — en, plur. — aus dem Kat. reci- 
piens, in der Ehymie, dasjenige Gefäß, welches die in der Re— 

torte, der. Deltiilie: Bilafe u. ef ge Körper auf 
nimmt; Die Vorlage, 

Das Kicitetiv, des — es, plur. die—e, aus dem Tal. Reci- 
tativo, in der Mufit, eine Rede in Form eines Geſanges im 
einem Singeftüde, welde jur Verbindung ber Arien und zur Fort 
führung ber Handlung dienet, 

Die Recberf, plur. die — bänke,. die Folterbanf i ig der Tortur, 
weil der. Gefolterte auf derfelben auch gerecket oder ausgedehnet 
werden Bann, befonders in den. Gerichten: Nieder - Deutfchlandeg, 

1. Die Ride, plur. die — n, in einigen beſonders Niederdentſchen 
Gegenden, eine Art der Befriedigung, welche aus einer Reihe 
Pfahle mit Querſtangen beſtehet, die mit weidenen Ruthen ange⸗ 
bunden werden; in einigen Gegenden auch das Rick, Ohne Zwei⸗ 
fel als ein Verwandter von Riegel und reichen. Im Niederf, iſt 
Rick eine lange hölzerne Stange, und bey den Färbern werden die 
langen Stangen, worauf die geforbten Zeuge gehangt werden, 
gleichfalls Recken genannt. ; 


nur in einigen Fällen. So wird bey den Remern Der lange Baum 
zwiſchen zwey Doden, womit dad große Leber ausgebehnet wird, 
fo wohl die Recke, ald auch die Strecke genannt. ©, Reden. 


des — 8, plur. ut nom. fing. ein im Hochdeutſchen vereltetes 
Wort, welches aber ehcdem ſehr gangbar war und noch in Nieder- 
deutſchen üblie) ft, einen Niefen, ungewöhnlich großen Menſchen, 
und figürlich auch einen Helden, Fürften m. |. f. zu bezeichnen. 
S Friſchens und Waters MWörterbüger. Im Niedert. Kere, im 
Schwed. Riek, im Angelf, Rica. Es tft ein naher Verwandter 
‚won dem folgenden recken umd von reichen, und hat urſprunglich 
den Begriff der Größe, der Höhe, und figürlich der Macht. Das 
Gothiſche Recs, ein Fürſt/ das Lat Rex, und andere mehr gehüs. 
„ren gleichfalls dahin, €. Reich. Im Nieder. iſt Zers ein — 
Menſch im verachtlichen Verſtande. 
Reden, verb. reg. act. ı) Ausdehnen; doch seneitöikn nur ie 
gemeinen Leben. Das Leder recken. Einen Verbrecher auf 
der Folterbank recken „Sich recken, in der niedrigen Sprechart, 
fiir fih dehnen. 2) Für fireden, in welcher Bedeutung es auch 
zuweilen in dev auſtandigen Schreibart gebraucht nid. Und Aaron 
reckte ſeine Zand fiber die Wafler, 2 Mof. 8, 6. Und Moſe 
reckte feine Zand nen Zimmel, Kap. 10, 22. Und der König 
reckte den güldnen Scepter ın feiner Zand gegen Eſther, 
Eid. 5, 2; wofuͤr man jest doch lieber ein anderes Zeitwort 
gebrauchen würde, Gert recket ſeine and aus über das — 
Eſ. 5, 25. 
Des Meeres Bewohner 
Recken ihr Zaupt aus der Fluth, die Kühe Sorme zu 
: grüßen, 304. 7, 
Den Kopf in ob Sehe recken, Niederf. reckhalſen. Ob es 
gleich in dieſer Bedeutung ohne Bedenken. auch in ver anſtandigen —* 
Sprechart gebraucht wird, ſo klebt demſelben doch immer noch ein 
verächtliher Rebenbegriff an, welchen das in vielen Fallen gleiche 
bedeutende ſtrecken nicht hat. Daher das Becken. 
Anm. Bey: dem Notfer recchau, bey dem Oltfried reken, 
im Niederſ. reden, bey dem Ulphilas raikjan, im Schwed. 
räcka, im Angelf, raecan, im Island. reikia. Es iſt, wie 
aus dem verdoppelten k erhellet, das Intenſivum von reichen; 
Niederf. reken, und wird von unſern alten Oberdeutſchen Schrift⸗ 
ſtellern auch für reichen gebraucht; then mund irxeken ben. 
Sss Mund 


Y 
7 


Eos Kek eh 
Mund hinreichen Ottfried. Im Kebt, iſt yon“ —— ‚mp8 
“nerlängern, und ax bie Länge, Das Niederf. treten und- 
Hochdeutſche firecken, find u, Borlaute daraus gebildet. Siehe 
Beh und Reıchen. 

Der Redbolder, des —s, plur. inuf. in a den gemeinen — 
arten. 1) Der gemeine Zohlunder, Sambucus nigra L, wel 

cher in manchen Gegenden auch Resken heißt. 2) Der gemeine 
Wachholder, Juniperus communis L. Daher der Kramsvogel 
auch in einigen Gegenden Reckholdervogel heißt. 

Dos Ridfeil, des— es, plur. die —e, in einigen Gegenden, 
dasjenige Seil, womit die Verbrecher auf der Reck⸗ ober Folter: 
bank gerecket oder ausgedehnet werden. 


” Das Redzeng, des—es, plur. car. ‚eben daſelbſt alles zum - 


Deren, und in weiterer Bedeutung. alles zum selten eines Mif- 
fethäters gehörige Geräth. 
Der Recrüt, des— en, plur. die—en, aus dem Franz. Re- 
“ erue, dem Ital. Recruta, und den Zeitwörtern recruter und 
‚  geerutare, ein mu angeworbener Soldat, befonders fo lange er 
noch nicht zur Fahne seichworen hat. Daher dag Zeitwort recru⸗ 
tiren, neue Soldaten werben. Sich recrutiren ſagt man von 
einem Kriegsheere, einem Negimente u. ſ. f. wenn es durch An— 
werbung neuer Soldaten ſich vollzühlig macht oder verſtärkt. 


Recificiren, verb. reg. adt. aus dem mittlern Lat, redtificare, | 


in der Chymie, einen deſtillirten flüſſigen Körper durch eine neue 
- Deftilfation ohne Zuſatz veinigen, Rectificirrer Weingeiſt. Das 
her die Rectification 

Der Rector, des—s, plur. Dean. aus dem &rt.Redtor, 

der Borgefepte einer Lateiniſchen Schule, welcher in den Deutſchen 
Schulen der Schulmeifter genannt wird; der Schul: Rector, 
zum Unterfchiede von einem Necror auf einer iiniverfität, dev, wen 
der Landesherr felbft die Würde eines Rectors bekleidet, auch 
Pro⸗Rector genannt wird, 
plur. die — e, die Würde, ingleihen die Wohnung eines Rectors, 
fo wohl auf Schulen, als auf Univerſitäten. Ehedem wurden. auch 
die Pfarrer Rectoves genannt, in welcher Bedeutung diefed Wort 

unter andern auch noch im Englifhen. üblich iſt. In den Latei— 
niſchen Schulen führet der nächſte nach dem Rector den Nahmen 
eined Conrectors, und der nächfte nach diefem., den Nahmen: 
eines Subrectors. 

Die Re: et, plur. die — en, ©. Redensart:; 

Die Redde, ein Hund männlichen: Geſchlechtes, ® Retter. 

Der Kedvieh., S. Raͤdieß 

1. Die Ride, in der Schifffahrt, S. Rehde. 
2. Die Rede, phir. die — n, ein Wort, welches jetzt nat u in:- 
einer. doppelten Hauptbedeutung üblich tft, 

.Als ein Abſtractum und ohne Plural. ) Das Vermögen 
zu: reden, d. 1. feine: Gedanken durch vernehmliche Laute auüs zu— 
drucken; wo ed. ſtatt des im dieſer Bedeutung gewöhnlichern 
Sprache, doch nur noch in: einigen: Fällen gebraucht wird. Die 
Rede iſt Ihn vergangen Die Rede wieder betommel. Mit 
Ser Rede nicht wohl forsfommen Fönnen. Einen felrenen Si;$' 
der Kede befitzen. 2), Die Art und: 

ſo wohl im Anſehung des’ Klanges, des Lautes. 
wie ein groß Setöne Dan.ıo,6 Kine vernehmliche, tz 
Seurliche Rede haben. GH Ferme ih an der Kede', an ber 
Sprache, an der Stimme, ©. anch Ausrede, As auch in An 
fehung: der Abmeſſung. Die gebundene Rede, bie Pelle in: 
Anſehung der ungebundenen oder der Perf, 

2. Als ein Caneremmn, was man redet, Caniter und orte, fü 
ſern fe Zeichen der Gedanken ſind, eine: Meile mie einander ver: 
bundener Worte, am durch die Rede oder das ——— N. reden 
gueged cter Gedaufe 


Daher dns Vectorãt, des — ca, 


Weiſe dieſes Vermögens; 
Seine Rede war 


eines Collectivi, wenigſtens ohne Plural, wo es beſonders i in eini⸗ 


Das iſt meine Rede jederzeit geweſen, Das habe id jederzeit si | 


wohnliche Art bes Ausdruckes. 


H Überhaupt, von einer jeden Reihe perbundenee Warte; 8 
wo es wieder auf eine doppelte Art gebraucht vird. (a) In Geſtalt 


gen einmahl angenommenen Arten der Ausdrücke üblich iſt. Es iſt —4 
der Rede nicht werth, nicht werth, daß man davon ſpricht. Da: I 
von iſt die Rede nicht, davon wird nicht geredet. Auf die Rede | 
won etwas Fommen,- beffet, auf erwas zu reden Tommen. | 
Die Rede fiel bald auf dieß, bald auf jenes, das Geſprch. 










geſagt. Kr gibt nichts auf meine Rede, auf das, was ich ihm a 
fage. Vergeſſen fie ihre Rede nieht, vergeffen fle nicht, wovon 
fie reden, oder was fie fagen wollten, Jemanden in die Rede 
„fallen, ihn im Reden unterbrechen, ihm in das Wort fallen. 
6 Sn beyden Zahlen, von dem mas man. redet. Verſchonen a 
fie mich mir ſolchen Beven. Jemandes Reden auffangen. | 
Femanden unmüze Reden geben. Burzweilige Reden führen. 
Was babe ihr fiir Reden unser einander? Kine Rede geb 
die andere. Glauber meinen Neden. Nicht auf Kiner Rede | 
beſtehen. Gotresläfterlihe Reden ausſtoßen. Solche Reden | 
kommen über meinen Mund nicht, Sell. Es wird in diefen 4 
ind andern. ähnlichen Ausdrucken am häufigſten von kurzen dur die 
Rede ausgediukten Satzen gebraugt, daher man in den. meiften 
Fällen auch dafür Worte gebraucht. Da es cin ſehr allgemeiner 3 
Ausdruck iſt, fo gebraucht man in dem meiften Fallen‘ dafür ‚lieber 4 
die beftimmtern Ausdrüde Veorfellung, Ermabnung,. Warz E 
mung u. f. fe In der Deutſchen Bibel kommt es fo wohl im Sin⸗ 
gular allein, als auch in beyden Zahlen fehr häufig vor, den. be: © 
- Fannt. gemachten Willen Gottes‘, die Lehren anderer u.f.f. zu " 







bezeichnen; in welcher Bedeutung es aber ungewöhnlich iſt. Sau 
die Zuſammen ehzungen Abrede, Anrede, Einrede⸗ Bere 
en Wiöderrede, Nachrede 1. f. J 
2) In engerer Bedeutung, von beſondern Arten der — 4 
Worte ausgedruckten Gebanfen. - (a) Ein Gerücht, Es geher " 
die Rede, er ig tode. Es neben allerley ſeltſame Reden von ” 
ibn. Eine Bede aue ſprengen. In engerer Bedeutung iſt die E 
Kede, ohne Paural, derjenige Zuſtand, da: andere Leute übels oder ih 
verdihtiges son ung reden. In diefer Bedeutung. fagt mer, ir 
der Rede feyn, in die Rede kommen, jemanden in die Rede” 
bringen. sein ehrlicher Menſch Bann oft umfehuldig in die | 
Rede kommen. Alſo ber er meine Tochter nur in die Rede 
bringen wollen? Gell. (b) Rechenſchaft, d. 1. Anzeige der Be- 
wegungsgtünte feines Verhaltens an einen Obern; ohne A, 
Jemanden zur Rede fenem oder ſtellen, ihn fragen, wag.und 
marum er es getan habe; ihn wegen einer. Sache zur Rede F 
foren. Jemanden Wedg fichen; eine ins Hochdeutſchen unge⸗ J 
ch werde mit Deutſchem Muthe 
jedem Rede ſtehen, der u. f. f. Hermes. Ingleichen in Verbin⸗ 
dung. mit ‚Antwort. Rede und Antwort von etwas geben, | 
Nechenfchaft: Keda kommt in diefer Bedeutung ſchon ben dem 4 
Kero vor, und iſt hier nad) ein Überbleibfel des alten Gehraudee, 
da es auch für Grund, Urfahe, Lat. Ratio, gebraucht wurde, \ 
©, die Ant zerkung () Ein ſeyerlicher Vortrag, Überredung bey 
—— zu wirken. Eine weltliche Rede, zum Unterſchiede von 
iner geiftlichen a oder Kanzelrede welche auch eine Predigt © 
Bi wird, ne Einweihungsrede, Sculrede , guldi: | 
gungseede, ——— Cebrede u. f.f. Kine Rede an das 
Vol! halten, In der Rede ſtecken bleiben, Kine Rede auf ven U 
Tod des. Landesherren balten, bey Gelegenheit deſſelben auf 
deſſen Deranlaffung, ine Rede über etwas halten, daſſelbe 
zum Grunde, zum — der Rede wählen ©. Redekunſt 
Aum. Show ben dem Kero Reda, bey dem Orffried im Pl 
yal, Redimu , im iederſ. a, ” dem Wipiiiad Kaeda, im 
en 


} 
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den Beweis, theild die Vernunſt, welche beyden letztern Bedeu⸗ 


worte reden, 


Red 


Schwed. Reda, im Jsland. Raeda, im Walif. Araiıh. Che: 
dem bedeutete es auch theils die Art und Weife, wie Rheda im 
Iſidor, theils die Reihe, Ordnung, theils den Grund, die Urſache, 


tungen das Niederf. Rede noch hat, nnd worin es mit dem Lak, 
Ratio überein kommt. So gar im Arad. fit Ridaon das Ver⸗ 
ftändnif, Reed eine Widerlegung, und im Perſiſchen Rede 
die Reihe, Ordnung. Den Grund diefer dem Anſcheine nach fo 
verſchiedenen Bedeutungen, ©. in der Anmerkung zu dem Zeit: 
Sn der Deutſchen Bibel lautet der Plural, wenig: 


ftens in vielen Ausgaben, mehrmahls Rede für Aeden, Die 
Bede des Zerrn find durchläutert, Pſ. 18, 31. 
Die Reveärt, plur. die — en, S. Revensart. ER 
Die Redefunft, plur. inuf. die Kunſt geſchickt zu reden, in ber 


engern Bedeutung diefes Wortes, d. i. Überredung zu wirken; 
doch nur objective, der Inbegriff der Negeln, wie man Durch die 
Rede bey andern liberzeugung wirken Eünne, die Anmweifung zur 
Beredfamkeit; mit fremden Kunſtwörtern die" Rhetorik, die 


Vratorie. In weiterer Bedentung wird auch die ganze Lehre ded 


Styles oder der ungebundenen Nede von einigen mit zur Rede: 
Funft gerechnet. Im fubjeetiven Verſtande von der Fertigkeit duch 


miündlihen Vortrag ÜÜberredung bey andern zu wirken, find Die 
Wörter Beredſamkeit und Woblredenheit üblih. Das ven eini- 
gen geivagte Redekünftler, der die Redekunſt verftehet, ein Lehrer 


e derfelben, hat fo. wenig hier als in andern ähnlichen Zuſammen⸗ 


- fegungen Beyfall finden wollen, . 
Reden, verb. reg. ad. et neutr. weldes im letztern Falle das 
Sulfswort haben erfordert. Rx 


\ 


— 


.) 


Zus 





. Ihm ereder. 


viel zu reden. 


1. Im weiteftee Verſtande, vernehmliche Laute hervor bringen, 
Laute, welde Zeichen der Gedanken find, hervor bringen, wie 
fprechen. Das Rind lernt reden. Einem Papagey reden ler: 
nen. Der Stabr kann reden. Laut reden: Leiſe, heimlich) 
redet. Durch die Tafe.teden. 


2. In engerer und gewühnlicerer Vebentung, feine Gedanfen 


andern durch Worte, durch vernehmlihe Töne befannt machen. 

1) Im weiteften Verftahde. Mit jemanden reden. Mit 
fih felbit reden. Von erwas reden. über etwas veden. 
Fesermann redet von der Sache. Wir redeten eben von dir. 
Jemanden zu nahe reden, etwas zu feinem Nachtheile reden. 
Alles Gute von jemanden reden. - ch babe Fein Wort mit 
Das Reden fallt mir ſchwer. Unnüge Sachen 
reden. Rede mir nicht derein. Deuefih, Stanzöfifch reden. 


Kurz von der Sache zu reden, Das Befte von einer Sache | 


reden. Ich babe ein Wort mit dir zu reden. 
Thiere vedend einführen. - 
Wort gereder worden. 
Gel. 


Daron wäre 


©, zu wen wollte ich davon reden! 
Auf jemanden reden, im gemeinen Leben, ihm Böſes 


nachreden. Auf etwas zu reden Fommei. Waffen fie doch 


“reden, beſſer, von der Ecde. 


ber reden. 


vernünftig mie fich. veden. ch will mir ihm aus der Sache 
Die Wahrheit reden. Man 
redet ftark vom Kriege. Aufrichtig von der. Sache zu reden. 
Die Spradye der Liebhaber, oder in der Sprache der Liebha⸗ 
Sie reden fehr wahr. Im Schlafe veven. Ehe 
ich als Vater ein Machtwort vede, Gel. Damit wir nicht 


"eins in das. andere reden, - Die Verzweifelung redet aus ihm. 


Zemanden etwas aus dem Sinne reden. 


Ingleichen in verfchiedenen figirlihen Redensarten. Er läßt 
mit ſich reden, er nimmt vernünftige Vorſtellungen an. Jeman⸗ 
den nach dem Munde, (im gemeinen Leben nach dem Maule,) 
reden, reden, was er gern höret. 


zu jeinem Beſten reden, fein Seftes reden. Du haſt gut reden. 


In den Wind veden, yergeblih, ohne Wirkung bey andern, 


Sanfte Freude veder ftets aus deinen Augen, Gef 


ſolches in ven Zuſammenſetzungen üblich it, 


. ähnlihe, obgleih der Sache nach 


ſtammet. 


Devon iſt kein 


‚Im Schwed. iſt prata reden überhaupt, Grie 
‚ fenden Zone reden, pauen; mit hohlem Munde reden, pauten; 


Einem das Wort reden, 


Red 


Jemanden ins Ser ‚ ins Gewiffen reden, ihm durch Worftel: 
lungen zu rühren, fein Gewiſſen rege zu machen ſuchen, und au: 
dere mehr. RE 

2) In engeter Bedeutung, eine Kede in: der dritten engiten 
Bedeutung halten, durch einen mündligen Vortrag iiberredung 


du wirken fühen. Vor dem Volke reden. Don einer Wehr: 


‚beit. reden, Den ganzen Tag reden. 

3) Figürlich, durch fihtbare Zeichen lebhafte Gedanken und 
Vorſtellungen in andern erwecken. Ein redendes Wapen, in ber 
Heraldit, welches den Nahmen deſſen ausdruckt, der daſſelbe füh- 
tet. En redendes Bild, welches gleichſam zu teden ſcheinet 
dem Original vollkommen ähnlich iſt Die Sache reder elbſt 
Die 


Unruhe und fein Verbrechen vedeten aus ibm, Gel, © , wie 


. dankbar Ichnr fie ſich mie redenden Blicken an ihn am! Zachar. 


Daher das Reden, ſtatt des ungewöhnlichen Redung, obgleich 
Jemanden das 

Reden verbiethen. Viel Redens von einer Sache machen. 
Anm. 1,7 Bey dem Ottfried und Kero vernuttelſt ber intenſiven 
Endung — nen, redinon, rednen, Wovon noch Redner abſtam⸗ 
met, im Niederd. reden, im Shwed. reda, im Island röda, 
tm Griech. desw. Es iſt eine unmittelbare Nachahmung des durch 
Reden verurſachten Lautes, daher es auch in andern Sprachen und 
Mundarten von einigen befondern Arten des Fedens gebraucht 
wird. Kero gebraucht redinon für beifagen, das Angelf, rae- 
dan und Engl. to read bedeutet Iefen ‚ das Schwed, reda zäh: 


. le, vechnen, ehedem vechen, weldes nur im Endlaute verfhie: 
. ben ift, ingleihen erklären. Auch unfer Rath und Rachen gehö— 


ten hierher, fo wie veiten, equitare und praeparare, bereiteit, 


©. auh Rath, Rechten u. f. f. - 
‚Anm. 2. Reden und Sprechen haben in 


ber Bedeutung vieleg 


mit einander gemein, S. das letztere, ingleichen Sagex, plau 


dern, Schwatzen, Klaffen, Klacſchen, Plappern, Schna⸗ 
tern u. f. f. welche alle beſondere Arten des Redens bezeichnen, fo 
wie die veralteten chofan,, Stanz. caufer; chedun, quedan 
welches mit der legten Hälfte in dem Kat, inguit und. mit Gar, 
recktare, verwandt it; und rachon, wovon. unfer rechnen ab: 
In den gemeinen Sprecharten hat man noch eine Menge 

anderer Wörter, gewiſſe beſonders in dag Gehör fallende Arten der 
Rede zu bezeichnen. Sp heißt’ durch die Naſe reden niefeln, im 
Niederſ. nüffeln und ſchnüffeln; durch die Zähne reden, im 
Niederſ ſlyren; verworren reden, wie ein Betrunkener, ſollen, 

wiibbelwabbeln; langſam und zauderhaft reden, kaueln; lang— 

ſam und gedehnt reden, ſemmeln, dröhnen; mit Heller ſhrepeu— 

der Stimme reden, quieken, quietſchen; mit feiner Stimme die 

Worte iang sieben , mit zugefpigtem Munde reden ‚ 3iegten; mit- 

durhdringender Stimme reden, Elönen; un Taut-ı 

Felsten, ſchrauen, im Hocdentfhen ſch 


veden, laffen, labbern, plappern, kören, yearen, pratein, 


ch Doxcw; im pfei- 


heimlich, leife reden, nuſtern, muſtern, muffen, fuffeln, 
mumpeln / munteln, im Hochdeutſchen Aiftern und vannen; in 


einem klagenden gedehttten Tone reden, ſchwögen; fehr geſchwinde 


reden, haſpeln; geſchwinde und unverſtändlich reden, rabbeln, 
und hundert andere mehr. er = 


— 3 En ; 5 i ; ne R 
Die Kedensärt, plur. die — en, ein aus mehrern Worten be- 


ſtehender Ausdruck, welger ein Prädicat mit dem Verbindungs- 
worte enthält; nach dem Grieh. und Lat, Phrafis. Man muß 


diefes Wort mit Bedeart oder Redart. nicht verwechfeln,, welches 


wie Sprecherr und 


zumeßen für Mundart, zuweilen aber auch fo 
ER | 3 Schreib⸗ 


Sss 2 


verſchiedene Laute ausdrucken 


unanſtändig laut reden, 
reyen; ſchnell und unnütz 


2015 Re > | 


— 


niſſen durch Worte auszudrucken gebraucht wird. Die Bedeart 
des gemeinen Mannes. Im Sber deut ſchen hingegen werden die 
Redensarten mehrmahls Redarten g naunt. 


ne Rinefibeu, —er, — eſte, adj, et adv. Scheu beffgend zu — 
Ein redeſcheuer Menſch, der 


und in dieſer Unart gegründet. 


ſich aus Mangel der Erziehung zu reden ſcheuet. Im Oberdente 
ſcheu auch redeflüchtig. Daher das Hauptwort die Redeſcheu, 
 plur. car. u: 5 


Der Redetheil, des— es, plur. die—e, Diminut. das Rede 
nn theilchen, der Theilseiner Nede, doch nur am, — im wei⸗ 
teſten Verſtande, ein Wort, ſo fern es ein Theil einer jeden Rede 
it, und in Anfehung feiner Beugung und feines Standes in derz 

. .telben betrachtet wird; Pars Orationis, En zählet man in den 

Sprachlehren gemeiniglih nem Kedetheiie, den Artikel, das 
Nenßwort, das Fürwort, das zeitwort, das Mittelwort, 
das Nebenwort, das Vorwort, das Bindewort und das 

"8, Zwifchenwort., 

Die Kideübung, plur. — eine Anſtalt, da junge Leute 
in Haltung feyerlicher Reden geühet Wear beſonders auf Schu⸗ 
len; Actus oratorius. 

SER Reölieh,. —er, — fe, adj. et ER welches — Maßgebang 

Be) N) größten Theils veralteten Bed, Rede, ehedem in verſchiedenen 
Dedeutungen üblich war, und es zum Theil noch iſt. 

. * Von dem veralteten Reve, Vermmift, ‚eine figinlihe Bes 

f deuntung unfers heutigen Rede, war tedlich eheden vernünftig. 

In dieſem Berftande kommt fo wohl redelicho als redihaft hey 

dem Ottfried und Notker vor und des Hollandiſche redenlik, 
— redelik, und Niederſ. vedel! E hat noch eben die Bedeutung, und 

2.00 ft dem vedelos, immerhin, ‚entgegen geſetzet. Da denn auch 

& Redelicheit, Redlichkeit die Vernunft iſt. Im Spdruthen iſt 

Er dieſe Bedeutung veraltet. 


it überlegung, behuthſam, tar 


fifben, wit Rath, mit Bedacht, 
Auch dleſe Be⸗ 


Gegenſatze des redeieas, redelos, unbeſonnem 
deutung kennen wir nicht mehr. 

3.* Eine andere veraltete Bedeutung kommt bey dem Kero vor, 
der redalihho fir Krenue gebraucht, wo ed zu Red, reiten, im 
der weiteften Bedeutung einer, ſchnellen toſchen Bewegung ‚gu geh: 

gen fdeinet, ©. Bereit, 

4 Bon dem veralteten Red, Schwed. Räte, welches — 
Für Recht ühlich war, (S. die Aumerkung zu dieſem Worte,) kommt 
e3 außer elnigen gleicht als veralteten Bedeutungen: noch in ver⸗ 
ſchiedenen Fllen un. 

Vom Red, Recht, fo fern. es ein Geſetz und — — 
griff mehrerer Geſetze bezeichnet. (a) Rechtmaßig; eine im 
BE Hochdeutſchen veraltete Bedeutung: 
— Uche Ehe, redliche Nachkommen un ſf für rewtnäßige, in. den 

Schriften: der vorigen Jahrhunderte. (b) Sn engerer und figür- 
licher Bedeutung iſt es noch im Oberdeutſchen ir das Hochdeutſche 
ehrlich üblich, doch nur fo fern es den angenommenen Begriffen 
der äußern Ehre, gemäß bebeufet. Wie. Abdecker und Zenfer 
find nicht redlich, d. I. nicht ehrlich. 
MH. 37,3. Ich will nicht redlich feyn, nicht ehrlich. (9 Er: 
laubt, durch Fein Gefeg verbathen, vechanäßttg, noch in einigem 

Fällen des gemeinen Lebend. Sich vedlih währen, auf eine 

—— erlaubte Art. Es gehen hier nicht redlich zu, nicht rechtmäßig. 

— 2) Bon Recht u folglich auch dem veralteten Red , Über: 

einſtimmung mit der Pucht, Abſicht und dem Eudzwecke 

Ach noch jest, Defonders im der verktau lichen Sprechart, ſo wie 
recht ſchaffen, feiner Pair, feiner Abſicht, feinem Endzwecke 
volltam men gem. - Eu ber das [einige redlich gethan. Seine 


Shreibarl von ber Art und Meife fih in derfihlebenen erhält: 


=) auf triegendem Sumpf, Gefn. 


ET TEEN, Don dem veralteten Ned, Katb, r redlie im Angelfäh- 


Reduche Rinder, eine ved⸗ 


Sich redlich nähven, 


er it veds 






ae Re en 


Mutter war eine redliche Gehüten ihres ame. ‚Sich 
redlich wehren. Ein vedlicher Mann, in vedlihes Ge 
mich. Redlich mit jemanden umgehen.” Dein’ Verfahren 
gegen mich fe nicht: redlich EB gehet hier nicht redlich 311. 
sein vedlicher Steund. mir redlichen Beuten ift gut handeln 
Alles was die Kunſt Aus den großen, hervor Fagenden, fie 7 
‚ren, flarren Augen der Gräftnn Gutes machen Fann, des | 
haben fie vedlich daraus gemacht. == , Redlich, ſag ich? — 
Kiche fo redlich/ wäre redlicher, Geh, in der Emil. Galottiz 3 
wo es fo viel fagen wiä, fie haben zwar alle Kräfte daran ei E 
‚alles daraus zu machen, fie haben ihr aber auch dabey ‚gefoht neigpelt, 
. die Wahrheit überſchritten. Ingleichen dem Verſprechen der 
Zuſage gemäß, wo ed aus von Rede abjtammen Fann, feiner Rede 
gemäß. Jemanden redlich bezahlen. „Kr hat ſein wort —— J 
lich gehalten. — 
3) In engerer Bedeutung, geneigt und gertigteit beſi Ben 
das was recht und billig iſt, Darum zu thun, weil es recht und 
billig tft, für rechtſchaffen; eine im Hochdeutſchen ‚größten Theile 
veraltete Bedeutung, in welcher es im engen und — 
Verſtande noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel_vorfommt. 
Wer redlich iſt, und auf. die Götter waur, der wandelt m 


\ 
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Die Kidlichkeit, plur. car. bie Eigenſchaft, der Zuſtand⸗ da eine 
Perſon oder Sache xedlich iſt, beſonders in der vorigen 
Bedeutung, die Neigung und Fertigkeit, ſein äußeres Bee — 
gegen Andere feiner innern rechtmäßigen. Deigaftendeit gemäß. eine 
zurichten; im Gegenſatze der Salichheit. et J 

Der Redner, des —, plur. ut nom. fing. "zämin, die Bed 
nerinn, ‚eine Werfon, — die Gabe oder Fertigkeit — 
andere leicht zu üͤberreden. in guter Redner ſeyn. In engerer. 
Bedeutung, eine Perfon, — eine feyerliche Rede an die Zuhos E 
ver halt. Ehedem wunrhen auch die Sachwalter Anwälte, Abvos 
caten u. ff. fo fern fie ihren Vortrag in —— Reden einlleie 
deten, KRedner genannt. 

Anm. Schon in dein alten Fragmente adıf Carln den Grohen Ye | 
dem Schilter Rethenare. Es ſtammet von dem jetzt veralteten 
Intenſivo redenen für reden her, welches nach bey dem Ottfried A 
vorkoumt. Bon reden müßte ed Reder beipen, eu Bon I 
dem Kfhudi angetzoffen wird. ih 

Rineciseh., — 1, —te, adj. et ad. einem Redner. und beiten. = 
Kunſt, andere zu überreden, gemäß. Redneriſche Blumen, 
redneriſche Rünfte. Das war. “ehr. a Kine redne⸗ 2 
riſche Ründung der Perioden > | 

-Die Rednerfunff, plur. die— Fünfte, finftice, in — Rede⸗ 
kunſt gegründete Mittel, bey andern berredung zu wirte i 

Teer Rednerſtuhl, des es, plur. die — flühle, ber Stuhl ei 
d,1. erhabner Dit, von welchem ein Redner eine ſeyerliche Rede an | 

die Verſammlnug hält, und welcher in den Kirchen die Da. 
der Predigtſtuhl genannt wird. 

Die Reddate, phir die —n, aus — "Franz. AR —— 
dieß vom Latein. Reductus 1) In der Befeſtigungskunſt, eine 
kleine Verſchanzung in der Geſtalt eines Quadrates oder eines fange 
lichen Viereckes. 2) Ein üffentlicher maskirter Ball, Stel. 
Ridutto, Ridotto, welches eigentlich einen Ort, in been 
‚Spieler, Tänzer u. f. f. gufanımen kommen, bedeutet. 

Röfeig, er, — fie, adj. et adv. im einem vorzüglichen Brade . 
‚geiprähig, geneigt und Fertigkeit befigend, mit jeder mann zu 
reden, und viel zu reben; im Ober rdentſchen auch redſprächig. 
So auch die Kedi ieligkeir. — — für Eau 
©. — Selig. 

Die Ree, bie Segelfiange, S. Rahe. + 

Die Kecde, ©. Behde. \ 5 Bar 


























© Raubaroba. das ig 
-Meid, des Arab. Rafyfon, feidene Kleider, und andere mehr. 


Im Angelf. ift Rift ein jedes Cegel, 
9. und RA in manchen Fällen ein gell, die Haut überhaupt. 
- wird das Zwerehfell daſelbſt Middelreff, Engl, Midriff, genannt, 
und jemanden auf des Reff kommen, iſt daſelbſt in den niedri⸗ 





Sbheil des Segels einreffet, oder einbindet 


1017 
ur Das Re, anes, plur. die — e, ein Wort, welches über: 
—5 den Begriff der Bededung, und figürlich, der Höblung und 
eines hohlen Raumes, vielleicht auch der Ebene, der nach allen 
Seiten ausgedehnten ebenen Fläche, Hat, S. Revier.  Dahin 


gehören das Angelf, Raefels, Kleider, das mittlere Lat. Raupa, 
l, und Franz. Robe, ein langes Frauen⸗ 


Hier wird es nur um des Ni teberdeutfchen in ber Schifffahrt üblihen 
Wortes Neff willen angeführet, womit man bie- Kleinen Segel be: 
zeichnet, welche bey ſchwachem Winde an die gewöhnlichen großen. 
befe ſiget werden, und welches gleichſam hierher zu gehören ſchei— 
net; im Hochdeutſchen die Beyſegel. Niederſ. gleichfalls Neff, 
ingleichen Riff, im Engl. Riff, im. Hollnd Rif, Reft, Reef. 
Im Nieberdeutſchen ift Neff 
Daher 


gen Spregarten, ihn aueprügeln. Zu dem verwandten Begriffe 


U des hohlen Raumes gehüret das alte Oberdeutſche Hirnrebe für 


Hirnſchale, in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem 


Schilter, und das Holländ. Rosf, die Schiffskammer. 


Das Reff, des— es, plur. die — e, ein Wort, wecches eine 


Ausdehnung in die Höhe und Länge, und ein aus langen, ſchmalen 


Körpern zuſammen geſetztes Ding. bezeichttet. ı) * Eine Yusdeh- 


nung in die Hrhe und Länge zugleich; eine im Hochdeutſchen ver- 
altete Bedeutung, wohin noch das Niederſ. Neff gehöret, wenn es 
ſo wohl eine lange Sandbank in der See, als auch eine in die 


Länge ſich erſtreckende Reihe Klippen bedeutet. Das Schwed. Ribe, 


die Seekante, das Latein, Ripa, das Mer, und der alte Rahme 
des Riphäifchen Gebirges find ſehr nahe damit verwandt. 


‚veraltete Ref, Angelf. Href, der Bau, das Niederſ. R&,. der 


* . Körper, — Isſand. Rae, Angelſ. Hracew, und andere mehr, 
2) * Eine Ausdehnung in die - 
Ränge allein, ohne beträchtliche Breite uud Dice; eine gleichfalls 
In den alten Oberdeutfhen Mundarten iſt 


ſcheinen auch dahin zu gehören. 


veraltete Bedeutung. 
Raff, Bafen, ein’ Balken, in der Mon ſeeiſchen Gloſſe Ravo, 
Lat. Trabs. ©. auch Raff und Rippe. 3) Ein aus ſolchen lan⸗ 


gen, aber formalen und dünnen Körpern befiehendes Ding, ein. 
- unter denſelben eingefslihenen Mißbrauche beſtehet. 
lern Kat. kommt reformare, für verordnen mehrmahls vor. 
‚Am übligften ift diefes Wort von der durch Luthern und feine Ge— 


‚ folses Geſtell; wo es wieder in verſchiedenen Fällen vorkommt, 


“ (a) * Ein Efelett, das Kubchengebaude eines Thieres oder Men— 
fhen, hieß ehedem ein Neff, jent iſt dafiir. Geripp üblich 
6Ein Saum ſattel, eine noch im Oberdeutſchen gangbare Be⸗ 


deutung; ein Saumreff. (c) An’ den Senſen det Landleute iſt 


das Reff eine mit der Senſe parallel gehende Gabel, an welche 


ſich die Halmen im Mahen lehnen, worauf fie von derſelben ohne 
- Verwirrung auf die Seite geworfen werden. (d) Auf den Schif⸗ 


= fen find die Reffe, (Engl. Riff, Holländ, Reef,) gewiffe Streit: 


- fen, welche quer über die Segel gehen, und deren jedes Segel 


mehrere Reihen hat. 


Ra en 


Das 


-Gede Heide beftehet aus deppelten Schnüren . 


108. 


Reg 


2. * Röffen y verb. reg. act. welches gleichfalls nur in der Nieder: 


deutſchen Schifferſprache üblich ifk, befonders in dem zufammen 


gefesten einreffen. Die Segel einveffen, " einbinden, Engl 
to riff. ©. ı Ref: 4 EN — 


Das Refier, ©, Revier, . 
Refkctieen, verb. reg. ad. et neutr. mit dem Süffenrke haben 


von dem Lat. refledtere. 1) Die Aufmerfjamfeit auf eine Sage 
nach allen ihren Theilen richten; im gemeinen Leben. Auf etwas 
reflectiren, Acht darauf haben. Liber etwas teflectiven, nach⸗ 
denken. 2) Zurück ‚werfen beſonders in der Katoptrit von den 
Lichtſtrahlen. Der Spiegel und eine jede glatte Sleche reflectirt 


die Lichtſtrahlen, wirft fie zuruück. 
Die Refleriön, plur. die — en, aus dem Lat. Reli, 


ı) Die 
Nichtung der Aufmerkſamkeit auf einen Gegenfland und deſſen 


ſammtliche Theile, ingleichen das Vermögen, feine Aufmerkſam⸗ 


Die Reformatiön , Plur. die— en, aus dem Lat, ‚Reformatio, 


ſchen die Glaubensverbefferung, andere aber richtiger und treß 


Inflexion und Refraction 
Jenige Flache, welche den Licht ſtrahl reflectirt oder zurück wirft; 
Berlerions Linie, der zurück geworfene Strahl, fo fern er als 

eine gerade Linie vorgeftellet wird; der Reflexions-Punct, der 


Mißbruuche. 


‚die * 


keit auf einen On und deffen ſammtliche Theile zu richten 5 


die Zeſonnenheit. In beyden Fällen ohne Plural, 2) Ein dur 


ſolche Nedexion — gebrachter Gedanke, im gemeinen Leben; 


eine Betrachtung. Reflexionen iiber etwas anitellen, Betrach⸗ 
tungen. 3) Die Handlung, da ein Körper von einem andern 


zuruck geivorfen wird, beſonders in der Katoptrik, da die Licht⸗ 


ſtrahlen von glatten Oberflächen _ zuriick geworfen. werden , ‚die Zu: 
rückprallung; ohne Plural, und zum Unterichiede ‚von der 
Daher die an Flaͤche die⸗ 


Punct, aus welchem der Strahl in das Auge zuruck geworfen wird; 
der Reflexions Winkel). dev Winkel, weldben der zuruck gewor⸗ 
fene Strahl mit dem einfallenden macht, u ſ. fi 


die Verbeſſerung einer Sache durch Abſtellung und Wegſchaffung der - 


eingefhligienen Nißbruuche die Reformation derfelden genannt, 
In einigen Städten, z.B. zu Nurnberg, iſt auch das Stadtrecht, 
d. 1. der Inbegriff der von der. Stadtobrigkeit gemachten Berord: 
nungen ‚inter diefem rahmen befannt, fo fern es zugleich in einer 
Berbefferung der ältern Verordnungen und in einer Abftelfung der 
Im mitt⸗ 


hülfen geſchehenen Abſtellung der in die Kirche und den Lehrbegriff 
eingeriffenen Mißbrauche und Srethümer r welche einige im Deut: 


fender die Glaubensreinigung nennen, 


Reformiren, verb. reg. act. aus dem Kat, ——— durch 


oder Reffbändern , vermüge welcher man bey ſtarkem Winde einen 


Sn diefer Bedeutung 
ſcheinet es mit Reif, Seit, verwandt zu feyn. 
nen, ſchraalen Hölgern beitehendes Geſtell, gehacktes Holz und andere 
Laſten darin auf dem Rücken zu tragen, heißt im gemeinen Leben 
vieler Gegenden” ein Reff, und zum Unterfgiede von den vorigen 
Arten ein Tragereff, ehedem ein Wandelreff, damit zu'wan: 
deln, di. zu gehen. Sm Tatian ift Burdreff ein Mantelſack, 

Felleiſen. Daher nennt man diejenigen Leute, welche Bucher, 


Arzeneyen uud andere Waaren in einen folhen Neffe im Lande 


herum tragen, Reffträger, im Nenner ©. 19 ein Reyffträger. 


5” Riffen, verb..reg. ad. vor ı Ref, ein Beyſegel, in det 


Schifflahrt ein Reſf oder Beyſegel au die ordentlichen Segel ſetzen. 


(e) Ein aus dün⸗ 


Abſtellung der Mißbrauche und Irrthumer verbeſſern. Ein Kloſter 


reformiren. Cuther und ſeine Sehülfen reformirten fo wohl 
den Lehrbegriff, als die Kirchenverfaſſung. In engerer Bedeu⸗ 
tung nennen ſich unter den Evangelifhen die Nachfolger Calbins 
und ſeiner Gehulfen, welche noch mehrere, von Lutheran und ſei⸗ 
nen Freunden in der Kirche beybehaltene Irrthümer und Mißbrauche 
abſtelleken/ Reformirte, oder die reformirte Virche. 


Die Refractiön, plur. die — en, aus dem Lat. Refra&io 5 in 


Reyäl, ein Beywort, aus dem Lat. regalis, welches nur in ant⸗ 
gen Zuſammenſetzungen üblich iſt, Dinge von Fönigliger, d. is vor⸗ 


‚der Optif, bie Abweichung der Lichtſtrahlen von ihrem vorigen 
Wege, wenn ſie durch Körper von verſchtedener Dichtlgkeit geheng 
die Strahlenbrechung, Bon welgen Brechen. auch. daß ER. 
refvingiven , aus dem Lt, refringere, üblich, iſt. 


zuglicher Größe zu bezeichnen, ° Ep tft Regal:Papier, Wapier 
‚yon ungewöhnlicher Größe. und u die großte unter den 
Sss gebrauch⸗ 


So wurde ehedem die Abſtellung der in den Klöſtern 


iv 


le 


4 


—* 


015 ae 


J 


— 


Schreibart von der Art und Weiſe ſich in verf diedenen verhan⸗ 


niſſen durch Worte auszudrucken gebraucht wird. Die Redeart 
des gemeinen Mannes. Im Sberdeut ſchen hingegen werden die 
. Redensarten mehrmahls Redarten gnaunt. 

Rebeſchen, —er, — efte, adj. et adv. Scheu beffgend zu reden 
und ia ir Unart gegründet, Sin, redeſcheuer Menſch, der 
ſich aus. Mangei der Erziehung. zu veden ſcheuet. Im Oherdeut⸗ 
ſche neu redeflüchtig. Daher das Hauptwort die — 
plur. car. 

2 RXdecheil, des— es, plur. die—e, Diniinut, da⸗ Rede⸗ 
rheilchen, der Theil einer Rede, doch nur. am, hanfigſten im wei: 
teſten Verfiande, ein Wort, fo fern es ein Theil einer jeden R ede 


2 


it, und in Anfehung feiner Bergung und feines Standes in derz - 


“ ‚telben betrachtet wird; Pars Orationis. &o zählet man in den 
Sprachlehren gemeiniglich heim Nedetheile, de Artikel, das 
Nennwort, das ‚Sürwort; das Jeitwort, das Mittelwort, 
Das Nebenwort, das Ar, ‚das Bindewort und das 
Awifchenwort.. 

Die Kideübung, plur. — eine Anſtat, da junge Leute 
in Haltung feyerliher Reden geüber WERE beanper auf Sau: 
len; Actus oratorıus.. 


Keolich — er, — ſte, adj. et ER welches näch Maßgebang 


des größten Theils veralteten Bed, Rede, ehedem in verfchiedenen Diet 


we yen üblich war, und es zum Theil noch iſt. 

'1.*%9n dem veralteten Rede, Vernunft, eine figürliche Bes 
— unſers heutigen Rede, war tedlich ehedem vernünftig. 
In dieſem Berftande kommt fo wohl redelicho ale redihaft bey 
dem Ottfried und Notker dor, und das Holländifhe redenlik, 

‚ zedeiik, und Niederf, vepeiit hat noch eben die DAN, und 

tft dem vedelos, ——— entgegen geſetzet. Da denn auch 
Redelicheit, Redlichkeit, die Vernunſt — Im Hohbeutihen iſt 
dieſe Bedeutung veraltet. 

We Von dem. veralteten Wed, Kath, it redlie im Angelſuch⸗ 
ſiſchen, wit Rath, mit Bedacht, mit Überlegung, behuthſam, im 

Gegenſatze des redeieas, vedelos, unbefonsten, Auch Be⸗ 
deutung kennen wir nicht mehr. 

3. * Eine andere veraltete Bedeutung. kommt bey dem Kero vor, 
der redalihho für frenue gebranht, wo ed zu Red, reiten, im 
der weiteften Bedeutung einer, ſchnellen ta zſchen Bew: gung, zu gehö— 

xen ſcheinet. ©. Bereit. 

4% on dem veralteten Red, — Räte, welches ebebent 
für AKecht ühlich war, (5, die Anmerkung zu dieſem Worte) kommt 
e3 außer einigen gleichfalls veralteten Bedeutungen noch in ver⸗ 
ſchiedenen Fallen ver. 

) Vom Red, Recht, fü fern es ein &efeg und — Gnbe: 

. griff mehrerer Geſetze bezeichnet. „ (a) Recht mäßig; eine im 
Hochdeutichen -veraitefe Bedeutung: Nedliche Rinder, eine veos 

 Biche Ehe, redliche Nachkommen n.f. f. für rechtaßige, in den 

Schriſten der vorigen Jahrhunderte. (b) In engerer und figür- 
licher Bedeutung iſt ed noch im Oberdeutſchen für das Hochdeutſche 
ehrlich üblich, doch nur fo: ſern es Den augenommenen Begriffen 
der außern Ehre gemäß bebeufet. Wie. Abdeẽcker und Zenker 
find nicht veolih, d. nicht ehrlich. Sich reich, nähren, 
a. 37,3. Ich will nicht redlich ſeyn nicht ehrlich (© Er: 
laubt, durch kein Gefeg verbathen, veanäßie,; noch in einigen 
Fällen des gemeinen Lebens. Sich vedlih währen, auf eine 
erlaudte Art. 25 Gehen bier niche redlich zu, nicht rechtmäßig. 


Mutter war eine veoliche Sehulfinn ihres. Kanne, 


2 Kin ved Bere St und. 


Der Ridner, 065 —86, plur. ut nom. fing. damin die Red⸗ 


Fri Verſchanzung in der Geſtal eines Quadrates vder eines länge 
lichen Viereckes. 


Reofiig, —er, — ſte, adi. et adv. in einem vor zůglichen — 
geſprachig, 





er 
‚Ein vedlicher ann, Bin vedliches Ge 
‚ Bedlich mit jemanden umgehen.“ Dei verfahen 
Es gehet hier nicht redlich 3 
Mit —— Eeusen ni gut : bone 


redlich wehren. ' 
müch. 
gegen mie) ft nicht redlich 













alles 5 zu aaa ie haben Beh aber. a an — en 
die Wahrheit überſchr — en dem. Fe x — J 


— — bezahlen. *. der fein Wort Kia | 
lich Benalzen. — E 


das was — * iſt, darum zu ar * es — u A 
‚bilig'tft, für vechtfehaffen ; eine in Hochdeutſchen ‚größten Theile H 
veraltete Bedentung, in weldyer es im engern und theolegif 
Verſtande noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorfommt. 
Wer redlich if, und auf die Götter traut / der wandelt — 
auf triegendem Sumpf, Gen 

Keolichkeit, plur. car. die Eigenfhaft, der auftand, da ei 
Perſon oder: Sache xedlich iſt, ‚befonderg in ber vorigen zweyte 
Bedeutung, Die Neigung unb $ertigfeit, fein äußeres Beʒeige 
gegen andere feiner. innern rechtmäßlgen Veſchafenheit gemaß eir 
zurichten; Im Gegenſatze der Falſchheit 




















nerinn, ‚eine Perſon, welche die Gabe ober Fertigkeit beſihet, x 
andere leicht zu überreden. ‚Kin guter Redner ſeyn. In engerer 
Bedeutung, eine Perſon, welche eine feyerliche Rede an die Zuhi 
ver halt. Ehebem wurpen aud die Sachwalter Anwälte, Abvos 
caten u. f. f fo fern fie ihren Vortrag in feverliche Neben einfleie” 
Aedner genanud, > “ 

inm.. Schon in dem alten Fragmente ai Satin. den Grohen bey J 
dem Schilter Kethenare. Es ſtammet von dem jet veralteten 
Intenſivo redenen für reden her, welses nah bey dem Dktfeied 
vorkommt. Von veden müßte ed sr beißen, ea uoch bey . 





dem Xfehudi angetzoffen wird. 
Riönerich. 


— a, —te, adj. et — einem Redner nid deſſen 
Kunſt, andere zu überreden, gemäß. Redneriſche Slumen 
redneriſche Künſte. Das war ſehr redneriſch Eine RO 
riſche Ründung der Perioden = 


-Die Ronerkunſt plur. — mnſuce, in he Acer 3 


kunſt gegründete Mittel, bey andern liberredung u wirken, = 


Zee Keönerftuhl, des— es, plar. die — fühle, der Suhl, 


d,i, erhabner Dit, von weigen ein Redner eine fenerliche Rede an = 
die Verſammlnug hält, und welher in deu Kirchen die A J 
der Predigtſtuhl genannt wird. 


m Keddare, plur-die—n, ans dem Franz. Rödbuke, und. $ 


dieß von Latein. Reduidtus. 1) In der Befeftigungsfunt, eine - = 
= 
2) Ein üffentliher- mastirter Dal, Stel. 4 
Ridatto, . Ridotto, welches. eigentlig einen Ort, im welchem 


Spieler, Tänzer u. ff. Aufanımen fommen,. bedeutet, 


a 






geneigt und Fertigkeit befißend, mit jedermann u 


2) Som Recht und. folglich auch dem veralteten Red , Über: 
cinſtimmung unit der Pucht, Abſicht und dem Endzwecke, it red⸗ 
lich noch jetzt, beſonderß in der verdraulichen Sprechart, fa wie 

rechtſchaffen, feiner Pficht feiner Abſicht ſeigem Endzwecke 
Velen ennſ. - Bi ber ua feinige redlich gethan. Seine 


veden, und viel zu reden; um Oberdeutſchen auch. reöfprächig. F 
Ey auch die Beöfeligkeit,, oe für — F 
©. — Selig, ® 
e Die Zee ,-die Segelfiange, ©, BRD i: © 


N 


Die Kecde, ©. Rehoe- 








wir en. He 





eines hohlen Raumes, vielleicht auch der Ebene, der nach allen 
Seiten ausgedehnten ebenen Fläche, hat, S. Revier. Dahin 
gehören das Angel, Raefels, Kleider, 


-Raubaroba. das 
Heid, des Arad. Rafyfon, feidene Kleider, und andere mehr. 


zeichnet, welche bey ſchwachem Winde an die gewöhnlichen großen 
befeftiget werden, und welches gleichſam hierher zu gehören ſchei— 
net; im Hochdeutſchen die Beyſegel. Niederſ. gleichfalls Reff, 


‚Im Angelf. it Kiſt ein jedes Segel. Im Shicherhentieen iſt Ref 
und Ra in manchen Fällen ein Fell, die Haut überhaupt. Daher 
“wird dag Zwerehfell daſelbſt Middelreff, Engl, Midriff, genannt, 
und jemanden auf das Reff kommen, iſt daſelbſt in den niedri— 
gen Sprecharten, ibn aueprügeln. Zu dem verwandten Begriffe 
des hohlen Raumes gehüret das alte Oberdeutſche Hirnrebe für 
Hiruſchale, i In dem alten Fragmente auf Carla den Großen bey dem 


„ Das Ref, des— es, plur. die—e, ein Wort, weiches eine 


Körpern zuſammen geſetztes Ding bezeichnet. ı) * Eine Ausdeh⸗ 
nung in die Hehe und Länge zugleich; eine im Hochdeutſchen ver— 
- altete Bedeutung, wohin noch dad Niederf. Neff gehöret, wenn eg 


Ränge ſich erſtreckende Reihe Klippen bedeutet. Das Schwed, Ribe, 
die Seckante, Das Latein, Ripa, das Ufer, und der alte Rahme 
des Rippätichen Gebirges find fehr nahe damit verwandt. Das 
‚veraltete Ref, Angelſ. Href, der Bau, das Nieder. RE ,. der 
Körper, Kid, Island. Rae, Angel, Hracw,'und andere mehr, 
ſcheinen auch dahin zu gehören, 


\ veraltete: Bedeutung. 
Raf, Rafen, ein’ Balken, in der Monfeetigen ‚Stoffe Ravo, 
ER: Trabs. ©. au Raff nad Rippe. 3) Ein aus folgen lan⸗ 


—— Geſtell; wo es wieder in verſchiedenen Fällen vorkommt, 
la) * Ein Skelett, das Knochengebaude eines Thieres oder Men- 
ſchen, hieß ehedem ein, Ref, 


ars: ein Saumreff. (6) An den Senfen det Landleute ift 
das Keff eine mit der Senfe parallel gehende Gabel, an welche 
ſich die Halmen im Mähen lehnen, worauf fie von derſelben ohne 
Berwirrung auf die Seite geworfen werden. (d) Auf den Schif 
“fen find die Reffe, (Engl. Riff, Holland, Reef,) gewiſſe Stret: 
fen, weiche quer tiber die Segel gehen, und deren jedes Segel 
mehrere Reihen hat. 
Theil des Segels einzeffer , oder einbindet: Sn diefer Bedeutung 
 fhrinet es mit Reif, Seif, verwandt zu ſeyn. 
onen, fhrtalen Hölzern beftehendes Geftell, gehacktes Hol; und andere 


Hier wird es nur um des Niederdeutſchen in der Schifffahrt übligen 
Wortes Neff willen angeführet, womit man die kleinen Segel bes 


Schilter, und das Holländ, Rosf, die Schiffskammer. RS 


Ausdehnung in die Höhe und Länge, und ein aus langen, ſchmalen 


fo wohl eine lange Sandbank in det See, ald auch eine in die 


2) * Eine Ausdehnung in die - 
Länge allein, ohne hetrãchtliche Breite und Dicke; eine gleichfalls 
In ben alten Dberdeutfchen Mundarten iſt 


gen, aber ſchmalen und dünnen Körpern beſtehendes Ding, ein 
unter denſelben eingeſchlichenen Mißbräuche beſtehet. 


jetzt iſt dafür Seripp üblich, 
6Ein Saumſattel, eine noch im Oberdeutſchen gangbare Be⸗ 


Jede Reihe beſtehet aus deppelten Schnüren 
oder Veffbandern, vermüge welcher man bey ſtarkem Winde einen 


ce) Ein aus dün⸗ 


das mittlere Cat. Raupa, Das Refier, ©, Revier, r 
"El. und Franz Robe, eim langes Frauen Reflectiren, verb. reg. ad. et nieutr. mit dem Hultswort⸗ haben, 


ingleichen Riff, im Engl. Riff, im. Hokind, Rif, Refc, Reef. Die Refléxön, piur. die— en, 


Inflexion und Refraction. 
jenige Flache welche Ken Lichtſtrahl reflectirt oder zurück wirft; 
die Keflerions> Linie, der zurück geworfene Strahl, fo fern er als 


Mißbrauche. 
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ur Das Ref ; Has, plur. die — e, ein Wort, — über: 2. * Reffen, verb. reg. alt. welches gleichfalls nur im der Nieder: 
haupt den Begriff der Bedeckung, und figürlich, ver Höhlung und 


deutſchen Schifferſprache üblich iſt, beſonders in dem zuſammen 
gefesten einreffen. Die Segel einveffen,. fie einbinden, Engl, 
to riff. ©. ı Ref, Er EN | 5 


von dem Lat. reflectere. 1) Die Aufmerkjamfeit auf eine Sache 
nach allen ihren Theilen tichten; im gemeinen a Ar erwas 
reflectiren, Acht Darauf haben. iber etwas teflectiven nach⸗ 
denken. 2) Zurück werfen, beſonders in der Katootrik von den 
Lichtſtrahlen. Der Spiegel und eine jede glatte Bee reflectirt 
die Lichtſtrahlen, wirft fie zurück. 
aus dem Lat, —— U Die 
Richtung der Aufmerkſamkeit auf einch Gegenſtand und deſſen 
ſammtliche Theile, ingleichen das Vermögen, feine Yufmerkfams 


keit auf einen BSR) und deffen fänmtlihe Theile zu rihtenz . 


die Beſonnenheit. In beyden Fällen ohne Plural, 2) Ein dur 
folge Reflexion — gebrachter Gedanke, im gemeinen Leben; 
eine Betrachtung. Refſexionen über etwas an tellen, Betrach⸗ 
tungen. 3) Die Handlung, ‚da ein Korper von einem andern 
zuriick geivorfen wird, beſonders in der Katoptrik, da die Licht— 
firaflen von glatten Oberflächen _ zurück geworfen werden , ‚sie Zus 
rückprallung; ohne Plural, umd zum Unterfchiede ‚von der 
Daher die Keflerions: Flaͤche die⸗ 


eine gerade Linie vorgeſtellet wird; der Reflexions-Punct, der 
Punct, aus welchem ber Strahl in das Auge zuriick geworfen wird; 


der Reflexions Winkel, dev Winkel, welchen der zuruck gewor⸗ 


fene Strahl mit dem einfallenden macht, u. fi fi 


Die Reformatiön , Plur. die— en, ans dem Lat, Reformatio, 
die Verbeſſerung einer Sache durch Abfielung und Wegfhaffung der - , 
So wurde ehedem die Abftellung der in den Klöftern. 


eingeſchlihenen Misbriiihe die Reformation derfelden genannt. 
In einigen Städten, z. B. zu Nürnberg, iſt and das Stadtrecht, 
de 1. der Inbegriff der von Ma Stadtobrigfeit gemachten Verord⸗ 
ungen , unter diefem Rahmen befannt, fo fern es zugleich in einer 


Verbeſſerung der ältern Verordnungen und in einer Abftelung der 
Im mitt⸗ 


lern Rat. kommt rekormare, für verordnen mehrmahls vor. 


‚Am üblichſten iſt dieſes Wort von der durch Luthern und feine Ge— 


hülfen geſchehenen Abſtellung der in die Kirche und ben Lehrbegriff 
eingeriffenen Mißbrauche und Irrthumer welche einige im Deut: 


then die Glanbensverbefferung, andere aber richtiger und Rep 


fender die Glaubensreinigung nennen. 


‚Beformiren, verb. reg. ad. aus dem Kat. —— durch 
Abſtellung der Mißbrauche und Irrthumer verbeſſern. 


Ein Kloſter 
reformiren. Zuther und ſeine Sehülfen reformirten fo wohl 
den Aehrbegriff, als die Kirchenverfaſſung. In engerer Bedeu⸗ 
tung nennen ſich unter den Evangelifhen die Rachſol ser Calvins 
und feiner Gehülfen, welche noch mehrere, von Luthern und ſei— 
nen Freunden in der Kirche Geübehultene Irrthümer und Mißbrauche 
abſtelleken, Reformirte, oder die reformierte Kirche, 


Laſten darin auf dem Rücken zu tragen, heißt im gemeinen Leben Die Refractiön, ‚plur. die— en, aus. dem Kat. Refradio,s m 


vieler Gegenden ein Keff, und zum Unterfgiede von den vorigen 
Arten/ ein Tragereff, ehedem ein Wandelreff, damit zu warn: 
deln, b,i. zu gehen. Sm Tatian iſt Burdreff ein Mantelfad, 
Felleiſen. 


Daher nennt man diejenigen Leute, welche Bücher; 


der -Optif, bie Abweichung der Lichtſtrahlen von ihrem vorigen 
Wege, wenn fie durch Körper von verſchledener Dichtigkeit geheng 
die Strahlenbrechung, Bon welchem Brechen such das: he 
tefringiven, aus dem Lt. refringere, üblich iſt. 


Arzeneyen usd andere Waaren in einen folhen Neffe im Lande Reyäl, ein Beywort, aus dem Lak. regalis, welched nur in ein: 


- herum tigen, Refftröger, im Nenner ©. 19 ein Keyffteäger. 
»* Reffen, verb..reg.. ad. von ı Neff, ein Beyſegel, in dev 


——— ein Sache BREI SCHEN Ak an bie eh BER 


gen Zuſammenſetzungen üblich iſt, Dinge von Fünigliger, d. i. vor⸗ 
züglicher Größe zu bezeichnen " Ep ift Regal: Papier, Papier 
‚yon ange wöhniicher Größe und Stätte, die großte unter dem 

‚os Be gebrauch⸗ 


d 


sn 


gebräuchlichen Arten des Papieres, welches zu Laͤndkarten großen 
Kiffen u. f. f. gebraucht wird, und worauf das Median- Papier 
folget. Aegal=Solio, das größte, prachtigſte Folio noch größer 
als Median⸗ Folio. Statt dieſes Lateiniſchen Wortes wird von 
vielen auch das Franzöſiſche rojel gebraucht; Aojal= Papier, 
BRojal⸗Folio, RojaleSormatu. ff ? 
Das Regäl, des—e5, plur. die —e. T) In den Orgeln, ein 
- Negifter, welhes die Menfhenftimme nachahmet, und daher au 
Menſchenſtimme genannt wird. Grob: Regal, welches acht Fuß 
Zon hat; Fungfern: Regal; Apfel: Regal; Rnspfehen : Begel, 
Franz. Regale. Eben dafelbft führet au ein Schnatrwert, wel- 
es aus meffingenen oder hölzernen Pfeifen befiehet, mit zwey 


Blafebälgen verfehen ift, und eine Art Poſitive oder Fleiner Orgeln 
ausmacht, gleichfalls den Nahmen eines Regales. Wenn es hier 


sicht auch eigentlich das vorige Wort iſt, indem dieſes Regiſter 
eines der vornehmſten in einer Orgel iſt, fo ſcheinet ed mit ber 
folgenden Bedeutung aus Einer Quelle herzuftemmen, man müßte 
denn erweifen fünnen, daß es von dem alten rahhon, ſprechen in 
der Monfeeifhen Gloſſe rechen, herſtamme, ©. Rechnen 2) Im 
gemeinen Leben pflegt man ein Bücherbret, ein Mepofitorium, oder 
ein jedes anderes mit Fächern verfehenes ähnliches Geftell, Waa— 
zen und Geräth darin aufzuftellen, ein Regal zu nennen. Daher 
Bas Bücher- Regel, Küchen: Regal, Waaren Regal u. f. f. 
Aus der Lateinifhen Gejtalt diefes Wortes wird wahrſcheinlich, 


Schwachheiten des Alters alle Beforgniffe meines 


Nebenwort nicht, wohl aber das Seitwort vögen, tegen, &, Regen, 


Die Rege, plur. die—n. 


> fie den Lockvogel regen, d. i. auf- und niederziehen, eine Nege, ode 


Die Regel, plur. die—n, Dinin. das Regelhen, Oberd. ae 


daß es von irgend einem Lateiniſchen Worte, der mittlern Zeiten 
entlehnet worden, welches ſich bisher noch nicht hat wollen finden 


laſſen, aber wiederum aus den gemeinen Landesſprachen gebildet, 


and mit unferm Reihe, Niederſ. Riege, im mittlern Lat, Rega, 


derwandt zu ſeyn ſcheinet. Im Niederf, wird ein ſolches Regal 
. ein Raxk genannt, Holänd. Rk. | 
‚Das Regäle, des — 5, plur. die Regalien, (vierpldig,) das 
mittlere Lat. Regale, und bie wiederum von den Lat. regalis, 
"in denn Staatsrechte, das von dem Fürſten ſich vorbehaltene Eigen: 
thum über mande im Stagte befindligen beweglichen ober under 
wegliden Dinge, Das Goheitsreche; zum Unterfchiede von dem 
"Meajeftärs Rechten, deu wefentlichen Beftandrheilen der oberften 
> Bewalt. In weiterer Bedeutung pflegen einige auch diefe mit un⸗ 
ter die Regalien zu rechnen, und alsdann bie wefentlihen Ma: 
jeſtats⸗ Rechte hohe und die außerweſentlichen niedere Regalien 


zu nennen. Zu dieſen, oder den Regalien im engſten Verſtande 


gehören z. B das Poft-Regale, Zoll Regale, Forſt-Regale, 
Sagde Regale, Lehen: Regale, Münze Regale u. ß f. Viele 
naſſen auch hier dad e weg, das Regal, da es denn in der zwey⸗ 
ten Endung ein bloßes s bekommt, des Regale. 
Dar Kegäl- Papier, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
sen oder Quantitäten, die— €, ©. das Beywort Regal. 
ige, —ı, —fie, adj. et ady. in Bewegung befindlich , fich bewe⸗ 
gend, fih vegend. Bege ſeyn. Rege werben, Rege machen. 
Die Bienen rene machen, machen, daß fie fi bewegen, in Bewe— 


gung geraten. Das Wildbret rege machen, bey den Zügen, . 


es aufiagen, es loobrüchig machen. In den gemeinen Sprecharten 


it es als ein Nebenwort am üͤblichſten/ indem das Beywort in ber 


hohern und dichteriſchen am meiſten gebraucht wird 


Er blies die rege Sluth mit vollen Backen an, Zach. 
So auch, wenn dieſes Wort iin figürlichen Verſtande gebraucht 
wird, feine Wirkungen auf eine lebhafte Art außernd. Den Zorn, 
die Liebe bey jemanden rege machen. 
machen, SEine langſt vergeſſene Sache wieder rege machen. 
Seine Einbildungskraft wird wieder rege. Wenn die 


Was wir mir regem Biel der Dunkelheit entziehen, Hag. 


S 


Kine Krankheit vege 


an Feine Regeln binden. Das iſt eine fefte Regel meines Le 


Theile unter fi gleich find, durd) vegelmäßig überfepen, 


erzens rege machen. Und aldein Beywort. 
= 0, Denn dein Entwurf der Liebe 
Iſt noch zu ordentlich file die fo regen 
Anm. In einigen gemeinen Oberdeutſchen Mundarten au 


uch 
regig und regicht. Die Niederdeutſchen haben dieſes Bey um) 





















das Zeitwort. — Ba 5 ER a [ 
1) Das Abſtractum des vorigen 
Wortes, die Bewegung, ohne Plural; nur bey einigen neuer l 
Schriftſtellern. Alle Rege des Gerzens wird Seuer, Herd. Deal. 
Morgenſtrahl gibt allem Welen Leben, Rege und Dafeyml 
ebend. 2) Ein Werkzeug zu regen. In diefem Verſtande pflegen 
die Vogelſteller dasjenige aus Stangen befiehende Geftell, wotat 
auch das Bervege, und wenn es aus hohen Stangen bejtehet, du 
‚hohe. Bege oder die Stangenrege zu nennen, S. Regen, Dat’ 
Beitwort. a Be ae | 
gellein. ı) Ein Werkzeug, welches and einem geraden, dünner 
- Körper beſtehet, gerade Linien vermittelft defelben zu ziehen; dad’ 
nur in einigen gemeinen Sprecharten, indem Aineal und bey dei 
Werkleuten Richtſcheit dafür üblicher find. 2) Figurlich ein Sag 
“welcher die Urt des Verfahrens, d. i. der Einrichtung der freyen 
Veranderungen, angibt und vorfhreibt; die Richtſchnur. Ein 
Sprachregel, Zunftvegel, Staatsvegel, Bauernvegel, Lebens 


regel, Mafregel u. f.f. Jemanden Regelm geben oder vor 


ſchreiben. Eine Kegel beobachten, befolgen, ausüben... Sid 





8 


bens. Das Fann ich. mir nach den Regeln der Billigfeit vr 
dir verfprechen. Im einigen Fällen auch collectiye, der Inbegeif| 
aller, Kegeln oder Vorforiften Einer Art. Im diefem Verſtand 
ift die Ordens = oder Rlofterregel der- Inbegriff aller einem Orden 





4 


von deſſen Stifter vorgeſchriebenen Regeln— an 
Anm. Echon dey der Winsbeckinn Regel, im Niederf. gleich 
falls Regel. Es ift aud dem Kat. Kegula entlehnet, welches abe 
im Grunde wieder zu dem Geſchlechte unferes recht, richten u. ff 
gehöret. Die Lat. Endſolbe — ula’ift fo wie die Deutſche — el ein 
Ableitungsſylbe, welche fo wohl ein Werkzeug ald auch ein Subjer 
bedeutet, Das Niederf. Regel bedeutet über dieß aud) einen = 









gel, welches Wort gleichfalls hierher gehöret, ©. baffelbe. € 
man dieſes Wort aus dem Lat. entlehnete, hatte iman andere Wir | 


| 






ter, den Begriff deſſelben auszudruden. Kero neunt die Kl 
fierregel Rehtunga, die Monſeeiſche Gloffe aber überfegr Regal 
und Norma durch Spraita, Spraida, welches unfer Sprier, ei 
langes, gerades Holz, zu feyn fheinet. RR a 
Regellos, — er, — efle, adj. et. adv. der Regel beraubt, all 
Regeln aus den Yugen fegend, ingleichen objective, nicht nach de 
Regeln verfertiget; ivvegulär. Ein vegellofer Menſch, welche 
ſich an Feine vorgefchriebene oder eingeführte Regeln bindet, Ein 
vegellofe Komedie, welche nicht nach den gewöhnlichen Negeln ver 
fertiget iſt. In der weitern Bedeutung des Lat. irregulär, d 
e8 auch von Größen gebraucht wird, Deren Theile einander nic 
gleich find, lußt fi das Deutſche vegellos nit gebrauchen, wei 
Regel bloß die Vorſchrift des Verhaltens ausdindt. Eben ſo we 
nig läßt fih vegulär in Diefem Verſtande von einer Größe, dere 
| 
Die Kegellofizkeit, plur. die—en. 1) Die Eigenfhaft, De 
Zuſtand, da eine Perſon oder Sache regellos ift, ohne Plural; di, 
evegularitär. 2) Ein wider die Regel laufendes Verhalten. 
Regermäßtg, — er, — fie, adj. et adv. der Hegel gemäß, ob 
‚jestive; ingleipen fubjective, Fertigkeit befigend, die vorgeſchriebe 








\ 











Reg 


nen oder eingeführten Regeln zu beobachten. Sin regelmäßiger 
Menſch. Ein regelmäßiges Schaufpiel. Sich regelmäßig 
verhalten, Eine regelmäßige Aufführung. S. Regellos. 

ie Regelmäßigkeit, plur. ınuß, die Eigenfhaft, da ein Ding 
rege mäßig til. 

ie Regelfebwefter, "plur. die — n, in der Fatholifchen Kirche, 
eine Art gottesdienfiliher Perfonen, vom dritten Orden Francisci, 
welche nicht beyſammen wohnen, verheirathet. oder ledig feyn kön— 
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nen, und fih nur Sonn: und Feyertags verfammeln, übrigens aber 


kloſterliche Gefere und Drdenszeigen haben. Mit einem Spiß: 
nahmen Stiefelnonnen. 
Waen, verb, reg. ad. welches mit bewenen gleichbedeutend tft, 
im Hochdeutſcheu aber am häufigften nur von einer geringen, 
ſchwachen Bewegung gebraugt wird. 
nen Willen ſoll niemand feine Sand oder feinen Suß regen, 
1 Mof. 41,44: Weder Zand noch Suß regen Eönnen. Den 
Mund vegen. Die Junge nicht vegen Fönnen. Da niemand 
wine Feder reger, Ef. 10, 14. Ingleichen ald ein Neciprocum, 
fih regen, eine Bewegung machen. Man darf fich bier nicht 
‚gegen. Es iſt fo enge, dag man füh bier nicht regen Fan. 
Sdo bald fich nur der Zaushund regt, Haged. Regt Kein Leben 
ſich mehr in dir? Zadar. Sich regen, in der vertraulichen 
ESprechart, ſich munter, lebhaſt bewegen, lebhaft arbeiten, wofür 
‘man and fagt, ſich rühren, außer welchem Falle es von einer leb- 
haſten, heftigen Bewegung Im Hocdeutfhen wohl nicht gebraucht 
wird, ab es gleich in der Deutſchen Bibel in diefem Verftande vor- 
fommt. Neger euch anf Erden, 1 Mof. 9, 7. Die Grundfelte 
des Zimmels vegeren fich und bebten, Sam 22, 3. Das 
Niederf. rögen oder regen wird defeldft auch für jagen gebraucht. 
27 Figüriih. ) Entftehen, fein Dafeyn durch ſchwache Wirfuns 
gen mertlich machen, am bäufigfien von Empfindungen und Ge— 
muthsbewegungen; als ein Neeiprocum. Die Bosheit reger ſich 
ſchon bereits heimlich, 2 Theff. 2, 7. Die Liebe veget fich bey 
ibm. Es regten fich allerlen Segierden in mir, 2) * Bewe— 
gen, in deſſen figürlihen Bedeutung; ein im Hochdeutfchen unbe: 
Fannter Gebrauch. Was regte fie zum Lügen? Opitz. 3) * Er: 
wähnen, Meldung thun; auch nur im Oberdeutſchen, wo dafür auch 
berenen üblich iſt. Die oben geregte oder beregte Sache. 
Daher die Regung, S. foldies am feinem Drte befonderd, 


Anm. Die Mittehvörter find von diefem Zeitworte im Hoc: 


deutſchen nicht üblich; doch gebrauht man das Mittelwort der 
gegenwärtigen Zeit des Reciproci. Die fh regende Begierde. 


Bey dem Ditfried rechan, im Tatian und bey dem Willeram 


regan, im Niederſ. rögen, welches aber auch anrühren bedeutet, 
bey dem Hornegk recken, im Arab. regg, regga, regf, mo 
resd aud zittern iſt. Es ahmet den Laut einer ſchwachen Bewe: 
gung in vielen Fällen nad, und da diefer Laut auch mit den aus 
der Luft herab fallenden Waffertropfen verbinden ift, fo erhellet 
daraus, warum zwey fo verſchiedene Dinge einerley Nahmen haben. 
Reichen, vegieren,"regere, dag NMieberf. rojen, rudern, rinz 


gen u. a. m. jmd nahe damit verwandt, fo wie rücken, vecen, - 


rühren, eisentlih rügeren , Intenſiva davon find. 

‚er Regen, des— 8, plur ut nom. fing. diejenige Lufterſchei— 
kung, da die in der Luft befindlichen wäfferigen Dünjte fi ver: 
dicken, und tropfenweife und in Menge nad und neben einander 
herunter fallen ; 
dem Plural = mehrern einzelnen Fällen. Der Regen erquicket 
das Land. Wir werden Regen bekommen. Es fälr ein 
Regen, Es Fommt ein Regen, Es läßt ſich zum Nezen an. 
Don dem Regen ergriffen - überfallen werden. tin anyalten- 
Ser, tanfter, fiaufer Regen. S aub Platzregen, Landregem, 
Strichregen, Staubregen. Ungewöhnlide Regen, im Mus 


1. Eigentlib. Ohne dei: 


fo wohl abſolute und ohne Hlural, ald auch mit 


Re 


al, Weish. 16, 16. Sprichw. Aus dem Negen in die Traufe 
Fommen, einem Kleinen Übel entgehen wollen und darüber in eim 
größeres gerathen, aud den Nauche in das Feuer gerathen. 

Anm. Vey dent Ulphilas Rign, im Miederd, Regen, im Anz 
self. Racgn, Hraesn, Ren, im Enyl. Rain, im Schwed. 
Regu, im Isländ, Regg, fogar im Arab. Raegon, wo Rae- 
gion ein ftarker Regen ift. Es ahmet gleichfalls ben Schall nach, 
welchen der Negen im Herunterfallen macht, welcher Laut oft jeder 
fanften Bewegung eigen ijt, woher denn die Übereinstimmung mit 
dem. vorigen Worte rühret. Im Griech. ift gosvev befeuchten, 
Rat. rigare, und im Schwed. ri naß. Das Waſſer und fliffige 
Körper überhaupt haben faft in allen Sprachen ihren Nahmen von 
ihrer charakterifhen Eigenſchaft, der Beweglichkeit oder Flüſſigkeit. 
©. Regnen. 

Der Regenbäch, des — es, plur. die — bache, ein Bach, wel⸗ 
cher nur nach einem ſtarken Regen von dem zuſammen gelaufenen 
Regenwaſſer entſtehet, und hernach wieder verſchwindet; ein Guß⸗ 
bad), Selobad), Feldwaſſer, und fo fern er aus einem Walde 
fommt, Waldbach, Wwaldwaſſer. 

Der Regenbogen, des—s, plur. ut nom fing. eine Lufter— 
ſcheinung/ welche aus einem farbigen Bogen oder Halbzirkel beſtehet, 
und alsdann gefehen wird, wenn eine dunfele Negenwolfe der 
Sonne gegen über ftehet, welches oft nad einem ſtarken Regen, 
oft. aber auch alddann ‚zu erfolgen pfleget, wenn die Sonne Air 
einen ſtarken Regen fcheinet. Er wird durch die Reflexion und 
Refraction der Sonnenfirahlen in den Regentropfen erzeuget. 
S. auch Yrebelbogen, Thaubogen und Vegengalle. Daher die 
Regenbogenfarben, diejenige hellen und lebhaften Karben, aus 
welchen der Regenbogen beftehet. Regenbogenfteine, im gemei— 
nen Leben, klare Quarze, welche gegen die Sonne mit Regenbo— 
genfarben fpielen. Im Angelſ. Renboga, in Baiern Zimmel- 
ring. 
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Das Kegenfeuer, des — s, plur. ut nom. fing. in der Feuer: 


werkskunſt, eine Art des Kunſtfeuers, womit man die Luſtkugeln 
und Racketen zu verfegen pflegt, und welches in Geftalt eines 
Seuerregens oder feurigen Regens herunter zw fallen pflegt; die 
Kegenpugen ,- weil es die Geftalt glimmender Busen hat, 

Der Regenfroͤſch des— es, plur. die — frofche, Heine Fröſche, 
welhe man nur im Sommer nad eine w Negen auf dem For 
ſiehet; Wetterfröfche, - 

Die Rerengalle, plur. die—n, ein unvollkommner hegenbonen; 
ein Stück eines Regenbogens, wenn da bie Negentropfen fehlen, 
wo ſich das übrige bilden folte, die Waffergalle. ©. Galle. 

Der Regenguß, des— ffes, plur. die — güſſe, ein heftiger und 
ſchneller Regen, der aber noch nicht ein Platzregen iſt. Es fielen 
ſtarke Regengüſſe. In dem Gedichte auf den heil. Anno 
Reginguz, - 

Die Rigenkappe, plur. die —n, eine Kappe, das Haupt dadurch 
vor dem Negen zu bedecken. Auch die blechernen Decken über die 
Schorſteine, das Einfallen des Regens zu verhindern , führen dem 
Nahmen der Negentappen. 

Das Regentleid, des — es, plur. die— er, ein Überkleid, den 
Regen von ben gewöhnlichen Kleidern abzuhalten; der Regenrock. 

Die Aegenkeinne, phir die-—n, in der Säulenordnung, eine 
Fleine Krinne oder Rinne unter der Kranzleifte, weil fie gleichſam 
zur Abführung des Regenwaſſers dienet; die Regenrinne, 

Der Kexenmantel, des— 8, plur. die — mantel, ein Mantel, 
fi) dadurch vor dein Negen zu verwahren. z 

Das Rezenmäß, des— es, plur die—e, ein Werkzeug, die 
Quantitat des jedesmahl zefallenen Negens damit zu beſtimmen 5; 
der Regenmefier, Hystomeirum, 

Der 
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gebrůuchlichen Arten des — welches zu Laͤndkarten großen 
Riſſen u. f. f. gebraucht wird, und worauf das WMedian- Papier 
folget. Regal: Solio, das größte, prächtigſte Folio, noch größer 
als Median - Solo. Statt. dieſes Lateinifhen Wortes wird von 
vielen auch das Franzöfifhe vojel gebraucht; Rojal⸗ Papier, 
at. Solio, Rojal⸗ Format uf. Bee 
Das Regäl, des — es, plur. die —e. 1) Sn den Orgeln, ein 
Regiſter, welches die Menſchenſtimme nachahmet, und daher auch 
Menſchenſtimme genannt wird. Grob: Regal, welches at Fuß 


Ton hat; Fungfern Regal; Apfel: Regal; Anöpfihen : Regel. 


Franz. Kegale. Ehen dafelbft führer auch ein Schnatrwerf, wel- 
ches aus meffingenen oder hölzernen Dfeifen beftehet, mit. zwey 


Blafebälgen verfehen ift, und eine Art Pofitive oder fleiner Orgeln 
Senn ed hier 


ausmacht, ‚gleichfalld den Nahmen eined_Negales. , 
sicht auch eigentlich das vorige Wort iſt, indem dieſes Regiſter 
eineg der vornehmften in einer Orgel ift, ſo fheinet es mit der 
folgenden Bedeutung aus Einer Quelle herzuftemmen, man nrüpte _ 
denn erweifen. können, daß es von dem alten rahhon,, ſprechen in 
der Monfeeifhen Gloſſe rechen, herſtamme, ©. Rechnen. 2) Im 
gemeinen Reben pflegi man ein Bücherbret, ein Repoſitorium, oder 
ein jedes anderes mit Fächern verfehenes ähnliches Geſtell, Wan: 
zen und Geräth darin aufzuftellen, ein Regel zu nennen. Daher 
das Bücher⸗ Regel, Küchen: Regal, Waaren:- Regel u ſ. f. 
Aus der Lateinifhen Geftalt dieſes Wortes wird wahrfeheinlich, 


deß es von irgend einem Lateiniſchen Worte, der mittlern Zeiten 
entlehnet worden, welches ſich bisher noch nicht hat wollen finden . 
laſſen, aber wiederum and den gemeinen Landesfprachen gebildet, 
and mit unferm Aeihe, Miederf. Riege, im mittlern Lat. Rega, 


verwandt zu ſeyn ſcheinet. Im Niederſ. wird ein ſolches Regal 
ein Rak genannt, Holland. Rak. 


Bis Regäle, des — s, plur. die Regalien, vierfolbig,) das 
mittlere Lat. Regale, und dieß wiederum von dem Lat. regalis, 


in dem Staatörechte, das von dem Fürſten ſich vorbehaltene Eigen: 


thum über mande im Stagte defindfigen beweglichen ober unbe⸗ 
weglichen Dinge, Das Zoheitsrecht; zum Unterfchiede von den 
Miajeftäts: Rechten, den wefentlichen Beftandtheilen der oberften 
Bewalt. In weiterer Bedentimg pflegen einige auch dieſe mit un⸗ 
ter die Regalien zu rechnen, und alsdann bie wefentlichen Ma⸗ 


jeſtats⸗Rechte hohe uud die außerwefentlihen niedere Regalien 
Zu diefen, oder dem Nesalten im engſten Verſtande 


zu nennen. 
gehören 3. ®. das Poft:Regale, Zoll: Resale, Sorfi: Regale, 
agd: Regale, Lebenz Regale, Münz-Regale u. f. fe Viele 
laͤſſen auch bier dad e weg, das Regal, da es denn in der zwey⸗ 
ten Endung ein bloßes s bekommt, des Regals. 


Dar Regal: Papier, des — 8, plur. doc) nur von mehrern Ar: 
sen oder Quantitäten, Die — e, ©. dad Beywort Regal. 


Rige, —1, —fie, adj. et ady. in Bewegung befindlich ſich bewe⸗ 
gend, ſich regend. Zege ſeyn. Rege werben, Rege machen. 
Die Bienen rege machen, machen, daß fie fi bewegen, in Bewe— 

gung gerathen. Das Wilobrer rege mahen, 


es aufjagen, es loobrůchig machen Su den gemeinen Sprecharten 


iſt es als ein N ebenwort am üblichſten, indem das En in der - 


höhern und dichteriſchen any meiſten gebraucht wird, 


Was wir mir vegem Biel der Dunfelheit entziehen, Hag. 


Er blies die rege Gluth mit vollen Backen an, Zach. 
So auch, wenn dieſes Wort im figürlichen Verſtande gebraucht 
wird, feine Wirkungen auf eine lebhafte Art außernd. Den zorn, 
Die Liebe bey jemanden rege machen, 
- machen, sine längft vergeffene Sache wieder rege machen. 
Seine Einbildungskraft wird wieder rege. 


x. Anm, Schon dey der Winsbeckinn Regel, im Niederf. sei 


bey den Jägern, 


Kine Brankheit vege ' 


Wenn die 


nie: vege machen. Und als ein Beywort. 
— Denn dein Entwurf der Liebe ER 
Iſt noch zu ordentlich file die fo vegen Triebe, Sc > 

Anm. In einigen gemeinen Hberdeutfhen Mundarten auch 
regig und regicht. Die Niederdeutſchen haben diefes Bey⸗v 

Nebenwort nicht, wohl nn dad Zeitivort on u S. Reg 
das Zeitwort. 

Die Rege, plur. die —n. 
Wortes, die Bewegung, ohne Plural; nur bep einigen: 
Schrftſtellern. Alle Rege des Herzens wird Seuer, Herd. Der 
Morgenfirshl gibt allem Weſen Beben, Rege und — un 
ebend. 2) Ein Werkzeug zu regen. In dieſem Verſtande pflegen 
die Vogeiſteller —— aus — —— — wora | 











- hohe Rege Dt die — zu nennen, © Aegen, * 
Zeitwort. 
Die Regel, plur. die—n, Dimin. das Regelchen oberd A 
gellein. ı) Ein Werkzeug, welches ans einem geraden, dünnen 

Körper beſtehet, gerade Linien vermittelſt deſſelben zu ziehen; 
nur in einigen’ genteinen Sprechatten, indem Kineal und | 
Merkleuten Richrfcheit Dafür üblicher iind. 2) Figurlich/ ein Sag, 
“welcher die Art des Verfahrens, d. 1. der Einrichtung der freven 
Veränderungen, angibt und vorfhreibt; die Richrfeynur. wine 
Sprachregel, Aunftvegel, Staatsregel, Banernvegel, gebe 18: 
vegel, Maßregel u. ff. Jemanden Regeln geben uber vor: 
ſchreiben. Eine Regel ‚beobachten, befolgen, ausüben... 
an Feine Regeln binden. 
bens. Das kann ich mir nach den Regeln der BilligFeit 
die verfprechen. Im einigen Fällen auch collective,. der J er 
aller, Regeln oder Vorfriften Einer Art. In diefem Verſtande 
iſt die Ordens = oder Kloſterregel der Inbegriff aller ‚einem Dede 
"von deffen Stifter vorgeſchriebenen Rege 


falls Regel. Es ift aus dem Lat. Regula entlehnet, welches aber 
im Grunde wieder zu dem Geſchlechte unferes vecht, richten u. se 
gehöret. Die Lat. Endfslbe —ula iſt fo wie die Deutſche — et eine 
. Mbleitungsfolbe, welche fo wohl ein Werkzeug als auc ein Subject 
bedeutet, Das Niederf. Regel bedeutet über dieß auch einen Rie⸗ 
gel, welches Wort gleichfalls, hierher gehöret, ©. daſſelbe € 
man dieſes Wort aus dem Lat. enslehnete, hatte man andere Bir | 
ter, den Begriff deſſelben auszudrucken. Kero nennt die Kl: 
ſterregel Rehtunga, die Mon ſeeiſche Gloſſe aber ũberſetzt Regula 
und Norma durch Spraita, Spraida, welches unſer Spriet, ein 
langes, gerades Holz, zu feyn fheinet, es 
Regellos, — er, — efte, adj. et. adv. ber Regel beraubt, alle 
Regeln aus den Augen feßend, ingleichen objeckive, nicht nad den 
Regeln verfertiget, ivvequlär. Ein vegellofer Menſch, welchen, 
ſich an Feine vorgefchriebene oder eingeführte Kegeln bindet, "geile 
vegellofe Komedie, welche nicht nach den gewöhnlichen Negeln vet: | 
fertiget iſt. Im der weirern Bedeutung des Lat. irrogulär, da 
es auch von Größen gebraucht wird, deren Theile einander nicht 
gleich find, lüßt ſich Das Deutſche vegellos nicht gebrauchen, weil 
Regel bloß die Vorſchrift des Verhaltens ausdruckt. Eben ſo we⸗ 
nig läßt ſich regulär in die ſem Verſtande von einer Größe, deren 
Theile unter ſich gleich find, durch vegelmäßig überfegen. 
Die Regellofigteit, plur. die— en. ı) Die Eigenfchaft, ver 
> Zuftand, da eine Perſon oder Sache regelfos ift, ohne Plural; die 
Trregularitär, 2, Ein. wider die Regel laufendes Verhalten. | 
Regermäßta, — er, — fie, adj. et adv. der Megel nemäß, 5 
‚jertive; ingleichen fubiective, Sertigkeit befigend die vorgeſchriebe⸗ 































1) Das Abſtractum des vorigen 


Das iſt eine feſte Regel meines Pa | 


N ER 
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nen ober eingeführten Regeln zu beobachten. in vegelmäßiger 
Menſch. in vegelmäßiges Schaufpiel. Sich regelmäßig 
; verhalten. ‚Eine regelmäßige Aufführung. S. Regellos. 
ie Regelmäßigfeit, plur. ‚au die Senſhaſt da ein Ding 
rege Imäßig.ift. ; 
Uyie Regelſchweſter, plur. die —n, in der Fatholifchen Kirche, 
‚eine Art gottesdienfiliher Perfonen, vom dritten Orden Francisch, 
- welche nicht beyfammen wohnen, verheirathet. oder ledig feyn kön⸗— 


kloͤſterliche Gefege und Ordenszeichen haben. 
nahmen Stiefelnonnen. 

Wgen, verb, reg. adt. welches mit bewegen gleichbedeutend tft, 
im Hochdeutſcheu aber am häufigfien nur von einer geringen, 
ſchwachen Bewegung gebraucht wird: 
nen Willen ſoll niemand feine Sand oder feinen Suß regen, 
>. Mof. 41 44. Weder Zand noch Fuß regen können. Den 
Mund regen. Die Zunge nicht regen können. 
wine Feder reger, Ef. 10, 14. Sngleihen als ein Reciprocum, 
fih vegen-, eine Bewegung machen. Mau darf fich bier niche 
gegen. Es iſt fo enge, dag man fich bier nicht vegen kann. 
So bald fich nun der Zaushund rege, Haged. Rest Fein Leben 
ſich mehr. im dir? Zadar. Sich vegen, In der vertraulichen 


Hit einem Spitz⸗ 


man and ſagt, fih rühren, außer welchem Falle es von einer leb- 


wird, ob es gleich in der Deutfpen Bibel in dieſem Verſtande vor- 
fommt. Reger euch anf Erden, ı Mof. 9, 7. Die Grundfeſte 
des Gimmels vegeten ſich und bebten, 2 Sant. 22, 3. Das 
Niederſ. rögen oder regen wird defeldft auch für jagen gebraucht. 
or Figürih.. Entſtehen, fein Dafeyn durch ſchwache Wirfuns 
‘gen merkligy machen, am häufigften von Empfindungen und- &e: 
müthsbersegungen; als ein Reciprocum. Die Bosheit reger ſich 
ſchon bereits heimlih, 2 Theſſ. 2, 7. Die Liebe reger fich bey 
‚ihm, Ks regten fich allerleg Begierden in mir, 2) *Bewe— 
gen, in deffen figürlihen Bedeutung; ein im Hochdeutfchen unbe: 
Fannter Gebrauch. Was regte fie zum Lügen? Opitz. 
wähnen, Meldung thun; auch nur im Oberdeutfepen, wo dafür. auch 
beregen üblich iſt. Die oben geregte oder beregte Sache. 
Daher die Regung, ©, ſolches as feinem Orte beſonders. 


deutſchen nicht üblich; doch gebraucht man das Mittelwort der 
| gegenwärtigen Zeit des Reciproci. Die ſich regende Begierde. 


regan, im Niederſ. rsgen, welches aber auch anrühren bedeutet; 
bey dem Hornegk recken, im Arab. regs, regga, regf, mo 
| regd aud) Altern iſt. Es ahmel den Laut einer ſchwachen Bewe⸗ 
. gung in vielen Fällen nad) , and da diefer Laut. au mit den aus 
I der Luft herab fallenden Waffertropfen verbinden ift, fo erhellet 
I daraus, warum zwey ſo verſchiedene Dinge einerley Nahmen haben. 
Zeichen, regieren, regexe, dad Niederſ. tojen, rudern, rin⸗ 





rühren, eigentlich rügeren Inten ſiva davon find. 
Der Regen, des— s, plur ut nom. fing. diejenige Lufterſchei⸗ 
nuug/ da die in der Luft befindlichen wäfferigen Dunſte ſich ver- 
digen, und tropfenweife und in Menge nah und neben einander 
„ herunter fallen; fo wohl abſolnte und ohne Plural, als auh mit 
dem Plural in mehrern einzelnen Fällen. 
| ons Land. Wir werden Regen befommen. Es fällt ein 
I: Regen, Es Fommt ein Regen, Es laßt fi ch zum Regen an. 
von dem Begen ergriffen überfallen werden. in andaiten- 
der fanfter, ſtarker Regen. S auch Plasregen, 2andregem, 
Strichregen, Staubregem Ungewöhnlihe Regen, im Plu⸗ 


nen, und fih nur Sonn- und Feyertags verfammeln, übrigens aber 


1. Eigentlih. Ohne dei⸗ 


DR niemand 


Eprechart ſich munter, lebhaſt bewegen, lebhaft arbeiten, wofür - | 


haften, heftigen Bewegung im Hochdeutſchen wohl nit gebraucht 


3) * Erz. 


Anm. Die Mittehvörter find von diefem Zeitiworte im Hoch⸗ 


Bey dem Ottfried rechan, im Tatian und bey dem MWileram - 


| gen u. a. m. find nahe damit verwandt, fo wie riicken, recken, 


Der Regen erquicket 
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xral, Weish. 16, 16. Sprichw. Aus Sem VRegen in die Traufe 
kommen, einem Heimen übel entgehen wollen und darüber im ein 

größeres gerathen, aus dent Nauche in das Feuer gevathen. 

Anm. Vey dent Ulphilas Rigu, im Niederd. Regen, im Anz 
self, Raegn, Hraegsu, Ren, im Enyl. Rain, im Schwed. 
Rega, in S$oland. Regg, ſogar im Arab. Raegon, wo Rae- 

zion ein ſtarker Regen ift. Es ahmet gleichfalls ben Schalt nach, 
welchen der Negen im Herunterfallen macht, welcher Laut oft jeder 
fanften Bewegung eigen tft, Woher denn die übereinſtimmung mit 
dem. vorigen Worte rühret. Im Griech. iſt gamvew befeuchten, 
Rat. rigare, und im Schwed, rä naf. Das Waſſer und flüffige 

.. Körper überhaupt haben faft in allen Spragen ihren Nahmen von 
ihrer charakterifhen Eigenfaft, der Beweglichkeit oder Stüffigteit. 
©. Aegnen. 

Der Regenbach, des — es, plur. —— ein Bach, wel⸗ 
cher nur nach einem ſtarken Regen von dem zuſammen gelaufenen 
Regenwaſſer entſtehet, und hernach wieder verfhwindet; ein Guß⸗ 
bad), Feldbach, Feldwaſſer und ſo fern er aus einem Walde 
kommt, Waldbach, waldwaſſer. * 

Der Regenbogen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Luftetz 

fheinung, welche aus einem farbigen Bogen oder Halbzirkel beſtehet, 
und alsdann gefehen wird, wenn eine dunkele Regenwolke der 
Sonne gegen über ſtehet, welches oft nad) einem ſtarken Res gen, 

“oft. aber auch alsdann zu erfolgen pfleget, wenn die Sonne Air 

einen ſtarken Regen fcheinet. Er wird durch die Reflexion und 

Refraction der Sonnenſtrahlen in den Regentropfen erzeuget. 
Sau Nebelbogen, Thaubogen und Vegengalle. Daher die 
Regenbogenfarben, diejenigen hellen und lebhaften Farben, aus 
welchen der Regenbogen beftehet. Regenbogenfteine, im gemei— 

"nen Leben, klare Quarze, welche gegen die Sonne mit Jlegenbos 
genfarben ſpielen. Im Angelſ. Renboga, in Baiern immel⸗ 
ring. 


Das Regenfeuer, des — 8, plur. ut vom. fing. in der Feuer: 


werkskunſt, eine Art des Kunftfeners, wornit man die Luſtkugeln 
und Racketen zu verfegen pflegt, und welches im Geftalt eines‘ 
Feuerregens oder feurigen Regens herunter zx fellen pflegt; die‘ 
Regenpusen ,- weil es die Geftalt glimmender Busen hat. 


Der Rẽgenfroͤſch des— es, plur. die— frofche, Kleine Fröſche, 


welche man nur im Sommer nad einem Regen auf dem SOUNr. 
ſiehek; Wetterfröſche 

Die Kerengalle, plur. die —n, ein unvollkommner egenbogen; 
ein Stück eines Regenbogens, wenn da die Negentropfen fehlen, 
wo ſich das übrige bilden ſollte; die Waffergalle. ©. Balle. 

Der Rezengüß, des— ffes, plur. die — güſſe, ein heftiger und 
ſchneller Regen, der aber noch nicht ein Platzregen iſt. Es fielen 
ſtarke Regengüſſe. In dem Rue Gedichte den heil. Anno: 
Reginguz, - 

Die Regenkappe, plur. die—n, eine Kappe, das Haupt dadurch 
vor dem Negen zu bedecken. Auch die blebernen Decken über die 
Schorſteine, das Einfallen des — zu verhindern, führen den 
Nahmen der Regenkappen. 

Das Regenkleid des — es, plur. die — er, ein llbertleid den 
Regen von den gewöhnlichen Kleidern abzuhalten; der Regenrock 

Die Regenkrinne plur die-—n, in der Säulenordnung‘, eine 
Fleine Krinne oder Rinne unter der Kranzleifte, weil fie gleichſam 
zur Abfährung des Regenwaſſers dienet; die Regenrinne. 

Der Redenmantel, des— 8, plur. die — mantel, ein Mantel, 
ſich dadurch vor dein: Regen zu verwahren. 


Das Re zenmäß, des— es, plur die—e, ein Werkzeug, die 
Quantität des jedesmahl gefallenen. Regens damit zu beffimmen; 
‚der Regenmefer, Hyetometxum. ; # 

Ber _ 
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Reg —— et Re - 0 
Der Rigenpfeifer, des—8,-plur. ut nom, fing. eine Atf Die Regenwolfe, plur. die—n, eine Wolfe, welde Ss 
Sandläufer oder Baferhühnet welche einen bevorfiehenden Negen drohet, fh in Regen auflöfen wird; Nieberj. ein Schwar, 
durch einen pfeifenden Laut verkündigen; Tringa SquatarolaL, Der Regenwurm, des —es, plur. die würmer, eine 4 

* = ; m ee“ 7 a ’ N I N 1 
a | ¶ Kinglich runder, nackter Würmer chne Gliedmaßen, welche mit ii 


‚Die Regenputen, fg. inuf. ©. Regenfener. ; SER: gen umgeben ift, fig in Ber Erde aufhält, und nad eine Ren 
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Die Regenrinnie, plur. vie—n, eine jede Nine, dad Degen: 
warfer abzuleiten. S. auc Regentrinne 0." 


Dee Kegenrod, des— es, plur die — öde) ein überrock, ſich 
dadurch vor dem Regen zu verwahren; im Niederſ. Paltrock, 


Franz. Lalleotte 


Pu Regensburger, des — 6, plur. ut nom. fing, Jamin die 


-Regensburgerinn, eine aus der Stadt Regensburg gebürtige, 


oder zunachſt von Da her kommende Perſon. Zuweilen auch ein aus 


welche 24 Bfennig ſchwarzer, oder 2 Kreuzer weißer Münze gilt, 


iſt in Baiern unter dem Rahmen eines Regensburgers bekannt. 
Drey Regensburger machen daſelbſt einen ®rofgen fowarzet 


Hünze. in Pfund Regensburger hält 41 Schill. 164 Groſchen, 
492 Regensburger, 1230 Pfennige ſchwarzer, oder 5° Gulden 
weißer Münze, S (Se Er 
Der Regenfchbaust, des— 6, plur. ut nom, fing. ein plötzlich 
. fallender, aber bald wieder vorüber gehenber Regen. Der zorn 
des andern Geſchlechtes iſt wie ein Regenſchauer, der bald 
voruber gebt. ©, Schauer, N eh 
Der Rigenfdbirm, des— es, plur. die—e, ein Schirm an 
- eisem Gtabe, den Regen von ſſch abzuhalten; Kranz. Parapiuie- 
Berjerige, welcher andere regieret, b. 1. die höchſte Gewalt in einer 
Geſellſcaft ausiibt, wo es In mancheu Fällen des gemeinen Lebens 


Der Regent, ds — en, plur. die — en, aus dem Kat, regens,. 


S yon Vorgefebten alter Art gebraucht wird. Im engiten und höch⸗ 


ſten Berftande tft nur berjenige Regent, welcher bie höchfte Gewalt 
in einen Staate befleidet, ba denn Könige nnd Fürſten in der. leh- 
enden Ehreibert zuweilen biefen Rahmen führen, Zuweilen be 
kommt gu derjenige den Nahmen und Titel eines Negenten, wel- 


° außer derfelben zum Vorfcheine Fonmt; LumbrieusL. 


Begieren, \verb. reg. zd. 


diefer Stadt zu uns gebrachtes Ding. Auch eine Art Sheidemünge, _ erhalten; für lenken. Zin Schiff regieren. Den Wagen, 


und ſauſtmüthig in ſeinem Zauſe zu herrſchen wiffen? 
3) Sm engerer Bedeutung, das Verhalten der Glieder 
































wurm, im gemeinen Ledben Made, Thaumade, in der 
Mettel im Niederd. Meddick, Mettke, Siammetje,. 
im Dan. Maddike, im Schwed. Matk, und fo fern et als 
an die Angel geftedt wird in vielen Gegenden auch Pievas. 
1. Eigentlich, die Richtung 
vewegung nach ſeinem Willen beſtimmen und in dieſer Befkimm 


Detihfel, die Pferde vor dem Wegen vegieren, Die Son 
die den Tag, und der Mond, der die Yacht regiert, 1 Mofe1, 
2, Figinlig. 1) Die Grade der Stärke, ingleihen die Ritt 
einer Empfindung, Gemüchsbewegung u. f. f beftinmen. 2 
Liebe der Ehe mit einem fleten Augenmerte auf ihre ehr‘ 
dige Abfihr durch Klugheit regieren, Se, 2) Dad r 
Verhalten vernünftiger Geſchrpfe einrichten und beftimmen, Ss 
von jemanden vegieren laflen. Gott vegieret alles. 2 
Teufel vegierer ihn, Das Glikk regiert bier alles. Der, 
Sottes regiere in eurem Zerzen, Col 3,15. Sich felbf 
ven, Er Kann fich felbft nicht regieren, wie wird er Eli 


Geſellſchaſt befiimmen. Der jene regierende Bürgerm 
Strenge Gerren regieren nicht lange. In ber engen B 
tung wird e8 nur von der mit der höchften Gewalt in einem € 
bekleideten Perſon gebrauht. Als. Bönig, als Baier 
Fürſt u, fe. f. regieren. ls Baifer Otto regierete, Bob 
firenge, gut, fehleche regieren. . Land und. Heute ven x | 
Selbſt regieren. Über haleſtarrige Unterthanen vediere 


4) Die Oberhand haben; doch nur im gemeinen Lehen. Wen 
& an ſteckende Krankheiten regieren, herrſchen. Die Blat ei 
regieren jest. Sn 2 Me: 

So aud) die Regierung, ©. ſolches hernach befonderd, ö 
Km. Es ift, wie ans der Endung —- teren erhellet, aus de, 
Lat. regere entlehnet. Es muß foldes aber: ſchon feit. “ | 


cher bie Stelle bed etgentlichen Beherrihers in Megierung eines 
Staates vertritt; Franz, Regent. . 
"Der Rentropfen des— 8, plur. ut nom, fing. diejenigen 
- Tropfen, woraus der Regen beſteht. a 
Das Nesentüd;, dee — es, piur. die — tIcher, ein Tuch aus 
- weißer Leinwand, mit welchem fich das meiblige Geſchlecht in man⸗ 







chen Gegenden vor dem Regen zu bedecken, und baffelbe unter dem 


Zalſe zuzuſtecken pflegt; In Preußen Spreetuch, von ſpreen ſprü⸗ 


ben, ſauft regnen, im Nieberſ. Hoſren, in Baiern Voile, aus 


dem Franz. Vile » — 
Der Regenvogel, des — 8, plur. die — vögel, eine Art Bracher, 
 gder Vrachvðgel, welge den Regen und ‚das Ungewitter duch ihr 


Geſchrey antiindigen; Nurmenius Arquata Klein. Windvegel, 


Wertervogel, Dentfcher Bracher. IR einigem» Gegenden wird 
auch ber Wendehals um eben diefer Etgeuſchaft willen Regenvo⸗ 
gel, in andern Gegenden Werterrogel, Sieß vogel, Sachdroſ⸗ 
fel genannt. Vermuthlich iſt ex eben derſelbe Vogel, welcher in 


Stiederfacten Regenwolf und Wnfferwelf genannt wird, S. auch 


Regenpfeifer, 5:4 —— 
Das Regenwafler, des — 5, plur. doch nur von mehren Arten, 


uenom. fing. bas in Geftalt des Regens aus Ben Wolken fallenbe 


offer. > - 


Das Regenweiter des —s, plur. inuf das in Regen beflehende 


Welter, die in Regen beitehende oder zum Regen geneigte Be: 
ſchaffenheit des Dunfikreiles, Vegenwetter haben, bekommen. 
Wenn Regenwetrer einſällt. Sn x 

Der SEN , des — es, plur. die — wölfe, ©. Begen- 
zoge, —— — eh 


Der Regierer, des—s, plur. ut nom. fing. ein im 56 


pinge genannt wid. | I 























Jahrhunderten gefhehen ſeyn, weil es zu Anfange des ısten 5 
hundertes ſchon völlig gangber iſt. Dttfried, Kero und. 
alte Schriftſteller gebtauchten dafür kerikton, mbten,. rich 
fon, und noch in den vorigen Gabrhunderten war reichten in N 
zweyten figärliben Bedeutung ſehr üblich, Übrigens if di | 
xegere mit unferin regen ſehr nahe verwandt, indem es 
den ınit einer Eörperfichen Bewegung verbundenen Yout noqhahm 
hernach aber figurlich für bewegen, und die Richtung der Bm 
gung bejtimmen gebraucht wird, Im Sehe. ib DYn gleihfal! 
regleren. Da die -aus fremden Sprachen entlehuten Zeitwätt 
fein Yugment haben, fo gilt ſolches auch von dieſem; vegi 
nicht geregiert wie wohl no ber oroße Haufe fpriht, ©. Hei, 
umdReih. . | | 


8 


ſchen ufieewührlihes Wort, seine Perfon zu bezeihnen,. 9 
andere regieret. In dee Deutſchen Bibel wird es theils von eine 
Regenten oder Behertſcher eines Staates gabraucht, wie Nicht. 
theils von einem Dorgefekten, in welchem Verſtande Ear.ra, & 
der Regierer in dev Gemeinde gedacht wird. Im Hochdeutfch 
kommt es nur noch zuweilen in der höhern und dichteriſchen Sara 
art, beſonders von Gott, vor, der. als dann der Regieren allı 
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f Die Regierſucht, plur. car. bie Sucht, d. in anhaltende heftige 
und ungeordnete Beglerde, zu regieren, doch nur in engerer Be— 


| und Nebenwort regierſüchtig, regierſüchtiger, vegierfüchtigite, 
Fegierſucht habend, in derſelben gegründet. LER 

Die Regierung, plur. die—en, von dem Zeitworte vegierem, 
| » 2. Von der Handlung des Regierens; ohne Plural. So wohl-im 
| eigentlichjten Verftande, bie Richtung einer Bewegung auf einen 
Endzweck. Die Regierung eines Wagens. Als auch im enger, 
Die Beftimmung der jedesmahligen ſo wohl leidentlihen als thätt> 


Dinge, Sich der göttlichen Begierang iiberlaffen. In noch 
|  engerer Bedeutung, die Beſtimmung des Verhaltens durch allgee 
mieine Vorfriften und mit denſelben verfnüpfte Bewegungsgründe 
und Strafübel; wo e3 zuweilen auch von ſolchen gebrautht wird, 
welche Diefe Befiimmung im Nahmen anderer handhaben. So legt 






u Hblihften iſt es im engſten Verſtande von der Ausübung der Macht - 
mad Gewalt, die geimeinfhaftlige Wohlfahrt in einem Staate zu 
1 erhalten. Wenn der Prinz die Begierung antreten, erlangen 
wird. Die Regierung niederlegen. Nach der Regierung 
raten. . Sich die Regierung anmaßen. Jemanden der Re— 
gierung entfezen, Statt der R. A die Regierung fiihren, ges 
braucht man jetzt lieber das Zeitwort vegieren, 2. Mit näherer 
Beziehung auf die Zeit, da und wie lange eine Perſen die oberſte 
und höchſte Gewalt in einem Staate Lekleidet; wo auch der Pu 
tal Statt findet. Unter der Regierung des Kaiſers Otto, des 
oo gerzogs Zeinvih, des Grafen Johann. Zwey Regierungen 
überleben, zwey nah einander in einem und eben. bemfelden 
Staate tegterende Herren. 3. Ein zur Handhabung der oderfien 


.. gefeßtes Collegium, die Landesregierung; weldes in Grafſchaften 
die Ranzelley genannt wird. Die churfürftl, Sächfiiche Regie 
zung zu Dresden. Die Magdeburgifche Berierung u. f. f. 
= Bey der Regierung lagen. Sich an vie Regierung wenden. 
Daber der Regierungs- Advocat, Regierungs- Präſtdent u. fi f. 
Ehedem handhabeten dieſe Eollegia im Nahmen des Landecherren 
die ganze höchſte Gewalt in einem Stante ober in einer Provinz. 
Seitdem aber nach und nah die Verwaltung der Gefhäfte mehr 
getheilet, und für manche Arten befondere und. zum Theil höhere | 
Sollegia errichtet worden, fo iſt diefen grüßten Theils nur Die 
WVerwaltung dev Sufilz übrig geblieben. 4. Der Ort, wo und 
aus welhem andere Dinge regieret werden. 1) Ep wird das 
Gebäude, das Zimmer, in weldem ſich ein Negierungs - Collegium. 
verſammelt und feine Sitzungen halt, ſehr häufig gleichfalls die 
Regierung genannt. Auf die Vegierung geben. 2) Bey den 
Glockenſpielen führet derjenige Dit auf dem Thurme, wo Die. 
Drahte von eifernen Winkelhaken herum geführet werden, bis fie. 
weiter oben die Sloden anzieyen, den Nahmen fo wohl der Regie— 
.  wung, ald auch der Regierungskammer. 


* 


Die Regierungsärt, plun.-die—en, die Art und Weiſe der 
Ausübung der höcfen Gewelt in einem Staate, vornehmlich in 
 Müdficht auf die Zahl der Perſonen, Welche dieſelbe handhaben: 
und deren Gewalt; die Regierungsform, Die monarchiſche, 


die despotifihe, die ariftokratifche, die republikaniſche Regie 


rrungseart oder Negieruigeform. i 

Die Regieeungsform, plur. die— ent, ©, dad verige, 

Die Regierungstammer, plur. die—n, bey den Glodenfpie- 
fen, ©, Begierung 4. 2). 


furſtlichen Gewalt in einem Lande oder im einer Provinz nieder: 


ging. 
Bataillons, Sompagnien oder Schwadronen getheilte und der 


8... 


nen 


gen Schriften auegefertiget und aufbehalten werben, nebſt den 


dazu verordneten Perſonen. 


deutung, die Glieder eines Staates zu degieren. Daher das Bey: Der Regierungsrath, des — es, plur. die — räthe, ein mit 
| dem Titel eines Rathes ausdrücklich begabter Benfiger eines Regie⸗ 


eimgs-Colfegit, welcher von einem Begierungs = Affeffer noch 


. verfchteden iſt. Oft it es auch ein bloßer Titel, welcher ih andern 


Bedienungen ftehenden, oder auch ohne Bedienung lebenden Per ſo⸗ 
nen von dem Lanbesyerren ertheilet wird. In einigen Previnzen 
wird es auch collecktive von dem Regierungs⸗ Collegio gebraucht, 


{ b welches ehedem auch wohl der Begierungs: Rath genanut wurde, 
gen Veränderungen eines Dinges. Die göttliche Regierung aller -Die Reglerungsſaͤche, plur. die—n, eine fede Sache, welche 


die Reglerung eines Staates, die Ausübung der höchſten Gewalt 


0 demfelben betrifft. In engerer Bedeutung, eine- Sache, welche 
unmittelbar die Beförderung des gemeinen Weſens betrifft. Im 


engfer Deritande, eine Sache, welhe yor ein Regierungs Cole: 
gium gehöret. —— 


man in den Städten den Bur gemeiſtern eine Regierung bey.- im Dos Kesiment, des — 08, -plur, die ea, and dein Rotein, 


Regimen, ein ehedem für Regierung ſehr gangbares und noch 


nicht ganz veraltetes Wort. 1. Ale ein Abfiteckum und ohne Plu⸗ 
tal, 1) Im weiteſten Verſtande, von ber Beſtinmmung der Mer- 


‚Anderung anderer Dinge; wo es im Hochdeutſchen aur nah ii 
gemeinen Leben gebraucht wird, obgleich noch in der Deutſchen 
Bibel des Regiments Gottes für deſ Regierung gedacht 
wird, 2) In engerer Bedeutung, die Beſtimmung des freyen 
Verhaltens anderer durch damit verknüpfte 
Strafübel; auch nur im gemeinen Leben. Uter jemendes Regis 
mente ftehen, unter deſſen Herrſchaft, Gewalt. Gur Regiment 
halten, gute Ordnung. Das Weiber- Regiment, deren Herr⸗ 
ſchaft. 3) In noch engerer Bedeutung, die Haudhabung der hch 
ſten Gewalt in einem Stsate; eine im Hochbeutfcgen-in der anſtan⸗ 
digen und edlen Sprechart gleichfalls veraltete Bedentung, welche 
aber noch in der Deutſchen Bibel vorkommt. Das Regiment. 
kam auf Antischum, 2 Macc. 4, T.- ac dem Regimente ſtre⸗ 
ben, nah der Regierung. Das Regiment führen, regieren. 
4) Ju der engften, gleichfalls. veralteten Bedeuntung, wurde die 
Lebeusorduung, die Diät, bey den ürzten ehedem fehr häufig 
das Aegiment, Lat, Regimen, genannt, - 2. Ein zur Kegie- 
‚tugg eines Landes niedergeſetztes Collegium, fir Regierung; 
eine ‚gleifalls veraltete Bedeutung, in welcher ehedem auch das 
Wort Begiments-Rarh üblich war. Kaiſer Marimilien errich⸗ 


tete 1500 ein Reiches Regiment, weldes aus ſechs Ehurfürften . 


und zwölf Furſten beftand, aber unter Kaiſer Garn V wieder ein: 


3. Im Sttegewefen iſt das Regiment eine in mehrere 


Anführung eines Oberſten anvertraute Schar Soldaten, wo es 
zunachſt aus dem Sranzöfiigen Regiment entlehnt it. Ein Regi⸗ 
ment zu Fuß, zu Pferde. Die Regimenter vollsählig machen. 
Ein Regiment aufrichten, abdanken Ein Regiment bekom⸗ 
men, demſelben als Oberſter vorgeſetzt werden, Daher ‚ver Regi⸗ 
‚ments - Auditeur; Regiments = Selöfcheren;, das Regiments⸗ 
Gericht; die Regiments-Leine, womit der Regiments: Ougre ' 
tiermeiſter das Lager fürein Regiment abſteckt, zum Unterisiede 
von einer Compagnie Leine; dev Regiments⸗Stab, der Stab 
eines Regimentes, d. L. die vornehmſten Officiers bey deinfelben 
(©.,Stab); das Regiments - Stikk, eine fleine Kanone, welche 


—— 


Vewegungsgründe und | 


28 Caliber lang iſt uud dry fund Eifen Ichtefiet,, dergleichen Die 


Negimenfer auf Ihrem Marſche bey fih Führen, ein Seldftiick, 
zum Unterſchiede von den Batterie⸗ Stücken; der Reziments⸗ 
Tambour, Regiments:Profoß u. ff. S 


„Im, Si — ne — Regiten © Regieren. 
Die Regierungskanzelley plur. die — en, bie zu einem Regie- Das Regiſter, des — s, plur. ut nom. fing. aus dem mittlern 


rungs Collegio gehörige Kanzelley, 


der Ort, wo die dazu gehöri⸗ 
Abel... 3. Th. 2. Aufl. BR 


- 
* — 


x 8 


Lateine Regifisum,. 1) Ein Nahmenverzeichniß mehrerer Dinge 
& f Einer, 


/ 


627 BR. 
Einer Art. Ein Waren: :Regifter, Seſchlechts Regiſter, Shüld: 
Kesifter, Sünden - Begifter, 


‚gen, 
- Andenken, von der ehedem üblichen Gewohnheit, die Nahmen der 


SGeachteten oder aus einer Etadt Verbanneten an eine ſchwarze Tafel Regnen, verb. reg. nevir. welches das $ itfenorf- Haben e 


zu ſchreiben. Es iſt am häufigften nur noch in einigen einzelen 
Fällen üblich, indem in andern die Wörter Lifte, Matrikel, Ver: 
zeichniß u. ſ. f. gebräuchlicer find, Beſonders gebraucht man es 
noch von einem nach dem Alphabete eingerichteten Verzeichniſſ⸗ e der 
in einem Buche vorkommenden Wörter und Sachen, mit Nachwei— 
ſung des Blattes oder Ortes; bey einigen ein Blattweiſer, Blatt: 
zeiger, 2) In einigen Fällen werden auch mehrere Dinge Einer 
Art felbit ein Kegifter genannt. 
tere zu Einer Art Stimme gehörige Pfeifen ein Regifter; 
‚ Slöten=Regifter u. ff. Bey den Drechslern iſt das Regifter _ 
eine Stange mit Eleinen Zapfen, die Rückenlehne daran nad) Belie⸗ 
ben nahe oder fern zu fieden. S) Sn noch andern Fällen führet 
ein Werfzeug, vermittelit defien mehrere Dinge Einer Art beweget 
werden, den Nahmen eined Regifters, oder vielmehr, Dinge 
Einer Art, fo fern fie vermittelſt eines dritten Dinges vegierer oder 
bertimmet werden. Co werden in den Orgeln, die dünnen beweg: 
lien hölzernen Etangen unter dem rei fenſtocke, durch deren 
Verſchlebung ein jedes beliebiges Regiſter in der vorigen Bedeutung, 
oder eine jede beliebige Etimme gefptelet wird, gleichfalls das 
Regiſter genannt. Alle Regiſter aufzieben, alle Stiumsen fpielen- 
laſſen. 2 den chymſchen Öfen beſtehet ein Regiſter aus meh⸗ 


tern Offnungen, die man mit einer einzigen Bewegung nad) Be-⸗ 


Heben öffnen und verſchließen kann. Ben den Kunfidtechslern 
befiehet das Regiſter aus mehrern zu Einer Art Arbeit gehörigen 
Theilen. Das Schrauben: Begifter iſt daſelbſt eine Art Doden, 
Schrauben zu drehen. Der Keniiter- Storf, ein Stock woran 
die dazu gehörigen Theile befeſtiget ſind. Bey den Buchdruckern 

tft Negifter halten, dahin fehen, daß bey dem Widerdrucke 
der Bogen genau in die Puncturlöcher des Schöndruckes komme, 


So beißen in den Orgeln meh-⸗ 
095 


Ein Kesifter machen, verferti⸗ = 
Im ſchwarzen Regifter ftehen, im böfen Nufe, im böfen Der Xegifter: — — es ‚ph die — Stöae, 


* 


damit die Columnen — beyden Seiten mit einander überein > 


- treffen, 


Anm. Es iſt aus dem Lat. Regiftrum entlehnet, 


‚welches auch die Franzoſen in ihrem Regitre, und die Italiäner 


in ihrem Regiftro beybebalten haben. Voß und andere leiten 
dieſes Regiftrum von dem Latein. Regeftum ab; allein diefe 
kannten vermuthlich feine andere Bedeutung, sig die eriie Bedeu⸗ 
tung eihes Verzelchniffes. Es ift vielmehr glaublicher, daß es von 
regere, vregzeren, abſtammet, welder Begriff befonders in der 


dritten Bedeutung deutlich genug hervorſticht, da denn die zweyte De 


amd endlich auch die dritte Bedeutung bloße Figuren beffelben ſeyn 
- würden. In einem von Peter Selberh überſetzten und zu Etraß- 

burg 1535 gedruckten Valerius Maximus wird Regimen maris 

et terrae ausdrücklich — Regiſter der Erd und des Mrs 
. überfent. 


Das Reaifter > Papier, — plur. doch nur von mehrern 
Arten oder Quantitäten, die — e, eine Art großen und ſtarken 
Schreibpapieres, fo wie es zu den Regiſtern %% Rechnungs⸗ 
bůchern/ gebraucht wird, 


Das Regiſter⸗Schiff, des — es, aha bee; bes vornehm⸗ 
ſte Schiff bey einer Spaniſchen Silberflotte; entweder ſo fern ſich 
die Regiſter, d. i. Verzeichniſſe von allen auf der Flotte befindlichen 

Wagren, auf demfelben befinden, oder auch von der eigentlihfien 


Bedentung des Wortes Regifter, Negierung, ba es denn fo viel Reguliren,. verb. reg. ach welhes aus dem mittfern Kateine 


als ein Admirals⸗Schtff feyn würde. Im weiterer Bedeutung, 
werden in Spanien auch alle Schiffe, welche mit Einigliher Erlaub⸗ 
niß nach Amerika fahren, ingleichen alle lonigliche Fregatten, 


Regular, — er, — fie, adj.et adv. aus dem Late. vera 


er e — 
wenn ſie Waaren ober So. an. Bart Baden, Rhiſteres il 
genanät, 




































giſter 3. 


‚beit, aber in der Geftalt eines unperfänlichen Zeitwortes 4 
üblihften iſt. Es reaner, wenn die in der Luft befindlichen: 
ferigen Duuſte fih in Regen aufitfen, "in Geitalt des- Regens 
derfallen. Es hat ven ganzen Tag teregnet, Es 
bald regnen. Gott läßt regnen iiber Gerechte und Unger 
Matth. 5, 45. Zu Sodem regnete cs seuer uno Sch 
e3 fiel Feuer und Schwefel mit dent Regen oder in Geſtalt eit 
Regens vom Himmel, Jh will euch Brot vom Zimmel 
nen laffen, 2 Mof. 16, 4. Aber einen fehr o roßen Zagel rı 
nen laſſen, Kap. 9, 18, iſt ungewöhnlich. In der höhern Schi 
art wird es auch ee in perfi 1 Seftaft gebraucht. 3 





Eſ. 5, 6 
der Gert gleich Sreme ER Klüfte, vom Simmel ehe 
werden fie uns nicht ſchaden, Spitz. Ks fammelten fi ch w 
„fen über ihnen, und fingen an zu regnen, Geßn. Wer he 
die Zimmel regnen? Geil.” Wo es auch für regnen laſſen 
braucht wird, welche alte ſchon im Iſidor und bey den N 
befindliche Vedentung im Oberdeutſchen noch gangbat iſt. 6 
„regnet, d. i. läſſet regnen. Daher das Regnen 
Anm. Schon im Sfibor resonoa⸗ bey dem Notker md 
fried regenen, im Angelf, renian, im Engl. to rain, im 
derf. gleichfalls vegnen. Es tt, wie aus der Ableitungs 
— nen erhellet, von regen gebildet, welches noch zuweilen i in 
gemeinen Sprecharten geheret wird; es wird regen, es bat 
reget. Veguen iſt entweder das Sutenfl vum von dieſem alten 
vegen, oder aud) das Fackitivum, Da denn die eben gedachte Bed u⸗ 
tung, des regnen laſſeus, Die eigentliche ſeyn würde, Das Se 
wort ahmet, fo wie das Hauptwort Regen, ben Laut nad, wei i 
der Regen im Herabfallen macht, und ift in fo fern, als es einet i 
ley Laut ausdruckt, auch mit dem —— SEI: ns 
und eben ! daſſe! be Wort. 
egneriſch, —er, — te, adj. et adv. welchet nur im gemei n 
Leben üblich iſt, — — geneigt, — regnend ee $ 
Wetter. 
Eben fo niedrig it Bi —— regnicht. 
Wetter. Regennichtes Werter, Eſr. 10, 13. —— ir 
beyde regenhaft. 
Regréß, des — fles, she bee, aus dem mittfern 
egreffus , in den a, ein Rechtsmittel, wider den hau 
ſächlich Verpflichteten in dem Falle feine Suftucht zu nehmen, w 
man bey den Mitverpflichtefen feinen Zweck nit erreichen Fam 


Seinen Regreß an jemanden nehmen, fuchen. 


ris. 1). Der Tiegel -gemäß, regelmäßig; im Gegenſatze — 
irregulär. Kin reguläres Verfahren, ein regelmäßiges. Nee 
läve Truppen, im Kriege, welche auf einem gewiſſen regelmäßigen 
Fuße fiehen, im Gegenfage der irregulären. 2) Gleiche Theile” 
habend; fo wird es in der Baufunft oft für fymmeriih, und 
Regularisät für. Symmetrie gebraucht. Im engerer Bebeutung | 
iſt in der Gesmefrie ein Körper oder eine Figur regular, wenn 
alfe Seiten und- Winkel einander ‚gleich find. Ein — | 
Diereck, im Gegenfaße eines irreaulären. 


regulare, nur im gemeinen Leben üblich iſt. Etwas reguliren/ 
es in Nichtigkeit bringen, ingleichen REN. Sich nach mm 
den veguliven ,- richten, 5 RN 
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— des Regens; oͤhne Plural. Ohne alle Regung ds lie⸗ 
gen. | 2) Det, erſte merkltche Aufang einer, Semnthsbewegung, 
ſie beſtehe nun in einem Verlangen, oder. in einem Abſcheue. 
Sute Regungen bey jemanden hervor bringen. Ihre Mutter 
hat alle dieſe guten Regungen zurück gehalten „Gell. 
J— Entdecke Sylvien die Regung deiner — ebend. 
Reh, adj. etadv. S. 2 Rehe. 
Sberd. Rehlein. 1) Im weitern Verſtande, ein zweyhufiges vier⸗ 
J in zwey Spitzen getheilte Hörner hat, und kleiner iſt, jo wohl als 
der Hirſch, als auch als der Damktrich; Capreolus L. Su die: 
ſer weiten Bedeutung gebraucht man es von dieſem Thiere ohne 
Ruckſicht auf das Geſchlecht. Die Rehe halten ſich nicht zuſam⸗ 
men, wie die girfhe, fondern gehen paarweiſe, ein Rehbock 
und eine Ricke beyſammen. &. Rehwildbret. 2) In engerer 
Bedeutung führet das Weibchen dieſer Thiere häufig den Nahmen 
des Rehes, im Gegenſatze des Rehbockes, Dagegen die. Jäger 
dieſes Weibchen mit einem ſtärkern Gaumenlaute die Ricke nen: 
|. nen. 
md in andern Die Rehgeiß, Die Rebziege. Im gemeinen Leben 
pflegt man auch wohl. das Weibchen des Hirſches, die Zindinm, 
Zuſchkuh, bey den Jagern das Thier, kauf, obgleich ſehr 
Anbequem, ein Beh zu neunen. 
Arm. Bey dem Willeram Reio, in den ehe Ober deutſchen 
Munderten Reh, im Holländ. Ree oder Rhee, im Angelf. 
Rah, Rahdeor, im Engl. Roe, im Schwed. Rä, Kädjur, 
im Scotrländ. Ray, und felbft im Arab. Raehha. Viele leiten 
8 von dem Wallif. Rhi,-Herr, het, und erflären es durch domi- 
nicum animal, weil es gemeiniglich zur hohen Jagd gehöret; 
Ihre aber von rapp, falb, fahl, von der Farbe der Haare, wo: 
von ihm zu Folge auch das Repphuhn, und im Schwed. der Fuchs, 
RE, feinen Nahmen haben ſoll. 
u daß mit diefem Nahmer auf die diefem Thiere eigene Flüchtigkeit 
und Geſchwindigkeit geſehen werde, welche das r überhaupt aug= 
druckt und nachahmet, und wovon mit allerhand Endlauten Red, 


1. 


©. auch 


| alte ſchrecken, fpringen, und andere mehr TER 
Riten und das folgende. 


Pferde vehe find. ©. 2 Rebe: — 
— Rebbaum, des — os, pur. die — baͤume, ein Nahme, wel⸗ 
chen im Bergbaue auch der Rundbaum, d. 1. die Welle eines 
Haſpels, führet; ohne Zweifel auch ſo wie das vorige in Beziehung 
—— auf die Bewegung, in melde er durch das Umdrehen verfest wird, 
— und als ein Verwandter von drehen, welches ſich nur durch den 
WVorlaut unterfheidet. 
Ber fe bbod, des—es, plur. "bie bad, mir, das Reh: 
PN bockchen, Oberd. das Rehbsclein, dus mannliche Beigieät, ber 
8 gehe oder des Rehwildbretes. Engl. Roebuck., 
Die Kehbrunft, plur. car...bey den Jagern, der Sufkand der 


die Seit, da ſolches gemeinigiich zu geſchehen pfleget. 

Di Rebde, plur. die —n, in det Seefahrt, eine nicht gar tiefe 
AR Gegend im Meere in einiger Entfernung, von ber Kifte, wo die 

— ESchiffe vor den Winden und Stürmen ſicher vor Anker liegen Ein: 

nen. Auf der Rehde liegen... Kin Schiff lege fi) auf die 

! Zeobde wenn es im Hafen beladen oder ausgerüftet worden, ſich 
auf der Rehde vor Auter AN und bier auf MERRCNN: Wind 
} wanet. — en RN 


| z Die Regung — die — en von dem Zeitworte regen. ) Die 


Das Reb, des — 85 ,. plur. die—e, Dimkuut. das Nebihen, 


fußiges Thier, deren männliches Gefchlecht Eegelfürmige, amEnde 


ſchreiben es Rhede, 


u einigen Oberdeutſchen Gegenden heißt es auch die Geiß, 


ein es ſcheinet vielmehr, 
drehen, regen u. f. f. und mit Vorlauten froh; — das 


| Die Kebader, plur. die—n, 'eine Aber an ben Pferden, inner 
halb der Dicke welche die Roßärzte zu ſchlagen pſlegen, wenn bie. 


Rehe, da fie brunften, d.i. ſich nach der Begattung fehnen, und : 


Reh ‚1039 
Anm. Im Niederſ. und Hollind, Reede, Yede, im Schweb. 
Reit, im Franz. Rade, im Stal. Rada, im Engl, Road, 


Mm denage leitete es von dem Pot. Ora ber, Skinner von. dent. Eüsl. 


to ride, vor Anker liegen, Ihre vorn Selind. hryda, üͤberwintern, 
andere von dem Niederſ. reden, Schwed. reda, Jsland. reida, 

„ber, bereiten, rüsten, weil fig) hier Die Schiffe, nachdem ſe im 

Hafen befrachtet worden, zur Abfahrt fertig machen. ©. das fol- 

gende. Oſt werden fie auch auf ber Rehde ſalbſt befrachtet und 
ansgerüftet. Es ift im Niederdeutfehen einheimiſch und durch Nie: 
derdeutſche und nordifhe Seefahrer vermuthlich in andere Epraden 
oefommen. Figürlich iſt im Kiederbeutfchen Reede Die Ruhe, 
der Aufenthalt an einem Orte, nirgends Neede haben, Ruhe; 
wo ee aber auch zu Ruhe, Aaft gehören kaun. In der Ehreidart 
diefes Wurtes find Die Hochdeutfchen ſehr unbeſtändig. Die meiften 
obgleich das Rh den Deutfchen fremd iſt; 
andere Veede, obgleich bie Verdoppelung des Vocales das unfhic- 
lichſte Mittel iſt, das gedehnte- hohe e voa dem tiefem in Rede, 
fermo, zu Unferfetten. 
beuckhen Sprachgebrauche angemeffener iſt. — 

Rehdelos, — er, — eſte, adj. et adv. ein Niederdentſches nur 
in der Schifffahrt übliches Wort, der Rehdung, Di. der Aus— 
rüſcung, der Maſten und des Tauwerks, beraubht. Ein rehde 
lofes Schiff. Kin Schiff rehdelos machen. 

Rehden, verb. reg. act, weldes gleihfalls nur im Stiederbentichen 
bereiten, fertig machen, bedeutet... Im Hockdeutſchen kommt es 
nur in dem zuſammen gefesten Schifffahrtsworte ausrehden vor, 
ein Schiff ausrüſten, es mit dem zu feiner. Abfahrt — Tau: 
und Tafelwerke verfehen, 

Der Rebder, des —s, plur. ut nom. fing. gleichfalls ner. in 
der Piederdeutfchen Schifffahrtsſprache derjenige, welcher ein 
Schiff entweder ganz oder Doc zum Theil ausrüftet, der Schiffs: 
rehder, der Eigenthiimer eines Schiffes, der Schiffsherr. Kenn 
mehrere auf gemeinfhaftliche Koften ein Schiff bauen und ausrüſten, 
ſo werden fie Mitrehder oder Schiffsfreunde genaunt. In eini⸗ 


Daher die Schreibart Rehde dem Hoch⸗ 


gen Niederdeutſchen Gegenden werden auch die Rathsherren, 


welche die Einfünfte der Stadt verwalten, z. B. zu Bremen, 
Rehder genannt. _ Gleichfalls von dem vorigen vehden . bereiten, 
ingleichen im Niederf. bezahlen, wie das Schwed, reda. 

Die Rehderẽy, plur. die — en, eben dafelbft, ſo wohl die Aus— 
‚rüftung eined Schiffes von den Rehdern, als auch die Geſellſchaft 
der Kehder, welde ein Schiff auf ra liche Koſten aus⸗ 
rehden oder ausrüſten. 

Die Rehdung, plur. inuf. von dem vorigen. Zeitworte rehden, 
die Ausruüſtung eines Schiffes; ingleichen dns zu einem’ ausge⸗ 
rüfteten Schiffe nöthige Tau⸗ und Takelwerk. 

1% Rebe, adj. et adv, welches nur in einigem Gegenden, 3. ®. 
in Weſtphalen, üblich ift, wo es für fertig, gar, gebraucht wird. 
Wenn der Zanf ın der Röthe rehe ift, wenn er- die gehörige 
Seit in derfelben gelegen bat. _ Es ift dad Stammwort von unferm 
bereit, bereiten, -Niederf. reden, und deudt, allem Anſehen 


nach, urſprünglich gieichfalls die mit der —— gemeinlglich 


verbundene Geſchwindigkeit aus. 
Rebe, adj. et:adv. fteife Muskeln Iabend — bekommend, 


fern dieſer Zufall von einer ploötzlich unterdrückten Ausdünſtung her: 
- rühret; verfangen, verſchlagen. Ein rehes Pferd, welches 
nach einer plötzlich unterdrückten Ausdunſt ſtung ſteif auf den ‚güpen 
geworden if. Kin Pferd vehe reiten, oder tränken. 
pferd iſt rehe/ wird rehe. 
Anm. In einigen Gegenden lautet das ſolgende Hauptwort mit 
einem. ſtärkern Gaumenlaute die Reuge, in andern die Rohe, 


and in einem alten Vocabulario von 1482 bey dem Friſch feet 
riech 


Tte 


doch nur von den Thieren und deſonders oon den Pferden, und ſo 


Das 


Der Rehſchlaͤgel 


riech für ſtarr üserhaupt. Es erhellet daraus chells die Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Lat igidus theils aber auch, daß mit die⸗ 
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fer Benennung zunachſt ſtarre, Hei Befhnffenheit ber süße 


ausgedruckt wird, 

Be Rehe plur. doch nut von mehrern Arten, die—n, dns 
Hauptwort von dem vorigen Beyworte, «die von einer plotzlichen 
Unterdrüdung der Ansdünftung herrühreiide ſtarre oder Reife Be: 
ſchaffenheit der Fiiße mancher Thiere, beſonders der Pferde. ‚Die 
Aehe haben. Mit der Rebe befallen, behafter feyn. Sn den 
gemeinen Spreharten die Rähe, Röbe, Rohe. ©. auch Sreß- 
sehe, Futterrehe, Windrehe, Wafferrebe. 
‚Bedeutung kommt ed in dem Worte Wetterrebe vor. 

Die Rebfarbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n die 
den Rehen eigenthimliche falbe Farbe. Daher das Bey = und 
Nebenwort rehfarben, oder rehſarbig. 

Der Rebfüß, des — es, plur. die — füfe, Diminut. das Reb: 


-füßchen, Oberd. das Rehfüßlein, eigentlich der Fuß eines Rehes. 


Figurſich, wegen einiger Ahnlichkeit, künſtliche nach Hogarths Schön: 
heitslinie gebogene oder einem flachen Lateiniſchen S ähnliche Füße 
en Tiſchen, Etüblen u. f. fe Ben den Gärtnern wird auch daB 
Torige abgefchnittene Ende eines Stammes, worauf gepfropfet 

werden ſoll, ein Rebtuß genannt , wegen der Eu mit dem 
fhrägen Hufe der Rehe. 

"Die Rebgeiß, plur. die—e, ©. das Reh, 

1 Das Rebbaar, des— es, plur die—e, die Haare von einem 
Hehe. Ingleichen als ein Collectivum und ohne Plural. 

Das Achkalb, des— es, plur. die—Fälber, Diminut. das 
Rehkälbchen, Oberd. das Rehkälblein, das Junge von einem 
Rehe, ohne Unterſchied des Geſchlechtes, To wie Zirſchkalb das 
Junge von einer Hirſchkuh. 
iſt dafür auch die Rehkietze und das Rehkietzel üblich. 

Der Rehkaſten, des—8, plur. ut nom. fing. ein Kaſten, ein 
Reh oder einen Rehbock darin lebendig von einem Otte zum andern 
zu bringen. ? 

— Xehtaule, plur die— n, die Käule von einem Rehe, be- 
fonders in den Küchen, Dir Käule von einem. „gefälleten Rehe; 
der Rehſchlagel. 

Das Rehkraut des — es, Eier car. ein ae mädth in 

einigen Gegenden die Genifte oder das Pfriementraut, Spar- 
£irum ScopariumL. führet. Vielleicht wegen ber vehen, d. i. 
frarren, fieifen, den Borfien ähnlichen Zweige. 

Der Rehling, des—es, plur. die—e, der Rahme einer Art 
efbaren Schwamme von glänzender — Zarke, welche in feuch⸗ 
ten Waldern wachſen, in Steyermark Bechlinge, um Danzig 
Pfefferlinge, wegen ihres milchigen Saftes in Oberſachſen Milch⸗ 
ſchwaͤmme, wegen ihrer gelben Farbe in Schleſien Galluſchel, in 
Neapel Gallucio, an andern Orten aber Drüfihlinge, gänd: 
einsfhwämme genamt werden; Capreoliuns Tubern. Ama- 
nita lutea oris contortis Dill. Er tft der Agaricus ‚Pirera- 
tus L. der wegen feines beißenden Geſchmackes im gemeinen Leben 
such Pfifferling umd Kreffeling genannt wird. ©. Pfefferſchwamm. 
Da er in einigen Gegenden auch Zienenbart heißt ſo ſchelnt Ya 
der Nahme Rehling auf irgend eine Ab nlichkeit in der Seftalt 

zielen, wenn ee nicht, wie andere. vermuthen, von Rohling us 

 Rörhling abſtammet, die incarnat rothen Blätter zu bezeichnen. 

Das Rehnetz, des — es, plur. die —e, eine Art Netze, welche 
befonderg zur Neh- und Fuchsjagd gebraucht werden, und: gemei- 
niglich funfzig Doppelfchritte lang, und 16 bis 20 Maſchen⸗ jede 
von drey Zoll ind Gevierte, hoch ſindd. 


des — 8, plur. ut vom. fing. eine belon⸗ 
ders im Oberdeutſchen übliche Beneunung einer Rehkaule. 


1 


In einer andern 


Im gemeinen Leben einiger Gegenden 


‚Reiben, verb. irreg. act. Imperf. i vieb, Mittel. — 





































— SR 


Das Rehſchrot — plur. bad nur von mehtern % 
- die —e, eine grobe Art Schtotes, womit die Rehe geſchoſſen 
den und welches auch Zuchsſchret und wolfsſcheot ger 
wir 
Das Rehwildbret ‚re — es, plur. N 5 in Gott 
vum, Rehe beyderley Geſchlechtes zu bezeichnen. Ks nr ier 
vieles — viele Rehe⸗ 2 ae ” i. Sei | 
von Neben. B 
Die Rebsiege, plur. die — n, dad Weichen des Neßgefstect 1 
welches tm gememen Leben and) die Rice, im Oberd. aber auch 
die Behgeiß genannt wird; im Gegenſatze des Rehbockes 
Dis Rebsfdiein, des 6 plur. ut nom, ling. das Jung 
einem Rebe, ©, Rehkalb. 
Der Rebsiemer, des —6, plur. ut nom. fing. das ——— 
von dem Rüden eines Rehes nach abgeföfeten . Säulen, ©, Ziemei 
Die Reibahle, plur. die — n, ein Werkzeug, deſſen ſich ſo wol 
die Drechsler als auch die Kupferſchmiede bedienen, und welches in 
einer Art ſtarker Ahlen bejtehet, Die lestern nennen es verderbt 
zuweilen Reywalle, und in einigen Gegenden. iſt es auch m 
lichen Geſchlechtes, der Reibahl. 
Der Reıbaich, des — es, plur, die &fche, in den Küchen 
Aſch, d. 1. tiefes unten ſpitzig zulaufendes rundes Bere, etwas 
darin mit einer hoͤlzernen Reibekaule klar zu zeiben, Sn Fraut 
Riebes, Rieſus 
Die Reibe, plur, die — n, ein Merkeug ‚andere Kürper- d 
Hein zu. treiben. So wird 3. B. das Reibeiſen oft nur fchlecht 
die Neibe genannt, In einigen Oberdeutſchen Gegenden fh 
auch die Reibefäule dieſen Nahmen Sm einigen Gegenden, 
in Augsburg, fheint auch ein Schlitten unter dem Rahmen ei 
Reibe befannt zu feyn. In noch andern iſt es ber Wirbel, verm 
telſt deſſen bie Fenſterflügel geöffnet und verſchloſſen werden. 
Das Reibebret, des— es, plur. die— er, bey. den Mäuse 
ein vierfeitiges Bret mit einem Riemen, die Fauſt durchzuſi 
und den an die Mauer angeworfenen Kalt damit — einand 
reiben; der Reibeſtock. 
Das Reibeifen, des—s, plur. ut nam, Bub ein eifern 
Werfzeng, andere Dinge Damit oder Darauf zu reiben. Sp wi 
in einigen &egenden, befonders Niederfächfend, das eiſerne We 
zeng, womit bet Flache oder Hanf nach dem Brechen und vor’ de 
Hecheln auf dem Schooße gerieben wird, damit er weich wer! 
das Keibeifen genannt, ©. Reibelappen, Sn andern Gegenb 
wird der Flache ftatt diefes Reibens geſhwungen, S Schwinge 
Am üblieften ift dieſes Wort von einem durchlöcherten Bleche⸗ 
andere Körper auf den hervor tagenden Spigen biefer Tücher klein 
zu veiben, weldes auch eine Reibe genannt wird. 
Die Keibefänle, plur. ie—n, eime Kaule, einen andeln sör a 
per. damit zu zerreiben. ©. Reibafch. ) 
Der Reibelappen, des—s, plur. ut nom. fing, ein Lappen, 
andere Körper damit zu reiben. Da wo der Flachs anſtatt ve 
Schwingens gerieben wird, ift ed ein lederner Lapsen, wie — 
‚Feine Schürze, weichen das weibliche Geſchlecht bey. dieſer Arbeit 
auf dert Schvoße liegen hat. Im Oberdeutfhen, wo man für | 
ſcheuern auch dig fagt, führer N der SOHHERIAEREN biefe . 
Nahmen. 











die Fläche eines Körpers Über die Fläche eines andern wegbrwegen, | 
fo daß die Erhabeneiten des einen in die Vertiefungen des au⸗ 
dern eingteifen, und. folcher Geſtalt der Bewegung widerſtehen. 
1. Überhaupt, Eine Zand mir der andern reiben. Die) 
Yugen reiben, ſich die Augen reiben. Das Fleiſch mit Sal: 
reiben. Das Se in das Fleiſch hinein reiben. Kir | ' 
- Glied mit warmen Tiishern reiben, Non man im gemeinen 
N \ 5 Leb i 








103. Rei 


Reben auch das and * Sranzöftichen entlehnte — ——— 
son frotter. Die Schweine reiben fich an die Bäume, oder 
an den Bäumen; daher die im gemeinen geben üblihe R. A. 
fih an einem reiben, ihn dur Anzüglichkeiten gleichſam heraus 
fordern, feinen Unmuth, Unwillen an ihm auslaſſen. 

‚Er will fich an Scribenten reiben, ; 

ur weil er felbft Fein Lob gewinnt, Haged. 
Femanden etwas unter die Naſe reiben, nur in den niedrigen 
Sprecharten, ihm eine unangenehme Sache mehrmahls wiederhoh⸗ 
len, und in engerer Bedentung, ihm etwas vorwerfen, vorriiden, , 
‚wofür man auch Tage, jemanden die Ohren mit etwas reiben. 

Br engeret Bedeutung. \ 1) Durch Neiben zubereiten, zurich⸗ 

"ten. So pflegt man in einigen Gegenden, beſonders Niederſach⸗ 


vor dem Hecheln zur reiben, Niederf. ribbe, welches man an anz | 
"dern Srten ſchaben nennet. S. Reibeifen. Im Oberdeutſchen 


ſchmutzige Geſchirr in ‘den Küchen gerieben. 2) Durh Reiben 
Hein machen, fo wohl auf einem Neibeifen, auf welche Art Der 
Kaſe, dad Brot, der Meerrettig, der Rappeh, die Muskaten⸗ 


Bewegen einer Flache iiber die andere, auf welche Art die darben 
bey den Mahlern auf dem Reibeſteine, verſchiedene Körper in den 
Küuchen in dem Reibeaſche gerieben werden. Zu Pulver reiben, 
3. *In weiterer Bedeutung wird es im Oberdeutſchen ſehr Häufig 
für drehen gebraucht. Ein ausgerenktes Slied wieder einrei⸗ 
ben, zudreben. Die naſſe Wäfche veiben, Eugen oder winden, 
S auch Reiber, 
Daher die Reibung, wofür doch das Keiben übficher ift, ſelbſt 
wenn es in der Mechanik ee des auslandiſchen Friction ge⸗ 
brout wird. 

Anm. Sa Niederſ. riven und wit dem diefer Mundart nit 
— Vorlaute wriven, im Hollandiſchen vryven und wryven, 
in Engliſchen to zub, im Kraineriſchen ribam, ich reibe, im 


agniſchen ia, und ſelbſt im Hebr. M · Im Tatlan iſt riobo 
ansfägig, fo wie Frägig und fhabig in ähnlichen Bedeutungen 
> porfommen. Es iſt von bem Laute entlehnet, der mit dem Rei⸗ 
ben verbunden iſt, und da diefer. Laut mehrern andern Beweguns 
gen gemein iſt, fo ift es auch mit raffen verwandt, fo wie das 
Schwed. rifva auch ſchneiden und zerſtören bedeutet, welche letz⸗ 
tere Bedeutung unſer reiben auch in dem zuſammen geſetzten auf: 
xreiben hat. Mit einem andern Endlaute gehöret zu dieſem Ge⸗ 
ſchle hte auch das Rat. radere, und mit andern Ableitungslauten 
unſer ſchreiben, ſchrauben, kratzen, treiben, das Griech. 
rpißev, Die Lat. tero, trivi z friare, fricare, das Stang, 


riffeln, in Baiern — ſo wie das en ribben und unfer 
raſpeln Intenſiva find. 





hammer. 
Die Keibepfanne, — de—n, Dinriny. das Reibepfänn: 

ben, Oberd. Reibepfännleim, eine Pfanne, etwas darin zu reis. 
ben, In dem Hüttenbane ift e& eine runde tiefe eiferne Schüffel, 

das Erz darin klein zu reiken, da fie denn auch die Reibeplatte 
annt wird. 

Die Reibrpreffe, 


ober berafpelt wird. 
Dr Reiber, des —s, phur. ut nom. fing. ) Eine Perfon, 
welche teibet, Sämin, die Reiberinn, befonders im 


IF 


fens, den Flachs anftatt des Schwingens nah dem Brechen und 2 


wird reiben auch fir fehenern gebraucht, denn dort wird das 


md. uf. f. gerieben werden; als auch durch bloßes hin und. her . 


‚ben, einrenken, einrichten, Den Zahn an einem Saffe zureiz _ 


Schwed. rifva, im Franz. raper, im Wallıf. xhwhio, im Bre⸗ 


 frotter, und andere mehr. Ein Frequentativum von veiben iff 


 KReibepäufchel, des —⸗ plur⸗ ut nom, fing. ©, Reib⸗ 


plur. Sie —n, bey den Paplermachern, eine 
Beine Preſſe, worin das Saeibehapiet an dem Ende berieben 


is den Zuſam⸗ 
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menfekungen Sarbenreiber , Stachsreiber m. f,f. 2) Ein Werk: 
zeug, damit zu reiben, Diminut. des Reibercyen, Oberd. Reiber: 
lein. Sn der Landwirthſchaft iſt der Reiber ein Steohfeil, wel- 
des zwiſchen den Zähnen eines Rechens befejtiget wird, die ausge: 

droſchene Frucht damit von’ einer Seite zus andern anfzureiben. 
Su der weiteften Oberdeutfhen Bedeutung des Drehens vi der 

» Reiber ein beweglicher eiferner Theil au. ben Fenftern, bie Fen⸗ 
fterfligel damit durch Umdrehen zu öffnen oder zu verſchließen; 
der Wirbel, Bey dem —— wird auch die Kehrbürfte Riberle 
genannt. 

Die Reibefchale, plur. die —n, eine-Schale von Stein, Glas 
nf. f. andere Körper vermittelſt einer Keule darin zu zerreiben. 
Das Keibefcheit, des — eo, plur. die—e,. in der Landwirth: 
ſchaft, das Querholz über den Deichfelarmen eines Wagens, weil 

ſich der Langivagen darauf reibet ; das Reibhol;. - 

Der Keibeftein, des— es, plur. die—e, ein Stein, he 

Körper darauf oder damit zu zerzeiben. Bey den Mahlern it es 

derjenige Stein, worauf Die Farben vermittelſt des Läufers zerrie: 

ben werden. Bey den. Buchdrudern wird auch das harte Stüd 

Holz, worauf die Farbe liegt, der Reibeftein oder Sarbenftein 

genannt, ‚ohne Zweifel, weil es ehedem eben derſelbe Stein war, 

worauf die Farbe gerieben wurde, 

Der Keibeflod, des— es, plur. die — ſtöcke ©. Keibebret, 

Der. Reibbammer, des — 9, plur. die— bämmer, ein Ham⸗ 
mer, einen andern Körper damit zu zerreiben, dergleichen berie- 
nige ift, womit in ben Schmelzhütten die Erze zum probieren zer⸗ 
tseben werden, 

Dis Neibholz, des — es » plur. Sie — hößer, walzenförmige 
Höolzer, welche die Schiffer an dem Bauche der. Schiffe herunter 
- bangen laffen, damit fie von ben Reiben oder an. einander Stoßen 
feinen Schaden nehmen. &, auc) Reibefcheit, 

Reich, —er, —fte, adj. et adv. x. In Menge, im fiber: 
fluffe vorhanden, da es als ein Beywort demjenigen Hauptworte 
beygefüget wird, deſſen Menge und überfluß bezeichnet werden 
foll; im Gegenſatze des arm. Ein reicher Troſt, PM. Sr 5 
Ein reicher Segen, Spridiw. 24, 25. Kin reiches ‚Opfer, 
Sir. 35, 1. Ein reiches Ulmofen geben. sein reiches Geſchenk. 
Kine teiche Ernte. Ingleichen als ein Nebenwort, Das Ge: 
ſchenk, das Almofen, die Ernte iſt ſehr reich ausgefallen. 
Man gebraucht es nur von ſolchen Di ugen, deren Menge als ein 

Gut angefehen wird, weil wohl niemand keit eine veiche Strafe, 

ein veiches Übel u. f. f. fagen wird. Reiche Reime nennt men in - 

der Poefte figürlich ſolche Reime, welde mehr fih reimende Buch: 

- ftaben haben. als nöthig ſind, als wenn z. B. ein Wort mit fih 
ſelbſt gereimet wird, wie in folgender Stelle Klopſtocks; 

>. Des Vaters Srieden ſey mir euch, 
Des Sohnes Stieden fey mit euch, u. ſ. f 
2 ‚Eine ‚Menge , einen uberfluß an. einer Sache habend, 

1) Überhaupt, wo es als ein Nebenwort am üblichften iſt, 
da denn diejenige Sache, deren Menge angedeutet werden foll, ver 
mittelt des Vorwortes an ausgedruckt wird, Zunachſt auch nur 

von folden Dingen, deren Menge aid ein Gut angefehen wird; im 
Gegenfage des arm. Reich an Geld, an Kinfünften, an 
Dieb, an Gütern, an VDerftand u. f.f.: Der Zeig ift ſehr 
reidy an Seide, Wie reich ift die Natur ar Gegenftänden, 
deren Betrachtung einen dentenden Ropf befchäftigen. kann! 
Don Jahren alt, an Gütern reich, Sell, 

| $reund, unſre zeit von Eiſen 
Iſt ſeh⸗ an Menſchen arm, obgleich ſehr an 

Weiſen, Giefefe, 

Zuweilen auch/ obgleich gemeiniglih nur im Scherze, and von 
Dingen, welche ai ein Jibel ne werben, a an Sehlern. 
Rt 3 Mit 


» 


ſtandigen RE veraltet. Seltener als ein Adjectiv, 


Ein wefferreic)es Land. R 
bintreich, kunſtreich, lehrreich, liebreich, freudenreich, troſt⸗ 
reich, ſchiffreich, huldreich, hülfreich, wortreich, zahlreich, 


reich beſetztes Kleid. 


Überfiuß au zeitlichenn Vermögen befiken, 


Ach verurſachen. 


Rei a 


1 Fin 


Mit dem Vorworte von, fheßhen: einige Mahl in ber Deutfhen 
Bibel vorkommt, reich von Barmherzigkeit, tft es in bet an⸗ 
Die an 


Gegenfänden veiche Natur. In einigen Fällen gebraucht man 


ed auch abfolute mit AuslaTung der in Menge vorhandenen Sache. 

Eine reiche Krzader, welche eine. Menge des geſuchten Erzes 
Eine reihe Sprache, welde eine Menge von Würtern 
hat, alle Begriffe mit allen ihren: Schattierungen auszudrucken. 


enthält: 


ein reiches Gedächtniß, welches fi einer Menge von Sachen 
erinnert. Die reiche Natur, welde eine Menge von Gegenftän- 
den aller Art hat. 
hat. Die ſes Wort ift fehr bequem, Zufammenferungen zu machen, 


indem es demjenigen Hauptworte ‚angehänget wird, deſſen Menge 


und iidertuß angedeutet werden ſoll. Eine volfreiche Stadt. 


Der Fluß iſt fiſchreich. So auch 


—— gnadenreich u. ſ. f. 
2) Su engerer Bedeutung. (a) Eine Menge von einer koſt⸗ 
baren, ſchtzbaren Sache enthaltend. Kin reiches Bergwerk, 
welches eine Menge edlen Metalles enthält. Das Sehiff hat eine 
reiche Ladung. ein reich beladenes Schiff. Ein mit Gold 
Ein reiches Kleid, welches mit vielem 
Golde oder Silber beſetzt iſt. 
Gold oder Silber befindet. Dahin gehüret auch die bibliſche Be⸗ 


nennung das Reich Arabia, das ſo genannte gͤckliche Arabien zu 


bezeichnen, wo es eigentlich heißen follte, das reiche Arabien, 


indem es hier nicht das folgende Haupfwort Reich, Regnum, iſt. 


(b) Nach dem Verhältnife feines Standes einen überfluß an zeit: 
lihen Gütern habend. in reicher Mann. Reich eyn, reich) 
werden. win reicher Erbe. Eine reiche San heivarben, oder 
reich heirathen. sine reiche Zeirath thun. Eine veiche Erb: 
ſchaft eiwarten, Kin reiches Land , deſſen Einwohner einen 
Kine reiche Pfarre, 
ein reiches Srift, ein reiches Kloſter. Da es denn aud) als eim 
Hauptwort gebraucht wird, ein Reicyer, ein teiger Mann, die 
Reichen, reihe Perfonen. 

- Anm. Bey dem Ottfried richo, * dem Notter richolf, im 

Niederſe riex, im Angelſ. rica, im Schwed. rik, im Joland. 


-rikur, im Engl. rich, im Franz. riche, im Stal. ricco, im 


Eyan. rico. Der Begriff der Menge tft bier allem Anfehen nach 


der erfte und herrſchende, und alsdann erhelet fehr deutlich, daß 
es als ein Verivandter von regen zumächft -Das Geriufh ausdrucdt, 


welches viele neben einander befindlige Dinge Einer Art gemeinig: 
Ehedem bedeutete dieſes Wort auch mächtig, 
angeichen, . vornehm, welhe Bedeutung es im Niederdeutfhen 
und den nordifchen Sprachen noch hat, und welche wicht fo wohl 
eine Figur der vorigen, ale vielmehr eine andere Onomatopdie iſt, 


.r welde zu reichen ‚und richten, in den veralteten Bedeutungen 


des Megierens, bes Lenkens, des Herrſchens, ‚gehöret. ©. das 


folgende Hauptwort, in — noch beyde Bedeutungen vorhau⸗ 


den find. 


Bas Reich, des — 6, — die — e, ein Wort, welches die 
beyden Bedeutungen der Menge und der 9 


Macht in ih vereiniget, 
Es kommt in doppelter Geſtalt vor. 


1. Als ein Abſtractum und ohne Plural, fir Herrſchaft, Regie⸗ 


rung, d.i. Hecht und Gewalt, das freye Verhalten anderer, beſon⸗ 


ders einer ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, zu beſtimmen. Der 


Anfang feines Reichs, feiner Negierung, Mof. 10, 10. Kr 
hörte bein Reich beftätiger, ı Sam. 13,.13. Yun wird dein 
Reich nicht beftehen, B. 14. Dein Reich — dein iſt das 


Reich), im Vater Unſer. Zu dieſer ehedem ſehr uͤblichen Bedeutung 


} 


Provinz, ein Sand, fo fern es jemandes Sereichaft unterwerfen 


In den eigenthümlichen Nahmen öſterreich Weſterreich 
sin reiches Gemählde, welches viele Figuren 


gehöret mir, kommt mir zu.“ 


Reich der ganze Umfang aller einem gefrünten- ‚Hberhaupte u 


sein reicher Zeug, worin fi viel worfenen Provinzen; ich fage einen gefrönten Oberhaupte, 


näher mit Gott vereinigten Meuften; das Neich der ger 


Worte Reich ſchlechthin nur das Deutſche Reid), oder wie & 


N Re ei 
oft, es jetzt im — veraltet, ah. nut, oc im: * 
Eeben ſagt man uweilen, ſein Reich nun ein iEnbe 
. Gewalt, feine Hertfhaft.. ; En 
‚2. Aldein Concretum und mit dein Hutale- \ 
1) Der ganze Umfang, der Jubegriff a Dinge, | üb 
welche jemanden die. oberfie Gewalt zukemm 
(a) In weiterer Bedeutung, ein — Sebieth eine 












































So nennet Httfried Schwaben, oder Schwabenland, Suuab 





gleichfalls. dieſe Bedeutung. Das Gebieth der € Etädte- Nahen 
Rimwegen, wird daſelbſt noch gewöhnlich, das Reich. von Ya 
das Reich von Nimwegen genannt, da e8 ben nichts andere 
Eebier) oder ein freges Reichslehen andeutet. Das RS 
reich, das einem ‚Könige unterworfene Rand, und in engetet 
deutung, dasjenige Land, worauf. die Eüniglihe Würde ‚daft 
Ottfried gebraucht es haufig für Gegend; Niar in Riche, in 
= fer Gegend. Übrigens. ift es außer ‚ben angezeigten Fällen ind d 
ſer Bedeutung veraltet, und nur noch im gemeinen Leben ſagt m 
zuweilen, Das geböver .in mein ac, unter mein Serie 





(8) Sn engerer und geisäßnfigeren: Bedeutung, if 


einem Könige oder Kaifer, denn von Nerzogthümern u. 
es nicht ůblich. 

(x) Eigentlich. Das Affyeifche Reich, — p — 
Reich, das Römische Reich, das Griechiſche Reich, das Ti 
kiſche Reich. Frankreich, das Neich der Franken, Mit fo 
Beyſotzen ift es vom großen, einem völlig unabhängigen Hberh: 
unterworfenen Staaten ara üblichften,. ob es gleich auch ſehr h 
von einem jeden Königreihe gebraucht wird. Der; vornehm 
Reiche, im Königreihe. Ein Erbreich, ein wahlr eich. 
Reich Juda, das Reich Iſrael in der Deutſchen Bibel, ob 
gleich nicht gern ſagt, das Reich Spanien, das Reich Porn 
das Reid) Preußen, ſondern lieber Rönigveich, dagegen: 
abſolute und ohne Beyſatz das Wort Reich vhne Bedenken gebra 
Ein Rönig ohne Reid. Kin Reich einnehmen, Die Er 
des Reichs. Figurlich tft in der Theologie das Reich Gott 
der Inbegriff aller Gott unterworfenen Dinge, da man denn n⸗ 
den verſchiedenen Graden diefer Unterwerfung ein dreyfaches 
annimmt: das Reich der Natur, oder Naturreich der. Inb 
allet Gott als dem Schöpfer und Erhalter-unterworfenen Di 
das Gnadenreich, oder. Reich der Gnade, ber Inbegriff 


keit, der Inbegriff aller vollendeten Unterthanen des Reiches der 
Gnade, In der Deutſchen Bibel kommen biefe beyden letzter 
Reiche auch unter dem Nahmen des Himmelreiches vor. 
(2) Figuürlich werden. oft die ſämmtlichen oder doch | ie 

meiſten Unterthanen eines Reiches oder Königreiches, und in a an: 
dern Fällen die Stände deſſelben, ſchlechthin das Reich genann 
ba es denn als ein Collectivum im Plural ungewöhnlich iſt. Das 
Reich zuſammen berufen, ©, die folgende Bedeutung. | 
(ch In noch engerer Vedentung verſtehet man unter bei 


volftändig genannt wird, das heilige Römifche Reid) Deutſchen 
Nation; wo es wieder in verſchie denen Verhältnifen üblich ift, 7— 

(1) Von dem ganzen Umfange der mit dem Kaifer alt 
ihrem gemeinfhaftlichen Hberhaupte verbundenen Provinzen. u 
Reiche gehören. Die Stände des Reichs oder Keicheftände,| 
Das Reich erfchöpfen. Kin Kreis des Reichs oder a | 
&, auch die felgenten Zuſammenſetzungen | in Reichs - — — | 

us —— 











2 (2) In engerer — werden die obern Kreiſe des 
Reides welche zufarımen Oberdeitſchland ausmachen, mit Aug: 
fhliegung Ober: und Niederfahfens, Weſtphalens und Bühmens, 
häufig das Reich genannt, befonders in den jetzt genannten Pros 
vinzen, "weil. jene das alte Reich der ehemahligen Frijnkiſchen 
Kinige ausmachten ‚ biefe aber demſelben fpäter unterworfen: wor— 
den. In das Reich reiſen, nah DOberdeutfchland.. Briefe aus 
dem Reiche haben. In noch engerer Bedeutung führen zuweilen 
aus eben diefer Urſache die Gegenden am Rheine und Maine, mit 
Ausſchuehund Balerns und Öfterreiche, den Rahmen des Reiche, 


vornehmen Reichsſtande, oder ihrer Abgeordneten, und zuweilen 
auch nur die Reichsſtände oder ihre Abgeordneten allein. Das zu 


andere ehedem übliche Bedeutungen, da man bald den Kaifer mit 
feinem Hofjtaate, bald die Reichsarmee, bald die fünmtlihen 





hohen Reichsgerichte u. f. f. nur das Reich planten zu nenuen 
‚pfegte, 
In diefer ganzen engern Bedentung it det piurel ungewörnli, 
weil die Sache ſelbſt die einzige ihrer Art iſt. 
2) Im weiteſſen Verſtande iſt Reich in vielen Fällen der 
Subenriff aller Dinge Einer Art, da fih denn der Begriff der Herr: 


Das Seuerreich, der Inbegriff alles deffen, was man unter dem 
Mahmen des Feuers begreift , und in engerer Bedeutung der Ge: 


einigen zu Folge ganz mit Feuer angefüllet ſeyn folk, mo Reich fo 
viel als Region bedeutet, in. welchem Verfiande auch das Wort 
Cuftreich zuweilen gebraucht wird. Das Wafferreich, der Inbe: 
griff aller zum Waſſer gehörigen Körper. Das Erdreich, fo wahl 


Feuer und der Luft verſchtedener Kötper betrachtet. 


Das Naturreich oder das Reich der Natur, fo wohl in weiterer. 
' Bedeutung, der Subegriff aller vorhandenen Dinge, als auch in 
engere, der Inbegriff aller auf und unter der Erde befindlichen 


in drey befondere Reihe einzutheilen pflegt,’ welhe das Reich 


das pflanzenreich und das Steinreich oder Mineral: Reich 
‚genannt werden, den großen Reichthum der Natur aber bey wei: 
tem nicht erfhöpfen, wie die Polypen, kann Infuſions⸗ 
—— 3 beweiſen. 

Anm. Im Iſidor Riih, bey dem Kero Rihh, — dem Ott⸗ 
frieb Rich, im Niederd, Riek, im Angelſ. — im Islan⸗ 
f diſchen Riki, im Schwediſchen Rike, im Daniſchen Rign 
vereinigt den Begriff der Menge, welcher befonders in der legten 
Bedeutung heroorjtict, (S. das Beywort Rerch,) mit dem Begriffe 
der Macht, der Herrfchaft. Bende Bedeutungen gründen ſich auf 
eine Nachahmung ähnliher Laute. 
 Herefchaft gehören fo wohl das veraltete reichen, und deſſen Hleich- 


auch das ehemahlige Recke, ein Held, Fürſt, Negent, Lat: Rex, 
„Both. Recks,, im alt Preußiſchen keckis. S. auch das folgende, 
teichen a verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt gebraucht wird, 

3 Als ein Generum, mit dem — haben, ſich der Aus⸗ 
dehnung nach en er E 


(3) Elaürlih, die Verſammlung des Kaiferd-und der ' 


Regensburg verfammelte Reith. Etwas an das-Reich brinz 
gen, S. and) Reichsabfihied, Reichstag u. ſ. f. IH übergehe: 


Meichsftädte mit ihren Gebiethe, bald den Reichsſchatz, ‚bald die 


ſchaft verlieret, der Begriff der Menge aber allein übrig bleibt. 


‚gend, zuweilen auch derjenige Theil des Weltgebäudes, weicher © 


der Erdkörper felbft mit allen darauf befindlichen Weſen, ale auch 
‚im engern Verſtande, die Erde, als ein von dem Waſſer, dem. 

Das Reich 
der Körper oder das Körperreich, der Inbegriff aller Körper, 
im Gegenfaße des Reiches der Geifter oder des Geifterreiches. 


f ‚Körper; in welder Tegtern Bedeutung man das N eturreich wieder 


der Thiere- vder das Thierreich, das Reich der Dflanzen oder 


Es 


Zur letzten Bedeutung ber 


als veraltetes Intenſivum reichſen, regieren, Sat. regere, als 


tern, abliefern. 
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& Eigentlich, da es denn fo wohl von der Ausdehnung in die 
Höhe, als auch von der Ausdehnung in die Ränge gebraucht wird, 
1) In weitesten Verſtande.  Kaffer uns einen Thurm bauen, 
deffen Spitze bis an den Simmel reiche, ı Mof. 11, 4. Das 
waſſer reichte miv bis an den als. Der Baum reicht bis an 
das Dad). Die Stange reicht nicht fo weit. Daß fein (des 
Volkes) leiztes reichte gegen den Abend der Stadt, bie an die 
weftlihe Seite, Joſ 8, 13: Die Mauer reicht big an den Fluß. 

‘ Über jemanden weichen, d. i. hervor ragen, iſt nur im Oberdeut- 
Then üblih. 2) In engerer Bedeutung, ſich mit einem Theile 
feines Leibes bis an etwas erſtrecken, fo wohl mit ausdrücklicher 
Meldung. des Gliedes, Mir der Zand an erwas reichen Fön: 
nen. Großer gerren Arme reichen weit. Wit dem Suße an 
etwas reichen können. Als auch abfolute, da denn gemeiniglich 
die Hand darunter verftanden wird. Ich kann nicht jo weit 
reichen. »Zinauf reichen, binan reichen. Ich kann bis de- 
bin. reichen. ©. aud Krreuhen. 

2. Sigürlih, 1) Der Menge nach zu etwas hinlanglich ſeyn. 
Der Zeug reicht nicht zu dem Bleide. 
gereicht, wird nicht reichen. . Das reicht jährlich nicht für 
den Raufmann und Schneider, Weiße. Ingleichen mit etwas 


reichen, daran zu einer gewiſſen Abſicht genug haben. Damit 
werde ich nicht reichen. Wir haben damit gereicht, ©. auch 


Ausreichen, Zinreichen, Zureichen. 2) Sig) der Wirkung nad 
bis zu etwas erftreden. Dein Ruhm wird bis an die Nachwelt 
reichen. Meine Augen veichen nicht jo weit, ihr Vermögen zu 
ſehen erſtreckt fich nicht fo weit. ° Gottes Güte reicht fo weit der 
Simmel ift, Di. 108, 3 Die Religion treibt uns zur Liebe 
gegen die Menfchen durch Bewegungsarün de an, die über. 
elle BSewegungsgründe der Vernunft hinaus reichen, Gel. 
3). Sich der Dauer, der Zeit nach erſtrecken; ein Gebrauch, wel: 
er im Hochdeutſchen zu veralten anfängt, Die Drefihzeit fol 
reichen bie zur Weinernte, und die Weinernte foH reichen bis 
zur Zeit dev Seat, 3 Mof. 26, 5. 4) * Für fiegen, der Him⸗ 
melögegend nad; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Ein 
Stück von den Theilen, fo vom Morgen bis gen Abend 
reichen, Ezech 48, 8. 5) * Für gereichen; eine gleichfalls ver⸗ 
altete Bedeutung. Das wirt warlicy ger zu Fleinen Eren 
reichen meiner Srauen, Thenerd. 
dir mod) reichen in Fünftige Zeit, ebend. ©. Geveichen. 
1. 98 ein Er, mit Ausſtreckung, mit Aus dehnung in 
die Lange geben. 
1. Eigentlich. Semanden die Zand — Jemanden 
das Zandwaſſer reihen. Er reicht ibm das waſſ⸗ er nicht, 
figürlich, er iſt auf Feine Art mit ihm zu verglelchen; eigentlich; 
er iſt nicht werth ihm das Waſſer zu reihen. Jemanden hülf: 
liche Gand_teichen, ihm beyjiehen. Jemanden ein Almofen 
reihen. Kinem Kranken das Abendmahl reichen. Die Aue 
ter: veicht dem Rinde die Bruſt. S. auch Derreichen „ Gin: 
reichen, erreichen, Zuveichen, Überreichen, Erreichen uf. f. 
2. Figürlich. 1) Für ‘geben überhaupt, eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung. Sm Oberdeurfhen ſagt man, Zoll; 
Steuern, Ungeld reichen, für geben. Die Koften zu etwas 
reichen. Im Hochdeutſchen gebraucht man es noch zuweilen in ber 
R. 9. jemanden die nörhige Nahrung reihen, ihn verpflegen. 
Die Anzahl der Ziegel folle ihr reichen, 2 Mof. 5, ı8, für lie: 
2) Ehedem wurde ed auch für hohlen und hohlen 
laſſen gebragucht. Athem reichen, Athem An ——— 
zeichen, ihn hohlen laſſen. 
Daher die Reihung, doch nur in ber —— 
Anm. Bey dem Kero kerehhan, bey dem Rotker reichen, 


bey dem Willeram rachan, im Niederf, reken und raken, welches 


— 


Das Geld reichte, hat. 


Das möchte wol zu ſchaden 
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letztere auch rũhren bedeutet, im Angelſ raecan, ir Engt. > 


- fo reach, im Island. reikia, im Stal. recare, im entein. Kigere * 


in porrigere, arrigere, erigere, im Griech opeyew, im 
. Brad. rehack. Es ahmet den damit verbundenen Laut nach, und 
Iſt mit vage, regen u. a. m. genau verwandt, Intenſiva davon - 


find recken und ſtrecken tie ſchon aus der Verdoppelung des 


Gaumenlautes erhellet. ©. BRecken. Pit einem. andern End- 
Jaute dehöret auch varhen hierher, und im Seländ, find rietta und 
reikia gleibedeuted. ©. Eerade und Gerecht Serathen und 
Gereihen, ; 
" Reichern, verb. reg. ad. von bet Bey: und Rebenworte reich, 
reicher machen. Es iſt fir ſich allein veraltet, und nur in den 
Zufammenfegungen Bereichern und Anreichern üblich, welhes 
letztere doch nut im Bergbaue gangbar iſt, ©. dieſelben. Es iſt 
fo wie die Zeitwörter beſſern, verfchlimmern, vergrößern, ver⸗ 
kleinern n. ſ. ſ. von dem Eomparativ gebildet. Bon dem Poſitivo 
ſagte man ehedem auch reichen, für reich machen, Bee a 
veraltet ift. 


‚eiferue Gabel an einem langen Stiele, Heu, Stroh u. f. f. damit 
in die Höhe zu reichen; die ſo “ ſie beſonders bey 
dem Heue üblich ift. 

Keichbalkia , — er, —fie, adj. et adv; einen reichen ‚Gehalt 


Yabend. Reihhettige KErse, im Bergbaue, welche viel von dem 
' Gegenftände, welche reichhaltig 


gefuchten Mineral enthalten. 
an Jdeen find. Daher die Reichhaltigkeit. 


Reichlich, —et, — fie, adj. et adv. welches wermittelft ber 


Ableitungsſylbe — lich vos dem Beyworte reich gebildet worden, 
‘aber nur im deſſen weiten Bedeutung der Menge üblich iſt. 
ı) Als ein — dem was reich, d, t. in genugſamer Menge 
Ft, ähnlich. - Ein veichlidyes Seſchenk, ein reichliches Almoſen; 

wo es — etwas weniger ſagt, als das Beywort reich. Koch 
- Hänfiger, 2) ald ein Nebenwort allein, auf eine vollfemmen hin⸗ 
langliche Art, ber Zahl und Menge nad; wo es für das in biefer 


. Bedeutung ungewöhnliche Nebenwort veid) ı gebraucht wird. Jeman⸗ 


den reichlich befchenten. Ich babe dir reichlich gegeben. Gott 
wirds reichlich vergelten, Es iſt reichlich ein Fehr, 8. 1. voll: 
kommen, vöfig. Jemanden feinen Beyfall reichlich zuklatſchen. 
Sie hatten ein wenig zu reichlich getrunken. 

Arm. Im Ssuabruck. riekelt, In andern Niederſ. Gegenden 
give. In der Monſeeiſchen Gloſſe iſt reihlih prächtig. Das 
ungewöhnliche Hauptwort Reichlichkeit wurde in für Reich⸗ 
thum gebraͤucht. 


— Reiche abſchied⸗ des — es, plur. die—e, in dem Deut⸗ 


ſchen Staatsrechte, „ein Schluß, welcher von den auf dem Neiche- 
tage verftinmelten Ständen gemagt, und bey dem Abfchiede, 


d. 1. bey dem Schluffe bes Reichstages, öffentlich bekannt gemacht _ 


Bird, und auch Privat: Sachen betreffen Faun, Daher ev eben nicht 
allemahl ein Reihsgefen iſt; Kat. Receflus Imperii. ©. Ab: 
Sihies und Reichsfagung, 

Die Reichsacht, plur. inf. diejenige Alt, vermittelſt deren 


jemand aus den Gränzen eines ganzen Reiches verbannet wird; 


zum Unterfjiede von der Land und Stadtacht. In engerer 
Bebentung, im Deutſchen Staatsrechte, die von dem Kaifer oder 


einem der hüchften Reichsgerichte erkannte, oder auf ein Verbregen 
In die Reichsacht verjalien, erkläret werden. | 


gedishete Acht. 
Daher. der Reichsachter, der in diefe Age verfallen if. 

Der KReichssdel, bes—s, Pur. car, 1) A ein Abftenckum, 
bie von dem Oberhaupte Des Reichs ertheilte, durch Das ganze Reich 
giftige adelige Wide. ugleihen Diejenige adelige Würde, 
> yerntöge weicher jemsnd niemanden als Dem Kaiſer und dem Reiche 
unterworfen iſt 


Der Reichsadler, des — s, — ut nom. fing. der Bi 


Bons Reichsamt, bes — es, plur. die - Me, ein Amt 


Reiche und defien Oberhaupte, zu gewiffen Dienften verpfi 


> werden, (S. Erzamt und Erbemt,) da denn die Werfonen, n 


Die Reichsanlage, plur. — eine zum Behuf — 
und beſonders des Deutſchen Reiches, von dem Reichshau 
Die Reichgabel, plur. die — n, in der Kandwirthfäaft, eine 
Der Reichsapfel, 1 
einem Kreuze darüber, ſo fein fie ein altes ſymboliſches Zeid 


iſt. Das Wort Apfel bedeutet hier einen jeden: runden Korp 


ſelbe. 


Das Reihsarchiv, des — es, plur die —e, ein — 
Die Reichsarmee, plur. die — n, eine Ace, welde von. 


Der Reichsbauer , des—s, piur die—n, ein Bauer, we 


Der Reichsbesmte, des — n, plur. die — n, ein. Bea 
wielcher einem ganzen. Reiche und deſſen Oberhaupte zu, gewi 
Dienſten höherer Art verpflichtet ik, 
der Rrongroß: Stallmeifter u. f. und in Litfhauen, der 16) 
nannt. In engerer Bedeutung in Beziehung auf das en 


Der Reichsboden, des —6 — — der zu einem Rei 
and in engerer Bedeutung, der zu dem Deutſchen Reiche geho 


Der Keichs sbüleger des — ut nom: fing. “der gi 


Die Keibs-Fafle, plur, die — n, die Caſſe eines Neiches 


durfniſſen beftimmfen Summen verwahret werden, und dieſe 


2) Als ein Eollectivum, die fämmtligen ade men ſelbſt. In engeren Bedeutung, eine folche Caſſe des De 


R 
ao an 


we us ” “ 


J 




















































— gen — 


ſern er das Wapen eines Neiches und in ‚anaggee Bedeutung. 
Deutſchen Reiches iſt. 


möge deſſen jemand einem Reiche, und beſonders dem D 


In engerer Bebentung führen gewiſſe Hofämter dieſen Rab: m Ä 
welqe wieder in Zeichserzämter und Neichgerbämter. gethe 


ſelbige befleiden, Reichsbeamre, und mit genanerer Beſti 
Reichserzbeamte und Reichserbbeamte heißen. Die Amt 
Reichstruchſeſſen, Reichsſchenken, Zpe u. 
ſind ſolche — RER 


den Ständen verordnete Anlage; die Reicheftener. ee 
des— 6, plur, die — äpfel, eine "Sugel, 


der höchſten unumfihräuften kaiſerlichen und koniglichen © 


Dieſes Zeichen war in Geſialt einer Kugel ſchon hey ben 
üblih, wo ed die Sonne bedeutete ;, in andern morgenla 
Reichen war es ein Sinnbild der Erde und der Herrſchaft über 
Die Griechiſchen Kaifer, festen aus Andacht ein Kreu 

anf, und nannten es gleichfalls audev , einen Apfel, : 


die Urkunden und öffentlichen Verhandlungen eines ‚ganzen I 
"und in engerer Bedenfung des Deutjgen Reiches, verwa 
werden. 


Ständen des Deutſchen Reiches zu Vertheidigung der Sep 
und ber Gereihtfamen deſſelben gemein ſchaftlich — und um 
halten wird, 


niemanden als dem Kalfer und dein Steiche unterworfen it; 0 d 
gleichen es noch einige in Oberdeutſchland gibt. ©. Reihsdorf 
Sp wurden ehedem in 
Ien der Krongroß Szretär, der BKrongroß⸗ Aeferendart 


Serretär, Groß = Referendarius m. ſaf. Reichs beamte 


© Reichs am t. 


Grund und Boden. In engerer Bedeutung, ein dem Deutſe 
NReiche unmittelbar unterworfener Grund und Boden. In die 
Verſtande wird z. B. der große Wald um —— nur 
Reichsboden genannt. 





eined Reichs, ein Einwohner, der deſſen Schutz und Frey 
genießet. In engerer und geiwöhnligerer Dedeatung werde 
Bürger in den Deutſchen Reichsſtaädten Reichsbürger genannt. 


Dit, wo die aus einem Reiche einfonimenden und zu deſſe 
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Heise, welche, wenn fie zur Unterhaltung einet Reichsarmee 
beſtimmt tft, aud) die Reichs: Operations = Caffe genannt wird. 
Das Reichs - Collegium, des—gü, plur. die— gie, ein von 
| einem Reiche, und befonders von dem Deutfchen Reihe, nieder 
|  gefestes Collegium Im engerer Bedeutung werden jo wohl bie 





















ſandten und Bevokmächtigten ber Reichsſtünde das Reichs-Cöélle— 
gium, ald auch die drey Elaffen, worein fie getheilet werden, die 
Reichs : Collegia genannt. : 
Das Reichs - Contingent, des — es, plur. die— e, dasjenige 
 Eontingent, oder derjenige Autheil, welchen jeder Reichsſtand zu 
den Bedürfniften des ganzen Reiches beyträgt. In gewöhnlicherer 
Bedeutung ift es in dem Deutſchen Reihe die Zahl an Mannfchaft, 
weiche jeder Neicheitand zu einer Reichsarmee ſtellet. 
Die Keichs- Depütatiön,, plur. die— en, in dem Deutſchen 
Staatsrechte, eine aus den Gtänden des Reiches niedergefente 
Deputation. Daher, dev Reichs -Deputations- Tag, de Ver: 
Sammlung einer folgen Deputation. ee 
Das Reichsdorf, des — es, plur die— dörfer, ein Dorf, wel: 
des dem Kaifer und dem Deutſchen Neiche unmittelbar unterwor— 
fen ift, dergleichen es noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
gibt. = 
Das Reichserbamt, des— es, plur. die — ämter, ©. Reiche: 
emt und Erbamt. Daher der Reichserbbeamte, -&, eben 
daſelbſt. — — 
Das Reichserʒamt, des— es, plur. die — ämter, ©. ? 
same und Erzamt. Daher der Reichserzbesmte. 84 
2er Reichsfeind, des— es, piur. die—e, ein Feind des Reichs 
und befonders des Deutſchen Reiches. 
Der Reſchs⸗Fiscal, des — es, plur. die — Siscäle, ein Fis— 
al, fo fern er für die Gerechtfamen eines: ganzen Reiches, befons 
ders aber des Deutſchen Reiches und deſſen Oberhauptes wagt. 
Die Reichsfolge, plur. die — n, bie Folge in ber Beherrſchung 
eines Reiches; die Thronfolge. Zur Reichsfolge gelangen, 
von derfelben ausgeihloffen werden. Ingleichen die Art ind 
Weiſe, wie der Thron eines Reiches nach dem Abfterben des Be: 
herrſchers befeget werden fol, Die Keichsfolge bejtinmen. 
Der Reichsforff, des — 15, plur. die — fErfte, ein Forſt, wel: 
- her dem Kaiſer und Neihe unmittelbar unterworfen tft: _ ; 
Reichsfeey, adj. er adv. niemanden als dem Kaifer und dem 
Deutſchen Reiche unterworfen; unmittelber, Reichsfreye Bauern, 
Strdtewmf.f. Beſonders als ein Titel des unwitte!baren Reichs 
dels, welcher in Briefen Reichsfvey, Zochwohlgeboren, aus 
"geredet wird. — m * 
Der Riicheftegherr, des — en, plur. die — en, ein dem Kal 
fer und Reiche unmittelbar unterworfener Freyherr; ein Reiche: 
Baron, N ; ——— 
Der Reichsfürft, des— en, plur. die — en, Famin die Reichs— 
furfſtinn, ein Fürft des Neicyes, in engerer Bedeutung, ein Fürft, 


eichs⸗ 


38* 
li ct 


& 


I als ben Satfer und 3 
J von demfelben allein zu 
| Wort reichs ürſtlich. RAR jr 
Der Reichsfüß, des —es, plur. die — füße, das beftimmte 
Serhaltniß des Gehaltes der. Reichsmunzen zu ihrem. Werthe, 
u... ;; ® | — 
Der Reichsgeneß, des—fien, plur. die — ſſen, der Genoß 
| eines Reiches, ein Unterthan deſſelben, fo fein er an allen Ger 
Samen und Borzügen des Reiches Theil hat, 2 


veiche unterworfen Kt, und fein Fürſtenthum 


r 


x 29 


ed 


Das Reichagericht, des — es, plur. die—e, ein höheres Ge: 
zit, welchem alle niedere Gerichte eines Reiches unterworfen ſind. 


Kol. w. B. 3. Th. 2. Aufl, . 


fänmtlihen auf dem Neichstage zu Negensburg verfanmelten Ge: 


Ho fern derfelte ein Glied des Deutſchen Keices it, niemanden 


Sehen trugt. Daher das Bey und Neben: 


In engerer Bedeutung, befonders in dem Deutfchen Staatsrechte, 
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ein Gericht, vor welchem beſonders die Stande des Reiches Necht 
AR a zu geben verbunden find, dergleichen Reichsges - 
richte ſo wohl der Reichshofrath als das Reichsfammeracvid 

A h ofammergericht zu 

‚Das Reichsgeſetz, des— es, plur.die—e, ein Gefeß, welches 
alle Glieder. eined Reiches verbindet. Beftimmt es zugleich die 
weientlihe Stastöverfaffung ‘eines Neihes, befonders bes Deut: 

ſchen Reiches, ſo wird es ein Reichsgrundgeſetz genannt. In 
weiterer Bedeutung werden zuweilen auch wohl Verordnunſen 
des Reichs, welche bloß einzelne Glieder betreffen 9 Reic)sgefege 
genannt. a 

Das Neichsglied, des—es, plur. die — er, ein Glied eines 
Neiges, eine Verfon, welche einem Neiche unterworfen it, und 
zugleich an deſſen Schutz, Gerektfamen und Vorzůgen heil Dat. 
er Reichsſsgraf, des—en, plur. die— en, Famiın, die Reiche: 
gräfinn, ein dem Deutſchen Reiche und deffen Oberhaupte unmit: 
telbar unterworfener Graf, Daher die Reichsgraffchafe, ein fol- 
ches Land, und dad Vey- und Nebenwort veichsgräflich, 

Das Neichsgeundgefit ,_ ©. Reichsgefen. - . — 

Der Reichsgulden, des — 6, plur. uc nom. fing. ein in dem. 
ganzen Neiche gültiget Gufden, ein Gulden, fo fern deſſen Werts 
und Gehalt von dein Reihe beſtimmt worden. 

Das Neichsgurachten, des — s, plur. ut nom. fing. in dem 
Deutſchen Staatsrechte, ein von den Ständen des Neices Sem 
Kaifer ertheiltes Gutachten. ’ 

Der Neichsbandel, des — 5, plur. die — händel, ein Handel, 
eine Sache, welche das ganze Neig-betrifft; cine Reichsſache. In 
engerer Bedeutung, eine ſolche ſtreitige Sache. 

Das Reihshaupt, des— es, plur. die — häupter, 

‚Hberhaupt eines Reiches, 
Kaifer, = 

Das Reichsherfommean, des— e, plur. car. in dem Deutſchen 
Etastörechte, eine duch Die Gewohnheit eingeführte Regel, nad 

welger in gewiſſen Staats ſachen, wo Feine gefchriebene Geſetze und 


* 


D 


das höchſte 
beſonders des Deutſchen Reiches, der 


andere Verträge vorhanden find, verfahren wird. 
Die Reſchshiſtorie, plur. die — n, die Hirtorie oder Geſchichte 
der Staatsveranderungen eines Reiches, und in engerer Bedeutung 
des Deutſchen Reiches; die Reichsgefchichte. 
er Reichabofserh, des—es, plur. die — räthe, in dem 
Deutſchen Staatsrechte. 1) Ein hohes Reichsgericht, welches ſich 
an dem kalſerlichen Hoflager befindet, und den Neichsikänden 9 
wohl Recht ſpricht, als auch die Reichslehen ertheilet ohne Pural. 
Daher die Reihshofrathsorönung, die demſelben vorgeſchriebene 
Art des Verfahrens. 2) Ein mit der Würde eines Rathes begab: 
. ter Beyſitzer diefes Collegil. 
Die Reichsbüife, plur. die—n, die von dem gefammten Reiche 
bewilligte Hülfe, fie beſtehe nun in Truppen, oder in Gelde. 
Das Reichskammergericht, des — es, plur. die—e, in den 
Deutſchen Neige, eines Dev zwey höchſten Neichsgerichte, welches 
‚ben Standen und deren Unterthanen In gewiſſen dazu fähigen Um: 
fiänden Hecht ſpricht, und älter iſt, als der Reichkhofrath. Daher 
der Reichsfammerrichter, der Nichter in Diefem Gerichte. 
Die Reichsfauzelley ‚ plur. die — en, die Kanzelley eineg NReiches, 
und beſonders des Deutihen Reiches. 28% 
Der Reichs anzler, des — s, plur. ut nom. fing. der Kanz- 
ler eines Reiches, und befonders des Deutſchen Reiches, Eiche 
- Banslew = 7 “ 
Dis Neichstleined, des— es, plır. die —e, oder —Bien, 
ein Kleinod, fo fern es ein ſymboliſches Zeichen der höchſten Ge: 
wait und Wurde eines Reſches, und befonderd des Deutſchen 


— 


Reiches, iſt; z. B. Krone, Zepter, Reichsapfel u. ſ. fe Mit 
einem halb Lateiniſchen Ausdrucke Reichs-Inſignien. 
SEE ER | Der 


Ku} 


x 


Bedeutung ungewöhnliche Nebenwort veich gebraucht wid. Fenanz. 


Der Keichssdel, bes— es, Plur. car, 1) 
die von dem Oberhaupte Des Reichs ertheilte, Buch das ganze Reich 
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letztere auch rühren Bedeutet, im: Angelf raecali , Engl. 
- fo reach, im Island. reikia, im Stal. recare, im katein rigere 


in porrigere, arrigere, erigere, im Griech. ooeyev, im 
Arab. rchack. Es ahmet den damit verbundenen Last nah, und 
Iſt mit ragen, regen u. a. m. genau verwandt, Intenſiva davon - 


find recken und fivecken, wie ſchon aus’ der Nerdopvelung des 


Gaumenlautes erhellet. ©. Recken. Mit einen. andern End- 
laute dehöret auch rathen hierher, und im Tel fönd. ‚find rietta und 


‚reikia gleibedeutend. ©. Gerade und Serecht⸗ Serathen und ä 


Gereihen, 

“ Reichern, verb. reg. ad. von dem Bey: und Rebenworte reich, 
veiher machen. Es iſt für ſich allein veraltet, und nur in ben 
Zuſammenſetzungen Bereichern und Anreichern üblich, welches 
letztere doch nur im Bergbaue gangbar iſt, ©. dieſelben. Es iſt 
ſo wie die Zeitwörter beſſern, verſchlimmern, vergrößern, ver⸗ 
kleinern n. ſ. fi von dem Eompar tiv gebildet. Von dem Poſitivo 
ſagte man ehedem auch reichen ‚für rei) machen u aber. 
xeraltet ift. 


Die Keichgabel, plur. die—n, in der Zandwirthſchaft, eine 


eiſerne Gabel an einem langen Stiele, Heu, Stroh u. f. f. damit 
in die Höhe zu veichen; die Seugabel ſo ſie beſonders bey 
dem Heue üblich iſt. 

Kechbeltia, — ger, —fie, adj. et ae: einen reichen Gehalt 
habend. Reichhaltige Erze, im Bergbaue, welche viel von dem 
gefuchten Mineral enthalten. 
an Ideen find. Daher die Beichhaltigkeit. 


a Ki et 


Das Reichsamt, bes — es plur. die — a ein Amt, ber⸗ era 


Gegenftände, welche reichhaltig 


Reichſich er, — fie, adj.et adv. welches vermittelft ber 
Ableitungsfplbe — lich von dem Beyworte veich gebildet worden, 


aber nur im deſſen weiteren Bedeutung der Menge üblich iſt. 
ı) Als ein Bepwort, dem was reich, d, I. in genugſamer Menge 
It, ähnlich. - Ein veichlicdyes Geſchenk, ein reihliches Almoſen; 
wo e5 eigentlich etwas weniger fast, als das Beywort reich. Noch 
" Hänfiger, 2) als ein Nebenwort allein, auf eine vollkemmen hin 
langliche Art, ber Zahl und Menge nach; wo es für das in diefer 


den reichlich beſchenken. Id) babe div reihlidh gegeben. Bott 
wirds reichlich vergelten, Es iſt reichlich ein Fahr, 5. 1. voll: 
kommen, viftg. Jemanden feinen Beyfall reichlich zuklatſchen. 
Sie hatten ein wenig zu reichlich getrunken. 

Ann, Im Ssunabruck. vierele, in andern Niederſ. Gegenden 
give. Im ber Monſeeiſchen Gloſſe iſt reihlih prögtig. Das 
ungewöhnliche Hauptwort Reichlichkeit wurde on für Reich: 

thum gebraucht, , 


ner Neichasbichied, des — es, plur. die —e, in dem Deut- 


ſchen Staatsrechte, „ein Shluß, welcher von den auf dem Reiche: 
tage verfammelten Ständen gemagt, und ‚bey dem Abfchiede, 


d. 1. bey dem Schluffe des Reichstages, öffentlich bekannt gemacht 


Wird, und such Privat: Sachen betreffen kann, Daher er eben nice 
allemah! ein Reichsgefeg iſt; Lat. Receflus Imperii. ©. Ab: 
ſchied und Reichsfagung, 


Die Reichsarbt, . plur. inuf. diejenige Acht, verktittelft deren 
jemand ans ben Gränzen eines ganzen Reiches verbannet wird; 


zum Unterfchiede von der Land» und Stadtacht. - Im engerer 
Bebentung, im Deutſchen Staatsrechte, die von dem Kaiſer oder 
einem der hochſten Reichsgerichte erkannte, oder auf ein Verbrechen 
gedishete Acht. 
Daher, der Reichsächter,, Der in dieſe Acht verfallen iſt. 

Als ein Abſtractum, 


giftige adelige Würde. Ingleichen diejenige adelige Würde, 


dernmhge weicher jemand niemanden als Dem Kaiſer und dem Reiche 
2) Als ein Eollectivum, die ſammtlichen ade⸗ 


unterworfen if, 


2 


In die Reichs acht verfalien, erkläver werden. _ 


nn “& 
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lgen Perſonen er Art; Sefonders in ber. letzten Bedeutung, 
ver unmittelbare Abel; im — * mittelbaren oder — | 
ſaſſigen Abel. ' } 
Der Reichsadler, bes —s, plur. nt. nom. fing. der let, fo 1 
. fern er das Wapen eines Neiches, und in — Vedeutung des 
Deutſchen Reiches, iſt. J 


+ 
































möge deſſen jemand einem. Reiche, und beſonders dem Deutfehen ' 
"Reiche und deſſen Oberhaupte, zu gewiſſen Dienften verpflichtet iſt. 
In engerer DBebenfung führen gewife SHofämter dieſen Rahmen, 
welche wieder in Reichsersämcer und Reichgerbämter. getheilet 
- werden, (S. Erzamt und Erbamt,) da denn die Perſenen, welche 
ſelbige bekleiden, Reichsbeamte, und mit genauerer Beſtimmung 
Reichserzbeamte und Reichserbbeamte heißen. Die Ämter des 
Reichstruchfefjen , Zeichoſchenken ‚Reichefhagmeifbene Br fr 
find ſolche — 
Die Reichsanlage plur. den, eine zum Behuf — e 
und beſonders des Deutſchen Reiches, von dem Reico houpte und 
den Ständen verordnete Anlage; Die Beichsſteuer. i 
Der Reichsap fel, des—s, plur. die — Äpfel ; eine Kugel mie‘ 
“einem Kreuze darüber, ſo fein fie ein altes ſymboliſches Zeichen 
der höchſten unumſchranften kaiſerlichen und koniglichen Gewalt 
iſt. Das Wort Apfel bedentet hier einen jeden: runden ‚Körper, Ä 
Dieſes Zeichen war in Geſtalt einer Kugel ſchon bey den Perſern 
üblich, wo es die Sonne bedeutete; in andern morgenlandiſchen 
NMeichen mar es ein Sinnbild ber Erde und der Herrſchaft iiber Dies‘ 
ſelbe. Die Griechiſchen Kalſer ſetzten aus Andacht ein Kreuz dar⸗ 
auf, und nannten es gleichfalls —Mer einen Apfel, a 
Das Reihsacchiv, des — es, plur de — e, ein Ardin , worin 
die Urkunden und öffentlichen Verhandlungen eines ‚ganzen Reiches, 
ae in engerer Bedeutung des Deutſchen Reiches, verwahret 
werden. ; 
Die Reichsarmee, plur. die — n eine Armee, welche Yon ben. 
Ständen des Deukfchen Reiches zu Vertheidigung ‚der Freyheit 
und der Gerechtſamen deſſel ben gemein ſchaftlich a und unter! 
halten wird. [ 
Der Reichsbauer , des—s, phur. en ein Bauer, Aland 
niemanden ald dem Kaiſer und dem Reiche unterworfen iſt; der⸗ 
gleichen es noch einige in Oberdeutſchland gibt. ©. Reichsdorf. 
Der Reichsbeamte, des — n, plur. die—n, ein Beamter, 
‚welcher: einem ganzen Reihe und deſſen Oberhaupte zu gewiſſen 
Dienſten höherer Aut verpflichtet iſt. So wurden ehedem in Poh⸗ 
len der Beongroß- Serretär, der Brongtofß = Referendarıuag] 

- der Krongroß⸗ Stallmeifter n.d. f. und in Litthauen, der Große 
Serretär, Groß > Referendarius u. f. fe Reichbeamten ges 
nannt. In-engerer Bedeutung in Besiehung auf das Neich, 
©. Reichsamt. 3 
Der Reichsboden, des— 5, — — der zu einem Reiche⸗ 
and in engerer Bedeutung, der zu dem Deutſchen Reiche gehörige 
Grund und Boden. Sm engerer Bedeutung, ein dem Deutſchen 
Reiche unmittelbar unterworfener Grund und Boden. In dieſem 
Verſtande wird 3. B. der große Wal) um RB nur def 
Reiheboden genannt. — BA 


Der Keichsbürger, des — 8, — ut nom: fing. der Bürge 2 
eined Reichs, ein Einwohner, der deſſen Schutz und Freyheiten 
genießet. In engerer und dewohnlicherer Bedeutung werden die 


Bürger in den Deutſchen Reichs ſtadten Reichsbürger ‚genannt. 4 


Die Reichs: Eafle, plur, die —n, die Caffe eines Reiches ber 
Dit, wo die aus einem Reiche einfoninenden und zu deſen Bes 
durfniſſen beftimmten Summen verwahret werden, und di eſe Sum⸗ 
‚men ſelbſt. Fu engerer Bedeutung, eine ſolche — des Deutibegg 

; : — 
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Meise, welche, wenn fie zur Unterhaltung einet Reichsarmee 
beſtimmt tft, aud) die Reichs: Operations = Caffe genannt wird, 

Das Reichs - Collegium, des — gii, plur. die— gie, ein von 
einem Reihe, und befonders von dem Deutſchen Reihe, nieder: 
gefegtes Collegium Im engerer Vedentung werden jo wohl die 
fammtlihen auf dem Neichötsge zu Negensburg verfanimelten Ge: 
fandten und Bevolimächtigten der Neicheftände das Reichs-Cöélle— 
gium, ald aud die drey Claſſen, worein fie getheilet werden, die 
Reichs : Collegia genannt, . 

Das Reichs: Contingent, des — es, plur. die — e, dasjenige 
Eontingent, oder derjenige Amtheil, welchen jeder Reichsſtand zu 
ben Bedurfniſſen des ganzen Reiches beyträgt. In gewühnlicherer 
Bedeutung ift es in dem Deutſchen Reihe bie Zahl an Mannfcaft, 

welche jeder Reichsſtand zu einer Reichsarmee ftellet. 

Die Reichs: Deptitatiön,. plur. die — en, in den Deutſchen 

Staatsrechte, eine aus den Etänden des Reiches niedergefente 
Deputation. Daher, dev Reichs - Deputstions: Tag, die Ver: 
fammlung einer ſolchen Deputatiou. ; — 

Das Reichsdorf, des— es, plur. die — dörfer, ein Dorf, wel: 
ed den Kaifer und dem Deutſchen Reiche unmittelbar unterwor— 
. fen iſt, dergleichen es noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
gibt. ni 
Das Reichserbamt, des— es, plur. die — ämter, ©. Reichs: 

emt und Erbamt. Daher der Keichserbbeamte, S, eben 
daſelbſt. — — 
Das Reichsoͤrzamt, des — es, plur. die — Ämter, ©. 
"amt und Erzamt. Daher der Reichserzbeamte. 

Der Reichsfeind, des— es, piur. die—e, eim Feind des Reichs 
und befonders des Deutfhen Reiches. { ei 

Der Reichs: Siscäl, des — es, plur. die — Siscäle, ein Fis— 
cal, “fo fern er fit die Gerechtfamen eines ganzen Reiches, befons 
ders aber des Deutſchen Reiches und deſſen Oberhauptes wagt. 

Die Reichsfolge, piur. die — n, die Folge in ber Beherrſchung 
eines Reiches; die Thronfolge. Zur Reichsfolge gelangen, 
von derfelben ausgechloffen werden, Ingleichen die Art ind 
Weiſe, wie der Thron eines Reiches nah dem Abfterben Des Be: 
herrſchers bejeget werden fol, Die Keichsfolge beſtimmen. 

Der Reichsforff, des — cs, plur. die — foörſte, ein Forſt, wel 
her dem Kaiſer und Reiche unmittelbar unterworfen iſt. - 

Reichsfeey, adj. er adv. niemanden als dem Kaifer und dem 
Deutihen Neige unterworfen; unmittelber, Reichsfrege Bauern, 

Stäadte u. ſ. ſ. Beſonders als ein Titel bed une 

adels, welder in Briefen Beichefrey, Zohwohlgeboren, aus 
geredet wird. . Big ; = 

Der Riicheftegherr, des— en, plur. die — en, eindem Kal- 
fer und Neihe unmiiteibar unterworfener Freyherr; ein Reiche: 
Baron. 

Der Reichsfürft, des— en, plur. sie — en, Fämin. die Reichs: 
fürſtinn, ein Fürft des Reiches, In engerer Bedentung, ein Fürſt, 


Reichs⸗ 


ſo fern derſelke ein Glied des Deutſchen Reiches iſt, niemanden 


Et 
AR 


als den Salfex und Reiche unterworfen iſt, und fein Fürſtenthum 
von demfelben allein zu Yehen trägt. Daher das Bey- und Neben: 
wort reichs ſürſtlich in 
Der Rechsfüß, des—es, plur. die — füße, das beftimmte 
Verhältaiß des Gehaltes der Reichsmünzen zu Ihrem Werthe, 
a Mg 
Der Reichsgene$, des— fen, plur, die— fen, der Genoß 
eines Neiches, ein Unterthan deſſelben, fo fein er an allen Gerecht⸗ 
famen und Vorzugen des Reiches Theil hat, — RN 
Das Reichsgericht, des — es, plur. die—e, ein höheres Ges 
richt, welchem alle niedere Gerichte eines Neiches unterworfen find, 


Adel. w. B. 3. Th. 2. Aufl, 


ittelbaren Reichs⸗ 


In engerer Bedeutung, beſonders in dem Deutſchen Staatsrechte, 
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ein Gericht, vor welchem beſonders die Stande des Neiches Net 
zu nehmen und zu geben verbunden find, dergleichen Reichsge: ° 
richte ſo wohl der Reichshofrach als das Reichskammergericht zu 
Wetzlar find, fe 
Das Keichsgeſetz, des — es, plur.die—e, eimGefeß, welches 
alle Glieder: eines Reiches verbindet. Beſtimmt es zugleich die 
weſentliche Staatöverfafung “eines Neiches, beſonders des Deut: 
ſchen Reiches, foawird es ein Reichsgrundgeſet genannt. In 
weiterer Bedeutung werden zuweilen auch wohl Verordnungen 
des Reichs, welche bloß einzelne Glieder betreffen, Reichsgeſetze 
genannt, \ 
Das Neichsglied, des— ea, plur. die — er, ein Glied eines 
Reiches, eine Perſon, welge einem Reiche unterworfen it, und 
zugleich an deſſen Schutz, Gerektfamen und Vorzügen Theil Hat. 
Der Reichegraf, des— en, plur. die — en, Famin. die Reiche: 


gesfinn, ein dem Deutfchen Reiche und deffen Dderhaupte unmit⸗ 
die Neichegraffchafe, ein fol- 


telbar unterivorfener Graf, Daher. 
ches Land, und dad Vey- und Nebenwort reichsgröflich, 
Das Reichsgrundgeſetz, ©. Reichsgeſetz. EN 
Der Keichsgulden, des — 6, plur. ur nom. fing. ein in dem , 
ganzen Neiche gültiger Gulden, ein Gulden, fo fern deffen Werth 
und Gehalt von dein Reiche beſtimmt worden, 
Das Reichsgurachten, des — s, plur. ut nom. fing. it dem 
Deutihen Staatstehfe, ein von den Ständen des Neices dem 
Kaifer ertheiltes Gutachten. 
er Reichsbandel, des — s, plur, die — händel, ein Handel, 
eine Sache, welche das ganze Neich- betrifft; eine Keichsfsche, Sn 
engerer Bedeutung, eine folhe ſtreitige Sache. | 
Das Reihsbaupt, des es, plur. die — häupter,, 
Oberhaupt eines Reiches, befonders des D 
Kaifer, 
Das Reichsherfommen, des— s, plur. car. in dem Deutſchen 
Staatsrechte, eine duch die Gewohnheit eingeführte Regel, nah 
welger in gewiſſen Staatsſachen, wo Feine geſchriebene Geſetze und 
andere Verträge vorhanden find, verfahren wird, 
Die Reſchshiſtörie, plur. die — n, bie Hiſſorie oder Geſchichte 
der Staalsverunderungen eines Reiches, und in engerer Bedeutung 
die Reichsgeſchichte. 


D 


— das hochſte 
eutſchen Neiches, der 


des Deutſchen Reiches 
er Zeichshofrauh, des—es, plur. die — räthe, in dem 
Deutſchen Staatsrechte. 1) Ein Hohes Reichsgericht, welches fich 
an dem kalſerlichen Hoflager befindet, und den Neichsikänden 9 
wohl Recht fpricht, als auch bie Reichslehen ertheilet; ohne Plural 
Daher die Reichehofrathsoronung, die demſelben vorgefehrtebene 
Art des Verfahrens. 2) Ein mit der Würde eines Rathes begab: 
. ter Beyfiger dieſes Collegii. 
Die Reichsbülfe, piur. die—n, die von dem gefammten Reiche 
bewilligte Hülfe, fie beſtehe nun in Truppen, oder in Gelbe. 
Das Reichstämmergericht, des— es, plur die—e, in dem 
Deutſchen Neige, eines dev zwey höchſten Reichsgerichte, welches 
den Ständen und Deren Unterthanen in gewiſſen dazu fähigen Ihn: 
fländen Net ſpricht, und älter it, als der Neihehofrath. Daher 
der Reichsfemmerrichter, der Richter In Diefem Gerichte, 
Die Reihisfanzelley, plur. die en, die Kanzelley eineg Reiches, 
und beſonders des Deutſchen Reiches. —— 
Der Reichs anzler, des—s, plur. ut nom. fing. der Kanz 
let eines Reiches, und befonders des Deutfhen Neihes, 
- Kanzlei = 
Dis Reichstleined, des—es, plur. die —e, oder —bien, 
ein Kleinod, fo fern es ein ſymboliſches Zeichen der höchſten Ge: 
wait und Würde eines Reiches, und beſonders des Deuticen 


= 


2 


Siehe 


Reiches, iſt; 3. B. Krone, Zepter, Reichsapfel m ff. Mit 
einem halb Lateiniſchen Ausdrucke Reichs: Infignien, - 
Uuu | Der 
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. Der Reichskreis, des — es, plur, sie e, einer von den — Die Reichsft che, — die — n, eine Sache, — ein — 
Kreiſen, worein das: Deutſche Reich zur Aufrechthaltung der öffent: eich, beſonders dad geſammte Deutſche Heid, betrift 
lichen Ruhe und Sicherheit getheilet iſt. Die eichsſatzung, piur. die — en, in dem Deutſchen Staats⸗ 
Der Reichscrieg, des — es, plur. die—e, ein Krieg ,. wel⸗ rechte, in weiterer Bedeutung, ein jedes Neichögefeg, mit Inder 
het das ganze Deutſche Neich betsifft, in welchem daſſelbe der an⸗ griff der Reichsabſchiede. Zn engerer Bedeutung führen nur die⸗ 
greifende oder angegriffene Theil iſt. . jenigen Reichsgeſetze diefer Nahmen, weſche auf den Reichstagen 
Das Reichsland, des — es, plur. die —e, (der Pural die gemacht worden, und nach deren Endigung von den Katfern bekaunt 
Reichsländer kommt feltener vor,) Länder, welche zu dem Deut: germacht wurden, welches bis auf Friedrich ll u zu Bd i 
ſchen Reihe gehören, daſſelbe ausmachen. In engerer Bedeutung, zeit die Reichsabjchiede üblich wurden. x | 
werden Länder und Diftricte, welhe dem Deutſchen Neiche unmit⸗ Das Neichsjeeüter, ©. Beichszepter, Es 
telbar unterworfen ſind, fie ſeyen num Lehen oder Alodia, Reiche: Der Keihsicblüß, des— ffes, plur. bie —(hlüffe, e ein von. 4 
lande genannt. Nach einer noch andern Einſchränkung werden einem Seide und deſſen Keptäfentanten gemeinſchaftlich gemacter 4 
Die Reichslande den Kirchenlanden oder Kirchenländern entge: Schluß. m engerer Bedeitung, ein von den Deutſchen Reichs⸗ 7 
‚gen gefent‘, welche letztern von Geiftlihen befeffen -werder, und in fönden auf einem Neihstage gemachter Schluß. 3 
welchen die Päpfte viele Gerechtfanien erworben Haben. Der Reichsſchultheiß, des— en, plur. die — en, ein ehemab- 
Das Reichsleben , des — s, plur. ut nom. fing, ein Grund» liger Beamter in den Deutichen Neihsftäbten, weicher die Gerech⸗ 
ſtück, welches von dem Kaiſer und Neihe in Lehen genommen tigkeit, und beſonders die peinlihe Gerechtigkeit, in denfelben im 
werden muß. - Zuweilen auch die Belehnung mit einem folgen Nehmen des Kaifers und des Reiches a und RR der 4 
Grundſtucke; ohne Plural. Die Reichslehen empfangen. Reichsvogt geuannt wurde, u 
Die Reichsleute, fing. car. Leute, d. i. Perfonen geringern Etan- Die Reichsſtadt, piur. die — ftädre, eine Stadt, fo fern fi ein 2 
bes, welde dem Reiche unmittelbar unterworfen find-, dergleichen unmirteiberes Glied eines Reiches ift, Im Deutſchen Reiche it 
ed z.B. auf. der Leutkircher Heide gibt. Die Reichsbauern find - eine Reichs ſtadt, oder freye Reichsſtadt, eine Stadt, welche dem 
auch eine Art der Keichsleure, Kalſer und Reiche unnuttelbar unterworfen. ifi; zum Unterſchiede ! 
Die Keihs- Mfarrikel, plur. die — n, das Verzeichniß der von einer landſäſſigen oder Municipal-Stadt Daher das 
ſammtlichen Neiheftände und ihres befiimmten Beytrages zu den Bey-und Nebenwort reichsſtãdtiſch, einer Reichsſtadt gehörig 
allgemeinen Bedärfutffen des Reiches. -Der Keichsjtand, des — es, phir. die — flände, ein Stand, 
Der Keichspfennigmeifte rt, des — 8, plur. ut nom. fing, eine- d.i. ſolches Glied eines Reiches, welches Sitz und Stimme auf 
noch in dem Deutſchen Reiche übliche Benennung desjenigen, wel- den Reichstagen hat. Co werden in dem Deutſchen Staatsrehte : 
er einer Reichs-Caſſe vorgefepet ft, und die Rechnungen darüber Diejenigen Reichsglieder, welche Sig und. SORTE a den Reichs⸗ 
führet; für Keiche= Caffier. So bat. das Kammergericht zu Wetze fagen haben, Keichsii iände genannt. 4 
Far feinen Reichspfennigmeifter, welcher die Kammerzieler von Reichsſtandiſch adj. et adv. einem Reicheſtande gehörig, in 
den Ständen einnimmt und berechnet. deſſen Gerecht ſanien gegründet, Y 
Die Reichspflöge, plur. die—n, eine Pflege, d. $. ein Gebieth, Die Keichsfiandrinate plur inuſ die Gerechtfame und das 4 
welches unmittelbar dem Kaifer und Reiche gehöret und in deren Beſuguiß eine? Neichöftandes, befonderg dad Recht, aa ir ! 
Nahmen von einem Keichsnfener verwaltet wird, bergleihen 8 Reichstagen Si; und Stimme zu haben, # 
noch bey Donauwerth und Weißenburg gibt. Auch die Verwaltung Bi © Keiinsfreuee, piur. die — n, eine einem ginnen Reiche zu 


eines ſolchen Gebiethes führet diefen Nehmen. S. Dfiene. _ deſſen Bedunfniſſen aufgelegte Eteuer. 
Die Keichspoft, pl x Be— en. 1) Eine dem Kaifer und Neiche Der Reichstag, des — e6, plur. sie—e, die Termine der 3 
unmittelbar unterworfene Poſt; zum Unterfhiede von den ſtän— Slandbe eines Reiwes um über deſſen Angelegenheiten zu berath⸗ 


diſchen Poſten, oder den Poſten der Reichsſtinde. Daher das fingen, die Reichs verſammlung. Der Pohlnifihe, Schwedifche, 
Reichspoſtamt, dev Reichspoſtmeiſter nf. fe 2) Eine Poſt, _ Denifihe BReichstag. Der Reichstag zu Begensburg, S.Tag., I 
welche in dag Reich, d. 1. nad Oberdeutſchland, gehet, er daher Der Keichstpuier, des— 5, ‚plur. ut hom. hag. eim Thaler, 
kommt, fo fern derſelbe in einem ganzen Reiche gänge und gebe ift; von 
Der Reichs +Ünartiermeiffer, des — 8, plur. ut nom. fing. welcher Art 3. B. die Schwediſchen Neipsrhaler find. Gm Deut: f 
eim Unterbeamter der Grafen von Pappenheim als Erbmarſchüllen, ſchen Serge wird ein Thaler von ‚24 guten Groſchen auch ein 
welcher bey feyerlichen Berſammlangen die Quartiere für die Ge⸗ Reichsthaler genannt, zum Unterſchiede von einem BEI ehem 3 
ſandten der Reichs ſunde beſorget. Species-Thaler uff. ©. Thaler, “ 
Der Reichsrath des es, plur. Sie— räthe. 1) Ein mit Die Acı cbeverfunsmiung, pur. die— en, bie Berfammlung | 
diefem Nahmen begabtes bohes Collegium, welches die Neaterung der Sfünde eines Reiches, &. Reichstag. T 
eines ganzen Neiches. verwaltet, dergleihen 4 DB. in Schwehen if. Dir Kıiichsv.rweier des — 9, piur ut nom, fing ———— 
In dem Deutſchen Reiche drangen unter dem Kaiſer Ma milian welcher anſtatt des hechſten Oberhauptes eines Reiches die Regie⸗ 
die Reichsſtande darauf, dab zus Handhabung des Rechtes und“ zung deffeiben verwaltet. Im Deutſchen Reiche ſind es diejenigen. 
des Friedens ein Keichsrath niedergeſeßt werden folife, Im Sabre Ehurfürfien, welhe bey einer Erledigung des Ihrones oder in 1— 
7500 wurde wirklich ein ſolches Collegium ernannt, welches den ander bejiiimmten Fällen einige Stüde der Fatferlihen Regerung 
Nahmen eines-Reichsregimentes bekam, aber 1502 fon wieber ausüben, umd mit einem Lateinifchen Ausdrucke auch Babe: “ 
aufhörete. Auch die drey Reichs⸗ la anf beim Reikhötage zu Vicarli genannt werden. 
Regensburg pflegt man zuweilen Keichsräthe au nennen. 2) Ein Der Reſchsvogt, des — es, plur. die — vögte, ©. Reiche: 


einzelnes Glied eines ſolchen Eolleait, ſchultcheiß. Daher die Reichsvogtey, defen Amt und Würde; 4 
Der } Reichseitter, de85— 6, piur ut nom. fing, ein dem Kal: ingleichen deßen Gerichtbarkeit und der ihm ayvertraute Bezirk, 8 
fer nd Reiche ummittelbar unteriworfenee Ritter. _ Daher die Der Reihewad. des — es, plor die -- wälder, ein dem Kal⸗ | 
Reichsritterſchaft, Me ſammtlichen Yeichsritter, der — Te und Neihe unmittelbar HRIZEIDDFIENEE 2, dergleichen e& | 
freye Reichsadel ald ein Ganzes betrachtet, ©, Zittern, noch in gibt. u 
13 Dis A 
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Das Reichssepter,. des — s, plur. ut nom. fing. das Septet, 


ſo fern es ein fpinbolifches Ka der höchſten Gewalt in einem 
Reiche if. 


‚Der Reichthum, des 6, plur. die — thümer, von dem Bey⸗ 


— 


und Nebenworte veich, 1) Al ein Abſtractum, und ohne Plu⸗ 


za, for wohl obtective, ber Suftand, da eine Sache im Überguffe 


das Vorwort an nach fih hat; 


‚Ein Strom, welchen fein Reichthum ungeftiim medt. 
Reichthum ſeiner Zerrlichkeit/ 


jective ſtehet. 
lichen Gütern. 
gleichen der Zuſtand, da man folgen Überfiuß beſitzt. 


zeitlichen Gütern. 
Feine Reichthümer ſind nicht zu ſchägen. Nach einer nod) andern 


Rand; welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 


Der * 


Traubelweigen 


Reif, — er, — 


len der Gewãchſe. 
ihre gehörige Stärke het. 


. Ränge der Zeit zu feiner Vollkommenheit gedieben. 
iſt reif, wenn ed aufbrechen will. Kin reiſes Geſchwiir. Aeifes 


. Zur Strafe veif feyn, 


‚ben reifes Getreide, veifer Samen. 


- fihon ändern. 


Gelehrſambeit. 


vorhanden iſt, als auch ſübjective, der zuſtand, da jemand einen 
überfluß an gewiſſen Dingen beſitzt, in weichem letztern Falle es 
im Gegenſatze des Mangels und 
der Armuth. Der Reichthum an Gedanken, an Kinfällen, 
Der 
Epheſ. 3, 165 feiner Gnade, 
Kap. 1,7; feiner Güte, Röm.2, 4; in welchen &tellen, es ob- 
Sn engever Bedeutung Ift es der Uberfluß an zeit: 

VReichthum Heben, ſuchen, gewinnen, In— 
Sich auf 


feinen Reichthum verlaſſen. 2) Als ein Concretum, überſtüſſig 


vorhandene Dinge Einer Art; wo es als ein Collectivum fo wohl in 


Singular als auch im Plural allein gebraucht wird, allemahl aber 
me von folgen Dingen, welche als ein Gut betrachtet werden. 
Pfanzen uno Thiere, die auf der einen Seite ſchädlich find, 
find auf der andern Seite eis Reichthum mediciniſcher Aräfte, 
Gel. In engerer Bedeutung iſt es der überflüſſige Vorrath an 
Sein Reichthum ift nicht zu ſchäten, oder 


Einſchranknug pflegt man nur in Menge vorhandene Koſlbarkeiten 


Zuwelen u. ſ. f. Reichthümer zu neunen. 
Anm. Schon ben dem Ottfried Rikiduam, bey dem Notker 


Rihtuom. Mit einer andern Ableitungefvlbe kommt bey den 
Schwãbiſchen Dichtern das jetzt veraltete Reichheit häufig fur Reich⸗ 
thum vor. So fern reich ehedem auch mäntig bedeutete, iſt 
Rihhidom bey dem Kero und Ottfried fo wohl Herrſchaft, @e: 
walt, als auch das Reich, das jemandes Werefcaft unferworfene 
Sn 
manchen Oberdentſchen Gegenden iſt dieſes Wort, nach dem Mufter 
ſo vieler anderer auf — thum, unge wiffen Geſchlechtes. Ev fagt 
Opitz beftändig Das Reichthuum. Im ke U allein das 
mannliche üblich. S. — Thum, 


Reichweiten, des— 6, plur. car, in ber Leudwirthſchaft 
einiger Gegenden, eine Art ſehr ergiebigen Weitzens, welcher auch 
genannt wird, weil die Ahre art vielen kleinern 

Ahren umgeben ift, welche eine Art einer Traube vorfiellen. - Son 
dem Bey: BR, Nebenworte reich. 


Sewãchſen, keiner Nahrung von dem Stamme weiter bebürfend; 

{m Gegenſatze bes unreif. Reifes ob, reife Zipfel, reife Trau⸗ 
"Reif ſeyn, reif werden. 
©. and Srühreif und Nothreif. Zuweilen auch von andern Theis 
Die Rinde eines Baumes ift reif, wenn fie 
Sp auch von dem Holze,. den Blät- 
2) In weiterer und figürliher Bedeutung, durch Die 
Ein Geſchwür 


tern u. ſ 


Salz, in den Salzhütten, weiches lange genug anf den Salzbüden 


Das wird fich bey reifern Jahren 
‚Kin reifer Verſtaud. Die Sache ift reif, wenn 
fie zur Ausführung geſchickt iſt. Reifes Nachſinnen. Eine veife 

Kin reifes Urtheil füllen. Zum Kheflande 
Alles, alles glänzt in veifer Schönheit, Gem, 
©. Reiflich, Beife und Reifen, 


Mann von reifem Alter. 


reif ſeyn. 


x 


Y \ 


—fie, ‚adj. et adv. 1) Eigentlich von Früchten und 


gelegen bat,’ fo daß. es zum Verführen hinlanglich trocken if. in 


{ 
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Arm. Schon bey dem Kero riif, bey dem Willetam rief, im 
Niederſ. riep, im Angelf. und Engl, ripe. Die heutige Bedeu: 


- tung diefes Wortes ift eine Figur, welche urfprünglih von einer in 


* 


Klafter iſt; ein Reif got. 


\ Jäuft. 
‚an denifelben herunter und wird auch daran aufgeiffer. 


Das Gehor fallenden Eigenſchaft entlehnet ſeyn muß. Welches biefe 
Eigenſchaft iſt, laßt ſich me muthmaßen. Friſch und andere glau— 
ben, daß es von raffen abſtamme, ſo fern es, wie das Yngelfe 
ripian, ehedem ſchneiden, ernten u. ſ. f. bedeutete, da e8 den 
denjenigen Zuftand der Früchte. bezeichnen würde, in welchem fie 
zur Einerntung, zum Abfalle, geſchickt find. Faſt follte es ſchei⸗ 
nen, daß der Begriff der Zeitdaner in dieſem Worte der herr— 
ſchende fey, und alsdann fünnte e8 eine Figur von den folgender 
ſeyn, fo fern dieſe eine Ausdehnung in die Lange bedeuten, ; 
Der Reif, des — es, plur. die — e, Diminut. das Veiſchen, 
Dberd, Das Reiflein, ein Wort, welches zunichft eine Ausdehnung. | 
in ‚die Lange ohne beträchtliche Breite oder Dide bezeichnet, aber 
nur en in einigen Fällen üblich ift, 

. Ein’Zau, ein Geil, tft im gemeinen Reben, beſonders Nie⸗ 
ber - Deutfeglander, häufig unter dem Nahmen eines Reifes bekannt, 
Befonders kommt es auf den Schiffen vor, mo ed dasjenige Tau 
iſt, weldes in der Mitte einer Segelftange gegen ben Raak befefti- 
get ift, wodurch das Hauptgatt oben am Maſte auf einer Rolle Hin: 
Unten ift esan dem Falle befeftiget, und das Segel läuft 
In weis 
terer Bedeutung heißt im Ntiederfächfifchen ein jedes Seil, fo bald 


es ſtarker ald eine Schnur ift, ein Reif, daher ein Celler daſelbſt 


auch ein Aeeper genannt wird, ©. Aeifichläger. Eben dafelbil 
U es auch ein Löngenmaß, welches gemeiniglich fo viel als eine 
In Goßlar ift es, dem Friſch zu Folge, 
ein Langenmaß von zehen Ellen. 

Es iſt in dieſer Bedeutung ein alles ns weit ausgebreiteteß - 
Dort. Im Niederf, lautet es Reep und Reip, im Angeff. Rap, 
bey dem Ulphilae Raips, im Dän, Reib, im Schwed. Ref und 
Rep, im Wallif, Rhaff, im Island. Reip, Reifar und Refe, 
im Engl. Rops, und foger im Akab. Ruffdn, und im Perf. 
Rifas, alle in der Bedeutung eines Geiles, einige auch eines Nies 
mens und eines Fadens. Raff, ein Balfen, Aeff, Abe, Ribbe 
oder Kippe, Rebe, u. a. m. bedeuten ähnliche lange Körper von 
unbetrachtlicher Breite und Dicke. Revier ſcheint gleichfalls da— 
mit verwandt zu ſeyn, eine Ausdehnung in bie Linge und Breite, 
eine Gegend, zu bezeichnen, fo wie unfer Streif und Streifen 
ſich bloß durch den Vorlaut unterfepeiden. Mit andern Endlauten 


‚ gehören auch Riemen, Reis, Ruthe, Reihe und andere Wörter 


von verwandter Bedeutung hierher, welche am Ende alle auf den 
Stammbegriff der Bewegung zurück Tommen, deren Laut veben 
uff. nachahmen. &. Reppbuhn und 2 Reif. 

2. Ein erhabener Rand. v2) überhaupt; eine nur noch in eini⸗ 
gen Fällen übliche Bedeutung. Bey den Schlöſſern wird der Raud 
an dem Darte eines Schlürfels, welcher mit dem Mohre parallel 
gehet, noch ein Reif genamt. Wenn der Hirſch mit dem hinterm 
Fuße gerade in ben vordern eintritt, fo entftehet in der Fährte ein 
Rand, welden die Jäger das Keifel nennen. Vermuthlich gehö— 
tet hierher auch ber Gebrauch der Kuͤrſchner, da fie die Seite an 
einem Fuchsbalge den Reif nennen. Mit andern Endlauten gehö⸗— 
ten hierher das alte Sraue und Brähme, der Rand, (S. Augen- 
braune,) ja Rand und Ranft felbfi, ingleihen das in einigen 
Gegenden übliche Auf, die Ninde auf einer Munde, ©. Band, 
2) In engerer Bedeutung wird der gefrorne Thau oder Nebel an 
den Gegenſtänden der Reif genannt, weil er die Gegenftände 
gleihfom mit einem Rande verfiehet, oder ‚fie ui einem Rufe, 
mit einer Rinde, überziehet. 

so life ich bluomen do rife. nun — 
Walther von der Vogelweide. 


Kung Ba 
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tungen haben. 


2 


- 


it Rafyfon ein bereifter Baum. 


Rei 
Es füllt ein Reif. Wenn viele Reife fallen. Schon bey dem 
Notker Riffo, im Niederf, Riep, im Walliſ. Rhew.. Im Arab. 
Mit andern Endlanten iſt in eini⸗ 
gen gemeinen Sprechatten Riem, im Angelſ. Hrim, im Engl. Rime, 
im Holland. Rym, im Schwed, Rim , gleihfalld der Reif, im Sat. 
mit einem Prafixo Pruina, im Stel. Brina, welde beyden letz— 
tern die Verwandtſchaft mit Braune, der Rand, ja mit Rand und 
Ainde felbit, beftätigen. ©. Rauhreif, Reifen und Wefferreif. 
3. Eine Vertiefung, welde ſich in die Länge erftredt; auch 
nur noch in einigen Fällen, befonders bey den Schlöſſern, wo 
die Reife ſolche Einſtriche in den Bart eines Schläffels find, welche 
ihre Öffnung auf den Seiten haben. Im Holänd. iſt Ruyffel 
und im Engl. Rivel eine Runzel, und im Niederf. viefeln 
Suchen ziehen! -Das Ratein. Rivus ift gleichfalls damit verwandt. 
Arm. Daß in allen diefen Bedeutungen der Begriff der Bewe— 
sung der herifchende it, erhellet aus den ähnlihen Wörtern Rand, 
Rinde, Rinne, welche Eined Stammes find und ähnliche Bedeu— 
Sm Dberdentihen hängt man dieſem und dem fal- 
genden Hauptworte ger noch ein en an; des Reifen, den Reifen, 
sder wohl gat in der eriten Endung, der Reifen, weiche Form 
auch in der Deusihen Bibel vorkommt. Welche fi) vor dem 
Reifen ſcheuen, Hlob 6 16. Kr ſtreuet Reifen, wie % — 
Di. 147, 16, } 
Der Reif, des — es, plur. die—e, Diminut. dns Heifchen, 


‚Hberd, Reiflein, ein Wort, in welchem der Begriff der Ründe 


der herrſchende if. Es bedeutet, 1) Überhaupt, einen jeben 
Ring oder ringförmigen Körper, in welcher Bedeutung es ehedem 
fehr üblich war, da denn der Fingerring auch der Singerreif ge: 
nannt wurde, Aller Granstäpfel waren hundert, an einem 
Reife rings umber, Gerem. 52; 23. est ift ed nur noch in 
einigen einzelnen Fällen gangbar. So wird in der Verzierung der 
Säulen und anderer Körper ein erhabener halb runder Ring, 
welcher die Säule, eine Kanone u. f. f. umgibt, der Reif genannt; 
bey andern heißt er das Stäblein, An den Kanonen bat man 
Mittelreife, Mundreife uf, f, Der Veif an einem Pafalafe, 
iſt ein ähnlicher erhabener ing. Der Stegeveif, eine elfe Be— 


‚ mennung des Eteigbügels, vermuthlich weil derſelbe ehedem die 


Geſtalt eines Ringes haste. Bey den Schlöſſern iſt der Reif ein 
rundes Eifen in Dem Eingerigte eines Schloſſes, um welches fid) 
der Reif (d, 8. der Hand, ©. das vorige) des Schluſſels drehet. 


-Pietorias nennt eine Käfeform einen Reif, vielleicht auch wegen 
. ihrer. Rinde, 


Wegigſtens wird in den Kuchen noch \ein runder 
blecherner Sand, die aufgelaufenen Kühe damit zu umfafen, wenn 
fie in dem Ofen gebacken werden follen, ein Reif genamat, In der 
Feuerwerkekunſt ift der Reif ein Eruftlerer, welches aus zwey 
Sturmkranzen in Geftalt einer Kugel zuſammen gebunden und unter 
die Stürmenden geworfen "wird. 2) In engerer Bedeutung wer— 


‚ben die Ringe, welche die Dauben eines Faſſes oder ähnlichen höl⸗ 


‚deinen Gefäßes zufammen halten, Reife, und zum Materfiede 
- von den vorigen Arten, Saßreife genennt. 


Ein hölzerner, ein 
eiferner Reif. Der Blattreif, gauptreif, Schraubenreif, 
Spannreif, Zwingereifwf. f. Einen Reif um ein Faß on, 
Durch einen Reif fpringen, wie die Ganfler. 


Anm. Sm Pohln. ifi Refa gleichfalld der Fingerring, und im. 


rad, bedeutet Raeflon ‚einen Bogen, und jede in Seftalt-eines 


Bogens gefrümmte Sahe, To wie im Griech. desßos ein jedes 


krummes Ding iſt. Reif ift in diefer Bedentung mit dem vorigen 
ein und eben daſſelbe Wort, indem auch hier der Begriff der Bewe- 
gung der urſprüngliche ift, mut daß bier zunichft die Freisfärmige 
Bewegung zum Grunde liege. ©. Reiben und Schraube. Die 


verwandten Rad, Bing, vund, Rreis u, ff. haben alle einen 


ähnlichen Urfprung rund bedeuten daher in ihren Verwandten off 


Die Reifbahn, ©. Reiferbahn. ER & I} 
wie Reifbeuge, plur. die — n, ein Werkzeug der. — in J 


lichen Verſtande 


nur unperfönlich gebraucht wird. 2 
der Thau oder Nebel frieret an den Gegenftänden-ehe er in Tropfen 
‚Ks wird reifen, 


3. Reifen, verb. reg. ad, von j Beif, ein Nanb, —— eine 
Rinne. 


— Rei 


auch fo wie 1 Reif einen langen dünnen. Köryer, wie das Latein. | 
> Radius, welches zu. Rad, Rota, gehöret, geringe, eigentlich 4 
dunn und ſchmächtig, ein Kerwandter von Ring, Sureulus, 


ein Verwandter von Kreis u. fh. 


» 


Geftalt eines ftarken oben rund geformten und wie eine Krüde an | 


eine Säule. befetigten Bretes, die Faßreife barüber zu beugen; \ 


die Beuge, Scheibenkriicke, - 


Die Beife, plur. inuf. von dem Bey und Nebenworte veif, ber | 


Zuftend, da ein Ding veif if, fo wohl im eigentlichen als figür⸗ 


Zur Beife kommen, oder gelangen, t 
den. 


Reife erhalten wird. 
geben, Im Niederfäcfiichen Ripe und Ripigkeit, 


folgenden 3 Reifen. 
Schaft mit Iangen vertieften Furchen verfehen iſt. 
felte Büchſe, eine gezogene, deren Lauf inwendig mit ſchrauben⸗ 
- förmigen Furchen verſehen iſt. 
©. 1 Reif 3. 


1. Reifen, verb. reg. welches von dem Bey und Nebenwotte reif 


abſtammet, und in doppelter Geſtalt vorkommt. 

ı) Als ein 

baben befommt, veif werden; zeitigen. - 

Fruchten. Die Trauben reifen, Sir. 51, 20. 

reifet ſchon. a ER 
O Anblick, der mh fröblich- mas 

Mein Weinftock reift, und Doris Ischt, — 


O Liebe, wie bald iſt dein Same in die Zöhe geſchoßt, ge⸗ 
Als auch figürlich, durch die Zeit zu feiner Volle 
Hier die veifende Fugend, wie die Kofe, 4 
In- meinem ” 


reifel Weiße. 
kommenheit gelangen. 
wenn fie aus der Anospe fih drängt, Beim 
Grabe veife ich) zu meiner zweyten Geburt, Gel. 


Wer weiß, ob fein Verftand, der jegt zur Weisheit reift, 1 
Das Scheingut nicht verwirft und nach dem Beſſern J 


greife? Giſeke. 


Man — es ſtreitig machen, ob dieſes Wort in det vergan⸗ 3 
Da die ° 
eigentliche Bedeutung ded Wortes reif und folglich auch des Zeit⸗ J 


genen Zeit mit ſeyn oder haben verbunden werben müffe. 


wortes reifen noch nicht gewiß bekannt tft, fo laßt ſich auch nicht 


- fagen, ob dieſes Wort mehr eine- thätige Mitwirkung oder mehr 3 
ein leidendes Verhalten bezeichne, welches die Stage ſogleich ent⸗ 
Indeſſen iſt Da im Hochdeutſchen am —— ® 


fheiden wiirde, 
lichfien. - 
2) Als ein Activum, reif machen. 


reife fie zu moch feinerer Sinnlichkeit, Heid. 
Ach, bar dich noch der Sommer nicht serien an: 
So auch das Reifen. 


— 


2, Reifen, verb, reg. neutr. welches das Huůlfswort haben — 


dert, und von ı Reif 2.2), gefrorner Than, abſtammet, aber 


zuſammen fließen Fan. Es bat gereift, 
©. auch Bereifen, — 


1) Von ı Reif 2, ein Rand, mit einem Rande verfehen, 


reif wer= || 
Die Sache ift noch nicht zu ihrer Reife gefommen , iſt a 
noch wicht zur Ausführung: geſchick t Wenn fein Verſtand mehr || 
Seinem Seſchmacke eine gewiſſe e Reife — 


Sm. Nie derſachſiſchen ee. 


„ Anm. Zn Niederf, ale, ein Neutrum ripen, im ameſachinden 


Ks reift, es fallt ein Reif, 


mA 


Reifein, verb. reg. ad. Reife, d. 1. kleine Zuchen, sieben, in J 
verſchiedenen Fällen des gemeinen Lebens, als das Diminat. des || 
Eine gereifelte oder gereifte Säule, deren | 
‚Eine. Br = 





Neutrum, weldes dm häufigften das. Sülfenart | 
So wohl-eigentlich, von 
FRE Born f 


Die Natur weckt die 4 
Seele gleichſam aus dem dunkeln Schlafe des Gefühls und 
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in welchem es befonders bie Schlüffer gebrauchen, welche ein Stüd 
. Arbeit reifen, wenn fie dem geſchwärzten Eifen weiße Saßen, oder 
einen weißen Rand anfeilen. 2) Von ı Reif 3, eine Rinne, mit 
Finnen verſehen; auch nur in einigen Fällen. Die Büchſenmacher 
reifen ein Behr, wenn fie ſchraubenförmigs Ninnen in demfelben 
machen, weiches auch ausziehen, ingleichen reifeln genannt wird. 
Kine geveifte Säule, deren Echaft mit langen Ninnen verzieret 
iſt. So Reifeln So auch das Reifen und die Reifung, . 

Der Reifer, de8s— 8, plur. ut nom. fing. von r Reif x), ein Seil, 
ein Handwerker, welcher Setle verfertiget, der Aeijichläger; welche 
Benennungen im Niederf. am üblichften ſind, Dagegen im Kochdent: 

ſchen Seiler am gangbarften iſt. Niederf. Reper, Repfläger. 

Die Reiferbahn, plur. die—en, ein langer, ebener und ſchma⸗ 

ler Plan, wo die Reifer oder Seiler ihre Reife verfertigen; bey 
einigen die Reifbabn. Beyde find im Niederſächſiſchen am üblich: 
fen; im Hochdeutfchen fagt- man die Seilerbadn, un in Reipsig 
die Weide. - 


Das Reifboß, des —es ‚ plur. car. Holz, — zu Faßreifen 
dienlich iſt, und welches auch Zeiſſtabe Reifſtangen, Reiffterfen - 


nad Bandholz genannt wird. 

‚Der Reiftiobenz des —s, plur. ut nom. ing, bey den Shlöf- 
fern, Gürtlern und andern. Mefallarbeitern, ein "Kloben mit 
einem fchiefen Schnabel, welhen man in den großen Schraubeſtock 


einſpannet, und ihm Samen zu halten gibt, welche man reifen, _ 


d. i. mit einem ſchrägen Rande verſehen, oder Die man überhaupt 

ſchrage befellen will. S. 3 Reifen 1. 

Reifiich,. — er, ſte adj. et adv. von dem Bey: und Neben: 
worte veif, auf eine teife Art ‚ dem was veif iſt ähnlich; doch 
nur in figärlicher Bedeutung. Eine Sache reiflich. überlegen, 
fo wohl in Abfiht auf die darauf gewandte gehörige Seit, als auch 

- mit dem gehörigen Grade der Einfiht, des Nachdenkens. Es ift 
als ein Nebenwort am üblihften. 
kommt es feltener vor. 


Der Keifling, des — es, plur. die —e, ein nur in einigen Ge: 


genden, 3. 3. im Rheingaue, übliches Wort, die Rebenſchößlinge 
en einem Baume zu bezeichnen, welde an dein Weinſtocke Schleif⸗ 


reben, ſonſt aber. auch Waſſerſchßlinge, Räuber u. f. f. genannt 


werden. Nicht, wie Friſch es ertläret, weil ſie zum Verſetzen 
reif ſind, ſondern, fo fern Reif einen jeden dünnen und langen 

Körper, folglich auch eine Rebe und ein Reis bedeutet; Reifling, 

Zleichſam ein unechtes Reis, eine unechte Niebe. 

Das Reifmeſſer, des — 5, plur. ut nom. Eng. bey den Bütt- 

ern und Fafbindern, das Schnittweſſer mit zwey Handhaben, 

womit die Faßreife auf der Schnittbank geſchnitten werden. 


Der Reifcod, des— es, plur. die — rocke, ein Rod des andern. 


Geſchlechtes, welchem durch darin befejtigte Reife ein weiter Um— 


' fang gegeben wird; ein. ſteiſer Rock, Sifchbeinrock, fo fern die 


Neife aus Fiſchbein beftehen, im Osnabrüd, eine Fuke. 

Der Keiffebläger, des — plur. ut nom. fing. ©. Reiſfer. 
Sn den Seeftädten werden in engerer Bedentung nur diejenigen 
Seiler Reifichläger genannt, welehe für die Schiffe arbeiten, da: 
gegen die andern Spizerbeiter heißen. ° 


Der Reifftab , des — es, plur. die ſnbe bey den Gasbindern, 


feines Reifbolz in Geftalt eines Stabes; der Aeifftecten. 
Die Reifſtange, plur.die—n, eben dafelbit, ſtärkeres Reifholz 
in Geſtalt der Stangen zu größern Reifen. 
Der Reifſtecken, des — s, plur.tut nom. fing. ©, Reifſtab. 
Die Reißange, plur. die — n, bey ben Faßbindern, ein Werk: 
zeng in Gejtalt einer Zange, womit das Sußerfte des Faſſes zufam- 


men gejogen wird, damit man Die Reife daraber bringen könne; 


die Reifziehe, bey einigen auch der Zund, 
Die Reifsiebe, plur. die —n, ©. das vorige, 


Sn Geſtalt eines Beywortes 
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Der Neißicher, — plur. ut nom. — bey den Grob⸗ 
ſchmieden, ein eiſerner Hafen an einem Holze, einen ganzen eiſer⸗ 
nen Neifen vermitteljt deffelben auf das Rad zu bringen. 

Der Keigen, S. der Neihen 2, 

Der Reiger, ©. Reiher. 

Das Reibbror, des— es, plur. de —e, eine Art Bote von 
beſtimmter Größe, welche an einigen Orten in Sachſen die Kirch: 
finder dem, Geiftlihen nach der Reihe geben müſſen, damit 
deren nicht zu viel auf Ein Mahl einkommen. 

Die Reibe,. plur. die—n, welches in. eines doppelten Haupthe⸗ 
en übfich iſt. 

Als ein Concretum. 1) Mehrere i in Einer Linie neben ein⸗ 

auhen befindliche- Dinge. Eine Keibe Zähne, Bäume, Solda— 
ten, Zäuſer u. ſ. f. Den Weg an den Seiten mit zwey Xei: 
ben Bäumen bepflanzen. Eine lange Reihe. Eine gerade 
Reihe, Seine bunte Reihe, eine Neihe von Dingen verfchiedener 
Art, und in engerer und gewöhnlicherer Bedentung, eine Reihe 
Perfonen, wo Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechtes 
"mit einander abwechſeln. Die Soldaten in eine Reihe ftellen, 
Das Glas gehet in der Reihe herum, unter den neben einander 
befindlihen Perfonen, Die Reihe fchliegen, das lekte Individuum 
in einer Reihe feyn, Die Zäufer ftehen-in Einer Reihe neben 
einander, In engerer Bedeutung werden mehrere nad Einer 
Linie neben einander befindliche Worte in manchen Mundarten eıne 
‚Reihe genannt, eine Reihe fchreiben; die man doch im Hochdent⸗ 
ſchen lieber eine Zeile nennt. 2) In weiterer Bedeutung wird es 

. oft, von einem jeden Ganzen mehrerer neben einander befindlicher 
oder auf einander folgender Dinge Einer Art gebraucht. Ferne 
von uns jene ſchreckliche Moral, welche die Begierde zu gefal: 

' len in die Reihe der Lafter ſetzt! Das gehörer nicht mit in die 

‚Reihe der Dinge. Kann men- mit Zufriedenheit in die Reihe 
guter Thaten zurück blicken, wenn men da eine Lücke fieht, 
die fo leicht ausgefüllt werden konnte? Hermes — 

2. Als ein Abſtractum; ohne Plural. 1) Derjenige Zuftand, 
da mehrere Dinge in Einer Linie neben einander befindlich find. 

Nach der Reihe fizen, geben, trinken, ftieben. Die Bäume 
nach der Reihe fegen. 2), Der Zuftand, da mehrere Dinge nad) 

. einer bejtimmmten Ordnung auf einander folgen. Die Reihe ift an 

“mie, trifft mich. Wenn die Reihe an dich kommen wird. 

Wenn wird die Reihe in unſerm Hauſe mich oder. meine Tod): 
ter treffen? Sell, 

Anm. Im Niederf. Riege, in der. Bateriichen Mundart mit 

einem noch hartern Gaumenlaute Rec, im Schwed. Räcka, im 
Ital. und mittlern Lat. Riga, im Holind. Ry, Reck, Rang, 
(©. Rang,) im Franz Raye, im Schottländ. Rack, uns ſelbſt 
im Perſiſchen Rege. Bey den Latein. Feldmeſſern bedeutet Rigor - 

eine Linie. Es kann in dieſem Worte fo wohl der Begriff der 
Menge der herrſchende ſeyn, da es denn das Geräuſch, welches 
mehrere neben einander. befindliche Dinge machen, nachahmen und 
ein naher Verwandter. von regen und vechnen feyn würde, oder 
auch der Begriff der geraden Linie, da 23 denn zu Regel, — 
richten gehörten würde, Bey dem Kero tft Ruaua eine. Zahl, 
womit dad Angel Raewa, und dag Engl. Rew und Row, eine 
Keine, überein fommen. Mit einem noch andern Endlaute gehö⸗— 
tet auch das veraltete noch in der. überſetzung Iſidors befindliche 

Redha, das Engl, Ridge, das Hebs. 11V ,. das Schwed. Rad, 
das Slavon. Rad, das. Pohln. Rzad, das Walliſ. Rhes, das 
Litthauiſche Redas; das Aufl, Kad, das Lappländ. Raido, das 
Aſthniſche Ridda, das Albanifhe Rjefta u. 1. f. hierher, welche 
alle theils eine gerade Linie, theils eine Neihe, theils auch eine 

Ordnung überhaupt bedeuten, und Verwandte von Rad, Rath, 

"Rede n.f. f. find. Bey dem Keto ift Antremi umd bey dem 

Mau 3 Notfer 
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Notker Autgcht gleichfalls die" Ordnung, S. au ı Reiten, fie 
zehnen. Das Ital. Ruga und Franz. Rue, eine Gaffe, ſtammen 
gleichfalls daher. S. auch das folgende. In ben gemeinen Mund» 
arten ift für Reihe mit einem Gaumenlaute auch Reige üblich. 

Der Reiben, des—s, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 
nch in einer doppelten, dem Anfcheine nach verfehiedenen, aber 
doch genau verwandten Bedeutung vorkommt. 
ein Lied. De uns diſſen Reyen geſank, der uns dieſes Lied 
ſang, in einem alten Niederdeutſchen Liede, bey dem Friſch. Dem 
Stoſch zu Solge, hat. das Lied, wenn mein Stündlein vorben: 
den ift, in einigen alten Gefangbüchern noch einige Verſe mehr, 
als in den neuen, worunter fish dev legte fo anfängt: 

‚Wer ift, der uns diefe Reiben fang, 

Iſt ale und wohl betragt u. f. f. 
Auch bey den Schwabiſchen Dichtern kommt das Wort Reien in 
diefer Bedeutung noch mehrmahls vor. Sept tft es im dieſem 


ı) Ein Gefang, _ 


I 


* 


des Lautes iſt, welches aber nur in einigen eingefhränkten Fällen. % | 


« tenfivo treifchen, welde fi nur in den Vorlauten unterſcheiden. 
In engerer Bedeutung reihen die Wapfervögel bey den Sägern, || 


Keritande nur noch Hin und wieder unter dem Wolfe üblich, be: 


fonders pflegen bie Bergleute ihre Lieder und Gefänge noch 
Bergreihen zu nennen. 
2) Eine Art eines Tanzes, wobey mehrere in einen Kreiſe, oder 
doc in einer Reihe tanzen und dazu fingen, der Reihentanz; 


eine der älfeften Arten des Tanzes, welde noch unter dem —— 


nen Volke üblich iſt, und ſchon In der Deutſchen Bibel vorkommt, 
wo Luther ihm hörtern Mundarten zu Folge Reigen nennet. Alle 
Weiber folgten ihr mit Paufen am Reigen, 2 Mof. 15, 30. 
Yls Giofe Bas Balb und den Reigen ſahe, Kap. 32, 19. Wenn 
ihr feher, daß die Töchter Silo heraus mir age zum Tanze 
geben, Richt. 21, 21 \ 
Daß er diefen ſtolczen Layen 
Didler den newer Raͤyen, Hornegk. 
; Sie danntzten mit einander ein Rayen, Thenerd. Kap. 102, 
Ich will heute noch einen Reihen mit div tanzen, Meife. 
Und denke mir füßer Auft an feinen eriten Reigen, Zach. 
Pictorins erkläret das Wort Reigentanz ausdrücklich durch Dänz 
"in Ringsweis, wenn man dazu ſingt. Allein in weiterer Ber 
deutung wird es unter dem Volke, wo dieſes Wort noch am 
meiften gangbar ift, von einem jeden kreisformigen Tanze meh⸗ 
xerer gebraucht, auch wenn er nicht mit Geſang begleitet wird, 
Den Reihen führen, oder den Vorreihen Haben, der erſte in 
einem folhen Neibentanze feyn, S. Rädelsſührer. inter dem 
großen Haufen find. diefe Reihentanze auch unter andern Nehmen 
befannt, wohin ber: Purkenpad im Osnabrückiſchen gehöre, 
womit eine Hochzeit beichloffen wird, und woben man in einer lau: 
gen Neihe die Häufer und oft das ganze Dorf durchtanzet. In 
einigen Gegenden wird er ausdrücklich der Rigen, in andern 
Gaverdanz, in noch andern aber auch der Rüterdanz, Reuter: 


tanz genannt, Wo Reuter von Reihen nur im Enblaute verfchieden 


zu ſeyn ſcheinet, denn im Staltäntfchen heißt ein ſolcher Reihentanz 
Ridda, und daß auch im Deutſchen Rädlein dafür üblich geweſen, 
iſt Schon bey dem Worte Rödelsführer angemerket worden. ° 

Am. m Niederdeutfhen ia beyden Bedenfungen Rigen, in 
einigen gemeinen Hochdeutſchen Mundarten Keinen. Es ahmet 


urſprunglich ben Laut neh, fo wohl bes Eingens, ale auch des 


Kanzgend, daher beyde Bedeutungen Geſchwiſter, nicht aber Ab— 
kömmlinge von einander find. Auf ähnliche Art find dag veraltete 


zechen, (S. Rechen und Nechnen,) reden, und andere mehr, 


Ausdrũcke fo wohl einer Art des Lautes, der Stimme, als aud 
einer Art der Bewegung. Das Ital. Ridda, ein Reihen, und 
Das Rat. Reftis, eine Art eines Tanzes, find nur im Endlaute 
verſchieden. Bey dem Hornegk komme auch das nun veraltete Seite 
wort reihen für fanzen vor, und in einigen Oberdeutſchen Gegen: 
ben iſt umreihen, in nad weiterer Bedeutung, herum ſchweifen, 


S. Reim und das Zeitwert ı Reihen, 


2 


Der Reibenfebulze, des —n, plur. die — n, auf den Dörfern 7 
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herum ſtreichen. Zur erften oBebeutung eines — vet hi 
auch unfer Reim, ©, daffelbe, ingieichen das folgende, 
Reihen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswert haben. er: 4 
fordert, und fo wie das vorige, eine unmittelbere Nahahmung | 


re 


a 
Er — 


gebraucht wird. Das Bellen oder Schreyen der Füchſe heißt in 
einigen Gegenden reihen. Der Fuchs reihet. Daß dieſes Wort 
ehedem in weiterer Bedeutung üblich geweſen ſeyn müſſe, erhellet | 
aus unfern fehreyen, Eräben, Miebert. Freien,) und deſſen In⸗ RN 










wenn fie nad) der Begattung verlangen, welches dey andern Thieren | 
brunften, ranzen, vollen u. f. f. heißt, welche Ausdrucke gleich⸗ 
falld von dem damit, verbundenen Geſchreye entlehnet ſind. Das 
Lat. rugire, das Stanz. Bewit, und andere mehr, find ahnliche 
Nachahmungen des Schalles. Im Oberdeutſchen hat man auch das a 
Satenfivum veichern, welches daſelbſt, fo wie reihen, muthwillig 
ſeyn, nah des Beyſchlafe verlangen uf Ps bedeutet, und auch | 
von Mengen gebraudt wird. ” 2 
Keiben, verb. reg. act. welches zumächft von. ben Hauptworte 
Reihe abſtammet, in eine Reihe ſtellen oder ordnen. Die Sol: 
Osten, die Bäume reiben. Perlen reihen, noch häufiger aber | 
anreihen, aufreihen, fle auf eine Schnur ziehen, fo dap eine 
neben bie midere zu jtehen fomme, Gedanken, Begriffe reiben, ; 

figürlich, fie neben einander ordnen. Daher das Beihen. 








einiger Gegenden, 3: B. im Erzgebirge, ein Säule, welcher dieſe 
Würde bekleidet, wenn ihn Die Reihe trifft, wenn Die Reihe an 
ihu kommt; im Gegenſatze eines Erbſchulzen, der diefes Amt x) 
beftäudig bekleidet. Man hat im gemeinen Leben mehrere ahnliche 


Zu ſammenſe tzunge n folder Dinge, welche nach der Reihe herum. y 


sehen; 3. B B. Reihefuhre, Frohnfuhren, welche nach der Reihe 
von den Bauern geleifiet werden. - — 7 b 


Die Keibenfemmel, plur. die — n, Semmeln, — mehrete 


ſich in Einer Reihe an einander befinden; Schiähjrfemmel, Pas 
femme‘, Zeilfemmel, Eckſemmel, Ortſemmel. 


En. 


Der Reibentanz, des— es, plur. die — tänze, ©. der Reihen PR hr 


Der Keiber, 


‚des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Sumpf 
vögel, welder lang und geſchlauk iſt/ lange Füße und Zehen, einen a 


- Fangen Hals und einen langen fpigigen Schnabel hat, mit welben 


Reier und Regger, im Angelf, Hragra. 


nung faan aber auch in feinen langen Füßen, Halle und Schnabel 


er die Fifhe, welche feine Nahrung find, and dem Waſſer hohlet 5 
und durchbohret; Ardea cinerea L. der ibn mit dem Rrgiiche 
und Storche zu Einem Geſchlechte rechnet, welches bey dem Klein | 
das Geſchlecht A Angler tft. Es gibt mehrere Arten von- diefem 
Vogel, und bey dem Klein kommen beten vierzehen-vor , wohin J 
auch der Moosreiher oder die Rohrdommel, der Nachtreiher 
oder Nachtrabe u.a. m, gehkären. Wegen einiger Ähnlichkeit in 
der Geſtalt wird auch eine Art Sand⸗ oder Strandläufer, das 
Keiberleit, Reigerlein, und zum Unterſchiede von dem vorigen A 
Sandreiher genannt; Meatricula Glareola V, Klein. 4 
Anm, Diefer OBogel heißt im Schwabenſpiegel Raiger, — 
noch jetzt in einigen gemeinen Mundarten Reiger, welche Form 
unter andern auch in der Deutſchen Bibel vorkommt, im Nieder 
Es gibt mehrere Wör⸗ 
ger, welche auf die Abſtammung diefes Wortes, und wie es ſchei⸗ 
net mit gleichem Rechte, Anſpruch machen Eünnen. Er kann feinen 
Nahmen von dem BReihen, d. i. Schreyen, haben, ©. Reihen; 
wenigſtens find der Nachtrabe, die Rohrdommel und andere 
Reiherarten, fo wie der verwandte Kranich, von ihrem eigen⸗ 
thümlichen Geſchreye benannt worden. Det Grund der Beuen⸗— 


liegen, da denn ſein Nahme AR Verwandter von veichen fern 
ER wine. 
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wiirde. Da aber die Meiher gemeiniglich in Geſellſchaft fliegen, 
und daher auch Zeergänſe heißen, fo kann auch dieß der Grund 
ihres Nahmens ſeyn, von Reibe, fo fern es überhaupt eine Menge 
"bedeutet. Ein anderer Umſtand, der hier in Betrachtung kommt, 
iſt der, daß die Neiher gern in langen Reiben, einer hinter den 
andern fliegen, wo denn dad Wort Reihe in feiner heutigen Bedeu: 
tung das Stammwort feyn, und der Lateinifche Nehme Ardea 
mit Ordo verwandk feyn würde. Im Dinifhen heißt diefer 
Wogel geire, im Norweg. Zeigre, im Schwed. Häger, im Engl. 
Heron, im Stanz. Hairon, welche entweder zu Zeer oder ar, 

2 hoch gehören, oder auch vermittelſt der nicht ungewöhnlichen Ver: 
ſetzung des r mit Reiger Eines Urſprunges find, wie das Ital. 
Aghirone, Agherone und Airone. In einigen Oberdeutfchen 

= Gegenden heißt er, dem Heniſch zu Folge, Aigel. Weil diefer 
Wogel dad Gegeffene wieder von fieh ſpeyet, fo heißt ex im Mala: 
barifhen Kokku, von "kakkum, fpeyen, welches mit unferm 


willen vermuthlich auch der Storch tm Aoyptiſchen Kukupha, im 
Arab. Al-Koko, und im Latein. Ciconia heißt. 

Die Reiberbeige, plur. die — n, das Beigen der Reiher, d. i. 
eine Art der Jagd, da man die R eiher von abgerichteten Raubvð⸗ 
geln fangen läßt. i 

‚Der Keiberbüfhb, des— es, plur. die—büfhe, ein Eleiner 
Federbuſch von denjenigen langen Federn, welche dem Meiher über 
‚den Naden herab bangen, und der im Oriente für eine befondere 
Zierde gehalten wird; der Reiherſtutz wenn er reden se Feyer⸗ 

— getragen wird. 





ein Vorgeſetzter der Reiherbeitze, und der dazu gehörigen untern 

Bedienten. 

Das Reiheröhl, des — es, plur. inuf. in einem Mörſer geſtoße⸗ 
ned Reiherfleiſch, welches man in einer Flaſche verfaulen laͤßt, da 
es denn die Flüffigfeit eines Ohles bekommt, und von ben Fifhern 
und Fiſchdieben gebraucht wird, die Fiſche damit anzuleden. 

Sa⸗ Reiherſpiel, des — es plur. die — e, eine Art des Kar⸗ 
teuſpieles, welches aus 36 Blättern beſtehet, die mit Thierbildern 
und Romiſchen Zahlen bezeichnet find, 

Der Reiberftand, des — 88, plur. die — fände, bey den“ Fügen, 
der Ort, wo fid ein Neiherneft auf einem Baume befindet, wo 
der Keiber feinen Stand, „d. 8 feinen gewöhnlichen Aufent- 
halt, hat. 

‚Dir Reiherſtutʒ, Be, plur. die —e, ©. Beiberbufch. 

‚Der Reihfchant, des—es, plur. car diejenige Einrichtung, da 
oa einem Orte Bier oder Wein von ERIDDERRE nach der 
Reihe gefchenfet wird. 

Der Reim, des— es, plur. See, Dimimit. das Reimchen, 

Oberd. Reimlein, 1) Zwey oder mehr ahnlich Elingende Wörter, 

nnd als ein Abſtractum zuweilen auch der Gleichklang zweyer oder 

mehrerer Wörter. Gram umd kam find ein Nein, oder machen 


ein Reim auf Sram. Imn engerer Bedeutung iſt der Neim in der 
Dichtkunſt der ähnliche, Klang der letzten Syiben zweyer oder mel): 
gerer Verfe, und das Wort, weiches diefen ähnlichen Klang ent: 
halt. Ein männlicher Reim, wo in jedem Worte nur Eine 

. Sylbe gleihkiingend if, zum. Unterfchiede von einem weiblicher 
Reime wenn zwey Enlben alsinfiingend find, Im engften Ver: 
ſtande find es ſolche ahnlich Flingenve Wörter, wo auf einen gleich⸗ 
lautenden Selbſelaut gleiche Mitlanter folgen und verſchiedene vor- 
her gehen, nimm, Grimm, fehler, ſtehlen; zum Unterſchiede 
bvon den fo genanhten veichen Reimer, wenn aud gleiche Mitlau— 
ger vorher gehen, wie in daraus um heraus, Karoſſe nud Rofe, 


Kinen Keim auf das Wort Gott ſuchen, ein Wort, welches ſich 


Foren, kotzen und Faden verwandt iſt, um weiches Umſtandes 


‚er KReibermeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. an den Höfen, 


ehren Reim and, weil fie ähnlich Elingende Wörter find Kam tk. 
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auf daifelde reimt. 2) Swey oder mehrere fih teinende Zeilen, 
ein Vers; nur no im gemeinen Leben, oder doch nur von folchen 
gereimten Zeilen diefer Mt, welche aufer dem Neime nichts Dich: 
terifched enthalten, dergleichen 3. B. die fo genannten Leberveime 

gemeiniglich zu feyn pflegen. 3) In noch weiterer Bedeutung, ein 
gereimtes Gedicht, es fey nun ein Led, ein Gefang, oder eim an- 
dered Gedicht, wo ed im Singular nur noch im den gemeinen 
Sprecharten einiger Gegenden üblih ift. Einen Reim machen, 
ein Gedicht. Kin Zirtenreim, ein -Hirtengediht, ein Zelden⸗ 
reim, ein Heldengediht u. f. f. In der anſtändigern Sprechart 
pflegt man ein Gedicht auch dann wohl: im Plural Keime zu nen⸗ 
nen, wenn es außer den Reimen nichts ober wenig Poetiſches mehr 
enthält. 

» Anm. Schon im Ottfried Rim, im Niederf, Riem, im Engl. 
Rime, im gran. Rime, int Stal. Rima, im Pohln. Ryın. 
Weil Rim bey dem Ottfried und im Angel, aud eine Zahl bedeu⸗ 
tet, fo glauben Wachter und andere, daß mit dem heutigen Reim 
auf die abgemeſſene Zahl der Sylben eines Hedichtes gefehen werde, 
Allein, es tft wahrfeinlicher, daß die Bedeutung der Zahl und 
des Reimes nur Seitenverwandte find. Reimen und Reim ift 
urfprünglih ein Wort, welches einen gewiſſen Schall nachahmet, 
und zwar einen Schall, welchen ſo wohl ahgeſungene Wörter und 
Gedanien, als auch mehrere in Bewegung begriffene Dinge machen, 
daher Reim fo wohl ein Lied, ein Gedicht, gleich Elingende Wör— 
ter, als auch eine Zahl bedeutet. Auf ähnliche Art iſt rechen 
auch eine Nachahmung eines Schalles, und dann in ſeinem Inten⸗ 
ſivo rechnen, ein Ausdruck des Zählens. Im Griechtſchen tſt 
Nace fo wohl ein Gedicht, als auch ein Wort, eine Rede, und 
gvgaos, ein Reim, und ugugses ,„ eine Zahl, gehören zu unferm 
veden, und dem Dberd; reiten, rechnen. Das Nieder. Riem, 
der Schaum, und riemen, fhaumen, gründet fih auf eine ähnliche 
Dnomatopdis. Bey den Meifterfängern heißt der Reim das 
Bundwort. 

Keimen, verb. reg. welches auf. doppelte Art gebraucht wird. 

L die ein Neutrum, mit haben, einen ähnlichen oder gleichen 
Klang haben; wo es doch nur ale ein Reciprocum gebraucht wird, 
M Eigentlich; wo es aber nur von Wörtern üblich if, deren Syl⸗ 

- ben gleichlautend find, und in engerer Bedeutung, deren gleichlaus 
tende Selbſtlauter hinten einerley, vorn aber verfhiedene Mitlau: 
ter in einem und eben demſelben Worte haben. Mann und kann 
reimen ſich. Bahn reimt fich nicht auf Mann. 2) Tigürlidy, 
ſich (hiden, einem andern Dinge gemäß feyn; eine alte Figur, im 
weicher ſchon Ottfried girimen für ſich ſchicken gebraucht. Dem 
Narren reimt ſich feine Ehre nicht, Sprichw. 26, 1; eine veral- 
tete Wortſügung, wofür man jet fagt, die Ehre reime fich nicht 
zu dem Yisrren. Der Aappe vom neuen reimt fich nicht 
auf das alte, Kuc. 5, 36. Eine Rede, fo zur Unzeit gefchieher, 
reimt ſich eben, wie ein Saitenfpiel, wenn einer traurig ift, 
Sir. 22, 6. Das reimt ſich, wie eine Seuft aufs Auge, im ger 
smeinen Leben, das ſchickt ſich auf Feine Weife zuſammen. Es mag 
fich reimen oder nicht, In dem ähnlichen überein ſtimmen liege 

eben diefelbe Fiony zum Grunde, fs wie in dem im gemeinen Le- 
ben üblichen klaͤppen; das Klappe nicht, reimt fi ch nicht, ſchickt 
ſich nicht ; lauter von dem Schale hergenommene ‚Siguren, Siehe 
Ungereimt. 

2. Als ein Activum. 1) Eigentlich, cd Ein Work finden 

. oder gebrauchen, welches ſich niit einem andern reimet oder reimen 
fol, Opitz reime Bahn auf Mann. b) Ga weiterer Bedeus 
tung, mü Reimen verfehene Verſe oder Gedichte machen; wo ed 
doch nur von ſolchen Verſen und Gedichten gebrauchf wird, deren 
vorziglipfies Verdienſt der Neim iſt. Bay reimt dei ganzen 
Sg, 2) u den Zuſammenhang zwiſchen zwey Dingen 

eentdecken 
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entdeden. Das kann ich nicht zuſammen reimen, ich kann nicht Die Schuhe rein machen. Die Stube iſt nicht rein gePehre 


einfehen, wie ſich beydes zu einander ſchicke, oder was ſolches für 
einen Zuſammenhang mit dem andern habe, 3 
Daher das Keimen. 


Anm. Im Niederf. rimen, im Franzöſ. rimer, im Stalän. - 


ximare. Im Tatlan, ift rimanszählen. ©. Reim. 
Der Keimer, 085 — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die Reime: 


sinn, eine Kerfon, welche Reime, d. i. gereimte Verſe, macht, 


ein Dichter, deffen größtes oder einziges dichteriſches Talent in den 
Keimen beftehet. in fhlechter Reimer. ©. Reimſchmid. 
Reimfrey, adj. et adv. frey von Keimen, Feine Reime habend; 
reimlos, für das zweydeutige umgereimt. Ein veimfveyes Ge⸗ 
dicht, welches Feine Neime het. — 
Der Reimfuller, des — s, plur. ut nom. fing. ein zuerſt von 
Leſſing gebrauchtes Wort, ein Flickwort in einem Gedichte zu be: 
zeichnen, welches bloß um des Neimes willen da tft. 
Das Reimgeſetz, des — es, plur. die — e, ein veraltete, 
bey den ältern Dichtern Üblihes Wort, eine Strophe in einen Ge— 
dichte zu bezeignen, welde auch wohl ein Heimfes. und ein 


gewöhnlich ſind. — 

Die Beimkunſt, plur. inuf, die Kunſt zu reimen, Neime zu fin⸗ 
den; ingleihen derjenige Theil der Dichtkunſt, welcher von deu 
Heimen handelt. ER 

KReimios, adj, et adv. wie Reimfrey, ©: daffelbe, 

Der Reimrichter, des— 5, plur. ut nom, fing. in dem ältern 
Anweifingen zur Neimkunft, derjenige Mitlaut, welcder vor der 
Reimſylbe hergehet. 
richter. Bey eben denſelben heißt der Selbſtlaut mit dem folgen- 
den Stücke der Sylbe der Beimſetzer, welcher in laben und gra⸗— 
ben, aben iſt. F 

Der Reimſatz, des — es, plur. die — ſätze, ©, Reimgeſetz. 

Der Veimnſchlüß, des — ſſes, plur, die — ſchlüſſe, ſiche eben 
daſelbſt. 

Der Reimfchmid, des— s, plur. die — ſchmiede, ein Reimer, 
ein Dichter, deſſen Arbeiten kein anderes poetiſches Verdieuſt als 
die Reime haben. Logan gebraucht das ungewöohnlichere Reiz 
menfchmiede; - 5 


Beier, daß du nicht gedenkſt, daß ich in der Reis 


menfchmide 


Immer etwa Tag vor Tag, fonft in ger nichts mid) 


ermüde. 
Der Reimſẽtzer, des — s, plur. ut nom. fing. Siehe Keim: 
Trichter, 


J 


In fehlen ift f und in fehlen ft der Zeim: 


Die Keimfylbe, plur. die — n, diejenige Sylbe eines Wortes, - 


welde den Dieim enthält, 
Der Keimreenler, des— s, plur, ut nom. 
Meiſterſangern, ein Vers oder eine Efrophe, deren 
nad) den Regeln der Kunſt gereimet find. i 
Dis Reimwort, des — es, plur. die — wörter, dasjenige 
Wort in einem Verſe, welches den Reim enthält, 
8: Dee Kein, ein Nand, die Orinze, ©, Rein, 
2. Der Kein, ein Fluß, ©. hen. 5 
Kein, —er, — ee, adj. etadv. 1. Eigentlich, glänzend, heil 
poliert, eine größten Theild veraltete Bedeutung, in welger man 
doch noch fagt, der Spiegel it nicht vein, wenn er nicht den ger 
hörigen Glanz bat. be 
2. In weiterer Bedeutung, von allem Schmußtze frey. 

ı) Eigentlih, im Gegeufage des unrein. Reine (unbe- 
ſchmutzte) Wehe, Das Glas iſt nicht rein. Die Waſche ift 
nice vein gewafchen. Kin Glas rein len. Ein rei⸗ 

nes Hemd, ein weißes, Kin reines Herr. Kin veiier Teller, 


Zeilen nicht 


* 


fing. bey den. 


wäre die Sache auf Ein Wiehl ins Neine gebrachr, Weiße, 
7 N * * ST Fi 


Krankheit fiey; im Gegenſatze des unvein. Wenn jemand von dei 
Reimfhluß genannt wurde; welche Ausbrüde aber gleichfalls unz 


. Deutung tft vein frey von aller Vergehung wider die Geſetze der 


ne 











































‚Den Mund, die. Aände tein halten, von allem Schmutze 
Beinen Mund halten, ſigürlich, verſchwiegen ſeyn, in mitt 
Lat. bonum,os habere. Die Zände find nicht vein, 
rein, wie ein frifch gefallener Schnee, 77.5 
Ingleichen als ein Hauptwort. Einen Entwurf, einer 
fog in das Reine bringen, in das Reine fchreiben „ihn fi 
„ abfgreiben, fo daß er von Schmutz, von Ausbefferungen u. M 
ſey. Einen Riß, eine zeichnung in das Neine bringen, Figii 
lich ift eine Sache in des Keine oder auf das Reine bringe 
fie in Srönung, zur Richtigkeit bringen, fie berichtigen, Viell 
Freund, bringe mir zuerſt aufs Reine, 

Daß in den neuen Welten Wein, 00 
Wie in dev, die wir kennen, find, eſ. 
Wir find noch nicht mireinander auf das Keine, zur Michtig 
keit, wir find darin nodnicht einig. - ARE 
2) Figrlich. m) Von einer ſchmutzigen, unangenehmen 


Kratze u, fi f geheilet worden, ſo ſagt man, er fey wieder rein 
Reines Vieh, reine Schaſe, im Gegenſatze des unreinen Vier | 
bes, oder des Schmierviehes, d. i. folder Schafe welche gewöhn⸗ 
lich mit der Krätze behaftet find, und daher geſchmieret werden 
möfen, b) In denjenigen gotfesdienfilihen Lehrbegriffen, wo 
man durch Anruhrung efeihafter oder dafür gehaltener und verbos 
thener Dinge eine Art von moraliſcher oder gottesdien ſtlicher An 
ruchtigkeit oder Unehrlichkeit bekommt, iſt rein von ſolcher Anrüch⸗ 
tigkeit frey, im Gegenſatze des Mrein. Im der Deut ſchen id 
fonme es im dieſem Verſtande, fo wie bey den heutigen Suden, 
winken u. ſ. f Häufig vor, c) Efbar, was gegeffen werden kann 
und darf; eine in der Deutſchen Bibel ſehr hanfige Bedeutung, 
weiche such noch bey den heutigen Juden gangbar iſt. Reine 
Tiere. Der Eſel war unrein, d. i. nicht efbat, ob er gleich bey 
ven ültern Juden ohne Bedenken zum Neiten u. ff. gebraucht 
werben kennte. d) Von Fehlern und Irrthumern frey. Ein veis) 
ner Grabſtichel, bey den Kupferfishern, deffen Stiche rein, d. f, 
-jrey von allen Fehlern, find. sine reine Stimme, in der Mufif, 
weiche jeden Ton deutlich und genau, weder zu hoch noch zu tief 
angibt. Des Elavier iſt nicht rein geftiimmt, bar Eeinen reis 
nen Ton, Kin Were ram auefprecken, ohme allen fehlerhaſten 
Zuſatz. Eine Sprache ven ſchreiben, uhre Zehler und Unrichtig⸗ 
„ feiten. eines Deutſch, veines Lateinifch fehreiben, Die reine 
Schreibart. So fern diefe Ausdrücke aber frey von fremden Wör⸗ 
ketn und Wortfünungen bedeuten, gehören fie zur folgenden dritten | 
weiteren Bedeutung. Eine veine Lehre, in der Theologie, welche 
von allen Irrchumern und Ketzereyen frey iſt. "In ver Lehre 
nicht rein ſeyn. e) Von Verbrechen und Vergehungen frey; eine 
in der Deutſchen Bibel ſehr haufige DVedeufung. sin reines Gerz 
u.f.f. ine reine Riebe, eine reine Wolluft, welde ven allen 
jitafbaren Zufage, von ſinnſichen Begierden frey ift. Sich rein 
wien, frey von einem Vergehen. Jemanden rein fprechen, | 
für unſchuldig erklären. Sic rein brennen, im genzeinen Seken, | 
fie) für unfguldig auszugehen ſuchen. Kin veines Gewiffen , wels | 
ches jich Feines Verbrechens oder Vergehens bewußt if, Er iſt in 
dieſer Sache nicht rein, nicht ohne Schuld. In der engiten Be 


Keuſchheit, und darin gegründet, eine Gedanken, teufße, A 
Kine veine Fungfer, eine unbefleckte, in welder R. 4. der Örgen= 
fra unrein nicht üblich if. Kin veines Leben, ein reiner I 
Wandel. : — — a 

3. In noch weiterer Bedeutung, von allem Zuſatze, und in | 
etwas engerm Verſtande, yon allem geringer Zufabe fren; im | 
’ \ : Gegen: ° 
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Segenfaze des umrein. Reines Waſſer. Reiner ein, Ye 


menden veinen Wein einfchenten, figürlich, ihm die Wahrheit 
ohne allen freraden Zuſatz ſagen. Die reine Wahrheit ſagen. 
Veines Silber, reines Gold, welches mit keinem andern Metalle 
vermengt ift, und welches man auch feines Silber und feines 
Bold nennet,— Ein Edelſtein ift nicht wein, wenn ſich fremde 
Körper Darin befinden, _ Eine veine Luft, sine teine Stimme, 
Ein reiner Bogen Papier, welder noch unbeſchrieben iſt. Die 


"Site rein reichen, bey den Hutmachern, alles Waſſer und über- 
Reiter " 


füfige Farbe aus den gefärbten Hüten heraus "reichen. 
Weisen, veines Getreide, welches mit-feinen fremden Körpern 
vermiſcht iſt. Ingleichen in verfgiedenen befondera Fällen. Die 


reine Mathematik, Mathelis pura, welde die Größen nur 
> Überhaupt betrachtet, ohne Anwendung auf wirkliche Körper, zum 
Unterſchiede von der angewandten, 


Die Straße rein belren, 
frey von allen verdächtigen Perfonen. So auch, fein Zaus rein 
halten. Es iſt hier nicht vein, es gibt hier verdädtige Perſo— 
ven oder Sachen. Kine veine Fährte, bey den Jägern, eine un: 
verlegte, Kin reines Jagen, eben dafelbii, wenn lauter Wildbret 
von einerley Gattung geiaget wird. Kincn Zund ven arbeiten, 
eben daſelbſt, auf einerley Wildbret. ine Zündinn vein bele⸗ 


gen, eben daſelbſt, fie von einem Hunde gleicher Ark befeuchten - 


laſſen. Und fo in andern Fällen mehr. 

4. Im weiteften Verſtande, von allen Gegenfiänden freu, leer; 
eine arüßten Theile vereftete Bedeutung ‚. in welcher no das Ne: 
benwort zutveilen vorrommt. Nein ausgehen, leer, 8.1. nichts 
bekommen. Etwas häufiger mit Bezeichnung dev abwefenden Gage, 

„Rein von Sünden, von Fehlern; wo &8 aber vielmehr zur vort- 
gen zweyten Bedeutung zu gehören ſcheinet. Eine Figur davon iſt 
der im gemeinen Zeven, befonders Nieder - Deutfchlandes, übliche 
Gebraͤuch des Nebenwortes rein, da es Fir völlig, gänzlich, ganz, 
gebraucht wird, Sanz Juda ift rein weggeführet, Ser. 13, 19 

- Bein aufeifen, vein austrinken, alles rein wegtranen. Rein 

todt, vällig todt. ein nichts, im Niedetf, im geringfien nichts, 
gar nichts, Nein ab. Zuweilen auch im Beyworte. eine Ars 

“beit machen, alles aufarbeiten. ; 7 


1. Reinen, verb. reg. 
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berö alte Formen diefed Nahmens vorfommen. Cr kann von dem 
vorigen rein, oder aud) von bem veralteten rein, liſtig, verfhmikt, 
Ehre, abſtammen, ©. Die folgende dritte Bedeutung. 2) Der 
Storch; doch nur in einigen Gegenden. Hier gehüret es ohne Zwei: 
fel zu dem Nahmen des nahe verwandten Reibers, der mır im 


Endlaute verfgieden ift, da es denn zunächft von dem alten veinen,, 


rühren, berühren, reihen, abſtammen würde, weil der Storch, 
fo wie der Rether, vermöge feiner fangen Beine, Halfes und Schne- 
beis weit reinen oder reichen Fann. 3) Der Fuchs; doch nur ale 
ein kigeathümlicher Nahme deſſelben, beſonders in der Fabel. 
Reineke verwirrte ſich 

In die ihm gelegten Stricke, Haged. 

Das alte aus dem Franzoſiſchen überfegte Gedicht, Reineke der 
Fuchs, ift bekannt genug. Bey den Jagern heißt der männliche 
Fuchs in engerer Bedeutung Neineke, zum Jnterfchiede von der 
Füchſinn. Das Stanz. Renard ift ein allgemeiner Nahme des 
Fuchſes. Da le Thiere ihren Nehmen von einem beſonders in 
die Einne fallenden Umſtande an denfelben haben , fe muß auch die⸗ 
ſer Nahme eisen ahnlichen Urſprung haben, ob ſich gleich der Um— 
ſtand, der hier zum Grunde liegt, nur errathen läßt. Sehr wahr: 
ſcheinlich iſt es, daß dieſes Thier von feiner fon längſt bekannten 


# 


Lijt benenket worden, da denn dieſes Mort zu Rank und Ränke, 


‚ober wie. Wachter will, zu dem alten nordiſchen rein, liſtig, ver: 
ſchmitzt, gehören würde. Im Schwebdifchen heißt der Fuchs mit 
einem andern Endlaute Räf, und eben dafelbft find Refiur Nänse; 
vbgleihh Ihre diefes Räf lieber von rapp, fehl, ableiten will, 
Indeſſen kann auch der Begriff, der Geſchwindigkeit, der in Ränke 
ohnehin zum Grunde liegt, unmittelbar zu diefer Benennung Anlaß 


£ 


gegeben haben, indem die Jäger in einigeh Gegenden noch jetzt das 


Wort reinen für traben, doch nur von dem Fuchſe und Wolfe, ge: 


brauchen. Der Suchs reinet, trabat. Im Holländifchen heißt fe: 


wohl dad Reh, ald das Rennthier, Reh, Reyn, Reynger, 
and im Lapplandiſchen if Raingo ein Thier überhaupt, und befone 
ders ein mit Geweihen verfehenes Ihier. 


©. das vorige, Ingleichen Rennen. 


neutr. mit dem Hülfsworte haben, traben, 


Anm. Bey dem Ulphilas mit dem Hauchlaute hrains, bey dem 
Kero hrein, bey dem Willerem rein, im Niederf, rein, veen, 
im Schwed. ren, im Island. hrein, in Angelf. rein. Wachter 
leitet e8 von rinnen her, und fiehet es als eine vom dem hellen, 
rinnenden Waſſer enflehnte Figur an, welche freulich ſehr hart und 
ungewöhnlich iſt. Analogifher nimmt man das veraltete Zeitwort 
reinen, wovon wir noch das Intenſtvum reinigen haben, als das 
Stammwort an, welches unter andern auch ſchenern bedeutete, und 
mit dem Griech. pie, euvıcer, polieren, einerley iſt, daher auch 
die Bedentung des glänzend, poliert, welche auch im Schwediſchen 
echedem ſehr gangbar war, als die eigentlichfte angeſehen werden 
muß. Auf üßnige Art gebrauchen die Niederſachſen ſchier, 
Schwed. ſkir, Angelſ. ſeir, für rein, welches zu ſcheuern geht- 
ret. Mit einem andern Endlaute ſagen die Niederdeutſchen für 
rein auch reggen und reken, welches gleichfells von regen und 
dem Niederſ. raten, ſcheuern, fegen, abſtammet. Im Mabiſchen 
iſt rajaon gleichfalls reinigen. Wenn rein ehedem auch fo viel 
als dünn, fein, bedeutete, welcher Gebrauch noch in einigen Mund— 

- arten üblich) zu ſeyn ſcheinet, fo gehöret es ehne Zweifel zu dem 
Oberdeutſchen rahn, rahnig, und unferm ring in geringe, fiehe 

dieſelben. 

Die Reinblume, ©. Rainblume. 

Der Reineke, des — n, plur. die — n. 1) Ein mannlicher 
Taufnahme, welcher beſonders in Niederdeutſchland üblich iſt, wo | 
er auch Reiner, Beinier, lautet, und mit Reinhard, allem Anfehen ringern Zuſatze befreyen, wo c8 wieder ein allgemeiner Ausdruck 
nadı, gleihbedentend iſt. S. Friſch, v. Rein, wo mehrere, beſon⸗ iſt, ber eine Menge befonderer Arten unter fi begreift, welde 

Adel.W. B. 3. Th. 2.YAufe een Eis gemei⸗ 


2. Reinen, verb. reg. ad. berühren, ©, Bainen. 
Der Reinfall, ©. Ahbeinfall. 
Der Reinfüurn, ©. Rainfarren. % 
Der Reinflachs, des — es, plur. car. in der Handlung, eine 
Art reinen Flachſes, welcher von Narva kommt. 
Reinbard, ein männlicer eigenthümlicher Nahme, S. Neinete J. 
ie Reinheit, ©. Reinigkeit. : 
einigen, verb. reg. alt. zein mahen, in allen Bedentungen des 
Beywortes. Für glänzend machen, polieren kommt e8 noch mehr⸗ 
mahls vor, noch häufiger aber von der Befreyung von dem 
ESchmutze und von Flecken, da es denn ein allgemeiner Ausdruck iſt, 
welcher die beſendern Arten des Waſchens, Scheuerns, Putzens, 
Kehrens u. ſ. fa unter ſich begreift, und in der anftändigen Sprech— 
art oft ſtatt dieſer gebraucht wird. Die Wäſche reinigen. Das 
Küchengeſchirr, die Glaſer, ein Zimmer, die Feuermaner, die 
Schuhe, eine Wunde u, ſ. f. reinigen. Ingleichen mit Bereiche 
zung derjenigen Sache, welche weagefhaffet wird, vermittelt des 
Vorwoertes von. Die Wunde von dem Kiter, die Bücher von 
den Staube, die Schuhe von dem Rothe. f. f. reinigen. 
Sp auch in den figürliehen Bedeutungen, in welchen es beionders 
in der Deutſchen Bibel und der theologffhen Schreibart fehr häufig 
it. Sich von einem Verbrechen reinigen, auch, fih von dem 
Verdachte defelben befreyen, Ingleichen in der dritten weitern 
Bedeutung, von allem fremden Zuſatze, befonderd von einigem ge— 
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gemeiniglih ihre beſondern Benennungen haben, Das Silber 
reinigen, durch Wegſchaffung aller fremden Metalle, es läutern, 
fein. brennen. Rinen Rüffigen Körper reinigen, durch Durchs 
feihen. Das Getreide reinigen, durch Sieben oder Nädern u. f.f. 
So auch die Reinigung, von der Handlung des Neinigens in allen 
Bedeutungen des Zeitwortes und des Benwortes rein. 

Anm. Diefes Zeitwort ift vermittelft der Ableitungsſylbe — ig 
das Sutenfivam von dem im Hochdeutſchen längſt veralteten reinen, 
rein machen, welches bey allen alten Oberdeutſchen Schriftſtellern 

son dem Kero an, noch fehr häufig gefunden wird. Schon bey 
ern Biphilas lautet e8 hrainjan. Mit einer andern Xbleitungs- 
lie, welche gleichfalls eine Intenſion bezeichnet, und mit unſerm 
— fen odet — zen überein fommt, if dafür im Schived. renfa, 
im Ssländ. hreinfa, im Engl. o renfe und rinfe, im Franz. 
rincer, umd im Bretagn, rincal üblich. Das Arad. rejaon be: 
deutet gleichfalls reinigen. 
Die Reinigkeit, plur. inuf. ber Zuftand eines Dinges, da ed 
wein iſt, in allen Bedeutungen des Beywortes. Die Reinigkeit 


der Zände, Pſ. 238,21. : Die leibliche Reinigkeit, Edr. 9, 33. 


Die Reinigfeit eines Zimmers, eines Gefäßes, der Sprache, 
der Schreibsrt, der Stimmetn.f.f. Die Reimgfeit lieden, 
Die jungfräuliche Reinigkeit, die Keuſchheit. Die Reinigkeit 
der Lehre, der Gedanken, des Zerzens u. ſ. f. Die Reinigkeit 

einer Abſicht, die Abweſenheit aller fremden und anrichtigen Ne⸗ 
ae die Lauterkeit. 

Anm. Es iſt nach der Analogie von Srömntigteit, Süfigkeit, 
Arartigfeit, Gerechtigkeit und vielen andern vermittelft der Ab— 
keitungefp!be — ig von vein gebildet. S. — Reit. Dad von einigen 
dafür verfuchte Reinheit hat zwar, granmatife betrachtet, nichts 
wider fi, aber doch den Mangel des Gebrands. Mit. andern 
Ableitungsſylben, welhe aber fo wie — keit gleihfats Abſtracta 
Bilden, kommen ſtatt dieſes Wortes bey dem Kero und Ottfried die 
veralteten Hreinij, Reini, und bey dem letztern Reinida und 
Reinido vor. 


Die Reinigung, plur. die—en, die Handling des Reinigens, 


©. Reinigen. Daher der Neinigungseid, in den Rechten, ein 


Eid, vermistelft deſſen fin jemand von einem ihm Schuld gegebe- 


nen. Verbrechen zu einigen ſücht; Purgatorium. 
Reinite, ©. Reinele. 


Die Reintraute, plur. die — n, in den Weinbergen, ſiehe 


Rceerhacke. 
Reinlich, —er, — te) adj. et adv. weihes vondem Ben = umd 
Nebenworte ven vermittelft der Ableitungsſylbe — lich gebildet iſt. 


1). Dem was rein iſt, ühnlich; mo es in manchen Fallen für das 


VBey- und N — rein ſelbſt gebraucht wird, doch wohl nur ſo 
fern es vom Schmutze beſreyet, im eigentlichſten Verſtande bedeutet. 


Kin veinliches Zimmer, Beinlihes Geſchirr. Das Gelder » 


seinlich halten. Sich reinlich Halter. Reinlich gekleidet ge 
ben. Allein es fcheinet vielmehr, daß es in Biefen ud andern 


und eigentlich in der Liebe zur NMeiniofeir gegründet, bedeutet. 
Den für vein ſchlechthin, wie in folgenden bibliſchen Stellen, iſt 
es im Hochdeutſchen ungewühnlid, Du bift-ein veinlich Siegel 
voller Weisheis, Eich. 28, ı2. Der Stammelnden Zufige 
wird fertig. und reinlich reden, Ef. 32,4. Laß fie ein reinlich 
ls, davon won dem Tempel) nehmen, Ezech. 43, 0. 


Ba Mel © eo 
allen Schmutz von ſich abzuwenden. In ſeinen Sachen rein⸗ 
lich ſeyn. 


Mundarten mit. einem eingeſchalteten e, welches Bem n auch in 


Die Rent: chkeit, plur. car. das Abſtractum des vorigen, die Ei⸗ 


Die Beinweide, ©. Rainweide in Aheinweie, 
er Reis, Oryza, ©. Reiß. 
Das Reis, des — es, plur. die— er, Wim — — i 
Oberd. Reislein, ein jeder dünner, ſchwanker Zweig eines Baus | 


Anm. Sm Niederſ. renligk, in den gemeinen Hochdeuntſchen 
ordentlich u. a. m. nachſchleicht, S.A,) rentlich, oder rendlich. 


genſchaft, da eine Perſon oder —— reimlich iſt. Die Reinlich⸗ 
keit eines Zimmers. ei 


mes, wo dieſes Mort anf toppelte Art gebraucyt wird. 1) Als _ 


ein Collectivum und ohne Plursl, mehrere ſolche dünne Reiſer zu⸗ | 


fammen; Doch nur in einigen Fällen. Die Birken gebe vieles 


Beis. Am häufsften in den zuſammen gefegten Birkenreis es | 


fenreis u, f. f. Ruthen von Birkenreis. 2) Won einzelnen dün⸗ 








nen Zweigen diefer art, welde in gewiſſer Betrachtung auch Ru⸗ 
then genannt werden. Da Paulus einen Zanfen Reifer zufams || 
men veffelte, (taffte,) Apoſtg. 28,3. : Dürre Reiſer. Birken⸗ | 


reifer. In engerer Bedeutung iſt das Reis ein junger Dinner 


Zweig. eines Baumes, befonders ſo lange er noch nicht älter als ein | 


Jahr iſt; ein Sproffe, Sprößline, Schuß, Schöfling. Ein 
Reis in einen andern Stamm pfropfen. ©. Pfropfreis. Im 
Soräwefen und bey den Jagern werden aud) ganze junge- Biume, 
ingleichen dunne, lange Stangen, Reifer und in einigen Mundart: 
ten auch Neitel genannt. Ev find Die Laß = oder Zägereiſer, 
Laßreitel, Bannreitel, junge Stämme Laubholzes, welche man 
auf den Gehauen zum neuen Anwuchſe ſtehen läßt; und bey den 


Sägern Ind die Lappreifer diimne Etamgen mit welchen die Lap⸗ 
pen geſtellet werden. 


Anm. Bey den Schwäbifhen Di tern Ris, im geiederf. Ries, 





| 
—4 


J 
| 


4— 


im Hannöv. Rispe, in der Schweiz mit vorgeſetztem Gaumenlaute 
a im Ungelf. Hris, im Shwed. Ris, im Geländ. Hrijs, im 


Irländ. Ras, im Finnland. Rıfı, im Gried. ip, im mittlern 


Eat Raufeum; im Bretagniſchen mit dem nahe verwandten e 


N 


Red und Rei, woraus äugleich Die Verwendtfgaft mit ünferm 


Ruthe, dem Hberd, Reitel, dem Lat. Radius n. ſ. f. erhellet. 


Es ſtammet von dem alten hoc) im Oberdeutſchen üblichen Zeit⸗ 


worte riſen het, welches mit unferm reifen ein und eben daſſelbe 


Wort ift, aber urfprünglich den Laut einer Bewegung nachahmet, J 


und im weiteſten Verſtande eine Bewegung nach allen Richtungen 5 


ausdruckt; vermuthlich fo fern das Reis aus dem Baume hervor N 
wächft oder ſchießet, daher es auch Schuß und Schößling heißt, 


fo wie das Let. Surculus von ſurgere abſtammet. Auf ähnliche 
Art ſtammen Sproffe, Rebe, Banken. a. m. von ähnlichen — 
wörtern der Bewegung ab. ilörigens heißt ein Reis im Nieder: - 


deutſchen aud) ein Quaſen und eine Lade, welches letztere zu un: 
ſerm Latte gehöret. ©. Reifen, Riefe, Riefeln und Ruche. 
Arten des Ausdruckes vielmehr zur forgenden Bedentung gehöret, Das 2eisebuhd, des— es, plur. die — bünde, oder dag Reis⸗ 


biindel, des — 8, plur. ut nom. fing. Dimin. das Reisbünd- 
hen, Oderd. Reisbündlein, ein aus Reiſern befiehendes Bund. ; 


yı 
* 


oder Bündel, mehrere in ein Bund zuſammen gebundene Keiferz 


„in einigen gemeinen Sprecharten eine Reiswelle oder Welle, und ° 


mit einem: Tran. Kunſiworte eine Faſchine, im ————— 


Wale; Wask. 


2) Det Reinigkeit befliſſen, in der zweyten eigentlichen Bedeutung Die Reiſche, — Korb zum Tragen, S. Reuſe. 2a — 
des Beywortes rein, geneigt und Fertigkeit befigend, allen Schmutz Die Reife, plur. die — n, von dem Zeitworte reifen. 1. u 


und Unrath wegzuſchaſſen, und in dicſer Gefinzung gegründet. 
Ihr Schmuck iſt, daß fie reinlich iſt, Eprigw. 31, 25. Hin 


reinlicher Menſch. Kine reinliche Böchinn. Reinlich mit ers - 


was umgeben, Sich veinlich halten, immer befiffen feyn, 


derien jetzt ehe, weifeften Bedeutung, Da es unter andern auch 
ein gewiſſes Geſchaft verriten ift, wird diefed Wort, ı) eigent: 


lich noch in einigen Källen als ein gewiſſes Maß gebraucht, ſo viel 


au ch als man auf Ein an yon einer gewiſſen Ark vers 


un 


\ 
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richtet. So tft in den Salzkothen zu Halle eine Reife Sohle fo 
viel Sohle, ald auf Ein Mahl aus den Brummen gezogen wird, 
ine Eleine Reife beſtehet dafelbft aus acht Eimern; eine große 
aber aus zwölf Eimern. Bey den Webern it eine Reiſe Lein— 
wand, Zeug u. ſ. f. ein Gewirk von dem Kamme an bis zu dem 
Baume, fo viel nähmlich gewirfet wird, ehe man den Baum um— 
drehet. Im gemeinen Leben ift es in diefer Bedeutung noch im 


Reiſe eine Reife Nöhren zu einer Mafferleitung; Die Wefferraife. 
2) Figürlich ift daher Reife im Niederbeutfchen und den verwand- 
ten Sprecharten fo viel wie dag Hoch-und Oberdeutſche Mahl. 
Eine Reife, Ein Mahl, zwey Reifen, zwey Mahl u. f.f. Im 
Schwed. gleichfalls Refa. 
2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, ber Zuſtand oder 
auch die Handlung, da man ſich von einem Orte zu einem entfern⸗ 
tern begibt. 1) Eigentlich, wo es, fo wie das Zeitwort, wur von 
ber Begebung nah einem entlegenen und entferntern Orte ge— 
braucht wird, ſie geſchehe übrigens auf welche Art fie wolle. Kine 
Spazierreiſe, Luſtreiſe u. ſ. f. Die Abreiſe, Zinveile, vZer: 
eiſe, Rückreiſe, Durchreiſe, Tagereiſe nf. f. Eine Reife 
than, und im gemeinen Leben machen. Eine Reife nach Ber— 
lin machen. Kine Reife vorhaben. Eine Reiſe anftellen, an: 
treten, unternehmen. Sich auf die Reife machen, fie entre: 
. tem. Wir hatten eine fihlechte, eine gute, eine gllikliche 
"Reife. Glückliche Reife! der gewühnlige vertreuliche Glid- 
wunſch an einen ibreifenden. Nun geht die Reife fort, Wo 
gehe die Keife Hin? wo reifen fie Hin? Sich auf die Reife bege: 
ben. Auf der Reife feyn. 
Don der Reife ommen. - Seine Reife fortfegen. Kine Reiſe 
zurück legen. ine Beife zu Suße, zu Pferde, im Wagen, 
zu Weffer, zu Lande. Bon einer weiten und langwierigen Reife 
iſt auch der Plural, doch ohne Krtitel, üblih. Auf Reifen geben, 
in entlegene Länder reifen, um die Welt kennſen zu lernen. Auf 
Reifen feyn. Er ift erſt von Reifen gefommen. _2) In eini- 
gen Sälfen wird es auch bier als ein Maß gebraucht, fo viel zu 
"bezeichnen, ald mit einer Veränderung bes Ortes fortgeſchaffet wer- 
den kann. Kine Reife Steine, Balk u. f. f. eine Fuhre. An der 





Fuder. ER 
_ 3. In der engiten Bedeutung war es ehedem fehr üblich, einen 
Feldzug zu bezeichnen, in welder Bedeutung ed aber veraltet ift; 
Am Schwabenfpiegel Raife. Daher war veisber ehedem fo viel 
als fähig in den Krieg zu ziehen, Reisner ein Nieiter, und in 
weiterer Bedeutung ein Eoldst, ein Mitreiſer Commilito, 
Keifegeld der Soldetenfold, der Neifewagen der Padıyagen 
u. ſ. ſ. Siehe Friſch v. Beife, und im- folgenden 2 Reiſig. 
Arnm. Bey dem Ottfried Reifa, im Niederf. gleichfalls Reife, 
im Schwed. Refa, im Isländ. Keiſa. ©. Reiſen. 


Der Reſe⸗Wr, des— es, plur. die — täre; bey den Katho⸗ 
liken, ein geweiheter beweglicher Alter, fih defrelben auf Reifen 

zu bedienen —_ : 
Die Reiſe Apotheke, plur, die — n, ein Verrath von den nö⸗ 
thigſten Mzeneyen, welde man auf der Keife bey ſich führer, und 
das Behaltuiß, worin fie ſich befinden, Be 7 : 


. Die Reifebeichreibung, plur. die — em, die Beſchreibung 
einer gethanen Reife. ©. auch. Retſebuch. RE 
. Dos Keifebett, des— es, plur. die—e, ein leichtes Bettgeſtell, 
welches man auf Neifen bey fich ühret; das Feldbett, fo fern es 
in einem Feldzuge mit fi geführet wird. Das Xeifebere, piur. 
die— en, hingegen würde die darein gehörigen Federbetten 
bezeichnen. 42 iR \ 


mehren Fällen üblih.  Iu.einem etwas andern Verſtande ift die 


Etwas mit auf Die Acıfe nehmen. 


Elbe iſt eine Reife Holz eine Schiffsladung, oder 40 gemeine 
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Das Reſſebũch, des —es, plur. die — bücher. 1) Eine Rei⸗ 
ſebeſchreibung; doch am häufigſten nur im gemeinen Leben. 2) Ein 
en h welches verſchiedene auf Reifen nüthige Henntniſſe un. ſ. f 
enthält. 

Das Reiſebündel, des — s, plur. ut nom. fing. die in ein 
Bündel gebundenen Bedürfniſſe, welde ein Neifender bey fih fühe 

ref. S. auch Rönzel, 

Die Reife: Capille, plur. die — n, an ben katholiſchen Höfen, 
das Kirchengeräth, fo fern es zum Gebrauche einer vornehmen 
Perſon auf Reiſen dienet, da es denn in den Capell⸗ Kaſten ge⸗ 

| packt und auf dem Capell⸗Wagen fortgefchafft wird. 

Reiſeſertig er, — fie, adj. et adv. fertig zur Reiſe; im 
Niederſ. wegfarig, wegefertig. 

Der Reiſefreund, des — es, plur. die —e, derjenige, mit wel. 
chem man in ſreundſchaftlicher Geſellſchaft reiſet; ſlehe Reiſe⸗ 
gefährte. 

Die Reiſefrohne, plur. die — n, Frohnen, welche die Untertha— 
sen dem Ontöheren zum Behuſe einer Reiſe durch Vorſpann uf. fe 
leiften müßen. Ta 

Der Reifersurier, des —s, plur. ut nom. fing. ein Furier, 
welcher die Herberge und Verpflegung eines Hofes auf Reifen 
Seforget. ©. Surier. — „> 

Die Beiſegebuühr, plur. auf. noch haufiger aber im Plural die 
Reifegebühren, fing. inuf. dasjenige Geld, welches jemanden 
zur Vergütung der aufgewandsen Reiſekoſten bezahlet wird, 5. ©. 
einem Richter, Advocaten, Are uff, —— 

Der Keitegefäbrre, des — n, plur. die —n, Famin. die 
Reifegeföheriun, berjenige, welcher und auf ber Neife Gefelt- 
ſchaſt leiftet, mit und einen und eben denfelben Weg reiſet; der 
‚Aeifefreund. 

Das Keifegeid, des — es, plur. doh nur von mehrern Sum— 

men, die — er, dad zu einer Neife, zum Behuf derſelben be- 

fümmte Geld. Bey den Handwerkern und Kimſtlern iſt es dasje— 
rige Geld, welches einem von einem fremden Orte verfchriebenen 

Gefellen für die Neife bezahlt wird, und welches bey’ einigen auch 

das Aaufgeld genannt wird. So fern Reife ehedem den Feldzug 

bedeutete, war Aeifegeld vor Diefem theild det Sold der Eoldaten; 
theils auch dasjenige Geld, welches diejenigen Unterihanen, welche 
auf geſchehene Aufſorderung nicht mit im Felde erſchienen Waren, 
als eine Strafe entrichten mußten; theild endlich auch dasjenige 

Geld, weldes die Unterthanen dem Lundesherrn zum Behuf der 
Kriegskoften geben mußten, und welches auch die Ariegafteuer, 
‚die Seerflener, der Zeerbann hieß, —— 

Des Reifegerätb, des— es, plur. inuf, dasjenige Gerät, wel: 
ed man auf Reifen bey ſich führet; a 

Keifegereht, — er, — efle, adj, et adv. ein nur bey den Ya: 
gern übliches Wort, wo ein veifegerechter Jäger derjenige iſt⸗ 
welcher die nöthige Geſchicklichkeit in der Jagd des kleinen Weid— 
werks beſitzet, welches auch feldgerecht genannt wird; zum Unter⸗ 
ſchiede von dem hirſch-und holzgerecht. Siehe Serecht und 
Reifejäger, re u 

Die Reiſegeſellſchaft, plur. die — en, diejenigen Nerfonen, 
weiche mit einander in Geſellſchaft reifen. g 

Das Reiſegut, des—es, plur. die — güter, in einigen Gegen: 
den, ein Gut, welches, auch wena männliche Erben da find, wider 
die Gewohnheit der Lehngüter, auf weibliche Erben fällt, von vei- 
fen, ſich fort bewegen, in der weitejten Bedeutung; Tochterlehen. 

Der Reiſehut, des—es, plur. die — hüte, ein Hut, deſſen 

man ſich auf einer Reiſe bedienet. ® EN 

Der Reifejäger, des—s, plur. ut nom.-fing. ı) Ein Gäger, 
weicher einen vornehmen Herrn auf Reifen begleitet. 2) Bey den 
Jägern werden auch die gemeinen Säger, welche ſich nur mit dem 

Eıra Keinen 
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Heinen Weidwerke abgeben, Aeifejäger genannt, wohin denn die 
Selojiger, Slug = oder Sederfhügen, Zühner - oder Wachtel⸗ 
fänger, Windheger md —— gehören; vermuthlich, weil 
fie zur Ausübung ihrer Kant mehr reifen, d. i. in der Ferne her⸗ 
nm gehen müffen, als ein hirſchgerechter Teiger, 

Die KReiſejagerey, plar die ein. 1) Die Jagd des kleinen 
Wildbretes, und die Geſchicklichkeit daſſelbe zehörig zu fangen und 
au erlegen; ohne Plural, 2 Die, fümmtlihen dazu gehörigen 
Perſonen. Ingleichen in der erfien Bedeutung des vorigen Wor— 
te3, die ſämmtlichen Säger, melde auf - 
Neiſen begleiten. 

plur. die —n, eine Kappe, deren man fi ich 
auf Neifen bedienet.. 


Der Neifeteften, des—s, plur. ur nom. fing ein Kaſten, ver: 


fchledene Bedürfniſſe darin auf Zeifen bey fich zu führen; der Rei— 
fekoffer , ein folyer Koffer. 

Des Reifefieid, des — 83, plur. die — er, ein Kleid, wet 
ches man nur auf der Reife, oder auf Reifen trägt, 

Die Reifekoften, fing. invf. dfe zur Beſtreitung einer Reiſe nö— 
thigen, durch Dieielbe verurſachten Koften. 

Die Reifeluff, plur. car. die Luft, d. i. finniide Verlangen, zu 
zeifen, Aeifelnft haben. Sngleihen, dad Reifen als eine Luſt, 
ſiunliches Vergnügen, betrachtet. 

Zer Reiſe mantel, des—s, ylur. die — möntel,. ein Mantel, 
—— man ſich nur auf Reiſen bedienet. 

Der Reiſemarſchall, des — es, plur. die — ſchälle, ein Mar⸗ 
ſchall, welcher fein At nur auf der Reiſe, ober ‚auf den Reiſen 
feines Herrn verrigtet. An den Höfen bat man. eine Menge Hof 
bediente dieſer Aut, wohin der Beifehafbäcker, Keifemunödfihent, 
Reiemundkoch, Reiſehof-Caſſier, Reiſehof⸗ a und. hun⸗ 
dert andere mehr gehören. 

Reifen, verb. reg. deſſen heutiger Gebrauch nur noch ei ein Kleiner 
überveft feines ehemahligen umſanges iſt. Es kommt noch in dop⸗ 
pelter Geſtalt vor. 

1. Als ein Geutrum, welches das Hülſswort ſeyn bekommt, 
den Dit verändern, fh fortbewegen; doch am Bänfisften nur von 
Menſchen, wenn fie ſich mach einem entfernten, entlegenen Ort 
bewege, wo es feiner Natur nach ein allgemeiner Anstrud iſt, 
‚welcher bie Art und Weiſe unbeſtimmt laßt. 
im Wesen, zu Schiffe, zu Lande, zu Waſſer reifen _ In die 
Fremde reiſen. Nach RD nad) Spanten, nach Ita⸗ 
Ken reifen; ehedem in. Nach Berlin, nach Dresden, nach 
Parxis reifen; ehedem gen. Durch einen Ort reiſen. Tiber 
einen Ort reifen, feinen Weg durch denſelben nehmen, auf der 
Keife durch denſelben kommen über Straßburg nach Paris 
reifen. -ilber Land, über Feld reiſen, von einem 
nachſten andern. pe ſeinen eigenen Angelegenheiten reifen, 
Ein Reiſender, welcher auf Reiſen iſt, welcher reiſet. Tag und 
Nacht reiſen. Von Solbaten und Kriegsheeren iſt dafür Das any: 
landiſche marſchiren und von großen Hauſen auderer zugleich Vet: 
ſenber Perſonen auch —— üblich. Ingleichen abſolutkte. Ein 
junger. Menſch muß reiſen. Zuweilen gebraucht man dieſes 
Wort auch von Thieren, wenn fie dh in einen entiegenen Ort bes 
geben, und figürlic auch von pPſlanzen.  Gereifere Pflanzen, 
welche aus einem entlegenen Lade zu und gefommen find, - 


zu Pferde, zu Fuß, 


Orte zu dem 


wart tho gereifet, 
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Aber von andern Teblofen Körpern, für ſich fortbewegen, oder | i 
fortbeweget werben, iſt ed im mn jene veraltet; obgleich 2 


noch Opitz fingt ! 
- Men wird. dich, — mit Ehrfurcht preifen, 
wel Senn und Monde find, 
Und durch den runder Zimmel reifen, Opitz Pf. 2, 
& im Kreife beivegen. Außer im Scherze. 
ofchen in den Wiirzladen fir Maculatur, Weiße, 


em 


se 


= 


In Wahl des Hülfewortes find die Deutſchen nicht einig. 
wer wenn das Ziel sder ein anderer Umftand ber Reife mit aus⸗ 
gehen ir, fo wird ohne Ausnahme das Hulfswert ſeyn gehraucht. 

Er nach Sr ankreich gereiſer, fie find nach Paris gereiſet, 


wir waren auf kurze Zeit über Land gereifer. Nur wenn es 
abſolute fiehes, gebrauchen viele haben, Ich babe oft. gereifer, 
2 Cor,:t, ı6. Er hat viel gereifer, Heinz. Allein das Hülfs- 
wort ſeyn ſcheint auch hier richtiger und analogiſcher zu ſeyn, zu⸗ 
mahl, da es hier noch weniger ei gene Thätig feit mit ausdrudt, ald 
in dem vorigen Galle. Er it viel und weit gereift, Criſpus 
iſt u Logan. Kin gereifter Mann, der weit gereifet iſt. 


As ein Activnum, da es denn auch die vierte Endung erfsr⸗ 


— Doch nur in Sejtalt eines Reciproci. 
müde gereiſet. 

Daher das Reifen, Das Reiſen iſt nützlich. er ee 

Anm. Im Niederfähfiihen, wo es doch eben nicht haufig vor- 
kommt, vefen, im Schwed. refa. Im Verf. iſt Rhafa einer, 
der viel gereifet ift, und im Chaldaiſchen Refa, Stadium, jiehe 
Ref. Dasımd rin den Mundarten und Sprachen immer in 
einander übergehen, fo find reiſen und veiten- eigentlich ein und 
eben daffelbe Wort, obgleich dag lestere jest eine, fehr einge= 
ſchränkte Brdeutung hat. 
fer, und ehedem war auch Reite für Reife üblich. ©. Reifig 
und Reiter. Es iſt urſprünglich ein Wort, welches den Schal 
einer gewiffen Bewegung nahahmet, und mit rafen, rauſchen 


wir — uns ganz: 


und anbern diefer Art genau verwandt if, Mit alferley Vorlau⸗ 


ten ſtammen Breis, kreiſen, preiſen u. a. m. davon ab. Beſon— 


ders bedeutete es ehedem eine Bewegung nach allen Richtungen, f 
und zwar 1) in die Höhe, wohtn theils das alte Sothifhe reifen, | 


'auffiehen, das Schwed. refa, aufrihten, Angelf. rifan, arifan, 
Enul. to rife, arıle, Stal. rizzare, 
Rieſe, Gras u. 1. f. gehören. 
dem Nolker rifan fallen, finfen, Angelf. hryfan, bey dem Hiphie 
Ins driufan, Niederſ. rifen, und unfer rieſeln. Siehe Rüfte, 
3) In die Wunde, wovon mit vorgefegtem Goumenlaufe unfer 


Rreis, Fraus, und mit dern gleiplautenden d auch Rad gehöret, 


4) In bie Länge, in die Ferne, welhe Bedeutung in ‚unferm 
zeiten noch übrig tft. Ottfried gebraucht reifan auch für’ bringen, 
daher es bey ihn im Pallivo auch fo viel als kommen iſt; zit 


Griech. —— das Griech. peovoa, ſlleßend, das Angelſ. Rich, 
ein Bach, Franzeſ. Kuiſſeau, das Engl, to rufh, ſtürzen, unfet 
raſch, und hundert andere gehören gleichfalls dahin, Übrigens iſt 
von dieſem Zeitworte reißen das Intenſivum, wie aus dem verde p⸗ 
peiten Mitlauter erhellet, rieſeln aber das Dimimutirum. 
auh Gerade, Gerathen, Rede, ı Reiten, rechnen, u. ſ. f 


Der Raum, welchen man darereifet, "wird in Die vierte Cm Die Keiferkoble, plur. ie—n, ©. Grubenkohle, u 


dung geſetzt. Des Tages ſechs Meilen reiſen. 
reiſen. Welches auch mit den Hanptw tern Weg und Straße 
Etatt findet Dieſen Weg bin ich wech nicht gereiſet. 
Strafe, welche wir reiſeten. Einen andern Weg reiſen. 
auch die zweyte Endung ge 
der Oberdeutſhen. Ich bin ie Weges ſchon öfter geresfer, 
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) 


Etliche Meilen Ro 


RK 


eiſern, bey den Sägern, ©. Reißern. user. 


Die Dir Beiſcrock, des —es, plur. die — re, ein Nor, nelget 


auf Ber. Meife getragen wird, 


ebramt werden kann, nach dem Mufter Der Re ſeſack des— es, plur. die — fäde, ein Eat, —— 


dene Bedurfuiſſe darin anf der Make bey fich zu führen; im 


“gemeinen | 


Es veift malte | 


Hornegk gebraucht veiten noch für veiz || 


Niederf, rifen, unfer Reis, 
2) In die Kiefez daher it bey. | 


da kam Die Zeit. Das Hebr. yır, laufen, | 


Siehe 
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gemeinen Leben ein Ränzel, im Oberd. ein Warſack, fonft au 
das Selleiten. r ——— 

So will ich, meinen Durſt zu ſtillen 

Den Reiſeſack mit ſolchen Früchten füllen, Gell. 


N 


Der Reiſeſtab, des— es, plur: die — ftäbe, ein Stab, fo fern 


Er 


Die Reifetälche, plur. die 


ex auf einer Neife zu Fuße dienet, der Warderftab. 

—n, eine räumliche Taſche, welce 
an einem Niemen über der Schulter hängt, allerley Bedürfniſſe 
darin auf Reifen bey ſich zu führen. 


Der Reifewagen, des — s, plur. ut nom. Gag. ein Wagen, 


Das Reishols, des — es, plur. die— hölzer. 


holz brennen. 


deſſen man ſich auf Reiſen bedienet; zum Unterfehiede von einem 
Stadt- und Staatswagen. 


fern jie als Holz sder ſtatt des Holzes gebraucht werden, ohne 
Plural; Reifig, Reiſigholz, Bundholz, ſo fern es in Bündel 
gebunden wird, Waſenholz, von Waſe, ein Reisbund. Reis— 
2) Holz, d. i. Arten Bäume, welche Reiſer tra— 
gen oder geben, dergleichen Reisholz z. B. die Birke iſt; gleich— 
falls ohne Plural. 3) Eine mit ſolchem Reisholze bewachſene 
Gegend. CH \ 


Das Neifig, des— es, plur. die—e, von Keis, ſurculus. 


s) Neifer, als ein. Sollectivum und ohne Plural, Neisholz. Reifig 
brennen. Biindel von Keifig verfertigem 2) Reisholz, in 
der zwepten Bedeutung, d. i. Bäume und Stauden, welche Rei— 
fer tragen oder geben, wo es fo viel als Buſchholz ift, und dem 
Stammbolze entgegen gefehet. wird; auch ohne Plural. 3) Eine 
mit folhem Holze a an; doch nur in einigen Pro: 


vinzen. 
*Reiſig, adj. et adv. welches von dem Zeitworte reifen abſtam⸗ 


“ 


"met, aber im Hocdentfchen vollig veraltet it. 


und trieben ihren Sandel in großen Waſſern. 


Feinde hatten einen ſtarken aha Zeug; 1 Macc. 4. 


blich war. 


1) Bon reifen, 
in der heutigen Bedeutung, fcheinet es in einigen Gegenden fir 
reiſend oder auch wohl reifefertig üblich zu feyn. Wenigſtens heißt 


es bey dem Opitz Pſ. 107, 23: 


Die jo fih bin und ber 
Zu Schiffe veiftg machen, : 
Und handeln über Meer; 
welches Luther überfegt; Sie mir Schiffen — dem Meer ehren 


fo fern e3 ehedem mit reiten gleichbedeutend war, bedeutete reifig 
vor diefem zur Neiterey gehörig, beritten, und da war ein rei- 


ſiger Recht ein Soldat zu Pferde, ein Neiter, und der veifiae 


De fie nun faben, daß die 
Mir 
Der reifige 

Sn Span⸗ 


Zeug die Reiterey, die Gavalferie 


großem reifizen Zeug und Wagen, Kap. 8, 6. 
Zeug wer getheilt in zween Gaufen, Kap. 9, FI. 


‚gend, Henneb. Chronik heißt es noch: 1332 verorönete der Raifer 


den Pfalsgraf Sriedrich zum obersten Seloherren wider die Tiir- 
ten, Sürft Wilhelm won genmeberg zum Oberjten über den 
geifigen Zeug, Diet ich Spether zum Feld-Marſchall u: f. f. 
Wenn es aber Hohel, 1, 9 heißt: ich gleiche dich, meine Freun⸗ 
dinn, meinem reifigerr Zeuge an den Wegen Pharao, fo ſchei⸗— 
net es die Pferde und dag Seſchirr zu bezeichnen, von Beiſe, 
Felbzug, wovon ein Reiterpferd, welches im Kriege gebraucht wurde, 


ehedem auch ein reifiges Pferd hieß. ©. das folgende. 


Dr Röifite, des —n, plur. die — n, das Hauptwort des 
vorigen Beywortes, welches ehedem in einer doppelten Bedeutung 
1) Bon Reiſe, der Feldzug, War der Reiſige ehedem 
ein jeder Soldat; in welchen Verſtande es doch nur ſelten vor: 
kommt. 2) Bon reiten, reiten, war der Reifige ehedein ſo viel 
wiz ein veifiger Knecht, ein Keiter, ein Soldat zu Pferde. Und 
zogen mit ihm hinauf Wegen und Aeifigen, ı Mof. 50, 9 


* = r 


1) Neifer, ſo 


2) Von reifen, 
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Salomo hatte 40000 Wagenpferde ind 12000 Neifige, 1 Aün. 
4,26. Gorgias nahm 5000 zu Kuß und 1000 Reifigen, 
ı Macc. 4, 1. Mit 3008 Reiſigen und mit einem großen Suß: 
volf, Kap. ro, ı7. In der höhern und Dichterifchen ——— 
kommt es in dieſem Verſtande noch zuweilen vor. 

Ob alle Reiſigen aus euren Feſten, 

Ob eine neue Zelene 

Luch alle Prinzen aus Cutetiens Palãſten 

Zu Feldherrn fendere, Raml. 

Anm. Im Schwed. es, Refig und Refenär, Dän. Keijss 
nere; ale von reiten, fo fern es mit reiten gleichbedeutend iſt, 
von welchem Zeitworte allem Anſehen nach auch unfer Roß abſtam⸗ 
met. Zu den ehemahligen weitern Bedeutungen des Wortes 
reifen gehöret das Niederf. veifig, vefig, Holind. ryzig, wlig, 
lang geivachfen, ſchlank, ingleichen fließend, Ioder. Ein reifiger 
Zunge, ein fchlanfer. Einen veifigen Leib haben, einen flüflle 
gen Stuhlgang. ©. Reifen Ann. 


Die Reiswelle, plur. die—n, ©. Reisbiindel und Welle. 
Der Reiß, des— es, plur. car. eine fehr weiße, halb durcſich⸗ 


tige und nabrhafte Setreideart, welge in den wätmern Ländern im 
großer Menge gebanet wird; ingleihen die Pflanze, welche viele 
Frucht träget, und welhe zu den Grasarten gehöret; OryzaL. 
Er ſcheint in Äthiopien einheimifch zu ſeyn⸗ und erfordert einen 
naſſen ſumpfigen Boden. 

Anm. Im Niederſ. Riis, im Ital. Riſo, im Franz. Ris, im 
Engl. Rice, im Böhm. Reyze, alle mit Wegwerfung des erſten 
Vocals aus dem Griech. und Latein. Oryza, welchen Vocal die 
Spanier noch in ihren Arroz beybehalten haben. Das Griech. 


" Oryza ftammet wieder aus den Morgekländern ber, wo der Neiß 


im Arab. Aruz und im Malab. Arıfi heißt. - Daß aber auch im 
diefem Worte eine allgemeinere Bedeutung zum Grunde liege, 
erhellet aus dem Finnifhen Ruis und Ungar. Ros, welde Rocken, 
Korn, bedeuten, und dem Bühmifhen Beyworte rezuy, von 
Korn. Mielleicht iſt reißen, fo fern es ehedem überhaupt zerfnits 
fhen, mahlen, bedeutere, (S. Gries und Graus,) das Stamm: 
wort, denn im Malabarifchen heißt nur der geſtoßene Reiß, ders 
gleihen der iſt, welcher zu und fommt, Arifi, dagegen er, fo 
lange er noch im Felde fiehet, Pair, wenn er gedrofchen, aber 
noch nicht geruahlen ift, Nellu, und wenn er gekocht ift, Soru 
genannt wird, Auf der Inſel Madagaskar heißt der Reiß Waru, 
welches mit dem vorigen Pair zu dem Hebräiſchen 12, Getreide, 
und Angelſ. Bere, Gerſte, zu gehören feines, 


Die Reißammer, plur. die — n, eine Art Nord - Amerikanifcher. 


Ammern, welche erdfarbig ift, aber einen. gofdgelben Nacken und 
eine weiße Bedeckung der Zlügel hat, und fich gern im den Reihfel- 
dern aufhält; Emberiza Carolinenfis Klıin. — 


Das Reißaus, ſubſt. indeel. plur. car. von dem Verbo aus⸗ 


reißen, nur in der im gemeinen Leben üblinen N. U. das Reife 
aus nehmen, flüchtig werden, davon laufen. 


Das Reifbley, des — es, plur. car. von dem Zeitworte reißen, 


zeichnen, Bley deffen man fih zum Reifen bedienet, und welches 
eigentlic) ein thonartiger, leichter, abfärbender Glimmer tft, der 
mit dem Bleye nichts als bie ſchwarzgraue Farbe gemein hatz 
Waſſerbley, Bleyſchweif. Die Bleyftifte werden daraus ver: 

fertiget. i 


Das Keißhret, des— es, plur. die— er, ein glatt jehobettes 


Bret, dasjenige Papier, worauf man reißen, D. I. —— will, 
darauf auszuſpannen. 


Der Reißbrey, des—es, plur. ein von ip. gekochter 


Brey; das Reißmuß. 
£ır 3 
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Dos Reißbrot, des —es, plux die—e, aus Reiß gebackenes 
Brot, ſo wohl abſolute und ohne Plural, als auch von einzelnen 
ſolchen Broten mit dem Plural. 

Die Reißbrübe, plur, die — n, eine Brühe, in welcher der Reiß 
der vornehmſte Beſtandtheil tft. Sugleigen die Brühe ‚di. das 
Waſſer, von gekochtem Reiße. 

Die Reißelbeere, plur. die —n, eh in einigen Gegenden für 
Dreifelbeere üblihes Wort, mit welchem es aud) zu einem und 
eben demfelben Stamme gehöre. ©. dafielbe. 

Reißen, verb. irreg. ich reife, du reißeſt, er reißet oder reißt; 


Imperf. ih riß; Mittelw. geriſſen; Imperat. reiß. Ein Wort, 


welches eine unmittelbare Nachahmung eines gewiſſen Schalles iſt, 
amd Daher von fo verſchiedenen Dingen gebraucht wird, welche 
aber inggefammt von einem und eben demfelben oder doch ſehr ähn- 
fihen Schalle begleitet werben; eine Anmerkung, welge men 
notwendig voraus feren muß, wenn man nicht in Verſuchung ge⸗ 
rathen will, verſchledene Bedeutungen dieſes Wortes als Figuren 
von einander auzuſehen, da fie doch nur neben einander geordnet, 
nicht aber einander untergeordnet find. Der Form nach iſt ed das 
Sutenfivum von reifen, wie ſchon ans dein verdoppelten Mitlauter 
erhelfet, und Da dieſes urſprün glich in einem fo weiten Umfange. 
der Bedentung und unter andern auch von einer Bewegung nad 
allen Nichtungen gebraucht wurde, fo gilt dieſes und zwar noch 
= ehr, auch von unſerm Reißen. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 


J. Als ein Neutrum, welches das Sülfswert ſeyn erfordert, 


1, Mit einem dieſem Worte eigentbümlihen Schalle plötzlich 
getrennet werben ,. welcher eigenthümliche Schal des Aeißen von 
dem Srehen, Springer, Berſten, Plage u. f. f. unterſchei⸗ 
det. Man gebrauchtes befonders von ſolchen Körpern, deren zähe 
heile durch eine allzu heftige Ausdehmmg plötzlich getrennet wer: 
den. Ein Faden, ein Strick, ein Hand, ein Draht u. ſ. f. 
reißen, wenn fie ſtärker ausgedehnet werden, als es ber Zufamz 
menhang ihrer Theile verſtattet. Wenn elle Striche reißen, 
figürlich, wenn alle übrigen Hilfsmittel vergebens find, im höch⸗ 
fen Nothfalle. Der Zeug reißt, wenn der Zuſammenhang feiner 
Teile plötzlich getrennet wird. In engerer Bedeutung wird es 


auch zuweilen von feftern Körpern, fir das Neutrum foalten, ges 


braucht. Die Felſen zerriffen, Math. 27, 25. Der Erdboden 
reißt vor Zitze. Des Eis reißt. Die Tenne iſt geriſſen. 
S. Riß und das folgende Activum. 

2. Eich mit fhneller Gewalt und Dem diefem Zeitworte eigen- 
cxhumlichen Laute fortbewegen, ald das Intenſivum von reifen, und 
ald ein neher Verwendter von braufen, vanfchen, raſen u. f. f. 
Die Gelven riſſen fich ins Lager, 2 Sam. 23,16. Hin reißen⸗ 


der Strom, der ſich mit fehnellee Gewalt fortbewegt, wo mehr 


auf die Geſchwindigkeit feines Laufes, als auf die thärige Wirkung 
des mit fih Reißens, gefehen wird. In vielen Oberdeutſchen 
Gegenden wird veißend und dad im Hochdeutſchen ganz fremde 
xeißicht, für ſehr Ihnell, gebraucht, Reißend oder reißicht lauſen. 
Dahin gehitet auch die Hochdeutſche R.A. eine Waare gehet 
crißend ab, d. 1. ſehr ſchnell, welche alle Sprachlehrer für unrich⸗ 
tig erklären, weil die Waare nicht zeigen Fünne; ein Beweis, daß 
ihnen dieſer neutrale Gebrauch des Zeitwortes vellig unbekannt 
gewefen. Die Zuſammenſetzungen ausreißen, in ſchneller Eil 


iehen, und einreißen, haben dieſe Bedeutung der ſchnellen Bewe⸗ 
gung auch noch. Das Reciprocum ſich reißen, ſich ſchnell fortbe⸗ 


wegen, gebüret eigentlich zu der übereinfimmigen Bedeutung des 
folgenden Activi. 

3. In weiterer Bebeufung, wüthen, toben, ald ein Inten⸗ 
fioum von raſen, fo fern e8 ehebem aud) reifen gelautet haben 
ing. 2) Eigentlih, wo es doch mur noch in einigen Fällen üblich 


‚Wind reißt, tobt, braufet. 2) Figurlich, wo es befonders von) 


einem heftigen mit Ziehen verbundenen Schmerzen gebraucht wird 
eine Bedeutung, melde völlig thätig tft, ımd daher auch haben, 
bekommt. Ein veißender Schmerz. Das Neifen im Leibe, 
das Reißen in den Gliedern haben. Es reißt, oder es reife 
mid) in den Gedärmen, ic) fühle einen tobenden Schmerz in den⸗ 
gelben. Des Rind befam ein Reißen. Die reifende Gicht. 
il. Als ein Activum, wo es wiederum in mehrern verſchiede 


nen Bedeutungen vorkommt, welche aber inögejammme mit einerley 


oder doc) ähnlichem Kante begleitet ſind. 
1. Mit ſchneller Gewalt trennen, 

1) Durch eine plotzliche ſtärkere © Ausdehnung als ber Bits 
ſammenhang der Theile es verſtattet. Einen Faden, einen 
Brief, ein Papier, ein Stiück Zeuges entzwey reifen. In 
Stücke reißen. Beſonders in ben Zuſammenſetzungen, abreißen, 
Surhräßen, zevreißen, Sich an einem Kisgel reißen, ſich die 
Haut an demſelben verwunden; zu welder Bedeutung ber gewalt⸗ 
ſamen Trennung in die Länge auch das nene Intenſivum ritze 


- 


gehüret. Sedern reißen, oder ſchleißen, die haarigen Theile von |} 





den Kielen reißen; geriſſene Federn. Kinen Miſſethäter wit 


glühenden zangen reifen, eigentlich ihm mit gluhenden Zange 
Stucke Fleiſch von dem Leibe reifen. 
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if. Die Plage riß unter die Iſraeliten, Yf. 106, 29: Der | 


2) Dutch Spalten; eine nur in einigen Fällen übliche Ber | 


deutung. Im Forſtweſen und bey verſchiedenen Holzaärbeitern iſt 
reißen fo viel als ſpalten. Latten reißen, d. i. ſpalten; geriſſene 
Catten, im Gegenſatze der geſchnittenen. ol; reißen, ſpalten. 

3) Durch Schneiden, Graben, Hauen, Pflügen u. f. fe 
(a) Eigentlich, mo es auch nur noch in einigen Fällen gebraucht 
wird. Einen Ochfen, einen Zeugſt reißen, ihn caſtriren, für 
ſchneiden. Kin geriffenes Füllen, ein cafttirtes, geſchnittenes 
Einen Rerpfen reißen, in den Küchen, ihm der Länge nach aufs 
feneiden. Den Wein reißen, in Stanfen, im dritten Jahre 
alles über der Erde befindliche Holz an den jungen Weinftöcen ab⸗ 


ſchneiden. Kinen Baum reißen oder lachen, im Forſtweſen, j' 


das Holz an den Harzbäumen aufbauen, damit dad Harz heraus 
fließe. Ihr ſollt kein Mahl an eurem Leibe reißen, 3Moſ. 19, 28 
durch Ritzen. Einen Acer reißen, aufreißen oder umreiße 
einen wüſt gelegenen Boden zum erſten Mahle pflůgen ‚und ihn 


4 
⸗ 
n 


dadurch zum Acker machen. Im Wend. iſt ryju, ryjiez, graben | 


und riefu ſchneiden, ſtechen, und im Bergbaue kommen reſſen 
und röſchen noch in ahnlichem Verſtande vor, ©. dieſe Wörter, 
(6) Figürlih, wo diefes Wort ehedem im Deutfhben, noch mehr 
aber in den ver wandten Sprachen, für (reiben und mablen gez 
braucht wurde, und zum Theil noch gebraucht wird; eine Bedeu⸗ 
tung, welde aus der ültefien Art des Schreibens und Mahleus 
auf harte Körper erkläret werden muß, welche mehr ein eigent⸗ 
liches Schneſden, Graben oder Kratzen war. Daher iſt im Angel 


|' 1 


weritan, und noch im heutigen Engliſchen to write, ſchreibe 4 


Isländ. und Schwed. riia. In erdu mit themo finger reizy | 


Ottfr. er ſchrieb mit dem Finger in die Erde. In der Monſeeiſchen 


Gloſſe ift Reiza eine Seile, Reihe, und im | 
rafzu gleichfalls fhreiben, Das Schwediſche rica bedentet auß | 


mablen, und unfer fehveisen) und meblen griinden ch auf ähn — 
Bewegungken. Jetzt gebraucht man das Wort reißen nur noch 
engerer Bedeutung von der Verfertigang folder Figuren, — 
man nur nah den Hauptzügen vorſtellet, als ziemlich —— 


tend mit Zeichnen. Reißen lernen. Kine Blume veifem 


©. auch Riß, ingleichen Abreißen und Aufreißen, Beißbley, | 
Reißbret, Reißſchiene. 


2. Mit ſchneller Gewalt von feinem Orte bewegen, — 


den etwas aus der Hand, das Bind aus den Armen, de | 
De | 


| 





= 


E - tungen mit dem verwandten t viren, 


Rei 


But vom Bopfe, den Rock von dem Leibe reißen, Sich die 
Zaare aus dem Kopfe veipen. Der Wind riß mie den Zur 
von dem Ropfe, er reißt die Ziegel von den Dächern, Einen 
Brand aus dem Seuer reißen. Der Wolf reißt das Schaf 
nieder. Reißende Thiere, ein Nahme der großen vierfüßtgen 
Raubthiere, weil fie ihren Raub zur Erde reißen; Boch kann hier 
euch die vorige erfte Bedeutung Statt finden, fo daß reißen hier 
das Stammwort von dem mit dem Blaſelaute verfärkten fveffen 
ſeyn würde. Jemanden niederreißen, zu Boden reißen, ihn 
mit ſchneller Gewalt auf die Erde ziehen, Sich um etwas reißen, 
raufen. Es wird fih niemand darum reißen, eifrig darum 
bewerben. Etwas zu ſich reißen, en ſich reißen, auch figürlich, 
es mit unbefugter Gewalt in ſeinen Beſitz bringen. Jemanden 
aus ſeiner Voth reifen, ihn plötzlich vorn ſeiner Noth befreyen. 
Yon einer Leidenſchaft ſchuell dahin geriſſen werden, 
Mich reiße nie, was mir gefällt, 
Unprüfend dahin, Weiße. 
Dahin denn auch das Neciprocum fich veißen gehüret, fi mit 
ſchneller Gewalt fortbewegen. Sic) aus jemandes Armen reißen, 
Cleanth muß ſich üiberfüllen, um fih aus feiner Unempfind⸗ 
lichkeit zır reißen, Gell. 
Durch des Geſtrauch reißt fich das Roß 
mMit ſtarkem Ungeſtüm, Weiße 
Wie ein Blitz ſich vom hohen Olymp in die Selder 
£ himnab reißt, 
So riß Cyper ſich auch unter dem Ofen hervor, Zachar. 
S. auch Abreißen, Entreißen, Sortreißen u. ſ. BR 
3. Mit Tauter Stimme fagen, ſprechen; eine nur noch mit 
den beyden Hauprwörtern Poffer und Zoten übliche Bedeutung. 
Poffen reifen, Zoten reißen, vorbringen. In einigen Oberdeut⸗ 
{den Gegenden ſagt man aud) Reime reißen, fie ans dem Stege⸗ 
zeiie herſagen. Einem einen Poffen reißen, ihm einen Poſſen 
ſpielen. Es it auch hier eine unmittelbare Nachahmung des mit 
der Stimme verbundenen Schalles, fo wie ſprechen auf ähnliche 
Art durch Vorſetzung des Ziſchlautes aus brechen gebildet iſt. 
Das Lat. ridere, laden, Rifus, das Lachen, das Oberdeutſche 
reiten, rechnen, unſer Reden, preiſen u. a. m. find gleichfalls 
damit verwandt. 

Daher das Reißen anſtatt des ungewöhnlichen Reisung. Siehe 

auch Riß. ER, 

Yam. Sm Niederf. in den meiſten ber jetzt gebachten Bedeu: 
im Yngelf. hreddan, im 
SGriech önsezw, ziehen, teißen, donoosıy, dgarren, welche alle 
Intenſiva von gvem, ziehen, und im Latein, mit vorgefegfen 6 
"trahere, Niederf. trecken, find, Gelbit in den morgenlandiſchen 
Syrachen find die. Spuren von dieſem Worte ſehr haufig. Im 
Ehald. ift refas, und im Arab. rastzy, ratza, reißen, im Men: 
tto; im Hebr. ik Refiim, im Dlural, große Kiffe, im Arab. 
Refs eine zerriffene Sache, im Perf. Ris eine Wunde, und 
Rıze zermalmet, (©. Aeiß, Graus und Gries.) Mit dem 
Vorlaute b ift yn2 im Hebr. er hat zerriffen, und im Deutſchen 
fagte man ehedem breiten für berſten, brechen; mit dem Vor⸗ 
laute g ift im Hebr. ın3_hauen, und unfere Bergleute fogen noch) 
greißen fir ſpalten. Anderer Verwandtſchaften zu geſchweigen. 
Zu Aufange dieſes Wortes iſt ſchon gejagt worden, daß es eine 
unmittelbare Nachahmung des Schalles iſt. Diefen Schall pflegt 
man, ſo fern er mit einer plötzlichen Trennung des Zuſammenhan⸗ 
ges verbunden iſt, im gemeinen Xeben auch durch die Interjectionen 
ritſch und ratſch, und fo fern bloß eine fehnelle Geſchwindigkeit 
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ausgebrucdt werden fol, durh riſch und raſeh auszudrucken. 


Reißen, Niederf. riten, iſt das Intenſivum von reifen, Niederſ. 
yiden, fo wie von dem erſtern ritzen ein neues Intenſpum iſt, 


Der Reißer, des— s, plur. ut nom. fing. 


Der Reißhaken, des — 8, plur. ut riom. fing- 


Der Beißkamm, des— es, plur. die— kämme, 


Die Reiktohle, pur 


Rei 


welches zunächft von dem Niederdeutſchen visen , reifen, abftame 
met. Von reiten, dem reifen anderer Mundarten, heißt das 
Sutenfivum reisen. 
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Famin. die Neiße: 
rinn, eine Perſon oder ein Ding, welches reißt; doch nur in 
einigen Sufammenfegungen.  Zım Doffenreißer, Zotenveißer, 
sein geinwandreißer if an einigen Orten ein Leinwandhändler, 
weil manche Arten Leinwand im einzelnen Verkaufe nicht geſchnit⸗ 
ten, ſondern geriſſen werden. S. auch Altreißer. Einen ſchlech⸗ 
ten Wein, welcher Kopfſchmerzen verurſacht, pflegt man im Scherze 
auch wohl einen Kopfreißer zu nennen. Bey den Maurern iſt 
der Reißer oder Vorreißer derjenige Pinſel, womit die fharfen 
Linien zu den Einfafjungen geriffen oder gezeichnet werden. 


K:ißeen, verb. reg. neuer. mit dem Hulfsworte haben, weiches 


nur bey den Zügern üblich ift, wo ein Jagohund reißert, wenn 
er alle Gegenſtände, weldhe ihm vorkommeit, befhnäufelt oder 
beriecht. 


Die Keißfever, plur. e—n, eine Feder zum Reißen, oder 


Zeichnen, welde von Stahl, Eifen oder Meſſing if, fcharfe Linien 
damit zu ziehen. Auch die lange metallene an. beyden Seiten gefpal- 
tene Hülfe, ſchwarze Kohle, Röthel, Sreide u. f. f. zum Reifen 
oder Zeichnen Davein zu befeftigen, führet den Rahmen der Reiß⸗ 
feder. 


Das Reiffeld, des— es, plur. die — er, ein mit Reif, Oryza, 


befäetes Feld. - 


Das Xcißgelb, ©. Rauſchgelb. 
Die Keißgerfte, plur. car. ein Nahme, 


welcher in der Landwirth⸗ 
ſchaft einer doppelten Art Gerſte beygeleget wird, vermuthlich 
wegen einiger Ähnlichkeit mit dem Reiße. 1) Der nackten Gerſte, 


pelche zu ben Arten dee kleinen Gerſte gehöret, ſechs Zeilen hat, 


aber in Küffen eingefchloffen it, Dagegen bie eigentliche kleine 
Gerfte feine Hilfen hat, 2) Det Bartgerſte, welche Eutze zwey⸗ 
zeilige Hhren mit langen Grannen hat, aber ſehr reichlich trägt; 
Hordeum zeoeritum L. 

ein Meißel der 
Schloͤſſer, welcher dicker if, als breit, die Zapfenlöcher damit auf: 
zuveißen oder aufzuhanen. And ein in Geitalt eines flahen [ ger 
Erümmter Meißel, die zu den Fiſchbandern in den Thüren vorge⸗ 
bohrten Locher Damit auszupußen. 
die gröbfte 
Art Kämme der Tuchmacher und Wollarbeiter, die Wolle damit 
aus bem Groben zu bearbeiten, welcher auch der Brechkamm 
genannt wird. - 


zer Reißke, des— n, plur. die — n, der beſonders in Meißen 


und Schleſien übliche Nahme einer Art Blätterfhiwärnme , welche 
einen Strunk und einen Hut hat, der an Farbe dem Haufe einer 
Gartenſchnecke gleiht, und einen fafrangelben Saft enthält, welchen 
er, wenn er angeſtochen wird, als Thränen fallen laßt; Agaricus 
deliciofus L. Im Baiern heißt er Zerbſtling, weil er im Herbfte 
zum Worfgein kommt; in Sſterreich Brärling oder Brietling, 
weil er gebraten wird, und Sörchling, weil er gern in den Harz⸗ 
und göhrenwäldern wäh; im Niederf. Aöte, weil man ihn in 
Zutter zu roten, d. t. zu braten, pflegt, daher er auch in einigen 
Hochdeutſchen Gegenden Röthling, Nebling heißt. Der Rahme 
BReißke lautet im gemeinen geben Reitzke, Reitzcher, Reitſcher, 
Rierſchke, Rietling u. ſ. f. Er ſtammet allem Anſehen nach 
aus dem Wendiſchen ber, denn im Böhmifgen heist Diefer 
Schwamm Kyzec, und im Yohinifhen Rydz. 


* 


Der Reißkoch des — es, plur. dꝛie — koche, von Koch, Brey, 


in den Küchen, eine aufgelaufene Art Torten von Reiß. ©. Voch. 
die —n, Kohlen von Weiden, Hafeln 


uf. f fo fein fie zum Reißen oder Zeichnen dienen, 5 
E88 & as 
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Das Reißkraut, des—es, plur. inuf, ein Nahme des Slied⸗ 
oder Eiſenkrautes; Stachys annua L, 

Die Keißlarte, piur. die — n, geriſſene Latten, zum Unterſchiede 
von den geſchnittenen. Ingleichen im Holzhandel, ein Stamm 
Nadelholz 20 Ellen hoch, und 5 Zoll in Durchmeſſer, woraus Lat⸗ 
ten geriſſen, d. i. geſpalten, werden können. 


"Der Reißling, des — es, plur. die — e, ein Nachtvogel mit 
Phalaeua betulariaL. Bir⸗ 


weißen, ſchwarz puuctirten Flügeln; P 
kenſpanner, Birkenvogel, BSirkenmeſſer. 
Wohnorte, den Birkenreiſern. 


Vielleicht von ſeinem 


Der Reißmäber, des —s, plur. ut nom. fing. eine Int Die: 


ſchnübler auf der Inſel Java mit einem blauen Rucken welcher 
fi gern in den Neißſeldern aufhält; Coccothrauſtes caeru- 
lefcens Alein. 


Das Reißmehl, des — 8, plur. inuf. aus Reis gemahlnes 


Mehl. 
Die RXeißſchiene, plur. die — N, eine Schiene, » i (alles, dün- 


nes, fomales Bret, Linien damit zu reißen. So pflegen Die 
Mänrer dasjenige Lineal, momit fie die Linien zu den Einfafıngen 
vorreißen, bie Reißfchiene zu nennen, Bey den Ingenieuren, 
Banmeiſtern u. ſ. f. iſt es ein Lineal, defen man ſich auf dem 
Reißbrete bedienet. 


Das Reißſtroh, en plur. car. Stroh von auarligine: | 


zen Neiße. 

Der Reifvogel, des — s, plur. die — vögel, ein Nahme, wel- 
chen auch die Reißammer führet, ©. dieſes Wort. 

Das Ref JENE ; 
zu mutfematifei Kiffen gehörigen und in einem Zufteral befind- 
fichen Werkzeuge zu bezeichnen, ein marhematifches Beſteck. 

Der Reißirhel , des — 8, plur. ur nom. fing. ein Zirkel, deſ⸗ 
fen man ſich zum Reißen bedienet, und woran der eine Fuß weg: 

genommen werben-Fann, um denjelben Durch eine Nieipfeber zu 


erſetzen. 


Die Reiſte, plur. die—n, in der Land» und Hauswirthſchaft, 


ein kleines Bund gehechelten Flachſes, weldes derb zufammen 
gedrehet, und von oben zugefchlungen ift, weiches in andern Ge: 
genden eine Kante, in Nieder- Sacfen aber eine Knocke heißt. 
Dreyßig Keiften machen genieiniglich einen Kloben Flachs. In 

Nieder Sachſen hingegen wird fo viel Ioderer und ungedreheter 
Flachs ober Hanf, als man auf Ein Mahl durch die Hechel reifer, 
eine Kiffe oder Kifte genannt, Holland. Kift, und da maden drey 
dis vier folder Keiften eine Neifte oder Raute in der erfien Bebeu- 


kung. Im letzten Galle kaun es füglin von reißen abſtammen, im 


erjiern aber ſcheinet es von bein Angelf, wraeitan, Engl.to wreft, 
wreath, drehen, abzuftammen, weil eine Neifte Flachs ſtark 
zuſammen gedrehet wird. Das w ift in den Englifhen und Angel- 
ſachſiſchen Spihwörtern ein bioßer mäpiger Vorſchlag. In manchen 


Gegenden hat man auch das Verbum riften, ben Hanf nad dem - 


Dreſchen in Reiten oder Heine Bündchen drehen, 
Die Keirbabn, plur. die —en, eine Bahn, d. L langer ebener 
lag, anf melden fo wohl Pferde zugeritteu, als 2 unerfahine 
Herfonen im Neiten unterrichtet werben. 
Die Reite, plur. die — n, ein nur in Oberſachſen und einigen 
Gegenden Oberdeutſchlandes übliches Wort, einen ebexen Pla zu 


bezeichnen, welches Dach nur noch In dem zufammen geſetzten Zofz - 
Es 


reite uͤblich iſt, der Hoſraum, der Hof bey einem Lendgute. 
iſt mit den folgenden Wörtern urſprünglich Eines Geſchlechtes und 
hat den Begriff der Ausdehnung fo wohl in die Länge, als in die 
Breite. ©. Raute, ingleichen Breit und Bret, welde beyden 
letztern vermittelft des Vorlautes b davon abſtaͤmmen. 

Der Keitel, des— 5, plur. ut nom. fing. ‚ein nur in einigen 
Gegenden Übliches Wort, einen Furzen ſtarken Stock, einen Anüftel, 


an 


des— es, plur. die—e, ein Eollectivum, die | 


Rei 



























die Strie. um einen Ballen — cs gesogen werten, Bi 
ber daher in einigen Gegenden auch der Packreitel, das Ratele 
fiheit heiße, Niedarfı Weeil. In einigen Oberdeutſchen Gegende x 
werden die jungen gerade aufgeſchoſſe nen Bäume, gleiafale Reitel 
genannt, da denn diejenigen jungen Bäume, welche mon auf de den. 
Gehauen zut Fortpflanzung ſtehen läßt, fo wohl Banureitel als 
Laßreißer heißen. Es iſt mit Reis, dem Lat, Radius, und au 
Bern dieſer Art Eines Geſchlechtes, indem der Begriff der Ausdeh 
‚ang in die Länge hier dev herrſchende iſt. Das Stammwort iſt 
reiſen, in andern Mundarten veiren, fo fern es- üch in die LAinge | 
erſtrecen bedeute ©. auch ı Reiter. x J— 
1, Reiten, verb, reg. ad. weiches mr im Sberdentichen üblich 
iſt, wo es für rechnen gebraucht wird. Daher ift daſelbſt die Reit 
oder Reisung die Rechnung, die Reitkammer die. Rechnungs— 
kammer, der Reitbeamte der Rechnungsbeamte, der Salzreie 
ter, Züttenreiter, Münzretter u. ſ. f. ber Rechnungsführer dder 
Caſſierer bey einem Salzwerke, Huttenwerke, einer Munze u. t. | 
yon welchen einige auch im Hochdeutſchen üblich) find. ©. Si j 
tenreiter. 2 
Anm. Sm Oberdeutfchei wird es gemeinighich "mit dem diefee |. 
Mundart eigenen Doppellaute raiten geſchrieben und geſprochen Ä 
So fern diefed und die folgenden geitwärter insgeſammt Nachah 
mungen eines und eben deſſelben Schalles find, find fie auch — 
Urſprunges, ob ſie gleich ſehr verſchiedene Dinge bezeichnen. | 
ten, rechnen, druckt zunächſt ben Echall des Rodens, und im “ 4 
ter Bedeutung des gählens aus, und iſt mit Rede und reden 
| urfprimalich Ein Wort. Schon Dttfried gebraucht raıtan für zähe | 
len, und im Schwed. iſt räda eifliren. Chen fo bedeutete Dae | 
veraltete rechen ehedem fo viel als das davon abgeleitete fpreiheng | 
und in dem Sntenfivo rechnen computare. ©. daſſelbe. Eu 
fern man abet ehedem das Rechnen durch gezogene Striche zu etz | 
leichtern pflegte, Fönnte reiten auch von dem vorigen Bei, Reim 
tel, fo fern es jede Ausdehnung im Die Künge, folglich auch sei e 
Linie bedeutet, abſtammen. Die legte Sylbe in hundert, ehedem 
hundaret, iſt ohne Zweifel aus dieſem Rad, Vet entſtanden, man 
mag es num durch eine Zahl oder durch einen Strich erklären, < | 
2. Keiten, verb. reg. ad. in Ordnung bringen, zu einer gewirfen 
Abſicht fertig und geſchickt machen, weldes aber für ſich allein, 
„veraltet, und nurnoch in dem zuſammen geferten bereiten übli | 
iſt, S. daſſelbe. Es iſt auch hier eine Onomatophbie, welche ent⸗ 
weder von dem mit dem Bereiten verbundenen Geräuſche, oder 
auch von der Geſchwindigkeit hergenommen iſt, in welchem letztern 
Falle es zu dem Schwed. rad, Niederf, drad, geſchwinde, hurtige, 
und zu unſerm Rad gehüren würde. Bey dem Kero ift Antreitg| 
die Ordnung ‚im Wend. kiad. Hierher gehöret auch das noch in 
einigen Gegenden, z. B. in dem Klojier Et. Michael in Lüncburg, 
üblige Ausreiter, welches einen vornehmen Bermten bedeutet, | 
welcher die Aufſicht über die Ofonsmie des, Klofterd führet, und ſo 
viel als ein Schaffner ober Großfeler in andern Kiöfiern tft, welz 
hen man feht irrig mit einem Ausreiter von dem — au 
worte verwechſeln würde. | 
3. Reiten, verb. irreg. ich reite, du reiteft, (veitft,) er reitet; | 
Imperf. ih) ritt; Conj. ritte; Mittelw. geritten; Imperat. reit 
Es iſt urſprünglich mit reiſen ein und eben deſſelbe Wort, ine | 
dem sund ein den Mundarten beitändig mit einanzer abwechſeln/ 
und war, fo wie dieſes, ehedem in einem weit größern Um fange 
ber Bedeutung üblich, als jest. Beſonders bedeutete es ehetem, 
1. Bewegen, treiben, aid eine unmittelbare Nachahnung des 
mit der. Bewegung verbundenen Schalles. Allem Auſehen nad 
gehören. zu biefer jent veralteten Bedeutung noch die im gemeinen 
. Reben üblichen Nedensarten, der um reitet en das iſt, treibl 
in 
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ihn an, beweget ihn, alles Ungliͤck reiter mich, treibt mich 
herum; wo die Figur von reiten, equo vehi, ſeltſam und. poſ⸗ 
fierlich feyn wilde. 
ten, doch nur von einigen größern Thierem, befonders in den Zu— 
ſamn nenſetzungen Reithengſt und Reitechs, ©. dieſelben. Von 
dieſem reiten, ſo fern es bewegen, treiben, überhaupt bedeutete, 
iſt reigen das Intenſivum, fo wie reitern, rädern, für ſieben, 
und rütteln die Frequentativa davon ſind. S. Reitzen. 

2, Den Ort verändern, als ein Neutrum, wo es ehedem theils 
von einer jeden Veränderung des Ortes, theils aber auch von der 
Begebung nach einem entfernten Orte üblich war, und ſo wie reifen 
als ein ‚allgemeiner Ausdruck gebraucht wurde, der die Art und 
Seife unbeſtimmt lieh, welche denn vermittelit des Vorwortes auf 
ausgedruckt wurde, Auf einem Wesen, auf einem Schiffe rei: 


ten, d.i. fahren. So bedeutet riton bey dem Notker auf einem , 


Magen fahren, und Hornegk gebraucht reiten fo wohl für gehen, 
als für fahren und veifen. Daher ift Reita und Gereite bey dem 
Rotker ein Wagen, Schwed. Reid, welches mit dem Rheda, ein 
Magen , der alten Gallier und Römer ein und eben daffelbe Wort 
it. Opitz fast mehrmahls von Gott, er veite auf den. Wolken, 
auf den Zimmel; welches eine ſehr unanjländige Figur fern würde, 
wenn hier nicht die allgemeinere Bedeutung Statt finden follte, 
Sept iſt es bis auf einige wenige Redensarten in dleſem Meritande 
veraltet. So ſagt man noch der Maulwurf durchteite das Land, 
wenn er es im Fortkrieigen durchwuhlet die Mortten Suechreiten 
die Bücher, wenn fie fie im Sortgehen durchfreſſen, wo zugleich 
der Begriff der enge mit eintritt. Wenn fi die Hunde auf dem 
Hintern fortdewegen, fo fagt man gleichfalls, der Zund reite auf 
dem Arche, wo wieder kein Reiten in dem folgenden Verſtande 
Statt findet. ©. auch Rad und Reife. 
3. In engerer und gewühnlicgerer Bedeutung, auf einem Thiere 
figend den Ort verändern; auf ähnliche Art tft fahren, welches 
” urfprünglich ach eine jede ſchnelle Bewegung bezeichnet, zunächſt 
auf die Veränderung des Ortes vermittelft eines Wagens ein: 
geſchränket worden, Es iſt in diefer Bedeutung in doppelter Ge- 
falt üblich. N 
I) 28 ein Neutrum. 
! (a). Eigentlih, auf einem Thiere ſitzend, befonders mit 
“über daſſelbe geſchlagenen Beinen auf demielben ſitzend, den Ort 
verändern. Das Tier, auf welden man fißet, bekommt ſehr 
Häufig das. Vorwort auf... Auf einem Eſel, auf einem Pferde, 
auf einem Zengftes auf einem Schimmel reiten. Do gebraucht 
man in der anfiändigen Epredatt hier lieber das folgende Activum 
mit der vierten Endung, ohne Vorwort. Kinen Ziel veiren, ih 
defjelben zur Veränderung des Ortes bedienen. So auch, ein 
Pferd, einen gengft, einen Schimmel, ein gutes Dferd reiten, 
Ich babe ein wilees Pferd geritten. So fagt fon 2, 
du diniu ros ritet, der du deine Roſſe teiteft, 


) 


Wenn reiten abſolute ſtehet ohne Meldung des Thieres, fe 


wird allemahl dasjenige Thier darunter verftanden, deſſen man ſich 
in einem Lande gewölhnlich zum Reiten bedienet, welches in den 
meifien Ländern das Pferd if. Reiten lernen. Nicht reiten 

esnnen. Kin reitender Bothe, ein Bothe zu Pferde. Die reis 
tende Dot, wo unter dem Worte Poft der Poſtilion verfianden 
wid, Das Keiren- niche vertragen können. Gut reitet, 
ſchlecht reiten, Langſam, geſchwinde veiten. 
morgen reiten, d. i. von hier abreiten. Ohne Sattel reiten. 
Mit jemanden in Geſellſchaft reiten. Der Bediente iſt ſehl 
geritten. 

Der Ott, welcher das Ziel oder der Gegenfand des Reitens ift, 
wird duch allerlev Vorwörter ausgedruckt. Nach Leipzig, nach) 
Berlin, nach Frankreich, nach) Gaufe reiten. Auf die Jagd, 

Adel. W. B. 3. To. 2. Aufl. 


* _ 


Sn engerer Bedeutung iſt reiten ſich begat⸗ 


Wir müſſen 


——— 
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auf die Meſſe, auf das Land, auf das Dorf reiten. In die 
Stadt reiten. Um die Stadt reiten. Durch einen Wald, 
durch das Waffer reiten. Jemanden entgegen veiten. über 
Seid, Über Land reiten, — 

In einigen, doch wenigen Fällen, wird die Abſicht bes Reitens 
mit dem Infinitivo eines andern Zeitwortes ausgedruckt. Wir 
find geſtern ſpazieren geritten. Die Truppen werden foure- 
gieren reiten. Schmarotzen reiten. Wenn es mit dem Zeit⸗ 
worte kommen verbunden wird, ſo ſtehet es nach dem Muſter ſo 
vieler andern Zeitwörter dieſer Art im Supino. Er kam gerit—⸗ 
ten, für reitend; ſo wie man auch ſagt; gegangen, gefahren, 
geſprungen, geflogen, geſchwommen u. f. f. kommen. 

In einigen Fällen wird ein oder der andere Umſtand auch ver: 
mittelft der vierten Endung des Hauptwortes ausgedruckt, ohne 
daß veiten dadurch zu einem Netivo würde, Einen Trab, einen 
Galopp reiten. Mir find beſtändig einen Schrire geritten. 
Einen Weg zum Mahle reiten. Diefen Meg bin ich 
noch nie geritten. Wo man aud nach dem Vorgange der Ober— 


deutſchen in der — Endung ſagt, des Weges bin ich noch 


nie geritzen. Kr mag feine Straße (oder feiner Siraf e) rei⸗ 
ten. Zehen Meilen in Einem Tage reiten, Wir ſind heute 
nur fünf Meilen geritten. 

Dieſes Neutrum nimmt, fo lange es ein eigentliches Neutrum 
iſt, der Regel nach allemahl das Hulfswort fe eyn zu ſich. Nur 
der Niederdeutſchen Mundart gewohnte Schriftftelter machen — 
oft eine Ausnahme, weil man Im Niederdeutſchen mehrere Nentr 
mit heben zu verbinden pflege, welche im Hoc: und een 
fen das ſeyn befommen. Deine Efelinn, darauf du geritten 
baftı 4 Mof. 22, 30, für biſt. Zab ich von Jugend auf nicht 
auf wilden Dferden geritten? Zachar. 

(b) In weiterer Bedeutung, mit übergeſchlagenen Beinen 
auf einem lebloſen Dinge fisend den Ort verändern. Auf einem 
Stecken reiten, wie die Kinder. Auf einem Beſen, auf einer 
Ofengabel nad) dem Blocksberge reiten. Auf der Wurſt herum 
reiten, im gemeinen Reben, ſchmarotzen teiten, wofür man id 

ktederfachlen fagt, auf der GSarbe reite n, &, Wurft, Auch 
ohne Neränderung des Ortes, bloß in Nücfiht auf die Art und 


Weiſe des Einend. Die Soldaten müffen zur Strafe auf einem 


hölzernen Eſel reiten. Su biefer aanzen Bedeutung, bekommt das 
Werkzeug, worauf man reitet, allemahl das Vorwort auf. 
2) Als ein Activum, welches folglich das Hülfgiwort haben 


erfordert, und auch im Paſſſvo gedrascht werden kann, mit ver- 


ſchiedenen thätigen Beyfäsen und Nebenbedeutungen. sin Pferd 
reiten, ſich deſſen zur Veränderung des Ortes bedienen. seinen 
Schimmel, einen Zenaft, ein ſcheues Pferd, einen Eſel rei⸗ 
ten. Das Pferd iſt noch nie geritten worden. Die Poſt rei— 
ten, fie teitend von einem Orte zum andern bringen. sein Dferd 
zu Tede reiten, es müde, ſteif, lahm reiten. Kin Pferd in 
das Waller, in den Stell, indie Schwemme, auf die Weide, 
in die, freye Aufe reiten, es auf demfelben figend dahin bringen, 
sein Pier sufammen ‘reiten, bey den Bereitern, ed dahin brin- 
gen, daß es, mit feinen Theilen wohl vereinigt, den Kopf ſenk— 
recht trage, Im gemeinen Leben bedentet es au, ed im Nieiten 
abmatten. Femancen zu Boden reiten. Dahin auch die reci- 
piofen R. A. gehören. Sich müde reiten, ſich einen Wolf rei- 
ten, fih aus dem Athem reiten u. f. f. Kinen Schriftſteller 
reiten, figürlich, im gemeinen Leben, ihn ausſchreiben, ©. Poftil: 
len: Reiter, in Dofille, — 

Daher das Reiten, ©. auch Ritt, 

Anm. Sn diefer dritten engern Bedeutung ſchon bey dem Ott⸗ 
fried ritan, im Niederſ. riden, und mit Ausſtoßung des d, rien, im 
u ridan, im Engl. to ride, welches aber auch fahren bedeu: 

yH tet, 


ausdehnen, bedeutet hat. 
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tet, im Schwed. ryda. Härtere Mundarten ſchreiben und ſpre— 
chen es auch veuten, welches witer die ganze oben ſchon bemerkte 
Abſtammung iſt, ſich aber deſſen ungeachtet Doc in dem folgenden 


Hauptworte Reuter für Reiter auch im Hochdeutfchen le & 


bat: ©. 2 Reiter. 


1, Der Reiter, des — 6, plur. ut nom. fing. ein nur in dem 


Ausdrucke Spaniſche oder Sriefifche Reiter übliches Wort, gewiffe 
große ſechsecki ge Balken im Kriegsweſen zu bezelchnen, welche 
mit ſyitzigen Eiſen beſchlagene Stäbe geſteckt werden, der Reiterey 
den Zugang zu einem Orte zu verwehren; Sturmha kein _‚Stie: 
ſiſche Veiter follen fie, dem Earl de Aquino in feinem Lexico 
militarı zu Tolge, von ihrem Erſin der, Nahmens Friſius, heißen. 
Die Benennung Reiter leiten Friſch und andere daher, weil ſie zur 
Auf: und Abhaltung der Nieiterey dienen; welche Figur aber zu 
hart und ungewöhnlich feyu würde. Es ſcheinet vielmehr, daß bie: 
fes Wort mit Reitel Eines Geſchlechtes ift, und überhaupt eine 
Ausdehnung in die Länge bedeutet,_da es denn fo wohl anf den 
Balken, als auch auf die fpinigen —— geben kann, von veis 
ten, ſo fern es im weiteſten Verftande, ſich in die Lange und Höhe 

Darauf ßt fih auch Carls de Aquino 
Muthmaßung zurück führen, welcher glaubt, daß fie wegen ihrer 
Ahnlichkeit mit denjenigen Balken, welhe bie Firſte eines Haufes 
ausmachen, fo genannt worden, welcher Balken im Franzöſ. 
Chevron, im Stal. abet Cavallo heiße. Dieſes Cavallo ift 
unftreitig unfer Giebel, nicht aber Cavailo, ein Pferd, fo daß die⸗ 
ſes Reiter ſo wohl als das mittlere Lat. Equus Friſius nur eine 
ungeſchickte überſezung davon ſeyn würde, 


2. Der Reiter, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit: 


worte reiten, daher es in einem jo weiten Umfange der Bedeutung 
üblich ift, wie dieſes. 

1. Xon reiten, bewegen, ift Reiter in vielen. Gegenden ein 
Sieb, befonders ein ſtehendes Soinfieb , ©. Räder, welche Form 
gleichfalls üblich iſt. So fern reiten ehedem für bereiten üblich 
war, iſt der 


©. 2 Reiten. Im Oberdeutſchen bedeutet dieſes Wort van reiten, 


rechnen, in manchen Sällen einen Nechnungsbeamten, ©. ı Reiten. 


Henn der ſchwarze Kornwurm, Curculio Gravarius L. von 
einigen auch Reiter genannt wird, fo wird damit entiveder auf feine 
friechende Bewegung an den Wänden, oder auch auf bie Zermal⸗ 
mung des Getreides geſehen. ©. GSalander. 

2. Am üblichſten iſt es von reiten, equo vehi, eine Perſon 
männlichen Geſchlechtes zu bezeichnen, welche reitet. 

1) Überhaupt; wo ed doch nut in einem doppelten Berhält: 
nie üblig) if. (a) Im Gegenfage de3 Pferdes. Das 
wirft feinen Xeiter ab. Der Neiter fiel vom Pferde, Das 
Pferd ift klüger als fein Reiter. Wo ed auch unverändert von 
‚einer Perfon weiblihen Gefhlechtes gebraucht wird. (b) In Rück⸗ 
fiht auf die Art und Weife, wie man zu Pferde ſitzt und dag 


Pferd im Neiten zu regieren weiß, auch unverändert von dem - 


weiblichen Geſchlechte. Kin guter, ein fehlechter, ein mittel- 
mäßiger Reiter. In andern Rückſichten gebraucht man es in bie: 
fer mweitern Bedeutung nicht. Für, es Fommen drey Xeiter, 
drey reitende Perſonen, ſagt man: es Eommen drey Perfonen zu 
Pferde. 


2) Eine Perfon männlichen Gefchlehtes, die ihr Amt, ihre 
(a) Im weiteften 


Verrichtung reitend oder zu Pferde verrichtet. 
Verſtande. Dahin gehören die Zufammenfeßungen, der Sereiter, 
der Yusreiter, Geleitgreiter, Strandreiter, Landreiter, Poft: 
zeiter, Vorreiter, Sorftreiteru.f.f. Wo auch das Famininum 
die — teirerinn üblich ift, die Gattinn eines ſolchen Beiters zu 
bezeichnen. (6) Im engften Verſtande, ein Soldat, welcher zu 
Herde dienet, der ehedem ein Reifiger oder ein reifiger Knecht 


Der Keiterdegen, des —s, 


Die Reiterẽy, plur. inuf, 


Die Reiterfabne, plur. die—n, eine Fahne, ſo wie fie us dee 
Reiter in einigen Gegenden fo viel wie ein Schaffner, - 


Pferd 


Reitern, verb. reg. act. 


Das Reizerpferd, 
- Reiters, d. i, eines ſchwer bewaffneten Coldaten zu Pferde. 


Die Reiterfalbe } plur. doch nur von mehren Arten, die — n, 
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genannt wurde, ein Cavralleriſt; wo es aber auch nur von den 
ſchwer bewaffneten Soldaten diefer Art üblich iſt, ‚allenfalls: aber, 
auch noch von der Dragonern, aber wohl nicht leicht von den Sufaz | 
ten gebraucht wird, obgleich das davon abftammende Reiterey i in 
weiterer Bedeutung gangbar iſt. Kin Regiment Reiter. Bas 
a f bar hundert Reiter zu verpflegen. Die Gattinn eineg 
ſolchen Reiters wird niemahls die Reiterinn wohl aber zuwellen 
eine Reitersfrau genannt. | 

Anm. Bey dem Notker Reitman, im Niederf. River, i 9 


Angelſ. Kidda, im Griech. evrwe. Das Schwed. Ryttare, da 
Böhm. Rytir, Reythar und Pohl. Raytar, find nur in der lege | 
ten engften Bedeutung üblih, und allem Anfehen nad aus dem | 
DeutfKen entlehne. ©. auh Ritter. Zaft durch ganz Hohe 
und Oberdeuffhland ſchreibt und fpricht man diefes Wort Reuter, | 
ungeachtet reiten, das unmittelbare Stammwort, nur in wenig” 
Gegenden mit einem eu gefprochen wird. Es iſt daher nichts billi⸗ 
ger, als daß man dieſes Wort auf ſeine richtige Schreib: und) 
Sprechart wieder zuruck führe, — 
















plur. ut nom. fing. ein langer) 
ſchwerer Degen, ſo wie ihn die ſchwer bewaffneten Neiter zu führen 
pflegen. N 
1) Die Art und Weiſe zu reiten 
oder des Reitens. ‚Das war eine elende Reiterey. 2) Als ein) 
Collectivum und in der legten enoften Bedeutung des Wortes Rei⸗ 
ter, die fümmtlihen Soldaten zu Pferde, bey einem Kriegsheere 
oder einzelnen Haufen deffelben, wo ed auch von den leicht bewaffe 
meten Soldaten diefer Art gebraucht wird. Die leichte Reiterey, 
im Gegenfage der fihmweren. Die Reiterey suf die Dörfer verz 
legen. Der Plural ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ob er gleich 
bey dem Opig vorkommt; Taß kommen Pharaon mit ſeinen 
Reutereyen. Willeram gebraucht un Reithgefinde,,. Frons⸗ 
berg aber Reiterfchaft. & 


Neiterey üblich ift, und welde am bankaen die Standarte 


genannt wird, ©. dieſes Wort. ä 
Reitergar, adj. et adv. weldes nur im gemeinen. geben — 


für halb gar, halb gekocht. Das Fleiſch nur reitergar kochen 
Niederſ. ritergar, ridergar; im gemeinen Leben auch reiteriſche 
Vermuthlich, ſo fern eilfertig reitende Perſonen, oder auch Reiter 
im engſten Verſtande, ſelten Zeit haben, die gehörige Zubereitung 
der Speiſen abzuwarten. Oder auch von Veiter, ſo fern es ehe⸗ 
dem auch einen Straßenräuber zu Pferde, vielleicht auch ein jedes 
ſich ſchnell bewegendes Ding bedeutete, von reiten, ſich ſchnell 
bewegen; Denn Friſch führet aus dem Chronico Windesheim, 
Miflam Ruterorum, die Reitermeſſe, an, d. 1. eine nur eilfertig 
und obenhin gelefene Neffe, Stanz. Mefle a la Cavaliere, 


Das Reitergeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 


men, die — er, in einigen Gegenden, dasjenige Geld, welches 
den Strendreitern für die Bergung RER Güter gegeben, 
wird; das Tonnengeld. 
welches das Freguentativum oder me 
tenfioum von veiten tft, und im gemeinen Xeben vieler Gegen 
"ben für fieben gebraucht wird. Schon bey den Koffer riteron. 
©. 2 Rädern. 4 


Das Reiterröcht, des — es, plur. nu ein eheinabliges Recht 


reitender Perſonen, nach welchem fie fo viel Futter als fie für ihr 
Herd gebrauchten, auf dem gelbe nehmen konnten. 


des— es, plur. die—e, das Pferd eines. 


im gemeinen geben, eine Salbe wider die Krüke, eine Krätz⸗ 
Talbe; 
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ſalbe; von reitern, reiten, in der weiteften Bedeutung der heftis 
gen Bewegung, des Reibens. 

Der „Reitertans, des— es, plur. die — taͤnze, in einigen Ge⸗ 

genden, ein Nahme desjenigen Tanzes, welcher ſonſt auch der 

Reihen, der Reihentanz genannt wird, ©. der Reihen; ohne 
"Zweifel auch von reiten und reitern in der weiteften Bedeutung, . 

Die Reiterwäche pi plur. die — n, im Kriege, eine aus Neitern 

befiehende Wade, 

Der Neiterwächfel, des —s, plur. ut nom. fing. ©, wechſel⸗ 

reiterey. 

Mer Veitgurt, des— es, plur.die—e, ein breiter Gurt, ben 
© _tinterleib damit zu gürfen, wenn man zu Pferde reifet; im einigen 
Gegenden der Schmachtriemen. 

Der Reithaken, des—s, plur. ut nom. fing. metallene zier- 

2 liche Hafen, bie Zipfel des Kleides damit aufzuhefen, wenn man 

reitet. - 

Die Reithalde, plur. sie —n, im Hüttenbaue, eine Halde oder 

ein Hügel von tauben Steinarten, welche bey den Seifenwerken 
liegen bleiben und als unnüß weggeworfen werden; vermuthlich 

‚von reiten, reitern, fieben, weil das Seifen eine Art des Sie: 

bens iſt. 

Das Reithaus, des— es, plur. die — hanſer, ein bedecktes 

Gebꝛude, worin Pferde — und Perſonen im Neiten unter⸗ 

richtet werden. 

Die Keitbe, ©. Reiter 

Der Keithenaft, des— es, plur. die—e, ein Hengft, welcher 

zur Zucht, zur, Fortpflanzung feines Geſchlechtes gehalten wird; 

ein Springhengſt, Sefihäler. Von reiten, ſich begatten. Siehe 

3 Reiten und Reitochs. 

Der Reitherr, des — en, plur. die — en, in einigen Etädten 

Oberdeutſchlandes, ein Rechnungsherr; von veiten, reinen. So 

werden diejenigen Rathsherren, welche die Stadteinfünfte einzu- 

‚nehmen und zu berechnen haben, an manden Orten Reitherren 
‚genannt. 

Die Keitfammer, plur. die—n, im Hberdeutfchen , bie Rech: 

{ nungskammer ı ©, ı Reiten. 

Der Reitklepper, ©. Rlepper. 

Der Reitknecht, des— es, plur. die—e, ein anecht ober ge⸗ 

ringer Bedienter, welcher ein oder mehrere Meitpferde in feiner 

-Martung und Auffiht hat, und an den Höfen von dem Surter- 

. Enechte noch unterſchieden ift. Im großen Marftällen führet der 

‚erfte Reitknecht gemeiniglich den Nahmen des Sattelknechtes, weil 

er die Sattelfammer unter feiner Auffiht hat. 

Die Keitkröte,: plur. die—n, am einigen Orten, die Erdgrille, 

-Grillotalpa L. weil fie in der Erde in langen Linien fort veiter 

öder wühlet, ©. 2 Reiten. 

"maus, Beitwurm, I oa DIB@BL: genannt, 

©. Erdgrille. 

Die Reitkunſt, plur. car. der Inbegtiff aller Regeln, mit Sicher⸗ 

heit und Anſtand zu reiten; ingleichen die Fertigkeit, dieſe Regeln 

auszuüben, 

Das Keitküffen, Ve , plur. ut nom, fing. ein auggeftopf: 

uI tes und der Ränge nach durchnähetes Küffen, deffen man ih in 

E manden Fällen ſtatt eines Sattels bedienet, 

J Die Reitlaus, ©. Filzlaus. 

(Das Reitleben, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen: 
den, ein Lehen, deffen Befiser dem Lehensherren zu Pferde zu die⸗ 
nen verbunden iſt. 

Reitlings, adv. welches nur im gemeinen geben üblich iſt, nach 

Art eines Reitenden. 

daß man die Beine zu beyden Seiten über denſelben geſchlagen 
an einigen un auch rittlings. 


* 


J. 


In andern Gegenden wird fie Reit: _ 


Reirlings auf einem: Stuhle fizen, 0 
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Die Reitmafcbe, plur. die —n, bey den Jagern, eine fehler: 
hafte nicht recht verbundene Maſche, welche fih Din und wieder 
ziehet; von reiten, fich hin und her bewegen, 

Die Reitmaus, plur, die—mäufe, ©. Neitkrdte, 

Der Reitochs, des—en, plur. die — en, ein unverſchnittener 
zur Zucht gehaltener Ochs; ein zuchtochs, Brummochs, Bulle, 
Von reiten, ſich begatten. ©. Reithengſt. 

Der ReitzPage, (ſprich Pafche,) des An, plur. die — n, ein 
Page, welcher ſeinem Herren zu Pſerde ſolget, beſonders wenn 
derſelbe ſelbſt zu Pferde iſt. 

Das Reitpferd, des — es, plur. die—e, ein Pferd, welches 
blog zum Neiten dienet, zum Reiten beſtimmt iſt; im Niederf, 
Rietpage, von Page, ein Pferd. 

Der Reitplatz, des— es, plur. die—pläge, ein Platz, wo 
pferde zugeritten, oder Perfonen im Neiten unterrichtet werden ; 
die Reitbahn. 

Der Reiteath, des— es, plur. die — räthe, nur in" einigen 
Hberdeuffhen Gegenden, ein Rechnungsrath; von reiten, rechnen, 
©, 1 Reiten, 

Der Keitro@, des— es, plur. die — röcke, ein bequemer Rock, 

welchen man anleget, wenn man reitet. 

Der Reitſattel, des — s, plur. die — ſättel, ein Sattel zum 
Reiten; zum Unterſchiede von einem Fuhrmannsſattel, Trage⸗ 
oder Saumſattel u. ſf. 

Der Veitſchamel, des—s, plur. ut nom. fing. in ben Sägen 
mühlen, dasjenige Gerüft, worauf der GSägehlod lieget; von 
reiten, ſich bewegen, weil der Block auf demſelben vorwarts ge- 
rücket wird, 

Die Reitſcheide, plur. die —n, an den Pferdegeſchirren, hohle 


lederne Scheiden, wodurch die Stränge oder Zugſtricke gehen,e 


damit fie Die Pferde nicht beſchädigen; gleichfalls von reiten, hin 
und her bewegen, reiben, 

en Reitſchmid, des —6, alt die— fhmiede, ein Huf 
ſchmid, To fern er bey einem Kriegsheere die Pferde der Reiterey 
zu beſchlagen und zu curiren hat, und welcher am SO IRN. 
der Fahnenſchmid genannt wird, 

Zer Reifchoß, des — ffes, plur. die—fe,in ——— 
dasjenige Geld, welches die Leibeigenen dem Grundherren für die 
Erlaubniß zu heirathen bezahlen müſſen; ohne Zweifel von reiten, 
ſich begatten, zumahl da dieſes Sei in andern Gegenden ähnliche 
Nahmen führer, 

Die Keitfhule, plur. en, eine Anſtalt, wo Unterricht im 


‚Reiten gegeben wird, ingleihen, wo Pferde zugeritten werden; 


auch das Dazu befiimmte Gebäude, 

Der Keitffall, des— es, plur. die— ftölle, ein Stall, in wel⸗ 
chem fich Neitpferde befinden. _Sngleihen, an Höfen, die ſämmt⸗ 
lihen zu einem folgen Stalle gehörigen Bedienten und Knechte. 

Der Keüftiefel, des— 8, plur. ut nom. fing. große Par Stie⸗ 
ſeln mit ſteifen Stulpen zum Reiten, 

Der A eitffod, des — es, plur. die — ſtöcke, bey. nn Drechs⸗ 
lern, die bewegliche Docke auf der Drechſelbank, welche in der 
Rinne hin und her geſchoben wird; von reiten hin Ai her 
bewegen, 


Die Keittsfche, plur. die—n, eine lederne Taſche allerien Se: 


dürfniffe im Reiten, oder auf dem Pferde darin bey ſich zu führen, 


Die Keittenne, plur, die— n, in ber Landwirthfchaft, eine‘ Tenne, 
auf welcher das Getreide ausgeristen, d. i. von Ochſen oder Pfer- 
den ausgetreten wird; zum Unterfchiede von einer Dreſchtenne oder 
Scheuntenne. Don reiten, fo fein ed ehedem auch für gehen 
gebraucht worden, von welcher Bedeutung vermittelſt des vorge: 

ſetzten t unfer treten abſtammet. 

Vpy 2 \ Der 
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Der Keitrögt, 
den, 3. B. im Schleswigſchen ein obrigkeitlicher Beamter, ıwel- 

cher die landes herrlichen Einkünfte an einem Orte oder in einem 
Bezirke einnimmt und berechnet; entweder von reiten, rechnen, 
oder auch von reiten, ordnen, verwalten. Daher die Reitvogtey, 
der Bezirk eines ſolchen Vogtes. 
Der Keitwuem, des— es, plur. die— würmer, ©. Keirkröre, 
Der Reitz, des— cs, plur. die— e, von dem Zeitworte veizen, 
dasjenige an einem Dinge, was finufihe Begierden in uns er: 


wecket, wo es doch nur in engerer Bedeutung üblich ift, ven dem: 
ienigen, was einen lebhaften Grad angenehmer Empfindungen in 


ung hervor bringet, da denn Rein ein fiärferer Grad der Anmuth 


ift; ingleichen fubjective, biefe angenehnte Empfindung felbft. Die 


fanften Reie des Landes. © Kinbildung, du haſt alle Reitze 
der Wirklichkeit! Das hat fiir mich nicht mehr den Reitz der 
Neuheit. Den Rein der Liebe fühlen, mo es fubjective die leb⸗ 
hafte angenehme Empfindung felbft bedeutet. In der enaften Be: 
deutung, dasjenige an Perſonen, was einen lebhaften Brad des 
finnlichen VBergnügens erreget, und nicht bloß in der körperlichen 

Schönheit beſtehet. Schönheit ift nicht allemahl Reitz, und Reitz 

. finder oft auch ohne Schönheit Statt. Gemeine Liebhaber mel 
fen ihre BeftändigFeit nad) der Dauer der Beige ihrer Gelieb- 
ten ab. Ks ift ein mißliches Ding um unfere Beige. Im 
Zerbſte dei rs Lebens, wenn jeder Reis verblühet. 

Anm. Diefes Wort fcheinet neneru Urſprunges zu ſeyn, wenig: 
ſtens kommt es bey dem ältern Schriftſtellern nicht vor, wie es denn 
auch in dem Friſch fehlet. Leſſing erkläret Reiz durch Schönheit 
in der Bewegung, welges nicht nur mit der engern Bedeutung 
. überein kommt, ſondern auch der Abſtammung gemäß tft, fo fern 
reizen das Intenſivum von weiten, bewegen, if. Was man in 
den ſchönen Künften mil einem auslandiihen Worte Grazie nennet, 
iſt auch nichts anders ald Reiz In der engern Bedeutung, und 
aus den Anmerkungen zu den beyden Zeitwürtern veizen wird erhel⸗ 
len, daß das Lat. Gratia eb: mit Reis und veigen Eines Ge⸗ 
ſchlechtes iſt. 

Reitzbar, — er, — fie, adj. et adv. was ſich reitzen läßt, doch 
nur in der weitern Bedeutung, was der Empfindungen oder ſinn⸗ 
lichen Eindrücke fähig. if, Die Nerven find reisbare Sibern. 

In noch weiterm Verſtanbe gebraucht man e8 auch von ſolchen Thei- 

len, welche der Empfindung fähig zu ſeyn ſcheinen. So nennt 
man diejenigen Theile an manchen Pflanzen, welche ſich bey der 
geringſten Berührung zufammıen ziehen, reisbar. 

Die Keitzbarkeit, plur. inuf., diejenige Eigenfchaft eines Dinges, 
da es teipbar tft. 

&. Reiten, verb. reg. ad. et neutr. welches im lestern Falle 
das Hülfswort heben erfordert, aber nur noch bey den Sägern 
üblich tft, wo es von dem Locken gewiffer Thiere durch Nachahmung 
rer Stimme gebraucht wird. So reiger man die Zaſen, die 
Füchſe, die Vögel u. f. f. wenn mean ihre Etimme nachahmet, 
fie dadurch zu locken. Der Sefe, der Suc)s ‚laufe, auf 048 
Reigen, wenn er diefer Stimme folgt. 

Anm. Man Eünnte diefe Bedeutung mit zu dem folgenden Zeit: 
worte rechnen, wenn man nicht Beweiſe genug hätte, daß reizen 
und defien Stammwort veiren, deſſen Intenſivum es iſt, (©. das 
folgende,) unter andern Arten der Laufe, auch gewiſſe Arten ber 
menſchlichen und thierifhen Stimme nachahme, und folglich als ein 
fehr. naher Verwandter von reiten, rechnen, veder, rathenu. f.f. 
angefehen werben müffe. Vermittelſt ber gewöhnlichen Verwechſe⸗ 
fung des s und t und gewiſſer Vorlaute gehören auch preifen, das 
Ratein. Gratia, Danf, unſer grüßen und antere mehr hierher; 
denn Notker gebraucht reitzon noch ausdrücklich für grüßem 
©. auch Das folgende, 


des —⸗es, plur. bie — vente, in einigen Bien 2 Reitzen, — reg. ad. welches urfprünglie cheils wiperich 


alten abſolute. 


ches denn auch häufig pafiive gebiaucht wird, in einem vorzüglichen 1 
‚des Vergnügen quillt aus dem Hngange unferer — a 
Die Endſylbe — zen zeiget ſchon, daß diefes Wort ein Intenſivum 


R. U, der Teufel reitet ihn, vorkommt. 


noch das einfade Zeitwort reta, zum Sotne zeigen, üblich, wel: 
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« 


beivegen, theil aber auch rigen, ſtechen, u. CEf. bedeutet hat, in N 
welgem Verſtande es aber veraltet iſt, fo daß es nut noch einige 
figüttige Bedeutungen übrig gelaſſen bat. 2 
1, Empfindungen, ſinnliche Eindrücke hervor bringen. Die 
Ferven ſind Fibern, welche gereitzet werden können, det 
Neigung fähig find, ©. Reinbar. Beſonders, Tebhafte fiänfiche | 
Empfindungen hervor bringen. Was ift der flüchtige Bitzel, | 
— alle gekünſtelte Gerichte die Zunge reitzen? a 
. Dutch Bewegungsgriinde zu einer Veränderung beſtimmen, 

bus Intenftoum don rathen; eine ‚größten ne veraltete | 






guten Be reigen, für bewegen, —— 
unter einander unſerer ſelbſt wahrnehmen, mit a zur | 
Liebe und guten Werten, Ebr. 10, 2,  - | 

3. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, — Erregung ai 
lebhafter finnlicher Begierden zu etwas bewegen. 1) Überhaudt, F 
mit dem Vorworte zu. Jemanden zum Zorne, zum Böen | 
reisen. Ste reisen durch Unzucht zur. -fleifchlichen- Luft, Ri 

2 Petr. 2, 18. Zur Liebe, sum Unwillen, zum Zaſſe reitzen. 9 
sein jeglicher wird verficht, wenn er von || 
feiner eigenen böfen&uft gereizer und gelockert wird, ac. 1, 14, | 
Zuweilen, obgleich feltener, auch mit der vierten Endung: der Ber | 
gierde, welde erreget wird. Jemandes Zorn, jemandes || 
Liebe reizen. Wer den Zorn veizer, zwinget Gader heraus, 
Sprichw. 30, 33. 2) In einigen engerh Bebentüngen. (a) Zum | 
Zorne, zum Ummillen reigen. Ahas reitzete den Zerrn, feiner | 
Däter Gott, 2 Ehron. 28, 25. In noch engerer Bedeutung iſt 
jemanden veigen, ibn ohne Noth, bloß zum Vergnügen, zum a 
Unwillen bewegen, fit die niedrigern necen, ſoppen u. f. Bl 
(b) Einen lebhaften Grad angenehmer Empfindungen erweden. || 
Wie fehr reiger mich die grüne Einſamkeit des fihettigen || 
Weldes! Wo befonders das Mittelwort reitzend üblich iſt wel⸗ 





Grade anmuthig. Sie that es mit einem reitzenden Anſtande. 
Reitzende Schaͤnheiten, eigentlich, welche Begierden zum Gennffe | 
erwecken, in weiterer Bedeutung aber auch ohne dieſen 0 
griff, für fehr anmuchig. Wie reitzend wird die Sreundfchaft 
wicht, wenn fie fich zugleich auf Narur und auf Tugend grüne 
der! Gell. Die Gruft wird mir ein reitzenderer Aufenthalt, 
als die goldnen Zimmer des Pallaſtes Weiße. Ein reitzen⸗ 


Zimmerm. 
Daher die Reitzung, ©. ſolches hernach beſonders 
Anm. Bey dem Notker in der erſten Bedeutung reitzen, u 
bey den Schwäbiſchen Diepfern reisfen. Sn ber zweyten engern 
Bedeutung von der Erweckung angenehmer Empfindungen ſcheinet 
ed erſt in den neuern Zeiten gangbar geworden zu ſeyn, da ed denn 
zugleich die auffallende Bedeutung der finalisgen Luft verlieret. | 


— 


iſt, deſſen Stammwort reiten iſt, theils fo fern es ehedem ſtechen, 
anſtechen rigen, theils aber auch, ſo fern es bewegen, antreis 
ben bedeutet hat, in welchem Verſtande ed noch in der | 
In einem alten Wieder: | 
deutſchen Gedichte i in Leibnitzens Seriptor. Brunfu. heißt eg noch, 
nah dem Friſch: gierunter Sme der hilghe Geift reit, dar 
u. ſ. f. hierin bewog ihn der heilige Geifl. Im Schwed iſt 


ches auch in dem Latein. irritare zum Grunde fiegt. Die Griegen 
haben beyde, ZoeIeww, und ZosIecew, Mit dem müfigen, höc: 
ſtens intenfiven Gaumenlaute gebraucht Notker auch gruozsen für 
teißen, und die —— ſagten in eben dieſer Bedeutung 
—— 


— 
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ehedem gretten. Das Latein. Gratiae, Srazien, gehoret gleich⸗ 


falls zur engern Bedeutung der Anmuth, fo wie fhon im Xrab, 


 yazy gefällig, Ryza, und im Hebr. Raza, Wohlgefallen ift. 

Der Reitzke, eine Art Schwumme, ©. Reißke. 

Reitzios, —er, —efte, adj. et adv. des Reitzes oder ber Heike 

beraubt. Ein reiglofer Ort. Das veiglofefte Seſicht. Daher 
die Reitzloſigkeit. 

Der Reitzug, des— es, plur. inuf ein Wort, welches man nur 
von einer Art eines gebehnten, lang gezogenen Echlages der Finken 
gebraudt. Günther Etraus nennt ihn in einem Heinen Gedichte 
von 1539 den Reithberzus der Fink de fang fein Reitherzu. 

Die Reitzung, plur. die— en, von dem geitworte reizen. 
1. Die Handlung des Reithens; ohne Plural. >) Dasjenige an 
einer Perſon oder Sache, was da reitzet, in allen Bedeutungen des 
Zeitwortes. Der Zerr wer erzürnet um alle der Reizung 
willen, damit ihn Manaſſe gereiger hatte, 2 Kün. 23, 26. 
Auch in ber zweyten engern Bedeutung, wie Reiz; mo es doch nur 
im Plural für Reige üblib if. "Deine Neigungen find groß 
genug, einen unbeſtändigen Liebling getven und beſtändig zu 
machen, Duſch. — —5 

Ein aufblühendes Mädchen, das ihrer Reitzungen 
Bild iſt, Zachar. 
Wo doch Reitze edler iſt. Im Singular iſt es in dieſer Bedeutung 
völlig ungewohnlich, obgleich Hagedorn ſang: 
Die Reitzung freyer Felder 
Befchämt der Gärten Pracht. 

Reitwoll, —er, — efie, adj. et adv. voll Reitz. 
gnügungen des Verftandes bierhen fich fo reizvoll nicht an, 

Zimmerm. 

Die Kite, plur. die — n, ein wohl nur in der Mark Brandenburg 

übliches Wort, weiches nur von der Leinwand gebraudt wird, und 

eine Zahl von ı2, an manden Orten aud von 16 Ellen bedeutet. 

Ein Stick: Leinwand bat fünf Reken, d. i. 60 Ellen. Ver⸗ 

muthlich mir dem folgenten aus Einer Quelle. 

3 Der Keil, des —s, plur. inf. ein Golfectivum, eingefal: 

zene und getrocknete lange Streifen, welche aus der Haut und dem 

Fette einer Art Schellen, Hippogloflus L. geſchnitten werden. 
E. Raff, welches die auf ähnlige Art zubereiteten Floßfedern find. 

Es ift mit dem folgenden Eines Geſchlechtes doch fü, daß hier bloß 
die Ausdehnung in die Länge zum Grunde liegt. Der Aefel be: 

fiehet aus lengen femalen Streifen, und wird in einigen Gegenden 
auch Rekling genannt. — 

. Der Rckel des —s, plur. ut nom. fing. ein nur in den 

niedrigen Sprecharten übliches Wort, welches neben dem Begriff 

der Grüße zugleich ben Begriff der Plumpheit, Grobheit und Ver⸗ 

"äctlichkeit hat. 1) Ein großer Hund „ im verähtlihen Verſtande. 

ein Bauerrekel, ein folher Bauerhund. Es ift ein Rekel von 

einem gunde. 2) Ein großer, grober, ungeſchickter Menſch, im 

verachtüchſten Verftande und nur in den niedrigften Sprecharten, 

wo aud die Wörter fih rekeln fih auf eine äußerft ungefittete 

Art ausdehnen, auflegen, Rekeley grobes ungefittetes Betragen, 

rekelhaft einem Rekel ähnlich u. f. f. bedeuten. 

Anm. Im Schwer. in der legten Bedeutung gleichfalls Räkel. 

Die Sylbe — el it die Ableitungsſylbe, welche hier ein Ding, 
ein Subject, in andern Wörfern aber ein Werkzeug bedentet. Die 
erfte Sylbe Rek gehöret zu dem alten Rei, Kiefe, recken, fi 
dehnen. Gm Franz. ift Raccaille niedriger Pibel im verãchtlich⸗ 
fien Verſtande. Im der erften Bedeutung eines großen Hundes 
Tann es auch ein und eben daſſelbe Wort mit 2 Nader, ein Hund 
im verähtlihen Verftande , feyn, ©. daſſelbe. 


⸗ 


von religare binden, 


Die Ver 


Die Religiön, plur. die— en, aus bem Xatı Religio , und dieß 
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1. In der weiteften Bedeutung, im welcher es im Lateiniſchen 
mehrere Arten von Verbindlichkeit bedeutet, welge aber im Deut 
ſchen nicht gangbar find. . Dog gehüret dahin die in der Mömifchen 
Kirche übliche Bedeutung, wo die kirchlichen Orden zuweilen Reli— 
gionen genannt werden, welcher Gebrauch doc auch im Lateini- 
ſchen und Italianiſchen am üblichſten ift. Indeſſen pflegt man den 
Maltheferorden in Deutſchen Schriften wohl au zuweilen die Res 
ligion von Maltha zu nennen, wo es einen durch gewiſſe Regeln 
und Geſetze eingefchtänften Stand bedeutet. Daher ſtammet das 
auch im Deutſchen übliche der Religiofe, eine Ordensperſon, ſtatt 
des niedrigern Mönch. | 
2. In engerer Bedeutung, dasjenige, was die Menſchen fv 
wohl unter einander ald auch zugleich mit Gott verbindet; wo es 
in doppelter. Bedeutung gebraucht wird. 1) Objective, die Art 
und Weiſe der Verehrung” Gottes, der auf gewie Wahrheiten von 
Gott gegründete Dienft deffelben. Die heidnifche, die Jüdiſche, 
die Mahomedaniſche, die chriftliche Religion, welche man die 
viet Zaupt: Religionen zu nennen pfegt. Auch befondere Arten 
diefer Haupt : Religionen befommen zuweilen den Nahmen der Ne 
ligion. ° Die Farhelifehe, die Aurherifche, die veformirte Reli⸗ 
gion. Von feier Religion abfellen. Die Religion ändern, 
Einerley Religion haben. Sich zu Feiner Religion bekennen. 
Kine andere Religion annehmen. Die wahre Religion, im 
Gegenſatze einer falfchen.. Die narürliche- Religion, im Gegen 
faße ver geoffenbarten. In engerer Bedeutung verftehet man une 
ter der Religion ſchlechthin oft die geoffenbarte chriſtliche Religion. 
Man bat der Moral der Religion den Vorwurf gemacht, daß 
fie die Freundſchaft nicht gebierhe, Gell. 2) Subjective, die 
diefer Art und Weife der Verehrung Gottes gemäße Geſinnung, 
‚das darin gegründete Verhalten; ohne Plural und nur in einigen 
R. A. Lin Wann ohne Religion, der fih zu Feiner Religion. 
bekennet, der fih von der Wahrheit Feiner Religion überzeugen. 
kann. Viel Religion haben, die Religion, zu welder man ſich 
bekennet, eifrig ausüben. 
Anm. Ehe man dieſes Wort aus dem Lat. entlehnte, hatte 
man andere jest veraltete Ausdrücke, die Keligion zu bezeichnen, 
Raban Maurus nennet fie Ebafti, und Notier Ehalti, von E- 
das Gefeß, und haften, halten, verbinden; Notker Wolunga, 
und einer der Schwäbifhen Dichter Godes Reht. 
Die Religions - Beſchwerde, plur. die —n. 1) Die Bes 


ſchwerde oder Klage über gekränkte oder gehinderte Ausübung der 


Religion. 2) Befhwerden oder Bedrücungen anderer um der 
Religion willen, und in deren Ausübung; die Religions - Bes 
öruckung. Bd 

Das Keligiöns - Edit, des— es, plur. die — e, ein bie Res 
ligion betreffendes Edict; in engerer Bebeutung, ein Edict, worin 

die Keligion eines Landes beſtimmt und feftgefeget wird, 

Der Religions Eid, des— es, ‚ plur.die— e, ein Eid, ver: 
mittelft deffen man fich zu einer Religion befennet , ſich diefelbe zu 
lehren und zu behaupten verbindet. 

Der Xeligions⸗ Eifer, des — 8, plur. car. ber Eifer in feinet 
Religion und für Diefelbe, ein farker und thätiger Eifer, ſich allem 
dem zu widerfegen, was der Neligion, zu welcher man ſich befen: 
net, entgegen tft. 

Die Religions - Sreybeit, plur. inuf. die Srevheit, ſich zu einer 

. Religion zu befensen, zu welcher man will, Ju engerer Bedeu— 


dung, die Frepheit, die Religion, zu welcher man ſich befennet, 


offentlich auszuüben. & 
Der Keiigions ; Friede, des — ns, plur. die — n, in dem 
Deutſchen Staatsrehte, ein Friedensſchluß oder Vertrag zwiſchen 
dem Kaifer und den Ständen, worin die innere Ruhe im Reise 
in Auſehung der Religion fefigefeget wird; im Gegenſatze des 
Yyy3 Ä profan⸗ 
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Profan⸗ Friedens. Beſonders iſt der zu Augsburg im Sahte > 
1555 zwiſchen/ dem katholiſchen und proteftantihen Reichstheile 
errichtete Vertrag Diefer Art unter dieſem Nahmen bekannt. 

Die Religions » Befellfchaft, plur.. die —en, ©. un 
Dartey. 

Der Religions Krieg, des— es, plur. die — e, ein ns 
welcher um der Religion willen geführet wird, 

Die Religiöns : Partey, plur. die — en, eine Partey, d. i. 

ein Theil einer Kirche, welcher in den Grundwahrheiten und dem 
darauf gegründeten Gottesdienſte von derſelben unterſchieden iſt, 
und mit den übrigen in Feiner Kirchengemeinſchaft ſtehet. So find 

die Kathelifgen, Lutheraner. und. Neformiiten Religions - Dar: 
teyen in der chriftlichen Kirche. 

Gottesdienſt oder Feine Gru —— ‚, fo pflegt man fie eine 

_ Religions: Gefellfihaft zu nennen. So find bie Herrenhuther 
feine Neligions = Partey, fondern nur eine Religions » ©e: 
ſellſchaſt. 

Der Religions - Spötter, des — 8, plur. ut nom. fing. $ä- 
min. die Religions: Spötterinn, eine Perſon, welde über eine 
Religion ſpottet; in engerer Bedeutung, theild welcher der Nelt: 
gion fpottet, zu welcher er fi äußerlich befennet, theils der aller 
Verehrung Gottes fpottet, Daher die Religions = Spötterey. 

Der Neligions- Streit, des —es, plur. die— e, ein Etteit 
in der Religion oder um derfelden willen; die Religions: Strei⸗ 
tigkeit. 

Die Reliaions: Übung, plur. die— en. 1) Die freye Ans- 


ibung der Religion, zu welcher man fi befennet, der gemein= 


ſchaſtliche Gottesdienſt; ohne Plural. 2) Die Ausübung der Bor: 
Schriften einer Religion in einzelnen Fallen, 

Der Religions: Verwandte, des — n, plur. die — n, ber: 
jenige, welcher fich mit dem andern zu einer und eben a 
Religion befeunet. 

Der Religions: Swang, des — 5, plur. 'inuf. der Zwang in 
der Ausübung der Neligion; 
Steyheit, 

Religiös, — er, — efte, adj. et adv. von dem Rat. religiofus, 
Fertigkeit befigend, die zur Religion gehörigen übungen bey fich 
und andern zu unterhalten, und darin gegründet. Daher die Res 
ligiöfität, plur. inuf. bie Fertigkeit ſelbſt. 

Der Keligiofe, des —n, plur. die—n, ©. Religion ı. 

Die Kelle, plur, die — n, in einigen, befonders Oberdeutſchen 
Gegenden, ein Nahme der Gafelmaus, (S. diefes Wort,) wo 
diefelbe auch wohl Rellmaus, (Holland. Rellmuys,) und mit vor- 
gefestem Gaumenlaute Greul genannt wird. 

Der Amel, des — s, plur. ut nom. fing, ein nur in einigen 
gemeinen Munbarten üblihes Wort, Im Oberdeutſchen wird ein 
unförmliches, dickes Stuck Holz beſonders ein ſolches mit einem 

Aſte verſehenes Stuck Brennholz, welches daher nicht kleiner gefpal- 
ten werden kann, ein Remel genannt. Im Bremiſchen iſt Remel 
ein Bündel Flachs von zwanzig Pfund, ein Stein; in Meklen⸗ 
burg eine Reihe Bäume; Im Oldenburgiſchen aber werden bie von 
ber Pflugſchar aufgeworfenen Erdfchollen Kemel genannt. Man 
fiehet leicht, daß hier Die Ausdehnung, befondere in die Dicke, zum 
Stunde Lens, In andern Fallen.ftiht der Begriff der Ausdehnung 


ber Länge allein vor, ımd dann ift.ed mit Rahmen, Riemen, dem ‘ 


Lat. Rainus, dem Oberd, Tram, eine Balfe, Cined Geſchlech— 
te8. In einigen Mederdeutſchen Gegenden iſt daher Remel ober 
Rämel, im Hannöv. Remſche, auch eine Furche, Ninne, 

Die Kemife, plur. die —n, das Franz. Remife, ein Schup⸗ 
pen. Kine Wagen: Remife ‚ ein Wagenfchuppen, 

Die Remfe, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein m des 
Wabmsblaudes. ©, Ramſel. 


Betrifft die Abweichung nur den 


im ae der Religiong- 
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— Ren, eine Endſylbe vieler- geitwörter, welche in manchen init 4 


Ausfisßung des e nur ın, and in andern mit Merfegung des r 

— ern lautet, Sie hat vornehmlich einen doppelten Urſprung. 
ı) Viele folhe Zeitwörter ſtammen unmittelbar von Nennwör⸗ 

‚tern oder Partileln her, welche ſich auf ein r enbigen, da denn ei⸗ 
gentlih nur n oder en die Endſylbe ift. Dergleichen ſind andern, 
anders machen, ankern, von Anker, Sußern, von außer, bildern, - 
von dem Plural Bilder, blättern, buttern, dörven, empören, - 
Hören, erweitern, erwiedern, federn, fiedern, feuern oder 
ſeuren geifern, hindern u.f.f. &S —Eın. 


2) In andern hingegen iſt es eine eigene Übleitungsfylbe, welche 


manchen Zeitwörtern angehänget wird, Intenſiva und zuweilen 
auch Iterativa darxaus zu bilden, da es denn oft gefchehen. ift, daß 
das einfache Zeitwort verloren gegangen iſt, und nur 
tete übrig gelaffen hat, Won Diefer Art ind mäbren, von mäben, 
bewegen, flackern, von fladen, gebren in begehren, von dem 
veralteten gaben, jeher, ſagen; von gehren iſt girren ein neues 
Intenſivum. Ferner wahren, währen, wehren, donnern, von. 
sonen, Lat. tonare , erinnern, fordern, fliſtern, fiettern, bob: 
ren, fehren, foübren, von päben, rühren u. 1.f. Von welchen” 


allen fih bey genauerer Unterfuchung immer noch das einfachere 


Zeitwort wird auffinden laſſen. Es iſt fo wenig als irgend eine an⸗ 
dere Ableitungsſylbe ein bloßer leerer Schall, ſondern allem Anfe: 
hen nad ein Verwandter von rennen, rinnen, und deffen Stamm: 
‚worte, dem veralteten venen, rinen, fo fern. es ſich fortbewegen 
bedeutet, zumahl, da ſchon Das v allein eine zitternde Bewegung 

andeutet, und alfo ein fehr natürliches Bild fo wohl des erhüheten . 
‚Grades der innern Stärfe als auch der Wiederhohlung iſt. Da 
I und r beftändig in einander übergehen, fo iſt auch die in andern 


Zeitwörtern eingeführte Ableitungsſylbe — len mit demfelben ver: - 4 
wandt, nur nicht fo fern diefes in manchen Wörtern eine verflei: 


nernde Bedentung-hat. S. — Ern. 

Der Renegät, des— en, plur. die —en, aus den mittleren Rat. 
Renegatus, renegare, verläugnen, eine Verfon, melde ihrer 
Heligion entfaget und zu einer andern außer der chriftfichen überge- 


das abgelei- | 





N. 
3 





Bes 


het; wo es beſonders von Ehriften üblich ift, welde zu der Maho: { 


medanifhen Religion übergehen, und welche Jeroſchim, ein Schrift 
ſteller des 14ten Sahrhundertes, vernoigirte Leute nennet. 

Die Renoͤtte plur. die — n, aus dem Stanz. Reinette, von 
Reine, Königin, Apfel der Königinn, bee Nahme einer ſchmack⸗ 
haften Art Apfel, welge mit einem grauen: Nofte überzogen find, 
auch Renett Apfel genannt werben, und wovon. die fo genannten. 
Prager: Apfel eine Art find. Engl. Rennet.- * 

Die Renke, plur. die — n, eine im Oberdeutſchen übliche Ber 
nennung einer Ak. Weißfiſche, welche fehr ſchmackhaft iind, ein 
überaus weißes Sleifh Haben, aber den Augenblic ſterben, ſo bald 
fie ang denn Waſſer kommen; der Gangfifch. 

Renten, verb. reg. ad. welches eigentlich das Sutenfioum‘ von 
ringen, und deffen Stammworte, dem veralteten renen, reinen, 
fi in die Länge fortbewegen iſt. Es bedeutet eigentlich heftige 


„Bewegungen nach allen Seiten machen, ift aber im Hocdeutfhen 


nur in den Sujammenfeungen ausrenken, einvenken und verren- 
ten üblich. Im Oberdeutfhen aber gebraucht man es noch allein, 
theils für lenken, einen Wagen venten, dai. Ienfen, theils aber 
auch für recken, ſich renken, ſich recken, dehnen; von welchem 
recken/ vermittelſt des eingeſchalteten n, welches in mehrern Fallen 
ein Begleiter der Gaumeubuchſtaben iſt, es auch unmittelbar gebil- 
det feyn Fan. Sm Ital. dirancare, gusrenten und — 
hinken. ©. auch Rank, 

Die Rennbahn, plur. die — en, eine Bahn, d. i, ein langer, ebe= 


ner Plaß, darauf zu rennen, Rennſpiele darauf zu halten; die 


Laufbahn. Im Bergbaue wird auch berjenige freisförmige Platz 


in 


c 





” 
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in dent Treibegöyel, anf en die Pferde in Kreife gehen die 
Rennbahn genannt. 


Der Rennberg, des — es, plur. car. oder die Rennberge, 


fing. car. im-Bergbaue, dasjenige, was von dem Erze abriefeit, 
wenn ed durch die Renne oder durch das Gerinn von einer Höhe 
binab gerofet wird; von dem Collectivo Berg oder Berge, jede 
Erd: oder Steinart. 


Die Kenne, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben übliches 


Wort. In den Niederdeutfchen Gegenden wird die Goffe auf den 
Gaſſen, in welcher das Waſſer vinner, die Renne, die Rönne, 
der Kennftein genannt, - Im Bergbaue führet dag Gerinne, wos 
durch man das Erz oder Gejtein von einer Höhe hinab rollen füßt, 
den Rahmen der Kenne, 


"Dis Reönneifen, des — s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


1) eine Kratze mit einen langen Etiele, den Ofen damit 
von den Ofenbrüchen zu reinigen; wo ed für. Reineiſen zu 
stehen fcheinet, oder vielmehr das Intenſivum von dem veralte: 
teten reinen, fü‘ reinigen, iſt. 2) Eben dafelbft wird auch eine 


Art gereinigten Eifend, welches mit hölzernen Hämmern fo lange. 


‚gefehlagen worden, big es völlig rein iſt, collective Renneiſen ges 
nannt, da es denn feinen Plural hat. 


Rennen, verb. irreg. Imperf. ich rannte; Mittelw. gerannt; 


A 


rannte, oder auch von diefem rennen, ſtechen. 


" mit thätigen Nebenbegriffen. 


Imperat. renne. Es iſt in doppelter Geftalt üblich, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hälfsworte ſeyn. 1) * Sic 
ſchnell bewegen, beſonders fich fehnell um feine Achfe bewegen ;- eine 
im Hocbeutfchen versltete Bedeutiiig, welche noch in einigen Zus 


ſammenſetzungen übrig ift, ©, Reunberg, Rennfpindel wm ſ. f. 


Die Welle an einem Hafpel wird um defwillen noch an einigen Or: 
ten der Reunbaum genannt. ©. bie Anm. 2) In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung, - fih vermittelft der Süße ſehr ſchnell 
fortbewegen, wo es von. der außerjten Geſchwindigkeit der Men: 
ſchen und Thiere gebraucht wird, und Daher mehr fagt, ald laufen. 
Er rennt, als wenn ihm der Kopf brennte, im gemeinen Leben. 
Gerannt kommen, fo wie man aud) fagt, gegangen, gelsufen, 
gefprungen, getanzet kommen. Auf jemanden zurennen. 
Nach etwas rennen. Zum Zauſe hinaus rennen. Wir dem 
Kopfe wider die Wand rennen. Sugleihen mit größter Ge 
ſchwindigkeit reiten oder fahren, 
{hehe nun zu Fuße, zu Pferde, oder aud) zu Wagen. Ein Reiz 
ter rennete (raunte) auf ihn zu, 2 Mace. ı2, 35. Sie find 
geftalter wie Roſſe, und rennen wie Keuter, Joel. 2, 4. ber 
mit dem Wegen, mit dem Dferde rennen, wie es in der Deut: 


ſchen Bibel mehrmahld heißt, kommt es im Hochdeutſchen wenig 


mehr vor. Sm ber höhern Schreibart auch wohl in Geſtalt eines 
Activi mit der vierten Endung. 
wiehernd ſteigen die Pferde der Sonne mit eſeneen 
Naſen 
Aus den Sen herauf, die fenrige Laufbahn zu vennen, 
Zadar. 


Ingleichen firüche Geh etwas rennen, fih mit vieler Sefchäf- 


„tigkeit um etwas bewerben, In fein Verderben, in das Unglück 
> tennen, ohne fiherfegung demſelben entgegen eilen. 

2. Als ein Activum. 1) In der vorigen engern Bedeutung, 
Jemanden zu Boden rennen. 
2) In weiterer Bedeutung, ſchnell bewegend machen, von verſchie⸗ 
denen Arten der heftig ſchnellen Bewegung. a) Jemanden den 
Degen durc) den Leib, das Meſſer in den Bauch vennen, für 
fioßen. Auch das ehemahlige Turnieren mit Lanzen wurde Rennen 
‚genannt, enfweder fo fern man in demſelben zu Pferde anf einander 
b) Als das Acti⸗ 
vum von rinnen; doch nur noch in einigen Fällen des gemeinen 
Lebens. Der Wein wird von den Weinfälſchern gerennet und 


Nach dem Ziele rennen, eö ge: - 


* 
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gefchmierer, mit Waffen vermifcht, gewäffert, wie es Frifch erkla— 
tet. In dem Hüttenbaue wird das Eifen gerenner, d. i. geſchmel⸗ 
zet, welches aufdem Rennherde gefchiehet; wenn ed bier nicht 
vielmehr von vein abſtammet und für veinigen ſtehet. Siehe 
Renneiſen. 

Daher das Rennen, 3 

Anm. Sn dem.alten Gedichte auf den heil, Anno rennin, im 
Niederf. vonnen, vönnen, welches aber auch rinnen bedeutet, im 
Schwed. ränna, im Angelſ. mit verſetztem r aernan, yrnan, wo 
aber doch Kin der Lauf, und Renner ein Läufer if. Das ver: 
doppelte nm zeiget ſchon, Daß dieſes Zeitwort ein Intenfivum. ift, 
deſſen Stammwort renen oder reinen noch nicht veraltet if. Die 
Säger fagen nom jest van dem Fuchfe, daß er reine, wenn er trabt, 
und bey dem Ottfried ift rinan kommen. Das Eiigl. to run, 
laufen, hat dieſes einfachere Wort auch noch, und in Baiern tft 
rundi ſchnell. Es bedeutet urfprünglich eine ſchnelle Bewegung 
nach allen Richtungen, und iſt daher mit dem alten rainen, berüh— 
ren, (S. Rain,) reinen für feheuern, polieren, reinigen, ringen, 
Rente, rund u. f. f. genau verwandt, Da es bier wiederum auf 
eine Onomatopdie ankommt, einerley Laut aber verfihtedenen Din: 
gen gemein feyn Tann, fo gehüret auch Ottfrieds veralteted ren- 
nan, erzählen, antworten, hierher, (S. Raunen,) ſo wie brenu— 
nen und trennen vermittelt ‚verfhiedener DBorlante von diefen 
Worte gebildet worden. Nennen und rinnen find urfprünglid ein 
und eben dafelbe Wort, obgleich) das letztere durch den Gebrauch 
bloß auf fäffige Körper eingefchränfet_ worden. S. das letztere. 
Diele Hochdeutſche Schriftitelfer, und unter andern auch Luther, wan⸗ 
deln e3 regelmäßig ab, ich vennete, gerennet; indeſſen tft die 
trreguläre Form im Hochdeutſchen doch immer die gewöhnlichſte. 
Gut wäre es, wenn der Gebrauch es verfiattete, das Activum 
allein regelmäßig zur gebrauden, da denn die irreguläre Form dem 
Neutro eigen bleiben Fünnte. In Heynatzens Briefen über Die 
Deutſche Sprache Th. 4, ©, 248 heißt es, in Sachſen ſpreche man 
das n in gerannt einfach, und diefes müffe den übrigen Deutfchen 
zur Regel dienen. Allein man fpricht es fo wohl in Ober: ale Nie: 
derfachfen doppelt, fo wie die Etymologie e3 erfordert; forächen 
die Meißner, Wwelche der Verfaſſer hier unter den Sachſen zu ver: 
ſtehen ſcheinet,) wie doch nicht geſchiehet, wirklich gerabnt, wie 
einige ESchlefifhe Gegenden thun, fo ware Das ein Provinzial: 
Fehler, der nie zur Hegel dienen könnte. 


Der Kenner, des— s, plür. ut nom. fing. ein jest ungewðhn⸗ 


liches Wort, welches aber ehedem ſehr üblich war, einen Länfer 
zu bezeichnen. Von Pferden, welche zum Wettrennen une 
find, kommt ed noch zuweilen vor. 


Dir Rennberd, des — eos, plur. die — e, in den Eiſenhäm⸗ 


mern, ein Herd, auf welchem das Eifen erenier, d. i. gefchmelzet 
wid, ©. Rennen 2. 2). 


Das Rönnjagen, d&es—8, plur. ut nom. fing. oder die Renn— 


jagd, plur. die— en, eine Art der Jagd, da man das Wild mi: 
Sägern zu Pferde und mit Hunden ſo Iange verfolget, bis es er: 
müdet; die Aaufjegd. Für beyde iſt indeſſen das Franzöſiſche 
Parforße⸗-Jagd übliher 


Der Rönntäfer, des— 3, plur. ut nom, fing. eine Art ſchnell⸗ 


füßiger Käfer, welcher ſich beſonders, wenn in Gärten geſpeiſet 
wird, ſehen läßt, wo er. die vom Tifche fallenden Brocken frißt; 
Carrabus L. in Thuringen Kneiphahn. 


Dis Rennſchiff, des — es, plur, die —e, eine beſondere Art 


leichter Schiffe, weldde ſehr geſhwinde ſegeln, und auch Jagd— 
ſchiffe heißen. In engerer Bedeutung iſt es eine beſondere Art 
dieſer Schiffe, welche lang von Gebäude find, und zugleich ſegeln 
und rudern, um deſto geſchwinder fortzukommen. 
= ® er 


1 


- macht, Raingo, 
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Der Rennſchlitten, des — 6, plur. ut nom. fing: ein leichter 
Schlitten, vermittelft deſſelben ſchnell von einem Orte zum andern 


zu kommen; zum Unterſchiede von einem Subrfchlitten, auf wel⸗ 


chem ſchwere Sachen fortgeſchaffet werden. Iſt das Geſchirr eines 
Pferdes vor einem Rennſchlitten mit einem Shellengelaute ver⸗ 
ſehen, ſo wird er ein Schellenſchlitten ee j 
Die Kinnfe, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme des La⸗ 
bes oder Käfelabes, weil e8 die Milch rinnen oder gerinnen macht. 
‚S. Rinnen, daher es bey einigen auch Rinnfel heißt. 

Ds Rennfpiel, des — es, plur. die — e, eine Art Spiele, 
worin man nach etwas rennet, es geſchehe nun zu Fuße, oder zu 
Pferde, oder auch zu Wagen. Auch bie ehemahligen Turniere wa⸗ 
ten unter diefem Nahmen befannt ; vießeicht von vennen, ſtechen. 

Die Rennfpindcl, plur. die — n/ bey ben Schlöſſern, ein Boh⸗ 
rer, welcher vermittelſt eines Riemens zum Bennen, d. i. zur 
ſchnellen Bewegung um feine Achſe, gebracht wird, Siehe Drill⸗ 
behrer 

Der Renn ſtein, des — es, plur. die — e, am haufigſten im Nie⸗ 
derſ. eine ſteinerne, insleichen eine gemauerte Rinne. So wird 
die Goſſe in dem Steinpflaſter daſelbſt Häufig mit dieſem Nahmen 
belegt; Schwed. Rännften, 

Des Bennthier, des— es, plur. "die e, ein vierfüßiges , zwey⸗ 
hufiges, mit einen dichten, äſtigen Geweihe, verfehenes Thier, 

welches zu dem Hirſchgeſchlechte gehkret, aber ein vorwärts ge: 

- Rrümmtes, und am Ende ſchaufeliges Geweih bat, in ben nürd- 

lichſſen Gegenden von Europa und Afien lebt, und fehr ſchnelt 
kiuft; Tarandus L. Cervus rangifer Kl. 

Anm, Im Schwed. Ren, im Angelſ. Hranar , im Engl. Rain- 
deer ‚im Franz. Rangier, im Norweg. Keensdyr, ehedem Zrein⸗ 
dyr, bey deu Lappen, 

welches aber bey ihnen auch ein jedes Thier be— 
deutet. Allem Anſehen nach ift der diefem Thiere eigenthümliche 
ſchnelle Kauf der Grund feiner Benennung, obgleich auch fein äftie 
ges, rankenförmiges Geweih nebft andern Umſtänden mit in Be⸗ 
trachtung kommen könne. S. Reineke und Reh. 

Die Rennthier breͤmſe, plur. die —n, die größte Art Bremſen, 
welche haarig iſt, und die Rennthiere in Lappland auf das Hartz 
nücigfte verfolget, um ihre Eyer auf bie a derfelben fallen zu 
laſſen; OeftrusL. | . 

Der Renommift, des— en, plur. die — en, aud — Franzoſ. 
renomme, im gemeinen Leben, beſonders auf Univerſitäten, ein 
Menſch, der wegen feiner Rauf- und Streitſucht berühmt iſt, und 
in weiterm Verſtande, der ſeinen Ruhm in Beleidigung des außern 
Wohlſtandes und der guten an ſetzet. 

Mas Rentamt, des — es, plur. die — ämter, ein Amt, welches 
ſich mit der Einnahme nd Berechnung der Zenten eines andern, 
beſonders eines Landesherrn, beſchäftiget. Kin Rentamt beflei- 

— die Einnahme und Berechnung ter landesfürſtlichen Renten 
jemanden anvertraͤuet iſt; das Kammeramt, und oft nur des 
Amt ſchlechthin. In Baiern föhren auch die, Lanbestegierungen, 
deren in dem Herzogthume fünf iind, beu Nahmen der Rentämter, 
v muthlich auch fo fern fie zug! leich mit Einhebung der Nenten zu 
thun haben. 

Die Kinte, plur. inuſ. noch haufiger aber im Plural allein, die 

Renten, ohne Cingular , die Einfiintie, Desjenige, was einkommt, 

beſonders von Grundſtücken und Capitalien. Getreide: Renten, 

Getreidezinſen. Beſonders um Gelde, wo es theils von den obrig⸗ 

keitlichen Einfünften in Gelde gebraucht wird. Daß man aus des 

Königs Gütern von den Renten jenſeit des Waſſers ‚nehme 

uch ei. Daß ihr nicht Macht habt, Zins, zoll und 

hrliche Rente zu legen auf irgend einen Prieſter, Kap. 7, 34. 


gIn welchem Verſtande es doch nur noch in einigen oberdemſchen 


Renten, verb. reg. neutr. mit Henn Süfsivnrte haben son Renz) 


Die Rentenẽy 3 plur. die— en, eine Anſtalt, in welcher obrigteitah 


deren einzigen Neichthum dieſes Thier ang: i 
Renterey und die Rentkammer zwey beſondere, dem Kammer = Cola 


legia haben verfgiedene Arten von Nenten einzunehmen. 
Der Ventenierer, Rentierer oder Renner, des —s, plur. 


Die Renterey, Rentey, ©. Renteney. 
Die Rentkammer, plur. die —n, ©. Renteney. 
Der Rentmeiſter, 


Ingleichen in miendien Gegenden, ein Laudesbezirk, im wel 
Der Rentner, S. Zentenierer, 7 J 
Rentrieren, verb. reg. 2d. welches nur bey den Schneidern eini⸗ l 


ſondern aus dem Framzöf. ai, welches eben biefe Br deuz 7 


Dec Rent chre ber, des—8, plur. ut nom. fing. ver Schrei⸗ 


Der Rentel, 
Reolen, 
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Gegenden üblich iſt. Theils auch von den Zinſen eines Capitales; 
doch nur noch in einigen R.A von feinen Renten leben, von 
‚ feinen Intereſſen. in Capital auf Renten legen. Aeab-Ren- 
ten, hohe 33 on von einem Capital, welche man nur auf Lebens⸗ 
zeit ziehet. In einigen Gegenden wird auch eine Anſtalt, wo lan⸗ 
desfürſtliche Einkünfte eingenemmen werden, die Rent und Rente 
gengunt. Don dieſer Art iſt die Rent zu Lohnek, welche ein, 
Churmainziſches Zollamt am Rheine iſt, welches aus einem Rent-⸗ 
Praſidenten, einen Directore, einem Rentmeiſter, fieben Rent⸗ 
Officianten, u. f. f. befteßer. 
Anm. Im Niederf. gleichfalls Rente, im Enol. Rent, im | 
Walliſ. Rhent, im Schwed. Ränta, im Syai, Renta; ohne 
Zweifel insgeſammt ans dem Stanz. Rente und Gtal. Rendita, || 
welche wieder von rendre und rendere abſtammen; wenn nie) 
ielmehr des noch bey dem Ottfried befindliche rinan, kemmen, 
(S. Kennen Anm.) dad Stammwort von allen tft, fo. daß es mit 
Einkünſte gleichbedcutend ſeyn würde, Das Niederſ. Rente, Zer⸗ 


brechung, gehöret mit ua — zu dem Angelſ. rendan, {' 
ſchneiden, brechen. | 








‚ten einbringen. Das Gut ventet jährlich tauſend Thaler, trägt” 
fo viel ein. Ju berenten, mit Nenten verfehen, m 23 eine hir 
tige Bedeutung. | 


liche Renten eingenommen werden, wo es zuweilen auch Aentey, || 
Renterey, Rentnerey, Rentkammer, BRentamt, Rent meiſterey 
u. f. falautet, und bald mit dein, was man -fonfl auch die Bamz 4 
mer nennet, gleipbedentend tft, bald auch noch von derfelben i 
‚unterfhieden wird. In dem Churfürſtenthum Sachſen find die 


x 


legio untergeordnete ee woron die —— einem — 


Rent: — ie Die en hingegen iſt ni 
einem Hberfammermeifter, einem Rentfammermeifter, zwey | 
Caſſierern, zwölf Remmerfchreibern u. f. f. beſetzt. Beyde Cola Il 


“ 
- 
ut nom. fing. der von feinen Renten, d. i. Sntereifen, lebt; Pe | 
haufigſten im Niederſächſiſchen. Ital. Renditario. | 


des — 5, ehe ut nom. fing. deſſen Gat⸗ 
tinn, die Rentmeiſterinn, derjenige, welcher die Renten eine J 
andern einnimmt und berechnet. Miengerer Bedeutung derjenige," || 
welger, einer Rentkammer oder Nentey vorgeſetzt iſt. ©. Rente | 
ney. Daher die Nentmeifterey, deſſen Ant und Bet, 






ser Gegenden, ae Nieder-Deutſchlandes, üblich iſt, die |: 
Naht an einem Tuchkleide von augen mit feiner Eeide benähen, 2 
welches in Niederſachſen ud ürern, äußern ‚ genannt wird. Nicht, | 
wie es iu dem Brom. Niederſ. Worterbuche heit, von Rand, [ 
tung bat. s Eı 


bet bey einem Ren kam se, oder bey einer mit dem Nahmen der 

Rente belegten Einnahme, wofür an et Orten — Ren⸗ 

teyſchreiber üblich iſt. | 
©. Bänzel, i 

S. Violen. es ET 


| x 


“ 





mehrerer zugleich auffiiegender Nerphühner. 


Vogels von rapp, grau, braun, ber, 


Dis Repphuhnerkraut, ©. Glastraut. AR 
Die Kepriffätien, fing. inuf. aus dem Lat. Repreffalia und dieß 


bequem if. Repreffalien gebrauchen, 
Die Reps, Berrwein, S. Räpps. 
Die Republit, plur. die — en, von dem | Zu 
und dieß and dem Lat. Respublica. Im weitefen 5 teritende, 
eine jede bürgerliche, aus mehrein hauslichen Geſellſchaſten zur Er- 
haltung äußerer Sicherheit zuſammen geſetzte Geſellſchaft, welche 


Esllegii u. ſ. f. erklaret. 
Adel. W. B..Th.NAufl. 
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"gemeinen Leben fir wiederhohlen Wlich iſt. Daher die Repetir— 


Ahr, eine Schlaguhr, welche nicht nur die Stunden ſchlagt, zu 


welcher Zeit. man will, ſondern welche auch noch die Viertelſtunden 


Stůcke in einer ſolchen Uhr; der Repetir-Stift ein Sapfen in 
dieſem Nepetir-Werfe, worauf fih die zu demfelben gehörige Fer 
der der Auslöſung, die Einfallfepnalle, der Schöpfer, der Rechen, 
und der Sperrfegel bewegen, 


Das Reppbubn, des — es, plur. die — Hühner, eine Art wil- D 
der Huhner, welche die Große einer Taube hat, grau und ſchwarz 
yon Farbeift, nackte Fuße, und einen nackten ſcharlachenen Flecken 
"Hinter der Augen hat, und fehr ſchlecht fliegt, aber deſto ſchneller 


zu Fuße iſt; PerdixL. Es hält ſich gern auf den Feldern und 


Acern anf, daher es auch in einigen Gegenden Ackerhuhn und 


Feldhuhn genannt wird, Ein Slug Repphühner ein Haufe 


Anm. Im Nederfüihf: Rapphohn, im Schwed. Rapphöna, 


Eine Art rother Repphnhner iſt in der Schweiz unter dem Nahmen 


Dernife bekannt, welches aus dem Seal. Pernice , Rat. Perdix, 


‚gebildet it, ©. Rothhuhn; in andern Gegenden heißt es Wil 
fches Repphuhn. Des weiße Nepphuhn der Graubündner it - 


unſer Schneehuhn, ©. daſſelbe. Ihre leitet den Nahmen dieſes 
Allein ſein ſchneller Gang 
ſcheinet mehr Anſpruch auf Die Mſtaͤmmung zu daben. 


„berf, iſt rapp ſchnell, reppen ſchnell bewegen, ſich reppen ſich 


eilſertig ſort machen, Beppéeſchäftigkeit u. ſ. f. welche insge— 


ſamnit zu unſerm raſfen gehören, und Intenſiva von dem veraltes 
Er Subefe 
fen ſtehet es noch dahin, ob nicht aud das natürliche Geſchrey die: 
ſes Vogels zu feiner Benennung Anlaß gegeben, da denn Diefelbe 
Ani Nabe, rufen, Niederf. röpen, und andern Eines Gefhlechtes 


ten reben, ſich in die Länge fort bewegen, find, ©. Rebe. 


epetiren, verb. reg. ac welches aus beim Lak. zepetere, im DAs Veſervat, des — es, 


SAL, und wohin auch die Majeſtätsrechte gehören. fe 
ſchlagt; das Repetir Werk, die ſammtlichen dazu gehörigen Der Reſisent, des — en, plur. die — en, aus dem Franz. Refi- 


Aufenthalte. 
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plur. die —e, aus bem Pal. Refer- 
vatum , in dem Deutſchen Stgatsrkechte, Gerechtſame, welche ber. 
Haiſer allein, ohne Suzlehung der Reichsſtände, auszuüben befugt 


dent, derjenige, welcher fih an einem Otte beftintig, oder doch 


geraume Zeit aufhält, und dafelbft die Angelegenheiten eines Staa: 


tes oder regierenden Herrn beforget, und der Winde nach geringer 
it, als ein Gefandter. Deſſen Gattinn die Refidentiem, | 
ie. Kefidenz, plur. die — em, aus dem Latein. Refidentia, 
I) Der Zuftand, da ſich eine Verfon gewöhnlich an einem Orte 
aufhalt; ohne Plural, In welchem Merftande es von furſtlicen 
und andern Perfonen von ben hohen Abel zuweilen gebraugpt wird, 
Seine Kefidenz en einem Orte nehmen, feinen ordentlichen, ge: 
wöhntigen Aufenthalt. In dem kanoniſchen Rechte ber Römiſchen 
Kirche iſt es der ordentliche beſtandige Aufenthalt eines Geffilichen 
an dem Srte feiner elinde, und Die Verbindlichkeit zu biefem 
2) Der Dit, an welchem 
andere Perfon von hohen bel gewöhnlih aufhalt; dns Soflager, 
da denn fo wohl das Schloß das Nefidenz- Schloß, als auch die 
Stadt die Refldenz - Stadt oder Hofſtadt, oft nur die Nefidenz 
ſchlechthin, genannt wird. 
hove, Siedelhof, üblih, welches in dieſenm Verſtande noch in 


dem alten Gedichte anf den heil, Anno vorkommnt. 
im Nie- Die Nefonsnz, plur. dieen, aus dem Sat. Refonantia, in 


der Mufit, derjenige Klang, weicher entfiehet, wenn bie durch 
einen Klang erfchütterte Euft gegen: Aötyer fihft ‚ deren Theilchen 


indem Grade gefpanht find, daß fie diefe Art von Schmingungen 


annehmen und hörbar machen Fönten. Daher der Rejonanz: Bo: 
den, in mufifefiigen Inſtrumenten, derjexige Boden ‚ welcher 


dieſe Reſonanz hervorbringt; das Reſonanz⸗ Loch dasjenige Loc. 


in deriſelben, aus welchem dieſelbe heraus gehet. 


ſeyn würde. In den gemeinen Sprecharten iſt reppen, reppſen, Réß ſcharf von Geſchmack, ©. Räſch 2, 


man die Unrichtigkeit der von Dielen qngene numenen Schreibart 
Bebhuhn eriennen muſſen, welche no über dieß ganz wider die 


8 Ausſprache nt, welche das e ſcharf, ben folgenden Milauter aber 


hart und doppelt 


hören läßt, daher man es billig Repphuhn 
fohreibet, Ser ER — — 


von reprimere, angewendete Gewalt ein von andern zugefügtes 


Unrecht dadurch zu rächen, oder ihn zum Erſatze zu nöthigen; die 


Gegengewalt, Gegenbeleidigung, welches letztere doch nicht ſo | 


N 


Frenz. Republigue, 
1 ein Staat genannt wird 2) In engerer und gewähnlicherer 


kaniſch, einer Republik gemäß, in ihrer Berfeftung grgründer. , 


Dis Reftript, des— es, plur, tie —e, aus dem mittlern Lat. 


Referiptum , biejenige Schrift eines Landesheren, worin er ſich 
auf das Bittfchreiben eines 


nem Gericht Kffen u, fi f. 
‚ dasjenige, was Ian von einer zu besahlenden Summe unbezahlt 


Unterthanen, auf bie Anfrage eines 


lpſen. Im Hebraiſchen wird es daher wirklich genannt, Der Reßbaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen Ober⸗ 
vor non, Yufen, welches aber auch den Begriff der Bewegung 
leidet, und alsdann wir unſerm kehren, den Sntenfivo von gehen, 
verwandt iſt Man wähle, welche Ableitung man will, ſo wird > 


deutſchen Gegenden, ein ftarfer Balken, welcher andern ſchwachern 
Ballen zur Uhterlage dienet; im Hochdeutſchen ein Träger, Viel⸗ 


leicht bie Stärke und Dicke zu bezeichnen, als dad Stammmwort 


von groß, ©. daffelbe und Rieſe. Friſch führet folgende Etelle 
aus Fronsbergs Kriegsrüſt. ©. 20 an: Ein Wagen mit Zimmer 
holz, groß und Elein, au Sezbäumen gefiroben, Reſter und 

soerer Notturft; wo er das Refter für ganz veraltet Hält, und 
es unerklärt läßt, 5 } 


Aeılon, verb. reg. ad. welhes nur im Bergbaue üblich tft, wo 


es hauen, graben bebeutet, aber auch nur in einigen Fallen vor: 


femme. Ein Feld verreſſen, es verbauen, verfahten. Es gehö⸗ 
ret bier zu reißen, fo fein es ehedem auch hauen graben, ſchnei⸗ 
den, bedeutete. Eben daſelbſt iſt auch der Reſſen derjenge Floß⸗ 
‚oder Waſſergraben, worin gefeifet wird, und der Reßort die 
Meite des Feldes, fo weit fih ein folder Reſſen erſtrecket; wo - — 


auch das Reifen, ſich ſchnell bewegen, von kiffigen Körpern, mit 
eintritt. » Im Bbohmiſchen tft rzezatj ſchneiden, jtechen, und 
rzycr; ſließen, im Wend. Reczka ein Bach. Siehe Reigen 
und Röfche. 


Der BReßort, des— es, plur. die — Srter, S. dad vorige, ; 

Bedeutung iſt Sie Rexvblik eine ſolche bürgerliche Geſellſchaft, in Der Rift, des — es, plur. die — e, Dimin das Reichen, 
weicher die hödfte Gewalt mehrern anvertrauet if. Daher der 

Republikaner, der Einwohner einer foihen Republik, Aepukli- 


Hberd. Veftlein, dasjenige, was von einer Sache übrig oder zu⸗ 
tige geölieben iſt. Der Neft von einem Stücke Tuch, von ei: 
Des if der ganze Refi. Beſonders 


laßt Einen Reſt abtragen, bezahlen. Mo eg auch als ein Ab⸗ 
ſtractum gebraucht wird, in Neft bleiben, mit ber Zahlung zuriick 
bleiben, ingleichen nicht gang bezahlen, Ingleichen als ein Neben⸗ 

wort. 


355. 


ſich eine fürftliche oder - 


Ehedem var bafüir dag veraltete Sedil- 
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i wort. , 
als ein Reſt. ©. überreſt. Figurlich ſagt man im gemeinen 


Reben, jemanden den Reſt geben , ihn völlig umbringen, inglei— 
hen ihn völlig zu Grunde richten, völlig unglücklich machen. Er 


— 


Er: 


bat feinen Reft, er ift völlig, umgebracht, völlig zu Grunde gerich⸗ 


tet; ingleichen, ex iſt völlig trunken u. ſ. f— 


Anm. Es iſt wohl Zunachſt aus dem Tanz. Refte and Sal. 


Refto entlehnet, welche man gemeiniglich ale Zuſammenziehungen 


aus den Lat. Refiduum anzufehen pflegt, ob fie gleich auch mit 
unſerm Raſt verwandt feyn Finnen, ©, daffelde. Im Ober: 
deutſchen tt für Reſt in der Bezahlung auch ee Ren 
übli, aus dem mittlerm Lat. Reftantia- 
Der Reftänt, des— en, plur. die— er, aus dem gut. an) 
—— welcher mit ſeiner ſchuldigen Bezahlung entweder ganz 
oder doch zum Theil zurück iſt, beſonders in US obrigkeit⸗ 
‚licher Abgaben, 
Reſten ‚ verb. reg. neatr. mit dent Sütfeworte Bohr zurück ſeym 
außen ftehen, beſonders von Geldern, welche ſchon bezahlt feyn foll- 
ten. Es veften noch einige Thaler. 
gebraucht, aus dem Lat. reftare, 


Die Retiräde, plur. die — ır, aus dem Stanz. Bene 


1) Der Nüdzug, befonders ber eilfertige, einer Flucht äbnlidhe 
Ruckzug eines Kriegsheeres; ; der VRückzug. Ingleichen die Bege⸗ 
bung an einen Ort zu ſeiner Sicherheit; die Zuflucht, Seine 
Retirade wohin nehmen. 2) Der Dit, wohin man fi in man= 

5 Sen Fällen begibt. Se iſt in dem Feftungsbane die Retirade das— 

. jenige Retranchement bey einem Werke, welches einen einwärts 
gebogenen Winkel hat, um ſich dahinter zu wehren, wenn man 
dem Feinde einen. Poſten überlaffen nm. Buch der Abtritt oder 

Nachtſtuhl wird in der Sprache bei geſellſchaftlichen Hoflichleit zu⸗ 

weilen die Retivade genannt, fo wie ein jedes Zimmer in wel⸗ 
ches man ſich begibt, wenn man allein ſeyn will. 


Die Retorte, plur. die — n, aus dem Stanz. Retorte, und Ital. 
Ritorta, welches wiederum von ritorcere, zuruck drehen oder 


biegen, abſtammet; in der Chymie, ein chymiſches, irdenes oder 


gläfernes Gefäß, welches kugelförmig iſt, und oben einen zurück 


gebogenen Hals oder Schnabel bat, welder fi der Hprizontal- 
Linie mehr oder weniger nähert, gewiſſe Theile BEIRUEN des Feu⸗ 
ers, darin aus andern Körpern überzutreibeit. 


Sie Rette, plar. die — ı, ein Hund männlihem Gefhlechtes, - 


doch nur fo fern. diefes fein Geſchlecht dadurch angedentet werden 


Soll; tm Gegenfaße einet Dee. Im Angelf. Hrytkiha, Riththa, 


— im Hollind. Rode, Reude. Entweder ‚von reiten, ſich begat⸗ 
ten, S. dieſes Wort, oder auch, als ein Verwandter von Rüde; 
ein großer Hund, ©. daffelbe: 


Ketten ‚ verb. reg. ach ſchnell aus einer großen Gefahr heran 


reißen, und) in weiterer Bedeutung, {nel von dem Untergange, 
von einer großen Gefahr befreyen. Mit der vierten Endung: der 
Eache. Jemanden verten, Ihn von dem nahen Untergange, von 
einer drohenden Gefahr befreyen Das Dorf brannte ab, fo daß 


die Einwohner nichts retten konnten, doch wurde die Kirche 


Sei: 
Fer 


Retten belfen. Das Daterlarıd retten. 
nen guten Nahmen retten. Er iſt nice mehr zu retten. 
manden das Leben retten. Ingleichen mit Vorwörtern. 
> Such die Flucht, vermittelſt der Flucht retren. Jemanden 
aus der Gefahr, aus dem Unglücke vetten. Das Seinige sus 

Sen Feuer, aus Sem Waſſer rerten. Sic) er einen Ort ret— 
ge , feine Zuflucht in Dringender' Gefahr Bahin nehmen. Wohin 
foll ich mich retten? © die Stille der Seele, wie allgewaltig 
zerser fie im allen Gefahren! Hermes. 
dem Borippite vor, welge in der Deuchten Bibel ſehr häufig tft, 
" iemansen non dem Tode, von feinen Seinden Letten, iſt jett 


noch gerettet. 


Wenn mar en vor 26 bsieber, fo Bleibett 2 Reft, d. i ee. 


Wofür man au reſtiren 


Sich- 


Die Verbindung mit 


Der Ketten, des — 8, — ut nom, fin ing. Si min. die Kal 
terinn, eine Perſon, welche rettet. 


ben Sägern-ift der Retter ein Windfpiel, welches befonders dazu 
abgerichtet iſt, die andern Hunde abzutreiben, damit fie einen gefan⸗ 


Der Re ettig, des — es, plur. die — e, der Nahme verfehteder 


“mer Nettige, welde MAN. in einigen Gegenden ge Reta 


Die Reue, pliir. car. 


Wo es Kummer, Gram, bedeutet, Im —— iſt Ronw og 
 jept Betrubuiß daher men am Mieder- Rheine no das Wort | 


wird Sid) die Reue anfemmen. 
‚That. 


für Rettung, 


ausdrücklich daß die altern Griechen daffelbe Radix genannt hat 
- ten, weil es bloß feiner Wurzel wegen merfwürdig iſt. Im Obna⸗ | 
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— auſammen sefeten erretten üblicher, as mit, dem 
einfachen. 
So auch das Retten ‚Da iſt an Fein Retten mehr zw. dene 
ken. Ingleichen die Rettung." An Feine Rettung denken. E 
Rettung thun, leiffen. Die‘ EOVERTEIUNG- Das Rettunge⸗ — 
mitcel, wodurch man ſich rettet. J 

Anm. Bey dem Ottfried rettin und NE im grieberf.. vede 
den, im-Angelf. hreddan,, im. Schweb. rädda, im Eigl. to rid.. ” 
Es gehoret zu reißen Medaſ riten, vom welchem es vermittelſt 
des rene t ein Intenſihum ſeyn Tan. Noch einfacher iſt J 
im Island. rya für retten üblich, welches mit dem Griech gvoar J 
überein‘ fommt. Hornegk gebraucht auch das jetzt veraltete Rath 
oder Stand der Sicherheit, welches ſich unſerm 
Rath, Conklium in manchen Bedentungen nähert; da ift Fein 
2 mehr; feine Nektung,, es wird — — werden, Huͤlfe, | 

ttung. 3 





De wer kein Retter, | 
2 Sam. 14, 6. Es fey fein Kerter mehr da, Pf. 20,22: Ohne 
Rerter irr ich number, Raml. So manches erz, das fich ver: | 
irrte, bar an dem Freunde einen Rerter gefunden, Gel, Bey | 


genen Haſen nicht zerreißen, und auch der Schirmer oder Beſchir 2 
mer genannt, wird, Niederſ. Redder, Griech —J—— > 


ner, mit flarken, eßbaren Wurzeln verſehener Pflanzen und beſon⸗ 
ders ihrer Wurzeln. ©. Meerrettig. Beſonders pflegt man eine 
Schoken tragende Pflanze, welche eine ſtarke, von außen gemeinig⸗ 
lich ſchwarze Wurzel hat, Raphanus niger L. nur‘ Rettig ſchlecht⸗ 
hin zu nennen, zum Unterſchiede von den Radießen einer Art klei⸗ 


tige nennt. = 


Anm Sn der — Gloſe Kara gebe ef. Kedoik, 1 
und zum Unterſchiede von dem Meerrettige Robenreddit, Ruben⸗ 
rettig, im Angelſ. Raedic, im Engl. Radıfh, im Staltan.. 
Radicchio, bey den Krainer ifhen Wenden Rehgua, im Pohln. 
Rzudkiew, im Bihm — ew, Retkew; alle aus dem — | 
Radıx, weil wir diefes in China einheimifche Gewuchs ans. den. | 
füpliben Ländern Europens befonumen haben. Varro verfi chert 


bruckiſchen heißt der ſchwarze Rettig Rammelaſſe. a 


1) * Kummer Sram, Betrübniß, an) 
deren Ausbruch; eine im Hochdeutſchen veraltete — 
Der blidefchaft fünder riuuue hat N 
Mit eren hie der ift riche, Heint, vom Teig, 
Din nur das hat getan _ & Ay: 
Das ich von der riuwe Kere,. h | ” —— 
Diu mich wilent irte fere,. chend. 


Zr 


Reue für Trauer, und Reukleider für Trauerfleider gebraudt. | 
Auch im Island. tft Hıygyd Betrübniß, und hıyeyr- betrübt, 
©. Reue. 2) In engerer und gewöhnligerer Bedeutung ifr die | 
Beue die Unluſe über ein vorher gefälltes Urtheil, oder über eine | 

vorher begangene Harbdlung. Keue iiber etwas empfinden. Es 
Die Beue komme: nad) der | 
Beronders in der Theologke, die Unluſt über -begangene | 
Eiinden. Res und Keid Über etwas wagen, nut im der Bible | 
ſchen Schreibart. — —— 4 


et : “Km, =] 


jF RN 
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Anm. Schon im n gfidor mie dent gewoͤhnlichen Memaıifchen Die Renerinn, plur. die—en, ein Nonnen: Orden in der. Rönn⸗ 


Hauche Hreuu ‚bey dem Kerd Tiuuu bey dein Ditfried Kiu, ſchen Kirche, welcher jetzt vnker dem Nahmen des Magdalenen— 


welche es insgeſannnt für, Bute im theologiſchen Verſtande ge Ordens am bekannteſten iſt, und deſſen Glieder aud) Buͤßerinnen 


Brauchen, deren vornehmſtes Stuck die Neue iſt, im Nlederſ. heißen, Sat. Sprores ee > de poenitentia, Moniales 
Rene, Rije, Bereue im Angelf. Hreos, im Schwed. kuelſe, SMasdalenae. J 
bey dem Ulphilas Reigo, das folgende. Das Renz: 10, 5, Reukauf· 


‚Neuen, verb. reg. neuer; welches das Hulfswort haben er fordert, Renig, — er, — ſte, adj. et adv. Nette) empfindend und an den 


and ehedem in einem weitern umfange der Bedeutung üblich war, » Tag legend, und in diefem Zuftande gegründet. Min reuiger 


als jetzt. Es bedentete, Sünder, So bald ich will, ſollſt du reuig wieder zu meinen 
1.5 Welklagen, äcsen, ſchreyen, weldes letztere vermittelt. Süßen liegen. 
des vorgeſeßten Ziſchlautes Davon abſtammet. Mit mülalon Und venig wirdser dann, was er verſagt, erflchn/ Schleg 


riuuuon, Ottfr. mir großem Geſchrey, Wehklagen. Auch hey. sein veuiges Sehnen, Gryph. wo es aber in der im Hochdeutfchen 
dem Ulphilas ift Hraiwa dubono faguk ein Paar Zurtelten:  ungewöhnlihen weitern Bedeutung für angſtlich, kummerpoll, zu 
ben, eigentlich ein Past ächzender Tauben, Reuen iſt in dieſer ſtehen ſcheint. Bey den Schwabiſchen Dichtern rüwig. 
erſten eigentlichen aber längji veralteten Bedeutung eine Onomato— Der Reukauf, des — es, plur. doch nur von mehtern Summen 
piie, welche den Laut des Wehkingens ſelbſt nachahmet. Siehe dieſer Art, die — käuſe, ein Stück Geldes, welches nad einem 
Schreyen. gefclofenen ‚Kaufe derjenige Theil, welchen der Kauf oder Merz 
2. # Kummer, Schmerzen über etwas empfinden, und ſolches kauf reuet, dem andern zur Schadloshaltung zu geben. verbunden 
an den Tag legen; eine gleichfalls veraltete. Bedeutung, in welcher iſt. Veukauf geben, verlangen. Syn einigen Gegenden wird es 
28 auch ein Activum war, und mit Der vierten Endung der 386 Reugeld, und bey Landgütern der Reuhandlohn, genannt. 
Sache verbunden wurde. Thie fulih rimmetin, welge Kum-Niederſ. Roukoop, Schwed. Ängerköpund Idraköp, yon Ider, 
mer darüber empfanden, es beklagten, Ottfr. Ir rewet mih, ihr Neue, Buße, 
dauert mid, Stiyf. Thie dati fie ryuun, fie bedauerten die Die Reumuth, plur. «car. derjenfge Zuſtand des Gemmdes, da 


. That, Ottſfr. Auch im Angelſ. ift hreowan traurig, betrübt man Rene empfindet. Daher reumüthig, fi in dieſem Zuftande 


ſeyn, und unfer Trauer, traurig, fammt vermittelft des vorge⸗ befindend, und Darin gegründet; venig. Beyde Wörter Fommen 
ſetzten £ davon ab, fo wie auh grauen damit verwandt it, indem im Dberbeutfpen häufiger vor ale im Hochdeutſchen. 

men in einigen Oberdentſchen Mundarten für Leuen auch rauen Die Reuſe, plur. die— m. 1) Im weiteſten Verſtande, ein von 
ſagk. Riuwi ift bey dem Ottfried Widerwartigteit dasjenige, Ruthen geflochtener Kotb, welcher in Sſterreich eine. Reifche ge= 


woas Kummer verurſacht. nanut wird, Sn Hochdeutſchen gebraucht man es nur, 2) in enge 


a 


J 





3. In noch engerer und —— Bedeutung 7) Neue, .. rer Bedeutung, von einem gefiochtenen Korbe mit einem engen 
d. 1. Unluſt, über eine begangene Handlung empfinden und an den. Halſe, Fiſche darein zu fangen, welcher zum Unterſchiede and die 
Tag legen; in welchem Verſtande es doch nur in dem zuſammen Fiſchreuſe genannt wird. ©, Fachreuſe, Senkreuſe, Legereuſe, 
geſetzten bereuen üblich iſt. 2) Neue, d. i. Unlüft, über eine ber Garnreuſe, Krebsreuſe u. ſ. f. In einigen Gegenden nennt 
gangene Handlung verurſachen, mit der vierten Endung der Per⸗ man eine ſolche Reuſe auch einen eree and) im Du 
ſon, und der erfien der Sache. Die Sache reuet mich. Sein ſiſchen Pudel, — 


I Verbrechen reuet ihn. Saft fänge mich meine Neugier an zu») a7 Anm Im. Niederſ. Küfe, im Schwed. Rykja, im Stanz. 


* 


reuen, Weiße: Mein Betragen bat "mic noch nicht gereuet.  Ruche, im Hollund. Ruyfche, welches aber auch einen Bienen- 
Wird es: fie: bald veuen? Gel.“ Alfo reuete den Zerrn das ſtock bedeutet, fo wie das in einigen Oberdeutſchen Gegenden üb⸗ 
über, 2 Mof: 32,14. Damit mich aud) reuen möchte das liche Reufche, das Stanz. Ruche, das Finnland, Ryfae, das 
übel, das u. f. f. Ser. 26, 2. Ingleichen als ein unperfönliaies: mittlere Lat. Eroifa, Eroifum. Man leitet es gemeiniglich von 
Keciprocum mit dem Vorworte daß, Es reuet mich, Daß ich eis her, woraus ein folder Korb geflochten wird. Allein es fchei- 
ihn: beleidigt babe, Es reuet ihn noch nicht, daß er es gethan net überhaupt den Begriff des hohlen Raumes zu haben, und mit 
hat. Wird es dic, bald veuen, daß un ſ. f. Denn es reuet dem Rat. Rıfeus , ein Schrank, Koffer, Bienenftod, dem Niederfs- 
mich, daß ich Fe gemacht babe, 1 Moſ. 6,7. Statt welcher Broos, Kraus, ein Krug, u.f. f. Eines Geſchlechtes zu ſeyn. 


Wortfügung auch zuweilen die zweyte Endung des Nennwortes Das Reut, des — es, plur, die—e, ein nur noch zuweilen und 


gebraucht werden kann. Du laſſeſt dich des libels venen, Jon. in einigen Gegenden übliches Wort, einen durch Ausreutung des 


4,2. steuer mich der Thar, für: die Char reuer mid). Gehölzes urbar gemachten Acer zu bezeichnen, welcher auch das 


— 


* 
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Diefes zeitwort erfordert allemahl die vierte Endung der Per⸗ Sereut, Reutfeld, Beutland, und nach der Niederdeutſchen 
fon. Es tft alſo ein Fehler, wenn manche es mit der dritten ver Mundart Rode, Rodeland, ingleichen Neubruch genannt wird, 
Binden, obgleich diefer Sehler nicht neu iſt. Dezirauuota mir, Von dem folgenden Zeitmorte reuten. Es gibt in Deutſchland eine 
Notker. Da veuere es ihm, daß er die Menfhen gemacır große Menge eigenthümlicher Nahmen von Dörfern, Flecken u. 1. f. 
‚Hatte, 1 Mof. 6,6. Da veuete dem Zerrn das übel, Jerem. in welchen ſich dieſes Reut, und im Niederd. Rode befindet, z.B. 
26,19. In welden und andern ©tellen der Dativ vielleicht von- Neureut, Kaifersveur, Abtsreut u. ſ. f aus. welchen denn erhellet, 
der Unbefiändigteit ber Herausgeber und Correctoren herrü hret/ daß die Gegend, wo ſolche Orter liegen, ehedem ein Wald geweſen, 
ndem in andern richtiger. die vierte Endung ſtehet. und erſt duch deffen Ausreutung urbar gemacht ‚werden muſſen. 

Anm, Su der letztern engern Bedeutung fhon bey dem Sttftied In vielen folder Nahmen tft diefeg — reut in — riir, — rot, 
rivan, im Niederf. rouen und rijen, im Engl, to rue. Ehedem —tied, —rieden, — vierh, — Ereur u. ſ. f. überge sangen Wo⸗ 
war * auch ein irreguläres Zeitwort, denn bey dem Ottfried lau⸗ von Friſch eine Menge von Beyſpielen anführet, 
tet das Imperſectum einige Mahl rou für riuuete, übrigens Die Reute, plur. die—n, eim Werfjeug zum renten oder aus 
if fürrreuen im Hochdeutfhen aud das verftärkte gereuen üblich, reuten. SH, wird die Reuthane oder Neurdrdie, eine ſtarke, 


welches in allen Fallen daſſelbe gebraucht werden kann. Siehe" lange, eiſerne Haue, die Baumwurzeln damit aus der Erde zu 


— ER reuten, in vielen Gegenden auch die — genannt; im Rat. Ru- 
3353 2 i „ frum, 
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aubteitungefotbe —⸗er —— indem man auch Ganfer, 
Zäuber, Anter, Reber u, f. f. fagt. In manchen Fällen "gehet 
fie in —ert über; Moſtert, Muster im Niederdeutſchen füt 
Möſtrich. Friſch glaubt, und wie es ſbeint, mit Grunde, daß 
Das ich ein Hloßer Alemanniſcher Sufag zu dem — er fiv. 
& Die Richtbank, plur. die — vänke, ein im Hochdeutſchen un: 
gewöhnliches Wort, die Gerichtsdant, Das Seriöt zu bezeichnen, 
welches unter andern auch dep dem Gronhius vorkommt. Im 
Niederdeutſchen wird auch die Anrichte in den Küssen die Richt⸗ 
bank genaunt. 

De Richtbaum, des — es, plur. die — bäume, bed den Zim⸗ 
merleuten, ein ſenkrecht m die Hẽhe gerichteter Baum, woraun 
der Kloben befeſtiget wird, Bauholz damit Im dies Höhe zu 
winden. 

Das Richtbeil, des — es, plur, die —e, dasjenige Beil, wo⸗ 

mit ein zum Beile verursbeilter Miethäter gerichtet, d.i. ihm 
der Kopf abgebauen, wird, und weiches gemeiniglich auf dem Richt⸗ 
blocke geſchiehet. 

Das Richtbley, des — es, plur. die—e, ein Blev an einer 
Schnur, die ſenkrechte Stellmg ber Körper damit zu erferissen, 
and fie ſentrecht zu richten; das Bleylorb, und wern es ih 
in einer Art eines hölzernen — befindet, Die Dleywege, 
€i. 34, 115 wo es aber eine Niet = oder Meßſchnur zu bezeichnen 
ſchetuer. 

Die Richtbubne, plur. die — n, eine Boͤhne eder Gerüft, wor⸗ 
aufein Miſſetbater hingerichtet wird; Die Blutbühne, das Blur: 
gerüft, mit einem Franziiiiben Ausdrucke, das Schaffor. 


“Die Richte , plur. die—n, ein mut in den gemeinen Sprech⸗ 
arien übliches Wort, ı) Die gerade Richtung eines Dinges; 

- ohne Plural. Etwas Arummes in die Richte bringen, es ge⸗ 
rade machen. Im die Richte geben, den geraden, foislih 
nähern Meg geben. 2) Eine Reihe, in einigen ärsern Oberdeut: 
{ben Mundarten, Eine Richre Zäuſer, eine Reibe. S 

Richten, verb. reg. a&. welhes im Kocddeutiben in verſchiede⸗ 
nen, dem Anſcheine nad fehr entfernten Bedeutungen gebraucht 


‚wird, welche fih doch insgefammt auf die Nachahmung eines äbn- 


lichen wit verfhichenen Handlungen verbunderen Schalles arimden, 
und daber nicht allemabl als Figuren von einander angefehen wer⸗ 
den koönnen. Es bedeutet, 
I. Die Ausdehnung einer görvers und deren Weg ketimmen. 
3) Der Tinge oder Breite, ber Gorigonielen Ausdehnung 
nad. Etwas das Frumm it, gerade richten. Beſonders einem 
Dinge und deſſen Theilen die gehörige, ‚feiner Abſicht gemaße Kia: 


tung geken, wo es vornehmlich bey vielen Künftlern und Hand⸗ 


werfern gebraucht wird. Die Kammmachet richten die Frummen. 


sörner, wenn fie felbige gerade biegen. Ben den Weifgärbern - 


werden Die Felle gerichtet, wenn die in bie Breite ausgedehnten 
Sele nad der Länge über das Stolleiſen weggeſtrichen werben. 
Die Ehrrenidleiter richten die Scheren durch eine Art von Den- 
gein, vermittelt des Richthammers auf dem Kichtſteine. Auf 
der Blestämmern werden die aus dem Deul gefäniiedeten Stübe, 
nachdem fie gehreiter worden, gerichter, wenn fie wie ein Bogen’ 
Danier Borpelt ufammen gelegt werden; und jo in andern Fällen 
mehr, wo es in engerm Derfiande für gerade richten gebraudt 
wit, ge wie des Nieder. rühren, weldes ned einer geraden 
Eine machen bedeutet, in weldem Sale es mit reche und ber lez⸗ 
ten Hälfte von gerade genau verwandt It, indem Ezterm bloß 
der Hauchlaut fehler. In weiterer Bedeutung wird es in einigen 
Gesenden aub für chen machen gebraudt, einen Weg richten, 


ih ebenen; in meiden Verſtande es aber im Hoch deutſchen unge⸗ 


wöodnlich til. 


3) Der erusbehmung 3 in die Höhe nach —— in den: Zu: 


Fichten ,) in einigen Gegenden, das zugebcuene Zimmerholz auf” 


beſtimmen. 


einrichten, anrichten, vorrichten, zurichten A, f. f. gewöhnli 


wovon noch unſer ruchlos abſtammet, und dieſes fSeinet 1 


. dem Winde richren. Die Ranonen auf die. Stadt — 


nict, die Zande gen Zimmel richten, fondern beten, die: 38 
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Sammenfegungen aufrichten und errichten. Sich im, Bette in I 
Die Zihe richten. ° Sic) auf die Füße richten. Ein aus J 


einander jegen und Defenigen, welges im Nederf..bören, boren, 
in Meißen aber heben genannt wird. Sam bey- dem ulphtlas iſt 
geraithjan, Im Schwed. räta, rätta, im Bugeif. ihren, und‘ 
ben dem Ditiried rihtan, in die. Höse richten, Ei un 
auch das Latein, erigere ınd Ersctio gehoret. 

2. Die Lage Ser Theile eines Dinge, ser mehrerer 


1) Eigentlig. Die Zaare zurecht richten Seine ſ she 
in Ordnung richten, in Ordmmg Fringen, legen. Alles : * 

Reiſe zurecht richten. Zum Lifen richten, es anrichten. W 
R. X doch insgeſammt nur im gemeinen Leben einiger S 
üblih ſind, dagegen diefe Bedeutung in’ den Sufanmmehfg: 


iſt. Doch gebrauben auch die Hockdeutſchen Jäger’ dieſes 
wort von dem Anfftellen — hohen und — u r der 
Sallen, Geſchneide aT. &. 5 
2) In weiterer und ft gürficher Bedeutung. if — ar 
«ben Fälen fo viel ale zud bereiten, hervor bringen, bewerffiellige en, 
" Etwas in das Werk oder ins Werf richten, es er 
ausrichten, wirflih machen. Femanden zu Grunde richter 
ſeinen Untergang bewirfen. Die Arzeney auf jemandes Zuſt 
Beſonders in den Sufenitnenfegungen abrichten 
richten, ausrichten , einrichten, verrichren m Kf. Die I 2 
brücde nichts richten, nichts bewerkſtelligen, nichts ausrichten | 
alles zu einem guten Ende richten, bringen, einrichten, m. 1. 
find nur in einigen gemeinen Mundarten üblie. Bey den alters 
Oberdeutſchen Sarlftſtellern it ruahhen heforgen, ausricdte. a | | 





richten. 


nachſte Stammwort von richten in dieſer Bedeutung zu ſeyn, ve 
es vermiftelft des intenfiven t davon. gebildet worden, Auch i 
Sgwed. iſt jo wohl rykta als reka, im Ningelf, recean mb | 
rescan, im Islind. rökia, im Finnlandiſchen ruockon, aus 
richten, beſorgen. Vielleicht gehöret aub Me bev ken Se 
übliche RR bierher, zu Zolze richten, einen Hirſch, Thier te 
wide Sau mit dem Leithunde im Holze- auffuhen, den ori i 
Holze ausfündig machen, wo ſich dieſelben befinden, — u ji 
3. Eine Bewegung in gerader Linie nah einem gewiſſen $ 
tefimmen; daber die Richrung, Die Beſtimmung dieſes —* 
and die gerade Linie, welche ein — in feiner & 
durchläuft. — 
1), Eigentlig. Seinen Weg nach —— oh 
richten. Die Augen auf etwas rühren. Die Augen gen Z ma | 
mel richten. Seinen Lauf wohin richten. Die Segel na 


Und erblicket einen Schügen, = S 
Der fein Robr anf ihn gericht, Achtw. 3.382 
Heine Blicke durchliefen mir langſamer Richtung mein ei 
mes Jimmer, Hermes. Indeſſen it es Gier mia ine at l 
ui, weil in andern andere Seitwörter üblich find, : Man fa 


nach jemanden richten, fondern ausſtrecken uff In engerer 
Bedeutung iſt richten abſolute, einer Bewegung und den 2 
fen, von weicen Diefelbe abhängt, die verlangte, der 2 
. gemäfe Richtung geben. ine Uhr richten⸗ ſie fee. 
Reasenen richten. 
2) Fisürlih. (a) Mit dem S Vorworte — — 
fen, fein Zerz, feinen Sinn auf etwas richten. Sein © ser 
zu Gott richten. Die ganze Sache iſt darauf gerichter. ‚Sei 
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Abſicht auf etwas richten. 
Man kann den natürlichen Trieb zu 
> gefallen nie genuw ausbilden, jo fi fern man ihm eine gute Rich: 
mung gibt, ‚Gel. Die Umſtände, worin wir uns-in dem Laufe 
unſers Lebens befinden, ‚geben der noch unbeftimmten Rrafe 
"der Seele die Richtung. _ (6) Sich nach envas oder nad) einer 


. 1Die Sache wird Gort richten, 

Menſchen auf, nicht um Schmeicheley einzuernten, ſondern 
Auch im gemeinen Leben iſt es noch ſehr 
üblich das Füllen eines nachtheiligen Urtheiles über: Das ſittliche 


- Haufiger war, als jest. 


Strange richten. ihn henfen.. 


Rich 


Ich muß mein Zerz mehr auf fie 


f 


richten, als auf ıbn. 


Perfon richten, es oder fie zum Beltimmungsgrunde feines Vers 
haltens nehmen. Sich nach eines Rath, nach dem Begriffe 
feiner Zubörer richten. Ich kann mich niche immer nach: dir 
richten. Unfere Empfindungen richten fih nach den Vorftels 
lungen unfers Verftiandes, Gel. Die öffentliche Achtung viche 
ter ſich allemahl nach den Dienften, welche man dem Oster: 
Iande leifter. Die R. X. mit den Borworte in, fich in jemen- 


den vichten, ſich in ihn zu ſchicken wiſſen, fih nach ihm richten, 
ſich im die zeit vichten, für ſchicken, find im Hochdeutſchen nie 


fo gewöhnlich. Schon bey dem Notker kommt rehten: im dieſem 


Verſtande vor. 
4 Sprechen, urtheilen, ſtreitige Sachen ſchlichten, gerichtliche 
Urtheile vollziehen u. ſ. f. 


1* Sprechen; eine völlig veraltete Vebeutung wovon noch 


deutliche Spuren in den Zuſammenſetzungen berichten, Bericht, 


Nachricht und unterrichten vorkommen, woraus zugleich erhellet, 
daß richten in dieſer ganzen vierten Hauptbedeutung ein naher 
Verwandter von dem alten rechen, ſprechen, zählen, (S. Kech: 
nen,) und von unſerm fprechen iſt, weldes letztere vermittelſt 


des Vorlautes ſp daraus gebildet worden. 


2) Uttheilen, ein Urtheil füllen; ſo wohl überhaupt, wo es 


doch wenig mehr vorkommt. 


Doch‘, richte ſelbſt, was wäre fie, (die ZTugend,)) 

R Wenn fie nicht Fämpfen müßte? Gell. Kied. ’ 
als auch in engerer Bedeutung, ein Urtheil über dad Verhältniß 
einer Perſon oder Handlung gegem das. Gefer fällen; in welchem 
Verſtande es noch in der Deutſchen Bibel fehr häufig vorkommt. 
In der Gefchichte treten die 


gerichter zır werden, 


Verhalten anderer zu bezeichnen. - Ale Leute richten, beurtheilen, 
und in engerer Bedeutung, ſie für ſchuldig, ftrafbar, tadelhaft.er: 
klären. - «Ich richte niemanden. Vor der Zeit richten, 
- tet nicht, auf daß ihr nicht gerichter werdet, Matt). 7, 1. Wo 


man im emeinen Leben auch das Intenſivum richtern hat. 
Da kütʒelt er ſein Ohr mit richtenden Gewäfchen, Günth. 


In noch engerer Bedeutung war es ehedem ſehr üblich, die gericht⸗ 
Tihe Beurtheilung einer Perſon oder Handlung nach dem Geſetze zu 


bezeichnen, ein gerichtliches Urtheil fallen; welche Bedeutung im der 


Deutſchen Bibel feht häufig iſt, aber in der edlen Schreibart wenig 


‚\ — vorkommt. 


Er war erfahren gnug, die Rechte zu —— 
Und hatte ſich ſchon reich gerichtet Giſeke. 


©. Richter und Splitterrichter. 


3) In noch engerer Bedeutung, eine ftreitige Sache ſchlichten, 


= ein ürtheil über eine Streitſache fällen, es geſchehe nun gerichtlich 
ober außergerichtlich; ar kr welche ehedem gleichfalls‘ 
Einen Streit, einen Prozeß vichten. 
Zwiſchen ſtreitigen a richten; ‚eine faſt ganz veraltete 
bibliſche R. X 
gleich, einen Vertrag fhliegen, und Richtung ein Vertrag. 


Ehedem war richten und rachten auch einen Ber: 


4). Ein. gerichtlich gefälltes Todezurtheil vollziehen.  Ferran: 


den mir dem Scywerte richtet, ihn enthaupten Ihn mir. dem 


gerichtet werden, — verbranut werden. In engerer 
* is & 


“7 \ } 
BER 


Rich⸗ 


Mit dem Rade, mit dem Feuer 


ein Intenſivnm von dem alten rahhan , 


nehmlich: 


Rich 
Bedeutung jſt richten mit dem Schwerte enthaupten. Im gemeinen 
Keben hat man das Mährchen, baf ein Scharfrichter, wenn er 
eine gewiſſe Anzahl Mifethäter -enthauptet hat, fich frey oder 
zum Doctor rühren könne. Richten gehöret in diefer Bedeutung 
zu der R.A. jemanden fein Recht thun. Auch im Schwebd, iſt 
Rätt die Lebensſtrafe. Wenn es it denr zufammen geferten hin— 
richten für tödten überhaupt gebraucht wird, fo ſcheinet es als— 
dann eine Figur von der gerichtlichen Vollziehung eines Todes⸗ 
urtheiles zu ſeyn. 

So auch die Richtung in den drey erſten Hauptbedeutungen, und 
das Richten in allen, befonders,in der vierten. 

Anm. Schon bey fern ‚älteften Oberdeutſchen Schriftſtellerm 9 
von dem Kero an rihtan, im Miederf, gleichfalls richten, im 
Schwed. rykta. Die Endſylbe — ten ift hier ein Zeichen eines 
Intenſivi, deffen Stammwort das veraltete vichen iſt, welches 
zwar in diefer Form veraltet ift, aber im unferm reichen, regen, 
rechnen, dem Katein. regere, rigereu, f. f. noch zum Grunde 
liegt. Es ift mit diefem Worte, wie mit ſo vielen andern gegans 
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gen, welche unmittelbare Nachahmungen des Schalles find, und 


daher mehrere dem Anſcheine nach fo fehr verichiedene Dinge ber 


zeichnen, wenn fie fih den erſten Erfindern der Sprache unfer einerz- 


ley Schall dargeftelfet haben. Die Schälle, welche in diefem Worte» 
oder vielmehr defen Stammworte reichen, richen vechen, vegen, 
dent diefe find im Grunde alle Eind, zum Grunde liegen, find vor⸗ 
ı) Der Schall der Bewegung überhaupt, a als ein Ver⸗ 
wandter von Rechen und regen, und dahin gehöret ſo wohl die 
zweyte ald auch die. veraltete Bedeutimg des Herrſchens/ Regievens, 
in welcher ehebem fo wohl reichen und reichfen, als richten üblich 
war, und worin ed mit dem Latein. regere überein. Fommt, 

©. Reich) und Regieren. 2) Der Ausdehnung in die Länge, = 
fondere, als ein Verwandter von veichen, und den Latein, eri- 
gere, dirigere m f. f. wovon die erſte und dritte Bedeutung 
Figuren ſind, ©. aud Recht, 3) Der Rede, der Sprache, ale 
fügen ſprechen; von wels 


chem Gebrauche unſer richten im der ganzen vierten Bedeutung: ab⸗ 


zuſtammen ſcheinet, ungeachtet es hier gemeiniglich als eine Figur 
der dritten angeſehen wird, von welcher fie duch nur ein. Seiten⸗ 


"verwandter if, ©. Rechnen und Sprecher. 
Der Richter, des—s, plur..ut nom. fing. von dent vorigem 


zeitworte. 1. Ein Werkzeug oder Ding, die gehörige Ausdehnung 
eines Dinges, oder die Richtung feinet, Bewegung zu bejtimmen; 


in welcher Bedeutung es doch nur in einigen Zuſammenſetzungen 


üblich) iſt. 
tungen des Zeitwortes; Fänıin, die Bi: Htevinn, fo wohl eine weib- 


2. Eine Perſon, welche richtet , in den meiſten Bedeu⸗ 


liche Perſon dieſer Art, als auch die Gattinn eines Richters 
1) In den drey erſten Bedeutungen; wo es doch gleichfalls nur im 
einigen Zuſammen ſetungen üblich iſt, dergleichen Anrichter, Aus⸗ 
richter u. f. f. find, 2) Im der vierten, eine Perſon männlichen 
Geſchlechtes, welde die Befhaffenheit anderer Perfonen und Dinge 
beurtheilet. Vornehmlich auch nur in dem zuſammen gefentew 
Bücherrichter, Runfteichter, Splitterrichter u ff. In enge⸗ 
ver Bedeutung if der Richter derjenige, welcher die Beſchaffenheit 
der Perſonen und ihrer Handlungen nach dem Geſetze beurt heilet. 
Bott. ift der höchſte Richter. Ich erkenne dich nicht für: mei- 
nen Bichter. Sm engſten Verſtande tft es die obrigteiklihe Merz 
fon diefer Art, diejenige Perfon, welche in einem Gerjchte Sitz 
und Etimme bat, befonders diejenige, welche darin dew 
Vorſitz führe. Ein gerechter, ein beftochener Richter, Wo es 
zuweilen auch für das Bericht felbft ftehet. Kine Sache an den 
Kichter gelangen laſſen. ©. Softichter, Bammerrichter, Berge 
richter, Slusrichter uff In mangen Fällen bekommt des 
—— ie die vorſitzende Reim in einem Gerichfe, andere 
Nahmen 


& 
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Nahinen, derglelchen die ahnen Pra ſſben, Buiäts: Director/ Richtig," — "adj. etady. welches wermittetft der Ab⸗ } 


- Gerichteverwalter, Gerichtsvogt Dont, Schuldheiß, Ge⸗ 
richtoſchuldheiß u. F. f find. Der Dorf- oder Bauernrichter iſt 
an manchen Orten auch unter dem Nahmen bed Bauermeiſters, 
gufervicheers, Schuldbeißen m. f..f. befannt. - Ar den Orten, 
wo das Lubiſche Necht gilt, heist bie vorjikende Perſon in einem 


ih ne | 


‚ Antergerichte dev Berichtavogt, die Schöppen oder Bepfiner aber 


Richter oder Finder. Nach einer andern Einfchränfung iſt der 
> Yichser bevjenige, welcher die Streitigfeiten anderer entfcheibet, 
es zeſchehe mun gerichtlich oder außergerichtlich In dieſer Sache 
kannſt dir nicht Richter ſeyn. ©. au Schiede: ichter, ‚an der 
‚Bedensung der Vollziehung eines TodesurtHeilee ift es. nur in den 
Bufanıme ſetzungen Nachrichter and Scharfeſchter üblich. 

Anm. Bey dem Notker Rihtar, im Bbohmiſchen Ryehtar. » 
Er fern Die Sprechung bes Rechtes eine der erften und vornehm⸗ 
fen Ddiiegenheiten der höchſten Obrigkeit. ift, war Richter in den 
früpeften zeiten auch fo viel ald Regent, im welchem Verſtande 
die älter Guben Richter hatten, er die konigliche Wurde bey 
ihnen üllch wurde, 

Das Riehteramt, des — es, plur. ehe Amt, dt. 
der ganze Umfang der Obliegenheiten, und die Würde eines Rich⸗ 
ter, in ber zweyten engern Bedeutung. 

Richterlich adj. et adv, einem Richter zhnlich; Hoi häufiger 

aber, von Be Richter herlommend, in deſen? imf und Sewalt 
gegrundet. Die richterliche Gewalt, das Recht, den Werth der 
Ho dlun ger — dem Geſetze zu beſtimmen. eine Sache auf 
gpichteriiches Ermeſſen anfommen ua auf ben A Ausſpruch des 
Richters, 

Richtern, verb, reg. adt.- welches das & stenfisum von richten iſt, 
aber nur im gemeinen Seen einiger Segeuben üblich ift, tadeln,. 
beustheilen, fi Hefe, Alles richtern wollen, ©. Richten 4 2). 
In einen ardern Verſtande iſt es im Würfelſpiele üblich/ wo 
wey Serionen richtern oder ſechen wenn fie, nachdem fie: einer⸗ 
ley Ban] geworfen haben, noch Ein Mahl werfen, - 

Der Kianerfiabl, des — es, plur. die — ſtühle, eigentlich, der 
Shuit, worauf br Richter in Aus bung ſeines Richleramtes ſitet, 

figürnich aber auch der Richter ſelbſt, das Gericht. Wer getrauet 
ſich dieſen Betrug vor der Welt. und dem Richterſtuhle des 
Gewifiens- zu rechtfertigen? Gell. Ehedem auch Rcht tſtuhl, 


welches noch in Der Deutſchen Bibel verkommt, aber in der an⸗ 


Hinbigere Sprechart zu veralten anfängt. 

Dis Richitſſen, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Reben Ben a eine Mahlzeit, welche den Zimmerleuten 
bey Richtung eines Gebäudes von dem Bauhertin zur Ergehlchkeit 
gegeben — in Niederſ. auch das an 
nebeihmens, Das Zebenabl, K 

Det Rictbammer), des — 8, Bi, bie — bämmer, ein Sem: 
mer, ciuen andern Kerper Damit zu Lichten, d. t. feiner Ausdehs 
nung Die gehüstge Ri ichtung zu ertheilen, und in engerer Bedentung, 
ihn gerade zu richten. Go wird derjenige Hammer in Ben Supfer- 
Dimmer, weit das Kupfer gehreitet und audgefhimedet wird, 

- der Richthammer genannt. Bey ben Schleifern der Tuchſcheren 
iſt ed ein Hammer, womit bie Bläffer der Scheren gerichtet wer⸗ 

welches zuf dem Aichrfteing geſchiehet. 

a Ridichaus, des— es, ‚plur. die — häufen, eine im Soch⸗ 

halfen seraitefe Benennung eines Gexich sahne, welche in 

2. Deutigen Bibel mehronahls vorlommt Ditfeted nennet 

das —— im Tatian aber heißt es — Thiachus, 
Dinshars, ’ 

Dis Ridahols, des —es, plur. die — Hölzer, ein Bet der 
Radler mit — Stiften, ben au den Nadeln dazwiſchen 
gerade au rüsten, 


* © 
a 


in Meißen der 


den Geſete gegrindet fiad; im Gegenfage eines um: icheigen und 
irrigen 


richtig. 


"gehörigen Zuftende gemäß, befonde 


tig, Meiße, 
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leitungefplfe — ig von ben veralteten Zeitwor e Richt, Rscht, 
gerade und gehörige Beſchaffenheit oder ach von dem Zeitworte 
sichten, abftammet. 1) * Getabe, eden; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung. Was krumm * ſoll richtig werden, 
Luc3, 7. Leite mich auf richtiger Bahn » #27, 115 wofie 
in andern Stellen ebene Bahn ſtehet. 2) Das gehörige: Map, 
die gehörige Zahl habend ingleichen die gehörige Zeit beobuchtend, 
Ein richtiges Wiaf. Das Maß ift richtig. Die Uber geht 
Die Poſten geben jege gar nicht richtig. Richt — 

—— zur gehörigen zeit, Kin richtiger Bezahlen. ‚Eine 
Summe ift richtig, wenn nichts - daran fehlt. Eine. richtige - I 
Bachnung die Rechnung ift richtig. Das iſt nicht richtig ges | 
zöhler. Auch im Schwed. fi rikug die gehörigen Theile-habend. 
3) Der Erdnung, der Einff tmigfeit, der Übereiufiimmung und. 
Einigkeit gennuß Alles in richtige Ordnung bringen, Ks iſt 
altes vichtig, im die gehkrige Ordnung gbracht. Im Oberden — 
ſchen ſagt man auch ein richtiger Menſch, d.i ein ordentlicher 
Etwas tichtig machen, in ber. vertraulichen Sprechart, ed beza 
len. Es it fihen alles richtig gemacht, bezahlt. ©. Serich I 
tigen. Der Srief iſt richtig beſtellt en feinen. ‚gehörigen Ort 
gebracht, Mit jemanden richtig werden, ‚einig, mit ihm Eines‘ 
Sinnes und Willens werden. Laffen fie uns jege wegen diefer g 
Sache DE werden, Peter und Dor chen. find mir. einande 
richtin, Weihe. Iſt dein die Sache fihen volle vichrig? i 
Srduung, zu Stande, Es iſt mic der Zeirath richtig, nr ı 
3 in einigen R. FEN fi 
bier nicht, richtig, ſagt man im — Leben, wenn 
einem Orte vor Dieben, Nanubern u. ſ. f. nicht ficher iſt, ing! leſche 
wenn derſelbe wegen Geſpenſter verbichtig if, Es gehet hier 2 
nicht richtig zu, nit mit rechten Diesen, Nicht richtig n 
Bopfe feyn, verruckt ſeyn. Es iſt mie ihrem Zerzen nicht rich⸗ 
Ich dachte gleich, daß es mir deinen Collegen 
nicht richtig Zunge, — Wenn es is feinem Gebiene ſo 
richtig fliisoe, als in feinem Gewifjen, fo wollte ic) gut fi r 
ihn ſeyn ehend, 3 Sa Borfhrift, der Negel, dem Geſcze 
gemäß So kommt es. in ber Deutfchen Bibel mehrmahls für 
gexecht vor, fo fern auch dieſes dem göttligen Geſetze gemäß bes 
deutet, in welchem Verſtande es aber im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, wo man es zur noch im einigen Fallen gebraucht, wenn eine 
Sache der Vorſchrift, der Negel, der Kunſt gemäß iſt; für regel⸗ 
mäßig. Kin richtiges Teftament, bey weldem alle erforder 
lichen Unfände beobagtet worden, Richtig fchreiben, veht, im. 
Gegenſatze des falfh. Die richtige Sıhreibast, ie wahre, rechte, 
Ein wichtiges Verfahren, welches bev Vorſchrift gemäß it. sEı 
iſt dabey nicht richtig verfahren worden. | Richtige Zeitwörter 
in der Sprachkunſt, welge nad ben allgemeinen Regeln abgewan 
delt werden; welche man doch lieber regelmaßige nennt 6) Die 
ber Sache ſelbſt beretntimn mend, der Wahrheit gemäß, und zu 
wellen auch Kertig geit beſthend, der Sache gemäß zu urtheil f 
Ein richtiges Gewiſſen deſſen ürthetle hin langlich wahr und na 9 





! Der — und beſte Verſtand ohne Anwendung 

auf das gerz, iſt ein Schatz der feinen Beſitzer darben 
läßt, Gell. Richtig denen, urtheilen ſchließen Die Natur 
bleibe das Zauptbuch ‚worin dev neugierige Knabe lernen⸗ 
und richtige Bilder in ſeinen Verſtand einſammeln muß Gell. 
Ks mag mit ihrer großen Frmmigkeit eben nicht fo vichti 
feyit, als mir die eute geſag gt haben, ebend. Titian wer 
feinen zeich nungen nicht richtig/ weil er die Wahrheit verfehlte 
Pouſfin nd le Brün zeichneten vichtiger. Auf eine richtige 
Swage Beh® ver eine wichtige Antwort — welche er Sache gem 
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gehörig beſtimmt iſt. Richtig! eine im gemeinen Leben feht 









7) Im ‚gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart wird es 
auch häufig als eine Art einer verfihernden Partikel gebraucht, für 
zuverlaſſig u. ſ. f. da fie denn eine Figur der vorigen Bedeutung 
zu feyn ſcheinet. Er bat es richtig wieder gefagt. Ach, ich 
böre es Hapfen! — Ja das Küchenmädchen bar richtig 
eine Obrfeige von ihr weg! Hermes, Das Babe Kh richtig 
vergeſſen. 

- Am, Sm Niederf- richtich , und. mit einem andern Enblante, 
reken, welches eigentlich vein bedeutet, im Schwed. riktig, wel: 
ches doch aber nur vollſtändig bedeutet, alle feine gehörigen Theile 

abend. Chedem wurde es im Deutſchen auch für aufeichtig ge⸗ 


zukommen ſcheinet. 

Die Richtigkeit, plur. inuf. Bir Zuftend, die Eigenfäaft, da 
eine Sache richtig tft, in den meiften Bedentungen des vorigen 
Beywortes. 
ges; in welcher Bedeutung es aber gleichfalls veraltet iſt. 2) Der 

"  -jenige Zuſtand, da eine Sache ihr gehöriges Maß, ihre gehörige 
Zahl, ihre beſtimmte Zeit hat. Die Richtigkeit einer Summe, 
‚einer Elle. 
- fünmigkeit, der Übereinftimmmmg gemäß HE Seine Gefhäfte, 
feine Sachen , feine Rechnungen in Richtigkeit bringen, in Ord- 
nung. Meine Sachen find noch gar wicht in Richtigkeit 
gebracht, Gell. Die Sache hat nunmehr ihre Richtigkeit, 
oder es bar mir der Sache feine (©. Sein) Richtigkeit, ſie ift 

ausgemacht, richtig, in Ordnung gebracht, vergliden. Die Riche 
tigkeit im Zandel und Wandel lieben. Richtigkeit mit jeman: 

den machen oder pflegen, Am engerer Bedeutung, feine Rechnun⸗ 

‚gen mit ihm in Richtisfeit bringen‘; ingfeichen, ihn bezahlen. Sch 

kann nicht mit ihm zur Richtigfeit Fommen, Emm. nicht mit ihm 


Albſchlaß der Rechnungen fommen. »Zeute-müffen wir zur Rich 
-tigkeie Tommen, Weise, müffen wir in diefer Sache einig wer⸗ 
.. den, fie ausmachen, beihtiefen. Dieſen Punct wollen wir uns 
maßgeblich gleich im Richtigkeit bringen, Gel. 4) Derienige 
Zuftand, da eine Sache ihrer gehörigen Beſchaffenheit gemäß iſt 
doch nur in einigen Fällen. 


damit feine Richtigkeit. Die Richtigkeit einer Uhr. Ich 
möchte wohl wiffen, ob es mit feinem Verſtande ſeine völlige 
Richtigkeit hatte. 5) Der Zuſtand, 
der Vorſchrift gemãäß iſt. Die Richtigkeit eines Verfahrens, 

der Schreibart, der Zeitwörter in der Sprachlehre. Die Aid): 
tigkeit einer Schuld, da ſie liquide iß. 6) Der —— da 


ſtimmet. Raphael wird wegen der Richtigkeit ſeiner Zeich⸗ 

3% nungen unendlidy hoch geſchaͤtzt, wegen ihrer genauen Überein- 
- kimmung mit der Natur. Die logifche Richtigkeit, wem etwas 

mit dem Gegenftande feldft genen überein Fornmt. Ingleichen für 
© übergengende Gewißhelt. Die Sache bat ihre Richtigkeit, oder 
es bat damit feine Nichtigkeit, fie iſt überzeugend gewis. Das 
„ hat feine Richtigkeit, _ Geſetzt, daß es mit der Sache feine 
Richtigkeit hätte, daß ſie ausgemacht, wahr wäre. 


Ser KRichikeil, des — es, plur. die—e, in der Geſchützkunſt, 
derjenige Keil, womit die Kanonen gerichtet werden. 

’ Der Richiklöppel, des, plur. ut 'nom. fing. bey den Koh⸗ 
lenbrennern, weiche dieſes Wort Richtkliebel fpredien, ein langes 


feine Richtung zu geben, 
Adel. w, B. 3. Th. 2 Aufl. 


* 
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übliche Interjectivn, die Wahrheit einer Erzählung zu bejahen. 


braucht, welche Bedeutung, noch in einigen bibliſchen Stellen vor⸗ 


Die gerade und ebene Beſchaffenheit eines Din⸗ 


3) Derjenige Zuſtand, da fie der Ordnimg, der Ein⸗ 


einig werden, und in engerm Verſtande, kaun nit mit ihm zum 


Etwas in Richtigfeit bringen, es 
in einen Stand ſetzen, der feinem Endzwecke gemäß tft. Es bat 


da eine Sache der Segel, 


ne Sache der Wahrheit gemäß iſt, mit der. Sache feibft überein- - 


Holz an dem Quendel, dem Zundloche damit fein Daſeyn und 
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Das Richtkorn, des— es, plur. die— Einer, an den Schieß— 
gewehren, ein meſſingenes Korn auf dem Laufe nahe an ber Müne 
dung, fi im Bielen darnach zu richten; das Korn. 

Der Richtleiften, des—s, plur. ut nom. fing. ein gebroche⸗ 
ner Leiſten ber Schuſter, welcher in ben Schuh geſteckt und durch 
Keile aus einander getrieben wird, die Schuhe darnach zu richten. 
Das Kichemabl, des— es, plur. die—e, und — mähler, 
©, Richteſſen. 
Das Richtmaß, des—es, plur. die—e, in einigen Gegen- 
den das Aichmaß, wornach ſich alle andere Maße richten müffen, 

So auch Rihrfcheffel, Richtelle, Richtkanne u, f. f. 

Der Ricktpfennig, des— es, plur. die—e, in den Münzen, 

- ein Gewiht, welches den 65536ften Theil einer- Mark ausmacht, 
und wornach das Gewicht ber Münzen eingesichter, d, i. be 
ſtimmt wird. 

Der Richtplatz, des— es, plur. die —pläne. 1). Derjenige 
Pas, auf welchem ein Miffefhäter gerichtet, d. T. hingerichtet 
wird; die Richtſtatt, Richtſtätte. 2) Der Gerichtsplatz, der⸗ 
jenige Ort, wo Gericht gehalten wird; eine im Hochden tſchen ver⸗ 
altete Bedeutung, welche Apoſt. 17, 19, 22 vorkommt. 

Der Nichtfchacht , des— es, plur. die — ſchächte, im Berge 
baue, 1) ein jeder Schacht, welcher ſenkrecht in die Tiefe gehet; 
von recht, richt, ſenkrecht. 2) Ein Granzſchacht, vieleicht, weil 
er die Gränzen vichter, d. 1. beftinimet. 

Der Richifcbeffel , — plur. ut nom. fing. ©. Richtmaß. 

Die Richtſcheibe, plur. die — n, bey den Schlöſſern, die Ein— 
ſchnitte in dem Schinſelblatte zu Deutſchen Schlöſſern, welche bey 
Franzoſiſchen Schlöſſern Mittelbrüche genannt werden. 

Dis Rcchtſcheit, des — es, plur. ie—e. ı) Ein Scheit, 
d. i. langes dünnes Holz, die richtige, d. i. gerade Beſchaffenheit 
eines Körpers damit zu erforſchen, ingleichen gerade Linien damit 
zu ziehen; Niederl. Richtholt. Solche Richtſcheite haben bie 
Maurer nad Zimmerleute. Ein Hleineres Werkzeug diefer Art, 
beffen men fih auf dem Papiere bedienet, ift unter dem Nahmen 
eines Aineales am befanntefien. 2) An ber Drehlade der Zinn- 
gießer iſt es eire ausgehöhlte Stange, worauf der Arm ruhet, 
demſelben vermittelſt derſelben die gehörige, Richtung zu geben. 
Ein ahnliches ſentrechtes Eiſen an dem Drehſtuhle der Uhrmacher, 
welches hoch und niedrig geſtellet werden kann, und im Drehen den 
Grabſtichel trägt, wird gleichfalls das Richtſcheit genannt. 

Die Richtfebnur plur die — ſchnüre, bey den Werfleuten, eine 
Schnur, theils gerade Linien mit derfelden zu machen, theils auch 
die gerade Beſchaffenheit eines Dinges damit zu erforfhen; wo fie 

auch nur fhlegthin die Schnur genannt wird.  Weift du, wer 
über fie (die Erbe) eine Richtſchnur gesogen hat? Hiob 33, 5. 
So auch Alagel. 2, 8. Figürlich wird es, doch ohne Plural, fehr 
Häufig von einer jeden Torfceift, einem jeden Beſtimmungszrunde 
des Verhaltens gebraucht. Nach der Richtſchnur Der Gefege 

- Ieben. Der Eigennutz iſt die Richtſchnur aller — Geſinnun⸗ 
gen und Zandlungen. 

Das Richtſchwert, des— es, plur. die—er, ein Schwert, fo 
fern es zur Hinrichtung eines Verbrechers gebraucht wird, das 
Schwert des Nach- oder Scharfrichters. 

Die Richtſpille, oder Richtſpindel, plur. die —n, bey den 
Drahtziehern, ein Bohrer, welcher vermittelſt eines Bogens in 
Bewegung gebracht wird, die Löcher damit in die Zieheiſen zu boh⸗ 
ten. Bey andern Handwerkern wird er die Bennfpindel, der 
Drilbohrer u, f. fe genannt, ©. Bas lestere. 


Die Kichtſtauge, a die—n, eine Stange, ein anberes Ding 
Damit zu richten, In den Windmühlen ift eg eine eiferne Stange 

. über b dem Mühlfteine , biefen damit weiter ober enger zu fiellen. 
Aa aa Die 
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Nahinen, derglelchen die Nahmen Pra ſſben, Berichte: Director, Richug — — "adj. etadv. welches Lermittelſ der A: 


Gerichtsverwalter, Gerichtsvogt/ Vogt, Schuldheiß, Ge: . 
richtsſchuldheiß u. f. f. find. Der Dorf- oder Bauernrichter iſt 
an manchen Orten auch unter dem Nahmen des Banermeiftere, 
ufenrichters, Schulobeißen m. ſ. f. Defense, - Air den Orten, 
wo das Lubiſche Necht gilt, heist bie vorfisende Perſon in einem 
‚ Antergerichte der Gerichts vogt, die Schöppen oder Bepfiper aber 
Richter oder Sinder. Nach einer andern Einfhränfung. iſt der 
» Richter berjenige, welcher die Streitigfeiten anderer entſcheidet, 
es geſchehe nun gerichtlich oder außergerichtlich. In dieſer Sache 
kannſt ou nicht Richter ſeyn. ©. auch Schiedsrichter. ‚a der 


Bedeusung ber Vollziehung eines Tobrsurtheiles ift es. nur in den 


Zu ſamme nſetzungen Nachrichter and Scharfr ichter üblich. 


Anm. Bey dem Notker Rihtar, in Behmiſchen Rychtar. 


Eo fern die Sprechung bed Rechtes eine der erſten und vornehm⸗ 
ſten Oblſegenheiten der höchſten Obrigkeit. iſt, 
früheſten Zeiten auch fo viel als Regent, in welchem Verſtande 


die ältern Juden Richter hatten, nr die konigliche Würde bey 


ihnen Bold wurde, 

Das Richteramt, des— es, plur. die — ämter, das Amt, d.t. 
der ganze Umfang der Obllegenhelteun, und die Würde Rich⸗ 
tere, in der zweyten engern Bedeutung. 

—— adj. et adv, einem Richter zhnlich; noch haufiger 
ber, —— em Sicher herko mmend, in deſſen Amt und Sewalt 

gegrundet. Die vichterfiche Gewalt, dad Net, den Werth der 
Her dungen mar benz Gefehe zu bejtimmen. wine Sache auf 

yichterkiehes Ermeſſen ankommen er en, auf ben Ausſpruch des 
tiefere, 

Riehtern , verb. reg. ad set. welches das 9 Sn stenfisim von richten fit, 
aber nur im gemeinen erben einiger Segeuden üblich iſt, tadeln, 
bewitheilen, Eritifieen, Alles richtern wollen. ©. Richten 4.2). 
Su einem dern Verſtande iſt es im Wurfelſpiele übl ie wo 

wey Derionen richtern oder flechen , wenn fie, nachdem u 
ley Say! geworfen haben, uch Ein Mahl werfen. 

Der Ridnerfiabl, des — es, plur. bie— ftühle, eigentlich, 
Stuhl, worauf ber Richter in Aus bung ſeines Nichteramtfes Re 

figichh aber auch der Richter ſelbſt, das Gericht. Wer getrauet 

fich diefen Betrug vor der Welt und dem Kichterfinhle des 
Sew ſeus zu rechtfertigen? Gel. Ehedem auch Aichtſtuhl, 
welches voch in Dev Deutſchhen Wise! verkommt, abet in ber an⸗ 
füinbigein Sprechart zu veralten anfängt: 

Das Riilien, des —8, plur. ut nom. fing. im ‚gemeinen 
Reben einiger Gegenden, eine Mahlzeit, welche den Zimmerleuten 
bey Richtung eines Gebäudes von dem Bauherrn zur Ergezäichkeit 
gegeben wird; im Niederf. auch das AunpIeL, ‚in Meißen der - 
mebeihmans, Das Zebemahl, “ 

Det Richthammer, des ⸗⸗ plur. bie — bämmer, ein Sem: 


mer, eien andern Körper dantit zn Ühten, dt. feiner Ausdeh- 


nung Die gehrrige Sichtung zu ertheilen, und in engerer Bedeutung, 
ihn gerate zu richten. So wird Berienige Hammer in den Kupfer 
bimmern, wert das Kupfer gebreitet und ausgeſchutedet wird, 
der Ricyrhammer ginanıt. Bey ben Echleifern der Tugſcheren 
ii e8 ein Hammer, womit bie Blätter der Scheren dergter wer⸗ 
de, news auf Lem Richtfteing geſchiehet. 
a Rich haus, des— es, plur. die — häufen, eine im Soch⸗ 
raltete Benennung eines Gerichtshauſes, welche in 
— — Ken Bibel mehrntahle vordontnt. \ DH feted nennet 
ann im Tatian aber heißt ed das hihi, 
ing — aus, 
Ridnhals,. des — es, plur. die — hößger, ein Veet der 
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3 
a0 = mit enrzen Stiften, ben En zu den Nadeln dazwiſchen 
gerade Mu richten. 


richtig. 


war Richter in den 


gehðrigen Zuſtonde gemäß, beſonders 


| 
| 
feitungefplte — ig von Dem veralteten Zeitiworte Richt, 4 
gerade und gehörige Beſchaffenheit oder au von dom Zeitworte 
suchten, abftammet. 1) * Gerade, even; eine im Hochdeutſchen 
"veraltete Bedentung. Was Frumm iſt, foll richtig werden/ 
Luc 3, 7. Leite mich auf wichtiger Bahn, Pf. 27, 1; wofür 4 
in andern Stellen ebene Bahn ſlehet. 2) Das gehörige Map, 
die gehörige Zahl habend, ingleichen bie gehörige Zeif beobuchtend,. 
Ein richtiges Waf. Das Maß ift richtig. Die Uhr gehe 
Die Poften gehen jetzt gar wicht wichtig. Richtig © 
bezahlen, zur gehörigen Zeit. Ein richtiger Bezahlen, Kine 
Summe ift richtig, wenn nichts daran fehlt. eine, richtige 
Fehnung, de Rechnung ift richtig. Das iſt nicht richtig ve © 
zähle. Auch im Schwed. iſt rikiig die gehörigen Theile-habend. 7 
3) Der Srdnung, der Einfermigkeit, der — und 
Einigkeit geruß. Alles in richtige Ordnung bringen, Es iſt 
alles richtig, im die gehkrige Ordnung sebrucht, Im el | 
fen ſagt man auch ein richtiger Menſch, d.i. ein ordentlicher. = 
Etwas richtig machen, in der. vertraulichen Sprechart, ed bezah: | 
len. Es ift ſchon alles wichtig gemacht, bezahlt. ©. Berich ⸗ 
tigen. Der Srief ift wichtig beſtellt en feinen ‚gehörigen Sc 
gebracht. Mit jemanden richtig werden, einig, mit ihm Eines 
Sinnes und Willens werden. Kaffen fie uns jetzt wegen diefee | 
Sache rirhrig werden. Peter und Dorchen fürd mit einander 
richtin, Meife. Iſt dein die Sache ſchon volle richtig? mn 
Ordnung, zu Stande, Es iſt mit der Zeirath richtig, a Dem | 
in einigen N. M. 073 ie 
bier nicht richtig, jagt man im gemeinen Leben, wenn es a 
einem Orte vor Dieben, Raubern u ſ. fenicht fi iger iſt, iuglelchen, 
wenn derſelbe wegen ‚Gefpenfter verdachtig iſt. Es gehet bier | 
nicht richtig zu, nicht mit rechten — Nicht wichtig im 
‚Bopfe ſeyn verrückt ſeyn. Es iſt mit ihrem Zerzen nicht rich⸗ 
tig, Weiße, 3 dachte gleich, daß es mir deinen Collegen 7 | 
nicht richtig Zuainge, Schleg. "Wenn es is feinem Gebiene. 0] 
richtig flünde, als in feinem Gewifen, fo wollte ic) gut für 2 | 
ee 

















ihn ſeyn ebend. 5) Der Vorſchriſt, der Megel, dem Geſch 
gemaß. Co kommt es in ber Deutſchen Bibel mehrmahls — 9 
gerxrecht vor, fo fern auch dieſes dem göttlichen. Geſetze gemäß be- 
deutet, in welchem Verſtande es aber im Hochdeutſchen vetaltet 
iſt, wo man es nur noch in einigen Fallen gebraucht, wenn eine 
Ehe ber Rorfrift, der Kegel, der & Kunft gemäß ift;, für vegels 
mäßig. Kin vichtiges Teftament, bey weldem alle enforbere | 
lichen Umfiände beobachtet werben, Richtig ſchreiben veht, im | 
 Gegerfoge bes ſalſch. Die richtige Schreibart, ie wahre, rechte, | 
Kin richtiges Verfahren, welches ber Votſchrift gemzb it. Ei | 
iſt dabey nicht richtig verſahren wor den. Richtige Zeitwörter/ 
in der Sprachkunſt, welche nach den allgenteinen Regeln abgewan⸗ | 
beit werden; weiche nn doch lieber verelmäfige neunt 6) za | 
ber Sache ſelbſt übereinitimmend, der Wahrheit geinäß, nnd zu⸗ ) 
wellen auch Sertigkeit —— Sache gemäß zu urtheilen. 
Kin richtiges Gewiſſen, deſſen Urtheile hinläng glich waht und. nach 
dem Gef ege gegründet ſind; im Gegenfage eines um: iheigen und F 
er igen. Der richt tigſte und beite Derftand, ohne Anwendung J 
auf das zen, iſt ein Schatz, der feinen Beſter darben 
läßt, Gell. — denken, urtheilen, ſchließen. Die Natur— 
bleibt das Zauptbuch, worin der neugierige Knabe en 
und richtige Silber ın feinen Verstand einfemmeln muß, Gell. 
Ks mag mit ihrer großen Frömmigkeit eben nicht fo ing 
Fey, als mir die as geſagt haben, ebend Titian wer in 
feinen Zeichzungen Richt, richtig, weil er die Wahrheit verfehfte; 
Pouſſin und le Brün zeichneten wichtiger. Auf eine richtige 1 
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105 REED. 
gehörig beſtimmt iſt. Richng! eine im gemeinen Leben ſehr 
—* Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart wird es 


zuverlaſſig u. ſ. fa da ſie denn eine Figur der vorigen Bedeutung 
zu ſeyn ſcheinet. Er hat es richtig wieder geſagt. Ach, ich 
hoͤre es Eapfen! — Ja das Küchenmädchen bar richtig 
eine Obrfeige von ihr weg! Hermes. Das habe ich richtig 
vergeſſen. 
Anm, Sm Niederſ⸗ richtich, ind. mit einem andern ‚Enblante, 
reken, welches eigentlich wein bedeutet, im Schwed. riktig, wel- 
ches doch aber nur vollftändig bedeutet, alle feine gehörigen Theile 
abend. Chedem wurde es im Deutſchen auch für aufrichtig ger 


> 
S 


dzukommen ſcheinet. 
Die Richtigkeit, plur. inuf, dir Zuftend, die Eigenſchaft, da 
eine Sache richtig iſt, in den meiſten Bedentungen des vorigen 
Beywortes. 
ges; in welcher Bedeutung es aber gleichfalls veraltet iſt. 2) Der- 
enige Suftand, da eine Sache ihr gehöriges Maß, ihre gehörige 
Zahl, ihre beftimmte Seit hat. Die Richtigkeit einer Summe, 
einer Elle. 
ſtimmigtkeit, der Abereinſtimmung gemäß iſt. Seine Geicyäfte, 
feine Sachen, feine Rechnungen in Richtigkeit bringen, in Ords 
nung. Meine Sachen find. noch gar nicht in Richtigkeit 
gebracht, Gell. 
oder es bat mic der Sache feine (©. Sein) Richtigkeit, ſie iſt 
ausgemacht, richtig, in Ordnung gebracht, verglichen. Die Rich— 
tigkeit. im Zandel und Wandel lieben. Wichtigkeit mir jeman: 
den machen oder pflegen, in engerer Bedeutung, feine Rechnun⸗ 
‚gen mit ihm in Nichtigkeit bringen’; ingfeichen, ihn bezahlen. Sich 
kann 2. mit ihm zur Richtigkeit Fommen, Emm nicht mit ihm 
einig we 
— der Rechnungen Fommen. eure -müffen wir zur Rich⸗ 
.-sigkeie Tommen, Weiße, muſſen wir in dieſer Sache einig wer⸗ 
..den, fie ausmachen , beſchließen. Diefen Punct wollen wir uns 
maßgeblich gleich im Richtigkeit bringen, Gel. 4) Derjenige 
Zuftand, da eine Sache ihrer gehörigen Befchaffenheit gemäß it; 
doch nur in einigen Fällen. 





damit feine Richtigkeit. Die Nichtigkeit einer Uhr. Ich 
mochte wohl wiffen, ob es mit feinem Veritande feine völlige 
Richtigkeit hörte. 
der Vorſchrift gemäß- iſt. Die Richtigkeit eines Verfahrens, 


— 


der Schreibart, der Zeitwörter in der Sprachlehre. Die Rich⸗ 


— tigkeit einer Schuld, da fie liquide if. 6) Det Zuftend, da 


eine Sache ber Wahrheit gemäß iſt, mit der Sache feibft überein: - 


: ſtimmet. Raphael wird wegen der Richtigkeit” feiner Zeich⸗ 
nungen unendlidy hoch geſchaͤtzt, wegen ihrer genauen Überein- 

 . fimmung mit der Natur. Die logiſche Richtigkeit, wenn etwas 

mit dem Gegenftende felbft genau überein kommt. Ingleichen für 

. Übergeugende Gewißheit. Die Sache bat ihre Richtigkeit, oder 
es bat damit feine Nichtigkeit, fie ift überzeugend « gewiß Das 
„ bat feine Richtigkeit, _ Geſetzt, daß es mit der Sache feine 

Ir Richtige eit hatte, daß ſie ausgemacht, wahr wäre. 

Pr Richtkeil, des — es, plur. die—e, in der Geſchutzkunſt, 

derjenige Keil, womit die Kanonen gerichtet werden. 

Der Richtkloͤppel des S6, pur. ut nom. fing. bey den Kob- 

enbrennern, welche dieſes Wort Richtkliebel fpredien, ein langes 
Hol; an dem Quendel, dem Zundloche damit fein Daſeyn und 

- feine Richtung zu geben, 

x Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl. 


— 





übliche Snterjection, die Wahrheit einer Erzüblung zu bejahen. 


auch häufig als eine Art einer verfihernden Partikel gebraucht, für 


braucht, welche Bedeutung noch ih einigen bibliſchen Stellen vor⸗ 


1) + Die gernte und ebene Beſchaffenheit eines Die - 


3) Derjenige Zuftand, da fie der & Ordnimg, der Ein⸗ 


Die Sache bat nunmehr ihre Richtigkeit, 


den, und in engerm Verſtande, kann mit mit ihm zum 


Etwas it Richtigkeit bringen, es 
in einen Stand ſetzen, der ſeinem Endzwecke gemäß tft. Es bat 


5) Der Zuſtand, ba eine Sache der Regel, 
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Dis Richtforn, RENTE plur. die — korner, an den Schieß⸗ 
gewehren, ein meſſingenes Korn auf dem Laufe nahe an ber Mün⸗ 
dung, fih im Sielen darnach zu richten; das Korn, 

Der Richtleiften, des —s, plur. ut nom. fing. ein gebroche: 
ner Reiften ber Schuſter, welcher in den Schuh geftectt und durch 
Keile aus einander getrieben wird, die Schuhe darnach zu richten, 
Das Richemabl, des— es, plur. die—e, und — mähler, 

©, Richteſſen 

Das Richtwaß, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen: 
den das Aichmaß, wornach fih alle andere Maße richten müſſen. 

So auch Rührfcheffel, Richtelle, Richtkanne u, ſ. f. 

Der Ricktpfennig, des — es, plur. die—e, in den Munzen, 
- ein Gewiht, welches den 65536ften Theil einer- Mark ausınacht, 
und wornach Dad Gewicht ber Münzen eingerichtet, d. i. bee 
ſtimmt wird. 

Der Richtplatz, des— es, plur. die —pläge. 2). Derjenige 
Pak, anf weldem ein Miſſethäter gerichtet, d. T. hingerichtet 
wird; die Richtſtatt, Bichtſtätte. 2) Der Gerichtsplatz, der⸗ 
jenige Ort, wo Gericht gehalten wird; eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
„altete Bedeutung, welche Apoſt. 17, 19, 22 vorkommt, 

Der Riehtfchacht , des — es, plur. die — ſchächte, im Berge 
baue, 2) ein jeder Schacht, welcher ſenkrecht in die Tiefe gehet; 
yon recht, richt, ſenkrecht. 2) Ein Granzſchacht, vieleicht, weil 
er die Grängen richter, d. 1. beftinimet. 

Der Richtſcheffel Dee, plur. ut nem. fing. ©. Richtmaf. 

Die Richtſcheibe, plur. Vie—n, bey den Schlöſſern, die Ein- 
ſchnitte in dem Schin ſelblatte zu Deutfsen Schlöſern, welche bey 
Franzoſiſchen Schlöſſern Mittelbrüche genannt werden. 

Das Richifcheit, des — es, plur. ie—e. ı) Ein Scheit, 
d. i. langes dünnes Holz, bie richtige, d. i. getade Befchaffenheit 
eines Kütpers damit zu erforfchen, ingleihen gerade Linien damit 

zu ziehen; Nieder. Richtholt. Solche Nichtfheite Haben die 
Maurer und Zimmerleute. Ein Fleinered Werkzeug diefer Art, 
Deffen men ſich auf dem Papiere bedienet, iſt unter dem Nahmen 
eines Ainenles am bekannteſten. 2) An ber Drehlade der Zinn: 
gleßer iſt es eine ausgehöhlte Etange, worauf der Arm ruhet, 
demſelben vermittelſt derſelben die gehörige, Richtung zu geben. 
Ein ähnliges ſenkrechtes Eiſen an dem Drehſtuhle der Uhrmacher, 
welches hoch und niedrig geftelfet werben Fann, und Im Drehen den 
Grabſtichel trägt, wird gleihfalld das Bichtſcheit genannt. 

Die Richtſchnur, plur die — ſchnüre, bey ben Werfleuten, eine 
Schnur, theils gerade Linien mit derfelden zu machen, theils auch 
die gerade Beihaffenheit eines Dinges Damit zu erforfhen; wo fie 

auch nur fhlehtgin die Schnur genannt wird. Weißt du, wer. 
über fie (bie Erde) eine Richtſchnur gesogen hat? Hiob 38, 5. 
Co auch Alagel. 2, 8. Figürlih wird ed, doch ohne Plural, fehr 
häufig von einer jeden Torfchrift, einem jeden Beſtimmungsgrunde 
des Verhaltens gebraucht. Nach der Richtſchnur der Gefege 

- Ieben. Der Kigennug iſt die Richtſchnur aller jener Geſinnun⸗ 
gen und Zandlungen. 

Das Richtſchwert; des — es, plur. die —er, ein Schwert, fo 
fern es zur Hinrichtung eines Verbrechers gebraucht. wird, das 
Schwert des Nad= oder Scharfrichters. 

Die Riehtfpille, oder Richtfpir.del, plur. die —n, bey dei 
Drahtziehern, ein Bohrer, welcher vermittelft eines Bogens in 
. Bewegung gebracht wird, die Löcher damit in die Zieheiſen zu bo: 
ren, -Bey-andern Handwerkern wird er die Bennfpindel, der 
Drilibohrer u, f. |. genannt, ©. Bas letztere. 


Die Kichtftange, a die —n, eine Stange, ein andeted Ding 
Damit zu richten. In den Windmühlen ift es eine eiferne Stange 

. über dem Mühlfteine, Damit weiter oder enger zu ftellen. 
Aa aa Die 


* 


uo7 


Die Richtſtatt, plur. die — ſtäͤtte. 1) © Richtplar. 2) In 


dem Jagbweſen wird auch ein durch den Wald gehauener Weg, 

den Jagdzeng daſelbſt zu richten, d. 1. aufzuſtellen, und welcher 

auch der Richtweg, Stellweg, Flügel, Durchhieb und das 
Gerxäumte heißt, die Richtſtatt genannt. N 
Die Richiftätte, plur. die—n, ©. Richtplatz 


Der Richtſteig, des— es, plur. die—e, im genteinen Leben, 


beſonders Niederſachſens, ein Fußſteig, fo fern er .in die Nichte - 


gehet, das iſt, dem geraden und nähern Weg ſuhret, als die 
ordentliche Strafe; im mittlern Sat. Adrateria. 
Es (mein Gefiät) irret und vermag 

' Den Rührfteig nicht zu geben, Opitz. 


Wo es in weiterm Verftande einen ebenen, gebahnten Weg zu 


bezeichnen feheinet. In den Nechten if diejenige allgemeine Pro— 
zeß- Drdnung, welche Hermann von Deffeld und. Johann von 
Beck unter Carln IV verfertigten, nater dem Rahmen des Richt— 
fteiges befannt., 
Der Richtſtein, des — es, plur. die —e, ©. Richthammer. 
Der Richtſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, bey den zimmer⸗ 
leuten, ein Nahme des nach Fußen und Zollen eingetheilten Maß— 
ſtockes. Bey den Büchfenmagern iſt der Richtſtock ein eifernes 
Werkzeng mit einer Niung, ein Rohr, welches ſich geworfen hat, 
darin gerade zu biegen, 3 | — 
Der Richtſtuhl, des — es, plur. die — ſtühle, S, Richterſtuhl. 
> Buch der Stuhl, auf welden ein Delinquent gerichrer, d. i. ent: 
hauptet wird, führer den Nahinen des Richtſtuhles. N i 
Die Richtung, plur. ie — en, ©. in Richten. 
Der Richtweg, des— es, plur. die —e, ©: Richtſtatt. 
Die Ride, plur. die—n. 1) Bey den Gägern, ein Reh weib- 
lichen Geſchlechtes; die Rehhind un, im Gegenfane des Reh— 
bockes. u einigen Gegenden führer auch die Ziege den Nahmen 
einer Ricke. S. Reh. 2) Eine Art Krahen, welde auch Hate, 
Racker, Roche genannt wid, lauter Rahmen, welche Nachah— 
nungen “ihres eigenthümlichen Geſchreyes find, ©. Zafexricke 
und Racker. | 2 SR REN SER 
Die Nicbfel, plur. die—n, fir einigen Gegenden, beſonders 
Oberdeutſchlandes, fo wohl die Stachelbeeren, ale auch die Fo= 
bannisbeeren, (S. diefe Würter,) welche auch wohl Riebjeibeeren 
genannt werden. Der Rahme ift mit der Lat. Ribes zu genau 


verwandt, ald daß man es follte verkennen fünnen, ob er glei) Der Kiecher des —s, plur- ut nom. fing. die Nafe ‚ doch nur H 
© gewiß nicht Daher entlehnet.ift, fendera mit demfelben von einem > im gemeinen Scherze; im Baiern der Schmiede or 


gemeinfhaftlihen Altern Stamme herkommt. — 
Riechbar, adj. et adv. fühlg, duch den Geruch empfunden zu 
. „werden. So auch die Riechbarkeit. 


Der Kiechdorn, des— es, plur. die — en, in einigen Gegen⸗ Dis Riechſalz, des es, plur. doch nut von mehrern Arten, 


den, eine Art wilder Foſen mit wohl riechenden Blattern, welche 
auf der untern Seite roſtſarbig find; Wid;ocen, Rofa eglante- 
ria Zabern, 


‚Xiechen, verb. iereg. ich rieche, du riecht, (Dberd, veuchft,) FR 


er riecht, (Oberd. reucht;) Imperf ich roch; Mittel, gerschen; 
Stnparat, rieche, (Oberd. reuch) Es if in doppelter Bedeutung 
üblich. Ma | | WR 
1. Als ein Neutrum, mit dem Silfeworte haben, feine Ang: 
dünftungen von fih gehen laſſen, welche eine Veriinderung in den 


empfunden werden. Gut oder wohl riechen tibel, ſchlecht 
riechen. Es viecht wie Rofen, wer nach Nofen, Yıacdı Am: 
bra, nad), Zwiebeln. f. f, riechen. Etwas riechend mache, 
In engerer Bedeutung faul, verdorden riesen, den Anfing der 
für das niedrigere fünten.. Dee Tedte riecht fihon, Das Fleiſch 
ſangt an zu riechen. Riechendes Sleifch, 


Fuulniß/ oder des Verderbens durch den Geruch an den Tag legen, & Die Kiege,, plux. die — n, das Hochdeutſche Reihe nah der | 


* 


ren riechen, ingleichen Lunte riechen, im gemeinen Leben ‚etwas | 


art aufgenommen. worden, ungeachtet der Mißklang merklich genug 


Das Riehfläfchchen, des — 85, plur. ut cm, fing. ein klei⸗ EN. 


Des Xied ©, Rah. ; Der. AA wur — 
‚Nerven der Naſe verurſachen, oder vermtttelſt des. Geruches Wie Riefe, plur, die —n, eine in bie Linge fich erſtreckende halß 
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2. Ale ein Activum, dieſe feinen Ausdünſtungen in und mit 
der Nafe empfinden, Diejenigen Ausfüüffe empfinden, welche eine, 
Veränderung in der Nafe hervor bringen, TI) Eiaentlih. Krwas 
wiechen, Ich rieche nichts. Die Thiere viechen den Meenfchen "|: 
von weiten. Jemanden etwas zu riechen geben. Den Bra: | 


| 


mierken, vor weitem entdecen, vermmthen Rein Pulver riechen 
konnen, zaghaft, feige ſeyn. Ingleichen mit dem Vorworteam. | 
‚An etwas riechen, die Naſe einem Dinge nähern, um den Geruch 
zu empfinden. An den Blumenſtrauß riechen. 2) Figurlich. 
(a) Das konnte ich niche riechen, in der niedrigen Eprechart, | 
nicht merken, nicht wiffen, (b) An etwas riechen, auch 
gemeinen Leben, demſelben nahe kommen. Wie eine 
Schnur zerreißt, wenn fie ans Sener recht, Nicht. 16, 9. 
derf nicht in mein Zaus viechen. Ich mag nicht viechen 
eure Derfammlungen, Umoes, 01. 0.0000 
Doher-das Riechen. S. auch Geruch, ingleihen Derriechen | 

amd Beriechen. ERRE LSU REINE Sr 
Anm. Im Niederf. vufen und rüken, im Angelf. rea 
felbft im Hebr. ma amd non; wo auch n>4, fo wie im Ar 
Rahh2, der Geruch iſt. Es iſt von Rauch und rauchen nur in 
Mundart verfchieden. ra 

















druckt wird, und welche mehrern Dingen geinein if &, Rriecher 
Reichen r Regenudf.f. Die Form du reuchſt, er reiche, iſt 
nur einigen rauhen Oberdeutſchen Mundarten eigen, ift aber, weil: 
fie den Mund mehr. füllet, von einigen euch in die — 


it. Einige Oberdeutſche Gegenden, 3. B. Baiern, keimen dieſes 
Zeitwort faſt gar nicht, wenigſtens in dem gemeinen Sprechatten 
nicht, sondern gebrauchen dafür fehmecken; die Roſe ſchmecket 
ſchön, ich ſchmecke nichts. Ob fie nun gleich die Natur der Sache 
für ſich haben, weil beyde Sinne nahe genug verwandt find, dag 
man fie für Einen halten fünnte, - fo werden fie doch von andern | 
Provinzen dafür verſpottet, und muſſen ſich Schuld geben laſſen, 
daß ſie nur vier Sinne haben, J 














185. 
Tr —F 


\ 


nes mit einem ſtark rtechen den Spirſtus angefülltes Fläfchehen, in 
Ohnmachten u, f. f. Daran zu riechen, er BE 








die —e, ein aug Salmine und Kreide ublimirtes füchtiges Galz, 

‚in Ohnmachten u. 1. f..Datan zu riechen, welches, weil es in Eng⸗ 

land erfunden worden, quch Einglifches Riechfalz hei 
8 Riechwaſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing, ein ſtark riechendes abgezogenes Waſſer, den 
— davon in ſich zu ziehen, dergleichen 3. ©, das Ravendelmaf- 
et U. ; Ri SE 


—1 


runde Rinne, ingleihen eine ſolche Erhöhung. Riefen in einer 
Säule. Daher die Beitwörter riefen und riefen, mit folden | 
Aiefen verfehen. Es iſt mit Reif und Rippe Eine Gefalentes, | 
©. dieſelben, inglekhen Riffen. - ER. el 


] 
Niederdentſchen Ausſprache, welches in Luthers Überfegung mehr: 


mahls vorkommt, der Hochdeutſchen Spreibart- aber fremd iſt. 4 
| ’ ar Und | 





— 











* 


ecktes Holz; doch nur in verſchiedenen einzelnen Füllen. 


damit fie nicht weiter reißen 


* 


N 


— J 


und ſollt es füllen mit vier Kiegen voll ! Steine, 2Moſ. 28, 17, 


I md fo in andern S Etellen % sieht, 
Ir, Der — 
> Zigerm übliches Wort, welche denjenigen Ort, wo das Wild gern. 


des —s, plur. ut nom. fing, ein nur be⸗ den 
hinzukommen pflegt, fo wohl einen Riegel * als auch einen Wechſel 
nennen. Es ſcheinet hier mit venen, veichen, Eriechen, welches 
nur den Gaumenlaut vor ſich genommen haͤt, verwandt zu ſeyn, 
und den Begriff des Gehens, Verſammelns u, f. f. zu haben, 
2, Der Riegel, des—s, plür. ut nom. fing. Diminut. das 
© Riegeihen, Oberd. Riegelein. 1) Ein langes gemeiniglich vier: 
So wer; 
den die langen Duerhößer, woran die Ratten eines Stacketes und 
Gitterwerkes und Die Breter einer Planke genagelt werden, Rie— 


geſchnittenen viererfigen Hölzer, fo wie fie zu biefen Riegeln eines 
Gitterwerkes gebtgucht werden, Riegel. Bey den’ Zimmerleuten 
heißen affe oft feht kurze Querhölzer welche zwey ſenkrechte Stan⸗ 
der oder Saulen mit einander verbinden, Riegel. Kin Riegel, 
die Kleider und ‚andereg Seräth daran zu hängen, tft ein horizon⸗ 
tales Stuck einer Latte, welches entweder mit Sapfen oder mit 
eiſernen Haken verſehen wird. 
Holz, womit man ein anderes ſchwereres auſhebt, ein kurzer Hebe⸗ 
baum, ein Riegel genannt, wo es entweder mit Prügel verwandt 
Ab, oder auch unmittelber von verem, bewegen, abſtammet. 
Figurlich, oder auch eigentlich in Ruckſicht des Begriffer der Ver— 
bindung, iſt dey der Nhterinuen nnd Schnei dern der Vie gel ein? 
genähete Verwahrung zu Ende eines Schlitzes, Knopfiodes u. f.f. 
2) Sn engerer- Bedeutung iſt der 
Riegel ein Linglihes beweglihes Holz oder Eiſen zwiſchen zwey 


Kloben, eine Thür oder ihnlihe — damit zu verſchließen. 


Ein holzerner, ein eiſerner Riegel. Den Riegel vorhieben. 
Jemanden den Riegel vorſchieben figürlich, ihn kachdrucklich in 

einer Sache hindern, ihn darin einſchränken, hemmen. Den 
Laſtern Riegel‘ vorfchieben, ihnen Gränzen fegen. Gott ſetzet 
dem Meere Riegel, Hiob 38, 10. An einem Pfluge iſt der Kie- 
gel’ ein breiter Nagel, der durch den Bolzen, welger durch die 
Schar gehet, geftoßen wird; bey den Geifenfiedern eine Stange 
Seife, fo wie fie zum Verkaufe beſtimmt iſt 


Anm. Bey dem Winsbeck Rigil, Niederſ. Kegel, im - 


Schwed. Regel, im Engl. Rail. Die Ickte Sylbe ift die Ablei- 
tungs ſylbe — el, welche fo wohl ein Werkzeug, als auch ein Ding, 
ein Subject bedeutet, Die erſte Halfte ſcheinet zu Reibe, 9 
Kiege, Prügelu.f.f. zu gehören, und den Begriff der Yucdeh- 
nung in bie Länge zu haben, ©. aud) Prügel, Regel und Reichen. 

Indeſſen Fann auch der verwandte Begriff der Berbindung, der 

‚ eine Figur des vorigen iſt, in Betrachtung kommen. 

iſt rygen binden, verbinden, ©, Keihen. 

rigilon fiir bewahren, verwaͤhren, und im Tatian kommt das 
einfachere intrihan, intrigan, — entriegeln offnen, vor 

Das Riegelband des — es, plur. die— bänper, im € Schiffs⸗ 
baue, Hölzer, welche zwiſchen zwey andere gejekt werden, fie zu 
verbinden, oder za verftärten. | 

Der Riegelbobrer, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den Zim⸗ 
merleuten ‚em Bohrer, womit Die Locher zu den hölzernen Nägeln 
in die Riegel gebohret werden; ; der Bandbohrer. 

"Das Riegelbols, des—es, plur. die— hößer, Holz, worqus 
die Riegel zu den Stacketen, Planken und Gittern gemacht — 
den; ſo wohl — und „ohne pritalı als von — Holze 

dieſe Art. 


Zus Riegelſchloß, aa es plur, die hrs er, ein mit ; 


mehrern Riegeln und einem ungewöhnlihen Eingerihte ver— 
‚sehenes Schloß/, zum Unterſchiede von den gewöhnlichen Schlöſ— 


gel genannt, und die Tiſchler nennen alle auf der Sägemühle 


Sm Forftiwefen wird auch ein Stuck 


tiederf. 


Im Holland. 
Ottfried gebraucht 
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fein, vholeich auch an dieſen der Riegel eines her weſentlichſten 
Stücke if. 

Das Kiegelwerk, des ⸗ es/ plur. ee in der Zimmer⸗ 
mannskunſt/ ein aus Riegeln und dazu gehörigen Eäulen beſtehen⸗ 
des Werk, welches wegen ber daraus — Fache 
Fachwerk genannt wird. 

Des Riegerlein, ©. Reiher. 


Der Rirbwurm, des — es, plur. die — würmer, ein mır in 


den EN Speeckarten üblihes Wort. In der Bienen zucht 
werden die weißen Raupen mit vierzehen Füßen, welche aus deu 
Eyern der Bienenfalter in den Bienenfiöden ausgebrüter werden, 
‚and au Motten, Schaben, oder noch beffer Afrerfchaben heißen, 
Fiehwiirrzer genannt. Wenn ſich viele folder Würmer in einem 
Bienenſtocke befinden; fo fagt man, die Bienen haben ven Wolf. 
Im, Niebetf. wird auch der Kornwurm, der die Gefelt eine Made 
hat, und Die Körner durch fein Gefpinft gleichſam an einander 
-veiher, det Riehwurm genannt, welden Nahmen daſelbſt auch 
der Reitwurm, die Veitkröte oder Erdgrille führet. Rieh ift 
die Niederfücfifhe Ausſprache dee Hochdeutſchen Reih, Reihe. 
In der letzten Bedeutung der Erdgrille aber seit es zungchſt 
zu unſerm reiten. 
Der Riemen, des — s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Reben 
auch häufig, der Riem, des — eng, plur. die — en; ein Wort, 


N 


welches überhaupt eine Ausdehnung nach allen Seiten beſoubers 


* nach ber Lünge bedeutet. 1,00% 

* Eine Austehnung. nach pllen Eeiten; eine im Sochdeutſchen 
—— Bedeutung in welcher es nur noch im giederf, 
uüblich iſt, wo ein Kiemen Papier ſo viel als ein Ballen, d.i. 
eine Zahl von ro Rieß, iſt; Engl. Keam. Obgleich) alle Wörter, 


welche eine Ausdehnung in die Länge bezeichnen, auch eine Aus⸗ 


dehnung in die Höhe und Dicke bedeuten können, und ſehr oft wirk— 
lic) bedeuten, fo kann doch Riemen in diefer Bedeutung auch füg— 
lich zu dem veralteten Riem, Reim, eine Zahl, gerechnet, oder 
auch als eine Figur von der folgenden Bedeutung angefehen wer: 
den, etwa, weil man eine ſolche Orantität Papieres ehedem mit 
Riemen zuſammen BEER 
— 

Noch haufiger aber, eine Ausdehnung in die Länge, / ohne 
— ide Breite ud Dicke. 

7) Überhampt, wo es noch in verfiedenen einzeften Fällen 
vorkommt. In der Baufanft werden die Eleinfen Glieder, weiche 
vernehm ih zur Abſonderung der andern Bienen, von einigen 
. Riemen, von andern aber Plättlein genannt. 

Resgulas, weldes viz Riemen mr im Endlante verſchieden ift. 
An den Wafferteigen werben die Niegel oder Querholzer, welche 
die pi ihle verbinden, Riemen genannt, ımd ini Niederſ. iſt Rimm 


ein jeder Riegel oder Querbalke, wo beyde Wörter and) nur im. 
Mit vorgefeptem T if Trahm im, 


Endlante verfhieden find, 
Hberd. ein Balfen, Trabs, ©, aud Trumm Auch die Seiten⸗ 
breter eines Schiffes heißen im Niederl. Rimmen. Bey den 
Fleiſchern werden gewiſſe ſchmale aus einem Rinde gehauene Strei- 
fen Fleiſch Riemen genannt, wohn der Vordertiemen, der 
"Wurzelriemen, und der ausgekörnte Riemen gehören. Ein 
RBiemen Lachs iſt im Nieder deutſcheu ein halber geriiicherter Lachs, 
wegen feiner Länge und geringen Breite. 
einiger Gegenden wird der zehnte, Theil des Quadrat⸗ vier Kreliz- 
maßes und deffen Unterabtheilungen eis. Riemen genannt, und 
alsdann iſt das Rlemenmaß fo viel als das Kreuz⸗ oder Qua⸗ 
draft - Maß, die Riemenruthe eine Kreuz: oder Quadrat Ruthe, 
der. Biemenſchuh, der Kiemenzoll, ein ſolcher Schuh oder Zoll. 
Beſonders gehöret: Hierher das Niederdeutſche Riemen oder.-Riem, 
ein Ruder an den Galeeren und Schaluppen, entweder auch von 

Aaaa2 der 


ein 


©. aber auch Remel, ein Bündel 


Vitruv nennt ſie 


Bey den Werkleuten 


a ns 


— 


Bin: 


der langen ſchmalen Gefislt, oder * unmittelbar mit dem Das — des — es plur die—e, an einem drey⸗ a 
Stammbegriffe der Bewegung, von welchem jener nur eine Figur - 


iſt, fo daß ed von Ruder nur im Endlaute verſchie den it, Niederſ. 
Reem, Lat. Bemus, Franz. Rame, Griech. Zoerpos, ——— 
üchſt zu reiten, bewegen, gehöret. Daher Niederſ. reemen, 
rxiemen, wundern, Rat. mit der intenjiven Ableitungsfylte — igen, 
- remigare. Vermuchlich gehöret auch das Arab, Rumph und im 
Plural Rimah , eine Lanze, ein Spieß, hierher, ſo wohl wegen 
der Länge, ald auch wegen der Bewegung, ſo fern er geworfen 
wird, 
22) Mm engerm Verſtande mit dem Nebenbegriffe ” Biegſam⸗ 
eit und des daraus herfließenden Begriffes des Bindens und Ver⸗ 
bindens. (a) * überhaupt, wohin das Re, Ree, Reim bey dem 
Hornegk gehüret, Se ſo wohl einen Fallſtrick, ale auch einen 
jeden Strick bedeutet. Im Walliſiſchen iſt chwym binden, und 
. m Angelſ. Ream, Reama, ein jedes Band. Mit vorgefegtem: 
Gaumenlaute tft im Schwed, Grimma und im ‚Din, Grieme. die 
Halfter. Sm Deutihen if es in diefer weitern Bedeutung veraftet, 
wo man es, (b) im engern Verſtande nur noch von einem ledernen - 
Bande, von einen ſchmalen langen biegſamen Efreifen Leders 
gebraucht. Der Bindriemen, Schuhriemen, Knieriemen, nebz 
xriemen, Butſchenriemen u. ſ. f. Kine Rurkhe hängt in Ries 
men, wenn der Kaſten auf ſtarken biegſamen ledernen Riemen 


ſtehet. An einem Pferdegeſchirre hat man Bruſtriemen, Schwanz⸗ 


riemen u.f fe Einem Pferde Riemen legen, ©, Gaarfeil, 
Die Riemen ziehen müſſen, figielih im gemeinen Leben, Geld 
fuchen, bezahlen müſſen, in bie Blehſe blaſen muſſen, wegen des 
mit Riemen verſehenen ledernen Geldbeutels gemeiner Leute, 
Sprichw. aus anderer Leute Zaut iſt gut Riemen ſhneiden, 
auf anderer Leute Koſten oder mit anderer Leute Schaden iſt es 
nicht ſchwer, ſich einen Vortheil zu verfhaffen, An kleinen Ries 


_ men lernen die Zunde Leder Fanen, von Kleinen VBergehungen: 


gewöhnt man fih nach und nach zu grüßern Verbrechen, 
Anm. In dieſer legten engften Bedeutung bey dem Httfiied 
Riumo, im Kiederf. Reem, im Schwed. Rem, tm Finrländ. 


Rucma, im Griech. due, weldes aber auch einen Strick Beben. 


tet, im Pohlniſchen Rzemien, im Böhm. Remen, - Daß bey 
den Lateinern Remus nicht allein ein Ruder, ſondern auch einen 
Kiemen, Lorum, bedeutet babe, erheilet unter andern aud) aus 
dem Servius Die in den gemeinen Sprecharten übliche Som 
Riem Hingt im Hochdeutſchen hart und niedrig. | 

Das Riemienbein, 
Art Vögel mit fangen dünnen und fehr biegſamen Beinen, welche 
auch Riemenfuß, Dünnbein, und vor einigen, obgleich alſchlich, 

z Meerölfer genannt wird; a et Klin. Er 
ift ein: wenig grüßer als der Kibitz, bat aber: zwälf Soll hohe diinne' 

Beine. Am Kopfe und vorn an dem Halfe iſt er weiß, rauf den 


- Niiden und auf den Zlügeln ſchwarz, mit ein ‚wenig Grün ver⸗ 


mengt, auf dem Schwauze und. obern Theile des Se aber. 
weißgren. 

Die Kiemienblame, plur. die — n, eine Pflanze, welche nur 
auf andern Bäumen wãchſt und an Größe der Miſtol gleicht; 
Loranthus’}... wovon eine Art in Sſterreich auf den Eichbaumen 
engetroffen wird, zwey andere Arken aber in AmEUIER einhei- 
wmiſch ſind. 


Der Remenfeß des— es, plur die— füge, ©. Blohenkein. 5 


Der Riemenlänfer, des— 5, plur. ut nom. fing. ir dem 
Salzwerke zu Halle, “ein Arb seiten, elher Feine ordentliche Ver⸗ 
richtung hat, ſondern nur, wenn andere Hirbeiter Frank find, gemie⸗ 
thet/ und auch Der Zipf⸗ elfäufer genannt wird, 

Das Rienwninäß, des — es, plur. doch nur von mehrern 
— die — e, ©, Bienen 2 


1% 


des — es, plur. die—e, der Rahme einer 


Rie 


m, 













vier oder mehrfpännigen Wagen, diejenigen Pferde welche vor 
die Deichſel⸗ oder Stangenpferde geſpannet werden, und zum 
Unterſchiede von denſelben; vermuthlich von dem Riemen vcnit 
fe gelenfet werden. S.Aiemenfeil, \ = 
Die Kiemeneutbe, plur. die—n, ©; Kiemen 2 
Der Riemenfcbneider, © Riemer. Be | 
Der Riemenfhub, des es, plur. die— e, ©. Sins 54 
Das Kiemenfeil, des—es, plur. die e, ber lange Riemen, | 
oder auch das hanfene Lenkfeil, womit die Riemenpferde gelentet | | 
und regieret werden, RR = ı 
Der Riemenftecher, des —, plur· Es nom. Kind... ‚eine Art al 
betriegeriſcher Landlaufer, beſonders auf den Jahrmartten welche 
einen Riemen mit gemachten Krümmen zuſammen rollen, und % 
andere darein ſlechen laſſen, da fie denn machen Fünnen, daB dee dl 
Stich .ellemahl neben dem Riemen. ‚gehe. Sie kommen unter die 
ſem Nahmen ſchon in dem alten Augsburgiſchen Stadtbuche aus | 
dem ızten Jahrhunderte vor. Im mitklern Lat. heißen fie Corge- 
narit, von Corrigia, ihre betrügfiche Kunſt ‚aber, oder das 1 
Riemenftechen, Corizola. a 
‚Die Riemenwage, plur. die—n, ‚eine mie Riemen: ober 7 N 
andere Ark vorn an die Deichfel gehängte Wage, die ee a 
pferde daran zu fpannen; die Dorderwage. ) 





Der Riemenzoll, des—es, plur, die—zöffe, und mit einem. al 
Sehlworte, plur. ut nom. fing, 6. Riıemu2n). 
Der ee des — es/ de — im Sorfwefet, 


und > len lang; 3 von Riemen, ein kanges, r biegfames‘ Sat. 
Der Riemer, des — 8, plur. ut nom, fing. Famin die — 
merinn, ein Handwerker, welcher nicht nur Tedeme Riemen ver⸗ J 
fertiget, fondern auch andere Gerath ſchaften aus folgen Riemen | 
zuſammen feßet,- Daher die Wagen : und Pferdegefchtere, Zaume 
u. ſ. f. die vornehmſte Arbeit der Riemer ſind; Niederſ. Reemker, 8 
Kemenfnider , Riemenſchneider, ehedem auch Salwirt, vermuth⸗ 
lich von dem Niederſ. Sichl, Seil. _ Daher die ae 1 \ 
biejenige Arbeit, welde ein Riemer verfertiget.. n E| 
Der Riepel,; des —8, plur. ut nom. fing. ein nur in vaſchie⸗ N 
denen Fallen bes gemeinen Lebens übliches Wort. 1) Sm einigen 
Gegenden führet der Kater den Nahmen des Riepels, wo es auch 
als ein eigenthümlicher Nahme deſſelben gebraucht wird; ohne 
Zweifel vor ruſen, Niederſ vopen, oder von dem Niederſ reppen, 4 
ſchnell bewegen, und figürlich, ſich begatten, ©. auch Repphuhn. ; | 
2) Sm Hüttenbaue wird der gewöhnlihe Sag von Sekübe, fo. | 
wie man ihn zu ben Teſten, Herden nf. f. gebraucht, Fiepel 
genannt, und da ſtammet es unftreitig von veiben ab. 3) Muh | 
gebraucht man es im gemeinen Leben ale eine verächtlihe, doch 
gemeiniglich nur im Scherze übliche Benennung eines — 
feserlihen, nichtswürdigen Menſchen, welche Bedeutung auch 
das mittlere Lat. Ribaldus, das Stanz. Ribauld, das Stal, 4 
Ribaldo, und dad Schwed. und Island. Ribalder Habent, Schon 
bey dem Hornege i it Ribalr ein böfer Bube, und im Engl. bedeus 
tet Ribald einen Hutenjäger; vielleicht aud) von dem vorhin ge> 
dachten veppen, fo wohl herum flreihen, umher ſchweifen als 
auch coire, nnd dem alten bald, bold, kühn wie m Saufe 
bold, Raufbold, Trunkenbold u. f.f. Unſer Riepel darf niht | 
eben daraus zuſammen gezogen ſeyn, ſondern Kann auch vermittelſt 
der Endſylbe — el, eine Perſon, Ding, Subject, ‚unmittelbar | 
von dem Zeifwotte reiben, reppen, veber abftammen, worin fo | 
‚wohl der Begriff des Umherſtreichens als auch der zůgelloſen Wol⸗ 
luſt, gegrümder iſt. M In einigen gemeinen Sprechatten iſt 
Riepel ein ſhwarzer Menſch 3. B. ein Me ein re | 


kehrer fe _ 2 
Dis 


Y 


% | 


N) 


Be) | Rie | | Nie Ben 


Das Ries, ©, Ref. — beſonders wenn fie auf einer abhängigen Flache fortftießen. Wie 
Die Rieſche, ©. Roſche. fanft rieſelſt du vorüber, kleine Guelle, durch die Waſſer— 
Der Rieſe, des — ns, plur. die — n, eine Perſon von unge⸗ kreſſe und durch die Bachbungen! Geßn. Rauſche ſanft, du 
wöhnlicher Größe und Stärke. Der Riefe Goliath. Noch in ben viefende Guelle, ebend. 2) Kürnerweife, oder in .Kürnern 
neuen Seiten wollte man in Patagonien Rieſen entdecket haben, herab fallen, weiches in einigen gemeinen Mundarten auch röhren 
die ſich aber bey genauerer Unterfuchung der gewöhnlichen Men: genannt wird. Der Kalk rieſelt von der Mauer, wenn er in 
ſchenlange gar fehr genähert haben, Man gebraucht ed auch von Kleinen Körnern herab rolle. Wie ein Riß an einer boben 
dem weiblichen Sefchlechte, wenn nur allein die Größe und Stärfe _ Mauer, wenn es beginner zu viefeln, Ef. 30, 13: Niederſ. 
ausgedruckt werden fol Sie ift ein Rieſe. Soll aber auch zu: griiſeln. Es viefele, fagt man auch, wenn der gefrorne Schnee 
gleich das weibliche Geflecht, ausdrücklich mit bezeichnet werden, in Geſtalt Heiner Hagelfürner einzeln herunter fällt; Engl, to 
fo ſagt man auch Riefinn, 3. B. die Gattinn eines Rieſen anzu: . drizzle, Franz. grefiller. An andern Orten viefelt es, wer 
deuten. Ju weiterer Bedeutung, ein jedes Ding von ungeheurer es in einzehten kleinen Tropfem tegnet. Lauter von dem Schale 
oder ungewohnlicher Größe. Der Elephant ift ein Riefe gegen hergenommene Bedeutungen. Daher das Riefeln. 7 
das Lamm. Kin Riefe unter den Bergen. _ Da man dem ° Anm. Mit allerley Vorlauten Fammen davon grüfeln, bröfer, 
- auch allerley Zuſammenſetzungen mit diefem Worte machen kann, das ſchon gedachte Franz. grefiller, und Grefil, der Hagel, das 
ungewöhnliche Größen zu bezeichnen. Ein Rieſenfuß, Rieſen⸗ Engl. te drizzde, und andere mehr her. Rie — iſt das Dimi⸗ 


ſchritt, Rieſenſtärke, Rieſenſchultern wf.f. - | nutivum md "zugleich Das Frequentativum von dem im Hochdeut⸗ 
So oft ibr Riefenfuß mit Schrecken niedertritt, ſchen völlig veralteten riefen, abfallen, welches noch im Hoc = und 
So oft erbebr der Markt, Zadar. Pieder - Deutfchen gangbar ift, bey dem Motfer rifen , im Schwed. 


Anm, ‚Bey dem Ottfried Rifi, bey dem Notker Riloy im rafa, einſtür zen, drofla, bey dem Ulphilas driufan. Im Niederſ. 
Holland. Reus, im Schweb. Res, im Seländ. Hrefe: Es iſt daher Reß der Abfall vom Korne, und im Schived. Ras das 
fammet von tiefer her, fo fern es im engerer Bedeutung in Bett eined Fluſſes. Eine Sanduhr heißt um deßwillen auch im 
die Höhe ſchießen bedentet, und auch das Stammwort von dem Oberdeutſchen eine Riesuhr, von rieſen, tiefen. 5 Gries, 
Schwed. reslig, lang, hoch, und unferm groß iſt, ©. Reis, Graus und vornehmlich Reifen. 
Reifen und Rieſeln. Das hohe Alter dieſes Wortes erhellet unter Das Rieſenbett, des es,- plur. die—e, im gemeinen Leben, 
andern auh aus dem Hebr. Rofch, der Kopf, eigentlih Das ein Rahme der Grabhügel ber ehemahligen heidnifpen Einwohner 
‚sberfte, höchſte. Figürlich bedeutete Kiefe eheden auch einen Für- Deutſchlandes, welche auch Gusengräber, Zünenbette genannt 
fien, Held, Oberſten, höchſten Vorgefegten, wie das Arab, Rejjs werden; wegen ihres beträchtlichen Umfanges, daher man geglaubt, 
und dad Lat. Rex. ©. Reich und Regieren. Ehedem nannte die, deren Aſche in denfelben ruhet, wären lauter⸗ Kiefen oder 
man einen Rieſen and gene, Züne, Rede, Weigand, im Hunen geivefen. ©. Biefentopf. 
Schwed. Jätte, im Lat. und Gried. Gigas, Titan u, f. fi worin Das Riefenbild, des— es, plur. die — er, ein il yon ringe: 
ähnliche Begriffe herrſchen. So fern riefen, jetzt viefeln, ehedem - heurer, riefenfürmiger Größe, 
auch fließen, herabfalen 11.4. fi bedeutete, hat dad Wort Riefe in Die Riefeneröbeere, plur die —n, bey den neueru Schriſtſtel⸗ 
manchen Gegenden noch verſchiedene andere Bedeutungen. Ein lern des Pflanzenreiches eine Art in Chili einheimiſcher Erdbee⸗ 
— zubereiteter Ort, wo man dad gefällete Holz von einem Berge ten , welche wenig aber en große Früchte trägt; Ber Chi- 
- hinunter rollen oder. gleiten läßt, heißt in Dfterteih eine Rieſe loenfis L 
oder Zolzrieſe, in andern Gegenden eine, Rieſel oder Rutſche. Das Kiefengebält, Bee, plur. die— e, in der Baufunft, 
In andern Oberdeutſchen Gegenden iſt die Rieſe oder Schnieriefe ein Gebälk von ungeheurer, ungewöhnlicher Größe. 
ein Klumpen Schnee, weicher fi von den Bergen los reißet ung in Die Riefenmüfbel, plur. die —n, eitre a been iger, 
die a rieſet oder fällt, S. Lauwine. — welche eine ungeheuere Größe erlangen, und oft über 500 Pfund. 
. Dur weyft das auf dieſem perg dort ſchwer werden; Chama L. Gienmuſchel. 
Vor den ſchne ryſen iſt zu gan 
Sorguch Theuerd. Kap. 66. ; ‚Der Riefenfhatten, de — 6, plur. ut nom. fing. ein hat: 
In der Laufis- ift die Rieſe oder Flachsrieſe fo viel ale die Röfte, ten von ungehe urer Größe. Ganz ir Riefenfchatten der 
der Ort im einem Bade, wo man den Flachs röſtet. Ein Bett⸗ Selfengebirge hatten ſich iiber die Stadt gelagert, Zadar. 
rieſe war ehedem ein bettiägeriger Kranker, wo es aber zu dem. Die KiefenfcbildEcöte, plur. die—n, Die größte Art Schild: 
alten — ruhen, liegen, gehöret, S, Raſt. den- Eröten; Teftudo MydasL, 
 Schwäbifhen Dichtern ift Rife ein Hügel, von riefen, ſich erhe ge — 
ben, und eben dahin gehöret auch das Rieſengebirge in Schle— a 23 ee ee — 
5 = £ s F 
ee “ ee Rieß ‚ein Rahme eines Gebirges in andern ©e- ee — ein Same x — ‚ie u ca ge ehr a mer 
Er Bi ‚in den fo genannten Niefenbetten findet. In Schweden werden die 
& en BR 2 n) ein genies Kohlenmaß⸗ be großen runden Höhlen in ben Zelfen, in welchen die ehemahligen 
niger Gegenden, wo e8 den Begriff der Ver⸗ N . a 
tiefang, ber Hohlung zu haben feinet. 2) Ein Gerüft, dns Einwohner das Getreide geſtampfet, Jättegrytor, Miefentöpfe, 
es So: von eitem Berge hinunter gleiten zu lafen, ©. Kiefe, nm, gemaane, und der große Hauſe glaubt, daß bie A darin ihre 
3) In einigen Gegenden werden aud die Eorumerjproffen im Ger Speife zubereitet haben, E F 
ſichte Riefeln genannt, wo es mit bem folgenden Eines Seſchech⸗ Das Rieß, des— es, plur. die — e, ein nur im — | 
tee if; viefelig, Sommerſproſſen habend.. übliches Wort, welches eine Quantität Papier von 20 Buch oder 
Rie eln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort Haben erfor⸗ 480 Bogen bezeichnet, Bey den Papiermachern hingegen halt ein 
dert, und den Schall derjenigen Veränderungen ‚genau nachahmet, NRieß drey Buſcht, oder 346 Bogen, Wenn ein Zahlwort dabey 
- welche e8 bezeichnet. Man gebraucht ed, ı) von bem mit dieſem fiehet, fo bleibt es im Plural, mie fo viele andere Wörter dieſer 
Laute verbundenen Biegen der Vache Quellen und kleinen bluſe,— Int, unverändert; ſechs Rieß nicht Rieß⸗· 
Aaga3 Zum; 
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Anm . Im Schwed gleichfalls Ris, im Slal, Risna. Wach⸗ 
‚ter leitete es von dem Walliſ, Khes, Ordnung, Reihe, her, grifeh 
‚ ober von Keite, fo viel als auf Ein Mahl: gearbeitet wird, 


Nie 


Allein = 
es ſcheinet vielmehr, daß dieſes Wort, wie fo viele andere feiner : 


Verwandten ‚ mefprünglich einen Haufen, eine ausgehehnte Male 
bedeutet babe, und zu dem ehemahligen Kieſe, ein Hügel, und mit - ' 


demſelben zu rieſen, aufſchileßen, gehöre, ©. Reis und Reifen. 


Auf ahnliche art heißt ein Rieß Yapier im Engl, Ream, und im 


"Stanz. Rame, dagegen ein Riemen Papier, im Niederdeutſchen, 
ein Ballen iſt; von Riem, welges niet mr eine Ausdehmung in . 


Die Länge, fondern auch in die Höhe und Dicke, bedeutet, ©, Rie 

men, Eben um deßwillen wird auch der Fichtelberg mit dem dar— 

auf befindlichen Walde, Das Rieß genannt, ©, auch Riefe, Anm, 
tngleigen Rift, - : * 


Die Rießhaͤnge plur die — n, bey den Papiermachern, ein böl: 


zernes Werkzeug, wie ein Lateiniſches T', Die fertigen Bogen zum 
Trocknen Damit aufzuhängen. Stanz. Ferlet. i : 


Der Rießling, des— es, plur. die—e, eine in Franken übliche 


Benennung einer Art Weintrauben, welche dichte, faftreihe Beeren 
hat, die.aber füneriih find. Vermuthlich von dem Oberdeuffchen 


reg, 2äfch, herbe wovon auch unfer Breſſe abſtammet. 
Dre Rieſt, die Erhöhung des Fußes u. 1.f. ©, Riſt. 


Dig Rieſter, eine Baumart, ©. Rüfter. 


wer Rieſter, des— 6, plur. ut nom. fing. ein nur im gemeinen 
‚Reben ibltches Wort. 1) Die Erhöhung der Hand oder des Fußes, 


©, Kill, 2) An einem Pfluge werden die zwey krummen Hölzer, - 


- wonde berfelbe tegieret wird, in einigen Gegenden Rieſter genannt; 


dagegen führet in andern der Grendel wder Pflugbalken den Nah— 


men des Niefters, 3) Im Niederdeutſchen ift der Biefter oder 


des Sberlebers eines Schuhes gefepet wird, em lederner Flicken 


Befter ein Etreifen von Leder, weichen auf eine ſchadhafte Stelle 


auf einen Schuh. ; 


Anm. Auch diefes Wort gehöret zu Niefe, Reis, Rieß u. ſ. ſJ. Der Rierbanter, des —6 Plur· ut‘ nom, fing. in der Nie 


amd bezeichnet tn ber erften Bedeutung die Ausdehnung in die 


Höhe, in den beyden folgenden aber die Ausdehnung in die Länge. - 


D 


as Rieth, des — es, plur. die — e, Dimin. das Riethchen, 
ein in verſchiedenen Bedeutungen übliches Wort, welche zwar zu 
verſchiedenen nahern Stämmen gehören, aber am Ende doch aus 
einer und eben derfelben Duelle herſtammen. ı) Dad Rohr, 
Schilſxohr, 9 wehl in Ober -al8 Nieder - Deutfäland. Der Teich) 
st mit Rieth bevoachfen, mit Rohr oder Schilf. Kin Zaus mit 
Rieth decken. Spaniſches Rieth, Spanifches Rohr; wo ed au 
individuell, folglich, auch im Plural gebraucht werden kann, zwey 
Spasifche Rieche. Im Niederf, Reit, Keet, Rier, im Engl, 
Reed, im An; I Mrcod, ‚ale in det Bedentung des Nohres. 


Da s amd mbefiindig in einander übergehen, fo gehiren and) das 


\ 


Raus des Uphilas, das Stanz. Rofeau, und mittlere Lat, Rau- 


ga, alle in der ‚Bedeutung des Nosres, hierher, ja unſer Robr 


gebt iſt bavon nur im Eudlaute verfhieden. Schon Gellius nennt 


ſolche Baume und Gefttände, (arbores et virgulte) welge an 
Sen Ufern der zinſe wachſen, Retas, wodurch er doch wohl zunächſt 
Bes, Nohr verſſehen mag, weil retare bey ihm einen Fuß von 
Nohr reinigen ift, wenn dieſes legtere nicht vielmehr unfer reuten 
it. Man ſlehet bald, daß der. Begriff der Ausdehnung im die 
Einge, vielleicht auch der Beweglichkeit, hier am meiſten hervor— 


‚Richt, Da deun diefes Wort als ein Abkömmling von veifest, reiten, > 
au ihren weitefien Bedeutungen angefehen werden muß. Sn Bor 


and andern Arten der Weber wird der Kamm oder dag fo genann— 


heras Gloſſen iſt Ritta, culmus, ein Salm. In einigen Gegen. . 
‚Den iſt es in diefer Bedeutung männlihen Geſchlechtes; der Kied 
(Rieth) liepelt, in’ der neuen Arxria. 2) Bey deu Tuchmachern 


fe Blatt / das Niesh genannt, entweder, weil ed aus Rohr verfer- 


— 


— 


auch wie Beinm, yon reißen, Nederſ viren. 3) Ein Bach 


fur fließen) Griech. een, S. Reifen, Atım. und Riefeln, 4) En 


Bieth noch jetzt eine Weinbergsflut, tractus vinearum, Ko 


zu gehiven, weil man bey allen mit einen Doppelbuchſlaben anfan= 


Ausſprache, beſonders in der Verlängerung dee Wortes, iſt Bewei⸗ 


Der Keihbinder, des—s, plur. ut nom. fing, ein Arbeiter, 
Die Kietbbien, plur. die —en ‚eine Art großer, Tanger Birnen, 


S EEE 4 
Dası Birtbiens, des— es, plur. doch mer. ‚von mehtern Arten, : 


 Srecatt, welche am häufigfien in den feuchten firmpfigen Gegenden 


Der Riethkamm, des — es, plur. die — kamme bey verſchie⸗ 


rallelen Sproſſen von Rieth über Rohr, wodurch die Keite den 

























| Seen. 0. 
tiget wird, oder fo wie das gleichheheutende Blatt von dem vera 
teten Zet, dem Stammworte von Bret und breit, oder endli) 


eine nur in einigen Gegenben, beſenders Niebetfachfens, üblihe 
Bedeutung, da es denn auch männlichen Geſchlechtes ift, und in 
einigen andern Gegenden auch Rieß lautet; von viefen, ehebem 


Berg, und eine Reihe von Bergen , eine nur noch in einigen eigen- 
thümlichen Benennungen übliche Bedentung, In ſterreich ir 


zieren, viren, ſich indie Höhe ausdehnen, daher ein Gebirge in’ 
einigen Gegenden auch Das Rieß heißt, ©. Niefe. 5) Eine fun 
pfige, moorige Gegend, eine Bedeutung, weiche in vielen Gegen 
den gangbar iſt; in der Ehweiz eine Riedachten. Der ganze mit, 
Wald bewachſene niedrige Strich am Rheine heißt iq’ Elſaß das 
Bierh, in welcher Bedertung es anch in vielen eigenthinnlichen 
Rahmen vorkommt, Deteenried im Sundgaun. (.f. ©. Friſcheus 
Wörlterbuch, v. Ried. Im Lapplundiſchen iſt Rete und im Unga⸗ 
tifen Rot eine Wiefe. _Gelhit das pt, Pratum fheinet hierher 





genden Wörtern, den erſten in ber Etymologie als bloß zufällig ans 

- sehen muß. Abätien hat entiveder yon diefen fumpfigen Gegenden, 
oder and von feinen Bergen den Nahmen. S, auch viele ber for” 
genden Infammenfepungen. 6) In andern Provinzen hingegen, 3 
5 ®. in Thiriugen, wird eine unbebauete Gegend ‚, welche nur zur” 
Viehtrift gebraucht wird, wenn ſie gleich hoc) Treat, und nichts we- - 
niger als fumipfig- it, Das Rieth genannt; fo wie es uh Fälle 
sibt, wo es aus Reut verderöt ift, beſonders in-eigenthünmlichen 
Nahmen; Neurieth für Teuren, " 0... EEE 
Anm, Gemetniglich ſchreibt man dleſes Wort Ries, Allein die 


fes genug, Daß man es Rieth oder doch Rier ſchreiben müfe. 


e derdeutſchen Marſchlundern, ein mit Rieth oder Rohr bewachfener 
Anker, di Deichufer, welches auch die Schallung genaunt wird. — 


welcher das Rieth oder Rohr abſchneidet, und es zum Be 
Bunde bindet, BE ee 


mit rauher Schale und von einem herben Gefhmade, weile da: 
her nur zum Baden taugt; Sefelbum 09 an 
die-— gräfer. 1) Eigentlich ein jedes Gras, weldes in Kierhen, 
d, 1. furmpfigen Gegenden, wachſt. 2) In einer andern Bedeutung 
des Wortes Aieth iſt e8 ein Gras, welches dem Rierbe, oder 
Rohre, aͤhnlich iſt und in dieſem Werfinbe iſt es der Mahme einee 


‚wählt; Carex L. Nobvaras, Schilfgeas. m andern Gegenden 
wird and Dad Narvergras, Nardus Aria L. ingfeichen dag : 
Bandgras, Phalarisı arındinacea pi&ta L. ingleichen deffen ' 
Feluca ovina, Biethgras genannt; entweder wegen ber Ähnliche 
keit mit dem Nohte, ober auch wegen ber Heimath in fümpfigen 
Gegenden. r | re 


. denen Nrten dev Weber, ein vieresiter, hölgerner Rahmen mit pa- 
Weberſtuhl aufgebanmet wird, und welcher auch das Ried, Das 
a: ” 


Slatt, ber Bamm, der Scheidekamm, bey den Ceinemebern-der. 
Gffner genannt wird. - Sm mittlern Sat, Rexale — 


BP. a a ne re 


Die Riebmeife, plur. die—n, eine Art Metfen, wolde ſch gem 


©. Mobrmsite, 
2 ‚Die 


1 3 ——— 


in Zierhen, Di, ſumpſigen Gegenden, aufhält, 
\ ; . - — 





Ne ; 


WM 


Li gleicht, nur daß. fie ſich gern in Riethen oder ſumpfigen Gegenden 

aufhält; Moorſchnepfe, Sumpfſchnepſe/ Aa Scolo- 
pax rufticofa Kl. 

Der Rierhiperling, Hohrfperling. 

Das Riff, des ln die—e, ein nur in der S Seefahrt übe 
+ liches Wort, eine lange Bank in der See gu bezeichnen, fie befiehe 
nun ans Sand oder Felſen. In einigen Gegenden 1 Ref Hol, 
und Engl, Reff, S. diefes Wort. 

Die Kiffe, plur. die—n, an den Pflanzen, ein in einigen ‚Gegen: 

- ben für dns gangbarere Riſpe übliches Wort, S. daſſelbe. 






menknospen von dem Flachſe abgeraffet werden, die Riffe, Riffel, 

xiffelkamm, Neffe, AR uff et von vaufen, vaffen, 
©. Rauſe 1. 

Die-Riffel, plur. die—n, ©, das yotige, inal. Stacherifiel, 

Der Riffelbaum, des— es, plur. die — bäume, in dei Land- 
wirthſchaft, der ſtarke horizontal liegende Baum, in welchen die 
Flachsriffeln befeſtiget ſind. 

Das Kiffeleiſen, des — 6, plur. utnom. fing. ben den Goldar 

beitern, eine geile, welche nah einem rechten Winkel gebogen if, 


ſchliffen und polieret werben, - 
‚Die Riffelfeile, plur. die — it, Gen den Schwertfegern Gold⸗ 


krauſe gegoſſene Sachen damit zu beriffehr, 
2... Hart derſelben ihe Schabeeifen. 

| a Riffelkamm, des— es, plur. die — ramme, ©. Riffe. 
Riffeln, verb. reg:\adt. welches das Steratioum, fo wohl von ref- 
fen und vaufen, is auch von reifen, und ‚endlich von reiben ift. 


3») Bon raffen und vaufen, wo es hefonders in der Landwirthſchaft 


Ablich iſt, die.Samenfnospen von dem getrockneten Slachfe vermit⸗ 
telft der Kaufe oder Riffel abraufen. Den Flachs viffeln. 
derſ repen, repeln, reppen. ©. Kaufe. 2) Von veifen, Heife, 

d. 1. Suchen, ‚machen, mehrere, und kleine Furchen in einem Dinge 


machen. Tine Säule viffelm, Eine geviffelte Büchfe, eine ge: 
zogene. Niederf: vifeln, Engl. to rivel, im Ediwed. reffla. 


Sm Holland. it daher Ruyffel und im Engl. Rivel eine Runzel. 
In einigen Gegenden lautet e8 au veifeln, ©. dafelbe und Reis 


fon. 


des Gegenfiandes. mehr ein Reiben iſt, ©. Riffeleifen. und Ziffel- 
feile, 
geriffelt. 


auch Das Riffeln. 

Die Kiffeleafpel, plar. die — n, eine Art feiner Raſpeln ber 
Buchſenſchafter, womit — le eines‘ Gewehres yollig geeb⸗ 
net wird, aa 


Rigolen, ©, Riolem. 
Die Rille, plur. die — n, eine Kleine ——— in die einge, 


eine tleine Rinne. Das Regenwafler macht Rillen in dem Acker. 


Eine Rille in dem Schafte einer Säule, ein vert iefter Streifen, 
‚> Siederf, Rille, Engl. Ril, wo ehedem and) to rail fließen war, 


welches von unferm rinnen nut in: Endlaute verſchleden iſt, und zu 
n.. Dingen Stakt findet, wohl aber die Härte und Feſtigkelt, daher 


dem Geſchlechte der’ Mütter vollen, trellen Strahl, orten 
u. f. f. gehöret. ©. auc) Riole. Im Rande Kedingen iſt fie Bille 
mit vorgeſetztem p, Prille üblich. 

Rimpeln ‚.verb, reg. alt. und. der, Aimaler, le r phır.. ut 

. nom. fing, zwey nur bey den —— a Börker, 


2 \ 


* 


N 


Die Kierhfehnäpfe, — die — n, bie größte Art unter den 
Waſſerſchnepfen welche den Wald ſh nepfen an Gröpe und Farbe 


Sm. 
andern Gegenden wird der große hölzerne Kamm, womit die Sa: _ 


die- Charniere damit zu beviffeln, d. i. zu überfeilen r ehe fie ge⸗ 


_ arbeitern u. 1. f. eine kurze, rundliche, ein wenig gekrümmte Seile, 
Die Gurtler "haben 


Nie⸗ 


3) Von veiben ‚oft und viel reiben, wo es Im gemeinen - 
Reben hin und wieder vorkommt, beſonders bey einigen Handwer⸗ 
kern, von einer Art bes Seileng, welche wegen der Beihaffenheit 


Das olz her fich abgeriffelt, der Zeug hat fi) durch⸗ ae 
Femanden viel, figärlih, im gemeinen Zeben, ihn 
durch Verweiſe u. f. f. gewitziget und gefittet zu machen ſuchen. ©. 


Rin 103 


Der Rimpler, oder wie man es and ſpricht, Rümpler, iſt daſelbſt 
eine breite Sage mit zwey Blättern, die Zähne in die Kamme ein⸗ 
aufdmeiden; das eine Blatt der Si ge vimpelt oder rumpelt, in= 
dem es den andern Zahn vorſchneidet oder andeutet, da inzwiſchen 
das andere Blatt den Zahn gerade durchſchneidet. Etwa vom 

Raum, räumen, ale ein Intenſivum des letztern? Oder vielmehr, 
als eine unmittelbare Nachahmung des Lautes, und als ein Ver— 
wandter von rumpeln? 

Das Rind, des — es, plur. die — er, ein Wort, welches in ver⸗ 
— Um ſange der Bedeutung gebraucht wird. 1) Im wei: 
teften iſt es ein allgemeines Nennwort devienigen vierfüßigen 


‚xhiere, deren Geſchlechter man duch Ochſe und Ruh bezeichnet, . 


wo es diefe Thiere ohne Unterſchied des Gefchlehtes, des Alters 
uf f. begeichnet. Abvam hätte Schaſe, Rinder, Kfel,. Kfelin: 
nen und Kamele, 1 Mof. ı2, 16. Der Altar ‚darauf du deine 
Schafe und Rinder opferft, 2 Mof. 20, 24. Die Stadr fol 
eine junge Kuh von den Rindern nehmen, 5 Mof. 21, 3. Und 
fo: in andern Etellen mehr. Es ift hier ein eben fo allgemeines 
ort als. Dferd, Gund, Schaf n.‘f. Im Hochdeutſchen iſt ed 
° für ſich allein im diefer Bedeutung, die höhere Schreibart etwa aus⸗ 


genommen, wenig mehr uͤblich, obgleich die Zuſammenſeßzungen 


Saat db, Rindvieh, Rindszunge 2. 1 f. dieſelbe noch haben. 
2): In einigen Gegen? den wird in engerer Bedeutung dad mannliche 
Individnum dieſer Thiere, der Ochſe, das Kind genaunt. Das 
GSemeinrind, der Zuchtochſe, welcher der ganzen Gemeine gehöret. 


u‘ 


3) In noch andern heißt nur ein jmger Ochſe, welcher noch nicht 


gearbeitet hat, ein Stier, Farr, ein Rind, und in einigen begreift 

men unter diefen Nahmen auch eine junge Kuh, welche noch nicht 
gekalbet hat, eine Färfe, Moſche, Kalbe. 

Anm Dieſes Wort lautet bey dem Ottfried und Notfer ſchon 


Rind, und ba es ſeit dieſer Zeit nicht die geringſte Veränderung 


- erlitten, fo erhellet daraus deſſen Alterthum, aber auch zugleich die 
Schwierigkeit, deſſen Abſtammung zu beftimmen zumahl da e8 in 
den verwandten Sprachen nicht angetroffen wird. Vielleiht hat 
man dadurch die diefen Thieven eigene Etimme ausdruden wollen, 


welche wenigſtens andern ähnlichen Benennungen das Dafeyn gege: - 


ben hat, da es denn zu raunen, reiten, ſchreyen, gehören würde. 
Zie Rinde, plur. die—n, Dimin das 
lein, der harte äußere Theil, welder ein anderes Ding umgibt, 


und welcher auch eine Kruſte genannt twird, obgleich dieſes eigent⸗ 


lich die harteſte Art ber Rinden bezeichnet. Die Wunde befomme 
eine Rinde, wenn der Eiter oder. das Blut darauf erhartet oder 
trocknet, welche Siinde auch Ser Ruf und. bey Alusfchlägen im gemet: 
nen Leben auch der Schorf genannt wird. Die Rinde eines Bau⸗ 
mes, die Baumrinde, die äußerfte harte Dee des Holzes, Nies 
derſ. Borke, Dagegen die Pflanzen nicht jo wohl Rinden als viel- 
+ mehr biegfame, weiche Säure haben. Die Rinde abfihälen. Bir⸗ 
kenrinde, Kichenzinde, Lohrinden,.f.f. Die Rinde am Brote, 
oder des Brotes, die Brotrinde, im gemeinen Leben die Rrufte, 
im Oberdeutſhen der Ranft. Kine Rinde Brot, ein Rindchen 
Brot eſſen. Der Vſe har eine harte Ande 
rr betfomme der Saſſenkoth eine ſeſte Rinde. 

Anm, Schon bey dem Ottfried md Willeram Kino, im Nie⸗ 
beit, Rinde und Anne, im Angelſ. und Eugl Rind. Friſch letz 
tet es von rund und Ring her, weit die Rinde als ein breiter 
Ning um den Baum gehe, 
merkmahl ber Rinde, weil fie auch auf ganz ebenen und ſlaͤchen 


man dieſes Wort als Eines Geſchlechtes mit rauh, Räude, Roſt, 
Rand, Zuf uſ. f halten muß, welche auſe nur im Endlaute ver⸗ 
ſchieden ind. Mit PER g arte daraus Br, Eiche 
auch Buf, e 


Zimochen, Oberd, Rinde 


In. heißen 


Allein des ift Fein Anterſcheidungs⸗ 


a Der 


Su 2 


Der’ —— des — 6, plur, ut nom. fing, 


mg 


Dermeſtes polygraphus L. Im ee Borrentaſer von 
Borke, Rinde. 


Der Bindenſtein, des — es, plur die —e, derjenige Rroyf- | 


ftein, welcher andere Körper mit einer feften Steintinde überztehet, 


Staladtites iucruftans; zum Unterfhiede von andern Arten des 
Tropffieines, obgleich diefer —— bloß auf ſehr aufäligen S 


Umfinden beruhet. 
- Die Rindenwenze, plur. die—n, eine Art Wangen, melde ſich 
auf den Baumrinden aufhält; Cimex corticalis L. 
Der: Kinderbraten, oder Rindsbraten, des — s, plur. ut 
nom, fing. ein gebratenes Stück Nindfleiſch⸗ und ein zum Bra⸗ 
ten beftinuntes Stüc diefer Art, 
* Rindern, adj. et adv. weldes nur im Oberdeutſchen üblich iſt, 
von einem Rinde. Rindernes Fleiſch, im Hochd. Rindfieiſch; 
ein rinderner Braten, Hochd. Rindsbraten, 
in rinderner Verſtand und Fälberne Geberden, ; Logan. 
‚ Rindern, verb. reg. neutr. mit dem Hülſeworte haben, ſich nach 
: dem Sünde, d, 1. Zuchtochfen, fehnen, von den Kühenz ochfen, flie= 
ven, und im Niederf, tieden. Die Kuh rindert, wenn fie nad) 
der Begattung verlange. Ingleichen, von dem Ochfen befruchtet 
= werben, Die Ruh will rindern, hat gerindert, 
- Zindern. Die Endung — ern ift hier das Zeichen eines Defide: 
rativi, weldes eine Figur der Intenſion iſt. 
Der Rinde rſtabr, des — es, plur. die — e, eine Art Stahre 
mit einem gelben Schnabel und ſchwarzen Körper, welcher mit 


weißen Puncten verfehen iſt; Sturnus pratorum Kl. Sprehe. 


‚Er hält fih gern auf den Wiefen unter dem Rindviehe auf, 
Rindfällig, adj. et adv. im Forfiwefen, die Rinde fallen laffend, 
- Rinpdfällige Bäume, an welchen bie Rinde abgefallen if. 
Dis Kindfleiich, des— es, plur. car. das Fleiſch von einem 

" Minde, es fey nun von einen Ochſen oder von einer Sub; im 

Oberd, xindern Fleiſch. 

Rindig, — er, —fie, adj, et adv. eine Rinde habend, beſon⸗ 

ders in den Zuſammenſetzungen grobrindig, hartrindig, zartrin⸗ 

Yu ſ. f. 

—— des — s, plur. eigentlich das Auge 
von einem Rinde. Figürlich, wegen einiger Ähmlichfeit-in der Ge— 
ſtalt der Blumen, eine Pflanze, von welcher einige Arten aud) in 
den gebirgigen Gegenden ‚Dberdeutfchlandes einheimifh find; 
Rindsblume, Ochfenauge, Buphthalmum L. Auch die Fär— 

ber⸗Kamille oder Streihblume, Anthemis tindtoria L. führet 
um eben dieſer Ahulichkeir willen den Rahmen des Rindsauges. 

Die Kindsblaſe, plux. die — n, die Harnblaſe von einem 
Rinde _ 

Die Kindsblume, plur. die—n, ©. Kindsange. 

zer Rindfchläg, des— es, plur. inuf. bey den Fleiſchern eini- 
ger Gegenden, das Befugniß, ein oder mehrere Stüce Rindvieh 
"zu ſchlagen ober zu ſchlachten, wenn die beftimmte Ordnung es er⸗ 
fordert. Auch Die an einigen Orten unter den Fleiſchern eingeführte 
Heide und Ordnung in Sclachtung des Ne führe dieſen 

MNahmen. 


Die Rindsflöke, — inuf, die in Stüren gefnittehen Gedar⸗ 


me, Wanſt und Magen eines Kindes; im gemeinen Leben But⸗ 
telflecke 


Das Rindvieh, des—es, plur. nee ein Gollectivum, Rinder 


au bezeichnen, Ochfen, Kühe und Kälber, ohne Unterfhieb- bes Ge- 
ſchlechtes; Zornvieh, Niederſ. Zornqueck. Viel Rindvich ba: 
"ben, halten. ʒwölf Stück Rindvieh das a 
Rinder. 

King, adi. et ad ©. u 


eine Art Der King, bee, ale die—e, Dimin Oberd King, 
rauher, nebelgrauer Käfer, welche fich in den Baumeinden aufhält; 


breitetes Wort, welches p wohl ein in die Ränge ausgedehntes — 
auch ein in die Höhe, in die Höhe und Dicke, und ein in 


grife der Dünne, der Biegfamfeit, In dieſer Bedeutung iſt es 
im Hochdeutſchen veraltet, obgleich theils unſer Ranke und ringe 


| bleibfel davon find. 


altete Bedeutung, nach welcher Hıinga bey dem Naban Mus N 
noch einen Fürſten, Vorgeſetzten, bedeutet. 
Ring und im Angelſ. Rinc ein vornehmer Mann 
teten Riefe, Reiten. fs f. ehedem einen großen, und. figuͤrlich e einen 


gleichfalls veralteter Gebrauch, von welchem mit vorge ſehtem t, 


Daher das 


Holz gebrannt werden können. 


Luft. Die Ringe in einem Baume, die Kreiſe in ‚dem Holzer 


Werkzeug in Geftalt eines Ringes die Sonnenhöhen damit zu 


nannte man einen — Bein auch den Reifen, und das 


$ | 
Ki i — — mo. 
Hochd. im gemeinen Leben Ringelchen, ein fehr altes, weit ausge⸗ 


die a ausgedehntes Ding bedentet. 
Ein in die Lange ausgedehntes Ding, mit — Nebenbe⸗ "| 


in geringe, theils das Oberdeutſche rahn, or — Über | 


2, * Ein in bie Höhe anegedehntes Ding; eine gleicfae. ver⸗ 4 





‚Ad im Schwed. iſt 
Eben ſo beden⸗ N 


tapfeın und vornenmen RN, und unſer groß ent wird = 


jest ſo sebrandt. 


3. Ein nach allen Seiten ausgedehntes Ding; eine Mafer en | 
Truneus abzuſtammen foeinet, Indeſſen gibt es doch i im Deut⸗ 
ſchen Fülle, wo dieſes Wort noch von einer gewiſſen beſtimmten 
Maſſe oder Zahl gebraucht wird, welche nebft der ‚Etymologie an 2 | 
diefee Bedeutung nicht zweifeln. laſſen. So it in Sachſen ein | 
Ring: Roblen fo viel Kohlen, als aus gehen Klaftern 2° langes 7 

Sn der Niederfächfifgen ° Marfche ; 

ländern tft ein Ring Torf eine Menge Zorf von 8 bie gaoo 


e 


- Stüden; ingleiten ein Stüs Landes welches fo vielen Zurf gibt. 7 


Sm Bremifehen hingegen iſt ein Rin gel Corf ein Haufe von seo 
ben. In dem Holzhandel wird auch Das Stah holz nach Ringen 
verkauft, und da hält ein Ring gemteiniglich vier Schock 240 Stuck. 
Allein in andern Gegenden, z. B. in Hberfarhien, find die Ringe 

nach Verſchledenheit des Stabholzes verſchieden; beim ob fie gleich 7 


alle 120 Würfe halten, fo rechnet man doch bey ben Pipenftäben 


zwey Stuck, bey den Orhoft-Stüben drey Stuck und bey dem. 


Konnenfiäben-vier Stück auf Einen Wurf, da man denn auf jeden 
zZoſten Wurf noch Einen darein zu geben pflegt. 


Fünf Ringe J 
machen in Hamburg ein großes Tauſend oder 1200 tik, An 
einigen Orten pflegt man auch andere Dinge nah Ringen zu sähe ” 
Ten, und alsdann hält ein King allemahl 4 Schock oder 240 Stuck. 
Man fiehet leicht, daß ſich die vorige Bedeutung der Rinde Sie || 
nicht olme augenfheinlichen Zwang anwenden läßt, zumahl de der 
Begriff der Maſſe fih auch aus andern Gründen -beweifen fit. | a 
Bey dem Ottfried tft fh ringan ausdrücklich ſich verfammeln, wog 


iM unſerm rinnen, gerinnen, ſticht dieſe Bedeutung A vr. 


4. Ein in die Runde ausgedehntes- Ding. — 3 | 


1) Eine runde Figur, ein Kreis, ein Zirkel; i in veläer De | 
Deutung es noch in mehren Fällen, befonders des. gemeinen Lebeng, A 
Aͤblich if, Des Ring um den Mond, ein runder Kreis in der a 


welche ben Jahrwuchs begeionen. Al 


2) Ein Fürperlicher Kreis oder Airtel, welche Bedentring jet | 
die gangbarfe iſt. Ottfried nennt die dornene Krone thurninan 1 
Ring. Die verſchtedenen Arten der Ringe bekommen allerley zu "| 
ſammen geſetzte Nahmen. Ein Wagenring, Acdfeneing, a— 4 
benriug, Deichfeleing „, Schlüſſelring Ohrring —— 4 
Schlüſſelring u. ſ f. Oft werden manche Arten Diefer Ringe nut 
ver Ring ſchlechthin genannt. Der Ring der Seefahrer ift ein . | 


‚meffen. Veſonders verftehet men darunter einen Fingerring. Ei— Bi 
nen Ring tragen, anſtecken, den Ring abziehen, —— 


1 


— 
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Singertein. En stefet ‚Bing Geige‘ ein Rinken, ſiehe dies 


des Wort. 
3).* Die —— Einfehfiefimg oder Bersiehthung ‚eines 
Raumes, und der auf ſolche Art eingefchlofene Raum ſelbſt; eine 
veraltete Bedeutung, wovon fih noch bi ifige Spuren finden. Runk 
war chedem im Oberdeutſchen eine jede Befriedigung. Im Boh⸗ 
miſchen it Rynk der Zurnierplaß. Der Hoſplatz bey einem Sand: 
gute, die Hofraite, wurde ehedem fehr häufig der’ Fofring genankt. 
Im Un garifchen wird das Lager, ſo fern es — eine runde Ge⸗ 
ſtalt hatte „der Ring, im mittlern Cat. Hringus genannt, und 


in ganz Schlefien heißt der Marktplatz eier Stadt noch jest der, 


‚. Ring, vermuthlich To fern er auf ellen Seiten eingefehloffen iſt. 
Indeſſen kann hier auch der folgende Begriff der Verſammlu sg mit 
in Betrachtung Fommen. Wenn in dem alten Gedichte von Carls 
des Großen Feldzuge wider die Saracenen bey dem Schilter der 


— Sclachtplatz der Ring heißt, ſo iſt ſolches entweder eine Figur 


von einem mit Schranken umgebenen Turnierplatze, oder es gehs⸗ 
et hier auch zu dem Zeitworte ringen, luctari. 


4) * Eine treisförmige Verſammlung mehrerer « eine  gleich- 


falls veraltete Bedeutung, in welder es ehedem ſehr üblich war, 


‚eine jede ſolche feyerlihe Verſammlung zu bezeicgnen, melde Ber 


deutung auch das Rat. Circulus; Griech nundas, und zuweilen 
auch unſer Kreis und Zirkel haben. Schon Ottſried gebraucht 
Ring in. biefem Verſtande. Friſch hat verſchiedene Beyfsiele au⸗ 


gefuhret, in welchen fo wohl die Gerichtsverſammlung als die 


Reichsverſammlung als auch endlich eine jede ſeyerliche Verſamm⸗ 


lung nur der Ring genannt wird. Allein, wenn Hides, Friſch 


und andere das Franz. Harangue, eine feyerlihe Nede, tal 
‘ Aringa, Span. Arenga, und harangüuer, feyerli vor dem 


Volke reden, Daher leiten, fo feinen fie zu irren, indem dieſes 


richtiger als ein Intenſivum von unferm-alten haren, laut rufen 
und reden, angefehen wird. Sm Niederſ. bedentet Ring noch jetzt 
eine Verſammlung mehrerer, Ob es gleich ſehr natürlich tft, diefe 


Bedeutung von der Freisfürmigen Geſtalt einer ſolchen Verſamm⸗ _ 
‘Yung hetzuleiten, fo verdienet doc die allgemeinere dritte Bedeu - 


Die Ringdroſſel, oder Angeldtoffel, plur. die — n, eine Art x 


v3 


tung der Mafe, Menge und Verſammlung a in SEN 


"zu kommen. 


Anm. Sa-der ganzen dritten Hauptbedeutung, Welche jetzt im 


Deutſchen bie üblichſte, aber deßwegen nicht die eigentlichſte iſt, 
ſchon bey unſern alteſten Säit sftelfern Ring, im Angelf. und Is⸗ 
-Iand. Hring, im Engl. Schwed. und Nieder. gleichfalls King, 

im Yohln. Rinck, mit vorgefeßfem Gaumenlaute' im Schwed. 
Kxring, eher im Niederf, Bring ımd Reingel, Das gift 

‚ ein: bloßer, vielleicht müpßiger Vorlauf, es kommt alfo nur auf bie 


it* Sylbe rin an, welche zu veinen, rinen gehüret, welches urſprüng⸗ 


lich den Laut einer gewiſſen Bewegung nachahmet, und wovon ren⸗ 


— nen und rinnen Intenſiva find. Die mit Diefem Raute begleitete, 


mad folglich auch durch dieſes Wort ausgedruckte Bewegung kann 
um in gerader horizontaler Kinie gehen, ober in bie Höhe, vder 
in bie Tiefe, oder endlich auch in die Krümme; und dieſes iſt bie 
Urſache, warum dieſes Wort und deffen Verwandte in fo mannig⸗ 
faltigen Bedeutungen gebraucht werden, worin doch immer einer 
dieſer Begriffe zum Grunde lieget. Rund, "Band, und mit aller- 
ley Borlauten, Brone, Kranz) Prohne Thron n. a. m. find 


genau damit verwandt, fo wie mit andern Endlauten, Reif, Keis, 


Breis, Erumm u. ſ. f. Siehe auch er Ringen und Rinten, 
ı Die Ringamfel, ober. Ringelamfel, 'plur, die — n, ein Nabe 
mie, welden auch die Stein : oder Waldamfel führe, weil fie 
einen Ring von weißen Federn um den Hals hat. In andern Ge: 
genden heißt fie Sergamſel, Gebirgamiel, Schilddroſſel. Siehe 
dieſe Wörter. 
Der Ringanker des ⸗ plur. ut nom. . fg. in bi Schiff⸗ 
Adel. W. B. — 2. — 


Der Ringelfalk, des — en, plur. die — en, ein Nahme, wel: 
chen bad Mannchen des Bleyfalken, Falco torquatus L. führet, 


RN. a 


> fahrt‘, ein Ynfet nit Einer Fliege, oder Echaufel Dagegen bie 

gewöhnlichen Anker deren zwey ‚haben, Eiiva von ag für 

geringe, ein geringerer Anker? ie 
Die} Rintänse, plur. Die—n, eine Art wilder Unten mit eines 
weißen Ringe um den Hals; Taucher, Anas Glaucion L, 


Der Zingbolzen, des — 9, plur. ut nom. fing. ein Bolzen, 


welger an dem einen Ende einen Ring hat, besteigen man befon: 
ders. bey den Stüd: Batterien hat. 


Der Ringbürger, des — 5, plur, ut nom. fing. in einigen 


Stadten Schleſiens und in Ungarn, Bürger, welde am Ringe, 
d. t-am Maerkte, wohnen, und in ‚Ungarn "befondre Freyheiten 
geniehen. S. Ring a2 31... 


ſchwarzer Droſſeln mit gelben Schnabel und einem weißen Ringe 


am den Held; Schneedvoffel, Meerdroſſel, Turdus torqua- 
tus Kl. et L.- 


#* Ringe, adj.’ et adv welches noch in Ser on Niederdeutſchland 


‚für geringe: EN if, ©. dafelbe, 
Die Ringekunſt, plur iouf, die Kunſt zu fingen. 
Das Ringel, des — , plur. ut nom. fing. das im gemeinen 
‚ geben, beſonders Oberdeutſchlandes, übliche Diminutivun von 
Ring, für Ringlein, ein Eleinee Ring. 


‚Det Ringel, des — s, plur. ut nom. fing. ein in uetföfebenen 


Fallen für Ring übliches Wort, es Bedeute num eine gewiſſe be- 
fimmte Menge, oder einen Kreis. In der Bedeutung einer. 
Maſſe oder Menge ift Ringel im Bremiſchen ein Haufen Torfes 
von 3 Sohden, Im Osnabrůckiſchen iſt es ein Korb, welchet zum 
Kohlenmeſſen gebraucht wird, und Scheffel hält, "In der Be— 


deutung eines Kreiſes, einer sietelfürimigen Figur, kommt e8 im 


‚gemeinen Leben hin und wieder vor. Beſonders pflegt tan bey 
manchen Atten von Vögeln die Kreiſe um den Hals von einer an⸗ 
dern Farbe Ringel zu nennen. ©, bie folgenden Zufammenfegun- 
sen. In der Bierenzucht pflegt man auch die- jungen Bienen, 
fo lange fie noch in Geftalt Kleiner Maden in einem kunden Kreife 


Die End ſylbe iſt hier kein Zeichen eines Diminutivi, weil eg ſonſt 

ungewiſſen Geſchlechtes ſeyn müßte, ſondern die Ableitungsſylbe 
— el, welche hier ein Subject, ein Ding bezeichnet, fo daß 
Ringel eigentlich weiter nichts ald Ring bedeutet. 


‚Die Ringelamfel, plur. — ©. Ringamfel. ’ 
Der Ringelbär, des— en, plur. die — en, eine Art. gemeiner 


Baren, mit einem weißen Ringe am Halfe. 
Die Ringelbtene, plur. sie —n, ©, Ringel. 


Die Kingeldlume, plur. die — n, eine Pflanze, welde auf den -, 


Bradäcern wohnet und deren Same die Geitalt Eleiner Kingel 
oder Ringe hal; CalendulaLL. od Dotterblume, we— 
gen der gelben Farbe der Blumen. ; 

Das! Ringelbrot, des — es, plür. innf. ein Rahme, weichen an 


einigen Orten die Srezeln führen; weil fie Die Geftalt eines doy- ' 


pelten Ringes haben; daher fie im Niederf. auch Aringel heißen, 
Die Ringelvroffel, S, Ringdroſſel. 


weil er einen King um den Hals hat, welcher lanter Diamanten 
gleichet. 
Die Kingelgans plur. die — gänfe, eine Art wilder Gänfe, wel⸗ 


che in den nordiſchen Gegenden einheimiſch iſt, einen Ringel um den 


Hals hat, und auch Erdgans genannt wird; Anas Tadorna L. 
Das Ringelgedicht, des— es, plur. die—e, ein im vorigen 


Jahrhunderte gemachtes Wort, das, granzöfiihe Kondeau auszu⸗ 


Ber 


liegen, Ringel, . Aingelbienen und Kingeljungen zu nennen, 


drucken, welches eine Art. Kleiner Lieder von drehzehen eilffylbi- 


gen Zeilen iſt, wovon die fünf en und dr ‚fünf legten einen be= 
| Pal) rer ‚ fondera 
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ſondern erfand — ‚dry in der Mitte abet abgefeht- 


werden, nnd wieder ihren eigenen Sinn haben; Kine gelreime, — 
2. Ringen, verb. irreg. ich ringe, du ringeſt, oder ringſt, 
“er vinger, oder ringe; Imperf. ich vang; Mitteln. gerungen; a 


©, Ringelode.. 
Kingelig, adj. et adv. einen Ringel habend hin und wieder im 


gemeinen Leben, wo auch ringelicht, einem Ringel ähnlich, vor⸗ 


kommt. Eben dafelbft wird men auch vingelig, wern man im 
Kopfe drehend oder ſchwindelig wird, wenn ſich ia mit und um- 
zudrehen ſcheinet. 
Der Ringelkuckuck, des — es, plar. die —e, eine Art Andude 


mit vergoldeten Flügeln und einem Ringel um den Hals; Cucus 


lus alis deauratis Älein. 


Die Ringelmewe ‚ plur. die —n, eine Art grauer Mewen mit 
weißem Kopfe und Bauche und einem ſchwarzen Ringe um den 


Hals; Larus hybernus Klein, 
Die Ringelmotter plur. die — ın, eine Art Motten; Sphinx 
PlegeaL. : 

Ringeln, verb. reg. ad. mit Ringen oder Ningeln verfehen, 
Nenn man den Schmeinen das Mühlen verwehren will, fo pflegt 
man fie zu ringeln, d. i ihnen Ringe von Draht buch den Küffel 
au ziehen. - 

tet werden follen. In welchen Fällen aud Ringen gebraucht wird. 

Ingleichen mit Ringen, d, i; runden Streifen, befonders von ei— 
‚ser andern Farbe verfehen.” Im Oberdeutfchen wird ed auch. für 


‚Tränfeln: gebraucht, in Ringe oder Ringel legen, welches auch wohl 


einige Hochdeutſche nachahmen. 
Zephyr erwartet Spiel mit euren geringelten 
Locken, Kleiſt. 
Die Ringelede, plur. — eine Art Oden oder größerer Lie⸗ 
der, welche durch die Ringelgedichte oder Rondeaus der Fran- 
zofen-veranlaffet worden, und wo gemeiniglich am Ende jeder 


Strophe die erjie Zeile wiederhohlet wird. Diefe Art Lieder find 


neoch üblich, obgleich dee Nahme wenig mehr gebraucht wird. 
Der Ringelrabe, des — n, plur. die — n, eine Art Naben, 


mit oberwärts weißem Kopfe, Rüden, Bauch und Flügeln, und 


einem afchgrauen Ringe um den Hals; Corvus torguatus Kl." 


Die Ringeleaupe, plur. die — n, "Diejenige Art Raupen, deren 
Eyer in einem feften Ringe um die Sproſſen und Epigen der 


Baume herum biegen; zum Interfhiede von den Yreft- und 
Stammraupen. Auf den Lande einiger Gegenden werden ſolche 
ringelförmige Neſter von Ringelraupen Kuckuckringel genannt. 


Die Ringelraupenmotte, plur. die — n, diejenige Motte, welche 


die Eper zu den Ringelraupen legt; Phalaena —— Neu- 
ftria L, 
Der Ringelreim, Dei , plur. die—e, &. Ringelgedicht. 
Das Bingelrennen, ©. Ringrennen.. 


Der Ringelfchwgns, des — es, plur. die — (hear, eine 
Art Tauben, welche auf dem Schiwanze mit einem dunkelbraunen 


Streife gezeichnet, ober oleihfam mit einem Ringe umgeben. iſt; 
Columba cauda torquata L. 
Das Kingelftecben, ©. Ringrennen. 
Die Ringeltaude, plur. die—n, eine Art wilder Tauben, mit 
einem ſchwarzen, in dad Himmelblaue fpielenden Körper und 
einen weißen Ringe um den Hals; Palumbes L. Blocktaube, 


Aucdsraube, vermuthlih wegen ihrer Stimme, Holland Rin- _- 


-geiduif, Din. Ringeldue. 


Der Ringelweitzen des —, plur, inuf. ein Nahme, melden 


in einigen Gegenden ber Buhweizen, Melampyıum L. führet.’ 


3, Kingen, verb. reg. act. welches unmittelbar von dem Haupt⸗ 
1) Mit einem oder mehrern Ningen ver⸗ 


warte Rıng abſtammet 
ſehen; doch nur in einigen Fällen. 
ringen, ©. Ringeln, ingleihen Beringen. 
- gen, im Forſweſen, die Rinde rings um denſelben abſchalen. 


Die Schweine, die Stuten 


Form von dem vorigen auch in dem weitern Umfange dee Bedeu | 


ut üblih. _- 


Bemuhung, das Himdernif zu überwinden , verbundene“ Benegunz si 


" zu überwältigen fügen, befonders fo fern eg mit im einander geſchlu 
genen Armen geſchiehet, welches im Niederſ. mit. dem dieſer 


Auch die Stuten vingele man, wenn fie nicht befruch⸗ 
xrangen miteinander; wo es von einigen ohne Noth als ein Re⸗ | 
ciprocum gebraucht wird, fich mir jemanden singen, Da rang 


ſchweren Arbeit ringen. 


‚mit Anftrengung aller Kräfte zu erlangen fuchen. 


2) Einen Baum JIntenſivum zu bezeichnen, 


m4 


Kin 


s) Mm Umringen, in einem Kreiſe umgeben, it es in noch Pe | | 
terer Bedeutung üblich, ©. daſſelbe, So aud das Ringen. 9 
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Amperat. ringe. Es ſtammet mit Ring aus einer und eben der⸗ 
felben Duelle_ ber, unterſcheidet ſich aber außer der irregulren 


kung, indem es fo wohl eine heftige Bewegung nach allen Selten, 
als au eine folge im Kreiſe bezeichuet. Es iſt in doppelter 


J. Als ein Yentenm, mit dem Hülfsworte haben, heftige mit 








gen nach allen Richtungen maden. 1) Eigentlich. | 
Und wie. fehr die Rröte rang bi 
Und den Keib zu ſchwimmen zwang, Acht. 2 
Wo es befonders von ber Bemühung gebraucht wird, mit Blofen | 
Händen,.ohne ein anderes Gewehr oder Werkzeug, feinen Gegner = 


Mundart vertraulichen Blafelaute wrangen genannt wird. Sie’ 


ein Mann mit Jacob, ı Mof. 32, 24. In weiterer Beden- 
tung gebrancen Httfried und Notker diefes Zeitwort für: fireiten, 4 
eine Schlacht liefen; in welchem Verſtande e6 aber veraltet iſt. | 
2) Figürlich, fich mit Anfirengung aller Krüfte, mit Bemühung 
alle Hinderniffe zu überwinden, beſtreben. Epaphras ringet für ; 
euch mit Gebeth, Col. a, 12; beffer im Gebete. u 
Ich feb es, daß dein Ger in meinem Arme ringt, Weiße. 
Mit dem Tode ringen, in äußerfter Gefahr bes Todes ſeyn, 
und demfelben mit allen Kräften zu entgehen ſuchen ‚mie einer 
‚So Di Seſahren mit welchen vn ä 


— 


ihn ringen ſaht, Raml. 

Und wenn wir noch ſo ſehr mit unfer Yeiguing ringen, 

Die Liebe laßt fich nicht, wie unfer Gerz, bezwingen, We 
Ingleichen mit dem Vorworte nach. Naͤch etwas ringen, —— 
Ich wil nah N 
ir hulde ringen alle mine lebeuden tage, Markgr. Otto von f \ 
Brandenburg. Wie fie nah lobe rane, bie Winsbeckinn. | 
Nach Ehre, nad) Lob ringen. ©, and Erringen in welchem 
der Begriff der heitigen Anſtrengung der Krafte in manden 
len gemindert wird. 

Il. Als ein Aetivum, im Kreife herum drehen; doch ne on u 
biegfamen Körpern und: gleichfalls mit dem Nebenbegriffe der an⸗ 
gefizengten Kraft, wefür, man “auch winden "gebraucht. Die “ 
vanfche ringen, fie winden, fie zufammen drehen, ‚damit das 
Waſſer heraus laufe. Im Niederf. mit dem vorgefenten Blaſe⸗ 
laute wringen, Angelſ. wringan, Engliſch to wring wovon auch 
die Franzoſen iht fringuer, und bie Färber ihr fringiven haben. 
S auch Ausringen. Sich wie ein Wurm ringen, frümmen 4 
und winden. Die gände ringen, als ein Zeichen. ber höchſten 
Ang. Sich den Baſt von ven Zänden ringen,“ die Haut. 
Seine Zande los ringen, wenn man von jemanden gehalten wird, 
Jemanden die Pifiole aus der Zand ringen. Im welchen le: 
‚tern Fällen fich der Begriff den Ereisförmigen Bewegung verlieref, 
und nur die Befirebung nach allen Richtungen übrig bleibt. So 
auch das Bingen. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ringen, in der Niederdeuſchen 
Mundart wringen, und im Schwed. mit einem andern Eudlaute 
vrida, Angelſ. vrithan. Die Endſylbe gen ſcheinet hier ein 
Das Stammwort wäre alfo wieder 
reinen, rinen, welches ehedem eine AB fo wohl in die — 

Krumm⸗, 


WAHREN, 


4 
1 
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rumme, als auch nach einer jeden — NRichtung bedeutet hat, 
S. King Anm. und Rund. 


—— 


mit einem andern ringet, in der Fu eigentlichen Bedeutung des 

Neutrius. 

* Xingern,, verb. reg act. welches von dem Cempyatativo des im 

Hochbeut ſchen veralteten ringe, für geringe, gebildet iſt, geringer 
machen. Den Rauf ringern. 3 Moſ. 25, 16. Des Vaters 
Erbtheil ringern, 4 Moſ. 36, 4. - Im Hoddeutfhen ift es ver- 

‚altet, indem dafür theils werringern, theils au ſchmaãlern 
Ablich iſt. 

Der Kingfinger, des —6, plur. ut nom. fing, herienfge Sin: 
ger, an welchem man gemeiniglich den Ring zustragen pflegt, wel- 
ches der nächte nach dem kleinen Finger iſt. 

Ringförmig, —er, — fie, adj. et — die Form, d. i. Be: 
ſtalt, eines Ringes habend. 

Das Ringfutter, des— s, plur. ut. nom. fing. ein Futter oder 
Sutteral, einen oder mehrere Fingerringe darin zu verwahren. 





‚tigen Armeen, ein filbernes Schild, welches die Hfficer, wenn fie 
im Dienfie find, an-einer Schnur vorn auf der Bruft tragen. Er 
iſt ein üiberbleibfel des - ebemahligen Zuſatzes oder Kragens an 
einem. Hatnifche, welcher rings um den Hals ging und vorn die 
Bruſt deckte; aus welder Altern Form auch der heufige Nahme 
erkläret (werden muß. 


bey ben Goldſchmieden, meſſingene Ringe von allerley Größe an 
‚einem Bügel, goldene Ringe darnach zu machen. 


etwas gehet, einen kreisförmigen Raum ERBIIEIeN. Die Ring: 
mauer einer Stadt, die Stadtmauer. _ 
Des Ringreennen, dee —s, plur. ut nom. fing. ein Nitterſpiel 
zu Pferde, wo mit der Lanze oder dem Wurfpfeile nach einem 
Ringe gecannt wird; das Bingelvermen, Tingelftechen, Franz, 
- la Quintanne, welches auch wohl an den Deutſchen Höfen üblich 
iſt. Rennet man ftatt des Ringes nach einem Sep, fo wird es 
das Kopfrennen ‚genankt. 


Rings, adv. im Ringe, d. i. im Kreiſe. Es iſt nur in Geſellſchaft 


mit dem Nebenworte herum, umher, und dem Vorworte um 


uurblich. Um die Stadt rings- herum geben. Rings um die 
Stadt gehen. Rings um mich her iſt alles Stille. Rings 
umher am alles auf ihn AR Schlage mir dem Schwerte 
- rings umher, Ezech. 5, 2. 


kommt aber noch bey dem Opitz vor. Wie Salem mir der Berge 
Spizen ift ringsher verwahret. Im Hberdentfhen iſt dafür 
auch gerings üblih. Serings um fie, Thenerd. 

Die Ringfpindel, plur. die — n, bey den Dredslern, eine höl⸗ 


zerne Spindel mit einem Ringe/ in e der Zapfen des Stückes, | 


- das man drehen will, befeftiget wird, 
Die KRinguhr, pler. die—en, eine Me in einen Ringe, 
Der Rinten, des —s, plur. ut nom, fing. ein Bergrößerungs: 
vort von Ring, einen großen, breiten oder dien Ning zu bezeich⸗ 


* 


onen; ein nur im gemeinen Leben übliches Mort, mofür man in 
der anſtandigern Sprechart doch lieber das allgemeinere ing ge⸗ 


braucht. So führen die breiten Niinge, womit die Achſen, Na— 
ben, Deichfeln u. ſ. f. an einem Wagen befchlagen werden, den 
Palmen der Rinken. 2 Mof. 25, 12. f. wird der Rinken an ber 
Bımbeslade gedacht. Im Oberdeutſchen führet auch eine Schnalle 
ſehr Häufig den Nahmen eines Rinkens, wo denn auch rinken 
ſcqnallen, aufrinken aufſchnallen, der Schuhrinten die Schuh: 
ihnalle, und der Rinkendorn ini Dorn in ber RAN iſt. 


— 


Der Ringer, des —s, plur. ut nom. fing) derjenige, — 


Der ingkragen, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den heu⸗ 


Das Ringmäß) oder Ringenmaß, des — es, — die — e, 


Die Ringmauer, plur. die — n, eine Mauer, welche rings um 


Das noch in der Deutſchen Bibel - 
befindliche ringsher oder rings her iſt im Hochdeutſchen veraltet, 


Kin .m6 


Eon in Boxhorns Gloſſen iſt Hringa, fibula. Der Begriff der 
Größe liegt theils in dem verſtãtlten Gaumenlaute, theils in ber 
Endſylbe — en. Wenn einige dieſes Wort Rink ſchrelben, fo iſt 
es das einfachere Ring nad) einer unrichtigen Schreibatt, 

Das Rinkentüch, des —es, plur. die — tůcher, im Jagdweſen, 
Tücher, welche oben Feine Maſchen, Be Statt derſelben Ringe 
oder Rinken haben. 

Rinnäugig, adj. et adv, rinnende Augen habend. 

1. Die Rinne, plur. die — 11, im Jagdweſen, ein leichtes aufge- 
ſtelltes Garn, mit einer Tarbe in deſſen Mitte, die Raubvügel 
vermittelft defjelben zu fangen; das Ainnengarn, Stoßgarn. 

Odhne Zweifel mit dem folgenden von dem Zeitworte rinnen, ie 
deffen weitern Bedeutung des Stofens, Einfallens, oder auch viel⸗ 

leicht wegen deſſen Beweglichkeit. 

2, Die Rinne, plur. die —n, Dimin. das Rinnchen, oberd 
Rinnlein, eine lange, ſchmale Vertiefung, beſonders, fo fern in 
derſelben Waſſer rinnet oder duch dieſelbe abrinnet. So werden 
die Furchen, welche das Regenwaſſer in dem Erdboden reißet und 
in denſelben abſließet, Rinnen genannt, Auch lange, hölzerne 
oder blecherne Körper, welche in Geſtalt eines halben Zirkels qus⸗ 
gehöhlet find, das Waſſer abzuleiten, führen dieſen Nahmen; ber: 
- ‚gleihen die Ablafrinne an ‘den Teichen, die Dachrinne oder 
Regenrinne u. ſ. f. iſt. In der Säulenordnung ift die Rinne eine 
Bertiefung nahe an dem äufern Rande des Kranzleiſtens, welche 
gleichfam eine Regenrinne voritellet. Die Gaſſenrinne, eine Ver⸗ 
tiefung in dem Geffenpflafter. Moſ. 30, 41, und-2 Mof. 2, 16 
Aommen Rinnen vor, aus welden dad Vieh getränfet worden, 
5 gemeinen Leben wird in weiterer Bedeutung oft eine jede in 
die Länge ſich erſtreckende kleine Vertiefung, wenn man ihr Keinen 

andern Nahmen zu geben weiß, eine Rinne-genannt. * 

Anm. Sn dem alten Gedichte auf den heil. Anno Rinni, fm 
Niederſ. Rönne, Ronne, Rume, im Schwed. Ränna, im Pohl, 
Rynna, und im Finnland. Ränni. ©. das folgende. Mit an- 
‚dern Endlauten gehören auch das Niederſ. Remel, Remſche, unſer 


‚- Biele, Rille u, ff. und mit Vorlauten auch Krinne und Pronne 


hierher. Im Bergbaue wird eine Rinne auch das Gerinne 
genaunt. 
Das —— — plur. ut nom. fing. ein Be eifer: 
‚ ner Hufen, welcher die Dachrinnen trägt. 
innen, ‚verb. irreg. neutr. ich rinne, du vinneft, oder rinnſt, 
er rinnet, oder riunt; Imperf. ih rann; Mittelw. geronnen; 
Imperat. rinne. Es wird auf doppelte Art gebraucht. 

Mit dem Hulfsworte ſeyn, wo es von einer gewiſſen Art 
einer ſchnellen Fortbewegung gebraucht wird. — Im weiteſten 
Verſtande, ſich ſchnell fortbewegen; wo es doch nur in dem zuſam⸗ 

men geſetzten entrinnen üblich iſt, indem im andern Fallen dafür 

rennen gebraucht wird. 2) In engerer und gewöhnlicherer Be- 
deutung wird es Aut von flüſſigen und flüſſig gemachten Körpern 
gebraucht, wo es zwar mit fließen gleichbedeutend ift, ſich aber 
doch noch merklich davon unterſcheidet. Sließen iſt ein allgemeiner 
Ausdruck, welcher theils die Menge des Aüffigen Körpers, cheils 
die Geſchwindigkeit, mit welcher ex ſich ſortbewegt, unentſchieden 
läßt; allein rinnen ſetzt eine Eleine Menge und eine ſchwache Be⸗ 
wegung voraus. Ein flüſſiger Körper rinnt, wenn er ſich in an 
einander hängenden, nicht von einander zu unterfcheidenden Trop⸗ 
fen fortbeweget; ein Unterſchied, welcher aus der —— 

herruhret, welche beyden Wörtern das Daſeyn gegeben hat. - In⸗ 
deſſen gebraucht man iin Dberd. rinnen aud wie fließen von- 
größern Flüſſen und Strömen. Das Blut rinnet aus der Wunde, 
Die Thränen rannen ihm aus den Augen, von den Wangen. 
Kleine Bäche, Fleine Quellen rinnen, grüßere fließen. Ein 
vinnendes Waffer, IR ein fließendes. Rinnen ſtehet zwiſchen 

Bbbb a EN dem 


22 Waffen fließen, Ser. 9,18, 


re Ri Ne 


dem Tröpfeln und Stiegen. in engerer Bedentung t in der Mitte, 
3) Ein füfliger Körper rinnt, wenn. er zu einer feftern Maſſe 
wird, in eine feftere Maſſe zuſammen fließet, ohne eben ganz zu 
erharten, ungeachtet Diefes zuweilen eine Folge. davon iſt. Die 

Milch ift gevonnen. Geronnenes Blur. 
Geſchmolzen Bley rinnet wenn es anfüngt zu erfelten. Indeſ⸗ 
fen iſt dafür jest im Hochdeutſchen gerinnen üblicher. Schon Net: 
ker gebraucht rinnen in dieſem Berftande, und im Schwed, ift 
ränna gleichfalls gerinnen. 
Rinnfel, das Lab, welches die Milch gerinnen macht. 


‚2. Mit dem Hülfeworte haben, einen füffigeh Korper rinnen 
Ein Gefäß rinnt, wenn es nicht dicht iſt, 


Sder fließen laſſen. 
Aund ben darin befindlichen lüſſigen Körper anstumen läßt, wofür 
man im gemeinen Leben auch lecken gebraucht Der Narren Gerz 
iſt wie ein Topf, der de -rinnt, Sit, 21, a8. Des gicht 
rinne, wenn es den flüſſig gewordenen Talg herunter fließen laßt. 
Die Augen innen, ſo wohl, wenn unnulführlihe Feuchtigkeiten 
heraus rinnen, welches auch sriefen genannt wird, rinnende Aus 
gen haben, triefende ald auch, wenn fie Thranen rinnen. laffen, 


; Mm weiber letztern Bedeutung es syweilen in der dichteriſchen 


Schreibart vorkommt, auch wohl mit dem Vorworte von; das 


Auge rinnt von Thränen, obgleich ſich wider dieſe Verbindung 
Der bibliſche Gebrauch, das Auge uunt 


vieles einwenden ließe. 
mir Thranen, iſt im. Hochdeuffchen völlig 


daß un⸗ 
- fere Augen mit Thränen rinnen, und unfere 2 


Yngenlieder mit 


bäcdhen, Klagel. 3, 18. Daher das Kinnen, 


Anm. In der erften Bedeutung von flüſſigen Korpern ſchon bey 


dem ulphiles rinnan bey: dem Ottfried rinnan, im Schwed. 
and Island. rinna, im Nederſ rönnen, im Engl. to run, Es 


+ Zt von vennen eigentlich, nur in der Mundart unterfchteden, auper 


etwa, daß das i eine Eleinere Pepe und Kleinere Geſchwindigkeit 
‚ausdrückt, als das e. Daher bedeutet das Schwed. rinna, fo 
wie das Niederf: rönnen, fo wohl rinnen als vennen. Ehedem 
- wurde es auch für aufgehen, befonders vonder Sonne und dem 
Lichte gebraucht, welche Bedeutung das Schwed. rinna noch erhal⸗ 
‚ten hat. Es ift. ein Intenjtvum von dem veralteten venen, veis 
nen; deſſen ehemahlige weite Bedeutung ſchon bey den Wörtern 


Kennen und Ring angemerket worden. Das Griech. ges, fließen, 
“erhält. dieſes Stammwort noch. Im Oberdeutſchen iſt Runs fo 


wohl ein Bad, Fluß, als anch das Bett eines Flußes. 


©. auch 
Blutrünſtig. 


nigen. 


Das Sett rinnet. 
Daher tft im Oberdeutſchen Bennſe, 


gol, 


Der Kipel, ©. Riepel. - — 
Die Rippe, plur. die —n, Dimin, das — 


Meine Augen rinnen Waſſer⸗ 


Rn 


mg 


Bier im 


eine jede tiefe Rinne oder Furche, Hellind. Riool, 
Franz. Rigole 


beſtehendes Ding. 
dein. 
yern, welche die Geitentheile det Bruft bilden. 
gen, die untern; die langen Rippen), die kurzen. 
“ders wenn fie zugleich, bogenförmig find, Rippen genannt, 
und die Fefiigkeit des Blattes ausmachen. 


- fen die krummen Hölzer, woran die Ceitenbreter befefttget wer⸗ 
den, Rippen genannt, 


oberd. 
1) Sm der engſten und gewöhnlichſten Bedeutung, die bo⸗ M 
genfürmigen Seitenknochen an den menſchlichen und thieriſchen Kör⸗ 
Die obern Rip⸗ 
Die falſche 
‚Ripper, bey den Zleifhern, ein Stüd Fleiſch welches zwiſchen 
zwey Rippen an der Vorderbruſt eines Rindes ausgehauen wird, % 
2) In weiterer zum Theil figürlicher. Bedentung werden in mans 7 
den Fallen ſich in die Lange erſtreckende rundliche Körper, Hr ; 

ie 
. Rippen an einem Dlatte, find die geraden Fortſätze des’ Stän: 3 
gels in dem Blatte, we Ihe fin in viele erhabene Adern Fertheilen J 
An den krummen 
Schleuſenthüren werden die wagerechten Hölzer, und an den Schif-_ 


Das Seil-und Bindwerk, womit man- h 
die Senerkugeln einzufeynüren pflegt, heißt gleichfalls die. Rippen, E 
und an dem Treibehute in den Schmel;hütten, find die Rippen" 


—— bie in der Tiefe befindlige beſſere — oßen zu nen: 4 
oder auch die Erde durchzuſiehen, und yon Steinen m. Sf. zu reis 
Einen Acker zu violen, hat man einen eigenen Riolgflug, E 
welcher feht tief gehet, und bie untere beſere Erde herauf bringet. J 
Daher das Riolen.: | P 4 

Anm Gemeihiglich leitet man dieſes Mort von den Feanzöf, A 
rigoler, her, welches eben bie Bedeutung hat, und. ſchreibt es da⸗ 
her auch bald rigolen, bald regolen, bald vyolen, 4 
Deutſchen ungewöhnliche Endung macht dieſe Ableitung nicht une 4 
wahrſcheinlich. Indeſſen ſcheint doch riolen im Niederd. alter | 
und gangbarer zu feyn, als im Hochdentfchen; denn da iſt iole U 
Balif. Rhi- 9 
im mittlern Lat. — welches theils 
zu Reihe, Niederſ. Riege, Das auch eine Vertiefung in bie Länge 
bedeutet, und zu unferm Strich , theils. aber auch zu Aille gehöret. 
Sm Slavon. ift ruju füren, aufwühlen, 


Das Niederf. Riole 7 
bedeutet auch ein Fady, ing ee ein a ein — — 4 





eifetne Schienen, welche die Bleche bes Treibehutes aufammen ’ 
halten, und fo in andern Sällen mehr. x 


Anm. In der erſten engern Bedeutung ſchon bey dem Raben J 
se Maurus Ribbi , im Niederf. Ribbe, im Engl. Rib, im Schwed. v 
- and Seländ. Ref, bey den Krainerifhen Wenden Rebru, Biele 


’ 


Das Rınnengarn, des—es, plur. Sie, ©. eher a 
‘Der Rinnentnicht, des — es, plur. die—e, in den Braufäus 
fern, ein Knecht; d. t. hölzernes Werkzeug, welhes mit eiſernen „Allein die umverderbte AusipraheAft für Das pp. Diefer verdop⸗ b 
» Halten en dein: Bottich gekänget wird, die Rinnen Darauf zu legen. - pelte harte Selbſtlaut iſt zugleich das Zeichen einge Iutenfiot,- defe 
Der. Kinnensirfel, des — se, plur, ut’ nom. fing. bey den fen Stamwort Reif, Rebe, Ref u. f. f find, welche theils eine # 
Böttheen, ein Bretchen, durch weldes eine Schraube mit einem Ausdehnung in die Länge, theils auch in die DRS. und Same = 
. Bölgernen. Fuße in ber Gefalt. eines kleinen Beiles geht, die Rinne bedeuten, ©. diefe Wörter, 3 
in den Böden der Faßer damit auszuhöhlen. Kippeln, verb. reg. act. welches das Sutenfi jvum, —— 
Die Kinnleifte ‚ plur. die — n, in ber Säulenerbuuhs ‚ ein vum und Diminutivum von dem Niederſ veypen, fich ſchnell fort 
großes Glied, welches von feiner Vorftehung an bis auf die Hälfte | „. beigegen, iſt, und eigentlich " mehrmahlige kleine en 5 
der Höhe ausgehöhlet iſt, und 1 hernach aus baucht. machen bedeutet, aber nur im gemeinen geben beſonders als ein 
* Der Rinnfal, des — es, plur. die —e; ein nur im Ober: Reciprocum, gebraudt wird. Er darf ſich nicht rippeln nicht. i 
“  deutfchen übliches Moert, das Bett eines Fluffeg zu. bezeichnen, wo⸗ rühren, nicht regen. Ich rippelte⸗ mich und ſchüttelte mich, 
- fie dafelbft auch Runs üblich iſt. ‚Einen Siuß in feinem Rinn⸗ daß der gaıse Heuichober übern Saufen Bel, Weiße. Siehe i 
ale erhalten, in. feinem Bette. ©. Sal. Des Rinnfel oder Rebe, Reppen umd Trippeln. 
Rinnſal hingegen, tft eben daſelbſt das Lab, welches bie. Mid Rippen, vexb. reg. ad. mit Rippen verfehen, doch nur in ve 
gerinnen macht, und quch Rennſe genannt wird, zweyten weitern Bedeutung, in welcher befonders- das Mittelwort 
Ridlen, verb. reg. ad. welches nur in dei gandwirthfehaft und, gerippt üblich iſt Gerippte Arbeit, bey den Klempenern, wel. 
bey den Gärtnern üblicy iſt, wo e3 diejenige Arbeit bezeichnet, da He erhabene Rippen hat. In andern Fallen AR ie — 
man ein Stuek Landes furgenweife umatabt ober umpflüget, um gereifelt, geriffelt fi ine 


Hochdeutſche ſchreiben und ſprechen es mit den Niederſachſen 
Ribbe, woraus denn noch weichere Mundarten gar Riebe machen. 





S 
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Das KRippenflüd, des — es, plur. Bee, ein 


"Gefälle zu bezeichnen. 


Rip 


* 


Der Ripsenbraten, plur, ut nom. fig, — gebra⸗ 


tenes Rippenſtück von einem geſchlachteten Thiere. Beſonders 
gebratene Schweinsrippen, welche, ‚wenn fie hohl zuſammen ge— 
nahet, gefüllet, und Dann au einem Spieße gebraten werden, in 
Niederſachſen ein Rippfpeer heißen, Schwed. Ref bensfpjäll. 


Der Rippenbund, des — 85, plur. die— biinde, in her Feu— 


erwerkskunſt, der Bund, d. i die Art und Weiſe, bie Feuerlu⸗ 
geln rippenförmig zu umwinden. 


Das Rippenfell, des — es, plur. die — e, ©. Bibpenhaut. 
‚Das Rippengeſchirr, des—es, plur. die—e, eine Art eines 


Kutſchgeſchirres der Pferde, welches viele Nüdeniemen hat, wel- 
che wie Rippen über dem Pferde liegen. 


Die Kippenbaut , plur. die —hänte, Dimin, : dns Rippenhãut 


hen, Oberd. Rippenhäutlein, in der Austomie, die ejenige Haut, 
welche die ganze Höhe des mittlern Leibes inwendig umgibt, an 
den Rippen befeſtiget iſt, und eigentlich aus zwey zarten Huutchen 
beſtehet; Pleura, das Rippenfell. 


Der Kippentücen, des— 5, plur. inuf, ©, Zersgefpann. 
"Der Rippenfföß, des — es, plur. die — flöße, ein Stoß indie 


Nippen.- Rippenſtöße befommen. 
Stück Fleiſch 
aus den Nipyen und mit denſelben von einem geſchlachteten Thiere. 


Das KRippfſpẽeer des— es, plur, nee ©. Rippenbraten. 


Xippsrapps , ©. Rappfen. ©... 
»aukh, adj. et adv. welches nur int ar Reben einiger Ge⸗ 


genden für raſch üblich iſt, und noch in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
kommt. Rile riſch und ſtehe nicht file, ı Sam, 20, 35. Nie⸗ 
derſ vist, Schwed. rysk. ©. Raiıh.. 


zer Riſch des— es, plur, die —e, ein gleichfalls nur im ge⸗ 


meinen Leben einiger Gegenden übliches Wort, den Abhayg, das 


Riſch, Abhang, Gefälle. S. Röſche. 


Das Nifcht, des — es, plur. die ⸗e, in der Laadwitth waft 


einiger Gegenden, 3. DB. in der Raufig, ein Querholz an dem Xor: 
derwagen, welches quer über Den beyden Armen befeftiget tft, und 
die Deicfel erhöhet hält. Es fey nun ein Wendiſches Wort oder 


nicht, ſo ſcheinet der: Begriff der Ausdehnung in die Ringe ber. 


herrſchende Begriff darin zu fenn. S Reifen, Raihu.f ff.‘ 


Die Kifpe, plur. die—n, an den Planzen, eine Art der Blu— * 
men, mens dieſelben an verlangerten Armen und Stielen, auf 


Stielchen von verſchiedener Lange ſtehen, dergleihen 3. .®. bet 
"Hafer, die-Hirfe m f f. babe, Panicula L. bey andern ein 


Strauß; zum Unterfgiede von einer ihre, wo die Blumen in D 
gewiſſen Reihen oder Zeilen an dem verzahnten Hauptſtiele fisen, 
und giner Kolbe, ws fie an dem Hauptſtiele auf kur zen, dicht in 

“einander gedrungenen und verdeckten Stielen eſt ſtehen. 
chen Gegenden find Riſpe und Ahre gleichbedeutend. — 
Anm. Im gemeinen Leben auch Raſpe, tugl leichen Riffe; vhne 


In zn 


Zweifel: auch von reiſen, reiben, mit dem Begriffe der Dienger 
der Vielfeit. ©. Rieß Anm, und 2 Rauſch. 


Das Riſpengras des— es, plur. die — graſer, eine jede Gras⸗ 


art, welche ihre Blumen und ihren Samen in Aiſpen trägt. So 


wird das Schilfgras, ‚Scirpus fyivaticus , in, einigen Gegenden 
Riſpengras genannt. Am üblich den iſt Diefet Nahme von der 


Poa L. befonderö von dei Poa aquatica, welde dem Viehe ſchad⸗ 
lich iſt, und auch Wefferviehgras , großer milg,, und in we 
derdeutſchland Segge genannt wird, 


1. Dee ARiß die Erhöhung der Hand oder des Fußes ©. Riſt. 
2, Der Riß des — ffe Tes, plur. die — fie, das Hanptwort yon bem 


Zeitworte Reißen.. 1. ©o fern es den Zufammenhang der Theile 


eines Dinges durch plühliches Ziehen zertrennen bedeutet‘, iſt der 
Riß 1) bie Handlung des Reißens. 


Einen. Big PR zwey/ drey 


F— lichen 7 
vexrurſacht wird, 


Suürſten har einen Riß in dem Lande aehlasr. 


Der Boden, der Fluß bat drey Fuß 


als auch der Wiederriſt, oder. Wiederriß genannt. 
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S 


‚QAufe thum, fo vſt reifen, Ein Riß mir einer glühenden Zange, 


Ein deiber Schlag mit einem Stocke, einer Peitſche u. f. f. heißt 
oft ein Riß. Riffe bekommen, Schlage. 2) Die dadurch ver: 
urſachte Offnung, oder Trenunng ver Theile. Kinen Riß Haben, 
bekommen. Der Regen dat viele Riffe in den Acker gemacht. 
Bey großer ie betommt der Erdboden Riſſe. Das Glas, 
das Zolz, die Zaut, Das Zaus U, 1. fi bekomme Riffe. Ben 
den Schuſtern iſt der Riß ein Jänglicher, fhräge geinachter Ein⸗ 
ſchnitt in das Leder, die Naht darnach zu führen. Eine Rupfer: 
platte befommt Riffe, bey den Kupferftechern, wenn im Radiren 
fehlerhafte Vertiefungen: in derfelben entfiehen, irregulare Züge, 
welche nicht da, feyn follten. Der Rif in einer Mauer; daher 
dein vermuthlich die figürlihe N... vor den Biß treten, vor 
dem Riſſe ſtehen, eigentlich die ſchadhaſte Stelle in_einer Mauer 


mit Gefahr feines Lebens vertbeidigen, und figürlich, einer Ge: 


fahr, einem S Schaden anderer, mit feinet eigenen Gefahr abzuwen⸗ 
den ſuchen. wider den Riß ſtehen, Ezech 22, 30, in eben die: 


ſer Bedeutung, Üt im Hochdeut ſchen ungewöhnie, Figurlich ift 
zuweilen der Riß theils eine gänzliche Spaltung, eine Trennung 


der Gemüther und Abfihten, Da reuete es das Volk über Ben: 


anmin daß der Zerr einen Riß gemaiht harte, in den Stäm: 


men Iſrael Richt. 21, 15, Theils auch ein hoher Grad des otz⸗ 
Verluſtes, beſonders fo fern derſelbe durch einen Todesfall 
Da Ward David betrübt DAB Der Zeit ei⸗ 
Der Tod des 

Die, Peft bet 
ſchreckliche Riffe unter dem Delte. gemacht. Wo. ed auch zu: 
michſt zu der. Bedeutung. des Entreißene gerechnet werden Tann, 


nen ſolchen Riß an Uſa that, 2 Eamı. 6,8. 


“ 2. Bon reif en, zeichnen, iſt der Riß eine init der Feder gemach⸗ 
te Zeichnung ‚ ober Abbildung eines Dinges; 
Baukunſt und gelömepkunft. 


befonders in der 
‚Eisen Riß von etwas machen. 
©. and Abriß, Aufriß, Srundriß, Standriß u f. f. 

Anm, Im Siederf, Kere, welches aber wicht bloß einen Ki, 
fondern auch einen SEK, ing ie, einen kleinen ‚Sup bebeutet, 


©. Reiben, —— Rig. 
Die Rißbank p 


har, die — Gene. an den Seelüften, ein in die, 
See gehenber —— Damm, bergleiche adie Hafen zu Memel, 
Calais und Dünftsgen haben; vermuchlich fo fern, fie den reißen⸗ 
den Wellen Einhalt thun. ; 


Rilie, —ae), — fie, adj. et ad Riſſe habend. Aiffiges 


‚zob. Die Mauer. iſt rifig: geworden, Riffig laufen hinge⸗ 
gen if, im Bergbaue, ‚graben : oder rinnenweiſe lauſen. 


Die Rıfplaite, plur. die — n, bey den Kammmachern, eine vier⸗ 


eckige Hornplatte mit einem Diahte, eine gerade Linie auf dem 
Kanıme zu reißen, wie weit bie £ Zähne: sehen ſollen. A 


Der Rt, des es, plur. die—e, ein in mehren Fallen üb⸗ 


liches ort, eine Erhügung, einen erhüheten Theil eines Dinge! 
zu bejeichnen. So wird der erhabnere Theil des Halfes an den 
Hferben zu Ende der Maͤhne über den Schultern ſo wohl der Riſt 
Un dem 
merichliden Fuße ift ver Rift der vordere erhabene Theil, zw def- 
fen beyden Seiten ſich die. Knorren oder Knöchel befinden, ımd der 
bey den Schuſtern der Spann heißt. Sn einigen Gegenden, bes 


‚ fonders Niederſachſens, heißt auch ber Theil des Armes gleich 


hinter dem Handgelenfe, der. Rift. Nah dem Schwabenſpiegel 


ſoll ein Zube, wenn er ſchwöret, die rechte Hand bie an den u) 


d. 1. bis an das Gelenk, in das Gefep kegen. 
Anm. Bey einigen Riß, Rift, Riefler, im Niederf. mit dem 


dieſer Mundart eigenen Vorlaute Wriſt, im Engl, Wrift, im 
Alt = rief. Kiuft und Werft, im Angel, Vyrfts im Schwed. 
 Vrift. Ihre und die Verfaffer des Nieverf. Worterbuches leiten 


es von dem Engl,to wreit, drehen,” ‚winden, Schwed, vrida, het, 
Bobbz u melches 


u Riſt 


| welches fich allenfalls von dem Riſte an det Hand erfläten lleße⸗ 


aber auf die übrigen Fälle nicht paßt. Richtiger nimmt man den 
Begriff der Erhabenheit für den Stanmbegriff an, und da zeiget 


88 fih. als einen nahen Verwandten von Riefe, Rief u. f. fe Das 
"Yugelf. Vyrftan bedeutet nicht allein das Gelenk an der Hand, 


ſondern auch an dem Fuße und an den Hüften, weil felbige- zus 


"gleich merklich exhöhet find, und gehüret zunachſt zu unferm Siefte, 


Her oberjte Theil eines Daches. In und um Dombes it ‚Ras, 
Rafle, ein jeder Holzhaufen. ©. auch Roſt. 

Die Rifte, im Flahshandel, S. Aeifte. 

Der Ritt, des— es, plur. die—e, von dem Zetworte reiten, 


Amn deſſen engſter Bedeutung, bie Veränderung des Ortes zu Pfer⸗ 


A, ober teitend. Einen Ritt thun oder machen, Einen Ritt 
sorgen. Der Spazierritt. In weiterer Bedeutung ed 
vey den Jägern zuweilen noch fo viel ald einen Gang, denn da iſt 
der Rise mit Spurgang gleichbedeutend, einen Gang zu bezeich⸗ 
nen, vermittelſt deſſen man die Sauen oder Wölfe in einem Holze 
oder Flügel auszumachen fuht. Niederſ. gleichfalls Ritt, wo es 
aber auch einen Zank, einen Kampf bedeutet, nicht als eine Figur 
der vorigen Bedeutung, fondern fo fern reiten ehedem nicht allein 
reine heftige Bewegung, ſondern auch eine Art des Schreyens, des 
Larmens beeichnete, ©. das folgende. Ritt iſt von reiten, wel- 
ches ehedem irgendwo auch ritten gelautet haben muß, wie aus 
bdeſſen Imperfecto ritte, und Mittelwort geritten erhellet. 
Der Ritrelgeyer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Geyer, 
welche ſich bloß yon Mauſen und jungen Bögen nähret, auf Kir: 
thürmen oder in altem Gemäuer horfiet, und feinen Nachbarn ‚mit 


deinem unangenehmen und widerwärtigen Geſchreye laſtig fällt, von 


welchem Geſchreye er vermuthlich auch feinen Rahmen hat, wenn 


nicht derſelbe fo viel als a bedeutek, indem sr roth⸗ 


und ſchwarzſtreifig von Farbe iſt. 


Die Ritteln , ©. Rötheln. 


* Der Ritten, des —s, plur, — nur don — Arten, ut 
nom. fing. eine im Oberdeutſchen übliche Benennung des kalten 
Fiebers, von rütten, vürteln, weil es den Patienten in den Anz 
falle des Froſtes gleichfam rüttelt. 

Der Nitter, des— 9, plur. ut nom. fing. weiches gleichfalls won 


Hem Zeitworte reiten abſtammet, und zwar in deſſen engerer Be: 


Deutung, den Ort zu Pferde ſitzend verändern. 


1. “ Sp weitefen Berfiande, ein Reiter; eine jetzt veraltete 


Bedeutung, in welcher man noch zuweilen im Scherze jemanden 
einen ſchlechten Rirrer nennet, wenn er ſchlecht reitet. In etwas 
engerer. Bedeutung war Ritter ehedem ein ‚jeder Soldat zu Pferde, 
welche Bedeutung auch das Schwed Riddare hat. Im dieſem 


WVerſtande hatte man in ber Römiſchen Kirche ehetem das Set 


ver 1000 Ritter, welches die Seldaten von der Thebaniſchen Le- 
‚sion unter dem Mauritio feyn follen. 
2, In engerer and gewöhnlicherer Bedeutung iſt Ser Ritter von 
Alters her ein adeliger Reiter, wo das Wort doch auch wieder in 
einem verfehtedenen Umfange der Bedeutung vorkommt. 
2) Zigentlih waren die Ritter bey dem ‚ehemahligen Kriegswe⸗ 
ſen, adelige Reiter, Perſonen vom hohen oder niedern Adel wel⸗ 
&e in den Kriegen zu Pferde und zwar mit der Lanze und dem 


‚Schwerte dieneten; da benn der Stand eines Nitters zugleich eine 


‚Würde war, zu welder man ur duch Tapferfeit und ruhmliche 
Heldenthaten gelangen fonnte. Ein Ritter wurde niemabls gebo⸗ 
zen, Sondern gemacht Per mechte vom hohen oder niedern Adel 
seyn, - Im Franzöfifgen hieß er Chevalier, im Engt. Knight, 
ip mittleren Rat, Miles in eugerer Bedeuting, und hernach 
Equesz feine Würde war überans anfehnlih und der höchſte Grad 


der Eriegerifhen Ehre. Ihm waren die Schilörräger, Knappen, 


Edelknechte Franz. Ecnyers, Engl. a Squires, ent: 
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gegen geſetzet, welche als die Lehrlinge der Aitetäet anteſehen 


wurden. Jemanden zum Ritter ſchlagen. An jemanden zum 
Ritter werden wollen, ihn zu überwaltigen ſuchen, ihn feine | 
Überlegenheit fuhlen laſſen. Ein irrender Ritter, fühne, gunel- I 


- Jen auch arme Ritter, welche ‚auf. Abenteuer ehedem in der We 


herum reiſeten. Arme Ritter, eine in Preußen amd Nieder⸗ j 


deutſchland übliche Benennung einer Art Speife,. welche ans Brot- 
ſchnitten beftehet, worüber man Eyer ſchlaget/ und fie in Butter . 
backt. Sie fol von einem verarmten Nitter den Rahmen Haben, - 
Der feine Freunde damit bewirthete. -Da die vorzüglichfte Eigen: 
‚Schaft eines Ritters ehedem in der Tapferkeit und snuthigen Be— 
ſchützung des andern Geſchlechtes beftand, fo nennet man noch jeßt 


zimmers ihren Ritter, 
2) Al die ganze Sriegesverfaffung 1 im 1sten und — Jehr⸗ 


hunderte⸗ eine andere Geſtalt bekam, ſo kamen auch die vorigen 4 | 
und eigentlichen Nitter nach und nach aus der Mode, und der © 


Nahme iſt nur noch in folgenden Fällen üblich geblieben. (a) Die 


Mitglieder eines adeligen weltlichen Ordens werden ent gemeinige 
. lich Mitten genannt. Kin Ritter des Mealthefer Ordens, des U 


Ordens vom goldenen Sließe, ‚des ‚blauen Hoſenbandes, des 
Klepbanten = Ordens-n. ff. , Aus einem Mißbrauche werden 
‚auch diejenigen, welche das heil. Grab zu Jeruſalem :befuchen, 


‚von dem Guardian des dafigen Franciscanerordens durch ein. Die . 3 
plom zu Rittern des heil. Srabes gemacht, ungeachtet dieſe Wür- | 


de nicht Die geringſten Dorzüge in der bürgerlichen ‚Gefellfchaft ges 
währe. (b) In einigen Zällen ‚werden ‚alle adelige Perforen 
‚männligen Geſchlechtes Ritter genannt, ‚welches befonders in fo 
‚sen geſchiehet, wo der heutige Adel an.die Stelle der ehemahligen 


‚Grefen, Serren, Ritter Und-Städte, wo unter Ritter der nie- 
drige landtagsfähige Adel verftanden wird. Indeſſen iſt es nicht 


Ablich/ einzelne Adelige dieſer Art Ritter zu nennen. Wohl aber 


wird Ritter ſchaft mehrmahls von dem ganzen Adel eines Landes 
‚oder einer Provinz gebraucht. S. daſſelbe und einige andere der 
folgenden Zuſammenſetzungen, wo es gleichfalls ‚einen Ehelmmn 


überhaupt ‚bedeutet. Im Schwed, ift Riddersman ein jeder. 4 


Adeliger. 

Anm. Das Famin. Ritterinn iſt nicht üblich auch if bey 
weiblichen adeligen Orden, deren weibliche Mitalleder ſtatt deſen 
gemeinig ih Ordens -Damen heißen. — 

Die Ritter - Akademie, plur. die—en, eine Schule. unter dem — 

* Nahmen einer Afademie, auf welcher Zunge. von del nicht nur 
imn ritterlichen Übungen , fondern auch in allen ihnen nöthigen Kennt⸗ 

niſſen unterrichtet werden. 

Die Xitterbank, plur. die — banre, dielenhe Bank, — 
„die Ritter, und in weiterer Bedeutung ‚ die Perfonen vom niedern 
Abel bey gewiffen feyerlichen Selegenheiten ſitzen; da es denn auch 
zuweilen als ein Collectivum gebraucht wird, dieſe Perſonen ſelbſt 
‚zu bezeichnen. So hat nicht nur der Reichshofrath fonderu auch 

das Appellations = Tribunal in Böhmen, das Schleſiſche Ritter 


und Ehrengericht u. ſ. f. feine eigene Kirrerbank, weiche denn von 


der Zerrenbank gemeiniglich noch verſchieden iſt und die adeligen 
Beyſitzer vom niedern Adel in ſich faffet. 


Die Kitterbirn, plur. die—en, ©. "mänfebim. & ah 


Die Kitterblume, phır. de—n, ©. Ritterſporn. — 


ee adi. et adr. von ritterlicher, vi. ——— Set: 
unft. 


Dee Kitter-Tantön, des —⸗, plur. die—s, ©. Ricterkeiis,. 
Der Kitterdienft, des — es, plur. die — e, eigentlih, ein 


Dienſt/ welchen e ein Ritter jemanden leifiet ober zu feilten verbun- 


den 


zuweilen den Führer, Begleiter oder auch eeeee Kurz SrADER: = | | 





Ritter getreten iſt. Wenn die Landftände zu den Snndtagen — | 
fen werben, fo werden in manchen Provinzen berufen: Drälaten, 7 


— en * 


—* 
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den iſt. Veſonders Dienſte zu pferde, welche ein Ritter von fel- 
nem Nittergute dem Lehensherrn im Kriege zu leiften verbunden 
tft. In der vertraulichen Sprechart wird: ed zuweilen von einem 
jeden auch freundſchaftlichen ae, von einiger Wichtigkeit ge- 
braucht. 

Das Ritterdorf, des — 86, plur. — dörſer, ein der Ge: 
sichtbarfeit eines Rittergates — Dorf; ; zum Unter⸗ 
ſchiede von einem Amtsdorfe, 

Das Ritterfeld, des— es, plur. — die zu einem Rit⸗ 
tergute gehörigen Felder; zum Unterſchiede von den Bauerfeldern. 

Das Kittergericht, des — es, plur. die—e, ein aus Rittern, 

». 1. adeligen Perfonen, beſtehendes Gericht, befonders fo fein es 
ſich mit den Angelegenheiten und Streitigkeiten der Nitterfchaft ei⸗ 
ner Prosinz befhäftige. So wird in Efihland das Land - oder 
Hofgericht das Ritrergericht genannt, 
fo genanntes Ritter : und Ehrengericht. 

Das Xittergur, des — es, plur. die — güter, ein Gut, bei: 


‚außer denfelben von allen Beſchwerden befreyet tt; zum Unter: 
ſchiede fo wohl von einem Sreygute, ale auch / und zwar noch mehr, 
von einem Bauergute, 

Der Ritterbof, des — es, plur. die — höfe, dbet Hof, d. i. 
das Wohnhaus mit den dazu gehdrigen Gebauden u Hofraume, 
auf einem Rittergute; der Ritterſitz 

l Die Ritterbufe, plur. die — n, eine Hufe, fo fern ve zu einem 
- ittergute gehöret, oder außer dem Ritterdienfie von allen übrigen 
Beſchwerden frey ift; zum Unterſchiede von einer Bauerhuſe. 


vinzen, eine Caſſe mit den dazu gehörigen Verfonen, welche die 
Beyſteuer bed Adels in Empfang nimmt und berechnet. 

Der Ritter koch, des— es, plur. die — Köche, an großen Ho: 
fen, ein eigener Koch, welcher die Ritter oder Marfchallstafel mit 
Speifen verfiehet; zum Unterfchiede fo wohl von dem Mundkoche, 
als aud von dem Unterkoche. 

Der itterfeeis, des — es, plur. die —e, einer von denjenigen 
Kreiſen, worein die Nitterfchaft einer Gegend oder Provinz getheiz 





‚getheilet. 
son oder Ritterort üblich. Die Frankiſche Reichsritterſchaft 3. ®. 
iſt in ſechs Ritteroörter oder Cantons getheilet. 


ches deſſen Beſitzer zu Ritterdienſten verbindet, ai aber dagegen 
von allen andern Beſchwerden befteyet. 


ſten Bedeutäng, „gemäß, in deſſen Würde und der ihm eigenen 
Tapferkeit gegründet. Des ıft nicht ritterlich, einem Ritter 

nicht gemäß. Ritterliche Übungen, R 
Standes, von. Adel, befonders von altem Adel. - Befonders wird 

es noch figürlich ſehr füt tapfer gebraucht, der weſentlichſten 

Eigenſchaft der ehemahligen Ritter. Sie firitten ritterlich, 
Macc. 6, 31.. Er and feine Brüder haben pic) rittetlich ges 

halten, Kap. ız, 26. ° 

dem Stryker vor, Opitz gebraucht dafür das ungewöhnlichere rit⸗ 
termãßig dem Tode rittermaßig entgegen gehen, >= 

‚Der ZKittermann, 
thum Sachfen, ogelöhner, welhe auf dem Grunde und Boden 

eines Rittergutes, ein darauf erbantes Sröhnerhäuschen beſihen 
und dem Rittergnte zu gewiſſen Frohnen verbunden find. 

Der Ritterorden, des — 8, plur. ur nom. fing. ı) Det Or⸗ 
= den, d. i. Stand, der Ritter, ohne Plural; wofür doch Qitrer- 
fand übliger if. 2) Am den Höfen, ein Orden, welder nur 
Ferguen menadei d. i. von Adel ertheilet u, und deſſen 


Auch in Schleſien iſt ein 


ſen Beſitzer dem Lehensherrn zu Ritterdienſten verbunden, and 


Der Ritterfaften, dee— 5, plur. ut nom. fing. in einigen Pro⸗ 


et iſt. So wird die Schwabiſche Ritterſchaft in fünf Ritterkreife 
In andern Provinzen ift dafür. das Wort Ritrer Clans 


Das Ritterlehen des —$  plur. ut nom. fing. ein Leben, er 
Ritterlih, —er, —fte, adj. et adv. einem gifter, in der eng⸗ 


-Derfonen. vitterlichen: 


Es kommt in diefenr Verſtande ſchon bey 


des — es; plur. die — leute, im Churfürſten⸗ 
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Glieder Ritter genannt werden; eine Verantaltung , melde ein 
überbleibſel der ehemahligen Ritter iſt. 

Der Ritterort, des — es, plur. die — örter, S, Ritterkteis, 

Das Kitteepferd, des — es plur. die — e, im engern Ver: 
fiande, ein zum Kriege gerüftetes Pferd, mit welchem ein Nitter 
im engen DVerftande von feinem Ritterlehen dem Kehensheren in 
‚den ‚Krieg zu folgen verbunden iſt; welche Bencanung auch noch 
jet beybehalten wird, da nah Abſchaffung der eigentlichen Nits 

terdienſte in den meiften Provinzen dafür eine verhältnipinäpige 
Summe Geldes eingeführet worden. Figürlic wird im gemeinen 
Leben einiger Gegenden auch ein gewiffes großes geflügeltes Inſeck 
das NAitterpferd genannt, ©. Geupferd und Yungfer, 

Der Ritterrath, dee— es, plur. die — väthe, ein aus Perſo⸗ 
nen vitterlichen. Standes, d. i. Abeligen, beftehendes Naths - Col: 
legium, beſonders, wenn es ſich vorzüglih mit den AUngelegenheis | 
ten der Ritterſchaft einer Provinz oder Gegend befchäftiget. 

Das Kitterrecht, des— es, plur. inuf. ein Golfectivum, das 
Recht, welchem die Ritterſchaft einer Provinz unterworfen ift, zu 
bezeichnen; in welchem Verſtande es unter andern auch in 
ien üblich iſt, wo es zuweilen auch das Nitter=oder Ehrengericht, 

welches dieſes Recht handhabet, bezeichnet. | 

Der Kitter-Romän, des— es, plur. die—e, eine Art Ro 
mane, worin die Thaten tapferer und verliebter Ritter erzähle 
werden, welche in den vorigen Zeiten gangbarer waren als jetzt, 
da mit den ehemahligen Rittern auch der Geſchmack an ipren Tha⸗ 
ten aufgehöret bat. - 

Der Kitrerfaol, des — es, plur.- die—fäle, ein Saal, in wels 

- dem fi die Ritter, und in weiterer Bedeutung, der aueh bey 
feyerligen Gelegenheiten verfammelt. 

Die Kitterfch fi, plur, inuf, 1) Der Stand, bie Hürde eines 
ehemahligen Ritters in bet engften Bedeutung; in welchem Ver⸗ 

‚ flande es Doc, jest am häufigften nur im Scherze gebraucht wird. 

Die ivrende Ritterſchaſt, der Stand eines irrenden Ritters. In 
ber- Deutſchen Bibel kommt es noch in einigen ungewöhnlichen 
figüelihen Bedeutungen vor. Die geiftliche Ritterſchaft iſt da⸗ 

- felbft der Stand des beftänbigen Kampfes wider die geiſtlichen 
Feinde und deren Ausübung. Die Waffen uni ſrer Ritterſchaft, 
2 &ot. 10,4. Eine gute Ritterſchaft ausüben, ı Tim. ı, 18. 
‚Hingegen Ef. 40, 2: reder mie Jeruſalem freundlich und pre- 

digt ihr, daf ihre Ritterſchaft ein Ende bar, fcheinet auf den 
beſchwerlichen Stand eines Ritters gezielet zu ſeyn. 2) Noch han⸗ 
figer bezeichnet eo, als ein Collectivum, die fammtligen männe 
lichen Perfonen Nitterfiandes, d. i. von altem Adel, einer Ge- 
gend oder Provinz. Die Sränkifche, die Schwäbifche Ritter— 
ſchaft. Des heil. Röm. Reichs Ritterfchaft. Die Ritterſchaft 
zuſammen beruſen. Schon in dem alten Fragmente auf Carln 
den Großen bey dem Schilter iſt Riterfcaft eine Menge verſam⸗ 
melter Ritter. Ef. 34, 21: ju der Zeit wird der Zerr heim 
ſuchen die hohe Bitterfchaft ‚fo in der Göhe find, ſcheinet es 
die Vornehmſten in einem Staate überhaupt zu bejeidmen. ' 

Rittecfchaftlich, adj. et'adv. der Ritterſchaft in der weyten Be⸗ 
deutung gehörig, von derſelben abhängis. 

Der Ritterſchlag, des— es, plur. die — fhläge, ein Schlag 
mit dem flachen Schwerte auf den Rüden, vermitielfe deſſen je⸗ 
mand nad altem Gebrauche zum Ritter geſchlagen wird, = 

Der Ritter ſitz des — es, Plur-, die — e, eigentlich der Sitz, 
d i. Wohnort, eines Ritters. In weiterer Bedeutung iſt der Ritz 
terfin das Wohnhaus, nebft den dazu gehörigen Gebäuden, auf ei- 

nem Nitkergute, da denn auch wohl dad Rittergut ſelbſt unter die⸗ 
fein Rahmen vorklommt. 

Das Nitterfpiel, des — es, plur, die—e, ‚ein aus ritterlichen 

- Übungen, 3 B. Reiten, Fechten m I f ie Spiel, —— 


- : % un. 
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die Toeniete dns Ringtennen und andere mehtete dieſer art Dis Rittſtrob, ©. Kilefrop. 


gehen · 

Der Ritterſporn des ⸗es, — die —a, eine fie, wo⸗ 
son bie eine Mr auf anſern Fefdeen einheimiſch iſt andere Arten 
aber, welche in ben Gärten gezenget werden, aus ‚Nomanien und 
Sibirien zu uns gefommen find; 

 Spernblume, Sabnenfporn, Wegen der Ahnlichteit der Blumen 
wir einem Speor ne beſonders der alken Bit, fo wie die Zitter 
ih eh ben ttagen Der gemeine oder wilde Kitterfporn, Feld⸗ 
Firterfperg, Bornwirterfporn iſt in einigen Gegenden auch unter 
dem Nahmen des Anfergiftes befannt, 
Sudisnifche Arsıfe, Nafturtium — —— unter dem Nahmen 
des gelben Ritterfpornes_gangbar, 


Der Ritterffand, des — es, plur. car.. 1) Ein Ybfteschum, 


den Stand, die Würde eines Ritters, ſo wohl in der engfien Be: 


„sbeiltung, als aud in weiterer, der Stand des alten Adis, von 
Perſonen männlichen Geſchlechtes. Eine Derfon Kitterftandes, 
oder vom Ritterſtande. 2) Ein Collectivum, die famnitiihen 


=. Nittel, amd im weiterer Bedeutung, die fämmtlicen männlichen - 


iR Perfonen von altem Adel in einem Lande oder in einer Provinz, 
befonders ſo fern biefelben auf Reichs- und Landtagen Sitz und 


Stine haben, dagegen in weiterm Verſtande — üb⸗ 


9*— licher iſt. 

Die } Altreı feuer, plur. die — n, in einigen Provinzen, eine 
Steuer, welde die Beſitzer der Nittergüter anftatt des ehemahli— 
gen Riitsrpferdes dent Landes und Lehensherrn entrichten. 

Der Bitrerfion, des — es plur. die—e, eine exhabene Kopf- 


zierde, welche die ehemahligen Ritter bey feyerlihen Gelegenheiten 


auf ihren Helmen trugen, und wohln unter andern auch die Feder: 
buſche gehöten. ©. Stug. x 
Die Rittertsfel, plur. die — n, eine Tafel, fo fein Kitter, oder 
erſonen von altem Adel daran fiken. 
fen bie Wearihelistafel auch die Rirtertafel genannt. Acch im 
einem mit adeligen Derfonen beſehten Getichte ift die Rirtercafel 


zuweilen fo viel uls Ritterbank, die ſämmtlichen Beyſitzer Ritter⸗ 


Nandes eines fol hen Eoilegis zu bezeichnen. 

Der Kitteriag, des — es, ‚plur. die —e, die feyerlihe Der: 
ſammlung ber Ritterſchaft einer Provinz; dergleichen Rittertage 
5. B bey der Schwabiſchen und Frankiſchen Neichs-Ritterſchaft 
Ablich find, Verſammelt ſich nur die Ritterfchaft Eines Ritter⸗ 
kreiſes fo wird ed ein Diertelstag- genannt. 3 

Die Ritterzehrung, plur. die —en, eigentlich dasienige, was 

man einen serarinfen. oder auf Abentener ausgehenden irrenden 


” Hütter auf feiner Reife ehedem zu feinem Unterhalte reichte, und 


welches von demſelben nicht felten erpreßt wurde. Figürlich auch 
wohl jest ein ne NE man einem Bettler vornehmeret 
7 Bee Teidt. 
Der Nittersug, ——— plur. die — zliae, ein * ehemah⸗ 
ligen Rittern beftehender Kriegs zug, von welcher Art auch die ehe- 
— mahligen Kreuzzüge waren, weil der Kern der Armeen and Rit— 
‚stein beſtand. Die heutigen Maltheſer halten zuweilen noch ſolche 
’ _ Ritterzuge wider die Titten. Auch die Reiſe eines irrenden Ritz. 


ters, fo fein fie ritterliche Abenteuer zum Grunde hat, iſt — 


dem Nahmen eines Ritterzuges befannt. 

"Riglings, adv. ©. Reitlinas. ER 

Der Rittmeiffer, Dee, plur. ut nom, fing.- der Bor erste 
einer Escadron oder Schwadrone Neiter, welcher bey ber Reiterey 


dasjenige iſt, was ein Zauprmann bey dem Fußvolke if; deffen 
Vermuthlich von Ritter, entweder 


Gattin, die Rittmeiſterinn. 
fo fern es ehedem einen jeden Reiter bezeichnete, oder auch, ſo 


fein die eigentliche Reiterey bey der ehemahligen SEHON AIERE A 


aus Rittern, im engiten Seien DE. 


% 


Delphinium L% Nitrerblume, 


in andern iſt nuch die 


So wird an einigen Ho A 


& a womit man Be Suffer a — pflegt 
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Der Kit, des —es plur. — vo die ine, — 
n Dimin ons Rischen, Hberd, RBiglein, ein Wort, wein 
mis Riß Eines Ur prunges ib, aber im Schlange” von demſelbe 
noch unteriieden wird... ) Ein-fomaler, in bie Kinge ſich 
ſtreckender fehlerhafter Spalti in harten Körpern; Wo ige theil 
eine, Fleinere Spalte begeiguet als Riß, theils auch härtere Kö 
vorausſetzet. Eine Bitze in der Thür ‚iR der Wand: DD 
den Kig oder durch Die Ritze ‚guden. Baß die Sänfer 
gewinnen, Amos 6, 115 Mofür man doch lieber Riſſe ſagen win 
de: Die Stein oder ‚Selfenvigen, Klüfte Überhaupt \ iſt Rig 
in diefem Verſtande ein wenig unedel, und man wird dafür größ 
ten Theils lieber Spalte gebrauchen 2) Ein langer, fhmaler, m 
einem: foisigen Werkzeuge gemachter Riß auch in weichere Körper 
‚Kin Aig auf der Zaus von einer Stecknadel Niederſachfiſa 
Schramme, im Bergbaue Pramme. Im Bergbaue wird au 
diejenige Schramme oder Rinne, welche in das. Seſten geh 
wird, die Keile darein zu ſetzen, ein Ritz genannt 
Anm. Im Niederf. Rere, welches aber auch einen Ni beden 
tet, ingleichen Krete und Krige, im Pohln. Ryfa, ©. Reifen 
Im Hocdentichen iſt das männliche Geſchlecht faſt eben fo gewöhn 
lich ale das werbligge, obgleich Das — — am Säuftaften vo 
lommt. 
Das Rigeifen, des — 8, ln ut Nom, gt im Bergbaug 
ein Eifen, womit bie Ritze in das Geſtein geſchlagen werden. 
Ritzen verb. reg. ad, mit einem ſpitzigen Dinge Ritze machen, 
Die Zaut ritzen. Mit der Nadel rigen. Sich mit der Na 
del, an einem Nagel tigen, Die Saalspfaffen vigten fich r ii 
Meffeen, ı Sin. 18, 28. Im Berghaue iſt rigen auch, mitt dem 
Ritzeiſen arbeiten, Nike in das Geftein hauen, Daher da 
Risen. Wegen der härtern Mitlauter ſcheinet dieſes Zeitwort ei 
Intenſivum, und wegen des i, dem naturlichen Ausdrucke Feine 
Dinge das Diminutivum von reißen zu ſeyn. Im weitern Weg 
ſtande iſt ĩm Bergbaue ein unverritztes $eld, io noch) auf ine 
"alien gearbeitet worden, welches en weht" dutq Squ hte u. a 71 
geöffnet worden. | 
Die Kinfeder, plur. die — im Bergbaue ‚Heine Bleche, ns — 
che man in die gehauenen Ritzen legt, damit die dazwiſchen geſet > | 
ten Keile defto ftärker angreifen. S. Seder, | 
Kinig, — ey — ſte, adj. et adv. Füge habend. | 
‚Die Köbatb, plur. die— en, ein nur. in einigen Ober deut ſchen 
von Wenden ehedem bewohnten, oder an Slavoniſche — | 
gränzenden Gegenden, _ übliches Work, eine Frohne, oder eine n | 
Frohndtenft zu bezeichnen. In diefem Verſtande iſt es in Baiern 
ſterreich und Böhmen ſehr gangbat. Daher das Zeitwort voba 
then, fröhnen, ver Robather, der Fröhner, Sandrobarhery 
Sußvobather, zugrobather u. ff. Das Work ft Slavoniſchen 
Urſprunges, denn im Pohln. bedentet Kobota eine jede Arbeit, 
Indeſſen ſcheinet es mit unſerm Arbeit urſprũnlich ein und eben 
daffelbe, Wort zu ſeyn, indem beyde bloß durch die auch in — 
Fallen ſehr gewöhnliche Verſetzung des v verſchieben ind ch 
das in dem Lateine der miltlern Zeiten in England ren 
Bederipes, Bedrepium, etbethene Frohndienſte — | 
zu begeichnen, ſcheinet in Anfehung feiner legten Hälfte: dahin zu) 
gehören, fo wie bas gleigbebeutende Engl, Bederone feiner I 2 
ten Hälfte nach mit unferm Frohne überein Fon, | 
Der Nobbe, des — n, plur. die—n;, der Rahme des Seopm: || 
des in den mitterwähtigen Sprachen, welcher durch die Schifffahrt 
auch in bie Niederdeutſche Mundart eingefühtet worden; Phoca 
vitulina L: Niederf, Aubbe, Hol, Rob. ‚Siehe Sechund 
Daher das Robbenfell, das Zell von einem ‚Seehunde, . Bas’ |" 


a | 
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der’ Robbönfihläger, Perſonen und Schiffe, welche jährlich aus 
" iederbentfäland ‚auf den Fang ‚der Seehunde auslaufen, ‚weil 
‚man dieſe unbehülflihen Thiere nur auf dem. ‚Eife todt fehlagen 
darf; der Robbenſpeck, der Speck von den Seehunden, woraus 
der Robbenthran oder Seehundsthran, gekocht wird, u. ſ. f. 

Robert, ein alter Deutſcher männliher Tauſaahme, welcher faſt in 
allen, ‚mit der Deutſchen verwandten Sprachen angetroffen wird, 
|- und unter andern Geftalten auch nicht felten Ruprecht lautet, ſiehe 
daſſelbe. Da in den ältern Zeiten, beſonders in den Nieder: 
deutſchen Urkunden, das allgemeine, Nennwort Ruhwetr, Aug: 





| eines ‚endern und der Geredhtigfeit zu ‚bezeihnen, (S. Aüge,) 
welches denn ſo viel als ein Vogt in den mittlern Zeiten, vielleicht 
auch ‚ein Richter ſeyn würde: ſo iſt ſehr wahrſcheinlich Daß dieſer 
eigenthümliche Nahme ‚Daraus aufanımen ‚gezogen ‚worden; Hehe 
auch Riigegraf. 


Storchſchnabels, welche anf den Felfen und an den Zäunen des 
mitternächtigen Europa wohnet; Ruprechts⸗ Braut, Slurkinut, 
weil es zuweilen eine- blutrotje Sarbe ‚hat, Gentiana Robertia- 
num L. Man hatte ehedem eine Krantheit, welche unter dem 
Nahen der S. Auprechts -Plage befaunt wear, und es unter 
dem stoßen Haufen vielleicht noch if. "Wider dieſe follte diefe Art 
Storchſchnabel ein Eräftiges Hilfsmittel ſeyn, daher fie denn ‚auch 
I. den Kahmen bekommen hat. 
Die RXocambole, plur. die —n, ‚eine Art des Graslauces, deſ⸗ 
au Schaft vor der Neife der Frucht zuſammen gedrehet iſt; 
 ‚Allium feorodeprafum L. Schlangenknoblauch. Der Nah: 
I me iſt Franzoſiſch Rocambole, daher derſelbe im ae von 
einigen irrig Rockenbole geſchrieben und geſprochen wird. Inde⸗⸗ 
ſen iſt doch Diele Art Lauches auf der Inſel Dland: and: in Däne: 
mark einheimiſch, ob es «gleich Tcheinet, daß unſere Küche fie aus 
Frantreich ‚Eennen gelernet. Die Se Hälfte ” Dad Aue 
deutſche Bolle, Zwiebel, 


welche dieſen Nahmen in einigen Gegenden wegen ihres rauhen, 
.. widerwärtigen Geſchreyes haben, ©. ‚safercikte, Rarechel und 
Vader. 


im Schachſpiele der fünfte und zußerſte Stein unter den Officieren 
führe, und deren in jedem Spiele zwey find. Der Nahme diefes 
Steines ift im Deutſchen fo alt, als das Spiel felbit, und.da Dies 


der Rahme. auch Dort aufgefucht werden, daher die meiſten Erklä⸗ 
ungen deſſelben theils erweislich unrichtig, theils aber. auch ſehr 
gewagt find. Heut zu Tage ſtellet man den Kochen unter dem- 
Bilde eines Thurmes vor, und da hat man freylich Spuren genun, 
daß Roch ehedem nicht nur einen Thurm, fondern auch eine jebe: 
Maſſe von beträchtliche Höhe bedentet habe, wohin auch das An- 
gelſ. Rocca, ein Schloß, das Franzüf. Roche, ein Feilen, ‚ge: 
höoren, ©. ı Boden. Vermuthlich find die Sal üner und Sean: 
zoſen durch das Wort Roche verleitet worden, einen Thurm dat: 
aus zu bilden, fo wie die Deutihen ans Ahnl icher Berleitung einen 
Elephanten, die Ruſſen aber einen Nachen, und die Engländer 
eine Krahe (Rook, ©. das vorige) daraus gemacht haben. 
Allein, da das Schachſpiel ein Bild der älteften Süd : aftatiid;en 
Kriegskunſt iſt, ſo iſt weit glaublicher, daß dieſer Stein entweder 
den Elephanten wie er auch bey einigen in die ſem Spiele wirk⸗ 
lich Heißt, oder, wie Hyde will, das Dromedar bezeichne, Indem 
der Käufer in unferm Schachſpiele eigentiih der Elephant der 
 Morgenländer feyn fol. Indeſſen finden fih doch auch Beweiſe, 


AWwel. W. B. ED Th, 2. Aufl. 


wert, mehrmahls vorkommt, ‚einen Beſchützer der Gerechtſamen 


Dis Röberis : Kraut, des — es, plur. inuſ. eine et des 


1. Der Rede, des —n plur. ut nom. fing. eine Art Krähen, 
2. Der Röce, des—n, plur. die — n, ein Rahme, welhen 


ſes aus den wärmern Morgenländern zu und gefommen,, fo muß 


daß der Elephant ehedem im ae der Rode genannt wor: 
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den, wovon Fech eine Stelle aus Lirers Schwabiſchen Chroult 
anführet. 

3. Der Roche, des —n, — die — n, eine Art Seefiſche, 
die mit fünf euftlögern. am Halſe verfehen iſt, einen ‚platt gedrück⸗ 
‚ten breiten Körper, und einen gemeiniglich mit Stacheln verfehe- 
men Schwanz hat; Raja L.ibefonders defen Raja clavata. ‚Siehe 
auch Giftroche, Nagelroche, Stachelroche. In einigen Ge: 
‚genden heißt dieſer Fiſch auch Ratte, im Niederf. Ruche, im 
Dinifhen Rokke, Rokkel, im Engl, Roach und Ray, welche, 
ſo wie dad Lat. Raja , ‚insgefammt in den Stacheln, womit biefer 
in verjehen tft, ihren Srund zu a ſcheinen S. Rauch und 
Rechen. 


Röceln, ‚verb. reg. neuer. mit dem Süffeworte haben, mit 
voller, mit Blut oder Schleim angefülter Bruſt wder Luftröhre, 
sthmen,, ‚dergleichen nicht nur ‚bey Sterbenden zu gefchehen pflegt, 
ſondern auch zuweilen ‚bey fonft gefunden, wenn die Luftröhre oder 
Bruſt — mit Schleim angefiillet. iſt. Daher das Nöchen. 

. Anm. Im Schwed. roſsla, im Bretagniſchen ronkel, im 
Stanz. raler „ ehedem racler,, im Lat. ronchiffare , im Srie, 
gryHEw 5 Yun, äm Nieberdeutfchen mit einem andern-Enb: 
‚Haute des Stammwortes rotteln, im Engl. to rottle, to zuttle, 
Es iſt eine genaue FL Nachahmung des röchelnden Echalles ſelbſt, der 
Form nach aber ein Intenſivum von dem noch im Niederf. üblichen 
raken, mit einem Geräufge auswerfen. Im Feland. iſt dieſes 
'hracka für röcheln üblich. Eherdem gebrauchte man es im 

Deutſchen auch von dem ahnlichen Laute der Schweine Merde und 

Eſel, wovon Friſch Beyfpiele anführet, und wo es auch rücheln, 

ruheln, wincheln lautete. An einigen Orten rochzen die Fröſche, 

wenn fie im Hochdeutſchen röcheln 


Der Rod, des —es, plur. die Rüde, Dimin. das Ascchen, 
Oberd. Böcklein, ein Nahme eines Kleidungsſtückes. ) Bey 
dem maunlichen Geſchlechte wird zuweilen die ganze obere Klei— 
dung, mit Inbegriff der Weſte, der Rock genannt, in welchem 
Falle es aber nur im gemeinen Leben üblich iſt, Dagegen in der au⸗ 
ſtandigern Sprechart dafür Rleid gebraucht wird. In engerer und 
gewohnlicherer Bedeutung iſt der Rock ‘ein langes Oberkleid, fo 
fern es von dem noch langern und weitern Mantel verſchieden iſt. 
‚©. Chorrock, Prieſterrock, Reitrock, überrock, Regenreck, 
Schlafrock uff. Da denn auch die langen Oberkleider der Mor- 
genlander und anderer fremden Völkerſchaften Röcke genannt wwer- 
den. Im engften Verſtande iſt der Rock das obere oder Anfste 
Kleidungsſtück eines Deutſchen oder vielmehr Franzoſiſchen Kleides, 
im Gegenſatze der Weſte. 2) Vey dem weiblichen Geſchlechte iſt 
der Rock ein jedes Kleidungsſtück, welches ſich von den Hüften bis 
‚auf die Füße erſtrecket und den ganzen Leib umgibt. Der Untere 
rock, der überrock. "Der Reiſrock ſteiſe Rock, oder 
beinrock. ©. Reiſrock 
Anm. Bey dem Willeram Rocche, bey dem Notker Ronk, 
im Niederſächſiſchen gleichfalls Rock, im Angelf. Rocc, im 
Schwed. Rock , im Wallif. Rhuchen,, im Bretagaifhen Roket, 
im Siavon. Raucho, Ruuh, alle in der Bedeutung ‚eines Ober⸗ 
kleides oder. Kleides ſchlechthin, welche Bedeutung auch das Griech. 
oͤnos und Syriſche und Samaritamſche Rakua hat. Das Engl, 
und gran. Rochet, das Stal. Rochetto, und Spanifhe Ro- 
quetto, find Diminutiva davon. Die wahrfheinlichite Ableitung 
dieſes alten und weit ausgebreiteten Wortes tft immer noch Die, 
welche es von rauch raub abſtammen laßt, da es eigentlich ein 
Oberkleid von Rauchwerk, einen Pelz, bedeuten würde, indem 
jeß doch Die erfte und alteſte Art der Kleidung, zumahl bey den 
nördlichern Völferfhaften if. Im Finuland. bedeutet Roucka 


und im Ungar, Ruhha ON einen Pelz. ©. auch Stack, 


. Eese Der 


139 mE 


ger Rokelör, des — es plur. die — e, aud dem. Franz⸗ Ro⸗ 


drechſeken State mit einem, Fußtritte 
. Gpinntoden genaunt wird. 


quelaure, ehe Art weiten Reife: oder Regenrockes mit Armeln. 

Der Roden „ des — 5, plur. ut nom. Ang. ein im Spinnen 
und bey dem Epinnen ihlihes Wort. 1) Ein Merfzeigr Flachs, 
Hanf und Wolle Daran zu. ſpinnen, welches aus einem langen, ger 
befsehet, und auch ein 


ieß. dit eines ber ältefien Werk⸗ 


Jeuge biefer Art, em deffen Statt in ben meiften Provinzen die: 


bequemern Spinnräber aufgefommen ſind. Ehedem hieß es eine: 
Rustel, und im Niederſ. nennet man es aud einen Wocken. 


3 Ein flaifiges Weib ſtrecket ihre Zand nach dem Boden, 


Sprichw. 31,19, ©. auch Spindel. 2) Der jun: Spinnen der 
jimmte Flachs, Hanf ober. Wolle, welger ausgedehnet und. her: 


nach um den Nockenſtock gemwunden wird, heißt gleichſalls der 


" zäbder bedienef. 


Kerken, au da, wo man fi faft der Spinnrocken ber Spin 
Einen Roden anlegen, den zum Gpinnen be= 


" fimmten Flachs, Hanf oder Wolle quöbretten und ihn um dem 


Rodenfiok wickeln. Ben Rode abfpinnen In Baiern heißt: 


bdieſer Rocken die Rupfe, in Weſtphalen Dieße, In andern Ries 


RE 


derſachſiſchen Gegenden aber oleichſalls der Woden. 
Am, Auch dieſes Mort i ſehr alt, und weit ausgebreitet, 
Sm Engl, lautet ed Rack, Kock, im Itak Rocca, ix Spa⸗ 


& niſchen Kueca, im Schwed. und Jsland. Rock, Im Ungar. Roh- 


ka, im Zinnländ. Rucki, im Lapplund. Rokkal, Die Worte 
forſcher haben auf die zwey verſchiedenen Bedeutungen nicht geach⸗ 
tet, und daher ſehr unwahrſcheinliche Ableitungen zewagt. Die 


meiſten Phen die zweyte Bedeutung als die erſte und eigentlichſte 


Hollud. Rock, en 0% 


an, und leiten ed daher mit Wachtern and Friſchen von rauch, 
niit Helwich von PP, ausdehnen, oder, wie Ihre, von dem 
Allein, es iſt weit wahrſchein⸗ 


licher, daß die erſte Bedeutung: eines Werkzeuges zum Spinnen 


bie urſprüngliche iſt, da denn der Begriff entweder des Ziehens, 


doder auch des Drehens und Bewegens, der Stammbegriff ſeyn 
- würde: In Anſehung des Ziehens gehören unſer ricken und recken, 


ſo fern e8 ehedem. ziehen iiberhaupt bebentete, 


dahin. 


Niederſ. trecken, 
In Anſehung des Drehens und der Bewegung aber, fo wohl unfer 
wegen, drehen, drechſeln, Griech. Noxos, ein Rad, als das 


| 


Englito rock, Franzöß rocquer, heftig: bewegen, und-andere mehr 


Das Nieberf. Wode, weldes in beyden Bedeutungen 


» üblich iſt, und. welges Wachter ſehr unwahrſcheinlich von. wãgen 
abſtammen läßt, weil der zum Abſpinnen beftiimmte Flache zumeis 
Sen gewogen wird‘, leidet eben. diefelbe Ableitung von wegen, 


vecken. 


Der Rocken, Ph plur. doch nur von mehren Sirten, 


ut nom. fing. ein Nehme. einen Getreideart, welche braune oder 


- bröunlihesovalrunde Körner trägt, und ein ſchwärzeres und grüber 
28 Mehl gibt als dev Weisen, in ber Botanik aber, durch die 


aus zwey gegen einander über ſtehenden Blattchen befiehenbe sh 


welche zwey Blüthen einſchließt, von den ührigen Getreidearte 


den mut Bern und Frucht nennet 


anterfgieden wird; Secale L. Der Rahme Roden, oder in 
einigen Gegenden Rockenkorn, tft in ber ſüdlichen Hälfte Deutide- 
lands am gangbarſten, in: der nörbligern nennt man dieſes Ger 
tre®de auch Boris, fo wie man es in einigen Oberdeuffchen Gegen— 
Weil Diefe range in reis 


„ aber Candia wild währt, 0 glaubt. man, daß fe von dort in dem 


‚ ad areendam faınem. 


übrigen Europa verbreiten, worten, Zu Puntt Zeiten mar ber 
Reden noch ſchlecht und bitter, Secale deterrimum et tantum 
Noch jest verachten bie Bewohner wär: 
merer Länder das Rokenbrot, als eim grobes und ſprödes Brot. 
Wins gedenkt deſſen als einer Getreideart, welche von ben Wan⸗ 
kinera an dem Fuße der, Alpen gebanet worden, von wannen es 


eleicht in; bie übrigen Eurchalſchen Länder gekommen. In einem 


Des Rodenbröt, des— es, plür. die — e/ ans Moctenmeht ges. 


Die Rodenmutter, plus. inuf, in einigen — or y 
me des Mutterkornes, ©, daſſelbe. * 


Ryge, tm Engl. Rye im Ban. Zuger, 
Rogga, im Walif. Rhyg, im Werd, Roch, im Sched Räg, || 
im. Efthländ, Ruchit, Roet, im. Dalmat. Raax, ımd mit ans | 
dern Exdlanten bey den ältern Dünen Kooff, bey den Finnen || 
Stieler leitet es von Korn durch 
Verſetzung, Friſch aber von rauh her, weil ed ein gröberes Brot ge⸗ 
be als der Weinen. Wachter, Ihre und andere wagen nichts Indeſe 
fen ſcheinet es doch, daß dieſes Wort, ſo alt es auch tft, Fein an⸗ 
deres iſt, als unſer Rogen, welches ehedem Frucht überhauyt be⸗ 
deutete, und wovon unſer Frucht ſelbſt abſtammet, (S. Rogen,) 
und wohin fo wohl die letzte Ha ifte des Lat. Farrago, als such 4 
Bird 
Doch der Rocken in vielen Gegenden nur ſchiechthin Frucht genannt, 
Auf ahnliche Art ift das Schwed. Komm, Fliſchrogen, mit dem Lat. 
Indeſſen könnte auch der Begriff eines 
Bornes in der weiteſten Bedeutung im Betrachtung kommen, in⸗ E 
Dem das end. Roch Koden, been Dinin. Rochka, Rozka 
Bey dem Plinius fommt au 2 
der Nahme Arinca für Rocen vor, welches gleichfalls mit Noden ° 
verwende It, indem dad a im vlelen Lateiniſchen Mörtern ein ' 
‚ müßiger Vorſatz, das n aber uberall oſt ein bloher Begleiter der 


Die Rodenböle, 
Der Kodenbrey, = — en Bor die u ein n up aus . 


einzelnen Brote. 
Das Kodenmebl, des — es, plur. < car. Mehl, welches! aus 


Rock 


Bey den älteſten Dberbeuffchen 
Roggo, Im. Niederf: Kenge, im Holland. 
im mittlere: Lateine 


Ruvis, bey den Ungarn Ros, 


vieleicht das Linnland⸗ Rucho, eine Pflanze, gehöret. 
Frumentum verwende, 


aber ein jedes Körnchen bedeutet. 


Gaumenlaute if. 


Diele Hochdeutſche Sprachleh rer, 


gedrungen werben ſollte? Dann müßte man auch Rüggen fir 


Rüden, Brügge für Brücke, dröge Bit — dod für todt 


n. f. f. ſchreiben und ſprechen. 


Das Rockenblatt, des — es, plur. Dee bey den Spin⸗ 
nerinnen, ein Blatt Papier, womit der Rocken umwunden wird, | 
Niederf, wockenblad, Cbbertenz 


damit er fih nicht verwirre; 9 
blad, von Obberken, der Rockenſtock. © K% —— 
— 


Rockenmehl. RE 


badenes Brot; fo wohl colective und ohne yanıl, “ro auch von 
S. Röckling. we 


ber unter dem Rahmen bed Rockens bekannten Getreideatt gemah⸗ 
len worden. 
fünf Mahl aufgefhütret werben, -bey den Müllern und Bädern 


Rocken mehl genenat, zum Unterſchiede von dem ——— 


Mehle welches ana. dem fechften und letzten Gange kommt. 


Der Rodenfisä, des — es, plur. die — öde, on einem 


© weiches der Rocten geivigel wie 


Spinnrocken oder Spinnrade ein rundes, gedrechſeltes So um 


VObberken. — jr 


AN 


R DAN "a 
alten, in Oberdeutſchland gebrueten, Voeedulario ni der Rocken 
auch Gentel genannt, welches mit dem Lat. Secale en üderz U 

ein Tommi. “ 

Anm Der Nahe iſt fo alt und: — als die — 
ſelbſt. Schriftſtellern heiße ſſe 
Kogbe, im Angelſ 


wohin: — Goltſched — 
MD baden ſich durch die weichere Niederdentſche Sprechatt verleiten lafe 
fen, die Schreibart Roggen für die einzige wahre. auszugeben, 3 
ungeachtet alle Ha : und Dberdeutfche Zungen ſehr beutfich Rocken E 
ſprechen. Es iſt der Nieberdeutfhen Mandert eigen, ben Hod- 
und Oberdentfchen hatten Mitlautern in vielen Fallen bie weichern 
unterzufcieben, und was wollte aus der Hochdeutſchen Sprech- und 
Schreibart werben, wein ihr biefe Weichlichkeit als eine Regel auf- 


Sm engften Verſtande wirb dasjenige Mehl, welches 
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Die Rockentreſpe, plur. car. eine Art KTreſpe, welche ſich am 
heufigſten unter dem Rocken ſinden läßt; Bromus fecalinus L. 
Der ARödling, des—es, plur. die —e, in einigen Gegenden, 

efonders Nieder ſachſens, ein feines, eines Rocenbrot, fo wie es 
von den Stadtbackern geladen wird. 

Der Rodaue, ein Fifh, S. Rorhauge 

Ee Die Rode, plur. die—n, ein in den Nieberbeutfhen © 
‚arten fir Next und Rente übliches Wort, ©. daſſelbe. 

Der Rodel, des--o, plur. ut nom, fing. im gemeinen Leben 
‚einiger Gegenden, 1) ‚Ein kurzer, dicker Stock; ein Neiteh, fiehe 

daſſelbe. 2) In einigen Gegenden führet:der ahnenkamm, eine 

betannte Pflanze, Rhinanthus Criſta Galli L. dieſen Nahmen. 
S. Rodelkraut. 3) In den Rechten iſt Rodel aus dem Latein. 

RKotulus entlehnet, ein Regiſter gu bezeichnen, S. Botel. 

» Das Rodeland, des>—es, plur: die — länder, In der Nieder⸗ 
fähfifhen Mundart, ausgerodetes, d. i. ausgerzuteted, aus 
Maldung zu tragbaren Meder gemachtes Land, Reutland, Freu: 
bruch Neureut, Neuland, ©. Kenten. 

Das Kédelkraut, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden; 

sein Rahme bed Lauſekrautes, Pediceularis L. weiches auch wohl 

öðdel und Fiſtelkraut genannt wird. > 

Rodeln, verb. reg. ad. welches im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 

genden üblich iſt theilg für rürteln, G. daſſelbe,) theile auch für 

weireln, mit dem Reitel -feft zuſammen rütteln oder ziehen. So 
zödeln die Suhrlense die auf einen Frachtwagen geladenen 

Raten mir dem Röbdel an ober sufammen, ©. Reitel. 


‚arten für reuten und rotten üblich ift, ©. biefelben. 
Ber Roden, des—s, plur. ut nom. ding. in einigen Gegen: 
em, ber vierte Magen des Rindvtehes, welcher auch der Fettma⸗ 

"gen genannt wird, S. baffeibe und Magen. Se | 
Mir Rodesehente, ©. Reutzehente. 2 
Ber Rof, des — es, plur. die — e , im Schiffsbaue Niederbeutſch⸗ 
 fandes, die Bogendecke über dem Hintertheile eines großen 
Schiffes; Holland. Roef. Urſprunglich bedeutet es ein jedes Dach, 

eine ede Decke. Im Angeli. iſt Hrof, im Engl; Roof, und im 


Hinde einer Wunde, und dad alte BR 
Rock, Kleid, gehören. RR Pen 
wm Rogel, — er —fie, adj, et adv. welches nur im Oberdeut⸗ 
ſchen vblich ift, wo es locker bedeutet. Der Zehn iſt wogel, 
fer. Bogeles Erdrach, lockeres. Eben dafelbit hat man auch 
das Zeitwort rogeln für- wackeln Es rogelt dem Pferde ein Ei: 

. fen. Es ſtammet von regen abs ©. daſſelbe. 
Mer Rogen, des— 3, plur. dad mir von me 
R nom, fing. 1) *Die Frucht, ta bet weiteften Bedeutung Die: 
ſes Wortes; eine. im Hochdeutſchen völlig veraltete Bedeutung. 
In einer hendſchriftlichen Überfennug der Spruche Salo monis ans 
dem Anfange des Zten Jahrhunderts Heißt es noch, Kap. 8, 19. 
EB = Aond mein rogen find peffer dann erweits filber; mein Eink om⸗ 
en iſt beſer/ denn auserleien Silber, Luth. Und Kap. 18, 26° 


auba, Franz Robba, ein 


I 
* 


zogen feiner lebs werdent in fastent ; einem Mann wird vergol⸗ 
ten basnach fein. Mund geredt hat, und wird geſattiget von ber 
Frucht feiner Lippen, Luth. Wir gebranden 65, 2) nur noch im 
engerer Bedeutung, von ben Eyern ber Fiſche ſo lange ſie. ſich noch 
im gelbe der Fiſche beſinden; denn fo bald fie ausgelaſſen werten, 
Heißen fie Leich. Auch Sifchrogen, beyde als ein Eollertisum, 
"Ein Sıfdy hat vielen Bogen, wenn er viele Eyer in fih hat. 
ÄR Anm. In der zweyten enge 
0 Sacfifchen Bögen, im Jelinb,Hrog nd 
Engl, Roe, und im Schwed. Romm. Wachter leitet es vpen 


——— 


‘ 


und⸗ 


eXoden, verb. reg. ad. ‚welhes in ben Niederdeutihen Mind: - 


Hollünd. Roef, ein Day, wohin denn auch das Deutſche Ruf, die 


hrern Arten, ut 


von ber feucht des snannes wird fein pauch erfüllet, vnd dy . 


Bedeutung im Nieder 
sogn, mit andern Endfanten im 
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dem Griech. voyar, auffhwellen, Friſch aber von dem Slavon 
rod, roditi, gebaren, her. Beyden war bie erſte Bedeutung 
der Frucht unbekannt, in welcher es nicht nur mit 2 Bocken, 
ſecale, fordern auch mit unſerm Frucht und dem Lat. Fruges, 
Fructus u. ſ. f. genau verwandt iſt, inbem bie letztern nur den 
Vorlaut F vor ſich genommen haben. In ber Bebentung ber 
Frucht ſcheint der Begriff der Bewegung ber herrſchende zu feyn, 
ba es denn zu wegen gehören würde, Um eben deßwillen wich 
Das Lob, welches in einigen Gegenden Kenne und Ainnfel Heißt, 
in andern Rogen genanat, .&, 2 Roeder 


Der Rogener, des—s, plur. ut. nom. Ging. ein Fiſch, welcher 
Rogen in ſich hat, ein Fiſch weiblihen Geſchlechtes, zum Uuter⸗ 
ſchiede von einem Milcher oder Milchener; im Oberd. Rogling. 
S. —— Er. 


Der Rogenſtein, des —es, plur. die —e, iu bet Mineralegie, 
‚eine Art Tropfſeine, welde aus Heinen, dem Fiſchrogen ähnligen - 
Kornern beſtehen, und daher auch wohl ehedem für verſteinerten 

Fiſchrogen gehalten wordeu; Oolithus. Sind die, Körner größer, 

- “wie Erbfen, ſo wird ein folder Stein Erbſenſtein, Pıfolither, 

genannt. RI 


Rob, — ea, —rfie, adj. et adv. welches 1) mit rauh eigentlich 
„.ein und eben daffelbe Wort iſt, und iu einigen Oberdeutfchen Ges 
genden noch wirklich für baffelbe gebrangt wird; ein vober Bor 
‚den, rohe Witterung, ſür taub. Im Hochdeutſchen kennet man 
es 2) nur in figüelicher Bedeutung, da ed denn von Körpern ge- 
braucht wird, „weiche keine ‚andere Zurichtung bekemmen haben, ‚als 
bie Natur Auen ertheilet. Robe Prodscte, fo wie fie aus ‚den 
Händen der Natur kommen, und noch wicht verarbeitet find. Rohe 
‘Beide, welche noch nicht gefponnen und nicht gefärbt if, Es bil⸗ 

dete die Runft den rohen Marmor aus, Gel. Oft werden 
unter diefem Worte befondere Arten der Zubereitung oder Zurich⸗ 
tung verftanden, Bon Dingen, welde zur Nahrung dienen, iſt 
es dem gekocht oder gebraten entgegen gefebt. Bohes Steifh, . 
rohe Sie, ein rohes Ey, melde micht gekocht find, Das . 
SIeifc) ıfE noch ganz roh bey weitem noch nicht gar gekocht .oder 
gebraten; wo man im Oberdeutſchen auch das im Hochdeutſchen 
unbekannte röhlich, ein wenig roh, hat. Daher roh In dem gemeie 
nen Sprecharten aus für wund gebraucht wird. Sich roh Lienen, 
wund. Robe, Leinwand ift im Leinwandhandel ungebleihte; 
ein rohen Tuch, bey den Tuchmachern, ein ungewalktes; twohe: 
Erze im Huttenbaue, ungerdftete Erze; ein rohes Sud), ein 
ungebundened, ſo wie es aus der Druderey oder aus dem Buchla⸗ 

ben kommt. Nach einer noch weitere Figur ift roh aller fittlihen 

Verſeinerung oder Ausbildung beraubt. Min roher Merid). 

Rohe Sitten haben. im vohes Leben fiihren, ein ungefittetes, 
ausſchweifendes. Kin geſunder aber roher Verftand. 

Anm Im Nieberf, vau, im Angel: hreaw, im Eiigl. raw, 
im Shwed, 1a, Im Islaänd cha, im Fienländ, raaca, im Wend. 
mit dem vorgeſetzten Ziſchlaute Low, (S. Schroff) im Latein. 
rudis und erudußs &, Raub, Rauh und Grob. In einigen 
Gegenden gebraucht man es auch für rehe von Sem Pferden, für 
verfangen, ©, daflelde, KO — — 

Die Roharbeit, plur. die—en, im Huttenbaue, diejenige Ar— 

beit, Da die Erze mit aller anklebenden Unart und ungeröſtet aus⸗ 
geſchmelzet merben, ba denn das dadyrch gewonnene und noch ſehr 

„ unteine Product dev Robftein genannt wird. BES BE 

Das Roheiſen, des — s, plur. von mehren Arten oder Quanti⸗ 
täten; ut nom,fing. dad ans dem Erze g ſchmolzene Cifen, wel: 
ches erſt unter dem Hammer zu Weich-oder Serbeifen bereitet 

werden muß, 

Cecc2 D 
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‚Die Robbeitz. plur:, car. der Zuftand eines: Dinges, da ed roh⸗ 
iſt, im beyden Bedeutungen; bey einigen: auch die Robigkeit; wels 
ches befondend im gemeinen Leben- üblich iſt 


Drauf ale; die Rohigkeit von Deutſchland ſich entfernte, 


Kaſtm 
Kobhöpfig,. adj. et adv: welches im Brauweſen, von dem Biere 
gebraucht. wird, wenn der dazu genommene Hopfen: nicht: genug aus⸗ 
gefotten wordem 


Der Robm, auf der Milch, ©, Rabm:. 
Die Robne, eine Art‘ Mangold, S. 3: Range:. 


Dası Rohr, des — es, phur. die — e,. Diminutlvum, welches 
doch ſeltener vorlommt, das Röhıchen,. 


1. Ein: in: vielen: Fällen für Röhre übliches Wort, wo es bloß 


auf den Gebrauch ankommt, ob Rohr oder Röhre eitmahl einge⸗ 
führet: ift oder nicht; So wird: eine blechene Nöhre, den NRauch 
aus: den Dfen abzuleiten, fo wohl Röhre, ald auch Rohr genannt; 
welche Nahmen auch die einzelnen Stücke befommen, woraus eine’ 
ſolche Rohre befiehet. Auch der. lange, gemteiniglich hohle Theil‘ 
eines Schlüſſels iſt unter dent Nahmen ded Rohres oder Schlüffel:: 
rohres bekannt; am denjenigen Ehlüffern aber, welche Feine ges: 
bohrten Schlüffel Haben, iſt das Rohr eine kurze Röhre in der’ 
Dille, welche den Schlüffel in dad Loch führer. Die Röhren einer 
Fenerfprige find gleichfalls unter: dem Nahmen der Rohre bekannt, 
fo wie die Röhren an den. Tobakspfeifen, befonders den hölzernen, 
hörnernen ww ſ. f._ Inden Glashütten ift das Rohr eine eiferne 
Röhre an einem langen, hölzernen Stiele, bas gefchmolzene Glas 
Damit aus dem; Hafen. zu‘ ziehen und es nach Beliehen dadurch zu: 
blafen, Und: fo in vielem andern Fällen mehr, wohin auch die Su: 
ſammenſetzungen Blaſerohr, Sehrohr, Sprachrohu n, fi. f. ge: 
hören, welche auch nur ſchlechthin Rohre genannt werden.. 
Beſonders ift der’ Lauf eines Feuergewehres, es fey nun einer: 
Buchſe, einen Flinte, oder einer Piſtole, für wohl in den Gewehr: 
fabriken, als auch, im gemeinen Leben, unter dem Nahmen eines 
Rohres bekannt; ein Piftolenrohr, Slintenrohr,. Biichfenrohr.. 
Ein gesogenes Rohr, ein gezogener Lauf. Da denn nah einer 
gewöhnlichen Figur das ganze Feuergewehr felbft dieſen Nahmen 
bekommt, der doch nut‘ von bei längern Arten, mit Ausſchließung 
der Piſtolen, Puffer m fi f. gebraucht wird. Ein Feuerrohr, ein 
Feuergewehr, ein gezogenes: Rohr, ein gezogenes Gewehr, das; 
‚Birihrobr,. Handrohr, Sauftrohr, Jagdrohr. Im Nieder: 
ſachſiſchen bedeutet Rohe gleichfalls eine Flinte. Daher rühtet‘ 
‚denn: vermuthlich auch Die. im gemeinen Leben üblihe Fi, U, etwas’ 
auf dem Rohre haben, d. i; feine Abſſcht darauf gerichtet haben; 
einen geheimen Anfelag in Gedanken führen u. f. fi Er bar ſchon 
einen Freyer für fie auf dem Rohre, Weiße. Kr bat: gewiß 
wieden etwas auf dem Rohre, ebend. Die gleihbebeutende R. A. 
atwas auf: dem: Roune haben, iſt gleichfal& von: dem: Korne anf‘ 
den Schießgewehren: entlehnet:. i 
2.. Eine Att Gewächfe, welde im naffen: Gegendem einheimiſch 
find, und einen ftarken, langen, gemeiniglich hohlen: Stängel; tra: 
‚gen, ber den Rahmen: eines Rohres: oder einer Röhre mit allem: 
Rechte verdienet. Es iſt hier in: doppelter Seftalt uüͤblich. ) Ale 
ein Collectivum, oder abſolute; wor der Plural nur vom mehrern 
Arten Statt finde D 
kenden: Indien: einheimiſches Gewachs, welches unſerm gemeinen 
Nohre gleicht, und aus welchem der Zucker gefütten: wird, Unſer 
gewöhnliches Roh, welches im: gemeinen Leben audi Ried, in⸗ 
gleichen auch Schilf genannt wird‘, wuchſt ir allen, Seen, Teithen 
und. Jüſſen/ Kin haus mis Rohr decken, Sprichm. Im Rob: 


 Spanifihen Rohre, d. % einem aus Spaniſchem Rohre zum Ge— 


+ Riefen und Reden, in der weiteften Bedentung,: gefehen fept.. “ 
Die KRobrammer, plur. die — m, 
Das Röhrbein, des— es, plur. die — e, von Röhre, d 


Das Robrblatt, des — es, plur. die blötter, bey: den: Webern, 
Das Rohrbloͤch, des — en, plur. doch nur von: mehrern Arten, 


— 
Der Röhrbrunnen, des — 8, plur ut nom; fing: von Röhre, 7 


Die Kobrbüchfe, 


Das: Nobrdidig,, des — es, plur: die — e, ein mit vielem x 


Die Robrdommel, plur. die — n, eine Art Reihen mit-einem | 
ſtellaris L, et Kl, Er halt ſich am Waſſer und im Schlamme 


Des zuckerrohr, Saccharum L. ein in: - 


„n ochfe,: Meerrind in: den. genieinen Oberdeutſchen Mundarten 7 
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re iſt que Pfeifeir ſchneiden. Der Plural die Röhre, welchen. | 
Haller gebraucht ,. iſt im Hochdeutſchen ungewimnlih: 
So laßt der Fröſche Volt fein Onäten in den Röhren 
So wohl beym Sonnenſchein, als wenn: eo wittert, | 
—— hören. — 
2) Als ein Individuum, von: einzelnen Stucken Nohres. zwey 
zuckerrohre Iwey Stüde Zuckerrohr:. Beſonders von einem. 
hen bereiteten Stabe. Drey Spaniſche Rohre: Welche Bedeu 
tung: vielleiht: auch der einzige Falk: iſt wo das oben: bemerkte‘ 
Diminutivum üblich iſt. Be 0 Be 
Anm. In der legten Bedeutung eines‘ Gewuchſes ſchon bey dem: 
Kero Roxriu, bey dem Notker Ror, im Isländ: Reyr, im Ara— 
biſchen mit Verdoppelung Raearaas, eine Art großen Rohres, Dai 
biefes Wort eines von denen iſt, welche von wegen, Arad, reifen, 
Reif, f fi nur im Endlaute verſchieden find, und diefe alle eine: 
Dewegung nad) allen Nichtungen bezeichnen, fo: fann ſo wohl die 
Höhe, als die gerade. Länge, ale: endlich auch der hohle Raum, 
eine gewöhnliche Figur der Freisfürmigen: Bewegung, zu: der Bes 
neunung Anlaß gegeben haben, Daher heißt das Rohr bey dem. 
AUlphilas Raus, im: Franz. Rofeau, und im: Deutſchen audy "| 
Rieth, ©. daſſelbe. Das Lat. Arundo gehöret gleichfalls dahin, 
indem das: a in diefer Sprache fehr.oft ein müßiger Vorſatz ift, und 
bie letzte Hälfte zunähf mit‘ rund verwandt: If. Bey dem Ge⸗ 
wãchſe dieſes Nahmens kann auch zunächſt auf deſſen Beweglichkeit 
bey dem geringſten Lüftchen, und das dadurch verurſachte Rauſchen, 


S. Rohrſperung 
Beinknochen, das ſtarke, hohle Bein des Schenkels, welches einer 


Röhre gleicht; der. Röhrknochen, Niederfi Pipentnaten 


dad‘ aus geſpaltenem Rohre verfertigte Blatt, welches auch der 
Kamm und das Rieth genannt wird ©, dad letztere 4 


‚die— er eine Art Blech, aus welchem vornehmlich die Rohre zu 
dem: Stubenöfen. verfertiget: werden. x 1 


ein Brunnen, aus welchem das Waſſer vermittelſt der Rühren wei⸗ 
ter geleitet wird, oder auch deſſen Waſſer durch; Röhren in die 
Höhe ſteigt; in welchem letztern Falle er doch: lieber ein Springe 
Brunnen genannt‘ wird. Ingleichen, und: zwar am: häufigften, _ 
ein: Brunnen, dem fein Waffer vermitelft: gelegter Hören äugefühz. 
ret wird ,„ zum: Unterfdiede von einem Guellbrunnen. 
plur. die — m, breite, eiſerne Ringe, zwey 
Waſſerröhren vermittelſt derſelben zu: verbinden. H j 
er Röhrbüſch, des— es, plur. die — buſche, ein aus Nohr 
„oder Schilf beſtehender Buſch. Ingleichen vieles auf einem Haus 
fen: beyſammen ſtehendes Rohr I 


Rohre: die hewachſener Platz; im Oberdeutſchen das: Rohrdicket, 
an: andern Orten das Geröhre, Ger Ye. nn... 


glatten Kopfe, vom gelblicher Farbe mit braunen $leden; Ardea 


auf, wo er fich von: Fröſchen und: Fifchen nähret, den Schnabel in 
den Schlamm: feet, und aledenn ein. dumpfiges Gebrüll macht, 
welches mit einem düſtern Zuhump oft über: eine, halbe Meile ge⸗ 
höret wird. In einigem Gegenden: heißt er Moosreiher, Rohr⸗ 
reiher, Erdbill, und wegen ſeiner Stimme Mooskuh, Moos⸗ 


Musypel; in andern Aorrind und Urrind, ohne Zweifel von lͤh⸗ 
von, 
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ren, ren: in andern Keen, Bropfvogel, weil ee dem 
Kropf im: Schreyen ausdehnet; in no andern! Pickart, weil er 
Menſchen und Vieh nach den Augen picket; im Niederfi Iprump 
und Ikrum, als eine Nachahmung feiner "Stimme; im mittlern 
Lat. Butauxus, Butor, gleichſam Bos- taurus, oder auch von’ 
bu, zur Nachahmung ſeiner Stimme, wovon auch das: bey) dem: 
Peucer befindliche Pittauer abſtammet; im! Franz butor, im’ 
Engl. Bittern, Bütter- bump;, halb: von! Butor „ und: halb: als 
‚eine Nachahmung feiner Stimme: 
Anm. Der Nahme Rohrdommel, welcher auch Rohrdrommel 


ab, weil ſich dieſer Vogei germ Im: Rohre aufpäir,, oder iſt auch 
ans: dem altern’ Zordommel verderbt, von Zor, Koth, weil er 
den’ Schnabel im Schreyen in’ den Schlamm ſtecket. Denn: bey 
dem Raban Maurus heißt er Horotubil, bes dem Notker Horo- 
tumbel, in der Monfeeifchen Gloſſe Horatupil, Die letzte Hälfte 
iſt entweder auch eine Nachahmung ſeines dumpfigen Geſchreyes, 
oder ſie ſtammet auch von dem noch 
domplen, untertauchen, ab, weil er den Kopf im Schreyen im: 
den Schlamm ſtecket. Das Geſchlecht iſt zweifelhaft, ober: viel— 
mehr, es iſt dieſes Wort in beyden Geſchlechtern gleich üblich. 
Luther getaucht: beyde. Die Rohrdommel, 3 Moſ. 117 185 
5 Moſ. 14, IT, Rohrdommeln und Igel werden inne heben; 
Ef: 34, 115 Zeph. 2, 14 Hingegen: fontmt: Pf: 102, 7 dad 
manuliche vorz: ich -bin wie: eim Rohrdommel in dev Wüſten; 
welche Ungleichheit: duch: vermuthlich vom: den: —— und: 
Correctoren henühret, 

Die Rohrdroſſel, plur. die ⸗ n/ eine Art Dtopelm, welche die 
Geſangdroſſel im: Singen nachahmet, aber nicht in die Höhe ſteigt, 
ſondern ſich in fumpfigen mit Rohr und Moos bewachſenen Gegen— 
den aufhält; Turdus muſicus paluſtris, arundinum Kl. 
Bruchdroſſel, Weidendroffel. . & 

Die Röhre, pur. die — n, Dimim das Röhre, Sberd: Aöhı- 
> Jeim 1) In mehr eigentlichen: Berftande, von rühren, ehedem 
wühlen,- werden noch die langen Höhlungen unter. der. Erde, welche 
fi gewiffe Thiere wühlen, Röhren’ genannt. Die Röhren eines 
Maulwurfes, welhe and Fahrten heißen: - Befonders pflegen’ 
die‘ Jager die langen, unter. der Erde’ gegrabenen Höhlen: der’ 
Füchſe, Dachſe uud Hamfter, welche zu dem eigentlichen Bane füh- 
ren, Röhren zu nennen· Kine Suchsröhre, Dehsröhte, Samz 
‚fterröhre: 2) In weiterer Bedeutung, ein’ jeder hohler Eplinder, 
er fey num gerade oder frummi Die’ Röhre am Leuchter, 2 Mof 
155. 32, welde im: gemeinen: Leben die Dille heißt. Die Auf: 
vöhre,. Zarnröhre, Saftröhre im dem Holgen. ff. It vielem: 
Fallen bekommen die Rühren: andere’ Nahmen; in: manchen werden 
fie aber auch Rohre genannt. Die waſſerrshren & & biejeni- 
‚gem Köhren, durch welhe das: Waſſer unter: der Erde fortgeleitet: 
mwisd, heißen im Oberdeutſchen Teuchel, im: Weftpyälifihen Gor: 
ten, und im: Mecklenburg: Pieper Oft werden: auch hohle chlin: 
derförmige Körper, befonderer Art, nur ſchlechthin Röhren ge: 





nannt: So führen diefen Nahmen die großen, langen: amd hohlen 


Knochen an Menſchen und Thieren, welche auch Röhrbeine und: 
Roͤhrknochen genannt werden, &. das letztere. Daher die Arm: 
‚röhre, Beinröhre, Marksrshre u. |: f. Die Röhren der 
Dressler find flache Hohlmeißel, das Holz anfanglich damit aus 
dem Groben zu arbeiten/ wo die Höhlung nicht einmahl geſchloſſen 
iſt Gemeiniglich iſt eine Rohre rund; aber es gibt in manchen 
Fallen auch viereckte Röhren, bergleichen & Bi: die Ofenröhre if, 
der Iange viereite Raum: im einem: Kachelofen, und die’ Brarz 
xhre in den Küchenherden entfernet ſich noch mehr von der ge⸗ 
> wühnlihen Geſtalt einer Röhre, daher es hier. bloß hin —— 
“eins — Raumes zu haben ſcheinet .·. 


nd Rohrdrum lautet, ſtammet der erſten Hälfte nach vvn Kohr 


im: Holländifchen: üblichen 


Roy \ 1,6 


Ann. Dieſes Wort if mil Rohr Eines Gefchleiktes; Es iſt 
vermittelſt des Endlautes e von einem: veralteten Zeitworte rohren, 
röhren, gebildet‘, in: die. Lange, ingleichen in die Rinde bewegen, 
welches vermittelft: der — Endung ven: von rehen in. unſerm 
drehen abſtammet. — 

Der Rohreif, ©. Rauhreif 

Das Rohreiſen, des — s, plur. ut nom: fing, im Hüktenbaug; 
eine Art Krücen , die Steinkohlen: und: das: Feuer damit u 
ten; von vohren, für rühren. 

en verb. reg. a&. ı) Das Nohr einfammeln. 
ern müſſen heute vohren. - Einem Teich: rohren, das Rohr im 
demſelben einfammeln. 2) Mit Rohr benageln; bevohren, ine: 
Wand, eine Decke a damit: der. Kalk: oder. Gyps deſto befz: 
fer hafte: 

Röhre n, verb: reg;: neutr. mit beim’ Hülfsworte haben, welches 
eine unmittelbare Onomateßbie iſt, aber. nur. noch zuweilen in ge— 
meinen Leben vorkommt. 1). Für rieſeln, von trocknen Körpern, 
©. Rieſeln. Da ed denn im noch weiterer Bedeutung: in: einigem 
Gegenden für das'verwandte rinnen üblich if; Geblüte röhrr. an 
‚allen: Enden, Scultet? Röhren, rinnen, viefem und rieſeln 
u. ff nd nur in den Endlauten unterſchieden. 2) Laut ſchreyen, 
wo es in den gemeinen Mundarten noch ſehr gangbar tit,. und: im 
Niederdeutſchen rahren lautet: Die Züger gebrauchen es beſon⸗ 
ders von dem Schreyen der Hirſche. Der Zirſch röbrer.. 

Das KRöbrenblechb, des— cs, plur. doch nur von mehrern Ar— 
ten, die — e, eine Art Bleches welches: ſchwächer als das Pfan— 

nenblech iſt, und woraus die Wärm und Sohlröhren in de: 
Salzwerken gemacht werden. Es kann von. dem — um 
unterfchteben werden. 

Der Röhrenbohrer, des — s, plur. ut nom; fing, ein Bohrer; 
womit die Mapferröhten ausgebohret werden. 

Die Röhrsnbüchfe, plur. die — m eine Büchfe,. d. i. elir Breiter: 
eiferner- Ring, zwey Warferröhren: vermittelf; deſſelben zu verbin⸗ 
den; die Vohrbüchſe 

Die Bohrenfahrt, plur. die — en, in den Waſſerleitungem/ eine 
Reihe mehrerer, auf einander: folgender‘, und mit einander verbun- 
dener Waſſerröhren, Kiste: BuIeheE von drey hundert Stück 
Röhren,. 

Der. Röbrenmeifter, des — &',. plur.. ut nom, fing. derieniae;. 
welder einer Wafferleitung durch’ Röhren vorgeſczet iſt, und. die⸗ 
ſelben im: guten Stande erhalten muß; der: Röhrmeiſter, und 
wenn er zugleidy eine Waſſerkunſt mit: unter: feinen Aufſicht hat, 
der Runftmeifter,, oder fo. fern. er zugleich den Brunnen vorge⸗ 
ſetzet iſt, der Brunnenmeiſter 

Der Rohrfeiler, des — plur ut nom; fing; in dem Gewehr: 
fabrifen‘, ein’ Arbeiter. welcher die Feuer- oder Gewehrrohre mit: 
der: Schligtfeile polieret;, die Schwanzfhraube verferkiget: und die 
Haften nebſt dem Richtkorne auffegeti 

Die Robrföie, plur. die — n, eine aus Rohr geſchnittene Slöte:. 

Das Rohrgeſchwur, des— es, plur. die — e, ein aus langen 
und harten Röhren beſtehendes Geſchwur; das ——— 
und noch häufiger die Fiſtel 

Das Robrgeas, des— es, plur: doch nur von mehrern Ahtem;, 
die — gräfer, ein: dem Kobre ähnliches Grad; So wird dan 
Sähilf “oder Bietbgras, Carex L. in einigen: Gegenden Rohr- 
gras genannt, Am: befannteften: iſt unter diefem- Nahmen ein dem 
Graſe ahnliches Rohr, welches in den Entopälfhen: graſigen Eim:- 


Die Su: 


— pfen wuchſt; Arundo Calamogroſtis L. 


Die Rohrhirſe, plur. inuf eine Art: Hirſe, welche dem: hochſten 
und dickſten Halm treibet, weicher: dem Rohre gleicht, und einen: 
theils weißlichen/ theils rothſchwarzen Samen trugt; FIterhirſe, 
Waͤlſche Zirſe weil ſie haufig in Italien gebauet wird⸗ 


eier 3: Den 
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Der Kobehobel, des — so, Blur. ut nom. Eng. bey ben 
Büchfenfdäftern, ein Sobel, die Rinne damit zu glätten, in wel- 

he daR Rohr zu Legen kommt. 

Das > 825 — #5, plur. die — bößer, gerabes und 
son fen befreyetes Holz, ‚de wie e8 zu Rohren, und beſonders 
zu Wekerröhren, taugfig it; fo wohl colleetive und ohue Plural, 
als auch von einzelnen Stücken und mit dem Plural. Be ſonders 
aeg man Im Foeſtaeſen Stamme Nadelholzes, welche To Zoll im 
er halten, und 30 Ellen lang ſind, Nöhrheiz zu nennen. 

Des Ropebubn, Eine Art Befferhühner, ©, Blaßhuhn. 

Rohrig, —er, — fie, adj. et adv. im gemeinen Leben, mit 
vielem Rohre bewachſen. Ein vohriger Teich. 

Sas Röhrig, oder Röhricht, dee — es, plur, inuf. im gemei- 

nen Keben, basienige, was vın andere Dingen abröhrer, d. 1. 
anriefeit , abfält. So xflegen die Miifer einiger Gegenden das— 

jenige Mehl, welshes durch die Gpalten der Drei Talt, Das 
Rohricht gu nennen, ©. Röhren 1. 

Die Köhrionne, plur. die —n, eine Süherne, mit einer Rehre 
verſchene Kanne. 

Mer hrkaſten des — 5, plur. ut nom. fing. ein großer, ſtar⸗ 
ter, % ereckiger Kaſten ober Trog, worin ſich das mohrwaſſer ſam⸗ 
mei, worein Nohrwaſſer ‚geleitet wird. 

Der Röährene hen, d&es— 8, plur. ut nom. fing. ein Tanget, 
hohler, gtrader Knochen, dergleichen die Kubchen des Armes und 
ber Rise iR und welche auch Röhrbeine, ingleigen Rohren 
{Hleiithin, genanat werben, 

Di € — plur. Bie—n, ar der Rohrkolben, des —s, 
plar- it nom. fing. ein rohrartiges Gewädßs, welches ſeine Blu⸗ 
guen in Geſtalt einer braunen Kolbe, ober eines langen rauchen 
Eylinsers trägt, T 'ypha L, Waffertoibe, Teichkolbe, Masten: 

 golke, Tuttelfolbe, Niederf, Pulse, Dierküle, Diiefüle, 

as Köbrtreut, des — es, plur. inuf. ein in einigen Gegenden 
Ablichker Nahme des Lowenzahnes, welches auch Pfaffenrohrlein, 
Apoſten⸗ Aöhrlein, und a ee genannt wird, "Siehe 
aswenzahn. 

Mer Robrieiter, des #, hir: ut nom. fing. in einigen Stab⸗ 
sen, 3. DB. zu Hamburg, gewiſſe befelte Rente, welche ben einer 


4 
an 


Geverskrinft bas Rohr ber Schlangenfpripe leiten, und fih zu: 


nachſt an dad Feuer ungen müffen. 

Rohrlen verb. reg ad. welches nur im Gartenbaue üblich iſt⸗ 
soo c8 eine Art bed Augelns iſt, da man einen mit einem Auge ver⸗ 
‚jehenen U Wing, oder eine folge Heine Röhre von der Rinde eines 
Zmeiges anf einen andern Zweig feet, welches auch vfeifen, von 
Pfeife eine Sätze ‚im Oberd. teicheln,, von Teichel, eine Röhre, 

 geranmt wird⸗ 

Die Kobrmeife, plur. die —n, ein der Meife & zulicher Sang⸗ 
wogef, welcher fi ich "gern im Schiffe und Rohre aufhalt; Nirbert, 
Herimesten Aethneiſe, in einigen Gegenden Semig, 

Der Kö —— ©. Köhrenmeiker. | 


Die Nobemeve, plur. die —n, eine Art Kleiner, afehgtaner Me: 


weg, welche ſich gern im Nohre aufhalt; Larus minor cine- 
weus 4. Rehtihweln. 

Der Robrnagel, des —s, plur. die —nfgel, eine Ort Nägel, 
zeihe 2 Z0d lang fiad, das. Rohr bey dem Berohren der Binde 
feſt zu Hagel i 

Die Robz -pfeife , plur. tie—s, eine aus Rohr geräte el 
fe, 2rac) in den Orgeln, eine Urt feifen, welche oben mir einer 

„eyfripeifhen Büdfe nerfchloffen werben, ſo daß nur ein enges 
öhrchen hinauf ſteigt. — fingen ſchürfer, als völlig gedadte 

Mieten. 

Der Tobrreiber, des — Fi ut uom, fing. ©, Rohr: 
BommeL 


‚Der Robrwröngel, des—s, blut. ut —— — ©. — 


Der Robrsirfel, des —s, plur. it nom. Ani ein girtel re 


Der nase & des ⸗ plur. ut nom. Üing. Si iehe Era⸗⸗ 
mi es 

Der Rohrſchmid des ‚ plur. die —fhmiee, An; den ‚Se: 
‚wehrfabriten, derjenige Brbeiter, welcher die Rohre zu den Geuer- 
gewehren aus den Platinen verfertiget. 

Die: Kobrfehnepfe, plur. die — n, eine Art Sqhnepfen⸗ nee 
fi gern im Rohre aufhält und von der Aroorfämepfe na‘ ver⸗ 
ſchieden ift; Gallinago minor Brij. 5 ' 

Der Robefibwalm, . des - — 26, plur. die — e ©. Rosemase 
und Shwalm — 

Der Rohrſparren, des—s, plur. ut nom. Eng. eine Gefandere 3 4 
zit Sparten zu denjenigen Dächern, welche mit Sohr gebeat wer· { 
den ſollen. Fe — 

Der Bohrſperling, des — es, plur. die — * Eine: Erz 
Meuntöbter, welcher nicht zu ben Sperlingen gehüret, ob er se 
fo bunt wie ein Eperling if; Lanius Arundinum Kl. Rohres 
wrangel. Er halt ſich gern im Rohre auf, wo er angenehm fingt. - 
2) Noch ein anderer Vogel, der meht eine Sperlingsart ift, ind ° 
ſich gern Im Rohre durch Schreyen und Switfhern hören läßt; Em- 
'beriza Schoeniolus L. Er ſchimpft wie ein Rohrſperling/ 1 
‚eine im gemeinen Leben übliche Redensart. Dieſer wird auch Rieth⸗ 
fperling, Rohrammer, Moosämmerling , Robrfpag , Moose. 
ſperung, im Dberd, Mu ſchelſperling Muſchelniſchel/ ‚genannt. 

Der Rohrſtab, des — es, plur. die — ſtäbe, ein Stab von 
Rohr, ſich im Gehen darauf zu fügen; das Rohr. Auch nach 
einer aus der Bibel entlehnten Figur, ‚eine ſchwache, mai 3 
Hölfe. Eſ. 36, 65 Ejed. 29, 6. 

Der Robrfiuhl, des— es, 'plur, die ⸗ſtühle ein Stahl, m J 
welchem der ih und die Lehne aus Rohr geflochten find. J— 

Der Röhrtrog, des — es, plur. die —tröge, ein Trog, bad 
MRohrwaſſer darin zu ſammeln, ober darein zu leiten, welcher ſich 
von einem Röhrkaſten nut in der Geſtalt unterſcheidet. aeg 

1. Der Rohrvogel, ©. Aubrvogel, ©. 3 

2. Der Robenogl, des — plur a, * E 
Sachſen üblihe Benennung eined Raubvogels, von welchem mag 
Sen gelben und den fehwarsen Rohrvogel hat, und welcher in 
ben Rohre horſtet. Im erften Sommer ifter ſchwarz, mit einer 
‚gelben, runden Platte iiber dem Schnabel; im folgenden Sommer 
wird er ganz gelb. Er gleiht dem Habicht, nur daß er längere 
Flůgel hat, und ſtößt auf Nebhühner, Faſanen und junge Hafen 

Er iſt fo wohl von dem Fiſchahr AB von dem Milan unter⸗ 
ſchieden ee 

Das Rohrwaſſer des—e, pur. Ber * von mehrern Arten, 
ut om. fing. Waſſer, welches in und durch Nögren an einen Ort A 
‚geleitet wird; zum Unterfbiebe von dem Brunnenwaſſer. | 
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Sperling und Wrangel 


Blichſen macher, bie äußern unebenen Stellen eines Lenerrohres da⸗ 
mit zu entdecken. a | 
Die Rohſchlacke, plur. die —n, im ssätterkane, Eglacen/ 
welche bey der Roharbeit oder bey dem Rohſchmelzen ſallen. 1 
Das Rohſchmklzen, des —o, pur. s ut nom. fing. ein in im Hit: ; 
tenbaue auch für Roharbeit üblihes Wort, Im weiterer Beben" 
‚tung begreift es auch das auf bie —— —— belzende 
Friſchen mit in ſich. 1 
Der Robfehnefel, Ses—s, plur..boc mut van mehrer Unten 
ut nom. fing. roher, ungelauterter Schwefel fo wie er dey dem 
Röften aus ben Schwefeltiefen rinnet. = 
Der Xobflein, dbes— 85, plur. die—e ‚im 






ar Apr “ 


Gittenbatte das⸗ 4 
jenige Prodnet, welches In ber — kit wird, uud wel⸗ 
7 5 








n49 Roll 
ches eine aus Stein: :und Eratten zuſammen geregelte ſtelnartige 
Maſſe iſt. 

Der Rollapfel, des — 6, plur. die — öpfel, eine Art langer; 
walsenförmiger,  weißlicher Spfel, deren lodere Kerne klappern; 
Zernapfel, Klapperapfel, Schlotterapfel, Schmelsling. 

Der Rollbaum, des — es, plur. die— bäume, ein: Rahme, 
welchen im Bergbaue auch der Zaspelbaum führer, der fonft auch 
der Rennbaum heißt; von rollen; fo. fern es auch die Beivegung: 

- am feine Achſe ausdruckt. In Niederfachfen wird daher auch das 

Horizontale und um einem Nagel bewegliche Kreuz, vermittelit def- 

ſen man die Fußſteige den Pferden und Wagen verſperret, das 
Drebfreuz, der Rollbaum genannt. 

Das Rollbrer, des— es, plur. die — er, ein ſtarkes Bret, die 
um- einen hößernen Eplinder gewidelte Wäfhe damit aus freyer 

>. Hand zu rollen; das Mangelholz, Mengeibrer. 
Sret in den Pſeifen-Manufacturen, den. Thom damit zu tollen, 
führet gleichfalls. den Nahmen eines Rolibretes. 

Die Kollbrüde, plur. die — n, eine Brüde, welche auf eiferz 
nen Rollen ſtehet, und fich feitwärte von einander thut; ingleichen, 
eine Brüde, welche auf hölzernen Walzen: zunpt und ſi ich vorwärts 

ũber den Graben ſchieben laßt. 

Die Rolle, plur. die — n, Dimin. das Asuchen von dem fol⸗ 
genden Zeitworte. 
hin und wieder läuft; ein nur in den gemeinen Sprecharten eini⸗ 
ger Gegenden übliches Wort, wo man in engerer Bedeutung auch 


wohl ein liederliches Weibsbild, welches den Wollüflen anf eine 


ansihweifende Art nahläuft, eine Rolle, Subenzolle, und mit 
 norgefegtem ©, eine Trolle zu nennen pflegt. 

2. Ein Ding, welches voller, d. 1. fih um feine Achſe bewegt 
es mag num bey dieſer Bewegung den Ort verindern: oder nicht; 
wo es in verſchiedenen Fällen vorkommt. 1) Eine runde Scheibe, 
welche um ihren Mittelpunct beweglich iſt, heißt eine Rolle. Sie 


dienet ſo wohl vermittelft einer Darüber gezogenen Schnur, andere 


wörper zu heben und zu bewegen, Zugrolle, Niederſ. Katrolle, 
Stel. Girella, Ruzzola, Carrucola;. als aud ſchwere Körper, 
an benen fie befindlich ift, defto leichter fortzuſchaffen. Ein Bere 
mit Rollen, unten an den Zügen, welches daher auch ein Rolls 
beit heit; ein Stuhl oder Sefiel mir Rollen. ein Rollſtuhl, 
Roͤllſeſſel. Siehe auh Rollwagen. Die Fagdjeuge laufen in 
Rollen, weil fie se ‚ welche über Rollen geheim, aufge: 
zogen und geitelet werben. Iſt eine foihe Rolle in einem in der 
Mitte durchbrochenen Holze befeſtiget, fo: heißt das ganze Werf- 
zeug ein Kloben, und wenn. es zur Verſtärkung bes Kraft aus 
miehrern Rollen beſtehet, ein Flaſchenzug, ©. dieſe Wörter. ir 
der Epubie ‚eines Spinnrades iſt die Rolle eine Scheibe, um wel⸗ 
he die Schnur auf: das Rad gehet, Niederſ. Sulle. 2) Eine 
Walze, Stel. Ruolo, Ruotolo, Engl. und Holland. Koll, 
jr Stanz.-Rouleau; in welcher Bedeutung. biefes Wort in manchen 
Segenben üblich iſt, hölzerne Cylinder zu bezei ichnen. ſchwere 
2aſten auf denſelben fortzubringen, die man doch lieder Walzen 
‚nenne Einen Stein auf Rollen forrwalzen. Kin Schiff auf 
Rollen vom Stapel laſſen. 
Koken, bie ſchweran Pannen fortzuſchaffen. In manchen Füllen: 
> te diefes Wort auch üblich, wenn, ehr ſolche Walze nicht bloß. zur 
FEAR einer Bale bienet, wenn fe ſich nur Im Gebrauch: um: 
- ihre Achſe drehet. In Niederſachſen He man die langen Hand⸗ 
 quehlen über eine folhe Rolle, und alsdann wird auch biefe Queh⸗ 
> Je felbit eine Rolle oder Gandrelle genannt: Die Heinen, langli⸗ 
chen, runden, im ber Mitte ausgedreheten Walzen; Seile Saiten, 
Draht, Goldfaden u. ſa fe darauf zu winben, heißen Rollen. oder 
Rölichen.. Ein Rollchen Seide, Eine Meaisine, deren vor⸗ 


u 


bi 


EN 


us hu > a. 
Fr 


Ein ahnliches 


1. Eine Perſon, welche voller, d. & lärmend UN © 
fie Begelſchnecke, Teutenſchnecke, 


In den — hat man ſolche 


ee Theil im under; gelzernen — oder fo genannten 


‘ 


Roll "250 
Rollholzern beſtehek, die darum gewickelte Wilde oder Zeuge 
glatt zu rollen, iſt ſehr häufig unter dem Nahmen einer Rolle be— 
kannt; im gemeinen Leben ERROR Brasupen heißt fie eine Mau⸗ 
ge, Mangel oder Mandel. i 
3. Ein zuſammen gerolltes, de 1. um feinen Mittelpunct oder 
um ſeine Achſe zuſammen gebogenes Ding; gleichfalls in Bere 


denen Fallen, 


ı) Eine Haarlocke, heißt im einigen Sberbeutfchen Grgenden 
biufig eine Rolle im Niederf, mit vorgefegtem P, Beulle, 

2) Berfchiedene Arten zuſammen gerofter Waaren ſind unter 
dem Nahmen der, Rollen bekannt; Ital. Ruolo, Runtolo. 
Eine Rolle Tobar, in Geſtalt einer Wulze aufgetollter, geſpon— 
nener Tobak. Kine Rolle Fahren, Zeug, Tuch; geinwand⸗ 
welche letztere in Obe — eine Webe heißt, Sn dem Stockfiſch— 
Handel iſt ein Roll, oder vielmehr eine Rolle Stock- oder Aundz 


fiſch, fo wohl in Ober: als Niederdeutſchland, eine Zahl von 130 


Suchen; vielleicht, weil fie in Geſtalt einer runden Walze ae 
men gebunden find. 

3) Im Oberdeutſchen wird eine Tüte haufig eine, Rolle, und 
in menden Gegenden, eine Bogel, genannt; daher führer eine 
Art gewundener, einfüceriger S qnecken, wegen ihrer Ahalichkeit 
mit einer ſolchen Tůüte, den Nahmen der Rolle; bey. andern heißt 
Wellenſchnecke Volutz, 
‚Eine andere Art einfacheriger, gemunbener Schweden, welche aber 
einer Walze zhnlich iſt, bekommt in audern Gegenden um eben 
dieſer Ahulichkeit willen den Nahmen ber Zole, ob fie gleich an 
haufig ten Walzenſchnecke heißt. 

4) Ein zuſammen gerolltes Papier oder Pergament. (a) In 


ber weiteſten Bedeutung, da: ehedem alle auf einem langen Stacke 


Pergament geſchriebene Bücher, Schriften, Urkunden. ff. wenn 
fie zur Aufbewahrung zuſammen gerollet wurden, Bellen biegen 5 
Tran Role, im mittlern Lat. Rotula, im Wallif, Rhol, ts 
Irländ. Roladh, Daher. werden noch in yielen Städten Nieber= 


ſachſens die Statuten, Poligeygeſetze, ‚Stifsungsbriefe der Innun⸗ 


gen wmff Role, kündige Noken, Stadtrollen, Umser.bex 
u. 1. f. genannt. uch im Hoqhdeutſchen iſt diefes Wert goch im 
manchen Fallen bekannt, ein Berzeihniß, eine Kifie zu bezeidcn z 
dahin unter. andern die Bürgerrolle, Muſterrolle u $ geht: ne 
Er fieher nicht auf meiner Roke, guf meiner Lite db) Ga 
engerer Bedeutung, iſt es dasjenige Papier, worauf daee 2 
was ein Schaufpirler auf. der Buhne zu ſagen — geſchrieben fl, 
weil die Schauſpieler diefes Papier ehedem zuſammen gerollt in der 
Hand hatten. Seine Rolle auswendig levnem. Da es denm 
auch figuriich von der ganzen Werfon und deren Handlungen, melde 
ein Echaufpieler auf ber Buhne voreft, gebraucht wird. Die 
Bolle Caſars haben. oder fpielen, bin Cäfer auf der Bühne vor= 
fielen. Seine Aolie aus ſprelen ober vorftellen. (9) Nas siner 


noch meiterh Figur iſt es überhaupt bie Werfen, melge men 12 


einzeinen Fihen vorfiellet, das Betragen eine? Menſchen in einjels 


nen len.  Bie haben ihre Relle in dieſer Sande vortrigic 
geſpieler.· Diele Role Eleider dic) nucht 
fee faner werden. 


Dieſe Rolle wird mie, 
Sie ſpielten Sie Rolle der Glädygültigfeie 
mit übergug vieler Wahrheit. Eine Perſon, weiße Shue 
Beue empfinder, daß fe ſtraſbar iſt, und fie) doeh ürchter 
zu reine, ſpielt eine Rolle, die unmöoglich demüthig⸗ Beer 
feyss kann, Hermes, 

5) In der Baukunſt führet eine 2 Yrt Krag⸗ und Eätufieine, 
welche au ben: Seiten mit Schnorkeln verzievet wird, wegen ter 
Sibulic;feit befer Schartkel mit einem zuſammen gerollten Papictz, 
ben Nahmen einer Rolle; yon welher Art Befonders die Daten: 


rolle und Scienrolte it, wopyon bie ehe ein mit Shasıkin ver- 


Wiens 


us | AB | — = Ro = >, u 


ſehener Schlußſtein eines Bogens ober Gewälbes, der Teste aber irn — rollen laſſen Ingleichen von 
ein an ben Seiten ‚mit Schnörfeln verfehener Kragſtein ER ‚dem hohlen, dumpfigen Getöfe des Donners, welches dem en 
4. Ein Werkzeug, andere Körper darüber oder dadurch: vollen ‚einer Kugel auf einer hohlen Fläche ‚gleicht; beſonders in det dich⸗ IN: 
gu laffen; in welher Bedeutung es heſonders in zwey Fällen vor teriſchen Gchreibatt. ‚Serne Donner vollen von weiten, ‚Son! A 
Aommt. m). Ein fiehendes Sieb, Getreide, Erde a. f. f darüber. höre ich den Donner vollem _ 2 |: 
wollen zu laffen, damit das feinere durchfalle ft Aͤberall unter 2) Sn weiterer und figürlicher Wedentung, wo der Begriff = 
dem Rahmen einer Nolle bekannt. Die Kornrolle, zum Korne, des mit biefer Freisfürmigen Bewegung verbundenen Schelles mehr, | 
oder Getreide. Die Erdrolle oder Sartenrolle, zur Erde in den oder weniger verſchwindet, and nur den Begriff dieſer Bewegung 
Girtenn.t.f. In manchen Gegenden führer ein folhes Sieb den übrig läht. So gebraucht man diefed Wort (a) von Fleinen, rund⸗ = 
ähnlichen Nahmen eines Räders, ©. dieſes Wort. 2) Ein aus lichen, feſten Körpern, ‚wenn fie ‚auf einer ſchiefen Flache herunter 
Btetern zuſanmen geſchlagenes, oder aus ſtarken Hölzern verfertige fallen, wo die Onomatopdie doch nicht ganz verfhwindet, Der al 
es Gerinme, Holz, Steine, Erde, Erz u. f.f. von einer Anhöhe Welt, der Sand vollet von der Wand; befonderd wenn es in. | 
fin die Viefe rolfen zu.laffeu, heißt im Bergbaue ‚eine Rolle. So Maenge geſchiehet, indem fonft die Wörter röhren und viefelm übe | 
fern fie gebraucht wird, Holz von den Bergen hinab gleiten zul licher find. Die Erde von dem Berge hinab rollen laſſen. 
den, wird fie im Oberdeutſchen eine Kieſe, amd in andern Gegen: Das auf die Kornfege geworfene Getreide voller daran herab; || 
Den, eine Rutſche, Solzrutſche genannt. - Daher denn auch eine Koinfege ſelbſt eine Rolle genannt wird. | 
5 In einigen Gegenden , beſonders Oberdeutſchlandes führen Kein Boldfand rollt hinein, in den Fluß, Raml.- (6) Bon || 
die Slorfen oder großen Schellen, welche man den Maulefeln amd flüffigen Körpern, wenn fie ſich in rundlicher, wellenförmiger Ge: "| 
Fuhrmannopferden an den Hals Hänge, ben Nahmen der Rollen, ſtalt fortbewegen, ohne Rückſicht auf die Menge, ob es gleich eine | 
wber zum Unterfhiede von den vorigen Arten, der Rlingrolien, ‚größere Menge und eine ſtärkere Bewegung vorausſetzt, als rinnen. | 
wo e8, allem Anſehen nad, seine unmittelbare Nachahmung bed Eine glänzende Thräne wollt iiber die Wangen hinab, Suwel- 
dumpftgen Klenges diefer Glocken if. Im OHREN, iſt zallen ein dem auch von einem Flufe, in der dichteriſchen Schreibt. Da | 
großes Getbſe machen. wo wie ſtolze Donau an Wiens Mauern vorüber volle, "| 
6. Eine lange Höhle unter der Erde; ‚eine nur in einigen Ge- (ce) In der dihterifhen Schreibart won jedem runden — A 
‚genden üelihe Bedeutung. Juden Queckſilberbergwerken zu Idria wenn er-fich ſchnell fortbewegt, fo fern damit die Bewegung um "| 
Fcheinet es ‚eine Det eines Stollens oder Gefenfes zu fern. In ſeine Achfe verbunden ift; eine Zigur der erften eigentlichſen —* | 
Ecoroli Bolsreibung Diefes Vergwerkes kommt es auf Diefe Art deutung. Die Augen vollen ihm im Bopfe umher. a 


mehr mahls wor, 3. DB. der S. Fofephi Stollen, nebſt einer Mein Auge volle verwirrt und fiehr ihn ſchüchtern Rn 3 
Durchfahrtsroll und einem Geſenke; die Graf Artemifiiche Schleg. 9 
Koll mir vier Uhfägen und 282 ſteinernen Stufen; ©. En «b) Endlich bedeutet ei’ im-gemeinen Leben «einiger Gegenden, bee 
"wefiä Schacht mir drey Gefenten und zwo Rollen m. ff. ſonders Oberdeutſchlandes, auch, ſich in gerader Richtung ſchnell 
Miederdeutſchen ‚werden Heine fehlerhafte Offnungen durch en fortbewegen; igufen, "Auf den Saſſen herum wollen. Einem ” 
Damm ‚oder Deich, welche aus den Gängen der Maulwürfe, Fiſch⸗ nachrollen,/ nachlaufen. In das aus hinein vollen, Unſer 
stern u. f. Faentſtehen, Rullen, d. i. Rollen, genannt. Es dehdtrollen iſt daher entftanden, ©. daſſelbe. Nach einer noch weitern 
set hier zunichft zu Rille und Riole, ohne ſich doch won dem Zeit⸗Figur iſt wollen bey den Jagern von den vierfüßigen Naubthieren I 
worte vollen zu entfernen, welches, ſo wie wegen, zennen, vins üblich, ſo wohl wenn fie ſich begatten, als auch svenn fie nad) der 
en, Radn. ff. ehedem von einer Bewegung nach allen Richtun- Wegattung verlangen, welches in andern Zällen-Iaufen, brunfren, I 
‚gen, folglich and in Die Länge und Tiefe gebraucht wurde. ranzen, veppen u. f. f. beißt; lauter von der ſchuellen Bewegung | 
" Anm, Sm Niederf. Rule, im Schwed. Rulla, im Walliſ. oder dem Geſchreye hergenommene Figuren, 
Rhol, im mittlern Lat. Rollus. ©. Rollen. U. Als ein Activum. 1) Um feinen Mittelpunet drehend forte 4 
Rollen, werb. reg. neutr. et act. welches eine unmittelbare Nahe bewegen, tollen machen; Niederf. kullern, kurreln, und von Eleiz 
abmung des hohlen, dumpfigen Schalles ft, den es bezeichnet. mern Körpern, trundeln, von rund. Steine, Erde ‚von dem 
Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. - Berge hinab rollen. Ein Faß auf⸗ und abrollen Snoeihen 
EL N ein Yaeutrum,, mit:dem Hülfsworte ſeyn⸗ dieſen Shall figurlich, in der dichteriſchen Schreibart. 
won ſich geben oder verurſachen. Dunkel glänzend rollt der Strom die — a fi 
1. Ron großen Schelien oder Glocken fagt man in einigen Ge⸗ Dur) das vauchende Land, Zadar. für wäben. 
genden, fie vollen; in welcher Bedeutung es Loc im Mochdeut⸗ Die Augen im Bopfe herum rollen, walzen. Den Teig zwi⸗ 
1a unkefannt if. ©. Rolle 5. ſchen den Zänden vollen, um feine Achſe bewegen; im gemeinen 
2. Am übäciten und ‚befiimmteften iſt 5 von demjenigen Reben wälgern. Auf ähnliche Art wird in den pfeifen: Manufae 
et umpfigen Schale, welchen ‚ein runder Körper hervor turen der Thon mit dem NRolibrete gerolit, 2) Dur) ſolches 
Hringt, wenn er fih in Bewegung Am feine Achte zugleih ſchuell Rollen oder Wülzen zubereiten. &o wird die Welche gerollt, H 
auf einer Fläche fortbewegt, befonders wenn diefe Fl äche hohl iſt. wenn fie. um eine hölzerne Welle gewicelt, und durch deren Sort: 
13 Eigentlih. Der Wagen rollt ‚auf dem Pflefter, wenn wälzung , vermittelft einer daranf gelegten Laft, geebnet wird, se 
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er aufdenzelben ſchnell fährt, welges man in manden Fällen auch ches aud 'mangen, mangeln und mandeln heißt. 3) Ingleichen 
wafeln nennt. Die Wagen vollen uf den Gaſſen und vaflen für fieben, doch nur fo ſern es vermittelſt eines ſchräge ftehenden 
aufiden Stuaßen, Nehem. 2, 5: De wird man hören bie Siebes geſchlehet, an welchem die gröbern, ſchwerern Theile her- # 
Päber vaffehı ad Die Wagen vollen, Kap. 3, 2. Dann rollt ‚ab rollen, die Eleinern und leichtern aber durchfallen. Setreide, Er⸗ 
Die aſſelnde Kutſche glänzender Fremden in den zof, Zachar. de vollen. ©. Rolle. 4) Um feinen Mittelpunct biegen, im Seife 
Da wo fein goldner Wagen duich gedrsnnte Reihen entzück⸗ zuſammen wickeln. Die Zaare vollen fich, wenn fie ſich i in Rollen, | 
er Augen xollt, Raml. Ein wunder Körper wolle, wenn erfih  &. 1. Locken, biegen. Ein Slate Papier zuſammen vollen. Ein 
— der Bewegung um feine Achſe zugleich fortbewegt; Niederfäht. Stu Taffet aufrollen, abrollen, —— FOR 7 
Eulen, Zureln, Die Kugel volle den Berg hinunter. So auch das Rollen, 





er Unm. N“ 
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J Anm. 3 In Stfeberbeutfihen. rutten, im Schweb. rulla, im Engl. Der Rollſtubl, plur. die — ſtühle, ein Stuhl mit zwey Radern 
xoll im Franz. rouler, im Bretagniſchen ruila, im Irlaänd. und hinten mit einem beweglichen Gelenkrade, ich in einen Zim⸗ 
xolam, dm mittlern Sat, grollare. Es iſt eine unmittelbare mer ſelbſt darin hin und her zu fahren; Franz. Rollette.. 
Natdahmung des Gchalled. Das Niederf. willen bedeutet auh Das Nolltüch, des —es, plur, die — tuücher. 1) Siehe Roll: 
prugeln; eden daſelbſt iſt vallen auch ein. larmendes Getöſe quehle. 2) Im Jagdweſen ſind die Rolltücher, bewegliche Jagd⸗ 
machen. tücher an Ringen, welche, vermittelſt angebrachter Rollen, wie 
Das Rollenband, — e6 plur. von mehrern Arten und Vorhänge, ſchnell auf: und zugezogen werden können, und auch 
Quoten, die — bänder, Band, weiches in Rollen verkauft sLeuftiicher heißen. 
wird; beſonders zwirnband diefer Art. Der Rollwagen, des —s, plur, ut nom. fing.- 1) Ein niedri⸗ 
Drv Roͤllentobak des —e5, plur. doch nur von mehrern unten, ‚ger, ſtatt der iiber auf Rollen, d. i. Scheiben, ſtehender Wa: 
die —e, Tobak, welcher i in Rollen verkauft wird. ‚gen. 2) Ein leichter Leiterwagen, Netfende darauf ſchnell von et: 
D ÜRoller ‚des — 8, plur. ut nom. fing. von dem Zetworte ‚Rem Dorfe zum andern zu bringen, weil er leicht dahin volle; der— 
rollen. 1) In den Pfeifen-Manufacturen iſt ver Voller derje- »gleihen Wagen zur Zeit der Meſſen von den Bauern für ſolche 
— nige Arbeiter welcher Ben Thon mit dem Solfbrete.xollet. _.2) In Meiſende, welche die Poſten nicht bezahlen können und wollen, ge- 









- einigen Gegenden wird auch der. ‚Kater Roller genannt; von rollen, 


ſich begatten, ſo wie er um ‚eben deßwillen in andern Gegenden 
auch Riepel heißt. 3) Ein altes, untuchtiges Pferd, welches dem 
Abdecker übergeben werden ſoll, wird in. manchen Gegenden gleiche 
falls ein Roller venaunt wo der Grund der- — na dun⸗ 
lel iſt. 


Durchgerollte, :d.:i.. durch eine Rolle; oder ſtehendes Sieb, gı gez 


. wer; in Sſterreich Zeifelmagen. 


‘ halten, und von ähnen von Dorfe zu Dorfe fortgefchaffet werden. 


‚In einigen Gegenden, und ſelbſt in Meißen, heißen fie Zaude⸗ 
3) Ein leichtes, unten mit 
zarten verſehenes Geſtell, welches Kleine Kinder, indem fie darin 
tiehen , fortſchieben, damit ffe daburd gehen lernen; der Lauf: 
‚wagen, ‘die Laufbank, der Sangelwagen. 


Die Rollerde, — doch nur von mehrern Ohten,. ie _n. Die Rollw aſche piur. inuf.. in der Hauswirthſchaft, Wälce, 


welche gerollt werden fl; zum Unterſchiede von der Plättwäfche. 


worfene Erde. 2) Auch lockere Erde, welche in den Genen. und Die Kolßeit, piur. die — en, bey den Jagern, diejenige Zeit, 


-Berggebänden immer nachrollt, oder rieſelt. 
‚ein lockeres Geftein, welches immer nachrollet oder: nachbröckelt, 


Eben daſelbſt wird 


da die vierfuͤßigen — zu rollen, dt. ſich zu begatten, 
ꝓpflegen. 


nen Seftein, Gerülle, :odet Rollert genannt, in welchem Der Romän, De plur, die —e, im weiteften Verſtande, 


letztern bie Endſylbe die Ableitungsſylbe — ert, oder — hard iſt. 


eine. jede erdichtete, wunderbare Geſchichte, da denn auch erdichtete 


wunderbare Reiſebeſchreibungen 1. f. F. Diefen Nahmen führen. 
Ein politifcher, sein hiſtoriſcher, ein eilofagpifäper , ein ſaty⸗ 
tifcher Roman. Min moralifcher Roman, deſſen vornehmfte 

Abfiht die Beſſerung der Sitten if. Im engiten Verftande ift 
‚der Roman, eine wunderbare, oder mit Verwirrungen durch⸗ 
webte Liebesgeſchichte; welde Verwirrungen, oder welches Wun— 
derbare einen Roman in allen Bedeutungen, fo wohl von einer 
‚Erzählung, als aut. von einer andern erbichteten Geſchichte unter: 
ſcheiden. 

Anm. Sm gemeinen Leben Tautet dieſes Wort ſehr Häufig, ob: 
‚gleich ohne allen Grund, im weiblichen Geſchlechte die Komene. 
Wir haben dieſes Wort zunächft aus dem Stanz. Roman entlehnet, 

welches eben diefelbe Bedeutung hat. Der Urſprung diefer Benen: 

nung iſt nicht mehr ungewiß. In den mittlern Zeiten wurde im 
‚dem ganzen weftlihen, vor den Mömern ehedem unterjochten Eit- 
ropa, die aus dem gemeinen Lateine entitandene Landes ſprache, 

welches in Rollen zuſammen gebogen, und von den Guͤrtlern und Romana lingua, und im Franz Romance, Romans, Roman, 
Knopfmachern verarbeitet wird; zum — von dem Tafel: genannt, da fie denn der eigentlichen Lateiniſchen Sprache, welche 
meine. die Sprache ber Geiftlihen, Gelehrten und: Gerihtehöfe war, ent- 
Der Roöllofen, des—8, plur. Die Sen ziel Diet —— — ‚gefeßet — 6 a se Seeane 
3 ED omanus, oLlies Au ol de avarTe, 
— ger Rollwagen iu Haider — ee en Th. 1.©. 78. f. häufige Beyfpiele finden. Aus Majanfit Specim. 


Dis Röllpschwerk, des. es, plur. — im ——— Bibl. Bilp. ©. 4021487 81,09). 107 er r. erhellet, daß in 
— Art Pochwerkes, wo das önbe en * einen Al . Spanien no in der letzten Hälfte des ıöten N die ge⸗ 
eine Ar Bu „20 das zu, PUOEn 3 meine Landesfpradhe, im Gegenfage der Lateinifhen, Romance 


kaſten unter die Pochftäpel rollt, - genannt worden, ja noch jest Heift die zierlihe Spanifhe Mund- 
Die Rollgueble, plur. die—n, in der Hausfaltung Quenen art daſelbſt Romanze Caftiilano ; anderer Beyſpiele zu geſchwei⸗ 
ober lange Tücher, welche um bie auf das Rollholz gewickelte gen. Als nun im zıten Gahehunberie t in Frankreich/ und vielleicht 
Wilde gefhlagen werden; Rolltücher. auch in den angranzenden Spanifchen Provinzen, die Troubadours, 
Der Kollftich, des — ee, plur. von mehtern Arten, die — ©, __ wider die Gewohnheit aller übrigen damahligen Schriftfteller, an- 
in der Nähterey , ein Std, d. At zu nähen, welche kleine fingen, in diefer gemeinen Landesſprache zu dichten und zu fhrei- 
KRellchen bildet. ben, fo wurde anfänglich ein jedes ſolches Gedicht Roman, Ro- 
De Rollſtock, fi des — es plur. die —fiöcte, ‚ein rundes, ge mans, und Romanze genannt. Solquet de Kunel, ein Toiger 
drehetes Holz der en über welches der ditz mit den Han⸗ Troubadour des ızten Jahrhundertes, ſchrieb unter audern ein fa: 
den gewalket wird. tyriſches auf d u Sitten feiner Zeit, und nennet daſſelbe 
Ddbh in 


— 


nie Rolkfäp, des — fies, plur. die — fäffer, bey den Nadlern, 
ein an einer Achfe !bewegliches Taf, die Nadeln darin mit: Kleye 

abzutrocknen, ‚bey welcher Arbeit. es gerollt, d.i, sam feine Achſe 

edrehet wird. a. 

Dis Roilbois, des —es, plur. “Sie —böhger, «sin Yölgermer Ey⸗ 

AUinder, Die Waãſche, welche gerollt. — vol, datum zu wickeln; 

das — ——— 

Die Rollkammer, plur. die — n, eine Kammer; worin die 
Wäfche gerollt wird, worin die Wäfchrolle ſtehet. 

ner KRollkaften „Des — $, plur. ut nom. fing. in ben Poch⸗ 
werfen, «ein hölgerner Kaften, ‚wie der Rumpf in ‚einer Mühle, ° 
aus welchem das Erz unter die Vochſtampel rollet. 

Der Roͤllkũchen, des—3, plur. ut nom. fing. eine Art dünner, 
sufammen gerollter Kuchen; ingleichen eine ‚folge Art Zuckerge⸗ 
boackenes. 
Das Rolimeffing, des — es, plur. inuf. das dunnſte Meſſing, 
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in dem: Shlufe zwey Mahl cn, Sn Hiftoire Jitte⸗ 
raire des T roubadaurs, Th. 2,©. 145. Weit nun die wun⸗ 
derbaren Helden und, Liebesgeſchichten dieſer — ‚und ih: 
rer Nachahmer; fo wohl in den Übrigen: Provinzen N als 
auch in Den übrigen Theilen Europens, ihre. vornehmſten ‚Arbeiten 
waren, welche damahls das meite Auffehen machten, ſo geſchah 
es, daß der Nahme eines Romanes dieſer At eimer erdichteten Ge: 


ro Hiltorio de Ronceyarxz, xx Sol. heißt es in einer hand⸗ 


fehriftlichen Nehneng von 1245 bey dem: Carpentier v. Hifo- 
rim, So ungezwungen und erweislich nun dieſe Ableitung: des 


Wortes Roman auch iſt, fo war doch Wachter nicht damit zufrie⸗ 
den, weil, mie er fagt, die Romana lingua die allgemeine Spra⸗ 


che gewefen, worin damahls alle bürgerliche und kirchliche Sachen . 


geſchrieben worden, daher dic Zenennung zu allgemein ſey. Allein 
man fiehet bald, Daß. er die wahre Bedeutung: des Audduuder,. 


Latein gehalten, welches zu allen bürgerlichen und kirchlichen Schrif⸗ 
ten gebraucht wurde; welche Sprache doch jederzeit Latina genannt, 
und det Romana rnftica und den daraus ‚entitandenen Landes⸗ 
ſprachen entgegen geſetzet wurde; daher denn auch die von ihm vor: 


geſchlagene Ableitung von Keim und veimenm entbehret werden ae — 


zumahl da: fie nicht den geringſten Beweis für ſich hat. 
Der Romänendichter, des — 3, plur. ut nom. fing. derje- 
nige, welder einen Roman — uber verfertiget; ver Roma: 
‚ „nenfchreiber. — 
Remanenhoaft, — er, 
ner wunderbaren Erdichtung ahnlich. Eine romanenhafte Erzäh⸗ 
‚lung. Romapenhafte Begriffe von der Liebe haben. 
KRomantifh, — er, — te, adj. et adv. aus dem Franz. ro- 


mantesque, weldes gleihfalld von Roman abftammet, aber uw "Ih 
Das Roof, des — es, plur. inuf in dem Soniadane einleerl | 


in engerer Bedeutung: von vorzüglich angenehmen und gleichſam be⸗ 
zaubernden Gegenden üblich iſt, for wie fie in den Nomenen und 
Nitterbücern berieben werden. Die Stadt liege fehr roman⸗ 
tiſch auf einem Felſen über der See. Eile romsntifche Ge: 
gend. Der romantiſche Styl, in der Mahierey, die Vorſtellung 
einer Gegend mit Ruinen. Es baben einige dafür romanenbafe 


gebraucht, welches aber: ‚wegen feiner Zweydeutigkeit zu Neem Be⸗ 


griffe unbequem tft. 


Die Romanze plur. die —n, ein mit Roman urfprüngligy 


gleichbedeutendes Wort, welches aber jetzt nur noch im engeten Bes 
deutung gebraucht wird, eine Kleinere fingbare abenteuerlihe Ge= 
ſchichte in: Bolkstone zu bezeichnen. 

Be Der Römer, des — 8, piur. ut nom. fine. Jimin. die Ks: 
merinn, eine aus der Stadt Rom ‚gebürtige Perſon. 
2, Det. Römer, des— 5, plur. car der Nahme des: Rathbhauſes 

an Frantfurt am Main, welches auf einer Anhöhe ſtehet die da⸗ 
her ver Römer-Berg heißt. 
milie, die Römer genannt, haben, welde es ehedem beſeſſen 
5 Der Könner, des — 8, plur. ut nom. fing. Dimin. das Rs= 
——— ein bauchiges Meinglag, 
Niederſachſen, ein: jedes Weinglas. Niederſ Römer, Holländ. 
Boomer, Engl. Rummer, Schwed. Remmare; ohne zweiſel 
mit Raum. von, einem gemeinſchaftlichen Stamme, nach weldem 
es urſprunglich ein jedes Gefäß, einen jeden hohlen Raum bedeu— 
tet hat, man müßte Denn erweiſen können, daß dieſe Art Wein⸗ 
glaſer eine Rsmiſche Erfindung ey. Im Stal, iſt — 
ein Kochlöffel. ©; auch Au meh 
Der Römer Wionatb, des - es, plur. die—e, in dem Deut: 
a ſchen Stantörechte, diejenige Steuer, welde die Neichsitäet de’, au; 
‚einen Reichskriege ober auch zu andern Bedürfniſſen, nah dem 
Fuße dieſer Kriegsſſeuer hewilligen. Sie hat ben Rahmen: nom 


— 
= f N 


oben: — Römer -3üigen: 8% — zůgen der rät 
ten Romiſchen Könige nach Rounmzu deren Vehuf Die Neicheftinde) 


Römifch,. adj et adv. ans der. ‚Stadt Nom herfommend, in deſer 


-ehich te vorzüglic) eigen blieb. Pro quodam Romano. religandoct .. 


dem Kero Samanınga. ‚Rumiskiu:. . Der. Aömifhe: mer 2 mund, # 


Materialiften, eine Art rothen Eiſenochers welcheri im ‚Genen zu 
— — hatten Ciſenſchlace ano ‚die mit dem. Stable { 
Feuer gibt. 4 
‚Der. ‚Rommer, — plur. ut nom. aloe. bey den — 
Romana lingua ‚ verfehlet, und felbige für das damahls üblihe | 
Das KRondel, 
 Rondel, ein tnndes; Dig. 
Tartſchen, wie aus dem Frifch erhellet, ehedem auch Rondele oder 
Rundele ingleichen Rondstfchen genannt, | letzteres von dem Ital. 
 Rondazza.;. 
* Thurme welcer.i in ber ehemahligen Befeſtigungskunſt ſtatt einer‘ 
;e Baſtey dichete; ingleichen von andern Arten runder Außenwerke. 


Nomene; ei 


einer fremden Sprache entlehnet morden, obgleich — rate 


ſcheiben 


Es fe den Nahmen von einer Fa⸗ 
Sie Xdche, plur. 


und zuweilen‘, befonders dir 


nun 












monath! ich eine beſtimmte Etener erlegken ‚welche nachmahls auch 
in andern Fällen zum Muſter und Maß ſtabe behalten worden. 


‚Stadt ‚gegründet, derſelben Ihten ‚Einwohnern, Eiiten wink, £W 
der] 
Dentfehe.. Des Aömifhe Rettır.. ‚Die a he Reihe I} 
katholiſche Rirche, deren Oberhaupt. in Nom reſidiret; ſchon bey 1 





Artemilia ‚poutica L.. Der Romiſche Rümmel, ver g J 
Sattenkimmel, Cuminum L, Das Bömifche Roth/ bey | 













einiger Gegenden, ein am den Füßen gezeichnetes Echaf. 
des — es, plur. die — e aus dem altem: Srangöf.. | 
Ev murden die runden Schilde oder. |? 


Am, üblieften. ift es noch von einem ſtarken, runden | h 


Auch eine Rindung ,- weiche von. mehrern in die Ruünde gebaue⸗ 
‘ten Hi ſern eingeſchloſſen wird, iſt noch hin und wieder unter die⸗ 
ſem Nahmen bekannt. Im gemeinen Leben auch Rundel. Gemei⸗ 
niglich leitet man es unmittelbar von unſerm rund ab; allein der || 
‚Stand des Tone auf der Endiy! Ite zeiget, daß es. zunächft aus. 






Rondel von rond, rund, abfiammet.. . 
Gegenden , bie Wachsſcheiben in einem Bienenftode, als ein Col⸗ 
leetivum, welche in andern das Gewirk, die Waben, Wefſeh 
Kuchen, Tafeln, Gehren, und in Niederdeut ſchland die Mabr- 
ten, heißen. Das Goniarooß, folhe mit Honig. gefü Ne 3 I 
In den gemeinen Sprecharten lauter dieſes Wort Roſe, | 
Roft, Rap, Ruß, Im Niederdeutfhen Rat, ‚Bath. Friſch halt 
den Begriff der Länge für den herrſchenden in dieſem Worte, weil | 
die Bienenſtöcke ehedem ſehr lang, und dem Pinius zu Folge, an. 
die acht Fuß lang waren, da es denn mit Rab, Reith Ruthe 
.0.m. Eines Geſchlechtes ſeyn würde, . Es Fann aber, aub der 
Begriff des Franfen, zelligen Gewebes der. Stammbegriff ſeyn da 
es denn zu Raſen, kraus, Rreſſe u ſ. f, gehören würde, _ ©. | 
‚und 2 Roſt, ı und 2 Rauſch, Gerauſch md Reſe Im mitte. h 
lern Rat. iſt Rufea und im Stanz. Ruche ein Bienenfiod, ©. das 
folgende, Am richtigſten und der Analogie —— würde man | 
dieſes Wort Rohß ſchreiben. a 
die — n, ein nur in einigen Sälfen. als ein 
Kunfwort übliches Wort. 1) Als ein Abſtractum und ohne Plu- | 
zal iſt es, befonbers im Waſſer und Muhlenbaue, die Neigung 
einer Aache oder eines Fluſſes gegen den Horizont; der ‚Salt, das 
‚ Gefälle, und von. der. Neigung des Erbbodens, der. Abhang. 
Der Mühlgraben bat zwey Laß Röſche Der Müller hat den 
Ruf um zwey Ellen aufgedämmet und ibm fo viel ‚von feiner ") 
Roſche entzogen. Wo ed im gemeinen ben auch die Kie che, Ä 
das Kieß, ingleihen das Röoſch, laufet. 2) Em Waſſergraben; L 
eine befonvers im Bergbaue übliche Bedenting, wo Die nnter der 3 
Dom merde zar Abführung der Tagewaſſer ‚gezogenen Graben 4— 
Aöfchen genauns werden. In einigen Mundarten auch Reſſe. 
Anm. Es iſt mit rieſen, ſfießen, wovon wir noch das Diminuti⸗ 
vum rieſeln haben), genau verwandt. Im Elek # Keczkaein Bad, 


2 — — und 


ee 





Era 


‚amd Roshoh ein Waſſergraben In der Bedentung eines Gra⸗ 
Ai beus kaun auch veißen, ſo fern e& chedem auch graben bedenteter 
— mit in Betrachtung kommen. "©. diefe Wörter. 
KRöfchen, verb. teß "act. welches nur tin Berdbaue üblich ift, eine 
öſche, Dt. einen Waſſeroraben, führen; in einigen Gegenden 
auch veſſen. 
— and für väpen gebraucht ‚©. daſſelbe. 

Der Röfperichlamm , des — es, plur. inul in HZuttendaue, 
derjenige Schlamm, 182 klar gepochtes Erz, welches aus der er⸗ 
ſten und andern Roͤſche oder aus dem erſten und andern Graben 
1% gehoben, und af dein Panenherde verwaſchen wird. 





ten, die —e, im Berzbaue, eine Net Silbererzes, welches ein 
and wieder gelb angelaufene Silberblattchen hat, und an verſchie⸗ 


lieleicht von röſch welches im Oberd. auch für va, hatt, üb: 
lich iſt, weil dieſes Erz ſehr feſt iſt ©. Bei $ 
Fax Röfe, ©. sie. 


winſchlichen Körpers, welche von dem daſelbſt ſtockenden Blute, 


eben it, ſich in die Breite erſtrecket, und eine gelblich rothe und 


Bus Antenius⸗ Feuer, (©. dieſes Wort,) im Dberd. das Frai⸗ 
ſchel, im mittlern Lat. auch Flos. 
 Suße haben. 

; Anm, Sm Nieder deutſchen Helchfalls Roſe, im Sobediſchen 
Kolſen. Hier ſtammt der Rahme unſtreitig von dem noch nicht 
ganz veralteten roß, ros, toll, her, welches noch im Nieder 


tm Rat. ruflus, and im Griech. govasos, al roth bedeuten. 
S. das folgende, ingleichen Roth. 
Die Roſe, plur. 


der krauſen Beſchaffenheit in ſich vereiniget, ohne daß man eben 
genan ſagen könnte, welcher der erfte und urſprüngliche iſt. 


Blume eines dornartigen Staqudengewachſes, Rofa L. und von 
welcher es fehr viele Arten gibt. Die gemeine, wilde Rofe, ga: 
geroſe, Zundstofe u. ſ f. Rofa canına L. wächft bey uns wild, 
©. Feldroſe. ©. auch Biſamroſe, Zimmtrofe, Monathrofe, 
Weinrofe, Provinzrofe, Mayroſe, Zuckerrofe, Sammetrofe 
u hs 
-sermifchte, belltothe Farbe, ob es gleich auch weiße, gelbe und 
bunte Arten gibt. Unſere gewöhnlichen gefüllten Gartenroſen gehö— 
zen zu mehrern Der jest genannten Arten. Dieſe prächtige, ſchön 
in bie Angen fallende und überaus angenehm riechende Blume war 


— 


In den gemeinen Mundarten mancher Segenden wird 


"Das Roſchgewachs des — 85, plur doch nur von mehrern Ar⸗ 
mi Arſemt, etwas Eiſen und Kupfer vererztes Silber iſt, hin 


denen Stellen weißgtan, ſchwar zgrau und braunlich ausſiehet. 
En Die Rofe, plur. * eine En andung auf der — des 


glänzende Farbe hat; Eryfipelas, im gemeinen Leben der Roth: 
- Hanf, das Rothlaufen, das. heilige Ding, Das heilige Seuer, 


Die Rofe im Sefichee 2 — 


dentſchen gangbar it, ſo wie im: Ital. roſto, im Franz roux, 


die — n, Dimin. das — Oberd. 
Voslein, ein Wort, welches den Begriff fo wohl der Nöthe, als; 


1. Im engften und gewöhnlichiten Berftande ift Die Aofe die 


Die gewöhnlichfie Farbe der Roſen iſt eine mit Violett. 


MR 


> 


Rof 158 


x. ee eftons unter der Roſe anvertrauen, im Vertrauen 
unter der Bedingung der Verſchwiegenheit wofür doch der Latei⸗ 


nifhe Ausdruck lub Kola üblicher ift; eine aus den ‚Klöftern her: 
fiommende R. U. wo an der Dede he Speiſe⸗ und Conventſale 
gewmeiniglich das Bild einer Roſe aus Gyps geſormet iſt, unter wel⸗ 
cher der Speiſetiſch der Conventualen ſtehet. Etwas ungewöhnlich 
it in dieſem Falle der Plural: Sie verttanen mir unter den Ro= 


ſen der Freund ſchaft ein Werk ihrer Einbildungskraft und ib- 


. finger. 


"spder auch von der gehemmten Ausduuſtung entfiehet, ganz flach und 


in den ältejtem. zeiten der Venus heilig, und noch jekt iſt fie bey. - 


- den Dicstern ein Sinnbild, theils der jugendlichen Kebhaftigseit, 
sheils des Vergnügens, theild aber auch der üppigen Semädlic- 
#eit. Zier die.veifende Jugend, wie die Rofe, wenn fie, aus 
Ser Ruospe fich drängt, dort die Pont Fahre der Fugend, 
wie die ‚offene Rofe, Geßn. 
Srecht die Roſen eurer Tugend, R“ 
. Brecht fie, eh der Srühling weicht, Bernd. > 
Ich will durch die Sreundfchaft. glücklich feyn ‚ bier finde ich 
Roſen ohne Dornen Weiß 
Es ſchlummre ſorgenlos Roſen dein Sewiſſen, 


Die — werd ich ſelbſt noch zu erregen willen 


— 


rn * 


Blumen. 


res Zerzens an, Wiel. Nach einer bey den Dichtern üblihen 
Figur wird dieſes Wort auch Häufig im Mural von der jugendlichen 
lebhaften Farbe des Geſichts gebraucht. Die Rofen nerblenhen 
anf ihrem fehönen Seſichte, Weiße. 
Eruſtlich ift fie bemüht, auf ibren verblühenden Wangen 
 Rünftliche Rofen za fchaffen,, Zac. 


Da es denn in der dichteriſchen Schreibart auch in allerley Zuſam⸗ 


menſetzungen für roſenſarben gebraucht wird. Auroreus Roſen⸗ 
Wenn der Morgen aus Roſenwolken bricht, Dufch. 


2. In weiterer und figürkicher Bedeutung. 1) Xerfeiehene 


‚den Roſen in der vorigen Bedeutung ähnlihe Blumen befommen 


gleichfalls den Nahmen der Roſe. Die Chineſiſche Roſe, Hibi- 


ſeus Rofa Sinenfis L. iſt eine Art Eibiſch mit- prächtigen rothen 
Die Ponte wird in vielen Gegenden Pfingftrofe, der . -- 
"Mauerpfeffer Platırofe, der Korumohn Klapperroſe, Rornroſe, 
‚and Feldroſe u. ſ f genannt; 


©. auch Sammetroſe, Zimmels= 
zofeu.f.f. Des ‚Beikplart oder .die Specklilie, Lonicera Ca- 


‚prifolitum L. heißt bey einigen, obgleich fehr uneigentlich, die Rofe 
won Feriche, 


2) ‚Sugletchen verjhiedene, einer Roſe ähnliche, 
Tünftlihe Figuren. Eine Rofe von BSandern, eine Ark runder, - 
Franfer Schleifen. In den bogeaförmigen Fenftern der öffentlichen 


‚Gebäude der vorigen Zeiten wurden die Glasſcheiben oben in Ge⸗ 


falt einer Roſe zuſammen geſetzt, da denn ein ſolcher Theil eines 
Fenſters die Voſe hieß. Die Rofe der Jumelterer ift aus Edelſtei⸗ 
nen in Geftalt einer Roſe zuſammen geſetzt. Die wWindroſe auf 
ben See: und Landkarten zeigt die Winde. Der Henker bildet ſich 


etwas Darauf ein, wenn er eine ſchöne Roſe knüpft, d. i. wenn 


er den Knoten, ber dem Miffethäter die Pulsader am Halfe zus 
‚drückt, an dem teten Orte des Strides zu machen weiß. 

x 3. In einigen Süßen fcheinet dieſes Mort nicht fo wohl eine, Fi⸗ 
gur der erfien Bedeutung zu feyn, ald vielmehr den Begriff bee 
krauſen Beſchafenheit zu gewähren. So pflegen die Jager den 
krauſen Kranz an dem untern Theile eines Hirſchgeweihes Die 
Roſe zu nennen. Die Dornroſen, Eichenroſen, weidenroſen 
1. ſ.f welche bey dem großen Haufen Wunderrofen heißen, find 
nichts als Wurmmefter, welche aus zufammen geformten blumich⸗ 
ten Auswüchſen ans den Blättern und Blüthfnospen mancher Bau⸗ 


- me beftehen, und von dem Stihe eines Gallinfectes herrühren, 


weldes feine Eyer hinein legt. ©, Gallinſect und Weidenroſe. 


Die Roſe von Jericho iſt keine Blume, ſondern ein eigenes Ge— 


wäh, welches nit um Jericho, fondern an den Ufern des tothen 
Meeres einheimifch ift, und in trockner, zufammen gerollter Ge 
ftalt zu und gebracht wird, fi aber wie ein Moos’ aus einander‘. 
breitet, fo bald man es in das Waffer lest; Anaflatica L. 

Anm. Im Niederf, gleichfalls Rofe, im Engl. und Augelſ. Rofe, 
im Wallif. Rhos, im Schwed. Ros, im Pohln. Rora, im Böhm, 
Ruze, im Lat, Rofa. Es ift nicht glanblic, ‚daß gerade das letz⸗ 


- tere der eigentliche Stamm der übrigen iſt, indem fo viele Arten‘ 


ber Roſen in allen Eutopiifchen Ländern einheimiſch find. In der 
erſten eigentlichften Bedeutung fheint der Begriff der rothen Farbe 


zu der Benennung Anlaß gegeben zu haben, da es denn ein und 


eben daſſelbe Wort mit dem vorigen feyn würde, welches zu dem 
Niederſachſiſchen roß, röthlich, roth, gehüret, fo wie der Griechi⸗ 
she Nahme diefer Blume odeo⸗ ſich mehr —— rothnãahert. 

Dar 2 Indeſ⸗ 


1159 = Ref 


Indeſſen hat av der Begriff der Kräufe, feine. Anſprůche da es — Roſenkeſt des ⸗ es ee ein in einigen — 4 


denn zu Frans, Rooßu,f. f.. gehören wircde, ı Die Schwãbiſchen 
— Dichter gebrauchen ve Wort zuweilen i im. ei Gefiplecte, 
der Roſe 

. Die Rofenader, nun: N E n, ein af der — Hohlader 


welcher an der inwendigen Seite des Schenkels bie zum inwendigen 


Schenkel hinab’ gehet, und auch die Frauenader, Mutterader 


heißt, weil man ſie ehedem in den Krankheiten der Mutter, viel⸗ 


leicht auch. bey der Rofe, zu öffnen: prlegte; — Siehe. 

1 Rofe. 

Die Röfens»Nloe, plur. inuf. ein Nahme der gemeinen Aloe, ſo 
fern ſie in den Apotheken mit Roſen zubereitet worden; Aloe 


roſata. 


Der Rofenbaum, des — es, plur. en: » Ein hoch⸗ 


ſtämmiger, zu einem Baume gezogener Roſenſtock. 2) In einis- 


gen, beſonders Oberdentſchen, Gegenden heißt der Oleander, Ne- 


xium L. wegen feiner tofenfarbenen Blüthen fs wohl Roſenbaum, 

als auch Lorberroſe. 
Art auf den Alpen einheimiſch iſt; Bl Roſenlor⸗ 
ber, Alproſe, Bergroſe. 

Das Roſenbett des — es, plur. die — e, ein an Roſen berei⸗ 
tetes Bett. 
lichen Muße ruhen, in: üppiger Unthätigkeit. 

Die Roſenbirn, plur. die— en, eine Art gelblich ‚grüner und roth⸗ 
licher Birnen, mit einem langen, dünnen Etiele, welche im Au⸗ 
guſt reift; Poire de roſe 

Das Kofenblatt, des — es, plur. die — blärter, 
den Blumen der Rofen. 

Der Aöfenkufch, des — es, plur. die— bite, eine die ge- 
wachſene Nofenftande, ein aus vielen Ctämmen und Zweigen be: 
fichender Roſenſtock; befonders im gemeinen Leben. 

Die Aöfen: ‚Conferve, plur- doch nur von mehrer Arten, die 


— n, in ben Upothefen, eine aus Nofenblättern bereitete. Son: 
ſerve, welde entftehet, wenn man frifhe Roſen zu einen Brey 
ftößt, und dieſen mit an vermiſcht, welcher in Roſenwaſſer 


aufgelöfet worden. 
Der Nofendoen, des— es, plur. die — en, ein Nahme des 


wilden Roſenſtockes, ober der gemeinen Hunds⸗ und Seldtofe, Ro- 


fa canina L. deren Blume eine weißliche, einfache Roſe ift, und 
deren Sieg NEE cn Nehmen der ns befannt 
find. . 


Die Rofenerbfe, ir die—-n, eine Art Ertl, deren Blu: 


men doldenweife zufammen fteben und gleichfam eine Roſe bilden; 


Soldenerbſe, Pifum umbellatum L. Sie find eine Abindes- 


tung der gewöhnlichen: zahmen Erbſen. 


— Roſeneſſig des — es, plur. doch nur von — Arten, 
die—e, ein Weineffig, welcher auf getrodnete Nofenblätter ge: 


“ goffen worden und den Extract Davon an fih genommen hat. 


Die Rofen farbe, plur. doch nur ‚von mehrern Arten, die —n, 


die gewöhnliche Farbe der rothen Roſen, d. i. eine hellrothe ein 

wenig in das Blaue oder Violette ſpielende Farbe. Der jugend⸗ 
lichen ———— ee glübere: auf ſeinen ——— 

Geßn. 


Roſenfarben, adj. et adv. dieſe Farbe habend; — im. 


gemeinen Leben auch vofenfarbig. 

raufcher die Morgenröthe vorbey, Zachar. 

ger neuern Dichter beleidigt Gehör und Geſchmack; das vun andern 

- dafür gebrauchte roſig aber verräth Unfuhde der wahren Bedentung 

der Ableitungsſylbe — ig. Sm Dberdeutfchen tft dafür auch röſe⸗ 

ö ui, vöfelicht üblich, welches ſchon 4 den Schwabiſchen Dichtern 
vorlommt. 


Auf roſenfarbenem Fittig 


3) Ein baumartiges Gewachs wovon eine 


Ingleichen figürlich. Auf dem Roſenbette der weich⸗ — 


Blätter von 


Das roſicht eini⸗ 
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». den. Frankreichs und nunmehr auch Deutſchlandes üblichen. landli⸗ 4— 
ches Feſt, da das tugendhafteſte Mädchen eines Dorfes jährlich untet 
—— ‚Sevalihteiten —— a ‚einem. — 4 

da — 
des — zu en Hat. der: Schw Hg 

< sifche geheime: Rath von Ketelhodt 1269 auf, feinen: On | — | 
ein ſolches Aofenfeft: gefliftet. > in se 

Der Kofengarten, des — — die caenen en Oarten- | 
welcher vornehmlich aus Nofenftüden: befiehet: — 1 

Das Rotengut, dex— es, plur car. eine. Bit eisgenen in: fi 
vitrioles, welcher aus Schuppen oder Blattern beſtehet ef ! 
die e Dunbung N N a und eine Art —— ſe bi 








eher —— J — — 
Die —— a Bien, in ꝛe mornt fe 
ſenbüſchen beſtehende Sete. 
Der Rofenbolder, des 8, plur. irn hl 
“oder Schlingbaumes, deſſen — Blumen "eine At ein. 
weißen Nofe bilden; Viburnum rofeum -L.: Gelderrofe, Ge 
derrofe,. Wafferbohlunder, ©. Hohlımder: Re. 
Das Rofenbolz, des — es, ‚plur. inuf. ‚eine At: auslan ifchen 
Holzes , welches wie. Rofen riecht, und von der Inſ | Eopern zu 
ung gebracht wird; Lignum rhodinum, von dem St 
voy, woraus einige geſchloſſen, daß es von der Inſel ? 
komme, und es daher Rhodiſer zolʒ genannt babe Ei 
tft der Baum, welder es liefert, noch unbekannt, - 
Das Rofenhonig ‚ des—es, plur. inuf. in den Apothele 
mit Honig zu einer gewiſſen Dicke eingefochter Roſenaufguß. 
Der Roſenkafer, des — 8, plur. ut. nom..fing. eine Art ie 
‚Käfer, welche einer ale die Soldfäfer find, deren Hals und Kopf 
eine grüne Goldfarbe hat, und welche u im Seühfinge: haufi auf ' 
den Roſen antreffen laffen. b 
Der Rofentranz, des— es, plur. die— Eekikgen ein Stang. 4 
von Rofen. 2) In der Nimifchen Kirche, auf eine Schnur gerei⸗ 
hete Kleine Kugeln, die gewöhnlichen Gebethe daran und darnach 
herzuſagen; das Paternoſter, in Baiern der Berher, im Augs⸗ 
burg Petter, im mittlern Lat. Serum rofaceum. Seinen No: | 
fentranz bethen, die gewöhnlichen Gebethe nad Maßgebung des 
Roſenkranzes herfagen. Echon die Winsbeckinn gdebraucht es zu 
Anfange des izten Jahrhundertes in die ſem Verſtande: und ſtat 
die Rofeneranz dir eben. Vielleſcht hatten die daran befind- 
lichen Knöpfe, oder doch einige derfelben, ehedem die Geſtalt der 
Roſen. Ehedem hieß er and der Schapel, welches einen Kranz E 
überhaupt: bedeutete, und wovon noch) die Franzoſen ihr Chapelet & 
für Roſenkranz — ©. Schapel. Ryan wegen einige = 






















4 eine Art Thierpflanzen Rofenfränze au nennen , ee 1. 
welche andere Meer⸗ Granaten Slechten nee 
Das Rofenkupfer, ©. Seiufnpfer. 0. — 
Der Rofenlorber, ©. Rofenbaum: i 
Des Rofenmädchen, Dar 8, PR ut nom, Ang, Siehe % 
Rofenfeft. Be 
Die Rofenmelde, plur. inuf eine rt Melde EN einem Fraudat: 4 
tigen Stamme, welche in dem mittägigen Europa zu NE in; 
Atriplex roſea . BER 
Der Rofenmonarb, a lur. die ⸗e, ein Nahe, we 4 
chen einige, beſonders in der dichteriſchen Schreibart, dem May, 
andere aber dem Junius beyzulegen pflegen, wegen. der i in a, F 
beyden u einfallenden Roſenbluthe. & 
ie m 





61 Ro — 
pie Röfen: Narʒiſſe, phur die — neine Ark gelber, gefälfter: 


Narziſſen, deren Blume die Geſtalt einer Roſe hat, und wovon: 


‚ed ineden Gärten fo wohl eine! größere als Heinere Art gibt, - 
Der Röfenöbel, chtiger Rõo er: NAobel des— 5, plur. ut 
nom. fing. eine eheniahlige C ndlandiſche Sorge, welche nach 
dem Tenzel 2 Ducaten’ 14: Grän'wog, nach einer von Frife ange 
‘führten’ Valvation des Niederfächft iſchen Kreiſes aber 4 che. 4 Gr; 
4Pf. Meißniſch galt; Lat! Nobilis rofatus,- Franz. Noble A 
- 1a Rofe. Eduard: IIE fol ſie 1343 zuerſt haben ſchlagen laſſen. 
Sie haben den N hmen von’ einer- auf der einen Seite geprägten" 


Roſe welche do nicht auf allen befindlich geweſen aufenn Via 


S. vobeh: 


er Roß 


Die RXoſenweide, plur. die—n,. eine Art Weiden, deren Blitz 
ter in Büfchlein, wie Roſen, ftehen ; welche aber Feine eigenfliche 
Art / ſondern nur eine zufälige Abänderung zu feynfdeinet. | 

Die’ Rofenwurz, plür. inuf. eine Pflanze, welche auf den Hohen: 
Gebirgen in Lappland" und: der: Schweig: einheimifch ift, bey ung 

aber in den Gärten gehalten wird,- und deren Wurzel ein m ange: 
nehmen roſenartigen Geruch hat; Rhodiola L. 

Die Rofenzinn, des — es plur. inuf. eine Art‘ Zinms, wel⸗ 

ches beſonders in Pohlen und Preußen verarbeitet wird, und aus 

einem Pfunde Bley zu 15 Pfund Zinn beſtehet. Ohne Zweifel von: 
dem Zeichen einer Roſe, mit: welchem das daraus li Ge⸗ 
ſchirr bezeichnet wird, 


| Dis Rofenöbl, Pe BA ‚phur.. doch nur von mehtern Arten Die Roferte, plur. die—n; aus dem Stansöfffhen. Rofsite; 6. 


oder ia pin ee au‘ Be —— ge 

preßte Ohl 

De Rofenpappel, , — ae nn, in einigen" — sem’ 

Nahme der Stockroſe/ Alcea rofea L. —— bey andern Zerbſt⸗ 

roſe Heißt, S. Stockroſe 

— adj eradv- % roth wie eine‘ senähntihe Gattenroſe 

rofenfarben. SEE, 

{ Der Rofenfebwamm;, r 

ö Der Kofenfonntag,, Sees, plur. See Romiſchen 
Kirche, zuweilen ein’ Nahme des Sonntages Latare, weil die Vapſte 

an demſelben die zu Geſchenken beſtimmten Rene — zu wei⸗ 
hen pflegen; Dominica in roſis 

“De Rofenfpan, des — e, plur. 

liches Work, welches Luther in der iiberfarift des Goften Palmes 

gebraucht: ein gülden Bleinod Davids vorzuſingen von einem 
gülden Rofenfpan; wofür er Pf. Lo das eben fo dunkle Span: 
roſe gebraucht: ein Pſalm Aſſaph von den Spanvofen vorau: 
finges. An beyden Orten ſehet im Hebr. yuner;, welches von 
den meiften für den Rahmen eines mu ſikaliſchen Juſtrumentes mit 
ſechs Saiten erklaret wird. Tach andern war es der ae 
liche Rahme des Vorgefesten der Sänger. 


Der Rofenftein, des— es, pur. die—e 1) Eine Art Den- 


driten, auf welchen die Züge einer Roſe gleichen. 2) Im Juwe⸗ 
len Handel iſt der Roſenſtein ein auf eine, befondere Art geſchliffe⸗ 
ner’ Diamant, wo der untere Theil platt und ohne Fapetten ift, 


der obere Theil aber enge zufammen läuft und einige Neinen 


Faßetten über einander hat; zum Unterſchiede von den Tafelftei- 

nen und Brillenten. Indeſſen ift bey unfern Deutfhen Juwelie— 

rern dafür das aus dem Franzoſiſchen entlehnte Roſette blicher 

Der Roſenſtich oder Röcchenſtich des — es, plur. von meh⸗ 
rein Arten, die — e, in der-Nähterey, ein Stich, d. i. Art zu 
nähen, welche kleine Roſen bildet. 

Der Kofenftod, des — es, plur. die — ſtöcke. 1) "Derjenige 
Strauch, deſſen Blumen unter dem Nahmen der Roſen bekannt 
find; im gemeinen Leben der Roſenſtrauch, und wenn er buſchig 


gewachfen ift, ver Roſenbuſch. Beſonders pflege man die mit 


Sorgfalt gezogenen einzelnen Nofenfitäuhe in den ‚Gärten Roſen⸗ 
ſteocke zu nennen, 2) Bey den I Jägern wird der unter der fo ge: - 
- genannten Rofe befindliche Theil eines Hirſchgeweihes, zunächſt am 
Kopfe, der das ganze — der Roſenſtock genannt. 
Die Rolenwunge, plur, die —n, in der dichteriſchen Screthart. 
roſenfarbene Wangen. 

Das Roſenwaſſer RE plur. doch nur von mehrer Arten, 

ut nom. fing. ein aus Nofenblättern deſtillirtes Waſſer. 


Der Kofenwegerich, des — 5, plur. car. eine Art Wegeriched, 


welcher in den Gärten gezogen wird, und deſſen grüne- Blätter fo 
artig zuſammen gefent find, 2 fie gleichfam eine grune Roſe 
——— 


ni plur. Be (hwamme, S 


car. ein unver Ma 


Roſenſtein: Bey manchen Kunſtlern werden alle in Sefalt: einer 
Noſe ausgetriebene Verzierungen Roferten genannt, ‚ daher bey ei: 
"nigen Metallarbeitern der Roſetten⸗ Stämpel'ein folder Stämpel 
iſt, womit: diefe Bergierungen: auf: einer. Bleyplatte ausgetrieben 
werden. 

KRofibt, Rofig, adj; et adv. ©. Röferfarken:. 

Die Kofine, plur. die — n, getrednete Beeren des gemeinen 
Weinſtockes, wozu doch nur diefe Beeren in‘ dem: wärmern Ländern 
genommen werden, wo ſie eine größere Süßigkeit haben. Engl. 
Raifın, Böhm. Rozynay: -Das Wort iſt aus dem Franz. Rai- 

fm, Weinbeote,. weldyes wiedefum von dem Lat. Racemus. Ber- 
geleitet wird. hedem ſchrieb man uch Reſine, und’ im’ gemei- 
nen Leben einiger Gegenden fpricht man noch fo! Die größte Art 
Roſinen werden Cibeben oder Sibeben und: die al Korinthen 
genannt. 


Das Rofinenbsd, — plur. as in’ der Arze⸗ 
neyfkunde, ein Bad, welches aus dem Marke der Roſinen gemacht 


wird, das Franke Glied hinein zu ſtecken 
Der Rofinenmetb, des - eg, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die —e, eine Ürt Methes oder künftlihen Weines, welcher aus 


Noſinen Honig'und Waffer dureh Die Gährung bereitet wird, 


“Die Rofinfarbe, plur. inuf. Kofinfarben, md Kofinrotb, 


adj. et adv. drey Wörter, welche nur in Luthers Bibel: überſet⸗ 
zung vorkommen, eine hochrothe Farbe zu bezeichnen, wofür Michae⸗ 
lis theils hochroth, theils auch Cochenille gebraucht. Vielleicht 
wegen der hochrothen Farbe der morgenlandiſchen Roſinen, obgleich 
Reich vermuthet, daß dafür Rofenfarbe, roſenroth geleſen wer: 
den müffe, welches doch nur aus der Bedeutung der im Grunde 
texte gebrauchten Wörter entfchieden werden ann. 

Der Rosmaem, oder KRoßmarin, des—es, plur. inuf. eine 
Pflanze, deren Blätter und Blumen einen ſcharfen, bitten Ge- 
ſchmack und einen gewürzartigen Geruch haben; Rosmarinus L. 

Sie iſt auf den Hügeln des ſudlichen Europa einheimiſch, von wan⸗ 
nen fie mit ihrem Nahmen im unſere Gärten gefommen - ift.. We⸗ 
gen einiger Ähnlichkeit in dem Geruche werden fo wohl das Mut⸗ 
terkrant oder Poft, Ledum-paluftre L. als der Berglavendel 
oder Bergaamander, Teucriim montanum L. als endlich auch 

die in den mitternachtigen Gegenden einheimifche Andromeda po- 

° Iyfolia 1.. wilder Rosmarin genannt. 

Der RosmarnzGeift, ee — es, plur. inuf. ein aus Rosma⸗ 
rin = Biüthe mit Weingeiſt deſtillirter Geiſt, welcher unter den 
Rahmen des Ungarifthen Waffers am befannteften tft. 

Die Rosmarin: Weide, plur. die—n, eine Art Weiden, de: 

ren Blätter den Kosmarin- Blättern aleihen, und welche auf nie: 

drigen Feldern wählt; Salix rosmarinifolia L. Rrebgweide, 

Eleine Gaarweide. ; 

1. Das Ro, die Wacſcheiben in einem Bienenftoce, ©. Kosf. 

2, Das RoR, des — ffes, plur die— ffe, ein noch im gemeinen Le- 
ben hin und wieder uübliches Wort, —— an eine Art 
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Re Erhöhung, f una aber andy -eine Ausdehnung in die sie — Ai 


Fallen einen Träger bedeuten kann. 


. Das Roß.,. des —ffe3, plur. Bin 


RB. 


ad Länge bezeinet. In den Ungarifhen Bergwerlen ik es eine 


Art eines Fohlenmaßes deren vier auf ein Fuder ‚gerechnet, wer⸗ 
Ba. Wenn es hier nicht zunachſt ein Ungariſches Wort it, ſo ſchei⸗ 

me es mit dem Niederſachſiſchen Kroß, ein Krug, verwandt zu 
ee. welches nur dei Gaumenlaut vor ſich genommen hat. 


Der Baukunſt werden zwey auf ‚einander ‚gefönente Träger, ‚eine 
store, Laft zu ‚tragen, ‚ein gefpanutes Roß genannt. 
Riesen iſt das Roß eine Schutzbank, an welche man die Niemen, 


die men mit weißem Garne bunt nähen Di il, einklemmet. Anden. 
.  Steugpfwirkerfühlen iſt das Roß ein dreyeckiges Eifen,. das mit 
. feinen, Schenkeln auf der Roßftange an einer Schaur hin und her 
Zezogan wird, und die unten befindligen Theile nach einander in: 
In den Oberdeutigen Berge 
werfen iſt das Fahrtroß ein kurzer Trügkenförmiger. Bergftab,, wel⸗ 


hie Hähe hebt und wieder fallen laßt. 


chen man denen in die Hand gibt, die in einen Stollen einfahren. 


Arm. Es iſt in diefen und vielleicht noch ‚andern Fällen Feine Fi⸗ 


aur.des folgenden Wortes, fondern nach Mapgebung des in jedem 


Zulfe zum Grunde liegenden Hauptbegriffes, ein Verwandter ent⸗ 


weder yon Rieß, Roft, ein Haufe, Erhöhung, oder von veifen, 
Hteigen, ſich erheben, und figürlich, tragen, ſo daß es in manchen 


der Anmerlung. 

min. dss: AR hen, 
Oberd. Rößlein, ein- Kork, welches A Merd bedeutet, 
aber doch in verſchiedenen Einſchrankungen vorko umt. 1) Im 
engeren, und, wie es ſcheint, eigentlichſten Verfiande iſt das Roß 
ein Pferd edlerer Art, welches beſonders zum ſchnellen Reiten ge: 


Braucht wird, ein Laufer. Daß man dieſen Begriff ehedem ſehr 
oft mit dieſem Worte verbunden habe, erhellet aus verfchiedenen, 


Yon von Friſchen angeführten Stellen. Im den Braunſchwei⸗ 


iſchen Statuten, in den Script. Brunfw. Th. 3, heist es; tho 
Dem Zerwede hort dar beite Ors (weiches. mit Roß gleichbedeus | 


gend i,) 15 das der nicht, fo ſchal me gheven dat beſte Perd. 
Jugleichen: Redet eyn Man nicht wanne em de Rad riden 


hete, De ſoolde vor dat Ors X Solid. unde vor dat Perd 


Y Salid. gheven; ». 1. ſißet ein Mann nicht auf, erſcheint er nicht 


or Pferde wenn der Rath ihn aufſitzen heißt un. ſ. f. In dem 
— werden folgende Arten von Pferden angefuͤhret: 


Veltperde, (Ackerpſerde,) Bideper, (ein Reiterpferd, wemit 


> man dem Lehensherren im Kriege dienen mußte,) Ridderperd, 


«Nitterpferd,) Ors, (ein Läufer, Laufpferd,) Teldern, Beiker,) 


Runtziden, welhes, nach dem Friſch, Equi militum find, ©, 


du Fresne v. Roncinus, Buncinus, bey dem Hornegk aber auch 
ein ſchlechtes, elendes Pferd bedeutet, Franz. Rencin , vielleicht 


ein ansgedientes Saldatenpferd. In Luthers Deutſcher Bibel fom= . 


anen Die Roffe noch fehr haufig vor, aber allemahl in ſolchen Stel- 
den, wo muthige, fehnelle und Friegerifhe Pferde verflanden wer: 
den müffen. Im Hochdeutſchen kommt es mit biefen Nebenbegriffen 
nur noch in der dichteriſchen Schreibart vor. Sleich einem ange: 
hmten Roffe, das noch Fein Gebiß des Reiters gelehret hat, 
wine © Schritte mit Oprficht abzumeffen, Duſch. Die er 
den Voſſe tragen ihn hoc) auf Leichnamen ber, Zach. 
Bar) das Seſtrauch reißt ih, das Rof 
Mit ſtarkem Ungeftim, Weiße. - 
Huf Seren, Die des Roffes Zuf sexiveten , Kan l 


3)» I ber entgegen ‚gefeßtem engern Bedeutung iſt da⸗ Roß in 


einigen Gegenden eine verächtliche Benennung eines ſchlechten, un⸗ 
brauchbaren Pferdes, wo es ‚vieleicht eigentlich ein abgetriebenes, 
ausgedientes Lauf⸗ oder Kriegespferd bedeutet. Sm Franzöſ. iſt 


Rofe, and un Jtal, — » gleichralle ein ſolches — Pferd, 


Bey den 


ſen Be u — — it. * — en ir 
weißen, Jin und her bewegen, oder endlich euch von rieſen, aufs 


Siehe, au das — in 


bloß als ein durch Verſetzung ded v aus Roß entſtandenes Wort, 


Die Roß⸗Aloe plur. car. die geringſte, unreine Net Aloe, we 


Die Roßameiſe S. Pferdeameiſe. — 
Der Roßampfer, des — s, plur. inuf. in einigen Gegenden, ela 


Der Roößapfel, des — 5, plur. die —pfel.- By Der zmalige \ 
diſche Frucht, welche ein ſchwammiges Mark hat, und and Bau | 


Die Roßseseney, plur. die — en; 


Der Rößarst, Ba plur. — ärzte, —— welchet 4 


auch ——— welches doch nicht ſo üblich iſt. 
Das Saller, des — es, plur. die—e, ein Baltett, %. — 


Die Rößteere, plur. die — n, ein Nahıne der gemeinen Seidel 


Die Roßbohne, plur. e—n, ©. Pferdebohne. A 
Der Roßdienſt, des—es, plur. die—e, ein auf einem Gute 














































En bie. ins, ; 
Dferd an, E72 wo 
werden. 

Aum. Schon is dem Hatter: ok, ‚Sl | 
Größe dieſes Thieres Fünnte fehr bequem als 
Benennung angefehen werden, da denn diefeibe ei 
Rieſe/ Vieß, Groß u. f.f. ſeyn würde; 
licher wäre, ‚daß deſſen Geſchwindigkeit, 
zum Laufen und Reiten beſtimmten Art 
begriff ware, da denn dieſes Wert ein B 





inpegrn ſcheint in. ch * ne — 
Roßameiſe, der Begriff der Größe der herrſchende zu ſeyn 
in manchen Fällen der Begriff der ſchlechten, gröbern B 
en Wenn —— eine Be Ros. —— 


jedes Yard, Angel Hors, im Schweb, ‚Hors Peer Oh: — 
les, muthiges Pferd, und im Bohmiſchen Or ‚ein Saul; nicht. 


ſondern zunächft.nled ein Verwandter von hurtig, Zirſch, fo. fern — 
auch das letztere eigentlich deu Begriff der Geſchwindigkeit hat. 


che nur in der Roßarzeney gebraucht wird; Aloe Caballina, f “4 2 


Nahme des Waflerampfers, wegen feiner Größe, indem er. wohl | 
zwey Elfen hoch wird; bey den Altern „RURuPEFEnneBgE Hippolapa- | 
thum., &, Wafferampfer. 


Koth der Pferde, in der anfländigen Spredatt 2) Eine Oſtin⸗ 4 


‚der Roßepfelbanm,, bey dem Linnee Dillenia Bi 
1) Eine für Kofe, das F 
Pferde, beſtimmte Arzeney, ein Kürper, eine Arzeney für 


die Pferde it. 2) Die Kunſt, die Krankheiten der Pferde zu bes \ 


urtheilen und zu beein; die Boßarzeneykunde ober Roßarze⸗ 4 
neyzunft e 


+ 


‚die Seaufheiten der Pferde zu beuetheilen und zu heilen un ee J 


‚ein Tanz, welcher von abgerichteten Hferden getanzet wird. 


beeren, Vateiniem Myrtillus L. Vielleicht von Auf, wegen 
ihrer ſchwarzen Farbe, oder auch von Rieß, .ein gebirgiger Ba, | 
weil ſie in ſolchen Wäldern am haufigſten wachſßen. 


5 Dienſt, welchen man dem u en im Kriege zu 
Bf 
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Soſſe leiſe maß; der Ritterdienſt. gugleicei, ein m, aud ein 
 grohndienft, welden man mit einem oder mehrern Pferden leiſten 
mu, ©. Pferdedien® © — das EEE. en an 
deſſen Statt erleget wir d 
| Die Rosdilf, ©. Pferdedill, a Rn \ 
De Roͤßegel, des s, plur. ut nom. Pr eine gie großer 
Blutegel, von roß grob (5, Roß Anm.) nicht aber, wie der 
"große Hanfe glaubt/ weil ihrer neun ein Pferd tödten Finnen. 
Ron, verb; reg neuer. mit bem Hülfsworte heben, welches 
nur im ‚gemeinen Leben von’ den Stuten üblich ift, wenn fie zu 


dem Roffe, di in Hengfte, wollen, wenn fie nach der Begattung - 


"verlangen; fo wie von andern Thieren boten, ſtieren schen, 
—— Eile. S. Roſſig. 

Der Roßfenchel, S Waſſerfenchel. er BER 

Die Nöfffiege, ©. pferdeſliege. nz 

KZoß⸗ 6, ©, Raufhgelb. - 

Der. eßgeyer, S. ‚Ansgeyer, = 


ea — „ein Gras, welches in allem Europaiſchen Kandern wächſt, 

durchaus eine grau grüne Farbe bat, und eines dev beſten Futter⸗ 
—* iſt; ‚Böolcus:L, Pferdenras, goniggras, wegen feines 
a » füßen Geſchmackes und feiner faftigen Stängel. 


swollis L: rate“ : 
Das Roßhaar Dee, — — die küsgern —— von 
einem ‚pferde, zum Unterfhiede von den langen Schwanzhaaren, 


welche im engerer Beorau Pferdehaare heißen, fiehe dieſes 


Wort. 

Der Rofbandel, Bra — * plur. iu, der Handel mit erben; 

der Pferdehandel. 

Der Roßhandler, des —s, —— ut — fing. derjenige, wel⸗ 
„cher mit Pferden handelt; der Pferdehändler, S. Roßkamm. 

Der Roößbuf, des— cs, plur. die — e. 1); Eigentlich, det Huf 
„von einem Pferde; der Dferdehnf: 2) Figůrlich in einigen Ge⸗ 
genden, wegen einiger Abnlichteit dee Blätter au ein Nahme des 
> Buflartiches, ©. diefed Wort: . ; 

Rallıg, —, — fe, "adj. et adv. welches im gemeinen: Leben 

niur von den Stuten üblich if, menn fie roſſen, d. i. nad dem 

'R Hengite verlangen. Daher die: Roff igfeie,-plur. car. 

er Roßkafer, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Nahme des 
Miſtkafers weil er ſich gern im Roßmiſte aufhält, S. Miſtkäſer 
Im Niederf. Scharnbulle, Scharnwewel, Angelf. Searnfifel, 
Engl. Sharnebude, von dem Niederf. Scharn‘, Mill. Roßkä— 
ſer Tann gleichfalls aus HZorskäfer, d. & mintäfer, von Ser Bor; 
Miſt, Koth, verſetzt ſeyn. 


Dr Koßkanım ‚des — es, plur. Oi Fame d Ein Sammy 


die Pferde damit: zu Eimmen;, ein Pferdefamm ;: inaleichen, eine‘ 
Striegel für die Pferde eine Pferdeſtriegel; 
Gegenden. 2) Eine im gemeinen Leben ſehr übliche Benennung 
eines Roßhandlers, beſonders ſo fern derſelbe ſeinen Handel durch 
Vertauſchung ferner Merde gegen andere treibet da er denn: auch 
ein Roßtãuſcher, und in einigen Gegenden auch Roßwange⸗ Roß⸗ 
‚menge genannt wird, von dem veralteten mangen, mangen, 
tauſchen, handeln. Ungeachtet Friſchen die gleich folgende beſſere 
Ableitung bekannt war/ fo: wollte ex dieſes Wort doch lieber von 
Kamm, pecten ableiten, weil die Roßhändler die zum Verkaufe 
beſcimmten Pferde vorher zu ammen oder zu ſchmücken pflegten, 
da er denn einen Roßkamm durch das Griech. RHippocomus erfläs 
ret, von wu, hmüden. Allein, es iſt bey dem allen doch —— 
ſcheinlicher, DaB die letzte Hüfte dieſes Wortes zu dem mittler 
a Kambium, ar ei canibiare, r Ne heiter, 


. 


Das Roöfsras, des — es, plur. doch nur von mehrern — die 


Wolliges Roß⸗ 
gras, Holcus lanatius E: ee — Maut A 


doch nur in einigen 
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' welches allen Anfehen nach davon gebildet {ff, f daß. Roßkamm 
und Rof säufcher tan eigentlichften Verſtande aleichbedentend lasse 

Die Rößtaflänie, ©. Pferdekaſtanie. 

Die Roßklette, plur, die—n, eine Art großer Kletten, welche 
auch Bergklette heißt, und eine Art des Arctium Lappa L.tftz 
zum Unterfchtede von der Kleinen oder —— Serie 
von Roß, groß, ©. 3 Roß Anm. Er 

Die Roßkrucke, plur. die —n, eine große, von Pferden gezogene 
Krücke, Gräben und Ganäle damit zu reinigen; die Schlamm= 
krücke. Daher roßkrücken, im gemeinen Leben, einen Fluß 
oder Canal mit dieſer Krücke reinigen / und der Roßkrücker, dee, 
dazu gebraucht wird, 


. Der Roößkümmel, des—s, plur. eine dein Kümmel ſehe 


ähnliche Art des Caſerkrautes, welche in dem mittägigen Deutſch⸗ 
Kand wohnet, und deſſen Samen in den Apotheken gebraucht wird; 
Laſerpitium Siler L. Im andern Gegenden führet der Silau 
oder Bärwurz, Peucedanum Silaus L. diefen. Nahmen, und IM 
noch andern der Schierling. J 

Die Xoßkunſt plur. die — Fünfte, eine Kunſt, d. eine Na⸗ 
ſchine, ein ‚Söpel r der: ftatt des Waſſers von — gettieben 

wird. 

Der Kößler, des — s, — ut nom. fing. ein nur unter den 
Weißgarbern übliches Wort, eine gewiſſe Seete unter ihnen zu be⸗ 
zeichnen, welche ſtatt der Schabeiſen mit Meſſern arbeiten, und 
bie Felle an die Wand hängen, auftatt fie über den Stock zu ziehen. 
Die übrigen Weißglirder halten fie fir Keger und Pfuſcher. Der 

Grund der Benennung ift, wie in mehren äfmlichen Fallen, dunkel, 

jelleicht iſt ed mit raſſeln und rüſſeln gleichbedeutend, das Ger 

enuſch aus zudrucken, welches fie bey ihrer ae machen. / 

Der Röfmerin, ©. Rosmarin. 

Der Roßnarkt, ©. pferdemarkt 

Die Roßmüble, plur. die — n, eilte Mühle — —— ſtatt des 
Waſſers oder Windes von Pferden in Bewegung geſetzt wivd. Da= 
her der Roßmüller , der Eigenthümer oder en einer Ali 
hen Mühle, ‘ 

Die Rofmünze ’ © Pfasemüne, i 


Die Röfnuß,, plar. Die — nüfle,. S pfewreetn 


Die Roßpasppel pkir. die — m, eine Art großer, dem Sanpelln 3 
ähniiher Gewachſe; von Rof, groß, ©. 3; Rof Anm. ») Eine 
Art des Huflattiches, melde auch Beftilenzwurzel und Schweiß 
wurzel genannt nird; Tutlilago Peialites L- 2) Eine Ark 
"Meloe, Ma,va L. welde auch Sauspappel genannt wird, 

Der Refpfab!, des ⸗es plur die pfshle, diejenigen Sale 
im einem ager, woran die Pferde gebunden: werden. 

Die Roßpflsume pin. vie—n;, die größte Art Pflaumen, bsrem 
es von rother und von gelber: Farbe gibt; beyde werden: für nuge⸗ 
-fund gehalten, und daber nicht gern. in den. Gärten. geduldet. Rom 
Rof, groß, ©. 3 Roß Anm, 

Die Roßpo &. plur inuf. sn der Pole ähnliches Gewicht, wel⸗ 
ches diefelbe aber an Größe übertrifft, und von. welchem es mehr 

> vere Atten: gibt; ſachys LE: WBefonders diejenige Art, welche im 
den ſchatttgen Hainen einheimiſch iſt, und, weil fie von: ben: Bie= 

nen fleißig. beſucht wird, such Sienenfaug heißt 

Der Roßſchwanz, des —- es, plur. die — fihwälne, eigentlich 
der Schwanz eines Perdes, welden man doch lieber den: Bof= 
fehweif: oder. Pferdeichweif nennet, Figürlich und ohne Para 
führet wegen einiger Ahnlichteit im der Geſtalt auch: Ber Schachtel⸗ 
balm,._Eguiferum IL. diefen Nahmen; ı Ingleinem der Saöel- 
Baum, Juniperus Sabina L.. und der sa Nies 
tritt/ ‚Ephedia. ; 

Der. Bopihwäck, ©. wſeꝛdeſchwelel 


Der: 
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Der Xsaſchweif, — — s Plur. "Die —e “der Schweit/ * 


Schwanz, eines Pferdes, in der anftändigern Sprechart. Bey den 
Turkiſchen Kriegesheeren iſf der Roßſchweif das, was bey ‚andern 
Armeen⸗die Standarte iſt, und alsdann iſt es ein an einer Stange 
Weſeſtigter und reichlich verzierter künſtlicher Pet deſchweif. Auch 
an Kohlen führet die Leibwache ſtatt ber Standarte einen Voß⸗ 
efchweif. In diefer Bedentung find die ‚fonft gleichbedeutenden 
Dferdefchwanz, :Dferdefhweif, Roßſchwanz :nlemahls Ablich. 
Sn der Naturgeſchichte der Neuern wird auch ein gewiſſer Seefiſch, 
der zu dem Geſchlechte der Meerhaſen, Schiffſauger u. ſ. f. gehö⸗ 


"wet, ‚aber. von beſonderer Schönheit iſt, Kquifetus Eberh. der ir 
Boßſchweif genannt , ſo wie im Mlanzenreiche die amter dem Nah⸗ 


-- nen des. Boßſchwanzes bekannten Manzen in manchen Gegenden 
auch unter dieſem vorfommen, 
\ Die Röfiftange , plur. die · n, an den Seägten. ber ‚Steumpf: 
-  wirfer , S. 2Voß. 
Der Rofftein, des—es, plur.;die—e, '© > Pferdeftein, 
Der Koftäufcher ,: des — 8, plur. ut nom. a von teufchen, 
und nicht, wie Gottſched will, von täuſchen, betriegen, ein Pfer⸗ 
dehandler, deſſen Handel vornehmlich im Tauſche, der älteſten Art 
des Handels beſtehet, und in weiterer Bedeutung ein jeder Pfer⸗ 
dehundler, S. Roßkamm. 
ie Roßweide, ‚plur.; ‚die — m, eine Art Weiden, welche in 
ſehr brüchiges Holz hat, und daher auch Bruchweide, Glasweide, 
Sprockweide, Bnackerweide ‚genannt wird; Lalix fragtlas L. 


Es ſcheinet, daß die erſte Hälfte hier zu reißen gehöret, um ‚eben E 


dieſe brüchige Eigenſchaft gleichfalls: auszudrucken. 
Der Roſt, des— es ‚.plur. inuf.:ein in einigen Gegenden für 
Rooß übliges Wurt, , die Warhsfcheiben ‚oder das Senkrii in einem 
Bienenſtecke ‚zu bezeichnen. ; 

Die wir (Bienen) ſtets mit Kunſt beſchãftigt ſi ad 

Das unfer Roft von Honig rinnt, Gell. 
. Roof. 


2. Der Roſt, :des —es, plar. die -Röfte, ein nur — in wenig 


Fallen übliches- Wort, welches den Begriff der Höoöhlung, des hob: 
len, fi in die Länge erſtreckenden Raumes zu haben ſcheinet. 
MNach dem Friſch war der Roſt ‚vor Alters ‚ein Waffergebäude in 
einem Fluſſe, das Waſſer einen andern Gang-zu leiten, im welchem 
etlande⸗ auch das mittlere Lat. Koſta bey dem Du Fresne vor⸗ 
Kommt. Im Bergbaue it ſcheinet es noch in ähnlicher Bedentung üͤb⸗ 
lich zu ſeyn. ; 
Roft treiben, „einen ‚Stollen treiben , der 3 oder 6 Lachter ein- 
fommt, der tiefer als auf us oder 18 Lachter;“ „and welcher 
anvolftindigen Erklärung doch nicht zu erſehen ib, worauf es hier 
eigentlich ankommt. Indeſſen iſt die Bedeutung eines Canales 
uf dem Worte völlig angemeſſen, welche es als ein Abkömm⸗ 
ing von dem noch im: Ober dentſchen üblichen Rieß, ein Fluß, vie: 
gen, ‚fließen, au. LT. gar wohl leidet. ©. Riefe, Kiefeln, ‚Beufe 
 und5 Roft h 
3 Der. Roft, des — es Hlur. ae Roſte, ein Sitterwerf, doch 


nur uoch in einigen einzelnen Fällen, es beſtehe nun ein ſolches Git⸗ 


ser bloß aus einfachen, parallel Nanfenden ‚Stäben, oder auch aus 
elchen, welche einander kreuzwejſe durchſchneiden. 


nur WVoſt chlechthin gerannt. In manchen Gegenden pflegt man 
In den offenen Thüren der Kirchhöfe Gruben zu graben, und einen 


eiſernen ‚aus kreuzweiſen Stäben beſtehenden Roſt darüber zu 
decken, damit zwar Menſchen, aber fein Vieh darüber gehen köne⸗ 
ae. Im Banweſen iſt der Roſt ein hölzerner Grund auf weichen 
‚oder feuchten Boden, welcher aus mehrern, kreuzweiſe geſchränk⸗ 


ker und feſt mit einander verbunderen Schwellen gezimmert wird, 
und ceſt auf eingeſchlagenen Grundpſahlen zuhet, Auf einen folgen 


Nach Minerophili Bergwerks-Lexicon heißt einen 


‚So wurde ehe⸗ 
dem das Gitter oder Fenſter vor einem Helme der Zelmroft:oder 


Roſt uss 
Roſt er alsdann das ‚ganze Sebäube.gefeget. Auf den Feuerher⸗ 
den, in den Dfen-und. allen Anftalten, wo man Feuer. brennt, hat 


man gleichfalls Röſte, welche entweder aus bloß einfachen paralle⸗ 4 
‚den, oder uch ‚aus kreuzweiſe ‚gelegten seifernen ‚Stäben .beftehen, 


| worauf das Holz gelegt. wird, damit bie Aſche und: oft. auch.die Koh⸗ 


"len im Kerbrennen‘ durch den Roft.in’den «unter demſelben befind: | 


lichen hohlen. Raum fallen. In den Kulchen iſt der Roſt oder? Brat⸗ 


stoft ein bewegliches, eiſernes Gitter auf Füßen mit einem Stiel, . 


allerley Epeifen über Kohlen darauf, zu röſten. Ju: ſo⸗ vielleict 
‚noch in andern Fallen mehr. + : 

nm. Zar Niederf. Bofte, Im Schwed. Roß, “im Vohlniſchen 
Rolzt, im Böhm. Roſſu. 


‚röjien ab, und fi 
Das Dönabrüc. Aöfer und-Aulländ. Rooiter , ein Bratroft,. ſtam⸗ 


men ohne Zweifel von diefem Zeitworte ab, und bedeuten, vermd= | 
‚ge der Ableitungsfyibe — er, ein Werkzeug zum Nöften. ‚Allein une \\ 


fer Roſt hat zuverläftig einen höhern Urfprung, und iſt ein Ab⸗ 
kömmling von dem Zeitworte ‚reifen, welches unter ‚andern au 


‚eine Bewegung in die Länge ‚bedeutet, ſo daß es einnaher Ver: | 


wandter von Reis, Sprofe u. ſ. f. iſt, amd zunächft die langen 


Etabe bezeichnet, woraus xin Roſt beſtehet. Da s und t immer 
‚mit einander abwechſeln, und ſür reiſen auch reiten üblich war, 
‚to ſjehet man bald, daß Das Lat. :Radıus unſer Ruthe, Reitel, 
und mit vorgeſetztem Gaumenlaute e auch Crates | 


das Nat. Rete, 
und Cracicula . :ein Roſt, nebſt hundert andern. mehr zu diefer 
Verwandtſchaft gehören. 
„ches. ehedem eine Bewegung nach allen’ Richtungen - bezeichnete, das 
Stammwort von allen diefen Wörtern, ‚melde Roſt lauten, ſo ‚vers 


Reifen Anm. 

4. Der Voſt, des —es, ꝓlur. Doch nur zuweilen von mehrern 
Arten, die — e. 1) An den Metallen iſt der Roſt eine rauhe 
Erde, welche durch die Wirkung der Luft und des Waſſers aus ih⸗ 
‚rer Miſchung geſetzet wird, und ſich als ein rauher, zuweilen locke⸗ 

ter Körper außen an die Metalle anſetzet. Alle Metalle, ‚welhe 
‚einer folhen Auflöfung fähig ſind, ſetzen daher auch einen Roſt an. 
Der Rupferroft, welcher von grüner Farbe iſt, und am hanſigſſen 
Grunſpan heißt. Der Bleyroſt, welcher eine weiße Farbe hat, 
und von welchem das Bleyweiß ‚eine Art iſt. Am bekannteſten 


und häufigften- iſt der Eiſenroſt, ‚welcher uur der Voſt ſchlechthin | 
‚genannt wird, weil das Eifen diefer Aüflöfung am . meiſten ausge⸗ J 
Der 
Roſt zerfrißt das Eiſen, ‚obgleich ſolches nicht phyſiſch richtig: iſt, ei 


ſetzet iſt, und eine ‚braune oder bräunlich rothe Farbe hat. 


Anden’ der Roſt bloß. die Wirkung der von der Luft oder. dem Walter 
‚bewirken Zerfreffung oder Auflöfung ift. "Dem Rofte ausgefezer 
ſeyn. Roſt Jetzen oder anfegen, Roſt befommen. 2) In -weiz 
terer Bedeutung ift der Roft zuweilen ein gemeiniglich ſchwarzlicher 
oder braunlicher Staub, welcher ſich in manchen Fallen von außen 
‚an die Körper anſetzet. Sp ft im Bergbaue der Roſt eine im 


Waſſer aufgeloſete Steinart, fo fern fie mit dem Waſſer aus den u 


Singen läuft, und ſich als eine Rinde an das Geſtein anſetzet; er: 


ten Waffer, fo heißt fie-Sinter. In dem Gewächereiche ift ‚der - 
"Roft ein Rahme ‚verfchiedener fehlerhafter Zufälle, 


und Balg hängt, und das Korn austrodnet. 
. demfelben herleitet, und an noch andern den Brand, ungeachtet 
met, Gm Stanzöf. heißt er Kouille, tm tal, Robbiga, und 


im Engl, Mildew. Die. Blumiſten ie an den Nelken 
Ben 





Gemeiniglich hält man die Bedeutung | 
‚eines Bratroſtes fiir die aſte und urſprůngkche, leitet ſelbige von 
ehet alle ‚übrige Fulle als Figuren derſelben en | 


cÜberhaupt ift dag Zeitwort weifen, wel⸗ | 


1 
N J 


ſchiedene Dinge ſie „auch dem serien Auſcheine ‚mad ‚bezeichnen. S. 


ee 


‚zeugt fie ſich aus herab tröpfelndem, mit Kalktheilchen geſchwanger⸗ 1 


‚Ben dem Se I 
treide:ift es ein gelbrother, Fleberiger Staub, der ſich an den Halm 1 


An einigen Orten | 
nennet man ihn den Mehlthau, vermuthlih weil men ihn von 1 


er eigentlich der erſte Grad des eigentlichen Brandes zu ſeyn ſchei⸗ I 













F tung kommen kann. 





Roſt 


‚den gelben Roſt von dem weißen, Der letztere iſt ein weißer 
Flecken an den Blältern der Melten, welcher immer weiter um 
Se frißt, und der Pflanze endlich den Tod bringe, Der gelbe 

Roſt betrifft zunächt die Wurzel, und iſt eigentlich) der erſte Grad 
der Fäulniß, wobey fe eine gelbe Farbe betommt. Oft zeiget ſich 
auf den Blättern der Bäume ein braunes Pulver, welches man 
gleichfalls den Roſt nennt; und fo vielleicht noch in andern Fällen 
mehr. . ©. — 

Anm. In der erſten Bedentung bey Dem Kero Rolomen, Im Ta⸗ 


uög 


tian ſchon Roft, im Niederf. Angel. Enal. Rust, im Din. und Schwed. 
3 


Rott, im Ungar. Kosda, ‚im Fiunl Ruofie, im Pohl, Rdza, 


Islund Rid, im Wallif. Rhwd, 'Rhyani . im Latein. Rubigo, 
im Stal: Rubigiue, Ruggine, im $tanz. Rouille, im Ungelf, 
Ragu, wohin au die Lat. Aerugo und Ferrugo gehören, und 
im Griech. Zousıßr, Zouaaußn, wo evs die Stammſylbe ift. Ter 

gemeinſten Meinung nach hat der Noft feinen Nahmen von der 
rothlichen, rothbraunen Farbe des Eiſenroſtes, als der häufigften 


Art; und diefe Ableitung hat allerdings vieles Für fih. Noch wahr: \ 


ſcheinlicher ift die Ableitung von rauh und rauch, der weſentlichen 


Eigenfchaft aller von dem Nofte angegriffenen Körper, welher Ber | 


‚griff ich mit veränderten Endlauten auch in Räude, Arufte, 
Rröge u. f. f. befindet. Allein es gibt der Begriff der Auflöfung, 
der Zerfreffung einen noch weit bequemern Stammbegtiff ab, da es 


denn mit Dem Niederdeutſchen Neutro rotten, verwefen, Holländ, 


roeſten, Eines Stammes ſeyn würde. Siehe Reifen, greſſen, 

2 Röften, Rofen und Rotten. n Re 
. Der Roſt, des — es, plur, Die Rofte, ein Wort, welches Ute 
 forünglih eine Cchöhung, einen Haufen bedeutet, aber nur nach 
in einigen Füllen üblih if. Wenn auf den Hamburgiſchen Holz: 
gellen die Cajüte der Noft genannt wird, fo ſcheinet damit auf 
. bie erhühete Lage derſelben gezielet zu feyn, wenn nicht vielmehr 
... ter bohle, bedeckte Raum der Stammbegriff ift, da es denn zu 
2 Roft gehören würde. Am üblichften if es im Bergbaue, wo der 


oſt ein aus wechſelsweiſe geſchichtetem Erze, Holz und Kohlen 


subereiteter Haufen ift, nach angezündetein Holze den Schwefel und 
andere räuberifhen Unarten aus den Erzen zu vertreiben, welche 
Arbeit Sften genannt wird, S. dafelte. sEinen Roſt betten, 
ihn aus Erz und Holz zubereiten. Den Roft abziehen, das ge— 
nug gebtannte Erz heraus ziehen. Figurlich ift daſelbſt der Roſt 
theils das auf diefe Art geröftete Erz, den Roft aufferen, das 
geröftete Erz in den Schmelzofen tragen; theiis auch diejenige 
Düuantität Erz, Holz und Kohlen, welche gemeinigli, zu einem 
 Siojte gensinmen wird, Sin Roſt Zwirter it in dem Meißniſchen 


‚Erzgebirge eine Quantität von 60 Fudern, jedes Fuder zu 3 Karz 


ten gerechnet. Kin Roſt Schlich hält 30 Zenfner, wo der Bez 
griff des Röſtens gar niht Statt findet, indem der Schlich nicht 
geröſtet wird, fo daß hier bloß der Begriff der Menge in Betrach— 
Auch Bey dem Brennen bes Kalkes if der 
Boyz ein von Kalkſteinen und Holz aufgeführter Haufen, bie erſtern 
in Etmangelung eines Kalfofend zu brennen, da denn diejenige 
Quantität Salkjteine, welde auf ein Mahl gebrennet wird, gleich 
falls ein Roft, Belkroft, und im Lüneburg. die Rieſe heißt. 
Anm. Auch hier leitet man das Wort unmittelber von dem 
Zeitworte röften her, ‚obgleich die Ähnlichkeit bepder nur zufällig zu 
ſeyn ſcheinet. Roſt ift vielmehr ein altes Wort, weldes unter 


den gewöhnlichen zufälligen Veränderungen überall. vorfommt, und, 


‚eine Erhöhung, einen Haufen, eine Menge u. f. f. bedeutet. In 
vielen Srangöftichen Provinzen ift Ras, Rafle, Faraffe ein Holz: 
haufen, in welchem Verſtande im mittlern Lat. auch Faraflia und 
Farocitim vorkommen. ©. Riefe, Rieß, Rift, in welchen allen 
Re ein ähnlicher Begriff herrfcht, 
 Yoel.W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


Das Slammmort iſt wieder reifen, 
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oder rieſen, fo fetn es zunächft eine Bewegung in die Höhe bezeich 
net, ©. Reifen Anm. Ai ig 


Das Roſtbett, des — es, plur. die — en, im Hüttenbaue, der 


Plaz, auf welchem ein Noft zubereitet wird, amd uweilen auch . 
Noft felbft, ©. das vorige, : zuweilen auch der 


Der Koftbeenner, des —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 


‚derjenige Arbeiter, der das Nöften der Erze verrichtet, 


Die Koftöörner, fing. inuf. eben Dafelbft, Dürner, d. i. Heine 


ubginge, Abfälle, welche im Nüften des Erzes won demfelben ab: 
felien, und allemahl befonders ausgeſchmelzet werden, 


Die Röfte,"plur. dien, ein theil® mit = ichbe 
SEN : Las * — Ba, mit 5 Rost gleichbedeuten⸗ 
im Böhm. Kez. Mit andern zum Theil verwandten Endlauten im — 


des, theils unmittelbar von röften abgeleitetes Wort. 1) m 
‚Hüttenbaue tft die Nöfte ber zndereitete Platz, in welchem ſich das 
Roſtbett mit dem Roſte befindet, Die. Rofiftärte; da. denn auch 
der Roſt ſelbſt zuwellen dieſen Nahmen führer, In einigen Gegen⸗ 
den wird auch der Relkroft (&, 5 Roft) die Röfte, und nad ei- 


ner verderben Aus prache die, Rieſe genannt. 2) In der Rand: 


wirthſchaft iſt die Röſte derjenige Ort in einem Sluffe oder Teiche, 
worin Flachs und Hanf geröftet wird; im Niederſ. die Nöte, dan, 
Rode, ©. Röſten. Wenn aber auch der gauge Kaufen Flachs, 
welger auf Ein Mahl in die Köfte gelegt wird, biefen Nahmen 


fuhret, fo ſcheinet es zunachſt zus Roft, ein Haufen, zu gehören, 


3) In dem Grappbaue und Grapphandel iſt die Röfte derjenige 
Grapp/ der aus der Rinde und den kleinen Wurzeln zubereitet 
wird, zum Unterſchiede von dem Grapp in engerer Bedeutung, 


der aus dem Marke der Wurzel befteher. In diefer Bedentung 


ſcheinet noch ein anderer Begriff der herrſchende und urſprungliche 


zu ſeyn. ©. Röthe 2. 
often ‚ verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben bekommt. 
2) In der weiteften, und allem Anſehen mach erſten Bedeutung, 


verweien, durch innere Auflöfung der Theile zerftöret werden. Es 
iſt in dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen zwar veraltet; allein die 


ſprichwortliche R. A. alte Liebe vofter nicht, hüret fo leicht nicht 


auf, iſt gewiß noch ein uͤberbleibſel davon, weil fie zu ungewöhn- 
lich und feltfam ſeyn würde, wenn fie bloß eine Figur der folgen: 
den Bedeutung feyn folte. 2) Sm engen und gewühnlihern Ver- 
ſtande iſt voften nur noch won den Metallen üblich, wenn fie von 
den in der Luft und in dem Waſſer befindlichen Salztheilhen aufge- 
Töfet und zerſtöret werden, da ſich denn die zurüc gebliebene grü- 
bere Erde als eine rauhe Ninde anſetzet. Das Eiſen wofter, fo 
wie alle unedle Metalle, -Bold vofter nicht, weil die Saljtheil: 


chen Feine Gewalt über daffelbe haben. So aud) das Boſten. 


\ Am. In dieſer engern Bedeutung im Niederf. vuften, und 
intenfive vuftern. Die ehemahlige evftere Bedeutung ift aus 


mehtern Öründen erweislih. Bey dem Notker heißt es Kap. 15: , 
. Min Lichamo ne fulet, noh ne rozzet, mein Leichnam fan: 


let und verwefet nit, ‘aber nicht, wie eg Schilter überfeget, me- 
um corpus non putrefeit neque foetet, weil die Bedeutung 
des Stinkens unerweislich ift. Im Holind. ift roeften noch jept 
verweſen, verfaulen, wofür die Kiederdeutfhen mit dem Ihnen ge- 


‚ wöhnliden £ rotten, und von ben Flachſe wöchen, ſagen. Ju 


die ſem weitern Verſtande ift roften das Neutrum won dem folgen- 
den Activo Röften, verweſen mahen. Da der Begriff der Ber: 
wefung aber nur eine Figur von einem mehr in das Gehör fallen: 
den Stammbegriff ift, fo fheinet reißen, das Intenfivum von veiz 
fen, dad Stammwort zu feyn, da denn das Zerrinnen, das aus 
einander Shießen verwefender Körper, oder das Zernagen, das 


Zerfteffen derfelben angedeutet werden wilrde. 


1. Köften, verb, reg, ad. welches das Factitivum des vorigen iſt, 


und eigenklich das verweſen machen bedeutet, aber nur von dem 
geringſten Grade der Verweſung, der mehr in einem mürbe wer⸗ 
ben beſtehet, in der Landwirthſchaft üblich if, Man vöfter das 

Eeee abge- 


Br & 0 B ' a 
Abgehauene oder abgeſchnittene Getreide, wenn nian es einige Ta: Kofig, et, un adj. et | von. 4 Kofı. 1) Roſt has I|- 
ge auf dem Schwaden liegen lößt „damit es von dem Thaue oder bend, DR Roſt bedeckt. Lin voriges Zifen.. Roſtig feyn, wer: 3 
Regen befeuchtet werde, und ſich hernach deſto beſſer dreſchen laſſe, den. Im ‚gerneinen Leben, befonvers Stiederfachfens , vo fferig, % 
wo das Wort in Meißen auch roſchen lautet, Noch häufiger röſtet rüfterig. 2) Roſt, dei. aufgeloſete metalliſche ‚Erde, eatenliend, 2 
man den Flachs, wenn man ihn, nachdem er gerauft worden, ſo So pflegen die Yandieute einiger Gegenden die eiſenhaltigen Wat- 11. 
lange in der Feuchtigkeit legen läßt, bis der äußere Bat mürbe. fer roftige Waſſer zu nennen, weil fie die bey fich führenden Eifen: J 
wird, und ſich gewiſſer Maßen zerreiben lüßt. Dieſes Röſten ge- theile zuweilen in’ Geſtalt eines Roſſes fallen laſſen. 
ſchiehet entweder fo, daß man ihm verſchiedene Nächte auf einer er Roftläufer, des — 5, plur. ut nom. fing. im Küttendane, | 
Wieſe ausbreitet, damit er von dem Thaue beneget und gebeitzet ein Arbeiter, der das geröſtete Erz aus den Röften | in den ige 
werde, oder auch dadurd, dab man ihn in Haufen in einen Fluß: ofen läuft, d. 1. trägt oder fährt, | 
oder Teich leget, und oben mit ſchweren Körpern beleget. Flachs Der Röftofen, des—s, plur. die — dfen, ‘eben dafelbft, ein | 
röften, Zanf röfien. Der SIaR ist genug geröftet, © auch Dfen von drey niedrigen Mauern ‚ worin die Erze geröſtet an, | 
das Röften. — die Roſtſtatte — 4J 
Anm. Im Niederſ. hefonders in der festen Bedentung, vöthen Der KRoffpfabl, des — es 2 plur. Bip- — - pfäble, 2 ©. Rofk: 
und raten, Da die Wirkung, welche dad Nüften hervor _bringet, . fchwelle, | 
der. erſte Grad der Verweſung it, fo iſt won! itberwiegend wahr: Die Roftpfenne, plur. Bein, in den Küchen, eine eiſerne I 
ſcheinlich, daß dieſer Begriff hier der herrſchende tft, Daher auch Panne , Mehlu.f.f. darin zu röſten. In weiterer Bedeutung 
völlig vermefen, im Sieber]. EeOlINer mit den verboppelten t, führer in einigen Gegenden auch die Bratpfanne dieſen Nahmen. 
rotten heißt. ‚Die Boſtſchlacke, plur. die —n, in denjenigen Gegenden, wo 
2% Köften, verb. reg. act. et neutr. eier im legtern Falle das man das Kunferblecy zu röſten pflegt, biejenigen Shladen, welche 
Sülfawort haben. bekommt, und zunächft eine Onomatopöte tft: bey diefem Röſten entjtehen. | 
1) Gigentlih, über einem raſchen Koblfener auf einem Roſte oder Die Roftfchwelle, plur. die—n, im Bauweſen, dielenigen A| 
‚ in einer Pfanne braten; wo es eine unmittelbare Nachahmung des Schwellen, oder ſtarken Zimmerhölzer, welche einen Roſt im Bau— | 
Lautes if, mit weldem dieſes Röſten, befonders fetter Körper, weſen ausinadpen, und welche auf ben ne oder Srundyſahlen 
gemeiniglich verbunden iſt, obgleich in mauchen Fällen dafür Dre: ruhen. ©. 3.Roft. 4 
ren und im gemeinen Leben Freifchen üblicher find. Brot in Sur: Der Nofiftiao, des—es, plur. die —fäbe, eitere Stäbe, wor 
rer roſten. ft dein Speisopfer etwas auf dem Rote geröſtet, aus der Roſt eines Herdes, Dfens u. f. f. befiehet, ©.3 Roft. ° 
3 Mof. 2,7. 2) In weiterer Bedeutung, vermittelt eines Die Nöftflärte, die—n, ©. Böſte und Röſtofen. 1. 
mäßigen Feuers ſchnell austrodnen, ohne doch den Kötyer zu ver- ‚Der Roffwender, des — 8, plur. ut nom. fing. im Hütten: a 
brennen; weldes ein höherer Grad des Dörrens, und Dey man- baue, ein Arbeiter, der den Noft wendet, d. & das unten liegende E 
chen Körpern ein geringerer Grad des Bratens iſt, und wofür man Erz heraus ziehet und ed oben en, damit A gleich durche 
in vielen Fallen auch das allgemeinere brennen gebraucht. Kaffeh geröſtet werde, 
röſten, ihn brennen. Mehl röſten, in der Pfanne. Brot röften. Roth, röther, vörhefte, adi. et — welches Nahme einer 
Geröftetes Hrot. Geröſtere Kuchen, 3 Moſ. 7, 12. 3) In lebhaften Farbe, und einer — der ‚Kötper ift, nad) wel⸗ 
noch weiterer Bedeutung tft das Röſten im Hüttenbaue die erſte cher ſie dieſe Farbe an ſich haben, wo Doc nicht einerley Farbe 
Bearbeitung der Erze vermittelſt des Feuers, da die räuberiſchen mit dieſem Worte ‚bezeichnet wird, Go bedeutet es zuweilen, 
wilden Unarten vermittelit des Kohlen- oder Holzfeuers aus den 8) * Hochgelb, fo wie die Farbe des Golbes tft, ‚Yon rothem N 
Erzen getrieben werden, ‚worauf erft das eigentliche Schmeljen  golde, in dem alten Fragmente auf Garn den Großen bey dem. A 
vorgenommen werden kann. © 5 Roft, welches einen folchen zum Schilter, wo eg in diefer Bedeutung mehrmanle vorfonmt, So | 
Höften: beflimmten Erzhaufen bedeutet, wo aber der Sfeichlaut in wollt er in viel quldein rot geben, Thenerd. Kap. 87, viele | 
heyden bloß zufällig ie Diefe Arbeit heißt vöfen, entweder in goldene Gulden, oder Soldgülden Im Homvenefchen ift es in 
der Bedeutung des vorigen Zeitwortes, fo fern es mürbe mahen dieſer Berentung veraltet, aber tm Niederf. nennet man, den 
überhaupt bedeutet, weil die Erze durch dad Röſten wirtih mit: Branntwein noch voß, d. i roth, wenn er hochgelb tft. 2) Braun, 
ber und ſchmelzbarer werden, oder auch mach eben der Figur, nah beſonders gelblich braum, Ingleichen xorhlich braun. ; Dabin gehüret 
welcher des Darren oder Dörren im Hüttendgue auch von einer die vorbe Bub bey dein Mofes, eigentlid eine gelbbraune Kuh, | 
At des Schmelzens georaucht wird. Die Verkleinerung ift bey. und Zjaus rorhes Ainfinzeruhr, 1 is — 30. Das rothe 
verſchiedenen Arbeitern eine eben fo häufige Figur, als in andern Wildbrer vver Rothwildbret der Mer, d. Hirſche und Hirſch⸗ 
Fällen die Vergrößerung; jene fagt weniger, diefe aber mehr, als kuhe, zum Unterihiede fo wohl von dem Damwiltbtete als auch | 
man wirklich fagen will. So auch das Röften und zuwetlen auch von dem ſchwarzen MWilbbrete. Sm gemeinen Leben wird es no 
tie Röftung. are ſehr haufig Fir braun und röthlich branm gebraucht. 3) Am ge⸗ 
nm. Sa der erſten und zweyten Bedeutung bey dem Notker wöhnlichſten iſt roth der Nehme eine einfachen. hohen Hauptfarbe, 
and im Tatlan fhon roflen, im Schwed..rofa, im Walltſ. weise in dei Ordneung die ffebente tft, und fich Nach, den ihr beyge- 
rhofir , im Bretagn rhoft, im Engl. to roft, im Ital coftire, . miläten andern Farben urxer fehr vielerley Abänderungen zeigt, die ' 
ine Franz vorär, ehevem rofir, im Bihnifchen roztati, welhe,. man darh fcherlachrerh, blaue "otD 5 upferroth carminroth, 
aber insgeſammt auch braten bedeuten, welches vermittelſt der carmolſinrech, fleiſchroth, brauntorh, bochroth, roſenroth, 
gewohnlichen Berwechfrfung des s und e, und dem vorge’ etzten hellrotch u. ſ. ſaAus druckt, welche Stufen man im gemeinen Leben, 









hier germuthlich infenfiven Blaſelaute, ſelbſt davon abftammer. » Mena auf ihre — Berimmung nichts ankommt, nur roth 
Der Röfter, des — plur ut nom. fing. im Bergbaue, ein ſalechthin neanet. Ein vorher Kopf, xothes Saar. Rother 
Arbeiter, welcher das Riſten beſorat; der Rofkbrenner. Wein. in vorhes Tuch Mir vorher !Murd.ı Rothe Aip- 


Die Köftbos, Sses— es plur. inuf, eben daſelbſt, dag zum - per, vorhe Wangen. Nor) werden, roth feyn. Mean wird 
Roſten der Erze dienliche und beſtimmnte Hola, welches in Scheite roth, wenn die Geſichtsfarbe täther wird, weiches fo wohl durch 
30 Na Elan lang geſchlagen mird, sea mehanifhen Trieb des Blutes nach dem Kopfe, als auch in 

uerles 


N 


Er No 


allerley Empfindungen gefchtehet. Sie wollen gewiß ſehen, ob 
ich bey einer Lobeserhebung noch roth werde, Gel. Die 
alles fagft du mir und wirft nicht einmahl vorh? ebend. Por 
Scham vor) werden, druck man in der edlern Schreibart durch 
errothen ans. Die rorhe Ruhr, eine Kranfteit, S. Ruhr, 
Das wahre Rothe Todte, im Bergbaue, die. vöthlihe taube 
Erdart, weiche bie unterſte Schicht in allen Flötzgebirgen aus: 
macht, md von allen metalliſchen Theilen leer iſt. In einigen 
Gegenden, wo der große Haufe in der Cinbildung ſtehet, daß ſich 


die Wanzen vermehren, wenn man ſie Dep ihrem rechten Nahmen 


haäufig wird auch das Adverbium im Geſtalt eines Hauptwortes 
gebraucht, fo wohl die rothe Beſchaffenheit eines Dinges, als auch 
einen rothen Sarbenkürper zu bezeichnen, da es denn, wie alle 
- Adverbia, in diefem Tale indeclinabel ift, im Plural aber gar nicht 
gebraucht werden kann; für die Nöche. Das feinfte Roth bob 
ſo ſchnell die Weiße ihrer Haut Das Abendrorh, Mor—⸗ 
genrotb, —— 
Ein glühend Roth umfärbte feine Wangen, Haged. 
Anm. Schon -bey dem Ottfried rot, im Niederſ. rood, in 
den gröbern Mundarten raut, im Schwed., röd, im Island. 
raudur, tin Angelſ. read, im Engl. red, im Wallif. rhudd, 
im Lat. rutilus, im Erich. Egsudos, Im Arabiſchen ift iraeddon 
gleichfglls roth ſeyn, und Redon die Blutſpur. Mit, andern 
Endlauten Heißt roth im Nieder, aud) voß, im Holänd. ros, im 
Rat, ruflus, im tal. roſſo, im Franz. roux und rouge, im 
Engl. raflet , im Griech. govreos, (S. 1 und 2 Rofe,) und im Wohle, 
rumiany. De die Bedeutung einer Art Farbe nur eine figür— 
liche iſt, ſo iſt es ſchwer auszumachen, welches die erite und eigent: 
lide iſt. Vermuthlich ift es der Begriff der ſchnellen Bewegung, 
weil doch die rothe Farbe ‚eine der. lebhafteften ift, welche die 
Seſichtsnerven am ſtärkſten vühret; und alsdann würde dieſes 
ort zu den Abkommlingen der Zeitwörter reiten und reifen 
BEDDEEN. > —— —— 
Die Rorbänte, plur. die —n, ©. Rothhalbss. 
Sans Rotbauge, des — s, plur. die — n, eine Art Weißfiſche, 
welche dem Pötze ähnlich iſt, außer daß ihre Schuppen eine merk: 
liche Röthe ſpielen, dagegen jene ſilberweiß iſt; Cyprinus ruti- 
lus L. in der Mark Brandenburg Rodaun, in andern Gegenden 
zöthling. Sie hat den Nahmen von dem rothen Ninge um: die 
Augen, und iſt im gemeinen Leben bald männlichen, bald. auch 
weiblichen Geſchlechtes, Der Rothauge, die Rothauge. In 


‚nennt, gebraucht derſelbe Dafür den Ausdruck das Rothe. Sehr 


einigen Gegenden, beſonders in Oberſachſen, iſt auch die Roth— 


feder unter dieſem Nahmen bekannt. 
Rorhbackig, — er, — fie, adj. et adv. rothe Backen habend. 
Der Rothbart, des— es, plur. die — bärte. 1) Eine Perſon 


mannlichen Geſchlechtes mit einem rothen Barte; doch jegt nur 


neh im gemeinen Leben.und im verichtlicen Verſtande. 2In 
e nigen Gegenden führet auch die Barbe, ein bekannter Flußfſch, 
- Cyprinus Barbus L. wegen feiner rothen Bartfaͤden den Nahmen 
Rothbart. 3) Anter dem Vogelgeſchlechte iſt der Rothbart eine 
t grauer wilder Sinten mit einer wellenförmigen Bruſt, einem 
blatrothen Schnabel und einem zinnoberrothen Kinne und Halſe; 
Anas fera griſeo colore etc. Klein.. Ingleichen das Roth⸗ 
kehlchen. * 
Rorhbärtig, — er, 
habend. 
Der Rothbauch, des — es, plur. die — bäuhe. 1) Eine Art 
Spechte mit ganz rothem Wirbel und Nacken, einem bunten Rüden 
mit weißen und ſchwarzen Streifen, und einem grauen Bauce, 


* 


2 


Die Roıhoode, ©. Birkenpiß. 


— ſte, adj. et adv. einen rothen Bart | 
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det aber mit tofhen Flecken gezieret iſtz Pieus ventre rubre 
Klein. 2) Ein Nahme des Hlaufehiihers; Motacilla Phoe- 
nicurus L, or RER; 
Der Rothbaum, des — es, plur. die — Bäume, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme des Larchenbaumes; Pinus Larix L. 
Das Rothbein, des—es, plur, die—e, eine Art Strand⸗ 
laͤuer mit rothen Beinen; Glareola Klein. Rothſußel. 

Das Rorbkeinbols, des — 5, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Hartriegels; Cornus fanguineaL, 
Der Korbbinder, des—s, plur ut nom. fing,- ein Nahme, 

welchen in einigen Gegenden diejenigen Faßbinder oder Bütkiher 
führen, weiche große Gefäße aus dem härtern und röthlichen Eichen: 
und Bücenholse verfertigen, und auch Schwersbinder, Groß⸗ 
binder and Küfner heißen; alles zum Unterſchiede yon den weiß: 
binderm. Si ES A 
Die Rorbbirfe, plur. die—n, eine Abänderung der gemeinen 
weißen Birke mit röthlicher Rinde; Wafferbirke. 
Die Rothbirn, plur. die —en, eine Art ſattrother, 
Birnen, an einen langen Stiele; Frankfurter Birn. 
KRorhbraun, adj. et adv. eine in das Rothe fallende braune Sarbe, 
ein mit Roth vermifchtes Braun, Kin rothbraunes Pferd. 
Körbbrücbig, —er, —fte, adj. et adv. 1) Rothbrüd)iges 
ifen, bey den Eifenarbeitern und im Hüttenbaue, ein Eifen, 
welches, wenn es rothgliihend ift, leicht unter dem Hammer zer- 
bricht, kalt aber zäher und dehnbarer iſt; zum Unterfchiebe von 
dem Faltbeiichigen Siſen. Schwed. rödbräckt, 2) Sm Korft: 
weſen heißt ein Baum vorhbrüchig, wenn er nah dem Kerne zu 
ſchadhaft, fpröde und röthlich wird, welches auch rothfaul, roth⸗ 
ſeitig und rohmig oder rohmicht heißt, 


bauchiger 


Das Rothbruſtchen, Korbbrüftlein, Rothbrüftel, S. Roth: 


kehlchen 
Die Rothbũche, plur. die — n, eine Art Büchen, deren Holz 
eine dunklere und röthere Farbe hat, als die Weifbiihe; Fagus 
 Splvatica L. Mafbüche, Tragebüche. S. Büche, Daher 
Das Bey⸗ und Nebenwort rothbüchen. Rothbüchenes So. 
Die Korhörofiel, plur. sie —n, ein Rahme ber Weindroffel in 
‚einigen Gegenden, weil fie unfer den Flügeln roth ift, S. Wein: 
pestel. an 2 
Die Adibe, plur. inuf 1..Das Abſtrackum von dem Bey⸗ und 
Nebenworte roth, die vothe Farbe eines Kürperd; wo es dad 
night ohne alle Einſchrnkung blich iſt. Für, Des ift eine ſchöne 
Rorhe/ fat man lieber ein fihönes Roth, Am üslihften ift.es 
von der rothen Farbe des menſchlichen Körpers und befonders des 
Geſichts. Die Röche der Augen, einer Gefchwulft. Das trieb 
mir die Röthe in das Geſicht. Wie fchön diefe Köche fie Elei- 
det! Daher die Schamröthe. ©. auch Abendröthe und Mor: 
genröthe. 2. Ein rother Garbenfürper 'und in noch weiterer 
Bedeutung ein rothes Ding; wo es deh nur in einigen Füllen 
üblich iſt. ) Der Grann, eine befannte Pflanze zum Farben, 
wird haufig Roche und särberröche genannt, befonderd nachdem 
fie gehörig zubereitet worden. Die Breslauer Aöthe ift eine 
folge Art zubereiteten Grappes, welder in Schlefien gebauet und 
and Breslau verführet wird. In engerer Bedeutung heißt die aus 
der Wurzel zuerſt bereitete Art Röthe, und die zweyte aus dem 
‚Kerne bereitete Att Srapp. ©. Aöfte.. Auch eine Art Wald: 
meifter, Afperula tin&toria L. welche aud) zum Färben gebraucht 
wird, iſt unter dem Nahmen der wilden Nöche oder ber Berge 
 rörhe befannt. 2) Im gemeinen Leben heißt daß Herzgeſpann in 
einigen Gegenden die Nöthe, ©. Zerzgeſpann — 
Anm. Das Niederſachſiſche und auch in einigen Dberfächlifchen 
Gegenden üblihe Röthe, von einer. Art der Behandlung des 
Bere nn Flachſes, 


1 


ans NEE 
glanfee, sehötet nicht hierher, fondeth A dem N iederf, ‚taten, 
eoten, faulen. 
Ausdruck iſt. 
Die Kotbeiche, plur. oe ie — genieine Mob = oder. alel- 
. eihe, welche auch Viereiche und Wintereiche beißt, und ein dünf- 
leres Holz Hat, ald die ihr entgegen geetzte Sommereiche, Stein: 


eiche, Srüheiche oder Fraueneiche. Kinnee begreift bende Arten 
’ unter dent: Nahmen Quereus Robur, Unfere Rotheiche wird in 


der Schweiz, Jerteiche und a unſere Steineiche aber Die Rothfichte », Plur. die — n, eine Art Fichten oder innen, 1 | 


Wableiche gemannt.. 

Der Rörbel, des 6, plür. doch nur von mehrern Arten, ue 
nom. fing, ein Wort, weldes vermöge der. Wle tungs ylbe ch 
‚einen: rothen Körper, ein rothes Ding bezeichnet, aber nur von 

einer rothbraunen eiſenſchuſſſgen und adfirhenden Art Epewfieined 
üblich ift, welcher von den Mahlern, Zimmerlenten und, Künft- 
lern zum Zeichnen ‚gebraucht wird; Rubrica , Aösthelftein, im 
gemeinen Leben auch Roͤthſtein in einem alten Vocabulario 
von 1482 Trutſtein, Engl. Ruddle. 

"Das Rothelein, deg— s, plür. ut nom, fing. ©, ı Rorhfohre, 

Der Rörhelgeyer, des 9, plur. ut nom. fing, eine Art Geyer, 
welche fich auf Kichthürmen und im altem Meauerwerfe aufhäl t und 
fi von Möufen und jungen, Vogeln näher, Die erſte Halfte bier 
fes Rahmens gehüret niht zu rorh, fondern zunächft. zu rutteln, 
als. eine Nachahmung ſeines unangenehmen Geſchreyes, daher er 


auch Rittelgeyer, im Stanz, Crecerelle , in derrovence Ratier, - 


Die Italianer 


und im Latein. Crecella, Tinnuneulus ‚heißt, 
‚nennen ihn Fottiventi. a 

Die Kötbeln, fing, inuf. eike im einigen Gegenden übliche Benen- 

nung. derjenigen Krankheit, welde im Hochdeutſchen unter dem 


Nahmen der Maſern am befannteften tft, wegen der mit denſelben 


verbundenen: rothen $lede auf dev Haut. S Ulafer. ni Nies 
derſachſiſchen heißen fie die Ritteln „ tm Stall Rottelle,, Rofolie,, 
Roffoie.. 

‚Der Rörhelftein, des— es, plur. iunf. ©. Röthek. 

u. Köthen, verb. reg. alt. welches in. den. Niederdeutſchen Mund 
arten für röſten üblieh; iſt © ı Röfter, — —— 

Wothen, verb. reg. welches von roth abſtammet, und in dop⸗ 
pelter Geſtalt üblich iſt. ©) al ein Neutrum, roth werden; wo 
es doch nur ſelten vorkommt. Die Apfel röthen ſchon, in eini⸗ 
gen Gegenden. Am Ublichſten iſt es in dem zuſammen geſetzten 
errsthen, S. daſſelbe. 2) Als ein Activum, roth machen, bes 
Anders: im der dichteriſchen Schreibart. Siehe, wie Be der: 
Abend die Berge röther, Gef. - 

- nd: eiır Bett iffe,, der der Berge Spizen 
Roͤthet mir Bligen, Hall. 
Zwar fihien von Scham ein Eleiner Überreft 

— noch zu vochen „ Schleg.. ; 
Snglet eidien als ein, Reciptoeum. Wenn im den Strahlen des 
Sommers ſich die Ebene vöther, Giefefe. _ Bey einigen Metall- 

arbeitern eöthet das Feuer der Ofen oder das Eiſen, wenn es 

ſelbige roth luhend macht. Daher dan Köche, 

Die Karbekle, plur die — n, ein Rahme unferer gemeinen Erle, 


wegen ihres rüthlichen: Holzes, zum Unterſchiede von den: weißern 


auslandiſchen Arten 
Rorhfüuk, adj. ecadr. im gorfänefen, ©. Karkbeiihie 
Die Karhfeder, plur. ie—n, ein Nehme verſchiedener Fiſche, 
welche ſich durch Ihre vethen Floß edern oder Sohn 136: vor) anderm 
auszeichnem. D Eines Slußfifhee, welcher nicht über einen: hal- 
‚den Schuh lang; wird, einen Die Kopf, große Augem, gelbe und 
Blaue Schuppen, und einen tofentothe Schwanz bat. Sein Fleiſch 
ft ein wenig: bitter, Stan. -Rofe, Rofere. Im. gemeinen, 
8ben halk man dieſen giſch für eine Art Diege, wo man denn 


S.. Röſte⸗ Rn det, eigentliche Hochdeutſche 
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auch wohl alle läge wegen ihten ii Sloffebern Rothfeden 
zw nennen: pflegt. 2) Einer vermuthlich ch verſchie denen Art N; 

Weißſiſche, welde dem P lösen gleichfalis nahe Fommt, aber einem | 

Heinen fumpfen Kopf und lien rothe Floßfe dern bat; Cypri- 4: 
nus Erychrophthalmus L. Im Oberfachfen wird. er wegen feiz | 

3 nes toiben Ringes um die Augen auch Rothauge genannt. 3) Auch | 

einer Art Seefifye mit rothen Flopfedern ,. Trigla LyraL, we a 

‚der im Franzöfifhen Rouget heißt. | 























‚welde eine röthere Rinde hat, als die ihr, entgegen geſetzte Weiß: N 
fire ober Weißtanne; Pinus Abies Picea L.. „Sie wird A ai | 
Rothtanne genannt. ©. Sichte.. 5 
‚Der Ko:bfink, des—en, ar a ©. Bompfa. 
Robfedig, —er, —fte, adj. et adv. tote Siegen abend, ll 
1. Die Rorbfobre, plur. die—n, eine Art Kohren, welche in a 
Tyrol imd auf den Alpen wächft, das bekannte Krummholzohl a 
hiefert, und and Brummholzbaum heißt; Pinus —— L a) 
©. Stihte Anm. il 
2. Die Rothföhre, oder Rolbforelle plur. die, eine At: l 
Fiſche, welde den Forellen ahnlich iſt, und wovon man. zwey 
Arten hat. Die große Rothfohre, welche in. dem Genfer⸗ und a 
andern Seen diefer Gegenden fehr haufig ift, hat einen breitern I 
Bauch als die Forelle, der unten ganz weiß. iſt, ſehr Eleine uud | 
auf den Rucken breite, blane, mit Roth und Grun vermengte gloß⸗ 2 | 
federn. Die Beine Rorhfohre ift. gleichfalle in der Schweiz ein: ⸗ 
heimiſch wo fie auch Röthelein heißt. Cie hat einen rothlichen 1 
Rüden und Schwanz einen weißen ar und wer —— a 
dem Munde.  - E 
Der Rothfuchs ——— plur., et as Fuche d. | 
röthliges Pferd, deßen Farbe fehr in das Rothe fit; zum Uns I 
terſchiede von deu Liche- und Schweißfüchſen. | 
Der Köhfüß, des— es, plur. die— füße, im gemeinen gehen | 
auch das Rorbfüißel, ©. Rorhbeiır. Br Al 
Die Kotbgans, plur. die — gänfe, eine Att wilder Ganſe melde. | 
ſich in dem nördlichen Ländern aufhält und bey den Seefahrern ver: || 
derbt auch Rorges, Rotjes, übrigens ‚aber. auch Fe und = 
Brentgans genannk wird; Anfer Breuta Klein. en = 
Der Rothgarber, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Gir- | 
ber, welde die Haute mit Lohe gärberr, wovon fie denn eine röth⸗ — 
liche Farbe bekommen, und daher auch Cohgarber enen zum A 
Unterfchiede von. den Weifgärbern. _ a| 
mer Rothgießer, des—s, plur. ut nom: ki ein alter. i | 
‚fer, welcher alferley Geräthſchaften aus Kupfer gießer, wegen dee "| 
‚vörhlichen Farbe dieſes Metalles, Da eben diefe Handwerker auch 
allerley Dinge aus dem gelber Meffinge giepen, fo werben fie © | 
auch Belbgießer genannt. Luther a Weish 5 9 das N 
 Xofxoriusys durch Rothgieer, ß ii 
Der Rotbgimpel, des—s, plur. it nom. fing, in einigen 
Gegenden,-ein Rahme des Dompfaitenn wegen feiner rothen J 
©. dieſes Wort. J 
Rotbsl überd, adj. et adv, derjenige Zuſtnd eine ‚glühenden. 1 
Körpers, und beſonders des Eifend, da e3 im Glühen eine rüth: "| 
liche‘ Farbe Hat; zum Unterfoptede von dem werglübend, — u 
höchſten Grade des glühenden Suftandes. J 
Roth Alden adj. et adv. we qes nur im Bergbaue —— wo. AM 
es auch vorhnitfoifel lantet, ; 3 
haltiges Silbererz welches eine bi und oft —— — 21 
hat, und ein nit Schwefel und Aefenik vererztes Silber ift; zum © 
lrterfpiede von dem weifgüiloen. Minera argenti rubri, 9| 
bey den Eyaniern in Yotofi Rofider: Sülden bedeutet in beyven I 
Sufammenfekunger. verimuthlih gultig oder reichhaltig; es müßte U 
Denn: feyn, daß — eur oft auch golohaltig wären, da. denn 1 
n dersl — = 





— 
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dergleichen goldhaltige Silbererze zu der Benennung Anlaß gege— 

ben haben würden. Wenn es in dem alten Fragmente auf Carln 
den Großen bey dem Schilter heißt, thin lifte (die Leiſte des 

Helms) was rot guldin, fo bedeutet es hier bloß golden, indem 
vorh ehedem mehrmahle von dur hohen. Farbe des Goldes ge⸗ 
braucht wurde. 

Der Rothhals, des— es, plur. die— bälfe, Diminut. das 
Korbhälschen, Oberd. Rorhhälsleim. 1) Eine Art Sand: oder 
Strandläufer mit einem gelben Schnabel, ſchwarzen Füßen und 
rothem Halſe; Glareola Aegocephalus Klein. Gelbnaſe. 
2) Eine Art wilder inter mit vothem Halſe; Anas ‚Querque- 

- dula Klein. Korhänte, 3) Auch die wilde braune Änfe, Anas 
fera fulca KÄlein. welche gleichfals einem rothen oder braunen 


Kopf vder Hals hat, iſt unter dem Nahmen des — und > 


Rothkopfes befannt, 


Der Rotbbänfling, des— es, plur. ee eine Art Hänfz 


linge, weicher am Vorderhaupfe und an der Bruſt blutroth iſt, 
und auch Sluchönfling, Krauthänfling und Flachsfink genannt 
wird; Linaria. 

Rothhart ‚, adj. et adv. welches nur im Forſtweſen üblich iſt, wo 
ein Baum rothhart oder rothſeitig heißt, wenn er auf der einem 
Eeite einen rothen brüchigen Strich Holzes hat; welcher Fehler 
daher entfteher, wenn der Baum eine Fleine Krümme hat und 
hernach wieder gerade aufgewachfen tft. 


Der Rosbhirfh, des—es, plur. die—e, der gewöhnliche 


Hirſch, wegen feiner rothbraunen Farde, zum Unterfehiede von 
dem Dambirfche. Der Hirfh und die Hirſchkuh zuſammen wer⸗ 
den in dieſem Falle Rothwildbret genannt. 
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it eine Art wilder brauner Ihntem mit einem rothen Kopfe mid 
Halſe unter dieſein Nahmen befannt, ©, Rothhals. Eine Ark 
Spechte mit einem rothen Kopfe und Halfe, weißen Bauche, ſchwar— 
zen Flügeln und Ehwanze wird gleichfalls: Rothkopf genannt; 
Picus capite colloque rubris Klein. So wie eine Art Neun- 
tödter mit einer weißen Bruſt, Kehle und Bauche und einen 


roſtfarbenen röthlichen Kopfe, Lanius Pectore, Gula et Ven- 
tie niveis Klein. 


Der Korblauf, des— es, _plur. car.. eitte im gemeinen Erben 


übliche Benennung derjenigem Krankheit, welde in der anftändi- 
gern Sprechatt die Rofe und in Baier das Klagefeuer genamme 
wird, ©. ı Rofe,. wo fie auch wohl das Rochlaufen heißt. Sm 

tiederf. Hingegen wird die rothe Ruhr der rothe Lauf, roode 
Loop, genannt. Bey den. Thieren: find verfchiedene Krankheiten 
unter dem Nahmen des Rotblaufes befannt, Der Rorhiauf der 
Pferde befteher in großen Beulen an dem Schenfehn, welche voller 


Eifer find, und viele Kleine Blattern um ſich her haben; er wird 


gleichfalls dag S. Antonius = Feuer genannt. - Der Roshlauf over 
das heilige Seuer bey den Schafen iſt eine Art eines hisigem 
Fiebers, welches mit dem Brande verfnäpft ift, der dag Fleiſch 
nnd die Haut verzehret, und: gemeiniglich am dem. Kopfe ſeinen 
Anfang nimmt, 


Die Rothlaufkugel, plur.. die—ır, eine Art Kugeln, welde 


aus Alaun, Salmiak, Kreide, Bleyweiß und Kampfer bereitet, 
und wider den Roshlauf bey den Menfchen, oder. wider die Roſe 
gebraucht werden... 

Rörhlih, —er, —fle, adj. et adv. ein wenig roth, der rothem 
Sarbe ähnlich, ſich derſelben nähernd; im Oberdeutſchen vöthlete 


im Nieder, roß. 

Der Rörbling, des— es, plur. die—e, ein rothes Dingy 
©. — Ling. Es iſt nur von einigen Arten: rother Dinge üblich. 

So wird das Rothauge, eine Art Weißſiſche, im: Oberdeutſchem 
häufig. Röchling genannt. Das Rothſchwänzchen iſt auch in 
Dberfachfen unter dein Rahmen des Röthlinges befannt, ©. Roth- 

ſchwanz. Eine Art röthlider eßbarer Schrwimme, welde- dem 
Heiderlingen gleicht‘, nur daß: er bläffer von Farbe ift, beißt gleiche 
fals Rothling, Ingleichen Rothſchwamm, und weil er im Auguſt⸗ 
monath zum Vorſchein Eommt, Anguftfchwamm. Er feheint vom 


Das Kothbolz, des—es,. plur. doch nur vorm mehrer Arten, 
die — hölzer, ein jedes auslandiſches rothes Holz, welches in der 
Fürberey zum: roth farben gebrauht wird, wohin denn fo: wohl. 
das Brafilien-Goß, als Tampeche-Goß. und re 

Bol; gehören. 

Das Rothhorn, des—es, plur. die horner, eine Art Nacht⸗ 
vögel mit einem rothen Horne; Phalaena Noctua ruficornis 
.. Hufnag. ‘- 

Tas Rothhuhn, des— es, plur. die — Alpen, ein Rahme 
der gemeinen Hafelhühner in einigen Gegenden, S. Zaſelhuhn. 


Befonders die in den Schweizerifchen Alpen befindliche Art, welche 


von Serbe aſchgrau ifi, und einem vothen Kopf bat, und daſelbſt 


such Wälfches Repphuhn und Pernife, Pavniffe, genannt wird; 
letzteres nah) dem. Ital. ‚Pernice, Es ie! die Perdix’ major: 
der: Alten. 


dem Reißfe der Oberfahfen noch verſchieden zw ſeyn, welcher 
gleichfalls Rothling, Rierling, und im Niederf.. Röte heißt; 
entiveder auch wegen feines röthlichen Hutes, oder weil mam ihr 


gemeiniglich im Butter zu rörhen, dt zwröften, und zu braten 


pflegt, daher er auch, Bratſchwamm genannt wird, ©. Veißke. 


Die Rörbnüß, plur. die — nüffe, eine Art Hafelnüffe,, derem 
innerer Kern mit einer blutrothen Haut überzogen tft. 

Der Korbpilz, des— es, plur. die — e ©, Birkempiß. 

Die Rötbrüfer, plur, die — n, eine Art Ruſtern, welde aus 
Rorhbrüfilein, Weldröthlein, Rothkröpfchen. Das Schwarz⸗ Amerika zw und gebracht: worden, und ein gelbes hartes und 
kehlchen, Blaukehlchen, Graukehlchen, Fleckkehlchen u. ſ. f. ſehr zähes Holz hat. Site ſcheint die Ulmus American L. 
unterfegeiden fih durch, andere Farben, ° In manden Gegenden zu ſeym 
wird auch das Rothſchwanzchen das große Rothkehlchen Der Rorbfehär, des— es, plur. die— e / ©. Rlippfiidh). 
genannt.. Der Kotbfebimmel,, des — , plur.’ut nom. fing. ein Schim⸗ 

— Rothknuſſel, des — , plur. ut nom, fing. eine im einigen mel, d. i. weißes: Pferd, deffen Weiß mit Noth; gefüttigek iſt 
Gegenden, vermuthlich Oberdeutfhlandes, übliche DVerennung zum Unterfhiede vom einem SAN Srauſchim⸗ 

Seiner Art Sand- oder Strandlänfer, vom welcher Klein auch nicht: mel. ff 
weiter als die LEN anführet,. Glareola,, Gallinula,, Me- Der Rothſchlag des— es) plur. inuf. eine im: Berghane ü bliche 


Das Korhtehlchen, ‚ de8—s, pi. ut nom. Ang. eine ſehr 
bekannte Art Bruſtwenzel mit einer gemwölbten giegeltoffien Bruſt 
und einer Kehle von eben diefer Farbe, welche ſich im den Gärten 
und Wäldern aufhält; Motacilla Rubecula L. Rochbrüſtchen, 


lampus. Benennung; einer Art röthlich braunen Sterile: subrunn. 
‚Der Rorbfohl, des — es, li inuf.. eine at Lehles nit SeSchlag 
rvthlichen Blattern, ©. Blertkohl. Der Xotbſchlagel, des —s, plur; ut monz. — im einigem 


‚Gegenden‘, ein Rahme des Gimpels oder Rethoogels ©. Zlanss 

pfaff. Die letzte Hälfte iſt entweder mit Schlag; im demi nurigem 
Worte gleichbedeutend, oder gehöter — (msn), — 

Eeee 3 Der 


Der Rorbiopf, des—es,. plur a. Diminut. — 
Rothkopſchenn, eine Perſon ober ein. Thier mit: einem rothen 
Sopfe, dt. mit rothen Hagren oder Federn. Unter deu: Vogeln 
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‚Der Rothſchmid, des—s, plur. die — ſchmiede, in einigen 
Gegenden, ein Nahme des Kupferfhmids, wegen der nthlimen 
Farbe diefes Metalled. Auch die Meffingöreher werden an eini- 


gen Drten Rorbfihmidorechsler genannt , weil fie auch in ‚Kupfer 


arbeiten. = 


Der Rothſchnabel, des —s, plur. die—fihnäbel, 1) Eine - „und mit Wurfeln zu Spielen habes«- m 


Art Braſiliauiſcher Sperlinge mit rothem Schnabel und süfen, 
einem gelben Kamme und purpurfarbenen Körper; Pafler, eritla- 
Aus, rofro rubro Älen, 2) Eine Art Mewen mit einem 
braunen Köpfe, weißen Sirfel um bie Augen und rothen Schnabel; 
Larus minor capite nigro , ro?ro rubro Klen, 
Die Rochſchnur, plur. die— fohniüre, bey den Zimmerleuten, 


Die mit Röthel gefärbte Schnur, Linien damit auf dem Zimmer - 


holze zu bezeichnen. —— — 
Der Rothſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme fiehe 
Roͤthling — ne 
Der Rothſchwanz, des— es, plur. die ſchwanze Dimin. 
das Rothſchwänzchen. 1) Eine Art Bruſtwenzel welcher dem 
Rothkehlchen ſehr ähnlich iſt, nur daß er eine ſilberfarbene roth 
geſprengte Bruſt, und einen rofhen Scwanz hat; Sylvia thorace 
argentata Kleis. Fleckkehlchen. Der im gemeinen Leben fehr 
befannfe Rothſchwanz, Aotbzagel, welcher auch Schmäzerle 
Heißt, fih gern um die Dörfer aufhält, und als ein gelbrothes, 
von andern aber ald ein graues Vogelchen beſchrieben wird, iſt 
vermuthlich dieſer Vogel. 
In dem ſonnichten Vorholz lauſcht der ſchimmernde 
Rothſchwanʒ 
Und ſchießt nach dem bunten Inſect, Bacher. | 
2) Eine andere Art Bruftwenzel mit ſchwarzer Kehle, grauem 


Körper und rothem Schwanze wird gleihfalls Rorhfhwanz ober D 


Korhfhwänschen genennt. 3) Eine Art rother Anfeln mit einem 
blauen Kopfe, heißt gleichfalls Rorhfhweanz ‚ ingleichen das große 
Rothkehlchen, tugleihen der große ‚Nochwitling. 4) Bey. 


den neueflen Schriftſtellern des Inſecten-Reiches wird and) eine Die Kothwurz, plur. car. 


Art Nachtvögel, welche fi auf Obſtbaumen aufsält, Phalaena 
Bombyx pudibunda L. Rothfehwanz genannt. 
Korhfeitig, — er, — ſte, adj. et adv. im Forſtweſen, ©. Roth: 
faul. Eben bafelbft wird eg zumeilen für rothhart gebraucht, 
©. daſſelbe. —— — 
Der Rothſpecht, des — es, plur. die — e, ein Nahme der ge: 


wöhnligen Buntſpechte, wegen bes rothen Scheitels mit welchem Der Rothzahl, des— es, plur. die —e, ©. 


fie gemeiniglich verfehen find. Es gibt ihrer mehrere Arten. 

Der Korhftein, des— es, plur. inuf. ©, Röthel. 

Rochſtreifig, adj. et adv. tothe Streifen habend Aorhftreifige 
Leinwand — — 

Die Vothtanne, plur. die — n, ©. Rothfichte und Sichte, 

Der Rothvogel, des — 8, plur. die — vögel, ein Nahme ver- 
ſchiedener Wügel von rother Farbe. 1) Einer Art Nachtigallen, 
welche eine rüthere Tarbe Kat, als ber fp genaunte Sproſſer. 

2) Des Gimpels oder Blutfinfen, welcher von einigen auch, ob⸗ 
gleich unrichtig Rottvogel genannt wird, ©. Dompfafl. 3) 223 
gewöhnlichen Stieglised oder Diftelfinfen. NEN ss 

Das Rothwalſch, plur. car. ein Nahme, womit man zunäcdft 
diejenige gemiſchte Sprache verfiehet, melde bie Europuiſchen 

Zigeuner, Spitzbuben und verdägtige Bettler unter fi reden, 
am von andern nicht verfianden zu werden, und welche ein Miſch⸗ 
maſch von gemeinen Oberdeutſchen, Judiſch-Deutſchen, und felbft 
gemachten Wörtern if. Da die Kenntniß biefer Sprade den 
Gerictsperfsnen ſehr nothwendig tft, fo Fam ſchon 1601 eine 
Rothwelſche Brammatic heraus, das ift vom Barlen der Wan: 
derſchaft dardurch den Weißhulmen gevopt, die Zeutzin Lefe- 
ſelt, and die Zorcken vernionst, damit man Stevinger und 
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Sperling überfompt, im Schrefen, Boß Toben zu fehöchen | N 
and mit Riblingen zu rüren; di, „eine Anleitung und Bericht: | 
„det Randfahrer = und Bettlerſprache dadurch die einfülttaen Leute, | 


„heingen, und bie Bauern bettogen meiden, bamit man Gulden 


„und Haller iberfäiimt, und im Mirthenaufe Wein zu trinken 


der wahren Sigeuner bimmelseit verfeieken it, Die, zu Franke 
furt an Main 1755 auf 5 Bogen in 8. heraus geko mmene Roth⸗ 
wälfihe Grammetif, éoder Sprachkunſt, & t: Anleltung u bh 





iſt nur eine Sammlung von einzelnen Wörtern, und einigen in dies | 


er Sprache verfeßten Neffägen. 
prach 


Kammergerichte zu Rothweil her, „weil daſſelbe fo ſchönes Deutſch 
Walſch bebeutet im | 
"daher es hier ent | 
auf die dunkelere erſte Sylbe ankommt. Fuſch hielt fie für dag 
Ital. rotto, gebrochen, fo daß es eine gebrechene Wiſche oder 
Allein am beſten erklaret 
‚mean dieſes Wort aus der. Rothwalſchen Sprache felbft, und da.| 


„ſchreihe, das kaum zu verftehen ſey 
Deutichen fremd, und auslandiſch überhaupt, 


auslandiſche Sprache bebeuten würde. 
bedeutet Rot einen Bettler, und Korbos eine Bettlerherberge, 
fo daß e8 eigentlich eine Bettlerſprache bedeutet, welches ſie denn 
auch wirklich iſt. Man kennet fie unter die ſem Nahmen in Deutſch⸗ 
Iand ſchon ſeit Carls V Seiten, da ſich unter andern auch die fo 
genennien Gardenbriider, d. i. die als gewalithätige und. die- 


li) Leute aus allen Provinzen und Staaten waren, ihrer bebienet 
haben ſollen. ! Br 
Würfe, welhe von Schweinsblut mit gefchnittenem Fleiſch und 
Speck gemacht, und auch Blutwürſte und Schweißwürfte ge- 
nannt werden. ER ee 


gen wilde Rothwurz oder Rothwurzel genannt, En 
Der Rotbwüftling, des—es, plur. die—e, in einigen Ge— 


famen, Lithofpermum arvenfe L. wird um deßwillen yon eini: 


genden ein Nahme fo wohl des Rothkehlchens, als auch des Rorh- — 


ſchwanzes, ©. dag letztere. 


Rothſchwanz — 


Das Rörſchel, des —s, plur. inuf. in einigen Gegenden ein 


Nahme des fleckigen Flöhkrautes oder Pfirſichtrautes Polygo- 
num Perficaria L. welches auch wohl Röttig genannt wird. 
Die Kotte, plur. die — n, mehrere bey 
dige Dinge Einer Art. 1) Eigentlich, wo es chedem in allen 
Sällen von mehrern bey einander befindlichen Thieren Einer Mer, 


oder auch von mehren in einer und eben derfelben Abſicht verſam⸗ J 


melten Perſonen gebraucht wurde, jet aber nur noch in einigen 
einzelnen Fällen üblich iſt. Die Jäger nennen mehrere bey einan⸗ 
ter befindliche Wölfe eine Norte Wölſe; von andern Thieren it 


bey ihnen das verwandte Rudel üblid), . Bey den Fleiſchern eint- | 


ger Gegenden beſtehet eine Korte aus einem Paare, oder zwey 
zum Echlad;ten beſtimmten Thieren verfehiedener Art, d, i. ans 
einem Rinde und einem Schafe. - Befonders war es ehedem im 
Kriegsweſen üblih, einen Haufen unter einem gemeinſchaftlichen 
Befehlshaber ſtehender Soldaten 
keine gewiſſe Zahl hatte, ſondern ans 6 bis Ico Mann beftenb, 
am haufigſten aber nur von Eleinern Haufen gebraucht wurde; Der 
Vorgeſetzte einer ſolchen Rotte hieß der Rotrmeifter, und die ein- 
zelnen Perſonen dieſes Haufens gegen einander hiefen Rottgefel- 
len. Seifarrführet folgende Stelle aus dem Fronsberg an: Es 
| | A ; vwinden 


elcher Titel ‚angleich sau | 
einer Probe dieſer Sprache dienen kenu, welche yon der Sprache 





Anm. Gottſched, ber in feinen Ableitungen innner unglůcklich | 
und nicht felten, beleidigend war, leitete es von dem kalſerlichen 





biſche Bettler herum ſtreichenden abgedankten Soldaten, welche frey- | 


ie Rorhwurft, plur. die — würſte, in den Küchen, eine Are | 


ein Rahme der echten Tormentil, | 
wegen ihrer röthlihen Wurzel, ©. Tormentill, Auch dei Stein- | 


einander befindtiche Seben- 


zu bezeichnen, wo die Rotte | 
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wurden zehen Hakenſchützen und einfache Knechte in Eine Rotte 
geſtellt, desgleichen auch ſechs Doppelſöldner in Eine Votte, die: 


ſelben ſechs oder zehen wählten ſich einen Rottmeiſter aus- ihrer 


„Zahl, der empfieng ihre Balleten, ihren Proviant, und führte 
„fie, wohin er follte, feine Motte hießen auch feine Rottge— 
„ſellen.“ Noch jetzt iſt es in diefer Bedeutung nicht ganz ver: 
altet, indem die Eompagnien In einigen Gegenden noch in Rorten 
abgetheilet werden, und vortenweife marfehiren, obgleich in den 
meisten dafür dag Franzöſiſche Divifion üblicher if. Die frei: 
' fenden Rotten erfchrafen, ı Guam, 14, 15. In den Nieder: 
ſachſiſchen Städten werden die Bürger - Compagnien noch in Rotten 
abgetheilet, und da ift eine Rotre fo viel wie eine Corporalſchaft, 3 
"und der Rortmeifter fo viel wie ein Gorporal. Im Pohin. ift 
Rota und im Schwed, Rote. nad in eben diefem Verftande üblich. 


Im engern Verſtande begreift eine Korte jo viel Mann, als hinter 


einander geftellt werden, ſo wie die neben einander geftellten 
ein Glied heißen. . So viel Mann jedes Glied hat, fo viel Rotten 
hat der Zug. 2) In engerer umd gewühnlicherer Bedentung 


gebraucht man dieſes Wort nur im härteften und verächtlichſten 


Verſtande, von Verfonen, welche fih zu einer lafterhaften oder 
ſchadlichen Abſicht verfammelt, und in weiterer Bedeutung vereint: 
get haben. Korah und feine FJotte, 4 Moſ. 16, 5. Die Rotte 
der Philifter, ı Sam. 23, ı3. Der Gottlofen Norte beraubet 
mich, Pf. 119, 61. Kine Rotte Diebe, Straßenräuber, Bett 
ler; die Diebesrotte, Mörderrotte, Aäuberrotte. Cartouche 
und feine ganze Norte. Ingleichen von Secten, Parteyen, Spal: 
tungen, dod) immer in dieſem harten und verächtlihen Verſtande. 
Denn es müffen Rotten unter euch feyn, ı Cor. It, 19. Zank, 
— Rosten, Zaß, Mord, Gal. 5, 20. Die halsſtar⸗ 
rigen Juden machten eine Rotte und richteten einen DE 
an, Apoſt. — — 
Anm. Bey dem Hornegk im mannlichen Geſchlechte, der Rott, 
im Niederſ. Rot,‘ Rott, Angelf Kyd, Uread, Eruth, im 
© Schwed. Rote, im Engl. Kout, im Finnländ. — im Ungar. 
und Böhm. Rota, im Ital. im verächtlihen Verſtande Frotta, 
im Walliß Rhawd, im Irländ. Ruta, im Arab, Rotuow, 
Rataon und Rottaon, alte in Der Bedeutung einer größern oder 
geringern Menge bey einander befindlichen Volkes. Im der Schweiz 


ift die Roode ein abgetheilter Haufe der Einwohner eines Can— 


tons, ein einzelner Bezirk, und das auch im Hochdeut ſchen übliche 


Audel bedeutet gleichfalls eine Menge mehrerer Dinge Einer Art, 


©. das folgende. 


1. Rotten, verb. reg. ae welches eigentlich verfammelr, vers, 


Binden bedeutet, hat, aber nur noch in der zweyten Bedeutung 


des vorigen Wortes und zwar gleichfalls nur im härteften und, 


verach lihſten Verſtande als ein Reciprocum üblich iſt. Sich zu 
jemanden rotten, ſich in böfer Abſicht zu ihm geſellen, mit ihm 
verbinden. Die Seinde rotten ſich zu Zaufe, Ey, 1:, Viele 
N Beiden werden fir) wider dich vorten, Mic: 4, 115 wo man 
dech jene das Nebenwort zufanımen nicht gern auszulaſſen pflegt. 
Die Propheten haben ſich gerorter, die Seelen zu frefjen, 
Ezech 22, 255 beſſer zuſammen gerottet. "Daher das Rotten. 
Yım, Zar gemeinen; Leben iii ſtatt deſſen auch mit der ausr 
Tendiihen. Endung rotueren üblich. Das in diefem Worte Befind- 
Yiche dopyelre t iſt non ein Merkanhl. eines Intenſivi, und es iſt 
- mehr als wahrfeoeintiy, dag die mit einer ungeftümen Verſamm— 
lusg verbundene heftige Bewegung der urſprüngliche Bariff im 
die ſem Worte iſt, ſo daß e8 als ein Intenſivum von roden, rei— 
ten u. f. f. fo fern dieſe off eine jede Bewegung bezeichnen, ange⸗ 
ſehen werden muß Im Arab. iſt rataa gleichfalls ſich verſammeln. 


Und dieſe mis dem Worte genen verbundene heftige meftine 
Bergung ſcheinet auch bie Urſache zu ſeyn, warum es jent nur 


Ser Kor, 


"Mo n$2 


- noch im hatten und verächtlichen Verftande gebraucht wird, S. auch 
das folgende, 

2. Rotten, verb. reg, "ach welches das Intenfivun vor reuten, 
und dem noch im Niederfächfifhen üblichen reiten, reißen, iſt, 
und ehedem heftig, mit Mühe reißen, bedeutete, aber nur noch 
in dem zuſammen gefegten ausrotten üblich iſt. In der Deut: 
ſchen Bibel fommt e8 noch einige Mahl mit dem Vorworte ang 
vor. Ich will ibn mitten aus feinem Volk rotten, 3 Mof, 
2 10, Auch hier tft der Begriff der heftigen Bewegung der 

herrſchende. ©. Ausrotten, ingleichen Reuten, welches das ein⸗ 
ne Zeitwort davon ift, 
.* Kotien, verb, reg, neutr. welches nur im Niederdeutfchen 
für faulen, verwefen, üblich iſt, aber im Hochdeutſchen gar nicht 
vorkommt, außer etiva in den niedrigen Sprecharten. Nieberf, 
rotten, als das Intenſivum von dem eben daſelbſt üͤblichen raten, 
faulen, Angelf. rotan, rosan, Engl, to rot, Griech. Eupuriny, 
im Holländ, roeſten, ©, Roften, und ı Röften. 

Der Rortengeift, des — es, plur. die—er. ı) Die laſter— 
hafte Gefinnung, Rotten, d. i. unerlaubte Parteyen, Spaltungen, 
Factionen a. f. f. hervor zu bringen. 2) Ein Menſch, welcher 
dieſe Geſinnung heget. Die Propheten ſind Narren und die 
Rortengeifter find wehnfinnig, Hof. 9, 7 

Der Rötienmächer; des—s, plur. ut nom. fing.- Fimin, die 
Kottenmacherinn, eine Perfon, welhe Rotten, d. 1. laſterhafte, 
ſchadliche Verbindungen errichtet, andere dazu verfühtet, 

Rottenweife, adv. ©, Rotten. i 

Der Rottgeſell, des— en, plur. die—en, ©. Rotte 1. Jetzt 
gebraucht man ed nur noch zuweilen tm verächtlichen Verſtande von 
den Sliedern einer Rorte, eines in laſterhafter Abſicht verſam⸗ 
melten oder verbundenen Haufens. 

Rott eren, verb. reg. ad. welches nur als ein Reciyrocum im 
gemeinen Leben für Rotten üblich if. Sich zuſammen rot⸗ 
tieren ſich in ſchadlicher Abſicht verfammeln oder verbinden. Das 
her die Rottierung, Niederf. Votterije. 

Der Koirtierer, de5— 6, plur. ut nom. fing. N Der Rot⸗ 
“tenmader, welser andere zufammen rottet. 2) Die Glieder 
einer Motte, oder laſterhaften Verſammlung, Rottgeſellen. 

Dae Rottland des — es, pur die — länder, in einigen Gegen⸗ 
den, ausgereutetes, d. 1. aus Waldung urbar und zu Acker ge⸗ 
machtes, Land; Reutland, Gereut, im Niederſ Rodeland. 

Der KRostmeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. ber Vorge— 
fente einer Rotte bey Soldaten und den nach Art der Soldaten 
eingeteiiten Bürger Compagnien, welcher jetzt am haufigſten 
der Caporal oder Corporal heißt. S. Rotte Behy den kai— 
ſerliſhen Leibgarden zu Wien iſt dieſes Wort — üblich, Im 
mittlern Sat, Magiiter Rotae. 

Der Rotivonel, ©. Kothvogel, 

Der KRoitsehente ‚des—n, plur, ee in — — 
den, ber Zehente, welcher von ausgerottetem oder ausgereute— 
tem Lande entrichtet wird; der Reutzehente, im Niederſ. Rodes 
zehente. —— 

des— es, plur. car. ) Eigentlich, die zähe ſchleĩ⸗ 

mige Feuchtigkeit, welche ſich aus den Drüfen in der innern Naſen⸗ 
baut abfondeit, beſonders im der niedrigen Sprechart; Pärderfe 

Sepp, Sorte, Snodder, Angelſ und Engl. Snot Snovel, 

Snivel: . 2) Eine Ktanfbeit der Pferde und der Schafe, melde 

mit dent Ausfluſſe der Feuctigfeiten aus ber Nafe verbunden iſt. 

Rey den Schafen iſt es eigentlich ein fohwerer Schnupfen; bey den 

Drerden aber eine gememiglich. unheilbare verſchlimmerte Denk; 

die Sreindrufe, Den Ro haben, befommen. 

zum. In den Monferifges Gloſſen Roz, im mittlere Let. 
Cora, 6 hei zu rieſen, au (©. — 3 sehö- 
ER, 


wo in Her Ableitung durch den verharteten Mitlauter zugleich 


Die zähe Beichaffenheit angedeutet worden. Das ähnliche Drufe, 


welches eine Ahnlihe Krankheit bedeutet, hat einen ähuligen 


Ur ſprung, und unterſcheidet fih, den weichern Mitlauter abgerech 
net, ur durch das vorgefepte d. Im Hol. iſt Ruet, Ruerfel, 
Zettigfeit, und im Sprifhen Radza fo wohl der Schmutz, ale 
"auch der Schnupfen. Ottfrieds Roz, Klage, Trauer, rozan, 


lagen, rozeg, traurig, gehören nicht hierher, obgleich Schilter 


fie durch das niedrige Ro und Waſſer weinen, ſehr weinen, 


erklaret; fondern als eine unmittelbare Duomalppdie zu Ereißen, 


grüßen u. f.f. 
Ronen, werb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben, den Rob 


nit einem lanten Geräufche aufziehen; wo 28 doch, fo wie dieſe 
Ent⸗ 


Handlung ſelbſt, mur in die niedrige Sprechart gehöret. 
‚weder von dem vorigen Hauptworte, oder auch als eine eigene 
Onomatopbie. In einigen gemeinen Sprecharten ift ragen mit 
einem eigenthümlihen Geräufhe ausfpeyen, 

Der Rorfifeb, des — es, plur. die—e, in einigen ‚Gegenden, 
ein Nahme ded Raulbanptes, wegen feiner fchleimigen fchlüpfert- 

gen Beſchaffenheit, fo wie er wegen feines stoßen. und dicken 
Kopfes auch Rotzkolbe genannt wird. 

Ronig, — er, — ſte, adj. et adv. 

beſudelt; in den niedrigen Sprecharten. 
der zwerten Bedentung dieſes Wortes. - Ein rogiges Pferd. 
Rotzige Schafe. Daher die Rotzigkeit, der Zuſtand⸗ die Eigen: 
Schaft, da ein Thier rotzig iſt. 

Die Ronfolbe, — die — n, ©. Ronfifch, 

Der Rotzloffel, des—s, plur. ut nom. Sing. in den niedrigen 
Sprecharten, ein junger unbärtiger Menſch, im verähtlihen X 
ſtande, der gleichſam noch nicht den Rotz zurüd halten kann. Köffel 
iſt hier nit Cochlear , ſondern gehöret zu Kaffe, ©. daffelbe, 

Die Rotznafe, plur. die —n. 1) Eine von Rozz triefende Nafe, 
in der niedrigen Spredart, und ein Kind, welches eine ſolche 
Hate dat. 2) Wie dad vorige in einer etwas gelindern Ber 
deutung 


1) Mit Rotz beſchmutzt, 


Der KRotifehwifel , Des—8, hs inte die gröbfte anteinefte 


At des Schwefels, der wiber den Rom der Pferde gebraucht, und 
au Roßſchwefel, ingleichen Pferdeſchwefel genannt wird. 

Die Rübe, pie die — n, Diminut, das Rüthen, HOberd. 
Rüblein. ) In engerer amd gewöhnlicherer Bedeutung, ein 
Nahme der dicken runden Äpisig zulaufenden fleiſchigen Wurzeln 
mancher Gewächfe. Mohrriibe oder gelbe Rübe, S. Möhre, 
Rothe Rübe, melde auch Beete amd Mangold genannt wird, 
S, biefe Wörter. Im einigen Gegenden heißt auch der Nettig 
Rettigruübe und in Niederfahfen Kübenvereig, zum Unterfchiede 


- yon dem Mexxrettige. Die Rohlrübe, NapobraflicaL. und 


andere mit folhen Wurzeln verfehene Gewächſe mehr. Dasjenige 
Sewäds, weldes bey und am. häufigften. nur Rübe ſchlechthin, 

oder zum Unterfchiede von den vorigen Arten, weiße Nübe genannt 
wird, iſt eine Art des Kohles mit einer zirkelförmigen eingedrud:. 
sen „ Heifgigen und eßbaren Wurgel, Braffica Rapa L. wovon es 
wiederum mehrere Arten gibt, z. B. Steckrübe, Zerbſtrübe, 
Waſſerrlibe, lange Rübe oder Guckrübe u. ſ. f. welche doch nur 
zufallige Wanderungen ſind. Eine ſehr große Art, wovon neun 
bis schen Stück oft einen Zentner wiegen, deren Wurzel aber nur 
Kür das Vieh taugt, wird große weiße Rübe, FZutterrübe, Run— 
kelruübe und Turnipſe genannt. Alles unter einander mengen, 
apie Kraut und Rüben, unordentlich. Jemanden ein Rübchen 
ſchaben, eine im gemeinen Leben, beſonders unter Kindern, 
gewühnlihe Art feine Schadenfreude an den. Tag zu legen, da 

man den Zeigefinger der Iinfen Hand mit dein Zeigefinger der rech— 

zen ſo ſtreicht, ald wenn man eine Bübe ſchabet. 


2) Den Rotz babend, in 


Ver⸗ 


- 2) In weiterer 


Rus. Ee 4 


—— wird auch der in den ER. bes Perdes hlnhnter | 


tretende Theil des Nücgrathes, welcher ‚einer langen übe nicht \ 
anähnlih iſt, die Rübe, amd zum unterſchtede die Schwanz: : 


- zlibe oder Schweifriibe genannt. . 


Anm. Sn der erften Bedeutung im Mieberf, Aöve, im Oberd, | 
Rube, im Schwed. Rofva, im Engl. Rape, im Stanz. Rave, el 
im Stal. Rava amd Rapa, in Böhm. Rjpa, {m Angat. Repa, 1 
im Slavon. Rippa, im Kat, Rapa, im Griech. demds und Bxpıs. | 
Die zweyfe weitere Bedeutung iſt wohl nit bloß eine Figur von # 
der erſten, ſondern vielmehr ein überbleibſel der erjten ‚allgemeiz 


ern, nach welder diefed Wort einen ‚jeden langen Adıper bezeich⸗ 


met het, und un deßwillen als ein Verwandter von Rippe, 
Rebe u. f. f. ‚angefehen werden muß, zumahl da fo. wohl den 
Rippe, als auch Die- "Schweifuilbe eines Pferdes, in menden 


Mundarten Riebe laute In Zeunziibe gar es REN, gr 
Zaunrebe/ ©. dieſes Wort 


Der Rubel, Des — s, plur. ut nom. Gas der — einer 
Ruſſiſchen Silbermünge, welche 100 Kopeken, oder nad unſerm 
Es ſtammet von dem Ruſſiſchen 


Gelde 1 Thl. 4 bis 8 Gr. gilt. 


xibiti, abhauen, her, und bedeutet ein abgehauenes Stüe Sit: 4” 


ber von ‚gewiler Schwere. Che zu Ende: des ſiebzehenten Jahrh. 
die geprägte Münze in Rußland üblich. ward, nannte man ſolche 
‚abgefhrotenen Efüde Silbers Rubli, die Fleinern ‚aber: Kopeki, 
won Kopiti, zuſammen haufen, weil, man ihter viele gebrauchte, | 
Peter I foll fiatt — Stüde — 


‚einen Rubel aufzuwiegen 
die erſten Rubel Haben ſchlagen laſſen. 


Die Rubelle, plur. die ¶ n, in den Schmelzhucten ein ehe 
Blech, worauf die Erze zum Probieren Flein gerieben werden. 
So ausländifc diefes Wort auch Klinge, fs ae es — eu 


reiben abzuſtammen. 


Der Rübenkerbel des —s, phur. — eine Art Silbertrpfe, 
mit einer runden Enolligen zübenarfigen Wurzel, ‚welche in Sſter⸗ 
xreich gegeſſen wird, ob fie gleich ſchadlich iſt und Kopfweh ver⸗ 


ſen wird. 
Der Rubenkohl, dee, He: inuf. ©. Bobrabi, 
Der Aübenrapunsel, 


wild wächſt, ald auch in den Gärten gebanet wird. 


des — 8, plur. inuf. eine Art Rapunzel 
mit einer weißen rübenartigen efbaren Wurzel, Re ſo Bi 





urſacht; Chaerophylium bulbofum L. Erdkaſtanie, im ſter⸗ 
reichiſchen Beperle, Peperle-Salat, in der Merk Branden⸗ 
burg Röpkenfalar a a die Wurzel auch als ein n Salat ser 


Der Rübenrettig, des — es, plur. inuſ. in einigen. en Gegen I" 


den, der gewöhnlige ſchwarze Rettig zum — von den 


Meerxxettige. 


Der Kübenfämen, ve a, plur. — der — der — 
ven Ruben, welcher mit dem Page nicht ——— erben 19 


muß; Niederf. Röfſaat. 


Der Ruͤbeſamen, Des — plur. car. eine At aohles ed 


einer fpindelfürmigen rübenartigen Wurzel, . welcher nur um des! 


Eamens willen gebauet wird, indem derſelbe ein häufiges Ohl 


gibt; Brafica Napus L. Rübeſaat, im gemeinen Leben Ober⸗ , 
fahfens Rübfen, Riebfen, im Oberd. Reps, im Niederd Rap⸗ 


ſaat, Rabſaat, Holland. Raapzad, Engl. Rapefeed, Stat. | 


Ravizzone, Ravazzone, welche alle eigentlid) den Samen die: 


ſes Gewachſes, in weiterer Bedeutung aber auch das ganze Gewähs | 


bedeuten. 
Narot, nad dem Lat. Napus. 


Der Spanifche ‚Nübefamen, Crambe BE L. ift eine 


Art | 


In einigen Gegenden heißt dieſes auch NRapot und! 
"Man hat zweyerley Abänderun- IF 
gen davon, den Sommerrübefamen und Winterrübefamen. || 
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185 Rub 
gt Meerkohl. 
Rübefamenshl, ft im gemeinen Leben unter dem Nahmen des 
 Rilbfenöbles, Rübohles, bekannt genug, fo. wie das junge Kraut 
der Pflanze unter dem Nahmen des Rübſenſalates als ein Salat 
gegeſſen wid, 
‚Der KRübesabl, 
Seſpenſtes in menſchlicher Geftalt, welches fein Wefen auf dem 
Rieſengebirge heben fol. Die Bedeutung des Wortes iſt unbe⸗ 
kannt. Vermuthlich iſt ſi fi e im: Slavoniſchen zu Runen, wo Rob 
einen Kuecht "bedeutet. 


.Der Kubicell , des —e6, plur. wi aus Beth Ratein. Rubi- . 
 cellus, ein rothgelber Rubin; zum Unterſchiede von. dem eigent⸗ 


lichen Rubine, dem Rubin⸗ Ballaſſe, dem Spinell u. ff. 


Der Kukin, des—es, plur. die—e, der Nahe eines ſehr 


durs ſichtigen zothen Edelſteines, welcher dem Diamante in ‚det 


Harte und Eeltenheit am.nächften kommt, und daher von elnigen 


auch rother Diamant genannt wird. Der Nahme iſt aus dem 
Latein. Rubinus, ven rufus, roth, ſo ‚wie er Am ‚Hebr. DIN, 
von DIN, roth ſeyn, heist. 

Der Rubin-Ballaß, des — ſſes, pl: die fe, ‚eine Art blaſ⸗ 
fer Rubine, ©. Ballaf. 3: 

Der Rubiner, des — 5, plar. ut nom. fing. in einigen ‚Gegen: 
den, gewiſſe rothe Slpfel, welche and Rubingpfel genannt werden. 
Der KRubinfiif, des — ſes, plir. die — flüffe, “ein unechter 
Rubin, er fey nun durch die Kunft nachgemadt,. oder er beſtehe 

‚aus einem rothen Kryſtalle. S. Fluß. 


Der KRubinglaiiz, oder Rubĩnenglanz, des — es, plur. die 


—e, bey den neuern Schriftſtellern des Thierreiches, eine Bra⸗ 


ſilianiſche Art. Brachvögel, welche ssie.ein glänzel; Merepe 


"Brafilienfis Kiein. 
Das Küböhl, des — es, plur. doch nr: von ehtern Aten, 
die—e, ©, Riibefamenöhl in Rübefamen, 


Die Aubrif, plur. die — er, die Überfegrift seiner. Edriſt und 
in den Rechten, die überſchrift eines Geſetzes in dem Romiſchen 


Rechle, und nach einer: noch weitern Figur auch das ganze Geſetz, 
der ganze unter Einer Auſſchriſt begriffene Abſchnitt. 
Titel eines Buches fommt es im Hochdeutſchen wenig mehr vor: 


Es it aus den Sat. Rubrica, weil die Auffhriften, befondere in 


dem Romiſchen Geſetzbuche i in den mittlern ‚zeiten: ‚gemeiniglic mit 
rother Farbe geſchrieben wurden. Im gemeinen Leben hat man 
auch das geitwort rubriciren, mit einer Rubril oder Uberſchrift 
verſehen 
1. # Der Xüch, des —es, plur. die Küche, ein im Hochdeufchen 


völlig veraltetes Wort, welches für Geruch noch in einigen Ober: 


deutſchen Segenden üblich iſt. In Luthers Deutſchen Bibel kommt 
es noch mehrmahls vor. 

i,12. Die Weinſtscke geben ihren Ruch, Kap. 2, 13. 
- ner Naſen Ruch, Kap. 7, 8. S. Gerd), a 


2. Der Rüch, oder Rücbert, des — es, plur, die—e, eine Art 


Krahen, ©. * Racker. 
Das Rachgras des — 86, — nuf.-eine At Graſes tuelcheß 
am liebſten auf den Wiefen wohne, und fih von-andern Gräfern 
. durch feinen angenehmen Gerud) unterfceidet, welcher an der 
Wurʒel ſehr ſtark Difamartig und widerlich, an dem Kraute aber 
gelinder und angenehm iſt; Authoxanthum L. 
‚Aüchlos, — er, — eſte, adj. et ade, 
unbedachtſam, unbeſonnen; eine der erſten Bedeutungen, in wel: 
cher dieſes Wort noch in den gemeinen Sprecharten ſo wohl Ober⸗ 


als Niederſachſens üblich iſt. In feinen Sachen ruchlos ſeyn, 


nachlaſſig. Ruchlos veden, unbefounen. Im Hochdeutſchen 
kennet man dieſe Bedeutung nicht, wo es 2) hut in engerm Ver⸗ 


ſtande die ſchuldige Achtung gegen die — eines Höhern aus: 


Abdel. W. Ei 2. Aufl, 


Das aus unſerm Rübefemen gepreßte hl, das 


des —⸗ es, plur. die —e, der Nahme eines 


Von dem 


Mein Narde gab feinen Ruch, Hohel. 
Dei⸗ 


"bedeuten kann, ©, Rücken. 


1) *Sorglos, nachläffig, 


Ruck 1186 


ſchließet, die Vefehle eines Höhern vorſetzlich und aus Verachtung 
übertr etend, und in dieſer Denkungsart gegründet; beſonders in 
Anſehung der göttlichen Geſetze. Ein ruchlofer Menſch. Ein 
— er Die Ruchlofen ‚verachten Weisheit 
und Zucht, Epr 7. Wie lange wollen 
‘die Lehre haſſen? V. N 8 — Rn 
Anm. ‚Schon bey dem Kero in der eriten gelinbern Bedeutung 
ruahbalos, der auch das Zeitwort ruahhalofen , verwahrlofen, 
vernacläffgen, bat, im Nicderf. rökelos, in beyden Bebeutun- 
gen, wo auch rokeloſen verwahrlafen if. Es ſtammet nicht von 
Serücht her, wie Stoſch und Heynag wollen, fo daß es zunächſt 
‚einen libel berüchtigten Menihen bedeute, fondern von dem bey 
unfern. alten Schriftſtellern fo häufigen RKuabha, Sorge, Achtung, 
ruahhan, forgen, zushhlih, forgfältig , birwahhen,, beſorgt 
ſeyn. Im Niederſ. iſt — für forgen, Acht haben, noch 
üblich, ſo wie im Schwed. und Seländ. reka in eben dieſem Ver: 
ſtande. Auch das Angelſ. recan hatte dieſe Bedeutung. Die 
Bedeutung der Sorge iſt indeſſen nur eine Figur der Bewegung, 
» daher biefed ruahhen mit .unferm rechen, regen, reichen u, fh 
‚Eines Urſprunges iſt. Auch im Hebr. iſt Ruach fo wohl der 
Wind, als der Geift, und die Kiugheit. S. auch Geruben und 

vVerrucht, welches letztere ſchon, vermöge feiner Ableitung, 
me, höhern Grad Biel laſterhaften Serteſereie bedeutet als 
ruchlos. 

Zie Küchlofigkeit, plur.. Die — en. I) Die Eigenſchaft einee 
Perſon oder Handlung, Da fie ruchlos iſt, in der zweyten engern 
Bedeutung, und ohne Plural. In engerer Bedeutung, die Ferz 
tigkeit, ruchlos zu feyn, 2) Eine in dieſer Geſinnung gegründete - 
Handlung, eine ruchloſe That. Ruchloſigkeiten begeben. 

Rucıber, —err —fe, adj. etiadv. 1) Durch das Gerücht 

allgemein bekaunt. Ruchtbar werden, ruchtbar feyn. Eine 

ruchtbare That. Sie gingen aus und machten ihn ruchtbar 
iR feibigem genzen Range, Math. 9, 31. Es ward ruchtbar, 

daß er im Zauſe war, Mate, 2,1. 2)“ Berühmt, eine im 

Hochdentſchen unbekannte Bedeutung DR 

. Die Laut iſt ‚aufgebangen, et 
‚Die Art ift nun dahin, PT 
von der ich ruchtbar bin, Opitz. / 

@ ſtammet von dem veralteten Buche her, wofür ient Ruf u 

Sexücht üblich find, ©. das letztere. 

‚Die Ruchtbarkeit, plur. inuf. die eigenſchaft einet Sache nach 


welcher fie ruchtbat iſt. 


Der Ru, des —es, plur die—e, von dem Zeitworte rücken, 
im Oberdeutfehen. rucken, ein ſchnell gethaner Zug, welder eden 
To ſchnell wieder nachlaßt; ingleichen eine ſolche ſchuelle aber gleich 
"wieder nachlaſſende Veränderung des Ortes, fo wohl active als in 
der neutralen Form, Kinen Ruck thun. In einem Aude. 

* Dis Rüd, des—e, plur. die—e, ein nur noch in einigen 
Fallen als ein eigerthümlicher Nahme übliches- Wort, eine Gegend, . 
„einen Landesſtrich zu bezeichnen, in welchem Verſtande es noch in 

— dem Nahmen des Zundsrückes, Hunnorum tractus, vorfomint, 
wo ed aber auch zunãchſt bie hoch liegende Gegend, den Bergrücken 

Im Engl. Rack und im Holland. 

‚Ruck, wo e8 noch als ein allgemeines Nenmwort befannt He 
Sm Arab. ift Rukk, Rykk, ein ausgedehntes Land. Es hat 
auch hier urfprüngfich die Bedeutung, der Bewegung, und figürlich 
der Ausdehnung in die Länge und Breite. Mit vorgeſetztem t 
und ft gehören auch das Lat. Tractus und unfer Strich dahin. 
S. auch Reich. 

Die Kückbank, plur. die — bänte, ein ı nur bey ben Sägen üb: 
liches Wort, dasjenige Holz zu bezeichnen, worüber die großen 
Jagdnetze von binnen Seilen gefirigt werden; das Strickholz. 

Sfif- % ) Beyde 


mr Rue Se 


ende ‚Hälften fi * wegen ihrer nſerdem fetten ——— erften 


& Berentung mirfwürbig: Die Eylbe ick it das Stammwort von 

 firiefen, und Bank bedentet a er ein dices etwas langes —— 

Bangel 

— Kudbleibfel, des —““ plur von mehrern Atten, ut nom:. 
fing, dasjenige, Bi ad) einer. chymiſchen Handlung von einem: 

° Körper zurüe bleibt; das Refiduum, der Reft, 

zer Rüdbürge, in, plur, die — m. 
ten, ein Bürge, welder im Nothfalle in: ‚die Stelle des Haupt 
vurgen tritt, welder nur alsdann als 
deutſchen der Afterbürge, Scheöblirge 2) In einer andern 

und noch übfichern Bedeutung iſt der Růckburge ein folder Burge, 

an welchem [ih dei Hauptblrge im Nothfalle fhadles-halten Faun,- 
der dem wahren Bürgen wieder als Burge verpfiichtef iſt; Nies- 

derſ Ruggeborge,. 
für zurück | 

Die Rüde, plur. die—ır.. 
als eine Nachahmung ihres Geſchreyes ©. ı — 
den Jagern, das —— Judlviduam des 
©. Beh. F 

Rucken, verb. reg. welches in — Geſtalt ist iſt, 


LAls ein Neutrum mit dem Hulſſworte eyn, den Ort ver: > 
mittelſt einer lurzen vorüher gehenden Bewegung verändern, two: 


es unr von einer geringen Veränderung des Dites auf Ein Mat, 
welde in-Einem oder mehrern Abſaßen “gefihiehet, gebraucht. wird. 
1. Eigentiih,. Der Zaſe ruckt su Zolze bey denJ— Agern wenn 


er auf den Hinterlauften gleichſam rutſthend in Ba Ab ſchen zu 
‚Der Zeiger‘ 
fo fern es dein Muſcheine nach 


Holze gehet, welches auch ſahren genannt WED, 
"an der Uhr rückt immer weiter, 
xuckweiſe geſchlehet Mir dem Stuhle wäher rücken 
ſie näber, mit dem Stuhfe. 
Zuſammen rüucken. 


Rüden 


2, Figürfih;, won verſchledenen Arten lang⸗ 
ſamer Bewegungen · ) Mir dem Gelbe heraus rucken mu ſen 
‚bezahlen muſſen. Er muß heraus vücen, bezahlen, 2) Sich 
Jangſam fortbeiwegen; wo der’ Begriff der Bewegung in unters 
brochenen Abſatzen verſchwindet, und nur der Begriff der: Laug⸗ 
ſamkeit übrig. bleibt Die Sonne rückt immer. böber.: Die 
Zeit rückt heran, Die Bäume rücken ,. iin gemeinen Leben, 
fhlagen aus, rücken heraus, im Oberdeutſchen drucken. Be- 
ſonders von den langſamen Bewegungen eines Kriegsheeres oder 
eines zahlreichen Haufens lebendiger Geſchepfe Sorglas nahm 
000 zu Fuß md rückte bey Nacht hemuch ar der Jüden 
— Lager, r Mac. u u Mit der Armee in ein Land vor die 
Stadt rücken Die Truppen icken aus dem Lager, rucken 
in das Feld. 
in das Feld hinein ausdehnen. Mit worgeferten e.nber. ö er im 
: ee dafür drucken und trucken jr üblich. 
Das erſah ſein geſelſchaft werd’ 


ruckten ihm nad) mir aller — se Thruerd sap. — 


ss will ich mit dem andern Zeug — 
Nachdrucken Kap gr. u —— 
6 rücken, höher befotdert werden, einen nee Sur 
der Würde erhalten: 5 
U. Meein Yceivum,: auf folhe Art fort ee 
Turzen; vorüber gehenden: Zuge oder Etoße von feinen Dee bewe- 
gem. NY Eigentlih, _ Den Seuhl vor feirer Etelle wirken. 
Den Tifch an die Wand wien 


mit mehren bey ihm ungebethen Gaſte kymmen. Leſonders 


fegt man es an einigen Orten von demeigen Schmauſe, welcher 


Rach bezogener neuen Wohnung gehalten wird, wo jeder von den 
N kin — — Re 


E Sattel. 


ı) Su Di ehe: : 


Bürge angegangen: ‚wird, E 
- wenn der Hanptbürge feine Verbindlichteit nicht erfüllet ; im Ober⸗ 


Beydes von dem. veralteten ce rück⸗ 


Eine out⸗ Seat) en oder Haben; S 
2) Bo 
Rehwildbretes 


Freund rucke hinauf — duc. = 


Mit der Außenwerfen in das Selo viicken ‚Nie 


nit em 


Einen den Ti) riiken, 


Den Zur in die Augen, 


Er it — 29 


FE = 


aus dem: Befihte » vifiten. Den Topf näher sum. eier end Al 


© Die Garne auf Dem Vogelherde rücken, fie fonell in bie Hepel 
giehen. Das ‚Pferd thar einer Sag ud rlickte mich, aus. dem) 


hauenen Stamm. 
2 ehedem sern fie ziehen Be reißen. fh übersaupk.. 
des Herrn růckte Philirpum binweg, Apoſtelg 8 39 ER Ku 
riicker. fie aus dem Feuer, ar. sub. 23: ‚Der ung. aus 
en geruckt 2 i 





Wahr ıfte er (der Meifias) ward Verden; = 
Und aus dem Lande noch) der: Lebenden geruckt ern. # 
Ich weiß, daß mich der Tod ins, Fr eudenleben rückt, Can. 


vn h 


Jetzt kommt e8: in: Diefer. Sn, Wenig: Bey von 
das Alice. 


Anm. Im Oberdeutſchen if dem breifern aruen 


hen. als auch rucken bedentet,. im. Island hrockva. 


Die Pferde: ruckten den Wagen auf einen abge: | 
2). IR ‚weiterer, Bedeutung gebrauchte man — 


* — * „er — V 
Opitz — 





derſ. gleichfalls rucken, im Schwed xycka, welches fo vohel e | 


Das. vr 
Doppelte # werräth" ein Intenfivun, wie ed denn folge auch wirk⸗ 





— 


Der & Seiſt 


lich tft, und zwar von regen, ehedem auch. rıchen,, bewegen, 


welchesi in einer noch gelindern Form: mit dem Soßen Hauke auch 


in eruere um. trahere zum Grunde liegt, ſo wle mit eben die \ 
ſem vorgefetzten d von rücken. unfer drücken. und das Niedert, Al 


treten, stehen, adftanımen. 
‚tee Wort, iſt das Riederſ. wricken, fricken, hin und her dre- 
‚hen, wohin auch das Arab. rackraka, was fh bar u 
get, gehöret, 





Ein anderes, aber. ‚nahe. verwand⸗ A 


öher bewe: U 
Beyde Sertivörter, PD wohl das Neutrun ald das a 


Aetivam, lauten im Dberd. und Niederſ rucken im Hochdeut⸗ J 


ſchen aber rücken/ 
deotſchen Form folgen, 

logie nit ganz zuwider 

Aectivb rucken fagte.. 


obgleich eich einige, hier zůweilen der Ober⸗ 

Freylich ware es gut, und auch der Ana⸗ 
wenn man im. Reutte rucken und | im | 

Allein da diefer Unterſchied im Hocdeut⸗ fl 


fehen nicht. eingeführet: it, fo. wird er auch wohl — int allges | 


‚mein werden fünnen,  *- 


lein. 


bene Theil derſelben, welcher ſich in die Linge erſtrecket. 


Der Rüden, des plur ut nom fing, —— das Rh: | 
1, überhaupt, der fih in die Kinge erſtreckende erhabene 

Theil eines Dinges, in. welchem Verſtande dieſes Wort naoch in 
mehrern Falles üblich iſt. Ber Rücken der Naſe iſt der erha⸗ 
Der 


Rücken eines Gebirges, der Bergrücken, der ſich in die Länge“ J 
erſtreckende erhabene Theil eines Gebirges oder Berges Dort | J 


wo waldige Söhe den blauen Riten verbreiter, N. 
Wer hat allbier der Dorgebirge Rüden 
zu Tempeln und Pallaſten ausgehöh! t? Raml. 


== 


Der Riten "eines Ackers, der mittlere fich in die Länge — J 





erhabene Theil, da denn auch wohl ein ganzer wiſchen zwey Fur 
Sn der 
Landwirthſchaft wird das adgemähete Hen, wenn es ocken ib, an” 


ben’ eingefhlofener Ackr ein Riten genanne wird. 


einigen Orten In Rüden gelegt, — i. in. unge Saufen, welche 


um Stade Rucken heigen. 


2. In engerer Bedeutung if: Set Riten an pen menfefichen 1 
‚Körper der breite etwas” erhabene Teil hinter, der Brut, im I 


gemeinen Leben der Birekek oder Puckel, deffen obere Theile die J 


Schultern ſind Eigentlich. 
Einen Frymmen Kücken machen. 
fegen. Jemanden auf den Riiden nehmen. J 
iſt der Rücken der ganze erhabene Theil des Körpers, von dent 
Halſe Die an den Ehweif. Kin Rehrucken/ dieſer Theil von 
einem Rebe. Zu dem menſchlichen Rucken gehkren auch folgende 
 figiehihe it. U. -Yemanden dem“ Rucken Fehren, fi von ihn 


entferneit, wand, nach einer non weitern Flame, ibm feine Hölfe I 
Die Kinder mitfen ipten Feinden Den | 
Ve 
S baden N 


und VNeigung verſagen. 
—— N Joſ 7) 12) N vor — fieden, 


Zinen breiten Rüden ‚haben, 
. Die Zande auf den Rikten J 
An den Thieren 





ug. 9 u € 


+ "baben falfche — gefüttert die uns verächtlich den Kisten 
"Rehten, Weife, Den Rücken. wenden, ſich umdrehen ‚ {ich ein 
wenig entfernen. Ich darf wur den Rücken wenden, ſo iſt er 
vieder fort. Jemanden den Rücken halten, ihn unterſtützen, 
ihn vertheidigen, S Rückenbdalt. Etwas mit dem Rücken an⸗ 
Even müſſen, es verlaſſen müſſen. Sein Vaterland mit dem 
Rücken anſehen muſſen. 
wider deſſen Wiſſen und Willen. Dem ,Seind in dem Rüden 
haben, hinter ſch. Den Seind in dem Rücken angreifen, von 
hinten. 
Dinged. Der Rücken eines Mefjers, der Meſſerrücken, im 
“ Ergenfüge der Schneide, \ Der Riicken eines Zirfihfängers, 
einer Axt. Bey den Figera ‚werden die Kleinen hornigen SCheile, 
welde den Hunden und allem Wildbrete zu beyden Eeiten unten 


an den güuften: gleich über den Ballen heraus gewachfen find, die 


Rüden und Oberriichen. genannt; bey andern heißen fie die 
an. DRS ‚Beäfter, die Spornen. ‚Das Rücklein, oder 
die Ruͤckendruſe, in der Anatomie, iſt eine zuſammen geſetzte 


Drůſe an dem erſten Lendenwirbel unten: am hinterſten Theile Dr - 


Magens; Pancreas. : 

. Ym,. Sr der engern Bebentung, im Iſidor — bey Kin 
ero Hrucki, bey dem Ottfried Rugge, bey dem Notker Ruk- 
> <kes bey den heutigen Hberdeuticen Ruck and Ruggen, im Nie⸗ 
- Perf. Rugge, Augger im Angelſ. Hrecg, Rige, im Engl, 

Rigg, Ridgey im Schottland. Rig, im Schwed. Rygs, im 


> Selind, Rigeur, im Grieh. duxns, belge⸗ fo.wohl einen Berg: 


rien, ale auch den Ruckgrath bebeutet. Es iſt mit dem vorigen 
Eines Geſchlechtes und eine Figur von rücken fo fern es das 
Jatenſivum von rechen regen iſt, und ſo wie dieſes urſprünglich 
eine Bewegung nach allen Richtungen bedeutet hat. Baher kommt 
es denn auch, dab in dieſem Worte bald der. Besriff der S Höhe, 
bald der Lange, bald der Breite der herrſchende it. Als eine 
Figur, von dem menſch lien Küken, iſt des ehemahlige Nebenmwort 


rück anzuſehen, wofür, wir jetzt zurüick ſagen, welches noch in 


„einigen der folgenden Zuſammenſetzungen vorkommt. Die Riicke, 
eine Stange, welches Friſch bey dieſem Worte hat, ift Nieder— 
dentſch und beißt eigentlich die Ricke oder das Rick, gehöret auch 
zäh z au Zeige, Niederſ. — a auch dieſes mit Rücken 
Eines Geſchlechts iſt 

Dis Auck 

"des Nindviches, als der Schaſe, welche in geronnenem Blute 
unter dem Rucken beſtehen ſoll; aber eigentlich eine Art eines hitzi⸗ 
gen Slebers zu ſeyn ſcheinet. 


hoeohlen. = 

Die Rüdend — phır. inof Sie Ab oder Aus zehrung wenn 

fie mit einem Schmerzen im Ruckgrathe verbunden if, Tabes 
rachialgica. Ohne Diefen Echmerzen, über mit einem Sieber 


verbunden, heißt fie Schwindſucht Zektik, Tabes. 
Die Küdenörüje, plur. die—n, ©. der Rücken 22). 
Der Ruckenhalt, des— es, plur. die — e, 
. . Artegöwefen, eine ehemab; ige Benennung des Corps de Neferve, 
weldes im Riiken der Nine, d. 3. hinter berfelten, auf alle 
öthige Falle Halt, Zalt hat auch in Sinterhalt eben dieſelbe 
Bedeutung eines an einem Orte haltenden Haufens Truppen. 
Figurlich, eine Perſon oder Sache auf Die man ſich verlaßt 
und verleffen kann, die und Hulfe, unterſtütung amd Vertheldi⸗ 
gung gewahret; bey einigen von Perſonen auch Rückenhalter⸗ 
Niederſ. Auggeftarfung, wo ruggeſtarken auch fleifen, unter: 
PR fügen. iſt. Zinen guten Rückenhalt haben. Jemandes 
ůckenhalt ſeyn. Man muB dieſes Wort nicht, wie wohl von 
& — ie mis Rückhalt a 


Etwas hinter jemandes Rücken thun,/ 


2) Der breitere, zuweilen erhabene bintere Theil eines 


enbiut,.des— es, u car. eine Krankheit fo wohl 


Das Rückenblut brechen, mit dee 
Hand in den Maſtdarm ſahren und dieſes geronnene Blut heraus 


1) Eigentlich 


Ruckzangig adj er adv. 


u 90 


Die. Rüdenhaut > ‚plur. die— häute,. Dlıniunt. das Rucken 
hautchen, Oberd. Rückenhäutlein, in der Anatontie, eine Haut, 
weſlche den ganzen Dberleib inwendig bekleidet; Pleura,, bey eini⸗ 
gen das Rückenfell. 


Die Růuckenklinge, plur. die — n, eine Degenklinge, welge 


einen Rüden, d. i. ‚einen breiten Hintertheil, folglih auch nur 
Eine Schneide bat. 

Der Ruckenkratzer, Bes —8, plur, utnom. fing. ein. gekrümm⸗ 
‚tes und mit Kerben verſehenes Holz an einem ‚Stiele den jucken⸗ 
den Rücken damit zu Fragen, - 

Die Rüdenlebne, plur.. die —il, derjenige Cheil eines Stuh⸗ 
les u. ſaf. woran mean dein Rucken lehnet. 

Das Rüdenmart, des — es, plur. inuf. Das in dem Nikkgrathe 
befindliche Mark, "telches: eigentlih eine Fortſetzung des Gehirnes 
iſt, und aus dem Hiuterhaupte durch den ganzen Ruckgrath 
gehet; Medulla (pinelis,. 

Der Rüdenesbe, des—n, plur.. die — ©. ı Racker. 

Der Rückenriemen, des — , plur. ut nom. fing. an einem 
Mer degeſchirre ein Niemen, welcher ber ben Rucken des Pfer⸗ 
des gehet. 

Der Ruckenſchwimmer, des—s, ale ut nom. fi ing. ein 
Nahme ber Waſſerwanze Noconeda L. weil dieſes Inſcet auf 
dem Niden liegend auf dem le fortſchießt. 

Der Ruckenſtreiher, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Nahıne, 

‚melden man den gelrummten Sabeln ber Sachſi iſchen Cavallerie 

zu geben-pflegt. 

"Der Aüdenwind, des—&, plur. die—e, in: der Schifffahrt, 
‚ein Wind, welcher gerade von hinten auf das Schiff gehet; zum 
Unferihiede von dem Dorwinde, Seywinde u.f.f - 

Der Rüdenwirbel, des—s, plur, ut nom. fing. eines won 
ben Wirbelbeinen, woraus der Rüggrath beftehet; das Rücken⸗ 
gelenk. 

Die — plur, Tr bey“ den gigem⸗ ©, = 
febrre, 

Bi Rückfall, — plur. die — fälle, der Sufand, de 
eine Perſon oder Sache wieder zurück fallt; doch nur in einigen 
ſigürlichen Bedeutungen. 1) Der Zuſtand, da ein Ding wieder 
‚feinem vorigen Herren anheim fällt. Sp ift in dem Lehensrechte 
Der Bickfall der Umjtand, da ein Kehen an den Lehensherren 
zuruck fallt 2) Bey den Ärzten ift der Rückſall der Zuftend, 
da ‚eine Perfon wieder in diejenige Krankheit verfällt, von welcher 

ſie erſt vor kurzem genefen war; mit einem Lateiniſchen Luntt 
worte ein Recidiv. Einen Rückſall bekommen. 3) In ber 

Sittenlehre und Theologie iſt der Rückfall die Ruckkehr aus dem 


* 


Stande der Tugend in den Stand deg Laſters oder der hertſchenden 


Sunde. Der Rückfall von der Tugend. 

Aüdfalig, adj. et adv. in den Stand des Rcfalles N 
in allen obigen Bedeutungen. 

Die Růckfracht plur. die —en, "diejenige Zracht, — ein 
Schiffer oder Suhrmann von demjenigen Orte, wo.er ausgeladen 
bat, wieder mit zurück nimmt; die Rückladung. 

Die Küzfesge, plur, die —n. 

- einer Sache gleihlam wieder zuriick, 

Des Befohlne 

ohne Rückfrage vbewerkſtelligen. 2) Eine weitere Nachfrage 
‚oder Na chforſchung, da man von dem erſten Ausſager gleichſam 
zuriick fraget, deſſen Gewaͤhrmanner be efrast; * Plural. ‚Eine 
Rückfrage halten. 

Der Ruckgan? ve—e, alt, Die —genge, diejenige Hand: 
lung, Da man zuriick gehet, wofie doch der Rückweg üdlicher iſt 

-ı) Auf dem Rutkgange Begriffen; doch 

aut im Dberbeutihen, 2) € ‚kein zurück auch für ruckwärts 

— — gebrauct 


1) Eine Anfrage, bie man in - 
an feinen Obern thut;, eine “ 
2, vornehmlich im Oberdeutſchen üͤbliche Bedeutung. 


* 


Be 


"gebraucht wird, TE viiegängig: eäitefieh, in te ———— der 


Wirklichkeit gehindert; wo es doc) als ein Nebenwort am üblichſten 
iſt. Kine Sache ruckgangig machen, machen, daß ſie zuruck 
gehe, nicht zu Etande komme. 

— rückgangig geworden. 


gehen verb. irreg. peutr, (©. Sehen) von welchem | 
. Mir, je 


nur das Mittelvort ru kgehend Ihe zuruck üͤblich ii. 
der. rückgehenden Poft.. 

in Rüdgemb, des— es. plur. die—e, het ſcharfe — 

Theil, welcher in dev. Mitte des Ruckens der Menſchen und Thiere 


der Länge nach hinunter gehet, und von den Ruckenwirbeln gebil- 


>. bet wird, ingleichen. biefe au ‚einander: befeſtigten ſammtlichen 
Ruckenmirbel ſelbſt; in dem: um das Zahr 1490 gedruckten Garten 


der Geſundheit der Rugkmeyßel, im. Schwediſchen Ryggben, 


Byggrad. Rückgrath druckt zunähft die von außen ſicht⸗ 
bare ſich im die Länge erſtreckende fcharfe Erhöhung aus, weiche: 
von ben hintern: Fortſatzen der.‘ —— Wirbelbeine une 
nid. ©. Grat 


Ber Küdbalt, des es ,. plur. — ein fut —— im 


figürlichen Verſtande übliches Wort. 
ohne allen Buckhalt überlaſſen Min Freund verſchafft uns 
einen. ungezwungenen Umgang, im wolchem wir unſerm 

Sn Seſchmacke ohne Rückhalt folgen können, Sul, — 
hat einen ganz verſchiedenen Begriff, S. daffelbe,. 

Der Rüdtauf, des — es, plur. die — käufe,. in einigen: Gegen: 
den, für Wicderkauf, wo auch — für. ren 
gangbar ii, 

Die RKuckkehr, plur.. auf bie Surietehtung, Die Handling, bei 
man’ fi wieder dahin: zurück begibt, woher mean gekommen, At. 


Sich den Ausſchweifungen 


Auf der Ruckkehr bey jemanden: einſprechen, woſur man doch 


Near Rückweg ſagt. Die Rückkehr des’ 
-  #ehr zu Gore, im der: Tieologie, 5 

. Die Ruckkunft/ plur. inuf, die Zuruckunft Ich hoffe bey 
meiner Rückkunft zw ſprechen. 


si ebers, Die Rüde 


Die Rüdleine ‚ plur. te —ı, bey den Sogelfielfern., eine geine 


oder. Seil an: dem. Vogelgarne, womit — di. ſchnell 
aufgezogen wird... 


Aucklings adv. von den Geuptwotte Rücken, Kühne geben, 


fo: daß der Rucken, nicht aber das Geſicht nach bem Site gekehret 

iſt, wohin man gehet; rückwärts, ı Mof. 9, 13. Auch zumeilen, 
auf dem Rucken liegend. Bücklings ſchlafen. Der Ruckenſchwim⸗ 
mer ſchwimmt vückliugs. Ingleichen im. Rucken, von hinten; 
Jemanden vrücklings Agreifen üßerfallen,. 

3 Rüdmarfch, des— es, plur. die — mätfche, der ——— 
marſch eines A 

Die Rüdreife, plur, die — n, bie Surtieueife, af der Rück 
reife bey jemanden, einſprechen. — 

Der Rüdichein., des — es, plur. de—e,©X% Revers 

Die Rüdfeite, plur, die— w, bie hintere Seite, welde det rech 
ten. oder vordern Geite entgegen gefeget if. Die Rükkfeite einer 
Yrinze, im: Gegenſatze der Hauptſeite, ©. Revers. Zuwellen 

auch diejenige Seite, welche ich im Rucken oder Hinter dein. Rügen 
Befindet Die Rückfeite eines: Wagens. 

Die Rüdfi cht, plur. die— er, für das ungenährfichere Anvikks 
ist; 8 don nur im: figurlichen Berfiande.- ) Derjenige Zuſtand, 


da man: Bey einer Handlung auf etwas zuruck fiehet, daſſelbe in 


Botracht ig jehet/ es zum: Bewe gimgs grunde eines Urtheiles ober 
einer: Handlung gehraucht. Die Sache baun in. gewiffer Ace 
ſſche nam ſcheruen, im-gewiffen Betraͤchtungen, wenn man fie 
von: gewiſſem Seiten anfichet, Jemanden im Bückſicht feinen 
. ehedem: gelsifkerem enſte vergeben. NRückfit auf erwas: neh⸗ 


‚mei, baken ,, es: dabey mit: in. Betrachtung, in, Erwagung ziehen. / 





Der Vergleid), der Baufı uf. h : 


gebraucht — un wovon: der Grund ir den. verſchiede nen J 


— die ſchutdis⸗ Rückſicht verſagen. 
Das Ruͤckſſtegel, 


Der Küdfis, 


Die Rüchpräce, 


ee RR 
Der Ruckſtand, des Sie > fände, Basien’ge, was 


Ruckſtandig adj.et adv. von folhen — Belbkamen- 
20: außen. fiehend. 


Ruckſtell &, adj. et adv: iwefes: nur im Oberdeutſchen et 


Der Rüdfteih, des— es, plur. die—e, beriehige Sri der. 


wärts geben. Buckwarts figen,. fahren. 2) Zurüd; doch 3 4 
nur zuweilen Im: gemeinen. geben, „wenn ich En werwhrtd EN 
fomme,. zurück k 1: 
Der Rüdwechfel, ves—s, — ut nom. fing inet nt li 


Der Ruckweg, des es, ‚plür.. die— e, derjenige —— 


ſatze des Zinſtrichs 
Rüdwärts, adv. 
gewöhnlicher Meife das: Gefi icht gerichtet. iſt; rücklings 


— we : — — —4 

















— — Andere — von ven € —— 
‚von h u weg in die gel ; 


weiches doch unrichtig iſt, | 
zwar —*2 aber nicht in allen: Fällen: | 


Bedentungen der. Partikeln vice, zurück, und ab, liegt. 
dieß iſt auch da, wo heyde Etatt.finden, Rückſicht — als 
gemeiner gewordene Abfiht.. >) Ehrerbietyung, Achtung; eine) 
Bedeutung, welche im. Dberdeutfhen am ee iſt. Feman- ıB 
Nachſi tz: Rue: nur im. | 
Reine weitere — gebrauchen |. 
des — plur ut, nom, Ging: auf Urkunden, ı% 
Ausferkigungen u. f. f, ein Nahme des Gegenfiegels. oder Contra=. Ü| 
Siegels weil es den Rieden oder an dem Nücen auf bie fedige 1" 
Seite des vordern halben Bogens gedtut hi; im Gegenſate | 
des Gauprfier gels. " 
des — es, plur. NR, e, berinige eigin einem 2 
auf welchen man tücmärts fie. li 
Jar. die —n, von Sprache, Unterreding, | I 
die unterreduug ‚einem Obern, ‚oder nıik. folgen „. welche nl 
einer Sache etwas zu ſagen haben, fo fern fie vor dent völligen 4 | 
Veſchluſſe ber Sache angefiellet wird. Ruckſprache mit jemanden | 
halten , ihm Bericht von einer aufgetragenen Handlung abſtatten, 4 
ihm nach derfelben und. vor ‚bein vchigen Beſchluſſ⸗ rathſchla⸗ 
Es iſt auch im Vie derſachſiden gangbar⸗ wo es — 





Oberdeutſchen. 





Magen, 


‚von: einer Abgake, von einer ſchuldigen Geldſumme noch zurück it, 

noch außen ſtehet, noch nicht entrichtet und bezahlet tft; im Dberb. | 
auch des Sinterfiand, der Bufenftand, Niederſ ehedem. Oper: ©1 
hore, weil es üser die gehörige Zeit ausſtehet, im mittlern 
Lat. Arreräsium, Die Kücflände eintreiben. Den Rück⸗ 
fand bezahlen. 


Kückſtandige Steuern. - Im Oberd u “ 
‚binzertändig, viicitellig, Niederf. ruggſtellig ruggſtendig. 2 


Auch von Perſenen, —— ſeyn noch Rügfände u begahe ni 
len haben. 


— — BE —* 


— * 


iſt ) Für rückſtendig Rückſtellige Stenern 2) Für rück⸗ 
gãngig. Eine Sache rückſtellig machen rcganoig fi ie hin⸗ Ah 
tertreiben. 


—E 


* Sehe 


Zugvögel, da fie wieder zı zurück. REN, der — im Segen: 


ı) Mit dem Rucken — —— wohn, 
"ARich- 


Nass 


fung;,. eine Net Wechſel; Cambium reeurrens, 


welchem men zurück kommt, und Der Ruckgang die Nücre: fe 
inf. Seinen: Riicfweg, ——— wieder zurück gehen, aurü | 
2. ee 


x 


N 8 N 
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reifen. Auf dent Rückwege bey jemanden: einſprechen. lee 
ER Zueweg fůhrete mich durch, dieſes Dorf. 

| et 

— wieder zuruck ziehet, von Kriegsheeren und: vielen: in Geſell 
ſchaft ziehenden Perfonen. S. auch) Rückſtrich. 

Der Rüde, des—n,. plur. die — n. 1) Das männliche Indi—⸗ 
viduum der Hunde, Füchſe und Wölfe, im Gegenſatze der Fähe; 
in welchem Verſande es beſonders bey den Jagern üblich iſt, wo 
dieſes Wort auch Rüdde lautet, dagegen: man: einen ſolchen Hund 

im gemeinen Leben eine Rette nennet, & dieſes Wort. 2) Im 

FR weitern Verſtande wird es ſehr häufig: von einem großen, ſtarken 
oft zotigen Hunde: gebraucht. Ein Schaftiide, oder Rüde 
ſchlechthin, dergleichen die. Schäfer zur Abhaltung: des Wolfes 
 Babem Kim Saurude bey den Jgern, zur Jagd der wilden 
Schweine. 

Anm. Ind der letztern Bedeutung eines jeden großen Hundes 
fon bey dem. Stryker Rude, im: Angelf Rothund,, in einigen, 
=. Hberbeutfchen: Gegenden Raude, im. Niederf.- Roͤdde. Friſch lei- 





eine Ableitung, welche bald zu: weit, bald aber: auch zu enge iſt. 
— wie es ſcheinet, die erſte engere Bedeutung die urſprung⸗ 
ige iſt, ſo muß. dieſes Wort mit: Rette zu reiten, — 
gerechnet werden, indem die mannlichen Individna mehrere 
CThiere fo. wohl ‚vom — als ag Zeitwörtern Genaue 
worden. 

ER; 
Vogelſtellern Ubliches Wort, wo die Stangen an dem Vogelherde, 
‘welche: au das Gerege Beißen, Nudel genannt. werden. Es til 
bier mit Kuder Eines Geſchlechtes, indem. die Ableitungsiniben 
— eh und — er immer mit einander abwechſeln und. bezeichnet 


Bewegung, Wozu fie. hier eigentlich bepi immt iſt. 
‚2. Des Rudel, d des — 8. plur. ut. nom, fing. eine Menge meh: 
rerer bey einander befindlichen! Dinge einer Ark, ohne: Beſtim⸗ 
"mung: der Zahl. Dann bat der Mann: ein Rudel elyfiiher 
Freuden mehr, Wiek, Beſonders iſt es bey den Jagern Ablich⸗ 
wo es emen Haufen: bey einander befindlichen Wilbbretes, beſon⸗ 
ders von Hirſchen und wilden ‚Schweinen. Ledeutet; einen: Trupp⸗ 
eine Herde, eine Schar. Es ſtehen zehen Zirſche auf Einem 
Rudel, In Einem: Haufen, Es sieber ein: ſtarkes Audel Wilde 
bret zu Zolze. Wo. ed in einigen Gegenden and) im: männlichen. 
te üblich ift,. der Audeh 
> 24 ver Sirfch aus dicken Weldern die Audel 
- über die Heiden zur geiinenden Flur, Zachar.·. 
Selber die Kudel liegen: ee 3 kühleſten a 
ebend. 


Es iſt mit Korte Eines Geſchlechtes von welchem die — 


ſylbe Nor, Rud, hier: nur die Endſylbe — angenommen IR 


S Rotte. 
Rudeln, verb. reg:. ad welches nur: in —— Gegenden für 


riüütteln üblich iſt. Die Sandhorſte in einem Sluſſe aufrudeln, 
auftuhren; i in: Oberſachſen. 


"Das Rudenhorn des— es, plur: die — Börner, bey: den: 


Jugern, ein: Jagdhorn von-Bein, Horn: oder Holz, welches einen: 


groben, tiefen Laut bat, die Sauruden⸗ damit bey einer Sauſagd⸗ 


zn commandiren. 


Der Rüdenbund,,. des— es, — die ⸗e⸗ ein zumeilen: für: 


Rüde, ein geofer, ſtarker Hund, üblices Rort: 


Der Rüdenknecht, des — es, Plur. die —⸗e, Bey der Jagerey, 
ein Knecht, a aus Be Auſſicht uber bie. Sauruden 


beſtelet iſt. 


ücsug, des — es, plur. die — züge, derjenige Zug; da: .- 


‚tt es von rauh her, weil dergleichen. Hunde zuweilen zotig ſind; 


35 Rudel, des —⸗ plur. ut nom. fing: ein nur bey: dert, 


fo. wohl eine Ausdehnung in die Lange, eine Stauge, als auch die 


Rud 94 


Die Růdenpartey plur. die —en, bey Be Jagereyen, ir 


zur Wartung der Sauruden beſtellte Beten „ worumfer. die 


Rüdentnechre vorzüglich gehörem 

Das Ruder, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Ein langes 
Werkzeug, einen andern Körper Damit umzurühren; eine mirim 
den: Brauhauſern übliche Bedeutung; wo die langen vorm breitem 
Stangen diefer Art Ruder heißem. In manchem Gegenden wer⸗ 
den ſie weſſel genannt, 2) Im gewöhnliherer Bedeutung iſt das 
Ruder eine Art Hebel, welcher im efneni langen, unten. breitem 
Holze beſtehet, einen ſchwimmenden Körper in dent Waſſer fo wohl 
fortzutreiben, als auch zit regieren, von welcher letztern Art auch 
dns Steuerruder iſt, welches ehedem langer war, als es eht 
gemeiniglich iſt Kim Schiff mir. Rudern forttreiben. An dem 
Ruder Ziehen. Am dem. Ruder ſitzen, das: Ruder führen, im 

engerer Bedeutung, das Steuerruder, und figürlich, die oberſte 

Leitung oder Beſtimmung gewiſſer Veranderungen habew. Am 
Ruder des: Stantes.finen „ den Staat regieren, Bey: den’ iger 
werden: die Füße: des BBafergerlügels‘, wegen ihres. ähnlicken Ge= 
braͤuches, die Ruder genankt.. In Meißen werden auf’ den lleinen 
Elbſchiffen die Ruder Rützen genannt. 

Anm. Schon bey dem Ottfried Ruoder, im Niederſ Roder⸗ 
Roer, im Engl, Rudder, int: Angelf; Rhoter „ im Boxhorns 
Gloſſen Rbodol, im Pohl. Rudel. Der Begriff der iin und 
ber: gehenden mit Veränderung. des Ortes verbundenen Brwegung 
iſt der Stammbegriff, daher diefer Wort als ein Verwandter von 
rühren, rudeln, veiter u f. f. angeſehen werden map. MIE 


einer andern Endſylbe, aber eben demſelben Begriffe ve He 


derſ dafür auch Neem, Riem, Ublich, S. Nienon 
Das Ruderband ,„ des — es, 
Bibel‘, die Bande, womit das Ruder beſeſtiget iſt Apoſt/ 27, 40%. 
Die Ruderbenk, plur. die — banke, der Sin. der. Anderer. auf! 
einen Kuderfhiffe, - Kine Galeere von fünf und zwensig Ri 
derbanken, weiche auf jeber Seite 25, folglich zuſammen 50 Ku 
derbänfe hat; auf’ jeder Bank: befinden ſich vier bis ſechs ee 
welche zufammen an Einem Ruder ziehe. 
Der Kuderer, des — s, plur. ut rom. fing. derjenige‘, wbel 


plur die — e, tin der Deutidiem 


cher rudert; ein Ruderknecht weun es eine: gehungene Merſorn 


von: dem geringſten Stande iſt 

Der Ruderknecht/ des — er, plur. die e, ©. das vorige: 

Das Rüderlöch, des es, plur, Bie— locher, die. Sffnng 
‚hinten: im Sthiffe, worin das Steuerruder gehet;, Nederß 
Rodergat. 

Der Rudermeiſter — plur · ut nom Gng anf den Ea⸗ 
leeren, ein Befehlshaber, welcher die Aufjiht über, ‚die Ruder⸗ 
knechte hat; Stal. Remola 

Rudern, verb reg..neutr.. mit dem gunfsworte Baden. ı) Sim 
und her bewegen, um. Dadurch einen ſchweren Kütyer in einenn 
füfligen fortzuſchieben Co fagt mar, ein Menſch rudere mis 
den. Armen, wenn et die Arme im: Gehen hin: und Ger bewegt, 
um: fich: babuach: gleichſam fortzuſchleben 

. Schwimmoögel rudern mir ihren Süfen, welches guch eirige 
Hügel: im Fliegen in der. Luft thum⸗ 
rudern: das Nuder bewegen, um dadurch ein Fahrzeug furtzue 
fhieben: Rudern‘ müſſen das Ruder ziehen. Auf einen Ort 
zu rudern, mit einem von Rudern getriebenen Fahrzeuge. ‚Bam. 

dem Steuerruder gebraucht man dieſes Zeitwort nicht ſondern 
ſteuern. So auch das Ruderm 
Anm Niederſ rodern/ und mir andern Endlauten im: Schneb. 
ro:, im Angelſ rowan im Engl t0 row, im Walk. xhwyfoy, 
im Bretagn roenva, in Nederſe rejen, riemen, im Lateim. 
remigare, im Griech oem nuud Soerrei; In: welchen alleır ber 
Begriff des Ruhrens der Bewegung/ ber. Kan oe ib. Ram 


Ale‘ der 


2) Sn engerer Bedeutung iſt 


Die Anten und alle - 


= 


‚BIOS 8 ud A: 


Ber. Aeut Amliche ut 008 Siethmues, wesen — AR kat dern 
ausgedruckt wicd, bey einigen Jagern rudern heißt r in iſt es hier 
wie kudern eine unmittelbare Onematopäle. 


Das Ruderſchiff, des es, plur. die—e, ein Shif, weldes 


mit Rudern fortgeftiehen nid. worunter die Galeeren die vor⸗ 
nehmſte Ark find. 


| . Der. Ruderſchlag des — es, A die —fhlöge, ein Selag 


\ 


„mit dem: Ruder, .b. i. diejenige Handlung, ba an, im Rudern 
das Nuder aufbebt und.es wieder in das Walter fallen läßt. 


Zuacipb, ‚ein alter Deutſcher mannlicher Vornahme, welcher „in: 


a, Der Ruf, des 68, piur. Bee, die, ER Haut, fiehe Die Zufe, plur. Bien, eine tanhe Sinde, So: wid in den 


Nieder achſen zuſammen gezogen, Rolf und —— im Engl. 
Ralph, ‚lautet, Die erſte Sylbe Rud, worauf es hier. eigentlich 
ankommt, iſt uoch dunfel, fo wie in dem. eichfau⸗ gaualigen 
Rüudiger. Man erkläret eg gemeiniglich durch Rarhabiilt,  .. 


Rufe, 


2. Der Ruf,.des— es, plur. welcher dat nur in. einigen wenigen 


V 


“ mit welcher ſie einander rufen, oder zurufen, : obgleich yon ten Xufen, verb. ‚iereg. ich .eufe, du rufſt, er — men 
weiſten Thieren auch einzelne Ausdrucke üblich find, we 


Drey Rufe in Das Horn ſtoßen 
nit het satürlichen Stimme. ‚Iemandrs Auf hören. 


. Im äiblen., im guten. Rufe ſeyn. 


-Sälfen üblich iſt, die Rufe, von dem Zeitworte rufen, 

2. Die Handlung des Rufens, und der dadurch veruefachte Laut -- 
oder. Schall. 1) Sm weiteften Verſtande, ein jeder ſtarker Lauf 
der Stimme; wo es doch nur in eim igen Fallen ühlich iſt. Ich 
Höre einen Auf, Der Wiederruf, wo es für Rede iberhaunt 
ſtehet. 2) In engerer Bebeutung ift der Buf diejenige Hawdlung, 
da man ein anderes Ding zu ſich rufet. So wohl von Den Thie⸗ x 
een, wo es von der Stimme der meiſten Thiere gebraudt wird, 


2lche hrer 


‚eigentbiimlihen Stimme mehr angemeſſen fin. So heist er hey 


Den Haſelhühnern das Piften, bey den Bflautauben das Zeulen/ 


bey dem Birkhahue das Krollen u. ff. Belanders von der Inu: 
en menſchlichen, fo wohl Eünftlihen ‚als natürlichen Stimme, fo 
fen fie ein Zeichen ‚der Herzunahung -für andere iſt. In dem - 
‚Zagdwefen ‚heißen. verſchiedene Arten der Stöße in das Hiefhorn 
ein Asıtz gemeiniglic beftehet er aus drey Hieſen welche in Einem 
Athem darf. in das Hiefhorn geftoßen Aerden. Den Huf in das 
Zorn Roßen, fo wohl zum Zeichen, daß das Treiben angehen 
‚soll, als such als ein Zeichen des Ruckzuges. Mit dem Fürſten⸗ 
wufe. wird. der Herr der Jagd zum Abfangen bed Hirfches herbey 
gerufen. Hier iſt auch der ſonſt ung hewoͤhnliche Mural uͤbuch. 
Ingleichen von dem Rufen 
3). Sig: 
ud. (a): Kon geiviffen Arten des innern Triebes. Der Ruf 
Der en Natur zieher die jungen dinten in das Waſ⸗ 
Ser. Da ,ed denn auch uwellen für. Beruf gebraucht wird, es 
mag nun die ‚Berechtigung zu gewiffen Vertichtungen in der Gefell⸗ 
chat, ober auch in der Theologie die Bekanntmachung des alt: / 
lichen Willens bey einzelnen Perſonen ‚bedeuten. _ In ſeinem Zurfe 
bleiben, .beffer in feinem Berufe, Der uns ‚berufen Dee, mit 
‚einem ‚heiligen nf, ı Kin. 2,0. Dem 6öseli ‘hen Rıfe wider: 
fteben. 6 Das Serügt, «die Wiſſenſchaft mehrerer ven Peiner 
gefhehenen Sache und deren mi indlihe Gorbpfanzung. ES ‚geher 
ein Ruf, daß ‚der Danft geflorben fey. Wenn dem Aufe zu 


„arenen.ift. In welher weitern Bedeutung ‚ed doch int Hochdeut⸗ 
Ken: wenig nicht vorlommt, wo Gerücht dafür —— it 


Wohl 
aber zebraucht man ed im engern Verſtande von dem raüindlich 
Fertgep lauzten Urtheile wieler über die fit] ie Veſchaffenheit 
eines Menſchen, wo es bie gute ‚oder nachtheilige Art dieſes 
Urtheiles uuentſchieden lift. Einen guten, einen Bäfen Auf: 
haben... ‚Femansen in einen böfen oder üblen an bringen, 
m Aufe der Wahrheit 
Hiehen.. Wenn die Be ſchaffenheit des Rufes durch feinen Deyfap 
Belimne if, fo kann es fo wohl einen üblen als einen guten Ruf 


* 


„bebeuten, . In “ IR — —— — Oft al. Fe ß 


been. 


Geſtalt 


vorausſetzt 


ſprechet, Jer 4, 5, 


Thrane feiner Unterthanen ruſt ‚wider ihn um Näche, 


„widerrufen u, {-f.. ; 
durch laute Stimme einem andern ein Zeichen geben, daß erauf: a 


Bodikers Eprayfund diefer Bortfügun g beynahe vier ganze 


trum Die vierte Endüng nit haben Erun, fü verbindet man es mit 


wab elwa von einigen aus Nachahmung ‚gefchiehet, 












es auch allein. von einem guten, ruhmi ichen Rufe gebraugt, fir ‘ 
„Auben ‚Der 8 Brunnen Tommt in Ruf, ‚DIE — 
heit iſt dern. Rufe eittes jungen Madchens nicht zutraglich. 
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2, Ein Werkzeug zum fi ufen; da auch Ber fonft. ungevöfntigge 

Murxal ublich tft. Eo wird ber Ie bendt ige‘ Rugzogel auf dem Bogek 
herde auch der Ruf, gensunt, Bey. ben Jigern heißt eine dee h: 
Mfeife oder anderes Werkzeug, womit man den Auf, dt. die Y 
Stmme der Thiere, nachahmet dev Auf ‚und nach Verſchieden⸗ 
heit des Thieres, der Sirſchruf Singen: uf Wedreinuf, Car 5 4 


‚Um. Bey: dem Netter if Ruofe das Sefäten, f were — 7 
Monſeeiſchen Slofe bas nur im ‚Endfante verſchiedene Kuam, 4 
Nuhm auch Gefsren. bedeutet. ©. Rufen. 3; E 


Blaufarbenwerken die Rinde, welche ſich unter dem blauen Glauſe 
in dent Hafen ſetzet, die Rufe, genannt. Am übligfen iſt es von 
‚ber tanfen harten ‚Nimde, auf einer te = ‚elge im Nieder, 4 
„der Schorf heißt. \ — 
‚Zum. Im Tat an elft d et Anafın Ruf, en in Auefätiner E 
Richmaun, yermuthlich auch ‚wegen. dieſer damit verbundenen 
Rufe. 8 iſt ein Verwandter von rauh xroh/ Vaude, ie | 
"ber weh ſJ. und wird in manchen Gegenden im mönntigen ‚Ge: - 
Hlechte gebraucht der Zuf, Im Wabiſchen iſt — ‚von Wau⸗ 
den, eine ftufe oder Rinde bekommen Erg 








„rief, Mittelw ‚gerufen; Inmperat. rufe, wir wc 4 
üblich. N 2 2 
1-8 ein Neutrum, mit dem Hülfenorte haben; eine Tante 
Stim me von ſich hören Iaffen, wo doch rufen feine fo Tante Etimme 
als ſchreyen Überhaupt. Er wind niche 
ſchreyen — rufen, Ef: 42,2. Kufer mit voller Stimme und 
“Der Rönig rief iberlaut, daß — 
Dan. 5,7. Zu Sott rufen, in dee Deutfehen‘ Bibel. In dieſer 
allgemeinen Bedeutung fängt es im Hochdeutſchen en} valten, 4 
„ob es gleich noch in einigen Fallen gangbar it. Um Sülfe, “m. 4 
Rache ıufen. Feuer ruſen. "ns Gewehr rufen. > "Bei ne 
auch in den Zuſa mmenſetz ngen ausrufen nachrufen Re surnfen, 
2) Su engerer Bedeutung. ef dieſes ruſen, 





merke, und in engerer Bedentung, daß er ſich uns nähere, da es 
‚Denn die dritte Endung der Perſon er forderk. Sott rief ihm aus 
dem Buſch "2 Mof. 3, 4. Du beit mir gerufen, T Io ei 3 
Saul ließ allem "Volk rufen zum Streit Kap, 23, Ich: 
“rief ihm, meinten Sehne, aus Egypten, Sf. EI, I A jo. in 
andern Steffen mehr. Wippel hat im feinen Anrnertingen zu 
en 
geinidnet, wo er zu. Dehaupten ucht daß rufen hier elgentlich 
zuruſen bedeutet, welches doch mit des Stellen, woran es wars 
„tont, leicht widerfent werden Faun, Rufen hat hier i die völfige ° 
Bedentung bes Folgenden Activi, nur weil es hier als ein Neu⸗ 


Br 
\ 
‘A 
K 
a 
4 
J 
4 
i 


‘Der dritten. Indeſſen At dieſe ganze Workſugung im Oberdeutſchen | 
eindei miſch, und die Hochdeutſchen keunen ſie eigentlich ER außer 


Wer ruft dem Beer der Sterne? SER 
DSoch hör des. Volkes Berön rufe mir zu Pflichten, Schle. 
Warum er unfrer Welt vor .enufend.endenrch 
Al alles in ber Yacht der Moglichkeit noch fehlief, Stefefe. 
"IL Als ein Activum. ) it lauter Stimme bekannt machen. 
Die Senden rufen, wefur man doch lieber abrufen ſagt ſo wie 
et 
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197 Ruf | 
woereupi diefe Bedeutung i in‘ den — ‚abrufen 
md ausrufen am üblichiten iſt. 2) Mit fauter Stimme zu ſich 
fordern, durch Tante Stimme einem andern ein Zeichen geben, 

5 % daß er ſich uns mihere, wo ed mit der vierten: Endung der Perſon 
ER gebraucht wird, und. im Hochdeutſchen ſtatt des vorigen Neutrius 
in der engern Bedeutung üblich if. Jemanden rufen. Wer dar 
mich gerufen?: Ich habe dich nicht geruſen“ Sie kommen wie: 
gerufen; Jemanden zum Zeugen ruſen. Jemanden heraus/ 
inein, herauf, bey Seite, zu ſich rufen u. ſ. fi Auch wenn: 
man Thiere durch Nachahmung ihrer Stimme oder Dutch andere’ 
Tone näher" zn bringen {nt 
hin die ‚Ehre: dich ruft. Die Glocke ruft uns. Die Trompete! 
wife. die Krieger zur Schlacht.- Unter dieſem fiir mich ewig: 


i Ber. muntern Jugend. ziruck ruſen Sen So auch das: 
Rufen: 


Anm. By den Ottfried und Nottker iofän: ‚in Iſidor hr e0-: 


m Niederf; ropen, im: Schwed. ropa im: Sinnfänd, rsa wun, 
“me ſelbſt im Arab. rafan. wo Kufaet eine laute Stimme bedeu⸗ 
tet. 





ift, ſo iſt 20 im Hedt. Zank:. Einige Oberdeutſche Schriftfreller 
werfen den Meißnern ver, daß fie dieſes Zeitwort wider das Bey⸗ 
= fpiel des größten Theiles Deutſchlandes regulär: abwandeln. 
Meißnern geſchiehet damit zu viel, wohl aber findet: man, 23 bey 
den meiften Schleſiſchen Dichter häufig im der: regulären Forms: 


f *— 


af durchgüngig reguläe; 
f oder Berge, dit. .eine Bergart, welche als eine Unart bey den: 
Zwittern gefunden wird. Dhhe Zweifel von Bufe, rauhe Rinde, 
‚Die Räfendung, plur. die-— en, bey einigem Spraglehtern, der! 
Nahme der funften Endung der Nennworter, als eine ſclaviſche 
Überfegung des Lateiniſchen Vocativus; bey andern der Auffall. 
Der Rufer des— 8; plur. urnom. fing. Fämm. die Aufer: 


rin, eine Verfon, welde ruft; ‘ein für fi allein im Hochdeute⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort, welches nur in dem Zuſammen ſetz ingen 


# ee Siundenruferu, IL, bl if Nur in dem Cal: 


‚werte zu Halle wird derjenige; welcher die Borufnehte zur: Arbeit‘ 
Auch Hagedorn nenne den Kuckuck, 


xuft, dar Zufer genannt. 
Sen Rufer zwiſchen Rohe: und Stränden. 
Dre Ruffall, des— es; plur. die— fälle, ©, Kufendung,- - 
‚Rüffelbsum, Rüffeltemm, Küffeh , Sin Riffel — 
"Ruffeeis, oder Ruffrig ,- adj. et adv. welches‘ nur in Bergbau 
Bl iſt. RZufrige Sange eiſenſchüſſige kalkege und —— 
Gange bey Zwitkergebauden. Vermuthlich auch von Rufe. 
Rüfig, —eer, — ſte, adj..et ady. eine Rufe Habend, 
nen Leben. 
wenn fie eine allzu hart? und tauhe Rinde befommen,’ GE 


u 


Die Rüge, F plür. sie —n, ein altes, im Sohdeutfeen grüften’ 


Ingleichen figürlich. Gebe, wo⸗ 


Es iſt eine unmittelbare. Onomatopdie des laufen Nufens, 
und da eben diefer Ton auch andern Arten: des Geräufges eigen“ 


Die Semmelt werden” ring, bey den Buͤckern, 


fremden Simmel möchte ich Hoch Ein Mahl die Sreuden mei: - 


fun, bey dein Uphilas hiopjan;: in Schwaben: noch jetzt riafunys 


Den: 


Styphius und Gunther gebrauchen mehrmahls geruft für geruſen. 
Wir raften Pluto an, Opitz. Auch in Baiern gebranht man ed 


Der Rufenberg, des— es, plur. die; im Berabane,. Berg: S 


t 


“  Sugleihen frafbar: _ 


im gemei: 


Theils veraltetis Wort, welges ſo wie alle folgende‘ Ableitungen“ 


ud Aufammenfesungen- nur. noch hin und wieder in den Gerichten 
und in der geridtuchen Sprechart vorkommt. 
die ‚eines: Verbrechens fo- wohl: eine jede Be: 
ſchuldigung im geſellſchaftlichen Leben, als auch eine Zinkloge, die 


FR 


Anzeige der von einem andern begangenen Üßertretung Des Geſetzes 


an den Richter in welchem letztern Berſtande es durch das ans⸗ 


kindifhe Deruneistion zwar.fehr; aber doch nicht ganz verdränget 


worden. Die: Rüge thun bie Denunciation, . . Die Bewiffens: 


Es bedeutete, 


ar RR von re der en des Ba R 
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Gewiſſens noch zuweilen vor... 2) Eine libertretung des'@efeneß;, 
ed fey num ein eigentlihes Merbrechen, oder eine geringere Ver—⸗ 
gehung, wo es noch hin und wieder in den Gerichten, beſonders in 
den Untergerichten auf dem Lande und in: den’ Provinzen üblich ift,- 
Seldriigen , Verbrechen wider” die Feld'- und’ Granzordnung⸗ 
Mord, Diebftahl, Brand, und Nothzucht wurden ehedem die: 
vier hoben Rügen’ oder Zauptrügen genannt; Im Meipen auf“ 
dem Lande iſt die verfäumte pflibtmäßige Begleitung: einer Keiche 
unter dem Nahmen der Rüge bekannt, welde gemeiniglich mit: 
1 Gt. 4. Pf. Buße belegt wird. 3) Die gerichtliche unterſuchng 
eines Verbrechens, die Inquiſition; auch nur noch in einigen“ 

Gegenden Eine Ruͤge anftellen: Die‘ Rüge erkennen. 4) Die: 

Ahndung eines Vergehens, es ſey num fine Ahndung im: gefelß- 

ſchaftlichen Leben, oder eine gerichtliche Beſtrafung; wo es me! 
noch in dieſer letztern Bedeutung in einigen: Gegenden uͤblich ift.: 

Beſonders wird dag Niederſachſtſche mit dem Blafelaute verkärfter 

Wroge noch fehr haufig von einer Geldſtrafe auf folhe Vergeben: 
gebraucht, welche unter dem Nahmen dev Rügen oder. Wrogen: 
befannt find.. Bey dem Notker iſt Vruoge Rache, und. unfer‘ 
Rache ſelbſt ſcheint ein Sntenfisum Davon zu ſeyn. 5) Ein Gericht, 
ein zur. Ahndung und Beſtrafung der. libertretungen des Geſetzes 
niedergefegtes Sollegium;: wo es noch an vielen Orten vda gewiſſen 

Untergerichten üblich iſt, melde allerley Vergehungen wider „Die 
Polizey und gute Ordnung. ahaden und befirafer, und — im. 
Oberdeutſchen auh die Rug Iantel S.Rügegericht. Eine: 
Verordnung zur Aufrechthaltung der zußern Ordnung ofen. 
ein Polizey Gefeß; gleichfölls nur in einigen Gegenden, Dorf: 
rügen, Dorfeordnungen: Dahiln gehöret denn vermuthlich auch 
die noch im Nicderfächfifchen gangbare Bedeutkung, wo Wroge 
das Eichen oder die Berichtigung des Maßes und Gewichtes iſt, 

Ba es denn auch wohl das” obrigkeitliche Zeichen bedeutet, womit: 

- die Maße und Gewichte bezeichnet werden 
Yum.: Dey den’ Altern Oberdeutſchen Schrift ſtelern Rötige;. 

im Nieder ſuchſiſchen mit dem in mehrern Füllen üblichen Blaſe 
laute Wroge,. ©, Rügen. Auch im Pohlmiſchen IR. Rug die: 
Inquiſition 

Das Rügeamr, des— es; plur, ea Inter; in einigen Gegen⸗ 

‚ben; eimAnt, di. ein obrigkeitliches Colleglum, ein Untergericht, 

welches —— Rüge’ oder Klagen unterfücht,> und die Ver⸗ 
gehungen beſtraft. So’ift zu Nüthberg das Algenimr, oder wie: 
man dort ſagt; Rugsamt, ein Collegſum von fünf Rathsherren, 
weiches alle Sachen dei Handwerker, de bertretungen ihrer. Arti⸗ 
kel u. ſef rüget, oder beſtrafet S. X ligegericht 

Kügebar, adj. et’adv. nur noch in einigen Gegenden, fit Hlage- 

bar Rügeber werden; Hasdar, elwas klagen oder. denunciren⸗ 

RBügebare Zandlungen 

Das Růgebuch ie. plur. die buher;: eih Gntäte:- 

buch; doch nur in folchen Gerichtem, welche unter dem Rahmen: 

der Rünegerichre, Nlgeäinter oder Rügen befannt find: 

Dis Rügegericht, des — 35: plur: die ⸗e/ eigentlich eig” 
Gericht vor welches Rügen, d, 1. Klagen, angebracht, und die 
iibertretungen der Geſetze gerützet, d. 1. beſtrafet werden; wo es 
doch nur noch in manchen Gegenden von gewiſſen untergerſchten 
üb ift, welche die bertretungen der Hollzeygefeke- und andere: 
geringe: Vergehen unter ſuchen und beſtrafen, und auch Rü— 
geämter und Rüs sen‘ im Oberdeutfhen Augen“ genannt’ werz: 
den. So werden: in Oberſachſen die Feld und’ Jahrgerichte⸗ 
welche in: Thüringen Zägemahle heißen, an einigen Orten Rüge⸗ 
gerichte genannt; &. Feldgericht. In manchen Gegenden murde: 
das Landgericht das Ruügegericht genannt, und an ‚vielen Orten 
iſt es ein Untergericht nelches Et Eu und. andere? 

geringe BEE. befraftz- { 

Der 


De Rügegeaf, Be — en, plan — ’ eine —— 
Bonennung eines Grafen, d. i. vorſitzenden Richters, in einem 


und i im m Niederſ a (mutet; wo, en Befonbere von ber Befttan, 


Rugegerichte befonders fo fern darunter ein Landgericht verftanden = 


wurde, da er denn die : angebrachten Rugen im Nahmen des Kai: 


ſers unterſuchte und beftrafte, - 
DSer Rugehafer, de — 8, plur. inuſ in- einigen Dberteutfgen 
Gegenden, eine Abgabe in Safer, welche‘ zur Anerkennung der 
"Bent: ‚ober ber NHügegerichtbarfeit, von. einem Zentbaren a > 
und Boden gegeben werden muß. ©. 3ent. 
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fung an Gelde üblich iſt. Ein Vergehen. riigen, mit Gelde be⸗ 


ſtrafen. Figürlich iſt wrögen im Niederſ ängitigen, quälen, Kumal 
mer, Angſt verurſachen. 5) Verordnen; eine veraltete Beden⸗ 
tung, von welcher dad Niederſ. wrögen noch ein Uberblelbſel zu 


ſeyn foeinet , wenn es für either gebraucht wird, d. 1. dem Mage 


Der Rügemeifter, : des —s, plur. ut om. fing. on einigen 


Orten/ der RNichter in einem Rugegerichte von gexingerer Ark, 
beſonders auf dem Lande, mo ber Schuldheiß oder BaUecmejNer 
qumweiien dielen Nahmen Führer. 
Rügen, verb. reg. ad. et. neufr. welches im letztern Falle das 
ulfswort haben erfordett, und in verſchiedenen DBebeufungen vor⸗ 
"Homme. 1): ‚anführen, ‚erwähnen, Meldung thun ; “eine noch hin 
and wieder ‚‚Sefonders im Oberdeutſchen, übliche Bedeutung. Der 
„oben | gerügte Cardinal, Gryph. der ‚oben erwaͤhnte. Die ‚ans 
gerügten Bücher, ‚die. angeführten, im Dberbeutfchen. Ich will 
es nicht weiter rügen, nicht weiter erwähnen. - Es kommt bier 
nit wegen, ‚anregen, beregen überein, welhe im Oberdeutſchen 


doch nur in einigen Gegenden im engern Berftande, ein Befugnis 
Buch ein fyerlihes Bekenntniß im feiner Kraft erhalten. Sie 


und Gewichte feine‘ gehörige BER beft RR, So N das Aus | 
gen und die Airgung.. N 
Anm. Bey dem Ottſried und im Tatlan ruagen, ruoten | 
für anfingen, im Island. racga, im Schwed röja, im Niederſe 
mit dem dieſer Mundart geläufigen Vorlaute w,, wrögen. ‚Wenn Ye 
“mar Die ſammtlichen Bedeutungen die es alten Wortes zufammen | 
nimmt ſo wird man nicht ſaugnen Finnen, daß der Begriff des 
Redens, des Sprechens in demſelben der. herrſchende iſt, der denn 
hier nur auf beſondere Aten eingeſchrankt ‚worden. Es At dem⸗ 
“nad als ein naher Verwandter von dem alten rechen jett rech 


nen, reden, von recht/ richten un ſerm fpreihen, welches ſich 





ur. duch den Vorlauf unterſcheidet, ingleichen von rächen, — | 
rücht, dem Lat. rogsre, umd andern mehr, anzufehen. Im 
Mohlnu. tft. ——— ‚gleichfalls rügen, and gerichtuch um⸗ 


terſuchen. 
> in eben demſelben Verſtande gebraucht werden. 2) Bekennen, Der —— des KR plur. ut nom. Ging, | in eini⸗ 


gen Gegenden, ein ‚Säreiber oder Actuarius in einem Düne 
-gerichte, . 


zügen feine Erbgerichte und Zehen, Tie bekennen, dap fie hm Das Rügcopfer, des —s5, ale, ut nom. a, ein ur i inter 
gehören; ‚eine noch hin und wieder gangbare Formel. Im Schwed. 


a röja gleiche beiennen.. 3) Beſchuldigen ‚eines Verbrechens, 


eines Vergehens beſchuldigen; fo wohl von der Beſchuldigung im 
geſellſchaftlichen Leben, in welcher Bebeutung es im Hochdeutſchen 


Dentſchen Bibel, 4 Mof. 5, 15 befindliches Wort, das enige | 


Odpfer zu bezeichnen, welches bey den ‚Altern Suden ein. Ehemann 


‚bringen mußte, wenn er feine Frau gerüiger, d. i. fe einer un⸗ J 


reue wegen angeklagt, hatte. ©, Rügen BEN 


veraltet iſt. Der Pfarrer har ihn auf der Kanzel geriiget, Die Rüzcordnung, plar. die — en, in einigen Gegenden, fo | 
wohl die Ordnung nach welder ein Rugegericht verfahrt, als eine | 


Wur ſtiſen. Sünde auf einen rügen, Jeroſchin. Beſonders 
durch die Beſchuldigung eines Verbrechens in seinen üblen Ruf 


Berordnung tu Polizeyſachen. 


bringen, in welchem Verſtande Luther das wapadeıymarıgen, Der Nüger, des—s, plur. ‚utsnom. fing. iberjeiige, voten 


Matth. 15 19 durch rügen gibt: Joſeph aber war fromm und 
wolle Maxiam nicht riigen; wo es in der Baſelſchen Ausgabe 
DEM, Teft. von 1523 in Dem Verzeichniſſe ungewðhnlicher Wörter 
Durch ſchänden, Schand entdecken, erkläret wird. Ehedem war 


ein Verbrechen rüget, d. i. bey dem Richter anzeiget, in einigen 
‚Gegenden. Im Herzogthum Gotha find ſolche verordnete Perſo⸗ 
nen, welche die Vergehungen ihrer Nachbarn‘ bey der ‚Obrigkeit ans 
zeigen müflen, und ehedem Rüger und Růgemeiſter hießen. J 4 


verrugen fo viel wie verleumden, Als auch beſonders von ber.gericht: Der Rügerichter,, des — 6, Bi ur nom. Ang. ‚der a 


lichen Beſchuldigung oder Anklage, wo es ehekem für anklagen über— 


in einem Rugegerichte. 


Haupt gebraucht wurde, und noch jeßt nicht gang veraltet it, in: Die Rusefache, plur.’dsie—n, eine Eaie, welche fie. ein ae J 


bem. es in einigen Gerichten Kod für denunciiven gebraucht wird, 


gegericht gehöret, Dafelbft angebracht worden. 


ein ‚begangenes Verbrechen dem Richter anzeigen. Daß fie ihn Der Růgetag, des—es, ‚plur. die — e, in einigen. Serenden 


gerügten, Matth. 12, In einer alten handſchriftlichen Hiberfegung 


des N. Te. bey dem Friſch. Ir font nie -wenen, daß ich uch Die Zube, plur. die—n, von dem Zeitworte: ruhen. & iin) 
‚einer boppelten Hauptbedeutung üblich, * | 


zlige by. den Daten, er iſt, der uch wiiger, Joh. 5, ebend. Ein 
Ehemann kann ſeine Frau rügen um ihre unehliche Sünde, 
Im Schwabenſp. Denn es iſt ein Eiferopfer und Rigeopfer, 
das mMiſſethat rüget, 4 Moſ. 5, 15; wo es aber in Nichaelis 
-  fiberfepung heist: denn es iſt ein Opfer der Eiſerfucht ein 
Rügeopfer, Das Sünden vor Gott in Andenken bringe; da es 
denn zunächlt u der nahe ‚verwandten erften Bedeutung gehören 
wilde, zumahl "ba auch die ſiebzig Dollmetſcher hier das Wort _ 
erwpgergezen gebinuchen. Mich vüge sein. Böfewicht,. Haged. 
er ziehet mic) vor Gericht, verklagt mich. 4) Tadelu, mit Wer: 


ten beittafen ; ein noch im Hochdeutſchen gangbarer Gebrauch. Ich 


will es nicht rügen, nicht tadeln, nicht ahnden. Bihardfon 
har viele Weiblichteiten (Fehler des weiblichen Geſchlechts) gerü⸗ 

= gets aber dieſe verdiener eine neue Beif el, Hermes. Inglei⸗ 
then in engerer Bedesitung, ‚gerichtlich ahnden, als Richter beſtra⸗ 
en; mo es noch in vielen Gegenden, fo wohl von der Beſtrafung 
überhaupt, als auch von der Beſtrafung geringer, wider die gute 


Stein in feiner Ruhe, Jap ihn liegen, wo und wie er liegt. Der 


geſpanut iſt, ‚folglich fi nicht beſtrebt fich zu bewegen. 2) m 
‚weiterer Bedeutung wird die Ruhe oft nur heftigen Bewegungen, 3 
und in figürlihem Verſtande lebhaften und beſonders befchwerlis 3 
hen Gemiüthebewegungen entgegen gefeget. (a) Der Zuftaftd, da 


der Tag, an welchem fih ein: Nügegericht verfammelt. - 


J. Als .ein Abfiractum , und ‚ohne Plutal, der Zuſtand da 
ein Ding ruhet. 

1. Sn weiterer Bedeutung, der Zuſtend, da ein Ding fi 
nicht beweget, feinen Ort nicht verändert, die Abweſenhelt der Be: 
wegung. 1) Eigentlich. Sin Börper ist in Ruhe, wenn er fei- 
nen Ort nicht verändert, wein ev ſich nicht ‚bewegt, Laß den 


Hahn ſteht in der Ruhe, an einem Feuergewehre wenn er nicht 


ein Ding keine heftigen oder andern beſchwerlichen Bewegungen 


J 
— 
a 
4 


macht. Er hat Feine Rube, ſagt man von einem Menfgen, dee \ 


Ordnung und Polizep begangener Mergepungen, gebraucht wird, 


meinen Leben, larme nicht fo. Keine Ruhe vor jemanden ha⸗ 
ben, wenn man immer in heftigen es von. ihm erhalten 
y Sig wird. 


immer in heftiger. Bewegung des Leibes iſt. Sib Kube! im ge: i 
a 
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—— Ruhebett, — ‚plur. die ⸗e, Dimin. das Ruhe⸗ 
bettchen, Oberd. Ruhebettlein, ein Bett bey Tage darauf aus⸗ 


+ - 


— 


don laſtigen Gefchäften.- 
leben. Sich zur Ruhe feen. Sich in Buhe begeben, (ch Die Die Rubebübne, plur. die —n, im Bergbaue, Abfäge auf den 
Fahrten und Sige von Pfoten im Rucken der Fahrten, bey dem 

* als Friede iſt, und oft mit dieſem Worte verbunden wird. 


der herſtellen. 


miütchsruhe, Geiftesrube, Seelenruhe. 
genug hätte, um mein Zerz den Vergnügungen des Zerzens Ruben, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben erſor⸗ 


ben, laſſen fie mich nur in Ruhe, Gell. 


‚fie zur Wiederherſtellung der Kräfte dienet 
manden Feine Buhe laſſen. 
in der Landwirthſchaft auch den Zuſtand, da man einen Acker brache 


cherer Bedeutung. 





Idel. Ww.B 


ur 


Ruh 
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wman von beſchwerlichen Geſchäften befreyet iſt, die Entfernung 
Die Ruhe lieben, ſuchen. In Ruhe 


Abweſenheit alles Streites Zankes und Krieges; wo es ſo viel 
In 
Ruhe und Friede leben, 
Ruhe einer Familie ftören. Die Sffensliche Rube ſtöẽren, wie: 
Sich Ruhe fhaffen. >(d) Die Abwefenheit aller 


‚1202 


N 


mied, Jemanden eine Ruhe laſſen. (6) Der Zuſtand, da Dir Auheböd, des—es, plur. die — böcte, bey ben Vogel: 


ftellern, ein Bock oder Gerüft, worauf die Stangen mit den Leim⸗ 
tuthen im Niederlegen ruben. 


Ausfahren darauf auszuruhen; auf den Treppen der Ruheplatz. 


Das Seinige in Ruhe beſitzen. Die Das Aubefeld, des — es, plur. die — er, ein in einigen. Ge- 
genden für Vrachfeld üblihes Wert, ein geld, welches dieſes Jahr 


unbearbeitet bleibt, und gleichſam ruhet. 


heftigen Gemüthsbewegungen. Sein Gemitth zur Ruhe bringen, Die Rubelammer, plur. die — n, Dimin. das Aubekämmer- 


"Des flöret die Ruhe des Geiftes, des Scmütyes. Die Be: 


Wenn ich innere Ruhe 


zu Sffien, Zimmerm. Deine Bejtimmung fordert viel Zinge: 
zogeunheit, viel Stille und Ruhe des Geiftes. (e) Die Abwe⸗ 
fenheit des Geräufche, ingleichen aller beſchwerlichen und unange⸗ 
nehmen Empfindungen. Ich habe Feine Ruhe vor ihm. 
fen. Keine Ruhe vor jemanden haben, Sie follen echt ha⸗ 
Laſſen fie mic) 
damit in Ruhe. Die Auhe des Gewiſſens, Gewiffensrube. 
Ich ſann dem Zweifel nach, der meine Ruhe ſtört, Sell. 
RR engeret Bedeutung ift e8 der Stand der Ruhe nad 
einer vorher gegangenen beſchwerlichen Bewegung, befonders fo fern 
1) iiberhaupt. Yes 
Der Ruhe pflegen. Da man denn 


- Liegen läßt, Die Ruhe deffelben neunet. Fest Fommt die, Ruhe 
des Winters, ihr Bäume, Geßn. 2) In engerer und figürli⸗ 
(a) Der Schlaf, -befonders in der ediern 
Schreibart. Zeine Ruhe Haben, wicht ſchlafen können. Sich 
zur Ruhe begeben oder legen. Mittagsruhe halten, nah dem 
Efien ſchlafen. Jemanden die Ruhe mitnehmen, im gemeinen 


Leben, wo man glaubt, daß ein Kind oder ein Kranker nicht wer: 


‚ ‚de fchlafen können, wenn eine in das Zimmer fommende fremde 
Perſon ſich nicht ſezt. (6) Der. Stand des Todes und des Gra⸗ 
bes. Zur Ruhe kommen, in ſeine Ruhe eingeben; ſterben. 
Jemanden zu ſeiner Ruhe bringen, ihn feyerlich beerdigen. 

I. Als ein Concretum, ber Hut, wo eine Perſon oder Sache 


 tuhet; wo es doc) nur in einigen einzelnen: ‚Fallen üblich ift, da 


denn zuweilen auch der Plural Statt findet. Dieß iſt meine Ruhe 
ewiglich, hier will ich wohnen, Pſ. 132, 14. Sa der Me: 
chanik wird aud der Ruhepunct, der Ort, soo ein Hebel aufliegf, 
die Ruhe genannt. Bey den Zägern ift die Ruhe der Ort in el: 
nem Gehölze, wo dad Roth: und Danmwildbret gelegen hat; das 
Bett. In den Gewehrfchlöffern werden der Ar der Nuß und 
defjen Einfhnitte, worauf bie Ehlagfeder und die Stange ruhen, 
ſo wohl die Ruben, als auch die Raften genannt. 

. Anm. Ben dem Willeram und Notker Ruowo , 
bey den Schwäblfhen Dichtern Ruowe, im Nieder”. Roue, 
Roumwe, bey den ältern Engländern Row, bey den, Schweden 
"Ro, im Finnlandiſchen Rauha, im Islandiſchen mit einem an⸗ 
‚dern Endfaute Roth, wohin aud) das Niederf. Reide, ein tuhiger 
Aufenthalt, und unfer Friede gehören. ©. Ruben. 


Die Rubebank, plur. die— bänte, eine Bank, worauf man tu: 


het, am häufigften in ber ift des Teufels 
Ruhebank. 


zuruhen, zum Unterſchiede von einem En worin man des 
Nachts ſchlüft; des Saulbett. 


B.3.Th. 2 Aufl. * re * 


Küche 
einmahl mie Ruhe effen Fönnen. Yemanden Feine Ruhe lafs 


Rauuo, 


chen, Oberd. 2 Aubetämmerlein ‚ eine ſigürliche Benennung des 
Stabes, 
dert, eigentlich der Bewegung entgegen geſetzet iſt, und nicht bewe- 
get werden, den Ort nicht verändern, bedeutet. 'ı. Eigentlich, 
wo man von einem jeden Körper fagen kann, er ruhe, wenn er 
den Ort nicht verändert, wenn er fih im Stande der. Ruhe befin: 
det, ob es gleich in — Verſtande am haufigſten in ber philo⸗ 
ſophiſchen Schreibart üblich iſt. 2. Im weiterer Bedeutung, im 
welcher dieſes Zeitwort am gangbarſten iſt, iſt es heftigen und er- 
müdenden Bewegungen entgegen gefeßet, und da ruhet man 
fon, wenn man aufhöret, fih auf eine Tehhafte, ermiidende Art 
zu beftreben. Gott subete am fiebenten Tage, hörete auf, um: 
> mittelbar in der Bildung der Körperwelt zu wirken. Befonderg, 
wenn ed gefshiehet, um die verlornen Kräfte wieder zu erfegen. 
Nach gerhaner Arbeir ift gut ruben. Von einer Arbeit ruben. 
Die Pferde ruhen laffen. Er Fann nicht ruhen, ſagt man von 
jemanden, der immer in heftiger, zuweilen auch andern beſchwer⸗ 
licher Bewegung und Geſchäftigkeit iſt. Ich werde nicht eher ru⸗ 
ben, als big ich meine Abſicht erreicht babe, nicht ehe aufhi- 
‚ren, mieh zu befireben. Sie ruhen nicht, fie haben denn Scha⸗ 
den gerban, Sprichw. 4, 16. 
©, Schwert des Zeren, rube! Dan. 12, 13, höre auf zu ver- 
wüjten. In der Landwirthſchaft ruhet ein Acer, wenn man ihn 
ein Jahr lang unbeftellet läßt, damit er neue Kräfte gewinne. Auch 
die Teiche laßt man an manden Orten alle ſechs Sahre ruhen, 
wenn man fie austrocknen, pflügen und beſäen laßt. 3. Figürlich. 
ı) Schlafen, beſonders in der edlern ‚CS predatt. >34 Mittage 
ruhen. Gaben fie, wohl geruher? Ach wolle ihe nun ſchlafen 
und ruhen? Matth.6, 45. 2) Im Grabe liegen. Ehrfurcht 
‚ erfiille uns für den Redlichen, deſſen Aſche hier ruhet, Geßn. 
3) Von einem andern Dinge getzagen, unterſtützt werden. 
Co) Der Balken ruhet auf der Schwelle: Die Taube Noah 
fand nicht, da ibr Suß ruhen Fonnte ‚ ıMof. 8, 9. (6) Fe 
gürlih, auf eine bletbende ‚ dauerhafte Art gegenwärtig ſeyn. Die 
Weisheit. ruhet in dem Gerzen eines DVerfiändigen, Sprihw. 
14, 33. Zorn ruhet in dem Zerzen des Narren, Pred. 7, 10. 
. Dev Geift Gottes rubete auf ihm. Der. Segen ruhet bey der 
Hütte des Bedlichen und bey feiner Scheuer, Geßn. Bey die: 
‚fer Hütte bar nie ein Iangwieriges Unglück geruhet, ebend, 
Sein Blick ruhete unverwandt auf dem Greife, ebend. Giebe 
euch Seruben. (c) Nach einer noch weitern Figur wird es in 
der ehrerbiethigen Schreibart der Kanzelleyen zuweilen für feyn ge 
braucht. Denenfelben wird in bober Zrinnerung ruhen. Km. 
Excellenz ruhet ohne ‚Zweifel noch in friſchem Andenken u. ſ. f. 
So auch das Ruhen. 
Anm, Bey dem Willeram und Notter mit dem Blafelaute fait 
des Hauches, ruouuen, rauuan, im Niederſächſ. rauen, im 
Schwed. Lo, im Griech. nach dem Heſychius und Scholiaſten des 
Theocrit Eowuy, Wo auch Zaun Ruhe iſt, und ſelbſt im Arab, raha, 
und mit verftärktem Hauchlaute rekana. 
mittelſt des Ableitungslautes — ten hiervon such das Intenſivum 
Sggsg rauſen; 


Ruhe nicht bis er dirs gibt. 


[ 


Ehedem hatte nn ver⸗ 


’ 
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rauſen; der aber vawfer in dem ſummer der iſt der ſchanden 


fun, in einer alten Uberſetzung der Sprüche Salomonis, aus dem 


‚ Ainfange des ı5ten Jahrhundertes. Und hiervon fcheinet unfer Raft 


und raften ein ÜÜberbleibfek zu feyn. Mit einem noch andern. Ends 


laute iſt im Island. Roth die Nuhe, und im Niederf. Reid ein’ 


Ort der Ruhe. Ruben iſt eine Figur einer mehr in dad Gehör 


fallenden Veränderung, ald die eigentliche Nuhe. Da raben, ve- 


ben, ruben, Regen u, f. f. eigentliche und onomatopötetifche Aus 
drügfe der Bewegung find, fo könnte man leicht auf die Gedanfer 
‚fallen, daß es in den Sprachen eine gewöhnliche Figur fey, daß 
ein Wort zwey einander entgegen geſetzte Dinge bedeuten könne; 
welcher Satz doch fo, wie er da ſtehet, der Philoſophie der Spra⸗ 
hen völlig zuwider iſt. Indeſſen iſt ruhen, quiefeere, wirklich 
eine Figur von einem veralteten ruhen, ſich bewegen; aber nicht 
unmittelbar, und als deſſen Gegenfag, fondern, vermittelft mehre- 
rer Zwiſchenbedeutungen. Die Leiter möchte etwa fo ausſehen. 
Ruhen, bewegen, als eine Onomatopdie der Bewegung. 2) In 
die Krümme bewegen, hohl machen; wovon 3) die Bedentung ei⸗ 
ned Daches, der Bedeckung, des Schutzes ſehr gewöhnliche Figu- 
ren ſind, und von dieſer Bedeutung ſtammet 4) die Figur der Ab⸗ 


weſenheit der Beunruhigung, der befehwerlichen Bewegung her, wel: 


ches denn —— Wort iſt. Man ſiehet hieraus zu⸗ 
gleich, daß auch unſer Friede hierher gerechnet werden kann. Von 
. guey Mitlautern zu Anfınge eines Wortes iſt alemahl der erſte 
ein zufalliger Vorlaut, und daß im Niederf. Neid, und im Island. 


Roth noch jetzt Ruhe bedeutet, iſt ſchon vorhin bemerket worden, 

ten ruchen, ſorgen, beforgen. -, — 

Der Ruheplatz, des — es, plur. die — pläge, ein Matz, wo 
man ruhet, oder andruhet, Sp werden die Abfäpe auf den Trep- 


Ruben in Geruben gehöret nicht hierher, fondern zu dem veralte⸗ 


pen, wo man ausruhet, Ruheplätze und Ruheſtellen genannt. . 


Auf den Fahrten im VBergbaue heißen fie Ruhebühnen. | 

Das KRubepulver, des— 8, plur, nt nom, fing. im gemein'n 
Leben, ein Pulver, welches in den Apotheken aus Dpium, Ynis- 
famen, Armeniſchem Bolus, Monienwurzel u. f. f. bereitet, und 
den Kindern gegeben wird, wenn fie nicht ſchlafen fünnen; des 

- Rinderpulver. Die fo genannte Kinderrube, Requies Nico- 
la: , iſt eine ähnlide Maffe oder Eonfection aus Opium. 

Der Rubepunct, des — es, plur. die — e, derjenige Punct, 
auf welhem eine Laſt auflieget oder ruhet. , So wird in der, Me: 
chanik derjenige Punct, wo der Hebel aufliegt, die Ruhe oder der 
Ruhepunct genannt. So fern er auch zugleich der Punct ift, um 


welchen fih die Mafchine bewegt, heißt er auch der Bewegungs: . 


punet. 


Die Kuheſaat, plur. inuf. im der Landwirthſchaft einiger Gegen: 


den, dasjenige Getreide, weldes auf Rube, d. 1. in die Brach⸗ 
felder, geſäet wird. — er —— 
Der Bubeſtab, des—es, plur. die — ſtaͤbe, bey den Mahlern, 
ein Stab, worauf die rechte Hand im Mahlen ruhet. 
Die Rubeftelie, plur. die — n, eine Stelle, wo man ausruhet, 
©. Ruheplatz. Inder Mahlerey werden die flarten Schatten bey 


‚großen Richtern Auheftellen genannt, weil dad Auge auf denfelben 


von dem hellen Lichte gleihfam ausinhet. a 

Die Rubeffunde, plur. die— n, eine zur Ruhe, zum Ausru⸗ 
ben beſtimmte Siunde. ? er £ 

Der Rubetag, des — es, plur. die—e, eia der Ruhe gewid: 
meter Tag; in einigen Fällen auch der Rafttag. 


Ruhig, — er, — fle, adj. et adv. Ruhe habend, und darin ge- 


geiindet, in allen Bedeufungen des Abfiracti Ruhe, befonders von 
‚ber Abwefenheit lebhafter, ermüdender Bewegungen und beſchwer⸗ 
licher Empfindungen. Buhig ſeyn, file, aufhören, rauſchende, 


ſich und andern beſchwerliche Bewegungen zu machen. Ruhig ſchla 


fen, ohne heftige Bewegungen, unangenehme Traume, beſchwer⸗ 
Iihe Sorgen sein ruhiges Keben, entfernt yon beſchwerlichen 


Geſchaäften, ingleichen von Streitigkeſten mit ändern „ von kiftigen 


Sorgen u. f. f. Sin ruhiges Gewiffen. sein ruhiges Alter, 


nicht beſchwerlich ſeyn. Seyn fie ruhig, auch, machen fie fih 
deßwegen keine Sorgen. Ruhig und gelaſſen ſeyn, ohne merf- 


‚Eine Sache ruhig befigen. Sich rubig verhalten, andern 


liche Lebhaftigkeit des Gemüthes und der Empfindungen. Wen 


wird mein armes »Zerz wieder ruhig werden? Welchem Bau: 
me entfinkt dann das ſterbende Zaub auf mein ruhiges Grab? 


Gen. 


Anm.’ Sm, Niederf, rauelik raufam, gerauſam ruſtig 
©. auch Seruhig. Das Nebenwort ruhiglich für ruhig, welches 
noch in ber Deutſchen Bibel vorkommt, ift im Hochdemſchen werz 


altet. 


Der Kubm, des —es, plur. inuf. von dem Zeitworte rühmen, 


autes Geſchrey, laute Stimme, fie ſey von welcher Art ſie 
wolle; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Sn den Mon 
feeiihen Gloſſen wird Ruom noch ausdrüclic durch Clamor über: 
feßt. Im Island. ift Romur dad Gemurmel, und im Schwed. 
‚Rom ber jauchzende Beyfall, Folgende Schriftſtellen ſcheinen noch 


A * 


‚ein berbleibſel dieſer veralteten Bedeutung zu ſeyn Sreue dich 


mit Ruhm und jauchze, Ef. 54, 1. Berge und Zügel follen 


‚vor euch ber froblocken mit Ruhm, Kap. 55, 12, Daß beyde 7 


ihr Ruhm und Sreude ein Ende haben fol, Ser. ı5, 9. Ih. 
will ihren Ruhm in Mage verwandeln, Bar. 4, 34- 2) m) 
engerer Bedeutung war es ehedem auch für Ruf, Gerüche üblich, 


die zu einer und eben derfelben Zeit von vielen mündlich fortges 


pflanzte Nachricht zu bezeichnen. Wenn dem Ruhme zu rauen. 
if, dem Nufe, Gerüchte, Auch Diefe Bedeutung ift- veraltet: 


3) In der engften-und gewöhnlichſten Bedeutung ift ed die faute U 
Erzählung der Vollfommenheiten einer Perſon oder Sache; wo. 


der Ruhm eine Folge der Ehre ift, von Lob und ‚Preis. aber nur 
in ben Graden verfchieden iſt, indem. er vermüge der in dieſem 


Worte zum Grunde liegenden Onomatopüie mehr fast, d. i. eine I 
lautere Erzählung bedeutet, ald Lob, und etwas weniget, als 


N 


Preis. Sic) Ruhm mit etwas erwerben. Ruhm von erwas 


baben.. Nach Ruhm fireben.  Yemandes Ruhm beneiden. 


Ich fage es zu feinem Ruhm. Ohne Ruhm’ zu melden. Da 
es denn auch zuweilen von den Vorzugen, dem Gegenftande des I 
Nuhmes gebraucht wird. Sich einen Ruhm aus etwas machen, 
Sich etwas zum Ruhme rechnen, Sort if dein Ruhm, I 
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Anm. Bey dem Kero, Ottfried uf. f. Ruam , im Niederf. | 


Room. ©. Rübmen. 


Die Rubmbegierde, plur. inuf, bie Begierde, das. lebhafte - 
Derlangen nah Ruhm, d. i. nad der lauten Erzählung anderer 7 
von unſern Vorzügen. Das verfürzte Ruhmbegier Fommt noch ; 

zuweilen bey den. Dichtern vor. Kubmgier hingegen iſt eine hef⸗ 


tige ungeordnete Begierde nah Auhm, HERR 


- gründet, = 


Aubmbegierig, —er, — fie, adj. et adv. Kuhmbegierde ha U 
bend, und darin gegründet... Ruhmgierig hingegen ift, eine hef⸗ 
fige ungevrönete Begierde nach Ruhm habend, und darin sr 


Kübmen, verb reg. ad. deffen heutiger Gebrauch nur ein Über: 

bleibſel feiner ehemahligen Bedeutungen ift. Es bedeutete ehedem 
3) * Eine laute Stimme von ſich hören Laffen, laut rufen, wie das © | 
Angel. hryman, rufen, und das Sahwed, roma, Befall zu⸗ 
klatſchen, zujauchzen. Auch im Deutſchen kommt rahmen für © 

ſchreyen noch zuweilen vor, ©. Raͤmmeln, welches dag Intenſivum 
davon iſt, und Rumor. Jetzt iſt es in dieſer Bedeutung veraltet, 


obgleich noch felgende Stellen zu derſelben zu gehören ſchelnen 





Das | 


=. | 
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Das Feld fey fröhlich und laffer vühmen a Baume im Wels: 
de, PM. 96, 12. Deine Wächter rufen laut mit ihrer Stimme 
‚und rühmen mit einander, Ef. 52 8. Laſſet fröhlich feyn und 
mit einander rühmen das Wüſte zu Jeruſglem, V. 9. Rüh⸗ 
me du nfruchtbare frene dich mit Ruhm, Kap. 54, 1. Wo 
es den laufen Ausbruch der Freude zu bezeichnen ſcheinet. 2) Er⸗ 
zählen; eine gleichſals veraltete Bedeutung, in welcher giruamen 
bey dem Otfried mehrmahls vorkommt. 3) In engeret und ges 
wohnlicher Bedertuug, Die Vollkommenheiten einer Perſon oder 
Sache mit lauter Stimme erzählen, wo es mehr ſagt, d. t. eine 


Va, Kup 1206. 


Die Rubmrkdigkeit, äh inuf, bie Eigenfchaft, di 
ie Fer 
da eine Perſon ruhmredig ift. Ba — 
Die ee car. die Sucht, d. i. ungeordnete, heftige 
und anhaltende Begie nach Ruhm die Ru mbe ierd 
— betrachtet, R —— — ” 
ubmfüchtig, —er, — fie, adj. et adv. Ruhmfucht 
derfelben gegriindet. ads a — 
Ruhmwurdig, — et, ie, adj: et adv. des Ruhmes würdig, 
Die Rubmwürdigfeir, Pa: ind, Die Eigenſchaft eines Ainges 
da es ruhmwürdig iſt. 


fiärfere Stimme vorausſetßzt, als loben, und. vielleicht. etwas we- Die Ruhr, plur. die — en, von dem Zeitworte rühren. 1) Die 


niger, als preiſen. Jemanden riihmen. Er wird vom jeder⸗ 
mann gerühmt. Ss will ihn niemand ſehr rühmen. 
een rühmer feine Wasre. Die bibliſchen Verbindungen, 
fromm gerühmee werden, Sprichw. 20,6, und fiir einen weis 
fen Mann gerühmet werden, Kap. 16, 21, find im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich, indem man ftatt deren lieber fast, man rühmet 
ibn als fromm, als einen weifen Mann, oder, er wird we: 
- gen feiner Stömmigfeit gerühmet. Ingleichen ald ein Recipro— 
zum, fich rühmen. Die Sache, wegen welher man ſich rühmet, 
ſtehet alsdann im der zweyten Endung. Sich feiner Starke, fei- 
ner Alugbeit rühmen. Da es denn noch häufiger in weiterm 
Verſtande gebraucht wird, etwas als eine Bolltommenheit von 
ſich behaupten, 
änderungen rühmen als unſer Geſicht. 
Daher das Rühmen Diel Rühmens von etwas — 
Des Rühmens iſt Fein Ende. 
dernchen ungewöhnlich. 


Anm, In der leiter Bedeutung bey. ‚ben ältern Oberdeutſchen 


SET > 


. "Särifrfiellern. rucmen, ruamen, {m Nieder. römen, 
Die Ruhmgier plur. car, ©. Kubmbegierde. 
mag, —e, — ſte adj. et adv. 

Daher die Ruhmgierigkeit auftand, bie Bersigteis ‚da man 

ruhmgierig iſt. 

— —er — — — et adv. Ruhm — — 
gewahrend, mit Ruhm Femanden ein rühmliches zeugniß ge⸗ 


ben Ruhmlich von. jemanden ſprechen. Eine rühmliche 
That. Sich rühmlich verhalten. Sein Amt rühmlich ver⸗ 
walten. Des iſt nicht rühmlich. FE: 


| Die Ruhmlichkeit plur. inuf. die Cisenfänfe ‚einer Yerfon, ober 
Sache, nach welcher‘ fie rühmlic if. 
Der Kubmneid, des — es, plur. car, der- Neid, fo fern. Bet 


Ruhm des andern deſſen Gegenſtand Aftz nad dem Mufter des 


woͤrtes Brotneid. 

Ruhmrẽdig er, Ar adj, et adv. mit ungebührlihem 
Ruhme von ſich felbft rebend, und in diefer Gefinnung gegründet, 

.. in ruhmrediger Menfih. Ruhmredig feyn. Die Ruhmredi: 

‚gen beiteben nicht vor deinen Yugen, Pi. 5, 6. I ſprach 

E zu den Ruhmredigen, rühmet nicht fo, Pſ. 75, 5... Seht hau⸗ 


g ſchreibt und. ſpricht man dieſes und das ſolgende Wort auch 


ruhmrächig Ruhmrothigkeit und alsdann ſtammet es von 


rathen ben ntenjive von veden her, ſo fern es ehedem au re= . 
Eine den Niederfahfen eigene R. A. iſt ruum 


den bedeutete. 
@. 1. taum, geräusnid,) fprechen, theils mehr teben als man foll, 
theils aber auch eine Sache vergrößern, das iſt zu ruum geges 

ben, zu milde berichtet; daher nennet man daſelbſt einen Groß⸗ 
"= fprecher, det alles vergrößert, Ruum ſchöttel, Raum ſchüſſel. EStam⸗ 
mete unſer ruhmredig von dieſem tuum, raum, getaum,. ab, 
welches doch nicht erweislihift, fo würde ed eine weitere Bedeu: 


5 


tung haben. Im Mecklenburgiſchen nennet man einen, deu gles 


arraipen 2 —— d, 1, weitlauf, 


Feder . 


Reiner unferer Sinne Eann ſich fo vieler Ver⸗ 


SO PIbERE Rübmung tft im Hoch⸗ 


©. Auhmbegierig. 


Handlung des Nührens ; ohne Plural, und nur noch in einigen ein: / 


zelnen Fällen. So wird das Stranden eines Schiffes, wenn es 
„ben Grund berühret, auf den Grund ſtößt, in einigen Gegenden 
‚ die Grundruhr genannt, In dem Landbaue ift die Ruhr die 
zweyte, und i in einigen Gegenden die dritte Arbeit zur Winterfagt, 
©. Rühren. In den Weinbergen wird die legte Hacke oder Be- 
hackung in einigen Gegenden die Ruhr genannt, Siehe auch 
Auſruhr. 2) Dasjenige, was geruhret wird; auch nur in eini— 
gen Fallen. So heißt an der Falkenbeitze ber ebenohe Vogel, wel⸗ 
chen man in der Hand flattern oder ſich rühren läßt, um dadurch 
den Falken an fi zu locken, die Kuhe, Auch bey den Wogel- 
felfern führet der Ruhrvogel diefen Nahen, ©, diefes Wort. 
3) Eine Krankheit bey Menſchen und Thieren, welche in einem 
ungewöhnlic heftigen und dünnen Bauchfluſſe beſtehet, wo man 
ehedem einen jeden Bauchfluß, und ſogar das Laxiren die Aubr 
nannte, Die weiße Ruhr, ein folder Bauchfluß von gewöhnlicher. 
Farbe, wo die verbaueten Speifen dünn und wäfferig fortgehen, 


und det bey Menihen am häufigften der Duchfall, Durchlauf, | 


die Disrrhee genannt wird. Die rothe Ruhr, welhe auch nur 
die Ruhr ſchlechthin genannt wird, wenn unter empfindlichen 


Schmerzen Blut mit abgehetz die Dyientevie, von dem Griech. 
und Xat. Dyfenteria, 


Anm. In dem legten Falle gehöret es zunüchſt zu, der veralteten 


Bedeutung des Zeitwortes rühren, da ed auch für fließen gebraucht 


wurde, jo daß Ruhr eigentlich den Fluß und in engerm Ver⸗ 
ſtande den Bauchfluß bedeutet, ” = . 


— 


Das Rübreifen, des—s, plur. ut nom. — ein Eifer. ei 
In den Ealzwerfen iſt 


nen andern Körper damit umzurühren. 
das Rühr- oder Rohreiſen ein horizontales ‚eiferned Blatt an .ei- 


nem elfernen Stiele die ie und das Feuer damit aufzu⸗ 


lüften, 


Ruhren, verb. reg. welches in bospelter Seftalt uͤblich iſt. J. ut 


ein Neutrum, mit dein Hülfeworte haben Aich bewegen, bewe⸗ 


“get werden, wo es ehedem von verfchiedenen Arten der Bewegung 


ſo wohl im eigentlichen als figürlichen Verſtande gebrauht wurde. 
Daß es ehebem auch fließen: bedentet habe, erhellet noch aus 
Ruhr 3. Im gemeinen Leben wird rohren, welches eben dieſes 
Wort iſt/ von dem Rieſeln trockner Körper gebraucht. 


deutung nut noch in einigen Fällen üblih. Von jemanden zu 


Sehen rühren, im Lehensweſen, feinen Urforung als ein Lehen 
von demfelben haben. 


ruhret von dir her, Der Verdruß rührer gemeiniglich daber, 
“weil die Begebenheiten unſern Ideen entgegen ſtehen Sulz. 
2) Sich in die Länge bewegen, fo fern fih die Bewegung bis. an 
ein gewiſſes Ziel erſtrecket Die Leiter rührete mir- der Spize 
‚#5 de Simmel, 1 Mof. 28,12. Des Schwert růhrete bis 
in Zimmel, Weish. 18, 16. 
verwandte reichen gebraucht, 


8999 3 II als 


Befonderd 
a e3 1) entftehen, feinen Urfprung von etwas nehmen; wo 
es denn mit dem Lat. oriri überein fommt. Es ift in diefer Des. 


Wofur man doch jeßt lieber das 


Außer welchem Falle es nur noh in dem - 
zuſammen gefesten herrühren üblich ift. - Alles diefes Unglück 


den Gliedern des Leibes. 
—Slied rühren konnen. 


werden. 


Ruh 
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HM. a8 ein Actiyum ‚oder eff —— rewegen | 


‚machen. BE N 
BR; fiberhaupt, „für: bewegen, 100 es vermöge feiner Ablei⸗ 
tung einen etwas färkern Grad der Bewegung bezeichnet als regen: 
1) Eigentlich Der Vogelſteller rühret den ‚Aodvogel, wenn 
er ihn vermittelft eines Fadens anziehet, damit er flatfere, ſiehe 
Ruhrvogel. 
Sich nicht rühren können. Bein 
Weder Zand noch Fuß rühren Fön: 
nen. Die Zunge nicht rühren konnen. Rühre dich, rühret 
euch, eine im gemeinen Leben übliche Antreibungsformel, 
gürlich, fanfte Gemüthsbewegungen hervor bringen, wo es von 
fanften .Gemüthsbewegungen alfer Art gebraucht wird, Yeman- 


den rühren, ihn zum Mitleiden, zur Traurigkeit, zur Liebe be— 


wegen. Ihn rühret nichts. SEinem das Gerz rühren. Das 


rührt mich nicht, bringt nicht die geringfte Empfindung in mei- 


nem Gemüthe hervor. ‚Wenn mein Bitten fein gerz nicht rüh⸗ 
ren kann. Ich bin zu zärtlich gerührt, als daß ih viel reden 
Fönnte. Der Anblick gerübrrer Sreunde richtet uns fehr auf. 
in rührender Anblick, rührende Ausdrücke, eine rührende 
Predigt, Das war fehr riihrend. Sr fihieı über diefe Güte 
jo inmig gerührt zu feyn, als über fein Unglück. Unfer Geift 
bar. einen notbwendigen Jang, fi) von jeder Art der Schön: 
heit riibren zu laſſen. Schon Ottfried gebraucht es in dieſer i- 
gur mehrmahls. 

— Beſonders von verſchiedenen einzelnen Arten der Bewe- 
gung. 1) Von der thätigen Bewegung in gerader Nichtung, fo 
fern fie ſich bis an ein gewiſſes ‚Ziel erſtrecket, und daſſelbe gleich: 
am ia Bewegung feßet, Seine Zand bar uns nicht gerüh— 
ter, 1 Sam.6,9. 


15, 21. Se bald ihn der Oſtwind rühren wird, Ezech. 


37, 10. Wofür man doc jest anrühren und berühren gebraucht. | 
Nach einer noch weitern Figur iſt es noch in einigen Fällen für 


treffen üblich. Von dem Blige, von dem Donner gerührer 
von dem’ Schlage (Apoplexia) gerühret werden. 


Ingleichen für ſchlagen. Die Trommel, das Spiel rühren. 


2) Von einer kreisförmigen Bewegung, doch nur fo fern fie alle 


Theile’ eines „Körpers im ‚Bewegung feket. Den Brey rühren. 
Zwey Dinge unter einander rühren. In etwas rühren. Be⸗ 


‚fonders in den Zufammenfepungen aufrühren, einrüibren, um— = 
Sn einigen Gegenden wird auch das Buttern rühren. 
3) Inder Landwirthſchaft ift das Rühren die dritte, 


rühren. 
genannt. 
‚oder bey einigen die zweyte Art des Pflügens zur Winterſaat, da 
© der. gebrachte oder gewendete Ader mit dem Nührhafen oder Ha- 
kenpfluge der Quere nach überfahren wird, welches an einigen Or— 
ßen auch bafenpfliigen, balfenftreichen, quieren, und wenn man 
fich fratt des Hakenpflüges des gewühnlichen Prlnges bedienet, vier- 
- &hren oder vierabrren genannt wird, ſiehe diefe Wörter. 
Acer rühren, Es ſcheinet hier ehedem pflügen, wühlen, graben 
2. few. überhaupt bedeutet zu haben, und im Wend. tft ruju noch 
aufmwüblen. Daher das Rühren. ©. auch Rührung. b 
Anm. Sm Sfldor chihruoran , hriran , bey dem Otfried und 
Notker ruoren, bey dem Ulphilas reiran , bey den heutigen Ober: 


ſchwaben ruaren, im Riederf. rören, im Schwed röra, Jeland. 


reira, im Angelfähf. hreoran, Griech. Opwpsev. Auch im Arab, 
ift raraa die Augen bewegen, Aus der Endſylbe — ren erhellet 


ſchon, daß e3 ein Intenſivum oder Treguentativum von einem ver⸗ 


alteten Zeitworte tuhen, taben, toben if, bewegen und bewe⸗ 
get werben, weldes auch in unferm regen, Rube, und dem Nie: 
derf. raken, rühren, bewegen, zum Grunde liegt, und in dem 
Lat, rıro , ruere, und dem Arab. raca, fich Bewegen, noch un⸗ 
xrerandert vorhanden iſt. Mit veränderten Endlauten in der 


Die Zand Boties bar mich gerühret, Hiob 


Den, 


Am hänfigften gebraucht man es veciproce und von 


2) Fi⸗ 


Der Ruͤhrnagel, 


Kup 


ng 


Stamm ſylbe gehören auch reden, bewegen, reiten, ee y Veis 4 


nen, viefen, reifen u. ſ. f. zu dieſer Verwandtſchaft. 


Das Kübrey , des —es plur. die er, im gemeinen. Reben. . a 
beſonders Niederdeutſchlandes, in einer. Manne gar gemachte aus⸗ 
geſchlagene Eyer, wo das Weiße und Gelbe unter einander geriih: I 

Zyerrühr, ee Bean] Y | 


ret wird; im andern Gegenden das 
Engl. Rearegg. 


Des Rübrfaß, des — ffes, pltr.-die -—fäffer, in einigen Ge f | 


genden ein Rahme des Butterfaffes; von rühren, buftern. 


Die Kuhrgerte, plur. die— n, bey den Vogelſtellern, die Serte } | 


oder Nuthe, woran der Ruhrvogel gebunden iſt. 


den der Radlitz 


damit unzurühren.. 


Die Rübetelle, plur. — in den Küchen, eine Se Dinge, ' | 


welche gekocht werden, damit umzurühren,. 


Das Ruhrkraut, des— es, plur. doch nur von mehtemn Arten, 4 
) Eine Pflanze, Gnaphalium L. Ruhrpflanze 


die —⸗ Frauter, 





Der Kübrbaten, des es, plur. ut nom. fing. — m der | 
Landwirthſchaft, ein befonderer Plug mit einer. weyſchneidigen 
‚Schar, den Acker damit zu rühren, d. i der Onere nach zu e 
teipen oder, ‚zu durchſchneiden; der Safenpflug, i in einigen Gegen: - 

2) Im Huttenbaue iſt es ein Werkzeug in 

Geſtalt eines Hakens, das. im Fluſſe ſtehende Silber oder Aupfer — 





a 


wovon es mehrere Arten gibt, worunter befonders die eine, welche | 
um engften Verſtande Ruhrkraut beißt, in den dürren unbefchattes "| 


ten Gegenden wächft, und wegen ihrer trodinenden, zuſammen J 
ziehenden Kraft wider die rothe Ruhr gebraucht wird; Gnapha- 


lium dioicum L. Gelbes Ruhrkraut, Gnaphalium Iuteo-al- © 
bumL. Sn einigen Gegenden wird das Ruhrkraut Zundsange, 


Zundsblürhe, Ragenpfötchen, Engelblume, Schimmelkraut⸗ | 
2) Eine Art des Alantes welche in den "| 
vertrockneten Wafergräben wähft, Inula : —— L A | 


Wiefenwolle genannt. 


gleichfalls unter diefem Rahmen "bekannt. 
Die Rubeldeche, plur. die—n, ©. Ruhrvogel. 


Der Rübrlöffel, des—s, plur. ut nom. fing. ein eöfel, an⸗ — 


dere Dinge damit umzurühren. 


den Steinen fallen. läßt. 


heilſam ſeyn follen, 
Die Ruhrpflanze, S. Ruhrkraut⸗ 


*8 
SAT 


Das Ruhrrecht, des— es, plur. die —e, in einigen; befon- i 
m Niederdeutfhen Gegenden, ein Nahme des Strandrechtes ⸗ 


©. daſſelbe, ingleichen Ruhr ı. 





des —8, plur. die — näge ‚in ao Mühlen, 1 
‚ein Nagel, welcher mit dem einen Ende an dem Schuh des Rum: 
pfes, mit dem andern Ende aber in dem Loche des Käufers befeſtigt 4 
iſt. Er macht, daß der Schuh sitterk, und dag Getreide Anime) 4 


Die Rübrnüß, plur. die — nüſſe, ein Rahme, welchen an eini⸗ i 
gen Orten die Lampertsnuſſe führen f weil en Ba u — DR 


“ Re | 


Das Rübrfecbeit, des— es, plur. die—e, in den Branfänfern,. a 


ein Scheit oder ſtarker Stock, womit der Meiſch umgerühret — | 


der Rüprftecken, 


Die Rubrfchnur, 'plur. die — fhrüre, bey den selten, 1 


die Schnur, woran der Ruhrvogel befeftiget iſt. 


Die Rührſtange, plur. die—n, eine Stange, einen andern = 


Bey den Köhlern iſt es 


Korper damit zu rühren oder N 
ers aufgeſchuret und aus: 


eine Stange, womit die Fülle eines Me 
- gerühret wird; die Siliftange, 


17 


Zeug damit umzurühren. 


Der Rüb-ftöden, des—s, plur. ut nom. Ai © Rühefheir, | 
Die Kübrung, plur. die—en, nicht fo wohl” das Derbale von "| 
rühren, weil es von der Handlung des Nührens nicht gebraucht 3 
a fondern yon rühren und bei a ing oder ung, el 

bie 2 


Bey den Papiermachern ift die | 
Rüuhrſtange in dem Rechen eine Art von ae deu gemahlnen Ri 


J 





J 
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die Wirkung des Rührens im figürlichen Verſtande, d. i eine jede 
ante Empfindung, befonders ſo fern ſie von außen veranlaſſet 
wird, zu bezeichnen. S 

4 De Ruhrvogel, des — s / plur. se bey den Vogel⸗ 
ſtellern, ein an eine Ruthe gebundener lebendiger Vogel, welcher 


Be 


vermittelſt einer Schnur gerühret, d. i. auf und nieder gezogen, > 


wird, damit er flattere, und andere Vögel auf die Anfälle locke. 
Iſt es eine Lerche, fo heißt fie die Ruhrlerche. 


| Der Ruin, des—es, plur. die—en, aus dem Kat, Ruina,, 


6:35) Der Untergang, die Verwüftung einer ‚Perfon oder Sache; 
| 7 she Plural. Der Ruin einer Stadt. Das wird deinen Ruin 
beſchleunigen, deinen Untergang, dein zeitliches Verderben. 
2) Die Überrefte von zerftörten Dingen, befonders von verwüftes 
ten Gebäuden; die Trümmer. Ihr Götter, prächtig aus 
| Ruinen erhebt fih euer Pantheon, Raml. In einer Schrift 


des ıöten Sahrhundertes ‚werden die Ruinen eines Schloſſes des 


alten Schloſſes Maurenſchãdel genannt. 

Der Xülps, des — es, plur. die—e, ein Magenwind ‚, welcher 
mit einem lauten, unhöflihen Tone aus dem Halfe fährt, als eine 
unmittelbare Nachahmung diefes lauten, ungefitteten Tones, daher 
auch dieſes Wort nur in den niedrigen Sprecharten üblich it, fo 

wie das nahe verwandte Hberd. Brolz, Größer, Görps u. f. fi. 

S. das folgende. Figürlich ift es, doch auch nur in der niedrigen 
|. Spredjart, ein grober ungefitteter Menſch. 

Rulpſen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 

Rulps laffen; auch nur in den niedrigen Sprecharten, im Oberd. 

großen, görpfen, garzen, im ſterreich. grepitzen, im Nteberf. 

kolpen, Foppen, reppen, rulpſen im Engl. to refp, im Stanz. 





reüpper, im Schwed. rapa, im Dan vabe; im Gried), Zgevyan,. 


im Lat. rudtare; lauter Nachahmungen des Schalles. 

Dee Rümmel, des—s, plur. ut nom, fing. ı)- Ein kurzes, 
dickes, unförmliches Stück Holz heißt im gemeinen Leben ein Rum⸗ 
mel, im Oberd. ein Rämel, mit dem vorgefegten d im Nieder, 

.  Driimmil, ©. Teumm und Rumpf. Im Forſtweſen iſt der 

Ruͤmmel ein Sägeblock. 2), Bey den Müllern werden die Rin⸗ 

nen oder Schläge, welche in die Mühlſteine gehauen werden, 

‚gleichfalls Riimmel genannt. In bepden Fallen iſt die Ausdeh⸗ 


nung theils in die Länge, theils in die — be Stammbegriff. 
Der Rumpelkaſten, — plur. ut nom. — ein Sätten, 


©. Rahmen. 


Der Rummel, des—s, plur.inuf. ein nur im n gömeinen Reben > 


in einigen Fällen üblihes Wort, 1) Altes Eiſenzeng und andere 
vexrlegene Sachen durch einander, welhe, wenn man fie bewegt, 
‘ein Gerummel oder Gepolter machen, werden in manchen Gegert 


den, bejonders Niederlachieng ‚ eollective ein Rummel genannt, - 


Sm Hochdeutſchen if. dafür Geriimpel üblicher: Hollind. Röm- 
‚melery, Rommeling. Im mittlern Lat, iſt Rumbula ein 


Trodelweib im Öfterreihifhen Gremplerinz., 2) Eine Menge 


mehrerer. Dinge ohne Wahl, wo Schlechtes und Gutes unter ein- 
ander ift, Holland, Rommelzo, im Niederf. auh Remp, Räm: 
‘zer ,- Franz. Ramas. 
Haufen ſchlechter und guter Dinge: 
und ſchlechtes unter einander, in Bauſch und Bögen. 
‚ein Handel, eine Sache im verähtligen Verſtande. 
den ganzen Rummel erzählen. 3) Eine Zahl, eine Menge 
Iberhaußt; in weld em Verſtunde es noch im Hicket⸗ Spiele üblich 
iſt, wo es die Zahl der Augen, we ſche man in Einer — hat, 
bedeutet. ©. Aummein, 


F gürlich, 


Der Rummeldeus, phur. car. ber ‚eigenthümliche Nahme des⸗ 


jenigen Bieres, welches in Ratzeburg gebrauet wird. 
“Die Rummelẽy, plur. die — en, von dem Zeitworte rummeln. 

1) Das Rummeln, ohne Plural; doch nur im Niederſachſiſchen. 

2) Der Rummel, d.i. alte verlegene ee Befonderd 3) ein 


Dr 


Den genen Rummel Eaufen,. den ganzen -- 
- Im Rummel Faufen, gutes 


Er wird dir 
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altes baufalliges weitfäufiges Haus, wo es überall — 
wenn man darin gehet; Niederſ. Rummelije,. 

Rummeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, wel: 
ches nur von einer Art eines hohien dumpfigen Schalles üblich. iſt, 
welhen 3, B. die verfäloffenen Winde im Magen, gewiffe Arten 
des Donnerd, dag Rollen einer Kugel auf einer hohlen weiten 
Fläche u. f. f. verurfahen, und wovon rumpeln das Intenſſvunt 
iſt. Niederf, gleichfalls vummeln, Engl. to rumble, Island. 
Ryımber, das Gemurmel. - Mit vorgefeptem T ftammet trom⸗ 
meln und erummeln daher. 

Der Rumör, des — es, plur. diese, ein unanſtandiges Ge⸗ 

ſchrey, ein ungefitteter Laärm, lautes Geräufh. Es ward in der 
Stadt ein fehr groß (großer) Rumor, ı Sam. an 9: 1, Deß 
er ihn überantwortete ohne Zumor, Kuc. 22, 6 Ohn alle 
(allen) Rumor und Getümmel, Apoſt. 24, 18. Kinen Rumor 
anfangen, machen. Die Stelle des Tones beweiſet, daß wir 
es zunchſt aus dem Ital. Rumore entlehnet haben, welches 
wieder von dem Lat. Rumor abſtammer, und fo wohl mit den 
vorigen Wörtern, als auch mit Ruhm r rühmen genau ver⸗ 
wandt iſt. 

Rumoren, verb. reg. neutr. mit dem Hilfsworte haben, einen 
Numor mahen, lärmen, toben, Sie_werden trinken und ru⸗ 
moren ale vom Wein, Sad. 9, 15. Im mitklern Lat. KumAre, 
adrumare, im Niederf, vamenten, rammeln. 

Der Rumörer, des —s, PR ut nom. fing. derjenige, welcher 
rumoret. 

Das Rumdrbaus, des— es, — die — haͤuſer, in Wien, ein 
öffentliches Haus, worin fih die Rumorwache cafpält, und in 
welches diejenigen. gebracht werden, welche des Nachts auf den 

Gaſſen Lärmen und Rumor anfangen. 

Die Rumõorwache, plur. die—n, an einigen Orten, 3. DB. in 
‚Mien, Stadtjoldaten oder Gerichtsfnechte, welche allen. Numor 

auf den Gaffen verhindern, und auch Rumorwächter heißen. She 
Morgefekter wird der Rumorhauptmann ‚ zuweilen auch De 
Rumormeifter genannt. S 

Das Rompelholz, des—es, plur. die — hölzer, im Bee, 
ein dies rundes Holz, N die Fremden gerumpelt werden. 
©. Rumpeln. 


N 


worin man altes abgenußtes eifernes Geräth und anderes Geriim- 
pel verivahzet. 

Die Rumprlmette, ©. Pumpermette. ER 

Aumpein, verb. reg. ad. et. neuer. welches im letztern Falle das 

Hülfswort haben erforderte, und einen gewiften hohlen. dumpfigen 

Shall nachahmet, der indeſſen doch härter iſt, als das Rum⸗ 

meln Diefen Schall von ſich geben und hervor bringen. Die 

Linde in den Gedärmen rumveln, altes ‚Eirengeräth zumpelt, 

‘wenn man darin Framet, ein ſchwerer ungeſchickter Wagen rumpelt 

auf nnebnem Wege, in welchem letztern Falle ed auch den Begriff. 

des Stoßens und Schüttelnd bey ſich hat. Im Bergbaue iſt das | 

Rumpeln eine Art des Hänfelnd derjenigen, welche in eine berg⸗ 

männifche Gefellfekaft treten, da fie fih auf das Rummelholz 

legen müffen, ‚und auf demſelben hin und her gerolet werden. In 
das Zimmer hinein rumpeln, ungeftüm und ſchnell hinein poltern. 
©, aud) Übereumpeln, Wenn über einander geftellees hölzernes 

Geräth herunter fallt, fo fagt man es rumpele herunter. Engl. 

to rumble. ‘ Vielleicht gehäret auch das rumpeln oder. rümpeln 

ber Kammmacher hierher, S. Rimpeln, 

Der Rumpf, des—es, plur. BieRiimpfe, welches in einer dop⸗ 
pelten Hauptbedeutung üblich iſt. Mit dem herrſchenden 
Begriffe des hohlen Raumes ift der Rumpf in verſchledenen einz 
zelnen Söllen ein hohler Kaum, ein Gefäß, Ep werden die - 

999 Be ; 1. @apfeit 


2 Rum 


Capſeln oder Gefüße, welche die Landleute aus Baumtinden machen, 
Erdbeeren u f. f. darin zu fammeln, in vielen Gegenden Rümpfe . 
genannt. 


‚ worein das Harz gegoflen wird. Der Ziegerrumpf, im Ober— 


deutfchen, ein Gefäß aus Baumrinden, worein der Sieger gegoffen 
wird. Auch eine Bienenwohnung, welde aus einem Klotze gehauen 


if, und fonft auch eine eure heißt, führet an einigen Orten den 
Nahmen eined Rumpfes, und in manchen Gegenden beift eine jede 
Bienenwohnung,- auch wenn fie aus Stroh geflöcren tit, ein 
Rumpf. Ja den Mühlen wird in einigen Gegenden die Einfaf- 


fung des Veutels, welche in andern der Schuh heißt, der Rumpf 


genannt. Noch häufiger führer diefen Nahmen der hölzerne vier- 
eckte Trichter, durch welchen das. Getreide auf den Stein fallt, 
und der in einigen Gegenden die Goſſe, die Rahr, der Trichter, 
der Korb, im Niederf. der Schub, bey dem Pictorius die 
. Trimäle, von dem Franz. Tremaille, heift. 2). Sn andern 
- Källen herrſcht der Begriff der Ausdehnung in die Dicke, bey einer 
geringen verhältnigmäßigen Länge. So wird der Theil des menſch— 


lichen Körpers zwiſchen dem Kopfe und den Füßen, det aud der 
Leib in engerm Verſtande heißt, der Rumpf genannt, welchen : 


Nahmen auch derjenige Theil eines Hemdes bekommt, welder Die 
fen Rumpf bedeckt. Im Nieder, ift Rumpf auch ein Kamifol 


‚ohne Armel. Der Rumpf eines Stiefels, bey ben Schuſtern, der 


Theil zwifchen der Etulpe nnd dem Schuhe, Der Rumpf eines 
Schiffes , das bloße Gebäude ohne Zau: und Takelwerk. 

Anm. In beyden Bedeutungen im Niederf. Rump, Engl. 
Rump,- in der zwepten im Schwed. Rump. Es ſtammet von 
rahmen ab, welches fo wohl eine Bewegung In die Tiefe, in die 

..Nünde, ald auch eine in die Die ausgedehnte Maffe bedeutet, 
S. dag folgende, Zur erften Bedeutung de3 hohlen Raumes gehö— 
ten auh Raum und Stumpf, umd zur zweyten Bedeutung 
unſer Rümmel, Rummel, Trumm, das Kat, Truncus, und 

unſer Strunk. u | Fr 
Ruüumpfen, verb. reg. alt. weldes eigentlich, theils Frümmen, 
theils Runzeln machen bedeutet, aber nur noch von dem Krümmen 
des Mundes und den Runzeln ber Naſe gebraucht wird, fo fern 
beyde ein Zeichen des verächtlihen oder fpottenden Hohnes find, 
Das Maul iiber etwas rlimpfen, zum Zeichen der Werachtung, 
des Hohnes. Die Naſe riimpfen. Daher das Riimyfen. 

, Anm. Bey den Schwähifhen Dichtern rumpfen. Im Hber: 

deutſchen ſcheint e8 noch in weiterer Bedeutung üblich zu ſeyn. 
HPictorius und Dafypodius riimpfen auch die Stirn, wofür wir 
das verwandte runzeln gebrauchen. Bey dem Kaifersberg iſt fich 
ziimpfen, ſich krümmen und winden, und bey andern Hberbeut: 
ſchen Schriftſtellern kommt aud das Neutrum fich rumpfen vor, 
wofür wir mit dem vorgeſetzten Ziſchlaute fehrumpfen fegen. 

Das pf deutet auf ein Intenfivam, fo daß dieſes Wort wieder zw 

dem vorhin. gedachten zabmen, ruhmen, ſich in die Länge und 

Krumme bewegen, gehöret, und mit Eriimmen, dem Erimpfen 

der Echneiber, ſchrumpfen u. ff. nahe verwandt ift. Im Nie: 
derſ. und Holland. iſt Rimpel und im Engl, Rumple eine Kun: 

zel, Kalte. Re N 


 . Das Rumpflöder, des— 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 


ut nom. fing, bey den Schuſtern, das Leder von vier= bie fünf- 
wöchentlichen Kalbern, vielleicht weil e8 zu den Nümpfen der Stie- ” 
fe| genommen wird, N 
Das Rümpfloch, dee—es, plur, die — löcher, in den Mühlen, 
ein koch an ben Beutelfaften., — — 
Die Bumpfzange, plur. die — n, in den Eiſenhämmern eine 
Zange, womit der eingeſchmelzte Teul unter dem Hammer gezan⸗ 
‚get wird Di 
„Der Rümpler, des — 5, plur. ut nom. fing. &, Rimpeln, 


Rund ve, elle, adj. 


Der Zarzrumpf tft bey den Harzihartern ein Gefäß, - 


iſt. - Eine runde Rugel, eine runde Wale, eine runde Schei- | 


Ein vundes Bekenntniß, ein wahres, aufrichtiges Das Schwe⸗ ä 


. bafür finwell, Angelſ. finevealt, 
Hälfte zu Welle, wälzen gehöre. ee 3 
Das Xundä, plur. ut nom. fing. bey den Schmauſen und in den 


f Y 































Run 


| adj. et adv; welches dem, was edigi, 

entgegen gefeget wird. Im fhärfften Verſtande ift eine Slide 
rund, wenn alle Puncte der Oberfläche gleich weit von dern Mit u 
telpunete abftehen, und da findet. freylich eine Comparation Statt, 
Allein im gemeinen Leben ift auch ein. Körper ſchon rund, wenn { 
er ſich diefer mathematifchen Runde nur nähert, da denn aller 

dings Grade möglich ſund. Das bey dieſem Beyz oder Neben- | 
worte befindliche Hauptwort muß: es allemahl beſtimmen, „in wie | 
fern ein Körper rund iſt, oder welche Fläche an demfelben rund. 


be af. f. find Alle rund, aber in verfehtedenen. Verhältniffen, | 
‚I. Eigentlih. Ein wunder Th. Ein runder Churm, Die 
Dofe iſt und, Rugelrund, zirkelrund, eyrund, halb rund 
nf ff, Etwas rund machen, es runden. Das Nebenwort 
‚rund wird auch fo wohl für fi allein, noch häufiger aber mit den 
Partikeln um und herum gebraucht, eine ‚Treisförmige Bewegung b 
zu bezeichnen, für ringe. Die Zaare rund abſchneiden, noch 
häufiger, rund herum oder rund um den Kopf; Um das | 
Fans rumd herum geben, tund um das Gauıs geben. Kr 
kommt, das Zaupr mit Strablen rund ‚umwunden, Nam, | 
Das Rund, ald ein Hauptwort, ein runder Körper, Aft nur bey“ 
den Dichtern üblich, und leidet auch aloddann weder die Declina- I 
fion, noch den Plural, Das große Rund der Erden Hpig,. 
Daß einer über uns > dieß große Rund verwalte, ebend, 
2. Sigürlih. 1) Fett, fleifhig, weil dergleichen Körper und ihre | 
Theile fi der runden Geftalt mehr nähern, ald mager, Kın \ 
junges Mädchen, a | 
Das fich von ferter Milch die Backen rund gegeffer, Nof: | 
2) Aufrichtig, gerade heraus, ohne Umſchweiſe und Küchalt, | 
Krwas rund heraus fagen, aufrichtig, ohne Umſchweife, Mit 
einer Sache rund heraus geben, Als ein Beywort gebraucht 
man es hier im Hochdeutfchen nicht ‚gern, ob e8 gleich in andern 
Mundarten üblich iſt. Die runde Wahrheit fagen, die reine, | 





diſche rund hat eben diefe Bedeutung, fo wie dad Franz. ron- 
dement,, weil £ie tunde Figur, wie Eicero fagt, nil habet in- 
cluſum angulis, nil anfra&tibus.. Im Riederf. ift rundburftig 
freymüthig/ ber alles rund von der Bruft wegfagt. 3) Eine 
runde Zahl, nad dem Sat. numerus rotundus, eine aus lauter 
zehnern, Hundertern oder Tauſendern befiehende Zahl, anftatt 
einer aus Einern beftehenden. 3.8. 100, anftatt der Zahl 99,98 
u. ſ. f. 4) Das ift mir zu rund, iſt über meinen Begriff, © 
Anm. ı) Der Comparativ und Superlativ Iauten im gemeinen 
Leben häufig ründer und ründeſte, allein in der edlern Spredart 
bleibt der Vocal lieber unverändert, Rund iſt dem entgegen 
gefeßt, was merklich eckig iſt, fo wie krumm dem, was gerade 
iſt. 2) Im Schwed. und Niederſ. gleichfalls rund, im Engl, > 
round, im Stanz. rond, im Walliſ. mit vorgefegtem Gaumen 
laute erwan, Es fiammet, fp wie Bing, von rennen, vinmen, ab, 
und bezeichnet zunächft bie fchnelle Bewegung eines runden Köt: 
pere um feine Achſe. Mit vorgefegtem £ ift davon im Niederſ. 
tründeln, vollen, walzen. Das Lat, rotundus gehürer zunachſt 
zu unſerm Rad, wie teres zu drehen. ) 
ſchen Schriftſteller kennen dieſes Wort 


AUnſere alteſten Oberdeut: 
nicht, fondern gebrauchen 
Schwed. finwalf, deſſen legte ' 


Zrinfgefellfhaften, ein Stück, weldes mit allen Infteumenten zu 
dem Trunfe, vermuthlich zunächt zu dem in die Runde, oder im: % 
Kreiſe herum gehenden Trunke, geblafen wird. 0.0.8 
Der Rundtrunk muß der Stimme Bund beleben, 
So ſchmeckt der Wein uns doppelt hen, Sage. 9 
Vermuthlich 





ut J *X 
ag: Kun 

4 Kunde trinken. 

Ber Rundbsum des — es, plur. die — baume, ein Nahme 
einer Welle, oder eines Wellbaumes, d. it. eines ſtarken runden 


Raumes an einer Maſchi ne, welcher umgedrehet wird, eine Laſt zu 
heben. So führet die Melle eines Hafyels im Bergbaue den Nah: 


beyden legtern nicht and dem eriten verderbt find, indem das 


gehöret, deffen Stammwort bie erjte Sulbe eh ift;_ woraus denn- 
auch erhellet, daß Rundbaum nicht bloß die runde Beichaffen: 






U bezeichnet, 

| Die Xunde, plur. die — m. 1) Die Freisförmige Bewegung, 
und der Umſtand einer Bewegung, da fie eine freisfürmige Rich: 

tung hat; ohne Plural. In die Runde geben. - Sich in die 

Runde drehen. 

einem Kreiſe. Funfzig Meilen in die Runde. In die Runde 
| sanzen, im Kreiſe. Im die Runde erinfen, rings herum. 

| Ital. Ronda, Franz. Ronde. 2) Im Kriegewefen iſt die Runde 


die Poſten zu beſichtigen; die Runde thun oder gehen, da denn 
auch die dazu beſtellte Wache dieſen Nahmen Fhret. 
zunde, Tagerunde, Difitier: Runde. Nach dem Franz. Ronde 
lautet ed auch im Deutſchen zuweilen die Ronde. 

‚Die Ründe, plur. inuf, das Abſtractum von rund, die runde 


S auch Rundung. 

| Das Aundeifen, des—s, plur. ut nom, 1 fig. eine au Dreh: 
2 eifen bey den Bünngiefern. ’ : 

| Das Rundel, ©. Rondel. 

Runden, ‘verb. reg. ad. en machen. 
©, foldes hernach beſonders. 

Der Ruͤndflſch des — es, plur. — in der Erg, 
eine Art getrockneten Dorfhes, welcher am Rüdgrathe nit auf: _ 


— die Ründung, 


auch Stockfiſch im engſten Verſtande genannt wird. 

| Der Rundgefang, des— es, piur. die— gefänge, eine Art 
fröhlier Lieder, welche von mehren In die Runde gefungen wer: 
ben, dergleichen Nundgefang ICH am Ende‘ der £ Liebe auf dem 
Loande von Heren Weihe befindet. 

"Die Rundbsue, plur. die —n, im Bergbaue, eine Art — 


fen oder einſchlagen will. 
Die Rundbeir, plur. car. ERunde 
Das Rundbols, des— es, plur. die bößer ;ı ein — Holz, 
in berſchiedenen Fällen.- Im Schiffsbaue werden die Maften und 
EIER wegen ihrer Rinde collective Rundholz genannt. 
In den Küchen heißt das Brennholz von den ten der Binme, 


Rundholz. 


den, rund machen, üblih iſt, und vermuthlich aus dem Stanz. 
ronder entlehnet worden. Die Orgelbauer rundieren die Sinn. 
platten, wenn ſi e felbige Dur eine N Form zu. a Meer 
ründen. 


Rundlich —er, ae EN et ade ein wenig. ar fi der 
runden Geſtalt nähernd. 


- Die Rundfänle, plur. die—n, ein von einigen. im vorigen Jahr 


In einer Runde neben einander ſtellen, in 
‚Einem Dinge die Ründung geben, die Rinde. 


der Kreisgang der dazu beſtellten Wache, beſonders in der Nacht, 


Figuren annahmen. 
und Sgländer ſchrieben mit Runen, 


geriſſen worden, ſondern feine natürliche Runde behalten bat, und 


oder Haden, womit der Raſen — wird, wenn man One 


welche nicht gefpalten worden p BR collective und ohne Plural, 


EB: > 
Aumdieren, verb.. reg. ad. welches im gemeinen. Leben für rün⸗ 


Run 
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ri vom Stal. Ronda, 'brindeggiar in ronda, indie Das Rundfchild, des— es, plur. die—e, eine ehedem übliche 


Art runder Schilde welche aud) Rundarfche genannt wurde, nad 
dem Stanz. Rondache und tal. Rondazza. Bey den neuern 
Schriftſtellern des ——— iſt der Aundſchild wegen eini⸗ 
ger AÄhnlichkeit, eine Art Pflanzen, welche in den ſudlichen Ländern 
Europens angetroffen wird; Clypeola L. 


| men des Runobeumes, Ronnebaumes und Rebbaumes, welche Die Rundfchnur, plur. die — fehnüre, eine runde Schnur, zum 


Unterfchtede von einer breiten oder eckigen. 


zweyte zunachſt zu rennen, rinnen, das legte aber zu drehen Das Rundſtuck, des — es, plur. die—e, ein rundlicheg Stuck; 


doch nur in einigen Fällen. So werden die Schwediſchen Ohre, 
eine Kupfermünze, auch Rundftiicke genannt, 


| heit diefer Welle, kan zungchſt ihre Bewegung um ihre Achſe Die Rundung, oder Ründung, plur. die—en. 1) Die Hand- 


lung des Riindens, von dieſem Zeitworte, und ohne Plural; wo 
ur allein Ründung üblich tft. 2) Die runde Figur, die runde 
Gefialt, von rund und der Ableitungsſylbe —ing oder — ung, 
auch ohne Plural; wo man fo wohl Rundung ale Ründung fagt. 
Kin Schiff erhält feine Kundung von den Kandhölzern. 
Etwas in die 


Ründung bringen. 3) Ein runder Kreis, ein rundes Ding; wo 


Rundung am üblichſten iſt. Im Jagdweſen iſt die Rundung ein 


runder Weg, welcher in das Holz gehauen wird. Eine halbe 
Rundung iſt ein ſolcher Weg in Geſtalt eines halben Zirkels 


Die Zaupte Das Rundwerk, des — es, plur. die—e, ein rundes oder 


rundliches Werk. In den Mahler: und Zeihesfhulen werden die 
Figuren von Gyps, Bun welchen geaeWanet wird, Rundwerke 
genannt. \ 


Befchaffenheit eined-Dinges; im gemeinen Reben die amapyke Die Rune, plur, die—n, ein aug ben nordifhen, beſonders der 


Schwebifchen Sprache angenommenes Wort, diejenigen geradiini- 
gen Buchſtaben zu bezeichnen, deren ſich die älteften nordiſchen 
Völfer bedieneten, ehe fie in den fpätern Zeiten die Lateiniſchen 
Die ältern Pr Dänen, Norweger 
Daher die Runenfhrift, 
eine aus Nunen beftehende- Schrift. Der Aunenftsb, ein Etab; 
in welhem folde Runen eingefhnitten find, der den ältern Shwe⸗ 
den fiatt eines Kalenders dienete, und noch in einigen Provimen 
unter dem gemeinen Panne üblidy ift. 


Anm. Schwed. Kuna. Die meiften, auch beften Sprachfor⸗ 


ſcher, 3. B. Ihre, find bey Ableitung dieſes Wortes auf das auch 


im Deutfgen üblihe raunen, murmeln, flftern, und im engerer 
Bedeutung , - geheimnipvolle , zauberifhe Formeln herimurmeln, .. 
gefallen, amd erklären Die Aunen durch geheimnißvolle Zeichen, 
Zauberzeihen. Allein bey ı Raunen tt fhon bemerft worden, 
Daß es aller überwiegenden Wahrſcheinlichkeit nah von raunen, 
runen, ſchneiden, abſtamme. m den alten Zeiten der Einfalt, 
wo Leibesftärke alles galt, war des Schreibens fehr wenig, und 
wo man ja eine Scrift gebrauchte, fo fhnitt man die Buchſtaben, 
welche doch nur wenigen bekannt waren, in hölzerne Tafeln oder 
‚Stäbe, und ein folher mit Buchſtaben .befhnittener Stab hieß 
ein Runſtab. Auch die gefittetfien Völker kannten in der Kindheit 
ihres Geijtes und ihrer Wiſſenſchaften Feine andere Art zu ſchrei⸗ 
ben, Bon unſern alten Deutſchen finden ſich gleichfalls Spuren - 
davon. Fortunstug, ein Schriftfteller des fechöten Jahrh. gedenkt 
ihrer, und bey dem Kero, unferm älteften Schriftſteler, kommt 


dad Wort Kmſtaba von einem Sendſchreiben vor, d. 1. eigentlich 


von einem mit Schrift befchnittenen Stabe; woraus denn erhellet, 
daß auch unfere Vorfahren in den äftefien Zeiten eine Art von 


"Runen gehabt haben, die aber mit ihrem Nahmen fehr bald ver: 


Ioren gegangen, als man aufhörte, wenige Worte mit plumpen 
geradlinigen Zügen auf Holz oder Stein zu ſchneiden. ©: ı Raus 
nen, Nunfe und Buchfieb. 


Hunderte verſuchtes Wort, einen ee zu benennen ‚ welches Die Runge, plur. die — n, ein Wert, welches eigentlich rin 


: aber nie Algen en 


Dickes, Eurzes, — bedeutet, aber. Bar noch is einigen 
Falın 


nn Rum 
— Foſlen üblich if 1) In einigen Gegenden werden die ſtarken 
eifernen Bolzen Rungen genannt, und im Niederfähfifhen füh: 


ren bie Spitzbelzen, welde an dem Jpigigen Ende gemeiniglih ein= 


75 gehafet werden, dieſen Nahmen. - Am üblichften ift es, 2) in det 


Landwirthſchaſt wo das ſtarke kurze Holz an einem Leiterwagen, 


welches unten in der Achſe oder in einer eigenen Rungſchale ‚fiect, 
und woran ſich die Wagenleiter lehnet, die Runge, und zum 
nterſchiede von der vorigen Bedeutung, die Wagenrunge heißt, 


Sn einigen Koch : amd Oberdeutſchen Gegenden nennt mon fie 


die Leiſte, die Stämmleifte, in Oſterreich die Kupf. 
Anm. Im Niederf, gleichfalls Runge. Nicht von ringen, 
ar obludari. wie Friſch will, ſondern mit dem herefhenden Begriffe 
Br der Ausdehnung in die Lange und Die. Bey dem Ulphilas iſt 
Hrugg (ſprich Hrung, wie das yy der Griechen,) ein Etab, 

S Runks und Aunkelrube. 

ter der Gaumenlaute, gehören auch Riegel, 

zur Verwandtſchaft. 

Die Rungſchale, plur. — an den Ruͤſt⸗ und Leiterwagen, 
eine Schale, d. i. ein dickes Bret, welches auf der Achſe befe ſtiget 
wird, und worin Die Nungen ſtecken; der Rungichämel, in eini⸗ 

gen Gegenden der Rumgſtock. 

Die Runkel, plur. die—n, oder die Runkelrübe, plur. 
a ‚in einigen Gegenden ein. Nahme der Beete oder des 
wi 2 reihen Mangolds 
SH > — derſelben dieſen Rahmen, welche in andern Rohne Ronne, 

Range, Rangers, Raunſche/ Rummelriibe, Mangoldrübe, 

Dickrübe, Burgunder-Rübe, Futterrübe, Turnipſe u. fe f. 

genannt wird, ſehr groß und dick wird, ein weißes Fleiſch hat, und 
am haãufigſten zur Fütterung für das Vieh gebraucht wird. 

Man häft fie für eine Spielart der gemeinen rothen Beete, Beta 
vulgaris rubra L. - “Der Nahme bezeichnet mit alien feinen Ab⸗ 
änderungen Me Grüße und. Diee diefer Nübe, von reinen, ven: 
nen, fih in bie Länge und Dice ausdehnen. — das vorige und 
ſolgende. 


Der Runks, des — es, ne: die —e, eine nur in den niedrigen 


Prügel u. a. m. 


Eprecharten übliche verächtlihe Benennung eines vierfehrötigen, | 


di. großen, flarfen, und dabey groben Menfchen. Runcus ift 
N recht eckig grob, Logau. Niederſ. Kunfe, wo and ſich runkſen 
ſich unhöflich ſtrecken und dehnen iſt. 

Anm. Gewiß nicht, wie Friſch will, unmittelbar von dem Lat. 
Truncus, obgleich beyde den Begriff der Ausdehnung in bie 
Range und Dicke haben. Im Oberdeutſchen iſt Runken, Ranten, 

ein großes unfürmliced Stück Brot, und in Hamburg bedeutet 

Raunks auch einen großen Hund, - ©, die beyden vorigen, inglei- 

chen Aefel, Stuff ©. De 


Die Runfe, plur. die —ır, ein nur in einigen Gegenden übliches 
ni Wort. 1) Ein Schnitt, oder ausgehauenes Zeichen in. den Grunz⸗ 
und Markiteinen, heißt eine Aunfe, es beftehe num in einem 
Kreuze, aber in einer anvern Figur; 109 es zunächft, von rennen, 
zunen, feneiden, hauen, abftammet. 


l. 


sein Bach, von rinnen, fließen, Eben daſelbſt ift der Lauf eines 


Stufe, ingleichen e Bett, im minnlichen Geſchlechte, der 


Runs. 
wie Runzel, plur. — Diminut. das Runzelchen, Oberd. 
Runzelein, eine fehlerhafte oder frreguläre alte in einem bieg- 
famen Körper, Runzely in einem Zeuge machen, 

: dns Papier har Runzeln. 
” | sen. Beſonders fo fern fie durch Austrocknung entftehen. 
02 %Yofel bekommt Runzeln, wenn er austrocknet. 

von den Falten der Haut. 


Die Runzeln ausbiigeln, ausplä 

Ein 
Am hänfigften 
Aunzeln haben, bekommen. Run⸗ 


Ohne ır, dein gewöhnlichen edler. 


Sn manchen Gegenden führet nur eine Spiel-⸗ 


©. ı Aaunen uud Rune, 
2) In einigen Oberdeutſchen Gegenden tft die Runſe oder Rünſe 


Der ——— ; 
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zent im Gefihte, auf der Band. Der —— von Tejos, au 
deſſen heitern Stirn das Alter fparfame Runzeln gefreun - 

; Mich empfängt die tröftende Sremmdfhaft. ° 
Und lächelt jegliche Runzel hinweg, Gifeke. 
Anm. Bey dem Notfer Kunzu, im Stel. mit dem-Geume 
laute Griuza, Franz. Fronce. Es flommet mit dem. Folgenden, 
Zeitworte, vermistelft der intenfiven und zugleich verkleinernden 
Endung — ſeln, — zeln, yon rinnen, runen, ber, fo fein es 
eine Bewegung in die Krümme, in die Länge und in. die Tiefe 

bezeichnet. Mit andern Endiauten heißt eine folhe Runzel im 
Niederf. Brücel, Krünkel, im Schwed. Ryuka, Skrynka, 
im Engl, Wiinkle, in einigen Oberd. Gegenden noch Rumpf, 
(S, Schzumpfen und Rümpfen,) et Aimpel und - 
Schrumpel, Engl, Rumple, im Griech. furıs, eoge, (im 
Stanz. iſt rider runzeln,) im Kat. Rugs, im Islaund Rauga, 
‚„Rucka , im Walliſ. Rbych, Rhygot; welde>ale von annläipen - 
‚Zeitwörtern der Bewegung abſtammen. 

Runzelig, oder Aunzlig, —er, — fie, a et — Kungefn 
habend. sine vunzelige Stirn, Runzelig werden, Machen, 

Runzelicht oder vunzellih, würde Runzeln ähnlich bedeuten. 

Runzeln, verb. reg. ad. Runzeln maden. Der Zeug runzelt 
ſich, wenn ee Rungeln bekommt. Die Stirn runzeln. 

Der junge Weſt, der (hwächfte von den Winden, — 
‚Der doc) durch feinen Zauch kaum Bäche — np [ 
\ 


— 


u re A 


u re —— 


Schleg. 

Daher das Runzeln. S. Runzel. — 
‚Aupfen, verb. reg. adt. welches das Intenſivum von ade ift, R 
und im Oberdeutſchen auch überall wie diefes gebraucht wird, | 

Sich die Zaare ausrupfen, ausranfen. Femanden bey den - 
Zaaren rupfen, taufen. Im Hochdeutſchen iſt es für fih allein 
"von. dem Ausraufen der Federn am üblichſten. Die Sedern aus⸗ 

rupfen. Ingleichen, eine Gans, ein Zuhn, einen vogel 
rupfen, ihnen die Federn ausrupfen. Eine gerupfte Gans. 
Figürlich rupft man jemanden, wenn man ihn auf eine empfind⸗ 
liche Art um das Seinige bringt. Daher das Rupfen. 
Anm. Im Niederf. ruppen. Es ſtammet vermittelt des. 
intenfiven p von raufen her, ©. daffelbe, Im Dberdeutichen hat 
man. von diefem Morte noch mehrere, — im Hochdeutſchen 
fremd find. Der Rupf iſt daſelbſt Werrig, oder Werg, Heede, 
und rupfen von Werg, heeden; die Rupfe aber. „bedeutet der 
ofen am E pinntade, ‚Eben dafelbft iſt einem etwas or] » 
eupfen, es ihm vorrüden, borwerfen. Er 2 


Die Kuppe ‚ plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Nahme q 
der Aalraupe, Gadus Lota L. welche Im Nieberf, erg F 
Aslquappe heißt. ©. Yalraupe, - - 


Ruppig, u, —fte, adj. et Ade. eigentlich, gertupfte,. vn A 
zerriffene, Kleider anhabend, und in weiterer Bedentung arm⸗ 
ſelig überhaupf; Inmpig. Ruppig einher geben. ein ruppi⸗ 
ger Menſch. Kin ruppiges Geſchenk, ein armſeliges, ſchlech⸗ 
te8. Nach einer noch weitern Figur iſt es auch aus Geitz ſich arm⸗ 
ſelig ſtellend Sich ruppig betragen, karg, filzig So auch 

die Ruppigkeit. Alles nur im gemeinen Reben. Es ift von dem 
Niederf, ruppen, rupfen, daher auch einige‘ Hochdeutſche lieber E 
rupfig fagen wollen. ' 

Xuprect, ein alter urfprünglich Dentfcher männlicher Zaufnahıne, 
welcher unter andern Veränderungen auch Rupert und Robert 
lautet, ©. das letztere. Der Anecht Ruprecht, ein im gemet- 
nen Leben gewöhnliched Schreckbild, die ——— damit REN ” 
machen, ©. Popanz und Mummel. 

Das Ruprẽechts⸗ Kraut/ ©, re ,raut. 

Roh ©. Auf, RD 

N a 


N uf 


2 





g eigentlich Rohr, Binſen und ihnen ähnliche Gewächſe bezeichnet, 


M. A. üblich iſt, wo es allemahl mit Buſch verbunden wird. So 
iſt in einigen Gegenden eine Zufe Ackerland einer Hufe in Ruſch 
und Buſch, d. i. in Wieſen und Wald, entgegen geſetzet. über 
Ruſch und Buſch, iſt im gemeinen Reben fo viel, wie iiber Stock 
und Stein. Da wächſet nichts als Rufch und Buſch, nichts 


"genau verwandt, ohne eben “aus demſelben entlehnt zu ſeyn. 


‚die Binfe, bey dem Ulphilad Raus das Schilf, Rohr, Franz. 
Rofeau. 
Stimmen find. 
Die Rüfcbe, plur.. die—n,' An. einigen Gegenden, der Ulmbaum, 
©. die Rüfter. 


geben für das Oberdeuffche raſchlich üblich ift, mit Nalaffigkeit, 
unbe ſonnenheit eilfertig. Ruſchlich ſeyn. 
durch ſolche fehlerhafte Eilfertigkeit verlieren, verlegen. S. Raſch. 

Die Ruske, plur..die—n, in einigen Gegenden ein Nahme Dee 
Yıraufdernes oder Myrthendornes, RufcusL. der in einigen 
Gegenden auch Brüste, Brüſch und Bruſtwurz genannt wird, 

De dieſes Gewächs eigentlich. in Stalien und Frankreich einheimiſch 

tt, fo kann es ſeyn, daß es auch feinen Lateinifhen Nahen 
Rufeus mit zu und gebracht hat, der indeſſ en doch mit dem vori⸗ 
gen Ruſch Eines Geſchlechtes iſt 

Der NUR, des— es, plur. doc nur von mehrern Yrten,: die ⸗e, 
‚eine ſchwarze oder ſchwarzbraune Subſtanz, welche — öhligen, 
ſalzigen und erdigen Theilen beſtehet, und durch das Feuer aus 

Körpern, welche verbrennen, aufgelöſet wird, da ſie ſich denn an 

die Wände des Ranchfanges anleget, Oſenruß, der ſich vor-deu 

3; ‚Ofen. enfeßet. Bienruß et: aus verbranntem Kienholze ent⸗ 

ſtehet. 

“gen, „ welcher ſich in den Feuermauern anhänget, 

e Anm. Sm Niederſ. mit der. gewöhnlichen Verwechſelung des 
und r, Rooth/ im Holland. Root und Boet. Es laßt ſich nit 
mit Gewißheit beſtimmen, welcher Begriff in dieſem Worte der 
herrſchende it. Ware es die Bitterkeit, die dem Ruße vorzuglich 

“eigen iſt, pp würde es zu dem Oberdeutſchen räß, räſch, gehö⸗ 


iehet, fo würde es mit Roft verwandt feyn, fo fern auch dieſes 
den jept gedachten Stammbeswiff hat. Wäre es det Begriff des 


‚aber im Hochdeutſchen nur ohne Artikel und ohne Plural in einigen Rüßig, — er, — ſte, adj. et adv. mit Ruf beſchmutzt. 


Trüfel, ‚ wovon Friſch verſchiedene Beyſpiele anführet. 
leitungsſylbe — el zeigt theils ein Merkzeug, theils aber auch ein 
"Ding, ein Eubject an, 
ſo wohl ſo fern es als ein Neutrum ſich in die Länge erſtrecken 
bedeutet, als auch im thatigen Verſtande, des An- amd Aus⸗ 
xeißene. 
derſ wröten, wühlen, ‚Sried. vgvorew , Ögurrev, fo. daß der 
Rüffel ‘bey den Schweinen, Dachſen a.T.f. ein Werkzeug zum 
"MWühlen, bey dem Elephanten u. f. f. einen verlängerten Mund 
zum an fi veißen, freffen u. f. f. bedeutet. 
rin. Iſt es Die rauhe Rinde, mit welcher er die Körper über: Die > 


-Semeinigli verfiehet man. amter Auf: ſchlechthin deneni⸗ 


Ru ſt | 
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Ber‘ Rüuͤſch, des — es, plur.. die Rüſche ein Wort, welches Die Rüßbütte, plur. die — n/ eine Hütte im Walde, ‚in welcher 


Kienruß gebrannt wird, 

Eich 
rußig machen, Ingleichen dem Ruße ähnlich, wofür man auch 
rußicht ſagt. Rußiges Silbererz, Rußſilber, im Bergbaue, 
‚ein Nahme der Silberſchwärze, welche aus einem fchivarzeu ſilber⸗ 
haltigen Staube beſtehet, amd ein verwittertes weißgüldenes 
Erz iſt. 


als Rohr und niedriges Gebüſch. Es tft mit dem Latein. Rufcus Die Rußkammer, plur. die —n, eine Kammer in einer Ruf: 


hütte, worin man dem Ruß auffängt und verwahret. 


Im Niederf. it Ruſch, im Hammdv. Rifch, im Osnabrück. Rüßken, Der Rußtobalt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


‚die — e, im Bergbaue, ein schwarzer Kobalt, 


S. Rohe amd. Neth, welche won gleichbedeutenden Das Rußſchwarz, Gubſt. indecl. plur. car. bey den Moehlern, 


gekochter und mit Gummi angemachter Ofenruß, welcher wie Tuſche 
gebraucht wird; Bieſter Stang. Biſtre, yon dem Iriederf. biefter, 
Schwarz, No de fuinde, 


Rüfhlib, —er, — ſte, adj. et adv. welches nur im gemeinen Das Nüffilber, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 


‚ut nom..fiug. ©, Rat 


Daher verruſcheln, Der Rüfe, des—$, plur. ut nom. une: ein verlängerteg, 
ſpißig zulaufendes Maul an einigen vierfüßigen Thieren und In— 
ſecten, ſo fern es ihnen dazu dienet, Die ihnen zur Nahrung 
be efimniten Dinge aus wder an ſich zu reifen. 
‚Schweine dienet ihnen zum Wühlen, und heist bey den ivilden 


Der Rüffel der 


Echweinen Der Wurf und das Gebrerhe. Der Küffel am Ele: 


phanten tft eigentlich die verlängerte biegfame Safe, Dienet aber 
auch zum an fi reißen. 
-fel, welge ihnen vornehmlich zum. Saugen dienen. 
amd verachtlichen Berftande wird auh der Mund des Menfhen 
‚zuweilen init Diefem Nahmen belegt. 


Manche Sufecten haben gleihfals Rüf: 
Sim niedrigen 


Anm. Sn einigen Oberdeutfchen Gegenden auch Driffel und 
Die AB: 


Das Stammwort iſt ohne Zweifel reißen, 
Mit dem gleichbedeutenden tif im Engl. to root, .Nie- 
Rüffelfliege, plur. sie—n, eine Art Fliegen, welche kurze, 


‚Fegelartige, gebrochene Fühlhörner, und einen Jangen zweyſchuei⸗ 
digen Saugerüſſel hat; Bombylius Aberh. = 


Schmutzes, der Unreinigfeit, fo Fünnte Rotz mit in Betrachtung Der Rüſſelkafer, ves— 8, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer 


fommen. In einigen Gegenden wird Auf wirklich für Schmutz 
überhaupt und rußig, im mittlern Lat. rufeus, für ſchmutzig 
gebraucht, fo wie Asp, Koth, in einigen gemeinen Mundarten 
uch Ruß bedeutet. Am wahrſcheinlichſten iſt der Begriff der 
Erhebung/ einer weſentlichen Eigenſchaft des Rußes, da es denn 


‚mit kolbenartigen Fühlhörnern, und einem in einen Nüffel verlan- 
gerten Kopfe, der mit Freßzangen und Fühlfpisen verfehen tft; 
Curculio L. Es gibt ihrer fehr viele Arten, wohin auch der 
ſchwarze Kornwurm, Reiter, Slander oder Salander gehhret⸗ 
Cureulio Granarius L. 


als ein Abk v mmling son reiſen, rieſen, in die Höhe. ſteigen, ſich Die Ruſſelmotte, plur. die —n, eine Art Motten mit einem 


‚erheben, angefehen werben muß. Ober: und Niederdeutſchen 


Nüffel, Pnalaena Nodua palpına } 


Hufnag. 


iſt auch Rahm, und in Niederſachſen aud Sott, Engl, Soot, Die Ruft, plur. die—en, nah dem Friſch, ſchmale dicke Bre⸗ 


Schwed. Sot, Angelſ. Sot, für Ruf üblich, ©. 2 Rahm. 
Der Rüfbaum, ©. die Růſter. 
Des Rußbraun, ſubſt. indeel. plur. inuf. eine braune Farbe 


- zur Waſſermahlerey, welche durch —— aus dem Ruß Der‘ Ruſtbaum, des— es, plur. die — bäume, 


erhalten wird; Stanz. Biftre. = 
Die Rüußbutte, plur. die — n, ein eleines aus Sparen bereite⸗ 

tes, oben weites und unten engeres hölzernes Vehältniß von 
verſchiedener Größe, worin oe Kienruß aufbehalten und ver⸗ 
auft wird. 

Del. W. B. 3. Th. 2, Aufl. 


ter auswendig an dem Schiffe, weran die Wände oder Hanupttaue 
des Maſtes befeſtiget wetden. Vermuthlich von. dem Niederſ. 
uf, Raſt, ©. 2 Raſt 3, welches bey den Bichſenmachern in 
ahnlichem Verſtande gebraucht wird, und 2 Rüfte. 
ı) Ein Nahme 
der Nüfler, ©. Diefes Wort. 2) Bey den Mänrern, Zimmer: 
leuten u. ſ. f. ſtarke fenfrecdte Bäume, welche den wornehmiten 
Theil eines Gerüiftes ausmachen. Im Bergbaue find es lange 
Bäume, welche in dem Anfange des Schachtes gelegt werden, und 
das Geviere fingen, ©, Rüſten. 

Soh Der 


750) [) 8 u ſt 
Der Ruſtbock TEN plur. die — bocke, ein holzerner Boch 
ſo fern er zur. Unterlage: eines Gerüſtes dienet. BR 


Dis Ruͤſtbret, des —es, plur. — Breter, welche zu 
einem Grüße, gebraucht. werben.. ER 


2. Die: Rüfte, plur car. ein nur noch in einigen gemeinen Sprech⸗⸗ 


arten ohne Artikel abliches Wort, den Untergang. der Sonne zu 
bezeichnen. Die Sonne geht zu Rüſte, gehet unter. 
Muß doch zu Ruſte gehen, 


So oft es Abend wird, der fihörre Simmersfehilit, Setz 


Sſ gehſt du ſchon ſo früh zu Küſte, 
Du angenehmes Sonnenkind? Guünth in einem Leichen⸗ 
gedichte, wo es figurlich für Ruhe ſtehet. So fern: es von der 
Sonne gebraucht wird, ſtammet es ohne Zweiſel von dem ehe⸗ 


mahligen Zeitworte rieſen her, welches: noch. im. Niederſächſiſchen 


gangbar iſt, und unter andern auch untergehen, finfen, fallen: 
Kedeutet. Wenn die. Sonne noch fleiget,. ans nicht viefer, im: 
Kiederf, wenn es noch Vormittag iſt. ©. Ziefe. und. Riefelm.. 

Indeſſen kann es auch zunäsıft. zu Raſt, Kühe, gefüren, weldes- 
letztere zuweilen auch ein s annimmt, ©. Ruhe. 
Untergangs: der. Sonne. iſt Zaſt nicht feiten,. S.2 a 


% Die Ruſte, plun. die — m, bey den Kohlenbrennern, vier Dis: 
ſechs Zoll dicke Klotzchen, welche um bie Meil er hegum gelegt wer⸗ 
den Vielleicht mit 2 Rafl 3 und Auſt aus Einer Quelle. In: 
deſſen kann hier auch Die Bedeutung eines. Klotzes, einer. Ausdeh⸗ 

mnungg in die Dide Statt: finden, ©. Aift.. 


Küfen,. verB., reg: ac.. weldes,. 1. überhaupt, fo; wohl: zuberri⸗ 


ten. als auch die nöthigen. Anfalten zu etwas machen, bedentet, 
in. melden Verſtande es bey: den. ältern’ Oberdeutſchen Schriftſtel⸗ 
Kern ſehr Hänftg iſt, und auch noch jetzt im Oberdeutſchen gebraucht: 

wird. Zum Kiffen, zum Tiſche rüſten, fo wohl die Speiſen 
zubereiten, als aud den Tiſch in Ordnung bringen: Die Zime- 
mer rüften,,. die Mendlen in: Ordnung fielen, das Zimmer: reini— 


1 Si fi. welches. lanter im. Oberdeutſchen üblihe Ri. A. find. Das: 
Erdreich vüiften ,, i in der Schweiz „ es Yflügen-, es zur Empfangung 
des Samens geſchickt machen. Die Wolle der. Garde: zur Arbeit 

suchten‘, jugubereiten, Gem Im Hochdeutſchen gebraucht: 


man es amıhahfigften, 2; in einigen engeren Bedentungem 1) Mit Die Ruſter, plur. die — m 


dem, nöthigen Geräthe: zu: etwas verfehen, Er viitere ihn mis: 
Baltiichent: Geſchmeide, Eit. 45, 10:5: woflir man doch lieber dad: 
anfemmen: geſetzte eueriiften gebraucht. Sich zur Reife rüſten. 
In noch engerer und gewöhnlicher Bedeutung, mit den aüthigen: 
Waſfen, mit: Den: nöthigem: Vertheidigungsnmitteln verfeben Sm 
Oberdeutſchen rüſtet man: einem Soldaten, wenn men. ihn fo: 
wohl mit: dem Gewehre, als. ct der: Montur werfiche. Im: 
Hochdent ſchen ife es als, ein: Reciprocum, vor Staaten, Kriege 
hecren nl: fi. am übliäften, die zu einem Kriege nöthlgen Anſtal⸗ 
ben: vorkehren. Sich: zum Kriege, zum Treffen rüiten. Sic) 
wider jemand rüften, Sich zur Sees, 30: Lande wülten.. 
Frankleich rüſtet ſich, aber man: wa micye, wider. weiche 
Macht, macht Anſtalten zum Kitege: Ingleichen figurlich in: der’ 
Höher: Echreibatt. 
miſtetes Herz entgegen ſtellen. 
Se groß. iſt nur ein: Gerz, was: Lehren Gottes rüſten 
Duſch 
) Bey bon: Werkleutem IE ruſten abſolute und als ein Neutrum, 
ein Baugeruſt neigen: Morgen wird. gerüſter. Wo man auch 
Be: Sufanmenfegungen‘ aufrüſten, ein ——— RL abe: 
——— ed abbrechen u! ſaſ gebraucht. Im Bergbaue vilfter 


man, Wenn: das Gefell; eines Haſpr 18 über. — Schacht geſetzet 


⸗ 


beſonders Ki 


ſehr unwahrſcheinlich als ein durch Verſetzung der Buchſtaben aus 


ein Intenſivum, da denn das Stammwort freylich veifen oder“ 


rüſten gemeiniglich verbunden tft. 


Auch von dem: 


‚peitris L.. 


wibrigen Schickſalen ein mis — ge⸗ 


Küifteen‘, adj: et’ adv. von dei Küfter.. 
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RL 


wird, weiches in biefer Betrachtung: — uberüſten Yeipt: Im 4 
Sberdeutſchen fcheinet ed in noch weiterer Bedeutung für bang a Bu 
überhaupt üblich zu fe a 





Wenigſtens heißt es bey dem Opitz 
Zier pflege in ftiller Ruh der Sperling aufzuruſten 4 I 
Daher das Rüften- und die. Rüſtung S das lettere hernach 


Anm. Bey dem Ottfried en und giruften , für fur 
ten, bereiten überhaupt, in-Schwed. rufta: Wachter fahe es 


dem Ratein..firuere gebildetes Wort an, Friſch aber. leitete es von 
riefen, in die Höhe ſteigen, ſich erheben ber, welches in An⸗ | R 
fehung. der: legten. engern Bedeutung angenommen werden könnte, 
aber. fir: Die. weitere zu enge if Das ft verräth nicht undeutlich 





reiten iſt, welches hier entweder eine Bewegung“ überhaupt, ode | | 


im. engern und eigentlichen“ Merftande, eine mit Geräufch: ver⸗ 
bundene Bewegung bedentet, welche mit dem Rüſten und Zu 

Im Niederſachſiſchen iſt sur 

fo wohl Gerauſch, als. auch eine Menge mehrerer. Dinge ohne Baht 
and. Ordnung, und dns Schwed..rufta bedeutet‘ nicht nur rüſten "| 
ſondern auch ein Gernuſch machen, toben, branfen.. Und hieraue 8 I} 


‚laßt ſich aud) das zuſammen geſetzte entrüſten erklaren, wo die 


Hat tifel ent einen Anfang: bezeichnet, wie in entbrennen ente 

ſtehen u. fh fi ſo daß ſich entrüſten nichts anders iſt, als fan 

gen zornig zu werden, zu brauſen Reiten in bereiten, und 
Gerärh gehören, ſo wie richten in einigen Bedeutungen, gleichfalls 

zu unſerm rüſten fo wie das Arab. Küſt, eine Reihe refede 

rüſt, ordnen, richten, zunächft von: veifen,. ſich in die — 


erſtrecken, abzuſtammen ſcheinet. J 
Der Ruſter des — plur. uf nom, fing. im ber: — 


ſchaft einiger Gegenden, ein Nahme der S Sterze am Pluge, wer) 
der Asberiifter oder. die eigentliche Pflugfteize die linfe —— 
iſt, womit man den Pflug wenden, der Streichbretrüſter aber 


den. GR vlten,. zu ame. & haufniele. rüften: die rechte Handhabe. In einigen Gegenden iſt es — 


Geſchlechtes, ſo wie das folgender, mit. welchem es gieichfaliß zu 
veifen rieſen zw. gehören ſcheinet, doch nur, ſo ſern daſſelbe eine 

Ausdehnung ie Die Lunge bezeichnet. ©. Rieſter, wie ei 

Wort auch zuweilen geſchrieben und geſprochen wird. - 


3) Eine im —— ——— 
übliche Benennung des gemeinen Umbaumes, Ulmus cam- | 
wo. der Nahme in manchen Gegenden auch Rüftbaum, 4 
— Nüſche, Rüſchbanm, Rüßbaum u. f. f. lautet, polen 
einige Chriftitelier behaupten, daß Die Rüfter eigentlich - sine) 
Ulme mit ſcharfen Blättern und rethem Holze fey. 2) Die Lehre —4 
der der. Keinbkum, eine Art des Ahernes, Acer Platanoi-. 4 
des L. wird in einigen Gegenden gleichfalls Rüfter genennt; fe 
wie 3) der Spindelßaum, Evonymus Enropaeus L. ‚bey eini⸗ 
gen kleine Rüſter oder Kleinrüſter heißt. a 
Anm. Die Sylde — er iſt die Ableihimgsfolbe.. Die erſſe | 
Sylbe fcheinet, wie fon: Friſch vermutbet, zu dem Seltwerte 
viefen zu gehören, und den ſchnellen, ſtarken und geraden. Wachs⸗ | 
thum diefer Gewächfe zu bezeichnen, befonders des Ulmbaumes. 
Im Bihmifgen iſt rufi gleichfalls: wachſen. ©. Riefe,. Fe 
Rift und Reiſen. 4 





Fügen ern 


heraus dieſem Holze bereitet. Buſterne Vreter. 


Der Züfterfpinner des — $,. plur: ut nom: fing. bey —— 4 


neueın: Shriftftellern des Anfecten- Neiches, ein Nahme der 1 
Bärcnmiorte, Phalaena Bombyx villica E.. sun: weil 
fie ſich auf, den Blättern. der Rußer ein ſpinnet. 
Die | 


sale 
—— 






Ruf 
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ſich auf den Nüftern aufhält; Cimex Ariatus L. 


das Rüſthaus, des—es, ‚plur. die — häuſer, ein noch hin 
und wieder übliher Nahme eines zZeughauſes, weil darin allerley 
 Rüfungen und zum Kriege ‚gehörige — aufbehalten 
‚werben, 


4 


üftig, — er, Sales adj. et adv. a)’ Geſunde Kruüfte habend, 
und ſolches durch Stärke und Hurtigkeit an ben Tag legend, und 
sin diefer Befchnffenheit ‚gegründet. «in junger rütiger Mann. 
Wo Saul ſahe einen ſtarken und rüſtigen Mann, den nahm 
er zu ſich, ı Cam. 14, 52. Rüſtiges Bauervolk. Ein Schwert 
in rüſtiger Hand. Ich bin ſeit einigen Stunden riutig dar: 
über her, diefen Bögen meines Zerzens zu zerſtören. Rüſtig, 
wie ein Seld, Logau. 
"Diele flogen ruſtig aus, 
Mit dem Bogen in der Rechten, lg. 
‚Er geht ihm vrilftig nach, Haged. 


den Begriff des Muthes mit einſchließt. Als Silpa, der Lea 
Magd, dein Jacob einen Sehn gebar, ſagte Lea: rüſtig, und 
hieß hu End, 1 Mof. 30, ı15 wo es bey Michaelis heißt: zum 
guten Slück! 2) *Hurtig, ſchnell, Überhaupt, doch nut im 
ae 2 - 
‘ Romm rüflig ber, 
\ ‚Und ſuche noch mit mir das Site am gesäten‘ Vrte, 
Gunth. 
Dich mir wieder zu umfangen, 
Will ih, wenn die Welt vergangen, 
Noch ſo rüſtig auferſtehn, ebend. 


‚Anm. Ungeachtet dieſes Wort weder im Niederſachſiſchen üͤblich 
ft, noch auch bey den alten Oberdeutſchen Schriftſtellern vor⸗ 


ehedem hurtig ſeyn, Hurtigkeit, Eil, bedeutet haben, da denn 


und Dicke ausdehnen bedeutet. 


Bewegungen an den Tag legt, er könne ſich rühren. Im Schwe⸗ 
diſchen iſt röft- unerſchrocken, kuühn, im Deutſchen mit vorgeſetz⸗ 
teint getroſt, fo wie das Ital. prefo, hurtig, das p-ange- 
nommen hat. Im: Island. iſt brauft flat, gefund, lebhaft, 
im Griech. duwwums ic) bin ‚sei jund, (auch von rennen, rinnen,) 
——— Geſundheit, Kräfte, koguso lebe wohl, ©. Raſch. 


Die Ruſt igkeit, plur. inuf, bie Eoenfinft, der a da ein 
Ding rüfiig iſt. 
Gib ihm ins — 
Des Siegers Rüfigteit, Meike, 


Die Rüſtkammer, plur. de — n, ‚eine Kammer, ein Zimmer, 
in welchem Kriegsrüſtungen und —— A und Ber 
Te wird. 2 


‚Die Raſtk fte, Er er — der rüfraften,. des —6, 
plur. ut som. fing. in einigen Öegerden,. beſonders Nieder: 
deutſchlandes, ein großer Sarg mit einem erhabenen Deckel; ohne 
Zweifel von dem Nieder. Ruf, Ruhe, ©. 2 Bat. 


Krahnbalken oter nahe dabey befeftigt ift, an das Bögtau ei iggreiſt, 
und den Anler an die Seite bes Schiffes befeſtigt hält. 


| an: weichen drey letzten Stellen es den aus Leibesſtärke herflle ßen⸗ 


xkommt, fo ſcheinet es doc alt zu ſeyn, und vermittelſt der Ablei⸗ 
tungsſylbe — ig, von rüſten und Auft abzuſtammen, fo fern fie _ 


das Stammwort wieder, reiſen oder rieſen iſt, fo wohl fo fern es 
ſich ſchnell bewegen, als auch fo fern es ſich im bie Länge, Breite 

Auf zhuliche Art ſagt man von 
emanden, ber feine ‚gefunden Kräfte durch ebhafie und ſtarke 


. Die Küftleine : plur dien, ein ſtarkes Tau, welches an ben 


u 
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Die Rüfferwanse. , plur. die ⸗¶n, eine Art Veunnwwanen/ welche Die Küfleiter, plur. die —n, die Leitern auf einem Ruſtwagen 


Oft werden auch alle gemeine ie Rüſtleitern genannt, 
S. Rüſtwagen. 


Dos Rüſtloch, des— es, ‚Blur, : —— Löcher in den 
Mauern, bie Rüſtſtangen Dadurch zu ſtecken. 


Der Rüftmeifter, des — 6 + plur. ut nom. fing, 3) Der Vor: 
‚gefeßte einer Rüftfammer, oder eines Rüſthauſes. 2) Ein Hands 
werker, welder.die ehedem ſtatt des Keuergemehres üblichen Bogen | 
mit ihrem Zubehör werfertigek, kai 9 ein Bogener genannt 
wird. S. Rüſtung. 


Die Vuͤſtſtange, plur. dien, bey den Merkenten, ſtarke 
Stangen, welche an die Ruſtbäume eines Gerüſtes horizontal 
befeſtiget werden, die Rüſthreter darauf zu legen. 


Ber Rüſttag, dee — es, plux. die —e, ein nut in Ber Deutſchen 
Bibel beſindliches Wort, den Tag ‚vor dem Sabbathe oder vor 
‚einem Sefte zu ‚bezeichnen, an welchem ſich die älftern Suden auf 
ben folgenden Tag zu rüſten, d. i. zugubereiten, ;pflegten; der 
heilige Abend. Matth. 27, 02; Bob. ıo, 14,41. Im Zatian 
„heißt er der Garotag, von gahren, zubereiten, S. Gärben. 


Die Käftung plur. die —en, won dem Zeitworte rüften. 1. Die 
+ Handlung des Nüftene, beſonders die Ruſtung zum Kriege, Die 
Ruſtung der Roſſe, Zad. 14, za. Alle die zur Rüſtung alt 
‚genug waren, 2 Kön. 3,21. Die Rriegsrüftung, Seerilflung. 
2. Dasjenige, womit eine Werfon oder Sache gerüflet wird, das 
zu einer Abſicht nöthige Geräth. 1) Überhaupt. So legen die 
Vogelſteller alles zum Vogelſtellen nothige Gerath an Bälgen, Ruhr, 
Stecken nf. die Rüſtung zu nesnen. Die Einfaſſung eines 
‚bewaffneten Magneten heißt ſehr oft deffen Rüftung. Eljedem 
pflegte man auch eine jede Mafchine, Laſten zu heben, eine Rüſtung 
zu rennen. 2) In einigen engern Bedeutungen. (a) EinGerüftz, 
seine nur neh in einigen Fallen übliche Bedeutung. So wird das 
Sloßbett oder fließendes Bett, welches auf dem Waffer vorwärts 
geſcheben wird, eine Namme darauf zu ftellen, auch die beweg⸗ 
diche BZüſtung genannt. (6) Alles zum Kriege nöthige Geräth. 
Wagen, Roſſe, fefte Städte und Rüftung, 2 Kün.ıo, 2 
Die mancherley Rüftung der Seinde, 2 Macc. 15,21. Heut zu 
Tage wird es in diefer Bedeutung wenig mehr gebraucht. Ec) Alles 
einem Krieger ober Nitter nüthige Geräth an Waffen, Kleidern 
a.th als ein Collectivum. Die volle Rüſtung eines Ritters 
beftand in bem Helme, Hatnifh, Ben Handſchuhen, dem Schwerte, 
der Lanze, den Spornen. In voller Rüflung erſcheinen. Die 
Rüftung eines heutigen Soldaten beſtehet auper der Montur 
hauptſachlich in dem Ober = und Untergewehre, der Patrontaſche 
uff Schon Ottfried gebraucht das Wort Ruſti in dieſem Ver— 
ſtande. In noch engerer Bedentung pflegt man auch wohl den 
Harniſch allein die Rüſtung zu nennen. (d) Der Schaft eines 
ſtählernen Bogen nebſt der Maſchine denſelben zu ſpannen und 
dern iibrigen Zubehüre, da man denn auch wohl figürlich eine 
gewiſſe Art von a a die halbe und die ganze Auftung im 
nennen pflegt. 


Der Rüftwagen, Des, plur. u, fing, eigentlich ein 

großer ſtarker Wagen, worauf die ehemahligen Kriegs: Mafhinen. 
oder BRüſtzenge, u Gepck den Armeen nach⸗ 
‚geführee wurde, Im weiterer Bedeufung pflegt man jest einen 
‚jeden großen und ſtarken Letterwagen, Waaren und andere Geräth- 
ſchaften darauf zu führen, einen Rüftwegen zu nennen; zum 
Unterſchiede von den kleinern Feld: und Leiterwagen. 


Das Ruſtzeng⸗ des — es, plur. die ꝰ e 1) Tine Maſchine, 
d, i. ein jedes zuſammen geſetztes Wertzens, eine vortheilhafte 
86649 2 Bewegung 


28 Ru t 


Bewegung hervor „au — in —— rohen eine jede: 
Maſchine dieſen Nahmen führen kann, und ihn zuweiien noch 
Ss tonteb st engerer Bedeutung ift.es diejenige Maſchine an einer‘ 
Armbruſt, womit der ftählerne Bogen gefpannet wird, und melde 
auch die Rüftung heißt. 2) * Ein Merfgeug; eine im Socbent: | 
ſchen ungewöhnlide- Bedeutung, in welcher Apofte. 9,15. Paulus 
figurlich ein auserwähltes Rüſtzeug Gottes heißt. Opitz ge⸗ 
braucht dieſes Wort im männlicjen Geſchlechte der Rüſtzeug. 
. ©; Zeug ’ 
Die Zutbe, plur. Heer Diminnt, das. Rüthchen, Oberd 
Ruthlein, ein Wort, welches eigentlich einem jeden langen, dün- 
nen und gemeiniglich ſchwanken vder biegfamen Körper bedeutet. 
07. Überhaupt, wo es doch nur auf einige einzelne Fälle einge= 
ſchranket worden, ob man gleich einen jeden Körper biefer Art, 
wenn er keinen andern Nahmen bet, eine‘ Buthe nennen: Fan, 
So wird die lange Stange in der Landwirthſchaft, an welcher man 


das Dach über einen Heu: oder Kornſchober höher oder niedriger 


fielen Fann, die Ruthe genannt. An einem Ziehbrunnen iſt die 
Ruthe bald Die Stange, woran der Eimer hängt, bald der lange‘ 


bewegliche ſpitzig zulaufende und biegſame Baum, woran die 


Stange bermblih if, und weſcher font auch der Schwängel 
‚genannt wird. In vielen Fällen verlievet fih der Begriff der 
Bieyiamfeit oder fchwanfenden Bewegung, fo daß bloß der Begriff 
der Könge und verhältnigmäßigen Dunne zurück bleibt. So wird 
die lange gerade eiferne Stange an einem Anfer die Ruthe, oder 
zum Unterſchiede die Ankerruthe genannt. Die viſter-Ruthe iſt 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden der Viſier-Stab, Daher das 


Zeitwort ruthen dafelbft auch für vifiven gebrandyt wird; ein Saß 


ruhen. Bey den Schlöffern iſt die Ruthe ober Eſſe enklinge eine 
dünne vorn gefrümmte eiſerne Stange, dem Feuer damit in der 
Effe Luft zu maden. An deu Brucken werden die langen Zimmer: 

. bölger, welche neben einander über bie Hulben gelegt werden, 
und worauf man die Bohlen oder Breter nagelt, Rurben oder 
Brückenruthen genannt. In Niederfahfen führen auch die Rad⸗ 
ſchienen den Nahmen der Ruthen. Die Zandruthe oder Ruthe 
an einem Dreſchflegel tft der ſtarke Stock, ee Icher im Dreſchen in 
der Hand geführet wird. 

02. $n verfchiedenen engern ER 1) Ein langes dün⸗ 
nes biegſames Reis eines Baumes oder Gewächſes; eine Gerte,. 
Birkenruthen, Die Tangen dünnen ſchwanken Zweige der Birken, 
Die Leimruthe, Wünfchelruche, Spießruthe u. ſ. fi bezeichnen 
den Gebrauch folder Nuthen näber. Die Ruthe Haron, Ebr. 9, 4 
Auch die Angelruthe ift ein ſolcher langer biegſamer Stab, woran 

- der Theil, an welchem die Angel befeitiget iſt, und welcher eigent- 


lich eine ſolche Gerte ift, im engfien Verftande die Rurhe oder - 


Schwippe heißt, Die Ruthe fehlagen, mit der Wünfcheleuthe 
‚Metalle und Erz ausfündig zu machen fuhen. ©. Rurhengän: 
ger. 2) Befonders mehrere folder dünnen Zweige oder Neifer, 
fo.fern fie zufammen gebunden zur Züchtigung nicht nur der Kin⸗ 

der, fondern auch erwachſener Verbrecher dienen; die Zuchtruche. 

Kin Kind mit der Rutbe ſtrafen, ibm die Ruthe geben. Noch 
unter der Ruthe ſtehen, noch Findifhen Zuchtigungen unterworfen 
feyn. Sein Rind unter der Ruthe halten. Der Authe ent: - 
mechfen ſeyn. Mit Ruthen bauen nder ausbauen, einen erwach⸗ 
fenen Verbreder. Sich) felbft eine Ruthe binden, figurlich, 
felbft Urſache an einem übel feyn, Tigürlich werden, befonders in 
der biblifhen Schreibart, alle Strafgerihte Gottes Rurhen genannt, 
3) Eine lange biesfame Stange, fo fern fie ein beſtimmtes Kän- 

genmeß, beſonders auf der Hberflihe des Erdbodens iſt, und 

wieder in 10, ı2 oder meht Schuh getheilet wird; die Meßrutbe, 

Die Waldruthe, wornach bie Wälder gemefen werden, zum 
Unterfhiede von der Feldruthe. Diefes Maß iſt ſich nicht aller 
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’ Orten gleich. Die Aheinfändifihe Ruthe halt 12 Rheinlandiſ 
Schuh, Ir Bafel hat die Ruthe 16, in Colmar 5, in Mom⸗ 
pelgard- 10, Im Durlachiſchen 16, Zu Bern 10, zu Schafha — 
fer 12, zu Nüruberg 167 tr der. Mark Brandenburg 1547 
"Thüringen ıgund 16, in Chur⸗Sachſen ı5 Saul 2 Zoll kei 
iger Maß u. fi fe da denn auch die Sqhuhe nicht überall. gleig 
find, Dieſes Map behält" den: Nahmen einer Autbe,- auch wenn 
man ſich ſtatt dee Stange einer Schnur, Ketten, f. fbedienet, 
In manden Gegenden wird: ed die. Berte, Stock Klafter, im“ 
Bergbaue Cachter, in: Meflenburg: der. Stakeir,. Landfiaken 
u. ſ. f. genannt. In manchen Gegenden, 3. B. in-der Lauſitz, 
iſt die Ruthe der 1ofe Theil einer Hufe, der Breite nach, d 
wenn die Hufe 3096 Gangſchritte, jeden zu 1% Elle lang, und 
135 Schritte breit iſt, ſo iſt die Ruthe ein Theil derfelben , wel: \ 
her gleihfals 3096 Schritte Tang aber nur. sız Schritt breit iſt; 
wo: bloß der Begriff der: Ausdehnung in bie Lünge Statt findet, 
4) Bey den Jägern führet” der lange. diinne Schwanz der meiſten 
vierfüßigen Thiere, 3. B. des Fuchſes, des Hundes des Dachſes, 
der wilden Katze, der Fiſchotter, des Marders, Iltiſſes, Wie 
feld, Luchjes, der Hafelmans, des Damwildbretes u f. f. den % 
Nahmen der Ruthe. S. Schwanz... 3) Das männlihe Glied 
bey Menſchen und Thieren, ‚befonders der langliche Theil deſſel⸗ 
ben über den Hoden, ‚heißt die Ruthe oder männliche, Ruthe. 
Die weibliche Ruthe iſt ein ahnlicher, aber viel kleinerer, laäng 
lich runder Theil, welcher mit einem lee — k 
_ Clitoris heißt. 4 


Anm. Bey dem Notker Ruota und von einer Meftuthe Ruotö,l ' 
im Niederf. Roed, Rode, im Engl. Rod, im. Unger, Rud,- im” 
Finnifchen Ruode, im Lat. Rutis, im Gried. ‚eouBdos , im Chal: 
daiſchen Rit. Die Ausdehnung in die Länge und die fchwanfende 
Biegſamkeit ift der Stammbegriff, daher dieſes Wort ald ein‘ 
‚ Abkömmling von veiten, veifen und riefen, und als ‚ein naher 
- Berwandter von dem Lat. Radius und Ridica, von unfern —— } 

2 Raute, Rieth, Rüfter, Reis u. f. f. dem Scwed, Rö, 4 
Pfahl, und andern mehr angefehen werden muß. 


a5 


Autben, verb. reg. ad. vifiten, ©. Authe 1 = 


Der Küthenfifcher, des ⸗s, plur. ut as fing, derjenige, 
welcher mit det Ruthe oder Angel fiſchet; der Ungelfifcher. Da 
her die Rushenfifcherey, a Fang der u mie der Ruhesa 
die Angelfifcherey. B. 


Der KRutbengänger, see, plur. ut nom. 5 im Burg K 
baue, ein Bergmann, welcher mit ber Wunſchelruthe men 1 
weiß; der Ruthenmann Ruthenſchlaͤger. 30 


Die Rurbenkeppe, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 
lederne Kappe an der u, eines Drefäfeaelß, ‚ — — 
der Flegelkappe verbunden iſt. 


Das Ruthenkraut, des — es, plur. inuf. ein auständifhes 
Gewähß, weldes an vielen den Ruthen ähnlichen Zweigen große 
zerfhnittene Blätter, wie der eh — — = Ger 
tenkraut. 


Der Ruthenmann des ee, plur. bie — männer, S. Bu 
thengänger. * 


Der Ruthenſchlager, des — 8, plur. ut nom. ing, ©. Br 
daſelbſt. 
Rutſchen, verb reg. neutr. helle dns Sülfewort feyn betommt, 
aber nur in der niedrigen Sprechart üblich iſt. 1) Für gleiten, in 
allen Fallen wo dieſes Statt findet, Das ol; von einem Berge 
hinunter rutſchen Inffen. a man deum auch eine- ſolche # 

: ö R — —— 


a 
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Anſtalt, wo man das einem Berge gefällte Holz hinunter let 


ten laßt, ſo wohl eine Riefe, als auch eine. Rutſche, eine Zolz⸗ 


ruhe; Golsglirfihe zu: nennen pflegt, So auch in den Zuſam⸗ 
menfegungen.. Mit dem: Suße ausrutſchen, „ ausgleiten. Ab⸗ 
rurcſchen, abgleiten. Figuͤrlich ſagt man im gemeinen Leven, eine’ 


Sache wolle nicht vutſchen wenn fie. nicht den erwünſchten Forts: 


gang bat. 2) In engerer Bedeutung‘ auf dem. Hintern fortglei⸗ 
ten, ſich fißend. oder auf dem Hintern. fortbewegen. Die Zunde: 
rutſchen auf dem: intern, welches. man: auch reiten: nennet. 


Bey den Jagern rurfcher: der Zaſe zu Zolze, wenm er: langfam : 
und gleichſam auf den Hinterläuften“ gleitend- zu Holze gehet. 


— 
guch das Rutſchen 

Anm. Niederf; rutsken. Es iſt vermöge der Endſylbe — — 
das Intenſivnm von reiten, ſo fern es ſich fortbewegen überhaupt 
bedeutet, und: ahmet den Klang dieſer Bewegung genau nach. 


Das Rutſcherrecht, des— es; plur. die—e; in einigen Gegen⸗ 


"den, ein Recht des Zins oder Grundherren, nach welchem eine 
‚ihm ſchuldige Abgabe, wenn fie nicht an dem: beftimmten Tage ent⸗ 
richtet. wird,. mit jedem: Tage: rutſchet d- t. um die ſchuldige 
Samme wächfel.. 3. B. wenn jemand: eine Zins von 8 Gr. zu: 


. bezahlen hat, und er bezahlet ihn nicht an’ dem gefegten Tage, ſo 


 baben:- 


Ruf: 1226) 
Werebzins; weil fie immer um- den ganzen Werth" fteigen, inglei⸗ 
den Srohnsins,. Sabräins,; Meigaflenzins,. welches. von: magis: 
abjtammen fol. 


Die Rutte, plur! die— n,. ber" Oberdeutſche Nahme der: Aal⸗ 


raupe, Sdieſes Work. 


Der Růttelgeyer, des — 87, plur..ut nom; ‚fing:. ©. Wannen⸗ 


weher⸗ 


Růutteln verb. reg. ach einen Körper off und ſchnell hin und her 
beivegen. 


Jemanden rütteln und ſchütteln, um‘ ihn: aufzu⸗ 
Das Getreide in dem Scheffel, in dem Sacke rüt⸗ 
Ein gerütteltes Maß, 

In einigen Gegenden 


wecken. 
tel; damit es ſich naher zuſammen gebe; 
wo man die gemeſſene Sache gerüttelt hat: 


wird es auch für reitern, ſieben, gebraucht, ſo wie man in andern 


das: Getreide rüttelt, wenn man es gegen den Wind wirft, damit: 
derſelbe die Spreu davon abſondere. Daher das Rüttehr.. 

Anm; Engl. to rattle. Es iſt das Diminutivum oder Flequen⸗ 
tativum von dem veralteten rütten, welches noch in zerrütten 
gebraucht wird, und. wiederum das Intenſivum vom reiten, bewe⸗ 
gen, iſt. Im. Oberdeutſchen iſt dafür auch regeln üblich, das Ite⸗ 
rativum von regen 


hat er den folgenden Tag‘ ı6 Er. den dritten Tagsı Chlr. u. ſ. f. Das Ruitſtroh, des—es;. plur. car: in der Dndhoichſchaft, 
zerrüttetes Stroh, deſſen Halme zerdrückt und: zerruttet ſind, 
Krummſtroh, Wirrſtroh; zum. Unterſchiede von dem Schütten— 
ſtroh, deſſen Halme noch unverletzt find... In einigen Gegenden: 
Rittſtroh, welches aber die Abſtammung von rütten (S, Zerrüt⸗ 


zu bezahlen. Eine Abgabe nach Rutſcherrecht zu bezahlen 
In einigen Gegenden ſteigen In Abgaben mit jeder 
fhumigen Stunde. 


Der Rutſcherzins des— es plur. die — en/ Binfen; ». welche‘ 


— Rutſcherrecht bezahlet werden müſſen; In einigen Segenden 


— 





ten) nicht er 
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ger neunzehnte Buchſtab des — Alxhabetes unb 
> der funfgehnte unter deu Mitlautern, weicher durch die 
ee: j Zahne ausgeſprochen wird, und daher auch zu ben gahn— 
er huchſtaben gehötet. Nadidem diefer Buchſtab Benke, oder 
— ausgeſprochen wird, hat man für ihn die Figuren f oder s, 
Eder, md, ‚welches letztere doch immer als ein eigener Buch⸗ 
ſtab angeſehen und an dad Ende des Alphabetes verwieſen wird, 
ungeachtet er weiter nichts, als das härteſte s iſt. 
S aber mit einem vollen Ziſchen ausgeſprochen wird, welches beſon⸗ 
Hers manchen Mundarten ſehr gewöhnlich iſt, ſo ſchreibt man es 





geweißiglich ſch. Ich will das vornehmſte, was bey dieſem Buch⸗ 


ſtaben anzumerken iſt, ‚auf deſſen Ausſprache, Schreibart und ety— 
melostfhen Gebrauch einfchränfen. 
m Was bie Ausſprache betrifft, ſo wird dad s oder f theils mit 


einem halben ober gelinden Ziſchlaute, cheils aber auch ‚mit ‚einem 


‚wollen Ziſcher ausgeſprochen. 


1) Mit einem halben oder gelinden Ziſchlante mie in raſen,/ 


em rt rilus,; mus w.Lf. Diefes-T wird entiveder einfach oder 
gedoppelt ausgeſprochen. Das letztere wird allemahl ſſ und in 
‚einigen Fifen mit einem ß geſchrieben. Das einfache s oder f aber 
‘hat wieder .einen gedoppelten Laut 
ſcharfen. 

Gelinde lautet es am Anſange Einer Sylbe, mo es auch mit 
einem langen -f geſchrieben wird. Séuſeln, Aofe, Ameiſe, Aefe 
buch, Wohin auch bie Sälle gehören, wo der darauf folgende Vo— 
al weggeworfen worden, da dem Dad | an das Ende der vorher 
gehenden Sylbe zu fiehen Fommt., und alddann oft auch s geſchrie⸗ 
‚ben wird; Böschen, Lieschen, Bläschen, er raſt oder vae’t 
fire wafer, ser :bIAP’r oder bläſt für bläſet, welche Zuſammenzie⸗ 
Hungen doch lieber vermieden werden. Eine Ausnahme machen die: 
genigen Wörter, in welchen ein d, &, tb, b, p, 9, Zundch vor: 

her gehet, wo das f einen fcharfen Laut befommt; Brebfe, kreb⸗ 
fen, Bebfe, wachſen, Gewächſe druck en Snechfeln, tlepp- 


fen, des Bypfes u... f. Daher die Endſylbe — fen oder — ſeln 


In vielen Zeitwürfern auch in Dad noch härtere — zen uud — zeln 
verwandelt worden. Die Endſylbe fam behalt ihr gelindes ſwas 
für ein Mitlauter auch vorher gehen mag. 


Stehet 23 in der Dritte, fo lautet ee ſcharf. Leit, Wuft, wiüfte.. 


Shen ſo Scharf lautet es auch am Ende der Sylbe oder eines Mor: 
ed, da es denn allemahl s gefchrieben wird, Zus, weislich, 
gottles Beweis, Bies, Maus, Aas, Eis. Iſt bie Aus: 
Sprache am Ende eines Wortes: gelinder, ſo wird ein e euphonicum 
angehängt, dieſen gelindern Lauf zu bezeichnen; böſe, leife, Käſe, 
Maꝛtroſe, Seanzofe, Ameiſe u. ſ. T. wofür härtere Oberdeutſche 
Mundarten böse, leis, Res, Matros, Sranzos, Ameis ſchrei⸗ 
bes amd prechen. Von denjenigen Fällen, wo dieſes harte s durch 
‚ein F auggedtudt wird, wird ſogleich geredet werden. 

2) Mit bein ganzen oder rauſchenden Ziſcher, wie ein ſch. 
Bier find die Deutſchen Mundarten ‚gar ſehr von einander unter 
Achleben, Einige Oberdeutſche, befonders die Schwäbife., ziſchen 
jedes 6 an, wenn es vor einem andern Mritlauter ſtehet, und oft 
zer einem Vocal, ft, biſt, haft, Welpe, wie iſcht, biſcht, 
Kon Mefchye; Dagegen Die Niederdeutfchen mit diefem an und 


Wenn dieſes 


bleibt der gewöhnlichere Laut des s, geſtern, Veſper, lispeln, 


‚ten nur in den niedrigen Sprecharten wie hörſcht u. ff. 
‚einen gelinden und einen. 


£ Darin eine nicht geringere Verſchiedenheit, indem die vier Figuren 


‚gebraucht werden müffe, 


vertreten mußte. 


für ſich kestig, unangenehmen. Ziſchlante weit, foarfamer Find, das J 
‚fin fp und ſt niemahls ziſchend ausſprechen, und in den übrigen Ki; 
Fallen ftatt des ſch entiyeder ein bloßes ſoder ein fg Hören laſſen, ei 
welches letztere befonders den Weſtphalen und Hollindern eigen ift. 
Die Hochdeutſche Mundart, welche das Mittel, —— — ei 
hält, pflegt es folgender Geſtalt zu halten. | 

Wenn das fan Anfınge eined Wortes vor einem c, E, My p. E | 
and t jiehet, fo lautet es wie ſch; Scorpion, Stlaue, ſtoptiſch 
Smyrna, Smaragd, ſpaßen ſpinnen, Stand, ſtehen, Stern; 3 
welche Ausſprache aud in den Zufammenfegungen bleibt, Geſtirn, 2 
‚beftändig, Verſtand. In der Mitte der Wörter und am Ede 


AN Maste, feft, ‚beierhigen, .erite, — ar, Be E 
eſtie. 4 

"Nach einemr wieda a, beſonders aber in dem ſt, von den | 
‚meiften Hochdeutfgen tn fehr vielen Wörtern wie ein ſch le J 
fproden, ‚Mess, garſtig, Durſt, Fürſt, erſt, Borſte, ber⸗ 
fen u. f. f. wie Marſch/ garſchtig, Durſcht u. ſ. f. Nur Band J 
warſt, wirft, Vers, Bötfe, du fährſt, und andere mehr lau⸗ a 


Diejenigen Fälle, wo befonders zu Anfonge der Wörter. flatt bie ei 
ſes geziſchten f wirklich ein ſch geſchrieben wird, ‚gehören. nik hiete | 
‘ber. Übrigens wird von dem 16 an feinem Orte noch etwas ee — 
ſagt werden. 


2. Was die Schreibatt dieſes Buchſtabens betrifft, ſo herrſcht 


ſ6/6 und N fait von einem jeden anders gebraucht werden, wel⸗ 1 
che indeſſen doc alle darin einig find, daß das ſund s zur Bezeich⸗ 
"ung des einfachen, das {) aber zur ‚Bezeichnung des doppelten 19 
Das ß (Eßzet Niſt der Figur nach ftep⸗ 
lich auch nichts anders, als ein Doppelte ff, weil das 3, welches | 
deſſen legte Hälfte ausmacht, ehedem ſehr häufig bie Stelle: des ſ 
Es wurde vor dieſem auch befländig mit dem ſſ 
faſt ohne allen Unterſchied als gleichgültig gebraucht, und erſt in 
dieſem Jahrhunderte hat man angefangen, ed noch von demſelben 
zu unterfcheiden , und ihm. feine eigenen Verrichtungen anzuweiſen, 
weil die Figur einmahl da war, und man eg, wie billig, für un⸗ . 
nöthig hieit, zwey vbllig gleichgültige ‚zeichen für einen und eben 3 
benfelben Laut zu haben. R | 
Man kann wirklich einen dreyfachen, ſehr merklich verfäiedenen 
‚Laut in dem f unferfheiben, einen ſehr gelinden, wie in Rofe, 
blaſen, ſauſen, Mufe, Maſer, een ſtärkern, wie in ih las, 
weislih, Zaus, gortios, Buße, Muße, das Roß, (im Bie⸗ 
nenſtocke.) das Meß, menfura, und den ſtärkſten oder das 
Doppelte ſſ, wie in Boßr laſſen Schloß, möffen; die 
Maſſe. 4— 
1) Das gelinde oder fanfte f febet alle mahl zu Anfange ei⸗ 4J 
ned Wortes und ſehr oft auch ir der Milte zu Anfange einer Syl⸗ 4J 
be, und wird. ohne Ausnahme durch ein langes ſausgedruckt; e: 
Salz, fäumen, felig, ſeltſam, raſen/ Biafe, fümmfen, 2 ’ 
2) Dası {Harfe f finder ſich in mehrern Fällen und wird nun 
einmahl bald durch ſ, bald durch s, ‚bald aber aug burg ß aus⸗ 


gedruckt. 
Durch 


EEE TE 


4 


4 


E 


” 


J 


Beh, haßlich Slußwaſſer. 


* 


(0) Durch 8. (ee) Am Ende efned Wortes oder einer 
Solbe, wenn es in deſſen Verlängerung. wieder in das vorige, ges 
Finde f| übergehet, oder aus: demfelden entjtanden iſt; Zaus, 
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äufer,- bSslirh von böſe, weislich von weife, Ascher von 


Rofe, ich Ins, lies von leſen, Ries, Niefe, Graus, grauſen. 
Daß man aus, das, was und andere einſylbige Wörter auch nur 
mir einem s ſchreibt, ob man gleich außen, deſſen und weſſen 
ſchreibt und ſpricht, iſt als eine Ausnahme anzujehen (3) Am: 
‚ Ende einer Sylbe oder eines Wortes, theils wenn noch ein ande— 
zer Mitlauter, theils aber auch, wenn ein ungedehnter Selbſtlaut 
vorher gehet; Dachs, Suche, Wachstafel, Gans, le 
Sals, es, des Mannes. 

(6) Durch ein f zu Anfange einer Sylbe nad) b, p, pbi. 


&,9,8,d,tund th; wachſen, des Wachfes , die Füchſe, die , 


Bichfe. Die Endſylbe ſam aber lautet allemahl gelinde, wach: 
ſam. 
fer Bälle, wammſen. 

(c) Durch ein ß, und’ zwar allemahl nach einem gedehn⸗ 
ten Selbſtlaute: der Fuß, die Süße, auf etwas fußen, füße, 
ſüßlich groß, größer, Buße, boßeln, ſpaßen, Kloß, Rlöße, 
Mufe, müßig, fließen, Meißen „. Preußen, Gruß, grüßen, 
ich ſaß, ich aß uf. f. Die Fulle, wo dieſes ſcharfe ß Statt 
findet, muß bloß die richtige Ausſprache geben: 

Freylich gibt es Mundarten, 3. B. die Schleſiſche, welche die⸗ 
ſen gedehnten Selbſtlaut beftandig geſchärft ſprechen, und die 
müf en denn freylich auch, wen fie ihrer Ausſprache gemäß ſchrei⸗ 
ben wollen, Süffe, grüſſen, Buſſe f ſchreiben, weil, fie ſo 
ſprechen. — 

35 Das gedoppelte ſ dieſes wird entweder durch ein ß oder 
durch ein ff ausgedrudt.- | 

(a), Duch ein 6. (@)‘ Am Ende eines Wortes eben. eiz 

ner Spibe,. wo e8 eine vorher gehende geſcharfte 

feget, und in der. Verlängerung in ff übergehet; Schloß, Faß, 

(#8) In der Mitte einer Sylbe, 


wenn nach dem-ff ein e weggeworfen worden, oder wenn es Doch: 


aus dem ff entftanden iſt; er ißt von iffer,. beit, beißt, bafıt, 


gleißt,. gewußt, ich wußte. 

6) Durch ein fl, zwiſchen zwey Voralen, wenn al⸗ Aus⸗ 
> fprache. ein doppelte. s erfordert; laſſen, haſſen faſſen/ ar 
amd fo ferner. Ä 

- Diefes dreyfache, dem eante nach verſchiedene s iſt in der Aus⸗ 
ſyrache hinlunglich gegründet: Roſe lautet doch anders, als das 
Ask. (die Wachstafeln im Bienenſtocke) und Roß Muſe, anders 
“als Mũße, und müffen,. Mafer anders’ als Maß und Maſſe, 

weiſe anders als weiß, Schoße anders als Befihoffe u: f. fi: 


® Indeſſen gibt. es doch Sprachlehrer, welche mit der Vertheilung 


der. Schriſtzeichen f,,8,, und unter diefe drey Laute micht zufrie⸗ 


den ſind, und beſonders wider den jetzt gedachten Gebrauch des ß 


Vorſchlag gebracht. 


"ehe: vieles einzuwenden haben. Wahr iſt es freylich, daß dieſe 
Art, die vier Figuren des Lautes ſ zu ſchreiben, ihre Schwierig⸗ 
keiten und Unbequewlichkeiten hat, beſonders da das ß am Ende 
eines Wortes ſo wohl das ſcharfe, al8 auch das doppelte s aus⸗ 
drucken muß; allein man hat doch AR beſſeres an Be Statt um 
3, Von dem etymologiſchen Gebrauche ware {ehr viel au Tagen; 
Ak will mich aber nur auf ·einige Stucke einſchranken 


1). Das f iſt ein Sibilus, weicher: im: manchem: Mimdarten‘ 
= ger in das volle, grübere ſch übergehet,- und vermoge feiner: Na⸗ 


tur, alle mit’ einer Artbes-Sifchens verbundene Bewegungen aus? 
druckt, wie das Saufe und Saufen‘ des Windes, das Fließen 


ds N die haſtige Cil wu. ſ fi. Re es denn auch in allen 


Kan 


Nach andern Mitlantern N es gleichfalls gelinde; Gänz 


Sylbe voraus 


xen laßt. 


Deutſchen aus aus zuſammen gezogen wordem 


‚son Benda, die Binde, baccellare, 
auspacken, Tbarbare,,. des Bares’ eraitßen „ fbereare, ans⸗ 


©. 
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den Wörtern vorkommt, welde einen fen Begriff ausdruckem 
oder doch urſprünglich und eigentlich ausgedruckt haben 

Es iſt eine Grundregel in der Etymologie, daß, wenn fi, ein 
Wort mit zwey oder mehren. Mitfantern. anfängt, nur der lepre 
aum Stamme gehötet, die vorher gehenden abet nus zufällige Vor— 
laute find, welde doch nicht allemahl als müßige Zuſatze angefehem 
werden müffen, fonderm die Hauntbedentung auf mancherley Ark: 
beſtimmen und abändern, Es gilt diefes beſonders von allen den— 
jenigen Wörtern, welche zu Anfange nach: dem | noch: einen oder 
mehrere Confonanten haben, wobey noch biefes voraus zu fegem: 
ift, daß die weichen b amd d allemahl in die verwandten härtern 
punde, E und g aber in das weichere ch übergeben, der Blafe- 
laut wo aber, fo wie, m, mund r ftatt des einfachen | gemeinig⸗ 
lich das voller ziſchende ſch bekommen Sp findet man beyiden. alterm 
Oberdentſchen Schriſtſtellern ſehr oft ſpas, ſwer, ſwie, ſwenn, 
für was, wer, wie, wenn. Spreiten iſt von breiten, und dieß 
wieder von. reiten; ſchlecken von lecken; ſchmelzen, Griech rr.- 
dew, von milde; Schnee, Nix, ven dein noch bey den Jagern 
üblichen Neu; Stock, Griech. — von Docke; der Stollen it 
Bergbane, von dem Dberdeutfchen Doble, ein Canal; ſchließen, 
Niederſ. fInten, von dem noch im Las üblicher cluderes das‘ 
Kiederf, Scharen, Mift, von Sabre, Mil, Dünger, (teibem - 


von derben; dns Halländ. Llink von nnferm Int; Schlamm, 


Sihleim, von Lehm, Leim, Kat. Limus; fihliipferig von dee 
noch im Lauf, befindlichen lubrieus; fiheren: von Kehren, N 
Reusıv; fchreyen: von Freyen, Franz crierz fehreiten von grai 


ſchreiben von reiben, ; ſtumm von dumm; Specht, — 


eus, von bicken; Stier, Taurus, von row, groß; das Etamm⸗ 
wort von ſchwer iſt noch in dem Stich: Breus beſindlich. Mei: 
rere werden im folgenden auf allen: Seitew vorfonmen In man— 
hen Wörtern iſt das Anfange f auch eln Zufag: vor Dem Nocak. 
Eo find Sagl und Aula, fondern und ohne, das Rat, ſuper 
and über ı. a. m: Eines Geſchlechtes 

. Diefer Vorſchlag ift nicht bloß den Deutſchen Mundarten eigen; 
fondern ex findet: ſich bey allen Volkerſchaften; u es gibt Sprachen/ 
welche faſt keinen Mitlauter ausſprechen Wnuen, ohne ihn mie 
einem fu begleiten. So machten die Ablier aus Geren oder Riz 
then ihre Seythen, aus Rimber, Sfimben Für Servus fag: . 
ten die älteften Lateiner erſt Erus, und hernach Eruus, And 
Dad) machten die Griechen: seyn, und auß sun Niederſ Cum, 


‚die Lateinet Stannum:. 


Oft iſt dieſes ſAreylich wohl etwas Eigenes’ der Mundart‘, she 
eine beſtimmte Bedenfung: zu haben: Allein in fee vielen: Fällen 
kann man es doch als eine Antenftion anſehen, welde: fig aus dem 
naturlichen Laute, dem dieſer Buchſtab nachahmet, ſehr wohl erkla— 
Im mittlern Lateine lautet diefes intenfive [häufig voll⸗ 
ſtndig es — und ex — und es ſtehet dahin, ob) es nicht auch im 
Die Steiner 
fagen Aruccare für eſtruecare, ausdrucken; [vellere, (mi- 
nuire, fämare, fcaldare, u; fi fi wo es überall die Bedentung 
verftärtt.. Das diefer: Nation ſo eigene‘ privative fg Anfange der: 
Wörter, iſt wenigſtens augenſcheinich aus’ ex sdew dis ehtitanden 5 
fradicare, austötten,. fcalzare, die Schuhe ausijehar, (bri- 
gare, ber Mühe überheben, von: Briga „ fbendäre, entbindern 
entüstfer, £ballare, -' 


ſchiffen fberfare‘, auedeutelm, und Hundert andere mehr. 

Das r tft dem f fehe nahe verwandt, Daher es von vielem uch 
der Halbe: Ziſcher genanut, und von manthem Bölkeriäafter mit 
einem geliuden Ziſchlaute Durch die Zahne gefprocken mid. Brite 
Mi Kanten wechſoln dahor in: allem Ersten: fefie Balysig ik eiLKBIEE- 
Der. ab; beſonders gebrauchen Die 9 Nieberdentſchen and die madt 


Apres 


Ss 


sähnen verwandten Mundarten, in ſehr vielen Fällen gern ein t, wo 
die dem fund ſch günfligern Oberdeutfchen -diefe Iektern Mitlau— 
ter haben. 
wat, ſchleißen, Niederſ. ſliten, reißen, 
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Wort. Rund f, h und ſgehen :in allen Sprachen gleichfalls oft 
tin einander über, weil die Laute, welche ſie bezeichnen, oft nur in 
iden Graden verfpieden find, Ein ſanfter Wind wehet, ein ftär: 

‚Eerer ſsuſelt, ein noch fiärferer faufer, raſet und .braufer. So 


. Hauten.die Gried. vs, mAcos,vAr und vdwe, bey den Lateinern - 


Sus, Sol, Sylva und Sudor ;. für Zunder fagte man ehedem 
‚Hunuer; Anfer Safe lautet im Schwed. und Engl. Hare; ver: 
;fieren und verliefen ‚waren ehedent- ‚gleigbebeutend, ‚wie köhren 
und Fiefen, was und. wer. 


2) In der Beugung und leitung’ der: Wörter gielet dieſer 


Buchſtab eine nicht minder anſehnliche Rolle 
Erx hilft in vielen Hauptwörtern Die zweyte einfache Endung. des 
männlichen und ungewiffen Geſchlechtes bilden; des Mannes des 
auſes, des Trunkes oder Trankes. Bey den eigentlichen Haupt: 
‚wörtern hat er hier gemeiniglich ein e vor ſich, welches aber auch, 
wenn der Wohlklang es verſtattet, weggelaſſen werden kann umd 
«oft wegbleiben muß. Nur die Infinitive, wenn ſie als Hauptwör— 
ster gebraucht werden, leiden dieſes e nicht; des Daſeyns, des 
Weſens, des Eſſens. Es iſt hier, fo wie in allen folgenden Fäl: 
Jen, kein leerer willkührlicher Schall, obgleich das hohe Alterthum 
alle weitere Muthmaßungen verbiethet. Dieſes s, welches eigent⸗ 
io nur für die männlichen Hauptwörter beſtimmt iſt, bekommen 
sand) die weiblichen eigenthümlihen Nahmen, wenn fie ohne Arti— 
kel in der zweyten Endung vor dem regierenden Hauptworte ftehen ; 
"Metisnens Tugend, Cuiſens Shenheir, Minervens Schild, 
gedwigs.Beift. Sp wie ed auch in ‚der Bufemmenfezung vielen 
weiblichen Nennwortern angehänget wird; hülfsbedürftig, Zülfs⸗ 


‚gelder., ‘der Beburtstag, die Andachtsübung, hoffnungsvoll, 


‚snberhungswilrdig, Liebesbriefe/ RS /die Stau: 
vensperfon. 


Im Niederdeutfchen‘ bildet es auch in: ee Fällen den‘ Murai 


iohne Unterſchied des Geſchlechtes, welchen Plural die Nieder: 


ſachſen oft mit in die Hochdeutſche Mundart bringen, der er doch 


fremd iſt; die Mädchens, Frauens, Jungens, die Schülers, 
Die Dieners. Es ſcheinet, daß ‚die heutigen Franzoſen, ſo ‚fern 
thre Sprache durch die ehemahligen Franken verändert worden, ih: 
‚zen Mural auf s Daher bekommen haben. Im Deutſchen ‚pflegt 
man ihn daher auch oft in ſolchen Wörtern beyzubehalten, welche 

Zunãachſt aus dem Franzöſiſchen entlehnet worden; die Miniſters, 
Senerals, Officiers, Grenadiers u, ſ. f. wofür man doch beſſer 
ſagt, Mniſter Generale, Officier, Grenadier. 

erner macht dieſes s am Ende der Wörter auch Nebenwörter; 
letäinge., gleichſalls, theils, rechts, linke, ns, 
ugs. terfieng, zweytens, drittens, abends, -mittags, 
meäjts, Mmontags, dienſtags, nãchſtens, welche nicht ſelten 


seine unbeſtimmte Bedeutung haben, ©. — mahls in 6 Mahl. 


In manchen Wortern gehet dieſes s in ſt über; ‚einft, dereinſt, 
‚längft, immittelft, vermittelſt. Es ſcheinet hier aus ‚der End⸗ 
iylbe — Ad) zuſammen gezogen zu feyn, welde in vielen ‚folder 


Wörter in den (gemeizen Sprecharten noch beutlich gehöret wird. 


Auch Dis ſagt noch inkiſch für links. 
Won Dem ſch und ſt wird noch san Orte etwas Heſagt 
werden. 
Bel in sur Hurtigkeit, Zur Freude — Empfindungs⸗ 
wort. Sal Auſtig! Sa, Vl geſchmauſet! Seyfal Zopſa! 
Es Lommt nit dem Franzoſ. ga überein, ohne eben daraus ‚ent: 


Laſſen, Niederſ. Inten, das, was, Niederſ. dat, J. 
tiederfaritenu. ſ. f. Unſer 
es, Niederſ ir, Engl. it, und das Lat. id, ind urſpruünglich Ein. 


chen ein Platz vor den Simmern eines Hauſes oder xines Stockwer⸗ 
kes. 


eines Stockwerkes, aus welchen man in die Zimmer 


Beten zu unferfgeiden, fing man an, es Saal zu fhreiben, und 


lehnet zu ſeyn, weil das ron an ſich ein Br der cnen 
Bewegung iſt. 


Der Saal, des — es, plur. die Sale, Dimin das — 
‚ein Wort, welches chedem eine Mohnung, einen Pallaſt, ein Zim⸗ 
mier u. f. f. bedeutete, 

‚jest veraltete: Bedeutung 


Buche der Natur heißt es noch: die heilig. junkfrau was ein 
Arch und ein außerwelter Saal dees oberſten Sottes. ‚Der 5 


Amos 9, 6 heißt ed noch: Sott bauer feinen Seal im Zimmel;” 


feinem Saal. 


Bedentung gleichfalls, 


deckten hohlen Raumes ſcheinet in dieſem Worte die herrſchende zu 


zuſtechen ſcheint. 


Hofmann, aulicus, wie es in einem alten Vocabulario aus de 












































Sa a a 1 


Der Saal, :©. Sahl. 


1) * Ein Behältniß, eine Mohnung ; eine” 
‚Sn dem ı2 83 zu Augfpurg gedruckten 


überſetzer Tatians gebraucht das verwandte Selida won den 
Neſtern der Vöogel, und bey dem AUlpyhilas i ſt faljan wohnen REM 
‚aufhalten. :2) Ein Haug; eine ‚sleichfaite veraltete Bedeutung, ' 
in weichen ed in den Salifhen und andern alten Geſetzen vor⸗ 
kommt. Mit der Ableltungsſylbe de iſt Selida in eben dieſer 
Bedeutung bey dem Ottfried und andern alten Scriftſte kellern ſehr 
‘häufig. 3) * In engerer Bedeutung, ber Hof, der Pallaft eines” 
vornehmen Herren; eine gleichfalls ungangbar geivordene Bedeu⸗ 
tung, in welcher bie Pallaſte der Fränktfchen Küufge.ehedem häufig 
‚Säle genannt auurden. Der Saal zu Ingelheim, zu Soßlar⸗ 


‚und in einem alten Weihnachtsliede und macht uns Erben in 
Daher war Saalmann ehedem ein Hofmann, 
Saalmeifter der Hofmarfhallu. f.f. Das Schwed. Sal hat diefe 
Das Griech. durn und Pat, Aula unter: 
ſcheiden ſich bloß duch den Mangel des ‚oft zufälligen Ziſchlautes, 
S. S. 3, und Zalle. Bey dem Ulphilas ift All ein Temp: — 
.4)-Ein geräumige Platz vor einem Hauſe, der Vorhof, .Inglei- 


Ehud ging. den Saal hinaus, Nicht. 3, 235 das vorge⸗ 
mach, Michael. In Niederdeutſchland nennet man den Flur im 
Haufe » ehe man in die Zimmer tritt, die Diehle, Welches gleich- 
falls hierher gehöret, wie und f immer. abwechſeln In Meißen 
und einigen andern Gegenden heißt der Platz wor den «gi mern. 
itt, Der 
Vorſaal, er fey übrigens fo Elein er wolle. -5) Am gewöhnlich⸗ 
fen iſt dieſes Wort won -einem großen ‚geräumigen. Zimmer, wel⸗ 
ches viele Perſonen faſſen kann, und welches nach Verſchiedenheit 
:feiner Beſtimmung allerley Beyſätze bekommt. Der Eß⸗ oder 
‚Speifefaal, der Tanzſaal, Bilderſaal, Concert-Saal, God 
zeitſaal, Ritterſaal u, T. f. Sranzöf. Sale, Salon, Stal. ‚Sala, 
dalone, 'Salette, Span. Sala, Salon,‘ Yohln, "Sala, 9) Im 
weiteſten Verſtande wurde es ehedem von dem Dichtern in allerley 
Zuſammenſetzungen gebraucht, einen jeden Ort von einem betracht 
‚lichen Umfange zu bezeichnen. Der Sternenſaal, Sreudenſaal 7 
und f9- ferner. — 
Anm. Die Bedeutung der Ausdehnung in’ bie Weite, des de 


ſeyn, obgleich in der erſten der Begriff der Stille, der Ruhe vor⸗ 
ı Chron. 29, ır.lautet der Plural Saale, ‚der 
.aber im Hochdeutſchen völlig Demo ift.. Ehedem ſchrieb 
man dieſes Wort durchgangig Sal. Im vorigen Jahrhunderte, 
als man anfing, die gedehnten Selbſtlauter in manchen Fällen durch 


dieſe Schreibart hat ſich feitdem-beftändig erhalten, ungeachtet die 
Vabean des Vocals das unſchicklichſte Zeichen ber Dehnung ift; ” 
daher man aud), wenn das a in Kimdergehet, dieſes nie gern verboppelt, ; 
Der Saalmann, des — es, plur. die — männer, ein vera 
stefed, ober höchftene nur noch in einigen Gegenden üblihes Wort 
1) Ton Saal, der Hof, Pallaſt, war Saalmann ehedem ei 


ı5ten Jahrhunderte ausdrüclich iiber feßt wird, 2) So fein Saal 
das Gerichtshaus, — bedeutete, wurden ehedem in vr 







a Fe Saa —— Sab | | 1234 
bie Bögte ober. Advocati Saalmänner — da denn oft ein Das Saatféld, des — es, plur. die— er, in der wandwirth doft 
eder Sachwalter, ingleichen ein ‚jeder Burge dieſen — bez ein beſtelltes und beſdetes Feld; zum unterſchiede von einem 
sfam. Anderer Bedeutungen, zu gefgweigen, 5. Brachfelde. 
er Saaıne, ©. Same, "Saatfurchen , verb. reg, at. ehen bafelbit, das letzte Mahl pflü- 
zgar , «©. ee PR ER gen , worauf fogleich gefäet-wird. Daher-das Saatfurchen im 
ie Seat, ‚plur. die —en, yon gen Zeitworte — Die Meklenburg. die — wo jedes Pflügen eine Sabre heißt. 
Handlung des Säens, Kat: Satio, ‚befonders des Getreides; -&. Adern, 
ohne Plural, Die zeit der Saat, 3 Mof. 26, 5; die Saatzeit. Die Saatgurke, plur. die — n. 1) Bey einigen, die gewoöhn⸗ 
— ge Saet ackern oder pflügen, e einen Acker das letzte Mahl vor "lichen Gurken, welche in ‚den Garten gebauet werden, Cucumis 
‚dem Sien:pflügen, ©. -Sartfurdhen. : :Die Saat vornehmen. dativus L. zum Unterfchiede von -den wilden Gurken. 2) Im 
Die Saat iſt geſchehen. Wir find in. der Saat, wir find mit gemeinen Leben auch die Samengurken, welche man zum Eamen 
dein Sien.ded Getreides beſchäfſtiget. Das Saatkorn, der reif werden läßt, 
Saatrocken, "die ‚Satgerfte, : ‚die Saarerbfen, welde ‚gefüet Der Santhanf, des — es, pur.) “car. eine beſonders im Niederf. 
‚werden ſollen; wofür man im Hochdeutſchen und in der ‚anfkindt: .ÄUbliche-Benennung des. wenncen Hanfes, weil er nur allein Sa: 
gern Sprechart auch ſagt Samenkorn, Samenrocken u. f. f. men trägt, S. Zanf. 
.2) Derjenige Same „welcher geſaet wird, beſonders von dem zum Das Santbuhn , des — es plur. die Dbuhner s. Brach⸗ 
Saen beſtimmten Getreide; am haufigſten in den Zuſammenſetzun-⸗ vogel. 
‚gen Ausſaat, Einſaat, — Sommerſaat, Winterſaat Die Saatträbe, plur en ‚ die genötnlige Krähe, melde 
{ PR f f..ivo. der Plural nur von mehrern Arten gebraucht wird. Es ſich gern auf den Saatfeldern aufhält 
iſt in dieſer Bedeutung im Niederſächſ. am üblichſten; im Hoch⸗ Die Seatleeche, plur. die — n, bie gewöhnliche Seld. - oder 


# Re. gebraucht man auch hier das Wort Samen, Sanglerche/ weil ſie fih gern auf Saatfeldern finden laßt. 
& Soffisungsvoll verwef’r.die Saat 2 > Die Saatwide, plur⸗? die — n, in. der Landwirthſchaft, die ge: 
Auf den Tag der Em; wihnlichen gahmen Wien, welde auf dem Felde gebauet werden; 


ein falſcher Gedanfe nah der übel: —— Stele⸗ ‚Sr. Zum Unterfchiede-von den wilden. 
. 15,36, weil der ausgejtrenete Same in der Erde nicht verweſet, Die Siatzeit, plur. ‚die —en, in der Landwirthſchaft bie Zeit 
ſondern nut entwickelt wird. 3) Das aus ie ae hervor ges ‚der Seat, bie Zeit, da-eine Getreideart gefäet au werben pfleget ; 
wachſene und noch auf den. Halme ‚Aehende Ge etreide; Lat ‚Sattım. Niederf. Sadeltiet. 
Das Einkommen deiner Seat, 5- Mof.: 14,32. Wenn du m ‚Der Sabbath, ıves—es, plur. — bey den ältern und 
‚die Saat deines Nächſten geseft, To magſt du mit der Zand neuern Juden, dev Hebrätfhe Nahme des fießenten und legten Tas 
3 Abhren Abrupfen, Kup. 28/25. "Von-eurer Saat und ‚Wein: ges in der Woche, welcher bey und der Sonnabend Heißt, von nav, 
„bergen wird er den Sehenten nehmen, ı.Gam.:3, 15. Im ruhen, weil er zugleich ber Ruhetag von aller Arbeit war. Figür- 
1 Hoqhdeutſchen | iſt es in diefer Bedeutung nicht üblich, wo man e8 lic pfleget man auch w ohl bey den ‚Shriften zuweilen den Spuntag, 
: in der Landwirthſchaft nur noch von den jungen Getreide gebraudt, ſo fern er der gewühnliche Seyer- und Ruhetag ift, den Sabbath 
„ehe ed. shoffet. Die Saat _fteher ſchön fchoffer. Schönste, zu nennen. Den Sabbath entheiligen, an dem gut Feyer be⸗ 
wie die grüne Saat dort über das Seld Hin die zarten ſtimmten Wochentage muthwillig weltliche Arbeiten. und Geſchäfte 
Spitzen aus dem Schnee emper hebt, Geßn. Auf Sagten, verxrichten. Bey dem Notker Heißt der Sabbath der Juden Firro- 
= die des Roffes Zuf zertreten Raml. Auch hier. findet der Pl: +tak,-Firtag, Viroo, Zeyeriag, im Angel Sabbathum und 
tal nut von mehren Arten Statt. .4) In einigen. Gegenden iſt Refkedacg, Raſttag. 
es auch ein Feldmaß, vermuthlich fo viel Land, als: man auf Ein Der Sabbatber ,. des —8, plur. ut nom. fing. ein nur in Lu⸗ 
- Mahl, oder in Einem Gange zu beſaen pflegt: So tft im Eder: chers ber ſetzung des neuen Teſtamentes übliches Wort, ‚einen 
. fädtifcen eine Saat ein Stuck Feldes "von 36 Quadrat⸗ Ruthen. Wochentag zu bezeichnen, weil die altern Juden fie von dem Sab⸗ 
Sechs Saat machen ein Demat, und 360. Saar einen} lu. | baihe an zu zählen pflegten. ‚Der euer Sabbather, der Sonne 
- Der Plural bleibt hier 2 fo. wie bey ſo vielen andern Wortern diefer tag, Der zweyre, der Montag u. Ra ix 
“ © Ht,- unverändert, = - Die Sebbetbin z Särbe, plur, die — n, an dem Kammerge ⸗ 
© = Anm. Bey dem: Ottfried Sat, im Tatien — und Sata, im richte zu Wetzlar, eine Sache, welhe Sonnabends vorgenommen 
Niederſ. Sard und Saat, im Angelf. ‚Saed, im Engl, Seed, zu werden pflegt, wohin 3.98. wichtige Snterlocuterien oehücen, 
im $eländ. Säde, im Schwed. >äd; ‚alle von einem jeden Sa⸗ weine einen Senat von vier Beyfigern erfordern, 
N men; Niederf. Roblfaar, Rübeſgat u. f.f. Im Homdeutfhen Das Sabbeib- Jahr, des — es, plur. die—e, aud bey den 
\ gebraucht man ed nur von dem Getreide, fir. das gleichfalls üblihe altern Juden, jedes fiebente Jahr, an welchem alle Felder u. f. f, 
 . Samen. ©. ‚Sien. In einigen Oberdentſchen Gegenden iſt es ruhen und brach Tiegen mußten; das Seyerjahr, QAuhejahr. 
weiblichen Geſchlechtes die Saate. Die Saate gehet auf, Opitz. — Sabba bhe Srau,, ‚piur. die — Weiber, bey den heutigen 
- Die Seaterfoll hernach, wo Pergamus ‚war, ſtehn, ebend. Juden eine chriſtliche Frau, welche fie am Sabbathe Gebienet, weil - 
— Cadmus Saate kann die mente Macht bewähren, Lohenſt. DZudiſches Geſinde an diefem Tage kein Geſchäft verrichten darf. 
Die Alten ſchrieben in dieſem Worte nur ein einfaches a, Sat, Der. Sabbatbs - Schänder, des — ‚8, plur. ut nom. fing. 
Ottfr. Exſt in den neuern Zeiten hat mn angefangen , ein dop ⸗ Famin die Sabbaths⸗ Schanderinn, bey den Suden fo wohl ale 
peltes zu fihteiben, ob es gleich beſſer geweſen wäre, man hätte Ehriften, eine Perſon weiche deif gewöhnlichen heyertas mit Vor- 
- bier nichts geändert. Schreibt ‚man doh That, Bad, Rath, fas um) aus Verachtung entheiliget, 
Pfad m. ff. ohne daß das a Gefaht liefe, Sr ausgeſprochen zu Der Sabbath> Ceg, des es, plur- die —e, ein in der Deut: 
“werden. {dem Bibel für Sabbath gebräuclices Wort. 
Die Saarbobne, phır. — Bohnen, weiche man ſaen oder Der Sae des — 5, plur. ut nom. fing, ein Ianged, beites 
pflanzen. will; Samenbohnen. So aud a Saat: und geftimmtes Schwert, dergleichen unter - andern auch die Tür: 
erſte, Saathafer, Saartoın, Saatlinfen u. ſ. f. - ten, Ungarn und Huſaren zu führen pflegen, - 
ee w. B. 3. Th. uf A Jiii Anm. 


235 . Sab — 


of, Sm Neberf. Zabel, auch in — gemeinen Mundar⸗ 


ten Sabel und Saber,. im Schwed. Sabel, im Engl. Sabre, im 


Stal, Sabra, Sable, im Böhm. Ssawle, im Finnland. Sabeli. 


Wachtor leitete es von dem Arab. Seif, ein Degen, Schwert, ab, - 


vernüthlih ein Frummes Schwert, denn daß der Begriff der 
Srümme in diefeom Worte ber herrſchende it, erhellet aus dem 
Men: Stich. CaRos, Frumm, und cafvrn, ein Säbel. Wir ha: 
ben diefes Wort mit der Sache felbit ohne Zweifel -aud Ungarn und 
der Türken erhalten, weil die krummen Schwerter bey unfern Bor: 
Fahren nicht üblich waren. 
bedeutet ein Werkzeug, ein Subiert. ©, Säbelholz. 
ift nur im Endlaute der Stammſylbe verſchieden. — 
Die Sabelbohne, plur. die — n, eine Art langer und breiter 
Türkiſcher Bohnen oder Shminfbohnen, welde wie ein Sübel ge: 
trümmet find. 
Der Säbelfüß, des— es, plar. die — füße, Frumme fehler: 
aſte Füße der Pferde, weiche wie ein Säbel gekrümmet find, 
. Das Sübelbols, des — es, plur. inuf. im Schiffe baue, ang 
rummen Bäumen geſchnittene Planken, welche die Figur eines 
Sgbels haben, oder auf der hohen Kante gekrümmet find. 


Sihe 


Die Säbelttinge, plur, die—n,.. die Klinge eines Sabels eine 


breite und lange gekrümmte Degenk linge. 

Säbeln, verb. reg. act. mit dem Säbel: hauen. 
nisbe zu, daß man den Ehſchatz febelr? Lohenſt. niederhauet. 
Wir “gebrauchen. es nur in herunter fäbeln und den Zuſammen⸗ 
ſetzungen abſäbeln und niederſöbeln. 

Der Sabelſchnäbler, plur. ut aom.-fing. eine Art Vegel mit 
einem gefrümmten Schnabel, ©. Sichelſchnäbler 

Die Saͤeltaſche, plur. die — m, eine lederne, mit Tuch über- 
zogene Taſche, welche die Huſaren unter dem Sabel hangen 
haben. 

Der Sabenbaum des — es, — die — bäume, eine Art des 


Wochholders, der in Italien, Portugal und dem Morgenlande ein⸗ 


heimiſch iſt; Juniperus Sabina L. Die Blätter haben einen ftar- 
Ten widrigen Geruch und fcharfen Geſchmack. Der Nahme er 
nicht nur in den gemeinen Sprecharten, fondern auch von den 
‚Schriftftellern gar fehr verderbt. Bald lautet er Sebenbaum, 
Sevenbaum, Siebenbaum, bald Sadebaum, 
Sadel/, Sathebaum, bald gar Sagebaum und Segelbaum. 
Allein da alle diefe Rahmen aus dem Lateiniſchen Sabina, Arbor 


vin, im Franzoſiſchen Sabine, dSaviuier, 

ns Sach, am Pfluge, ©. Sch. 

‚Die Sacde, plur. ie—n, Diminutivum, welches doch nur in 
einigen Fallen üblich iſt, Sächlein, in der vertraulichen Sprechart 
Sãchelchen; ein fehr altes Wort von weitem Umfangs, deffen vor- 
nehmfte Bedeutungen folgende find. .ı) Ein Zank, lauter Wort: 

ſftreit; eine veraltete Bedeutung, ven weicher fih aber doch no 

Hin und wieber Sputen finden. Bey dem Ulphilas ift fakan, und 
bey dem Kero kifahhan, zanken, fireiten. In engeter Bedeu: 
fung, eine vor Gericht angebrachte Klage umd deren Gesenftand, 
und in weiterm Umfange, ein jeder Prozeß, ein jeder Nechtshan: 


del; eine der älteften Bedeutungen, welche noch nit veraltet ift, ' 


„obgleich diefe Bedeutung fih in der folgenden der Angelegenheit, 
des Gegenſtandes feiner Worte und Handlungen ; u verlieren 
fiheinet. Mine Klageſache, Rechtsſache, Streitſache. 
siner den andern ſchuldiget — fo ſollen beyder Sache vor die 
Götter Fommen, 2 Mof. 22,9. Du follf den Geringen nicht 

mücden in feiner Sache, Kap. 23, 3. 


‘Und fo in andern Stellen mehr; wo aber die Yusdrüde, eine 


— 


gäßt Sopho⸗ 


Die Wleitungsſylbe — el oder — er 


Seselbaum, 


wo 


In dem Munde | 
weyer oder dreyer Zeugen foll die Sache befieben, Kap. 19, 15. 


altet find; wie ed denn überhaupt für Klage nicht mehr, wohl aber \ 
Sache haben. 
Angelegenheit, ein Gefhäft. Gansfachen, Stastofachen ‚ Brie 
"Sache. 


„wichtigen Sachen gebraucht werden. 


erreichen ſuchen 
Geſchaft ſchlecht ausgeführet. 


vertheidigen. 


nicht ſeine Sache, er beſitzt dazu nicht Die nöthige Fahigkeit. Der 


nicht eure Sache ft, Y 


‚mit lauter Nebenſachen befchäftigen. 


‚wovon wir handeln. 


- handeln, feinen Einfuf. 


Sach 


Sache an, au, mit, "wider jemanden — an, zu un 
der jemanden finden, d. i. Klage, und Urſache der Stage, 










für den ganzen Prozeß oder Mechtäftreit üblich iſt. Lin⸗ gerechte 
In feiner "eigenen Sache nichter ſeyn. In 
einer Sache ſprechen. Geldfachen, Salsfachen ». {.f. 2) Eine 
gesſachen, Geldfachen. ine große, wichtige und ſchwere 
Unverrichteter Sache abziehen" müſſen ‚im Sberb un⸗ 
verrichteter Dinge. Ich Kann nichts bey der Sache thun. 
Seiner Sache gewiß ſeyn. Seine Sachen mit Fleiß verrich⸗ 
ten. Diele Sachen anfangen und Feine ausführen. Der 
Sache ift niche mehr 3u belfen. Wie gehet die Sache? Sich 2 
einer Sache annehmen. Seine Sachen ſtehen ſchlecht. me 
Seine Sachen verfige | 
hen. Sic) in fremde Sachen mengen. Mit jemanden gemei⸗ A 
ne Sachen machen, fi mit ihm in ‚einer Angelegenheit, in. einem ® 
Gefgäfte vereiiigen, mit ihm gemeinſchaftlich einerley Abſicht zu 
Er hat ſeine Sache ſehr ſchlecht gemacht ſein 
Die Sache Gottes, der Religion 9 
Die Sache der Wahrheit führen, bie Wahrheit \ 
"Das ift deine Sache, gehet dich an, iſt deine 
Pflicht, kommt dir zu. Das ift meine Sache nicht, gebet nie — 
nichts an, ich habe dazu weder Verbindlichkeit noch Fahigkeit. Iun 
der Seſchwindigkeit eine gedeihliche Antwort zu finden, iſt 


vertheidigen. 





Eigennutz iſt nie ſeine Sache geweſen, er hat ſich demſelben nie 
ergeben. Im folchen Sällen ift das Reden nicht meine Sache, ; 
rede ich nicht gern. Ich weiß lange, daß die feine, Lebensart 
Weiße. 
Es iſt ſonſt nicht meine Sadıe,, FEN: : 
Daß ich Complimenie mache, Bar. 0... 
In ber vertraulichen Sprechart gehraucht man auch. wohl das. De i 
minutivum von geringen unerheblichen Angelegenheiten und "Ge: ’ 
{häften. Er dachte feine Sächelchen recht klug anzufangen. 
3) Eine geſchehene Begebenheit ein Vorgang, die Art und Meile, 
nie eine Veränderung erfolget. Ich will ihnen die ganze Sache 
erzäblen. Nach Geftalt der Sachen, ber Nınfande. Ich muß 
evft hinter Die Sache Fommen. Wie ift die Sache zugegan- 


FE 


Ze rg ar re Te 


gen? ch kann ihnen noch andre Sächeldyen erzählen, Weiße. 
Sabina, verderbt find, ſo kann die wahre Söreib- und Sprechart 
} nicht mehr zweifelhaft ſeyn. Im Englifhen heißt dieſer Baum S- 


Es Fönnten bey ihr eben folche Sächelchen vorgehen, 4) Ver: 2 
muthlich als eine Figur der vorigen Bedeutung, wird Sache, dod E 
nur im Plural allein, oft leeren Worten entgegen gefent. ine { 
Rede muß Sachen und niche bloß Worte enthalten. 5) ‚Ein 7 
jeder Gegenftand, wovon man ſpricht oder handelt, womit man 
ſich beſchäftiget; mo es in manden Fölen nur im Singular allein 
gebraucht wird, Im allen Sachen Maße halten. Der Sache 
zu viel thun. Das dient, gehört nicht zue Sache. Die Sadhe ° 
befteher darin. Von einer Sache handeln. Zur Sache fchrei; 
ten. Die Zauptſache, im Gegenfage der Rebenfachen. Sich 
| Von der Sache abwei⸗ 
chen. Das befte zur Sache reden. Kurz von der Sache zu 
veden. Der Sache ein Ende machen. Das ift eine andere 
Sadıe, Kinem taufend füße Sachen vorfagen.. Du redeft 
artige Sächelchen, wenn du allein bift, Weife,_ Was id ge 
ſagt Habe, fließt. aus der Hatur der Sache, dee Gegenſtandes, 
Wir wollen zur Sache Fommen. Das 
thut nichts zur Sache, hat in den Gegenſtand, von welchem wir 
Sagen fie mir, was bey der ‚Sache 
enzufangen iſt. 6) Sehr oft gebraucht nıan diefes Wort au ale 
eine allgemeine Benennung von Förperlihen beweglichen Dingen, 
wenn man fie mit feinem andern allgemeinen Rahmen. R benen⸗ 
> mn 


N * 


en Sach 
nen weiß. Was find das für Sachen? Spielſachen, Zucker⸗ 
Ne ‚facheik, Zuͤckerwert Es fehlen mit noch die noðthigen Sachen 
3 dieſer Atzeney. Allerley ſchöne Sachen. Beſonders Geräth: 
ſchaften, Kleidungsftüce u.f.f. Das ſind nicht meine Sachen. 
Seine Sachen einpacken. Unordentlich in feinen. Sachen feyn. 
wWem gehören biefe Sachen? Wo es denn im Plural am haufig⸗ 
. sften ift. 7) DfE wird Die Sache der Perſon entgegen gefeket, und 
da bedeutet es-ein jedes Ding ins Gegeufage der. Perſon. Das 
Zeitwort geben erfordert die vierte Endung der Sache, und 
‚die dritte der Perſon. Auch in den Rechten find Sacher und 
Pperſonen einander. entgegen gefegt. Im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart kommt es gleichfalls vor, ein jedes Ding, 
alles was ift, zu bezeichnen; wo es aber zunchſt eine Figur der 
vorigen funften Bedeutung eines Objectes zu ſeyn ſcheinet. sin 
Such früh bey dem Thes iſt eine gute Sache, Gell. Ks iſt 
doch eine verzweiſelte Sache um die liebe Tugend, Weiße. 
) Eñe Urſache; eine veraltete Bedeutung. Er iſt ohne Sache 
Zufgeblaſen in feinem fleiſchlichen Sinn, Coloſſ. 2, 18. Um 
welcher Sache wilien ich dich erinnere, 2 Timoth. i, 6. Um 
welcher Sache willen ich ſolches leide V. 12. Um der Sache 
willen ſtrafe ich fie ſcharf, Tit. 1, 13. 
‚Anm, Im Oberdentſchen wird: iſt ſach noch jetzt haufig für 
wenn gebruuhh — 
— Iſt ſach das der 3eld firmen thut, x 
So will id) ihn haben gewiß, Theuerd. Kap. 78: 
Iſt fach dns ihr ſolches nit ier, Kap. 95. 
enn ihr ſolches nicht hindert. Seine Sachen verrichten, iſt im 
serneinen Leben ein höflicher Ausdruck für, feine Nothdurft verrich— 





ten, und in manchen Gegenden neunt man auch die monathliche 


Reinigung des andern Geſchlechtes ‚die Sache; wo es eine Figur 
ber zweyten Bedeutung zu ſeyn ſcheinet. Schon in dem Saliſchen 


GSeſche ifi Sack „Klage, Rechtsſtreit. In der alten Urkunde der 


Könige Mdwigs.uud Lothars aus dem oten Jahrhunderte bedeutet 
Sacehu dinglihes Eigenthum, im Iſidor, Tatian und Ottfried ift 


Sahha, Sacha bald ein Rechtsſtreit, bald eine Urſache, bald auch 


ein Gefoäft, welche Bedeutungen auch das Niederf. Sake, das 


0 Ehwed. Sak, und Dad Angelf. Sac Haben. 8 iſt dieſes Wort 


die Ktlippe faft aller Wortforſcher, auch der veften und gründlichſten, 


gewefen.. Friſch leitete eo von zacke her, und erklärete ed durch 


"ein korperlihes, handgreiflihes Ding; Ihre aber fiehet es als ein 


durch Verſehung der Buchſtaben aus dem Lat. Caufla gebildetes. 


Wort an. Allein, wenn man die Bedeutungen dieſes Wortes auf: 


meiffem eriwäget, fo wird man nicht in Abrede fern Tonnen, daß 


es das SInterfivum von Sage und fagen ift, und urfprünglic 
Wortgeräufg, Streit, Sankt, und in weiterm Verſtande eine jede 

© Mede und deren Gegenſtand bedeutet, ob es glei durch die Länge 
der Zeit auf mancherley Art beſtiunnet worden. Im Nieders, iſt 
aken noch jetzt Hagen. Die gleihlzdeutenden Wörter im Deut: 
ſchen fo: wohl als in andern Sprachen beſtatigen dieſe Ableitung. 

| -Uniet Ding, welches im weitefen Verſtande alles bedeutet, was 
da dit, bezeichnet urſpruuglich and Wortſtreit, Wortgerauſch, und 
Rede überhaupt. Das Lat. Caulſa, Urſache, ſtammet von cu- 

— fare, klagen, in accuſare, ab, welches wie unfer Foren und 
ksſen ehedem reden überhaupt bedeutet hat. Deſſen Tochter, das 
Italinniſche Cola und Frauzoſiſehe Chobe, bedeuten eine jede 


Saoe, ein jedes Ding. Das gleichfalls Lat. Kes gehöret zu ben 


Stamme unfers Rede, Recht, rauſchen u. f. f. und noch Kero 

2 überfegt res durch Rachono, welges jetzt veraltete Wort zu 

rechen, reden, gehöret, woron unfer rechnen abſtammet. = 

Echwed. Sak bedeutet auh Berbrehen amd Strafe, und im Ta— 
tian kommt Sahha gleichfalls von Finem Verbrechen vor. 


Sach 1238 
Die Sacherklaͤrung, plur. die — en, in ber Logik, eine Erkla— 
tung oder Definition, welche den Begriff felbft auflläret, und im. 
‚engerer Bedeutung, diejenige, welche zugleich die Möglichkeit und 
Entſtehungsart ber Sache begreiflich macht; beydes im Gegenfage 

der Worterklärung. &.Sahe 4. 

Sachfäliig, adj. et adv. in den Rechten. Sachfällig werben, 
feine Sache, d. 1. feinen Prozeß, verliagen. Femanden ſach⸗ 
fällig erkennen. Niederſ. nedderfällig, im Oberd. oleichfalls nies 
derfällig. S. Sache . 

Das Sachregiſter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Regifter 
Über die in einem Buche vorfommenden Sachen; zum Unterſchiede 
von einem Wortregiſter. S. Sache 4. 

Das Sachs, des — es, plur. die — e, eine veraltete, noch 
in einigen gemeinen Mundarten uͤbliche Benennung eines Meſſers 
und jedes ſchneidenden, ſtechenden und hauenden Werlzeuges. In 

dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem Schilter 
Sahs. Im Latiau iſt Scribfachs ein Schreibegriffel. Schar: 

ſachs war ehedem ein Schermeffer, Blutſachs eine Lanzette zum 
Aberlaffen, Schramſachs ein Kleiner Degen. Es ift mit fAnen,- 
Sec) am Pfluge, Sichel, Senfe, Niederf. Seiße, bey dem Ott: » 
ftied Seche, Eines Geſchlechtes. Siehe diefe Wörter, Es iſt 
eine alte Meinung, daß _die Sachfen von ihren langen Meffern, 
deren fie fich bedienet, ben Nah m haben. Men diefes Vorge⸗ 
ben einigen Grund haben follte, fo müßte das Wort dabey mehr 
etymologiſche Veränderungen erlitten haben, als es erlitten hat, 
Wird man wahl ein Beyfpiel anführen können, daB ein Volk ohne 
alle Veränderungen des Wortes den Nahmen des Dinges befom: 
nien, deffen ed ſich bedienet? Und die Sachſen follten feyn Meſſer 
genannt worden, weil fie fih langer Meffer im Kriege bedienet? 
Es iſt mit der Ableitung der Nahmen ganzer Volkerſchaften alle: 
mahl ſehr mißlih, weil man vorher wiffen muß, ob ein Mole ſich 
biefen Nahmen ſelbſt gegeben, oder ob es ſolchen von ſeinen Nach⸗ 
barn bekommen, von welchem Volke eg denſelben bekommen, und 
bey was für einer Gelegenheit u. f. f. Indeſſen iſt unter allen Ab⸗ 
leitungen diejenige noch die erträglichfte, die ihn won Saß ableitet, 
©. dieſes Wort, übrigens lautet Sachs, wenn es der Volksnah— 
mæe iſt / im Singular mit dem e euphonico, der Sachfe, um die 
gelinde Ausſprache des s zu ſichern, und im weiblichen Geſchlechte 
die Sächſtun, nicht Sachſinn. Daher das Bey: und Nebenwort 
Sachſiſch, wicht aber Sachſiſch, wie die Niederdeutichen ſprechen. 

Sacht, —er, —eſte, adj. et adv, welches in allen ſeinen Beden- 
- „tungen nur im gemeinen Leben, befonders Niederſachſens, üblich 
‚if. 1) Leiſe, dem Gehöre nah. Sacht geben, ſacht reden. 

Ih will es ihnen ſachte ſagen, Geh, leiſe ſtille. Eine ſachte 
‚Stimme haben. 2) Langſam. Sehe ſachte. Sachte! ſachte! 
‚eine gewöhnliche Formel, die Geſchwindigkeit zu hemmen. Ein 
zeiger an der Uhr kann nicht fo fachte gehen, Lichtwu. 3) Ge- 
mach, fanfl. Jemanden ſacht angreifen, ſanft. Das hut 
ſacht, ſauft. 4) Leicht, nicht ſchwer zu bewerkſtelligen; nur als 

. ein Nebenwort. Das läßt ſich ſacht ſagen, leicht. Das kannſt 
au ſacht thun, leicht. nr | 

zug. Diefed der anfländigen Hochdeutfhen Sprechart fremde 
Wort lautet im Niederſ. wo es eigentlich einheimiſch iſt, ſagt und 
ſagte, im Schwed. fakta, mit einem andern Endlaute im An— 
gell. und Engl. foft, mit dem Rafenlaute im Hochdeutſchen fanft, 
©. das lestere. Für fanfemürbig fagen bie Niederdeutigen, Hol: 
länder und Schweden ſachtmüthig. i 

Der Sachverfland, des — es, plur. car. in der Logik, bezje- 
nige Verſtand, welcher vermittelft eines Berhältniffes der unmit- 

- telsar erzählten Sache gegen andere entferntere beſtimmt wird; 
zum Unterfgiede von dem Wortverftande ober buchftäblichen 
Derijtande, ©, Sache 4, N: 

wer 


* 
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Der 4 hörftändige, "en, plur. en derjenige, mel- 
der. die Snhe,d. 1. das edes mahlige Geſchaft, das Object der 
Rede verſtehet. Ein Annan 

Der Sach walter des— 5, plur. ut nom. fing. ) Kon Sade 
1, eine Rechts ſache, Prozeß derjenige, welcher eines andern 
Rechts handel wor Gericht verwwslter over befurget. | 
Rechtsfreund, Advocat, im Sberdeufſchen Sachfuhrer Mie— 


derf. Sakewolt, welches ehedem auch theild eine der ftreitendem: 
theild aber auch die Hauptperion im einem Projeffe,- 
Ehedem hatte 
man davon auch das eitwort fachwalten, theils progeffiren überz- 


Darteyen, | 
beſonders in einem Criminal: Prozeſſe, bedeutete. 


haupt, theils auch eines andern Sache vor Gericht führen, advo⸗ 


ciren. 
walter zuweilen derjenige, der eines andern Gefhäfte oder Anger 


legenheiten beforgt; ein ls er, Agent, ehedem auch 


Sachwerber. 


De Anwalt, ) 


2) Bon Sache, Gefaäft, Angelegenheit, it der Sach⸗ 


von der allgemeinen Sprachverwirrung verfchoht geblieben. : = Sn: 9 


Der SHE, des — es, pr die — Särfe, Diminut. 56% Sack⸗ 


- chen, Oberd. Säcklein. 


Im weiteſten Verſtande, ein jeber. 


hohler, an einein Ende — offener Raum; eine nur noch in eini⸗ 


‚gen Fällen übliche Bedeutung. 


der. Der Pulverfack an den Schießgewehren iſt die Stelle b 
ander Schwanzſchraube, wo «5 Pulver die größte © ewalt aus⸗ 
übt, Zu den chynuſchen Hfen tft der Roblenfack der mittelfte 
Raum des Ofens, g leich über dem Roſte, in welchem die Kohlen 
zu Kiegen kommen,; und fo vielleigt in andern Fällen mehr. 2. In 
engerer Bedeutung, ein aus einer biegſamen Materie verfertigter 

hohler Raum, der an dem einen Ende verſchloſſen it, andere 
Dinge Darin aufzubehalten, ohne Unterſchied ꝛc Grüße. Kin 
lederner Sack, ein leinener Sad, Der Filtrirſack, Wadſack, 

Bettelſack, Mantelſack, odenſack Querſack oder zwerchſack, 
Strohſack, Dudelſack, Klingelſäckchen, Kräuterſackchen uf. f. 
mie Sack und Pad ausziehen. Im Ober: und Niederdeut— 
fen wir) auch die Tafche der Sad, und zum lnterfchiede der 
Schubſack genannt, welches letztere auch im Hochdeutſchen nit 

ganz fremd ift. Etwas in den Sack ſtecken, in die Tafgie. Der 
Soſenſack, die Hoſentaſche. Die Sackuhr, 
AUberhaupt gebraucht man das Wort Sack im Oberdeut ſchen in ben 
meiſten Fällen, wo im Hochdeutſchen Beutel üblicher iß. Der 

Zaarſack der Haarbeutel, der Geldſack, der Geldbeutel. 3. In 

- einigen nod) engern Bedeutungen. ı) Ein ſolches großes Behält: 

ni von-einer biegfamen Materie führet im Hochdeutſchen im eng: 
fen Verſtande den Nahmen eined Sarkes, zum Unterfehtede von 
den kleinern Beutel. Sin Geldfak, ein grohßer Geltbeutel, 
Wollſack, Mehlſack, Malzſack, Getreideſack, Bernack, Fut⸗ 

rerſack, Gopfenfad, Kohlenſack u. ſ. f. Jemanden in den 
Sack ſtecken, figiriih, ihm überwinden, es ſey worin es wolle. 

Zemanden int Sacke haben, ihn in ſeiner Gewalt haben So 

voll wie ein Se ſeyn, im. höchſten Grade trunfen. Figurlich 
ift in einigen Gegenden der Sad ein ſolcher Sack von beitimmier 
Große, Da es denn zugleich als ein Getreidemaß ‚gebrandt wird, 
ein Sack Getreide. hält in Bafel acht Müdde eder Exeffel, im 
Meklenburgiſchen aber wur a E Heel, In Florenz ift Moggio 
ein Getreidemaß, welches 8 Saccı hält, -2) Ein enges Zraner- 

leid, bey ben altern Suden, von groben oder härnen Zeuge; In 
weicher Bedeutung ed an der Deutfhen Bibel vorkommt, wo 
Sucher dad Wort Sad nah den Mufter des Hebr, dw beybehal- 
ten hat. Im Sad und in der Aſche Buße thun, einen Sack 
am fich hüllen u.f. f. wo Michaelis dad Wort Trauerkleid ge- 
braucht. Das Lat. fagumı ſcheinet damit verwandt za feyn. 
girl. 1) Der Magen; doch nur im verächtlichen Verſtande. 

Seinen Sad füllen. 2) Ein liederliches Weibsblid; Doch nur 


Es nennet man eine Gaffe ohne 
Ausgang in vielen Städten einen Sack, in andern ein Kehrwie⸗ 
inten 


Bas Sadbund, 


Der Sädel, 
‘Bas Sädelkraut, © 


I. 


die Taſchenuhr. 


2, 


6 a © be 


in dem zufastmen geſetzten Str” St Niederfanifennennt- | E 


man eine leichtfertige verſchmitzte und muntere weiblige Perſon 
im Scherze einen kleinen oder loſen I 


Rp 


Aunn Im Htederf, gleichfalls Sad, bey dem ulyhilus Sakkk,, = 
im Engl: ‚Sack , im: Shwed, Säck ,. Im Gtak. ‚Sacco „ Saccoc- 







‚cia, im franz. Sac, im Epan- Sacco; im Pohln Sac, im: Ei 


Lappland. Tflakes, im Ungar. Ziak, im Lat Saceus, im Sriedy.- 
aunxos, im Hebt- Sw. Weil die große Hbereinfämmung faft aller: 


Sprachen in N Worte. die Wortſorſcher vonje her- Ar 3 | 


fd behauptete Goropius Becanus im Scene. als bey dem Baby⸗ 


loniſchen Thurmbaue die Sprachen verwirref worden). fo hatten: · 


die Bauleute in der. —— ſich doch an ihre Schnapp ſücke 
erinnert, hätten darnach gegriffen’, und wären danut ihres 2 eges 
gegangen,. und daher ſey es. denn gekommen, daß dieſes Wort 


deſſen iſt Sack nicht das einzige Wert dieſer Ktt, indem man bey 
einer genauen Unterfuchung- jedes- Stammwort in faft: allen: ‚Euro 
päilhen nnd Aſtatiſchen Sprachen‘ wieder: finden . wird. - Sad 
bedeutet einen weiten, tiefen, an. einem Ende verſchleſſenen hoh⸗ 
len Raum, entweder von einem. veralteten ———— cken/ 
(S. Suchen)) ſich bewegen, und in. engerer Bedeutung je fig i Am. 






J— 


| 


Sreife, in die Runde bewegen, oder von. ſacken, ſich ſenken, — 


(S. dafibe,) oder auch als ein Verwandter von Dach, au 
und e oder d fehr oft gleichbedeutend And} 


Schnüre, die Kornfüde, Mehlſacke u. ß f damit Ra 
©. Seckel. 
. Sirtentafche.. 
Sacken, verb. reg welches nur im gemeinen — nd 
ders N iederdeutfchlandes, ald ein Reciprocum üblich iſt, ſich 
ſacken, ſch ſenken, fih aus Antrieb eigener Schwere nach und 
nach und unvermerkt mederwärts bewegen. Ein Zaus hat ſtch 
geſackt, wenn es ſich geſenkt hat. - 
im Fallen, im Abnehmen. In den Niederdeutfchen Gegenden " 
wird ed aud als ein Neutrum gebraucht, mit einem Schiffe, ne 
fam den Strom hinab treiben, 

Anm. Es iſt dad Intenfivum von Kin in verſtegen — 


ein naher Verwandter von ſenken und finken, welche nur das n, 


den gewöhnlinen Begleiter der Saumenlaute, u un genonmen 


haben. ©. diefelben. 
Saden, verb. reg. ad. et neutr. welches zunächft: von Sat 
abftammet. 1) In der Haus wirthſchaft iſt ſacken in Sacke fül- 


len ober foffen. Zorn faxen, 


i 2 
des — e8, plur. die, ae ſatte Hänfene “ 


x 
— 


fi 


N 


E, 


Das Waffer ift im Saden, E 


Be 
m 
Re 


Malz ſacken. 2) In weiterer J 


Bedeutung iſt ſacken, gierig einfüllen wie in einen Sack, beſon⸗ $ 


ders in den Zuſammenſetzungen einfarten, befadeen, 


Darauf wenn er den Wanft recht voll Befadte, J 


Opitz 


Bey den Fägern ſagt man. von einem Hirſche er. ſey gut Az 4 


wenn er einen ftarken Linterteib hat. ESo au das Saden. 


Sacken, verb: reg. ad. welches das vorige Zeitwort iſt, aber mur 


Der 5; Werfalk, — Saberfalt u SEEN 
"Die Sadfliege,, plur. ie —n, ©, Sackweſpe 


von derjenigen Art der Lebensſtrafe gebraucht wird, da man einen 
Verbrecher in einen ledernen Sad ſteckt und darin. erfäuft. Eine 


Rindermörderinn ſacken. Daher die eg - Riederf, 
ſacken. 


N N —— 
= 


Die Sackgans, plur. die — gänfe, bey einigen, ein. Nehme * 


ade 


Kıepfgand, wegen des unter dem SANDER Eartes oder 
Kıopfes. 

Diss Sackgarn, de9— ee, — die—e, ein Kinglie tundes 
Fiſchergarn, welches einen Saw oder Koffer vorſtelet, and Rune 
auch Koffergarn, Trommel, genannt wird; —* 


x 


- 


"N 


—— PR - — 
u res nn aafi a a 


J 
ER 
ER We ———— 


Die — plur. de —n;. bie kleine Geige der Tanzmeiſler, 
vermuthlich Veit fie ſelbige im Sacke, d.i. in der Tale, bey 
ſſch tragen Cie wird auch die Stockgeige genannt. 

Die Sackgeſchwulſt 
Inter d 
Arten davon ſind die Speckgeſchwulſt und Zoniggeſchwulſt. 

— Sackhoſe, des — n, plur. die — n, in der Landwirthſchaft 

AR einiger: Gegenden eine: figuͤrliche Benennung‘ der fehlerhaften : 
- Stellen in einem gepflügtem' Acer, wenn der Pfluger die Pflugſterze 
nicht überall gleich ſeſt hält. An andern Orten heißen ſie Zaſen⸗ 

meſter, Sauneſter, Schafbseinnen, Zanfbeckinnen. 

Die Sacklaſt —— die — en; in einigen Gegenden, eine Art 

af, dei, Getreidemaßes. Z. B.in Danzig bedienen ſich die 
Backer der Sacklaſt, welche 5 Malter oder so-Scheffel halt, 






fel halt 

Sie Sackpfeife, ‚> plar. diem, ein’ altes muſikaliſches Juſtru⸗ 
ment, welches‘ jetzt nurnoch unter: dem großen Haufen üblich iſt, 
und aus einem ledernen ‚Schlaude., mit einer daran befindlichen : 
Pfeife beſtehet; im gemeinen Leben: auch der Budelſack, ehedem 

die Aollepfeif, und in einem alten Vocabulario aus dem izten 
Jahthunderte Bogelczypfel. Der Pohlniſche Bock oder die 
Bockpfeiſe iſt eine Art davon Daher 

® — ſpielet, 

‚Die Sackpiſtole, plur. die—n;. Heine: Yſtolen welche man im 
Sacke, d.i. in der Taſche, bey ſich trägt; die Tafıhenpiftole,: 
der Puffer, Niederſ. Sackpuffer 

Die Ssapumpe,- plur. diee—n, im’ Bergbaue;. eine Art Pum⸗ 

: pen, welche einem ledernen Schubſacke gleicht, und unten kei—⸗ 


Sackes hats: 
Der Sacktrager, des — 5, plur: ut nom Bier. eine e rt‘ nie=: 


-Siee hin und wieder zu fragen: Figurlich neunt man auch wohl- - 

den Eſel, wegen feiner ahnlichen Verrichtung/ einen Sackträger. 
— Sackuhr plur, die — en;- eine Oberdeutſche Benennung einer 
saſchenuhr; von Sad, die Taſche. : 
Die Sackwage plur die-— n, eine Art bequemer Wagen, welche 
aus einer Köhre: beſtehet, in welcher eine Feder verborgen iſt, 
weelche durch die daran gehangte Laſt niedergedrückt wird, und ihr 
Sewicht vermittelſt eines vlereckten Stabchens zeiget; weil man fie: 
im Bade; d. 1. in der Taſche, bey ſich ae kann. 
Gegenden heißt fie dieSederwage.. 


; Leib. hinten die: Seftalt: eines ſchwarzen Säckchens hat; die Sade: 
E22 Fliege, en“ Holland wird fie- Spinnentödter, genannt, weil fie: 


. plör. . die ⸗ſchwülfte/ eine. Geſchwulſt 
er Haut, deren Eiter in einer Art von Sade beßndlich ik. 
licher Dinge Sacramente 


dagegen eine gemöhnliche Laſt nur 33 Malter oder: 60 Schef⸗ 


Abendmahl oder das Sacramente des Altars: 


unftraltet es oft in Sapperment, 
loth u. ſof. welches letztere aus dacra lotio, die Taufe, verderbt 


nen Kolm,. fondern einen Pumpenzug in Geſtalt eines: ledernen 
Geheimniß, Tongeuheit. g: 


der Lehre- von dem  Abendinahle Irrthümer hegten;: 


Sat 1248 


durch etwas gehetliget und” zw: — gottes dienſtlichen Gebrauche? 
gewidmet wurde, ja- ein jedes" ſeyerliches Unterpfand, z. Bodert 
feyerliche Eidſchwur der Soldaten, 2) In den erflen: Jahrhunder⸗ 
ten des Chriſtenthumes nannte man“ theild ein jedes Geheſinniß, 
theils auch alle Bilder und finnbildliche: Zeicheir: göttlicherrund geiſt⸗ 
So wird dieſes⸗Wort i in den Vulgate 
Tim. 3,16, Epheſ. 3, 3, Kap! 57 3, von einem: Gehbimmiſſe 
gebraucht, und Auguſtinus nennet? den Regenbogen, das Kell! 
Gideons u. ſo fi Sacramente. 3) In: den, folgenden Seiten 
ſchrunkte man das Wort näher ein; und belegte nur gewiſſe änfere, 


Handlungen, ſo fern fie als Erwerbungsmittel,der göttlichen Gnade” 


angefehen werben , mit dieſem Nahmen, und fo: hat die Nönifche 
Kite fieben Saeramenter 4) Die Proteſtanten ſchränlten das 
Wort bey der Reformation noch mehr ein, und bey ihnen iſt das 
Sacrament eine von Gott! ausdrucklich befohlne Mßere Handlung, 
in: und bey weicher ung“ vermittelſt äußerer ſichtbarer Zeichen geiſte— 
liche Güter, dargereicht werden; und in: dieſem Ver ande gibt cs 
bey den Prote ſtanten nur zwey Sacramente, die Taufe und das 
Im engſten 
Verſtande wird das: letztere oft. nur das Sacrament ſchlechthin 
genannt, und in’ der Römiſchen Kirche führet auch die confecrister 
Hoſtie dieſen Nahmen; Der große Haufe, der dieſes Wort eher 
häufig als eine Art eines leichtſinnigen Fluches mißbraucht, vers: 
Schlapperment, Sacker⸗ 


ſeyn ſoll 

Anm... Ehe‘ biefes- Wortiin die Deutfche Sprache aufgenommen 
wurde, verſuchten die Alteften Schrift ſteller allerley ilberſetzungen, 
Notker gibt es dur Heiligmeineda, Wiedom; von weih ,. heis: 
lig,. Opher Wiedom, Heiligtuom, Wizzoth,. Tougani,, 
‚die; —— Sue Getou-- 
geni u. f ff 


driger: Arbeiter ;. deren: Hauptgeſchäft iſt, mit Getreide gefüllter Sacramennren, verb. reg: neutr.. mit dem Sülfeworte: haben; , 


in den niedrigen" Sprecharten, fluchen und poltern; von dem: 


Morte. ‚Sacrament,, :f8- fern’ es als ein leichtſinniger luch gemiß⸗ 


braucht wird 


Der: Sacramẽentirer, des — s/ plur: ut nom fing! einNlahme;- 


welgen man im ı6ten Jahrhunderte denenjenigen gab, welche in 
beſenders⸗ 
denen, welche die en Chriſti ins dent. Abendmahle: 
laugneten 


In andern”. Satermörliih, adj: et er einem Eee Ann, in ie 


ſelben gegründet. in Geſtalt eines. Sacramentes 


Die Sadwlipe,. plur. die — n, eine Art Weſpen, deren: gelber Der: Sacramentf&händer,. des — 67, plur. ut" nom. .fing. ein! 


muthwilliger Verächter: der Sacramente⸗ y und: befonders: des Abend⸗ 
mahles. 


diie großten Spinnen tödtet, fie. in die Erde vergräbt und ihr Ey: Der —— des— es}. plur. See ang“ dent: nittlerns 


NR diefelbe legt. 

Der Sackʒehente, des —n⸗ plurs die—n;: ber Zehente, wel: 
er von reinem ausgedrofhenen in Säden befindlichen Forne gege- 
ben wird; der Scheffelzehente, Dorfzehente, im Gegenſatze des 
"Gerber: oder: Mandelzebenten, Zugzebenten. 
jenige feſt geſetzte reine Getreide, welches an einigen Orten anſtatt 

„des Garbenzehenten gegeben wird. & 

Der: Sıbwillib, des — 8, pl doch nur von mehrern Arten, - 

die—e, grober Zwillich, woraus die ne an einigen: 

5 Fo Sıten verfertiget werden. 

- Saeramentum entlehntes, und duch die chriſtliche Mel igion auch > 
in die Deutſche Eprache gekommenes Wort; welches einen ver⸗ 
ſchiedenen Umfang der Bedeutung hat Bey den heidnifden: 
Romern wat Sacramentum ene jede feyerliche LT , wo: 


Das Sacrament, des — #8, plur. die—e ‚ein aus dem Latein. S 


Lat dacriſtanus, in einigen Gegenden, derjenige, welcher bie: 
Aufſicht üͤber die Sacriſtey und bie. darin befindlichen :gottenbienftz- 
lichen Geräthfchaften hat; der. Kirchner, Biken, im: Doerdoute: 
fhen der; Sigriſt, Sacriſt 


Jugleichen das⸗ Die Saceiftey,: -plur. die-— en, and’ dem mittlern ei Saeriflia;. 


für: Sacrarium, ein Zimmer; oder Behälkniß an. den Kirchen,/ 
worin‘ die gotkesdienfelichen. Seräthfeafteir aufbewahret werdenz: 
und’ worin” die. Geiftlichen die gottesdienſtliche Kleidung anlegen 
in Nie derdeutſchland — die: Garbkammer, von‘ —— IR 
zubereiten. 
Atelaeifteen, see — aus dem Bärhartfih- Ratein. fae-- 
cularifare; geitlihe Güter und Etiftungen” in weltliche verwenz- 
deln. Daher die Säcnlerifauien, dieſe Handlung, Der Arten 
zöſiſche Geſandte, Herzog von Lenguevile hat die ſe Werter auft 
dem Weſtphaliſchen Friedens⸗ Eondente zuerſt se en 
Silit z: —— 


23 Ss 


Der Sadebaum ©, Säbenbaum EN 

Der Sadelbof, S. Siedelhof. _ N N 

Der Sadrach, des—es, plur. die—e, ein in dentiiebrtgen, 
Esrecharten uͤbliches Scheltwort einer bofhaften, gtanfanıen und 
‚wüthenden Perfon. "Wie führt denn der Teufel diefen Sadrach 
‚An die Küche! Hermes. Cs üft entweder aus Satan verderbt, 
welches Wort in den gemeinen Niederdeutfchen Mundarten auf 
‚Satrian lautet, oder auch aus der Deutfchen "Bibel entlehnet, 


wo Dan. ı, 7 Hananla von den Babyloniern den Nehmen Sa: : 


drach bekam, welches Wort einen Fürſten ‚der boſen Geiſter 


bedeutet 


Der Saemann, des — es plur. die —mãnner, berjenige, wel⸗ 


‚er den Samen ſäet, oder ausfireuet ; | Viederf. Saadfsier. 
Shen, verb. reg. ad. ı) liberhaupt, mit vollen Händen aus— 
ſtreuen. Salz fen, Gelb 
den Samen ausſtreuen. Mohren, Rüben, ‚Berfte, afer, 
Weitzen fee. Das Kraut ſaet ſich ſelbſt. Figürlich, in eini⸗ 
‚gen Fällen, im Paſſivo, beyſammen da fesn. Die Dörfer find 
‚bier fehr dünne gefäet. Die Vorzüge ‚find. bey ihm fehr diinne 
‚gefüer. “ Daher das Säen. So auch die Saat. - 
Anm. Bey dem Notfer ſahen, im Tatian ſauuen, im Nie⸗ 
derſ. ſaden, ſaen, ſaien, bey dem Ulphilas Gjan, im Angelſ. 
Sawan, im Engl. to.-fow, im Schwed. fü und fäda, im Pohln, 


 fieie, wo Siew die Saat it, im Bühm.Lyti » bey ben Krai⸗ 


merifgen Wenden fejem, bey ben .ältern Lateinern fao und feo, 
3 ſae, wovon nod) fevi in ferere ift, daher Seia, die Göftinn 
der Saat. Es ahmet ven Laut genau nach, welcher mit der Aus— 
ſtreuung des Samens und ähnlicher Dinge verbunden iſt, deher 
man ſich nicht wundern darf, daß man dieſes Wort und ſeine Ver⸗ 
wandten faft in allen Sprachen wieder findet, Sm Oberdeutſchen 
dafür, wenigſtens in vielen Sälen, auch ſamen üblich ;“befa- 
‚men für beſden, und Lohenftein gebraugt einfämen für einfäen. 
Das Saͤetuch, des—es, plur. die — tůcher, ein viereckteg lei⸗ 


nenes Kuh, im weldhem ‚ber Ehemann ben Samen, welgen er 


net, vor fich trägt. 

Saffera, ein Mineral, ©, ı Saffler, 

' Der Shffian, des—es, plur. dog nur von mehren Arten, 
Die —e, ein mit Sumach oder Gallapfellauge gar gemachtes Kalb⸗ 
‚Ziegen: ‚oder Bockleder, 
‚gefärbt, und mit dem Krifpelyolge bearbeitet wird; Fran. Maro- 
‚quin, weil deſſen viel in Marocco gemadt wird, Der.Lorditan 
‚gleicht dem Eaffiane fehr, nur daß er mit Garberlauge zugerichtet 
wird, Der Nahme ftammt, fo wie das Leder ſelbſt, aus der 
Turkey Her, und iſt vielleicht mit dem Nahmen des Saffranes 
verwandt, weil die Türken den gelben Saffian ver auderh lieben, 

1. Der Safflor, des— es, plurdodh nur von mehrern Arten, 
Die —e, in den’ Blauſarbenwerken, eine Art Kobaltkalk von einer 


grauen und etwas rothlichen Farbe, welcher eutſtehet, wenn aller 


Wiß muth und Arſenik Durch dag 
‚den ut; beſonders wenn er zu einem ‚feinen Mehle 
mit gewaſchenen Kieſeln oder gefhlämmten Eande 


Feuer aug den Kobalterzen geſchie⸗ 
gemahlen und 
vermiſchet wor⸗ 


den. Aus dieſem Safflore wird durch Schmelzung hernach die 


Schmalte bereitet. Der Nahme lautet bald Zafflor, bald 
zZaffera, Saffera und Saffra, Fran. Safre. Cr iſt ſo aus 
landiſch als der folgende; warum ‚aber dieſe Maſſe denſelben erhal⸗ 
ten, iß mir unbekannt. 
Der Safflor, des—es, plur· inuf. eine Art der Bür ſten⸗ 
pflanze, welche zu ben Diſtelgewächſen gehöret, und deren Blu⸗ 
men eine ſehr ſchöne hochgelbe Farbe ‚wie dee Safran ‚geben; 
Carthamus tin&orius L. bey ‚einigen, obgleich mit Unrecht, 
wilder Saffran, weil beyde Pflanzen fehr weit von einander unter- 
ſchieden find. In engerer Bedeutung werden nur die Blumenblat— 


Den 


füen. 2) In .engerer Bedenrung, 


weiches hernach voth, gelb ober blau 


» * — — 
‚ter in der Handlung Safflor, und abgeklrzt Flor 9 Ian ' und 
won vielen Sehr haufig ‚mit dem ähnlichen. Saffra "Velivechfelt, ı 

Dies gewachs iſt in Ügnpten einheiunifc, ID: aber jene he 
auſig ſelbſr in Deutſchland nebanet, i 


elbte — ne ei eine 
ſtacheligen Etängel, welchet duch die fege glatt wird. Die 







| 


 serfiegten glatten Safflerſtöcke nenne man Konten, die ausgear⸗ 
teten ſacheligen aber Mönche, Der. Rahme ſtammet, ſo wie bag “ 
SGewachs felbit, aus den Mergenländern het, und iſt — 
Zit bei folgenden. demand." 2. 9— 
Der Saffran, des — es plur. Boch nur von mehrern Arten, 
die —e Ligeutlich, bie rothgelben Bf menblätter oder viel- 
mehr Die drey Narben der Etaubivege von der Blume ‚eines gewiffen 
Zwiebelgewachſes, welche von den Zürbern, E 
‚einer fhönen hocgelben ‚Farbe gebraucht merden, -und dieſes 
Gewachs ſelbſt; Crocus L, Sabmer Saffran, Erocus fati- 
vusL. welder in Spanien, England, Frankreich, kalten, Mn: 

garn und Oſterreich häufig -gekguet, und in den | 
Stühlingefaffren unterſchieden wird. 
rangelb. Wegen einiger Spnlichfeit wird auch bie gemeine Eder: | 
wurz, Carlina vulgaris L. von eirigen wilder Safran genannt. “ 
2) Sieürlih pflegt man auch. gewige, | 
Kalles mancher Metalle, in der Ehymie Saffran ‚und Latein, 
Crocus, zu nennen. sifenfeffven, C Sp 
Slasſaffran ober Metellfeffvan, 
getrocknete Spleßglasleber. — 
im Stanz. und 
im Jtal. Zafferauo, im Böhm, Ssaf. 
ben Morgenläne 
Perſiſchen aber 


Feuchtigkeit enthalten. Der Braten bat weder Saft roch Braft, 1 
Den Saft aus etwas drücken, ‚fangen oder preſſen Im Srühe > 
linge, wenn der Saft in die Bäume tritt, Die Bäume ſtehen 2 
Mm vollem Safte, Der Birfenfait, Rebenfeft u.f.f, De 
Nahrungsſaft, Lebens ſaft· Wenn ‚alle Säfte in dem menſch⸗ 
lichen Körper verdorben find, alle flůſſigen Theile 
Flüchtigkeit würde der überßuß 
des Körpers für die Befehle der 
‚fen, Gel, 
Säfte wieder erſriſchet werden Fönnen. Ä 
/ dicliche quſſige Körper, befonders'die in ben 
Apotheken bis zu einer gewiſſen Diee eingefottenen flüſſigen Körper, 
Säfte genaunt, da man denn auch wohl das Diminut, Saͤftchen 


gebraucht. Mohnſaſt, vohlunderſaft, Wachholderſaft, Moh⸗ 
enſaft u. ff. Auch die diclichen in der Grbe befindlichen füäffigen 


„Körper, 4. B. Steinöhl, 
auch nach ihrer Erbärtung 


Bergtheer u. ſ. f. heißen bey einigen 

Erd: oder ergfäfte, BE 
_ am. Im Piederf. Sepp, im Angell, Seaw, Saepe, im 

‚ Engl. Sap, im Franz. Seve, im Katein- Sapa, Baumfaft, im 
Sriech. Aec, ohne Ziſchlaut, S.S Das Stammmwart iſt dag 

noch im Niederdeutſchen übliche fiepen, Tangjam und tropfenmeife 
fleßen, wovon das Niederf. fappen, ben Saft ‚gehen laffen, dag . 
Satenfvum iſt. Das Nieder. Sabbe, ber Geifer, und unfeg. 

Suppe gehören gleichfalls dahin. Mit einem andern Endlaute iſt 
auch das Latein. duceus, und Pohln. Sok,.der Saft, damit ver⸗ 
wandt, welche zunachſt von ſauge n amd fiegen abkamsmen 
— 


N 


N — * 


TE, RUE RN ® x R ” * 
Das Safıbebäliniß, de — fee, plur. die — fie, an den Blu⸗ 
men, &. Bonigteld). — 
ü ie Seafıfarbe ‚ plur. die —n,. bey ben. Mahleın; Farben, welche 
aus den Säften des Pflanden⸗ oder Thierreiches bereitet: worden; 
>. um Unterfhtede von den mineralifchen Sarben.. Ä 
| Ds Seftgrün, fubd. indeel. plur.'car. eine grüne Saftfarbe, 
B. welde unter andern auch aus den reifen Beeren: des purgivenden 
| # Wegedornes, ober Kreuzdornes Rhamnus catharticus L. berei⸗ 
tet wird, und ſich dem Olivengrün, oder Lauchgriin nähert. Eine 














4 


Scqwertels bereitet; Stang. Verd Kris | 
Das Safıbols, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die ⸗ hölzer, eine im Forſtweſen üblicde Benennung: einer Art 
Holzes oder Biinme, wo man das lichte Zolz in lebendiges oder 
aubholz, in Trieb oder Saftholz, und hauiges, Schlag: 
> oder Weißholz eintheilet. 
Saftig, — er, — ſte, adj et adv. Saft, und in engerer Bedeu⸗ 
ang: vielen: Saft enthaltend. - Saftiges Obſt, faftige Birnen: 
iederſ. ſappig, weldjes aud Fethig bedeutet. Figuürlich tft ſaftig 
im gemeinen Leben, auf eine grobe Art unkeuſch, ſchmutzig. Cin 
aſtiges Geſpräch. Ed auch die Saſtigkeit. 
Saftlos — er, — efte,.adj, et adv. bed Saftes beraubt. Saft: 
DB tofe grüchte. Daher-die Saftlofigkeit.. | s 
Die Saftroͤhre, plur. die — n in den Gewachſen, gewiſſe zarte 
Reohrchen, welche ihnen den nothigen Nahrungsſaft zuführen und 
yon den Aufrröhren noch verſchieden ſind. 
Die Sage, plur. die — m, von dem Zeitworte ſagen, was geſagt 
Thind. Im weiteſten Verſtande, alles, was jemand fagt, wo 
“68 doch nur noch im gemeinen Leben von den Worten, dem: Aus— 
ſpruche u f.-f gebraucht wird. Nicht bey einerley Sage bleiben, 
nicht einerley ausſagen. 
geſehen. Wenn es feiner Sage nachgehet, ſo wird. das nie 
Zeſchehen. Vernehmt mein ſag Theuerd. was ich ſage. 
Bo bift mein vater felbft, (wird ſeine Sage ſeyn,) Opitz. 
9) Im engerer Bedeutung iſt die Sage die mündliche Fortpllan⸗ 
0 ung einer geſchehenen Vegebenheit von mehrern, ohne Beſtim⸗ 
I mungeäprer Slaubwurdigkeit, bloß daß man fie ſagt. Es gehet 
die Sage, daß der Hof verreiſet ſey. Es iſt eine 


aus von ihm, Luc. 5, 15. Es wird eine Sage und Sprich: 


wort feyn, Habac. 3, 6. Wenn der 


B .. He don eben auszufgliepen. 
— von einer Erzahlung gebraucht wird, im Angelſ. Saga, 
Ri derf. Sagge, im Schwed. Saga, wo es anch die Geſchichte, die 


- Ausfage, Zuſage, Anſage u ſ. f. iſt 
Umfange. Ar 
Die Säge, plur. die—n, eine in einigen Gegenden ůͤbliche 
Benennung eines Heinen, vermuthlich tiefen Flſchernetzes mit engen 
Maſchen, beſonders in dem zuſammen geſetzten Krautſäge, ein 
1. folges Netz zu den Grühen, ©. dieſes legtere Wort.» Im 
4°... Holland. Saeghene, Seggheue, Segne, Stanz. Seine, ‚Rat. 
 Sagena, aus welchem legten ed, 
eyn ſoll. Indeſſen gehoret doch 
I 908 Wortes Sack. 
2.Die Säge, plur. die—n, 
eeng zum Sägen. 
aege/ Holsfäge, Zandſage, Baumſage 
Sanfäge, Laubſage mi, fe Fisurlich wird 


es von einem: weitern 


auch diefes zu. dem Geſchlechte 
ein mit Zahnen verfehenes Werk: 


Gartenfäge, - Klo: 


gndere. Art: des Saftgrün wird aus den: Blumen des gemeinen 


Seiner Sage nach hätte er ihn nie. 


2 allgemeine 
Sage, daß bier ehedem ein Schloß geftanden hat. Der Sage 
nach bat bier ein Schloß geftanden. Die Sage kam je weiter 


er Sage zu trauen: iſt. Seae: 
ſetzet nicht fo viele Mäuler voraus als Gericht und Ruf, ohne 


Am, Bey dem Otifried und im Tatian Saga, te € auch 
im Nie⸗ 


glaubwürdige Erzählung einer geſchehenen Sache bedeutet. In: 


dern Friſch zu Folge, entlehuet, 


Mit der Säge zerfihneiden, Die Bogen: 


auch die kegelformige 
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Tekmufchel, megen ihres, wie eine Säge, gelerbten Randes, von 
einigen, Die. Säge oder Sägemufchel genannt, 

Anm. Inder Monſeeiſchen Gloſſe Saga, im Angelf, Sagu, 

“ Syges im Schwed. Sig, im Ital. Sega, im. Franz. Scie, Im 

Engl, Saw, &,,Sägen. , . TR 

Der Sagebaum, ©. Säbenbaum.: 

Das Sageblatt, oder Sägenblatt, des — es, plur. die — bläe⸗ 

ten, das Blatt, d. i. das lange dünne ſtählerne Vlech, welches an 

der. einen Kante mit Zähnen. verſehen ift,. und den vornehmften 
Theik einer Säge: ausmacht. ; 

Der Sägeblod, des— cs, plur. die — blöde, ein Block, dit. 
dicker Stanım eined Baumes, woraus Breter m. fi f geläget 
werden follen; der. Schror, Sägeklotz. 

Der Sägebod, des — es, plur. die — böde, ein Bock, d. i. 
hoͤlzernes Geſteil, das. Küchenholz, ehe es geſpalten wird, darauf 
zu zerfägen ; der Zolzbock. \ 

Der Saͤgefiſch, des — es, plur. die—e, eine Act“ Hayen, 

welche einen Rüſſel hat, der ſich in ein knochiges glattes Schwert 
endiget, welches an beyden Seiten wie eine Sage gezähnt iſt; der 
Schwertfiſch, Squalus Priſtis L. 

Der Saägemeiſter, des— s, plur. ut: nom. fing. derjenige, 
welcher die Aufſicht· über die Lohnſager in den Wäldern hat, oder 
über diejenigen Arbeiter, welche die Breter und Pfoſten aus fieyer 
Hand fchneiden. 

Das Sagemehl des — es, plux. car, ©. die Sägeipänes 

Die Sägemüble, plur. die—n, eine Mühle, d. 1 eine von 
dem Waffer oder Winde. getriebene Anſtalt, wo die Gägeblöce zu 
Bretern, Pfoſten oder. Latten zerſäget werden; die Schneider 
mühle, Bretmuhle. Daher der Sägemüller, der Eigenthümer 
oder Vorgeſetzte einer ſolchen Muhle. 

Saͤgen, verb. reg. aA. mit. einer Sage, d. i. einem wit Zähnen 

verſehenen Werkzeuge durch Hin- und Herziehen ſchneiden. wir 

einer Säge.fägen. Mir jemanden in Gefellfchaft fagen. Aus 
gleichen auf foihe Art zerſchneiden. Zolz fägen, Knochen, Zorn 
fügen. Wie and auf ſolche Art hervor bringen. Breter, Bob: 
‚len, Pfoften, Ketten fügen. Daher das Sägen. 

Anm, Im Schwed. fäga, im Engl. mit einem andern‘ End» 
laute, to faw, im Ztal. fegare. Es iſt mit dem Lat. fecare, 
ſchneiden, verwandt, und ahmet den mit dem Sagen und oft auch 
mit dem Schneiden verbundenen Laut genau nach. S auch Sachs, 
Beh, Sichel u fh | a 

Sagen ,. verb. reg. ad. weldes- im weiteſten Verſtande einen 
aewiffen Laut von fich geben bedeutet, biefer Laut oder Schall fen 
übrigend von welcher Art- er. wolle. Diefe Bedeutung, in welcher 
es zugleich ein Reutrum iſt, iſt noch unter dem gemeinen Volke 
üblid),- wo es von allen Arten der. Laute oder Schälle gebraucht 
wird, Er fiel hin, das ſagte patſch! Kr bekam eins hinter 
die Ohren, das fragte klapp! In engerer und gewöhnlicherer 

Bedentung iſt ſagen durch vernehmliche Tine, durch Were zu 
erfennen geben, befannt machen; wo es allemahl ein Activum if, 
welches. dasjenige, was bekannt gemacht oder: ausgedruckt wird, 

\ entweder in der vierten. Endung oder in anderer Geſtalt ben ſich 

hat, wodurch es ſich zugleich von den Neutris reden und ſprechen 

unterſcheidet. Es kommen zwar einige Zölle vor, wo es ein. neu: 
trales Anfehen hat, und für veden oder ferechen zu ſtehen ſchei⸗ 
net, 3. B. du haft gut fagen, da hilſt kein fingen noch ſagen; 
allein dieſe Fälle find felten. ; 
1. Eigentih. Was ſagteſt du? 
Mahl geſagt. Sagen fie was? Ich ſage nichts. 
er ſey nicht hter geweſen. Ich ſage, daß ich es thun will. 
Die Wahrheit ſagen. Was fagen fie dazu, davon? Davon 
yore viel zu fagen, Sage es nicht weiter. Zu allem ja — 


* 


Ich habe es ſchon zwey 
Er ſagte, 


a 


Say 
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ch habe ihnen etwas zu fagen ‚äh babe. ihnen “Fehr. viel u. 


ffagen. Was fage man von mir? Man ſagt nicht viel Gutes 


yon der Sache. :Sage niemanden ein Wort davon, :Sage 


ee6 rund :heraus, kurz ‚und ‚gut, Ich möchte doch willen, 
was ſie mir ʒu ſagen hätte, Gell. Ich ſage es ihnen frey herz 


aus. Femanden-eine gute Nacht ‚seinen. guten Morgen: ſagen. 
Ich hatte es nicht gewußt, wenn man mir es nicht geſagt 
ihätte. «Sage mir nur, «wie biſt du ‚sem böſen Menſchen in 
Sie Zande gefallen? Weiße. Nicht verliebt „ zärtlich, wollen 
fie fagen, Gell. ‚Sagen ſie ihr noch nichts ‚von. der Erbſchaft. 


Sage es nur gerade heraus. 


Wohin auch folgende beſondere R. A. gehören. Einem Dank 
ſagen, ihm danken. Für jemanden gut ſagen, Burge für ihn 
werden. Das iſt genug geſagt. Was wollen ſie damit 
ſagen, zu erkennen, zu verſtehen geben? Wie geſagt, wie ich 
habe. — 

a a Binibmn ‚wie gefagt , nicht feind und auch nicht 
— gut, Gell. 


iInter uns geſagt, wenn etwas eben nicht jedermann wiſſen ſoll. 


nd, zu div geſagt, er war auch nicht der Mann ri. ff 
Welße. Ich habe mir fagen laſſen, man hat mir geſagt. Ich 
habe wir wohl ſagen laſſen, daß ‚meine, Srau Muhme febr 
fromm ft, Gell. “Wie, oder was ich ihnen ſage, «eine im 


gemeinen Lebhen übliche Art der Verſicherung. Was ic) ihnen 
fage,ser;ift. wirklich da. Mas ich ihnen fage, fie können die 


‚Stan Muhme jetzt nicht fprechen, “Sell. Kein, was ich ihnen 
rfage,:es.ift mir unmöglich. Das will ich dir hiermit geſagt 
haben, eine Formel, jemanden ‚etwas - mit nachdrücklichem Ernſte 
‚zu ſagen. Du haſt von Glück zu fagen, ‚du Fangft dich für 
glücklich: halten. Sie haben von Glück zu ſagen, daß ſie es 


— dabey bewenden läßt, bloß Sylphen zu lieben. Mich daäucht, 


ser. habe vou Glück zu ſagen, daß ser noch ſo davon gekom⸗ 


men ſt, Ich ſagte nur ‘fo, im gemeinen Leben, für, ic) ſagte 


ses nn im Scherze es war nicht mein Ernſt. Das laſſe ich nicht 
«yon mir geſagt werden, das laſſe ich mir nicht nachſagen. Geiz 
Jaſſet nicht von euch gefagt werden, Epheſ. 5, 3. Jemanden 
todt ſagen, ſagen, daß et geſterben ſey. 
es ſagte ohne alle Gnade 
"Die ganze Stade Nigrinen todt, Leſſ. > 
«Einem etwab fagen ; und zu einem ‚etwas fagen, "find nicht 
ganz einerley. _Die.lente N. 4. gebraucht man befonders, wenn 


— man die Worte, welche geſagt werden, anführet. Er ſagte zu 
mir, er⸗ wolle kommen. Wer will zu ihm fügen: was machſt 


du? Hiob 9, 12. Wer zu feinem Bruder ſaget Racha und 
air, Matth. 2,22. 


2 In engerer und figurlicher Bedeutung. 1) Bedeutende und 
nicht bloß vernehmliche Worte ſagen. Man muß wenig reden, 


‚aben .niel ſagen. Er plaudert oder ſpricht den ganzen Tag 
nd agt doch nichts. 2) Befehlen. Ich ſage div, u. ſ. f. 


"Fingling, Ach ſage dir ſtehe auf! Luc.7, 14. Das laß. dir 


geſagte ſeyn. In einer Sache nichts zu ſagen haben, Er bat 
hier nichts zu gen. Wer hat mir was 31, ſagen? 5) Durch 


- Hagt die Schrift? Nom. 19,8. Man mag gern, wie Mon—⸗ 


egefctieberre Worte bekannt machen. Moſes fagt u. f. f. "Was 


magne ſagt große Manger bey Rleinigkeiten belauſchen. 
4) Nach einer noch weitern Figur, auf jede andere vernehmliche 
Art bekannt machen. Mein Gerz hat es mir längſt geſagt. 
Mein Gewiſſen ſagt mirs. AUnd doch ſagt mir eine Ahndung, 
die ich lieb gewinne, «daß ich ihn einmahl wiederſehen werde, 
‚Hermes. Die Eitelkeit, die dir ſagt, daß deine Reitzungen 


groß genug find, einen unbeſtändigen Liebling getreu und 


beſtandag zumachen, Duſch. Das Siegel ſagte mir, daß der 


ER 
Brief von meinem Ereunde Fam.  « 
‚das fagen? Das will jo viel fagen, 

Doch wenn.ich die Yatur Be 

Nur einmablrechesverfiedenfolle, 

"Und was.ein Irrlicht fagen wollte, &el,- 

“Augen vom fhönften Braun, die nichts: mehr fagen, -\ 

einem Gefühte, das nichts ſagte. Indleichen, von Mic 

ſeyn. Zehen Thaler wollen nicht viel ſagen. Das 

ſagen. Tauſend Thaler wollen ſchon viel ſagen. "E 
nichts zu fagen, es wird keine erhebliche Folgen haben 

dat viel zu ſagen. J 

Daher das Segen, beſonders in der erſten eigentlichen Be— 























wi 


deutung. Die Segung iſt nur ‚in elnigen Zuſanmenſebune⸗ 
Ablich. RI et: Sen 


‚Anm. Schon "in Iſidor Tagan ; "bey dem Willeram gefagaı 
im Niederſ. feggen, „in ben ‚gemeinen "Hoc = und Oberdeutſchen 
Sprecharten ſahn, er ſahte, für er ſagte, er feit, er ſagt, im Da 
‚Engl. to fay., int Angelf- feegan, im Schwed. aga, im Zelind. 
feiga , im Malik fygaen, ‘bey den .älteften- Lat. ſeco ſequor, 
woraus vernittelſt der gewöhnlichen Verwechſelung des-f und e — 
nachmahls dico geworden, im Hebt,mur. Es iſt eine Onom 
- "topöle, welche. den Laut des Sagens nachahmet, und fo. fern die: 
er Schall auch andern Bewegungen gemein iſt, gehören du füen, 
‚fägen, ‘zeigen n. ff. dahin; ſo wie reden, fprechen, loqui, 
u. a. m. verſchiedene ‚mit ähnlichen Schallen verbundene Berän 
xrungen bezeichnen. 11 
Die Sagenfliege, rplur.:die — n, eine Art Fliegen, :mit einem | 
meſſerartigen Stachel, welcher zwey vorſtehende Blattchen in Ge- 
ſtalt zweyer Sägen hat; Tenthredo Zberh. Eee | 
Der Sagenſchmid des — 8, plur. die— ſchmiede ein Egmid, 
En vornehmlich Sagen ‚und ‚andere fehneidende Werkjeuge.ver- 
fertiget. Ma ER > 
‚Der Säger, des —s, ıplur.-ut nom. fing, iherjenige,:welger 
sfäget. Auch eime Art Vögel, S. das folgende. “N N 
‚Der Sägeſchnäbler des —s, ‚plur. ut nom.ifing, eine. yrt 
vierzehiger Patſchfüfe, deren Schnäbel an beyden Ha ten lang 
und ausgezackt ſind; Plotus ferrato®Klan :Säger, Stücfe- ı 
ger, wegen der Ähulichkeit des Schnabeldmit- einer. einfäpen.oder 
:Srüickfäge, ‚der Rneifer. 1]1 
Die Sägejpäne, ling. rinuf. kleine zarte “Späne welche durch 
das Sägen hervor gebracht werden; Saͤgemehl, im Dberd, Sa- 
gegeiſt, in Oſterreich Sagſchaten, in Baieın Schonten, Schein 
‚ten, im Niederl Sagefpöne, EN 
‚Der Saetgucher „des —.s, ‚plur..ut:nom, fing. :ein Rahme 
‚der Bibetänte, Mergus Caſtor > a | 
Saglich adı. er adv. von dem Zeitworte ſagen, was ſich ſagen, 
d. 1. ausſprechen, läßt, welches aber mut in dem zuſammen gefegten 






unfäglic, üblich iſt, ©, datelbe. N. 
Das Sago, fübit.indeelin. plur, car. daB zubereitete Matk des 
-Sago: Baumes, welher eine Art Palme mit gefieberten Blättern 
Aft, und in Oſtindien wohner; Lyeas L. Der Nahme, welcher 2 
auch Sagu und Sego lautet, iſt gleichfals Oftindifd, © =. u 
"Sebi, Saal oder Sal, ein Wort, weldes in einem ſeht weiten 
:Umfange ‚der Bedeutung ,: oder. vielnichr in mehreren: verfehledenen - ” 
“Bedeutungen üblich iſt, die aber doc) insgeſammt gewiffe.-Wer- 
änderungen bezeichnen, welche mit einem ahnlichen und überein- 
ſtimmigen Laufe verbunden: find, und von denen ic hier überhaupt 
‚etwas fagen will, Damit man die Verwandiihaft derſelben mit 
Einem Blicke überfehen konne. Ich nehme dieſes Wort hier in 
ſeinem weiteſten Umfange und mit den gewöhnlichen Werinderun- 
“gen, Sabl, Sal, Sel, Siel , Sol, Schatu. ff. Zahl, 3el, 
Ziel u. ſ. f. wo das hartere 3 allenfalls eine Intenfion begeinet, 
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Thal, Theil, weil t und ſ immer mit einander abwechſeln, in⸗ 
gleichen mit den intenſiven Endlauten Sall, Sell, Soll, Schall, 
CToll u. me — 

Sahl und das dazu gehörige Zeitwort ſahlen ift, fo ‚wie 
urſprünglich ale Wörter, eine unmittelbare Nachahmung eines 
Lautes, und da diefer Laut. mit mehren verſchiedenen Verande⸗ 


ſchiedenheit in der Bedeutung. Es bezeichnet oder ahmet nach, 
Einen gewiſſen eigenthümlichen Laut überhaupt, wie die 
Intenſiva Schall, ſchallen, ſchellen. 
2.Beſonders, 
Den Laut der menſchlichen Stimme und verſchiedene 
Arrten derſelben; daher das alte fellan, ſagen, regen, zählen, 
 verzäblen, Pſalm, Salm, thalen, ſchelten, das Niederf, ſche⸗ 
len, zanken, ſchälen, plaudern, Skalde, Hw, bitten, viel⸗ 
| leicht auch ſolch und ſelbſt. 5 Fe 
I" - 2) Den Laut unarticulirter Bewegungen, und dieſe Bewe⸗ 
gungen felbft. ie 
.a) Gewiſſe ſtarke Heftige Bewegungen. - 
(a) Eigentlich, wie ſalire, faltare,- falax, Silanus, 
ber Springbrunnen, das Niederi. ſich fühlen, das veraltete fal, 
ſchnell, das in der Monfeetfher Gloſſe befindliche zellan, weben, 
das Griech. oadeuw, Ich bewege, das Schwed, Täll, ein Sieb, und 
-illa, fieben, sol, das Holland. Sollen, heftig Hinwerfen, u. 1. f. 
Daher denn, 
(G) Folgende figürliche Bedeutungen ſtammen. (1) Des 
Lichts, wie Sol, Silber, Sil, gelbe Erde, Sulphur, Schwefel, 
vielleicht auch Salmo, der Salm, wegen feiner glänzenden Schup⸗ 
‚pen, wenn er nicht wegen feiner heftigen Bewegungen, und befon- 
ders wegen feiner Gabe zu foringen benannt worden. 
|. Sehens, entweder ale ‚eine unmittelbare Figur des Lichtes, oder 
auch der Bewegung, wie zielen. (3) Det Seele, deren Nahme 
in allen Sprachen eine Figur des Windes, des Athems, der Bes 
wegung tft. (4) Derzeugung, wie zielen, erzielen, 65) Gewif: 
fer Arten ſcharfer, heftiger Empfindungen; daher Salz, Sal, 
Salat, das alte Zala, Gefahr, dag Pohln. Zal, Betrübniß, 
Schmerz, Solieitudo, Bekümmerniß, ſchal, abgeſchmackt. 

5) Refonders des fließenden Waſſers; daher der Meißner 
fhollen, fein Waſſer laffen, das Niederf. ſchälen, fpülen, Das 
alte Entopäifhe Sal, das Meer, Lat, Salum, das Meer, dad 
Riederdeutſche Siel, ein Canal, das Malab. Salam, Waffer, 
und oſerner. 

c) Ingleichen der ſchlüpfrigen Bewegung, wie das Holland. 
ſullen, auf dem Eife gleiten. Daher die Figuren des Fettes, 
der Schlüpftigkeit, des Kothes 
Oberdeutiche fal, ſchmutzig, dad 


2 


Kiederf. fühlen, fig beſchmutzen. 
d) Sewiger langſamer Bermegungen, wie das Schwed. Sele, 
ein fanfter Fluß. Daher die Figuren felten, folus , das Niederſ. 
ſchelen, fehlen, nıbw, Friede, Nude, filere, ſchweigen, folari, 
tröften, wie tröffen von Aaft, Ruhe, Schild; welche aber auch 
Figuren anderer Bedeutungen ſeyn Eönnen. Smaleihen der Begriff 
des Aufenthaltes, Exſul, das alte Sal, Wohnung, Aufenthalt, 
dag Nieberf. ſchillern, warten, — 
) Gewiſſer Bewegungen ohne Ruͤckſicht auf die Stärke und 
- Schwäge des damit verbundenen Lautes, oder des Grades ihrer 
eigenen Heftigkeit. i — 
(a) uͤberhaupt. Daher das alte falen, felan, über: 
geben, Sabl, Sal, Übergabe; das Hebr ybwr, heraus ziehen, 
Schweb. Talaz theilen, und unſer Theil und zheilen felbit, ſol⸗ 
vere Niederſ. ſchelen, uncerfchteben ſeyn, Schwed. Saly ein 
Theil au Ben Etrafgefällen, 
Schuld, follen, ZU; a 
Adel. W. B. 3,Ch, 2. Aufl. 


N 





| ungen verbunden ift, fo ift dieſes auch der verfte Grund der Ver⸗ 


(2) De: 


‚wie Salbe, Saliva, das alte, 


und wach allerley Figuren Sold, 
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(6) Insbeſondere nah Verſchledenheit der Richtungen. 
Cı) Eine Bewegung und Ausdehnung In die Länge, ohne 
beträchtliche Breite und Dide, Daher Seil, Sille, das Niederf. 

Siehle, das Pferdegeſchirr, Zeile, Sahl, das Außerfte eines 
Binges, in Sahlbend, Sahlleiſte, dad Niederſ. Suhl, Suael, 
eine Ahle, Schilf, welches aber auch eine unmittelbare Beziehung 
‚auf die vaufchende Bewegung haben kann, Schwed. Söl, Schilf. 

’ (2) In die Breite, wie das Niederſ. Schelf und Diehle, 
ein Bret, Die Scholle. Daher der Begriff der Ebene; Solum, 
Der Boden. 
3) In die Höhe, wie Säule, Söller, Schulter, 
hp, erheben, Salebra, ein holperiger Weg, ſolox, grob, rauh, 
Solium , Thron, 

(4) Sn bie Tiefe, wie Sohle, Solea, Thal, Solum. 
5) Nach allen Seiten; daher die Figur der Biegſamkeit, 
wie Salıx, Weide, Siler, Bachweide, Sahlweide. 

(6) In die Weite, mit den Bedeutungen des hohlen 
Raumes; daher Saal, Aula, Halle, Zelle, Cella, Zille, ein 
Kahn, bw, ein Korb, Sihale, Siliqua. Daher die Figur der 
Bedekung, Schale, und vielleicht auch das Hebr. nabw, Friede, 

(7) Mach allen Richtungen; Daher bie figürlihen Beben: 
tungen ber Menge, der Zahl, wie Ottfrieds Zala, zahl, vielleicht 

auch Saltus, Wald, Silva. Ingleichen der Verbindung, wie 

Tälla, Schwed. verfammeln, Gefell. Wie auh der Mafle, 
Erdſcholle, Eisfcholle, folidus, wovon die Bedeutung der gun: 
zen unverlegten Beſchaffenheit wieder eine Figur iſt; daher, Salus, 
falvus, ſelig. Auf ähnliche Urt bedeutet heil. ‚eigentlich ganz, 
unverletzt, und figürlich Wohlſtand, Wohlfahrt. Zur Bedeutung 
der Maſſe ſcheinet auch die Ableitungsſylbe — ſal, ein Ding, Sub: 
ject, zu gehören, wenn ed nicht, wie Ding und Sache, eine Figur 
der menfglichen Stimme iſt. Mit mehrerer Gewißheit if die 
Härte eine Figur der Maffe, der Ausdehnung, vielleicht auch des 
Schalles, wie Silex, ein Kiefelftein. 2 

() Nach einer ſchiefen Richtung, wie fhäl, fielen. 

(9) Sn die Krumme; daher Niederf. (hell, krumm. 
Und To noch andere mehr. | 

Der Sahl, Aula, ©. Saal. 

Mer Sahlbader, ©. Salbader. 

Das Sablband, des — es ‚ plur, die — bänder. TI) Im Berg: 
baue, diejenige Steinert, welche den Erzen auf den Gängen die 
Einſaſſung gibt, mit welcher sie am’ ande gleihfam als mit 
einem Bande eingefaffet ſind; in Der verderbten Ausſprache ber 

Bergleute Seilbend ,„ fonft auch Ser Saum, der Mantel, 

2) An den Sengen, ©. Sahlleiſte. 3) In einigen Gegenden, 
3. B. in der Mark Brandenburg, iſt der Sahlband ein Ring, 
welcher Inder um den Pfiugbalfen liegt, an der Zunge, welde 
durch die Büchfe gehet, befeftiget iſt, und zur Verbindung des 
Vordertheiles des Pfiuges mit dem flugbalken dienet. 

In den beyden erſten Bedeutungen iſt det Begriff der Ausdeh— 
nung in die Lunge, und der nahe verwandte Begriff des Randes, 
9:8 ußerfien, der herrſchende. S. Sahl und Sahlleiſte. 

Das Säblbücb, des—es, plur. die — bucher, noch in vielen 
Gegenden, ein üffentliches Schatzungs = oder Steuerregifter, in 

wæelchem eines jeden Unterthanen liegendes Vermögen an Haus, 
Hof, Ackern u. f. f. mit allen Gränzen, Kainen n. ſ. f. und den 
davon fhuldigen Steuern, Frohndienſten u. ſ. f. verzeichnet iſt; 
Erbbuch Erbregiſter, Slurbuch, Lagerbuch, Urbarium, 
Catadrum. Die erfte Sylbe kann auf mehrere Bedeutungen des 
Morted Sahl Auſpruch machen. Es kann hier zamachſt den Beſitz, 

die Wohnung, oder den Grund und Boden, ober die Gränze uud 
Kaine der Grundftüce, ober endlich auch bie davon ſchuldigen 

Abgaben bezeichnen; ©, Sahl. 
REF Das 


Sah 

Dis Sahlgut, des— es, plur. die — güter, ein Wort, welches 

noch in einigen Gegenden. auf dein Laude üblich ſeyn fol, gewiſſe 

freye Güter zu bezeichnen, wo Die eigentlihe Bedeutung | des 
Wortes Sahl aus der nähern Befhaffenheit ſolcher Güter beſtim— 
met werden muß, Ehedem war Sabihof ein folder freyer Hof, 
©. Siedelhof md Sahlland, ein ſolches freyes, unzinsbateg 
Sand, Terra falica; wo doch die Augleger noch bey weitem nicht 
einig find, ob ſich gleich der Begriff der Freyheit aus Sahl gar 
wohl herleiten laßt. - 
Die Sahlleiſte, plur. die — n, der äuferfte Rand an gewebten 
Zeugen der Breite nad, das Sahlband, in den gemeinen 
Sprecharten das Salbende, in Oſterreich das Tuchend, im 
"Anhält. die Tuchſchrote. Xen Sahl, fo fern es eine Ausdeh: 
ung in die Linge und figürlid einen Rand bedeutet. 
Der Sablmann, ©. Saalmann. 
Die Schlweide, plur. die — n, eine Art Melden mit enfürmi: 
gen, Tunzeligen Blättern, welge auf dev untern Fläche filjig und 
nach oben zu gezähnt find; Salıx caprea L. Palmweide, Buſch⸗ 
weide, Werftweide, Zohlweide, Streichpalme, Niederſ Salz 
wied, im Hannöv. Beenwied, Franz. Saule, Engl. Sallow. 
Das Wort Sahl leidet Hier mehrere Bedeutungen, Es kaun gäbe, 
biegfam, ‚bedeuten, weil die Zweige biefer Art Werden ſehr zahe 
find, und daher Häufig zum Flechten gebraucht werden, daher fie 
im gemeinen Leben auch Seilweive heißt; es kann aber and) die 
weißgrünliche Schale ausdruden, von dem Niederſ. ſahl, ſchmutzig 
weiß, Indeſſen kann es auch ein überbleibſel des älteften Nah: 
mens der Weide überhaupt feyn, wozu in den fpätern Zeiten, nur 
das Wort Weide zur Erklärung gefegt worden; indem. die Weide 
äberhaupt im,Ungelf, Seal, im Engl. Sallow, im Irland. Sail, 
and Saileog, im Schwed, dalg, im Finnländ. Salawa, und 
in ben Florentiniſchen Gloſſen Salaha, im &at. Salix, heißt; 
entweder ihre Biegfamkeit zum Binden, wie bag gleihbedeutende 
Weide, auszudrucken, oder auch ihren Aufenthalt an den Sebien, 
d. 1. Flüffen. 

Die Sahne, plur. inuf. in einigen Gegenden, befondere ta Ober: 
fahfen , der Milchrahm, befonders der ſüße, friſche, zum 
ünterfchiede von dem fauern, welcher auch in Oberfahfen Rahm 
und Milchrahm heißt. ©. Aahm, wo bie in andern Gegenden 
Abliche Benennungen angeführet worden. Im Holland. Saen, in 
Schleſien Sohn. Es kommt in andern Sprahen nicht vor, feheint 
aber eine jede dickliche Feuchtigkeit überhaugt bedeutet zu haben, 
da es denn mit dem Lak. Sanıes, Eiter, Eines Gefchlehtes feyn 

würde, wenn ed nicht fo wie Rahm zurühft die Erhebung aus: 
druckt. Friſch rechnet and) day Schweizerifche Senne, Viehherde, 
hierher, welches aber allem Anfchen nach zu einem andern Stamme 
gehöret, ©. daſſelbe. a 

Die Sahnenbräzel, plar. die — n, eine Art Brazeln, wo bee 
‚Teig mit füßer Sahne angemadt wird. 


Der Sabnenkäfe, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Kuſe, 
wo der füßen Milg, aus welcher fie verſertiget werden, ihre 
Sahne gelaffen wird; Süstäfe, 

Die Sährbache, plur. die — n, in einigen Oberdeutſchen Gege 

den, befonders in der Schweiz, der ſchwarze Pappelbaum oder 
Sie Dappelweide, Populus nigra L. welche daſelbſt and Sar— 
Bade, Serebsuhbsaum, Sasıe, Sasrbaum genannt wird, 
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Belt ſtehen die Sarbachen und die Weiden um die Teiche ” | 


ber, Sein. Die erſte Hälfte kann mit Sahl in Sahlmeide ver: - 
wandt feyir, weil die Pappet ber Meide ſehr dhnlich tft, und I 
und e Befiindig wit einander abwechſeln. Im Franzöſiſchen heißt 
diefee Baum ohne Zifhlant Eard, Im manchen Gegenden heißt 
auch ber weiße Yapyelhaum Sahrbaum ober Sarbaum, 


— 


Sat 


Saiger, Sagen, n.f.f. ©. in Ser. J— 
1. Die Saite, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden, im’ 

dem zufammen gefegten Koblenfaite Ubliches Wort, einen !grofen 
Korbwagen zu bezeichnen, worin die Kohlen. verführet werden, | 


2 


— 


1 y 


Lateiniſchen Diminut. Situla, eim Eimer, nahe versandt. Gie-- 
het man f und c als gleichbedeutend am, fo gehöret auch Türe“ 
dahin. - A as a — 
Die Saite, plur. die —n, ein altes Wort, welches, 1) * eher 
dem einen jeden Faden, ein Setl, einen Strick u, f. f. bebentete, 
Bey dem Kero tft Seid ein Strick, und in dev Nronfeeifhen. 
Gloſſe Zata dad Haar. Das mittlere Lat. Scta und unfer Seide 
gehöret nebjt beim bey den Webern üblichen Zereel, die Fäden des 
Aufzuges, gleichfalls dahin. 2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung iſt die Saite entweder ein Draht, oder euch ein aus 
Gedärnien gedrehter Faden, fo fern beyde zu Hervorbringung der 
Töne auf mnſikoliſchen Inſtrumenten gebraucht Werden; die Darm— 
faite, Drahtſaite. Zarſen von acht Saiten, Pfalter von 
zehen Seiten, in ber Deutfgen Bibel. Kir Inſtrument mie 

Saiten beziehen. Veue Seiten aufziehen. Die Saiten fpan- 
nen; ſtimmen v. ſ. f. Diefe Seite muß man nicht berühren, 
figürlich dieſen Punct, dieſe Sache. Die Seiten zu hoch fpane 

ner, feine Forderungen zu weit treiben. Er wird bald gelin: # 

dere Seiten aufziehen, auch figürlih, er wird bald gelaffener 


Es hat den Vegriff des hohlen, tiefen Raumes, und ift mit dem 
2. 


2 De | 


| 


teben, von feinen Forderungen, von feinem Trotze nachlafen. In U 
mweitgrer Bedeutung führen ale aus Dürmen gedreheten Egnüre, ” | 
die man in manchen Fällen auch Sehnen nennet, bey den Hand: 
weriern den Rahmen der Seiten, wenn fie sleich nicht zu mufifa: | 
liſchen Inſtrumenten beftimmt find. ©. Michaelis Anmerf, zu 
Richt. 16, 7. Luther gebraucht es auch einige Mahl fur Seiten: 

Inſtrument, in welchem Verſtande es aber nicht gewöhnlich iſt. 


Anm, In der zweyten Bedeutung ſchon bey dem Ottfrted 


Seito. Das Oberdeutſche ai iſt in biefein Worte älter als in | 


andern, und in dem neuern Zeiten hat man es beybepelten, um 
es von Seite zu unferfheiben, indem wirklich Fälle vorkommen - 
Tonnen, wo einerley Schreibart Dunkelheit und Mißverktand ver 
urſachen kenute. N ' 


Der Saitenbalter, des—s, plür. nt nom. fing. ein Std an | 


den Violinen, unter welchem die Saiten oben Befefiget werden, - 


Das Sälten - Infieument, des— es, plur. die—e, emmu | 


ſikaliſches 


let wird. 
Das Saitenſpiel, des — es, plur. die — e. 


Inſtrument, welches vermittelſt der Saiten geſpie⸗ 


1) Ein veraltetes 


| 


nut noch in der Deutfhen Bibel, und zuweilen auch no in der | 


höhern Schreibart üblihes Wort, ein Saiten: 
‚zeichnen. Bey dem Notker Seitfpiele, 
Muſſk auf Eaiten - Snftrumenten; ohne Plural, 


Inſtrument zu be- 


4 


'2) Das Epiel, die I 


Der Saitenfpieler, des — 5, plur. utınom. fing. Fänin, die 7 
Saitenfpielerinn, eine Perſon, welde auf Eaiten - Infirumen- - | 
ten ſpielet, befonders wenn fie daraus ein Geſchüft medt; ah 


nurnoch in der Dentihen Bibel und in der höhern Schreibart. - 


1 


Die ſchönen Gefänge Fünftlicher Saitenſpieler entziicken da das 


ehr, Sefn. _ 
Der Sakerfalk, des— en, plur.-die— en 
welcher dem Gierfalfen am nächften Eommt, nur daß er etwas 
Kleiner tft. Er bat bimmelblaue Füße, einen. aſchgrauen Kopf, 
und gefleckten Schwanz, ift fehr ſtark und hurtig, und wird vor 
züglich zur Kranich- und Reiherbeitze gebisucht; Falco facer Klein. 
Nach dem Friſch ſtammet dieſer Mahıne aus dem Ruſſiſchen her, 
ws Sokol einen jeden Falken bedeutet, da denn aus Unfunde 
dieſer Sprache fo wohl bie Griedifhe Benennung iepu?, als auch 
bie Lateinlſche Faleo ſacer, und die Deutſch 


en Sackerfall, | 
| Sorderfalt, 7 


u ic 


‚ eine Art Falken, 
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Sockerfalk, Stocerfalt u ſ. f. entſtanden ſeyn würden. Bey 
andern heißt er Großfalk. 

— Sol, eine Ableitungsfplbe für Hauptwörter, welde zu dem 

Hauptworte Sahl gehüret, aber doch nicht überall einerley Bedeu: 
tung bat. 1) Su dem Hberdeutichen Rinnfel, das Bett eiues 
Stufes, iſt es ohne Zweifel noch das alte Sahl, ein Fluß, Canal, 
Sime ©. Sahl. 2) In dem veralteten SIuchtfal, weldes in 
dem Sachfenfpiegel vorkommt, amd die Strafe wegen einer pRicht- 
widrigen Flucht bedeutet, gehöret es zu dem alten Sahl, Gabe, 


= fehlen, geben, zahlen, Soldu.f.f. zumahl da Sala auch im 


. Ehwedifgen noch die Strafe bedeutet.” Das gleichfalls im Sach— 
fenfpiegel befindliche Urfel, was die Stau nah des Mannes Tode 


zum voraus bekommt, gehdret gleihfals zu der Bedeutung der 


Gabe und bes Gebens. 3) In einigen noch gangbaren Haupt— 
wörtern iſt bie Bedeutung hingegen nicht fo Harz; z. B. Labſal, 
Scheuſal, Schickſal, Drasgfal und Trübſal, wozu noch bie 
veralteten Irrſal, Irrthum, Zwangſal und Achtſal, Elend, 
a, a.m. gehören, Wochter leitete es hier ſehr gezwungen von dem 
"veralteten Sal, Gefahr, ab, Friſch aber und Egilter nicht viel 
befier von Sahl, Gabe, und fallen, geben. Alle drey kannten 
das Wort Sahl feinen ganzen Umfange nach nicht, und blieben 
Daher an den ihnen befannten Yedentungen hängen, Es ſcheimet, 
dag man hier eine doppelte Bedentung annehmen müffe, welche 


noch dazu durch das Geſchlecht dieſer Wörter unterftüget wird. 


Sn Label, Scheufal und Schickſal bedeutet es ein Gubjeet, ein 
- Ding, von welchem Die erſte Hälfte der Mörter etwas behauptet; 
Cabſal, ein Ding, weldes labet, Scheufal, ein Ding, weldes 
Abſcheu erwedet, Schickſal, was und zugefchidef wird, und dieſe 
Wörter ſind gemeiniglih ungewiffen, in einigen Gegenden aber 
euch munnlichen Geſchlechtes. Diefe Bedeutung fließt aus dem 
. Borte Sahl, fo fern es eine Maſſe, eine Ausdehnung nad) allen 
Richtungen bebeutet. Su Trübfel und Drangſal hingegen ſchei— 
met ed zunchſt Abſtracta zu Bilden, und den Zuſcand zu bezeichnen, 
daher fie. auch meiblihen Geſchlechtes ſind. Nah einer fehr gewähn: 
lihen Sigur Eünnen fie auch, wie alle Abſtracta, wieder Concreta 
bezeichnen, da denn bie vorige Bedeutung eines Dinged, Sub— 
jectes, wieder mit eintritt. S. die Ableitungsiylbe — felig, wo 
noch einiges davon vorkommen wird, 
Es Fönnte feinen, daß dieſe Endſylbe in manchen Wörtern in 
— fel verändert werdenz Mengfel, Zöchfel, Seafel, Schabiel, 
überbleibfel, Räthſel, Kinfhiebfelu.f. fe Allein, wenn man 
diefe Endſylbe genauer. unterfucht, ſo ſchelnet fie nicht damit ver: 
wandte zu ſeyn. — Sal ift allemahl lang, — fel aber Furz. 
- iiber dieß Inuten alle die Wörter, welche im Hochdeutſchen — fel 
- haben, im Riederdeutfhen — els, wie Wiengels, Seaels, She: 
bels u. ſ. f. Es ſcheinet daher hier die Ableitungeiyibe — el zu 
ſeyn, welche hier nur das s euphonicum vor fi genommen. m 
Deniſchen tft Angſtelſe Drangfal. Wer unfer — fal eben daher 
leiten wollte, würde vieleicht auch nicht irren > ? 
Shrigens bat man diefe Endfylbe jederzeit — fal geſchrieben, 
and die Nenerung, das gedehnte a durch aa oder ab zu ſchreiben, 
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Waſſergeiſter bezeichnen. Der Nahme ift aus bem. Griech 
— entlehnet, wo die erſte Hälfte oara entweder zu 
Sahl, Waffer, Feuchtigkeit gehöret, weil diefe Eidechfe im Feuer 
Waſſer von fih fpriget, oder auch aus einer ältern Sprache her: 
ſtammet, wo Sahl Feuer bedeutet hat, da es denn wieder eine 
Onomatopdie der ziſchenden Bewegung des Feuers ſeyn würde, 


Der Sılamander- Baum, des —es, plur. die — Bäume, 


bey den Neuern, ein Oftindifher Baum, deffen Dicke und faftige 
Hiinde ben Flammen des Feuers, fo wie der Salamander, ſehr 
lange widerſtehet; Stilago L. 


Die Salamander -Eidechfe, plur. die — n, eine Art Eidech⸗ 


fen, welde neh von den Salamandern unterſchieden wird; La- 
certa Salamandrina L. Salamandrin. Ihr Kopf und Zunge 
on den Enlamander, der Rumpf und Schwanz aber der 
Eidechfe, 


Das Salamander⸗ Haar des —es, plur. inuf, eine Act gebie: 
genen Gilbererges, wo das Silber in Geſtalt zarter Süden oder. 


Haare anf dem Geſteine befindlich iſt; Federerz. 


Der Salät, des—es, plur. doch nur von mehrere Arten, 


die —e. Eine jede Speiſe, melde mit darauf gegoſſenem 
Ohl und Eſſig gensſſen wird, beſonders wenn fie kalt und ohne 
weitere Zubereitung gegeſſen wird. Daher Zäringsſalat, Sar— 
dellenſalat, Krautſalat, Kräuterſalat, Gurkenſalat, Gopfen: 
ſalat, Rapünzelſalat u. ſ.. Etwas als einen Salat eſſen, 
wie einen Salat zurichten. 2) In engerer Bedeutung nennt | 
men den Lattich oder Lactuk, LaAucaL. weil er am häufigfien 
als Salat gegefen wird, nur ſchlechthin Salat. Gartenſalat oder 
zahmer Salat, Lactucea fativaL. wohin der krauſe Salat und 
Kopffelse gehören; zum Unterſchiede von dem wilden. 

Anm. Sm Miederf. zufammen gezogen Slaat, Slaut, m 
Engl. Sallad, im Franz. Salade, im Böhm, Salat. Es fiam- 
met zunähft aus dem Stel. Salata, Infalata, Her, weldes 
eigentliih ein Beywort ift, „welches das Hauptwort Herba voraus 


fest, mit Sek und Effig zubeveitete Kräuter oder Speifen, welche 


ſchon bey dem Eolumella Salgama heißen. - Indeſſen kann das 
Stal. Salata auch and dem morgenländifgen herſtammen, weil 
Salata im Albbaniſchen, Wallahifgen und Perſiſchen gleichfalls einen 
Salat, eine als Salat zubereitete Speife bedeutet. 


Der Spiätbaum, des — es, plur. die— bäume, bey einigen 


deuern, ein Nahme des Sanadifhen Subasbaunes, Cercis Ca- 
nadenfis L. weil deſſen junge Blumen in Amerika ald ein Salat 
gegeſſen werden. 


Des Salatkraut, des — es, plur. die— kräuter, ein jedes 


Kraut oder Gewächs, deſſen Blätter als ein Salat gegeſſen wer: 


den, wohin der Lattich, die Endivie, die Kreſſe u. ſ. f gehören. 
Der Salatwurm, des — es, plur. die — würmer, gewiſſe 


weiße, graue und gelbliche Maden, welche die Wurzeln mancher 


Gewäcfe, befonders aber des Salates, abfreifen, und auch War: 
von genannt werden. — 
Der Sälbader, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Ein altag⸗ 


S. Werre. 


\ 


licher Schwätzer, welher andern mit unerhebliden Erzählungen 


läjig wird. 2) Ela Quackſalber; wohl eigentlid ein unreinlicher 
Bader, der feine Kranken mit Salben curiret. Daher die Sal: 
baderey, plur. die — en, fo wohl langweiliges efelhaftes Ge⸗ 


hat ſich nicht bis auf dieſelbe erſtreckt. 
Der Salamander, des — s, plur. nt nom, fing. eine Art 
Eidechſen, deren Körper viele Heine Löcher hat, ans melden ſie 


einen Seft fprigen , welcher die Kohlen, welge auf ſie gewörfen 
werden, auf eine Zeit lang auslöſchet, daher denn bie alte Gabel 
entſtanden, daß der Salamander im Feuer lebe; Lacerta Sala- 
mandra L. ehebem Feuerwurm. ©. au Mol. In der 
Dichtkunſt der Neuern pflege man, nad) dem Vorgange bes Abts 
von Vlllar in feinem Comtie de Gabalis, auch wohl eine Art erdich— 
teter Feuergeiftergen Salamasıder zu nennen, ſo wie die Syl: 
phen Luftgeiſter, Gnomen Erdgeifter, und die VNymphen 


fhwäg, als auch Quackſalberey; ſalbadern, langwetlig ſchwatzen; 
ingleichen quackſalbern. 
Anm. Beyde Bedeutungen find gewiſſer Maßen ſehr von eine 
ander unterſchieden, und doch find fie üblich Das Wort ſelbſt 
iſt feiner erſten Hälfte nach noch dunkel, wie die mriſten unser 
dem großen Haufen übiihen verächtiihen Benennungen, weil fie 
oft von unbekaunten individuellen Umſtänden hergenommen find; - 
denn Friſchens Ableitung von einem ſchwatzhaften Bader, der zu 
stiflz : Jena 
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Jena an ber Sahle gewohnet, fiehet einem Scherze ſehr ahnlich. 
Die erfie Epibe £ komm aus Salbe zuſammen gezogen ſeyn, fie Fam 
eber auch von dem Ober = und Niederdeutſchen fal, Momukigr 
unreinlich , abflanımen, 

‚ Die Solbe, "plur. doch nur von mehreren. Arten, die— m, Dimi⸗ 
nut, das Salbchen, Oberd. Sälblein, ein fettes Weſen, welches 
die Conſiſtenz der Butter oder eines dicklichen Ohles Kat, beſon— 
ders wenn es durch die Kunſt bereitet worden. Augenſalbe, 
Brandſalbe, Saerfelbe,, Wundſalbe u f. f. 
Bibel wird es häufig von einer wohlriechenden Salbe gebraucht, 
deren fih die Morgenländer noch bebienen. 
Schmierfslbe iſt in. einigen Oberdeutſchen Gegenden auch dad 
Wagenſchmier. 


Anm. Schon bey dem Kero, Ottftied m fi f. Salbu, Sa!bo, 


Niederſ. Salve, im Engl. Salve, im Angelf. Sealf, im Schwed. 
Salva. &. des folgende, 

Salben, verb. reg. alt. _ 1) *Im weiteften Verftande, mit einem 
ſchlüpfrigen lüſſigen Körper beſtreichen oder beſchmieren; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Ehedem gebrauchte man es 

theils fir mit Farben beſtreichen, wovon Friſch ein Beyſpiel aus: 

dem Alenſteig anführet, theils auch für beſchmieren, mit einem 
fettigen ſchmierigen Körper beſudeln, in welcher Bedeutung es noch 
fin Niederſüchſiſchen aͤblich iſ. Mit dem Eſſen herum ſalben, 
ſudeln, ſich zuſalben, beſalben, beſchmieren, beſudeln, da denn 
auch Salberey Sudeley if. Im Hochdeutſchen gebraucht man es 
nur noch, 2) in engerer Bedeutung, mit wohlriechenden Ohlen 
oder Salben befireihen. Einen Stein felben, ı Mof. 31, 13. 
Zinen todten Leichnam. falben, wafir wir jeßt balſamiren 
gebrauchen. Am häufigiten mit dem Ealböhle, dem ſymboliſchen 
zeigen der priefterlihen und königlichen Würde, befireihem, 
Jemanden zum Driefter, zum Bönige falben ; ein fehr alter 

Gebrguch, Ber. fid) in Die erfien Zeiten der wahren Gefchichte ver- 
liexet, und noch beobachtet wird, daher man tegierende Herren, 
befonders Kinigliben Standes, in der edlen Schreibart auch gefalbre 
Srupter, Gefälbte, Befalbte Gottes zu nennen pflegt. 

Daher das Salben und die Saldung. So fern in dem alten 
Teſtamente wit der Salbung oft aud bie Mittheilung übernafür- 
licher Gaben des Geiſtes verbunden war, iſt die Salbung bey 
einigen theslogifchen Sariftftelern oft auch Inbrunſt, hoher Grad 
der Einfiht und Der eigenen Rührung. Mit vieler Salbung 
besben, predigen. 

Anm. Schon im Iſidor falben, wo * das Hauptwort Sal- 
bunga und bag veraltete Abftrachem S:ibidhu vorkommen, Nie— 
derß felven, Schwed. falva, Des Grund der Benennung liegt 
in ver Schlügftigleit, Daher auch das Kat, Salıva, Speichel, mit 
dieſem Worte in deffen erfien weiterten Bedeutung verwande ift, 
S. Sahl. Wenn man das fald einen oft zuräßigen Ziſchlant be: 
trachtet, fo gehöret auch das Griech. AreıDew, falben, mit hierher. 

Der Selbenbaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden, ein Raͤhme bed ſchwarzen Pappelbaumes, Populus 
migra L, weil deſſen Knospen zu einer gewiſſen Art Salbe gebraucht 
Weiden, 

Die Scibep, pur. inuf, ein Etaudengewähs, welches einen flat: 
Jen gewurzhaften Geruch und eisen fharfen bittern Geſchnack bat; 
Salvia L. defgnders die Salvia o Hicinalis, welde in dem mit: 
dagtgen Europa einheieifih ih. Der Rahme ftammek ohne Zweifel 
qus bene Tat, und Ital. Salyia ber, den Dickes SGewäts mit aus 
allen zu uns gedracht ber, Im Riederſ lautet er Selve, im 
Bm. Ssaıwey, im Selkind, mit einem andern Endlante Salgie, 
un) ter Sram, ohne Sauge, Eisl, Sage. Die Ihimierige Be- 
ſchaffenheit der Bitter ſcheint ber Srumd ihrer Benennung zu feyir, 
die denz zu Ben vorigen Selbe gehoren wurde, wenn fie nicht viel⸗ 


In der Deutſchen 


Wagen- oder 


X Y 


Sal 


mehr wagen ihres medieinifähen Nutzens von Salus R. ES oder 
wegen det ſchmutzig weißen Farbe ihrer Blätter, von dem Dberz | 
und Niederdeutſchen ſahl, bleich, ſchmutzig weiß, benennt worden. i 

Es gibt derfelden verfhiedene Arten, wohin — der Scharley 
oder das Scharlachkraut gehöret. 

Der Salbeybaum, des— es, plur- ie —— bey be Ä 
Neuern, ein: fraudenartiges Gewähd der wärnern Linder, r deſſen 9 

Blätter ben Blättern der Salbey gleichen; Phlomis E. = 

Die Salbeyweide, piur. die —n, eine Art Werden nit lang⸗ 4 
lichen, det Salbey aͤhnlichen, weißlichen Stätten; en aurita L.} n' ei 
Kampfweide, Sanowerfweide.. "2 .) 

Der Sälbing, oder Sälbling, eine Art Fiſche, ©. Salmlinh- 

Das Salböhl, des — es, plur. dod nur vom mehrern Arten, 
die— e, ein. mit befonderk: Feyerlichkeiten zubereitetes Ohl, wer J 
mit Prieſter und Könige bey Ertheilung oder bey a ihrer ge 
Wirde gefalbet werden. 

Bällg, ©. Selig. . 4— 

Die ST plur. die — n, aus — — arum, ein 
hin und wieder übliches Wort, ein Salzwerk zu bezeichnen; y eine 4 
Anſtalt, wo Salz aus Sohle geſotten wird. ‚Die Ehurfächft — 
Salinen, < J 

Der Saſſter, des — s, plur inuf eine im gemeinen Leben‘ liche 
Benennung des Salpeters, wo es auch Salniter lautet, und aus J 
Sal Nitrum verderbt zu ſeyn ſcheinet. ©. auch Saab, web 
ches gleichfalls Seliter genannt wird. 

Die Salle, pur. die—n, im einigen Gear ein Rahme der 
Sahlweide, ©, diefeg a te 

De: Saim, des — es, plur. die — e, ein Nehme, welchen der ° 
Lachs in vielen Gegenden ‚ befonders aber in Sberbeutfölaud füge ©) 
tet, und welcher aus dem Lat. Salmo entlehnet iſt. Andere | 
machen einen Unterfejteb unter Salm und Aachs, und nennen | 
einen noch. nicht ausgewachfenen Lachs Salm, fo wie andere, alle 
Lachſe im Frühlinge und Sommer Salme, im Winter aber Aachfe = 
genannt wiſſen wollen. Engl. Salmon, Franz. Saumon. Der | 
LateineN ahme Salımo bezeichnet entweder feine glänzenden Edup: 7) 
pen, alö ein Verwandter von Sol, Silber u. ſ. f. oder ift diefem | 
Fiſche auch wegen feiner Schidligfeit in. Springen gegeben: ni 
worden, da er benn zu falire gehdten würde. ©. Sahl und 
Salmling. Ei 

Das Salmgarn, des — es, plur — eine Art dreymaſchi⸗ 
ger Garne, welche auf dem Rheine zum Lachsfange gebraucht‘ a 
werden, u 

Der Salmigk, des — es, plur. inuf. ein flüchtiges Mittelfatz, “| 

welhes aus der Säure des gemeinen Kochlalges und einem flüchz ı 
tigen Alkali beftehet, und einen dem Kochſalze aãhnlichen, aber 
doch ſchärfern und urinöſen Geſchmack hat. Der natürliche kommt 
aus dein Rande Her Kalmucken, wo er an den Felſen ausſchlagen 4 
ſoll. Der kunſtliche wird in Äzypten aus dem Ruße deg verbrann: 
ten Thiermiſtes bereitet. Der Nahme iſt aus dem Latein. Sal | 
Amınonjacus’gu iſammen gezogen, * AJ 

Die Salmiak Blumen fing. inuf, in der Shine, fublimirter 
Salmiak. Eben daſelbſt pflegt men auch wohl die Kryſtallen von 
aufgeiöfeten und wieder angefchaffenen Salmial, Salmiak⸗ Blu⸗ 
men zu nennen. 

Dee Sülmlinz, des ee, plur. die—e, eine in Oherdeutſch⸗ 
land ſehr bekannte Art kleiner Salme, welche ſich in den Flũſſen 
und Seen aufhalten, fest fett und ſchmackhaft find, und dafelbft - 
bald Sälbinge, beid aber auch Saälblinge, im Berhtoldsgadifhen 
aber ee nannt werden; Salmo. Arne Le“ 

Dr Sainier, ©, Saliter und Salperer. \ Pe 

Das Saenann Del, des — 9, plur. ut nom. es bie 
— der Weßwürz,- we Polygonatum E auf 

deren 
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I Knoten tan: verſchiedene einem Siegel ähnliche Eindrücke 
ſehet. 
Der Salpkter, des— 8, plur. doch nur von mehrern Alten, 
nt nom. ing. ein laugensrtiges oder alkaliſches Salz, welches 
aus) einem Arali und feiner eigenen Säure beftehet, und fich in 
einer jeden fetten, fchleimigen und lehmigen Erde erzeuget, aus: 
der es mit Waſſer ausgelauger, und durch Einkochung kryſtal— 
E Kfiret wird, welches man Selpeter fieden nennet; Nitrum, ode 
gleich das Nitrum oder Natrum ber Aften von anderer Art war. 
gm gemeinen Leben Saliter, Salniter, aus dem Latein. Sal 
-- Nitrum, im Pohlm Saletra, im Böhm. Sanytr, Der Rahme 
Salxeter ift aus dem Lat. Sal petrae, ob e& glei) von dem 
eigentlichen. Steinfebe sat ſehr verſchieden If. 
Die Salpeterörufe,, plur. die — n, im Bergdaue, eine Art 
- Quarzdrufen, deren Kryſtallen abgeſtumpft, ungleich, winkelig 
amd zuſammen gedruckt find, wie die Kryſtallen des Salpeters. 





eine Erde, welche Salpeter in ſich enthält. Am gemeinen Leben 
hat man auch eine Erde, welche mit einem. Kalfe im Geftalt eines 
weißen Mehles vermiſchet ift, und bey den Salpeterfiedern Schal 
heißt, aus: Irrthum init dieſem Nehmen: belegt. 
Der Salpeẽterfraß, des — es, plur. doch nur von: mehrern ſol⸗ 


Mauern, wo der Kalk und die Steine in denſelben bröcklich wer— 
den, ſich verzehren und abfallen, welches man dem, dem Kalke 
beygemiſchten, Salpeter zuſchreibt. Ingleichen folge ſchadhafte 
Stellen. 
Der Salpetergeiſt, des ⸗es, plur. inuf. ©. Salpeterſure. 
Die Salpeterbütte, plur. te—n,. eine Anſtalt, wo Salpeter 
aus der dazu bienlihen Erde gefotten wird; die Salpeter: 
fiederey. 

-Die Salpeterlange, plur. doch nur von mehretn Atten, die — it, 
in den Salpeterſiederehen, das mit aufgelöfetem Salpeter gefchwän- 
gerte Waffer ,. welches hernach eingefogt wird, damit der Salpeter 
darin anfchiepe, " 

Die Salpetermüutter, plur. inuf. eben daſelbſt, die Luge, nach⸗ 
dem aller darin befindlicher Salpeter in Kryſtallen angeſchoſſen iſt, 
da fie denn eine braunrothe Farbe hat. 

Die Sılpsterfäure,, plur. doch nur von mehrer Arten, die — n, 

die durch die Hitze des Feuers in flüffiger Geftält von dem Salpe⸗ 
ter gefchiebene Eäure, welche einen ſtarken unangenchmer Geruch 


bat, und Sch mit dem brennbaren MWefen entzündet; Salperer: _ 


geift, Spirzus Nitri, im gemeinen Leben Scheideweffer. 

Der Salpeterficder, des —s, plur, ut nom. fing. derjenige, 
welcher ein Geſchaft daraus macht, den Salpeter zır fieden. Da: 
her die Salpererfiederey, fo wohl diefe Verrichtung ſelbſt, ale 
auch diejenige Anftalt, wo Saipeter gefotten wird, 

Das Salpererzöitlein, des— 8, plur. ut nom. fing. in den 
Apotheken, mit Schwerelblumen gefchmolzener Ealpeter, welche 


Maffe hernach in: Geftalt Heiner Zeltlein oder Küchlein auf eine 


Platte gegoffen wird; Salpeterküchlein, Prunellfaß, Nitrum 
praeparatum, Lapis Fruncllae- E 
Salpẽ rit, —ır, — ſte, adj. et ady. Salpeter — 
Salpetricht, dem Salpeter ähnlich. Im gemeinen Leben pfleg 
man ein jedes kalkartiges Waſſer ein ſee Waſſer 

nennen. 
gie Salfe . plur. et ein im Hochdeutſchen ungangbat gewor- 
denes Wort, welches indeſſen noch im Oberdeutſchen üblich if, 
und eigentlich eine ſcharfe, ſalzige oder ſaure Tunke zu deu Spei⸗ 
ſen bedeutet, , Kine Rnodleucdgalfe, von zerſtoßenem Knob⸗ 
lauch und Effig, eine Kräuterſalſe, von zerſtoßenen Kräufern 
und Eſſig, Brunnkreßſalſe Loffelkraut alſe, Merrrersisfalfe, 


‚Die Salpeterecde, plur. dog nur vor mehrern Arten, die — n, 
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Weinfalfe , Johannisbeerſalſe Birſchſalſe, ohlunderſalſe 
uff In einem 1501 zw Nom gedruckten: Deutſch⸗ Itallaniſchem 
Vocabul. wird eine Senftunke Salſe genannt. Nach 2 Mo. 12, 3 
und 4 Moſ. 9, 11 mußte dag Oſterlamm mit Salſen gegeſſen wers 
dem, welches eine ſolche Tunke von bittern Kräutern war, daher 
Michaelis hier auch ſtatt des im: Hochdeutſchen unbekanntern Salſe 
fie durch bittere Kräuter umfchreibet.. 
Ich fchmecke von der erften Wiege 
nichts als-ein bittres Salfenmabl, Gryph. 

In den Apotheken werden zuweilen verdickte Fruchtfäfte, melde 
mit denn zten oder Glen Theile Zucker zu. einen? weichen Brey oder 
zu einer Gallerte gekocht worden, Salſen genannt; mik einem 
auslandiſchen Worte Rob. Daher ——— ein. folder verdick⸗ 
ter Attichſaft u. ſ. fl 

Anm. Sur Stel. Salla, woraus eg die Deuntſchen mit der 
Sache ſelbſt entlehnet haben. Die Franzoſen haben: vermittelt der 
ihnen gewöhnlichen: Ausſtoßung des I daraus ihe Sauce gemacht; 
eine jede Brühe zu begeihnen. Salſe und Salfa ſtammen unftrets 
fig von Sab her; entweder fo ferw in den jltern ungefünftelten: 
Zeiten das Galz ber vornehmſte Beſtandtheil einer Tunke war, 
oder auch fo fern Salz einen jedem Körper von ſcharfen und bitteriw 
Seſchmack bedeutet, ©. Salar. 


chen ſchadhaften Stellen, die — e, ein Fehler der Winde und Der Salfendorn, des — es, plur. die — en, in einigen Gegen⸗ 


den ein Nahme der Berberisfiaude, wegen des fänerlihen Ge: 
ſchmackes ihrer Beeren, welge daher in Oberdeutfchland häufig: zu 
Salfen gebraucht werben; Berberis dumétorum L. 

Der Salter, im Niederdeutſchen, der Pſalter, ingleigen der r 
Magen des Rindviehes, ©. Dfelter,; 

Die Salvatell:Ader, ©. Zauptader 

Die Salve, plur. die Abfeuerung mehrerer Feuergewehre 
oder Kanonen anf Ein Mahl, fo fern fie eine Art der Begrüßung 
iſt. Kine Salve geben, di. fhiefen. Drey Salven geben. 
In weiterer Bedeutung: auch eine jede Abfeuerung mehrerer Ge— 
wehre oder Kanshen zugleich. Aus ber Lateinifhen Grußformel 
falvef daher dieſes Wort ins Öſterreichiſchen auch ungewiſſen 
Geſchlechtes iſt, das Salve. 


Das Salz, des — es, plur. doch nur vom mehrern Arten, ie—e, 


in der weiteſten, aber nur in der Naturgeſchichte und Naturlehre 
üblichen Bedeutung, ein jeder trockner Körper, welcher ſich im 
Waſſer auflöſen läßt, und einen Geſchmack het, in welchen: Ver— 
ſtande auch der Zucker ein Salz genannt wird. In engerer und 
gewohnlicher Bedeutung iſt dan Sab, eim mineraliſcher Körper, 
welher fih im Waſſer auflöfen laßt, und: feinem eigenen ſcharfen 
Geſchmack hat, der fich nur empfinden, nicht aber befchreiben: laßt. 
Man hat fehe viele Arten des Salzes, welche insgeſammt unfer 
die drey Claſſen des alfaliſchen oder laugenartigen Sales, des 
ſauren Salzes und des Mittelſalzes gebracht werden Fünuen. Im 
engften und gemöhnlichften Verfiande verftehet man unter Sa 
ſchlechthin dasjenige Mittelſalz, deſſen mer ſich zu Würzung der 
Speiſen bedienet, und welches zum Unterſchiede auch Vochſalz, 
 Rüdhenfaß, Speiſeſalz und gemeines Salz genannt wird. 
1) Eigentlich, wo diefes Salz wiederum entweber Steinſalz, oder 
Boj⸗ und Seefa, oder Guellenſalz, Brunnenſalz, geforterres 
Sal ift, da man Denn diejenige Art, deren man fih in einer 
Gegend oder zu einem Gebrauhe gewöhnlich bedienet, nur Salz 
ſchlechthin heift Sa graben, das Eteinfalz auf bergmünniige 
Art aus der Erde gewinnen. Salz fieden, aus wer Sohle vder 
dem natürlichen Salzwaſſer das Salz durch Einkochung und Ab— 
dunſtung des Waſſers und durch veranftaltefe Kryſtalliſation der 
Saljtheilgen erhalten. Mir Se würzen. Sal und rot, 
eine Benennung der einſachſlen und ſparlichſten Koſt. Fleiſch in 
das Sab hauen, es in Stücke hauen, damit es eingeſalzen 
SErE zZ werden 
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“ werden könne; daher die im gemeinen Reben übliche figürliche N. M. | 


jemanden bey einem andern im das Salz bauen, ihn bey dem- 
felben verieumden. 2) Figürlich. Eure Rede fey mic Sal 
gewärzet, Col, 4, 6, fie fey eindringend, damit fie die verlangte 


Wirkung tue. Ein finnreicher und mit Salz gewürzter Scyerz. 


In engeser Bedeutung iſt Salz oft ein beißender Wis. 

Anm. Schon bey dem Ottfried Salz, im Niederdeutfhen mit 
dem t ſtatt des 3 Sole, hey dem Ulphilas Salt, im Engl. Salt, 
im Holländ. Sout, im Schwed. und Selind. Salt, in andern 


Sprachen ohne Endlauf, wie im Latein. Sal, im Engl, Sal und 
Salt, im Sram. Sel, im Pohln. Sol, im Böhm. Sül, im- 


Walliſ. mit dem Hauchlaute ftatt des Ziſchers Halen, im Griech. 
eds. Nicht von dem nordifhen Sal, Salt, das Meer, fondern 
wegen felnes ſcharfen beifenden Geſchmackes, daher auch ſaure 
Dinge in manden Sprachen Sel genannt werden. ©. Sahl, 
Salat, Salfe, Sohle und Sätze. 
Die Salzader, plur. die — n, eine Aber in der Erde, welche 
Salz enthält, fr enthalte run Eteinfalz oder auch Salzfohle, 
Das Salsamt, des — es, plur. die—ämter, in denjenigen Län: 
dern, wo der Salzhandel ein Negal des Landesherten ift, ein 
int, d. 1. Gollegium dazu verordneter Perſonen, welches den 
Verkauf des Salzes beforger. 
Dee Selsbereiter, dee — s, plur. ut nom. fing. ein obrig: 
keitlicher Diener, welder die Straßen bereiter, die Unterſchleife 
der Ealzfahrleute gu hindern; von reiten, equitare, : 
Der Sazherg, des — es, plun:die—e, ein Berg, welcher 
‚vieles Steinfalz enthält. 
Die Sebblumen, fing. inuf. fublimirtes Salz. Auch zarte Salz: 
theiſchen, welche fih in ben Salzkothen mit den Dünften abfondern, 
und ſich wie ein zartes Eid an die Fenſter hängen. 
Die Salsbobne, plur. die—n, eingemachte oder eingefalzene 
Schminkbehnen; ſauere Bohnen. 
Der Satßzbrodem, des —s, plur. inuf. in den Salzkothen, ber 
Dampf, welger im Sieden der Salzfohle von derfelken aufſteigt. 
Die Salzbrühe, plur. die — n, eine Brühe, deren vornehmſter 
Beſtandtheil Salz if. Die Salzbrühe von eingeſalzenem Fleiſche 
u. ſ. f. wird im gemeinen Leben auch Aabe, Börel oder Pekel, 
und Sulze genannt, ©. das letztere. 

Der Salzbrunnen, des— 86, plur. ut nom. fing, ein Brun— 

nen, weiber Ealsfohle oder ſalziges Waſſer erthält. 

® Der Salzbund, des—es, plur. car. eine ungewöhnliche, nur 
in der Deutihen Bibel 2 Chrom, 13, 3 befindliche Benennung eines 
dauerhaften underganglichen Bundes; ohne Zweifel, weil dad Cal; 

die animaliſchen Körper und ihre Theile vor der Fäulniß bewahret. 

Salzen, verb. reg. act. nur daß es im Mittelworte nicht geſalzet, 
ſondern geſalzen hat, mit Salz würzen, mit Salz beſtreuen. 
Die Speifen ſalzen. Die Speife iſt zu fehr geſalzen. Gein!: 
szene Butter, im Öegenfaße ber ungefalzenen, Steinſalz falzer 

beſſer als Brunnenſalz Figurlich ift geſalzen im gemeinen Leben 
fo viel wie ſehr theuer. Daher das Salzen. 

Anm. Bey dem Oftfried falzsun, im Tutien filzan „ Im Nie: 
dert. folten, bey dem Ulphilas faltan, im Schwed. Salta, im 
Angelſ. fyltan. Aus dem irregufiren Mittelworte gefslzen er- 
hellet, daß das Zeitwort felbft ehedem Irtegulät geweſen ſeyn 


se, wohin auch die jest gedachte Form filzan im Tatian und 


unjer Sehe un Sie gehören, 

Die Salzerör, plur. doch nur von mehrern Arten, Bie—n, bie 
dem Salze beygemiſchte feine Erbe, Sugleihen eise mit vielen 
Salztheilcheg geſchwangerte Erde. 

Dis Soaͤtzfaͤß, ves—fles, plur. die — föffer, Diminut. das 
Sabfäßchen, Oberd. Sahfäßlein. x) Ein Faß, D.i. große, 
rundes, aus Dauben verfertigtes hölzernes Gefäß, Salz darin 
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aufgubehalten oder zu verführen. 2) Ein kleines Gefuß von Glas, 
Metall u. ſ. f, von manchrrley Geſtalt, das zu den Mahlzeiten 
nöthige Salz darin auf den Tiſch zu feßen; in Thüringen, der | 
Lauſitz u. ſ. f. die Salzmãſte. 3) Auch ein vierecktes mit einem 

> Dertel verfehenss Behältnif, das in den Küchen näthige Salg bey 
der Hand zu haben, wird fp wohl ein Salzfaf, als eine Sa 
mäfte genannt, ee BEN 

Der Salsfiüß, des— eo, plur. die —Aüße, ein Migfäfagauf 
ber Haut, welcher eine falzige Feuchtigkeit yon ſich gißt, und wenn 
er abtrodnet, eine weiße, dem Salze ähnliche Rinde bekommt, 

Der Salzgaſt, des — es, plur. die — gäſte, eine in den Sal⸗z⸗ J 
werten und Satzlothen übliche Benennung derjenigen melde 
das Salz daſelbſt Faufen und abhohlen. S. Gaſt. J 

Der Salzgeiſt, des— es, plur. inuf. in der Chemie, ber dur 
das geuer von dem Salje,. befonders von dem Kochſalze in flüſ⸗ —J 
ſiger Geſtalt abgeſenderte geiſtigſte Theil; Spiritus Sal. 

Der, Salzgraf, des — en, plur. die—en, in einigen Gegen: x 
den, der oberſte Vorgeſetzte eines Salzwerkes, welher an man: “4 
Gen Diten auch der Selsgröfe heißt, - S. Biafi si M 

Die Salsgeube, plur. die—n, ein Ort, we Steinfal; aus dee 4 

Erde gegraben wird; bey dem Notker Salzcruobe, in einigen 
Hberdeutfchen Gegenden die Sill⸗ ı ©. Sohle. > A 3 

Der Salsbandel, des — 5 plur. car. der Handel mit Sa; 
daher der Salzhändler, Famin. die Sebhändlerinn. "4 

Des Salzhaus, des—es, Plur. die— hänfer, ein Gebäude, | 
in welchem das Cal; zum weitern Verkaufe aufbewahret wird; 
die Salsniederlage, , a >+ b x 

Der Salz hẽcht, des — es, plur. die—e, ein eingeſalzener Hecht. 
Da man nur die großen Hechte einzuſalzen Pftegt, ſo werden zu: 
weilen auch alle große Hechte Salshechte, Söfelhechte und Ton- 
nenhechte genannt. 

Slide, —er, — fie,’ adi, et adv, de ihnlia em | 
—— ſte, adj dem — ähnlich, ein 

Salsig, — et, —fle, adj. et adv. Ealz, und in engerer Bedeu⸗ 
fung, vieles Ealz enthaltend, und foldes durch den Geſchmack 
verrathend. Salzig ſchmecken. Zu ſalzig ſeyn. Salziges | 
Waffer, Bon den Speiſen gebraucht man dieſes Wort nicht gern, 
— geſalzen. Im Niederſ. nur ſolt. So auch die Sal, 
zigkeit. a 

Der Sabjunter, des—e, plur. ut nom. fing. in einigen Salz⸗ 
werfen, diejenigen Patricii oder Adelige, welche einen eigenthům⸗ 
lichen Antheil an einem Salzwerke haben, und welche mit einem - | 
allgemeinen Aus drucke auch Pfänner heißen. j- / 

Der Sahzkloß, des — es, plur. die — Flöfße, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, Klöße von Salz, Ofenlehm und alletley Sefäme, die Kan: 
ben damit anzulcden. — —— EU 

Der Salʒknecht, des — es, plur. die—e, geringe Arbeiter, Ä 
— — den. Salzkothen den Wixkern als Knechte untergeord: | 
net- find, BR 

Der Salzkorb, dus — es, plur. die — korbe, in ben Salzkothen 
zugeſpitzte große Körbe, worein dag ‚gekürnte Salz geſchlagen wirb, | 

a damit das Übrige Waſſer davon ablaufen Fünne, ' N 

Das Salzkorn, des — es, plur. die — Förner, Diminut. das 
ee — Salzkörnlein, ein kleiner feſter Theil des 
Salzes, eines von denjenigen krpſtalliniſ. Örner 
— — A gen kryſtalliniſchen Körnern, woraus das 

Die Salzkothe, plur. die—n, in ben Salzwerken, eine Rothe, 
d. i. Hütte, in welcher das demeine Küchenſalz aus der Salz ſohle 
bereitet wird; bey einigen im ungewiſen Seſchlechte, das Salz⸗ 
Foth, in einigen Oberdeutſchen Gegenden das Sülzhaus, in Frau⸗ 
kenhauſen die Sölde, in einer alten Kaltenborniſchen Kloſterur⸗ 
Funde yon 1179 Panftadhel, Pannflidre, zu Galzungen die Nappe, 

welches 
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1: Das Satzkraut, des — ces, pler. inuf. 


Sal 


welches vermuthlich kunde die Pfanne bedeutet, worin das Cal; 

geſotten wird, und zu unſerm Napf gehüret. 

ı) Eine Pflanze, welche 

san dem Meerufer und andern falsigen Gegenden wächfet, und aus 
deren Wide, das unter dem Nahmen der Pottaſche und Soda 
bekannte alkaliſche Salz bereitet wird; Sallola L. beſonders deſſen 
- Salfola Kai und Salfola Soda Der Salsfirauch, Salfola 

._ fruticofa L. ift gleichfalls eine Art davon, nur daß er als ein auf: 

redter Etrauch wãchſet. 2) Das Glasſchmalz, Salicornia L. 
welches gleichfalls viele Sa (ztheile enthält, und aus deren Aſche ein 
feuerbeftändiges Laugenſalz bereitet wird, tft bey vielen gleichfalls 
‚unter dieſem rahmen befamnt; fo wie 3) einige Arten des Gänfe: 
fußed, Chenopodium maritimum und. hirfutum L. welche 
” gleichfalls viel Ealz bey no führen. 

Die Sab- Kryſtalle, plur. die — n, eine von denjenigen Kry⸗ 
ſtallen, worin das Salz nah genugſamer Verdickung der Sohle 


u 1261 


Ü 


— anzuſchießen, oder wie man in den Salzkothen ſagt, ſich zu kör⸗ 


nen pflegt. 
Der Saͤlzkuchen, — ehr ut nom. fing. in einigen Ge- 
genden, eine, Art Kuchen von graben Weitzen- oder Rockenmehle, 
welche mit Salz beſtreuet werden. 


Die Salzlake, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n in 


einigen Gegenden, beſonders Niederdentſchlandes, die ſalzige 
Brühe von eingefalgenem Sleifhe, Häringen u, ſ. f. welche auch 
nur die Late ſchlegthin ingleichen die Salzbrühe genannt wird. 
©. Late. 

Die Scblede, plur. die—n, in dem Jagdweſen und der Land: 
wirthfehaft, der Ort, wo man dem zahmen Viehe oder dem Wild: 
brete Salz zu lecken gibt, und die Salzmaſſe, an welder man fie 
_ zuihrer Geſundheit leden läßt; bey den Sägern auch die Sulze, 

die Beitze. 

aber eine Maſſe aus altem Lehm, welcher mit Salz oder Harings⸗ 
Iafe durchknetet iſt. 


Der Salzmarkt, des— es, plur. die — märkte in einigen _ 


Städten, ein Marktplag, wo Galz verkaufet wird, 

‚Der Salzmarmor, des— 6, plur. doch) nut von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein kleln gefledter Marmor, welcher mit ie 
Glimmer in Beftalt ber Salzfürner durchfegt ift. 

Die Salzmäfte, plur. die —n, ©, Salzfaß. 

. Der Salsmeffer, de8— 8, plur. ut nom. fing. im Salzhandel, 
eine verpflichtete Perſon, welche den Küufern das Salz zunißt. 
Die Salzordnung plur. die — en, eine obrigkeitliche Verord⸗ 
nung, in Anſehung der Verfertigung gi a des Handels 

mit demfelden u. ſ. f. > 

"Die Selzpfinne, plur. de —n, eine vieteckte Pfanne, worin 
die Salzſohle bis zu einer gewiſſen Dice eingekocht wird, damit 

ſich das darin befindlihe Salz Fryfiallifiven Eönne. 

Die Salzprobe, plur. die—n, bie Unterfuhung des Salzgehal⸗ 


tes einer Sohle oder eines falzigen Waſſers. Ingleichen dad Werk % 


zeug, womit diefer Gehalt erſorſchet wird. S. Salzwage. 

Die Salquélle, 
ſalziges Waſſer, gibt. 

Die Sabfähle, plur. die—n, ein nur in der Deutfhen Bibel 


befinbfihes Wort, wo Loths Weib nah ı Mof. 19, 26, wegen 


ihres Ungehorfams im einge Salsfäiıle verwandelt ward, In Mi: 


chaelis Uberſetzung heißt diefe Stelle begreifliger; Aorhe Frau 


aber ſahe zurück, uno ihr iſt ein Salzhaufen zum Denkmahl 
aufgerichtet weil das Salz in diefer Gegend in überaus großer 
Menge befindlich iſt 

Der Solʒſchank des — es, plar, inuf. der Verkauf bes Salzes 
‚im Kleinen, 
Siehe age 


Oft iſt die Sulze ein Stück Steinfalz, am häufigften 


plur. De eine Duelle, welche Sohle, d. i. 
Der Sabftiauch, des — es, plur, die— ſträuche, ©, Salz: 


Daher ber Salzſchenke, der es im Kleinen verkauft, 
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Die Sabfcheibe , plur. sie—ın, in dem Saljwerfe zu Halle, ein 
hölgernes Gefäß in Geftalt eines halben Faſſes von Böttsherarbeit, 
worin dad Salz verführet wird. S. Scheibe, 

Der Sabfehleg, 95 — 28, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — fihläge, ein von einigen Überfegern en Sr iften 
ohne Noch aus dem Schwediſchen beybehnltenes Wort, kornige 
Geſtelnarten zu bezeichnen; Schwed. Saltflag, wegen — Ahnlich⸗ 
keit mit den Salzkörnern. 

Der Salzſchmant/ des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, in den Salzwerken, der Schmant, d. i. die Unteinig: 
feit in der Eohle, welche ſich bey dem Kochen als ein Schaum oben 
aufſetzet. ©. Schmant. 

Der Salzſchöpp, des— es, plur. doch nur von mehtern Arten, 

die — e, ©, Salzftein. 
Die Sılsfehrepe, plur. die—n, in ben Salgwerfen, Schrapen 
in Geſtalt der Merdeſtriegeln ‚ den Schmutz von den Stüden Salz, 
wenn fie lange auf den. Trockenböden geftanden, damit abzuſchar⸗ 
rey. Nom Niederd, ſchrapen, ſcharren. 

Zer Salzſchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher bey einem Salzamte, oder einer Anftalt, wo Salz auf 
Rechnung dev Obrigkeit verkauft wird, das Amt eined Schreibers 
verwaltet. 

Der Salzſchwaden, des—s, plar, doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein in den Salzwerken auh fir Selzbrodem 
übliches Wort. 

Der Salzſchweiß ‚ des — es, plur. die—e, faljiged oder mit 
Salztheilchen gefchwängertes Waffer, weiches nicht wie eine Quelle 
fließet, fondern nur ang den Klüften, Ritzen u. ſ. f. gleichſam aus— 
ſchwitzet, daher es auch. Richt den Nahmen der Sohle verdienet. 


Der Salsfieder, des — 5, plur. ut nom. fing. Diejenigen, 


deren Gefchäft es iſt, das Kochſalz durch Sieden aus. der Sohle zu 

‚ bereiten, und welche auch Wirker oder Salzwirfer, in Lüneburg 
Siilzer, in Halle Zalloren genannt werden. 

Die Salsfiederey, plur. die— en, eine Anftalt, wo Salz aus 
Sohle gefotten wird, welde doch am haufigſten ein Salzwerk 
genannt wird. 

Die Saisfohle, plur. doch nur von mehrern Arten, Die — ®, 
Auellwaffer, welches mit Salz gefkwängert iſt, und in engerer 

Bedeutung, weldes fo viel Salz bey ſich führet, daß dieſes mit 
Vortheil daraus geſotten werden kann. ©. Sohle, u 

Die Salsfpindel, plur. die —n, ©. Salzwage. 

Die Sebftätte, plur. die—n, in den Salzwerfen, ein erhöhe: 
ter Ort son der Erde bey der Salspfanne, auf welchem das Salz 
in Kürben getrocknet wird, 

Der Salzſtein, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 

die — e, die der Salzfohle beygemiſchte Kalkerde, welche fih im 

Eieden in Seftalt eines Steines an die Pfannen anlegt, und auch 

Schepp, Schöpp eier Salzſchöpp, Pfannenſtein genannt 

wird. 

Die Salzſteuer, öl die—n, eine Eteuer, welche von dem 
Ealwerfen, fo fern ffe Privatperfonen gehören, gegeben wird. 


kraut. 

Das Salzſtück, des — es, plur. die —e, In ben Salzwerken, 
fo viel Salz als in einer Pfanne auf Ein Mehl gefotten wird, wi ‚2 
ches auch ein Korb Salz heißt, aber nit überall von einer und 
eben derfelben Onentität if. An einigen Orten halt ein ſolches 
Stück oder, ein Rorb zwey bis drey Scheffel, in Sgringen aber 
nur Eine Rete. 

Die Salzwage, plur. die—n, ein Wertzeng den Gehalt der 
Sohle damit zu erforſchen, welches einer gewöhnlichen Biecwage 


gleicht; die Salzprobe, Salzſpindel, Sohlwage, — 
as 
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Das Salzwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 


ut nom. fing. ein falziged, mit Salztheilchen geſchwängertes 
Waſſer, S. auch Sohle / | N 
Dos Salzwerk, des— es, plur. die — e. 1) Eine Anftalt, wo 


das Steinfalz Auß Der Erde gefördeit wird; das Salzbergwerk, 


die Salsgenbe. 2) Eine Anflalt, wo Kochſalz aus ber Salzſohle 
gefotten wird; Die Satzfiederey, in Lüneburg die Süße. Im 
beyden Bedeutungen gebrandt man auch wohl Das ans dem Lat. 
entlehnte Saline. 

Der Salzwirker, ©. Salzſieder. 


Sam, ein ſehr altes Wort, welches die Deutſche Sprache mit vielen 


andern gemein hat, und welches vornehmlich in einem doppelten 


SHauptverftande vorkommt, 

2. Mit dem Begriffe der Menge, der Vielheit, und deren 
Berbindung; ein jegt-in diefer Form völlig veraltetes Wort, wo— 
won ‚aber fo wohl das Lat. Kmul, als unfer Samen, fammt, 
ſammeln, zuſammen, beyfammen au ſ. f. Abkönmlinge find, 

"Bey dem Notker iſt ſamoſo, zugleich, Kmul. .S. die jetzt ange 
führten Wörter. Da der Hauch und der Zifchlaut mehrmahls in 
“einander übergehen, ſo gehöret auch das Griech. «ur, zugleich, 
mit hierher. Sam ift hier eine ammittelbare Nachahmung. des 
Lautes, welche mehrere sieben einander befindliche, oder in einen 
Punet fich vereinigende Dinge verurfachen, und wovon unfer ſum— 
nen bloß ein Sntenfivum if. 


2. Mitdem Begriffe der Gleichheit der hnlichkeit, welcher 


Zunachſt eine Figur des Lichtes, des Scheines ift, ſo wie diefes 
wieder eine von der fchnellen Bewegung übergettägene Bedeutung 
At. Zu der Bedeutung des Kichtes, des Scheines, gehöret unſer 
Sommer, ud ‚mit dem ſtärkern Ziſchlaute das Gtied. axymue, 
anfer Schemen, ein Bild, Schein, ‚Schatten, und Schimmer, 
and zu dem davon abſtammenden Bilde der Ähnlichkeit das Griech, 


spesos, das Lat. fimilis, Simia, dad Engl. to. feem, feinen, . 


Franz. ſewblex u. a. m. 
war es 
a) Ehedem als eine Partikel am üblichſten, welche eine Ber: 
gleichung bezeichnete, und für als, wie und das nahe verwandte fo 
gebraucht wurde, So ſamo ſtehet bey dem Kero für ſo wie. Ott— 


Auf unſer ſam wieder zu kommen, To 


fried gebraucht ſama für fo, alſo, gleichfalls, und Kero ſam — 


ſama für ſo wohl — als auch, Lat. tam — quam. 
r minneklicher mund 
Der dukte mih in folher roete 
Sam ein.fuirig flamme entzunt, 
Markgr. Otto von Brandenburg, 
Teurdank ſaget uns alles ſam 
Wie im damit wer geſchehen, CTheuerd. 

Will ich thun ſam ich ger mir ſeh, Hans Sache. 

And urthellt ſam ſey ſie unſinnig, ebend. | 
Doch in dieſer Gefalt iſt es im Hochdeutſchen veraltet, und wir 
gebrauchen es 


a) Nur noch in Zuſammen ſetzungen, wo dieſes ſam gewiſſen 


Hauptwörtern, Zeitwortern und Partikeln angehänget wird, Bey⸗ 
und Nebenwörter daraus zu bilden, welche eigentlich und zunüchſt 
eine RNhnlichkeit mit dem in der erſten Hälfte bezeichneten Subjecte 
andeuten. Arbeitſam, bedachtſam, genügſam, achtſam, auf⸗ 
merkſam, betriebſam, behurhſam, biegſam, ſolgſam, -gewalt: 
ſam, wegſam, grauſam, rathſam, ſparſam, wachſam, ſorg⸗ 
fam , erfindfam, tugendſam, ehrſam, mühſam, heilfam, fried⸗ 
ſam/ empfindfem, gleichſam, genugſam, langſam, feltfam, 
ſattſam, bey welchen letztern, weiche mit Partikeln zuſammen ge⸗ 
ſetzt find, ed zunachſt die Att und Weiſe bezeichnet, welche die 
Partitel an und für ſich allein nicht Hätte ausdrucken Können; Im 


Fertigkeit befisend, ſich genügen zu laſſen, erfindfam, ‚gef 
etwas zu erfinden, biegſam, fähig ſich biegen zu laſſen u. 


\ fürchterlich und furchtſam, gräulich und grauſam, empfindlich 
‚ and.empfindfem, bildlich und bildſam an. Allein in den beyden 


Sam 


einſam iſt es noch nicht ausgemacht, ob es hierher oder zu ei 
‚andern Stamme gehöret, ©; dieſes Wort, Dr 
Ich fage, dieſe Ableitungsſylbe ‚bedeute eigentlich und zundd) 
eine Ähnlichkeit; denn nach ſeht befannten Ziguren, bekommt 
oft andere Bedeutungen. Denn fie bezeichnet zuwellen ()e R 
Fertigkeit, dasjenige zu thun, oder eine Fähigkeit, dasjenige zu 
deiden, was das Eubject in der erſten Hälfte der Zufammenfegun 
ausdruckt. Arbeitſam, Fertigkeit befigend, zu arbeiten, mü 
ſam, Sertigfeit beſitzend, feine Mühe zu achten, ‚genliefam, 
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(2) Dasjenige wirklich habend, mit demſelben verbunden, was di 
erſte Hälfte der Zuſammenſetzung beſaget. Muhſam, mit Pr 
verbunden, Mühe verurſachend, bedachtſam, Bedacht nehmen 
„der anwendend, ſorgſam, Sorge tragend, tugendſam, Tugei 
beſitzend, tugendhaft u. f. f. — Be: 

Sam hat diefe Bebeufungen mit der Sylbe — lich gemein, von’ 
welcher es in der Bedeutung nicht verſchieden iſt, daher es auch 
häufig für dieſelbe geſetzt wird, Friedſam amd ‚friedlich find 1 
Grunde doch einerley, für dienlich fagt man auch dienſam, für 
gemächlich in einigen Bedeutungen gemahfam, für wunder 
dich in feiner veralteten eigentlichen Bedeutung and wunder | 
ſam, für empfindlich ‚- fo fern es Leichtigkeit zu empfinden ‚bebeus 
tet, auch empfindfam , » für. nachdrücklich ift im Oberdeutfhen 
nachdruckſam üblih, für löblich ſagte man ehedem lobſam ,/ 
lobeſan u. ſ. f. Herr Ramler hatte dieſe Übereinftimmung in feiz 
ner Ausgabe ded-Batteny bereits eingefeben; ein Necenfent laug⸗ 
‚nete diefelbe in der neuen Hamburger. Zeitung, und fühtete 5.8. 


‚erfien Beyfpielen iſt das Subject verſchieden, wie fhon aus den 
verfhiedenen Formen exrhellet, in dem dritten :überfiehet devfelbe 

‚die erße eigentliche Bedeutung des Wortes ‚empfindlich, welde 
noch nicht veraltet iſt, und im vierten findet wieder eine Verſchie⸗ 
denheit des Subjectes Statt, denn in bildlich iſt die erſte Halfte 

dad Hauptwort Bild, in bildſam aber, welches doch wenig ‚ge: 9 
braucht wird, iſt es das Zeitwort bilden, Freylich hat der Ge⸗ 
brauch die mit — lich und — ſam gebildeten Wörter auf mancher⸗ 

ley Art beſtimmt und eingeſchrankt, daher man nun nicht allemahl 
‚eines für das andere ſetzen kann; allein in. der erſten eigentlichen 








‚Bedeutung kommen fie doch mit einander überein. ri “| 

Eben.um deßwillen ift es auch nicht ohne alle-Einfhränfung er: 
laubt, neue Wörter vermittelt dieſer Ableitungsfylbe zu bilden, - 
‚obgleich ſolches in-einigen Fällen Statt finden kann. So hat das | 
von einigen Neuern gebildete Wort überlegfam nichts, was die 4 
Analogie oder das Gehör beleidigte. ubrigens iſt dieſe Sylbe in 
der Proſodie lang. Die dadurch gebildeten Beywörter leiden die "| 
Comparation, und laſſen in derfelben das a unverändert; müß 
ſamor, mühſamſte. | 

‚Chebem bildete man von diefen Beywörtern vermittelt ded anz "| 
gehängten e fehr haufig Hauptwörter, das Abſtractum, den Zu⸗ 
ſtand, zu bezeichnen, welche denn ‚ganz natürlich weiblichen Fe⸗ 
ſchlechtes waren. Die meiſten davon find veraltet, einige find im 
Hochdeutſchen ungangbar, aber nad) ‚im Oberdeutſchen üblich. Die 
Gereöhtfame, die Gewahrfame, das Oberdeutſche Gewaltſame. 
Dieſe Hauptwörter kommen mit den auf — ſchaft überein, und 
da diefe figürlich auch oſt ein Coneretum bedeuten, ſo geſchiehet 
ſolches auch zuweilen mit jenen. Die Bauerſame iſt im Ober⸗ 
deutſchen die Bauerſchaft, die Timmtlicen Bauern eines Dorfes, 
einer Gegend, bie Genoſſame die Geuoſſenſchaft, wohin auch 
unſer Serechtſame für Befugniß gehöret. Der Sehorſam macht 
hier jetzt eine Ausnahme von der Regel; alkin ehedem war. e8 rich⸗ 

; tiger 





















/ 





1 26 Sam 


I tiger im weiblihen Geſchlechte üblich, die Behorfame, welches 
Seſchlecht den Abſtractis ihrer Natur nach zufommt. Das Oberd, 
wer Genoſſam, für ein Genoß, ein Glied einer Genoſſame, würde 
seine uoch merfivärdigere Ausnahme machen, wenn es nicht ver- 
dödchtig wire, | | 
Statt diefer Hauptwörter, welche, wie gefast, ‚größten Theile 
= wereltek find, find die vermittelft Dee Nachſylbe — keit gebildeten 
Hauptwörter übiiher, welde die meiiten Beywörter auf — fam 
| annehmen können; Achtſamkeit, Aufmerkſamkeit, Bedachtſam⸗ 
keit, Bathſamkeit, Biegſamkeit, Folgſamkeit, Grauſamkeit, 
Arbeitſamkeit, Sparſamkeit, Wachſamkeit, Erfindſambkeit, 
| sEempfindfemfeit, Mühſamkeit, Zeilſamkeit, Einſamkeit, 
angſamkeit, Seltſamkeit u. ſ. f. Einige wenige verſtatten ſel— 
bige nicht, beſonders diejenigen, welche nur als Nebenwörter üb: 
1 Kid) find, wie gleichſam, genugſam und ſattſam. Von Geleht- 
I famfeie ift das Beywort gelehrfem: ungangbar geworden, .e8 war 
| aber ehedem üblich. 8 —— 
Der Same, des—n5, plur. doch nur von mehrern Arten, Die 
— 1. Eigentlih,‘ diejenigen Theile der Gewähfe, welde 
1 nad) der Slüthe zum Vorſchein Fommen, und woragus wieder. an- 
‚dere Geiyächfe eben derfelden Art ergeuget werden. Samen brin- 
I gen, tragen. In der weiteften Bedeutung können alle diefe Thet- 
1 le, fie haben übrigens eine Geftalt welche ſie wollen, den Nah: 
| men des-Samens. führen, und alsdann gehören auch die Würfe, 
und beſonders ihre Kerne, mit dahin, Allein in ‚engerer und ge- 
wöhnlicherer Bedeutung wird nur der aus _eigentlihen Körnern 
beſtehende Same: mit diefem Nahmen belegt, obgleich bey den 
eigentlichen Früchten und Beeren auch das Wort Kern üblich iſt. 
1) Im’eigentlihftien Verftande Der Flachsſame, Zanſſame, 
- BRobifame, Rübenfemeu.f.f. Des Senftorn ıft des kleinſte 
Anter allen Samen, Matt). 13, 32. Einen Samen ſäen. Der 









Wort nur in fo fern, als fie zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes 
beſtimmt find. Den Samen ausſtreuen, ſäen. Obgleich auch 
hier die zuſammen geſetzten Sammenkorn, Samengerſte, Samen⸗ 
eerbſen u f. f. üblicher find, wofir man auch Saatkorn, Saat: 
Erle geften.t.f fest. Same ift ein Eollectivum; fell. ein einzelnes 
‚Korn bezeichnet werden, fo feßet man das Wort Rorn daran, 
awey Samentöiner. 2) Figürlih. (a) In einigen Gegenden 
wird auch dad grüne Getreide, ehe es ſchoſſet, Samen genannt, 
wofur man in Ober und Niederfahfen Sest fagt. Der Same 
ſtehet fhön, das junge Getreide, die Frudt. (b) Der Same 
des göttlihen Wortes, der Same guter Lehren, fo fern fie 
nach ihrer Bekanntmachung Frucht bringen, d. i. heilſame Wirkun: 
‚gen haben können und folen Auch der erſte Anfang zu fittligen 
Beränderungen, die Fähigkeit dazu, die wirkende oder veranlaf: 


sende Urſache derfelden, wird oft ihr Same genannt. Binder 


anüffen den Samen einer frühen Tugend nicht unter dem Un— 
- £raute der falihen Meinungen — erſticken laſſen, Gel. Der 
Same alles Böfen iſt Finſterniß, Herd, wo doch die Figur. ein 
‚wenig Dart ifl, — = Brich,, — 
22In weiterer Bedeutung, diejenige flüffige Materie, wodurch 
das Gefhleht der Meufhen und Thiere fortgepflanzet wird, 
s) Eigentih, Der männlühe Same, bieienige Flüfigkeit, wo- 
nit ein männlicher Körper den weibligen befruchtet. Der weib: 
liche Same, eine ihm ähnliche Flüffigfeit in den weibiihen Kür: 
pern, welcher .aber eine befruchtende Kuaft hat. 2) Figürlich. 
(8) Die junge Brut der Fiſche und mancher Juſecten wird feht 
haufig der Same genannt. Bon den Fifhen gebraucht men Dies 
ſes Wort bis fie zwey Jahr alt find. (b) In der Dentſchen Bibel 
bezeichnet dieſes Wort fehr Häufig die Nahfemmen, Im Deut 
Shen ift diefe morgenlandiſche Figur ungewöhnlich, 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, — 


* 


* 


Same gehet auf, Von den Getreidearten gebraucht man dieſes 
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“ Anm. 1. Im Hüttenbaue Kommt dieſes Mort noch in einer dop⸗ 
pelten Bedeutung vor, wo es aber noch ungewiß ift, ob es nicht 
vielmehr zu andern Stämmen gehöret. Bey den Seigern werden 
diejenigen Schlacken, welche noch Metall enthalten, der Same 
genannt, mo es allenfalld eine Figur von der ‚erften Bedeutung ſeyn 
könnte. Eben dafelbft Heißt die Rache Grube in den Pochwerken 
water dem Planenherde, in weicher der ‚abfalfende Schli aufge: 
fangen wird, der Same, wo der Begriff eines hohlen Raumes 
‚ber herrſchende zu ſeyn ſcheinet, deſſen dieſes Wert, als ein urs 
ſprunglicher Ausdruck einer gewiffen ſchnellen Bewegung, wie alle 
andere Wörter dieſer Art, gar wohl fähig iſt. 

2. Dieſes Wort lautet ſchon im Iſidor Sami, bey dem Notker 
Samo, im Lat. Semen, im Böhm, Syme, Semeno, im Hohl: 
niſchen Siemie, tm Dalmat.Szime, im Türkiſchen Sembil, und 
ſelbſt in der alten Slayptifhen Sprache Dfom und Som. Es ſtam⸗ 
met von ſaen ab, welches den mit dieſer Handlung verbundenen 
Laut nachahmet, daher and Same urſprunglich das Geriuſch das 
Samen oder Sammen mehrerer bey einander befindlicher Dinge 
gewiſſer Art ausdruckt. S. Sam und Siem. Mit einen nk: 
dern Eudlaute iſt dafür im Niederf, nad in den verwandten Spra— 
hen Seat üblig, ©. daffelbe. Das doppelte a, welches einige 

Neuere in dieſem Worte einzufuhren gefucht, hat nichts zu feiner 

Vertheidigung. Bey vielen lautet dieſes Wort in der.erfien.En: 
> dung Samen. Im Hochdeutſchen ift dieſes ungewöhnlich, ‚obgleich 

‚die folgenden Endungen dieſes 11 behalten, 

Die Samenader, plur. die — 1, in der Anatomie, diejenigen 

Adern, welde den ntännlihen Samen in die Samengefäbe brin- 
gen, oder das Blut zu denfelben führen; in welchem Falle ſie wie⸗ 
der in Blut: und Dulsadern getheilet: werden. 

Der Samenbaum, des— 3, plur. die — bäume, im Forft- 
weſen, biejenigen Bäume, welche zur Befamung oder zur Kott- 
pflanzung auf ben Gehanen -ftehen ‚bleiben, und auch Mutterbaͤu⸗ 
me oder Schleghüther ‚genannt werden. _ \ 

Dis Samenblätt, des — es, plur. die — blätter, die erſten 
Blatter, welde aus dem Kerne des vegefabilifhen Samens her⸗ 
wor wachſen; Folia feminalia. - ; 

Der Sämmbrüh, des — es, plur. die — brüche, in der Chi⸗ 

rxrurgie, eine Art ded Bruches, welche aus allzu ſtarker Anhäufung 

des männlichen Samens entftehet. ; a 
Der Sämenfiüß, des — ſſes, plur. dech nur von mehrern Ale: 

ten, die — flüffe, der Abfluß des männlichen Sameks. In en— 

gerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt es eine Krankheit, bey 
welcher der Same wider Willen des Kranken beſtändig abfließet; 

Gonorrhea, im gemeinen Leben der Tripper. 

Das Sämengefaß, des — es, plur. die —e, in der Anato— 
mie, alle Gefäße in dem menſchlichen und thierifhen Körper, wel: 
de den Samen in fih enthalten, und wovon einige auch Semen: 
behälter und Samenbläschen, Vehculae feminales., genannt 
werden. ; 

Das Samengehbäufe, des — s, plur. ut nom, fing, an den 
Hflanzen und Gewächfen, dasjenige Gehänfe, welches den eigent: 
lichen Samen in fig fhließet, Pericarpium L. und welches ent⸗ 
weder eine Capfel, Schote, Zülfe, Yuß., Deere, Frucht :ober 
ein Fruchtbalg if. —— 

Das Samenholz, des — es, plur. dech nur von mehrern Mten, 
die — holzer. Im Forſtweſen, 1) Holz, welches zur Beſamung 
auf den Gehauen ſtehen bleibt; ohne Pural. 2) Jede Holzart, 
welche weder Frucht noch Maft, fordern Samen im engfien Ver— 
ſtande trägt. 

Dir Samenkeélchh, des — es, plur. die —e, an gewiſſen Yan: 
zen und Blumen, das äußerfie Samengehinfe, wein es Die Ge— 
ſtalt eines Kelches hat, wie z. B. bey ben Nelfen, 

J— Der 
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Der Samenlirspf, ver— es, plur.. die— Enöpfe , ein Sanen⸗ 
gehauſe ber Pflanzen, in: Geſtalt eined Anopfes.. a“ 
Das Samenkorn, des — es, plur. die — körner. 1) Einzelne 
Körner des vegetobiliſchen Samens 
und im engerer Bedeutung Rocken, welcher zum Saen beſtimmt 
iſt, ohne Plural, als ein Collectwun; Saaskorn, Sp auch 
Samengerfte, Samenweigen,. Samenarbfen u fi f. 
Das Samenkraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze ,. welche: 


in. den Seen, Zlüffen: und Waffergräben, wachſt, und auch Srofch- 


lactuk 
kraut. 
Die Samenlode, plur;. ie — nn, im Forſtweſen, Coden, d. i; 


Froſchlattich genannt. wird; Potamogeton L. Same 


junge: Baume, welche aus dem: Samen aufgewacfen: ſind; Sa⸗ 


J 


menreiſer· S. Lode:. 

Die Samenmilch, plur. car: im den Apotheken, ein der Milch 
ähnliches flüffiges Weſen, welches aus zerſtoßenen ühligen Samen: 
mit. einem: waſſerigen Wefen. bereitet: wird „dergleichen j; B; die 
Mandelmilch iſt; Emulſio. 

Die Samenmöbre, plur. die— ır, bey: den: Gärtnern, Möften,. 

. welche man: zur: Fortpflanzung, zur Befamung, oder auch um dei 

Samens willen in der Erde ftehen läßt: 
Samengurken, Samenzwiebelr ,. Samentohl, Samenneltem 
uf. f. Die letztern werden: auch: Mutternelken oder Samenmiüt: 
ter genannt: — 

Das Samenreis, des — es, plur. die — er, S. Samenlode. 

Die Samenſchule, plur. die — m, bey. den Gättnern, eine 

Beaumſchule, in: welcher man Obſtbaume aus dem; Samen: jiehet; 
zum Unterfihlede von einer. Pfropfſchule 

Der Samenſtängel des — &,.plur. ut nom; fing:. an: den: Ge⸗ 
mächfen,, derjenige: Stängel‘, welcher den. Samen: trägt. 

Der Samenſtaub. des— es, plur. car. an den männlichen Bhr: 
nen: ben Pflanzen, ein: zarter, an den: Staubfäden, befindlicher 
Staub, welcher die- Staubwege der weiblichen Blume befruchtet; 
Pollen L. - BEE 

Das: Samentbieechen, des — s;,- plur;. ut 
dem: bloßen: Auge: unfichtbare;. 
mönnlige Same der: Menfhen: 
eula, fpermatiea., 


nom. fing.. Hleine;. 
lebendige: Thierchen, woraus: der 
und Thiere beſtehen folf;, Animal: 


mie Sümerty,, plur.. die — en, mehrere Arten vegetabilifchen: - 


Samens; das Befäme,;, 
Arten: von Samem 
Samig, adj. ev adv. welches nur in elirigen: 
üblich iſt· Binfarmige Becren;, 
Samenkorn enthalten 
Samiſch, adj..er adv. welches nur mik dem Hauptworte Leder 
üblich iſt, oder doch: daſſelbe voraus ſetzet. Samiſches Ceder, 
eine Art: ſehr meichen und geſchmeibtgen Leders, weiches ſich wie 
ein gewebter Zeug behandeln läßt, und: auf’ der rauhen. oder linken 
. Brite getragen: nich. Es wird: von dem MWeißgärberm mit Mehl, 
Alaum und Weinfteim, fo wohl aus Schaf: Ziegen: Gems = und 
Halbfellen, ale: auch aus Ochſen⸗ Hirſch⸗ Nele: und Elendöhäuten: 
zubereitet, und zu Colletten, Beinkleidern, Gewehrgehenfen;, Hand⸗ 
ſchuhem u ſof verarbeitet Man nennet es auch fettgares Ceder, 
weil es nad: Dem: Beigen und Walken nik Shl geſchmieret nad: 
gewalket mid. Mum hat es von allerley Farben; Boch if; die: 
meißgelde bie gerwöhnlichfte, und: dieß Hat vermuthlich Luthern ver: 
anlafet,, Eedi.16;, 10, ſem iſche Schuhe zu: ſetzen, wo: bey: dem 
Te: Dolmetſcherm ons: Wort Hasen uror ſteht, welces zwar bey ung 
Xtzt einen: blauem Soelſtein bezeichnet bey: den Alten aber, dem 
Blinins zu Folge, aureo, eolnreiueens pretiofus. lapis war. 
Anm. Im: Holland Seem und Seeinleder ,, im Schwediſchem 
läineik,, im; Franzyſt als ein Sans Chameau;, im; Pohln. 


Mie Saämereyen handelm mit. allerley 


Zuſammenſetzungen 
weiche nur Einen: Kern, oder Ein: 


2) Korn, d: i. Getreide, 


brreitung empfangen. haben 


So auch Saͤmenrüben, 


* 
J 
9 


Sam 
zameſz, im Bühmifchen ala ein Hauptwort Zamie 
ſtammung iſt noch ungewiß Suniug leitete es 

her, und glaubte, daß die gelbe Farbe der 
ware, daher es von dem Honigſeim, wegen ſeiner 
deſſen Farbe, benannt warden ,. 


en 
D 


von. Sem, feimig, 


man: Die die fanfte, gelinde, 
Begriff an, indem Seim einen jeden: 


bedeutet ©. duch Sammer. Wenigſtens 


zugerichtet, daher 
meau, Stal: Camozza, heißt; 
car, von welchem Volke die Deutſchen dieſes Leder und‘ deffen Zu⸗ 
Viele Nahmen der Lederarten wirds 
ihrer Zubereitung: find: Morgenlandiſch oder Slavoniſch, und es 
konnte mit dieſem Worte auch wohl fo ſeyn. Br 
Dee Sämifchgäcber, des — 6, plur. ut nom: firg. eine Art 
of 


W 


moiſſeur, Pohln. Zamefzuik. In Deutſchland find fie von den 


Weißgärberm nicht verſchiebden 


Die Samkoft, piur. ‚car. nur in: einigen Gegenden, diejenige Koſt 


oder Speiſe, welche ein Eigenthümer ſelbſt bauet, und damit feine 


Arbeiter ablohner, Es ſcheinet hier von dem: Wend, Kant, eigen, 


ſelbſt, abzuſtammen. 
Die Samkoften, fing, car. auch mus im 
meinſchaſtliche Koften, wozu 
So wird die Zubuße im: Bergbaue einiger Gegenden: noch die 
Samkoſten, und verderbr, die Saumkoſten, genannt. Xon: 
ſam, zuſammen, gemeinſchaftlich, ©, Samund Samm. 
Das Samkraut, S. Samenkraur. es. Sa 
Der Sammelkaſten, des — s, 


J 
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(Hlüpftigen;, flüffigen: Körper | 
eben fo: wahrfheinlih 
iſt die Ableitung von dem: Franzöf.. Chamois, Gemg;, Stel Ca- | 
moceia, weil man ehedem nur dag Gemsleder auf’ dfefe: Art fr 

ſämiſches Leder: im Franzöſ. überhaupt C ha⸗ 
Indeſfen kommt es noch darauf 


ßgarber, welche famiſches Leder verfertigen; Stanzöf Cha- | 


einigem Gegenden); ge: E | 
mehrere ihren: Antheil beytragen. | 


plur.ut nom. fing: ein Kaften | 


we 


| 


| 
| 
| 


A 
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herrſchende Begriff | 
Ahnlichkeit mit 
welcher Ableitung, fe unwahre 
ſcheinlich fie auch iſt, Friſch beypflichtete Wahrſcheinlicher nimmt 
weiche Beſchaffenheit für den Stamm 


J 
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oder weites Behältniß, worin: ſich das Waffer ſammelt; die | 


Liſterne. Auch ir dem menſchlichen und thieriſchen Körpern, ein 
Behaltniß, im: welches: die großen Milchadern die Nahrungsmilch 
zuſammen bringen; Ciſterna ladtea „ das mMilchbehaltniß 


Sammeln, verb: ree. ad mehrere Dinge Einer Art einzeln zu 


ſammen bringen: Die Steine von dem Ueber, die Ahren von 
sem: Selde ſammeln Phrafes ammeln. Steine auf einen: 
Saufen fammeln. Die Bienen fammelır Zonig: Der Mah⸗ 
ler ſammelt, wöhle und ordnet. Der Dichter fammelr alle 
Seldenzugenden: und ſchafft daraus feinen Zelden Ingleichen in. 
der dichteriſchen Schreibart ‚Sier Fühl ich meine Slügel im Ro- 
fentbeu und fammle liebliche Gerüche, Gef. In engerer Be-. 
dentung, mehtere Dinge Einer Art einzeln, ober nach und nach 
in: feinen: Beſitz bringen Geld fanmeln, Schäge fammeln.. 
Seltene Bücher, Mineralien, Kupferſtiche fammeln.. Sam: 
meln: für ernten, wie Matth: 25, 24, iſt ungewöhnlich. Bon. 
Tebenbigen: Geſchopfen und Perſonen iſt das intenſive verſammeln 
ublicher, obgleich das einfachere ſammeln in dieſer Bedeutung in 
der Deutſchen Bibel ſehr häufig if, und auch noch außer derſelben 
in ber: höheren und: dichteriſchen Schreibart gebraucht. wird, ch; 
will’ meine Kinder um- mich ber ſammeln Gem, 0° 

So auch bas Reciyrocum, ſich ſammeln, einzeln, und nach und 
nad an einem: Orte zuſammen fommen:. 
Waſſer unter dem Simmel am befordere Örrer,. 2 Mafi r, 9. 
Die Unreimgbeit ſammelt ſich auf dem Boden. Es ſammelt 
ſich, ſagt man, wenn aus Beinen Schuldpoſten nad und nach eine 
berrätiihe Summe wird, Ingleisen von Perſpnen, einzel; 
nach, und: nach zuſammen ommen. Sammler. euch, ihr Rinder 
Benjamin, Sf 48, 15. Sammler euch; alle und hörer, Ser: 
124% Wo eim Yas iſt, da ſammeln ſich die Adler. Wo die 
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ſchone welt beym Spieltiſche ſich ſammelt Geßn. Indeſen it 
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doch auch hier /das intenſive verſammeln üblicher , ‚außer. wenn man 
. ‚ausdrücklich andeuten will, daß die Zuſammenkunft nach und nach 
und in einzelnen Individuis geſchehe, wo ſich ſammeln beſſer 


ſchickt, als verſammeln. Es ſammeln ſich Leute auf dem 
Markte, wenn ſie nach und nach und einzeln zuſammen kommen; 
fie verſammeln ſich, wenn ſie in größerer Anzahl auf Ein Mahl 
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Dieſe nanıtten Ihn in den mittlern Zeiten SZorıros , weil er mit 
ſechs Faden gewebet wurde, fo wie reuuıros ein Gewebe mit-drey 
‚Fäden, Drillich, und dırauros ein Gewebe mit zwey Faden, Zwil: 
lich, bedeutet. Hierauß wurde im mittlern Rat. Exametum, 
Examitum, und mit Abkürzung der erſten Sylbe, Samitum, 
d8ammitus, Samis u, T. f. und unſer Sammer. Siehe des du 


Fresne Gloſſ. v. EXametum. Am deßwillen heißt der Sammet 
im Böhmiſchen noch vollſtzndiger Axramit. PN 

Die Sammerblume, plur. die —n, :ein Nahme verfchiedener. 
Blumen, deren Blumenblatter einem Sammer gleihen, und ſich 
ſo wie er anfühlen laffen, 1) Einer in Merten: einheimifchen Blu: 
‚me und Pflange; Tagetes L. 2) Des Amaranthes; :Amaran- 
‚thus L.S. dieſes Wort. 3) Der gelben: Tunisblume, oder Tür: 
kiſchen Nägelein, Flos Africanus Tabern, welche zur Zeit 
Carls V. nad Eroberung der Stadt Tunis in Europa bekqunt wur: 
de, und auch Sammerrofe genannt wird, 

"Die Sammerbürfte, plur. die — n, eine Burſte von feinen, 
weichen Haaren, den Sammet damit auszubürften, 

Sammeten, zufammen gezogen ammten, adj. von Sammer. kin 
‘fammtenes Kleid. N | ie 

Das Sammergras, des—es, plur inuf, eine Art Graſes, mit 
weichen, dem Sammet ähnlichen Blättern, welches iin den wär— 


zuſammen kommenvon welchem Unterſchiede der Grund in der 
intenſiven Partikel ver liegt. Hiernach muß dasjenige berichtiget 
werden, was Gottſched von dem Unterſchiede beyder Zeitwörter 
behauptete, wenn er ſammeln allein auf lebloſe und verfammeln 
‚allein. auf lebendige Geſchöpfe eiifchränfte. Figürlich iſt ſich ſam⸗ 
meln, ſeine Gedanken fammeln ſich faſſen, von einer Zerſtreu⸗ 
ang zu ſich ſelbſt ‚Eommen, ſich feiner deutlich bewußt werden. 
So auch die Sammlung, für das ungewöhnliche Sammelung, 
S. ſolches an ſeinem Orte beſonders. 
Anm. Bey dem Willeram famelen, im Schwed. Tamla, im 
gran. fembler im aſſembler. Friſch kannte den Mechanismus 
‚ber abgeleiteten Zeitworter ſehr ſchlecht, wenn er glaubte, daß das 
Jaus dem Lat. ſimul herruhrete. Sammeln iſt ein abgeleitetes 
Zeitwort. Das Stammwortz welches im Hochdeutſchen veraltet 
if, ‚hieß famen, welches noch im Iſidor, bey dem Ulphilas und | 
Sttſried vorkommt, und gleichfalld ‚einzeln zufammen ‚bringen bee mern Ländern Europens einheimiſch ft; Lagurus L. 
deutete. Imeinigen Oberdeutſchen Gegenden fagt man noch ‘be: Das Sammermoos, ®es — es Aplur. inuf. eine Art des Knoten⸗ 
-famen für verfammeln. Von dieſem ſamen hatte man das Sm: mMooſes, welches anf allen Dächern auf dem Lande wächft, und ei⸗ 
 tenfivum fammen, in eben der Bedeutung, und von diefem ftam: nem Sammet-gleihet; Bryum argentinum L. 
met, vermittelt dev. Endſylbe — eln, unfer Frequentatioum ſam⸗ Die Sammetpappel, plur. Die —n, ein Oſtindiſches, der Pap⸗ 
meln der. Hieraus erhellet zugleich die Unrichtigkeit der Schreib:  pel ähnliches Gewächs, deſſen Blätter To weich ‚wie sein Summet 
art familien obgleich das e vor dem T-um des Wohlklanges wil⸗ ſind; Sida Abutilon L. ee 
len oft auegefioßen wird; ich ſammle für fammele, die Samm: Die Sarmmıetrofe, plur..die—n, ©. Sammetblume, 
Hung für Sammelung. Aber du ſammleſt, ich fammilere, fit Das Sammetſchwarz, fiibft. indeclin. plur. car. ‘eine dem 
. fammelft , famineite, ‚beleidigt das Gehör. Mit-der gleihbeden- ſchwarzen Sammet ähnlige, glänzende ſchwatze Farbe. Auch ein 
tenden ‚Endfylbe — nen sagte man Tür fammlen :ehedem auch Farbenkörper diefer Art. -&o wird des Elfenbeinſchwarz, wel- 
-  femmmen, bey dem Ottfried fananon, im Augelf. Tamnian, ches aus gebranntem ‚Elfenbeine «bereitet wird, bey den Mahlern 
m Shwed. Tina. Das alte Stammwort Tamen ‚ahmet den . au: Sammetſchwarz genannt; "Franz. Noir de velours. 
Lauf nach, welchen mehrere ſich verſammelnde Dinge maden. Das Der Sammetwobber, des—:s, plur. ut nom. ding, ein We: 
2at. fimul, Summa, das Griech. Zum, orov, u. J. f. findnahe ber, welcher Sammer verferciget. ' \ 
damit verwandt. .S. Sam, Samen und Sammı. IR Der Sammler, für das ungewöhnliche Sammeler, des — 9, 
Der Sammelplan, ‘des — es, plur. die — platze, derjentge plur. ut nom, fing. Fämin. die Sammlerinn, seine Perſon, 
Maß, auf welchem ſich ‚mehrere lebendige Geſchoöpfe werfammeln welche fanimelt, und in .engerer Bedeutung, deren wornehmftes 
ſollen; Stanz. Rendez- vous. BE i Geſchäft im Sammeln beftehet. — > 
Der Sammer, zuſammen gezogen Sammt, des —es , plur. doch Die Sammlung, »plur. die — en, anftatt des ungewöhnlichen 
nur von mehrern Arten, die —e ‚ ein feinhasriges, ‚feidenes Ge: ‘Sammelung, von dem Zeitworte fammeln. 1) ‘Die Handlung 
webe, deſſen Tinte Seite einen Gros de Tour Grund ‚bildet. "Der des Eammeins; ohne Plural. Die Sammlung feiner Gedan— 
Sammet bejtehet und doppelten einzelnen Faden, welhe man im Ten. 2) Eine Menge mehrerer einzeln und nach und nad) zuſam⸗ 
Weben über der Oberflaͤche hervor ‚gehen läßt, ‚und fie:hernah aufe - men gebradhter Dinge. Die Sammlımg der Waller, ı Mof. 
ſchneidet. Geriſſener Semmer tft derjenige, woran die Fäden 1, 10, Kine Sammlung meden. Die Bücherfammlung, 
nicht. aufgeſchnitten ſind. Seblümter oder gefchorner Sammer,  Kupferfammlung, Wünyfemmlung, Weruralien «Sammlung, 
wo Blumen oder andere Figuren mit befondern Scheren hinein ge u. 1. f. Kine Sammlung von Reifen, won Rupfern, ‘von 
DR ſchoren worden, Pelsfammer ift fehr Imghärtg, und wird zu Un- Münzen. Bon mehrern zuſammen gekommenen vder aufammen 
terfutter ftatt des Pelzes gebraucht. Plüfch- Sammer hat einen _ berufenen Perſenen kommt es zwar in der Deutfhen Bibel noch 
y Ser mehrmahls vor; die Sammlung der geiligen, Pſ. 89, 3. Wie 


man prediger in ihrer Semmlung, 50.7, 12. Auch Opitz 


leinenen Boden. * — 
Anm. Diefed Wort kommt in Deutſchen Schriften ſchon ſeit s 
‚gebraucht ed noch fo. Allein im Hochdeutſchen iſt ed in dieſem 
Verſtande veraltet, weit das intenfive Verſammlung dafiir üblich 


dem ıaten Jahrhunderte vor, wo ed Samit Tuch heißt, Im den. 
folgenden Sahıhunderten fchrieb man ed Sammeır und Ca: _ 

ment. Im Schwedifchen lautet ed Sammet. Dietrid won geworden, Im Iſidor, Ditfrieb n. F. f. kommt Samauunga, von 
‚Stade, Friſch und andere Teiten e8 von fanft, ehedem famft, dem veralteten jamenen , famnen, in eben dieſem Derjtande vor. 

- her, weil der Sammer weich und ſanft anzufühlen iftz eine Ablei-⸗ Sammt, eine Partikel, welche in boppelter. Geſtalt abi it. 

tung, welce fheinber genug wäre, wenn man nicht Epuren hätte, 1. Als ein Nebenwort. ı) Für alle, insgeſammt; eine nur noch 

a in den Kauzelleyen in. der N. A. famme und onders, alle insge-⸗ 

fammt und jeder befonders, übliche Bedeutung. Siehe Alle: 


daß der Nahme eben fo auslandiſch ift, als diefes lippige Gewebe 

ſelbſt. Es iſt vermuthlich eme Griechiſche Erfindung, wenigſtens ung. 

haben die übrigen Europäer dafjelbe von den Griechen bekommen. fammt, Inegefamme und Gefamme, wo es in biefem en 
ES ee | | i gilkz che. - üblicher 


v 


Dr 


* 


f 


Son - 
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aüͤblicher ik 2 *Als ein vergleichenbes geben: oder & udewort, 
für wie, als; eine im Hochdeutſchen völlig veraltete Bedeutung, 
in welcher es ehedem für das N veraltete ſam gebraucht 
wurde. 

Dermaßen — ihr hier, zu wehren euern Mann, 

Samme alles, was ihr thut, euch feiber fey gethan, 
Ecultet. 
Es ſcheinet hier bloß das ſchon gedachte fm mit dem angehungten 
t en au feyn.. 

Als ein Borwort, welches die dritte Endung dei Hau ptwor⸗ 
tes —— ‚und ſo viel als mie bedeutet, wenn daſſelbe eine 
Gefellſchaft bezeichnet, da es denn ehedem ſehr oft für die bloße 
verbindende Partifel und gebraucht wurde. Gott har uns, da 
wir fede waren in Binden, fammr Chriſto lebendig gema ht, 
und ber uns fammt ihm auferweder, und ſammt ihm in das 
himmliſche Weſen geſetzt, Epbef, 2,5, & — kam ſammt 
alle dem Voik, das mit ibm wer, 1 Moſ. 35, 6 Wer Um 
recht haſſer ſammt dem Beie, Ef. 33, 15, Unrecht/ und Geitz. 
Laßt uns unſer Zerz famme den Zänden aufheben zu Go, 
Klagel. 3, ar. Ihe Fönmer nicht Gott dienen fanms dem 
ammon, Luc 16, 17, und den Manımen. Ohr werest 

ſammt eurem Bere das Bros noch vor den Thüren fuchen 
müſſen, Gell. Es ift in dieſer Bedeutung zwar nicht veraltet; 
aber man gebraucht es im Hbochdeutſchen doch bey weitem nicht 
mehr fo Hinfig, als ehedem, und ſcheinet ſich dieſes Vorwortes 
mensch zu bedienen, um mit ben Vorworte mie abwechſeln zu 
Finxen, wenn daſſelbe zu oft auf einander folgen ſollte. Oft ge: 
braucht man ad euch, wenn man einen Nede mehr Nachdruck geben 
will, als ihr das bloße mit gewähret. 
In den: gemelnen Sprecharten, beſonders Niederbentihlantes, 
pflegt man vor dem ſammt gern noch ein müß'ged mir vorher ge⸗ 
hen zu laͤſſen. Ein pyrin (Bürinn) mie ſambt iren welflein 


Anm Im Oberbeutſchen fammentlidh, im Wie derdeutſhen 
ſamentlix, im Schwed. Tamtligen. Es iſt and dem vorigen | 
“femme und der Endſylbe — lich zuſammen Pr Hornegl gen 
braucht Dafür auch ſamhaft. | 
Die Sammtregierung, h 
nf. f Siehe in Gefamint. 
Der Sımpei, S. Jampel. 
Der Samstag, des — es, plur. —— e, eine vorsah. im | 
Oberdeutſchen übliche Benennung des legten Tages in der Woche, N) 
des Sonnabends. Bey dem Ottfried Sambazdag;,. in den folgen⸗ 
den Zeiten Sammestag, im Franzöſ Samedi. Es if, wie 
fhon Wachter, Friſch und andese bemerket baten, aus — 9 
tag verderbt worden, weil. b Bo m fehr leicht in einander über- 
schen, 3 
Samuel, ein ans dem Hebrält: — en Het Infer männlicher: Taufnahe 
me, welcher einen von Gott erberhenen bedeutet, und im den 





Sammaſchrift / Sammiſtinme⸗ 


* 





gemehien Sprecharten nicht felten: in —— Riederſ. Smueh 
verfürger wird. 4J— 

Sanct, ein aus dem Lat. ſanckus entlehntes, sr: inr gemelnen Le⸗ 
ben übliches Wort, welches aur den: eigenthümlichen Nahmen ine 
Heiligen ohne Artikel vo ugefekek, und alsdann ale ein unabänder= 
liches Beywort behandelt wird, Eimer Panlus fer icht. Das | 
Bild Saner Pauli. Sanet Pettreburg, die Burg des heil. 
Petri. Niederſ, jung, fünte, Hellind. fiat. Im Schreiben ieird, 
tefes Wert geineinigtig) nur mit S. Ser. oder Sr, andgedrust, 

Die Sınd, des 5, pi car, en Gollectieum;, eine: mar. 1 
tige Erde zu bezeichnen, welche aus fehr Heinen Körner ohne allen 
Zuſamenhang beſtehet und aus zerriebenen Kleſeln entſtanden 
zu ſeyn fheinet: ° Seiner, grober Sand. Streuſand Trieb: 

. fand, Slugfend, Uhrſand, Flußſand, Soldſand, u. f. * 

Sand graben. Sand ſtreuen. Jemanden Sand in. die Au: 
gen ſtreuen; eine von-den. ehemahligen Ringern und Klopffehtern .) 


4 


#lein, Theuerd. Dis folreft ich der Auſt mir femme der entiehnte Figur, ihn durch Tänfhung hindern, eine Sache genau 
Breuer verzeihen, Guntha Welcher Pleonasmus aber der anſtän— ie ‚, Ibm Staub in die Aug en ſtreuen, ſiehe Staub, 
digen Sprechart fremd iſt. So viel wie Sand am Meer, eine — Menge zu ie 


iſt eine ae che Art der Bergleigung, welge in ber Deut: 
fen Bibel mehrmahls vorfomme  Grobfürniger Eand iſt unter 
dem Nahmen Gries, Grant, Kies u. f.f befand. #| 
Aum. Schon feit Ottfrieng Zeiten Sant, im Niederf, Shwed, 
and Engl. gleichfalls Sand. Die rauſchende Menge der Eleinen | 
Theilchen diefer Erdart ift ohne Zweifel der Grund inter. Benen: 
nung, welche alödann zu vem Geſchlechte des Zeitwiortes ſenden, 
und mit einem andern Endlante, auch zu ſam und dem alten ſa⸗ 
men gehören würde, von welchem auch die Griechiſche Benennung | 
Waupeos abſtammet. Des Lat. Arena gehüret auf ähnliche Art 
zu unſerm rinnen, weil bes a im Lat. und Griech, oft ein ——— J 
ger Vorſchlag iſt. Die Altern Lateiner ſagten dafür Aſena, wel⸗ 
ches unſetm Send näher kommt. >. 
Der Sandsal, des — es phir. se—e. ı) Siehe Sander. J 
2) Noch häufiger, eine Art kleiner Aale, mit faſt unſichtbaren 
Schuppen, weſcher ſich im Sande am Ufer des Meeres aufhält, a 


Anm Bey dem Ulphilas ſam ath, im Schwed. famt „bey dein 
Motier ſament, fament mir, bey den Schwäbiſchen Dichtern 
auch Fant: Lieb und leit das teile ich ſaut dir, der von Kin: 
renberge Unfer ſammt iſt yon dem: intenſiven ſamm, ſammen, 
mit dem angehängten: t,. ſo wie das ältere ſamt von. den ein⸗ 

ſachern (am und famen if. ©. Sam und Sammeln. Man’ ges 

? Brauckte diefe Partikel ebedem ſehr häufig im Sufammenfegungen, 
fo wohl mit Zeitwörtern, famath rinnan, Ulphilas, wofür jetzt 
zufammen: üblich iſt, zuſammen Kuufen; theils mit Hauptwortern⸗ 
eine Handlung oder Sache zu bezeichnen, worau mehrere Sheil 
haben, wolche von mehrern gemeinſchaftlich gefhiehet, Die erſte ra 
find völlig: veraltet; von den letztern aber find’ noch mande in dev 
Schreibart ber Kanzelleyen üblich. Semmramt, Sammtbeleh: 
nung, Sammrgelsit, Sammtgur, Sammthändler , Samme 

$ Basf, Sammtlehen u T f welhe Wörter insgeſammt, und zwan 
am bänfigften,. auch mit gefamme zuſammen gefeget werden, daher 


fa hon dort aufgeführet worden 
Des Serimsamt, u ff. Siehe in Geſamme — 


Sammtlich, adj; et adv, ale zufpnmen genommen, alle Mmeger - 


ſammr, gefemet Die fämmelider königlichen Bedienten, 
Eis Zamer inmeikh zu Dilsro, Melt. 27, 62. Das Bey- 
work ſetzet ſo wie gefemmr,. ſeiner Bedeutung nach, entiweber ein 
Solritieum im Singular, ober ein Hauptwort im Plural voraus; 
imde ſen grbraucht man innerſtern Falle Tiefer geſammt, im letz⸗ 
bern aber Geller nme, Sie: geſammte Samilie, die ſämmt⸗ 


Uchen die geſammte een die Mu Das Sandarac), des 5, pinr.. 


Truppemn. 


— 


wo er ſich im einen Kreis zuſammen wickelt, und alsdann bie Mitte 


deſſelben mit dem Kopfe durchbohret; Ammodites L. Im gemei⸗ 
nen Leben wird er auch Sandilz, Tobiasfild), Tobieschen ge⸗ 
nenne, tanz. Lanfon, Alancon. Die Iekte Hälfte in dem 
Nehmen Sandilz ik mie Aal verwandt, die Inge dünne Geftalt 
Btefed Fiſches zu bezeichnen, wohin and bie Stanzößfgen Nahmen 
gehören. ©. Yal, Ahle, Ele. 


Die Sand-Allfe, plur. die— m, in ben Son, eine Alee, 


weise mit Sand ausgeſchuttet iſt 

inf. das Dlaßgelbe Harz, and: 

landiſcher ee — welches aus den⸗ 
ſelben 


Sau 


felben hetous N , wenn man den Stamm ritzet. Figürlich 
. » wiegt man mehrere Maſſen wegen einiger Ahnlichteit mit dieſem 
f Nahmen zu belegen. Im Bergbane nennet man ein jedes. gum— 
möſe Mineral Saudarach Beſonders führet eine Art: des rotheu, 
mit Schwefel verbundenen Arſenikes, welcher einem Gummi gleicht, 
dieſen Nahmen. Im Bienenbaue nennet man das mehlige, brau— 
ne, weiße, gelbe oder rothe Weſen, welches die Bienen in die 
Brotwaben eintragen, und welches ihre Epeife ausmacht, in man: 
chen Gegenden gleichfals Sandarach. In andern heißt es Bier 
nenbror, ©. biefes Wort, x 
Im gemeinen Leben ſehr Häufig auch Sandarack, Sandrack. 
Es iſt ein auslandiſches, und vermuthlich Morgenlündiſches Wert, 
welches, allem Anfehen nah, durch den häufigen Gebrauch des 
Sandarachs zum Rauchern in den Kirchen unter. dem großen Haus 
fen ſo bekannt geworden. 
Die Sundnüfter ,- plur.. sie — m, eitte Art Auftern, welche, ſich 


auf Sandgrunden aufhält, und zwar von anfehnlicher Größe, aber SR 


som mittel mßigem Geſchmacke tft. 

Das Sandbad, des’ — 5, plur. die — beider ) In der Chi⸗ 
rurgie, eine Art des Babes) wo das kranke Glied in warmen 
Sand geſſecket wird. 2) In der Chemie iſt es eine Art der De: 
füllation, wo das Gefäß mit dem zu deſtillirenden Körper in Sand 


geſetzet, und dieſer ws das darunter gemachte Feuer. erhitzet 


wird. 
Der Sandball, des — es, plur. die — Bälle, S. Sandkloß. 


Die Sandbank, plur, die banke, eine aus Sand beſtehende 
Bank, dr L.. Erhöhung. des. Vodens. Im Bergbaue nenned man‘ 


alle die großen Lagen: Eand ,. auf welche man im Abfinfen zuweilen. 


trifft, Sandbaͤnke. Die Sandgebirge baftehen sus überein: 
‚ander liegenden Sanpbänfen.. Am: häufigen gebraucht man 
biefes. Wort von einer: aus Sand befiehenden Erhöhung des Bo— 
dens in dem Meere. ober: in einem Fluſſe, welche legtere man auch 
eine Klinge nennet, fo. wie eine Eandbank im Meere, beſouders 


wenn jie. eine Untiefe macht, im Niederſ auch eine e Hlatıe, ein 


Beff Heike: ©. Sandhorſt. 


"Die Sandbilte, plur. die — ,. die’ Stüct einer. Yrt ber Erd⸗ 


beerenſtaude, welche nur in dem kalteſten Europa einheimiſch iſt, 
wo fie in ſandigen, unfruchtbaren Gegenden wächſt, und einen’ un 


angenehmen Geſchmack hat Arbutus Uva urfi: I Srderander. 


Stanz. Ja Bouflerolle. _ 

Dir Sandbärg, des — es, plur. die — e An aus Sand beſte⸗ 
hender Berg, Diele Berge Set Art machen ein Sandgebirge 
Der Sandboden, eg — 8, plur. die— böden. 1) Ein Bor 
der, anf welgera man Sand verwahtet. 

ſiehende Oberfläche: der Erde; ohne Plural; 
Der Sandbohrer, des— 5, plur. ut nom: fing. eine Art Boh⸗ 
zer det Brumnengräber, den überflüffigen Sand ans einem- Bruns 
nen heraus’ zu ſchaffen. 
Stange, mit einem, wies eine Lichtputze geformten Eiſen und 
einem daran befmblichen Sacke. 


Der Sandbötrs, des — eg, plur. die ei. ©. Sonder 


Der Sandbrüch, des — es, plur die — brüche, ein nur in’ 
3-8, im Lüneburgtſchen; übliches Wort, einen: 


einigen Gegenden, 
mit Flugſand überſchwemmten Pak zu bezeichnen; um Selle. eine 
Sandſchelle. Von Bruch ein weicher, unhaltbarer Boden; 


Die Sandbůch e plur. die — n, eine Buͤchſe, worin: man fei⸗ 


nen Sand zum: ‚Streuen aujbeimahtehs die. Streubuchſe 
Der Sandnöhel, des — 6, pur. ut nom, fing. ein Nahme, 
welchen die-Döbel, eine Art Fiſche Cyprinus Dobu! ta: L.. Mi 
einigen Gegenden führen, vermuthlich, weil ſie 9 gern im Sam: 
‚be der: Füſſe a ten, S Dobel⸗ 


2). Die aus Sand. ber: 


Er beftehet aus“ einer langen: hölzernen- 
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Der Sandösen,, des — es, plur. die — en, im einlgen Gegen: 
den, ein Nahme des Weidendornes oder Mieerkrenzdornes,, 
Hippophae L. weil er an dem fandigen Ufer des Meeres und der 
Ströme einheimiſch if. & Haffdorn. 

Der Sandel, des — 8, plur innf. s) Der Rahme eines blauen: 

Holzes, weldes in. den Apotheken gebraucht wird ‚und von dem 

Beennußbaum oder Behnnußbaum, Guilandina Moringa L. 

vmmt, welcher im Zeylon, Amerika und Saypten: einheimmifeh it;, 

Srießholz, Sandelhoß , wahrer Sandel, zum Unterfihiede von: 

dem folgenden: 2) Das Brefilien = Zolz,, weiches von einer Art 

der Caeſalpina L. kommt, iſt in dev Handlung und im gemeinen 

Leben gleichfalls unter dem Nahmen des Sandels und des San— 

delholzes bekannt. Zum Unterſchiede von dem: vorigen. wird. es 

vorher Sandel genannt. 3) Bey den neuern Söriftftellern des: 

Pflanzenreiches wird noch ein dritter, gleichfalls in Oftindien einhet: 

miſcher, aber von den bevden vorigen ganz verſchiedener Baum, 

weißer Sandelbaum genannt; Santalum album L. 

Im mittlere Lat. Santalum , welches: fo: wie das Deutſche, 
ein auslandifhes, und: vermuthlich in: Oſtindien einheimiſches 
Dort iſt. 
Sanden, verb. reg. act. Sand fireuen, md mit Sand beſtreuen; 
ein nur in einigen Fällen übliches Wort. Die Deidje ſanden, in 
den Niederdeutſchen Marſchländern, fie auf der Oberfläche mit 
Sand beſtreuen. Die Schmiede fanden das Kifen ,. wenn es in 
der Schweißhitze iſt, damit es nicht verbrenne, welches auch beſan— 
den genannt wird. S. auch Verſanden. 
Der Sander, des —s, plurx. st nom. ſing ein eßbarer Raub: 
fiſch, welcher ſich in den großen Landſeen mancher Gegenden ſehr 
haufig ftalt und zu dem Geſchlechte der. Borſe gehöret, wel⸗ 
chen er auch in Auſehung feines’ Körpers:gleicht, dagegen der: Kopf‘ 
den Kopfe eines Hechtes ähnlich ſiehet. Er erreicht die Größe: 
einer Ele, und Hat ein weißes und ſchmackhaftes Fleiſch; Perca 

Eucioperca E. Zander, Zindel, Sandanl, Sarbbörs, See⸗ 

börz,: Sehe. Nagemaul, Engl; Sandel,. Din. Sandatt, 

Sander. Er hat den: Nahmen vorn: dem Same, weil.ee fih, am: 

‚ Bäftgften auf dem Grunbe der. Eeen in dem Sande aufhält... Die: 
legte Sylbe it die Ableitungsſolbe — er. In dem. Nahmen: 
Sandaal iſt die letzte Halfte unſtreitig auch die gleichbedeutende 
Sylbe — el, indem er mit dem Yale keine Ahnlichkeit hat, daher 
man dieſes Wort andy richtiger Sandel ſchreiben würde.- 


Bas Sanderz, des — es, plur. dog nur vom mehrern Yıten;- 


die — e, im Bergbaue, erzhaltiger Sand ober: Sandftein, ein: 

Erz welches in Sandfteinen bricht· Das Sanderz zu Ilmenau 
3. B,ift ein’ kupferhaltiger Sandſtein. Zu Schiebran in. Böhmen’ 
ift das Sanderz ein bleyhaltiger Sandſtein. 

Der Sandfelch, des — es, plur. die — e/ eine Art ſchmadhaf⸗ 
ter Weißfiſche; Alhbula nobilie, ©. Adelfiſch. 

Das Soendefld, des — es, plur: die — er, ein ſandiges Feld, 
fandiger Adern 

Die Sandflube, ©. Sluhe: 

Der Sandgang dee — es, plux: die — ange, in den Gär⸗ 
ten, ein mit Sand ansgefuͤllter Gang. 

Dis Sandgebirge, 25 — 9; plur.. ut: nom: fing,. Eiche 
Sundberg: 

Der Sandgries, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — e ſo wohl eime Art grobkörnigen Sandes, deſſen Körner 
Doch noch nicht ſo grob ſind, daß fie den Nahmen des Grieſes ver⸗ 
dienen; als auch ein aus eigentlichem Sande, dt. einer glasar⸗ 
tigen Eite, beſſehender Gries, zum Unterſchiede von: dem Aa 
grieſe welcher aus Fleinen Kalkförnern beſte het. 

Die Sandgrube, plur, die — 7, eine Grube, aus welcher man 
Send gräbeti- 5 
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Der Sandgrund, des — es, plur. :die — ‚gründe, ein aus 
„Band beftehender ‚Grund. 

Der Sandgü | 
ſchmolzener Metalle in Formen von Sand; ohne Plural. -Inglei- 
hen, Eifenmaren, welche bey den Hohen ‚Dfen iin Formen ‚von 
Sand gegoffen worden, 3. B. Dfenplatten; zum Unterſchiede von 
‚einem Lehmguſſe. RS 

Diss Samdgut , des —es, plar. inuf. im Tobalsbaue, ein Nah: 
me Der :unterften Blätter an der Tobalspflanze, welche fahl wer— 
pen, ſchlechter find, und weil ſie nahe an der Erde hängen, oft 
it Sand beſchmutzet ſind; Erdgut. 

Der Sandhafer, des — 8, plur. inuſ. NEin Nahme des Sand: 

graſes, Elymus.arenarius L.well:e8 dem Hafer gleicht und in 

- dem Sande an dem Straͤnde wächſt. 2) Auch eine Art des zah⸗ 
men Hafers, welcher einen langen Bart, graue oder ſchwärzliche 

Schalen hat, und am liebſten an ſandigen Orten wächſt; Bauch— 
hafer, Purrhaſer. 23) ©. Sandrohr. 

Der Sand ager, des —:8, plur. ‚ut mom../fing. S Sand⸗ 

horſt und Säget. 


EN RR J 
Der Sandbafe, des—n, plur. die — m, ‚eine Art Der Feld⸗ 


haſen, welche ſich auf den Alpen und in den nördlichen Ländern 
‚auf ben Gebirgen und in ſandigen Gegenden aufhält, und im Win⸗ 
ter gemeiniglich weiß wird; Steinhaſe, Berghaſe. 

Der Sandhaufen, des —s/ plur. ut nom.-fing. ‚ein aus Sand 
heflehender Haufen, ‚ein Haufen Sand. Bey dem Notker Sant- 
huffo 


- er Gandhirſch, des — es, plur. die —.e, die gewöhnlichen 


Hirſche, fo fern Ale ſich in dürren, ſandigen Gegenden aufhalten, 
da fie. denn ein nie driges und ſchlechtes Geweih Haben; zum Unter: 
ſchiede von den Burghirſchen, und Kand-Au- oder Wald⸗ 
hirſchen. RE 

Die Sandborſt, plur die —en ‚iin einigen Gegenden ‚-eine Hort, 
d. i. ein Hügel von Sand, er befinde fi nun in einen Fluſſe, oder 
‚auf bem trocknen Lande; die Sandklinge, der Sandhäger. 
S Sorft. 

Bandig, — er, — ſte, adj. et adv. vielen Sand-enthaltend, aus 
Sand beſtehend. Ein ſandiges Land. Sandige Ufer, Felder 
U. ſ. f. 

Der Sandilz Des — es, plur. die —e, S. Sandaal. 

Die Saudklinge, plur. die — n, ©. Sandhorſt und Klinge. 

‚Der Sandkloß, des—es, plur. vie — kloße, bey den Ärzten, 

ein entzündeter, aufgeſchwollener Teſtikel, welcher entweder von 
einem Stsße, einem heftigen Drucke, oder auch von unreinem 
Bexſchlafe herrühret; Tefticulus venexeus, Sandball. 

Der Sandknoblanch, des — es, plur. inuf. ‚eine Art des Knob⸗ 
lauches, welcher in den ſandigen Gegenden wächſt; Allium are- 
narıum:L. : ; 
Dis Soandkorn, Des—es, ;plur. die — körner, Dimin. das 
Sanokornchen, Oberd. Sandkornlein, eines von denjenigen klei⸗ 
Ren Koörnchen, welche den Sand ausmachen. Collective iſt ges 

Korn oder Moden, welcher auf Sandfeldern erbauet worden. 

Das Sendkraut, des — es, plur. inuf, <ine Pflanze, welche 
wiel Salz bey ſich fuͤhret, und deren Samen eine Sonne vorſtellen; 
Arenaria L. Sie wachſt an den ſandigen Ufern des mitternäch⸗ 
gigen Eurepa. 

Der Sandlaufer, des —s, plur. ut nom. fing. :eine Art Vo⸗ 
‚sel, welche den Schnepfen ahnlich find, nur daß fie einen kürzern, 
degekförmigen, engen Schnabel , hehe Füße, lange Schentel und 

' ‚Körkere Vorderzehen haben; :Glareola Klein. :Werfferfchnepfe, 
Strandlaufer, Grieshuhn, weil man fie nur an ‚den ſandigen 
Afern der Füſſe und Eeen, amd in ſumpfigen Gegenden antrifft. 


Im gemeinen Leben werden fie häufig mit zu den Schnepfen 


iR, des — fe, plur.die —süffe , das Gießen ges 











gerechnet, obgleich ihre Fleiſch oft einen-wilden Fiſchgeſchmack hat. 
Von einigen werden auch die Waſſerhühner Sandläufer ge 

- mann. | i = 
Das Sandlieſchgras, des —es, 'plur. inuf.- eine Art des Ref: 
graſes, mit .einer eyförmigen, mit Haaren -eingefaßten Blüthen: ' 
Kolbe, — in den ſandigen Gegenden wähle; ‚Phleum:arena- 
xrium L. BE er 
Der Sandmann, des —es, Plur. die — leute. 3) Ein Man, > 
der Sand führe, Sand verkauft. Im Scherze ſagt man auch zu 
den Kindern, wenn ſie ſchlafrig werden, und ſich Die Augen reiben, 
als wenn man ihnen „Sand hinein „gefireuet ‘hätte, der Sand: | 
mann komme; Niederf, Sandfaier, Sandfäer. 2). 5m Holl⸗ 
‚fteinifhen heißen diejenigen Bonden oder freye Erbbauern, wahe 
Beyſitzer in den Feld-und Criminal-Gerichten ‚find, Sandleure, 
‚io die erſte Hälfte zu Send oder Zent zu -gehüren . cheinet, ſiehe 
dieſe Wörter. r ek ae | 
Die Sanödmtimie, plur. die —n, sein menfchlicher oder thieri⸗ 
Acer Körper, welcher in den heißen Ländern unter dem Sande zu || 
seiner : Mumie ausgetrocknet werden; zum Anterſchiede von den | 


durch Einbalfamirung entftandenen Mumien. 
Die -Smönelfe, plur. die —n, eine Art wilder Nelken, wel— 
che indem Flugſande des mitternächtigen Curopa wächſt; Dian- 
thus arenarius ILIJ RE N 
Die Sandpfanne, plur. die—n, bey ben Kürfenern ‚reine vier- 
‚edige.eifeine Pfanne, den Eand.darin heiß zu machen, womit die | 
Haare der, Felle getrocknet werden. an er | 
Das Sandpulver,-des—s, plur. ut nom. "fing. in “den Apo⸗ | 
theken, ein Pulver wider den Sand oder Gries in dem menfch- | 
lichen Körper, welches aus Aufterfhalen, und dem Kraute dr 
Sandbeerenſtaude «bereitet wird; -Steinpulver, fo :fern es auch A 
wider den Stein gebraucht wird, » DEN. = 
Sandrach, Sandra, S. Sandarach. er: 
Die Sandrauke, plur. inuf. .eine Art der Kaufe, mit einem 
blätterigen, aſtigen Stamme, und leyerförmigen, mit Borſten S| 
beſetzten Blättern, welche in den fandigen Gegenden Deutſchlands a 
und der Schweiz wählt; Siſſ ubriam arenofum SER 
Die Sendeechnung, 'plur. änuf. iin der Rechenkunſt, eine von 
dem Archimedes erfundene Rechnung, d. i. Yrt und Meife, eine 
‚ungeheure Zahl, welche größer iſt, als die Zahl aller Sandkörner, 
‚wenn auch der ganze Weltraum bis an die Firfierne damit andge- 
‚füßet wäre, mit ‚einer außerordentlichen Leichtigkeit auszu⸗ 
ſprechen. Be N ke 
‚Der Sandreiter, 'des—s, plur. «ut nom. fing. im ‚Schere Ei 
sein Neiter, welchen fein Pferd abgeworfen, und auf den Elab ar. A 
ſetzet hat; der Sandritter, Niederl. Sanorde. 
Das S-ndrierbgras, des — es, plur. inuf..eine Art des Rieth⸗ 
gtaſes mit einer zuſammen geſetzten Bluthenahre, welches in den 
ſandigen Gegenden Europens wächſt, und zur Dampfung des Flug⸗ 
ſandes dienet; Carex arenaria - N 
Das Sandrohr, des — es, plur. änuf. eine Ark des Rohres 
welches an den -fandigen Meerufern wählt und den Flugfaud * 
rück hält, Arundo arenaria L. Sandſchilf, Sandhafer, in 
Holland Helm, galm. - . — 
Die Sandfchelle, plur. Sie —n, ©. Saudbruch. 


Der Sandſchiefer, des —s, plur. doch nur von mehtern Yrten, 
ut nom. fing. ein aus verhartetem Sande beſtehender Schiefet, 
Sandſtein in Geſtalt des Schieſers. — 

Der Sandſchilf, des — es, plur. inuſ. S Sandrohr. 

Der Sandfhimmel, des—s, plur. ut nom. fing. eine Yet 


‚Schimmel, db, i. weißer Werde, welge gleichſam mit Sand be- 
ſtreuet zu ſeyn ſcheinen. 


Die ; 
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Die Sandſchwolbe, plur: die— n ein Nahme der: Erd; oder: 
heinſchwalbe Hirundo riparia Klein: weil: fie in den Sand⸗ 

uſern an den Slüffen: zu: überwintern: pflegt:. 

Der Sunöftern, des— es, plur. die — e. ) Eine Art glas⸗ 
artiger Steine, welche aus zuſammen gebackenen Sandkörnern 

beſtehet, und wie. der. Sand ſelbſt von: verſchiedener Feinheit und: 
Farbe iſt· 2). Im: Bernfteinhandel, wird die: kleinſte und ſchleche 
tefte Corte. Bernfteine?t Sandſtein genannt, vermuthlich, weil: 
dieſe Corte: aus kleinen dem: groben’ Sande: ahnlichen Kornern 
Beftehet:. Hier iſt der Plural ungewöhnlic.- 

Ps Sandtorf des —es plur. von mehren: Suantitäten; 

die — e ein mit Sand vermengter,. bröcklicher Torf, welcher auf: 
einem ſandigen Grunde liegt. 


Die Sandtorte, plur. die — m, eine: rt: der Mandeltorten 
welche wie Sand im Munde: zerfällt:. 


"Die Sanduhr, plur: die — en, eines Art’ gläferner Uhren, im 


x 





andeutet. 
‚Die Sandweide, 
der obern Seite ein wenig rauch, auf der untern aber filgis‘ find ;- 
 Saliw arenaria L.- Gie wuchſt an Sumpfen, und wird: Daher 
} quch kleine eiserne, weil fie Elein’ bleibt; In einis- 
gen Gegenden führet'auch die Bachweide, welche anf den ſandigen 
ufern der. Bache wãchſt, Salix Helix B. den Nahmen der Sand⸗ 
weide; im gemeinen Leben Sandwichel 


Die Sandwuſte, plur. die — n, eine große: wüfte Gegend, welche 
aus durrem unfruchtbaren Sande beſtehet. 


Sanft, — er, — efte,. adji.et adv. welches in ‚feinen‘ — Be⸗ 

dentungen dem rauh entgegen geſetzet iſt, und ſo wie alte Worter 

— eine: in dad Gehör fallende Eigenſchaft ausdruckt: 

= Sm: eigentlichften- Verſtande, Da es von: dem Laute gebraucht 

wird, und die gelinde,. leife ,. und. doch dabey angenehme: Eigen: 

ſchaft eines: Tones oder" Lautes bezeichnet ,. diejenige Eigenſchaft, 

da er nur: ſchwach in: das Gehör: fallt; im Gegenſatze des beftig,; 
laut/ ſtark. 

) In der engſten Bedeutung‘, fie dag‘ niedrigere‘ ſacht. 

Ein: fanftes Saufen,. 1Kön! 19, 12. Sanſt reden, ſprechen/ 

leiſe ſchwach; ine ſanfte Stimme: haben: Ich höre das 

ſaufte Gefihwän: eines“ nahen: Baches): Das: ſanfte Mn meln 
der Guelle. 

2) Da Laut und Bewegung’ unzertrennlich verbunden ſind, ‚fo: 

wird es in weiterer: Bedeutung auch ſehr oft: yon: einer” angeneht 


men: gelinden: Bewegung ,: int Gegenfape: einer’ ftarten oder heftie⸗ 


gen/ gebraucht. (a) Eigentlich, wer es im der: anſtändigern 
Sprechart für das“. niedrigere" ſacht gebraucht wird. Machet 
Bahn dem der da ſanft herfähret, Pf..68,.5: Sanſt gehen, 
veiten; wofür doch: theils Teife,. theils langſam üblicher find: 
Sanft wandelnd, Kloͤpſt. Sanfte: ſpielt ein: leichter Wind auf 
dem: vergeldten Teich, Willem: 
' über,, leiter &uelle!! Gefn.. Ihr Wellen: biipfert ſanft ums: 
Schiff, ebend;. Nach dem Maße als die Donau fanfter floß 
(v) Figurlich wo: es 4) allem heftigen, ſtarken, und im: hoben: 
Srade lebhaften, aber: dabey angenehmen: Gemuthsbewegungen, 
Empfindungen und Eiudrücken entgegen geſetzet iſt, auf, eine ange: 
nehme Art ſchwach⸗ Ein fanftes Liär;- & 
Sanſt wie das Wagnlihti, — 
Das: über ſriſche Roſen gleitet, Ui. 
Saß une den Glanz des Abendrothes und den ſanften Schim⸗ 
‚mer: des: Mondes betrachten, Geßn. Sanfte und zärtliche 
 Empfindimgen.. Dieß erʒ dns: ſo ſanft ſchlägtz Sanfte 


v 


melden: dee ausgelaufene Sand: die Stunde: und: ihre Theile 


plur. die — n, eine Art Weiden welche auf 


mie ſanft rieſelſt out vor⸗ 
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Entzückungen, ein fünften: vergnügen,. eine fanfie Steudes. 
Unſchuld lächelt. ſanft auf: ihren: Wangen, Gefn.. 
In deinen Auge quilie Die fanfte zähre, Schleg.. 
Sanft umfänge: die Nacht ihm mir: ſüß em Schlummer, Gef. 
Sanft ſchlafen. Ein ſanfter Tod... Beſonders in Anſehung des 
Betragens gegen: andere, alle: lebhafte: mtangenehme Empfindun— 
gen. gegen: andere. vermeidend.. Sanft: regieren, im Gegenſatze 
des firenge: Sanfte Sitten: haben, im Gegenſatze der rauhen. 
Kin fanftes Bewagen Sanft. mir jemanden: umgehen: 
Wenn I der fanfren Warnung: lacht; 
Duſch . 
Fenianden einen: fanften Yeupeis: geben... Kin gutes’ und fanfe: 
tes Ser3.. 8) Sich nach und nach erhebend, fich in einem: weitem: 
Raume erhebend; in: Gegenfage dei jäh-umd prallig. Ein fanfe 
tes Gebirge, im Bergbaue, welches: ſich nur nach und nach: erhes: 
bet... Eine ſanfte Anhöhe: Im Bergbaue auch, ſänſtig 
2. Nach einer“ noch weitern Figur wird: dieſes Work: beſonders 
vor dem Gefuͤhle gebraucht, wegen: ſeiner Schwäche einen ange— 
wehmen. Eindruck auf das. Gefühl: macheund; wo ed’ von: mehrern; 
Arten: dieſer Empfindung: gedraucht wird; Eine fanfse: Luft; 
welche einen ſchwachen aber: dabey angenehmen Eindrud: machte 
Sanfte Zönde, eine fanfte Zaut haben; eine. weiche‘ gelinde, im 
Gegenſatze der: harten. Jemanden fanft: enrühren. Sanſt 
liegen. Ein ſanftes Bett, ein ſanftes Küſſen, ein ſanfter 
Stuhl. FJemanden ſanft flreicheln. Ich will mein: Zaupr 
nicht eher ſanft Iegen, bis: ich, meine: hei erreiche: Das: 
fühlt ſich ſanft an, weih und gelinder. 
Aum. Dieſes Wort hatein allen BET den: Nebenbegriff 
Des Angenehmen beyfih: Es lautet ſchon bey: dem: Kero, Not⸗ 
fer. und: Willeram ſamft, feınfte,. die es theils für möglich, 
theils auch fire leicht und wei: gebrzuchen, undes Demi unfamft: 
entgegen ſetzen; bey der Winsbeckinn fenft;,. und noch in vielem: 
gemeinen Sprecharten famft,. Da m. und’ oft a Be⸗ 
gleiter der. Blaſelaute ſind, ſo lautet dieſes Wort im Engk und 
Angelſ ſoft, im-Stal,-fothice, und ſelbſt in: einer Oberdeutſchen 
urkunde vom 1400: ſewſt ſeuft. Junius leitete es von: Saftı. 
fuceus, her, Wachter von durovos, Friſch aber von: errrug;- 
berühren. Allein: es iſt erweislich genug, daß: der Begriff. der. 
 Tangfamen‘,. gleitenden- Bewegung in: diefem: Worte: der herrſchende 
iſt/ in welcher Betrachtung: es denn allerdings mit: Safe: verwandt‘ 
ii, ©. dieſes Wort... Der Begriff ber Stille, ber Ruhe, fließt 
ganz naturlich daraus, daher Das: Gothiſche Sef,. das; Angelfi dib, 
beyde fin Rufe, und das Hebr. maw, kafen‘, (8. Sabbath): 
gleichfalls mit hierher gehörem: Mit einem andern Endlaute Hat: 
das Niederdeutſche ſacht vieles mit: ſanft gemein, ob. es gleich den: 
Nebenbegriff Des Angenehmen: nicht. bey ſich führet 
Die Sänfte, plur..dvie—m 19* Das Abſtractum des‘ vorigen. 
Zeitwortes, die fanfte. Beſchaffenheit zu bezeichnen, die: Sanft: 
heit; ohne. Plural; eine. veraltete Bedeutung 
Min:lib in’groffer: Senfte: lebt: 
Des tages fo fi. min ouge ſiht, Reinmar der Alfe:. 
‚Im Bergbaue wird es noch zuweilen: von der fanften Gihebung der 
Gröfläche gebraucht ;; wofür aber: doch auch Sänftigeeir üblicher ift. 
2): Ein’ verihloffener Stuff, werin man von Menſchen oder Thie: 
ren: getragen wird; Stanz: Port>-chaife: Sich in einer Sänfte 
tragen: laſſen; Eine von Pferden ober: Manlefeln: getragene 
Eänfte,. welche: in: bem: mittägigen: Deutſchlande auf: Reifen: ge: 
wöhniich iſt, heißt bey den alter Schriftſtellern ein Reirbarn, 
Reitbahre, vor reiten, reifen, ein Roßbarn, in der Monſeeiſchen 
Gloſſe Paro,: Bahre,. Trageftuole: Die fanire Bequemlichkeit, 
welche derjenige empfindet;,. welcher ſich im einer: Sänfte: tragen 
laßt, iu vermuthlich der Grund ihrer Benennung, ob ſich 
nicht 
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wicht jagen Tapt, wenn oder wo biefe Benennung aufgefommen iſt. 
übrigens iſt noch nicht jeder Tragefeffel fogleih eine Sänfte, weil 
die letztere gemeiniglich verſchloſſen if. Sa 
Der Sänftenträger, des—s, plar. ut nom, fing. diejenigen, 
Deren Gefchäft oder Pflicht es ift, andere in Gänften zu kragen. 
Die Senftbeit, plur. inuf. das Abſtractum von fanfe, die fanfte 
Beſchaffenheit, in allen Bedeutungen, befonders in ‚ber moraliſchen, 
Für Die veralteten Sänfte und Sanftigkeit. RITTER 
Sänftig, adj, et adv. welches nur in einigen Fällen des gemeinen 
Lebens für ſanft üblich) if. So nennen die Bergleute ein Ge- 
‚Dirge, weldes fih ſanft, d. i. nah und mad), erbebet, nicht jäh 
vder prallig iſt, ein ſänftiges Gebirge, Daher die Sänftigkeit, 


“ud nur noch im Bergbaue, von ber fänftigen Beſchaffenheit eines 


Serge 

Die Sanftmuth, plur car. 1) Ein fanfter Muth, eine von 
allen heftigen Leidenfhaften oder Empfindimgen entfernte Stel: 
Jung des Gemüthes. 2) In engerer und ‚gemöhnlicherer Bedeu⸗ 
Kung iſt die Sanftmuth die tugendhafte Mäßigung des Zornes, 
and in noch eugerm Verſtande, die Fertigkeit, den Zorn auf eine 
tugendhafte Weiſe zu mäßigen, anderer Beleidigungen nicht leicht 
gu empfinden, Viele Sanftmuth haben, beſitzen, zeigen. 
Jemanden mit aller Sanſtmuth begegnen. Niederſ. Sacht: 
mood, Sachtſinn. 

Sanftmurthig, — er, — ſte, adj. et adı. Sanftmuth beſitzend, 
in derſelben gegründet, 
Echwed. ſaktmodig, 
ſewft/, ſanft. 

Die Sanftmürbigkeit, plur. inul. die Fertigkeit, ſanftmüthig 
zu ſeyn, und in engerer Bedeutung, nicht leicht Beleidigungen zu 

empfinden; wie Sanftmuch in der engſten Bedeutung. Für 
San femuth in weiterm Verſcande, d.i. von ber bloßen jedesmah⸗ 
ligen ſanften Stellung des Gemüthes, iſt es ungewöhnlich. 

"= Der Sang, des — es, plur. die Sönge, ein für ſich allein 
veraltetes Wort, wofür jept Befang üblicher iſt, welches aber 

noch in einigen Zuſammenſetzungen beybehalten wird, obgleich fel- 
bige auch mit Geſang — ‚gebraucht werden, Bey dem Ottfrieb 
Sango. 

Die Sangdroſſel, ©. Geſangdroſſel. 

Die Sange, plur, die — n, eine art Meiner Fiſche, welche auch 

Söngel, Sanglein, Sengle genannt werden, S. Grube und 
Grundling 

Die Sangen, fing, inuf, ein im Hochbeutſchen völlig unbekann⸗ 
ses Wort, ‚welches mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorkommt, 
mo es geſengte oder geröſtete Ühren hedeutet. Willt du ein: 
‚Sreifeopfer Sem Geren thun von den erſten Früchten, folle 
du die Sangen, am Seuer gedorret, Klein zerſtoßen — opfern, 
3 Moſ. 2,14. Und fallt Kein neu Brod, noch Sangen, noch 
Boun zuvor eſſen, Kap. 23, 14. Sie aßen am andern Tage 


im Oberd. im ıaten Jahrhunderte nur 


ab 


Des Paſſah ungefänere Bred und Sangen, Joſ s, ıLn Bons —. 


Hegse.der Ruth Sangen vor, Ruth 2,14. Eine Epha Satigen, 
Sam. 17, 17. In welden. Stellen Michaelis dafür geröfter 
Korn ſetzt. Im Hehralſchen befindet ſich das Wort von ab, 
röſten; und Ludolf glanbte, daß es in dieſen Stellen den Kaffeh 
dedeute, welchen man gemeiniglich für ein Getränf-von weit jun— 
gerer Erſindung halt. Dad Wort Saugen iſt fo wohl im Ober⸗ 
als Nie derdeutſchen felten, und es ſcheint, daß Luther es bloß aus 
üölteen Aberſetzungen entlehnet habe; denn nach dem Friſch heißt es 
An ber alten 1483 gedrugten Deutihen Bisel, Iof.s, ıız fie 
aßen von Den Sangen dar Erden, wo bie Vulgata feßet: co- 
anecderunt.de frugibus terrae. Man leitet eg gemeiniglig von 
ſengen ab, weil die Sangen eigentlich ein Büſchel Ahren find, 
Se man am Feuer abgeſenget, and Die Körner anf Diefe Art gexüftet 


Der Sänger, des—s, plur. ut nom, 


mie gegrüße Mykon, du lieblicher 


tieberf. fachtmedig, ſachtſinnig, ſunig, r Sah 
Der Saͤngherd, des — es, plur. die—e, 


Die Sanglerche, phur die — n, S Feldlercrh. 
*Der Sangmeiſter, des ¶6 


Die Sangſchwalbe, plur. die —n, 6, Seſangſchwalbe. 
Der Sangvogel, ©, Geſangvogel. en | 
Der Senitel, des — 6, plur, inuf. eine Pflanze, welche ‚einer a 


"fans zu gehören, da denn icula die- Ableitungsfsibe jeyn würde, E i 
Der Sapbier, oder Sappbier, des — es, plur. die —e, ein || 
“Edelftein, welcher ned) den Rubin der härtefte iſt, deffen Farhe 2 


ſeyn, weil und die Edelfkteine aus ben. Morgenlandern ‚befaunt J 


Die Spppe, plur. die—n, 


iſt dog ein altes Europälfches Work, 


















Worterbuche wird Sangh, Sanghe durch Fafeiculus fpic 
erklüret, allein in van Hoogſtratens Woerdboeck findet fü 
ſes Wort nit. — a 
fing, Fämin. di 
gerinn, von dem Zeitworte ſingen, eine Perſon, welche füı 
und in engerer Bedeutung, welche wach ben Regeln der Fun 
fingen weiß, und dieſe Kunſt ausüben Der Opern -Säng er 
Richenfänger, Verfänger u. ff. Wie folle ii) Hören, was | 
Die Sänger oder Sängerinnen fürgen? 2 Sum. ı9, 33: - | 
Sänger! Gen. In der 
dichteriſchen Schreibart führen auch die Saug⸗ ‚oder Gefanguögel | 
biefen Nahmen. Ihr kleinen frohen Sänger ‚r wie lieblich cöne | 
‚euer Lied von hoher Bäume Wipfeln! Gefn. Es büpfen die 

‚Sänger des Waldes fröhlich empor amd pugen die Schwin⸗ 
‚gen, Zachar. Co wie man in eben Riefer dichteriſchen Schreibart‘ 
zuweilen auch einen Dieter einen Sönger zu nennen pflegt, wofür 
Opitz das veraltete Singer gebraucht. Im Iſidor wird Pfalmifta, 
Pfalmendichter, durch Langheri überfegt, und Kero nennet einen 
Cantor Sangari, ET N, 


| 
| 
| 


bey dem Nogelftel- 
lern eine Art Vogelherde, auf welchen man nur die großen Sang⸗ 
vögel zu ſtellen pflegt. ——— 4J 
plur.-ut nom. Ging. ein im | 
Hochdeutſchen veraltetes Wort, denjenigen zu bezeichnen, welcher 
im Singen- Unterricht gibt , und Die Vocal-Muſik tegieret, 
1Chron. 16, 22 heit Chenanja, der Leviten Oberſter, der Sang⸗ 
meiſter. Jetzt iſt in manchen Fällen dafür das Wort Cantor | 
Üblig. Bey dem Notker bedeutet Sangmeifter einen Eänger, 
‚einen Meifter-in der Geſchicklichkeit zu fingen, 5. 














j 





rauhen Samen in Geftalt:leiner Ketten bringet, und einen bittern 
Geſchmack hat, auch eines der vornehmften Wundfräuter iſt; dani⸗ 
eula L. Der Deutſche Nahme iſt zunächft aus dem Latein. ent⸗ 
lehnet. Wegen ihrer heilenden Kcaft ſcheinet die-erfte Hälfte zu 





en 





ſich aber im Texter verändert, 
feltenfte und theuerſte. 





Der hoch- und dunkelblaue it der 2 | 
r Der Lurſapphier iſt ein mit Flecken ver 
fehener Eapphier. Zußer dieſem Edeiſteine wurde bey ben Alten 
auch der Laſurſtein mit dieſem Nahmen belegt, welchen auch 
Michaelis, 2 Mof. 27, 18 verſtehet. Im Latein. Sapphirus, im "| 
Griech. wumpeıgos,, alles and dem Hebr, Mad, vor Saw, ſchön 











‚geworden find, und fie daſelbſt noch jest am ſchönſten gefunden IE 
werden, RR: * J 
zundchſt aus dem Stanz. Sappe, im || 
‚Krlegäwefen, ein in amd Durch die Erde gegrabener Weg, um 
duch die Contreſcarpe in den Graben der Jefung zu Fommen, 
Daher fappiven, 'Srenz. fapper, ginen folden Weg graben; wos a ji 
für man auch, obgleich ſeltener, fapfien gebraugt. Zunachſt tam⸗ 
men dieſe Wörter freylich aus dem Srenzöfifchen her; allein fappen | 
welhes graben fipneiden, | 
RAT 3 hauen 4 





* 


* 


ir 


* 


= 


abgeleitet werden kann. 


—— 


_ 


N RR 


Der Särsf, oder 


* 
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reißen, vor, und im Stal. iſt Zappa eine Hau 


ders größerer Art, einen Säbel zu bezeichnen. 


Sar 


hauen uf. f. überhaupt bedeutet zu haben ſcheinet ‚und das Sn: 


-tenfivum von einem veralteten faben tft, von welchem auch Säbel 
Im Heldenbriche und bey dem Kaiſersberg 
kommt ſappen mehrmahls in verwandter Bedentung, für raffen, 
e. Auch im Wallach. 
iſt fapıı id) grabe. BIER ; 
Sieraß, des— fies, plur. die — fe, ein nur 
in den gemeinen Sprecharten übliches Wort, einen Degen, befon: 
Das Wort ift 


auslandiſch. Vielleicht ift es das Pohln. Zarraz, gleih, alsbald. 


Wenn ſich Pohlen zum Zweykampfe ausfordern, pflegt Der eine 
Theil, indem er den Säbel ziehet, dem andern zarraz! zuzuru⸗— 


fen, um anzujeigen, daß er bereit fev. Das Hirten vielleicht Deut: 


Macedoniern und Geten Sarifla eine Art langer Spieße. 
ie Sarbadıe, ©: Sahrbache. EN 
iner Häringe, welche 


im Mittelländiihen Meere, befonders in der Gegend ber Inſel 


Nahmen der Sprotten bekannt, ©. dleſes Wort. 
Sberdeutſchen Gegenden werden die Sardellen auch Spicringe, 


den; Clupea Sprattus L. Beſonders diejenigen, welche aus 
Italien zu und fommen, dagegen die noch kleinern, welche aus 
Frankreich und Portugall gebracht werden, gemeiniglih Anſchoven 
heißen, ©. diefed Wort. Geraucherte Sardellen find. unter dem 
Sa einigen 


Spierlinge, und im Norwegifhen Breisiinge genannt. Der 


Nahme Sardelle ſtammt aus dem Stal. ſSardella her; im Franz. 
- Jnutet dieſes Wert Sardine, daher auch in einigen Deutſchen 


7 


Gegenden Sardine üblich iſt. Verde Nahmen find yon der Inſel 
Sardinien, wo dieſe Fiſche am haufigſten gefangen werden. 


= Der Sarder, des— 8, plur. ut nom. fing. ein ungewöhnlich 


gewordener Nahme eines Cdelfteines, der noch mehrmahls in dei 


Deutfgen Bibel vorkommt, und mit unſerm heutigen Sardonyx, 
d.i. einem mit zothen Streifen vermiſchten Onyx, verwandt zu ſeyn 


ſcheinet.  Derjenige Stein, welchen Luther 2 Mof. 28, 17, und 
39, 30 Sarder nennet, heißt bey Michaelis Carniol. Der Sar⸗ 


donyr, welger bey einigen auch Serdonier heißt, kommt auch 
Offenb. 21, 20 vor, wo er Sardonich geſchrieben wird. Das 
Wort Sarder iſt aus dem Hebraiſchen 710, 


Der Sarg, des— es, plur. die Särge. 1)* Ein Kaften, ein 
Aangliches vieredtes Behältniß; eine im Hochdeutſchen veraltete 


- den Mein aufzufangen, wenn etwa ein Faß fpringen ſollte, einen 


= ı 
= 


— 


Bedeutung. Im einigen Oberdeutſchen Gegenden wird noch eine 


‚Eifterne ein Sarg oder Regenfarg genannt, Bey dem Dafypo: 


dius heißt ein ſteinerner Wafferttog am Brunnen der Serd, 


und Fauft nennt in der Frankenb. Chronif bey dem Friſch ‚ein 
vierecktes gemauertes Behältniß in dem Boden eined Weinkellers, 


Sarg. Wir gebrauchen es, 2) nur noch im engerer Bedeutung, 
denjenigen Kaſten zu bezeichnen, worin man einen todten Körper 
zu begraben pflegt, und der in einigen Gegenden auch die Todten- 


ruhe, Todtenlade genannt wird, ehedem aber auch Leichkahr 
"hieß, ©, 1 Bahr. Kin hölzerner, zinnerner, 


ſteinerner Sarg. 
‚Die Leiche in den Sarg legen. F 

Anm. Su der heutigen Bedeutung ſchon ı 
"Sarich , im Oberdeutfehen in einigen Gegenden das Sarg, da es 
denn im Plural auch die Sätger bat. Friſch Teitet es auf eine 
feltfame Art von dem Griech. vup? ab, ba ihm bad) bie weitere 
eigentlihe Bedeutung eines Kaftend oder Behältuiffes nicht unbe: 
Eannt war. Zu derfelben gehöret auch das Griech. zwgarzos, EIN 
Gefäß, das Latein Sarracum, ein Laſtwagen, und Seria, ein Gap, 
ſo wie das Franz. Cercueil, ehedem Sarcueil, ein Sarg, von 
einem veraltetem Rat. (atculus, farcus, abzuſtammen ſcheinet. 


Adel, W B.3Th. 2. Aufl. 


x 
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Eichet man das f ald einen müßigen Ziſchlaut at, wie ed denn 
ſolches oft ift, fo gehören auch Arca und Arche, Orcusu fi f. 
dahin. S. auch Zarge, und ı Sorge. — 


Die Sarge, ©. Zarge. 
Der Saͤrraß, ©. Saraf. 
Die Sarſaparilla, plur. inuſ. eine Art der Etehwinde, mit 


Die Sarfche, plur. doch nur von mehrern Arten, 
> fhe, und deuteten es aufden Säbel. Indeſſen war ſchon bey den 
D De 
"Die Saröelle, plur. die —n, eine Ark Ele 


- Sardinien, ſehr häufig gefangen und) eingefalzen zu uns gebracht werz 


einem dornigen eckigen Staͤmme, welche fo wohl im mittägigen als 
nördlichen Amerika einheimiſch iſt, und deren mehlige bittere 
Wurzel in der Medicin gebraucht wird; Smilax Sarfaparilla L. 
im gemeinen Leben oft Saffaparille, Der Nahme ift fo auslän- 
diſch als das Gewächs felbit. \ Kan 
dBie—it, eine 
Art wolligen Gewebes, wo die wollenen Fäden zuweilen mit feine: 
nen, zuweilen auch mit feidenen vermifchet werden. Aus dem 
Franz. Sarge, Stal. Sargia, Eugl. Serge, Niederf, Sarfe, im 
mittlern Lat, Sargium , welche wiederum von dem Lat. Sericum, 
Seide, abſtammen, weil die Sarſche ehedent vermuthlich ein jet: 
denes Gewebe war, Men hatte ehedem mehrere Wörter im 
Deutſchen, wo die Sylbe Sar von. dieſem Sericum abſtammet; 
3. B. Das veraltete Särge, eine gewirkte Dede, Tapete, Sar— 
uch, eine unbekaunte Art eines Zeuged, Sgrewat, eine Art 
feidener Zeuge u. f. f von welchen Srifhens Wörterbuch nachge— 
ſehen werden kann. 


Der Sarter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein nur in Schiffs⸗ 


baue üblihes Wort, wo Das Modell eines Schiffes, der ſchrift— 
lihe Entwurf- dazu, Die ganze Bauart, und das ganze Ver: 
hältniß aller Theile gegen einander, dev Sarter genannt werben. 


Jede Nation bet ihren eigenen Sarter, die Ruffiihen Kriegs: 


gebauet. 


ſchiffe, welche in dem vorigen Kriege in das Mittelländiſche 
Meer kamen, waren nad) dem alten Zolländiſchen Sarter 
Kin erfahrner Seemann kennet jedes Schiff an ſei⸗ 
nem Sauter. Diefes Wort wird im Schiffsbaue und Seewefen 
fehr häufig gebrauht, und dennoch iſt ed in keinem Wörterbuche, 
weder in einem Deutſchen noch in einem mir befannten Wörter: 
buche einer fremden Sprache, zu finden. So fern e6 eigentlich ein 


ſchriftliches Verzeichniß der Theile eines Schiffes, der dazu nötht: 


gen Materislien und Kofen bedeutet, kann e3 mit dem größten 
Theils veralteten Zerter, eine Art anegejahnter Urkunden, ein 
und eben daffelbe Wort feyn, welches hernach in weiterer Bedeu: 
tung auc.eine jede Urkunde, einen jeden Vertrag bedeutete, und 
denn beionders von dem Vertrage iiber den Bau eitted Schiffes 
kann fepn gebraucht worden. Die Bedeutung der Bauart wirde 


alsdann eine nicht ungewöhnliche Figur dieſer Bedeutung fern, 


® 


Man findet für Sarter auch wirklich zarter und Zerter gefehrieben, _ 
©. daß letztere. ; 

er Saß, des—flen, plur. die — fien, von dem Zeitworte 
ſitzen, der da figet, und figürlih in gewöhnlicherm Verſtande, ein 


Einwohner, Befiser. Es ift für ſich allein veraltet, Fommt aber 


bey. dem Stryker 


D 


noch in vielen Sufemmenfegungen yor. ©. Amtsfaß, Beyſaß, 
Benzelleyfaß, Erbſaß, Freyſaß, Sinterfaß, Zausfaß, Bol: 


fa, Vothſaß, Landſaß, Schriftfaß, Unterſaß u. f. f. wo die 


nähere Befihaffenheit des Einwohners oder Vefigerd durch die erfie 
Hälfte des Wortes beſtimmet wird. Im Niederf. if Sare, im 
Angelf. Saeta, im Schwed. Sate, gleichfalls ein Einwohner. 
er Sififeeß, des —ſſes plur. inuf. das lockere und ſchwam⸗ 
mige Holz des Saſſafraß⸗-Baumes und feiner Warzel, welches 
eine rotbe oder gelbgraue Farbe, einen ftarfen, angenehmen und 
gewiürghaften Geruch hat, und in ber Medicin gebraucht wird. 
Der Saſſafraß-Baum iſt eine Art des Lorberbaumes, welcher 
dreylapyige ungetheilte Blätter hat, und in Virginien, Carolina 
und Florida einheimiſch iſt;, Laurus Saflafras L. Senchelhofs, 

Mim mim weil 


* 


— ſich nur halb ſatt effen, 
zu eſſen haben, nicht fo viel haben, daß man ſich ſatt eſſen könne. 
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weil das Holz nach Fenchel riecht, Anießbanm. Der Nahıne ift 


ausländifh and mit dem. Holze felbft aus Amerika gefommen, 
Nach dem Frifch hingegen ftammet er von dem. Lat. Saxifragia 


ab, weil diefes Holz den Stein im Leibe zermalmen fell, obgleich, 
dieſe Wirking von den Neuern nicht mit. unter deſſen Heilkraſte 


geſetzet wid. 


Die Schhparille, SSarſaparilla. a, 
Die Saffe, plur. die— ım, ein bey den Fägern für Sitz übliches 


Mort, wo es doch nur von dem Hafen gebraucht wird, dememgen 


Hrt zu bezeichnen, wo ein Haſe fiht oder lieget. Der Safe drücket 


ſich in feiner Saffe. ' s —— 

Das Saßjagen, des— s, plur; ut nom. fing, im, einigen Ge⸗ 
genden, ein Jagen, oder. eine Jagd, welche nur auf Thiere ober: 

Wildbret geſchlehet, und wobey Fein Hirſch geſchoſſen wird. Die 


Saßjagen gehen nah der Hirfchbrunft au, und werden * theiis wie‘ 
ein Laufſagen, theils tie ein: Contra⸗ Jagen, theils audy je ein- 


üpenjagen angejtellet. ; 3 
Dean aa plur. die— e, der oberfte unter den Teu⸗ 
feln, das Haupt unter den gefallenen Engeln, wo es auch als ein 
eigenthümlicher Nehme ohne Artikel gebraucht wird. 
fprach zu Sem Satan: wo kommeſt daher ? Satan antwor- 
tere u. f. fe Hiob 1,6. In weiterer Bedeutung wird auch: wohl. 
ein jeder gefalener Engek, oder Teufel, cin Satan, oder anch 
als ein eigenthümliches Wort Satan genannt. So denn ein 


Satan sen andern austreider, Matth. 12, 26 In beyden Fal⸗ 
ten iſt dieſes Wort auch mit der auslaändiſchen Endung as üblich, 
Satanas, ſo wohl mit als ohne Artikel. Sm gemeinen Leben iſt 


Satan häsfig ein Scheltwort eines boßhaften, widerwärtigen oder 


verhaßten Dinged. So einen Satan vom Pferde babe ich nie 


geritten, Hetm. 

Anm. Schon bey dem Ottfried Satanas, im gemeinen Leben 
Niederfachfend auch Satrian. Es iſt aus dem. Hebr, uw, wel: 
ches einen Feind oder Widerſacher überhaupt bedeutet. 


Satänifeb, —er, — te, adj. et adv. dem Satan gehörig, dep 
Ten bophaften Eigenſchaften gemaß oder ahnlich, darin. gegründet, 


Eine fataniiche Boßheit. 


Dee Satin, (ſprich Sateng,) des— s, plur. die— 8, aus bem 
Stanz. Satin amd tal. Satino, eine Art halb feidener Zeuge, 


deren im Deutfchen ſchon im ı6ten Jahrhunderte gedacht wird. 
Es gehöret zu dem Stal. und mittlern Lat. Seta und unferm 
Seide. 


Satt, —er, — eſte, adj. et adv. dem Magen nach voll, fo daß Der Sattel, dee—s, plur. die Sättel, ein Ort, wo man | 


die Eßluſt duch, genoffene Speiſe und Trank befriediget iſt; denn 
die bloße Abweſenheit des Hungers macht noch nicht fatt. 
1. Eigentlich. Satte Göfte Kin fatter (voller) Bauch, 


in der niedrigen Epredatt. Sin Satter weiß niche, wie dem ; 


Sungerigen zu Muthe iſt. Am häufigften als ein Nebenwort. 
Satt ſeyn. Satt werden. Sich att eſſen, ſich ſatt trinken, 
Jemanden ſatt machen. Nicht ſatt 


In der anſtändigen Sprechart gebraucht man für diefes, feiner 
eigentlichen Bedeutung der Sülle wegen, oft weniger edle Wort fie: 
ber gefättigt, geſättigt feyn, fir fatt ſeyn, und fich färtigen, 
für fig fatt effen. Iſt ein Hauptwort dabey, fo ftehet ſolches in 
der edlern Sprechatt nach dem Mufter. der Dherdeutfchen gern in 
der zweyten, übrigeng aber auch in der, vierten Endung. Su bey: 
den Fällen kann face vor oder hinter dem Hauptworte ftehen. 
Brot ſatt zu effen heben, Klagel. 5, 65 oder Brotes fatt, ſatt 
Srotes zu eſſen haben. Sie werden des Brotes nicht ſatt 
baben, Hiob 37, 14. S..die folgenden Bedeutungen, we dieſe 
Verbindungsart häufiger vorkommt, i 


aber vorher gehen muß. 


Der Zerr- 


a 





Ein Satter, der feine Begterden, 


. fein Verlangen befriediget hat, und daher: Feine Begierde weiter t 


do 





empfindet. Am Häufigfeen auch hier. als ein Nebenwort. Dae 


zu 





Auge fieherfich. nimmer far, das Ohrhörer fih nimmer far, IN 
Pred. 1,38. Sich an etwas nicht ſatt feben Fönnen.. Sich 


fatt lachen, ſchlaſen, fpielem tt. f f. feinen Trieb zum Lachen i 
fein Verlangen zu ſchlafen, zum Spielen völlig beftiedigen:. Er vas 





ſatt werden, nach dem hinlänglichen Genufſe, mach vieler ubung 
einer Sache, ſein Verlangen darnach beftiediget haben. Er Fan 
es nicht ſatt werden. 
Auch hier mit: der: zweyten Endung des Huuptwortes, weldes 











Pred. 4,.8.: 


5 


2) Durch häufigen: Genuß oder Gebrauch Überdruß, 


empfindend; nur als ein Nebenwort, welches bier ‘gern: ein Haupt⸗ 


wort in der zweyten Endung. vor fich hat. Seines Lebens far | 
ſeyn, überdrüſſig. Hingegen: alt und Lebens. ſatt feyn ‚- bedeu⸗ 


tet auch nur‘, daß man fein Verlangen‘ zu leben geſtillet Habe, 






kein: lebhaftes Verlangen nach: einem: längern: Leben: weisen 


empfinde, — | 

Ich bin des armen Lebens, — 

So wir der Wünſche farr,. Giuth —— 
Men wird feiner bald ſatt. Sie find meiner 


S tt J 


überdrüffig« 


ſchon fart, Gelk Bey einigen auch mir der vierten. Endung. | 


De würde ich meine Frau bald fatt werden, ‚Gelk Und wenn = 


er: alsdann das-fchöme Beficht art wäre, Leſſ. 3) Für genug; 


Rat. ſatis 
deutſchen mır als ein Nebenwort. ch Babe nicht ſatt Zeug dazu. 


Sart zu. thun baben.. 4) Zuweilen wird- eg auch von Farben | 


gebraucht, vad bedeutet alsdann dunkel, gleichſam eine völlig 


geſattigte Farbe, Kin ſattes Gelb, ſattgelb, dunkelgelb. Satk J 


grün ws. ſ. f. So wie es Haller von dem. Ölanze gebraucht 
Die unzaͤhlbaren Zeeree ——— 

Die ungleich ſatt von Glanz des mitgetheilten Lichts 
In langer Ordnung ſtehn von Gott. zum õden Wichte, 


Anm. CE hon bey-deim Notker und Ottfeied-fat, bey dem ulphi | 
las fad, im Niederd. gleichfalls fatt,. im Engl, fated, im | 
Da diefes |. 
Wort doc eigentlich die Empfindung des mit hinlanglicher Speiſe 
angefüllten Magens bedeutet, ſo ſHeinet es zunächſt zu fchürten | 
au gehören, fo fern e8 ehedem überhaupt füllen, anfüllen bedeu | 


Pohln. ſyt, im Böhm, ſyty, im Lat. fat, fatur. 


tet baf. 


finet, ein Werkzeug oder Geſtell, worauf eine Perfon oder ein 
Ding fißet. RN RT NER 


1.” 5m ber eigentlichen und meitern Bedeutung, mo es ehebem | 


von einem jeden Etuhle üblich war; bey dem Ulphilas Sie, 
Angelf. Setl, Niederf. Setel. 


Bedeutung tft 28 Kingft veraltet, und’ wir gebrauchen eg, 


Des Reichthumes nicht füre werden, 


Sartre Nahrung baben, Opitz genug m Ho 


a 





©. Seffel und Siedel. Im biefer 


Doch wurder ihre niche ſatt / Sell. | 


Y 





2. Kur im engern Verftande, von einer Art eines Stuhles oder _ % 


Eines, vermittelft deffelben bequem und ſicher zu Pferde zu ſitzen. 
Sattel und Zeug, wo unter dem letzten Worte das übrige zum 
Reiten gehörige Gefchirr verftanden wird. seinem Pferde den 
Sattel auflegen. Das Pferd char einen Satz und rückte fei= 
nen Reiter aus dem Sattel, Jemanden aus dem "Sattel 
heben oder werfen, eine von den ehemahligen Turnieren ‚ent: 
lehnte figürliche R. A. ihm mit Geſchicklichkeit, Geſchwindigkeit oder 
Lift eines Vortheiles berauben. Feſt im Sattel figen, fi feines 
Vortheiles nit berauben laffen, feiner Sache gewiß feyn. Sich 
in den Sattel fihwingen, auch zuweilen figürliih, Durch feine 
Geſchicklichkeit einen Wortheil erhalten, 2 
tel beifen, ihm zu einem Amte, au einem Vortheile behülftich ſeyn 

I | ; In 


Jemanden in den Sat⸗ 1 


— 


* 
* 


Sat 


In alle Sattel gerecht ſeyn, ſich in alle Umſtände gu ſchicken wif- 

fen. in Urtheil, das in alle Sättel gerecht iſt, welches auf 

alle Falle paßt. In der Oberlaufigifhen Unterthauenordnung if, 
ſich auf.den Sattel legen, müßig leben, Gemeiniglich verftehet 
man unter Sattel ſchlechthin einen Neitfattel, wie man diefen 
auch nenner, wenn man ihn von einem Saumſattel unterſcheiden 
will. Von jenem gibt es mehrere Arten, ‚Die Einglifchen Sättel 
find leicht und ‚ganz glatt‘, die Pohlniſchen find klein und leicht, 
die Deurfchen ſchwer und tief. Zu den letztern gehören der Tum—⸗ 
\ smelfattel, der Klepperſattel u. ſ. f. Der Öuer- oder-Weiber- 
attel iſt für. das „weibliche Geſchlecht. — 

03, Kigürli. ) Oft bekommen viele Dinge und Theile anderer 
Werkzeuge den Nahmen eines Sattels, entweder ‚wegen einiger 
 Hhnlichkeit mit einem Reitſattel, oder auch fo fern ein anderes 
Ding darauf ſitzet oder ruhet; in. welchem letztern Falle denn das 
Woort zur erſtern weitern Bedeutung gehöret. So wird an einer 
Malzdarre das Gewölbe, welches die Darre eigentlich ausmacht, 

md auf den Seitenmauern ruhet, wegen ſeiner ühnlichkeit 
der Sattel genannt, um welcher Ahnlichkeit willen auch eine Art 

Auſtern dieſen Nahmen führet, S. Sattelmuſchel. Bey den 


Vogelſtellern iſt der Sattel eine Art des Vogelfanges, wo mit 


Schlingen von Pferdehaaren auf einer lebendigen Taube nad den 
aubvbgeln geſtellet wird, «welches man auf. dem Sattehfangen 
 snennek, wo aber der Grund der Benennung noch dunkel.ift. In 
der Ynatomie ift der Sartel,oder das:Sattelbein, Sella.equina, 
‚ein Theil des fiebfürmigen Beines der Hirnfchale , welches mit der 

da wiſchen ‚gelegenen Hihle ‚einen Pferdefattel vorſtellet. In ven 
Wualſchen Nüffen wird die Scheidewand, welche den Kern in vier 


- Theile ‚theilet, ‚im gemeinen Leben -dev Sattel genannt, ohne 


3weifel, weil er dem Kerne zum Sitze und zur Beſeſtigung dienet. 


Sm Bergbane ift.der Sattel an ben. Kunftgeftängen ein ‚Stüd har⸗ 


tem Holzes mit einem Loche in der Mitte, wadurchiman.eine Spin 


Bel ſieckt, damit ſich derſelbe mit dem -Daraufsttegenden Kunſtge- 


ftänge hin und wieder bewegen könne. Am Knechte der Tiſchler iſt 

"der Sattel ein Klozchen, welches bald hoch, ‚bald niedrig gehän- 
get wird, und worauf Das Vret, welches man bearbeitet, mit der 
hohen Kante ruhet. Der Sattel der Tuchbereiter iſt ‚ein Galgen 
yon Holz, der die Tuchſchere in ihrer Lage erhält. An den Preſſen 
der Kupferdrucker find die Sättel vier Büchſen, ‚worin die berden 
Walzen mit ihren Zapfenenden ruhen, ‚und deren ausgeſchweifte 

Een mit-Eifenbled) ‚überzogen find. :An den Grep- Injiruimenten 
der Schriftgießer iſt es derjenige Theil, worauf die Matrize ruhet. 
And ſo im andern Fallen mehr. =) * Ein Sitz auf dem Lande, d. i. 
ein Wohnhaus mit den dazu gehirigen Grundſtücken, ein Gut; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wovon aber doch noch 
verfchiedene Spuren vorkommen, Sn der Karnthiſchen Gerichts: 


-orönung bedeutet die R. A. dem Rlöger in den Sartel werfen, 


ihn in den Beſiß des Gutes feßen. 
der folgenden Sufammenfegunge. ——- a 

Anm. u der zweyten engern Bedeutung eines Pferdeſattels, 
ſchon bey dem Stryker und im Schwabenſp. ‚Satil, im Niederſ. 


‚©. auch Siedel und ‚einige 


und Schwed..Sadel, tin Anzelf. Sadl, Sadol, im Engl. Sadele, 


im Island Sadul , im Walliſ. Sadell, bey den Krainern Sedlu, 
‚im Yohln, Siodlo, im Böhm. Sedlo. Andere Sprachen ſtoßen 
nah Art der Niederfachfen das d eder tt aus, wie das Latein, 

= und Stal. Sella, das Stanz. Selle, das Span. Silla. Die End: 
{pibe iſt die Ableitungsſylbe — el, welche fo wohl ein Werkzeug, 
<als audy ein Subject, von weichem etwas gefagt wird, ein Ding, 
bedeuten Fang. Die erfte Hälfte gehöret ohne Zweifel zu ſitzen, 
Sieber. firren, welches in feinen verfchiedenen Formen faft alle 
Selbſtlaute durchläuft; Sattel bebeutet alfo ein Ding, worauf ein 


0 samderes ſitzet, ob es gleich auch ein Ding bebeuben kann, welches 
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auf einem andern fige. Wenn es In einigen eigenthümlichen 
Nahmen der Berge ehedem einen Berg überhaupt bedeutet zu 
haben ſcheinet, fo kann dieſe Benennung auch eine Figur der Ähn⸗ 
Kiöfeit mit einem Sattel ſeyn, ‚obgleich auch ber Begriff der Er⸗ 

höbung Überhaupt dem Worte gar wohl zukommen kinnte. 

Der Sattelbaum, des—.es, plur. die — bäume, an ben Neit« 
und Bferbefätteln, zwey krumme ‚Stüden Holz, welde auf dem 
Rügen des Pferdes paffen, und das Getiyp des Sattels aus 
machen, und auch Sattelbogen, bey den Sattlern in ber Graf: 
heit Schönburg aber die After genanſit werden. 

Das Sattelbein, des — es, ‚plur. die—e, in der Anatomie, 
"©. Sattel 3 ı). — 

— Sattelbogen, des —s, plur. ut nom. fing. ©, Sattel- 
Daum. 

Das Saͤtteldach, des — es, plur. die — daher, in der Bau⸗ 
und Zimmermannskunft, sein Dach, weldes zwey gerade in bie 
Höhe gehende Gtebel hat, und daher eiuem Sattel gleiht; ein 
zweyhängiges Dad), -Biebeldach, ‚zum Unterſchiede von einem 
‚einhengigen ‚oder Pultdache, einem Seltöache, Kuppeldache 
‚und fo ferner. \ h — 

Die Satteldecke, ‚plur. die —n, eine Decke, womit der Sattel 
auf dem Pferde bedeckt wird. Re 
Sattelfrey, adj. et adv. welches nur als ein Beywort von gewiffen 
Landgütern im einigen Gegenden gebraucht wird, Ein Tattel- 
“freyer of, ein frener Hof, ein Sattelhof, zum Unterſchiede 
von einem dienſtbaren oder unterthanigen. Ein Sattelfreyer, det 
Veſitzer eines ſolchen ſattelfreyen Gutes, der im Niederdeutfchen 
‚auch ein Sattelhöfer heißt. MNicderf. fadelfri, "Das Wort 
Sattel wird bier auf.verfntedene Art erkläret. In dem Bremiſch⸗ 
Niederſ. Worterbuche heißen fartelfreye Güter, welche von Rit-' 
‚terdienften frey find, ‚und nach diefer Erklärung winde Sattel, 
figärlich ‚das Nitterpferd bedeuten. Allein die ſattelfreyen Güter 
find in Niederfachfen Feine Nikter- ſondern Bauergüter, welche 
‚ohnehin fein Nitterpferd geben, daher Sattel bier wohl unmittel- 
. bar zu figen ‚gehören muß, einen freyen Sitz zu bezeichnen. 

©. Satteihof und Sattellehen. % 

Der Satelgsrt, :des—es, plur. die—e, derjenige Gurt, wo: 
mit der Eattel auf dem Pferde feft aefchnallet wid. 

Das Sattelgut, des — es, plur. die — güter, ©. Sattelhof. 

Der Sartelbammer, des — 8, plur. die— hämmer, ein lan: 
‚ger ſchmaler Kammer ber Sattler, die gelben Nägel damit einzu: 

ſchlagen; der Sattlerhammer. * = 

Der Sattelbof, des— es, plur die — höſe. ı) Ein fattel- 
freyer Sof; Nieberf, Sadelhof, im Hberdeutfhen auch Siedel- 
hof. Ein Gnt, welches einen fattelftenen Hof hat, oder ſelbſt 
von allen Dienften frey ift, wird baher auch ein Gattelgur oder 
fatrelfveyes Gut genannt. ©, Sattelfrey. 2) Ein Hof, defien 
Beſitzer in gewiſſen Fällen mit einem gefattelten Pferde Dienfte 
leiſtet; das Sattelgut. 

Die Sattelkammer, plur. die—n, eine Kammer, ein Sims 
mer , in welchem die Sättel und andered Neitzeug verwahret 
werden. ANZER: ; 

Der Sertelinecht, des— es, plur. die — e, ein Knecht, wel- 
er nur mit Reitpferden zu thun hat, Diefelben fattelt und abfat- 
telt. Im den Marjlüllen hat der Sattelknecht die Sattelkammer 
unter feiner Aufſicht and ift des Herren erfter Reitknecht. Zuwei- 
len hat er noch den Ceibknecht vor fh. 


Der Sattelknopf, des — es, plur. die—Enöpfe, ber erhöhete. 
Knopf vorn in ber Mitte des vorbern Sattelbaumes an einem 
Seitfattel, ber bey einigen Sattlern der Afterknopf genannt 
wird. 


Kunmmz Das 
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Das Sattelkůſſen, des — 8, plur. ut nom. fing. der mit Sage 
ren in Geftalt, eines Küffend ausgeſtopfte Theil eines Sattels. 
Sugleihen eine Art weicher Sättel, welde kein Holzwerk haben, 


ſendern nur aus einem ansgefispften Küffen brftehen. Der 
Das Sattelleben, des—s, pur. ut nom. fing, in einigen 


Gegenden, ein Lehengut, welches ſtatt der Dienfte dem Lehensher⸗ 


ren ein gefntfelted Pferd ſtellet, da denn ein foldes Gut von 
einen Kittergute nicht ſehr verſchieden feyn wiirde. Nach andern 
äft es ein Lehengut, weldes fiatt der Lehenware ein geſatteltes 
Pferd gibt, 2. s 
‚Die Sattelmüſchel, plur. die—n, eine Art Auſtern, wegen 
ithrer Ähnlichkeit mit einem Eattel; Oftrea Ephippium L, bey 
einigen au der Engliihe Sattel, 
Satteln, verb. reg. ad. dem. Pferde den Eattel auflegen und den: 
felben an ihm befeftigen. Ein Dferd ſatteln. Es ift noch nicht 
geſattelt, Mieberf. fadeln, Schwed. fadla, Engl. to (addle. 
Das Sattelpfird, des — es, plur. die—e, unter dem Wagen: 
: pferden, dasjenige Merd, welches den Sattel’träget, auf welchem 
der Fuhrmann reitet, und dem das Zandpferd zur rechten Hand 
gehet. In der Mionfeeifhen Gloſſe heist Satalrofſo ein Reit— 
pferd, in melden: Verſtande e8 aber veraltet ift. 
Der Sattelrücken, des—s, pur, ut nom. fing. bey den 
Jagern, det echabene Theil des Rückens eines wilden Schweines, 
der bey ihnen auch der Frammenruck ober Krammenrücken 
genannt wird, 
Der Sattelſteg, des — es, plur. die — 
der Steg, d.i. das lange Holz zu beyden Seiten zwiſchen den 
Bäumen, 
Die Satteltafche, plur. die—n, Taſchen an einem Eattel, 
alterley Bedürfuiffe darin zu verwahren. 
Des Satrelseug, des— es, plur. inuf. der Eattel 
fammtlihes Zubehör, ; 
Die Sattelswede, plur. die—n, Zwecken, deren fi bie Satt⸗ 
ler bey Befchlagung eines Sattels bedienen. ' 


und deffen 


Die Satıbeit, plur. car. von dem Bey = und Nebenworte ſatt, 


der Zufland, da man fatt iſt, fo wohl eigentlich, als figürlic. 
Das größte Übel der Sattheit an allen Dingen, die erfrenen 
Fönnen, bat feine Seele ganz eiigenommen, Bey dem Kero 
mit einer andern Ableikungsſylbe Setii. ‘ 

Sätiig, —eı, — fie, adj. eradv. 1) Eättigend, was bald 

und leicht fatt macht; im gemeinen Keben, Der Reif ift ſehr fär- 
tig. Die Mehlſpeiſen find fertig, 2) * Reicht zu fättigen; eine 
veraltete Bedeutung, in welcher Luther Eptihw. 27, 20 den 
Gegenſatz unſättig für unerfärrlich gebraucht. 

Sattigen, verb. reg. ad. fatt machen. 1. Eigentlig. Mehl: 
ſpeiſen färtigen fehr, find ſehr färtig, machen bald fart. seinen 
Zungrigen fötrigen. Sr if nice zu fättigen. Sich) fättigen, 
für das niedrigere fih fett effen; daher mon auch das Mittehvort 
geſättigt in der anſtändigen Sprehart für dad geme nere ſatt 


>= 


gebraucht. Sich mit etwas fertigen. Sic) an einem Gerichte 
färtigen. =. Figürlich. 1) Eine Begierde durch deu Genuß be- 
felebigen, Des Harper Geitʒ iſt wicht zu fätrigen. Die bibliſche 


Wort fügung mit der zweyten Enbung, ſich hiche des Gutes für- 
- Eigen, Pred. 6, 3, iſt im Hechdeutſchen nugewühnlie, fo wie Bie 


OR. A. feinen Mifer an jemanden (ättinen, Ezech 16.42, und 


die Bedentung für ergufden! die bekiimmerte Seele färcigen, 
Jeren Ir, 2%, 
dem andern, Wera man von 
But gunehmen Era. Si mit Silber gefätrigtes Scheidewaffer, 
Weißes fo wich Silber aufselöier Bit, ale ed ur auflöfen Fan, 
Waller mie Sa, Weinefng mis Silberglärce fertigen. Man 
gehtauns es auch wohl don ben Zarben, fg viel von einen darbe zu 


— 


Die Sattigkeit, plur. inuc 1) Die Tigenſchaft e 


Die Satt!erable, plur. die—n, eine 


e, an einem Keitfattel, 


2) In der Chemie färsine man einen Sörper mit 
dieſem fo viel zu jenem thut, alder - 


tung, eine Schrift oder Rede, worin die 


EM u 


‚einer andern thun, als fie in einem gewiffen Verhaltniſſe 
an ſich nehmen kann. So auch die Sattigung. — 
Anm. Die Endſylbe — igen zeiget ſchon at, daß 
abgeleitetes Zeitwort iſt, welches entweder von dem Be 
Attig gebildet worden, oder noch wahrſcheinlicher das Inter 
‚von dem veralteten ſatten iſt, welches noch bey: dem 90 
- Httfried u f. f. vorkommt ; fetan, tft. ſaten, Kotker. - 
im Niederf.<fagt man fo wohl faden als frdigen und fä 
Latein. fatiare und faturare, — 






da fie ſättig iſt, leicht fättiget; im gemeinen Leben. 2)* 
Eigenſchaft einer Perfon, da fie leicht zu fättigen iſt; 
Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedentung. 3) Der Zuftand, da ma 
fatt iſt; wofür doch, wenigſtens in der anfindigen Gptegat 
Sattheit üblicher iſt. ern 

Der Sattler, des—9, plur. ut nom. fing. ein Handwerker 
welcher vornehmlich Cättel verfertiget; deſſen Gattinn die Satt 
lerinn, Niederſ. Sadeler, Sadelmaker, Böhm, Sedlar.. 

i Art Ahlen mit einem Loche- 

zum Durchziehen, deren ſich die Sattler bedienen; das 
lereiſen. 

Die Sattlerarbeit, plur. die — en, Arbeit, welche 
verferfigem, Ba 

Das Sattlereiſen, des — 
lerahle. 


Die 








8, plur. ut 


Die Sattlergare, plur. doch nur von mehrern Arten, Ben, 


bie Art und Weife, wie die Sattler ihre Zelle gar machen. 
Der Sattlerhammer, ©. Sattelhammer. — 
Die Sattlerzwecke, plur. die — n, Sweden, deren 
fer bedienen, und wovon die Sattelzwecken eine Art ſind. 


Säulib, —er, —fe; adj. er adv. leicht zu füttigen; dh | 
nur in den Zuſammenſetzungen erſättlich und unerfärtlich. Siehe 


diefelben, = A 
Sattfam, adj. et adv. von ſatt und der Ableitungsſylbe — fam, - 
hinreichend, zu einer 
Grund, ſattſame Unfache zu etwas baben. J 
ſchuldigen. Einen ſattſamen Vorvarh von etwas haben. Ich 
habe ſattſame Nachricht davon. 
wölber ſeyn. — 
Die Sattſamkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, da eine Sache zu 
gebraucht wird, Die Sattſamkeit eines Beweifes. 
Die Saturey, plur. car, 1) Eine Pflanze, welde in ben wär- 
mern Gegenden Europens einheimiſch ift; Satureia L. woraus 


einer Abſicht hinreichend und zulänglich iſt; welches doch nur felten 


au ber Deutfche Nahme entlehnet ift, der im gemeinen Leben 


nach einer verberbten Ausſprache auch zZatrey, Sergenkraut lau: 
tet; Engl. Savory. 











nom. fing. ©, Satt: 


ſich die Sat: 


Abſicht zulänglich, genugſam. Sattfamen 
Sich ſattſam ent⸗ 


Die Stirn muß ſattſam ge⸗ 


ine im 











Die Garten: Sarurey, Satureia hor- 


- tenfis L. ift auch unter dem Rahmen des Gartenifoppes und der f 


Bohnen kölle bekannt. 2) In einigen Gegenden wird auch der 


Guendel oder Zühnerrohl, Thymus Serpillum L. Saturey , 


genannt. Bu ’ & \ 
Der Sätyr, des—s, plur. ste —en, aus dem Griech. und 
 gatein. Satyr, in der, Drpthologie der. Griechen und Hömer, ein 
Nahme ber Waldgotter welhe die Wilder und Berge bewohneten, 
und mit Hörnern und Bockfüßen ebgebildet wurden Figurlich 
pflegen einige Neuere die)emigen Thiere, welche in einigen. äußern’ 
die Affen und Meerkatzen gehören. S R 
Die Satyre, plur. die—n, zunähft aus dem Franz. Satire, 

daher es auch den Ton auf dem y behält, obgleich diefes aus dem 

gatein, Satyra gebildet ift, ein Gedicht, und in weiterer Bedeu: - 
Thorheiten und Lafter. 

lacherlich 


Theiten dem Menſchen ahnlich ſind Satyren zu nennen, wohin 
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—— ein J Stadyelgevicht y welche er 

| ſche Benennungen doch niemahls ſehr üblich geworden find. Daher 
der Satyrenſchreiber. 
bceruh, das Pasquill Perſonen; jene ſetzt Wahrheit voraus, 
dieſes Verleumdung. — 


derſelben gegründet. Ingleichen Fertigleit beſſhend, die Thorhei⸗ 
een und ‚Safer anderer von der lägerlihen Seite vorzuſtellen. 


Der SH, des — es, plur. die Säge, Diminut. das Sänchen, 
Sberd. Säglein, welge Diminutiva do nur feiten vorkommen; 
von dem. Zeitworte ſetzen. 
ne Handlung des Setzens; doch nur in einigen. Bedeutun- 
= ‚gen dieſes Zeitwortes. So iſt der Satz von vierfüßigen Thieren 
und befonders von Pferden fo viel als ein Sprung. Das Pferd 
. mehr Säze. Mit dem Pferde einen Sas thun. In der 
[" Muſik pflegt man auch wohl bie Eorzpofitton, und bie Ark und 
—— Weiſe derſelben den Satz zu nennen; wo der Plural allenfalls 
mie von mehrern Arten Statt findet. Bachens Satʒ. Der 
vBirchenſatʒz. 
2. Was fi” ſetzet, oder ‚gefeket wird. 


Was ſich ſetzet. 


1 fih auf den Boden feßen, werden häufig der Sag, der Boden: 
fa genannt. 2) Was gefeget wird. (a) Sn der Logik heißt 
-jedes duch Worte ausgedrucktes Urtheil, jeder Gedanke, welder 
aus einem Nenn: und Zeitworte zuſammen gefepet ift, ein San. 
In engerer Bedeutung iſt es eine aus zwey Ideen zuſammen 
geſetzte Wahrheit, deren eine als Das Prädicat, von der andern, 
als dem Subjecte, urtheilet. Der Grundfag, Zauptſatz, 


Segenſatz, Vorderfag, Ginterfag, Bebrfag u.f. f. In den 


Gerichten wird zuweilen auch dag rechtliche Eindringen von Mund 
Wi; aus in die Feder der Sar genannt, (6b) Im gemeinen Leben 
wird dieſes ort in fehr vielen Fällen gebrauht, Dinge zu bes 
zeichnen, welche auf andere geſetzet werden, welche zufammen 
‚gefeket werden. 
auf dem Hiefhorne ohne abzuſetzen oder inne zu halten geblafen 
wird; welche Bedeutung der vorigen logifhen am nähften Fommt. 
DSDrey Säge blafen. In manden Arten von Epielen wird das; 


. jerige Geld, welches aus - oder eingefeget wird, der Saz genannt, 


©. and Einſatz. Junge drenjährige Karpfen, welche man aus 


den 


and appellative Setzlinge oder Satzkarpfen. Bey den Fenerwer: 
Fern ift der Satz ein jeder Zeug, womit die Feuerfugeln, Nades 
ten u. f. f. gefüllet werden. Alle Size der Feuerwerker befteben 
aus Mehlpuiver, Schwefel und Salperer. Die Zieratsen 
von Bodo - oder Hammelhaaren an dem Hiefhorne der Jäger heißen 
der San oder Zornſatz. Im Bergbaue ift der Say an einer 


ge Kunft, ein nach einer gewiſſen Höhe zuſammen geſetztes Röhren- 
rin niedriger 
von dem 


werk, Waſſer damit aus den Gruben zu heben. 
Satz, der nicht über 5 Later hebet; zum Unte ſchiede 
hohen Satze, ber bis 12 Lachter hebet, und aus vier Aufſatzröh— 
ren beſtehet. Der San ‚wird matt, wenn er fein Waffer mehr 
heben will. Ja engerer Bedeutung werden oft. mehrere zu ein: 
ander gehörige Dinge Einer Art ein Sas genannt, So werden 
im Bergbaue ein Keil und zwey Federn ein Seas Gezähe genannt. 
Eben daſelbſt heißen die day Pochſtampel in einem pochtroge ein. 
Sag. Min Satz Schachteln find ſechs,  firben oder mehr 
Schachteln von verſchiedener Grüße, wovon immer eine in die 

andere paſſet. sein Waare Sr oft aus mehrern Stücken 
oder Arten. 


* 


Die Satyre macht Thorheiten und Laſter 


Sartyriſch, —er, —te, adj. et adv. einer Satyre —— in 


Größere Theile, welche in einem flüffigen unterwärts finfen und 


Bey den Zägern ift der Sa dasjenige, was 


Streckteichen filhet, und fie. zum weiten Wahsthume in Die _ 
Satzteiche ſetzet, heißen enllective und ohne Plural der San, 7 
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Anm. ©. dad Zeitwort ſetzen. Ehedem bedeutete Satz auch 
die Verſetzung, die Beſatzung u. f.f, und alsdann war der Sap: 
brief der Revers oder Gegenbrief gegen ein empfangenes Pfand, 
das Satzrecht dad Beſatzungsrecht u. f. fe welde aber jest. ver= 
altet find. \ 

Der Satzhaſe, des —n, plur. — bey ben Jagern, ein 
Hafe weibligen Geſchlechtes, welher Junge fezer oder bringet ; 
der Setzhaſe, die Zäſinn, der. Murterhafe, zum —— 
von dem Rammler, “ 
Der Sasmeißel , des — 8, plur. ut nom. fing. bey dem 
Schlöſſern, ein EN womit die Nietnagel angetrieben werden. 
Die Satzmohre, plur. die —n, bey den Gärtnern, zum Samen 
beſtimmte Möhren, melde den Winter über im Keller verwahret, 
und im Frühlinge wieder in den Garten audgeferet werden; die 
Samenmöhre: Sp auch die Satzrübe. 
Der Satzſtock, des—es, plur. die— ſtöcke, im Landbaue, 
Weidenſtäbe, welche zur Fortpflanzung in die Erde gefeßt werden. 


"Das Serftüd, des— es, plur. die — e, in den Rechten eini- 


.. ger Gegenden, die Artikel einer. gerichtlichen Schrift, 

Satz 22) (m. 

Der Satzteich, des— es, plur. — Teiche, worein die 
ſchon erwachſenen Fiſche geſetzet, und daſelbſt bis zum weitern 
Gebrauch ernähret werden; Beſetzteich, Gewächsteich, Zaupt⸗ 
teich, zum Unterſchiede von den Streich- und Streckreichen. 

Die Satzung, plur. die — en, von dem. veralteten Zeitworte 
ſatzen für fegen. 1. Die Handlung des Setzens; dach nur in 


‚Siehe 


einigen Sällen und am häufigften auch nur in einigen Gegenden, 


beſenders in einigen Zuſammenſetzungen. So iſt im Oberdeutſchen 
die Engeſatzung Die Beſtimmung eines Tages, beſonders zu 
einer öffentlichen Verfanimlung,, die Fleiſchſaßzung, Srotfazung, 
Meblfazung, die obrigfeitlihe Schtzung oder Taxation Des 
Fleiſches, Brotes, Mehled, und oft aud die Taxe ſelbſt. 2. Was 
gefeßet wird; Doc nur in einigen Fällen. ı) * Ein verfegtes 
Pfand hieß ehedemn ſehr häufig eine Satzung, welche Bedeutung 
ſchon im Schwabenfpiegel vorkommt, aber jent völlig veraltet tft. 
2) Ein Befehl, eine Verordnun⸗ g, ein Geſetz. In der Deutſchen 
Bibel kommt es in diefem Verftande von Befehlen und Gefepen 
alfer Art fehr häufig vor. Nach meinen Rechten ſollt ihr thun, 
und meine Satzungen follt ihr halten, 3 Moſ. ı8, 4. Yan: 
delt nicht in den Satzungen der eiden, Kap. 20, 23. Opitz 
gebraucht es in den Pſalmen beſtundig für Geſetz, und im Nieder: 
deutſchen ſind Sertinge, Serunge, die Statuten. Doch auch 
in dieſer Bedeutung tft ed im Ganzen veraltet, und man gebraugt 
es nur nod) in einigen engern Fällen. (a) Von den Vorſchriften 
des äußern Gottesdienftes bey den altern. Suden, nach dem Bot: 
gange der Deutfhen Bibel. (6) In dem zuſammen geſetzten 
Reichsſatzung, Landtagefazung u. ſ. f. bedeutet es verbindliche 
Verordnungen, wodurch die Glieder einer Geſellſchaft ſich und ihre 
Committenten verbinden; da ed denn von den Geſetzen Im enger 
Verſtande, fo fern diefe eigentliche Unterthanen verpflichten , unter: 
fgieden wird. Wenfhenfagungen find ſolche Geſetze in Glan: 
bend = und gottesdienſtlichen Sachen, wodurch Menſchen ſich ſelbſt 
verpflichten. 
Die Satzweide, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, Weiden, 
welche zur Fortpflanzung in die Erbe geſetzt werden; Satzſtöcke. 
Die Satzzeit, piur: die —en, bey ben Jagern, die Zeit, wenn 
das Wild zu fenen, d. i. Sunge zu werfen, pflegt. Die Sanzeit 
der Safen ut. f 
Die Satzswiebel, plur die — n, bey den Gärtnern, Awiebeln, 
welche verfeget werden, md auch Stechzwiebeln genannt werden; 
zum Unter ſchiede von Way „Wwelche man A wo fie geriet wor⸗ 
den, ſiehen Bist. 
Mn mm 3 1. Die 


Sau 
7, Die Say, plur. die Säue, ein nur in | 
| eh Wort. ı) Eine Maffe Schwatz- 
kupfer wird daſelbſt eine Sau .oder Kupferfau ‚genannt. Wenn 
:aber im Seigern «und Kupferſchmelzen diejenigen Schlacken, welche 
noch viel Erz in ſich enthalten, Säue genannt werden 7 fo ſcheinet 
hier die figürliche Bedeutung des ſolgenden Wortes eines ‚Seh: 
lers, zum Grunde zu liegen. Kine Sau: machen oder das Sil: 
‚ iber in.die.Sau jagen, iſt eben dafelöft, wenn das Silber den 
Treibeherd aufhebt, und unterkriecht, da es ſich denn in den 
ESchlacken verlieret. 2) Vey den Planenherden ‚ifl.die Sau eine 
flache Grube unter dem Herde, in welcher der Schlich, der mit der 
Trübe abfällt, aufgefangen ‚wird, Im erſten Kalle bedeutet es 
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‚eine Maſſe, und im zweyten eine Vertiefung, seinen hohlen Raum. - 


-Die Übereinftimmung mit dem ‚folgenden. ‚Worte iſt 
zufällig. Allem Anſehen nad) ſtammet es hier | 
‚worte her, welches eine ‚gleichlautende ſchnelle Vewegung bedeutet 
hat, ‚wovon unſer ſaͤen ein Aſt tft, und ‚wovon mit verſchiedenen 
Endlauten auch Same, ſauber u ſ. f. abſtammen. Nach ſehr 
‚gewöhnlichen Figuren bedeuten alle dieſe Zeitwörter eine Bewegung 
theils in eine Maſſe, theils aber auch in die Tiefe, Das Latein; 
ſus in Lusque, ſo wie die Sylbe fu in fuper, ſupra u. rt. 
:gehören ‚gleichfalld dahin, fo wie in ſuere eigentlich ‚auch der Begriff 
‚ber Verbindung Statt ‚findet, :wovon der Begriff der Maſſe eine 
e Figur iſt. | 

2, lese ‚und bey den Sagern fo wohl als 
:im Oberdeutſchen die Sguen. . Ein erwachſenes Schwein über: 
hauyt, ohne Unterſchied des Geſchlechtes; zum Unterſchiede von 
seinem Ferkel und Friſchlinge. ;1) Eigentlich. ‘(a) Bey ‚den 
Jagern wird ein jedes erwachſenes wildes Schwein ‚ohne Unterſchied 
eine Sau und im Blural die Sauen genannt. ‚Soll das Geſchlecht 

. ‚näher beſtimmt werden, fo.heißt eine. San mannlichen Geſchlechtes 
ein Sauſchwein, eine Schweinſau, ein hauend Schwein, ein 
Zauer ‚oder Seiler, und eine Sau weiblichen Geſchlechtes eine 
Bache. (6) Von den zahmen Scweinen wird es gleichfalls ſehr 
‘häufig ‚von beyden Geſchlechtern, oder vielmehr von dieſer Art 
Thiere gebraucht, wenn man ‚ihr Geſchlecht nicht, näher bezeichnen 
will oder kann “Der Mural hat hier gemeiniglich die Säue, in 


gewiß ‚nur 
von. einen Zeit- 


wvielen gemeinen Sprechatten aber gleihfahs wie Sauen. Die 
Saue hüthen, Die Schweine. "seine.Zerde Saue Die Teufel 


sinbren in die Säue, Matth. 8, 32. 
allgemeinen Bedeutung wicdeiger als das gl 
‚ Daher men in 
2 vorziehet. In den gemeinen Sprecharten aber gebraucht man es 
ſtiatt deſſen auch in den Zuſammenſcetzungen Saubraten, Sau⸗ 
ieiſch un ſf. für Schweins hraten Schweins fleiſch 2) Figür⸗ 
Mc. 4) Eine unteinlihe, ſchmutztge Perfon, befonders weib⸗ 
| Hichen Geſclechtes doch nur in den niedrigfien Sprecharten und.im 
werätlihen Verſtande, von der bekannten unreinlichen Eigenſchaft 
dieſer Thie re, ©. auch Sauen und Saäuiſch. (b) Ein Aleds, 
beſonders ein Tintenkleks, heißt m ‚gemeinen Reben häufig fo wehl 
wine Sau, ald ein Schwein, welchen Nahmen in den niedrigen 
Syprecharten auch wohl ein jeder Fehler befomust. Eine Sau 
machen. Stel. Porco. 2. In engerer Bedeutung, eine Sau 
der sein Gohwein weiblichen Geſchlechtes beſonders wenn ſie ſchon 
Heworfen ‚hat, die man auch eine Fährmutter, eiß Mune 
ſhwein, im Niederf, eine Mutte, in ‚andern Gegenden eine 
Meike, In der Schweiz eine Mobr, in Ofterreich eine Zaucke, 
in. Sclefiey-eine Ranze und Range zu mennen pflegt, um fie 
dem Eben, Mär oder Zackſch ‚entgegen zu ſetzen. In diefer.einz 
geſchränkten Bedeutung wird es nur von zahmen Schweinen 


‚gebraudt, denn Yite weibliche wilde Sau heißt am gewohnlichſten 
eine Bache oder Keene, | 


eichbedeutende Schwein, 


einigen ‘wenigen Fällen, 


Indeſſen ift es in biefer - 


‚der auſtandigen Sprechart dieſes jenem allemahl 


Sauber, mei: — ſte, a 












Sau 


Anm. Schon in dem Saliſche 
fall. In dem alten Gedichte 
Wort Su, :im.Engl. Sow 
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n Geſetze iſt Sudemein Sch 
auf den ‚heil. Anno lautet d 
„Im Schweb, So, und im Lat. 
welches yon dem Griech us abſtammet, weil Lund h ‚Immer 
«einander übergehen. -Meit:dem Endlaute g oder ch heißt eine, 
‚im Niederf. Söge, im Srief. Siugge, im Weſtphal. Sugg 
Sſterr. Zaucke im Angeli. Sugu und Syge, ‚im Finnkind, 
Im Eſthniſchen Siga, in ber Lakoniſchen Mundart der G 
some, mit dem Hauche ſtatt des f im Armeniſchen Xo 
Walliſ. Hyvch, im Drefagnifhen Houch 
hin auch unfer Aackid), sein ‚Eber, 
‚bedeuten theilg ein S 


h 
Schweines gebrauchen, 
dieſes Wort nur v 







— 
* 4 


2 = r 


ge if der durch ein Enfirum | 

verſtärkte Ausdruck dieſes Laute, den auch die Lateiner in ihrem a 
Diminut Sucula, haben , fo pie ihr Endlaut s in fuarius, ſua | | 

tim, fuilkus ganz wegfätt, in fubare und furire: aber in andere. 1 

 ‚übergshet. ©. auch Schwein. = 





Schwein überhaupt, wo ee zuweilen, ‚aber wicht immer, mit 1 
Schwein — vertauſchet werden kann, theils aber auch ein wildes J 
Seywein. 4 2 ' 


‚gen Gegenden, alles was ben Sauen oder Schweinen zur Nahrung. # 
‚bienet, In engerer Bederrtung ‚wird das "Geringfte von dem ge 5 
ſchrotenen Getreide, womit man bie Echweine zu fütrern ‚pflegt, . 1 
‚bey den Miüllern. und Dörfern ‚fo wohl Sauaß als Schweinaf 4 
genannt. EM 4 


Das Sauauge, des —6, ‚plur.idie —n, eine in einigen Gegen- 
‚den übliche, figürliche Benennung der Win: oder ‚Wolfsbeere, Pa⸗ 
ris L. ‚©. diefe Wörter. RER EU Br h 

Der Saubär, des —%8, plur. Sie—.e, in.einigen Gegenden, 
sein: mannliches Schwein oder Eher, ber’ an manchen Orten au 
Saubsg genannt wird, Siehe Schwein, 'ingleichen Bär und 

Eber. 2 N 2“ —— 

Die Saubetre , plur die—n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der DBeeren.ded.gemeinen Nachtſchattens, und diefe Pflanze ſelbſt; 
‘Solanum nigrum L. GinsfchEraur, Schlafkraut. Ka 

Der Szuböller, des—s, piir, ur nom, fing. im Jagdweſen, 

‚eine Art abgerichteter zotiger Mittelbunde, ‚melde nur allein auf 
Sauen, di. wilde Schweine, fuchen, und eher 
ſich geben, aß Bis fie eines-gefunden haben; der Seufinder. % 

dj. et adv, rein, ‚von allem Schmupe 

und dabey zierlich 1) Eigentlih. Das 

n. «ine ſaubere Kleidung. Kin ſau 

beres Zemd. Sich fauber und deinlich halten. ‚Sauber ge⸗ 

Hleider geben. Man har dich nicht mir Waſſer gebadet, daß 
ou fauber würdeſt, Czech, 16 4. Im Hochdeut ſchen verbindet 

. man mit dem Begriffe ‚der Reinlichkeit allemahl auch den Begriff 

der Zierlichkeit; allein im Ober deutſchen gebraucht man eg auch für 


rein 


oder Unreinlichkeit befreyet 
Glas iſt ſehr ſauber, rel 


ur 


feinen Lauf von 


N 
Ne — 
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Sau 


In * überhaupt, Saubere Wäfche,.ein ſauberer Teller ift: daſelbſt 
deiter nichts als ein reiner. Im Hochdeutſchen iſt der Gegenſatz 
Aunſauber in eben dieſem Verſtande üblich. 2 Figürlich. ) * Un—⸗ 
verfalſcht unvermiſcht⸗ ingleichen unbefleckt, im moraliſchen Ber: 
ſtande; eine wur im’ Niederdeutſchen Ubliche Benennung, wo eine 
> faubere Jungfer eine reine Sungfer , fauberes- Gold reines, un— 
J vermiſchtes Gold iſt. 2) Fein und zierlich. Eine ſaubere Arbeit 
Ein ſauberes Uhrgehaãuſe. Dad iſt ſehr fauben, 3) Behuthſam 
und vorſſchtig; im gemeinen Leben Sauber mit etwas umge: 
= dem. Zemanden: ſehr fanber-angreifen:. Eiehe: Sänberlich.! 
Nach einer gewöhnlichen Ironie bezeichnet es zuweilen auch den: 

— Segenſatz, und wird alsdann ironiſch überhaupt von Dingen ge— 
Et, welche die gehörige Veſchaffenheit knicht haben; Ein ſau⸗ 
berer Vegel, ein leichtfertiger, ausfchweifenden.,. laſterhaſter 

——— Das iſt mein ſauberer Sohn; mein ungerathener: 

Es Anm Schon bey dem Kero fir rein/ fubro, tin: Tatlanı- heißt 
die ‚Reinigung‘ Marti Subarnefle, im Niederf. ſuver, im Angelfs- 

a fer. Die | ſonſt verwandten Sprachen haben diefes Wort niet; - 
man müßte Deun das Kat. foBrius als‘ eine figiefihe Bedeutung; 

davon’ anſehen, wie denn Notker dieſes Wort virt lich durch Hber 

überfeget: Die End ſylbhe — er iſt die gewöhnliche Ableltungsſylbe 
Io vieler Beyworter. Die Stammſylbe ſaub gehöret zu einem 
Zeitworte, welches mit fäen und ſteben verwandt iſt, und eine‘ 
heſtige, bin und her gehende Bewegung überhaupt, dergleichen mit 
dem Keinigen und Sautbern gemeintolich verbinden: iſt, bedeutet hat⸗ 
Rein und andere gleichbedeutende Wörter haben einen. ahnlichen 

Urſprung. & Saubern und das folgende: 

Der Saubertaffen, des — 5, piun ur nom.-fing. im den Müh— 
len, ein Kaſten, in welchen das geſiebte Mehl gethan wird; 
die Verwandtfehaft: mit fieden’ ſehr deutlich ift.- 

Die Sauberkeit, plur. inuf, der: Zuſtand einer" Sache, da fie 
ſauber iſt, im der erſten eigentlichen. und zweyten ſannen Be⸗ 
deuntung 

adv, dent, was fäuber ift, ahnlich auf“ eine ſaubere 

“At. 1) * Sm der erften Bedeutung des Beywortes ſauber, wo 

es fur diefes Wort felbft ſtehet aber im Hochdentſchen veraltet ift: 

Den euch kleidete ſauberlich ,2- Sam. ı, 24: 2) Sn der deit⸗ 
sen figurlichen Bedeutung, behuthſam, vorfihtig, gelinde, fanft. 
‚Sänberlich mit: etwas’ umgehen Etwas fehr fäuberlich an— 
greifen, behuthſam und fanft: Fahret mir ſäuberlich mic dem 
Kxaben Abfalom, 2 Sum. 18, 5: Darum firafeft dur fäuber: 
ich, dieda fallen, Weish. 12,2, In der anſtändigen Schreib: 
art fangt es anch in diefer: Bebeitung: an zu veralten: 

Anm. Sn der zweyten Bedeutung im Schwediſchen [äfverlig.: 
Sauber und fäuberlich ſcheinen in diefer Bedentung der behuthſa⸗ 
mien, ſauften Behandlung, ven ſauber, rein, noch verſchieden zu 
-  fepn; dieſes ſetzt ein- Zeitwort ber: Bewegung voraus, jenes aber‘ 
der Ruhe, ‚Im Shwed. iſt Sef, Sefe, Ruhe, fefa beruhigen, 

7 im Angelf. Sib,-und bey unſern alten: Oberdeutſcheu Schriftſtellern 

Sibba, gleiehfalße die Ruhe, die Sttlles Diefes ift allem: Anſe⸗ 

ben nach das Stammwort von ſaͤuberlich in dieſer Bedeutung, 

o wie auch ſanft, welches ſich nur durch das oft zufaͤltge m von 
.. dem Ningelf. (oft, ſanft, unterſcheidet, damit verwandt iſt 
. Der Säuberling, des— es, plur. die—e, ein gufed, aber 

nut in einigen Gegenden üblihes Wort, einen Menſchen zu ber 

zeichnen, welcher ſich mit übertriebener Corgfalt der Sanberfeit in 

‚der Kleidung befleifiget, und der ungefähr das ift,. was man im: 







F 


Franzoſ. einen Petit-Maitre und i im Deutſchen auch einen ſüßen 


Herren nennet. 
Saubern verb. reg. adt. fanber a von allem Schmutze, 
von aller Unreinigkeit befveyen; in der Dberdeutfhen Mundart 
- faubern. Das ifen von dem Rofte fäubern, Die Bäume 


\ 


we 


Sam 4 


föubern, fie von den bürren Aften und von dem Möofe’ reinigen: 
Die zähne, dierOhren fäubern.. Das Getreide ſäubern, durch 
Sieben oder Worfeln; Sich ſäubern, ſo Bo fih von den Unge: 
zieſer befreyen, als auch für ſich reinigen, Das Geſchirr ſaubern, 
es ſcheuern. Im Oberdeutſchen ſaubert man auch ein Zimmer: 
und die ſchwarze Wäſche, wenn die. Hochdeutſchen im erſten Falle 
lieber auskehren, und im zweyten lieber, waſchen fagem. Uber— 
haupt werden ſaͤuber und ſaͤubern im Oberdeutſchen als gleichbe⸗ 
deutend mit reist: und reinigen gebraucht, dagegen man im: Hoch⸗ 
deutſchen ſaͤubern am Hänfigfien won: der: Art der Neiniguug ges 
braucht, welche tif Reiben verbunden iſt. Die Bienen 
feubern fh, wenn fie: an einem hellen Tage vor dem Stode. auf 
und nieder fliegen, welches: man auch ſich auswittern oder ſich 
verwittern nennet. 
Don böfer Art des Volkes will ich ſorgen 
Das ganze Land zu föubern alle Morgen, Opitz. 

Sn Bergboue ſaubert man, wenn man den vor Ort weg⸗ 
täumel, Er auch die Saͤuherung. 

Anm. Bey dent Notker ſeuueren, fubern,. im Tatian fubi- 
rin, im Siederf, füvern:  Entiveder urmittelber von-fauber, oder 
aud) als das Intenſſpum eines veralteten. Zeitivortes ſauben, wel⸗ 
ches eigentlich hin und her bewegen, reiben, bedeutet hat, und 
womit ſteben nahe verwandt HE. 

Das Sguberſieb, des — es, plur. die—e, in ben Mühlen, 
ein Sieb, womit das Mehl gefäubert, d. 1. gefiehet, wird.. 

Die Saubohne, plur. dien. 1) Eine Art der Feldbohnen, 

welche nicht ſo füinsehnft ſind als Pufſbohnen, und gemeinigiih 
nur als ein. Fulter für die Echweine gebraucht werden; Vicia Fa- 
ba L. Feigbohnen mir weißer Blüthe. 2) In’ einigen Gegen: 
den iſt auch das Bilſenkraut vder. Tollkraut, Hyoſcyamus L. 
unter diefem Nahmen befanht.. £ 

Der Sauberg, des — es, plur: die — e, sornehtnlid im Nie: 
derf. ein — Motterihweim ©. Borg und Schwein. 

Die Sauborfle, plur. die—n,. Borflen, d. i. ſtarke Ruckhaare, 
von einem Schweine; Schweinsborſten. 

Das Saubrot/ des — es, plur. inuß, iſe einigen Gegenden; ein: 
Kahme der Erd oder Grundbirnen; Heliäntkus-tmberofus L.- 
welhe auh Schweinebror genanntwerden, ‚©: Erdapfel 5: 

Der Säubruch, des— es plur die — brauche, bey: den Jagern, 
ein Ort, melden die Eauen, di. milden Schweine, umgebrochen, 
oder umgewühlet haben; 

Die Saudifiei, plur. die — n, in einigen‘ Gegenden, ein Rahme: 
der) Gänfediftel oder: des: Zaſenkohles; Sonchus- oleraceus L. 
Schweinsdiftel, Engl. Sowthiſtle, ee Sögediftel,. weil: 
fie eine angenehme Speiſe der Schweine tft. 

Eauen, verb. reg. neutr. mit. dem Sükfehsorte haben welches 
nur in den harten und nicdrigen Sprecharten üblich iſt, unreinlich 
mit etwas umgehen, beſonders mit flüſſigen Körpern unbehuthfam' 
umgehen, fo daß man viel davon verſchuttet⸗ Entweder von Sau, 
eine unreinliche Perſon, oder auch von. dem alten Saw, See, 
Maffer. Daher verfauen ,. durch Unreinlichkeit verderben, inglei⸗ 
chen verſchütken. 

Sauer, — er —ſte, (nicht ſaͤurer, ſaͤuerſte,) adj. et adv. ein 
Port, weiches: eine Art der: Empfindung. in Anfehung bes Ge: 

—— ausbruckt, und dem, was ſüß iſt, entgegen ſtehet. 

Eigentlich. Der Eſſig iſt ſauer. Sauer ſeyn, ſauer 
— ſauer werden; Saurer Wein, ſaures Bier, ſaure 
Kirſchen, ſaure Milch. Geiſtige Körper werden ſauer, wenn 
ſie noch der erſten geiſtigen Gährung in eine nochmahlige Gährung 
gerathen, im welcher die Säure entwickelt wird. Wenn ein fau- 
ter Körper zugleich den Mund zufammen ziehet, fo heißt er herbe. 

In einigen —— Gegenden J B. in ———— wird es 

auch 


ı2 


ran 
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auch ſehr Häufig für falzig gebraucht, in welchem Verſtande ed aber angetroffen werben, ſauerblauer Zeug genannt werden, und einen " 
den Hochdeutſchen fremd ift. er dunfelcothen, ſauern Moſt geben. Sie werden auch Tauber 
2, Sigürlih, 1) In einem hohen Grabe beſchwerlich, viele Schwarz genannt, weil fie an ber Zauber wachen, und. an den 
Mike Foftend und verurſachend. Saure Arbeit. Sich es fauz meiſten Orten als ein wilder Wein ausgerottet. —— 
er werden laffen, Dieſe Arbeir iſt mir überaus ſauer, blut⸗ Der Sauerbraten ’ des—s, plur. ut nom. fing. in den-Kiül 
fauer geworben. Jemanden das Neben fauer machen, be: ein ‚eine Zeit lang in Eſſig gelegtes, und hernach gebratenes — 
ſchwerlich Dieſe Rolle wird mir ſehr fauer werden, Gel. Sie Fleiſch; deſonders ein auf ſolche Art zugerichtetes Ctüct Nindfleifay 
wender noch die legte Bemühung am, dev Kiebe den Sieg welches entweder am Spieße gebraten, oder auch als ein Bocu 
fauer zu machen, ebend. Das Steben wird mir gar zu fauer la mode gedämpfet wird. 
werden, ebend, Das kommt mir fauer an, fällt mir zu thun Der Sauerbrunnen, des—5, plur. ut nom. fing. ein Brun 
beihwerlid, Mich daucht, es Fommt ihnen weit fänrer (au: nen oder eine Quelle, deren Waſſer einen fäuerlichen, zufammen | 


5J 


rer) an, eine Sache zu verſchweigen, als auszuſchwatzen, ziehenden, vitrioliſchen Geſchmack hat, welcher die Gegenwart I 








Gell. 2) Unangenehm, im Gegenfage bes gleichfalls figielichen eines feinen Eifen : Vitrioles verräth. Auch das Waffer Diefer Ta 
ſüß; in welcher Bedeutung es dach feltener if. Gebt es gleich : weldes ‚such Kifenwafler, Sauerwafler und Stablwaffer ges 1 
fauer ein, Opitz geſchiehet es gleih mit Widerwillen, mit unan- kannt wird, führet gleichfalls diefen Rahmen ; in welchem Falle 
genehmer Empfindung. 3) Mürriſch, verdrießlich. Sauer fe: der Plural aber nur von mehrern Arten üblich ift. "Daher das 
ben, ſauer ausſehen. Ein ſaures Geſicht, ſaure Mienen Sauerbrunnenſalz, welches daraus erhalten wird, und auch Bit: 
machen. Wenn ihr fafter, ſollt ihr nicht ſauer ſehen, wie terſalz heißt. Das fo genannte Engliſche Salz ift eine A = 
die Zeuchler, Matıh,. 6, 16. Du fabft jo fauer aus, Als wä- davon. 1.0, u = 
re dirs nicht recht, Roſt. So ſauer auch die liebe Mutter ſah, Der Sauerdorn, des — 85, plur. die — en, ein in einigen. 
Gell. Etwas Saures in feiner Gemüthsart haben, etwas Gegenden ſehr üblicher Nahme der Berberis-Staude, Berberie 
Mürriſches, Verdrießliches. | vulgaris L. wegen des angenehmen ſauerlichen Geſchmackes ih⸗ 
Anm, Bey dem Ottfried ſuar, bey ber Winsbeckinn fur, im rer Beeren, daher fie an andern Orten auch Saurach und Sal- 4 
Niederſ. ſuur, im Angelf. für, im Engl. four, im alt Franzöſ. fendorn heißt. S. Berberis, ED N | 
amd Bretagniſchen ſur, im Schwed, für, im Verf. feiur, im Die Säuere, ©. Säure, . | 
Yohln. furowy, im Glavon. ferou. Die Sylbe er ift hier ent: Die Ssuerey, plur, die — en, von dem Zeitivorte ſauen, in 
weder die gewöhnliche Ableitungsſylbe, da denn ſau die Stamm— den niedrigen Sprecharten, die unreinliche Behandlungsart ande⸗ 
ſylbe ſeyn wurde, oder das r gehöret, wie noch wahrfheinlider ker Dinge, befonders unvorſichtiges Verfpütten flüfiger Körper. 4 
iſt, zu ben Stamme, fo daß das e vor demſelben nur um des Kine Sauerey machen. Rn — 
Wohllautes willen eingeſchaltet worden. In dieſem Falle würde Der Sauerbonig, des — es, plur. inuf in den Mpothefen, 
es zu ſcharf, dem Hebr. Abw, rauch, unſerm ſehr, in werfeh Weineſſig mit Sonig eingekocht; Oxymel. EN | 
2 ven, zu Sorge u. f. f. vielleicht auch zu den Lat, feverus, gehö⸗ Der Ssuerklee, des — s, plur. isuf. ein Nahme verfchtedener, | 
"zen, in welchen allen eine ſehr lebhafte unangenehme Empfindung dem Klee ähnlicher Planen, deren Butter einen fäncrlihen Ger 
zum Grunde liegt, welge allemahl eine Figur einer hefticen Be: ſchmack haben. ı) Des Schefamyists, Rumex Acetofella Is. 1 
wegung iſt. Nach dem Pelletier bedeutet aud) va im Hebr. fauer; welcher auch Guclgucksklee genannt wird, 2) Am vorzüglichiten, © | 
gewiſſer iſt, daß Aw in dieſer Sprache den Sauerteig bedeutet. des Buchampfers oder Zaſenampfers, Acetofella L, | 
In Vannetois heist huero faner, welches mit unſerm berb über:  defen Blätter eine erſtiſchende, angenehme Saure haben. Siehe Il 
ein kommt, zumahl da 5 und | fehr oft in einander übergehen, Buchampfer. SR — | 
Su Boxhorns Gloſſen Heißt ohne f Virluft die Säure, und wlut- Das 5 uertraut, des— es, plur, car. klein geſchnittenes uud | 
‚ Jihbo fauer, In den gemeinen Eprscharten ift für ſäuerlich auch mit Eſſig, oder auch nur, wie am haufigften gefbiehet, mit Sal | 
ferblich üblich. Da das e vor dem r alfem Anfehen nach um des ellein eingemachtes Meiß = oder Kappiskraut; Zettelkraut, im 
Wohllautes willen eingeſchaltet ift, fo fällt daſſelbe oft wieder weg, Niederſ. ſauerer Kohl, Sauerkohl. re, |, 
wenn in. der Verlängerung des, Wortes eine auf das r folgt; ein Säuerlich, — er, —fle, adj. et adv. ein wenig fauer. Säutr- 
faurer Wein, für fauerer, die Säure, für Säuere; aber für fich fhmeden. sin fäuerlicher Seſchmack Im Niederf. ane 
fäuren fagt man lieber ſäuern. IN ſuur, im Sſierr. anziickt. 6, nicht A 1 
‚Der Sauer, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, ut Der Siuerling, des— es, plur. die—e, ein hin und wieder 
nom, fing. ein nut im gemeinen Leben übliches Wort, einen fan: üblihes Mort, einen fauern Körper zu bezeichnen. Ein Sauer: | 
ern Körper zu bezeichnen. Der Sauerteig heißt bey den Biden  biuanen wird in vielen Gegenden Säuerling genaunt. Saure 
‚Bar der Sauer [hlehthin. In Mecklenburg heißt der Efig der  Weintrauben ‚ faure Apfel find unter eben demfelben. Rahmen be- | 
Suer, d. 3. ber Sauet, und in einigen-Gegenden führet das Sau: kannt, ohne daß ed eben ein Spottnahme feyn dürfe, wie Friſch 
erlraut dieſen Nehmen. | Ne will. Auch der Sauerampfer heißt in manden Gegenden-Säuer- 
Der Sauerach, eine Pflanze, ©. Saurad). Ing. S. — mg. a ee | 
Der Sauerampfer, des— 5, plur. inuf. eine Art des Ampfers, Sauern, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
mit lauglichen, pfeilförmigen Blättern, welche einen ſeht merflihen dert, faue werden. Der Sauerteig bat nicht hinlängliche zeit 
fäuerligen Geſchmack Haben, und daher fehe gut wider den Schar: gehabt zu fanern, Es ift noch nicht in dem Sal ana a 1 
bock find; Kumex acetofa L. Der Wiefenfauerampfer und fauern muß, im gemeinen Leben figürlich, die Sache ift noch nicht 
Bergſauerampfer find Arten davon, Im gemeinen Leben abge: zum Ende. Die, Milch ſauert, wird faner. Niederſ. ſuuren, 
kurzt Sauerampf. In manchen Gegenden heißt er Spisampfer, Angelſ. mit der interfiven Endung furigan. Sn dem zufenmen 
Sömering, um Niederf. Sürken, Süring, im Din. und Jlor- geſetzten verfauern, in einem Amte verfauern, bebeutet es figiir- 


rn, 


| 


weg. Syre, Sunrkale, — AUch veralten und verderben, — 
Sauerblau, adj, et adv. weiches nur in. Franken von einer Art Sauern, verb. reg. alt. ſauer machen, welches aber nur allein von 
sother Weintrauben ublich iſt, welche nur alein um Mergentheim dem zum Brote beſtimmten Telge gebraucht wird, Der Sauer- | 
| | | zig A 





Das. Sauerwafler, 





— Sau 


teig ſuert gut, wenn er dem Teige die gehtrige Saure minden 
* Jugleichen, den Teig füuern, ihm Mit Sauerteige vermen— 
gen ımd dadurch zum Gärten bringen; einfsuern, in einigen Ge⸗ 


me, Heften, Sauerteig. Niederſ. ſüern. 
im Gegenſatze des ungefänersen. RE 
pe: Szuerort, des — es plur. die ärter, bey den Bäckern, 

der von dem Mehle abs eſonderte Ort im Backtroge, mo der —— 
db. ber Sauerteig, mit Wafer eingeweichet wird, 
Sauernauig, —.er, — fie, adj. et adv. ſauer, d. i. müreife, 
verdrießlich, ausfehend. Sauerſichtig feyn. al ſauerſichtiger 
Menſch. S. Sauertopf. 


Seſäuertes Brot, 


auer gemachter Teig, womit die übrige zum Brote beſtimmte 
Maſſe Teiges zur Särung gebracht, und gefinert wirds bey den 
Backern uur der Sauer, im Öftert, Vrel, bey. dem Daſypodius 
Seiſſem, bey den Reto Deismin, im Tatian Theisma, ſonſt 
auch Zefel, ehedem Urhab, wo die legte Sylbe glelchfalls zu ge 
felgehöret, bey dei Kraineriſchen Wenden Quas. 

me Sauertopf, des — es, plur. die — töpfe, im gemeinen 


beſonders wenn dieſe Gemüthsart bey ihr zur heruigleit gewor⸗ 


4 Bon, iſt. 
Schau an den Sauertopf, der fih fo fromm Eon zie⸗ 
— ven, Spitz 


Riederſ. Suurſnute, Suurpulle, Suurkruke. 


Sauertobfiſch adj. etadv. im gemeinen Leben, fit fnlerkätie, 


murriſch, verdrießlich. Niederſ. ſuurmulsk, funefnutse. - 


ten, ut:nom. fing. ©, Sauerbrunnen. a 
pe Saufang, des— es, plur. die — fänge. 1). Das Fangen 
inet Sau, d. i. eines wilden Schweines; ohne Plural. =) Der 

St, wo man wilde Schweine lebendig fängt. 3) Der. Zangı d. i. 
‚Stich mit dem, Fan geifen , welden man. einem ‘ wilden Schweine 
beybringet.. 

Der Saufaus, (ube. indecl, plur. die—e, in ten niedrigen 

Sprecharten, ein Menſch, der dem Trunke auf eine ge 

fende Art ergeben ift: von ausfaufen. 


Der Saufbruder, des — 6, plur. die — brüder eben daſelbſt, 


eine dein Trunke auf eine laſterhaſte Art ergebene Perſon münn: 
lichen Geſchlechtes. 
lichen Geſchlechtes. 
Saufen, verb. irreg, ad. et neutr. welches im legtern Falle das 
Hülfswort haben erferdert; ich faufe, du fenfit, er ſäuft, 
(Oberd. du faufft, er fauft; ) Smperf. ih fo; Mittelw, ge: 
foffen; Imperat. fauf oder faufe. 1) Einen flüffigen Körper als 
einen Theil feiner Nahrung in fie ziehen r eigentlich , benfelben mit 
ftarfen Zügen, mit einem merklichen Laute in ſich ziehen; daher 


ees für trinken, beſonders von ſolchen Thieren gebraucht wird, 


welche mit lautem Gerauſche trinken Dem Diebe zu ſauſen ge⸗ 
pen. Das Vieh ſäuft Waſſer. 
Erſchlagenen faufe, 4 Mof. 23, 24. Von Mengen in dieſer 
‚ollgemeinen Bedeutung für trinken überhaupt ift es nur im harten 
und verächtlihen Berftande üblich. Daß fie ihren eigenen Miſt 
freſſen und ihren Zarn ſaufen, Eſ. 36, 12. REin Menſch der 
 Anvedr fäuft wie Waſſer, Hiob 15, 16. Figürlich zuweilen in 
der dichteriſchen Schreibart von lebloſen Dingen, einen flüſſigen 
Korper reichlich in ſich ziehen; wofie aber auch das anjtändigere 
rinken üblich iſt. 2) Sm engerer Bedeutung, auf eine ausſchwei⸗ 
fende Art trinken, mehr trinken, als die Natur zur Stillung des 
Durſtes bedarf; auch nur im harten, verächtlihen Verſtande. So 
wohl abſolute und als ein Neutrum, die — ger: 
Adel, w. Dr 3 ©, 2, Huf, 


enden bebeln, (©. m im Tatian theifinan,, von Theis- 


per Spuerteig, des — es, plur. inuf. ein dureh die Gärung 


Scherze, eine fanerfihtige, d. i murriſche, verdrießliche Pe erſon, 


des — 8, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 


AUbertrinken, aus. 


Die — eine folge Merfon weib⸗ 


Big der: Löwe das Blut der ‘ 
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tigfeit Haben, mehr zu trinfen, als die Nakur bedarf ‚ und als der 
Verſtand erttagen Tann, ald auch mit dem Accnfativ ber Ende. 
Steffen und faufen. Die ganze Nacht durch ſaufen. Sich das 
‚Saufen engewöhnen. Dem Saufen ergeben ſeyn. Sich toll 
und voll faufen, Mir jemanden fanfen. Wein, Bier wu f. f. 
ſauſen. Lauter im gemeinen Leben, oder doch nur im harten 
verächtlichen Verſtande, übliche Redensarten. 

Man ſauft ſich von Verſtand bloß auf ihr Wohlergehn, 
Zachar. 
Daher das Saufen. ©. auch der Soff. 

Anm. Bey dem Kero ſuuffen, bey dem Notker ſoufen, der 
es auch fir erfanfen gebraucht, in den gesteinen Oberdeutſchen 
Munderten forffen, ferfen m. f. f. im Angelſ. fupan, fypan, 
m Niederf. ſupen, im Schwed, fupa. - Seibft im Hebr. ift ao 
ingurgiravit. Das Wort felbft iſt eine Onomatopöie, und ah— 
met den mit dem, laufen Einziehen eines flüfigen Getränkes vers 
bundenen Laut genau nach. Und da dieſer Laut ſich im Ganzen 
immer — bleibt, wenn gleich die Rebenumſtände verſchieden 
find, fo wird es bey verſchiedenen Volkerſchaften auch mit allerley 

Rebenbedeutungen gebraucht. Hornegk gebraucht faufen noch in 
der veralteten Bedeutung fie ſchlürſen, und zuweilen auch für hiu— 
terſchlucken, welche Bebentung aud Das Angelf. fupan und das, 
Schwed. fupa haben, und woron unfer Suppe abſtammet. Das 
Angelf. fupan bedeutet auch koflen. Bey dem Ulphilas ft ſupan 
würzen, welches aber zu einem: andern, obgleich verwandten : 
Stamme, zu gehöten ſcheinet. Das Bretegnifhe fonba ift beſeuch⸗ 
ten, beiten, das Franzöſ fouper und Engl. to fup zu Abend 
fpeifen, und das Schwed. fupa und Engl. to fup, Gp, bedeutet 
auch mit Eleinen Zügen trinken. Unfer feufen druckt zunächſt das 
Einſchlürfen mit ſtarken Zügen aus, und dieß iſt auch die urſache, 
warum es mit ſeinem ganzen Geſchlechte für die auſtändige Sprech⸗ 
art in den meiſten Fällen zu niedrig iſt. Die Bedeutung des unmãßi⸗ 
gen Trinkens wat den Alten unbekannt. Die Obe deutſche Mundart 
druckte dieſen Begriff im gten Jahrhunderte durch ubardrinkan, 
Die gemeinen Sprecharten haben von dieſem 

Worte noch allerley abgeleitete Zeitwörter, welche im Hochdeutſchen 
fremd ſind. Dergleichen fi nd das Dberdeutfhe Defideratiyum ſäu⸗ 

- fern für durften, das N iederf, Intenſivum fobben, immer ſaufen, 

das Oberd Intenſivnm ſupfen, mit lautem Schalle in ſich fehlürs 
fen, das. Niederſ. Diminut, ſipken, mit Heinen Zügen often, 
pitifire, und das gleichfalls Niederf. Activum föpen, zu ſanfen 
geben, tränken, wovon wir nut a — erſäufen 
und beſauſen haben. 

Der Saufenchel, des — 8, Br inuf. eine Pflanze; Engliſch 
Hogs-Fennel. ©, Saarftrang. 

Der Säufer, des —5, plur. ut nom. fing. Fämin. die‘ Säufer 

> gl, eine Perſon nelche bie laſterhafte Fertigkeit beſitzet, im 
Zrinfen unmaßig zu ſeyn; im gemeinen Leben auch ein Saufaus, 
eine Seufsurgel, Niederl. Sobbe, Sobber. 

*Die Sauferẽy, plur. car. ein im Hochdeutſchen unbefanntes 
Wort, die lafterhafte Fertigkeit bed unmäßigen Trinkens, und die 
Handlung des Saufens zu bezeihnen; die Völerey., Es kommt 
nut ı Petr. 4,3 vor; in Suuferey wandeln, _ 

Dis Säufgeläbh, des — es, plur. die—e, ein ber Vollerey 
gewidmetes Gelach. 

Das Saufhaus, des — es, plur, ee, ein Haus, in 
welchem auf eine unmäßige Art getrunken wid, ein der Völlerey 
gewidmeted Haus; im harten und verüchtlichen Beritande, 

Die Sauffinne, plur. die--n, Finnen im. Geſichte, ſo fern fie 
von dem Saufen, d. i. unmäßigen Trinten, herrühren. 

Der Saufinder, des —s, plur. ut nom. fing, S. Saubeller. 

Nunn Das 
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- DRS: Sauflied, ee, plur. die — er, ein Lied, welches: 
in unmaßigen Trinkgeſellſchaften geſungen wird. 
Die Saugamme, plur. die —ır, eine Amme, welche fremde 


Kinder fünger, beſonders wenn fie ſelbige um Lohr fauget, und 


die man auch nur die Amme ſchlechthin nennet; zum Unterſchiede 


von einer Zebamme. In einigen Gegenden auch die Stilla mme. 
Das Saugaen, des — es, plur. die — e, im Jagdweſen Gar: 


ne, welche in den Jagden auf Sauen, d. i. wilde Schweine , ge— 
braucht werden; Saunese. 

Der Saugareen, des —s, plur. die — gärten, eben daſelbſt, 
ein: Garten, d. i. eingefchloffener Ort, in wehchen die wilden 
Schweine zwar hinein, aber nicht wieder hinaus: können, folglich 
Bafeldft lebendig gefangen werden; der Saufang. 

Die Sauge, plur, die — m, ein mer bey den Malzdarren üb: 
liches Wort, die ausgemauerte Kühre zu bezeichnen , welde aus 
dem hinterm Theile des Dfens in die. Höhe fteiget ; vielleicht weil, 
fie die zuft an ſich ſaugen muß, den zug der Luft befürdert. Im 
Mederf. iſt Sog: die Zugluft. > = 

* Der Saugebruder, des-— 8, plur. die— briider, eine ver: 
aitete Benennung eines, der mit einem andern von einerley Mut: 
ter gefüugee worden, woſuͤr Milchbruder üblicher und beque- 
mer ift. 

Das Saugeferkel, des — 5, plur. ut nom, fing ein junges 

Ferkel, welches nogh fauger ; im gemeinen Reben Sogferkel. 

Der Saugefiſch, des—es, plur. die—e. 1) Eine kt Stih- 
linge, melde auch Pilorfifch, Stanz. Pilotin, genannt wird “ 
Gafterofteus Dudtor L. 2) ©, Sauger. 

Das Saugehorn, des — es, plur. die — börner, im eigen 
Gegenden, ein mit Mil gefülltes: Horn, woran man die Kinder 
feugen läßt, wenn fie nicht von Menſchen gefäuget werden können; 
in Den niedrigen, Sprecharten, eine Ludel. Ein folchee Gefäß vor 
Glas heißt ein Saugeglas, und von Holz. das Saugekännchen. 

Das Saugekalb, des — es, plur. die — Fälber, ein Kalb, wel⸗ 

ches noch: ſaugt; im gemeinen: Leben ein Sogtalb. 

Dres Saugelamm, des— es; plur. die — Immer, ein Lamm, 

. welches noch ſauget; im gemeinen: Leben Soglamm. 

Das Säugelöch, des— es, plur. die —laͤcher, das Loch, wel- 
ches der Dachs zwifchen dem Hintern und dem Schwanze hat, und 
aus welchen er dem Winter über: das im Sommer angelegte Fett 
and ſich ſelbſt heraus ſauget, und ſich damit nähret. 

Saugen verb. rreg act. et neutr. welches im letztern Falle das 
Hülfework haben bekommt; ich fauge, du ſaugſt, er ſaugt; 
Imperf ich fog, Conjunct. ich ſöge Mittelw. geſogen; Im⸗ 
nerat. ſauge. Den Saft, die Flüſſigkeit mit dem Munde lang: 
Fam und nach und mach in fich ziehen; wo es 10 wohl als ein Neu: 
trum, als auch active mit der vierten Endung der Slüffigfeit ge— 
hraucht wird. Dem Zonig aus dem Selfen faugen, 5 Mof. 

‚32, 1%. Den Saft aus einem Anfel ſaugen. Die Bienen fau- 

gen Zonig aus den Blumen. Um ungertuche (augen; wofür 
doch am Zungerruche nagen üblicher IE Der Bar fauge im 
Winter ar feinen Bratzen. Daher die fieielihe,, im gemeinen 
Leben übliche R. IL. etwes aus den Fingern (augen, es von ſich 
feldft Der haben, und im engern Berflande, es erdichten. In enge: 
ver Bedeutung, von jungen Kindern und Thieven, die Mutter: 
milch aus ber Mutter Bruſt in fih faugem Das Rind will fau= 
ser, Bat fchom gefogen. Atı der Bruft augen. Die Bruſt 
fangen, Die darin befindliche Milch. Selig find die Srüfte, 
die du gefogen baſt! Luc zı, 27. Ein faugendes Rind, wo— 
für man in gemeinen Cohen unrichtig mit dem folgenben Fackktiog 

gt, ein faugendes Rind. Ein fargendes Lamm, ein ſau⸗ 
‚gerdes Balb m. f. f. im gemeinen Leben ein Soglamm, ein 


Segtalb, für Seugeflemm, Saugefalb, von dem Aieberf, 


Sog, das Saugen. Sn weiterer Bebentung- auch vom Ieblo en. 
. Dingen, wenn fie einen flüſſigen Kürper ‚vermittelt enger Röhre 


GSäugen, verb. reg. welches das dartitivum des vorigen iſt, ſau⸗ 


Der Sauger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, welches 


Die Säugerinn, plur. die — en, eine Perſon weiblichen Ge: 


Die Siugeröbre, plur. die—n, eine jede Höste, welche üffie 
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langſam in fich ziehen. Der Schwamm faugt das Waſſer N 
fi, Die Röhre har ſich vollgeſogen. ©. Saugeröhre, Se: 
auch das Saugen, wofür im Niederf. der Sog üblich if. 4 

dm. Schon im Iſidor faughan, im Tatian, Motfer ee 
fugan, im Ntederf, füge, im Angelſucht fucan, in Engl. to 
fuck, im BWelkfifhen mit der intenfiven Endung — nen, füge, 
im Schwed. ſuga, im Island. Auga, in Irländ. fugham, im 
Kat. fugere, im Stanz. fucer, im Pohlm Gack, im Böhr 
eucatt. 


gehören auch ziehen, Zug, feigen, feihen, Succus u. ff bier 
ber. Im gemeinen Leben hat man non: fa | 


r Ai R » 


zu laſſen; Saugelamm, 


Sauglamm/ Saugfiſch. 






* 


gen laſſen, zu ſaugen geben, aber nur in engerer Bedeutung - 
von der Darreichung der Bent am junge Kinder und Thiere ger 
brauche wird. Min Rind fäugen. Seine Kinder felbjt fäugen. 
©. auch Stillem, Kine fängende Ruh. Kein föugendes Schaf, 
Wie fommt es, d« fie fängen follen, | 
Daß Obrigkeiten fangen wollen? Logan TR 
In der Stelle Matth. 23, 24: die ihe rücken feiger und Ra: 
meele verſchlucket, haben die meiften Heraußgeber das feigen, 
feihen, aus Unfunde dieſes Wortes, in ſaügen verwandelt, und 
dadurch zu untichtigen Auslegungen Anlaß gegeben, ©. Seihen. 
Daher dns Säugen und die Siugumg, — 
Anm. Schon bey dem Ottfried fougan, im Niederf. fügen, 
im Angelf. fiean, im Engl. to fuckle. Sauger und fäugen 
find eben ſo verſchleden wie faufen und ſaufen, fchallen und 
fhälten oder fchellen, trinken und twönfen, ſinken und fenten | 
und fo ferner. —— Kr; 
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ſaugt; doch nur im engerer Bedeufung, als ein Rahme ‚eines See⸗ 
fifches, welcher von einer Spanne bis zu drey Fuß lang wird, und u 
fih an die Schiffe und andere Körper fo feſt faugt, daß man ihn 
eher zerreißen, als Davon abreißen kanu; Echeneis Remora L. 
der Schiffiauger, Schiffhalter, ungeachtet es eine Fabel ift, daß 
er ein Schiff fellte anhalten Fünnen. In dem zufammen gefehten - 
Blutſauger iſt es in weiterer Bedemung üblich. Sn der Land⸗V 
wirthſchaft wird ein Lamm, welches noch faugt, ein Sänger, rich · 
tiger Sauger, genannt. ne 


u 
ſchlechtes, welche füuget. Wehe den Schwangern und Säu- 
gern (Säugerinnen) zu der Zei! Matth. 24, ı9. Welse une ⸗ 
wöhnliche Zufammenziehung auch Marc. 13, 17, umd &uc. 21,23 
Angetroffen wird, BR 


ge Körper in fich fanget, d. i. felbige nah und nad in fi ziehet, 


„ yon welcher Art gewiffe Röhren in den Waferfiinken, die Vale 


Iymphatiea oder bibula in den thierifhen Körpern, und die 
Esftröhren in dem Gewãchsreiche find. = AR, 


Der Saugerüffel, des —s, plur. ut nom. fing. ein hohler | 


Rüffel gewiſſer Infecten, den Saft. dadurch zu ihrer Nahrung an 
ſich zu ziehen. ST > ER 
Das 
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— Saugethier, des — es, plur — in der Naturge⸗ 
bite, mit Brüften oder ‚Eutern verſehene Thiere, we elche ihre 
Jungen fingen. 
PN Per Seugewerf, des—es, plur. Biene, eine Art Waſſer⸗ 
fünfte, wo das Waſſer vermittelt der ta der Röhre vetdünnten 
Luft von derſelben eingeſegen, und dadurch in die Höhe gebracht 
*— wird; zum Unterſchiede yon einem Diudwerte, Alle Panpen 
find ſolche Seugemierfe, - 

nr Säugling, des — es plur. die — e, ein noch —— 
Rind, in ber edlen Schreibart, und von Kindern beyderley ‚Ge: 
% folechtes. ‚Eine Amme verpfleg: ihren Säugling, .4 Efr.ı, 28. 
ENDE Ingleichen fisärlig. Kin Säugling am Verſtande. Nieberf. 
Sgung. Es ſtammet entweder von fäugen her, Da es denn 
ein Kind , welches geſaugt wird, bedeuten oder auch von 






-Mblettungsfpibe willen, in das unreinere & verwandelt worden, wie 
— DZungling von jung, Günſtling von Gunſt. S. — Ling. 
Die Sauglode, plur. die—n, ein figurlicher, nur in den har: 
< ten und niedrigen Sprecharten üblicher Ausdruck. Mit der Sau⸗ 
glocke läuten, Boten, im höchſten Grade grobe und ungeſittete 
Scherze, vorbringen; von Sau, 
. Shiere. Rn 

en Saugras ee iplur. ia: in einigen Gegenden, ein 

Nahme des Porfches, Ledum paluftre L. welger auch Schwei— 

{ R neporich, Schweinepoft, um Dresden aber Sau renze heißt. 


Hunden gefaugen werden; die Sauhege. 


zahme Saue huthet; noch häufiger der Schweinshirt. 

ner Saubund, des — es, plur. die—e, 

Sauen, d. 1. wilde Schweine, ‚gearbeitet, oder ‚abgerichtet find, 
‚wohin denn fo wohl die Saubeller ald Rüdenhunde gehören. In 

Er ‚engeret Bedeutung bekommen nur die allein zu Sauen gewöhnten 

eithunde diefen Rahmen. 

Der- Sauigel, ©. Shweinigel. 

Säuifceh, —er, — te, adj. et adv. im Yüchften ‚Grade Amtein- 


| 


’ 
— 


lich, im harten Verſtande als eine von der San, einem äußerſt 


unreinlichen Thiere entlehnte Figur; mente: Sãuiſch mit 
etwas umgeben. ine ſauiſche Perfon. 


— Säulägd, plur. die — en eine Sagd auf Sauen, d. af 


wilde Schweine, ‚Die wilde er be) ‚den Sagen das 
Saujagen. 
Der Saukaſten, Dee — 8, plur. wt nom. ‚fing. ein Kaften, 
wilde Schweine darin Jebendig von ‚einem Orte zum ‚andern zu 
bringen. 
Das Saunfraut, so—e, — inuf. 
AL a den Wiefen und in den Wäldern wild wädft; Hypochaeris 
L. 2) Sm einigen Gegenden, auch ein —— des Nachiſchat⸗ 
tens ©. dieſes Wort... < 
Die Säulähe, plur. die—n, eine. ande; vu Pike, worin 
ſich die Samen. oder wilden Schweine abzufüplen pflegen; ‚bey den 
Jagern die Suhllache. | 
Der Säulbaum, oder »Säulenbaum , = — 25, plur. die 
. — bäume, im Forſtweſen, ein Baum, welcher Säulen für die 
Zimmerleute abgeoen kann. Kin einfacher Saͤulbaum muß 16 
bis 18 Zoll im Durchmeſſer halten, und 35 bis go Ellen lang ſeyn; 
ein doppelter iſt 19 bie 2ı Zoll die, und go bis 45 Ellen lang. 
Die Säule, plur. die —n, Diminut. das Säuihen. 1. Im 
weiteſten Verſtande, ein jeder ſenkrecht ſtehender Körper, der um 
ein beträdtlihes länger ift, als die; in welchem weitenen Ber: 
Rande noch ſehr viele — dieſer Art/ Ba fie teinen ‚andern 


faugen, ein fangendes Kind, da denn der: reine Vocal, um der _ 


dem bekannten unreinlichen 


Die Sauhatʒ plur. die — en, im Saadwefen, eine Art der 
Saujagd, wo Sauen ‚ober wilde Schweine ‚aufgehenet und won 


Der Saubier, des — en, plur. die —en, derjenige „welder 


Hunde ‚welche auf 
Das Sauleder, de; — ut nom. fing. 


Der Saule nfäß, des — es 


ı) Eine Pflanze, — 
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Nahmen haben, Säulen genannt werden, Veſonders gehören 
dahin die Sufammerfegungen Bildſäule, Spisfäule, eine Pyra⸗ 
mide, Feuerſäule, Wolßenſaule, Salzſäule u. ff. Vornehm— 
lich werden gewiſſe zierliche ſentrecht ſtehende Pfahle noch mehr: 
mahls Söulen genannt, dergleichen Die Wegefsulen, Zägefäu- 
den, Grünzſäulen — u. ſ. f. ſind. 2. Im engerer 
Bedeutung. 1) Im der Simmer: mannskunſt wird ein jedes aufrecht 
ſtehendes Zimmerholz, beſonders fo fern es etwas fräget, eine 


Säule, in einigen Gegenden auch ein Ständer, genannt. Auch 
E in kleinern Maftinen find die Sänlen oder Sänlchen folge ſenk⸗ 
recht ſtehende Hölzer, wie z.B. die Säulen an einem Bettgeſtelle. 


‚In manchen Fällen werden ſolche Säulen Pfoften ımd Studel ge- 
name. 2) Inder Baufunf if Die Säule ein zierlicher, fent: 
tet ſtehender, runder Pfeiler oder: Stutze, wo ſo wohl dieſe ganze 
Stutze mit ihrem Zubehör, als auch in engerer Bedertung, nur 
der runde Schaft allein. mit diefem Nehmen belegt wird. Figuür⸗ 
lich nenne man eine Perſon oder Sache eine Säule des Kandes, 


der Kirche, Der Familie u. f. f. fo fern die Erhaltung und Sicher: 


heit derſelben auf ihr berubet. 
Anm. Ber dem Notker Siula, bey dem Willeram Sule, ben 


. dem Stryker im mannlichen Geſchlechte der Seul, in den gemei— 


nen Sprecharten die Saule, im Niederſ. Süle, im Angelſ Syl, 
im Walliſ. Sail. Es hat bier bie Bedeutung der Bewegung und 
Ausdehnung in die Höhe, und ift vermitbelft des Endlautes e von 
Dem veralteten fal, ful, hoch, gebildet, ſiehe Sahl. Im alt 
Schwed. bedeutete daher Sula einen Berg, und im Sat. ift ſalire 
springen, und faltare tanzen. Da Sahl aber auch eine Ausdeh— 
mung In die Ränge bedeutet, fo iſt Fyl im Schwed. und Sir im 
Kiederf. eine Schwelle, fo wie des Böhmiſche Sula, die Stärte, 
eine Figur der Maffe, der Aus dehnuug nach allen Seiten ift, 
©, Sahl. 

D Das Leber 
von einer Sau, wo der Pina! nur von mehrern Arten gebraudt 
wird; Schweinsleder. 2) In den niedrigiien Sprecharten, dag 


laſterhafte Perfon.. 

plur, die — füße, in der Bautunft, 
der untere T 
allezeit oiereckt, übrigens aber rund ift, und auch das Schaftge: 
fimfe heißt. Von einigen wird auch, obgleich nit ſo richtig das 
Poſtement vder Der Saulenſtuhl mit biefem Rahmen beleget, 
©. das letztere. 


Der Säunlengang, des — es, plur. die— nänge, in der Bau— 


Zunft, mehrere unter einem Hauptgeſimſe neben einander gefteilte 
Säulen, vornehmlich wenn fie durch keine Bogen oben mit- einan- 
der verbunden werden, im welchem Falle ein ſolcher Gang ein Bo— 
‚gengeng heißt; die Säulenlaube, u , nach dem 
Franzẽeſ die Colonnade. 


Die Säulenordnung, plur die — en, in der Baukunſt, das 


Verhaltniß der ſämmtlichen Theile einer Eäule, fo wohl gegen 


- einander als gegen die Säule oder den Schaft ſelbſe, welched auch 
- nur die Ordnung fchlechthin genannt wird, 
DSDoriſche, Joniſche, Rorinehifdye und Römifche Drau ober 


Säulenorönung. 


Der Säulenfcbaft, des— es, plur. — der Schaft 


‚einer Säule, der Theil zwiſchen dem Gapitale und dem Sänlenfuße, 
welcher auch die Säule im engften Verfiande genannt wird. 


Der Säulenfparh, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die — e, eine Art Spathes, welcher in a vielekiger San: 
fen bricht. 


Dee Säulenflein, des — es, plur. die—e, ein fhwerer, har- 


ter und glängender RR Stein, welcher in vier bis achtecki⸗ 
Nunn2 gen 


heil einer Saule über. dem Unterſatze, welcher unten. 


J 


astuaſ⸗ Scheltwort auf. eine unreinliche grobe, ungeſittete und 


Die Toskanifche, _ 
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gen Säulen, bie 13 guß dick, und ı2 bid 14 Fuß hoch find, ge- 
“ funden wird; # —— Probierſtein. 

ſenſchlacke und it von Sarbe bald ſchwarz, bald braun, bald grün, 


Mon dem hiopiſchen Bafai , Eiſen, werd er auch Baſalt genannt, 
weil man ihn zuerſt aus ‚Sirhiopien zu une brachte, ehe man ent— 


5 deckte, daß ex ach in Deutſchland au BI Orten gefunden 


= wird. - 

Die Säutenftellung, plur. die — en ©. —— 

Der Säulenfinbl, des— es, plur. die — ſtühle, in ber Bau- 
kunſt, der — viereckte Körper, worauf eine Säule mit Ihrem 

Fuße fiehet, und ber ihr fo wohl zur Erhöhung als zur Feſtigkeit 
dienet; das DATE bey einigen, obgleich irrig, der Säu: 
lenſuß. 

Die Säulenweite, plur. die —#n eben daſelbſt, die Entſer— 
nung zweyer Eäulen von einander, welde durch eine horizontale 
Rinie von der Achfe der einen bis zu der Achfe der andern Saule 
gemeffen wird. 


= 2. Sum v ein Wort, welches urfprünglih mit Sam cinerley it, 


und in einem eben ſo weiten Umfange Der Bedeutung gebraucht 
wird, als Sehl, von welchem hier etwas überhaupt bemerft wer- 
den muß, damit man den Zuſammenhang der folgenden Wörter 
and ihrer Verwandten deſto bei fer überfehen Eünne. Es tft fo wie 
alle Würier 1. eigentiic) eine Nachahmung eines gewiſſen eigen— 
thimlisen Lantes, von welgem ſchon bey den verivandten ‚Sam, 
Same und Sen etwas geſagt worden. Summen und das Nie: 
derſ ſenmeln, ein langſames, albernes Geſchwätz vorbringen, ſind 
Intenſſog davon, wo doch in dem erſten dad &iefe u den groben, 
dumpfigen Laut Lezeichnet. 2 2. In weiterer Bedeutung tft es ein 
Ausdruck der Bewegung, befunders einer ſolchen, als der durch 
‚Sam und Saum ausgedruckte Laut vorausſetzt; wo eg wieder kr 
mancerley Arten der Bewegung bezeichnet. 1) überhaupt; wohin 
der Begriff des Nehn zens, au ſich Reißens gehöret, daher das Lat. 
fumere, obgleich dieſes auch zu ſammeln, in einen Haufen ver— 
einigen, gehören kann. Ferner der Begriff des Zermalmens, da— 
ber dag Rat. Simila, Semmelmehl; der Begriff des Nachah— 
mens, Amilis, Simia, unſer ſam; der Begriff der ſchnellen 
Bewegung, wovon die Bedeutung des Lichts eine Figur iſt, Engl. 
. to feem, feinen, und unfer Sommer; der Begriff der ſich in Ei 
nen Punct fenımelnden Menge, daher Same, fammeln, Sum- 
man. ff. der Begriff der glatten, geltenden Bewegung, daher 
Seim, Sumen, Schwer, fanfe, ehedem famft, Sumpf; der 
Begriff der Langſamkelt, der. Nube, daher ſänmen, Samnus, 
zabm uf. f. obgleich dieſer Begriff auch eine Figur der Aushöh— 
Yung, des Daches, des Schutzes feyn Fan, 2) Befonders in 
Anſehung der Richtungen. (a) Des Ausdehnung in Die Länge, 
Baher ber Begriff bed Mendes, wie 2 Saum, Sims, Gefims, 
Latein. dima, Ziemer. Und die Figur der Zeitdauer, ſetnper. 
€b) In die Hihe, wie ſummus, das Schleſiſche Saum, Mid: 
rahm. Ce) In die Kramme; daher der Begriff des Biegens, wie 
. 3 Saum, ein umgebogener Rand, des Lat. ſimare, umbiegen, 
. Simus; vieleicht auch der Begriff des Verbindens, wie das Is— 
land, femja, verbinden, dwzx , ein Gürtely weiches aber auch zum 
Degriff der Einge gehören kann. Daher ferner der "Begriff eines 
Sohlen Raumes, eines Geſößes, wie das Okerdeutſche Simmer, 
ein gruchtmaß, unfer jimmer u. a. m. und Die, gemähnlichen Figu— 


zen der Ruhe, des Aufenthaltes wm. f. wie ffumen, sahm, Som-- 


aus... (9) Die Auedehnung nach allen Richtungen; daher die Si- 
gar der Mafie, ber Quantität, der Meage, wie 4 Saum, das 
Sieh. auua, ber Leib, Summa, und nach neuen Figuren viel- 
- Beicht auch das alte und noch jesige Engl. fome. jemand, etwas, 
das Rat, fum, ih bin, m. ff S- auch Sahl, weldes nur im 
Eadlaute von bieſem orte verſchieben f, Daher ſich jenes ſaͤmmt⸗ 


‘a 


Er gleiht einer Ei- 


2: 


- Gäumihen, Oberd. das Siumlein, ein Wort, weldes zum 


verwandtes Wort, weiches vornehmlich den Begriff der Bewegung 


Pferdehufe. 


Stuckes Zeug umſchlagen und feſt nähen; 
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liche Bedeutungen auch sep dieſem wieder finden, wo nicht. in 2 K 
Deutſchen, doc gewiß in andern Sprachen. N * 
Der Saum, des — es, plur. die Säume, Diminut. 


den Begriff der Ausdehnung in die Linge gewähret, aber n 
engerer Bedeutung yon dem Nande, dem Ende der Ausdeh 
eines Dinges gebraucht wird. Ehedem war es ſehr üblich r 
zußerſten Raud der Kleidungsſcücke zu bezeichnen, im welt 2 

Verſtande es in der Deutfgen Bibel mehrmahls vorkommt; 2 
deine Säume find div aufgedeckt, Ser. 13, 22. Wenn es. dier 
einen umgeſchlagenen Rand bedeuten follte, fo würde es zumäd $ 
zu dem folgenden Worte gehören. Indeſſen wird es auch in an⸗ 
dern Fällen noch mehrmahls von einem Rande gebraucht. De 
Saum an einem. gefirikien Gatne ift eine Schnar ein ſtarker 
Faden, welcher durch die Maſchen am Nande des Garnes ge zogen | 
wird, An den Ergeln der Schiffe fd die Skume Seile oder 
Taue, welhe zur, Verſtärkung der Segel längs dem Segelende 
befeſtiget werden. An einem Pferdehufe wird der Streifen, wel 
er oben um den Huf zwifhen dem Hotne und dem Fleiſche 
herumgehet, ſo wohl der Saum, als auch der Preis: und die 
Krone geuaunt. Indeſſen it Saum bier nur in einigen Fällen, 
Rand aber fait in allen üblich. Nur in der dichteriſchen Schreib⸗ 
art iſt jenes von einem weirern Umfange. Ein goldner Saum 
verliert ſich am Ende der, Slügel (des Schmetterliuges) ing 
Grinte, Gefn. Ziler fteb ich an dem Saum einer gelſenwand, 
und ſeh ins niedere Thal, ebend. Wolken, die Sebiegen N. 
gleich, am Saume des Meeres aufſteigen, ebend, Fast 
Auf einem perlenhellen Wagen. — 

Wird der Monarch der Waſſerwelt 
god auf den Saum der Fluth getragen, Raml. ii 
Anm. Zu dem Begriffe der Bewegung in die Känge überhaupt, “ 
gehören unfer Sims, (meles aber auch ben Begriff der Hervor J 
ragung leidet,) das Griech. ouc ein Guürtel, das Niederſ. A 
Sömer, ein langer falanter Pfahl u. a.m. Das Schleſiſche 
Saum, Sahne, Milchrahm, gehöret aleichſals zu der Beden⸗ 
tung des Randes. ©. das vorige, R BR. 
Der Saum, des — es, plur. die Säume, Diiminut. Bas 
Säumden, Hberd, Säumlein, ein mit dem vorigen ſeht naher 


* 


in die Krumme hat, von welchem die Bedeutung der Umbiegung 
eine gewöhnliche Figur iſt. Ein umgebogener oder umgeſchlagener 
Rand, fo wohl au den Zeugen, als an andern nur einiger. Maßen 
biegſamen Körpern, befommt beftändig den Rahmen eined Saumes. A 
Die Nähterinnen mahemeinen Saum, wenn ſie den Nand eines 
©. 1 Säumen. Bey 
den Hufſchmieden ift der Saum der umgeſchlagene Rand an einem 
Einen folhen Rand machen heit bey ihnen, ein 
Hufeiſen einfänmen oder eimäumen, wo das Iegtere zu ‚dem 
Geſchlechte des Wortes Rand gehöret. Auf den Blechhänmern 
ift der Saum die zufammen geſchlagene Seife der Stürzlein oder 
geſchmiedeten Gifeuplatten, ae von dem FARO EINER 
breiter gefchymiedet wird. | 
Aum. Im Niederl. Soom, im Angelf. und Engl. — im 
Schwed. Sön, welches aber and eine jede Fuge bedeutet, Der 
Begriff der Verbindung iſt eine nahe Figur davon, umd ka i 
iſt daher ſemja no jegt verbinden. S. Saum. | 
Der Saum, des- e5; plur. dieSäume, in manchen Cem: 


\ 


= such Seume, ein Wort, weiches zunächſt den Begriff der 


Maße, der Ausdehnung nach allen Seiten, der Laft hat, aber nur 
noch im Handel and Wandel vieler Gegenden als ein Rahme eines 
Maßes, eines Gewichtes gebraucht wird. Zunachſt ſcheinet es - 
wohl fo viel von einer — zu bezeichnen, als man ein gewiſ⸗ 

e 









— 


— 
men gerechnet, und da hält ein Saum in Wien, Mrnberg, 


men Carri et Satımi vor. 
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Wi fe Safithier laden kann; "daher dieſes Wort auch im Oberdeutſchen 


m bänfigften tft, mo man fih wegen der gebirgigen Gegenden 
er. pferde, Mauleſel und Efel zum Laftragen häufiger bedienet, 
Kal: in. Niederdeutſchland. Pictorius erklaret Saum —— 
un fo viel Left, als ein Roß trägt, und im Schwed. tft Some, 
 onus Jumenti,- 


iſt. In einigen Oberdentſchen Gegenden if Saum, und in Ita⸗ 
a Soma, Salma, ein Maß flüſſiger Dinge, welches zuweilen 
einen halben Eimer beträgt, Zu Gelipoli in Itelten it Salma 
ein Ohlmaß welches 290 Pfund wiegt. In Baſel hält ein Saum 
— Ohm oder Ahm, ein Ahm aber 32 alte, oder 40 neue Pott. 


Ip Zurch iſt em Saum 12 Eimer, in Bern aber a Simer oder. 


Bier Saum 
Ce ı 


Breuten, welche zuſammen 100 Maß mager. 
machen in Bern ein Faß, fechs Saum aber ein Landfaß. 
Sſterreich iſt Daum ein Haudlungsgewicht, welches 275 Pfund 
wieget; in Bogen aber wieget e3 400 Mund. Am haufigſten 
werden die wollenen Tucher faſt darch ganz Deutſchland nad) Sän- 


iR 


Bla Frant ſurt am. Mein, Sachſen, Schleſien, Berlin u. ſ. f 
allemahl 22 Tucher oder Stüde Tuches jedes von 32 Elfen. Im 
BVraunſchweigiſchen heißt ein folder: Saum, ein Stiick. Wenn 
dieſes Wort eine Zahl vor ſich hat, fo bleibt ws nad) dem Vor⸗ 
gange der, meiſten Wörter dieſer 
ſechs Saum. Auf dem Harze ift Saym ein Kohl enmaß deren 
zwey ein Herd. fragen fenn. 

Anm Es iſt in dieſer Bedentung ein überaus alte Wort, wel: 
ches mit dem Grieh. und Lat. Sagma genau überein kommt. 
Schon in der Kirchenverſammlung zu Metz vom Jahre 753 kom⸗ 
Im Ital. lautet ed Soma, im Franz, 


. Some, im mittlern Lat. Sauma, im Angelſ und Engl. Seam, im 


‚Menge, 


Schwed Some, tin Bretagn. Sam. Das Rat. Sıımma, das Bre⸗ 


Sa weiterer Bedeutung wird es aber auch über: 
2 - Haupt von einer gewiſſen beſtimmten Menge und Schwere gebraucht, 
welche ungefäht jo viel it, als ein Laſtthier tragen kann; wo es 
aber auch nur in einigen Gegenden, und- von einigen Waaren üblich 


Art im Plural unverändert z/ 


tagniihe famıma , niederbrüden, haben gleichfalls den Begriff der Ä 


ber Laſt, fo nie in den Griech our», der Leib, ber 
Begeif der Mate dar en e if. Weun bey dein Kero ein 
Laſtthier Sonaz deißt, fi od mm dafiir wohl Somaz , oder vielleicht 
‚noch. beffer Somar gelefen, werben, ©: Seumer, \ 
und L Saum. 


„,. Säumen, verb. eg. ac. von 3 Saum, ber nungebogene 


den 


\ 


Kand, mit einem ſolchen Eaume verehei; am häufigfien bey 
ſühterinnen, den Rand eines Zeuges umjihlagen und feft 
nähen, damit es fih nicht ausfafe, in Schnupftuch umen. 
Niederſ. inbsrdfen, fömen, von Bord, ein Hand. 
gun, von 2 Saum, der Rand überhaupt, tfl.einen Baum, 
‚einen Bretblod fäumen, bey deu Zimmerlenten und im Zotft: 
Nee, ihn befchlagen, ihn vieredig. hauen, oder vie Schwarten 
auf allen vier Seiten abfügen. Daher gefäumse Breter, welde 
aus einem ſolchen — ——— werden, im Gegenſatze der 
neſnamten 


&,  Säumen , verb, reg. ware in einer doppelten Geſtalt üblidy 


RP, Ser. 46 — 
du faumen möchteſt. 


r. AS ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, lang⸗ 
in einer Bewegung oder in einer Handlung ſeyn, und in enge: 
‚ver. Bedeutung. ‚fehlerhaft langſam ſeyn, langfam ſeyn, Da man 


eilen ſollte, welches man auch mit größten Theils gleichbebeulenden 


Wortern zogern und zaudern nennet; im Gegenfase des Eilens. 
Ich will es thun und wicht ſaͤumen Eye: 24, 12. Der Tod 


: fäumer sicht, Sir 14, 12% ‚Zäufer euch une umer nicht, 


N 


j 


PaumuEDier 


Sau 


— wurde, 


ſich nice faumen, 


Oberdeutſchen faumen, im’ 


ſpiele anführet. 
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2. As ein Activum, ſaumen machen, in der Bewegung, in 
einer Weränderung hindern, wo es ehedem für hindern überhaupt 
Säume mich nicht mie dem Renten, 2 Kön. 

24, Sm Hochdeutſchen iſt es in Diefer thatigen Geftalt wenig 
— üblich, doc gebraucht man es noch reciproce fir das vorige 
Neutrum; ſich ſaumen ſaumen, zaudern, fangfam ſeyn. Romm 
herab und ſcume dich siche, 1Moſ. 45, 9. Der gerr ſgumet 
ſich nicht, zu vergelien, 3 Moſ. 7, 10. Ihre Tage werden 
Ei. 23, 22. 
obgleich feltener, vie Sönmurg. 

Anm. Bey dem Kero funman, bey den Schwabiſchen Dichter 
fumen, in. dem Bade Belial von 1483 ſamen, bey ben heutigen 
Hederf. fumen, im Franz. cho— 
mer, im Schwed. fuma, im Seländ. füma, welde beyden 
letztern doch nur in den sufanımen sefesten —— und for- 
fürma , verfäumen, üblich find. Das Wort if alt, und ſchon in 
dein Salii ſchen Gefege it Sonnis (richtiger Sonnis) Verfäummiß, 
Grund des Yußenbleibens, Mean fiehet leicht, Daß bie heutige 
Bedeutung dieſes Wortes eine Figur einer ültern eigentlichern tft. 
Aber welche Diefe äftere iſt, Lift fih nit mit Gewißheit beftim- 
men. Es kann folges, wie Wachter will, der Begriff der Laſt, 
der Schwere, uns ©. 4 Saum. Es kann aber auch von der 

Bedentung der fanften, fihleiihenden, gleitenden Bewegung ab- 
fiammen, und ein Verwandter von fanft, Seim u. ff. ſeyn. 


Endlich Esun euch der Begriff der Ruhe, der Niue, der Stätig- 


keit, der herrſchende ſeyn, weicher gemeimiglic eine Fignr ber Be: 
deckung, des ln Raumes if. In dem beyden legten Fällen 
find Des Kat, Somnus, Schwed, Söwn, der Schlaf, [ommig, 
fohläferig, dns Schwed. Tom, Muße, dad Saumen, (weilf. 
und t oft mit einander abrwechfeln,) und unſer zahm, Niederf. 
taam, damit verwandt. Chedem hatte man auch dad Nebenwort 
fam, für teäge, faul, langſam, wovon Friſch verſchiedene Bey— 
ii Das zuſammen gefehte ver ſaumen hat fo wohl 
die neutrale, ais die. active ee ©. ı Saum, Säumig, 
Skum uß und Saumſelig. 


Der Sar mer, des — 0, plur. ut nom. — von 4 Saum, 


In weiterer 


Der Sauméſel, des—s, plur. 
fer, ein Efel, welder zun: Laſttragen gebraucht wird; ein Dad ⸗ 


\ 


Laſt; ein nur im Hberbentigen übliches Wort. 1) Der Saum- 
thiere halt, und ſelbige Laſten zu Fragen vermiethet, ingleichen, 
der fie führet,; im Öſtert Samer, Ital. Somiere, Someggino, 


"Daher das Siumen, und, j 


Someggiaro. Eben dafelbft hat man auch das Zeitwort faumen, ‚ 


mit Saumthieren Waaren und Laften verführen. Mit Eſeln, 
mit Pferden ſaumen. 2) Ein Saumt hier, beſonders ein Saum⸗ 
208; im tal. Somaro, Im Franz. Somier ‚tm mittlern Yet, 
Somariıs. Mei! der Efel vornehmlich zw dieſer Verrichtung 
gebraucht wird, fo heißt er im Ital, Somaro , im Ungar. Szamur, 
und im Griech enag, wenn er dieſe Nahmen nicht vielmehe 
wegen feiner Krägheit hat, von dem vorigen 2 S@umteis 

ut nem. fing.. im Oberdeut⸗ 


eſel. ©. 4 Saum und das vorige. 


Saumbaft ya —efle, adj. et adv. ſaumig, faumfelig;. ein 


im Hochdeutſchen wenig mehr üblihes Work, 5 


Säumit, —er, —fle, adj. et adv. von dem Zeitworte Sau: 


Ich habe nicht Be Ach fürch hete och, daß Di 


men, langfam in feinen Bewegungen und Verrichtungen, und 
darin gegründet X ingleihen in engeret Bedeutung, auf eine‘ fehler⸗ 
hafte Art langfam, zaudernd, zögernd. Mit der Bezahlung 
ſzumig feyn. Lin faumiger Schuldner, Sich 1 Verrichtung 
ſeiner Dlenſte ſumug erweifen, Niederſ, filmig. S— Saum: 
felg. - 

ie Saumigkeit, plar. inuf. der Zuſtand, die Eigenſchaft einer 
Nerſon, da ſie Hirn if, die Saumfelgteit, “ 
“ Ban un — 


Die 


4 
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Die Saumlatte, plur.die—n, an den Winbmühlen, diejenige 
‚Latte, weiche ber Länge neh mitten durch jede Flache tes Flügels 
gehet, Bielleiht von Saum, To fern e8 den Begriff der Ausdeh- 
nung in Die Länge Int, S. ı und 2 Saum, 

Die und das Säumnif, plur. die — fe, yon dem Zeitworte 2 Sän- 


men. 2) Ton deffen neutralen Bedeutung, die Säumung, der 
Berg. Ohr alle Saumniß eilen, Opitz. S. auch Verſäum— 
niß 2) Don deſſen aetiven Bedeutung, De Hinderung, und 


was uns hindert, das Hinderniß; da es zugleich ungewiſſen Ge— 
Jhlechtes it, das Säummß. In beyden Bedeutungen wird es 
im Hochdentſchen wenig mehr gebraucht. In der. .erften lautet es 
ſchon in den Saliſchen und Ripuariſchen Geſetzen Summis, Sunnis. 

Das Säumpferd, des — es, plur. die —e, oder das Saum: 

>. 20ß, des—fes, plur. die — ſſe, ein Pferd oder Roß, welches 
nicht zum Ziehen, fondern Laften ‚zu tragen gebraucht wird; eine 

vorzuglich im -Dberdeutfhen übliche Benennung, wofür an im 
Hochdeutfhen den Ausdruck Packpferd gebraudt. _ 

Der Suumfattel, des—s, plur. die— färsel, ein hölzerner 
‚Sattel, worauf die Saumthiere ihre Laften Tragen. 

Die Szumfcbicht , plur. die —en, bey. den Mäutetn., diejenige 
Schichr ober Neihe Ziegel auf einem Dache, welche über den Sims 
des Haufes heraus lieget ‚und gleichſam den Saum des Daches 
ausmacht. 

Saumfllig, — er, Re, adj. et — ein auch für feumig 
ühlihes Wort, befonders in engerer Bedeutung, auf eine fehler: 
bafte Art langſam, die pflihtmäßige Eilfertigfeit und den pflicht: 
mäßigen Gebrauch der -Gelegenheit aus XTrägheit unterlaſſend. 
Saumfelig feyn. Ein faumfehger Schuldner, Das im Hoch— 
deutſchen weraltefe Hauptiwort Scumfal, wovon Diefes Beywort 
abſtammet, iſt noch in Baiern üblih, fo wie auch Logau.es noch 
gebraucht. 

Die Seumfeligkeit, plur. doch nur ven dieſer Beſchaffenheit in 
einzelnen Füllen, Die — en, der Zuftand, da. eine Perſon oder 
Sache ſaumſelig tft, die Unterlaſſung der pfliatmäßigen Geſchwin— 
digleit, befonderd im Gebrauche dee Gelegenheit; N 
keit, ehedem der Saumfal. 

Das Saumtau, des — es, plur ee, auf den Ecifen, 
Atejenigen Taue, womit die- Segeltücher,, Hangematten uf. f. am 
Rande eingefaſſet werden. Ingleichen ein ſolches Tau, womit die 
Fiſchernete eingefaſſet werden. ©. Saum. 

Dis Saumthier, des —es plur Die —e, eine im Dberdeut- 
ſchen übliche Benennung eines Thieree, welches zum Laſttragen 
gebraucht wird, dergleichen der Saumeſel, das Saumroß, und 
ie einigen Gegenden auch der Saumochs find; Das Laſtthier, 
Ser Saumer. _ 

Die Saumutter, plur. die — mütter, eine Sau weiblichen Ge: 
ſchlechtes, wenn fie Zunge hat, oder dach gehabt hat, ©. 2 Sau 2. 

Das Sauneft, des — es plur, die —er, in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, ein im Pflügen aus Merfehen oder Ungeſchick⸗ 
lichkelt cher gebliebenes en Erde, 8, Sackhaſe 

Das Saum, des — es, plür, die—e, ein Nes, mit welchem 
auf Sauen, d. i wilde Schweine, geftellet wird; das Sau garn. 


Der Saͤurach, dee —es, plur. inuf ‚eine in vielen Gegenden, 


befonderd Dberdentihlandes, übliche Benennung der Berberie- 
ſtaude wegen ber angenehmen Säure ihrer Beeren, daher ſie 
auch Säyerling, Sauerdorn, und in Sſterreich Weinfhädhng 
genannt wird, ©. Berberis, Die Endſylbe ach iſt die Kiblei- 
tungs ylbe — 


Die Säure, plur. die—n, das Wſtrackum des Ben- und Neben: 


wortes fauer, für das ſchleppende Säuere, die ſaure Beſchaffen— 
heit eines Dinged. 1) Eigentlich, und ohne Plural, außer von- 
mehrern Arten, Die Säure des sffigen, des Weines u. ſ. f 


Sau 
Dem Weine feine Säure benehmen. 
Körper, als ein allgemeiner Ausdruck. Die Salzſäure, Vitri 


ſäure u. ſ f. Die Säure im Magen, ſauer gewordene: Sifte 
Der Saͤureßke, dee—n, plur. die —n, eine Art Reißke 


von ſchwarzer amd bläulicher Farbe, welche eine: en, r 
er 


Menſchen, aber eine beſſere der Säue KB ©: Beipten, er. 
Saucen, ©. Säucm. — 
Der Saurde, des —n, plur die —n, bey den in eine 

Art zothger ſtarker Qunde, welche ein wildes Anfehen haben. 
zu den Sauhatzen ‚oder wilden ‚Scweingjagten sektmucp werde 
der Rüdenhund. S. Rüde. - 3 ä 
2x Smurüfei, 
‚Sau, oder eines Schweines, 3 
Der S:us, des — es, plur. inuf. von — Zeitworte 
ein ſauſender Laut, ein ſauſendes Getöſe. 


— 


7) * Eigentlich, vo 


doc) im Hochdeutſchen veraltet iſt, wo man Bafür lieber das Sau⸗ 


ſen, oder Seſauſe gebraucht. Thewrdank der Geld. hört den 
Saus, Theuerd. In einem ſtillen Suyfle, $.* bin. 2) Sigi 
lic), das Getöfe mit wilder Freude ſchmaufender ‚oder zedender 
Perſonen. 


Am Sauſe und Schmauſe leben. Sie lebten all — m 


Saus Theuerd. Kap. 75... Der reiche Mann — was in 


dem Suß, Kaiſersb. E. Saufen. 


Der Sauſcck, deses, plur. die — fäcke, nit erfänften 
nen Epefe, Ehwarten, Semmel und Schweinsblut ald eine 
Wurſt geflilter und hernach geräuherter Schweinsmagen; der 


Schweinsmagen, Schwartenmagen, die Magenwurſt. 


Der Sauſchneider, des —6, Plurx. aut, nom. Ang, der Ecurin⸗ 


ſchneider. 


Sauſeln, verb. reg. ad. et neutr, weldes in Di dalle das £ 
Es ift das Diminut. des folgenden 
ſaufen, ein gelindes fanftes Canfen von ſich geben und Kervor 


Hilfewort haben erfordert. 


bringen. Beſonders von dem — Saufen ‚eines gelinden. ange⸗ 
nehmen pe ; * — 
Der Weſte Säufeln, J 
= Lerche Rränfeln We Seife, Tec 
2.65 mir ſauſelndem er ‚den Abend den Weltfreio er: 
feifchen, Zadar, 
Wie ſäuſelten die Die jo selinde Ze z 
3u jener Ruh, Haged. BR: 
Die Seine fänfelter, Dufch. gugleichen von einem ähnlich I lau: 
tenden Zone der menſchlichen Stimme, der eine Art eines leiſen 
Singens ohne Worte iſt. Ein Rind Durch Säufeln in den: Schlaf - 
‚bringen, es einfsufeln, welches man im Niederdeutſchen nach 
einer andern, aber ahnlichen Onomatophie hüſſen — 
nennet. 

Sauſen, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort —— Ahr 
dert, und einen gewiſſen fetten, mit einem. Ziſchen verbundenen 
Laut nachchmet, 
heftig bewegte Luft am hãufigſten von ſich g dieſen Schall von 
ſich geben und hervor hringen. Der Wind ir um die Dächer. 


Pa 


Du höoreſt das Saufen des Windes wohl, Goh. 3, 8: Nach E 


dem Seuer Kam ein Fu ſanſtes Sauſſen, (Sauſen,) ı Kin, 
19,12. ©, Säufeln. as Meer ſauſet. 
kugel faufer, wenn ſie a durch ie Luft föhret,. kleinere 

Kugeln pfeifen. Das Sauſen und Brauſen der Ohren, en 
nige Empfindung in ben Ohren, als wenn man einen ftarfen Wind 

ſauſen amd brauſen hörete. flgürlich ſich auf eine 

wilde larmende Art vergnügen. 6 fcH Heute alles in Saufen 
und Schmaufen bey mir Seen, eife ©. Saus, 

das Saufen. FR 


ei 


= Anm. 


2) Ein ſaurer üffiger 


des — 6, plür. ut nom. fing. der. Muſel einer 


— 





den ein ſtarker Mind — eine ſchnell und 
















Im Sauſe leben, oder auch im Sauſe und Bra fer - 


Kine Aanonen: ° 


So auch 


— 


Anm. 











Sau 
Bey den Schwabiſchen Dichtern fufen, im Nieder 


wird wofür im Hochdeutſchen ſauſeln üblicher iſt,) 
mm Schwed ſuſa. Es iſt eine unmittelbare Nachahmung der 

Natur. 
2 Scufewind , des — es, plur. die — e, eigentlich ein hefti- 
“ger faufender Wind. 
von: ‚einer wilden. unruhigen Perſon, welche theils ihre Geſchafte 
mit einem larmenden Geräufhe verzichtet, theils auch wilden: lär⸗ 
menden Vergnügungen ergeben tft. ©. Saus. 

Der Seufpich, des— es, plur, die — e, bey: ben Jägern, ein 
“ farter Spieß mit einem Kuebel, bie Sauen oder wilden Schweine 
daran auflaufen: zu laffen; das Sangeifen, die Schweinsfever. 
Der Sauftall, des — es, plur die — ftälle, ein Ehmeinftall. 

Die Sautanne, plur. te—n, ©. Bätlapp. 


Sraunwurʒ Scrophularia nodoſa L. deren Wurzel und Blat⸗ 
ter einen widrigen Geruch und bittern Geſchmack habem 
2 Der Savsyer Kohl, des—- es, plur. inuf. in einigen Gegen: 


664 oleracea Sabauda L, ohne Zweifel, weil er aus Eavoyen zu. 

x uns gefommen. 

Das Scopulier, des—es, plur. die—e, ein nur noch in der 

Nmiſfchen Kirche üblihes Wert. 

en ein Furzes Oberkleid, welches nur bie Schultern bedeckt, oder 

wie es gemeiniglich erkläret wird, in armos tantum clauſa eff, 

daher es tin mittlern Lat. aud) Armilaufa hieß. Hier iſt ed aus 

veſtis fcapularis, von Scapula, das Schulterblatt, entlehnet, 

und wurde im mittlern Lat. Scapulare genannt. 2) Der Rofen: 

= Franz wird daſelbſt gleichfalls noch das Scapulier genamt; rhe: 
dem der Schapel, weiches auch einen Kranz on bedeutet, 
Frang Chapelct. S: Schapel. 

ie Scene, pinr. die—n,. &. Auftritt, _ 

Scepter, ©. Zepter, 

Sch, der volle oder grobe Ziſchlaut, welcher Sorneß mit der Ober⸗ 

> TReutfchen: Mundert, und auch bier manden Provinzen mehr als 


andern eigen ift, obgleich die Niederdeutſchen ihn auch Bit ganz 


vermiſſen Indeſſen gebrauchen ihn dieſe nur vor einem Selbſt⸗ 
laute und vor dem, dagegen fie fi vor dem, m, nm und w, 
wie ihre Nachbarn, die weiter gegen Norden wohnenden Volkerſchaf— 
ten mit einem bloßen einfachen f begnügen, und um defwillen im 
dem Wohlflange vieles vor den Oberdeutſchen voraus haben ; 


ſmecken für ſchmecken, ſwart für ſchwarz, ſniden für ſchneiden. 


Auch da, wo die Oberdeutſchen das einfache f wie ein ſch hören 
laſſen, beſonders vor. dem p und t/ ſprechen bie Niederdeutſchen 
nur ein einfaches ff; ob es gleich auch _grübere Mundarten unter 
ihnen ‚gibt, welde fogar dad s vor der werkleinernden Endung, 
chen, in ein ſch verwandeln; Asfinen für Nischen. Siehe S, 
wo von diefer Ausſprache mehr geſagt werden. Die Weſtphalen 


haben nebft Ten Hollandern und einigen nördlichen Volkerſchaften 


dieſes Beſondere, daß fie auch da, wo fie ein fi haden, ed doch 

— ziſchend ausſprechen fünneh, fondern Das f und den Geumen- 
laut beſonders hörten laffen; Sgall für Schalt, Sleisg für Fleiſch, 
Sginten für Schinken. Ottſried und feine Zeitgenoffen fhreiben 
Bas: ſch gleichfalls häufig. durch ſ8 en Zungums Fran⸗ 
‚Ede Sprache. 

Diefer Ziſchlaut iſt ſehr oft unmittelbar aus der Natur entleh⸗ 
net; rauſchen iſt ein anderer und ſtärker ziſchender Schall als 
rauſen in brauſen. Sn dieſem Falle iſt es freylich ſehr anbequem, 
daß wir dieſen einfachen Laut durch drey Buchſtaben f, c und h 
ausdrucken müfen, welches bey dem Buchſtabiren ſehr viele Unbe— 


quemlichkeit hat. 


Ben, (weiches: auch von: einer Art des Singens ohne Worte 


Man gebraucht ed nur im figürlihen Scherze, 


Die Seumwurz, plür. inuf. ein Nahme der großen oder knotigen 
den. ein Nahme des weißen MWirfinges ober Berſchkohles, Braf- 


i) Des Scapulier der Mönche 


Es haben — ſchon mehrere ein eigenes Ter Schabbelfcnnnbeh, eine Art Vögel. ©. EN 
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Schriftzeichen für dieſen Laut im Vorſchlag gebracht, welches defto 
mehr zu: billigen: wäre, da ung unter andern. auch ſchon die Hebruer 
mit ihrem v, Schin, darin vorgegangen: find. Allein, ſo nüßfich 
ein folched eigenes: Schriftzeichen fiir den jest gedachten Fall ſeyn 
würde, da diefer Laut wirklich einfach und aus der Natur eutleh⸗ 
net ift, fo würde eg doch im einer andern Betrachtung wieder feine 
Unbequemlichkeit haben, Denn in vielen Wörtern: ift dieſes ſch 
wirklich aus zwey verſchie denen Lauten zuſammen geſchmolzen, 
nahmlich aus dem Gaumenlaute ch oder g, und aus dem vorge: 
fegten Ziſcher ſ, welcher erkinever die Bedeutung verſtärket, oder 
auch nur ein bloßes Eigenthum der Mundart iſt. So iſt Schall 
allem Anſehen nach mis Gallı gälken, und dem verſtarkenden ſ 
gebildet, ſchehen im geſchehen aus gehen u, f f.. wovon im: fol= 
genden häufige Benfpiele vorkommen werden. In diefem Falle 
würde es die Ableitung erſchweren, weil man alsdann das (nicht 
fo leicht von dem Gaumenlaute würde abfondern Fünnen. Daß 
unfere Ableitungsſylbe —ifch auf eben diefe Art, nahmlich durch 
den Zufaß des Ziſchlautes aus — ig oder — icht, entſtanden, iſt 
an ſeinem Orte bemerket worden, 

In der Comparation folder Beywörter, welche ſich auf ſch mb: 
iſch endigen, wird im gemeinen Leben, und felbft bey vielen 
Sprachlehrern nicht genug fie das Ohr geforgt ; närrifchfte, bü— 
biſchſte, keuſchſte, klingen überaus rauh und wibrig, Die fi 
auf ein bloßes ſch endigen, nehmen daher zu Milderung dieſes 
Übelflanges ein e vor der Endſylbe au, welhes auch die auf 
B, ſt und 3 thun; Fenfchefte, gevziffefie. Aichinger und andere 
wollen dieſes e guch bey denen auf ifch, eingeführet wiſſen; narr⸗ 
ſcheſte, bömifihefte u. f. f. wo aber bioß ein Übelffang: duch den 
andern erſetzet wird. Um: fiherfien vermeidet. man diefe Super: 
lativen; iſt folhes aber: nicht möglich, fo läßt ſich der übellaut 
fehr dadurch vermindern, daß man von ber Ending fle das f ver: 
beißet; närriſchte, bübifihte, hämiſchte, perteyifihte, ſchel⸗ 
mifchte, höhniſchte, Enechrifchte a. f. f. 


Schaaf, Scham, Schar, SS ham, Schar. 


Das Schabnas, des— es, plur. inuf. bey den Gärbern, das⸗ 
‚jenige Aas, 6.1 Fleiſch und Haut, was von der inivendigen Seite 
der Kelle angefchabet wird... 

Das Schabeb, fubl. Andeel, plur. ummf ein: nur im. gemeinen 
Leben einiger: Gegenden übliches, von dem: Zeitworte abſchaben 

. gebildetes Wort, das Unnüge oder Unreine zu bezeichnen, was 
von einem andern Dinge abgefchabet, und im weiterer Bedeutung, 
ahgefondert wird; das Schabfel, Abſchabſel, Nievderf. Schabels. 
Dem Friſch zu Zolge wird ber Naben in einigen Gegenden Schabab 
genannt, weil er als untauglih ven dem Getreide abgefondert 
werden muß. Daher gebrauchte man es ehedem auch figürlic für 

Auswurf, Ausſchuß, Scheuſal u f.f. Er mußte von jedermann 

bey der Pfaßheit Schabab feyn, KHebion in. der Kirchenhift. bey 
dem Friſch 

Ich zench dahin, du biſt Schabab, Hans Sachs. 
Wo es in. unſern jetzigen Bibel-Auſsgaben, 1 Cor. 4, 13, heißt, 
und ein Segopfer aller Lente, zepulsum, da hieß es in den 
Ausgaben von 1522, 1524 und 1327, und eyns ydermans 
ſchabab. In dem alten Reimfpruche hingegen, da man von einem 
SBerfiorhenen fagtt Kin Tuch ins Grab, damit ſchabab, ſchei— 
net ed ans abſchieben, Niederf. abſchuven, ſich abführen, fort⸗ 
machen, entſtanden zu ſeyn. 

Die Schabatte piur. die — n, ein nur in den Kupferhämmern 
üblihes Wort, wo das Gefteif, worin eim Amboß ftehet, „mit 
diefem Rahmen: — wird. Das Wort iſt allem Anſehen nach 
auslandiſch 


Die 


* 


Scha 


Die Schabe, a sen; von beim Zeitworte (haben. " ae "ein 
Ding welches ſchabet, ein Werkzeug zum Schaben. 1) Ein Ding 
welches ſchabet. Sp führen verſchiedene Arten von Inſecten, 
welche andere Körper zerfreſſen oder zernagen, den Nahmen der 
Schaben. Dahin gehöret Sie Motte, Phalaena Finea 
die Milbe, Blatta L. die Aſſel, welche nicht nur RLellerſchabe/ 
ſondern auch nur Schabe ſchlechthin genaunt wid, ©. Aſſel. Die 


izu 


Bedckeeſchaben find eine Art ſchwarzer, breiter Mehlwürmer, welche Schaben 2 verb. reg. akt. 


ſich gern bey den Bädern in den Mehle aufhalten Auch der 
Riehwurm, welher Äh in den Vienenſtöcken aufhält, wird fo 

wohl Schabe als Motte genannt. In allen diefen Fällen Tautet 

das Wort in vielen Gegenden Schwabe, ©. baffelbe. 2) Ein 
Werkzeug zum Schaben. So heift die Thonſchneide der Töpfer 

bey ihnen auch die Schade. 

Rahmen der Schabe befannte Fiſchnetz zu gehüren, welches in den 
* meiſten Gegenden verbothen ifi, und der Raffel ähnlich zu fern 
ſcheinet, S dieſes Wort. Des Nachtfiſchen mir Schaben oder 
Schiefern, heißt eg in der Sachſiſchen Fiſcherorduung. Wenn es 

nicht vielmehr von fchieben 2. Det Zuſtand, dba man 

ſich ſchabet oder fchaben muß, ohne Plural; in welchem Verftande 

die Kratze im gemeinen geben Häufig die Schabe genannt mird. 

Y Pot. Scabies, Stal. Scabbia, Engl. Scab, 

R ä 3% ©. Schäbig. 


ie Schäbe, plur. die — n, ein nur in dem Salzwerke zu Halle 


in dem zuſammen geſetzten Bortfhäbe übliches Wort, diejenigen 
Bleche zu bezeichnen, womit der Rand der Salzpfannen erhöhet 
wird, 
& angefhoben werden _ 

"Der Schabebaum, des—es, plur. beine ein Baum, 
welcher. vorn zwey Füße hat, hinten aber auf der Erde liegt, auf 
und über welhem bie Gärberx, Vergamenter n. Ef. die Haute fo 

wohl rein, als dünne-fhaben. -S: Sıhabeboe. 


Das Schäbeblech, des— es, plur.. die —e, bey den Schuſtern, 


eine ſpitzige ſtumpfe Mer Terflinge, das überfüfiige Wachs damit 
2 and den weißen Nahten zu ſchaben; die Shabeklinge, 
Dee Schabebock, des — es, plur. die —böde, ein Bock oder 


Seſtell der Kammmacher, welches dem Schabebaumne der Särber 


vellkommen gleich iſt, 
ſchaben 

Es Schabetrit, des — 25, plur. die — er, ein Bret ber Leden 

rbeiter, das Leder Darauf zu beſchaben. 

Der Schabedljen, des —s, plur. ut nom, fing. ein’ Merk: 
zeug von Stahl ber Zinngießer, in Geſtalt eines finden Doldes 
mit einem Hefte, ihre Arbeiten damit zu beſchaben. 

Dans Schabeeifen, des —s, plur. ut mom. fing, 

oder eifernes Werfzeug, andere Dinge damit zu a dei: 
gleihen mehrere Kunſtler und Handwerker haben Bey ben 
Slämsenern iſt es ein Meſſer, das Mefling rein is ſchaben; bey 
den Schwertfegern ein Eifen mit einem Hefte, die Metalle vor 
dem Polieren damit zu beihaben, wo es auch ver Schaber heißt; 

hey ben Bötthern ein ſcharfer Halbzirkel mit zwey Griffen, das 
Inwendige ber Füffer glatt zu haben; bey den Kupferttegern ein 
Werkzeng in Die zur ſchwarzen Kunſt auf xackerte Platte die Kich- 
ter einzuſchaben, die Schabekrücke, der Schabekrug;, bey den 
—— eine krumme Klinge mit zwey Griffen, Die Haare und 
das Fleiſch damit von a Selen zu Schaben, das Saareiſen⸗ 
pen ne NT. 

"Der Schabebchel, 

‚ Settumentmacer, fefte Materien damit zu fehaben, 

Die Schabeklinge, plur. die—n, eine Klinge verſchtedener 

Handwerker und Künſtler, andere Dinge damit zu beſchaben 
. &, Sıhabebleh. Auch die Beindrechsler haben eine ſolche Klinge, 


das a: eu darauf ‚glei zu 


>) Sich, wenn fie fi den Leib an Baume, Bäneh;f. f. reivem. 


Bedeutung auch Die Intenſiva ſchabben und fehubben, welche i im“ 
Hierher ſcheinet auch das unter dem 


OBEN: Seach.. 


Bielleiht von ſchieben, weil De Br gewiTer Maßen 


ein Eifen, 


des —6, plur. ut nom. fing, ein Soße der F 
. N Der Schäbernad‘, des— es; phır. die—e, in den gemeinen 
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er Bein uf dem Soden gatt u fönten, weise 2) ihnen 3 der a 
Schabklinger heißt. 
Die Schabefrüde, ie Bie—n, 6, Shabeeifn,. \ 2 
Der Schabefrug, des — es, plur. die—trüge, © ebendaſelbſt. N 
Das Schabemiefleer, des—s, plur. nt nom, fing. ein Meder 
"zum Schaben, dergleichen beſonders bie Yergamenter und andere E 
Handwerker haben, 4 
1) Stat, und wit einem — 
Zeitworte eigenthürnlichen Seräufge reiben, Die Thiere ſchaben 


Ziob fihabete fih mit Scherben, Hiob 2, 8. In den gemeinen 
Sprecharten, befonders N ie derdeutſchlandes, hat. man in diefer 




































Gebrauche noch niedriger find, ale dad einfachere Zeitwort; ä 
Schwed. fkubba: 2) Su engeter und gewöhnt icherer Bedeutung, N 
nit einer ſcharfen ſchneidenden Flache reiben, um dadurch etwas 
wegzuſchaffen oder einem, Dinge eine Zubereitung zu geben. Den 
Kor) ven etwas ſchaben. Den Räfe (haben, das Äufere | 
Davon abfhalen. Möhren, Rüben haben, durh Schaben zei 
nigen, Jemanden ein Rübchen fihaben, ©, Rübe Mit 
einem Meffer, mit einem Stürfe- Glas u. ſ. f. haben, Sm 
Niederſ. bedeutet es aud; die Flachen eines Deiches eben und glatt 
abſtechen. Bey den Fiſchern iſt das Schaben und Schiefern 
eine: verbothene Art des Fiſchenzs ©. Schabe. . Figurlich doch 
nur in den niedrigen Sprecharten, ift- fcheben, Geld sufammen' 
ſchaben, es durch den niedrigſten, ——— Geit Aa 1 
Bringen. Daher das Schaben.. 
Anm. Bey dem Netter feaben, im Niederf, asp, im. 
Aingelf. fcafan, feeafan, im Engl. to Chave, im Sdwed. fkafya, 4 
im at. icabere , im Sieh. in tenſive anvarem. Eh if eine Oo 2 
mafopüig, und bedeute et in ben, verwandten —— ley vers) 
wandte Handlangen. Eo If 5 B. im -Holländiiken fehaeven 
hobeln, und Sehası ve ein Hobel. . Unfer ſcheuern ifi nahe de, 
mit verwandt, nur daß es vermäge der Endfulbe — en, ein 
Sutenfivum oder Steratenm if, ©. en Schieber, welches 
einen ahnlich en, aber wegen ı ‚des sebehnben ie —— Kur ü 
ansdrudt. 4 
Die Schäben, be, inuf. in der Candinfethfkaft, Befonbers Nie 
- berdentfchlandee, die Agen oder Achein von dem zerbrochenen Vaſte a 
des Flachſes, welche im Brechen, Schwingen und Hecheln von 
demſelben abgeſondert werden. Niederſächſ Scheven Entwe⸗ 
‚der von ſchaben, weil ber. gebrochene Flachs an vielen ‚Orten { 
wirklich geſchabet wird; ober auch in weiterer Bedentung/ mit dem $ 
Begriffe kleiner yrbrchengt Theile. Im Eagl. a Shiver ein 
Splitter, im Frieſiſchen Schief Kaff, Spreu, im Hebr. zu i 
ein Epiittet, und S2W zerbrechen. Im "Salzwerte zu Halle wird 3 
die fiinertige Rinde, welche von den Böden der Salzpfannen ab: 
geſchabet wird, fo wohl Schöpp als Se genannt, Sie 
Schöpp ud Sabften. ; * 7 
Das Schabengift, &.Schwabengift. — — 
Das Schabenkraut, des—es, plur, inuf. eine Yet der. — 
kerze, welche im mittägigen. Europa wachſt; Verbafeum Blat-° 
taria. L. Mostenfraut; asian — es die Schaben und Mer, — 
ten vertreibt 4 
‚Der. Schaber, des — s, — ut nom. fing... 1) ein Bert 
‚zeug zum Schaben, S. Scheberifen. 2) Im gemeinen Leben, A 
eine verzchtliche Benennung einer geitigen ——— en 1 
Daher die Schaberey. 


Sprecharten , | ein arglifiiger Voſſen, eim orglätiger Etreih.t 

ı Femanden emen Schebernad thun ibm - eimas zum Scheber= 
nacke thun. Eben bafelbfi hat man os ba Zeitwert. ſchaber⸗ 
i N nacken 


Etein nöthigen, ſeine Etelle zu verlaſſen. 


B N) 
.. SH $ 
8* — Temmanden- (habernacten,, ihm folche Poſſen You, 
> Niederf. Schavernack. Die Ableitungen, welche man von bie- 
ſem dunkeln Worte verfucht Hat, find größten Theils feltfam ; 3. ®. 

Friſchens bey welchem es ſo viel iſt, als jemanden zum Schimpfe 

die Haare im Nacken abſchaben oder abſcheren. 
gehðret ohne Zweifel zu wecken, weil der Schabernack mehr eine 
gr der Vrederey als des Schimpfes iſt; mar Die erſte Hälfte it 

non danke, 
Ser Schaberüſch, des — es inuſ. in einigen Gesehien 
ns ein Nahme ded Schachtelhalmes oder Kannenkrautes, weil Holz 
So uh danitt geſchabet oder gerieben und auf ſolche Art geglättet 
ird. Die letzte Sylbe iſt das Wort Ruſch, ©. daffelbe. 
pie Schrbewolle, plur. car. diejenige Wolle, welche die Heiß: 

‚gärber von den Schaf: und Hammelfellen fhaben. 

Schäbig, — er — te, adj. et adv. von Schabe, die Käse, 
i „ein für frögig in den niedrigen Sprecharten Abliches Wort. Wenn 
Seil Mann oder Weib auf dem Zaupt oder am Bart ſchabigt 

ſchbig) wird, 3 Moſ 13,29. Niederf. ſchävisk, ſchäfsk, 

‚Engl. Chabby. So auch die Schäbigkeit. 

Fr Schedräde, -plur. die— n, eine zierlihe Decke von Zeug 


> gderXeder, weiche Hinten ‚am Reitſattel Lefeftiget wird, und das 


Kreuz des Pferdes bedecket. Das Wort iſt auslandiſch, vermuth— 


lich aus dem Turkiſchen a "Tfchaprak, . in.eden ber Ber 


deutung, Pohln. Czaprag. In einigen Gegenden. heißt ſie auch 
waltrappe Ital. Gualdrappa, ‚Valdrappa, ohne Ziveifel won 
 "Drappo, Tuch, und unſerm wallen eine Reiſedecke zu be⸗ 
zeichnen. 

Es Schabſel, De, plür. doch nur im gemeinen Leben, 
ut nom, fing. dasjenige, — abet wird; all 
sh. > 

1. Der Schach, der Raub, ©. Schaher. 

— De: Schach ‚ein Viereck ©. Schadt. 


3, Schach, in in dem.befannten Schachfpieleühlihes Wort ‚wels . 


ches. daſelbſt in folgenden Bedeutungen vorkommt. 1) Der vor: 
niehmſte Stein dieſes Spieles führet bey den Morgenländern, wo 


dieſes Spiel einheimiſch iſt den s Rahmen des Schaches, welches 
noch jekt in: den Mor Aare sehr bekannte Bot einen König > 
Sm Deutſchen iſt es in dieſer Bedeutung 


oder Fürſten bedeutet, 
unberannt weil dieſer het bey ung der König genannt wird. 


> Bon diefem Könige, dem vornehmfien Steine, wird dieſes 
Epiel feldft zuweilen. Schach genannt, wo es doch nur ohne Artikel 


EEE Schach fpieler. Zwey Spiele Schach fielen. Zu⸗ 
geilen höret man es alödann and mit dem ungewiſſen Artikel; 
das Shad) ift ein ſcharſſinniges Spiel. 

mnennet men auch das Schachbret nur Schach ſchlechthin amd Daher 
kommit die noch nicht ganz veraltete Hedensart, im Schach ſpie⸗ 
ien, fir Schach ſpielen. 


—— 


ae fehr übliches Wort, den König, zu warnen. ı Schach) dem 
*  Rönige! Dem Rönige Schach bierhen , ihn Birch einen andern 


matt machen, ©. Schachmatt. 
man auch der Röniginn Shah. Su diefer Bedentung iſt es 
ein bloßer Mißbrauch der aus Unkunde der wahren Bedeutung 
diefes Wortes entfianden. - 
durch einen Stein bedrohen, fo rufen fie 3.8. Schach Ruch, 
das heißt, der Küeig wird von dem Rochen bedrohet oder gewar⸗ 
net. Hierdurd find die Europäer verleitet worden, — Aus⸗ 

druck in der jetzt gedachten Bedeutung einzuführen, 
N = Anm. Im Stanz. Echee, im. Stal, Scacco , ım Engl. Chef. 
Seht viele Wortforfer haben es von dem veralteten Schach, 
>. Maub ‚daB Rauben, (5. Schäden) ableiten wollen; allein der 


ner bey augländifhen Wörtern übliche indeclinable Gebrauch des 


nor, w. B. 3. Th. 2, Aufl, 


Die letzte Halfte 


3) Sn der Schweiz 


"Endli iſt es auch in. diefem Spiele. 


Den Bönig ſchach⸗ 
Mo es: üblich iſt, da biecher 


Wenn die Morgentänder den Künig, - 
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Wortes Schach hätte fie ſchon belehren Finnen, daß das Wort 

auslandiſch feyn müfe. Die Geſchichte dieſes Spieles wird for: 

ches noch mehr erhärten. Dieſes Spiel iſt in ganz Allen gewöhn— 
lich, und iſt dem übereinſtimmigen Zeugniffe aller Morgenlander 
zu Folge in Indien, und wie bie Perſer behqupten, von einem 
gewiſſen zezeh Eben Daher, erfinden werden. Gs ift ein Kriege: 
spiel, und bildet die alte Indianifhe Art zu kriegen fehr deutlich 
ad. Die Römer Terneten es vermuthlich bey ihren Kriegen in 
Aſien kennen, und nanıt Ludum latronum oder latruncu- 
lorum, nicht von Faro, Räuber, ſondern fo fern dieſes Wort 
ehebeim’ einen Soldaten, einen. Krieger, ix gutem Verſtande Bedeu: 
tete, Nachmahls feheinet es in Europa in Vergeſſenheit gerathen 
zu ſeyn, bis es durch bie Arabet in Spanien wieder befannt 
geworden, da es denn unter andern an Carls des Großen Hofe 
ſehr üblich war, wie denn auch die von ihm gebrauchten Schach: 
ſteine noch zu ©. Denis gezeiget werden.” Die Perſer und meiſten 
Morgenländer nennen das Spiel Setrenge, ».\. tauſend Sor⸗ 
gen, wegen des dazu nöthigen Nachdenkens, (S. Angelina 5, 
Joſepho Gaꝛophylac. linsuae Perf. ©. 370,) wovon auch die 
neuern Griechen ihr Zerpınıov entlehnet haben; die Chinefer das 
Elephantenſpiel u. f. |. Bey allen aber heißt der erſte und vor: 
nehmfie Stein, der die Geele des Spieles ift, Schach, Perſ. 
Cha, di. König oder Fuͤrſt; und dieſen Nahmen haben die 
Europäer beybehalten, ob fie ihm gleich manche ihm fremde Be— 
deutungen beygeleget haben. x Stanzofen Mennen auch Alle 
Schadfteine les Echecs, 

In Deutſchland find nach und a, dreyerley Arten dieſes Spie⸗ 

les üblich geweſen; dad große, das kleine, und dasjenige, wel— 

ches jetzt überall geſpielet wird. Das große, welches dasjenige 
iſt, von welchem die Schriftſteller des 12ten und ı3ten Jahrh. 
reden, hat ſich noch bis auf unſere Zeiten in dem Halberſtädtiſchen 

Dorfe Ströpke erhalten, deſſen Einwohner von undenklichen Zei⸗ 

ten her den. Ruhm geſchickter Schachſpieler haben. Sie nennen es 

das Courier⸗Spiel, und ſpielen es auf einer länglihen Tafel 
son 96 Feldern, wovon 12 auf det langen und 8 auf der kurzen 

Seite find. Jeder Epieler hat 24 Steine, nehmlich aufer den 

15 gewöhnlichen zwey Courier, einen Rath für den König, wel: 
chen fie den Alten oder des Königs Mann nennen, einen Nar- 
ren für die Königinn, der den Rahmen Schleich führet, und. vier 
Bauern. Das Heine Shah wird noch in eben dieſem -Dorfe 
beybehalten, und mit 16 Steinen in 64 Feldem eben wie das 
große geſpielet. Sie nennen es das alte Spiel, dagegen unfer 

Zewohnliches Schachſpiel bey ihnen den Nahmen des Wölfchen 
Schachs führet. — 

Ein Mehrers würde hier am unrechten Orte ſtehen; doch iſt 

‚bey den Nahmen der Eteine dieſes Epieled noch manches hierher 
gehörige bemerfet worden. S. Thom. Syde de ludis orient, 

Oxſord 1694, in 8. * 

Dis Schaͤchbret, des — es plur. die—er, ein in viereckige 

Felder getheiltes Bret, worauf Schach geſpielet wird; im Oberd. 

auch nur der Schach, ingleihen die Schachtafel. 

Schaden, in Vierecke theilen, ©. Schachten. 

Der Schacber , des ¶ plur. ut nom. fing. ein im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltetes, aber noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
üblihes Wort, einen Rauber und Mörder zu bezeichnen Man 
gebraucht ed nur noch zuweilen in der theologiſchen Schteibatt, 
wenn von den zwey mit Chrifto gefreuzigten übelthätern die Rede 
ift, welche xuther Mörder nenuet. Das Wort iſt alt und kommt 
ſchon bey dem Ottfried vor, der einen Räuber und Mörder mehr: 
mahls Scaher nennet, “Scahero luag ift bey ihm eine Räuber: 
höhle vder Mördergrube. Sich Tegt an den Weg als ein 
ſchacher, heißt 28 in einer alten iberfenung der Sprüche Salomo 
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3 yon 1400, Sep: 23; 28. Es — von dem — Seit: 
worte ſchachen, Franz. faceager, her, welches ‚überhaupt eine 
- Fehnelle Bewegung machen, in engerm Verſtande aber rauben 
" göbten,. n niedetmachen bedeutet hat, (S. Schächten,) und ſich 
non jagen mir durch den Ziſchlaut unterfheidet, Es iſt noch 
im Riederdeatſchen üblich, wo: es ſchaken lautet, und deſonders 
von der. Entführung. eines Irauenzimmes gebraucht wird. Das 
Hauptwort Shah, im mittlern Lat. Seacus, » Koll. Schäck,. 
war für. Nanb, Rauberey, ehede 
Tommt bey unſern alten Oberdeut 


Ahnliben Wortern, die, heitige Veivegung, daher bie Verwandtſchaft 

mit. Scyäfer,. ſchicken, Schal, | 

dem Engl. to [hock, fioben, fhüttelt dem Fran. choequer uf. f. 

Jeicht kenntlich ift,. Wem Schäder im verttauliden Sherze zuwei⸗ 
len als ein Scheltwort gebraucht wird, ein armer Schächer, ein; 

armer Menſch ſo hat eg dieſes mit Schelm und andern Ausdrucken 
gemein, ob es gleich auch hier. fiir Schäker ſtehen kann. 

Das Schächerkreus, des — es, plur die — e, in der Wapen⸗ 
kunſt, ein wie ein großes Vgebildetes Kreuz, weil bie. mit Chriſto 
hingerichteten Schähm: an ein ſoldes ſollen ſeyn gehenlet wer⸗ 
ben, 0933 Gabeltreuz 
welches « eitem X gleicht „. mit dieſem Nahmen. 

Schaͤch 
iſt, wo es Banden, Kauf oder Tauſchhandel treiben, bedeutet, 
aber nur von einem gewinnſüchtigen Handel im Kleinen gebraucht: 

wird. Im: Riedart; gleichfalls ſhachern, im Schwed. fkackra.. 


Es iſt ohne Zweifel, von den Juden entlehnet, welche dieſes Wort 


hey ihrem Henkel beftändig im: Munde führen, daher es auch nur: 
son. einer Füdiihen, gewinnfüchtigen Art zu Handeln’ gebraucht 
wird. 
amd. Hebr. dw, Faufen, handeln, entlehnet, wohin: aud Spw, 
- Betrüglie banken, lügen, gehöret;- Qiber auch diefe mergenlän: 
Bifchen Wörter: verrathen, daß fie vermittelt des inienfiven oder, 
. Üterativen:e, ern, von: bem vorhin: gedachten Seitworte ſchachen, 
Beftig bewegen, abſtammen, S. Schächer:. 
handeln haben einen ähnlichen Urſprung. 
" Iaut:und uranftändig. lachen, gehöret zu unſerm ſchäkern. 
Dos: Schachkraut/ des 6, plur. inuf.. im einigen Gege enden, 


ein Nahme des Pfriemenfrautes;,. Spartium fcoparium L.- 
©, Benifte, 


gleichfals ſehr üblich, und 
Schriſtſtelern haufig vor... 
Die erſte und urſprüngliche Bedeutung iſt, wie in Raub und ander 


ſchaukeln, dem Angelſ ſcacan 


Unſer Zandel und 
Das: Niederſ. ſchachern, 


Zweifel von dem veralteten ſchachen welches 


Des Shäcfpiet, des ⸗es plur. — Bas. 


Der Schar, 


ee te orper ee 


Andere belegen das Andreas Aus): 


ven, verb. reg: act, welches nur im gemeinen geben ublich 


Das Jůdiſch⸗Deutſche ſchachern iſt aus dem Chald. nor 


maß, die Art und Weiſe die Körper auf biefe Art zu 


unter andern auch im eine ſcharſe Spitze zulaufen, ingleichen 


—— bedeutet hat, wegen der ſpitzigen Ruthen und Blätter. 
©. Schächer und Schächten; 


Schachmatt, adj..et adv. weldes eigentlich im: — üblich 
iſt. Der Rönig iſt ſchachmart, wenn ihm alte Zugange ſo beſetzt 
Ind, daß er keinen Zig thun kann, ſoendern ſich ergebe muß. 
In weiterer Bedentung wird es auch für. völlig enttraftet und kraft⸗ 
308 gehraucht, Schachmart ſeyn. Es iſt als ein Nebenwort gm 
uͤblichſten, wird aber doch auch zuweilen ats ee gestand, 
Kin fehachmazter Konig.- _ 

Ann. Stal.. Scacco- matto, Fratz. Echec et'mat, rich⸗ 
tiger Echec eft mat: 
morgenlandiſch iſt es doch, Die erfte Hälfte iſt das Arab. Schach, 

' der König, und die letzte das morgenländifche mat, dodt, Hebr. 
2». Wenn der König im Schachſplele in dieſem Zuſtande der: 
Ohnmacht iſt, der dem ganzen Spiele ein Ende. macht, ſo ſagen 
die Araber Schach - mat, die VPerſer aber Seia- mat, 
König iſt todt, oder übevmunden. Don biefen iſt es mit dem 
Schachſpiele ſelbſt nach Enro a gefommen, 
23 PRER, 


Sp Deutfc, diefes Wort ausfiehet, fo. 


d.. 1: der ; 


fur eine Grube oder einen Graben, im mittlern Lat. Schachta; 


Bergleute ed noch aufbehalten, bey welden es in einem doppelten 


ſenkrecht, aber nach Beſchaffenheit der Umftände werden fie auch 
"Nach einer ſchiefen Richtung geſühret 


S Matt und 


welche dem Anſehen nach ſehr verſchtoden find, "aber: doch 


dieſem Verſtande iſt es in der Feldmeßkunſt u ſ. fi eine. 


Schacht abteufer oder abſinken, ihn graben, verfertigen; ihn 





Sqa — 















imtet der 
Nahmen des Schade bekannte morgerländifche Spie das; 
Spiel, werin dev Schach ober König der vornehmf 
das Bonigoſpiel shne Pural. RER “u 
Bieter. ie zu fielen. ©. Shah, Ä — 





Fahr her in dem E&ahfbiele 1 womit — Spiel — 
des — es, plur. die Schächte, ein Wor 
ches beſeaders in einer dreylachen Hauptbedeutung gebrau t wi 


überein kommen, daß ſie insgeſammt ge Raume 


ya 
San. Pe Pe Ra ie Dielen. Gällen Schaftz 
auf eben die. Art von ſchaffen Meter wie Be * 
— oh 
2.2. Eine in die: Länge und Breiter Ausger dehnte Be 
haupt; in. weldem Verſtande es Befonders im Eat Ale 
‚Gegend üͤblich iſt. Dieß iſt ein ſchoner ie, Solz, ein 
ſchöne nit Holz beſtaudene Gegend, ein ſhönes Hot, un: 
ſind daſelbſt die Feldholzer, oder kleinen auf dem ge i 
bewachſenen Gegenden: In engerer Bedeutung: 
Korper, welcher. beynahe ſo lang als breit, aber nah 
Haltniß der Lange und Breite ſehr dunn iſt, ©. Schicht. 








Größe, woran bie Breite und Lange einander gleich iſt die Dick 
aber nur den zehnten Theil der Länge beträgt. in Schacht oder 
Schiffſchuh iſt ein Körper, der z.B eine Ruthe lang und breit 
und einen Fuß dick iſt, welcher denn zur nähern: Beſtimmung en 7 
Ruthenſchacht genannt wird. ir Schuhſchacht iſt ein Körper, 
der. einen Schuh lang und breit ,. aber. nur einen Zou dick iſt. — Be 
auch Zollſchacht, Sinienfchache u. Er Daher das Schade 


die Schachtruthe, eine ſolche Muthe, der Schachtſchuh oder 
Schachtfuß, der Schachtzolk, die Schachtlinie u. ſ. ſ. (b) Ein 
jedes O Miadrgt, d. i. ein gleichſeitiges Viereck, ohne: den Neben⸗ E 
begriff der Diee. In die ſer Bedeutung lautet es in einigen Gegen⸗ 
den auch Schach, Ital. Scacco ; 3: Daher einige den ‚Rahmen de 
Scharhfpieles daher, leiten wollen, weil es -auf einer in. folge J 
Schache oder Schächte getheilten Flache gefpielet wird, ), 

3. Ein in die Tiefe ausgedehnter Kaum; in welchem Verſtande —3— 
es ehedem eine jede Grube bedeutete, Hornegk gebraucht es noch > 


in-Soli Onomaft,heift ein Abtritt der Schacht. Zw ber Hohe 
deutfchen Mundart kommt ed wenig mehr vor, doch haben die 


Verſtande üblich if. 2) Der oberſte Theil der viereckten Höhlung % 
eines hohen Ofens durch welchen die Kohlen und, ‚Eifenfteine ein 2 
geſtürzet werden, heißt der Schacht, im Gegenfage bes Herde. 
2). Ein von der Demmerde gerade in die, Tiefe gemachtes Loch, 5 
wodurch man in die Erzgruben aus= und. einführet, Erz Berge 
und Waſſet hinauf ſchaffet nf. f. Gemeiniglich gehen die Schächte 





Am häufisften find fie vier: 

eckt,/ obgleich auch dieß nicht weſentlich iſt. Nach Maßgebung ihres 
End zweckes bekommen fie verſchiedene Nahmen, daher hat man 
Sahrfhächte, Farderſchächte Bunfifhächre u, Ef Binen 


A Ne In ne m te 


Aa, — en anehalaen; ihn auswechſeln mit 
er — — 
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file, Hohe anftatt des faulen auszimmern u. f. — Der trat 


‚lautet im Hochdeutſchen beftinbig er. im — 


Aue, auch Schachte. io 
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— Der Schachten Erz aus Sand — Hal. 

Be. am. In dieſer letzten Bedeutung im Schwed. Skackt, im 


oe gi . Ssachta, im mittlein Sat. Xafetus,- nach einer genöhn: 
\ lien Berwechfelung der Hauch- und Blafelante, daher auch im 
hi ". ‚Gtied. ‚ararTew grasen if. 
ſcachen, ber, welches eine ſhuelle Bewegung überhaupt, und 
eine Bewegung nach verfhiedenen Arten von Rchtungen beſonders 
. bedeutet. Sm Hiederf. ift hechten ſchnell Hin. und der laufen. 

| es ber zmepten Bedeutung Ber Tiefe, der Kühlung, gehlvet auch 
än unferSchetel,. Skoafepe, ingleichen Schäden, 

Die Schachtafel, plur. sen, eigentlich, eine Tal, uf 
belcher Schach ————— wofur jetzt Schachbret üblicher tft, 

Ehedem nannte man auch das Schachſpiel ſelbſt ſchachtafel, und 
nach der Mundart einiger: Sberdeutſchen Gegenden auch Schach— 

Zabel 


x ‚Skaftafvel. et 


Die Schachtbühne, plux ge im Bergbau, Bühren ober 
Abſatze welche in einem Fahrſchachte angebracht werden, ‚die 
FZahrten zu befeftigen und den RN das Ein- und Ausfahzen 
u erieihtern.. 


Die Schachtel, plur. De: Diminut. das Schãchtelchen, 
Sberd Schachtellein/ ein Behaltuiß von dunnen Geitenwäusen, 
4 mit einem Darüber paſſenden Deckel. 


fie auch von Pappe, Metall uf. f Die Figur und Tiefe iſt 
— ichgultig; ‚man hat Aınde,. ovalrunde viereckte mit rund gebo: 
genen Eden, ganz viereckte u f. f⸗ ESchachteln. Die dunnen Sei⸗ 
—  tenwände..und der darüber pafende Decel ſcheinen Die weſcntlich— 
sten Eigenfgaften zu fen. Nach ‚beim Unterfchiede ihrer Bekim- 
mung bekommen fie allerley Nabhmen; aubenſchachtel, Puder⸗ 
ſcchachtel, Perrücken ſchachtel Barwergenfhachtel u. ſ. f. SEin 
Sas Schachteln oder ein Einſatʒ, mehrere Schachteln won ver⸗ 
ſciedener Größe, wovon immer eine. in die andere paſſet. 
Anm Im Seal. Scatola. Die Endſylbe —el bezeichnet hier 
ein Diminutioum ſondern iſt die Ableitungefylbe — el oder 
Ser, clan Ding, Subiec. ‚Die erſte Sylbe gehöret ‚ohne Smeiz 


fo daf Schachtel eigentlich ein hohles Ding, ‚ginen hohlen Raum 
bedeutet. Das Ital. deatola bedeutet auch einen Eleinen Schrant. 


Draht magen, damit fie ſolchen deſto leichter durch die mit der 
so gihle gemachten Locher ziehen — weil man fie im Schachteln 
emmacht und verkauft. 


—— Sqachteldeckel, — pl: ur.at nom. fing.. ‚det Deckel 
auf einer Schachtel. 
* —6—— des—es, plur. — eine des 
ſhwanzes oder Kannenkraͤutes Equifetum Lwelches zur 
=» Glättung allerlen. Holzwerkes gebraucht wird; Schafthalm, 
 Shecbrelden, Schaftyen, Niederf. Duwock 
Schachtelhalm ſcheinet hier von Schacht ı, ein langer dunner 
söorper abzuſtammen, und fo wie Schafthalm, die gerade, lange 
> Bänne Beſchaffenheit der Etiele zu begeignen , oder auch von 
Schacht 3, um der hohlen BR der Stängel wilen 


Schade flanımet von ſchachten, 
oder vermittelſt ‚des interfiven e unmibteldar von dem versiteten. 


indem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem 
Schilter Scazabie, bey dem Hornesk SBekunheaneeh y Em. 


Gemeinig lich ſind die 
Schachteln aus dunnen Bretern zuſammen gebegen, aber man hat 


gel zu dem vorigen Worte Schacht in deſſen dritten Bedeutung, 


Die Schachtelborfte,, plur. ve—n, diejenigen Schweinsbor⸗ 
fen, welche bie Schufter, Sattler, Riemer n. ff. an ihren 


‚Der Kahıne 


\ 
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Der Schächtelmächer,, vos, plur. ut nom. fing, der: 


ienige, welcher vornehmlich Raese Schachteln auf ben Kauf 
verfertiget. 


Der Schachtelnsbler, 8, plur. ut nom. fing, eine au 
einigen Orten übliche Benennung einer Art geringer Mahler, 
welche die hölzernen Schachteln bemahlen und auch Briefmahler 
genannt werden. 

Schachteln, verb. reg. ad. mit Schachtelhalm reiben, polieren. 
Elfenbein ſchachteln. 

Der Schachtelſtock, des —es, plur. die — ſtocke, der Hökkerne 


‚ über welchen die Pe et werden; Sp Schach⸗ 
telform. 


Die, Schachtelzarge, plur. die —n, die Seitenwände ‚einer 
Schachtel; Die Schahreiihiene S. Zarme. 


Scharbien. vezb. reg. act, von Schat, —— in gleiche 


ſeitige Vierecke theiien, Ein geſchachtetes geld m einem Wapen, 
welches wie -ein Schachbret in lauter gleiche Quadrate ‚getheilet iſt. 
Wy einigen auch ſchachen. ©. Schacht 2. r 

Schächten, verb. reg. ad. ‚welches nur bey den: Juden für ſchlach⸗ 
ten üblih, und augenfoeinlic) aus dem Hebriifpen. em," fchleh- 
seh entlehnet if. Daber ver Schächter, derjenige, der dae 

Dich ſchlachtet. Das im gemeinen Leben uübliche jemanden khäch= 

* ‚ton, welches ſo wohl fir bevortheilen, ‚als auch fir ausprügeln 
gebraußt wird, iſt feine Figur davon, fondern allem Anſehen nach 
ein Sntenfivum von dem veralteten ſchachen, ſchnelle Bewwes, 
gungen machen, ingleichen jagen, treiben, S. Schächer und 

Schacht. 

Der Schachtfuß, des es, plur. Bie—füße,. und wenn ein 
Zahlwort vorher gehet, pl für. ut nom. fing. S. Schade 2. 

Das Schchtholz des —es, plur. die — holzer, im Bergbaue, 
fo wohl diejenigey Hölzer, womit ein Schacht inwendig ausgezim⸗ 

mert wird, als auch dieſenigen, womit er zugedecket wird. 

Der Schachthut, des—es, plur. ie — hüte, Diminut. das 
Schachthütchen, Dberd. Schachthütlein, Leine Hüte von Filz 
ohne Rand, Deren ſich die Bergleute bedienen, 4 beſonders — ſie 
durch den Schacht in die Gruben fahren. 

Das Schech kraut, des — es, plur. inuf. “ein Nehme des 

Behen, oder Sliedkrantes, Cucubalus Behen L. 

Die Schachtlatte, plur. He—n, im Bergbaue, Latten, melde 
ſenbrecht an die Eeiten des Schachtes befeftiget werden, und woran 
die Kübel auf: und niedergehen; die Schachtſtangen. 

Der Schachtmeifter,, des — 5, plur. ut nom. fing, in einigen 

‚Gegenden, dev Zorgefeste und Vornehmſte unter denjenigen Arbei⸗ 
teen, welche einen Graben, Teich n.f.f. graben. Bey einem 
. großen Graben, wo viele Arbeiter find, theilet man fie in Fleine 

ı Banden, d. 1. Gefekihaften von Hackeru, Ladern und Schubfärt- 

Opern. Dergefsitefte Lader von jeder Bande wird zum Schacht⸗ 

meifter ernannt, der denn bie übrigen feiner Bande regieret. 
Die Zweifel von Schacht, fo fern es — einen jeden Gra⸗ 
ben, eine jede Grube bebeuter, 

Der Scha hinagel, des — 5, plur. — im Bergbaue, 
große ſtarke Nägel, womit die Schadtlatien an bie Eeiten eines 
Schachtes befefiiget: werden. 

Die Schachtruche plhr. dbe—n, 6. Schedt 2. 

Die Schachtfbiene ‚*plur. die—n, im Bergbaue, ſtarke elſerne 
Bleche, welche an den Stellen, wo zwey Schachtlatten zuſammen 
ſtoßen, über diefelben geſchlagen werden, alle Hervortgang zu 
vermeiden. 

Der Schachtſchuh, des — es, plur. die—e, ‚©. Schacht 2 

Der Schachtſtampel, des — 5, plur. ut nom. fing. im Berg- 
baue, auf beyden Seiten eingefhnittene Hölzer, welche zwiihen 
Die Wandruthen und Anfäle eines Schachtes getrieben werden. 

9e90 2 Die 
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Die Schachtſtange plur: die—n, ‚®. Shacht latte 
Die Schachtſtatte plur. tie—n, im Bergbaue, Die Etötte, 


der DEF) wo Mi ein Schacht befindet, oder wo er wogefnalen. 
werden fol. ; 


Die Sehachtfkeuer line‘ En “eben. daſeldſt biejenige 


Steuer welche den: Eigenthumer eines Schachteß wur freniden 
Sewerken entrichtet. nun, went ſie fig) deſſelben zugleich mi bedie⸗ 
nen wollen, 


Der Schäcrföß, des — es, plur. die — ſtöße een deſtloſt, 


der Stoß, d. i. die kurze Seite eines Schachtes, weni derfelbe 
feinem Quadrate r fondern einem: lunglichen Vierecke gleicht. 
©. Stoß. 

Die Schachttonne plur. die-—w, eben dafelbſt, bicemgen 
Tonwen, d. 1. Breter, womt ein Rss ausgeſch wird: - 
"8, Tome. 3 


Der Schachtʒoll — plur. ie are und wen ein 


Zahlwort vorher gehet, plur. ut nem. fing. ©. Schacht 2. 
Schäde, € Schackig, SE. Schecke u «= 
Scheilure, —er, —ffe, adj. et adv. einen Echkber, eine Kr: 

letzung hebend;, beſchadiget; woſur doch ſchadhaft üblicher iſt. 
Der Schaöbürge, des — n, plur. die — m, nur red in eint⸗ 

gen Gegenden, ein zweyter Bürge, welcher ſich verbindet, dem 

Hanptbürgen im: Nothfalle Khadlos zu halten; dex Schadlos bürge, 

. Rifbiinge, er | us, 
ie Schade „ piur- die — n, in einigen, beſonders Oberdeutſchen 
Gegenden, ein Nahmıe ber’ Hofe, Clupea Alofa L. welche auch 

im Engl. Shadde heißt. 
Der Schade, des — n plur. die Schäden, von dem Zellworte 

ſchaden. 1. Eigentlich eine jede körperliche Verletzung, bie Wer: 

letzung fo wahl eines. lebloſen als lebendigen Körpers. ir Glas 
bar eiten Schaden wen es einen Riß oder Sprung hat. Das 

Dieh thur den Feldfrüchten Schaden, wenn es dieſelben zertritt: 

oder abfrißt. Feuerſchade, Wetterſchade, Weafferichade, die 

durch Fever, Wetter oder Waſſer geſchehene Verletzung unſers 

Eigenthumes. Am. häufigen von dei Verletzung eines lebendigen 

Körpers; Einen Schaden am Auge, am Suße haben. Mir 

‚offener Schade. Ein mnerer Schade. Ent Schade am Leibe, 
ein Leibesfihede, Ein frifcher Schade heilet leicht. Schade 

um Sıhede, Auge um Auge u. fi fe 3 Mol: 24, 20, Es ift 

bier ein. allgemeiner Ausdruck, welcher eigentlich ale körperliche 
eenungen und daraus entſtehende Unvollkommenheiten in fi Ic; 
ſchließt, ffe_feyn nun Wunden oder Geſchwüre u. ff. Indeſſen 

Bat der Gebrauch es auch hier in manchen Kalten eingeſchrunkt; 

hefonder& wird eg nur mit gewifflen einmahl eingeführten Zeitwor⸗ 

tern gebt aucht. Man fagt nicht, jemanden ein en Schaden 
machen, ibm einer Schaden zufügen ihn an feinem Leibe oder 

‚an feiner Geſundheit verleken; wohl aber Schaden nehmen, gu > 

Schaden Fommen, an feinem Leihe verletzet werden, beſonders 

gen ed gewiſſer Maßen von unge ſaͤhr geſchiehet. Es ſoll dir 

- Feit Schade geſchehen, du ſollſt auf keine ehe an Deiner Ge= 

ſundheit ve rletzet werben, welche R. A. auch von leblofew Körpern 
eebraucht wird; es SU Fein Schade daran geſchehen. 

2, In weiterer md ſigürſicher Bedeutung. Se 
1) lee was ben Sufend fo wohl eines 9: uge3 als einer 

Merſon ollkommenger macht, und die Be retzung in dieſen Zu⸗ 

ſand; auch bier zur mit gewiſſen Zeitwästern. (6) Im weiteſten 

Werſtande. Schaden em feiner Geenöbeir, en feinem guten 

Rehmen, an feinem Vermögen, an feiner Seele leider, tüo 

mer ulcht Schaden Wehner oder zu Schaden Kommen faaf, 

welche. beyde I. 4 wer von Eiiperliben Verlegungen gektaugr' 
werden Darch Schaden wird man Flug. Aemanoen Sche= 
den hu, ibm Schade zufiigsn. Des wird dir an deikter 
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Hei Shader. — Seiner —— S 
Seine Gewalt zu anderer Schaden mißbrauche 
dein Schade ſeyn, wird deinen. Zuſtand undollfor 
Dem. Seinde im Kriege Schaden thun, Abbruch. ; 
‚ver Bedeutu ng, Verminderung. des Eigenthumer, ſo 
kommener macht, Verluſt am Vermögen; in welch 

es beynahe am üblichſten iſt. Nach ihrem mun 
Schaden gehandelt werden, 5Moſ 
den chung; zufügen. Das thut mir vielen, 
> den bey einer Sache leiden. Kine Waare 
Eaufen. Schaden bey erwas haben. 
Jemanden in Schaden. bringen 5 — er 
‚Schade xs iſt fin, mehr als — 
ſchehen Andern mit ‚feinem Schaden di 
tönnte mie ein Schade erwachſen Durch & 
man Elug, aber nicht ver de 
mit ſeinem Schaden lernen. Ei 
meine Schaden. Kisten Shader a gen, 
fi nehmen. Das Verzachnif der verucſach 
zu hoch eingerichtet. Daher es. denn auch 

„einen jeden nachthetligen Verluſt gebraucht wird, 

großen Mannes iſt ein unerfetzucher Schad 
2) Ohne Zweiſel tft hieraus auch der 
dieſes Hauptwortes entſtanden, da man es als 
gebraucht, fein Bedauern über etwas au den Tag 
iſt Schade! das ifi ein hedauerlicher Werkuft. 
Schade? Ey Sıhadel Schade! Das ift ewig. & 
Schade, Fammer Schade! im gemeinen ‚Leben, “ 
fland , weichen man bedauert, befommt ‚ wenn er da 
ft, das Vorwort um. fonft aber die. Partikel d 
einer — a wer. ER a — um 






Schade, daf er ie — es war m — Es w 
Schade, wenn: ee nicht gefcheben ſollte. Nach er * 
tern Ellipſe wird auch das Zettwort mit dem Arlite häufig. ‚ver 
biſſen. Schade, daß fie des Gedicht nicht vollendet baben 
Schade, daß ih Fein Gleichniß dazu finden. Bann, Lee 
Schade „ ſprach er, follteit du Baum i in dieß wilde ‚Waffe R 
kürzen! Gefn. d.i. e8 wäre Schade, Da es. denn mik. dem 
Vorworte fiir auch häufig tranfe) gebraucht wid, anzudenten, 
daß an einer Sache nichts gelegen iſt. Schade für den At 2 
Schade für dad Slück —— zu —— wenn: wicht beliebe | 
‚mache! Gell 
Ey Schade für die Schafe, — J 
Und für Tivenen mir! Ich lobe mir das: d, Re B |; 
Doch Schade, dacht er‘, für. die Ehre, ei 
Wenn ich Eein zartlich Wert aus ihrem — Bär F | 
P £ a m ebend = = 
Anm. 1. Sr manchen. Mundarten lane dieſes Wort in ber. r 
eriten einfagen Endung der Schaden. In der. Sogbeutfcen. R 1 
Mundart tft diefe Form, melde auch einige Mahl i in der Deutz - 
fiber Bibel vorfemmt, zwar nit ganz, ungewöhnlich. aber: doch 
— eben kit bie beliebtefie, ob das gleich in allen übrigen‘ St Endun⸗ . | 
gm bieist, Da diefes Wort eigentlih ein Abſtractum iſt/ ſo iſt | 
es auch im Cingular allein am gewrhnlichſten, baper es denn auch 
fo oft ebfolute und ohne Artkkel gebr aucht wird, Den. Plural 
gebraucht man zwar auch, aber doch wohl nur allein in der Wehten 
engern Bedeutung des Verluſtes an zeitlichem Vermögen, denn. 
die -werrerfihäden uf. f. OR ſich unchſt 


auf 


— rn a u. Dee ee Er Te — 













































Du das Feuer und wWater RE nachtheillgen 
er Vermogens Judeſſen leibet es auch hier Fein eigent⸗ 
Zahlwort vor ſich. In ein igen Gegeuden ſcheinet es Anen 
lommenheiten übertanpt zu bedeuten, 


— —— eint es ee Kändel „gu. ges 
en 


$ 


Rt ne, 2. Sa der — uns art "on im sten Jahrhun⸗ 
dei ‚Scadhe,, bey desı Ottftied Scado, im Niederf. Schade, 
im Angelf Scathe , Im Engl. Scath , fin Schwed. Skade, 
änd.. Skade, im Böhm, und Wend. Skoda, im Wohin. 
Wachter leitete es von dem Griech arz, Schade, her, 
? bes alfenfalle ein weitläufiger en dadon ſeyn 
ann Noch näher iſt Das Griech. dran welches bey: dem 
holtaften. des Homer für unverletzt ee damit verwandt. 
rächfte Begriff iſt der der Fürperlichen Verlegung, welcher wieder 


Nenfthenmard, se. Schaden. 
3 Schadegeid, Ve es, plur, doch nur von mehrern Cum: 
ee ‚die - — er nur in — — — — 


aͤdel ©, es) 

BR reg. neutr.. welches das Sie wort — be⸗ 
Sthaden zufügen ig der weiteſten Bedeutung, dei Zuſtand 
uges oder einer Perſon unvollkommner machen, mir der 
ritten Endung der Perfon Vieles Wachen ſhadet der Geſund⸗ 
beit. Des wird dir ſchaden, wird Deiner Ge fundheit, deinem: 
guten Rahmen, beine Wohlſtande, deinen Vermogen nachthei— 
lig ſeyn So fie etwas todtliches trinken wird es ihnen nicht 
ſchaden Marirı6, 15. Der Mund des Garen ſchadet ihm 
ih). ſelbſt Sprich 18, 5 wWer iſt der euch ſchaden Fönure? 
H: petr 313Das kann meinem Slücke ſchaden. Ich würde 
mir auf immer bey ihn geſchader haben, mürde feine mir 
RR wethige Gunſt auf i Immer vermindert, oder verloren haben. Was 
er ſchadet es? was kann es für nadıtheilige Folgen haben? Das: 
® — ihm nicht ſchaden oder das ſchadet ihm nicht, ein ger 
.. nöhnlicher Ausdruck, feinen Mangel des Behäueens über. eines 






ande Unfall an den Tag zu legen. 
dem und die Schadung find. niet üblich | 
Anm. Bey dem Ulphilas mit ber intenfiveh Endung, die. wir 
nos in: beſchadigen haben, Scachjan, ‚bey dem Rotker (cadon, 
Am Angelk feathan, im Engl. to feath, im Niederf. ſchaden, im: 
Schwed. fkada. Urſprunglich bebeutet-es eine heftige Bewegung 
“ nahen, welche e& durch feinen. Laut nachahmet ‚und figurlich 


durch ſolche heftige Bewegung verlegen; daher es ein naher, Ders 


wandter von ſchießen, Nieder, ſcheten ſcheiden Scheit, Sche⸗ 
— ir der Oberdeutſchen Bedeutung der Trümmer ſchütten, 
dem Hebr verwuſten, dem Lak caedere, (der Römiſchen 
je Aus ſprache nad) kaedere,) dem nur der Ziſchlant mangelt, dem 
alten Latein. feidere, für feindere u. f. f. if... Schaden iſt 
nme in der weiteſten Bedeutung üblih. In ber eigentlichen. 
engem; lorperlich verletzen, iſt Intenſſonm beſchadigen ein⸗ 
e 


Die Schadenfreude , plur. car. die — übeg den Echaden 


anderer das Vergnugen, welches man vr dem Schaden 
empfindet, 

Sch venf:ob, — er, ker ud et adv. Sc rbenfiekbe ——— 
dend und darin gegrundet. Kin ſchadenſrohes Gemüth. 
ſchadenſrohes Selãchter. Der Schadenfrsh, eine Derjon, 
ner über ben Enden anderer‘ ein Vergnügen empfindet, 


Darf Feine neue welt mit taufend Schaͤden fchauen, O Spike, 


Ar. der erſten urſprunglichen Bedeutung der hertigen Bez 
gi Sm Islandiſchen iſt daher —— kiaed Todtſchlag, 


Die Hauptwirter das — 


Ein 
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Schadhaft, —er, — efte, as, et. adı.,. einen Schaden habend; 
doch nur in der Boden fnig einer kUrperlichen Verletzung. Kim 
fchadbaftss Sles. in’ ſchadhaftes Bein, woran man einen 
Schaden hat. Schapbaft: ſeyn, werden, Ein ſchadhaftes 
Gebaude. Das Dach iſt ſchadhaft. 
mente auf Carln den Großen bey dem Schilter, Eadhakt. 

Schadigen, vevb: reg. ‚act. weiches das Intenſivmn vor (höher 


Schon in dem alten Sunge 


{ft aber aur noch in dem zuſammen geſeßten — ge⸗ 


braucht wird, ©. daſſelbe. 


Schadlich, —er, —ite, adj er adv. Schaden briigend, bie‘ 


Unvelltoinmenheit anderer Dinge befürderud, din diefer Eigen— 
ſchaft gegründet, im Gegenſatze des nützlich. Schädliche Rräus 
ter, eine ſchädliche Speife, ungefünde. Der Sta ift den 

Baumen, die Erkaältung dev Geſundheit ſchädlich. sein ſchad⸗ 
licher Nebel, eine ſchädliche Aufe; wof r doch va uͤblicher 
if. Schaãdliche Gewohnheiten, Ihepliche Rerh| khläge, Ein 
fchädliches Thier, Kim ſchã :dlicher Menſch, in engerer Bedeu: 
fung, der Neigung und Fertigkeit elek, andern Schaden zw thun. 
In der Dentigen Bibel formt es in vielen Verbindungen vor, 
wo man jept lieber gefährlich, boß haft wtf. f fagt. Bey dem 
Potter nur fcadal „ bey der Schwäbifchen Dichtern fchedelich, 
tur Griech axer Auos, 


Die Schadlichkeit, plur. imuß, die Cigenfgaft eines: Dinges, da 


es ſchublich it $ 

Schaolos, —e, ae adj. et adv. feinen: Schaden leidend, 

unmbeſchadigt. So wohl in Anſehung der unverletzten körperlichen 
Belnafenheit, wo es in der dichteriſchen Schreibart zuweilen 
von Perſonen und Sachen gebraucht wird. ©, vertraͤun ſie 

mir ihn, ich being ihn Inpalge zurücke ohne Scha⸗ 
den, unbeſchadigt. 

Wenn er 

Die Seifel eurer Treu euch ſchadlos wieder ſendet, Schleg 
als’ auch und war am üblichſten, ia ber engern Bedeutung des Pore⸗ 
Schade, fo feru daſſelbe Berluſt an zeitlichem Vermbgen bedeutet; 
wo es doch nur in engerm Verſtande und als ein Kebenwort üblich til, 
wegen eines erlittenen oder doch möglichen Schadens Erſatz habend, 
und bekommend. Ich bin noch nicht ſchadlos habe noch nicht 
Erſatz meines Verluſtes. Jemanden ſchadlos halten, ihn vor 
einem möglichen Verluſt ſicher fielen; ingleichen, wie entſchädi⸗ 
‘gen, ihm: feinen Verluſt erfegen. Ingleichen in weiterm Ber: 
‚finde‘, von dem Erfage eines jeden Verlafied. Die Dorficht 

halt den ehrlichen Yırann immer ſchadlos, und öfters ſchon 
voraus, Leſſ. Die Freundſchaft, fo —— fie ift, en 
uns dach nie wegen dev Liebe ſchadlos Gell. 

Der Schadlosbü:ge, ©. Schadhürge. 

Die Schedloshaltung , plur. ie — en, die. $ N van man 
jemanden ſchadlos hält; im Oberd. die Schaölofung, 

Die Schadloſigkeit, plur: car, der Zuſtand, da man ſchadlos ift, 
beſonders in der engerm Bedeutung. ; 

1. Das Schaf, in einigen Gegenden , ein: Fate eined Brfihee, 
©. Schaft 

2 Das oder der Schaf, des — ee, plur. die —e nu nur in 
einisen Gegenden, ein Hobel, Hollind. Schaef, Schafe, wo 
es von ſchaben, Niederf. ſchaven, in deſſen weitern Bebeutung 

abſtammet, ©. diefed Wort, Bey dem Apherdian kommt es im 
diefem Verſtande vor. 


3. Das Schaf, des — es, Plur. die —e Dimin. das — 
cher, Oberd Schäflein, ber, Nahme eines. vierfüßigen, zwey⸗ 
hufigen Thiereg, welches wegen feiner Wolle geſchatzet wird, 
"und wooon das: maunliche Geſchlecht ruckwärts gewundne Hs: 

ner bat, Im weiteften Verſunde wo man, beſonders im 

D099 3 . Plural, 


* 
— 


2 a 


Scha 


Plural, und in Vielen der folgenden Zuſammenſeumgen dieſes 


Chier überhaupt, ‚ohne Unterſchied des Gefhlehtes, ein Schaf 


nennet. Schafe: halten. Diele Schafe haben. Schafvieh, 
fo wohl weibliche Schafe, als Widder, Simmel und Lammer. 


Beſonders ein ſolches erwachſenes Thier; zum Unterſchiede von 
Sprichw. Ein; 


einem Lamme. Eine große Gerde ‚Schafe. 
rg Schaf ſteckt ‚bie ganze Gerde an. Seduldiger Schafe 
geben viele: an einer Stel, Der Wolf frift auch die gezahl⸗ 
ten Schafe. Er bar few Schäfhen geſchoren, bat den gehoff⸗ 
ste Nutzen, den verlangten Gewinn, reichlich erhalten. Sein 
Schaſchen in das Trockne bringen, ſich und das einige in 
Sigerheit dringen. Es kann in dieſer R. A. auch aus Schiffchen 
verderbt ſeyn, gleichſam, ſeinen Kahn auf das Trockne ziehen und 
Ah auf ſolche Art in Sicherheit bringen; zumahl da man in Pie: 
derſachſen in dieſer R. A, dad Wort Schepken gebraucht, von 
Schep, ein Schiff, Dagegen ein Schafſchen daſelbſt Schäpfen und 
Schapken heißt. 2) In engerer Bedeutung wird:nur das weib⸗ 
iche tragbare Individuum dieſer Thiere ein Schaf genannt, zum 


nterfchiebe von dem Widder und Zammel; ein Mutterſchaf 
Sehr :häu= 


der Trageichaf. Schafe, Widder und Sammel. 
fig wird dieſes wehrlofe amd unfhäblihe Thier als ein Sinnbild ſo 
wohl der Sanftmuth und Geduld, als auch der Einſalt und DBumm— 
heit gebraucht. Ein ‚gutes, frommes, geduldiges Schaf, eine 
folge Perſon. Kin einfältiges, albernes, dummes Schaf. 
Das Schaf von einem Manne fehwieg zu allem ihrem Unwe⸗ 
fen ſtill, der feige, einfaltige Mann. 3) Figrlich, wegen eini: 
ger Ihnlichkeit in der dicken wolligen Geſtalt, werden fo wohl die 
Bösichen oder Palmen an manchen Arten von Baumen, als auch 
Die Rellerwiiimer (S. Aſſel) im ‚gemeinen Leben Schaſchen 
RT 3 


Anm Sm Iftdor Scaap, bey dem Ottfried Be bey dem 


Mottet Scaf, im Niederl. Schaap, im Angelſ. Sceap, im Engl, 
Sheep. Es iſt nicht leicht mit Gewißheit zu beſtimmen, von 
welcher Eigenſchaft dieſes Thier feinen Nahmen babe. 
Bit es fein wolliges weiches Fell/ S. Schopf; vielleicht fein eigen⸗ 


Re hümliches Geſchrey; vieleicht. auch ſeine nagende Cigeuſchaſt, ſiehe 


Schabe und Schaben. Es ſey melche es wolle, fo it Schöyns, 
and wenn man den Sifchlaut als zufallig anſiehet, auch das Katein. 
> Ovis und Griech. O⸗⸗ damit verwandt. Sm Miederf, heißt 

ein Schaf weiblichen Geſchlechtes auch Zuve, Hewwe, Auwe, 

Angelſ. Eowu, Engl. Ewe, welches dem Kal, Ovis noch näher 

Tommi, aber gewiß nicht daraus entlehnet ift. brigens wird ein 
wveibliches Schaf im Meclenburgiſchen auch Tajie, und inu andern 

Gegenden Zade, Snucke genannt 

ein Mutterſchaf, welches im erſten Jahre nicht traͤchtig wird, und 

@verentterif, welches auch im zweyten Fahre unfruchthar bleibet. 

Eine Art kleiner Schafe, welche auf der hohen Heide oder Geeſt 

geweldet werden, heißen in Niederſachſen Heideſnacken eide⸗ 

Anucen und Beeftinebben. _ In einigen Gegenden heißt ein 

Echaf mit einem andern Endlaute auch eine Schacke eine Schaf: 

Herde iſt als dann eine Schackenherde, und im Meclenburgiſchen 

mennen die Schafer ihre Schafe nur Dinger, fo wie ffe in Meißen 

‚mit einer eben ſo allgemeinen Venennuug auch Noßer ud Schaf: 

Höfer heißen, a 
Der Sich, Funpfer des —8, plur. inuf, eine Art des Ampfers, 

welcher anf den Miefen und fandigen Feldern wacht; Rumex 

AcetofellaL. Sauerkier, Safenklee, Guckgucksklee. 
Der Schafbau, des — plur.· inuſe der Schafmiſt/ Schaf⸗ 

dinger, doch nur in ben jenigen en wo Sau für Dünger 

sder Mift üblich if. 


Die Schafblasern, fing. ns eine anſteckende Krankheit der 


- Schafe, welche ben, Kinderhlattern gleicht, und’ eben ſolche Ver⸗ 


Bielteicht 


Enterik iſt im Niederſ. 






REN s er N 
"ang water — Schafen anzichtet, a8 8 bigfe: niet ken 
in Nieberf, die Schafpocen, Stang. le ei, le Cla 

Der Schafvock, des —es, plur., Die—bäde, der ® 
mannliche Individaum unter-den Schafen/ beſonders wenn ei 
zur Zucht, gebraucht wird; der Widder, in Br. 
‚Stöhr. In der engſten "Bebeufuig einee zut Zucht ct 
Widders wird er dem Bock = oder Sanmellamne, 
-linge und zeitboke entgegen ‚gefeget. Im Niederf; 
Hamin, Agelf. umd Cagl. Ram, &, Remmein, $ 

Die Schafsödinn y plur. die S. Saune 
neſt. 

Schafen, adj. et ady. von einen Eiafe; do. 
Fügen uud-in einigen Gegenden, wo es auch wohl 
Schafenes Pergament, Schafpergament. Sch 
Schafleder. Schafenes Sleifch , im Dberd, für 
‚fine giuuati find bey dem Ottfried Scafekleit 

Der Schäfer, des — s, plur. ur nom. fing. 

ferinn, ‚eine Perfon, welche die Schafe weidet 
bie Schafe zu Weiden; ‚der Schafbini 

Sn engerer Bedeutung iſt der Schäfer der vo 

Schafhirten einer Herde, deſſen Untergebe 

Schaftknechte oder Schaͤferknechte ſunen Diet 

‚mo man das Schaferleben der erften jugendlichen Welt, 

teriſcher Freyheit, Uberaus unſchuldig, geiſtreich 
ſchildert find die Schäfer und Schäferinnen Pe 
ſchuldloſeſten und reitzendſten Seſchbpfe unter der & 
dieſe Ausdrücke dena auch von einem Be hei 

‚einer. zartlichen Liobhaberinn überhaupt gebraucht 
Wenn indeinigen Gegenden im Zehentwe ſen — 

am Ende des Ackers, deren weniger als zehen ſnd und. 
alſo der Zehente nicht gegeben werden kann, Schaſe 
iſt es ehne Zwetſel eine Figur, zumahl dA man fir 

„genden: ug Zinder. nennt, ie ae heipen \ 

besten, Ehröehecken. E 

Am Niederl, Schäper, Schörer,, im. Sf — —A 

Die Schäfe: ey, plur die — en, eine U fait, & wo Egaſe in — 
Menge gehalten uni gewartet werden, ingleichen bee: St, wo fü ie 
gehalten werden, und zuweilen auch bie ‚ganze Herbe Schafe tt 
den dazu gehörigen Perfoien. Opitz gebrandt 77 auch auf ie 
dent ungewöhnliche Art von einem ESSENER —— 
geſpräche. | 

Das Schaͤfergedicht we es, plur. — in der Did: 
kunſt, eine poetifhe Nachahmeng des mit allen —— Ei) 
‚ten Schäfer: oder Hirtentebens der alten: Melt; das Sirtenge⸗ 
‚dicht, mit fremden Wörtern die Ekloge, die Joylle. ei 

Der Schäferhund, des — 89, plur die —e, Hunde, deren TE a 
bie Schäfer zur Bewachung ihrer Herden au ——— An 4, 2 
welche Hiob 20, ı Gchafbunde heihen Eli 

Die Schaferkarre plur. die—n, © Sabine. Me || 

Der Schäferfnecht, ©. Schatmehe. 5 — 4 


Das Schäferlied, des — es, plur. die — er ein ieh, ſo fern | 
48 die Empfindungen der. ſchuldloſen aättligen Eifer der as | 
welt ſchildert. ve 

as Schäferfpiel, des — cs, plur. die—e, ein Ehaufrie, - 4 
in welhem bie handelnden Verfonen aus dieſer erdichteten. Safer: \ 
‚welt find; mit einem fremben Ausdrucke eine Paftorelie oder 
Paſtorale. 

Die Schaferſtunde, plur die diejenige Stunde, Berjenige r 

: Augenblif, welcher Verliedten günkig iſt, Die günftige. Seftnung 
des geliebten Gegenſtandes zur Berriebi gung der MR dem 
— Heure du Berger, 

a Es 









































































5. on 


h ein altes febe weit: I aber in: die: 


Sein. W F. f. tennek, Ein — * ——— 
ſchaff / worin Das: Kuůchengeſchirr auſgewaſchen wird, das Spiil⸗ 
ſchaff, worin es gefnitlet wird, —— dieſer und anderer: ahn⸗ 

ichen olzernen Gefäüße werden: die Bottcher oder Faßbinder im’ 
Gegenden auch — ah In — a 


a a na 
8 ehe 8 Mein, 32: — 2, 1 Viertheile oder 512 

Mäple; in Regensburg aber 4-MiB,.ı6 Vierlinge, oder 32 Mesen, 
Anm. Sm Schwed iſt Skippa der fehete Theil einer Tonne; 
der großen Kamilie diefed Wortes gehören: unfer Schefel, 
si, Schoppen, Schuppen „ſchopſen, bie. Niederſ. Schayp, 
in Schrank, mud Schapen,. eine Pfanne, das: Angelſ. Sciops- 
in Gefaß, Das. Lat Scapha,: ein Kahn, das Griech. anv®os, 
ein Becher, rw, ein Becken und ohne Ziſclaut unſer Kübel, 
Zuſe, Boben, Baſter, Zafen, das mittlere Lat. Hava,- ein 
—— — das Lat cayus⸗ a AOBIHIE, andere. mehr, Siehe 
& Schäffel ,. ©. She. & ER, 
fen, ı verb, ‚reg. et irreg,. a et- netıtr: welches im — 

ve fe das ewert beben bekommt, und der Form nach ein Inten⸗ 
‚ vum von einem veralteten Zeitworte ſchafen iſt, vor dem noch das 
 ereguläre: uch ſchuf herjlammet; ih aber. doch wie biefes auf eine 
are gründet, welche vornehmlich von doppelter Ark ift. 

B 0 Als eine Nacha hmung und ein Ausdruck der menſchlichen 
Stimme, wo es nur noch in der Bedeutung des Befehlens üblich 

—— hi ier nur im Oberdenutſchen bekannt it, ındem-den‘ 
* Hohdeutſchen dieſe Bedeutung ſeltſam klinget. Was ſchaffen ſie? 
was befehlen ſie Thue, ‚was ich die ſchaffe. Kr hat mir 
% nichen zu ſchaffen. Zaben ſie etwas geſchaffte befohlen? 

Der darf voch nicht traben, 
Der folchen Sreunden dient, die ihm zu‘ ſchaffen haben, Opitz⸗ 

in. Es iſt hier i im Oberdeutſchen von regelmaßiger Coniugation.,- ehe: 
dem war es auch irregular, und in manchen Gegenden iſt es ſolches 


Er 


Se 


danke ich ſchuf, ur ich ſchaffete 
als eine Onomatopsie dert menfhligen;- beſonders befehlenden 
Stimme, fehlt es demſelben nicht an Verwandten in andern Spra⸗ 
chen, und im Deutſchen iſt ehne Ziſchlaut⸗ auch kerfen von einer: 
Art der Stimme üͤblich. Indeſſen int ſich dieſe Bedentung auch 
| als eine Figur einer der folgenden“ beraten, beſonders der des 
Anordnens Im Schwed. iſt ſkipa welches alle nen. 
mit unferm ſchaffen gemein hat, deren aber noch mehrere beßtzet, 


im Niederſ. ſchippen regieren, und im Hebr wu richten iſt. 
©. Schöppe. - Man erinnere fih, daß richten und deſſen altes. 
EN reche en eben auch ſo wehl von der. Stimme, als von- 


dem Laute einer unnrtieulieten Farpenlagen: Bewegung — 


wird, * 
NEN 8, eine Nachahmung einer: fänellen. gefääfligen. Berpeguing. 
AR überhaupt, mit reaulärer Conjugafien, wo es doch ner: 
im gemeinen Leben und auch hier nur im Infinitiv üblich iſt. Den’ 
— Tag zu ſchaffen haben, immer in geſchaſtiger Bewegung 
ſeyn. Im gemeinen Leben hat man davon auch dad: neue Intenfi⸗ 


vum edet ——— ua a? und: J Hg 


— X - 


Schaf, des — 3, plur. die — e, und im Sadeutthen 


imgich einen: BR Hahfen Ham, ein: "jeden — b — 
Apfel nur Sr von HL hölzernen —— BSR 


forwis materia; 


wit der 


wohl nod.. Wenigſtens heißt es in dieſem Verſtande im Theuer⸗ 


nicht nur befehlen, ſondern euch richten, Recht ſprechen, ſo wie 


Scha 


Viel zu ſchäſten Bat immer in gefhäftigeru Bee 


1326 


abſtammen. 
wegung ſeyn 
2) In —— Bedeutung von verſchiedenen beſondern Arten: 
der pflichtmaßigen, mit Bewegung verbundenen Wirkungen; 100 
es gleichialls vegulör- abgewandelt wird, ehedem aber auch hier irre⸗ 
gulär war, and es in einigen Oberdeutſchen Grgenden noch iſt. 
(8): * Aubetten; eine im Hochdeutſchen unbekannte Bedeu⸗ 


- sung, welche aber in © Schwaben, in der Pfalz. ff. noch gangbar 


ift. Au einem Baue ſchaſſen. Bey einem 
ſchaſfen Zemanden zit: ſchaffen geben. 
(6) Bilden; eine: gleichfalls im Hochdeutſchen veraltete 


Meiſter als Gefell! 


‚Bedeutung, welche aber fehr.alt ift, Bey dem: Ruodebert im gtemi 


Sahrhunderte ifi Scaffelofa Zimber. ein ungebildeter Stoff, in- 
Ottfried und Notker gebrauchen ſeaffen gleich⸗ 

falls in dieſer Bedeutung, ſo wie in derſelben auch. das Intenſivum 
ſchöpfen üblich war. Im Niederſ. iſt ſchppen, im. Angelſ. fei-- 
pau, im Engl to ſhepe, und im Schwed. (kipa, gleichfalls 


ſormen, büden, eine Geſtalt geben, Unſer ſchafſen in der lezten 


eugſten Bedeutung, Gethöpf, rechtſchaffen, befchaffen ,. und die’ 

Ableitungsſylbe — ſchaft ſind genau damit verwandt. Im Oberd. 

iſt gefchaffes wohl x et, ungeſchaffen, Niederſ Be: 

übel arbifdet,. 

RER: — bringen und rhalten, anordnen; ein: 
Bedeutung des Mefehlens verwandter: Gebrauch, der. aber’ 

im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet ft Die Niedetſ. ſchaffen 


md fchinpen haben indeſſen dieſe Btdeutung noch, ſo wie das 


Schmwed. fkipa. und Tkaffa,. Im Niederſ. iſt ſchaffen auch 
die Speiſen anrichten und aufftageny und im der Pfalz heißt 
ſchafſen ſeinen legten Willen bekannt machen, und jemanden 
etwas verſchafſen es ihm: vermachen. Siehe auch Schaffer⸗ 
md Schaffner. 

(0) *Ausrichten/ beſotgen, ein aufgetragenes Geſchaft 
zur Wirklichkeit bringen; ‚auch nur in den gemeinen Sprecharten 
Ober⸗ und > Miederdentichlandes, Daß die Wolken ſchafſen, alles: 
was er ihnen — Hibob 37, 12% Sand auch hier, 
fkipa und (kaffa 

x) * Die werdende Wirkung haben; eine bei Hochdeut⸗ 
ſchen gleichfalls freinde Bedeutung. Pilatus (abe, daß er nichts 
ſchaffte, Matti 27,.24, nichts ausrichtete. Das ſchafft nichts, 


hat feine Wirfung. Ungeſchafft we eggehen unverrichteter Sachen. 


Im en. (kafta und-fkapa, 
H Magen, dab‘ etwas gegenwärtig werde oder zur: "Birk 
lichkeit Fonıme;, zur Wirklichkeit bringen, fo wohl als die wirkende. 


Urſache, als auch, und zwar am. häufigften; - als; die Mittels: 
perſon. 
nut in einigen Fällen, 
ue, 


Es if bier zwar noch im Hochdeutſchen gangbar, aber 
Jemanden Geld ſchaffen. Ihm’ Bath 
Beyſtand fhaffen:- Er. weiß ſich keinen Rath zu 
fhafien.. Jemanden Ruhe, Friede ſchaffen. Schaffe. uns 
Bror,- EMH.: 47,15: Scheffermir: Binder. Kap. 30, I, 
Ich will es. div fir einen billigen: Preis ſchaffen, machen, daß 
du es bekommeſt· Ich habe es ihm gefihaffe, habe gemacht, daß 
er es bekommen hat Das iſt wohl noch zu ſchaffen. Etwas 
herbey ſhaffen, machen, daß es gegenwärtig werde. Jeman⸗ 
den fortſchaffen, ihn aus den Zauſe ſchaffen, machen, daB er 
forkgehe, das Haus rume; wo es zunuchſt zu ſchieben gehöret, 
und vielleicht gar das-Intenfiomm davon iſt. So üblich es im» die⸗ 
fen und andern Füllen it, ſo iſt es doch nit: ohne: Einſchränkung. 
Jemandes Heftes (Geffen, 2 Mess 11, 195 ſagt man im Hoc: 
deutſchen eben fo ungern, als, ich will dir: viel Schmerzen 
ſchaffen 1 Mof. 3716: : Sc zweifele, daß man davon eine an- 
dere Urſache werde. angeben: fönnen;, als den Gebrauch. Denn ed. 
erhellt, a allen: Umſtanden, daß Zeitwort im — 
chen 


l 


Br Scha 
ſchen gewiſſer Maßen ein Delectieum iſt nn da es ww; man⸗ 
chen Bedeutungen mut im Infinitiv allein gebraucht wird. In enge⸗ 
ver Bedentung durch übe erwerben und zuweilen auch für kau⸗ 
fen. Sich Bleider ſchaffen, ſie erwerben und kaufen. Er Kann 


ſich nichts ſchaffen. Sich ſchone Sicher Schaffen. Sich ein 
Saus/ einen Garten ſchaffen 


'@) Sm- weiteften Verſtande, machen hun, -Berändes 
zungen hervor bringen, wirken; Doch nur am hänfigften im Infint- 


tiv allein, Was haſt du ie zu ſchaffen? zu thun. Ich babe 


da nichts su fchaffen. Bey mir hat ex nichts zu ſchaffen Uhr 


er jemanden su ſchaffen haben, zu thun, In Verbindung mit ihm 
ſtehen, Geſchafte mit ihm haben. ch babe nichts ‚mir Dir zu 
ſchaffen. Sn engerer Bedeutung, mit Muhe und vieler. Bewe— 
gung und Anſtrengung verbundene Werinderungen vornehmen, wo 
es ſich der erſten Bedeutung des Arbeitens wieder nähert, auch 
am im Imfinitiv Sich viel zu ſchaffen machen, viel Gefcäfte, 
Das wird mir viel zu ſchaffen machen, viele Muhe. 
übrigen Mobdis iſt es zwar im Oberdeutſchen, aber nicht im Hoch⸗ 
deutſchen, üblich. ‚Sihaffe damit was Su willt, Nicht. 3, 4 
d. i thue, mathe 
-3) Sm engften Verſtande ift ſchaffen ie hervor bringen, 
welches vorher noch nit da war; mo es doch nur im theologiſchen 
Verſtande von Gott gebraucht, und. alsdann irregular abgewandelt 
‚wird; Imperf. ich ſchuf, Conj. ich ſchüfe; Mittehv. geſchaffen; 
Gmperdt, ſchafſe. Es iſt in diefer Bedeutung fein ‚anderes als 


das vorige Zeitwort, welches hier nur die auch ‚in den vorigen Ber 


deutungen im Oberdeutfchen chedem übliche ivreguläre. Form behal⸗ 
ten dar. Man gebrauchte vor diefem auch das Intenfivum fihöpfen 
in eben diefem Verſtande bey dem Stryker fchephen, im. Nie: 


derf. Kcheppen, im Angelf. feeppan, weldes im Hochdeutſchen 
- zwar veraltet iſt, aber uns — fein Schöpf: ung, Scdöpfer und 


‚Selihepf, zuriick gelaffen hat. 

- (a) Eigentlich und im ſtrengſten Rerftande, ein D 
er Subſtanz na hervor bringen, etwas hervor bringen, was 
vorher ein Nichts war; in weſchem Verſtande es denn freylich nur 

von Gott geſagt werden kann. Gott bat die Welt geſchaffen, 

ſo wohl, er hat die vorher nicht Da. geweſenen einfachen. ‚Dinge herz 

vor gebracht, als auch, er hat aus diefen einfagen Dingen die 

Reit zuſammen ‚gefeßet.- Schon bey dem Ulph ilas (kapan, im 

° Slider Lkaffan, und im Imperft gifeuaf, bey dem Willeram 

Sealten, im Aigelf. fceopan, tm Schwed. und Island. [kapa, 
am Hieberf. ſchaffen und ſcheppen. 

(b) Figurlich. (1) Im theologiſchen Verſtande, und gleich⸗ 


Ding ſei⸗ 


falls nur von Gott gebraucht, zufallie Beſchaffenheiten, einen —— 


ſand und die Dazu nöthigen Werändermgen hervor bringen. 
Schaffen mir Gore ein reines Zerz. Es tft hier nur in der 


2 vibliſchen Schreibart üblich, wo diefe Bedeutung ammittelbar mit 
der vorigen fechfien engern zufammen hängt. (2) Für hervor bein-- 


gen Überhaupt; doch nur An der dichteriſchen Schreibart. Der 


epiſche Dichter fammelt alle Geldentugenden und ſchafft dar: 


aus feinen Zelden. Meine Bruſt lopft mir voll RE daß 
mich Die Natur nicht mannlich ſchuf, Weiße. 


Ernſtlich iſt ſie bemühet, auf “a verblichenen Wengen 


{ Kunſtliche Rofen zu ſchaffen, 
"Daher das Schaffen, und in der engsten ebenfann; die 
Schöpfung, von dem veralteten ſchoöpfen fär ſchaffen 
Anm. Chedem hatte dieſes Wort noch weit mehrere Bedentun⸗ 
gen, welche aber a und nur noch in ‚den. verwandten Spra⸗ 
chen üblich find, 


einen Nahmen Be angleihen, erhalten, befommen, fie 


©. heili thar io fceuafın. IN iederf. theilen ſich chaffen und 
fchippen, und im Echwed. Tcafla, SKapa und — in die 


Bebeutungen unſers Zeitwortes welche doch eioentlih ur verſch 
dene Mundarten find, 


‚len, verüindeen, ſchicken / und mit einem Zaune einſchießen el 


Naum bezeichnet, nähert. us allen erhellet, 


‚and Figuren durch gehet welche allen Wortern 


— Schafer, des —¶ 8, — ut nom, Güg. 


In den’ 


Der Schaffner, des —8, — nom | 


Veranſtaltens der Beforgung häuslicher Gefdjä 


teller heiten, und vermuthlich eben das find, was 


nehmlich die Aufſſcht über die Kü je and dem Seller 


In Leipzig if der Schaffner, der den Fuhrlenten Fracht ver- 


tefried gebraucht es fin geben, eigem Dinge 


ſchen gaugbare Schere 







































Re Ü pr ENG 3 — 


Su 


Das mittelfte bedeutet daſeibſt au 


‚che legtere Bedeutung ſich unferm Schaf, fo fern es einen 5 ler 
daß dieſes 
wort urfprünglich der Ausdruck einer lebhaften —— ift, 

in feinen Ableitungen und Verwandten durch alle di utun⸗ 


find, und. wobey bey Sahl und r- Saum eine E 
ben worden. - Zu. der wegung in die Krum n 
gehðren unſer Schaff, Scheffel Schiff/ Sch 

hren Verwandten; zu der Ausdehnung in d 
andern auch Schafe. S. auch Schöpfen und 8 
— Schaft. 


Geger 
Den, für das folgende Schaffner, unmittelbat von ſch ne 
‚werden in Nirnberg die älteften Diaconi Am beyd 
chen Schaffer genonnt, weil fie alle Pfarr 
Stadt anzuordnen haben. ; 


Schaffer, Fimin. die: Schafnerinn, Oberd. auch 


von dem vorigen Zeitworte, «eine Perſon — 
doch nur noch in der im Hochdentſchen veraltet 


auch 
and da iſt der Schaffner derjenige, welcher die häusliche en 
ſchaftlichen Gefhäfte im Nahmen eines ‚andern verwal 
Haushaltung vorgeſetzet iſt. Auf den Oberdeutſchen 
lichen Amtern bat man. Amtsſchaffner, welche ‚am 


"Amtsvermalter fi ind, ‚diejenigen auhmlich, — * ko 
Angelegenheiten eines Amtes beforgen, % 
Dberbeutichlandes iſt der Schaffner 





se n En 


Saushefmeifter, Zofmeiſter. Da es Abend ward, 
der Kerr des Weinberges zu feinem. Schaffner, Matth 
In den Oberdeutſchen Kloſtern wird der Mater Slonomus 
Peter Schaffner ‚genannt. Auch auf. den San güter i 
Schaffner daſelbſt derjenige, welchen man in O erfach 
Voerwalter, und in Meißen ein: n Hofmeifter, in Pommer 
auch einen Statthalter nennet, der feinen beſtimmten Ge he 
‚Fommt, und dagegen die Einfünfte des. Gutes dem Eigent 
‚berechnet, übrigens aber für die gehörige Verwaltung i 2 forz 
‚get. In den Oberdeutſchen Gaft- und Weinhauſern iſt 
ner ein Bedienter, welcher die Güfte bejorget, und | 
ten der Kellner oder Rüper genaunt wird, In iederbeutfehlaud = 
iſt es derjenige, welcher die Anprdnimg und Beförgung einer Mahl⸗ 
zeit ober eines Schmauſes hat; da denn auf den Bauert jeiten 
auch derjenige dieſen Nahmen führet, welcher den Tiſch ſorget 
und bie Gaſte bedlenet, und gemeiniglich der nachſte Verwandte —4 
iſt. Der Schaffertanz iſt  bafelbft ‚der erſte Tanz, weil derſelb 
den Schaffern gebühret. Im Hochdeutſchen iſt die ſes Wort nur 
in einigen Fällen üͤblich. Co iſt bey den Land: ‚und Poſtkutſchen 
der Schaffner derjenige, welcher mit ders fe an. den beiiimm: 4 
ten. Ort Fihret, die Anflicht über diefeibe hat, und die unter We— S 
ges vorfallenden Kofien und Einkünfte dem Cigenthümer berechnet. 


ſchaffet. In allen diefen Fällen ſticht die Bedeutung der Beſor⸗ 
gung, der Beranfialtung , der Anordnung des vorigen Zeitwortes 
merklich hervor. Das im Oberdeutfhen. und Niederiachfen übliche E 
Schaffer iſt unmittelbar davon gebildet, $ wie das im. Hochdeut· 
ein —— intenfi ves Zeitwort 


u 
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= Shaffnen vorand ſetzet. Keller und Kellner find auf gleiche Mt 
\ nblich. In den Tyroliſchen Bergwerksnurkunden bey dem Herrn ven 
 Spergg lautet dieſes Wort 1208 im mittlern Lat, Scaffiator. an 
der leiten ergften Bedeutung des Seitwortes ſchaffen, für Crea- 
tor, gebtaugt man e8 zuweilen nur in dem zuſammen geſetzten 
Erſchaffer. Übrigens ift dafür Schöpfer eingefähret. 
Die Schaffnezey, plur. die — en, dad Amt eines Schaffners, 
ingleichen deffen Wohnung, wie au, der einem Schaffner. unter: 
> gebene Diſtrict, eine Gegend, ein Kammeramt, welches von 
einem Schaffner - verwaltet wird; im Oberdeutſchen auch die 
Be Schafferey. ) £ 
"Die Schafgerke, plur. inuf. eine Art des Achillenkrautes, wel- 
ches auf den Wiefen und Kriften wohnet und ein heilfames Mund: 
Eraut iſt; Achillea Millefolium L. Vermuthlich iſt fie eine 
angenehme Speife der Schafe. Die legte Hälfte des Nahmens 
bezeichnet die vielen geraden Stängel diefer Pflanze, welche nit, 
unzähligen Fleinen fteifen Blättern befegt find, daher fie au 
Sarbe genannt wird, in ber Monfeeifhen Gloſſe Garva. Sn 
andern Gegenden heißt fie Taufendblart, Seldgerbe, Garbe, 
im Niederſ. Noleg, um Hamb. Röhlke, im Hannbv. Aeleke, im 
Dan. und Norweg. Rölliker, viefeicht wegen ber Rillen oder Fur: 
‚hen an den Stängeln, oder auch wegen der hohlen Stängel. In 
weiterer Bedeutung führet auch wohl das ganze Geſchlecht alfer 
cchillenkräuter, Achilleae L. diefen Rahmen. In einigen @e: 
genden wird auch die Waffer : Aloe, Stratiotes Aloides L. 
Schafgarbe genannt, ET ; 
Die Schafgerte, plur, inuf, ein Rahme der Akeley, fiehe bie: 
fee Work. a | 
Das Schafgeas, des— es, plur. inuf, eine Art des Schwingele, 
mit einer zufammen gezogenen, mit Grannen verfehenen Rifpe, 
deren Ährcyen mach einer Seite gerichtet find, mit einem vieredi: 
gen Halme und borftigen Blättern; Feftuca ovina L. Schaf: 
 fhwingel, Es wädft auf dürren Hügeln und wird von den Scha: 
fen allen andern Gräfern vorgezogen 
Das Schafhäutchen, des — 9, Dberd. das Schefhäutlein, 
plur ut nom, fing. diejenige zarte Haut, welche im Mutter 
leibe die Frucht unmittelbar umgibt, Amnios;z etwa wegen eini⸗ 
ger Ahnlichkeit mit einer Schafhaut? u 
Der Schafbiet, des— en, plur. die —en, ber Hirt der Schafe, 
S Schäfer . FE 
. Die Schatbürde, plur. die—n, Hürden, fo fern fie ben Scha: 
| fen des Nachts unter freyem Himmel ftatt eine Stalles dienen. 
‚Der Schätbuften, des — 8, plur. ut nom, fing. ein trockner 
= gber dech nur ſchwacher Huften, dergleihen die Schafe gemeiniglich 
zu haben pflegen; zum Unterfchiede von dem ftärfern Zeich- 
huſten. 
—— plur. die—n, eine Heine breterne Hütte auf 
 emem Karren, worin der Schäfer über Naht bey den Schafhür: 
"den bleibet; die Schäferhürre, die Schäferkarre, Pferchhütte, 
der Pfecchkarren. _ 
"Das Scaftamchl, des— es, plur. die —e, in der Naturge⸗ 
ſcichte der Neuern, eine in Peru einhefrifhe Art Kamehle, welche 
am ganzen Leibe fo wollig ift, wie ein Schaf; Pacos. 
Der Schaftäfe, des —s, plur. ut nom. fing. and Schafmild 
bereiteter Käfe; zum Unterföätede von den Ruh und Ziegenkäſen. 
Der Schafknecht, des — es, plur. die—e, die‘ dem Schäfer 
in der engſten Bedeutung in der Auffiht über die Schafe unterge: 
bdordneten Knete, welhe wieder in Meiſterknechte, Zämmel—⸗ 
knechte und Lämmerknechte getheilet und auch Schäferfnechte 
- genannt werden. — 
Das Schalamm des— es, plur. die— lämmer, in ber Land⸗ 
wirthſchaft, ein weiblihes Lamm, im Niederſ. iulamm , Zibbe 
Adel, W. 9,3. Th. 2, Aufl. 






TE 


* 


— 


Sſch a 


oder Kibbe; zum Unterſchiede yon einen 3 
lamme. 

Das Schaflaub, des — es, plur. car. eben daſelb 
ſammelte und gedörrete Laub der Biiume, ſo 

— Sutter für Be dienet. 
ie Schaflaus, plur. die — Läufe, eine Art Läuſe, e 
ders die Schafe plaget; Pediculus ovis L. a ee 
davon ganz verfchieden, 

Die Scdhaflöde, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, dasje— 
nige, woran man die Schafe zn Erhaltung ihrer Geſundheit lecken 
laßt. Co werden die Satzlecken, fo fern fie für die Ghafe be— 
fünmt find, auch Schaflecken genannt. Auch die Pulver von 
heilfamen Kräutern, welche man in Ninnen, ſtreuet, und die 
Schafe daran lecken lift, führen Diefen Nahmen. | 

Die Scheflinfe, plur. die —n , eine Art der Kronwicke, melde 
krautartig wächſt, gahleeihe Hülfen und eine-bunte Frucht träger, 
aber von dem Viehe nicht berühtet wird, ob man fie gleich für ein 
gutes Futter halten ſollte; Coronilla varia L. Auch der ein: 
ſenbaum, welcher in Stalten wild wählt, führet in einigen Ge— 
geuden dieſen Nahmen, weil man mit feiner Frucht bie Echafe 
maſten fol. Ingleichen der Blafenbaum oder die falfıhe Sense, 
Colutea arborefcens L. 

Die Schaͤflorbeere plur. die — n, im Scherze, der Koth der 
— weil er in der Geſtalt einige Ahnlichkeit mit den Lorbee— 

ren hat. 
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ammel⸗ oder Bork⸗ 


ſt, das einge⸗ 
fern es im Winter 


Das Schafmaul, des — es, plur. car. oder auch im Plural, die 


Schafmäuler, fing. car. in einigen Gegenden, ein Rahme dee 
Feldlattiches oder Ackerſalates, vermuthlih auch wegen einiger 
Ahnlichkeit, ©. Feldlattich. 

Der Schafmeiſter, dee—s, plur. ut nom. fing. der Schi: 
fer, ald Meifter, d. 8. rechtmaßiger Vorgeſetzter der Herde, be: 
trachtet, befonders bey großen Schäfereyen. N 

Die Schafmmilbe, plur. ie—n, ©. Schafzäte, 

Der Schafmift, des—es, pkur. inuf, der Mift von ben Scha⸗ 
fen, die niit. Schaffoth vermengte Schafftteu; der Schafoünger, 
im Oberdeutihen der Schafbau. 

Die Schafmüble, Schafmülbe, Schefmulle, plur, die — n, 
in einigen, befonderd Oberdeutfhen, Gegenden, ein Nahme des 
Keuſchbaumes, ©. dieſes Wert. ä 

Die Schafwutter, plur. die— mütter, in der Landwirthſchaſt, 
ein weibliches Schaf vom dritten Dis zum ſechsten Jahre, da es 
Junge zu werfen pflest, und zur Fortpflanzung tauglich iſt. Ef, 
40,11. Im Niederf. auch Snucke. ©. Schaf. | 


Das Schäfndöß, des — es, plur. die — nößer, nur in einigen - 


Gegenden, 3. 3. in Meißen, ein Individuum des Schafviches, 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes; ein Schaf, in dem weiteften 
Berftande dieſes Wortes. ©. Noß. 

Die Schäfnüß, plur die — nüſſe, die größte Art Wälfger 
Nüfe, welde auch Polternüffe, Pferdenüſſe und Roßnüſſe ges 

nannt werden, — 

Das Schafott des — es, plur. die —e, and dem Franz Echa- 
faud, eine Bühne, ein Gerüſt, worauf ein Bluturtheil vollzogen 
wird; die Blutbühne, das Blutgeriiſt, ehedem und noch 1596 

- in Meißen eine Pocdyerte. 

Der Schafpels, des— es, plur. die— e, ein Yelz von Schaffel: 
len, ein mit Schaffellen gefütterter Rock; in Luthers Deutfchen Bi: 
bel ein Schafstleid, welches doch außer dem nicht gewöhnlich ift, 

Der Schafpilz, ©. Birkenpiß. — 

Die Schafpocken, fing. inuf. S. Schafblattern. 

Die Schafribbe, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Sıchafgerbe; vermuthlich wegen der Riefen oder Furchen in 
den Stängeln. 

Pppp Der 


4 a Sha 


| Der Schafrüde, des—n, plur, die — n, ein Rüde, d. 1. ein 
großer, ftarfer, zotiger Hund, welcher zur Sicherheit der Schafe 


und Schafherde gehalten wird; der Schafhund, in den niedrigen 


. Sptechatten der Schafrefel. \ 
‚Die Scheffalbe, plür. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
diejenige Salbe, womit die Schäfer die randigen Schafe ſchmieren; 
. die Schmiere, die Schmierfalbe. ; 
Der Schafſchatz, des— es, plur. inuf. im einigen Gegenden, 
ber Schatz, d. i. die Abgabe, welhe von den Schafen, die man 
bält, gegeben wird, sn 5: 
Die Schaffchere, plur. die — n, eine große Echere ohne Nieth, 
deren Arme hinten durch einen fidhlernen biegſamen Bügel, ber 
diie Stelle einer Geber vertritt, verbunden find, den Schafen da: 
mit die Wolle abzunehmen ER 
Der Schaficherer, des — s, plur. ut nom. fing. Diejenigen, 
welche die Schafe fcheren, ihnen die Wolle mit der Schere abneh— 
men; gemeiniglich von bepden Geſchlechtern. ı Cam. 25, 7; 
2 Sam. ı3, 23. f. SR A — 
Die Schafſchur, plur. inuf. die Handlung, da die Schafe geichv: 
. sen werden. Die Schaffihur vornehmen... Jugleichen die Zeit, 
wenn ihnen gewöhnlich die Wolle mit der Schere abgenommen 
wird; die Wollſchur. 

- Dee Schafſchwingel, des—s, plur. inuſ. &, Schafgras. 
Das Schafskleid, des — es, plur, die — er, ©. Schafpeh. 
Der Schefsfopf, des— es, plur. die — Föpfe, eigentlich der 
Kopf eines Schafes. Figürlih. 1) Eine Art der Köpfe an den 

Pferden, welcher dem Sopfe eines Schafes ähnlich fiehet, und von 
dem Rammsfopfe noch verſchieden iſt. Ingleichen, ein Pferd mit 
‚einem folgen Kopfe. 2) Im der niedrigen Sprechart ift Schafe: 
kopf oder Schafkopf ein Scheltwort eines dummen, einfültigen 
Menſchen. 
Der Schafſtall, des — es, plur. die — ſtälle, ein Stall für die Scha⸗ 
fe, ein Gebaude, worin die Schafe gefüttert und gehalten werden, 
Der Schafliand, des— es, plur. inuf. das an einem Otte be- 
findliche Schafvieh. in But bat einen beträchtlichen Schaf: 
» fand, wenn es viel Schafvieh halten kann. S. Stand. 
— Schaft, eine Ableitungsſylbe, welche Hauptwörcer, fo wohl 
aus andern Hauptwörtern, als auch aus Beywörtern und Mittel- 
wörtern der vergangenen Seit, bildet, welche insgefammt und ohne 
Ausnahme weiblihen Gefhlechtes find. Schon Wachter und Friſch 
haben es eingeſehen, daß dieſe Eplbe von ſchaffen herſtammet, 

‚und daß beſonders die Bedeutung des Bildens, der Einrichtung 

5868 Zufäligen in einem Dinge, in derfelden zum Grunde lieget, 
Sie hat in den Wörtern, in welchen fie vorkommt, eine doppelte 
Hauptbedeutung. nr — 

1. Eine abſtracke, denjenigen Zuſtand, diejenige Befchaffen: 
beit zu bezeichnen, welche die erke Hälfte des Wortes näher be= 
ſtimmet; wo der Plural, der Regel nad, nicht Statt findet, eini- 
ge wenige Fälle ausgenymmen. on diefer Art find 3. B. Brü: 
derfchaft, der Stand eines Bruders, die Eigenſchaft, nach welder 

jemand ein Bruder iſt, die Bereitſchafſt, Bürgſchaft, Bekannt: 
ſchaft, Endſchaft, Feindſchaft, Freundſchaft, Gefangenſchaft, 
Gemeinſchaft, Gevatterſchaft, Geſandtſchaft, Zandelſchaft, 
herrſchaft, Jungfrauſchaſt, Junggeſellenſchaft, Kindſchaft, 
Rundfheft, Anechtfchaft, Leibeigenſchaft, Nachbarſchaft, Pil⸗ 
gerſchaft, Rechenſchaft, Schwangerſchaft, Sippſchaftn Ber— 
wandtſchaft Wanderſchaft, Wiſſenſchaft u. f f. 
allen der Begriff der Befchaffenheit, des Zuftandes, der eigcnt- 
liche und herrſchende ift, wenn ſich gleich in menden allerley leine 
Nebenbedentungen mit eindrängen. , 


2. Eine concreie, ma e3 wieder in doppelter Seftalt üblich iſt. 


1) Als ein Goheskivum, Die ſammtlichen mit einander verbunde- 


© 3u bezeichnen. 


Dorfſchaft, die ſammtlichen Einwohner eines Dorfes, Erbſchaft, 


Eigenſchaft, eine Beſchaffenheit 


Der Schaft, des — es, plur. die Schäfte, ein von dem Zeit: 


Sn welden 
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nen Dinge von einer und eben derfelden Beſchaffenheit | oder A 
Die Barſchaft, das ſämmtliche bare Vermögen, 
die Burgerſchaft, die fämmtlihen Bürger eines HOrtes, die | 
Bauerſchaft, Brüderſchaft, Bekanntſchaft, Corporalfchaft, 
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das ſämmtliche geerbte Vermögen, Gefelifchaft, ‚Geräthichaft, | 
Sauptmannfhaft, Judenſchaft, Raufmannichaft, zinterlafe 
ſenſchaft und Derlaffenfchaft, Lanpfchaft, die ſammtlichen Lande 
finde, ingleichen, eine Gegend mit allen darin befindlichen Dim 
gen, Mannſchaft, Nachkommenſchaft, Geſandtſchaſt, die 
ſammtlichen zu einem Gefandten gehörigen Perſonen, die Kidge | 
noflenichaft, die Völkerfchaft u. f. fe Der Plural kann bier nur | 
von mehren verdundenen Ganzen Statt finden, allein einige find | 
doch von einem und eben demfelben Ganzen fo wohl im Singular 
als im Plural üblih, wie Barſchaft und Seriihaften, Geräth⸗ 
ſchaft und Gerärkfchaften. Brieffchaften ift nur allein im Par 
sangbar. 2) Als ein Judivtdunm; doch nur in einigen wenigen || 
Fällen, welde au hier urfprünglich entweder Collectiva oder Abe U) 
ſtracta find. Die Buhlſchaft, ehedem eine geliebte Perfon. Die | 
melde einem Dinge eigen if, 
Wiſſenſchaft, Zerrſchaft, Graffchaft find eigentlich auch Collec⸗ 
tiva, und bedeuten, fo fern fie hierher gehören, den Umfang aller 
Wahrheiten Einer Art, den Umfang aller einem Srajen oder Her: | 
ten gehörigen liegenden Gründe. - - en 
Anm. Diefe Abteitungefolbe iſt fehe alt, bey dem Kero ud 


Ottfried lautet fie fcaf, feel, im Niederf. fihup und fchap, im, | 


Sowed. (kap. Daß die legte Spibe in Perfchaft nicht hierher | 
gehöre, iſt jhon bey diefem Worte bemerket worden. Bon eini: | 
“gen wenigen Haupsmwörtern diefer Art macht man vermittelt dee | 
Endſylbe — er neue Hauptwörter, eime Perſon männlichen &e- 
ſchlechtes zu bezeichnen. Der Bothſchafter, det Bothſchaft beine | 
get, der Gefellfchafter, ein @lied einer Geſellſchaft, der Rund: | 
fhafter, Wirthſchafter. Diefe Ableitungsiplbe kommt in der al 
Bedeutung fehr mit den Eylben — heit, — keit, —de md 
— thum überein, Indeſſen iſt es nicht erlaubt, fie mit einander || 
zu verwechfeln, fo wenig als man vermitteljt derfelben ohne Unter: | 
ſchied neue Hauptiwörter bilden darf, weiches nur in wenig Fällen | 
gewagt werden lann, auch fein großer Verluſ ift, weil man ale · 
bere Wörter genug hat, jeden verlangten Begriff auszudtuden. | 
3. B. dag irgendwo gewagte girtenfchafe wird der Sage nad eben 
fo gut, in Anfehung des Gehötes aber noch befler, duch Zirten ⸗ 
ſtand ausgedruckt. BE 


worte fchaffen in deſſen weiteften Bedeutungen abjiammendes 
Wort, welches Daher auch auf verfchiedene Art gebraucht wird. _ 4 
1. * Mit dem berifchenden Begriffe des hohlen Raumes ift 
Schaft in einigen Gegenden ein Behaltniß, ein Schrank; Niederſ. 
Schapp. Bücherſchaft, ein Bucherſchrank oder Bücherbret. Im 
Hochdeutſchen iſt es in dieſer Bedeutung ungewöhnlich, nur daß 
bey ben Jagern noch das Geburtsglied der Hundinnen und weibl» 
chen Raubthiere der Schaft genannt wird, S. auch Shaf.e. 
2. Mit dem Begriffe der Ausdehnung in die Lunge. 1) über: 2 
Haupt, wo det lange, gerade und glatte Theil eines Dinges, in 
gleichen ein lenges, gerades, dünnes Ding in fehr vielen Fällen 
ein Schaft, Niederf, mit der gewöhnlichen Verwechſelung der 


Hauch- und Blaſelante, ein Schacht oder Schecht genannt wird, 


So ifi im Nieberf. Schechr eine Stange. - Im Hebr. ift vaw ein 
Stecken, die Ruthe eines Baumes, ein Zepter. Im Schwed. 
Skap, das miannlihe Glied an Menſchen und größern Thieren, 
welches auch wohl im Deutjgen ein Schaft genannt wird. Die 
lange, gerade Stange an einem Spieße heißt noch hin und wieder 
ein Schaft, z. B. ı Sam, ı7, 7; daher dieſes Wort ehedem auch 

wohl 


\ 
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wohl für den Spieß ſelbſt gebraucht wurde. Der Schafe des 
i Keuchtere, 2 Mof. 25, 31, der gerade, auf dem Fuße fenfrecht 
 flehende Theil deffelben. Ein gerader langer Stamm eines Bau: 


„mes heißt im Forſtweſen der Schaft, und ein Baum it dafelbft 
gut gefchäfter, wenn er einen ſchönen geraden Stamm hat. Oft 
wird auch ein jeder Stamm im, Reiche der Pflanzen and Bäume 


8er Schaft genannt, Lat. Scapus. In engere und in der U»: 


anik üblicher Bedeutung iſt es ein glatter Stamm, welcher nur 


e Blumen aber feine Blätter frägt. Der Schaft einer Säule, der 


‚gerade glatte Theil zwiſchen dem Fuße und Sapital, die Säule im 


endgſten Berftande. Der Schaft am Stiefel, der Theil zwiſchen 
dem Fuße und den Stulpen. Bey den Jägern heißt ein Hund 


ei wohl geſchaftet, wenn er einen langen, fchlanfen Leib hat. An 


einem Federkiele wird der obere, mit Mark angefüllete sCheil der 


Schaft genannt. Bey den Nadlern ift der Schaft einer Vadel 
dem Kopfe entgegen gefeet, und die Schäfte find duſelbſt die ned) 
niet mit Knöpfen verfehenen Stednadeln. An den Weberftühlen 
find die Schäfte die Stäbe an den Kammen, ba denn auch wohl 
das Ganze dazu gehörige Gerüft, mit Einſchluß der Schämel, mo: 
durch fie auf: und niedergezogen werden, unter diefem Nahmen 
besriffen find. Drey- vier: oder fünfihäftig erbeiren, mit fo 
vielen Schämeln oder Schäften. Auch der Theil einer Mauer 
zwiſchen zwey Öffnungen, oder auch zwiſchen der Ede und einem 
Fenſter oder einer Thür, heißt ein Schaft, Franzöſ. Trumeau; 


daher man einen Spiegel, mit welchem eine folhe Wand befleidet 


 pird, auch wohl einen Shaftfpiegel heift. 


2) In engerer Be: 
deutung, fo daß der Begriff bes Schaffens, d. i. des Handha⸗ 


dens mit eintritt, wo Schaft in vielen Fällen fo viel als Zeft 


oder Zäft tft, welches nur durch den Mangel. des Zifchlautes von 
dem vorigen unterfchteden wird. Im Schwed. und Island. ift 
 Skapr ein jeder Heft, eine jede Handhabe. Der ſchon gedachte 
Schaſt an einem Spieße kann auch hierher gerechnet werden. An 
einem Schießgewehre iſt der Schaft die ganze hölzerne Einfaſſung 
des Laufes und Schloſſes weiche zur bequemern Handhabung dienet. 


Der vorderſchaft, det hintere dicke Theil deſſelben, weicher auch 


der Anfchlag, die Volbe heißt, zum Unterfchiede von dem langen 
- Schafte unter dem Laufe. Chedem nannte Iran auch bie Laffeten 
an den Kanonen Schäfte, und eine Kanone ſchäften wat, fie auf 
die Raffete legen. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift es In 
diefer Bedeutung noch üblich. REN | 
Anm. Bey dem Stryker Schaft, im Niederf. Schecht, im 
Angelf, Sceaft, im Engl. Shaft, im Schwed. Skap und Skaft, 


© tm Ysländ. Skapt, im Böhm. Ssyflr, im Latein. Scapus, im 


Sebr. vaw. Alle von ſchaffen, fo fern es überhaupt ſich ſchnell 
bewegen, und ‘in engerer Bedeutung , fih in die Tiefe, - Länge 
u. f. fe ausbehnen bedeutet. Siehe daffelbe, ingleihen Schäften. 
In einigen, vielleicht nur wenigen Gegenden, iſt es ungewiſſen 


Geſchlechtes, das Schaft. Im Hochdeutſchen kennet man es nur 


allein im männlichen. Ä 


Der Schaftdrabt, des — es, plur. doch nur son mehrern Arten 


i 


oder Duantitäten, die—e, bey den Nadlern, Dicht, woraus 
die Schäfte der Stecknadeln gefchnitten werben. u — 
Schaften/ verb. reg. ad. welches theils von Schaft herftammet, 
lheils aber auch ein unmittelbares Intenfivum von ſchaffen zu 
ſehn fdeinet. ) Mit einem Schafte verfehen. in Gewehr 
fchäften, es mit dem hölzernen Echafte betleiden, in den gemei- 
nen Sprecharten fchiften und fihüften. Daher ift der Büchſen⸗ 
- -fchäfter ein eigener Handwerker, welher die Schäfte zu deu Feuer— 
gewehren verfertiget. Schwed. fkafta. In einigen Fällen ift 
nur allein das Mittelwort gefchafter ühlih , ©. das vorige Schaft 
21) 3) Im Jagdweſen ift fehöften, eine jerfprungene Leine 


ohne einen Knoten wiederum aufammen machen, welges durch auſ⸗ 
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drehen, im einander ſtoßen und zuſammen nA i 
geſchiehet wo ſo wohl der Begriff des aaa a a 
ander Sügens der hervfchende ſeyn Kann. Eben diefe Handlun 
wird and) ſpießen genannt. 3) Im Schiffbaue ſagt man 3 = 
ein Schiff iſt auf funfsehen Kanonen geichäfter, wenn fe 
viel Kanonen führer, Gleich ſtark gefchäftere Schiffe find dig, 
welche gleich viel Kanonen fuͤhren. Weil man in diefem Falle auch 
fat, ein Schiff ift auf fo viel Ransnen gebohrer, vermuthlich 
in Rückſicht auf die Stüͤckpforten, ſo ſcheinet auch hier die Bedeu 
tung det Offnung zum Grunde zu liegen. Siehe Scaft-ı, un 
— > = die Schäftung. ; i 
as aftgeſimſe, des — 8, plur. ut nom, fing. das ns‘ 
terſte Geſimſe an dem Schafte eine Sa jefelbe Aut, 
unmittelbar über dem a et si 
2er Schafibalm, des — es, plur. inuf. S. dag folgende 
Das Schafıbeu, des—es, piur. inuf: ein Rahme des Schadr- 
telhalmes, (©. diefed Wort,) welcher au Ykerrofichwanz, 
BRanensehl, Schaſthalm u. f. f. genannt wird; Equifetum hie- 
male L. und in den neuern Ausgaben deifelden Hippuris. Den 
Nahmen des Heues hat ed wegen ber Ähnlichkeit feiner hatten, 
greugrünen Etängel mit dem Heue; die erfie Hälfte aber Brdei- 
net entweder die gerade glatte, oder auch Die hohle Vefcpaffenheit 
dieſer Stängel, und ſcheinet mit Schachtelhalm gleichbedeutend 
a ſeyn, indem das Hochdeutſche Schafe im Niederdeukfecn 
Schade und Schecht Isutet. Im Engl. heißt es Shavegraf 
—— — und Be — bier auch aus ſchaben ent: 
10er onnen, zumahl d in eint 
‚ zumahl da es in einlueh Gegenden auch Scha⸗ 


Das Schaftholz, des — es, plur. inuf, dasjenige Holz, wor: 


aus die Bücfenfchäfter die Schäfte zu den | ver: 
—— f | 3 Seuergewehren ver⸗ 
1. * Scäftig, adj. et adv. welches im Hochdeutſche 
sache INH we n veralte 
en gekhäfrig daflie üblicy geworden. Sprichw. 14, h 
ommt ed noch in der ungewöhnlichen Bedeutung für arbeitfa. 
vor! der Ochſe iſt ſchäftig. — 
2. Schäftig, adj. et adv. welches unmittelbar yon Schaft her⸗ 
ſtammet/ aber nur in einigen Zufammenfepungen üblich iſt. Drey- 
ſchaftig u. ſ. f. ©. Schaft 2 1). 


‚Der Schaftmodel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den Nad⸗ 


lern, ein längliches Bretchen, die Schäfte zu ben Stecknadeln ver: 
mittelſt defielben alle gleich lang zu ſchroten. 

Das Schaftmodell, des — es, plur. die—e, bey den Büchfen- 

ſchaftern, ein nah bem Umfange bes Schaftes ausgeſchnittenes 

Bret, um dem Schafte feine gehörige Form zu geben. 

Der Schaftrieb, des — es, plur. inuf. da8 Recht, feine Schafe 

| auf und über die Felder und Grundſtücke anderer zu treiben. 

Die Schafteift, plur. die—en, diejenige Trift, worauf Schafe 
getrieben werden. ——— 

Der Schaftfchneider, des — s, plur. ut nom. fing. ben den 
Nadlern, derjenige Arbeiter, welger den zugefpikten Draht zu 
Schäften fchrotet oder fehneidet. 

Der Schaftfpiegel, des — s, plur. ut nom, fing, ein Tru- 
meau - Spiegel, ©. Schaft 2 ı). 
Das Scharvieb, des — es, plur. car. ein Eofectivum, Schafe 
als Vieh betrachtet, Schafe ohme Unterſchied des Geſchlechtes und 
des Alters. Va | 

1. Die Schafweide, plur. die— n, ©. Baumwollenweide, 

2. Die Schafweide, plur, die —n, ein Ort, wo die Schafe 
meiden oder meiden Fünnen, ein zur Weide für die Schafe beque- 
mer oder beſtimmter Dit. 

Die Scheßäde, plur. die — n, eine Art Milben oder Zäden, 
ı welche fih in den Wöldern aufhält, und ſich feit an die Schafe 

Dpyp 2 anſauget; 


1335: Scha 
-anfanget; Acarus reduyius, Ricinus L. — Siehe 
Barker = 


Die Schefsunge, plur. inuf., eine e figurliche in einigen Segen: | 
genden üblihe Benennung des breiten Wegeriches; vermuthlich Schal, — er, — eſte, adj. et a welches. Gefundene von gef 


wegen einiger Ahnlichkeit in ber Geftalt, ©. Wegerich. 

Ser Schaãkal, des — s, plur. die— s, der Nahme eines in 
den Morgenländerir ſehr gewühnligen Thieres, welches einem 
Fuchſe ſehr ahnlich iſt, und daher auch im Hebraiſchen mit dem 
Fuchſe nur einen und eben denfelden Nahmen hat. Indeſſen iſt es 


Nicht fo beißig und gefahrlich als der Fuchs, und halt ſich off in 


Herden von mehrern Hunderten zuſammen. Simſens Füchſe 

Richt. 15 waren dem Hofr. Michaelis zu Folge ſolche Scherels. 

Niebuhr hat diefe Thiere in feiner Befchreibung von Arabien ums 

ſandlich befchrieben. Det Nahme ift Morgenlandiſch, befonders 

Perſiſch, und vermuthlich eine Nachahmung des ihm eigenthüm⸗ 
Jihen Lautes, der eine Art des Bellens iſt. Im Hebräaiſchen lau⸗ 
tet er Schugal. Rach dem Vorgauge Franzöſiſcher und Englän⸗ 
diſcher Schriſtſteller wird dieſes Wort von einigen in Jackal und 
Jackhals verderbt. 

— Schakãn, des — 8, plur. — oder der Sihabäner, 
des — 6, plur. ut nom. fing. fo wohl die Kriide, als auch 
der obere krumm gebogene Theil an einem Spazierſtocke, und ein 
folder oben mit einer Krüde oder einem Frumm. gebogenen Theile 
verfehener Spazierſtock ſelbſt, Lergleichen die Heiducken zu Fragen 
pflegen. Das Wort iſt auslandiſch, vermuthlich Ungariſch. 

Die Schate, plur. die—n, ein vornehmlich bey den Nadlern 
übliches Wort, eine Art Ketten zu bezeichnen, woran ein jedes 
Gelenk ein einfager, an beyden Enden umgebogener. Draht iſt, 
dergleihen man zu ben Wageſchalen, an den Dedeln der Tobaks— 
pfeifen, für bie Affen und andere kleine Thiere u. ſ. fi gebraucht, 
und auch Schakenkette nennet. Vermuthlich bedeutet das Work 
Schake eigentlich ein auf ſolche Art umgebogenes Glied Der Kette. 

Des Schakenholz ift bey deu Nadlern ein Holz mit zwey Stiften, 
die Glieder zu ſolchen Ketten Darauf zu verfirtigen. Es iſt allem. 

Anſehen ua ein Niederdeutfhes Wort. Im Niederf. iſt Schake 
ein Bein, Schenkel, Hebr. rw, Chad, pw; vielleicht auch ein 
iedes Gelenk oder Glied. 

Der Schäfer, des — 8, plar. ut nom. fing. eine Werfen, 
welche fchäfert, beſonders muntere, auf eine färmende Art ſcher⸗ 
jende Kinder. ©. Schätern. Das in einigen Gegenden, z. B. 

in Meißen, üblihe Schäfer oder Schächer, ein untangliches, 

ungeſundes Pferd zu bezeichnen, iſt von einem andern Stamme 
and vielleicht Schwedifsen oder Slavoniſchen Urſprunges, welche 
Sprachen noch verſchiedene überbleibſel unter den Meißniſchen 
Land enten zuriiee gelaſſen haben. In Liefland iſt Tſchuker eine 
Edi indmühte, 

Die Schäferey, phır. Bie—en, in der vertraulichen Sprechart, 
ein kauter, mit einem Geräufche verbundener Scherz, und in wei: 
terer Bedentung, ein jeder Scherz. Es war eine bloße She: 

ferey, ein bloßer Scherz. ©. das folgende, 

Ich geb ihm Brot, mie Schäkereyen 

Mich, eb ih ſchlafe, zu erfreuen, Uz. 
Schakerhaft, —er, eſte, adi. et adv. zut Schakerey, d i. 
lautem Scherze, geneigt und darin gegrundet. Es auch die Schä⸗—⸗ 

Lerhaftigkeit. 


Schakern, verb. reg. neutr. elſhes das Hulfswort haben er⸗ 


fordert; laut — umd lachen, Furzweilen, in einigen Mund: 


arten ſchökern, Daher das Scyäfern. Es if eine anmittel: 


hare Nachahmung bes Lautes, und das Diminutivum und’ zugleich 
Mten ſivnum des Hiederf, und Holland. ſchachen und ſchachern, 
welche wegen ihres breiten a laut und zuan dundig lachen bedeuten, 
‚and ſich yon dem tat, cachinarı aus durch den Zichlaut unterſchei⸗ 
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den, der auch dem Niederf. jachern, und Kat. —— fehlet, | 


©. Jachern und Ge, Im Engl. iſt Joke ber Scherz, Se 
joke ſcherzen. 


gen fl küff gen Körpern gebraucht wird, wenn fie den gehörigen Mräf- “| 

“ tigen Geruch und Gefhmad verloren haben, -geiftios, Fraftiog, 
wäfferig. pales Bier, ſchaler Wein. Der Weit ift fäjel ” 
geworden. Ingleichen figurlih, wie geiftlos, kraftlss Ein Fl 
ſchaler Kopf, ein geiftlofer. Kin fiheler Ausdruck, ein kraft: I: 
loſer. Blendender Win unfinniger fcheler Nomane ’ —— * | 
Romanen fliegen bier gerbiirmer in die ZB rn 

Voll ſchaler zärtlichkeit und filgem Kar ebend. u 

nd leere den ſchalen Wis, den er bey manchem Schmaus E 
Gefammelt hat, bey diefem Anlaß aus, Wiel. — 
Anm. Im Niederſ. ſchaal, im Schwed. Ckäll. "Sitten und el 
andere laſſen ed von Schale adftammen, und erflären ee, freylich J 
ſo gezwungen als möglich, von Wein oder Bier, welches durch langes | 
Stehen in einer Schale unfhmashaft geworden. Erträglicher ifi die 
Ableitung von dem Niederſ. ſchalen, ſpülen, Ingleihen unachtſam, 
nachlaſſig gelleidet gehen, wovon fhälig, unachtſam, nachlaſſig, I 
iſt. Schal würde alsdann der ns a au Sole ® viel = 
wie waſſerig ‚bedeuten, ; ON — 

Schal, © Schel. * * 

Die Schalãune, plur. die — n ein rurzer Mantel, — 
3. B. bie Schüler auf den Fürſtenſchulen in Meißen zu tragen pile: | 
gen; aus dem Lat. Scholana, nahmlich Veſtis. — s 

Die Schälbe, plur. die — n, eih nur in einigen Gegenden i inber 
Landwirthſchaft übliches Wort, eine Kuh zu bezeichnen, welhe 
noch nicht gekalbet hat, und die man an andern Orten eine Färſe 
und Ralbe nennet, aus welchem letztern es — Wr vorgefehten 2 
Ziſchlaut entftanden zu ſeyn fheine. E 

Die Schälbiefe, oder Schälblaner, plur. Bien. © Er 
blatter. - - 

Das Schälbläc des — es, plur. die—e, ein — plattes 
- Befehläge, welches auf bie Achfen eines Nüft- oder Bauerwageus 
gelegt, und auch eine Schale und Schwarte genannt wird. 

Das Schalbret, dec—es, plur, die—er, von den aus einem 
Baume oder Blode gefhnittenen Bretern, das üußerfte Bret an 
der Seite des Baumes, unmittelbar unter der Rinde, deſſen eine 
Seite daher uneben und gemeiniglich halb rundlich iſt; das Schale 
ſtiick, die Schwarte, Niederf. Schellöele, Schaslöele. 

Die Schale, plur. die — n, Diminut. das Schälchen, ein 
Work, welches noch in mehr als — ‚Qaupibebenkung ges 
un wird... we 

S . Mit dem herrfchenden Draft a Hohlung, des Heblen, Y 
— Raumes, ſcheint es ehedem einen jeden hohlen Kaum, md 
in engerer Bedeutung ein Gefäß bedeutet zu haben. - ‚Im Griech. 
find ox@ANsos und aradss Arten von Trinkgeſchirren. Auf der 
Oder find gewiſſe Fahrzeuge unter dem Nahen dev Schalen. 
bekannt, S. auch Chaluppe. Wir gebrauchen es nur noch in 
engerer Bedentung von gewiffen Gefäßen, deren hohler Raum eine 
Haibiugel vorfieget ober doc diefer Figur am nachſten kommt. 
Die Pochſchale iſt un Bergbaue eine eiſerne Platte einer halben 
Eile Die mit einer faſt eben fo tiefen runden Grube, das Erz darin 
zu pohen. Die Wagefchalen find halb kugelförmige dünne Gefäße 
an einer Wage. Befonders ein ſolches Gefäß für Speife ımd 

Trank, ohne Ruckſicht auf die Größe, Kine Theeſchale, Raffeb: 
ſchale, wohin dad auslaändiſche Caſſe in den meifen Gegenden 
übliger if. Kine Schale These, ein Schälchen Thee rrinken. 
ne Zuderfchale, Obftihale, Punſchſchale, Trinkfhelen.f.fr 
Kine Schale Obſt, wo 25 auch für Schüſſel ſtehet, obgleich eine 
Schuſſel gemeimiglich theils größer, theils flacher ift, als eine 
KR, Schale. 





DE RENT 


ES er or 


Scha 


Soldene Zipfel in filbernen Schalen, 


u 


Schale, Die Kalte 


Schale, eine figürlihe Benennung einer Falten flüffigen Speife, 


* 


Brot, Semmel u f. f. in Vier, Wein, Milch u. ſ. f. gebrockt, 
welche aus einer Schale gegeſſen wird; Schwed. gleichfalls Kall- 
In diefer Bedeutung lautet es im Nicderf. gleichfalls 

Schale, im Engl. Shell, im Schwed. Skäl, im Wallis. Ysgal, 
im Böhm, Ssal und Ssalekı Es ift in dem weiteften Verſtande 
des hohlen Raumes mit Schilf, und wenn man den Ziſchlaut ab: 


iD rechuet ‚auch mit Kelch, Gölle, Gehl u. f. f. verwandt. 


"2. Mit dem Begriffe der Bedeckung, der — Figur 
des hohlen Raumes. 


Im engern Verſtande, ein hohler Körper, welder einen 


andern weihern umgibt und bededet, wo es am hätfigften von 
folgen harten und feften, zuweilen aber auch von weichen und bieg: 
ſamen gebraugt wird, (a) Von harten und feiten, wo es faftin 
allen Sällen Aͤblich iſt, wo fein anderer Nabme eingeführet worden, 
Die Zirnſchale, die beinerne hohle Bedeckung des Gehirnes; bey 


dem Stryker nur Scal, Schwed. Skalle, Engl. CKull. Die Nußſchale, 
welchen Nahmen fo wohl die weichere grüne und Außerfie Bekleidung - 


ber. Wölfen Nuß am Baume, als auch die harte. Bedeckung des 


- —— fo wohl an den Wälſchen, als an den Haſelnüſſen bekommt. 


2 Enterfgiebe von dem Berne eder der innern Form. 


F 


— 


* 


Die Eyerſchale, Mandelſchale, Auſterſchale, Krebsſchale, 
Schilderötenſchale u. f.f. Die hornartige Bekleidung des vunter⸗ 
fen Theiles der Fuße an manchen Arten von Thieren heißt, befon: 
ders bey den mit gefpaltenen Klauen, die Schale. Bey denen 

Thieren, welche feine geſpaltene Klauen haben, heißt dieſe Beklei⸗ 
- bung em haufig ſten der Zuf, in manchen Gegenden aber doch auch 
die Schale. An den Giefformen, beſonders auf den hohen Dfen, 
heißt die außere Form fo wohl die Schale, ald der Mentel, zum 


eines Baumes, welde doch noch haufiger die Binde genannt 
wird. Die Schale von einem Buche iſt der Sinband, nachdem 
Das Buch heraus gefchnitten worden. So fern aber auch die fteifen 
Seitentheile eines Bucherbandes die Schalen beißen, gehöret es 
zu der folgenden Bedeutung einer flachen ebenen Bedeckung. Die 
Schale an einem Meſſerheſte find Bekleidungen des Heftes von 
Ben wtf. we ſche gemeiniglich eine Halb runde Geftalt haben, oft 
aber auch flach find; Miederf. Sıchulye. 


$eeala, Seytl, Air Engl, Shell, Shale, im Shwed. Skaime. 
Rechnet man den Ziſchlaut ab, ſo find and Hülle, Hilfe das 
" gitiiere Rat, Culea; Gelm u. a, m. damit verwandt. (6) Xen 


biedſamen, weichen und dünnen Defleidungen; in welden Falle 
ed dom feltener gebraucht. wird, weil dafiir Haut und andere 
Benennungen üblicher md. Apſfelſchalen/ Birnſchalen, bie 


ubere Blleidung ver Apfel und Birnen, welche im gemeinen 


Leben auch Schelfen genannt werden, 
Haut eg 

2) Im weitern Derflande, wo ſich der Begriff der Höh⸗ 
hung verlieret und alein der Begriff dev Bedeckung übrig bleibt, 


Im Griech ik arukos die 


da denn. dieſes Wort in vielen Fallen auch von ebeken, gemeinig⸗ 
So 


lich aber dünnen und feſten Bedeckungen gebraucht wird. 
werden die Schaldleche und Schalbreter auch nur Schalen ge⸗ 


nannt. Bey dem ulxhilas SE ein Ziegel, u, dem Latein. 


Tegula.o 
3) Su noch weiter Verſtande verlieret fich auch der Begriff 
der Bedeckung, und da iſt die Schale In vielen Fallen die Benen- 


mung eines in die Länge und Breite ausgedehnten feiten aber dün= 
Die Kammſchale tft der Nahme eined ſchwarzen 
Die Erzſchale oder eine Schale tr; ii Dr 18 


‚nen Abıpers. 
harten Kupferſchieſers. 
im Bersbeue, ein flaches aber dünnes Stück Erz wel Iches fid) von 
dem übrigen los gegeben. wo aber ee der Begrig der un 


— 


Schalen, verb. reg. act. mit Schalen verſehen. 


ab. 
ein Zeitwort von einem ſehr weiten Umſange geweſen ſeyn, wel— 


Die Schale 


Sa älen, verb, reg. ad. der Schale berauben, wo 


ſch ‚len, 


In dieſer Bedeutung 
einer hohlen Bedeckung lautet es im Niederf, Schelle, im Angelſ. 


trodnen biegſamen Schale abſondert. 


Scha 


rung Statt findet. Vielleicht iſt auch dieß der Grund, warum die 
Fleiſcher gewiſſe Stücken Fleiſch von der Keule eines Kindes die 
Ober- und Unrerſchale nennen. Im Schwed. it dkolla Blech— 
S. auch Scholle. 

Anm. Der Begriff der Hohlung, und figürlich der Bedeckung, 
iſt in den meiſten Bedeutungen dieſes Wortes der herrſchende, 
und da ſtammet es von dem noch im Schwed. üblichen ſkyla, 
decken, bedecken, ber, von welchem auch unfer Schild abgeleitet 
werden muß. Das Engl. Scale und Franz. Ecaille, Fiſchſchuppe, 
gehöret gleihfslls dahin. S. das folgende. 
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Die Meifer 
fehalen, die Echalen an dem Hefte befeftigen. - Das Ufer eines 
Deiches oder Dammes fchalen, die Eeiten mit Bretern odes 
Bohlen bekleiden. In dem Jagdweſen heißt ein Hirfh Hoch ge: 
ſchalt, wenn er hohe Schalen an den Ränften hat. . 

Anm. In diefer Bedeutung ſtammet es zumächft von Schale 
Allein, ehedeffen muß es, wie ans den Ahgeleiteten erhellet, 


ches uriprünglid eine Nachahmung eines gewiſſen Lautes war, 
und wovon unfer fihallen das Intenſivum if. Nach einer fehr 
gewöhnlichen Figur bedeutete es hernach auch alleriey Bewegungen 


und Beriinderungen, welde mit diefem Laute begleitet find, wie 


noch das Niederf. fihölen, weldes nicht nur plaudern, ſondern 
euch püln, anfpülen, ingleichen einen flüſſigen Korper rütteln, 
wie auch unachtſam und nachläſſig gefieidet geben, bedeute. Das 
verwandfe fehelen bedeutet im Niederfachfen zanken u. ſ. f. Nah 
einer andern Figur bezeichnet es eine jede Bewegung oder Ausdeh— 
nung, und zwar fo wohl überhaupt, als auch nach befondern Nic) 
tungen, wohin denn auch der Begriff der Bewegung in die Nünte, 
in die Tiefe gehöret, wevon bie Bedeutungen des hohlen Raumes, 
und der Bedeckung gewöhnligye Figuren find. 


ed doch nur 
von weichen blegſamen Schalen gebraucht wird. Zipfel, Birnen 
Gefhähe Apfel, Die Bäume fhälen, die Rinde 
von benfelben abjichen oder abfondern, Jacob ſchälete Stäbe, 
1 Moſ. 30, 37. In einigen Gegenden ſchälet man einen Boden, 
welcher urbar gemacht werden fol, wenn man den Rafen mit der 
Schalhacke oder dem Schälpfiuge abſticht und hernach verbrennet, 
welche — im Badenſchen fehorben genannt wird. Von har⸗ 


ion Schalen gebraucht man diefes Wort miht, außer von den 
Eyerſchalen; wohl aber ifi es in manchen Fällen auch von ſolchen 


weihen und dünnen Bedeckungen üblich, welche unter dem Nah— 
men der däute und Zulſen befannt- find. 3. B. Nüſſe ſchälen, 
nit der harten feften Schale berauben, fondern das weiche Häut⸗— 
wen von dem Sterne abfondern, Daher es auch als ein Recipro⸗ 
sum gebraucht wird, ſich ſchälen, fih in Geſtalt einer Schale 
oder Haut abfondern. Die Zaut im Gefichte ſchälet ſich, ober 
des Seſicht ſchälet ſich, wern fih die Haut in Geftalt einer 
So auch das Schalen. 

Ynm. Sn Niederf, ſchellen, im Schwed. fkala. 
to fcale bedentet ſchuppen, abſchuppen. Es kann ſeyn, daß die= 
ſes fchyälen nicht fo wohl unmittelbar von Schale abſtammet, fon- 
dern eine eigene Snomatopüte des Theilens, Schneidens iſt, da 
es denn mir eine einzelne Bedeutung des vorigen Wortes ſchalen 
feyn würde. Im Schwer, ift fkälla in dünne Blätter fehneiden, 
und fkilje theilen, abfondern. Das bey bem vorigen Werte 
gedachte Niederf. fchälen, fpülen, und ſchälen, beftuchten, in 
beſchalen, gründen fich auf ahnliche Onontatopdien, 


Schalenmehl, des — es, plur. car. bey ben Müller, das⸗ 


jenise Mehl, welches neh in den zermalmeten Schalen, d, 1. in 
der Kleye, ſtzet, und davon gebeutelt A 
99:3 Der 


Das Engl, 
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Der Schalenſchrster, des — s, plur. ut nom. fing. in ben 
Meſſer-Fabriken, derjenige Arbeiter, welcher die Schalen zu den 
Meſſerheften verfertiget ; von ſchroten, fhneiden. 
Der Schaãlfiſch, des — es plur. die—e, ©, Schalthier. 
Der Schaͤlfiſch, S Schellfiſch. — 
Der Schälgang, des— es, plur. die — gänge, in den Müh— 
len, ein Gang, worin das zu Graupen befiimmte Getreide ge— 
‘ f&älet, d. i. feiner Hülfen, beraubt wird; der Graupengang. 
Das Schalgebirge, des — s, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, ber Nahme einer fieinartigen Flötzlage, oder Schicht in 
einem Floͤtzgebirge, weil fie fich fehäler, oder in diiune Blätter 
‚abfondert. So ift in den Thüringifhen Flötzgebirgen das blaue 


Schalgebirge ein Steinflög, welches aus Thon, Schiefer und ' 


Kalt beftebet. Das darüber liegende rothe Schalgebirge ift ein 
rother, eifenfchüffiger, mit Thon und Quarz vermengter Marmor. 
: Darüber liegt das weiße Schalgebirge, weldes eine Miſchung 
aus thomartigem Schiefer, Jaspiß und Marmor iſt. BR 
Die Schälbade, plur: ie—n, ©. Schälen. 
Die Schalbaut, plur. die bäute, diejenige Haut, womit die 
Fluͤgeldecken ber Käfer überzogen find. - N 
Der Schälbengft, des— es, plur. die —e, in einigen Gegen⸗ 
ben, ein Hengft, welcher zum Beſchälen gehalten wird. ©, die- 
2 ſes Wort. ; i 
Das Schalbols, des — es, plur. die— hölzer. 1) Ein au‘ 
für Schalbret übliches Wort, ©. daſſelbe. 2) Hölzer, womit 
ein Deich oder Damm gefhäler, d. i..an den Eeiten bekleidet, 
wird, 3) In dem Bergbaue find es gefpaltene Bäume, welche in 
den Ehäcten hinter die Geviere geleget werden. ; 
Der Schall, des — es, plur. die Schälte, ein altes Wort, wel- 
ches, 1. * ehedem einen Diener , einen Bedienten, einen Knecht, 
kurz eine jede Perfon bedeutete, welche einem andern zu gewiſſen 
Dienſtleiſungen verbunden if. Es war in diefem Berfiende ehe: 
dem Sehr üblich, und wurde nit nur von Knechten und Bedienten 
geringer, fondern auch von Dienern höherer Art, von Vaſallen 
und Hofbebienten gebraucht, und da fagte man auch im weibliken 
Geſchlechte, die Schhälftun. Es ift in dieſer Bedeutung, ver: 
enuthlich um der Zweydeutigkeit mitt ber folgenden willen, veraltet, 
and nur noch in einigen Sufammenfenungen üblih; wohin der 
eigenthünelige Nehme Gortfchalt, amd die Benennungen Mar⸗ 
ſchall, ehedem Marſchalk, und das Franz. Senechal, im mitt⸗ 
jern Lateine Senechalcus, gehören. Im Niederf. gebraucht man 
es noch zuwellen figürlih, eine Stüge, einen Träger, einen leb⸗ 
isfen Körper zu bezeichnen, worauf ein anderer ruhet, welden 
won im Hocdentfhen auch wohl einen KVnecht zu nennen pfleget. 
02. Eine Perſon, welche die Fertigkeit befiget, andern bey einem 
anſchulbig ſcheinenden Verhalten zu ſchaden; wo ed von beyben 
Geſchlechtern gebtaugt wird, und ein fo genanntes Mittelmort ift, 
welches fo wohl einen groben argliftigen Betrieger bezeichnen Tann, 
als auch eine Yerfon, welche andere durch ein unſchuldig fcheinendes 
« Betragen nur im Scherze zu hintergehen ſucht. 1) Eigentlich. 
Die Propheten find Schälke, Jer. 23, 11, Betrieger. alte 
‚deine Feyerrage, Juda — denn es wird der Schalk nicht 
mehr über did) Fonımen, er iſt gar ausgerotter, Nahum. 2, ı. 
Es iſt mancher feharffinnig und ift doch eis Schalt, Eit. 19,22. 
Der Schalt kann Den Bepf hängen und ernſt ſehen, und iſt 
doch eitel Betrug, V. 23. 
Dieweil der Boſen Maul im Ligen, 
Der Schalk im Schmähen ſucht Genügen, Opitz Pf. 109, 1. 
Am üblichften iſt es jest von Heinen unbedeutenden Hintergehun— 
‚gen, eine Perſon zu bezeichnen, welche Leichtfertigkeit, ſcherzbafte 


| 


Argliſt Hinter ein unſchuldiges äußeres Betragen zu verbergen, 


weiß; wenigſtens hat es viel von bem ehemahligen harten Begriffe 


z 


verloren, welcher andern Wörtern dieſer Met anklebet. Ein 


‚ den Ohren haben, ein Schall fen. Er weiß den Schalt feu 


ten wird, SchalE genennt. 


dem fhon gedachten ‚alten Stammworte ſchalen, welhes unter 


denn daß dieſes ehedem alle die vielen Bedeutungen gehabt haben 
müulſe, welche Zeitwörter dieſer Art gemeiniglich haben, erhellet 


dens, vielleicht auch der Maſſe, zum Grunde zu ſiegen. Sehe A, 


welches aber, wenigfieng im Hochdeutſchen, veraltet it, >. 3 


S da 


| 
= 
| 
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Qurchrriebener, ein abgefäumter Schalt. Kinen Schalt hinze 
3u bedecken, er weiß ſich fehr unſchuldig, fehr ernfthaft zu ſlellen 
Fe ärger Schale, je beſſer Glück. Schälfe muß man mir 
Schälten fangen. 2) Figürlih. (a) Bey den Salpeterfieden 
wird eine weiße Kalterde, weiche ſich zumellen unter der ſchwarzen ie 
Erde befindet, und von Umverjtändigen oft für Galpetererde gehe 
(9) In der Landwirthſchaft einiger | 
Gegenden find die Schälke Kohlice, welche einen guten Wuhk, 
aber doch dabey Eein fo genanntes Herz haben. Im beyben Fallen 
ohne Zweifel, weil diefe Dinge durch ihr gutes äuferes Ausſehen 
Unwiſſende hintergehen, PR ED, \ 
Anm, In der erjten, allem Unfehen mad älteften Bedeutung, 
Iantet dieſes Wort bey dem Ulphilas -Skalks, bey dem See 
Scaicha, bey dem Ottfried Scale, der auch fcalclih für meatig 
gebraucht, im Niederſ. Schal, im Schwed, Skalk. Im Zfidee 








‚wird es Scaalih gefrieben, woraus wahrſcheinlich wird, daß 


das k am Ende aus der Ableitungs ſylbe — ig oder —ich entſtan⸗ 
den iſtz Schalich, eine Perfon, welche dienet, zuſammen ge 


gen Schalch und Schaft, Cs fommt alſo bey der Ableitung uf | 


euf die Sylbe Schal an. Diefe gehöret allem Anfehen nad) — 


andern auch allerley geſchäſftige Bewegungen vornehmen, arbeiten, a 
Bienen, bedeutet Haben Tann, ©. Schalten, welches nahe damit 
verwandt iſt. Ben dem Ulphilas kommt aud das Zeitwort | 
fkalkinon für. dienen wer. Friſch leitete es ſehr gezwungen von 
dem Slevonifaen Slug, ein Knecht, her, Master aufeine mer | 
ertsägtihe Art von follen. Die zweyte Bedentung wird gemeinig- I 
lich als eine Figur der erſten angefehen, weil Knechte gemeinigih 
betriegeriſch find, und man an Dieb, dem Latein. Fur und andern | 
schon ähnliche Bevſpiele ſolcher Figuren hat. Allein diefe Erfti- 
tungsart wird bier um deßwillen unwahrſcheinlich, weil Schalt 
ehedem am Häufigften einen Diener höherer Urt bedeutete, bey 
melchem bergleichen Geſinnung nicht immer-vermuthet werden fan, 
Es ift alfo wahrfheiniicher, daß Diefe Bedeutung von einem andern, | 
langſt veralteten Gebrauche des Zeitwerted fehalen abftammet; 







ee 


aus dem Hamburg. Schalt, der Diund, weldes mit Schale von 
fhalen abftanımet, fo fern e8 ehebem eine Dichtung und Bewe— 


gung in und nach der Tiefe, bedeutet hat. Eben diefer Begriff 


ſcheinet auch in den Baierichen Schalkel, ein. Weiber: Corſet ohne 4 
Schöße, der hexrſchende zu ſeyn, wenn es niet vielmehr vermit⸗ 
telſt des Ziſchlautes aus Jacke gebildet werden, Indem Shwed 
Skalk, das erfie Stück von einem augeſchnittenen Brote, wer | 
Se8 im Oberdeutſchen der Ranfe, der Schärzel, und im Nie- | 
derdeutſchen ver Knuuſt heißt, ſcheinet der Begriff des Abfcnei- 


Schälken. Im Pickorius iſt SchalE Hader, Zauf, und fchel- 
fen, fchalten, zanfen, welches eine unmittelbare Ononatopdie 
des Zanlens iſt, und zu unſerm ſchelten gehöret. Übrigens Hatte 
man ehedem auch das Zeitwort ſchalken für hintergehen, betsiegeg, 


Die Lieb iſt jederzeit 

Begabt mit Freundlichkeit; 
LCaßt böfen Eifer bleiben, 
Die Liebe ſchalket nicht, > 
Sie denkt an ihre Pflicht, Opitz 
Im Schwed. ik fkalkzs gleichfalls betriegen. Eben fo ungemwühn- 
lich find die ehemahliger Iufammenfeßungen Schalkeauge, Schalke: 
knecht, Schalkorath, Schalksohr, Schalkschriſt Sıhalfe 
02.0 Rebe 


* 





ya Sha 

“ iebe u. |. f. geworben, argliſtige, verftellte betrüglicke Dinge zu 
bezeichnen. | i 
€ chalten,. verb. reg. adt. welches nur im Schiffbaue, befondere 
in dem zufammen geſetzten zuſchalken, zunageln, mit Nägeln zu: 
Ablagen, üblich iſt. ©. das folgende. & 
Schalken, verb. reg. at. welches nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, beſonders Niederſachſens, üblich iſt, und eigentlic 
ſclagen, bauen bedeutet, aber nur von dem Beſchlagen oder Ber 

Bauen der Bäume und bee Bauholzes gebraugt wird. Einen 
Zaum ſchälken, ihn behanen, beſchlagen. So auch in dem zu: 
- fammen geiehten Anfihälfen. ; 


_ 


in deſſen Geſinnung und Fertigkeit gegründet. Deine Miſſethat 
lehret Deinen Mund alſo, und haſt erwäblet eine ſchalkhaftige 
Zunge, Hiob 15, 5; b. i. argliftig. In diefer hatten Bedeutung 
if es veraltet, und es bedeutet nur nom, Fertigkeit befigend, 
unter einem unſchuldigen äußeren Anſehen auf eine ſcherzhafte Art zu 
= Bintergehen, und darin. gegründet, Schelkhaft feyn. Einige 
" Meuere haben dafür ohne Noth das ungewöhnliche und das 
Sdhr beleidigende ſchalkiſch einzuführen geſucht. So auch die 
Schalkhaftigkeit. En 
Die Schaitbeit, plur. die—en. 1) Der Zuſtand, bie Fertig: 
eit, da jemand ein Schalt ik, ohne Plural; ehedem befonders 
im harten Verſtande, für Argliſt, betriegeriſche Seſſunung, im 
welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel mehrmaͤhls vor⸗ 
kommt, Die Schlange verführete Svam mir ihrer Schalk⸗ 
beit, 2 Cor. ıl, 3. Sept hat es auch bier den harten Heben: 
begriff verloren, und man gebraucht es am haufigſten von ber 
Sertigfeit, andere unter einem unfehuldigen Scheine auf eine ſcherz⸗ 
hafte Art zu hintergehen. Voller Schalkheit ſtecken. 2) Ein 
in diefer Fertigkeit gegründetes Betragen; aud nur in der legtern 
gelinden Bedeutung. Jemanden eine Schalkheit erweiſen. In 
allen Schalkheiten erfahren ſeyn. Rotker gebraucht Scaicheit 
noch für Dienftbarteit, von Schalk, ein Diener, 
- Deutfoen Dibel und bibliſchen Schreibart übliges Wert, ein be= 
triegeriſcſes argliſtiges Auge zu bezeichnen. Marc. 7, 22. 
Der Schalksdecke des — 8, plur, ut nom. fing. eine ſcherz⸗ 
haſte figlrlihe Benennung des Hutes, fo fern er den Schalt, 
"Bi. fonlthafte, argliftige Fertigkeit, bedecket. 
. Der Schallsfeeund, des — es, plur. die—e, ein falfcher, 
argliſtiger Freund, der und unter dem Scheine der Freundſchaft zu 
hintergehen ſucht; ein im Hasdeutfhen wenig gebräugliches Wert. 
Der Schaltsfreund, Sb und Menſchenhaſſer, Häged. 
Der Schalksknecht, des — es, plur. die—e, nur in bet Deut⸗ 
> schen Bibel, ein argliftiger, bettiegerifcher Knecht; Matth. 18, 32. 
Der Schaltsnaer, des— en, plur. die —en, ein Menſch, der 
fi aus Lift oder Arglift ald ein Narr ftellet, 
zen gebrauchen läßt, ohne es wirklich zu feyn, zum Unterſchiede 


von einem gebornen Narren, einem von der Natur am gefunden 


Verſtandr verwahrloſeten Menſchen. 


Dis Schaltsobr, des— es, plur. die — en, mut in ber Deut: 


{hen Bibel, das Ohr eines argliſtigen, auf den Betrug anderer 


= Hedahten Menſchen. Sit. 19, 24. : — 
Der Schalksrath, des — es plur· die — räthe, auch nur in der 
Deutſchen Bibel, ein beträglicher , 
Der Schall, des— es, plur. die Schälle., 
zitternde Bewegung der Luft, 
und als folde von dem Ohre empfunden wid, 
weiteſten Verſtande, von einer jeden auf ſolche Urt empfundenen 
Bewegung Der Luft gebraucht, fie tühre nun von der Stimme 
aber yon andern Beränderungen Der, fie fey nun ſchwach oder ſtark, 


1) überhauyt, die 


Schaltbaft, —er, —efte, adj. et adv. einem Schalte ähnlich, 


Das Schallsauge, des— 5, Flur. die — n, ein nur in der 


fich ald einen Nar—⸗ 


ergliftiger Rath, Nahum ı, ıl. 


fo fern fie fih dem Ohre nähert, - 
wo men es oftim 
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tünend und klingend, oder auf andere Art beffimmt, Man Fen: 
ner die Schälle überhaupt unter dem Nahmen der Tom. Kin 
angenehmer Schall heißt ein Nlang. Papagey und Stahr 
haben genug menfchliche Schälle gelernet, aber aud) ein 
menfihliches Wort gedacht? Herd. Rinder fprechen Schälle 
der Empfindung, wie die Thiere, ebend. Der Wiederfchall, 
das Echo, 3) In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, welde 
zugleich dem Laute, der Onomatopoie diefes Wortes am angemef- 
fenften ift, iſt der Schalt ein. heiler Raus, eine ſehr heil empfun⸗ 
dene zitternde Bewegung ber Luft. Der Schall der Slocken, 
der Tromperen; der Trommeln. Gott. donnert mit großem 
Schall, Hiob ı7, 4. Und in diefer engern Bedeutung wird der 
Plural feltener gebraucht. 
Anm. Bey dem Notker Scall, im Schwed. Skall. S. Schallen, 
Die Schallänte, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nahme 
der Loͤffelänte, Anas latirofra Klein. Schall feine bier 
ans Schale verdevbt zu fenn, und den weiten und tiefen Schnabel, 
welcher die Geftalt eines Löffels hat, au bezeichnen, daher fie in 
einigen Gegenden auch Schilöänte genannt wird. 
Schallen, verb. reg. neutr. welches daß Hülfewort haben erfor- 


dert, einen Schall von fi geben und verurfahen, doch mut in ber 


engern eigentlichern Bedeutung des Hauptwortes, einen hellen 
Ianten Schall von fi geben. Die Poſaune wird fchallen, 
1 Cor. 15, 52. Der gerr wird feine herrliche Stimme fihallen 
laſſen, Ef. 30, 30. Der Wiederfihall fchaller aus den hoben 
Bergen, Weish. 17, i9. Die Geſellſchaſt ging mit einem ſchal⸗ 
lenden Gelächter, aus einander. In weiterer, fonft ungewühn- 
licher Bedeutung ſchallet bey den Sagern ein Thier , wenn es einen 
aut von fid hören laßt, weldes auch ſchalten, ſchelten und mel: 
ten genannt wird. Daher das Schallen. \ 
Anm. Bey dem Notker fchillen, fchellen und fkellen, im 

' giederf; gleichfalls ſchallen, im Schwed. (kalla. Ehedem war 
es ein irreguläres Zeitwort, und bey dem Notker lautet das 
Imperfectum ſehul. Dieſe irreguläre gorm hat ſich noch in dem 
zuſammen geſetzten erſchallen erhalten, dagegen das einfache echt 
völlig regular iſt. Das Activum fchälten , ſchallen machen, wird 


am gewöhnlicften mit einem e gefihtieben, S. Schelle und Schek 


len. übrigens iſt dieſes Zeitwort eine Onomatopoie eines hellen, 
ſchallenden Lautes, der Form "nach aber das Sntenfivum des alten 
Zeitwortes ſchalen, welches unter andern auch einen gewiſſen 
daut von ſich geben bedeutet bat. Zall, hallen, Gall und gäl⸗ 
len, das Griech. ware, dad Hebr. ba, die Stimme, und an: 
bere unterſcheiden fi) bloß durch den Mangel des verjtärfenden 
Ziſchlautes, daher fie auch geringere Arten von Schallen be⸗ 


zeichnen. 


Pas Schollhorn, des — es plur. die — hörner, eine ehemah⸗ 


lige, =jegt veraltete Benennung, fo wohl einer Poſaune, als auch 
einer Schalmeye. Sept wird nur bey den Jagern noch ‚dei weite 
Theil des Hiefhornes, ans welchem der Schall heraus fahret, 
das Schallhorn, noch hz.figer aber das Schallſtück genannt, 
Das Schaͤllloch, - 
fern es dazu da iſt, dem Schale einen Ausgang zu machen. So 
werden die Öffnungen in den Glockenthürmen, durch welche ſich 
der Schall der Glocken verbreitet, Schalllöcher genannt. 
Das Schallſtück, des — es, piur. die—e, die weite Offnung 
unten an den Waldhürnern, Trompeten, Poſannen u, ff. dutch 
welche der Schall heraus fahre. An den Pauken iſt es der Trich⸗ 
ter über dem runden Loche an dem Pautenleſſel, wo es and) die 
Stimme genannt wird, — 
Die Schallung, plur. die — en, ein nur in den Niederdeutſchen 
Marſchlandern übliches Wort, das mit Schilfrohr bewachſene oder 
auf andere, Art befeſtigte Her eines Deiches oder Dammes zu 
| | begeihnen. 


des— es, plur. die—löcher, ein Loc, 6 
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bezeichnen. Es wird von vielen, und wie es ſcheinet, richtiger, 
Shalung und Schale geſchrieben und geſprochen, da es eigentlich 
die Bekleidung mit Schalen oder Bretern bezeichnen würde, 


Der Schalm, des—es, plur. die — e, ein nur in einigen Ge⸗ 


genden üblihes Wort, einen abgefonderten Theil, einen Theil 
eines Ganzen zu bezeichnen. 
{Haft einiger. Gegenden, der Schalm ein gewiſſer beſtimmter Theil, 
fo wohl eines Waldes, als auch einer Weide. Es fheinet in die: 


1 


ſer Bedeutung befonders in der Mark Brandenburg üblich zu ſeyn. 


S. das folgende. 


Schilmen , verb. reg. ad. weldes gleichfalls nur in einigen Ge⸗ 


genden gehöret wird, die Schale oder Ninde abhauen. Einen 


Baum ſchalmen, ihm duch Abhauung eines Stückes der Rinde 


“men und anfchalmen gebraucht werden. 


oder äußern Schale zeichnen, in welcher Bedeutung auch abſchal⸗ 
Da man in den Wäls 
dern die Granzen gewiſſer Bezirke auf folhe Art zu bezeisinen 
pflegt, fo wird fehalmen, befonders im Forſtweſen, zuweilen auch 
überhaupt für zeichnen, abfondern, abtheilen gebraucht, So auch 


‚die Schelmung. 


D 


wovon es aber mehrere Arten gibt. 


Anm. Es iſt von dem Niederſ. ſchälken, hauen, ſchlagen, nur 
im Endlaute verſchieden, und vermittelſt der Endſylbe — men, 
entweder von Schale und feyälen gebildet, oder ſtammet auch 
unmittelbar von fchalen ab, den mit dem Hauen verbundenen 
‚Schall zu bezeichnen. Im mittlern Lateine iſt Eichalmamentus 
der obere Theil eines Baumes, wo er anfängt, ſich in Aſte zu 
fehalmen ober zu theilen. 
ie Schaimeye, plur. die —n, det Nahme eines mufikalifchen 
Blafe: Infteumentes, welches im Ganzen einer Nühre gleicht, 
So wird die Pfeife an einem 
Dudelſacke auch die Schalmeye genannt. Am üblieften iſt es 
ton einem Blafe - Infrumente, welhes der Zaut-Bois gleicht, 
zur daß es arößer ift, und noch hin und wieder auf dem Lande, 
von ben Schafen u. f. f. gebraucht wird, 


auch wohl die Eleinern Haut: Bois Schalmeyen zu nennen. Ehe: 


dem hieß die Schalmeye auch das Schallhorn, und auf dem 


Lande einiger Gegenden führet ſie noch den Nahmen der Tatter, 
vermuthlich wegen ihres ſchnarrenden Klanges, 

Anm. Sm Shwed. Skalmeja, im Böhm, Ssalamege, im 
Engl. nur Shalm. Friſch bemerket, daß ſchon in einer 1483 ge⸗ 
dendten Deutfhen Bibel Schelmei für Pfeife, geſeßt worden, 
Das Wort ift ohne Zweifel aus dem Franz, Chalumeau entleh⸗ 
net, welches wieder von Calamus abflammet, und nicht nur 
einen Zalm, eine Röhre von Stroh oder Rohr, ſondern auch eine 
Daraus verfertigte Pfeife, und_in engerer Bedentung die ländliche 
Echalmeye bedeutet, welche fektere auh Chalemie genannt wird, 


Im Stal. heißt fie auf ähnlige Art Cannamela, Cennamela, 


D 


D 


Ciaramela. 


So ift in der Land: und Forſtwirth⸗ 


Zumellen pflegt. man | 


i Andeffen Fünnte ihr Nahme auch ganz füglih von 
. dem Schalle oder Salme abgeleitet werden. ; 


Der Schälpflug, des— es, plur. die — pflüge, eine Art eine 


Schalten, verb, reg. ad. et neutr. welhes im legtern Kalle da 


‚ Veränderungen eines Dinges nach Gurdünfen. beftinmen, Vie 


> 


Das Schaltbier, des — 


ie Schälmüfchel, plur. die — n, eine Art einſchaliger Muſcheln, 


deren Muſchel oder Schale einem Napfe oder einer Schale in der 
erften Bedeutung gleicht, daher fie auch Schüſſelmuſchel genannt 
wird; Patella. El 

as Scholohr, des — es, plur. die — en, ein fehlerhaftes 
weites Ohr eines Pferdes, welches einer Schale gleicht; daher 
auch ein mit ſolchen Ohren begabtes Pferd ſelbſt ein Schalohr 
genannt wird, ; 


Die Schalotte, plur. die—n, eine Art Lauches, welder feinen 


fo firengen und widerwärtigen Geruch und Geſchmack hat, als 
andere Arten ded Lauches; Allium afcalonicum L, Afchlauch, 
Eſchlauch, Franz. Echalotte, Efcalette. Stat. Scalogna, Epan. 
Efealoua, Engl. Sceallion. Alle von dem Nahmen der Stadt 


Askalon in Palaſtina, wo diefer Lauch ſehr häufig wächſet und 


gen vornehmen. 
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auch aus diefen Gegenden zu ung gebracht worden. Son pr | 
nius nennet ihn Afcalonia und Tepa Afcalonia. In der Mor A: 
ſeeiſchen Gloſſe Heiße diefee Lau Hyunilaecı 0 000.0 


AsE 


Pfluges, einen wilden, noch nicht arcbar gemachten VBoden damie 
gleihfam abzufihälen und zu entrafen. 5 Ga 


Hülfswort haben erfordert, aber ſchon feit geraunıer Seit fehe 
ungewöhnlid geworden if, Es bedeutet no, ı) Schieben; in la 
welchem Verfiande es nur noch in dem zuſammen gefegten einfchal- 
ten üblich iſt, und das Latein. calare in ıntercalsre als feinen 
Verwandten erkennet. 2) Hantiren, bebandeln, und figurlich die 


etwas nach eigenem Belieben fihalten, nach eigenem-Belieben | 
damit umgehen, verfähren. « Schalte damit, wie du will, \ 
Am häufigiten gebraucht man es in Verbindung mit dem gleiche N 
bedeutenden walten. Mit etwas fihelten und walten, die 
Veranderungen eines Dinges nad eigener Willlühr beſtimmen. 
Die Hauptworter das Schalten und die Schaltung ſind im Hoch⸗ 
deutfhen nicht gewohnlich. SR ae V V 
Anm. Dieſes Zeitwort iſt der Figur nach das Intenfionm vor | 
dem ſchon gedachten veralteten ſchalen, umd bedeutet eigentlich J 
gewiſſe mit einem eigenthümlichen Schalle verbundene Handlune | 
Daher wurde es ehedem für ftoßem gekraudt, 
Scalt thaz Shef in Tiufh, ſtoße das Schiff auf die Höhe, im || 
Tatian. Du fcaltet fie ze sukke, du ſtößeſt oder treibeſt ſie 
zurück, Notker. Bey dem Daſypeodlus und Srifhlin it, dem | 
Friſch zu Folge, ein Schiff ſchalten es fortſteuern, die Schalte | 
eine Stange, womit bie Schiffe gehalten, vieleicht richtiger, 
womit fie geſteuert werden, und Schalter der Steuermen. | 
Jemanden von fih fihalten, heißt bey dem Kaifersberg, ihn 
von fih jagen, davon fihglten, fortgehen,. Schalten. in der 
zweyten Bedeutung darf eben Feine Figur davon feyn, fondern fann 
auch als eine unnittelbare Onomatopüig‘ des Hantirens mit Er: 1 
perlichen Dingen angefehen werden. Im Hebraiſchen ift wber 1 
gleichfalls herrſchen, beherrſchen. Die von der eriten Bedentung 
gebildeten Oberdeutſchen Schaltfürſt, Schahtsnig, Schal 
pfarrer u. ſ. f, einen Vice- König, Vice: Pfarrer zu begeichnen, | 
find im Hochdeutſchen ungewöhnlich, auh wegen der Smeyden | 
figfeit des darin herrſchenden Begriffes 
erzurathen, 


85, plur. bie—e, von Schale, in ber | 
Naturgefhigte, ein mit einer harten Schale bedecktes Khier; in | 
welchem Verſtande auch die Echildfröte mit diefem Nehmen beieget _ | 
werden könnte. Am üblichſten ift es. in engerer Bedeutung, von | 
Gewürmen, welche in kalkartigen Echalen wohnen, da denn nur | 
die Schnecken und Muſcheln die Clafe der Schalthiere-ansmaden, | 
Diejenigen von ihnen, welche allein im Waſſer leben, pflegt man | 


der Eiñſchiebung nicht 


auch wohl Schelfifche zu nennen. = Kur 
Dis Schaltjahr, des—es, plur. die — e, in der Chronologie 


Der Schaltmoneib, des — es plur. die—e, eben daſelbſt, 


und dem Kalenderweien, ı) Ein Jahr, welches in die Reihe meh: | 
rerer Jahre über die gewöhnliche Zahl eingefhaltet wird. Am | 
gewöhnlichiten, 2) ein Jahr, welches durch einen Scaltse um | 
einen Tag länger gemacht wird, im welches ein Tag eingefehalter - | 
ir Schwed. Skotär, von (kjutta, ſtoßen, f&ieben, ſchießen, 
halten, a) 


! 


ein Monath, welcher über die gewöhnliche Zahl der Monathe 


eingeſchaltet wird. So wird in einem Monderiahre der dreye | 


zehnte Monath, welcher über die gewöhnliche Zahl eingerücket 
wird, damit der Anfang eines Jahres immer zu einer und eben 
derſelben 


Sha 
t then Sahreszeit erhalten werde, der Schalrmonath genannt; 
Bi embolifmicus, embolimaeus. - N 
Dir Schalttag, des — es, plür. die—e, eben daſelbſt, ein 
ag welcher über die gewöhnliche Anzahl der Tage in der Zeit: 
rechnung eingef@altet wird, damit das bürgerliche Jahr mit dem 
sonen überein fomme; Dies intercalaris, bisfextilis. 
So iſt nad unferer Zeitrechnung alle vier Jahre der zufte Februar 
Ne Schalttag, da deun der Februar ſtatt ſeiner tr ce 
28 Tage, deren 29 hat. z\ 
Die Schaluppe , ©. Chaluppe. 
Das Schalwerf, des — es, plur. die — e, befonders in den 
—* Niederdeutſchen Marſchlandern, eine waſſerdicht geſchlagene Wand 
F > pen Pfihlen oder dicken Bohlen; von Schale, die Bekleidung 
eines Deiches oder Dammes. 
Er Schaͤtzahn, des— es, plur. die-> z&hne ‚ ein Ihadhafter 
0 Bahn, -befondere dey den Pferden, welcher fih abfchäler; ein 
“ Schiefersahn, Blätterzahn. 
Die Scem, plur. car. ein Work, weldes in einer doppelten 
see üblich iſt. 
. Der Zuftand, da man ſich ſchämet. 1) Eigentlich, die mit 
He dameöthe verbundene Unluft, oder unangenehme Empfindung 
a über die Sichtbarkeit unferer Blöße, und in weiterm Verſtande, 
unſerer Unvollkommenheit. Vor Scham roth werden. 
= empfinden. Vor Scham die Augen nicht aufſchlagen Können. 
Scchh in Scham verhüllen, In der dichtexiſchen Schreibart. 2) In 
weiterer Bedeutung. (a) Das Vermögen, die Fähigkeit, Unluft 
” g über die Sichtbarkeit unferer Blüße, unſerer Unvoliemmenbeit, 
‚au empfinden. Wo Feine Scham ift, da ift Feine Chre. Meder 
Scham noch Schande haben. Aller Scham den Kopf abge 
biffen haben, in der niedrigen Sprechart, die Fähigkeit ſich zu 
foämen. verloren haben. (6) * Die Fertigkeit, alles zu vermei⸗ 









den, was die Blüfe des Leibes zeigen, und in weiterer Bedeutung, 


Neigung zur Unkenſchheit verrathen kann; eine jetzt veraltete Be- 
entung/, in welcher es.chedem fehr häufig für Zucht, Süchtigteit, 
 HScambafite u. f.f. gebraucht wurde, 
 Scham’ift ein Krone 
_ Die zieret frowen fchone Mr Burkhard von Hohenfels. 
Diu Scham — ein reines kint in fchoner frowen 


* 
1 


Bu \ — fchozen fpilt; 


shake zieret reiniu-wib und wirdet edelen man; ° 


—— kan leiden of den ban, 

Da nie fchandentrit kam an, der Marmer. - 
Die Schwabiſchen Dichter find voll von Lobſpruchen diefer Scham, 
beſonders bey dem weiblichen Gefchlecte. 
"Sunft, Sit. 32, 14.. Die Wei 
Sg und Zuchr ſchmücken, ı Tim 
— deſſen man ſich zu ſchämen h 
and in weiterm Verſtande, u prlichen Unvollfommen: 
‚heiten; eine gleichfalls veraltete Bede ‚ in welder es .chedem 
für Schande und das nahe verwandte Schimpf fehr üblich war. 
» Ihre Scham war offenbar, Ezech. 23,18 Mir Scham be 
Eleidet werden, Pſ. 35, 26. Du weifeft meine Schmach, 
Schande und Scham, PH. 69, 20, 
ar Rue. 14,9. - i 
‚2. Die Blöße des Leibes. 1) überhaupt, wo man ed nur noch 
in der im gemeinen geben üblihen N. U. gebraucht, feine Scham 
nicht bedecken konnen, feine Blüße, halb nadend gehen. 2) In 
5 engerer Bedeutung ift ed eine ehrbare und anftandige Benennung 
der Geburtsglieder beyder Geſchlechter, derjenigen Theile des kei: 
bes, welche die Schamhaftigkeit zu bedecken befiehlet, deren Bloße 


— 


ſollen * mit Scham 
barkeit unferet Blöfe, 












X 


> glieder, die Schamtheile zu nennen pflegt, au diefem Der: 


> Woel, w. B. 3. Th. 2, Aufl, 


Scham 


"Scham macher große 


Mir Scham unten ar 


vorunehmiich Scham erwecket, und welche man auch die Scham⸗ 


Scch a 1346 
ſtande in welchem es ſchon bey dem Winsbeck die Schame lautet, 
iſt es in der Deutſchen Bibel und hey andern Schriftſtellern ſehr 
gangbar, für die anſtändige Schreibart aber auch ſchon zu unedel. 
In engerer, beſonders in der Anatomie üblichen Bedentung, iſt 
die Scham, Latein. Pubes, die unterſte Gegend des untern 
Schmerbauhes unmittelbar über den Geburtsgliedern. Sn eineg 
gegen bad Ende des ı5ten Sahrhundertes gedruckten Deutfchen 
Dibel, welde Schelhorn im gten Bande der Kritiſchen Beyträge 
©. 1. f. befchreibt, Eommen dafür die Ausdrücke Schnödigkeit 

and Caſter vor. 

Anm. Sn der ‚erften Souptbebeutung ſchon bey dem Kere 
Scamu, bey dem Notker Scama, in Niederf. Schaam, und 
mit einer andern Endlaute Scämte, im Angeli. Scame, im 
Engl. Shame, im Schwed. Skam. ©. Schämen. In der 
zweyten Hauptbedeutung wird es gemeiniglic als eine Figur der 
erſten angefehen, und durch dasjenige erkläret, deſſen man ſich zu 
ſchämen hat. Allein es ift wahrfcheinlicher, daß der Begriff der 
Bloße hier der herrſchende iſt, ber wieder eine Figur des Lichtes ; 
iſt, daher es in diefer Bedeutung unmittelbar mit dem-veralteten 
Scämen oder Schemen, das Bild, der Schatten, Schein, und 
den’ Jutenſivis Schimmel und Schimmer zufammen hängt. Auch 
die Cham, als eine Enipfindung betrachtet, feget im eigentliche 
ſten Terftande die unanftändige Blöße voraus. Das Wort Blöße 

ſelbſt wird in der edein Sprechart zuweilen von denjenigen Theilen 
gebraucht, welche der Wohlftand zu entblößen verbiethet. Siehe 
Schämen. 

Das Schaͤmbein, des —es, plur. die —e, in der Anatomie⸗ 
der kleinſte Theil des ungenannten oder Hüftbeines, welches die 
Scham im engern anatomifchen Verſtande bilden Hilft; Os pubis. 

Drr Schämel, des — 8, plur. ur om. fing. Diminut. das 
Schömeskhen, ein Wort, in deffen noch hin amd wieder üblichen 
Bedeutungen mehrere Hauptbegriffe vorfiehen. m) * Mit dem 
Begriffe der Maſſe, der Ausdehnung in die Länge, Breite und 
Die, iſt der Schämel in einigen Hberdentfhen Gegenden ein 

 Klumpen, ein Stüd. So iſt bey dem Wurftifeh ein wisfchämel 

ein großes Stüf Eid, eine Kisfchelle. Es Tann hier auch von 
dem veralteten, noch bey dem Kero befindlihen [kemman, ab: 
kürzen, abſtammen, ſo daß es ein abgeſonderles Stück bedeuten 
würde. S. die Anmerk. zu dem Zeitworte Schamen 2) In 
manchen Fällen iſt der Schämel ein Gerüft, ein Geſtell, welches 
‚etwas träger, wobey zuweilen. der Begriff der Beweglichkeit mit 
eintritt. Ein breterner Etuhl heift ein Schämel. Der Reit: 
 Schämel iftin den Sägemühlen das Geftell, worauf ber Cägeflos 
Jieget, und auf demfelben gleichſam reitet, d. i, fih verwärte 
beweget. In der Artillerie ift der Schömel eines Mörfers ein 
an den Mörſer gleich angegofener Fuß, S. Schämelmsrfer, In 
der Randwirthfhafi ift der Wendefchämel, Lenkſchämel, Run— 
genfchämel, ein auf der Achſe bewegliches Holz, worin die Nun: 
‚gen befefiget find, und weiches die Wendung des Wagend erleich- 
tert. Die Schämel der Weber find bewegliche Tritte unter deu 
Füßen des Webenden. 3) In der engften und gemöhnlichften Bes 
‘deutung ift der Schämel ein kleines niedriges Geftell, die Füße im 
Eigen darauf zu ftellen, daher er auch, zum Unterfchiede von den 
vorigen Arten, der Sußichämel genannt wird. Im gemeinen 
geben Dberfachfens und Oberdeutſchlandes heißt er die Zütſche. 

Anm. Su der legten Bedeutung (dom im Zatien Scamal , im 
Oberdeutſchen Schamel, und im Niederf. Schemmel. Kero nen: 
vet alle Sige oder Bänfe Scamelu.- Das Latein. Scamnum und 
Scabellum iſt genan damit verwandt. Um des männlichen Ges 
ſchlechtes willen Fann die Endſylbe hier nicht eine Verkleinerung 
bezeichnen, ſondern ſie muß die Ableitungsſylbe — el ſeyn, wel⸗ 
ches fo wohl ein Werkzeug, als ein Subject andeutet. Es lommt 

2999 bier 


Bart. Sch a a. 


hier alte auf dre Sylbe Schön — on, welhe ihre Erläuferung in Keros Skemmi, bie Kürze, das Schwed. (kam 








der Anmerkung zu dem Worte Schämen finden twird. z von umerm alten bammeln pur in dem Ziſchlaute verſchieden fi 
Das Schämeieifen,, des—s, plux. ut nom: fing. an den anderer u geſchweigen. Won ber rauſchenden Bewegung iſt 
Weberſtuhlen, diejenigen Eifen, in welchen ſich diezWeberſchamel Begriff der ſchnellen Bewegung eine fehr gewohn 
vegen. —— 1 

i ee pler. ut nom. fing. in der - © fen lebhaften Farbe, Daher das alte Sihemen, ein Bid, 

Arrtillerie, ein mit einem Schämel, di. angegoſſenen Fuße, yerz Schein, ber Schatten das Engl. to feem, ft, uäfe 

ſehener Morſer; ein Fuß mörſer. DR x Schimmel, ein weißes Din, Schimmer, blaſſer Schein uf 

Der Schämen, der Schein, Schatten, S. Schemen. Welche Bedeutung in unferm Scham umd fihömen zum Grm 

Schaͤmen, verb. reg. ad. weldes doch nur als ein Reciproeum liege, laßt ſich nur muthmaßen. In der Bedeutung der Scha 

gebraucht wird, fihfhämen. 1) Eigentlich, Scham empfinden; theile ſcheinet es die Bloße zu ſeyn, welche wieder von dem Lichte 
im eigentlichſten Verſtande fo wohl über die von andern eutdeckte abſtammet. Eine ähnliche Bedeutung icheinet in Scham, pudor, 

. Blöße des Leibes erröthen, und in weiterer Bedeutung, Unluſt zum Grunde zu liegen, indem daſſelbe urſ glich die mit dieſer 
über die von andern entdeckte Unanſtändigkeit und Unvollfommen- Empfindung verbundene Nöthe des Geſichtes bedeutet haben kann, 
heit an uns empfinden. Adam und Kve waren beyde nader, daher auch im Tafein. fih fhämen durch erubefeere ausgedruckt 
and ſchämeten ſich nicht, 1 Mof. 2,25. Ich fihäme mie), es wird. Die hochrothe Farbe hat ihren Nahmen in mehrern galten | 
za ſagen. Sich vor jemanden ſchämen, Unluſt empfinden, baf von dem Lichte enflehnet, wie Blut von blühen, weiches mit | 

er unfere Unanſtändigkeit entdecket babe, oder entdecken werde. Licht, bloß, Dis u. f- f. nahe verwandt iſt. Eine Art rother 
Sich vor ſich ſelbſt ſchämen. Pfui, ſchäme dich in dein Gerz! Äpfel heißt im gemeinen Leben einiger Gegeuden wirllich Scham⸗ 
im gemeinen Leben. Im weiterer Bedeutung wird es auch zuwei⸗ apfel, d. i. rother Apfel, TEE 
‚den für fihenen, Scheu empfinden, gebraucht,  Schäme dich Schsmbaft, —er, — eſte, adj. et adv. eigentlich, Fertigkeit 
nicht, das Recht zu bekennen, Sir. 4, 24. Beſonders, wenn beſitzend, über alle nnauſtandige Eutblößung vor andern Unluſi zu 
msn wegen übler Erziehung bey zehtmäßigen oder un huldigen empfinden, und darin gegründet, In weiterer Bedeutung, Fers 

Dingen Schen oder. Scham empfinde, Wenn. bie Sache, wegen tigfeit über allen Schein der Unkeuſchheit Unluſt zu empfinden, 

welcher man ſich fchämet, durch ein Hauptwort ausgedruckt wird, und. darin gegründet, Schamhaft feyn. Iſt deine Tochter 

to fieht daſſelbe auch wohl in der zweyten Endung. Sich eines nicht ſchamhaftig, fo halte fie bare, Sir. 26, 13. Welches 3 

Wortes fihämen, ſich Ihämen, daffelbe zu fagen oder auszuue ohne Neth verlängerte ſchamhaſtig doch in Vergeſſenheit zu ges U 

ſprechen. Es ift eine elende Scham, wenn man fidy einer tathen anfängt, In den gemeinen Sprecharten iſt dafür auch 

Höhern Zülfe ſchämet, Gel. Indeſſen iſt diefe Verbindung bey verſchämt, im Oberdeutſchen gefchamig, im Niederſ. ſchamerig/ 

der folgenden Vedeutung gewöhnlicher, als bey dieſer. 2) In ſchämern üblich ( Be a || 

weiterer Bedeutung, viedeiht von Scham, fo fern es ehedem Die Schamhaftigkeir, plur. inuf. die Eigenfchaft, da man ſcham⸗ 
auch Schande bebentete, fih für unauſtändig, für Schands halten. haft iſt; bey dem Logan Verfihämlichkeie. — Pe 

Schäme dich nicht, deinen Freund zu ſchützen, Sir, 22, 30. Das Schamkraͤut, des — es plux. inuf, ‚in einigem Gegenden ef 

Er ſchãmet ſich nicht, fie Brüder zu beißen, Ebr 2,11. Die > ein Nahme der ſtinkenden Melde oder Zundsmelde; Chen 2- 
Srache, welche man feiner unanſtändig bält, fichet, wenufleein - dium vulvaria L. von Scham - SE 
Haupt⸗ ober. Fürwort iſt, im der zweiten Perfon. Ih ſchäme Die Schamleße, plur. die—n, in der Anatomie, die Lefzen 
mich des Evangelii von Chriſto miche, Nöm, ı, ı6. Sott an ber weiblichen Scham, ER ee || 
fhömer ſich ihrer nicht, Ebr. m, 16. Ich muß mich deiner Schamlos, — er, —efle, adj. et ady. der pfichtmäßigen Scham | 
ſchämen. Ich fhäme mich meitter Zärtlichkeit nicht einen im Hohen Grade beraubt, ohne Scham, und darin gegründet, in | 

Augenblick. Du haft ein Gerz, deſſen ſich die Tugend felbft der erfien Bedeutung des Hauptwortes. sein fchamlofes Berra- "| 

Biche fihämen dürfte, Gell. - gem Schamlofe Worte, Geberden, Ein fchamlofer Wollüſt "| 

0 Ih ſchãme mich ver ſüßen Schwachheit nicht, ebend. ling, Niederſ unſchämlich. Unſer Unverſchamt hat noch eine 

weitere Bedeutung — en 3 














u 


Daher das Schämen.. 
fchamen, in ben gemeinen Epreharten noch jet fehamen, im. Fertigkeit, da cine Herf 
Angelſ. (ccaman, bey dem Ulphilas (kama „ Im Schwed. (käm- loſe Worte, Srandlunger 
mas. Friſch hatte Den ſonderbaren Einfaſt, es von dem Sal, erfien Bedeutung Endſylbe Scameloh. 3 
fcemare, nehmen, abſtammen zu laſſen, weit Adam und Eva Schamroth, adj. es nur im Poſitivo üblich iſt, in 
AG nicht eher zu ſchamen anfingen, als bie ihnen das göttliche Geſichte roth vor Eham.. Schamroth werden, ſeyn. Ju wei⸗ 
Ebenbild genommen mar. Scham und ſchamen find Veraude terer Bedeutung wird man auch über ein ertheiltes Lob ſchamroth. 
zungen, welche nicht in das Gehör ſallen, und daher nothwendig Jemanden ſchamroth machen, durch ein ertheiltes xob. ur; 
Figuren einer ſich unmittelbar auf das Gehör beziehenden Bedeu: Die Schanrörbe, Blur, inuf. die Röthe, rothe Farbe im Ger 
sung ſeyn mäfen. — Schämen oder. ſchamen iſt von famem, ſicht, fo fern fie ven der Scham herrühret. Die Schamrörhe | 
fS. Sa, Sammeln und Saum,) wur in dem ſtarlern Ziſch⸗ ſtieg ihm in das Geſicht. Femanden eine Schamröthe abja | 
Dante unterſchleden, und eg find noch Eputen genug vorhandem gen, n ſchamroth machen, ‚Der Schamröthe eities Gebreh: ⸗ 
daß es ehedem mehrere Axfen einer it einen; gewiffen Seräufhe lichen fboseen, Gel, Mi R N RER 
verbundenen: Bewegung bedeutet habe, Dahin gehöret tHeils unfer Die mſene, plur. de—n, Ne Eeiten des menſchlichen 7 
ſcchimofen welches ein Jutenſſyum davon iſt, theils das Island. Leibes zu Seyden Sellen ver Scham, welche im gemeinen Leben "| 
fkima, Bin ad wieder lauſen, Schwed. fiimpa, Rieder ich die Weichen, die Zeiten genannt werden. 0 0° 
ſchummeln, tBeils unfer Shöumen, Gebr, EEr, welches ſo wohl Die Schamtbeile, Ging. inuf. die Scham mit alfen dazu gehö- 
fhausien, ale zurnen bedentet, theils das veraltete no bey dein . Tinen Theilen, die Geburtsglieder bey beyden Geſchlechtern; die 
Kero befindliche CkKamme ir, abkurzen, ſtutzen, Schwed. fkämma,  Schamgliser, 


Anm. ESchon im Iſidor, bey dem Ottfried und Willeram Die ‚Schamiofigkeis, plux, die—em. 7) Der Suftand, die 1 
chamlos it; ohne Plural. 2) Scham: | 
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Der Scandaltär, des — es, plur. die —äre, in der Deut⸗ 


dolglich Schande Darauf getrieben wird. Set. ur, 13. 
Der Schandbalg, des — es, piun die— bälge, in der barien 
ns Spredart, ein ſchändlicher Balg, d. i. eine lajterhafte Perfon 
weiblichen Geſchlechtes. Ingleichen ein in Schande und Unehren 
erzeugtes Kind; ein Baſtard. NEAR 
Schandbar, — er, — fie, adj. et adv. Schande bringend, 
qundlich· Schanobare Worte, Epkeii 5, 4. Sin fihanpbe- 
res Leben führen, ein fhändliches, laſterhaftes. Schandbare 
Dinge. Zuweilen auch für laſterhaft. Zin ſchandbarer Menſch, 
ein fhändlicher, laſterhafter. 
Die Schandbarkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft eines Dinges, 
da es ſchandbar if. — 
Der Schandbube, des — n, plur. die — n, in der hatten 
Eprechart, ein ſchundlicher Bube, eine. im höchſten Grade laſter⸗ 
aſte Perſon mannlichen Geſchlechtes. — 
Der. Schanddeckel, des — s, plur. ut nom, fing. 1) Das: 
jerige, was die Schande, d. i. Blöße, bededet, in welchem Ver— 
ſtande der Huf in den gemeinen Sprecharten zumellen diefen Nah— 
mien führel, 2) Was die Schande, d. j. ein begangenes öffent: 


ches Verbrechen, bededet. So iſt zuweilen bie Eopulation, der hi 


Sheftand, ein Schanddeckel einer vorher gegangenen Ent— 
ehrung. 
Die Schande, plur. inuf. ein Wort, welches vermittelſt der Ab⸗ 
leitungsſylbe — de von einem veralteten Zeitwerte ſchanen, fche= 


‚nen u. f. abſtammet, welches und nod eine zahlreiche Nach- 


kommenſchaft hinterlaffen hat, Daher hier etwas davon überhanpt 
gejagt werden muß, damit die Verbindung ber mancperley Beben: 
hingen des Wortes Schande und feiner Verwandten deſto deut⸗ 
Tiger werde. Schanen und das fanftere ſanen war, wie alle 
Zeitworter, eine unmittelbere Nachahmung des Lautes, fo wohl 
einer menſchlichen Stimme, ald auch seiner gewiffen Art einer kör⸗ 
perlichen Bewegung. Sur menfhlichen Stimme gehören das Latein 
Sonus, das Niederf. fihlinden, hegen, anreigen, unfer ſchan⸗ 


den, fo fern.es in gemeinen Leben mit Worten heichimpfen bedeu⸗ 


tet, und das Latein. Sauna, Verſpottung u. a.m. Zum unarti⸗ 
kulirten Laute, fo wohl. das Latein. Sonus, als auch figürlich 
mancherley mit. diefem Laute verbundene "Bewegungen ; ‚daher 
unſer ſchenken, geben, fihenzen, das Latein. fcindere, unſer 
finden, ſchanden und Schande, fo fern es korperliche Ser: 
letzung bedeutet, das Angelf, ſkunian, meiden, vermeiden, unfer 
Monen, das Schwed. (kena ,. ausreißen von Pferden, ſkynda, 
eilen, unfer ſchon u. f. f. Von der ſchnellen Bewegung iſt die 
Bedeutung des Lichtes eine gewöhnliche Figur; daher ſchön, ſchei⸗ 
nen, Schande, fo fern, es Bloͤße bedeutet, Sonne, zünden, 
Candela, im. Deutſchen ehedem Schandel u. ſ. f. 


Beſonders bedeutete es allerley Bewegungen nach verſchiede⸗ 


nen einzelnen Richtungen. 1) Indie Höhe; wie feandere, und 


unfer Sahne, vielleicht auch Schanze. 2) In die. Tiefe, Daher 


die Kat. Sinus, ein Napf und der Schaf, Sentina, die Grund⸗ 
ſuppe, das Schwed. Skäuk , ein Becher, unſer ſenken, ſinken, 
das veraltete Schande, eine Cloak, Schundgrube. Von der 
Tiefe, der Höhlung, iſt die Bedeckung eine gewöhnliche Figur; das 
ber das alte Niederf. Schin, die Haut, Engl. Skin, Schwed. skinn, 
dielleicht auch unfer fchinden, das Gried. axmmes , ein Gezelt, 
unfer Scheune. 3) Im die Lünge, wie Schiene, und in die 
Spike, wie das Latein. Seniis, der Dorn. 4) Nach einer ſchie⸗ 
fen Richtung, wie das Nieberf. ſchüns, ſchief. 5) In die Länge, 
Breite und Dice, daher die Figuren der Maffe, zuweilen auch 


der Verbindung, wie Schinken, Sohn, fanus, eigentlich gan, 


und unſer gefund, 


ſchen Bibel, ein Alter, auf welchem den Götzen geopfert, und 
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Wenn man erwaget, dag das n oft ein mußiger Laut ift, ‚wel: 


her fih manchen andern Miitlautern gern anhänget, und daß m 


und m wegen ihres geringen Anterfchiedes ſehr it ei 

hr oft mit einander 
verwechſelt werden, ſo wird man ſich nicht befremden laſſen, daß 
Schade, Schande und Scham ſich in ihren Bedeutungen mehr— 


mahls durchkreuzen, Daher denn auch befonders die beyden letzten 


ſehr oft für einander geſetzet werden. 
Was nun befonders unfer Schande betrifft, fo bedeutet ee | 
1. Eine Tiefe, einen hohlen tiefen Raum. | Hierher gehäret 
aut das noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden iklihe Schande 
eine Cloak, wofür im gemeinen Leben der Hochdeutſchen Shunds 
grube üblich iſt. S. Scheune, — 
2 Eine Bedeckung; ein nur noch in einigen Gegenden und 


in einigen Fällen üblicher Gebrauch. Der Kappen, welden bie, 


Schneider um den Griff des heißen Bügeleifens wickeln, um die 


Hand nicht zu verbrennen, heißt in manchen Gegenden, beſonders 


Niederſachſens die Schande Ta dem Salzwerke zu Halle iſt 
die Schande ein rundes Tuch von Kanten oder Filz, welches bie 
Arbeiter vor die Bruſt legen, wenn fie die volen Salzkörbe tragen. 


In manden Niederfäcfifgen Gegenden ift die Schande oder 


Schanze ein in der Mitte ausgehöhltes Holz, welches man auf 
die Achſeln legt, zwey Eimer, Faſſer u. f. f. daran zu tragen, 
wo aber auch der. Begriff der Schiene Ststt findet. Sn andern 
Gegenden ift es ein zwey Finger breites Band, deſſen beybe Enden 
mit einem kleinen Stricke an der Senfe befeftiget werden, welches 
dem Mäher die Genfe fragen hilft. Ehedem bedeutete Sin ivt 
Deutfchen an die Haut, und das Schwed. Skinn und Engl, Skin 
haben Diefe Bedeutung noch, S. Schinden. ö l: 

an Die Blößez eine, Figur der veralteten Bedeutung bes 
Lichts, wovon noch feinen, ſchön u.a. m. zeugen. In der 


weiteſten Bedeutung iſt es hier veraltet, umd man gebraucht es 


nur noch zuweilen im zgemeinen Leben von einer unanjtändigen 
Bloße. Seine Schande nicht bedecken können, ſeine Blöße, 
keine Kleider haben. S, Schanddeckel. 


4. Die Schameöthe; fo wie bey Scham, eine Figur des Lich⸗ 


tes. 1) Eigentlih. Auch hier wird es nur noch zuweilen im 
gemeinen Leben von der Fähigkeit zu errüthen, ſich zu ſchämen, 
gebraudt. Aller Schande den Kopf abgebiffen haben, alle 


Scham abgeleget haben, fih nigt mehr ſchämen können, in wel: 
cher Bedeutung man auch wohl fagt, weder Scham noch) Schande 


mehr Daben. Im Englifhen bedeutet Same fo wohl Scham als 


Schande, und das Griech. aurxvrm bedeutet gleichfalls Scham. 


2). Der Zuftand da man ſchamroth wird, da man ſich ſchamet, 
‚welche aber auch zur folgenden Bedeutung gehören Kann. Man 
ebrauht es hier nur noch im gemeinen Leben mit dem Vorworte 


3a und in der alten Oberdeutfhen Form, Schanden für Schande. 
Jemanden zu Schanden machen, machen, das er. ſchamroth 


werden muß, ihn einer ‚Unvollfonmenheit überführen, deren ex ſich 
zu ſchamen Arſache hat. Im gemeinen Leben macht man auch 
jemanden zu Schanden, wenn man ihn durch ein Lob ſchamroth 
macht, da denn der Erröthende alsdann zu Schanden wird. 

5. Körperliche Verunſtaltung und Verſtümmelung, eine 


Verletzung, wodurd ein Ding feine gehörige Geftalt auf eine ſehr 


merkliche Art verlieret, und der Zuſtand, da ein Ding auf folge 


ZU 


Art verunitaltet wird, ıwo es mit fcindere und dem Schwed; 


Skena, die Wunde, genau verwandt iſt. 2 
1) Eigentlih, wo es nur noch im gemeinen Leben in ver 
vorigen Form mit bem Worivorte zu in weiter Verſtande ge: 
braucht wird. Ein Ding zu Schanden machen, es verunftals 
ten, verderben, unbrauchbar machen. Kin Pferd zu Schanden 
reiten. Sich zu Schanden arbeiten, fallen, laufen,” Zemanz 
den ganz zu Schauden prigeln, Ein Schiff zu Schanden 
29197 2 ſchießen. 
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>- fihiefen.‘, Durch den Zagel iſt für viel tauſend Thaler zu 
Schanden gegangen. Um das Vergnügen zu haben, einen 


fir eine Schande halten. 


‚armen Selen zu fangen, veitem fie mehr als ſunfzig Zufen 


Seldes zu Schande, Weiße. 

2) Figurlich, wo es fo wie Laſter, welches auch eigentlich 
körperliche Verſtummelung tft, einen hohen Grad ber moraliſchen 
Verunſtaltung bedeutet, wo cd denn wieder im verſchiedenen Be— 
ziehungen üblich iſt. (a) Hoher Grad der Unehre, das Urtheil 
anderer von uns, ſo fern es mit Unehre und Erniedrigung in der 


vurgerlichen Geſellſchaft verbunden iſt, und der Zuſtand, da man 


einem ſolchen Urtheile unterworfen iſt; wo es der Ehre entgegen 
ſtehet. Schande von erwas haben. Mit Schande, mir 


‚Schande und Spotrt beſtehen, auch wohl in der Oberdentſchen 


Form, mie Schande beftelwn. Das iſt dir eine Schande, 
gereicht dir zur Schande, Pfui, der Schande! Sich etwas 
Jemanden Schande machen, 
machen, daß er Schande mir uns einlege. Seine Schande an 


jemanden erziehen. Thue mir die Schande niche am. Sie iſt 


elend, weil fie ihre Schande fühle, Armuth bringe keine 
Schande. Zu Schamden werven, fir im Schande gerathen, 


welches in der Deutſchen Bibel mehrmahls vorkommt, iſt nur noch 


in der vorigen Bedeutung der Beſchämung üblich. Im der engſten 
Dedentung iſt die Schande das gegründete Urtheil anderer von 
unſerer laſterhaften Veſchaffenheit, Unehre wegen böſer Thaten. 
(6) Die thatige Erweiſung dieſes Urtheiles, die Veſchimpfung. 


Jemanden alle Schande anthun, ihn thatig beſchimpfen. Im 


der Unfeufehheit. Wenn. jemand bey einer Schnur 


Schande getrieben, Nüm. I, 27. 


„ten Sohn fehlet. 


Lehen wird es mit vielen Mörtern 
„Dre Schandlichkeit, ſondern auch eine gewiſſer Mafom entshrende 
wiedzige Zahl zu bezeichnen, 


dete die Sacriſtey/ Bimtfol, ein Zuürcher. 


Kat. iſt Sanna Verfpottung. (c) Was dieſes Urtheil wirft, 
grobe, mit üffentlicher Unehre verbundene Verbrechen, wo ed mit 


" Scandalum, fons, und. unferm Sünde verwandt if, „Der Plu⸗ 


tal iſt auch hier nicht üblich, ungeachtet er dem Anſcheine nad 


Etatt finden Eönnte. Schande nnd Kafter begeben. An übliche » 


ſten iſt es von den mit öffentlicher Linehre verbundenen Verbrechen 
fihtöfe, fo 
follen fie beyde des Todes ſterben, denn fie haben eine Schan: 
de begangen, 3 Mof. 20, ız. Sie Haben Menu mir Mann 
©. auch Blutſchande. 

Anm. Bey dem Ottfried Scantn, fm Riederſ. gleichfalls 
Schande, im Angelſ. Scande, im Böhmiſchen nur Handa, 
welcher Zifehlaut auch dem Franz. Honte md unſerm verwand: 


— de, welche Abſtracta bildet, von dem ſchon gedachten veralteten 
Zeitworte ſchanen her. Die Gewohnheit, diefem Worte in man- 
chen R. A ein m anzubängen, wenn die Vorworter mit und zu 
vorher gehen, mit Schanden, zu Schanden + fheinet aus eini- 
gen Oberdentſchen Gegenden herzuſtammen, wo diefcs Wort fo wie 
Glaube, Erde und andere weibliche auf e, die Schanden heiße. 
Gott bat die Schanden der Chriſten kund gemacht, fagt noch 
Opitz. Im Hochdentſchen laßt man dieſes nam richtigſten weg; 
mie Schande beftehen, za Schande werden. Im gemeinen 
zuſammen geſetzet, nicht sur 


Ein Schandgeld, ein unerhürteg 
geringes Geld, weiches mit dem Werthe der Sache in Feines Wer- 


>. Haltniffe ſtehet, ein Schandgeboth, Schandnreis u. fl 


% 


Es ſtammet vermittelſt der Ableitungsſylbe 


chaͤnden, verb, veg. Ecande zufügen, in der üunften Be 


deutung dieſes Hauptwortes Tr. Eigentlich, ſo ſern Schande ehe- 
deu korperliche Verletzung bedentet, ift ſchänden verlegen über: 
Haupt; ir welcher Bedeutung 
legen. Der Sfinfteahl fuhr der Thurm hinunter and fihär- 
Int Hochdeut ſchen 


gebraucht man es aur im engern Verſtande, fo verlezen, daß 


\ 


ed doch nur im einigem Oberdeutſchen NER EL. 
Begenden üblich if. - Die Kinde eines Banmes [hönden, ver: Das Scandgeboth, des — es r plur. die—e, im gemeinen x 


. mählde fihänden, ine Braten fhönden, ihn auf 
ſchickliche Art anſchneiden. Im gemeinen Leben in alle 


Der Schander, des— 8, plur. ut 


Der Shanafiet, 


1 


daraus eine völlige Verunftaltung erfolge,” 
ebjchneider, der fchänder fein Geführ. 














Wer fih die 
Ein Bild, ein 


Fällen auch verfchänden. 2, Figurlih, ) Schande, 
tige Vefchinpfang zufügen; wo es in engerer Bedeutun 
für ſchmahen, ſchimpfen gebraucht wird, und in der 
Sprechart mit der augländifchen Endung audy wohl | 
lautet. Jemanden fihänden, ſchmahen. Kr bar. 
den Jeug des lebendigen Gottes, r Cam.17,36. 
mich ins Geſicht, es fehänder mich im Riisten, Logau 
Ausſchänden. 2) Zu weiterer Bedeutung ift fehänden 
Unrollkommenheiten überhaupt andichten, zufügen > 
Wie lange foll meine Ehre gefchänder werden? 
Wenn mich mern Feind fehändete, PM. 55,13. Der, 
khönder fid) ſelbſt, Sprichw. 13, 5. 
bringt feine wahre Schande oder Unehre- 
den, ihr durch fein Betragen Unehre, Schande bringen. 
Sabbath ſchanden, ihm vorſetzlich und auf eine grobe Ar 
heiligen. TR 
Sie trotzen Frrund und Seins und händen die 
Welle 5 
3) Sn der engiten Bedeutung if eine Perfon weiblichen Geſchl 
tes ſchanden, ſie der weiblichen und inngfräufichen Ehre beraub 
wo es doch jetzt ſchon unter Die harten und minder anftä 
Ausdrüde gehöret, wofür entehren üblicher if. Eine Zungfr, 
fhönden, fie entehren. So fern Schande ſedes grobe Verbrechen 
wider daB ſechste Geboth bedeutet, wird auch wohl fanden in | 
dieſer Bedeutung gebraucht. Zu ſchanden ihre eigene Keiber an 
ihnen ſelbſt, Nom. ı, 24. Biuaben handen. 2. ar 
So auch das Schänden und die Shändung. 
Anm. Schen bey dem Kero feantan, der es aber für befchä: 
men gebraucht, bey dem offer fchenden, für zu Schanden # 
machen, befhämen, im Riederſ. fihennen, im Schwed. fkända, 
im Engl, to fhend. Es jlammer entweder unmittelbst von. | 
Schande her, oder es ift auch das Intenſivnm von dent veralte⸗ = 
ten Zeitworte ſchanen; fhänden für ſchännen. ©. Schande, al 
Opitz gebraucht es Ein Mahl in einer ſonſt ganz ungewöhnlihen | 
Bedeutung: REN Tu00 
Die Pein mit der ich mic) Bey Nacht und Tage ſchände. 
Wo es für kranken zu ſtehen ſcheinet re || 


== 


> 



















nom. fing. derjenige, wel: 
In der Deutfhen Bibel wird es einige Mahl in 
der. ungewöhnlichen Bedentung eines Verleumders ‚gebraucht. # 
Die Schänder muß ih hören, Pf. 44, 17° Die Menſchen ; 
werden ſeyn Schänder, 2 Lim 3,3. Am üblichften ift es in den 
Zuſammenſetzungen Ehrenſchander, Sabbathsſchänder, Kna⸗ 
benfchänder u. f, f. i RU 


cher fhändet. 


des — es, plur. die— en, ‚eigentlich ein 1 
Schinaslec, fo fern er ein Ding entjieilet, - eine verunflaltende | 
Stelle an einem Dinge. Figürlich, eine ‚jede Perfon oder Sache, 
welche einer andern wahre Schande bringet oder macht. Die 
Ligen it ein bößlicher Schanpfied, Sir, 20, 25, Seiner | 
Ehre einen Schandfle® anhängen, Kap. 47, 22. Sie find. 
Schandflecken umd nicht feine Rinder, s Moſ. 32,5. De | 
Schandfleck feiner Samilie feyn. Schandfleck fteher bier für | 
Schandfiecken, 


\ 


mit dem 


geben, ein ungewöhnliches niedriges Geboth, welches 
auf welche es gefchieher, in feinen Verhalt-⸗ 
Das 


Werthe der Sache 
nifie ſtehet; im einigen Gegenden das Schanoberh, 














Sſcha 


Schadgeld, des — es, plur, doch nur von mehrern Sum⸗ 
en, die — er. 1) Ein durch ſchandliche Mittel erworbenes 
Ri Geld. 2) Im gemeinen Leben, ein ungewohnlich geringes Seid, 
welches mit dem Werthe ber Sache in keinem Verhultniſſe fteher. 
Schandzemäblde, des —6 plur. ut nom. fing. 1) Ein 
Hinblites Gemählde, welches ſchandliche Vorſtellungen enthält, 
Ein Gemahlde, fo fern es jemanden grobe perfünliche Unvoll- 
Eommenheiten ——— ein Pasquill in Geſtalt eines Gemahldes. 

e Schandglocke, plur. die — n, im einigen Gegenden, eine 
Glocke, unter dexen en ein BEN, des Landes verwie⸗ 
fen wird. 

e Schandhure plur. — ‚ eine äfentide Hure vom der 
MH; niedrigſten, ſchändlichſten Art. 

Schaͤndiren, verb. reg. neutr. S. Schänden 2. 


„geben ‚ ein Kauf für einen ungewöhnlich niedrigen Preis, deſſen 
ſich fo wahl der Käufer, als der Verkäufer zu ſchümen hat. 
Sordih, — er, —fie, adj. et adv. von dem Hauptivorte 
©. Schande 5, um der Abieihuurgspil be — lich. 2. Verunftalter, durch 
2 Berieg zung feiner Geftalt nach verderbt; im welcher Bedeutung es 
doch nur im gemeinen Leben übiih if. Ein ſchändliches Seſicht, 
ein werunftelteted, - Schänslich ausſehen.  Schändhcy verftö- 
rer werden, Da. 2,5. 2. Figuürlich. ) * Eo fern Schande 
© eheden: mit Scham gleichbedeutend war, iſt ſchãndlich beſch amt; 
I in welchem Verſtande es doch nur noch in der Deutſchen Bibel 
vorkommt. Wie ſchandlich hängen fie die Köpfe, Jer 48, 39. 
2) Mit Schande, d. i. Unehre in der bürgerlichen Geſellſchaſt, 
Be verbunden, Schar de und Imehre habend. sin fehändlidyer 
mMWenſch. sine nn Aebensart. Noch mehr, 3) Echande 
0 Dringend; ſchandbar. sine fchändliche Zaͤntirung. Schand⸗ 

lich leben. Schändlihe Gewohnpeiten. Bin Verleumder iſt 
ſchandlicher als ein Dieb, Sir. 5, ı7. 
Da es denn im weitern Verſtande im gemeinen Leben häufig von 
X allen gebraucht wird, deffen man ſich zu ſchämen hat. 4) In der 

engſten Bedentung it ſchändlich, im hohen Grade wider die Ehr: 
boarteit und den Wohlſtand Imufend. Schandliche Reden führen. 

Sid [hendfich betragen, Lin ſchandlicher Menſch. 
Schon bey dem Willeram fcantlih. 

Die Schändhchteit, plur. die—en. ı) Die Eisenfgnf eines 
Dinger „da es ſchandlich iſt; ohne Plural. 
iR Da wo die Schandlichkeit 
In menſchlicher Geſtalt jetzt herrſcht Heiße. 
N Shanbtiee Handlungen, Worte u f. —— 





— ——— , pur. die — m, eine grobe, ſchundliche küge, 


deren man fi ui hohen Grade 5 ſchamen hat. 
Das Sichancmahl, des— es, plur. die — mähler, ein jeman⸗ 


‚den zur Sande, uw öffentlichen Beſchimpfung verur ſachtes Mahl, 


N 


deraleigen 3. B. die Brandmarken find.- 
Das Schhnömsul, des— es, plur. die — möuler, im gemei⸗ 


nen Leben, ein fhändliches Maul, d. i. die Fertigkeit, ſo wohlan 


und für fi ſchandliche Sachen zu reven, als auch andere auf eine 
grobe Art mir orten zu verimglimpfen. 
babeır. Sugfeichen eine mit die ſer Fertigkeit begabt Person. 
Der Schandpfibl, des — es, plur. die — pfähle, 1) Ein Pfahl, 
an welchem Die : Rerbrechet zur off ntlichen Beſchimpfung ausgeſtellet 
werden; der Prauger, das Zalseiſen, die Schandſaule. 2) Ein 
—— ———— Schande errichteter Pfahl; die Schandſäule 
Der Schandſack des—es, plur. die— fäcke, im gemeinen 
Reben, eine im höchſten Grade mn oder ——— Wei⸗ 
ee 
re Se Biederweibi im — ein Schandſack in der Zaut 
Iſt manche Logan. 


Ein fchändlicher Tod. 


Ein Schenomsul 


Sıha 


Die Schindfäule, plur. die—n, © Schandpfahl 

‚Die Schandſchrift, plur, die— em. ) Eine ſchandliche, ihrem 
Verfaſſer ſchandende, der Schande werthe Schrift. 2) Eine 
Schrift, welche darauf abzielet, jemanden grobe perfünliche Unvoll 
fommenheiten anzudichten; ein Pasquill, eine Schmähſchrift. 

Der Schandſtein, des — es, plur. die — e, in einigen Ge— 
genden, zwey in Form einer Flaſche ausgehauene Steine, welche 
gewiſſe Verbrecher ehedem auf eine Jewiſſe Zeit, oder in eine 
gewiſſe Entfernung zur öffentlichen Schende tragen mußteu, die 
auch Laſterſteine genannt wurden. An manchen Orten wird denen, 
welche am Pranger ſtehen, auch noch ein ſolcher Schandſtein 
angehänget; daher diefeg Wort auch zuweilen für den — ſelbſt 
gebraucht wird, 
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Die Schandthat, plur. die—en, eine ſchändliche That, eine 
Der Schandkauf, des — cs, plur. die — käufe, im gemeinen 


That, welche den, der fie begehet, der üffentlihen Unehre ausſetzet. 

Der Schant, des — es, plur. inuf., von dem Zeitivorte ſchen⸗ 
ken, im Kleinen verfaufen, der Verkauf im Kleinen, und das 
Recht, gewiſſe Waaren im Kleinen verkaufen zu dürfen; wo es 
doch. nur in denjenigen Füllen üblich iſt, im welchen das Zeitwort 
ſchenken gebraucht wird. Der Bierſchank, der Weinſchank, 
der Salzſchank, der öffentliche Verkauf des. Bieres, Weines oder 

Salzes im Kleinen, nnd das Recht, fie verkaufen zu dürfen. Dad 
Oberdeutſche Schank, ein ——— gehöret zu einem andern, aber 
verwandten Stamme. 

Die Schanze, plur. die —ı, ein Mott, welches nach Mafge- 
bung des Zeitwortes ſchanzen und deſſen Stemmwortes ſchanen, 
in mehrern, dem Anſcheine nach ſehr verſchlebenen, aber Buch genau 
— Bedeutungen vorkommt. 

* Eine jede heftige Bemuhung, ſtarke Bewegung; welche 
a fh nur noch in dem Seitworte fchenzen findet, und 
wovon die Bedeutang eines Wurfes im dem Wurfelſpiele allem 
Mſehen ned unmittelbar abframmek. Eigentlich. Im Sad 
deutſchen iſt es zwar in dieſer Bedeukung, im Ganzen genommen, 
veraltet; ellein es war doch ehedem in derſelben ſehr üblih. Beym 
Friſchlin it Schanz im Würfelſpiel, ausdrucklich fo viel als Wurf, 
Jadus. Die Schanze glückte ihm wohl, es iſt ihm eine 
Schanze mißrathen, diee Schanze wollte ihm nicht gelingen 
u. ff. imwelcen bey dem Friſch beftndlichen N. U. es überalt ſo 
viel wie Wurf bedeutet, welhe R. A, denn aber auch figürlich 
gebraucht wurden, im feinen Unternehmen, in ſeinem Verſuche, 
glucklich ſeyn u ff. 

Iſt nun ſach das mir nicht geräxe 

Segen den Zeld einmal ein ſchantz, Theuerd San. 28. 
Figielih, ein Verfü, ein Streich. 

Sie dlirfen um der Kor Ey: Schanze ichlagen, 
überfeßt Opis die Etelle Pf. 22, 195 fie werfen das Loos um 
mein Gewexd, mach Luthers jibesfesung. Ohne Zweifel rühren 
daher noch bie ſighrlichen RA etwas in die Schanze ſchlagen, 
es wagen, es auf gar Gluck dahin geben, wie eim auf ein Spiel 
geſetztes Get. 2) Figürlih. (a) Das MWirfelfpiel, und im 
weiterer Bedeutung, eim jedes Spiel und deſſen Zuſtand; dranz⸗ 
Chauce, ohne Ziſchlaut im Holland. und Niederf. Kanffe, im 
Ehwed. fkans; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, wovon nach 
die im-eintgen Gegenden üblichen figirligen IE N. abſtammen, 
anf feine Schanze feben, auf fein Spiel, feiner Sache wahrnehe 
men; die Schanze veriehen, dad Epiel, und figürlich, hinter 
gangen weiber, verneoläffigen; ſeine Schanze bewahren, fid) 
nit in. des Epiei fehen laſſen, auf einer Huth ſeyn, wo aber auch, 
die folgende drutte Bedeutung Statt findet. Ehedem wat die 

Y Iummenfchanze das Mummenrfpiel, dt. eine 3 Masterade. Im 
mittlern Latene it Bilcaria das Würfelfpiel, Stat. Bifcazza, 
Bifchenza, ‚(b) Eur jeder zufall, er ſey glücklich oder unglücklich, 

Dgogz3 - ein 
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ein Ungefähr, ein Glücksfall oder Unglücksſall. Im Niederſ. ohne 
Ziſchlaut Bans, im Engl. Chance, wo auch to chance ſich 


zutragen iſt, Ital. Cianza. Heniſch erflävet Schanz ausdrücklich 


durch Abenteuer, zufall, Gefahr. Wa inen eine ſchant 
beſtund, das fie ein ſchlacht gewünnen, in dem 1514 gebruckten 
Livius. Im Hochdeutſchen iſt es auch in dieſer Bedeutung ver- 
altet. In der Lotharingiſchen Provinzial: Sprache iſt Dehance 
Gluck, und Mefchance Unglück 
gleichfalls veralteter Gebrauch, 
So hoff ich: noch er werd einmal 
Aberſehen die rechten Schang, Theuerd. Kap. 17. 
Sie iſt gar ſehr er&rimme, erfieber ihre Schanze 


. + Und fchläger auf ihn zu, Opitz | 
2. * Eine Bekleidung, Bedeckung, wo es ehedem mit Schande 
2 gleichbedeutend war, aber gleichfolls veraltet if. Cine Larve 
kam ehedem unter dem Nahmen einer Schanze vor, Siehe auch 
Schanzkleid. GEST Au 
3. Zn der Befeftigungsfunft ift die Schanze eine jede Kleine 
Verſchanzung in Geftalt eines Bier : Fünf- oder Sechseckes. ‚tal. 
Scanfo, Engl. Sconce, Schwed. Skans, im Pohln. Szanc, 
"im end, Schanza. Eine Erdſchanze, wenn fie nur von Erbe 
- aufgeworfen ift. Eine Feldſchanze, welche auf freyem Felde auf: 
geworfen wird. Zu manden größern Feſtungen befinden ſich gleich: 
falls mit gemauerten Gräben, Außenwetken u. £. f. verfehene 
A Schanzen, welhe in andern Rückſichten Caftelle, Citadellen u. f. f. 
‚ heißen. Vielleicht von ſchanzen, graben, da es denn eigentlich 
ein aus ausgegrabener Erde beſtehendes Feſtungswerk bedenten 
würde, oder au von ber vorigen Bedeutung der Bedeckung. Sm 
Ital. ift Scandarc retten. Er ift mein Schloß und Schanze, 
Opitz. In einigen Gegenden heißt auch ein jeder Wall eine 
Shane, | Re 
Anm. Friſch bemerfet, dab am Nieder Rheine auch die Meif- 
„Bündel, oder Safhinen, Schanzen genannt ıserden, wo denn 
Schanzen ſchlagen, ein ſolches Faſchinen Merk machen bedeutet. 
In der erſten Bedeutung leiten es viele aus dem Sranzüiifhen ber, 
welches wiederum aus bem Rat. Cadentia abfammen fol. Nic: 
tiger betrachtet man Chance und unfer Schanze als Seitenver: 
wandte. S. Schande zu: Aufange, 
Schanzen, verb. reg. all. weldes vermöge der Endſylbe — zen 
‚ein Intenſivum von einem veralteten Zeitworte fchanden pder 
fihanen ift, welches eigentlich; gewiſſe heftige Bewegungen machen 
bedeutet hat, ©. Schande zu Anfange. Unſer ſchanzen fcheinet 
vs dieſe Bedeutung gleichfalls gehabt zu haben ,. ob es gleih nur noch 
von gewiſſen Arten heftiger Bewegungen gebraucht wird. 1) Müh- 
fame Arbeit verrichten, wo es noch hin und wieder im gemeinen 
Leben vor jeder beſchwerlichen und mühſamen, befonders körper⸗ 
lichen, Mibeit gebraucht wird. Im Bergbaue iſt anſchanzen An⸗ 
ſtalt machen, daß die Arbeiter am ihre Arbeit kommen, welches 
auch anfıhaffen genannt wird. In engerer Bedeutung war es ehe: 
dem gtaben, wo es aber auch uur von dein zur Befeſtigung eines 
Ortes nöthigen Graben üblich ift. Schenzen müffen. Die 
Bauern zum Schengen zufammen treiber, zur Arbeit und be: 
ſouders zum Graben der Vertheidigungswerfe eineg Lagers, eines 
Ortes u. ſ. . Sich verſchanzen, gegrabere Merfe um ſich her 
aufiwrfen. Sich einſchanzen, zur Sicherheit eingraben. Lm- 
"anzen, mit rings umher aufgeworfenen Werfen vertheidigen. 
Der Argliſt vorfchanzen, Günth. vorbaucn. 2) * Werfen, wo 
es ehedem von den Werfen im Würfelipiele fehr üblich war, aber 
auch fur Spielen überhaupt gebraucht wurde. Daher war erſchan⸗ 
zen ehebem, im Spiele gewinnen, einem etwas ebichanzen, 
es ihm im Spiele abgewinnen In Hochdeutſchen iſt es in dieſer 
Bedeutung veraltet, indeſſen fheinet Die 9, 4, jemanden etwas 


6) Ginftige Gelegenheit; ein 



















zuſchanzen, noch ein Überbleibfel davon zu ſeyn, wenn nit 5 
allgemeinere Bedeutung der Bemühung in derſelben zum Gru 
liegt. ©. Zufchanzen, weldes im Edwed. fo wohl tılfk 
als tilfkynda lautet. Daher das Schanzen, Kur 
Der Schansgräber, des — 6, plur. ur nom. fing. im 
tungsbaue und Kriegsweſen, diejenigen Arbeiter welche Scha 
zen im weiteſten Verſtande, d. i, ale zur Vertheidigung gehür 
Meike, graben; eheden die Schanzer — —— 
Das Schamkleid, des — es, pin, die —er, auf den Kr 
ſchiffen, eine grobe Leinwand, welche vermittelft aufgerich 
Hölzer in Gefechte um ein Kriegsſchiff gezogen wird, theils 
Beinen Kugeln abzubolten, theils auch dem 


= 


> ne 


auf dem Schiffe zu verbergen. 
man fi fiatt der Leinwand 
Schanzkörbe. Wr A 
Der Schanzkorb, des — es, plur. die — körbe, ; 
weſen, ein geflochtener und mit Erde gefüllter Korb, die So 
ten und Arbeiter Dadurch vor dem groben Geſchütze des Feindes ; 
bedecken. Entweder von Schanze, fo fern es noch am Niede 
thein ein Reisbündel bedeutet, oder auch von Schanze, Ber 
bedung, oder endlich auch von fhanzen, graben, weil ein folder 
Korb fo wohl mit ausgegrabener Erde gefüttert wird, als auch zur 
Bedeckung der Schanzgräber dienet. In Nieberdeutfchland wer: 
den auch bie mit Erde gefüllten Körbe, womit men den Bruch in 
einem Deiche oder Damme ausfüllet, Schanzkörbe genamt. 
Des Schanzzeug, des — es, plur. car. alled zum Schanzen, 
d. 1. Graben der, Vertheidigungsiverfe, im Kriege gehörige Zeug 
oder Gerät, — DE ER | 

“ Der Schapel, des — 6, plur. ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 
deutſchen veraltetes Wort, welches ehedem unter andern auch einen - 
Stanz bebeutete, ER 
Mir ift von firowe ein Schape! und imien vrier muot —4— 
Lieber danne ein roſenkranz, fo ich bin behuot, 1 


Burkh. von Hehenfelß, 
sin Schapel ift bald gemacht, wenn man 
fammen bat, Kaifereb. bey dem Fuſch Auch der Mofenkrang 
fühtete eheden dieſen Nahmen, und im Sranzif. heißt er noch 
Chapelet. Die legte Splbe ift die Ableitungsfplbe —el, ein | 
Subject, ein Ding, ingleichen ein Werkzeug. Die erfie Eylie, 
auf welche es hier allein ankommt, gehöret zu dem Zeitworte 
ſchaffen, und kann wegen des weiten Umfangs der Bedeutungen 
deſſelben, eine Bewegung in die Nünde, in die Tiefe, und figür- | 
lich auch eine Bedeckung bedeuten, daher fo wohl das Stal. € J 
pello, ein Hut, als auch unſer Schaube, u, a. m. damit wer: 
wandt find. ©. auch Scapulier. — N 

Der Schapelſchnabel, des — 5, -Plur. die — fehnäbel, eine 
Art Waffereügel oder Patſchfuͤße, welche zu den Platten des Klein 
sehöret, und den Nahmen von ihrem krummen, einer umgelehr: 
eu Sichel oder einem kurzen Eäbel ähnliyen Schnabel hat; Plö- 
tus recurvirofter Älein. von Schapel, ein krummes Ding 
Da. aber diefer Nahme in einigen Gegenden Schabbelfchnabel Iau- 
tet, fo kann derfelbe auch von Säbel abſtammen, umd Säbel- 
ſchnabel bedeuten. - ’ 

Die Schaguerille, &, Caecarille. 

1. Schar, ein uraltes Stammwort, weldes unter 
den Veränderungen und 
fherb, ſchirm, ſchart, ſchinz a. ff. im Deutſchen und den. ver- 
wandten Sprachen in tauſend Fuͤllen vorkommt, daher hier etwas 
davon überhaupt gefagt werden muß, damit man die Verbindung 
fo vieler, dem Anſcheine nah ſehr verfchiedener Bedeutungen, 

deſto beffer Jiberfehen könne Ich fee dabey f, ſch und s als gieich⸗ 
bedeutend voraus obsleich das ſch wegen feines vollen Sifchers oft 
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den gewöhnli⸗ 
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Sa 1358. 
2, m Anfehung ber Leichtigkeit der Bewegung, wo es In man 
sen Fallen ein Ansbrne der Glüffigfeit it; wie das Lat. Serum, 
vpielleicht guch das alte Schor, got, Gohr, Koth, Schwed. 
Skarn, Griech. oxzwe, und daß Lat. Sordes. Der Begriff der 
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| eine Intenſion bezeichnet, welche das 5 in einem noch höhern 
Grade ausdruckt. 

Schar ift, wie ale Stammwörter, urſprünglich die Nachah— 
ahmung eines Lautes, welcher Laut mit vielen Arten von Verän: 


N 
I 


derungen verbunden iſt. Bey dem Notfer ift ohne Zifhlaut Char 


Ir per Huf, das Geſchrey. Sirmen, furmen, find noch im gemeis 
nen Leben Nachahmungen einer Art eines Marmelnd und Cum: 


weichen Beſchaffenheit ßt ſich als eine Figur der Klüfjigfett anſr— 
ben; daher our? , das Fleiſch, vielleicht auch ſerieus, ſeiden. 


3. In Anſehung der Menge der in Bewegung befindlichen 


Teile; wo es vornehmlich ein Ausdruck des firmenden Lautes 
vieler um und neben einander in Bewegung befimdlicher Theile iſt. 
Dahin das Latein. ferere, fien, ingleigen, orönen, zuſammen 


en. 


mens, wie das Lat. fufursare. Im Schwed. if Sorl das Ge— 
föfe, und die Sirenen der Alten hatten vermuthlid von ihrem 
Singen den Nahmen. Zus dem Lat. Sermo, und ferere in dif- 
‘ferere, aflerere u. ff. erhellet, daß es auch die menſchliche 
Rede, die Sprache, bedeutet habe. Unfer zivpen, das Rate, 
forbere, das Intenfivum ſcharren, die Scharbe oder Schärbe, 
ein gewiſſer Vogel, u. a. m. besichen fi alle zunuchſt auf den eigens 


fammeln. 
siguren davon find die Begriffe des Gewinnens, Vereinigens 
und Verbindens; wie farcire, nähen, ffifen, Soror, die 


denn von feht 








thümlidyen Laut. 
Nach einer fehr gewöhnlihen Figur bezeichnet es gewiſſe, mit 
dieſem Laute verbundene Leränberungen und Bewegungen, welche 
vielficher Art find, 

1, In Auſehung Der Gefchwindigfeit oder des Grades der 
Stärke. —— 

Ey. Gewiſſe ſchnelle oder heftige Bewegungen und Verunde⸗ 
zungen, Daher die im gemeinen Leben üblichen fchergen , für: 
ge, antreiben, forttreiben, ſiehe Scherge; füliven, fiheren, 
vexare, ſehr, ſchier u. f. f. Sm Schwed. iſt ſurra herum 
freiber, und ferda, coire. Das Lat. ſer vire beziehet ſich ver: 
 muthlich zunachſt auf mühfeme Handarbeit, wie unfer Scharwerk. 
Sn der Monfeeifhen Gloſſe it Scara Frohne. Im Mecklenbur⸗ 
bedeutet ſcharwachen ſich ſchlaflos in Bette herum wal⸗ 


Schweſter, dad Schwed. ſkara, gerinnen, vielleicht auch Sera, 
ein Schloß, und ferare, aufſchließen. JIugleichen der Begriff 
der Maffe, wovon die Hätte, Schere, und vielleicht auch Die 
Trockenheit neue Siguren ſind. Daher das Schwed. (värs fhwer, 
welches aber auch zu der DVebentung der unangenehmen Empfin— 


. dung gehören kann, Skara, harter, feſt geftorner Schnee, Dad 


Niederſ. for, trocken, Griech. ———— trocknen. 
4. In Anſehung der Richtung der Bewegung oder Ausbdehnung. 


nr) Su die Lange; wie Scries, eine Neiße, Sarmentum, die 


Nede, Surus, ein Pfahl, Sorex, die Spitzmaus, Seirpus, 
die Binfe, das veraltete Serie, ein langer Balken. 2) Im bie 
Höhe. Im mittlern Lat. if Eflarum eis Damm, im Hebr. mar 
aufschen, im Schwed. Skär ein Kelfen; wo aber auch die Be— 


deutung ber Maffe, ingleichen der fenfrechten Richtung mit ein⸗ 


giſchen un i en 
zen. Befonders gehoret hierher der Begriſf des Gebens, Wan— tritt, wie in dem veralteten fiharf, für ſchroff. Eine Figur da: 
von it das in fo vielen Sprachen üblige Sir, ein Herr, Hebr. 


derng, Reiſens. Im Hebr. iſt ohne Ziſchlaut Anz wandern, wos 
"Bir auch unfer niedeſges ſich fortſcheren, ſich herſcheren, ſich bin: 
ſcheren, und das Lat. ferere in deferere gehöret. 

Befonders des Reißens, Theilens,; Schneidens, Grabens 
ff. eine in allen Sprachen ſehr häufige und fruchtbare. Bedeu: 
tung. Es gehören dahin unfer Saraß, verſehren, Schere— ſche⸗ 
ven, Scharte, ſcharpben, ſchürfen, Scharte, Scherbe, ein 
“ zerbrochenes Stuck zerren, Sarter, Zerter, Die Schwed. ſka⸗ 
da, verlegen, Skära, eine Kerbe, Skärf, ein. Stückchen, 
Scherf, die Franzöi- dechirer, Serpe u. f. f. die Lat. Scara- 
 bazus, von dem Scharben odet Nagen, wie Röfer von Fanen, 
Kiefer; Serra, eine Sage, farpere, ſchneiteln farrire, aus: 
veißen, Hebr. waw; das Griech zersew, feneiden; das Ober— 
Beutfhe Schar, ein Maulwurf, Latein Sorex,; Grieh. vex?, 
Schwed, Sork, Wend. Kart; das Scheren oder Theilen der Wer 
der, Schar, ein Theil in geimfiher und libericher, vermuth⸗ 
lich auch das Latein. Sors, unſer Sorte, und hundert andere 
mehr. . i 
Das Acht ift in allen Sprachen und im allen Fällen eine Figur 
der ſchnellen Bewegung. Daher das Niederfänf, Ahlen, hell, 

Schwed. (kar, das Rat, ferenus, unſer zZier, das Franzöſ. 
Charbon, Kohle, eigentlich glühende Ashle, Sirius, bey Hunds- 
fierw, wegen feines heilen. Lichtes, vieleicht auch bie erſte Sylbe 
von Scharlach u. a. m. 
Eine andere eben ſo gewöhnliche Figur iſt Die Bedeutung det 
uangesrehmen Empfindung; daher unſer ſauer, fo fern man ed 
als eine Erweiterwig von ſaur anfieher, das veraltete Schr, 
‚Ser, des Schmerz, unfer Sorge, das Hebr. NW, brennen, 
weh a nr =: 
2) Gewiſſe landſame Bewegungen. Veſonders des Krie⸗ 
chens; daher das Lat. Krpere; triechen, Sire, eine Silglaue, 
ferus, fanyfaur, wovon vielleicht vermutttelſt eiuer neuem Figur 
ferius , ernſthaft, 105 


2, 


"9, und anw, ein Fuͤrſt. 3) Im Die Linde und Breite, eine 
Släge, Gegend. in bezeichnen; wie Schar in Obericher, ſiehe 
daffelbe. 4) Ju die Runde; wie Sertum, ein Kranz, und unſer 
Scharz, fo fern es aud eine Art des Stranzes iſt. 5) In die 
Tiefe; daher die Bedeutung eines hohlen Raumes, eines Sefäßes. 
Wie Sarg, Gefchier, Scherben, ein Gefäß, dag Lat. Seria, 
ein gaß, und Sarracum, ein Laſtwagen, welches aber auch mit 
dem Krangöf. Charrue ud unferm Barren zu det Bedeutung 
des Reiſens, Gehens, gehören kann; die Jarge, dev Scharreil; 
fir Schranne, das Stich. verpor, eine Hihle, Sirus, u ff 
Die Dede, Bedeckung iſt eine gewöhnliche Figur des hohlen Ras 
med. Ehedem war Särge eine Tapete, Latein. iſt Scortea eine 
lederne Dede, Schwed. Särk ein Weiberhemd, unfer Schiirze, 
Schaue oder Schauer m ſ. fe Nach einer noch weitern Figur 
gehoret auch Schirm hierher. Sm Hebr. iſt 0 ein Schild. Und 
noch andere Bedeutungen mehr, welche in obige Hauptclaſſen 
leicht ein zuſchalten find, 


Die Schar, plur: Sie — en, ein Collectivum, mehrere bey 


ad neben einander befindliche Dinge Einer Art; wo es doch nur 


von lebendigen Dingen gebraucht wird. ine große Schar, eine 
kleine Schar. Dev Zerr gibt das Wort. mir großen Scharen 
Evangeliſten, D. 68, 12. Sie, bie Würmchen, fliegen zu 
Scharen empor, Geßn. Ber dem Jägern ſind Schar, Trupp 
und Rudel gleichbedeutende Wörter, Die Schar der Muſen, dig 
Muſenſchar, bey den Dichtern. Gemeiniglich ſchleicht ſich bey 
dieſem Vorte Der Begriff det Menge, der Vielheit mit ein; allein 
ſur Zahl oder Menge überhanpt, wie Apoſtg. ı, 15: die Schar 
Ser Hahmen war ber hundert und zwanzig, iſt es im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet. Im engerer Bedeutung war ) bie Schar ehe⸗ 
Sem ein Sauß Soldaten vor einer beſtimmten Auzahl. Die Kin⸗ 
der Iſrael follen ih lagern, ein jeder. bey das Damer feiner 
Schar, 4 Mofa, 5 Motker nenne eine Legion Scara, Gott⸗ 

ſched 
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ſched that den Vorfehlag, ein Negiment im Deutichen eine Schar, 


und dad Bataillon eine halbe Schar zu nennen. Ehedem wurde 
es aber 2) auch von Eleinern Haufen Soldaten, Wachtern u. ff. 


gebraucht. Luc. 22, 47 nahm die Schar Chriftum gefangen wo 


es bloß einen abgeordneten Haufen bedeutet, ©. Scharwache. 
In beyden Fällen if es heut zu Tage veraltet. —— 
Anm. Bey dem Ottfried Skara, im Schmed. Skare, im gtal. 
Seiera. Es druckt das Geräufh aus, welches mehrere bey und 
neben einander befindliche febendige Dinge nıahen, melde Bedeu: 
tung aud) in dem Lat. ferere, fäen, zum Grunde liegt. Ciehe 
1 Schar und Scharen, Ohne Ziſchlaut gehöret auch unfer Zeer, 
die legte Halfte des Kat. Cohors und dag Hebr. Ana hierher, 
 Gemeiniglie ſchreibt men diefes Wort Schaar. Allein die Ver⸗ 
doppelung Des Selbſtlauters iſt das unſchicküchſte Mittel, welches 


man nur hat, einen langen Selbſtlaut zu bezeichnen, md da man 


viele der folgenden Verwandten dieſes Wortes von je her nur mif 
einem a geſchrieben, fo ift daffelbe auch Hier hinreichend. 
3. Die Schar, plur. die — en, von Schar, ein ſchneidendes 
Werkzeug, und ſcheren, ſchneiden. ı) Ein breites, vorn fpikig 
zulaufendes Eifen, welches die Geſtalt einer umgekehrten 4 bat, 
und Bas vornehmjte Stuck an einem Pfluge tft, indem es die Furche 
son unten aus los ſchneidet und fie mufhebet, die Plugſchar, und 
wenn fie ſich an einem Haken befindet, Die Zatenfcher; zum Un: 
terfchlede von dem Sehe, welches fie auf der Eeite abfekneidet, 
2) Im Bergbaue wird der Eiir ;nitk an einem Schacht: oder Tra> 
geſtampel die Schar genannt. 

Anm. In beyden Fallen iſt die Bedeutung des Schneidens die 
hexrſchende, S. ı Schar, Dem Ftal. Curecta, Die Pflugſchar, 
ſehlet nur der Ziſchlant. Auch das Latein. Securis ſcheinet hier⸗ 
her zu gehösen. Daß der Maulwurf wegen feines MWühlend noch 
in einigen Gegenden Schar genannt werde, tft ſchon oben kemer- 


ket worden. Am Ober : Nheine wird das Wort Schar nad in 


einer andern Bedeutung ‚gebraucht, welche gleichfalls hierher zu 
gehören Theinet. So heißt es 5. B. in einer Naſſauiſchen Verord⸗ 
nung: Einem jeden ſoll vergönnet ſeyn, Die Schaar und Ab- 
nutzung dev befamsen Acker mir der Senſen einzuſammeln, 


und nach eingebrachter Schaar dieſelbe offen liegen zu laſſen;/ 


wo es das ahgefchnittene oder abzufchneidende Getreide zu bezeich⸗ 
nen ſcheinet. 


Die Scharbe, plur. die — n, ein nur im Bergbaue in dem 
zaſammen geſetzten Korbfcharbe übliches Wort, einen der ſtarken, 
ſenkrechten Stäbe zu bezeichnen, aus weichen der Korb am Göpel 
bejiehet. Die erſte Hälfte gehüret vermuthlich zu Schar, fo fern 

die Ausdehnung in Die Länge der herrfchende Begriff daſelbſt iſt. 
S. 1Schar. Das Lat. Scirpus leidet eben dieſe be Ableitung. 


2. Die Scharbe, plur. die — n. 1) Eine Art Pelikane, welche 
in andern Gexenden Wafferrabe sepennt wird; Pelecanıs Car- 
bo L. Franzöſ. Cormoran, in Norwegen Skarv. Schon Not: 
fer nennt ben Pelikan Scarba, der noch ältere Kaban Maurug 
gebraucht Scarba von einem Taucher, und in der Mon ſeeiſchen 
Gloſſe wird Ibis durch Scariba überfeßt. Auch Gefner beſchreibt 
unter dem Nahmen Scharb einen Waſſervogel, welden er Tauch⸗ 
reiher nennet. Dem Lateiniſchen Nahmen Carbo fehlet nur der 
Ziſchlaut. 2) Eine Art wilder Änten, melde auch Baumfhte, 
Kisänte und geldäugige Ante genannt wird, Anas cl angula L. 
führet in einigen Gegenden gleichfalls den Nahmen der Scharbe, 
Anm. In beyden Sällen ift es vermuthlich eine Nachahmung 
des netürlihen Geſchreyes dieſer Bügel, um welches willen auch 
das Bläßhuhn, Fulica atra L. in einigen Gegenden Kritſch 
, » fihärbe genannt wird, es müßte dena ſeyn, Daß bie kohlſchwarze 
Farbe eines oder des andern diefer Vögel zu ihrer Benennung 


Schärben, verb. reg. ad. mehrere äufammen gefafte Dinge 


De: Scharbock des- es, pin. anuf, 


Scharen, verb. reg. ad. verfammeln, fid) ſcharen, ſich verfam: 
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Anlaß gegeben, da denn Schärbe, Carbo und das Fran; 
Chazrbon zufammen gehören würden. &, ı Söyar. 
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ſchmale, lange Stückchen zexſchneiden. 
werben in den Küchen geſchärbet. Niederf. ſcharven, Hol 
fcherven. Es ift hier eine unmittelbare Nachahmung des mit 
dieſer Art des Schneidens verbundenen Lautes, und iſt mit ker⸗ 
ben, dem nur der Ziſchlaut mangelt, genau verwandt, 
Angelſ. iſt ſeearpan ſchneiden, im Lat. farpere beſchneiteln 
Franz. echarper zerfetzen und Sarpe, Serpe, ein Schnittmeffer, 
Slaven. Sirp. ©. ı Schar und Sıherem. —— 


Peterfiie, Kohl u. 


2) Der Nahme einer 
Krankheit, welche aus ſehr verderbten, beſonders ſalzigen, Saften 
bes menſchlichen Leibes entſtehet, und ſich durch vielerley ſonder⸗ 
bare Wirkungen und unter andern auch durch ſcharfe, ſalzige Aus⸗ 
ſchlage äußert; deorbinus, der Scorbur. 2) Eine Art ded 
Hahnenfußes, welde wegen ihres ſcharfen und bittern Geſchmackes 
ein Heilmittel des Scharboztes ift, Ranuncu us Ficaria L. wird 
figürlich gleichfalls Scharbock genannt, Fu andern Gegenden 
heißt er Seigwarzenkrant, a Re 
_ Anm. Da die Einwohner der Geefüfien, wegen der falzigen 
Seeluft, und die Seefahrer, ‚wegen ber vielen falzigen Speifen, 
diefer Krankheit am häufigften und ſchrecklichſten ausgefeget find, 
fo iſt diefes Wort auch aus den nördlichen Gegenden zu ung gekom ⸗ 

‚men, und die alteſten Beyſplele, welche Frifch in dem inlandi⸗ 
ſchen Deutſchlande gefunden, find aus dem ı5ten Jahrhunderte, Y 
Im Niederfähf. heißt diefe Krankheit Schärbur, im Holland, | 
Scheurbuik , im Schwed Skörbjugg, im Engl. Scurvy, wor⸗ 
aus denn auch daß neuere Lat. Scorbutus gemacht werden. Man 
Hat von diefem Worte mehrere Ableitungen. Wachter leitet es 
von Schärfe her, weil die Schärfe des Geblütes die wirkende Ur: 
face dieſer Kranfheit ift, andere von Schorf, ber Ninde eines 
Ausſchlages, Engl. Scurf, wovon im Englifhen auch feurvy 
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raudig, iſt. Friſch, Ihre und andere leiten ed aug dem Hollind. 


‚ ber, von ſcheuern und Bauch, Holkind. Buik , amd erklären ed 


duch eine Krankheit, - wobey beſonders der Unterleib leidet, | 
Diefe Ableitung wird dadurch beftätiger, daß Die Holländer diefe 
Krankheit, wenn fie fich vornehmlich im Munde Aufert, und eine 
Art der Mundfäule ift, Scheurmond, und wenn fie vor andern 
Theilen die Beine angreift, Scheurbeen nennen, Indeſſen kann J 
die letzte Hälfte auch aus ber Ableitungsfplbe — ig oder — iche 
verderbt feyn. DA Ta 


Der Scarbodsklee, des — 8, plur. inuſ. ©, Sieberklee, 
Das Scharbockskraut, des — es, plur. die — Eräurer , ein 


jedes Kraut, welches wegen feiner Bitterfeit ein gutes Heilmittel | 
wider den Scharbock iſt. Beſonders, und ohne Plural, führe. 
das Loffelkraut in einigen Gegenden diefen Rahmen, welches in 
anderh auch wohl Scharbocksheil genannt wird, — 


Die Scharde, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nahme 


einer Art Schollen, mit ſcharfen Geitenlinien und kleinen Stacheln 
an den Wurzeln der Finnen, welche vermuthlich auch- zu Der Be— 


* 2 
— 


eunnung Anlaß gegeben. Sm Niederf. Heißt dieſer Fifch Flünder; 4 E 
Pleuronecies Flefus L, Pafler fordidi-coloris Klein, Eiche 
ı Schar und Scharbe. Zi 

Die Schare, eine Klippe in der Eee, ©. ı Schere. a 


meln, zuſammen foinmen. 
Die gedanke min fi luket Ba 

Die wliegent zuo zir gefchart, Burkhard von Hohenfels, 

Do ſich die unerforchten Zeden paidenthalben geſchart/ Hornegt. ° | 

d. 1. verfammelt. "Thho feareren fich <hie haithene, in dem | 

alten Fragmente auf CTarln den Großen, bey dem Säilter. 

u u |. 


— 








L Meſſer iſt ſch auf, ‚wenn es gut oder gehörig ſchneidet. 
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E: 


Du horſt fo ſcharf ale fi fie, Hager. 


onen ein „Gang —— ar anderh ee fie niit 

ben. andern vereiniget: Daher denn auch diejenigen Gänge, welche 

ih auf folhe Art vereinigen, ‚und beſonders bie Nebengänge, 
welche: fig, mit einem Hauptgange vereinigen, Schargange genannt 
werden. -S.ı und 2 Schar. 

— ſcharfer ſchãrfeſte, adj. et adv.: welches vermittelſt 


bes Endlautes f von fiharen , ſcheren, abſtammet, fo es ehe⸗ 


dent: fehneiden überhaupt bedeutete, 

1. Eigentlich, ſchneidend; im Gegenſahe bes — ein 
Ein 
ſcharfes Neffer, ein ſcharfes Schwert, eine ſcharfe Art, vine 
ſcharfe Sichel u. ff. Kin ſcharfer Stein. 
haben/ gleichſam ſchneldende, in Gegenſatze der f-mpfen. Ein 
een Axt ſcharf machen, fe ſchaärfen. 


Bey den Mahlern und Bildhauern müſſen die Muskeln 


Siguren kaum merklich ſeyn muſſen. 

3. Figürlih. 1) Auf eine wirklich verlezeude Art. Win Be: 
r ſcharf laden, mit Kugeln, im Gegenſatze des blind. 
Sharf feuern. Ein ſcharfer Schuß, Scharſſchuß. Das 





Scharfrennen eine ernſtliche Art des Turniers mit ſcharſem Ge⸗ 


wehre. Im Kriege ‚geher. es ſcharf ber. 
Empfindung verurſachend. Ein ſcharfer Wind, ein rauher, 
ſchneidender. Ein ſcharſes Geblüt, welches viele ſalzige und 
ſaure Theilchen hat. Eine ſcharfe Lauge. Beſonders in Anſe⸗ 
hung des Gefhmares. Das Dier.ift.fcharf, wenn beffen:geifiige 
‚Stärke eine Urt einer ſchneldenden Empfindung -auf ‚der Zunge 
macht; Niederſ. ſchrell, 
du hantig und raß ausdrucken. Kin ſcharſer Eſſig Der Saf, 
‚der Rettig, der Käſe Aft ſcharf. 3) Nach einer noch weitern 
Figur für Menge; im Gegenſatze des gelinde. Jemanden in 
ſcarfer Zucht halten. Rinem ſcharf ſeyn. Ein ſcharfer Das 
ter, «Scharf put jmanden verfahren. Alles auf das ſchärfſte 
beurtheilen, unterſuchen. Etwas auf das ſchãrfſte verbiethen. 
. in ccharfer Befehl. Femanden fcharf anreden, Dart, “auf 
eine: eimnfindlige Art. "Die ſcharſe Srage, :in den Rechten, die 
 Zortur. Scharf an.einander kommen, hitzig, 4) Fir genan, 
“enge. Seniahben ſcharf bewachen. — geſchloſſen ſeyn. 
„Eine fcharfe X Yrachfrage halten. Das Gewehr ſcharf ſchultern, 


‚2) ‚Eine beißende 


feſt an die Schultern anlegen. 5) Mit ‚genauer. Bemertung aller 


‚Umftinde und Kleinigkeiten. Befonders bon dem Sinne des Ge: 
höres und Geſichtes. Kin ſcharfes Gehör. haben ſcharf hören. 
Scharf feben, ein ſcharfes Geficht haben. ©. Scharſſichtig. 


ſiarr, als wenn man alle Kleinigkeiten in ‚feinem Geſichte beabs 
achten wollte. 
PB daß man auch Kein Saar. überfichet, Ingleichen von gewiſſen 
Fähigkeiten‘ des Geiſtes Ein ſcharſes Sedachtniß, welches alle 
Kleingkeiten faſſet und ‘behält. - ine ſcharfe Beurtheilungs⸗ 
kraft, einen ſcharfen Verſtand haben. Scharf auf etwas 
merken. Scharf deuten, alle Eleine Umftinde an einer: Sache 
überdenken. , Bey Leuten, die nicht ſcharf denken Können, thun 
wisige Blendwerte ‚oft gute Dienfte, Gel. %) Bon dem 
Schalle vder Zone üt ſcharf zuweilen durchdringend und zugleich 
> heil, Niederſ. ſchrell. Einen ſcharfen Ton haben 
etwas andern % Verſtande iſt in der Sprachkunſt ein ſcharfer Ton 
der ungedehnte Ton mit welchem eine Sylbe zwar kurz aber deut⸗ 
lich und mit merklicher Erhebung der Stimme ausgeſprochen wird. 
Adel. W. B. 3. T. 2 Auft. — 


‚Scharfe Eden 


Rn In weiterer Bedeutung iſt ſcharf oft dem runden entgegen 
al — 
an munnichen Körpern ſcharf ſeyn, dagegen fie an Weiblichen 


dergleichen etwas auch die Oberdeutſchen 


Jemanden ſcharf anfeben, 


Zaarſcharf ‚im gemeinen Leben, überaus (hatt, 


Sn einem 
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So haben die erſten Sylben von machen, fterben, Zölle, einen 
‚Scharfen, pder Sean ‚ Au leben, Reben, fließen aber einen 
gedehnten Ton. 7) In manden Sillen , ‚befonders ded ‚gemei: 
Mei Lebens, wird es für ſchnell, und figürlih von einen merk ' 
hen Grade dir innern Stärke yebraubt, "Scharfe Waffen, : 
ſchnell fließende. Scharf zugehen, ſcharf zufsbren, ſchuell. 
Scharf arbeiten. Es gehet hier — der, Der Weihrauch 
Dampfte ſcharf, Gunth. 
Anm. Bey dem Kero ſark, bey dem Sttfrieh farph , ‚bey dem 

Notker (ark, in dem alten Gedichte auf den heil. Anno Tceirph, 
‚im Niederſ ſcharp, im Angelſ. ſcearp Am Engl. “fharp, im 
Holland. fcharp , fcherp,, wo es auch rauh bedeutet, im Schwed. 
Tkarp. ‚Da Dinge, welche trocken ſind, ſich gemeiniglich {ar 
‚enfählen laffen, ſo iſt [karp im Schwed, auch troden, wohin aud 
das Niederf. for, das Hebr. a1v, austrocknen, und ohne Zi: 
laut dad Griech. rugpew, austrockuen, gehören. Scharf ſtam— 
met von ı Schar her, und kann alle die Bedeutungen haben, 
deren dieſes Wort fahig iſt daher Die vben angeführten nicht eben 
alle Figuren der ſchneidenden Beſchaffenheit ſeyn dürfen, obgleid 
‚einige es wirklich ſind. Ehedem vurde es auch für ſchroff, jah, 
ſteil Nase ‚in welchem Werftande es noch im Theuerdanke 
vorkommt. Opitzens ſchaͤrflich fir ſcharf, etwas ſcharfuch gebie⸗ 
she, tt im Hochdeutſchen ungewährlih. 


Die Schärfe, plur. die —n, von dem vorigen Bepworte. 1. Als 
sein Abfescem, und ohne Plural, Die Eigenfchaft, der Suftand 
eines Dinges, da es ſcharf iſt, in allen Bedeutungen des Beywer= 
ed. Die: Scharfe eines Meſſers, seines Schwertes, des Ge: 
‘blütes, des Eſſiges ‘des Meerrettiges, des Geſichts, des 
Merftandes, des Geſetzes eines Vaters u. |. fe Die Schärfe 
des Richters , ‚wenn er alle Umſtande auf das genanefte unterfücht, 
und die Strafe darnach beſtimmt, ohne etwas zu überfehen oder - 
nechzulsffen. “Die Schärfe des Nachdruckes, des Derftandes, 
da man alle Kleinigkeiten an einet Sache und ihr Verhältnig gegen 
das Ganze gewahr wird: Bey dem Willeram Scarfe , bey dem 
Ottſried mit einem. andern ‚Endlaute Sarphida. In mehr eigent⸗ 
nichem Verſſande iſt bey den Miüllern die Schärfe die Art und 
-Meife, die Mühliteine zu Ichärfen. "Die Märkiſche Schärfe, 
die Art, die Muhlſteine mit Hauſchlagen zu ſcharfen. 


Als ein Concretum. 1) Der ſcharfe, ſchneidende Theil 
seines Dinges. Femanden: mit der Schärfe fchlegen, des De: 
“gend, im Gegenfage ber Fläche. In die Schärfe fallen, des 
‚Mefferd. Sich an der Schärfe ‚eines Pfeilers ftoßen, an bet 

ſcharfen Ecke. 2) Ein feharfes Verfahren, die Strenge. Schärfe 
gebrauchen, Siyörfe ‚anwenden. Einen Miſſethater mit der 
‚Schärfe ‚angreifen, mit der Xortur. - 3) Eine Iharfe, ätzende 
Fluſſtgkeit DieSchärfe im Seblüte, verberbene, ſalzige 
ſaure Theile. 


A. Scharfen, verb regt = welches nicht To wohl von ſcharf, 
als vielmehr mit demſelben und mit fehärben von ı Schar ab: _ 
ſammet, und ſchneiden bedeutet, aber nur in einigen Fallen übe 
lich ift. Die Jäger gehrauchen dieſes Wort und deſſen Zufammen: 
ſetzungen abſcharſen -auffchärfen u. ſ. f. durchgehends fie fe ſchnei⸗ 
en, und es würde ein Fehler wider bie weideriännifhe Sprache 
ſeyn, dieſes letztere Zeitwort zu gebrauchen. Bey den Buchbin⸗ 
dern wied das Leder geſchärfet oder abgefchärfer, wenn es auf 
dem Schärfiteine am Rande’ Bünner geſchnitten oder vielmeht 
geſchärbet wird. In einigen Gegenden ſchärfet man ſich an et⸗ 
was, ſcharfet man ſich die Zaut auf, wenn man ſich ritzet, 
wund ſroßet, daran ſchneidet u. d. fe Wo es denn auch wobl Für 
ſtreifen ohne Verlegung gebraucht wird. Mit der Zand ein, 
wenig en die Mauer auſchärfen. So auch das Schärfen. 

Nett ' 2, Shär: 


I 


+ 
\ 
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2, Schix fon, se reg. act. welches Immirteltar‘ vor 1 fharf " 
ı) Eigentlih, wo.ed 


abſtammet ſcharf ober ſcharfer machen. 
in der anſtandigern Sprechart als ein allgemeiner Ausdruck für die 


Meſſer fehärfen, wegen. Kine ? 
Senfen und Sicheln ſchärfen, welches, fo fern es durch Hum⸗ 
mern geſchiehet dangeln, und in Niederfahfen haaren genannt 
— welches letztere gleichſalls mit ſchärſen verwandt iſt 
muůhlſtein ſchärfen, bey dev Müllern, ſcharſe Furchen in denſel⸗ 
Einem Pferde die Zufeiſen ſchärſen auch wohl ein 
Pferd ſchärfen, die Stollen fhärfen und ſpitziger machen, damit 
88 auf dem Eife nicht auszfeite. In manchen Fallen wird es n 
für fpigen gebraucht obgleich ſcharf für ſpitzig int Hochdentſche 
nicht uͤblich iſt. Die Bohnenſtangen ſchärfen TR es 
2) Ingleichen in verſchiedenen gürlichen Bedeutungen. Sine 
Straſe ſcharſen, ſie ſchärfer, empfindlicher machen. Bien Be: 


ben hauen. 


"fehl schärfen, ihn mit mehreren Nachdruck, mit drohenden Clau— 


Einem erwas ſcharſen, es ihm ſcharf, mit Nach⸗ 
deuck anbefehlen, oder auch nur empfehlen Du ſollt 
die ich die beste gebietbe, deinen Rinder härſen, 5 Mod. 
$, 7, wollt doc) jest im Hocdeutiger einſcharfen üblicher iſt. 
Eimn Beweis fkhörfen Ah bündigor machen, Ihn auf alle eine 
zelne Umſtande der zu beweifenden Sache ausdehnen. Das De: 
fiht, des Gehör, die Aufmerffamfeie ſchärfen, fie ſchärſer 
mahen, auf alle einzelne Merfmahle eined Dinges erſtrecken. 
Eeine Einſicht, feinen Verſtand fihärfen, Viel denken ſcharft 

den Sism, Opitz. Died denn zuweilen aud) vor der Erhöhung 
‚des Graded der innern Efürfe gebraudt wird. Ihr ſchadenfro⸗ 
bes Gelächter ſcharſte Sen Schmevs, den ich empfand. Mit 
der Empfindſamkeit für das Schöne ſcharft ſich auch Ekel und 
widerwillen vor allen Schlechten. Kine Sylbe fihärfen, in 

‚der Sprachlehre, fie mit einem ſcharfen oder gerhertten Tone 
arsfprecsen; im Gegenfage des Tiehnens. 

So auch das Sckarfen und’ die Schörfung. 


feln erthrilen. 


Im Niederſachſ. ſcharpen, im Angelf. Scearpan, im Edwed, 


fkärpa. 

Der Schärfbobel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
Tiſchlern, ein Hobel mit einen etwas bsgenfürmigen Eifen, wel: 
ches tiefer in das Holz eingreifet, und die rauhe Flache des Holzes 
für den Schlichthobel zubereitet; im — Gegenden der Schrot⸗ 
hobel, Schrupphobel. 

Die Schärftsmmer, plur. — auf den: Papiernrühlen, die- 
jenige Kammer, wo das fertige und gebundene Papier berafpelt 
wird; Hpllind, Scherpkammer. 

Das Scharftrant, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, weiche 

auf den fetten Europäifhen Nainen wählt; Alperugo L. in eini⸗ 
gen Gegenden auch Frauenkrieg. 

Der Scharfrichter, des — 8 . plur. ut nom, fidg.. deſſen Gat⸗ 
tinn, die Scherfrichterinn, der Nachrichter welcher die zuer⸗ 
Jannten Leib- and Lebens ſtrafen an den Verbrechern vollziehet, weil 
er ſcharf, d. i. an Leib und Leben, richtet; eine Benennung, 
welche vermuthllch noch and denjenigen Zeiten herſtammet, da noch 

der jüngfie Richter oder Veyſitzer eines Gerlchtes die Tobesurtheile 
an den Verbrechern zu vollziehen pflegte. Schwed. dharp attare. 
Sn einem andern Verſtame des Wortes ſcharf heißt in Graubün⸗ 

den der Cenfor Scharſrichter, deſſen Beyſigzer aber Saumer, von 
dem veralteten Gaum, Een se, Auſſicht. 


Der Scharfſchüß, des — ep, plur. vie — (hüke, ein ſchar⸗ 


fer‘, d. 3 mit einer Kugel geladener Schuß. 


Der Schoarfichütze, des — rn, plun die — n, ein Schůtze, 


welcher ſcharf fgiepet. ı) Ein Ecutze, jumellen auch ein Jůger, 


welcher nur allein mit gegogenem Gewehre ſchießet, und Daher ia 


“gemeinen ſcharf machen und wegen u f. f. gebraudt wird, in _ Laufe trifft. 


Kr, ein Zeil fer en. Die 


Einen 


die Woerte, 





















| Eyüge, oder — — ein — Wi — im — 
3) And ein Granziager weicher alles i 
Srunze — Wild wegſchleßen darf. 
Se. fin: 2, —er, — fie, adj. et adv. won dent für f 
eralteten — ſehend, ſcharf fchend , fo wohl eige en 
M ———— an einem Dinge deutlich erfennend, als auch 
aehr figuͤrlich/ von dem Verſtande, Fertigkeit | figend, 
zelnen Mertmahle an einer Sache mit Deutlichkeit und i 
zu erkennen und zu unterſcheiden, und darin gegründet, 
Die — gkeit, plur inuſ. am haufiaſten im 
Verſtande, die Fertigkeit, auch die kleinſten Umſtände,d 
fen Merlmahle an einer Sache deutlich und ri ichtig zu — 
Der en des — es, ee car. “x * — 


Iren gebrandt = 7— nr. im — — und 
Scharfſinn die Eigenfchaft des Verſtandes die verborgenen Un 
terſchiode er S inge ARME Serfehiebeifreitent an —— — 3 


* sig: Sie vd. ir der —— — —— shi 
Der Scharfſinn it in Biefem Verſtande eigentlich: eine ME “un 
Scharffichsigfeit. Indeſſen wird doch diefe mehr von den Merk: 1 
mahlen eines Dinge überhaupt, jenes aber mehr. vor den Unter: a 
fhieden mehrer Dinge gebraucht. | 
Echhaffinnig, —er, — fie, adj. et —— Scharfſinn dehend 
und darin gegründet. Es iſt mancher ſcharffi nnig und doch un. 
Shalr, Eir. 19, 22; wo es in ber veralteten Bedeutung für 
verkändig überhaupt ſtehet. ie 
Die Scharffinnigfeis, plur. auf ber Eoarfian, als eine ge 3 
tigkeit. betrachtet, * IJ 
Der Schürfltein, des — es, — ee bey den vetbin 3 
bern, ein Stein, worauf das Leber gefchärfer, d. i. ‚feiner fans: "u 
fen Ecken beraudt wird, ©; ı Schärfen, Ki 
Der Schargeng, des — es, plur. die — gänge, im Bergbau, Zi 
1) eim Gang, weicher dem andern zuſcharet, d. i. ſich mit dem⸗ l 
ſelben vereiaiget, ©. Scharen. 2) Auch diejenigen Bange, wer | 
che nicht gerade nach einer der vier Hauptgegenden , nah Morgen, —J— 

Mittag, Abend und Mitternacht, ſondern nach einer Zwiſchenge⸗ J— 
gend fireihen, werden daſelbſt Schargange genannt. auf dem \ 






Harze hingegen führen die. Morgengänge diefen — — 
Dec Schärge, ©. Scherge, —— 
Schärgen, ©. Schergen. u N a, = 
Der Schar haufen, ©. meifenbante. N — 
Die Scharkluft, plur. die — Hüfte, im Berghaue, eine Rh, 


welche eines andera zuſcharet, fi ich mit derſelben vereiniget. ' Siehe 
Share, 7 7 

Die Scharkramme, plur. die — n, eine Kramme oder Krampe 
an dem untern Theile de3 Pfluges, woran die Prugfgur, .. 
telfs eines eiſernen Keiles befefiiger if, 

Die Schartübe, S. Scherrüfe. — F 


Der Scharlaͤch, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, phır. die — e. ı) Eine Plane, ©. Schar⸗ — 
ley. 2) Ein heifrothes, feines Ind, von einer brennenden Rꝛ⸗ 

the, welche fi ein wenig is das Geibe ziehet, und aus Carmoi⸗ Sa 

ſinroth mit etwas Zitronengeld gemifht zu feyn ſcheinet. Das 

. Weib war bekleider mir Scharlacken (Scharlach) und, Roſiu⸗ 
farb, Offenb. 17, 4. Der Scharlacken, den fie umhaben, 

wird von den Motten zerfreſſen werden, Bar, 6 au Sa 

in or kleiden 





— 


a NE — 
N — —— — 


* Anm. 


se ch a 







Die Sa im in, en im end. Se is 
. granzöf. ‚Ecarlate, im Böhm, Seaelak, im Isländ. Skırlat, 
Si Ufer. 


























ableiten laſſen, indem Labken, Oberdeutſch Lachen, Tuch 
et Schar aber/ wie aus mehrern Spuren erhehet, auch 
—9J ‚feuerfarben , erflaret werden kann. Allein es iſt wohl 
ſcheinlicher, daß dieſes Wort Morgenlandiſchen Urſprunges iſt, 
d mit dieſem koſtbaren Tuche zugleich mit aus ‚den Morgenläu- 
„dem Vaterlande der Künftz und der Üppigkeit, zu und ger 
torden. Im Wabiſchen Heißt der Scharlach Yxquerlat, 





den 2% 
ten 

aan —— ae Shröeffen ya es —— eine 

brennend rothe Farbe zu bezeichnen, ‚und i im Slavoniſchen iſt ‚efear- 

. lyen gleichfalls roth. Voß bemerfer, daß dieſes Wort ſchon 1134- 
— en dem Matth. Pariſ. vorlvmme. In einer alten, im isten 
dahrhunderte gedruckten Deutſchen Bibel, welche Schelhorn in den 
Beytragen ‚zur krit· Hiſtorie der Deutſchen Sprache ©. ı f. be: 
ſchreiht ſtehet für Ecarlah allemahl Sammatt wir gedunkt, 
vielleicht zweymahl eingedunkter oder gefärbter Sammet. 
Der Schärladbbaum,. des — es, plur. die — bäume, eine Art 
% ie re mit ‚enförmisen, a — ſachelig ge zahn⸗ 





—* idbeiwiſq iſt und auf ——  Schariachbeeren 
rzengen; Quaerous coccifera L. Bermesbaum. 
Sharlähbeite, ‚pur. die—n, Kleine, runde, tothe Bee: 
rent, oder vielmehr Nefter einer Art Scildläufe, welche ſi 
wordt ‚gedachten: Eiche aufkalten, und womit der unecht Schar⸗ 
Auch gelarbet wird; Scharlachkörner, ©, Rermer. Be 
hearlachen, ad; . von Scharlach. Ein ſcharlachenes Kleid. 
ne ſcharlachene te. 
{ Derdeutichen Munde yarlaiten ‚oder vielmehr ſcharlaken 
‚Die Schärläbfarbe, 
rothe, ein wenig in das Gelbe fpielende Farbe, 
Das Scharlachfieber, 9 — 86, piur. ut nom, fing. ein mit 
Aus ſchlagen verbundenes Fieber, beſonders der Kinder, wobey der 
ganze Körper Jo roth wie el Scharlach wird; Scarlatina. 
ms Schärlächkebleben, Des — 5, plur. ut nom. fing. eine 
get der dothtehlchen mit einer ſcharlachrothen Kehle; Silvia gula 
Phoenicea Allein. < 
& — Schar loͤchkẽſſel des —, plur. ut nom. fi ing. ein zinner 
ner Keſſel, woraus die Farber den Scharlach färben. 
Das Schärlachtorn, des — es, plur. die — Körner, Körner, 
womit der Echatlach gefarbet wird, welhen Nahmen daher zuwei- 
len die Eochenille und das Johannisblut/ am häufistten aber die 
Scharlachbeeren fuͤhren. S. Kermes. 

— &S2 egelichlraur, des — es, plur, inuf. eine Art ber Sal⸗ 
Bun welche in Griechenland und in Apulien wild waãchſt, und deren 
Blätter eine andere als grüne Farbe ‘haben; Salvia Hormi- 

 nium L. Sartenſcharlach Rõmiſche Salbey;. vielleigt weil 
fie oft. eine Schatlachfarbe haben. ©. auch Scharley. 

‚Schärläcbeorb, adj. et adv. roth wie der Scharlach, der rot then 
Farbe des Scharlaches gleich; zinnoberroth. 

Die Scharlachrothe plur inuf. die Nötbe bes Eqarlachs 
hellrothe ein wenig in Gelbe ſpielende Farbe. 

ae Scörlädıtaube, plus. dien, die (hönfte unter ailen 
- Zaubenarten, welde fich in Hftindien auſhalt, Heiner als unfere 
Turteltaube iſt/ und mit den vornehmſten Farben, vornehmlich 
aber mit der ſcharlachrothen fpielet. 

Er Scharley, des — es, plur. inuf, 

u 2) — SR 


fe 































die 


ein Nahme verſchiedener 
ober der RZömiſchen Sal 


= 


Deutices Schat lach wärde ſich leicht von Deutſchen Sem⸗ 


o Scharrte 
uſhen — letz im — aber ee man tdi 


In der Deutſchen Bibel nach der Nie: - 


pl. iu. die dem Scharlach Annie hell: - 





* Sſch a 66 
tey, Salvia Horminium L. welche auch Scharlach, Garteu— 
ſcharlach genannt wird; vermuthlich wegon der ſcharlachrothen 
Blatter. 2) Einer Art des Alantes mit langlichen, ungetheilten 
gorigen Blattern und einem haarigen Stamme, welcher in Öſter— 
reich wid wuchſt; Inula Oculus Chkriſti· L. Chrifteuge, wilder 
Scharley. 3) Det Borago, BoragoL. 4) In einigen Ge: 
\ an auch ber. ae oder des © rtenkrautes, verra⸗ 
tula * 
Anm. Die Sylbe — iſt die Abfeitumasfibe, In dem lebten 

> Kalle gehöret bie Sylbe Schar zu ſcheren, ſchneiden, theilen, S. 
Sa dem zweyten und dritten Falle ſcheinet die haarige 
Beſchaffenheit der Stangel und Blätter ber Grund der Benennung 
zu feyn, Inden Saar und Schee nur durch den Ziſchlaut verſchie⸗ 
den find, ©. .ı Sher. 

Das Scharmutzel, ds — 5, — ut nom, fing. ein nur 
im Oberdeutſchen, befonders in Baiern, Diterreih und Böhmen, 
iibliches Wort, eine papierne Tute zu bezeichnen. In den Ober: 
ſachſiſchen Bergwerken, wo dicſes Wort gleichfalls üblich iſt, lauter 
es Scarnitzel, in Nurnberg Schnaritzel, in einigen Niederſüchſ. 
Gegenden Scharnute. Irtiſch leitet es ſeltſam gemig won dem 
Sital.’Scaramzıccio , ein Dicelhäting, her, weit fi diefe zuwei⸗ 
Ten Halskrůgen won Paplerfüten machen. Es le Elavoniſchen 
AUrſprunges zu ſeyn. 





2. Das Scharmünel, des — 6, plux, ut nom. — ein Ge⸗ 


fecht unter mehrern als zweyen, wo es beſonders im Kriege von 
Gefechten unter kleinen Haufen üblich it, welche man noch keine 
Schlacht oder kein Treffen nennen kann. Anter den leichten 
Truppen ſielen beufige Scharmügzel vor, ſtatt des ungewöhn⸗ 
lichen, ein Schermügel halten, und liefern, wofür im Theuer⸗ 
danke Kay. 89 das noch —— Scharmützel pflegen 
vorkommt. 

Anm, Im Obdrenkfen auch ohne die Eudſolbe —a, der Schar: 
mus, in der Schweigʒ Schalmüg, im Ital. Scearamuccia und 
Scarmiglia, im Frarz Efcarmouche. Wadter leitet es von 
dem. Grieh. xeoun, ein Gefecht her, Friſch von dem Böhm. 
‚ssermir, ein Fechter, Junius und Ihre won dem veraiteten Ober⸗ 
deutſchen firmen, fehten, Stanz. eferimer, Stal. ferimare, 
im Sawed ehedem Ikirma, welche doch insgeſammt mes &e: 
ſclechtes find, und wermittelft des Endlautes m von ı Scher, ſo 
fern es der nachahmende Ausdruck einer heftigen Bewegung iſt, 

abſtammen. Alsdann ware die Sylbe — iß aus der Endſylbe — iß 
verderbt, welche in dem Engl. >kirmils und Sk sirmifh noch un⸗ 
verſtellter vorhanden it. Mein um der Endſylbe — el willen iſt 

«8 wahrfheinlicer., daß unſer Shermügel aus Schar, ein Sau: 
fen, and meseln zuſammen gefekt iſt, und daher ein: Gemepel, 
ein Gefecht, unter mehren bedeutet, obgleich andere ed durch 

Schar und mifchen erfläven, da ed denn ein Handgemenge unter 

 grehrern hebeuten wide: In einigen Gegenden iſt es männlichen 

Geſchlechtes der. Scharmügel. 

Scharmutzeln verb. reg. neutr. mit - dem Hülsworte haben, 
ein Scharmutzel Kefern, ecten, von kleinern Haufen. Mit ein⸗ 
ander fharmüselt. Mit der fremden Endung — iren u bafür 

auch ſcharmutʒ iren üblich. - 

Die Schärpe, plur. die — rn, ein Bott, weicher überhaupt eine 
Binde bedeutet, und bey den Wundärzten, werigften? einiger Ge⸗ 
genden, noch von denjenigen Binden üblih iſt worin ein beichä- 
digter Arm getragen wird. Am haufigſten gebraucht man es noch 
von der breiten etwas zuſammen gewickeken Binde, welche die 
Officier um den en tragen, und melde au die Seldbinde 
genamt wird. Im Niederſachſ⸗ Scherf, im Schwed. Skärp, im 
Stan. nel, Scarf. REN des Endlautes b 

Arır za oder 


ee Sa — 


eier p von r Schar, ſo fern es eine Anhödehinung in die ginge, 
oder aud. eine Verbindung, ein Band; bedeutet. 


Die Scharre, pluri die — n, von. dem Seihmorte (arten. - 


.ı) Ein Werkzeug. zum Scharren; das Scharreiſen in: einigen. 


Mundarten die Schore,. der Sihorrer. So it Sie Busfherre: 


ein kleines ſcharfes Elfen an einem: langen Etiele, Be Erde damit’ 
won ber Pflugſch ſtoßen, welches auch der Keitel ſeißt. Die: 
Pech⸗ der = a ſcharre, das Harz damit vor: ben- Bäu—⸗ 
men zu fharren: Die Rußſcharre dev Schorſteinfeger wi ſ. — 

2) Was abseſcharret wi ieh. 

- was ſich von. dem Breye und andern Eprifen: an die Topfe an⸗ 
hänge, die Scharre, welche in’ andern Gegenden dns Schwart⸗ 
chen genannt wird... 3) Die Oberdeutſche Benennung ‚einer Art 
Kraͤumesvögel, ©. Schuarre. 

Der. Scharren des — €, plur. ut nom. fing in einige 768 
genden/ befonders Niederdeutſchlandes, der befehnäntte Ort im’ 
den: Städten, wo Brof oder. Fleiſch verkanſet wird, im Sberdeut⸗ 
ſchen die Schranne; der Brotſcharren, der Fleiſchſcharren, im: 
Hochde Aſchen die Brorbank, die Fleiſchbank in Oberdentſchland 

die Zrorfiheanne,„ Sie Cleiſchſchranne, in einigen Niederdeut: 
En Gegenden au) bie. Schrange.. Es ſcheinet damit auf das 
"past - oben Gitterwerk gefeben zu ſeyn, womit derg! eſchen vaffent⸗ 
liche Mize ehedem verſehen waren, Bi es au einigen. Orten noch 
find, In den Niederdeutſchen— Gar ändern find. die Scharrem 
breite: Pfhle, welche zur Abhaltung, des Waſſers vor. den Deipen: 
in die Eide geſchlagen werdem ©. 1 Schar, beſonders fo: fern 
es eine Ausdehnung in-die Unge bezeichnet. 

Scherren verb. reg. act et neutr. weldes im letzten Falle das 
Huůlfswort haben erfordert, der Form nach das Intenſivum von: 
dem veralteten ſcharen, und eigentlich eine unmittelbare: Nach— 
ahmung eines gewiſſen Lautes iſt. Im gemeinen: Leben iſt das: 
Scharren mit: dem: Jalfe eine Art: des Rauſperns 
Ktammegwögek, die wis unter dem: Nahmen der Schnarre ken⸗ 

men. heißt: daher im Oberdeutſchen die Scharre. Beſonders ah— 

‚met es den Laut nach, welcher durch eine heftige Art des Reibens 
oder Kratzens verurſachet wird‘, da es denn auch diejenigen. Hand— 
Tungen: ausdruckt, welche mit die ſem Schalle verbunden find; Mir: 
den Hißen ſcharren, mit den’ Fußſohlen auf einem feſten, befon-- 
ders mit Sande beſtreuten Boden, ſtark hin und her: fahren, wos: 
durch dieſer Laut hervor gebracht wird. Darum daß du: mit. deis 
en HZanden getliefiher, und mit dem Süßen gefcharrer uns — 
fo höhniſch dich gefreuer. haft,. Eye. 25, 6, Siehe auch Auss 
fiharren.. Die glihner ſcharren mir dem: Süßen in den Miſt. 
Auch die Pferde ſcharren, wenn ſie mit den Borderfüßen vie Erde 
anffrasen, Das: Roß tober und (herren im Ste Erde, Hiob 
39, 24, Eiche auch Ausſcharren, Einſcharren, Verſcharren. 
Das auf dem Tiſche liegende Geld. zufammen ſcharren, zufam: 
men raffen der (hieben: Sigärlich iſt Geld zuſa mmen ſcharren, 
ESeld auf jede nur möglige Art, ohne Mehl der Mittel; mit ähgit: 
licher. Begier zuſammen ja bringen. ſuchen ‚Sagleidier: mit gewiſ⸗ 
fen Werkzeugen. we es eine heftige Art des Reibens, Schabeus, 
der Sraheie iſt. Des Zarz von den Bäunen: ſcharren mit 
Aner Art eines Meſſers. Die Fenermänerfehrer ſcharren dem 
Ruß aus dea Schorſteinen 
de Alben, welche man in’ Ober = und Niederſachſen Re 
Bader Das € Scharren. 

Anm. Schon bey. dem Kero iſt (kerram audfz ahen und, ‚ber 


Sem Ottfried fcerran ausrrißen, weſches aber zunäcft zu dem 
ſchurren,/ 


verwandten zerren gehöret. Schurrn ſchirſen, 
na fd gleichfalls damit verwandt, weil Fr ähnliche Laute 


bezethuem Gm Nederdeutfihen if für fairen fressen üblich/ 


wud ia Oberkeutſchen hat man au die Haurtwörter Scharrſal 


* 


So iſt im gemeinen Leben eigen. 


Eine Art’ 


Gm Oberdeutſchen ſcharret man auch 





und ——— mas ab= vder ausgeſcharret wird: 


Dieweit da uns ſe arg mit Drohen —— 
Burchſchorren wir den Sand. Spin; —— 
für durchſcharren —* 
will mit ver Aſchen mid, wie er,. ‚Verfchonen: ER 
In andern Stein: hat er. dagegen richtiger. verſcharrt 
 fibsreki Sm. Hochdeutſchen iſt es ohne Ausnahme reg 
deſſen ſagt man doch. im einigen: jBeaenben) eren 
"©. Scharrerde 
Der Scherrer, des — — ut nom, ing ven 
ſcharret, beſonders in den zuſammen geſetzten 3 Zarz 
Pechſcharrer wofur auch nur. Scharrer⸗ Fangen: 
J ind. ©. Barsfchaver,.. R % ai 
Die Scharrerde,, Pur. doch nur“ von mehtern uttenjdie-n;. 











Erde ‚. weldhe auf den Weuen und Straßen zuſammen agr ſeharret, u 
und als‘ Dünger gebrange wird; in einigen Gegenden Schurerde 


Schorerde vxvn bein predingieffen ſchoren, für (herren: 
Der Schar = Riegel, 
Mlugſchar, an einem- Pfluge ein: Stuckchen Eiſen, ee m 
den Bolzen geſteckt wird, bie Pflugſchar zu yatten 
Der Scha ſtock Re plür... die — Röder: auf einigen 
Flußſch ffen, Holzer, weite unten zur Befeſtigung des Male 


Sha 36 





* u 
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end I 
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des — 5, pur. ut nom. fing: von Schar, - 


beſondere Oberdeũtſchen Gegenten, gehet diefes Zeitwert ere u a 


| 

Ba 

| 
J 






dienen, denſc einfhliefen, und nach deſſen Rundung ausge⸗ 


ſchnitten ſind. a Ziveifel vor Schar,,. Aushehung oder: auch 
Derbimdung.- ©.. Schar:. 

Die Scharte, plttr. die— n, ein vermittelſt des verſartenden 
Endlautes t von 1 Schar, und’ dem daſelbſt zum Grunde liegen: 
den. Zeitworte ſcharen, abſtammendes Wort, welches daber Free 


* aller dort bemerften Bedeutungen: fähig. iz ‚Im —— 


kommen Davon: noch folgende vor. 

1.. Mit: dem. Begriffe des hohlen $ 
die Scharte oder Schart, in einigen 
fens, ein. großer: under küpferner Die J t 
küpfernen einſchließenden Dede, welche oben mit ee 
len beleget wird, Paſteten darin zu baden, oder andere Enden 
darin zugutidten: In einem von; Seife: angeführten alten 
Vocabulario von 1482 iſt Schere jede Panne. 

2. Mit dem Begriffe des Schneidens, Brechens, Thelleng 
uf. der ſich auf: eine unmittelbare. Onomatopöie gründet. m 
die Scharte;. 

ı) * Ein abgebrochenes, abgeſchnittenes, abgeſprungenes 










Bi ER 


mes‘, » eines. Sefäßes, " we 


Stuck, ein Span, Splitter, ein Stüd; eine noc in den gemei- 


nen Sprecharten, fo wohl Ober- als Niederdeutſchlandes gang⸗ 
bare, im Hochdeutſchen aber unbekannte Bedeutung. So ge⸗ 
braucht Jeroſchin Schart für einen Span. ©. auch Zeſtſcharte. 
Im Riederf it Schaard in engerer Bedeutung ein Stuck eines 
zerbrochenen Topfes; eine Scherbe Angelſ. Sceard, ‚Engl. ‚Shard, 
Sheard,. Sherd. 

2) Ein Einſchnitt, eine duch Scheider, Reißen — 
uf. f. vrrurſachte Öffnung. Dep dem Stryter kommt ſchart 
für verwundet vor. Im Engl. iſt Scar eine Narbe, ram. 
Efearre. In den Alemanniſchen Geſetzen bedeutet. Lidiscarti 
die Sorfrümmelung- eined Gliedes, und Orfcarti die Verlegung 
des Ohres. Das Ehwed. Ikärda bedeutet gleichfalls verlegen, 
048. 8land.. fKord vermindern, und unfer kurz it nur durch 
den Mangel des Ziſchlautes davon verichteden. Es kommt hier 
noch in folgenden Fullen ver, (a) In dem zuſammen geſetzten 
Zaſenſcharte bedentet es eine angeborne Epalte in der Lippe, 
dergleichen bie Haſen Baden, e. diefes Wort. 
ſchneidenden Werkzeugen iſt die Scharte eine fehlerhafte Offnung. 
ar der — welche nr ein auögefptungened Stuck verur ſa cht 


—— 


1 


(6) Un Tharten 


— — 





DAS 
Br en en — Eine —— 
— ſo wohl eigen Wer: als au figörlih, einen Fehler 
yo Du haft ſein ſchar⸗ 
fes a mit. rn — Opitz. C) Ein 
Einſchmtt im die Oberſache dr, Manern oder Bruſtwehren, dadurch 
au ſchießen ib unter dem Nahmen einer Schießſcharte bekannt. 
ESchwed Skärd, Stanz Elcarre. In den Niederdeut ſchen Marſch⸗ 
 landern wird and). die in. bie Oberfläche eines Delches oder Dam⸗ 
mes einge ſchnittene Burhfahrt eine: Schatte genannt. Ohne: 
Fi ſchlaut iſt im Niederſe Rare: eine- Kerbe (d) Eine gewiſſe 
Per wird wegen ihrer: zackigen gekerbten Blatter fo wohl. 

Schaͤrte, a6 Schartenkraut, und, mit eines. andern Endſplbe 

Scharley genannt; Serratula L. welcher: Lateintſche Nahme ſich 
auf eben dieſen Amſtand begiehet‘, von Serra, eine Säge. Es 
gibt mehrere Arten: derſelben worunter beſonders diejenige dieſen 
















t telnräßige: ‚gelbe Farbe gibt; Serratula tinetoria⸗ Sarberſcharte⸗ 
a Niederr. heißt fie nur Schar. 

\ Anm -©..1 Schar 

inte gemeiniglich gedehnt ausgeſprochen, andere Mußdarten 

brechen es kurz ab: Aber es, wenn Scharte. "die Lucke in einer 

ESchneide beveutet, laug, und wenn es der Einſchmtt in einer; 

Bruſtwehre if, kurz ausfprechen; wie. einige: — iſt eine ſehr 

————— Regel 
as Schartenktaut, des — es, plür⸗ — 9 ©. das: vorige: 
2) Hr einigen: Gegenden. auch ein Nahme des Storchſchnabels 
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Der. Scärtenfenäbler, des — plur. ut’ nom, — eine 
Art Angler,. (Hamiora Alein.) welcher außer den ſechs ſchwar— 
den Rude Adern ganz roth won Farbe iſt, und wenn er aufgerichtet 

ie ein Reiher ſſehet, über: fünf Engliſche Fuß hoch ſt; Phoeni- 
Plin, et Klein. Er hat den Nahmen von feinem ſon⸗ 
derbaren Schnabel; welcher an der Wurzel eine tiefe Scharte oder 
Höhle hat, Se einigen Oberdeutſchen Gegenden’ heißt. ev. Slam: 
bart, im mittlern Lat. Flambardus ,. wo die letzte Syibe die: 
Vbleitungsſylbe art oder hard iſt, die: erfte RS ſeuerrothe 
Farbe bezeichnet; Stanz. Flamant.. 

hänge) — er, — fie, adj,.et adv. Scharten habend doc: 








i 


nur in der Bedeutung der Lücken in der: Scharfe eines f&neidendenz 


Werkzeuges Ein: ſchartiges meſſer 
mache ſchartig.. 
Die Scharwache 
einer Schar, de Ei mehrern wachhabenden Perſonen, beſtehet, 
im Gegenſatze der einzelnen Schildwachen So werden die in 
der Scharwache fliehen, Judith 14, 3. Da foiches die in der 
Scharwache ſahen, Ve8. Wo es einen Vorpoſten, eopunen; 
bezeichnet ;. in welchem Verſtande es doch, ſo wie yon e.ner jeden‘ 


a gr Allzu (chart: 


aus mehrern Soldaten beſtehenden Wache, verultet iſt, ende 


noch hin und. wieder. vor. einem Haufen ‚bewaffneter burzerlicher 
;n ie Werden wird, welchen die Erhaltung der: öffentlichen: 


Ruhe und Sicherheit auf den Gaffen: oblieget; wo es aber auch eine‘. 
herum gehende, patronikivende Wache bedeuten kaun, von dem 


Sr en gehen, ©: ı Scher 

Der Sharwächter, des ⸗ plur. ut nom.. Aug. ein insel: 
nes Glied der. Scharwache. 

Die. Sharweae, plur. die — n/ im Beft imgebaue; ein hölzernes 
Werkzeug in Geſtat eines rechten Wurs woran ſich ein vier⸗ 
eciges Bret befindet, auf. welchent bie 35 ſchungen abgetheilet 
find, das Docier Srer richtiger Doffer-dres Ohne Zweifel 

von 1.Schar, fo fern es ehedem auch eine. Bewegung nach einer 

ſchiefen Richtung bedeutete , daher Schargange im Bergbaue auch 


Im 5 E iR 


dahmen führet, welche zum därben gebraucht: wird und eine mit _ 


Das a wird im Hochdeutſchen im dieſem 


plur. die — N). eine Wale, Testen fie ans 
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ſolche Gänge ſind, welche nicht: nach einer der vier Hauptgegenden⸗ 
ſondern nach einer ſchiefen Zwiſchengegend ſtreichen Ohne Ziſch⸗ 
laut gehöret auch der Gehren hierher, EN 
Scharwoiſe, adv: in Geſtalt einer: Schar, dit: mehrerer einzel⸗ 
ner lebendiger Geſchöpfe. Scharweiſe herbey eilen.. 
Das Scharwerk, des es, plur. ae — er md das Zritwort 
ſcharwerken, weſches ein Neutrum iſt, und das Hülfswort Haben: 
erfordert‘, zwey ans Schar und Wert zuſammen geſetzte Wörter, 
welche koch im: gewmeinen Leven mancher Gegenden übllch find,. 
1) In eintgen Oberdeutſchen Gegenden, z.B. in Baͤlern, iſt das 
Scharwerk ein jeder BEER, eine. Froh arbeit, eine Frohne, 
und ſcharwerken frühnen: Es iſt in dieſer Bedeutung ſehr alt, 
noch feüher- aber kommt —— im mittlern Lat, doara, in der. 
Bedentung der Frohne, und‘ Scararius von einem Fröhner, 
— vor, Wovon: En Du: Fresne Gloſſarium nachgefehen: 
werden kann. Friſch und andere nehmen Schar hier. in der Bedeu⸗ 
eines Haufens von mehrer, und erklaren es durch Arbeiten, 
welche mehrere: zugleich verrichten möfen:. Allein fie das einſache 
Scara ift dieſe Figur ‚viel: zu: hart und. ungewöhnlich, daher hier 
vielmehr die erſte eigentliche Bedeutung einer: hefiizen Bewegung 
zum Grunde zu legen fheinet)- ſo daß Schar und Scharwerk eine 
There Handarbeit bedeuten würde, In Baierm i it ſcharen noch 
wirklich: ardeiten,, ©: ı Schar, obgleich ſelbiges auch die Bedeu— 
Ang, des Zwauges leidet, ſo dag Scharwerk eine Zwangarbeit, 
it mittlern Lat Angarta, fit, Ohne Ziſchlaut Far. andy: dag’ 
mittiere Latein Corbatz und heutige Franz, Courvée dahin: 
gerechnet werbi Zu der Br den tung der heftigen: Bewegung” geho⸗ 
auch das Mecklenburgiſche ſcharwachen, fig im Bette ſchlaflos 
herum wagen 2) Be ey dem Mäurern, Simmerieuten und an⸗ 
ders Handwerkern und Arbeitern i ik Scharwerk/ theils eine Neben⸗ 
arbeit, theild aber auch diejenige Urbeit, weiche: fie nach und außer: 
den gewehnlichen Mibeiten: verrinten, und ſharwerken ſolche 
Arbeit verriäiten, Hier ſcheinet ber Begriff dei Kleinheit,. der’ 
Bern Inderung, der Verkuürzung zum: Grunde zu; liegen, fo’ 
daß —— hier eine jede kleine BEN: bedeutet;. 
© ı Schar, 
Schr, Schetten, ein Wort, welches urſprunglich eine Nachah⸗ 
mung: eines gewiſſen Lautes iſt, und hernach die. mit ſolchem Laute 
verbundenen Veranderungen bezeichnet, und ngieih in feinem Ab⸗ 
leistungen’ und mit den gewöhnlichen Veränderungen durch alle die: 
Figuren gehet, deren ſchon bey Schar, Schaffen‘. 1. Saum;, 
Sahl a: ſ. f gedant worte: ©. aud) Satt, Schade, Schei⸗ 
den ;- ‚Schag, Scherrer, Schote;, Schütten‘,. ug ht: 
welde insgeſammt zu dieſer Verwandtſchaft gehören. Im Ober⸗ 
deutſchen, beſonders im Sſterreichiſchen werden: die, Sageſpane 
Sagſchaten genunnt wo es zu ſcheiden in deſſen weiteflen Beden⸗ 
tung gehäret. In einigen Gegenden wird auch die Scharce, das 
Furbekraut, 8Se ratula L.- Schatt genannt, gleichfalls wegen der 
geſchiedenen oder eingekerbten Blatter. Im neburgiſchen ik 
Schats ein Honigmaß, deren 32 auf eine Tonne gehen, wo es den 
Begriſf des hohlen Raumes har, und, zum. Niederſ Schottel, 
eine Eifel, Seidel m. a. in.. gehöre Wenn der’ Kachtrabe 
in einigen. Gegenden Nacht ſchatten heißt, ſo ſcheinet es hier. für. 
VNachtſchade zu ſtehen, welchen Nahmen er. an’ einigem: Orten 
wiriiih führer, ©. Yıadhreabe. Ob das unfer dem Nahmen des 
Nachtſchattens bekannte Gewuchs denſelben gleichfalls: wegen 
ber Schädlichkeit des. Gerudesi feiner. Bluthe bey der: Nacht babe, 
„ober ob ſich der Rahme auf den michtlichen Geruch beziehe, da denn 
Schatten, wie andere Nahmen des Geruches, eine Figur der - 
ſchnellen Bewegung ſeyn wirde, iſt ſo ausgemacht noch nicht. 
Der Schetten, des—s, plur. ur nom, fiüg. 1. Eigentlich, 
dns bunfele Sid eines Körpers, ſo fern daſſelbe hard die Auf⸗ 
Rrrris heltun⸗ 


! 
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PM. 109, 23, 


ſehr gewvhnliches Bild einer entkrafteten äußern Gefelt. 
gehet wie ein Scharen. 
Er iſt einem Schatten ähnlicher als einem Menſchen. Su die⸗ 


6 66 a 
Haltung der Lichtſtrahlen entſtehet. Seinen Schatten im yaffer 
eben, Grach) einem Schatten greifen. 
sen Schetten gegen Abend. Du fiehefi die Schatten der. 
Bäume fir Lente an, Richt. 9, 36. 88 will Abend werden 
sind bie Schatten werben groß, Iet.-6, 4. Abends, weit 


Die Schatten longer. werden. —— den Metag werden Die. 
Schatten kurger. Eprigw. 

nien geraden Schatten ee 
hen, fisürlid), ſich ohne Urſache fürchten. 
wie ein Schatten, Hiob 14, 2. 


im Erummer Steifen kann Tei- 
ar eigenen Schatten flies 


Unſer Leben ift-wie ein Schat⸗ 
gen, ı Ehton. 30. 15. Ich fahre dahin wie ein Schatten, 
Lauter Mergenländifche, theils von der Verganglich⸗ 

keit, theils von der beftindigen Bewegung des Schattens herge⸗ 

pmmene Bilder. In einer andern Ruckſicht iſt der Schatten ein 
Er ver: 
Er fiehet aus wie ein Schatten. 


ger Bedeutung des durch die Beranbung des Lichtes entſtandenen 


dankeln Bildes, ſagt man nicht, einen Schatten machen oder 


ie eine anvollkemmene Art ähnlihes Ding. 


geben, welche N. A. mut in der folgenden Bedeutung üblich find, 


ſondern einen Schatten werfen. 


ı) Ein ſchwaches Bild, ein einem andern nur 
Die Phyſik der 
Das Gefen 


2, Figinlid. 


Altes aft Baum ein Schatten von der neuern. 


. <das Ceremonial⸗ Geſeß dee alten Teſtamentes) iſt der Schatten 
— dem das N war Col. 2 IT eine unvollkommene 


sen, Sat. be 
Der Tod ne zeinen u en, 
‚nd ſtellt den allergrößten Mann | 

"Zum PSbel der gemeinen Schetten, Hagebd. 


Das Reich der Schatten, das Schattenreich der Aufenthalt der 
abgeſchiedenen Eeelen, 


) 


3. Sn weiterer Bedeutung, det Mangel des Lichtes in einem 
erleusteten Orte, fo fern derfelbe durch die von Körpern aufge: 


verſchwindet und nur der Begriff dee Dunkelheit übrig bleibt. 


Eigentlich. Einen Schatten machen, durch feine für: Der Schattendienft, des — - 26, 5 Plur. inf; Siete Sr ! 


»erline Mafie die Lichtſtrahlen aufhalten, weiches in diefer Be: 
Dentung übliger ift, als Schatten geben. . 
im Schatten, auf der Seite, welche Kein Licht empfängt. Bey 


den Mahlern if der Schatten im Gegenſatze des Lichtes, dunkele 
Hartlen und Züge, welche den natutlichen Echatten nachahmen, ne 


amd zur Erhöhung der beleuchteten: oder heßen dienen. Große 


Lichter erfordern große Schatten, weil fie die Nuheftellen für Die Scharte nhufe, plur. die ⸗¶ n/ ein nur in — Mark Vien u⸗ 
denburg üblihes ort, 


Das Ange find. ©. Schartiren, Zal bſchatten and Schlagſchat⸗ 
sen, In einigen bibliſchen Stellen wird es auf eine fonft unge: 
wohnliche Art für Finſterniß überhaupt gebraucht. 
am Ort amp Schatten des Todes, Matt. 4, 16. 

2) Sm engerer Bebentung, Schatten ver den Somuenfttahlen, 
mit dem Rebenbegriffe der Kühle. (a) Eioentlid. Schatten 


Der Thurm wirſt ſei⸗ 


Der Menſch fleucht 
Es nähert ſich hier zugleich dem Begriffe des verwan 


Issod, im Vleagruſchen Skeut, . 


dung der Dunkelheit gehüret beſonders das Griech anorın,, 


chatten, verb. reg. a ‚et, neutr 
— ohne —— geblichen find. N 


Haltenen Lichtſtrahlen verurſacht wird; wo ber Begriff Des Bilde Das Schattenbild, des —es, plur. Die — He ct 


Ein Börner ſtehet Die Schattenfirbe, plur. die —n, in der Mahlerey 


Die da ſaßen 


— 































men hier ——— — — Eh, ht 
eine beſonders Morgenlandiſche Figur, wo der 

brennenden Hitze des Tages eine größere ve 
gemäßigtern Zonen. Eeſchirme mich unter dem S 
Slügel, PL 17, 8. Der Herz iſt dein Schatten 


wohin ohne Ziſchlaut auch Zütte und hüthen gehör 

Ann. Bey dem Willeram 'Scade, bey. dem 
Seat, bey dem Alphilas 'Skadau, im, Angelſ 
Engl. Shade, Shadow, im Helland Schaduwe, ‚im Wal 
& ſheinet daß in dieſem 
Werte zwey verſchiedene Hauptbegriffe liegen, die aber 
‚Einer gemeiuſchaftlichen Quelle fliegen, ber Reif eines Bildes 
und ber Begriff der Dunfelheit; jener iſt eine gig 
dieſer aber des hohlen Raumes beyde aber fia 
"Begriffe der Bewegung und Pe Richtung her, 


niß. Mas die Bedeutung eines Bildes betrifft, fo gehöret es 
zunädft zu ſchauen, ſcheinen, und Een Wortern dieſe 
welche den Begriff des Lichtes voraus ſetzen; bemn daß es 
Ende nur auf Die Splbe Scha enfonmt, und daß das t oder er 
nur der Endlaut iſt, erhellet aus dem Griech. dem Selän: 
diſchen Ska, dem Holland. Skuwe, gern alten uemanutigen im 
Katian kefindligen Scuwen, dem Schwediihen Skuyga, dem. 
die derdeutſchen Schemen und Schemel, und dem Osnarullſchen 
Schar, welche aller Verſchiedenheit ber Cnd⸗ Conſonanten inge⸗ 
achtet, insgeſammt den Schatten Hedeuten ‚ beſonders ſo fen rein. 
dunkeles Bild iſt, aber auch. alle urſprünglich Licht 
Der Schatte, für Schatten, iſt im — ö 


nn — 


eines Körpers nach Schatten. 


ten 2 1). 


Farbe, womit der Schatten in ‚einem Senke amd‘ Beien AUT j 
den ‚angedeutet wird. - # 
t Schatt” ngang, des —es 7 —— die ⸗vange ein ſwein⸗ 
ger. Gang, in der dichteriſchen Schreibart er F 
‚eine eingebiidete oder Scheinhufe a 
bezeichnen. Um in den Eontributiond- Anlagen einerley Haupt⸗ 
titel zu führen, werden auch andere Grundftüde als Üder, 5.8. 
fiſchreiche Waſſer, und foger Die Akten der Gewerbe nad Aufen 3 
verſteuert, da denn ſolche Scheinhufen daſelbſt Schattenbufen 








heißen, weil fie wahre Hufen abbilden oder vorſtellen. 


geben, oder einem Schatten geben, durch feine körperliche Raſſe Der Schattenhut, des— es, plur. die —hüte, ur Aa 


‚die heißen Sonnenſtrahlen abhalten; in welcher Bedeutung: man - 
sicht gern Schatten machen, Schatten werfen aber garnicht 
fast. Im Schatten fizen. "Sich in den Schatten ſetzen. In 
Den Scheiten sreten. 
in Den Schatten uns lageın, &efn. 

rn Büſche A m in a Scharen ein, eis 


Oberdeutſchen Gegenden, ein Hut Des andern Geſchlechtes wel⸗ 
cher vor der Sonne Schatten gibt, ein Sotnenhut. kn 
andern Gegenden ein Schaubhut. 


Laß una einen — Ort fuchen, und Die Schattenmaſſe, plur. die —n,- in bet Mehlerey⸗ mehrere 


Schatten in einem Theile eines Gemähltes, als ein eur ber 
tracker; im Gegenſatze der nn 
ö Der S 


— en 


ar S 
















Enstten; in Some 
battenfpiel,,. des— es, plur. die--e, eine Art — 
wo Figuren un d Handluugen Se dei an die Rind gewor⸗ 


— idee! ich, — plur· inuf. in einigen Ge: 
wen ein Nahme ſo wohl des eofen, als des Heinen Weide— 
vielleicht weil beyde gern an feuchten ſchatt gen Ortern 


— Schattenwoͤrk, des — es, plur die — e, ©. Schatten 2). 
Der Schatter ©. Schetter- 


haltend, doc nur in dem zweyten enzern Falle der zweyten Bedeu⸗ 
tung des Hauptwortes, Chatten vor den Eonnenfirahlen enthal- 


Entig, ‚eine ſchattige Gegend. 
Echattiren, verb. reg. ad. welches: vermittelft der —— 
Endung iren (E. dieſelbe) von Schatten gebildet worden, aber 
$ nar in den ersten Salle der zweyten Bedeutung des Hauptwordes 
* üklih it, den Schatten, d.i. die dunkeln Stellen, in einer sigur 
durch Züge oder, dumfele Farben anzeigen und ausdrucken. ie 
Figur mnen Umriß ſchattiren. Einige Neuere haben init" dies: 
B fr Worts des freniich beſſere ſchatten und verfcharten verfucht, 
aber vermuthlich wegen der Zweydeutigkeit des erſtern — 
x wenig Nachfolger gefunden. Daher die Schartisung „nicht: nur 
>. son der: Handlung des Schattirens, fondern auch von den ſchattir— 
ten Stellen einer Zeichnung, von dem Schatten. Figürlich if 
die Schattirung zuweilen die allmahliche ſtufenweiſe eingerichtete 
Abnahme oder Veränderung: der Dinge Einer Ust; Franz. Nuance, 
die Verflsßung. Es gibt fo viele Schattirungen der Empfin⸗ 
dungen, als es Geſichter gibt. Nach einer andern Figur iſt in 
der Mahlerey eine Schatcirung Stifre, Farbenſtiſte von Einer 
Farbe, deod nach verſchledenen Graden der Höhe derſelben, 


Die Schstülle, plur.ie—m » Ein gemeiniglic Heiner 
Kaften, vorithigeg Geld darin zu verwahren, und das darin bee 
findlide Gelb 2) An den Höfen ift die Schatulle das zu- dem‘ 
zufilligen periönlihen Ausgaben des Fürſten beftimmte Geld, , 
Daher, das Scharallen- Ent, des — es plur. die — güter, 
ein Gut, deſſen Einkünfte für die Schatulle beſtimm ſind; in⸗ 
gleichen, ein aus der Schatulle erkaufles, und dem Fürſten un: 
mittelbar unterworfenes Gut; zum Unterigiede von einem Kam⸗ 
mergute, Tafelgure, u. ff. Es iſt aus dem Ital. Scatola, 
ad dieß aus dein Rat, Scatıla. 


ze Schatʒ, dee—e, plur. die nn ein Wort, welches 


das Intenſivum eines vrralteten Schad oder Schar iſt, und ſo 
wie dieſes ſehr vieler Bedeutungen ſahig if, (S. a von wel⸗ 
chen noch folgende vorlommen. 

) * Mit dem Begriffe des hohlen oder tiefen Raumes „iſt 
Schazz in einigen Oberdeutſchen Gegenden ein Mas trockner Dinge, 
"> weldes vielleicht mit dem Fränfifhen Sefheid, der achte Theil 
> einer Mepe, üderein Tonımt.. Sm Angel. tft Scath ein Behält- 

ai, im Miederf. Schatt gleichfalls ein gewiſſes Maß ©. def 
° Selbe. Unſer Scheide, und ohne Zifcplaut 3 Bene, (8, dafelbe,) 
. Baſten und andere mehr gehören gleichfalls Bahn. 
— Mit dem Begriffe des Habens Beſitzens Haltens, war 
Schatz chedem fo viel wie Zabe, fie mochte nun beweglich oder 
unbeweglich ſeyn. Varanter Scaz bedentet in der Monfſeeiſchen 
Sloſſe fahrende Habe, bewegliches Sut und Scaza, Subftautia, 
Bermögen. Das Schwed. Skatt bedeutet noch jegt Habe, Sm 
— iſt es in dieſer Bedentung veraltet, 3 


Schatig, — er, — ſte, adj. et adv. Schatten habend oder ent⸗ 


tend Ein ſchattiger Grt, ein ſchattiger Wald, ein ſchattiger 


Sſch a 1374 


8) Eine Menge mehrerer Dinge Einse Art, ein Vorrath; sie 


> jept veraltete Wedentung, welche nur noch zuweilen im gemeinen 


Leben üblich. iſt. Aus feinem Schage nenes und altes hervor 
langen, aus feinem Vorrathe Matth. 13, 52. In einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden iſt es in n,biefer Bedeutung gangbarer , denn da 
iſt ein Kunſtſchatz eine Samwlung ven Kunſtſachen, ein: Ge⸗ 
maãhldeſchatz eine Bilder: Gallerie, ein Kornſchatz ein Vor— 
rath von Getreide, ein Weinſchatz ein Vorrath von Mein Der 
herrſchende Begriff iſt hier der Begriff der Verbindung, der Ver— 
ſammlung, daher ohne Ziſchlaut auch’ gatten und 2 Katze damit 
verwandt ſind. Daß Magazin ſeiner letzten Hälfte nach hiervon 
abſtammet, iſt ſchon bey diefem Worte bemerket worden, 

4) Mit dem Begriffe des Behüthens, Bewahrens, ber ſorgfäl⸗ 
tigen Aufſicht, iſt Schatz ein jedes Ding, welches man mit vor— 
züglicher Sorgfalt bewahret Dein Geborh iſt ewiglich meim 
Schas Pf. 119,.9% Schaffet, daß euer Schatz nicht vers 
- Föftert werde, Nüm. 12, 16. In engerer Bedeutung it Schatz 

ein ſchmeichelhaftes Anrxedewort geliebter Derfonen, wo auch das 


Diminutivum Shäschen üblich iſt, da es denn auch wohl als ein 


allgemeines Nennwort einer geliebten Perſon gebraucht: wird. Einen 
Schatz haben, eine Liebſte oder einem: Liebſten. Indeſſen iſt es 
wegen des häufigen Gebrauches in der anftändigen Sprechart in dies 
> fer Bedeutung veraltet, und dem großen Haufen überlaſſen gehlies 
‚ben Es lautet in diefen Bedeutung ſchon bey den. alten Alemans 
niſchen Schriftſtellern Scaz, im, Niedeif, Schart, und ohne Ziſch⸗ 
hut im Hebr. um, im Perf 13, im Stich, Yzg% „ moron im 
Hebr. Jan, ein Schatzmeiſter, iſt. Das Stanmwort iſt ein vers 
oltetes ſchaten, bewahren, wovon noch unſer Schutz abſtammet, 
ſo wie das ſchon gedachte Morgenlandiſche Gaza, ein Schatz, zu 
dein Schwed. gata, bewahren, gehöret. Bey dem Ulphilas heißt 
der Schatz gleichfalls ohne Ziſchlant Huz4, welches augenſcheinlich 
von unſerm hüthen abſtammet. Im. Niederf. iſt verhutzen noch 
als einen Schatz beylegen. 
3) Sm engerer Bedeutung und in Berbindung: mit der: vorigen 
Beitten Bedeutung des Menge, des Borrathes, iſt der Schag, ein 


. Borrathe koſtbarer, oder für koſtbar gehaltener Dinge, ein Vorrat 


von Dingen, welche man mit boſonderer Sorgfalt zu erhalten und 
zu hewahren bemühet if: Etwas im dar Schatz legen, zu deits 
Vorrath Foffbarer Dinge, Schäge ſammeln. Ein were grabener 
Schatz. Einen Schatz heben, einen vergrabenen Schatz in. ſei⸗ 
‚nen Belig befommen. Minen haz finden. Beſonders ein 
Vorrath von Geld, welches nicht zum täglichen Gebrauche, ſondern 
zum Aufheben beſimmt iſt. Etwas in den Schatz legem, 
Shäge fammelr, vieles Geld. Seinen Shaz angreifen, 
Der richtigſte und befte Derftand ohne Anwendung auf das 
Zerz, ift ein Schay, der feinen Befitzer darben läßt, Geh, 
Sigiitich, bedeutet: es collestive einem Vorrath, einen Reichthum 
 Eoftdater, achtungswerther Dinge und Gigenfchaften. Die Stume, 
die ihre Schaͤtze der Bommenden Sonne entfalter. 
6) Geld, ale ein Colleckivnm, ohne daß eben der Nebenbegriff 
der Menge und der Koftbarfeit dabey State finde;. in welder Be: 
deutung; ed doch versitet iſt. Vey dem Ottfried iſt Scazz Geid, 
und das Schwed. Skatt hat dieſe Vrdeutung noch. So war ehe: 
"dem: der Klagſchatz bie Gerichtsſporteln, der Miethſchas das 
Miethgeld, der Bauffhez das Kaufgeld, der ESchlageſchatz 
der Munz oder Prugelohn u. ſ. lit haben es nur noch in den 
Zuſammenſetzungen Brautſchatz Mitgabe, und Mahlſchatz, in 
welchem letztern doch auch der Beg if einer Koſtbarkeit mit ein: 
triet. In beyden findet auch bie Bedeutung einer Gabe Statt. 
Asch war ed ehedem individualitez von einzelnen SMünzforten ſehr 
übiih. Im Tatian find dreyßig Scazze dreyßig Silberlinge. 
Eben daſelbſt wird aber auch ein Haller Scazz. genannt, - Bey dem’ 
Blphilas 
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en Alphilas it Skate nicht‘ nut ein. Gloſchen "Denzkiireh Hondern 
Nauch ein ende Mina, und. daB Perſ. :Gaza bedeutet gleichfalls 

‚Denarium, . Welches hier bet. eigenttige und herrſchende Begriff 

et, ſt nicht fo leicht zu beſtimmen. Vielleicht ft es det Begriff 
des Werthes, indem das Schweb. 'Skatt noch den Werth, den 

Feis bedeutet, S.Schägen. Vielletcht iſt es der vorige zweyte 

‚Begriff der Habe, vielleicht aber auch der Begriff eines Siuckes 

eines Theiles, weil die alteſte Art des Geldes in einzenen Stucen 

Metall befand. 7 

7) Eine öffentliche 
vide n Steuer, Flat. 

Skeat , 'Skeot. 
a Iſchen ungenebar ‚aber in den Provinzen, beſonders Sberdeutſch⸗ 

andes kemmt es ſo wehl allein; als in vielen zuſammen ſetzun⸗ 
gen, von einer ‚jeden Abgabe an die Obrigkeit‘ Häufig, vor. Es iſt 

‘in dieſer Bedeutung mit Schoß und ſchießen fo fern daſſelbe 

geben Zuſammen ſchießen, zuſammen ‚legen, bedeutet, Eines 

Geſchlechtes, ſo 

ſcheinet. Such Schatzung. 

- Anm. Man wird leicht ‚einräumen, 
deutungen von verſchiedenen Stämmen abgeleitet werden müſſen, 
und nicht allemahl als Figuren von einander angeſehen werden Et 
MEN; ° obgleich alle diefe verfehledenen Stämme wieder von der erſten 
Vedeutung des Lautes und der damit verbundenen Handlung oder 
‚Bewegung. ‚abgeleitet ‚werden müfen. 

Scherbar, adi. et: adv. von :Schag 7, doch nur in einigen Ges 
. genden, verpflichtet, Schatz, d. 1. Steuern, au. f. fi zu geben, \wo= 
Für An einigen Gegenden aud) ſcha seflichnig üble iſt. Schatʒ⸗ 
vHare Guter, ſteuerbare 


Niederl. Schatt, Schott, Angelſ. 






‚et ‚adv.. 


Schäubar , — er, —fe ‚von dem Zeitworte 
ſchatzen/ was Heſchatzet dert. bach geachtet ‚zu werden verdienet. 
Shäsbere 4 Migenfiheiten. Er: ft mirdere nech eben fo ſchätz⸗ 


bar, ‚ale »wor-einem Fahre, Gell. Sn dem zuſammen geſeß en 
 anfchägbar hat es noch die ſouſt ungewöhnliche mehr eigentliche 
Bedeutung , was geſchätzet werden kann, d.h. deſſen Bun „oder 
Perth beſtimmet „werben kanın 
‚Die Schatzbarkeit plur die —en, die Eigenſchaft — Din: 
"gen, da es (hart, bt. einen vorzüglihen Grad der Achtung 
® yerbienet; ohne Myral. Zuweilen an obsleich feltener,, ‚eine 
& häpbare Eigenſchaft. 
Dos Scaan- Tollägium, des — gü, ‚plur.die —gie, in eini⸗ 
„gen Ländern, ein Collegium; ‚welches. den öffentlichen Schatz d i 
ie Elnmnahmen und Ausgaben ‚eines Reiches, verwaltet, ‚welches in 
manchen von einer Schatz Commiſſion un ſ. F. geſchiehet. In 
dem Herzogthum Braunſchweig Wolfenbüttel: werden ‚die zum. 


engern Ausſchuſſe verordneten Stunde, welche ſich mit den offent⸗ 


lichen Einnahmen und Ausgaben beſchäfſtigen, der Schatz Ton: 
bent genannt. ©. She 5. ana, 

Schatzen/ verb. veg ad. 2) Ediah, d.i. ‚eine äffentliche, gib: 
‚gabe., Line Schatzung fordern, mit Schatzung ‚belegen; Niederſ. 
ſchatten, Schwed [katta. Es iſt Im Hochdeutſchen veraltet, 
and wur ned in ben ‚Zufammenfeßungen beſcha zen und brand: 
ſchatzen iblig. .2) Shan vier Schatzung geben; Niekerf. fiher: 

, ten amd ‚fchorten. Auch ‚hier iſt es nur in ‚einigen Gegenden in 
Dem zufammen ‚gefegten verſchatzen gangbar. Daher 

blches hernach beſonders 


‚Schägen, wverb. reg..ad, weldes micht unmittelbar von Shen. 


‚abftamingt, wohl .aber ein Seitenverwandter non demſelben iſt. 
T. Dafür halten, aus wahrſcheinlichen Gründen urtheilen. Etliche 
die uns sen, ‚als wendelkten wir Refihlicher Wei, 7 Cor. 
"AO, 23 


habe, DIL. 3, 13. In biefer Berbindung iſt es im Hochdent ſchen 


Abgabe, fe ſey nun von welcher Art ſie 


In dieſer Bedeutung iſt es zwar im Hochdeut⸗ 


daß es hier ſo viel als eine Sabe zu bedeuten 


daß dieſe derſchie denen Be⸗ 


I ſchae mich ſelbſt noch wicht, daß ichs wrarien 


a — a J en 
veraltet. ne et 
"anf. für. ich Haken eb man er mt, ‚gern, mn ‚foot — 
ee für. eine BO — 


en +1) — "ch fhäne En under e. 
‚sie. "Man ſchätzt escniht fo bech. Men ſchatzt 
‚Tonne Goldes man glaubt, daß er fo: reich iſt. 
das Gur auf ioooo Thaler, glaube, - daß. es ſo vi | 
Das iſt dem nicht gleich zu fhöägen. Etwas ſehr hoch che 
es ‚wertd, : geringe ſchaͤen, seinem. Dinge einen: hohe 

geringen Werth beylegen, 


2) Im einigen engern Bedeutungen. (a) Hoch fhägen, hoch ha! 


‚ten, einem Dinge einen hohen Werth beylegen, und. ſolches ‚thätig 


! erweiſen. Exr weiß.den ‚Werth. dee: Lebens zu Khägen,: bo, zu 
ſchatzen, oder auch nmur, es ſeinem ganzen Werthe nach zu beur⸗ 
‚theiien, 

an niemanden ‚als an ſich fihäner, ‚Gel. 
Neuern in dieſer Bedeutung gebrauchte Mittelwort geſchaͤtzt, z.B. 
geſchatzter Freund ‚für hoch oder werth gefchäster, 


mehrmahls vorkommt. (Gefchätes X Nichts der eitlens£hre, Halle 
() Den Werth, den Preis eines Dinges beſtimmenſo daß fih 
‚dee «Begriff der Muthmaßlichleit des wahrſcheinlichen Grundes 
verlieret; taxiren, in einigen ‚Gegenden fihazen. "Das Sl 


fihözen, Den Preis .beftimmen , um weichen die Fleiſcher daſſelbe i 
‚verkaufen follen. Das Bror ſchäßen u. ff. Jemanden fihägen, 


‚den Theil :beftimmen,, :welgin er nad Maßgabe ‚feines Alters, 
ſeines Vermögens u. ff. zu den öffentlihen Anlagen Runen: 
hat; ihn ſchatzen. ne 2, ı. Daher die Schägung. 
Anm. Im Niederf. fihatten, im Schwed. Tkatta, ie das 
vorige. Bey unſern alten Oberdeutſchen Schrift ſtelern kommt es 
mit vor, ob es glei N alles Auſehen eines alten Wortes: af. ee 
serfie Bedeutung iſt entweder ber ‚Werth, ‚der. ‚Preis, der im 
ESchwed. noch jetzt Skatt- heift, ‚oder auch. das Urtheilen, Meinen, 
»dafür-Halten, überhaupt. Im letztern "Falle iſt es ein⸗ unmit⸗ 
telbare Figur der Bewegung, weil alle ähnliche, ähnliche Fe 
‚anßerngek des Geiſtes bejehtingmbe Ballet ſich eben AR 
Figur. gründen. 


Der Achäner , :des — plur iR ‚nom. — eine ren 
‚liche Perſon, deren Pflicht es iſt, gewiſſe Waaren und Lebensmit⸗ 
Ettel zu beſſchtigen und den Preis derſelben zu beſſimmen; der 
:Schägmeifter, «und wenn es ein Glied des Rathes ift, in. eini⸗ 


Der Sleiſchſchatzer, Brotſchätzer u. ſ f AN ER 


——— adj. et.adv..nur in. einigen Gegenten, Ken. von eh 
Cake, d. L.-von. der Echakung ober Eteuer; im. Starte" de, 
ſchatzbar Schatzreye Güter. ©, Sches7t. 


Des Schat; geld De, plar. doch nur bon mehrern Sum 


men, Die— er. 1) * Geld, fo fern es als ein Schatz oder eine 


und Diefes Urtheil thatig erweiſen 


‚Der haſſeuswürdige Charakter, da man das Gute 
Das von einigen 


‚bat wegen 
der vorftechenden Zweydeutigkeit mit der ‚vorigen Bedeutung wenig. 2 
WBeyfall gefunden, : ob .e8 :gleih “in der. dichteriſchen Schreibart 
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gen Gegenden der -Schägherr, : im Dberdeutfhen der ee ‘ 


— 


ESchal zung erleget wird oder. erleget ord sen; eine tim Hochdeutſchen | 


ungewöhnlibe Bedeutung. .S. Scan 7. 2) Geld, welches 


-man als eine Koſtbarkeit ober Seltenheit eushe bet, im Gegenſatze 


deſſen, welches man zu — gewoͤhnlichen Bed ürfniffen” gebraudt, 
©; ‚pflege man. 3. 3. bie 9 aillen i im Setuene RER Schasgeld 
EX nenren, Se Schatz RR 


Der Schatigräber, des —8, plur, dt nom, Ang. ‘der ein. 
Geſchuft daraus macht / nach ben in dere Erde. — — 
au Babe “= 

Das 


CR “ 
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Das Schatzgut, des — es, plur. die— güter, in einigen Ge: 
genden, Tüakbare, ſchahpfüüchtige Giter, welche ber Echatzung 
’ - anterwonen {ind}; im Gegeuſatze der ſchatzſreyen. &. Scan 7. 
| * Dis Schatzhaus des — s, plur. die ⸗ böufer, ‚ein Hals, 
fo fern ed zur Aufbewahrung eines Schatzes dienet. S. Sihay 5. 
Gun weiterer Bedeutung, ein jedes Vorrathahaus, ein Magazin. 
In deyden ‚Füllen iſt ed im Hochdentſchen ungewöhnlich, ob es gleich 2. 
be der Deutſchen Bibel no in denſelben vortommt. Man 
dauerte Städte zu Schatzhäuſern, 2 Mof. ı, 11; und fo in an: 
dern Stellen mehr. : 
Der Schatzherr, in einigen Gegenden Schasherr, des— en, 
piur. die—en, ©. Schaͤtzer. 
"Die Schenlammer, plur. die—n, eine Kanımer, d. i. ein 
#7 gimmer, und in weiterer Bedeutung, ein Gebäute, worin man 
‘ feinen Sches verruahtet. Die königliche Schagtammer. In 
einigen Gegenden ift es auch dasjenige Collegium, welches die 
Affentlichen Einkünfte verwaltet, und weiches am Häufigfien nux 
die Bammer fülehthin genannt wird. 
Ber Schentaften, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut, 
das Schagräfthen, Oberd Schagfäftlein. _ ı) Eigentlich, ein 
Kaſten, fo fern er zur Aufbewahrung eines Schatzes, d. i. fo wohl 
des Geldes, als auch einer jeden koſtbaren Sache, beſtimmt tft. 
In der Deutſchen Bibel kommt es auch in der ſonſt ungemöhn- 
lichen Bedeutung eines Vorrathskaſtens, ja eines Vorrathshauſes 
vor. In der Bedeutung eines Ortes, wo die öffentlichen Einkünfte. 
verwahret werden, ingleichen der zu ihter Verwaltung verordneten 
Herfonen, ift ee im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet. 2) Eine 
figürliche Benennung mehrerer entweder auf einzelne Blätter oder 
in Gefialt eines Buches zufammen gedruckter erbaulicher Stellen, 
wovon man durch das Ungefähr eine zu feiner Erbauung aufſchlä⸗ 
get oder ziehet; wo es doch nut im Diminusivo allein üblich iſt. 
Der Schänmeifter, ©. Schätzer. ee 
Der Schatzmeifter, des—-s, plur. ut nom. fing. $ämin. die 
Schasmeifterinn, eine Verfon, welde einem Schatze, in den 
dres letzten Bedeutungen dieſes Wortes, vorgeſetzet iſt, wo die⸗ 
ſes Wort noch in vielen Fallen üblich iſt, beſonders diejenige Der: 
fon zu bezeichnen, welche dazu beftimmt ft ‚ die Seldeinnahmen 
in Einpfang zu nehmen und felbige an die beſtimmten Site wieber 
auszuzahlen; Da denn der Schazmeifter oft eben das ift, was in 
"andern Fullen ein Rentmeifter, Caſſierer, Secelmeifter, Pfen: 
nigmeifter , 3eblmeifter u. f. f. iſt, oft aber noch von demſelben 
unterjehieden wird. STIER 
Schiupflidtig, — er, — ſte, adj. et adv. nur in einigen Ge⸗ 
genden, verpflichtet, Schatz oder Schatzung au geben, ſchatzbar; 
im Gegenſahe des fhazfrey, So auch die Schaßtʒpflichtigkeit. 
eier. TR 
Der Schatʒrath, des — es, ‚plur. die — räthe, in einigen Pro⸗ 
vinzen, 1) ein Beyſitzer eines Schatz⸗ Collegüt ; ein Kammerrath. 
3) Ein ganzes zur Verwaltung der öffentlichen Einkünfte nieder⸗ 
geſetztes Raths-Collegium; die Kammer. 


‚Die Schatztafel, plur. die — n, bey den Fleiſchern, Bädern 
— ef diejenige Tafel, worauf der von den Schägern beſtimmte 
Preis des Fleiſches oder Brotes geſchrieben wird 


ie Scharung, plur. die — en, von dem Zeitworte ſchatzen, 
ch rät yon dem Worte Schatʒ und der Apleitungs⸗ 
ſylbe — ing oder — ung, ein Schatz, üffentlice Abgabr, doch nur 
Diejenige, welche ein Unterthan nach Maßgabe ſeines Vermogens, 
ſeiner Grundſtücke, feines Alters, oder ſeines Standes zu 
vffentlichen Bedürfuiffen entrichtet; die Steuer, der Schoß, 
Tribut. Bine Schagung ausſchreiben. Schatzung entrichten. 
 Nieberf. Schattung, im miittlern got, Aeſtimum, Extimum, 
Adel. WB. 3. Th. 2. Aufl, 


Is 


\ 


herum führen. 


fung eines Strohbundes. 
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In ein igen Gegenden wird das Abzugsgelb In engerer Bedeutung 
‚die Schatzung genannt. ©. auch Brandſchatzung. 

De Schau, plurt die — en, ein nur in der Seefahrt übliches 
Wort, mo diejenige Flagge, womit bie Fahrzeuge vom Rande au 
das Schiff gerufen werden, und welde man an den Stode hin: 
auf and zufammen ziehet, die Schau genannt wird, 

Dir Schau, piur. inuf. von dem Zeitworte fchauen. ı) Der 
Zuſtand, da man gefehen wird; wo es doch, als ein urſprünglich 
Oberdeutſches Wort, im Hochdeutſchen nur im einigen Kebens: 


rien und ohne Artikel üblich iſt. Etwas jur Schau eusftellen, 


daß es von jedermann geſehen und beſehen werden kann. Die 
Leihen werden zur Schau ausgefteller, wenn man fie von 
jedermann fehen läßt. Die Miſſethäter werden am Pranger 
zur öffentlichen Schau ausgeſtellet. Jemanden zur Schau 


Der königliche Pfau 

Träge feinen Schweif zur Schau, Hageb. 
Nur zur Schau de fiehen, nur um.gefehen zu werden, +) Die 
Handlung bes Beſehens oder Beſichtigens, als ein urſprünglich 
Oberdeutſches Wort; gleichfalls nur in einigen Fällen. Ehedens 
war die Geerfchen bie Befihtigung eines Kriegsheeres, bie 
Nevne Die Deichfchau oder Deichſchauung ift in dem Nieder- 
seurigen Marfhländern die obzigkeitiihe Befihtigung der Deiche. 
Beſonders die von gewiſſen verpflichteten Perſonen vorgenommene 
Beſichtigung gewiſſer Waaren, ihre gehörige Güte zu erlennen; 
wo es gleichfalls zunähft aus Lem Oberdeutſchen herftammet. Die 
Schau halten ober vgnehmen. Auf Schau und Prebe arbei: 
ter, feine Arbeit befpauen und probieren laffen. Figürlich wer: 
ben an .einigen Orten fo wohl die zur Befichtigung gewiſſer Waa— 
zen verorineten Perſonen, welde auch wohl das Schauamt heißen, 
als auch ber Det, das Gebäude, wo diefe Beſichtigung geſchiehet, 
die Schau genannt. - In den Niederdeutihen Marſchländern füh— 
tet diefen Nahmen auch ber ganze Diftrict, welchen ein Deichgräve 
zu beſchauen oder zu befigtigen hat. „©. Schauen. 


Scheu, adv. auf eine jedermann fihtbare Art, und um von 


jedermann gefehen zu werden; ein feht ungewöhnliches, nur noch 
in einigen wenigen Fällen gebräunliches Wort. Chriftus bar die 
geiftlichen Seinde öffentlich fehau getragen, Col. 2, 15, fie zur 
Schau getragen, . 


Das Schauamt, des — es, plur. die — ämter, in einigen 


Gegenden. 1) Die Verbindlichkeit, gemwiffe Dinge und Waaren zu 
beſchauen, um ihre gefepmäßige Güte zu erkennen. 2) Ein 
Eolegium dazu verordaeser Verfonen; in einigen Gegenden nur 
die Schau. ; 


Der Schub, des— ee, plur. die — e, ein zur im gemeinen 


Xeben einiger Gegenden, befonders Oberbeutfhlandes, übliches 
Wort, welches ein Bündel, in ein Bund zufammen gefaßte meh: 
rere Dinge bebeutet, Man gebraudt ed am häufigſten tn dee 
Randwirthichaft von einem kleinern Bunde glaiten Etrohes, Wele 
ches man in Oberſachſen mit einem andern Endlaute eine Schürre, 
im Niederfähf. aber iin Schoof, in Meißen auch wohl einen 
Schob, im Plural Schöbe, nenne. Min Schaub’ Sıreb. 
Auch diejenigen Bündel Strohes, womit in einigen Gegenden die 
Dacher gedeckt werden, heifen dafelbft Schaube, daher ein Stroh: 
dad; oft au ein Schaubdach genannt wird. In einigen Gegen: 
ben beißt der auf ben Wegen, den Feldern u. f. f. zur Warnung 
aufgefiedte Strohwifh, der Zeufchaub. 

Anm. Im Nieberf, Schoof, im Angelſ. Sceaf, im Engl. 
Sheaf, im Holländ. Schoof und Schoove, alle in der Beben- 
Der Begriff der Verbindung, vieleicht 
auch ber Maffe, ber Ausdehnung in bie Länge, Breite und Dide, 
iſt der herrſchende Begriff, daher ed mit Schober, ein Haufe, 

8888 Stanz. 
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Stanz. Javelle, und Schopf, gu dem Zeitworte ſchaffen gehöret, 
ſo fern es ehedem eine ſchnelle Bewegung bezeichnete, von wel⸗ 
cher die jetzt gedachte Bedeutung eine gewohnliche Figur iſt. 
Ohne Sifchlant gehören auch unſer Kopf, das mittlere Latein. 


Covis, Cova, ein Bundet, Schaub, das Lat. Satenfivum oder 


Frequentativum copulare , Euppeln, u, 9 M. dahin. S. auch 
Schaube. | 

Schaubar, — er, — ſte, adj. et adv. welches von dem Zeit⸗ 

worte ſchauen nur in einigen Gegenden üblich tft, was befhauet 
werden kann. In engerer Bedeutung heißt in den Niederdeutſchen 
Marſchlundern ein Deich ſchaubar, wem er in ſolchem Stande 
iſt, daß ex von dem Deichgräven beſchauet oder beſichtiget wer— 
den kann. 

Die Schaube, plur. die —n, Diminut, das Schäubchen, gleich⸗ 
falls nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden, ein Nahme eines 


fangen Manteis, und eines demſelben ähnlichen Kleides, welches 


den ganzen Leib bedeckt, und von beyden Geſchlechtern getragen 
wird, ine Schaube tragen. Die Regenſchaube, ber Regen— 
mantel, die Nachtſchaube, der Schlafrock, die Doctor: Schaube, 
der Doctor: Mantel, die Rinderfchaube, ein langes Kinderkleid; 
Tauter nur allein im Oberdeutſchen übliche Ausdrücke. Im eini— 
‚gen Gegenden heißt auch der Reck bes andern Geſchlechts eine 
Schaude ; 2 


Aum. Sm Ital. Giubba, im Böhmiſchen Czuba. Hier ift 


die Bedeckung und der hohle kiefe Kaum der herrſchende Begriff, 


daher es mit Schaff, Scheffel, Schoppen oder Schuppen, dem 
Ehwed, Sköfve, eine Dede, und hunpert andern gleichfalls von 
ſchaffen in deſſen weiteften Bedeutung eier ſchnellen Bewegung 
herſtammet. Ohne Ziſchlaut gehören auch unſer Jope, Haube, 
das mittlere Latein, Cupha, ein Hut, u. a. m. dahin. Siehe 
Schaubhut. 

Der Schauber, des— s, plur. ut nom. fing, bey den Fiſchern, 
ein Hamen, welcher vor ſich hin gefchoben wird, aber Feine Gabel 
het; Franz. Bouteux. Hat er eine Gabel, ſo heißt er ein Setz⸗ 
hamen, wird er aber nicht jo wohl vorwärts geſchoben, ald viel- 
mehr nach ſich gezogen, ein Kratzhamen. Es ſtammet von dem 
Zeitworte ſchieben ab. 


Der Schaubhut, des — es, plur. die — hüte, ein großer run⸗ 


der Strohhut in Geſtalt eines Siebes mit einer Höhlung für den 
Kopf. in der Mitte dev Decke, welcher den ganzen Kopf vor der 
Sonne und den Leib vor dem Regen beberfet, Er iſt bey dem 
welblichen Gefchlehte auf dem Lande ſehr gewöhnlich. In einigen 
Gegenden Schobhur, Schaubert, Scheppert. Gleichfalls vom 
dein veralteten ſchauben, ſchaffen, ſich in die Kiefe bewegen und 
figürlich bedecken. Dis Griech. axemew bedeutet bedecken, und dag 

. Böhm, Ichowati verbergen. ©. Schaube und Schaffen. 

Dis Schaubrot, des— es, plur. die — e, nur in der Deut: 
ſchen Bibel. und bey den Altern Inden, Brote von feinem Meble, 
welhe im der Stiftshütte und in dem Tempel zur Schau vor 

dem Angeſichte Gottes Hegen mußten, und hernach von ben Prieftern 
gegeſſen wurden, ; 

Die Schaubübne, plur. die — n, gleichfalls von dem Zeitworte 
fhasen, eine Bühne, anf welder ein Ding zur Schau ausgeftel- 
Ver, oder eine Handlung zur Scheu verrichtet wird; dech nur noch 

in engerer Bedentung vom derjenigen Bühne, auf welcher Schau— 
-piele vorgeſtellet werden, und welche oft auch nur die Bühne, 
mit einem Griechiſchen Ausdrucke aber das Thester genannt wird, 
© Schauplatʒ md Schauſpiel. 


Der Schauder, des —s, plur, ut nom. fing. ein vermittelſt 


des intenfiven d von Schauer gebildetes Wort, einen höher 


Grad des Schauers, einen von flrenger Kalle, von einem 


Schee _ ll 
Hohen Grade des Abſcheues, des Grauens, gewirtten Schauer w 
bezeichnen. Be. 




























"Aber anf einmahl verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten und Scheuder und Sıhlaf zum Niederga 
IR zuriick, Zadar. 
Der Schauder kommt mich an, wenn ich datan gedenke. D 
Worte, diefer Ton, die Wendung diefer granfenden Roma 
drangen in unferer Bindheit mis einem Zeere von Yrebeı 
griffen des Schauders, der Seyer, des Schreckens in unferg 
Seele, Herd. ©. Schauer, a 


Schauderbaft, — er, —efie, adj. et adv. fähig, Schaue | 


— — 


und auf doppelte Art gebraucht wird. 1) Als ein Aerivn 
Schauder, einen hohen Grad des Schauers verurfahen; wo ed 
doch nur unyerfünlih gebraucht wird, und der Regel nach bie vierte 
Endung der Perſen erfordert, weil es eigentlich für ſchütte 
 fiehet. Es fehaudert mich, wenn ich daran denke. Es fiha 
dert mich vor Kälte, Wenn aber, die Zaur, der eigentliche 
Sitz des Schauders und Schauers, ausdrücklich mit genannt it, [O7 
ſtehet die drirte Endung der Perſon. Es fehaudert mir diegaun, 
Die Zaut fehanderte mir vor Rälte, Und dieſes Hauptwo \ Ä 
ſcheinet auch dafunter verfianden zu werden, wenn dieſes unperz | 
fünfige Zeitwort, wie von den meiften gefehiehet, ohne dafelde 
mit der dritten Endung der Perfon verbunden wird. Es fehaus | 
derte mir vor Kälte. Es fehaudert mir, wenn ich daran 
denke. Es ſchaudert ihm vor dem Tode, er empfindet einem 
hohen Grad der Furcht, des Abfeheues vor dem Tode, Es fchaus 
dere der bangen Natur, Bad. Man kann nicht ohne Schau: | 
dern davon reden. 2) Als ein Neutrum, mit dem Hülffworte 7 
haben, Schauder empfinden; in welder Geftalt es do nur im | 
gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt. Ich fehauderte vor 
Entſetzen. * sure Bi 
Anm. Sm Niederf. ſchudern, fchrudern, im Engl. to (hud- 
der, und mit einem andern Endlaufe to [hiver. S. Schauen 7 | 
und Schauern. Wr a a 


j 
1} 


I} 


Fu. 


Schauen, verb. reg. alt. et neutr. weldes das Hulſswort haben | 
erfordert, und mit ſehen einerley Abflammung und Bedentung 
hat, nur daß ed der Oberdeutſchen Mundart, in welcher es eigent⸗ 
Ko) einheimiſch iſt, mehr angemeſſen iſt, als den übrigen, welches 
fo wohl aus dem ſtarkern Ziſcher, als auch ang dem hohen Doppel⸗ 
laute au erhellet. 1) Mit ſcharfer Aufmerkſamkeit ſehen, genau 
ſehen, ingleichen beſichtigen; in welcher Bedeutung es eigentlich. 
ein Sntenfisum von ſehen iſt, welche Intenſion von dem ſtärkern 
Ziſchlaute ſch herrühret, In dieſer Bedeutung iſt es beſonders in 
einigen Fällen im Oberdeutſchen üblich. Das Fleiſch ſchauen,; es 
beſichtigen. Das Brot ſchauen, beſichtigen. Im den Nieder 
deutschen Marſchlandern Halt man ein Schauen, wenn die Deiche 
von ber dazu geſetzten Obrigkeit befictiget werden. ©. auh 
Shan. -2) In weiterer Bedeutung wird es im Oberdeutſchen 
durchgehends für das Zeitwert fehen gebrauht, es fey mun ein 
Reutrum oder ein Activum. Ich babe es gefchaner, gejehen. ° 
Schau, file. Abraham wandte fein Angeficht gegen Sc- 
dom. — und fihauete, und fiehe, da ging ein Rauch auf, 4 
1 Mof. 19, 28. Schaue gen Simmel, und fieye, und fchaue 

an die Wolken, Hiob 35, 5. Schaut, daß ihr fie bewegt, 
Opitz; ſehet zu. | Y 

Die Alten wollten nicht verſtehn ee 

Die Wunder im Yayptenlande, Kir, 
Se fie geſchaut durch dich ergehn, ebend, Pf. 106, 
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u der gemeinen Sprechart der Hochdeutſchen iſt es in Feiner von 
|" Denden Bedeutungen uüblich, wohl aber in der höhern, beſonders 
ppetiſchen, Wo es fehr häufig für ſehen gebraucht wird. 

" Auf feinen Wangen iſt zu ſchaun 
Anſtatt ver Iugend Milch, ein lebhaft mänßzlich Braun, 
Hagedb. 

Eine bloß bibliſche, vermuthlich auf eine Norgenlandiſche Figur 
gegrundete Bedeutung iſt es, wenn dieſes Wort für vorher ſehen 
und vorher verkundigen, weißagen, gebraucht wird. Ihr ſollt 
uns nicht ſchauen die rechte Lehre, Ef. 30, 10. Schauer uns 
Tauſcherey, ebend. Daher Luther auch die Propheten fo wohl 
Schauer ald-Seher nennet, weil fie gleichſam in die Zukunft 
ſchauen oder ſehen. Daher das Schauen, und die Schanung, 
welches letztere doch nur in Zuſammenſetzungen üblich iſt. 

- Anm, Schon bey dem Kero, Ottfried u. ſ. f. ſcouuon, bey 
sem Willeram ſkouuen, im Niederſ, doch nur in eintgen aus dem 
Sberdeutſchen entlehnten Fallen, ſchauen, im Schwed. mit einem 

intenſiven Endlaute [käda, im Hebr. Iuw, im Griech. mit dem 

gleichbedeutenden th, Iezur. Kero gebrancht ed nach in der erſten 
intenſiven Bedeutung, denn bey ihm iſt FCauuon forſchen. Im 
Arngelſ. iſt fceavian, und im Engl, to fhew, factitive, ſehen 
machen, d. i. zeigen. 
Die Bedeutung des Sehens iſt nur eine von den vielen, welche 
dieſem Zeitworte, wenn es in feiner urſprünglichen Bedeutung 
und in feinem ganzen Umfange betrachtet wird, zukommt, 
.  ftärkere und ſchwuchere Sibilus f und fe) find in der Ratur gegrün- 
dete Ausdrücke eines ziſchenden Lautes und der bamit verbundenen, 


—— 






Ic ar a a, S 





Endung — en, entſtehen daraus die Zeitwörter ſchaen, ſcheen, 
ſchauen, ſaen, ſeen u. ſ. f. welche urſprünglich gewiſſe mit dieſem 
Laute verbundene Bewegungen bedeuten und in allen Sprachen 
noch eine große Menge Nachkommen hinterlaſſen haben. Davon 
ſtammen denn See, Schau, eine Flagge, fo, ſchehen in geſche⸗ 
hen u. a. m. ber. Mit den gewöhnlichen intenſiven und frequen⸗ 
atlven Endungen bezeichnen ſchauern, ſchaudern, ſcheuern, ſchüt⸗ 
ten, ſchütteln u. ſ. f. allerley Abänderungen dieſer Bewegung. 
Die Bedeutung des Lichtes iſt in allen Sprachen eine Figur der 
fepnellen Bewegung, daher kommt bey den Saywabiſchen Dichtern 


ned) Schowe für Geſtalt, Ausſehen, eigentlich Schein vor, wel⸗ 


&es letztere ſelbſt hierher gehöret, indem es fo wie Sonne, Sol, 
Schemen, Schetten, fehler u. ſa f. fig ser im Endlaute unters 
ſcheidet. Die Bedeutung des Scheinens, Leuctend, gehet ſehr 
leicht in die Bebeutung des Schens über, welches Doc nichts aus 
ders iſt, ald das Scheinen empfinden, und fo befommen wir unfet 
fehen und deſſen Oberdeutſches Intenfisum ſchauen, nebſt dem 
‚Engl. Sactitivo to ſhew, zeigen. \ 
Alle Zeitwörter, welche eine ſchnelle Bewegung bedeuten, be: 
- zeichnen fie auch in engerm Verftande nach verfchledenen Richtun⸗ 
“gen. So fern ſchauen auch dieſe Bewegung in die Tiefe, oder in 
einem hohlen Raume bedeutet, ſtammet daher die Bedeutung eines 
Behaltniſſes, Geſaßes, einer Bedeckung u. f.f. Daher das ver: 
altete Schauer, ein Beyer, Schauer, ein bedeckter Ort, unſer 
- Scheuer oder Scheure, und mit verfgiedenen Endlauten Schaube, 
Schuz, Schaf, Scheufeln. ff. 

"7, Der Schauer. des — 6, plur. ut nom. fing. unmittelbar 
von dem vorigen Zeitworte, berienige welcher ſchauet oder ſiehet. 
Es ift nur in einigen Zuſammenſetzungen üblich, fo wohl in ber 
intenfivon Bedeutung des Beſichtigens, wie Fleiſchſchauer, Srot- 
ſchauer, Deichſchauer u. f. f. ald auch fie fehen überhaupt, wie 
in zuſchauer. Luther gebraucht es auch nach einer ſonſt unge⸗ 
wohnlichen Morgenlandiſchen Figur von einem Propheten, der. die 

> ‚Sufunft ſir het und vorher verkändigek, welchen er in andern Stellen 


gemeiniglich ſchnellen und gelinden Bewegung, und vermittelſt der 
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einen Seher nennet. Gab der Schauer, ı Ehron, 22,9, Deine 
Schauer follen zu Schanden werden, Mid. 3,7. 


2, Der Schauer, des — 8, plur. ut nom, fing. welches vermit⸗ 


.& Schar. 


telſt der Ablektungsſylbe — er von ſchauen abflanınet, fo fern ed 
ehedem ſich in die Liefe oder in die Rinde bewegen bedeutete, und 
einen tiefen oder hohlen Raum, ein Behältniß, und figürlich einen 
bedeckten Ort, Bedeckung, Schuß, Sicherheit bedeutet, 1, * Einen 
Hohlen Raum, ein Behältniß. Im Griech. iſt asıpos eine Höhle, 
Im Niederf. war Schauer ehedem ein großer Becher, ein Pokal, 
welches im Hochdeutſchen gen; fremde Wort noch Sir. 50, 10 vors 
kommt, ein güldener Schöner, wo es von vielen irrig von 
ſchauen, ſehen, abgeleitet, und durch einen Schaubecher erklaret 
wird. Schirr in Geſchirr iſt auf das genaueſte damit verwandt, 
S. Schar. 2. Eine Dede, Bedeckung, und einen bedeckten Ort. 
1) * Eine Dede; eine veraltete Bedeutung, in welcher im Niederſ. 
sur noch Schuur, die Haut, das Kell bedeutet, Griech. exp, 

2) Ein Dit, wo man vor der rauhen Wilterung 
bedeckt ift, in welchem Verſtande es noch hünfig vorklommt. m 
Schauer ſtehen, on einem Orte, wo die Winde, der Regeu 


uff ein Ding nicht treßen können, in der. Geduld ſtehen. 


Die Schauer einiadender Schateen, Klopſt. Niederf. Schuur, 


Der 


a3 


Schwed. Skur. Im mittlern Lateine iſt daher Efcuare Sicher⸗ 
heit, und ſelbſt unſer Schirm iſt nahe damit verwandt, In einer 
Thůringiſchen Urkunde von 1335 kommen Schur für Schutz und 
Schürer für Befhirmer, Beſchützer, Vogt, ver. 3) In engerer 
Bedeutung, eine Wetterhütte, Megenhitte, ein leichtes Gebäude, 
worin men vor den Witterungen In Sicherheit iſt, welches auch 
ein Schuppen genanst wid. m giicher (Mähter) macht fich 
einen Schauer, Hiob 27, 18. Ein Wagenſchauer, ein ſolcher 
bedeckter Ort, wo Wagen vor der Witterung bedeckt ſtehen; fo 
au Bienenſchauer n.f. fe. Es iſt in dieſer Bedeutung im Nies 
derf. am üblihften, tvo es Schuur lautet, Schwed. Skur, Griech. 
guıov; Unſer Scheuer oder Scheure ift nahe damit verwandt, 
fo wie Das mittlere Lat, Scuria, ein Stoll, Franz. Ecurie, eben 
daſſelbe Wort if. 

Aum. Ich habe eben geſagt, daß es vermittelſt des Endlautes 
— er von ſchauen abſtamme, ſo fern es im weiteſten Verſtande 
ſich ſchnell bewegen bedeutet; allein es kann auch, wenigſtens in 
einigen Fallen, nur eine Ausdehnung von Schaue feyn, da es 
denn zunähft zu Schar gehiren würde, welches wenigſtens 
alle die Bedeutungen leidet, deren ſchauen fähig if. ©. das 
folgende, 
Der Schauer, des —s, plur. ut nom. fing. welches mit 


dem vorigen @ines Geſchlechtes tft, aber noch in- mehr eigentlicher 


Bedeutung gebrauht wird. Es bezeichnet eine fihnell- vorüber 
gehende, gemeisiglich zitternde oder doch raufhende Bewegung, 
deren Laut ed eigenthümlich nachahmet, und wird noch in folgenden 
Fällen gebraucht. 

2) Ein ſchuell vorüber gehender Sturm, ein ſchnell vorüber 
gehender Platztegen oder Hagel, eine vorüber gehende Erſchütte— 
zung der Erde, wird noch häufig ein Schauer genannt. Skura 
windis ift Shen bey dem Ulphilad ein Windſturm, und Jeroſchin 
nennet eine vorüber gehende Erjchütterung der Erde einen Schauer, 
Am ü—blichſten iſt es von einem vorüber gehenden Platzregen oder 
Hagel, welhe men fo wohl einen Schauer folechthin, ald auch 
einen Regenſchauer einen Zagelſchauer nennet. Der Schaue 
heißt im andern Teutich der Zagel, Buch der ratur von 1483. 

Eben hatte der weichende Winter von fürmifchen Schwingen _ 

Seine legten Schaure (Schauer) von riefelnden Zagel ge⸗ 

on ſchüttelt, Zadar. _ 
Im Niederl, Schuur, im Angelf. Scur, im Engl. Shower, int 
Schwed. Skur, ale entweder von einem Platzregen, ober von 
89939 2 einem 
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einen Hagel. Das Niederſ. Schuur bedeutet auch eine dunkle 
Negens oder Gewitterwolke, mo aber auch: der Begriff ber Dun: 
Feiyeit, bed Schattens, Statt findet, Im Tatian heißt Scouwen 
der Schatten, 
2) Eine ſchnell vorüber gehende Erfhütterung der Haut, der: 
gleichen man bey einem plößlichen Anfalle der Kälte, bey einem 
hehen Grade des Schreckens, des Abſcheues, der Angſt u f. f. 
empfindet. Es läuft mir ein Schauer iiber die Gaut. Der 
Schauer kommt mich an, überläuft fie nicht ein Schauer: bey 
diefen Srechbeiten? - ; 

Der Schauer, welher mich mis Falter Angſt durch: 

— läuft, Weiße, 

Schon dep dem Stryker iſt Schawr Schrecken, Horror, wel: 
ches letztere felbſe hierher gehöret, indem ihm nur der Ziſchlaut 
mangelt. Ein höherer Grad des Schauers heißt Schauder, 
vermittelſt des intenſiven d, und in Franken hat man das noch 
mehr verſtärkte Schütter für Schauder und Schauer. Oft iſt 
der Schauer eine Wirkung des höchſten Grades ber Ehrfurcht, 
ber mit einer Art von Furcht und Schreien vernüpften Empfin: 
dung ber Größe, der Majejtät, daher es bey den Dichtern häufig 
für dieje Empfindungen gebraucht wird, 
Kin mächtiger Schauer rauſcht 
Durch das erſchrockne Thal in dem Kein Waldgott 
lauſcht, Cron. 
©, ſenkt euch herab von rauſchenden Wipfeln, 
Seilige Schauer, die ganz die Seele des Dichters ems 
pfinder! Zachar. 
Bo ſich aber auch det Begriff ber feyerlihen Stille mit em: 
ſchleicht, weiche eine Figur der vorigen Bedeutung der Bedeckung 
feyn kann. } 

3) Eine jede ſchnell vorüber gehende mit einer Ark eines 
Rauſchens verbundene Veränderung. si Sieberfchauer, ein Sie: 
ber - Varosyamus, Im Niederdeutſchen heißt der Anfall der Epi— 
lepfie der Schauer, welchen Nahmen dafelbft auch ein jeder vor: 
über gehender Auſtoß, ia eine jede Zwiſchenzeit bekommt. Sei— 
nen tolen Schauer haben, feinen gewöhnlichen Anfall von Raſe⸗ 
red. Der fihlafende Schauer, der Anfall der Schlafſucht, der 
weizende Schauer, der Anfall der Luſt zu weinen u f, fe ©. das 
Bremiſch⸗-Nieder ſachſiſche Wörterbuch. 

Anm, Gleichfalls vermittelſt des Endſylbe — er von ſchauen, 
fo fern es urſprünglich eine ſchnelle gelinde raufhende Bewegung 
bezeichnet, Deren verfiärkte Grade durch ſchauden, fcheiden, 
Hütten, und zitternde Abänderung dar fihauern, fihänern, 
(Hemden, ſchüttern, ſchütteln u, f. fi ausgedrucdt werden, 
S, Schauen Anmerk und Schauder, 


Schauerig, adj. et adv, weldes von den beyden vorigen a 


nur im gemeinen Leben üblich ift. 1. Bon 2 Schauer, Schutz 
vor des Witterungen, ift ſchauerig vor ben Witterungen bededt; 
in welcher Bedeutung es doch am feltenfien gebraucht wird, 
2. Bon 3 Schauer, vorüber gehende Erfhütterung der Aufern 
Haut. 1) Einen Schauer empfinden, befonders fo fern er buch 
Kälte verurfacht wird, Es iſt mir ſchauerig, ih empfinde einen 
oder: mehrere Schaust. 2) Schauer verurſachend; doch auch nur 
von ber Kälte, Schaueriges Wetter, naßkaltes, welches Schauer 
verurſacht. 

Schauern, verb. reg. ad, et neutr. welches im lestern Falle das 
Hulfswort haben erfordert, und dag Intenſivum oder Frequenta⸗ 
tivum von ſchauen iſt, fo fern es urſprunglich eine ſchnelle 
tanfhende Bewegung bedeutet, Es kommt nah Maßgebung des 
Hauptwortes 3 Schaner noch in folgenden Bedeutungen vor. 
1. &s ſchauert, iſt im gemeinen Leben einiger Gegenden ald ein 
Imperſonale für es hagelt DD, Noch häufiger gebraucht man es, 
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2. von ber zitternden vorüber gehenden Erſchütterung der äußere I 
Haut, welche durch Kälte, einen hohen Gtad des Abfeues, de 1 
Schreckens, ber Furt u. f. f. verurfacht wird, 1) Einen folhen | 
Schauer empfinden. (a) Als ein perſönliches Neutrum; in wel 
Ger Geitalt es doch nur von einigen Neuern gewagt worden, 
Sie würden fihauern, wenn fie es hören follten, Der junge | 
Baum webt und fihauest und fühler die Glieder im Kzorgem |. 
oder der erweckten Schöpfung, Herd. Re —J— 
Verleihe mir auch Rusft zu dieſer Bürde, u 
Die gelden oft zu tragen fchauerten, Schleg. J 
(d) In der dritten Perſon, mit ausdrücklicher Benennung der 
Haus, welche erfhüttert wird, mo ed. mit der dritten. Endung der Fi 
Perſon verbunden wird, Sch fürchte mich, daß mir die Jane | 
ſchauert Pf. 119, 120, Sugleigen unperſenlich mit Auslafung | 
bes Wortes Sant. Es fihauere mir, oder mir fihauert, wenn 
id) daran denke. Es fchauert ihm wor dem Tode, oder ihm. Pi 
ſchauert vor dem Tode. Der Unfterblichen (nähmlich Seele) —*9 
ſchauert vor ihrer Zernichtung, Klopſt. Sr 
Doc würde mir vor folhen Buben (hauen, Schleg. 
2) Schauer verurfachen, Kine fihauernde Stille berrfche ums 
bery Geßn. nur in der dichteriſchen Schreibart. Hierher gehöret " 
auch das unperfönlige es ſchauert, went es von einigen mit dr 
vierten Endung verbunden wird, ——— | 
Es ſchauret (fchauert) much das Sleifh and auh de 
- Sim, Opitz Pſ. 119. — 
Welche Wortfügung doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift. 9 
So auch das Schauern. Einen hohern Grad des Schauerne 
dvuckt man durch ſchaudern, und ben ſtarkſten durch ſchüttern, 
erſchüttern aus. J a 
Schauervoll, — ex, —efte, adj. et adv. einen hohen Grad des 
mit Furcht, Schreden und Abſcheues verbundenen Schauers etz 
weckend. Kine ſchauervolle Gefihichte, ei 9 
Das Schauẽſſen, des —6, plur. ut nom, fing. ein Eſſen, d. i. J 
ein Gericht, welches wicht wirklich gegeſſen werden fol, fondern 
kur zur Schau aufgefeget wird; ein Schaugericht, u | 
Die Schaufel, plur. ie—n, Diminut, das ‚Schäufelhen, 
Oberd. Schäuflein, ein Wort, welches fo wohl den Begriff der 
Fläche, ber Breite, ald auch den Begriff der Tiefe, des hohlen 
Raumes hat, mit welchen beyden ſich gemeinigli der Begriff des 
Schöpfens, Auffaſſens und Fortfchiebeng verbindet, ı) Mit dem 
Begriffe des hohlen Raumes ift die Schaufel ein flach vertieftes 
Behältniß an einem Stiele, andere Körper damit aufzufafen und 
fortzuſchaffen, eine Art eines großen Löffels; im Tatian Scuuäla, 
in einigen Hochdeutſchen Gegenden die Schuffe, im Niederf. Schu: 
fel und Schüppe, im Angelf. Scofl, im- Engl. Shovel und 
Scoop, im Schwed. Skofvel und Skyffel, im Pohln. Szufla. 
Dahin gehöret die Backſchaufel, _die Rornfchaufel, die Wurfs 
ſchaufel, die Ledefihaufel, die Senerfchaufel u, ſ. f. Schau: 
feln von Erz, 2 Moſ. 27, 2. 2) Oſt verlieret ſich der Begriff 
des hohlen Raumes, fo daß der Begriff des Fortſchiebens oder 
Fortſchaffens allein übrig bleibt. Die Malz ſchaufel ift ein flaches 
Bret an einem ſchief ſtehenden Stiele. Die Schaufel an einem 
Ruder iſt ber flache důnnere Theil am Ende, womu das Fahrzeug 
fm Waſſer gleichſam ſortgeſchoben wird. An einem Waſſerrade 
find die Schaufel die Breter zwiſchen den Kränzen, worauf das 
Auffhlagewaffer fat und des Rad in Bewegung feket. 3) Oft 
verlieret ſich auch diefer Begriff, und es bleißt nur die breite ebene 
Fläche übrig. So nennet man die breiten, dünnen, fpisig äulaufen- 
den Theile an den bepben Ankerarmen; welche bey andern die Slies 
gen und Flunken heißen, auch die Schaufel, Die breiten Hfte 
an den Geweihen der Dammhirſche, Clendtbiere u. f. f. welche 
anſtatt zackig zu ſeyn, ſich auf eine breite dläge endigen, heißen .- 
- gleichfalls 
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I gleihfalle Schanfeln, melden Rahmen auch die zwey vorberfien 
|. Sähne in beim Munde des Hirſches führen, meil fie breiter find, 
. als die übrigen: Unſer Scheibe iſt mit diefer Bedentung ver: 
wandt. In einigen Oberdentigen Gegenden wird der Schämel 
ein Trittfchäufelein genannt, wo vermuthlich auch die Bebentung 
eines Bretes bie herrſchende it, und ſchon Kadan Maurus nennet 
das Bret, welches auf der Thitrſchwelle befeftiget wird, Dirſculle, 
eichtiger Diirſcuſſe. 
Anm. Die Endſylbe iſt hier kein Merkmahl eines Diminutivt, 
ſondern die Ableitungsſylbe — el, welche ein Werkzeng, ein Sub— 
feet, bedeutet. Die Stammſylbe ſchauf gehöret zu ſchaffen, ſchie⸗ 
ben, ſchöpfen u. f. f. fo daß die Schaufel eigentlih ein Werkzeug 
um Auffafen, Fortſchieben u. f. f. oder fo fern der Benriff des 
| len Raumes der herrſchende iſt, ein tiefes, hohles Ding be= 
deutet, im welchem Falle es mit Schaff, Scheffel, Schaube 
nf. f verwandt iſt. Ohne Ziſchlaut gehöret auch das Oberdeut⸗ 
ſche Gauffel, die flache und hohle Hand dahin. Die dritte Ber 
deutung eines in Die Breite ausgedehnten Dinges ſtießet gleichfalls 
vor fihaffen ber, fo fern es auch eine Bewegung und Ausdehnung 
nach allen Richtungen bedeutet hat, 
| Bas Schaufelbein, des — es, plur. die —e, ein Bein in 
” Geftalt einer Schaufel, Beſonders werden an den Bienen das 
dritte Dar Beine die Schanfelbeine genannt, weil in denfelden 
eine Höhlang befindlich ift, wsrein fig das Blumenmehl packen. 
Der: Schaufelbürger, des — s, plur. ut nom. fing. ein in 
\. einigen Gegenden ehedem für Pfahlbürger, fo wohl in deffen weis 
tern als engern Bedentung, übliches Wort, ©. daſſelbe. Friſch 
erkläret es durch einen, der eigentlich zur Schaufel und. Feldarbeit 
gehöret, und zum Nachtheil feiner Grundherrſchaft Bürger in der 
Etabt wird. Es kann aber auch überhaupt einen mit der Schau: 
fel arbeitenden, Tagelötmer bedeuten, dergleichen im den Vor ſtäd⸗ 
sem nach jetzt wohnen, wenn nicht mit dem Worte Schaufel vor⸗ 
nehmlich auf die Befriedigung ber Vorſtädte gefehen wird, da es 
denn mit Ppfahlbürger im eigentlichften Verſtande gleichbedeutend 
feyn würde. So fern ſchüfeln aber im Niederſ, auch untedlich 





Schüfelije Betriegerey bedeutet, leidet es auch bie von Friſchen 
1... gegebene Erflätung. 
| Das Schaufelgebörn, des— es, plur. die —e, ein Gehöen, 
| weldes ſtatt der Zacken breite, fbaufelförmige fte hat, derglei- 
hen das Gehörn der Dammhirſche und Elendthiere ift; das 
Schaufelgeweih. Auch ein Hirſchgeweih, welches oben in der 
Frone breite Enden hat, und auch ein Zandgehörn heißt; im 
GSegenfage eines Gabelgehörnes. 
Der Schaufelhirſch, des — es, plur. die—e, ein mit einem 
Ehaufelgehörne verſehener Hirſch. Beſonders werden die Damm⸗ 
hirſche von den Jägern mit dieſem Nehmen beleget. 
Die Schaufelhoſe, plur. die — n, in dem Salzwerke zu Halle, 
eine Hofe, d. i. kleines Faß, mit füßem MWaffer, worin man bie 


N 


in der Siedepfanne gebrauchten Salzſchaufeln abkühlet. 


Die Schoaufelkunſt, plur. die— Fünfte, eine Art einer Waſſer⸗ 
" funft, einen Teich u. f. f. vermittelt vieler von dem Winde ge: 
triebenen Schaufeln aus zuſchöpfen; das Schaufelwerk. 


Schaufeln, verb. reg. ad. 1) Mit ber Schaufel arbeiten, 
Den ganzen Tag ſchaufeln müffen. Erde, Getreide sufammen 
ſchaufeln, mit der Schaufel auf einen Haufen werfen. Etwas 

' Hinaus ſchaufeln, fortſchaufeln, umfchaufeln u. f. fo 
Da grub er tief und fihwize und Feichte Ä 

nd fand im Schaufeln einen Schatz, Haged. 
2) Mit Schaufeln verſehen. Die Wafierräder anders ſchaufeln, 
fie mis andern Schaufeln verfehen, 


handeln, Anterfchleif machen, Schüfeler einen Betrieger, und 
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Anm. Im Niederſ. ſchüfeln und ſchüppen. Das erfte bed: 
tet daſelbſt auch miſchen, mengen, Engl. to ſhuffle, beſonders 
wenn ed mit einer Art des Schiebens verbunden iſt, wie bey ben 
Karten, ingleihen, unreblich handeln, Unterfleif machen; im 
weichen beyden Bedeutungen ed zumächit das Diminutivum von 
ſchieben ift. I 

Das Schaufelrad, des — es, plur. die — räder, eim mit 
Schaufeln verfehenes Waſſerrad, ein jedes Waſſerrad, welches 
dur den Stoß oder Druck des Waͤſſers beweget wird, 

Das Schaufelrächt, des — es, plur. inuſ. 1) Das Recht, 
eines andern Ader vorzüglich und mit Ausſchließung anderer für 
einen gewiſſen Zind zu bauen; entweder, fo fern die Feldarbeit 
ehedem mehr mit der Schaufel gefhahe, als jekt, ober aub, ſo 

- fern ſchaufeln dad Frequentativum oder Diminutivum von ſchieben 
ift, da es denn mit dem Abtriebrechte gleichbedeutend feyn würde, 
2) In Elſaß verfiehet man unter Schaufelvecht das Net, die 
Binsgüter zu beſſern. 3) ©. auch das folgende. ' 

Der Schaufelfehlag, des— es, plur. die — fehläge, auf dem 

‚ Rande vieler Gegenden. 1) Das Recht, einen Graben oder Fluß 
zu reinigen oder zu räumen, ohne Plural, weil man fich dazu ber 
Esaufeln bedienet; das Fegerecht, Räumungsrecht. Den 
Schaufelſchlag haben, Diefes Recht. 2) Das Gebieth, bie Ge⸗ 
gend, wo jemand dieſes Recht hat. Auf der Gemeine Scham 
felichlag. 3) Der mit der Echaufel auf folhe Art aus einem 
Graben oder Fluſſe geworfene Schlamm, und Der Bezirk, welchen 
derfelbe einnimmt; ohne Plural. Die Bäume ftchen auf.dem 
Schaufelihlage des Baches. Wenn der Graben breit ift, fo 
gehören wohl fechzehen Schuh zum Schanfelfchlage. 

Des Schaufelwerk, des — es, plur. die — e, ſiehe Scham 
ſelkunſt. 

Der Schaufelzahn, des — es, plur. die — zähne, ein Zahn IB 

Geſtalt einer Schaufel. So werden die breiten Vorderzähne der 

Hirſche, Pferde u. ſ. f. fo wohl Schaufeln als Schauſelzahne 

genannt. Auch die breiten Zähne, welche bie Schafe, fo wie fie 

an Alter zunehmen, anſtatt der ſpitzigen Zähne betommen, führen 

diefen Nahmen. Daher Heißt ein Sährling, ober jähriges Schaf, . 

wenn es die zwey mittlern Hundözahne verloren und dafür Schau— 

felzähne bekommen hat, ein zweyſchaufler; am Ende des ziveyten 

Sahres, wenn es vier Schaufeizähne befommen hat, ein: Dier- 

ſchaufler, und nad dem dritten Jahre, wenn ed mit ſechs ſolchen 

Zähnen verſehen iſt, ein Sechsſchaufler. 

Der Schaufler, des — s, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 

Schaufrey, adj. et adv. in den Niederdeutſchen Marfchländerm, 
nicht fo wohl von der Schau oder Berichtigung, ale vielmehr vow 
allen bey der Schau entbeckten Mängeln frey, ſehlerfrey. Kinen 
Deich ſchaufrey machen , ihn in folgen Stand ſetzen, daß nichts 
daran zu tadeln if. 

Das Schugeld, des—es, plur. inui. &eld, welches nicht zum 

Ausgeben im Handel und Wandel, fondern aut Schau d. ĩ. zum 

Anſehen, zum Denkmahl einer mert würdigen Begebenheit geſchla⸗ 

gen werden, dergleichen die Medaillen find. Einzelne Stüden 

folhes Schangeldes werden Schaumünzen, ehedem auch Schaus 

groſchen und Schaupfennige genannt, fo fern Pfennig und . 

Sroſchen ehedem eine jede Münze bebeuteten. | 

18 Schaugerüft, des — es, plur. die—e, ein Gerüft, auf 

welchem eine Handlung, welche von mehtern gefehen werden ſoll, 

vorgeftellet wird. | 

Der Schäugeoöfchen, 
Schaugeld, 

Der Schauherr, des— en, plur. die— en, in einigen Gegen: 
den, ein Rathsherr oder eine vornehme obrigkeitliche Perfom, wel: 
ehe zur Befchauung gewiffer Waaren unb Dinge verordnet iſt. Gerin- 

EB NEE 


» 


des — 6, plur. ut nom. fing. Giehe 
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gere verpflichtete Perſonen dieſer Art werden nur Schauer, Be⸗ 


ſchauer u. ſ. f. genannt. 


® Dis Schaubsus, des—es, plur. die — häufer, ein unge⸗ 


woͤhnliches Wort, weldes Opitz für Ampbitbeater und Schau: 

ſpielhaus einzuführen ſuchte. — 
Die Schaukel, plur. die — n, ein jedes Ding, womit man ſich 
ſwankeln, b. i. ſich ſchwebend bin und her, oder auf und vieder 

beweget. Ein in der Mitte aufliegendes Bret, vermittelfi deſſen 


fich zwey auf den beyden Enden fipende Perſonen auf und nieder - 


bewegen, ein herab hangendes, einfaches oder doppeltes Seil, wor⸗ 
an man ſich hin und her ſchwinget, heißet eine Schaufel, in eini⸗ 
gen Mundarten eine Schodel, ein Schodeler, und fo fern es 
ein Seil ift, im Nieder, ein Schodreif, Schoüregen. Im 
Oberdeutſchen ift ed männlishen Geſchlechtes, der Schaufel. ©. 
das folgende. en 
Schaukeln, verb. reg. ad. et neufr. welches im letztern Falle 
des Hülfswort haben erfordert, ſchwebend bin und ber, auf und 
nieder bewegen. Das Schiff ſchaukelt, es beweget ſich auf bem 
Waſſer von einer Seite zur andern, auf und nieder, wo es ein 
Reutrum ift. Noch häufiger ald ein Activum. Jemanden ſchau—⸗ 
Peln, ihn ſchwebend hin und her, auf und nieder bewegen, fo wohl 
ermittelt eines in der Mitte aufliegenden Bretes, als auch eines 
herab hangenden Seiles. Sich ſchaukeln. Daher das Schau⸗ 
en gIn den gemeinen Mundarten ſchockeln und fhudeln, 
im Engl. to joggle. im tal, civccolare. Es tft das Diminu⸗ 
uni von dem noch fin Hber = und Niederdeutſchen üblichen 
ſchocken, welches nicht nur fioßen, ſondern au heftig rütteln und 
ihätteln bedeutet, Stal. feoccare, cioccare, Franz. ehsquer, 
Engl. to [hake; dieſes aber ifi wieder das Intenſivnm von dem 
geralteten ſchachen, und von ſchauen, fo fern beude eine gewiſſe 
fäpnelle Beivegung bedeuten, ©. Schächer und Schauen, 
Derob mein Geiſt ſich Der erquicket, 
Daß er im Jubel ſchwebt und ſchocket, Hand Sachs. 
Unfer ſchuckeln und das Niederf. fuel, rütteln, ſchütteln, ift 
genau damit verwandt, nur Daß ed vermöge des kurzen a und ver 
\ doppelten E eine fehnellete Hin und ber gehende Bewegung bezeiche 
net, dagegen das fange au und einfache F in ſchaukeln eine ſchwe⸗ 
ende langſame Bewegung andeutet, Übrigens ift für ſchaukeln 


in Baiern auch ſchützen, im Dithmarfiihen hüfchen und büsten, 


und in andern Nieberf, Gegenden riefen üblich, welges legtere 
‚zu wegen gehötek, 

# Die Schaukunff, plur. inuf. ein ungewöhnliches, von bem 

Dryphlus für Perfpective verſuchtes Wort. 

Der Schaum, des— es, plur. car. ein durch eine heftige Bewe⸗ 
gung in zufammen hangende Blafen verwandelter Hüffiger Körper. 
Der Schweiß ſetzet ſich oft in Geftalt eines Schaumes auf ben 


. Skuum, im @giwed. Skumm, im Jtal. Schiuma, im Frange 


Die Schaumdieble, plur. die— a, an dem, Steuerruder eined 


* BB: 
Der Schinmeifter, des —s, plur. ut nom, fing. bey einigen 


Schaumen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if 


‚ wie lieblich die Guelle aus meinem Selfen fihaumt, Geßn. ı 
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Anm. Im Nieherf. Schuum, im Engl. Scum, im 9 ende 


Efcume, Ecume, im Alban. Skinmpa, im Pohln Szum, | 
emem andern Vorlaute heißt der Schaum fm Oberdentſchen 
Saum, Fahm, Böhm, Pena, wohin mit vorgeſetztem Ziſchiaute 
auch das Kat, >puma gehöret. ©. Schäumen Zt | 

Schiſſes, eine Diehle oder.ein Bret, welches bie zum Schwerte 
des Ruders ſenkrecht ſtehet. Vielleicht von Schaum, ſo fern es 
figurlich auch das Oberſte eines Dinges bedeuten kan, S. Saum, | 
welches ſich in diefer Bedeutung nur Durch den fanftern gZiſchlaut 
unterſcheidet. re — 

Handwertern einiger Gegenden, ein Meiſter, welcher Dazu verorde 
net iſt, die von den übrigen Meiſtern feiner Zunft verſertigten 
Waaren zu beſchauen; der Schauer, In andern Oberdentſchen 
Gegenden, z. B. zu Straßburg, wird ein Viſitator Schaumeiſter 
genannt. | 


— 


1. Als ein Neutrum, nut den Hulfsworte haben, Schaum von 


ſich geben. Vor Wuth, vor Zorn ſchäumen. Mit dem Munde | 


fhäumen. Das Bier ſchäumet. Das Meer ſchäumet. Sieh, | 


ſchzumend hervor bricht. Figürlich. Der Mund der Sot loſen 
fhäumer Böſes, Eprichw. 15, 28. 2. Als ein Activum. 
1) In Orftelt eines Shaumes hervor treiben. DH 
Wie ein gereitztes Chier, das Zorn and Geifer fhäumt, Schleg, je 
2) Ton dem Schaume befreven. Das Fleiſch fhäumen, den R 
Schaum, welger ih im Kochen obenanf feget, wegihaffen, Den "| 
Honig, dns Wachs ſchäumen. ©. auch Abfıhäumen. Daher 
Das Schäumen in beyden Formen. ; Be 
Anm. Im Niederf. fehlimen, im Engl, to fcum und (kim, im 
Schwed. fkuma, im Hebt, Lyr. Es ahmet den zifchenden Laut | 
genau nach, welchen ein durch heftige innere Bewegung zum Schãu⸗ 
men gebtachter flüſſiger Körper von fi gibt. Da dieſer Laut auch 
andern Arten fchneller Bewegungen eigen ift, fo bedeutet ſchäumen, 
Riederſ, fehiimen, Engl. to fkim, fanell laufen, ſich ſchnell bin 
und her oder fortbewegen; wegſchümen iſt im Niederf. ſchnell forte 
Laufen. - Daher tft das Meer ſchäumen, in der Seefahrt, auf Raub 
‚auf denifelben hin und ber fireifen, und ein Meerſchäumer eine 
ge'inde Benennung eines Eeeräuberd, Elan Intenfionm davon Ift 
das Nieder. ſchummeln, fo wohl ſcheuern, als auch nachläſſig bin 
und her laufen. S. auh Schämen. Die Dberdeutfge Mundart 
unterfeibet das Neutrum von dem Activo fehr richtig; jenes 
heißt daſelbſt ſchaumen, diefes aber fehäumen. Die Hoch- und 
Niederdeutſchen haben dieſen nützlichen Unterſchied vernachläſſiget, 


und fagen in beyden Fäßen ohne Unterſchled (daumen, Nieder⸗ 
deutſch ſchümen. A 


ers Ne ee Fe 


— 


Pferden. Schaum vor dem Munde haben, ein Zeichen einer Schaumig adj. et adv. Schaum habend, enthaltend. Schau: 


heftigen innern Bewegung, Im höchften Grade wüthenden und 
aoınigen Perſonen pflegt der Schaum vor den Mund zu tveren. 


wenn fid bie In benfelben befindlicge Luft entwickelt, und bie lelch⸗ 
tern ; oft unreinern Theile in Geſtalt vieler zufanımen höngender 
Blafen mit in die Höhe nimmt, Schaum geben. Zu Scheum 
werden. Der Schaum des Bieres, welcher im Niederſ. Mood 
und Riem genannt wird, legteres von Rahm, Rand, dag Oberſte. 
Der Schaum des Bleyes, Goldes, Stibers u. f. © fern 
der Schaum oft der leichtere, unreinere Theil mander Körper iſt, 
gebraucht man biefes Wort in manden Gegenden auch von dem 
ſchlechteſten, watauglihften feiner Art, wofür doch im Hochdeut— 
ſchen Abſchaum übliger iſt. 


Die Schaumunze, plur. die—n, ©. Schaugeld. 


miges Bier, 


Schaumicht würde bedeuten, dem Schaume 
ähnlich. - h- 


oder flüſſig gemachter Körper, Die Schaummkelfe, plur, die — n, eine Kelle, den Schaum Dee 


nit von ſchaumenden, flüfligen Körpern abzufhöpfen; der 
Schaumlöffel, in einigen Gegenden der Schäumer, im Ober⸗ 
deutſchen ver Saumlöffel, \ 


Die Schaumkette, plur. die — n, an einem Pferdegebife, die 


Kinnkette, werl fih der Schaum aus dem Munde des Pferdes ‚am 
erfien Daran ſeßet. J 


Der Schaumlöffel, des — s, plur. ut nom. fing. Siehe 


Schaumkelle. 


Der 
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| Der Schaumwurm, des — es, plur. bie — würmer, bie Rat:  fet Geſdalt vielfs oh 

1.5 ven einer Art Cicaden, welche fih auf den zweigen der Baͤume Ks — — — 6 
| unter einer Menge von Schaum aufhalten, welchen fie blafenweife Die Schebe, ©, Scheve, 

ad Deu, Sanlern fafien, und Daher auch Speywiirmer genaaıt Die Schebeie, plur. die — n, ein befonders in der Mittellüs 
a Sicada Apnmaria EL... Stehbenfhreer. diſchen See übliches Wort, ein Fahrzeug zu bezeichnen, welches 
Der Schaupfennig, des — es, phur. die—e, ©. Schangeld., mit Segen und Rudern getrieben wird; rang. Chebe 6, Spa 
Der Schauplatz, des — es, plur. die —plöge, ein jeder Platz, und Portug. Xebeque. — a 





— 


—* 


derjenige Platz, auf welchem von den Schauſpielern ein Schauſpiel 


vorgeſtellet wird, welcher Platz auch die Schaubiihne, das Then: 


x 
* 


ter heist, In noch weiterer Bedeutung, ein jeder Ort, auf wel: 


h Sem eine Handlung vorgenommen wird, Die Demuth tritt mit 
Gefälligkeie und Keutſeligkeit in das geſellſchaftliche Leben ein, 


fo wie der Stolz mis Seibjiliebe und Geringfhäsgung anderer 
auf den Schauplatze erfiheiner, Gel, Dev große Schauplatz 
der Welt. 


Der Schauprahm, des — es, plur. die—e, von Schan und 


Prahm, in der Schiffahrt einiger Gegenden, ein Prahm oder 


plattes Fahrzeug in Geſtalt eines Floßes, welches fo wohl zum 


‚überfahren über ſchmale Waſſer, als auh zum Salfatern der 
Schiffe, zur Aushebung und Einfekung der Maſten u. 1. f. ger 


 Braude wird. Schau ſcheinet bier zu ſchieben oder einem Abu: 


lichen Worte zu gehirem, : 


Das Schanfpiel, des — es, plur. die — e. 1. Eine jede Hand: 


hung, fo fern fie zur Beluftigung anderer zuſchauende Perſonen 
unternommen wird; in welchem Verſtande ein Thiergefecht, das 
Spiel des Seiltänzers, des Taſchenſpiclers u. f. f. ein Schaufpiet 


genannt werden konnte. Judeſſen wird es doch in dieſer weisen 


Bedeutung feltener gebraucht, als in Der nos weitern eines Anz 
blickes, einer Sache, welche man mit beſonderer Empfindung ſiehet. 
Ein erbäsmliches Schauſpiel, 3 Mare. 3, 21. in angeneh⸗ 
mes Schaufpiel. 2. In engerm Xerftande. 1) Eine nach gewiſ⸗ 
fen Regeln eingerichtete Rachahmung menfhliger Handlungen, {0 


fern fie zur Belu ſligung anderer unternonmen wird; in welchem 
gewoͤhnlichſten Verſtande dieſes Wort ſo wohl das Luſtſpiel als 
das Trauerſpiel unter ſich begreift. Daher die Schauſpielkunſt, 


die Sunft, nit fo wohl Schauſpiele zu verfertigen, als vielmehr, 
fie auf eine geſchickte Art vorzufellen. Das Schaufpielbaus, das 
Bomödien-gaus, 2) * Ein Gegenſtand des Hohnes, det Vers 
ſpottung anderer, vermuthlich als eine Auſpielung auf bie erſte und 


"ältefte Art Schaufpiele, welche gemeiniglich perfünlihe Anzüglich— 


eiten enthielten; eine veraltete Bedentung, welde nach einige 


Mahl in der Deutihen Bibel voripiammt, Ich will ein Schau⸗ 


ſpiel sus die machen, Ezech. 28, 17. Wir find ein Schau: 
ſpiel worden dev Welt, ı Cor, 4, 9% _ ? 


Der Scheufpieler, des —8, plur. ut nom, ling. Fänin, die 


modiantinn. 


Das Schauſtüuck, des 


Y 


Schauſpielerinn, eine Perfon, welche die Schanfptelkunft augübet; 


ein anftändiger Ausdruck für das niedrigere Remodiant und Ro: 


es, pigr. die — e, ©. Schaugeld, 


"Die Schauſtufe, plur. de—n, eine Stufe, d. i. Stück Erz, 


ſo fern es nicht zum Verfchmelzen, Sondern zur Aufbewahrung in 
einem Kabinette, beſtimmet iſt. 


Dee Schauag, des — es, plur. die — e, derjenige Tag, da 


eine Sache feyerlich befchauet wird; doch nur in einigen &egenden, 
3. DB: der Tag, da geweſſe Waren, Mbeiten u. f. f. von ben da⸗ 
zu geſetzten Schaumeiſtern der Scharen befchanet werden, 


# Dee Schautenfel, des — 9, plur. ut. nom. fing. eine in 


einen Teufel verfieidete Perſon. Schaurenfel laufen, ein in 
Niederdeutſchland ehedem ſehr übligper Mßbrauch, da ſich junge 
Beute in den Weihnachtstagen in Teufel verlleideten, und in bie: 


anf welchem eine Handlung vorgefiellet wird, welche von jedem Das Sch&hb, des — cs, plur. die — e, im Sciffbane einiger 
pder doch von vielen geſehen werden ſoll; in engerer Dedeufang, 


Gegenden, das an den Vorderſteven befeſtigte Holz, worauf das 
vordere Bild am Schiſſe ruhet. Es flehet vorn heraus, macht die 
vordere Schneide des Bauches aus, und wird auch das Kricd, 
das Krech, die Sriechſäule genannt. Schech iſt ohne Zweifel 
mit Schacht ı verwandt, fo fern es einen in die Länge ausgedehn— 
ten Körper bedeutet, daher Schechr im Niederf. eine Stange iſt. 
©. Schacht. 
Die Schede, plur. die—n, ein Nehme, welchen in einigen 
Gegenden bey Gras- oder Wiefenlänfer, Rallus terreftris Or- 
tygometra Klein. führet. Da es nicht fheinet, daß diefer Waſ— 
fervogel weiß geredet iſt, fo feheinet er den Nahmen von feiner 
befendern Stimme zu haben, daher er in andern Gegenden auch 
Schrick genannt wird, { 
Die Schede, plur. die—n, ein mit weißen Zleden auf einem 
gefärkten Grunde, oder mit farbigen Fleden auf einem weißen 
Grunde, verſehenes Thier. So werden eine Art wilder Schweine, 
welche weiße Flecken haben, bey den Zügen Schecken genannt. 
Befonders gebraucht man ed von den Pferben, wen fie viele fats 
bige Flecken auf einem weißen Grunde oder weiße Stellen auf eis 
nem farbigen Grunde des Körpers haben, da man fie denn wies 
derum in Achatſchecken, Blauſchecken, Braunſchecken, Schwarze 
ſchecken, Suchsfchecten, Gelbſchecken uf f. unterſcheidet. 

Anm. Bey dem Pictorius Schäggy, ein weiß geflecktes Roß, 
im Schwed. Skik. Die meiſten leiten es von Schach, Schacht/ 
‚ein viereted Feld von mehrern Farben, her, ſiehe Schade 25 
allein es ſcheint vielmehr mit dem Isländ. Ikackr, unghnlich, uns 
gleih, Skacki, Ungleichheit, Ikeckia, ungleich machen, vers 
werde zu ſeyn, oder auch, da dieſes Wort allemahl die Bey 
mifhung der weißen Farbe woraus feet, den Begriff des Lichtes 
zu haben, einer gewöhnlichen Figur ber ſchnellen Bewegung, wel 
be Shah, Schacht, Schat in mehren Verwandten hat, fiehe 
Schicken und Schauteln, | 
Schecken, verb. reg. a&. mit weißen Sleden auf einem farbigen 
Grunde, ober mit farbigen Flecken auf einem weißen Grunde vet 
ſehen; von welchem doch dad Mittelwort geſcheckt für ſcheckig am 

uüblichſten iſt. 

Scheckig, —er, —fe, adj. et adv. mit weißen Flecken auf 

einem farbigen Grunde, ober mit farbigen Flecken auf einem weißen 

Grunde verfehen. sein fihefiges Pferd, ein gefhedted, eine 
Schede, In weiterer Bedeutung „mit Flecken oder abwechſelnden 
Stellen von mehrern abſtechenden Farben veriehen, ofme daß eben 
der Besriff der weißen Farbe herrſche; beſonders in dem zuſam⸗ 
men gefegten buntſcheekig. 

Der Schedel, des — 9, pler. ut nom. fing. ein Wort, wel⸗ 
ches vermittelſt ber Ableitungsſylbe — el, ein Werkzeug, Sub 
ject, Ding, von ſchad, ſchäd abflammet, und vermüge diefed 
Urſprunges gar vieler Bedentungen fähig iſt. Es kommt noch in 
einer gedoppelten Art vor. )* Tiunnmer, zerbrochene Stücke; 
nn in einigen Oberdeutſchen Gegenden, 3. 2. tir ber Schweiz, wo 
die Mauernſchedel eines Schloffes deſſen Trümmer, Ruinen, 
iübertefte find. Es gehöret in biefem Verſtande zunchſt zu ſcha⸗ 
den, ſo fern es überhaupt verletzen bedeutete, und dem Hebr. 
yus, verwüſten, ©. Schaden. 2) Mit dern Begriffe des hoh— 
len Raumes wird bie Zirnſchale noch zuweilen, vorzüglich aber 

im 


1 


* 


* 


1398 SB 

a Oberdentſchen ber Schedel genannt‘, ob es glei Im Hochdeut⸗ 
on in biefer Bedeufing auch nicht ganz fremd tft; Ein Weib 
warf ein Stück von einem Mühlſteine 
Ropf und zerbrach ihm den Schadel, Richt. 9, Da He 
hingingen, Zeſebel zu begraben, fanden ſie a von ıbr, 
Senn. den Schedel und die Süße, 2 Kön.g, 35. Tees denn 
end zuweilen im verächtlichen Verſtande für den ganzen Kopf ge: 
Braut wird. 

Arm. In Anfehung der leisten Bedeutung: find die meijten 
Syprachſorſcher bey der AÄhnlichkeit zwiſchen Schedel und Scheitel 
Kehen geblieben. Allein obgleich beyde Wörter urſprünglich Eines 
Stammes ſind, fo find fie doch in ihren nächſten Ahnherren gar 
ſehr verſchieden. Das erſtere hat ohne allen Zweifel den Begriff 
des hohlen Raumes, und gehöret zu Schatr, Schatten, Scheide, 
Schag ı, und andern disfer Art. Das Nieder. Schedel, die 
Heine Elbogenröhre, ſtammet wieder von einem andern Begriffe 
ab, welcher vermuthlich Die Ausdehnung in die Länge iſt. Miele 
Halten die Schreibatt Schädel für die richtigſte, weil viele Ver: 
wandte diefes Wortes ein a haben; allein es gibt deren wenigſtens 
eben fo viele, welche eine, ja einen jeden andern Vocal haben, 
und da das & und & in fo viel hundert andern Fällen beſtandig mit 
einander abwechſe ln, fo kommt es bloß auf den Gebrauch an, wel: 
er Buqhſtab den Vorzug verdienet, und dieſer ſpricht ohne Zwei— 
del für das &. 

Der Schedelbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein dient: \ 


giſcher Bohrer, den Schedel, d. 8. die Hirnſchale, damit zu durch⸗ 


bohren; der Zauptbohrer, am häufigften aber mit einem auslän- 
diſchen Kunſtworte, der Trepan. 

Sie Sede ſtatte, plur. die — n,/ ein nur von Luthern in der 
Deutihen Bibel gebrauchtes ort, den Berg Eolgerba bey Jeru⸗ 
lem auszubrngen, Intel. Calvarıa, Mous calvariae, ohne 
Zweifel, weil er der gewöhnliche Richtplatz war, und daher viele 
Hlenſchedel don den daſelbſt Hingerichteten übelthätern auf demſel⸗ 

hen zerfitenet lagen. Und da fie an die Srätte Kamen mit 

Nahmen Bolgasha, das iſt verdeurfcher Schebeiftärte, Metth. 
27,533. Notker nennet ihn Chaffe dere Cha:iuui und Chalo- 
berge, aß eine buchſtäbliche liberfegung des Lat. Calvaria, der 

\ Üiserfeger Tatians aber Hamalftat, von dem veralteten ham— 

ensin, zerfiümmeln, hauen u. f. £. da es denn mit Richtplatz 

gleichbedentend feyn wiirde, ©. Zammel, 

Der Schiffe, S. Schöppe. 

Der Schẽffel, des — 6, .plur. ut nom. fing. ein Bott, wel: 
des un ſprunglich einen hohlen Raum, ein Behältnig bedeutet, 
aber nur noch als ein gewifles Maß trockner Dinge gebraucht wird. 
x) Ein viexeckiger Kaſten ohne Boden, womit man in Oberſachſen 

die Pansterfieine gu überfchlagen und zu bezahlen pflegt, führet da- 
se den Bahnen eined Scheffels. Er it dafelbft 13 Eile breit, 

2 Ellen lang und 3 Elle hoch, fo daB fein körperlicher Inhalt 12 
Anbie- Schuh ausmacht. 2) Noch häufiger wird es fo wohl in 
Ober⸗ ald Niederdeutfchland von einem Getreidemaße gebraucht, 
welches zwar nicht überall gleich, aber dach gemeiniglih der te 
ober ate Theil einer Tonne, bez ı2te Theil eines Malters, und 
Ber Zofte, aofte bie 6oſte Theil einer Caſt if. Im Oberfachfen, 
Schlefien n.f. f. wird der Scheffel wieder in 4 Viertel. und 16 


Metzen getheilt; in Zamburg, Sremen u. f. f hält der Schef:- 


el 2 Faß, 4 Himten, oder 16 Spint; in Thüringen 4 Meben 
ober 15 Maßchen; im Osnabrückiſchen 4 Viertel oder 16 Becher; 
in andern Gegenden Weſtphalens 4 Viertel oder 43 Kannen; in 
Oſtſriesland 18 Kruß; in Lübeck 4 Faß; im Wilrtemkergifchen 
8 Simri, 32 Unzen oder Wierlinge, oder 128 Actel; in Safel, 
wo er auch Müdde heißt, md ein kleineres Maß zu ſeyn ſcheinet, 
s Küpfleis der 8 Becher, acht Scheffel machen daſelbſt einen Sack 


auf den 
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2.1.f. In Weſtphalen regnet mar ı Schefel auf ein Malter, 7 
Oſtſriesland 
In Denzig hat eine Laſt 60 Schegel, in Cubeck 08 
In der Zandwirth ſchaſt E 

tt, ſo viel J 
Meter zu ——— sis man wit einem Scheffel Getreide befken = 

faun; 3wolf & J 
Am. Am — ern Latene als ein Getreibemaß und zwar on 
zu Earis des Großen Zeiten Sczpilus, 
im Niederſ. Schepel, im. Schied. Scäppa, meldes dafelbft des 


in Danzig. 16, in Thüringen, 
vw tehız 
in Bremen go, in Ganbarg zon. fi f. 


einiger Gegenden 


Oberachſen, 


wird es auch als ein Feldinaß gebraud 


cheffel Landes. 


feäste Theil einer Tonne ift, im Ital. Eichepa, Sceppa. Ges 


meiniglih ſiehet man es als ein Diminutisum von beim Oberdent- 
unter andern aub eim größeres Map 


ſchen Schaff an, welches 
trockner Dinge iſt. Das Baieriſche das Scäffel kann, weil es 


ungewiſſen Geſchlechtes ift, eher fir ein Diminntivum davon ger | 


halten werben; allein unfer männlihes Scheffel ſtammet vielmehr 


vermittelft ber Ableitungsfpike — el, ein Werkzeug, Ding, Sub> 5 | 
‚ject, mit Schaf. aus Einer Quelle her, und bezeichnet eigentlich J 
ein Behaltniß, ein hohles Ding, ta es denn fo wohl mit unſerm | 


Schiff, Schoppen, Schuppen, ald auch mit dem Griech iſchen 


cxcuos, ein Gefäß, verwandt iſt, und um dieſer und anderer Ber: 


Scopellus ,. Scaphu' PR | 








wandtfhaften willen eben fo richtig Scheffel als Schäffel geſchrie⸗ E 


ben wird, zumahl da das erjtere den Gebrauch vor ſich hat, Abt ! 


welchen es hier allein ankommt. S. Schaff. 


Scheffeln, verb. reg. neutr. mit dem Hüulfsworte baben, — 


ches nur im gemeinen Leben uͤblich iſt. Das ‚Getreide ccheffelt 


gut, wenn es viele Kürner gibt, den Scheffel reichlich füllet. Der 


Weizen hat rg) it gemandelt und wird auch gut fcheffeln, 


den, beſonders Niederſachſens, ein Scheg, d 


Der Scheffelſchatx des— es, plur. inuf. in eisigen Gegen 4 
. ti eine Abgrde, 


eine Steuer, welche der Herrſchaft won jedem Sceffel ‚Getreide J 


gegeben wird; die Scheffelſteuer. 


Der Schöffelsebnte, des — n, plür. die—n, In ber eandwirth 


ſchaft, der Zehnte, fo fern er nicht in Garben, ſendern in ausge⸗ 





droſchenem Getreide gegeben wird; der Sackzehnte, Dorfzehnte, E 


im Segenfaße des Mandel: Sarben- oder Zugzehnten. 


Die Scheibe, plur. die—n, Dimin. das Scheibihen, Oberd. 


Scheiblein, im gemeinen Leben Scheibel, ein Wort, welches von 


dern veralteten Zeitworte ſcheiben abſtammet, welches. eigentlich 


eine Nachahmung eines gewiſſen Lautes ift, und vermöge einer ſehr 
gewöhnlichen Figur mehrere Arten der mit biefem Laute verbimde- 
nen Bewegungen bedeutet bat, wohin denn auch ſchaben, fchieben, 
(haften u. a. m, gehören. . Dergleihen Bewegungen find z.B. 
die Bewegung in die Ründe, und die Damit verbundene Bewegung 
in die Tiefe; noch im unten Jahrhunderte Tommt fcheiben häufig 
für drehen vor. Ferner die Bewegung des Schneidens oder Spal⸗ 
tens, (S. Säbel,) beſonders in dünne Blätter, wie das Island, 
f kyfa , in dünne Blätter ſchneiden; ber Begriff der Ausdehnung 


in die Länge und Breite ohne Die, Daher Scheibe und das Sn: 


tenftioum Schiefer und ſchiefern, welche ſich auch als Figuren von 
ſchieben anſehen laſſen und andere ſehr gewöhnliche Figuren mehr. 
Dieß voraus gefegt, iſt Scheibe 1) ein um den Mittelpunet be⸗ 
weglicher, flacher, dünner, runder Körper, der. in manchen Sal 
len auch eine Rolle zeigt, 
ben in einem Kloben, melde an ber äupern runden Flache mit 


einer Rinne verſehen find, das Seil zu laſſen; Niederſ. Schive. 


Ferner die Drahtzieherſcheibe, die Töpferſcheibe, die Rad⸗ 
ſcheibe u. f. f. 


auf beyden Geiten ebener, dünner Körper. Bey ben Merkfgei- 


Von diefer Art find 5. B. bie Schei⸗ 


2) In vielen Fällen verlieret ſich ber Begriff der % 
Beweglichkeit, und da iſt die Scheibe ein runder oder rundlicher, 


En ER ee 


dern ift die Scheibe berjenige Zirkel ded Compaffes, auf welchem 


die Stunden abgezeichnet ſind. Die Sonnenſcheibe die Mond⸗ 
| (cheibe, 


t 
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ſcheibe, die Sonne und der Mond, fo fern fie ſich dem Auge ald 


dunne, flose, runde Körper darſtellen. Die Schteßfcheibe oder 


& 


= gefasffen wird. 
2. Biete, 


gende vierte Bedeutung. 


Schulbe ſchlechthin, ein rund geſchnittenes Bret’, nach welchem 


Nach der Scheibe ſchießen, nach einem ſolchen 
©. Scheibenſchießen. Die Satzſcheibe, in den Salz— 
hütten, eine dünne, runde und flahe Maſſe Salzes. ©. die fol: 
Im Bergbane find die Scheiben rund 

gefpnittene Stüden Leders, ſo wie fie zu den Kunjizeugen ge 

braucht werden. - Einen Apfel, eine Wurft in Scheiben fchnei: 
„den. Kin Scheibchen von einem Apfel, Des Scheibihen oder 


Scheibel iſt bey ben Jägern das dünne, flache, rundliche Stück 


Erde, welches der Hirſch im Gehen mit den Schalen auffaſſet und 
von ſich wirft. Im Niederſächſiſchen heißt ein rundes Tiſchblatt, 
und in weiterer Bedentung, ein jeder Tiſch, eine Scheibe. Die 
Bnieſcheibe iſt ein erhabenes, rundliches, flaches Bein, welches 
das Schenkelbein mit dem Schienbeine verbindet. Die Jager nen⸗— 
nen das Hintertheil eines Hirſches ſo wohl die Scheibe, als auch 
den Schirm und den Schurz, wo aber auch ein anderer Begriff 
zum Grunde liegen kann. In allen dieſen Fällen lautet es im 
Niederſ. Shive, im Engl, Shıve. Vermuthlich von der Ausdeh— 
‚nung in die Zänge und Breite ohne Dice, oder auch von theilen, 
fhneiden. Im Schwed. ift [kifva in duünne Blätter ſchneiden, 
und im Isländ. (kyfa theilen; im Pohln. Skiba ein Stück. 
&. auch Schiefer und Schiefern. 3) In manchen, obgleich nicht 
fo vielen zällen, verlieret fi, auch der Beariff der Nünde, und- 
da iſt die Scheibe ein fladyer, dünner, in die Länge und Breite 
ausgedehnter Körper. Die Senferfcheibe oder Glasſcheibe, Pohln. 
Szyba, welche fo wohl rund als vierecit ſeyn kann, ob es gleich 
auch hier zu der vorigen Bedeutung gehören kann, weil die runden 
Scheiben doc wohl die älteften find. Die flachen, langen , breiten 


und dünnen, aus lauter Zellen beftehenden Körper von Wachs, 


\ 


— 


* 


worein die Bienen das Honig ſammeln, werden häufig Scheiben, 
Honigfcheiben , und wenn fie von Honig leer find, Weachsicheis 
ben genannt. An andern Drten heißen fie Waben, Wefel, das 
Gewebe, die Maͤhrten, die Tafeln, das Rooß, die Gehren 


uff Im Hüttenbaue heißt der obere erfaltete Theil des ge- 


Ihmolzenen Kupfers oder Steines nah abgehobenen Schladen, der 
die Gejtalt eines Kuchens hat, die Scheibe. Scheiben reißen, 
diefe Maſſe abheben. Bey den Tuchbereitern ift die Siheibe ein 
Linglihes Bretchen mit zwey Griffen, welches mit Haufenblafe und 


gen langen Haare völlig los geriffen werden. 4) Sn einigen Fällen 


tritt auch der Begriff dei Tiefe, des hohlen Raumes mit ein, wels 


cher unmittelbar aus der Ründe fließet, &o iſt bey den Papier: 
machern die Scheibe ein Sieb von Dferdehaaren in dem Löcher: 
baume, wodurch das Waſſer und ber Schmuß von den gejtampften 
Lumpen abfießen, Die Salzſcheibe ift in den Salzhütten ein böl- 
zernes Gefäß von Bötschersrbeit, in Geſtalt eines halben Faſſes, 
worin das Salz verführet wird. | 


Das Scheibe!, des — s, plur. ut nom, fing. ©. Scheibe 2. 


Der Scheibenapfel, des — s, plur. die — öpfel, eine Art 
Apfel, welche man in Scheiben zu ſchneiden, und Küchlein Daraus 
zu baden pflegt. ee i 

Die Scheibenbirn, plur. die — en, eine Art Ihmadhafter, 

ſtrohgelber und rother Birnen, welche platt wie eine Scheibe iſt, 
und im Auguft teifet, ER 

Der Scheibenbohrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein mit 
einer Scheibe verfehener Drell- oder Drillbohter, der Zugbohrer, 

weil er vermittelft einer um die Scheibe gehenden Schnur gezogen 
wird. 7 BR 

Die Scheibenbühfe plur. die - n, eine Büchfe, damit nad 

„der Scheibe zu ſchießen; das Scheibenrohr, 

Adel, W. 8.3.CH.2. Aufl, - 


Manerfande übergofen ift, womit die nach dem Scheren noch übri⸗ 
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Dis Scheibenbonig, des — es, plur. car. Honig in Scheiben, 
©, Siheibe 3. 

Das Scheiben Tnfteument, des— es, plur. die — e, bey 
einigen, ein Nahme dev Aftvolabii, weil der vornehmfte Theil 
deſſelben aus einer runden Scheibe beſtehet. S. Winkelmeſſer. 
Die Eichribinfeule, viur. die — n, in ben Slashürten, die 
durch das Rohr geblaſenen Glaskeulen oder Ballen, woraus die 

gemeinen Spiegelſcheiben geformet werden. 

Der Scheibenksnig, des — es, plur. die—e, derjenige, wels 
Her bey einem Scheibenſchießen Künig geworden, 

Der Scheibentopf, des — es, plur. die — Köpfe, bey den 
Perrüdenmagern, ein gefpaltener Formkopf, welcher vermittelft 
helzerner Scheiben dicker und duͤnner gemacht werden kann. 

Die Sheibentrüde, plur. die—n, bey den Böottchern, ſiehe 
Reifbeuge. 

Das Scheibenpulver, des —s, plur. inuf. feines, kleinkörni— 
ges Schießpulver, deſſen ſich die Schützen bey dem Schießen nach 
der Scheibe bedienen. 

Das Scheibenrobr, des — es, plur. die — e, ein Rohr, d. i. 
eine gezogene Büchſe, mit welcher man nach der Scheibe ſchießet. 
Das Schewenrennen, des — s, plur. ut nom. firg, eine 
ehemahiige Art einer Luftbarfeit, wo nah einer aufachängten 

Scheibe gerannt wurde. Kin Scheibenvenneh halten. 

Das Scheibenjchiegen, des — 5, plur, ut nom, fing. das 
feyerlide Schiepen nach einer Scheibe, fo wohl zur übung, als 
auch zur Luſt; zum Mnterfchtede von dem Vogelſe fen. Der 
Plural wird in diefem und dem vorigen Worte nur von mehren 
feyeriihen Anftalten diefer Art gebraucht. 

Der Scheibenſchütz, des— en, plur. die—en, fo wohl in 

weiterer Bedeutung, derjenige, weicher eine Fertigkeit im Schießen 
nad ber Scheibe befizet, als aud) in engerer, ein Mitglied einer 
Geſellſchaft, welche fih im Schießen nad) der Scheibe übet. 

Der Scheibenzieber, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Nah- 
me, welchen auch die fo genannten Rlein = Meffingdrabtzieher 
führen, weil fie ſich zu ihrer Arbeit einer Scheibe bedienen, zum 
Unterihiede von den Grob : Meffingdrahtziebern, welche auch 
Schieber genannt werden, - 

Schmbig, adj. er adv. die Geftalt einer Scheibe habend. Etwas 
ſcheibig ſchneiden, zu Scheiben. \ 

Sch:ıd, ein für fih allein im Hochdeutfchen veraltetes Wort, wel- 
ches in geſcheid in Geftelt eines Beywortes, in Beſcheid, Ent⸗ 
ſcheid, sErbfcheid, Zalbſcheid und Unterſcheid aber als ein 
Hauptivert vorfommt, in vielen auch Schied lautet, 5. B. in Ab⸗ 
ſchied und Unterfchied, und bald männlichen, bald weiblichen Ge— 
ſchlechtes iſt. Es fiammet von dem Seitworte feheiden her. ©. 
die jegt angeführten Wörter. Das Scheit, welches viele um der 
Abſtammuug willen Scheid ſchreiben, fih aber dadurch an Ber 
Ausſprache verfündigen, ©. anfeinem Orte. 

Scheidber, —er, -— fie, adj. et adv. fähig geſchieden zu wer⸗ 
den. So auch die Scheidbarkeit. A 

1. Die Scheide, plur. die—n, eim Nahme, welchen im Ober- 
deutichen der Wels, ein befannter Stromfiſch, führet, wo er nad 
Hperdeutfcher Art Scheide gefhrieben wird, und auch wohl im 
männlihen Geſchlechte der Schaiden Tautet. Sein Nahme ſcheint 
mit dem gleichfalls Oberdeutſchen Worte Schade, welches ein 
Nahme der Aloſe iſt, verwandt zu ſeyn. 

2. Die Scheide, plur. die — n, von dem Zeitworte ſcheiden der 
Srt, wo ſich zwey Dinge ſcheiden. Es iſt in den Zu ſammen ſetzun⸗ 
gen Gränzſcheide, Landſcheide, Wegſcheide und Wetterſcheide 
am üblichſten, für ſich allein aber ſeltener. 

3. Die Scheide, plux. die — n, ein Wort, welches nur In eint- 
gen Fällen von der hohlen, Tänglihen Bekleidung anderer Körper 

Tikt 5 uͤblich 
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ki ift. Beſonders werden die — hohlen Futterale ſchnei⸗ 


dender und ſtechender Werkzeuge mit dieſem Rahmen beleget. Die 


Scheide eines Degens, Die Degenſcheide. Den Degen aus 
der Scheide ziehen, ibn in die Scheide ſtecken. Die Scheide 
einer Gabel, eines Meſſers, die Meſſerſcheide, einer Stridz 
edel uf. fe Aber auch von der ähnlichen Bekleidung anderer 
Dinge iſt es in manchen Fällen nicht ungewöhnlih. So befinden 
ſich zwey Scheiden an einem Kutſchkaſten, die ledernen Tragerie⸗ 
men aufzunehmen und zu bekleiden. Die Seilſcheiden an den Pfer— 
degeſchirren ſind lederne Bekleidungen der. Zugſtränge, danut fie 
das Perd am Bauche nicht reiben. Die Mutterſcheide, in der 


Alnatomie, iſt eine langliche, häutige Röhre am Halſe der Bär— 


mutter, welche das mannliche Glied aufnimmt. 
Anm. Von der Scheide eines Schwertes ſchon bey dem Stryker 
Schaide, im Niederf. Schede, Schee, im Angelf. Scaethe, im 

Engl, Sheath, im Schwed. Skida, welches aber auch eine Hulſe 
bedeutet. Ihre und andere leiten e8 von ſchützen her, fo fern es 
überhaupt bedecken, bekleiden, bedeutet. Allein ed ſcheinet hier 
überhaupt ben Begriff des hohlen Naumes zu Haben. Im Ober: 
deutſchen ift das Gefcheid ein Maß trockner Dinge, bey den Yös 
gern das Geſcheide das Gedärm des MWildbrets, vermuthlich 
auch wegen der hohlen. Röhren, woraus es beftehet, im Nieder- 
deutſchen die Schürze eine Art Fahrzeuge, und im Schwed. Sked 
ein Löffel, ©. aud) Schedel, Schacht, Schachtel u. f. f. Beyde 
„Begriffe, fo wohl des hohlen Raumes, ald auch der Bekleidung, 
find indı nen ſehr nahe verwandt , indem 2ur legte bloß eine Figur 
des erjten ift. 

Die Scheidebank, plur. die banke, im Bergbaue, die Bank 


oder ber Tiſch, worauf dag aus den Gruben gezogene Erz geſchie— 


‚ben, d. i, mit dem Scheidefänftel zerfchlagen, und das gute Erz 
"von dem tauben abgefondert wird. 

%* Der Scheideberg, des — es, plur. die—e, ein im Hoch⸗ 

deutſchen ungewöhnliches Wort, einen Berg oder Fels mit gefpal- 
tenen Spigen zu bezeiguen, weldes ımt Hohel. z, ı7 vorlommt: 
Kehre um, werde wie ein Rebe, meist Sreund, oder wie ein 
janger Zixſch auf den Scheidebergen. 

Das Scheidebödichen, des— s, plur. ut nom. fing. im Hüt⸗ 
tenbane, ein Bockchen oder kleines Geſtell, worauf der ne 
ben: zu den Goldproben gefeget wird, 


Der Scheidebrief, des — es, plur. die—e, bey dem älter 


Suben, eine Urkunde, durch welche ein Mann, wenn er fi vom 
feiner Ehegattinn fheiden wollte, fie von ſich entlief, und ihr er: 
Iqubte einen andern zu heirathen. Sm Tatian kommt dafür der 
Ausdend Buch thanatribes vor. Ehedem wurde auch das fahrift: 
liche Endurtheil deg Richters, wodurch ber Streit zwiſchen zwey 
Parteyen entſchieden wurde, der Scheidesbrief genannt. 

Das Scheideeifen, des—s, — ut.nom. fing. im Bergbane, 
der Hammer, womit dad Erz auf der Scheidebanf gefchteden wird, 
nad welcher auch der Schyeidefänftel heißt. 

‚Des Scheideitz, des— es, plur. doh nur von mefjtetn Arten 

oder Quantitaten, die—e, eben daſelbſt, das geſchiedene, d. i. 
von dem tauben abgeſonderte, gute Erz. 


Der Scheidefäuftel, des — 8, Blu ut nom. fing. S. Schei⸗ 


deeiſen. 


Dis Scheideglas, des — es, alle die— alöfer, in ber Ehe: 


mie, ein gläfernes Gefäß ur Geſtalt eines Trichters, flüffige Kör— 
per vermittelſt deſſelben von einander zu ſcheiden, der Scheides 
£richter. 


Der Scheidehaken, —— 6, plur, ut nom, fing. an ber 


Degenſcheiße, derienige Hafen, vermittelſe deſſen die Scheide an 
dem Sehänge ſeſt fine 
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Der Scheidejunge, des—n, plur. die — n, im Verobaue | 
Knaben, welche zum Scheiden des Erzes gebraucht werben. U 
Der Scheide kamm, des — es plur. die — kämme, bey den J 

Kattunmebern, ein vierediger, längliger, hölzerner Rahmen, mit 
engen, parallelen Sproffen, wodurch die Kette RE den. | 
an wird; der se J— 
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hälfiges, glaſernes Sefah, das Gold darin von dem —* — 
mittelſt des Scheidewaſſers zu ſcheiden. J 
Die Scheidetkunſt, ans —— die Kunſt, die natürlichen Ste 


ander zu fehetden, fi je in ii Bejiandtheile ku und fie mie a 
einander zu verbinden; die Chymie, oder wie andere lieber we 1 
fen, die Chemie. Allein Scheidekünftler für ‚Chymieus iſt noch 
nicht ſo üblich, noch weniger aber das unfchickliche ſcheidekünſt⸗ 
leriſch für chymiſch. ai 
Die She: delatte, plur. ie —n, im Bergbene, Stongen oder | 
Eatten, welche in der Mitte eined Schachted auf die Tonnendreter & 
geheftet werden, damit die Kübel im Anf- oder Niedergehen ein⸗ et 
‚ ander nicht hindern, weil ſie dadurch yon einander, — gen | 
fihieden werden. a 
* Der Scheidemann, des — es, plur. die — männer, ein 51 
ungewöhnliches Wort, weldes für Schiedsrichter Hiob 9 33. vor⸗ a 
kommt. ©. Scheidemeilter. | 
Das Scheidemẽhl, des — = plur. doch nur von metrern ur f 


bey Bem Sheiden * Enes in Gefalt eines Mehles oder Stau | 
bes abgehet. N 
Der Scheidemeifter, des Be plur ut nom in dem | 
Salzwerfe zu Halle, derjenige, welcher die Thalleufe, wenn fie. | 
bey ihren Ergeplichkeiten in Streit gerathen, verträget, und ihren 
Streit auf der Stelle — der Schiedsrichter. 41 
Die Scheiderrünze, plur. die — n, fleine Münze, im Gegens | 
ſatze der harten, groben; vermuthlich weil fie erſt nah Einführung 
der letztern gefchlagen wurde, um Den Käufer und Berfäufer im 7 
Handel und Wandel in Kleinigkeiten zu ſcheiden. Es gehören da- ö 
hin die Fleinen Münzen von bem Hälfer an bis zu den Doppele ° 
grofhen, oder nach andern gar bis zu dem ein Gechätel Stüken. 
Scheiden, verb. irreg. ad. et neutr, Imperf. ich ſchied; Mit⸗ 7 
telw. geſchieden; Imper. fiheide, Um die fammtlihen, dem An 
feine nach fo fehr verſchiedenen Bedeutungen biefes Wortes und % 
feiner Abkömmlinge begreiflih zu machen, muß man bis auf den 
erften Urſprung zurück gehen, Da e8, jo wie alle Wörter, eine un⸗ 
mittelbare Nachahmung eines gewiffen Lautes ift, der aber meh« 
rern ganz verfgiedenen Handlungen zufommt. ı) Dem Sptechen, 
Neden, Uriheilen u. f. f. von welcher veralteten Bedentung noch 
ſehr viele Überrefte vorhanden find, wie aus unferm Beſcheid, dem 
zeitworte -befiheiden, entſcheiden u. a. m. erhellet. Ben dem 
Notker heißt ein Traumdeuter Troum fceidere, und die Traum: 
deutung Troum fceith. 2) Des Laufens, des Nenneydz eine 
im Hochdeutſchen gleihfals veraltete Bedeutung, von welder im 
Schwed. noch Skede, nnd im Isländ. Skeich, den Lauf, die 
- Reife, bedeutet. Skeida war im Schwed. ehedem auf der Kenn: - 
bahn laufen. Unfer ſchießen, Niederf, ſcheten, ift genau damit 
verwandt, und nur das Intenſivum davon. 3) Des Schneidens, 
Spaltens, Theilens, Zerbrechens u. f, f. in welcher es ehedem für 
ec gebraucht wurde, welche Bedeutung noch in unferm Scheit 
brig iſt. Das Griech. oxıcw, und Lat. feindo, feidi, find 
a damit verwandt, fo wie unfer ſcheitern, welches das Fre: 
queutativum oder Intenſivum davam if. Vermuthlich gehöret auch 
ſchaden dahin, Wen dieſer letzten Bedeutung Den mh 
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die noch heutigen Arten des Gebrauches dieſes Zeitwortes eb, Es 


iſt aber 


{2} 
wu 


- 1. Ein Neutrum, weldes das Hulfswort feyn erfordert, ſich 


auf lange oder doch geraume Zelt von jemanden entfernen; eine 


Bedeutung, welche in dem „eineinen Epradıgebraude zu veralten 


R anfängt, amd von den Dichtern noch am häufigften gebraucht wird, 
Der Engel ſchied von ihr, Luc, 1,38. Da er fie ſegnete, ſchied 


ſterben üblige Ausdrücke. 


er von ihnen, Luc. 24, 5 Darnach fihiro Paulus von Athen, 
Apoſtgeſch. 28, 1. S. Abfchied, 


Aus diefem Leben ſcheiden, 
von hinnen ſcheiden, zwey noch in der fenerligen Schreibart für 
1 Siehe, Abicheiden und Verfcheiden, 
Man Kann diefe Bedeutung füglih als eine Figur der folgenten des 
Trennens, Abſonderns, anfehen; allein fie kann auch von der vor- 


Hin gedachten veralteten Bedeutung des Laufend abſtammen, wo- 


von der Begriff der Entfernung gleichfalls eine Figur ſeyn Fann, 


Noch ein anderer neuftaler Gebrauch), welher Ein Mahl in Luthers 


- Bibel vorkommt, ift jest im Hochdeutſchen augewöhnlih: das 


dem Raume nah von einander entfernen., 


2008 fiheidet zwifchen den Mächtigen, Sprichw. 18, 185 10 


es für entſcheiden zu ſtehen ſcheinet, und alsdann zu der oben ge: 


dachten erfien Bedeutung gebören wärde, = 

- 11, Ein Activum, zwey Dinge oder die Theile eines Dinges 
Da diefes auf verſchie⸗ 
dene Art geſchehen kann, fo wird biefes Zeitwort auch In mehrern 


‚ Sällen gebraucht. 


1. Durch gewaltſame Trennung des Zufammenhanges; eine 
jeßt veraltete Bedeutung, In weider es aber: ehedem für ſchneiden, 
alten u. 1. f. üblich gewefen ſeyn muß, welbe Handlungen es 


- Auch Nachahmung des damit verbundenen Schalles ausgedrudet 
hat. 


Das alte Lat. ſeido für ſcindo, wovon noch das Perfect. 
Teidi abſtammet, das Griech. axıdo, nnd unſer ſchaden felbit, 
find genau damit verwandt. Es ſcheinet auch, daß ehedem ein 


‚Sutenfivum cheiten gangbar gewefen feyn muß, wovon ned Scheit 


und das Freguentativun oder neue Intenſivum scheitern übrig find, 
2. In jest gewöhnliderm Verſtande ſcheidet man jetzt: 


Was einen andern Dinge dðrtlich oder raumlich nahe iſt. 


(a) Dur ortliche Eatfernung. Dahin gehöret beſonders das Re— 
ciprocum ſich ſcheiden, wenn ſich zwey Perſonen auf geraume Zeit, 


ſcheiden. 


oder in einem weiten Raume von einander entfernen; wo es zu⸗ 
‚nägit ven dem vorigen. Reutro abzuftammen ſcheinet. Freunde 


ſcheiden ſich, wenn fie von einander reiſen. Wir müſſen uns 


S. Abſchied. In einigen wenigen Fällen auch als ein 
Activum, wohin auch der figürlihe Gebrauch gehöret; euve Untu— 


genden feheiden euch and euern Gott von einender, Ef. 59, 2. 


.(b) Durch Setzung einer Gränze, Beſtimmung ber Schranken; 


nur noch zuweilen. Wie der Zerr Iſrael und Egypten ſcheide, 


2 Moſ. 11, 7. Zier ſcheidet ſich das Land, hier hat es ſeine 


Gränzen. Die Apen ſcheiden Italien von Deutſchland. Kich> 
ter an der Sefte des Zimmels, 
1 Mof. ı, 14. Die Wand fiheider ein Zimmer von dem 
andern, er 

2) Was mit einem andern Dinge verbunden iſt; wo es 
doch nur noch im figürlichen Verftande gebraucht wird. Was Bott 


zuſammen füge, foll der Menſch nicht fcheiden, Matth. 19, 8 


Der-Tod muß mich und dich fcheiden, Auth. ı, 17. Da nun 
Korb fi) von Abraham geſchieden hatte, 1 Mof. 13, 145 00 


zugleich die ortliche Entfernung mit eintritt. Zwey Eheleute von 


— ſcheidet. — 


einander ſcheiden, die ehelihe Verbindung zwiſchen ihnen aufhe⸗ 
ben. Kin Ehepaar von Tiſch und Bett ſcheiden. Daher die 


Eheſcheidung. Zwey Kaufleute fiheiden fich, wenn fie vorher Der Scheider, 
‚gemeinfhaftlich gehandelt haben, und diefe Verbindung aufheben. 


Wir find gefihievene Leute, Wenn fih geib und Seele 


a FE 


die da ſcheiden Tag und Nacht, 


ſcheiden, Scheider genannt, In einigen Gegenden hat man aud 
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3) Wad nur "eine und eben dieſelbe 
(a) Durch bloße Trennung des a 
eintgen Källen fir trennen. Die dicken Wolten fcheiden fich 
var es belle werde, Hiob 37, ır. 
fagt man in vielen Gegenden, wenn fie gerinnet, wofür man in 
andern das Intenſivum fich ſchütten gebraucht, (b) Durch Tren⸗ 
nung des Zuſammenhauges und Abſonderung der —— 
Theile; in welchem Verſtande es am haufigſten gebraucht wird 
da man denn das ſcheidet, was vermiſcht war, welches — 
auf mancherley ur geſchehen kann. Gott ſcheidete (ſchted) ‚das 
Lcht von der Finſterniß, Moſ. 15 4, ı8. Fa dem Bergbaue 
wird das Erz gefihieden, wenn dag gute Erz mit dent Hammer 
von dem fauben Gefleine oder geringhaltigen Erze abgefchlagen 
wid, Das Gold von dem Silder, das Bley von dem Kup: 
fer scheiden, fa wohl durch Schmelzung, als auch durch Schelde⸗ 
waſſer oder andere Auflöſungsmittel. Siehe Scheidekunſt 
(c) * Durch Thellung In mehrere Theile; eine veraltete Beren- 
tung, Du ſollſt die Bränze Deines Aandes in) drey Breife 
Iheiden, 5 Mof. 19, 3. Doc fagt man nad, bier ſcheidet fich 
der Weg; wo aber zugleich der. Begriff der räumlichen Entfer: 
nung mit eintritt. ©. Scheideweg und Wegefcheide. | 
4) Was vorher nur einen und eben denfelben Haufen, 
eine und eben Diejelde Menge ausmachte, von fremdattigen mit 
einander vermifchten Dingen. Die Schefe von den Böden 
ſcheiden, Matth, 25,32. Das Gute von dem Böfen fcheiden, 
s 5) * Was verwerten war; eine im Hochdeutſchen gleiche 
falls veraltete Bedeutung, in weicher man im Niederfähfifhen noch 
um figurlichen Verſtande fagt, einen Streit fiheiden, fir ent- 
ſcheiden. Das Recht foll ung fiheiden. ©. Schiedsrichter, 
So auch die Scheidung in den thätigen Bedeutungen, dagegen 
. sn von dem Neutto und Reciproco das Scheiden 
eist. 
Anm. 1. Luther gebraucht diefes Zeitwort einige Mahl tegulät. 


Da ſcheidete Gott das Kühr von der Finſterniß, ı Mof. 1, 4. 


Alſo ſcheidete ſich ein Bruder von dem andern, Kay. 13, ı1. 
Da fiheidere Jacob die Lämmer, Kap. 30, 4. Gtofch leitet 
daraus die Segel der, daß Diefes Zeitwort, wenn es im eigent: 
lichen Verſtande von Förperlihen Dingen gebraucht wird, regulär, 
im figärligen Verſtande aber irregulär abgewandelt werde. Allein 
dieſe Kegel ift fo wohl wider die Analogie, ald auch wider, den 
Gebrauch. Luther felbft beobachtet fie niht. Da nun Loth ſich 
von Abraham geichieden hatte, 1 Mof. 13, 14; in welchem 
Verſtande er doh V. 11, fcheidete gebraucht hatte. Mit mehrerm 
Rechte könnte man behaupten, daß Das Activum regulär, das 
Neutrum aber irregulär gehe, welches bey mehrern andern Zeit: 
wörtern Statt findet, Indeſſen ift doch der GWrauch auch dawi— 
der, denn im Hochdeutſchen wird dieſes ganze Zeitwort Durchgäns 
gig irregulär abgewandelt. ’ 

Anm: 2. 
fcheiden vor. Unſer einfaches fcheiden lautet bey dem Ulphilas 
ſkaidan, bey dem Ottfried fkeiden und fciadan, von welcher 
letztern jeßt veralteten Form fo wohl unfer fchied, geſchieden, als 
auch die Ableitungen Abſchied, Unterſchied, Schiedsrichter 
u. f. f. übrig find; im Niederſ. fcheden und mit der diefer Mundart 
‚gewöhnlichen Ausſtoßung des d fcheen, im Angelf. fcadan, fcea- 
den. Im Lettiſchen ift [kaitau ichlefe aus, wähle. 


Die Scheidepreeffe, plur. die— n, bey den Schwertfegern, eine 


Preſſe, die fhwarzen Degenfheiden Damit bunt zu prefien. 

des — 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Scheiderinn , eine Perſon, welche fheidet. So werden im Berg- 
baue diejenigen Arbeiter, welde das Erz mit dem Scheibefäuftel 


Tttb 2 7 auf 


Die Milch ſcheidet ſich, 


Schon bey dem Kero kommt kefkeidan für unter-⸗ 
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auf den. Mahlmuhlen Scheiben; welche vermuthlich das gemahlene 
Mehl fieben. Sp auch die Zufammenfegungen Markſcheider, 
Gränzfcheider, Kandſcheider. 

Die Scheideſtube, plur. die — n, im Bergbaue, eine ‚Stube, 
worin das Scheiden des Erzes verrichtet wird. 

Der Scheidetrichter, des— s, plur. ur nom. fing, ©. Schei⸗ 
deglas. 

Die Scheidewand, plur. die — wände, eine Wand, welche 
zivey Simmer von einander ſcheidet. Im Bergbaue hingegen iſt 
es ein großer flacher Stein, oder eine eiſerne Platte, auf we elcher 
das Erz geſchieden wird. 

Das Scheidewaſſer, des— 8) plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. fing. ein Waffer, dt. flüſſiger Sir: 
ger, zwey mit einander vermiſchte Metalle durch die Auflöſung von 
einander zu ſheiden. Sm engſten und gewohnlichſten Verſtande 
führet ein aus der Vitriol- und Salpeter-Säure zuſammen geſetz- 
ter Spiritus den Nehmen bes Scheidewafjers, weil er fer häufig 

se Scheidung des Silbers von andern Metallen gebraucht wird; 
Sat. ‚Aqua fortis. 
2er Scheidewig, des— es, plur. die—e, der Ott, wo fih 
zwey „ber mehrere Wege ſcheiden, wo fih, ein Weg in zwey ober 
mehrere auf verſchiedene Orte führende Wege theilet. In Bor: 
horns Gloſſen Kiwicki. 

zus Scheidewerk, des — es, plur. inuf. im Bergbatte, eine 
taube Eteinark, welhe in den Gängen mit einbricht, und vor: 
nehmlich von Dem Erze gefeyieden werden muß. 

Der Schein, des— es, plur. inuf. von dem Zeitworte — 

1. Der Zuſtand des Scheinens, doch nur zuweilen in engerer 

Bedeutung, von dem Zuftande, da ein leuchtender Körper fichtbar 

it. Go fast man 3. B, wir haben M ondenfihein, Sonnen: 

fihein, wenn das heile Licht biefer Himmelskörper ohne Hinder- 
niß gefehen wird. Dahin gehöret denn auch die bey dem Aſtrolo— 
gen übliche Bedeutung, Wo der Schein der Stand eines Planeten 

im Verhaltniß gegen andere it, die Art and Weife, wie er mit 

und gegen andere gefehen wird; der Aſpect. Der gedritte Schyein, 

wenn zwey Minneten 120 Grad von einander fliehen; der gevierte 

Schein, wenn diefe Entfernung yo Grad beftügt, der gefechste 

Schein, wenn fie Go Grad iſt. S. auch Gegenfchein. In weis 

terer und figieliher Bedeutung fagte man ehedem Scheist werden, 

für entfiehen, Schein thun, erjeigen, erweifen; woraus die 

Verwandtſchaft mit feyn und geſchehen erhellet. S. aud Vor: 

fchein und Erſcheinen. 

2. Dasjenige, was an einem Sütper gefehen wirt: doch nut in 
einigen. Fallen. 

1) Eigentlich. Das helle Licht eines feuchtenden Körpers, 
fo fern es durch das Geſicht empfunden wind. Einen Schein von 
ſich geben. Sonne und Mond werden ihren Schein -ver- 
lieren, Matth. 24, 29. Der Mondenſchein, Sonnenſchein. 
Bey dem blaſſen Scheine einer Lampe Der Schein des 
Seuers, des Kichtes. Das Lichte gibt einen hellen, einen 
ſchwachen Schein. Kin Schem am Zgimmel, ein leuchtendes, 
Hbrigens unbekanntes Wefen. Der Noröfhein, Wiederfchein, 
Sn den meiften Füllen, die Zufammenfegungen ausgenommen, hat 
das Wort Schein etwas unedles an ſich; wenigſtens gebraucht 
man in den edlern Schreibarten dafür oft lieber Cicht und Glanz, 
obgleich diefes legfere nur zuweilen mit Schein gleichbedeutend tft, 
Ehebem gebraugie man aber Schein auch für Glanz von nicht 
leuchtenden Köerpern. Der Bluomen Schin, einer der Schwä— 
biſchen Dichter. In engerer Bedeutung wird bie veränderliche 
Geſtalt des Mondes in einigen Gegenden der Schein genannt, der 
in andern das Licht heißt. Der neue Schein, der Neumond, 
das zeus Licht. Go auch der alte Schein, der volle Schein, 


- 


Sche 


Im engſten Verſtande iſt in der Aftrologte Shen’ der Geht A 


doch nur in den Zuſammenſetzungen Jennerſchein ‚ gornfihein, 


MEN. 


Mir ift gefchehen als einem kindeline 
Das fin fehlende Bilde in einem glaſe gefach 
Vnde greif dar nach fin felbes Schine, 

Heint, von Morungen. 


In einigen Gegenden fast man noch, wie ein Schein einber a 
geben, wie ein Schatten, wie ein Bild ohne koͤrperliches Weſen. 
Das alte Schemen, ein Schatten, iſt genau damit verwandt. 
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Marzſchein u. f. fi der Neumond im Jenner, im Hornung , im 


—— Bedeutung, die Geſtalt eines Dinges. zul 
(a) * Im eigentlichſten Verftande, die Figur eines Dinges, im en 
Gegenſatze feines Weſens; eine veraltete Bedeutung, In welder 88 7 
ehedem von dem Bilde, dem Schatten ber Körper gebraucht wurde. 5 


In der noh im gemeinen Leben üblichen R. 2. ſich — ——— 


Scheine begnügen müſſen, d. i. mit dem bloßen Unfehen,, “hat es $ 
a) Figürlich, 
das was von einem Dinge in. die Sinne fällt, bie Art und We 


die gleichfalls veraltete Bedeutung des Sehens. 


wie ein Ding empfinden wird, gemeiniglich, fo fern diefe Art von 
der wahren Beſchaffenheit noch unterfchteden, oder derſelben ente 
gegen geſetzet iſc. 
Schein. Der äußere Schein gibts. 
den, ſich hüthen, damit eine Handlung nicht böfe ſcheine. 
Schein ift betrüglich. 
laſſen. 
dern dafür gehalten werde, ohne daß es wirklich das ſey was es 
zu ſeyn ſcheinet. Unter dem Scheine Rechtens. 
Scheine des Guten. 
Anſchein. 


Der Schein iſt ſehr wider dich. 


heit entgegen geſetzet ift. 
grund u. f. f. was nur den Schein, die äußere Geftalt eines 
Gutes, eines Chriften, eined Grundes hat, ed aber nicht wirklich if. 
3. Dasjenige, was ein anderes Ding- fihtbar mat, doch nur _ 
in einem einzigen figürlichen Salle, von einem fehriftlihen Zeugniffe 


einer gefchehenen Sache, wo es im gemeinen. Leben von Eleinen, 2 
‚ohne viele Formalitäten auögeferfigten ſchriftlichen Zeugniſſen am 


üblichften ift. Jemanden einen Schein geben, eine Quittung 
über eine bezahlte Geldpoſt. 
ausſtellen. 
Kind getauft ſey, mit Beſtimmung der Zeit, wenn ſolches geſche⸗ 
— 
ſe f. ©. dieſe Wörter, Zuweilen iſt der Schein im gemeinen 

a auch ein fchriftliches Zeugnis des Wohlverhalteng, fo wie bey 
ben Kaufleuten auch ein fehriftlihes Verzeichniß abgelieferter Waa⸗ 
ren zuweilen ein Schein heißt. In dieſer ganzen Bedeutung, in 


welcher Schein eigentlich einen Beweis bedeutet ,"ifk im gemeinen | 
Leben auch das Diminutlvum enden ublich. — auch Be: 


ſcheinigen und Scheinen. 

Anm. Bey dem Ottſried Skim, woraus die Verwandtſchaſt 
mit Schimmer und Schemen erhellet, bey dem Notker Skuno, 
im Engl. nn im Schwed. Sken, im gebt, vr. Im Pohln. 
iſt Dzin der Tag. ©. Scheinen. 

Scheinbar, —er, —fie, adj. etadv. weldes nach Rn 
des Hauptwortes Schein Verfchiedene Bedeutungen hat. 1. * Was 
ſehr merklich geſehen wird, für augenſcheinlich; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung in welcher Scimbar ſchon bey J— 

Notker vorkommt. 
Liebt nicht mit worten zur allen 
Laßt eure Liebe ſcheinbar feyn, 
Durch wahren Mund und rechte Tharen, Sri. 
. 5m 


Die Sache hat einen guten, einen böfen 
Allen böfen Schein mei: 
Der © 
Sich von dem Scheine hintergehen = 
Etwas nur zum Scheine thun ‚ bloß damit es von an: 






— dem 
S. auch 3 

Eben diefe Bedeutung findet’ aud) in vielen Sufammien: R. 

fegungen Statt, wo der Schein allemahl ber wahren Beſchaffen⸗ 
Ein Scheingut, Scheinchrift, Schein: 7 


Einen Schein von ſich geben, j 
Ein Tauffchein, ein fehriftlihes Zeugniß, daß ein 7 


Der Trauſchein, Poſtſchein, Zollfchen, Todtenſchein 4 
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N Hm gemeinen geben einiger Gegenden {ft das verlängerte ſchein— 
vbarlich noch in dieſem Verſtande ganghar. Sott hat ihn ſchein⸗ 
barlich gefraft, Ein ſcheinbarliches Wunder. Bepdes für 
augen ſcheinlich. Ottfried gebraucht dafür das gleichfalls veraltete 
fcinhaft. 2. Was einen Schein, d.h ein helles Licht hat. 
7) * Sigentlig; wo es u veraltet iſt. 2) Figuürlich, ein 
gutes außeres Anſehen habend; in welchem Verſtande es noch hin 
Id wieder gebraucht wird. 
ein gutes äußeres Anfchen gebe. Ev auch ber Gegenſatßz unfihein: 
bav. Nach einer noch weiten Figur gebraucht Notker feinbar 
für berühmt. 3. Den Schein von etwas habend, ohne es witfe 
ich zu ſeyn, und im engerer Bedeutung, den Schein der Wahr: 
beit babend. Die fcheinbare Unſchuld des Spieles verleitere ihn 
zur Sicherheit. Sie ſtand in einer fiheinbaren Derlegenheit 
ö auf. 
gung, ſcheinbare Gründe. Kine ſcheinbare Tugend. Der 
ſcheinbare Ert eines Sternes, ber Ort, wo der Stern gefehen 
wird, aus welgen er uns imdle Augen fällt; im Gegenſatze des 
wahren Ortes, mo er wirklich befindlich At. In allen dieſen Fäl— 
len wird Schein, dem was die Sache wirklich iſt, mehr oder went- 
ger entargen geſetzet. — 
— scheinkarkeir, plur. inuf. der Zuſtand, die Eigeuſchaft, da 
ein Ding ſcheinbar it, in alten obigen Bedeutungen, 
‚ger Scheinbegeiff, des— es, plur. die—e, ein Laut, wel: 
er einen Gedanken bey ſich zu führen ſcheinet, aber nicht wirt 
lich hat. 
Der Scheinhehäff, des—es, plar. ee, eine Eutſchulbi— 
gung, eiaer böſen Sache einem guten Schein zu geben, 
Der Scheinbeweis, des — es, plur. die —e, ein Satz, wel— 
cher den Sein eines richtigen Beweiſes hat, aber im Grunde das 
nicht beweiſe t, was er beweiſen ſoll. Ingleichen, ein Beweis, 
welcher war zum Scheine geführet wird. 
Der Scheinchri ſt, des — en, plur. 
welcher fi bloß tm Sußern de 
„gemäß Dezeiget; im Gegenfage des wahren Chriften. 
Des Scheinding, des— cs, plur. die—e, was mur den Schein 
ber Möglichkeit hat, in der That aber nicht feyn kann. 
Die Sceinehre, plur. ivuf ein Vorzug, welcher den Sein 
einer Ehre hat, ohne es wirklich zu ſeyn. 
Schrinen, veib. irreg. neuer, Imperf. ich hie: Mittelw. 
geſchienen; Imperat. ſcheine Es wird mit dem Hülfsworte 
haben adsewandelt, und bedeutet, — 
1. Ein helles bleibendes Licht von ſich geben, oder in engerm 
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N 


die — en, en Menſch, 


Verſtande, wegen ſeines helfen bleibenden Lichtes ſicht bat fenn. 


In dieſem Berfiande fragt man, der Mond ſcheinet, wenn er mit 
hellem Lichte ſichtbar iſt; die Sonne kann vor dem Nebel nicht 
ſcheinen. Sott machte Lichter, daß fie ſchienen auf Erden, 

ı Moſ. E, 15, 17. Die Sonne fcheiner warm. 
-fihien durch das Glas. Das Mitiehvort heinend, ein ſchei— 
nend Liche, Joh. 1, 35, ifkin dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen 
ungewohnlich. Das ganze Zeitivort: wird jetzt nicht mehr in dem 
Umfange gebraucht, in welchem es wohl ehedem übith war, Won 
dem gener, von dem Blige, von den Eferuen, von einem Lichte 


wird es, ‚einige gemeine Sprecharten ausgenommen, nicht mehr “ 
gefagt, ob. man gleich dns Hauptwort Schein noch von danſelben 


Ehedem wer es anders. In fchinentemo Fiure, 


gebraucht. 
Ottfr. bey Hammendem Feuer. 
bis zum VNiedergang, Matth. 24, 27, für leuchten. 


ſcheinet auf die Enden der Erden, Hiob 37, 3. 


Sein Blig 
Wohin au 


- bie figielihem Ausdrüde gehören, die Seligen werden helfe ſchei⸗ 


nen, Offenb. 3, 75 meine Lhre ſcheinet ferne, Sit, 24, 445 
für leuchten, glänzen, 


Waare ſcheinbar machen, iht 


Ein ſcheinbarer on eine fiheinbere Entſchuldi⸗ 


Vorſchriſten des Chriſtenthumes 


Die Some 


Der Blitz fiheiner vom Aufgang 
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3. Sigürlih. 1) * Deutlich, erweislich werden; eine veraltete 
‚ Bedeutung, fit welche jest erſcheinen, noch mehr aber erhellen 
üblich iſt. Wie aus den Büchern ſcheint, Opitz. 2) Auf eine 
gewiſſe Art unmittelbar empfunden werden, ohne daß eben die 
Sache fo ſey, wie fie unmittelbar empfinden wird; ja oft wird 
dieſes Scheinen oder diefe unmittelbare Empfindung dem Seym, 
der wahren Befohaffenheit, entgegen ge ſetzet. Es iſt in diefer 
Bedeutung auf eine doppelte Art üblich; in beyden ſtehet die 
VPerſon, wenn ſolche ausgedruckt wird, in der dritten Endung 
(a) Als ein perfönliches Zeitwort. Die Sonne ſcheinet uns 
klein zu ſeyn, und ift doch ſehr groß. Min anders iſt etwas 
feinen, und ein anders etwas feyn. Die Paftere fiheint gut 
zu feyn. Gelehrr fcheinen wollen, Auf daß fie vor den Men: 
ſchen ſcheinen, daß fie faiten, Matth. 6, 16. Ein fromm feheis 
mender Menſch. Jede Stunde fiheint ihm eine traurige Win— 
ternacht, Geßn. Daß ich einige Augenblice ganz fühllos ge: 
ſchienen babe, Gell. Die Freundſchaft feheint mir in der 
That beſſer, ebend. In weicher perſönlichen Form nur harte und 
unrichtige Verbindungen vermieden werden müſſen. Z.B. Die 
Sereingfeisen ſcheinen noch fo bald nicht beygelegt zu werden; 
für; es fiheiner, daß die Streitigteiten nod) fo bald nicht 
werden beygelege werden. (Ch) Als ein unperfönliches Zeits 
wort. Es jcheiner, daß es regnen wolle, oder als wollte es 
regnen. Es fiheiner, daß es nichts belfen werde, oder es 
werde nichts beifen, als wenn es nichts helfen werde, 'als 
werde es nichts helfen, Es ſcheinet mir nicht fo. wie es 
‚feiner, fo befinder er fih noch wohl. 

Anm. In der erſten Bedeutung ſchon im Sfidor, bey dem Keto, 
Ottfried u. f. f. fcheinan, fkinan, (von welcer letztern Form 
unſer Imperfect und Mittelwort iſt,) bey dem Ulphilas ſkeinan, 
im Ntederf, ſchinen, im Engl. to Mine, in Schwed. Rina, Unſer 

ſchön, Sonne, ſehen, (im Schwed. iſt kKönja fehen,) ſchim— 
mern, das Griech. oxume, das Lat. Scintilla, das Ital. ſem- 
biare, fembrare, u. a. m. find genau damit verwandt. Ches 
bem wat es auch als ein Activum Üblih, welches eigentlich fichtbar 
machen, hernach zeigen, weifen und beweiien bedeutete, in wel⸗ 
chem Verſtande ed nod) bey dem Dttfried und Willeram vorkommt, 
Das Island. ſkina bedeutet noch jetzt zeigen, und unfer Schein, 
ein ſchriftliches Zeugniß, und befcheinigen, find noch überbleibſel 
davon; das lehtere ift vermüge. der Endung —igen, ein Inten⸗ 
ſivum von ſcheinen. Unfer fcheinen feldft iſt nur eine, vermits 
telft der gewöhnlichen intenfiven Endung — nen, abgeleitete Form 
von einem veralteten fcheien, ſcheen, ſchien, weldes urfprünglidg 
eine Nachahmung einer ſchnellen zifchenden Bewegung war, und 
wovon unter andern auch unfer gefihehen und ſeyn abſtammen. 
Mit biefer Bedeutung iſt die des Entfichens genau verwandt, 
daher das abgeleitete erfcheinen auch gegenwärtig werden bebeutek, 
Der Gegenfaß verfiheinen iſt noch im Niederſächſiſchen für verz 
gehen, verihwinden üblich. Das Licht, der Glanz, iſt in allen 
Sprachen eine Figur der ſchnellen leichten Bewegung, obgleich die 
erfien Erfinder der Sprachen wohl nicht gewußt haben ,. daß bie 
Bewegung des Lichtes die fehnellefte in der Natur iſt. Daher ſtam⸗ 
. met denn die Bedeutung des ſichtbar werdens, und befonders vers 
mittelft eines eigenen Lichtes, her, welde auch im unferm ſchön 
zum Grunde liegt. Unter den Landleuten Meißens iſt noch eine 
font ungewähnlide Bedeutung im Gange, nach welder man von. 
dem Getreide fügt, daß es ſcheine, wenn es. vor der Zeit und ehe 
es noch Fernet, zu Stroh wird, und alsdann leer if, Ohne Zwei⸗ 
fel gehöret e& hier zu dem fhon gedachten — ver⸗ 
ſcheinen, vergehen, verſchwinden. 
Die Scheinfeder, plur. die —n, an den Deutfähen Stute 
das Gehäufe, welches bie wahre Sehen verbirgt, 
Tttt 3 ner 
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Der Scheinfreund, des — es, plur. die — e, derjenige, wel: 
er nur den Schein eines Freundes hat, ohne es wirklich zu ſeyn. 
Ins ſpricht dor Scheinfreund, fo wie du, - 

Allein bey guten Tagen 3U 5 Haged. 

Der Scjeinglaube, des — ns, plur. car. in der ——— ein 
Vertrauuen auf Gott, welches den Schein des wahren —— 
hat, es aber nicht iſt. 

Der Scheingrund, des — es, plur. die — gründe, ein Grund 


in figürlichem Verſtande, welcher bey dem erſten Anblicke gut zu 


ſeyn ſcheinet, es aber bey — Unterſuchung nicht iſt. 

Das Scheingut, des— es, plur. die— güter, ein Ding, wel: 
ches der erſten unmittelbaren Empfindung nad) ein Gut zu ſeyn 
ſcheinet, es aber im Zufammenhange betrachtet sticht iſt. 


Der Sceinbindel, des—s, plur. inuf ein Handel, dt. 


Vertrag, welcher nut zum Scheine geſchiehet; befondere wo ber 
eine Theil feine wahre Abſicht verhehlet, und den andern unter 
einem redlihen Scheine hintergehet. 

Scheinbeili ig, — er, — fle, adj. et adv. den äußern Schein ber 
Heiligkeit, d. i. der Gottesfurcht, annehmend und hebend,, ohne 
es wirklich zu feyn, Ein Scheinheiliger, ein Heuer, den man 


im gemeinen Keben auch einen Ropfbänger, in Niederſachſen 


einen Bibelträger, Rarchenklepper, Heiligenſreſſer, Zeiligen⸗ 
beißer u. f. f. nennet. Ein ſcheinheiliges Betragen. 

Die Scheinbeili,;kit, plur. car. der Zuſtand, da man fein 
Heilig ift, und in engerer Bedeutung, die Kertigfeit fein äuferes 
Betragen der Zrümmigfeit gemäß einzurichten , ohne folde wirklich 
zu beſitzen. 

Der Scheinkauf, des — es plur. die — Fäufe, ein zum Scheine 
gefehloffener Kauf, eine Handlung, welche den Schein eines wah— 
ven Kaufes hat, es aber nicht iſt. 

Der Scheintörper, des— 8, plur. ut nom. fing. eine bloße 
Geſtalt ohne Eörperlihe Theile, im Gegenfaße eines wahren oder 
organiſchen anes "Corpus paraftaticum. 

* Scheinlich, adj. et adv. mweldes im Hochdeutſchen für ſich allein 
veraltet iſt, ehedem aber fiir ſcheinbar gebtaugt reurte. Pillen, 
die fonft allzu bitter ſchmecken, ſchein lich machen und vergol- 
den, Logau. Augenſcheinlich und wahrſcheinlich haben es noch, 
obgleich in etwas veränderten Bedeutungen. 

Die Scheinliebe, plur. car. ein Betrogen, weldes tem erſten 
Eindrucke nach Liebe zu ſeyn ſcheinet, es aber nicht wirklich iſt. 
Das Scheinmittel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, 
welches dem erſten Scheine nad) wirkſam zu ſeyn ſcheinet, aber die 
verlange Wirkung nicht hervor bringt, 
find die Palliative in ber Medicin. 

Die Scheintugend, plur. die— en, ein Zuftend, eine Handlung 

oder Fertigkeit, welche den Schein der Tugend hat, es aber nicht iſt. 

Das Scheinübel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, 
welches der erfien Empfindung nah ein Übel zu feyn ſcheinet, es 
aber im Zufammenhange befrachtet nicht ie 

Der Schemwibderiprüc, des — 25, plur. die — fprüche, ein 
Sag ober eine Handlung, wege ein Widerfpruch zu feyn, d. 1. ſich 
oder ein anderes Ding aufzuheben fcheinet, es aber im Zuſammen⸗ 
hange nicht iſt. 

Das Scheinwort, des—es, plur. die —e, und — wörter, 
(S. Worr,) ein sder mehrere Laute, welche ein Wort zu feyn 
foheinen, aber bey genauerer Unterfuhung keinen vernünffigen 
Vegriff enthalten, 

+ Die Scheißbeere, plur: die—n, in den —— Sprecharten, 
ein Nahme ſehr vieler Arten Beeren, und der Stauden, welche fie 
tagen, welge letztern als dann auh wohl Scheifbeerholz ober 
Scheißbeerſtaude genannt werden. Die vornehmſten berfelben 
find: 1) Die Kreuzbeere, deren Staude der Kreuzdorn oder 


Dergleihen Echeinmittel - 


Das Scheir, 
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wegedorn genannt wird, Bhamnus catharticus L aus — J— 
2) Die verwandte Saulbeere, 
3) Die Beeren des Sartriegels, Cor- ⸗ 


daB Gaftgrün bereitet wird, 
Rhamnus Frangula L. 
aus fangıinea L. welche in manchen Gegenden unter dem Nah- 
men der Zorlsten und Zernsken bekannt find.- 


Holz auch Beinholz genannt wird. 5) Die Mehl⸗ oder Schling⸗ 






4) Die zaun⸗ 4 } 
ober Jerfenfiriche, Lonicera Äylofteum L deren Strruh und 


beere, Viburnum Laniana L. und 6) der verwandte rd: oder 4 


Waſſerhohlunder, 
Anm. 


Viburnus Opulus L. 


Schießbeere verderbt worden. 
als die Erfindung des Schießpulvers. 


purgirende Kraft bey einem übermäßigen Gebrauge, zu ihrer Bes 


Weil das Holz einiger diefer Staudenarten gute Kohlen — 
fir das Schleßpulver gibt, fo glauben viele, dab der Rahme aus 
Allein bey vielen iſt er gewiß älter, 
Es iſt daher glanblier, 
daß der uͤble Geſchmack einiger biefer Beeren, umd bey andern ihre 


nennung Aulaß gegeben, welche inbeffen, wie ſchon gefagt worden; BE 


nur anter dem großen Haufen gangbar tft. 


+ Die Scheiße, plur. car. in den niedrigfien Eptediasten, f nehl ’ 


Menſchen- und Thierkoth, beſonders von dünnerer Art, und in Bi 


weiterm Verſtande ein jeder Koth, als auch der Durdfall, 
+ Schafen, 
ſchiſſen; Imperat. ſcheiße; den Unrath aus den Därmen in flüf- 
figer Gefielt und mit einem gewiffen Schalle von ſich geben, wel⸗ 


chen dieſes Wort nachahmet, und in weiterer Bedeutung, den 
berreſt von verdauten Epzifen durch gewähnligen Stuhlgang von 


ſich geben. Es ift nur noch den niedrigſten und ungefittetiten. 
Sprecharten eigen; anftänbigere baben es wegen der (hnmgigen 
Onomatopbie laugſt veralten laffen. 
Ableitungen und Zuſe mmenſetzungen, 3: B. fheigenaft und ſcheiß⸗ 
benge, im heben Stade ang und bange Scheißer Sceife- 


vey, Scheißhaus, Scheißmatz, Scheißdreck, Schiß m ſ. f a 


welche daher auch hier Feine weitere Stelle verdienen. 
Anm. Im Schwabenſp. ſchizzen, 
Schwed. fkita, im Engl. to fhite, im Franz chier, welches 


letztrre nad Art der Riederſachſen mit Ausjiofung des r gebildet 


zu fern (heine. Da der Laut, welcher in diefem Worte - zum 
Grunde liegt, mehrern Handlungen eigen ift, fo muß man auch 
fchießen, ſchütten und das Niederf. ſcheuten, fpripen, als Ver— 
wendte anfehen, welche anfiändigere Handlungen bezeichnen, und 
daher auch ohmesallen Anſtoß gebraucht: werden. 


Der Scheißfalk, des— en, plur. die— en, in den —— a 


Sprecharten, eine Art Patſchfüße in den nördlichſten &egenden, 
weiche einem Falken ähnlich tft; Plautus flercorarius Klein. 
Der Koth der Butgegef, einer andern Art Patſchſuße, ift fein 
grüfter Leckerbiſſen, daher er dieſen Vogel fo lange in ber Luft ver: 


verb. irreg. ad Imperf. ich-fhr 6; Mittelm. ger 


im Niederf. ſchiten, im 


Eben dieß gilt auch ver allen 3 


folgt und ängftiget, bie er dewfelben von ſich gibt, da er ihm denn - | 


ſehr geſchickt in der Luft aufzufangen weiß, Die Hollandiſchen 
Schiffleute nennen ihn daher ag Stronijgegen, — 
d. i. Dreckjäger. 
des — es, — die — e, in einigen ek. 
die — er, Diminut. des Scheirchen, Oberd. ‚Scheitlein, von 
dem Zeitworte fcheiden , in feiner älteften und weiteften Bedeutung, 
da es von allem Arten der Trennung des nn ger. 
braucht wurde. 

1.* Ein Werkzeug, andere Körper Bemit zu (beiden: g br ER den 
Zuſammenhang ihrer Theile zu trennen; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung, von welcher doch noch verſchiedene Spuren 
übrig find. In der Lotharingiſchen Provinzial - Sprade iſt Cheite 
ein mit Eiſen befchlagener Kell, im Schwed, Ardafked die 
Plugfhar, im Ital. Schidone ber Bratfpie, und-unfer Grab: 
fest bedeutet noch ein ſolches Werkzeug zum Graben, 
Tann es ſeyn, daß man in den. altern einfältigen Zeiten ſich ftatt 

i diefer 


* 
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biefer Werkzeuge eines gefehätften oder zugeſpitzten Scheites in der 
folgenden Bedeutung bedient Hat, in welchem Falle es denn auch 
aan gerechnet werden müßte, \ 
Ein Stüd eines Ganzen, eined von den Theile, in welche 
ein “ feiter Kerper durch gewaltſame Trennung zerftiikelt worden. 
1). Im weiteften Verkande, wo Scheit ehedem für ein Bruchſtück, 


- für ein Trumm gebraucht wurde, und im eim gen Gegenden. noch 


defür üblich iſt. So fagt man in einigen noch, eim Schiff gebe 
in Scheiter oder zu Scheitern, wenn es auf den Grund geräth 


; und von den Wellen zertrümmert wird, wofür im Hochdentſchen 
das Zeitwort ſcheitern üblih if, S. daſſelbe. 


2) In engerer 
Bedeutung, ein durch Schneiden oder Spalten hervor gebrachtes 
Stüd, da es denn in einigen Obetdeutfchern Gegenden von einem 
jeden Spane gebrauht wird. Im Hochdeutſchen iſt es nur in 
engerer Bedeutung gangbar, wo man ein Stück geſpaltenen Holzes 
yon einer beträchtlihen Grüße ein Scheir nennet, Defonders ſolches 


grob gefpaltenes Holz, woraus das Klafterholz beſtehet; Niederf, 
BKluft, von Elöven, fpalten. 


Scheite fihlagen, d. i. durch 
Spaiten hervor bringen Zolz zu Scheiten fchlagen. 
Brandſcheit, ein ſolches zum Verbrennen beftimmtes Scheit, zum 
Unterfhiede von den Bõöttcherſcheiten. S. auch Kernſcheit, 
Riöppelicheit, Stockſcheit, Scheiterbaufe uff Auch bie 
Eleinero für den Herd beſtimmten Stüden Breunhohes, welche 
aus diefen größern Scheiten gehauen und geſpalten werden, wer: 
den in vielen Gegenden Scheitchen genannt. 3) Figürlich wird 
zuweilen ein gerades, dickes und mehrentheild  Eurzes hölzernes 


. Werkzeug gleichfalls ein Scheit genannt, Da es denn durch einen 
Worſatz näher beſtimmt werden muß. 


Das Rattelſcheit iſt In 
einigen &egenden der Knüttel der Ballenbinder, womit fie die 
Ballen und Pade zuſammen tettein; das Knetſcheit, ein Holz, 


womit die Bäder das Kneten verrichten; das Sigefiheie, im 


Dberdentfchen, ein Werkzeug der Böttcher; das Richtſcheit, ein 


ſtarkes Lineal der Werkleute, und im weiterer Bedeutung oft ein 


jedes Lineal. Bey den Webern wird der untere dickere Theil der 
Lade, welcher dem Fluge derſelben einen ſchweren Schwung mit⸗ 


theilet, das Scheit genanut, und im der Schweiz hieß ehedem 


eine 


K gehören gleichfalls dahin. 


Musfete das Schießfcheie. Ohne Zweifel, weil man ih 
anfänglich zu allen diefen Werkzeugen eines gefpaltenen und are 
lich bearbeiteten Stückes Holzes bedienete. 


Ein 


RO 


teter Bedeutung wird e& zuweilen für den oberſten, gemteiniglich 
fpisigen oder rumden Theil eines jeden Dinges, für den Gipfel, 
gebraucht, ©. Siheitelpuner, 

Anm Schon bey dem Raban Maurus Seheitila, bey dem 
totfer Scheitela, im Niederf. Schedel. Gemeiniglich leitet 
man diefes Wort von fheiden her, weil — die Haare daſelbſt zu 
ſcheiden pflegen; eine Ableitung, welche alle Wahrſcheinlichkeit fie 
fih hat. ©. indeffen auch Schedel. Wenn das Nieder. Sches 
del auch die Fleine Elbogenröhre bedeutet, welhe im Alt: Frief, 
Scidel heißt, fo gehiret es alddann ohne Zweifel zu Scheide, 
Im Hoch- und Oberdeutſchen ift dieſes Wort faft durchgüngig weib- 
lichen Geſchlechtes. So gebraucht es euch Luther ,- ı Mof. 49, 26, 
und in andern Stellen; dayegen es in einigen In dem ungewöhn— 
lichern männlichen vorfommt: fein Srevel wird auf feinen Schei— 
tel ſallen, Pſ. 7, 17. Der Zerr wird den Scheitel der Tocy: 
ter zion kahl machen, Ef, 3, 17. 
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Das Scheitelbein, des— es, plur. die—e, in der Anatomie, 


diejenigen Beine oder Knochen, welche die Scheitel des Hauptes 
bilden, amd den obern, mittlern nnd Seitentheil der Beine der 
Hinfhale einnehmen; Ofla bregmatis, verticis. 


Scheiteln, verb. reg. ad. weldes nur von dem Hagren auf ber 


Scheitel üblich if. Die Zaare feheiteln, fie auf beyden Seiten 
der Scheitel vermittelft des Kammes theilen. Gelcheitelte Zaare 
tragen.  Niederf, fchereln, Entweder von Scheitel, oder auch 
als das Intenſivum von feheiden; in welchem Falle ed aber von det 
Theilung in mehrern Fällen üblich ſeyn müßte, welches mir doch 
nicht bekannt iſt. 


Der Sche le des — es, plur. — in der Aſtrono⸗ 


mie, ein Punct, welchen man in der unbeweglichen Fläche der 
Weltfugel fenfreht über feines Scheitel annimmt, und welher 
mit einem Arabiſchen Kunſtworte auch das Zenith heißt, im Ge= 
genfoge Des Nadirs oder Sußpuneres, In weiterer Bedeutung, 
wird in der Algebra derjenige Punct einer krummen Linie ver Schei- 
telpunee oder die Scheitel genannt, wo der Diameter oder bie 
Achſe diefelde durchſchneidet, fo wie man in der Geometrie auch die 
Spitze eines Winfeld, welche der Grundflache entgegen geſetzt iſt, 
oder wohl gar einen jeden Punet, wo zwey Linien einander durch⸗ 
fepneiden, mit diefem Nahmen zu belegen pflegt, da es denn für 
Gipfel oder Spize fiehet. 


Anm. Sir der zweyten emgern Bedeutung eines Stückes gefpal- SHeitelret ‚ adj. et adv. in der Mathematik, auf dem fehein- 


tenen Holzes, im Augelf. Scıdi, im Engl. Shide, im Schwed. 


Skid, im Islaänd. Skide, im $tal. Scheggia. “Das Griech. 
-exen, und die Satein. Schidia und Scindula (S. Schindel) 
Da diefes Wort unftreitig von feheiden 
in feiner weiteſten Bedeutung abftanmet, fo haben viele aus einer 


- übertriebenen Gewiffenhaftigkeit daſſelbe Scheid ſchreiben wollen, 
ſich aber dadurch anf das. gröblichſte an der allgemeinen Ausſprache 


verſündiget. Es iſt ja nichts gewöhnlicher, als daß in den Ablei— 
tungen die verwandten Buchſtaben mit einander verwechſelt werden, 
Der Plural Scheiter für Scheite iſt nur den au beſonders 
Niederdeutſchen Mundarten eigen, _ 


Die Scheitel, plur, die — n, der oberſte Theil des Hauptes, 


zwiſchen der Stirn und dem Hinterhaupte, wo ſich die Haupthaare 
zu theilen pflegen, und wovon der hintere Theil der Wirbel ge⸗ 
nannt wird. Von der Sußfoblen bis auf die Scheitel, Hiob 2,7. 


Silbern wer fein Saar auf feiner Scyeitel und um fein 


Kinn, Geßn. 
. Die ode, 2 
Die funfzehn oder fechzehn Frhr 
Die Zierde meiner Scheitel war, Raml, 
Wo es in der höhern Scpreibert figürlich für den ganzen mit KHaa- 
en bekleiveten Theil des Spauptes gebraugpt wird, In noch wei- 


baren Horizonte ſenkrecht ftehend, fo daß die gezogene gerade 
Einie in den Scheitelpunct trifft; mit einem Lateiniſchen Kunſt⸗ 
worte vertical. Seinen Moͤrſer ſcheitelrecht richten. Scheitel⸗ 

recht oder vertical, und ſenkrecht oder perpendicular, ſind zwar 
zuweilen, aber nicht allemahl einerley. Auf eben dieſe Art könnte 
man eine Vertical⸗Fläche, einen Vertical-Zirkel, einen Der: 

> tical= Winkel u. ſ. f. eine Sceitelfiäche, einen Scheitelsirkel, 
einen Scheitelwinfel nennen, 

Der Scheiter haufen, des— 6, plur. ut nom. fing. eigent: 
lich, ein jeder aus Holzſcheiten ; befiehenber Saufen, wo es doc nur 
in engerm Verſtande von ſolchen Haufen diefer Art am üblichfien 
iſt, auf welchen man chebem bie Leichen verbrannte, jetzt aber 
noch gewiſſe Berbrecher zu verbrennen pflegt; der Jolzftoß. 

Scheitern, verb. reg. neutr: welches das Hülfewort feyn erfor: 
dert, in Stücken geben, zertrummert werden, am häufigften von 
den Schiffen, Schiffbrud leiden. Das Schiff ift gefcheitert, es 
feheirerte am einer Rlippe. Ingleichen fisirlih. Der Anfchlag, 
das Dorbaben ift gefcheitert. Daher das Scheitern, 

Anm. Im Ital, fchezgiare. Es iſt unſtrettig das intenſive 
Frequentativum von dem Neutro ſcheiden, wie ſo wohl aus der 
itergtiven Endung —eın, als aus dem intenfiven t ftatt dee 


weichern d erhellet, In einigen gemeinen Oberdeutſchen Mund: 
ae arten 


7 


 prieglih. Im Eriech. It eraduos gleichfalls (chief, 
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arten iſt es auch als ein Activum üblich, welches nicht nut jet: 
trümmerw, ſondern auch Holz zu Scheiten ſchlagen, bedeutet. 

Die Scheitflöße, plur. die—n, eine Anſtalt, Dutch welche das 
au Seiten geſchlagene Brennholz von einem Orte zum andern 
gejlößet wird; zum Unterſchiede von einer zimmerflöße. 

Der Scheitbauer , des — 5, plur.'ut nom. fing. ein Arbeiter, 
welcher. dad Holz in den Wäldern zu Scheiten ſchläget; der Scheit- 
fchläger , Zolzhauer, Klafterſchläger. 

Das Scheitbols, des — es, plur. inuf. das zu Scheiten geſchla⸗ 
gene Holz; im Gegenſatze des Saas, ganzer Stämme n.f. f. 
Ein Scheit Golz hingegen bezeichnet ein Individuum foldes 
Scheitholzes. 

Da: Schenmaß, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die——e, dasjenige Maß, welches die zu Klafterholz beſtimmten 
Scheite haben müffen. 

Schel, —er, — efte, .adj. et a welches eigentlich ſchief be- 
deutet, hernach aber auch für das verwandte fihielend gebraucht 
wurde; wenigſtens fcheint Luther 3 Moſ, 21, 20 8 fo genommen zu 
haben: der ein Sell-anf dem Auge bat oder fiheel iſt; wo es 
bev Michaelis beißt: in deſſen Auen eine unregelmaßige 

uſchung des Augapſels mit dem Weißen im Auge iſt. In 
dem zu Baſel 1523 gedruckten N. Teſt. wird ſcheel ausdrücklich 
durch fchylen, glunen, überſichtig erkläret. In beyden Bedeu: 
tungen iſt es im Hochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch im 
figüelihen Verſtande gebraucht, ſeinen Unwillen durch ſchiefe und 
murriſche Blicke an den Tag legend. Schel zu etwas — 
feine Unzuftiebenheit- darüber burch mürriſche Blicke und Mienen 
offenbaren. Sieheſt du darum ſo ſcheel, daß ich ſo gütig bin? 
Matth. 20, 15. Sin ſcheler Blick. 

Die Stutzer ſahen ihn mit ſchelen Augen an, Zachar. 

Anm. Sm Oberdeutſchen ſchelch, im Schwer. ſkalg, Niederſ. 
ſchell, im Holland. ſcheel, welches nicht nur ſchief und krumm 
bedeutet, fchelles Zolz, krummes, ſchief und ſchell, ſchief und 
krumm, fondern auch ſchielend, und figürlich böſe, 


Das veraltete Hauptwort Schele, Uneinigkeit, Zwietracht, Streit, 
welches noch im Niederſächſiſchen üblich iſt, ſcheinet zunächſt von 
ſchallen abzuſtammen, ©. Schelten. Zu einem von beyden gehö— 
zet vermuthlich auch das Lat. Scelus. Wer ſiehet nicht, daß dag 
Stanz. Jaloufle und Ital. Gelofia damit überein kommt? Die 
Schreibart ſchäl, welche man zuweilen findet, wärde fi eher ver: 
theidigen laſſen, als Die mir zwey e, fcheel, 

Die Schäbe, eine junge Kuh S. Schalbe. 

Der Schelch, des — es, plur die—e, ein nur in einigen Ober—⸗ 
deutſchen Gegenden, z. B. in Baiern, übliches Wort, welches 
einen Kahn bedeutet, und ohne Zweiſel zu der Verwandtſchaft des 


Wortes Schale gehöret; oder auch zunächſt von Kelch, in der weis 


teften Bedeutung, vermittelft des Ziſchlautes gebildet tft. 

Die Scheife, plur. die — n, in den gemeinen Sprecharten einiger 
Gegenden, die Schale, beſonders die weiche biegfame Schale, die 
Hilfe. Apfelſchelfen, Upfelfhalen. Die Schelfen von Krbfen, 
Bohnen, Wälihen Nüſſen uf. f. 

Man tritt den wahren Rern und färtigt fich mit Schel⸗ 

fen, Günth 

Anm. Niederf. Schluwe, vermuthlih für Scheluwe. Es ift 
von Schale nur im Endlaute unterſchieden, und hat mit demſelben 
den Stammbegriff des hohlen Raumes und der Bedeckung gemein. 
Im Nießerfahfifhen war Schelf ehedem ein Bret, ein breternes 
Serüft, welhe Bedeutung dad Engl. Shelf und Angelf, Scyl£f 
gleichfalls hat. Im Schwed. ift Skalp und im Isländ. Skalpr 
die Scheide. Ohne Ziſchlaut iſt im Griech. *eAvQos die Außere 

Baumrinde, welhes zuächft von zudyare abſtammet, fo wie 


mürriſch, ver⸗ 
©. Schielen. 
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Schale Schelfe von dem veralteten ſchelen, bedecken, Schwed. 
fkyla eibft im Chald. ift nbp und im OBEREN nabp bie 
Sl ee »ingelf. scylle. 

Schkifen, und des Intenſivum Schelfenm,. verb. reg.\adl. 
Schelfen 
ESpreg arten üͤbliches Wort, wo es am haufigſten als ein Necipro⸗ 
cum gebraucht wird, ſich ſchelfen oder ſchelſern, ſich in Blattet 
oder Schalen abſondern. Die Zaut ſchelfert ſich RR 

Die Schellugr, piur. die — äxte, in einigen Gegenden, eine, 
ſtumpfe Axt, die Bunke Steinſalzes damit zu zerſchellen oder m 
zerſchlagen. 

Die SRelle, plur. die — n, Diminut. das Schelichen,. von dem 

Zeitworte fchellen. ı) Ein Ding, welches ſchallet, wo ed auch 
unmittelbar von dem Neutro fchallen abgeleiter werden ‚Fann. Es 
wird bier nur no im gemeinen “eben fo wohl allein, ale auch in 
dein zuſammen gefegten Maulſchelle, von einem Backenſtreiche ger 
braucht einen ſchallenden Schlag an den Baden zu bezeichnen, 

ind gab ihm eine derbe Schelle, Lichtw. 
2) Ein Ding, womit man ſchellet, von dem fo genden Zeitworte 
Im weiteſten Verſtande, wo doc nur die Feſſel an Händen und Füßen 


d. i. Dümie- Blätter, theilen; ein nur in den gemeinen 


E ) 


— ar Er 


ers 


zuweilen noch die Zend: Suß: oder Bemichellen genannt werden, | 


weil fie in der Bewegung einen. klingenden Schall von fi geben. 
An ernigen Gegenden führet auch die Glocke einer Thurm⸗ oder 
Schlaguhr den Nahmen der Schelle. Am üblichſten {ft es im 
engfien Verſtande von- Fleinen dimnen, gemeiniglic runden Glöck— 
den, weche einen ſchallenden Klang verurſachen. Dergleichen 
find die Schlittenſchellen, Narrenſchellen au. f. f. 
die Schelle anhängen, eine gefährliche Sache unternehmen, weiche: 


andere zu thun ſich weigern, eine aus Afops Fabeln herſtammende E | 


fpriewörtiihe Nevdensart. Die Sıhellen an den Kleidern, waren | 


ehedem ein Zeichen der Pracht und finden fih von dem Priefter- 2 
Dawo 
die Schellen Elingen, in Kegis curia, in dem alten ide 


kleide Aaron an, bis tief in die mittlern Jahrhunderte. 


In dulci Jubilo. Nachmahls ward diefes Stüd der ehemahligen. 
Kleiderpracht den Hof- und öffentlichen Narren überlaffen. Eine 
Schelle hat, wie ſchon geſagt worden, gemeiniglich eine kugelrunde 
Geſtalt mit einem Einſchnitte, um dem Schalle Luft zu machen. 
Nahert ſich ein ſolches Werkzeug mehr der Geſtalt der gewöhn— 
lichen Thurmglocken, ſo nennet man es im Hochdeutſchen lieber 
eine Glocke oder ein Glöckchen als eine Schelle. In andern 
Gegenden heißt auch die kleine Glocke an den Thüren eine Schelle, 
welche man im Hochdeutſchen eine Klingel nennef, welbes Wort 
aber nicht bloß die Glocke, fondern ihr ganzes Zubehbr bezeichnet. 
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Die Kiichenfchelle, eine Pflanze, und Schellen in der, Deutihen 7 


Karte haben ihren Nahmen ihrer Figur zu danfen. 


Anm. Soon im Salifhen Gefege Skella, im Angelf, Skella, _ 


im Echwed. Skälla, im mittlern Lat. Efchilla, im Ital Squilla. 
Im Nieder. wird eine Schelle in der engften Bedeutung Pingel 
und in Baiern Röllel genannt. 

Scdrellen, verb. reg. weldes dad Activum. von dem Neutro ſchal⸗ 
len iſt, ſchallen machen. 1) Im weiteſten Verſtande, wo es ehe- 
dem von verſchiedenen Handlungen gebraucht wurde, welche mit 
einem ſich merklich auszeichnenden Schalle verbunden ſind. Im 
Schwediſchen iſt ſkolja ausfpülen; eben daſelbſt wird es auch von 
dem Schlagen der Wellen an dad Schiff oder an einen Felſen ge⸗— 
braucht, Wir Haben es im diefem weitern Verſtande noch in dem 
aufanımen geſetzten zerfihellen, mit einem merklichen Scelle in 
Stüde zertrimmern, wohin auch das Niederfächfifche —— 
oder knäckſchellig, gebrechlich, entkräftet, gehöret. ) Im enge 
ter Bedeutung iſt ſchellen, mit Schellen einen Schall hervor brin- _ 
gen. In manchen Gegenden gebraucht man ed auch vor Heinen 

SGlocken. Es ſchellt jemand an dev Thür, wofür man im Hoch⸗ 


| 


! 


— 
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deutſchen auch klingeln gebraucht, Im gemeinen Reken hat man 

ß dal. auch das Iterativum fehellern, fo wie fehelcen eigentlich das 
Jntenſivum iſt. Daher das Schellen. 

Anm. Im Ital. (quillare. 

- ohne daß es deßwegen eben mit-einem & geiatieben werden müßte, 

M Schwenten, werden, u. a. m. haben auch ein e, obgleic) ihre Neu⸗ 

tra fhwanken, wacen u. ſ. f. heißen. 

Der Schellenbaum, des—es, plur. die — Bäume, det Rahme 
eines Braſiliſchen ud Dfüindifgen Baumes, deſſen Frucht einer 
Kaſtaie ober Waffernuß gleicht, aber eine harte Eingende Schale 
bat, daher fi bie Braſiltaner ihrer auch anſtatt der Schellen be— 
dienen; Cerhera L. der Oſtindiſche Zerzbaum, Cerbera Män- 
ghas I: ift eine Art davon. 

Das Schellengelaut, des—es, plur. die — e, der Klang meh⸗ 

rerer Echellen; ohne Plural, Am häufigiten das mit Schellen ver⸗ 
ſebene Geſchirr, womit die nie vor einem Schellenſchlitten be— 
leget werden, 

zie Schellenpflanze, plur. die — n, eine fange, Nolana L, 
welche dieſen Rahmen vermuthlich wegen der ihrer Blu⸗ 
men hat. 


Der Schellenfeblitten des — s, plur. ut nom. fing. ein 
Rennſchlitten, fo fein das davor N ak mit einem — 
lengeläute beleget wird. 


Das Schellenwerk, des — es, — die —e, ein aus Schellen 
beſtehendes Wert. 


Der Schellfiſch des — es, — EN eine dir Subtian 
oder Dorſch, welcher filberfarkig, umd ſehr ſchmackhaft iſt, und 
haufig in dev Nordfee gefangen wird; Gadus AeglefinusL. Er 
hat den Rahmen ohne Zweifel von feinen zwar Heinen, aber fehr 
dichten Schuppen, von dem Niederſ. Schelle, die Schale, und 
Engl. Scale, Siihfhunne, Franz. ——— Ital. Scagiia. Im 
Dänen heift er Kuller. — 


Echellpinaft, des — es, plur. die —e, ein zur Zucht, zur 
Fortpfahzung feines &e ſchlechtes beſtimmter und gehaltener Hengſt. 
Der Schelbengk f reger genen; aller. Mehren, Eit.:33, 6. 
SHaufiger und zugleich richtiger wird dieſes Wort Schelhengſt over 
Schalhengſt geſchrieben und geſprochen, obgleich auch Für Diefes 
In Hochdeutſchen Befchäler üblich iſt. Es ſtammet ohne Zweifel 
- von dem selten ſchaͤlen oder ſchelen, — S. Beichälen, 
Schelen und Schelfe. 


Tas Schellkraut, Bes. eo), plur. me. eine lange, welche 
. einen ſafraufarbigen ſcharfen und beißenden Saft gibt, und wovon 
man mehrere Arten bat; Cheiidonium L. Das arose Schell: 

Frase wird ach Maienkraut, großes Schwalbenkraut und 
Schellwurz, Das Heine aber auch Feigwarzenwurz genannt. Da 
dieſes Gemachs auf den Europaiſchen Ruinen einheimiſch iſt, fo 
wWnnte men deſſen Nahmen von dem veralteten zerſchellen, zer— 
- trömmern, herleiten, wenn es nicht wahrſcheinlicher wäre, daß 
der Deutſche Nahme it dem Griech. und Latein. Chelidonium 
verwandt it, indem ſich die Haupt: und Etemminlse in beyden 
nur durch das Dit zufällige f unferfeeidet. Chelidonium und 
Schwalbenwurz heißt ed, weil es im Rrühlinge blüßet, wenn 
die Schwalben ſich feben laſeen. Eine Schwalbe heißt im Niederf, 
Swel, woraus leicht Schell werden können. Die Holländer nen- 
nen es Scheldkrunt, welche Zorn jenem noch ähnlicher iſt. 
Die Niederſachſen nennen es — weil es eine geſchun⸗ 
dene, d. i geſchelne oder verlegte Haut geſckwinde heilet. Friſch 

ı glaubt, daß eg von den Schellen, d. i. Heinen Hödlein, an der 

Wurzel Benannt worden, baher es in einigen Gegenden auch Siber- 
hdlein heiße. Aus eine Art bed en Geramium I. 
Adel, W. B. 3. Ch. 2. Aufte 





Es it das Activum von ſchallen, 


2 
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Tabern, wird in —— Gegenden Kleine Schellwurz und Flei- 


neo Schwelbentraut genannt, weil es gleichfalls bey Anlunſt der 
Schwalben bluͤhet. 


Der Schellled, des — es, pler. inuſ. eine nur im Nieder ſach⸗ 
ſiſchen übliche Benennung des in Tafeln zu und gebrachten Gummi 
Lack; von dem Niederf. Schelle, eine Scyale, Bret. 


“ Scheilwurs, oder Sckllwursel, plur. inuf, “6, Schell- 
raut. 


*Der Schelm, des—es, (Oberd. des — cn,) plur. — 
— — en) ein im Hochdeutſchen völlig unbeknmtes Wort, 
welches eigentlich) ein abaejogenes todtes Vieh bedeutet, in wel- 

Sem Verſtande ed noch in Niederſachſen hin und wieder gangbar 
ift, wo fein Pferd zum Schelmen machen laſſen, ſo viel it, Als 
es abdecken laſſen. Im weiterer Bedeutung wird es ih machen 
Gegenden Ober-Deutſchlandes von einem jeden todten, an Krank— 
heit verſtorbenen Körper, auch in verächtlichemm Verſtande von 
einem Aaſe gebraucht. Min Schelmengefchmack, ein Aasgeruch, 
Mo Es ſtinkt als ein Schelm, eb. Frank, bey dem 
Friſch. Der Rab, der aus Noa Arche flog, fand vielleicht 
einen — im Waſſer fließen, Königshof. eben daſelbſt, 

Anm. Das Zeitwort fchelmen, ſchinden, aud im figurlichen 
Verſtande, und die Hauptwörter Schelmſchinder, der Abdewer,“ 

und Siheimerey, Schinderarbeit, find im Hochdeutſchen eben fo 
fremd. Bedeutete dieſes ort, wie fehr wahrfheinlich iſt, eigent: 
lich ein abgezognes todtes Thier, fo wide ed mit ſchalmen, der 
Schale, Rinde oder Haut beranben, zu Schale, Nieberf. Schelie, 
gehören. Indeſſen, dba das ın ein bloßer , feiner Bedeutung neh 
noch. nicht genug befannter Enblauf ift, Schal oder Eichel aber 
gar viele Bedeutungen leidet, worunter befonders die des übeln 

Geruchs (S. Schal) oder auch des leblofen todten Zuſtandes 

(&, Schellen) in Betrachtung fommen, fo findet immer noch eine 

foikligpere Ahleitung Statt, ©. das folgende. Im Walk, ift 
Celain ohne Sifhlant gleichfalls ein Aas. 


2.% Der Schelm  des-—es, oder — en, plur. inuf. ein ach 


nur in gemeinen Leben einiger Gegenden üblieges Wort, eine an— 
ſteckende tödilige Seuche, die Peſt das Viehſterben zu bezeichnen. 
Schelm oder Sucht oder Keyb, beſtis, in einem alten Vocabul. 
von 1482 bey dem Friſch, welcher noch mehrere Beyſpiele von die— 
fer Bedeutung anführet.. Es feiner, daß ſich dieſes Wort am 
füglichſten von ſchellen, zerſchellen, zerträmmern, vernichten, 


folgende Wort bloß für fighrliche Bedentungen von Schelm, ein 
Aas, halten. 


Der Schelm, des — es, plur. Die — ein auch noch im Hoch⸗ 
deutſchen gangbares Wort, welches daſel bſt in einem doppelten 
Verſtande vorlommt. In einem ſehr harten, da man unter 
Schelm eigentlich einen ſeiner Verbrechen wegen ehrlos gemachten 
Menſchen verſtehet. Jemauden zum Schelm machen, ihn mit 
gewiſſen Seperlichfeiten ehriog machen. Ihn als einen Scheim 
wegjenen, Bey deu Handwerkern iſt der Mißbrauch eingeriſſen, 
jeden, der feine wahre oder eingebildete Schuldigkeit nicht heob⸗ 


achtet, Für einen Schelm und Zundsfott, fir einen chriofen ' 


Menſchen zu halten. Ein Schelm der weageher ! Inde ſſen 
Hat es im gemeinen Eprachgebrauche viel von feiner erſten Härte 
verloren, wenigftens wird es nit meht für fo ehrenrührig gehal- 
ten ale enucre- Wörter diefer Art, 
Schelm ein Menſch, der ſich ſolcher Vergehungen ſchuldig macht, 
welche in der bürgerlichen Geſell⸗ ſchaft die Ehrloſigkeit mit ſich füh— 
zen, befsuderg ein Dieb, und grober Betrieger. Zum Schelme 
werden, zum Betrieger; ingleigen in der harten Sprecatt, 

Yauy _ für 


ab⸗ 
leiten laſſe, obgleich Friſch, Wachter und andere Diefes a) dag 


In weiterer Bedeutung iſt 


x 
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für bankerett werden. Wie ein Schelm handelt , davon D 


geben, \ ei — 
Des Schelmen arger Griff, damit er uns will fangen, 


Spk: © 

Damit entfährr der Geift dem loſen Mammonsknechte, 

Dem jeder um das Grab mie einem Scjelmen ziert, 
Canitz. 

Diefe Abanderung des Schelmen u. f. f. iſt in der Oberdeutſchen 
Mundart üblider als in der Hochdentſchen. 
Bedeutung it Schelm, fo wie Schalk, eine Perfon, welche 
einem andern bey einem unſchuldig ſcheinenden äußern Verhalten zu 
fcheden ſucht, and in noch gelinderer Bedeutung, welche leichtfer⸗ 


tige Abſichten hinter einem Aufern unſchuldig ſcheinenden Betragen 


"zu verbergen weiß. in loſer, leichtfertiger Schelm. Einen 
Schehn hinter den Ohren haben. Je ärger Schelm, je beſſer 
Blick. Kin armer Schelm, in noch weiterer Bedeutung, ein 
armer mitleidswürdiger Meuſch. FAR 
. Anm. Im Shwed. und Island. Skälm, im Engl. Skellum;. 
im Wohln. Szeima. Friſch, Wachter, Diereric von Stade, Ihre 
u. A. x, fehen dieſes Wort mit Eckardten als eine Figur von Schelm, 


Aas, an; allein, man wird wohl nicht leicht ein Beyſpiel finden, 


[ 


dab in einem Worte von einer fo beſtimmten Bedeutung, wie. 


Schelm if, eine fo unbeſtimmte Anſpielung zum Grunde liegen 


ſollte. Da es ausgemacht iſt, daß von zwey End-Conſonanten der 


letzte alemahl ein Endlant iſt, welcher das abgeleitete Wort näher 


beftinmt, fo kommt es hier nur auf Die Sylhe Schel an, welcher 
da die Selbftlauter unaufhörlich abwechſeln, mit Schal gleiche: 
deutend if. Schalk und Schein find alfp nur im den Endlanfen: 
unterichieden, und ſtammen bende von erner veralteten. Bedeutung: 
des Zeitwortes ſchalen oder fchelen, ſchellen, ab. Welches diefe 
Bedeutung unter den vielen ift, welche diefes Wort Teidet, läßt ſich 
nur muthmaßlich beſeimmen, weil uns: die Genealogie dieſes Wor: 
tes fehlet, Es kann die geſchwinde betrügliche Bewegung: ſeyn, 
welche ſich beſonders zu dee zweyten Bedeutung ſchickt, da ſich die 
erſte durch eine ehrloſe Flucht erklären läßt. Bey den Kratneriſchen 
Menden ift fchalam td) ſcherze. Es Fünnen: aber aud) das Lat. 
Sceius und &rtech, axeAdos mit unſerm Schelm verwandt ſeyn, 
da denn auch ſchel und das alte ſchelen, fehlen, mangeln, mi zur 
Kerwendifchaft gezogen werden. Finnen, Noch tin ıöoten Jahrh. 
bedeutete: ſchelmen verſtümmeln. So fagt der bekannte Dichter, 
Paul Rephuhn, der Überfeger habe fein Original nicht gefihelmer: 
' and geftimmelt. 
Bedeutungen gehabt haben muſſe, erhellet aus der ehemahfigen ades 
ligen Familie der Schelme. Wielleihe hat es, ſo wie Schalk, 
ehedem auch einen Diener bedeutet, ©. Schalr, 
Die Scheimerey , plur, die— en, von 3, Schelm: 1) Die Fer⸗ 


tigkeit, jemanden. unter einem: unſchuldig ſcheinenden äußern Anz 


feben zu hintergehen; befonder& im der zweyten gelindern Bedeu- 
tung, und ohne Pural. 2) Ein ſolches Betragen, eine folder 
Handlung ſelbſt; auch nur in der zweyten gelindern: Bebeufung, 
yon dem Hintergehen im Scherze. — 
Shemifh, —er —te, adj et adv. von 3 Schelm , in der 
Geſimung und Fertigkeit eines Schelmes gegründet, ) Im 
erſten und harten Berftande, Kin ſchelmiſches Betragen, Im 
höchften Grade befrügliched, Schelmiſcher Weife daven gehen, 
ald ein ehelofer, vorfeglicher Betrieger. Ein fchelmifihes Dow 


\Baben, 2) In der zweyten gelindern Bedeutung, wo es doch nur’ 


ʒoweilen im gemeinen: Leben vorfonmme 

Ber. Schelmftreeih,, des— es, plur. Me—e, ein ſchelmiſcher, 
vorſetzlich betriegeriſcher Streihz em Näufiaften Ta: harten Ver— 
ſtan de, zuweilen aber audy im: gelndern, . Zinen. Schelmjtveich, 
begehen. 








Die Sceifucht, plur. car. die Eudt, dt ungeordnete heftige & 
2) Sn gelindeter - 


Schelten, verb: ivreg.a&t, set meutr. welches im letztern Zalle Das x 


nicht mehr üblich, find. 
Daß diefes Wort ehedem noch anzere anflandige 


ſeyn ſcheinen. 















Sche 
as Scholmſtück, des — es, plur. die — e, Diminut. das 
Schelmſtückchen, ein liſtiger Schelmſtreich, und in weiterm Ver⸗ 
ſtande, eine jede mit Liſt verbundene böſe und boßhafte Handlung. 
Ein Schelmſtück begeben. Im gemeinen Leben auch im gelin— 
dern Verſtande, von leichtfertigen, ſcherzhaſten mit Liſt ausge⸗ 
führten Handlungen. Schwed. Stycke Skäim, Skälmfiyck, 
Skalksfiyck. i en —— — 





Fertigkeit, zu den Vorzugen anderer ſchel zu ſehen; Neid, Eiferſucht. 
Schelſucht, Ungeduld uns Wahn, 
Zeißt ihn, ſich der Gegend nahn, 

wo Elpin den Schritt gethan, Haged. 
Auch Galliens vergnügter Sänger 
Sore den Nachhall nicht ohne Schelſucht, Raml. 
So auch dad Bey: und Nebenwort ſchelſüchtig, in dieſer Geſin⸗ 
nung gegründet. ©. Schel. * 


Hůülfswort haben erfordert; ich. fehelte, du fehilrft, er ſchilt 
Imperf. ich fihelt, Conj. ich ſchälte, (ehedem ſcholt, fette) 7 
Mittelw. gefiholten; Imper. file. Es iſt ein vermittelt der 
intenfiven Endung — teir gebildetes Intenſivum von. fehallen und. 
fhellen, und bebeutet, 2% ST 
1, Eigentliy einen ftarfen Schall, und im weiterer Bedeutung 4 
einen Schall von ſich geben und hervor bringen. Dieſe Bedeutung 
iſt zwar im Hochdeutſchen längft veraltet, indeffen kommen dod; 
noch manche Spurem bavon vor. Wenn das weibliche Geſchlecht, 
des Roth⸗ und Kannwildbretes- feine Stimme hören läßt, fo mene 
nen die Jäger ſolches noch fchelten und finalen. Das Shwed. 
fkälla, welges: mit: unferm foelten gleichbedeutend: ift, heißt 
eigentlich bellen. ve a, i 
2. In engerer Bedeutung, nahdräcliche und laute Worte von. 7 
ſich hören laffen, mit ſtarker lauter Stimme fpreden oder reden,“ 
befonders von einzelnem Arten der lauten: Rede: 1) * Erftlib_ber 7 
fehlen; eine im. Hochdeutſchen deraltete Bedeutung. And er fihale 
das Schilfmeer, da ward es rocken, 9. 106, 9. Siehe mit. 
meinem Schelten mache ich das Meer trocken, Ef. so, 2. Der 
das Meer fchilt und treuge macht, Nabum, 1,4. 2) * Anlle | 
gen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, im welcher Schelte 
in den vorigen Jahrhunderten mehrmahls für Klage: vorkommt. 
3) * Rufen, nennen, welde Bedeutungen: im Hochdeutſchen aud) 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden fügt 
man no, jemanden einem gmädigen Zeven fehelten, di. titu- 
liren; ſich Excellenz ſchelten laſſen, ohne daß, man: dabey an die \ 
folgende fünfte Bedeutung dachte, 4) * Fluchen; eine noch bin 
und wieder gangbare Bedeutung. 4 Mof. 23, 7, 8: heißt es noch: \ 
verfluche mir Facob, Fomm fhile fine. — Wie fol ih 
fluchen, dem Gott nicht flucher? Wie ſoll ich fehelten, den 
der Herr nicht fehile? Wo fluchen und ſchelten gleichbedeutend zu 
5) Seinen Unwillen durch heftige Worte an den ° 
Zag legen; ſo wohl abfolute und’ als ein Neutrum. Den ganzen 
Tag fihelten. Als auch thätiger Weife mit der vierten Endung 1 
der Sache. Jemanden fihelten, Chriſtus ſchalt nicht: wieder, | 
da er gefiholten ward, ı Mekr. 2, 23: Zefus ſchalt ihren Un. 
glauben, Mate. 16, 14. Jemanden einen Schelm: fehelten, 
ihn im Unwillen fo nennen, wo zugleich Die vorige dritte Beden- 
fung des Nennens mit eintritt: Statt. der vierten. Endung findet 
auch das Heutrum mit dem Vorworte auf Statt, Auf jeman- 
den ſchelten, feinen Unwillen über ihn durch heftige Worte aus— 
biegen laſſen. Sir weiterer Bedeutung für kadeln, in welchem 
Verſtande es noch hin und: wieder gehöret wird, Ich kann es 
weder loben noch ſchelken Das iſt nicht zu ſchelten. sein - 
unbeſcholtener Mann, bem man nichts Nachtheiliges nachſagen 
kanun. 


& 


1 


Ä Tann. Ebedem war ein Urtheil fchelten von demſelben appelli— 


She 


ren; im nuttlern Lat. «blafpbemare, Stanz. blamer. 
3.* Figürlich, erflären; eine veraltete Bedeutung. 


Ehedem 


ſagte man, jemanden quit ſchelten, ihn fire frey von feiner bie= _ 
herigen Verbindlichkeit erklären. 


Jemanden unſchuldig ſchelten, 
ihn für unſchuldig erklaren. Im Niederſächſiſchen iſt dieſe Bedeu— 
fung noch gangbar. So auch das Schelten. 

Anm. Im der vorigen fünften Bedeutung fehon bey dem Ott— 


Y fried und Notfer fchelten,, im Niederf, fchelden, ſchellen, im 


— 


-Angelf. fcyldan, im Engl. to fcold, im Lotharing. chele6. 
Nach dem, was oben angeführet worden, bedarf Friſchens und 


„anderer Ableitung, weiche biefes Wort von Schuld abftanımen laſ— 


fen und es durch befchuldigen erkiären, wohl feiner weitern Wiber- 
legung. Die Sylbe — ten iſt ein fehr gewühnliches Seien einer 
Intenſton, fo dep fchelten zunächſt von ſchellen abſtammet. Ohne 
dieſe Intenſion iſt im Schweb. (källa fo wohl bellen als ſchelten. 
‚Siehe auch Schalten, welches ſich auf eine ähnlihe Onomatopbie 


- ‚gründet, | — 
Dos Scheltwort, des — es, plur. die —e, und — wörter, 


‚(S. Wort) Worte, weiche im Schelten auegefprochen werden, 
Worte, wodurd man feinen hohen Grad des Unwilleus ausbregen 
‚läßt, wodurch men im Unwillen Unvolkonmerheiten oder Böfes 
von jemanden behaupte. Vergelter nicht Scheltworte mit 
Scheltworten, ı Veit. 3, 9.. Daß diefe Worte ehrenrährig feyn 
-müfen, legt in diefem Ausdrucke nicht, fendern nur der Ausbruch 
des Unwillens, daher auch Scheltwort für Injurien, wie es einige 


‚gebraucht haben, unſchicklich iſt. Bey dem Sttfried Scheliuuort. 


Der Schemel, ©. Schämel. & ER 
"Der Schrimen, des—s, plur. ut nom. fing, ein im Hod: 
deutſchen /ungewühnliches Wort, welches nur in ben gemeinen 


< griffe daraus zu bilden. 


Sprecherten Ober: und Nieder-Deutſchlandes üblich iſt. Es bes 
deutet vafeibft: 1) das Bild eines Dinges, fo fern es durch Heim: 
mung des Zafluſſes des Lichtes entſtehet, es geſchehe num im Waſ⸗ 
fer oder auf einem feften Körper, ein Schattenbild. Wie der 


Schemen im Waffen ſt gegen das Angeſicht, Sprickw. 27, 19. 


Sie geben daher wie ein Schemen,, IH. 39, 7- 
im Hochdeutften Schatten gebraucht. 


Wo man Tarür 
2) Eine jede Figur, Ge: 


" flelie, wo es buch nur von einer erdichteten Geſtalt des Geſichts 


für Larve, Maske in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich tft, 
ehebem eber noch üblicher war. Verſchiedene Beyſplele Hat griſch 
angeführte, 1 SR Sr 
Anm. Im Niederf, Schem, Scheme und Schemel. Es ift 
fe wohl mit Schein ald mit Schatten Eines Geſchlechtes, indem 
alle brey nur in den Endlauten unterfeiebden find. G. die Anmerf, 
zu Schatten und Schein, Zu ber nächften Verwandtſchaft unfere 
Wortes aber gehören fo wohl unfer Schimmer, «id ein Unten: 
fioum, als aud das Echwed. Skymning, die Dämmerung, das 
Goth. Skeima , die Laterne, und das Griech oxnar, bie Seſtalt. 
Quiher gebrauchte es noch für Schein: Da Rein geboren war 
machte ibm Eva einen beiligen Schemen oder Krone um den 


Röpf,. als wenn fie den Meſſtam geboren hatte. Im Nies 


derſachſiſchen iſt aver fihemen überfchatten, und hevenſchemig 


- teübe, dunkel, von der Luft und Witterung, woraus zugleich erhel— 


fet, dab Schemen und Schatten urfprüngiih vllig gleichbedeu⸗ 


| end find, indem dag erfte Hier auch von ber Beraubung des Lich: 


tes überhaupt gebraucht wird, 


Ehen , eine Endſylbe vieler Zeitwörter, welche oft Stammwör— 


tern angebänget wird, nene Wörter, mit einem veränderten Bes 
Am häufisften macht diefe Ableitungs- 
folde Intenftva; forſchen, klatſchen, von einem veralteten "laten, 
wovon noch das Franz, Eclater iſt; knirrſchen von Enivven; peit⸗ 


fihen und patſchen von dem veralteten batten, mwaraasın, 
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batuere; quetſchen, von einem veralteten queten, quatere; 
herrſchen, Notker herrefen, von dem alten heren ER a NT) 
meiſten dieſer Worter ſind indeſſen nur den niedrigen Sprecharken 
eigen in welchen die Zahl dieſer Inten worum ſehr groß iſt; B 
feilſchen, hutſchen, glitſchen, rutſchen, knätſchen, knitſchen, 
grãtſchen latſchen, ratſchen, nutſchen, tatſchen, watſcheln, 
wie eine Unte geben, von weten u. f. f. Diefe Sylbe finder ſich 
nicht bloß an Stammwörtern, welche auf einen Mitlaut ausgeben, 
fordern auch an folhen, deren Stammſylbe fich auf einen Eelbft- 
; laut oder auf ein h endiget. So werden ſich z. B. wifchen, waſchen, 
\ fifchen, haſchen, bufchen, Ereifchen , miſchen, naſchen u. 1. f. 
bey genauerer Unterſuchung als Intenſiva von veralteten wehen, 
wihen, wahen u. f. f. barſtellen, obgleich in manchen der Ziſch— 
laut auch zu dem Stamme gehören kann, wie 3. B. in ziſchen, 
welcher Fall aber deffen ungeachtet zu dem vorher gehenden gehöret, 
indem das ſch der natürliche Ausdruck einer Intenſſon in ſehr vie— 
len Fallen if. Die Lateiner haben ähnliche abgeleitete Zeitwörter 
auf — Ico, welche aber nicht fo wohl Intenſiva, als vielmehr 
Inchoativa find, gemeiniglich von Nennwörtern herſtammen, und , 
ein Gerathen in einen gewiffen Zuſtand bezeichnen; arefcere, du- 
refcere, cornefcere, acefcere, albefcere, arborefreren.f. f. 
Unſer erharrſchen, hart werden, hat dieſen Begriff gleichfalls. 
Indeſſen finden ſich auch bey ihnen Spuren der Intenfion, in 
ecgnuofcere, pofcere, welches zu beten und bitten. gehevet, 
-fuefcere von ſuere, feifcere, von feire, apifei in adipifei 
und ındipifeı, vom veralfeten-apo, weiches zu unferm haben 
gehöret, campefcere, zu dem Hberdeutfchen fafchen,, fatichen, 
‚erefcere ‚.ehedem crere, zu unſerm ariinen, ehedem grühen, 
Schwed. gro; proficifei n. ff. Die Endſylben der Zeitwörter 
— fen und —zen können übrigens als nahe Verwandte dieſer 
Sylbe angefehen werden. 
* Das Schenk, ein verdfteted Wort, wofür jet Geſchenk üblich 
tft, S. daſſelbe. 
Der Schenk des — en, plur. die— en, Fämin. die Schenkinn, 
derjenige, welcher ſchenket, boch nur in einigen Bedeutungen des 
Zeitwortes. 1) Derjenige, deſſen Pflicht es iſt, einem Höhern 
das jedesmahlige Getränk zu reichen. Der Schente (Schenk) 
des Röniges, ı Mof. 40, ı. Der Schen? Salomonis, ı Kün, 
10,5. Noch jeht hat der Mundſchenk an den Höfen das Amt, 
dem Herrn bey der Tafel das Getränk zu reihen. Im höherer 
Bereutung find die SchenFen adelige Vafallen, welche dem Lehens— 
herrn bey feyerlihen Gelegenheiten das Getränf derreicen. Da— 
her Erzſchenk, Erbſchenk. Lat. Pincerwa, im mttlern Pat. 
Efcancius, Scantio. 2) Derjenige, welger ein Ding im Alei- 
nen verkauft. In den Churſächſiſchen Landen wird derjenige, 
welcher das Salz im Kleinen verkauft, der Salsfchent genunat, 
fo wie fein Amt und das Befugniß diefes Verfaukd der Sa: 
fchent heißt. Am häufigften ift es derjenige, welcher bad Getränk 
ausſchenket ober verfchenter, d. 1. in kleinen Maßen verkaufer, 
der zuweilen auch der Schentwirch genannt wird. Der Bier: 
ſchenk, Weinſchenk, Baffehſchenk, Sranntweinfchent. 

Anm. Sn der erſten höhern Bedeutung im Schwabenſpiegel 
Schenke. In dem Fragmente eines alten Gedichtes auf Carln 
den Großen bey dem Schilter Fommt Scenke von einem jeden 
Bedienten vor, weiche Bedeutung dem Zeitworte ſchenken völlig 
angemeſſen iſt. Diefem Worte ein e enphonicum anzuhängen, - der 
Schente, wie von vielen geſchiehet, tft unnöthig, weil dag E def- 
fen nicht bedarf. ; 


‚Die Schenke, plur. die — n, gleichfalls son dem Zeitworte ſchen⸗ 


ken. 1) * Ein Trinkgeſchirr, eine Kanne, ein Becher u. S. f. 
Schwed. SKänk, Ungelf. Scane. Im Hochdentſchen ift dieſe 
Bedeutung nicht mehr üblih, außer daß die Sattlergefellen neh 
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die Kanne oder den Krug, aus welchen fie bey ihren Zuſammen⸗ 
Tünften trinken, die Schenke nennen. Die Schenke auſtrinken, 
heißt bey ihnen, bey ihren Zufammenkünften auf Gef möheit des 
Handwerks trinken. Bey dem Alberus it Schen? fo viel als ein 
Schrauk. 2) Ein Drt, ein Haus, wo gewiſſe Waaren im Klei⸗ 
nen verkauft werden. Die Salzſchenke, in einigen Gegenden Ober⸗ 


Sachſens, wo Salz geſchenket, d. i. im Kleinen verkauft wird. 


Am häufigften ein Ort, wo Getränf im Kleinen. verkauft wird. 
Die Bigrfchente, Weinfe chenke, Zafchichente, Mechſchenke, 
Bramtweinſchenke. Den ganzen Tag in der Schenke fizel, 
Am haufigſten iſt die Schente ein ſolches Haus, wo die Säfte das 
gereichte Getränf zugleich austtinken, obgleich auch ein ſolches, wo 
daſſelbe nur Über die Gaffe verkauft wird, oft biefen Nahen füh: 
tet. Eine ſoſche Schenke heift im Niederf, der Krug, In Schle⸗ 
fien der Kretſcham, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden die 
Tafeıne, von dem Lot. Tabernae. Da dad ort Schenke 
etwas Unedles an fi) hat, fo wird es nur von fo!hen Häufern Die: 
ter Art gebraucht, wo ſich gemein? Leute zum Trunke verfammeln, 
Infändigere Hauſer heißen Baffehbäufer, Weinhäuſer uf. f 
Der Schenkel, des— 5, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Sihentelhen. 1. Im weiteften Verſtande, wo es In verichlede: 
nen einzelnen Süllen ein In die Länge ausgedehntes Ding bedeutet, 
Deifen Lunge Die Breite und Dice weit übertrifft. In dem Berg: 
hane werden an den Fahrten die langen ſenkrecht flehenden Hölzer, 
worin fih bie Sproffen Befinden, die Schenkel genannt; an andern 
Reitzin beißen fie die Leiterbaume, Im Weinbaue iſt der Scheu: 
kel das junge Holz, welhes aus einem Sturze oder Kuoten, d. 1. 
einer abgeſchnittenen Nebe, wieser nachwächſet. Auch der Fuhr⸗ 
mannsſitz an dem Gopel im Bergbaue führer gleichfalls den Nah: 
men des Schenkels, ab er gleich auch von andern der Schämel 
genannt wird. In der Schifffahrt iſt der Schenkel ein Tau von 
mittlerer Länge, am deffen Ende eine Rolle hängt, worüber dad 
Tauwerk gezogen wird, da man denn Braſſeſchenkel, Tonpfihen: 
gel. ff. bat. Und fo noch vielleicht im andern Fällen mehr, wo 
ſich nicht füglich eine Figur der folgenden Bedeukung annehmen läßt. 
2. In engerer Bedeutung, der Fuß, das Bein, des lange Theil 
eines thierifhen Körpers, worauf derſelbe ruhet, und vermittelit 
deſſen er den Ort verändert. 1) Ber ganze Fuß, In welchem 


Verſtande man das Dickbein zuweilen den großen oder obern, 


and das Schienbein den kleinen oder untern Schenfel zu nennen 
pflegt. Den Widder ſollt du zerlegen, und fein Kingeweide 
und Schenkel wafihen, 2 Mof. 29, 175 feine Lingeweide und 
Süße, Michael. So auch 3 Moſ. &, 21.» Indeſſen wird es in 
‚Beier Bedeutung nur noch) in der höhern Schreibart von ben Füßen: 
Ber Menfchen und größern Thieve gebraucht. Deinen zur Bück— 
Behr erhabenen Schentel, Raml. Figürlich werden in der Seo: 
mettie fo wohl. bie intern, welche durch ihre Neigung einen Win: 
Bei machen, als auch die auf der Grundlinie fichenden Geiten eined 
SZrianzels Schenkel, Crura, genennt. 2) Im engſten und 
gewähnlichften Verſtande iſt der Schenkel dev obere dickere Theil: 
Bes Fußes zwiſchen dem Kme und der Hüfte, ſo wohl an Men: 
ſchen als Thleren, da es denn. Defonders der edlern Schreibart fire 
die niedrigern Lende und Diekbeim eigen iſt. Bey den Pferden: 
wird dieſer Theil des Vorderfußes fo wohl der Schenkel als der 
Dorarm genenns. 

Anm. Es ift dieſes Wort kein Diminntiyum, wie Friſch will, 
weil es ſonſt ungewiſſen — ————— ſeyn müßte; die Endung — el 
zeigt hier entweder ein Merfgeng, oder auch ein Subjech am. 
Schenkel ſagt alien eigentlich eben. das, wes mit einem ander 
Endiante ober auch ohne Endlaut Schinken und beffen: Verwandte 
bedeuten. -Za: der Monfesiigen Gloſſe wird Schinchun daurch 
Bales et tibiae extlaret. Im Ynaeif, bh Seancm das Bein, 


Der Schenkelfnschen, des — 5 , plur: ut nom, fiug.. ©. Schen⸗ 


Sche \ 


der Fuß, dad Schienbein, welche letztere wedentung auch das | 
Staliäntfihe in ber Lombardey üblihe Schinca und das Echwed,. | 
Skank hat. Im Ungarifhen if Czone ein Knochen, Bein, | 
ud im Finmifchen olme Ziſchlaut Konti der Fuß. Siehet man 
das n ald einen oft müßigen Begleiter der Gaumenlaute au, fo | 
gebüren auch das Niederf. Schake, der Schenkel, dad Bein, das "| 
Hebrätfge zrw und Chaldaiſche pw das Schlenbein, hierher, Ang = 
allem ergibt fih, daß der Begriff der Bewegung in Diefem Worte | 
der herrſchende ſey, fo daß in der erſten allgemeinſten Bedeutung vi 
die Ausdehnung in die Länge zum Grunde lieget, daher auch im | 
Schwed. Skakel die Deichſel heißt, wozu in der zweyten engern N 
Bedeutung noch der Begriff bed Gehens, und in der engiten des 
Diebeinesnder Begriff der Ausdehnung in die Dide kommt. 
©. Schake, Schacht, Schenken, Schicken, — a 
welche ale au — eh gehören. 






Hohlader, fo — ſie ſich über den S Schenkel ee ER 

Das Spenkelbein, des—es,. p: ur, die — e, das Sein, er 
Knochen bes Schenfeis, beſonders In der ensflen Bedeutung, der 
lang? ſtarke Knochen des Dickbeines; der GERNE NET ober 
auch nur der Schenkel ſchlechthin. y 

Das Schinkelblart, des — es; plur. die—blätter, an einem ° 
Pferdegeſchirre, der über den Hintern: Schenkel hetab hangende 
Theil. J 

Der Schenkeldeich, des — es, plur. die — e, in den Nieder⸗ A— 
deutſchen Marſchländern, ein Deich in Geſtalt eines Schenfele, ° 
d. 1. ein Deich, welcher von einem neuen Hauptdeiche nad) einent 
andern gezogen wird, und auch ver Stügeloeich, der Arme 
ſchlag heißt. 


kelbein. J 
Die Schenkellade, plur. die — n, bey den Nadlern ‚eine At 
von Schraubfiod, den Draht, welchen fie durchſchneiden wollen, 
darin auf dem Schenkel zu befeftigen; die Knielade, Stan 

Chaufde. 
Schenken, verb. reg. act. welches noch in einer doppelten Hanpt⸗ 
N vorkommt... 

. Des Gießens eines füiffigen Körpers. aus. einer Bouteille, 
gahhe Kanne u. ſ. f. in ein kleineres Gefäß. ı) Eigentlich, 
wo ed doch nur von eigentlichen Getränken gebraucht wird, fie aus 
einem größern Gefäße in das Trinfgefiß gießen. Wein aus der 
Kanne in den Becher fchenten. Das Glas, den Becher, die 
Tafie zu voll ſchenken. Beſonders in dem zufammen geſetzten 
einſchenken. Im Schwed. lautet es in dieſer Bedeutung gleichfalls 
fkänka, im $tanz. chinquer. Es ſcheinet, daß es ehedem 
gießen überhaupt bedeutet habe, denn bey dem Notker ift fcangan 
vergießen, und in: der Monfeeifhen Sloffe feanchan gießen. 

2) Ja weiterer und figürlicher Bedeutung. (a) Das Getränk 
darreichen. So fihenfre ehedem derjenige, welcher einem andern 
das Getrank in das Triukgeſchirr goß und ed demfelben barreichte, 
©. Schenk. Trinket des Weins, den ich ſchenke, Sprihiw.d, 5. 
Der ZSerr bar einen Becher im ver Zand — und ſchenket aus 
demfelben, Pf. 75, 9 Jeztzt tft es in diefer Bedeutung nur noch 
unter dem großen Haufen üblich, wo man einem fihenker „ oder 
ibm eines ſchenketr, wenn man ihm zur Bewillfommung oder aus 
Freundſchaft imentaeldlih einen Trunk darreihet, In dem alten 
Sieges liede uf den König Ludwig fhon (karkan, im Angelf. 
feencan. Im Niederſ. ift daher beſchenken und ine Danifhen 

beſkiänka berauſchen. (b) Das Getränf im Kleinen verkaufen. 
Wein, Bier, Branntwein, Kaffeh, Chocolate, Meth u. ſ. f. 
ſchenken. Zier ſhenkt man guten Wein. In einigen Gegen⸗ 
den Oberſachſens ſchenket man auch Salz, wenn. man daſſelbe in 
kleinen 
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‘Heinen Quantitäten verkauſet. Derjenige, welcher auf ſolche Art Das Schoͤnkfaß , de8 — ſſes, plur. die — fäſſer, in einigen Se 
Getrank im Kleinen verkauft, heißt dev Schenk, der Ort, wo genden, befonderd in Meißen, ein mit Waffer oder Eis augeflill 
ſelbiges gefhiehet, die Schenke, und der Veaauf felbft und das tes Gefüß, die mit Getränf angefülften Bahrain, ol — er. 
k es dazu, der Schaut, ©, diefe Wärter, darein zu ſetzen, um das Getränk kuhl zu erhalten; wenn es von 
>, Unentgeldlic geben, das Eigenthum einer Sache umfonft Holz ift , ein Bierfiänder, 
überttagen, mit, ber briffen Endung der Perfon, und der vierten Die Schonkgerochtigkeit, plur. inuf. dad Recht allerley Getränf 
der Enge. 1) Eigentlih. Einem etwas fihenten, Ich habe einzeln zu verkaufen; das Schenkrecht, der Schant, beſonders 
es ihm geſchenkt. Es iſt mir geſchenket worden. Ingleichen in den Sufarmmenfeungen Bieuſchank, Weinfihane u. fi f 
in weiterer Bedenfung, jemanden fein Zerz, feine Zuld fihen: Die Schoͤnkhochzeit, Plur. die — en, int gemeinen Lehen einiz 
‚ tem. Schenken fie mir einen gütigen Blick. Die Sache, ger Gegenden, eine Hochzeit, bey wel lcher von den Guſten ein 
welche geſchenket wird, heißt ein Geſchenk, in einigen Gegenden Hochzeitsgeſchenk genommen wird, 
auch ein Schant, eine Schenkung oder Schanfung, welge Dis Schoͤnkmäß, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich find, Dahin gehören au , Pie — e, dieienige Art des Maßes, nach welcher bie Schenkwirthe 
anter den Handwerkern die gefchenkren Zandwerke, worunter das Getrank ausmeſſen, d. i. im Einzelnen verkaufen; zum Untere 
man im weitern Verftande diejenigen Handwerfe verfiehet, deren Fchiede von dem Difier: Maße. 
Geſellen auf ihren Wanderfgaften vom ihren Handwerksgenoſſen Die Schenkſtatt, plur. die—ftätte, oder die Schentftätte, 
en Seſchenk erhalten. Sm engften und gewohnlichſten Verſtande plur. die — n, ein Ort, wo Geträuk im Einzelnen verkauft wird; 
iſt ein geſchenktes HZandwerk ein altes, freyes, im ganzen die Schenke. Eine neue Schenkſtatt oder Schenkſtätte aus 
Romiſchen Reiche privilegirtes Handwerk, deſſen Geſellen aller lesen. | 
Hrten entweder Arbeit oder doch ein freyes Geſchent erhaften, Die Schenkftube, plur. die — n, diejenige Stube, fa welcher 
Beydes im Gegenſatze der ungeſchenkten. Der Gebrauch des ſich bey einem Schenkwirthe die Säfte befinden; zum Unterſchiede 
Mutelwortes iſt hier freylich Hart und age. 2) |reyge- von der Wohnſtube, 
big erlaſſen. Jemanden das Leben ſchenken, ihm das Leben, Der Schenttisch, des — es, plur. die — e, ein Tiſch, auf wel: 
welches man ihm nehmen konnte, aus wah ter oder vorgegebener chem das Getrank mit ſeine U Zube hir an Olnfern uff geſtellet 
SGreoßmuth laſſen. Jemanden eine Schuld ſchenken, ibm die wird, und welcher gemeiniglich mit einer Krb von Schranle ver⸗ 
Sieafe ſchenken, unentgeldlih erlafen. Es fol dir gefihente ſehen iſt; — Schenkſchive, an Höfen auch der Cre— 
ſeyn, die Ahndung, die Strafe ſoll dir erlaffen ſeyn. So auch denz⸗Tiſch. 


das Schenken und die Schenkung, beſonders in der mweyten Der Se benkwoferh, des —es, plur, die— e, Famin. die Schenke 
Hauptbedentung. wirrhinn, ein Wirth, welcher den bey ihm einſprechenden Gaſten 


Getrunk im Einzelsen verkauſet, der Zapfenwirth; zum Unter— 

Sm. In einigen gerheinen Sprecharten lautet dieſes Zeitwort ſchiede von einem ——— und ee 'e. Sl 

© km Zuperf. und im Mittelworte fihonkte, gefihonten, in an Daher die Schentwirthfchaft, bieſes Gewerbe. 

dern fihenfte, gef ihanfe, Beyde rühren von einet veralteten Der Ship, des —es, — doch nur son mehtern Arten, 
wen ganzen Zeitwortes her. Bey ben älteften Oberdeutſchen sie —e, ein nur in ben Salzſiedereyen Übliches Wort, two Die 
anf ier fer 2 
Syiftk lern I later es beſtandig ſchanken für ſchenken. Wagıter mit der Salzſohle ‚häufig verbundene Kalkerde, wenn fie fih im 
bemerzet mit Recht, va die zweyte Hauptbedeutung bey unfern Geſtalt eines Steines im Gradiren an bie Dornen, und im Sie 
alten Schrift ſellern nicht vorfomme; woraus aber no nicht folgt, Ken au die Salzpfannen anleget, der Schepp, Salzſchepp, Salz- 
daß fiz neuen Ucfprunges iſt, uud now ‚weniger, daß fie eine nein oder Dfannenftein genannt wird. Ohne Zweifel von dem 
. Sigi der erſten fit, wie er, Friſch und andere behaupten, weil neisyozte ſchaben, weil diefer Etein von den Salzpfannen abge: 
eine ſolche Sigur zu hart und ungemwöhnlig, ſeyn würde, Schenken — enaper, oder auch mit dem. Gölgernen Schepphammer abgeſchla- 
kann vielmehr ehedem geben Uberhaupt bedeutet haben, md da gen werden muß. Das Nieberf. Intenſſoum ſcheppen bebeutet 
Einuen alle Heutige Bedeutungen als befondere Auten derſelben ange nice altern ſhaften amd fcüpfen, fondern in einigen Gegenden auch 
ſehen werden, Der, da ale Seitwörter eigentlich Onomatspdien ſchneiden u. 1. f. 
ad, und daher ein Wort fehr häufig ganz en er Scheps, des-—es, plur. inuf. der chenthum liche Nahme 
bedeutet, wenn nur ber Laut, unter ER he in das Geho des Bieres, welches im Breslau Sa! wird, und ehedem ein 
fallen, einerley oder doch ähnlich iſt, fe Erna in der erfien Ba: ſeht fettes umd ſtarkes Bier war. | 
fung der Samt des Gießens, und in Der zisenten, der mit bem Die Scherbant, plur. die— bönte, in den Blechhammern, eine 
“Geben verbundenen Bewegung, zum —— ns Auch I Banf, woran die großen Blechſcheren befeſtiget find, das Blech 
Anfehnng der Form dieſes Zeitwortes findet ein doppelter Fall danit nach dem gewöhnlisgen Süttenmape zu befäneiben, er 
Statt. Das n kann der nicht ungewöhnlige muß ge Begleiter Det Schere, 

. Gaumenlaute fer, md aledunı wide der Stan Schach, Die Scheibe, plur die—n, Diminut. das Scherbchen, Hberd, 
Schat hethen; ober dad — ken kann and die uicht wıgenöhnäge Sſherblein, ein Worb, in welchem ein doppelter Hauptbegriſf 
intenfioe Abisitungsfpibe feyn, und alsdann hätte mau nut auf die Ann findet. ) Der Thellung, des Bruches, wo es im weite⸗ 
— Schan, Schen zu ſehen. Die ältefie Spur von birfem fien Verftande eigentlich em Stuck eines Ganzen iſt, welche Bedeu⸗ 

Worte finder ſch bey dem Ditfried, wo ſcancan einfhenfen. ift, fung das Schwed, Skärf noch hat, welches z. B— auch von: ben 
Keros (kangames, laßt und fortfahren, iſt ohne Zweifel das mit eigen eines jerbrogenen Beincs oder Knochens gebraucht wird. 


en verftärkte geben, für gangamıes, Im Deu ſchea iſt es wur Im engen Verſtande gangbar von dem 
— Schenke amt, des — es, plur, die — ämter, das Amt Stucken eines zerbrochenen glaſernen, noch mehr aber irdenen oder 


ſeinernen Gefüßes. In Scherben zerfallen/ zerbrechen. Syrichw. 
‚an den Scherhen ſiehet man, was am Zafen oder Topfe gewe⸗ 
fen iſt. In der Deutſchen Bibel lautet es beſtändig im ame 


ſo wie es im Oberdeutſchen in 
eben 


eines € enfen, in der erſten edlern Bedentung, d. 1. Desjenigen, 
welcher einem Obern das Getrank darreſchet; 1Moſ. 40, 2r auf. 
eine ungewohnliche Att des Schenkamt, Niederſ. das Puttke⸗ 


amt, von en n: Inönien „und püttjen En N erebengen lichen Geſchlechte der Scherben 
Yu 2 — 
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hen demſelben Gefchlehte der Scherben heift ; indeſſen iſt {m 


Hochdeutſchen das weibliche Geſchlecht das gangbarſte. Es ſtam⸗ 


met von ſcheren ab, ſo fern es theilen iiberhaupt, und zerbrechen 
beſonders bedeutet; indeſſen kann es ſeyn, daß im der heutigen 
engern Bedeutung der verwandte Begriff der Schärfe — 
inbem dergleichen Bruchſtücke gemeiniglich ſcharf find. Sa einer 
alten Chronik bey dem griſch heißt es: es habe Steine und Scher- 


ben gehagelt, ohne Zweifel ſcharfe Hagelſtücke. Mit einem am 


dern Endlaute Heißt eine Scherbe im Riederſ. Schaart, im Angelſ⸗ 
Sceard , im Engl Shard gleichfalls von ſcheren, theiien. 
©. Scharte und Scharf. 2) Des hohlen Raumes, wo verſchie⸗— 
dene Arten von hohlen Gefäßen hin und wieder unter dem Nahmen 
der Siherben befannt find. Die Seifenſcherbe iſt in einigen 
Gezenden ein Eleines- oft halb rundes Gefäß, die Handfeife darin 
zu verwahren; vielleiht mur, fo fern es oft ein Bruchſtuck eines 
zerbrochenen andern ‚Gefäßes ift, welches euch von den Probier 
fiherben gilt. Jndeſſen iſt in andern Fällen die Bedeutung eined 
Grfäßes erweislicher aber alsdann ift es, felbft im Hochdeutſchen, 
im männlihen Geſchlechte am üblihflen, der Scherben, und in 
manghen Gegenden fagt man aud mit einem andern Endlaute 
der Scherbel oder Schirbel. Die Blumenſcherbe, noch häufiger 
der Blumenſcherbel, ein irdenes oder porzellänenes Gefeß, Blu: 
men darein zu pflanzen, weiches man fonft auc einen Aſch, oder 
einen Topf zu nennen pflegt. . 
topf iſt im Oberdeutſchen unter dem Nahmen des Nachtſcherbens, 
oder auch nur des Scherbens ſchlechthin am bekannte ſten. Daß 
ſich dieſe Bedeutung des hohlen Raumes aus ber eigentlichen Be⸗ 


deutung des Zeitwortes ſcheren ſehr füglich herleiten laſſe, erhellet 


aus ı Schar. 
Der Scherbel, des — s, plur. ut nom. fing. ©. das vorige, 
Der Scherben, des — 8, plur. ut nom. fing. &. eben dafelbft. 
Scherben mehrere zufommen genommene Theile in lange, ſchmale 
Stucke zerſchneiden, S. Schsrben. 
Der Scherbenkobalt des — es, plur. von mehrern Arten, die 
—e, im Bergbaue, eine Urt des Kobaltes, oder des dichten ge— 
diegenen Arſeniks, welcher eine ‚halb metalliſche, blätterige Sertalt, 
und auf dem friſchen Anbruche eine weißblaue, glänzende Farbe 
hat; Cobaltum teftaceum, bey den Bergleuten Schirbenko⸗— 
balt. Er hat den Rahmen wegen feines blätierigen Gewebes, weil 
- er aus lauter Schalen oder Scherben zuſammen geſetzt zu ſeyn 
ſcheinet. 
Der Scherbenkũchen, des — 8, plur. ut nom. fing. efn run⸗ 
der, hoher, inwendig hohler Kuchen, welder in einem Scherben, 
d. 8 in einer thönernen Zorn gebaden wird, im gemeinen Leben 
Scherbelkuchen, Schirbelfuchen. &. Aſchkuchen. 
Die Schörbennäife, plur. die — n, bey den Liebhabern ber Blu: 
men, bie ſchönſten und edelfien Arten von Nelken, welche in Blu: 
menſcherben oder Blumenfüpfen gezogen werden, und daher auch 
Topfuelten heißen. S 
Dar Scherboth, des — es, plur. die — e, in der Eeefahtt, 
befonders an den Schwediſchen Küſten, Beine, bewaffnete Bothe 
ober Saluppen, welche in den Scheren oder den Seeklippen vor 
Stockholm die Einfahrt decken. 
- Die Sichere, phur ie —n, Diminut. das Scherchen, Oberd. 
Scherlein, ein Wort, welches nach Maßgehung des Zeitworted 
fcheren in verſchiedenen Bedentungen vorkommt, welche ſich Doc 
inggefammt in der Bedeutung Des Theilens und Spaltens vereint: 
gen. 1) An der Sßlee und einigen Gegenden der Nordfee werden 





ven, reifen, brechen, ſchneiden, ab, fo daß es mit Blippe gleich- 


. tem eigen. 


der Landwirthſchaft beißt in eben diefer Růckſicht die Schere Die 


Das Nachtgeſchirr oder der Nact- 


an dem vordern Wagen die Arme find, nur daß jene ſich mit ihren 


unetymologiſch diefes iſt, darf nicht erſt erinnert werben. Celbft 



























sH.. .. mes 
im Deutfchen üblich geworden, weil es außer dem jekt gebachte 
Galle wenig gebraucht wird. Es ſtammet ohne Zweifel von ſch 


bedeutend iſt, und einen abgariffenen, gefpaltenen geld bedeutet, 
wozu denn freplich auch nach der Begriff der Scharfe kommt, ‚weil 
dergleichen abgeriffene Stüde gemeiniglich felbft ſcharf und ſchnei⸗ 
dend find. Judeſſen iſt es hier nicht bloß den nördlichen Sprechar⸗ 
Die Inſel Scyrus im Agälfgen Meere hat dieſen 
Nahmen ihrer fhroffen, abgeriffenen Seftalt zu wverdanten; im Ti 
Franzöf. iſt Efeore ein ſteiles, abgerifienes. Ufer, Augelſ. Carr, 7) 
‚Engl. Shore, die Küfte. Indeſſen ſcheinet in andern Ballen auch 
der Begriff der Höhe, und in ‚andern der Härte, vorzuftegen. Im) 
‚Epan. ift Sierra der Rucken eines Berges, im Griech. oxug« ein” 
geld vder Stein, und im Wallif. Carreg ein jeder Stein. Siehe 
ı Schar. 2) Ein gefpaltenes, in zwey Arme getheiltes Ding =’ 
wird noch in vielen Fällen eine Sichere genannt; in endern heißt I 
8 ein Rioben.. ‚Go iſt der gefpaltene Kloben einer Wage, werin” 
der bewegliche Wagebalten fewebt, in vielen Gegenden auch unter 
dem Nahmen der Schere bekannt; in andern heißt er der loben, 7 
das Wagegericht. : Dos eiferne Beſchläge an den Sperrleiften in 


Bettſchere {ft in manchen Gegenden ein fo.des aus zwey Armen ” 
beſtehendes Holz an den Wiegen oder Betten der Kinder, weldes 
verhindert, daß nichts aus denfelben heraus falle. An dem hin= ° 
tern Geſtelle eines Feld: und Leiterwagens tft die Schere das, was 


beyden Armen in der hintern Achſe enbiget; in Nieberfachfen.wird 
diefe Schere das Spreit oder Spriet genannt, von ſpreitzen. 
Auc die Tövfer haden eine Schere, welches gleichfalls ein geipal: 
tms Holz ift, über welchem fih die Scheibe mit dem Thone um: 
drehet, damit fie hori;ontal bleibe. Die Schere der Mäurer be⸗ 
ſtehet in zwey über das Kreuz zuſammen gebundenen Bretern, die 7 
Ruftbaume dadurck in die Höhe zu richten, Und fo in andern Kal 
len mehr, wohin allem Anfehen nach auch die Rrebsfiheren gehö⸗— 
ten, obgleich hier auch der Begriff des Schneſdens oder Zwickens 
mit eintritt, . 3) Befondere wırd ein aus zwey an einander beſeſ⸗ 
tigten, aber zugleih beweglihen Zirmen bejichendes, faneidendes 
Werkzeug die Schere genannt, da es denn fehr viele Arten derſel⸗ 
ben gibt; 3. B. die Schneiderfchere, Papierfchere, Blechichere, 
Tuchſchere, Schafihere, Licht- oder Pugfchere u. f. f. Eine ° 
ſolche Schere beißt ſchon im Echiwaberfpiegel sin Schaer. Da 7 
dieſes Werkzeng gleichfalls ans zwey Armen beftehet, fo feiner ” 
deſſen Benennung ebenfalls daher zu rühren, obgleih auch der ° 
Begriff des Echneidend mit in Betrachtung fommen fann. Im 
Wendiſchen beißt eine Schere im Plural Skarje, und da wird ein 
Arm oder eine Hälfte derfelben Skar genannt, wo der Begriff des ° 
Schneidens angenfheinlich der herrfchende ift. Im Schwed. ifi 
Skära die Sichel. ©. 3 Schar. re 
Anm. Gottſched wollte vieles Wort in der erſten Bedeutung 
Schäre und in der dritten Scheere geſchrieben wiſſen. Die zwehte 
wer ihm vermmthlich unbekannt, ſonſt würde er ihr vermuthlich 
die Schreibart Schere oder Schehre eingeräumet haben. Wie 


die Schreibart Scheere tft neu, aber eben fo unnöthig. Man bat 
diefes Wort mit allen feinen Verwandten von je her Schere und 
feheren geſchrieben. Wäre ja eine Veränderung nöthig, fo fünnte 
men Schäre und fehären empfehlen, weil biefe Schreibart der 
Ausſprache am nächften fonimt. &.ı Schar und Scheren. 


die Klippen, oder ſchroffen und ſcharfen Selfen in ber Eee, beion: Das Schtreifen, des—s, plur. ut nom. fing eine Ark eines 


ders fo fern fie jih vor und an den Küften befinden, Scheren 
genannt. Es ift hier eigentlich ein aus dem Schwed. Skär, eine 
folge Klippe, entlehntes Wort, weiges durch Die Schifffahrt auch 


Hufelfeng, weldes nie eine Schere aus zwey beweglichen Thellen 
beftehet, ſo daß es vexmitteſſt einer Schranbe zu großen und klei⸗ 
nen Hufen gebraucht werden fann, EL ER RR 1 

Be Scheren, 


x — 





Arten gebraucht wurde. 


und Arten außer dem Infinitis und Imprrativ ſeltener vorkommen. 


Shieen, verb. irreg. ad. et neutr. 


den. 


derdeutſches Sprichwort 
deutſchen iſt es bier nur als ein Reciprocum üblich, wo es aber 


welches im letztern 
das Hülfewort haben befommt; ich fihere, du fchereft, vulg 

ſchierſt, er ſcheret, vulz. ſchiert; Imperf. ich: ſchor, Conj. 
ſchore; M ittefw. gefhoren ; Imperat. fhere, vulg. ſchier. Es 


iſt in vielen dem: Anſcheine nach ſehr verſchiedenen Bedeutungen 


üblich, welche doch insgeſammt darin überein kommen, daß ſie 
Handlungen bezeichnen, welche urſprünglich mit einem und eben 
demſelben Laute oder Schulfe begleitet waren, Das Stammwort, 


oder vielmehr der Stammlaut tt wie bey allen Wörtern. eine Ins 
terjection , hier aber der Laut ſchar oder fiher‘, woraus. vermittelt 


der gewöhnlihen Endfpiben der Zeiten und: Perſonen das: Zeitwort 
ſcheren gebtidet if, Bey ı Schar iſt bereits das nöthigfte von 


den mancherley Bedeutungen dieſes Wortes und ihrer Verbindung, 
"unter fih geſagt worden, 


daher ich hier deſto kürzer ſeyn, und nur. 
dasjenige enführen Di was das Zeitwort unmittelbar betrifft. 
Scheren ift. eine unmittelbare Nachahmung eines gewiſſen Lau⸗ 
tes, daher es ehedem auch von der Stimme, Sprache und ihren 
Bey dem Notker iſt Sceronne das 
Geſchrey Jubelgeſchrey. Der Lat. Sermo, ferere in aflerere, 
diflerere u. f. f iſt nebſt andern ſchon bey ı Schar gedacht wor⸗ 
Allein es bezeichnet noch verſchiedene andere mit einem ahn— 
lchen Schalle verbundene Haudlungen, welche wieder allerley Un— 
terabtheilungen in Anſchung ihrer Geſchwindigkeit, Heftigkeit, 
Leichtigkeit, Richtung u. ſ. f. leiden. 


1. Den Ort ſchnell verändern; in. welcher Bedeutung es im Nie: 


derbeutfcehen ein Neutrum iſt. Der Schulödige ſcheret, ein Nie: 
wer fliehet, gibt fich fehulbig. Im Hoch: 


auch nur in den gemeinen und niedrigen. Spreatten gebraucht mit, 


7 Scher dich weg, made bie) fort. So auch feher dich her 


Kannſt 
du dich nicht hinaus ſcheren? Wir fe ou dich bald hinein fiher 
ren? 


Warum fiheref ou dich nicht: bin? Obgleich die übrigen Zeiten: 


eine Art. Meven r welche einen ſchwebenden Shi. Bat, 
uf Schlittſchuhen nach beyden Seiten in hal— 
ben. Siriein ansſchweiſen, heißt gleichfallß ſcheren, und au im. - 
Friſch und: 
Wachter fehen diefe ganze Bedeutung ald eine Figur bev folgenden 


aAuch, ſich ſchwebend hin und her bewegen. 


“und alteſten Bedeutungen dieſes Wortes. 


In einigen Gegeuden gebraucht man es auch in ber thätigen. Gat: 
tung für jagen. Jemanden hinaus ſcheren, hinaus jagen; Engl. 
to fcare. , 


man dafür das Intenſivum feherihen und ſchürchen. Die Sie: 


derdeutſche Mundart gebraucht dieſes Wert noch in einem weiter 
Umfange 
ken ſchneller fortziehen, als die obern wo eber auch Die folgende 
efenfcher find dafelbft. 
einzelne ſchuell Iaufende Wolfen, welche Die Sonae eine Zeit lang: 


Die Welten ſcheren dafelbft , wenn: die unfern Wols 
Bedeutung des Iheilens Statt findet, 


verdunfeln, wo fich aber’ auch der Begriff. des Schauers, ber Ver: 
dunkelang, Verdeckung annehmen läßt. 


wenn fie langfam in der Luft hin und her. ziehen. 
daſe bſt 
Scherke genannt. 
Engl. iſt to Meer fritwärts ſtreichen, von Schiffen. 
Bedeutung der Theilung en; allein es iſt Hier ohne Zweifel eine 
unmittelbare Onsmatepife und allem Anfchen nach eine der erſten 
Unſer ſchier, fo fert 28 
hurtig Bedeutet, ih nahe damit verwandt, und ohne Ziſchlaut gehö— 
Ten. auch das Gebr, Ann und 13, wandern, reifen, das Gried.. 
xorevew, reiſen, viellercht auch das Tat, intenfive eurrere und 


unſer hurtig dahin. _ 
2. Heſtig und ſchnell en eine int Ganzen veraltete Be— 


deutung, welche aber Pen noch einige: Uberbleibſel zuruck gelaf- 
ſen Mr 


Scher dich aus dem Wege! Ich will mich forticherest.. 


In den Hochdeutſchen gemeinen Sprecharten gebraucht 


Eben daſelbſt bedentet es 
Die Störibe ſcherem, 
Daher wird audy. 


Sche 


1) *Als ein Neutrum, luſtige, Hahhafte Bewegungen 
machen, und im weitern Verſtande ſcherzen; eine veraltete Be— 
deutung: Im Öfterreichifchen iſt pakſchierig noch poſſierlich. 
Kero überſetzt veurtilitas durch Skerin, Skeru, im Engl. iſt 
to jeer ſcherzen, ſpotten. Das Lat. Scurra und unfer Scherz 
und Schurk gehiren allem Anfehen nach auch zu dieſer Ver— 
wandtſchaft. 

2) Als ein Activum. (a) Jemanden ſcheren, im gemei— 
nen Leben, ihr ſchrauben, aufziehen. Mancher will gefiho: 
ren ſeyn. 

Und wer nicht ſchiert, der wird geſchoren, 

So bald er nur den Rücken dreht, Günth. 
Friſch und Wachter ſehen dieſe Bedeutung ſehr unwahrſcheinlich als 
eine Figur von. ſcheren, tondere, an, weil die Abſcherung ber 
Haare ehedem eine verächtliche Strafe war, Im Engl. ifl Scorn 
und im Ital. Scherno Verſpottung. (b) Femanden- fcheren, 
ihn ohne Not) und Nutzen, gleihfam nur zue Luft plagen und: 
beunruhigen; auch nur in den gemeinen Sprecharten, eigentlich 
auch, ihn zur Luſt gewaltſam Bin und her ftoßen, wenn es hier 
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nicht vielmehe Durch den harten Ziſchlaut aus ſehr und fehren im. 


verfebren gebildet if, Die Unterehanen-fiheren, fie plagen, 
drücken, Laß mich damit ungeſchoren, ungeplogt. Ich bin 
mit ihm geſchoren, gepfaget, Ingleichen in weiterm Verftande,. 
Das ſchert (im gemeinen Leben fchiere) mich nichts, das belüm— 
mert mich nicht. Was fihlert das dich? was befüntmert es dich? 
Sich um erwas fiheren, befümmerm. Alle nur im dem niedrigen 
Sprecharten. Die Schererey iſt daſelbſt eine Sade, welche und 
unnöthige verdrießiihe Mühe macht. Der ehemahligen Schoriften 
anf den Untverſitäten, welche die new ankommenden zu plagen ſich 
berechtigt hielten, gedenkt Friſch. In den gemeinen Sprecharten 
hat man in dieſer und der vorigen Bedeutung ir Iterativum 

ſchudigeln, ©. dafelbe; 
3. Hafen, fehneiden, ſpalten, theilen u. f. f. eine: gleichfalls 
ſehr alte Bedeutung, zu welcher Scharte, Scherbe, Scherf, 
Sarter, Zerter, zerren, ſcharf, ſchürfen, das Lat. Serra, das 
Schwed. fkära, hauen, ſchneiden, das alte Franz. fcirer, im 
dem heutigen dechirer „ uud ohne Ziſchlaut kerben, der Gehren, 
Das Griech. weıpew,, das Hebr. npui a. m. gehören, Überhaupt 
findet man e5 von allen Arten. des Theilens, Schneidens, Ver— 
legens:u. f. f, bey welchen fi ein dieſem Worte angemefener Laut: 
gedacht werden Fan. ©. Schere, Im Deutſchen kommt es be: 
ſonders in folgenden Taken vor. ) Eſſen und freffen, ale ein 
Mutrum; don nur im einigen Niederdeutſchen Gegenden, z. B. 
in Dithmarſen. Wacker ſcheren können, weder efen.. Das 
Vieh ſchert die Wiele, wenn es felbige kahl frißt. 2) Mähen, 
in ber Landwirthſchaft einiger Gegenden, befonders von dem Ab— 
mähen des Graſes. Daher find in einigen Gegenden einſchürige, 
weyſch zürige Wieſen, welche des: Jahres Ein Mahl oder zwey 
Nahl gemahet werden: können. Im Schwed, iſt fkära gleichfalls 
mühen, Skära die Sichel, und Skörd die. Ernte. H Mit 
einem Meſſer horizontal über eine Fläche wegfahren, um dte her: 
vor ſtehenden Haare, Wolle ur fi f. wrgzunehmen; wo die‘ Onoina= 
topöie unläugbar iſt. Mit Sem Schermeffer feherem, Sich dem 
Bopf kahl fcheren laſſen. Vom Barte, den Bart ſcheren, ift 
es nur m den niedrigen. Sprecharten üblich, fo wie die meiſten 
davon herrührenden Zufammenfegungen: und, Ableitungen, z. B. 
Bartſcherer, Scherbestesn. f. fi In dem anfiändigerm Sprech⸗ 
arten gebraucht man dafür die auslandiſchen balbiren und raſiren, 
Sich eine Diatte feheren laſſen. Figuürlich doch auch nur in den: 
niedrigen Sprecharten: ih waß nicht, wie ich da geſchoren bin, 
wie ic in: dieſemn Falle daran bin; der Wieth ſchert oder ſchiert 
feine Gaſte, wenn: er ſie zuviel: —— läßt. In⸗ dieſer Beden- 
tung 
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tung ſcon bey. dem Kero intenſtye kerran, wo Skurt auch die 
Tonſur iſt, bey dem Stryker ſchern, im Engl, to fhear , im 
Sriederf. eleichfalis feheren. 4) Mit der Sipere auf ähnliche zus 
horizontal über eine Fläche fahren, um alle. hervor, ſtehende weichere 


- Theile an derfelden weggunehmen Sich den Kopf kahl fiheren, 


wenn es auf dieſe Aut mit der Schere geſchiehet. Jemanden 


_ über den Ramm. fiheren, bedeutete ehedem, wie es in den alten . 


Deuifgen Eprichwörtern erfiäret wird, jemanden unter, dem 
Scheine der Liebkoſung der Schmeicheley, zu ſchaden ſuchen. Aber, 
alle iiber Einen Ramm ſcheren iſt noch jesk im gemeinen Leben, 
alle auf einerley Art behandeln, einem wie dem andern Fegegaen. 
Einen Zund fcheren, Ihm mit der Schere die Haare nahe an ber 
Haut wegnehmen. So aud, die Schafe fcheren. Er bar fein 


Shäfchen geſchoren, fagt man von jemanden, der bey einer 


Satche feinen Vortheil-geniaht hat. Auch das Beſchneiden der 
Hecken mit einer großen Schere wird das Scheren genannt ; 
wenigftens fagt ınan im Mittelworte geſchorne Hecken. Wenn 
die wollenen Tücher von dem Stuhle des Webers kommen, fo 
werden fie von dem Tuchfherer mit der großen Tuchſchere geſcho— 
ven, Wozu eigentlich eine dreyfache Arbeit gehöret, deren jede 
ihren bejoudern Nehmen hat. Das erſte Mahl, da fie geſchoren 


‚werden, heißt bärteln oder zu halben Zaaxen ſcheren. Hierauf 
weicht der Tuchmacher fie wieder ein und kartet fie mit ſcharfen 


Karten, damit fie dicke Haste’ befonitien, worauf fie denn zum 
zweyten Mahle dem Tuchſcherer in die Hände kommen ‚um fie im 
engjien Merjiande zu ſcheren. Hierauf werden fie gefärbt, an 
dem Rahmen getrocknet, und endlih ausgefchoren. . 5) * Theilen, 
einen Unterfchied machen, ausnehmen; lauter im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutungen, melde aber noch in einigen Provinzen vor- 


formen. Im mittlern Lat. iſt carrire £heilen, und im Let⸗ 


tiſchen Kirru abiendern, wehin ohne Ziſchlaut auch das Lat. 
Intenſſvum ſecernere gehöret, Wer da wollde ſcheren, einen 
Unterſchied machen, in einer alten Meim-Chronif in den Script, 
Brunfu. ned) vem Friſch Dar quomen gesen de Oſter Geren 
Unde begonden ſek dar ſcheren, fi zu £heilen, eben def. Aus— 
ſcheren iſt daſelbſt eine Ausnahme machen. Sm Niederſuchſiſchen 


iſt ſcheren und ſchoren noch jetzt ſcheiden, abſondern, durch eine 


Zwiſchenwand theuen, Daher Schorels daſelbſt eine ſolche breterne 
Zwiſchenwand, und Schorten abgetheilte Fächer bedeutet. Eben 
deſelbſt IT ſcheren und ſchicxen euch zutheilen, und Schierung 
ein zugetheiltes Ding, ein zuerſannter Theil, beſonders das 
jemanden zur Unterhaſtung zugethrilte Stück eines Deiches. Unſer 
beſcheren hat dieſe Bedeutung gleichfalls noch. 

4. Ausſpanuen, beſonders von Feilen, Faden u. ſa f. welche 
Bedeutung den dem Begriffe der Beweoung und Ausdehnung in 
die Lange abſſammet, und womit Das Latein, Series verwandt ift, 
©. : Schar. Kine Linie, ein Seil ſcheren, heißt noch durch 


ganz Nederſachſen, ein Seil ausſpannen, wo ed im manchen Ge— 


genden auch ſchieren lautet, Die Kattunweber ſcheren daher, 
wenn fie von jeder Spule einen einzigen langen Faden oder eine 
Strahne auf ben Scherrahmen aufbafpeln, und in manchen Ge- 
genden wird das Aufzichen des Garnes bey allen Arten der Weber 


ſcheren genamut, da dem Die Anfchere oder Scherung, Niederf. 


Schering, fe viel ald Der Aufzug ift. Ein Tuch iſt auf 36 Ellen 
gefchoven, (Miederf. gefchierr,) wenn der Aufzug To lang war. 
Manche Sprachſorſcher, denen dieſe allgemeine Bedeutung des 
Aus ſpannens unbekannt war, Haben dieſen bey den Webern uͤblicen 
Gebrauch als eine Figur von ſcheren, theilen, angeſehen. S. aud) 
einige der folgenden Zuſgmmen ſetzungen. 

Daher das Scheren In allen obigen Fällen. Das ia einigen 


Gegenden Ablige Scherung, ein beſchiedenes, zugemeſſenes Sheil, 


Zeitwort gebraucht wird; im den Mundarten gibt es derer noch 4 
mehrere. Dahin gehöret 5. B. das Dithmarſiſche fiheren, ben 
Koth von fih geben, und Schor, Koth, und das Oſterreichiſche \ 
ſcheren für ſchaben, daher die kleinen Steckeuben dafeldft Sicher 


Der Scherer, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die Sche⸗ 


Die Schererey, plur die—en, von Scheren 2 2) doch nur in 


etwas haben, viele verdrießliche Muhe. Das macht viele Sche⸗ 


Der Scherf, des es, phuir die — e, Diminut, das Scherf⸗ 


und Luc. 12, 59, Kap. 21, 2, das Griechiſche Aszrov durch Scherſ⸗ 
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y “ e 2 * _ = 
dern ein eigenes vermittelſt ber Ableitungsſylbe — ing oder — un 9 
gebildetes Hauptwort. —— 
Aum. Dieß ſind noch nicht alle die Tülle, in welchen dieſes 






rübel genanut werden. Unſer ſcharren tft das Intenſſpum davon, 
fo wie auch ſcheuern damit verwandt if. Im Echwed. ift (kära 
gleichfalls teinigen. Die Form du-fchierft, er ſchiert, für ſcherſt, 
ſchert, iſt nur den gemeinen Sprecharten eigen. Überhaupt iſt 
dieſes eines von denjenigen Zeitwörtern, welche in ihren Verande⸗ 3 
tungen und Verwandten durch alle Seibftlaute durchgehen, zu = 
einem deutlichen Beweiſe, daß -Diefe in fehr vielen Fällen für völlig Er 
gleichbedeutend gehalten werden; die Sıhar, fiheren, fehenern, 
du ſchierſt, Niederf, ichieren, gefchoren, Schur; Sener ſchü⸗ 


0 
ven. Bon der Schreibart feheeren iſt ſchon bey ‚Schere etwas 
geſagt worden. — — ae 


Süßen mit Scheren verfehen find; Scolopendra forficata L. 


Die Scherenaſſel, plur. die — n, eine Art Aſſeln, welche an den 
a e 


Der Picherenfchleifer, des — s, plur. ut 'nom. fing. ein 


Handwerker, welder bie ftumpf gewordenen Siheren, Meffer 
u. f. f. ſchleift. # S ea 


verinn, eine Perfon, weiche fheret, doch nur in dem dritten und ; 
vierten Falle der dritten Bedeutung des Zeitwortes fcheren. Ein 
Schaf das verftummer für (vor) feinem Scherer, 53,7 
Sleiſch, das ich für meine Scherer geſchlachtet babe, ı Sem. 
25, 1. In dem gewöhnlichen Eprachgeüreune iſt es nur in den 
Zuſammenſetzungen Tuchſcherer, Schafſcherer, Feldſcherer un ſ. f. 
üblich. 


den gemeinen Sprecharten, fo wohl für Placerey, mutbiwiliige Der. 
drückung, als auch verdrießlige Mühe, und eine Sache, weige 
uns unnutze und verdrießlihe Miihe macht. Viele Schererey mie 


rerey. Das iſt eine wahre Schererey. — 


chen, Oberd. Echerflcin, eine noch in einigen Gegenden übliche 
Münzforte, welche die Beinfte unter allen Minzen if, und zu⸗ 
weilen fir eitten Haller aenesmmen wird, an mancher Diten aber 
noch weniger als ein Hiller iſt. Lucher überſetzte Marc. 12, 4%, 


lein. Es ift diefe Münze now im Lüneburgiſchen üblich, wo 
25 Scherf einen Vfennig, 8 einen Witten, 788 aber einen Iholeer 
machen. - Zu Mattheſii Zeit machten zehn Scherf im Erzgebirge 
einen Kreuzer. 

Anm. Es ſcheinet urfprünglih ein jedes Stuück bedeutet zu 
haben, und mit Scherbe gleichbedeutend geweſen zu ſeyn, vers 
muthlich, weil dieſe Scherfe anfänglich nur kleine unförmliche 
Stucke eines dünn geſchlagenen Metalles waren. Dad Schwed. 
Skärf bedeutet gleichfalls fo wohl ein Stuck, einen Eplitter, 
als auch die kleinſte Munzſorlke. Das Griech. zeru@, auch eine 
Art ber kleinſten Mänge, fiommet gleichfalls von weuoew, fhneiden, 
her. Noch wahrfcheinliger wird dieſe Ableitung aus Hidefii Beob- 
achtung, welcher verfihert, daß Die Angelficffsen Münzen ſo 
eingerichtet gewefen, daß man jie leichtlich in vier Theile habe 
brechen können, da denn vermuthlich ein folder Theil eigentlich 


\ 


ein Scherf geheißen. &. Ihre Gloflar v. Siarfıva, 


ingleichen der Aufzug eines Gewebes, tft nicht das Verbale, fin Die Scherßocke ı plur. die —n, €, Scherwolle, u ! 


i . Die 
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bi Se errabel, plur. die—n, bey den Tuchmachern, eine höl—⸗ 
= gerne Gabel, deren fie ſich dep dem Scheren oder Aufgiehen bedie⸗ 
ne. ©, Scheren 4. 

Der. Scheegang, des —es, plur. die gänge, auf: bey Schif⸗ 
fen, bei äußere Gang um das Schiff; iuglelchen Die langen Balten, 
e welche dem Schiffe oben ‚feine gehörige Seſtalt geben helfen. Sn 


von dem veralteten ſcheren, ſich in die Länge erjieeden, ©. Sche⸗ 
“ren 4, und ı Scher. 7 
Dis Schergern, des —es, plur. dad) nur von mehrern Arten 
per Dimntitäten, die—e, bey verſchiedenen Arten der Weber, 
a — Garn, welches den Aufzug eines Gewebes aunsmacht; 
die, Scheräng, Atnfchere, ver Aufzug die ner das Werft, 
der Zettel. 
Du Scherge, been, plur. die—n, ein jeder obrigkeitlicher 
YR en „welcher Die ihm Untergebenen zu ihrer Pflicht anhält; 
in welchem Verſtande es ehedem von Amtleuten, Vogten, und 
andern Sinenz- -Bedienten, felbft über ganze Provinzen, gebraucht 
wurde, welche die landesfurſtlichen Einkünfte von den Einwohnern 
Be eanerieben ‚Philoparor wird in Foniglichen Ehren figen, wie 
s ein Scherhe, Dan. 12, 20. 
‚ biefer jegf veralteten Bedeutung an, Inden dag Wert gegenwärtig 
nur noch von.den medrigſten Bedienten der Polizey und der Gerech⸗ 
 tigfeit, d. 1. von den Gerichtsknechten, Stabtknechten, Hoſchern, 
ja aud) wohl von den Henkersknechten gebraucht wird, im Hoch— 
dentſcheu aber. mehr in Sorten, als in der Sprache des taglichen 
Um sangs üblich iſt. In Diefem Verkande kommt es ſchon im 
Schwabeaſpiegel ‚Kap. 149 vor. 
a So haben ihn des Satans Schergen 
— War ſchweren Feſſeln eingeſchrantt, Gryph. 
Aum. Vermuthlich gehören auch das Engl. Sherif, das Fram. 
 Sergent, und das mittlere Lat. eca, Bie Nonde, Nachtwache 
amd ein Wachter dahin, obgleich Das letztere geme niglih von dem 
hi Lat -eitca und EIFCUMILTE , (3. Sıher und Scherwade,) dad 
... mitbere aber von ergiens hergeleitet wird. Unſer Scerge 
ſſamnet von, dem noch in den gemeinen Sptegarten Oberſachſens, 
Soleſtens und anderer Provinzen ſehr bekannten ſchergen, ſcher⸗ 
Schein, ſchirgen u. ff. ber, weiches das Intenſivum von ſcheren 





— 
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 gerise, befäg bewegen beoeuter, ©. ı Schar uno Giheren, 
Nas einer ſehr gewe hwichen Figur wird es hernach von verſchiede⸗ 
nen e — welche mit einer heſtigen Vewegung 
verbunden find. „ Bey einigen alten Oberdeutſchen Egrififtellein ift 
— ſchleben, ſtoßen. — Be 

Sy fahin ynen Intgegen ſchurgin 

Die dar von denen dreyen Burgin, Jeroſchin, 

bey dem Friſch. Den Tiſch an die Wand ſchergen, ſchleben. 
En! lich iſ ſchergen hr en, ſchirgen enfihergen, WON in 
deu ‚ gemzinen Sprecharten Heißens antreiben, durch Aufmunte⸗ 


mige-genug (hob und ſchergete, Weiße, Anſchergen, antrei⸗ 

ben, in Echieiiiit anchirgen, wo aut) (hirgen hingen, ſich 

fäldern, eien iſt. 
Eintreibens kammer dad Hauptwort Scherge in beyden Bedeutun⸗ 
ggen ber, Dem Lat. urgere fe) ‚Het nur Ber Sifhlaut. - 

Dass 3 Screglied, des-—es, iur. bie — er, im Bergbaue, ein ı 
eiternet an beyben Seiten gelrümmter Haken, die eiſernen Ketten, 
wenn fie etwa ſpringen, in Der Geſchwndigkeit an einender zu hänz 

gen; ser Sulhafen. Dime Zweifel, weil dieſes Glied geſpalten 

iſt, damit es in der Geſchwindigkett eingehaagt werden kann, 
deher es auch der Bloben, das Blobenglied, der Alobenting 
genannt wird. ©. Scheren 3 ». 

Xoel, w.8.3.C: 2. Aufl, 


beyden Fallen vielleicht von fcheven, heilen, abthetlen, oder auh D 


Friſch führet mehrere Beyfpiele von 


ii, und fo wohl im Neutro heftige Bewegungen machen, ws auch 


rung und Mrach befürtern Da war ich ein Ochſe, daß ich 


on’ dieſer Bedentung des Antretoens und 
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Die Scheͤrhaaxe, fing. inuf. abgeſchotne Haare. Beſonders wer⸗ | 


den bey den Tuchſcherern die erſten Abſchuittlin 
' ge des geſchornen 
Tuchs Scherhaare genannt. a 


Der Scherbaten, des —s, plur. ut nom. fing, ein krummer 
Haken, womit die Luchfeherer das Tuch auf dem Schertiſche be⸗ 

feſtigen, damit es unter dem Scheren feſt liege. 

as Scherborn, des — es, plur. die — börner, ein Nahme, - 

welchen in einigen Gegenden das Ammons : Horn führet; ver- 

muthlich von fiheren, theilen, weil es in viele Facher getheilet iſt. 

Der Scherkaſten, — plur. ut nom. fing. bey einigen 
Beben, ein Kaſten, worin die zur Anfchere befiimmten Spulen 
in verſchledenen Nothen über einander befeftiget N und. ©. Sche⸗ 
ten 4, und Scherküſe. 

Die Scherke, plur. die—n, in einigen Niebetfachſiſchen Gegen: 
ben, eine Art Kleiner Meodn, welche einen langſamen, ſchweben⸗ 
den Flug bat. ©. Scheren ı, und Meve, Anm. 

Das Scherkind, des--es, plur. die — er, ein an, wel- 
hen bey den Tuchſcherern ihre Geſellen führen. 

Die Scherküte, plur. die—n, bey den Tuchmachern, das, was 
der Scherüsften bey den Kattunwebern iſt. Verderbt lautet die— 
ſes Wort bey ihnen auch Scharkübe. Dieſe Scherküfe- oder 
Scherkufe hat, vier Scherlatten, deren mittelfte fich in dem 
Sharlizchen drehe. Alles von — aufziehen, ausſpan— 
nen, ©. Say wen 2. 

Die Scheiteine, plur. die — n, auf den Schiffen, Heine Leinen, 
welche ſich in zwey oder mehr Enden theilen. Von ſcheren, ſpal⸗ 
ten, theilen. 

Di Scherm des — eh p! ur. ee im Bergbau, die Flache 
eines Ganges, und zwar ſo wohl bie haugende Als liegende, d. i. 
die obere und untere, Vermuthlich verderbt fir Schirm, fo ſern 

es in der weitefien Bedeutung eine Dee, und ſtatt des — 
dienende Flaͤche bedeutet 

De Schermaus, puu die — mäufe, im. Sherdenttihen, beſon⸗ 
ders in Oſterreich, der Nahme des Maukunrfs, der daſelbſt auch 
wohl Schar genaunt wird; ohne Zweifel von ſcheren, fo fern es 
ehedem auch wühlen bedeutete. S. Scheren 3, und ı Schar. 

Dis Schemifkr, des —s, pler. ur nom. fing. ein Meſſer, 
dannit zu ſcheren; das Barbirmeſſer, bey dem Notker Scarfahs, 
©. Scheren 33). — 

Di: ermuble, plur die — n, bey den Seidenwebern, eine 

Wiude worauf. die zur Anſchere, d. zu dem Aufzuge beſtimmte 

Seide, geſchoren, oder ausgeſpannt wird. S. Scheren 2, und 

Scherrahmen. —— 
Die Schivpce, Shirpe, Scärept Cr. ein Nahıne, welchen in 
einigen gemeinen Mundarten verfglesene Beeren, und bie Stau⸗ 
den, auf welden fie wachfen, führen. 1) Die Vogelkiriche, 
B:iunus Padus L. welche auch Datiiherpe, Scherpchenpap HE und 
e &erkenbei genannt wird. Gagl. Bird Cherry. 2) Die Saul: 
beste; Khamınus frangula L, 3) Die Wiehl: oder Schling- 
beere, Viburnum Lantana L. welche gleihfalld Scherpfe, Pat: 
ſcherpe Derfiherpe, Schergenpepft heißt. Wenn biefes Wort 
nicht Wenbiſchen Urſprunges iſt, wie es das Anſehen hat, ſo ſchei⸗ 
net es mit Sorbus verwandt zu ſeyn, obgleich dieſes jetzt eine 
anbere e At von Beeren bezeichnet. 

Se Scheepe, eine Binde, ©. Schärpe. 
D. Siser pe, oder der E&cerpen, des — 8, plur, car. in 
einigen Gegenden der. Lan fig und Sherfahfens, ein Rahme eines 

Halb bie res welches aus dem andern Aufguſſe auf bie übrig geblie⸗ 
benen Trebern bereitet wird. Friſch leiter es ſeltſam genug von 
Scherf her, weil ed fid; gegen. dad fiärfere Ber wie der Scherf 
"gegen grödere Munzſorten verhält. Es ſcheinet vielmehr 2den- 
diſhen ur prunges zu ſeyn, vielleigt von czerpam, ſchöpfen. 

Ss gr J 


I. 
Nie 


ec 
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Der Scheerabmen, des —6, plur. ut nom. She: bey den 

gattunwebern, ein großer Hafpel, die Anfchere darauf von "den 
Spulen haſpeln. Bey den Seidenwebern heißt er die Scher⸗ 
mübhle, ©. dieſes Wort. 

Der Scherfowans, des — 88, hi die hole, Dimin 


das Scherſchwänzchen, Oberd. das Scherſchwãnzlein/ eine Ark. 


Kalten mit lehmgelben Füßen, einem fhwarzen Schnabel, und 
einem gefchornen, d. I. getheilten Schwanze ; Falco cauda Mlein. 
©. Scheren 3 5). 

Der Schertanz, des — es, en die— tänze, im Nie der uch⸗ 
ſiſchen, eine Art Tanze, bey welchem die Tanzenden in das Kreuz 
and in die Quere durch einander gehen,- won feheren, fi Iangfam 
> Hin und ser bewegen. S. Scheren 1. 


Der Schertiſch, des— es, plur. die— e, bey ben Zuchſcherern, 


ein Tiſch, auf welchem die Tier geſchoren werden, 

Die Sherung, plur. die —en, ©. Eiheren. 

Der Sicherwenzel, des — 5, plur. ut nom. fing. in einem noch 
auf dem Lande in Deutfhland, Pohlen „Schleſien, Böhmen u. f.f. 
üblichen Sartenfpiele, der Untere in allen Sarben, welcher zu fehr 
vielerley Verrichtungen gebraucht wird, daher auch Das ganze Eptel 
Scherwenzel, und daſſelbe fpielen fchevwenzeln heißt. Die ähn: 
lien Spiele Trifchat, und auf dem Lande in Sachſen Grob: 
bäufer, find noch davon verfhieden. Auch ein geſchaftiger und 

gzugleich willfahriger Menſch, welcher ſich zu allem gebrauchen läßt, 

wird im gemeinen Leben häufig ein Scherwenzel genannt, daher 

anch eine Arzeney, oder ein jedes anderes Ding, deffen man ſich 
aus Gewohnheit in mehrern verſchiedenen Fällen bedienet, dieſen 
Nahmen führet. Die letzte Halfte dieſes in allen Wörterbüchern 
übergangenen, obgleich ſehr bekannten Wortes, ſcheinet der eigen⸗ 
thümliche Nahme Wenzel zu ſeyn, oder auch von wenden in der 
weitern Bedentung herzuſtammen. Die erfie Hälfte gehöret 
unſtreitig zu Scher in Scharwerk, oder zu ſcheren, in der erften 
veralteten Bedeutung der ſchnellen Bewegung, indem man unfer 
‚Scherwenzel doch eigentlich eine ausrichtige, geſchäftige Perfon 
verftehet, welche fich in allen vorfommenden Fällen zu wenden und 
zu drehen weiß. S. Wenzel. 


Die Scherwolle, plur. car. abgefchorne Wolle. So Fünnte man 


diejenige Wolle, welche von lebendigen Schafen gefcjoren worden, : 


- Scherwolle nennen, im Gegenfage der Raufwolle. Am übliche 
ften aber tft e8 von derjenigen Wolle, welche die Zuchfcherer von 
den — Tüchern fgeren, und welche auch Scherflocken ge⸗ 
nennt wird. 

Der Scherz, des— es, — die—e, eine Rede oder Hand: 


. Iung, welde andern zu anftändigen Beluftigungen dienet, wodurch 


fi der Scherz von der Poffe u. f. f. unterſcheidet. Ehedem 
- wurde dieſes Wort von allen zur Beluſtigung feiner und anderer 
vorgenommenen Handlungen gebraucht, und da war der Scherzhof 
eine zu Nitterfpielen veranftaltete Sufammenfunft, ein Scherz- 


feuer ein Luſtfeuer u. ſ. f. Gent ift eg, wenigſtens im Hohbeut: 
fen, von einer wigigen Rede am üblichſten, welche andern zur - 


anjtändigen Belnftigung dienen, andere zum Lachen bewegen foll, 
- Kin glücklicher, feuriger, froftiger, matter Scherz. Einen 
Scherz vorbringen, fagen, machen, Er bat vielleicht eisen 
Scherz machen wollen, den du übel verftsnden haft, Gell, 
Einen Scherz aus etwas machen, es als einen Scherz erklären. 
Seinen Scherz mit jemanden haben, ihn zum Gegenftande des 
Scherzes gebrauchen. Sich auf den Scherz verfteben, Die Kun 
geſchickt zu fcherzen verftehen ; aber Scyerz ge heißt. einen 
Scherz ald Scherz aufnehmen, 
Wer andre necken kann, muß wieder Sıherz verftehn, Gell. 
Scherz treiben, für ſcherzen, iſt nur im gemeinen Leben üblich, 
außer in der ſigurlichen N, 9 fenien Scherʒ mit etwas treiben, 


dige Beluſtigung voraus, Poffe eine unsnfländige, Zote eine ur 


Der Scherzel, des — s, plur. inuf, eine im Oberdeutſchen übe, 


Scheren, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorkommt. 


ſcherzen die Weite um das Laub, umſcherzen die Blumen,’ 
noch engerm Verjtande wisige Reden verbringt, welche aut erlaub: 


. fländigen Lachen bewegen. 


sa 
e3 für einen Scherz halten, vg fo Gehanbete, ala wenn es 4 


eine zur Beluſtigung beſtimmte Sache ware. Alle Feſtungen wer 
den ihnen ein Scherz, Hab. ı, 10, Scherz ſetzet eine anjtäne 




















N 


Ne 


zichtige, 


Spaß lift den Werth unentfchieden, wird daher a ; 
haus: nn im gemeinen eh gebraucht. 


Oft wird der — = 


ſcheinet, Sondern nur zu eigener Belnftigung — 
Scherz, ſondern Ernſt. Oft wird aus Am Scherze Einf; 
Scherz bey Seite, ohne Scherz. = 

Anm. Im Ital. Scherzo, im Böhm. Zert. ©. Scherzen. Br 
liche Benennung ded Alpes, vermuthlich von fheren , plagen 
S. Alp. — 


J. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfordert, da 
es denn überhaupt ſolche Handlungen und Bewegungen vornehmen 
bedeutet, welche Feine weitere Abficht haben, als fein Vergnitgen, | 
feine Euftigfeit an den Tag zu legen, In dieſem Verſtande ſcher⸗ 
zen die Kälber, die Zunde u, ſ. f. wenn fie ſich erluſtigen. Die” 
Wallfiſche fherzen im Meere, Pf, 104, 26. Bey den Dichtern 


In engerer Bedeutung fiherzet man, wenn man Reden, und in 


ten Beluftigung unferer und anderer dienen, andere zu einem anz 
Mit einer Perfon oder Sade ſcher⸗ E 
zen, fie zum Gegenfiande feines Scherzes mahen. richt mit 
ſich fcherzen laffen. Damit ift nicht zu feherzen, über etwas 
ſcherzen. Mir einer feherzenden Miene, beffer, mit einer fcherz: 
haften. Sn beyden Füllen oft im Gegenſatze des Ernſtes. Es 
wer nicht mein Ernſt, ich babe nur geſcherzet. Kin falſcher 
Menſch geht mit feinem Yächften berrüglich um, und — 
darnach: ich habe geſcherzt, Sprichw. 26, 19. 

If. * Als ein Activum, für verfpotten, verhöhnen. Sit fagt ; 
von einem buhlerifgen Frauenzimmer; wie fie durch ihr täg⸗ 
liches Aufnehmen und tägliches Verſtoßen andere ſcherzet, 
alfo wird fie von andern wieder geſcherzet. J 

Soest ja den Simmel nicht und die Geduld. der ger R 
ter, ebend. A 
Menn bier ein Eſelskopf mich den Poeten nennt, 
Und feherze mich, wie er meynt, ebend. / 
d. i. ſchimpft, ſo wie unſer heutiges Schimpf — sei 
Scherz bedeutete, 
Wer nicht wiirdig trinkt und iſſet, 
Der fiherze des Zerren Leib und Blur, ebend, ix 
Sm Hochdeutſchen ift diefe thätige Bedeutung völlig unberanet, 
obgleich noch Gleim fingt: 
Da ftehen fie die Schönen . ° 
Um mich und fehn mich an, 
Und fcherzen mich und fagen! _ 
Du bift ein alter Wenn! 
So aud das Scherzen. 

Anm, Es kommt diefes Wort, fo viel ich sefuuden Habe, weder 
in unfern alteſten Schriften noch in den ſonſt verwandten Sprachen 
vor, außer daß die Italiäner ihr ſcherzare daher entlehnet haben. 
Indeſſen hat es doch alles Anfehen eines fehr alten Wortes, Die 
Ableitungsſylbe — zen iſt bey vielen Zeitwörtern ein Zeichen eines 
Intenſivi, und allem Anſehen nad) iſt ſcherzen ein ſolches Juten⸗ 
ſivum von ſcheren, entweder fo fern ed überhaupt, hurtige, Iuftige 
Bewegungen machen, oder auch fo fern es aufziehen, verfpotten 
bedeutet, welche Bedeutung — in dem Activo ſcherzen 

unlaãugbar 
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ES 
unlaugbar iſt. Merkwürdig iſt nur, daß das Intenſivum in der 
anſtandigſten Bedeutung üblich tft, dagegen ſcheren bis zum großen 


Haufen hinab geſunken iſt. ©. Scheren 2, _ 


Das Scherzgedicht des— es, plur. die—e, ein feherzhaftes, 


Scherzhaft, —er, —efte, adj. et adv. 


Scherze euthaltendes Gedicht, ein Gedicht, welches andere zum 


er/aubten Lachen bewegen ſoll. 


1) Einem Scherze äh: 


= ihr in einem Scherze gegründet, zuweilen auch einen Scherz ent: 


baltend. Sin cherzhaftes Gedicht. 


— 


Ein ſcherzhafter Aus: 


druck Mine ſcherzhaſte Miene. 2) Neigung und Fertigkeit bes 


 figend zu (herzen. Schersbaft feyn. Kin ſcherzhaſter Menſch. 
Die Schersbiftigteir, plur, inaf. die Eigenfgaft einer Perfon 


ya 


® 


oder Sache da fie herzhaft Üft; befonders in der zweyten Be: 
deutung. 


Die Scherzrede, plur. die — n, eine Rede, welche einen Scherz 
enthält, eine ſcherzhafte Rede, ein in Worten vorgetragener Scherz. 
er Schetter, des— 5, plur. doch nur von mehrern Arten oder 


 Quantitäten, ut nom, fing. in. einigen Gegenden, z. B. in 


ders der fo genannten fleifen Leinwand, 


Nürnberg, ein Nahme. eined jeden fteif gemachten Zeuges, befon- 
Im ısten Jahrhunderte 
fommen, nach Friſchens Bemerkung, Schechter und Scherrer in 


eben derfelben Bedeutung eines, gefreiften Zeuges vor, er beitehe 
nun aus Leinwand oder Seide. 


Friſch vermuthet nicht unwahr- 
ſcheinlich, dab der Nahme von dem Geräuſche herrühre, welchen 


ein folder gefteifter Zeng verurſacht; umd wirklich iſt fcherrern noch 
hin und wieder in ben gemeinen Sprecharten, ein ſolches Geräuſch 


machen und von ſich geben. 


Im Engliſchen iſt um depwillen 


fhattery Iofer, dünne. S. Glanziihetter. 


Shen, — u, — efle, adj. et adv. einen Gegenftand aus dun⸗ 


— 


— 


und Fertigkeit habend, die Menſchen u. f. f. aus einer auf verworz 


keln und verwertenen Begriffen fliehend, bemüht, fich von einem 


Gegenſtande aus einer verworrenen Vorſtellung eines ibels zu ent: 


fernen. In diefem erſten und eigentlihen Verſtande wird ein 
Pferd jehen, wenn es vor einem ungewohnten Gegenſtande erſchrickt 
und die Flucht ergreift, da es denn in engerer Bedeutung bie Fer: 


tigkeit. oder Gewohnheit bezeichnet , vor jedem ungewöhnlichen 


Gegenſtande zu fliehen. Ein ſcheues Pferd. sin Pferd fchen 
machen, Go auch in den Zufammenierungen mesfchenfchen, 
leuteſchen, lichtſcheu, waſſerſcheu, ſeuerſchen u. ſ. f Neigung 


ene Vorſtellungen gegründeten Sucht zu fliehen. 


Ein ber. fragt den Zirſch, was macht dich hunde⸗ 
ſcheu? Naged. 


opſſcheu iſt eigentlich ein Thier, wenn es ſich nicht an den Kopf 
angreifen läßt, ſich ſcheuet, d. 1. ſich mit dem Kopfe zu entfernen 


fust, fo bald man es daran auzteifen will. In engerer Bedeu— 


tung ift jemand ſcheu, wenn er aus übler Erziehung, verworrenet 


Berftellung, bie Gemeinſchaft anderer, ihren unterricht u. 1. f. zu 


h- fliehen fucht. Ihe Oster erbittert eure Rinder nicht, auf daß 


fie nicht fehen werden, Col. 3, 21. Zuweilen wird es auch in 
weiterer Bedeutung für ſchuchtern und furchtſam überhaupt gebraucht. 
BER, Er ſchleicht mir fchenem Stiche 

Und mehr als diebſcher Furcht zurücke, Haged. 

Caß in dein Zeiligthum die ſcheue Muſe fehen, Zac. 


Anm. Im Niederſachſ. ſchou, im Engl. fhy, im Schwed. 


= 


Die Scheu, plur. car. 
1. Als ein Abſtractum 


v 


{kygg, im Ital. mit einem andern Endlaute fchifo, 

fchivofo. Ohne Ziſchlaut ift im Engl. coy fpräte. Die 

ſchnelle Flucht ift in dieſem und den folgenden Worte der herefhende 

Begriff. S. Schen. 

welches in doppelter Geſtalt gebraucht wird. 
1) Eigentlich, die ſchuelle Entfernung 

von einem Geginjiinde aus verworrener Borfielung eines Ubels, 


noch mehr und häufiger aber Die Gewohnheit, Neigung und Fer⸗ 


ſchen Bibel vorfonmt. 


fchıvo,. - 
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tigleit einen Gegenſtand aus verworrener Vorſtellung eines übels 
zu fliehen. Dem Pferde die Scheu benehmen. Veſonders in 


den Zuſammenſetzungen die Waſſerſchen, Menſchenſcheu, Keutes 


ſcheu 2) In weiterer und zum Theil figürlicher Bedeutung iſt 
die Scheu, (a) eine jede Entfernung von einem ale ein übel er— 
Fanntın Gegenſtande. Die zärtliche GemächlichFeit des Gemüs: . 
thes ift allemahl mir einer Schen und Flucht alter unangeneh⸗ 
men Empfindungen verknüpft. (b) * Ein hoher Grad des ſinn⸗ 
lichen, d.i. auf dunkele Begriffe gegründeten Widerwillens gegen 
gewiſſe Gegenftände; eine im Hochdeutichen veraitete Bedeutung für 
rel und Abchen, in welder ed doch noch in einigen Hberdeuts 
{hen Gegenden üblich ift. Line Scheu gegen etwas tragen. 
(c) *Furcht überhaupt, eine im Hochdeutſchen ungewühnlic gewor⸗ 
dene Bedeutung. Ohne Scheu unter ſeinem Weinſtocke wohs 
nen, Mika 4, 4, ohne Furcht. Cd) Abneigung, in jemandes 
Gegenwart oder mit defien Wiſſen etwas ihm Mißfälliges oder 
etwas Unanjtindiges zu begehen. Sie thun mir Unrecht ohne 
Scheu, P.:27, 12. Scheu vor jemanden tragen. Beine 
Scheu empfinden Bott zu beladigen. Die Kinwohner in 
Otaheiti begarten ſich öffentlidy ohne Scheu, (e) In noch wel- 
terer Bedentung wurde es daher ehedem auch für Ehrfurcht über: 
haupt gebraudt, welche Bebentung aber im Hochdeutſchen ver- 
altet ift, obgleich einige neuere Dichter biefelbe wieder zu erneuern 


geſucht haben. 


Wehr ifts, ich bäer es fonft vielleicht vor dir verftecker, 
Die Scheu befahl mir dieß, Schleg, 

Und fund — 

Mit ehrſfurchtvoller Scheu, U. 

2. *Als ein Concretum, ein Gegenſtand des ſinnlichen, d. i 
anf dunkle Begriffe gegründeten Widerwillens; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung, wofuͤr jegt Abſcheu üͤblich iſt. Alles 
was Floßfedern und Schuppen hat, ſoll euch eine Scheu ſeyn, 
3 Mof. 1, 10. Ich bin ein (eine) Scheu meiner Verwandten, 
Pſ. 31, 21. 

Die Freunde, deren Scheu ich bin, 
Sitehn alle gegen über, Opiß. 

Anm. Im Niederf. Schon, im Engl. Shy, im Schwed. Sky, 
S. Scheuen. Im Oberdeutſchen iſt Diefes Wort männlichen Ges 
ſchlechtes, der Scheu, welches auch einige Mahl in Luthers Deut⸗ 
Das Volk haͤtte einen Scheu ſich in 
Das Waſſer zu begeben, 1 Macc. 16, 6. Sn dem zuſammen geſetz⸗ 
ten Abichen haben wir diefes männliche Geſchlecht neh) behalten. 


Scheucden , verb. reg. adt. fihenen maden, d.t. durch Etre— 


gung. dunkler Begriffe von einen itbel in die Flucht treiben; am 
häufigen von Thieren. Abraham ſcheuchte das Bevögel da⸗ 
von, ı Mof: 15, ı1. Daß Serden daſelbſt weiden, die nie= 
mand ſcheuche, Ef. ı7, 2. Hier flieher dem gefcheuchten Rebe, 
der aufgejagten Bemfe glei), die Fonigliche Tochter Rad: 
inus , Raml. Ingleichen fiir vertreiben, verjagen überhaupt. Was 
ſcheucht die Ruh aus deinem Zerzen? In einigen Gegenden wird 
es auch für [hen und ſchuchtern machen gebraucht. Die Kinder 
in der Fugend mit dem Knecht Ruprecht ſcheuchen. So auch 
das Scheuchen. 

Anm. Im Ital. mit einen andern Endlaute fehifare , im Stanz. 
ehedem efchever. &8 ift unnöthig, es mit Friſchen von dem Ziſch⸗ 
laute fh! ſch! womit man im gemeinen Leben das Seftügel zu 
ſcheuchen pflegt, abzuleiten. Es tft vielmehr. das Intenfivum und 
Nckivum von feheuen, zumahl da diefed Zeitwort ehedem auch ald 
ein Neutrum für fliehen, meiden gebraucht wurde, \ 

Gott alle die verwaffe ; 
Dur die ich ſchuichen muos ir wiplich zartes bilde, 
Graf Werner yon Homberg. 


@ 
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Sn einigen: oberdeutſchen Gegenden gehet es irregufär, ich ſchoch, 


geſchochen. Das Franz. chaſſer, das niedrige ſchechten, jagen, 


u. a. m. find genau Damit. verwandt, Ein Schreckbild, die Vögel 


manden Gegenden.eine Scheuche genannt.. 
8 Der Sichenel, Ddes— 8, plur. ut nom. fing. ein im. Hoch⸗ 
deutſchen veraltetes Wort für Scheuſal. Sie haben aus ihren 
edler Kleinodien — Bilde ihrer Greuel und Scheuel gemacht, 
Heſck. 7, 20. Bildniffe der Würme und: Thiere, eitel Scheuel, 
‚Rap. g, 10 Deren fo nach ihres Herzens Scheueln und 
Greueln wandeln, Kap IT, 21. Es iſt von fihenen gebildet, 
wie Grönel von grauen, und bedeutet. ein der Schen oder des 
Abſcheues würdige Sache. 
Scheuen, verb. reg. ad. et reciproc, melches eigentlich fliehen 
bedeutet hat, von welchem jetzt veralteten Gebrauche noch hin und 
wieder Spuren vorfommen. Bey dem Notker iſt das abgeleitete 
fkigtig fin flchen, Jetzt iſt es nur noch in verſchiedenen figur⸗ 
liche. Arten des Gebrauches üblich. ) Eine auf dunkele Vorſtel⸗ 


aus. den Gätten und dem Getreide zw verjagen, wird daher im 


-Inngen gegründete Furcht vor einem Dinge empfinden und ſich von 


demſe ben zu entfernen füchen; als sein Reciprocum. Das Pferd: 
feuer fihy vor einer Windmihte, des Kind vor dem Ruprecht. 
Sy weitere Bedentung iſt ſich ſcheuen, einen gewiffen Grad des 
Widerwellens, des Ekels, ingleichen der Furcht vor. etwas einpfins 
den. Sich, ſcheuen, mit einem andern aus einem Slaſe zu 


trinken. Sic vor den Blattern ſcheuen. Sie ſcheut ſich nicht 


vor der Liebe, ſondern nur vor dem Nahmen derſelben, Gell. 
2) Ass ein Übel zw vermeiden ſuchen; als ein Activum mit der 
vierten Endung der Perſon. Ein aebranntes Kind. fchenet das 
Fener Die Kälte, die Arbeit fcheuen. Jemandes Umgang 
fiheuen. Des: Licht fehenen. Wo in manchen Fällen auch das 
Reclprocum gebrauche werden Fann: Sich vor der Rälte, vor 
der Arbeit ſcheuen. Aber für fih hüthen ift es im Hochdentſchen 
ungewöhniih, obgleich Wuther ed mehrmahls fo gebraudt.. Sich: 
vor der Abgätterey fehenen, Eir. 15, 13. Daß ſich auch die 
Höhen fürchten und ſcheuen auf den Wege, Pred. 12, 5. Daß 
ihr vor ihrem; Aaſe euch fchener, 3. of. ır, ır.. 3) Aus Ach: 
tung: Bedenken tragen, etwas jemanden mißfulliges zw begehen; 
oder den Wohlſtand zu verlegen; als ein Necipioeum. Sich vor 


niemanden ſcheuen. Ich ſcheue mich, es zu fagen. Ver wen 


ſollt ich mich ſcheuen? Sich ſcheuen jemanden unter die Augen. 
zu Fommen. Zuweilen, obgleich feltener, auch mit der vierten 
Endung, Thue Recht, ſcheue niemand. Zumeilen gebraucht 
men es auch niit der zweyten Endung’ der Sache: wenn ihr euch: 
auch der Siinde nicht ſcheuet, ſo ſolltet ihr exich der: Schande 
fürchten, Hermes; d. i. wenn. ihr euch auch nicht ſcheuet, die 
Simde zw begehen. Daher das Scheuen, noch mehr. aber die 
Scheu. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ſciukan, der es nicht nur für 


x 


meiden und vermeiden, ſondern auch für fürchten nud befürchten. | 


gebraucht; (ho er nan feiuhen gifäh, da er ihn ſich fürchten 
ſahe By dem Roller Tktem, von welcher Form es vermuthlich 
nad) herrühret, daß: diefes Zeitwort im einigen Oberdeutſchen Ge: 
genden, 3.2. im Salzburgiſchen, irregalär gehet, Imperf, ich 
ſchieh, Mittelw. gefjichen. Im Siederk ſchouen, fihinven, 
im Engl, to efchew, im Schwed, [ky, im Sral, fehivare, im 


Epan. efausivar. Ohne Zweifel ifeder Begriff des Flicheng‘, der 


ſchnellen Bewegung, der erſte und herrähende in Diefein Worte, der 
auch. in geſchehen, fiheigen und andern Verwandten mehr zum 
Gruude liege. Ehebdenp hatte men davon Bas ntenfonar ſcheutzen, 
ſcheußen, ſich ſehr ſcheuen, welches mit ſchießen verwanet If, und 
wovon noch uuſer ſcheußlich abſtanmnet. ©, auch Sıcheufal, 
Der Scheuer , ein Becher ©, 2 Schaue, uk 
l \ . N 


"Die Scheuer , in hurtern Sprecharten die Scheve, plur. die—n, 
ein bedeites Gebäude, etwas darin vor der fupern Witterung zu 


. gewöhnliche Ableitungs ſylbe — er feyn, und alsdann it die Schreise 7 


' Härte zu mildern. So fpriht man gelinzer Dauer, dauern, 


Schruern, verb: reg. ad. +») Mit einem diefem: Worte eigenen 












2 M 


verwahren. In dieſem Verſtande ift noch die Ziegelfchener ein 
leichtes Gebäude, worin die Ziegel geſtrichen und getrockuet were 


| 


den. In andern Rillen iſt dafie im Hochdeutſchen Schauer uͤblicher⸗ \ 
3. D. der Wagenſchauer. In engerer und gewähniicherer Boden” 


Matth. 6,26. Des Getreide in. die Scheuer brmmgen. a 
Anm. Schon La Saliſchen Gefepe Scuria, bey dem Ottfried 


Worte der herrfehende, daher es. mit 2 Schauer und Gefchirr zw 
einem. und eben deinfelden Sefehlechte geböret. , Das Franz. Efeu- 
rie ſtammet daven ab, ſo wie dem Kat. korreum und Arab 
Horjon nur. ber Ziſchlaut mangelt. Die Eudfoibe kann bie 


art Scheure unrichtig; weun aber auch das e zum Stamme gebd> I 
ten ſollte, ſo hat doch der Wohlklang ſchon in den meiſten Wör⸗ 
tern. dieſer Art dem r das e vorgeſetzt, bie ſonſt unvermeidliche 


"Mauer, mauern, lauren, ſcheuern u. f.f. ale Daure, dau⸗ 
ven, Maure, mauren, lauren, ſcheuren. In den geme nen, 
beſonders Niederſaächſiſchen Mundarten, iſt für das höhere und edlere 
Scheuer das nur im Endlaute unterſchiedene Scheune üblih, fo 7 
wie man die Scheuer in. einigen Oberdeutſchen Gegenden auch den 
Stadel nennet. DEREN —— 


Laute reiben, heftig oder ftark-reiden, So ſcheuern ſich die Schwetne 
an den Bäumen, Steinen u.f. fr Im Niederf. ift fih feuern 
auch fi die Haut mufreiben. 2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung ſcheuert man einen Körper, wenn man ihn. mit Sand £ 
oder einem: anderm grobkörnigen Körper heftig reibet, um ihn rein 
oder glänzend zu machen. Das Küchengeſchirr ſcheuern. Die r 
Stube fiheuern, d. 1. den Fußboden der Stube. Daher Scheuers 
faß, Scheuerlappen, Scheuerwiſch, Scheuerfand, Scheuer: 
ſrau u. ff. Inden Münzfeitten ſcheuert man auch die'geprägten 
Eilvermünzen,. tadem man. fie im einem Sacke mit. einem dazu 
gethanen angreifenden Reinigungsmittel hin und her ſchüttelt. Der 
Grund. der Benennung liegt wieder in: der Onomatopsie, Daher 
man ähnlige Neinigungsarten, bie aber nicht mit dieſem Laute. 
verbunden find, audy nicht fchenern nennet. Das Gewehr, das 
Silbergeſchirr u. ſ. ſ. wird nicht gefihenere, fondern geputzet, 
poliret u. f. f. ob man ſich gleich dabey eines ähnlichen Reinigungs⸗ 
mittels und eines ähnlichen Reibens bedienet, Femanden den - 
Kopf ſcheuern, fizürlich, ihm einen derben Verweis geben, So 
auch 895 Scheuer, —— 
Anm. Bey dem Uphilas ſkauren, im Niederſ. ſchüren An 
Schwed. fkära, fkira und fkura, im Engl. to fcour, im 
Irland. feiuram, im mittlern Lateine efcurare, und ohne 
Zifcher curare, im-Stal, feurare , curare, im Stanz. efcurer, 
curer; welhe größten Theile auch reinigen überhaupt bedeuten, 
obgleich im Dentfchen diefe Figur nicht mehr üblich if. Der Grund 
der Benennung Heat in der Onsimatopüte, fo wie ſcheren, fehier 
u. a. m. damit verwandt ſind. Der Form nah kann diefes Wort 
ein Jutenſivum von ſcheuen in der veralteten Bedentung einer 
jeben ſchnellen aber gelinden Beivegung fern. Hartere Mumdarten 
ſprechen und (Sreiden auch hier fehenren fir fehexierm. ” 


2 


Der Schenrrtag, des—es, plur. Sie—e, ein noch in einigen 


Oberdeutſchen Gegenden. ubliche Benennung ber Aſchermittwoche, 
von 
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‚von ſcheuern, in der veralteten Bedeutung des Reinigens. 


ie 


es - fonders Nieder - Dentſhland s, eben das, was in der edlern Sprech⸗— 


ſchon und fihenem a5, 
erhalten und geſchonet wird, 
x verſchieden, und bedeutet, ſo wie dieſes eigentlich auch einen bedeck⸗ 
ten Dr, ober hohlen eingeſchloſſenen Raum. Das alte Oberdeut— 


Scheuche, eim Scheuel. 


She 


Sm: 


ESchwed hingegen iſt Skärtorsdag der grüne Donnerstag, der. 


Dounnerstag im des Charwoche, vermuthlich fo viel wie Char-Don: 
nerstag, fo wie wir noch Charfreytag ſagen, ©. diefed Wort. 


pen, en den Zönmen der Kutſch— und Zugpferde, in der Gegend’ 
der Augen, dan Ht fie nicht auf die Seite fehen, und ſcheu werden: 
‚Bimen; das Augenleder, Blendleder, die Blende, 

Shemm?, plur die — n, in den gemeinen Sprecharten, be- 


ar Scheuer iſt. Die iegeifhgeune, Befonders ein Gebinde, das 
vom Felde gebrachte Getreide darin zu verwahren und anszudreſchen. 
Luther gebraucht es in der. Deutfchen: Bibel mehrmahls, Meden 


Be ‚ er in andern Stellen auch Scheuer hat, 
Friſch leitet es ſeltſam genug von 


Anm. Niederſ. Schüne: 
weil das Getreide in der Ecjeune {him 


Es iſt von Scheuer nur im Endlante 


ſche Schank, ein Echranf, das noch bey den Handwerkern übliche 
Schenke, ein Krug, eine Kanne, das Griech. xyyn, ein Gezelt, 
das alte Schin, Srin, die Hanf, Engl. Skin (S. Schindemn) 
und andere mehr find genau damit verwandt, ’ 


Per Scheunknecht, des es, plur. die — e, im der Sandmisth- 


soft einiger Gegenden, der vornehmſte unter den: Dreſchern, wel- 
‚cher den Übrigen vorgeſetzet ift, und in andern Eegenden mit einem 


'  eblern Ausdrucke der Tenmenmeifter heißt, 
‚Die Stheuntenne, plur. die —ım, die Tenne in ber Scheune; 


die Scheuertenne, und am haufigſten die Tenne ſchlechthim 
des — es, plur⸗ die—e. Ein Schreckbild, 
andere Geſchöpfe dadurch zu verſcheuchen, dergleichen dasjenige iſt, 


Tas Scheutedetr, des — 6, par ut nom fing. lederne Klap⸗ 


welches man im ben. Gärten und Feldern zur Verſcheuchung der 


Digel aufzustellen pflegt. Wie ein Schenfs! im Garten nichts 
verwahren kann u. 1. fe Bars 0, 69, 
| 2) Ein Ding, 
Beſſchaffenheit Abſcheu, dem höchſten Grad des Widerwillens erre— 
get, Machert eure Seele nicht zum Scheuſal, 3 Mof. ı1, 43: 


Sn einigen Gegenden eine 
welches durch. feine‘ 


Eine tin hochſten Grade boßhafte und laſterhafte Perſon wird daher 


miehrmahis ein Scheuſal genankt.. 


Anm Es iſt eben nicht näthig, Die letzte Sylbe in dieſem Worte 


für die Ablet tungs ſylbe — fal zu halten, indem es and. aus dem 
verateten ſcheuen ſcheußen, fir ſcheuen, 


und der Endſylbe 


0 ef, ein Ding, Subjeet, Werkzeng gebildet ſeyn kann. Inden 
gemeinen Sprecharten lautet es auch wirklich Scheußel. S. Das 


Scheuslich oder vielmehr Sheußlich, 


lichen Geſchlechte, 


Folgende. "Das ungewöhnliche SEN 
En M — 


——— 


en melde, Zacharis 


ft Daher in Biete u — zugleich mal oo. = Beötuor 


von Scheußel, ſcheußlich lautet, wie von Grluel, grulich wird. 
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verwundete Geſtalt nicht Ekel und Abſcheu einftöße. Sich ſcheuß— 
lich ſtellen. Ein ſcheußliches Verbrechen, ein abſchenliches 
Arm. Sm Nie derß ſchüslik. Es iſt von dem veraiteien ſcheu⸗ 


zen, ſcheußen, welches dag Jutenſivnm von ſcheuen iſt, und einen 


Dir 


hohen Grad der Scheu empfinden bedentete. Ihr ſcheuczete 
vor Stechen und Turnieren, ihr grauete davor vr Augen bey 
dent WeR.. 

Scheußlichkeit, plur: inf. die Eloenfchaft eines Dingeg, 
nach weicher es ſcheußlich iſt. 


Die Scheoe, oder Schebe, plur. inuf. oder im init 


Im Frieſ. iſt Schief Kaff, 


Scheven, Scheben, fi ing, inul, ein nur im — 
üblihes Wort, welches die Splitter der Hanf: und Tlachejtängel 
bezeichnet, weiche im Brechen, Schwingen und Hedieln abfalten, 
und in einigen Oberdeutfchen Gegenden die Agen genannt- werden. 
Spreu, und im Hebr. a2W ein 


Exlitter, Broden. ©. Schiefer und Schaben. 


.* Die Schicht, ein veraltetes, noch im Niederdeutfchen übl idee 


Wort fir Geſchichte, S. daffelbe, 
gie Schicht, plur. die — en, ein Wort, welches wie ſchich⸗ 
tem urfprünglih das Jutenſivum von ſchehen, ſchechen u. ſ. f. iſt⸗ 
und eigentlich den Laut einer ſchnellen gelinden Bewegung nach—⸗ 
eamet, wozu euch ſcheuen, ſcheuchen und ſchüchtern mit ihren. 
Birsanzten gehören... Notker gebraucht Rigtig noch fir fliehend.. 
S. auch Schach und Schacht. Von biefer erften, längft vereltes 


ten Bedeutung find die noch heut zu Tage üblichen Arten des Ges 


Luther gebraucht dieſts Wort auch in dem ungewöhnlichern mine 


Kan. 2, 6. 


adv. for wohl Seen, d. Me mit Dedierde zur Flucht verbundene 
Kurht, als auch Abſcheu, den hächften Grad ber Abneigung uud 
des Widerwillens einſtsßend. 
daß man davor entfiehen möchte, als euch, fo daß man den hoch⸗ 
Grad des ſinn ichen und geiſtigen Wider willens Dagegen empin⸗ 

Scheußliche Larven erſchienen, davon (Davor) fie ſich 
N Meist. 177 4. S-Mof. 25, 2,3, wird verordnet, 
> einer Verbrecher viat mehr ald vierzig Schlage zu geben, damit 


dein nBruder ſcheuslich vor Deinen. Augen ſey, durch ja 


Sch N einen a aus: dir machen, 


— er, — fie, adj. et‘. 


Scheußlich ‚ausfehen, fo wohl, 


die edlere Schreibsrk aber Lager oder Lager: nennet. Ingleichen 


brauches gewührfihe Figuren, 

1. In den Eifenhämmern wird die ganze Tiefe des hohen Ofens 
die Schicht genannt, wo der Begriff der Tiefe, des hohlen Rau⸗ 
nes, der herrſchende zu. ſeyn ſcheinet. Es iſt hier mit Schacht, 
in der bergmnmiſchen Bedeutung, und ohne Ziſchlaut auch mit 
Sicht verwandt, S. diefelden, 

2. Ein Theil eines Ganzen, von fehichten, theilen, ‚welches 
mit Schacht und ſchaächten verwandt iſt. Das Griech. axıdeıv, 
theilen, unterſcheidet ſich nur in dem Endlaute, ſo wie die Nie⸗ 
derdeutſchen ſhiſten, Angelf, ſeyktan, und fhieren, Dochd. 
ſcheren, mit noch andern Endlauten gleichfalls theilen bedeuten. 
Es iſt in dieſer Bedeutung eines Theiles nur noch hin und wieder 
im gemeinen Leben üͤblich. Die Erbſchicht iſt nicht nur das Erb⸗ 
theil, der Theil einer. Erbſchaft, ſondern auch die Erbtheilung, 
die, Hand! ung dee Thellens. Die Schicht. der Kinder erfier sehe 
war ehedem die Abthetiung, Abfindung derfelben, ingleihen der 
ihnen: abgettetene Theil, Beſonders bedeutet es noch zuweilen in 
engerer Bebentung den vierten Theil eines Ganzen. So wird im 
Bergbaue der. vierte Theil einer Zeche, der aus 32 Kuren beſtehet, 
eine Schicht genannt. ©. Schichtkux. Es iſt hier mit Schacht, 
ein Quadrat, genau verwandt. ©. daſſelbe. Das gleichbedeu— 
tende Niederf. Schuft bedeutet gleichfalls den vierten Theil eines 
Tages oder eined Tagewerkes. Die erfte Schuft fit die Mor: 
genzeit 6:8: zum. Fruhſtück yg. f.f. Im a n Gegenden iſt die 
Schicht die Dicke einer Schachtruthe, d. 1. drey Fuß. Ein 
— wird drey Schi chten tief, wenn er Fuß tief wird. 

Eine Rethe mehrerer an und über einander befindlicher Dinge, 
En Si en, fo fern es urſprünglich auch ſich in die Länge bes 
wegen bedentete. ©, auch Schacht. M Eigent lich, wo es noch 
hä ufig gebraucht wird d, und zwar ſo mo hl von mehrein ordentlich 
über einander, als auch neben einander befindlichen Dingen Ein 
Stratum: füper firatum, DL. eine von mehrern über einander 
beindlichen Segen Dinge Einer oder verſchiedener Art heißt eine: - 
Schicht. Die Schichten im der Erde find die m langen, breis 
ka, gemeimigikh horizontelen Zläden Iber einander liegenden Erd⸗ 
oder Ste iRatten, die der Bergmann Flötze, der Eteinhauer Bart, 

—— eine 


— 
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eine Reihe mehterer ——— über ober neben einander. befinde 
licher Dinge. Und ee die Kuchen legen, je fechs auf eine 
Shiht, 3 Mof, 24, 6. Und fie fasten fih nah Schichten, 
je hundert und hundert, funfsig und funfig, Mate. 6, 40, 
in Reihen. 2) Figürlich, eine an einander hangende, ohne da— 
zwiſchen genoſſene Ruhe fortgeſetzte Arbeit, ingleichen die Zeit, in 


welcher eine Arbeit von einem merklichen Ruhepuncte bis zum an⸗ 


dern fortgeſetzet wird; wo dieſes Wort im gemeinen Leben ſehr 
häufig it, und oft eine zur Arbeit beſtimmte Zeit von einer bes 
fimmten Länge bezeichnet. Im Bergbaue iſt es 3. DB. eine 
befiimmte Zeit von 6, 8 oder 12 Stunden, fo lange ein Berg: 
mann an feiner Arbeit zu bleiben verbunden ift. Die, Frühſchicht, 
die Arbeit von Morgens 4 Uhr bis Mittags um 12; die Tage⸗ 
ſchicht von Mittags 12 une bis Abends um 75 die Rachrfhicht 
von Abends 3 Uhr bid Morgens um 3. An andern Orten find die 
24 Stunden in vier Schichten eingetheilet. 
zen, anfangen zu arbeiten, 
Arbeit gehörig verrichten. Die Schicht verishren, in eben Die: 
fen Verftande. Lauter im Bergbaue übliche Nedensarten. Auch 
in dem Salzwerfe zu Halle arbeiten die Bornknechte nad Schirh: 
ten von fieben bie anf Stunden, da denn auch die zu jeder Schicht 
beji:mmten Arbeiter eine Schicht heißen. Im Niederf. ift das 
gleichbedeutende und nur im Endlaute verſchiedene Schuft oder 
Schuftied von. einer jeden Arbeit üblich, welche ununterbrochen 
geſchlehet. Des kann ich in einer Schuft chun, ohne auszu— 
‚ruhen. Die erſte Schuft iſt daf-Ihft die Morgenzeit bie zum 
Frühſtücke, die zweyte bis zu Mittag m. f.f. Ned einer noch 
weitern Figur wird zuweilen auch dasjenige, was auf Ein Mahl 
gearbeitet oder verarbeizet wird, eine Schicht genannt. Ep wird 
im Hnttenbaue nicht nur jedes Schmelzen, ondern and; die Onan- 
eität, weis;e jedes Mahl geſchmolzen wird, eine Schicht genannt, 
Bey einem hohen Ofen rechnet man 36, bey einem krummen 
Dien 24, und bey einem Etichpfen 12 Schichten auf ein Wochen⸗ 
werd, Die Schicht beſchcken, das zur Schmelzung befiimmte 
Erz mit den gehörigen Zuſchlagen verfehen, 

4. In einem eutgegen gefegten V Verſtande iſt die Schicht ſehr 
häufig das Aufhören von Ber Arbeit. Schicht machen, aufhören 
zu arbeiten, ſo wohl im Bergbaue, als bey den Handwerkern und 
andern Arbeitern. Die Bierſchicht, bey den Handwerkern und 
Arbeitern, wenn fie e aufhören zu arbeiten, um zu Biere zu gehen. 
Ev and die Badeſchicht, in denjenigen Gegenden, wo dag Baden 
noch üblich iſt. Es ſcheinet hier feine Figur der vorigen Bedeu— 
N an ſeyn, ſondern feinen eigenen herrſchenden Begriff der Ruhe, 

cheicht auch des Unvermkgens zur Arbeit zu hoben, indem im 
2. Abaue auch das Nebenwort ſchicht üblid) tft. Kin Bergmann 
wird ſchicht, wenn ex Krankheit oder Unvermögens halber nicht 
mehr ateiten kann. Es wurden alle Zehen auf win Wahl 
ſchicht und die Waſſer giengen auf, Melzer in der Schneeberg. 


Chronik, die Zechen blieben liegen, konnten nicht bearbeitet werz 


den, weil dad Waſſer in denſelben überhand nahm, 


| Es ſcheint 
hier mit Schächer in der R.A. ein armer 


Schäher und mit 


dem provinziellen Schäfer, in der Bedeutung eines han 


— verwandt zu ſeyn. 


. Sn den Zinn hůtten wird ein kupfernes Blech, welches einige 
sten lang und eine Elle breit it, und worauf das Sinn geplattet 
wird, eine Schicht genannt, wo unſtreitig die obige dritte Bedeu: 


kung, eines im die Länge auggedehnten Körpers zum Grunde lie⸗ 
get. S. auch Schacht. 


Die Schichtbant, plur. bie — bänfe, gteichfatte ne im dem 
Zinnhütten, diejenige Bank, worauf, die Schicht , 9.1. das Fupferne 
| a lieget, auf welchem das Zum geplatter wird. 


an 


Die Schicht antre⸗ 
Schicht halten, ſeine beſtimmte 
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Schichten verb. reg. ad. welches ſo wie das Hauptwort Shi J 


ehedem in mehrern Bedeutungen üblich war, wovon ſich aber ur 


noch folgende erhalten haben. 
dern. Die Erbſchaſt ſchichten, theilen. 
Ehe ſchichten oder abſchichten, fie abtheilen, abfinden. 
Rede in drey Theile ſchichten, theilen. 
dieſe Beventung am feitenfien vor. ©. Schicht 2. 


Kine 


fehlichren. 


alsbann Schichter heißen. Das Golz, die Mauerſteine u. PR dr 
ſchichten, fie ordentlidy neben und über einander legen. 3 Daher 
das Schichten, die Schicht, und die Schihtung. 


/ 


Anm. Im Niederj. gleichfalls fehichten und mit einem andern # 


Im Hohdeutfhen Fomme 
2) Mehrere 7 
Dinge ordentlio neben und über einander legen ; im Oberveutihen 
Die Waaren in das Schiff fehichten, ordentlich und 
feft paden, wozu man in gtopen Häfen eigene Leute bat, welche ; E 






1) * Theilen, abtheilen, abſon⸗ = j 
‚Die Rinder erfter 


1, 


\ 


2, 
32 


Endlaute auch fehiften, Holländ. fchifren, im Schwed. in der Be— 4 


eutung des Theilens ſkifvy⸗ und Tkifta, Im Niederſ. bedeutet 
ſchichten auch gerinnen. Bey dem Hauptworte Schicht iſt ſchon 
bemerket worden, daß dieſes Wort eigentlich ein vermittelſt des 
intenfiven t gebildetes Intenſivum von einem veralteten ſchichen 
oder ſchihen, ſchehen, ſchechen, iſt, welches urfprüngli eine 
ſchnelle gelinde Bewegung bedeutete. 
davon iſt unſer ſchicken, wo die Intenſion bloß durch Verdoppe⸗ 
lung oder Verſtärkung des Gaumenlautes angedeutet wird. 


Die Scichrglätte, plur. inuf. im Huttenbane, diejenige Slitte, E 
welche in Einer Schicht, d. i. auf Ein Mahl, von dem“ blickenden — 


Silber abgezogen wird. 
Das Schichihols, des— es, plur. car. en den — 


Klöppelholz, fo fern es verkohlet wird, wovon einzelne Klöppel 


Schichtklöppel genannt werden, und woraus der Klöppelmeiler 


befiebet. Ohne Zweifel von BRORB, ordentlich Wr un neben 
einander legen. 


Schichtig, adj. et adv. welches nur in den —— 


einſchichtig, zweyſchichtig u. f. f: üblich iſt, aus Einem, zwey 


Theilen, ingleichen aus Einer oder zwey Reihen beſtehend. Sechs⸗ 


ſchichtige Gerſte, ſechszeilige, welche ſeche — Körner neben 2 


einander hat. 


Der Schichtkux, des— es, plur die—e, im 1 Berobaue, ein. 


Sur, fo fern bderfelbe aus einer ganzen Schicht .beftehet, der 
vierte Theil einer Zehe, welcher aus acht gewöhnlihen Kuren 
befiehet, und auch nur eine Schicht ſchlechthin genannt wird. 
Der Schichtlohn, des — es , plur. von mehrern Summen, 
Die —löhne, derjenige Lohn, weichen ein 


baue üblich ift. 


Der Schichtmeifter, des—s, plur. ut nom. fing: überhaupt, 
ein Auffeyer und Vorgeſetzter über die nah Schichten arbeitenden 
Arbeiter, 


cher der Gewerfen Geld in Empfang nimmt, die Arbeiter nach 


‚Ein anderes Sntenfivum 4 





Arbeiter für Eine 
Schicht verdienet, in welchem Verſtande es —— im Berg⸗ 


So iſt in den Bergwerken, fo wohl im Gruben- als 
Huttenbaue, der Schichtmeiſter, ein beeidigter Beamter, wel— 


— 


* x I eh d 
& Y * * Re BR * ER {3 zo 
| u. * ung ara 6 TI a 
ee al aan he ie nn ie a ia a he a — 


ihren Schichten bezahlet, und darauf ſiehet, daß ſie ihre Schichten 


gehörig halten. Daher die Schichtmeiſterey, das Amt eines 
Schichtmeiſters und der ſeiner Aufſicht anvertrauete Bezirk. 


Bey 


ben Seigerhütten führet derjenige den Nahmen des Schichtmeiſters, 


welcher die Aufſicht über die Schmelzſchicht her, das eingelieferte 


Metall probieret, und bie B eſchickung darnach einzichtek, daher — 


auch der Anrichter genannt wird. 
Die Schichtſemmel, piur. die—n, aus mehrern an — 


hängenden Scheiben beſtehende Semmeln, welche an andern Orten 


Zeilſemmeln, Reihenſemmeln genanngt werden; 
dev Orte oder Eckſemmeln. Von Schicht, eine Reihe. 


im Gegenſatze 
Der 


* 


1437 Shi 
Der Schichttrog, des— es, plur. die—tröge, im Hütten: 
baue, eine Mulde, worin das zu jeder Schmelsfihicht gehörige 
beſchickte Erz auf den Ofen getragen wird. 
. Die Schichtung, plur. die — en, von Schichten ı, die Thet: 
Rang. Beſonders in den Rechten, diejenige Theilung eines gemein: 
 foaftlichen Vermögens, welde der überlebende Ehegatte alsdann 
vorzunehmen verbunden iſt, wenn er zur zweyten Ehe fchreiten.will, 
 Shichiweife, adv. nah Schichten oder Lagen, in Schichten, 
Schichtweiſe legen. _ | 
KK Das Shi, ein im Hochdeutſchen veraltetes Hauptwort, wel: 
des no in Gefchick und Orrtſchick übrig ift, S. diefe Wörter, 
Schicken, verb. reg. ad. et neutr. im legten Falle mit haben, 
welches ber Form nach fo wie ſchichten das Intenſivum von einem 
veralteten ſchichen, fehihen oder fehehen ift, und urſpruünglich eine 
fenelle aber doch härtere Bewegung ausdrucket, als dieſes. Nach 
einer ſehr gewühnlicgen Figur wurde es nachmahls von mancherley 
Handlungen gebraucht, welge mit einer fchnellen Bewegung und 
ihrem eigenthiimlichen Laute verbunden find. Daher wird ed noch 
deßtzt in miehrern dem Anſcheine nach ſehr verſchiedenen Bedentungen 
gebraucht, welche fich doch insgeſammt auf eine und eben Diefelbe 
 Hnoniatopdie gründen. ae 
1. Die Bewegung eines andern Dinges beſchleunizen; wo es zu 
dem Gefchleipte der Wörter fiheuchen, ſchächten im gemeinen 
Reben für jagen, tal. cacciare, dem Griech. izavev, Fommen, 
und andern ähnlichen Wörtern mehr gehüret. Es iſt hier noch in 
einem doppelten Falle üblich. ») Für eilen, als ein Neciprocum. 
Schicke euch, eilet, macht fort. ch will mic) ſchicken, eilen. 
Deas Beywort geſchickt wird noch oft für behende, ſchnell und leicht 
in feinen Bewegungen gebraucht. 2) Im weiterer Bedeutung, 
> machen, daß ein Ding an einem andern Orte gegenwärlig werde ; 
wo ed doch nur noch in einigen Fällen gebraucht wird, weil bie 
ieiſten Arten diefer Handlung ihre’eigenen Nahmen haben, wohin 
4. B. werfen, tragen, fahren n. f. f. gehören. In engerer 
Bedeutung ſchickt man fo wohl Perſonen ald Sachen. Perſonen 
werden geſchickt, wenn man ihnen Befehl oder Auftrag ertheilet, 
ſich an einen Ort zu begeben. Der Ort, wohin man ſchickt, be: 


u 
I, 

& 2 
[r% —— 







kommt Die Vorwoörter zu, in, neh, an u. ſ. f. Einen Bothen 


“nach der Stadt, in die Stadt ſchicken. Schicke deinen Be: 
dienten zu mir. Eine Armee in des Seindes Land ſchicken. 
=. 3 jemanden ſchicken. Seinen Sobn auf Reifen ſchicken. 

Femanden in das Elend ſchicken, ihn verweilen. 
ftehet: auch die dritte Endung der Perſon. Schiele mir deinen 
Bruder, oder ſchicke ihn zu mir. Die Sache, welde der 
 gefgiäte hohlen foll, befommt das Vorwort nach. Nach Brot, 
nach) Wein, nach dem Doctor ſchicken. Ich will nad) der 

- Wache ſchicken. Im Hberdeutfchen gebraucht man dafür dad Vor⸗ 
port um; um Brot, um den Doctor ſchicken. Die Saqe, 
welche der geſchickte thun fol, kann zuweilen durch den blopen 


 Suftnitiv ausgedrudt werden. Ein Rind ſchlaſen ſchicken. Da 


dieſes Zeitwort, wenn ed von Perſonen gebraucht wird, einen 
Befehl, oder doch einen vertraulichen Auftrag voraus ſetzt, fo ver- 
ſehet e8 ſich von ſelbſt, daß man diefes Wort nicht. gebrauchen 


kann, wenn man nur zu bitten hat, und fig mit Anfiand und | 


Behuthfamteit ausdrucken will. Einen Höhern ſchickt man nicht. 
Sachen werden geſchickt, wenn man fie durch einen dritten an einen 
Hrt bringen, oder daſelbſt gegenwärtig werden läßt. Femanden 
ein Padter Waare ſchicken. Was hat dir dein Sreund geſchickt 
_Sj&) will es div durch deinen Bedienten ſchicken. Ein 
auf die Poft, Warren mit der Poft ſchicken. Güter nad) 

> geipsig, nach London ſchicken, es gefhehe num zu Waſſer oder 
zu Sande, auf welche Art es wolle. In bepden gallen iſt dieſes 
Hort, wie ſchon Stoſch bemerfet, im gemeinen Leben und ber 


 wöhnliche bibliſche Gebrauch angefejen werden. 


zuweilen - 


Einen Brief 
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vertraulichen Sprechart am üblichſten; in der höhern gebraucht 
man dafür ſenden, beſonders wenn von wichtigen Dingen und 
Perſonen die Rede iſt. Eben dieſes gilt auch von den Zufammen- 
fegungen abſchicken, verſchicken, einſchicken, wegſchicken u ſef. 
In weiterm Verſtande ſagt man, jemanden in die andere Welt 
ſchicken, mittelbarer oder unmitteibarer Weife die Urſache feines 
Todes ſeyn. Ein Buch in die Welt ſchicken, es heraus geben. 
3) Figuürlich, in der Reihe der zufälligen Dinge wirklich werden 
laſſen, befonders von der Einrichtung der menſchlichen Veründe— 
tungen, welhe ohne unſer Zuthun erfolgen; fügen. Der Zerr 
ſchickts alſe, 2 Sum. ı7, 14, füget, ordnet, verhängt es ſo. 
Gott ſchiekt dem Menfihen Krankheit, Leiden u. f. f. Sprichw. 
Gote muß es ſchicken, wenn es foll glücken. Ingleichen als 
ein Reciprocum, fo fern man folhe Veränderungen einem Zufalle 
oder Ohngefähr zuſchreibt. Es Kann fich noch wunderlich 
ſchicken. Was ſeyn foll, ſchickt fich gleichwohl, Es mußte 
ſich ſchicken, daß ich ihn nicht zu Zauſe antraf. Man weiß 
ofe nicht, wie ſich etwas ſchicken fol, Es kann hier als dag 
Factitivum von ſchehen in geſchehen angeſehen werden, geſchehen 
machen; indeſſen findet auch die folgende Bedeutung des Ordnens, 
Anordnens, Statt. ©. auch Schickſal, Schickung und Seſchick. 

2. Geſchafte verrichten; eine gleichfalls von der Vewegung ents 
lehnte Figur, wovon ſchäften, geſchäftig und Seſchäſt nur im 
Endlaute verſchieden find. Es iſt hier als ein Neutrum üblich, 
wird aber nur noch hin und wieder im gemeinen Leben gebraucht. 
Er bat immer was zu ſchicken, tft immer gefhäftig. Ich mes 
nichts mehr mit ihm zu ſchicken haben, zu thun. Sie. follen 
mis ihm nichts ſchicken und tauſchen, und der Schic® foll 
nichts gelten, bey einem Schweizerifhen Schriſtſteller, wo zu— 
glei das im Hochdeutſchen undefaunte Schick zu bemerken tft. 

3. In engerer Bedenkung werden verfgtedene beſondece Arten 
ber Geſchäftigkeit durch dieſes Zeitwort ausgedrudt. 1) Nüften, 
ſich rüſten. Schicket euch! und fie ſchickten ſich, ı Kön. 20, 12, 


Sich zur Arbeit, zur Keife, zum Tode, zum Sterben ſchicken. 
Es ſchickt ſich alles zum Winter, Der Himmel ſchickt fid) zum 


Gegen. Figürlich auch fi) gefaßt halten. "Schicke dich zur Anz 
fechtung, Sir. 2, 1. Als eine Figur kann auch der fonft ungez 
Er ſchickte fein 
Zerz nicht, daß er den Zerrn ſuchte, 2 Chron. ı2, 14. Die 
ihr Zerz fihiefen, Gott zu fuhen, Kap. 30, 9. Schicke did, 
Iſrael, begegne deinem Gott, Hoſ. 4, 12. Frühe will ich 
mich zu dir ſchicken, Pf. 5, 4. 2) Die nüthige Ordnung, Ge: 
ſtalt und Fähigkeit zu etwas ertheilen. Im Schwediſchen iſt 
fkicka ordnen, in Ordnung bringen. Im Oberdeutſchen ſagt 
man noch, eine Materie zu einer Geſtalt ſchicken, d. i. bilden, 
ihr eine Geftalt ertheilen. Daher das Ober- und Niederdeutfche 
Schi, die Geftalt. Er ſchickt ſich albern dazu, ſagt man von. 
jemanden, der fich bey einer Handlung oder Verrichtung auf eine 
ungewähnlige Art anftellet. Im Hochdeutſchen wird ed nut ale 
ein Neciprocum im figärlihen Verſtande gebraudt, fich ſchicken, 
das nöthige Verhaltniß, die nöthige Geftalt, die nöthige Fähige 
Eeit, kurz, jede nöthtge Befchaffenheit im Verhältniſſe gegen ein 
anderes Ding haben. Der Rod ſchickt fih nicht zur Weſte, 
es fey num in Anfehung der Grüße, oder der Farbe, ober fonft eis 
ner andern Nücfiht. Die Antwort ſchickt fich nicht zu dev Fra⸗ 
ge. Cajus ſchickt fih ger nicht zu dem Amte, hat nicht: die 
nöchigen Eigenfhaften dazu. Das ſchickt ſich nicht zur Sadıe, 
Zwey Perfonen ſchicken ſich gut sufammen, wenn fie beyde die 
zu einer Abſicht erforderlichen Eigenfhaften haben. ©. auch Ge: 
ſchickt. Aber, ſich in etwas ſchicken heißt die nöthige Fähigkeit, 
Willigkeit und Einfiht zu etwas erlangen. Er weiß fih gur in 
die Sache zu ſchicken. Sic) in fein Elend ſchicken, daffelbe mit 

WR Selaffen: 


/ 


— 


0. Schi ee 


Slaſſercheit ertragen. Sich in jedermann zu ſchicken wiſſen, 
fig nad jedes Genrüthsert tifen. Sic) in Die ‚Seit ſchicken, 
Fi neh den Umſtünden derſelben betragen. Ingleichen, eine 
Sache nad ihren Gründen einfehen, ich Fan mich in ſeine 
Sihmeicheleyen ger nicht ſchicken wofüt doch ſich finden übli- 
cher iſt. 5) Im enaflen, Verſtande ſchickt ſich ein Ding, wenn es 
dem Wohlſſtande gemäß iſt. 
deiner Wuͤrde nicht angemeſſen. 
fuͤr keinen geſetzten Mann. 


Schmeicheleyen ſchicken ſich 
Es ſchickt ſich nicht, daß man 


zur zeit der Trauer bunte Kleider trage. Das würde ſich 


nicht ſchicken. | 
Daher das Sihicken, welches doch in den teciptofen Bedeutun⸗ 
gen ungewöhnlie ff. Das Hauptwort die Schickung fiehe an 
feinem Orte befonders, Re — 
Anm. Friſch und andere haben ſchon bemerket, daß dieſes Wort 
hey unſern alteſten Oberdeutſchen Schriftſrellern nicht angetroffen 
“wird, ob es gleich alles Unfehen eines alten Wortes hat. Es 
ſcheinet zunächit aus der Niederdeutfhen Mundart herzuſtammen, 
“in welcher es gleichfalls ſchicken, fo wie im Schwed. ſkicka, lau— 
tet. Es ift allem Anſehen nach das Intenſivum, und in manchen 
Fallen das Factitivum, von fiheben in geſchehen, fo wie ſchich⸗ 


ten deffen Snteufioem in andern Rückſichten if. Mit der älteften 


Bebeutung der heftigen Bewegung find auch ſchaukeln, das ver: 
oltete ſchaken, ſtoßen, Stanz. chocquer, u. a. m. verwandt, 
Hrevinzielle Bedeutungen find noch das Ober- und Nieberdeut: 
ſche aufſchicken, aufputzen, eigentlich in Ordnung ſtellen, das 
bey deu Jagern üblige beſchicken befruchten, das Oberd. Schick, 
Anlaß, Gelegenheit, Urſache u. 1. f. 


Schidlich, —er, — fe, adj. et adv. was ſich ſchickt, in der 


pritten Bedentung des Zeitwortes, der Sache und ihren Umſtaͤn— 


den gemäß; Im Gegenſatze des unſchicklich. Kine ſchickliche Ant⸗ 


wort geben. Jeder Sinn bat feine eigene ſchickliche Materie, 
welche die Nerven in das erforderliche Spiel ſetzt. Sie bielt 
es noch) miche für ſchicklich fh zu erklären. Sich in allen 
Imfenoen uf die ſchicklichſte Art zu betragen wiſſen. Im 
Öferrei. iſt dafür ſchickſam uͤblich, und im’gemeinen Leben wird 
geſchicklich auf fir geſchickt gebrancht. Ne 
Die Shriklichkeit. plur inui. Die Eigenſchaft, da eine Sache 
{hieeiich, d. 1. den Umftänden gemaß it; Im Gegenfage der Un— 
fihieflichkeie. In Eeſchicklichkeit Dat es noch eine andere Ber 
deutung, ©. daſſelbe. 


Das Schickſal, des — es, pur. die —e, ein Wort, ven wel- 


chem ſich weber in Ben Altern Denkmahlen der Deutſchen Eprache, 
noch in.d.= heutigen mit den Deutſchen verwandten Sprachen 
einige Spuren finden. Es tft von dem Zeitworte ſchicken, im der 
Bedeutung des Berordnend, Veranſtaltens, und der Xbleitungs: 
folde — fol gebiüidet, und wird in einem doppelten Hauptverſtande 
gebraucht. ı) Von Begebenheiten und Veranderungen eines Din: 
ges, welche nit in deſſen Wkühr ſtehen, welche ohne deſſen 
Zuthun in einer unbekannten Urſache außer ihm gegriimder iind, 
no man eg beſonders won folhen meunſchlichen Vernderungen, 


und ſelbſt von ſolchen gebraucht, deren Grund in dem vorher ges 


henden Verhalten bes Menihen man wiht einſiehet, weint fie 
gleich wirklich in demſelben gegründet find, ! 
fonderbare Schickſale, wenn er ohne feine unmirtelbare Mitwir— 
tung fonderheren Beränderungen ausgefekt iſt; wo es auch collec⸗ 
tive von der ganzen Reihe ſolcher Veränderungen gebraucht wird, 


— Der trofe Gedanfe, Bott regieret und ordunet Die, allgemei⸗ 


nen und beſondern Schickſale der Menſchen — iſt göttliche 
Seruhigung des Zerzens in Unfalen ud Leiden, Gell, br 
Schickſal (Heraonze Reihe ter Serinderungen) iſt wunderber; 
es ift aus Lleinern Schickſalen vieler am einander gefeiter, Ja⸗ 


Das ſchickt ſich niche für ich, iſt 


‚Die Schidung, plur.. die — 


Ein Menſch bat 


Shi 


gegründet find, deren Zuſammenhang aus dem vorher gehenden Zu: 
ſtande nicht begreiflich iſt. | 
dieſes Weſen fein anderes als Sott; allein man gebraucht dag 


Wort Schickſal nur uch in dem Verſtande der ehemahligen heid⸗ # } 
nifchen Phitofophen, welche noch ein gewiſſes unbefauntes Wefen 7 


außer Gott annahmen, von weldem die Veränderungen in der Ki 


Welt und den menihlichen Begebenheiten abhängen ſollten; es {ey 
diefed nun ein Ohngeſahr, oder eine unbedingte Nothwendigkeit 
Der Unglaube macht das blinde Schickſal zu einer 
gefeggebenden Perfon. Seſundheit, Schäge, Anſehen, alles 2 


uff. 


was der Thor anberhet, bar das lachende Schickſal über ihn 


‚susgefchiierer, Duſch. Wo man denn oft weiter nichts ale die 
Veranſtaltung und Verbindung der menſchlichen Begebenheiten ver- 
ſtehet, fo fern fie nicht unmittelbar von ihm ſelbſt Herrühren. 


.S. auch Gefchick. De 


ſtammet. 


©. Schicken ı 3), von welcher Bedeutung dieſes Wort der: 


ſehung Goties, fo fern fie ſich beſonders in Anordnung und Ver: 


anfıaitung der menſchlichen Berebenheiten und der Veränderungen 


in der Welt äußert. Sich auf die Schiefung Gottes vorlafen, 


Anm, Im Riederſ. bedeutet Schickung eine jede Einrichtung 4 
und Anordnung. In feinen Zauswejen eine andere Schickung 


machen, eine audere Einrichtung. 


Schiebchen, in einigen Gegenden ein Nahme des Zohlunders, 


©. dieſes Wort. Ra —9 
Die Schiebebank, plur. die — bänke, eine Bank ber Drahtʒie⸗ 
her, an welcher die metallnen Zaſne durch Menſchenhände zu dio: 


bens iſt, daher dieſe Drahtzieher auch Schieber genannt werden/ 
zum Unterſchiede fo weh! von der Ziehbank in den Drahtmuhlen, 
als auch von den Ziehbänken ber feinern Drahtzieher. 


Ter Schiebebock, des — es, piur. die — böde, ©. Schieb⸗ 


karren. RER, 
Der Schiebekloben, dee— 5, plur. ut nom, fing. ein Nah: 
‚me, welchen bey den Schlöffetn eine Art Zangen führet, vermuth— 
lich auch eine ſolche, deren fie fi) bey dem Ziehen des groben Dra-_ ä 
tes bedienen. 


a RA “ za 
Schieben, verb. irreg. id) ſchiebe, du fchiebft (Dberd. ſcheubſt,) 


er ſchiebt (Oberd. ſcheubt;) Imperf. uch ſchob Mittelw geſche⸗ 
ben; Imperat. ſchieb (Oberd. ſcheub). Es iſt im doppelter Ge: 
ſtalt üblich. — Br Rau 

1, As ein Activum, auf einer horizontalen oder faft horizon⸗ 


ı 1440 9 
cobi. Sid) an guten und boſen Schickſalen gleich ſeyn. 2) Das. 


jenige Weſen, in welchem dieſenigen Veranderungen in der Welt 


Nach der chriſtlechen Pıilsfophie it 


en, welches bier nicht zunachſt das 
Verbale von ſchicken, ſendern ein aus demſelben und ber Ende 
fpibe — ing oder — ung zuſammen geſetztes Wort if, welches 
fo wie das vorige, aber imeiner dem chrififichen Kehrbegriffe mehe 
‚gemäßen Bedeutung gebraucht wird. ) Menſchliche Begebenhei- 
ten, fo fern fe zunächft in ber Vorſehung oder Veranftaltung Sot- 
‚tes gegriinder find. Sich in alle Schickungen Gottes ergeben. 
Es war eine befondere Schiefung, daß u.T.f 2). Die Xor: 7 


ben Drahte gearbeitet werden, welche Arbeit eine Art des Schiee 


F 


en 















y 


7 


r 


talen Flache einen andern Körper neh und nach fo vor fi her fort: 


drifcen, da man allemahl deffen Stelle einnehme; wodure_ fi 
das Schieben von dem Zieben, Drücten, geben „ Stofen u. f. f. 
unterſcheidet. Einen Baften forifchieben. ı Den Tiſch an ‚die 
Wand jchiebent. 
Schieben helfen. Den Riegel vorfchieben, Etwas uneigent- 
licher ſchiebt Der Eche in der Landwirthſchaft, wenn er den 
Wagen oder Hflug vermittelt der Stiin Fehet. S.-Sciebochs, 
Brot in den Ofen fhieben, wie bie Bäder tin. Etwas auf 
die fange Bank ſchieben, fighrlich, eine Sache auf eine unbe⸗ 
i i ſtimute 


Den Wagen in ven Schuppen ſchieben. 
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 fimmte Fünftige Zeit ausſeten. Im Oberdentſchen ſchiebt man 
auch ven Biſſen in den Mund, man cchiebt etwas in die 
aſche, wo man im Hochdentſchen das ZJeitwort ſtecken gebraucht. 
Sich ſchieben, das Reciprocum, ans feiner hortzontalen Lage feit: 
warts verrucket werden Des Dapier har ſich aefihoben. In 
der MR. Zegel fihieben wird es für rollen oder fihiefen ge: 
braucht, indem es ſich hier eigentlich auf die Kugel beziehet. Es 
it hier ohne Zweifel ein überreſt einer Oberdentſchen Bedentung; 
wenigſtens ſagt man daſelbſt noch im Diminutiwvo fihiebeln von 
dem Rollen kleiner Körper. Figürlichke Arten des Ausdrucks find! 
einem etwas in das Gewiſſen ſchieben, es ihm vor Gott und 
Menſchen zu veranfworten überlafen, es -feinent Gewiffen beim 
ſtellen. Die ‚Schuld auf jemanden ſchieben. Einen Antrag 
von ſich ſchieben, ablehnen. Ehedem wurde es auch fir befer— 
dein gebraucht, wovon unſer Vorſchub noch ein ulberbleibſel ift. 
Su einigen Oberdeutſchen Gegenden wird es auch noch für ſchicken, 
ſenden, gebraucht. Jemanden zu etwas ſchieben und ordnen, 
ir u aborduen, Tſchudi bey dem Friſch. Daher tft noch zu 
Bien der Schub der. Transport des liederlichen Geſindels auf der 
Doran nad Ungarn. - N: 
0 I Als ein Veuerum, mit dem Hulſsworte Haben; dog nur 
"in einigen Fallen des gemeinen Lebens. 1) Ja der Laudwirth⸗ 
ſchaſt fihiebr eim Thier oder es ſchiebt Zähne, wenn es bie Zu: 
= gendzähne verlieret, weil die nenen Zähne die alten gleihfem vor 
ſich her fohleben. 2) Auch das Wachlen ber Gewachſe wird zuivei- 
> Ien fehieben genannt. Die Pflanzen haben gut geichoben, find 
merklich in die Höhe gewachſen. 3) Im Geben fehieben, mit 
> porang geſtrecktemn Kopfe träge und ſchwerfallig gehen, als wenn man 
eeeetwas ſchöbe. Go auch das Schieben. & 
0 Am. Bey dem Ottfried im Imperf, ſcoub⸗ im Schwabenfpie- 


— gel fchiuban, im Riederſ ſchuven im Angelſ. ſculan, im 





7 





" Engifgen ko [hove, im Egwedifgen [kufva., Es iſt, wie 





> alle Zeitwörter, eine Ossimatspdie, welde den mit Dem ſchieben 

= perbundenen Laut nachahmet; und da Diefer Laut mehren fenf 
on wyerfaledenen Sanslungen gemein fit, ſo wird ſich auch nicht lelcht 
Feine Vepreibung Diefes Wortes gesen Taffen, welhe genen auf 


» ‚alle Fälle papte, Die odige ift anf bie meiften gerigtet, bean es 


Kar gibt ſreylich auch Julle, wo man ein Ding ſenkrecht in die Höhe 
“amd niederwarts fchieber, wie z. B. einen Schieber, obgleich für 
0 Diefe Richtungen oritekest, Heben u. f. f, in andern Zallen üblicher 


find. Das Hebr. vo, fih ummenden, ſcheint damit verwandt 


gu ſeyn Das Intenfiogn von um erm ſchieben iſt happen, mit 
‚einem Stoße ſchieben, Stanz: chopper. DE im Sochdeutſchen 


irregulare Form des Pruſens kommt unter andern aud bey dem 


Gare a 
RN Scheub nur auf Gott dein Thun und alle Sachen. 
" Der Schieber, des— 5, plur. ut vom. fing, von dem- vorigen 
Zeitworte. 1), Eine Berfon, welche ſchiebet. In dem Kegelſpiele 
wird derjenige, weicher au ſchieben hat, der Schieber genannt. 
In der Landwirthſchaft iſt der Schieber oder Schiebochs en Ochs, 
welcher mit der Stirn ziehet. Bey ben Drahtziehern iſt dev Schieber 
— Derjenige,.isekger den greben Draht auf der Schiebebank aus 
 freyer Hand ziehet. 2) Ein Werkzeng, womit man fhiebet, in 
welchen Berftende die Bäder Brorihieber, Bohlenſchieber, 
Sgelsfhieber, Ruchenſchieber haben, das Brot u. f. fe in den 
fen, und die Kohlen aus dein Ofen in bie Kohlentonze au. fhles 
ben, welches Atten floder Schaufeln ſind. 3) Elia Ding, wel- 
= che geſchoben wird, in welgem Sinne Arten von Dedeln, welche 
Am einer Nuht auf: und zugeſchoben werden Fünnen, Schieber 
© Heifen. In manchen Gegenden, z. 8. in Niederſachſen, führet 
au eis jeder Nicgel dieſen Nahmen. 4) Ein Ding, welches 
ſchleben macht. Dabin gehöret diejenige conpulfivifgge Krankheit 
Adel. 10.3, 3 Th. 2. Aufl. — 5 
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der Pferde welche in manchen Gegenden unter dem Nahmen dee 
Schiebers belannt iſt, wobey das Pferd dumm if, nicht frißt, 
mie dern Kopfe gegen die Krippe drängt, und immer vor fih hin 
ſchiebet, bie es ſtirbt. 

Der Schiebkarren, oder Schiebekarren, des — 8, plur, ut 

| nom. üng. ein Kaſten mit einem Rade, welchen eine Perſon vor 
fih her ſchiebet; in einigen Gegenden der Schubkarren, die Ra— 
deberge,, der Kaſtenkarren. „Hat diefes Werkzeug fintt des 
Kaſtens ein Geſtelle, fo heißt es ein Schiebebock. 

Der Schiebocbs, des — en, plur. die— en, in der Landwirth— 
ſchaft, ein Ochs, welcher mit der Stirne ziehet, der Schieber; 

zum Unterſchlede von einem zugochſen, welcher das Joch am Hals 

ſe trägt, - 

Der Schiebſack, oder Schubſack, des — es, plur. die — fische, 
eine im Oberdeutſchen übliche Benennung einer Taſche. Siehe 
Schieber. 

Die Schiehftange, plur. die —1t, eine Stange, womit man 

etwas ſchiebet. Dergleichen Schiebſtangen haben die Strom— 

ſchiffer, die Schiffe damit fortzuſchieben. In den Schneidemühlen 
iſt es eine Stange, welche in den Zahnring eingreift und den Gi: 
geblock vorwarls ſchiebet. er 

Der Schied, des — es, plur. die—e, in einigen Gegens 

ben, der Rahme eines Fiſches, der in andern Kappe heift, ©. 

E Rappe, Vermuthlich wegen ſeiner Raubgier, von fehaden, 

veriehen überhaupt, obgleich die Schade eine andere Irt Fiſche ift, 

2. Der Schied, des — es, plur. die—e, das Hauptort von 
ben: Zeitivorte ſcheiden, welches für ſich allein im Hochdeutſchen 
veraltet iſt, aber noch in Abſchied, Unterfchied und Den folgen: 
den Zuſemmenſetzungen beybehaiten ift, Im andern. Füllen lautet 

ee 

Der Sciedefebscht, des — es, plur. die — ſchächte, im 
Vergbaue, ein Schacht fo fern er zur Beſtimmung der Bränzen 
der Zehen und Maßen dienst; vieleiht befer Scheideſchacht. 

Shlalich, adi. et adv. was fih ſcheiden laht; tn welchem Ver— 
ſtande es doch wur in ſigurlicher Bedeutung in unterſchiedlich übe 
lich iſt, S. daſſelbe. Nach einer andern Figur iſt ſchiedlich noch 
hin und wieder ſo viel als verträglich, Reigung und Fertigleit be— 
figend, ſich durch Nachgeben in ſtreitigen Sachen leicht von dem 
andern zu ſcheiden. Schiedlich und ſriedlich leben. 

Die Schiedmauer, oder Schiedsmauer, plur, die — a, eine 
Mauer, welche zwey Dinge, beſonders zwey Häuſer, von einan⸗ 
ber ſcheidet; vielleicht beſſer Scheidemauer, wie Scheidewand. 

Der Schieorain, des — es, piur. die — e, in der Inndiwirihe 

Soft, ein Rain, fo fern er mehrere Acker von einander ſcheidet. 
In engerer Bedentung Ift der Schiedrain ein ſolcher Nain, ber 
die Sicer einer Flur von einander ſcheidet; zum Unterſchiede von 
den Gränz- oder Flurrainen. - r 

Der Schiedsmann, des — es, plur. die— männer, oder 
.— leute, eine Perfon, welche einen Streit entſcheidet, ſie mag 
nun dazu erwahlet oder auf andere Ark berechtigt ſeyn, und welde 
man in einem etwas hühern Berslande auch einen Schiedsrichter, 
und wenn fie von beyden Parteyen freywillig erwählet worden, 
einen Schiedsfreund nennet, Schiedsmann kann im Singular 
von beyden Geſchlechtern gebraucht werden, fo wie Schiedslente 
im Plural, welches letztere über dieß nur von Perſouen geringern 
Standes gefagt wird; Schiedsmänser fest Derfonen mänsligen. 
Geſchlechtes voraus. ©. Mann. Luther gebraucht Hiob 9, 33 
das angewöhnlige Scheidemann. 55— 

Die Schiedsprobe,, plur. die — n, im Hüttenbaue, die dritte 
Probe des Grjes, welche vorgensmmen wird, wenn bie Proben 
des Huttenſchreibers und bes Gewerfenprobierers nicht mit einander 
übetetn kommen, und welche aud die Gegenprobe genannt wird. 


9yw Der 
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Der Schiedsrichter, Be plur. ut nom. fing. Famin. 
de Schiedsrichterium, wie Schiedsmann, dom in einem höhern 


Verſtande und in der anftändigern Schreibart. Freywillig erwählte 
freuudſchaſtliche Schiedsrichter wurden ehedem auch Austräge, 
Sühnleute, Obleute, Tageleute, Tagesherren, Sprecher, 
Sypruchleute, Theidinger, Theidingsleute m. ſ. f. genannt, ſo 
wie fie in Niederſachſen Mittelmänner oder Mittelsleute heißen. 

Der Schledsſprũch, des— es, plur. die — fpriiche, ein Aus⸗ 

ſpruch, ſo fern derfelbe ‚einen Streit zweyer Parteyen entſcheidet, 
beſonders fo fern er von einem ſreyminis erwahlten Schiedsrichter 
geſchichet. 

Der Schiedſtein, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen: 
den, ein Rahme eines Sränzfteines, befonders fo fern er die 
gcker einer und eben derſelben Ilur ſcheidet; wie Schieorsin. 

* Die Schicdung, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen ungewöhn: 
liches Wort für Scheidung. Ehedem wurde fo wohl das ‚Anden: 
ken des Todes Cyriſti, als auch die Himmelfahrt Mariä die 
Schiedung genannt. Zu Halle in Schwaben find Schieoungs- 
herren gewiſſe Ratbsherren, welche über, Srevel, Maulichellen und 

"andere - Feine Verbrechen richten, und auch Einigungsherren 
heißen, weil fie auch die Streitigkeiten über ——— di. 

Verträge, von geringem Werthe entfgeiden, 

Die Schiedwand, S. Scheidewend. 

Schief, — er, — adj. et adv. verfchoben;, das ift, von det 

Horizontal = oder Perpendicularlinie abweigend, "und in weiterer 
Bedeutung, von der gehörigen Lage, oder Richtung abweichend, 

1. Eigentfid,, wo man eine jede gerade Linie, wenn fie von der 
font: oder waſſerrechten Richtung, uud in weiterm Verſtande, von 

der gehörigen Richtung, abweicht, fchief nennet; daher es denn 
auch kommt, daß dieſes Wort oft den Begriff des Sehlerhaften bey 
ſich führet. Kine Säule ſtehet ſchief, wenn fie nicht genau fenf- 
recht fiehet, Der Tifch ſtehet Dt wenn er nicht vällig Horizon: 
tab fiehet, und in weiterm Serftande, wenn. er niet mit den 
Wänden des Zimmers Parallel ſtehet. Ein ſchiefer Winkel, in 
des Geometrie, deffen Schenkel von der horizontalen und yerpen: 
dicularen Richtung abweihen, Im Gegenfage eines rechten; wo— 
hin denn ſo wohl die fpizigen ald ſtumpfen Winkel: gehören, 

. Kine ſchiefe Fläche, welhe von der horizontalen abweicht. Einen 

ſchieſen Zals haben, wenn er nicht perpendicular if. Schief 
ſchreiben. Der Wagen bänge fehief. Ein ſchiefes Maul 
machen das Maul verziehen. Einen fihiefen Seitenblick anf 
jemanden thbun, ihn von der Eeite anſehen. 
ſchief, wenn fie nicht gerade first. Krumm und fehief find fehr 
verfchieden. Was fehief if, kann ar und für fi felbft, feinen 
Theilen nach) gerade feyn; das Echiefe beziehet fih bloß auf dag 

‚Berhät ſtuiß Der Richtung gegen andere Korper. Indeſſen gebraucht 

man doch ſchlef in den gemeinen Sprecharten mancher Gegenden 

auch für krumm; 3. B. fhiefe Beine baden, Erumme. Schräge 
ift ein anderes, aber dach mehr provinzieles Wort, für fihief, 
indeffen druckt es die von ber ſenk- oder waſſerrechten Richtung ab: 
weichende Richtung allgemein und überhaupt aus, 
benbegriff des Fehlerhaften an ſich zu haben, welcher dem Worte 
fehief in den meiften Fällen anflebet. 2, Figürlih. ) Kine 

Sache gehet ſchief, wenn fie nicht fo gehet, wie fie ſoll und. mie 

man wüniget. 2) Schief denken, ſchief urtheilen, unrichtig, 

nicht fo wie man fol, und wie die Sache es erſordert. Ein ſchie— 
ſes Urtheil, ein ſchieſer Gedanke. Ein Werk aus einem ſchie⸗ 
fen Seſtchtepunkte beurtheilen, nicht aus dem gehörigen.. 

. inm. finden gemel ven Sprecharten pä yäf, ſchef, ſchepp, ſcheiß 

. fihieb, ſchiebicht/ im Niederf, ſcheev, im Eugl afkew, Ikue, 

, im Schwed. Kef, im Grich. azosos, link, welches aber au‘ 

—— eigentlich ſchief bedeutete, azeıev — eis ſchiefes Maul, bey 
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Die Perrücke ſitzt 


ohne den Ne⸗ 
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dem-Scholiaflen bes Sophefles; im Lat. feaevus. Es fiam 
von fehieben, verfchieben her, wie aus dem Oberd, fehiebicht 
ſchief erhellet. Mit andern Endlauten gehören auch das Dber: un 
Niederdeutſche ſchäl, hell, ſchelch, (©. Schel und Sch ee 
und das Oberd ſchech, ſcheg, ſchek, (chief, hierher. — 
Die Schiéfe, plur. die — n, das Abſtractum des vorigen, 
Eigenfchaft eines Körpers, da er ſchief iſt, im den nie) 
Sprecharten die Schiefigkeit; * Plural. Zuweilen, baten , 
feltener, auch eine fchiefe Flache, d. i, eine Släde, N BEE von de Mi 
Horizontallinie abweicht. u. 
Der Schiefer, des — 8, plur. ut nom. fing. ‚eine Per eines | 
- in den meiften ‚Gegenden. verbothenen Fiſchergarnes, welches auch 
eine Schabe genannt wird, Ohne Zwelfel als das Intenſivum vo 
fehieben oder fehaben, Mit einem folchen a fiſchen wid ae 
her fihiefern genannt, 
Der Schiefer, des —s, ‚plur. ut nom. r ing. D* Überbar 
ein jedes Ding, weldes in dünnen Blättern von einander gehet, 
oder fi in folder Geſtalt theilen läßt, in welchem im ochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnlichen Verſtande, dieſes Wort noch im erdeut⸗ 
ſchen uͤblich iſt. Z. B. der Schiefer auf dem Kopfe, Unreinig⸗ 9J 
keit, welche ſich in Geſtalt der Schuppen abſondert. Giehe dieſes 
YESDENDER er In weiterer a. wird ein jeder — % 
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im Hoerdentfchen € ein Schiefer, und in — Gegenden i im — 4 
ichen Geſchlechte, eine Schiefer genannt. Sich einen ‚Schiefer —9 
in den Fuß treten. Daher die eben vaſelbſi üben. figürlichen Bi 
N. A. einen Schiefer auf jemanden haben, einen Gtol, einen 
uUnwillen. Einen Schiefer im Zerzen haben, gleichfam einen 
Splitter, d. i. ein heimliches, krankendes Anliegen, ein vermute 
detes Herz haben. In allen diefen Fallen iſt es im Hochbentfchen. 4 
ungewöhnlih. Das Niederdeutſche Scheve gehöret glelchfalls da⸗ 
hin. S. Schieferzahn. 2) In engerer und gewohnlicherer Be⸗ 
deutung iſt der Schiefer eine Steinart, welche ans groben Blat 
tern beſtehet, und ſich leicht in Blätter ſpalten läßt, wo der Plue 
tal nur von mehrern Arten oder Quentitäten üblich iſt; der 
Schieferſtein. So wird bey Liineburg ein harter, ſchwarzgrauer 
Aabafter, welcher in Blättern bricht, aber Feine Politur annimmt, 
daſelbſt Schiefer genannt. Der thonartige Schiefer, der aus 
einem verhärteten Thone beftchet, Kalkſchiefer, deſſen Beftand: 
theile Kalt find. Schwarzer, weißer, blauer, vorher, brau- 
ner Schiefer, welder and nur Schiefer ſchlechthin, und wegen 
ſeines Gebrauches Dachſchiefer genannt wird, iſt ein verharteter — 
Moder. KRupferſchiefer, welcher Kupfererz bey ſich führet. 
Anm. Sm Niederf, Scevel, weil die Endſylben — el und 
—er gleichbedeutend md, im Engl. Shiver, im Schwediſchen 
Skifver, und ſelbſt im Hebr. zw. Dad Gried. und Latein. 
Schiftus, Schiefer, find gleichfalls nur im Endlaute verfhieden. 
Es fiammet von dem noch im Schwed. üblichen fkifta, fyalten, 
her. Sm Stal. heit der Schiefer in der letzten Bedeutung Scag- 
lia, welches zu Schale gehbret, und Sceggia. In einigen Ober: 
‚und Niederdeutſchen Gegenden wird Der Schiefer Leye und Beiden. 3 
genannt, welches allem Sinfehen nach von Ange abſtammet. 
Das Schieferblau, ſubſt indecl. plur. car. eine feine Art 
Bergblau, welche wie ein Sand an dem Schiefer hanget. 
Der Schieferbrüch, des— es, plur. die—brüche, ein Stein: 
bruch, in welhen Schiefer gebrochen wird, er aa 
Das Schieferdach, des — es, plur. die — bacher, ein it 
Egiefer gedecktes Dad, Gb 
Der Schieferdecker, des — s plur, ut nom. fing. eine Ne 


gene Art Dachdecker, welche mit Schiefer en N Lei⸗ 
. Denderker, } 
Das 
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Die Schiefergebirge, des — 5, plur. un nom, fing. ein ang 
Schiefer befichended Gebirge, auch in bergmännifcher Bedeutung, 
wo eine jede beträchtliche Erd- oder — unter der Erde ein 
By ‚Gebirge genannt wird. 

De Schiefergefihwoerne, des — n, plur, die—n, beeidigte 
Bergbediente, welche gewiſſe Zechen in ihrer Aufſicht haben, und 


— ‚werden. Der Nahme Schiefergeſchworne ſcheinet nur in den Ge: 
genden üblich zu ſeyn, wo auf Kupferſchiefern gearbeitet wird. 
rei: bie ergeftein, des — 85, plur. doch nur von mehrern 
Arten die — e eine alis Schiefer beſtehende Steinart, inglei⸗ 
den eine ſolche Steinmafe. Schieferftein hingegen bedeutet fo 
= wohl, eollective gleichfalls eine folge Maſſe, als auch indlviduell, 
einzelne Steine diefer Maſſe. 

Das Schiefergeün, füblt. indecl, plur. car, eine Art Berg: 
F grün, welches ſich an manchen Schiefern befindet, und ein ver- 
wittertes oder aufgelögtes Kupfererz ift, Auch der Borax wird 
von einigen. ‚Sciefergrün genannt. 

Der Schiefersyps, des — es, plur. inuf, Gyps 
dunnen Scheiben und Blättern beſtehet. 

“ „pre Schieferbammer, des — 8, plur. die — bämmer, eine 
Art Hammer, beten fih die Schieferdeder sum Annageln der 
9— Schiefer auf den Dachern bedienen. 

‚Der Schiefer hauer ; des — 5, plur. ut nom. fing. ein Arbei⸗ 
pe welcher i in einem Scieferbruche arbeitet, Im Bergdaue hin: 
gegen ift der ‚Schieferhöuer ein Bergmann/ eigen auf super: 
ſchiefern arbeitet, 


welcher aus 





—⸗eſte, adj. et adv. dem Schiefer sl 


-d. 8. ſich wie der Schiefer im dünne Blätter abſondernd. 

ee: ‚ adj. et adv, aus Schiefer, d. i. dünnen Blättern, 

. beftehend. Im Hochdentſchen am haufigſten in der zweyken Bedeu: 

fing des Haͤuptwortes. Kin ſchieferiges Geftein. Im Hber: 

. Bentihen wird es auch für ſplitterig gebraucht. Eben daſelbſt iſt 

28 es auch figurlich fo viel wie mürtiih, immer unwillig und Ber: 
weile gebend. ©. 2 &chiefer 1, und 2 Schiefern., 

Der Schieferknoten, des -— 5, plur. ut.nom. fing. im Berge 
baue, ein fefies, in rundlicher Geſtalt unter ben Schiefern zuwei⸗ 
len vorkommendes Seſtein, womit in den Schmelzbſen die Sutter: 

mauern gemacht werden. 

‚Xie Schiefegtoble, plur. die—n, eine Kit ſchlechter, foröer 

und ſchieferiger Stelukohlen, welche im Bergbaue Dachkohlen 
genannt werden, weil ſie iiber den beſern Pechtohlen liegen und 
hr Dach ausmachen. Sie beſtehen aus einem nit € Erdpeche ärma 
lich durchdrungenen Schiefer, 

Der Schieferfopf, des —es, plur. in im Bergbaue, dieje⸗ 
nige Erdſchicht/ worin der erzhaltige Schiefer befindlich iſt. 

1. Schiefeen, verb. reg. ad. mit dem unter dem Nahmen des 
Schiefers befannfen 9 Kepe filgen. S.ı SHiefer. 


Ki 


— Sciefern verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben; 


a2 welches nur in einigen Oberdeutſchen Gegeuden üblich Hit, kleinen 

- Umwillen durch Heine Verweiſe ausbrechen laſſen; wo es fo wie die 

im gemeinen Leben anderer Gegenden üblichen nörgeln R nergeln⸗ 

bremmeln, u. f. f. eine Nachahmung des Lautes zu ſeyn BR 
STAND inefien 2 Schiefer —— 

3, Schiefeen, verb. reg. act von 2 Schiefer; in Shiefer⸗ d. i. 


dünne Blätter , theilen, we eg doch nur ale ein Reciprocum üblich 


ift, ſich ſchiefern, ſich in ſolchen dünnen Blättern ablöſen; ſich 
blättern, im yemeinen Leben, ſich ſchelfen, ſich ſchälen. Die 
Zeus ſchiefert fih. Daher das Schiefern. ⸗ 
"Der Schiefernagel, des — 8, plur. die — nögel, eine Art 
Nigel, womit der Schiefer auf den a befefiiget wird, = 


auch Schauherren, Sinkler und Seſchworne ſchlechthin genannt 
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Die Schieferniere, plur. die —n, im Bergbaue, Nieren aus 
der gewöhnlichen Maſſe des Schiefergeſteines, Schiefer im Fugel- 
> förmiger oder runder Geſtalt. S. Yıiere, 

Die Schieferplatte, plur. die — n, eine aus Schiefer beſtehende 
Matte, ein dickes Blatt Schieferſtein. 

Das Schieferſchwarz, ſubſt. indeel, plur. car. eine ſchwarze 
Farbe in Gefialt eines Schiefers, d. i. ein weicher, abfärbender 
Schiefer yon ſchwarzer Farbe. 

Der Schieferffein, des — es, plur. die — e, fihe Schier 
fergefteim. 

Die Schiefertafel, plur. die — n, eine au Scieferftein ge: 
machte Tafel, darauf zu rechnen umd zu fchreiben. 

Das Schieferweiß, fublt. indeel. piur. ‚car. die feinfte Art 
des Bleyweißes, welche aus binnen, dem Schiefer ähnliyen Blät- 
tern beftehet, und aus bleyernen Blättern bereitet wird. 

Der Schieferzahn, des— es, plur: die — zähne, in ber Land⸗ 
wirthſchaft, fehlerhafte fpi igige Zähne, dergleichen Die Ferkel und 
andere Thieve zumeilen bekommen, von 2 Schiefer, ein. Splitter, 
In der zweyten Bedeutung des Hauptwortes Schiefer könnte man 
auch einen Zahn, welcher fi fchieferr, d. 1. in Blätter ablöſet, 
einen Schieferzahn nennen. 

= Schiel, —er, — eftey "adj. et ade ein nur im Oberdeutfchen 
für fchel üblihes Wort , welches eigentlich fchief bedeutet. Figür— 
lich für ſchel ſehend. Der dürre ſchiele Neid, Kleiſt; ob es gleich 
in diefem Verſtande im Hochdeutſcheu ungewöhnlich if. 

Die a, plur. die —n, der Oberdeutſche, befonders Öfter: 

reichiſche, Nahme einer Urt eßbarer Flußſiſche, von welcher ich 
keine nähere Befimmung angeben Fan. 

Schielen, Th, reg. neutr. weldes bas oinfewert Haben erfor: 
dert, und eigentlich hief feyn bedeutet, aber nur in engerer Bez 
deutung von der Art und Weife zu fehen, und wie die Dinge durch 

das Geſſcht — werden, gebraucht wird. ı. Eigentlich, 
‚wo mau fehtelet, 1) wenn man einen Gegenſtand ſeitwarts oder 
von ber Seite anfiehet. Wein die Sunn den mon (Mond) bey 
fiest anſchilhent oder u in dem — zu Augsburg ge⸗ 
druckten Buche der Natur 


/ 


% 


Kumt ein junger ieze dar 
So wirde ich ‚mit twerhen ougen 


Schilhend angefehen, Herm. von der Vohelweide. 


Jetzt ſchielt er dem Mãadchen aufs Mieder, Bernh. Nach 
etwas , verſtohlen von det Seite ſehen. 2) Wenn bie 
Achſe der. Nnen Auges ſchel oder ſchief, d. 1. anders, gerichtet wird,» 
als die Achfe des andern Auges, da man benn die Gegenitände bop- 
pelt fiehet. Schielen, fo fehen. Mit den Augen fü chielen. Ein 
fihielendes Geſicht. Schon bey dem Notker fchielen, im Nie: 
ders. Schelen , im Angelf. feylian,, im Schwed. fkäla und ikea, 
und ſelbſt im Griech. axoArevem, aroAseıv. 
find dafiir die Intenſiva ſchiglen, ſchickeln und fchelchen üblich, ſo 
wie man im Niederſachſiſchen für fielen auch grellen fagt. 
2. Figürlich. 1) Von Farben und gefärkten Dingen. in Zeug 
fehielee, wenn ee aus einer Farbe in die audere fpielet; wofür man 
in den gemeinen Sprecharten auch das Sntenfivun fehillern ges 
braucht, wovon Die Wörter Schillebold, Sihillerraffer u. |. f. 
abftammen, ©. biefelben, inglelchen Schieler. Noch gewöhnli⸗ 

cher gebraucht man es von einer Farbe, welche auf eine fehlerhafte: 
Art in Die andere fpielt. So ſchielen die heilen Emaille Sarben 
ser werden ſchielend wenn eine beygemiſchte freinde Farbe ihnen 
ihren Glanz, ihr Licht benimmt. 2) Ein Ausſpruch, ein Urtheil, 
ein Sab, eine Definition fehieler, oder noch häufiger „ ME fehielend, 
weun fie nicht völlig auf Die Sache, auf die Umſtände paifeb, etz 
was andres mit bezeichnet, was fie nicht bezeichnen I 

Yyyyı — 


Sn Oberdeutſchen 
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So auch das Schielen, Es tft von dem Bey: und Nebenworte 
ſchiel, fchel, ſchief, Nieberfächt. ſchell, Dbrrd, ſchelch Same, 
fkäll, Griech axodos. ©, Schiel und Schel. 
Mer Eschieler, des. —6, plur. ur nom. fisg. ) Eine Ferfon 
minuten. Geſchlegtes, welche ſhielet. 2) Ja der erſten figürs 
Uchen Bedeniung des Zeitwortes, ein 
dere Farbe fpielt; nur in mauchen befoudern Fällen, Co mird der 
Bleicher, d. 1. ein blaßtother, ein weißer; in Das Nothe fplefrn- 
der Wein, in manchen Öegenben auch Schieler, Schiller gerannf, 
welche legte. Form auch in Schillertaffet die Sea tft, Siehe 
daſſelbe. 
DRS Schlenbein des— es, plur — der untere Schentel, 


das lange, ſtarke, vordere Bein des Fußes zwiſchen dem Knie und 
dem: Selenfbeine ), Hinter welgem fig die Wade befindetz oft auch 


nur die Schiene ſchlechthin, N Heberf. Schenne, Angelf. Scyne, 
Scynban , Engl. Shin, Schwed. Skenben. Weil Schin in den 
alten Mundarten auh Haut bedeutet, (S. Schinden) und dieſes 
Belu unmittelbar unter der äußern Haut befindlich if, fo glanben 
Friſch und andere, daß es ſo viel als Zautbein bedeute, Allein 
lsdaun koönnte dieſes Bein nicht auch sen Nehmen der Schiene 
Aleoibin führen, Es if vielmehr das folgende Schiene, ein 
Bein im Seſtalt einer Schiene, weil es dns größte unter allen 
Beinen ift,. welche von aufen duch das Geſicht und Gefühl em: 
pfunden werden, deſſen äußere Flache auch wirklich einer Schiene 
gleicht. Schinken: und Schenkel find nahe Damit verwandt, 
Die Schiene, plur. die — n, Dimint. one Schienen, Dberd, 
Schienlein, ein langes, dünnes, gemeiniglich ſchmales Werkzeug 
oder Ding; doch nur im einigen einzelnen Föllen. Die Schiene 
der Töpfer iſt ein kleines, flehes Bret, die Töpfe damit von- 
außen und innen zwebnen. Der Schiene, fo fern fie im gemel- 
nen Leben das Schienbein bedeutet, ift- {don ben dem vorigen 
Worte gedacht worden. Die langen, .biegiamen, dünnen, bölger: 
nen Riemen, woraus die Giebe gefischtin werden, führen gleich: 
falls den Rahmen der Schienen ober ber Slechefchienen. Veſon⸗ 


Ders, ſo fern. ein ſolches Ding zur Berleisung, Bebedung oder 


zur Vefeſtigung eines andern dienet. Go find die Armſchienen 
und Seinfthienen Theile des Harniſches, welche aus halb runden, 


Jangen eiſernen Blättern: beſtehen/ die Arme und Füße damit zu 
Anden eifernen Ofen heißen die benden Stucke @ifen, 


hekfeiden, 
weiche am den Eden der Vorderſtücke eines eiſernen Oſens ange= 
ſchraubet werden, 
‚Sihienem 


Die & 


ſchienen genannt, 


and fo in: sudein Fallen mehr, 


inm. In: Niederf. Scene, Schenne, im Schwed Skena,, 


An Pohln Szyra. Entweber von Bem veralteten: ſchinen/ fpalten, 
wosen 195 Schindel abſrammet, oder unmittelbar von beifen weis 
tefen Bebeutung, nach welcher es ehedem der nachahmende Hus- 
druck einer ſchnellen Bewegung, und unter. andern auch eiker Der 
wegnug und Ausdehnung in die Länge wat, ©, Scheinen, Schin;: 
Sehne, weldhe elfe befondere Arten diefer Bewegung und Stiftung: 
Dezeiguen: Des Begriff des hohlen Raumes, der Sedeckung, iſt 
eine gewohnliche Figur des Beoriffs ber Bewegung in: bie Tiefe, 


daher denn bie Verwandtfhaft des veralteten Schin „ Die: Haut,- 


begreifuch mid San Schinden und Scheune, 


rs Shieneilen), des — 8, Blur. ut nom: Sing. in Eiſenh am 
ſo wohl collective,, zu. Schlenen, und ii engern Reritanbe,- 
Sen, als un, yon einzelnen Echle 


Radſ hjenen BER Hebetta € 


Ding, welches in eine an⸗ 


und welche den Ofen zuſammen baltın, die 
. Die platte „lange etferne Etange, wel ufſ die War 
genachſe befeftiget. wird, wird Sie Achefchtene, fo wie ie ähxlihen 
Eiſen, womit die Näder auf der Gtirn-befihlagen werden, Red: 
Schienen ber Wundarzte, welche auch 
Schmdeln heißen, find: fSmale hölzerne Breter, einen zerbrche⸗ 
nen Arm vder Fuß dadurch im: feiner gehörigen Rage zu erhalten, 
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nen, welche letztere man doch lieber Schienen und nadſch 
zu nennen pflegt. 

Schenuen, verb. reg. ad. von dem Hauptworte Sihiene,. 
Schienen verſehen. Die Wundätjte ſchienen ein gebrochene 
Bein, bie Schamiede die Röder u: fi f. Hiederf, hen on € 
auch das Schienen a el 

"Das Eichishenfaß, oder Schienfaß, Dee — 

— faſſer, im Vergbaue, eine aus. ſtarken hölzernen € 





Schie 
geßochtene Mulde, mit welcher die ‚Sohlen auf den Ofen Bin 
werden. - ein 
Die Schencnruthe, plur. die—ır, an den Weberſtchlen 
then in Geſtalt der Schienen, welche hinter den Kamm 
quer durch bie Kette gehen, Die Zaden der Kette in we Halt 
theifen, und fie zum Ducafäiefen hohl maden, 
Der Schienhaken, des— 6, ‚plur. ut nom, fing- m den Hüt: 
-teubaue , eine eiferne Echlene mit einem Hafen, welde unten. v | 
Schamel oben aber den Hangehaken des obern Valgenbietes 4 an aka ; 
Blafebaige init einander DELERURFER, 
Der S eg! ‚des, _ oe — die — — forte 9 — | 





befenigen; ver — © 
Die Schienzange, plur. die--, — den mnnnen “€ 
Zangen, das Scieneifen damit zu handhaben. $ N 
Schier, — er, — ſte, adj. erady. ein noch in den ana) 3 
ESprecharten Dder - und Nieder = Deutfehlandes ſehr gangbares Wort, 
welches aber in. Der anftändigen Schreib und Sprechart der Hoch⸗ 
deutſchen wenig mehr gebraucht wich, Es ammt in einer — 
ten a var, 2 
Schnell, plötzlich, hurtig, wo es als ein ——— am 
* gſten if. 1) Eigentlich. Es wird ihre Ernte gar ſchier 
kommen, Jer. 51, 33. Aufs ſchierſte kommen, Apoſt. 177, 15 
Ebr. 13, 19. 2) Figürlich. (a) Bald, mit nachſten im Slhm 
fkeiro. Pinehas Weib war ſchwanger, und ſollte ſchier gee⸗ 
liegen, ı Sam 4, i9. Züther, iſt die Nacht ſchier hin? Ehin. 
Daher ſchierſtkünftig, in den Oberdeutſchen Kanzelleyen, (b) Bey⸗ 
nahe ;. ſchon bey dem Ottfried feioro. Ich hätte auch ſchier ſo 
geſagt, Pf. 119, 15. Sie haben mich ſchier umbracht/ B. — 
Ich habe ſchier meine Augen ausgeweinet, Klagel, 2, 11. Ih 
wöre fchier gefallen. Ich hätte es ſchier vergefjen. me in: 
den vertraulichen Sprecharten. En 
2. * Ölänzend heil, in weldem Verſtande es — “ 
am häufigiten iſt, und auch als ein Beywort gebraucht wird. 
1) Elgentlich, im Riederf, ſchier, Angelf. feir, Schwed, fkär 3 
und fkir,. Isläud. fkyr; eine ſelbſt im. Niederdeutfpen wenig 
mehr üsliche Bedeutung. 2) Zigüriih. (MW) Weiß; in welchem 
Verſtande ed nur noch hin und wieder vorlommt.  (b) Lauter, 
rein, unvermiſcht, tin-Engl.fheer. ine fihiere Saut, im Niederd, 
fo wohl rein und glänzend, ald auch rein von Flecken. Schieves ' 
Born, welches wit feinem andern vermiſcht iſt. Schiere Bus 
ter effen, lauter Butter, Schieres Steifch, welches feine Knochen 
bat. Den Pferden fihieren Safer geben, lanter Hafer. Als 
im RNiederdeutſchen, 109 es nach einer noch weitern Figur au für 
gänzlich: gebraucht wird. (c) Glatt, eben. Kine fchiere: SAU, 
Schier von Gefihe ſeyn glatt. — 
Anm. Schier gehöret zu 1. Schar und Siherem, “E erſte 
Bedeutung gleſchfalls eine ſchnelle Bewegung if. Der Begriff des 
Lichtes iſt In allen Sprachen eine Figur der. fhnellen Bewegung, 
daher. der Zuſammenhang der beyden Bedeutungen: biefes Wortes - 
leicht begreifiih wird. Unfer Zier iſt milder zweyten nahe ver⸗ 
wandte, In ben gemeinen: Sprecharten werben Scherkaſten, 
 Schebseckhu.f,.f, haufig. wie: Schier ausgeſprochen. Siehe 
auch das — a 
Shcierem 





— 
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— verb. reg, ad, welches auch nur in den gemeinen 
.. Eptegpatten. ůblich if. ı) Als ein Factitivum von dem Neutro 
AN fiheren, den Die ſchnell verundern, iſt ſchieren, fo wie ſchüren, 
ſcherchen und ſchirchen, in den gemeinen Sprecharten, die Bewe— 
gung eines andern Dinges beſchleuntgen, und figürlich, aufhetzen, 
anhetzen, auſmmuntern. Ich will hingehen und ein Bißchen ſchie⸗ 
zn, Wehe ©. Schüren. In Hamburg ft mild, Buster, 
Kir, Sriühe u. ſ. ſF. ſchieren, fie durchrühren. 2) In Rieder-Deutſch— 
band, genau betrachten, um zu fehen, ob ein Ding lauter und 
arerm ſcht ſey. So ſchieret man die Eyer, wenn man ſie 
‚gegen die Sonne hält, um zu ſehen, ob fie noch klar oder trübe 
und verdorben find. Durchſchieren ift Dafelbft genau beftachten, 
RR“ und in weiterer. Beden ztung dur chmuſtern, verſchieren durch einen 
BE bezaubern. SSchier 2 

Dee Schierüng, des — 25, plur. inuf eine fehr giftige Ylange, 
welche in den Gärten, Feldern und auf den Minen Curopens wid 
wahſet, und. der Peterſtlie gleicht, ſich aber duch ihren haßlichen 
Geruch gar bald verrät); Conium L. ſonſt Cicua, im gemeinen 
x Leden Wuthſcherling 5, eigentlih Wuthſchierling, well es oft 
 wichend macht, Wiicherich, Tollkraut, Zunds ee 
a Beil dieſe Pflanze eben fo elngekerbte Blätter Dat, wie bie Yte 
 filie, fo. hat fie vermuthlich auch daher ihren Nahmen, von — 
berben heilen. Ing oder Ling iſt die Endſylbe. Der Pie 
 beefäcfiise Rahme Scharnpipe, welches eigentlich den Schering 
mit langen hohlen Stungeln bedeutet, Norweg. Skar ntyde, fdei: 
met mehr von dem Meberd. Scharn, Miſt, abzuſtammen, weit 
 iefe Art des. Shierlinges gern auf ben Niſthanfen wachſt. 

Die Schießbeere, pur. 8 — ©. Scheifdeese. 

ax Em Schießblich ; des — es, plur. die — &, ben dem Sprengen 
der Steine und des Geſteines init. Pulver, ein zwey Hände breites 



















N 2 Eifen, welches zwifchen die Spreige und den Schießpflock gelegt | 


wird, damt die erfiere nicht von dem lehtern gefpalten werde, 
Deu Sch efbolzen, des— 8, plur. ur nom. fing, indem See— 


iege, eiſerne Bolgen, welche and Kanonen gefchofen werden, das 


guwert der feindligen Schiffe damit zu zerreißen. 

> Die Schieße ‚ plur. die — n, bey den Backern, ein flaches Bret 
meiner Stange, das Brot damit in den Ofen zu (hießen, d. i. 

zu ſchieben; der Schieber. 


Das Schießeiſen des— 8, plur. ut nom. fing. im Bergbane, 


1), ein Eifen in Geſtalt eines Fuſtels, welches bey dem Schießen, 
09.1. Sprengen des Seſteines mis Pulver, 
in das Geſtein gehauen nnd auf das Schleßblech getrieben wird. 
02) Eiferue Bolzen an den K Kunſtzeugen weiche auer durch den Zug 

geſteckt werden, dawmit der Zus nich hinunter ſchieße. 

——— , serb. irreg. ic) ſchieße, du ſchießeſt, (im-einigen 

Sberdeutſchen Segenden ſcheußeſt,) er ſchießt — ſcheußt) 
Smperf.- ich: ches; Mittehv, gefheffen; — ſchieße oder 
a (Dserd. ſcheuß) Es iſt In einer doppellen Geflelt üblich. 
LAls ein: Neutrum, mit dem Hulſe ſworte ſeyn, wo es der 
—— sad das Intenſivum von ſchehen, ſchiehen, ſcheuen, iſt, 
ſich auf das ſchnellſe ſortbe vegen; es wird von einer ſolchen Bewe⸗ 


guug neh allen Richtungen gerraucht und iſt eine unmittelbare 


Nahahnmıng des damit verbundenen Lautes, welchen man Au 
noch © durch den Ziichleur aus zubrucken flegt. 

. Eigentti id. ſchnell dahin, daher fahren, 
—— ——— als lebloſen Dingen Ein Bach hieher. dahin von 
en geuten Hiob 5 4, Die S chlange Shop nach den Weibe 
im Waffen, Sffend, i2, 155.16 toßvögel ſchiefen vom 

; der Söhne herab auf ihren: Rand Sie haufig ſagt meh in der 
—— Eprechart, eo ſey jemand vor uns vorbey. ger 
ſchoſſen, ee komme geſchoſſen, für gerannt Sie Erve ſchießt 
von einem Serge, ein Stein yon den Dache wein fie plotzlich 


Die St 


über dem Schießloche 


ſo wohl: von 


mit Ungeſtüm und haufenweiſe heraus quillt. 
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Das Blut ſchießt aus der Wunde, wenn es 
Endlich ſchoſſen 
ihr die Thränen in die Augen. Seine Augen überall herum 
ſchießen laſſen, ſchnell und ungeſtüm herum fahren. Das Blätt- 
chen ſchoß miv, ©, Blatt. Es ſchießt uns erwas aus der 


herunter füllen, 


and, wenn ed uns durch feine. eigene Schwere plotzlich entfällt. 


2 Figurlich wo der Begriff des Ungeſtümes und der fehnel- 
len Eik fin verlieret oder doc ſehr vermindert wird. 1) Ein 
Seil ſchießen ia; en, es fahren laſſen. Den Leithund ſchießen 


laſſen, bey den Gägern, ihm mehr Hangeſeil geben, das Hängefeil 


aufivschfen: 


zornigen Blick — jemanden ſchießen. 
ucht a 


nachlaſſen. Einem Pferde den Zügel ſchießen laſſen. 2) Kür 

Eine Pflanze ſchießet in den Samen, wenn fie 
Bluthe und Samen anſetzet. In die Zöhe ſchießen, ſchnell in 
die Höhe wachſen. Beſonders in den Sufammenferungen aufs 
fehießen, anſchießen, von Kryſtallen gebraucht, erſchießen, in 
der Oberdeutſchen Figur des Ergebens, Nützens, und in den 
Ableitungen ſchoſſen, Schoßling, Schuß, Im Oberdeutſchen iſt 
Schießling ein junger ufge ſchoſſener Meuſch, S. Schößling. 

I, 215 ein Activom, oder vielmehr Factitivum, ſcießen 
machen, einem Dinge eine De d. 1, faſt unmerklich ſchnelle 
— mittheilen. 

Eigeutlich, mo ed meh ald werfen, ſtoßen u. ſ f. ſagt, 
und eine ſolche ſchnelle Bewezung vorqus ſetzt, deren einzelne Theile 
den Augen kaum moerklich ſind. Die Sonne ſchießt ihre Strah⸗ 
len. Jupiter ſchießt ſeine Bütze aus den Wolken. Einen 
Schüs wilder blicke 
e Winsbeckinn. Ga! welche. Flammenſtröme 
ſchoß d En a feinem Aeben! Raml, Saui ſchoß den 
Spieß * dem David, 1Sam. 20, 33. 

Den Dolch in ſeiner Zand, ſchoß er mir blinder Wuth 

Bey mir vorbey, Weiße, 


Dahin fheinet au die ſchießende Kalle der Schlöſſer zu gehören, 
welche ein rechtwinkelig gebogenes Eiſen in ben Schlöſſern iſt, aw 


deſſen hinteres Ende die Schloßſeder an ſchießet. 

2. In engerer Bedentung, vermittelft eines Ebie dewehres 
es ſey von weißer Art es wolle, ſortſchnellen, mo es wieder unter 
verſchiedenen Einſchränkungen gebraucht wird. 1) Von der Per⸗ 
fon, welche ſich eines folgen SGeſchoſſes bedienet. Mit einer 


Slinte, mit einer Büchſe, mit einer Piftole, mit einer Ras 


none, mit einer Armbruſt fehießen. Mit Rugeln, mit Schrot 
fhiegen. Mit Dfeilen, mit Bolzen nach dem ziele ſchießen. 
Nach jemanden ſchießen. Nach einem Vogel, nach der Scheibe 
f&hießen, Jemanden ihief en, ihn mit einem ſolchen Schuſſe 
treffen, wenn er gleich nicht todt gefchoffen if, Aber einer 
— einen Zafeır, einen Zirch fHießen, iſt ſo viel als ihn: 
durch Schießen erlegen. Die Zäger gebrauchen: das Zeitwort 
ſchießen nur, wenn fie ſich der Flinte oder ber Piſtole bedienen; 
von einer Kugelbüchſe iſt bey ihnen bürſchen Ublich, S. daſſelbe. 
Scharf ſchießen, mit einer Kugel, mit Schrot u. ſa f. im Gegen⸗ 


ſatze des blind ſchießen, wenn das Gewehr nur allein mit Pulver 


geladen iſt. Jemanden über den Zaufen ſchießen, Ihn vor 
den Kopf ſchießen, in den Arm, in den Keib ſchießen. Fehl 
ſchießen. Aus eier nte, aus Banonen hießen. Von 


einem poſſierlichen Menſchen, ingleichen von einem der aus Man⸗ 
gel tes Berſtandes Khorheiten begehet, fagt man in der vertrau⸗ 
liden Sprechatt er fey gefhoflen, ober habe einen Schuß, wo 
es für. angefchoffen zu fichen ſcheinet. In engerer Bedeutung iſt 
im-Bergbaue ſchießen, mit Exsiefpulver fprengen, weldes man: 
außer dem. Bergbaue nur ſprengen nennet. Exrze und Berge: 


herein fehießen , das Geſtein buch Spreugen mit Pulver gewäls 
tigen 


2) Bm einen Schteögewehre. Kin Gewehr ſchießt gut, 
Kine Kanone ſchießt 20 Pfund, wenn 


wenn es ohne Fehler If 
eine 


2y 3 


/ 
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vler Blamenblatters einer. Scsterfiigehfe; geigfau⸗ wegen 
einiger Ahntchkeit in dev Geſtalt. 

Anm. In den folgenden zu famtenfegungen it bald Shife- — 
bad Shif — Iblich. Das erſtere begtehet ſich auf ein Fr 
beſtimmtes Schiff, das letztere iſt unbeſſim mter. Sei 


Schiffknecht Uberhaupt jemand, welcher ſich zu Den geringſten 


Sirheiten auf Schiffen gebrauchen laßt, der Schiffsknecht aber in 
Beziehung auf. ein gewiffes beſtimmtes Schiff, Es können daher: 
in einem und eben demſelben Morte beyde Formen in verſchiedenen 
Beziehungen üblich Teyn. 
Gehrauch ein anderes eingeführel. 
Die Schiffahrt, S. Schifffeher. 


“Bern, ein Collegium obrigkeitlicher Perſonen, welchem die Auſſicht 
über die Schifffahrt amvertrauek if. So beforget das Ober: 
Schiffamt in Wien die ganze Ehifffahrt auf der Donau. Es ift 
mit einem adeligen Oberſt⸗ Schiffamts⸗ Oberſten und einem 
Amts⸗Officier beſeßt. 

Der Schiffbalken, des —, plur. ut nom. fing. Balken, welche 
am Schiff baue gebraucht werden; der en aber iſt der 
Balken in einem beftinmten Schiffe. 

Die Echiffbenk,. plur. die — bänte, auf ba Ruderſchiffen, 

Banke, auf welchen ſich die Ruderer befinden; die BRuderbank. 
Schiſſebank würde ſich auf ein gewiſſes beſtimmtes Schiff beziehen. 

-Schiffbaer, er, — ſte, adj. et ady. von Fluſſen und Waſſern, 
was mit Schiſfen befahren, beſchiffet werden kann. Ein ſchiſſba⸗ 
ze Strom, ©. auch Schiffreich. 
piur. inuſ. die Eigenſchaft eines Waſſers, da es beſchiffet wer⸗ 
den kann. 

Der Schiffbau, des— es, plur. inuf. der Bau der Schiffe, u 

inmn engerer Bedeutung, bie Fertigkeit, Schiffe zu bauen. 
Schiffbaukunſt. Den Schiffbau verftehen. Schiffsbau begie- 
het fih auf ben Bau eines oder mehrerer beſtimmter Schiſſe. 

Der Schiffbauer, des — 6, pler. ut vom. fing, berfinige, wel⸗ 
cher en Schiff — eber bauen löst, ingleigjen derjenige, wel- 
her bie Schiff bankunſt ver und ausübet. 

Die Schifbautenft, plur. inuf, fo wohl ſubjective, die & she 
and Geſchicklichkeit, Echifſe zu bauen, als auch objective, ber S In: 
begriff aller dazu — Kegeln. 

Der Sciffesumeifter, des — s, plur. ut nom fing. —— 
nige, welcher die Esiffbsufuef: 
Echiſſbauern vorgeſetzet iſt⸗ Schiffsbaume ſter wilde den Bau⸗ 
meiſter eines gewiſſen beſmmten Schiſfes bedeuten, 

Das Schiffbein, des — es, plur. die—e, Inder Anatomie, 

ein Sein bes Oberſußes am menſchlichen Leibe, wegen einiger Ahn⸗ 
lichfeit in der Geſtalt; Os ueviculare, fesphoideum, 

Die Schiffbiene, plur, Se — n, Bienen, deren Körbe mon in 

. ESdiffe auf einen Fluß ſtellet, ba fe bein beyde Ufer beſuchen. 

Der Schiffbrich, Des—es, piur. die —brüche, der Unfell 

eines Eiffes, da daſſelbe an Klippen, auf. Senbbänfen u. f. f. 
zerbrechen oder zertrummert wird. Schiffbruch leiden, Aus 

- Sen Schiffbruche errertet werden. Die Echiffbrüche Kinn jest 
feltener als ehedem. Bey dein Notfer Crunforä. 

Schiffbruchig g, adj..et adv. Schiffbruchig werden, Shchiff bruch 
leiden. Sehiff brüchige Leute, welche Schiffbruch erlitten haben. 

— Waaren, welche aus einem Schifbruche gerettet 
woerden 

Die Schiffbeüde, plur. bie, eine auf Schiffen kuhende, 
aus zuſa mmen gefegten Schiffen‘ beftehende Brüde, 

Sonn, verh, reg. welhes in doppelter Geſtalt üblich if. 
1. 38 ein Neutrum, -mit dem Hulſsworte ſeyn. D Auf dem 
Waſſer ben Ort veriuden,, doch ae von einem Sale; eine im 


\ 


Hethdertſchen — — Vede tung.  Bafetöik fand der 
Unterhauptmann ein sa, 


war nach gangbar ift, aber doch auch feft 


eln Activum, niit dem Schiffe ſortſchaffen. Waaren nad) Srant: 7 
In manchen u aber hat auch der _ 


—— ESs auch das Schiffen. 
Das Schiffamt, des — es, plur. in einigen kan⸗ Der Schiffer, dee—s, plur. ut nom. er eg. —— Sotunn 


Daher die Schißbarkeit, Der Schifferknoten, des—s, plur. ut nom. lie ein on 3 


Die Die Schiffermüsge, S. Schiffmütze. 
Der Schifftrsirkel, des — s, plur. ut nom. "fing. ein: Re 


Der Schifffahrer, 
welcher zu Schiffe Gi nocd mehr aber, welcher mehrmahle 


Die Schifffahrt, plur. die en, 


als Meiſter verfichet und den - 


von der Landfracht. 
beſtimmtes Schiff bezichen 
Der Schiffbalter, des — 5, plur. ut nom. ing. ver “Damme 


Dir Schifineetr, 


— s 6 — 456 4 













das ſchiffete in Welſchland, 
Apoſt. 27, 6. Segeln, gehen u. ſ. f. find jest bafie üblfher, u 
2) Auf tem Sale, mit dem Schiſfe ſahren; welche Bedeutung T 

ener wird. Von Hoch⸗ 
borlen iſt auch hier ſegeln übliger. Da es nunmehr gefährlich 
war zu ſchiſſen, Apofl. 27, 9 Da wir aber langem. fchiffes © 
sen, ®7. Wir fehifferen unzer Cypeen bin, ®.4. I. 26 


veich ſchiſſen. In den Zuſammenfetzungen ausſchifſen und ein- © 
ſchiffen Sedeutet es, aus dem Schiffe er in das so bringen. F 


die Schifferinn, derjenige, welcher auf dem Schiffe die. Auſſicht 
über daſſelbe und über die Ladung hat, und auf ber Mitellänbifcgen } 
‚See der Schiffs - Patron oder Patron heißt. Audi: Jentfchen 
rennet man ihn, wenn man ihm Achtung erweiſen * den 
Schiffherren, Schiſſsherren, obgleich dieſes letztere eigentlich den 

Eigenthlimer des Schiffes bezeichnet. Ein Schiffer, welcher nicht 3 
Eigenthümer des Schiffes tft, wird zum Unterſchiede Sesfehiffer 
genannt, Auf den Handelsſchiffen, wo fi fein Schiffo Capitaͤn 
befindet, it er der Oberſte des Schiffes, der den Steuermann, } 
welcher auch wohl zuweilen der Schiffmann genannt wird, unter 

ſich Hat. Auf anſehnlichen Kauffahrern pflegt man im gemeinen 
Leben auch wohl den Schiffer Schiffe: Capitän au nennen. en 

Skeppare, 


beyden Enden» zufammen. gebundenes und in der Mitte zufammen | 
gezogenes ſtarkes Tau in Geflalt einerg, Laſten⸗ beſonders Rt ‘ 
zwey Tonnen auf Ein Mahl damit in das Schiff zu —— x 


g 
2 


zeug des Schiffers und Eteuermannes in Geflalt eines Zirkels, aus 
der gegebenen Breite eines Ortes zur Eee deffen Lunge zu. — 
des — 8, plur. ut nom, fing. deren J 
Eschiffe gefahren iſt, Fertigkeit und Übung in RR beit Bet 
der Seeſahrer. 
+) Die Fahet auf in 
ESchiffe, die Reife in Schiſfe Eine glückliche Schifffahrt h baben. 
So lange die Schififabrr dauert. 2) Die Kunſt zu Schiffe zu 
fahren und deren Ausubung; ohne Plural, Die Schiffiahrr ver⸗ 
ſtehen. In einem Kande blühet die Schiffſahrt/ wenn viele 
Schiffe mit Nutzen in demſelben ab⸗ und zufahren. Im’ engerer 
Vedeutung begreift Schifffahrt nur Die Fahrt uf dem Meere, 
zum interfchiede von der Waflerfahre, auf Eftömen, 3) Ein 
ſchiffbarer Strom im Meere eder in den Flüſſen zum Unterfejiede 
‚von ben Untiefen u. f. f. das Sehtwafler. Das: Schiff. fie om 
die mitten in die Schifffahrt geſchlagenen an. — 


Die Ehifffiötte, ©. Schißeflotte. DENT, 
Die Schifffeacht, plur, die — en, biejenige Fat, welche von 


Waaren, die zu Schiffe gehen, besahte t wird; zum Unterfsiede 
ee würde ſich an ein Bee 


eines Fiſches, ©. Sauger. - 


Der Schiffbere, ©, Schifehen. 
Der Shifiunge, 


des—n, plur. die—n, anf! den Saiten, 
junge Leute, welde den Matzofendienf erlernen. Saiffunge 
beziehet ſich auf ein Schiff. 

des — es plur. die ⸗ He efonen nieder x 
Standes, welche auf Schiffen bie serinafte und ſchwerſte Wbeit 
ER en 


* 
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verrichten, und melde man im gemeinen Leben Matroſen und 

Bothsknechte gu nennen plegt. Ezech. 27, 29. Schiffefneche 
beztehet fi) auf ein beſtimmtos Schiff. | N 

Die Schiffkanſt, plur. Inu die Kunft zu ſchiffen, die Fertig: 
keit, ein Schiff geſchickt zu regieren, welche doch am. häufigften 
die Steuermannskunſt genannt wird, 

Der Schiffüttel, oder Schifftruttel, des—s, plur, ut nom. 
fing. eine aus den Hollündiſchen entiehnfe Benennung einer Art 

einſchaliger, rund gewundener und in viele Kammern  getheilter 
auch mit einer Nervenröhre verfehener Seefhneden, welche auch 
Schiffmufbel; Segler, Lat, Nautili, genannt werden. Gie 
unterſcheiden fih von ben Ammons-Hörnern theils durch die Rer— 
venrehre, theils durch Ihre größere Dicke, beſonders an dem Außer: 


ſten Gewinde. Im gemeinen Leben pflegt man auch wohl den 


.  Ammens-Zörnern biefen Rahmen beyzulegen. 
Die Schilflände, plur. die — 1, derjenige Ort, wo die Schiffe 


fiher und bequem anländen können; am häufigften in der Waſſer— 


fahrt auf Klüffen. 
Die Schifflaft, plur. die— en, und wenn ein Zahlwort dabey 
‚it, ut nom. ſing. ein gewiffes Türperiiched Maß, den Innern 


körperlichen Naum der Schiffe zu befimmen, welches zwey Ton: 


nen halt. Schiffelaſt, wie einige unrichtig ſchreiben und ſprechen, 
wörde ſich auf ein beſtimmtes Schiff beziehen. 


Die Schiffleute, fing, inuf. Perfonen, welche zur Regierung und 


> gührung eines Schiffes gehören, ohne Unterfchied ihres Ranges. 

> Ziram fandte feine Kuechte im Schiff, die gute Scihiffleute 
and auf dem Meer erfahren waren, 1 Kön. 9, 27, 

Der Schifjmann, des— es, plur. die— männer, derjenige, 
welcher das Schiif regieret, und jetzt am häufigften der Steuer: 
mens genaunt wird. Der Unterhauptmann glaubte dem Schiff: 
mann, Apoſt. 2, ı. ©. Schiffer. _ 

Das Schiffimäß, des— es, plur. inuf. S. Schiffſchuh. 

Die Shiffmühle, plur. die—n, eine auf einem pletten Schiffe 

erbanete Waffermühle auf einem Fluſſe. Daher der Schiffmüller, 
der Eigenthümet oder Borgefeste derfelben. 

Die Schiffimumme, plur. car. in Braunſchweig, die befte Art 
Mumme, vder des dafigen Bieres diefes Nahmens, weil es ſich 

zu Schiffe verführen laßt; zum Unterſchiede von der Stadt: 
mumme : | - 

Die Schiffinäre, plur. die—n, eine Möge mit zwey ſpitzigen 
Schnabeln an der Seite, in Gefialt eines Schiffes; eine Schiffer: 

- müze hingegen wide eine Mutze feyn, wie.die Schiffer fie fragen. 

Der Schiff⸗ Nobel, des—s, plur. ut nom, fing. eine ehe: 
mahlige Art Englifher Goldmunzen, auf welcher ein Schiff geptä- 
get war, &. Nobel.  —- 


‚ S 


Das Schiffpech, des— es, plur. inuf. eine Miſchung aus Pech, 


Theer, Harz und Unſchlitt, welche in die Fugen der Schiffe gegoſ⸗ 


fen wird, dag Holz vor der Fäulniß zu bewahren. 
Das Schiffpfund, des — es, plur. die— e, und wenn ein Zahl: 
wort dabey ift, ut nom. fing. eine Art großen Gewichtes, weiche 
‚auf den Schiffen am üblichſten ift, und gemeiniglic, 25 Zentner 
oder 280 gewöhnliche Mund wieget. In vielen Gegenden werden 
auch die Landfiachten nah Schifjpfunden gerechnet, uny da halt 
dafelde in manchen Gegenden, 5: B. zu Hamburg, 320 Bund. _ 
Tie Schifpumpe, plur. die — n, eine Art Pumpen, wodurch 
das Waffer aus den Schiffen gepumpet wird, Schiffspumpe wirde 
fig anf ein beſtimmtes Schiff beziehen. 
"Das Schiffrecht, ©. Seerecht. ; 
Schiffreich, —er, — fie, adj. et adv. reid an Schiffen. Ein 
ſchiffreicher Fluß, auf welchem viele Schiffe bin und wieder fahren. 
Eis fchiffreiches Land, in welgem die Schifffahrt blühet. Mande 
Sqrift ſteller verwechfeln diefes Wort fegr unſchicklich mit ſchiffbar. 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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Die Schiffroſe, plur. die — n, diejenige einer Roſe nicht unihn⸗ 
liche Figur, welche die 32 Winde und ihre Gegenden vorftellet ; 
die Windroſe. N 

Die Schiffruthe, plur. die — n, &, Schiffſchuh. 

Der Schiffſand, pfur. car. derjenige Sand, welcher in manchen 
Fällen unten in das Schiff geladen wird, um daffelde im Gleich— 


gewichte zu erhalten, und welcher unter dem Nahmen des 
am befannteften ift. 


Der Schiffsbaumeiſter, ©. Schiffbaumeifter. 

Die Schiffsbekleidung, plur. die — en, die innere und äußerte 
Bekleidung eines Schiffes, welche vermittelft der Surterdielen 
geſchlehet. 

Der Schiffsboden, des—s, plur. die— böden, der Boden 
eined Schiffes, oder in einem Schiffe, der äivifchen zwey Deden 
eingeſchloſſene Raum in demſelben. 

Der Schiffs-Capitaͤn, des — es, plur. die—e, der erfte und 
vernehmfte Befehlshaber auf einem zum Kriege oder zur Verthei⸗ 
digung ausgerüſteten Schiffe. 

Der Schiffſchuh, des — es, plur. die — e, und weun ein Zahl⸗ 
wort dabey iſt, ut nom. fing. bey einigen Meßkünſtlern, der 
Nahme des Maßes eines Körpers, welches Eine Nuthe lang und 
breit und Einen Fuß die ift, und weides aud) ein Schechtfchuh 
genannt wird. So auch Schiffruche, Schifgollu.f.f. Das 
Schiffmaß, die Art und Weife die Ausdehnung der Körper auf 
dieje Art zu meſſen; des Schachtmaß. ©. Schacht 2. Schiff 
gehöret Bier nur auf eine fehr entfernte Art zu Schiff, navis, 
und ift mit Schacht gleichbedeutend, fo daß es zunächft zu Schaft 
und Schiften gerechnet werden muß. 

Die Schiffaflorte, plur. die — n, ein bey vielen fehr gewöhn— 
lied Wort für Slorte, weldes aber theild überflüfig, theils 
unrichtig iſt; überflüſſig, weil Store im Hochdeutſchen fchon allein 
von einer Sammlung mehrerer mit einander in Verbindung fah: 
render Schiffe üblich) ift, und Feine nähere Beſtimmung nütbig hat; 
unriätig, weil Schifeflette, die Flotte eines gewiſſen beſtimm— 
ten Schiffes bedeuten würde, und. dad Wort auf allen Fell Schiff: 
fierte heißen müßte, 

Die Schiffsform , plur, die — en, in der Schiffbaukunſt, dieje— 
rigen Hölzer, welche bey Erbauung eined Schiffes demſelben feine 
Geſtalt geben; Franz. Baloires. 


Sallaites 


Der Schiffsfreund, des — es, plur. die — e, in den Geejtäb- 
ten, ein Nahme, welchen fich diejenigen geben, weiche en Schiff 


auf gemeinſchaftliche Koſten ausrüften, und welche auch Rehder, 
Mitrehder und Schiffs-Partener genannt werden, 

Des Schiffsgebäude, des— 8, plur. ut nom. ſing. der Rumpf 
eines Schiffes, der eigentlich deſſen Haupttheil ausmacht, zum 
Unterfcjiede von den Majten, dem Tau: und Takelwerke u. ſ. f. 

Der Schiffsherr, des— en, plur. die— en, der Herr, d. i. 

Eigenthümer eines Schiffed, welcher in den Geeftäbten gemeinig— 
lich. ein Rebder genannt wird. ©. aud Schiffer. 

Der Schiffsbolm, des— es, plur. die — e, ein aus den not: 
diſchen Sprachen eingeführtes Wort, denjenigen Platz zu bezeich— 
nen, wo Schiffe gebauet werden, und welder am gewöhnlichſten 
ein Werft oder Schiffiwerft genannt wird, Eigentlich follte es 
Schiffbolm heißen. 

Die Schiffstrone, plur, die — n, ein von einigen Neuern ges 

brauchte Wort, die Coronam navalem oder roftratam ber ehez 


mahfigen Römer zu bezeichnen, welge derjenige zur VBelohaung 


erhielt, welcher zuerſt ein feindlihes Schiff erflieg. 
Die Schiffslaft, ©. Schifflaſt. : Be 
Der Schiffs⸗Officier, des— 5, plur. ut nem.fing. ein jebet, 
welcher auf einem Schiffe zu befehlen hat, ein Amt auf bemielben 
verwaltet, welche denn wieder in Ober: und Unterofficier getheilet 
3333 werden. 
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‚werden, Auf den Kriegsſchiffen ift diefe Benenmung am üblichſten, 
wo die Generals -Perfonen auch Siaggen = Officer genannt wer⸗ 
den, Schiff-©Officier würde überhaupt einen Offieter bedeuten, 
‚der zu Schiffe oder ar See dienet, und Ve man auch einen 
See- Officier nennet. 


Der Schiffs: Part, en plur. die—e, in den Nieder⸗ 


deutſchen Geeftädten, der Part, d. i. Antheil, an einem Schiſſe; 

daher die Aehoer oder Mitrehder, welhe ein Schiff auf gemein: 

ſchaftliche Koſten ausrüſten, und den. Gewinn unten fih teilen, 

daſelbſt auch Schiffs⸗ Partener genannt werden. 

Schiffs⸗Part, Di. ı2te Theil von, der —— Ausruůſtung 

eines Schiffes ©. Part. 

x Der Schiffs - Datrön, des— 8, plur. die — e, auf ben Stadt: 

nnd Hendelsfgiffen, eim Rahme des Schiffers oder Sciffherren. 

© Schiffer. 

Heilige, welcher der jedesmah Hlige Patron oder Schutzheilige eines 
Schifes iſt. 


Der Schiftexath, des — es, plur. die—räihe, bie Verſamm⸗ 


fung der Officer auf einem Safe zur Berathichlagung über ge- 
meinſchaftliche Angelegenheiten. 
Schiffsrath zufammen berufen, 

“ 2er, Sciffsesum ‚ des — es, plur. die — räume, ber Raum 
oder Boden in einem Schiffe unter dem Iekten Verdede, welcher 
fir die Waaren und Vorrathe beſtimmt iſt, und auch nur der 
Raum ſchlechthin genannt wird, 

Der Schifiscebder,, ©, Reber. 

Die Shiffsrofe, ©. Sihiffofe. 

Der Schiffsfhnabel, des—s, plur. —— an den 

Kriegsſchiffen dee Griechen und Römer ein hervor ragender zuge: 
ſpitzter Theil an dem Vordertheile, die feindlihen Schiffe damit zu 
durchſtoßen; Rofteum. Et deffen haben die heutigen Schiffe 
das Ballıon. 

Der Schiffsfoldat, des—en, plur. die — en, ein Soldat auf 
einem Schiffe. Für Schiffſoldat, weldes nur den Etaud über: 
haupt ohne Beziehung auf ein aewinet Schiff andeutet, iſt See⸗ 
folder üblicher. 

Der Schiffsipiegel, 

mit Schniswert und Mahlerey gezierte Theil eines Schiffes, wel- 
cher von den Hinterfteven bis an die Kajüte gehet. S. Spiegel. 

Das Sciffsvoif, des—es, plur. inuf. ein Eollectivum, alle 

me Megierung oder Bertheidigung eines Schiffes gehörige Perſo⸗ 

nen. Schifvolt bedeutet dergleichen Perſonen überhaupt, ohne 
Beziehung auf ein beftimmtes Cchiff. 

Das Schiffswerft , (beffer Schiffwerft,} des — es, plur. die— €, 


derjenige Ort, wo die Schiffe gebauet und gezimmert werden, und. 


welcher auch mir das Werfe ſchlechthin genannt wird, ©, diefed 
0 Wort; in den nordiſchen Lundern der Schiffsholm. 
. Die Schiffesunge, plur. die — n, ©. Schiffe. 

De Schifwurm, des— er, a die — wilrmer, ein einen 
" Saden ähnlicher Wurm mit halb kugelrunden feinattigen Kine 
baden, weicher fih au Die Sc ffe hangt / und das Holzwerk an den⸗ 
ſelben zernaget; Teredo L 

Der Schißzoll des— es, ns die—3&lle, der Z0l, welder 


von den Schiffen und Ihren Waaren gegeben wird, ingleichen der 5E 


Ort, wo fülhes geſchiehet; der Seezoll, Waſſerzoll. 
Schiften, verb. reg. ad. ein nur in einigen Füllen Ubliches Rott, 


») Ein Gewehr fhiften, in einigem Geaenden, es wit einem. 


Schaſte verfehen; wofür Doch fihäften gangbarer if, &, daffeibe, 

2) Bey den Falfenieren wird ein Zabicht nefcyifter, wenn Ihm 
frifhe Shwingfedern aufgefeget werden, 3) Zinen Sparven 
° x fehiften iſt in der Simmermandfunft, einen Sparten ber. Linge 
ma an ud auf den audern verbigden, Daher biejenigen Sparren, 


T Part oder 


Sngleichen in der Römiſchen Kirche, derjenige: 


Einen Schiffsrath halten, den 


weil die Wapen ehedem auf die Schilde gemahlet wurden; der 


haben. Daher die figurliche Redensart, fehen was jemand im 


des — 85, plur. ut nom. fing. der hintere ; 
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welche an einem —— Sparten auf ſolche Ort — dafelbf tu 
Schiftperren genannt werden. © auch dae Schiſten und va 

Schiſtung. 
Anm. Es iſt mit ſchaften ein und eben daſſelbe Wort und von 
demſelben nur in der Mundart verſchieden. ©. dafelte. Das 
Nie der ſachſiſche et: theilen, ift von ſchichten nur im —— 
ver ſchieden. 
Schild, ein. Hanptwort welches in einer doppelten Sefalt e 
braucht wird. © 
1. Im männligen Seſcheche der Schild, des — es, pur 
die—e. 1) Eigentlih, eine in der heutigen Europaiſchen Ariegee T 
kunſt veraltete Art Schutzwaffen, den Leib damit gegen die feind⸗ 
lichen Pfeile und Hiebe zu bedecken und zu befhügen, da denn die E 
Schilde ehedem von verfhledener Materie, Größe und Geſtalt 
waren. Schild und Bogen führen, Den Schild. vorhalten. 
Güldene Schilde, ı Kün. 14, 27. Zwey hundert. ‚Schilde, 
" Kap. Lo, 16. „Aller Schilde Pradit, Opißz. Gelehut auf ihre 
goldne Schilde, Raml. = 
2) Flhürlich· (a) Dasjenige, was uns — kräftigen und. 
ſichern Schuß gewahret. Der Zere ift mein Schild, Pf. 28, 7. 
Seine Wahrheit iſt Schirm und Schild, Pf. 91,4: (b) Dies 
jenige Figur, worein ein Wapen mit feinen Theilen verzeichnet 2 
wird, welche noch jetzt die Geſtalt der ehemahligen Schilde hat, 
Wapenſchild. Einen Adler im Sıhilde führen, zum Wapen 
"Schilde führet, was er für geheime Abſichten hat; vielleicht eigent⸗ Mi 
lich, zu welcher Partey er gehüret. Nichts Gutes im. ‚Schilde — 
führen, mit etwas Boſen umgehen. Weil ehedem nur adellge 
Perſonen Wapenſchilde führen durften, ſo wird nach einer noch weis 
tern Figur auch die adelige Würde noch in einigen Redensarten 
der Schild genannt. Zum Schilde geboren feyn, von adeliger 
Herkunft ſeyn. Nach einer noch andern Sigur Bebensek — —9— 
zuweilen die Ahnen. 2 
Dann Schilde find das — 
Von dem was Tugend heißt, Opitz. 2 
Der bloß auf Sihilder (Schilde) pocht, Günth — 3 
Perfonen von hoher Geburt und Würde; welche Figur doch jetzt 
veraltet iſt. Gott ift ſehr erhöht bey den Schilden auf Erden, 
MM. 47, 10. Gott, der Ew. Wajeftät groß gemadır —— — 
den Schilden dieſer Erden erhöher het, Mosheim. (eo) + Eine 
Münze, auf welche ein Wapenfehild mit feinen Wapen gepräget it; 
eine im Hochdentfchen veralteie Bedeutung, in welcher Schild ehe⸗ 
dem für Thaler gebraucht wurde, wie im mittlern Lat, Scutum, 
noch jegt im Ital. Scudo und im Franz. Beu. Feiſch führet ver 
ſchiedene Beyfpiele von diefer Beneutung at, welche in einigen 
Spberdentfchen Segenden noch jest üblic) zu feyn fheinet. Daher... 
war Schilöfranz ehedem ein Ducaten. Eine gewiſſe Franzöſiſche 
Goldmunze, welche unfern Caxoltnen ziemlich gleich Fommt, wird 
noch jetzt Schild d'or, eigentlich ein goldner Schild, genannt, 
6d Bey den Fägern wird das auf Leinwand gemahlte und in einem 
Rahmen befindlihe ‚Bild eines Thieres ein Schild genaunt; 
vermuthlich, weil fie. daſſelbe wie einen Schild vor ſch halten, wenn 
fie das Geflügel beſchleichen wollen; wenn es hier nicht vielmehr ein 
Überreft einer alten Bedeutung eines Gemähldes ift, ©. Schik 
der. Le) Eine ſchwache Wand zwiſchen zwey ſtärkern Pfeiler, 
befonders an ben Gartenmauern, führet gleichfalls den Nahmen 
eines Schildes ; vieleicht: auch wegen einiger fich dabey gedachten 
Ahnlichkeit mit. einem Schilde, Manche gebrauchen ed hier im 
angewifi en Geſchlechte, das Schild. () Eudlih wird eemhin . 
| vieien einzelnen Fallen gebraucht, ein Ding zu bezeichnen, welches 
‚einem Schilde im erſten — ähnlich it, beſonders wenn es 
: aualeii. 
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gleich zur Bebeckung eines andern Dinges oder eines Cheiles 
deſſelben dienet. So iſt die harte hohle Schale, welche den ganzen 
Körper der Scnlöfröte bedeket ,- unter dem Nahınen des Schil— 
des befrunt, &. Schlokröte; ja unter den Inſecten gibt es mich: 
rere Arten, welgen man einen Schild zuzuſchreiben pfleget, 
©, Shilstäfer. Das Amts: oder Bruſtſchildlein Aarons iſt 
ang den Judiſchen Alterthümern bekannt. 
m ff haben metallene Schilde an der Bruſt, wo aber auch aus 
nachſt Die Bedeutung eines Wapenſchlldes Statt finden kann. Ein 
breitet dicker Knorpel auf dem Rücken der wilden Schweine heißt 
bey den Jigern der Schild, und bey den Schlöſſern iſt es das 
Blech, welches das Schluſſelloch bedeckt, im mittlern Sat. Efcucho- 
netus. Die Geld und. Haſelhühner haben an der Bruſt Federn 
von einer andern Farbe, welche bey den Jagern der Schild heißen; 
melden Rahmen oft die Bruft eines jeden Gefſügels führe. Bey 
den Fleifhern iſt der Schild ein gewiſſer Theil von dem Buge 
eines Rindes,- und bey den Schuſtern eine gewiſſe Stelle an der 
Hüfte des Pfundleders, wo ed am dickſten iſt, weil ber Ochſe anf 
_biefer Stelle allemahl liegt. Bey den Gurtneru iſt dad Oculiven 
mit dem Schilde ober anfchilden, dem Oculiven mit dem Ringe 


* 


c 


# 


entgegen geſetzet. Und fo in andern Fällen mehr. 
2, Zu dem ungeriften Geſchlechte, das Schild, des— es, 


\ 


plur. die— er, werden in Ober : und Niederfahfen nur die 
Mapendilder oder Zeichen der Häufer, ingleichen die aushangenden 
und auf ein Bret gemahlten Zeichen der Handwerker und Gewerbe 
das Schild genannt; gleichfalls als eine Anſpielung auf einen 
Wapenſhild. Das Schild einziehen, fein Handwerk, fein Ge: 
wperbe nieberlegen. — 
Re Fi DER Unterfchied in dem Geſchlechte und der Declina⸗ 
tion Diefes Wortes. iſt im Grunde provinziell und daher nicht zu 
villigen, obgleich alle Oberſachſiſche Eprachlehrer deufeiben zu einer 
graͤmmaliſchen Regel gemacht haben, Im Oberdentſchen iſt dieſes 
Mort ohne unterſchied mannlichsu Geſchlechts, und hat daher im 
Plural auch ohne Ausnahme die Schilde. In Hber - und Nieter- 
ſachſen hingegen, ‚befonders im gemeinen Leben, ſagt man faſt in 
allen obigen Bedeutungen des männligen Geſchlechts die Schilder ; 
ieſes ſeht aber ein Wort ungewiſſen Geſchlechts voraus, und wirk⸗ 
Fe Ti) wird es dafelbfi ſehr häufig in allen Bedentungen als ein Neu⸗ 
trum gebraucht. Judeſſen hat das Masculinum ale nur erforder⸗ 
lichen Grunde für ſich, und es iſt der Rnalogie gemäß, es auch in 
- Ber leisten Bedeutung eines Zeichens ines Handwerles oder @eiwetz 
bes mnnlich zu gebrauchen, und folglich auch im Plural die Schilde 
"zu fagen , weil kein Grund vorhanden ft, werum ein Wort in ber 
einen Bedeutung anders geformet werden foll, als in der andern, 
> Michtnger fagt In feiner Sprachkunſt ausdrücklich;, der Puural, die 
Schilder, ſey ein Eigenthum ber SKeißner. % 
Anm. 2. Schon Fey vem Ottfried und Notker Schilt, im Nie: 
derſ gleichfalls Schild, im Engl. Shield, im Angelf. Seylt, im 
Epweb. Sköld, im Hebr. nuiw, Schilteh.‘ Es iſt von dem 
veralteten ſchalen ‚ fehelen, ſchilen deren, bedecken, Schwed. 
Ebyla, wovon auch unſer Schale abſtammet. Auf ahnliche Art 
flanmet das Schwed. Hlifz ein Schild, Lat. Clypeus, von Jifa, 
decken, bebecken, und das Pat. Scusum, in den Slavoniſchen 
 Mımdarten Schit, Pohln Sczyt, Böhm. Sfjt , von dem veral- 
teten ſchuten, bedecken, her, Wovon wie noch das Jutenſivum 
fügen haben | Eee 3 
Die Schlldamſel, pluz, die — n, eine Art Amſeln in der Größe 
ges Krammetsvogels von ſchwarzgrauer mit weiß gefpreugter Farbe, 
welche vor der Bruſt einen weißen Fleck in Geſtalt eines Schildes 
hat; die Weeramſel. i 
Di eihiipänte . Ki die —n, in enügen Gegenden ein Rahme 
per göffelänte, welge auch Schallönte und von einigen im 


I. 


Die Poſtillione, Herolde D 


“auf der Bruſt keichlich mit Federn bedeckt iſt. 
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®atein, Schelaria genannt wird. Einer von b 
R enden Nahmen i 
vermuthlih aus dem andern verderbt. \ 


- 


Dir Schilöbauer, des — s, plur. die — n, In Tyrol, eine At 


freyer Bauern, welche nicht leibeigen find, ſondern mit zum Adel 
fteuern, daher fie verinufhlich auch den Nahmen haben, Ihre Höfe 
— Schildhẽefe genannt. 

er Schild d'or, des—s, plur. ut nom, fing, wo bie letzte 
Hälfte das Franz. d’or ift, &, Schild 2) (e). 


‚Die Schilddroffel, plur, die —n, eine Art Droffeln, mit einem 


Schilde vor der Bruft, 
Der Schilder, des — 5, plur. ut nom. fing. eine im Hoch— 
denffchen ungewöhnliche Benennung eines Mahlerd. Die Schil- 


der Innung zu Magdeburg, in den Script. Brunfw. Es ift 


von Schild und der Endſylbe — er, dagegen Schilderer, welches 
doch auch wenig gebraucht wird, von ſchildern und dieſer Endfylbe 
if, ©. Schildern, 


Die Schildexey, plur. die— en, ein Gemählde, ohne daß es 


eben in einen Nahen eingefaßt ſeyn dürfe, wie Stoſch will, oder 
ein eigentlihes Porträt ſeyn müßte, wie Gottſched behauptet. Am 
üblichſten ift es im Plural Schildereyen, fünftliche, allen ihren 
Theilen nad) fleißig ausgearbeitete Gemahlde. Im Niederſächſ. 
Schllleraatſe, Schilleratſie. ©. Schildern und Schilderung. 


Das Schilderbaus , des— 5, plur. die — häuſer, Diminut. 


das Schilderhauschen „Oberd. Schilderhäuslein, ein kleines 
Gehänfe won Bretern oder Steinen, worin bie auf ihren Poften 
fiehende Schildwache fih bey üblem Better verbergen kann. Von 


2Schildern, ©. daſſelbe. 


Schildern, verb reg. ad. von dem Hauptworte Schild. 
1) Mit einem Schilde verfehen, in verfchtedenen einzelnen Füllen. 
Es nennen bie Jager Diejenigen Feld - und Mafferhühner, welche 
einen Schild auf der Bruft haben, geſchildert. In weiterm 
Verſtande iſt ein Geflügel bey ihnen wohl geſchildert, wenn es 
2) Die Selehüh- 
ner ſchudern, eben daſelbſt, fie mit dem Schilde, d. 1. dem 
gemahlten Bilde eines Chieres vor ſich her treiten. 3) Mahlen, 
Figuren mit Farben entwerfen; im Niederſ. ſchillern, im Schwed. 
fsildra Ss wird das Schildern bey den Kattundruckern bem 
Srucken entgegen gefegt. Serben einſchildern, fie auf dem 
Kattun mahlen, Gefchilögrte Kattune, gemahlte:, im Gegen: 
ſahe der gedruckten. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt 
ſchildern von mahlen noch unterſchieden, und Da. bedeutet es, die 
einzeinen Theile eines Gemähldes durch Farben, Licht und Chat: 
ten, gehörig audarbeiten, ine Schlacht ſchildern, fie nad 
allen ihren Theilen Eunfimäßig abbilden. Figürlich ſchildert auch 
der Redner, der Dichter, wenn er eine ſehr lebhafte Beſchreibung 
eines Dinges macht, ein Ding nach allen ſeinen Theilen der Ein⸗ 
bildungskraft durch Worte gegenwartig macht. So ſchildert der 
Dichter eine ſchöne Gezend, die Schrecken einer Schlacht, den 
Sturm auf dr See u ſ. ſ. © auch das Schildern. S. auch 
die Schilderung. + 
Die gewöhnlichfte 
deutung, welge auch Wachter, 
men haben ‚.tt von Schild in 


Ableitung des Wortes fehildern in dieſer Be⸗ 
Friſch, Ihre und andere angenom⸗ 

der erften eigentlichiten Bedeutung, 
weil die Bemahlung der Schilde eine der erften und vornehmſten 
Befhäftigungen der Mahler war, und fid die alten Deutihen ſchon 
zu Taciti Zeiten der bemahlten Schilde bedienten. Es hat dieſe 
Ableitung ſehr viele Wahrſcheinlichkeit für fi, und da würde von. 
Schild mit der Ableitungsſylbe — er das Hauptwort Schilder, ein 
Mahler, und von diefem das Zeitwort ſchildern gebildet ſeyn. 
Allein es iſt doch die Figur ein wenig hart und ungewöhnlich. Nach 
"Her Analogie fo vieler andern Worter müßte Schilder eigentlich 
jemanden bedeuten, welcher Sailde verferriget, und nicht, bet 
3555 2 verfertigte 


— — 


verfertigte Schilde bemahlet. - Die drey leeren Sclide, welche die 
Mahler in ihrem Wapen führen, können ‚hier nichts beweifen, 
indem fie ohne Zweifel ſehr fpüten Urfprunges find, und durch eine 
unrichtige Ableitung entitanden feyn Eönnen. Es käme Daher dat 
auf en, ob man nicht eine gefchidtere und weniger gezivungene 
Abſtammung ausmachen könnte, und dieſe biethet Bas veraltete 
- Zeitwort- ſchillen, ſchellen ‚.tbeilen, unterſcheiden, an, Schwed. 
fkilja, Angelſ. leylan, von welchem ſchildern Niederf, fehillern, 
das Sutenfionm feyn kann; zumahl da der Begriff des Unterſchei⸗ 
dend, der Bearbeitung aller einzelner heile in dem Worte ſchil⸗ 
dern fo deutlich hervorſlicht. 

2. Schildern, verb. reg. neutr. mit dem Huͤlfsworte haben. 
ı) Stehen und warten, ftehen und einem Dinge, welches formen 


ſoll, lange entgegen fehen; ein vornehmlich in den Niederdeutſchen 


Mundarten übliger Gebrauch, wo ed fchillern lautet. 2) In en- 
gerer, auch im Hochdeutſchen nicht ganz unbekannten Bedeutung, 
Schildwache fiehen, Schildern müffen, Der Spanier fihildert 
oft ganze Stunden unter dem Senfter feiner Geliebten. _ So 
auch des Schildern. 
nm, Friſch leitet dieſes Wort geradezu von dem Lat. feultari 
ı her, andere von Schild, weil die Schildwachen ihre Wachen mit 
dem Schilde am Arme verrichten müſſen. Grträglicher wiirde bie 
leptere Ableitung feyn, wenn man fie durch eine Wache erklärete, 
welche bey den Schilden des übrigen Haufens fand, fo wie man 


noch jekt die Gewehrwachen hat, von welcher befondern Bedeutung 


es denn die allgemeinere befommen haben könnte. Allein man 

muß den Urſprung dieſes Wortes wohl ein wenig weiter ſuchen. 
Die Form zeiget ſchon, daß es ein intenſives Diminutivum, oder 
auch bloß ein doppeltes Intenſivum iſt, wo theilg das doppelte N, 
theils das r die Iutenfion bezeichnet. Dad Stammwort würde 
alſo fchielen, ‚ feitwärts fehen, zielen, genau auf etwas. fehen, 
ſeyn, welche Bedeutung ſchillern, Hochdeutſch fehildern, nur ver- 
ſtürkt. Das Latein, feultari, wovon axovAra im mittlern Griech. 
eine Schildwache bedeutete, kann genau damit verwandt, und bloß 

. eine Figur, von einem Sinne auf den andern feyn. Die Rahmen 
der Schildwachen in andern Sprachen haben einen ähnlichen Urfprung ; 
3. 8. dad Franz. Sentinelle, von ientire, das gleihfall Franz. 
dtre aux Ecoutes, Schildwache fichen, von Ecouter, hüten, 
horchen. ©. Schilderhaus und Schtlöwsche. 


"Die Schilderung, plur. die— en, von fchilderm, mahlen, doch - 


nur in deffen  figürlichen Bedeutung, eine lebhafte Beſchreibung 
eined Dinges nach allca feinen Theilen, ein redneriſches oder poe⸗ 
tiſches Bild. In der mehr eigentlichen eines &emähldes ift 
Sihilderey uͤblich 

Das Schildferkel, des— 6, plur, ut nom. fing. bey den neuern 
Schriftſtellern de8 Thierreihes eine Art Armadille oder Panzer: 
thiere, deſſen langlicher Kopf einem Schweinskopfe ähnlich if, 
Der vordere’ und hintere Theil des Körpers iſt mif zweyen Schil⸗ 
den verfehen, zwifchen welchen ſich zehn Kleinere befinten. Es iſt 

auf den Dfüindifchen Inſeln einhekmiſch. Tatıu porcinus Klein. 

Die Zchilögerechrigkeit, plur. inuf. die Gerechtigkeit, d. i. dag 
Hecht, einen Schild auszuhängen, und folglich ein öffentliches Ge- 
werbe zu treiden; wo es zumeilen von der Gaſtgerechtigkeit ge- 
braucht wird, oder dem Rechte Fremde zu beherbergen. 


Der Schilobalter, des— 8, plur. ut nom. fing. in der Wapen⸗ 


- Funft, eine menfchliche oder thieriſche Figur, AN den Wapen⸗ 
ſchild kalt; Wagenbalter, 
Der Schilöhof, des—es, plur. die— böfe, ©, Ser 


Der Schildfäfer, des—s, plur, ut nom, fing. eine Art Käfer 
mit fadenförmigen Fühlhörnern, deren N zugleich den 
Kopf bedeckt; Caſtida L. 


Der Shidtnorpel des — 8, plur. ut nom. ans ©. 4 


sh 








— 


I 


apfel. - - 

Die Sihildtrabbe , , plur. die—n in einigen Gegenden ein 
Nahme des Taſchenkrebſes, weil er gleichſam mit einem ne 

Ä bedeckt iſt. S. Taſchenkrebs. | 

Die Schildfräbe, S. Schildrabe. 20 f 3 

Das Schildkraut, des — es, plur. doch nur von wehrern Arten, 
die — kraͤuter, eine Art Pflanzen; Scutellaria L, - 

Die Schildkröte, plur. die — n, ein vietfüßiges Amphibium, in 

Geſtalt einer Kröte, deſſen Körper mit einer harten Schale wie 7 
mit einem Schilde bedeckt iſt; Teſtudo L. Nieberf. Schilöpadde, 
von Padde, eine Kröte. Daher die Schilökrötenfchale, 1 
zu allerley faubern Arbeiten verarbeitet wird, ‚und deren Safe 

alsdann im gemeinen Leben auch Schildkrot, "Niederf. Schild: 
padd, genannt wird. Figurlich wird auch eine Nord = Amerifaniihe 
Pflanze, deren Helm an der Blumenkrone ber Schale einer Schild⸗ 
kröte gleicht, Chelone L. ingleichen einrother Schmetterling, dei: 

ſen Flügel wie die Farben ber SOANENNCHI GAR ausfehen, Schild: 
Eröte genannt. 

Die Schilolaus, plur. Bier fe, ein Sufeet i mit halb hatten 

: Slügeldeden, welches fih häufig auf den Weinreben, ‚Weiden, und. 
an den Diangerien in Den Sewächshäufern aufhält, und deſſen un: 

. geflügeltes Weibchen mit einem Schilde bedeckt ift, welcher einer i 
Muſchel gleiht; Coccus L. das Muſchel⸗ Infect. Die Coche · 
nille, und das Johannis-Blut oder der Pohlniſche Bermes 
ſind Arten deſſelben. 

Das Schildlehen, des—s, plur. ut nom. fg ein gehen, 
welches mit Kriegsdienſten verbienet_werden muß; ein adeliges 
Leben, im Gegenfage eines bürgerlichen oder Bauerlebens, 7 

Die Schilömauer, plur. die—n, in den Weinbergen, niedrige 3 

‚ Mauern an den Bergen, das Waſſer aufzuhalten, damit es nicht - 
fo viele Erde mit fig) führe; weil fie den Weinbergen Arena zu 
einem Schilde wider das Waſſer dienen, . \ 

Die Schilömorre, plur. die—, eine Art Motten, welche mit 
einem Schilde bedeckt iſt, und ſich auf der Rothbuche aufhalt — 
laeıa Bombyx limacodes Hufnag. - 

zer Schildrabe, des — n, plur. die—n, “eine Art: grauer 
Naben mit einem fowarzen Schilde, 1 

Der Schilöreiber, des volur. ut nom. fing. ein Rahme 
dee Nachtraben, vielleicht wegen feiner weißen Sruft, oder auch) 
‚wegen feines ſchwarzlich grünen Jens; ' Ardea varia Klein. j 
© = Socke, — 

Der Stildträger, des s, plur. ut nom. fing. er ber eher 
mahligen Art zu erlegen, derjenige, welcher einem Mitten ‚oder 
vornehmen Krieger ben Schild nachtragen mußte, und welcher ehe⸗ 
dem auch Schilofnapge, und wenn / er von den geringſten Stande 


war, Schildknecht genanat warde. ee Schilberäiger, 
1 Sam. 17, 7. 


Die Schilöwache, plur. die—n. 


— a — 
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ı) Die ade, d. 1. ie Ver⸗ 


richtung, da jemand an einem Orte fiehet, um anf dasjenige Acht 


zu geben, was daſelbſt borgehet; wo es nur in einigen beſondern 
Nedensarlen üblich iſt. Schildwache ſtehen, auf ſolche Art ſtehen 
und Acht haben. Von der Schildwache gehen, von ſeinem 
Poſten. Jonathas verordnete Leute ums Cager umher in die 
Schild wache, Macc. 27. 2)- Diejenige Perſon, welche 
auf ſolche Art an einen Ort geſtellet wird, um auf alles Acht zu 
haben, was daſelbſt vorgehet. Die Schildwache abloſen. 
Schildwachen ſtellen. Die Schildwechen befuchen. Die 
verlorne Schilöwache, im Kriege welche an dem gefährlichen 2 
Orte ſtehet. 
- Anm, Ohne Zweifel von dem veralteten fhilden, jetzt — 
dern, Burn und jehen, Reben und auf etwas fehen, © 2 Schil⸗ 
dern 


‚Die Schforide, pur. bie 
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> dern and Schilderhaus. Schildwache wird fo wohl im Kriege, 
als außer demſelben gebraucht, aber gemeiniglich nur von einzelnen 
Perſonen weil, wein auch die Wache aus mehrern Perſonen be— 
ſtehet, das Schildern doch nur Einer unter denſelben aufgetragen 
wird. Luthers Schilowächrer, Richt. 7, ıı, iſt ungewöhnlich. 
“Sm einer alten Urkunde bey dem Schilter wird eine Schildwache bey 
der Nacht Nachtfelde genannt, entweder auch von fehilden , mit 
dem fanftern Ziſchlaute, oder auch. von dem alten felden, ftellen, 
eigentlich eine ausgefiellte Wache zu bezeichnen. 
‚Der ‚oder das Schilf, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e, ein Nahme, welcher im Deutſchen mehrern 
rten von Waſſergewachſen beygelegt wird, 
— ‚Arundo L. von welchem unfere gemeine Art in manchen Gegenden 
Schilf, in andern aber Rieth, und fehr oft auch zufammen gefeket, 
aber vermuthlich ohne Not), Schilfrohr genannt wird, in welcher 
Bedeutung es auch Luther in einigen Stellen der Deutſchen Bibel 
zu gebrauchen ſcheinet. 2) Die Binfen oder Semfen, Scirpus L. 
“führen in vielen Gegenden gleimfalls den Nahmen des Schilfes, 
and da wird der Scirpus paluftris und lacuſtris L. großer Schilf 
genanut. ©. Schilſmeer. Endlich kommt 3) in vielen Gegenden 
ud die Schmele over Schmiele, Aira L. unter dem Nahmen 
des Schilſes vor, Scharfer Schilf, Alr⸗ cangfcens L. 
Anm. Der Nahme leidet mehrere Ableitungen. Alein da alle 
dieſe Waſſergewãchſe hohle Stängel und zum Theil auch hohle ſcharfe 
Blatter haben, daher. auch ihre meiften übrigen Nahmen von dieſer 
Beſchaffenheit entlehnet find, fo ſcheinet feldige auch hier zum 
Grunde zu fiegen. ©. Schale, ein hohles Ding, wovon Schilf, 
= vermittelft eines Endlautes gebildet worden. Das Griech. das und 
Bat. Ulua, Schilf, Rohr, find mar ie dem oft zufälligen Ziſchlaute 
unterſchieden. Alle drey Gewäcfe, welche wir Schilf nennen, 
heißen im Dönifgen Sif, und im Schwedifgen Säf, womit das 
....Hebe, mo, Rohr, Binjen, genam überein ſiimmet. S. Schilſmeer. 
Das Geſſchlecht dieſes Wortes iſt verſchieden. Die Riederdeutſchen 
debrauchen ed. im ungewiſſen Geſchlechte, dns Schiif, welchem 
Beyſpiele auch die metiten Niederfahfen folgen, wenn fle Hoc: 
deutſch Ichreiben. Im Ober: und Hochdentſchen hingegen. ift das 


mannuche das ub ichſte Moſes wurde in den Schilf aelest, 






2,92. Mof.2, 3,5 Bamı auch der Schilf aufwachſen, wo er 
nicht feuchte fieber? wo Sie Dallifhe und einige andere Ausgaven 
das bbrigens ganz unge wohn iche weibliche Geſchlecht haben, kann 


auch die Schilf aufwachſen u. ff. 

n, eine Drücke, deren man ſich 
über Moraſte bedteget, welche aus Faſchinen won Schilf, d. i. 
Mohr ober Binſen, dejiehet, suuiber Breter gelegt werben. 


Der Schhifdornzeih, des — ces, plur. die—e, eine Art des 


U unter dem Nahmen des Dornreiches befannten Vogels, weicher 


dein gemeinem Dormeiche gleicht, nur daß er Heiner ft, und ſich 


gern im Schife aufhält, und unter dem Rahmen bes Rohrfper- 
linges am befannteften iſt. 


 Schifen, verb. reg; ad. mit Schiff verſehen. So fhilfen bie 
Glaſer die Glasſcheibe, Wenn fie feibige in ber Nuth des Rab-- 


mens mit Schilf beileiden, das Eindringen des Wafers- zu 
J 
Ds Schlifgens, des— eg, plaux. doch nur von mehrern Arten, 
- die — gräfer, einNahme, welger verfhtedenen dem Schilfe ähn: 
lichen Srasarten gegeben wird, 1) Dem Walofchilfe, oder der 
Woaldſemſe, Scispus Hlyaticus L. welche dem Hornoiehe ſehr 
ſchadlich iſt, und in Riederſachſen Segge, und vermuthlich auch 
Diimmel genannt wird. 2) Dem Wafferrifpengrafe, Poa aqua- 
 tiea L. weldes’ dem Rindviehe eben fo ſchädlich iſt, und auch 
waſſerviehgras, großer Miliz, im Niederſachſ. aber gleichfalls 
Segge genannt wid. ©. auch Riethgras. 


1) Dem Rohre, - 


1 
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Nez, dreyeckige Degentlingen, deren 
jede Seite hohl ausgefaliffen iftz entweder wegen der Ähnlichkeit 
mit den Blättern mancher Schilfarten, oder auch unmittelbar von 
Schilf, ein hohles Ding; die Zohlklinge, - 

Das Bchilfmeer, ‚des — es, plur. inuf. ein mit Schilf 
häufig bewachſenes Meer; in welhem Verftande das tothe Meer 
oder der Arabiihe Meerbufen in der Deutſchen Bibel dieſen Nah: 
men führer, nad dem Hebr. np ©, von nie, Schilf, d. i. 
Nohr oder Binfen, Din. Sif, Schwed. Säf. Indeſſen bedeutet 
das Hebraiſche Wort nach des Nitter Michaelis Beobachtung hier 
‚feines von unfern gewöhnlichen Schilfgräfern, ſondern das Meer— 
gras, oder Sargaffo, Fucus L. p 

Das Schil frohe, des— es, plur. inuf. &. Schilf. 

Der Schill, des— es, plur. die—e, in einigen Gegenden, ein 
Nehme desjenigen Fiſches, welcher am häufigften Zander genannt 
wird, Etwa wegen feiner fchielenden oder ſchillernden Farbe? 

Der chilleboid, des— es, plur. die— e, in der Mark Bran⸗ 
denburg, der Nahme besienigen Inſectes, welches unter dem Nah⸗ 

men der Fungfer, des Zeupferdes, am bekannteſten iſt, S. dieſe 
Worter. Bon ſchielen, ſchillern, mit verſchiedenen Farben fpies 
len, und Bold, Bolzen, wegen feiner langen, cylindriſchen Figur. 

Der Schillerfparh, des —es, plur. von mehrern Arten, die 

—e, am Harze, ein lauchgrümer Serpentinftein, mit eingeſpreng⸗ 
tem Goldglimmer, welcher übrigens nichts ſpathartiges enthält. 

Der Schilleeisffet, des — s, plur. von mehren Arten, die 

—e, ein mir mehren Farben fpielenber Taffet; Franz. Chan- 
geant. Bon dem nod im gemeinen Leben üblichen ſchillern, dem 
Intenſivo von ſchielen, mit verſchiedenen Farben ſpielen. Siehe 
Scheelen. 

Der Schillervogel, des —s, plur. die — vögel, ein Tagefal- 
ter, welcher auf einer ſchwärzlichen, braunen. oder ockergelben 
Srundfarbe in ein ſcyönes Blau ſpielet; Papilio Nymphalis 
gemmatieus Iris L. : 


Die Schiifeuinge ; ohar 


Der Schilling. des— es, plur, die—e, ein Wort, welches 


im Dentihen noch in verfhiekenen Bedeutungen gebraucht wird, 
1. Amı bäufigften.als ein Rahme einer Münze, welche doc nach 
Beſchaffenheit der Zeiten und Orte von einer fehr verfhiebenen 
Wahrung iſt; Angelf. Scylling‘, Engl. Shilling, Schwed. SKil- 
ling, im wittlern Lat. Chalongia, Schellingus. 
Spuren, daß ein Schilling ehedem fo viel wie ein jetziger Gulden 

gewefen, Der Englifge Schilling, ober Shilling, macht nad 

suterss Gelbe beynahe einen halben Gulden. In Aachen find noch 
SchiUmge, vielleigt mr als eine Rechnungsmünze, gangbar, 
deren vier einen Reichegulden machen. Zn verſchiedenen Provinz 
zen am Niederrheine if der Schiling eine Münze, welche unge 
an drey gute Groſchen ausmacht, daher deren bald acht, bald 

auch nenn anf einen Neichöthäler gerechnet werden; To halt der 
Schilling in Weftphalen 3 gute Groſchen ober 72 Stiner, in 
Cffrissiend 2 Flinderfe, 6 Stüver, 8 Grot, 12 Eiefertö, 
24 Hetchens oder 6o Witten, fo daß deren neun einen Reichstha⸗ 
ler machen, im Cölnifchen, wo ihrer ‚vier einen Herrengulden 
machen, 24 Blrfferid, 6 Gößchen, 74 Cleviſche Stiver, 10 Al- 
bus oeer ı2 Haller. Der Schilling Flämiſch, wornach in verſchie⸗ 
denen Gegenden Niederdeutſchlandes geresinet wird, macht gleich: 
fall3-3 Gr. dena zo Ediking Fariſch madyen bafelbft ein Pfund 
Saite, dt. 2E Rthle, In Dfterreih und eigen andern Hber: 
deutichen &egenden iſt der Schilling eine Rechnungsmunze, deren 
8 einen Gulden machen, daher einer fo viel «ld ein Zwengrofgen- 
feiee if. Im Nuuſterſchen hingegen machen 28 Schillinge einen 
Thaler, fo daß ı Schilling ıZ Maxriengroſchen iſt. Am üblichften 
ift eö als ber Nahme einer Scheidemünze, welche fi aber doch 
auch wicht gleich ift, ſondern bald 9, bald 6, bald aber auch mut 
8b 3. ı Pen: 


Man findet 


- 9% Groſchen, und in ‚andern nur 


1467. Shi 

1 Yennig hält, 
—— ſind Kaiſergroſchen und Schilling gleichbedeutend, indem 
beyde 3 Kreuzer halten. 2) Durch ganz Niederſachſen ut der Schil⸗ 


ing das, was man in Sberſachſen einen Sechſer nennet, d. 1. 


6 Pfennige Einzelne Gegenden machen indefjen auch hier eine 
Ausnahme; fo hat man z. B. in Stettin zwey NRechnungsmunzen 
dieſes Nahmens, wovon der Schilling ſchlechthin s Pf. der Schil⸗ 
ling Sundiſch aber nur vier Pfennige eilt. Man finder es in 
ähnlicher Währung auch in einigen Hberdeutfchen Gegenden. In 
a iſt ein Schilling fo viel wie ein Blaffert, denn beyde halten 

6 Rappen oder 12 Pfennige, und 45 Schillinge machen einen cha: 
ler. In Zurch gilt ein Schilling 13 Kreuzer. 
und Pohlen endlich iſt ein Sciling, oder nach der Schleſiſchen 


Ausſprache ein Schillcher, nicht mehr als ein Meipniier Pfennig. 


Nach einer ſehr gewöhnlichen Figur wird Schilliug noch in einigen 
Sufanmenfegungen für Münze oder Geld BUN gebraucht; 
3». Raufichilling, Pfandſchilling. 

2. In manchen Gegenden iſt der Schilling eine beſtimmte Zahl 
gewiſſer Diuge Bey den Wörtern Pfund und Malter tft ſchon 
bernerfet worden, daß dieſe Art zu zahlen in den mittlern Zeiten 

ſehr gemein war. Die gewohnlichſte Art die Echillinge einzuthel: 
Ten var na Pfennigen oder Hallen , welche lestern oft auch Pfen⸗ 

nige genannt wurden; da aber der DEN ing in einigen Gegenden 

z Grofhen galt, fo bedeutet 
Ehilling bald eine Zahl von 30, d. = Pfennigen, bald nur eine 
Zahl von 12, d. i. Hällern. So find in einer Sſterreichiſchen Chro⸗ 
nik 11 Shi inge Städte und Slecken fo viel ald 330, ſiehe 

Pfund. In diefem Verſtande iſt es als ein Zahlwort, welches 

30 bedeutet, nod) jetzt In Dfterreih gangbar. In Schleſtien bin: 
gegen ift ein Shung oder Schiuicher Vögel eine Zahl von 
‚ zwölfen. 


3, Sierher gehört noch eine doppelte Art des Gebrauches, 


welche noch hin und wieder gangbar iſt, und als eine Figur der 
vorigen Bedeutung angeſehen werden kann. 1) In manchen Ge: 
genden tft ed ein Map Türperlicher Dinge. Eo tft in den Böh— 
mifchen Bergwerten der Schiling, Böhm. Sflink, ein Ma 
‚Erz von 5 Egubfareen. Man könute eö hier füglic von Schale 
ableiten, fo Daß es überkanpt den Begriff eines hoblen Maßes 
und Raumes hätte, wenn nicht wahrſcheinlicher wäre, daß bier 
eben die vorige Art zu zählen zum Grunde lieee, Denn in eben 
den jet gedachten Boͤhmlſchen Bergwerlen ift ein Schilling 7 Maf- 
ſer eine Zahl von zwölf federnen Schlauchen ober 480 Praget Mitt 
ten; 18 Schlinge medien dafelbit eine Loſung Waſſer. In Neo 
gensburg hingegen het ein Schilling Salz 30 Scheuben, und 
3 Ehillinge machen daſelbſt ein Pfund Salz. 2) Hft bedeutet 
- Schilling auch eine Züchtigung, welde einem Verbrecher mit dem 
Stode, der Peitſche oder mit Ruthen gegeben wird. 
Hberdeutiben Gegenden wird es daher für den Staupbeſen ges 
praucht. Der Stockſchilling ift in den Gerichten noch jest eine 
Zuchtigung von dem Stockmeifter in dem Stocke oder Gefüngnife. 
Auch Die Zuchtigung ungezogener Knaben in den Echulen auf ben 
Hintern führer daſelbſt den Rahmen bes Scillinges. Da Pläzer 
von plagen in ähnlidem Verſtande vorkommt, fo Fönnte man auch 
Schilling in diefer Bedeutung von fchallen ableiten, wenn es 
niet wahrſcheinlicher ware, daß es auch hier von der vorigen Be⸗ 
deutung entlehnet worden, und urſprünglich eine befiitumte Zahl 
Streiche, etwa 12. oder 30, bedeutet habe, S. Dfind, 


Anm, Die legte Sylbe au diefem Worte iſt die Ableitkungs ylbe 
ing oder — ling, welhe ein Ding, ein Eubject bedeutet. Es _ 


kommt alfo.bey der Ableitung nur auf die erfie Sylbe an, deren 


I) In Kegendburg , geanfen und andern Ge⸗ atten von einem fo verſchiedenen Werthe unb Gehatte find. 3, ’ 


- mus ut quidam aflırmanf, unciam unam, aureos fex, Wa- : 


3) In Preußen. 
-fieß ee von dem alten kella, ſchallen, Klingen, abſtammen, und 


- dem Kahmen der Schilinge vorfommen. 


‚eines Pfenniges. 


In einigen 


"bald größere, bald Kleinere Münzforten bezeichnen. 


6 gi i Po 


will die vornehmften und wahrſcheinlichſten Ableitungen hier kürzlich 
anführen. 1) Freher de re Honetaria leitet e3 von dem’ Ratein. 
Stliqua het, welches bey den Römern ben vierten Theil einer Unze u 
bedeutete, Er beruft ſich dabey auf ein altes Deutfch Lateiniſches 
Gloſſarium, in welgen Numifma dur Sılihha überfegt wird: © 
Oboium dimidium feriptuli, quod facit fi Aliquas er tres, Siuht 
(Stüd) halb firiptolus, daz tot Silihhhun Iris Stater ef num-. 


ga ıfr Sılihhono, fo fume ‚zafaftinot, 
fh 


ka und Scillinga ausdrücklich unterfhieden werden. 


uno ainan, Scallinga 4 
Welches doc) wider Frehern feloft- fiteitet, weil Bier Slin- 
2) Junius 


nach ihm wurden alle dickere Münzen Schillin ge zenanut im Ge⸗ 
genſatze der Bl echmunzen, welche lesteru gar keinen Klang. hatten. 
3) Nach Wachtern, deſſen Ableitungen oft überaus weit her gehoh⸗ 3 
let find, iſt das Möfogotbifhe Lkula, ein Schuldiger, das 
Stammwort, und da ware Schilling urſprunglich von den Straf⸗ 
geldern gebraucht worden. 4) Ich habe and irgend we eine Ablei⸗ 
tung von Schild gefunden, welche eben nicht unter die unwahr⸗ 
ſcheinlichſten gehöret, und da würde Schilling, eigentlich Schild: 





"fing, eine mit dem Wapenſchilde des Münzherren bezeichnete 


Münze feyn, auf welche Bit auch der Scudo der Stalüimer und 
der Ecu der Franzoſen eiflärer werden müfen. Diefer Ableitung 
kommt das zu Statten, daß ehedem auch grobe Münzforten unter 
5) Viele andere, ud 
unter denfelben auch Friſch, fehen diefes Wort als ein aus dem 
Lateiniſchen Solidus gebildetes Wort an, woraus auch die Franzo⸗ 
fen ihr Sol entlehnet, und woraus die Deutſchen vermittelſt ihrer 
Endſylbe — ing oder — ling Solling, Silling und mit dem harz 
tern Ziſchlaute Schilling, gemacht. Man beruft fid) dabey dar⸗ 
auf, daß diejenige Urt Münzen, welde man Schillinge genannt, 
gemeinigli den Blechmünzen entgegen gefeßet werden, daher dies 2 


ſes Wort ehedem oft ale eine allgemeinere Beſtimmung den beſou⸗ 


dern Münznahmen. vorgefenet wurde, 5. B. eilf Schillinge Pfen> 
nig, undecim folidi, d. i. eilf Diemünzen ven dem Gehalte, 
Allein diefer Beyſatz laßt fih auch nad andern 
der jest angeführten Ableitungen erklären. 6) Ihre endlich glaubt, 
daß die ſes Wort urſprünglich mit Scheidemünze in deſſen erſten 
Bedeutung gleichbedentend geweſen, und leitet es von ſchellen, 
Schwed. ſkelja, theilen, ab. Dieſe Ableitung erhält dadurch 
ungemein viel Wahrſcheinlichkeit, weil ausgemacht iſt, daß die ãl⸗ 
teſten Dickmunzen, welche man den Blechmunzen entgegen ſetzte, 


vermẽge eines. vertieften, eingeprägten Kreuzes im nöthigen Falle 


leicht in zwey oder vier Theile gebrochen oder geſchnitten werden 


konnten, wie aus den noch übrigen fo wohl ganzen, als getheilten 


Münzen diefer Art, befonders bey dem Hickes ‚erweislich ift, 
Was wir int heutigen Verftande Scheidemünze nennen, heißt im 
Schwediſchen noch jegt Skiljemyne. Schilling würde alfo fo 
wohl eine auf felhe Art geprägte theilbare Dickmünze, ald auch 
einen beſtimmten Theil derfelben bedeuten, und Daher laßt ſich 
auch die berſchiedene Währung der Schillinge erklären, indem fie 
Em Schik 
ling : Pfennig tft alsdann ein Pfennig in Diefer Minzforte ‚sum = 
Unterfchiebe von einem Blechpfennige. &, aud) Scherf. * 


Der Scillingsdrebt, des — es, plur. inuf. eine gewiſſe Ark 


Drahtes, welger zum Striden, zu Zelthaten u. 1. f. gebraucht 
wird, und auf der Drathhütte No. 18 heißt. Vermuthlich weil 
eine gewiſſe Quantitat davon für einen Schilling verkauft wird; 
‚ober auch von Schilling 2. — 


nachſte Bedenfung aber hier noch nicht vollig ausgemacht iſt, zu— Das Schill igsgut des — es, plir. die — güter, in einigen 


mahl da die unter. dem Nahmen der Schiliinge bekannten nz 


Gegenden, ein? ahme eines Erbzinsgutes, oder Zinsgutes, D. 1. 
eines 


ug. 





Shi 


ind, der Schilling heißt, übertragen wird. Daher der Schil— 


Eingehof, der Hof eines folden Gutes, und das Gut felbfi, der 
Schillingemann oder Schillingsbauer, der Erbzinsmann, der 


IR“, 
“ 


lien gegen ben befiimmten Sins befiget, das Schillingsrecht, das 


aus diefem Vertrage entipringende Recht, das. Schillingsleben, 


ein folches Lehen, die Schillingeleben, was bey Veräußerung und 


. Erbfällen dem Lehensherren entrichtet wird m ſ. f. 


2 Der Schimmel, des—s, plur. ut nom. fing, ein weißes 


 pder weißlihes Pferd, wie. Rappe ein ſchwarzes, Fuchs ein röths 


» 


. 


liges. Einen Schimmel reiten. Der Rahme Schimmel bleibt, 
wenn gleich die weiße Farbe mit andern vermiſcht iſt, doch muß ſie 
die herrſchende, hervorſtechende Farbe ſeyn. Die Abänderungen 
deuten die Zuſammenſetzungen Sandſchimmel, Schwarzſchim⸗ 
mel, Silberſchimmel, Grauſchimmel, Rothſchimmel, Zonig⸗ 


ſcchinmel/ Zechtſchimmel, Apfelſchimmel, Blauſchimmel und 


gr 


fo ferner an. \ 

x) Anm. Die Ableitungsſylbe — el bedeutet ein Ding, ein Sub: 
ect. Die Hauptſylbe Schimm gehöret ohne Zweifel zu dem fol 
"genden Schimmer, und ftammet mit- demſelben von dem veralte 


ten fehiemen, leuchten, und figürlich, weiß feyn, herz im Angel: 


Schimmel bedeutet alſo ein 


ſachſiſchen if Scym der Schein, 
Pferd, Siehe auch das 


weißes Ding, und figürlich, ein weißes 
folgende, 


2. Der Schimmel, des — s, plur. doch nut von mehrern Ar 


ten, ut nom. fing. -ein Meines, weißliches Moss, welches auf 
der Oberfläche in Faulniß gerathender, feuchter Dinge zum Mor: 
fein kommt. Mit Schimmel befälagen werden. Es fit 
pder Hegt Schimmel darauf. Der Schimmel if ein wahres Ge: 
wiss, weldes fogar gefäet werden kann; er tft eim Kleiner 
Schwamm, welcher aus lauter gefitelten Bläschen befiehet; Mu- 
Lock, 


} Anm. Ehedem wurde ed auch fir das Verderben in figiielihem 


Verſtande gebraucht. Der Schimmel diefer Welt, in einem al- 


ten Gedicste in Ederdts Scriptor. Im Öfterreid. Schimpel, 


fin Niederf. gleichfalls Schimmel, im Schwed. Skymmel. Es 
iſt auf eine und eben diefelbe Art mit dem vorigen zuſammen ges 
ſetzet; nur die Hauptſylbe ift hier noch nicht fo ganz ausgemacht, 
weil fie mit igleihem Rechte auf mehrere Bedeutungen Anuſpruch 


machen Fan. Da der Sgimmel mehrentheils weiß oder. weißlich 


2 it, To kaun es, wie dad vorige, gleichfalls ein weißes Ding be: 
5 deuten; es kann aber auch mit Schaum und Aabm verwondt 


— 


feyn, weil der Schimmel fo wie jene ſich auf ber Oberfläde der 
Dinge anfehetz es kann endlich auch von dem no im Schwediſchen 
üblihen (kymma, bedecken, befchstten, abfiamnen, weil et 


die Körper gleichfem mit einer wolligen Dede überziehet, jinztz' 


gend wird der Schimmel-in Sranfen und einigen andern Orgenden 
- der Syahren, der Spuren, im Osnabruck Sönne (mif Surte 
von Einem Stamme) und -im Echweb. Mözel- genannt, welches 
zu dem Sat, Mucor und unſerm müchlich gehöret, für. welches 
letztere im Riederſ. auch gammlich übfie) iſt, den Schimmel durch 
Geſchmack und Geruch verrathend 
Schimmelig, noch huufiger, zuſammen gezogen ſchimmlig, — er, 
fie, adj. et adv. mit Schimmel bedeckt, beſchlagen. Schimm⸗ 
 liges rot, Schimmlig feyn. Sawed. Ikymlig, Schim⸗ 
 meliche, wie Sof.9, 5, 12, würde nur bedeuten dem Simmel 
Ah % : = ns 
Das Schimmelkraut, des — es, plur. inuf. in einigen Gegen: 
den, dad Gnaphalium L. S. Ruhrkraut. 
Schimmeln, ‚verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
\ erfordert, Schimmel bekommen, anfegem, mit Schimmel beſchla⸗ 


— 


eines Gutes, deſſen nutzbares Eigenthum gegen einen gewiſſen 
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gen werden. Die Speife fängt an zu fihimmeln, Das Bror 
fihimmelt, Daber das Schimmeln. 
Der Schimmer, des — 8, plur. inuf, ein Wort, welches ver: 
möge feiner Zuſammenſetzung eine doppelte Bedeutung hat und ha⸗ 
ben kann. 1. So fern es von dem alten Hauptworte Schiem, 
Schein, und der Ableitungsſylbe — er, ein Eubject, zuſammen 
geſetzet iſt, kunn es ein ſcheinendes Ding, amd figürlich den 
Schein, Glanz felbft bedeuten, und in dieſem Verſtaude wird es 
auch wirklich oſt, beſonders in der dichteriſchen Schreibart ge⸗ 
braucht, wo ed aber doch auch immer noch als eine Figur der fol: 
genden Bedeutung angefehen merden kann. Genug, daf es ber 
Vedeutung des Scheined überhaupt fähig iſt. 2. Am üblichften iſt 
es in der Bedeutung eines zitternden Lichtes, wo es wieder auf 
doppelte Urt gebraucht wird, 1) Ein helles, zitterndes, oder 
funkelndes Licht, wo es unmittelbar von fehimmern abſtammet. 
Der Schimmer des Goldes, der Sterne. Kin majeftätifcher 
Schimmer durchftoß den ganzen Raum um ibn ber. Laß uns 
in örtlichen Umarmung den Glanz des Abendrorhes und den 
fanften Scyimmer des Mondes betrachten, Gefn. wo es aber 
auch fü wohl die vorige Bedeutung des Scheines überhaupt, als 
die folgende Bedeutung eines ſchwachen, zweifelhaften Scheines 
leidet, Und wünſcht Kein fehimmerreiches GSlück, Us, Fein 
glänzendes. 2) Ein ſchwaches, zitterndes Kicht, welches entftehet, 
wenn nur einige Theile der Oberfläche eines Körpers ein ſchwaches 
Licht zurück werfen, daher ein ſolches Licht eine zitterude Bewegung 
zu haben ſcheinet; und in diefem Verftande tft der Schimmer der ' 
ſchwachſte Grad des Lichtes. ° Wer ven Star bat, fieber nur 
den Schinmer der Dinge, Der blaffe Schimmer der Sterne 
in der Mache. Schon fehe ich den Schimmer der Morgen— 
röthe. Im Ntederfihiiisen in dieſer Bedeutung Schemer, 
Schummer, welches letzte au die Diimmerung bedeutet, Daher 
ſchummerig daſelbſt dämmerig tft. S. dag folgende, 
Schimmern, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort haben 
. erfordert, das Intenſivum von dem veralteten ſchiemen, fcheinen, 
iſt, und vermüge feines infenfiven v eine zitfernde Bewegung an 
deutet; ein zitterndes Licht von fih geben, Es ift in einem dop- 
. pelten Verfiande üblih. 1) Non einem hellen, zitternden Lichte, 
wo es Doch noch keinen fo hohen &rad des zitternden Lichtes bedeu⸗ 
tet, als das ſtärkere funkeln, und das ſtärkſte bligen. Men 
fabe, wie der gülone Zeug fihimmerte, 2 Macc. 5, 3. Wenn 
ihr zu Felde lieger, fo glänzets als der Taubenflligel, die wie 
. Silber ımd Gold fihimmern, Pf. 68, 4. Die Diemanten, 
‚die Sterne fihimmern, Von Gold, von Dismanten ſchim⸗ 
mern. Man Fann durch den. Putz fehimmern, man gefällt 
aber nıtr durch die Perſon. Kin ſchimmerndes Glüd. Der 
Tabler läßt den Geld feines Stückes am meiften ſchimmern. 
Wie Hell ſchimmert das Blau des Zimmels durch das zerrißne 
ewölt! Gen. 2) Von einem ſchwachen, zikternden Lichte, ei— 
nen fehr ſchwachen Schein von fid geben, weil derfelbe alfemahl 
eine zitterude Bewegung zur haben foheinet. Ks fihimmerr vor 
den Augen. Ich ſahe ein ſchwaches Licht fihiinmern. In den 
gemeinen Sptegarten einiger Gegenden gebraucht man es auch. 
figiriich von den Augen und Perfonen. Die Augen jejimmern, 
bey dem Spherbian feheimern, wenn fie nur ein ſchwaches, zit⸗ 
terades Licht ſehen. Schiemerſt du, fo fege ven Beryll (Bril) 
auf, ebend, Die Talkerde, der Bleyfchweif u. f. f, find ſchim⸗ 
mernd oder ſchimmern, weil nur einige Theile ihrer Oberfläche 
ein ſchwaches Licht zurüd werfen. So auch das Schimmern. 
Aum. In der erſten Bedenfung im Schwed. ſkymra. Das 
veraltete hiemen, von welchem dieſes das Intenſivum iſt, und 
welches von unſerm ſcheinen me in dem nahe verwandten End: 


laufe verschieden iſt, Fommt in den alten Mundarten noch häufig 
vor; 


Ye 


1471 = Shi 
vor; bey dem Httfried (kimen. ‚ 
Schein, Glanz, und dev dem Ulphilas Skeima die Laterne, In 
der zweyten Bedeutung, wo es im Niederſ ſchemern und ſchim⸗ 
mern, im Koll. ſchemeren und fcehumeren lautet, fann ed auch 
zumächt als ein Sntenfioum von Dem noch im Niederd. üblichen 
fihjemen , Schatten geben, verdunkeln, angefehen werden, wel 
ches mit dem entgegen gefekten fehiemen, leuchten, näher ver 

- wandt ift, als der er Anblick zu verfprechen ſheinet. S. Sche⸗ 

men und Schämen. Indeſſen ſticht auch hier der Begriff der zit⸗ 
ternden Bewegung am meiſten vor. 
dammerig , Niederfächf. ſchemerig und fehummerig, im Isländ. 
Skaum die Dämmerung, Niederſ. Schummer, Schemerung, 
im Angelſ. feyınrıan verdunkeln. Des Sſterreichiſche ſchimmern, 
klappern, in den gemeinen Oberſachſiſchen Sprecharten ſcheppern, 
gehoret nicht hierher, ſondern iſt eine unmittelbare Onomatophie. 

Schimmlig, ©. Schimmelig. 

Der Schimpf, des— es, plur. inuf. ein Wort, welches i in fol: 
genden Bedeutungen gefunden wird. 1. * Der Scherz, fo wohl 
in der eigentlichſten Bedeutung der lächerlichen poſſierlichen Bewe⸗— 
gungen, als auch in allen weitern Bedeutungen bes Wortes 

Scherz; eine im Hochdentſchen veraltete Bed ueung, welche aber 
in den Schriften der vorigen Zeiten häufig vorkommt, auch nod) in 
einigen gemeinen Mundarten gangbar zu feyn ſcheinet. Min höf⸗ 
licher Schimpf, ein grober Schimpf. Auch im GSegenſatze des 
Ernſtes. Beyde im Ernſt und auch im Schimpf, Hans Sachs. 
Im Niederf. Schimp, im Schwed. Skämt. 2. * Berfpottung, 
Kerhöhnung, Spott, Sohn; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
in weler Schimpf noch mehrmahls für Spott key den Schwabi⸗ 
ſchen Dichtern vorfommt. Das Schwed. Skymf hat gleiche Ber" 
deutung. Im Griechiſchen iſt arumux eine Stachelrede. 3. * Trt: 
fünmelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher doch aus 
der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitwortes erhellet. A, Betz 
legung der Ehre, welche als eine Figur der varigen Bedeutung 
angefehen werden kann; Niederl. Schimp. 1) Eigentlich, wo 
Schimpf von einer jeden Enfehrung, oder Verletzung der Ehre 
gebraucht wird, befondars fo fern fie zur Wiſſenſchaft anderer: 
kommt. Jemanden einen Echimpf anthun, deſſen Ehre ver: 
legen, im beſchimpfen. Etwas fiir einen: Schimpf balten. 
Den Schimpf nicht auf ſich figen leffen. Sich oder einem an⸗ 
dern einen Schtinpf zusieben. Das Kafter ift ein Derderbniß 
der Vernunft und des Gerzens, der höchſte Schimpf des gött: 
lichen Adels unferer Scele, Gel. 2) In engerer Bedeutung, 
die Wiſſenſcheft anderer von der ung zugefügten Verlegung unferer 
“Ehre. Schimpf von erwas babeh. Jemanden in Schimpf 
bringen. Wo es doch am Isebften mit dem Worte Schande ge: 
brandt wird. In Schimpf und Schande bringen, gerathen. 
Schimpfund Schande gewohnt feyn. | Men vergleiche diefeg 

‘ Wort mit dem, was von Schende gefagt werden, ſo wird die 
jibereinkunft und der Unterfhied beyder Wörter gar bald in die 
Eugen fallen. ©. das folgende. 

Schimpfen, verb. reg. at. aus deffen intenfiven pf bereits er: 
hellet, daß es ein Intenſivum von -einem veralteten fehimen ift, 
von welehem unter andern Formen auch fehimmern, ſchämen, 
ſchäumen u. ſ. f. abſtammen. 
ſehr vieler Bedeutungen fähig it, fo finden ſelbige auch bey dieſem 

“abgeleiteten Worte Statt, welches urfprünglig die Nachahmung 
eines Lautes iſt, und hernach von allen denjenigen Beriinderungen 
gebraucht wurde, weiche mit diefem Laute verbunden waren, oder 
unter demſelben gedacht wurden, 1. * Ederzen; ohne Zweifel ° 


Im Angelfähf. ift Skima bet __ gangbar war, und. es zum Theil noch iſt. giederſachſ ie 


gedruckten Deutſchen DB! bel. 


Im ESchwed. iſt [kumm 


ſehen; allein es wird aus verſchiedenen Umſtänden wahrſcheinlicher, 4 


ſo verkürzen, daß ein Ding dadurch ſeine gehörige Geſtalt verliere, 


* 


— 
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Schwed. (kymfa. Und fab ihn ſchimpfen mit Rebecca ſeiner 
ausfrau, 1 Mof. 26, 8, In einer alten 1466 zu Straßburg » 
Grob (himpfen ; böffich ſchimpfen, — 
noch in einigen Begeuben. Zu der Bebeutung der Bewegung über: 
haupt gehöret noch das Island fkima; hin und wieder laufen, .) 
Niederſ. ſchummeln. Giehe Schzmen Ann,  2.* Verfpotien, | 
verhöhnen, als eine Dnoniatopsie des Tones, des’ Lautes, der 
Stimme; vielleicht aber auch als eine Figur der. Verletzung der 
Ehre. Schwed. ikämma Es iſt auch im dieſer Bedeutung ver⸗ 
altet, aber bey den Schwäbiſchen Dichtern kommt ch impfer no 
mehrmahls für Spotter, fo wie im Xatian (chimphau, für ver⸗ 
fpotten, vor. 3... Mit ehreneührigen Worten beleidigen; ‚eine | 
Fortſetzung der en Bedeutung, in welcher es auch im. Hoch: | 
deutſchen noch gangbar if. Jemanden fihimpfen. Er hat mich | 
geichimpft, meine Ehre mit Worten beleidiget. : Das ift niche A| 
geſchimpft. Auf jemanden fihimpfen. In ben niedrigen Sprech⸗ . 
arten lautet dieſes Wort mit der fremden Endung — ieren au 
ſchimpfieren, Niederf. ſchimpieren, Schwed. (kymfera, welche 
Form ſehr alt iſt, indem enfchumpfieren für beſchimpfen fhon 
bey. dem Hornegk vorkommt. Man Eünnte au diefe Bedeutung, 
als eine engere Einforänkung der folgenden der Verunehrung an⸗ 


RER 


daß es davon gettennet werden niuß. Es ſcheinet Aberhanpt, ſei⸗ 
nen Zorn duch heftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, und 
fo gebraucht der große Haufe es noch jet, dem fhimpfen , | Be 
den und fihelten oft gleichbedeutend find; das Hebr. Orr, zümmen, 
kommt demfelben nahe. : Vermuthlich rühret die eingefchräntte 4 
Hochdeutſche Bedeutung daher, weil der große Haufe nicht anders 
als ſchimpfend ſchelten kann. 4. BVerfiümmeln, und duch Bere 2 
fiümmelung verunftalten, 1) * Eigentlich ;-welde Bedeutung im | 
Hoch deutſchen aber auch veraltet ift, außer. daß verfhimpfen noch 

im gemeinen Leben, für auf ſolche Art verunfalten, üblich if, 
Das veriihimpft das Geficht, verftellet daffelbe. Noch bey dem 
Kero iſt fkemman fingen, verfürzen, und Skemmi die Kürze, 
Auch im Schwed. iſt fkämma abkürzen, ſtutzen, und figürlich/ 


— 


— 
— ET EN 


= 
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Stal: und im mittlern Lat. ſcemare, wo Scematio auch Verſtüm⸗ 

melung iſt. Von dieſer Ferm iſt ſchimpfen das Intenſivum. 
©. Schämen Anm. 2) * Figürlich, jemandes Ehre verletzen, 
Unehre zufügen; ſchon im Tatian ſcimfan. Es iſt auch hier im 
Hochdeutſchen veraltet, indem dafür beſchimpſen eingefähret ift, 
man müfte denn die vorige dritte Bedeutung als eine Einfhrän: 
fung davon anfehen wollen. Schande, fehänden, Lafter vu. a. m. , 
gründen fi in ihren gaugberften Bedeutungen auf eben diefelben _ 
Begriffe der Verſtümmelung und Verunſtaltung, und Hornese 
gebraucht noch das jet veraltete ftumpfieren, d. 1. ſtümmeln, 
verſtümmeln, ald gleihbedentend mit befchimpfen. Wäre biefe 
Figur nicht überwiegend wahrſcheinlich, ſo Fünnte man fchimpfen 
in dieſer Bedeutung fehr bequem als ein-intenfives Factitivum von 
ſchämen anfehen, und da würde es ſchümen machen bedeuten. 

So auch das Schimpfen, weil Schimpfung nur in- ‚den: au | 
ſammen gefegten Befchimpfung üblich ift. 


Da diefes feinem Urſprunge nah Schimpflichb, —er, — fie, .adj. et adv. Echimpf bringend, in 


der dritten Bedeutung des Hauptwortes, d.i. die Ehre verletzend 
pder beleidigend. Das iſt mir ſchimpflich. Kine ſchimpfliche 
Begegnung. Schimpflich vom jemand reden. Daher die 
Schimpflichkeie. Non ——— ee ‚, war himptich MR 
dem feherzbaft, luſtig. 


eigentlich, (hevahafte Bewegungen machen, welches die erſte Bee Der Schimpfnahme, des —ıs, plur.. die —n ‚ein en : 


beufung aller ähnligen Wörter if. Im Be tft dieſe 


‚Bedeutung veraltet, ob fie gleich in den altern Mundarten fehr _ 


zum Schimpfe gereihender Nahe, welchen man jemanden bey⸗ 
legt ‚va ihn damit zu ER Ir 
Rn ‚Die 


un Shi 


23. | Schü “174 
Die Schimpfeede, plar. die — n, eine Rede, worin man je⸗ abdecken, abſchlagen, und in den niedrigern Eprecharten ab: 
manden ſchimpfet, eine beſchimpfende Rede, rufen und abluvern üblicher find, S. Schinder. Kinen Baum 
Dis Schimpfwort, des — es, plun, die— e, und — wörter, ſchiuden, ihn auf eine ungeſchickte Art der Ninde beranbe. über— 
6G. wort) Norte, wodurch jemand geſchimpfet ‚an feiner Ehre haupt hat biefes Wort in den wenigen Sällen, in weichen eo im _ 
derletzet wird, ehrenruhrige Worte. Hochdeutſchen noch im eigentlichen Verſtande gebraucht wird ent⸗ 
Der Schindanger, des — s, plur. ut nom. fing. in der weder ben Begriff des Ungeſchickten, oder doch ſonſt einen verächt- 
niedrigen Sprechart, ein Unger, d. i. grüner Platz, auf welchem lichen Nebenbegriff bey ſich. Im gemeinen Reben fchinder man 
das wngefallene Dich von dem Abdecker abgededer wird; in eini-ſich auch, wenn man fih die Haut an einen Theile des Leibes abs 
gen Gegenden das Schindleich, in Meißen in der anftändigern teibet oder abftößer. 2) Figirlih, in dem Nießbrauche, und im 
 Eprechatt der Diedwesz; wenn es ein vertieften Ort if, die Handel und Wandel das Map der Biligkeit auf eine grobe Ark 
Schindergrube, Schindgrube, im Nieder. Sıkrule, überſchreiten; im gemeinen Leben, und allemahl mit einem vers 
Die Schindel, plur dBie—n, Heine, gefpaltene Breter, befon: ächtlichen Nebenbegriffe. Der Fuhrmann fchinder fein Vieh, wen 
ders fo wie an menden Orten bie Däcer Damit gededt werden, er es übertreibt, ed zu Schande treibet, der Landmann feinen 
= Aug) die noch dünnern Dachſpüne, welche unter bie Fugen eined Ader, wenn er ihn ausmärgelt, ein Herr feine Unterthanen, wenn 
Ziegeldaches gefteett werden, führen an manchen Orten gleichfalls et ihnen übertriebene Laſten aufleget, welche fie zu Grunde richten, 
den Rahmen der Schindeln, Die Schindeln der Wundärzte, oder wenn er ihnen, wie man gleichfalls in den niebrigen Epred)- 
> welche aber auch Schienen beißen, Hub ähnliche dünne und [hmale arten fagt, das Sell über die Ohren zieher, der Verkiufer den 
Bieter. RN. — 00, Käufer, oder dieſer jenen, wenn einer won ihnen bie Billigkeit 
> Ynm, Im Engl. Shingle, im Böhm. Sſyndel, im Lothring, zum merkligen Nachtheil des andern verleget.. Der Geigige 
'  -Chondre, im $ranz. Echandole, im Stal. Scandola, im Lat, fhinder und ſchabet, werner ohne Rückſicht auf Billigkeit und 
= -Seimdula und Scandutaz; alle von fihinden, fo fern es ehedem 


| t Wohlſtand zu erwerben ſucht, wo er faun. Und fo in andern Fäl- 
auch fpaiten.bedeufete, Lat. feindere, indem das Wort Schindel len mehr, So auch das Schinden 


deoch nu von geſpaltenen Bretern gebraucht wird. Oder auch von Anm. Im Nlederf. ſchinnen, im Schwed. ſkinna. Daß es 
dem alten Schin, Schind, die Haut, und eine jede Decke oder ehedem ein Zeitwort dieſes Lautes gegeben, welches ſchneiden über: 
Bedeckung, weil die Schindeln am hänfigften zu den Dänen ger haupt bedeutet hat, und wozu auch daß Kat, fcindere,, im gewif: 
Be braucht werden. S. Schinden und Schiene. Die Endſylbe iſt ſer Betrachtung auch ſchänden, und vielleicht auch Schindel, ge: 
die Endſylbe — el, ein Ding, Subject, ein geſpaltenes Ding hyret, iſt gewiß. Allein unſer ſchinden ſtammet wohl zunäcyft von 
oder ein deckendes Ding zu bezeichnen, dem im Hochdeutſchen veralteten Schin, die Haut, her, Niederſ. 

* Das Scıinp: loach , des — 6, plur. die — Dächer, ein mit Shin, Engl, Skin, Schwed. Skiun, Dän. Stind, tm Walliſ. 
Schindeln gedecktes Dach. ohne Ziſchlant Ceun, und im Bretagn. Ken, wohin auch in der 
" Der Schindeldecker, des — s, plur. ut nom, fing. ein Dad: weitern Bedeutung einer Dede das Griech. axuvos, ein Gegelt, 
Becker, welcher ein Dad mit Schindeln zu decken verſtehet. gehöret. Auf ähnliche Art find ſchälen von Schale, fillen,, fhin- 
- Dis Schindeleifen, des — s, plur. ut nom. fiug, ein eifetz den, von Sell, hülfen von Zülfe, häuten von Zaur, u. a. m. 
nes Werfzeng-der Schindelhaner, die Fugen damit in Die Spin: gebiitet. Schin den bedeutet alſo der Haut berauben, und da bies 
deln zu hauen. SR | fe zur völligen &eftelt eines Dinged nothwendig iſt, wird dar⸗ 
Der Schindelbäner , oder Schindelmacher, des — plur. aus zugleich der Mebenbegriff begreiflich der dieſem Worte gemei⸗ 
at nom. fing. derjenige, welcher in den Wäldern die Exhindeln niglich anklebt. Indeſſen ſind dieſes ſchinden, und ſchinden, ſchnei⸗ 
perfertiget oder ſchläget. den, dem Urſprunge nach nur ein und eben daſſelbe Wort. Siehe 
Schinßdeln, verb. reg. ad. mit Schindeln verfehen. Su ber Wa⸗ auch Schiene. | — 
penkunſt wird das Mittelwort geſchindelt von einer den Schindeln Der Schinder/ des — s, plur. ut nom, ne Famin. die 
hmiden Art Figuren gebraucht. Schinderinn, von dem vorigen Zeitwore ) 3u beffen eigent⸗ 
Der Schindelnggel, des— s, plur. die — nägel, eine befon: lien Bedeutung; wo doch nur der Abdecker oder, wie er (id 
dere Art Nägel mit halten Söpfen zu den Schindelbachern. Muh ſelbſt nennt, der Sreymann, im gemeinen Let eu und der 
dle Schuſter bedienen ſich ſolcher Nägel zu ben Manns ſchuhen. gen Sprechart unter dem Nahmen des nn Bert & ‚ber 
Dre Shindelfparren , des — s, pur. ut nom. fing. die Epatz font Rafler, AOHEENMmENERT IE F — a en 
ven eines Sqindeldaches, welhe nicht fo ſtark feyn durfen, als Bornſchlegl ——— Niederſ. — — 
Bey eisem Ziegeldache. — genaunt wird. Im Schwed. hingegen iſt Skinnare, und im Engl. 
— Ben ie — ſtämn ein Skinmer, der Kürſchner, von Skinn, das Fell, die Hank. 

Der Schindelffanm, des — es, plur. die — ſtaͤmme, 6 immer, ber. A — N 
Baum oder Stamm, woraus Schindeln geſchlagen en 2) ” — — a IA Be ——— 

ee & ich ſchund; Mitteiwort verächtlichen Sprechart, ein jeber, ER dar R 

| a 7 tie Heut eined Handel und Wandel die Granzen ber Billigkeit auf eine grobe Art 
De 2 — — — bloſen oder abziehen; eine nn und — — ee a en a 
ee 5 in elfen-den Fällen übliche Bedeutung, 19 men Sletiche, Ei. 49, 20. _ hi 

17 em a Allen — Gegenden mes deinen Schindern in die and — — 
ſchinder der Metzger ein Ralb, wenn er ed ausarbeitet; wo man bie dic) unterbrüden und plagen, = nennet man auc) - 
dea edruck ſchinden in Oberſachſen als eine Beſchimpfung anſe-⸗ ten u. ſ. ee 23 an ten ee 
hen würde, Eben daſelbſt —— was Am a Pa ae ——— in der ankündigen 
x — en A — — — yemeinen chem Sprechart die Kafillerey, die Abdeckerey. 2) Die DEI Ver⸗ 
willen, ſagt man auch noch Im Hocdeutſe Fr ituna des Sanders, das Anderen des geftorbenen Viches, und 
se en d nn — — —— — eine jede ungeſchickte Beraubung ter Haut, 
den, eine in ben Morgenlandern eheden en . — a en N — — 
2 ger Abdester fihinder ein umgefallenes Dich, wofur doch auch ja eine jebe ekelhaſte ara N N der — 
2%. 10, 2,3.%), 2. Yu, = | Aaaas 
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Eprechart. 2 Sn der fighrlichen Bedeutung, jede grobe über⸗ 
ſchreitung der Blligkeit im Nießbrauche und Handel. und Wandel; 
auch nur in der, harten und niedrigen Schreibart. Sott Fürst 
der Gottloſ⸗ en Schinderey, Sprichw. 10, 3. Das volk wird 
Schinderey treiben, Eſ 3, Er wartet aufs Reit, a 
fo its Schinderey, Kap. 3, 7- 

Die Schindergenbe, ©. Schindanger. 


Der Scrinderfereen, des— s, plur. ut nom. ing. Derienlge: 
Karren, worauf der Abdecker das geftorbene Vieh auf den Schind: 


aanger führe. 

Der Schinderfnecht, des — es plur. die—e, der Knecht 
des Scharfrichters, welcher zum Abdecken gebraucht wird, in der 
niedrigen Sprechart; der Kafiller, der Abdecker. 

Die Schindgrube, plur. die—n, S. Schindanger. Schund- 

grube hingegen iſt noch davon verfpleden, ©. daſſelbe 

Dir Schinken, des — s, plür, ut uotn. fing, Dimin. das 
Schinkchen, Oberd Schinklein. ) Das dicke Bein mit dem 

. Gerät; eine veraltete Bedentung, in welcher ed nur noch zuwei⸗ 

len im Scherze gebraucht wird, doch mit Anſpielung auf die fol: 
ende Bedenkung. Ehedem war es aber -gangbarer, nicht Bloß 
für das Diebein, ſondern auch für ‚Schenkel und Schienbein, 
&. Schenkel. Im Niederſachſiſchen iſt Schunfe nad der Schen⸗ 
gel, und in engerer Bedeutung, ein plumper, ungefchieter Schen- 
tel. 2) In engerer Bedeutung ift ed nur noch won eingefalzenen 
und geräugerten Diebeinen oder. Keulen der Schweine üblich. 
Der Vorderſchinken, der Zinterfchinfen. Im engften Vers 
ſtande verfichet man unter Schinken ſchlechthin allemahl die ge⸗ 
raucherte hintere Keule eines Schweines, dagegen man bie Border: 


keule in manden Gegenden auch SJamme zu nennen pflegt, Ein . 


roher Schinken, ein gelochter Schinken. 


Anm. In der zweyten engern Bebeutung Im Niederf. Schinke, 


im Schwed. Skinka, im Angelf. Scenc. &. Schenkel, 
= Schinkenbein, des — es, plur. die—e, das Bein in 
oder von einem Schinken, das Schenkelbein eined Schweines; im 
Hberd. das Sammenbein. 

Der Schinkenkeſſel, des — 8, plur. ut rom. fing. ein lang⸗ 
licher Keſſel in Geſtalt einer Wanne, die a darin abzu> 
kochen; Niederf. Schulderkerel. 

Das Scintenmeffer, des—s, plur. ut nom. fing. .ein lan: 
ges Meſſer mit einer breiten, dünnen Klinge, den Schinken da: 
mit in dünne Scheiben zu zerſchneiden. 


Die Schippe, plur. die —n, ein eigentlich Niederdeutſches Wort, 


welches mit dem Hochdeutſchen Schaufel gleichbedeutend iſt, und 

in einigen gröbern Mundarten auch Schüppe lautet. Daher ſchip⸗ 
pen oder ſchüppen, ſchauſeln, der Schipper, der da ſchaufelt 
u. ſ. f. Es hat einerley Abſtammung mit Schaufel, mut daß es 
ſtatt der Endſylbe — el die Endſylbe — e hat. Wo man im Hoch— 
und Oberdentſchen ſagt, einen Korb befommen, da ſagt man 
im Niederdeutſchen, die Schippe bekommen, ©. Borb. Wenn 
aber eben daſelbſt die Schippe kriegen oder bekommen auch be— 


deutet, feines Amtes entſetzt werden, fo ſcheint ed alsdann un⸗ 


mittelbar von ſchieben, Schub, Schupp abzuſtammen, einen 
Schupp bekommen. Im Scleßwigiſchen ſcheinet der Schipp 

auch ein Getreidemaß zu ſeyn; wenigſtens hält ein Schipp Lan⸗ 
des 24 Duadtat: Nuthen, jede zu 16 Quadrat⸗-Fuß, wa ed Deu 
zunächſt zu Schaff, Scheffel gehören wiirde, 

‚Dos Schippfcheren, des—s, plur. car. bey den Tuchſchetetn, 
das Scheren der. ſchwarzen Tücher sun zweyten und dritten 
Maehle, 

Der Schirbel, des—s, plur, ut nom. fing. ein in den gemef- 
nen Sprecharten für Scherbe ober Scherben übliges Wort, fo 
wehl in der Bedeutung eines Stückes, ale auch eines Gefäßes, 


- So ik Auf den Eiſenhammern der Schubel ein Stuck er 
Der Schirben, des— 5, plur. ut nom. fing. auch eine in 4 


gemeinen Sprecharten für Scherbe übliche Ferm, beſonbers in dr 
. Bedeutung, einer Art Gefaße, für der Scherben.» 


Der Schirbenkobalt, ©. Scherbenkobalt. 
Schirken, verb. reg. neutr. weldes mit baben,. von tem Fine“ I 


Der Schirl, im Bergbaue, ©. Shätl, — — 
Der Schirling, ©. N a Bet. a \ 
Der Schirm, des — es, plur. die — 6; von dem: geitiworte 


S. Schirme. 


das 2iegende, d. i, die obere oder untere Fläche, der Schirm ges 
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Eifen, weiches anf den Zagel gehauen worden. 


Auf dem Karze | 
ift der Schirben ein Fürperliches Mei, nah welchem in u | Ä 
gen Bergbe ie alles gemefjen wird, Es ift ein Faß, welden @ 
len lang, 3 breit und 3 Elle hoc) ift, und 2 Karren hält, unl 
ge 2 bis 35 Centner wiegt: ‚70 bie 90 Schirben u h 


ein Ereiben. ©. Scherbe. ' " 
— | 


‚Een üiblich ift, wenn er-feinen einfönigen Laut von ſich hören faptı 
welchen biefes Zeitwort genau nachahmet. Der SinE fihirft, Bon | 
dem ähnlichen eintönigen Laute — u ſind zu unbe 

zirken üblich. 





T.\* En Gefecht; eine langſt veraltete Bedeutung, ' 
. In der Bedeutung piner ebenen Slide iſt es 
noch in einigen — des gemeinen Lebens üblich. So wird im 
Bergbaue die Fläche des Ganges, es fey num dad Hangende oder 


ſchirmen. 


— 


naunt. Bey den Jagern heißt der flache hintere Theil der — 
Thiere und Rehe fo wohl der Schirm, als der Schurz und die 
Scheibe. 3, Ein Körper, (er fey übrigens flach oder hohl, ): wel 
cher etwas Umangenehntes von und abhäit, ſich ziwifgen und und 
einem andern Dinge befindet, deſſen Aunäherung oder Einwirkung 
zu hindern. ı) Eigentlich. Eo wurde der Schild ehedem ſeht 
häufig der Schirm genaunt; bey dem Notker Skerm, im Nie- 
deif. Scherm. Sturmdacher, Wetterdächer u. f. f. waren ehe: " 
dem unter dem Nahmen der Schirme befannt, ©. Schirmdach. 
Im Jagdweſen heißt eine jede Hütte, ein jedes Gezelt, ja ein je⸗ 

des leichtes hölzernes Gebäude, ein Schirm, es mag nun die Bit: 
terung abhalten, oder auch Sicherheit vor dem Anblide des Mil: 

des gewähren; daher man dafelbft Keibfihieme, Jagdſchirme, 
Anftandfchirme, Zatzſchirme, Anſchleichſchirme u. har 
Der Zerr ift ein’ Schirm wider die Zige, eine Zütte wider ' 
den heißen Mittag, Eit. 34, 19. Was man in den meifien 
Gegenden eine Sparifche Wand nennet, beißt in Miederbeutfch- 
land nur ein Schirm ſchlechthin. Am üblichften ift es in den Zu: 

farımenfegungen Lichtfehiem,  Regenfchiem, Sonnenfchirm, 

Feuerſchirm, Bratſchirm, Ofenſchirm u ff. In manden Ge- - 
genden wird auch des Flicgenwedel Fliegenſchirm genannt, weil 

er gleichfalls zu Abhaltung ber Fliegen dienet. Bey den Büchfen- - 
machern werden. die äußern Stäbe unter ber Pfanne eines Gewehr⸗ 


= 


: 


— 
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— 
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ſchloſſes der Schirm genannt; ob aus eben derſelben Urſache, iſt 
mir unbefannt, 


2) Figürlich, die Abhaltung oder was des 
übels von einem andern Dinge, und bie Perfon oder Sache, weihe 
diefe Abhaltung bewirket; ohne Plural. Wer unter dem Schirm 
des Jochen finet, Pf. 91, 1. Du bift mein Schirm, Pſ. 
32,7. Seine Wahrheit ift Schirm und Schild, M. 91, © | 
Liebes Moeb, ſey du ihr Schirm vor dem DVerftöhrer, 
Sa dem gewöhnlichen Sprachgebrauche der ee 
fängt e8 an zu veralten, anßer dab man es noch zuweilen in Ber: 
bindung mit Schu gebraucht; Schirm und Schug: "Sich in 
jemandes Schiem und Schu begeben. ‚ Jermanden in feinen \ 
Schutz und Schirm nehmen, A 
Anm, Schon bey dem Ottfried Scirmu, bey den Willeram 
Skirin , im Schwed. Skärm, im Ita Schermo, im Engl. 
Screen, welches nicht fo wohl durch Verfegung der — 
> aus 


1 


— 
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and Schirm entfkanden, als vielmehr auf ähnliche Art von Schrein, 
er ein hehlet Kaum, gedilder worden, S. Schirmen. ; 

E der Schiembrief, des — 5, plur. die—e, ein im Hocdeut- 
ſcen veraltetes Wert. ı) Ein Schutzbrief, eine jede, Urkunde, 


worin men jerianden in feinen Schup und Schirm nimmt. 2) Bep 








worin der Kläger um die Erecution in die Güter des Schuldners 
anſucht. % | 
Die Schiembüchfe, plur. die —n, dem Friſch zu Folge, noch 
in einigen Gegenden, ein Nahme der Feuerbüchſen, womit ſich 
die Burgerſchaft im Falle der Noth gegen einen Feind vertheidiget, 
und ſich daher noch jahrlich im Schießen mit denſelben über. 
Das Schirmosch, des — es plur, die — dacher, ein bloßes 
Dach, fo fern ed die Witterung ober ein auderes Ding abzuhalten 
beſtimmt iſt. So werden noch die Wetterdücher an den Hinfern 
An menchen Gegenden Schirmdächer genannt. 
dieſen Nahmen auch Die Eturmdäger der Belagerer. 
Schirmen verb. reg. act. welches urfprünglich von ſcharen ver: 
mittelſt des hier vielleicht intenfiven Endlautes m abfiemniet, und 
daher auch aller der. verſchledenen Bedeutungen fähig iſt, welche 
jenes hat und haben kann. 1. *Als eine unmittelbare Nachah⸗ 
mung des Schalles, bedeutete es ehebem als ein Neutrum ſchreyen, 
wehllagen. Diefe im Hochdeutfchen ungewöhnlige Bedeutung hat 
das Schwed, ſkarma nes, und im Walliſ, iſt Yıgarın das Ge- 
ſchrey, und im -Breteguifhen fcarmi rufen. Eiche ı Schar 
2. * Nach) einer der gewöhnlichten. Figuren bejeichnete es nad): 
mahls verfehiedene mit dieſem Laute oder Getöfe verbundene Hand- 


fechten, fireiten, und zwar nicht bloß zur Wertheidigung fechten, 

wie Friſch und andere wollen, die ſolches aus der folgenden. Be— 
% deutimg bes Abwehrens nur gemuthmaßet haben, fondern teten 

überhaupt; Echwed. Tkäirma, Ital. Terimare , Stanz. eferi- 
- mer, Böhm. Kermir. S. auch Schermüzel. 3: Nach einer 
ortgeſetzten Figur wurde es oft der Ausdruck verſchiedener mit Diez 
ſem ober einem ahnlichen Laute verbundener Bewegungen. 1) * In 


die Länge und Breite; daher der figürlige Gebrauch bes Haupt: 


wortes Schirm in ber Bedentung einer Fläche. ©. ı Schar 4. 
2) In die Ziefe; eine im eigentlichen Verſtande veraltete Beben: 
"tung, (5.1 Schar 45) von welher aber die noch jetzt übliche 


ber Abhaltung, Abwehrung, als eine Figur angeſehen werden : 
. Fan, ade der Begriff der, Beſchirmung- Beſchützung, Be⸗ 


deckung in mehrern Fällen eine Figur des hohlen Raumes iſt. 


Schir men bedeutet, dieſer Figur zu Folge, die Sunaheruug eines 


andern als ein ubbel betrachteten Dinges, oder deſſen Einfiuß ab— 

E halten. So fagte man ehedem ſich vor der Külre, vor dem 
Regen, wor der Zige ſchirmen, eine Stade vor dem Feinde 
ſchirmen nf. f, Indeſſen iſt es in dem gemeinen Sprachgebranche 
ſehr in Abgang geko mmen, Indem theils beſchrmen, theils andere 
Zeitwerter dafur üblicher geworden find. Eben dieß gllt auch von 
den Zuſeammenſetzungen Schirmbrief / Schirmgott, Schirmgerld, 
Schirmherr u. f. f. welhe man jetzt mit Schug verbindet. Sn 
dieſer Bedeutung des Abhaitens und fighrlich der Vertheidignig 
2. fagt ſchon Ottfried fkirınen. Das Ital fehermire, beſchirmen, 
it ohne Zweifel and den Deutſchen entlehnet, ſo wie auch das 


Sriech arı0 , ein Schirm, Schauer, Damit verwandt iſt. Schir⸗ 


"men druckt mehr die Abhaltung des iübels aus, fchüzen ſichet 
mahr auf deſſen Wirkung, auf die dadurch gewährte Sicherheit. 
Eben fo find Schirm und Schutz verſchieden. Der Grund davon 
Neot ohne Zweifel in der mehrmahls verſtarkten Intenſſon ber 
vWrter Schus und ſchützen, deren Stamenvort hüthen gleichfalls 
mu bedecen bedeutet, Schauer ift mit Schirm nahe verwandt, 


dem Rothweiltſchen Gerichte iſt dee Schirmbrief eine Bittfchrift, 


Ehebem führeten 


> kungen, Dahin gehöret das Finnlandiſche, des Ziſchlautes beraubte 
bbirmman, fpielen, und unfer jetzt veraltetes ſchirmen, ſchermen, 
Der Schiemvögt, des— es, plur. die — vögte, ein ehedem 
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und wurde auch ehebem bafür gehrandt, In einer Urkunde yon 


1385 wird der Landgraf von Thürinaen durch fonberli es Ylllbie, 
s 


Schures — Willen, erwählet, zu unfiem und des Stiftis 
Schurer, Schirmer und Vorweſer. 

Dee Schirmer, des — 6, plur. ut nom. fing. Finn. die 
Schirmerinn, eine Perfon, welche ſchirmet, in der Ichten Be: 


deutung des vorigen Zeitwortes; wofür doch auch Befchirmer üb: 


licher iſt. Ehedem gebrauchte man es von einem jeden Beſan 
ober Schutzherren. Bey deu Gägern iſt der Shane — 
ter ein abgerichtetes Windſpiel, welches den gefangenen Haſen 
beſchirmet, damit er nicht von den andern Jagdhunden zerriſſen 
werde. ‚Dep den Notler Scermare. 

Des Schirmgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die — er, ein ehedem für Schutzgeld übliches Wort. 

Die Schirmgerechtigkeit, plur. inuf. welches gleichfalls ehedem 
für Schutzgerechtigkeit üblich war, 

Der Schirwmherr, des—en, plur. die—en, ein ehedem ſehr 
gangbares Wort, wofür jetzt Schutzherr üblicher iſt. 

Die Schirmmauer, plur, die — n, in den Glashutten, manns— 
hohe Mauern um den Glasofen, die Arbeiter vor der allzu großen 
Fitze zu beſchirmen. — 

Das Schirmmoos, des— es, plur. doch mitt von mehrern Ars 
ten, die — e, bey den neuern Schriftfiellern des Pflanzenreiches, 
eine Art Moofes mit einem zirfelförnigen Schirme oder Boden, 
Se den nördlichſten Gegenden einheimifh iſt; Splach- 
num a 

Die Schtermpalme, plur. die —n, bey eben denſelben, eine 
Art Palmen, deren Blätter die Geftalt eines Schirmes haben; 
Corypha L. | 


übliches Wort, den Schugheren eins: Stiftes oder Ortes zu be- 


zeichnen. In einigen Gegenden Oberdeutſchlandes wird es noch 
für Vormund gebraucht. 


Des Schier, des — es, plur. die — e, ein jekt veraltetes 


ort, wofür im Hochdeutſchen Gefchirr üblicher it, ©. daſſelbe 
und ı Schar 4. Es ift noch in einigen Sufammenfegungen 
Qangeat. 

Das Scirrbeil, des— es, plur. die—e, in det Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Beil, das hölzerne Geſchirr damit auszuarbeiten. 

Schieren, verb. reg. ad. weldes auch nur noch in den Zuſam— 

menfeeungen abſchirren, anfchirren, ausſchirren und gefhirrer 

Ablich iſt, ©. Diefelben. j 

Das Schierhols, des— es, plur. car. ein Collectivum, Holz 
aus welchem man allerley hölzernes Geſchirr, d. 1. Geräth, verferti⸗ 
gen konn; Geſchirrholz, Augholz, im Gegeuſatze bed Brenn— 
holzes. 

Die Schirrkammer, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 


Kammer, das Pferde und Ackergeſchirr darin zu verwahren; die 


Seſchirẽka mmer. 
Der Shirrmeiſter, des — s, plur. et nom, fing. ) M vie⸗ 
len Fallen, derjenige, welcher die Aufſicht über das Pferde- und 
Acergeſchirr hat; der Seſchirrmeiſter. So iſt der Schiermeifter 
auf den Landgutern der erfte und vornehmſte Sucht, deſſen Auf 


figt da3 Geſchirr anyerirauet iſt. Bey fürſtlichen Ställen it ver _ 


Schirrmeifter ein Stalbedienter, der dem Wagen: und Baga⸗ 
gemeiſter untergeorbuet iſt, aber den Wagenhalter unter ſich hat. 
Bey einem weitlänfigen Fuhrweſen, 3. B. bey ben Armeen, bat 
der Schivrmeifter oft zugleich die Auffiht über eine gewiſſe Anzahl 
Fuhrknechte und Wagen. 2) Ben den Schmieden wird derjenige, 
welcher im Schmieden den Heinen Hammer führet, und die Stel: 
len zeigt, wehin Die andern ſchlagen follen, der Schirrmeifter 
genannt; fonft heißt er auch ver Vorſchläger. 

Aaaaa2 Der 
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= Der Schiß, des— ff, plur. die — ſſe, ein von bein Zeitworke 


+ Schlabben, Schlappen und Schlabbern, 
niedrigen Sprecharten übllche Zeitwörter, welche eigentlid von den 


ſcheißen nur in den niebrigften Sptecharten üblihes Wort, fo wohl 
die Handlung ald au) den Auswurf zu bezeichnen \ 


Hunden gebraucht werden, wenn fie flüflige Dinge mit I dieſen 
Mertern eigenthäsnlichen Raute leckend hinein ſchlingen. Niederſ. 


ſlabben ſlabbern, welches letztere daſelbſt auch, im Een und 


Trinten Tropfen verſchütten bedeutet, wie die Hunde zu thun pfle⸗ 


gen. Im Englifhen it to L’abber naß machen. Nah einer andern 
Onomatopðie ift ſchlabbern, doch auch nur In den niedrigen Sprech: 
- orten, ein langweiliges gefhwindes und albernes Geſchwätz machen, 


oft euch nur gefhwinde her plaudern. Schlappen iſt bas Inten⸗ 
fivum und ſchlabbern das Sterativum von ſchlabben, dieſes aber 


"ein Intenſivum von ne deffen Sterativum labbern auch eine 
Art des Plauderns bezeichnet. 


S. dieſe Wörter, 


Die Schlacht). plur. die——en, von dem Seitworte (blasen, 


o 


daher daſſelbe noch in mehrern verfätedenen Bedenfungen gebraucht 
wird, 1) Su den Niederdentſchen Marſchländern iſt die Schlacht 


eig von. Buſchwerk und Raſen von dem Ufer ad in das Waſſer 


= gefihlagener Damm, daſſelbe dadurch von Dem Lande und von den 


menſetzungen, ingleichen Senkſchlacht. 


Eine Schlacht gewinnen, verlieren, 


Schlacht ausrücken. 
Eine. Schladht liefern, ſtatt der veralteten Redensarten, eine. 


‚die Ausdrucke Volfswig, Seldfireir, 


Deichen abzuhaiten, der auch eine Schlechte und Schlenge ge: 


nannt wird, Line Schlacht fchlagen, einen folgen Damm machen. 


In weiterer Bedentung wird ein jedes Bollwerk, welches anı und im 
Waſſer aufgeführet wird, auch wenn ed and Pfühlen oder Steinen 


beftehet, eine Schlacht genannt, ©; einige der folgenden Zufam: 
2) * Die Tsdfung, Hins 
richtung, der Tod, vielleicht zunächſt von fehlachten; eine im 
Deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es aber ſchen bey dem 
Kero und Notker Slahta lautet. In engerer Bedeutung gebraucht 
Ottfried ed für Niederlage, für Tödtung mehrerer. 3) Ein 


Gefecht, es fey unter zweyen oder unter mehtern. Nach etlichen 


Stryten und Schladyen, in dem 1514 zu Mainz gedrudten 


Deutſchen Livius. Auch in diefer Bedeutung ift es im Deutſchen 


veraltet, wo man es nur in engerm Verſtande von einem blutigen 


Gefechte ſehr zahlreicher Haufen, beſonders zweyer Kriegsheere 
gebraucht, von welchen man auch ſagt, daß ſie ſchlagen. Die 


Feldſchlacht, eine jetzt unnöthige Zuſammenſetzung, da Schlacht 
‚von einzelnen Gefechten nicht mehr gebraucht wird, man müßte es 


deun einer Seeſchlacht entgegen ſetzen. Es Fam zur Schlacht. 
Kine Sihlacht wagen. 
In der Schlacht bieiben, in derfelben getödfet werden. zur 


Dem Seinde eine Schlacht anbierhen. 


Schlacht halten, und eine Schlacht thun, weiche letztere in 
Luthers Deutſchen Bibel fehr oft vorkommt. Schlacht und Tref- 
fen bedeuten Gefechte zwiſchen ganzen Kriegsheeren oder doc zahl: 
reichen. Haufen, Scearmügel und Gefecht feßen ktleinere Haufen 
voraus. Indeſſen fangt das Wort Schlacht in diefer ganzen Be⸗ 
deutung an ſeltener zu werden, indem man dafur lieber Treffen 
gebraucht. Edhon Ottfried nennt ein Gefecht -Slahta, im Engl. 
Slaughter, im Schwed. vlg. Es iſt vor fhlegen, wie dag 
Stanz. Battaille von battre. Ehedem gebrauchte man dafür auch 
4)" Das Geſchlecht, bie 
Gattung, Art, aud von den Zeitwörtern a und ſchlachten, 
in den Redensarten, nach jemanden ſchlachten, d, f. arten, ans 


der Art (legen; eine gleichfalls veraltete —— in welcher 
es bey den Ottfried Slachta lautet, 


Wann ſchon ein gutes Pſerd aus Barbarey nicht Fommen, 
wann feine Schlacht ſchon nicht von Napels iſt E genomz 
men, Opitz 


drey nur in den 


es \ er 










lern. sie, ae air ud a — —* Sing, F 4 
debraucht, ©. bafjelie. 
Anm. ©, Schlachten und Schlagen, Wenn in = 
-Sloffen blahta durch Jugulum, bie Surgel, erkluret wird, , 9 
Der es u a au Scht — ya Sad au gehsxen,. 






tet ki, — ie 
Schlachtbank liefern, ohne Nutzen, umd ohne daß eine — 
wehr Statt fünde, tödten und umbringen laſſen Die beſte Mann⸗ 
ſchaft muß zur Schlachtbank geben, Jen. 4, 15... u 
Und-wie man bimdsverwandte Kationen | 
Bequem zur Schlachtbank (haft, Raml. | 
Schlachtbar, —er, —fte, adj. et adv. von dem Zeitworte 
ſchlachten, was mit Nußtzen geſchlachtet werden > Schlacht⸗ 
bares Vieh. 
Das Schlachtbeil, des— es, plur. ee gleichfaite von bem 
Zeitworte fü laden, dasjenige Seil deſſen ſich “ eh zum ) 
Schlachten bedienen. 3 
Schlachten, verb. reg. weldes das Iutenfii vum von ſchlagen ir, 
und in doppelter Geftat und Bedeutung gebraucht wird, A 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, die kunt, 5 
das Geſchlecht, die Art durch feine Beſchafſenheit verrathen, in J 
welchem Verſtande ed noch hin und wieder im gemeinen Leben, be⸗ 
ſonders Nieder-Deutſchlandes üblich iſt. Nach jemanden ſchlach⸗ 3 
ten oder ihm nachichiachten, nach ihm arten, ihm nacharten. — 

Schapkens ſchlachten na de Aammen, * * 

Un de Twige na den Stammen, 2,7 

In. einem Dithmarfiihen Volisiiebe, Im. Schwer. feste son 7 
bey dem Ottiried giliagtan, Im Hochdeutſchen iſt es ungewöhns 
lich, doch wird in einigen Fällen noch das einfachere ſchlagen in die⸗ 
ſem Verſtande gebraucht. S. daſſelbe und Geſchlecht. Ya RE 

Il. Als ein Activum, tödten, umbringen, ı) Überhaupt, für 
niedermachen, beſonders fo fern e8 mit einem-hauenden oder ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge geſchiehet. Bey dem Notker ahhan, ehe: 
dem ſchlagen, erſchlagen. Der Zerr hält ein Schlachten, 
Ef. 34, 6. Daß fie (die Gottloſen) fällen den Elenden und ° 
fehlachten die Srommen, Pf. 37, 14. Im Hochdeutſchen iſt es 
in dieſer weitern Bedeutung veraltet, außer daß man es noch 

zuweilen im Scherze und in Anſpielung auf die folgende gebraucht. 
-2) Sn engerer und gewühnlicherer Bedeutung chlachtet man nur 
lebendige Seſchöpfe, fo fern fie zum Opfer, oder auch zum Ber: 
fperfen beſtimmet find. Abraham folite feinen Sohn ſchlachten, 
1 Moſ. 22, 10, ködten und opfern. ©, Schlachtopfer. Maft: 
vieh ſchlachten. Einen Ochfen, ein Schaf, ein Schwein, ein 
Huhn, eine Gans ſchlachten. Im engſten Verſtande drudt mau 
mit dieſen: Worte bloß das Tödten oder Abkehlen aus, in weiterm ; 
gehüret dahin auch die Zubereitung des Kleifches zum Soden, in 
welchem Verſtande beſonders ausfchlachten bey den Sleifgern 
uͤblich iſt. Ttgurlich iſt ſchlachten zuweilen auch ohne Nutzen und 
ohne Gegenwehr tüdten. Ep auch das Schlachten. Denn das 
Hauptwort die Schlachtung, welches ie 8, 32 vorkommt, iſt 
nur in Zuſanmenſetzungen gangbat, 

Anm, Bey dem Rotker fiahhan, im Scöweb. Dagta, im 
Engl, to Naughter und to flay. Daß das einfagere ſchlagen ehe: 
dem auch für töbten und umbringen gebraucht worden, wird an feiz | 
nem Orte exrhellen. Schlachten iſt ned eben der Analsgie von 

ſchlagen gebtider, mie Tracht und trachten von ‚tragen, Mache 
von mögen, ehedem magen, w. 1. f ws um des Überganges bes 
gedehnten Vocales willen in den geſcharften auch der —— Er 

* Sonmenlaut g in das harlere ch yerwandelt Be a = 2% 
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Der Schlachtenmahler, des—s, plur. ut nom. fing. ein 
Mahler, welcher ſich eine vorzügliche Fertigkeit erworben, Schlach⸗ 
ten gu mahlen; ver Bataillen-Mahler, aber nicht Treffenmah— 
ter, welches ungewähnlic iſt. 

Der Schlachter, ves—s, plur. ut nom. fing. ein Nahme 
einer Diet Fallen, welcher größer tft, als der edle Falk, und ſchönere 
lecken hat, als ber Saferfalf; Falco Lanarius Klein. Franz. 
‘ Lenier, Engl. Laneret; ohne Zweifel wegen der Ark, wie er 
feinen Raub behandelt, 12 

Der Schiädyter, des — s, plur. ut!nom. fig. Fämin, die 
— Schlächterinn, eine beſonders in den Niederdeutſchen Gegenden 
“übliche Benennung eine Fleiſchers oder Metzgers. Man gebraucht 
au in einigen Hochrentfhen Gegenden, allein dann bezeichnet 
ed nur gewiſſe unzünftige Leute, welche das Schlachtvieh in den 
, Käufern anderer um Kohn ſchlachten, und am haͤufigſten Zaus— 
3: ſchlachter ‚genannt werden. Daher des Schlächterhaudwerk, 
Ex die Schlöchterzunft u, f. f. lauter in Nieder-Deutſchland übliche 
Zuſammenſetzungen. 

Des Schlachteſſen, des — s, plur. ut nom. fing. in den Nie: 
derſachſiſchen Gegenden, ein Schmaus, welcher bey dem jährligen 
ausſchlachten im Herbſte gegeben wird, 
Das Schlachtfeld des — es, plur.die—er, der Ott, wo eine 
Schlacht oder ein Treffen geliefert wird, oder geliefert worden; 
der Wabhlplen. 

Dis Shlachigeld, 
men, die—er. ) Von Schlache 1, ein Bollwer! am Waſſer, 
in den Niederdeutſchen Handelsſtäbten, dasjenige Geld, welches 
von den Kaufmannsgütern zum Unterhalt der Schlacht, d. 1. des 
Dammes oder Bollwerkes, ber Sciffiände, gegeden wird. 2) Non 
dem Zeitworte fehlachten Finnte es den Schlädhrertohn bedeuten, 
© oder dasjenige Geld, welches man bem Hausſchlachter für das 








Sschlachten bezahlet. 
Der Schlachthaufen, des— s, plur. ut nom. ng. 


Von 
Schlacht 3, ein Kaufen in die Schlacht geführter Soldaten, doch 
nur im Oberdeutſchen, indem dafür im Hochteuntſchen Treffen 
übliger ift. Der mittlere Schlachthaufen ift deieibft das Mittel- 
treffen, der vordere Schlachthauſen das Vordertreffen u. 1 f. 
2) Bon bem Seitworte ſchlachten ift der Schlachthaufen ein 
Haufen zum Schlachten beſtimmten Viches. RR 
Das Schlichthaus, des—es, plur. die— bäufer, an eini: 
gen Orten, ein öffentliches Gebäude, worin die Fleiſcher das Vieh 
ſchlachten. 


Der Schlachtherr, des— en, plur. die — en, von Schlacht ı _ 


in einigen Niederdeutſchen Seeftädten, diejenigen Rathe herren, 
weilchen die Aufſicht über die Schlacht, d. i. über ein am Waſſer 

aufgefühttes Beuwerk, über Die Schifflande, anvertranet iſt. 

RR Schhäcig, adj. et adv. von dem Zeitworte ſchlagen, welches 
mr in den Zufemmenfegungen oberſchlächtig und unterſchlächtig 
blich iſt, ©; diefelben, ' Ban. 

- Ber Schläshtmeifter „ des— 9, plur. ut nom. fing. in den 

- Sieberdeutiben Mar ſchlandern, derjenige, welder Schlachten ge: 
fit zu machen weiß, der den Waſſerbau verſtehet. ©. Schlacht 1. 


Das Schlach meſſer, des--s, plur, ut nom. fing. dad große 


0 Meffer der dleiſcher, womit fie das Schlachtvieh ſchlachten. 
Der Schlachtmon ath des — es, plur- die —e, ©. November. 
Der Ahlachisihs, des — en, plur. die — em, ein zum Echlade 
tem beftinsmter- Ochs; zum Unterſchirde von einem Suche « und 
Zugochfen. | 
Das Schlechtopfer, des — 8, pler. ut nom. fing, ein lebens 
2 diges Geihäpf, welches als ein Opfer oder zum Opfer geſchlachtet 
werden fol; um Unterjgiebe von Opferu anderer 26h, 


des — es, plur. doch nur von mehren Sum: 


‚1. Die Schlade, plur”die—n, 
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Die Schlachtordnung plur. die — en. N) Von Schlacht 3, 
diejenige Ordnung, in welcher ein Kriegsheer in die Schlacht rücket. 
Ein Rriegsheer in Schlachtordnung ftellen. 2) Won dem Zeit- 
worte ſchlachten iſt es in einigen Gegenden diejenige Srdnungy 
zach welcher bie Fleiſcher das Vieh ſchlachten und verkaufen, 

Das Schlächtpfoͤrd, des — es, plur. die — e. 1) Non 
Schlacht ı, in einigen Niederſächſiſchen Gegenden, diejenigen 
Perde, welche die Warren von nnd. zu der Schlacht, d. i. ber 
Schlfflande, führen. So auch der Schlachtwagen, der Wagen, 
womit ſolches geſchiehet. 2) Von Schlacht 3, iſt das Schlacht: 
pierd ein starkes und geſchwindes Pferd, welches ein Officier in der 
Schlacht reitet; das Baraillen= Pferd, 

Dee Schlachtfchreiber, des— s, plur. ut nom. fing. von 
Schlacht ı, in einigen Niederdeutfchen Seeftädten, eine beeidigte 
Perſon, welche die Ladungen der Schiffe auizeichnet und die Ned) 
nung über die Schlachtgelder führet. 

Das Schlahiſchwẽ ft, des — es, plur. die — er, eine veraltete 

Art großer Schwerter, weiche man nicht an der Selte, ſondern in 
den Hauden auf der Schulter trug, und fi deren befonders in hen 
Schlachten bedfenete, wovon man noch in den Ruſtkammern unge⸗ 
heure Stücke zum thätigen Beweiſe der nervigen Stäcke unſerer 
Vorfahren finder. 

De Schlachtteg, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
ſchlachten, ein Tag, an welchem geſchlachtet wird. 

Das Schigchtvieh, des—es, plur-iuuf. das zum Schlachten 
beftimmte Vieh, welhes bey den Fleiſchern auch das Stechvieh 
genannt wird. Kr 

Der Schlachtvõgt, des— es, plur. die — vögte, von Schlacht 1, 
in einigen Niederdeutfnen Seeflädten, derjenige, weicher die Auf— 
ſicht über die Schlacht, d. 1. Schifflande, und über die an der⸗ 
ſelben liegenden Echife führer, 

Die Schlaͤchtwagen, des — 5, 
Schlachtpferd. 

Ber Schlachtzettel, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Von 

Schlacht ı, in einigen Niederdeutſchen Seeſtädten, das Verzeich— 
niß von der Ladung eines Schiffes, nach welcher das Schlachtgeld 
entrichtet wird. 2) Von dem Zeitworte ſchlachten, iſt es ein 
Zettel, weicher dem Zleifcher zur Beſcheinigung dienet, daß er. die 
für jedes Stüd Schlachtoleh beftimmten obrigkeltlichen Gebühren 
abgetragen hat, und nunmehr fhlahten darf, 

Ehlid, adj. et adv. & Schladig. 


plur. die — wagen, fiehe 


‘er Schlad, des— es, piur. doch nur von mehrern Mten, 


die —e, ein nur bey den Salpeter-Giedern üblihes Wort, den 
Bodenfap der Salyeter: Lauge auf den Boden des Kefeld zu be= 
zeichnen, der and caleinirtem Kochſalze befiehet; ein ohne Zweifel 
zu Schlacke gehüriges Wort. ©. baffelbe. * — 
Der Schacklarm, des — es, plur. die — därme, in einigen 
Gegenden, der große dicke Darm der thieriſchen Körper, welcher 
unter dem Rahmen des Maſtdarmes am befannteften iſt. Ohne 
Zweifel von Schlack, fo fern es ehedem auch den Begriff der Weite 
hatte. S. Schlacke und Schlackwurſt. 
ein nur in einigen Niederſäch⸗ 
fiigen Gegenden, 3. 2. im Braunſchweigiſchen, übliches Wort, 
den Maſtdarm, oder Schlackdarm, noch häufiger ober, eine aus 
die em Darme befteffende Wurft, eine Schlackwurſt zu bezeihnen. 
Vermuthlich wegen der Weite dieſes Darmes, als ein Verwandter 
yon Schucht, oder auch, weil der Unrath und Koth durch den: 
felben abgeführet wird, da es denn mit dem folgenden zu bem 
Soland. Slik, Schlamm, und unfern Schlich, Schlug uf. f 
gehören würde. — 
2, Die Schlacke, plur. die — 1, die Unreinigkeit, welche ſich ben 
der Bearbeitung der Mineralien im Feuer von denſelben abfonbert, 
Agaag3 —- und 
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und. nach ihrer Erfaltung eine —— Geſtalt het. Bey dem Dis Schladensinn, des —es, Ehe — Zinn, Weihe, au 


Echmeljen ber Erze fegt fie fih in Geftait eines flüfftgen Schau: 
- mes oben auf, Eiſenſchlacken, Kupferſchlacken, Bleyſchlacken, 
Sarſchlacken Zinnſchlacken, Roͤhſchlacken u. ſ. f. Gemeinig: 
lich ſpricht man in den Spraechlehren dieſem Worte den S ‚Singular 
08; allein er ift gangbar genug, theils collective, 3. 3. B. das Rupfer 


I, 


‚gibt eine wörhliche Schlacke; theils aber und noch häufiger diftti- 2. 


Eutive, eine ſchsne Kupferſchlacke. Indeſſen wird es and) ſehr 
häufig. im ‚Plural als ein Golfectivum gebraugt. Die Schlacken 
abheben, im Hüttenbaue, fie mit dem Sticheiſen von dem Erze 
abſondern. 
Anm. Im Niederf. Stade, im Schwed. Slagg,. tm "Engl. 
slas, im Böhm. Sflaky. Daß diefes Wort urſprünglich von 

/ ſchlagen herſtammet, iſt wohl gewiß, ob ſich gleich deſſen nüchſte 
Bedeutung Ley dem großen Umfange diefes Zeitwortes nur muth- 
‚maßen laßt. Es kann der Begriff der Gerinnung der herrſchende 
ſeyn, uw die Schlacken gleih im Erkalten zu einer feſten Maſſe 
werden. 
Milch Schlocken genannt. Man kann es alsdann ald ein Iuten- 
fivum von Schlich anfehen, welches eine flüffigere Maſſe bezeich: 

net. Der Begriff ber Unteinigkeit ift nahe damit verwandt, md 1 
das Latein. ‚Scoria, Salate, ſcheint zu dem Niederd. Schor, 
Koth, Unreinigkelt, zu gehören. Im Huttenbaue werden die 
Sehlacken noch jetzt zuweilen das Geſchüre genantt. . Es kann aber 
auch der Vegriff der Crhebung hervorſtechen, weil ſich die Schlacke 
beym Schmelzen der Erze als ein Schaum erhebet, Daher fie auch 

‚im Stanz. Ecume heißt, Notker gebraucht das jetzt veraltete 
Olter für Schlacke. Unmittelbar von fihlegen Hi im Niederſ. 
Genmerfälacte der Hammeirfgleg. 

\ Schiuden ‚sveib. reg. neufr, mit dem Hulfsworte haben, 

‚ Soladen geben. Ein Erz ſchlacket ehr, wenn es viele Schlacken 
gibt, In dem zufanımen geſetzten verſchlacken hat es eine thätige 
Bedeutung. 

‚Des Schladenbad, des— es, plur. die— bäder, ein künſt⸗ 
liches Bad, welches. mit den heißen Schlacken von dem Roh⸗ und 
— bereitet und im verſchiedenen Kranthelten ge— 
braucht wird. 

Das Schladentes, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — e, ein Erz, welches bie Beftalt einer Schlacke hat; befon- - 
ders ein gewiſſes blenfarbiges Silbererz. 

Die Schlackengrube, plur die—n, in den Edmelshütten, 
eine Grube am Vorherde bes hohen — worein die Schlacken 
‚gezogen werben. 

Per Schle cenbefen, — plurx. ut nom, rt: eben da⸗ 

„ felbit, ein eiferner Saten, die Schlacen damit von dem Vorherde 
- in die Schladengrube zu ziehen. 

Die Schiedenbalde, plur. die—n, eben bafeibt, eine Halde, 3 
di. ein Hügel, von zufammen geftürzten Schlacken. 

Das Schlackenklein, ſubſt indecl. 
der Aogang von den Schlacken, 
Schlacken. 

Der Schlackenkobalt —— plur. doch nur von — 
Arten, die — e, im Bergbaue, eine Art des Kobaltes welcher 
einer ſchwammigen Schlacke gleicht. 

Der Schlackenlaufer des —s, plur. ut nom, fing. eben I 
felbit, Derjenige Arbeiter, welcher die tauben Solacen anf die 
Halde läur FE, d. 8, auf.einen Haufen führer. 

. Der Sebladenflein, des — e, plur. 
‚eine ſteinartige Maſſe, welche 
und das Silber an ſich ziehet. 


* 


plur. car. eben daſelbſt, 
in kleine Stücken zerbrochene 


— eben — 
ſich von den Schlacken abſondert, 


ter Bedeutung, viele Schlacken enthaltend und gebend. 


In einigen Oberdeutſchen Gegenden wird die geronnene Die Schlackwurſt pur. die—würfte, in einigen Niederdent· “ 


Sich beyde Schläfe verbinden. 


Säl 










den Zinnſchlacken geſchmelzet wird, und das Bene und sefmeibigfe 
Zinn gibt, —J 
Schlaͤckig, — er, — ſte, adj. et adv! € Schlecken/ und in enge ie 

Schlack 
ges Erz. Schlackicht wlirde Schlacken hnlich bedenten, ee) 
Schiadig, —er, —fle, ad}. et adv. welches beſonders in 
Niederdeutſchland üblich iſt, wo man ein anhaltendes Negenwetten, 
ein ſchlackiges oder ſchlackeriges Wetter zu nennen pflegt. “Eben | 
daſelbſt iſt ſchlackern nicht nur lange und anhaltend regnen, ſou⸗ 
dern auch flüſſige Dinge, verſchütten, ſehr und viel klecken, in 
gleichen den Koth im Gehen mit dewFüßen auf die Kleider were 
fen; lanter Onometopdien, wohin auch unfer Flecken. gehöret, von 
welchem ſchlackern ein fteratives Intenfioum if. S. auch 
Schlecken. Eben daſelbſt iſt ſchlack figürlich Wiaff Angelſ. a 
fleak, Engl. lack, Schwed, flak, Kat, ohne giſchlaut laxus, J 
wohin auch unſer — gehöret. 


ſchen Gegenden, Fine aus dem Schlack darme —— Be rip! u 
Schlacke, ©. dieſes Wert, —J 
Der Schlaf, des—es, plur. die Shläfe, bie — Sei⸗ — 
tentheile des Hauptes neben den Augen, wo die Hirnſchale am 4 | 
Binnen ift, und wo man den Schlag der Pulsader gewahr wird, 
Yrel ſchlug dem Siſſera einen Nagel in den Schlaf, Kügt, 4, 21. J 
Sie durchbohrete feinen Schlaf, Kap. 5, 26. —3 
Derfiucht ſey dieſer Schmeichler, ſey dieſe Sicavenband,. 4 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht den erſten Lorber 4— 
wand, Duſch. 
Einige Spragiehrer —— 
dieſem Worte den Singular ab; ih weiß nicht, was fie dazu ver⸗ 4 
leitet haben mag, indem fo wohl die Sage felbit, als der — 4 
dige Gebrauch das Gegentheil lehren. — 
Anm. Dieſes Wort kommt weder in unſern alten Da 
nech in ben verwandten Sprachen vor, wohl aber das ‚gleichhebeu: 
tende Miederbeutfhe Diinne, Dünning, welches and in einigen 
gemeinen Oberdeutſchen Mundarten gangbar iftz bey dem Raban 
Maurus im. sten Sahrhunderte Thurevengia, bey dem Notter 
Touungo, im Schwed. Tinning. 3 iſt fehr ai — 
daß dieſes Wort von Schlag nur im Endlaute verſchieden iſt, und 
‚eigentlich die Stelle am Haupte bedeutet, wo man bie Pulsader 
ſchlagen ſiehet, um weßwillen der Schlaf im Franzöſiſchen auch 
Batant genanut wird. Das Lat: Tempus, Teinpora. leidet eine 
ähnliche Ableitung. Daß für ſchlagen auch irgendwo ſchlafen R 
‚üblih getsefen feyn muß, erhellet. unter andern auch aus dem, 
Schwediſchen Slef, ein Schlagel und aus unſerm Zuteuſt v9 
Schlarpe, ©, dafielbe, AR 
Der Schlaf, des— es, plur. car. —— Ruhe der thie⸗ — 
riſchen Natur, wobey ſich die Seele in einem Zuſtande dunkler und 
undeutlicher Empfindungen befindet. 1. Eigentlih. In. den 
Schlaf fallen, in einen ſüßen Schlaf gerathen. Der Schlaf 
überfälie mich. Beinen Schaf haben, nicht ſchlafen könuen. 
Einen ſeſten Schlaf haben, feſt ſchlafen. Ein tiefer Schlaf. 3 
Ein harter Schlaf, von welchem man ſchwer zu erweden ift, im 
Gegenjage eines leifen. Es Fommt Eein Schlaf in meine Augen. - 
Vom Sihlafe erwachen. Nicht in den Schlaf Fommen können. 
Sich des Schlaſes wicht erwehren können. Seinen ordent⸗ 
lichen Schlaf haben. Kin Zind in den Schlaſ fingen. Pol .. 
ler Schlaf oder voll Schiafes feyn. Einen Schlaf machen bee 
thun, fir ſchlafen, iſt nur in den gemeinen Sprecherten üblich, fo 
wie man in bet vertraulichen ach wohl Dimimutiog fast, ein 
Schläfchen machen, ein wentg fehlafen. 2, Figurlich 1) Der 
Etand der Betäubung mander — im W Winter, 3 DB. bie. 
: ar —J 
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Bus. © 


Hamſters, ded Murmelthieres u. f. f. welcher Fein eigentliger 

Eee | 
— Schlaf bey, ber in einer unthätigkeit ihrer vegetabiliſchen Natur 
beſtehet. 3) Der Schlaf eines Gliedes am menſchlichen Körper 
ft leichſalls cin Zuſtand der Betäubung. 4) Der Schlaf des 
> Gewiffens ,.der Stand des unterlaſſenen Gebrauches deſſelben zur 
Beuttheilung der Handlungen. \ 5) Der Schlaf der Ente, in 
ber bibiifhen Schrelbart, da man ohne Tebendiges Bewußtſeyn ſei⸗ 
nes Zuftended in der Sünde beharret. 

Arnm. Bey dem Kero und Willeram Slaff, bey dem Ulphilas 
“Step, bey dem HDttfried Slaf, im Kiederf. Slap, im Angelſ. 
 Slaep; im Engl, Sleep. Ohne Sweifel vor ſchlaff weil doc der 
Schlaf äußerlich in einer Erfchlafung des ganzen Körpers beftchet. 
Einige Oberdeutſche Mundarten ſchreiben und ſprechen noch wirklich 
Schlaff. Die Schweden gebrauchen dafür Somn, Yslind. Suefn, 
> Böhm, Sen, welhe mit dem Lat. Scmnus auf das genauejte vers 


AN 


Z 

























wandt find. S. Schlafen. 

welcher an den Schläfen ſichtbar if, ©. ı Schlaf. 

Der Schlafspfel, des —s, plur. &ie — äpfel, ein rüthlich grü— 
er Schwamm in Geſtalt eines Apfels, welcher ang den Zweigen 
des wilden Roſenſtockes oder der Heckenroſe wächſet, und durch ben 
Stich eines Gallinſectes verurſacht wird; Roferihwanmm, Schlaf 
kunz Runz, (S. Runz;) weil er den Sqlaf befordern ſoll, 
wenn man ihn unter dag Kopfkuſſen legt. 


“ net, aus einander gelegt aber ein Vettgeſtell abetbt, Kr 
Die Schiafbetre, plur. ie—n, ein Rahme der Wolfskirfchen - 
- sodet Tollbeeren, Arropa Beliadonna L. weil fie einen gefähr: 
"lichen befaubenden Schlaf verurfächen. 
Dre Sıhlufpein, des — es, plur. die—e, 
Be Det Hirnſchale, weiche bie Schlafe kilden und Den mittlern Seiten: 
7 theil des Kopfes eiimehmen. Boy einigen Zergliederern werben fie 
elſenbeine oder Steinbeine genannt. 
Die Schafe, ©. 1 Schlaf. 
Schlafen, verb. irreg. neutr.- mit dem Hulfsworte haben; ic) 
ſcchlafſe, du ſchläſſt, er ſchlaft; Imperf ich ſchlief; Mittelw. 
geſchlaſen; Imper. ſchlafe, ſchlaf. Sic) in einem ſolchen Stande 
ber hieriſchhen Ruhe befinden, in welchem die Seele fih ihrer nur 
auf eine dunkele oder verworrene Art bewußt iſt; im Gegenfane 
des Wachens 1. Eigentlich, wa man ſchlafen theils nberhaupt 
von dieſemn Zuſtende gebraucht, theils in eugerer Bedeutung tin 
SGeenſatze des Schlummers, von einer tiefen Ruhe, wobey man 
ſich gar nichts bewußt iſt. Feſt, ruhig, unruhig, leiſe, fanft 
ſchlafen. Bis an den hellen Morgen ſchlaſen. Jemanden 
ſchia end finden. Einen Schlafenden aufwecken. Mit einigen 
‘wenigen Zeitwötzern wird dieſes Wort im Juſinitiv ohne zu ges 
Brandt. - Schlafen geben. Sich bey dem Schlafengehen an 
etwas eripnerm. Sich fchlefen legen. Die Kinder ſchlaſen 
ſchicken Mit andern wird es auf dieſe Art wohl nicht leicht vor- 
"fommen. 2. In weiterer und figürlicher Bedentung. 1) Dey 


it ihr vermifhen. 2) Bey jemanden fehlafen, an einem Erte 
fehlafen, daſelbſt übernahten. 3). Sig in einem Stande der 
Belaubung und- nad) einer- nod weitern Figur, ſich im Stande 
der ſchlaffen Unthätigfeit befinden, Der Sup ſchläft ober ſchläſt 
ein, wenn man einen befäubenden Krampf in demſetben empfindet. 
“ Gewiffe Thiere fchlafen dem Winter durch, wenn fie ſſch in einer 
Hetäubenden Unempfindlichkeit befinden. Die Pflanzen ſchlafen, 
-ipenn fich ihre ‚vegetabilifeyen Kräfre in einer Art von unthänger 
Ruhe befinden, zer, warum ſchlaͤfſt du? Pf. 44, 24 Ihre 


2) Noch uneigentlicher legt man den Pflanzen einen 


Die Schiefoant, plur. die — bünte, ein Behiltniß, welches, en i 
“wenn es zufanımen gefchlagen iſt, zur Bant oder zum Tiſche bier SSchläferig, Schläfeig, — er, —fte, adj. et adv. 


diejenigen Beine 
bedienet man ſich fiat aller biefer Ausdrüde lieber einer Umſchrei⸗ 


 geitworte fchläfern ift ſchläferig, 


Die Schläferigkeit, noch häufiger Schläfrigkeit, 


einer Perfon ſchlaſen, ein anfländiger Ausdruck für ſich fleiſchlich 
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Verdammniß ſchläft nicht, 2 Petr. 2, 3. Das Gewiſſen ſchlaft, 
wenn ed nicht zur Beurtheilung der Handlungen nach den Geſeß 
gebraucht wird. Men muß die Frenndſchaft nicht lange ſchla⸗ 
fen laſſen, unthätig feyn Hafen, In der höhern Schreibart auch 
von Dingen, welde noch nicht ihr Dafıyn, ihre gehörige Entwicke— 
hing heben, \ Die Sunfen der Tugend erwecken, welche in un: 
ferer Bruſt ſchlafen. 
"Warum er unſre Welt vor tauſend andern rief, 
Als alles in der Nacht der Möglichkeit noch ſchlief, Gieſeke. 
4) Sich iin Stande des Todes befinden; beſonders in der bibliſchen 
Schreibart. Wir, die wirleben, werden denen nicht vorkoms 
men, die On Schlafen, ı Theſſ. 4, 15. Daher das Schlafen. 
Anm. Bey dem Ulphilas Liepan, bey dem Ottfried (lafen, in 
einigen Oberdeutfhen Begenden fchlaffen, bey dem Stiyfer Llaf- 
fen, im Niederf, flapen, im Angelſ. flaepan, im Engl, to 
fleep. ©. Schlaf und Schlaf. 


; Der Schlafer, 888 — 5, plur ut nom. fing. Famin. die Schlä> 
Die Schiefader, piur. die—n, derjenige Aſt der Puldader, 


ferinn, eine Perſon, welche ſchlaäft; befonders in der dichteriſchen 
und höhern Schreibart. — 
m Thal umhüllt mie Wacht | 
Wohnt Morpheus, der fo oft die Schläfer glücklich 
- macht, Zach. 
Erwache, fchöne Schläferinn, 
Falls dieſer Kuß nicht zu beſtraen, Haged. 
Im gemeinen Leben iſt es in den Sufammenfegungen Beyſchläfer, 
Langſchlaäſer, Siebenſchläfer u. ſ. f. am üblichſten. 
1. Bon 
dem Hauptworte Schläfer ohne Comparation iſt ein ein ſchläferi⸗ 
ges, ein zweyſchläferiges Bett, im gemeinen Leben mancher 
Gegenden ein Bett für Eine Perſon, für zwey Perſonen, wofür in 
andern einmänniich und zweymännifch, einfpännig und zwey: 
fpänmg Gbfie find, Sm der aujtindigen Schreib = und Sprechart 


bung. Hier iſt die Zuſammenziehung ungewöhnlich. 2. Von dem 
und noch häufiger ſchläfrig, 
Neigung, Trieb zum Schlafen empfindend. 1) Eigentlich. Schläf⸗ 
rig ſeyn. Die zehen Jungfrauen wurden alle fchläfrig, Matth. 
25,5. Kin ſchläfriges Bind. 2) Figürlich, einen fehlerhaften 
DM rangel ded Triebes zur Bewegung ermpfindend, und darin ges 
gründet; im Gegenfuge de munter. Kin fehläfriger Menſch. 
Schläfrig arbeiten. sin fihläfriges Pferd. Nach einer noch 


wertern Figur , einen fehlerhaften Mangel der Fertigkeit empfin⸗ 
bdend, die Wirkungen des Geiſtes ſchunell und mit Deutlichkeit zu 


voßtringen, und Darin gegründet; and) im Gegenfake des munter. 
Ein fchläftiger Vortrag. Kine ſchläfrige Schreibart. 

Bey dem Kero Naffsga, eigentlih ſchläfig, unmittelbar von 
ſchlafen, im Niederſ. ſleperig. 
plur. inuſ. 
die Eigenfehaft einer Perſon oder Sache, ba ſie ſchlafrig iſt, in 
allen Bedeutungen von fchlaferig 2. — 


Schlafern, verb. reg. neust. mit dem Hulfsworte haben, Nei⸗ 


gung, Trieb zum Schlafe enipfinden, 1) Als ein perfönliges 
Zeitwert, ich fehlöfere, ic) empfinde Neigung zum Schlafe, ift 
68 zur im einigen Oberdeutſchen Gegenden ganybar. 2) Im Hoch⸗ 
deutſchhen kennet man es nur als ein unper ſkunliches Zeitwort wel⸗ 
ches die vierte Endung ber Perſon erfordert. Es ſchläſert mich/ 
mich ſchläfert, es hat us geſchläfert. 

“am. Es ift vermitteljt der deſiderativen Endung — ern von 
ſchlafen gebildet, und ohne Anſtoß aud) In der anfüindigen Sprech⸗ 
art gangbar, obgleich die meiſten Deſideratioa dieſer Art niedrig 
find. Rotker ſagt dafür mih flavhota, welches ein veraltetes 
Intenſivum von fihlafen zu ſeyn ſcheinet. In dem An 


j' 


> 
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gefegten. einfchl& fern hat es eine aaltiwe nähe wofur bey 
a Opitz mehrmahls einſchlafern vorkommt. 


chlaff, — er, — eſte/ adj. et adv. Mangel an der Spannung, 


der Steife habend; im Gegenſatze deſſen was ſtraff und freif iſt. 
1) Eigentlich. Eine ſchlaffe Sehne. Ein Seil ſt ſchlaff, wenn 


es nicht gehörig geſpannt iſt. Ein Pferd bar ſchlaffe Ghren, 


wenn es Frank iſt. Schlaffe Wäfche, welche durch dem Gebrauch 
ihre Steife verloren. In manchen Fullen iſt dafür auch welk üblich. 
2) Figuͤrlich, im Gegenſatze deſſen, was in figür ichem Verſtande 
geipaunt if, befonders von dem Geifte und deſſen Fähigkeiten, 
träge, Mangel an einem merklihen Grade der Aufmerkfamkeit, 
der Begierde, der Innern Stärfe leidend, und darin gegrüudet. 
Ein Syftem Täße ſich nicht zur Beluftigung noch mit einer 
fihlaffen Seele lefen, womit man etwa einen Roman lieſet. 

zwar kann er Menfchen leiden, 
Dod) ei ig, unbemibt, und nn bey fchlaffen Sreuden, 

Haged. 
er rührt fein fhlaffes Gerz , als Fluge Min; sgefene, 

ebend. 

a. Im Niederſ. ſlapp, daher auch einige gemeine nd: 
deutſche Sprecharten ſchlapp fagen, Im Schwed. flapp, im VPohln. 
uns Wend. Naby, im Engl. flack, im Angelſ. Daw, welches 
eher aud träge und ſtumpf bedeutet, fo wie das Schwed. Qapp 
auch für leer gebraucht wird. Es ſtammet entweder von der wel— 

ten, herab hängenden Beſchaffenheit her, da es denn vernittelſt 
des intenſiven Ziſchlautes von laff, lapp, Lappe, gebildet ſeyn 

wurde, (S. Schlappen,) oder auch von der fihleifenden, fchleis 
chenden Drwegung, indem im Nieberd, ſlapp und flat, und im 
Schwed. Napp und flack , gleichbedeutend find, Im Angelſ, ift 
Slipan Köfen, locker machen, und bey dem Ulphilas flavan auf 
Hiren, eigentlich ſchlaff werden. S— auch Schlaf. Vey unſern 
Ilteſten Schriftſtellern kommt dieſes Wort im eigentlichen Verſtande 
nicht vor; ohne Zweifel nur aus Mangel der Gelegenheit, denn 
Kero gebraucht flaff figüelih für unluſtig, Widerwillen, Ekel 
empfiadend, und Siaffy für Unluſt; eine ſehr ſchickliche Figur, 
weil Unluſt doch nichts andere ift, als ein Mangel der Spannung 
in den begehtenden Kräften. 

Schlaͤffen, verb. reg. newer. ſchlaff werden, welches aber nur in 
dem zuſammen geſetzten erfchleffen üblich ift, S. deffelbe. 

Die ad! sffheit, piur. inuf, die Eigenfhaft, der Si ſtand eines 
Dinges, da es ſchlaff iſt, fo wohl im eigentligen, als figürlichen 
Kerfiande. Schon Billeram gebraucht — für Trägheit, und 
Kero Slafiy für Unlaſt. 

Das Schlefftieber, des —8, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fing. ein Fieber, welches mit einer abwechſelnden unnatürlichen 

Neigung sit Schlafe verbunden 5 Febris foporofa, 


Der Schlafganger, des — 6, plur. ut nom. fing. Fümin. die 


Ehlsfaöngerinn, eine Perſon, welche im Echlafe herum gehet, 
and allerley Handiungen verrichtet, wefür doc das Wort Nacht⸗ 
wanderer üblicher ift. 


"Das Schlafgeld, des — es, plur. dach put von mehtern Sum— 


men, die —er, dasjenige Gerd, welches man für die Übernad: 
tung an einem Orte begahlet, befonders in den Herbergen. 


Das Schläfgemsch, des — es, plur. die— gemächer, dagje- 


nige Gemach, worin man ſchlaäfet; das Schlafzimmer, 


Der Schlafgefell, des — en, plur. die — en, in der vertrau— 
lchen Sprechaxt, eine Perſon, welche mit einer andern in einem 
md eben denselben Bette oft, von beyden Geſchlechtern; der 
Schlaf: Camerad. 


— Schlafhaube, plur. en ring Haube des weiblichen Ge: 
zielen, ! darin zu ſchlafen. 


Das Schleftraut, des — es, plur. Zunft in einigen Gegen 


‘Die Schlafmüge, plur, die — n, eine äge bes männlichen 



















ae. 


Das Schlafbaus, des ⸗es, plur. die = haufer ‚ in ein 
Oberdeutſchen Gegenden, eine Art Herbergen, in welpen Kei 
für Bezahlung Übernachten köunen. 

Die Sch! AFFADIDER-- plur, die —n, ‚eine Sammer, worin 
ſchlaſt. 

Die Schlaf: Konten plur. doc nur von mehrern Arten, 
— en, ©. Schlafſucht. 


ein Nahme des ſchwarzen Nachtſchattens, Solanıum nitzru 

In andern führe das Biſenkraur, Hyofeyamus niger L. u 
in noch andern die Telltirfihe, Atropa Belladonna L. bere 2 
Beeren auch unter dem Nehmen der Schlafbeeren bekannt find, 
dieſen Nahmen; alle wegen ihrer” betäubenden ' Schlaf made 
den. Kraft, 

Der Sch fkunz, des—es, plur. die —e, ©. Schiafapfel, 

Die Schläfitliie, (vierfolbig,) pivr. die —n, ein Nahme der 

Aephodil⸗Olien, beren Geruch Neigung zum Schlaf etwecen fo g. 

Schiefss, —er—eſte, adj. et adv. bes Schlafes beraubt, 
Mangel an der ufthigen Neigung zum Schlafe habend. Die Nach 
ſchlaſlos zubeinzen. Viele fchlaflofe Nächte haben. son 
bey dem Wi keram tlafielvio, - ! 

Die Schisf oſigkeit, plür, imf. ber Zufland, da man ni te 
fen kann, die Nacht ſchlaflos zubringet. 

Der Schlef⸗Michre dat des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e, in einigen Segenden, ein abforbirendes Kind 
Pulver mit Mohnſyrup and Kornbiumen Conferne" zu einer Latzı 

werge vermiſcht, den Echlaf der Kinder zu — Binde N 
Eatwerge. y 

Das Schlafmittel, des—s, plur.. ut kom, Ging, ein jedes 
Mittel, den Schlaf zu beforderm. 


Geſchlechtes, darin zu ſchlafen; die Nachtmütze. URN TE eine 
träge, ſchläferige Perſon. PB. 
Dee Schlafratz, des— es, plur. die—e, ein Nahme des Mur⸗ 
melthieres, oder wohl auch der Haſelmaus, welche beyde Thiere 
wegen ihres laugen Winterſchlafes bekannt find; Baher mau 
auch wohl einen Menſchen, der Ane ungewühnlige Begierde zum 
Schlafen bat, mit dieſem Ps zu belegen pitegt. N ; 
der Rap. 2 2 

Schlafrig, ©. Schläferig. — 

Der Schlafrock, des — es, plur. —— eine Art Anger, 
weiter aber leichter Kleidung in Geftalt eines Mantels mit firmeln, 
deren fich das männliche Geflecht: bey dem Schlafengehen zur Ber 
quemlichkeit bedienetz der Schlafpelz, befonders wenn er mit 
Pelzwerk oder auf ähnlige Art zur Wärme gefüttert iſt. 

Der Schlafſeſſel, des — s, plur. ut nom. fing. ein bester 
Seſſel, bey Tage darauf au ſchlafen; der Schlafſtuhl. Auch der } 
Sopha iſt ven einigen Schlafſeſſel genannt worden. 

Die Schlaffielle, plur. die — n, die Stelle, der Platz ‚m man 
ſchlaft. 

‚Die Schlafftube, plur. die—n, eine Ehube, worin man {&läft. 

Die Schlifiucht, plur. car. die ungeordnete und anhaltende -Bes 
gierde unaufhörlich zu fehlafen, befonders fo fern fie bie ‚Solge einer 
körperlichen Krankheit iſt. Auch wohl figürlich von einem hohen: 
und anhaltenden Grade ber Tragheit des Geiſtes, von einem hohen 
Grade des Mangels ber Khatigfelt in ben Erfennungs : oder Be: 
gehrungsvermögen.  - ? 

Schlaffüchtig, — er, — fie, adj, et a mit der Sqlaſſucht 
behaftet, Darin gegründet; fo wohl eigentlich als figürlich. 

Der Schlaftrank, des — es, plar, die — tränke, ein Schlaf: 
mittel in. Seat eines Trantes ein — — Schlaf 

macht. 

Der 
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| melchen man vor dem Schlafengehen thut, und das dazu beſtimmte 

Häufig mit einander. verwechfelt, 


Der Schlaftrunf, des — es, plur, die — trünke, ein Trunk, 
J 

ho Getränf. Dieſes und das vorige Wort werden im gemeinen Seben 

| Schlaftzunten rar fer adj. et adv. vom Schlafe gleich⸗ 
ſam betrunken, vor Neigung zum Schlafe ſich ſeiner und anderer 
Dinge nicht deutlich bewußt. BE N 

| Die Schlafzeit, plur. inuf. bie Zeit, da man gewöhnlich ſchlafen 
zugehen pflegt. 3 \ 


| © mer, in welchem man ſchlaft. 

| Der Schlag ‚ des — es, plur. die Schläge, von dem Zeitworte 
ſchlagen. 1. Zunachſt der mit dem Schlagen verbundene eigen: 
12 thümliche Laut oder Schall. 
Eigentlich. Ks that einen Schlag, ſagt man noch ſehr 
häufig von gewiſſen ſchnellen und heftigen Arten des Schalles, der⸗ 
gleichen z. B. dee Donners, der Knall einer Buchſe iſt. SDon⸗ 
nerichlag. Kin Falter Schlag, im geineinen Reben, ein Blitz, 
welcher ſchmettert oder knallet, aber nicht zündet, zum unterſchiede 
|: yon einem heißen Schlage. Eine Büchſe bat einen guten Schlag, 
wenn fie gut kuallet. Bon einer andern Art iſt der Schlag gewiſ⸗ 
1 ferSongvögel, d. t. ihr Geſang, und. die Art und Weiſe, wie De 
fingen; wo doch fingen und ſchlagen nicht einerley find , fo wenig 
als die dadurch bezeichneten Töne einerley find. Der Schlag der 


3 IR IS 7 ; RR: — 
Wachtel, der Nachtigall, ‚ver Lerche, des Finken u. ſ. f. ihre 


ER t und Weile zu fehlagen ; wo ber Plural ungewöhnlich iſt. Die 
2 Hin gehörer auch in der Muſſt der Vorſchlag und Nachſchlag, 
. dieſe Wörter, — NEN h 
2) Su weiterer Bedeutung; oder vielmehr, in ber erſten und 
ey üchften Figur des Schalles, iſt der Schlag die Handlung des 
ER WE elosene. ; RN 

ER 0) Bon dem Neutro Chfaaent. 


— 


— Zeittheile durch Schlagen an eine Glocke 
da ſeyn/ gerade in dem Augenbhdr, wenn es ſechs ſchlägzet. Er 
© "Fam gleich ac) dem. Schlage, nachdem es geſchlagen hatte Es 
N ft,suf dem Schlage vier, es wird den Augenblick. vier ſchlagen. 
N Nenn bloß die Handlung eis ein Abſtractum bezeichnet wird ſo iſt 
der Plural ungewöhnlich; uicht aber von einzelnen Schlägen. Die 
Uber thut in ver VNacht euf Schläge, Echtw. fie ſchlägt eilf. 
Der Schlag des Zerzens, des Pulſes. Der Puls thut in einer 
Minute funsig Schläge. Sngleihen ein heftiger mit dem die⸗ 
ſem Worte eigenthumlichen Sauterverbundener Fall. Einen Schlag 
hun, binfolagen. 8) Figurlich, von fehlagen, fo fern es das 
get, Gattung eines Dinges, und in Weiterer Bedeuntung, deſſen 
Seſchaffenheit, wo der Plargl ungewöintih tt; 
ESEchwed. Släg.  Kente von Einem Schlage von Einer Art oder 
8 Beichaffenheit. Die ohren find ein ganz anderer Schlag von 
Wenſchen/ Als die SRuropaer. Kr komme wieder auf den alten 
u... She, auf die alte Art und Weife zu handeln. Wienfihen von 
0, diefem Schlage ſcheint die Yoreigung gegen die Geſellſchaft 
2 ene Thorheit zu ſeyn, Dimmer. a 
Die Kürften find ein: Schlag von Leuten, 
2.2. Der felten kaum ertväglich falle, Gocking. 
Das iſt fo auf den Scjlag, wie fe es ger Hörer. Der Mit: 
teiſchlag, bie Mittelgattung. '&, Gefchlehte. Das bey den 
Mahern übliche Baumfhleg ſcheinet gleichfalls hierher zu gehören, 
. indem Diefes doch nichts anders bedeutet, als bie Art und Weiſe, 
die. Baume, und beſonders das Laubwerk derfelben auszudrucken 
und zu mahlen, wo jeder Mahler feine andere Manter hat. 
0. Bin gehören vermuthlich auch einige Zuſammenſetzuugen, wo es 
Adel. w. B. 3: ch, 2, Aufl. 7 


— 


35 Schlafimmer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Sims 
‚ven Schläge aeben. 
| Hundeſchlag. 


Pohln. und Böhm, Szlak , Slak. 
“ fcpeinet in dem plötzlichen und’ heftigen Anfalle biefer Krankheit zu 


Be a) In deffen mehr eigent- r 
I Kihen Bedeuhingen. Der Schlag einer ihr, . das Anzeigen der 
Mir dem Schlage fehs 


Gerathen in einen Zuſtand bedeutet, iſt Schlag nad) ſehr Ding die - 


Near, Slagı . - 


demſelben abfpringel, 


Des, 
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ſigürlich ein Coneretum Bedeutet, was etwag von einer. gewiffen Aut 
an ſich hat. Ein gewiffer röthlicher Eifenftein heißt in den Kupfer 
- geuben fo wohl Kebererz als Leberihlag. Cine röthlich braune 
“ Blende wird daſelbſt Rothſchlag genannt. 


y) Andere Bedeutet: - 
gen nach andern Figuren hat es in den Zuſammenſehungen Anſchlag, 
Rathſchlag, Kauſſchlag, der Ausſchlag einer Sache, die Art 
und Weife, wie fie ſich endiget u. ſ. f. S. diefe Wörter, ingleiz 
hen Schlagen, Ri 

(5) Von dem Activo fchlegen. «) Diejenige heftige und 
ſchnelle Bewegung eines Körpers wider den andern, welche durch 
das Zeitwort ausgedruckt und nachgeahmet wird, Ein Schlag mit 
dem Zammer, mit dem Stode, mit der Sand. Drey Schläge » 
mir den jemmer thun. Schlag anf Schlag. Im Plural bes 
deutet es fehr häufig dergleichen Schläge zur Züchtigung. Jeman⸗ 
Schlaͤge verdienen. Nach Schlägen 
ringen. Wiederhohlte Schläge des Schickſals, figürlich, wie⸗ 
derhohlte Unolucksſalle. Im Schjabentpiegel iſt Slak ein Unglück. 
In einigen Fällen bedeutet es figuütlich die Todtung vermittelſt eines 
Sclages; beſonders in den Zuſammenſezungen Geyerſchlag und 
8) Die auch unter dem Nahmen des Schlagftuſ⸗ 
fes bekanute geſahrliche Krankheit, wird haufig nur der Schlag 
ſchlechthin genannt, wo zugleich der Plural ungewöhnlich tft. Von 
dem Schlage gerührer, getroffen werden, Der halbe Schlag, 
die Lähmung auf Einer Seite; Hemiplexia. ©. Schlaͤgfluß. Im 
Der Grund der Benennung 


liegen, nad dem Muſter des Griech. Apoplexia, welches gheich⸗ 


falls von mAnrrew, ſchlagen, herſtammet; Stal. Percoflia. So 


fern ſchlagen ehedem auch für tödten gebraucht wurde, faan Schlag 
auch-einen plötzlichen Tod überhaupt bedeuten, wenigſtens wird in 
dem Ediwabertpiegel Sfack von der Poeſt gebraucht. Ehedem nannte 
man dieſe Krankheit den Tropf, oͤhne Zweiſel von treffen, Ui: 
gleichen die Perle. Im Niederſachſſſchen heißt fie die Rohringe 
und Bopelfie, welches legtere aus Apoplexia verderbt it, Die" 
gsbmung iſt mar. eine gelindere Art des Echlaged, 7) Im ber 
Eeefahrt wird der Lauf eines Schiffes von einer Wendung zur 
andern um Raviren ein Schlag genannt, von ſchlagen, ſich ſchnell 
wenden. Rue Schläge, lange Schlage machen Mit Schlã⸗ 
gen laufen, Iaviven, d. i. ben widrigem Winte nad Richtungen 
laufen, welche den Fahrtſtrich nach Winkeln durchſchneiden, an⸗ 
ſtatt geradeaus zu gehen, in einem Zickzack mit ſpithzigen Winkeln 
fahren. | ee | 
>. Ein Werkzeug, womit man ſchlagt. So rd wenigſtens 
bey den Fiſchern der Schwanz der Fiſche der Schlag genaunt. 
3. Was gefhlagen wird, ingieichen was durch Schlagen hervor 
gebracht wird, in verſchiedenen einze nen Füllen. 
) Was geſchlagen wird. Dabin gehẽret der Linſchlag ber 


Weber, oder Dasienige Gurn, “welches vermittelft des Schlages 


mit dem An age verbunden wird, der Einſchlag der Weinhändler, 
was in den Wein zu deſſen Verbeſerung geſchlagen oder gethan 
wird, und andere Zuſammenſetzungen mehr. Ju den Niederdeut⸗ 


> hen Maͤrſchlandern iſt der Deichſchlag oder Schlag ſchlechthin, 


derjenige Theil eines Deiches, welcher jemanden zur Unterhaltung 
zugefchlagen ober angewiefen ift, welchen er im baulichen Stande 
erhalten muß. ©. Deiſchſchlag. Beer: 

9) Was durch Schlagen hervor gebracht wird. Der Zam⸗ 
merſchlag, oder Eiſenſchlag, was Im Schmieden des Eiſens von 
Das Geyrüge- einer Srünge wird nod häufig 
der Schlag genannt; wo det Plural nugewohnlich iſt. Geld von 
einerley Schlage, Gepräge. Auch das Zeichen, welches mande 
Arbeiter auf ihre Waare zu ſchlagen pflegen, 


it unter biefem Nah⸗ 
men betannt, Zu ber Muflt iſt der Schlag das vermittelt _ 
Bbobbb — eines 
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eines Solahes mit ber Hand angedeutete Beitmaß; den Tact, 


- Ein ganzer Schlag, ein ganzer Tact, ©. Doppelihlag. Der. 
Zuſſchlag ift die Spur eines Hufes in der Erde, die Fußſtapfen 
“eined Pferdes, nnd im NMieberfächfiihen wird das. Geleife der 
Pickerflag gerannt, von Pieter, ein Frachtwagen, Bey den 
Mullern find Schläge die Rinnen, welge in den Mühlftein ge 
hauen werden. 
Bet, find bey den Jagern unter dem Nahmen der "Schläge befennt. 
Ja es werden alletley Gräben, Offnungen u. 
Schläge genannt. 
Ende der Weinberge, worin man das abſchießende Waſſer auffängt, 
Schläge. 
in dic Quere ‚geführt wird. Schlacht in Borhorns Gloſſen für 
Gurgel, und unfer Schlucht ſind damit nahe verwandt. Dabin 
fcheint auch das Nederdeutſche Wort Schlag zu gebören, wenn es 
bey bern Torfgraben in Moräften ein Maß des ausgeſtochenen Tor: 
fes bezeichnet, wo es eine Fläche von 32 Zuß lang und 8 Fuß breit 
bezeichnet, fo daß die Torfſtücken zwar aufrecht, aber doch fehräge 
gegen einander gelehnt, zu firben kommen, welches in Schläge 
ſetzen genannt wird. Acht Schläge machen ein Tagewert, wel- 
ches alſo 2048 Quadrat-Fuß oder 8192 Torfe oder Stüden Tor: 
fes enthält. Indeſſen kann hier auch die folgende Bedeutung einer 
Flache Statt finden. 

3) Der Ort, wo geſchlagen wird, oder wo geſchlagen wor— 
den. So wird im Forſtweſen ein abgeholzter Platz, auf welchem 
das Hol; ausgefshlagen worden, ein Schlag genannt, Eben da- 
ſelbſt ift der Schlag auch derjenige Theil eines Waldes, in wel- 
chem Hol; gefihlagen wird, oder geſchlagen werden foll, und der 
auch das Geheu, der Bau, der Holzſchlag genannt wird, 

i 4) Dasjenige was ſchlagt, in michrern eigentlichen und figür⸗ 
lichen Bedeutungen des Neutrius ſchlagen. Von ſchlagen, knal— 
len, iſt in der Feuerverkskunſt der Schlag derjenige Satz an den 
Racketen u. ff. welcher bey feiner Entzundung den Schlag oder 
Knall vernrfaht. Von fihlagen, plöglich niederfalfen , wird ein 
Schlagbaum, ingleihen ein Querbaum vor den Wegen, eine Fall: 
thüre vor dee Laubenhäufern u. f. f. noch häufig ein Schlag ge: 
nannt, welhe Benennung denn auch ein mit einem folgen Schlage 
verſehenes Behaltniß bekommt. In Dresden haben die Vorſtadte 
keine Thore, ſondern nur Schläge. - Der Taubenfchlag, eine 
mit einer Fallthüre verfehene Wohnung ber Tauben; der Meifen- 
flag, ein mif einer Fallthüre verfehener Eleiner Kaften, Meifen 
darin zu fangen u. f. f. Die Thüre in den Kutſchen, befonders in 
den großen Landkutſchen führet auch noch den Nahmen eines Schla⸗ 
ges; in den Schlage ſitzen. Vermuthlich, weil ſie ehedem die 
Geſtalt einer Fallthüre hatte. Indeſſen findet in den meiſten die⸗ 


fer Falle auch die vorige zweyte Bedeutung einer Öffnung Gtatt.- 


Bon ſchlagen, hervor fptoffen, iſt der Ausſchlag bekannt, ſi ehe 
daſſelbe. 
5In der Landwirthſchaft wird eine Reihe mehrerer neben 
einander lie gender Acker häufig ein Schlag genannt. Die beften 
Schlage. In Niederfahfen find die BSinnenkhläge, Außen: 
fehläge, Boppelfchläge uR f. bekannt. Der Acker liege in drey 
Schlögen. Vielleicht veritehet man hieruater- zunachſt dasjenige, 
was man in dem Hochdeutſchen Feldbaue die Ahrt oder Art neu⸗ 
net, in welchem Falle es zu dem oeigen Schlag, Geſchlecht, Gats 
tung, Art und Weife, gehören würde, Allein ed Tann auch die 
Bedeutung einer ebenen andgedehsten Flache Statt finden, weil 
fhlegen auch fih im bie Länge und Breite ausdehnen bedeuten 
‚Tome. Ohne Ziſchlaut tft im: Rettifhen Laukas- das Feld, im 
Efihnifhen Laks und im Sinnifhen Lasko ein Thal, wovon die 
benden letztern zu Schlag, ein Graben und Schluhr, das erſte 
aber zu Lage unb deſſen Famille — 


Tiefe Wunden, welche ein wildes Schwein ſchla⸗ 


ſaf. in vielen Fällen 
In Franken heißen die — Graben am 
Schlager, —er, —fte, adj. et adv. — gefchtagen w 
Im Bergbaue iſt der Cuerſchlag eine Offnung, welche 


‚Der Schlagbrunnen, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Son: 3 
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Anm. Bey dem ulyhilas Slaha, bey dem: Otfried Slag. 
Schwed. und Niederß Slag, Im Angelſ. Slasge. ©. Schlagen. 
Die Sciagsder, plur, die—n, ©, Pulsader, 
Der Schlagbaliam , de8 — es, plur. doc nur von mehren % 
. die — e, ein Urzeneymittel wider den Schlag in Seftalt ein 
Balſames, welcher in einer Vermiſchung von Mus katennu 
Zimmetshl, Nelkenehl, Majorandhl, Rormarinvhl, Ra 
bhl ugnd Bernſteinöhl beſtehet, wozu, wenn er vollkommen he 
ſolh noch Biſam, Zibeth und Ambra gefeht Yun; Ballamum. 
pleeticum, Br 


kann, doch uur in einigen Fallen des Zeitwortes.” So iſt im Forſt⸗ 
weſen ein ſchlagbares Zolz, eine mit Holz bewachſene Gegend, 
welche mit Nutzen geſchlagen werden kaun; haubar. in fchlage 
barer Baum, welcher mit Nugen gefälfet werden kan 
Der Schlagbauer/ des— 5, plur. ut num, fing, ein Bauer, 
d. i. Vogelhaus, mit einer oder mehrern Schlag oder dallthure 
Vögel darin zu fangen. J— 
Der Schlagbaum, des— es, plur. die — Böen ı) Eigent⸗ 
- ld, ein Baum oder ſtarkes Holz an den Fallen der Rubthlere, 
welcher bey der geringen Berührung dem Xhiere auf den Hals’ 
ſchlagt und daſſelbe — 2) Ein um einen Punct bewegliche $ 
Baum oder Balken, Wige, Thore a. ff. damit für Pferde und 
Wagen zu verfperren; * ee Er wird, wenn er ſper⸗ 
ven foll, entweder von oben nieder ‚gezogen, oder auch in horizon⸗ 
taler Richtung gedrehet, welche lehtere man an den Feldwegen — 
zubringen und auch nur Schläge ſchlechthin zu nennen pflegt. 
Der Schlagbobrer, des — s plur. at nom. Ang. ein eifen 
in Seſtalt eines Hammers mit einer langen verjläbtten.Cpige, auf 
welches man nit einem dammer fihlägst, Die TREE zu den a 3 
und Hafen ber Thüren damit zu machen. | 
Die Schlarbrüde, plur. dien, in einigen "Gegenden ein 
dahme der Zugbrüden, welche man auf und nieder laſſen kann. 


tanell 2. 
Die Schlage, plur. dee ein Merkjeug gun Schlagen, [0 
wie Schlägel, welches nur im Endlaute unterfhteben ift, So 
werden die großen Hammer der Schlüffer, weiche mit beyden Han⸗ 
den geführet werden, Schlagen genannt, wohin die Vorfhlage 
und Areusfchlage gehören. Die Zolzſchlage, ein großer hölzerner 
Hammer, die Keile bey dem Holsfpalten damit einzutreiben uff 
der Schlägel. Schwed. Slägga. 
Schlägenäubig, adj.et adv. ı) Ein niedrigen, nur in einigen 7 
Gegenden übliches Wort, welches indeſſen opitzi in einem ſehr ernſt⸗ 
haften Zuſammenhange gebraucht: IE 

Man wird nun nicht neh hauen x Ä 
Der Tochter Zion Schmuck, wie Widder nach den Auen er 

Ganz matt und hungrig ſehn und ſchlagebãuchig ziehn; 

mit eingeſchlagenen, d. i. eingefallenen, oder auch vor Hunger 

ſchlagenden Bauchen. 2) Von den Pferden, ©. Zerzſchlãchtig. 

Schlag faul, adj. et ade. gegen die Sue abgehartet; ein nicht 
überalk befanntes Wort. 

Ein Menſch, der öſters wird mit Prügeln übergangen, x 
Wird endlich fhlägeraul, Opißz. S. Sau. 

Das Schlageifen, des—s, plur, ut nom. fing. ı) Ein eifer: 
nes Werkzeug, damit zu ſchlagen, oder darauf zur fhlagen ; doch 
nur in einigen einzelnen Fällen. So wird der Welobemmer, wo: 
mit die Förſter die Baume zeihnen, welche gefället werden follen, 
in einigen Segenden das Schlageifen genannt. Das Schlageiſen 
der Maurer dienet zum Zerruhren des Kalkes. Bey den Etein- 
metzen iſt es ein eiſerner Meißel mit einer beriten geraden Schneide. 
Auch die a haben ein eiſernes Wertieus/ welches dieſen 

an 
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Nehmen führe. =) An den Kutſchen iſt das Schlageiſen eim 
Stuck Eifen, welches in die Zähne der Räder, worauf die Riemen 
dehen ſchlägt oder fällt, um fie feſt zu halten. : 
Der Schaagel, des —s, plur. ut nom. fing. von bem Seite 
worte ſchlagen umd der Ableitangsſylbe — el, ein Subject, in 
sgfeiden ein Werkzeug. 1) En ſchlagendes Ding, in welchem 
— Verſtande der Blutfink oder Dompfaff in einigen Gegenden Roth— 
ſchlagel genannt wird; wo Schlägel für Schläger ftehet, von 
ſchlagen/ eine Art des Singens. 2) Der Ort, wo geſchlagen 
wird; eine ſeltene, nur im Bergbaue übliche Bedeutung, wo der 
Srt in der Grube, wo der Bergmaͤnu auf dem Geſtein arbeitet, 
der Schlögel genannt wird. Den Schlägel behauen oder auf 
> dem Schlägel ‚arbeiten, vor Ort auf dem ‚Gejteine arbeiten, 































handen find. . Der Schlägelgefell, weiger mit einem Bersmanne 


 gefepligen wird; nur in einigen ‚wenigen Sälen. Co wird der 
wird, der Schlägel genannt. Vermuthlich gehöret hierher auch 
der Zaubenfihlägel, d. i. ein Streifen Barchent an den Kopfzeu: 
gen, auf welchem Das Vordergeſteck angebracht wird, vieleigt weil 
er ein- oder unigefchlagen wird, wenn hier nicht die Bebeutung 
eines Streifens, oder der Ausdehnung in die Lange zum Grunde 
Tieye.. 4) Ein Werkjeug zum Schlagen, wo es in. manden Fal⸗ 
len für Sammer gebraucht wird, in manden Fällen aber noch ein 
 yerfchiedenes , obgleich ähnliches Werkzeug iſt. Im Bergbaue wer— 





genannt, Holzerne Hämmer von verſchiedener Größe Führen bey 
 mehrern Btien von Arbeiten den Nahmen der Schlägel, der auch 
> der Pocheye oder Haudkevle der Böttcher eigen iſt. Winsbeck 
nennt auch den Dreſchllegel Slegel, 5) Die hintere. Keule eines 
os gefölaisteten wearfühigen Thieres, 
 fhlägel, Schörtnfgligel uf. f Entweder, wie Die gleichbe⸗ 
bdeutenden Samme, San 
= Tikeit mit einem Schlägel oder einer Handkeule oder auch fo. wie 
2 Schentel immitfeldar von der Ausdehnung in die Die, Ohne 
v gilhlant und Enofyive iſt im Engliſhen Leg der Schenkel. 








—— ‚baue, ein drey Elien langeẽ, vorn zugeſpitztes Eifen, die Bühnen, 
= Stühle und Ofenbruche damit Toszubregen. Etwa bon (chlagen, 
= fohlägeln, fo fern es auch ftoßen und brechen hedeutet? 
Der Schlage'fifeb, des— es, plur. die—e, ein Nahme des⸗ 
Es jenigen Seeftſches welcher noch häufiger Zammaffh genannt 
"wird, Squwalus Zygaena L. wegen ber Ähnlichkelt feines ‚Kopfes 
>. mit einem Schlagel oder Hammer. Sammerſiſch. 
Der Schlagelgeſell, des— en, plur. die — en, SeSchlägel x 


‚Die Schlägelgeube, plur. Bie—n,. der tieffie Ort in einem 


0 Sifehteiche; wo fid der Schlägel, 
... finbet; das Sıfchlod) , der Beſſel. { 
Die Schläseimilch, plur. car. in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 


d. 1. ber Zapfen und Ablaß, bes 


den, ein Nahme der Buttermilch, weil die Butter durch Schlagen 


— von derſelben geſchieden werden, nn ; a 

-  Grhlägeln, verb. reg. welches das Steraktvum von ſchlagen iſt, 
und in einer doppelten Geſtalt vorfpmmt. 1. Ale ein Activum, 

= yon beim Aetivo fchiagen, in welcher Geſtalt es dech mic hin und 

ER wieder in einigen Fallen, beſonders in einigen Zufammienfegungen, 

vorkommt, So iſt bey den Steinſchleiſern einen Stein ausichlös 
gem, ihn hop! ſchleifen, wo es von, ſchlagen fig im Kreife, in 
die Tiefe bewegen, gebildet zu ſeyn ſcheinet. 


* 


lahm gehen, 1) Eigentlich, in welchem Verſtande es noch bey den 


“= . Gügern üblich iſt wo der Hirſch ſchlägelt, wenn er mit dem hinterm. 


Der Schlägeh it bauwürdig, wenn gufe Anbrüde vor Ort vorz 
am einem und eben bemfelben Orte in der Grube arbeitet. Wand 


— Zapfen in den Fiſchteichen, vermittelft deſſen bas Waller abgelaffen - 


den fo wohl ber Zandfäuftel als der größere Pänfchel, Schlägel 


win BRalbsfchlägel, Veh⸗ 


wer, Keule u. {. f. wegen einer Shine ' 


Das Schlägeleifen,, des—e, plur, ut nom. fing. im Hüttene - 


2. 3ld ein Keurum, mit. dem Hülfsworte haben, hinken, 
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Schenkel lahm gehet, wenn ex fchlägellabin geſchoſſen worden. 


Es ſtammet hier wohl nicht von, dem Hauptworte Schlägel ab; 
ſondern ſcheinet vielmehr von ſchlagen, ſtark wanken, das Ftera— 
tivum zu ſeyn, ſtark hin und her iwanfen, wackeln. S. Schläks. 
2) Zigürlich, im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart, 
aus Unvorſichtigleit oder Unbeſonnenheit fehlen, einen groben Feh- 


ler begehen; vermuthlich von fchlagen, plump hinfallen, fo daß 


fhlägeln eigentlich aus Unbeſonnenheit mehrmahls fallen bedeuten 
würde, Auf ähnlige Art find, für fchlägeln in biefem Verftande 
auch ftolpern, pudeln u. f. f. üblich. So auch das Schlägelm. 


Schlagen, werb. irreg. ic) ſchlage, du ſchlägſt, er ſchlägt; 


Imßperf. ich fchlug, Conj. ſchlüge; Mittelw. geſchlagen; Im— 
perat. ſchlage, ſchlag. Es iſt feiner Natur nach eine unmittel⸗ 
bare Onomatspoie, welche einen Laut, der aus einer ſchnellen und 
heftigen Bewegung entftehet, genau nachahmet, und in allen den 


Fallen gebraucht wird, welche mit einem ſolchen Laute verbunden 


find, oder doc zuerſt damit verbunden waren, und unter demſel⸗ 
ben gedacht werden; daher denn die vielſachen, dem Anſcheine nach 
fo verſchiedenen Bedeutiwgen rühren. Der Form nah iſt ed ein 
Antenfivum von Tagen, legen, welches die meifien Veränderungen 
dieſes Zeitwortes, doch in einem ſchwächern Grade ausdruckt, wo 


die Intenſſon dur den vorgeſetzten Ziſchlaut angedeutet wird, Es 


ift in doppelter Geftalt üblich. 
LM ein Genteum, den dem Morte ſchlagen eigenthüm⸗ 
lichen Laut aus ſich hervor bringen, oder von ſich geben. Da da: 
bey verſchiedene Grade der eigenen Thatigkeit oder des leidenden 
Verhaltens Statt finden, fo wird es hier bald mit dem Hülſsworte 
ſeyn, bald auch mit dem Hülfsworte haben gebraucht. 
1. Mit dem Hülfsworte feyn, wo die Veranderung mehr lei: 

dend ift, 

9) Heftig und ſchnell fallen, mit einer Heftigkeit und Schnell: 
kraft an ein andered Ding beweget werden, wo immer auf den . 
eigesithümlichen Laut gefehen wird, ber es von fallen, foßen, 
fpringen u. f. fe ımterfiheidet, daher fihlagen nur von Körpern 
von gewifer betrachtlicher Lange und Breite gebraucht wird, wenn 
fie piügfich und mit Heftigfeit gegen einen andern Korper beweget 
‚werden, fo daß der damit verbundene Laut dem Worte Schlag 
gleih kommt. Sinfchlagen, niederfchlagen , plörlih zu Boden 
fallen. Des Kind ift mır dem Kopfe auf eifien Stein, an die 
- Wand gefihlagen. Der Baum ift zuriick gefchlagen, wenn er 
durch feine eigene Schwere oder Schnellkraft plötzlich und_mit Ge; 


walt zuruck getrieben wird. 


2) In weiterer Bedentung mit Heftigfeit und Gewalt bewe⸗ 
get werben. Das Waffer ſchlug ihm über den Kopf zuſammen. 
Die Lohe, die SIamme fihläge in die Zöhe. 

Und über die ehernen Säulen 
Schlug ein ſchweflichter Dampf mit blauen Flammen 
vermiſchet, Zachar. 


Der wind ſchlägt in die Segel, wo aber auch, wenn man ſich 


mehr eigene Thatigkeit dabey gedenkt, das Hulfswort haben Statt 
findet. Die Wellen ſchlagen in das Schiff: Man bat Epuren, 
daß es ehedem auch von einer ſchnellen Bewegung oder Ausdeh— 
nung in bie Lange und Breite gebraucht worden, von welcher Be⸗ 
deutung ohne Zweifel noch dad Hauptwort Schlag abſtammet, 
wenn ed von einer an einander hangenden Flüche gebraucht wird, 
©. daſſelbe. Vermuthlich gehöret dahin auch die im gemeinen 
Reben uͤbliche RM. den ganzen geſchlagenen Tag, d. i. den gan⸗ 
zen Tag ſeiner vblligen Daver und Ausdehnung nad. Ingleichen 
yon einer Bewegung in bie Künde, Daher it bey dem Friſchlin 
Schlägelin ein Kranz, Ring, und bey dem Pictorius Schlägel 
eine Gafteren, welche im Kreiſe herum gehet; ein Branzchen. 

Bhbbhz 2 Wie 
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Wie auch in die Tiefe, wovon Sag, ein Graben , Schlucht 
ma. m. abfiemmen. 


: 3) Oft verliert ſich der Begriff der Heftigkeit, und da wird 
dieſes Zeitwort figürlich ſehr häufig von gewiſſen ſchnellen Verande⸗ 


zungen gebraucht, deren Mechanismum man nicht einſiehet, oder 
doc damahls nicht einfahe., ale man fie Durch diefes Zeitwort and- 
zudtucken anfing. Die Tinte schlägt durch, wenn fie ſchnell auf 
‚ ‚ber. andern Seite des Wapieres fichtbar wird, 
gen aus) die Blattern fihlagen ein, mit Schimmel beſchla⸗ 
‚gen, das Bier ſchlagt um, die Arzeney fchläge an, und fo in 

andern Zuſammen ſetzun gen mehr. Das Rorn fhläge in die Zöhe, 


iſt in die Göhe geſchlagen, ſteigt plög lich im Preiſe; der Segen= 


ſatz tft fallen. Die Sache iſt fehl geſchlagen, nicht hat, wie 
von vielen geſchieb het. Seine Perſon if: aus der Are gefchlegen, 
wenn fie ihre naturliche oder gehörige Beſchaffenheit plötzlich — 
loren hat. ©. Schlag, Schlachten, Seſchlecht, welche beyd 

letzten Intenſiva davon find. Dieß ſchlägt nicht in mein 
gehört nicht hinein, 
gen, wo man auch fallen gebraucht. Der 
Die Glieder... Es iſt ein Sieber HA geſchlagen. 


Froſt ſchlägt mir in 
Der Eelte 


Srand iſt dazu geſchlagen. Es könnte Ba ein anderes Uns 


glück Dazu ſchlagen. 

2. Mit dem Hülfsworte haben, ‚in folden $ 
eigene Thätigkeit und Mitwirkung Statt findet, Big: Form denn 
die Verbindung mit dem folgenden Activo ausmacht. Es bedentet 

hier eigentlich, den dieſein Zeitworte eigenthumlichen Land hervor 
bringen, und nach der erſten und nuchſten Figur ſolche Handlungen 
vollbringen, welche mit dieſem Laute verbunden ſind. es wird hier 
"yon mehren Arten der Laute gebraucht, 
As ein mit Knallen gleichbedentendes Wort. Eine 
Buůchſe ſch Kat ſtark, oder führt einen guten Schlag, wenn fie 
gut Enallt. Es rhat einen hefugen Schlag, fagt man von einem 
heftigen Knall -de3 Donners, oder Donnerihlager Der Donner 
ſchlagt in ein FAN, wenn der Blitzſtrahl wit einem Schlage in 
daſſelbe fahret. So auch in den Zuſammenſetzungen einfihlsgen 
and erfihlagen, fo fern fie von dem Donner oder Blike georaucht 
werden: 
2), Bon anderer Art ift der Schlag oder das Schlagen der 
Vögel, welches eine Art des Geſanges iſt, der doch von dem Sin⸗ 


gen, Schmerternn. ff. noch unterſchieden werden muß Die 


Wachtel, die Wachtigell, der sine, die Se der Cana⸗ 
rien⸗ Dogel ſchlagen. 

IInm innerſten dicken @ Seholʒe 

Schlagt der ſchmetternde Fink aus hangenden Buchen, 
. Zachar. 

Die Taube lacht und gieret, die Wachtel ſchlagt, Haged. 
3) Auch die Hunde ſchlagen, wenn fie bellen, wenigſtens 
wird es in dem bey den Jagern üblichen anſchlagen von dem laut 
werden der Jagdhunde in diefem Verſtande gebraucht. Ja man 
hat Spuren, daß ed ehedem auch von gewiſſen Arten ber menſch⸗ 
— Stimme gebraucht worden, wenigſtens leiden das veraltete 


kaufſchlagen, durch Worte handeln, und rathſchlagen dieſe 


Erklärung. 


) Wenn fich ein Korper plotzlich und heflig gegen den — 
bewegt, ſo daß der Laut entſtehet, welcher dieſem Zeitworte eigen 


iſt, ſo ſchlägt er, (a) Egentlich. Das Zämmern ſchlägt ihm 

‚die Ohren voll, Sir 38, 30; welche Stelle ein deutlicher Beweis 
if, daß mit biefem Worte zunachſt auf den Schall gefehen wird, 

Die Mellen ſchlagen an das Schiff. - Der Wind blöge in die 
“Segel. (b) Figuüͤrlich. @) Durch Soͤlagen andeuten 

— deutet durch ihren Schlag, die Zeit an. Es bar ſechs 

geſchlagen. Es wird bald. neun ſchlagen. Ar viel ar es 


x 


doch nie mahls im VPaſſivo gebrancht. 
"Puls ſchlagt, das Zerz ſchlagt. 


Die Bäume fühle: , 
Nach einer noch weitern Figur. 
24, 10; vor Unruhe, Gewiſſensangſt. 


ren wird es in verſchiedenen beſoudern Redensarten ‚gebraucht ‚\ 


Der Dampf ift mir auf die Bruſt geſchla— 


öllen , wo mehr 


"und Überfchlagen, übertequen, überbenen, — noch davon | 
herzuſtammen. 


Schall entftehe. —— 9 


Gegenden ſchlägt men auch die Kegel, welche man im Hochdent⸗ 


hervor bringen u. f. fe Den Tact ſchlagen, durch Schläge mit 


trum. 
Scheiten, 


Die Uhr n 
dunnen Blättern ſchlagen. 
— für nageln. Eines ee an den Balgess fehlagen, 


En Sqt 


a Es nahert ſich hier ſehr on Yetiyo: thßeffits w 
- 8) Sich heftig bewegen, 
fig die Onsmatopdie nad) und nad) verlietet und der bloße Degt 
der Bewegung übrig. bleibt. In diefem Verſtande fagt man, d 
O wie Ang nunmehr ihr 
an zu ſchlagen! Ja fühle, wie mir bey feinem Nahmen 
Gerz chlägt, Weiße. Dieß Herz, das fo ſanft fihläge, 
iv, defer edle Bruſt file mich voll Liebe flug, 
Das Zerz ſchlug David, 2 
Das Gewiſſen fl 
ibm, wenn es erwacht; wo viele es unrichtig mit der wi 
Endung verbinden,” in welhem Falle ed das folgende Ackivum 
würde, welches es doch nicht feyn kann, weil man nicht fat, von 
dem Gewiflen geſchlagen werden. -Y) Nach nody weitera Fig ’ 








































zunächl auch nur eine ſchnelle Bewegung angedeutet. werben foll,- 
In ſich fchlagen, feinen Suftend, und beſonders fein Unrecht leb || 
haft erkennen, eigentlich — in ſi ch zurue kehren; wo aber auch 
wohl das Hülfswort ſeyn Statt finden könnte, je. ga hdem 
mehr oder weniger eigene ee dahey voraus ſetzt. 
David den Zipfel Sauls hatte abgeſchnitten, ſchlug er in 
1 Sam. 24, 6. Den Blick zur Erde ſchlagen, ſchuell zur Erde’ 
richten; wo ed zwar bie vierte Endung bey ſich hat, aber als ein 
deutrum angefehen werben Fann, weil man nicht fagen wird, der 
Blck wird zur Erde geſchlagen. Allein dus Reciprocum ſich 
ſchlagen für wenden, richten, wird mit mehrerm Rechte zum’ 
Action gerechnet) ©. daſſelbe. Wurzein ſchlagen, treiben, 2 
kommen. , © Liebe, wie tief bat dein Same Wurzel geſchla⸗ 
gen! Weiße... Im Rieherſachſiſhen bedeutet ſchlagen auch aHlen, 
aufmerken, nach einer ſehr gewöhnlichen Figur, nach welcher die 
meiſten Wirkungen des Geiſtes von der Bewegung entlehnet ſin — 
Nicht auf eine Sache ſchlagen, dt. achten. Unſer Anſchlag 


II. Als ein — —— einen Körper. von. einer gsi 
Ringe und Breite mit folder Geſchwindigkeit und Heftigkeit gegen 
den andern bewegen, daß der dem — ES eigenthumliche 


1). Eigentlich. Mit dem ——— an die Thire — 3 
‚Mit dem Stabe in das Waffer fihlsgen. Die Zande über v 
den Ropfe zufammen fihlagen. Die Arme, die Zande im ein: 
ander fehlagen‘ Sich an die Bruft fihlagen. An die Blode 
fhlagen. In Stücde fchlegen. Mir dem Schwerte. derein 
ſchlagen. Etwas zu Boden fehlagen. Und fo von ſehr vielen Bi: 
Handiungen, welche mit einem Schlagen verbunden find. ‚Einen 
Schuh iiber den —— eisen Pfahl in die Erde, einen 
Kagel in die Wand fihlagen. Der Buchbinder fihlägt. die 
Sicher, der Weber das Tuch im Weben, der Wollkämmer die 
Wolle, der Ballfpieler den Ball. In einigen Oberdeutſchen 


ſchen ſchiebt. Einem etwas aus der Sand ſchlagen Nach 
einer ſehr gewöhnlichen Figur bedeutet es ſehr haufig einem Dinge 
durch Schlagen eine gewiſſe Zubereitung geben, es durch Schlagen 


der Hand andeuten. Die Uhe ſchlägt die Stunden, wenn fie 
felbige durch Schläge auf die Glocke andeutet, ©. das vorige Neu: 
Holz fehlagen, fo wohl es fällen, ale auch es zu gröbern “ 
in Klafterfheiten bauen. 6hl ſchlagen, es durch 
Stampfen aus gewiſſen Samenkörnern heraus bringen. Feuer 
ſchlagen. Münzen, Geld ſchlagen. Geb ſchlagen, es u 
Seoſchlagenes Geld. Ans Brenz 





— — 


7 Ein Pflaſter ſchlagen, es verfertigen, weil ſolches ver⸗ 
mittelſt des Schlagens oder Stoßens geſchiehet. Wohin denn 
Aeininthlie auch die Nedensatten gehören, eine Brücke fehlagen, 
® das Lager fihlegen oder aufichlagen, weil beyde Handlungen 
| ein» häufiges Schlagen — Die Trommel, die Bauten, 
die Orgel fihlagen. Lärm lagen, Marſch fihlagen, den 
Zapfenſtreich ſchlagen, auf Trommel. Jemanden zum 
1 fihlagen. Veſſel fchlagen, fie durch Schlagen hervor brin- 
gen. Eyer in die Suppe ſchlagen. Eine Ader ſchlagen, ſie 
mit dem Schnepper öffnen. Der Zirſch ſchlagt fein Geweih, 
wenn er ed an den Bäumen abjtreift, 
 gällen mehr, 
= 2) Sn engerer Bedeutung, aus Rache oder zur Zůchtigung 
B% ſchlagen, wo dieſes Seitwort entweder die bloße flache Hand, oder 
e einen Stock oder doc ähnliches Werkzeug voraus feht, 
nd) Eigentlid. Jemanden fchlagen. 
 fhlegen. Jemanden in das Befiht, auf den Baden ſchla— 
iR gen Amanden auf das Maul, hinter die Ohren ſchlagen, 
in der rigen Sprechart. 
dem Drüßet ſchlagen. Zuweilen, beſonders in der anſtändigern 
— Sprechart, wird es als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht, die 
meiſten Arten der Audlaſſung feines Unwillens an dem Leibe des 
andern zu bezeichnen, fie gefchehe mit welchem Werkzeuge fie wolle, 
Allein die gefellfehaftlichen,/ nod) mehr aber. die triedrigen Sprech⸗ 
arten ſiind ungemein reich an Ausdrüücen, biefen Begriff nach) allen 
nur mögligen Schattirungen zw bejeichnen, 
fiber, geißein, prügeln u. ff. zu geſchweigen, welche eine Peit— 
ſche oder Ruthe, eine Geißel, einen Piüge voraus’ fegen, bet 
man in den, gemeinen Sprecharten die Ausdrüde wammfen, 
% leihen, hallaſchen, Fallafchen, drefchaten, pelsen, Koran: 
zen, karnůffeln karbatſchen huſchen, deffen, wickſen, wei: 
fen, fihmieren, abſchmieren, fuchteln, gärben, Zeilen, lau— 
fen, federn, paufen ‚, zudecken, walten, und hundert andere 
mehr, wozu noch die Niederdeutfhen knüffeln, tageln, Eniippeln, 
kranzheiſtern, wollen, klabaſtern, kaſterviolen, bumfaſte fen, 
bummſen, beljiern, gallern, böſten, dolwen, fitjen, kmrr⸗ 
kurwachteln, piſacken, ſchrallen u. ſ. f. gehören. 
! ‚ (0) Figürlich. «) Süchfigen ,. firafen, plagen; beſonders 
in de bibfiihen Schreibaͤrt. Mit Blindheit ſchlagen, ı Mof. 


















190 I. Des Volk mit Peitilenz ihlagen, 2 Mol. 9, 15. Kim 


gefhlagener Manun, theils ein geplagter, theild auch ein zu 
ne gerichteter; in diefer legten. Bedeutung vermuthlich von 
bo R. A. zu Boden ſchlagen. 6) Verwunden; eine in den 


gewöhnlichen Sprecharten veraltete Bedeutung, we Ihe noch häufig. 


‚in der Deutſchen Bibel vorfommt. Ich kann fihlagen und kann 
heilen, 5 Mof. 32,:39. Die Jager gebvanchen es noch von ben 
wilden Shmeinen, wenn fie mit ihren Hauzähnen vermunden. 
von einer Sau gefchlagen werden, verwundet. 
“eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche noch zum Theil in 
erſchlagen üblich if, Schon bey dem Kero und Ottfried fiahan, 
im Engl. to flay, im Angelf, flaan. In der. Deutihen Dibel 
kommt fie gleichfalls noch vor. Ich will hinfort nicht mehr ſchla⸗ 
gen alles was de lebet, ı Mof. 85 21. Gott ſchlug den Uſa 
sim ſeines Frevels willen, daß er flarb, 2S8am. ı4, 6. Das 
Intenſivum ſchlachten iſt noch in einigen Fällen dafür gebräuchlich, 
Auch ſagk man noch im gemeinen Leben jemanden todt fehlasen, 
für ihn tödten, es geihehe auf weite Art es wolle, ©. Tot: 
ſchlag. Bey den Jagern ſchlagt auch dev KRaubv⸗ gel feinen Baub, 
wenn er ihn fängt und: tüotee, M Sich ſchlagen, mit einander 
äinpfen es geſchehe nun mit der bloßen Hand, vöer mis: welhen 
Waff ⸗ es wolle. Sich auf geib und Leben fihlagen. Sich 
mic Putolen, mir dem Degen fihlagen. Wo auch wohl vas 


je 


en 


Und fo in taujend andern 


ach jemanden - 


Jemanden mir dem Stocke, mit_ 


Der Ausdrücke peit-⸗ 


) Todten; 


werden. 


ers) 


. Rupfer sus einem Buche heraus fihlagen.- 
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* 


Zeitwort ſchlagen abſolute und ohne Neciptocakion gebraucht wird; 


fie wollen ſchlagen, d. 1. ſich ſchlagen. Es wird auf dieſe Are 
nicht nur von Zweykxmpfen einzelner Perſenen gebraucht, ſondern 
quch von den Gefechten ganzer Haufen und Kriegsheere. zwey 
Armeen haben ſich geſchlagen, wenn fie ſich eine Schlacht gelie⸗ 
fert Haben, "©. dieſes Wort. Wo es doch abſolute und ohne Reci⸗— 
procation beynahe noch üblicher if, Die Armee will morgen 
fehlagen, mache fih zum Schiegen fertig. Wit dem Sernde 
ſchlagen. Das Dorf, bey welchem der General Weißmann fo 
glücklich geſchlagen bar, 
folglich auch mit der vierten Endung, iſt, den Feind ſchlagen, 
den Sieg über ihn erfechten, wo es von allen Kriegshaufen ohne 
Ruckſicht auf ihre Stärke, d. t, fo wohl von kleinern ‚Haufen ald 


von ganzen Kriegsheeren, ingleichen fo wohl von dem Kriege zu 
"In die Flucht geſchlagen 


Lande, als zur See gebraucht wird. 
Den Seind aus dem Selde ſchlagen. Bey Tſchesme 
wurde die Türkiſche Flote geſchlagen. Von Sweyfänipfen eins 
en Perſonen iſt es In diefer Bedeutung nicht üblich. 

. Seiner wird diefes Wort von fehr vielen Arten ſchnel fer und 
— Geftigfeit verbundener thätiger Bewegungen gebraucht, welche 
wit dieſem Schalle verbunden find ober doch unter demſelben 
gedacht werden. Das Pferd. fihlägt. hinten, aus. Der Vogel 
ſchlägt mie den Slügeln, das-wilde Schwein mit dem Kopfe 
und den Zauzähnen. Der Aaubvogel ſchlägt feine Blauen 


in den Raub. 


Der Donel Fupiters (har jo die mächtgen Krallen 
In ein gepustes Lamm zum Wettlaufpreis beſtimmt, 
Zachar. 
100. nur Ins Wort Kralle für die erhabene Schteibert zu nie> 
drig iſt. Sinen — in Feſſeln (lagen, instnfive für 
‚legen. - 
Wohin aud die figuͤrlichen Rebendakten gehören, ſich etwas 


aus den Gedanken fchlagen, ed zu vergeffen ſuchen. 


I will mir Sylois aus den Gedanken fehlagen, Sell, 
Schlagen fie fi) des Mädchen aus dem Vopfe. Sihlage 
von dir die Traurigkeit, Sir, 38, 275 eine ungewöhnliche Wort⸗ 
fügung. „©. aud Entſchlagen. Etwas in die Schanze ſchlagen, 
eo der Gefahr. des Verluftes ausfeken, ©. Schanze. Etwas in 


den Wind fihlagen, es nit achten. Eines ELrmahnungen u 


‚ven Wind fchlagen. 

‚Die Liebe fchäst nur die Gemürher 

Und fiylägt den Reichrhum in den Wind, Roſt. 
Oft vermindert oder verliert ſich der Begriff der "Seftigfeit, fo 
daß nur der Begriff der Geſchwindigkeit übrig bleibt, der doch auch 


oft geſchwacht wird, wenn nur die Ahnlichkeit des Laufes oder des. 


Die Süße iiber einander, die Arme in ein= 


Schalles bleibt. 
Ei. hatte feinen Arm um meinen Wadern 


ander ſchlagen 
Ee fchlagen. 
in die Körbe ſchaufeln. Des Bier in Säffer fchlagen ‚. füllen. 
Den Mantel um des Geſicht ſchlagen. Ein Blatt Dapier um 
etwas ſchlagen. S. Umſchlag. Win Buch aufſchlagen. Die 


ausgeſchlagener oder vorgeſchlagener Zunge, 
ein Sieb, durch einen Zurchſchlag ſchlagen, treiben. Ein 
Rad — Zochmüthig ſchlug ein Pfau fein Rad, Schleg. 
©. Rad. SEinen Bnoten ſchlagen. Sic) sufemmen ſchlagen, 
ſich — und verbinden. Die Schweine in die Maſt 


ſchlagen, treiben. 


Beſonders fir wenden, richten, doch immer mit einer Inten⸗ 


fon. Die Yugen, das Angeſicht zur Erde ſchlagen. ©. auch 
Niederſchlagen Die Augen in die Söhe fhlagen. Beſonders 
als ein Rectprocum. ‚Sich linter Sand, ſich rechter Zand ſchla⸗ 
TI Te | ge 


a) 


Hingegen in mehr aetiver Form, und ‘ 


Des Salz in Körbe ſchlagen, mit ber Schaufel - 


Ein Löwe mit- 
Etwas durch 


— 


vo 
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gen, wenden. ©. Legen, beſoßders wenn ı 08 von. Ssifen ge: 
praudt wird, wovon fhlegen Das Intenſivum iſt. Sich zu den 
Seinde fihlagen. Sich ins Mörtel ſchlagen, woſur man auch 
legen gebraucht. 

Oft verliert ſich auch alle Spur der Heſchwindigkeit — da 
bleibt ſchlagen ein bloßes Intenſivum von legen, vielleicht nur um 
des Rachdrucks willen. Zoll auf etwas ſchlagen, legen. Der 


RKauſmann ſchlägt die Unkoſten auf feine Waaren. Etwas 


zum Capitale ſchlagen. ©. auch Unterſchlagen. 
Schlagt auf ewer Armbroft ein Moby Theuerd. Rap. 7, 
für Tegen. _ Und fo in vielen andern einzelnen Gallen mehr. 


Daher dns Schlagen, ingleihen die Schlagung, doch letzte 


res nur in einigen Bedeutungen des Activl. 
Anm. Bey dem Ulphilas flahan, im Iſidor, Kero u. f. f. 

- Tlagan, flahan, im Niederf. leer, in Angelf. flegan, flan, 
im Schwebd. Flä, welches auch in noch weiterer Bedeutung liegen, 
= genden u. f. f, bedeutet. Es ift ein in dem verftärkten Zaute ge 
gründetes Intenſivnm von legen, wo die Intenſion durch ken ver- 
geſetzten Ziſchlaut angedeutet wird, fo wie fchlachten, ſchlacken 
u. ſ. f. wieder Intenfioa von fchlagen find. Ju ernigen Oberdeut— 
- {chen Gegenden, 3. B. im ſterreichiſchen, gehet ed regulär, ich 
ſchlagete, für ich ſchlug. Unſere irreguläre Form rühret, wenig- 


ſtens im Imperfecte, von einem veralteten Zeitworte (luagen, -- 


ſchlagen, her, welches noch bey dem Ottfried vorfommt. 
‚ Der Schläger, des— 8, plur. ut nom. fing. 


Baͤllſchläger, öhlſchläger, Aufſchläger, Ausfhläger u. ſ. f. 
ir fi allein gebraucht man ed nur in engerer Bebenfung, von 
einer Perfon, welche eine Fertigkeit im Naufen, Balgen, Schlagen 
und Duelliren befiget. 2) Ein Werkzeug zum. Schlagen, für 
Schlägel; doch nur in einigen Fällen. So wird der hölzerne 
Knuttel, womit die Stride von ‚ben Landleuten gebrehet werben, 
in einigen Gegenden der Schläger genannt, welchen Nahmen auch 
wohl ein Raufdegen führer, 

Die Schlägerty, plur. die—en, diejenige Srnblmg; da ſich 
zwey ober mehrere Perſonen ohne Befugniß ſchlagen, es geſchehe 
nun mit der bloßen Hand oder mit allerley ag, Ks ent⸗ 
fteher eine Schlägerey. 


Der Schlägefhag, des — es, plur. inuf, von ſchlagen, be 
fonders in der N. N. Geld ſchlagen, Münze (legen, und 
Schatz, Abgabe, Geld. 1) Der Pacht oder Zins, welhen der 
Minzpachter oder Münzmeiſter dem Münzherren von dem Ertrage 
der Münze geben muß, in welchem Verſtande es. befonders ehe— 
dem ſehr gangbat war; Niederl. Slegeſchatt, Sleiſchatt. 2) Die 
Münzgebühr, die Abgabe an einen Höhern fir das Recht münzen 
zu dürfen; eine gleichfalls ehedem fehr gangbare Bedeutung, wo 
verſchiedene Landftädte dem Landesherren, und Neihsftande dem 
Kaiſer Schlägeihbag gaben. 3) Eine Abgabe der Unterthanen 
an den Münz: und Landesherten, die Unkoften der Münze zu be— 
ſtreiten, dagegen derſelbe verpflichtet war, den Gehalt der Mun⸗ 
zen nicht zu verzingern. In dieſem Verſtande wird noch in meh⸗ 
rern Landern Schlägeſchatz als ein Zoll von Wasren, als eine 
Abgabe von dem Setränfe u. ſ. f. gegeben, welche von dem Unter⸗ 
thanen anfänglich gleichfalls zum Unterhalte der Münze, und. zur 
Beybehaltung Des guten Schrotes und Kornes der Münzen bewil- 
liget wurden, Im miitletn Lat. Monetagium. 


‚Die Schlageftampfe, plur. die— n, bes den Papiermachern, 


ein eiſerner Hammer, welcher von dem Waſſer getrieben wird, und 


das Papier glatt und eben ſchlagt. 


Die Schlageuhr, oder, obgleich nicht fo vichtig, Schlaguhr, — 
die—en, eine EIN weiche er Agt, die Zeittheile durch ben 


Heißt diefe Krankheit, entiveder wegen ihres plöglichen Anfaltee, 4 | 
- oder auch, weil fie eigentilh aus einer Ergiefung der flüſſigen 
Die erſte Hälfte iſt, wie ſchon bey 


1) Derjenige, 
"welcher ſchlagt; doch nur in den Zufammenfeßungen Todtſchläger, 
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ek an eine Feine Gtade-andeutet;; zum nntaldiede von eine 4 
Uhr dwelche bie Zeit bloß zeiget. { “2 
Das Schlagewerk, des — e5, plur. — Basjenige Rader 
wert in einer Uhr, welches bag Saar Be . sum unter 
ſchiede von dem Sehwerke. = 
Das Schlägfaß, des — ſſes el die — fäffer, ein großes 
Faß, fo fern Warren in daſſelbe gepackt und verſendet wer 





vermuthlich, weil es nach geſchehener Einpackung zugeſchlagen ni J 


Die Schlagfeder, plur. die — n. 1). Die ftärkiten Federn in de 












Flügeln der Bügel, mit welgen fie ſchlagen, und welde auch die 
2) Eine Art ftählerner Sedern, = 
welche das Schlagen eines andern Stüdes wirken; z. ®. in ben 
Gewehrfhiöffern , diejenige Feder⸗ welche — —— des Hab⸗ 9 


Schwungfedern genannt werben. 


nes befördert. 


Der Schlägflüß, des—ffes, phur die — füge, ein ee 


und oft töbtlicher Verluſt der innern und äußern Sinne und der 


willkührlichen Bewegung der Museen, swoben, wern der Kranke ’ 






nicht ſogleich tobt bletbt, der Puls ſtark und oft — das | 





Athemhohlen aber mit einem Geriufge vor fi E 
plesia, der Schlag. Einen Schlagfuß ber 


Theile des Körperd herrührer, 
‚Schlag bemerfet worden, eine Nachahmung des Gliechiſchen Nah⸗ 


mens, der feinen Grund gleichfalls in dem plötzlichen und tödt 
Ehedem hieß dieſe Kranlheit der RR ’ ; 


lichen Aufalle hat. 
der Trepf, bey dem Notfer Gutte. 
Schlaggig/ S. Schlackig. RR 


Das Schlagg0!d, des — es, plur- car. von — BE 2 
ein mit fauren Geiſlern verbundenes gepülvertes Gold, welches, 


wenn man es über das Feuer bringt, einen ſtarken Knall verur⸗ 
ſacht; Schlagpulver, 
Aucum-fulminans, 
Dss Schlaahäftiein, zufammen gezogen, Shlaghäfre, — 
— £, plar. ut nom. Ging, kleine Pfitcke auf einem ——— 
welche eingeſchlagen werden, die Hauptleinen daran zu binden, 
Das Schlagholz, des— es, plur. die — hölzer, 
oder hölzernes Werkzeug zum Schlagen; beſſer Schlageholz Der⸗ 
gleichen iſt das Schlagholz der Hutmacher, Frauzöſ. Ja Coche, 
womit der Fachboden in Bewegung geſetzt wird; das Schlagholz | 
der Seiler, welches auch der Schläger genannt wird, 2) Im 
Forſtweſen, Holz, weiches mit Nußen geſchlagen werden kann; 
wofür doc) ſchlagbares Zolz gaugbarer iſt. Noch häufiger nennet 






Bnalgolo plaſgold Prafi Held, : 


2): Ein Holz 


7 


man 3) das Buſchhelz, oder Unterholz daſelbſt Schlaghoß, { 


weil es, wen es abgehauen worden, nicht gefäet merden darf, 
fondern an Stamme wieder ausſchlägt, wo denn Der "Pural nur 
von mehrern- Arten gebraucht wird; 
Oberholze oder Stammbolze. 
wachſene Gegend. 

Der Schlaghuther, des—s, pkır. ut nom. — im Gorfime: 
‘Jen, ein Bann, welcher auf einem Schlage zu deſſen FEINEN. 
ftehen bleibt; Samenbsum, Wurterbaum. " 

Das Sch kagere: 16, des — es, Blur. inuf. eine Art bes Ga 
manders, weſche auf ben Bracfeldern ‘des wärnern. Europa woh⸗ 
“net, und wider den Schlaaftuß, Lähmung ber Glieder und rhev⸗ 
matiſche Schmerzen gebraucht wird; Teuerum Chamaepithys;- 


4) Eine mir peicen Holze ER 


Cypreſſe. 
Die Schlag⸗Lauwine, S, Cauwine. 


Das Schlaglicht, des es, pur die—er, in ber —— 


ein lebhafter, geſchickt angebrachter Lichtſtrahl, um denjenigen 
Theil einer Figur etvnr treten zu laflen, welcher dem einſallenden 
Rene 


* 


Erdpin, Erdkiefer, weil es wie Siena a uch F 


zum Unterſchiede von dem 









Shi. 


Eonnenlichte am ftärkften ausgeſetzet ift; Coup de Jour. Bet: 
muthlich von Schlag, eine plötzliche, ſchnelle Bewegung. Siehe 
mb Schlagſchatten. Ss | 
Das Schlaloth, des — es, plur. von mehtern Arten, die—e, 
bey den Gold - und Silberarbeitern, diejenige Maſſe, womit ge: 
ie lothet wird, weil fie felbige erjt zu dünnen Blechen fchlagen; bey 
Ei andern Metallarbeitern heißt fie nur das Loth ſchlechthin— 
Der Schlsanagel, des — 8, plur. die — nägel, in den Schla: 
Sr genhren nnd deren Schlagewerk, fenfrechte Stifte an dem Hebe— 
xrade welche den Hammer aufheben und wieder fallen laſſen. 
Das Schlagnetz, des — es, plür. die—e. 1) In dem Ball: 
fpiele, ein in einem Bügel eiigefaßtes Rep mit einem Stiele, 
den Ball damit zu ſchlagen, wo e8 billig Schlageneg heißen follte; 


©2150 ' 
















2) Ein aufgejtelltes Meß, weites, wenn es berühret wird, nie: 
> der fchläge ober fällt, und das Thier fängt; das Falln⸗tz. 
Der Schiaapfab! ‚ Des — 85; plur. die— pfähle, an den Gat: 
“ tertbirten der Heden, Zäune u, f. f. der vordere Pfahl, woran die 
hrr anſchlagt, und an welchem ſie geihloffen wird; zum Unter- 
 fiede von dem Zängepfahle oder Zed’pfahle, 
Dis Schiarpulwer, des— 5, plur. doc nur von mehren Ar- 
ten, ut.nom. fing. ı) ©. Schlaggold. 2) Ein Pulver wi- 
. der den Shlag oder Schlagfluß. 
Der Schlagregen,, des — 8, plur., ut nom. fing. ein befti- 
ger Siegen, wobey große Tropfen mit großer Heftigfeit nnd. im 
großer Menge ntederfallen; der "Dlegregen, beydes, wegen des 
foplagenden und plagenden Geräufehes, welches ein ſolcher Negen 
u BEN 2 Er 
Der Schlaafdyatten, des — S, plur. nt nom. fing. in ber 
Mahlerey der ſtärkere Schatten eines Körpers, welcher in dem 
6wachern Schatten eines andern fiehet, der ihm unmittelbar vor 
dem Eonnenjheine bedecket; Franz. P’Ombrage. In einem Wal: 
de 3. DB. fliehen die Bäume im Schatten, der Raſen aber, wel- 
hen wir betreten, im Schlagfchatten. Etwa fo, wie Schlach— 
ich S.daflelbe. 1,8) Fe 
Der Echligicbag, oder Schlaͤgſchatz ©. Schlägefchaz. 
_ Die Schleafebeibe, plur. die — n, in dem Schlagewerfe der 
J Shlageuhren, diejenige Scheibe, welche die Anzahl der Schläge 
- jeder Stunde beſtimmt. ‘ 


— 


"2er Schgſchieber des — 5, plur. ut nom. fing. bey den 


Backern, ein langer Schieber, worauf die Semmeln in den Ofen 


geſchoben werden. EN SER 
Der Schlagfeblüffel, des — s, plur. ut.nom, fing.-der Schluſ⸗ 
. 2 fel zu einem Schlage oder Schlagbaume. Rosa 
2er Schlagfchreiber, des — 8, plür. ut nom. fing. der Schrei: 
> ber an einem Schlage oder Schlegbaume, 


Die Schlagfpindel, plur. die — n, bey den Drechslern eine 


hbzlzerne Spindel mit einem Loche, in welches der Zapfen ded _ 


Stüdes , welches man drehen will, geſchlagen wird, 4 
Die Sclanfpule, plur. die —n, bie ſtärkſten Spulen an eis 
nem Ginfeflügel; die Schlagfedern der Sans. 


Die Schlegeaube, piur. de — N, zahme Tauben, welhe in 


‚Schlägen oder Taubenfihlägen gehalten werden, zum Unterfdiede 
von den wilden Tauben. Fr ig 
Die Schlagubr, ©. Schlageuhr. 


Die Schlagwand, plur. die — wände, bey. den Sagern und 


vogelſtellern ein jebed Garn oder Seh, welches auf und nieder 
gezogen werden kann; von ſchlagen, fallen. 
Das Schlagweiler, des — 6, plur doch nur vom mehrern At: 
ten, ut nom. fing. ein geifiiges Waffer wider den Schlaf, 
welches aus Rosmarinblüthen bejülttel, und auch Ungar ſches 


* — 


auch wohl einen Schlingel zu nennen pflegt. 


x wit ‚einem. Franzöſiſchen Ausdrucke die Raquete oder Rackete. 
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Waſſer genannt wird, weil eine Kbniginn von Ungarn, Nahmens 
Eliſabeth, es erfunden haben fol, 


Die Schlagweite plur, die — n, in der Phyſik, die Weite, in 


welger der eleftrifehe Funken zu einem andern Körper übergehet, 


Die Schlaqwelle, plur. die — n, in der Seefahrt, Wellen, wel— 


che das ftürmifche Meer gegen einander und in die Hohe gegen das 
Schiff folgt, 


1 Der Schlaks, des— es, plur. die —e, ein niedriges, mır 


in einigen gemeinen Epreharten, 3. B. in Pommern, üblines 
Wort, einen trägen, groben und dabey in feiner Kleidung und in 
feinem Betragen nachläffigen Menſchen zu bezeichnen, den man 
Vermuthlich von 
fhlägeln ‚lahm gehen, oder von dem Niederf. ſlack, ſchlaff, träge, 
indem die Trägheit und darin gegründete Nachläffigkeit der herr— 
ſchende Begriff in diefem Worte iſt. Dem: Bremifchen faft gleich- 
bedeutenden Läks fheinet nur der intenſive Ziſchlaut zu mangeln, 
ob es gleich gemeiniglich von Laie und Jaieus abgeleitet wird, 


Der Schlamm, des — es, plur. doch nur von mehtern Xrten, 


und aud hier nur im Bergbaue, die Schlämme, 1. Eine jede 
gepülverte und mit einem flüffigen Körper vermifhte feſte Eub- 
fanz. In dieſem Verſtande wird befonders im Bergbaue das klein 
gepochte und aus den Planen gewaſchene Erz ſo wohl Schlamm 
als Schlich, ingleichen Sumpfwerk genannt, 2) In engerer und 


gewöhnlicherer Bedeutung ift der Schlamm ein aus zarten Thei— 


len eines feſten Körpers mit einem flüfligen Körper vermifchter 
Bodenſatz, beſonders eine mit Waffer vermiſchte Erde; dergleichen 
der Bodenfag der Flüſſe, Teihe, Seen u. f. f. tft, und den man 
such, befonders im Niederſ. Moder, Modder nennet, 

Arm. In einigen Hberdentfhen Gegenden ift dafür and 
Glumm üblih, welchem nur ber Ziſchlaut mangelt, &. Daffelbe, 
Schlamm, Schleim, Lehm, Limus, Augos u. f. fs find genau 
verwandt, und drucken insgeſammt die weiche, dicklich flüſſige Be— 
ſchafenheit aus, 


Der Schlammbeißker, beſſer Schlammbeißer, des — s, plur. 


ut nom. fing. eine Art der Beißker, welche ſich in. den Schlamm 
der Teiche und Flüſſe hinein wuhlet, und daſelbſt ihren Aufenthalt 
hat; zum Unterfchiede von dem Steinbeifer. 


Schlemnten, verb. reg. neutr. mit haben, Schlamm geben oder 
verurſachen. — J 
1. Schlämmen, verb. reg. ad, ı) Von einem gepülverten Kör⸗ 


ver Das zarte Pulver durch öfters aufgegoffenes und abgefeihetes 
Waſſer von dem gröbern abfondern. Afche, Sand ſchlaͤmmen. 
Seſchlammter Sand, die auf ſolche Art erhaltenen kleinſten 
Theile des Sandes. Auch das Schlämmen ber Berglente iſt da⸗ 
von nicht unterſchieden. Erz ſchlämmen, von den gepochten Gan⸗ 
gen das gute Erz durch Waſſer von dem tauben Geſteine abſondern. 
Entweder zunähft. von Schlamm, weil der gepůlverte Körper hier 
mit Waſſer in-einen wahren Schlamm verwandelt wird; oder auch 
überhaupt, als eine Onomatopöte, mit Waſſer hantieren, da denn 
Schlamm von Diefem Zeitworte abframmen würde. Wenn bie 
Mänrer eine Wand zum erfien Mahle weißen, fo nennen fie es 
fhläammen. et 
2) Ben dem Schlamme reinigen, befteyen. Einen Teich 
fihlämmen. In den Zufammenfegungen anfıhlämmen, vers 
fchlämmen, bebeutet es mit Sılamme anfüllen.- Daher das 
Schlämmen, und, obgleic) feltener, die Schlämmung, ' 


2. Sclämmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsivorte haben, 


im Genuſſe der Epeife und ded Grtränfes bie Granzen der Noth⸗ 
durft auf eine grobe Art überſchreiten, im Genuß der. Speiſe und 
dee Traufes im. hoben Grade unmaßig und üppig ſeyn. Sey nit 
ein Praſſer und gewöhne dich nicht zum Schlemmen (Schläm- 

I » men,) 
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— Er. 18, 3%, Das Schlemmen der pranpe fol She 
hören, Amos 6,7 
Ein beriihniter Geld im Steffen, 

Den das Schlämmen aufgefchwellt, Sage 

So auch das Schlämmen, 

Anm. Im Niederſ. ſlsmmen, im Schwed. (Iemma, im wohn, 
flammowac. Ohne Zweifel als eine Onomatopöie des Schlin- 
gens, welhes fo wie Schlund nur im Endlaute verſchieden iſt. 

Im gemeinen Keben einiger Gegenden iſt auch das intenſive 


ſchlampen, und im Niederſ. das durch Verdeppel ung noch mehr 


verſtarkte ſchlampampen uüblich. ©. Schlampen. 

'3, Der Schlämmer, des— s, plur. ut nom. fing. von ı ſchlam⸗ 
men, derjenige, welcher ſchlämmet; beſonders im Huttenbaue, 
wo diejenigen Knaben dieſen Nahmen führen, welche das —— 
men des Erzes verrichten. 

2, Der Schlämmer, des — 5, plur, ut nom. fing. Fämin die 
Sclaämmerinn, von 2 ſchlämmen, eine. Perſon, welde fhläm: 


‚met, bey welcher das Sılänmen zur Sertigfeit —— iſt. 


Niederſ. Slsmer, Schlampamper. 

Die Schi ämmerty, plur. die — en, von 2 
Schlammen ein hoher Grad der Unmäßigkeit und üppigkeit im 
Genuß der Eyeife und des Getrankes 

weil er in Schlämmerey viel Geld und Gut ver: 
praßt, Cauitz. 
Equed Slemmeri, Seländ. Slaembi. 


Der. Schlammfife, des— es, plur; die — e, eine allgemeine 
Benennung aller derjenigen Fiſchz welche fih gewöhnlich in dem 
Schlamme der Teiche ind Bache aufänlten; zum Unterfgiede von 


“den Raubfiſchen und Weide: oder Futterfiſchen. 
— Schlammgraben, des — 5, plur. die— gräben, im Berg- 


baue, ein faft viereckter zerner Kaſten worin das Erz geſchläm⸗ 


met wird, 


Der Schldmmbird, ve es, plur. Sie ‚eben bafelbft, bet 


Herd bey den Zwitterwerken werauf der Schlammſtein geſchlam⸗ 
met wird. 


Schlammig, — er, — ſte, adj. et adv. Schlamm enthaltend, 


Schlammiges Waſſer. Ein ſchlammiger Fluß. Schlammicht 


würde nur dem Schlamme ähnlich bedeuten. 


Die Schlammfrüde ‚ glar, die — n, eine Krüde, den Schlamm 
In den Selzksthen hat man dergleichen klei⸗ 


Damit weggufgpaffen. 
ne Krücken von Blech mit einem Stiele den Schlamm damit aus 
der Salzpfanne zu krucken. Teiche und Flüſſe reini iget man mit 
weit größern Krucken, welche von — gezogen, und auch Roß⸗ 

. Erlichen genannt werden. 

Die Schlemmtüfe, plur. © Bien, ein Nahme je Schlamm⸗ 
krücke im Bergbane, fo fern damit der Schlamm auf den Planher- 
= and in den Schlammatäben auf und nieder gerühret wird. 

“I Rüfte, 


Die ee plur. die —n, Dimin. das Shlemm- 


piännchen, in ben Salzkothen, Eleine, flage Pfannen, welde in 
die großen gefegt werden, wenn das Salz anfängt u Fürnen, da- 
mit der Schlamm ſich hinein eetze 

Der Schlammſchl ich des — es, plur. doc nur von mehrern 
Arten, die — e, im Bergbaue, das gepochte und rein ges 
waſchene Erz, der and dem Schlämumen erhaltene Schlich. 


Der Schlammſtein, des—es, plur. auch nur von mehrern Ar— 


ten, Bie—e, eben Bafeibif, die Runen oder gr Shlänte 
men beſtimmten Zinnzwitter. 

Das Schlammmerk, des —es, ul die — e in einigen Ge⸗ 
genden, ein Rahme derjenigen — wo man die in dem 
Schlamme ber Zluſſe enthaltenen Gin ‚Bor N Schiämmen 


= 


"ober 3 Wafsen zu erhalten Mit; das Seiſenwert/ die S 


Schlampen, verb. reg, ad et neutr. welches im Teftzen $ 
das Hülfswort haben bekommt und eine Onomatopdie iſt, wod 


druckt wird. 
ſchlagener Zunge hinein ſchlingen, in welche m Verſtande ed vo 
nehmlich von-den Hunden gebraucht wird, Daher die 


fölämmen das 
Schlumpe nennet. 


Die Schlange, plur. die — n. 


‚mit eg bedeckt iſt, auf der Erde fortkeweat, 


ſchweren Geſchützes, enrweder von Dem ehedem darauf gegoſſenen 
Schwe d. flä, 


Anm. Am Niederſ. Slange. 
- men von feiner 


Schlängeln, verb. reg. at.’ welches das Dimiuutivum oder. Ste. 


Das Schla 




















welche. 





eine doppelte Handlung mit ihrem eigenthümligen Laute 
.ı) Flüffige Dinge mit vollem Munde und 


oder das Gefhlampe, eine Brühe für die Hunde, welche 
fie ausfchlempen läßt, und im verachtlichen Verftande, eine: x 
an kr oder Fraftlofe, — an für —— 


pampen, — {olämmen, —— Dem Stein. or 
fehlet nur das intenfive fch.. 2) Herab, hängen und dabey ſchlot⸗ 1 
tevig ſeyn, und auf eine folhe Art,‘ nit gerrifemen, befchmuten 
Kleidern einher gehen; auch nur in ben niedrigen: Sprecharte 4 
Schwe diſch flampa. Daher ‘die Schlampe, in den niedrigen. 
Sprecharten, ein in Ihrer Kleidung und Betragen liederliches 
Weibsbild, welches man mit einem. andern Vocal auch eine 
Unſer Lumpe und das Franzöſ. Lambeau 
find nahe damit verwandt. Nach einer andern Figur iſt im geme 
nen Leben ſchlampig wetter lothiges, da man ſich leicht beſchlam 
ger, oder im hohen Grabe beſchmußzet. S. Schlamm. | 
1. Ein Amphibium, welches 4 
weber Füße noch Flopfedern hat, fondern ſich vermiktelft einer wel⸗ 
lenförmigen Bewegung und der Schuppen, Schilde ober‘ Vünge, 102 
- Man bat deren ver: 
ſchiedene Arten, wohin die Waſſerſchlangen, Saue ſchlangen, 
Feldſchlangen, Klapperſchlangen Schieffhlengen, Nattern, 
Dipern u. f. fgehkren. Sich krümmeß und winden wie eine 
Schlange. So lifig wie eine Schlenge Kine Schlange im 2 
feinem Sufen näbren, einen Feind unter der aupen Beftale ei. 
nes Freundes begifnfiigen. 2. Figurlich, wegen ‚einiger — 
keit in der Geſtalt. 1) Eine kupferne Röhre in dem’ Klhlfaſſe de 
Branntweinbrenner, welche ſich mehrere Mahle in dem Faſſe — F 
um fhlängelt, den Brauutwein abzufühlen. 2) Eine Art bed 


Bilde einer Echlange, oder von der in Geftalt eines Schlangen 
Eopfes geformten Mündung, oder auch von bem im Deutfhen ver⸗ 
elteten, aber noch im Engliſchen üblihen 1o Tling,- BE 
fänka, (8. fehlenfern,) weil dieſes Geſchütz an 
bie Stelle ber ehemahligen großen Schläudern getreten dße'; Siehe 
Feldſchlange. 3) In der bibliſchen ERERBEN iſt die alte le 
ge eine Benennung des Teufels. 
Dieſes Thier hat feinen Nah⸗ 
wellenförmigen Bewegung und der großen Bieg⸗ 
ſamkeit und Geſchmeidigleit feines langen und dunnen Körpers, — 
daher derſelbe als ein naher Verwandter von dem folgenden ſchlan⸗ 
gein, von fehlen! , ſich fhlingen, lenken u. {fe anzufehen iſt. 
Im Niederſachſiſchen wird eine Schlange auch Schnake oder Sne: 

te genannt, welches von dem veralteten ſchnaken/ kriechen — * = 
fnican, herſtammet. 


x 





Yadaa tn ei ac 


rativum des veralteten ſchlangen, jetzt ſchlingen ift, und fo wie © 
dieſes als ein Reciprocum gebraucht wird; fich fhlängeln, ih 
in mehrern und Eleinen Schlangenlinien fortbewegen Die Blitʒe 

ſchlaͤngeln ſich nicht durchs ſchwarze Gewölk ‚Bein. Ovel 
len, die durch blumige wieſen sen Manz ? Date : 
des Schlängeln. er 
— des — Pur. die — n, eine | 
auegehühlte, oben aber runde, oder langlich rande und mit einem 
runden 


* 


mn 


runden Flecken in Geſtalt eines Mtged, gezeichnete Verſteinerung, 
weise man irrig für verfteinerte Schlangenangen gehalten hat. An: 
Bere nennes fie Schlangeneyer, Stofchfteine und Krötenſteine, 
und leiten ſie von dieſen Thieren ber. Dem Juſſien zu Folge ſind 
s die verſtetnerten Zehne des Braſilianiſchen Seeſiſches le Gron- 
eur, nach aäbern die Zähne bes Reerwolfes und einiger Brachs⸗ 
en, und nad noch andern eine befondere Art Echimten. Die 
inte Art derſelben werden Schwalbenfteine genannt. 
e Schlangenbalg , des — es, plur. die— bälge, die abge: 
freifte Haut einer Schlange ; die Schlangenhaur, 
Das Schiangeney, die — es, plur. die— ern, 
ber EHlangen. 2) 8, Schlangenauge, 
er Schiangengang, des — 15, plur. die — günge, in den 
Gärten, hin und wieder, nach einer Schlangenlinie gefrünmte 
Heckengange. 
Das Schlangengras, des — es, plur. inuf, ‚ein Nahme des 
$ wilden Brspenfupes, welcher auf den Wiefen und ungebausten 
Otxten wählt, und wider den DIE der Schlangen gelobt wird, da: 
her ea auch Schlanzenswang heißt, c 
Die Schlangengurfe, plur. die —n, eine Art Gurken, welche 
sier bis fünf Fuß lang wird, vorn einen Kopf wie eine Schlange 
hat, und mit dem einem Schwanze ähnlichen Ende an den Neben 
hängt. Br, 
Das Schlangenhaar, des — es, plur. inuf. ober die Schlan: 
genhaare, fing. inuf, aus Schlangen befiehende Haare, nit 
- welgen man in der Zabel. ben Kopf ber Medufa und die Furien 
vorſtellet. — 
Tobt, Eumeniden, ſchlingt das Schlangenhaar 
Feſt um mein Zerz, Weiße. 
—* Der Krieg und die Zwietracht 
Mir den Schlangenhaar hauſeten bier, Zach. 
Das Schlangenhaupt, des — es, plur. die — häupter. ) Das 
Haupt einer Solange; der Schlangenkopf. 2) Figsürlich und 
Re ohne Plural ein Rahme ber wilsen Ochſenzunge, wegen einiger 
= gihwlichkeit in der Geſtalt des Samens, daher fie auch Natter— 
kraut genankt wird, -. ir ! 
Das Schlengenhols, des — es, plur. inuf. 1) Das Holz 
eines Gewuchſes auf der Inſel Eeyfon, welches bitter iſt, eine den 



















1) Die Ever 








as 


. Thiere gebraucht wird; Opbioxylon L. 2) Das Holz eines anz 


J dern Oſtindiſchen Baumes, welcher eine Art der Rräheneuger 


‚it; Strychnos Colubriva L. Seine Wurzel wird gleiefalle wi: 
Ber alle Arten des Giſtes gebraucht, und In den Ayotheien anſtatt 
968 folgenden wahren Schlangenholzes gegeben. 3) Diefes 
wahre Schlangenholz, welches doh unter dem Nahmen der 
Schlangen vur el am befannteften iii, it. bie holzige Wurzel ei— 
8 Oſtindiſchen Gewachſes, welche als das kraftigſte Mittel wider 
den Biß der Brillenſchlange gebraucht wird; Ophiorhiza Mun- 

FE DE NE Er 
er Schlangenknobleudd, des — es, plur. inuf. in einigen 
Gegenden, ein Nahıne des Graslauches, ober ber Rocambole, 

- Alllum Scorodoprafum L. _ 

Des Schiangentesur, des — es, plur. inuf. 1) Eine Art 
U pe8 Keums, weldes diefen Nahmen wegen bes geſcheckten, mil 
grämkichen ober dunkelrothen Flecken befenten Stängeld hat, welcher 
dem Hilden einer geſprengten Solange gleicht; Arum Dracun- 
= eulus E2 €8 if in dein mitkägigen Europa einhe miſch. 2) Ein 
Nahme Bed Draguns; Artemilia Dracuneulus L. 3) Aug) 

za des Bärlappens; Lycopodium clavatum L., - 
Die Schlergenfrone,  plur. die — tt, vorgegebene beinerne 
° KStenen einer Art von Schlangen, welche aber. bloß die hinterfion, 
der Wirrsel beraubten, vielfpisigen Zähne einer Kuh find, die von 
= x Adel. W. B. 3» ch a Aufl, ; * 


Schwelß treibende Kraft hat, und daher wider den Siß giftiger 
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— großen Haufen für Schlangenkronen gehalten, und zu allerley 
Aberglauben gebraucht werden. 

Die Schlangenlinie, Gunfſylbig) plur. die —n, eine Linie, 
welche ber wellenförmigen Biegung einer Schlange im Kriecen 

gleicht, d. I. eine and mehrern Halbzirkeln oder krummen Linien 
beftehende Linie, wovon wechſelsweilſe der erhabene Theil bald nach 
oben, bald nach unten zu gerichtet ift. 

Der Schlanginmann, des— es, plur. die — maͤnner, ber 
Nahme eines Sternbildes, welches eine minnlihe Figur iſt, die 
eine Schlauge in den Händen hält; der Schlangenträger. 

Der Schlangenmord, des—es, plur. car. ein Nahme der 

‘ Scorzonere, weihfie dem Gifte widerfiehet, und ihr Saft in wir- 
mern Lindern den Schlangen tüdtlic feyn foll. 

Die Schlangenmotte, pur. die —n, eine Motte, welche ſich 
auf den Fichtbaumen aufhält; Phalaena Noctua pidta L. 

Des Schlingenpulver, des — s6, plux. doch nur von mehrer 
Arten, ut nom, fing. bey dem großen Haufen, ein aus gedörr— 
ten Schlangen bereitetes Pulver , welches für eine bewährte Arge: 
ney in verſchiedenen Krankhelten des Viehes gehalten wird. 

Die Schlingenröhre, plur. die — n, eine fhlangenfürmige, 
gefalängelte Röhre, dergleichen die ſchlangenweiſe gemundene Röh— 
ze in dem Kühlfafe der Branntweinbrenner tft, welhe auch nur 
die Schlange genannt wird. 

Die Schlangenſpritze, plur, die — n,. eine Fenerfptige mit 
einem langen, biegfamen, ledernen Schlauche, welcher, wegen der 
Geſtalt, die er im Sprigen annimmt, auch die Schlange genannt 
rl, 

Der Schlängenftein, des — es, plur. die— e, ein Fleiner, 
ſchwarzer Stein, niit einem ſchmutzig meißen Fleck auf beyden Sei— 
ten, von welchem man irtig alaubt, dab er in den Schlangen ge= 
fünden werde, und das Gift an ſich ziehe, . Oft tft e8 ein Stück 

Hirſchhorn, welches im Feuer geräftet worden, 

Der Schlangenftih, des — es, plur. die—e. ı) Der 
Etich von einer Schlange. 2) Eine Art des Stihes oder des 
Stickens bey den Nihterinnen. hr 

Der Schlangenträger, des— 5, plur. ut nom. fing. 
Schlangen mann. 

Die Schlangenwurz, plur, inuf, ein 
&, Schlangenmerd. 

Die Schlangenwurzel, plur. die — n. 1) Die Wurzel dee 
Schlangenholzes, ©. dieſes Wort, 2) Die Wurzel einer Art 
ber Oſterlucey, und die Pflanze ſelbſt, welche in Birginien einheiz 
intfeh iſt, und als ein ſchweißtreibendes Mittel. dem Gifte und der 
Frulniß wiberftehet; Arifolochia. Serpentaria L, Serpentaria 
Virginiana in den Apotheken, Virginiſche Schlangenwurzel. 

Die Schlangen;unge, plur. die—n. 1. Eigentli&, bie fpisige 
Zunge der Schlange. 2. Figürlich. 1) Eine Pflanze, wegen bet 
gelben. gekerbten Spitze an den Stielen, woran fi die Bluthen 
un) Frugtinäpfhen beſinden; Ophiogloflum L. Vatterzunge, 
Natterzunglein. 2) Eine Verfeinerung, weiche ehedem für verfteiz. 
nerte Schlangenzungen gehalten worden, aber vermuthlich verſtei⸗ 
nerte Zahne des Hayfifches ober Carcharias find; Gloſſopetrae, 
Odontopetrae, Natterzünglein. 

Der Schlangenzwang, des — es, plur. inuſ. ©. Schlan⸗ 
gengras. 


Siehe 


dahme der Scorzonera, 


Sihlant, — a; Seſte, adj. et adv. lang, dünn und bieg- 


fan; geſchlank. Schlant von Gliedern. Schlanke Arme/ 
Süßen. ff. Schlanke Bräuter durchirren das Gras mit 
zarten Aſten, Gefa. Sieh, wie die große Eiche die fihlan- 
fen Aſte umher trägt, und kühlen Schatten ausſtreut, ebend. 
Nieberſ. {lauf ; ed gehütet zu fihlingen und Schlange, und 
druckt die mit der Länge verbundene Biegſamkeit aus. : 
Eceie Schlän⸗ 
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ern, ©. Schlenkern. 

ee eite, ‚adj. et adv. welches aus der Nie⸗ 

derdeutſchen Mundart herſtammet und nur in. den gemeinen 
Sprecarten für ſchlaff ublich iſt, ©. daſſ elbe. - 

| Die Schisppe, plur. die—n, ein Wort , welches eigentlich einen 
-Jaut ſchallenden Schlag bedeutet, welche Bedeutung das Eng liſche 
Slapß noch hat: Im Niederbeutfgen druckt man ben klatſchenden 
Schall eines Schlages noch mit Schlapp aus, und eben daſelbſt iſt 
Schlappe auch eine Sranffchelle. . Dem Lateinifhen Alapa fehlet 
mir der Ziſchlaut, fo wie aud) klappen damit verwandt iſt. Eiche 


deutfchen ift es in der eigertlihen Bedeutung Schlau, —er, —efle, adj. et adv, Gettigfeit beſihend verbo 
ae a — gene Mittel ſchnell zu feinen Abſichten zu gebrauchen, ind dar 


veraltet, man gebrauchs ed nur noch zumweilen figürlich von einem 
empfindlichen Verluſte. sine Schlappe befommen, einen em: 
> pfindlihen Verluſt leiden. Den feindlichen Truppen eine Schlap⸗ 
pe verfezen oder beybringen. Sich von einer Schlappe erhoh⸗ 
len. De Schlappe, in einigen Gegenden eine Art der Kopf: 
tragt, Ein Schleppe. 

Schlappen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
welches eine unmittelbare Dnomatspdte tft, aber nur in den nie 
drigen Sprecharten gebraucht wird, theils als ein Intenſivum von 
ſchlabben, ſchlabbern, mit ausgeſchlagener Zunge ungeſchickt hin 


ein ſchlurfen, wie ſchlampen; ohne Ziſchlaut, Engl. to lap, Franz. 


labber, Grich. Aurrzıy; theils aber auch von einer Art des nach: 

laſſigen Ganges mit Pantoffeln, fo daß man biefe im Gehen gleich⸗ 

ſam unter und Hinter ſich her ſchleifet. 

Die Schlappheit/ Schlappigkeit, plur. inuf. der Zuſtand, 

da ein Ding ſchlapy iſt; wofür doch Schlaffheit der anſtändigern 
Sprechart angemeſſener iſt. 

"Der Schlaräffe, des —n, plur. die — n, eine Perſon, welche 
ihr Leben in einem hohen Grade des trägen Müfigganges zubrin⸗ 
get, welde ſich einer wollüſtigen und üppigen Muße widmet; in 
welchem Verſtande es noch hin und wieder üblih iſt, und von bey— 
den Gefhlechtern gebraucht wird. Pictorius erfläret Schlauraff 
durch einen ſehr fchläfrigen Menſchen, und Gobler im Nechte: 
fpiegel durch einen miüßigen Wenfchen in einer Stadt. - Daher 
Schlavaffenland, ein erdichtetes Land, deffen Einwohner ihr Le— 

ben im der wollüftigften und trägeften Muße zubtingen, welcher 

Ausdruck durch Brands Varrenihif und Mori Veopiam vor⸗ 
‚züglich gangbar gemacht worden. Hans Sachs fehrieb fchon 1530 
unter dem Nahmen Schlauraffenlend ein Gediqt/ welches ſich 
mit dieſen Worten endiget: 

’ Wer alſo lebt wie obgenandt, 
Der ift gut ins Schlanraffenland, 


- Das von den Alten ift erdicht, 5 


jur Straff der Tugend zugericht, 
Die gewonlich faul ift und gefrefig, 
Ungeſchickt, heiloß und nechlefta u. f. f. 
Sm weiterer Bedeutung veritehet man unter einem Schlarafien 
eine Verfon, welche in einem hohen Grade das Gegentheil von 
denjenigen iſt und ei was andere vernünftige Menſchen ſind 
und thaun. 
Wann ber, wann ber, ( woher ?) ihr Schlamtaffen, 
Des ır das Ginter Fern herfiie? Sans Sachs 
Die letzte Hälfte diefes dunkel ſcheinenden Wortes iſt, nach 
Friſchens Vermuthung, unſer Affe, welches in mehrern Zuſam⸗ 
menſetzungen eine Art eines Scheltnahmens iſt, wie Maulaffe, 
Zieraffe u. f. f Die erfte Halfte Schlar, ehedem Schlaur, 
ſcheinet von dem Nieder. fluren abzuſtammen, welches liederlich 
verſchleißen, —— mit ſeinen Sachen umgehen, ſchlottern, 
Bedeutet, 
Die Scharfe, plur die —n, im gemeinen Leben, ein Nahme 
leichter, weiter Mantoffeln, ohne Hinterſtücke, weiche nur den vor⸗ 


Schlarfen, verb. reg. neutr, ae dem Hulfsworte Babe 


i 


Die Scinube, plur. inuf. ein im Hoch deutſchen unbekanntes, R 


Der San‘ des — es, plur- die Schläuche, ein Wort, wel: ; 


ledernen Schläuhen aufbehalten und verführet, 


biegt, der zugleich ein Ausdruck einer ſchnellen ‚Bewegung tft. 4 
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dern heil des Fußes bedecken, von dem Kakteen Raute, 
chen fie im Sehen machen. een, Siurre, Slarre Slus 
©. auch Latſche. 


nur im gemeinen Leben, als eine unmittelbare Nachahmung 
Rautes, von welcher Art der iſt, wenn man Pantoffeln ohne 
terftiide, oder eingetretene Schuhe im nacpläfigen Gange auf 
Boden gleichſam unter fi her ſchleifet; in einigen Gegend 
fehlurfen. Im Geben fihlerfen, die Füße u recht agen 
Niederſ. ſlarren, flurren, ſlusken. 


gegründet; verſchlagen. Ein ſchlauer Gaft, ein ſchlauer Ropf ’ 

ein fihlauer Kinfall, Schleu auf eiwas ſeyn. ine Sache 
ſehr ſchlau anfangen. Die Liebe iſt ſchlauer als ‚Die Freund⸗ 
ſchaft; ihr ſüßes Pfeifchen fchläfere wohl einen Ka ein | 
Weiße. ; } 

Anm. Im Viederfächf. ffon, im Osnabrück, Alm, än Engl. 
fly , im Ssländ. ſlaegur, im Schwed Llug, wo auch flög Fünfte” 
lich if. Schlau ſetzet eine größere Geſchwindigkeit und eine meh⸗ 
rere Verbergung ſeiner Abſichten und Mittel voraus als liffig und Bil 
tig, wovon die. Urfache in dem vorgeſetzten intenſiv iven Ziſchlaute 


Ohne Ziſchlaut gebraucht Kero claulich, und Ottfried Jau „für E 
klug, weiſe, Angelf. gleaw. Schlau ift in Anfehung ber Sitt- 
lichkeit eben fo gleichgültig als liſtig urfprünglich it, d. i. es wird 2 
fo wohl im guten als böfen DVerftande gebraucht; geſchiehet es im 3 
lestern häufiger, fo rühret folches Daher, weil die Verbergung ſei⸗ 
ner Abſichten und Mittel bey ſchädlichen und böfen Handlungen 
nothwendiger ift, ald bey guten und nügligen. S. Scıhlaubeit, 
Die urfprünglihe Bedeutung dieſes Wortes iſt, wie bey ſeinen 
Verwandten, allem Anſehen nach die Geſchwindigkeit in den Be⸗ # 
wegungen, und der darin gegründete Begriff des Lichtes und des 
Eehens, und in ſo fern ift es auch mit ſchlagen verwandt, wel⸗ 
ches im Schwed. nur (lä und im Niederf. ſlaan lautet. Friſch 
und Wachter ſahen dieſe Verwandtſchaft ſchon ein, irreten aber in 
der Verbindung beyder Bedeutungen, indem fie ſchlau von einer R 
Perſon erkläreten, die durh Schläge klug geworden, . 


nur in einigen. — gangbares Butt, die Hilfe, Schale zu 4 
bezeichnen... S. Schlane. 


ches überhaupt den Begriff des hohlen oder vertieften Raumes hat. 
1) Im weiteften Berfiande, in welchem bey dem. Mattheſius die 
Sümpfe und Schläuche des Meeres. die Schlünde, Abgründe, " 
tiefſten Stellen deffeiben find. Ben Sem Kaifersberg und andern 
ältern Oberbeutfhen Schrſtſtellern iſt Schlauch, Schlug, der 
Schlund, die Gurgel, ©. auch Schlacht Anm. Noch hanfiger 
2) im engern Verſtande, mit dem Begriffe des Biegfamen, wo 
diefes Wort noch in vielen Fällen gebraucht wird, aus eimer bieg- 
famen Materie beftehende hoble Räume zu bezeichnen. In den 
warmen Ländern werden der Wein und andere flüffige Körper in 
Lederne oder lein⸗ 
wandene Röhren oder Ganäle, flüffige Körper darin von einem 
Orte zum andern zu leiten, heißen faft in allen Fällen "Schläuche 
oder Schlauchröhren. Dergleichen find die Schläuche. an den 
Schlangenfrigen, die Weinfehläuche, Bterfchläuche u. ſ. f. mit 
weisen letztern Wein oder Bier in die Keller und Fäſſer geleitet 
wird. Das Zeugungsgkied mander großen ‚männlichen Thiere, - 
befonders der Pferde und Efel, beißt der Schlaudy. An dem 
Lauche, Zwiebeln u. f. f. find die hohlen, aufg blaſenen Stangel 
unter dem Nahmen der Schläuche bekannt, und in manchen 


‚Gegene 





m. . Si 


Gegenden wird anch ein herab hangender Bauch, ingleichen die 
hereb nende Haut am Halſe, der Schlauch genannt. 
Im Bohm SCiauch.. Es ſtammet in der weiteſten Be: 
dentung von ſchlagen her, fo fein es ehedem au ſich in die Tiefe 
. .s.beivegen bedeutete, daher auch Schlag von Gräben und andern 
 Aiten der hohlen Raume gebraucht wird. ©. auch Schluche. In 
der zweyten Bedentung Komme noch der Begriff der. Schlaffheir, 
. des Shlotterns, der Biegſamkeit hinzu, indem im Angelfächf. 
 Sleak, im Egwed. fläk, und im Mieberdeutigen ſchlack, fo 
viel wie ſchlaff ir ©. Schladig. Sehr nahe ift mit unferm 
Schlauch dad Niederdeutige Sn, Sluwe, in einigen Oberdeut⸗ 
[hen Gegenden Schlaube, Schlaue, verwandt, die Hülfe, Schale 










gehoret auch Loch mit feinen Verwandten dahin, 
Der Schlauchbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Bohrer, den Wein vermittelt derfeiben Durch die Echläuche aus 
den Zäfern gu ziehen; in einigen Gegenden der Schlauchnäber. 
"Schlauchen, 'verb. reg. act. welches nur in dem zuſammengeſetz⸗ 
ten ausfchlauchen vorfommf , den Schlauch, d. i. dag Innere ei— 
> ner Röhre, auch wenn fie aus fefter Materie keſtehet, remigen. 
Die Rohren der Waſſerleitungen müfen von Zeit zu Zeit ausge 
 fehlauche werden, welches vermittelft eichener „ fee Cilen langer 
Schlauchruthen geſchiehet, welche von einem Spunde zum an—⸗ 
EG SR ee; at 
- Die Schlauder , plar. die — n, in der Baukunſt und bey den 
Eiſenarbeitern, ein Nahme, welchen auch die Schließ- und Gie— 
belanker der Gebaube und alle ähnliche große Verbindungen 
führen, Da dieſe Schlaudern aus ſtarken Stangen beſtehen, wel- 
he mit fiaelen Schließen oder Niethen an einander befefiiget find, 
fo Fann. fo wohl der Begriff des Schließens, als auch des Schlau: 
derns und Schlotterns, darin zum Grunde liegen, Siehe 
Schleudern. En ; 
Die Schläuder, plur. ie—n, ein Werkzeug, damit zu ſchlau⸗ 
ern, es beſtehe nun in einem bloßen ledernen Riemen, Steine, 
=. Kugeln u. f. fe damit aus freyer Hand zu ſchläudern, vder in einem 
= Gerüfte, große Laften damit fortzufgläudern, dergleichen Werk— 
Feuge man chedem vor Evfindung des groben Geſchützes im Kriege 
gebrauchte. In weiterer. Bedeutung if die Schläuder bey den 
andlenten, ein ſtarkes Band ober. lederner Riemen, womit ber 
Mahder die Senſe an dem rechten Arme befetiget, damit ex fie 
defio ficherer und gewiſſer führen Fünne, en: 
Arm. Im Niederſ. Slenker, Engl. Siing, Schwed. Sljunga, 
. won-fchlenkern, S daſſelbe. De ea 
Der Scyläuderer, des —5 plur. ut nom. fing. det mit det 
Schlauder geſchickt umzugehen weiß. Sn der ältefien Kriegsver⸗ 
faſſung wurden dieſenigen Soldaten, deren vornehmftes Gewehr 
. imder Schlauder beſtand, Schläuderer genannt. 
Schlaͤubern, verb. reg. neuer. mit. dem Hülfsworte baben, 
welches das Neutrum des folgenden Sictivi ift, aber nicht überall 
 gefötet wird, fih ſchnell und mit einen Schwunge hin und ber 
 pewegen. Kine Spule ſchlaudert, wenn fie in der Bewegung 
am ihre Achte ſich zugleich feitwärts hin und her beweget. So 
fchlaudert auch das Holz auf der Drebbank. Der Schlitten 
ſhlaudert, wenn er im Fahren mit ‚einem Schwunge feitwärts 
gleitet. In vielen Gegenden iſt dafiir auch ſchlaudern üblich» 
Das Stammwort iſt ein veraltetes ſchlauden, ſchlauen, wovon 
noch unſer Schlitten und ſchleunig abſtammen; die Eylbe ern 
2 zeiget Die Jteration an. Das Intenſtvum davon iſt ſchlottern. 
Schläudern, verb. reg welches in gedoppelter Geſtalt Üblich if. 
1. 98 ein Keutrum , mit dem Hüulfsworte haben, fiatt des vo: 
igen ſchlaudern, in welcher Geſtalt es auch im Hochdeutſchen nicht 
unbelannt iſt. Eigentlich. 


ar gewifer Küste zu bezeihnen, Hollund Sioefter. Ohne Ziſchlant 


Mat 


"machen? Kap. 7, 14 
"Schlange, und den Levisthan, der eine Frumme Schlanee ift, 
Eſ. 27, I. 
gerade. 


Die Spule ſchläudert. ©. das 
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vorige. 2) Figürlich, nachläſſig, obenhin etwas verrichten. Se 
fagt man von einen Arbeiter, der feine Arbeit nur fo obenbin ver: 
fertiget, daß er ſchlazdere. Ein Kaufmann ſchläudert, went 
er feine Wanre, um fie nat los zu werden, unter dem gewöhnli⸗ 
hen Preife verkauft. Mir feiner Waare fchläudern. Seine 
Wasren verfhläudeen Die Niederfachfen fagen in dieſem Falle 
ſlackern, welches auch eigentlih wadeln, yon einer Seite zur an- 
dern ſchlagen, bedeutet. 

2. Als ein Activum, mit einem Schwunge, und einer gleich: 
fam zitternden Bewegung werfen, Steine fchläudern, mit der 
Schlauder werfen. - Sie find immer wie ein Fupiter, der, fters 
ven Blitz in der Zand trägt, ohne zu bedenken, daß er in: 
ver Zige, womit er ihn fehländert, auch einen Unfchuldigen 
treffen Fönne, Weihe. Gleich) Zagel vom Sturme gefchleu: 
dert zerſchlägt er die nährenden Zalmen, Kleiſt. 

Wenn Wogen Zimmel an vom Sturm geſchleudert 

fliegen, Duſch. 

Sp auch das Schläudern. 

. Anm. &. Schlaudern. Gemeiniglich ſchreibt man dieſe Wör— 


ter Schleuder und ſchleudern, welde Schreibart ſich auch verthei⸗ 


digen läßt. Hier hat man um bed Zufammenhanges mit dem 


Meutro ſchlaudern willen, die mit Aus vorgezogen. 


Der Schläuderftein, des— es, plur. die—e, ein Stein, wel: 


her mit der Schläuder geworfen werden fol, geſchickt ift mit der 
Schläuder geworfen zu werden. 


Die Schlaue, plur. die — n, nur in einigen Gegenden, bie Hül- 


fe, Schale, wie Schlaube, z. B. die grüne Schale der Wälfhen 
Nüſſe. Daher die VNüſſe ausihlauen, ſie aus dieſen Schalen 
nehmen. 


1] 2 
Die Schlaubeit, plur. inuf. das Abfttactum von dem Bey: und 


Nebenworte fihlau, der Zuftand, die Eigenfchaft, da ein Ding 
ſchlan iſt; wie Alugheic von fing. Schlauigkeit, wie auch nicht 


ungewöhnlich tft, iſt niedriger. 
Der Schlaukopf, des — es, plur. die — kopfe, eine ſchlaue 


Herſon, in der vertraulichen Sprechart; nach dem Muſter von 
Dummkopf. 


Schläunig, ©. Schleunig. 
Das Schbcht, ©. Geſchlecht. 
Schlecht, —er, —eſte, adj. et adv. welches von dem Zeitwor⸗ 


te ſchlagen abſtammet, und vornehmlich in folgenden Hauptbedeu⸗ 
tungen üblich iſt. 

1. Bon ſchlagen, ſich in die Lange ausdehnen, iſt ſchlecht ge— 
rade; Niederſ. ſgt, in Baiern fehler, ſchläß Schwed. [lät. 

1) Eigentuch; welche Bedentung jegt im Hochdeutſchen ver- 
altet iſt, ehedem aber ſehr gangbar war, da es denn dem krumm 
entgegen geſetzet wurde. Was krumm iſt, kann nicht ſchlecht 
werden, Med. i, ı. Wer kann das krumme ſchlecht 
Den Leviathan, der eine ſchlechte 


Sprichw. Geld mache krumme Sachen ſchlecht/ 
Cief den nächften auf den geld fchledhe, Theuerd. 
Kap. 17, kef gerade auf ihn an. Auf ſchlechter ebner Bahn ift 
gut und ſicher wallen, Logau. ©. auch Schlicht. N 

2) Figielih. (a) Nedlid, rechtſchaffen, der Bilfigkeit und 


dem Gefeke gemäß, im Gegenfake, ber Frummen, unlautern Ge⸗ 


finnung; in welgem Bertande es aut noch zuweilen ald ein Ne⸗ 
benwort und in Verbindung mit dem recht gebrancht wird, beſon⸗ 
ders in der bibliſchen Schreibart. Hiob iſt ſchlecht und recht, 
gottesjrchtig, und meidet das Höfe, Mod LT, 8. Siebe, dei⸗ 
ne Sache ift reiht und ſchlecht, aber du haſt keinen Verhör 
vom Könige, 2 Sam. 15,3. Bey dem Oitſried if lehtaz 
hillig. In veche, rechtſchaffen, richtig/ aufrichtig liegt eben 

Ceccc2 — dieſelbe 
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dieſelbe Figut zum Grunde, (D) * Ginfaltig ‚®. % Mangel am 
Verſtande leidend; eine. im Hochdeutſchen fremde Bedeutung, in 
weicher e8 aber auch eine Figut der legten Hauptbedeutung ſeyn 
Finnte. Er iſt ſeit einiger Zeit ſchlecht geworden, für N 
tig, in einigen Dberdeuffen — Auch dns Miederſachſ. 
Geiſt in eben ber Bedeutung üblich. d eR 
> in es serien Verbindungen für unbebingt, ohne Bedingung 
und Einfgränfung, und nach) einer noch weitern igur für völlig, 
> gängfidy, gebraucht. Kin Zurenkind fol ſchlecht nicht in die 
Gemeine des Zerrn Fommen, 5 Mof. 23, 2, das iſt, — 
it. Doch ſo für ſich allein iſt es in dieſer Bedeutung veraltet, 
nit aber in den Werbindungen ſchlecht bin, ober ſchlechchin and 


ſchlechterdings, Oberdeutſch ſchlechter Dingen, (©. Ding.) Sie 
Soullen ſchlechthin, daß ich ihn für einen ehrlichen Maͤnn er⸗ 


enen fol, d. t. durgaus, ohne Bedingung und Einſchraulung. 
Roch üblicher ift in Mefem Verſtande das ſchlechterdinge. Was 
kann man nicht durchſetzen, wenn man es ſchlechterdings wii? 


Gott handelt bierin nicht ſchlechterdings, auf unbedingte Art, 


mit unumfhränfter Macht. Ingleichen für durchaus, völig, ganz: 
Uch, als eine mit Nachdruck beträftigende oder verneinende Ber 
"titel, ser konnte vor Weinen ſchlechterdings nichts ſagen. Die 
lange Angſt bat mich ſchlechterdings unkenntlich gemacht, völ⸗ 
lige Er hat es ſchlechterdings gethan. 
der vertraulichen Sprechart auch platterdings Ublich Der Stand 
ändert oft die Bedentung. Es iſt nicht fehlechterdings wahr, 
nicht ohne alle Bedingung und Einſchränkung; es ift ſchlechter⸗ 
dings nicht wahr, durchaus nicht. 

2. © fern ſchlagen in Verwandtſchaft mit ſchleichen det nach⸗ 
geahmte Laut einer ſchnellen, lichten, einförmigen Bewegung iſt, 
iſt ſchlecht fo wohl eben, als glatt und leicht. 2 
0.207) * Eben, Niederſ. ſligt, Schwed. flät, bey den Schwã⸗ 

biſchen Dichtern Lleht; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeu: 
zung. Was hockericht ift, ſoll fchlechr werden, Ef. 40. 


2) Slatt, welches fo wie gleiten ſelbſt mit diefem Morte 


verwandt tft. (a) *Eigentlich; Schwed. (lät, Niederſ. fligt, 
©. Schlihten. Auch in diefer Bedeutung ift es veraltet, (6) 8% 
gürlih. a) * Gütig, Tanftmüchig, ingleichen ſchmeichelhaft, 
Schwed. Liäcz zwey im. Deutſcheun längft veraltete Bedeutungen, 
- in welchen Kero die Schmeicheleyen dlechtin nennet. (8) Ohne 
Zuſatz, ohne kunſtlichen Zuſatz, gewöhnlich u. ſ. f. wo aber auch 
‚die erſte Bedeutung des gerade mit eintreten kann. 
Manſchetten, glatte, einfache, im Gegenſatze der ausgenäheren 
oder. mit Spitzen befegten. Ein ſchlechtes Kleid, im Gegenſatze 
eines bordierten. Es ift nur ſchlechtes Zolz, gewhnliches. Die 
Taufe iſt nicht ſchlecht Waſſer. Sich ganz ſchlecht Fleiden, ein: 
fach, ohne allen kunſtlichen vutz. Ich will gern ſchlecht und 
recht gehen, wenn ic) fie nur galant ſehe, Gell. En auch in 
den zufammen geſeten Nebenwörtern ſchlechtweg und ſchlechthin. 
Kin Stecken ſchlechthin, ohne allen weitern Zuſatz, im GSegenſatze 
des Marktfleckens. Sich ſchlechtweg kleiden, einfach, unge— 
Tönftele, Da dieſe Bedentung mit den beyden folgenden leicht Miß— 
deutung veranlaſſen kann, fo muß man ſich ihrer mit Vorſicht bedie⸗ 


nen, wie fie denn auch wirklich in Abgang zu kommen anfängt, 


Sm Italiariſchen iſt [chietto rein, lanter, unverwiſcht. 


3) Leiche; in welcher Bedeutung es mit dieſem leicht ſelbſt 


ſehr nahe verwandt, und durch den vorgeſetzten Ziſchlaut daraus 
geblldet it, In beyden iſt die leichte Bewegung ber Grund der 
Benennung. (a) Eigentlich; eine laugſt veraltete Bedeutung, 


von welcher doch noch hin uud wieder Spuren übrig ind. Bey dem. 


Kero iſt Tlechti Lohhe ein leichtes Joch. (b) Figurlich, einen 


geringen ober geringern Werth habend, wo es eft dem gut entge⸗ 


gen geſetzet wird. Indeſſen kann es ſeyn, daß es In biejer Bedeu⸗ 


“geringe, 1 

geringhaltigas, im Gegenſatze des guten Kiss um ein ſchl 
"tes Seld kaufen, um ein geringes, der Zahl nad. Des iff ei 
(c) Wird es als eine Patz 


dieſe Ziegen, Geßn. 


lein es ſcheinet vielmehr eine eigene Claſſe von Bedeutungen aus— 


Auf even die Art iſt in N 
ter auf ahnliche Art gebildet find. Schlecht würde alfo eigentlich 3 


tes Zimmer, ein fihlechtes Zaus. 


Schlechte 


im Stal, ſchietto. 


tung nur eine fortgeſetzte Figur der vorigen Bedeutung ee.) EN 
Bohmiſchen ift zicheiti geringe werden, und ohne Ziſchlaut Ichky 
Schlechtes Gold, welches man auch Teichtes nenne 


















fehlechres für einen fo reichen Wianır, ein geringe. Sid um 
ſchtechte Dinge erzürnen, um geringe, unerhebliche Dinge, Eine 
ſchlechte Anzahl, eine geringe, Schlechte Keute, von geringem 
Etande. Von fihlechtem Zerkommen, im-Gegenfage ded gu= 
ten. Kin ſchlechter Kdelmann, ein gemeiner Edelmann, der 7 
feine andere als adelige Würde hat, ine ſchlechte Mahlzeit, 9J 
yon geringem Werthe, Jetzt hüthe ich Mm ſchlechten Lohn bier 
Kine ſchlechte Beſoldung. Um der zwey 
deutigfeit mit der folgenden Bedeutung willen, kann es bey inem 
unbehuthſamen Gebrauche auch hier leicht Mißdentung verurſachen. 
Indeſſen iſt es in dieſem Verſtande im gemeinen Leben am üb- 
uͤchſten. EI —— 
3. Einen völligen Mangel an den nöthigen und verlangten Et ) 
genfigaften habend und darin gegründet. Men fiehet es bier ge: 
meiniglich ald eine fortgeferte Figur der vorigen Bedeutung an; al- > 


* 


zumachen, welche von ſchlagen, fo fern es auch verwunden und 
verlegen bedeutet, abſtammet, indem die meiſten ahnlichen Wör—⸗ 


durch eine erlittene Verlegung zu feiner Abſicht und Beftimmung ° 
untanglich bedeuten, und mit dem Nieberf. lerg, feblecht , Folien, 
böfe, und dem Schwed. Lack, ein Mangel, Fehler, verwandt 
ſeyn, welche auf ähnliche Art von lachen, verwunden, — 
abſtammen, obgleich das Niederſ. leeg auch die Ableitung von leg, 


niedrig, verſtattet 


1) Überhaupt, der verlangten, der Abſicht und Befimmung. | 


 gemäßen Befoaffenheit beraubt, und darin gegründet; wo eo in 


den meiften Fällen dem gut entgegen geſetzt iſt, und auch eben bie 
felben Unterabiheilungen leidet, S. Gut I. Schlechter" Wein, 

ſchlechtes Bier, fehlechtes Brot. Schlechtes Bow. Min ſchech⸗ 
Die legte Meſſe war ehr 


ſchlecht. Schlechtes Werter, unaugenehmes, nicht fo wie man 


“8 wunſchet. Die ſchlechteſte Wagte, "Das find fehlechre Urs 


fachen, fihlechte Enrfihuleigungen. Es har noch ein Ichleche 
tes Anfehen dazu, Die Zeiten werdeh immer fehlechter. Das 
iſt ein fihlechser Troſt. Ein fchlechter Bezahler, der nicht fo 
bezahlet,. als es fi) gebühret. Jemanden fehlecht empfangen, -- 
bewirrhen. Sich fehlecht verhalten. Schlecht beſtehen. in 
ſchlechtes Gedicht. Es geber ihm fchlecht. Ich weiß es ihnen 
fehlehten Dank. Dabey Fomme ich ſchlecht zurechte. Kine 
ſchlechte Meinung von jemanden haben. J 
2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Von einem Kranken, 
der ſich ſehr krank befindet, von welchem wenig Hoffnung übtig tft, 
fagt man, er befinde ſich fehleche. (6) In Anfebung des Ber: 
mügend und des Nahrungsſtandes fteber jemand ſchlecht, (im ge= 


. meinen Xeben iſt jemend- fehlechr,) wenn er allen Anſchein nach 
nicht im Stande iſt, feine Schulden zu bezahlen. Die Zandlung 
ſteht ſchlecht, eine ſchlechte Zandlung. (c) Suweilen wird es 


auch für niederträchtig gebraucht. in ſchlechter Menſch 
Schlecht denken, handeln, Schlecht mit jemanden umgehen. 
Schlechte Reden führen. RR RS 
Anm. Im Miederf. flige, im Schwwed. Klät, im Engl. Llicht, 
Es ſtammet in allen feinen Bedeutungen oh: - 
ne Zweifel von ſchlagen ab. Ehedem hatte man von diefem Bey: 
worte dad Hauptwerk die Schlechte, ſo wohl die ſchlechte Beſhafe 


. fenheit is allen obigen Füllen zu bezeichnen, da es denn aud von 
Billigkeſt, Güte, Sanſtmuth, Schmeicheley uf. f gebraucht 
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I. So 


wurde, als auch eine Chene, eine Fläche, in der zweyten Haupt⸗ 
Bedeutung des Beywortes. Worold Slihti, die Flache der Melt, 
Sttfr. Jetzt iſt dieſes Hauptwort, den folgenden Gebrauch etwa 
usgenommen, veraltet. Im gemeinen Leben höret man von der 
 fölegten Beſchaffenheit zuweilen die Schlechtigkeit; der anfländt- 
gen Sprehatt würde Schlechtheit angemeffener ſeyn, obgleich fol: 
es nicht allgemein üblia zit, 
Die Schlöchte, plur die —n. 1) Im Bergbane einiger Gegen- 
ben, wo e8 eine Lage, eine Schicht, ein Flötz zu bedeuten ſchei— 
net, Das Fahlerz fest bier triimmerweife auf den Schlechten 
des Schieſers dur, Die thonichten Schlechten, welche nach 
md nad) theils ausgetrocknet, theils ausgewafchen worden, 
Auch von ſchlagen, fih in die Länge und Breite ansbehnen. 
S die Yun. zu dem vorigen. 2). Im Waſſerbaue wie Schlacht 1, 
ein Damm von Faſchinen, S. dafelbft, 
Schlähterdings, adv. ©. in Schlecht 1 2) (e). 
Der Schlechtfalfe, des —n, plur. ie — n, eine Art Falken, 
welche auch Blaufuß und großer Weißbacke genannt wird. Im 
2 Sachfen Fennet man zwey Arten Schleihifsiten, den Eleinen und 
den großem. ei as 
Der Schlechtfärber, des —s, plur. ve nom. fing. ein Rahme 
x der ehemahligen Schwersfärber oder Zeinwandreißer, zum In: 
_ferfhiete von den Schönfärbern, ©. das lestere, 
Die Schlecibeir, plur. inuf. ©, Schlecht Anm. R 
Echlebrhin, adv. ©. in Schlecht 12) (ch. 
Die Schlehnigteit, plur. inuf. &. Schlecht Anm, 
Shlihrses, adv. Sin Schlecht 22) (b) 
Schleden, verb. reg. ad, et neutr. welches im letztern Falle das 
ußs vort baden bekommt, eine unmittelbare Onomatopdte, ver 
Form nach aber das Jutenſtvnm von lecken iſt, mit einem ver 
ſturkten ante lecken, ingleichen, etwas ſchmackhaftes mit. Kleinen 
vBiſeen und einem ſchmatzenden Laufe eſſen. 
nen Ceben üblich, fo wie die Zuſammenſehungen aus ſchlecken, be: 
ſchlecken u.f.f Sm Shwed, fleka, im Seland. Neika, welge 
auch nur lecken ſchlechthin bedeuten. So auch das Schlecken. 
Der: Schecer des — plur. ut nm. fing. Fimin, die 
Schleckerinn/ eine Perfon, welche gern gute Biſſen iſſet; eine 


J 


eckere Perſon, tm gemeinen Leben ein Schleckermanl. 












oo föndein bald hier, bald dorthin in ein gutes Geaß ziehet, ein 
Schlecker genannt, LER 


Di: Schlederey, plur. die—en. 1) Das Schlecken; ohne Plu⸗ 


zal. 2) Redere Biſſen oder Speifen, z. B. Suderwert und der⸗ 
gleihen,; Schleckerwerk, Geichwert, Leckerbiſſen. 
 Sihlederbaft, —ern — efte, adj. et adv. ungeorduete Begierde 


ach Schleckereyen empfindend und darin gegründet; lecker. Das 


"her die Scheckerhaftigkeit. 
Scheckeen, verb. reg. ac, etneutr. im letztern Falle mit dem 


— Hulfs worte haben, welches das Intenſioum und Iteragtivum von 


ſchlecken iſt, aber nat im gemeinen Leben gebraucht wird 


Miederſ. 


"Schieetäuchig, von den: Pferden für ſchlaägebäuchig, S. Zer3 
a fehlacyeit. =, ; 5 


ie Schlebblütbe, Schlebdorn, ©. Schlebenblüche u. 1. f. 

"Die Schleve, plur. die —n, die ginge dis Shwatz oder Schle⸗ 
hendornes, welche in einer runden ſchwarzblauen Beere von Det 
GGrvße einer Weinbeere beſtehet, und einen ſehr herben Ge⸗ 
ſhmack hat. le 
2 Anm. Sm Niederf. Slee, im Hberd. Schleh, in einigen ges 
meinen Sprehatten Schlinte, im Angelf. So, im Engl.- Sioes 
= m'Säwed. Slän, im Slavon. Sliwa,. € iſt ſehr wahrſcheinlich⸗ 
daß die herbe, den Mund zuſammen ziehende ‚Eigenfhaft Diefer 


ar 


Es fe nur Im gemei⸗ 


Bey 
den Jagen wird ein Hirſch, welcher Feinen richtigen ASchfel hält, - 
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Frucht, welche fie fo eigenthümlich von andern unterſcheidet, auch 
der Grund ihrer Benennung iſt. Im einigen Oberdeutſchen Gegeu— 
den bat man wirklich dad Bey: und Nebenwort fehlebe, ſchlähe, 
herbe, was die Zähne finmpf macht; ein ſchleher Seſchmack, die 
Sehug werden fihlebe, _ Sngleichen dns Zeitwort fihleben, die 
Zähne ſtumpf machen, tal ohne Sifchlaut, legare, allegare, 
lazzare, Im Niederfächf, iſt fice und im) Ehwed. flö ftumpf 
überhaupt, In einigen Oberdeutfchen Gegenden heißt diefe Frucht 
Pinſerling, welches Srifh von Pinne herleitet, wegen der Dorz 
nen, womit ihre Staube befegt iſt. 

Die Siebenblürbe, plur. die —n, die Blüthe oder Blumen des 
Schlehendornes; im gemeinen Leben Schlebblürbe, 

Der Schlebendorn, des — es, plun, die—en, im gemeinen 
geben Schlehdorn, “derjenige darnartige oder mit Dornen ver 
febene Strauch, welcher die Schlehen träget, welcher nah dem 
Rinnee zu dem Geſchlechte der Pflaumen gehüret; Prunus fpi- 
nofa L. Schwarzdornu. = . 

Schlebeneorb, adj. er adv. ein in beim MWetnbane üblihes Wort, 

wo der ſchlehenrothe Wein eine Art ſchlechter rother Weintrau⸗ 
ben iſt, welcher ſaure und herbe Beeven, gleih ben Schlehen hat. 

Der S:chlebenwein, des— es, plur. bach nur von mehrern Ar⸗ 
kin, die—e, ein and dem Eafte der Slehen bereiteten Wein. 

Der Schleichbrief, des— es, plur. die--e, ein noch in den 
Rechten einiger Gegenden übliches Wort, eine Urkunde zu bezeich⸗ 
nen, welche über die geſchehene Vertanſchung zweyer Dinge ausge— 
fertiget wird; beſonders eine Urkunde über bie Vertäuſchung eines 
geideigenen mit dem andern, Und fo if es auch wohl ben dem 
Wehner zu vetfiehen, wenn et in Obferv. Pract Schleichbrief 
dur litteras manumiflorias , five Lıper manumifione datas 
erkläset. Wenn diefe Vertauſchung wie ich doch nicht gewiß weiß) 
etwas Unrechtmäßiges und Helmliches voraus ſetzt, ſo iſt die Et 
klarung diefes Wortes leicht zu machen. 

Ber Echleichdesder, des — s, plur. ut nom, fing. wieSchleich- 
händler, ein Buchdrucker, welcher insgeheim verbothene Bücher 
deut, oder bie Bucher anderer auf unrechtmäßige Art im Verbor⸗ 
genen nachdruckt. 


Schleichen, verb. irreg. Imperf. ich ſchlich; Mittelw. ges 
ſchlichen; Super. fehleiche, fchleich, Es iſt eine unmittelbare Nach⸗ 
ahnung bes Ianofemen, leiſen, kaum in das Gehör fallenden Gan- 
ges, und in weiteret Bedentung einer folhen Bewegung, und ift in 
doppelter Seftalt üblid). — 

1. 38 ein Neutrum, welches das Hülfswort ſeyn erfordett, 

ſich auf ſolche Art fortbewegen. Be 
1. tür Eriechen, doch zunächſt nur von folgen Thieren, 
welche ohne alle Füße ſich duch Bewegung des Reibes fortbewegen, 
Dagegen Eriechen ſehr Furze Füße voraus feßet. Die Schlangen 
ſchleichen. Was auf Erden ſchleicht, ſoll euch unrein ſeyn, 
3 Mof. ır, guf. Sm Hochdeutſchen iſt es in diefer Behentung 
wenig gaugbar, weil man dafür Friechen gebraucht, ſelbſt von ſol⸗ 
den Sewirmen, welche aller Füße beraubt find. ©. Blind⸗ 
ſchleiche. 
» 2. Einen leiſen und. dabey langſamen Gang haben, leiſe und 
langſam gehen, befonders fo fern man dadurch feinen Gang zu ver⸗ 
heimlichen ſucht, und in weiterer Bedeutung, ſich auf folge Art, 
unbemertt bewegen. 1) Eigentlich. Kr fejteicht wie eine Dasze, 
wie ein Suche. ser ifE davon geſchlichen. ın alter Bauer, 

der mit ſeinem Knotenſtocke an der Zecke ſchlich, Jacobi. 
Sleich ſchlich zu feinem Glücke ein ſiecher Alter vor ihr 

Saus, Seh 


Er ſchleicht mit fehenem Blicte 8 2 
Und mehr als diebfiher Surche zurücke, Haged, 
Cecccqc Die 
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a Die Peft, die im ı Sinfiern ſchleicht, N 9, 6. Schleichend 
Kommen, wofür doch, wie bey den meiften übrigen Zeitwoörtern 


der eigenen Bewegung, das Mittelwert der vergangenen Seit, - 


geſchlichen kommen, üblicher iſt. Das Blut, das fo träge in 
deinen Adern ſchleicht. 
SR wenn ein felcher Wunſch in meine Seele ſchuch 
Weiße. 
Snoleihen in Geftalt eines Reciproci, wo ed aber eigentlich das 
folgende Activum iſt daher es als dann auch wie alle Reciproea das 
Hülfswort baben befommt. Fest ſchlich ich leife zu ihrem 
Bette mid) bin, Gefn. Sich in das Gans fchleichen. sr 
ſchlich fi) ganz leife wieder nach feinem Zimmer, Diefe Thräne, 
die fich aus ihrem Auge schleicht, Leſſ. In meine Spiele ſchleicht 
ſich niche ſpäte Klage, Weiße. 2) Flaürlich. (a) Ein ſchlei— 
chendes Fieber, welches den Kranken langſam und unbemerkt aus⸗ 
zehret. (b) Kin Stick Butter zerſchleichen laſſen, in den 
Küchen, es langſam und bey gelinder Wärme zergehen laſſen. 
Co) In feinem Betragen mit merklicher Verheimlichung feiner Ab- 
ſichten und Mittel verfahren: Von einem ſolchen Menſchen fagt 
“man, er ſchleiche. Ein ſchleichendes Weſen hahen. Siehe 
Schleicher. 


II. Als ein Activum, auf eine leiſe und langſame Art fortbe⸗ 


wegen; wo es doc nicht fo gangbat ift, als das vorige Reutrum. 

' Bier ſchlich fie ihre Zend. in die ſeinige. Verbothene Waaren 
in eine Stadt ſchleichen, heimlich bringen, Ne doch fchleifen 

üblicher iſt. 

So auch das Schleichen. 

Anm. Bey dem Dfifried Tleihen, bey dem noch ältern Keto 
flihhan, von welcher gorm das Imperfect und Mittelwort unfers 
ſchleichen herftammen, im Niederf, fliten, im Schwed. fiika, 
flinka, im Angelſ. mit dem Naſelaute Lincan, im Lettiſchen 
flerku. Es iſt eine unmittelbare Nachahmung des Lauted, und 
daher mit Schlick und Schlich, Schleiche u. ſa f. in welchen der 
Begriff des © Schleimigen und Glatten der herrſchende ift; nahe ver- 
wandte. S, aud Schleifen, welch es dieſem Zeitworte nahe an— 
gehöret. 

— Schleicher, des— 5, — ut nom. fing, ein Ding, eine 
Perſon, welde ſchleicht. In dem Thierreiche it der Schleicher 
eine den Vipern ahnliche Art Eidechſen mit Furgen Füßen, Seps L. 

“welcher auch Kurzbein genannt wird. Ingleichen von Menſchen, 
eine Perſon, welde ſchleicht; auch figürkch, welche ihre Abſichten 
auf eine unbemerkte Art zu erreichen ſucht, wo von weiblichen Per- 
fonen auch dag weiblihe Geſchlecht, die Schleicherinn üblich iſt. 

Niederſ. Sliker, Lieskentreder, Leiſetreter. 


Der Schleichhandel, des —s, plur. inuf. ein heimlicher — 

del mit verbothenen, oder verſtohlner Weiſe eingeführten erlaubten 
Waaren; Niederſ. Sluuphandel, von ſlupen, ſchliefen, ſchlüpfen, 
ſchlupfen, auch im Hochdeutſchen wohl Schleifhandel. 


Der Schleichhandler, des — , plur. ut nom. fing. Famin 
die Schleichhändlerinn, eine Perſon, welche einen Schleichhandel 
treibt, mit verbothenen Wagren handelt, oder erlaubte Waaren 
auf eine verbothene und verſtohlene Art einführet oder verhandelt; 
der Schleifbändler. Im gemeinen Leben hat man verſchiedene 
‚ befondere Nahınen für folde Schleichhändler, wohin die Niederf, 
Lorrendreiher, Snuggeler, Engl. Smuggler, das Oberdeutſche 


Schwärzer, Paſcher u. f. f. gehüten, mit ihren Zeitwörtern ſnug⸗ 


geln, ſchwärzen, paſchen u. 1. f. Schleichhaudel treiben. 
‚Die Schleichteeppe, plur. die—n,. eine verborgene, nicht jeder⸗ 
mann bekannte Treppe in einen Haufe, mit niedrigen Stufen, ver- 
mittelſt derfelben in die obern Zimmer zu fchleichen, dt, undbemertt 
zu kommen; die Schleiſtreppe. 


KON 
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Der Schleichwẽg Dede ‚ plur, die—e, a) Sin Fußſte g 
in einem Gehölze, dag Wild zu beſchleichen; der Bürſchſteig. 
2) Ein heimlicher verboryener eg, welcher ı nur ——— Weiſe 
befahren wird; der Schleifweg. ‘il 

Der Schleier, ©, Schleyer. RT Re 

Dee Schleif, ein uut in der, Zufes aumenfetng une | 
Wort, ©. doſſelbe. ge | 

Die Schleifbant plur. die— baͤnke, eine Bank, d. A ein Ge 
fiel, anf und vor derſelben zu ſwleifen, dergleichen die — ei 
fer, Eoetfteinfhneider u. 1. f. haben. | 

Der Schleif um, des — 25, plur. die — bäume, bey den 
Webern, ein Baum, an welchem das Werft herunter föheifer ober. | 

ſchleichet/ damit fie firaff anhalte. | 

Die Schleife, plur. die — nm, von dem regularen Zeitworte ſier 
fen. J. Was geſchleifet wird. 1) Bey den Jagern wird jede 
ſtark riechende Lockſpeiſe, welche an eine. Schnur gebunden, und vor A 
dent Holge her gefchleppet wird, fo wohl Schleife, ‚als ‚Schleppe J 
und das Geſchlepp genannt. In einigen Ober deutſchen Gegenden 
führet auch die Schleppe eines Kleides den Nahmen einer Schleife, | 
2) Eine Schlinge, fie beftehe num aus Fäden, ‚Haaren oder Draht, 

iſt ſehr Häufig unter dem Nahmen der Schleife befaknt,. Niederſ. 
Slepe; eb man gleich bey den Zägern und Vogelſtellern einen 
Unterfgied macht, und ein ſolches Werkzeug, wenn ſich das Feder⸗ J 
mild darin an dem Halſe fängt, eine Schlinge, wenn es ſich aber 
on ben Füßen fängt, eine Schleife nennet. Kerner find die ” 
Schleifen das, was man font auch Öbre, im Niederf. öhſen 
nennet, fie bejiehen nun aus einer. biegfamen oder feten Materie, 
Die Schlafen an ber Leinwand, womit fie im’ Bleichen an- die 
Hide befejiiget wird, beſtehen aus Band. Die Eleinen Shre von 
Draht, das Hakchen aufzunehmen, - beißen in vielen Gegenden. N 
Schleifen, und in andern hat man auch aus biegfamen Holze ge⸗ 2 
bogene Schleifen, dergleichen z. B. die an den ‚Schleiffaniien 
find, ©. diefes Wort. Von noch anderer Art find die aus Band a 
gemachten Schleifen zur Zierde, welche aus Einer ober mehrer Y 
Schleifen der vorigen Art beftehen und auch maſchen genannt wer⸗ 
den. Die Zutſchleife, Zalsſchleife u. ſ. f. 1 
Den weißen Hals umgab ein ſchwarzes ſeidnes Band, J 
Das ſich bey jeinem Kinn in eine Schleife wand, Zadar. 
3) Auf den Gräuz- und Markfteinen werden die willtühr ichen 
Zeichen, welche auf dieſelben eingehauen werden, fie beſtehen nun 
aus Kerben nad Linien oder aus andern Figuren, Schleifen ge: 
nannt. Vermuthlich von dem Niederf. Intenſivo Slopp, ein 
tiefer Einſchnitt, eine Fleiſchwunde, welches ein Zeitwort ſchleifen 
voraus ſetzet, welches ſchneiden bedeutet hat, und zu welchem ohne 
a das Walliſ. 1ifio, feilen, gehüvet. B: 
. Ein Werkzeug, datanf oder damit zu fchleifen, - "in welchem 
Ver vflande befonders ein Feiner plumper Schlitten, Kaften darauf - 
fortzufgpleifen, eine Schleife genannt wird. - Steine Waaren 
auf der Schleife fortſchaffen. Die Sturmſfäſſer ſtehen gleichfalls 
auf ſolchen Schleifen. Niederſ. Slöpe, im Oſſeneichinen die 
Schlapfen. 

Schleifen, ein Zeltwort, welches ſo, wie alle, eine —— 

Nachahmung eines eigenthumlichen Lautes iſt, und hernach zu Be— 

zeichnung aller derjenigen Handlungen: gebraucht wird , welde mit 

diefem Laute verbunden find, oder doc) zuerſt unter demfelben ge: _ 
dacht wurden, Daher kommt es denn, daß es in mehrern, dem 

Auſcheine nach fo verſchiedenen Bedeutungen gebraucht wird. Es 

iſt doppelter Geftait üblich. 

Als ein reguläres Zeitwort, welches wiederum i in einer wier 
en — vorkommt. 

.Als ein Neutrum, welches das — haben erfor: 

dert, eigentiig einen ſchleifenden Laut von fi geben, und in: wei⸗ 
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ana Gegenden für fchleichen. und das fehr a verwandte 
DE hen deſſen Intenfivum ſchlüpſen und ſchlüpferig iſt, ges 
9 braucht wird. Niederſ. flipen, Engl. to flipp, Angelf. flipan, 











Be 
Ken Daher. iſt für Schleichhandel auch Schleifbandel, für Schleich: 
weg auch Schleifweg, für Schleichtreppe auch Schleiftreppe 
üblich. Im ee kommt e8 in diefer Bedeutung nur fel- 
ten vor, 


— Als ein m ‚ einen Ghleifenden Laut hervor bringen, 





pormehmen, welde mit diefem Laute verbunden ift. 


tn Einen Buchfteben fchleifen, ihn ohne Stoß ausſprechen. 
er wird das f gefleifet, dagegen das v geftußen wird. Sm 
einem andern Verftande wird ein Buchſtab gefchleifer," wenn er 


2 
Ar 
ER: 
Er 

gi 

a CB 
ee 


elinde und ohne Stoß niit dem folgenden Selbſtlaute verbunden = 


wird; 3. B. Leibes, wo das b fanft in das e übergehet. Even fo 

een in der M uſik zwey Voten gefchleifer, wenn fie ohne Stoß 
mit einander verbunden werden, daher zwey oder mehrere auf ſolche 

Art verbundene Noten auch wohl ein Schleifer genannt werden. 


3,72) Einen Bnoten fihleifen, ihn vermittelſt einer Schleife, 








vor. bringen, 


3) Einen air einer. Släche en Körper unmittel- 
bar auf derfelben fortztehen, 
gen Gegenden in allen den Fällen gebraucht, wo dieſte Begriff Statt 
— findet. -3. DB. ein Kleid ſchleifen, nach fich ſchleifen, einen 
Theil deſſelben auf der Erde nach ſich ziehen; ein Bleid ſchleifen 
laſſen; der Mantel ſchleiſt, als ein Reutrum, wird auf der Erde 
fortgezogen. Ich will Samarie zum Steinhaufen A 
und will ihre Steine ins Thal ſch leifen, Mia ı, 6. Die 
Juden fihleiferen den Jaſon und erluhe Srüder vor die Obere 
ſten der Stadt, Apoſt 17, 6. In welden färmtlicen Sälfen im 
Sochdeutſchen ſchleppen üblicher iſt, indem man bafelbi ſchleifen 
nur von größern Kürpern gebraucht, wenn fie auf die obige Ark 
‚ fortgezogen werden. Ein Stud Bauholz aus dem Walde ſchlei⸗ 








g| j 
ta 


re 


—— 


Sqhwed. fläpa, flipa, £riehen, ingleinen heimlich entfliehen. 


und in weiterer Bedeutung diejenige Veränderung mit einem Dinge 


Be eines um ſich ſelbſt geſchl ungenen Bandes oder Fadens, her⸗ 


Ca) Eigentlich, wo man eg in eini⸗ 


. fen, es ganz oder zum Theil auf der Erde liegend, aus dem Walde 


- fortziehen laffen.“ Einen Miſſerhäter auf einer Zaut zum Richt: 
 plage, föpleifen. 
‚ihn sur Stadt hinaus, meynten, er wäre geftorben, Apoſt. 14, 19. 
Das Pferd fehleifte feinen Reiter. Im Fiſchſange ſchleifet man, 
wenn man mit einem Garne hal auf dem Grunde herfähret, 
©. Schleifhamen. Man ſiehet hieraus, daß ſchleifen im Hoch— 
dentſchen gerade nur in den Füllen üblich iſt, mo der damit ver— 
bundene Laut - dieſem Worte, angemefien if. Schleppen iſt zwar 
gewifer Maßen das Intenſivum davon, allein es tritt in demſelben 
auch der Begriff des ſchlapp mit ein, daher daſſelbe in mehrern 
 Sällen üblig) tft als. ſchleiſen 


dann der Beariff des chlaff damt zu. verbinden. In noch engerer 
Bedertung ſchleifet men Wasten, Güter, Laſten u. 1. f. wenn 
man fie auf einer Sihleife von einem Orte zum andern ſchaffet. 

) Fiourlich. Kine Feuermauer ſchleifen, ſie nach einer ſchie⸗ 


N 


fen Richtung führen, anſtatt fie ſenkrecht gehen zu laſſen. ‚seine 


At: seföhleifte 5 Feuerm auer. ©. aud Schleiflade. 
) Einreißen, zerſtören. Im Nie derſächſiſchen tft ein 
Schiff ſlopen, es, wenn es baufallig iſt, aus einander nehmen oder 
einreißen. Im Hochdeutſchen gebraucht man es nur von Städten 
und Schlöfeur, feltener von Gebäuden und Mauern wenn lie mit 
Gewalt zerfiret und gleigfam dem Erdboden gleich gemacht 
werden, Wir müſſen das Land räumen, ge fie haben 


Die Juden ſteinigkten Daulum und fchleiiten 


Wenn aber die Oberdeutſchen das 
letztere in allen Fallen für ſchleppen gebreuggen, fo ſcheinet ſich als⸗ 


N 
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Kine Stadt, ein 


Shi 


unfere Wohnungen gefchleifer, Serem. 9, 19. 
Schloß fihleifen laſſen. S 

Die Mauern haft du ibm herunter laſſen reißen, 

Und feine Feſtungen ganz fihleifen und zerfchmeißen, 

Opitz PM. 89: 

Mit andern Endlauten ift dafiir im Niederf. ſligten, (fchlichten, 
von ſchlecht, eben,) und in der Schweiz fchleisen (S. Schleifen) 
üblid). 

U. Ale ein irreguläres Zeitwort; Imperf. ich. ſchliff; Mittelw. 
geſchliffen; Inwerat, ſchleife oder ſchleif. Auch dieſes wird in 
einer zwiefachen Form gebraucht. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Bon 
dem Auerhahne fagt man, daß er fihleife, wenn er im Balzen 
einen aus Ziſchen und Kirren zufanımen geferten Laut von fich 
hören läßt, von welchem das Wort fehleifen eine Nachahmung tft. 
2) Etebend auf dem glatten Eife fortfahren, aud) ald eine unmit- 
telbare Nachahmung des damit verbundenen Lautes. S. Gleiten. 

2. Als ein Activum, durd Umdrehung einer ſcharf oder glatt 
machenden Scheibe fchärfen oder polieren. Meſſer Scheren fchlei= 
fen, durch Haltıing an den um feine Achfe ſich drehenden Schleifz 
fein, wodurch fih wegen von föjleifen unterſheidet. Ein ges 
fihliffener Degen. Glas, Marmor, Kdeliteine chleiſen, ihnen 
vermittelſt einer um ihre Achſe beweglichen Scheibe Glatte und 
Glanz ertheiſen. Von den- Edelfieinen ſagt man auch ſchneiden. 
Figürlich bedeutete es ehedem auch geſittet machen, welde Bedeu: 
tung doch jetzt nur noch in dem Segenſatze ungeſchliffen übrig iſt, 
S. daͤſſelbe. 

So auch das Söhleifen, und in einigen wenigen nehiven Beden⸗ 
— des regularen Zritwortes die Schleiſung. 

Anm. Bey dem Ottfried, der es auch für fortgehen, fortfihtei- 


- ten gebraucht, (leifan, in dem alten Gedichte des heil, Anno in 
der lebten activen Bedeutung des. irregulären ‚Zeitwortes Llifan, 


wovon noch dag irreguläre Anperfect und Mittelwort unſers heuti— 


gen fehleifen abſtammen, im Oſterreich. ſchlaipfen, im Niederſ. 
ſſlepen, ſliepen, im Schwed. fiipa, im Walliſ. yslipanu, wo 
ohne Ziſchlaut auch IUfo ſchürfen, und Ilißo fetlen ift, wohin 
auch das Lat, laevis, glatt, laevigare, glätten, und Griech. 
Neros , glatt, gehören, 
wie andy fihliefen und deſen Intenſivum ſchlüpfen nahe Damit 
verwandt find, 


Der Schleifer, des— 8, plur. ut nom. — ı) Ein ſchlei⸗ 
fendes Ding. In der Muſik, zwey oder mehrere mit einander 
verbundene Noten. Bey dem Spruͤngfiſchen wird das untere län: 
gere Ende der Angel der Schleifer. genannt, zum Unterſchiede von 
dem giipfer. 2) Eine Perfon, melde ſchleifet, in der activen 
Bedeutung des irregnlaren Zeitwortes, beſonders, wenn ſie ihr 
Ghaft daraus macht; Famin die Schleiferinn. Am häufigften 
in den Zuſammenſetzungen Scherenſchleifer/ Schwertſchleifer, 
Rauhſchleifer, Slasſchleifer. 3) Ein alter Deutſcher Tanz, wel⸗ 
cher noch hin und wieder auf dem Lande üblich iſt, und ein Sinn⸗ 


bild der Bewerbung. um Gegenliebe abgibt, da im erften Theile _ 


die Sprübigfeit des Mäbchend , im zweyten aber bie Erhürung ab: 
gebildet wird. Daher das Schleiferind, welches die Melodie 
deſſelben enthält. 

Die Schleifsöttinn,, plur. die—en, ben den een und 
den Schleifen, d. 1; Deponiten des angehenden Gefellen, zwey 
andere Gefellen, welche bey dem Schleifen die Pathenftelle vertre: 
ten und dem Deponirten einen neuen Nahmen erthetlen; von dem 
Oberdeutſchen Göthe, ein Pathe, daher fie in le Gegenden 
such Schleifparhen heißen, 

Der 


Schleppen ift das Intenſivum davon, ſo 


) 
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Der Schleifbaten, — plur. ut nom. fing. ein oben Knts- 


und unten rechts gekrümmter Haken, deffen ſich die Scherenfchleifer 


bedienen, und welchen fie auch in ihrem Wapen führen, 


Der Schleifhamen, des —s, plur. ut nom. fing, ein Fiſcher⸗ 


hamen, welder hart auf dem Grunde des Waſſers forkichleifet, 


pt einem folgen Samen fiſchen wird gleichfalls ſchleifen genannt. _ 


Die Schleiftanne, plur. die — n, eine hölzerne aus Dauben zu: 
ſammen gefegte Kanne von verfejledener Größe, mit einer Schnautze 
und Handhabe; die Zumpe. 
befindlichen hölzernen Schleife oder Bügel, oder sub, weil man 

die grögern Kamen dieſer Art mehr fehleifen als tragen muß, 

Die Schleiflade, plur. die —n,. eine Art von Windladen in ben 
Orgeln, vielleicht weil fie gefchleifet, d. i. ſchief geführet wird. 


Die Schleifmühle, plur die — n, ein Mühlverk, wo allerhand 


Schleifſteine durch das Waſſer umgetrieben werden, nm das Schlei— 
fen zu erleichtern. Ingleichen eine Maſchine, welche aus freyer 
Hand. beweget wird, die optiſchen Gläſer darauf zu ſchleifen. 


Die Schleifnadel, plur. die—, eine Breite Nabel des andern - 


Seſchlechtes, die in Zöpfe geflochtenen Haare um biejelbe auf Dem 
 Kopfe zuſammen zu wideln oder zu fehleifar ; die Zaarnadel. Sa 
einigen Gegenden find aus) die Schnurnadeln unter dieſe em Nah⸗ 
men bekannt. 

Der Schl eiſpache des — n, — die —n, fiche Schleif—⸗ 

gottun. 

"Der Schleifpfs ie des — n, plur. die — n, bey. den Handwer⸗ 
kern und dem bey ihnen üblichen Schleifen der angehenden Geſel⸗ 
len, derjenige Geſell, welcher das Schl eifen oder Deponiren ver⸗ 

richtet, und der auf ben Univerſitäten ehedem ver Depofitor hieß. 
©. Seſellenpfaffe. — — 

Die Schleifrebe, plur. die —n, die Nebenſchößlinge an den 
Weinſtocken; vermuthlich jo fern ſchleichen und ſchleiſen gleichbe— 
dentend find, weil fie gleic ſam verſtohlner Weiſe hervor ſproſſen. 
©, auch Reifling, 

Das Schleifreis, des — es, plur. die — er, bey den Fuhrleu— 
gen, welche mit Karren fahren, lange Büfche, welche fie, wenn fie 
bergunter fahren, hinten an den Karten hängen, benfelben dadurch 
aufzuhelten, 

Die Schleiffebele, plur. die—n, Ley den Slasſchleifern, eine 


upferne oder. meſſingene Schale, worin die optiſchen Glaſer ge: 


ſchliffen werden; die Schleſchüßel. 

De bleifſcheibe plur. die —ı, bie ſtahlerne Schelbe der 
‚ Steinfoleifer, die Edelfteine daran zu ſchleifen oder zu fehneiden. 

Die Schleiffhüfel, plur. sie —nt, © Schkiffhste, 

Dis Schieifkll, des — 8, plur. inuf. bie zarten Epine, welche 
in Echleifen harter Körper abgehen, und auch des Abſchleifſel, 

‚sd fsiffpgae, im gemeinen Lben aber auch der Schliff genannt 
WEM 
Die Echleiffpäne, — inuf. ©. Das vorige, 

Der Schleifftein, — plur vie— e, runde um ie Achſe 
bewegliche Steine, gllerley Werkzeuge darauf zu ſchleifen, um fie 
ſo wohl ſcharf, als glanzend zu machen. Uneigentlich wird auch 
wehl ein Wetzſtein zuweilen ein Schleifſtein genannt. 

- Bie Schleifreeppe, plur, die —n, &, Schleichtrenge. 

Mer Schleiftzog, de8s— es, plur. de — träge, 

Rose ahnliche Ei mit Waſſer angefüllte Gefäß, worin des Schleif- 
flein um feine Achſe beweolig ift. 

Der Sichleifweg, des — es, plur die—e, , S, Schleihwer. 

Der Schlafßebnte, de5— N, plur. die — n, eine Art des 
Zehnten, oder zu —— wo der Zehnthe ri feine Zehntgarbe neh- 
men kaun, worte will, 

. Der Schleipügel, des— 6, plur, ut nom. fing, eine Art Zügel 

a junge Pferde. | 


Bielleicht von ber auf dem Dedel 


das einem 
























S se a 1520 


‚Die Schleibe, plur. sie —n, ein zu dem Satpfengefslehte ut 4 
iger eßbarer Flußfiſch, deſſen am Hintern befindliche Finne 
25 Strahlen hat; Tinca L. Er bat. Heine dem bloßen. Auge faß 
unmerkbare Schuppen, ift aber dafür mit einem Bien Schleime 
> überzogen, J 
Anm. In einigen Gegenden Schleiche in andern. — 
Goldſchlein, im Niedberſ. Slie, Sieger, im Norweg und Dim 
Slie, im en ohne Sifnlaut Lie; alle wegen feiner ſchlei ei⸗ 
migen, ſchlüpferigen Beſchaffenheit, vermäge welcher er leicht 
aus der Sa ſchleicht. Die Sareibart Schleye laßt fi mi | 
nichts rech fertigen, ti‘ FR 
De: Schleim, des — es, plir. doch nur von mehrern Arten, 
die — e/ eine zähe, leimige und ſchlüpfrige Feuchtigkeit welche 
ſich im Waſſer ganz. auflöſet. GSummi-Schleim, zu einem ſol⸗ 
hen Sechlerme aufgeloſetes Gummi, Serſtenſchleun, Zaferſchle 143 
u. ſa f Aus den meiſten Arten des Samens laßt ſich ein told 7 
Schleim ziehen. Zäher Schleim auf der Bruſt. J— 
Arm. Bey dem Ottfried Sloum, im Niederf. Siem, im. { 
Augelf.. und Engl. Siime, im SYwed. Siem, weldes aber auch 
Schlamm, dicke Hefen, bedeutet, tm Böhm. Ssleim, im Pohln. 
Slina, . Die zübe, glatte und fefüpfrige Beſchaffenheit iſt der 
Grund der Benennnug, daher theils ohne Ziſchlaut, theits mit 
andern Endlauten, geim, Bley, eine fette Erde— Schleihe, ; 
ſchleichen, fchliefen u. f, f. zu deſſen Verwandtſchaft gehören. 
Das Jutenſſvum davon iſt Schlamm, bey welchem doch wegen des 
kurzen Voeales und verdoppelten m ber Begriff der Satüpfigteit i 
fi) verlteret. - | 
Der Schleimapfel, des—s, pur. a die einem 
Apſel ähnliche Frucht des Säleimapfelbaumes, Crataeva Mar- 
melos L. deren Samen mit einem durchſſchtigen ſchleimlgen Saſte 3 
angefüflet find. Der Baum iſt in Oſtindien einbeimifh. | 
Die Schleimorüfe, plur.die—n, gewiſſe Drüfen in dem —— 
lichen und thleriſchen Körper, welche den Schleim abſondern; va 
foubers in dem obern Theile der Nafe. 1 
Schleimen, verb. reg. ad. et neutr. welches > — dalle 
das Hülfswort haben bekommt. 1) Schleim verurſachen, Echleim 
geben, von ſich geben; als ein Neutrum. Die Graupen fehleiz 
men fchon. Gewiffe Speifen fchleimen, wenn fie Schleim in. 
dem Körper verurſachen. 2) Von dem Schleime befreyen, reini- 
gen. Schleihen, Aale, Schnecken ſchleimen. Die Balbege 
därme ſchleimen. So auch das Schleimen 
Das Schleimhaͤrz, des—es, plur. von mehrern Arten, Seen 4 
ein harziges Gummi, weiches ſich in einen Schleim aufiöfen Täßt, 3 
Gummi refinae ; dergleichen die Mprrhe, das »belum, dee 
finfende Aſand u. ſ. f. ſind. 3 
Die Schleimbsur, plur. die — bäute, ‚ die mit den Säleimbrü- y 
fen verfehene pergamentene Sat mit welcher der Nafentnorpel: x 
inwendig überzogen ift. 
Schleimig, —er, — ſte, ach: et adv. Schleim entheltend, vo von 
fih gebend, 

Die Schleim⸗ Kolik, plur. von mehrern Yrten, die—en, eine 
Kolik, welche von angehäuften Schleime in den Grdätmen ent - 
ftebet. 

Das Schleimpflafter, des 8, —— ut nom. fing. Ai: den 
Arzten, ein ans alerley Gunmi: Arten und Echleim von Samen 
zubereitetes Pflaſter; Diachylon, Einplaftrum diapalmae. 

Der Schi leimpfropfen, des—s, plur. ut nom. fing. eben 
daſelbſt, ein ſchleumiges Gewachs, welches ſich Bald an die Fa⸗ 
ſern des Herzens, bald in der Naſe anſetzet, ur zu ben Polypen 4 
gehoret. 

Dee Schle! mftein, des — % , plur. die—e. y Eine Sr 
Fl ser Steine, welde ſchlüpfrig, wie ein Schleim — 
ind. 


Zu 
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Sud, | 2) Auch die Krebsſteine führen zuweilen diefeh Nahmen, 
"weil fie aus einem Schleime eutftehen ſollen. i 
Ber Schieifdaum, des —es, plur. die — bäume, in einigen 


u Gegenden ein Nahme des Kienbaumes, weil fein fettes Holz haufig 


2. al 


















eG, Sichte. 

‚Die Schleife, plur. die—n, von dem Zeitworte fchleigem, 
\ "8 1) Dänne lange gefchliffene oder gefpaltene Späne führen fehr 
Häufig. den Nahmen der Schleifen; von welcher Art beſonders 
die aus dem Holze bed Kienbaumes gerifenen Späne find, deren 
Kr ſich die gemeinen Leute auf dein Lande und nahe an helzreichen 


Am mittiern Lat. Efelichium, Franz. Ecliffe. 2) Die abge: 
= zupften oder geſchabten Fäden, deren fih die Wundär;te au 
den Wunden bedienen, werden in manden Gegenden gleichfals 
Schleifen genannt. In andern heiten fie Meißeln, (&. ı Wieigel,) 
gemeiniglich aber mit einem aus dem Franzöſſſchen entlehnten Runft- 
worte Charpie. 3) In einigen Gegenden find die Schleifen eine 
Net grober Nudeln, Böhm, Ssleysfky; vielleicht weil fie aux von 
dem Teige abgeſchliſſen oder abgerifen werden. x 
Schleifen, verb. irreg. Imperf. ich ſchliß, (in einigen Segen: 
ben ſchlß ) Mittelm. gefihliffen, Cin einigen Gegenden geichlof: 
> fen;) Imper. ſchleiß. Es iſt eine Ongmatopdte, welche den Laut 
einer zwar fehnellen, aber doch gleihförmigen etwas heftigen Bewe⸗ 
ung nachahmet, und daher in allen den Zällen gebraucht wird, wo 
dieſer Laut Statt findet, ob ed gleich im Hochdeutſchen ſehr ver: 
wird: Es kommt in doppelter Geſtalt vor, 

1 ls ein Neutrum, weldes das Hulfswort ſeyn erfordert, 
aber im Hogbeutfgen wenig mehr gebraucht wird. 1) Neißen, 
. fpalten, abgenupet werden, vergehen, alle in neutraler Bedeu: 
tung; Miederf. flirten. Die Ileider fchleißen allgemach, fen: 
gen an zu fchleißen, zu reißen, im Hberdeutfhen. 2) * Ent: 
weichen, Die Flucht ergreifen, einen Ort verlaffen, wo es ſich von 
0 Iaffen nur durch den Ziſchlaut unterſcheidet; eine noch In einigen 
ooberdentſchen Gegenden üblige Bedeutung. Wir mußten Gaus 

und of fehleißen , verlaffen, Scheuchz. Niederf. ehedem fleiten. 
3) * Vergehen, indlelchen verfießen, von der Zeit; Niederſachſ. 


ſliten. Ehe noch zeben Fahre ſchleißen, verfießen, In einigen 


. Dherdentfchen Gegenden. / 
II. As ein Actwum, ſchleißen machen, in ben Bedeutungen 
des. vorigen Neutriuus. ı) Reifen, ſpalten; bey dem Ottfried 
ne Sleizan, derzs acc) ſigürlich fur verkezen, übertvefen gebraudt, 
da ed denn von laedere, und unferm letzen in verlegen nur durch 
den Ziſchlaut unterfgiebden iſt. Weiden ſchleißen, falten. Bien: 
botz ſchleißen, zu Schleißen fpalten, 
= weichen haarigen Theil von dem Kiele reißen; Riederſ. ſpleeten. 
> Gefchliffene Sedern, in einigen Gegenden geſchloſſene; Im Ge⸗ 
genſatze der ungefchlifienen. Binden fihleigen, wofur tın Hoch⸗ 
deutſgen ſchalen oder abſchaäͤlen üblicher iſt. Im Oberdeutſchen 
ſchleißet man auch Steine, welche man im Hochdeutſchen ſpalter. 
— Sm no weitern Verſtande ſchleißer man in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden Häufer, Mauern und Städte, wife m Hochdeutſchen 
ſchleifen uͤblicher iſt; Nieder; ſtiten. 2) Fortbewegen, fort: 
= gehen machen, weiche Bedeutung noch in verihleigen üorig iſt, 
©. daſſelbe. 3) * Zu Ende bringen, enbigen: eine um Hochdeut⸗ 
--{ojen unbekannte Bedeutung, welhe in dem Mederſ. ſliten (ehr 
=... gangbsr iſt. j 
Sreeter ſchleißen, ihre Sugen mit Schleißen verhopfen. So auch 
das Schleißen. 
7 Hm. Das Schwed. (lita hat alle Bedeutungen mit unſerm 
—— ſchleißen und dem Niederfächfifgen fliten gemein, und bedeutet 
Adel. W. B. 3. Ch. 2. Aufl, 


=. zu leuchtenden Schleißen gebrauht wird; die Schleißkiefer, 


Waldern anſtatt der Lichte und ber Fackeln beitenen, Ceucht ſpäne. 


-  gitet iſt, und kaum noch hin und wieder in einigen Fallen gebraucht 


Federn fchleifen, den 


4) Mit Schleißen verſehen; Niederſ. ſleſen. Zwey 
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über dieß auch leiden, vermuthlich als ein durch den intenſiven Ziſch— 
laut aus Leiden gebildetes Wort. Unfer Schlieren und fligen 
find Intenſiva von ſchleißen, welches äberhaupt den Laut einer 
ſchnellen einförmigen Bewegung auf einer Fläche nachabmet. Im 
Hochdeutſchen ſagt man faſt haufiger fyheßen, ich ſchloß und ge— 
ſchloſſen, als schleifen, ſchliß und geſchliſſen. Siehe auch 
ı Sıhliefen. Su manchen Gegenden gehet es regulär; ich 
ſchleißete, gefchleißer. 


Die Schleißenkiefer, plur. die—n, ©. Schleifenbaum. 


Der Schleißenfchniter, des — 6, phır. ut nom.-fing. ein an 
ber Spitze gelrümmtes Meffer mit einem dicken Mücken, die 
Schteißen oder Leuchtſpine damit zu ſchleißen, d. i. zu fpalten. 

Der Schleißenftaimm, des— es, plur. die — flämme, ein zu 
Schleißen dienliher, zu Schleifen beftinimter Stamm, 

Der Schleißenſtock, des — e5 ‚splur, die — ſtöcke, if den Ge- 
genden, wo fich bie gemeinen Leute ber Schleifen zum Leuchten 

° bedienen, ein an einem Ende mit Eifen befalagener Stock, die 
Schleifen darein zu ſtecken. : E 

Die Schieiffeder, plur. die—n, die ftärkern Federn, welche 
gefpiifen werden müffen, wenn man fie in den Federbetten ge— 
braugen will; zum Unterſchiede von den SIaumfedern, r 

Das Schleißholz, des— es, plur. inuf. zu Schleifen dienliches 
Holz. Beſouders tft das Holz des Kienbaumes in einigen Gegen: 
den unfer dieſem Rahmen bekannt. 52 

Die Schleißzmwiebel, plur.-die—n, in einigen Gegenden ein 
Nahme der Winterzwiebeln, weil fie fig. oben zu ſchleißen ober 
zu fpalten pflegen; Spaltzwiebel. 

Shlemmen, 8. Schlämmen. 

Der Schlender, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitz 
worte jihlendern. 1) Ein fülendernder Gang; wo es doch eigent- 
lich nicht gewöhnlich iſt, wohl aber zuweilen figürlich für Schlen: 
drian, d.1. die Fertigkeit zu Handlungen einer Art ohne Bewußt⸗ 
ſeyn der Beftimmmngsgründe, das Herkommen; Niederf. Siender, 
om Nieder: Rheine der Schlaur. Man laſſe ihn nach dem 
Schlenter (Schiender) fo vieler beliebter Künftler nach der 
Mode zeichnen, Gem. 2) In einigen Oberbeutfhen Gegenden, 
3. 3. zu Wien, and im Niekerfähfligen, iſt Schlender, fo wie 
Sclumper, ein Schlepptleid des weiblichen Geſchlechtes. 

Der Schlendergang, des— es, plur. inuf. 1) Ein folen: 
derhafter, fdlendernder Gang. Seinen Schlendergang geben. 
2) Wie Schlender ı, und Schlenovien. Dim alten Schlenver- 
gange folgen, ©, Schlendrian. 

Schlendern, verb. reg..neutr, mit dem Hüffsworte ſeyn, bey 

einigen mit haben, langſam, träge und gedaukenlos einker gehen; 
Niederſ. ſſendern, in einigen Oberdeutſchen Gegenden ſchlenzen, 
im Mecklenb. fleufen, im Osnabruck. Jlüren, im Brem, keyern. 
Allein ich ſchlentre (ſchlendre) mir, Haged. Sie waren ohn⸗ 
gefähr eine Meile fortgeſchlendert. 
Indeſſen mag er (der Pegaſus) doch um deine Tafel 
ſchlendern, Gunth. 
Wenn mie Bachs oder Cypria 
Ich den Scherz im Nachtrock ſchlendern ſah, Götting. 
Muſen-Alman. 1776. 
So auch das Schlendern. = 
Anm. Im Schwed. flentra, welches aber auch fiberhaupt müßig 
feya und müfig gehen bedeutet, wo auch fleus mäßig iſt, im 
. Stanz. lanterner, ohne Ziſchlaut. Es iſt das Iterativum oder 
Sutenfioum von einem veralteten ſlenden, weiches ein Ausdruck der 
tigen, gedsafenlofen Bewegung tft, und wohin, wenn man ben 
Ziſchlaut wegnimmt, auch das Lat, Jentus gehötet. Im Holland. 
-Äft Dlindern kriechen. Die Schrreibart ſchländern laßt ſich mit 
nichts vertheidigen, ſo wie ſchlentern wider die allgemeine Aus⸗ 
Doddd ſprache 


t 


a 


ſprache fireitet, zu geſchweigen ws bus t — der Sache fereft 
niet angemeſſen tft. 

Der Schindriän, des 6, plur, die — e, im fisinligen | Betz 
fiande, Die Fertigkeit Handlungen einer Art auf eine gedankenloſe 


Art zu verrichten, ohne Wi lural; ingleichen, Handlungen, welche 


man nad) gewiſſen Vorſchriften auf eine gedankenloſe Urt, d. i. 
ohne Bewußtſeyn ber Zeſtimmungsgründe, verrichtet. Den — 
drian verſtehen, die hergebrachte Gewohnheit. Dem alten Schlen⸗ 
drian folgen. So wollen fie auch der Väter ihren Schlen⸗ 
drian mitmachen, und ihrer Tochter einen Mann Fee 
Shles. 

Yım. Schon im Narrenſchiffe Schlendrianue ‚im Echwed. 
Slenterjan, int Niederf, Sienderiaam. Ihre und Stoſch glau⸗ 
ben, daß es aus Schlendergang ver derbt worden; allein die letzte 
Sulfte kann auch bloß die Lateiniſche Endung ianus- ſeyn, welche 
man dem Worte Schlender Im Scherze angehängt, um demſelben 
Dadur ‚ein Latelnifhes Anſehen gu geben, fo wie Srobian ober 
‚Grobianzs, und andere auf.ehen dieſelbe Art gebildet find. Das 
Miederf. Sienderjasir bedeutet auch einen müßigen nachläffigen 
Menſchen, bey welgen das Eilendern zur Fertigkeit gewors 
den if. 

"Die Schlenge, plür. se—n, ein nur in den Niederbeutfchen 
Marſchlandern übliches Wort, ein in das Waſſer gebauetes Flecht⸗ 
were zur Abhaltung des Waſſers zu bezeichnen, welches dafelbft 

uch eine Schlacht genannt wird. Die Fluthſchlenge, ein folder 
aus Zleätwert und Faſchinen befiehender Damm, das Waller zur 

Zeit der Fluth abzuhalten. Die Scherſchlenge, eine auf "Ebbe 

und Zluth angelegte Schlenge in Geftalt, einer Krebsfhere. Daher 
das Schlengengeld, der Schlergenmeifter u. f. f. in eben den 
Bedeutungen, in welchen. daſelbſt auch Schlachtgeld, Schlacht: 
meifter u. ſa f. üblich find, Es iſt von dem Nieberd. ſchlengen, 

ſchlingen, winden, fledten. _ 

Schlenkern, verb. reg. welches iu doppelter Geftalt üblich iſt. 
1. Als ein Neutrum, mit dem Huülfsworte haben. ) Für 
ſchlendern; wo es doch nur in einigen gemeinen Sprecharten üblich 
if, 2) Sich nachlaſſig hin und her bewegen, von ſchlanken bieg- 
famen Kötyeri, ‚Die Arme ſchlenkern laſſen. 2. Als ein Acti⸗ 
vum, mit einer jitternden oder mitt einem. mehrmahligen Stoße 
verbundenen Bewegung werfen. Paulus fihlenEerte die Otter ins 
FSeuer, Apoft. 28, 5. 

Eeriz, fo wohl im Sehen mit den Füßen, als auch von den Rädern 

eines Ybagens. Mit den Armen im Geben ſchlenkern, fie nad 

kifig bin und ‚her werfen. Sm Ober- und Nieberbeutf&en iſt eö 
auch für ſchlandern üblig, wo auch Schlenker eine Schlauder iſt. 
So auch das Schlenkern. 


Anm. Im Niederſ. ſlenkern, flingern, ſtunkern, Im Holländ. 


flingeren._ Es iſt das Intenſivum ober Frequentativum von dem 
im Hochdeutſchen veralteten ſchlenken, wovon ſchlank abſtaramet, 
and welägs wiederum ein Intenſſvum von ſchlengen, (hingen iſt. 

Im Engl. iſt daferto fing, uxd im Schwed. Llängia, für unfer 

fhlenfern üblich. Bey dem Pictorius ift der Schlenker. ein 
ESchlender, Schlumper der weibliches Schleppkleid. 

Die Schlaͤppe, plur. die — n, Diminut. das Schieppehen, Oberd. 
Schlepplein, vor dem Zeitworte ſchleppen. I) Bey dem andern 
Seſchlechte in vielen Gegenden If die Schleppe, in Baiern 
Schlappe, eine Art ber Befleivung Des Kopfes, welhe mit einer 

dreyeckigen Soitze die Stirn bebeitet, In weiterer Bedeutung iſt 

es eine lein vandene u. f. f.- Bekleidung des Kopfes, welche mehr 
aus einem iverſchlage beſtehet, ber hinten zugezogen, und off auch 
eur etze Motze genannt wid. Bern zuthlich weil eine folge Beklei⸗ 
Bung ben Sopfmur ſchlaff bedecket, oder doch anfanglich eine nur 
Khlafe Sereiöung war, Zm Riederß iR Schlipre dir Schürze, 


* 


- der Gehren, der Pfeil, in einigen Oberdeutſchen Gegenden Die 


Schlẽéopen, verb. reg. welches theils von fchlaff, ſchlapp ab 


ſchleifet. 


Jemanden KBoth ay die Bleider ſchlen⸗ 


'& ch —4 
2) En ———— Ding/ beine —— Theil eines — | 
des, welcher auf der Erde nachſchleppet. Die Schleppe eines 
Mantels, eines Frauenzimmerkleides ſiehe Schleppkleid 
Femanden die Schleppe tragen, bie Schleppe des Kleides oder 
Mantels, daher berjenige, welger vornehmen Perfonen bie Schleppe - 
nagtsägt, ver Sählepgenträger genannt wird, Im Miederfäch- 
ſiſchen Heißt die Schleppe eines Kleides Steep, Siepe, font au 
im Hochdeutſchen der Schweif, bey den Schwabiſchen Dichtern J 


Zeſche, von ziehen. 3) Ein Werkzeug zum Schleppen; ta wel: 5 
chen Verſtande im Bergbaue die zwey Stangen, worauf der 
Schlepptrog fortgefleppet wird, Schleppen heißen. 4) Du 
den Papiermachern iſt die Schlepre ein dünnes ſchmales Bret wit 
wolleuem Veuteltuche überzogen, welches auf die aus ber Preſſe 
genommenen noch ‚Ballen Papierbogen gelegt, und aud) der Schlit⸗ 3 
ten genannt wird; vielleicht wegen einiger AÄhnlichtelt⸗ da denn 3 
Schleppe ſo viel ald Schleife feyn würde, 


AA 


ſtammet, theils euch das Intenſipum von ſchleifen iſt. Es ii in 
honyelter Geſtalt üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte Haben, ſchlaff ar 
der Erde nachichleifen, wo der Begriff des Schjgffen der. Herr: 
fgende if. Das Kleid, der Mantel ſchleppt. Das Kleid 
ſchleppen laſſen. Der Anker ſchleppt in der Schiffahrt, wenn 
er aus dem Grunde weight und auf dem Boden des Meeres nahe 
Figürfich gebraucht man es auch von der Sqreibart amd 
der Art des Bortrages, Kine fihleppende Schreibart, welche 4 
mit unndthigen Wiederhohlungen und Nebenbegriffen — 
den iſt. 

II. Als ein Activum, wo es zunãchſt das Sntenfir vum von 
ſchleifen tft, und den verſtärkten Laut nachahmet, weichen ein = 
fihwerer Körper macht, wenn er gefchleifet wird. 1. Eigentlih, 





ſtehender Dinge gebraucht ısırd. Die Pferde Pönnen den Wagen 
Faum.aus dem Rothe fihleppen. Jemanden fortiihlepren, 
der Widerftand leiſtet. Ingleichen von dem Kragen ſchwerer 
Laſten, weil dieſes dem Aupern Anſcheine nach mit einer Art des 14 
Ziehens verbunden if. Etwas kaum fortſchleppen koöngen, 
kaum forttragen. Sich mir etwas ſchleppen, eine ſchwere Laſt 
fragen. 2. Figürlich. 1) Eine laãſcige unangenehme Sache, ins 
gleichen eine verachtliche Sache bey fh führen, und in noch weites‘ 
ver Bebentung, mit folgen Perfonen oder Sachen verbinden ſeyn; 
da rs denn als ein Reciprocum üblich if. Sic) mit jemanden 
ſchleppen, mit einer verächtlichen Perfon genau verbunden ſeyn, 
oder doch auf ein: verägtliche Art mit derfelben verbunden fern, 
Sich mir Stillen, mir einer Rranfheit ſchleppen, als mit 
einer laſtigen, unangenehmen Sade. - 2) Seht häufig wird es im 
Hochdeutſchen für das metr Oberdeutſche ſchleifen gebraucht, auch 
von leichten Dingen, da deun wieder der Begriff der Schlaffheit 
Ber hertſchende wird, Ein Band, einen Strick hinter fi ſich her 


- wo es überhaupt von dem langſamen Ziehen feewerer oder wider⸗ 


ſchleppen, Wo man doch in der anſtändigern Sprechart lieber 
ſchleifen gebraucht. So auch das Schleppen. : 
» Anm. 


Im Niederſ. flepen, im Schwed. fläppa, welches aber 
„ eigentlig; naglaffen, ſhlaff machen bedeutet, im Böhm, — 
ziehen. &. Schleifen, Schlaff und Schlapp. 


Der Schieppentrager, des —6, plur, ut nom. fing. Siehe 


Schleppe. 


Der Schlepper, des; plur. ut nom. fing. in einigen &e: 


genden, 378. in- der Laufig, große breite und ſchwere Keygen, 


weige von Deerbden geſchappet werden, die in der Ernte. verla⸗ 


ren gegangenen Halmen damit ee zu — © us. 
Be 
Pe 
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"Der Schlepphafen, des—s, plur. ut nom. fiag. im Boeg⸗ 
bare, Bet Hafen en ber Schleyrkette, Zimmerholz u. f. f. Damit 
dortzuſchleppen; die Schlepprlammer. 
Der Scheppkaſten, des— s, plur. ut nom. Kog. eben de- 
 Sfelbx, ein Kaſten, Erz und Geftein darin aus: den Etslien zu 
>. foleppen, wenn man den Karren uicht anbringen Fan, 
Die Schleppkette, plur. die —n, eben bafelbit, eine Seite, 
5 Baften vermittelft derfeiden fortzuſchleppen 
. Die Schlẽepok ammer, plur. die—n, ©, Schlepphaten. 
Das Schiöppfleid, des — es, plur. die— er, ein hinten mit 
eine Schleppe verfehened, hinten nachſchleifendes Kleid, befon: 
kers bey dem weibligen Geieledte, wo es in mantchen Gegenden 
ud ein Schlender und Schlumper, und im Frauz. Audiienne 
gene⸗nnt wird. 
Der Eniippfübel, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
5. Kübelim Bergbaue, welche auf flachen oder wit fenfreht gehen: 
den Schachten gebrannt wird, weil er auf der einen Fläche des 
Schachtes gleihlam ſchleppet. 
"Das cppetz, des — es, plur. die—e, ein Netz der 
_ Stier, welches im Ziehen auf. dem Grunde des Waſſers hinſchlep⸗ 
pe Seſschleppſack. 
Der Schlöppriegel, des— 5, plur, ut nom. fing. ax den 
Deuticyen Eaſſen Schloſſern, der große Niegel, welcher die ükri- 
gen in Bewegung fest. ee 
. Der Schleppfal, des— es, plur. die —ſäcke. 1. Eigeutlich, 
ein ſchleppender Sat, beſonders bey ben Fiſchern, wo es ein Fiſch⸗ 
ne in Gefint eines Sackes iſt, welches auf dem Grunde ſortge⸗ 
zegen wird, die Tiefen auszuß ſchen; Stanz. la Drague, von dem 
iederſ. trecken, ziehen. 2. Figürlich. 1) Eine träge, nach⸗ 
- füffig und ſcmutzig gefleidete weibliche Perfon, welcher bie Rüde 
aus Nagläffigfeit gleich ſam auf der Erde ſchleppen; in welger Ve⸗ 
deutung eB hefonders im Miederſachſiſchen üblich if. 2) Eine 
 yeräcstliche welbliche Perſen, mit welcher ſich jemand. ſchlepret, 
n einer verachtlichen Verbindung mit derſelben lebet. 


dasjenige Tau, womit ein Schiff in menden Tallen au Die Scha⸗ 
© Yupye fortgefchleppet. oder gezogen vird. 
2er Schlöppfirang, des — es, piur. die — fränge, im Berg: 
baue, Stränge oder Seile, Laſten damit fortzuſchleppen. 
Das Schlepptau, des—es, plur. die — e, in dem Mellfifh- 
fange, dasjenige Tau, — der getotete Wallfiſch an das Schiff 
fes der gezogen wird. 
en, ve es, plur. die — träge, im Bergbane, 
ein Sgleppkaſten in Geftalt eines Trsges. 
, Die Schleuder, Schleudern, ©. Schlander v. Mr — 
Schleuen, verb. reg. ⸗ct. ein verzuglich bey den — 
fies Wort, beſonders im dem zuſammen gefekten aueſchleuen; 
die Därme ausſchleuen oder ſchleuen, fie mit Waſſer ausfpüten ; 
wohl ausgeſchleute Därme. Es iſt eine unmittebare Nacheh⸗ 
und mit ſchlauchen und aueſchlauchen, wel- 
s ed in andern Gällen in ahnlichem Verſtande gebraucht wird, 
ne — er, —fie, adj. et adv. welged eine Eigenſchaft 
Bewegung ausdruckt, 
” — De, 7 wie ſchnell und geſchwinde. 9 * a 20 
eitier geſchwinden oder ſchnellen Bewegtug in ner 
0088 dh im Hochbeutſchen ungewöhnlih 1; aber — er 
=. spentichen Gegenden fagt man, ſchleunis ‚geben, 1üE — 
—* hurtig, die ſchleunige Poſt, die geſcwwinde. 2) 3a a 
gewöðhnlicherer Bedeutung ‚ehe Eigenſchaft — — 
welche ohne merklichen Zwiſchenraum der Be di } & Se 
ſqub⸗ vorgenommen werben; wo es doch den ‘Begriff Des 


Die Schleufe, plur. die— n. 


ä Das Sciippieil, dee — es, plur die — e, in bit Seefahrt, 


da fie in kurzer Zeit einen großen Raum 


Schl 4 
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warteten nicht bey fich hat, der mit plötzlich verkumden if. Meine 


Freundſchaft verbinder mich, ihnen ſchleunig Nachricht das" 


von zu geben, ohne Aufſchub, ſo bald als möglich, Jemanden 
auf das ſchleunigſte antworten, zu Ziülfe kommen, ibm eine: 
ſchleunige Antwort ertheilen. Minen Bothen ſchleunig abfer- 
tigen, Kin ſchleuniger Tod. Sic) ſchleunig aus dem Staube 
madıen. Jemanden fhleunig auf den Hals kommen. 

Anm. Im Rieberf. ſlünig. Die legte Sylbe iſt die Ablet- 
tungsſylbe — ig; es kommt hier alſo nur auf das Wort Schleun 
oder Schlaun an. Friſch ſagt, deß das Daſeyn dieſes Wortes 
noch ‚nicht erwieſen ſey. Allein in Baiern und der Oberpfal; iſt 
Das Zeitwort ſchlaunen noch vollig gangbar, wo es fortrücken, ſort⸗ 
gehen bedeutet, und zugleich das Stammwort von ſchlendern iſt. 
Die, Sache ſchlaunet nicht, iſt daſelbſt figürlich, es will nicht mit 
ihr fort, fie kommt nicht von der Stelle; es ſchlaunt nicht, nach 
einer andern Figur, es hauft ſich nicht, in Oberſachſen, es fleckt 
nicht, Ohue Ableitungsfylbe iſt bey dem Ottfried mit dem ver- 
wandten m Sliumo ſchleunig. Es ift eine numittelbare Nachah⸗ 
mung des Lautes einer geſchwinden gleichförmigen Bewegung und 
mit Schleim, ſchlau und andern nahe verwandt. Das Haupt: 
wort die Schleunigkeit ift im Hochdeutſchen uubekannt, indem 
bofür Gefihwindigkeie üblich iſt. 

1) Ein Canal, welcher mit Fall: 
oder Slügelthüren verichloffen werden kaxn, das Waſſer darin na 
Gefallen einzuſchließen oder abzulaffen, bergleihen Schlenfen in der 
Schifffahrt, in dem Mühlenweſen, bey den Deichen und Dätrmen 
u. ff. von großem Nutzen ſind. Eine Schleufe öffnen, zu: 
machen. In weiterer Bedeutung werden auch die verdedten Canäle 
unter ben Safen in den Städten, Die Unteinigfeiten abzuführen, 
an vielen Orten Schleufen genannt; vielleicht weil fie von oben her 
verfalofen fird. 2) Bey den Buchſenmachern ift die Schleufe 
ein Xheil ber Ziehbauk, und da beitehet_fie ans zwey ſenkrechten 
eiferuen Saulen, zwiſchen welchen fih in einer Zalze zwey ſtarke 
Bistter, die Schleuſenblätter genannt, befinden, Die ein rundes 


Loch haben, ben Zapfen bes Mundrohres, wenn es gezogen wer⸗ 


den ſoll, aufzunehmen; vielleicht auch, weil ſich diefer Theil zur 
Feſthelzung des Rohres vermittelſt eines aufgeſchraubten Riegels 
verſchließen lͤßt. Bey den Orgelbauern wird auch die Gieß- ober 


Zinnbrücke die Schleuſe genannt; vermuthlich, weil ſſe durch 


zwey bewegliche Querbreter verſchloſſen werben kann. 

Anm. In der erſten Bedeutung im Schwed. Sluſs, im Engl. 
Sluice, im Pohln. Sloza, im Frauz. Ecluſe, im Ital. Chiufe, 
im mittlern Sat. Exclofa, Inclufura, Concluſio, Sclufa, 
Clufz; woraus aber nicht folgt, dag unfer Schleuſe aus bem Latei⸗ 
niſchen entlehnet ift, indem es, wie aus den beyden letztern Bedeu⸗ 
tungen erhellet, eben fo gut von dem Zeitworte ſchließen gebildet 
ſeyn kann, als Die Satein, von claudere und cludere. Im Nie— 
derdeutſchen wird eine Schleuſe in der erfien Bedeutung ein Siel 
und Schiitt genannt. 3 


Das Schleuſenblatt, des—es, plur. die — blätter, ©. das 


vorige. 


Das Schleuſengẽld ‚de —es, plur. doch nur vom mehrern 


Sunmen, die—er, dasjenige Geld, welches zur Unterhaltung 
einer Schleuſe von den durchkahrenden Schiffen, oder andern Theil- 


nehmern, gefordert und entrichtet wird; ver Schleuſenzoll, im 


mittlern Lat. Exelufagiusm. 


Der Sclenfenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. derje⸗ 


nige, weicher einer Schleuſe vergeſetzet iſt, Die Aufſicht über die⸗ 
ſelbe führet. 


— 
Der Schleufenräumer, des—s, plur. ut nom. fing. an den⸗ 


ienigen Orten, wo die Abzüchte der Unteinigieiten aus ben Hu— 
Dbdbbz ſern 


» 


& 


_ welge ein Werkzeug, ein Subject bedeutet. 
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fern oder unfer dem Gaſeroſtater Schleuſen heißen, Perfonen, 
welche das — oder die Remigung un beſorgen. 

Die Schleye, S. Schleihe. 

Ser Schleyer, des — plur. ut nom. fing. 
eine Art der Tracht, befonders des andern Gefölestes „welche 


Art über den Kopf Beilagen. wird, entweder das Geſicht allein, 
oder auch den Dberleib, ja oft den ganzen Leib zu verhülen. _ In 
den Morgenlandern iſt der Schleyer eine gewöhnliche Tracht des 
andern Geſchlechtes, in den Abendlandern iſt er ſehr aus dein Ge- 
brauche gekommen, und nur noch in einigen Fällen, beſonders bey 
einer tiefen Trauer üblich, wo aber der Nahme im gemeinen Leben 
ſchon unganghar zu werben anfängt, indem man: ehten folgen 
Trauerſchleyer haufig einen Flor nennet. Die) rufen junge 
wittwen at, im hechberrübten Schleyer, Raml. Figürlich, 
dasjenige, was und eine Sache verbirgt. Der Wahrheit den 
SEchleyer entreißen. 2) Ein loderes und leichtes Gewebe, aus 
——— Gerne, duch welches men fehen kann; vielleicht weil es 
eheben am hänfigften au Schleyern gebraudt worden, und wovon 
man fo wohl Schleyerfor, ale Schleyerleinwand hat. 
Inm. Im Afederf, Siijer, Sligger, im Schwed. Sloya, im 
Bihm, Sslogjr. Die legte Sylbe iſt die Ableitungefylde — er, 
Die erfte Sylbe 
fcheinet die Bedeutung des Bebeckens, des Verhüllens, zu baden, 
und würde alsdann zu ſchlagen gehören, welges unter feinen vie= 
len Bedeutungen auch diefe ger wohl verftattet, wie unter andern 
ans der Bedentung des hohlen Naumes in Schlauch, Schlucht 
u. ſ. f. erhellet. S. aud Schleyern 2. Indeſſen kann aud die 
lockere, herab hangende, fchlaffe Befchaffenheit des Schleyers der 
Grund feiner Benennung jeyn, S. Schlarfig. In einigen Ober: 
und Niederdeuffchen Gegenden heißt ver Schleyer Weiler, Niederf. 
Feyle, weldes zu dent Lat. Velum und unferm Sell gehöret. 
Die Schleyereule, plur. die—n, ein Nahıne der gemeinen 
Kircheule, weil fie einen ſehr merklichen weißen Strich um die 
Augen in Geftalt eines Schleyers hat; Ulula Aluco Klein. 
‚Die Schleyerfrau, plur. die — en, an denjenigen Orten, wo 
die Schleyer noch häufiger getragen werden, eine Art Putzmacherin⸗ 
nen, welche die Schleyer aller Art verfertigen. 
Die Schleyerfappe, plur. die —n, eine Kappe des andern Ge: 
ſclechtes, welche das ganze Geſicht, wie ein Schleyer verhüllet. 


Auch wohl eine Kappe von Schleyer, ber fo genannten Art Zeuges. 


Das Schleyerlehen, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Leben, 
welches auch auf den Schleyer, d. 1. Das weibliche Geflecht, Be 
das Kunkellehen, Weiberlehen. 

Die Schleyermeife, piur. die—n, eine At Meifen mit einer 
weißen Platte auf dem Kopfe in Geftalf eines Schleyers; viel- 
leicht eben bie, welde auch Saubermeile oder Haubelmeife ge: 
Hanne wird. 

Schleyern, verb. reg. ad. ) Im Berghaue und bes den Waſ⸗ 
ferkimflen wird ber Selm ober Kolden geſchleyert, wenn er mit 
Lumpen ummunden wird, damit er: defto genauer in die Röhre 
paſſe und die Luft abhalte; mo bie erfie eigentliche Bedeutung des 
Bedeckens, Bekleivens fehr merklich hervorſticht. 2) In eigerer 

\ Bedeutung, mit eittem Schleyer verhüllen. Kine Branr ſchleyern. 
Cythere ſchleyert fich in eine fehwarze Binde, Gluth. Jemen 
den einen Affen fihleyern, ihm etwas. aufheffen. 

1, Der Schlich, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
ſchleichen, ein verborgener geheimer Weg, in weiterer Bedeu: 
tung, ein verborgener, geheimer Dit, und figurlie, geheime 
Kunftgeiffe, verborgene Art und Weife zum Schaden anderer zu 
handeln; in melden frmutlihen Källen es’ im Plural am Hbiichften 
it, obgleich Die Natur der Gache den Singular gar wohl verfinttet. 


1) Eioentlich, 





— 


Dieboſchliche, —— verborgene Wege une Erthe 
Diebe und Huren. Alle Schliche in einem. Walde wiffen, a 
geheime Wege und Otter, 


Abſicht und verſteckte Art und Weiſe zu handeln, entdecken 


geſchickt anzufangen iſt. Recht, als ob es der Zimmel hätte B: 
ben wollen, daß ich hinter ihre Schliche Fommen folite, Sell, 
sm. Niederſ. Sleke. Der Singular ift nod im Cherden 

ſchen voöllig üblich, wo e8 and den Gang, die Handlung des € 
ben, und in weiterer Bedentung die Bewegung bezeichnet, 
den Schlich kommen, in den Gang, 
lich auch das, was wir den Schlendrian nennen, bie eingeführte 
Art und Weife zu handeln, das Herfommen. Den Schlich ve 
ſtehen. Im elten Schliche Dleiben, Sa überhaupt die Art und 


Weiſe, wie eine Sache behandelt. werden muß. Den Shic von] x 


— 


etwas haben. 


2. Der Schlich, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 9 
die — e, im Huttenbaue und gemeinen Leben, ein Hein gepegter 


oder gepülverter und mit Weſſer vermiſchter feſter Körper; dicker 
Schlamm. 


wafchene und mit Waſſer noch vermiſchte Erz. 


ſchieden ift. 


Das Schlichfaß des— fies, plur. die —fäffer,. von — vori⸗ s 
gen, im Hüttenbaue, diejenigen Fäffer, worin die Planen gewaſchen 


werden, damit nichts von dem Schliche verloren gehe. - 
Der Schlichkübel, 


gen wird, 
Schlich 


Saare, im Gegenſatze der: krauſen oder gekräuſelten. 
fehlichte Fläche, eine ebene, getade, glatte, 


verdorbene Verſtand. 
menſetzungen und Ableitungen. RR 


- 


Die Schlichtsrt, plur, die—ägre, bey ben —— ein. } 


breites dünnes Beil mit einem kurzen Helme, dad Zimmerholz dar 


mit zu ſchlichten, d, 1. glatt und eben zu hauenz * Schlchte 


beil, Breitbeil, Dünnbeil 


Des Schlichtbier, des— es, Pie inuf, ben er Rleibern eini: 


ger Gegenten, eine Groeglichfeit an Biere, welche fie fordern und - 
befommen, wenn fie eine — Wand ſchlchten Das Kipa a 
freien. 

Die Schlichte, plar ie—n, bey den Tebern, ein aus $ She 
und Fett gefochter Bien, womit der Aufzug oder die Kette‘ —— 
ter wird, um den Fäden eine gelenfe Steifigkeit zu erkbeilen ; 
im Oberd. die Schmeiche. Bey den Stüdgiepern tft die Schlichte 
ein ähnlicher Brey aus Aſche, Kreide und Held, womit. der anf 
die Kernftange getragene Kernlehm abzefchlichter wird. In bey⸗ 

> ben Fällen entweder von ſch iichten, glatf, eben machen / auch 
von Schlich, — Ehlamin, DU 


Jemanden hinter feine Schliche, Sl 
"hinter die Schliche fonmen, feine Kunfigrife, feine 'heimit *— J 
 aug’einem locker gewehten Zeuge beſtehet, welder auf nianderlep.e- weiß die rechten Schliche, die Net uud Weile, wie die Ense 


Eben daſelbſt iſt es figür⸗ 


So nennet man den mit Waſſer vermiſchten Sarı, ' 
der im Schleifen von dem Schleiffteine abgehet, den Schlich. Im 
Huttenbaue iſt / Schlich oder Schlamm das Har gepocte, ger 
‚Eben daſelbſt wird 
aber auch trocken gepochtes, und folglich mit keinem Waſſer ver— 
miſchtes Erz Schlich genannt, weil der Grund der Beneunung der 
die glatte, weiche und zähe Beſchaffenheit iſt, auch hier bleibe, 
S. auch Schlick, welches von Schlich wur in der len vers. E 


des — 8, plur. ut nom. fing. eben da⸗ E 
ſelbſt ein Kübel, worin der zum Röſten beſtimmte Schlich gei wo⸗ 


t, —er, —efle, adj. et adv.” welches mit ſchlecht in J 
deſſen eigentlichen Bedeutungen ein und eben daſſelbe Wort ln 
eigentlich gerade, eben, und figürlih, ungefiinftelt bedeutet, aber” 
nur im gemeinen Leben üblich ift, obgleich einige Neuere es ohne 
Noth in die edlere Schreibart einzuführen verſucht haben. Schlichte 
Eine | 
Der ſchlichte Men⸗ 
ſchenverſtand, der natürliche, durch Schulgelehrſamkeit noch nicht ; 
S. Schlecht, le die. folgenden: Zuſam⸗ 3 
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eine nur noch in einigen Gegenden üblihe Bedeutung. Was 
krumm iſt, ſchlichten. 2) Eben und glatt machen, Der Zim: 


= mermann ſchlichtet das behauene Zolz, wenn er es zit Der 
Schlichtaxt glatt und eben hauet. Welsh, 13, 11. Der Weber 
ſchlichtet den Aufzug, wenn er ihm mit der Schlichte eine glatte 

Steifigkeit ertheilet; im Oberd. fehmeichen. Bey den ii 
gießern wird der Kernlehm geſchlichtet, wenn er mit der 
Schlichte glatt und eben gemagt wird, Die Drahtzieher fehlich- 
ten. den Silberfiab, wenn fie ihn die erften Mahle dutch die Sieh: 
platte ziehen, nicht fo wohl ihm zu verdünnen, als vielmehr ihm 
überall eine gleiche und ebene Rundung zu ertheilen. Die Lohgärs 
ber fnlichten die Selle, wenn fie felbige auf der Fleiſchſeite mit 
dem Schlichtmonde glaft und eben fehaben. Und fo in andern 
Zallen mehr. 2. Ju weiterer Bedeutung, in Ordnung legen, bes 
ſonders von Dingen, welche ordentlich auf und neben. einander 
gelegt werden, eine befonoers im Oberdeutſchen übliche Beden: 
tung. Sehacktes Job, Mauerſteine auf einander fehlichten, 
Die Zaare ſchlichten, fie in Ordnung legen, fo daß eines neben 

dem andern zu legen Totume. Nach einer noch weitern, aber im 
Hochbrutſchen ganz unbekannten Figur gebraucht Opitz es für 
oe efhnüden: Ach ſchlichten ãupt und Zaar durch die geſchickte 
and, 3Figurlich, einen Etreit, eine ſtreitige Sache beylegen, 
beſonders fo fern es durch Bewirkung eines Vergleiches geſchiehet; 
nach eben ber Figur, welche in vergleichen zum Grunde liegt. 
Einen Streit ſchlichten. Er fihlichtete ihre. (ber Kinder) 
3wiſte, und lebrete fie gittig ſeyn, Geßn. Die ganze Fehde 
ward .gefchlichter, Haged. Seltener von einem richterlichen Aus- 
. pruhes 
Hanns der Richter ſchlichten, ı Sam. 2, 25. 

Daher das Schlichten, und, ‚obgleich feltener und nur in der 
legten dritten Bedeutung, die Schlichtung. a 
Anm. Schon bey dem Oftfried iſt Slihten eben, und in Bor: 
ER horns Slofen flihten glatt magen, im Niederſ. ügten wel 
Hes aber auch nieberreißen, fehleifen, bedeutet. Das Niederf. 
0 flirten, Schwed. Tlitz, endigen, zu Ende bringen, kann fo wohl 
gu fchließen als zu ſchuchten gehiren. 

‚ter Schlichter des — 8; plur. ut nom. fing. Fällen. die 
Schuchterinn eine Perſon, welche ſchlichtet, beſonders in der 
weyten Bedeutung, welche etwas in Ordnung leget. 
= De Scılicdrfeile, plur, die—n, Feilen der Schloſſer mit einem 

feinen Siebe, bie feine Arbeit damit bis zum Polieren glatt zu 
BE elle, > 


Der Shlichthammer, des — s, plur. die — haͤmmer, bey den 





glempenern, eis Hemmer, ebene Sachen damit zu Überfhlichten, 


dt. glatt zu ſchlagen. 


per Schlihihobel, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 


Tiſchlern, ein Hobel mit einer geraden Klinge, dje wit dein Raub: 
 bobel aus dem @roben bearbeitete Ehixpe damit zu ſchlichten oder 
glatt zu hobeln; der Glatrhobel. 


. Der Schlicbin ond, des — es, -phur. die— e, bey ben Lohgar⸗ 


“bern, eine runde eiferne verählte Scheibe mit einem Lore in der 

1 3 spritte, die Felle auf Der Kleifafeite damit zu ſchlichten, d. 1. glatt 

gu füaben; nach Oberdentſcher Urt bey ihnen auch wohl der 
Schlichtmonden. ©. Mond 21). Ss! 

Der Shlichtpinfel, des— 5, plur. ut nom. fing. bey ben 

- . gpahlern, ein Pinfel, die dick aufgetragene Farbe damit aus ein⸗ 

and zu freiven,. ; 

Der Schlichtrabmen, d&es—s, plur. ut nom. fing, ep den 

"  Rohgirvern, ein Rahmen, d. i. eine horizontale Latte auf zwey 

Etüpen, worauf das Fell befeftiget wird, wenn es mit Dem 

Squcht monde geſchlichtet werden ſoll. 


* 


Schlichten, verd. reg. ad. 1. Eigentlich. 1) Gerade machen; Der Schlichtſtahl, 


= wein jemend wider einen Menſchen ſündiget, ſo 


 fihliefen wollen, 


Der Schliefer, des—s, plur. ut nom. fing. 
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iſtabl, des — es, plur. die — ſtähle, bey den 
Dredslern in Beinu. ſ. f. ein Stahl, d. i. ftählernes Werkzeug, 


mit einer breiten Klinge, das Bei 4 8* 
REN ge, RE damit zu fchlichten, d. i. glatt 


Der Schlid, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die —⸗ ein beſonders im Niederdentſchen übliches Wort, fetten, 
ſehr zähen Schlemm zu bezeichnen. Daher Schlickgrund, der 
us ſolchem Schlamme beſteheude Grund des Meeres, Schlickland, 
ein niedrlaes, aus dem Schlamme, welchen das Meer zur Zeit der 
Fluth zit läßt, entſtandenes Land, ver Schlickfänger, ein 
Eleiner Damm außerhalb des Deiches, den Schlid oder Schlamm 
zur Zeit der Fluth damit aufzufangem, und dadurch Land zu gewin⸗ 
nen, dev Schlickzaun, ein Zaun zu eben diefer Abficht u: ſ. f. 
Anm. Es iſt von dem mehr Hochdentfehen Schlich nur in der 


Mundart verfhieden, und gehüret mit demſelben zu Schlack in 
ſchlackig. 


Der Schlicken⸗ Thaler, des — 6, plur. ut nom. fing. eine 


Art Thaler ‚ weiche die Grafen von Schlick in der erften Hälfte 
des ı6ten Sahthundertes in dem Bergwerfe zum Joachims-Thale 
in Böhmen prügen ließen, 


Die Schlickermilch, ©. Schlottermilch. 
Dee Schlickkrapfen, des-—s, plur. ut nom. fing. Diminut. 


das Schlickkräpfchen, in den Küchen, eine Art Krapfen, welche 
aus einem weichen Gehacke beſtehen, welches im einen ausgetrie— 
benen Teig geſchlagen, in Waſſer gekocht und hernach aus Schmalz 
gebaden wird; mir einem Franzöſiſchen Kunftworte Raviolen. 


Der Schlief, des — es, plur. inuf. eim in einigen Gegenden 
Abliches Wort, welges von Schlich nur im Endlaute verfchieden fit, 


und beſonders von den naffen Eloßarkigen, niht genug ausgebadenen 
Stellen des Brotes gebraugt wird. Das Brot ber Schlief, 
wern es ſolche Stellen hat, Daher fihliefig, Eloßartig, nicht 
genug ausgebacken. Es gehöret zunächſt zu fchliefen und deſſen 
Intenſivo ſchlupferig. 


Schliefen, verb. irreg. neutr. welches das Hulfswort ſeyn erfor⸗ 


dert; ich fchliefe, du ſchliefſt, (Oberd. ſchleufſt,) er ſchlieft, 
(Oberd. ſchleuft;) Imperf. ich ſchloff; Mittelw. geſchloffen; 
Imperat. ſchliefe, (Oberd. ſchleuf.) Es bedeutet ſich ſchleifend 
oder kriechend in einem engen Raume bewegen, kriechen, wird aber 
im Hochdeutſchen nur ſelten, häufiger im Oberdeutſchen gehöret. 
Durch eisen Zaun ſchlieſen. Vor Augſt in ein Mauſeloch 
Die Dachshunde ſchliefen in die Dachslöcher. 
Die Küchlein ſind aus dem Eye geſchloffen. Wie das Waſſer 
in die Erde verſchleuft, (verſchlieft,) 2 Sam, 14, 14. So auch 
das Schliefen. 
Ynm. Bey dem Notker Lliuffan , im Niederf, ſſupen und flir 
pen, im Ungelf. Cipan, im Engl. to flio, im Schwed. (läpa, 
In Schwaben iſt einſchliefen und ausſchliefen fih an: und aus— 
Heiden, und fhon Wleram fagt, ih bin uze minemo rocche | 
geflofan, ih habe mich ausgekleidet. Es if fo wie das nahe 
verwandte ſchleiſen, und das nur im Endlaute verſchiedene 
fehleichen, eine Onomatopöte des mit dem Schliefen verbundenen 
Lautes. Das Zutenfivum davon iſt ſchlüpfen, ©. baffelbe. 
r) Ein Ding, 
welches fepliefet. In der Fägerey werden bie Dachshunde, weil fie 
in die Dachsrähten fihliefen, auch Deahsfhfiefer genannt. 2) Im 
Oberdeutſchen, befonders in Schwaben, Ift der Schliefer ein" enger 
uff, weil man mit ven Händen in denfeiben ſchliefet. ©. Muff. 


Schliefig, — er, — fe, adj. et adv. kloßartig, ©. Schlief. 
Der Schlie@baum, des— es, plur. die — bäume, derjenige 


Baum, mit welchem ein Hafen, oder fanft ein anderer Ott ver: 
ſchloſſen wird, — 
Ddoeddz3 nr Der 


l 


* 


Schl 


Der lleßbohen des —s, plur. ut nom. Ang. ein init 


einer Schließe verfehener Bolzen; der Aimpbolsar: im Niederſ 
Splintbolzen. 

Die Schließe, plur. die—n, dasjenige ‚ was ein anderes Ding 
ſchlleßet, beſchließet oder verbindet, wo es in verſchiedenen einzel- 
nen Fallen üblich iſt. Ein zufammen gebogenes Blech, welches 
durch die ſchmale ffnung eines Bolzens geſteckt, und hernach an 
den beyden Enden umgebeuget wird, damit der Bolzen nicht zuriick 
gehen könne, heißt eine Schließe; Niederf. der Splint. Bey l 

den Schlöſſern wird auch eine gerade Stange, welche in den Gat⸗ 
terwerken zwey Schuörtel zuſammen halt, eine Schließe genannt. 
Auch eine Art von Anfer in Geftalt eines viereckten Rahmens, 
ſchadhafte Feuermauern zufenmen zu halten, werden jo wohl 
Schliegen als Schließanker, Vorpaſſe gennänt. 

1, Schließen, verb. irreg. adt. welches in der Eonjngation mit 
‚dem folgenden überein kommt, und im Hochdeutſchen für das mehr 
Oberdeutſche ſchleißen gebraucht wird; beſenders von den Federn. 
Federn ſchließen, ſchleißen. Seſchloſſene Sedern, geſchliſſene. 

2, Schließen, verb. irreg. ich ſchließe, du ſchlleßeſt, (Oberd. 
fchleugeft,) er fehließe, (Oberd fehleufr;) Imperf. ich fehle, 
Sonj. ſchlöſſe; Mittelw. geſchloſſen; Imperat. fehließe, ſchlicß, 
(Oberd. ſchleuß.) Es iſt urſprünglich eine Onomatopöte, weiche 
‘unter andern auch den Schall eines Schloſſes, wenn es abgelaffen 


EN wird, ja ben Laut fehr vieler Dinge, womit eine Öffnung. feft zu: 


gemacht wird, nachahmet, ob ſich gleich dieſer erſte nachgeahmte 
Begriff in denjenigen, in welchen es heut zu Tage üblich iſt, gar 
ſehr verloren Hat, Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

1. 28 ein Neutrum, nit dem Hilfsworte haben, eigentlich 


den Laut von fi geben, verurſachen, welchen diefes Zeitwort nach⸗ 


ahmet. Es ift in dieſer Geſtalt nur in einigen wenigen Fällen 
-übiig. 1. Ein Schlüffel fehließer niche, wenn er das Schloß 
nicht öffnet. Eine Öffnung genau decken oder ausfüllen. Se 
fagt man, eine Thüre fehliege nicht, \wern fie nicht genau auf 
dein Thürfatter anlieget, fondern beträctlihe Zwiſchenräume läßt. 
Der Reiter ſchließt, wenn er im Keiten bie Schentel feſt an das 
Pferd anlegt, Geſchloſſen reiten, die Schenkel feſt an das Pferd 
anlegen. S. Schluß, ingleichen fi ch ſchließen bey dem folgenden 
che. : 3. Sich endigen. Darf ich bitten, def die Unterre— 
dung bier fchließe? wo doch das folgende Activum in St eines 
Reciproci üblicher ift, S daſſelbe. 4. Das ſchließt nicht, ſagt 
man, wenn ein Satz nicht aus einem andern erkannt werden 
kann, wofür das Zeitwort folgen üblicher iſt. ©. das folgende 
Actiynm. 
UM. Al ein Activum, eigentlich $ Sie mit biefem dem Seitwerte 
eigenthi lichen Laute verbundene Veränderung mit einem Dinge 
vornehmen. 

1. Von Schlöſſern nad. den mit Schlöſſern ver (ebenen ff⸗ 
nungen, beſenders in den Zuſemmen etzungen abſchließen, auf: 
ſchließen, zuſchließen, verſchließen, einſchließen u. f. fe In 
einigen Fällen wid auch das einfache ſchließen anſtatt des zuſam— 

mien geſetzten zuſchließen ober verſchließen gebraucht; die Thore 
ſchließen. Nach einer andern Figur ſchließet men einen Vers 
brecher, wenn man ihm Feſſel anleget, weil feidige mit: einem 
Echloſſe verfehen find.  Femanden fihliegen laͤſen. Scharf 
geſchloſſen ſeyn. Kinen Dieb in Betten und Sande fihließem, 
S aud Schließen. 

2. In weiterer Bedeutung iſt ſchließen dem Sffnen entgegen 
gefest, und wird alsdann ale ein edjerer Ausdruck für dns niedti= 
gere zumachen gebraucht. 

ı) Eigentlich, was körperlich offen if; wo es doch nicht in 
 elen den Fällen üblich) iſt, in welchen der Begriff des Zumachens 
Etutt findet, —— ſchließen, wenn er oben mit dem 


2* 
2* 


mein Auge ſchließt. 


theiis, welche nur aus einer beſtimmten Anzahl Mitglieder beſtehet, @ 


eh ſich ſchließen. 


ſenes Handwerk, von welchem an einem Orte nur eine gewife i- 


nicht zu chließen. 





























— S chl sa 
Schlußſteine —— ni — Die Augen Ihliefen, fo woh 
ſchlaſen, als auch für ſterben. Ich ‚babe die Nacht Fein Au 
geichloffen, Die Nähte, wo du deine Augen nicht ſchloſſ 
waren auch für mich ſchlaflos Duſch. Und wenn der T 
Einen Winkel ſchließen, beyde Eben 
deſſelben vermittelft einer Kinie verbinden, So auch Das Recipro— 
seine Blume ſchließt fich, wenn fie ſich 
thut. Die Muſchel ſchließt ſich. Die Wunde wird ſich 2 
föhl:eßen. Ein Pferd beißt in ber Eprache der Pferdeken 
geſchloſſen, wern die Flanken ausgefüllet find ed die Runde d 
Vauches annehmen, welches auch gut abgerippt genannt wird, 
weil es auf den Bau ver Rippen ankemmt. "Die Solös 
fihließen fih, wenn fie nahe an einander treten, fo dab Fein 
Swifchenteum bleibt. Feſt geichloffen aufmarfchiven, < & 
2) Figurlich. (a) Ben allen Seiten umgeben, und- 
durch gleichſam überall zumachen. sinen Kreis ſchließen, vo 
Perſonen, wenn ſie ſich nahe an einander in einen Kreis ſtellen. 
Kine geſchloſſene Fand, wenn das Revier, wo gejaget wird, m 
Zeug umftellet iſt. Ein geſchloſſenes Land, welches auf allen 
Seiten gegen einen Feind verwahret iſt. Nach einer noch weitern 
Figur iſt ein geſchloſſenes Land Tersitorium claufum, im) 
welgem ale Einwohner zugleich Vaſallen umd Unterthanen des Lan⸗ 
desherren ſind, im Gegenſatze eines ungeſchloſſenen/ welche J 
auch Güter enthält, die dem Landesherren nicht unlerworfen ſind. 
Dahin gehöret nach einer neuen Figur auch die R. A. etwas in 
ſich ſchließen, in ſich faſſen, im ſich enthalten. _ Die Zreundſchaſt 
iſt oft ein Werk der Natur und des Umgangs, das gegenſei⸗ 
tige Neigungen und Dienſtleiſtungen in ſich Ychließe. Mit” 
einem ſchwachen Nebenbegsiffe des Drüdens füließegmean jeman⸗ N 
den in feine Arme, wenn man ihn aus Kiebe oder Freundſchaft mit 
den Armen umfaſſet. Die Zände in einander fehließen,. 
Bald ſchloſſen alle Gand in Gand,. Ba 
Kin Reihentanz ward — uz; Er N he 


ſtalt bet. ©) Der Zeit, Zahl ober andern Umftänden. nad eine 3 
ſchränken; mo es doch auch nur in einigen Sällen üblich if, befone 
ders in dem Mittelworte gefchloffen. seine geſchloſſene Gasdı 
wo nicht jedermann, fondern nur der Eigenthümer jagen daif. 
Die geſchloſſene Zeir, in welcher eine gewiffe Handlung verbothen J 


iſt; fo werben in der Römiſchen Kirche bie Eaftenzeit, wo das 7 


Sleifheffen verbethen ift, "bie Adventd- Zeit, wo das Helrathen 4 
verbothen ift, u. ſ. f. geſchloſſene Zeiten genannt. Ein geſchloſ⸗ 







Anzahl Meiſter ſeyn dürſen. Eine geſchloſſene Wieſe, auf wel⸗ 


# 
cher nicht gehlithet werden darf. Kine gefchlofiene Seſeüſchaft, h 
h 


£ 
h 
a 
% 
' 


theild aber auch Überhaupt, in welche ohne Einwiſtignug der Glie⸗ 
ber kein anderer Zutritt haben Bann. (ce) Zu Stande bringen, 
von allen Arten der Verträge, wenn fie auf eine rechtöbeftändige 
bindige Ark zu Stande gebracht werden. Einen Dergleih, einen 
Handel, Stieden, einen Vertrag, ein Bündriß, einen Kauf 
u. ſ. f. fließen. Die Ehen werden im gimmel gefchloffen. - 
Perfonen, die auf das Geheiß ihrer Gerzen unter der Billis 
gung der Klugheit das Bündniß ver Ehe ſchloſſen, elf, 
Der Bandel ift gefchloffen. - Er wird noch heute Fommen, 
diefe Sache mit ihr zu fehließen. Im einigen Fällen auch abſo⸗ 
lute. Der Geſandte ber Vollmacht zu unterhandeln aber 
(8) Endigen, zu Ende bringen; doch nur in - 
einigen Fällen, — Brief, eine Rede, eine Predigt, ein 
Gebeth — Das Fahr ſchließt ſich. Eine Rechnung. 
ſchließen. Den —— ſchließen. Eine Reihe ſchließen der 


letzte in — ſeyn; der Bedeutung als ein Neutrum, 


— 





San 


BE) der dorm nach ein Ackioum, Es ſcheinet, daß es hiet mit 











Verhartung des mittlern Ziſchlautes ausgedrucſt worden. 
Echbediſchen it flita ind im Niederſ. fliten 
endigen, Dagegen fließen in den übrigen Bedeutungen daſelbſt 
inten amd fluta heißt, RAR, 

2 3..2u8 Einem oder mehtern Borderfägen herleiten, einen Satz 
aus ber Wahrheit Eines oder mehrerer anderer erkennen ; einen 
Schluß machen. Die Unſterblichkeit der Seele aus ihrem ein⸗ 
achen Weſen ſchließen, oder, aus dem einfachen Weſen der 
u. Seele auf ihre Unſterblichkeit ſchließen. Falſch ſchließen, rich⸗ 
ig ſchließen. Da Cajus nicht gekommen iſt, ſo iſt daraus zu 
— fließen, daß ev nicht wohl ſeyn müſſe. Da in der gegen⸗ 
u märtigen welt faft alles nur Anlage ift, fo läßt fih daraus 
auf die Gewißbeit einer Fnfrigen Einrichtung. ver Welt 
— ſchließen. Wenn e⸗ jemand fähe, fo wurde er gewifi anf eine 
ſtarke Dertranlichteit fließen, Gell. S. auch Schluß. Es 
hier ohne Zweifel nach dem Rat. concludere gebifdet, Alle 
mieten, welche Wirlungen des Geiſtes bezeiginen, find. Figuren 
 Lörperliger Handlungen. Welche Figur hier zum Grunde liege, 
#7 gape fi nicht mit GSewißheit beſtimmen, Inden ſchleßen, wenn 


Im 








maun es in ſelnem ganzen Umfange nimmt, ſo daß auch ſchleißen, 





Schloße u. 1. f. mit dahin gehören, ſehr vieldentig iſt, und 
ſchließen auch von mehrern Wirkungen bes Geiſtes gebraucht wird, 
wie aus den Zuſammenſetzungen beſchließen und entſchließen erhel⸗ 
et. In Boxhorns Gloſſen bedentet Lift einen Shhuß. 
2... Daher das Schließen, und in einigen weisen Sällen der er⸗ 
ſten eigentlichſten Bebeutung die Schließung. ©, auch Schluß. 
> Anm. Bey Dem Sttfried (liaezen, im Niederf. fliren, und 
wenn es zu Ende und zu Stande bringen bedeutet, finten, im 
Schwed. Lluta; ohne Ziſchlaut, der hier entweder eine Jatenſion 
- Degeihneb, oder anch ein bloßes Eigenthum der Mundart iſt im 
Br Nal, clsudere, cludere, claufus, clufus, im Gried, »Ası- 
de under, Daß aber auch der Gaumenlaut hier nicht we⸗ 
ſentlich iſt, erhellet aus ten. Schwed. Las, Island. Las, ein 
I Egbf, lifa and lära, fliehen; woraus denn erhellet, dap im 
weiteſten Umfange auch 
Wortes gehöre. Mi einem andern Endlaute iſt im Engl. to lock, 
fliegen, ©. ı Lüde Das Hehr. xb2, ein Schluſſel, ſcheint 
= fig) der Griechiſchen und Sateinifhen Form zu nähern. 
ah Schloß und Schluß. 
Der Schließer, des — 6, plur. 
Schließerinn, ine VPerſon, welche ſchließt, verſchließt oder ein⸗ 
ſ(chließt; ein ner in einigen Fällen übliches Wert. Ep wid in 
m: menchen Gegenden eine Perſon, welde in großen Huushaltungen 
2 pas Efen und Trinken in Ihrem Bersfufe hat, Schließer und 
‚Sihließerinn geramnt, » auf dem. Padtdie zu Verlin iſt der 
Schließer ‚derjenige, welcher die Waaren in feinem Beihlufe hat. 
‚Sn. vielen Gegenden verfiehet man unter Schließer den Gefaugens 
ärger oder Stodmeifter, welder bie Gefangenen ſchließet and 
308 fhliefet, Niederf. Slüter, daher in manchen Gegenden auch 
das Gefingniß die Schließerey genannt wird, a 
Die Schließfeder plur. die — "ı eine Geber, etwas mittel: 
par bamit zuzuſchließen, dergleichen die Geber an dem Zifferblatte 
Radergehauſe wieder in 


















einer Zufgeuuhe iſt, um daſſelbe mit dem 

das Uhrgehauſe zu drucken. 

Das Schließgeld 

gen, die—er, Geld, welches man für des Schlirßen bezahlet; 
doch nur im einigen einzelnen Fällen Ein Gefangene, welcher 
feiner Haft entlaſſen wird, bezahlet dem Schließen oder Ofueniek- 
fer ein gewiſſes Schließgeld, 





& 


se verwandt iſt, wo Die Intenſion ſtatt des — ſch durch 


m Ende bringen, 


Bas: Schließ⸗ ÖOmgdratchben, des — 6, 


unfer laſſen mit zu dem Geſchlechte dieſes 


©. Übrigens 


— 
ut nom, fing. Sam. die 


des — es, plur. doch uut von mehrern Eum⸗ 


Schl 1334 
Dev Schleßhahn, des — es, plur. die — hähne, ein Hahu 
an den Bier: oder Weinfäffern, wo der Dreher mit einem eigenen 
dazu gehörigen Schlüſſel umgedrehet wird; zum Unterſchlede von 
einem gemeinen Hahne. \ 
Der Schließhaken, des — 8, plur. ut nom. fing, ein eiſer⸗ 
ner Hafen in Geftalt eines halben Keiles an den Küften und Laden, 
welcher in das Schloß eimareift, Ingleichen an den Thüren, ein 
ähnlicher Haken, worein der Niegel ded Schloſſes fonappt, wenn 
die Thür fein verfenftes Schloß hat. In beyden Fällen auch die 
Krampe. 
Die Schlichkeppe, plur. die—n, ein Stüc Eifen an den Fran: 
zöſiſchen Schlöffern „ in Geftalt eines vierzeitigen Kafıend, der an 
der Thürpfoſte befeſtigt iſt, und im deſſen Locher der Riegel des 
Ssdloſſes fällt. 


Die Schließkette, plur. din, eine Kette, womit etwas vers 


ſchloſſen wird. 
Schleßlich, adverb. zum Schluſſe, um Berhlufes von fchließen, 
beichfießen. Im Oberdeutſchen ift es auch als ein VBeywort gange 
‚ber, Sie wurden ohne fehlieglichen Befcheid ſortgeſchickt. 
Der Schlich + Muskel, des —s, plur. die — n, oder, dns 
Shliefmkuslein, 98 —$9, plur. ut nom. fing. in der Ana⸗ 
tele, ein Musfel oder Manslein, welches die Geſtalt eineg Nina 
ges hat, und zur Verſchließimg des Maſtdarmes dienet; dpincter. 
Der Schließnagel, des — 9, plur. die — nogel, ein eifernet 
Nagel oder Bolzen, große Riegel an den Thoren, Schließ baume 
m ſ. f. damit zu verſchließen. Bey ben Buchdruckern ſchließet man 
die Formen damit zu. 
lur. ut nom. fing. 
bey den Buchdruckern, ber vierte Theil eines Quadrates oder Ge⸗ 
viertes, die Zeilen damit auszufpließen. - 
Die Schließfäge, plur. die — N, bey den Tiſchlern, eine ges 
meine Eäge von mittlerer Größe, folge Stüde damit zu Tagen; 
welche genau schließen oder paſſen ſollen; S. Schlußſäge. 
Schlimm, —er, — ſte, adj. et adv. 1, * Schief, von der 
geraden Hortzontal- oder Perpendicularlinie abweichend; eine im 
Hochdeutſchen unbekannte, aber in den gemeinen Ober: und Nies 
derdeutſchen Sprecharten ſohr gangbare Vedeutung; Oberd. ſchlam⸗ 
fchliem, und mit einem andern Endlaute [hläb, Niederd. (mm, 
im grief, flom, im Tat. ohne Ziſchlaut limue. einen ſchlim⸗ 
men Zals haben, eiuen ſchiefen. Schlimm ſchreiben ſchief. 
Ze fehlimmer, je diimmer, ein Oberdeutſches Sprigwort. 2. Fi⸗ 
süriih,. n) Sich nicht wohl befindend, und zwar ſo wohl Nei⸗ 
“gung zum Erbreden empfindend, für übel, als auch Neigung zur 
Ohnmacht u. ſ. f- empfindend; im gemeinen Leben und Der ver⸗ 
traulichen Sprechart, und zwar nur als ein Nebenwort. Es iſt 
mir recht ſehr fihlimm, Wenn fie. länger verziehen, ſo wird 
ihre Mama glauben, daß fie ſehr ſchlimm find, Wehe, Es 
- muß ihre wohl recht ſehr ſchlimm feyit, Gell. 2) Fertigleit be⸗ 
ſitzend, alles mit übertriebener Schärfe und Hünethihkeis zu vere 
fangen; auch nur im gemeinen Leben, wofir mar auch böfe, erg 
gebraucht. Kin fchlimmer Zausherr, eine ſchlimme Stan. Sehr 
ſchlimm ſeyn. Die Männer find nicht alie ſo ſchlimm/ als 
- ‚fie ausgeſchrien werden. 3). Neigung und Fertigkeit befigend, 
Schaden, ober Beſes au thun, und in weiterer Bebentung auch zu⸗ 
weilen für ſchadlich, von Sagen; in beyden Fällen auch nur im 
gemeinen Leben. ein ſchlimmer Zund, ein (dylimmer Knabe. 
Der Müßiggang, der ſchaimmſte Seind der Jugend⸗ Sl. 
2) Der Abſicht, dem Endzwecke, der. gehörigen Veſchaffenheit zu⸗ 
wider; in der vertraulichen Sprechart, für übel, böſe wo es 
doch im Hochdeutſchen ar in einigen Fallen hi, in manchen 


Mundarten aber. ohne Ae Einſchrankung gebraucht, wird, Es iſt 
ihm ſehr ſchlimm gegangen, iſt 


ſehr übel, ſehr ſchlecht. D69 
; "Bun 


1535 Schl 
“um freylich ein ſchlimmer umſtand ein übler. 
nung, daß man den Yıeid an fo viel hundert elbernen Men⸗ 


ſchen gewahr werden muß. Ich würde am fchlimmften da⸗ 


bey zu recht Fommen. Sie fagte, fie wäre unruhig, und das 
war eben fchlimm, Gel. Es fteher ſehr ſchlimm mit ihm. Es 
> find fehlimme Zeiten. Die Sadıe Fönnte niche ſchlimmer ſeyn. 
- Ein fehlimmer Weg. Sehlimmes Wetter, 
manchen gemeinen Sprecharten für ſchlecht überhaupt, d. 1. dem 


Schlimm ge⸗ 


\ 


Da es dem in - 


Berlangen, ber Wſicht, nicht gemäß, (ohne daß es eben der el: . 


ben zuwider fey,) gebraucht wird. 
ſchlechte, welde nicht mehr gut fehen. 
Anm. Die jept angeführten figürlichen Bedeutungen müſſen 
eben nicht alle Figuren der ſchiefen Richtung ſeyn, indem ſchlimm, 
oder ohne Intenſion ſchlem, ſchlim, wenn es in feinem Umfange 
und in Berwandtigaft mit Schleim, lahm u, f. f. EN! wird, 
noch mehrerer eigentlicher Webeutungen fähig iſt. Im Schwed. 
ift flem ſchandlich, und im Deutſchen wurde ſchlimm ehedem 
auch für geringe, bloß, ungekünſtelt gebraucht; ein ſchlimmer 
Edelmann, ber weiter nichts als ein bloßer Edelmann iſt. Das 
Niederſ. flimm bedeutet auch ſchlau, verſchlagen, ſelbſt im guten, 
wenigſtens im gleichgultigen Verſtande; er war mir zu ſchlimm, 
zu ſchlau. 

Der Schlingbaum, des — es, plur. die — benme. 1) Der 
Sumach; Rhus coriaria L. ©, Färberbaum. 2) Der Mehl: 
beerbaum, Viburnum Lantana,L. wird in vielen Gegenden fo 
wohl Schlingbeum, Schlungsaum, als auch Schlinge, Roth: 
ſchlinge, Wegichlinge genannt; ohne Zweifel wegen feiner fchlan- 

Een Aweige, wenn es anders aiht mit dem Slavoniſchen Nehmen 
des ſehr nahe verwondten Warferhohlunders, Kaliua, verwandt 
if, der daher auch in vielen, ehedem von Wenden bewohnten 
Provinzen Balinke, Sr ann Galingenbaum‘ genannt 

Wird, 

1. Die Sch! 'inge, plur. die — n, ©. das vorige, 

2. Die Schlinge, plur. die — n, von dem Seitworte fhlingen, 

1) Ein Werkzeug zum Schlingen, d. i. Schländern ; eine im Hoc 

Beutichen veraltete Bedeutung. 2) Ein mit dem einen Ende locker 
Due das andere Ende geſchlungenes Band, oder ähnlicher biegfa- 
mer Körper, befonders fo fern eine ſolche Schlinge zum Zangen 
‚gebraucht wird, da fie denn auch eine Schleife, eine Maſche, 

und im Oberd. ein Läufel genannt wird. S. Schleife. Schlin- 

gen legen. In die Schlinge gerathen. Den Kopf aus dev 
Schlinge ziehen, figürlih,. der Gefahe lüglih entgehen. Der 
Schlinge entgehen, det von einem andern zubereiteten Gefahr. 
Engliſch Sing. &. 2 Schlingen, 

Der Schlinge, des — 6, plur. ut nom. fing. ein im höchſten 

- Grade träger und und ungefitteter Menſch; nur von Perſonen 
männlichen Geſchlechtes. Ein fauler Schlingel. Ein grober 
Schlingel. 

Anm. Im Schweb. SIyngel, in Baiern mit einem andern @ud- 
laute Schliffel, im Niederf. Schleef, Sleef Slunkerſleef. Die 


Schlimme Augen baben, _ 


Endſylbe ift die Ableitungefplbe — el, ein Subject zu bezeichnen. 
Es ſcheinet, daß mit dieſem Worte der ſchlendernde, oder viel⸗ 


mehr von einer Seite zur andern wankende Gans g angedeutet wer: 
de, welder ſo wohl eine Folge der Tragheit, als auch der Unge⸗ 
zogenheit iſt, daher beyde Begriffe dieſem Morte ankleben. Sm 
ſiederſachſ. iſt ſlinkfüſten müßig herum gehen, eigentlich Die 
Sanfte oder Hände im tragen Gange hin und her fchlenfern. Giehe 
auch Schläfe 
Die Sihlingeley, plur. die — en, ein grobes, 
=. Beltagen. 
— — er, — adj. et adv. grob, ungeſittet⸗ 
Niebderſ. —— 


ungeſittetes 





















TE 


L Sölingen, verb. irreg. ad. et’ neutr. welches i im 
Falle das Hülfswort haben bekommt. Imperf, ich ſchlang 
gemeinen Lehen ich ſchlung;) Mittelw. geſchlungen. Heftig 
in großen Maſſen hinunter ſchlucken. Ein ‚Zeißhungriger ſchlue ckt 
die Speiſen ungefanst hinun ter. Zuweilen auch für fchlusker — 
überhaupt. Nicht ſchlingen Fönnen, nit ſchlucken. * 4 
das Schlinge. 
nm. Bey dem Notker und ‚fpätern Oberdeutſchen Sriftſn 
lern füünden, (S. Schlund,) im Niederſ. flingen, im Bretag 

ſchen ohne Ziſchlaut Iaunqua. Es iſt eine ORSPERTOHENE des b 

mit verbundenen Lautes. 

‚Schlingen, verb. irreg. weldes mit Dei vorigen auf'e 

ley Art conjugiret wird. Es kommt in doppelter Seftalt vor. 

; 1. * Als ein Neutrum, da es. chedem, und vielleicht noch | 
in einigen Oberdeutfhen Gegenden, fuͤr kriechen gebraucht wurde, 
in welchem alle e3 mit ſchleichen verwandt ift, welches eben die⸗ 
ſelbe Bedeutung bat; Angelſ. flincan, Alle tier fo Geen oder 
fhlingen auf der Erden, in dem 1483 zu. angebuig, gedructen. 2 
Buche der Natur. \ 

2. Als ein Activum. 1) * Mit einem Schwunge werfen, 
ſchläudern, eine gleichfalls im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung; 

Niederſ flingen. 2) In einer Schraubenlinie umgeben, Sich 
um etwas ſchlingen, wie gewiſſe Gewachſe thun, in welchem dalle 8 
auch ranken und winden üblich find. Die Arme in einander 
fchlingen. Ingleichen in einer Schlangenlinie fortbewegen. Kin 
Bach) der fich durch die Wiefen fihlinger; wofür doch das Dim 
nutivum fchlängels üblicher if. So auch das Schlingen. 

Anm. Sm Niederſ. flengen; welches au flechten bedeutet, 
(S. Schienge,) im Schwed, flinga. Schlank, "Schlange 
fhlängeht, ſchlenkern, Gefhlinge u. ſ. find insgeſammt Ge⸗ 
ſchwiſter Eined Stammes, und drucken die fi ich jeder — üben 
laſſende Biegſamkeit aus, 

Der Schlingrabe des — n, plur. die — n, eine Yrt Yatfhe 
füße, welche dem Naben gleicht, im Fiſchfange fehr geſchickt iſt, 
und die gefangenen Fiſche gierig hinunter ſchlinget; der Schlucker, 
Seerabe, großer ſchwarzer Taucher, — Corvus I 
cuftris len. 

Die Schlippe, plur. die —n, ein nur Im — eben übe 

ches Wort, einen engen Weg oder Drt zu bezeichnen, durch web @ 

en man gleichfam fehlüipfen muß. Beſonders nennet man fo den 
engen Naum zwiſchen zwey Häufern, der, fo fern er zur Abhaltung 
des Feuers angeleget ift, auch die Brandgaſſe heißt. S. Schluff. 

Anm. Es it vermutblih von fihlupfen, ©. bafelbe. Bon 
ſchleppen aber ift im Nieberf. die Schlippe die Schürze, und der 7 
Schlipp der Zipfel an einen Kleide. ©. Schleppe. 2 


Der Schlitien, des — s, plur. ut nom. fing. ein duhrwert 
ohne Rader, welches auf zwey Kufen oder vorn gefrümmten Bal⸗ 
fen ſtehet, im Winter auf dem Schnee oder Eife darin ſchuell forte 
zugleiten. Auf dem Schlitten fahren. Ein Bennfehlisten, FE 
Schellenſchlitten u. f. f. 4 

Am. Sm Niederl. Schlede, und mit Ausftoßung des d im 
Osnabrück. Slye, im Schwed. Slada, im Isländ. Slede, im 
Engl, Sled, Sledge, im Ital. Schlitta, im Lothar. Chlitte. 

Es ſtammet von dem veralteten ſchlitten, Engl. to (lide, Angelf, 
flidan, her, weiches ein. doppeltes Spntenfivum von gleiten iſt. 
iiber En Rhein fhlittere man mir Aäften, Xfehubi bey dem. 
Friſch. In Niederfachfen Hat man davon das Intenſivum ſchlide 

dern, dem Eiſe zur Luſt gleiten oder fleifen. In einigen 
Oberdeutſchen Gegenden wird ein Schlitten eine Neibe genaunt. 


Die Schlittenbahn, plur, die — en, ein Weg, welcher mit 


Schlitten befahren werden Fam, ingleichen bie Befgafeuheit der 
ER Ober⸗ 
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Oberflache ſo daß ſie bequem mit Schlitten befahren werden kann. 
— nr Schlittenbahn. Schlittenbahn machen. 

er Schlittenbaum, des — es, plur, die— bäume, ‚bie vorn 
 geftiimmten Hanpthölzer, welche auf der Erbe fortyleiten, vnd 
 woraufdag ganze übrige Gebäude eines Schlittens ruhet; in Ober: 


Niederſ, die Slittern. 
Die Schlirtenfiber, pur. die —en, die Fahrt, d. 1. Reife auf 
seinem Schlitten. Im engerer und gewöhnficherer Bedeutung, das 





Zaehren mehrerer zur Luft mit Schlitten. 
Die Schlitenkufe, plar. die —n, S. Schlittenbaum und 


Bra 


“ ufe. STEGE — — 

x Schlittſchuh, des— es, plur. die — e, eine Bekleidung 
per Fußſohlen, welche unten wit laugen glatten Eiſen verfehen iſt/ 
Auf Schlittſchuhen 


Anm . Die erſte Hälfte iſt von: dem veralteten Zeitworte ſchlit⸗ 
ten, auf dem Eiſe gleitend fahren. ©. der Schlitten Anm. - In 
"vielen Gegenden iſt dafür. Schritefchuh ,- Ntederf. Serieofchse, 


. Mblih, von ftrieden, weit ansicpteiten, weil ſolches zu biefer Art 
des dFahrenas nothwendig iſt · N 
Der Schlitz, des —es, pur. die — e, ein Wort, welches ehe⸗ 


4: 
—— 


N; 


dem einen jeden NRiß, Bruch, Scheitt ober Spalt bedeuteie. Bey 
Sliz. der Bruch, im Tatian Gifliz ber Riß in eiz 
Im Bergbaue iſt Geſchlitz noch jetzt ein Einſchnitt, 
im Sberdeutſchen nennet man noch den Spalt ei— 
ner Feder einen Schlitz. Im Hochdeutſchen iſt es nur noch in 
einigen Fallen üblid. m Ein langer ſchneller Schmitt in einen 
SR eleftifgen Korper, fo daß dadurch eine von einander fiehende Off⸗ 
> nung entſtehet. Einem Pferde einen Schlig in des Ohr machen. 
Ein Shliz in ber Vale, in den Saden. 2) Gewifle läng- 
U fine Dffnungen In ben Kleidungsſtücken, befonders wenn fie durch 
einen Shhnitt entſtanden find, vder duch auf folge Art entſtanden 
R au fen ehe, Der Schliz am Ziemde, bie lange Sffnung def: 


felben auf der Bruft oder auf dem Rüden. Der Schlag an dem 








den Notler iſt 
nem Kleide. 
eine Kerbe, und 


1... She, SSchlitzen. 
Das Schlineiten, des — 8 
—— ber. Sammetweber, eine eingeniethete 
- Sühen ber Kette aufeſchlitzet werben, 
‚Schlitten, verb. reg: ad. 
u weichen ‚ befonbers elefinijen, Kirper machen, wo es oft fix auf 
fchligen gebraucht guitd. In Berfen- kligee man den Ver⸗ 
brechern den Vauch. 





Ba 


Meſſerkllinge, womit bie 


—— 


‚men ed. im Sberdeutſchen ort auch für ſpalten. Kine Seder 
ſchlzen. So auch das Schlitzen. 


Zar 2 


ehedem in deſſen ſammtlichen Bedeutungen gebraucht. In der 
"Heritliz ehebern ‚die bosliche Vetlaſſung des Friegsheeres, wo 
jest nach einer ahnlichen Figur austeigen üblich te. Am haufig⸗ 
en war ed von allen gewaltſamen Verletzungen eines Dinges für 
" yeißen, Breiten, fpglten, Taneloen ut. fe Sleizer. fin giuvati, 
Srer zerriß fein Gewand. Im Hiederſ iſt Sutſe ein abge⸗ 
riſſener appe. Nah einer gewohnlichen Figur wurde ed denn anch 
für theilen überhaupt gebraucht; die drey Perfonen unzuflizt, 
dugetheilt Jeroſchis. Das ſch if fo wohl in biefem Zeitworte, 
als in deſſen Stammworte ſchleißen, das Zeichen einer Jutenſion; 
ehet man daſſelbe ob, fo wird Die Berwandtfehaft mit verlesen, 


E \ “ Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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Eine Schlittenfahrr 


 Sjemel eines Zemdes, an den Weibervöden uff Im Engl - 


plur, ut nom. Eng. an den Stühlen 
einen Sanitt ber Lünge nach in einen 


seinen Iſch Ichligen. Seinem Pferde 
die Ghren, die Naſe fchligen. In weiterer Bedeutung gebraucht 


Anm. Es iſt das Inenſidun yon fehleißen, und wurde daher 


BR Bedeutung Br fhnellen eigenen Bewegung nber Entfernung war 


> Jaedere, und dem veralteten verliefen für verlieren, begreiflich. 


Schl 1538 
Bey dem Ulphilas iſt gafleichjan verliefen, oder verlieren. Noch 


ieht fagt man active, Waaren verföhleißen, fie abfegen, unter 
die Leute bringen. i 


Das Schlinfenfter, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Fenfler 


EN imn Geſtalt eines Schliges, d. 1. eine lange ſchmale Off 
ſachſen die Rufen, Schlittenkufen, in Oberbeutfefand die Läufe, ſch Offnung in 


einer Mauer, Licht dadurch zu gewinnen. 
Der Schlitzgraben, des — s, plur. die — gräben, in einigen 
Gegenden, ein Heiner, ſchmaler Graben, die Wieſen durch denfel- 
ben zu wäſſern. h x * 
Schlodern, verb. reg! a&t. welches nut bey den Schlöfern üblich " 
iſt, welche dem Friſch zu Folge, ihre Arbeit fchlodern , wenn fie 
feibige föthen wollen, umd daher dag darauf gelegte Loth mit Lehm 
überziehen, denfelben in Kohlen trodinen laſſen, ımd hernach bie 
Hige verſtärken, bie das Loth ſchmilzet. Es fcheinet zu fchlortern 
zu gehören. : er 
Schlobweiß, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben üblich 
ift, ſehr weiß, ſchneeweiß. Yu Niederſ. ſſuwit; eben daſelbſt 
gebraucht man es auch als ein Hauptwort, ſo weiß als ein Schlu. 
Die erfie Hälfte iſt, fo wie fie da ſteht, ein wenig dunkel; Schlu 
iſt zwar im Niederſ. eine Hülſe, Schote, aber was hat die mit der 
weißen Farbe zu thun? Wenn man indeſſen bemerkt, daß man in 
manchen Gegenden wirklich ſchloßweiß ſpricht, und der große Haufe 
in manchen Gegenden eine große Weihe aud Dutch fihnee- bagel: 
weiß ausdruckt: ſo bleibt wohl Fein Zweifel übrig, daß diefes Wort 
aus ſchloßweiß verderbt worden, indem die Schloßen oder Ha- 
geltörner wirtlid eine. blendeude Weiße haben. 
Das Schloß, des— ſſes plur. die Schlöffer, Diminutiv. das 
Schlägen, Herd. Schlößlein; von dem Zeitworte fließen. 
1) * Die Handlung des Schließens, ohne Pural; eine größten 
Theils versitete Bedeutung, wofür jekt Schluß üblich iſt. Die 
Maurer pflegen die Schlußſteine, welche den Schluß eines Ge⸗— 
wölbes machen, noch zuweilen Schloßſteine zu nennen. Vielle lcht 
gehdret hierher auch das Schloß oder der ußtritt bey den 
Jaern, welches derjenige Tritt iſt, melden der Hirſch mitten in 
feinem Bette writ einem der Porberiänfte thut, indem er after 
pet: 2) Ein Ding, welches fihlieger, wo es zunüchſt wie bie: 
ſes Zeitwort, eine Rachahmung Des Lautes iſt, und eigentlich von 
ſolchen Werkzeugen gebraucht wird, welche vernnttelſt einer ge⸗ 
(nannten Feder oder auf ahnliche Art, einen dieſem Werte ange⸗ 
meſſegen faneppenden Laut von ſich geben. Von dieſer Art iſt das 
Schloß an den Feuergewehren, dad von Gebern getrlebene Zeuerz 
zeug an beufelben. Befonderd, wenn durch ein folhes Werkzeug 
ein anderes Ding zugleich zugeſchloſſes oder verſchloſſen wird. Da⸗ 
hin gehören die Schlöffer an ben Hals und Armbändern, an den 
Schreibtafeln, an den. Bügern, welde legten in Sfterreich 
Schließen genannt werden, an den Taſchenbügein, und in andern 
_ Abnlichen Fällen mehr, welche im gemeinen Leben auch zum Unter: 
ſchlede von ben andern Arten Bninpfchlöffer genannt werden. Im 
eraften Verſtande ift ein Schloß ein Heiner Kalten mit Einem’ 
oder mehrern Riegeln, welche von einer Feder getrieben werden, 
<hören und andere Sffnungen damit zu verſchließen. Ein Nie 
gelihleß, zum Unterihiebe von einem Vorlege: oder Fänge: 2 
flo. zin Schloß verlegen, ein Hängefhföß. Zuweilen 
veriieret ſich Die Snomatosäte, und da merben die Kisbeine- an 
Menſchen und Thieren, welche ſich in manchen Fällen öffnen und 
wieder zufgließen, oft auch nur das Schloß genannt, ©. Schluß⸗ 
bein. Dahtu gehören au die Schlöfer oder Schlüſſel an ben 
Baßpfeifen, welches blehe Bleche find, welche die Öffnung öffnen 
dder verſchließen. 3) Der Dit, Wo ein Ding gefchloffen tft, und 
der auch der Schluß genannt wird; doch mr in einigem Fällen, 
‚Bey den Pferden iſt das Schloß das Ende der Naſe, wodurch 
die beyden Nafenlöger abgefondert werden; vielleicht weil ſich A 
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die Nefe ft eßet obet — An den Sunfigeftängen m: das 
Ele derjenige Ort, wo zwey Beftänge in einander ſchließen, 


- und daher felbft mit Ningen und Schrauben verwahret find. 


4) Ein eingefchloffener, d. i. wider den Anſall eines Feindes ver: 
wahrter, Ott, da ed Denn Spuren gibt, daß ehedem auch befeftigte 
Städte fo wohl Bürge, als Schlöffer und Caſtelle genannt wor: 
den.. Seht werden nur noch befefiigte und mit gewiſſen Hoheits⸗ 


rechten begabte Wohnſitze der Fürſten, Herren und Dynaften 


Schloſſer genannt; ehedem hießen fie Bilvge. sein Eöniglicdhes 
Schloß, ein fürſtliches Schloß. Ein Bergſchloß, wenn es 


auf einem Berge liegt, ein Raubſchloß, fo fern es zur Sicherheit 


ber Räuber befeſtiget iſt, oder Räubereyen aus demſelben geſche— 

ben. Schlöffer in die Cuft bauen, unmöglige Eutieinfe aus: 
been. Ein Mann, suf den ich Schlöffer gebauet bäıre, auf 
welchen ich ein unumfchräuftes Vertrauen ſetzte. In weiterer Be- 
deutung wird im gemeinen Leben hiufig ein jeder anfehnliger Pal⸗ 
left eines. vernehmen Herten, und in manden Gegenden ein jeder 


Ritterſitz ein Schloß genannt, ohne Sweifel, weil: dergleichen. - 


Wohnfipe ehedem wirkliche Schlöffer waren, 
- Anm, ‚Sn der zweyten Bebeutung ſchon in dein Schwabenſple⸗ 


gel Slozz, im Niederf, Slot, im Schwed, ohne Ziſchlaut Läs, - 


Din Lass, Isländ. Las, and im Engl. mit einem andern End: 
laute Lock. ©. Schließen, Sn weiterer Bedeutung ifi in Box⸗ 
horns Gloſſen Sloz ein Riegel, welche Bedeutung bas Niederſachſ. 
Slõte noch bat. In ber vierten Bedentung lautet es Im Niederſ. 
Slot, und im Echwed. Slott. Daß auch hier Die Bedeutung. bed 

Schließens ober Einſchließens zun Grunde liegt, fo wie Arx von 

arcere gebildet iſt, erhellet unter andern auch aus bein Niederſ. 
Slöte, welches auch ein Gefängniß bedeutet. 

Der Schloßzbalken, ©: Schlußbalken. 

Der Schloßbeamte, ves—n, plur. die — n, der Beamte auf 
-einem Schloſſ e&.: ©,.Schlof 4. 

Der ee We des — 5, plur. ut nom. fing, Fleine, mit 
einem fo genannten Knippſchloſſe verfehene _ „Beutel, fie in der 
Taſche zu tragen 
Das Schlößbläch, des — e5, plur. die — e, das Änfere Blech 

an einem Echloſe, woran die Theife deffelben befeſtiget ſind. Bey 
den Buchſenmachern iſt auch die Fußere eiſerne Platte eines Ge— 
wehrſchloſſes water diefem Rahmen bekannt, > 

Die Schloße, plur. die — m, Negentropfen, welche im Serum: 
terfallen aus. der Luft in Eid: verwandelt iiorden, Es fallen 
Schloßen. Wo es ſehr haufig, beſonders in manchen Gegenden, 
als ein mit Zagel gleichbedeutendes Wort gebraucht wird. Andere 

unterſcheiden die Schloßen von dein Sagel, aber nicht auf eine 
gleihförmige Art. Luther gebraucht das Wort Schloße ven den 

größten und ſtarkſten Hagelkörnern, welches auch der im dieſem 
orte liegenden Onomatoprie gemaß zu ſeyn ſcheinet, Er fchhr 

. ihre Weinftöce mis Segel und ihre Maulbeerbaͤume mir 
Schlafen „Pſf. 78, 475 wo Das in der Testen Stelle befindliche 
Wort bosm, nah Stoſch Bemerkung, großen und ſtarken 
Hagel bedeutet; Sindere kehren 5 um und gehrguchen Zagel von 
den-größten,. Schloßen sber von den Heiner Körnern dieſer Art. 
Man hat Schloßen geſunden die über 3 Koth, und Bagel 
ver über & Pfund wog: 

Anm. 63 gehöcet zu: dem Zeitworte föleißen, aber zur ſo fern 
in beyden Wbelern ein gemeinfhaftficker Laut zum. Srunde liegt. 
Das Griech. rat, Kagel, Schloßen, if genau Damit vers 
wandt. Das nichts als eine Onsnztoptie in dieſem Worte ge= 

fügt werben zröffe,..echeffet, and bein Tugl Siniey Rain, wel 

chen wie mit ähnligen Nadafınnagen Piezreg gen, Schlagregen 
nenzen. Weil bie Follx, wo dieſes Wert Im. AMural collective 

Ehraucht wi, haufiser ſiud, ai wy 8 bijbrihutige — 
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ſo machen die meiſten Eprachlehrer dataus ben falſchen € 
daß diefes Wort nur allein im Plural üblich ſey. Aber wie ı 
fagt man nicht, jede Schloße wog ein Lech. f. f. In et ig 
Oberdeutſchen Gegenden gebraucht man biejes Wort ſogat 
Singular und zwar im mannlichen Geſchlechte collective, ri 
Sagel ‚welche Form aber im Hochdeutſchen fremd iß 
Donner, Slig und harter Schloß 
Soli bey dir vorüber gehn, Opitz. 
‚Wie, wenn ein Kalter Sturm den Schloß ur er 
bierer, - Tsd Bee 


—*— 


— — die in wirft, chend. 


die ſes Wort nicht anders ald mit einem ß geſchrieben werden. a 
Scloßen, verb. reg, imperf, mit dem Hiufsworte haben. — 
ſchloßet, es fallen Schloßen. 


ben, ein Rahme Ser Eleinen, weißen, rundlichen Se 

welche den Sichloßen ähnlich fehen, ; = 

‚Das Schlofienwerter, des — s, plur. ut'nom, fing. ein mit 
Schleßen vermifätes, aus Schloßen beſtehendes Wetter. ei 

Der Schlöffer, des —»s, plur. ut nom. fing, deſſen Gatti 
die Schloſſerinn, von Schloß 2, ein jünfıiger Handwerker, 
cher vornehmlich Schloöſſer an De Thuren, Kaſten u. ſa f. hierna 
Be auch die meiften feinera @ifewaxheiten verferfiget; Im Re 
fihmisde. Im mittlern Sateine Clanftrarius.. 
Oberdeutſchen Munderten lautet dieſes Wort Schloſſer. 

Die Schleßfeder, plur. die—n, von Schloß 2, eine fühterne ) 
Feder in einem Schloſſe, — in elnem Thur⸗ oder — 
ſchloſſe. 

Der Schlöfgarten, des — 8, won 


— die — garten * 


Schloß 4, ein Gatten an einem Schloſe, ‚ober der zu einem 


Schloſſe gehöret, 


Schloßaeiöffen, adj, et adv. welches nur in einigen Gegenden 
üblich iſt, und einen Einwohner bedeutet, welcher ein mit — 


Hoheiten verſehenes Schloß beſitet, und auch burggefeflen, 
ſchloßt und geſchloßt genannt wird. 
ſchloßter oder beſchloßter Junker. 


und fchriftfäffig gleihbedeutende Wörter, 


Der Schlefbaupimenn, des — es, plur, die — männer ; und 


in dem Pfunde eines Höhern im Plural auch wohl Schloßhaupt⸗ 
leute, von Schloß 4, der Vorgeſetzte, Befehlshaber eines fürfte 


lichen Schloſſes, dem die Erhaltung ber Ordnung md Sicherheit — 


An demſelben oblieget. An einigen Höfen), z.B. an dem Braun⸗ 


ſchweigiſchen, wird der Unter - Hofmarfehall — — 4 


genaunnt. 


—— Bien, von Schloß 4 eine Site — 


auf oder in einen Schloße. 


Der Schlößknschen, des — 8, plur. ut nom, ing. Siehe — 


Schlußbein. 


Der Schlößmdcher y — plur. ut nom, fi ing. u ten. b 


Gewehrfabriken, diejenigen Arbeiter, welche Die Schloͤſſer au — 

Heinen geuergewehren verfertigen 
Der Schlößnagel, des—s, plur. die — nögel, » Nägel, 

welde etwas über einen Zoll lang find ‚- und wemit geweiniglich die 
Thimſchleẽfſer angenagelt werden. 


Da dad o in der Ausſprache gedehut wird, folglich N folgenbeh J | 
harte Ziſchlaut eine etwas gelfndere Auöfprade: befommt, fo tann 


‚Es bar geſchloßet. 1 
Der Schloßenfiein, des — es plur. die — e, im semeinen ee 


ug 


beif, Aleinichmid, zum Unterfchlede von dem Grob: "Rd Su }. 
Sn ben breitern 


— 


— 


| 2) Ein flarfer, runder Nagel, 
welcher deu hintern Wagen an den. vordern beferiget, den Shi, 



















sein fchloßgefeffener, * 2 
In engerer Bedeutung find 7 
daher in einigen @egenden, z. B, in Pommern, Plofgefefen 4 





di. Die Verbindung, zwiſchen beyden ausmacht der Spanne 


gel, Stelnagel, an den Laffetten ans der Draanageb. 
Der Schloßſtein, ©: a 


pe: 
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Dee Schlofteitt, © Schlußtritt und Schloß 1. 
Schlöfweiß, ©. Shlehweiß. 
Der Schlot, des — es, plur. die Schlöte, ein nut in den gemel- 
men Syrecharten maucher Gegenben üblihes- Wort, wo es einen 
... jeden Canal, eine jede Nähte von eier beträchtlichen Weite be⸗ 
deutet. 2) Einen Canal. So wird in Niederdeutſchland ein Gra⸗ 
ben zum Abzuge des Waſſers ſehr häufig ein Schlot genannt; 
Nieder. Sloot /Holland. Sloot. 2) Ein viereciter Canal, ben 
Rauch aus. ben Käufern u, 1. f. abzuführen, der Bauchfang, heißt 
im gemeinen Leben vieler Gegenden ein Schlot, wo dieſes Wort 
doch mehr den innern weiten, hohlen Raum bedeutet, dagegen 
Feuermauer, Schorftein u. f. f. andere Umſtände daran bezeich⸗ 
nen. . Den Schlot Fehren. Daher ift daſelbſt der Schlotkehrer 
> ber Feuermauerkehrer. Der Schler des Kamines gehet in die 
 Senermauer. In einigen Gegenden die Schlotte beſonders in 
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pflegt man die Nauchfange in manchen Gegenden Schlotten zu 
Auen. . | Si a 

Anm. Es ſcheinet gleichfalls won ſchließen Nilederſ. ſleten und 
ſuten herzuſtammen, und überhaupt einen eingeſchloſenen Raum 
zu bezelchnen. Zu der Niederbeutſcꝛen Bedeutung eines Grabens 
gehüret auch das Oſtſeleſiſche Schlott, ein eingefehloffenes „"tunets 
halb des Landes befindliches fiebentes Waſſer. Eben daſelbſt tft 
I: fhloten und fchlöten einen Graben reinigen, abſchloͤten durch 
= einen Graben abſondern, beſchloten mit einem Graben einfenließen, 
Der Schlortharen iſt auch in Schlefiew ein Wertzeug zur Neints 
gung der Gräben. Zur zmepten Bedeutung eined Rauchfanges ges 
> hüret auch das in ben Bergwerken übliche und nur des Ziſchlautes 
ar beranbte Lotte, ein Canal zur ‚Einbringung friſcher Luft in die 
re Etolien. In manden Brgenden wird ein Schlor zur Abfihrung 
des Rzuches auf ein Schlund genannt, woraus zugleich. die Ver⸗ 
dandtſchaft beyder Worter erhelet. 
Die Schlote, plur. die — n,oder der Schloten, des — $, plur. 
ut nom. fing, in einigen Gegenden, ein Nahme ber Nobrolbe, 
‘Typha L. . Re 





Nahme ber Küchenſchee; Anemone Pulfatilla L. ; 
x Der Sclotter, des —.5, plur. tod nur von mehrern Arten, 


S 2 


ut nom. fing, ein nur in einigen &egenden, befonders In ben 
Salzſiedereyen, üblies Wort ; dem biefen Enlamım zu bezeiähnen, 
welcher übrig bleibt, wenn men des in den ‚Herd aus der abge: 
fiopften Sohle gerathene Salz ausgekocht hat. In andern Brgens 
2 ben das Gefchlotter. Es druckt die lotternde, ſchlottrige Bes 
ſchaffenheit eines ſolchen digen Schlammes and. ©. Shhlotter⸗ 


— 


a : ee g : 
"Dee Schlotterapfel, des——s, plur. die — änfel, In einigen 


ven lockere Kerne ſhlottern oder klappern, weun man fie ſcouttelt. 
Das Schletterfsß, des — fes, plur. die — füllen, bey den Land 
ie leuten ’in der Ernte, ein ungliches Behältwig, worin ber Maher 
2 Dep Beim Mahen den Wetz lein mit ein wenig Waſſer ben ſich fuh⸗ 
us ref, weil es vernuttelſt eines Riemens an dem Leihe (chlotternd. 
die Wegkiſte. Bine — 
Schletterig, ⸗er, — fie, adj. et adv. fhfosternd; Niederl. 
5 finsterig, flodserig, ſludderig, zuſammen gezogen ſſurig. 
Schlotterig gekleidet geben, zußerſt nasfaffig.. Ein ſchlotte⸗ 


iger Wenſch, der in feiner Kleidung uud in feinem VBetragen 


im hochſten Grade nagläffig iſt. 


Mes Schlotterkaffen, des — s, plur. ut nom, fing, in den 


-Salgwerten, ein Snten, worin fig ber Schlotter beſindet . 


chen Niederdeutſchen Hüttenwerken. - Buch in ben Brauhäuſern 


Die Schlortenblume, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 


milch. Sa ‚elnent andern Verſtanbe wird eine Klapper in einigen. 


Tag Oberdeutſchen Gegenden im weiblichen Geſchlechte die Schloster 
N ſucht, gebraucht. 


@egenden, ein Nahme der Glocken KRern- ober Riapperäpfel, de⸗ 


Schl 1542 


Die Schlottermilch, plur. car. in einigen Gegenden, Milch, 


welche von ſich ſelbſt, ohne Feuer oder Rab gerinnet, In andern 
Gegenden wird auch die ſauer gewordene dicke Milch nach abgenom— 
menen Nehme, ingleichen Die durch das Lab verdickte Milch, 
Schlortermilch genannt, wofhr In andern Gegenden Schlicker⸗ 
milch üblich iſt. 


Schlottern, verb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben ete 


fordert, fich zitternd und heftig hin und her bewegen. Daß ihr 
Zerz muß versagen, die Knie fehlottern, Nahum 2, ı1. Ju— 
gleichen fich aus naläffiger Schlaffheit hin und her beivegen, nach— 
Käfig ſchlaff ſeyn. Die Bkeider ſchlottern um den Ceib, wenn 
fie nit gehörig befeſtigt ſind. So and) das Schlottern. 

Anm. Im Niederſachſ. floddern, ſluddern, wo auch Slatte, 
Slodde, ein Lumpen, Lappen iſt. Es iſt das Intenſivum von 
ſchlaudern. Ohne Ziſchlaut iſt im Holland. Joteren ſchlottern, 
und in manchen gemeinen Sprecharten der Koden ein Lappen, 


c ä 
Lumpen. ©. aus) Lotterbube. . 


Schloweiß, &. Schlohweiß. 
Die Schlucht, plur die—en, im gemeinen Lehen vieler Gegen 


den, ein ſchmales, tiefes Thal zwiſchen zwey Vergen, ingleichen 
eine von dem Waſſer an einer Anhöhe ausgewaſchene Hohlung, (der 
waſſerriz, im Oberd. die Bachfahrt,) die, wenn ein Weg 


> dadurch gehet, einen hohlen Weg ober Zohlweg macht. In mans 


chen Gegenden die Schluchter, und nit einem andern Endlaute 
die Schluft,. Schlufte, Schlufter. Das Nieberf, Slugter be: 
deutet nicht nur in noch weiterm Verſtande einen Graben, fondern 
wie alle Winter, welche eine Vertiefung bezeichnen, auch von einer 
Erht hung gebraucht werden, fo. bedeutet es daſelbſt auch einen Hau⸗ 


‚fen, da denn flugtern in Haufen legen, ingleiben als ein Neu⸗ 


trum, fehnell in die Höhe ſchießen iſt. In unferm Schlucht herr⸗ 
ſchet die Bedeutung des hohlen, in die Länge ſich erſtreckenden 
Raumes, da es denn mit ſeinen Verwandten Schlauch, Schlots 
dem nur der Hauchlaut mangelt, Schlacht fir Schlund u. f. f. ein 
Abkvmmling dee Zeilivortes fchlagen iſt Im Eugliſchen bedeutet 
Slotish eine Höhle und einen Sumpf. jibrigens wird eine ſolche im 
die Zange gehende Sgertiefung an einem Berge oder zwiſchen zwey 


Bergen in einigen Gegenten eine Klinge, im Hollſtein. ein Red⸗ 


der und in noch andern Gegenden ein Rachen genannt, welchem letz⸗ 
tern das Lat. Fauces in eben diefer Bedentung ahnlich it. 


Schluchzen, verb. reg, neutr. welches mit dem Hulfsworte ha— 


ben verbunden wird. 1) Eigentiih, denjenigen unwillkührlichen 
Pant von fih hören laſſen, welder mit dem krampfartigen Zufante 
menziehen der Luftröhre verbunden iſt, und wofur auch das ein⸗ 
facere Zeitwert ſchlucken üblich iſt. 2) Da diefer Laut oft auch 
ein heftiges lautes Weinen bedeutet, fo. wird ſchluchzen auch oft 
von einem ſolchen heftigen Weinen, welches man zu unferdriden 
‚ht, Sie Konnte vor Schluchzen ſchlechthin nichts 
fagen, Hermes. © mein Gelicbter, fo ſchluchzete fie, o wie 
bin’ich glücklich Geßn. So auf) das Schluchzen. 

Am. @& it vin versaitfeljt-der Cadſolbe — zen grbilbeted Ju: 
tenfioum won ſchlucken, wo zas ck um des Wohllautes willen in 
des weichere ch übergehet. Härkote Mundarten ſprechen ſchluck⸗ 
zen. Es ſt fo wie ſchlucken eine unmittelbare Nachahmung des 
es fo wie ae übrige gleichbedentende Worter; Niederſachſ. 
ſlucken, ſnucken, files, im Oberd. ohne Ziſchlaut gluckſen, 


Fetten, iugleſchen ſchnipſen, hickſen, hätſchen, Engl. to Nex, 


Sbwed hicka, Alund hixta, Walliſ. igt an, u. ff. 


Der Schluchzen des — 5, plur. car. derjenige Krampf der 


Suftröhre der das Schluchzen in der erfien Bedeutung verurſacht. 
Den Schluchzen haben. Im gemeinen Leben nur der Schlucken, 


im Niederh dev Sluckup/ Snudup, Zudup, In Baiern der 


Schnateler, in andern Oberdeutſchen Gegenden der Zaren, 
"Egere ! die 


| "1543 S br 


die Zeſche, der Zeſchitz, der gi, der Zickſen der Slucko Der Schluf ‚ des — 28, pur. die — e. 1) Ben den Fa 


der Nöſch, im ‚Engl. Hickup, Hicket, im Angeff. Geoxa, im 
 Dän. und Hollind. Hick, im Wall. Ig, im Franz. Hocquet, 


- Houquet, im Epenifd. Hipo, im Bietagn. Hix, im Griech. 


mroSos; lauter unlängbere Onomatophien. 

Der Schluck, des — es, plur. die — e, von. — Zeitworte 
ſchlucken. ) Die Handlung des Schluckens, ohne Plural; doch 
nur in einigen wenigen Fällen. In Einem Schluck. Noch bäu- 
figer 2) fo viel von einem ſlüſſigen Kerper, als men auf Ein 


Mahl hinunter ſchluckt, wo man im gemeinen Leben auh dad Di: , 


Ein Schluck Waſſer. Ein 
Einen Schluck hun. Im Nies 


minnfivum Schlüuckchen het. 
Schlückchen Branntwein. 
derß ohne — Kluck. 
laut Lyk ein Biſſen, ein Mund voll, welches zunächft zu unferm 
lecken zu gehören feiner. 

Schluden, -yerb. reg. welches in doppelter Gefatt üblich iſt. 
ı) Ale ein Zentrum, mit dem Hülfsworte heben, durch die Kehle 
in den Magen bringen, wo es den mit kiefer Handlung verbunde- 
nen aut nachahmet. richt ſchlucken können. JIuglrichen figur⸗ 

lich für gierig eſſen. Weidlich fehluken Fönnen. ©. Schlucker. 
Da dieſer Laut eben derſelbe iſt, welcher mit dem von einem 

Kramypfe ber Luftrögre herrührenden Aufftoßen verbunden iſt, ſo 

wird Schlucken auch wohl für das Intenſienm ſchluchzen ge⸗ 
braucht. 2) Als ein Activun, ein Ding durch die Schle in den 
Magen bringen, ed ſey nun ein fefier oder ein Aüffiger Kötper, 

Kine Speife hinunter ſchlucken, im gemeinen Leben binter 
ſchlucken. Der Behemoth ſchlucket in fie) den Sirom. Sn: 


Im Pohlniſchen tft gar ohne Gaumen⸗ 


gleichen figürlic von lebloſen Körpern, wer fie einen naſſen hätz ı 


fig und ſchnell in fich ziehen, weil foldes in manchen Zellen gleiche 
falls mit die ſem Leute verbunden iſt, auf welche Onomateptie fich 
auch die Benennung eines Schlauches griinder, ſo wie Schkund 
von fehlingen , ehedem linden, abſtammet. Ei ſtummer Bo— 
den wird gierig ihr Blut ſchlucken, Hiob 5, 5, nu 2 tichaelis 
Überfegung. So aud das Schlucken. 
Anm. Im Riederf. ſlinken, im Holläud, Llocken, im Schwed. 
Fluka, im Niederf, auch ohne Ziſchlaut Elucken. Eben da; elbſt 
iſt SIOE, Slöke, das Vermögen zu ſchlucken, der Schlund, in— 
gleichen ein Schmaus, und Sluke der Schlund. Schlucken iſt 
ein Intenſivum von einem veralteten ſchlugen, welches noch in 
dem Daniſchen fluge, ſchlucken, übrig ift, und wovon auch EIER 
Schlauch) abfiammet. &. auch Schlinge. 
a Schlucken, des—s, plur. car. ein für ser Ei 
üblies Wort. Den Schlucken haben, den Schluchzen. Es ift 
nicht der Infinitiv des vorigen Zeitwortes, weil es: fonft ungewifz 
- fen Geſchlechtes ſeyn müßte, fonbern ein unmittelbar aus dem 
Stammlaute ſchluck und deu Ableitungsſylbe — em gekildetes 
Hauptwort. ©. Schluchzen. 

Der Sch! ucer, des —s, plur. ut nom. fing, von dem Zeit: 
) werte blinken, gierig effen, eigenslig ein Menfch, welcher viel 
und gierig ißt, beſonders der es ſich auf anderer Unkoſten wohl 

ſchmecken läßt, ein Schmarotzer; in welchen Bedeutungen noch bag 

Niederſ. Slucker ganghar iſt. Sm Hochbeutſchen gebraucht man 
es nur in der RA. ein armer Schlucker, einen armen, ausge⸗ 
hungerken Menſchen zu: bezeichnet, ber feinen. Hunger an fremden 
Tafeln zu füllen fügt: Da geht er, der barmherzige Schlucker, 
gem 
Freſer Vielfraß. Im der Naturgeſchichte wird auch der Schling- 
wabe von einigen Schlucker genanut, ©. jenes Bert, 


Das Schmefieber, oder Schluchzenß ebe 2, 08 — 8, plur. doch 


gar von mehrern Arten, ut nom. fing. ein! Fieber, mit welchem 
ein Shluchzen oder Schlucken verbunden iſt Pebris iyngodes 
oder inguluola. & Schluchze 


‚She Niederſacbſiſchen bedeutet auch Sir '>, Slufßs, einen 


Schl 


ein enger Ort, durch welchen ein Thier ſeinen gewöhnlichen Ga 
nimmt; wo es von ſchlieſen ‚abftammıet, ud mit den? folgen 
Schluft einerley iſt. 2) Bey den Topfern mird ein gelber Tho 
welcher vielen Sand ben fie) führer, Schluff genen int; wo es u 
muthlich zu Schlief und deſſen Verwandten gehäret, und den 3 
griff der zähen femierigen Beſchaffenheit zu haben ſcheint. 
Die Schluft, plur. die Schlüfte, von dem Seitworte fchliefen 
ein enger; ſchmaler Ort, dur) welchen man gleichſa m nur ſchließ 
kann, wo es doch nur in einigen Fällen üblich At, “Ein enges X 
zwifchen zwey Bergen, ein biefer Waſſerriß an. einem Berge, t 
hohler Weg wird in vielen Gegenden eine Schlafe/genannt. Sie 
Schlucht. In den Ziegelöfen iſt die Schluft der leere Raum 
wien zwey Bönfen, das Feuer darin anzumachen , da denn a 
die dor jeder Schlufe -in der Stirnmauer des Ziegelofens an 


brachten Lücher, durch welche das ol in Ei Schlut ne | 


wird, Schiufilöcher heißen. 
Der Ehieg, des — cs, plur. Ai im Bernftei ——— 


Collectivum, eine gewiffe Art des Bernſteines zu bezeichnen, wel⸗ 3 
cher nach dem Sandſtein der Größe nach der geringſte ft, indem 
die Körner oder Stckchen dieſer Sorte zwar größer ſind als die 


Körner des Sandſteines, aber Heiner als bie fo ‚genaunten Ind: 


bel. 


ker. ©. inbeifen and) Sehlade. 


— 


Der Schlummer, des — 8, plur. car) ein Ieffer, feichter Sta. 
Dinge außer ſich noch dunkel bewußt if. - 


woben Die Seele u ber T 
m ven Schlummer gerathen, fallen 

- überfallen. werden. 
©. Schlummern. 


vVon dem Schlum mer 


Des Echlummerrieber, des — 5, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut ron. ſing. ein mit einem N oder dog re J 


gen Schlummer verbundenes Fieber. | 
Schiummern, verb.'reg. neutr. melcheg das Hülfewert Haben 4 
erfordert, leife amd leicht ‚fhlafen, fo daß man noch ein dunkles 
Bewußtſeyn feiner und anderer Dinge bat, worin ed von dem 
ſchlafen unterſchieden ift. Der Zutber Iſtael ſchläft noch fhlum: 
mert nicht, Pf. 121, 4. Reiner ichlummert noch ſchlaͤft Eſ. 
5,27. Die biblifheR. X. die Augen oder Augenli eder ſchlum⸗ 
mern, Pſ. 132, 4, Matth. 13, 15, ift nur in der dichteriſchen 
Schreibart erlaubt; allein, mir den Augen (hlummern, Apoſt. 
28, 27, iſt ganz. ungewöhnlich. Ingleichen figürlich, beſonders 
in ber höhern Schreibart. So viel Gattungen von Fühlbarkeit 
in unſerer Natur ſchlummern, viel auch Tonarten wir 
‘e8,) Herd. 
Es ſchlummre forgenlos auf Kofen. dein Gewiffen,- \ 
Die Schlange werd ich felbft moch zu erregen wiflen, Weiße. 
Als ſie in die Gefilde des Friedens hinüber fehlummerre, Klopft. 
Anm. Im Engl. to ſJumber, im Angelſ. (lumeran, im Schweb. 


» Da ber Bernfteinhandei in. Preußen einbeimiſch tft, ſo kei: J 
tet Friſch dag Wort von dem Slavoniſchen Tlo, ‚ fölinım ſchlecht, 


In einem fanften ——— liegen, N 
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——— im Holland. fluymeren, und ohne Ziſchlaut luyme- . 


. ren. Die Endung — ern jeiget ion, daß diefes Wort ein Ite⸗ 
rativum ober Jutenſivum ift, deſſen Stammwort ſchlummen noch 
in einem alten Vocab. von 1482 für ſchlummern vorkommt. 
Stammbegriff iſt au hier die lahme; ſchlaffe Beſchaffenheit ei⸗ 
nes ſchlummernden Körpers, nur daß das weiche und ſanfte m ei⸗ 
nen ſchwächern Grad ausdruckt, als das härtere f in Schlaf. In - 
den gemeinen Munbarten und verwandten Spraden gibt ee noch 
viele andere Wörter, den Schlummer und das Schlummern ans⸗ 
zudrucken, welche ſich größten Theile auf einen ähnlichen Bei 
gründen. Dahin gehüret Notiers naphzen, in Baiern noch jeht 

Nnapßen, weaber, fü wie in den Denabräk, nicken, ſchlummern, 
ud, ber ae und dem ERBEN, VENEN ſchlum⸗ 

‚mern, 


De 
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Se 
BEER 


war 
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ter Weile; lanter nur den niedrigen Sprecharten eigene Ausdruͤcke. 2) Die Handlung des Schl 
Es iſt eine Dnome ‘ 
als .nlump nadahmet. Auf ähnliche Art ſagt mal in manden fagt man im Oberdeutſchen, die Zandfihuhe in einem Schlupfe 


Schlumpen, verb. reg. neufr. ni 


pas vorige, im hohen Grade ſchla 


eglles an ihr. Im Zaufe. herum ſchlumpen. Daher die 


7 an dcf, wenn et zu weit iſt und nicht anziehet. 
per Schlumper, des —8, plur. 


‚Schlumpig, — er, — fie, adj. eta 
| Kleidung. Schlumpig einher geben ſo daß die Kleidungsſtücke 


1 zer Schlund, des— es, plur- die Sch 
= Schlündchen, Oberd. Shlündfein. 1. Der Anfaug ber Spei⸗ 


seiner Höhle, eines Sener fpeyendel ) n 
Verſtande wird im einigen Der Schlupfbafen, dee— 9ı plur, die — 


End 
x 


x 


Da. sw “ a 2 a 


mern; entuucken, einfhlummern, Baier entnapfzen, der Be: vorkommt. S. Schling, zhli 

Er: As ; ' ⸗ Schlingen. Aufähnliche Art fagen die Oberpfdl⸗ 
sr des mit dem Schlummern im Stehen oder Sitzen verbunde⸗ zer für Schlund Schlunk, „von fehlingen, und % Niederſ 9 
nen Nickens mit dem Kopfe der herrſchende Begriff zu ſeyn ſchei— Slate, von ſchlucken. up j 
net; ferner die gleichfalls Oberdeutſchen Lauten, lauſchen, däch⸗ Tas Schlundmagslein, des —s, plur. ut nom. ae in der 


en, Be dufen, drünſen, drünſeln, Anatomie, diejenigen Mäuslein, welche ſich in dem Schlunde endi⸗ 
Sruſen, drömten, dueken, das Mecklenburgiſche dormen, aor- gen und deuſelben erweitert. GER * 


RR 


— en — — Pr 4 x 
‚mire,, deſſen Jutenſivum dovmitare , das Stammwort aber Der Shlung, des — ee, phir. die Schlünge, die Handlung des 


das Said. und Island⸗ Dur, ber Schlummer ‚ft, der im, Schlingens, ohne Plural, und ſo viel als man auf Ein Mahl 
ur Sremiſchen auch Wenk und Vaat heißt, in Boxhorns Gloſſen hinunter ſchlingen kann; in beyden Follen kommt es nur felten vor. 
E Fakinga „wo fakon folummern fi. ) 

Dee Schump, des — es, plür. inuf. ein mir in einigen Sprech⸗ Kunſtgegeuge, bie unterjte Röhre, welche "in das Waſſer gerichtet 


. Die Schlüungröbre, plur. die —n, au einer Pumpe oder einem. 


arte Ubiches Wort, das invermuthere, Plüslide, -Ungefähre ifi, and welche daſſelbe in ſich ſchli ie wi 
Ba... er i gel h ſchlinget. Ste wird au wohl die 
einer Begrbenheit zu bezeichnen, wo auch daB Nebeniwort ſchuumps Schlundröhre gerannt, Eu 


3 ‚für duver ſehens üblich iſt. Es war ein bloßer Schlump, ein Der Schlupf, des— es, plur. die Schlüpfe, ein im Hodbeutr 
Y ungefährer Zufall, Stoſch führet auch das bey den Jagern übliche ſchen ſremdes und nut im Oberdeutſchen übliches Wort. 1) Ein 
Schlumpſchoͤß en, em Schuß, der nur von ungefähr trifft. enger Ort oder Paß, durch welchen man nur ſchlüpfen kann, da es 


Schlumpeweiſe oder ſchlumperweiſe, unverſehener, ungermfhge denn mit Schluf, Schluft und Schlippe gleichbedeutend iſt. 
upfens, oder fo viel derſelben, als mit 


topdie, welde einen ähnlicien aber weichern Laut einer und eben derfelben Bewegung des Schlupfens geſchiehet. So 


Segenden auf den Plotz oder Klug. anziehen, einen Schlupf in jemandes Beutel thun. 
dem Hulfsworte haben, wel- Die E-hüpfe, plur die — n, ein gleichſalls aut in einigen Ober⸗ 
ches gleichfalls eine Mnomatopdie, aber in anderer Raͤckſicht iſt, als deutſchen Gegenden übliches Wort. In einer Polizey Ordnuug 
ff hangen und ſich bewegen, in: der Stadt Äranffurt am Main fit die Dorſſchaften heißt es: Vur 
gleichen fighrlich auf ſolche Art einher gehen; gleichfalls nur im ge: die Leichenträger follen forene Schlüpfen und Mantel nicht 
‚meinen Leben. Die Rleiver ſchlumpen laſſen. Es ſchlumpet ber die Leichenbegleiter bekommen. Wo es mit Schleppe 
gleichbedeutend zu ſeyn ſcheinet. a. 
Schlumpe/ einesfhlumpige, in der Kleidung höchſt nacläffige Schlüpfen geim Oberd. ſchlupſen, verb. reg. neufr. mit den 
welbliche Werfen. Obne Sifchlauf, gehüret auch Lumpen mb das Hülfeworte feym Es fit dus Zatenſivum von fehliefen, md iſt 
Frauz dierher. Im manchen Mundarten iſt davon auch ſtatt deſſelben auch im Hochdeutſchen üblich, ſehet aber wegen der 
pas Kerativum ſchlumpern üͤblich Bey den Bottchern ſchlumpert intenſiven Form eine engere ffaung, miehr windende VBemuhung 
ER und eine größere Glatte ober Biegfemfeit des Leibes voraus; ſich 
ut mom, Ging, in einigen Ger mit einem glatten oder biegfamen Körper durch eine enge Offnung 
winden,. da es denn auch oft in weiterer Bedeutung für ſchnell 
kriechen oder ſchnell ſchleichen überhaupt gebraucht wird. Eine 
dv. äußerft nachläffig in der Maus ſchlůpft in ihr goch.. Durch einen Zaun fehlüpfen. Ich 
muß meine Vorſicht verdoppeln, daß mein Sieg mir nicht aus 
am Leibe ſchlumpen. RER £ den Ganden Ichlüpfer unvermerkt enfgebe. wie die fanften 
Der Sch üumpfebuß : des — fies, plur. die — fhüffe, fiehe Abendwinde duech die Weiden ſchlüpfen, Geßn. Im Oberdent⸗ 
Salump Be fen gebraucht man es auch von beim Anziehen der Kleidungsſtücke. 
finde, Diminuut. des In die Striimpfe, Mı dent Roc , im die Zandſchuhe fehlupfem, 
/ 2 fie anziehen. So auch das Schlüpfen. ae 
ſerdhre hinten Im Runde, melther bie Speife und das Getränf Anm. Schon bey dem Dttfeied flupfen, im Engl. to 
aufnimmt und zum Magen ſchicket. Ihr Schlund it ein offenes Kiederf- ſlupen, (wovon Chalouppe a Niederſ. Slupe abſtam⸗ 
Srab, Nom. 3, 13. In weiterer Bedentung wird and wohl der meh) flipen, ſlipern, ſlickern IM Schwed⸗ fiipa, welches aber 
Hynfang der Luftrohre, ja die ganze Luft- und Speiferühte, der auch ſchleichen bedeutet. ©. Schliefer, deſſen Intenſivum es iſt. 
Schlund genennt. m Oberdeutſchen kommt etwas im den un⸗ Eine andere noch im Oberdeutſchen völlig gangbare Bedeutung, 
rechten Schlund, wenn es in die Luftzähre komme. 2. Figit: welde ſich gleichfalls auf den Begtiſſ der glatten. Bewegung grun⸗ 
fig. ) Der Aulang ver Öffnung einer Hohle, eines Aberundes, det, und ‚nach welger. ſchtüpſen, Ihlupfen gleiten if, ift im 
4a einer. weiten Röhre, oder. vielmehr, bie Granze zwiſchen der Hochdentſchen veraltet; bey dent Htefeied,Llipfan, Helländ. Hip- 
Maundung und dem Abgrunde der Rohre u. ſ. De Schlund pen,. Echwed. fippa, M Ratein. ohue Ziſchlaut labi. Ynfer 


1 Berges, der Zölle, eines ſchlüpfrig ſtammet og davon het, © daſſelbe. 
bäfen, im der See⸗ 





— genden ein langes Kleid mit einer Schleppe am bintern Theile; 
ein Sihlepptleid,. ©. diefes Wort. oa h: 


fip, im 


 Ramines u. f.f. Ja nem weitern pfbafen, - 1. die —b J 
Gegenden auch det ganze Rauchfang, die Feuermauer, der Schlund fahrt, Heine wind ſalle läge, wohin — Fahrzeuge ſchlupfen 
genannt, det in manden Gegenden der Schlot heißt. 2) Eine ud bafeläit PEST und verborgen liegen — — 2. 
A tiefe Stelle in einem Flafſe in bem Meere, wehhe die fig nähen Das Schlüpfſsch des — 05, plur. —— IE ein — eine 
* den Körper verſchlinget, in welchem Verſcande die Wubel, oder Offnung in und durch weie man nur BER — 
Strudel , oder ähnliche gefährliche Tiefen in dem Meere und in den figürlich, ein Dit, durch welchen man auf Bine Be orgene ul ne 
- Strömen . Schlünde genannt werden. N kommen kann/ ingleichen wo man ſich veenen kang. Siehe 
gem. Schon bey dem Notker Slund, der: ed aber: auch für den ‚Shlupiwinfel, - 
- Gaumen gebraucht. Es iſt von dem veralteten ſchlinden welches Schläpf:t3r 2 
noch für (hlingen bey. dem Dttftied und feinen Zeitgenoſſen haufig wo man leicht chlüpfen, 


fie, adj. et adv. 1. Eigentlih glatt, 
d. i. gleiten kann. Das Eis fe hlupfrig / 
— anf 


Erree 3 


ar — 

auf dem seite if es — zu — 
find ſchlüpſrig. 
Feuchtigkeit herrühret. Der Regen macht die Wege ſchlüpfrig 


beſenders, wenn der Fußboden Lehm, Thon, oder feite,. zähe 
Exrde iſt. Da es denn in weiterer Bedeutung auch von folchen von 


Sebehnte Fußboden 


Safe glatten Körpern gebraucht wird, welche leicht aus ben Händen 


fchlüpfen. 
weiterm Verfiende, glatt und gefhmeidig, 
Sedarme ſchlüpfrig. 2. Figürlich. 


Die Schleihe, der Aal ſind (hlüpfrig. In noch 


auf keinem dauerhaſten Grunde ruhet. 
im Oberdeutſchen, ein leichtſinniger, unbeſtaudiger. 2) Kine 
- fhlüirfrige Zunge habe, eine biegfame, gelenke, d. 1. ſchwatz⸗ 
haft ſeyn. 3) Gefährlich, bedenklich, mißlich. Es iſt eine 
ſchlüpfrige Sache, wenn ein Schwächerer dem Starkern für 
Bezahlung Zilfe leiſtet. Wien füicchter oft die ſchlüpfrige 
Gefahr, Haged. 4) Auf eine halb verborgene Art zur Wolluſt 
reitzend. Schlüpfrige Gedichte. in ſchlüpfriges Gemählde, 
Anm. Im Niederſ. ſlibberig, im Seäwed. flipprig._ € iſt 
von dem im Hochdeutſchen veraketen Suteklivo ſchlüpfern, für 
ſchlüpfen in deſſen beyden Bedeutungen, oder auch, wenieftens in 


Noch häufiger, wenn dieſe Glatte von Naſſe und. 
Schluß haben. 


Des öhl macht die 
i) Ein ſchlüpſriger Der. 
weis, welcher nicht die gehörige Bündigkeit oder Feftigfeit hat, - 


Sin fehlüpfeiger Menſch, beine m. fi f. heißen oft nur Schlüſſe ſchlechthin. 


nur in einigen Behentungen Bed Zeitwortes. | 
‚ber ua vorher gegangener Überlegung. gefaßle Vorſaßz. — a 


Zuſammenſetzungen Rathsſchluß Reichs ſchluß 


sh 148. — 


28 he jehtand — Schluß, wem & nicht ſchließt, die 


Schenlel nicht feſt an beit Leib des Pferdes anlegt. «einen guten 
2. &a Ding, welches ſchließt, und der Ort, 


10 etwas ſchließt, oder ſich ſchl eßt n Der Dre, wo zwey Dinge 


paſſend mit einander verbunden find, wird hanfig der Schluß ge⸗ J 


nannt. Sp if an einer Schere der Schluß berjenige <heil, ww. 
heyde Theile vermittelſt eines Miekhes mit einander vereiniget find. 
Der Schluß einer Azufchel, einer Thür uf. f. bet Dt, wo ſich 
die Muſchel ſchliefet, wo die Chir anſchließet; 
Fallen auch Schloß uͤblich iſt. Auch die Schlußſteine, Schluß⸗ 

) Dasjenige, 
womit ein Ding beſchleſſen wird; der Befchluß. Der Shlug 
eines Briefes, einer Reden. f.f. 3. Was geſchloſſen wird; auch 


2) Für Entſchluß, | 


Schluß faffen, (nit machen.) Mein Schluß ift gefaßt. & Einen 
Schluß ändern, Indeſſen iſt das zuſammen geſetzte Entſchluß 
ablicher; ehe dem fagte man auch Beſchluß So auch in den 
2) Ein 


ans Merderfägen hergeleiteter Satz Einen. Schluß machen, 


(nit faſſen.) Schlüffe aus erwas machen, sieben, betleitem. 





wo in manchen 


 sehilgen sahen, von dem noch im Holland. gangbaren Slibber, 

Schlamm. Von dent einfagern fchlüipfen kommt bey Wusbecken 
ſuphe in eben biefer. Bedeutung vor. Dad Latein lubricus, 
von labi, ſchlüpfen, gleiten, ift genau auf eben’ Diefelbe Art ge: 
bildet, nur daß ihm ber Ziſchlaut mangelt, fo. wie dem Engl, ein- 
fachern glib, weldes zu dem Niederſachſiſchen N gleiten, 
gehöret, 

Die Schlüpnfeigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaſt eine 3 Dinge, 
nach welder es fhlöpftig it, in allen Bedeutungen dieſes Wortes. 

Die fen, ‚pur. die — n, ein den Welpen ahnliches 

Inſeet mit vier pergamentenen Flügeln und einem Steel am 
-Söwanze, Ichnevmon L. Afterweſpe, welde andere Zaupen- 

tsdter nennen, bey welchen denn der Tenthredo L. Schlupf⸗ 

vorige heißt. Ohne Zweifel, weil fih diefe Zyſecten gern in 
Ritzen und Orten eufhalen und in denſelben aus⸗ 
einſchlupfen. 

Der Schlupfwinkel, De), plur. ut nem. Gng. ein in 
tel, in welgen man ſchlupft, d. 1. fih auf eine unbemerkte gt 
begibt. Im weiterer Bedeutung, ein jeder verborgener Dit, in 
welſchem man ſich aus ſchadlichen oder bifen Abſichten verbiret; 
Niederſ Schunlort, von ſchulen fich verbergen. 

Schlarfen, verb. reg. ad. einen fläffigen Körper mit halb ye- 
ſchloſſenen Lippen in fig stehen. Dann fchöpfte fie einen kuhlen 
— und ſchlu ſt ihn mit bleinen ippen, Eeßn. So auch in 

den Zuſammenſetzungen abſchlürfen, ausſchlürfen einſchlir⸗ 
fen. In zer fſeinern Sprechart einiger Gegenden iſt 8 auh ale 
ein Neutrum für das niedrigere fchlaufer üblich, weil diefes mit 
einem ähnlichen Laufe verbunden it; ©, daſſelbe. Daher BB 

Schlürfen. 

Anm. Es ift — unmittelbare Nachahnmug des Laute Sm 
Niederſ. iſt dafür flieren, flubbern und larben ‚m in en 
aber auch ſurphen, dem nachſten Verwandt en von forbere, um : 
ſupfen, bem Dinisut von ſaufen üblich, welde ſch — 
auf eben diefe ide Onomatopdie grunden. 

Der Schlüß, des — ſſes plur die Schlüffe, von dem Zeitworte 
ſchließen. 1 Die Handlung des Schließens, ohne Plural; doc) 
nur in einigen RR des Sekwortes. 1). Die Handlung 
bes Beſchließens. Den Schluß einer Sache machen fe sum 

Schluſſe bringen, fie befhlieken. - Den Schluß mit etwas 
maden. Zum Schiffe eilen ſchreiten. Zum Schluſſe eines 
Sewolbes ſchreiten/ daſſede ſcheße en, 2) Im Reiten ſagt man, 


In weiterer Bedeutung wird ein ſolcher hergeleitater Sap wıir allen 
feinen Vorderſatzen ein Schluß sber Vernunſtſchluß genaunt, 

denn der hergeleitete Satz zum Unterſch jede der Schlußſatʒ ee \ 
3) In Beyſchluß, Einſchluß uf. f. bedeutet es gleichfalls. ein P 
beygeſchloſe enes, eingeſchloſſenes Ding. ©. Schließen. = 

Die Schlüßärr, plur. die— en, bie Art und Meife zu iöliepen, 
d. i. einen Satz aus gewiſſen Vorderſatzen zuleiten 

Der Schlüßbalken, des — s, plur. ut nom, fing. fir der me. 
mermanuslunſt ein Balken, welcher den uß eines Daches 
macht, in welchem die Sparren zuſammen gehen; im genteinen 
Reben auch der Schlof balten, - 

Das Schiüfbein, des es, plur. die— e, ein Nahme des 
Züftbeines mit feinen. Theilen, Os cöxae, beſonders ben dem 
weiblichen Geſchlechte, wo es fich-bey der Beburt ven eingnder. gibt 

und nach derſelben wieder ſchließet; im gemeinen Lben auch das 
Schloßbein, des Schloß, ſonſt auch der Schuß un 

Das Schlüßbier, des— es, plur. inul. am eigen Site, eine 
Ergeplichfeit an Biere, welde bie Maurer belommen, wenn fie 
den Schluß eines Geiwülbes verſertiget haben. 

Zer Schlüffel, des $, plur. ut nom. ſing niit. — 
Schlüſſelchen, Oberdeutſch Schlüſſelein, ein Werkzeug damit zu‘ 
ſchließen. ı. In der gewohnlichſten Bedeutung, das gewöhnliche i 
Werkzeug ein Schloß damit aufzufaließen, ocer zu Öffnen. Mit 

- tem Scliffel gu! ſchließen. Der Scylüffel ſchließt nicht. Ein 

Schloß ohne Schlüſſel aufmachen. Daher der Zausfchlüflel, s 
StubenfHlüffel, Thorſchlüſſel, Schrankſchlüſſel w ff. Etwas 88 
unter feinem Schlüffel haben, unter feinem. Beſchluſſe. Der 
goldene Schkiffel, des fsrakoltfche Zeichen 2er Würde eines Kam⸗ 

merherren. Den gelvenen Schiüfkel befommen, dief⸗ Burde. 

2 In weiterer Bedeutung werden berſcht edene Arten von Hebel, 

etwas damit zu öffnen, gu ſpannen, Schrauben danıik zu. drehen 
u ſef oft Schlüßel genannt. Die Schlüffel, d.;. Hebel mit. 
einer edigen Öffnung, Schrauben damit auf: und zusufgtanben, 
heißen, wenn fie ſehr groß find und zwey Arme haben, bey ben 
Schlöſſern Windeiſen. Der Schlüfel zu einer Uhr, der A 3 
ſchlüſſel, zu einem Salten⸗Inſtrumente, die Stiſte welche die 

Saiten tragen, umzubrehen wu. f. f. Sn noch weitern Verſtande N 
der. Schlüſſel bey den Schuſtern ein Keil, welcher zwiſchen Bien 

zwey Haliten eines zerſchaittenen Leiſtens getrieben wird, einen. 

Schuh damit weiter zu machen, > Su ben Drgelpfeifen find die... 

Schlüffel Heine bewegliche Kaſten nit einem Diabte, | bie Dfeifene 
\ ES »  Jüher. 
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Tücher damit zu verſchließen. 3. Figüurlich. ı) Eine Graͤnz⸗ 
. feftung, ein Gränzpaß oder anderer. fefter Granzort, ‚heißt der 
Schluſſel eines Landes, weil deſſen Veſitz das Land gleihfem 
‚.  Kifnes oder verſchließt. 2) Das Mittel eine ſonſt unbekannte Sache 
zu erkennen. In der Muſik iſt der Schlüſſel ein Seien vor den 
Linien, welches zeigt, wie bie vorgeſchriebenen Tine richtig zu 
benennen ud, und nit delcher Art von Stimme fie hervor ge: 
bracht werden müren Der Alt: Schlüffel, Difcant: Schlüffel, 
Baß ⸗Schlüůuſſel, u. ſ. f. Der Violin: Schlüffel. Das Alphabet 
einer verborgenen Schreibart wird ihr Schlüſſel genannt. Den 
Schlüſſel zu einer Sache haben, das Mittel dad Verborgene oder 
= Unbekannte in. derjelben zu entdecken. 3) Gewalt, Herrſchaft, 
doch nur In der Deutſchen Bibel; daher noch in der Theologie die 
Gewalt von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen, der Binde⸗ 
ſchlüſſel, de Gewalt aber wieder in diefelbe aufnehmen, der 
aöfeichlüffel genannt wird. Beyde zuſammen heißen die Schlüf- 
fſel des Zimmelreichs, 
Anm. Bey dem Ottfried Sluizel,; bey dem Notker Sluzzel, 
im Niederf. Slötel. Es ift vermittelt der Ableitungsfplbe — el, 
ein Werkzeug, Subject; von ſchließen gebiktet. 2 
Die Schlüffelader, plur. die—n, in der Anatomie, die beyden 
Ste ber Hohlader, weiche unter den Schlüffelbeingn weg nach den 
Armen zu gehen; eigentlich Schlüffelbeinsdern, 
Das Schlürfelbein, des — 25, plur. die—e, eben daſelbſt, 
zwey Beine In Geſtalt eines langen Lateinifchen S, welde unter 
dem Halfe auf der oberſten Bruft itegen, eines Heinen Fingers dic, 
od einen halben Fuß lang find, Claviculae, bey einigen Drof: 
“felbeine; entweder wegen. ihrer Ähnligfeit mit einem Schlüſſel 
nach alter Art, oder au, weil fie die Bruft verſchlleßen, und 
gleichſam der Schlüffel zu derſelben find, ; 
Die Schtüfjelblume, plur. die—n, Die Blume eines Gemäd- 
 fed, Prinmla veris L. Zimmelfhlüffel, S. Peters: Schlüffel, 
Sichtkraut. - Dhae Zweifel, wegen einiger ühnlichkeit, melde die 
Blumen an ihrem Stängel mit einem Schluſſel und feinem Barte 
ae — 
Die Schluſſelbuchſe, plur. die — n, ein zu einer Büchſe ge- 
machter SElüfel, Pt. ein Schlüffel mit einem Zündloche, aus 
welchem bie Knaben zu ſchießen pflegen. RE = 
Das Schlüffelgeld, des— es, piur. doch mır von mehrern Sum⸗ 
men, die— er, dasjenige Geſchenk, welhes der Käufer: eines 
Sauſes der Gattinn oder Tochter des Merkäufies, gleichfam für Die 
- ‚Abtretung der Schlüffel des Hauſes macht, und welches an einigen 
Orten guch das Zerbgeld genaunt wird, ©, dieſes Wort, _ 
Der Schlüfzibaten, des —s, plur. ut num, fing. ein Haken, 
.- mehrere Schlüffel daran zu hängen, oder bey ſich zu tragen, 
Dos Shlüfellsh, des—es, phur. die — Löcher, dasjenige 
Koch. durch weiches der Schlüffel in das Siplod geſteckt wird, 
Der Schläjeleing, des— es, plur. die — e, ein Ring, meh- 
T gere Schläffel daran zu flecen. = 


a 


Der Schluſſelſchild , des — es, plur. die e, das enige Blech, 


welches die Offnung durch die Thur zu dem Schloſſe bebecket, mad 


worin ſich das Schluſſelloch befindet. 
Die Schlußelſenke, plur die — n, bey den Ehläffern, eine 


‚fählerne Platte mit rundlichen Seifen, bie Nöhren an den Schluſ⸗ 


1 


ſeln darin abzurunden, &. Senfe. i 2 
Der Schiüffeseonte, des — n, plur. die — n, in einigen Ge⸗ 
"genden, 5. B. im Zimte Balleufiact im Fürſtentzum Anhalt, ders 


> jenige Sehmte, welcher nur von einigen lern, und. zwar vom 


geben: Ader. fünf Serben, gegeben wird, und den Nehmen und 
 Heiprung olme Zweifel einem beſondern Umſtande zu verkaufen Hat 
Shlüfis, adv. von Sching, fo fein es einen nach Überlegung 
efaßten Vorſatz bedeuten. Schlüſſig wersen, ſich entſchließen, 
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etwas beſchließen. Dieß machte mich ſchlüſſig, mich ihm zu 
entdecken, bewegte mich zu dem Entſchluſſe. In dem &egenfaße 
unſchlüſſig, wo es aber zweifelhaft, Mangel an dem Vermögen 
ſich zu entſchließen, bedeutet, iſt es auch als ein Beywort üblich, 
Friſchens ſchlüſſige Gründe, bündige, find nicht üblich, 

Die Schlußleifte, plug, die — nz bey den Buchdrudern, Reiften, 
d. i. gefihnigte Sierathen von Holz, welde zum Schluſſe eines Abs 
ſchnittes in einem Buche geſetzt werden; die Sinal: Leite, 

Dee Schlüßpuner, des — es, plux. die—e, der Punet am 
Schluſſe einer Periode, welcher auch nur der Punct ſchlechthin ger 
naunt wird, 

Die Schlüßrechhung, plur. die— en, eine Rechnung zum 
Schluſſe oder Beſchluſſe eines Geſchaäftes, die lepte Hauptrechnung 

ülber daffelbe, 

Die Schlüßrede, plur. die — n. 1) Ein duch Worte ausge 
druckter Vernunftſchiſuß; mit einem Griech. und Latein. Kunſtworte 
Syllogismus, 2) Eine Nede, oder Theil einer Nede zum Bes 
ſchluſſe; wohin z. B. dee Epilogus der Schaufpieler gehöret. 

Der Schlüfzeif, des — es, plur. die—e, bey den Bottchern, 
die letzten und zußerſten Neife "eines Gefäßes. 


Die-Schüffüge, plur, die —n, bey den Tiſchlern, die Schließs 


füge, eine feine Enge, Dinge, welche genau ſchließen oder paſſen 
tollen, damit zu fägen, 

Der Schlüßſatz, des — es, plur. die— füge, 1) Ein Satz 
am Schluſſe oder Befhlufe einer Nebe, 2) In einer Schlußrede, 
der aus den Vorberfägen. hergeleitete Satz, der Schluß ſelbſt; 
der Folgeſatz, die Concluſion. 

Der Schiüßftein, des— es, plur, die— e, bey den Maurern, 
keilförmige Sieine, womit ein Bogen, oder ein Gewölbe gefchlofs 

- fen wid; Schloßſteine, Schlüffe, 

Der Schiüßiriie, des— cs, plur, die—e, bey den Jagern, 
S Schloß 1; 

Der Schlüßzierath, des — es, plur. die— en, Zierathen, 
welche am Ende eiues Buches ober Abſchnittes angebracht werden, 
und wohl auch die Schlußleiſten gehören. 

Der Schmäch, Ber Garberbanm, ©. ı Schmac und Sumadh, 

Die Schmäcb, plur, juuſ. ı) *Das Echmähen, die Handlung 

des Schmahens, ingleihen Shmähreden, Schmähungen; eine int 

Hochdeutſchen ungewöhnlibe und veraltete Bedeutung. Sollter 

ihr nicht in der Surcht Gottes wandeln, um der Schmach wik 

len der Zeiden, unſerer Feinde? Nehem. 5, 95. 1. damit ihr 
nicht von ihnen gefehmähet werdet,” Zerr du höreſt ihre Schmach 
und alle ihre Gedanren über mich, Klagel. 3, 61. Auf daß 
er miche falle dem Läſterer in die Schmach, ı Timoth. 3, 7r 

2) Die thütige, Hünkende Erweiſung des Urtheils von der gerinz 

‚gen, verachtlichen Beſchaffenheit eines andern, wodurch es fi vom 

Schimpf, Schende, gehn, Spore u. ſ. f. unterfcheidet, Jeman⸗ 

den-ale Schmach authun, welches fo wohl durch kränkende verz 

achtliche Worte, als durch andere Frönfende und Verachtung an den 

Tag legende Handlungen geſhehen kaun. Schmach thut wehe. 

Die Schmach bricht mir mein Zerz, Pſ. 69, 22. Gedenke 

Gott an bie Schmach, die div täglich von den Thoren wider⸗ 

fähret, PR74, 22. Die bivlifhen Figuren, da es aud dem 

Zuftasd bedeutet, da man Fer Schmach von Eeiten ‚anderer ausge⸗ 

feet iſt in Schmach feyr, die Schmach von jemanden neh⸗ 

men, ingleichen einen Gegenſtand der Schmach, eine Schmady . 

ſeyn, zur Schmach werden, werden im Hochdeutſchen felten mehr 

gehraucht, wo dieſes Wort überhaupt in der Sprache des tãglichen 
und gemeinen Lebens nur ſelten gehöret wird. Im. einigen Ober— 
deutſchen Gegenden ſcheinet es auch für Schande üblich zu ſeyn, 
wenig dens hörst man daſelbſt, etwgs für eine Schmach halten, 
für eine Schande. In Luthers Deutſchen Bibel kommt Ne 


* 


& 


as5t nn Schm Rh, 


lnral sort. in Shmahen gutes. Muthes ſeyn, 1Tim 3,7, 


die Schmah (Schmachen) derer die Dich fehmähen, fallen auf. 


mich» Di. 69, 105 WIEDER, ‚aber im — ganz N 
lich if, 

Ann, m Schwabenſpiegel, wo — aber auch für Shnnda gez 
braucht wird, die Smache, bey andern altern Oberdeutſchen die 


Schmacht, im Niederſ Smade, Smaheit, im ‚Schwed. Smälig. 
und Smälfet, im Bihm. Bofmech, welde insgefamsmt nur im 


Im ıaten Sehthunderte wurde 
Bey dieſem fo 


Endlaute unterſchieden find. 
Schmaheit auch für Laſter, Scelus, gebraucht. 


- weiten ehemahligen Umfange der Bedeutung diefes Wortes, läßt 


: Scharde und andere ähnlihe Wörter eigentlich Eürperlihe Ver⸗— 


ſich deſſen Abftammung und folglich auch deſſen erfte und eigentiiche 
Bedentung nut muthmaßlich beſtimmen, zumahl da drey Wörter 
gleich ſtarken Anſpruch darauf machen können. Es kann nämlich, 


1) unmittelbar von fihmähen abſtammen, und eigentlich Schmach 
in Worten bedeuten, welches wenigſtens von der erſten Bedentung 


gewiß tft. 2) Es kann aber euch von dem im Hochdeutſchen vers 
alteten ſchma, ſchmacht, Elein, und figürlich geringe, verächt⸗ 
lich, Nieberf. ſma, ſmade, fmäbde, Schwed. fa, abſtammen, 
©. Schmãchtig und Schmal, welche gleichfalls daher kommen. 
Bey dem Ottfried it Tmaher Scale ein geringer ſchlechter Knecht 
‚und Kers gebranct Smasihhi und Ottfried Smehi für geringe, 
ſchlechte Vefüchendeit, Berägtlihfeit,. 3) Da endlich Lafer, 


unftaltung bedeuten und diefem Morte in mehren Mundarten ein d 
anflebt, wie and dem Niederfänf. Sınade und Echwed. fu.äda, 
Ährishen, exhellet, ſo kann es auch. von. dem veralteten Ihmaden, 
beindeln, herkommen, wovon unfer ſchmißen und (mungen Site 


tenfioa find, ſo daß Schmach eigentlich körperliche Veſchmutzung 


and daraus entfichende ke N 2 bedeuten würde, 
Schmalich. 


©. auch 


ESchmachten » xerb. reg, neutr. welches das Hülfewort haben 


—— 


Hunger und. Durſt abgezehret werden. 


erſordert den höchſten Exad des Hungers und Durſtes empfinden, 
wo ed eine unmittelbare Nachahmung derjerigen Lautes iſt, wel⸗ 
chen ein im höchſten Grade Dur iger im Etande ber ungekildeten 
ſich ſelbſt überleſſenen Natur, Feit dem Munde nieht. Eigent⸗ 
Id, Vor Darf, ver Zuger fchmechten, Vach einem 
Trunke Waſſers ſchmachten. Ver gige ſchnachten, weil die 
Empfindung eines hoben Grades der Hitze fin durch einen Abn- 
lichen Laut äußert. Schmachthaus, Scmactbels, Shmacht⸗ 


Isppen find in einigen gemeinen Sprecharten verachtliche Bienen: ı 


nungen eines Sungrzieiderg, von der Niederdeutſchen Dederkung, 
ſch machten hungern, Hunger leiden. 2. Figürlich. ) Vor 
Sie muß deck ver Zun⸗ 
ger ſchmachten/ Eiypb. Im Sefangniſſe ſchmachten in wei⸗ 
term Verſtande, aus Mangel ber Freyhelt und Beruemlichfeit ab⸗ 
gezehret werden. ©. Verſchmachten. 2) Einen hohen Grad der 
Sehnſucht, des ſehnſuchtieen Werlangend ewpfinden. Jemanden 


ſchmachtend anſehen. Augen die oft ſchmachtend auf die ſeini⸗ 


gen geheſtet waren. Blaue ſchmachtende Augen. Det Gegen: 
fund des Echmachtens bekommt auch hier das Votwort nah 
Seht, wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gell. 


© Remeo, meine Seele ſc machtet darnac ch, wie ein verdorr⸗ 


tes Gras nach dem Morgenthaue, Weiße. Nach Troſt ſchmach⸗ 
ten. So auch das Schmachten. — 


Anm. Bin bein Notker ſmahten, und in der erften figürlihen - 
im Nieberf. fmagten, wo es 


Bedeutung‘ intenfive fmecheren, 
auch für hungern überhaupt, ingleichen für Hunger leiden, darben, 
en wird. 
8, fowie ſchmecken, weluee ber Form nah ein Intenffoum 
Bam tt; ſo fern es einen aniden Laut nachahmet, der aber 


Echmächtig, — er, — fe, adj. etädv. )8 


‚ine fehmächtige gerberge, wo nichts zu beißen noch zu ei BR 
iſt. Schmachtig ausfehen, verhungert. Schmächtig 


Das Schmachkorn, — plur. die — körner, in 


Der Schhmäcrling, des — es, plur. diem, ie me 


Der Schmachtriemen, des— 5, phur. ut nom. Eng ine 


1. Der Schmid, des — es, p ur; die —e, eite — 


ans dem Span. Sum den, 


2.8 Zer Schmad, des—es, plur. inuf, ein ‚Im Snchbentfhen ] 


Die Schninde, plur. die—n, in ber Niederkeutfihen Sinn, E, 
eine Art 


Es iſt ohne Sweifel eine unmittelbare Onomato— 































‚eine ganz andere —— begleitet. Ehedem war auch Schm 
der Hunger, und ſchmachten, factitive ; verhungern laſſen. 
son dem 
gen. ſchmachten, oder vielmehr von dem veralteten Hauptn 
Schmacht, ein hoher Grad des Hungerd, Hunger leidend, 
gel an den nöthigen Kahrungsmitteln abend und empfi 
eine im Hochdeutſchen undeiannte, Ober⸗ und Niederdeut 
aber fehr gangbate Bedeutung. So Ichmächtig als ein we 
hungerig. im ſchmächtiger Dieb, ein geitziger Hunger 


armſelig. 2) In vielen Gegenden, beſonders in Ober- und 
derſachſen, iſt ſchmächtig auch ſo viel wie ſchlank oder geſchl 
fang aber nach Verhältuiß dünne und biegſam. Ein ſchmäch 
Menfh, von einem f&lanfen Bude. Kin ——— 
ein ſchlankes. 

Anm. Niederſ. ſmagtig, (mätst, Sn der. mweyten ed 
fung f&einet diefes Wort nur zufülliger Weiſe zur erſten zu gehü z⸗ 
zen, indem ihr in derſelben nichts von dem verachtlichen Rebenbe⸗ 
griffe des Hungers oder der — anklebt, der in der AR herrſcht; 


— zu 5 Ohne Bifehlant find. en mager ; RER 
wmacer, macilentus u. f f. wit dieſem Worte in der ger 
deutung verwandt, * 


Landwirthſchaft Meißens, kleine unvollkommene Korner ‚im, Ge⸗ 
treide, welche nicht ihre völlige Größe und Reife Haben, ſondern 
gleichſam verſchmachtet ſind. 


Perſon. 
gen Gegenden, ein breiter lederner Riemen der Tuhrleute, Nei⸗ | 
ter u. ſ. f. den Unterleib damit. ss gürten, wenn er Iver il, damit” 

er auf den Pferde nicht ſo erik Atert verbe ; von — veralteten 
Hauptworte Schmacht, der Hin TE v2 


Särber : ober Gärhtrbanniee, Rus, couiaria Ex welner Ya 

S umach zufammen gbjogen if, u r * 
bey einigen auch Schmach lautet. Daher ſchmackgares Beben, 
bey den Gärbern, weldes mit Sch sch. gar Ranat, worden, im 
Gegeniage bes lohgaren. 7 


veraitetes Wort für des jest üͤbliche Seſchmack. Das Manna 
hatte einen Schmack wie Semmel, 2 Mof. ı6, 31. Und war 
einem jeglichen ned) ſeinem Schmack eben, Welsh. 16, 20. Es 
iſt noch in Den gemeinen Sprecharten Ober⸗ und Nieder⸗ Deutſch⸗ 
laͤndes üblich, wo es in ben erſtern auch für Geruch gebraucht wird: 
"Ein Balfam Sm:k au fi bekam, Sünig —— ©. Seſchmac⸗ J 
Schmackhaft und Schmecken. 


Echiffe mit hohem Borte, mit einem Maft ohne Korb, 
einem Bſpriet, flachen Kiele, runden Hintertheile, bauckigen 
on Al Furzen Gebäude, : Sie haben ein höheres Ver⸗ 
det und ein breiteres und ſgwereres Steuerruder als andere 
Schiffe, N erde in Holland une auf den Eanzlen eder. kurzen 
Geereien gebraucht. In Bremen und andern Kiederfiafiisen- 
Gegenden bat men gleichſalls Schmacken oder Schmack ſchiffe, 


welches daſelbſt Barlen von 50 bis. go Left, mit einem Gaffel⸗ 


maſte und einem. zwiefachen Bargholze find, Koll und Engl, 
Smäck, Kram. Semaque, Zingelf. Snacca, Island, Sneckia, 
Etwa von bem veraiteten ſchmach, Schwed. find, klein? Sm 

: — wittletn 


—— a 



























Schm 


Aner Art Schiffe vor, welche zunächft zu Nachen gehören, und 
woven mit vorgefehtem f die eben gedachten Augelſ. Snacca und 
Ssland Sueckia gebildet zu ſeyn ſcheinen. 

chmäden, ©. Schmecken. ; 

schmadagar, adj. et adv. S.1ı Schmad. Be 
schmadbaft, —er, —efte, adj. et.adv. von dem veralteten 
Hauptivorte Schmack für Gefchmack, 
Hat, dur den Gefhmad empfunden werden kann; im Gegenfahe 


gebraucht wird, als fihmsikhafe. Schmackhaftes Waſſer. 
2) Sm engeter und gewöhnlicherer Bedeutung, einen guten, ange= 
nehmen Gefhmad habend. Eine ſchmackhafte Speife. Niederf. 
ſchmacklik, im Hberd. geſchmack, wohlgeſchmack. Das ver: 
Yängerte ſchmackhaftig ift überfüffig. 
ie Schmackhaftigkeit, plur. inuf die Gigenfchaft eines Kür: 


Deutung. £ x e ß 
Schmadern,. verb. reg. ad. et 'neutr. mit dem Hülfsworte 
haben, im gemeinen Leben, ſchlecht ſchreiben; fchmieren. 


Es ſcheinet den Laut des geſchwinden Schreibens nahznahmen, oder 
auch ein Intenfivum von dem werslteten fehmaden, befudeln, be: 
ſchmutzen, zu ſeyn. Sa Niederſ. lautet es ſchmaddern. 
Schmäben, verb. reg. ad. feine Verachtung durch beleidigende 
Worte an den Tag legen, Schmach mit Worten anthun; mit der 
vierten Endung der Perſon. Wer mit feiner Zunge nicht ver: 
 _Täumder, und feinem Kächften Eein Arges thut, und feinen 
rächen nicht ſchmähet, Pſ. 15, 3. Ingleichen mit den Vor: 
worte auf, aufjemanden ſchmähen. Es ift in dem gemeinen 
Sprachgebrauche ber Hochdeutſchen nicht gangbar, und wird am 
haufigſten in der anftändigen Schreibart gebraucht, wo es eben um 
dieſes fparfamen Gebrauches willen ein edlerer Ausdruck iſt, ale 
die niedrigen ähnlichen ſchimpfen, ſchänden u. ſ. f. Daher das 
Schmehen und die Schmähung, ©, 248 letzte an feinem Orte 
beſonders. 
Anm. Bey dem Ottfried ſmahen, im Niederſ. mit einem an: 
dern Endlaute ſchmeda, im Schwed. (mäda. Allein die jetzt 
gedachten find zugleich von weiterm Umfange der Bedeutung, und 
dedeuten auch verachten, wie unfer verſchmähen, theils Schmach 
anthun, auch auf andere Art als durch Worte, theils verleumden, 
tadeln u.feh Das Stammwort iſt noch im Niederſächſiſchen 
" üblih, wo fme, fmade, ſmäde, ſmee, verüchtlich, geringſchätzig 


ſchma / ſchmach, Fein, if, ©. Schmadh. Im Dsnabrüdifhen 

- Bat man auch das Intenfivum fmaoden, verleumden, ©. auch 
Schmälen.. \ Ba 218 

Schmahlen, Shmäblib, &. Schmälen, Schmälich. 


jemanden fihmäber; doch am haufigſten in engerer Vedeutung, 
eine Schriſt, worin man jemanden ehrenrühriger Handlungen mit 
Unwehrheit befhulbiget; ein Pasquill. 
Die Schmaͤhſucht, plur. car. die Sucht, d. i. zur Fertigkeit 
gewordene heftige Begterbe, zu, ſchmähen, und in engerer Bedeu: 
gung; den guten Nahmen eines andern durch ehrenrührige Nach⸗ 
‚reden zu ſchmalern. Daher ſchmaͤhſüchtig, damit behaftet, Darin 
gegründet, 
Die Schmahung/ plur. die—en, dad Schmahen; noch mehr 
 umd- häufiger aber ſchmahende Reden. Schmähungen wider 
jemanden ausſtoßen. Be Ä 
= Aoel, w. B. 3. Th. 2. Aufl. 


ittlern Sat. kommt Naca, Necchia, Isnecia’ gleichfalls von Das Schmaͤhwort, 


1) Was einen Geſchmack 


des unſchmackhaft, welches in dieſer Bedeutung doch häufiger 


pers, du er ſchmackhaft iſt, beſonders in der zweyten engern Bez 


Man ſchreibt nicht mehr, man ſchmadert nur, Bernhardt. 


bedeutet, welches ohne Siweifel eine Figur von dem veralteten 


Die Schmäbfohrift, plur. die— en, eine Schrift, worin man. 


Schu u. 


(S. Wort,) em ſchmähendes Wort 
im Plural Schmähworte, fhmähende Reden, - 


Schmal, fhmäler, fehmälfte, adj. et adv. eine geringe Ausdeh⸗ 


nung habend. 1. Im weiteften Verſtande, da es ehedem für 
klein gebraucht wurde, im Gegenſatze deſſen was groß iſt. 
1) * Eigentlich. Smaliu Gefugele, kleine Vögel, d. i. Sper— 
linge, im Iſidor. Smale Holz, Geſträuch, Notker. Jeßt iſt 
es in dieſer Bedentung im Hochdeutſchen veraltet, außer daß es 
noch in einigen Zuſammenſetzungen und Ableitungen beybehalten 


iſt, S. Schmälern, Schmalſaat, Schmalthier, Schmalvieh, 


Schmalzehnte. 2) Figürlih, geringe, ſchlecht; in welcher Be⸗ 
deutung es noch hin und wieder im gemeinen Leben, doch nur in 
‚einigen einzelnen R. A. üblich iſt. Smaliu Manno find im Iſidor 
geringe, folechte Leute, sim fihmales Cob haben, ein ſchlech— 
tes, geringes, in einigen Oberdeutfchen Gegenden. sine female 
Ernte, Weinlefe, Meſſe, eine ſchlechte. Schmal beftehen, 
ſchlecht. Eine ſchmale Beſoldung, eine geringe, Eleine. In— 
gleihen fir kürglich, ärmlich, ſparſam; gleichfalls nur hin und 
wieder, Schmal leben, ſchlecht und fpärlih, in Anſehung der 
Nahrungsmittel. Es gehet hier ſchmal ber, aͤrmlich, karglich. 
Bey ſchmaler Koſt, Haged. Schmale Biſſen eſſen müſſen, ſich 
ärmlich, ſpärlich, in Anſehung der Nahrungsmittel behelfen müf 
fen. 2. In engerm Verſtande, von einigen beſondern Arten der 
Kleinheit, das ift, von ber geringen Ausdehnung in Anfehung ein⸗ 
zelner Nichtungen, 1) * Fuͤr dünn, im Gegenfaße des dick; 
eine jetzt gleichfalls veraltete Bedeutung. Schmale Groſ hen wur— 
den chedem eine Axt dünner Grofchen genannt, welhe dem Friſch 
zu Folge nur 6% Menhig galten. Im gemeinen Leben fagt man 
zuweilen wohl noch, jemand fey fihmal von Leibe, d. i. diinn, 
ſchmüchtig. ©. and Schmalleder. SFigürlich wurde es denn ehes 
dem auch wohl für mager gebraucht, im Gegenfage des fleifchig, 
welhe Bedeutung noch bey den Jagern üblich ift, wo ein Wild 
ſchmal und geringe heißt, wenn ed mager if, 2) Eine geringe 
Breite habend, im Gegenfaße des breit, welches noch die gang- 
berfie Bedentung ift, im welcher es beynahe der einzige Ausdruck 
für diefen Begriff if. Schmale Tücher, fehmale Leinwand, 
im Gegenfaße ber breiten. Kin fchmales Zaus, ein ſchmaler 
Weg. Der Rend ift fehr ſchmal. — 
Anm. Schon im Kero und Iſidor ſmal, im Angelſ. ſmael, 
im Engl, ſmall, welches gleichfalls klein und dünne bedeutet, im 
Schwed. und Nieder. ſmal. Es iſt von dem jetzt veralteten (ma, 
ſmah, fmach, klein, und figürlich, ſchlecht, geringe, verächt- 
lich, Niederſ ſma, Schwed. fma, nur im Endlaute verſchieden, 
(S. Schmach und Schmädrig,) dagegen dem Slavon. malo, klein, 
nur der Ziſchlaut fehle. Da hieraus erhellet, daß diefem Worte 
ein Hauch- oder Gaumenlaut anflebet, indem ſchmal allem Anz 
feine nad) für ſchmahel oder fehmachel ftehet, fo. wiirde Daraus 
zugleich folgen, daß man diefes Wort richtiger ſchmahl als ſchmal 
ſchreibet, zumahl da die Inngen Selbftlauter vor einem flüffigen - 
Buchſtaben ohnehin gern einh nach fi haben, ©. 3. Ein Haupt⸗ 
wort ift von diefem Beyworte nicht gangber; dem das im gemeis 
von Leben zuweilen übliche Schmäle ift in guten Schriften noch nicht 
aufgenommen, ob es gleich die Analogie von Breite, Dünne, 
Größe, Dicke u f. f. für ſich hat. 


Die Schmalänte, plur. die—n, eine Art wilder Ünten, welche 


fleiner find, als bie gewähnligen, ihnen aber in allen übrigen 
Stüden gleichen. Bon feymal, Klein 


Das Schmaleifen, des— s, plur.inuf. im Hüttenbaue, das⸗ 


jenige geſchmolzene Eiſen, welches nach ausgegangenem Feuer In 

- dem Ofen zurück bleibt, und woraus hernach bie Pflugſcharen ges 
ſchmiedet werden, Vielleicht von ſchmal, ſchlecht, geringe 

FFfff — Schmälen, 


r . ne 5 . J € 
des — es, plur. de —e, und — wörter, 
in weiterer Bedeutung, 47 
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Schmalen, verb. * neutr. welches dad Hülfswort haben 






und in ein pelten VBedeutung üblt ch iſt. 
— bedeutet mweitern Verſtande, einen Laut von ſich 
geben, feine Stimme hören laflen; wo ed doch nur von den Rehen 
und Rehbocken üblich iſt, und auch melden und ſchrecken genannt 
wird. -2) Im ber vertraulichen Sprechatt iſt ſchmälen, ſeinen 


Vnwillen durch Worte an den Tag legen; wo es zugleich ein gelin⸗ 


derer und vertraulicherer Ausdruck iſt, als ſchelten und andere 
" gleichbedeutende, indem et einen geringern Grad des Unwillens 
und gelindere Ausdrucke deſſelben vorausſetzt. Den ganzen Tag 
mölen. 
En Mahl dein Vater auf a ſchmälte, Roſt. So auc das 
len. 
nn Sm gfiederf. gleichfalls ſchmelen und ſchmeilen. Es iſt 
der Form nach ein Diminutivum von ſchmaͤhen, gleichſam ein 
"wenig fgmähen, da es denn aus ſchmähelen zufammen gezogen 
ift, S. — ln; woraus zug! leid» .erhellet, dab auch die Schreibart 
ſchmahlen ihre Grunde für ſich hat. Dem Urſprunge nach ſchei⸗ 
net es eine Dnomatopdte zu ſeyn, wie ſolches die erſte bey den 
Jaãgern übliche Bedeutung wahrſcheinlich macht. 
fhmälen auch melden nennen, fo erhellet daraus zugleich die Ber: 
wanbtfhaft mit dieſem orte und mit 2 Mahl, die Sprade, 
von welchem letztern es vermittelft des intenfiven Sifchlautes gebil- 
‚det worden. In der Rothwalſchen Diebesſprache ift fchmalen übel 
von jemanden- veben, und Schmaltachler ein Berleumder, 
 Schmäleen, 
der weitern Bebentung , Fleiner, geringer machen, und auch hier 
nur in einigen Fallen. Jemandes Gränzen ſchmälern. Jeman⸗ 
des Einkuünfte, Wahrung, guten NRahmen ſchmälern. Man 
fehmälert fein Verdienft, Günth, Im Oderdeutſchen fagt man 


euch ein Kleid ſchmaͤlern, e8 enger magen, die Unkoſten ſchmä— Das Schmalvieb, des — es, plur inuf. das kleinere zahme 
lern, ſie moderiten, das viele Studieren ſchmalert die Kräfte 


u. ſaß Hm der engern BPedeutung, der Breite nad; kleiner machen, 
iſt es nicht üblich, außer zuweilen in der reciprofen Grfteit. Zier 


ſchmalert ſich das Land, der Sluß, wirb enger, So auch das Das Schmalz, des— es, plur. doch mir von mehrern Arten, 


Schmaͤlern und die Schmältrung, 

Der Schmalhans, des— es, plur. die—e, im ben niedrigen 
Spredarten, eine Verfon, bey welder es ſchmale Biffen ſetzt, ein 
Hungerleider, karger Geitzhals; befonders in der R. U, bier iſt 
Schmalhans Riichenmeifter, hier wird Die Taſel armſelig befiellt. 
Schwed. und Niederf. eben fo. ©. Gans. 

Das Schmalbol, des—es, plur. inuf. bey den Kohlenbren- 
nern, Kleines Holz, mit welden das ſtarke Holz in den Meilern 
unterfeßet wird. Bey dem Notker ift (mal Holz Gebüſch. 

Schmälih, — er, — fe, adj. et adv. 1) Xon fehmal, Elein, 
wäre fehmälich eigentlich diefem Worte gleihhebentend. Es ift 
aber nicht üblich, außer Daß man im gemeinen Leben einiger Ge— 
genden es figürlid Für kärglich, armſelig, fpärlih- gebraucht. 
Sich fi mälich behelfen, ärmlid. Zine fchmäliche Mahlzeit, 
wo es ſchmale Biſſen ſetzt. Schon bey dem Kero ifi fmalih geringe, 

2) Ron Schmach, oder vielmehr dem veralteren Bepworte ſchmach, 
ſchimpflich verachtlich; eine nur noch im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart übliche Bedeutung. Sie ſchlagen mich 

ſchmaͤlich Htob 16, 10.  Schmälihe Worte „ verächtliche. 
Ein fihmäliches Geborh auf etwas thun, eim verächtlicheg, 
ſchimpfliches Zemanden ſchmaͤlich halter, auf eine —— 
Dir verachtlich 
Und wird, — ihr kein Bermanun vor, 
Tr ermanns Vaterland ein ſchmaͤlich Denkmahl fir 
ter, 4%, 
ein ſchme cher Tod. 
ſchimpliches an der niebrigen Syrechatt wird es, wie andere 


DB 


ein fo heißer Sommer, daß die Schmalfaar verdarb, Bluntfhliy | 


und geringerer Menge erbauet werben. 
Und da fie diefes Die Schalte, plur. die — n, in bein Hüttenbane , das aus de J 


verb. reg. ach ſchmäler machen, doch nur noch in Das SH maltbier, des — es, plur. die — e, bey den Jagern⸗ 


Sſchm ‚156 5 
ähnliche Wörter, oft als ein intenfives Wor fit ſehr fit groß, «| | 
{ehe heftig gebraucht. Es ift eine ſchmaliche Gine ‚eine i überaud | 
große, Ks ift fchmälich Falt, Schmälicd) groß. Ei 

R Er fpottete nach: feiner Art 


Des Riefen mit dem ſchwarzen Bart Be. |, 
Aus feinem Senfter mel Götting. Mufen- lm. 1776. | 























ut nom. Ge bey den Gärbern und im. Lederhandel , Leder von | 
.Kühen, 3 did 4 jährigen Rindern und Pferten; im Brunnen vr 
digen Pfundleders. Von fehmal, düme, 


Auf jemanden ſchmaͤlen. Ja, wenn doch nur Die Schmalſaat, plur. inuf. ein uur in einigen Beyenden, Kein "1 


vers in Oberdeutſchland, übliches Colfeckivum, Hilfenfriichte, z. Br | 
Erbſen, Linſen, Wicken und Bohnen zu bezeichnen. Es erfolgte | 


ein Schweiser. Smal fat kommt ſchon ben dem Kero im diefee 
Bedeutung vor, und ſtammet von ſchmal ab, vermuthlich 10 ſern 
es niedrig, Klein, bedeutet, im Gegenfage des hühern Getreides 
‚mit Ähren, oder weil die Hülſenfrüchte gemeintglich in tleineret 


Kobalt durch die Verglaſung erhaltene metalliſche Glas, beſonders 
nachdem es gemahlen und geſchlämmet, und dadurch zur blaue 4 
Farbe zubereitet worden, da es auch blaue Farbe, Blaufarbe 
genannt wird. Der Nahme iſt aus dem Jtal. Smalto, im mitte! 
lern Lat. Sinaltum, Schmelz, Schmelglas, ©. Schmelz. Es. 


ein Hirfch = oder Rehkalb, fo bald eg Ein Jahr alt ift, bie zu der 
zeit, da e8 jelbft zu brunften und zu feßen anfing, Non jhmaly - 
Hein, geringe. In Schwaben werden junge Kühe, Stiere u f. f. 7 
Schmalig, Schmalmesge genannt. ©. das folgende. E 


ieh, zum Unterichtede. von beim großen Zug: und Saftviehe, 
Beſonders pflegt man unter dieſein Morte die Schafe zu verſtehen. 
Dar Schwed, Smale bedeutet gleichfalls das Fleine Vieh. ; 


die — e, das im den Ihierem befindliche Fett. 1. fiberhaupt, 3 
wo es in manchen Gegenden für Fett überhaupt gebraudt wird, 
So ſagt man dafeibft, es babe jemand. viel Schmalz, wern er 1 
fett if. Im Hocdeutfchen iſt es in der  anftändigen Schreibart 
ungewöhnlich. 2. In engerm Verſtande. 1) Im Oberdeutſchen 
wird die Butter, beſonders die ungefalzene, Schmalz genannt; 
Mayſchmalz, Maybutter. Staliänifh: Smalzo. Gm Hochdeut: ° 
ſchen führet nur die ausgelaffene oder — und her⸗ 
nach verwahrt? Vutter, mit welcher die Speiſen geſchmalzen wer⸗ 
den, den Nahmen des Schmalzes, noch häufiger abet der Schmelz⸗ 
butter. Die Speiſen ohne Salz und Schmalß anrichten, ohne 
Gewürz und Butter, 2) Ausgeſchmolzenes oder gusgebratenes 
Thierfett, welches nach dem Erfalten eine weiche ſchmierige Bes 
ſchaffenheit behält; zum Unterſchiede von. dem Talge. Bänfe } 
ſchmalz, Schweineſchmalz, Bärenihmak, Klauenſchmalz⸗ 
Fiſchſchmalz u. f. f. Uneigentlich führet des ©brenichmals, wegen 
feiner ähnlichen Conſiſtenz und ———— Beſchaffenheit, den A 
men des Schmaßes. 
Anm. Im Riederf, Smalt, im Pohlniſchen Smalec, Binde; 
im Schwediſchen ſmalt. So fern es Fett überhaupt bedeu⸗ 
tet, druckt es die weiche ſchmierige Beſchaffenheit deſſelben aus, 
da denn ohne Ziſchlaut auch mollis, molfdy, das Stal. Malta, 
Motaft u. a. m. zus deſſen Verwaudtſchaft gehören Sm den beyden 
engern Bedeutungen ſcheinet es zurächft von dem Zeitworte (hmel- 
zen gebildet zu ſeyn, ©. daſſelbe, ingleichen Schmer, ; 


4 


Eines ſchmẽlichen Todes ſterhen eines Die Schmalzbirn, plur. die — en, eine Art ſaftiger ſchmackhaf⸗ 


ter Bienen, Ka — in Munde gleichſam zerſchmilzet. Sie 
in 
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| ft in unfern Gärten unter dem Franzöſiſchen Rahmen Beurree am 
bekannteſten. In Niederſachſen werden andere Arten faftiger und 
| weicher Apfel und Birnen Smsltjes genannt, 
Die Schmalsbiume, plur. die—n, ein in manchen, befonders 
| Hberdeutfgen Gegenden für Butterblume übliches Wort; von 
Schmalz, Butter. | 
Der Schmalsihnte, des—n, plur. die—n, ber Heine Zehnte, 
\ dt. der Zehnte von dem Schmalviche, den Schafen, Lammern, 
| güllen, Kalbern, Gänfen, Hühnern, Bienen; im Gegenfake des 
'  gröfern Getteidezehnten. | 
Schmaßen, verb. reg. ad. außer daß dag Mittelwort in vielen 
\ Gegenden geſchmalzen hat, in den Küchen, mit Schmalz oder 
Fett, und in engerer Bedeutung, mit Butter würzen, Eine 
Suppe ſchmalzen, Butter daran thun. Das Kraue ungefchmal: 
Ss zen eſſen. Weder geſalzen noch geſchmalzen. Daher das 
Schmalzen. In vielen Gegenden ſelbſt in Oberfschfen lautet die— 
des Wort ſchmalzen, ſchmelzen, und wird alsdann auch wohl 
regulär abgewandelt, gefthmälst oder geſchmelzt. Indeſſen ift 
ſchmahzen richtiger, wie falsen von Salz, 
Mittelworte erhellet, daß diefes Zeitwort ehedem auch im $mper- 
fect ſchmelz hatte, fo wie man von ſalzen ehetem ic) ſielz fagte, 
und in manchen Oberdeutfchen Gegenden noch fast. 
Die Schmalsfeder, plur. die — rn, in einigen Gegenden ein 
& Nahme der Fettſeder, ©. dieſes Wort. 
Die Shmibgrube, plır. die—n, eine figürliche Benennung 
I eines fruchtoaren und fetten Landes, befonders jo fein es eine ein: 
I träglige und gute Viehzucht hat. 
| Der’ Schmalskäfer, des 8, pur. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden ein NRahme bes blanen Maytafers. Er 
Der Schmalzkubel, des—s, plur. ut nom. fing. in der Haus: 
= wirthfebete, ein Helzerner Kübel, welcher unten weiter iſt, als oben, 
"ons Schmelz oder die Schmelsburter darin zu verwahren. 
Der Schmant, des-—er, plur. dod nur von mehren Arten, 
idee 1) Im Berabane, eine zarte naffe und fehwefelgelbe 
. Erde, welche ſich bey dem Sieben des Vitrioles niederſchläget, und 
926 welser eine rothe Fabe gebrannt wird. In den Ealzwerfen 
"wird die Inteinigfeit der Sohle, welde fi ald ein Schaum oben- 
auf feßet, der Salzſchmant genaumt, 2) In manchen Gegenden, 
3.2. in Heflend, wird der Milchrahm Schmant, der als ein 
Sinn. Schmante, genanut, welches mit dem Slavon. Schmerz" 
sen verwandt zu ſeyn ſheinet. S. Rahm. a 
Anm. In beyden Fällen ift der Begriff der weichen ſchmierlgen 
Beſchaffenheit der herrſchende, wohin ohne Ziſchlaut auch das 
Hebraiſche mw, Shl, das Finuiſche Maenti, weiches, ſamiſches 
Leder, u. a. m. gehören. Sir Bohmiſchen iſt gamany kothig 
ESthnmarsssen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
- . fi@ ungebethen einfinden, wo ed etwas zu ſchmauſen gibt, und in 










———— 


einem ſchwachen Nebenbegriffe des In dieſem Betragen liegenden 
 Berächtlihen. Schmarogen geben. Bey jemanden ſchmarogen, 


Schmarotzen. S. das folgende. — 
Der Schmaroner, des-— 8, plur. ut nom. fing. — 
welcher ſich ungebethen ba einſtadet, wo er umſonſt ofen ni er 
fünaufen Fann, und in engerer Bedeutung, weicher eine Fertigkeit 
in dieſer Art des Zudringens beſitzet. — 
— Schmarotzer liefen ſchneller, ee \ | 
es Und folgeren entzieht dev Harmonie der Teller, ud. 
Man gebraucht es oft von beyden Geſchlechtern vbgleich ‚im weid: 
Achen and) Schmarotzerinn nicht ungewöhnlich iſt. Schmaroge⸗ 
riſch und Schmarotzerey kommen nur in den niedrigen Eprech⸗ 
arten vor. 


Aus dem irregulären 


weiterer Bedentung, wo wan etwas umforft erhalten kann, mit 


ſich ungebetgen bey ihm zur Mahlzeit einfinden. So auch das 


Sıhm 


Anm. In einfgen Mundarten ſchmarutzen und Schmaruger, 
im Schwed. fmärätfa, Das Wort if, fo wie ed da iſt, dunkel, 
daher auch alle Ableitungen, welche man davon hat, ſeltſam und 
gezwungen ſind, z. B. von dem Schwed. (mA, klein, und rärta, 
| Nase, eine Hausmaus, die gemeiniglich auf anderer Koſten lebt, 
Friſchens Ableitung von ſchmürzen, dem Geſchmacke und Geruche 
einer gebratenen Speiſe, u. 1m. - Im Niederdeutſchen iſt dieſes 
Bott, 0 viel ich weiß, wicht bekannt, Die gleichbedeutenden 
Wörter find oft nicht deutlicher, wie z. B. das Niederfäcfiiche 
suf der Garbe herum teiten, wo. Garbe vermuthlich das alte 
Gahre, die Betteley, iſt; im Hochdeutſchen fagt man dafür, anf 
der Wurſt herum veiten, auf dem Lande von einem zum andern 
ſchmarotzen gehen, Oft find fie von einem befondern, gemeiniglich 
komiſchen oder. verächtlichen Umſtande hergeleitet, wie das Dänabriick, 
fupföhtken, ſchmarotzen, das Niederf, Söbedrunk, Pannlicker, 
Pottlicker, das Hochdeutſche Tellerlecker, Kaiſersbergs Pfeffer: 
lecker, das Oberdeutſche Uchtputzer, das mittlere Lat. Buccella- 
rius, Buccio, das Griech. und Lat. Parafitus, u, ſ. f. Da die 
Schmarotzer vom Handwerke gemeiniglich eine Art von Schmeich⸗ 
ter find, welche ſich duch Schmeicheley an fremden Tafeln forthel— 
fen, fo könnte man von dem Osnabrück. Schmeertaiche, wenig: 
ſtens in Auſehung der erſten Hälfte des Wortes, einige Aufklä- 
tung erwarten, welches wohl nicht von Schmer, fehmieren, fon: 
dern. von dem alten bey. dem Kero noch befindlichen ſmeron, 
lagen, lächeln, abftammet. Doch man Fann fie näher haben, diefe 
‚Aufklärung. Bey den Shwäbifchen Dichtern kommt Snarrenzere 
von einem Schmarozer vor. | ; 
‚In brechte ein meifter bas ze mere 
* Danne tufend Snarrenzere, Walther von der Vogelweide. 
Das Wort Fan nicht wohl falfeh gelefen sder gefchrieben ſeyn, weil 
ed in der Maneſſiſchen Sammlung mehrmahls vorfommt. Daß 
nun Schmarotzer aus dieſem Schnarvenzere, durch den langen 
und häufigen Gebrauch in dem Munde des großen Haufens, ver 
derbt worden, zumahl dam ımd n Jeicht in einander übergehen, 
iſt ſehr wahrſcheinlich. Allein die Verftäudlichkeit unſers Schma⸗ 
rotZzer gewinnet dadurch nur Einen Grad der Deutlichkeit mehr, 
nahmlich in Anſehung der letzten Hälfte, welche unſtreitig von zeh— 
ren iſt, ein Schnarrenzehrer. Die erſte Hälfte bleibt fo dunkel 
wie zuvor, eb ſich gleich hier und da ein Schimmer zeiget, der mit 
der Zeit, einiges Licht veripriht. Man fagt im gemeinen Leben, 
etwas ſchnurren, fo wohl, es menfen, Kitig fehlen, ald au, 
es auf eine vertrauliche Art erbetteln; im Niederſ. iſt ſnoren 
faulenzen, und vielleicht ſtammet yon dem letztern unfere Hoch— 
deutihe N. A. von der Schnur zehren her, von dem erfperten 
Gelde müßig leben. Noch eine andere Ableitung blethet Das bey 
dem Willeram befindlihe Snare, eine Saite, ein Saiten - Inftru: 
ment an, weldes unfer Schnur if, und da würde ein Schnar⸗ 
renzehrer eigentiid) ein folder feyn, der mit feiner Geige im 
Lande herum reife, um ſich vermittelft derfelben den freyen Zutritt 
an den Tafeln anderer zu verfchaffen; eine Gewohnheit, welche zu 
den Zeiten der Schwäbiſchen Dichter feht häufig war, und nicht 
wenig daza beytrug, Daß fie und die Diektfunft neh und nad ver: 
achtlich wurden. 
Die Schmarogerpflanse, plur. die —n, Pflanzen, welche ſich 
von dem Gafte anderer mihren, dergleichen bie Miſtel, das 
Baummoos, der Baumſchwamm u. a. ſind. 
Die Sbmarre, plur, die —n, Diminut. das Schmörcchen, 
ein Sieb, eine lange Wunde, und am häufigften bie Narbe einer 
langen Wunde, wo e8 zwar im Hochdeutſchen nicht ganz fremd iſt, 
aber do in manchen Mundarten häufiger gebraucht wird, und bad 
Niedrige eben nicht hat, was Zrif darin findet, der es ſeltſam 
genug, durch „eine Wunde erklaret, aus welcher eine Sub faufen 
Sl“ „Fünnte, 4 
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„tünnte,e Niederſachſi ſch Smarre, und im Diminut. Smarl. 
Daß es gemeiniglich von den Merkmahlen größerer Wunden ge: 
braucht wird, als Narbe, ſcheinet von dem verdoppelten r herzu⸗ 
Tommen, welches das Zeichen einer Intenfion it, übrigens ift es 
vermittelſt des vorgefenten Zifclauted von dem Ulphilaniſchen 
maurgau, abſchneiden, dem ſchon zu Carls des Großen Zeiten 
gangbaren marrire, verletzen, gebildet, wozu Ru unſer Mark 
und Mätzen gehören, ©. dieſe Wörter. 

1. Die Schmaſche, plur. die—n, eine Maſche im Etriden, 
oder diejenige Schlinge, welche vermittelft zweyer Stricknadeln ge⸗ 

macht wird, aus welchen Schlingen das ganze Geſtrick beſtehet. 
Es iſt aus Maſche vermittelſt des vorgeſetzten Ziſchlautes gebildet, 
hat aber ein gedehntes a, dagegen Maſche ein geſchärftes hat. 

2. Die Schmaãſche, oder Schmafe, plur. die — n, bey den 
Kürſchnern und im Fellhandel, fein zugerichtete Kannmerfelle. Ein 
Pelz von Schmafchen. Es iſt mit dem Fellhandel ohne Zweifel 

- ns dem Pohln. Smufik, cin Lammsfell, zu und gekommen. 
Niederl. Smanske. 


Der Schmatz, des— es, plur. die Sıhmäze, Diminut. das 


Schmäsgchen, Dberd. Schmäglein, ein Mert, weldes eine unz 


mittelbsze Nachahmung des dadurch bezeichneten Schalles ift, und 


befonders in doppelter Bedeutung gebraucht wird, Ein mit 

einem folhem Laute begleiteter berber Kuß heißt im gemeinen Leben 

ein Schmag. Und geb mir einen derben Schmaz, Weiße. 

Das Dimmnat. Schmäschen iſt wie Mäulchen auch in der ver⸗ 
traulichen Sprechart gangbar. 

So gab dem Wein ein Schmätzchen das Seleite, Haged. 

Sm gemeinen Leben auch Schmazer, bey dem Pictorius Schmus, 

tm Englifchen: mit einem andern Endlaufe Smack. 2) Eine Art 

Mothfehlhen, welche fih an. fleinigen Orten aufhält, wird wegen 

des ſchmatzenden Lautes, welchen ed von ſich gibt, daher Steins 

ſchmatz, Schmäzel genannt, 

Die Schmese, plur. die—n, in dem Forftiwefen einiger Gegen: 
den, der in der Erde fiehende Etod eines’ abgehauenen Baumes, 
beſonders, wenn er von einer beträchtlichen Künge über der Erde tft. 

Die Schmatzen austorten. 
Klafter aus ſolchen Schmatzen gefchlagenen Holzes. ©. das folgende. 

2 Schmatzen, verb. reg. ad. im Forſtweſen, die Schmatzen 
ab⸗ und zu Klafterholz hauen, Die Störfe fihmegen. Die End: 
ſylbe — zen deutet ein Intenfivum em Das Stammwort fihme= 

zen: feheinet zu ſchmieden, fehmeißen , Niederf. ſchmiten, zu ge— 
hören, fo. fern es ehedem auch: hauen bedeutete, fe daß —— 
ben. Reſt eines: abgehauenen Baumes bedeutet. 

2. Schmatzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Heben, 
denjenigen hellen Schell mit dem Munde hervor bringen, welchen 
dieſes Zeitwort ausdrudt, und welcher gemeinigli eine ungefittete 
Art: des: Eſſens begleitet. . Die Schweine fihmsezen, wenn fie 
eſſen. S. Schmauſen. Chen dieſer Laut. entftehet auch durch 
eine derbe ungefittefe Art des: Küſſens: jemanden küſſen, daß es 
ſchmatzt; Daher diefes Wort auch im: gemeinen Leben für küſſen 
gebraucht wird, ©. Schmag, Daher das Schmazem. 

Anm. Im. Stel. fchiamazzare , im Niederf. in beyden Fällen 
mit: einem. andern. Endlaute ſchmacken, Engl. to [mack. Siehe: 

Schmecken. Nach: euer ähnlichen: NO iſt im. Pohln. 
ſmazze röſten, reifen, 

Der Schmauch, des — es, plür. car. ein dicker Rauch, der— 
gleichen oft der Rauch ohne Feuer iſt. Einen Schmauch machen. 

Im Schmauche erſticken. 

Anm. Im: Niederſ. Smosk', im Angel; Smee, Sic, 
Smmoee', im Engl, Smoke. Es iſt mik ſchmecken, dem Inten— 
ſivo eines veralteten ſchmachen, genau verwandt, von welchen dag‘ 
exjfere: im Oberdeut ſchen noch riechen bedeutet, Ohne Ziſchlauf iſſ 


Schmaͤuchen, — reg: welches das Activum des vorigen 3 


Daher die Schmaßtzklafter, eine 


Sum 
im Walliſiſchen Mwg ber. Raub. Das Sch in imferm Shmi 
iſt ein Zeichen der Intenfion, einen diden Rauch zu an 
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Schmauchen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben. 


1) Schmauch von ſich geben, und im gemeinen Leben oft für van: — 
‚chen überhalpt. Die Kohlen fihmauchen, wenn fie ohne Flame 
menfener einen unangenehmen dicken Naud von ſich geben. 
fes Zolz ſchmaucht. 2) Tobak fchmauchen, im gemein 
Reben eimiger Gegenden, füt Tobak rauhen, wo es als ein Aeti 
vum üblich if. So auch das Schmauchen. 
Im Niederſ. ſmoken, Engl. to ſmoke, tim tief. maytem 
S. auch dad folgende,  . sl 


| 
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nen, went man fie — Sr, aus dem — —— J 
Jäger fhmäuchen einen Fuchs aus feinem Koche, wenn fie ihm 
mit Schmauch aus demfelden vertreiben; ehedem fhmäuchte man 
auch gewiffe Arten von Miſſethätern zu Tode. Im Oberdeut⸗ A 
ſchen ſchmaucht man das Sleiich in einem Topfe, wenn man ed 
in Oberfachfen dämpft, und in Niederf. ſtövet. So auch das 
Sıhmäuchen. P 
Anm. Im Niederf. ſmöken. Es iſt — ſo von — ———— 
unterſchieden, wie räuchern, ehedem räuchen, von rauchen, fäue 
gen von ſaugen, ſäufen von ſaufen u. f, f. Die breitere Obere 
deutfhe Mundart gebraucht auch ſtatt dieſes Activi ihr fehmauchen, ’ 
Der Schmaucer, des— 8, piur. ut nom. fing. nur in dem 
zuſammen gefesten Tobaksſchmaucher, ein Menſch der ſtart 
Tobak ſchmaucht. Niederſ. Smöter, — 
Das Schmauchfeuer, des— s, plur. ut nom. — ein Feuer, 
weiches Feine Flamme, aber wohl einen Schmauch oder dicen Rang 
von fih gibt, 
Der Schmaus, des— es, plur. die Schmäufe, eine feſtliche 
Mahlzeit mit einem reichen Vorrathe von Speiſen und Getränfe, 
Einen Schmaus geben, ausrichten. Zum Schmaufe geben. 
Ein Abſchiedsſchmaus, Antrittsſchmaus, Zochzeitsſchmaus/ 
Opferſchmaus, Faſtnachtsſchmaus u. [. f 4 
Schmiufen, veıb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte Dabeır, einem: 
Schmanfe beywohnen, Epeifen und Getränfe mander Art in 
reichem Maße zu fih nehmen: ° Goch fehmaufen. - Die ganze 
Woche fhmaufen. Zeute wird ——— —— jemanden 
ſchmauſen. Daher das Schmaufen, — 
Anm. Dieſes Zeitwort iſt von dem im Hoeuca veralteten 
ehedem ſehr gangbaren muſen, moſen, eſſen, gebildet, wo das 
vorgeſetzte intenſtve ſch die Fülle, den Reichthum der Speiſen be⸗ 
zeichnet. ©. Muß und Maft, wo mehr von dieſem Worte geſagt | 
worden Dem &atein. comifları, ſchmauſen, fehlet zwar der 
intenfive Zifchlaut, allein die Sntenfiow wird hier durch das ver— 
doppelte mittlere F angedeutet. Yzufen und fehmaufen find Ono- 
matopdien des mit dem Eſſen verbundenen. Lautes und mann 
iſt das Intenſivum davon. | 
Der Schmaufer, des—s, plur.. ut nom. fing. — oft 
und viel ſchmauſet; im gemeinen Leben auch ein Schmausbruder, 
Die Schmanferey für Schmaus ift au nur in der vertraulichen: 
Sprechart gungbar. 
Schmieden, verb, reg. weldes im doppelter‘ Geftalt üblich iſt. 
r. Als ein Yerivum. 1. Vermittelft des Geſchmeckes verfirhen, 
einem Körper auf die Zunge nehmen, um: deſſen Ecſch ack dur. 
öfteres Auf: und Zufpließen bes Mundes zu empfirtem, wo ed dem. 
mit dieſer Handlung verbundenen. Laut genau n chah et, daher 
auch diefe Bedeutung ale die erſte und eigentlicie ngensmmen wer⸗ 
den. muß. Andeſen iſt fie nur 2 im gemeinen. Xeben, befondere 
einiger 
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"einiger Gegenden, gangbar, indem in der anſtändigern Sprechart 
oſten eingeführet iſt. Den Wein ſchmecken, koſten. Da ers 
— ſchmeckte, ‚wollte ers nicht trinken, Matth. 27, 34. Ingleichen 
x figürlih , doch auch nur im gemeinen Leben, durch die Empfindung 
erkennen. Einem Rinde die Auche zu ſchmecken gebem. Von 
dieſen wWiderwärtigkeiten bat Cajus noch nichts geſchmeckt. 
2. In weiterm Verſtande, durch den Geſchmack, oder vermitlelſt 
des Geſchmackes erfennen, ſich der Veranderungen, welche die Salz⸗ 
heilchen der Körper auf den Nervenwärzchen der Zunge machen, 
bewußt ſeyn. Nicht ſchmecken können. Scharf ſchmecken. 
Schmecken fie nichts? Ich ſchmecke, daß es ſüß iſt. Ich 
ſchmecke das Salz in dem waſſer. Es ift im Paffivo nicht ges 
brauchlich, ohne daß es deßwegen für ein Neutrum gehalten werben 




















ig. Mt tebhafter Empfindung genießen; am hänfigften in 
Er Der vertraulichen Sprechart. Ich ſchmecke Fein vergnügen recht, 
welches ich nicht mit ihnen theile. 2) In der Deutſchen Bibel 
wird es nach einer gewöhnlichen Morgenlandiſchen Figur, oft für 
empfiuden, erfahren überhaupt gebraucht, welche Figur aber im 
— Deutſchen ungewohnlich iſt. Schmecket, wie freundlich der Gert 
HE, DI 549. Die, welche geſchmeckt haben die bimmt:che 
' Gabe und das gutige Wort Gottes, Ebr. 6,4. Den Tod nicht 
ſchmecken, in vielen Stellen. Re 
4, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, durch den 
Geſchmack empfunden werben , diejenigen Veränderungen auf der 
Zunge hervor bringen, welde ben Geſchmack ausmachen. 
lich. „Die Öuaffie ſchmeckt bitter, der zucker ſüß, der Alaun 
ſalßig. Gut, ſchlecht, übel ſchmecken. Des Sewürz ſchmeckt 
wie Pfeffer. Aber, nad) etwas ſchmecken, das Dafeyn eines 
Diuges oder feiner Theile duch den Geſchmack verrathen. Der 
wein jihmesEr nach dem Saffe, die Speife nach dem Rauche, 
Das Man (Manne) fehmedte, wie einer wollte, daß es ihm 
ſchmecken föllte, Weich. 16, 20. Wie ſchmeckt dir diefe Speife? 
2. Figurlich. 1) Gut ſchmecken. Dieie Speife fehmedt ihm. 
Ingleichen mit Gefallen, mit Appetit genoffen werden, von Spei⸗ 
ſen und Getränken. Auf den Schinken ſchmeckt ein Trunk. Es 
ſchmeckt ihm, ſagt man, wenn: jemand wacker iſſet; ingleichen 
ſichs ſchmecken laſſen. 
2 52...190 bey der unbezahlten Sreude 
Sirlichs Wirth und Fremdling ſchmecken fegr, Michal. 
Es will mir nichts ſchmecken, wenn man zu Feiner Speiſe Appe— 
fit hat. © 2) Empfunden, erfahren werden, Ein Gewin von 
rauſend Thalern ſchmeckt überaus gut. Dieſe Begegnung will 
mir nicht ſchmecken. Wie ſchmeckt dir dieſer Einfall?! In— 
gleichen mit Gefallen empfunden werden. 
ſchmecken. Nach etwas ſchmecken, die Anweſenheit oder 
Eigenſchaft einer Sache der Empfindung verrathen. Ein ſolcher 
Wie ſchmeekt nach der Schule, Die grau ſchmeckt gewiß nach 
dem Dorfe,. die ihrem Manne treu bleibt, Weiße. Daher 
das Schmeden, S. auch Gefhmad. 
e Anm. Bey dem Ottfried Iimckan 3 
im Niederf. ſmecken, im: Angelf, mztccan, im Engl, to ſmack, 
- Am Schwed. ſmaka, im Böhm, fimakowati, im Pohln. ſwakuje. 
Es ſt eine unmittelbare Nachahmung des mit dem Schmecken ode? 
Koſten verbundenen Lautes, der ein ſchwacheres Schmatzen iſt/ 
daher macken, fmucen und ſmackſen, auch 
ſchmatzen üblich iſt, ſmicken aber dafeibft in Eleinen Biſſen eſſen 
bwWweentet · Der dorm nach iſt es ein Iutenſtvum, welches ein ver⸗ 
> Htarktes Smagen usdruckt; daher im Dänifhen fmage‘ ſchmecken 
iſt. Unſer ſchmachten iſt daven gleichfalls ein Intenſivum⸗ aber 
nad) einer andern Form: Ohne Ziſchlaut gehärem aud) das Stan: 
> macher ,, kanen, das Lat, Maxilla „u, a. m, dahia, Schmecke 


* 


bey dem Notker fmecchan; 


- 


Na 


dürfte, indem es doch die vierte Endung der Sache leidet. 3. Figur: 


1. Eigent= | 


Das will mir nicht 


im Piederfächf. auch für 
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und Schmecker fir Geſchmack, d. iĩ. dad Vermögen zu ſchmecken, 
find nur in den niedrigften Sprecharten gangbat, Schmecken laus 
tet in einigen groben Mundarten ſchmacken, und diefes a bat fi 
auch in vielen Ableitungen erhalten; woraus aber nicht folge, Daß 
‚man deßhalb ſchmäcken fehreiben müßte, fo wenig ald man lägen, 
ſaͤhen, bewögen u. ff. fehreibt, weil Davon Lage, ich ſahe, bes 
wogen abftammen: Im ganz Ober-Deutſchland, doc) in einigen 
Provinzen mehr als in andern, wird ſchmecken aud fir riechen 
gebraucht, und in manden Gegenden fenner man das leptere gar 
nit, Die Blumen bangen ihr wohlfchmeckendes Haupt, Opik. 
Fe mehr man Saffvan reibet, 
Je ftärker ſchmeckt er auch, ebend. 
da er doch im andern Stellen beyde Begriffe hinlänglich unterſchei⸗ 
det. So ſeltſam diefe Figur klinget, fo philoſophiſch iſt fie doch, 
weil Geſchmack und Geruch im Grunde nur Ein und eben derſelbe 
Einn find, Im den niedrigen Sprecharten einiger Dberdentichen 
Gegenden iſt daher der Schmecker die Nafe, die Schmecke und 
dss Schmerkbüfchel ein Blumenfitauß- 

Der Schmeder , des—s, plur. ut nom, fing. in den niedrige 
‚Sprecharten einiger Gegenden, das Maul, befonders eines Hits 
ſches, bey den Jigern, fo wie Leder, die Zunge, 

Das Schmeer, ©. Schmer. 

Die Schmeicheley, plar. die — en. 1) Schmeichelnde Norte, 
Hamdlungen oder Betragen, Jemanden alle nut evfinnliche 
Schmeichelegen machen, ihm eine Schmeicheley ſagen. 2) Das 
Schmeicheln, noch meht aber die Fertigkeit andern zu ſchmeicheln; 

- ohne Plural. Im Oberdeutſchen in beyden Fällen die Schmeiche 
lerey, von Scymeichler. 

Schmeichelhaft, — er, — eſte, adj. et adv. fhmeichelnd, von 
Merfonen und Sachen. Kin fchmeichelhafter Menſch. Das ift 
mir ſehr fehmeichelhaft. Im gemeinen geben: ſchmeichleriſch. 
Daher die Schmeichelhaftigkeit, 

Schmeicheln, verb: reg. neutr. mit dem Kitfeworte: haben, 
weldyes die dritte Endung: der Perfon erfordert, I. Eigentlih, 
ſich vor jemanden fehmiegen, um ihm liebzukoſen, in welder Ber 
deutung es, fo wie die Lateiniſchen adulari und cevere, welches 
fegtere Perfius gleichfalls für ſchmeicheln gebraucht, eigentlich den 
Hunden zutommt, wenn ſie auf ſolche Art durch Schmiegen und 
Wedeln liebkoſen. Der Zund ſchmeichelt feinem Herren. In 
weiterer Bedeutung gebraucht man es noch ſehr häufig für liebloſen, 
beſonders ſo fern es mit: Streicheln und Lächeln verbunden iſt. 
Das Rind ſchmeichelt feiner Mutter, die Mutter dem Binde 
Da es denn aud) von. einem mit Schmeicheln und Liebloſen beglei⸗ 
teten Bitten, ja von einert jeden: überttiebenen Freundlichkeit ge⸗ 
Braucht wird. Schmeicheln können. 2. Figürlich. 1) Unger 
nehme Empfindungen und Vorſtellungen erwecken; doch von den 
Empfindungen nur felen. er { 

©, wie lieblich· fehmeichelft dw 
Unfern Seelen‘, Weiße, ’ Be 
Am haufigſten, eine angenehme, obgleich noch ungewiſſe Hoffnung, 

. erregen nad unterhalten.- Sich: mir der Zoffnung ſchmeicheln. 
Schweichle dir nicht mie einer Hoffnung, die leicht fehl ſchlagen 
kann, Weiße. Das Hauptwort Zoffnung laßt ſich bier nicht 
ohne merkliche Härte verſchweigen, ob es gleich ſehr ‚häufig gefchie:- 
het. Ich ſchmeichelte mir, daß er Fommen würde. Man 
ſchmeichelt ſich meiftens vergebens/ dei wiſſenſchaften außer 
der Ehe beſſer zu leben, Geil, Allenfalls laßt ſich dieſe Der: 
beißung entſchuldigen, went das Zeitwort abſolute ſtehet. Ich 
hoffete doch ich ſchmeichelte mir vergebens. Im Oberdeut⸗ 
ſchen gebraucht man es bier auch mit der zweyten Endung Wir 

aſchten Ausxuuft der bevor ſtehenden 


können und einer erwünſch ev | 
Intehasdtungen ſchmeicheln; WO der Genitiy von dem ausge 
laſſenen 


Affts 


—* 
r 


S 
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offenen Hauptworte Zoffnung herruhret, 2) Jemanden mit Vor⸗ 
ſatz und um deſſen Gunſt zu gewinnen ungegründete Vorzuge bey⸗ 
legen. Vortrefflich ſchmeicheln können. Der Arzt ſchmeichelt 
dem Kranken, wenn er deſſen Zuſtand vortheilhafter ſchildert als 
er iſt, der Mahler dem, welchen er mabler, wenn er die Tehler 
verbirget, oder ihn ſchöner mahlt, als er ifi, der Zofmanı ven 
Sürſten, wenn er ihm Vorzüge beyleget, bie er nicht beſitzet. 
Ein Prediger, Arzt und Mebler müſſen nicht ſchmeicheln. 
Sie jihmeichelten ihm und fasten, ev habe vollkommen Recht. 
So auch das Schmeicheln 


Anm. . Oft gebraucht man dieſes Zeitwort in der yaffiven. 
Sin ich nicht gefchmeichele? fragt man wohl, wenn man _ 
Allein da dieſes Zeitivort ein Neutrum ifl, . 


Korn. 

ſich het mahlen laffen. 
fo tft folhes unrichtig. Über dieß kann Die erfie Endung im Pal: 
fivo nur alödann Statt finden, wenn das Activum die vierte En: 
„dung erfordert, Da nun fhmeicheln die dritte zu fih nimmt, fo 
müßte: man, wenn es auch ein Pafliyum litte, fagen: ift mir 
nicht gefchmeichelt worden ? 

> Anm. 2. Die Endſylbe — eln zeiget ſchon, daß dieſes Wort 
ein Intenſivum oder Diminutivum iſt. Das im Hochdeutſchen ver: 
altete Stammmort fchmeichen kommt flatt deffelben bey dem Hor- 


negk und den Shwähi ihen Dichtern in allen Bedeutungen unfers 


Schmeicheln vor, und bey dem Willeram find. Smeiche Schmel: 
cheleyen, Die Holländer und Niederſachſen ſagen gleichſalls ſmeken, 
die Schweden ſmeka, die Dänen aber nach einer andern. intenfi: 
ven Form fmigre. Wachter leitete es von bem Griech werdıxos, 
füß, fanft, gelinde, ab, Ihre aber läßt es von (mA, Klein, (ſiehe 
Schmächtig,) abſtammen. Friſch war auf ben fenderkaren Einfall 
gerathen, daß es wohl von Schmauch abfiammen und fo viel be— 
deuten könne, als jemanden einen wohlziechenden Rauch zuwehen, 
ihm rändern, wohey er ſich auf das Franz. datter berief, welches 
auch ſo viel bedeuten follte, als jemanden einen angenehmen Hauch 
zublaſen. Gottſched ergriff dieſe Ableitung bloß, weil ſie neu war, 
‚and wollte ihr zu Folge das Wort ſchmäucheln geſchrieben wiſſen. 
Vergebens ſtellte man ihm vor, dieſe Reuerung ſey fo wohl der 
Aus ſprache als dem ganzen, langen Gebrauche entgegen, die Ge— 
wohnheit des Raucherns aus Ehrerbiethung ſey bey den Abendlän⸗ 
Bern nie üblich geweſen, am wenigſten bey ben Deutchen, 
Schmauch bedeute keinen angenehmen, ſondern allemahl einen 
dicken, beſchwerlichen Rauch, und jemanden ſchmaͤuchen oder 
fhmäucheln würde allenfalls gerade das Gegentheil von ſchmei— 


cheln beweiſen, über dieß gebe es weit nähere und wahrſchetnlichere 


Ableitungen. Allein der Widerſpruch machte ihn, wie in andern 
Fallen, ſo auch hier nur hitziger; das was er aus Unbedacht ſam— 
feit angenommen hatte, wurde nunmehr aus Eigenfinn verrheidi: 
get,. und das Schmaucheln wurde und blieb das Schibolerh der 
ganzen Gottſchediſchen Schule. Steffen Hatten doch Shen Stieler 
und Steinbach die beffere und wahrſcheinlichere Abftammung von 
fehmiegen eingefehen, wozu denn ohne Sifchlant freylih auch Wach⸗ 
> terd erdıxeos und das veraltete mieg, fanft, gelinde, (©. ©e- 
mach,) obgleih auf eine ientferntere Art, gehören, fo. wie man 
auch das Griech aunxer, ſtreicheln, dahin rechnen kann. Giehe 
das gleich folgende Schmeichen. Schmeicheln bedeutet allem An⸗ 
ſehen nach ſich liebloſend vor jemanden ſchmiegen und winden, frey- 


lich zunächft von deu Hunden und Sclaven, aber hernach auch, wie 


adulari, von anftändigern Arten der Liebkoſung. Indeſſen hat 
men noch ein anderes Wort, welhes hier mit in Betrachtung kom—⸗ 
men kann, ob es gleich mit ſchmiegen nur eine zufällige Gleichheit 
des Rautes hat, und Diefes ift das Wendifhe und Slavoniſche 
Schmeich, bes Lächeln, fmiechain, ich lächle, wohin auch dag 
veraltete Oberdeutſche ſmielen, lacheln, Engl. to fmile, geh: 
‚tet, welches das Diminativum oder Intenſloum davon til, wo 


Ä nur ter ſauchlaut verbiſſen BEER, Es aibt mehrere Fälle, wo 


den krümmen und winden bedeutet, und woron echten ein Inten⸗ 


Niederdeutſchen auch ſtrieken, ſtreicheln, üblich, und im Oberd. 
fagte man bäbl ſtreicheln, von hähl, glatt, 'gleichfam den Fuchs⸗ 


Schmeichen, verb. reg. ad. welches mir bey den Beten. ehrigenh 


‚genden fehlichten gebraucht, und im Niederf, fmirtem, 
wird dieſer Brey oder. die Schlichte daſelbſt auch die Schmeiche 


niedrigen Sprecharten. 


ſchmeißen. 
iſt, S, daſſelbe, ingleichen Schmin. 


64 ; 


zwey Begriffe zweyer gleichleutender, ob wohl fonft — 
Mörter in den ſpatern Zeiten mit einander verbimben worden. Ins 
deſſen beweiſen doch die gleichbedeutenden Wörter von fehmeichely 
daß in diefem vornehmlich auf Das Schmiegen und Streicheln ge⸗ 
ſehen worden. Kero gebraucht für ſchmeicheln flehan, welches, 
wie ſchon bey bemerket worden, gleichfalls ſich vor jeman⸗ 










ſivum ift. Die Niederſachſen ſagen noch jetzt feyen, flojen, Keys N 
firaten, eigentlich ſchmiegend ſtreicheln, die Cngländer to) 
wheedle, eigentlich wedeln, und die Schweden intexfive Heck- 2 
ra, weldhes bey ihnen zumächft auch von den Hunden üblich ich 
Das heutige Franz. flatter ift ohne Zweifel ein Intenſivum nach 
einer anderu Form davon, fo daß man dabey weder an Aare noch 
an klatus denken muß. Als gleichbedeutend mit ſchmeicheln iſt im 


ſchwanz ſtreicheln. Hornegk gebraucht legen, Netker ſlech⸗ 
fprechen, (vermuthlich wie dag vorige, von ſchlecht, eben, glatt,) 
ber mittlere Lat. foculare, (von fackeln, aud mit dem Begriffe 
der Berwegung,) Hornegt lofen , der Niederſachſe Tiesfen, Opitz 2 
zulieben, alle in der Bedeutung des Schmeichelns Ka, Aus⸗ 
drücke zu geſchweigen. 


Gegenden üblich tft, welche den Aufzug ſchmeichen, wenn fie. ibn 
mit einem gewiſſen Breye befireihen, um ihn dadurch glatt, ge⸗ 
{hmeidig und biegfam zu maden, wofür man in deu meiften Ges 
Daher 


genannt. Es iſt allem Anſehen nah das Factitivum von ſchmie⸗ 
gen, eigentlich biegfam und geſchmeidig machen. ©. auch dad er 
ige tn ter Anm, 


Der Eischmeichlee, des — 3, plar. ut nom ng. Fimin. die 


Schmeichlerinn, eine Perſon, welche ſchmeichelt, in allen Ber 
deutungen des Zeitwortes. Ein Kind, welches gewohnt it, Liebz 
koſungen zn machen, nennt man einen kleinen Schmeichler; im 
gemeinen Leben eine Schmeichelfage. Im gehäffigern Verſtande 
ift der Schmeichier derienige, welder andern, um ihre. Park: zu 
gewinnen, mit Vorſatz ungegrändete Vorzüge beyleget. 
Anm. Ehedem mr Schmeicher, von fehmeichen, Fi — 


im Niederſ. Smertaske, Striefer, Striekſtock, Slattſtrieker, 


im Oberd. ehedem Slättling, Flaumſtreicher, von, Flaum, 
weiche Federn, bey dem Hornegk Tuſmer, von lofen, ſchmeicheln, 
Zumacder, von ſich zuthun, in Boxhorns Gloſſen Fleari, von 
flehen, ſchmeicheln, im mittlern Lat. Dulcorarius, u. f. f. | 


Echmeidig, —er, — fie, adj. et ady, ein noch im, gemeinen 


Reben fehr gangbares Wort, wofür die anftänbigere Sprechart ger 
fhmeidig gebraudt, ©. daſſelbe. So aud) die Schmeidigkeit ⸗ 
für Geſchmeidigkeit. 


Schmeißen, verb. irreg. Imperf. ich (Kimi; Mittelw. geſchmiſ 


ſen; Imperat. ſchmeiße, ſchmeiß. Es iſt in doppelter Geſtalt 
gangbar, in beyden aber nur in den gemeinen Sprecharten üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte ſeyn, heftig. un i 
plötzlich fallen, von großen Körpern, wie ſchlagen; am häufigften 
in dem: zufammen gefekten Dune: — wu Boden fal⸗ 


len. Er iſt hingeſchmiſſen. 


I. Als ein Accivum, und zwar wieder in einer vopelten 
Hauptbedeutung. 1. Schlagen und werfen. ı) Schlager, in den 
Jemanden hinter die Ohren ſchmeißen. 
Das Pferd ſchmeißt hinten aus. Sich mit jemanden 
Daber der Schmiß daſelbſt auch ein derber Schlag 
tieberf, fmiten, wohn 


Be 
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ad) unfer fehmieden gehöret. 2) Merfen, wo es im Koch: und 


ir Niederdeutſchen aber faſt nur allein gebraucht wird, indem werfen, - 

oder nach ihrer Mundart warpen, dafelbit wenig gebraucht wird, 
Etwas unter die Bank ſchmeißen. Jemanden zu Boden, 
Uüber den Zaufc chmeißen. Der Wind ſchmiß den Baum in 
das Waſſer. 2 Den Koch, d. i. Überreft der verdauten Speiſen, 
durch den Hintern von ſich geben, wo es in den gemeinen Sprech— 
arten als ein anftändiger Ausdruck für dag grobe ſcheißen gebraucht 
wird, Das VKind hat im das Bett gefihmiffen. Am häufigften 
© gebraucht man es von Vögeln, dem Federviehe und Infecten, und 
war von den letztern auch von dem Legen ihrer Eyer, vermuthlich 


$ terling. - In manchen Gegenden gehet es hier regulär, ich fehmeiß: 
8%, geſchmeißr; welche Form auch Luther angenommen hat: ine 


das Schmeißen. 

Anm. Schon bey den Ottfried ſmeizan, im Niederf. ſmiten, 
g im Airgelf. ſmitan, im Engl. to fmite, im Schwed. fmita, im 
Griech. omurrew, und für ſchlagen bey dem Cuſtathius ouwdae, 
Es ſſt in dem Neutro und. ben beyden eriten Bebentungen des Acz 
 tioreine unmittelbare Nachahmung des Lautes, der mit den Hand: 
lungen verbunden it, ven welchen dieſes Zeitwort gebraucht wird, 
nnd wohin ohne ben intenſiven Zifchlaut auch das Lat. mittere, 
I miflus, Franz. metire, gehöret, In der Testen Bedeutung 
nr Eörnte es, ſo wie Das ähnliche, obgleich weit niedrigere ſcheißen 
gleichfalls ale eine Onomatopðle angefehen werden. Allein es ſchei— 
net hier mit mehrerer Wahrſcheinlichkelt den Begriff der ſchmieri— 
ie gen, ſlüſſigen Uinveintgkeit zu haben, und zu ſchmitzen in ber 
er fhrigen, und Schmutz zu gehören, welche Intenfiog davon find, 
Bey dem Ulphilas ift (mitan falden, und im Niederfächf. ſmitten 
 jhmteren, fülben. S. Schmigen und Schmutz. Scmeißen 
wäre alfo in biefem Verjtande eigentlich ſchmierige Unreinigfeit von 
fih geben. Ohne Ziſchlaut gehöret auch Miſt dahin. 


gen, welche ſich auf das Fleiſch ſetzen und daſſelbe beſchmeißen, 
dri. ihre Eyer in daſſelbe legen, da es denn Maden bekommt. 
Die Schiele, S. Schmiele. — 
"Der Schmelz, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—e, eigentlich, ein metalliſches, durch die Schmelzung erhaltenes 
farbiges Glas, weldes auch weil Schmelzglas genannt wird. So 
4 führet diefen Rahmen das aus den Kobalte bereitete blaue Glas, 
\ welches aber noch häufiger Schmalte genannt wird, €. daſſelbe. 
Sn der Handinng verftehet man unter Schmelz gemeintglich die aus 
. ealeinterfem Zinn oder Bley verfertigten, Korallen ahnlichen, glän- 
zenden und durchbohrten Körner oder Röhrchen, welche man auf 


der, Quaſten und andere Dinge damit fhmüdet. Mit Schmeß 
beſetzen. Figurlich ift in der dichteriſchen Schreibatt dev Schmelz 
der Blumen, der Wiefen, die helfen hohen glänzenden erben, 
welche auf denſelben fpielen. Wirf deine Blicke auf das Seld, 
ſiehe den bunten Schmelz der Wieſen. Ri 
s Der Schmelz der-griinen Slächen j 
lanʒt voller Pracht, Haged. ; 
‚Die Schmölsstbeit, plur. die — en. 1) Im Hüttendaue, ohne. 
Plural, dad Schmelzen dev; Erze. 2) -Diejenige Arbeit, da mes 
>. > talfifche Farben. auf andere Körper eingefhmelzer werden, auch oh⸗ 
ne Pural, und auf ſolche Art überzogene Dinge; emaillirte 
Arbeit. | — a. 
Der Shmelsbogen, des — 5, plur. ur. nom. Ging. im Hütten- 
> Baue „ derjenige Bogen Papier, werauf der Hütteumeiſter dasjer 


x 


Oberdeutſchen auch nur in den gemeinen Sprecharten üblich ift, im 


fo fern der große Haufe fie mit dem Kothe verwechfelt. S. Schmer= 


Schwalbe fihmeißte aus ihrem Neſt, Tob. 2, 11. So auch | 


Die Schmeififiege , plur, die — ır, eine Art gewöhnlicher Flie⸗ 


Draht ober Fäden reihet, fie zu alericy Figuren bieget, und Klei-— 
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nige verzeichnet, was bey dem Schmelzen täglich vorgehet, wo— 
von denn dad wictigfte in das Schmelzbuch getragen wird. 

Das Scdmelzbüch, des — es, plur. die— bücher, eben dar 
felbft, diejenigen Bücher, worein alled, was bey dem Schmelzen 
der Erze vorgehet, aufgezeichnet wird. 

Die Schmebbutter ‚ plur, car. ausgeſchmelzte oder audgelaffene 
Butter, welche an die Speifen gebraucht wird, und in einigen 
Gegenden auch Schmalz heißt, 

Dis Schmebeifen, des — s, plur. inuf. in den Hanmerwers 
fen, gefhmolzenes Eiſen, welches erſt auf den Hammer fommen 
muß, ehe e8 dem zu ben. meiften Arbeiten nöthigen Grad der Neio 
nigkeit bekommt, ‚ * 

Sdmeßen, mit Schmalz oder Butter würzen, S. Schmalzen. 

Schmelzen, verb. reg. et irreg, welches in der letztern Form fo 

gehet? ich fehmelze, du fchmilzeft, (ſchmelzeſt,) er ſchmilzt, 

‚ (fehmelss;) Imperf. ich ſchmolz, Eonj. ſchmölze; Mittelw. ges 
ſchmolzen; Jmper. ſchmilz, noch häufiger aber ſchmelz. Es iſt 
in doppelter Geſtalt üblich. 

J. Als ein Keutrum, mit. itregulärer Conjugatien und dent 
Hilfsworte ſeyn, aus einem feften Körper in einen flüſſtgen ver— 
wauselt werden, Des: Weinfteinfaß ſchmelzt oder ſchmilzt an 
der Luft, der Schnee an der Sonne, das Wachs im Seuer, 
Sutter über dem Seuer fchmelzen laffen. Geſchmolzener 
Schnee, gefchmolzenes Kis, Das Bley fihmilse in einem 
mäßigen Grade des Feuers, das Kupfer erfordert einen ſtar⸗ 
kern, der Diemant den ſtärkſten. Figürlich auch in ber edlern 
Echreibarr: mein Zerz von deinen Thränen ſchmilzt in füßer 
Wehmuth. Die irreguläre Form iſt hier ohne Ausnahme gang: 

bar, außer daß im Präfenti viele: Hochdeutfche für fehmilzeft und 
ſchmilzt, ſchmelzeſt und ſchmelzt ſagen. Wie Wachs vor. dem 
Feuer verſchmelzet, Mid. 1,4. 

1. Als ein Activum, 1) Schmelzen machen, einen feſten 
Körper in einen flüfligen verwandeln, doch nur fo fern. es vermifz 
telfi Ser Wärme und des Feuers geſchiehet. Es it hier im Hoch— 
deutſchen immer noch als ein irreguläres Zeitwort gangbar, ſo 
rathſam es auch wäre, es im dieſer Bedeutung regulär zu conjugi⸗ 
ten; man Müßte denn die irreguläre Form zum Unterſchiede von 
der folgenden Bedeutung für nöthig halten. Wachs, Butter, 
Schnee fhmeßen. Bley, Zinn, Rupfer fehmelzen. Geſchmol⸗ 
zenes Bley, beffer gefihmelstes. Es wird heute nicht geſchmol⸗ 
zen, beffer geſchmelzt. Im Hüttenbaue ift ſchmelzen die Metalle 
durch Schmelzung des Erzes von dem Gefieine und ben Echladen 
abfondern, deyer es denn oft alle dahin gehörige Arbeiter mit uns 
ter fich begreift. Ben den Mahlern ift die Farben ſchmelzen oder 
verſchmelzen, fie, nachdem fie aufgetragen worden, unter einanz 
der vertreiben; Frauz. fondre,. in Mahler hat eine gute 
Schmeßung der Sarben, wenn er fie gut zu vertreiben weiß, 
welches man auch wohl den Schmelz der Farben zu nennen pflegt. 
2) Bir Schmelz mahlen vder überziehen, weil die metallifhen 
Farben, welche denfelben ausmachen, nachdem fie aufgetragen wot= 
den, erft im Feuer ſchmelzen müfen, ehe fie fihtber werden; 
wofir dog im Hochdeutſchen das Franzöſiſche emailhren üblicher 
ift. In diefer Bedeufung wird es allemahl als ein regulares Zeit⸗ 
wort gebraucht, Einen Bing ſchmelzen, Ihn emailliren, mit 
Echmeb oder Emaille überziehen, bernshlen. Geſchmelzte Ars 
beic. Auf Stahl fehmelen. Ital. Analtare, Span. efmalter, 
Franz. efinailler, &mailler. So ud das. Schmelzen, und 
im Activo die Schmelzung, 

Yan. Bey dem Notker fmilzen, im Nieberſ. in beyben For⸗ 

men ſmulten, in Schwed, Imälta, im Pohln. Imelcowar; im 
Böhm, ſmeleowati, ohne Zifhlant, welcher hier eine Sntenfion 
zu bezeichnen ſchelnet, Im Aagelſ, meltan, myltan, im Engl. 


I 
2 


« 


& 


to 





Die Schmeistunf, plur. car. 


i 


Der Schmelstiegel, 
nes Gefäß in Geſtalt eines umgekehrten Kegels, Metalle darin zu 
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to melt, obgleich au to ſmelt uüblich iſt, im oulech —— 


Der Begriff des Weichen, des Zlüfjigen iſt in dieſem Worte, der 


herrfhende, daher es mit milde, mollis, dem Griech. meAar- 
very, exweichen, u. |. f. Eines Stammes if. 

Der Schmelser, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige , wel- 
her ſchmelzt, in der thätigen Bedeutung, befonders im Hüften: 
baue, ein Arbeiter, welcher die Schmelzung der Erze verftehet 
und verrichtet. 


Das Schmelsfeuer, des — $, plur. ut nom. fing. ‚ein Feuer, 
bey welchem geſchmelzet wird, ingleichen derjenige Grad des deu⸗ 


ers, in welchem ein Körper ſchmilzt. 


: Der Schmebgaff, des — es, plur. die — gäfte, im Hüttenbaue, 
ein Nahme der Auswärtigen, welde ihr Erz oder Gekrätz in einer 


Schmelzhütte ausſchmelzen laffen. ©. Saft. * 

Das Schmeisglas, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, die — gläfer, ein metallifhes Glas, womit gefchmelzer, 
d, 1. emailfiret, wird, und welches zuweilen auh nur Schmelz 
ſchlechthin heißt. 


‚Die Schmälsbütte, plur. die—n, eine Hütte, d. i. ein Ge- 


Hände, in welhem die Erze, nachdem fie die gehörige Subereitung 
bekommen haben, ausgefchmelzet werden. 

Die Schmebtammer, plür. die — n, in ben Münzen, eine 
Kammer, d. 1, ein Zimmer, ein Dit, wo das zu den Münzen 
beftimmte Metall geſchmelzet uud in Zaine gegoſſen wird; die 
Gießfammer. 

" In den Bergwerken, die 

Sunft, das Metall durch Schmelzen aus den Erzen zu bringen. 

2) Die Kunft, mit Schmeß zu mahlen oder zu überziehen ; die 

Emailliekunft, 


Der Schmelsling, des — es, plur. — e. ») Eine dit 


weißgrauer Apfel mit-einem füßen und feften Fleiſche; der Grüb: 


ling, Dfeffengrübling. 2) Bey andern führen Die Nlapper- 
oder Schlorteräpfel diefen Nahen, 

Der Schmetzlöffel, des — s, plur. ut nom. - fing. ein Zöf- 
ſel, worin man einen Körper fchmelzen läßt, dergleichen Löffel 
man befonders zur Schmelzung des Bleyes in Eleinen Maffen hat. 
Dir Schmelsmebler, des— 5, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher die Kunſt mit Schmelz zu mahlen verftehet und ausübet; 
‚der Emaille: Mahler: Daher die Schmelz smablerey, das Mah⸗ 
len mit Schmelz, die Kunſt, damit zu le und ein auf folde 

Art hervor gebrachtes Gemählde, 

Der Schmélzofen, des — $, plur. — ein Ofen, wor: 
in ein Körper, beſonders ein N geſchmelzet oder ge⸗ 
ſchmolzen wird. 

Das Schmelsfilber, des —s, plur. bog allenfalls nur son meh- 


tern Arten, ut nom. fing. bey den Gürtlern, ein mit rothem 


Borax vernifchter Silberkalt deſſen ſie ſich zum Verſilbern be— 
dienen. 
des — s, plur. ut nom. fing. ein irde⸗ 


ſchmelzen; Niederſ. Smultpote. 

Das Schwmelzwerk, des—es, fing. inuf. bey den Goldſchmie— 
ben, exrhabene, aus Schmelz oder Emaille aufgetragene Figuren. 
Das Schnier, des — es, plur. inuf. ein dirkliches Fett, wel: 
ches ſich ſchmieren läßt. 
genſchmer das Fett, womit die Achſe der Wagen geſchmieret wird, 
In Boxhorns Gloſſen iſt Ruhſchmer Butter. Sm Hochdeutſchen, 
wo dieſes Wort überhaupt ſelten iſt, indem man ſich dafür lieber 
des Wortes Fett bedienet, iſt Schmer zuweilen das auf dem 
Bauche und an den Gedürmen befindliche Fett, welches, wenn es 
ausgelaſen morden, Schmalz heißt, es fey nun ausgeſchmolzen 
oder nicht, Kin Schwein dat viel Schmer, wenn es viel Fett 


Som a 


Daher ift in einigen Gegenden das We: . 
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R Som BE 
Hat. Schweineſchmer⸗ Gänfefehmer, Schweinefett oder Sanei 
ſchmalz, Gänſeſchmalz. 
Anm. Im Niederſ. Smer, welches aber. auch Schmutz, re 
tige Unteinigfeit bedeutet, im Angelf. Smero, Talg, und Smeo- 1 
ru, Gelbe, im Dün. Schmor, und Schwed. Smör, Butter, | 
Es drudt die glatte, a weiche Befchaffenheit des Fettes 
eigenthämlich aus. Ohne Ziſchlaut gehören au Merk, Märgel, 
mupov, Salbe, u. f. f. dahin -©: Schmieren.®- 
Teer Schmerbauch, des — es plur. die —bauche, ein mie 
vielem Schmer oder Fett bewachfener Bauch. : Niederf. Smer- 4 
buuk. In weiterer und üblicherer —— eine Benennung 
des Unterleibes, weil ſich daſelbſt das Schmer oder Fett am era ö 
fen und ſtürkſten anzulegen pflegt. 
Der Schmerbel, des— s, plur. An in einigen Srobnben, ein. ’ 
Rahme derjenigen Pflanze, welche auch guter Geinrih und Algur 
genannt wird; Chenopodium bonus Henricus L. ohne Zwei⸗— 1 
fel weil ſich die Pflanze fehmierig anfühlen läßt, daher fie auch 
fhmieriger Gänfefuß, fchmieriger Mangold genannt wird. 
Die Schmerbutte, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der See- vder Meerbarbe, ©. Barbe. 
Das Schmerers, des — es, plur doch nur von mehreru Arten, 
Die — ec, eine Ark filberhaltigen Glanzerzes, welhes ſich ſchmie⸗ 
rig anfühlen läßt, und am Blokberge gebrochen wird. 
Das Schmergebirge, des — s, plur. ut nom. fing. im. Berge 
baue, ein Gebirge, oder eine Bergart, welche reichhaltigen Fetten 
führet; wegen.der ſchmierigen Befchaffenheit dieſer Erdart. In⸗ 
gleichen ein Gebirge, welches viele Schmerklüfte enthält. _ \ 
I. Der Schmergel, des —s, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Kleinen SchöllErautes, Seigwarzenfrautes ober 
Scharbodes, Ranunculus Ficaria L. vielleicht gleichfalls wez 
gen feiner weichen ſchmierigen Befhaffenheit in Anſehung des Ge⸗ 
fühles, S. das folgende, 
2. Der Schmergel, des — 5, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, ut nom. fing, fein Cdelſtein, wie Friſch will, fondern ein 
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ſtrengflüſſiges, armhaltiges Eiſenerz, welches, wenn es durch 
Pochen und Schlammen von ben leichteſten Steinarten gereiniget 
worden, zum polieren bes Stahles, Eiſens, Glaſes und einiger 
Edelſteine gebraucht wird. Im gemeinen Leben Schmirgel, im 
Griech. auvas, tin Lat. Smizis, im Franzöſ. Emiri, im Steak 
Smeriglio. Vermuthlich auch weil Biefes Mineral-fettig oder 
ſchmierig anzufühlen ift, zumahl wenn ed, wie Beinen bee 7 
Gall ift, mit Glimmer Ducsfepet iſt. N 4 

Schmergeln, verb. reg. act. mit Schmergel polieren. 

Die Schmerhaut, plur, die — häute, in. Einigen, Gegenden für 4 
Fetthaut, ©. daffelbe, 3 

Die Schmeekluft, plur. die — klüfte, im Berabane, Klufte/ 3 
welche mit fchmierigem Ketten oder Thon angefüllet find. —— 

Das Schmerkraut, des — es, plur. inuf, eine Pflanze mit 
einem weichen und fettigen Stängel, welde bey den Altern. Kraus 
terkennern Orobanche ſcandulaca genannt wird, - 

Der Schmeel, des — 5, plur. die—e, Dinin, das Schmerl- 
chen, Oberd. Scymerlein, eine Art Eleiner Falten, in der Größe. 3 
einer Amſel, mit einem hinmelblauen Schnabel; Falco Acfa- - 
lon L. Steinfalt, In einigen Gegenden Schmiel, Schmier- 

. dein, die Schmerle, und ohne Ziſchlaut Merl, Merle, Franz. 
Emerillon, Staltän, Smeriglione ; vermuthlih von dem alten 
fmar, klein. In manchen Gegenden wird auch. der Lerchenfalf, 
— varius pictus Alaudarum Klein. Schmerl und Schmerl⸗ 
geyer genannt; im gememen Leben heißt er Schwernmer, Schwe⸗ 
berle, Windsirtel, weil er in ber Luft nur gleichfam ſchwebet oder 
ſchwimmet. Beyde Arten find gefleckt oder geſperbert. 


S Die, Schmoele, plur. die — n, eine Art kleiner Bachfiſche, mit 
= einer gefleckten Haut; Cobitis Barbatula L. der Schmerling, 
RR Franken Schmäd, in Mecklenburg Jickerling. Im Oberdeut— 
ae wird unſer aͤhnlicher, aber doch noch verſchiedener Gründling 
| Schmerle genannt, Friſch glaubt, dieſer Fiſch habe den Nahmen 
von dem Schmere oder Schmalz, weil er für einen guten Bad: 


















—— 


Merla, die Zinne einer Mauer, Pinna. 
Die Schmeelinde, plur. die — n, in einigen Gegenden, die 
H. Auguſtlinde, vermuthlich wegen ihres weichen Holzes, daher ſie 
J von andern auch Specklinde genannt wird; alles zum Unterſchiede 
von ber Steinlinde. 3 
der Schmerſtein, des— es, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Speckſteines, weil er weich tft, und ſich fettig 
anfühlen laßt. Im engerer Bedeutung wird der weiße Speditein, 
= weiger aus dent Bareuthiihen kommt und auch Spanifche Kreide 
> Heißt, Schmerftein genannt. 
Dis Schmervieb, ©. Schmiervieh. 
Die Schmerwurz, plur. inuf. ı) Ein Nahme des Fettkrautes, 
deſſen Butter mit einen fchmierigen Wefen überzogen find, wel- 
ed die Butter getinnen macht; Pinguicula L Butterfraur, 
2) Eine Pflanze, welche in bem mittigigen Europa und den Mor: 
. genländern einheimifh tft; Tomus L. 3) Ein Nahme der 
Schwarzwurzel, weil fie im Kochen zu einem ſchmierigen Brey 
. wird; Niederſ. Smerwurtel. 4) Eine Art des Porfches, wel: 
des. von dem großen Haufen gebraucht wird, wenn jemand vor 
Schmer oder Fett erſticken wil; Ledum Telephinum L. 
_ , Stidwur. { he 
Der Schmerz, des —ens, Dat, dem — en, Acc. den Schmerz, 
= Par. die — en. 1) Eigentlich, diejenige unangenehme Empfin⸗ 
dung, die aus der Trennung des Stetigen in unferm Körper 
 Sentftehet, welche Trennung des Stetigen bey genauer Unterfuchung 
die Urſache eines jeden Schmerzens iſt. Einen heftigen Schmerz 
in der Seite empfinden. Einen Schmerz in der Seite haben 
pder fühlen. Diele Schmerzen ausftehen. Der, Schmerz läßt 
nach, höret auf, vergeher, hält an. Wo der Plural, fo wie 
in der folgenden Bedeutung, auch häufig anftatt des -Eingulars 
‚gebraugt wird. Zeftige Schmerzen empfinden. Vor Schmer— 


zen fterben. Ropifchmerzen, Zahnfchmerzen, Gichtſchmerzen, 
Steinſchmerzen. Schmerz ifi ein allgemeiner Ausdruck, welcher 
> den Grad unbeftimmt läßt. Die heftigften Grade des Schmerzens 
—  drüft man durch Pein, Gual und Warter aus. 2) Figürlich, 
angenehme Empfindung des Gemüthes, zunächft über den Mer: 
lluſt eines Guten, hernad aber auch über eine jede unangenehme 
Veranlaſſung; wo es aber doch nur von einem gewiſſen heftigen 
Srade dieſer Empfindung gebraucht wird, indem die ſchwächern 
durch Unluſt, Traurigkeit, Sram, Betrübniß u. ſ. f. angedeu⸗ 
tet werden. Der Schmerz iiber den Verluft eines Sreundes, 

f einer geliebten Derfon, feines Vermögens u. f. f. 

Der Schmerz um ihn iſt für mein Gerz 
Selbſt noch ein angenehmer Schmerz, Gel. 

wir erwarten ihn mit Schmerzen‘, von einem hohen Stade der 

Sehnſucht und Untuhe. Ich Höre es mit Schmerzen, mit einem 
hohen Grade der Betrübniß, der Traurigkeit, des Bedauerns. 

Anm... In der Declination des Singulars diefes Wortes find 
die Deutfhen, und felbft die Sprachlehrer, nit einig. Einige 
Sberdeutſche machen die erfte und vierte Endung Schmerzen nah 


. dern Muſter von Rarpfen, Tropfen, Lappen, Sagen u. ſ. f. 


Mein Schmerzen it immer für (vor) mir, Pf. 38, 18. Schmer⸗ 

> zen wird fie ankommen, €. 13, 8.  Sihauet meinen Schmer- 

| sen, Klagel. i, 18. Andere decliniren es wie Glaube, der 
\ Adel. W. B. 3» Th, 2. Aufl. Br Ä 


fiſch gehalten wird. Im mittlern Sat. ift Merula, Merulum, 


® zen fihreyen. Reine Schmerzen fühlen. Unter großen Schmerz 
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Schmerze, des — ns, dem —n, den—n u. ſ. 
dere wie Pferd, Schmerz, Schmerzes, a h Ar 
im Plaral für Schmerze doch Schmerzen fagen. Am-richtigften 
Fi En kr auf Die oben angezeigte Art wie Ser abeeän- 
ert, fo daß beyde Wörter eine A gewöhnt 
enden, a von der gewöhnlichen 
. Anm, 2, Bey dem Otfried Smerza, im Niederf. Smart, im 
Angelf. Smeorte, im Engl. Smart, im Schweb, Smärta, im 
mittlern Latein. ohne Ziſchlaut Mara und Marantia. Da ber 
Schmerz im eigentlichen Verfiande alemahl eine Trennung des 
Stetigen vorausſetzt, fo kann man dleſes Wort füglich als eine 
Figur von dem jetzt nur in der intenſiven Form üblichen Schmarre 
anſehen, welches ein Zeitwort ſchmaren voraus ſetzt, welches 
ſchneiden u. ſ. f. bedeutet Hat, und wozu ohne Ziſchlaut auch mär- 
3en, Ulphilas maurgan, abſchneiden, und das Griech. meigew, 
abfondern, vielleicht nach einer andern Figur auch das Hebr. SAD, 
bitter feun, und das Lat. amarus gehören, bey welchem letztern 
dad a , wie in vielen andern Wörtern, nicht zum Stamme gehöret. 
Auch das Slavon. Smert, der Tod, Lettiſch Smertis, Kat, ohne 
Ziſchlaut Mors, läßt ſich hierher rechnen, indem doch der Tod ge: 
meiniglich als die fehmerzhaftefte Trennung angefehen wird. 

Echmerzen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, mit 
Schmerzen empfunden werden, fo wohl von den Schmerzen des 
Keibes als aud des Gemüthes; da es denn in der dritten Perfon 
am gangbarften tft, und die vierte Endung der Perfon erfordert. 
Die Befchneidung ſchmerzte fie, ı Mof. 34, 25. Die Wunde 
ſchmerzet mich. Der Suß, der Jahn, die Zand fchmerzer ihn. 
Des fehmerze fehr. Es ſchmerzt mich in der Seele, dich fo 
undankbar zu finden... Sein Abfihied fehmerzt mich, Es 
fhmerzte mich, daß ich ihm nicht helfen konnte. So auch 
das Schmerzen. 

Das Schnierzengeld, des — es, 'plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — er, dasjenige Geld, welches man jemanden als 
eine - Vergütung der ausgeftandenen körperlichen Schmerzen be— 
jehlet. 4 

Schmerzbaft, — er, — eſte, adj. etadv. 1) * Schmerz em⸗ 
pfindend; eine im Hochdeutſchen unbekannte, im Oberdeutſchen 
aber gangbare Bedeutung. Die ſchmerzhafte Mutter Jeſu, die 
betrübte. Schmerzhaft ſeyn, betrübt. 2) Dem Schmerze ähn⸗ 

lich, ingleichen, was mit Schmerz empfunden wird. Der ſchmerz⸗ 
bafte Ort des Leibes, mo man Echmerzen empfindet. sine 
ſchmerzhafte Brankheir. Kin fehmerzbafter Tod. Das iſt 
mir fehr ſchmerzbaft. Co auch die Schmershaftigkeit. 

Schmärzlib, —er, — ſte, adj. et adv. wie Schmershaft 2, 
„doch daß dieſes mehr von den Schmerzen des Gemüthes als des 
Leibes gebraucht wird. sin fchmerzlicher Zufall, welcher ſchmerzt. 

Sein Unrecht fchmerzli beweinen, mit Schmerzen. Sein 
_ Tod ift mir fehr fchmerzlih. Kin fchmerzliches Verlangen 
nad) etwas empfinden So aud die SchmerzlichFeir. 

Schmetzlos, — er, —efte, adj. et adv. ohne Schmerzen, ber 
Schmerzen beraubt. Daher die Schmerzloſigkeit. 

* Der Schmötten, des—s, plur. car. ein nut in Schlefien, 
ſterreich und Böhmen übliches Wort, den Milchrahm zu bezeich⸗ 
nen; aus dem Slavon. Smidtana.. S. Schmant. 

Der Schmitterling, des — s, plur. die—e, ein Inſect mit 

- vier beftaubten glatten Flügeln und einem haarigen Xeibe, befien 
Larve unter dem Nahmen der Raupe bekannt ift; Papilio L. 
Sommervogel, Tagevogel, weil er fih nut. am Tage fehen laßt, 
Sommerfalter, 3weyfalter, Bienenfalter, im Algau Sleterfche, 
von flattern, im Niederſ. Mayvogel, Buttervogel, Sutter 
fliege, weil die Flügel glatt und ſchmierig anzufühlen find, Rau: 

- penfchmeißer, in über: Ketelböter, im Dönabrüd, Sluchter, im 
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I no) ch Hr. 
- Dithmerf. olerlorken (Schwed, Fit) in Shleſten moltentg⸗ 
ler, Molkendieb, in Preußen Molkentöſer, in Baiern Muhla⸗ 
mahler, in einigen Gegenden Pfeiffolter, wohl eigentlich Feif⸗ 
felter‘, vom Angelf. Fiffalde, Fifeld, in Gothland Fiäderail- 
de, im Norweg. Mariböne. Sm den ſchönen Künften iſt der 
- Schmetterling ein Sinnbild dee Leichtſinnes und der Flatterhaſtig⸗ 
keit, weil man ihn immer von einem Gegenftande zum andern 
flattern fiehet. Den Nahınen hat er ohne Zweifel von ſchmeißen, 
Niederſ. fmiren, fo fetn es von dem Eyer legen Wer Snfecten ge: 


* 


braucht wird, weil er feine Eyer in Menge auf allerley Gegen: 


finde ſchmeißt, und fie dadurch beſchmitzt. Aus dem Friſch etz 
hellet, daß ſchmettern, als das Sutenfioum von fehmeißen, Nie: 


‚Bet. fmiten, ehedem auch ohne die ihm jetzt ——— Onoma⸗ 


topvie gebraucht wurde. 
Welcher Krebs keine ver bat, - 
Den ſchmetter (ſchmeiß) wieder in die Plat, im Grobian. 
Die Schmörterlingsblume, plur. die—n, in der Botanik, 
eine Art Blumen, welche aus vier Blumenblättern beftehet, und 


einige Ähnlichkeit mit dem Schmetterlinge bat; Corolla papilio-. 


nacea L. 
Schmettern, 'verb. reg. welches in einer doppelten Geftalt üblich 
iſt us ein Kreutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo ed 
»eigentlih eine unmittelbere Dnomatopsie it, den durch dieſes Zeit: 
wort ausgedrudten heftigen jitterhden und erfhütternden Echell 
von ſich geben und hervor bringen, wo es in verfchtedenen Füllen 


° üblich iſt, In welchen dieſer Schall Statt findet. ı) Bon einer Art 


heftiger Donnerfhläge , melde einen hellen zitternden Schall haben, 
‚ Test man es ſchmettere. 2) Hohe und lange Cadenzen, hohe und 
lange Triller im Singen maden, fo wohl vom menfeplichen Sin- 
gen ald ach von mancen Geſangvögeln. 
Wenn durch ihr fchmerrernd Lied 
Die Lerche minder. Kunft verriet), Gell. 
Im innerften dicken Gehölze 
Schlägt? der ſchmetternde Sin? aus allen hangenden Bu- 
. chen, Zachar. 
DU. Als ein Activum, mit diefem zitternden Schalle werfen 


= ‚oder fhlagen. Etwas auf die Erde ſchmettern. Kın Glas in 


taufend Stücke fihmertern, Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer * 
‚Bedeutung In dem zufammen gefehten zerſchmettern am üblich 
ten, ©. daffelbe. In einigen Oberdentihen Gegenden aber gez 
braucht man ed auch als ein Intenfivum von ſchmeißen, werfen, 
wenn gletch kein erfchütternder Schall damit verbunden if. Eiche 
Schmetterling. So auch das Schmetteri. 

Anm. Es iſt der Natur nad) eine Onomatophie, wo die Heftig⸗ 
keit des Schalles durch das doppelte intenfive r, die zitternde, er— 
ſchütternade Beſchaffenheit aber durch Das r angedeutet wird. Der 
Form nad) (demn die Formen aller Zeitwürter ſind Rachahmungen 
der Natur) ſtammet e8 von ſchmeten, fehmiten, (Niederf. fmiren, 
Hochd. ſchmeißen,) ab, beffen Intenfivum ſchmetren ift, wovon 

' wiederum Das Sterativum fchmettern gebilbet worden. Sm Schwed, 
it fmattra taffeln, 3. B. von dem Hagel in der Luft, 

Der Schmid, des — 5, plur. die Schmiede, Fämin, die 
Schmiedinn, faſt noch häufiger aber, wenn ed bloß die Gattinn 
bezeichnen fol, des Schmids Stau, ein Handwerker oder Kimft- 
ler, welcher dos Metal vermitteift des Hammers bearbeitet, wos 
hin denn der Ankerſchmid, Zuf- oder Grobfcymid, Blechſchmid, 
Büchſenſchmid, gammerfhmid, Meſſerſchmid, Nagelſchmid, 
Waffenſchmid, Kupferſchmid, GSoldſchmid, u. ſf gehören. 
In engerer Vedentung — man unter Schmid ſchlechthin 
allemahl den uf oder Grebſchmid, welchert die gewohnlichen 
groben Arbeiten aus Eiſen en des Re und gruped 
Dane 
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Anm. Im Schwabenfp. Smit, im Pieberf. Smid, im 
und Angelf, Smith, im Echwed. Smed. Es ftehet für S 
ver, welche Form es eheden noch im Schwediſchen hatte. Ei 
Schmieden. In weiterm Verſtande wurde es ehedem au 
nigſtens in einigen mit der Deutjsen verwandten Sprachen, 
einem jeden Künſtler gebraucht. So war im Schwediſchen 
Hufa Smed ein Vaumeiſter, Skipa Smed ein Sciffsbauer 
fmed ein Weber, Muraſmed ein Mäurer, Liodſmider ei 
teen ſ. f. Ja noch im Deutſchen ſagt man obgleich im ve 
lichen Verſtande, ein Keimfchmid. Im mittlern Lateine kon ine 
ſchon im gten Jahrhunderte beym Pez Cultores feu Fahri apu: 
vor. Da das i in diefem Worte, fo lange es einſylbig bleibt 
Hochdeutſchen geſchärft it, fo ſchreibt man ed als dann auch 
Schmid, Schmids; In der Verlängerung wird es gebehnt, 
befommt alsdann auch ein ie, die Schmiede, Schmiedinn. 
Niederdeutſchen verlängern es auch in ber zweyten und. dritten 
dung bed Eingulard, des Schmiedes, (Miederf. Smedes,) 
Schmiede, welche Form aber im Hochdeutſchen en 
In der Deutfhen Bibel. wird e8 Schmiedr geſchri 
die rauhe Oberdeutſche — ———— wo m 
Schmied lautet. j 
Die Schmiede, p! ur. die—n, bie Wertette eines && 
wo es doch nicht in allen den Zuſammienſetzungen üblie) iſt, in w ek 
hen das Wort Schmid gebraucht wird. Man fagt zwar Anker: 
ſchmiede, aber nicht Sammerfihmiede, fondern sEifenbammen; 
nicht Rupferfchmiede, fondern die Werkſtätte des Zupferfchmide 
u.f.f. Am häufigften ift die Schmiede ſchlechthin Die Wertſtatte 
eines Huf- und Grobſchmids. Vor die rechte Schmiede gehen 
figürlich, an den rechten Ort, zu dem rechten Manne 
Anm. In der, Schweiz die Schmitten, im Niederf. ‚Sie 
im Angelf. Smiththe, im Engl. Smichy, im Schwed. —59 
Opitz ſcheint es von einem Hammer zu gebrauchen: 
Der Venus Mann, der bar die Schmied in feiner and, d. 
Der Schwiedebalg des — es, plur. die—bälge, der — 
balg in einer Schmiede, dei. in der Werkſtatte emes Grobſchmibs. 
Die Schmiedeeſſe, plur. die — n, bie Eſſe in einer Schmiede. 
Der Schmiedehammer des — 8, plur. die — hämmer, die 
großen Häunner, deren ſich die Grobſchmie de bey ihren Arbeiten 
bedienen. "Bon ihren kleinern Hammern iſt es nicht üblich. : 
Der Schmiedefndcht, des— es, plur. die—e, im gemeinen 
Leben ein Nahme der-Gefellen der Grobfhmicde, ©. Knecht. 
Die Schmiedekohle plur. die — n,ü haupt, Kohlen, welche 
die Grobſchmiede zu ihren Arbeiten gebr n, dergleichen dieje⸗ 
nigen Holzkohlen ſind, welche mit Waſſer abgeloſchet worden, ehe 
das Feuer die, Holzfaſern völlig zetriſſen hat. Eben, diefen Nah⸗ 
men führen auch die: glänzenden ſchwarzen und ſchwarzbraunen 
Steinkohlen von einen fetten Gewebe, welche auch — 
beißen und vor andern zur Schmie dearbeit gebraucht werden. 
Der Schmiedemeiſtee, des— 8, plur. ut nom, Äng. der. wor: 
nehmſte Arbeiter auf einem SER Y welcher auch der 
ner genannt wird, et 4 
Schmieden, verb, reg. ad. 1. Eigentlich, * ‚einen behbnsen Kür: 3 
per durch Hammerfhlige ausdehnen und bearbeiten, in welcher | 
meitern Bedeutung es doch jetzt nur felten vorkommt, indem es ; 
. in engerer von der Ausdehnung und Bearbeitung des grüihendew 
Eifens vermittelft des Hammers am üblichften ift. Sich ſchmie⸗ 
den laſſen. Man muß das Eiſen fihmieden, weil es warm 
ift, man muß die Umftände zu nutzen ſuchen, ſo lange fie noch am 
ſchicklichſten ſind. Ingleichen auf ſolche Art hervor bringen. Sin 
Sufeifen ſchmieden. Zwey Nãgel in Kiner Zitze ſchmieden, 
zwey Abfichten durch ein und eben daſſelbe Mittel‘ erreichen, 
3. Figürlich. 1) Linen Eu in die nal ſchmieden, 
WERE aR ihn 
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Hi m an den Karren, auf die Galsere ſchmieden, ihn auf im⸗ 
nier mit eiſernen Banden belegen, vermittelſt derſelben auf immer 
an den Karren, auf die Galeere befeſagen. 2) Eine böje Sache 
zur Witklichkeit zu bringen fügen, in nachtheiligem Verſtande und 
) von gewiſſen Veränderungen. » Sein eigenes Unglück ſchmieden. 
2 Einen Krieg ſchmieden. Anfchläge, welche unſere Seinde zu - 
unſerm Untergange, ſchmieden. 

En. Denn eine Feinde ftehn uͤſammen 

Bu: Und: fehmieden übelthat Opitz. 

So auch das Schmieden 

— 


Am. Bey dem Stryker ſmiten, tm Angelſ. ſmithian, Nies 


derſ ſmeden / im Schwed. fnida. Wahter und Friſch ließen es 
von ſchmeißen, Niederſ. ſmiten, abftanmen, fo fern es ehedem 
ſchlagen überhaupt bedeutet hat, Ihre Hält dieſes um des weichen 
willen für unwahrſcheinlich, und [eitet es von fmeth, eben, 
ab ſo daß es eigentlich ebenen bedeuten würde, Allein die erſtern 
haben wohl Hecht, doch fo, daß man den Begriff der Schmeidig- 
HE ei mit zu Hülfe nehmen muß, guf.welden das weiche d zu den: 
ten ſcheinet, In Baiern it für geſchmeidig noch jekt geſchmaißig 
 üblig. Die zweyte figitliche Bedeutung tft ein überbleibſel der 
ſchon bey Schmid erwähnten alten Figur, da ſchmieden ebedem 
© von allen Handarbeiten, beſonders künſtlicher Net, gebraucht wur⸗ 
de, Schon Willeram überfepte fabricare dutch ſmiden. 
e Schmiedefebläade, plur. die — n, Schlafen, welche bey 
n Grobfehinteden abgehen, zum Unterſchiede von andern. 
Die Schmiedesunge, plür. die—n, eine ſtarke eiferne Zange, 
© mie die Grobſchmiede fie gebrauchen. — 
Di Schmiege, plur. die — n, von dem folgenden Zeitworte, ein 
fie mtegendes Ding, wo es doch nur vornehmlich in zwey Fal⸗ 
len üblich iſt. 1) Bey den Werkleuten iſt die Schmiege oder 
Schmiegung ein Winkel fo wohl über als unter 90 Gr. welchen 
atmen Linien oder Wande machen. 2) Ein Werkzeug, ſolche Win⸗ 
zu meſſen, welches in einem beweglichen. Winkelmaße beſtehet, 
2208; fich vermittelft einer Stellſchraube auf und zuſchieben läßt, 
"und bey den Tifhlern, Schlöſſern u. f. f. üblich iſt. Es wird and) 
das Schrägemaß, der Winkelfaffer, winkelpaſſer genannt, 
Schmiegen, verb, reg. aft. welches eigentlich) wit biegen gleich⸗ 
bedeutend iſt, aber doc eine grüßere Geſchmeidigkeit andentel, ald 
‚Die Werkleute ſchmiegen eine Wand, eine 
9 Araner, wenn fie dieſelbe nach einem Winkel unter oder über 90 . 
Er. fortführen. Am übligpften iſt ed als ein Keciproeum, ſich 
. fehmiegen, ſich biegfam drehen oder winden. Schmiegt euch 
gehorſam, ihr bunten Vuthen, und zerbrecht nicht unter dem 
Zlechten, Geh. Der Zund fihmiege ſich vor feinem Herrn, 
wener fich vor ihm windet, drehet und erniedriget, daher fagt 
U man kigurlich, fih vor jemanden fehmiegen , demuthigen. 
——— bat ſich nicht gewöhnt zu ſchm egen und zu biegen, nach⸗ 
E zuseben, fih in alle Zeiten und Umftinde zu ſchicken. Befanders 
J mit dem Rebenbegriffe des mit diefer Biegfamteit verbundenen 
Drüdend, . Der Weinſtock ſchmiegt ſich an ven Ulmbaum. 
. Schamhaft an Chloens Sufen gefchmiegt, Geßn. Ingleichen 
der Kerminderung feines Umſauges, da denn der Begriff von 
©. fmag, fmeg, klein, mit einteitt, ©. Schmächrig. Sid in 
B -einen Winkel ſchmiegen. Die Dede des Bertes iſt fo kurz, 
daß man fich darein ihrniegen muß, Ef. 28, 20. Daher das 
1 - Ecpmiegen, und. in Einet Bedeutung auch die Schmiegung, - 
SeSchmiege 1. I ae — 
I aım. Sm Niederf.. fmigen, im Angelſ. iſt mugan friechen, 
und im Schwed. Imyga ſchleichen. Ohne Ziſchlaut gehören auch 
das Din. myg, gefhmeidig, Dad Sieb. wmjuk, weich, odmjuk, 
demürhig, und das Island, mıykia, biegen, ſchwiegen, hierher. 
\ : ‚ 
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dieſes Zeitwort. 


% 


RE 


Die Schmierälien, fing. inuf, ein im S 


Die Schmiere, plur. die 
feſter fertiger Körper, einen andern damit zu fchmieren oder zu bes 


“ in Baiern Schmige. 


D 


Schmieren, verb. reg. a 


Schm 1574 
Im oberdeutſchen gehet dieſes Wort irregular, ſo wie biegen; ich 
ſchmog oder ſchmug, geſchmogen. 
Ih aber ſchmug mich wie ein Meußlein, H. Sachs 
Eben daſelbſt hat man auch die im Hochdeutfhen unbekannten Ju— 
tenſiva ſchmicken und ſchmucken; in einen Stuhl geſchmucket, 
H. Sachs. Unſer ſchmeicheln iſt dad Diminutivum davon, Eiche 
daſſelbe. Bey dem Hornegk iſt Smewg fo wohl das Zuſamnmen⸗ 


\ 


 diehen des Körpers, als auch figürlih Demuth, ingleihen Armuth, 


Noth. 


Die Schmiele, plur. der doch nur abſolute oder colfective gebraucht 


wid, die —n. 1) Sn einigen Gegenden, eine Grasart, welche 


einen langen ſchlanken und biesfamen Halm hat, und aud Wind: 


balm genannt wird; Aira L, 2) In andern Gegenden werden 
auch die Binfen Schmielen genannt. Ju beyden Zällen ſcheiuet 
der Begriff der Biegſamkeit dev Stammbegriff zu feyn; Schmiele 
für Schmiegel, Schmiegle, oder auch fo, daß dieſes Mort von 
fihmiegen und fehmeidig nur im Endlaute unterſchieden iſt. 


Das Schmier, des— es, plur. doch nur von mehrein Arten, 


die — e, ein ſchmieriger Körper, womit man ſchmieret; ein nur 
in dem zuſammen gefesten Wagenfihmier übliches Wort, für 
Schmer oder Schmiere, EN 
cherze von dem Seit- 
worte fihmieren nah Art der Rateinifhen Wörter gebildetes 
Hauptwort. M Von fehmieren, ſchlecht fchreiben, find Schmie— 
valien ein ſchlechtes, elendes Geſchreibe, und die-auf ſelche Art 
befehriebenen Papiere. , 2) Bon fehmieren, beftehen, werden 
auch Gefchenfe, womit man ben Richter ſchmiert oder Defticht, im 
Scherze zuweilen Schmieralien genannt. 


Die Schmierbüchfe, plur. die —n, im Fuhrwefen, bie hölzerne 


'Büchfe, mit einem Deckel, worin fi das Wagenſchmier befindet, 
und welhe auf der Reife unten an den Wagen gehängt wird; der 
Schmiereimer, Die Schmiermefte, das Schmierfaß, die 
Theerbutte, _ vr ; 
—n. 1) Ein halb flüſſiger und halb 


ſchmieren; die Salbe, obgleich Schmiere eigentlich) einen noch 
flüſſigern fetten Körper zu bezeichnen ſcheinet, als Salbe, da denn 


Pomade in Anfehung ber Conſiſtenz zwiſchen beyden in der Mitte 


fiehet, Pflafter aber dns feftefte und dickſte iſt. So wir die. 
Salbe, womit die Ehäfer die raudigen Schafe fhmieren, mut die 
Schmiere genannt, S. Schmierfhaf, Schmiervieh. Das Wa: 
genſchmier wird in vielen Gegenden auch die Wagenfchmiere ge 
nannt, es beftehe nun eus Theer oder einen ondern Fette... Die 
Schmiere oder Schuhfchmiere, womit man bie Schuhe ſchmieret 
ut 2) Schmierige Unreinigkeit, fetter Flebriger Schmutz. 
voller Schmiere feyn. 2 
Anm. In Shwaben Schmirbi, von ſchmirben, ſchmieren, 
Schmer, Schmier und Schmiere ſind nur 
im Gebrauche verſchieden. Dem Griech. vvpw, Salbe, fehlt nur 
“der Sifhlant. 
er Schmiereimer, 
büchſe. 


des —6, plur. ut nom. fing. ©. Schmier⸗ 


) 7 — 
&. 1. Eigentlich, einen halb feften 
lich flüffigen Körper auf einen feſtern 
ausdehnen. Jeſus ſchmierete den Both auf des Blinden Ange, 
%oh.9, 6. f. Kinem Binde den Brey in den Mund fchmies _ 


ven. Figüurlich fagt man im ben niedrigen Sprechatten, einem et⸗ 
wegen feiner Unfähigkeit 


was in das Maul fchmieren, es ihm | 
ſehr deutlich und begreiflich machen. Beſonders von einem dic⸗ 
lichen fetten. Körper, welcher die Conſiſtenz einer Salbe ober 
Schmiere hat. Butter auf dns Brot ſchmieren. Sehr häufig 
wird es mit ber vierten Endung desienigen Körhers gebraucht, auf 


69999 2 welchem 


und halb flüſſigen, oder die 
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welchem det — — wird ‚mit Serfahinefgung — letz 
tern, da es dena nicht allein von Salben, Schmieren und andern 
dicklichen flüffigen Dingen, ſondern auch von noch flüffigern 3. 8. 
Dhlen, gebraucht wird. Ihr Sürften ſchmieret den Schild, 
Ef. 21, 5. Den Wagen, die Achfe fihmieren. Wer gut 
fehmierr, der gut fährt. Die Schuhe, die Stiefeln, das Le 
der fihmieren. Ein Schloß fehmieren. Ein Gefäß fehmieren, 
den ‚Ofen fchmieren, die Nigen mit Lehm oder einem andern wei- 
en Körper ausftreihen. Jemanden des Maul fehmieren, In 
den niedrigen Sprecharten, ihm angenehme Hoffnungen machen, 
ohne fie zu erfüllen. Die Gurgel fhmieren , auch nur in der nie= 
drigen Sprechart, wader tiinfen. Die räudigen Schafe ſchmie⸗ 
ren. Da dieſes Wort den ſchmutzigen Nebenbegriff des Unrein⸗ 
lichen, Fettigen, und der ſudelhaften Behandlung bey ſich hat, fo 
- wird es von Dingen, welche auch im gefitteten Leben vorfommen, 
in ber anftandigen Sprechart gern vermieden, und dafür das Zeit- 
wort ſtreichen gebraucht. Butter auf Brot fixeichen, den Roth 
auf das Auge flreichen.n. f. fe Nur in den Fällen, wo es die 
vierte Endung des Körpers, welcher beflrihen wird, bey fih hat, 
muß man es behalten; aber diefe Fälle gehören auch größten Theile 
in das gemeine deben,. Von Salben, d, t. reinlichen, wohltie: 
enden Arten der Schmiere, gebraucht man das Zeitwort falben, 
Dieß gilt auch von den folgenden figürlihen Bedeutungen, welche 
insgeſammt in die gemeine und niedrige Sprechart gehören. 


2. Figürlich. 1) Mit einem dielichen füffigen Körper unrein⸗ 


lich, ſudelhaft umgehen; am haufigſten in dem zuſammen geſetzten 
ſich beſchmieren, für beſudeln. 2) Schlecht und fudelhaft ſchrei⸗ 
ben und mahlen, eine Fortſetzung der vorigen Figur; im Hochd. 
auch fihmadern, in. Baiern glänen, im Niederf. Fleyen, gni: 
deln. Das ift nicht gemahlt, fondern geſchmiert. Etwas in 
"ein Sch ſchmieren. _ Allerley zufemmen fehmieren; wo es nicht 
bloß von ſchlechten, in der Eil gemachten Zügen, fondern von ge: 
‚meinen, alltäglichen, auf eine nachläſſige und flüchtige Art vorge: 
tragenen Sachen gebraucht wird. 3) Den Wein ſchmieren, ihm 
nit ſchädlichen Dingen eine höhere Sarbe, oder einen angenehmern 
Geſchmack geben. Lin gefchmierter Wein. _ 4) Femanden die 
Zande fihmieren, einen Richter, einen Advocaten ſchmieren, 
ſie beſtechen, Stanz. graſſer la patte; eine ohne Zweifel von dem 
Schmieren eines Wagens entlehnte Figur, zumahl da man den 


Satz, wer gut ſchmiert, der gut fährt, auch auf dieſen Fall an- 
zuwenden pflegt. Sic) ſchmieren laſſen, beſtechen. 59) Jeman—⸗ 


den den Buckel ſchmieren, ihn prügeln; wofür man auch nur 


ſchlechthin ſagt, ihn fchmieren oder ebfchmierem 6) Im Nie: 


derf. ift ſchmieren auch ſchmeicheln, nach dem Munde reden. Gur 
fehmieren können. Daber eine folde Verfon dafeibft auch eihe 
Schmierraſche heißt. Bey den Ehwäbifwen Dichtern kommt es 
in. einer dem Anſcheine nach verwandten Bedeutung vor, 
‘ Manig roefelehier munt 
"In fiu herze {mieret und lachet, Graf Gontad von 
RES, 
Eluasıen wis R 
Dur grueniu ris 
Brehent (glänzen) und — a von Tuifen, 
So auch das Schmieren. 

Anm. Bey dem Notker, der es aber ſehr uneigentlich füt 
muſten gebraucht, (miran, ih Schwaben ſchmirben, im Niederſ. 
fmeren, im Angelſ. ſmeran, fmyran, im Engl, to (near, im 
Schwed. fmörja, im Island fmyria, im Irländ, fimearam, im 
Pohln. fmarowae. Der Begriff des’ glatten, San —— iſt 
ber herrſchende. S. auch Schmer. 

Der Schmierer, des— 5, plur. ut nom. ine, derjenige, bel. 
Her ſchmieret; Doch mut In wenigen Sälen, So pflegen diejeni⸗ 


Die Schminkbeere, plur. die—n, eine Dianze, deren Blätter 


gen Schäfer, welche ns Bieh — die andern Echnfer, wel⸗ 

che mit Schmiervieh um eh⸗ n, nur Schmierer zu nennen. m 
üblichften iſt es in der zweyten fighrlichen Vedentung des Zeitn Na 
tes im verächtlihen Verſtande, von einer Herfon, > weiche 
ſchlechte, nachlaſſige Hand ſchreibt, ingleichen von einem Schrift 
ſteller, welcher ſchlechte alltaͤgliche — ohne Wahl und Geſch bi 
freibt, 

Die Schmiererey, plur. die—en, eine ſchmierige unr e 
Behandlungsart, ingleichen eine ſchmierige beſudelude Re it, 
Auch in der zweyten figürlichen Bedeutung des Zeitwottes in 
ſchlechtes füchtiges Geſhreibe, und eine ſchlechte anne — 

Geſchmack zuſammen getragene Schrift. 

Das Schmierfaß ae plur. die fäfer, ©. Samie 
büchfe. 2 

Schmierig, — er, — fie, adj. et adv. Schmer oder Scmiet 
d. i. einen halb feſten und halb flüffigen Körper, er fey nun. 
oder nicht, enthaltend, demfelben ähnlih, damit überzogen obet 
befudelt u. f.f. Sin fehmieriger Rörper. Ein Ding ift ſchmi 
tig, wenn ed mit einem dicklich flüffigen Körper überzogen * 
beſchmutzt iſt. Sich ſchmierig machen, Kine Me 
wobey man ſich ſchmierig macht. Da es denn auch für ſchmutzig 
unrein, von einem dicklich flüffigen Schmuße gebraucht wird. Rie⸗ 
derſ. ſmerig, im Oberdeutſchen ſchmirbig. J 

Der Schmiering, des — es, plur. die—e, in einigen. ce 
den, ein Nahme einer Art Sand: oder Strandläufer mit gelbeh 
Füßen, der au Gelbbein, Gelbfüßel genannt wird; Glareola un 
Schwenkf. et Klein. 

Der Schmierfäfe, des—s, car. geronnehe Milch weich che 
im weichen Zuſiande aufbehalten wird, um fie auf das Brot 4 
fhmieren; Guark, in Niederfachen — © Ona rk 
und Bäſe 2. x 0 A 

Das Schmierlein, ©. Schmerle 2 e 

Die Schmiermefte, piur. die—n, ©, Scmiersüchfe ih Weite 

Der Schmierofen, des— 8, plwr. die — öfen, bey den. 
lern oder Pechhauern, der viereckte lehmerne Ofen, worin das Harz 

gelautert und zu Pech bereitet wird; der Pechofen. J 

Die Schmierſalbe pur doch nur von mehrern Arten, 
Diminut. das Schmierfäibchen, bey den Wundirzien, eine weiche, 
Salve zum Schmier n, welche nur ein wenig dicker als Ohl iſt. 

Das Schmierſchaf, des— es, plur. die—e, in det Landwirth⸗ 
ſchafſt, unreine Schafe, welhe beſtändig mit ber Kratze behaftet 
ſind, und daher zur Heilung geſchmeret werden müſſen; unrein 3 
Scyafe, und colleciive Schmiervieb, unreines Vieh, bit Gegen⸗ 
ſatze der reinen Schafe oder des remen Diebe, 

Das Schmiervieh, des— es, plur, car. ein Eleeuwum / ſee 
das vorige, 

Die Schmierwolle, plur. car. die Wolle von Schmierihafen, 

unreine Wolle, im Gegenfage der reinen, 

Die Schmiere, plur. die — n, in der Seefahrt, eine Art Seile, 
welche an die untern Enden des Schünfiht: und Fockſegels ange⸗ 
heftet find, und weiche dienen, bie Segel nah vornen auszugiehen. 
Sie werden auch Halſen oder Zalßen genannt 










dein Spinate, die Blumenköpfchen aber ben Erdbeeren gleichen; 
Blitum capitatum L. $£rdbeermeier, Erdbeerſpinat. — 
Die Schminkbohne, plur. die — n, eine Art kletternder ober 
rankender Bohnen, welche in den Garten gezogen werden, "md 
ihre Frucht in langen fleifhigen Shoten tragen; Phafeolus vul- 
- garis L. große Garten: Safeolen, Tiirkiiche Bohnen, Steig: 
bohnen, Veits:Bohnen. Die Senerbobnen, Sabelbohnen 
u. ſaf. find Arten derſelben. Die erſte Hälfte deutet die ſchmie⸗ 
gende rankende REN ih un an. ie 
ie 
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7 Scchm 

Die Schminke, plur. doch nur von mehretn Arten, die — n, ein 

dicklich fluͤſſiger Körper zum Schminken, d. i. Streichen, oder 

Enmeren im edlen Verſtande; ein nur in einigen Fällen uübliches 

Wort. 1) In der Bienenzucht iſt die Schminke oder Bienen: 

ſchminke ein wohlriechender oder doch den Vienen angenehmer 
Koͤrper, womit die Bienenſtöcke inwendig beſtrichen oder gerieben 

werben, damit die Bienen gern darin bleiben. _2) Am übliche" 
ſten iſt es von einem Mittel, womit gewiffe Theile des Leibes, be⸗ 

ſonders aber das Geſicht, beftrichen werden, um daffelbe Dadurch 

es befiehe nun dieſes Mittel aus Waffern , hlen, 

Salb oder auch aus Pulvern u. ſ. f. Die rothe 

Schminbke, ein ſolches Mittel, dem Geſichte damit eine rothe 

Farbe zur weißen Farbe. 
el gute äußere Geſtalt, mit welcher das Wefen des Dinges nicht 










































Verſtande, Theile des Körpers und befonders das Geſicht duch 
ein jedes aufgetragenes Mittel, eine ſchönere Sarbe geben. Sich 
= ſchminken. "Die gände, das Seſicht fchminten. Gefihminfte 
ar Frauenzimmer. Ingleichen geſchminkte Worte, eine geſchminkte 
— Freund ſchaft, verſtellte. Ev auch das Schminken. 
65° . Anm. Wachter, Friſch und Ihre Feiten dieſes Wort von dem 
at Minium ab, als dem vielleicht älteſten und iblichſten Schmink⸗ 
mittel. Allein aus der erften Bedeutung des Zeitwortes und dem 
Worte Schmintbohne ergibt fih, daß dieſes Wort von fehmiegen 
B und fehmieren nur im Endlaute verſchieden It, und ſo wie dieſe ſo 
wohl den Begriff der Schmeidigkeit als auch der dicklich flüfigen 
= ſchmierigen Beſchaffenheit, obgleich im edlern Verſtande, bey 
ı fi führet. Im Magdeburgiſchen ift, dem Friſch zu Helge, eine 
Schminke Burter, eine Schminke Speck, ein Stuck oder Stüd- 
den; vieleicht fo viel, ald man ein Stüd Brot damit zu beſtreichen 
vothig bat. Unſer Schmant, und das Hebr. pw, dicklich wer⸗ 
De feinen gleichfalls dahin zu gehören. 
BE  Ehminte zur Verfwönernng des Geſichts diefen Nehmen daher, 
2 weil man dazu anfanglich mit wohlrienende Ohle und Salben ges 
ı braucht bat, worauf der Nahme auch allen Waſſern und Pulvern 
u: dieſer Art geblieben. = ER 
Das Schmintflidchen, des — s, plur. ut nom. fing. Sled: 
Be chen oder Lippen, welche mit Cochenille gefärbt find, und zum 
2 Schminken gebraucht werden, 
Schminklappchen Ferbelappchen. = SB 
Das Schwinkpflaſterchen des — s, plur. ut nom. fing. 
kleine ſchwarze Pflaſterchen von verſchiedener, beſonders runder 
Seſialt, welche das andere Leſchlet in das Geſicht zu Heben 
pflegte, theils ein Sliechen oder fo etwas zu verdecken, theils auch 
— die darbe des Geſichts defio mehr hervor ſtechen zu machen. 
Das Schminkwaſſer, des — s, plur. doch nut von mehrern 
Aten, ut nom. fing. ein durch die Kunft bereitetes Waſſer zum 
Schminken, d. i. die Haut des Geſichts zu verſchönern. 
Die Schminkwurzel, 
welche auf den Europaiſchen 
mb. deren friſche Wurzel roth farbet, 
AUchen Geſchlechte auf dem Lande ſtatt der Schminke 
- = Lithofpermum arvenfe, 
Der Schmügel, ©. Schmergel. 2 5 





oder 


Sieern und Bradfeldern wild wächfet, 

daher fie auch von dem weib⸗ 

gebraucht wird; 
WE 


N! 


einen dicklichen flüffigen Körper, und in weiterer Bedeutung durch 


Ohne Zweifel hat die 


ſich demir eine rothe Farbe zu machen; 


plur inuf, eine At. dee Stein ſamens, 


— 
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Schmirgeln, verb. reg. neutr. mit dem Hiülfsworte haben „ in 
“einigen Gegenden, nach Schmer oder Fett, befonderd nad verdor⸗ 
benem Schmere riechen; im Oberd. ſchmirbeln, ſchmirkeln. 

Der Schmiß, des — ffes, plur. die — ffe, von dem Seitworte 
ſchmeißen, fo fern es fehlagen bedeutet, ein berber heftiger Schlag. 

‚ Schmiffe bekommen, Schläge. S. auch Schmitz. 

Die Schmitte, plur. die — n, in einigen Gegenden, der aus 
Mehl und Fett bereitete Brey, womit die Weber den Aufzug ftei> 
fen ; die Schlichte. Daher dafelbft aud fehmicten für ſchlichten 
üblich iſt. Miederf. Smittels, Smittelbrey. Es iſt aus Einer 
Duelle mit 2 Schmige, ©. daſſelbe. 

l. Der Schmitʒ, des — es, plur. die—e, ein Schlag oder 
Streich mit einem ſchlanken, biegſamen Körper, 3. B, mit einer 
Ruthe welche im Schlagen einen dieſem Worte ähnlichen Kauf 
verurſacht. Zandſchmitze, Hiebe mit der Ruthe auf der flachen 


Hand in ben Schulen, 


- Du folljt den erften Schmitz von meiner Peitfche Eries 

gen, Günth, 

2. Der Schmitz, des—es, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die— e, in einigen Gegenden, befonders im Bergbaue, eine 
ſchmierige fette Erdart. Beſonders kennet man im Hohenſte inſchen 
en blauen Lertenfchmig, welcher ein wahrer blauer Thon iſt. 
©. das folgende, 

1, Die Schmige, plur. die —n,-ein Werkzeug zum Schmigen, 
d. i. einen fein fünenden ſchlanken Schlag zu geben. So wird die 
dünne äußerjte Schnur an ‚den Peitſchen, melde gemeiniglih aus 
Zwirn gedtehet wird, wegen des Lautes diefer Art, welden fie im 

. Haven macht, die Schmize genannt. Stanz. Touche. Im 
Niederſ die Schmicke 

2. Die Schmitze, plur doch nur von mehrern Arten, die — n, 
in einigen Gegenden. In Balern iſt die Schmitze eine jede Salbe. 
Bey den Lederfarbern iſt die Schmitze diejenige zubereitete wäſſe⸗ 

rige Farbe, womit ſie die Felle ſchmitzen, D. i. beſtreichen, um ſie 
zu furben. In manchen Gegenden iſt die Schmitze auch ein 
Schmußfleck; ſchon bey dem Kero Pifmiz. Femanden eine 
Scmige anhängen, © 2 Schmitzen und Schmug. . - 

1. Schmiten, verb. reg. ad, welches das intenfive Diminutivum 
von fchmeißen, ſchlagen, iſt, und mit einem dünnen biegfamen 
- Körper ſchlagen oder hauen bedeutet, von dem ahnlichen Damit ver⸗ 
bundenen Schalle. Es kommt nut hin und wieder vor. Im Ober⸗ 
deutſchen ſagt man auch hinſchmitzen, für hinſchmeißen, hinfallen. 
In dem zufammen geſetzten verſchmitzt herrſcht eben dieſelbe Figur, 
welche in verſchlagen Statt findet, nur daß ſchmitzen und ſchla⸗ 
gen hier nicht percutere bedeuten, fonbern, wie ähnliche Wörter 

 Diefer Art, eigentlich den Begriff der Schlankbeit und Schmei⸗ 

digkeit haben, des Vermögens fih in allen Fullen zu drehen und 
zu 'winden, Da denn ſchmitzen in dieſem Falle zu dem folgenden 
gehören würde, ® 

2, Schmitten, verb. reg. 
digen, ſchmierigen Beſchaffenheit gewährek, 
Geſtalt vorkommt. 

I. Als ein Neutrum, 
Gegenden, Die Kohlen ſchmitzen, 
Eben daſelbſt gebraucht man es anch fie abfärben, 
eine Art des Samutzes betrachtet wird. 

31: 218 ein Activum. ı) Mit einem dicklich flüſſigen Körper - 
beſtreichen, wo es in manchen Gegenden für falben, ſchmieren 
mt. übt, Schon bey dem Ulphilas ift bifmaitan falben, 
Niederſ ſchmitten. In manchen Gegenden ſchmitzen die Leinweber 

den Aaug mit einem Breye von gest und Mehl, wenn fie ihn im 
Hochdentſchen ſchlichten. In weiterer Böeutung wird es daher 
andy In mayen Hillen für farben gebraucht, beſonders für ſcwarz 
93 farben, 


welches den Begriff der weichen ſchmei⸗ 
und noch In doppelter 


Echmutz fahren faffen; nur in einigen 
machen ſchwarz, färben ab. 
ſo fern es als 


En — som a 


färben. Die Selle (hmisen, färben. eine Zieſchham mine 
Daher werden» die Lederfarber daſelbſt auch Sell = oder Leder⸗ 
ſchmitzer genannt. 


verunreinigen, und in weiterer Bedeutung verunreinigen, beſue 


deln uͤberhaupt. Sich die Hände EN N wenn eb 


mit Ruß geſchlehet. 
Rs In allen Stücken 


wirb einen Gewinn, Profit zu. bezeichnen, beſonders wenn e 


2) "Mit einem ſolchen dicklich fiüffigen Körper > Gewinn, 
einen Deutſchen im Rande herum ziehenden Sänger: zudem Smous, 


Der Schmuck des— es, plur. doch nur in —— Falk, — e 


Thut uns die Welt mitgönwordt (hmigen, a Sachs. 


Sm Hochdeutſchen iſt es in dieſer Bedentung fremd, indem man 
dafür ſchmutzen und beſchmutzen — ©. dad erſtere. Nie: 
derſ. ſchmitten Engl. to ſmut, Augelſachſ. fmitan, Island. 

fmeta, Säived. fmitta. Es ift ein Intenſivum von fchmeißen, 


befudeln,. und gehöret zu dem Geſchlechte des Wortes Inmelbig, | 


und ohne Ziſchlaut zu Maſt, Miſt, Moden, 

* Die Schmölle, plur. inuf. ein nur im Oberdeutſchen, befonberd 
in Hſterreich übliches Work, 
Din. M taofmule, Schwed. Mjall. Der. herrfihende Begriff die⸗ 
ſes Wertes {fi das Weiche, daher ed als ein. Verwandter yon 
Mealm, molſch, dem Kiederf, Mull, und dem Lat. mollis an⸗ 
geſehen werben muß, welchen nur ber zum Stamme nicht weſent⸗ 
Ach nothwendige Ziſchlaut mangelt. ©. Krume. 


= Schmollen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, fei- 


pen Uwillen durch ein "nireiiges Stillſchweigen an den Tag legen, 
wo ed in der vertraulichen Sprechart anſtatt des nedr gern maulen 
dangbar iſt. Mit —— ſchmollen. Das machte nur deut 
Schmollen/ Roſt. 
Bewmiß, es war zu viel, zu. eb , und gar zu, foot 
J RN len, Gell. 
Anm. Es iſt wohl vermittelt des Ziſchlautes and manlen gebit- 
det, ©. daſſelbe. In einem gerade entgegen geſetzten V Verſtaude 
NH ſchmollen in eirigen Gegenden fädeln. Wer wolt das lieplich 
Angeſicht, ir gefällig ſchmollen — Stoinhöv, bey dem 
Syilter, Uber dann iſt ed ein, Sutenffoum oder Diminutivum von 
den im Hochdeutſchen unbekannten ſchmilen, ——— Schwed. 
"Imi’a, Engl. to fmile. 


Der Schmoebraten, des—s r our. ut nom. fing. in einigen: ‚Die Schmuckangel, Br de—n, in einigen ———— eine. E 
Gegenden, befonderd Niederſachſens, ein großes Stuͤck Fleiſch, 


welches geſchmoret, d. 1. gedämpfet, in einem Topfe, oder tiefen 
Tiegel gebraten worden; gedampftes sem im Niederſ. auch 
Srapenbraten. 

Schworen, verb. reg. act, et nmeutz. im letzern Falle mit dem 
Hulfsworte haben in einen verſhlo ſenen Gefüge langſam fochen 
oder bieten, befonders von dem Fletſche, insleigen auf eine ſolche 
Art bey einen: gelinden Feuer langſam kochen ober hraten Lafer, 

welches man im gem einen Leben auch Aageln, im Hochdeutſchen 

"pämpfen, im Stiederfächt. ſtopen, und im Oberd, ſtauchen und. 
ſchmauchen nernet Geſchmortes Rind fleiſch. Kine Er 
Relbsteule, Ev auch das Sdmorm 
Anm. ı Sm Riederſ ſmoren, fmoorten, ſmurten weldes 
aber auch die * benehmen, erſticken, bedeutet, wie das Qngelf, 
ſmoran, und Engl, to fmother. € fcheint, wie prägeln, eue 
= Onomatopöte des mit diefer Art des Kochens verbundenen Lautes zu 
seyn. Im Niedert. bedeutet ſchmoren auch in. einem eingefhloffe- 
nen Orte langfem aber ſtark feiwigen; im Hperdeusfe) en. hingegen. 
ft ſchmoren ſchmorchen und ſchmorren „duürre werden u 
verſchmoren, verdorren. 

Der Schmortopf des — es, plur. ie ein weiter nie: 
deiger Topf mit einem Deiel, Fleiſch darin zu Ihmaren. 
Die Schmoße, plur. die—ır, ein nur in den gemeinen Sprech⸗ 
rxten aus Schmaſche für Maſche verderbtes Wort, ©. das erſſere. 
Ber Schmu, ein mir in ben niedrigen Sprecharten ͤbliches unab⸗ 
Be —— Wort, welches am Var ae Artltel gebraucht 


die Krume des Brotes zu bezeichnen. 


abliche Bedeutung. 
Verſchonerung ber Geftalt einer Sache von außen Dienek, _ .) Im 


braucht wird, beſonders fo ſern es ‚Kleidungsftüce oder andere 


edlern und höhern S elbat am gangbarſten, für das dvertrauliche 2 


bezeichnet, und für Das niedrige Staat. 
Esch. 24, 27, 


} 
F 





















sh 


durch Schlauheit gemacht wird. Schmu machen, einen. folgen ; 
Es ſcheint gudiſch⸗ Deutſch zu ſeyn / zumahl da man 


Schmaus, zu nennen pflegt. 


yon dem Zeitiworte fehmiicten. Eigentlich, der Glanz, und in 
weiterer Bedeutung die: verfehünerte: Geſtalt eines Dinges, ohn | 
Plural; eine aur noch Inder höhern und dichteriſchen Sqhreibart 
Sche ſchön iſt die genze Gegend.i in de 
Herbſtes feyerlichfiem Schmude, Erfn. 2. Dasjenige, was zur 


weiteſten Verſtande wo es eigentlich von allen ſolchen Dingen ‚ge 


ähnline ‚Dinge ind, die Geftelt eines Dinges zu verfeinern; 
gleichfalls ohHne Winral. Der Altarſchmuck der Kuchenſchmuck. Ei. 
In der Deutſchen Bibel kommt es häufig collective von Feoerlicen 
Kleidern und Kleidungsſrücken beyder Geſchlechter vor... Aaron e 
priefterlicher Schwul. Im Hochdeutſchen ift EB. hier. in de 


Pug ‚-weldjes iiber bieß keinen fo hohen Grad der. Derfehönerung 4 
x ‚Den Schmuck Aue F 
Der feſtliche Schmuck einer Braut. Gi * 
Sarı iſt der Alten Schmuck, Epridw. 20, 29, 2) In enge er 
Bedeutung werden Edelſteine uhd Perlen, ſo fern, fie. zur Verſchone⸗ 


rung der — — — mod banfig ein SchmugE genannt — 


— Etüc e —— Art zu ee Bon mehren — 4 
Ganzen wird bean auch wohl zuweilen ber Plural ‚ die Schmuge, 4 
gebraucht. Ein Schmuck von Perlen, "von Diamanten, Kin 4 
guter oder echrer Schmuck, im Gegenfage eines unechten. Der 
Brautſchmuck, Zaarſchmuck, Selsfhmme. Ehedem fügte ° 
an Dafür Geſchmuck, die collective Bedeutung näher zu Begeidhe R 
ren, welde Form noch im —— sangbat iſt. — 3 
Schmücken 


Art Angeln mit einem glänzenden Bleche, die Fiſche durch deſſen 4 
Glanz herbey zu locken. Von Schmuck, Glanz, ©. das hene 
in bet Anmerfung, \ 


Schmüden, “verb. reg. ad. die Geffalt eines Dingrs verfänern, | — 
| beſonders fo fern es durch glanzende oder andere für ſchön gehal⸗ 


ſchmücken. 
das Feſt mit Mayen, Pſ. 118, au ‚Eines Grab mie Blumen 


* 


eu um ſchmucken erus  welaee, jetzt veraltet iſt/ 


tene Dinge geſchiehet, da es denn in der edlern und höhern Schrei ⸗ 
‚art für das: mehr vertrauliche pugen üblich if. Kine Braut 

ſchmücken. Sich prächtig ſchmücken. Sich” zur Zochzeit 
ine Körche, einen Alter ſchmucken. Schmücket 


* 
J 





ſchmůcken. 


Dir ſchmückt das fromme Mädchen fh 


* 


Bey ſeinem Morgenliede, Raml. 
Wie wurdig iſt dieſe liebenswütdige ee, die übrige 
Tugend zu fihmücken! So aud) jemandes Sarhe ſchmücken/ in 
ber Deutſchen Bibel, fie verſchönern, fie beffer vorſtellen, als ſie 
iſt. Federn ſchmucken, iſt in engerer Bedeutung, fie —— 
zurichten, damit ſie Theile des Schmuckes abgeben können, wos 
hin denn auch das Farben derſelben gehöret; daher der Feder⸗ 
ſchmucker, ber ſolches verrichtet. So auch das Schmücken. 
Anm In dem alten Fragmente auf Carlu den Großen bey dem $ 
Schilter fmechen, im Engl, to fmug, im Schwed. Linyeka, - 
Wachter leitet es ſehr geswungen von dem Griech Zul Shre 
‚von dent Zingelf, (micer, Hein, (S. Shmad) und. Schmägtig,) - 
ed, anderer zu geſchweigen. Unfer Activum ſchmücken ſetzet ein 
aber allem 
— N 


— 


a Schm 

 Afeßen nach glänzen bedeutet hat, wohin ohne Ziſchlaut auch das 
Rat. ‚micare gehdret. In dem vorhin angeführten Schmuckangel 
— it diefe erſte Bedeutung noch übrig, und Schmuck, wird noch am 
> Hänfigjen von glänzenden Verſchönerungsmittelu, dergl eichen EB. 
die Ebelſteine find, gebraucht. Hieraus erhellet zugleich, daß 
Schmuck und ſchmücken unter andern auch einen hoͤhern Grad 
bedeute, old Pu, putzen, Zier und zieren. Im Niederſachſiſchen 
hat man noch das Bey- und Nebenwort fmuck, Engl, (mug, 
"Schu. ſmuok, Wend. (fmuc, zierlich, ſchön, gepugt, welches 
10) wie unfer fchön eigentlich auch glänzend bedeutet ‚hat. Das 
ea. N iederf. Wörterbuch leitet es mit dem Griech. aunrros von 
oma, ame, gmnxev, abwiſchen, reinigen, her; vielleicht 
— bedeuteten diefe auch eigentlich,“ glänzend und ſcheinbar machen. 
Ohne Ziſchlaut gehöret hierher auch das Niederf. und Hollind. moͤje, 
Kr hübfb, fein, artig, von welchem ſchmuck ein. doppeltds Inten⸗ 
 fivom ifi, fo wohl durch Vorſetzung des Hiſchlautes als auch durch 
Verſtartung des Gaumenlautes. 


Dis Schmuckgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sim, 
men, die—er, in einigen Gegenden, dasjenige Geld, welches 
einer Tochter bey der Ausſtattung zum Somnde, als ein Theil des 
————— gegeben wird. 


Ds. Schmediäftchen, des— 5, plur. ut nom. fing. ein ziert: 
lieh eg Küftchen, worin das andere € Geſchlecht feinen Schmuck, d. 1 























—9 verwahren pfteget. 
Sudelig, —er, ns ad). et adv. in den gemeinen 
Ba befonders Nieder - Dentfchlanbes, unreinlich, (mutig. 
Echmudelig ausfeyen. Kin ſchmudeliges Weib. Ehen daſelbſt 
ſchmude ehe unteinfih mit einer Gabe umgehen , ſudeln, 
——— Unreinlichkeit, ESdudeley 1. ſ. f. Es ift das Stamm 
- wort von unferm Intenfiven Shmug, ©. daſſelbe. 
* Bdmu gaelm, verb. reg. neutr. mit dem Hülfewurte Haben, 
: welches gleichfalls nur in Rieder⸗ Deutſchland gangbar if;, verbo: 
thene Waaren ‚heimlich, und acsisbare Warren init Hintergehung 
der Sefälfe, einbrärgen, einen Schleichhandel treiben. Daher 
Schmuggeley, ein folher Schleichhandel, 
ſolcher Schleichhandler. Holland Imokkelen, Eugl. to (muggle, 
. Smuggler. Es ift ein Sterafivum oder Iutenfioum von dem 
Angel. fimugan, foleihen, Schwed. ſmyg a5 wo u Smuga 
— ein Schlupfwinkel if ©. Schmiegen. 
a — verb. reg. ‚neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
echeln beſonders fo fern es ein Zeichen des Wohlgefallens iſt; ein 
"nur in der verttaulihen Sprechart übliheg Wort, wo es fo päbel- 
at nicht iſt, wie Friſch will. Eben bafelöit wird ſchmutzen, 
ſchmutzlachen ſchinutzeln und ſchmuſtern in eben dieſem Ber: 
ſtande gebraudt, fo wie die. Niederdeutſchen in bemfelben ſmun⸗ 
" fern, fmuniterlachen, fmufchern , ſchmutzern Echwed Imyfira, » 
Ad ohne Ziſchlaut myla, Griech. merdıav die Oberdeutſchen aber 
ſchmollen und ſchmilen, beym Hornegk N (S. Schmeicheln/ 


= * 


Eben verb. reg. ze. ein nur im den Dfeifen = Sabrifen 
* übfihes Wort, welches daſelbſt glätten bedentet. Die Pfeifen 


‚werden daſelbſt geihmußer, wenn fie geglättet werben. Daher 
der Schmußer derjenige Arbeiter, welcher dieſes Glatten ver: 
ae Es fheint von ſchmücken, glänzend einen ner im End: 
laute verſchieden zu ſeyn. 
Schmuſtern Eigen, ©. Schmunzeln, —5 
Der Shmüß, des es, plur. intf. 'Hleherige, feuchte Unrein- 
lichkeit; wo es in der anftändigern Sprechart fir mande gleichbe⸗ 


R deutende niedrigere gebrgucht wird, Doler Schmutz ſeyn. Dem 


Schmutze reinigen. x 


“ 


EN 


— 


Juwelen, Perlen und zum Schmucke gehörige Kleinode zu 


Und. Schm uggler, ein 
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Anm, Im Engl. Smut, im Schwed. Fmuts. Es bedeutet 
eigentlich etwas Fettes, Schmieriges, wie denn im Hollandiſchen 
noch jetzt dmuot für Schmalz üblich if. Schmalz, Sihmier, 
Schmer, Schmug find eigentlich nur in den Endlauten unter: 
ſchieden. Das u ift im Hochdeutfchen demeitJaN gedehnt; andere 
Mundarten ſchärfen es. 

Der Schmürärmel, des — 6, plur, ut nom. fing. halbe Ürmel 

von geringem Zeuge, welhe man bey ſchmutzigen Arbeiten über 

den halben Arm ziehet, denfelden und die Kleidungsſtücke vor dem 

Schmutze zu bewahren. Niederf. ohne Ziſchlaut Musmoue, von 

muffeln, füdeln, und Moue, Ärmel. 

Das Schmünbüc, des — 63, plur, die— bücher, ein Hands 

# buch, worein man die täglichen Vorſalle ohne Ordnung und Rein⸗ 
Alichkait aufzeichnet; Niederf. Kladde. 

Schmutze in ©. Schmunzeln, ' 

1. Echmären, lacheln, ©. eben daſelbſt. 

2. Schmüsen, verb. reg. \neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
ein nut bey den Jagern übliches Wort, die Stimme eines Thieres 
nachahmen, um es damit zu locken, weldes auch veigen genannt 
wird. Es iſt hier eine unmittelbare Ono malophie und mit ſchmatzen 
vertvandts Sm einigen Schweizeriſchen Gegenden. ift: ſchmutzen 
fbimpfen, — 

3. Schmüßen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
den Schmutz fahren- laffen. Zunge Reffel ſchmutzen leicht, 
wofüt doch abſch mutzen üblicher ifh Ingleichen, den Shmuß au: 
nehmen, ſchmutzig werden. Die weiße Wälhe ſchmutzt leicht. 
Im gemeinen Leben auch zuweilen ſchmutzige Arbeit verrichten, oder 
fhmußig einher gehen. Den gemzen Tag im YGaufe herum 
ſchmutzen. In den Zuſammenſetzungen befehmugen ein⸗ 
ſchmutzen u. ſ. ſ. hat es auch eine thätige Vedeutung. So auch 
das Schmutzen. 

Anm. Im Schwed, ſmutſa, im Niederdeutſchen ohne Intenſlon 
ſmudden, und iterative oder intenſive ſchmuddeln. S. Schmu⸗ 
deln, Schmig, Schmitzen und Schmutz. 
Schmütig, —er, — fie, adj. et adv. 1) Eigentlich, Schmutz 

enthaltend. Schmutzige wafche, ſchmutzige Bleider, ſchmutzige 

- gände. Sich ſchmutzig machen. Es ift ſchmutziges Wetter, 

wo man ſich leicht ſchmutzig macht. 2) Schmusige Sarben, weiche 

durch Beymiſchung einer- dunklen oder grauen ihren hellen und 
reinen Glanz verloren haben. 3) Der Ehrbarkeit zuwider; 
in der anſtandigen Sprechart, für das niedrige garſtig und här⸗ 
teſte unflärhig. —— Reden führen, Kin ſchmutzi⸗ 
ges Bild. | 

Der Schwützritel, — plur. ut nom: fing. im Buchs 
handel, ein Titel, welcher nur verlorner Weife vor einem Bude 
gedruckt wird, um den eigentlichen Titel vor der — zu 

verwahren. 

2er Schnabel, des—s, plur. die Schnäbel, Diminut. das 
Schnabelchen, Oberd. Schnäöbelein. 1. Eigentlich, das verlän: 
gerte hornartige Maul der Vögel; Sin Frummer, gerader, 
frigiger, finmpfer Schnabel, Der Vogel finge, wie ihm der 
Schnabel gewachſen iſt. 2. Figürlich. 1) Der menſchliche 

Mund; doch nur im Scherze. 2) Wegen einiger Ähnlichkeit be⸗ 
Formen mehrere hervor ragende und ſpitzig zulauſende Theile eines 
Dinges ben Rahmen eines Schnabels. Dahin gehüret dr Schna⸗ 
bel an. manchen Arten von 3 Sangen, an den ehemahligen lagen 
ſpihigen Schuhen, an den ehemahlige a Schiffen, an den Blafebäl: 

‘gen, an ber Hluterachſe eines Wagens, wo er aus zwey ſpitzig 
Zulanfenden Holzern beſtehet, und auch die Schere heißt, san- 
einer Sereisfeder, an manchen Arten von Flöten, uf. Bey 

den Tagen ſi der Schnabel eine hölzerne Gabel, welche man dein 


Huhaerhunde unter dem Halſe auſchnallet damit er ben — hoch 
ragen 
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tragen lerne. 


Fullen mehr. 


Auch bey den Mäurern wird das hervor ragende Die Schnad Schnait, S. Schnat. re: 
Ende einer Dachrinne oft der men genaune, ‚und fo in andern 1. Die Schnate ‚ plur. die—n. 


Anm. Schon bey dem Ottfried —— bey dem Notker Sna- 


bel, im Niederf. Snavel, Smibbe, Snippe, im Schwed. Sna⸗ 


bel. Die meiſten Wortforiher bleiben bey ſchnauben und ſchnap⸗ 


pen fiehen, welge unmittelbare Onomatopeien find, und nur auf - 


eine entfernte Art hierher gehören. Die legte Sylbe ift die Ablei— 


tungs ſylbe, welche fo wohl ein Werkzeug ald ein Eubjrct bedeutet. . 


Ohne diefelbe_ift im Niederſ. Snau fo wehl Schnabel als 
Schnautze, und ohne Ziſchlaut, im Niederſ. Nibbe, Hamb. Küf, 
fo wohl der Echnabel als die Nafe, Ungelf. Nebb, Engl. Nib, 
Holland. Neb , Din. Nab, Schwed. Näbb und Näf, welches fo 
wohl den Schnabel als den Kopf, bedeutet: Es ſcheinet, daß alle 
diefe Wörter überhaupt ein jedes hervor ragendes Ding bedeutet 
haben, fo daß auch unſer Nabe und Nabel, das Schwed. Nabb- 
ein Vorgebirge, u. a, m. dahin gehören, Das Stammwort tft 
noch in dem Hebr. 235, hervor fprofen, übrig, S. aud Knopf. 
Bey den Krainerifhen Wenden heißen die Lippen Shnabii, und 
dem Plinius zu Folge hieß, der Schnabel a bey den alten Gal⸗ 
© Tiern Nebbe, _ 

Per Schnäbel, ein gifh, ©. Schnäpel, 

Das Schnabeleifen, des—s, plur. ur nom. fing. eine Zange. 
mit einem langen Schnabel der Perrückenmacher, das Toppee 
Damit zu brennen; die Schnabelsange, das Toppee: Kifen, 

Die Schnabelfiöte, plur. die — n, eine Art Slöten mit einem 
langen Schnabel; Franz. Flute à bec, 

- Schnabeliren, ©. Schnabeln. 

Der Schnabelmantel, des—s, plur. die — mäntel, ein Man- 
tel mit einem Schnabel , dergleichen die Mialthefer - Ritter tragen, 


. Die Schnabelmöhre, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Yindelterbels , Scandix Pedten L. der auch Zechel⸗ 


kamm genannt wird. 

Scehnabeln, verb. reg. a&t. et nentr. weldes nur im Scherze 
zuweilen für eſſen, beſonders von dem Eſſen leckerer Speiſen ge- 
braucht wird, wofür man mit angehängter Eateinifher Endung im 


gemeinen Leben auch wohl ſchnabeliren ſagt. &. Schnabelmeide, 


Schnäbeln, verb. reg. ad. 1) Als ein Reciprocum, Da es nur 
von den Vögeln üblich ift, welche fich fchnäbeln, wenn fie fi mit 
. den Schnäbeln gleihfam zu Füffen fheinen. 2) Mit einem Schna= 
bel verfehen, wo das Mittelmort gefchnäbele zumeilen vorkommt ; 
48. ein gefihnäbeltes Schiff, welches nad) Art der Alten einen 

Schnabel hat. So auch das Schnäbeln. 

Der Schnabeleing, des— es, plur. die—e, an den Leiter: 
wagen, ein Ring, welcher den Schnabel oder die Eihere ber 
Hinterachſe an den Langwagen befeftiget. Ingleichen derjenige 
King, welcher die Hölzer, die den Schnabel ausmachen, mit ein 
ander verbintet._ 

Die Schnabe! weide, plur. — im Scherze, dasjenige, was 
dem Munde Vergnügen erwecket. Ihr Ruß ift mir die beſte 
_Schnabelweide, Weiße. Am häufigften von Epeiſen und Getran⸗ 
ken, beſonders leerer Art. 

Die Schnabelzange, plur. die—n, eine Zange mit einem Ian- 
gen Schnabel, dergleichen 3. 3. die find, womit man die großen 
Schmelztiegel aus dem Feuer ziehet. 

2 Petrückenmacher find unter dieſem Nahmen bekannt, 

. Der Schnäbler , des — s, plur. ut nom. fing. eine Art Plotte 
oder Yatikfüße, deren Schnabel einen ungewöhnlichen Bau hat; 
Plotus anomalo-rofter Klein. Befonders fein Plotus roftro 
conico inaequali. Eine andere Art, Plotus recurvirofter, 


wird auch Sãbelſchnabel, im gemeinen Leben Schabbelfihnavel 


genannt. 


chen, Angelſ. fnican, , Engl. to freak , wo andere Mundat 
= des n einm haben, S 


Schnatifh, —er, — te, adj.et ady. gleichfale mut in d | 


Ein ſchnakiſcher Menfch, Schnariſch — ‚Das iſt de 


- da ſchnakiſch weder wunderlich noch albern bedeutet, ſondern 


Auch die Schnabeleiſen der 


dieſer Eigenſchaft den Nahmen zu haben, Im Schwebd. ift fnie ie "ka 


iſt, aaksk. Friſch leitet es ſchnakiſch genug von Schnate, Mücke, 


einer wunderlichen Figur ſeyn fol. Das Bremiſch-Niederſ. Wör 


einem kurzen a, alſo nicht ſchnaken, wie Friſch ſchreibt,) abſtam te | 


Son. 































ı) Sn einigen Geoens 
Art Eleiner Schafe, befonders in dem zuſammen geſetzten 
ſchnake, wofür in Nieder: Deutſchland gZeideſchnucke übli 
S. Zeideſchaf. 2) Eine nur im Niederdeutſchen üblich 
nung der Schlangen, beſonders derjenigen, welche ſich im 
in den Sümpfen und alten Gräben aufhalten, ‚auge 
Engl. Snake, Holland. Snog. \ 
Anm. In beyden Fällen von dem im Hochdeutſchen ver alteten 
aber in einigen gemeinen Sprecharten noch üblichen ſchnaken, & 


S. Schmiegen und Schnecke. 
Die Schnake plur. die—n, eine Urt Tangbeiniger : 5) l 
deren Maul. mit Borften ähnlichen Stacheln verfehen ift. Sie hal 
ten fih am häufigften an waferreichen Orten auf, nnd unterfeheit e 
fi durch ihr heftiges Stechen und heil tünendes —— daher 
fie in vielen Gegenden auch Gälfen, Gölfen genannt - 
Culex L._ Im Lothar. Chnoque, ‚Engl. Gnat, im 
Komar. In Franken und einigen andern ‚Gegenden werde 
Afterfalter, Phryganea L, Schnaken genannt. 

Anm. Da dieſes Inſect empfindlich ſticht, ſo einet e 


noch jest (anigen, künſtlich ſtechen, und Suickare ein Zimm 
mann. In Krain werden diejenigen Landleute, welche 
Löffel, Schüſſeln ſchnitzen, Schnãckerer genannt. ee 


Die Schnefe, plur. Bie—n, in der vertraulichen. Eprecha 
der Ober- und Niederſachſen, ein fherzhafter, luſtiger fall, 
eine luſtige Erzählung, - Scherzrede. Schnaken vorbrin ge 
Schnaken erzählen. Kine woblgemeinte, ‚Schnafe, Giünt 
Sn weiterer Bedeutung auch wohl zuweilen ein jeder Spaß. Im 
Niederſ. bedeutet es auch einen Menſchen von luſtigen € 
einen ſchnakiſchen Menſchen. S. das folgende, 36 


= 


2 4 


vertraulichen Sprechart, befonders der Sher = und Niederſachſe 
was Lachen erreget, fpaßhaft, luſtig. Ein fchnafifches Rın 


fehnatifch genug, Weiße, 
"Anm, Im Niederſächſſſchen, wo biefes Bott am — 


ab, weil dieſe wunderlich durch einander fliegen, Richey eben fi 
feltfam von Schnake, Schlange, wobey ihm der mit Schlang en 
geſchmückte Meduſen-Kopf einfällt, weil biefer das ältefte Urbild 


terbuch und Stoſch Iaffen es von dem Nieberf. ſchnacken, (mi 


men, weldes albernes, ungereimtes Zeug reben, bedeutet. Qllei 
lägerlih, fo fallen alle diefe Ableitungen weg. Da die meiſten 
gleipbedeutenden Wörter dieſer Art, eigentlich Iuftige läderlige, 
Bewegungen bedeuten, welches auch von dem gleichbedeutenden 
aber mehr Oberdeutfhen Schwanf gilt, 10 foeinet das. —5 
ſnigger, ſchlank, ingleichen munter, hurtig, lebhaft, das wahre‘ 
Stammwort zu feyn, been Stamm wieder dag Echwed. fno, 


-eilen, ſchnell feyn, if. Schnake ‚bedeutet alfo eigentlich eben 
dad, was Schwank andeutet; deſſen Beywort ſchnakiſch unter⸗ 


ſcheidet ſich von dem gleichbedeutenden neckiſch nur durch den Ziſch⸗ 
laut. Wenn. das Lat. Nugae urfprüngli den verächtlichen Be⸗ 


griff nicht gehabt hat, den es nachmahls befommen, fo gehöret es 


auch hierher; fonft müßte man es zu dem ſchon gedachten ſchnacken 
rechnen. In ber niebrigeru Sprechatt iſt für — Be ſchnur⸗ 


Die 


rig uni ©. daffelbe, 











































Schn 
chnaffe, plur. die—n, Diminutivum das 
überhaupt , ein ſchnallendes Werkzeug, 
no es doc mut noch bin und wieder in einzeinen Fällen ublich Ift. 
So wird die Klinke an einer Thür, weil fie mit einem ähnlichen 
# Raute mieberfält, in Ober - Deutfehland die Schnalle oder Thür: 
ſchnalle genannt. An den Preſſen der Buchdrucker iſt die Schnalle 
eine eiſerne Zunge, womit man das niederſallende Rähmchen über⸗ 
klammert. "Die Blatſchroſen werben wegen des. fchnallenden 
Rmutes, welden Knaben mit benfelben hervor bringen, in vielen‘ 
Gegenden Schnallen genannt. in Schneller oder Stüber, d. Ts 
i it gebogenen und ſchuell nachgelaſſenem 
eine Schnalle, ein Schnell, 
wie man, ein Schnippchen in einigen Dberdentfhen Gegenden 
2) In engerer und ge: 


Schnälkhen, 


hnlicherer 
it einem beweglichen 
feidungsftücen, damit zu befejtigen; 
erſten ‚Erfindung der niederfalletde Dorn einen aunlichen Lauf 
serwesite, Die Zalsſchnalle, Gürtelſchnalle, Schuhſchnalle u. ſ. fr 
Bey den Jagern wird das weibliche Geburtsglied einer Hündirn 
und eines jeden Raubthieres fo wohl die Schnalle, als die Quf 
‚genannt, und bey einigen alten Schriftftellern kommt Nufchis, 
"Niifchel, für Schale, fibula, vor. En 
Schnallen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt vorkommt. 
| 1 als ein Neutrum, mit. dem Hülfeworte haben, denjenigen 
Veigenthümlichen Laut von ſich geben oder hetvor bringen, welchen 
tefes Zeitwork nachahmet, und welcher ein gelindes Knallen iſt, 
da es denn von verichtedenen Handlungen ‚gebraucht wird, welche 
dieſem Laute. verbunden find. 
wofie im Hochdeutſchen Enallen üblicher ift. 
dem Wunde, wenn man biefen Laut mit der 
U rüsten Zunge hervor bringet, welches man 
> fhnaßen mennet. Im Oberdeutſchen ſchnallet man mit den Sins 
gern, wenn man fie im Hochdeutſchen brachen läßt. Das Inten⸗ 
ſoum davon iſt ſchnalzen und das Activnm ſchnellen, S. dieſe 
ler. II. als ein Activum, vermittelft einer Schnalle in der 
engern Bedeutung befeſtigen. Die Halsbinde fefter,. lockerer. 
fhnallen. Die Schube feit sufammen ſchnallen. Veſonders in 
den Zuſammenſetzungen abſchnallen, anſchnallen u. ſ. . So 
auch das Schnallen. 7 
Anm. Im Schwed. fmälla. Es iſt mit knallen genau ver⸗ 
MM wandt., mir daß der vorgefepte Ziſchlaut, welcher ſonſt ein Zeichen 
der Intenſion it, hier die Bedentung vermindert. 
Schnalzen, verb. reg. neufr. mit dem Hulfeworte haben, wel: 
8 das Intenſivnm von dem vorigen in Det neufralen Form iſt/ 
und in manchen Gegenden in eben denſelben Fullen gebraucht wird, 
ſchnalzen laſſen, malen, mie der Peit⸗ 
ſche ſchnalzen. Mit der Junge ſchnalzen, klatſchen. Mit den 
Singen ſchnalzen, ſie krachen laſſen. Jemanden ins Geſicht 
nalzen, im Oberdeutſchen, Ihm ein Schuppchen var das Geſicht 
U fälagen: Im eben diefer Mundart werden auch der Schnalz, 
| der Schnalzer, die Schnake, theils von ‚einem folgen Laufe, 
theils fir Schnippchen und Stüber mit den Fingern gebraucht, 
eine Wafenfhnalse oder ein Naſenſchnalzer iſt daſelbſt ein Na⸗ 


J fenflüber. 
Der Schnäpel, des — 5, plur. ut nom. fing. der Rahme eines 
beſonders in der Altmark einheimiſchen ſchmackhaften Flußfiſches/, 
welcher kleiner als die Zerte if, und, 
= Manche gebürret worden, yerführet wird. 4 
almo Osyrinchos L. und hat den Nahmen von feinem längs 
WDen einem Schnabel ähnlichen Maule oder wielmeht Nafe, welche 
-blaß wird, wenn dee Fiſch erben will, Daher er auch IM Daniſchen 


Atel. w. 9.3.Ch, 2. Aufl. 


"Wen fchnaller mit 
an den Gaumen ge: 


BER 
J > 


2 Die Peirfche wader 


Er iſt eine Art Lachſe, 


ein ſchnallendes Ding, 


D 


it der peitſche ſchnallen, 


auch klatſchen und 


nachdem er mit wenigem 
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— Andere nennen ihn Schnabel, Schnäbel, Schna⸗ 
iſch, chnepel. In andern Gegenden ßt er Adelfiſch, 
‚il a uk Ban 
RP oder Zornfiich, Iſox Bellone L. Schnefs 
fel oder Schnäpel genannt, 
Schnapp, oder Schnapps „eine Interjection, welche eine Nach— 
ahmung desjenigen Schalles iſt, welcher eine ſchnelle mit Schnell⸗ 
kraft verbundene Bewegung begleitet. Schnapp fuhr die Thür 
30, fchnapp Fippte das Bret um, fchnapp fprang das Schloß 
zu, fchnapp batte er es weg. Schnapps ift das Intenfivum 
davon. Im Schwedifgen tft daher ſnabb ſchnell, hurtig. Man 
gebraucht ed auch im gemeinen Leben ald ein Hauptwort, Die Hands 
lung des Echnappens mit dem Munde zu bezeichnen, befonders 
von den Hunden. Kinen Schnapp wach etwas thun. Auf 
Einen Schnapp. Engl. Snap. 
ie Schnappe, plur, die — n, bey den Zägern, ein jedes Tuch, 
welches man aufs oder niederlaſſen kann; das Schnapptuch, Sell: 
such, Von ſchnappen, ſchnell niederfallen. 
Schnappen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel 
ches eigentlich eine Nachahmung desienigen eigenthümlihen Schal: 
les iſt, den es bezeichnet. Der Auerhahn ſchnappt in der 
Balze, wenn er mit dem Schnabel diefen "Schall hervor bringt, 
ehe er anfängt zu ſchleifen. Beſonders begleitet diefer Schall ges 
wife wit Schnellkraft verbundene Beränderungen, daher es auch 
von denfelben gebraucht wird. Min Schloß ſchnappt, wenn Die 
Feder den Niegel mit Schnellkraft forttößt. Daher ein Schloß | 
abfehneppen, ed abdrüen. Kin Bret ſchnappt in die Zöhe, 
went es ſonell in die Höhe fähret. Im Oberdeutſchen fagt man 
auch mir den Singen fihnappen, füt erachen, mir der Kanne 
ſchnappen, für klappern. In engerer Bedeutung druckt es die 
ſchnelle mit dieſem Schalle verbundene Offnung und Schließung des 
Mundes aus, etwas mil Geſchwindigkeit zu erhaſchen. Dergund 
ſchnappt nach den Sliegen, der Fiſch nach der Auft. Daher 
figurlich, nad) etwas ſchnappen, es begierig und mit Geſchwin⸗ 
digkeit in feine Gewalt zu bekommen ſuchen. 
Was hilft es auch nad) Weisheit fihnappen, 
Die oft dem Wirbel webe thut? Haged. 
So auch das Schnappen. | 
Anm. Sm Niederſ. ſnappen, WO es auch ſchnell veden, eilfer⸗ 
tig plaudern bedeutet, im Schwed. fnappa, im Engl. to fnap 
und ohne Ziſchlaut auch to nab. Bey dem Hornegk kommen ſchna⸗ 
ben und ſchnappen au für ſtraucheln, fallen, vor. Im Niederſ. 
iſt für ſchnappen Im der engern Bedeutung auch happen, harr⸗ 
fen, Stanz. haper, Ital. chiappare, üblich. Schnappen 
ahmet den Laut genau nach; einen feinern Laut dieſer Art druckt 
man durch ſchnippen aus . fo. wie bie Niederdeutſchen für einen 
gröbern die Wörter Schnupp und ſchnuppen haben. 
Die Schnappenwurz, S. Schuppenwurs. 
Der Scdmäpper, des — 9, plur. ut nom. fing. ein ſchnap⸗ 
pended Ding, wo es von verfehiedenen Werkzeugen üblich ift. Eine 
Fleine Armbruſt heißt wegen des fchnappenden Rautes der Sehne 
ein Schräpper oder Schnepper. Der Schräpper det Wund⸗ 
arzte iſt ein Werkzeug zum Aderlaſſen, weil die Lanzette durch eine 
Feder mit Schnellkraft heraus gedruckt wird; der Fliegenſchnäp⸗ 
per iſt ein Nahme einer Art Grasmucken, welche nach den Fliegen 
RE ; 
Der Schnappbabn, des — 6 plur, die — heaͤhne, ein Partey⸗ 
- gänger im Kriege, weldet Widervechtlic auf Beute ausgehet , I 
Zleichen eine gelinbe Benennung eines Straßenraubers; weil beyde 
darauf ausgehen, ſremdes Gut zu erſchnappen. Im Niederlähe 
ſiſchen bekommen diefen Nahmen auch wohl die Gerigtödiener und 
Bettelgögte, vermuchfich wohl nur Im veräcptlichen 
i ex) 


Hhhhh 
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Im —— iſt Schnappfuhrer der Anfůhrer einer Raus Der Schnarcher, des—s, plur. ut nom. eine 


berbande. 
Am, Weil Suaphaan im Hollandiſchen, und im 
Schwedifchen eigentlich eine Flinte bedeuten, wegen des ſchnappen— 


den Hahnes, ſo glaubt man gemeiniglih, daß es in der heutigen A 
Freylich ift fie ein Die Schnarränte, plar, die — n, eine Art wilder Ünten, 


= Deutſchen Bedeutung eine Figur von biefer ſey. 
wenig hart; daher es dahin ſtehet, ob Zahn hier nicht aus Gans. 
in der allgemeinen Bedeutung eines jeden verächtlichen Menſchen, 


verderbt worden, zumahl da ein foiher Schnapphahn im Engl. Die Schnarrdroffel,, 
Sroſſel oder des Miftlers, Turdus vifcivorus Älein.: gl 
- wegen ihrer ſchnarrenden Stimme, daher fie auch — 


wirklich Snaphance heißt. Das So Chenapan ift aus dem - 
Deutiden geformet. 


Schnappiſch oder Schnippiſch — er, —te, adj. et adv. 


im gemeinen Leben, befonders der Niederfahfen, ſchnell und keck Die Schnarre plur. die —n, ein ſchnarrendes Ding. Si 


im- Reden, naſeweis im Reden. Schnäppifceh ſeyn. Eine fchnäp: 

piſche Antwort. Niederf. ſnappok, ſnippsk, wo auch Snippke 
and Snappſnute eine ſolche im Reden vorſchnelle und naſeweiſe 
Perſon bedeuten. Im Öfterreihifhen bedeutet geichnäppig bloß 
plauderhaft, vom Niederf. ſnappen, plaudern, 

Schnapps, eine Iuterjeckion, weige ein Intenſivum von ſchnapp 
it, ©. daſſelbe. Schmipps drucket einen feiner, und das Nie— 
dert. fihnupps einen erübern Raut biefev Art aus. Daher ſchnapp⸗ 
fen, dieſen Laut geben, verurſachen. 

Der Schnapps, des— es, plur. inuf, eine nur im gemeinen 
‚Reben übliye fnerzhafte Benennung eines Schluckes Branntivein, 

weil er ſchnapps oder in einem Schneppe ausgetrunfen wird, 


Einen Schnapps machen oder nehmen, einen Schluck Brannt- 


wein teinfen: Daher es denn auch oft Branutwein überhaupt be: 
deutet. - ‚Ein Glas Schnapps. 


Der Schnappſack, des — es, plur. — ein Sack oder 


Beutel, trockne Speifen darin auf Neifen bey fich zu führen. - Im 
Niederſ. gleichfalls Snappfack, im Schwed. Snappfäk, im Engl. 
Snapfack, im Stanz. Canapfa. Bey dem Worte Knappſack, 
wie es and) in vielen &egenden lautet, iſt ſchon bemerket worden, 
daß Schnappſack vermittelſt des Ziſchlautes davon gebildet worden, 
ob es gleich auch unmittelbar von Schnapp, ein Mund voll, Engl. 
Snap, gemacht ſeyn kann. Die Engländer fagen gleinfals Knap- 
fack, fo wie die Schweden auh Kappfik und Bakfäk, wel: 
ches lehtere von Bak, der Rüden, abgeleitet wird, weil gemeine 
Leute einen folden Sack auf der Reife gemeiniglich auf dem Ruͤcken 
hangen haben. 
Schnsppien, verb. reg. neuer. mit dem Hülfewerte heben, im 
gemeinen Leben, einen Schluck Brauntivein zu fi) nehmen, ein 
Glas Br! unnhoeln trinken. ©. Sichnrapps. 

Dis Schnöpnruch, des — eo, plur. die — tücher, ©, Eh Appe, 
Die Schnappweife, plur. ie—n, eine Art Weiten, welche 


die Zahl der geweiften Faden durch das Schnappen eis Diiumen 


elejtifhen Breichens anzeiget; die zaͤhlweiſe 

Schnarchen, verb. reg, neutr.. welches das Hülfewert heben 
erfordert, eine unmittelbare Rachahmung des Lautes iſt, und in 
doppeiter Bedeutung gebraucht wird, 

- hervor gebracpten Laute, welcher of einen feften Echlaf begleitet. 
Im Schlafen ſchnarchen. Niederf. foren, ſnorken ſnurken, 
Engl. 0 Inore und to Mmort, Schwed. fnaıka. Im Angeif. 
hingegen tft Imora niefen. 
und Dioden reden. Im Zauſe herum ſchnarchen. 
Schnarchen iſt es niche ausgerichtet. ©. auch Anſchnarchen. 
Sa ESchwed gleichfalls Morka, im Islaänd. fnarka. a Nie 
berf; if ſaarren matten, brummen. Als ein Diminkt. davon 


kann das im gemeinen Lehen imaucher Gegenden übliche nörgeht 


angefehen wetden, dein unier andern auch der ikleufive Ziſchlaut 
mangelt. Im Jauſchen it Naerkae der Zorn. Ge guch das 
Schnarchen. 


> führen, und womit man auch die Sperlinge aus den Gärten 


‚if, die Schnurre genannt. Im Hberdeutfchen heißt es die R 


Das Schnarreiſen, des — s, piur. ut nom.fing, bey den Go 


Schnarren, verb. reg. n 


‚ Man biefes fchnorren, fehnorcheln, in Öfterreich ralſchen, 9 


1) Von dem durch die Naſe 
Echwed. nabh, ſchnell, von ſchnappen ı. f. f. gebildet. 


2) Ungeſtuüm verweilen, mit Pochen - 


Mit dem 
Die Schnarcmwechtel , 


Das Schnarewirt, des—es, plur die—e, in. den Orgeln, 
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welche ſchnarcht, beſonders in der zweyten Bedeutung, 
Schnarcher fürcht ich nicht, Hagebd. 

Ein Schnarcher voller Schulgeſchwãtze 

galt ſich für einen Birchenheld/ ebend. 


eine ſchnarrende Stimme hat; Anas ſtrepera Klein. et — 
änte, Schnatteränte, Mittelänte. 
plur. die —n, ‚ein Nafıne der 


Schnerf genaunt wird. 
das hölzerne Werkzeug, welches die Nachtwächter an einigen 
Seldern zu verſcheuchen pflege, die Schnarre, und wenn es g 


die Ratſchen. Eine Garnwinde tft im Niederſachſiſchen unter 
Nahmen einer Schnarre bekannt. Verſchiedene Arten von Böge 
find wegen ihrer ſchnarrenden Stimme gleihfels unter dieſen 
‚Rahmen bekannt, dahin denn die Schnarrdroffel, ferner N 
Wachteln mit langen Beinen, welche au Schnarrwachtel he 
ingleichen der ſo genannte Wachtelkönig gehören, welcher le 
auch, Schnerf, Zeckſchnarre und Thauſchnarre genannt wird. 


ſchmieden, ein dünner, ianger, vorn winkelig gebogener umboß, wel⸗ 
cher am andern Ende eine breite Bahn hat, worauf man mit 
dem Hammer fchlägt, Damit das andere’ Ende in eine zitternde Be Ber 
wegung gerathe, Figuren dadurch auszuhöhlen und tiefe: Stellen 
damit auszuarbeiten; von dem ſchnarrenden Raute r welger mit 
dieſer Behandlung verbunden iſt. = 


"rn, welches das Sülfnan baben et 


bejeichnet,, dieien Laut von fich abe, —— bringen. 
Schwarz pecht ſchnarret, wenn mit dem Sohn 
die dürren Bäume ſchlägt, daß dadurch n fchnarvender ittern⸗ 
der Laut eutſtehet. Auf eine andere Art, nehnilio-lop mit ibret” 
Stimme, ſchrarren der Miſtler, die Edhinarränfe uff Eine 
Garnwinde ſchnarret. Im Reden ſchnarren, dasr nicht mit 
der Zunge, ſondern mit der Kehle ausſprechen, wodurch gle chfalls 
ein rauher zitternber Laut entfiehet. Im Oberdeutſchen nennet 


Schwed fkorra. Kin Blaſe- Inſtrument ſchnarret wenn ei 


einen rauhen zitternden Ton vor fich gibt, wo au das 
Schnarren. 
Anm. Im Niederſ. — im Schwed — Da der 


ſchnarrende Laut in vielen Füllen ein Begleiter einer fehnellen- Ber 


wegung ift, fo ift frar. im Niederf. und Inar im Ehmed. ſchnell, 
hurtig. Auf eben diefeibe Art iſt ſchnell von ſchnallen und ſchnel⸗ 
len, hurtig von dem noch nicht ganz veralteten hurren das 
Einen 
gröbern Laut diefer Art druckt man durch fehnurren, einen feinern > 
aber in Niederfachfen dur) fnirren aus, fo wierman im gemeinen 
Leben von ſchnarren auch das Insenfivum fchnarzen hate 


plur. die —n, ©, Schnart, 


ein Dfelfenwerk, deſſen Pfeifen mit ernem meſſingenen Bleche ver- 
ſehen find, welches an die Kühre anfchlägt, worauf es 5 liegt, und 
‚einen ſchnarrenden Ton heivor bringt, are 


*Die Schnatoder Schnate plur. die—ir, ein —— 


3 In Schleien 


les, nur in einigen Gegenden übliches Work, 
rs 2 bedeutet 

















Schn 


dedeutet es ein Neid. Aus Schnaten werden Bäumer 
Bein Stammbaum ſchlage täglich aus, 
is einft die Nachwelr Schnaten- bricht 

", .3nd um der Enfel Kronen licht, ebend, 
RA Die Nymphen ſammleten die theuren Ambra Tropfen, 

Sie brachen hier und dar die beſten Schnaten ab, ebend. 
2 Die Granze; eine in Ober⸗ und Nieder Deutfchland ſehr gang: 
"bare Bedeutung, wo es im Oberdeutſchen auch Schnait / Schiteid, 
amd im Niederſachſ. Snaat und Snede lautet. Die Schnait 
oder Schnat begehen, die Grnze. Die Zeimſchnat iſt daher in 
Weſtphalen die Gränge einer Derfjlur, die Flurgränze. 
Anm. Es kann feyn, daß in ber legten Bedeutung vornehmlich 
oder Steine geſchnittenen Zeichen gefehen wird. Das in kinigen 
: Hberbeutfchen Gegenden üblihe Schnatte, eine Narbe, Ehmarre, 
ſtammet gleichfalls von ſchneiden ab. 
es den Begriff dev Länge und ſchlanken Beichaffenheit zu haben. Im 
 Schwed, tft Suo ein dünnes Seil, eine Schnur. ©, 1 Schneide,  - 
‚Die Schnatteränte, plur. die—n, ©. Schnarränte, 
Schnattern, verb. reg. neufr. mit dem Hulfsworte haben, wel⸗ 
ches gleichfalls den Laut nachahmet, welchen es bezeichnet, Dielen 
Kauft von, fih geben und hervor Fringen. 
ſchnattern.  Ingleihen ſchnell reden, plaudern beſonders wenn 
— ‚amerheblidhe Dinge ſchnell und eilfertig durch die Rede vorgetragen 
werden, im Miederf: auch taten, at. blatterare, welches zu 
unfeem plaudern gehöret. Im Oberdeutſchen ſagt man auch 


der Storch fchrattere ‚ wenn er klappert, und im Niederf, nen⸗ 


net man das Klappen 
das Schnattern. 
>. Anm. Sm gemeinen Leben auch mit einem gedehnten a ſchna⸗ 
0 kei, im Niederf; ſnatern. Im Schwed. ift fnoter im guten Betz 
ſſtande für beredt üblich, und bey dem Ulphilas-ift fnutrs weife. 
Schrauben, verb. reg. ad. noch häufiger aber neutr. mit dem 
ulfsworte haben. Es iſt eine Snomatopöte und ahmet das hef⸗ 
tige Ausſtoßen und Cinziehen des Athems durch die Naſe genau 
mach, defien noch fiärferer Grad durch ſchnaufen aus gedruckt wird, 
1) Den Athem mit Heſtigkeit durch die Naſe einziehen und aus⸗ 
 foofen. Ihre Roffe ſchnauben zu Dat, Ser.g, 16. Wie 
2 fehnaubte die geimmige Yale Flammen umher! Zadar. Sm 
Niederſüchſiſchen bedeutet es auch noch theils ſchnäutzen, die Naſe 
ſchnauben, theils ſchnupfen, ober Schnupftobak nehmen, welche 
beyde Bedeutungen, beſonders aber die legte, im Hochdentſchen 
ungewöhnlich find. - 2) In weitem Verſtande bedeutet es in ber 
Deutſchen Bibel nach einer Morgenlandiſchen Figur ſtark Athen 
-. hohlen, und athemen überhaupt, Da 
 fieben Mahl, 2 Kön. 4, 35. So lange das Schnauben von 
Sott in meiner Naſe ife, Hiob 27, 3. Das Schnauben in un: 
ſerer Naſe ift ein Bauch, Weish. 2, 2. Im Hochdeutſchen iſt es 
hier ungewöhnlich. 3) Figürlich, 
% tiger Gemüthsbewegungen iſt, welche oft mit einem. Schnauben 
"verbunden find, Gebr hin, die ihr nach Golde ſchnaubet/ U35 
die ihr. eine heftige ungeſittete Begierde nach Gold habet. Saul 
ſchnaubete mit Dräuen und Morden, Apoſt. 9, 1. Wenn wir 
in ſpatern Sprechen den Zorn ſchon als 
oder als Abſtractum in den Wurzeln charakteriſiren — und 
ihr alfo nur fehen und denken: fo hört ihn der Morgenlän: 


# * 


"der, hört ibm ſchnauben, höret ihn brennenden Rauch und 


Das ward Nahme des Worts, 
Seſchlecht der zornworter 
Herd. Die 


ſtürmende Funken ſprühen. 
die Naſe Sitz des Jorns; das ganze 

und zornmetaphern ſchnauben ihren Urſprung, 
Engl, to fnib und to fuub, die Schwe 


= EZ Au 


Allein in der erſten ſcheinet TER 
Die Schnaue, plur. die—n, In der Seefahrt der Niederdeut⸗ 


der Zähne ſnatern und ſnätern. Dayer 


Auf die zur Bezeichnung ber Gränze in die Gränsikune, Pfahle 


Die Ganſe und Anten 


ſchnaubete der Znabe 


v 


yon es ein Ausdruck gewiſſer hef⸗ 


Phanomen des Geſichts 


d, fuäfa und ſnubba, das 


Schn 1590 
SEland, funbba, werben gleichfalls von ungeftimen Ausbruchen 
bes Zornes gebraudt, So auch das Schnauben. 
- Ynım. gm Niederf. ſnuven, im Holländ, ſnuyven- im Engl. 
to fauff, ‚to fnifl, im Schwed. fnufva. Im Nie derſ. ift daher 
Snuff und Snuffe, und ohne Ziſchlaut Nibbe und cf, fo wohl 
die Nafe ald die Schnauße, Es iſt eine Nachahmung des Lautes, 
wohin ohne den intenfiven Ziſchlaut auch dis Hebr. n53, blaſen, 
gehöret. Im Hberdeutfhen Hat man für ſchnauben aud) das Zeit: 
wort ſchnieben, welches irregulär gehet, ich fehnieb , oder noch 
häufiger fehnob, Mittelm. gefehnoben. Die Hochdeutſchen ver- 
wechfeln diefes zuweilen mit dem Beguläten ſchnauben, und mahen 
diefes im Imperf. und Partic. nicht felten ſchnob, geſchneben; 
welches aber: minder richtig iſt. Schrauben, fhnaufen und deſ⸗ 
fen verkleinernde Sterativa ſchnauſeln und ſchnüffeln, ſchnaupen, 
ſchnupfen und ſchnautzen find alle Worter Eines Stammes, nur 
daß ſie verſchiedene Abanderungen einer und eben derſelben Sache 
bezeichnen. | 


kleiner Seeſchiffe, welche eigentlich 
lange Barken find, und Segel wie, die Schnecken haben, nur daß 
felbige größer find. Niederſ. Snau, Hol. Snaauw. Das Nies 
derf Stan bebeutet eigentlich die Schnauze. Man fagt dafelbft, 
dab Schiffe auf die Schnau gebauer find, wenn fie voru fpisig 
zulanfen; daher ſcheinet es, das diefe Art Schiffe ihren Nahmen 
von ihrer langen ſpitzigen Geſtalt habe. 

Schmeufen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel- 
ches einen etwas ſtarkern Grad des Schnaubens bezeichnet, wo die 
Intenſion durch den ſtärkern Blaſelaut f bezeichnet wird. Man 
chnaufe, wenn man nad) einer fehr fterfen Bewegung mit Hef⸗ 
tigfeit Athem hohlet, beſonders wenn es durch die Niafe geſchiehet; 
in Baiern pfnaufen. ©. aud Derkhnanfen. Im Sberbeut: 
fen fehnauft man auch die Naſe, wern man fie im Hochdeut⸗ 

ſchen fhräuger. Eben dafelbft gebraucht man es in den zuſammen 
gefegten beſchnaufen und anſchnaufen, für, mit ſtarker Einzies 

Yung der Luft in die Naſe beriechen, wofuͤr man im Hochdeutſchen 

tas. iterative beſchnauſeln, Niederſ. beſchnüffeln in manchen 

Gegenden auch beſchnoppern und beſchnuppern hat. Das Nie⸗ 

derſ. ſnüßeln bedeutet auch, fo wie dag Ehwed, imöda und Engl. 

to fnivel, durch bie Nafe reden, wofür man im Hochdentſchen 
mieſeln, in manden ‚gemeinen Sprecharten aber auch nüffeln fagt. 

So and das Schraufen ©. Schnauben, Ani. 

je Schnaupe, plur. die — n, Diminut. das Schnaupchen, 

Oberd. Echnäuplein, ein nicht überall gangbares Wort. 1) Su 

einigen Provinzen wird es fie Schnautze gebraucht, von welchem 

es nur im Endlaute unterſchieden iſt, von dem Niederſ Schnau/ 
die Schnauße, abſtammet, und gewiſſer Maßen ein vergrößerndes 

Wort son Schnabel iſt. Im Hochdeutſchen iſt es in diefer eigent⸗ 

lichen Bedeutung unbekannt, wohl aber gebraucht man es zuweilen 

in figürlichem Verſtande von ahnlichen hervor ragenden Theilen 
mancher Körper. 3.8. die Schnaupe gn einer Kanne, an 
eister Aampe, an einem Selme, wofur man auch wohl Schnautze 
und Schnabel ſagt. Im Oberdeutſchen wird auch die Schneppe/ 
ein weibliches Kleidungsſtück, die Schnaupe genannt. Bey den 

Uhemacern find die Schnaupen eine Art geilen, beten nähere 

Berhaffenheit mir aber unbefannt tft. 2) Der auggebrannte Doht 

eines Kichtes, der im Hochdeutſchen die Schnuppe heißt, iſt in 

manchen Gegenden auch unter dem Nahmen der Schnaupe be⸗ 
kannt, ©. das erſtere. Be Be 
Anm, Sm einigen Gegenden hat man auch das Zeitwott ſchnau⸗ 
pen, welches ein Jutenſivum von ſchnauben if, und nicht nur 
für ſchnautzen, ſondern auch figürlich für beſchnaufeln gebraucht 
ird. — 
Hhyhh ⸗ Die 


ſchen und Nordlander, eine Art 


D 


isgı | Schu | 


: ‚Die Schnenkte „ plur. die—n, Diminut. das Schnäuschen, 


Hberd. Schnäuglein, ‘ein langes hervor ragendes fleifchiges und 
mit der Nafe verbundene Maul, dergleichen manche Thiere haben, 
3. DB. die Hunde, Wölfe, Füchſe u. ſ. f. ingleihen manche Fiſche, 
wie die Karpfen. Ein ſolches hervor ragendes hornartiges Maul, 
wie es die Vögel haben, heißt ein Schnabel. Im verachtlichen 


Berftande wird ed auch zumellen vor dem Munde und dee Nafe 
Figur: - 


eines Menſchen gebraucht. Die Schnautze hoch tragen. 
lich iſt die Schnautze oft ein auf ähnliche Art hervor ragender 

Theil an einem Dinge. Die Schnauze an einer Kanne, an einer 
gampe. Seine Lampen mit feinen Schneugen, (Schnaußen,) 
4 Mof. 4, 9 i } 2 5 x 


Anm. Im Niederf. Snut, im Engl, Snout, im Schwed, Snyte. 


Es iſt von ſchnauen, ſchnauben, gebildet und deutet das Werk— 
zeug des Schnaubens an, weldes Mund und Nafe find, befondere 
aber die letztere. Im Niederfächfifchen heißt daher die Schnauge 
au nur Schnau, und mit andern Endlauten Snuff und Snurre. 
©. auch Schnaupe und Schnabel, ELITE 

Schnaugen, verb. reg. neutr. welches nur in dem niedrigen 
anſchnautzen, Niederſ. afſnuten, ungeſtüm anſahren, gebraucht 
wird, ©. daſſelbe. Schnarchen und ſchnauben kommen in ähn— 
lichen Figuren vor. Das jest veraltete einfachere inuden , von 
welchem ſchnautzen das Intenſivum iſt, kommt noch bey dem Not⸗ 
fer vor, wo nafe Inuden verhöhnen, wohl zunachſt die Nafe 

rümpfen, und Snudu Verhöhnung iſt. S. Schnöde. 
Schnäugen, verb. reg, act. die Naſe mit ſchneller und heftiger 
Ausſtoßung der Luft reinigen, 1. Eigentlich, wo ed allem Anſehen 
nach eine unmittelbare Onomatopdie iſt, ohne erft von Schnauge 
abzuſtammen. Die Naſe ſchnäutzen. Sich ſchnäutzen. Ein 
. Rind ſchnäutzen. S. Schnauben. 
Licht ſchnaäutzen, den ausgebrannten Docht mit der Lichtſchere ab- 
ſchneiden und wegnehmen, eine nur in einigen Oberdeutſchen Gegen- 
den üblihe R. A. wofür man im Hochdeutſchen das Zeitwort pugent 
gebraucht; Niederf. ſnitzen. Man Fünnte es hier ald ein Inten- 
fivum von fehneiden anfehen,, zumahh da das Niederf. ſnitjen im 
diefer Bedeutung von ſnütten in der vorigen hinlänglic; verſchie 
den iſt. Allein die Griechen und Pateiner gebrauchten arorufgr 
und emungere ‘auf eben die Art, und im Griech. bedeutet uva 
fo wohl Rotz als den Docht. 2) Femanden ſchnautzen, ihn auf 
eine lifiige Art bevortheilen, um fein Geld bringen, welhes man 
auch fchnellen, prellen u. f. f. nennet, Femanden um zehen 
Thaler fhnöugen. Nach eben der Figur fagten die Griechen 
amguvzy ya, und die Lateiner emungere fenem argento. 

So auch das Echnäugen. Se: Kt 
Anm. Im Sawed, in allen drey Bedeutungen fuyta, im Engl. 

to fnite, mo auch Snot der Roß iſt. 

Das Schnaugenbsnd, nder Schnautz band, des— es, plur, 


die — bänder, bey den Bütkdern, ein mit einer Schnauge ver: 


ſehenes Band, d. t. ein an beyden. Enden zugeſpitztes und mit Ker⸗ 
ben verfehenes Band, um die Enden in einander zu fügen, ; 
Die Schnede, plur. die —n, Diminut. das Schhecichen, Herd. 
Schnecklein, ein Nahme,. welcher einer doppelten Att Würmer 
beygeiegt wird, 1. Einem nadten Wurme mit Gliedmaßen und 
vier Fůhlſpitzen über dem Maule, welder von fhwarzer, braun— 
„koffer ober braungelber Farbe tft, und fich nad einem Regen in 
den Öfrten und auf den Wegen fehen läßt, tvo er fich vornehmlich 
durch feinen trügen ſchleichenden Gang auszeichnet; Limax L. 
Wegeſchnecke. 2. Ein gemundenes einfhaliges Schalthier mit 
ſichtbaren Windungen. 1) Eigentlich; Cochlea L. Da es wie 
der Gartenſchnecken, Erd hnecken, Stußfehnecken Weer⸗ 
ſchnecken u. 1. fagibt. 2) Fiaurlich bekommen verſchiedene Dinge, 


welche mit ahnlichen Windungen, wie das Haus einer Schnecke, 


3* 


\ 7 — 
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.2. Figürlich. 1) Das 


verſehen find, dieſen Nahmen. So iſt die Schnecke in der gau— 
kunſt ein Zierath, welcher aus lauter Viertelkreiſen zuſammen 


geſetzt iſt, und auch ein Snörkel genannt wird, S. diefes Wat 
‚Eine Schneden = oder Wendeltreppe heißt oft die Schnecke 


ſchlechthin, in welchem Berftande es ſchon im — 





kommt. Die Schnecke war fünf Ellen weir, Ezech. gu, ı LL 
Die Archimediſche Wafferfihraube, deren Röhre in einem Schrau 


‚ penröhren damit auszubohren, 
. äußere Höhle des Ohres, ale auch bie innere hinter der Trommel 
böhle, die Schnecke geyannt, beyde wegen ihrer gewundenen 
Gänge. 
Cochlea. 


Anm. Im Niederſ. Snigge, im Angelſ. Snaegl, im Engl. 
Es ift wohl Fein Zweifel, daß es 
mit dem im Hochdeutſchen veralteten ſchnecken, kriechen fohleichen, 
Angelf. ſnican, Engl, to ſneak, abftammet, weil beyde unter die⸗ 
ſem Nahmen bekannte ſonſt ſo verſchiedene Thiere einen überaus 
trügen Gang haben. Im Holland. heißt duher eine Schnede Slecke, 


‚Snail, im Schwed. Snäcka, 


von fliten, ſchleichen. S. auch ı Schnake, Schlange. 


des — en, plur. die— en. 


Oberdeutſchen iſt dieſes Wert mannlichen Gefhlehts, der Schned, 


Das Schnedenauge, des—s, plur. die—n, der Mittel 
punct einer jeden Schneckenlinie oder eines Schnörkels, von welz 


em eine ſolche Line ausgehet. 
Der Schnedenberg, des— es, 


aufzubehalten und zu miäften. 


Schraube herum windet. 
Die Schnedenbobne, plur. die—n, eine Art 
nen mit einen gewandenen Stamme, 
Sie iſt In Oſtindien einheimifch. N * 
Der Schnedenbobrer, des — 6 plur. ut nom, fing. ein Boh⸗ 
‚ ter, deſſen Bohrfpige, wie eine Schnecke gewunden ift, dergleichen 
man von allen Größen Hat. ” — 
Der Schnecdengang, des — eg, pl: 


puncte oder offnen Dlape fi:hret. _ 
Das Schnedengewölbe, des—s, 


A 


bengange um eine Achfe geführet ift, wird eine Schneike genannk, 
welchen Nahmen auch ein großer Hohlbohrer befommt, die Pum 
In der Anatomie wird fo wohl die 


| 


Im Latein. heißt die erfie Concha,' und die andere, 


Pre. 


plur. die—e. 1) Ein Eleinee 
Berg oder Hügel in einem Gartei, die eßbaren Schnesten daſelbſt 
Geſchiehet es in einer eigenen 
Grube, fo wird fie eine Schneckengrube genannt. 2) Ein Luft: 
berg in den Gätten, um deffen Flache ſich ein Weg, wie eine 


ſteigender Boh⸗ 
und einer ſchneckenförmig 
zuſammen getollten Fahne und Schiffchen; Phafeolus caracallaL. ° 


De 


re ır. die — gänge, ein Gang 
in einem Garten, welcher in einer Schnedenlinie zu einem Mittel 


plur. ut nom, fing, ein 
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Gewölbe, welches ſich im einer Schraubenlenie um einen Heiler 


‚in die Höhe windet, dergleichen die Gewolbe an den Wendeltrep⸗ 
pen .find. a TEEN 
Die Schnedengrube ; plur. ie—n, €, Schnedenberg. E 
Das Schnedenbaus, des—es, plur. die— hänfer, Dimt: 

nt. des Schneckenhäuschen Oberd. Schueckenhäuslein, dag 


Hand, d. 1. die geivundene Schale, einer Schuede, weil fie ihr aut 


Wohnung dienet. 


große nach einer Schraubenlinie 
eines Fruchthornes, dergleichen man ben Teitonen an den Mund zu 
geben pflegt. Auch das Fullhorn bat oft die Geſtalt eines ſolchen 
Schneckenhornes. > —* 


Der Schnẽckenkẽgel, des — s, plur. ut nom. fing, in den 


Des Schnedenborn, des— es, plur. die — hoõrner, eine 
zugeſpitzte Schnecke im Geftalt 


Taſchenuhren, ein. Kegel ohne Spige mit. ſchiefen parallelen Ein- - 


ſchnitten, worauf die Uhrkette gewunden wird, 


Der Schnedenklee, des — se, plur. inuf. eine Art Klees, dep 
fen zuſammen gedtute Schote eine fenedenfürmige Geftalt Hat; 


> 


0, Medicago 


> Medicago L. wohin denn fo wohl bie Cucerne, als auch der 
Scchelklee und andere Arten gehören, | 

























f} 


2 ie Schnedenlinie, plur. die—ı, eine den Windungen eineg 
ESchueckenhauſes ahnliche Linie, d. i. eine krumme Linie, welche ſich 
miehrmahls um einen Punct herum drehet, aber fo, dag fie ſich 
immer weiter von demfelben entferne. 
Der Schnedenmarmor, des — 5, plur. doch nur von mehrern 
> gieten, ut nom. fing. ein mit verfieinerten Schneden durchſetzter 
2 smarmor; fo wie muſchelmarmor der mit verfteinerten Muſcheln 
durchſetzt iſt. Man hat auch eine Art alten orientalifhen Mars 
maors mit Schneckenzügen, welcher gleichfalls Schneckenmarmor 
genannt wird; Ital. Limachella antica, ‘ — 
‚Die Schnẽeckenpoſt, plur. die—en, im Scherze, eine im höch⸗ 
fen Stade Iangfame Gelegenheit fortzufommen , weldhe mau Im ge⸗ 2 
meinen ‘Leben auch die Ochfenpoft nenne, Auf der Schnecken: 
poſt fahren. | | 
Das Schnedenrad, des — es, plur. die — räder, in deu 
- Kafhenuhren, ein Nad von 48 Zähnen unter dem Spertade. 
Die Schuedenrundung, plur die— en, eine Rundung, welche 


Di nach Art einer Schnedenlinie immer enger zuſammen läuft. 
Der Schnetenftein, des— es, plur. die—e. 1) Ein einer 


= Wegeſchuecken gefunden wird, und am Halſe getragen, das Fieber 
vertreiben fol. 2) Ohne Pural, ein Marmor, in welchem ſich 
verſteinerte Schnecken befinden, ber aus verzteinerten Schnecken 


beſtehet. 

Der Schneden:Topäs, des — es, plur. die — e, ein Rahme 
der ungefärhten Sachſiſchen Topaſe, welche fo farbenlos, wie ein 
Demant, aber härter, wie der Zapfentopas find. - x 
Die Schnedenteeppe, plur. die — n, eine Wendeltreppe, welche 
> nd nur eine Schnee ſchlechthin genannt wird, a: 
"Der Schnee, Leinivloig) des — 8, (zweyfplbig,) plur. inuf. 
Be -Dünfte in bet Luft, weiche daſelbſt gefrieren und in Seftalt weißer 
Flocken herunter fallen. Es fällt Schnee, es ſchneyet. Es iſt 
6 
ie ein neu gefallenen, Schnee. SE 
Anm. Ehon bey dem Ulphilas Snaiws, bey dem Ottfried 
 Sneuu, im Tatian Sıuo, in dem Fragmente af Carln ben 
Großen Sne, im Zngelf. Snaw, im Eng. Snow, im Schwed. 
Sad, im Sölind. Snio , bey ben Kraineriſchen Wenden Sneh, 


im Böhm. Snih, im Pohle. Snieg, Bey den Jagern durch ganz 


\ 


alte, bloß des zufälligen Ziſchlautes betaubte Form uns die Wer: 
wandefchaft mit dem gar. Nix, nivis, und bern Griech. vudas 
zeiget, wohin auch das Stal. Neve, Nive, die alt Franz Noif, 

- Nois das heutige Franz. Neige, das Lothar. Nadge, Noge, 
u.a. m. gehören, bey welchen zugleich die Abwechſelung ver End- 
ante zu bemerfen ift. ‚Schnee ift dem zu zolge nit nen wäher- 
verwandt, ald man dem erfien Anſchein wa) denfen fallte, es mag 
niun das Unerwartete, welches die Erfinder der Sprachen bey dem 
erſten Schnee nothivendig emp 
dende Weiße, Undem neu um 
glänzend gebraucht werden,) zu 
> Haben, Derungewöhn 
‚Reben vor, Es find dieſen 

eein Schweizer. 
- Die Schneeammer, pP 
in Sappland, Spitzbergen un 
mifo it, im Winter am Kopfe, on bem | 
weiß if, und jin Sommer in den Lappländiſchen Schneegebirgen 
wohnet/ im Winter aber in die ſüdlichen Gegenden Schwedens md 
uweilen gar nad; Deutſchland ziehet; Embexiza nivalıs L. 


d deffen Verwandter nett oft auch für 
deffen Benennung Anlaß gegeben 


winter 73 Schnee gefallen, Bluntſchli, 


hur. die — n, eine Art Amnmern, welche 
d ander nordlichen Landern einhelz 


y 


weißer dünner langlich runder Stein, weicher in ‘dem Kopfe der 


ein tiefer Schnee gefallen. Mit Schnee bedeckt. So weiß, > 


Deucſchland heißt friſch gefallener Schnee noch das Neue, welche 


finden mußten, oder auch deſſen bien: 


lie Plural kommt zumeilen im gemeinen 


Halſe und der Bruſt ſchnee⸗ 
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. Schneefperling, Schneevogel, Winterfperling, Winterling, 
Neuvogel, von Neu, der Schnee. ur — 
Die Schneebahn, pkur. inuf. eine mit Magen oder Schlitten 
duch den Schnee gemachte Bahn. Es ift Schneebahn. 
Der Schneeball, des—es, plur. die—bälle, zuſammen ges 
druͤckter Schnee in runder Geftslt, ein aus Schnee zufanımen ges 
drücdter Ball. Ein großer Ball oder tundliher Klumpen zuſam⸗ 
men geballeten Schnees wird auch ein Schneeballen und ein noch 
größerer in der Schweiz eine Schneelauwine genannt, ©. das 
letztere. Figürlich werden die Fugelrunden weißen Blumen des 
Hirſch⸗ oder Waſſerhohlunders und das ganze Gewäche, Viburnum 
Opulus L. Schneebälle oder Schneeballen genannt, ; 
er Schneebgum, des— es, plur. die — bäume, ein Notd- 
Amerifanifher Strauch, welder im May feht viele einfache ſchnee— 
weiße Blumen trägt, welche ihm von weiten ein Anfehen geben, 
als wenn et mit Schnee bededt wire; Chionanthus L. 
Die Schneebirn, plur.die—en, ein Nahme der weißen But⸗ 
terbirm, Stanz. Beurrde blanc, welche im October reift. 
chneeblind, adj. et adv. von der glänzenden Weiße des Schnees 
verblendet. — 
Die Schneebſume, plur. die — 
Schneetropfen. 
er Schneebruch, des—es, plur. die — brüche, im Forfts 
‚weien ; ein buch die Laſt des Schneed an ben Bäumen durch derem 
Zerbrechung verurſachter Schade. Daher das Bey: und Neben- 
work fehneebrlichig, von dem Schnee zerbrochen. ‚Schneebriichige 
Same. S 
Die Schneedohle, plur. die—n, im einigen Gegenden, ein 
Nahme ber gemeinen Dohlen, weil fie fih bey einem gefallenen 
tiefen Schnee mit großem Geſchreye gern nahe um die Wohnungem 
"aufhalten, und daher auch Schneegäcken genannt werden. 
Die Schnerdroffel, plur. die —n, ein Rahme dev Bing = oder 
Weerdroftel; Turdus torquatus Klein. — 
Der Schnee⸗Enzian, des —s, plur. inuf. eine Art des Enz 
ans, welde auf den büchften Alpen der Schweizet und Lappen 
'einheimifeh if, wo er unter und in dem Schnee wichfet; Gentiana 
nivalis L. — MEER: 
Der Schneefint  des—en, plur. die—en, ein Nahme des 
ı gemeinen winterfinken mit gelben Schnabel und bunten ſtahrarti⸗ 
‚gen Farben auf dem Kopfe und. Rüden, welcher auch Bergfink, 
Welofine, Tannenfink, Guakler, Sogler u, |.f. genannt wird; 
Fringilla hyberna Klein. - | — 
Die Schneeflocke, plur. die— hm, Schuee in Geftalt einer Flocke, 
die in einer Flocke zufammen hängenden gefrownen Dünfte, ders 
gleihen Floden den Schnee ausmachen. Der Zaf zerfloß, wie 
Schneeflocken vor dem Zauche der wärmern Luft, Weiße. 
Die Schneegacke, plur. die —n/ ©. Schueedohle. 
Die Schneegans, plur. die — gänfe, eine Art wilder Sänfe, 
die vier.oder fünf letzten ſchwarzen Fluchtfedern ganz 


welche bis au ga 
weiß ſind, und ſich nur im Winter ſehen laſſen; Anfer grandinis, 
führet auch Sie Rropf- 


nivis Klein. Bagelgans. Bey einigen 
gas, vermuthlich aber nur die ganz weiße, wegen diefer Ihrer 
der Schneegans. - 


D 


S 
n, S. Schneeglsckchen und 
D 


weißen Batbe, ‚den Nahmen 
Das Schneegarn, des = es, plur, die— e, im Iagdwefen, ein 
Geta, welches im Winter bey ſtarleim Schnee zu dem Repphühner ⸗ 
‚fange, ſo wie der Tiraß im Sommer, gebraucht wird. Es hat 
weiße, aber weitere Maſchen als der Tiraß, und wird auch die 
Schneehaube genannt. Fa 
Das Schneegebirge, 
Birge, welches die größte Zeit bes 
DILL 


des — 5, plur. ut nom. fing. ein Ge⸗ 
Jahres mit Schnee bedeckt If. 
— Das 


N 


Die Schneemrife, plur. 
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Das Schneegeſtober des, plur, ut hom. fing. Chur, 


welcher bey einem ftarken Winde fallt und von demſelben bald hier: 
Bald dahin geftäuber wird, Wenn Schneegeftöber die ganze 
Ausſicht rauben, Geßn. ©. Geftöber, 


Das Schneegloͤckchen des — 6, plur, ut nom. fing. eine Art 


weißen Veils, welcher fehe früh blühet, wenn det Boden noch mit 
Schnee bededet ift; Leucojum vernumL. Schneeblume, Hot: 
\ nungsblume Maͤrzblume, Schneeviole, Schneetropfen, 


Die Schneebaube ‚ plur. die — n, &. Schneegarn. 


Das Schneehuhn, des — es, plur. die — büihner, eine Yrt Wald- 
oder Holzhühner, welche weiß von Farbe find, eine rothe fleifhige Haut 
über den Augen haben, und ſich fo wohl in den nörbligen Ländern 

als auf den Sthneegebirgen der wärmern aufhalten; T. ‚agopus Ra- 

batino Klein. Berghuhn, Schneevogel, Weißhuhn ‚weißes 
wWildhuhn, Steinhuhn, in Graubünden weißes Repphuhn, 
Schwed. Snöripa. 


Schneeig, —er, — fe, adj, et adv. in den gemeinen Sprech⸗ 


arten, mit Schnee bededt, 
nen, (Mytensen,) Opttz. 

Der Schneefönig, des—es, plur. die —e, in einigen Gegen 
ben, ein Nahıne des Zaunfäniges, weil er ſich noch bey dem Anz 
fange des Winters im Schnee fehen läßt, 

Die Schneelauwine, — die — n, in der Schweiz, ein 

Klumpen Schnee, welcher von den Bergen herab rollet, und tm 
Herabrollen immer. größer wird, fo Daß er oft ganze Käufer und 
Dörfer verfhüttet und verwüſtet; Schneelöwin, Schneelähne. 
85. Lauwine Im ar, Di Schneerieſe, von rieſen, 
fallen. 
Die Schneelerche, — die—n, ‚ eine Art Lerchen, welche ſehr 
ſpät, wenn es (diem geſchneyet hat, zu ſtreichen pflegt. 
die — n, die gewähnlige Schwanz: oder 
Mohrmeife, weil fie fih im Winter, wean alles mit Echnee be= 
deckt tft, gern den menſchlichen Wohnungen nähert. ©. Afchmeife, 

Die Schneemilch, plur. car: bey den Köden, füßer Milchrahm, 
welcher mit etwas Eyweiß vermifcht, mit einem Rüthchen zu einem 
Schaume geſchlagen wird, da er denn in der Schüffel dem Schnee 
gleicht; Schneemuß, Schwed. Snömos, Stanz. Cr£ne battug, 
bey den Griechen apgoyarz. 

Die Schneeriefe, plur. die—n, S. Schneel auwine. 


Dee Schneeſchuh, des— es, plur. die— e, beſondere, unten 


Die, —— Ciepneeigen) Pire⸗ 


aus einem Brete beſtehende Echuhe der nördlichſten Einwohner Eu: 


xopens, mit denſelben ſchneſl über ben Schnee ſortzugehen, ohne 
einzuſinken. 


Der Schneeſperling, des — es plur. die —e, ©. Schnee⸗ 


ammer. 

Der Schneeftsub, des — es, plur. car, zarter Echnee in Ge- 
ſtalt des Staubes. 
ber, Geßn. 

Der Schneefteinbreh, des — s, plur. inuf. eine Att des 
Steinbrechs, welche auf ben höchſten Schneegebirgen des nördlichen 
Europa mb Ametifa einheimiſch it; Saxifraga nivalis L. 

Die Schneetropfen, fing. inuf. 1) Eine Phanze, welche an 


den Flüſſen det Berge in Karnthen und der Lombardey wächft; 


Galanthus L. 2) Sn vielen.Gegenden werden auch bie Schnee- 
glöckchen mit dieſem Nahmen belegt, ©. diefes Wort. 

Der Schneeveil, des — 5, oder die Schnee = Viole, plur. die 
1,6, Schneeglöckhen, 

Wer Schneevogel, de — 5, plur. bie — vögel, 
Schneeammer. 2) Siehe Schneebuhn, 

Dis Schneewafler , des 8, plur. inuf, N aus gerlaſe⸗ 
nem oder aufgelöfetem Schnee. 


Das Schneewetter, des —s, plur. inuf. derſenige Zu 


‚Die Schneewolte, plur, die —n, eine Bot n welche 


Der Schnẽeffel, Bess, plur. ut nom. fing, S. Schnäpel. 


Slimmernder Schneeſtaub flatterr ums 


ı) Siehe 


; sÄn. 






















helles a ohne — irgend einer andern Farbe. 


der Atmofphäre, da es ſchneyet, im ——— ie Ba ſchne 
ges Wetter. 

Der Schneewind, des — 68, plur. ie—e, ein. Bid, 
oder bey welchem e8 ſchneyet. 


drohet. 


1. Die Schneide, plur. die—n. T) Sn einigen Gegenden bi 
Sränje, S. Schnate. 2) Bey den Tägern werden die Sprenl 
oder Dohnen in einigen Gegenden gleichfalls Schneiven, Schneis 
dein, Schnaten, umd mit der gewöhnlichen Vertauſchung des 
t und 8, Schneißen genannt. Das Gefchneide und Seſchnat 
iſt alsdann eine Reihe oder Menge ſolcher aufgeſtellten Dohnen — 
oder Sprenlel. Es ſtammet nicht von ſchneiden her, wie Fri 
will, fonderh allem Anſcheine nad) von Schnate, ein Reiß E 
fie aus biegfamen Reiſern befiehen, S. Schnate. EN 

2. Die Schneide, plur. die — n, von dem Zeitworte fhneib 
1) Das Berinögen zu ſchneiden, die Schärfe; ohne Plural, 
Meſſer har die Schneide verloren, die Schärſe. 2) Der ei 
lich ſchneidende Theil eines ſchneidenden Werkzeuges; die Sc) 
fe. Die Schneide eines Meſſers, im, Gegenfape des Rücken 
Die Schneide. einer Apr, eines Degensu.f.f. Ein Eiſen da 
an der Schneide ungeſchliſſen bleibt, Pred. 10, 10. I 
Schneiden an Senfen, Zauen, Gabeln und Beilen waren abe 
genügt, ı Sam. 13, 21. ‚Aber für Klinge, wie Nicht. 3, 22, 
das Zeft der Schneiden, (Echneide,) — es im RUE 3 
ungewöhnlih. i 

Die Schneidebank, plur. die — bänte, eine Zant mit ein 
beweglichen Tritte, Holz mit dem Echneidemefjer oder Schnitt # 
meſſer baranf zu bearbeiten; dergleichen Squenernn die J 
cher u. ſ. f. haben. Die Schnigbant. | 

Der Schneidebohrer, des — 8, plur. ut nom. . fing. eine Ant 
Bohrer mit fharfen Schneiden zu harten Körpern. ”. ”< 2 

Das Schneideeifen, des— s, plur. ut nom. fing, ein eiſer⸗ 
ned Werkzeug, andere Dinge damit zu ſchneiden; mo. es doch nur 
in einzelnen Fällen von gewiſſen zuſammen gefegten Werkzeugen 
diefer Art, welche nicht fchon die Nahmen Meffer, Schere u. f. f. 9 
haben , üblich ift, und alsdann aud) das eigentlich ſchneidende Ei⸗ 
fen in einem ſolchen Werkzeuge bezeichnet, So haben die Kanımz 4 
mager ein Schneideeifen, womit fie die Zähne in die Kamme 
ſchneiden, die Schlöfer und andere Metallarbeiter eine ftählerne 1J 
Platte voller Gewindelücher, Schrauben darin abzudrehen, welde, 
wenn fie aus zwey Stüden beftehen, auch SEMEIDFEHNUDER 
heißen, { 

Die Schneidelade, plur. die—n, eine Lade der ganbleute, das 1 
Stroh darin, vermittelft ber Fufterklinge, zu Hackſel zu. ſchneiden; 3 
die Futterbank, Zäckſelbank, Säcterlingslade, ! h 

Das Schneidelider, des — 5, plur. inuf. im gemeinen geben, 2 
zu Sohlen geſchnittenes Leder; zum Unterſchiede von dem ganzen 2 
Leder, ; 

Das Scneidelboß, des — es, plur. inuf. im Gorfiwefen, Sol, 
d. i. Bäume, welche fih gern fchneideln laſſen, welchen man ale 
Aſte abbauen kann, worauf fie doch wieder ausfhlagen, zu wel 
chem Schneidelholze die Linden, Weiden, —— ysppein Bir⸗ 
ten u. ſ. f, gehören. N BL, 

Schneidein, oder Schneiteln, verb. reg. ad. welches das Ite⸗ 
rativum von ſchneiden iſt, aber nut in einigen Fallen für beſchnei⸗ 
den gebraucht wird. Die Gärtner ſchneideln die Bäume, wenn- 
fie die_verdorbenen oder. a Aſte A abfägen 

ober [ 





Io 
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der abhauen. Die, Waldbäume werden geſchneibelt, wen man 


auet. In den gemeinen Sprecharten auch fchnettein, Niederſ. 
fneteln, fnitteln. Daher das Schneideln oder Schneiteln. 

38 Schneidemeffer, des — 5, plur. ut nom. fing. eigentlich 
ein Meffer zum Schneiden; da es aber ein Pleonasmus feyn wir 
de, ‚weil ein Mefer ohnehin. ſchon zum Schneiden beftimmt ift. 
Ju engerer Bedeutung wird dag Meſſer mit zwey Handhaben, def- 
fen man ſich auf der Schneidebank bedienet, das Schneidemeſſer 
eher Schnittmeffer genannt. Auch das Wiegemeffer der Küchen 
& Heißt zuweilen Schneidemefier, vermuthlich um ed von dem arte 
"meffer zu unterfheiden, 

Die Schneidemuhle, plur. die — n, eine Mühle, auf welcher 
das Holz vermittelſt des Waſſers zu Bretern, Bohlen, Pfoſten, 
Ratten u. ſ. f. geſchnitten oder gefäget wird; 
Bretmühle. 


ten; Imper. ſchneide. Es kommt in doppelter Geſtalt vor. 
2. 2ls ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, ı. Eigent—⸗ 
ie, andere Dinge mit der Schätfe durchdringen, mo ed von allen 


‚pern gebraucht wird, und oft fo viel als ſchatf ſeyn bedeutet, 
Schne dende Werkzeuge, welche eine Schneide haben, zum lin 

* terföyiede von fliegenden. Das Meffer, die Schere, die Art, 
2. Figürlich. 


det vortrefflich. i) Einen empfindlichen Schmerz 


— verurſachen. Ein fehneidender wind, eine ſchnei⸗ 
dende Rälte, 
En ſchneidender Schmerz. Es ſchneidet mir im Leibe, Das 
‚Schneiden im Leibe haben. Das fdineivende Waffer, Stran- 
gurla, in den niedrigen Epreatten die kalte Diffe, Rech ei⸗ 
e, net noch weitern Figur fagt man auch, das fehneider mir ins 
Serz in die Seele, verurſacht mir einen plötzlichen durchoringen⸗ 
den Schmerz Das ſchneider in den Beutel, in der ndri⸗ 
gen Spreäiatt, verurſacht beträchtlchen Aufwend, enwändliche 
Verninderung des Geinvorzathes. 3) Schneitende Aatrben, 
fihnadenog Umriſſe in der Mabhl erey, welhe mit Der nähiten 
= Farbe nicht ‚gehörig ae! zen, ſom ern glei icham abgeſchuitten 
ud; Coulsurs +ranchantes, Contoms coupis. 


"IL US ein Actipum mit einem folhen ſchneidenden Werk 


= = 


braucht t wird, wenn. e8. vermittelft eines Zuges oder. einfachen 
Dindes 8 geihiehet ; zum itnferfigiede von dem Zauen, garen 


2. 


Sich ſchneiden, eiten Theil ſeines Leibes an einer ſchneſdeuden 
Scharfe, vie einem fihneidenden Werkzeuge verwunden. 
in den Singer, in die Zattd, in den Fuß fchneiden. Si) mit 
dem Meffer, mit der Schere fhnessen. Yapgleinen versaittel 


Etwas klein fchneiden, im kleine Stücke (meiden. Ar vum 
Meſſer, mit der Schere ſchneden. Brot Static) —— 
Wo es oft für abſchneiden ſtehet; ein Stuck Brot ſchnewen. 
Das Getreide ſchneiben, es mit der Sichel adfıhueiden, zum Une 
terfchiede von dem nähen oder Zauen, welches mit ber Senſe 
> gefchiehet „ daher ſchueiden de, wo man ſich der Sichel bedienet, 
abfofute auch fie ernten gebraucht wird, Stroh ſchneiden, es 
Hein fehneiden, zerſchneiden. Jugleichen, durch Seneiben het: 
vor bringen. Brerer ſchneiden, ſägen; wie denn fihreiden faſt 
in allen Fällen für fügen gebreunt werben kann weit dieſes auch 
mit einem ae Ziehen verbunden % Eine Feder ſch nei⸗ 


ihnen entweder die entbehrlichen, oder auch die meiſten Site ab⸗ 


die Sägemühle, 


&neiden, verb. irreg. Imperf. ich ſchnitt; Mittelw. geichnitz 
mit einer eigentlihen Schärfe verfehenenen Werkzeugen und Kör⸗ 


\ "die Senfe, die Säge ſchneidet nicht, will nicht ſchneiden, ſchnei⸗ 
verurſachen, welcher dem Schmerze gleicht, walchen ſhnetdende 


Der Wind ſchneider, ſchneider in das Geſicht. 


zeuge verletzen wder theilen, wo e8 hoch) eigentlich nur als ann ge: = 
1. Eiyentli h vermittelſt eines ſolchen Werkzeuges oder 
— ſchneidenden Sgarfe eines Dinges, verletzen oder verwurden. 


Sich 


eines ſhneidenden Werkzeuges mit Zehen oder ODrucken thetlen. 
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den. Riemen, Pſeiſen, Leiſten, Formen, Zackerling ſchnei⸗ 


‚den, durch Schneiden hervor bringen. Ferner, durch Schneiden 
bearbeiten. Einen Bruch fehneiden, ihn vermittelft des Schnit⸗ 
tes heilen. Den Stein, den Wurm fihneiden, ihn ausſchnei⸗ 
den. Den Wein fhneiden, beſchnelden. Kin Thier ſchneiden, 
ihm die Zeugungstheile dur ben Schnitt nehmen, ©. Eaftriven. 
Die Bienen fchneiden , ihnen die Honigfheiben anöfchneiden, ohne‘ 
fie zu tödten; ſie zeideln. Mon den mit Graben oder Stechen 
verbundenen kuͤnſtlichen Bearbeitungen des Holzes, des Stahles 
und der Steine ift gleichfalls ſchneiden üblich, ob es gleich eis 
gentlic) eine Art des Stechens oder Grabens iſt. In Bol, in 
Stein, in Stahl fihneiden. Daher der Stämpelfihneider, 
Sormenfchneider, Stahlſchneider. Auch wird es zuweilen für 
fchleifen gebraucht, von dem Glaſe oder glasartigen Steinen. Ger 


ſchnittene Steine, welche durch Schleifen eine gewiſſe Figur erhal⸗ 


ten haben. Seſchnittenes Glas. 2. Figürlich. 1) Geld ſchnei⸗ 
den, einen unerlaubten Gewinn 5 Gelde machen. Viel bey 
einer Sache ſchneiden, ſich bey einer Sache einen betracht lichen 
unetlaubten Gewinn machen; wofür man auch ſagt, feinen 
Schnitt bey einer Sache machen. Vielleicht iſt bie Figur von 
den Schneiden in der Ernte entlehnet. 2) Mienen fehneiden, 
Seſichter ſchneiden, ungewöhnliche Mienen oder Geberden machen 
"per ziehen, wegen der ahnlichen Bewegung. 
Nun wohl, — Paris I und ſchneidt ein ntage⸗ 
Auf eben die Art ſagt man auch, Capriolen ihneiten r- — nicht 
Sprünge ſchneiden. 3) Einen Ball ſchneiden, im Billiard⸗ 
ſpiele ihn mit feinem Bulle auf der Seite berühren, damit er 
nach — ſchiefen Linie laufe. So auch das Schneiden. 
Schon bey dem Ulphilas ejan und ſneijthan, welches 
ie — ihm lachten bedeutet, bey dem Ottfried Miden, im 
Niederſ fmider, im Angelf. Inida, im Schwed. nida.. Es iſt 
pie Zweifel eine N dachahmung des Lautes des mit dem Schneiden 
varbundenen Ziehens bey manchen Körpern, daher es denn nicht 
bioß von dem Meſſer und der Schere, fondern auch von der Säge 


amd geiviffen Arten des Schleifens und Grabend gebraucht wird, 


Ben den Jagern wird dieſes Zeitwort mit dem Weidemeſſer be⸗ 

ſſwraſt, indeim ſie dafür ſcharfen gebrauchen. Schneiden, ſchnitzen, 

künizein, und im. Nienerfz ſchnippeln, ‚find abgeleitete Formen, 
©. diefeiben, ingleichen Schnitt, - 

Der Eichneicer, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Schneiderinn Von dem vorigen Zeitworte. ) überhaupt, dere 
jenige, welcher ſchneidet; wa eg doch nur in manchen Sufammens 

 fepungen üblich fft. Der Futterſchneider, welches Zutter ober 
Hackſel ſchneidet. So auch der Bretſchneider. 2) In engerer 
Bedeutung, deſſen vornehmfte Beſchäftigung im Schneiben beſte⸗ 
bet; dleichfalls nur im Zuſammenſetzungen. Der Bruchſchneider, 

Stemſchneider, Stämpelihneider, Stahlihneider, Solsfhneiz 
dr, — Leiſtenſchneider. Sewandſchneider, 
Schweinſchneider, Beutelſchneider u. ſ. f. 3) In der engſten 
und gewohnlichſten Bebeutung verſtehet man unter Schneider 
ſchlechthin einen aitaftigen Handwerker, welcher allerley Kleidungs⸗ 
flüge aus gewebten Zeugen verfertiget, wo die Benennung nut von 

- einem Theile feiner Arbeit, nähmlih dem zuſchneiden ‚entlebnet 
ib, Die man aber ehedem für die wichtigſte gehalten haben muß, 

- weil das Zeitwort Anden in Schwabenſ piegel auch von dem Aug: 
beſſern sines Kleides gebraucht wird. Eben fo hieß dieſer Hand— 
werker im Niederdeutſchen ehedem Schröder, Schröter, von 

ſchroten, ſheiben, Echweb. noch etzt Skräddare, im mittlern 
Stein. Cifor, und noch jetzt im Franz. Tailleur. Daher der 

: Schneiderburſch Schneidergeſell, die Schneiderarbeit, Schnei⸗ 


derlohn u, ſ. fr Ingleichen der Leibſchneider, 
Baus: 


oſſchneider, — 
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gZauoſchneider ee — Zeltſchnei⸗ 
der, Jagdſchneider u. f. fe Da dieſe Handwerker, vermuthlich 
wegen der von ihrer firenden Lebensart herrührenden ſchwachen Be— 

ſcaffenheit ihres Körpers, bey ‚den übrigen ftärfern Deutſchen 
fehr frühe verächtli geworden, fo wird es auch noch jetzt In man— 
hen Fallen gebraucht, etwas Veräachtl iches in feiner Art zu bezeich- 
nen. 
Schneider und in manchen Spielen ift der Schneider derjenige, 
welcher nicht bloß das Spiel verlieret, fondern auch nicht einmahl 
„eine gewiſſe geringe Anzahl Augen hat. 

Die Schneiderẽy, plur: die — en. 
bensart eines Schneiders; ohne Plural 
Ingleichen in der engſten Bedeutung —* Wortes Schneider. 
Schneiderey verſtehen, das Handwerk, die Kunſt eines Schnei— 
ders. 2) Sn Aufſchneiderey und Beutelſchneiderey wird es auch 
zuweilen von einzelnen Handlungen eines Aufſchneiders und Beu— 
telſchneiders gebraucht. 

Der Schneĩderfiſch, des—es, plur. die—e, eine verächtliche 


1) Die Befkhäftigung, Le⸗ 
Die Beuteiſchneiderey. 
Die 


Benennung der Weißfiſche, weil fie nur auf die Tifhe der Echnei⸗ 


der ind Ahnlicher geringer Perſonen zu Eommen pflegen. Auf eben 
die Art pflege man auch wohl die Häringe im Scherze Schneider: 
karpfen zu nennen. 

Die Schneiderkrankheit, plur. 'die— en, Kranlheiten, wel— 
chen die Schneider wegen ihrer ſitzenden Lebensart vor andern un 


terworfen find. In engerer Bedeutung wird im Scherʒe die Kratze 


mit dieſem Nahmen belegt. 


‚Der Schneidermuskel des — s, plur, die — n, in ber Ana: 


Die Schneideſohle, 


a 


/ 


Schneidig, —er, — ſte, adj. et adv. 


tomie, ein Muskel, durch welden das Schienbein einwärts bewe—- 


get wird; Mufeulus fartorius, weil es den Schneidern in Über: 
ſchlagung der Beine dienlic ift. 


Gchneidern, verb. reg. ad. Schneiberarbeit verfertigen. Schnen 


dern Fönnen. Den ganzen Tag ſchneidern. 

Die Schneideſcheibe, phir· die —n, eine ftähletne Scheibe der 
‚ Uhrmacher, die Zähne der Räder damit auöaufamekben; 045 
Schneidezeug. 

plur, die — .n ‚ bey den Wagnern oder 

Stellmachern, eine ftarfe, Bohle mit drey Löchern, worin. die 

Deichfel und andere Hölzer im Se oder. Vearbeiten befeſti⸗ 

get werden. 

Der Schneideftein, dr es, plur. — nut von mehrern Ar— 

ten, die — e, eine Art Felsſtein, welche ans Glimmer und Speck⸗ 
ſtein beſtehet, ſich ſchneiden läßt J und ſo wohl in Schweden als 
andern Rändern gefunden wird, 

Der Schneidesahn, des— es, plur. die— zähne, die vordern 
ſcharfen Zähne bey Menſchen und Thieren, womit bie Speiſen ab: 
gebiifen oder gleichſam abgefcmitten werden; Incilores. 


Das Schneidezeug, des — es, plur. die — e, bey verfchiede- 
nen Handwerkern, ein Nahme besienigen Werkzeuges, womit die 
Schrauben, fie beftehen num aus Holz oder Metall, geſchnitten 

werden; das Schraubenzeug, ©. auch Schneideeiſen. Auch die 
Schneidefcheibe der Uhrmacher führet zuweilen dieſen Rahmen, 


bend; ohne Comparation, und nur in den Zufammenfekungen ein- 
— zweyſchneidig u. ſ. f. 2) Was ſich leicht ſchneiden 
äßt 
lßt, im Bergbaue in weiterer Bedeutung ein jchneidiges Ge- 
fein genaunt, wo es dem fehmeidig in der a nahe 
kommt. 
Die Schneiße, plur. die — n ©. I Schneide, — 


Schneiteln, ein dey vielen für ſchneideln — Wort, iche 
Rat elbe, 


1. Schnell; —er, ie, adj. et — welches nur im g0 
fen für (chief, windſchief üblich it, Ein Baum gehet rom 
‚ wenn er im Spalten windſchief reißet. 


o nennen die Säger die geringen, unfagdbaren Hirſche 
= : Aiche Zwiſchentaume der Zeit geſchehenden Bewegung nach, 
wird in einer doppelten Bedeutung gebraucht, 1) Ohne merk 


dend; für fehleunig, und dag niedrigere jäh, jähling, ingleich 
für plötzlich, obgleich dieſes letztere, weil es eigentlich einen 
kern Schall ausdruckt, zund chfr auch einen noch höhern Stab 
Unerwarteten bezeichnet als ſchnell 


geſchwinde gebraucht wird, eigentlich aber einen noch höhern G 


denen geſchinden Bewegung, und daher mit ſchnallen und ſchnellen 


‚Die Schnẽellbank, plur. die — banke, ein efemahfiges Wante 


Die Schnelle, plur, inuf, 6, Schn elligkeit. 


Schnẽllen, verb. reg. welches in doppelter. Geftalt inf, ie. 4 
ı) Eine Schreide ba: 


So wird ein weiches Geftein, welches ſich Teicht gewinnen ab, wenn er feiner Schnellkraft fhnell und ohne Hinderniß über - 1 


ſchnell ſeyn, eilen, mit Haben; eine im Hochdeutſchen veraltete 


— 
































Schnell gehendes 80 
In manchen Gegenden wird ſolches auch ſchällig genannt. 
einem andern Endlaute iſt im Schwabenſpiegel med ſchief. 
Schnell, — er, — ſte, adj. et. adv. Es ahmet ei 
den Laut einer mit Schnelfraft verbundenen, folglich ohne 


Zwiſchenraum der zeit oder der Erwartung entſtehend, wirklich 


Es geſchahe ſchnell 
Brauſen, Apoſt. 2, 2. Schnell ward ein groß Erdbeb 
Kap. 16, 26. Kin ſchneller Tod. Schnell ſterben. Zu ſch 
len Wendungen des Schickſals beftimme ſeyn/ zu plögli 
unerwarteten. Schnell mir dem Munde ſeyn, nicht fo wohl ges 

ſchwinde veden, als vielmehr, Fertigkeit befigen, ohne — chi 
Zubereitung-oder iiberiegung zu reden, welches man in mauch 
Fällen auch vorſchnell, voreilig nennet. Sey nicht ſchnell 
deinem Munde, Pied. 5, 1. 2) In, der Bewegung ſelbſt 
großen Raum in unmerklich Eurzer Seit zurück legend, wo ed, be 
fonders in der edlern Schreibart, für die gemeinern hurtig 


der Geſchwindigkeit andeutet als diefe. Schnell wie ein Pfi 
wie ein Zirſch. Unſer Leben fährer ſchnell Bee 90, 1 
Schnell wachen. Schnell daher Fommen. Schnell Taufe ! 
Ein fchneller Zirſch. Die Zeit vergeber ſchnell. Der. Bach 
fließt ſchnell. Einem Dinge eine ſchnelle Bewegung — 
len. Du klommeſt ſchnell den Saum hinauf, Geßn. 
Anm. Schon bey dem Kero, Ottfried und Motfer. fell, im 
Angelf, nel, im Schwed. mäll, im Seland, fniallur, im ai 
‚nelio. Es iſt der natürliche Laut einer mit Schnellkraft verbunz 


Eines Geſchlechtes. ©. diefe Wörter. Die ähnlichen Hurtig, 
fhwind oder gefchwinde, fehleunig, plöglih, die Dberb. 
ſtumpf und ffumpflich, das Niederf, vapp u. ſ. ſ. find gleichfalls. 
voa dem Laute fchneller Bewegungen anderer Körper entlehnet wor⸗ 
den. ber eben diefe Dnomatopdie iſt auch Urſache, daß dieſe 
Wörter doch nicht in allen einzelnen Fälfen für einander gebraucht 
werben fönnen. Figürlich ift im Schwed, Srille und im Island. 
Snilid der natürliche Witz, Ingenium. Mit andern Endlauten 
iſt im Angelfähf. fnude, Niederf. fneidig, im Isiand. ſnudur, 
ſnottr, Mmögg, Inöggt, im Schwed. fnar, Niederfäc. ſnor, 
N bey dem Kero ſniumo u. ſ. f. fhnel, 


‚zeug, große Steine damit auf den Zeind zu fchnellen oder mw 


fhläudern; Lat. Catapulta. Schon Pietorius — rer in — 
ſem Verſtande. 


I. Als ein Neutrum, mit den Hülfswörtern haben und ſeyn. J 
1. Eigentlich, ſich mit Schnell: oder Federkraft ſchnell fortbewe- 
gen. Ein gefpannter elaſtiſcher Körper ſchnellt zurück, ſchnellt 


laſſen wird; mit ſeyn. ine Feder ſchnellen laffen, wenn fie \ 
gefpaunt war, und man fie nunmehr ſich felbft überläßt. In weiz. 

terer Bedeutung läßt mar auch eine Wage fchnellen, wenn man 
fie ungehindert ſchnell auf- oder niedetfteigen läßt. 2. * Sigürlich, - 


Bedeutung, in welcher man ehedem taste ſchnelle sich, d. i. 
v elle, 
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2. Angelf. fnellian. Die’ Tiger gebrauchen ed noch zuweilen 
ı dem Leithunde figürlich, wenn er vorſchnell oder vorellig ans 

ägt ES SH 
I. UlB ein Ketivum., 1. Donjenigen Schall hervor beingen, 
> Zeitwort nachahmet, wo es in der anſtändigen 
echart für Tnippen, ſchnippen, Knippehen, Schaippchen 
gen, üblich kit, und alsdann auch wohl ſchnallen und inten⸗ 
Fe den Singer 
Unterdeß thut der: am beften, 
Wer zu Tros der tollen Welt, 
Bey vergnugt und klugen Gäſten, 
uſtig mit den Singen ſchneut, Gunth. 
2emanden ſchneſlen iſt auch in vielen Gegenden, ihm mit dem 
gan den Daumen gedruckten und mit Schnellkraft los gelaſſenen 
ittelfinger einen ſchnellen Stoß geben, wofür im Oberdeutſchen 
ch ſchnallen und ſchnalzen üblich iſt. Jemanden auf die Fin⸗ 
ger ſchnellen. Jemanden vor die Naſe ſchnellen, ihm einen 
Nafenftüber geben. ©. Schneller. Bey den Sägen fehnelle 
man den Keithund, wenn man ihm mit dem Hängefeile einen 
Suder, d. t. einen mit einem Zuge verbundenen Schlag uf den 
ücken gibt. 3. Schnellen machen, mit Schnellkraft forttreiben. 
nn) Eigentlich. dos chnellen, einen gefpannten elaſtiſchen Körper 
feiner Schnellkraft überlaffen. Sichfe ſchnellen, fle mit Schnell⸗ 
 Feaft in die Kühe werfen, wofür auch prellen üblich iſt. Einen 
Stein in die Luft ſchnellen. Jemanden in das Wafler fihnel: 
fen, mit Schaeliraft ſtoßen. Das Rad ſchnellt den Both im 
den Magen, wofür man auch fehlentern fast. 2) Figuͤrlich. 
— Jemanden fehnellen, ihm durch Geſchwinbigkeit, und in weiterm 
erſtande, auch durch Lift bevortheilen. Um schen Thaler, ge: 
ſchnellt werden, Schwed. failla. Prellen if in eben dieſem 
Verſtande ihiih, So auch das Schnellen. 


er 
— 


— 


Neutrum von ſchnellen iſt, aber doch einen gröbern 
met als dieſes. S. daſſelbe. 

ee Schneller, des — s, plur. ut nom fing. Diminnt, das 
Schnellerchen Oberd. Schnelierlein, von dem vorigeh Zeitworte. 
1) Eine Veranderung, welche mit dem Laute begleitet iſt, wel 
hen das Zeitwort fehnellen nahahmet. So iſt der Schneller fo 
wohl dasjenige Schnellen mit den Fingern, 


Laut nachah⸗ 


eine Schnalle, eine Schiele nennt, einen Schneller ſchlagen; 
= ale Aud.der Stoß mit geſpanntem Srittelfinger, welcher auch ein 
Stuber heißt, jemanden einen Schneller geben. Ingleichen bey 


den -Küsen des Leithundes. 2) Ein Ding, welches fait Schnell⸗ 
Eraft ab = ober in die Höhe fähret. So werden bey den Zügen fo 
wohl die Schlagbaume, welche in einem Geſchneide zur Abhaltung 
der Vogeldiebe aufgeftellet werden, 
Sprenkel, wo fih die Vögel mit den. 
genannt, An dem Schloſſe eines Fenergewehres iſt Der Schneller 
' derjenige Theil, welcher den Hahn bey der geringften Verüh⸗ 
gung aofhnellen oder abſchnappen laßt; 
In engerer Bedeutung haben nur die Kugelbüchſen einen Schnel⸗ 
Jer, welcher von dem Adrude det Flinten noch unterſchieden iſt, 
auch der Stecher genannt wird, und indem Schnekergehänfe bes 
mnduich iſt. Ehedem wurde auch eine Falbrucke ein Schneller und 
|. mit einer andern Endſylbe ein Schneling genannt. Vor Erfin⸗ 

— dung des ſchweren Geſchutzes waren auch diejenigen, welche mit 
den Schnellbänken und andern Wurfzeugen zu thun 
I dem Nahmen der Schneller belannt. 

\ Adel, mw, B.3. Th. 2, Aufl. 


Anm. Schuellen gehöret zu ſchnallen, welches eigentlich das 


welches man ſonſt auch 
ein Schnippchen, Niederſ. Knippchen, Im Oberd einen Schnell, 


ben Zagern ein ſchnell angezogener Schlag mit dem Hüngeſetle auf: 
als andy die Aufſchläge pder 
Zußen fangen, Schnueller 


der Abdruck der Abzug. 


hatten, unter 
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Die Schnellfalfe , plur. "die — m, bey den Jagern, eine Tale, 
welche aus einer krumm gebogenen Stange beſtehet, welche bey der 
geringſten Berührung in die Höhe ſchnellt und das Thier filngt. 

Der Sämellgalgen, des — 5, plur ut nom, fing. T)-€i: 
gentlich, ein Galgen in Geftalt eines Griechiſchen T, welchen man 
ehedem beſonders als eine Strafe für ausgeriſſene Soldaten ge: 
brauchte, intern man fie mit rückwärts ‚gebundenen Fänden Daran - 
in. bie Höhe fehnellte, d. 1. vermittelft eines Selles fennelf in bie 
Höhe 309, und fie eben ſo ſchnell wieder fallen ließ, um ihnen da- 

durch die Arme zu vertenfen; der Wippgelgen. 2) Da biefe 
Strafe nunmehr veraltet iſt, ſo wird in weiterer Bedeutung ein - 
Galgen von eben dieſer Geſtalt, woran man die Ausreißer zu hen- 
ku pflegt, neh ein Sıchneligalgen genannt. aa 

Die Schnelligkeit, plur. inuf das Hauptwort von fehnell, die 
Eigenſchaft eines Dinges, da es ſchnell if. Die Schnetligfeie des 
Schalles. Da viele Abſtracta anf igkeit niedrig ſind, ſo haben 
einige das alte Schnelle, welches ſchon in der Paraen, Tyrol. 

vorkommt,  gangber zu machen gefucht, obgleich. mit wenigem 
Glide. Sohitliger würde Schnellheit ſeyn. Indeſſen ik für 
alfe drey Geſchwindigkeit em gangbarften., ER | 

Das Schnellkaulchen, S. Schnellkugel. 

Die Schnoellkraft, plur. inuf.-die Kraſt eines Körpers zu ſchnel—⸗ 
len, di. ſich, wenn er gedruckt oder geſtoßen worden, fehmell wies 
der in feinen vorigen Zuftand herzuftellen , und dasjenige, was ihn 
darin hindert, fortzuſchnellen; die Sederkraft, Klafticität, 

Die Schnellkugel, plur. die — n, ned mehr im Dimin. das 
Schnellkügelchen, zuſammen gezogen im gemeinen Leben das 
Schnellkäulchen, des — s, plur. ut nom. fing. kleine Ku: 
geln von Marmor oder Thon, womit die Knaben zu fptelen und 
fie nach gewiſſen Negeln in Heine Gruben zu ſchnellen pflegen; in. 
Oberdeutſchland Schafer, im Nieberſ. Bnippel, Biker; und 
wenn fie ven Marmor oder Alabaſter ſind, Murmer, Marxrel. 
Ehen daſelbſt werben Die größern Kaskers und die größten Baske⸗ 

‚ doumers gehaunt. ee 


‚ 


Des Schnellioth, des— es, plur. doc nur von mehren Arten, 


die — ey ein ſchnell oder leicht flüffiges Loth gewirfer Metsllarbei- 
‚ter ‚ damit zu lothen. Das Schnelllorh der Gurtler befiehet aus 
Wis muth, Sinn and Bley, und wird daher auch Schnellzinn 
genaunt. Dr R 
Die Schnellfehleife, plur. Sie—n, im Zagdwefen, eine Art 
Scleiſen mit einer krumm gebogenen Ruthe, ‚welche. bey der ge⸗ 
Nußſten Berührung in die Höhe ſchnellt, alleriey wildes Geflügel 
damit zu fangen. Sie tft von einem Sprenfel noch verſchleden 
Das Schnellfeil, des — es, plur. die — e, eben bafelöft, die⸗ 
jenigen Eeile, womit das Vogelgarn zum Zuſammenſchlagen in 
den Schwung gebracht wird; die Schwefßze. FRE 
Die Schnellwage, plur. die—n, eine Wage mit ungleihen 
Armen, auf welger man mit eineriey Gewicht Körper von verſchie⸗ 
dener Schwere wägen kann; Nieder. Unzener ‚ ven Unze, ver⸗ 
murhlich fo fern das beftändige Gewicht eine Unze ſchwer iſt, 
Enippwage, von Enippen, ſchnellen. eg 
Dis Schneibinn, des — es, plur. inuf. ©. Schnellloth. 
Die Schnepfe, plur. de —ın, eine Art wildes Geflügels mit 
vier nadten Zehen, in det Die eines Repphuhnes, weldes die 
morafligen Wälder bewohnet und einen fangen dünnen Schnabel 
hat; Scolopax L. Es gibt ihrer verfstedene Arten, wohin die 
Walo- Holz⸗ oder Bergſchnepſe, die Doppelfihnepfe, die Zeer⸗ 
ſchnepfe oder Zimmelssiese, welche auch nur Schnepfe ſchlechthin 
genannt wird, die Zaarſchnepfe und bie Mohr - oder Ried 
ſchnepfe gehören, | < je 
Yun. Niedert. 
gu Sneppe, im Engl. duipe. 


—— 


Sneppe, Snippe, im Schwed. und Norweg. 
Sie hat den Nahmen von ihrem 
eigen⸗ 


1603. Schn 


bel, von welchem fie ſchon im Stich. Die Schnibbe, s. Schneppe, | 8 
eienigänthhen Ina Sam a in Se Schnicken ‚ verb. reg. neutr. et alt. — von ſchnellen 


und at. Scolopax, Langſchnabel und im Hebr. Kore heißt, 
vielen Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes , iſt dieſes Wort 
männlichen Geſchlechtes, der Schnepf. 
Der Schnepfenfang, des — es, plur. die — fänge, der zang 


der Schnepfen, von ber Handlung, und ohne Plural; ingleihen - 


| > ein Ort, wo Echnepfen gefangen werden, beſonders ein Bodenge⸗ 
richt auf Schnepfen. 


Die Schnepfenfliege, plur. die —n, eine Yrt Tliegen, mit ei- 


‚nem zweyſchneidigen hornartigen, umgebogenen Saugrüſſel; 
Empis — 
Die Schmepfengefle, plur. die-— nn, bey den Jagern, ein Gang 
oder Weg in einem Walde, auf welchem bie Schnepfen gerne lau— 
> fen, daher er auch rein ———— und oft mit Schlingen beſteckt 
wird. 
Die Schnepfenjägd, plur. die—en ' die Jagd auf au: 
das Schnepfenſchießen. 

Der Schnepſenſtoß, des — es, plur. sie —Refe, eine Yet 
des Schnepfenfanges, wo Klebegarne vor Die Hölzer geftellet wer- 
den, damit die Schnepfen i im Ein: und Aucfireichen Darein ſtoßen 
und ſich fangen, 5 

Dee Schnepfenzug, des — es/ plur. die — züge, 


die Ankunft derfelben im Frühlinge und ihr Abzug im Herbſte; oh⸗ 
ne Plural. 2) Eine ‚Menge mehrerer in Geſelſchaft ziehender 
Schnepfen; ein zug Schnepfen. 
Das Scnepfbubn, oder Schnepphuhn, Sees, elur. die 
— hühner, ein Nahme, welcher an einigen Orten den größern 
Wald = oder Zolzſchnepfen gegeben wird, weil fie den wilden 
‚Hühnern nicht unähnlic find, 
‚Die Schneppe, plur. die—n, ein fpisig zulaufendes Lappchen, 
welches das andere Geſchlecht an manchen Orten in der tiefen Trau⸗ 
er vor der Stirne trägt, oft aber aber auch zur Zierde an verſchie— 
denen Arten des Kopfpußes angebracht wird. Auch die Schnäbel 
oder Schnauken an den Kannen n.f. f. werden in menden Gegen- 
den Schneppen genannt. Niederf. Snebbe, Smippe, 
in Boxhorns Gloſſen ift Sunaba, vitta. 
Schnepfe u. f. f. Eines Geſchlechtes, die ſpitzig zulaufende Geftalt 
einer Schneppe zu bezeichnen. 


1. Der Schnepper, von dem Zeitworte fhnappen, ©. Schnäpper. 


2. Der Schnepper, des — 5, plur. ut nom. fing. ein mit 
Schneppe gleihbedentendes an von welhem es fie) nur in ber 
Endſylbe unterſcheidet. Es ift nur in einigen Gegenden üblich, 
3. B. im Hüttenbaue, wo die Balgliefe oder Schnauge an den Bla⸗ 
febälgen der Schnepper genannt wird, 


Der Schnerf, des— es, plur, die—e, ein mit Schnarre, fo | 


fern es den Wachtelkönig bezeichnet, gleichbedentendes und von 
bemfelben nur im Enblante verſchiedenes Wort, ©. Schnarre. 
Der Schnẽrkel, ©. Schnorkel. 
Schneutzen, ©. Schnäusen, 
Schneyen, verb. res, neutr. mit dem Hülföworte — wel⸗ 
ches aber nur unperſoͤnlich gebraucht wird. Es ſchneyet, es fällt 


Schnee; es ſchneyete; es bar geſchneyet; es wird fchiseyen; 
Wenns vom Libano herab fehneyet, Jerem. 
LTE Sr dab Schneyen. 


es will ſchneyen. 


Anm, In Sſierreichi ſchen ſchneiben, wo es irregulär gehet, 
es ſchnieb, bet‘ geifhmebene, im Ntederf, rigen, im Echwed. 


fnda, im Ungelf. mivan, im Griech. ohne Ziſchlant sı@ew. Siche 


"Schnee. Im Oberdeutſchen wird dieſes Zeitwort irregulär abge⸗ 

wondelt, ſo wie ſpeyen; es fihnie, es hat — welche 

Form anch iin gemeinen Reben der Zocheutſchen gehöret wird, wo 
man mac Art der Rederdeutſchen ang wohl geſchnigen ſagt. 


ı) Das 
Ziehen der Schnepfen, ſo wohl aus dem Holze zu Felde, als auch 


Schon 
Es iſt mit Schnabel, 


Sſchn R 


im Endlaute yerfihieden ift, und ald das Diminutivum deſſe 
angeſehen werden Fan, mwenigftens nur von dem Schnellen ode 
. elaftifchen Bewegung Eleiner Körper gebraucht wird. Die 
hühner fihnidten mir den Schwänzen, wenn fie felbige | 
und mit einer gewiffen Federkraft auf- und nieberbewegen, w 
bey den Jagern aud) ſchnippen genannt wird, von dem — 
ſnippen, ſchnellen. Die Vögel ſchnicken das waſſer, d 
ner umher, wenn fie ſelbige mit dem Schnabel herum fe elle 
So auch das Schnicen, 
Aum. Es ift fo wie fchnippen eine Dnomatopöte, der 
nach aber ein Sutenfivum von nicken. Nah andern Onomato 
iſt ficken im Niederſachſiſchen fo wohl ſchluchſen, nach der 
fhnoppen, als auch erſticken. Verſnicken iſt daſelbſt verſchneide 
+ Der Schnickſchnack, des — es, plur. car, ein mur in 
‚gemeinen Eprecharten Niederdeutſchlandes üͤbliches Bort, ein 
bernes, thörichtes Geſchwätz zu bezeichnen; von Schnack ein ı 
ſchwatz, vermittelft der im Niederdeutſchen gewöhnlichen intenfi 
Wiederhohlung, wie Wibbelbabbel, Titeltatel u. f f. \ 
"Schnieben, verb. irreg. neufr. welches das Hulfewort be 
erfordert, Imperf. ich ſchnob; Mitlelw gefchnoben. Es iſt 


üblicher find, ob es gleich eigentlich einen feinern und- gelind 
Laut ausdrudt als diefe, S. Schnauben und Schnaufen. — 

Der Schniedel, des— 8, plur. ut nom fing. ein nur bey 
Küflern übliches Wort, wo- es bie zweyte Reihe Scheite in ei 
Kohlenmeiler bezeichnet; Franz. Eoliffe. 

Schnipfeln, Schnippeln, oder —— — 

neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches das Diminutivum 
ſchnippen tft, aber nur im gemeinen Leben gehöret wird, mit dee 
Schere in fehr Eleine Stüde ſchneiden. Holländ, fuipelen, fni d= 
peren, Niederf. fnippeln, fnippern. ©. Schnippem, ( 

Das Schnippchen, dıs — 8, plur. ut nom. fing, die su 

‚ lung, da man den mittlern Singer von dem Daumen in die Hand 
hinab ſchnippet oder ſchnellet, welhen Schall es eigentlich — 
met. Ein Schnippchen ſchlagen Jemanden ein Schnippchen 
ſchlagen, zum Zeichen des verachtenden Trotzes. Ich müßire 
wenig von ihnen gelernet haben, wenn ich nicht der ga 
Zölle ein Schnippchen ſchlagen wollte, Johann beym Leſſi ing. 

Anm. Es iſt das Diminutivum von einem veralteten —— 
welches auch als eine Interjection gebraucht wird, einen ähnlichen 
Schal nachzuahmen. Im Niederf, ift dafür Knippchen üblich, 
von welchem das Hochdeutiche das Intenſi ivum iſt. Im andern Ge⸗ 
genden jagt man dafür Schnipperling, der Schnail y Schnaller 
oder Schneller, die —— Schnalze, der Schnalzer und 3 
fs ferner. 

Die Schnippe, plur. REN ein aus dem Niederdeutſchen ent⸗ 
lehntes Wort, welches auch einige DU ” — 
gebrauchen, ©. daſſelbe. 

Schnippeln, ©, Schnipfeln. 

Schnippen, verb. reg. weldes eine unmittelgäte ———— 
des Lautes iſt, welchen die Fnterjeckion Schnipp ausdruckt, daher 

- e8 in verſchiedenen Füllen gebraucht wird, wo dieſer Laut. Statt. 
findet, ° Es tft in doppelter Geftalt üblich. 

T. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, diefen Laut - 
von fich geben, hervor bringen. 1) Bey den Fägern wird ed von 
einem gewiffen Laute ber Schwarzamfein gebraudt, welchen fie 


machen, wenn fie des Morgens oder Abends ein wildes Ihier ge- 
2) Ein Schnippchen ſchla⸗ 


Wehr werden, Die Amfel ſchnippt. 
gen heißt im vielen, Gegenden gleichfalls fehnippen, 
vor die Naſe ſchnippen. Niederſ. knippen. 


I 2 F 


Jemanden 


3) Kin 




























Hochdeutſchen veraltet, indem dafür ſchnaufen und ſchnaube u 
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Ein Bret ſchnippt in die Zöhe, wenn es in die Höhe kippt, 
\ ober. einem ſchwachern Laute gebraucht wird als ſchnappen. 
11.Als ein Activum, folche Veranderungen in den Körpern 
X vornehmen, welche ſich durch dieſen Laut vornehmlich bezeichnen. 
Mit der Schere zu kleinen Stucken ſchneiden oder beſchneiden, 


beſchnippen das Tuch, wenn ſie die Spitzen der Wolle mit der 
En Sqere abſchneiden. Diminutiva davon ſind ſchnippeln, ſchnip⸗ 
feln und ſchnippern, das Vergrößerungswort aber ſchnuppen wird 
"von dem Lichte gebraucht. 2) Mit Schnellkraft fortſtoßen, wo es 
von größern Dingen als ſchnicken und von kleinern als ſchnellen 
debraucht wird, von beyden aber ſich nur im Enblaufe unterſchei— 
ie. Die, Selohühner fhnippen mit dem Schwanze, wenn fie 
denſelben mit Schnellkraft auf und nieder bewegen. So auch das 
Schuppen. SERR | 
Schnippern, ©. Schnipfeln. 
Schnippiſch ©. Schnäppifh. 
Zer Schnirtel, S. Schnörkel. : u 
Der Schnitt, des— es, plur. die —e, Diminut. welches doch 
nur in dem. concreten Bedeutungen, außer im Scherze auch in der 
abſtracten, üblih tft, das Schnittchen, Hberd. Schnitrlein; 
von dem Zeitworte fchneiden , oder vielmehr von deſſen veralteten 
Jntenſivo ſchnitten. Se EU 
hr 1. als ein Abftractum, die Handlung des Schneidens ; eigent= 
1: Fi ohne Plural, außer wenn es old ein Concretum von einzelnen 
Handlungen gebraucht wird. 1) Eigentlig. einen Bruch durch 
den Schnitt heilen. Den Stein in der Blaſe durch den Schnitt 
ER operiven. sEinen Schnitt vornehmen. Jemanden auf den 
Schnitt heraus fordern ‚eine bey den Matrofen üblige Art des 
9 — Zweykampfes, wo fie ſich mit krummen Matroſenmeſſern ſchneiden/ 
welches auch ein Schnittchen machen heißt. Der Schnitt in 
den Weinbergen, das Beſchneiden der Weinreben; den Schnitt 
vornehmen. Der Schnitt in der Ernte, das Abſchneiden bes. 
Mintergetreideg mit der Sichel, daher in denjenigen Gegenden, 
wo men ſich der Sichel bebienet, auch wohl Die ganze Ernte dev. 
Schnitt genannt wird. 2) Siginfich. (a) Die Art nd Reife 
x. gu ſchneiden, wo ed häufig von Fünftfihen Arten zu ſchueiden ge⸗ 
Brandt wird. Ein Schneider hat einen guten Schnitt, wenn 
er einem Kleide im Zuſchneiden eine-gute Geftalt zu geben weiß: 
Es iſt gut den Schnitt an fremden Tuche zu lernen, durch ei⸗ 
nes-andern Schaden klug zu werden. Alte Schnitte von Blei⸗ 
dern und Zauben, alte Moden in Anfehung der Geſtalt, fo fern 
‚felbige von dem Sehnitfe gerrüfret. Much die Art 
ein Form⸗ oder Holafhmeider fein Juſtrument führet, wird der 
Schnitt genannt. (b) Ein unerlaubter Gewint ‚unbilfiger Profit. 
"Seinen Schnitr bey etwas madjen, wo man auch wohl im Di- 
minut. Schnittchen fügt. Den Schnitt verſtehen, ſich auf den 
Schnitt verſtehen; S. 
auffchneiden für prahlen gebraucht werben, tft Schnitt auch die 
1 Handlung dee Prahlens, ingleinen Tine Prahlerey. Das war 
1, ein Scmi.c! Große Schnitte thun, ſehr prablen. 
02. WB ein Concretum. 1) Die duch das Schneiden verutz 
ſachte Wunde oder Vertiefung . Die Schtirte des Meſſers auf 
einem zinnternnen Teller. Der Schnitt des Diamanten in das 
> Glas. Bey den Kupferſtechern ſind die Schnitte die mit dem 
Srabſtichel ober ber Nadel gemachten Züge. 
, mählde copiert, ſo miiffen die erſten Schnitte dem ‚Puitiel fol: 
gen.  Ungleiche Schnitte machen eitte ſchsnere Arbeit, «als 
wenn fie von gleicher Stärke find. - einen Schnite im Gefich: 
"te, aufder Zand haben. 
Unvorſichtigkeit ober Zorn; 


3 


—* 


der Wundarzt Hingegen mache einen 


| X - 


| mit Sohnelltvaft in die Höhe fahret, wo es von kleinern Körpern, 


do es den Laut der Schere genau nachahmet. Die Tuchmacher 


und Weife, wie - 


Schneiden. (6) So fern fchneiden ud. 


Wenn man. ein Ge 


Einem einen Schnitt geben, ad 
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Schnitt, wenn er aber den Schnite vormimme, fo iſt es das vo 

rige Abſtractum. Figurlich werden auch manche einem Schnitte 

ähnliche Vertiefungen Schnitte genannt, z. DB. die Schnitte in 
der Zend, bie vertieften Linien. ©. auch Einſchnitt. 2) Ein - 
abgeſchnittenes Stück; wohl nur von Speiſen. Ein Schnitt 

Brot, Sleiſch, Braten. Der Pfaffenſchnitt, das beſte Stück 

an einer Fleiſchſpeiſe, z. B. die Bruſt von einer gebratenen Gans, 

Ein Schnitschen Schinten, ein kleines abgeſchuittenes Stück. 

S. auch Schnitte und Schnitz. 3) Ein durch Schneiden hervor 

gebrachtes Ding; nut in einigen Fällen. Ein papiernes Mufter, 

welches nad einem Dinge abgeſchnitten worden, heißt bey den — 

Nahterinnen „Putzmacherinnen, Schneidern u. ſ. f. der Schnitt. 

Eine in Holz geſchnittene Figur und deren Abdruck heißt ein Zolz⸗ 

ſchnitt. 4) Der Ort, wo etwas abgeſchnitten, oder eine Sache 

befchnitten worden: Ein Reis in den Schnitt oculiven, in Die 

Stelle, wo ein Aft, oder ein junger Baum abgefchnitten worden. 

Kin Buch mit vergoldetem Schnitte. . 

Anm. Schon bey dem Willeram Snit. ©. Schneiden, 

Die Schnitte, plur. die —n , Dimin. das Schnittchen, Oberd. 
Schmittlein, ein yon dem vorigen in beffen concteten Bedeutung 
nur im Endlaute verſchiedenes Wort, ein abgefchnittenes Stuͤck; 
wo es doch nur wie Schnitt von abgefchnittenen flahen Stücken 

Speiſen gebraucht wird. Line Schnitte Brot, Braten u. f. f 
Die Butterſchnitte, ein abgefchnittenes flaches, mit. Butter bes 
ſchmiertes Stück Brot, ©. Böämme. Semmelſchnitten in But⸗ 

ter röſten. Niederſ. Snede, ſchon bey dem Ottfried dnittu, bey 
dem Notker Snitu. . — 

Der Schnitter, des — s, plur. ut nom, fing. in der Land⸗ 
wirthſchaft derjenigen Gegenden, wo das Getreide mit der Sichel 
geſchnitten wird, diejenigen Arbeiter, welde ſolches verrichten, 
und die, wo men fatt des Schneidens mähet, Maher oder Mäh- 
der. heißen. Es iſt von dem veralteten zeitworte ſchnitten, wofür 
wir jetzt ſchneiden fagen, von welchem in andern Bedeutungen 

Schneider äblin if. — — 

Des Schnitterursbeil, des — es, -plur. die—e, in ben Rech⸗ 
ten, dasjenige Urtheil, welches geſprochen wird, wenn die Gründe 

des Beklagten und Klägers einander gleich ſind, und ſelbige gleich⸗ * 
ſam anf gleiche Art getheilet werden. Bequeme urtheilsverfaſſer 
find wegen ſolcher Schnitterurtheile berühmt. — 

Der Schnirbobel, des—sı plur, ut nom. fing. der Hobel 

der Buchbinder, womit die Bücher befpnitten werben , und welder . 

> aueh der Beſchnedhobel heißt, ee ER 

Das Schnitthotz des— 8, plur. inuf. im Weinbaue, abge: 
ſchnittene Reben, welche als Fächfer eingeleget werden konnen; 
Schnittlinge, Knotholʒ. ee Ei 

Der Schnitkobl, des — es, plur. car. eine Art gohles ohne 

Köpfe, welger ſich mehrmahle abſchneiden läßt, und immer: wies ' 

der nachwachſt. Er it eine Abart der Braflica oleracea Napo- 

brafüca L. ' 


Ter Schnittlauch, des— es, plur. inuf. eine Art Lauches mit 
nacktem Schafte und runden Blattern, welchen man Elein gefhnit- 
ten an die Speiſen thut, und der fih mehrmahls abſchneiden 
laßt und immer wieder nachwachſt; Allium Schoenoprafum L. 
Schnittling, Graslauch, Spaltlauch, im Niederſ. Beeslook. 


Der Schnittling, des — es/ plur. die —'e ‚ein abgeſchnittenes 
Ding ingleichen ein Ding, welches ſich ſchneiden läßt; wo es doch 
nut in einigen Fallen üblie) iſt. So wird ein zum Fachſer abge⸗ 

Snittener Rebe im Weinbaue ein Schuittling genaunt. Auch 
ein jeder junger Jahrſchoß von einem Baume oder Strauche, wel- 
cher zur Fortpflanzung abgeſchnitten wirh , heißt bey den Gärtnern 

ein Schmierling. ©. auch Schnittlauch. Nach dem Friſch wird 

4111 2 A auch 
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auch ein junger geſchnittener Ochs in einigen Gegenden. ein 
Schnierling genannt. . 

Des Schninmifler, ‚des — 5, plur. u nom. fing. ein Ref. 
fer, welches zu einer befondern Art des Schneidend gebraucht wird. 
Go heißt das Schneidemeffer, ober Meſſer mit wey Handhaben, 
deſen ſſch die Boöttcher, Wagner und andere Holzarbeiter bedienen; 
in vielen Gegenden auch das Schnittmeſſer. 

fer der Winzer iſt unter dieſem Nahmen bekannt. 

Der Schnittſalat, des— es, plur. doch nur von mehrern Yeten, 
die —e, in ber Hanshaltung, ein jeder Salat, ! welchen man nahe 
an einander und nur um deßwillen fäet, um im Frühl inge die, et: 
fien Blätter davon abzufchneiden; Stechfalet. 

Die Schnittzwiebel, plur. ie —n, bey den Gärfnern,. yerfeßte 
Zwiebeln, en welden die Blätter um des beſſern Wachsthumes 
willen verſchnitten worden. 

Der Schmitz, des— es, plur. die— e, Dimin, das Schnitz⸗ 
chen, Oberd. Schuiglein, von dem Zeitworte [hnigen. 1) Ein 
in Geftalt einer Scheibe abgeſchnittenes Stück heißt beſonders in 

den Küchen, ein Schnitz. Apfelfchnige ‚ pfelfepnitte, Apfel: 
ſcheiben. Dürre Schnitze, gedörrte Apfelſchnitte. Es wird ge⸗ 


Auch das u £ 


haben ſcheinet. 3) Ein Sänitt, welchen Sinn bie Endiylbe - 


Schnitzerir, verb. reg. veutr. mit dem Hülfeworte Haben, 


Die. Schnigkunft, plur. inuf. die Kunft, erhabene gigueen 


Das Schnitz meſſer, des 8, plur. ut nam. fing, ein Me 


Das Schnuitzwerk, des — es, plur. doch nur von mehrern 


meiniglich nur von dunn oder klein geſchnittenen Stücken gebraucht, 


wodurch es ſich von Schnitt und Schnitte unterſcheidet; daher 
auch kleine duch Echt eiden oder Schnitzen gemachte Späne Im 
Dimin. Shnishen und Schnitzlein heißen; Papierſchnitzlein. 
In der Lauſitz wird halb verdyrbenes Obſt, welches man im Ofen 
oder an der Sonne dörret, Schnitz genannt, we mean es aber von 


dem Wendiſchen Mittelworte fnity, verdorben, von ſniju, ver⸗ 


derben, herleitet. 2) In einigen Oberdeutſchen Gegenden, beſon⸗ 

ders der Schweiz, wird die Acciſe der Schnitz genannt, mo es 

aber eine bloß buchftäbliche Hberferung diefes fremden Wortes ift, 

E. Aecife. 

Die Schnitibank, plur. die— banke, eine hölzerne Bank mit 
einem beweglichen Tritte, deren fih die Böttcher, Wagner und 


andere Holzarbeiter bedienen, das Holz darauf mit dem Schneide: . 


meſſer, Schnittmeſſer oder Schni tzmeſſer zu bearbeiten; die 
Schneidebank, Schnittbant, in einigen N die ein: 
zelbank. 

Samen, verb, reg. neutr, et ad. welches im erfiern Falle 
dns Hülfswort haben befommt, Es ift das Diminutivum von 
ſchnitzen, oft und viel an einer Sache fehneiden,. und zwar fo, 
daß nur Feine Schnitte gefhehen, oder Heine Epäne abfallen, wo 
es Doch mehr von einem unnützen als Fünftlichen Schneiden biefer 


Art gebraugt wird, welcher Nebenbegtiff eine Figur ber verklei⸗ 


nernden Form zu ſeyn ſcheinet. Niederſ. ſnitjen. 

— verb. reg. ad. welches das Intenſivum von dem ver- 
alteten ſchnitten, jetzt ſchneiden, tft, aber nur nech von demje⸗ 
nigen künſtlichen Schneiden gebraucht wird, wenn erhabene Figu— 
zen oder Zierathen in Holz geſchnitten werden. 
Cherubim ſchnitzen en die Wände, 2 
das Gol mit Sleif und bilders nach feiner Kunſt, Weish. 

13, 13, Daher das Schnigen. Daß es ehedem in weiterm 
Derftande üblich) gewefen, erhellet aus den folgenden. 

Der Schnitzer, des—8, plur. ut nom. fine. 

welcher ſchnitzt. 

welcher erhabene Figuren ang Holz ſchnitzet, wohin and der Bild⸗ 
hauer gehöret. 2) Ein Werkzeug zum Schnitzen. Go iſt der 
Schnitzer der Tiſchler ein Meſſer mit einem langen Hefte, welcher 


x) Derjenige, 


auf die Achfel gelegt wird, Vertiefungen damit aus zzuſchneiden. 


Der Schleißenſchniger ſt ein eigenes Meſſer, die Schleißen damit 
zu ſchneiden. Der Schniger der Kammmacher iſt ein gekrünuntes 
Mefter, das Hern damit zu beſchaben. In welchen Fallen chnitzen 
noch die weitere Bedeutung für oft und viel ſchneiden üͤberhaupt zu 


Salomo ließ 
Chron 3,7. Zr ſchnitzet 


— 


Der Bildſchnitzer iſt daher derjenige Künſtler, 


Schnobiſch, adj. et adv. in einigen Gegenden, ven den pierden, 


Schnöde, —r, — ſte, adj. et adv. weiche in — Beden 


ſtande nicht üblich „wird. aber doch noch im ſigürlichen gebro 
‚ein Fehler, am haufigſten wider die Sprachkunſt, eigenklich 


‚der die, Sprachkunſt. 


Veſtin, ſchlechte, unfausfihe Feſtungen, bey dem Jeroſchin 


ſchnöde Worte geben, 


+2. im Osnabrucktſchen, in der legten Bedeutung fnäe, und in 
der erften ſnode fiir ſchlecht. 
noch ungewiß, weil mehrere Stämme mit fait gleichem Rechte dar⸗ 
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gar oft hat. In diefer Bedeutung ift es zwar im eigentlichen Ver⸗ 


fehlerhafter Schnit. Kin Doner- Schniger, ein Fehler 
die Lateiniſche Grammatik, ein Sprachſchnitzer, ein Fehler 
Einen Schnitzer machen. ‚Die ahnli 
Pock, Pudel, ſchlägeln, gründen ſich auf ähnliche Figuren. 





dem vorigen Worte in deſen letzten Bedeutung, einen Schnitze 
machen, d. 1. einen Fehler, befonders wider die. —— 
Eyradfunft, begeben, Daher das Sıynigam. 


Holz zu ſchnitzen wovon die Bildohauerkunſt ein Theil ift. - 2 


fer zum Schnitzen; in det veralteten weiten Bedeutung dieſes 
Seitworted, So heißt der Schnitzer der. Tiſchler auch das 
Schnittmeſſer, ingleichen das mit zwey Heften verſehene Sſchnen | 
de⸗ oder Schnittmeſſer vieler Holzarbeiter. 


ten, die — e, ein Collectivum, erhabene, aus Hol — 
Figuren oder Zierathen, halb rundes Bildwerk. An allen Wän— 
den des Zauſes ließ Salomo Schnitzwerk machen, 18von. 6, 29. 
mit dem Rose behaftet, rotzlg. S. Rog. 


tung vorkommt. 1) Zu einet fubjectiven, weber den Innern Werth " 
noch die gehörige Güte habend, ſchlecht, untauglid. Snode‘ 


Schnöde Waare, ſchlechte, untaugliche, im DHberdeutfhen. Was 
fehnöde war, verbanneten fie, ı Sam. 15,9. Sn weiteree 
Bedentung, niedrig, geringe, verächtlich. Schnöden Geihleche 
tes ſeyn, bey dem Friſch, vom niedriger Herkunft. Schnöde ” 
werte, bey dem Kaifersberg, verächtlihe, geringe Arbeiten, - 
Herr, fiehe doch und fihane, wie fehnöde ich worden bin, wie 
verähtlih, Klagel. x; ıı. Sin Menſch, der ein Greuel und 
fchnöde ift, der Unrecht fänfe wie Waſſer, Hiob 15, 16, ver 
ächtlih, laſterhaft. Der ſchnöde Julien, Canitz. In dieſer 
fubjectiven Bedeutung iſt ed im Hochdeutſchen größten Theils ver⸗ 
altet, außer daß. man ed noch zuweilen mit einigen Hauptwörtern, 
befonders in der Poefie, gebraucht, ihre — und N a 4 
liche. Beſchaffenheit anzudenten. we 

Der Wuft, der ſchnöde Grauß, re 

Der ganzen Krden Spott, Spike. er 2 

i Was edle Serien Wolluft nennet, N 
Dermifche mir ſchnöden Lüften nicht, Ha. ° 

2) In einer objectiven, fein Urtheil von eines anderm verächtlichen ° 
Beſchaffenheit durch Worte und Handlungen auf eine ihm empfinde 
liche Zirt an den Tag legend, und darin gegründet; verachtlich . 
Jemanden ſchnöde begegnen, ihm ſchnöde halten. Einem 
Die ie Worte von jemanden 
anhsren müffen. Fe 
Anm. Im Nieberfächfifhen, doch nur in — Gegenden, ; 





Die Abſtammung dieſes Wortes iſt 


auf Anſpruch machen können. Friſch leitet es von ſchnautzen her, 

was men als Unreinigkeit der Naſe wegwirft; eine Ableitung, die. 
unanalogiſch und ſchmutzig iſt, als daß fie Aufmerkſamkeit ver⸗ 
nie, Bey dem Notker it Snudu Verhöhnung, und fnuden : 
— ößnen, verſpotten, eigent lich wohl die Naſe aus Verachtung 
rumpfen welches denn wohl das Etg mmwort von. unſerm inten⸗ 
fiven 
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; ion ſchnautzen ſeyn⸗ und von dem alten Schnud, jetzt Schnautze, keit durch die Naſe einziehet, da es in den vertraulichen Sprech⸗ 
Bet bſtammen konnte, ſich aber auch zu der erſten, allen Anſcheine nach arten der Dber = und. Nieberſachſen auch ſchnuppen lautet, 
Ilteſten fubjectiven Bedeutung nicht. ſchicken will. Im Schwe⸗ Schnupfen oder ſchnuppen, als ein Neutrum, die Luft mit Hef⸗ 
diſchen iſt Nid Schaube, Laſter, Igland. Nyth, bey dem Ulphi⸗ tigkeit im die Naſe ziehen, daher es im Oberdeutſchen auch von 
Er Naitains gäfterung, im Angel, Nith Boßheit, im Griech. einer folgen ungefiiteten Art des Riechens gebraucht wird, wofür 
mit, dem, müßigen Vorſchlage oreidos Schande , denen allen nur man In gemeinen Sprecharten ber Hochdeutſchen auch das Diminut. 
er Sifplaut mangelt, und welche, wie faſt alle ahnligen Wörter, ſchnüffeln hat. Im Hochdeutſchen gebraucht man ſchnupſen und 
RB: zunächft körperliche Verſtümmelung zu bezeichnen, uud mit ſchnei⸗ ſchnuppen nur, auf einefolche Art mit der Luft in die Nafe ziehen. 
den Eines Etammes zu ſeyn ſcheinen. Ferner ift im Schwed. {ned Tobak ſchnupfen. Bappee, Saint Omer ſchnupfen. Daher 
ſchief, und das Hauptwort Sned die ſchiefe Richtung, und figur⸗· dns Schnupfen. 1% 
lich Betrug, Kinke, Alle diefe Wörter Fünnten nicht unbe: Anm. Hiederf. ohne Sntenfion ſchnuven, ©. Schnauben. 
queme Ableitungen abgeben, wenn wir nicht In. eben dieſer mit ber Mach einer andern Onomatopdie iſt ſchnupfen in einigen Gegenden 
Deutſchen fo nahe verwandten Sprache eine noch wahrſcheinlichere _ ac ſchluchzen. — 
hatten; denn in dieſer iſt Mmöd, Island, ſuaudur, eigentlich "Der Schnupfen, des — s, plur. dad nur yon mehrern Arten, 
| ackend, und denn im ſigürlichen Verſtande arm durſtig, eitel, ut nom. fing. derjenige Zufall, da gewiſſe Feuchtigkeiten ſich 
veruchtlich, ſchlecht, bohhaft; fnöda werld, die ſchnöde, dit. in dem Gehirne über ber Nafe häufen, fie mögen nun bafelbft 
enle und verichtlige, Melt, Aus dieſer Sprache erhellet nun, daß ſtocken, oder ſich wirklich zertheilen und durch die Naſe abfließen; 
au unſer ſchnöde eigentlich nadend, bloß, bedeutet, und von in ber vertraulichen Sprechart gleichfalls der Schnuppen, in eini⸗ 
der Latein nudus, vielleicht auch von unſerm Koch, wenigſtens gen Gegenden auch der Schnopf, ingleichen im weibliden Ge⸗ 
“ in einigen Bedeutungen, nur in dem intenfiven Zifehlaufe verſchle⸗ ſchlechte, die Schnupſe, Schnuppe, die Schnaupe. Den 
den Hit. - ©. das folgende, Ein ganz anderes Wort iſt das Nie: Schnupfen haben. Sic) den Schnupfen vertreiben. Wenn 


y 


2 pri. (ndde ‚fnse, witzig, ſchlau, Angelſ. fnoter, notor, weile, Schnupfen und Hufen beyfanmen find, fo hat man dafür das 




































— weldes vermuthlich von dem Angelſ. faude , hurtig, fehnell, abe zriechiſche Wort Bathaur; die Niederfachfen haben ihre eigenen 
Be ktaimmet,..= ' ET \ R Benennungen Kage und Breke. r 
keit, plur. inuf. der Zuſtand, bie Eigenſchaft, da Am, Die Venenmung if ohne Zweifel von einem folgen 


j ein Ding ſchnöde ift, wo e8 in. der erften Bedeutung eben fo ſelten Schuupfen hergenommen, wobey die Feuctigkeiten noch ſtocken, 
gebraucht wird, als das Beywort. In einem 1477 u Augsburg. weil man dabey nicht nur durch die Naſe redet, ſondern auch den 
gedruckten Buche werden die Schamtheile die Schnödigkeit ges them mit Heftigfeit Durch die Naſe einziehet, Im Nieberf. heibt 
S — AR der Schnupfen Snove, im Schwed. Suufva, Im Dberd, die 
&[, des— 5, plur. ut nom. fing. Diminuf, das Strauchen, Straucken und der Schugder. Dr 
Schnorkelchen, eine Schnedenlinie, ja eine jede auf ähnlige Art Der Schnupftobrk, des— es, plur. doch nur Yon mehrern Utz 
3 Linie, wo es in manden Sprech⸗ ten, die — e, Tobak zum Schnupfen, welchen man in die Naſe 
ſchnupfet; zum Unterſchiede von dem Rauchtobake. 
N Tungt, und bey den Bildſchnitzern Schnörkel Verzierungen, welche Des Schnüpftüch, des — 65, plur. die— tücher, ein Tuch, 
R nicht allein aus Schneckenlinien, fondern auch aus Sthlangenlinien die Nafe damit zu reinigen, ſich batein zu ſchnäutzen: von ſchnup⸗ 
er Gefalt eines Lateiniſchen 5 befiehen.. Wegen des Mißbrauches ſen, 1 fern es ehedem auch für ſchnantzen gebraucht wurde, wie 
ſolcher Verzierungen, werben oft auch alle überflüfiige und nach dag Niederf, nuven noch jetzt. Im Oberd. ein Naſentuch, Na⸗ 
einem feolehten Geſchmacke aus krummen Linien beſebende Ziera⸗ ſenwiſcher, Niederſ. Aaſedok, Schwed. Näsduk. | 
then Schörkel genannt. - Gewif nicht von Schnecke, wie Friſch Die Schnuppe, plur. die — n, der ausgebrannte Docht von 
glaubt, denn das charakteriſtiſche vr welches allemahl feine hervor⸗ einem Lite, welher abgeſchnuppet wird, oder abgeſchnuppet wor⸗ 
ſechende Bebentung hat, und hier weſentlich iſt, iſt ein natür-⸗ den; die Lichtſchnuppe, Niederſ. der öfel, S. 2 Shmuppen. 
Her Ausdruck der Freisfärmigen Bewegung. ©. Schnurren. 1. Schnuppen , oder Schnupfen, verb. reg. ad. welches 
Die Schnude, plur. vie—n, ein nur. im Nieberseutfgen üb: eigentlich eine Onomatopdie iſt, uud einen gröbern Lauf als ſchnap⸗ 
fies Wort, eine Art kleiner Schafe zu bezeichnen, ©. 1 Schafe, pen und ſchnippen ausdruckt, aber nur noch in einigen Fallen 





Schhuffeln, oder chnüffeln verb. reg. neutr. mit dein Hulfs⸗  figlrlie gebraucht wird. Das ſchnupft ihm vor die Naſe/ ſagt 
orte haben, welches fo, wie die Sache felbft, nur in den niedri- man im gemeinen Leben, wenn jemand über einen unerwarteten 


I gen Sprecharten gehöret wied, und das verkleinernde Iterativam nangenehmen Vorfall, beſonders über eine unvermuthete Velei⸗ 
"yon ſchnaufen iſt, den Alben in. kurzen Abfigen und mit einem - digaung mit Morten, betreten oder ſtatzig wird, woſür man auch 
mierklichen Laute durch die Naſe einziehen. Daher etwas beſchnüf⸗ verſchunpfen gebraucht; das verſchnupfte ihn, fae$ ihn > den & 
fen, es auf ſolche Art beriechen, wie bie Hunde, alles durch⸗ Kopf, fuhr ihm in die Rufe, welche R. A. ſich auf ahnliche gigu⸗ 
ſcchnuffeln, es auf eine unanſtändige Art durchſuchen; lauter Binz NER grunden. Es ſcheinet, daß ſchnuppen hier eigentlich einen 
men des großen Haufens. Die vergrößernden oder verſtärkenden undermutheten Stoß oder zall be zeſchne weil ſchnuppen im Oberd. 
chnoppern, ſchnuppern, werden anf ähnliche Art gebraucht, ſiehe und das verkleinennde ubbeln im Rlederd. noch für fraugeln 
> Schsuppen, Im Mtederf. iſt ſchnüffeln und. ohne Ziſchlaut niit üblich ſind Ne — 
feln auch durch bie, Nafe reden; aie ein, Engl.to fnußlle, Schwed. 2, Schnuppen, verb. xeg, sd, et neutr, IE 2 Schnupfen ſiehe 
= nölla, im Oberd. ſchnorgeſn a daſſelbe. In einigen Begenden beſonders Ober⸗Deutſchlandes 
Schnupfen, yon einer heftigen ſchnellen Bewegung, fiege bedentet es auch das Licht zutzen; entweder als eine eigene Dive 
A 1 Schmupen REN, : Er —— mateyeie, oder au kach EVEN ter Sigur, nach welcher auch 

2, Schnupfen, verb. reg. ad. et neutr. weldes im letztern Falle ſchnzugen in diefem Verſtande gebraucht wird © daſſelbe 

= Ras Hülföwort haben 'befomsmt, der Form nad ein Satenfpun 1,” Die Scmur, plur, sie — 28, Diminut. das Schnürchen, 
> von ſchnauben, ſchnaufen iſt eigentich aber ben Sant nachah⸗  Sberd, Sihulirtein, em ii Hochdeutſ gen veraltetes, noch im 
met, velcher entfehet, wenn man die Zuft mit verſtartter Heſtig⸗ 2 ——— hölahre Mur; Des Shees SEAN % Eu 
I a Sr 3 


161 
ter zu —— Du ſollt deiner Schnur Scham — bloß Er 
denn fie ift deines Sohnes weib, 3 of. 18, 15; und fo in an: 
dern Stellen mehr. 

Anm. Im Tatian Snur, ohne Ziſchlaut im Lat. Nurus, * 
Ital. Nuora, im alt Franz. Nore, in der Provence Nouere. 
Es ſcheinet mit dem Hebr. Naar, ein Sohn, dem Lappländ. und 
Kiunländ. Nuori, ein Sohn, Süngling,, und dem, veralteten 

Deutſchen nar, Een; wovon noch im Schweb. fnert dünn, 
mächtig, und im Niederf, nürig, nirig, klein und artig tft, 
abzuſtammen, weil Söhne und Schwiegertöchter in Anfehung der 

Hftern und Schwiegerältern doch. allemahl als Fein und jung be⸗ 
trachtet werden Fünnen. 

2, Die Schnur, plur. die Schnüre, Diminut: das —— 
 Hherd. Schnürlein, ein aus mehrern Faden zuſammen gedrehtes 
rundes Band von mittlerer Starke, da denn die Schnur dad Mit- 
tel zwifchen dem ſchwächern Saden und der ſtätkern Seine u. ſ. f. 
‚halt. Kin Bleid mit Schnüren beſetzen. Die Schnur um 
einen Zut, die gurfchnur. So auch AUngelfchnur, Radſchnur 

EN n.f.f. In Vabelſchnur ftehet es figürlid wegen einiger Ahnlich⸗ 

keit. Eine Art eines ſchleichenden Fiebers bey den Pferden, wel 

ches don einer Erhitzung herrühret, wird die Schnur genannf, 
weil ſich bey dem Athembohlen am jeder Geite nad) den Rippen zu 
eine Rinne bildet, in welde man eine Schnur legen fünnte, Be⸗ 


ſonders, fo fern eine Schnur dazu dienet, gefüife Körper darauf zu 


zeihen. Perlen, Boralien, Tobafsblätter n. f. f. auf eine 


Schnur zieben. 
Körper eine Schnur heißt. Eine Schnur Perlen, Korallen. 
Kine Schnur Tobar, auf eine Schnur gereihete Tobaksblütter. 


So auch Fruchtſchnur und Blumenſchnur in den ſchẽnen Künſten. 


Dahin ſcheinet auch. die R. 4. au gehören, etwas an einem 
‚Schnürchen haben, Fertigkeit darin beſißen. 

"Ich kan wunder an der Snuere 

Ich kan vliegen und verlieflen u, f. f. 

= Burkhard von Hohenfels. 
Ingleichen, fo. fern eine ausgeſpannte Samt den Werkleuten, 
Gärtnern u. Sf. dienet, gewiffen Körpern eine gerade Richtung zu 
geben; die Richtſchnur. Bäume nah der Schnur fegen. 
Daher fehmurgleich, ſchnurgerade, fo glei, fo geradg, ald wenn 
es nach der Schnur gemacht wäre. 
Kach der Schnur leben, vrbentlih, nach der Megel oder Vor— 
ſchrift. Alles nad) def Schnur Haben wollen, pünctlid und 
ordentlich. über die Schnur bauen, Bas gehürige Maß der 
Menge, ber Billigkeit, der Wabrſcheinlichkeit u. f. f. überfereiten. 


Wie auch, fo fern fie zum Meſſen gebraucht wird, für Meß chnur. 


Etwas mit der Schnur ausmeſſen. Daher im Bergbaue die 
Schnur auch ein Lehen von fieben Lachtern if. Im der R.A. 
von der Schnur zehren oder leben, dai. von dem vorher erfpar: 
“ten oder erworbenen Bernögen müpig leben, iſt es ein wenig bun- 
kel. Friſch exklärt fie and dem ehemahligen Gebrauche, beſonders 
gemeiner Leute, ihre Gold⸗ und Silbermünzen zuſammen zu bie⸗ 
gen, ſie an eine Schnur zu reihen, und zur Zierde um den Hals 
zu tragen. Daß indeſſen das Wort Schnur hier noch eine andere 
Erklärung leide, iſt fhon in der Anmerkung zu Dem orte zer 
zogen bepgebracht worden. 
bey dem Schilter Snur, im Niederſ. Snoor, we auch Spirre 
‚eine Schlinge, 
im Bühmifsen und Pohlnifhen Szmur ,. im Finnifhen ohne Zifch- 


laut Nuora, woraus bie. Verwanttſchaft mit dem Griechiſchen 


yeuooy und Latein. Nervus erhellet. Es ſcheinet, daß die Zufam- 
 mendrehung , welche zu einer Schnur nethwendig ift, der Grund 


UM Benennung ſey, 10 daß dieſes Wort zu dem Niederſ Ni | 


Sin a — 


Da denn auch eine Menge ſolcher aufgereiheter 


Ingleichen die figuriichen R.A. 


Anm, Schon In dem. alten Fragmente auf Carln den Großen 


Dohne tft, im Schwediſchen S und Snöre, : 
De Abe RN a > 7 Miederfahfen üblike Bedeutung.’ 













Schn 
ſchnell ſchaurren und andern ähnlichen gehötet,. in welchen — 
ſchuelle Beivegung, befonders in Die Runde, der Stammbegriff iſt 4 


Das Schnürband, des — es, plur. die — bänder, ein Band, 
oder eine Schaut, gewiſſe Kleidungsftide damit zuſammen 9 
ſchnüren; im Oberd. die Schnürneftel, der Schnürfentel. Ib 
ein folhes Band von Leder, fo heift es ein Schnürriemen. BR | 


Die Schnürbruff, plur. die — brüſte, Diminut. des Schn 


— 





Ein — iſt noch davon asien . Eh | 
Schnuren, verb, reg. nmeutr, mit dem Hůlfsworte ga | 
ches nur in der Gägerey von den Wolfe, dem Luchfe und Fuchſe 
üblie iſt, welche im Traben bie Tritte fo ſchnurgerade nad ı ein: 
ander fegen, als fein anderes Thier thun kann. Der wolf ſchnu⸗ 
ret. Daher die Spur dieſer Thiere daſelbſt auch das Sam | | 


ren heißt, ex — 


Schnüren, verb. reg. welches in doppelter Geſlalt —— 2 
1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfdworte baben, wo es nur im 
Bergbaue üblich iſt, wo zwey Zechen mit einander ſchnüren, 
wenn fie mit einander gränzen, nahe an einander liegen; vermuth⸗ 
lich auch als eine von der Meßſchnur, womit ihre Gränzen bee 
ſtimmt werden, hergeleitete Figur. ©. Schnurnachbar. Er. 
HM. Als ein Activum, mit einer Schnur befefiigen, auf eine Schnur 
reihen, mit dee Schnur zeichnen wf.f. 1) Einem Dinge bie‘ 
Schnur anlegen; eine nur in einigen Fallen übliche Bedeutung. Kine” 
Wage ſchnüren, fie mit Schnüren verfehen. Kin Thier männz- 
Jichen Gefchlechtes fchnüren, ihm die Hoden mit einer Schnur ab⸗ 
binden; eine Art des Caftrirend. Einen Miſſethäter fehnüren, 
eine Art der Tortur, da ihm ſchwache Schnüre um die Arme gele⸗ 
get und felbige feſt zugezogen werden. Das Schnüren mit vollen 
Senden, ber höchſte Grad diefer Tortur. Nicht fo. ſchmerhaft 
iſt in einem andern Verſtande das bey einigen Arbeitslenten übliche 
Schnüven der zuſchauer oder Fremden, wenn man fie mit einer 
Schnur umgiebet, oder eine Echnur vor den Ausgang ſpannet, ung. 
ein Trinkgeld von ihnen zu erhalten, ©. Anbinden. Vermuthlich 
iſt es eine Figur dieſes Gebrauches wenn ſchnůren ‚oft für prellen 
und fehnellen gebraucht wird, d. i. jemanden mit Sit oder unter 
einem, falſchen Vorwande um fein Geld bringen, wenn es hier ° 
nicht vielmehr zu dem Nieder. ſnar, geſchwinde ſchnell, gehöret, 
und ſo wie ſchnellen eine Figur der Geſchwindigleit iſt. 2) Mi 
einer durchgezogenen Schnur befeſtigen. Den Mantelſack auf 
das Pferd ſchnüren. Beſonders in den Zuſammenſetzungen ab⸗ 
ſchnüren, anſchnüren, aufichniiren n.f.h Die Schnürbruſt 
lockerer ſchnüren. Daher in engerer Bedeutung ſich ſchnüren 
bey dem andern Geſchlechte fo viel iſt, als eine Schnürbruſt oder Ä 
ein Schnürleib tragen; geſchnürt gehen. Sich lockerer, ſich E 
fefter ſchniiren, die Ehrürbruft, das Scnürleib Iogterer ober 
fefter ſchnüren. sin gefchniivrer Stzl, eine Art des gezwunges 4 
nen Styls, der gleichſam fo ſteif ift, wie ein gefchnürtes Frauen- 
zimmer. 3) Mit der Richtſchnur zeichnen. So ſchnüren die 
Zimmerleute, Wiänrer u, ſaf. wenn ſie gerade Linien vermittelſt 
‚einer gefärbten Schuur machen. In einigen Zuſammenſetzungen, 
3:8. abſchnüren, bedeutet es zuwelen auch, mit einer Schnur 
nbmefien. 4) Auf eine Schmir reihen; eine am häufigiten I in 
Doch fh) rüret man auch in 
Dberfahfen die Tobaksbiätter, wenn man ie “ eine Em 2 
reihet. So auch dns Schnüren. 


Anm. Im Niederf, mören und. ſnirren im Sqhwed — 
Es ſcheinet unmittelbar von Schnur gebildet zu ſeyn. 


— Das 

















— son 

as Schnurfener, des—s, plur, ut nom. ag ng. in der genet: 
we rkekunſt, eine Art eines ee Feuers, welches an einer 
L Sqnut "herab lauft. 

Scnurgerade,. adj. et adv. ſo gerade, ala wenn es nach der 
" Schnur oder Nichtfehmur gemacht ware. 

De = Schnücbaten, des — 8, — ut — fing. ©. ‚Schnür: 



















8 Schnürbo! 3, des —es, BER sähe, ein Werk: 
jeug von feinem Holze oder N, die runden Schnüre damit 


zu verfertigen. - 


ſteine beftehet, durch welchen das an einer fanbern Schnur gefnüpfte 
Alngehent feſt um den Hals geſchnüret wird, 

— plur. die—n, eine Seite, etwas Damit zuzu⸗ 
 Ehebem pflegte das Andere Geſchlecht das — 


Far: den —— befen get a 
Dis Schnürleib, des — es, plur. die — er, Diminut. das. 
Ri Schnürleibchen, ‚ ein Leib ober Leibchen ‚ di. enges nach dem Leibe 
. gernates Kleidungsfiik des andern Geſchlechtes, welches mit 


wird; Niederſ. das Bruſtleib. Die Schnürbruſt iſt weit mehr 
ansgefteift, und an der Bruft mehr gewölbet. 

ag Schnurloch, des — es, plur. die — löcher, runde beſchlun· 
gene Locher an denjenigen Sleidunzsfüden, ’ welche vermittelf einer 
Sanu zuſammen gezogen werden.‘ 


Pr: auf welhem ein Arbeiter viele Schnüre, zugleich verfertigen Fann.. 
Der Schnürnschbar, des — s, plur. die—n, im Bergbaue, 





andern feiner ſchnüret. 


Die Schnürnadel,, plur. — eine Karte ſtumpfe Nadel in 
Geſtalt einer Nahnadel, Schnüre damit duch die Schnürlöcher zu 





ziehen; im Oberd, die Kreftelngdel, Niederf. Snörpinn. 


‚ Ragenbart, vielleicht für Raizenbart. 
welqher einen ſolchen Bart trägt. 
Nie derſachſiſchen gangbaren Schnurre, die Naſe, Schnautze, weil 


ſich ein ſolcher Bart unmittelbar unter der Naſe befindet. ‚©. die 


Schnurre. 
—* Schnurre des — n, — ee in den. gemeinen Sprech⸗ 
& arten ‚einiger Hrten, einen Wächter für die öffentliche Ruhe auf 


U ‚den ‚Saffen, beſonders zur Nachtzeit, kinen Häſcher, zu bezeichnen. 
Vieueict von den Schnurtbärten, „welche fie an manchen Orten. 


Rn wirklich tragen, Daher auch auf einigen Univerfitäten die. Soldaten, 
ſo fern fie gleichſalls En — a ia Schnurren 
‚genannt werden. i; 

tens 'plur. die—n.. 

“ ven, ein Werkzeug, womit man ſchnurret, ein ſchnurrendes Ding. 

® a) Eigentlich. _ So wird die Nafe und das Maul im Niederfäc- 
fi fehen noch häufig die Schnurre genannt, ‚weil damit in nen 

-- Zälfen. gleichfalls ein ſchnurrender Laut hervor. gebracht wird. 

. Gemanden liber die Schnurre hauen, im Miederfähfifihen auch 

 figü irlich, ihn anfahren; ihn anſchnurren. Schnautze Schna⸗ 

bel, und ohne Ziſchlant Naſe, das Niederſ. “ef u. ff. find nur 


in den Endlauten verſchieden welche Verſchiedenheit denn ſreylich Der chnůrvie men, des — 


4; auf: si — beruhet. Eine a BIRE.- 


n 3 f 
N 


Der Schmürkaften, —— plur. ut nom. ‘fing. ein Stie, 
des weiblichen Schmuded, welches in einem einzeln gefaßten Edel⸗ 


Sifdbein ausgeſteiſet iſt, nur den Oberleib bis an die Bruſt bes 
deckt, und entweder auf dem Rucken oder auch vornen zuge ſchnüret 


ie’ Scänurmüble, plur. be —* kunſtlicher Weberſiuhl, 


der nachſt augtanzende Beſitzer einer za deſſen Zeche mit des 


Die Schnürneftel, plur. die — n, ©. Schnürband und Neſtel. 
en ng ‚ des— es, plur. dier- bärte, ein Bart auf 

ber Dberlippe; der Anebelbart, Schweizerbart, in Baiern 
Ingleichen, derjenige, 
Ohne Zweifel v von dem noch im 


— Von dem Zeitworte ſchnur⸗ 


Schn big 


einen groben dumpfigen Laut verurſacht, wird noch häufig eine 


Schnurre genannt, welden Nahmen auch ein ſchuurrendes Spinn⸗ 
rad u. ff im verachtlichen Verſtande bekommt. 2) Figürlich. 


* Schlechtes Haus gerath heißt im gemeinen Leben haufig. Schnurren, 


vielleicht wegen.des ſchnurrenden Lautes, welhen e8 tm Hantiren’ 


macht, um welches willen es auch Gerümpel gemannt wird, Im 


weiterm Verftande iſt Schnurre ein jedes fehlechtes elendes Ding - 


feiner. Art. ©. auh Schnurrpfeiſe. 2. Ein fcerzhafter Einfall, 


eine. lächerlihe Erzählung, eine Poffe in Worten, heißt im gemeis | 


nen Reben, befondere Nieberfachfend, eine Schnurre, 
Schnurren vorbringen, 


Allerley 


gungen, amd noch. näher nach ihrem Urſprunge, ſchnelle Bewegun⸗ 
gen überhaupt bedeuten, fo ſcheinet and) Schnurre in dieſer Be: 
deutung auf ahnliche Art gebildet‘ zu ſeyn, da es denn zu ſchnur⸗ 
ren, ſo fern es der Ausdruck einer ſchnellen Ereisförmigen Bewe⸗ 
gung, ja einer jeden ſchuellen Bewegung iſt, und zu dem Schwed, 
und Niederſ. fuer, ſarre Töne, —— ‚ gehören würde, 


Sauch Schnurrig. 


ea; verb. reg. welches ‚urfprünglich eine unmittelbare 
Onomatopdie ft, und einen dumpfigen brummenden zitternden Tom. 
nachahmet, der von grüberer Yrt als fehnarren und das Niederſ. 
ſchnirren iſt. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

I. als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, dieſen Ton 
von ſi ch geben oder hervor. bringen. 1. Eigentlich. Die May: 
‚ täfer ſchnurren im Stiegen, ein altes Spinnrad fihnuirtr, an 


Da die gleichhedeutenden Schnake, 
Schwant nf. f. insgeſammt zumächft lächerliche Jaukelhafte Bewer - 


. manchen Orten ſchnurren die Nachtwächter mit ‚einer, Schnurre. —* 


In Dithmarſen ſchnurren auch die Gäue, wenn fie in ber Brunft 


find, und da man ehedem dieſes Zeitwort von mehrern Arten der 
menſchlichen und thieriſchen Laute gebrauchte, ſo wird die Schnautze 
daher im Niederſ. noch jetzt die Schnurre genannt. 


2. igürlich · 


3) Da eine ſchnelle Freisförmige Bewegung fehr oft mit einem ? 


ſchnurrenden Laute verbunden ift, fo ift fhnurren in einigen Ge⸗ 
“genden auch, fich ſchnell im Kreife bewegen, und in weiterer Bee 
deutung ſich nach jeder Michtung ſchnell bewegen, daher, ſnar, 
ſnarre, ſnarrig, im Niederf. ſchnell bedeutet. Schnell, hurtig, 
raſch uf. f. gründen fich auf ähnliche Snomatopdien. ©. auch 
Schnörkel. 2) Yemanden anſchnurren, ihn heftig anfahren, 
im Niederf. ihn Über die Schnurre hauen; wo ſchnurren auf 
ähnliche Art gebraucht wird, wie brummen. Wenn aber ſchnur⸗ 
ren in manchen Gegenden auch bedeutet, feinen Unwillen dur ein 
mürrifdes Stilffehweigen an den Tag legen, fo ſcheinet es unmit⸗ 
telbar von dem Niederſ. Schnurre, die Schnautze, wie das gleich: 
bedeutende maulen von Maul, abzuſtammen. 3) Zufemmen 


ſchnurren, zuſammen trodnen, im dürre werden einkriechen. 


Vielleicht auch als eine Figur von ſchnurren, ſich ſchnell bewegen,‘ 


eigentlich ſchnell einfriechen, — dem a J fehnerfen zu⸗ 


ſammen ziehen. 


/ 
IL Als ein Activum, wo ed nur in den gemeinen Spredarten 


theils für betteln, theils auch wohl für liſtig ſtehlen, üblich iſt. 


Schnurren gehn, betteln, in der Nothwälfchen Die besſprache 


ſchnorren, daher ein Betteljude daſelbſt ein Schnurrer genannt 
wird, Sich etwas ſchnurren, ‚erbetteln, ingleichen es manfen. 
Einem etwas abſchnurren, abbetteln. Niederſ. ſnurren. Eben 


daſelbſt iſt ſnoren fo a ſchnatchen, als figürlich ſaulenzen. RO 


& auch das Schnurren. 


Alm, Niederfächf, — Eqwed fnorra, Schnarren⸗ 


ſchnirren, ſchnorren, ſchnurren, wovon die beyden mittelſten 


nur in den Mundarten gangbar ſind, BR nur in der Se und 
Tiefe des Tones ‚unterfhieben. 


men zum ———— ©, Schnürband. F 
Schnurrig, 


plur. u nom. fi ing, ein Rie⸗ 


Der Schnurſtein, des—es, plur. 


1615 S chn 


— 
ſchnakiſch, drollig; doch nur im der vertraulichen Sprechart, be— 


ſonders Nieder: Deutſchlandes. Das iſt ſchnurrig. Ein ſchnur⸗ 
riger Einfall, Lin ſchnurriger Menſch. Die drolligſte Laune, 
der ſchnurrigſte Witz, die ſchalkiſchte Satyre laſſen uns vor 
Lachen kaum 3u uns felbft Fommen, Leſſ. 


Der Schnureing, des. — es, plur die—e, bey dem Picto⸗ 


rind, eine Art Waſſerhühner, welche Friſch wahrſcheinlich für die⸗ 
jenige hält, welche in unſern Gegenden unter dem Nahmen_ der 
Schnarre bekannt iſt, ©. dieſes Wort, 
der Endſylbe — ing. - 


Die Schnurrpfeife, plur. die—n, iſt neh dem zeiſch eigent⸗ 


lich ein ſchnarrendes oder ſchnurrendes meſſingenes Blech, welche 


Bedeutung mir doch nicht vorgekommen iſt. Am üblichſten iſt im 


gemeinen Leben Schnurrpfeiſe und Schnurrpfetferey von altem 
unbrauhbaren Hausrathe, ſchlechten Gerümpel, und nad einer 
noch weitern Figur, von ſchlechten Sierathen, ja von einer jeden 
ſchlechten unerheblihen Sache. Bedenken fie, daf dergleichen 
Schnurrpfeifen nichts werth find, Das ift eine Schnurrpfeiz 
ferey, ein nichts würdiges Ding.” Wenn es bier nicht eine Kigur 
‚ehedem üblicher ſchlechter ſchnurrender Pfeifen tft, fo fheinet die 
erite Hälfte das Wort Schnurre zu ſeyn, welches befonders in 
Nieder⸗Deutſchland von einem jeden nichtswurdigen untanglichen 
Stücke Geräthes gebraucht wird, wenn es nicht vielmehr aus dem 
Niederſ. Snörpipe, Schnürpfeife, verderbt iſt, welches bie ble⸗ 
cherne kleine Röhre iſt, womit die Schnürbander am Ende beſchla— 


gen werden, vnd welche freylich ein unerhebliches Ding von gern: x. Das Schod, des— es, plur. die— e, ein Ring; ein n 


gem Werthe find, - 
Der. Schnürfenkel, des —s, plur. ut nom. fing. S. Schnüre: 
band und Senkel. 


Grunzſtein der Fund: und Erzgruben, weil felbige mit der Schnur 
abgemeſſen werden; der Lochſtein \ 

Schnurfirads, adv. in gerader Linie. 

ſtracks zuwider laufen. 
zuwider. Von Schnur, 
geraden Linie iſt. 

‚De Schob, des — es, phr. die Schobe, oder auch) die Schöbe, 
plur. die — n, in der Landwirthſchaft Ober - und Niederſachſens, 
aus glatten Rockenſtreh in. einer gemefenen Etärfe verfertigte 
‚Bündel, dergleichen z.B. Diejenigen find, womit die Strohdacher 

- gededt werden. Rin Schob Stroh. 
Hberd. Schaub, Angelf. Scezf, Engl, Sheaf, Franz. im Diminut. 
Javelle , im mittlere Let. ohne Ziſchlaut Cova. : Es bedeutet ein 
Windel, einen kleinen Haufen, und if von Schaub nur in der 
Mundert perfgieden. ©. daſſelbe, inzleigen 2 Schober. _ 

». Mer Schober, des — s, plur. ut nom. fing, ein Wort, in 
wiskkez der Begriff Der Vertiefung , bes hohlen Nanmes, ber herr: 
ſchende ift, welches aber nur in einigen Gegenden vorkommt. Ev 
find in den Salzkothen Die Fegeſchober Heine Pfannen, welche in 

die gsößern gefet werden, ehe das Salz körnet, damit ſich der 

Schlamm in felbige, ziehe, Schlammpfännchen. Es tft hier mit 

Schaube, Schaff, Schekel, Schoppen u. ſ. fverwandt. 

Der Schober, des — 5, plur. ut nom. fing. oder die Scho— 


Den Gefezen ſchnur⸗ 
Des läuft ihrem Glürfe ſchnurſtracks 
Richtſchnur, fern ſie das Re einer 


2 


* 


—er, — ſte adj. et = vorfletlih, lacherlich, 


die — e, fin Bergbaue, ein 


Niederſ. Schoof,. im 


Kon ſchnurren / und 


Der Schoberflöed, des— es, plur. die—e, in der Landı 


Schobeen, verb. reg. ad. in Schober — Das gen ſch 


» 


all gleich find 


ber, Diminut. des Schöberchen, ein Wort, welches überhaupt 


einen Haufen bedeutet, 

bern für haufen: 
Ir wart des Gamers Sueder 
Gefhubere und gehawſſt. 


So gebraucht Hornegk das Zeitwort ſchu⸗ 


Tran gebraucht das Hauptwort une noch in der Londwirthſchaft von 


gewiſſen Haufen Heues ober Strohes von betrachtlicher Größe. 


So en die großen Haufen Heues, in — dad getrocknete 


den führen dieſen Nahmen auch ähnliche Haufen noch nicht 


. Das Schock, des— es, plur. die— e. 


altete Bedeutung, außer daß man noch im gemeinen geben eine 
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Heu zuſammen geſetzet wird, ehe man es einfühtet, Zeuſch 
oder nur Schober ſchlechthin genannt. Ein folder großer & 
ber wird aus den vorher gemachten Brechfchoberm ober 
haufen zuſammen gefeht. S. auch Sıhöberfieck. Auch bie 
Haufen Strohes, welche man oft in ber Landwirthſchaft 
freyern Himmel macht, wenn man das Stroh nicht anders 
bringen kann, heißen Schober oder Schöber. Sn einigen 







































droſchenen Getreides, welche doch am häufigfien Feimen 
S. dieſes Wort. In manchen Gegenden iſt der Schober ein 
von beſtimmter Größe oder Zahl. So hält in Nürnberg ei 
ber Stroh 60, ein Schöberlein aber 10 Büſchel Stroh 
Anm. Es iſt vermittelſt der Ableitungs ſylbe — er von Scho 
Schaub gebildet, ein betrachtlich ausgedehntes, oder aus der B 
bindung mehrerer Dinge beſtehendes Ganzes, ein Zauſe ⸗ 
letztere Wort ſich von Schober unter andern auch durch den 
gel bes Ziſchlautes unterſcheidet. S. Schaub und Zaufe, 


ſchaft, runde Flecke oder Plätze auf den Wie ſen ‚von fünf, 
oder acht Klaftern im Umfange, welche eine Elle hoch mit Heu 
ſtreuet werden, und in den gemeinen Sprecharten auch Sch 
flatſchen heißen. Sie werden aus den Brechſchebern oder. Wind⸗ 
haufen gemacht, ſo wie aus den —— nachmahls di 

Schober zuſammen geſetzt werden. 4 


ern, Stroh fihebern, So auch das Schobern. ©. Shot. “ 


einigen Gegenden bey ben Zagern übliches Wort, welche die R 
an den Hörner des Steinboded Schocke zu nennen pflegen. . 
sehäret hier zunächft zu Schafe, der Ring, das GSlied einer FA 
S. dieſes Wort, 
eientuc ſo 
wohl ein Haufe, als auch eine Menge; eine im Hochdeutſchen er 
beträchtliche unbeftiimmte Menge aumeilen ein Schock zu nen en 
pflegt. Im Schwed. iſt Skock und Im Islaud. Skockr, og 
eine Menge mehrerer Dinge, und das Engl. Shock bedeutet einen 
Saufen Garben. In einigen Oberd, Gegenden wird ein Schoba 
und Seimen nod jet ein Schoch genaunt, und da dat man auch 
das Zeitwort ſchochen und fchöcheln in folde Schoche oder nn 
fegen. Bey dem Hornegk iſt gefihockt gehäuft, Häufig> 
Sweifel gehöret hierher auch die bey. den Jagern mancher — 
den übliche Bedeutung, wo ein- dicker Eucn ein FREE ge: 
kannt wird. i 

2. In engerer Bedeutung I iſt das Shhock eine Menge‘ ——— 
Dinge von einer beſtimmten Zahl, wo aber die Schocke nicht über— 
Auf den Blechhaänunern hält ein Schock Blech 
Ber Dünneifen 120 Stuck Blech. In Schleſien beſtehet ein 
ſchwer Schock aus 60, ein leicht Schock aber aus 40 Sne 
Ja in vielen Gegenden begreift ein Schock oder alt S ock nur 
20 Einheiten, welcher Gebrany abet auch von der folgenden Be⸗ 
deutung entlehnet ſeyn kann. Am üblichſten iſt es indeſſen von. 
einer Zahl ar 60, Kin Schock Eyer, Räfe, Garben, Apfel 
u. ff das iſt, 60 Stuck oder vier Mandel. aa. — 
zählen, oder ſchockweiſe. 

3. In noch engerer Bedeutung iſt ein — eine Zahl von 
ſechzig Stück der an jedem Orte ganedarften Münzforte; welche 
Rechnungsart ehedem ſehr gewöhnlich war, und noch in einigen 
Gegenden, 3.8. in Böhmen, Sachſen u. f. f. nicht ganz veraltet 
ift, wo aber die Werfeiedenheit der nach Schocken gegählten Münzs 
ferten auch eine große Verſchiedenheit dieſer Schode verurſacht. 
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| deren 6o eine Mark Silber ausmachten, und damahls waren eine 
Mark und ein Schock, oder vollftändiger, ein Schock Grofchen, 
I gleichbebeutende Wörter. Indeſſen blieb man nicht lange bey dies 
fen fhweren Groſchen, fondern flug gar bald um der Bequem— 
ſchkeit im Handel und Waudel willen Teichtere oder Fleinere, blieb 
| aber bey der Geitohnheit, fie nah Schocken zu zählen. Ein Scheck 
| Breiter Grofhen hie ein breites Scharf, ein Schock Gehwert— 

groſchen ein Schwertſchock, ein Schock ſchmaler Groſchen ein 
Schmalſchock, ein Scheck Kreuzgroſchen ein Kreuzſchock, ein 
Schock Silbergroſchen ein Silberſchock wf.f. In der erſten 

Hälfte des ı5ten Jahrhundertes wurden in Thüringen und Sachſen 
“ zweyerley Groſchen gemünzt; man prägte Groſchen, beten 20 auf 
einen Gilden gingen, und 20 ſolcher Groſchen hieß ein neues 
Schock, man prägte aber auch melde, deren 60 einen Gulden 
machten, und diefe 60 hießen ein altes Schock. In Sachſen iſt 
die Rechnungsart nah Schecken nod bey den Steuern, bey den 
Geldſtrafen in den Gerichten, und bey dem. gemeinen Manne auf 
dem Lande gangbar; aber da man jetzt nur einerley Art Groſchen 
hat/ ſo iſt ein alt Schock jetzt 20, ein neu Scheck aber 60 Mei: 
| = nifhe Groſchen oder 24 Thaler. Als un die Mitte des ıöten 
Jahrhundertes die Landſteuern, d. t, die befiändigen Abgaben von 
: den Zeldgütern, in Sachſen ihren Anfaug nahmen, (Könte man 
den Werth der Feldgüter nah damahls üblichen Schocken, und 


| erhöhet wurden. Diefe in Sachſen noch jetzt gangbare Art der 

Landſteuer wird der Schodanfchlag genannt, und die von den 
nach Schocken tarirten Feldgütern beſtimmte Steuer gleichfalls mit 
dep Nahmen der Schocke belegt. In Böhmen, der Marken. ff. 
is wo man auch noch zuweilen nad Schoden rechnet, find biefeiben 
wieder anders beſtimmt. So iſt z. 3. ein Schock Böhmiſche 
Sroſchen fo viel als 2 Rthlr. In manchen Gegenden zählete 
man ehebem auch die Pfennige nach Schocken, und da war ein 
Schock, oder vollſtändiger ein Schock Pfennige, 60 Pfennige von. 
per damahls üblihen Währung. Und da men damahls Pfennige 
hatte, weise fo viel als jest 4 Pfennige galten, fo fheint das. 


fezig folger Pfennige zu bedeuten. In manchen Gegenden 
Sheigeng iſt daher auch In andern Dingen, b B. von Eyern, Hüh: 
nern, Kaſen, u. f. f. ein ale Schock fü viel ald 20 Stück. 


gleichfals Skock. Wachter and Friſch leiten es ſehr gezwungen 
von tem Kateinifiyen Sexagena her. Aus der erſten Bedeutung 
der Menge und eines Hauſens erbellet, daß ed von Schob, Scho⸗ 
ber nur im Endlaute verſchieden ift, und zu dem Geſchlechte der 
Zelt wörter ſchicken und ſchocken, ſtoßen, auffäufen, gehüret. Ohne 
ER Zſchlaut gehöret auch unſer hoch mit zur Verwandtſchaft. 
Der Schockanſchlag, des— es, plur. die— ſchläge, bie Be— 
Yeinmung der Abgabe nad Schoden. &.2Schedz. 
1. Schoden „verb. reg: ad. er neutr. fm legtern Falle mit dem 





Sültewe:te haben. 1) Su Schade fegen, nad Schocken zählen; 


“als ein Actioum. Das Unterhols fehoden, im Forſtweſen, es 
zu Reisbündeln ſchlagen, und diefe in Haufen, jeden von co Stuck 
feßen. 2) In Echoden ergeben, in ber Landwirthſchaft. Die 
Gerfte ſchockt aut, wenn fie viele Körner aus einem Schocke Gar⸗ 
ben gibt, oder auch, wenn fie viele Schocke Garben gibt. Auf 
ahnliche Art ſagt man auch mandeln, ſcheffeln m. ſ. Re 3) In 
dem zuſammen geſetzten beſchocken bedeutet es auch mit einer nach 
Schocken beſtimmten Steuer belegen. 

2. *Schocken, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Salle 

das Hülfswort haben befommt, aber im Hochdeutſchen ungangbat 
ik. DD) Stoßen, Stanz. chocquer, Engl. to fhock; in wel 

"her Bedeutung ed ned in einigen gemeinen Sprecharten, beſon⸗ 


Adel, W. B. 3, Ch 2. Aufl, - 


I feste auf jedes Schock s Wfenntge, welche 1606 auf 8 Pfennige 


Meiß aiſche alte Schock, welches 20 Grofehen hält, eigentii auch 


Anm, In ber zweyten und dritten Bedeutung im Schwediſchen 
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ders am Nieder: Nheine, gangbar ift. 2) Hin und her bewegen, 
ſchweben; ſchaukeln, welges das Iutenfivum oder Diminutivum 
davon iſt. Bin Schiff ſchocket, fagt man in Nieder : Deutfchland, 
wenn es von einer Seite zur andern wanft, Wovon man int Hoch⸗ 
deutſchen ſchaukeln ober ſchwaͤnken gebrauchen würde. Jeman⸗ 
den ſchocken oder ſchockeln, ihn ſchaukeln, daher in einigen Ge- 
genden bie Schaufel auch Schockel genannt wird, Ital. cioccare, 
cioccolare, ciancolare, Engl. to joggle. 

Darob mein Geift fich hat erquicker, 

Daß er im Fubel ſchwebt und ſchocket, H. Sachs. 
So auch das Schocken. 


Schockfrey, adj. et adv. frey von ber nah Schocken beftimmten 


Abgabe, sin fchockfreyes Gut. S. 2 Schock 3. 


Der Schecgeöfcben, des — 8, plur. ut nom. fing. eine ehedem, 


befonders in Sachfen, fehr ganghare Benennung ſolcher Grofchen, 
welde nad) Schocken gezählet wurden, Die alteſten Schockgroſchen 
waren folhe, deren 60 auf eine Mark gingen; in den folgenden 
geiten wurden fie immer geringer, bis man in Sachſen endlich 
die Kreuzgroſchen, welche ein Kreuz zum Geprige Hatten, und 
deren 20 einen Gülden machten, am häufigften mit dem Nahmen 
der Schockgroſchen belegte. ©. 2 Schock 3. 


Das Schockholz, des— es, plur. inuf. im Forſtweſen, Holz, 


weiches nad Schocken verkauft, und aus den Äſten der gefüllten 
Bäume geſchlagen wird. In einigen Gegenden pflegt man auch dag 
Reisholz, welches in Bündeln ſchockweiſe verkauft wird, Schock— 
holz zu neunen. ; 


& — 
+ Schofel und Schofelig, adj. et adv. welches nur in deu gemei— 


nen Sprecharten einiger Gegenden üblih ift, im hohen Grade 

ſchlecht, armſelig. Das ſieht fchofel oder fihofelig aus. Scho⸗ 
felige Waare, ſchlechte Waare. Wo man es auch als ein Haupt- 

wort ohne Plural gebraucht. Das iſt Schofel, ſchlechtes Zeug, 

Ausſchuß, Pofel. Es ſcheinet von ſchaben abzuſtammen, gleich: 

farm den untauglichen Schabſel zu bezeichnen, den Abgang, Aug: 

wurf, oder au von ſcheuen, Niederſ. Ichouen, fehuwen, Engl. 

to efchew., Stab; fcıfare. Im mittlern Kat. ift Efcobilhae, in 

der Provence Efcoubilles, ein jeder untauglicher und ſchmutziger 

Abgang von einem Dinge, 


Der Scöffe, des — n, plur. ie—n, das Wort Schögpe mehr 


nach der Oberdeutfhen Mundart gebildet, daher es auch im Ober: 
deutfhen fir das mehr Hoch- und Nieberdenifge Schöppe ges 


braͤucht wird, ©. das letztere. Daher das Schöffengeriche in 


Coln, das churfürftlihe hohe weltlihe Geriht, wobey der Mas 
giſtrat in peinlihen Fallen nur bie erſte Ergreifung und Unter: 
ſuchung bat. In Yachen und andern Oberbeutfchen Gegenden wird 
der erfte und sberfie Schöffe in einem aus Schiffen beftehenden 

Gerichte der Schöffenmeiſter genannt. ’ 


Schoker, Scholern, S. Schaͤker u. ſ. f 
Der Scholär, des — en, plur. die — en, aus dem Latein, ſcho⸗ 


laris, ein Schüler, wo es für edler gehalten wird, ald das durch 
den häufigen Gebrauch gemeiner gewordene Schüler. Beſonders 
gebraucht man es ohne Rückſicht des Alters und Gefislechtes von 
Perſonen, welche außer den gewöhnlichen Schulen von anbern eine 
anftändige Kunſt oder Wiſſenſchaft erlernen. Kin Sprachmeifter, 
Tanzmeifter , Sechtmeifter, Muſikus u f. f. ber viele Schola- 


ven, wenn viele Perfonen feine Kunft von und bey ihm erlernen, 


vornehmlich, wern ſolches finnderweife geſchiehet, um fie von den 
Lehrlingen der Künſtler und Handwerker zu unterfgeiden. 


Der Scholarch ‚ des—en, plur. die — en, aus dem Griech. 


und Latein. Scholarcha, eine Perſon von Anſehen, welche die 

Auſſicht über Eine ober mehrere Schulen hat. Daher das Scho⸗— 

larchat, deffen Amt und Würde, zuweilen auch defien Wohnung. 
SEEEr. Der 
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Der Scholaſter, — plur nt nom. fing. das mittlere 
Rat, Scholafter, derjenige Canonicus oder Domherr an einem 


Dom - oder Canomicat= Stifte, welger, nad) ber erſten Einrich⸗ Das Schöllkraut, ©. Scheltvsun N 
tung folder Stifter, der Lehrer in der damit verdundenen Säule Der Scheiz,- ©. Schulz. — 
Ehedem hieß er im eine Partikel welche in einer —— Geſtalt ist 


wat, und and) Scholafticus genannt wird. 
Deutſchen auch der Schulmeifter, der Schulherr. 
Shekmike, adj. et adv. aus dem mittlern Tat. fcholafliens, 
welches im rıten Jahrhunderte aufkam, da man die Wiſſenſchaften 
bloß in ben Klöftern trieb, und man denn einen ſolchen Lehrer der 
Wiſenſchaften Scholafticum nannte, welcher Nahme auch blieb, 
als die Umverſitäten errichtet wurden, und die Lehrer der Philofo- 


phie die Ariſtoteliſche Weltweisheit mit einer Menge unnützer 


Echulfragen durchſäuerten. Die fcholaftifche Philoſophie, die 
Philoſophie diefes mittlern Zeitraumes von dem ııten oder ı2len 
Jahrhunderte en. Die ſcholaſtiſche Theologie ‚ die dogmatifche 


Theologie des mittlern Zeitalters, welge in einer Verbindung det « 


Ariſtoteliſchen Miloſophie mit den Lehren des Ehriftenthums be⸗ 

i fand. Die Lehrer beyder Wiſſenſchaften pflegt man nach dem Lat. 
Scholaftieus auch wohl Scholeftifer zu nennen. 

Br Scholkraut, ©. Schellkraut. 

2. Die Scholle, plur. die — n, Diminut. das Schoͤllchen, ein 
unſormliches durch Zerbrechung entſtandenes Stuck yon einer bes 
trachtlichen Größe, wo es doch nur von ſolchen Stücken Erde und 
Eis gefrangt wird, Die Erdſcholle, ein zuſammen hangendes 


nuförmliches Stuck Erde, fo wie es von ber Pflugſchar oder vom 
Die Schollen, oder Erdſchol⸗ 


dem Grabſcheite ausgeworfen wird. 
fen klein ſchlagen. Die Eisſcholle, ein ſolches unförmliches 
Stück Eid, welches entjtehet, wenn das Eis der Flüffe, Graͤben 
nf. f. aufgeher oder zerbrochen wird. 

Anm. Sm Dberd. auch Zelle und Schrolle,. im Niederd. 
‚Schule, Schupe, im Stal. Zolla, im Xotharing. - Cholle. 
Entweder von ſchellen in zerfchellen,, fo daß eo zunächſt ein Bruch- 
fü bedeutet, oder auch mit dem herrſchenden Begriffe der Dide 
und Größe, (bey dem Pietorius iſt auffchollen aufhaufen,) oder 
endlich auch mit dem folgenden aus Einer Quelle, weil die Schollen 
gemeiniglich breiter zu ſeyn pflegen, als fie dick find, Im Nies 
derſ. if Schule auch ein ausgeſtoche nes Sun Naſen mit ſei⸗ 
ner Erde, 

3. Die Scholle, plur. die —n, Dimtinut. das Schölichen, eine 
Art Seefiſche, mit-einem flach gedrücdten Körper, woyon Die eine 
" flache Seite den Nüden, die andere aber den Unterleib vorſtellet. 
Im weileſten Verſtande wird zuweilen das ganze Geſchlecht diefer 
Fiſche, weldes bey dem. Linnee Pleuronedtes heißt, mit diefem 
Nahmen beiegt, ſo daß die Dfatteiße, ver Slünder, die Sohle 
wder ver Zungenfifä), und die Bütte mit ihren Arten dahin gehören. 
Allein tm engfien und gewöhnlichſten Verſtande wird nur die Platrz 
eiße, oder ber fo: genannte Zelbfifh, Pleuronedtes PlateflaL. 


‚welcher einen glatten Körper und ſechs Köder am Kopfe hat, und 


haufig getrocknet verſchickt wird, Scholle genannt. 
Anm. Ir Niederl. Schulle, fın Hollind. Scholle, tm Franz. 
Sole, tur Stal. Suola. Ohne Zweifel wegen der platten, das ift, 
breiten und Binnen Geſtalt, nis ein. Gefchlechteveriwandter “nor 
‚Schale und ſchellen, fo fern es ehedem auch theilen überhaupt 
bedeutete, Im Ehmed, iſt Skolla ein Blech. Der Nahme 
der nahe verwandten Sohle, Pieuronedies Sole! L. wege in 
‚vielen: Gegenden auch Scholle Heißt, ſtammet gleichfalls daher, 
©. Sohle, 
*Schollen, verb. reg. neutr. mit dem — worte haben, wel⸗ 
ches nur Dr Den gemeinen Sprecharten einiger — befonz 
ders Meißens ublich if, fein Waſſer Taf En Haruen 
Onomatopðie bei Zoran nach aber ein Inten oum vom ı dem Riederf, 
ſchalen feifen, Echwed. koa Gel ind. ſkola. Ohue Ziſchlaut 
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ich ſchon zufrieden. Nur ein ſolches Zerz wieder zu finden 


Das ginge ſchon noch em. 


Es ſt eine 
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“gehe ste auch das bey den Jůgern übliche sagen) sen, und hr 
Stanz. couler, fließen, hierher, IR 
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Als ein Umflondswort, und zwar im erſten und nad 
ara e als ein Unſtandswort der zeit, denjenigen Un 
der Zeit zu bezeichnen, da eine Sache geſchehen tk, oder. ! i 
— 

1. Eigentlich, fo wohl von gefchehenen Dingen 5 als 
chen, welche jest wirklich geſchehen, wofür im Hochdeutſch 
bereits, im Niederdeutſchen al und im Oberdeutſchen 
üblich iſt. Wir haben ſchon gegeſſen. sr ift ſchen on, 
kommt ſchon. Es iſt ſchon die Axt den Bäumen ar die Y 
zel gelezt, Matth. 3, 10. Ich weiß ſchon, was ich thu 
Schon damahls, jest ſchon, ſchon verlängft. Sie: wird ı 

gewiß fihon auf uns warten, Gell. Ich höre es ſchen 
find ein Freygeiſt. Die Aberddömmerung trat ſchon 
Adıızig, Fahre waren ſchon Über fein Zaupt hingeflogen, Sem 
Ich bin ſchon fo oft da geweſen Sie frühe morgenſonne 
flimmerte ſchon hinter dem Berge herauf, Ale Mykon ans 
terfenſter feiner Züitte trat, Geßn. So auch die Fragen. 2 
du ſchon wieder da? Sind ſie ſchon gekommen? alt er 
ſchon gebörer? Wo es auch für ſich allein eine Frage made 
‚oder vielmehr eine fragende Bewunderung ausdruden komm; da 
eine Sache fhon gefchehen if. Er iſt ſchon da. — Sch 
Der Regel nach ſtehet ed, fo wie die nieiſten übrigen Nebenwörte 
hinter dem Seitworte, wenigſtens hinter dem $ Hulfsworte; alle 
um des Nachdrucks willen wird es auch oft zu änfange des Sa 
geſetzt. Schon in der Kindheit waren wir filr einander be 
ſtimmt. Schon glänzee die Sonne durch dns — 
am Fenſter fich wölbte, Geßn. 

© ja, du ſingſt, ſchon hör ich dich — 

Dom nähiten Saum, Weile Ve 
Welche Inverfion oft die beſte Wirkung thut, ſo ſehr auch Gott eb 
dawider eiferte, und fie für eine Nachaffung der Stanzofen ausgab. 

2. In weiterm Verſtaude, wo ſich neben dem Begriffe der 
geſchehenen Sache allerley Nebenbegriffe mit einſchleichen welche 
ben erften oft ganz verdrängen. 1) Oft begleitet es wunſchend | 
Ausprüde, den Wunſch, daß eine Sache gefchehen feyn, oder wirf H 
lic werden möchte, zu begleiten. Wär er doc) ſchon dal 
Wenn nur meine Braut fchon das wäre, was fie ach ihren 
Urtheile werden wird! Gell. Wär doch ſchon mein Bieschei 
mein! Weiße, 2) Für ohne dief, ohnehin, befonbers im. dei 
‚vertraulihen Sprechart. Des Volks ift fehon fo viel, 2 My 
Dein Gerz, das ſchon fo viel gequält wird. 3) ME 
dem Nebenhegriffe der gehörigen Zeit. Ich will ſchon Fommen, 
eigentlich zur rechten Seit. Ich will dich fihon rufen. 4) St 
zeiget es eine Verſicherung in Rückſicht auf einen vorher gegange⸗ 
nen Ausſpruch an. Wenn ſie nur nach ihm gerathen fo bir) 


it fihon eine Sreude, Bloß in fo fern als die Natur dieſes 
geiz gebauet bar, iſts ſchon für die Rachgier zu hech. Da es 
denn, 5) oft zu einem Ausdrucke einer Art don Verſicherung wird, 
Es wird fihon reicher, Wir wollen heute ſchon noch eins 
werden, Gell. Ich will’es ein ander Mabl ſchon wieder ein⸗ 
bringen, ebend. ch weiß fhon, wie junge Leute find, ebend. 
Sie wird mit den Fahren fon 
anders werden. Die Zeit wird mid ſchon vecheferti ei. — 
Fönnen einander ſchon beirathen. Ich muß. nun fi on Wort 
halten. Ich will meine Dinee ſchon machen Weiße. Beſon⸗ 
ders in der vertraultchen Epreqhart Das — — he than. 

£ ie "Das 


— 


Scho — 


Das tm Kuferm hinlanglich find, oft aber auch noch übereinſtimm 
‚singe ſchon noch an. . Schon que! x aller Theile zu einem vollkomnenen ee 
AL. Al [3. ein Bindewor ) Als ein ——— für war, Gegenſatze des häßlich. Schöne Rleider, ſchönes Zausgeräth, 

"weler Sebrauch im Soödentfihn. fremd, und beſonders den Mies ein fihöner Edelſtein, ein fchönes Gemählde, ein ſchönes Zaus, 

i derſacſen geläyfig iſt Es ift fihon wahr, — aber, 2) OAls en ſchöner Garten ‚ein ſchöner Baum, ſchöne Zaare, fhöxe 

— ein bedingendes, welches einen Gegenfaß begleitet, wo ed im ge⸗ Farben. Sin ſchönes Pferd. Kine fchöne Zand fhreiben. 
‚meinen. Reben, befonders Nieber- Deutſchlandes, ſehr üblich iſt, Ein ſchönes Colorit. Kine fihöne Gegend. Eine ſchöne 
fie auch, gleich; Niederſ. fihoon , ſchoonſt, fehöner , ſchöners, Stadt. Schön laſſen, ſchen ausſehen, ſhön ſtehen. 

— Schwed ſkönt. Beſonders init den N ebentsörtern wenn und ob. Auch felbft der Zorn laͤßt ihr noch ſchön, Gell. 
wenn ſich fhon ein Zeer wider mich leget, fo uf. f. Di. 27, 3, wenn ale ihr Auge züunt, fo zürnt es dennoch — 
Di. wenn auch / wenn gleich. Und ob ihr fihon viel bethet, höre ebend. 

ich euch doch nicht, Eſ. 1, 15. Daß fie es nicht fehen, ob fie . Schön, ſchon iſt die — Gegend in des Zerbſtes feyerlich⸗ 

es ſchon ſehen, und nicht verſtehen, ob ſie es ſchon hören, ſtem Schmucke, Gefn. _& wie ſchon biſt du Natur, in deiner 

Luc. 8,16, Er denkt es, oberes ſchon nicht ſagt. Ingleichen kleinſten Derzierung wie ſchön! ebend. Wunderſchön, im ge⸗ 
mit, Auslaſſung des wenn und ob, wie gleich. Muß ic ſchoͤn meinen Leben, im hohen Grade fin. Beſonders von det Ge— 

klimmerlich leben, ſo u.f.f 3) * Für dennod, gleichwohl; ſichtsbildung, Geftalt des Leibes umd deffen Shelien. sin ſcho— 

eine im Hochdentſchen unbekannte Bedentung, in welcher aber die nes Geſicht. Eine ſchöne Geſtalt. Sie ſchöne Perſon. Min. 

Nie derſochſen ihr ſchöners haufig gebrauchen. ſchoner Borper. Bildſchön, ſo ſchön wie ein gemahltes Bild. 

2) Anm Das Umſiandswort lautet im Sfidor iu, Im Kero und Ta⸗ Schon von Geſicht, von Geſtalt. Schöne Augen, ſchöne | 

u ten giuz; woreus mit dem Ziſchlaute und dem Erdlmtie m in den. Zähne, fihöne Hände haben. Das fihöne Geſchlecht, das 

se: fpätern. Zeiten fchon geworden zu ſeyn ſcheinet; im Nieder ſachſ. weibliche, weil die Schonheit demſelben vorzüglich eigen if, wo 

ſchoon ſchoonſt, bey dem Ulphilas funs, im Angelſ· fona, bey die ſchöne Welt beym Spieltif ſche fi ch ſammelt, Geßu. von meh— 
den Kraineriſchen Menden fhe. Friſch leitet es von ſchön ab, tern Perſonen des andern Gefpledis. "Die Schöne, eine ſchmei⸗ 
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— sn iſt ſchon gut. Das war ihm ſchon recht. 
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 wobey er der Bebeutung des Wortes freylich viel Gewalt, authun 
muß. Die erſte, aber jetzt veraltete, Bedeutung ſchetnet bald, 
jähe, zu ſeyn, welche Bedeutung dad Engl: foon, bald, und 


chelhafte Benennung einer. Perfon weiblichen Geſchlechtes. Aus 
obigen erhellet daß man In dem gewöhnlichen Syrachgebrauche in 
bie Bebeutung alles. fihon neunet, was mit Bewunderung und 










Wohls efallen dutch daß Geſicht empfunden wird. Weil nun bie 
— —————— ng der Richter der Schönheit ii ‚ forühret daher auch bie 
stone Sserfeiedenheit in dem Urthelle über Bagjenige, was ſchön iſt. 
In Afrika iſt eine ſtumpfe Naſe ſchön, in Europa nicht; rothes 
Hast. war bey vielen alten Bölfern eine Schönheit, bey ung haſſet 
man fie... Schon ift, was da gilt, wo. wir wohnen, Lichtw. 
Sn den Wifenigaften, wo man einen feiten Begriff deſſen, was 
fin it, fef zu feßen geſucht, und es bald durch ſinnuliche Voll⸗ 
kommenheit Kein eben fo ſchwankender Auddind als Schönheit,) 
bald durch genaue Übereinfimmung aller regelmaßigen Theile er 
klaret ber, bat man daher das Wort zu ſehr eingeſchranft indem 
die Übereinftimmung aller rege — Cheile nur eine Art det 
EScenhen ausmacht. 


& 2) In weiterer Bedeutung iſt 8, auch durch tie 
übtigen Sinne, wenigfiend durch einige derſelben, mit einem hohen 
Grade des Wohlgefallens empfunden wird. Bornehmlih in Anz 
febung des Sehüree. Kine ichöne Muſtk Eine ſchsne Melo⸗ 
die. Kine fchöne Stimme, ine -fchöne Arie, Schön fingen, 
ſpielen. Der Vogel ſchlägt gar fhon, Zumellen auch von bem 
Geſchmacke und Gerude. Das ſchmeckt, das riecht (ehön. Von 
dem Gefühle wird es wohl nur in fo fern gebraucht, als es in Weiz 
terer Bedeutung I der ganzen ſinnlichen Empfindung gefngt wird. 
Schönes Wetter, welches uns in einem hohen Grade angenehm 
tft. Vielleicht, wenn du wieder koͤmmſt, ſchöner Zerbſt, viel⸗ 
Teiche ſeh ih dich. dann nicht mehr, Gem Unſere ſchönen 
Tage, die Jugend. Re 


2) In noch we eiterm Verſtande, was von der Seele und ihren 
Sähigkeiten unmittelbar mit einent vorzuglichen Wohlsefallen empfun⸗ 
den wird; da es benn wiederum zunächſt won den untern Fahigkei⸗ 
ten der — * weitern Umfange aber auch von den obern ge⸗ 
hraucht wird sein fihöner Sedanke. Line fchane Antwort. 
Ein fd} a v2 wine ſchöne That, welche uns ein vorzüg= 
liches Xerghügen erweckt. Sie muſſen noch viele ſchsne Thaten 

) Was durch fen äußere Beat. 8 Berunderung und’ Ver⸗ thun, wenn fie dieß Gewebe von Unedlen vertilgen wollen, 
nügen erwecket/ wozu oft u, Sarben, Glanz und ehnipteit: Kine ſchöne Seele haben, Schöne Geſange eünſtlicher — 
—  SEEIE2 pieler 


Goper, eher, noch hat. Alsdann winde es mit ſchehen in 
geſchehen Eines Stammes und eigeuntlich eine Onomatopdie der 
Seſhwindigteit ſeyn Ans der alten Oberdeutſchen SR iu und 
giu erhellet zugleich die Verwandtſchaft mit unſerm jähe, dem 
tal, gia, sem Franzöoſ. deja- und vielleicht — mit 
er Lateiu. jam. 


Schön en, —fe, adj. et a 1, * Sm. eigentlichften Ze— 
ſtande, glänzend, beil, und. in weiterer Bedeutung rein, ſauber. 
Diele: Bedeutung ift zwar gegenwärtig im Hochdeutſchen veraltet, 
5— allen, es. ind doch noch Spuren genug vorhanden ‚ daß fie eheden 
ganebar geweſen. „Sn ‚der Monfeeiigen Gloſſe iſt Sconi der 
Bar ind in ben Chmabenfpiegel by fekonen tage bey bel: 
. lem Tage. Schone als ein Spigelglas heißt es in dem alien, 
A  Stagmente auf aris des Großen Feldzug bey bem Gdilter, von’ 
einen! Sqwerte. Im Niederfäcfifhen und Hollandiſchen iſt ſchön 
oh jegt. ſauber, vein, heil; ein fehönes Jemd anlegen, ein rei⸗ 
ones; chon machen, puken, reinigen. Sauter Wein, d. 1. ab⸗ 
gezogener Mein ohne Hefen heipt in Hoband funkſchön. Ser 
ſchsne Glanz Gottes, Pſ. 50, 2, At doc wo BE auch nichts anders 
als der helle Gla ig, und wenn wie noch jet von ſchönem Wetter, 
nd son einem ſhönen Tage reden, ſo verstehen wir darunter 
gleichfalls zunächſt 9 helles, heiteres Wetter. ©. auch Schon⸗ 
baum, ehönbind, Schöndrud , Schönfsrher , wo diefe Be⸗ 
deutung ned zum © Srumde liegt, In einigen alten Deutihen Bibeln: 
des ısten Jahrhundertes lieſet man Ruͤht 5, 10, für ſchöne Eſe⸗ 
innen, Icheinende Eßelinen, woraus” erhellet, Bei an fehels 
nend und schen ehedem ala gleichbedeutend gebraucht habe. Ohne 
Ziſchlaut it im Walllſiſchen cam weiß, wohin auch das Latein. 
cams gehbiet, - 
ZEN weiterer und genöhnlicherer Sehentting nennet man 
alles. dasjenige ſchͤn, was mit Beryunderung und Wohßgefallen 
- empfinden wird, wo es denn DAN iu men Fällen ges 
braucht wird, 





— Scho — 
fpieles entzücken da das ober, Geßn 
die Muſik bezieht. 
> Ayäens und Eytberens Sohn 
- m fchönften Raufch geboren, Raml. 


l 


Seele? Duſch. 

Auch unter ſiauen Scherzen 
Bleibt doch die Liebe fchön, Weiße, 
Nimmt man die zwey vorigen und bie erfie Hälfte biefer Bedeu: 


tung zuſammen, ſo iſt ſchön, was von den Sinnen und der Ein: 2, Die Schöne, p' ur. car. das Abfitnetum” von (hön,. der ı 
ſtand, die Eigenſchaft eines Dinges, da es ſchön it; die Schön 


bildungskraft mit Wohlgefallen empfunden wird, was ſſunliches 
Vergnügen erwecket. In dieſem Verſtande ſagt man die ſchone 
Natur, dasjenige in der Natur zu bezeichnen ‚ was einen hohen 
Grad diefes Wohlgefallens in und hervor bringet. Die, fchönen 
Rünfte, die fchönen Wiflenfihaften, deren nächte Abſicht ift, zu 
gefallen und zu vergnügen. 
liche Empfindung, Einbildungstraft und Sega vorzuglich wirk⸗ 
ſam find, 2 
3 3. Figurlich. D) Schön mit einer Perfon thum, in der ver: 
teanlihen Sprechart, verliebt, Jemanden ſchöne Worte geben, 
freundliche, ſchmeichelhaſfte. Jemanden ſchön grüi ißen, auf das 
fhönfte grüßen, ich danke ſchön, ſich zum fehönften oder fchon- 
-ftens bedanken, im gemeinen Leben für freundlich, - 2) Oft ger 
braucht man es als eine Art einer Sntenfion. Eine ſchöne Summe 
Geldes, eine bettächtlie, Kin ſchönes Alter, ein hohes. 3) Noch 
öfter iſt es für fehr gut, 8, t. unferer Abſicht, feiner Beſtimmung 
ſehr gemäß, üblig. ine ſchöne Gelegenheit. Das fihönfte 
iſt noch, u.f.f. Das beſte. 4) Imgleihen wird es ironiſch ge= 
braucht, das Gegentheil zu bezeichnen. 
Yerr. Du bift ein\fchöner Vogel. Das wäre ſchön! Da 
würde ich fchön anfommen. Das wird ihm ſchön bekom⸗ 
men ſeyn. 

Yım.ı, Dieſes Beywort wird auch häufig als ein Hauptwort 
gebraucht. Die Schöne, eine ſchöne Perſon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, und in weiferer ſchmeichelhafter Bedeutung, eine jede weib⸗ 
liche perſon. Das Schöne, dasjenige, was an einem Dinge 
ſchön iſt, ohne Plural; wofür man in manchen Fällen au die 
Schönheit gebraucht. Zier het die Natur alles verfammelt, 
was fie Schönes hat, um deinen Aufenthalte ſchön zu machen, 
Duſch. 
Ru geben uns das Schöne für die Sinse, Sul; 

Anm. 2. Bey dem Ottfried Lcono, bey dem Willeram con, 
in Schlefien ſchin, In Niederf. ſchon und fe cheun, im Angelf. fcon 
und fcen, im Schwed, [kön , im Däntfchen ohne Ziſchlaut ion, 
im Finnland, caunis. Friſch läßt es fehr gezwungen von fihonen 


abftammen; allein Wachter hat ſchon die beffere Ableitung von 


ſcheinen, fo daß diefes Wort zunächft glänzend bedeutet, Wollte 
man lieber die Nieberfänfifhe Bedeutung, da es für rein, fau: 
ber, gebraucht wird, als die erfte urfprüngliche annehmen, 18 
wirde man es von fchenen, ‚dem veralteten Stammivorte des heu: 
tigen intenfiven ſcheuern, abftammen laſſen, welches aber mit idee 
nen doch auch nahe verwandt iſt. 

Der Schönadel, des— 8, plur. inuf. in einigen Gegenden ein 
Nahme derjenigen Weintrauben und ihrer Stüde, welche am häu- 
figften Sutedel genannt werden; wo ſchön für gut ſtehet. 

Der Schönbzum, des— es, plur. 


ned guten Wuchſes und feiner röthlichen Rinde, daher er Brech— 

tanne, von brechen, glänzen, und Rothtenne genannt wird, 
Das Schonblatt, des — es, plur. inuf. ein Oſtindtſches Ge⸗ 
wis, Calo ‚phyläim L. wegen der ſchönen Geftalt Ber Blätter, 

welche an jeber Seite ber Rppe viele einfache Rippen haben, 


— 


\ 


Die Natur, die Mahlerey, die Baukunſt, und die 


| die— böume, in einigen: 
Gegenden ein Nehme des Lärchenbaumes, vermuthlid wegen ſeie⸗ 


wo ſchen ſich nt bloß auf Shönblind, dt et adv. welches im gemeinen Leben von kai 


Welches gob ift größer, blühende Wangen, oder eine foöne Der Schöndeud, des — es, plur. die—e, bey. den Buge 


1. wie Schöne, plur. Seh eine ſchöne weibliche Perſ 


sein fchöner Geiſt, bey welchem ſinn⸗ 


ser iſt mir ein ſchöner Schonen, verb. reg. ad. 


"Schönheit üblicher geworden, 


Es iſt ein vermittelft des Endlautes e gebildetes Abſtractum. 
Schönen, verb. reg. ad. fhön. machen; ein gleichfalls veraltetes 


Die Unkoſten, das Geld. fchonen. 


2) Am häufigften ift fchonen, durch Behuthfamkeit wor Serlegung, 


erſparen fuchen, ingleichen ihre Anzahl unverlegt zu erhalten ſuchen. 


unangenehmen Empfindungen u. ſa f. zu bewahren füchen. 















5 She. Br 


Pferden üblich tft, wenn fie den Mondſchein nicht vertragen fi ' 
nen, bey dem Mondſcheine blind find; monoblind. Bon Shöm 
fo fern e8 ehetem Schein, Glanz, bedeutet hat. &, Sıhön I 


drucern, die erfte bebrudte Geite eines noch weißen Bogens; im 
Gegenſatze des Wiverdruckes, Vielleicht auch von hon, weiß, rein. , 


© Schön 2ı). 


heit. Bey dem Ottfried Scone und Sconi. Ir Schoene len 
gert mir den tod, Markgr. Heintich von — ‚und bey in = 
Schwaãbiſchen Dichter ſehr häufig: ‘a 

Sy fey auch bekleyd RE “ | 

Mir Schön und Schicklicheye,. Theuerd sw 0m 
Seine Schöne wird verzehrer wie von Motten, Pf. 39, 12, 
Der Könige wird Auft an deiner ‚Schöne haben, MM. 357 12, | 
LCaß dich ihre Schöne nicht gelüften, Sprichw. 6, 255. und fü in 
andern Stellen mehr. Im Hochdeutſchen it es veraltet, feirdem 
Einige neuere. Dichter haben eß 
zwar wieder einzuführen gefucht, aber wenig "Nachfolger gefunden, { 


Zeitwort, weldes noch in beſchönen, noch mehr aber in dem In⸗ 
tenfivo befehönigen üblich if. S.Friſchens Wörterbuch. Schr. 
nern in verichönern,, ift von dem Comparativo fchöner gebildet. | 


ı) Sich ſcheuen etwas zu the eine 
veraltete Bedentung. Sie fihonen nicht vor meinem Angefichte J 
zu ſpeyen, Hiob 0, 10. Man gebraucht es nur noch zuweilen in 
engerer Bedeutung, ſich ſcheuen etwas aus - oder meggugeben, 7 


Thrax ſchont die Punctchen auf dem i i, 
Um Dinte zu erfparen,- Haged, 


Schaden, Verminderung oder Verfhlimmerung, und in weiterer 
Bedentung vor unangenehmen Empfindungen zu bewahren ſuchen; 
wo ed im Hochdeutſchen in der gewöhnlichen Schreib- und Sprech⸗ 
art mit der vierten. Endung ‚gebtaudht wird, - Den Acker fehonen, 
ihn vor Berfhlimmerung bewahren. Seine Rleider fhonen, fie." 
vor Verlegung oder Abnützung bewahren. Reine Unfoften, kein E 
Geld fchonen. ‚Die Soldaten fehonen, ihnen Beſchwerbden zu 


Ich will ihn nicht weiter fehonen, ihn nicht weiter mit Nachfi icht 
behandeln. Sich ſchonen, ſich vor Beſchwerden, Ausgaben, 
Ihr, 
Siegen und ihr Schafe, fchoner, o fihonet, und reißt das junge 
Epheu nicht vom weißen Sramme, Gefn. ur ein Freund } 
ſchont die Kigenliebe nicht, Im Oberdeutſchen A dev Höhern 
Schreibart ber Hocdentfhen ana mit der zwepten Endung. Du ä 
ſollt ihrer nicht fchonen, 5 Moſ⸗ 7, ı6. Kin frech Volk, das - 
nicht fchoner der Füinglinge, Kap. 28, 30.  Schone mein’ nah 
deitter Barmherzigkeit, Nehem. 13, 22. ‚gerr! fchone Dein! 
Matth, 16, 22, Der Untoften, der Zeit fhonen. Schonet 


ihr Sturmwinde, fehoner des berbftlihen Schmudes, Gen. 


Mir dem Infinitiv iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. ser ſcho⸗ 
nete zu nehmen von feinen Schafen und Rindern, 2Sam. 12,4. 
So auch das Schonen und die Schonung, Raunft du vergef: 
fen, wie viel Schonung du ihm jegr fihuldig bift? Es war 
entweder Eigennutz oder ‚Schonung, daß er — — 
— ſagen wollte. 
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— 
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Anm. Im Nieberf. fhonen, im Pohln. fzanowae. Bey un⸗ 
2 fern alten Hberdeutfchen Schriftſtellern kommt e fo wenig vor, als 
> in den verwandten Sprachen. Es ſtammet entweder von dem ver⸗ 


- giteten ſchon, ganz, welches noch bey dem Kaifersberg vorkommt, 








x her, ſo Das es eigentlich ganz, umverletzt, erhalten bedeuten, und. 


und zwar noch wahrfgeinliher, von ſcheuen, von welchem es als 
ein dutenſivum, vermittelſt det Eudfpibe — nen gebildet worden, 
fi ſcheuen, fehonen, ſich ſcheuen, entſehen. 
‚Der Schoner, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art in Eng: 
 Iand üblicher platter Schaluppen, welde zum Anlanden fehr bes 
quem find. Der Nahme tft gleichfalle Engliſch. 
Das Acön Zhrſegel, des — s, plur. ut nom. fing. im det 
. Serphtt, das große Segel an dem Mittelmafie. Da diefed Wort 
auf eine fehr ungewöhnliche Art zufammen gefegt ſeyn wiirde, wenn 
die erſte Hälfte deſſelben aus den Wörtern ſchsn und fahren bes 
ſtehen ſollte: fo ſcheinet es aus irgend einem andern Niederdeut⸗ 
ſchen Worte verderbt zu ſeyn. — 
Dr Schonfarber des — 8, plur. ut nom. fing. eine Benen⸗ 
mung berjenigen Farber, welche die Zeuge, befonbers die wollenen 
und feidenen, mit allerley hohen und hellen Farben zu färben wi: ” 
fen, Waidfärber, Kunſtfärber; zum Unterſchiede von den altern 
Schwarzfarbern, welche nur ſchwarz, braun und dunkelblau fürs 
ben, und auch diefe Farben gemeiniglih nur auf Leinwand und 
halb wollene Zeuge zu feßen wiſſen. Von f(hön, hell, glänzend. 
Der Schönfeiler, des — plur. inuf. eine Art Weintrauben 
md Weinreben, deren Trauben grünlicher und kürzer find, als. die 
. Trauben des Gutedels. — — 
Das Schonfleckchen, S. Schönpflafter. 
Die Schönheit, plur. die — en, das Abſtractum des Beywortes 
fon 1. Det Zuftand , die Eigenſchaft “eines Dinges, da es 
{&ön it, in allen Bedeutungen diefes Wortes, und ohne Plural; 
die Eigenſchaft da ein durch die Sinne, beſonders durch das Ge⸗ 
ſicht und Gehör, und durch die Einbildungstraft empfunbener Kor⸗ 
per einen hohen Grad des mit Bewunderung verknüpften Wohlge: 
fallens in uns erwecket, Vollkommenheit, ſo fern ſie durch die Sinne 
und Einbildungskraft empfunden wird. Die Schönheit des Regen⸗ 
besgens, ‚des Wetters, des Gefichts, einer Perfon, einer Ge 
gend, der Seele, des Geiftes I. fh 2. ME ein Concretum.: 
3) Dasjenige, was an einem Dinge ſchön ift, ein ſchöner Theil 


£ 


— 


heit gehalten. 
deilten haften! Freuden, die die Schönheiten der Vatur in end⸗ 
loſer Mannigfaltigkeit uns anbiethen Geßn. 2) Eine ſchöne 
perſon, beſonders weiblichen Geſchlechtes. Chloris iſt eine wahre 
= Schönheit. Im Plural iſt es hier ungewöhnlich. Se 
- Anm. Schon bey dem Stryker Schonhait. gltere Schriftſtel⸗ 
EDER 3 gebranden dafür das jept veraltete die Schöne, ©. daftelbe. 
Das Schönpflrfter, des —8 plur. ue nom. fing. noch mehr 
. im Diminut. das Schönpfläfterchen, Kleine ſchwarze Pflaſter, 
welde das’ andere Geſchlecht zur Erhöhung feiner Schönheit in das 
Geſicht zu Flevew pflegte; Schoönfleckchen Schmintvfläfterchem.. 
Schonſaulig adj. et adv. weldes in der Baukunſt von derjenigen 
‚Säulenweite üblich ift, da die Sinlen 61 Model von einander - 
 ftehen,. weil diefe Entfernung die ſchönſte und beite if; evitylon, 
feinſaulig. Be 
. Die Schonseit, plur. die— eilt, diejenige Zeit, zu welcher das 
Wud, die Wiefe oder ein Wald gefchoner wird, .d. i. wo das Wild 
niet gejaget, die Wiefe und der Wald aber nicht mit dem Viehe 
„betrieben wird; die Zägezeit. ä BR ; 
Der Schooß , des — es, plur. die Schöfe, Diminut, das 


Schoͤßchen, Oberd. Schöplem, ein Wort, welches in einer 


mit. dem Latein. fanus Eines Geſchlechtes feyn würde, oder and, - 


Schooß legen, müßig geben. _ 
ein anfaltendes Glück, eine fortbanernde Glüctfeligfeit genießen. 


Mr eines. Dinges. Das Grubchen in den Wangen wird für eine Schön 
Wie begierig blieb dein Auge auf allen Schönz - 
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doppelten Bedeutung gangbar if, n) Der Bug am Interleihe 
eines Menſchen, befonders, wenn er ſitzet, wo ed bald vom diefem k 
Buge, und in der anftändigen Sprechart auch von den in deffen 
Gegend befindlichen Theilen gebraucht wird; die Mutterſcheide 
erſtreckt ſich von der Bärmutter bis in den weiblichen Schoß. - 
Bald von der Vertiefung, welche im Eigen in diefer Gegend 
zwifchen den Schenkeln entſtehet; einen Schooß machen, beſon⸗ 
ders. von weiblichen Perſonen, im Sitzen die Schenkel ein wenig 
von einander thun, damit eine Vertiefung entſtehe. Das Schäf⸗ 
lein ſchlief in feinem Schooß, 2 Sam 12, 3. Bald aber auch 
von ben Echenkeln eines Sigenden, mit dem Vorworte auf; ei 
Rind auf den Schooß nehmen; jemanden auf dem Schoofe, 
fizen. Daher die figürlichen Nedensatten. Die Zände in den 
Dem Gliche-im Schooße ſitzen, 


In dem Sıhooße des Glilites ift noch felten ein Mann erzogen 
worden, Duſch. Ingleichen in einigen Fällen figürlich, dad 
Sunere, das Mittel eined Dinged. In den Schooß der Kirche 


zurück kehren, In die Gemeinſchaft der Glieder derſelben. Der 


füße Srieven, welchen man im Schooße feiner Samilie genießt. 
Sem Zerz in den Schooß eines Freundes ausfihütten. Aus 


-dem Schooße beyder Indien hohlt die Zandelſchaft neuen 


Samen von Zaß, zwiſt und Krieg. 
Erde, mein miitterlich Land, die du mich im Filhlens 
A den Schooße 

Einſt zu den Schlafenden Gottes begrabft, Klopſt. 
2) Derjenige Theil der männlichen Kleidung, welcher fh aut 
Seite des Schooßes von dem Keibe an erſtrecket. Der Schooß 
eines Rleides. Kin leid mit geſteiften Schößen. ©emeinig- 


Lich) glaubt man, daß biefe Bedeutung eine Figur der vorigen fey, 


weil dieſe Theile ſich wirklich zu beyden Seiten des Schooßes befins 
den. Allein aus den gemeinen Mundarten erhellet, dab Schooß 
hier zunähft zu einem andern Stamme gehöret. Das Niederf, 
Schoor bedeutet nicht allein biefen Theil bed männlichen Kleides, 
fondern den Zipfel eines jeden Kleidungsftüdes, -ja auch eines 


Segels, den Schweif, die Schleppe, ferner einen jeden Keil, 


Zivickel oder Gehren an einem Kleidungsflüce; welche Bedeutung 
ſchon das alte Gothiſche Skauta, der Schweif, das Angelf. Sceat, 
und Schwed. Skot, haben, welche auch den Winkel, die Ede, be> 
deuten. Ben den Niederfähfiigen Schneidern ift fihöteln, das 
Stüd Zeug, weldes das Kleid Länger und weitläufiger machen, 
und Falten. vernrfahen foll, anfehen. Die Oberſachſiſchen Fleiſcher 
nennen auch das lappige dünne Fleiſch an einem Rinde, welches 
no unter den Lappen hängt, den Schooß. Aus welchen allen 
erhellet, daß Diefes Wort hier etwas hervor tagendes, eine Eder, 
einen Zipfel bedeutet, und allem Anfehen nah zunãchſt zu ſchießen 
und Schoß gehört. 

Ynm. Suter erfien Bedeutung ſchon bey dem Notker im weib⸗ 


lichen Geſchlechte Sco2za , im Schwabenfp. die Schoeze, und noch) 
- jegt Durch ganz Hber - Deutfehland die Schoof, 
hingegen im mugewiffen Geſchlechte das Schos, im Niederf. Shoot, 
Im Hochdeutſchen iſt Das mannliche Geſchlecht das gangbarſte. 


bey dem Stryker 


Der Begriff der Bertiefung, des hohlen Raumes, iſt in dieſer Be: 


“deutung der herrſchende (S..Schüiffel,) ſo wie ed in ber zweyten 


der Begrff der Hervorragung, der Spike, des Winkels iſt. Man 


hat es ſchon lange für nöthig gehalten, das gedehnte o in diefem 
Worte, wodurch fich daſſelbe vor Schoß, tributum, unterfheidet, 

ausdräclich_zu bemerken. Friſch fhreibt Schos, welches aber 

wider die Ausfprade bes s iſt, welches in ber Verlangerung deut⸗ 

lich genug. wie $ fautet, und folglich auch fo gefgrieben werden 
muß. Die gewẽhnlichſte Schreibart iſt Sheoß, welche aber auch 

ihre Unbequemlichfeit hat, befonders im Plural, und in den Wlei⸗ 

KErEE 3 tungen, _ 


En eu 

gungen, wo man tiber bie Seimognhett ent weder SchEße * 
Schobßchen, oder auch, der Gewohnheit zu Zolge, Schsße md 
Schoßchen ſchreiben muß, in welchem letztern Sale es denn wie⸗ 
der. nicht von Schößchen mit dem geſchärften o, ein kleines Fen⸗ 
ſter in einem größern, ein kleines Slockwerk ingleichen ein kleines 
Jahrreis, unterſchieden werden kann. Am beſten wäre es, men 


Fallen Schohß, Schohße Schohßchen. 


er Schooßfall, des—es, plur. die— fälle, in den echten 


- einiger Gegenden, derjenige Fall oder Erbfat , vermüge deſſen bey 
dem Tode eines Kindes der eßbrauch feines väterlichen Vermo⸗ 
gens der Mutter anheim fällt, oder, wie es in den Bautzener Ste: 
tuten heißt, in den Schooß der Mutter: för, wobey doch das 
Eigenthum den übrigen Kindern verbleibt. — x 
Das Sschooßfell,  des— es, plur. die —e, nur in einigen, 
befonderd Niederdeutſchen Gegenden, ein Scurzeel, weil es den 
Schooß bedecket; Niederf. Schoorfell. Friſch glaubt terig, daß 

2.08 auß Schurzfell Durch Ausſtoßung des r zuſammen gezogen ey. - 

Der Schooßbund, des—es, plur. die —e, Diminut, ons 
Schooßhündchen, Hberd. Schooßhimdlein, ein Feiner, zier— 
licher Hund, dergleichen Das andere Geſchlecht gern auf dem Schooße 
zu haben pflegt; Niederſ. Jumfernhund.⸗ 

Der Schoofjünger, des —s, plur. ut nom. Ging. eine figür: 
liche Benennung des geliebtefien unter den Schllern, lienten oder 
Nachfolgern eines Lehrers oder Gönners; eine von Johanne, der 
ſeinem Lehrer Jeſu im Schooße lag, entlehnte Figur. 

Die Schooßrippe, plur. die — n, bey ben Fleiſchern, die mit 
Fleiſch bewachſenen Rippen welche aus dem Schooße des Rindes 
gehauen werben; eine ſehr uneigentliche Benennung, weil dad Wort 
Schooß von Thieren fonft nicht üblich iſt. ; 

‚Die Schooßfünde, plur. die—n, in der Theologie, eine figiit- 
liche Benennung ſolcher Sünden, welche jemand am häufigften und 
liebſten begehet und. am längiten beyzubehalten ſucht, die er gleich⸗ 
ſam in feinem Ban trägt und pfleget; Zufenſunden Cieb⸗ 
lingsſünden. 

Die Schoote, S. Schote. 

Der Schöp, ber Kalkſtein in den Satinerten, ®. Schepp. 

. Der Schopf, S. Schoppe. 

Der Schopf, des — es, plur. die —— Diminut. das Schoͤpf⸗ 

chen, Obeyd. Schopflein, ein Wort, welches theils den Begriff 
bes Gipfels, des Oberſten, heile aber and eines Sündels meh- 
rerer Dinge, hat, aber nur "nch in einigen Fallen üblich IR 
1) Dei Gipfel eines Baumes heißt im Forſtweſen, bey ben Bin 
merleuten u. fe f fo wohl der Schepf als der Zopf, und fn den 
gen reinen Sprecharten der Schopp, Shoppen, Schuppen, 
Daher I das Schopfende, dasjenige Ende eineg Baumes, WO 
er Gipfel beſladlich ft, zum Unterfchiede von dem Stammende. 

Der Schoppenfihleg oder Schuppenſchlag iſt in einigen Gegen⸗ 
den ein Collecfivun® abgehauene Schöpfe und Aſte von den Bäu: 
men zu bezeichnen; der Hiterfehlas,. Wipfelſchlag. Hier tl der 
Begriff des Höwften, des Dberften an einen Dinge , ber heri= 
‚Shenbe, ohne doch den folgenden auszuſchließen. 2) Ein Bundel 
oder Buſchel mehrerer Dinge, wo es doch nur von weichen Kör— 
‚pera, dergleichen Haste, Fedemwf.f. find, gebraucht wird, 


Jemanden einen Schopf,. ein Shöpfhen Zaare austeißen, : 


Befonders werden die in Geſtall eines Baſches gewachſenen Haare 


auf dem Wirbel Der Menſchen und mancher Thiere ein Schopf 
genannt. De ſaſſete der Engel ibn oben bevm Schopf, Bel 
© DB, 35. Zupich ergriff den Zolofernee beym Schepf, Jud 13, 8, 


ben ben Suezen anf De Wide, Menke vrieutaliſche Bölker 
ſcheren das Haupt und la Ten nur guf bev, Mitte des Kopfes reizen 


\ 


Schopf ſtehen. Der Schopf an einem X Drerde, Die Mahne auf 


» 


N TE N. J 
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ber Stirn. Auch in Geftalt eines Büſchels gewachſene Federn ar — 


ſchriebe ſtatt des verdoppelten Vocals hier und in allen ahnlichen 















den Söpfen mancher Chiere werden ein SEM Front: — = 
bey einigen Lerchen, Meifen n.-f, f. Ba 
Anm. Hhhe — iſt dafür in einigen Senken — Saup 
und ie üblich. Im Holland. Tfop; bey dem is nn 
Skufta das en Die Begriffe bes Oberſten, des Gipfe (GR 
und eines Büſchels find nahe verwandt, fo daß diefeg Wert. gu 
Schaup ſchoppen, ſtopfen, 3opf, Zapfen, und ohne Sifelaue 
auch zu Gipfel, Kopf, Gaube, dem at. Juba u. a, m. gehdret. = 
Im mittlern Nat, if Covis, Cova, eine Hand voll, 13 
Der Schöpfbrunnen, des — 5, plur. ut nom. fing. ‚ein. ge⸗ 
wöhnliger Brunnen, aus welchem man das Waſſer mit Eimern 
> fhöpft, ein Ziebbvunnenz zum Unterfciede von einem Rohr⸗ 
brunnen, Springbrunnen, einer Pumpe u. f. ſ. N 
Die Schöpföroflel, ©. Schupporoffel, 
Der Scröpfe, ©. Schöppe. } * 
Die Schöpfe, plur. die—n, ein Ort, wo mar er 
Ss wird am einem Flufe, Teiche oder ‚Graben, der mit‘ Stufen. $ 
‚ oder Tritten verfehene Ort, Waſſet — Men: — J 
Schöpfe genannt. - 
Der Schöpfeinier, des — 8, plur. ut.nom. lee ein Ein imer,. Hi 
Waſſer damit zu ſchöpfen, dergleichen Eimer an den Sayt 
und Ziehbrunnen find. | 
1. Schopfen, verb, reg. ad.’ mit einem Schopfe verein, wo 2 
doch das Mittelwort gefchopfe- am üblichen ift, ' 4 
2. Schopfen, verb. reg.ad. ‚stopfen, ©. Schoppen. * 
— verb. reg. welches der Form nad ein Jutenſiyum — J 
ſchaffen und —— ift, feinem Weſen und Uriprunge nah aber 2 
eigentlid eine anmittelbate Nachahmung des Toues ift, den es 
bezeichnet, und daher von mehrern dem Anſcheine nad) verſchiede⸗ 
nen Handluugen und Veränderungen gebraucht wird, weiche aber ; 
mit bfefem Laute verbunden find, oder doch anfänglich unter dem— 
ſelben gedacht werben. Es kommt in doppelter Geſtalt vrr. 
IAls ein Neutrum, mit dem Hulſsworte haben. 1) Das 
Waſer durch einen His oder durch eine Öffnung einlaffen. , Das . b: 
Sf der Kahn fihöpfer Waſſer, wenn beyde einen Leck ha⸗ 
ben, In einigen Gegenden ſagt man auch, die, Schuhe ſchõpfen J 
Yosfer, wenn fir Waſſet ziehen, die Some (höpfe Waller, 
wern fie Waſſer ziehet. 2), Trinken; ein nur bey den Jagern Ub⸗ 
licher Gebrauch welche es von dem Weilppret, dem milden Ges 
fügel u. f. f. gebrauchen Der Sale ſchöpft, er trinkt, ‚Eben " 
daſelbſt iſt es auch active oder factitive gangbar; einen Zabicht 
ſchöpſen, Ihn tranken, ingleichen ihn baden, oder zu Baden geben. \ 
3) Bluhen; wo es Boch mir Am Höpfenbaue don dem. Hopfen ge⸗ 
braucht wird. Der Ggopfen ſchöpft, blühet. Es ſcheinet daß 
es bier zunãchſt von Schopf oder Kopf abfiemmet, weil, ‚ber 2 
‚ Kopien, wenn er. blühet, Schöpfe ober Köpfe befommt. = 
UI. Als ein Activum. 1. HRit einem’ Gefäße einen Theileined 
flöffigen Körpers aus einem grüßern Vorrathe auffaffen und- weg⸗ — 
nehmen. 1) Im eigentlichſten Verſtaude. Waſſer ſchöpfen, es 
geſchehe nun mit einem Eimer, einer Gelte u. Fk Waſſer mit 
dem Siebe ſchöpfen, vergebliche Arbeit verrichten. Zus einem 4 
Brunnen fchöpfen. Einen Brummen Ieer ſchspfen Einen zu 
ber voll ſchöpfen. Das Fett mit dem Cöffel oben ab ſchsßfen. 
Bernſtein fihspfen, ihn mit geflohtenen. Körben aus dem Waſſer 
hohlen, fo daß das Waſſer durchlaufe, der Bernftein aber zuruck 
bleibe. 2) In weiterer Bedeutung wird eg auch yon ‚der. Einzies } 
hung des Athems und der Luft gebraucht. Athem ——— Cuſt 
ſchopfen. De 
Beklemmt mit Bangigkeit, 5 a 
ne ich nach Zuft, und faft serreinge mein. Be 
. Weise, re 
— | Sie 
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 Srifhe Eufe ſchopfen, in die freve Ruft gehen oder Fommen. 
S3) gisürlid gebraucht man es auch, doch nur mit gewiſſen Haupt— 
mieten, fir bekommen. mMuth fchöpfen. Aus der überwun⸗ 
denen Schwierigkeit ſchöpft die Vernunft Muth und Geduld 
hr neuen Arbeit, Gel. Goffnung fhöpfen. Troft aus- et: 
was ſchspfen. Nutzen aus etwas fhepfen. Einen Argwohn, 
einen BVerdaät fehöpfen, Sin Oberdeutſchen fagt mon aud, 
einen aß wider jimanden fchöpfen, Kiferfucht (hSyfen, ein 
N verlangen, eine Begierde fehöpfen eine, Meinung (höpfen 
mt f. Ingleichen eben daſelbſt für ſchließen, urtheilen; bier 
uẽs iſt zu ſchöpfen ‚wo es aber auch zur folgenden Bedeutung 
gehören kann. 2. Ehedem war es auch für urtheilen, richten, 
entſcheiden, ſehr gangbar, und noch jetzt ſagt man im Sſterreichi⸗ 
= fen, ein urtheil fihöpfen, für fällen. Im Hochdeutſchen ift es 
im diefer Bedenfing längft veraltet, hat aber doch das Hauptwort 
Schsppe zurück gelaſſen, ©. daſſelbe. Schöpfen ſcheinet hier das 


Inten ſvnm von ſchaſſen zu ſeyn, entweder fo fern es befehlen, 


c 
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handhaben iſt. Im Schwed. ſagt man [kippa Lagh 
Be oder- ätıa, das Recht verwalten, handhaben. ©. Schafen. Indeſ⸗ 
fen iſt doch ſchon im Hehr new richten, Regt ſprechen. 3. Her⸗ 
Ei wor bringen, mahen, bilden; gleichfalls als das Insenfivum von 
ſchafſen. Auch diefe Bedertung it im Hochdeutſchen veraltet, und 
.. Tommt nur och in einigen Oberdeutſchen Gegenden vor, Ich ba: 


walten 


— 


.  Ryusdrücke beybehalten, ſagt Klemm in feinem mathemathiſchen 
Lehrbuche. Seſonders gebrauchte man es ehedem in engerm Ver⸗ 
ande von Gott, für ſchaffen, aus nichts herbor bringen, von wel- 
ger veralteten Bedentung noch die Kauptisörter Schöpfer, 
Schöpfung und Gefchöpf ublich find, ©. diefelben. So auch 
905 Echöpfen, und in ber letzten Bedeutung ‚die Schöpfung, ſiehe 
> bafielbe an feinem Orte beſonders 
0. Anm, Sn der eriten thätigen Bedeutung, wo man ed gewiſſer 
Mofen als ein Intenſivum von ſchieben anſehen kann, bey dem 
ttried ſkepphan/ im Tatian hephan, bey dem Willeram 
2 Skeffan, im Riederf. fcheppen, im Engl. to fcoop, und. ſchon 

im gebe, pw und Snw. . 
\ flammen davon ab, und find nicht, wie gemeiniglic) geglaubt wird, 
998 Stammwort von fihöpfen. Ohne Ziſchlaut und ohne Inten⸗ 
ſion iſt im Stal. cavare faöpfen, woraus zugleich die Verwandt⸗ 
ſchaft mit cavus, Kufe u ff erhellet. 
Der Schöpfer, des—s, plur. ut nom. fing. 
Zeilworte. 


von dem vorigen 


Schöpfgefaß, din Gefäß, womit man ſchöpfet, Schepner genannt. 
0 Sp weiterer Bebeutung ifi der Schäpfer oder das Schöpfrad in 
I era Salagewerke ber Uhren ein Rad von 48 Zähnen kaitseiner 
> ftählernen Slinke, welche allemahl einen Zahn des Nechens in dem 

Sorlegewerke bey jedem Stundenſchlage aushebt, und daher auch 

. der Ausheber genannt wird. 

> gamin, sid Schspferinn. 1) Jn der erſten Bebentung des Xett- 

vi, und zwar in der 

welge einen fluſſigen Körper ſchöpft. 
zwifchen den Schöpfern, Mal. 5r Hr zwiſchen bene, welche 
Waſer ſchöpften. IM dem Salzwerke gu Halle, find die Schöpſer 
diejenigen Arbeiter, welche bie yon Deu Bernknechten herauf gezo⸗ 
genen Eimer Sohle aus ſchutten. Bey den Papiermachern It Der 
Schöpfer derjenige, welger ben. Zeug init der Korm aus der 
. gütte feäpft, ber in einem 
 Sschöpferftuhl heißt, vor der 
Bedeutung bes Bchist. (a) Eine jede Perſon, welche ein Werk 
aus eigner Kraft heryor bringeh, in ‚weiter Mann iſt Ser 


eutſcheiden u. f..f. bedeutet, oder auch fo fern ed anordnen, vers 


be die vom Zerin Baron von Wolf geſchspſte Nahmen und 


Schaff, Schoppen, axzvos u. a. il, 


. 1. Ein Werkzeug zum Shüpfen, wo ee nut in einie _ 
> gen Fällen umd Gegenden üblich iſt. Im Niederf. wird. ein jedeß 


2. Eine. Perfon, welche ſchöpft, 


deren erſten eigentlichem Verſtande, eine, Perſon, 
De die Schützen ſchrien 


vom offenen Kaſten, welcher der 
Buͤtte ſtehet. 2) In der dritten : 


Scho 


Schöpfer feiner Sitten, Sie find die Schöpferinn meines 
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 Glüds, (6) In der engften Bedeutung, fo fern das veraltete 


ſchöpſen und das heutige ſchaffen aus nichts hervor bringen bedeute 
tet, wird es befonders von Gott gebraucht, fo fern er der. Grund 
und Urheber, aller vorher nicht vorhandenen Weſen it,  Gedente 
an deinen Schöpfet in deiner Fugend, Gott, der Schöpfer ' 
aller Dinge, We 
Am. Sm der legten Bedentung fchon bey dem Otlfried 
Scepher, bey dem Stryker Scheppher,” im Niederf,, Schep= 
zer, Scäipper, und nit andern Endfylben bey dem Kero Scef- 
fanto, welches das Mittelwort von ſchaffen tft, (Angelſ. Scyp- 
pene, Scyppende,) im Iſidor Schefhida, bey dem Notfer 
‚ Skephe, alle von Gott gebraucht. — 
Schöpferifch zuſammen gezogen (hSpfrifch, adj. et adv. in den 
Fähigkeiten eined Schüpfers gegründet; doch nur in ber zweyten 
Bedeutung dtefed Hauptwortes, und In det dichterifchen Schreib⸗ 
art, Ein wahrer Mäcen von allen ſchöpfriſchen Seiſtern, 
Zachar. von allen Urhebern künſtlicher Werte des Witzes Inglei⸗ 
“chen von Gott; der mit ſchöpfriſcher Rraft die Welt aus dem 
Hichts hervor gehen hieß. ©. Schöpfer 2, 2), — 
ſiehe 


Der Schopferſtuhl, des — es, plur, die — ſtühle, 
Shörfer 2, DD. 
Die Schöpfgilte, plur. die—n, eine Gelte zum Schöpfen, 
Waſſer damit aus Kellen, Pfannen u. |. f. zu ſchöpfen. So auch 
Schöpfeimer, Schopfkanne, Schöpfnapf, Schöpftelle, Schöpf: - 
löffel, Schöpftopf u. ſ ſ. ZEN; ee 
Schopfig, — au, — fer adj. et adv. einen Schopf habend; 
seihopft 7 
Der Ecböpffübel, des — 3, plur. ut nom. fing. ein‘ Kübel, 
: Hafer damit zu ſchöpfen, befonders bey dem Teuergeräth, das 
Waſſer damit aus den großen. Kufen in die Spritzen zu gießen. & 
Die Schopfmeife, plur. die—n, eine Art ‚Meifen, welde et 
nen Schopf ober Federbuſch auf Dem Kopfe hat, und daher auch 
Kobelmeife, Zaubelmeife, Saubenmeife, Straußmeife ge⸗ 
nannt wird; Parus criftatus Klein. 3 A 
"Die Shöpfmühle, plur. die — n, ein Mühlwerk, Waſſer dns 
mit aus Teichen, Ganalen, Gräben u. f. f. zu ſchöpfen. 
Das. Schöpfeed, des — 8, pltır. die — täder. ein zwiſchen 
den Schauſeln mit Kaſten oder Eimern verfehenes Rad, Waller 
damit zu ſchöpfen ımd in die Höhe zu pringen. 2) Im den Schlags 
alten, ©. Schopfer I. 
Die Schöpfichaufel, ‚plur. 
damit aus: und einzuſchöpfen. 
gleichen an einem Stricke befeftigte 
über Bort zu werfen. 
Die Schöpfung, plur. inuf, von dem Activo (chöpfen, und zwar 
_ in beffen veralteten dritten Bedeutung für feheffen , erfchaffen, wo 
es doch nur in engeret Bedentung von det unmittelbaren Hervor⸗ 
“ Beingung eines Dinges, das vorher niet da war, durch eine 
bloße Thatigfeit des Willens/ gebraucht wird, welche denn mut 
» Gott. allein utommt Es wird hier ſo wohl von der ganz unmit⸗ 
telkaren Hervorbringung der einſachen Dinge, als auch von der 
mittelbarern Zuſammenſetzung der Dinge aus dieſen einfachen ge⸗ 
Braut. Die Schspfung der welt ans Nichts. Die Schöp⸗ 
füng des Menichen, der engel. Dor der Schöpfung, d. f 
ber Welt. Sumeilen, obgleich feitenet ı kommt ed auch figürlich 
von Gott vor, bie Hervorbringung zufößiger Beſchaffenheiten und 
operänberungen , oder eines Zuſtandes zu bezeichnren. Schörfung 
und Erfihefung find zwar der, Form nach gar ſehr verſchieden; 
allein fie werben dach in manchen Fallen als gleichbedeufend ge⸗ 
braucht. Stoſch bemerkt ſehr richtig, daß, went Dad Objeet aus⸗ 
örinefin gemeihet werde, man ſo wohl eines als das andere 
U RR, — gebrau⸗ 


die — n, tiefe Schaufeln, Waſſer 
Auf den Flußſchiffen hat man der⸗ 
Schanfeln, das Waſſer damit 






























da > nn 
gebrauchen inne, Die Schöpfung des Menſchen, der Welt, der m, Im Niederl. Schupp , auch in einigen Kodden 
Engel n.f.f. und die Erfhaffung. Wird der Gegenftand ver- Gegenden Schuppen, im Oberd. Schupf, Schupfe, Schu 
fhwiegen, 10 findet nur allein. Schöpfung Statt. Eben ſo ti: in der Schweiz Schaub, im Angelſ Sceaf, Scypen, im 
tig iſt die Bemerkung, dag Schöpfung ſich beffer von der ganz . Shop, im Franzöf. Echope,, im Pohln. Szopa, im G 
unmittelbaren Hervorbringung, Erſchaffung aber von, der mittel: area. Es ſtammet von einem im Hochdeutſchen veralteten 
barern Zufammenfeßung gebrauchen laffe. Der Grund ſcheint in-der. worte her, welches noch im Hannöveriſchen gangbar iſt, wo fi 
intenfiven Form des Wortes Schöpfung zu liegen, welde wegen . pen fo viel als bedecken, befhüken, bedeutet, Wend. .fchor 
dieſer Intenſion mehr ſagt, als Erſchaffung. In der edlern tie, orerev. Im mittlern Kat. ift Efchopa ein Haus, 
Schreibart hat man dieſes Wort auch figürlich von dem ganzen In⸗ leicht auch zunächſt ein Schoppen. ©, auch ——— Sch 
begriff der erihaffenen Dinge, von ber Welt, zu gebrauchen an: und das folgende, - 
‚gefangen. Wir müffen den flüchtigen Anblick der Schöpfung 2. Der Scheppen, des — s, ölur. ut nom, — Din 
in einen bedachtſamen verwandeln, Gel. Der Menfch, das das Schöppihen, Oberd. Schöpplein, ein Wort, welches 
Meifterftück der. Sons ‚Die ganze Schöpfung ſchläft, haupt ein Je Gefäß bedeutet, aber. nut noch in einigen $ä 
Kopf. üblich ift. N Im Niederdeutfchen ift Schopen eine große Ge 
© Lied, verewige Nicht die Graufamkeiten — Menſchen, eine Schöpfkelle, Engl. Scoop, Holländ, Schoepe, Schu 
wie er zum Wwüthrich der Schöpfung fich würgt, Shwed. Skopa; Schepfen aber eine Art Trinkgeſchirr. 
Giſeke. Oberdeutſchen hingegen iſt es ein beſtimmtes Maß flüſſiger 
Da es denn auch wohl von einigen im Plural ftatt Welten gez - welches in einigen Gegenden der vierte Theil, in den meiften abe 
braucht wird. Daß ichs. an die Schöpfung laut ausrufe, bie Hälfte eines Maßes iſt. Ein Schoppen wein, Bier. 
Klopſtock. Anm. In der weyten Bedeutung im mittlern Lateine Copin 
| Das Schöpfwerk, des — es, plur die — e, eine zufammen Chopina, Cuppina, im Frauz. Chopine, Shne Ziſchlaut 
gefeste Maſchine, das Waſſer damit aus einem Orte zu ſchöpfen. höret auch das Oberd. Kopf, Vöpf, in der ähnlichen Bedeut 
Der Schöpp, der Salz: ober Paunenftein, ©, Saepe: eines Maßes, dahin. Da die Begriffe der Bedeckung und de 
Die Schoppe, ©, der Shoppen. hohlen Raumes fehr nahe verwandt find, fo erhelet daraus 
"Ber Schöppe, des—n, plur. die —n, ein ſeh altes Wort, WVerwandtſchaft diefes Wortes mit dem vorigen, und zugleich m 
deen Beyſitzer eines Gerichtes zu bezeichnen, welches noch in eini- dem ganzen großen Geſchlechte von Schaf, Scheffel Schaufe 
gen alten Gerichten, beſonders auf dem Lande, üblich iſt, dagegen (Nieder. Sihiippe,) dem Niederf. —— ein Echrant, Sof 
in den meiften neuern dag Lateinifche Affeffor, oder auch dad Deutz - axevos, Roben, Rufe u. f. f. 
ſche Beyfizer üblich geworden. Ez ift etuua geuuonhait, daz * Shoppeu, verb. reg. ad. welches im Hochdeutſchen — 
man zuuelf man nimpt die dem Richter flag helfen rih- höret wird, tm Hberdeutfegen aber. für ſtopfen fehr gangbar 
ten, die haizeut Schepfen. Die ſulen uwife luite fin, und beſonders von dem Stopfen mit einen weichen Körper, 


* 


-  fuln vor geriht urtail vinden umb ain iegliche fach u, f. f Groß not Sy allda erlitren, 
Echwabenſp. Kap. 164. ©. auch Kap. 135. Da man denn fo wohl Ee Sy den fegel zerfchnitten, 
geringere Schöppen In ben Dorfz und Feldgerichten, als auch in Mir dem und such iven Joppen 
Höhen, befonders Eriminal: Gerichten, hat, Weil ihr Amt ei- .  Müften Sy die Iöcher verſchoppen, ——— Rap: Abe 


gentlich darin beftand, das Urtheil zu finden, d. i. dem Richter Ein Rummer mir Bühhaaren fihoppen. Aus geſchoppte Dos 
Das urtheil und die Gründe, worauf es gebauet war, anzugeben, Gel, ausgeſtopfte. Gänfe, Kapaunen fihoppen, im Hochdeut⸗ 
jo wurden fie ehedem auch Finder, Urtheilfinder, Urcheiler, ſchen ſtopfen, eine Art des Mäſtens, da man ihnen bie Speife in 
Rechtſprecher u. f. f. genannt, ©, Schöppenſtuhl. In einigen Seſtalt der Nudeln, die daher im Dberd. Schoppnudeln heißen, 
Gegenden werden auch die Handwerksalteſten, d. i. die Beyſitzer in den Hals ſtopfet. Im eben dieſer Mundart werben aud die 
des Obermelſters Schoppen genannt. Flickſteine der Maurer Schoppſteine genannt. Seſere vol 
Anm. Schöppe, welches im Hochdeutſchen bie gangbarste Form geſtopft, gepfropft vol. Daher des Schoppen. ; 
iſt, ii aus ber Niederdeutſchen Mundart entlehnet, dagegen bie Arm, Es iſt ein Intenfivum von ſchieben, weil das Schoppen 
Sberdeutſche — Wert Schöpfe, Schöffe und Scheffe ſpricht wirklich eine Art des Schiebeng ift. Siehe auch Schuppen, mit, 
und ſchreibt. Im Sachfenfpiegel lantet es Scepene, im Franz. einem Stoße ſchieben, welches gleichfalls ein Inteufivum Davon i 
Echevin. Das mittlere Lat, Scabinus ift feht früh barans ge- Die Schöppenbunt, plur. die— bänte, da, wo die Beyſitzer 
bildet worden. Es ſtammet von dem Zeitworte ſchaffen und defr . eines Gerichtes noch unter dem N ahmen der Schöppen befaunt 
- fen Intenſivo ſchöpfen her, entweder fo fern es befehlen, anord: find, der Sitz berſelben in einem Gerichte. Ehedem auch weht 
nen, und in engerm Verſtande Recht ſprechen, urtheilen bedeutet, ein mit Schöppen beſetztes Gericht; ein Schsppenftuhl, 
oder auch) fo fern es in manden Fällen noch für ausfündig machen Schöppenbar, adj. et adv. weldes ehedem gangbater war als 
gebraugt wird, 3. B. Neth fchaffen; weil fie, wie man ehedem. - jeßt, einen Schüppen im einem obern — an Würde und Vor⸗ 
ſagte, das Urtheil finden mußten. Wie alt dieſe Bedeutung ſey, zugen gleich, 
erhellet unter andern auch aus dem Sebi. 1 vEw, richten, und zaw, Das Schöppenbrot „des — es, "por. die — Halle in 
ein Richter. ©. Schaffen. Sachſen, gewiſſe Brote, welche den Schöppen alle hohe ‚Sefte in, i 
1. Der Schoppen, des—s, plur. ut nom. fing, ein leichtes Das Haus gefickt werden müren, > ; 
Gebäude, welches vornehmlich aus einem Dache beftehet, und auf Das Sdröppenbüch des — 05, plur. die — bücher, an eini⸗ 
den Seiten zumeilen offen, zuweilen aber auch eingeſchloſſen ifi, gen Orten, das Gerichtsbuch in einem mit SINE —— 
gewiſſe Dinge darin vor der Witterung gu bedecken. Ein Wagen Berichte. : 
fhoppen, fürdie Wagen, ein Wafchfihoppen,, Darin zu wafchen, Das Schoppenpflrd, des— es, — die ⸗e an einigen Ste 
ein Seldfhoppen, auf dem Felde, Garben u. f. f. darin vor der tem, das befte Pferd eines Dorfihöppen, w welches bey deſſen Ab⸗ 
Witterung zu bewahren, ein Siegelkhonpen, Ziegel darin zu tod:  flerben dem Gerichtsherten auheim — eine At der ee 
nen u. ſ. f. oder des Todfalles. | : — 
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= Schreiber in einem mit Schöppen beſetzten Gerichte, 
7 Schoppenſtube plur. die — n, eigentlich die Stube, 
| das Simmern, worin fid die Schöppei verfommeln, die Gerichts⸗ 
2 finde; am einigen Orten auch ein nit Schöppen befentes Gericht, 
2 wie Schöpnenbanf and Shöppenftuhl. 

| Der Schöppenfiubl, des — es, plur. die — fühle. 1) In 
Weiterer, aber jest ungewöhnlicherer Bebentung, ein jedes mit 
Schsppen befestes Gericht; in welchem Verſtande in einigen Ge⸗ 
\ genden noch die Ausdrüde Schöppenbent und Schöppenftube üb: 
lid find. 2) Ir engerer und gewühnlicherer Bedeutung iſt es ein 
Serichtsſtuhl, in welchem die Beyſitzer noch nach alter Art den 
Nahen der Schöppen führen, d. i. ein Collegium von Rechtsge— 
er lehrten, welche die Geſetze auf die ihnen vorgelegten Fälle amven- 

ben, bloß Antworten und Entſcheidungen geben, und ſich dadurch 
von einem Gerichte in engerer Bedeutung, welches dieſe Aus— 
fprüce in Vollziehung bringet, unterfgeiden. Die Facultäten 
auf den Univerfitäten find ſolche Gerichtsſtühle. Wo die Beyſitzer 
nen der Schöppen führen, 
Nahme Schöppenftubl üblich, 


| Dis Scöpps, ein Bier in Breslau, ©. Scheps. 
Der Schöpps, des— es, plur. die—e, Im Oberd. des— en, 
die —en, ein verſchnittener Schafbock, welcher auch ein Zammel 
genannt wird, 3Moſ. 3,6; Tob. 7,9.Daher das Schopp⸗ 
enſteiſch, der Schöppfenbraten, die Schöypfenfeule u. ſ. f. 
Figurlich it wegen der dieſem Thiere eigenen Zummheit das 
Wort Schöpps guch eine. verächtliche Benernuug eines- einfältigen, 
dummen Menfchen, in welchem figürlichen Verſtande das Wort 

Sammel nieht üblich iſt. 













N skop, und in Böhm. Skopec. Friſch leitet es von Schaf, Nies 
derſ. Schaap her; aflein da das gleigbebeutende Zammel von 
hammen, verſchneiden, herkonnt, fo iſt Wachters Ableltung der 
es vermittelſt des Ziſchlautes von Fappen, foseiden , abflammen - 
Kt, wahrfbeinliber. In Franken heißt ein Schöpps ein Schiig, 
7 Schöppfenfliid Schützenfleiſch ut. F. de 
Bat. Efcodatus, ein Schöpys, überein kommt, und auf ähnliche 
82 Art, von dern alten Fursen, fehneiden, gebildet. ſeyn kann. Im 
-Dfterreihifchen iſt dafie Caſtraun üblich. Des Bott Schöpps 
iſ den Niederdeutſchen unbekannt, welche dafür Zammel ſagen; 
die Hochdeutſchen gebrauchen beyde, doch mehr das erſte als das 
ART 2 
" Der Schöppsbutten, des—s, plur- ut nom. fing. in eini⸗ 
gen Gegenden, 3. DB: Meißend, der Butten, d. i. der Magen 
mit dem übrigen Eingeweide eines Schöppſes. 
Dieſchore, plur. die — n, ein nut in dem Schiffbaue det 
iederdeutſchen übliches Wort, die ſtarken Stutzen zu bezeichnen, 
welche das Schiff auf dem Stapel halten. In andern Niederdeut⸗ 
cqen Gegenden werben die breiten 
md Dammen eingefhlagen werben, 
5 Schoren und Scherren genaune. 
+ Sihoren, verb._ reg. zll. welches im Hochdeutſchen unbekannt, 


ſie vor dem Waſſer zu ſchutzen, 


gebraucht wird, wie z.B. im 


ern und Dem Jutenſivo [herren DM 
Bey dem Friſch iſt 


Niederſachſiſchen, befonders um Hambürg. 


Schoreiſen die Scharre, der Pflugſchorer die Pflugſcharre. In 
dandern Gegenden it es für ſcheren, fo wohl radere, als auch 


und um Hamburg, daher iſt 


theilen, abſondern, Üblich, z. B. in da | 
‚Hberd. Schermaus. Inglei⸗ 


Schormaus daſelbſt der Maulwurf, 


Bremen ſchoren, Franz. dechirer, 
Adel. W. B. 3. Ch. 2. Huf, 


- 


Brotrinde. 
da Schoeigein, ©, Schurigeln. 3 \ 
Der Schörl; des—s, plur. if. im Bergbaue, eine eifenhal- 


Anm. Schöps, oder richtiger Schönns , lautet im Hohlnifhen : 


Pfahle, melde an den Deichen 


tet Schorfteine, 'd. 1. ſteinerne Herde. 


und nur in einigen andern Yrovinzen gangbar ift, wo es für ſcheu⸗ 


chen für zerreißen, zerbrechen, Holland. ſchoren, fcheuren, um Der 
wohin auch DRS Ausfhoren 
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eines Waldes im Forſtweſen gehüret, das Aushanen, Auslichten 
deffeiben zu bezeichnen. 


oder Die Scharerde, S. Siharrerde, . x 
Der Schorf, des—es, plur. inuf. die rauhe Ninde auf einer 


Munde, Sugleichen die raue Rinde, welche fich bey der Kräße, 
und bey einem ausgefhlagenen Kopfe anſetzet, und tm Hochdeut: 
fen der Grind, im Oberdeutſchen aber die Rufe genannt wird, 
daher in einigen Gegenden diefe Krankheiten ſelbſt auch der Schorf 
genannt werden, h 
Anm, Im Nieder, Schorf, Schörft, im Angelf. Scorf; wo 
auch Scorfa die Kräge ift, im Engl. Scurf, im Schwed.- Skorf, 
welches gleichfalls Die Kräge bedeutet. In der erften allgemeinen 
Bedeutung fcheinet es von fcharf, taub, in der zweyten aber zu— 
nachſt von dem nahe verwandten feharren, fehenern, abzuſtammen. 
fo wie Scabies von fcabere, Krätze von Fragen uf. f. gebildet 
ſind. Im Lat, ift fcarrofus fräßig, von dem alten fearrere, 
ſcharren, fchaben. Ohne Ziſchlaut ift im Böhmiſchen Kura die 


. 


tige Steinert, welde dem äußern Anfehen nach dem Wolfram 
gleicht, nur daß fie leichter und ſchwärzer ift, bey dem Schaben 
nicht roth wird, und vielefiger und cubiſcher angeſchoſſen iſt. Er 
pflegt zuweilen unter dem Zinngraupen zu Drehen, deren feineg 
Korn und Glanz et doch nicht bet, fo wie er auch Jänglicher als 
dieſe angeſchoſſen iſt. Bey den Berglenten Schirl und Schorler. 
Daher das Schörlkorn, ein Korn Schörl, Schörl in Körnern, 
mit welhen Nahmen man auch die Flußgranaten zu benennen 


pflegt, vielleicht weil: fie den Schörl ähnlich find. Henkel Tettet 


den Rahmen daher, weil diefe Bergart im Waffer mit auffchivler, 
oder anfguillet, (im Wendiſchen it zorliu quellen, und Zorlo 
die Duelle,) und aus den Zinnfeifen, als aus einer Duelle, mit 
heraus rinnet; allein diefes paſſet auch auf die Ziunzwitter. Es 
ſcheinet daher wohl eine unnütze, ſchadliche Bergart überhaupt zu 
bedenten, und mit dem alten Schor, Niederf. Scharn, Untel: 


 nigfeit, Aus wurf, Abraum, Eines Geſchlechtes zu ſeyn. 
welches mit dem mittlern Mer Schearſtein, des — es, plur. die — e, ein gemauerter 


„Rausfang , eine Feuermaner, und in weiterer Bedeutung, ein 

"jeder, gemeiniglich ſenkrecht gehender Canal, den Rauch aus den 
Küchen und andern Seuerftätten eines Gebäudes zu führen. 

Anm. Im Hiederf. Schernfteen, Scheurnfleen, Schoſteen, 

im Schwed. Skorften, Friſch erklärst die legte Hälfte — ftein 

nach einer ſehr ungewöhnlichen Figur durch Mauer, und leitet die 

erſte Hälfte eben ſo gezwungen von ſcharren, ſcheuern, het, weil 


bdie Fenermaner gereiniget werden muſſe. Allein ans Ihre Gloſſ. 


erhellet, daß Scarftain im Schwediſchen ehebem eigentlich. den 
Herd bedeutet habe, d. i. demjenigen flachen Stein, welcher ‚ehe: 
dem flatt bed Herdes dienete. In den ältern. Zeiten waren alle 
Arten von Rauchfangen und Geuermanern unbekannt, und auf dent. 
Rande vieler, befonders nördlicher Gegenden, laßt man noch jetzt 
den Rauch zu den Feuſtern hinaus gehen, und hatıbeffen ungeach⸗ 
Die erſte Hälfte ift al: 
lem Unfehen nad das alte Europätfde Skior , Schor,; euer, 
welches auch in dem alten Perſiſchen Cyrus, die Sonne, das Feu—⸗ 
er, und dem Griech Zaxzo=, der Herd, zum Grunde liegt; fiehe 


Schiren. Schorſtein, alt Schwed. Scarktain und Branftein, - 


bedeutete alfo eigentlich den Herd, und nad einer gewöhnlichen 
Figur auch den über dem Herd zur abführung des Rauches aufge⸗ 
führten Canal. Siehe auch Heuermauer, 
Kamin, u ſaf. | 
Schorffeinfeger, des — 8, plur. ut 
die Schorſteinfegerinn, derjenige ı ‘welcher 
211411 


nom. fing. Fämin. 
den Schorftein feget, 


Reaudhfang, Schlot/ 


a. ihn von dem Ruße reiniget, beſonders der zünſtige Handwerker 









dieſes Wort ſchon vor Alters von dem — ſchießen — 
tet habe, erhellet aus den fpätern Latein. Conjedius, Com 
Conjedtio, Confagittatio, welde alle fo wohl von Gontribut 

nen, als auch von freywillig zuſammen gefchoffenen Geidſu 
vorkommen. Im Ital. it Scorto die Zeche. 

Der Schßbalg, des — es, plur. die — bälge, in. der 
wirchfhaft, der Balg, oder hohle Theil an den Getreibene 
“worin die age, ehe fie hervor ſchießet ‚ver Dreh iſtz die Sche 
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dieſer Art; der Feuermauerkehrer, Rauchfangkehrer, Schlot⸗ 
feger. Figürlich iſt der Schorſteinfeger eine Art Heiner, ſchwar⸗ 
zeer Dickſchnabler oder Steinbeißer, von der Größe eines Canarien⸗ 
WVogels, dei bey ben Slügeln ein wenig weiß u  Coccothrau- 
- ftes, Ruhicella minor nigra Klein. — 


Der Schoß, © ©. Schooß. 
Der SH, Des — le die Schoſſe/ und in einigen Mund: 


“. wohl vom ſchießen, Dergeben, 


erten die Schöffe, Dimin. das Scheschen, Dberd. Schoßlein; 
von dem Zeitworte ſchießen, Daher es ſo wie dieſes in verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen gebraucht wird. 

1. Was ſchießet, ein ſchießendes Ding. 
ſchnell in die Höhe wachfen. | 
men und Yianzen werden Schoffe, Schüffe, Schößiinge genannt, 
worunter man doch allemahl nur junge Zweige von biefem Jahre 
: verſtehet. Eirgliig Shoot. ©. Nebenſchoß, Rebſchoß, Wal: 
ſerſchöß nf fe G) Das Stockwerk eines aufgeführten Gebäu— 
des wird in manden Gegenden g feichfallg Schoß, am haufigſten 
‚aber Geſchoß genaunt, wo es eine, Figur von ſchießen, ſich ber 
Höhe nach ausdehnen, zu ſeyn ſcheinet Im Schwed. iſt Skate 
der Gipfel eines Baumes. 2) Yon ſchießen, ſchnell daher fah- 
ron, iſt der Schoß, und im Plural die Schöſſe, im Bergbaue, 
das herein gefhoffene oder herein geſtürzte Erdreich ober Geftein. 
Die Schöffe abräumen, das herein geftürgte Geflein, 
ſchießen, ſchnell fliegen,  Tommt es in den Sufammenfegungen‘ 
Schoß gerinne u. f. f. vor; 3) Bon fehießen, fehnell ſchieben ımd 


1) on fihiefen, 


(a) Die jungen Zweige an den Bäuz 


Bon - 


Die ee, Glan die bänfe, in einigen Segende 


Schoßber, adj. er adv. verpflichtet‘, ‚Schoß —— —— zu 


Tas Schoß: 


Schoſſen, 


fallen, wird im Niederdeutſchen eine jede Schub- oder Fallthür 


ein Schott genannt, Vermuthlich rühret es daher, daß auch im 
Hochdeutſchen ein Heined Fenſter in einen größern, welches ohne bie: 


fes geöffnet werden kann, im Dimin. ein Schöfchen genannt wid, 


2. Ein Werkzeug, womit man ſchießet ‚in welchem Verſtande 
ehedem ein jedes zum Schießen beſtimmtes Gewehr, es ſey nun 
ein Bogen, Feuergewehr u. f. f. ein Schoß genannt wurde, wel- 
ches in der dichterifhen Schreibarf wohl noch zuweilen gebraucht 
wird, obgleich Geſchoß üblicher iſt, ©. daſſelbe. 


3. Was geſchoſſen wird, in welchem Verſtande es doch nur von 


zufammen geſchoſſenem Gelde üblich tft. Ev iſt in Bremen ber 
‚Schote dasjenige Geld, welches die Bürgerſchaft zum allgemeinen 
Beſten freswillig zufammen ſchießet. Im Hochdeutſchen ift es in 


jährlich zeben Thaler, wenn es ſo viel an Geſcheß rs Ei 


I. 


genden fo wohl Schöſſerlein als Schößlein genannt, 


dieſer Bedeutung nicht üblich, wohl aber von gewiſſen auf den 


Steuern genannt werden, und wofür auch Seſchoß üblich iſt. So 
werden fie Schoß, 30H und jährliche Zinfe nicht ‘geben, Ef. 
‚4, 13. Iſts recht, daß wir dem Baifer den Schef Geber 
oder nicht? Luc. 20, 22. Schoß, dem der Schoß gebübret, 
Kom. 13, 7. Diey Schoſſe geben, diejenige Summe, welche 
als ein Schoß auf einem Grundfüde haftet, dreyfach entrichten. 
Der Schoß ifbeine der älteften 2 Ihgaben, und wird. eigentlich von 
Srund ſtücken entrichtet; ——— in vielen Gegenden dafür das 
Wort Steuer üblich, und in manchen find ſo wohl Schoß als 
Stener gangbar, aber durch dag Heriommen auf befondere Art 
eingefhränft. Ehedem aber wurde oft eine jede Abgabe am die 
Obrigkeit ein Schoß genannt, ©. zum Beyſpiel Abſcheß. 
Anm. In dieſer legten Bedeutung einer Abgabe kann es fo 
als auch zunachſt von Schatz, 
Schatzung, gebildet ſeyn, S. dieſes Wort, Es iſt in dieſer Be— 
= deutung, ſehr alt und von einem ſehr weiten Umfange. Denn das 
MNiederſß. Schere, das alte Gothiſche Skott, das Angelf, Skeat, 
das Spem Eſeot, das alte Frauz Chas, Bas Böhm, Ssos die 
mittlern Lat. So, und ohne Ziſchlaut Cofla, Cocia, Cof- 
oe und andere mehr, bedeutenfheild Steuer, Schoß obrig⸗ 
Beitliche Abgabe, theils auch; Geld berhauyt, Schatz. Def man 


Be Grundfrügen haftenden obrigkeitlichen Abgaben, welche ſonſt auch 


Die Schöſſerky, plur. die — en, des Amt, die Stelle eines 


Das © 


Schoß zfrey, adj, et adv. yon der geht nblichfeit, Ch oder ‘ 


beſonders von den Getreidenrten. 


Serſte bat gefchoffer, 


de, Barpe Schoß 1, ı) (m). 































longe hüljerne Bank mit. einer Lehne, worauf mehrere Ye 
zugleich fipen können. Vielleicht von ——— ſich in 
erſtrecken. 


ben, ſchoßpftichtig; im Gegenſatze des ſchoßfrey. Scheßb 
Unterthanen Hufen, Arber, ãuſer u. ſ. f. © Schoß 
U, des — es, plur. die — bücher, das 
Bub, worin die ſchoßbaren Güter "und. Unterthanen uebſt 
Summe ihres Schoſſes verzeichnet find; das Schoß⸗ Regifter, 
verb. „reg. welches. im Koppelter Geſtalt iblich 
ı) Als ein Neutrun, mit dem Hülfsworte haben, von S 
1, DA), En vieimeht auch als ein Sutenfivum von ſchi 
in die Höhe wachſen, ſchnell in die Höhe wachſen, wo es doch 
engerer Bedeutung am üblichſten iſt, Stängel, Halme gewinnen 
Der Koden fhoffer ,. wenn er 
Ingleichen Ahren gewinnen. Die 
2 Mof. 9, 31. 2) Als ein Activum 
yon Schoß 3, Schoß oder Gefhof geben. Kin Gaus. ae et 


Halme zu treiben anfüngt. 


verfhoffen. So auch das Schoſſen. 
Der Schöffer, des — s, plur. ut nom. fing. FR ſciel a 
des Ding oder Werkzeug zum Schtefen; ein nur in einigen einzel 

nen Fällen üblihes Wort. So pflegen die Bäder in einigen Ger 
genden die flache Schaufel, womit fie das Brot in den Ofen 
ſchießen, fo wohl den Schiefer, ald den Schöffer zu_nennen. „Der 
Hänfling wird, weil er fhufweife zu fliegen pflegt, in einigen Ge= 
Der Eichöfler, des — $, plur, ut nom. fing. Famin. die 
Schöſſerinn, von Schoß 3, eine Perſon, welde dazu geſetzt iſt, 
den Schoß von den ſchoßbaren Perſonen einzunehmen und zu be⸗ 
rechnen; wo dieſes Wort doch nur in manchen Gegenden üblich if, 
in menden aber auch von einem folchen Einnehmer aller pbrigkeit⸗ 
lichen Gefalle gebraucht wird. Der Amtsſchöſſer ber Einnehmer 
der obrigkeitlichen Schoſſe oder Steuern in einem Kammeramte 
Von Schoß und der Ableitungs ſylbe — er, eine Perſon mannli⸗ 
chen Geſchlechtes, daher er im Schwed. Skutman heißt. 


Schöſſers, deffen Wohnung, ingleihen der Der) wo er die Safe y 
einnimmt, 
Schoß ſoß, des — ffes, plur. die — fäffer, in ben Brauhau⸗ 
fern einiger Gegenden, biejenige Kufe, in welche man das getod 

te Bier ſchießen oder Ianfen laßt. 9 


Steuern zu bezahlen, frey; im Gegenſatze des PORT ‚Schoß: 
fveye *inwohner, Fäufer, Giter, 


a 
Das Schößgerinne, des — 8, plur. ut nom. fing. im Berge 


baute, 1) Dasienige Gerinne, aus welhem und duch welches das 
Waſſer auf die Räder ſchießet. Ingleichen in den Pochwerfen, 
dasjenige Gerinne, worin Das Wafer aus ben Pochtroge ab⸗ 
ſchießet oder abfließet. Da denn 2) auch das Klein gepochte Erz, 


welches das Waſſer durch dieſes Gerinne mit ſich fuhtet , das 


es oßgderinne geuannt wird, 
| — — Das 


ee. 
























die Fahre, da eine Perſon noch ſchießet, d. i. in bie Ränge wächft, 
Ein rüſtiges Madchen in den beſten Schofiahrei. 
Die A nopkelle, plur. die —n; eine Benennung des hinten an 
den Poſtwagen und Landkutſchen beſindlichen Raumes, Koffer und 
andere Packe darin zu verwahren. Welle hat hier noch die alte 
Bedentung eines hohlen vertieften Raumes. Die erſte Hälfte, tft 
ein wenig dunkel. Iſt fie etwa von Schooß, fo fern es auch einen 
hohlen Raum bedeutet, oder von ſchießen, weil man die Packe— 
xeyen da hinein zu ſchießen oder zu werfen pflegt? Die Dunkelheit 
kit ein Beweis des hohen Alters diefes Wortes, welches allem An⸗ 
ſcehen nach ehedem in weiterer Bedeutung üblich geiwefen. 

Der Schoßkiel, des — es, plur. die—e, in der Landwirth-⸗ 
Maſt, die Kiele, d. i. jungen und noch kleinen Halme des Getrei⸗ 
des welche zum Vorſchein Fermmen, wenn das Getreide anfüngt 
Der Seöflling des — 5, plur. die-—e, ein in die Höhe ge: 
 fhoffenes, ſchnell in die Hühe gewachſenes Ding. Co werden die 
> jährigen jungen Zweige an den Bäumen und Gewähfen, die Schof 
fe, auch Schößlinge genannt; das Schoßreis. Die Schößlinge 
an einem Saum hören nicht auf, Hioh a4, 7. Auch ein {uns 
der ſchnell aufgewachſener Menſch. SE 
Scheßpflichtig, adj. etadv. verpflichtet, Schoß zu geben; ſchoß⸗ 
bar. Daher die Schofpflichtigkeit, plur. inuf. die Verbiud: 








dem Meinfiode, eine junge Rebe. 
Das Schsß-Regifter, des — s, plur. ut nom. fing, das Regiſter 
‚oder Verzeichniß über die ſchoßbaren Unterthauen und Grundſtucke; 
Das Schoßbuch. . ee EN 
Das Schoßreis, des — es, plur. die--er, ©. Schößling. 
Die Schöfrinne, plur. vie — n, iu einigen Gegenden, eine 
leine Rinne von Hohlziegeln, zwiſchen dem Dache und den an deſ⸗ 
ſen Seiten heraus gehenden Echorfteinen; vermuthlich, weil durch 
dieſelbe dad Waſſer abſchießet. Niederf. Schottronne. 
Der Schöfftein, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen: 
den, ein Nahme dei Belemniten, weil dei große Haufe glaubt, daß 
fie bey einem Gewitter aus den Wolken gefchofien werden, daher 
er fie auch Donnerfkteine, Plälfeine u. |. f. nennet. 
Die Schöfwuez, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Stabwurz, ohne Ziveifel, wegen ihrer langen und geraden, 
> den Schoffen der Bäume ähnlichen Zweige. ne 
1, Die Schöre, plur. die—n, inder Schifffahrt, eine Art Seile 
em den Ecken der Segel, vermittelft welcher man Hefe fielfet, daß 
fie den Wind fagen. Die Schoten befommen den  Stehmen von 
dem Segel, woran fie ſich befinden; die Maervsichore, Bram: 
ſchote Steusrkhoren. f.f. Die Schoten und Zalfen find bloß 
-. Darin unterſchieden, daß fi) jene am Hintertheile, dieſe der am 
Mordertheile befinden. Be Ä 
2. Die Schote plur, die —n, Dimin. Das Schötchen, Oberd. 
pa Sihärlein, eine Art Samengehauſe an den Gewäcſen, wel: 
&e3 aus zwey gleichen langlichen Stüden beftehet, bie durch zwey 
Nahte an einander befeſtiget find, in welchen der Same befindlich 
if. Im engerm Ver ſtande it nur ein ſolches Samengehauſe eine 
Schore, wenn der Same darin von einer Naht zur andern wei: 
ſeleweiſe ſitzet; zum Unterſchiede von einer Zulſe im engſten Ver⸗ 
 ftande, wo bet Same nur allein an der Sbernaht befeſtigt iſt. 
Schoten tragen. Fidurlich, eine Pflanze, ein Gewachs, welches 
Schoten trägt; doch nur in einigen zuſammen geſeßten Nahmen, 
204,8. Wolfefhore. Im engſten Verſtande verſtehet man unter 
Schoten ſchlechthin, bie noch grünen Schoten der Erbſen. Feld⸗ 


N 


z 


ie A Y — iR % ; ö * 
Das Schößinbe, des — es, am haufigſten im Plural, die — e, 


zu ſchoſſe 


Der Schotte, des — n, plur. ie — n. 


ver ſchiedene 


‘Krämer, Landfahret, Schotten, 
denburg Verordnung bey dem Scheplitz und Friſch. In der Peußi⸗ 
ſchen Landesordn. befindet ſich ein eigener Artikel von den Ktömern 


Der Schotten, des — 87 plur. car, oder auf), J 
Gegenden iblih it, die Schotten, Ging. car. em vorzüigkich Im. 
Oberdeutſchen gungbsres Wort, die Molken, 


ſchoten, von Felderbſen, zuckerſchoten, von Zuckererbſen; vw. 
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man denn auch wohl das ganze Gewuchs, fo lange der Same und 
deffen Schoten noch grün ſind, Schoten zu nennen pflege. 

Anm. Die Niederdeutſchen kennen dieſes Wort, tie ed feiner, 
nicht, indem die Niederfacten dafiir Paale oder Pahle gebrau- 
en, welches mit unferm Sell verwandt iſt. Andere verwandte 
Spraden haben zwar diefes Wort, aber ohne Zifchlautz Angel; 
Coddas, Engl. Cod, im mittlern Ratein. Coflae, im Franzöf. 
Ecofles, im Schwed. Kudde, weldes aber auch einen Beutel 
bedeutet, worauszugleih die Verwandtſchaft mit unferm Butte, 
Katze, ein langer Geldbeutel, u. a. m. erhellet. 


Der Schotendorn, des — es, plur. inuf, ein dornartiger 


Strauch, welcher feinen Samen in Schoten trägt, deren man meh— 
vere Arten hat, Der Agyptiſche Schotendorn, oder bey den 
Neuern Schotendorn ſchlechthin, tft eine Art der Sinnpflanze mit 
Stageln, welche in Arabien, Aghpten und Senegal häufig wächſt, 
und aus defien Holze das Arabiſche Gummi ſchwitzet; Mimofa 
Senegal L. Bey den Älteren Acacia. Der Ameritanifche Scho⸗ 
tendorn, welden andere den Wunderbaum nennen, wächſt zu 
einem ziemlich Hohen Baume und hat zum Theil ſtachlige Schoten; 
Robinia Pfeudo-Acacia, echinata und hifpida,L, Ein an⸗ 
derer Amerikaniſcher Schotendorn, welcher ‘gleichfalls zu einem 
ſtarken Baume wachſt, wird auch Geufhreetenbaum und Zonig⸗ 
erbie genannt; GleditGa L, ‘ 


Die Schoteneebfen, fing. inuf. grüne Erbſen in ihren grünen 


 lisfeit, Schoß zu geben, S BR Schoten. we 
Die Schößrebe, plur. die—n, ein Schoß oder Schößling an Die Schotentaper, plur. die— n, eine Art Kaper, welche ih⸗ 


ren Samen in Schoten trägt, und in Jamaika einheimifh UL; 


Capparis Gliquofa L. 


Der Schotenkfee, des — 5, plur. inuf, ein dem Klee ähnliches 


Gewechs, welches feinen Samen in Echoten teägt; Lotus L. 
Im ‚gemeinen Leben pflege man auch wohl einige Arten des Stein: 
Hees, als. das Prikolium hybridum L. deſſen T. repens und 
aldinum, um eben dieſer Urſache willen Schotenklee zu nennen. 


Der Schotenwerderich, des — 6, plur- inuf, eine Art des 


al z . P RR, * 
Weiderichs, welcher feinen Samen in Schoten feagh AN, 


* Das Eichott, des — es, plur. die — e, ein mur-in einigen 


Gegenden, 3. B. in Danzig, für Karat übliches Wort. Ein 
Schött vder Anrat hält 4 Gran oder 12 Grin, 3 Schoctt machen 
eine Unze, und 24 eine Mark. 2 
ı) Ein Einwohner 
Schottlandes, ein Schottländer. 2) Ehedem pflegte man auch 
Kramern und Handwerkern, welche keine fefte Wohnung haften, 
Schotten zu Keimen. Kin Pfrogner, Sonnenträmer, Schol⸗ 
derer und Short, der mir feiner gefälſchten müse Mebe, 
Mef,) die Leute befebele, Matthef. bey dem Friſch. Fremde 
Juden, in einer Chur⸗ Bran⸗ 


* 


und Schotten; wo es heißt: Schotten, die allhier in unſerm 
Sürftehthum Preußen ſeßhaftig follen fetl haben, aber ohne 
Berrug und falſch an Wesven, selten, Meß, Sewicht u. ſ. f. 


Arten von Hauſirern oder im Lande herum reiſenden 


Und-daber pflegen Die Meißgärber noch diejenigen von ihrem Hands \ 


werte, welde nicht in ihrer Werkſtätte bleiben, fondern im Lande 
herum haufiten, Schotten zu nemien. Sollten etwa ehedem ‚bie 
Shorländer, wie jest die Walſchen, aus Ihrem Lande ausge⸗ 
wandert ſehn, und ſich in fremden Landern genährel haben? > 

wie in einigen 


oder den übrig blei⸗ 

benden wäfferigen Theil von der ‚gefäfeten Milch zu bezeichnen. 

In andern. Gegenden pflegt man den geronnenen 
EITHER RR; 


” 


N 


heil der Mil, 
den 
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| dem eigentlichen Käfe, Schotten zu nennen! zu Schotten wer: 
den, gerinnen. Woraus erhellet, daß dieſes Wort zu ſchütten 


gehöret, fo fetn ed gerinnen, ſich ſcheiden, bedeutet, von wel— 


chem letztern ed in dieſer Bedeutung das Intenſivum iſt. 
Schovel, ©. Schofel. 


Schraffiren, verb. reg. act. welches vornehmlich bey den Kupfet: 
ftegern und Im Zeichnen üblich ift, über einander, oder in das 


Kreuz gehende Linien machen, welches auf dem Yapiere mit der 
Feder, und auf der Kupferplatte mit dem Grabftichel, geſchiehet, 
die Schatten dadurch zu bezeichnen. Daher die Schraffirung/ 
fo wohl des Schraffiren, als auch der durch Über einander ge— 
hende Linien angedentete Schatten. Es ift aus dem Stal. fgraf- 
fisre, welches vermittelft des Ziſchlautes von graver und geaben 
gebildet ift, und auch kratzen bedeutet, 
Schräge, —v, —fle, adj. et adv. mit der Horizontal- oder 
Perpendicularlinie einen ſchiefen Winkel machend. seine Ichräge 
 Kinie, eine gerade Linie, welche dieſe Richtung hat, und folglich 
als die Diagenallinie eines Quadrates angefehen werden Kann. 
Schröge gegen jemanden über wohnen, im Gegenfage des 
gerade gegen über. Der Tiſch ſteht fchräge, wenn das Blatt 
feine völlig horizonfale Kichtung hat. sine fchräge Släche, 
Wenn fihrägere Strahlen (der Sonne) suf diefe griine Ebene 
fellen, Durch. N) \ 

Anm. Im Niederfähfiigen mit andern Endlenten, fo wie auch 
in einigen Oberveutichen Mundarten, ſchrad und ſhräm, ©, dag 
legtere, welche aber auch fehief überhaupt bedeuten, dagegen fihräge 
nur. eine Art der ſchiefen Nichtung if. Das e am Ende ift das e 
euphonicum, ohne welches dad g einen zu harten Laut haben würde. 
Es ift mit Schragen und ſchränken nahe verwandt, und ſcheint, 

- fo fer eine fchräge Linie allemahl fänger iſt, als eine horizontale 
und fenkrechte, ober fo fern fie die Bewegung eines Körpers auf 
. derfeiben befäleuniget, zu dem Intenfivo ſchrecken, fpringen, zu 
gehören. Bey dem Notker ferechen, eilen, wohin ohne Ziſch⸗ 
laut auch rege und regen gehöret. 
Die Schrage, plur. inuf. das Abſtractum des vorigen, die ſchra⸗ 
ge Beichaffenheit einer Linte oder zlache. 
Der Scheagebod, des — es, plur. die — böcke, bey den Weiß- 
garbern, det Bock oder Die Stühe des Schragens, 
= Das Schrägemäß, des — es, plur. die— e, bey den Tifchlern, 
ein beweglihes Winkelmaß, die fehrägen, d. i. diagonal gehenden 
Linien und Flächen uud Die Winkel, welde ſie machen, zu meſſen; 
die Schmiege, das Winkelmaß, Gehrmaß. 
r Der Schragen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Wort, 
welches ehedem einen jeden Hanfen bedeutet zu haben fcheinet, aber 
nur noch im Forſtweſen üblich ift, wo e8 einen Haufen Scheithol- 
zes bedeutet, welcher eine Klafter hoch und drey Klafter tief ift, 
- folglich drey Klafter ausmacht. In manchen Gegenden werden auch 
wohl langere Reihen aufgeſetztes Scheitholzes, wenn fie eine Klaf— 
‚ter hoch und breit aber mehrere Klafter tief find, Schragen 
genannt, \ | 
Anm. Daß dieſes Work ehebem einen Hanfen überhanpf bebeu- 
tet habe, erhelfet aus dem verwandten Sprachen, denen doch der 
ohnehin nicht alle mahl weſentliche Ziſchlant mangelt. Dergleichen 
find das Schwed. Roge und Rök, das Angelfähf. Hreac, Rug, 
das Engl. Reek, Rick, das Hollund. Rook , welde alle theilg 
einen Haufen überhaupt, theils einen Haufen Garben oder Heu 
beſonders bedeuten, wohin auch dag Kar. Rogus, ein Scheiterhau: 
fen, gehöret.- Bey dem Ulphilas if rikan haufen. S. 2 Roche 
und ı Rocken. SE ee 
2. Der Schengen, des—s, plur ut nom. fing. ein and Freuz- 
weife eder fchräge ſtehenden, verfhtänften Süßen beſtehendes Ge⸗ 
fell, da bean die ſes Wort in ſehr vielen Säden yon Geſtellen die- 


u 


Der Schragen eines Tiſches, eines Bettes, ein bewegliches 


Schrägen, verb. reg. ad. mit einem Seſchrãge verfehen; nur 


Das Schragenholz, des—es, plur, inuf. Hol, welches nad 


Der Schragſtanget, des — 8, plur. wt nom. fing. bey den 


Der Schragitein, des — es, plur. die—e, eben daſelbſt, das aus 


Der Schram des— es, plur, die Schräme, ein. nur in de 


Scrämen, veib. res. ad. im Bergbaue, 
> einen Ort neben dem Gange freien, um dem Erze von der — 


Der Schramhammer, des — 5, 


Der Schrämbäuer, des — s, plur. 
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fer Art gebraucht wird. Der Sagebock, welcher aus ſolchen kreu 
weife geftellten Hölzern beftehet, heißt in vielen Gegenden ein 
gefhragen. Das ähnliche Seftell, worauf der Backtrog ber Dit 
und der Waſchtrog der Wäſcherinnen ftehet, heißt ein € oragı 


fieH mit gekreuzten Füßen, daher auch in Niederdeutſchlan 
Sauibeit, weil es vor Alters folde Füße hatte, ein Scheage 
nannt wird. Bey den Schwabiſchen Dichtern iſt ſchon gefchr 
‚ein Bettgeſtell aufſchlagen. Der Schragen der Weißgärber 
het aus einer horizontalen Latte auf gekreuzten Füßen, und I 
auch der Schlihtrehmen genannt. Der Schragen der Sinn 
gießer iſt ein farfeg eichenes Kreuzholz, woraus die Drehlade b 
fieht. Ben den Ankerfchmieden iſt es der Kranich, dee vermi 
einer Kette die ſchweren Laſten in die Eſſe hebt; In weiterer Be 
deutung wird auch wohl ein Geftell, welches aus hortzontalen und 
perpendicularen Ratten beftehet, ein Schragen genamt, derglei: 
chen die Geſtelle diefer Art find, worauf die Krämer ihre Waaren 
liegen haben. N 

Anm. Im Niederfähfifchen und einigen Oberdeutſchen Gegen: 
den die Schrage. Es flammet ohne Zweifel von fhräge und 
ſchränken ab. &. das letztere. Das Gefchräge um die Felder 
iſt an einigen Orten eine Befriedigung derſelben, welche aus per 
pendieulaten Pfählen und horizontalen Latten oder Stangen be⸗ 
ſtehet. 





in einigen Gegenden, beſonders in den Sufammenfegungen vers 
fhrögen, umſchrägen, einfohrägen u. f.f. ©, das vorige, Anm 


Schragen oder in Schragen verkauft wird. ©. ı Schregen. 


Weißgärbern, die Stange oder Latte an dem Schragen oder 
Schlichtrahmen. BER, 


Steinen befiehende Gewicht an dem Schragen. ©. 2 Schragen. 


Vergbaue üblihes Wort, mo es die Offnung bedeutet, welche zur 
Gewinnung des Erzes zwiſchen demſelben und dem Geſtein gemacht 
wird, und gemeiniglich ſo breit und hoch iſt, daß ſich ein Arbeiter 
darin genau bewegen kann. S Schrämen und Schrämhäuer, b; 


* Scheäm, adj. et adv. welches nur in einigen gemeinen Sprech⸗ 


arten, befonders Niederdeutſchlandes, für fchräge üblich iſt· ein. 
fhrämer Strich. Schräm gegen über. Nie der ſachſ. ſchreem. 
©. Schräge, Anm. — A | 

Schräme machen, d. i. 


beyzukommen, welches auch verſchrämen genannt wird, 
mit Schrammen Eines Gefchlechtes weldes legtere das Inten⸗ 
ſivum davon zu ſeyn ſcheinet. &. daſſelbe und Schramme. Von 
ſchram/ ſchrage, iſt im Niederficht, fchrämen oder (ehtemen eine 4 
ſchrage Richtung geben, abfchremen faräge abſchneiden, zu⸗ 
ſchrämen ſpitzig zulaufen laſſen. Sr 


Es iſt 


| plur. die — hämmer, im 
DBergbaue, ein Hammer, welcher auf der einen Seite eine gewöhn: 
liche Bahn hat, auf der andern aber ſpitzig ift, und in weihem 
Geſteine gebraudt wird. Etwa, weil man fih feiner vorzüglich 
ben dem Schräment bedienet? BEN ra S 
| ut nom. fing. eben da: 
felöit: ein Hauer, welcher ſchtamet, die Schräme verfertiget, dv. d. 
das Geflein neben dem Erze weghauet, die Gewinnung des Erzes 
feibft ober andern Hauern überläßr. - EEE 


‚Die Schromme, plur. die—n, Diminut. das Schrämmdhen, 
Oberd. Schrammlein, eine leichte Verletzung der Oberfläche eines 


Dinges 
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Dinzes der Länge nach. 
dem Zobe, in der Rinde eines Baumes. Beſonders in der 
I. Hberfläche der. Haut, dergleichen z. B. entitehet, wenn man fich 
an einer Tadel oder einem andern ſpitzigen Werkzeuge ritzet; eine 
Streifwunde. In einigen Gegenden wird es ach von einer 








— 
3 a 


20 
— 


angefuhrte bergmännifhe Schram iſt genau damit verwandt, ſo 


| gie 
=. and Schmarre entftanden; allein Feine Ableitung iſt betrüglicher, 
als bie, welche fi auf Verſetzung der Buchſtaben gründet. 
Schrammen, verb. reg. ad. eine Schramme maden, ein Ding 
J Jeidit auf der Oberfläche der Lange nad verlegen. Sich ſchram⸗ 
| 7 men, Sid) bie Haut an einem fpipigen Werfzeuge ber Länge nad) 
verlegen, fi fireifen, Niederſ. gleichfalls ſchrammen, Böhm. 
1 fsramowati. ES 
Der Scheammfchüß, des — fies, plur. die — fchiiffe, ein Schuß, 
welcher einen Körper nur am ber Dberfläge der Lange nad) vers 
feet; woſur doch Streifſchuß edler if, — 








ate 
Der Schranf, des— es, plur. die Schränke, bey den Jü⸗ 
gern, den geſchränkten Schritt des Hirſches zu bezeichnen; fo 
2 wohl von der Art umd Weiſe dieſes Ganges und ohne Plural, ale 
auch von einzelnen Schritten und deren Spur auf dem Boden. 
ange, der Schritt. ©. Schränken. 
13. Der Schrank, 
.  Schröntchen, ein Behaltniß mit Thüren deſſen Höhe die Brei: 
te, noch mehr aber die Tiefe überkrifft, allerley Dinge darin zu 
„verwahren, Der Waſchſchrank, Brotſchrank, Kleiderſchrank, 
0 Bücherfchranf u.f.f. Schrank ift der Hochdeutſche überall vers 
 -ftandlige Nahme eines folden Behältnifes; in den Provinzen bat 
aaſt jede ihren eigenen Nahmen. Dahin gehören das Meißniſche 
2 Köche, das Erzgebirgiſche Almet und Ulm, die Hberd. Almer; 
Behaͤlter, Gehalrer und zufanımen gezogen Kalter, das Fränz 
Kifhe Schrein, die Niederd, Spind. und Schapp ver Schaff, 
md andere mehr. else > 
— Anm. Schrank ſtammet freylich von Schranke und ſchränken 
her, aber wohl nicht fo fern die ſes Behältniß ehedem mit Gittern 
verſehene Thuren hatte, ſondern ſo fern diefe Wörter ehedem ein⸗ 
ſchließen überhaupt: bedeuteten, 
einem jeden eingeſchloſſenen Raume, einem Gefangniſſe u. ſ. f> ges 
braucht wurde. 
niß ©. Schranfe, Schranne und Schrein. 


Die Schreantader, plur. 
dig an den Scenieln ‚befindliche Ader; Vena ſaphaena, welche 
anr Nenſchen die, Frauen- oder Roſenader genannt wird, In 
weiterer Bedentung wird von einigen auch 
Armes, ober die Armader, Bugader 
-  eephalica, mit dem Nahmen der Schranfader, 
terfgjiebe, der vordern Schrankader ; belegt. 


ER 


oder Begelader, - Vena 
oder zum Un⸗ 


N 


Der Schrank eines jagdbaren Girfches hält 23 Suß in die. 


des — es, plur. die Schränte, Dimin. das 


daher Schrank ehedem auch von 


Im Bohmiſchen iſt Ssranka ein jedes Behalt⸗ 


— Schranken der Maßigung, 
ı Dir Schrank, des — es, plur; die, Schranke, ſiehe die 


die — n, an bei Pferden, die inwen⸗ 


die Ader am Innern des 
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seine Schramme in einen Slaſe, in Die Schranke, plur. die—m, oder der Schranken, des —s, 


plur. ut nom. fing. ein jetzt nur im Plural am häufigſten übli— 
ches Wort. 1) Eigentlih, die aus verſchränkten oder über Das 
Kreuz mit einander verbundenen Stäben beſtehende Einſchließung 
oder Befriedigung eines Ortes. Schranken um etwas machen 
‚oder fegen. Die Gerichtsſchranken, dag Gitter, welches bie 
Parteyen von den Siken des Richters und feiner Beyſitzer abfon- 
dert, Die Schranken um einen Turnierplatz, Sechtplag, Rennz 
platz u. ſ. fe welche ehedem am häufigiien unter dem Worte 
Schlanken verſtanden wurden. m den Schranken laufeir, 
1 Cor, 9, 24, um die Wette, innerhalb der dazu errichteten 
Schranken. In dem gemeinen Leben ijt diefes Wort großen Theile 
ungangbar geworden, indem in den meiften Fällen dafür Geländer 


üblich ift, Im Oberdeutſchen Höret man ed noch am haufigiien, WO - 


ed auch einen mit folden Schranken beriwahrten Ott, ein. Gericht, 
eine Einnahme u. ſ. f. bedeutet. So wird 3. B. in Wien die 
Wegemauth bey: den Landſchranken errichtet, d. 1. in der dazu 
perordneten. Einnahme, ©. auch Schrenne. 2) Figürlich, das 
leiste an einem Dinge, da wo ein Ding feiner Förperlichen Aus 
Dehnung nad aufhöret, und. in noch weiterer Bedeutung, da wo 
deſſen Nealität, deſſen Kraft und Wirkung aufhüret. Das Gefühl 
feiner engen Schranken, feiner geringen. Sähtgfeit, Kraft und 
Vermogens. Indleichen dasjenige, wo eine Wirkung aufhören 
fol, die von den Geſetzen, von der Bilfigfeit, von, der Klugheit, 
yon dem Wohlſtande vorgeſchriebenen Schranken oder Grunzen. 
Sich in ſeinen Schranken halten, in ſeinen Schranken, in 
den Schranken bleiben. über die Schranken ſchreiten. Die 
der Billigkeit u. ſ. f. überſchreiten. 
Yum, Im Hochdeutſchen kommt ber Singular dieſes Wortes 
nicht leicht vor; indeſſen ſcheinet er in einigen Provinzen gangbar 
zu ſeyn, da er denn bald die Schranke, bald der Schrank, bald 
aber auch dev Schranken lautet. Der Bornſchrank oder Bruns 
nenſchrank ift in einigem Gegenden das Geländer um einen Bruns 
nen. Kr machte einen Zof fiir die Priefter und einen großen 
Schranten, und Thüren in die Schranken, 2 Chron. 4, 9 
Ein Rierer, 5 3 : 
Der, wenn der Schranken offen fteht,. 
Gicht Fämpft, auch nicht um Gnade flehe, 
Sm Bohmiſchen Inutet dieſes Wort Ssranky, 
{chen Gegenden Schranne, Yohln, Szranni. Notker nennet die 
- Schranfen in einer ‚andern Form Giferenke. ©. das folgende, 
ingleihen Schranne. Gränze foheinet mit_diefem Worte gleich⸗ 
falls verwandt zu ſeyn, und ſich unter andern auch durch den Man⸗ 
gel des Ziſchlautes zu unterſcheiden. Sa EN, 
Schränten, verb. reg. welges in einer doppelten Geſtalt vor⸗ 
kommt. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo es 
vor zuglich bey den Jagern ublich iſt, bey welchen der Hirſch ſchränkt, 
wenn er im Gehen die Beine aus einander feget, wenn et ge⸗ 
ſchränkt, (in der medrigen Sprechart gekretſcht,) gehet. Je 
größer und ſtärker der Sirfch ift, deſto weiter ſchränkt er 
auch. ©. 2 Schranf. Sonſt ſagt man auch ih einem andern 
Verſtande, ım Geben fchränten oder gefehränkt geben, went 
kan im Gehen die Füße kreuzweiſe ſetzet, wie Betrunfene zu thun 


Hageb. 


pflegen. Ehedem war es aud) für hinfen üblich, in welhem Ver: 


ſtaude ed aber veraltet iſt. 
2. Als ein Activum. 
Mir gefchräntten Füßen ſitzen, wie 
unter den Ubendländern Die Schneider. 
das Geb in dem Ofen, wenn fie es kreuzweiſe über einander 
legen. Bey den Sägefgmieben wird die Sage geſchränkt, wenn 
die Zähne and einander gebogen werben, ID es aber auch das 
Activum don dem vorigen Neutro ſeyn Fam, 2) Schlingen, win— 
gen den. 


1) SKreugweife über ‚einander legen. 
die Morgenländer, und 


in einigen Oberdeutz 


Die Bäder ſchränken 
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den. Die Keinen fhränten, bey den Sägen ‚ fie über efnandet 


ſchlingen oder winden. Die Arme über oder in einander fehrönten, 
"Die Freundſchaft meiner Bruſt, — 


Sm. Hochdeutſchen kommt es in diefer Bedeutung feltener vor. 
3) Mit Schranken verfehen, einen Platz ſchränken; eine im 
Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, welde dafelbft nur in den 


Zufammenfegungen befihränten, einfchränken und umfchränten, 
auch im figurlihen Verſtande verfommt, So auch das Sthränken. 


= Anm. Im Niederſ. ſchrenken. Da die ſchräge oder ſchiefe 
- Michtung in allen Bedeutungen dieſes Wortes die herrſchende iſt, 


‘fo ſcheinet es mit ſchräge Eines Geſchlechtes zu ſeyn, zumahl da 


das n ehnehin oft ein müßiger Begleiter der Gaumenlaute tft. 
guͤr Schranken, eine Befriedigung oder ein Gefiell, welches aus 
über das Kreuz gelegten Theilen beftehet, ift daher in manchen 

Fallen au Schragen üblich. Ehedem wurde es auch figurlich 
theils für ausſchweifen, theils auch fir ſich verſtellen gebraucht, 
wovon Friſch Beyſpiele anführet; Bedeutungen, welche in meh— 
rern Fällen Figuren der ſchiefen Richtung ſind. Bey dem Ottfried 
iſt ferenkan und biferenkan binden, gleichſam enge einfihränz 
ten, und Scrank das Gefängniß. 

‚Schrenkenlos, —er, — eſte, adj. et adv. der Schranken Se: 
raubt, befonders in der figürlichen Bedeutung diefes Wortes, der 
Einfhränfung beraubt. Der Sottesläugner behält die innere 

Verbindlichkeit der Naturgeſetze bey; er wird alſo niche ganz 
fhrantenlos, wenn er ſich gleich einbilder, geſetzlos zu wer: 
den, So auch die Schrantenlofigfeit, 

Die Schreänkklinge, plur. die —n, bey ben Sägefehmieden, eine 
ftählerne Platte mit gerben an beyden Eeiten, die Säge damit zu 
foränten, d, i, die Zähne aus einander zu biegen. 

Die Schreanne, plur. ie—ı, ein mw im Oberdentfchen übliches 
und mit Schranke gleichbedeutendes Wort, fo wohl ein Geländer, 
eine auß-Gitterwerf beſtehende Einfaffung und Befriedigung, als 
auch den auf folge Art befrtedigten Dre zu bezeichnen. Daher iſt 
‚ dafelbfi die, Brotſchranne die Brotbauf, die Fleiſchſchranne 

"pie Fleiſchbaut die Gerichteſchranne die Gerichtsſtelle, dag Ge: 
richt, die Landſchranne das Landgericht, die Maͤuthſchraͤnne 

die Zolleinnahme. In Minden wird auch der Getreidemarkt 
die Schranne genanut. Zu Wien führet das Stadtgericht, und dag 
Gebäude ,. worin ſich daſſelbe verſammelt, den Nahmen ber 
Schranne ober des Schr annengerichts. 
ſchreiber, der Gerichtsſhreiber. Figuͤrlich iſt die Schranne in 
einigen Oberdeutſchen Segenden auch die Eerichtharteit, der 
Gerichtsbezirk. 

x. Rem Sm mittlern Latein. Efcrannium, im FItal. — 
Entweder von den Schranken, womit dergleichen Orte umgeben 
ſind, oder auch in der alten Bedeutung einer Bank, eines Sefele 
oder Tiſches, welche doch aud) von dem geſchränkten Geftelle ober 


Fuße entlehnet iſt, daher eine Bank und ein Bett ehedem auch 


ein Schragen genannt wurde. Schon bey dem Kero iſt Scranno 
die Bank, Ottfried nennet die Banke und Tiſche der Wechsler die 
Skrannon, und im Stel, ift Ciferanna eine Art Arnifeijel mit 
Lehnen. 
* Der Schranz, des —en, — Sie en} ein im Hochdeut⸗ 
ſchen ungangbar gewordenes Wort, welches in einer doppelten 
Hauptdedentung vorkommt. 1) * US eine unmittelbare Ouomato⸗ 
er tft ed der mit einem Riſſe, Bruce ober Epalte verbundene: 


= 


Kauf, in welchen Verſtande es bey, dem Pietvriins vorkommt. - - 
‚Eben berfelbe gebraucht es auch von dem lange der Trompeten, 


woraus erhellet, daß es mit unſerm fehreyen nahe verwandt tft, 
Als eine ſehr gewöhnlihe Figur wurde es denn nachmahls and von 


einem Hi, Bunde, ESpalte u. f. fr gebraucht, wo ed mit unſerm 


Die diefes ſchlechte Blatt um deine Kränze fchränker, Sinth; 


zen können, gut effen, Daher war denn Schranzer und Schra 


* Die Schrape, plur. die — n, und dad Zeitwort ſchrapen, zwer = 


und fihrappen, 
Die Schr 


Dober der Schrannen⸗ 

































ee 
Shrunde Verwandt tft. Beyſpiele von- dieſer Vedentung fire, 
Friſch an. Das din’ lob ftet ane Schranz, fingt auch Bruder 
Eberhait von Sar unter‘ den Schwabiſchen Dichtern. Daher war 
denn das Neutrum fchranzen, reifen, fpalten, breden, und | dad 
Activum ſchränzen oder fihrenzen, zerreifen, und in weiter 
Verſtande, theilen. Das Reich wurde nach Clodovão in 
minder Reich zerfihrenzer, Wurſtiſen. In diefer Bedeutung A 
es mit feinen beyden Zeitwörtern im Hochdeutſchen völlig unberann 
Nach einer andern Figur ſagt man im Niederſächſiſchen ein 
etwas zufchranzen, zufchanzen ‚zuwenden; zutheilen. 2) D 
Zeitwort fihranzen ift noch in den gemeinen Sprecharten fo wohl" 
Dber⸗ als Nieder: Deutſchlandes für ſtark eſſen, ſreſſen ſehr gang⸗ 
bar; da es denn ehedem auch in weiterm Berftande von allen Arten 
der iippigkeit gebraucht wurde, und entweder eine eigene Onoma⸗ | 
topüie des Freſſens oder auch eine Figur- des Reißens ift. Niederſ 
ſchranzen, Holland. ſchrautſen, Engl. to feranch. Gut ſchran 


ein Schlemmer, Freſſer, welches wir noch in dem zuſammen gef 
ten Zoſſchranz haben, einen üppigen Hofınann um verächtlic 
Nerftande zu bezeichnen, außen welchem Worte jo wohl Schra 
als ſchranzen Im Hochdeutſchen wenig mehr gehöret werden. 


eigentlich Niederdeutſche Wörter, welche im Hochdeutſchen nur in 
einigen gemeinen Sprecharten gebraucht werden. Schrapen, 
Angelf. fereopan , Engl. to ferape , Schwed. ſeraba, Irländ. 
ſgrabam, in Bretague ſerabat, im Pohln [krobie , bedeutet 
mit einem heftigen rauhen Laute, welchen diefes Zeitwort nachahe 
met; ſchaben, ſcharren oder kratzen, wo ed ein doppeltes Juten⸗ 
ſivum von reiben iſt. Schrape iſt ein Werkzeug dazu, daher die 
Pferdeſtriegel in einigen Gegenden dieſen Nahmen führet. In den 
Salzwerken bat man Schrapen ober Salzſchrapen, welche ben 
Pferdeſtriegeln gleihen, den Schmus damit von. den Salzftüden 
zu ſcharren oder kratzen. S. Schraffiren, Schroff, Schröpfen, 
Schrauben u. ſ. f. welche insgeſammt damit verwandt ſind, ob je 
fie gleich allerley Abänderungen dieſes Lautes bezeichnen. In eini⸗ : 
gen Gegenden hat man davon auch die neuen Intenſſva Schrappe | 


abe, plur. die — n Diminut. das Echrzubhen, 1 ! 
Oberd. Schräublein,, ein Werkzeug zum Schrauben, d. rein mif 
Gewinden verfehener Eylinder, welcher in eine dazu gebörige Mut: 
ter paßt, einen andern Körper durch Umdrehung des Eylinders mif 
: verfiärkter Kraft zu drücken; da denn bald das ganze Werkzeuge B: 
an weichem dieſer Cylinder der vornehmfte Theil iſt, eigentlih und 
zunüchſt aber der mit Gewinden verfehene Cylinder eine Schraube 3 
genannt wird. Die hohle mit ahnlichen Gewinden verjehene Zläde, 
worein der Cylinder paßt, heißt die Mutter oder Schrauben, 
mutter. Die Schraube ohne Ende, iſt in der Medanik eine 4 
Schraube, welbe in ein Stirnrad eingreift, Etwas mit einer 2 
Schraube befefüigen. ©. auch Stellſchraube, Schwanzſchraube 
u. ſ. f. Im weitem Verſtande pflegt man auch zuweilen glatte 
Cylinder ohne Gewinde, wenn ſie wie eine Schraube umgedrehet 
werden, Schrauben zu nennen; dergleichen die Schrauben an den 
Saiten: Infitumenten find, die Saiten Damit zu fpannen.  Figüre 7 
lich fagt men, eine Sache ftehe auf Schrauben, wenn fie unbe: 
ſtimmt und ſchwankend iſt. Die Freundſchaft, die fie mie ihm 
halten, ſtehet auf lauter Schrauben. Seine Worte. auf 
Schrauben ſtellen, fie fo wählen, daß man fie nach Erfordern der 
Hmftände erklären Föhne, mie man will, Dein. Derfprechen fiepe 
“auf Schrauben, iſt vorſetzlich unbeftimmt und unſiche. En 
Anm. Im Niederſ. Schruve, im Engl, Screw, im Holländ. 
Schroef, im Schwed. Skruf, im Stanz. Ecrou, im: Pohln. — 
‚Szruba, im Sinnifhen Scruuwi. S. das —— — — 
— X Schrauben, & 
4 £ —— 


x 
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Shrauten, verb. reg. et irveg, ad. welches im letztern Safe Die Schraubenfehndte, plus. die —n, eine Art gewundener 
im. Impesf. (chrob, und im Mittelw gefchroben hat, die Schraube, einfäceriger Schneden, deren erſtes Gewinde viel breiter als die 
® 1. den mit Gewinden verfehenen Splinder, umdrehen, um dadurch _ Übrigen, der Unterſchled der Windungen nur flach, und der Mund 
Nez deucen. Feßer ſchrauben, lockerer ſchranben. Anſchrau⸗lang und ſchmal iſt; Strombus, 
ben, abfehrauben, einfchrauben u. ſ. f. Inglelchen, vermittelt ©» bövner, 
eiwer Schraube drucken. Seft zufammen fihranben, Yemanden Die Schraubenfchnur ‚, plur. die Acſchnute, ſchmale halb ſeidene 
| ni Desumen ſchrauben, eine Art der Tortur. Figürlich. Bänder, womit die Frauensmuützen ——— werden. 
|») Femanden ſchrauben, der um ſein Geld brauben, ihn Der Schraubenftein, ves— es, piur die — e, eine Art Ver 
| ” durch if, durch einen ungegründeten Vorwand um fein Geld brin: fieinerungen, welche wieeine Schraube ausfehen, mut daß jeder Gaug 
= ‚gen. Noch häufiger aber iſt im Hochdeutſchen, 2) jemanden einen für ſich beſſehenden Zirkel ausmacht. Dan hält ſie für iber⸗ 
| förauben, ihn aufziehen, veriren, ihm feine Unvolfommenheie bleitſel der ® Walgenfteine und Sternfünlenfleine, 
- ten ſcherzend vorrücken. So auch) das Schrauben. Die Schranbensange, plur. die — n, ‘bey den Güttlern, eine 
Anm. Im Niederſ ſchruven im Engl. to ferew, im Franz, Zange, welde vermittelt einer Schraube geöffnet und gefchloffen 
‚Ecrouer, im Schwed. fkrufya, Es ift eine Nachahmung des Lanz wird, und bey andern Handwerkern unter dem Nahmen des Schraub⸗ 
tes welchen eine Schraube, wenigſtens von der erſten toben Art, ſtockes am bekannteſten iſt. 
— dieſes Werkzeug bey ſeiner erſten Erfindung und bey Das Schea zubenzeug, des—es, plur. die—e, ein Gollecti» 
dem Urfprunge des Wortes im Umdrehen usthwendig von fin - vum, die zur Merfertigung ber Schrauben und ame 






Sie ve eine Ark der Schraubs 








geben mußte, da e8 denn als ein Intenſtvum von reiben angefehen 
“ werben Fan. > Die irregulzre Eonjugation ift die ältefte, die regu- Der Scraubensicher, des—s, plur. ut nom. fing. ein klei⸗ 


Täre-aber im Hochdeutſchen bie üblichlte, wenigftens wird es in den 
Gurlichen Bedentungen nicht leicht anders als regulär gebraucht. 


fr aubenförmig in einander gedrehte Frucht träget; Helidteres L. 


gehörigen Werkzeuge zu bezeichnen. 


er Meißel, die mit einem eingefemittenen Kopfe verfehenen 
Schrauben Dank heraus zu drehen. 


— Scheaubenbaum, des es, plur. die — baı ume, der Die Schraubenzwinge plur die — n/ bey den Tiſchlern, eine 
Nahme eines in beyden Indien einheimiſchen Baumes, - welcher eine 


mit einer Schraube verfehene Zwinge, das geleimte Holz damit an 
einander zu ſchrauben, Breter damit feft zu fhraubenw ff 


F Schraubenblech des — es, plür. die—e, bey den Gold: Ds Schraubborn, vielleicht richtiger Schraubenborn, des 
0 fohmieden , eine wit Sctaubenmüttern ala ai fäplesne Matte, — es plur, die — börner, eine Art einfächeriger gewundener 
' filberne Schrauben darin auszufhneiden. 
Der Schraubenbohrer, des —s, plur. ut nom. ve ein einer flachen Grundflähe, und einer Heinen runden Öffnung; 
a _ flählerner ewigen Bohrer, Schraubenmütter damit anözubohren, ' Turbo. Die Schraubenſchnecken find eine Art davon, 
Die Schraubendode, plur. die — n, an einer Drehbank, eine Der Schraubſtock, des— es, plur. die — ſtöcke, bey, vielen 
Docke, Schrauben damit zu drehen, Kunſtlern und Handwerkern, eine. ſtarke Zange, welche mit einer 
Das Schranbeneifen‘, des — s, plur. ut nom, fing. eine Schraube ſeſt verſchloſſen werden Tann, Dinge, welche man beats 

eiferne Matte det. Eiſenarbeiter, die Schrauben darin zu ſchneiden. beiten“ will, dazwiſchen einzufchrauben; bey den Gurtlern die 
Das Screaubenfutier, des — 5, plur. ut nom. fing, bey, ' 
' ben Drechslern, eine hohle Büchſe, welche an die Spindel befefti- bein Die größern werden fenfreht an die Werkftätte, befeftiget, 
get wird, Kleine Sagen, welche gedrehet werden folen, darein zu dagegen man die Eleinern frey in ber Hand al t. ©. Stock. Nies 
fpannem; ‘ derf. Schrupfticke. 









| - Der Schanbengang, des — es, plur. die—aänge, bie Gänge Der Schreck, des— es, plur. die—e, von dem Zeitwotte 


ſchrecken. 1. Von dem Neutro ſchrecken, in einigen Gegenden 
ſchricken, iſt Schreck oder Schrick ein Riß, Sprung oder Spalt 
in einem feſten Körper; eine im Hocbeutfchen, einige Mundarten 
ausgenommen, unbekannte Figur, Das Glas har einen Schreck 
bekommen, einen Ri, Sprung, Im Stal. ohne Ziſchlaut Eric- 


N „oder Gewinde an einer Schraube und in einer Schraubenmutter, 
wpelche entſtehen, wenn eine ſchieſe Flache um einen an herum 
geführet wird. 

Der Schraubenfloben, des—s, plur: ut nom. fing. bey den 

“ Kupferſchmieden, ein N alte ber kleinen Schranbftäkte, 

‚Die Schenubenlinie, plur. die— ı, eine um eigen Enlinder in 
gleicher Pleite laufende ſchiefe Linie, Bee der Gruud der Schrau⸗ 
bengange tfi. — 

Die Schraubenmutter, — die — wütter, der mit Schraue⸗ oder abſchrecket, Schrecke genannt. ©. Schrecken, das Zeitwort. 
bengangen verſehene hohle Raum, welcher die eigentliche Schraube Das Schreckbild, des—es, plur. die — er, ein Bild, eine 
‚aufnimmt, und auch nur die Mutter ſchlechthin genannt wird, Fa welche Schreien erreget, und in engerer Bedeutung, wel: 
- Siehe diefeg Wort. In einigen — beit fr bie Binnene he dazu beſtimmt ift, Schtedeu zu erregen; im Oberd. ein Schreck⸗ 
ſchraube. busen, Schreefpug, von Sugen, eine Larve, Niederſ. Schou⸗ 

"Das Schräuben-Keniffet, des— s, plur. ut nom. — duvel gleichſam Sgeuteufel  Lnfere Enbildungskraft kann 

behy den Dredelein, die ſamuntlichen zu einer Deehbank gepürigen WM taufend Schreckbilser ohne Wirtlichkeit Er ee 

-  Shraubendoden, Schrauben von verſchiedener Starke Darauf au ſteh deine Fantafie mit ewigen Schreckbildern guälen? Weiße, 


Be ee fehreefendeg Ding; wo es doch mar in einigen wenigen Fällen 
Der Scheaubeneeif, des— es, plur. — bey den Be, nis if 1) Bon fihreeen,-fo fern es das Zutenftrum von 
dert, ein eiferner Neif, welcher mit Schtauben an einem Taf ſchreyen iſt, wird Det fo genannte Wahtelkönig ir einigen Gegen: 
befeſtiget wird, weun die gewähntichen Reife gefptungen fand, - 
‚Der Schraubenſchluſſel, des — plur. ut nom, fing, eine 
Art Schluſſel zu den Vorlegeſchl lem, — — des en 
„em nubenaAne — 


Schriek genannt, welches mit feinem Griechiſchen Nahmen 20.2, 
dem nur der Ziſchlaut mangelt, genau überein kommt. Es i 
hler eine unmittelbare Nachahmung ſeines Geſchreyes, ſo wie die 


en 


Schnecken son länglicher, einem Bohrer ahnlicher Geſtalt, mit 


Schraubenzange, bey den Kupferſchmieden der Schraubenklo⸗ | 


'€0, Criechio. 2. In ber figürlihen Bedeutung, 1) Der Zus 
fand, da man erſchrickt , ©. der Schrecken. 2) Bey den Jügern, 
werben euh die Schrecktücher, womit man das Wild ſchrecket 


Die Schrecke, plur. die—n, von dem Zeitworte fihrecken, eim 


den auch) Schrete, und in andern im mänzlichen Geſchlechte der 


k 


en. Schr —— 


in andern Gegenden üblichen Nahmen, Schnarre, Zeckſchnarre, * 


Thauſchnarre, Scherf, ‚Größel, - Kreßler n.f.f 2) 7m 
ſchrecken, ſpringen, iſt es nur in dem zuſammen geſetzten eu⸗ 
ſchrecke üblich, ‚welche bey dem Notker Mattoferecche heißt, d. i. 
Matten: oder Wiefenfhrede. ©. Zeufchrede. 

Schrecken, ein Zeitwort, welches in doppelter Geftalt üblich ift, 
amd zugleih auf Doppelte. Art conjugiret wird. Überhaupt ift es 
eine Snomatopdie, welche einen gewiffen Lauf nachahmet, und das 


her von mehrern fehr verfchtedenen Veränderungen gebraucht wird, — 


wenn dieſelben mit einem und eben demſelben Laute verbunden 


ſind. Es iſt, 
I. Ein Neutrum, welches bald regulär, bald aber auch irregu⸗ 


lar abgemwandelt wird, und in letzterm Falle fo gehet: ich ſchrecke, 


du ſchrickſt, er ſchrickt, Imperf. A ſchrak; Mittelw. ges 
mn 
*Als eine Nachahmung einer Tauten plbblichen Stimme, 
fo. wohl bey Menfchen ald Thieren, wo es das Hülfswort haben 
befommt, und der Form nach das Intenfivum von fihreyen iſt. 
Es iſt in diefer Bedeutung im Hochdeutſchen ungewöhnlich, außer 
Daß es noch bey den Jägern von dem Wildbrete und Rehbocke ge= 
braucht wird, wenn fie etwas ungewühnliches erbliden, und daher 
einen plötzlichen Sant von-fich geben, welches auch melden, und bey 
dem Hehe fchmälen genannt wird. . Ste pflegen es auch wohl 
zegufir abzuwandeln. Der Rehbock ſchreckt, hat geſchreckt. Daß 
es ehedem in mehrern Fällen üblich geweſen, erhellet auch aus dem 
Hauptwort Schrecke. In den verwandten Sprachen kommt es 
noch haͤufiger vor, wohin das Schwed. fkrika, das Jutenſivum 
von ſkria, ſchreyen, das Isländ, ſkracka, das Engl, to ſhriek 
and to — das Irländ. ſehreacham, Bas Stal, fericeiolare, 
ſchreyen, und Scriceio , ein hefliges Geſchrey, und ohne Ziſchlaut 
das Griech. zergew amd xgeyn, und das Wallifhe Triccied, der 
Lärm, gehören. 

2.” Mit einem ähnlichen heilen durchdringenden Laute zer- 
fpringen oder plagen, wo es mit dem Hülföworte feyn gebraucht 
wird, im Hochdeutſchen aber gleichfalls unbekannt ift, Das Slas 


ſchrickt, iſt geſchrocken. In manchen Provinzen tft dafür ſchricken 


Ablich, welches alsdann regulär abgewandelt wird, und von wel: 
chem die zweyte und dritte Perſon des Praſentis, ou fchrickft, er 


ſchrickt, des Hochdeutſchen Neutrius ſchrecken, befonders in er- 


fchrecken entlehnet find. Das Glas wird im Feuer ſchricken. 
- Das His ift geſchrickt. Es ahmet eigentlic den mit dem Sprin- 
gen oder Patzen verbundenen Laut nah, und iſt mit krachen ver: 
wondt. Die Stal. Seriechiare, criecare, -cricchiare, beden: 
ten gleichfalls Springen, plegen. S. der. Schreck. 
3. In eine plögliche und heftige Bewegung getathen,. eine 
plöglige und heftige Bewegung maden; zunimft auch, ben mit 
dieſer Bewegung ofb verbundenen Laut von fih geben; wo ihm 
‚gleichfalls das Hülfewort feyn zu gebühren feinet. 1) * Eigent- 
lich, mo es ehedem fehr häufig für Ipringen, falire, gebraudt 
wurde, im Hochdeutſchen aber gleichfalls veraltet if. Bey dem 
Ottfried [krikkan, fi fkrigein, fie fprangen, eben derſelbe. 
Bey. dem Notker ſerecchen. Unſer Schrecke in Zeufihredie 
ſtammet noch davon ber. In weiterer Bedeutung wurde es ehe= 
dem au von mehrern Arten ſchneller Bewegungen gebraucht; fo 
iſt in der Mouſeeiſchen Gloſſe danferichan von dannen fliegen. 


2) * Durd) den ylögligen Anblie einer unerwarteten Sache in eine 


heftige Erfgätterung geraihen, wo es befonders, yon der heftigen 
Erſchutterung und damtt verbundenen Empfindung des. Gemüthes 
üblich if, welche durch den plüclisyen Aublick eines Abels verurfacht 


wird. Es iſt auch hier veraltet, feitden dag intenſive erichrecken 


dafür gangbar geworden, welches denn, fo wie dieſes veraltete 
ſchrecken, irregulär abgewandelt wird, und dag Hülfswort feyn 








































— — 16 
——— Daß ei Figur von der "heftigen Erſchutterung oder 4 
Zuſammenfahren entlehnet worden, welches mit dem Schrecken ve or: 
bunden ift, erhellet unter andern auch. aus dem Laf. tremeı 
trepidare, und dem Niederſ. verfähren, erſchrecken, welches 
fahren, abſtammet fo wie unſer befahren, und das Intenſivum 
fürchten. Friſch und andere bleiben bey der Bedeutung Dee 8 
gens ftehen, weil man im Erſchrecken oft aufzuſpringen pfleget. 
II. Als ein Activum, mit regulärer Abwandelung, ſolglich di h 
ſchreckſt, er fchreckte, ich ſchreckte, habe gefchredt E 
1. * Springen, und in weiterer Bedeutung plötzlich fal 
machen, hiederfiürgen; eine im Hocdeutfchen veraltete Bebeutu 
in welcher ned Notfer fagt: fcreche fie nieder, ſtürze ſie 
Boden. In weiterer Bedeutung und ohne giſchlaut in im — 
and Seländ. reka jagen, treiben. i 
0.2. Plöglich in eine heftige i 9 Eige 
üch; wo es nur noch in einigen Fällen üblich iſt. So wird z. 
in den Küchen eine Speiſe geſchreckt, wenn ſie ſchnell mit etwas 
Flüſſigem begoſſen, ſchnell und nur ein wenig geröſtet u. ſ. f. wi 
2) Figürlich, durch plötzliche Vorhaltung eines unerwarteten üb 
in eine heftige unangenehme Empfindung verſetzen Ich w | 
Friede ‚geben, daß ihr fchlafer und euch niemand ſchrecke, 
3 Mof. 26,6. Er ließ fehr bligen und ſchreckte fie, Bf. 18, 
und it Sorh ſchrecken ihn, Hiob 15, 24. Die Thiere wer⸗ 
den dich ſchrecken, Hab. 3, 17. Jetzt iſt auch in dieſer weite en 
Bedeutung das intenfivere erſchrecken ütliher, und das einfache: 
Zeitwort wird gemeiniglih mur alsdann gebraucht, wenn mat 
— jemanden durch plötzliche Vorhaltung eines ibels zu etwas gu bewe⸗ 
gen ſucht, ohne ihm dieſes Übel wirklich zuzufügen J wollte 
ihn nur ſchrecken. Jemanden mit etwas ſchrecken. Die Ki 12 
der mit dem Mummel ſchrecken. So auch das Schrecken. 
Anm. In dieſer letzten figürlichen Bedeutung lautet dieſes Zeit⸗ 
wort ſchon bey dem Stryker [chrechen. Auch im Aahleligen 2 
fcrogi ſchrecklich, graufem, 
Der Schreden, des — s, plur. ut nom, fing, von her fies 
lichen Bedeutung des vorigen Zeitivertes, 1) Von dem veralteten” a 
Neutro chrecken. Die heftige Erfütterung, und in weiterer Best 
deutung, Die heftige unangenehme Empftudung bey dem plötzlichen 
Anblicke einer unerwarteten Sache, beſonders bey dem plögfigen‘ 
Anblicke eines unvermutheten Übeld, In Schrecken ‚geraden 
erſchrecken. Don einem Schrecken befallen oder überfallen wer? 
den, ploötzlich erſchrecken. Jemanden einen Schrecken machen, 
verurſachen, ibn in Schrecken ſetzen; im gemeinen Leben ‚- ihm 
einen Schrecken .einjagen. Vor Schreden zuſammen fahren. 
Sich von feinem Schrecken wieder erboblen, Der ae | 
aft mir in die Slieder geſahren, gefchlagen , fast man, wer 
der Schrecken üble Folgen auf den Körper zurück läßt. Dem Tode 2 
ohne Schrefen entgegen geben. Die bib! iſchen N A zu 
Schrecken kommen, Schrecken kommt fie an n.f.f. find im 
Hochdeutſchen ungewühnlid, Am häyfigften-wird der Schreckem durch | 
den plötzlichen Anblick eines unvermutheten übels erregt; allein zu⸗ 
weilen auch durch den ploͤtzüchen Anblick eines unerwarteten — 
Gutes. 








Welch freudig Schrecken nimmt mich ein! Se E 
In dem gewohnlichſten Sprachgebrauche ifi der Plural nicht a ; 
allein die höhere Schreibart gebraucht ihn fehe Häufig. -. —— 
Und Schrecken ſtrsmen über, Gell. Lied. - 
Denk an den Tod zurzeit der Schrecken, ebend. | 
2) Ton dem Activo ſchrecken, diejenige Handlung, da man an⸗ 
dern Schrecken verurſacht; eine nur zuweilen in der höhern Schreib⸗ 
art üblipe Bedeutung, Das Schrecken des Königs ift wie das 
Brüllen eines jungen Löwen, Sprichw. 29, 2. ‚Dein Schweden = 
erſchreckt mich, Hiob 13, 21. Wo es aber. aud) der bloße Infim⸗ 
tw. 
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9 tiv des Zeitwortes fesn ann, zumahl wenn es nach Oberdeutſcher 
gt in dem ungewiſſen Geſchlechte gebraucht wird. 3) Der Gegen: 
I flond des Schreckens, das enige, was uns erſchreckt; eigentlich 
Fl ohme Plural, in der Höhen Scrreibart aber auch mit, demſelben. 
Zum Schrecken will ich did) machen, Czeck. 26, 21; daß andere 
vor dir erſchrecken ſollen. in Ser, das feiner Sache gewiß. 
Haft, fücchter fih vor keinem Schreien, Sir. 22, 19. Die 
Schrecken ‚des Schiffbruchs/ Le. 


* 


u. Ted, wo find num Deine Schrecken? Gell. Lied. 
I Du kennt nicht bald die Schrecken meines Schickfals, 
Ba Hdion — das Schreiten der beraubten Ocegne werde, - 

Immer N | 


Bel 
1 


Be 


V 


dem Popanz iſt unvernünftig. Allein das eigentlihe Hauptwert 
"wird bald männlich, bald ungewiß gebraucht. Das ungewife 
Gecſchlecht iſt im Oberdeutſchen am gangbarften, kommt in Luthers 
Deutſchen Bibel am haufigſten vor, und wird auch von manden 
Sochdeutſchen Schriftſtelleru in der höhern Schreibart gebraucht. 
ie . Das fürchrechche Schreden B 
Steht an dem dunkeln Thor, Zah. ee 
Indeſſen ift in der gewöhnlichen Sprechart das männliche Geſchlecht 
das Zangbarſte, welches auch die meiſten übrigen mit dev Enb- 
Wilde — en gemachten Henptwörter haben, der Boden, Braten, 
Seven, Graben, Zopfen, Schaden, Magen, Segen, 
Nutzen u. . F 
Der Schredenberger, des 


jr 






















8, plur, ut nom. fing. ber Nah: 
we einer ehemahligen Churſachſiſchen Münze, welhe unter Chur: 
 fürft Friedrich dem Weiten am häufigften gemünzt wurde, und den 
ahmen von dem Bergwerke und Dorfe Schredenberg hatte, wor⸗ 
"aus bie jeige Berofiadt Annaberg geworden iſt. 
galt bieje Srünze drey gute Grofhen, und wurde, 
darauf geprägt wurde, auch Engelgroſchen genannt, Unter 
- gemeinen Manne In Meißen find die Schreckenberger al⸗ 
 Resnungsmünge noch gangbar, werden aber jetzt au 3 Gr. 
J nn 
Schreẽckhaft, — Ne eſte 
ſchrecken, geneigt leicht Schrecken zu empfinden, ber leicht in 
= Siegen geſetzt werben kann. Schreckhaft feyn.. Ein ſchreck⸗ 
Hafer Menfh. Im den gemeinen Eprecherten einiger Gegenden 
*  fähreetig, beſonders in dem zuſammen geſetzten haſenſchreckis, 
fo fdteehaft wie ein Hafe. 2) Von dem Briieo ſchrecken, geſchickt 

Schrecken einzuflößen; eine ſchreckhafte Begebenheit. Wo es 
doc um der Zweydeutigkeit mit „ber vorigen Bedeutung willen 
- wenig gebraucht 
Br ke WIDE: , = 
Der Schrecberd, des — 25, plur. © 
= weder vier Geitenwände und einen Himmel oder 

in welchen die Vögel durd Rau 
S Einſchrecken. Sg 
 Shredihb, —a, — ſte, adj. et adv. Schrecken erweckend, 
ahig Schreden zu erwecken; erſchrecklich. 1) Eigentlih. Lin 
> fchreekliches Ungewitter. Das ift ſchrecklich anzufehen. Des 
- Vertrauen auf Gott entzieher unfern Bummer niſſen die ſchreck⸗ 
Iche Geſtalt, und gibt ihnen eine tröſtliche, Gel. Sugleigen 
e, einen hohen Grad ber Furcht erwecend. 


weil ein Engel 
dem 
eine 


1 


imn weiterm Verſtande 
Adel. Ww. B.3. Th. 2. Aufl. | 


niſſe Gottes, Hiob 6, 4. 


- Hager, ein Eprung, welchen ein angeſchoſſenes Thi 


Am haufigſten 


p 


adj. et an 1) Von dem Neutro 


und nur in einigen gemeinen Sprecharten gehö⸗ 


we ein Vogelherd, 
Dede hat, und 
bvögel hinein geſchrecket werden. 
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Mangel und Armuth find ſchreckliche Feinde der menſchlichen 
Slückſeligkeit. Ehe ich weiß, wo ich anfange, wird er oder 
noch eur fchrecklicherer Mann wieder dr feyn, Weiße. 2) Im 
weitejlen Verſtande wird es, fo wie erfchrecklich, im genteinen 
Leben auch fehr häufig von Dingen gebraucht, welche einen hoben 
Grad. ber Verwunderung erwecken, da es denn in den niedrigen 
Sprecherten oft zu einem intenfiven Worte wird. Schrecklich groß. 
Kine ſchreckliche Summe Geldes. Schrecklich laut fehreyen. 

Die Schredlichkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges da 

es ſchrecklich iſt, An der erſten Bedeutung des Beywortes. 

Die Schreckniß, oder das Schreckniß, des — ſſes, plur. 
die—fje, ein ſtatt des Hauptwortes Schrecken in einigen Ober- 
deutſchen Gegenden ganabares Wort, weldes zuweilen auch von 
Hochdentſchen Schriftſtellern gebraucht wird, ungeachtet es diefer 
Mundart fremd iſt. 1) Inder erften Bedeutung des Hauptwor⸗ 
tes Schreien. Die ſich unterwunden, die Surchr und Schreck⸗ 
niß von den Franken Seelen zu vertreiben, Welsh, 17,8. Du 
kannſt die nunmehr deine Schreckniſſe erfparen, Weiße; Du 
darfit nicht erſchrecken. 2) In beffen dritten Bedeutung. Schreck⸗ 

Und wenn fie ſchon Zeines folcher 
Schreciniß hätte erſchreekt, Weish.ı7, 9. Auch werden Schreck⸗ 
niffe und große Zeichen vom Simmel geſchehen, Luc. 21, ıL 
. Die Endfplbe — if vertritt hier die.Stelle der Sylbe — en. Von 
dem Geſchlechte der damit gemachten Wörter, S.— Viß .·. 

Der Scheedfebüß, des — fies, plur.-die— ſchüſſe, ein Schuß, 
welcher wicht fo wohl zum Tübten, als mur zum. Schteden ges 
ſchiehet. —— 

Der Schreckſprung, des—es, p 


lur. die — ſprünge, bey den 
er vor Schreien, 
oder in dem erſten Schrecken thut. — SUR 
Der Schredftein, des — es, plur. die—e, 1) Bey beit 
großen Haufen, ein Rahme des Malachiten, weil er wider den 
 jähen. Schreden gut feyn ſoll. 2) Steine, welde man an die 
Exen der Häufer ſetzt, damit felbige nicht von den Wagen befchäs 
diget werden. — Ra 
Des Schredtüb, des — es, plur. die — tucher, im Jagd⸗ 
weſen, ein Rahme aller derjenigen Lappen oder Tucher, womit ein 
gagdraum umſtellet wird, um das Wild dadurch abzufchreden, da⸗ 
mit es nicht durchgehe, und welche auch Schrecke heißen. 


Das Schreckwaſſer, des— 5, plur. doch nur von mehrern Irten, 
ut nom. fing. im gemeinen Leben, ein deſtillirtes Waſſer, den 
übfen Folgen eines jähen Schreckens auf den Körper vorzubeugen. 
ie Schröibärt, plur. die—en, bie Urt und Meile zu ſchrei⸗ 
ben. 1) Die Art und Weiſe die Schriftzüge zu machen; in wel⸗ 
her Bedeutung es doch nicht üblich it, weil man dafür das Hort 
Zand gebrandt. 2) Bon ber figürlichen Bedeutung des Zeitwor⸗ 
"168 fchreiben, bie Art und Weite, feine Gedanken durch geſchrie⸗ 
bene Worte auszudrucken; zum Unterjchlede- von der Sprechart, 
das ift, der Art uad Weife, feine Gedanken durch geſprochene 
orte, mündlich, auszudrucken, obgleich auch dieſe unter der 
Schreibart in weiterer Bedeutung oft mit begsiffen wird. Mit 
einem Lateinifchen Kumftworte der Styl, Stylus. Die hifterifche 
Schreibert, vednerifhe, briefliche, poetifhen. f.f. Die nie 
drige, geſellſchaftliche, wiſſenſchaftliche edle, höhere, erha⸗ 
bene Schreibart. Die männliche, kräftige, weitſchweifige, 
ſchleppende Schreibart. In weiterer Bedeutung iſt die Schreibe 
‚are in der Muſit die Art nud Zbelfe, feine Gedanken durch Töne 
und deren Verbindung auszudrucken, da fie denn zur Compoſition 
gehöret. da # 
Das Schreibebley, 
die— e, ein dem Bleye ähnliches Mineral, wo 
Mmm mim 


des — es, plur. do nur von mehrern Arten, 
mit man fgreiben 
fan, 


> 


ern ‚1652/f 


kayn, und welches unter dem Nahmen des Reißbleyes und Waſ⸗ ben, aber nicht veden Können, fich fhriftlich aber nicht mind 






N > n er £ e ER 3 A | li 
ſerbleyes am bekannteſten iſt, S. dieſe Wiltter. darin ausdrucken können. Das Buch iſt Lateiniſch in | 
Das Bchreibebüch, des—es, plur. die — bücher, nicht fo mifcher Sprache geſchrieben. Sich ſchreiben, ſich unterſchreite 
wohl ein Buch, worein man ſchreibt, als vielmehr in engerm Ver: von der Art und Weife, pe jemand feinen Nehmen austıik 





fiande, worein man. zur Übung fchreidt, um das Schreiben zu Wie ſchreibt er fich? auf was für Ark pflegt er ſich zu unter fe], 
 erleame. Ba — ben? Eehr oft wird ſchreiben abſolute von Verfertigung 
Di⸗e Schreibeflechte, plur. inuf: eine Art der Flechte von weiß⸗ Schrift gebraucht. Über einen Terr ihreiben. Wider jemanl, 
licher Farbe mit fchwarzen den Echriftzügen ähnlichen Linien; den ſchreiben Befonders von Verfertigung eines Briefes.. Zu | 
Lichen feriptusL. Der Dentfhe Nahme, der nur von einigen will an euren Freund ſchreiben. Cajus hat noch nicht geſchu 
neuern Schriſtſtellern herzurühren ſcheinet, iſt unrichtig gebildet, ben. Man ſchreibt nicht viel Yeues von Berlin. Kach Zgi 
— unnd ſollte billig beſchriebene Flechte oder Schriftflechte heißen. , lin fehreiben. Wir wollen darum fihreiben. Zi: fchreibt nid 
. Die Schreibegebühe, plur. die— en, welches auch nunim Plus ger, nähmlich Brief, Da es denn auch figiielich reci 4 

ral allein gebraucht wird, die Gebühr oder Gebühren, welche man gebraucht wird. Wo cchreibt ſich Die Nachricht ber? eigestiid], 

einem andern für Dad Ab- oder Einfchreiben entrichtet, und welche wer hat fie geſchrieben? und in weiterer Bedeutung auch, von we 

zumeilen auch das Schreibegeld genannt wird. Ein Eopift, wel Kommt fie her? wer hat. fie ertheilet? Ja auch von einer jede | 


her Sachen abfchteibet, befomme dafür die Schreibegebühren oder andern Gabe. Wo ſchreibt ſich das her? wo kommt das Hei 












mit einem Halb Lateinifchen Ausdrucke die Copiael: Gebühren, Zuweilen wird es auch für abfihreiben gebraucht. Sich ve | 
Der Schreibegeöfchen, des— 8, plur, ut nom. fing. in eini⸗ Schreiben nähren, vom Abſchreiben. Acten fehreiben , abfcjre || 
gen Gegenden, eine Schreibegebühr, wenn fie aus einem Grofgen | ben. 3) In Nücficht auf die ſchriftlich ausgedruckten Worte ı 
beſtehet. So wird bie @ebühr, welche manche Zinsgüter im Gter: Gedanken, wo der Begriff der Schriftzeichen verfhwindet. Shi | 
befüllen dem Gerichte des Eigenthumsherren für das Einfhreiben zirlich, rein, erhaben, Niedrig u. f. f. fihreiben. Das Zudı 
entrichten, der Schreibegrofchen genannt. iſt vortrefflich gefihricben. So auch dns Schreiben. 
Der Schteibefigel, des — s, plur. inuf, die ungeotdnete vor- Anm. Schon in dem Iſidor und bey dem Kero feriban, b | 
wittzige Begierde zum Schreiben, b. t, andere mit -feinen Schriften "dem Ditfeied fcreiban, im Niederſachſiſchen fhriven, im Schwel 
zu unterhalten. Den Schreibekigel haben. diſchen (krifva, welches quch mahlen bedeutet, im Bretagnifhel| 


Die Schreibefunft, plur. die — Fünfte. 1) Die gunſt zu freie Ckriva, im Stländ, Ichriobbam, im Wallififchen Ysgrivenu 
+9 ben, di, feine Worte und Gedanken durch Züge bem Auge ſichtbar im Lat. feribere, im Griech. ohne Sifchlaut yorGew, Die bey 
zu machen, und im engerer Bedeutung, die Kunft [höne, zierlihe den legten fichet man gemeiniglich als die Stammwörter des Deu 
Säriftzüge zu machen / die Kalligraphie; ohne Panal, 2) Die fen at, allein fie find nur Seitenverwandte. Der Grund de 
Fertigkeit, im Schreiben oder durch Schreiben andern unbekannte Benennung liegt in ber älteften Urt der Verfertigung der Schrifl 
hi Wirkungen hervor zu bringen. Allerley Schreibekünſte Eönnen, aüge, welde ein Schneiden, Grakon; mit Reiben verbundene 

: 3. ©. mit ſympathetiſchen Tinten zu ſchreiben, u. f. f. : Graben u. f. f. war, fo daß unfer graben) reiben, (dem es au 
Der Schreibemeifter, des — s, plur- ut nom. fing. ein Lehr: in der Gonjugation gleich ifi,) das Schwed. vifva, fehneide 
meifter, welcher andere im Schreiben unterrichtet, ESchriftjüge u.a. m. die nächften Stammmwörter find, woraus fhreiben vi 

machen lehrte... RR ittelſt des.oft intenfiveit, oft aber auch müßigen Ziſchlautes gebi 
Schreiben, verb. irreg. ack. Imperf, ich ſchrieb; Mitteliy. ge- Det worden. ©. Schrift. Da das b am Ende fehr gelinde lau 
Me, Super, Are. 1) Gigentlih Scriftzüge machen, tet, fo bekommt es in der Zuſammenſetzung, wenn ein Conjonan 

Worte durch lesbare Zeichen dem Ange ſichtbar machen, fo daß ed folget, gern etır e euphonicum, damit die gelinde Ungfprache nidl|' 

zunachſt auf die fihtbaren Zeichen gehet, Mit Kreide, mit einem verloren gebe; Schreibebuch, Schreibepule neh Aber W 
Schieferſtifre mie Nötpelw.f.f. fihreiben. Mit dem Singer / manden ift doch die Auslaſſung des e und zugleich ‚die härter 1 

in den Sand ſchreiben Auf Dapier, Pergament, Eus, wiarz HOberdeutfije Ausforahe des B hergebracht, wie in Schreibfeden | 

mor fihreiben. ss läßt fich nicht Darauf Iihreiben. gefexlich, ‚Schreibfehler, Schreibpapier, Schreibftube u, f. f, für Schren | 

deutlich, undeurlich fihreiben. Eine gute, ſchlechte Zend  befeder m fi f, “ Rn BE | 

ſchreiben. Enge, weitläufig ſchreiben.  Salfh fhteiben. "Das Schreiben, des—8, plur. ut nom. fing. 7) Der Sm| 

Etwas in das Neine fehreiben. Den gansen Tag fihreiben, finitio des vorigen Zeitwortes, Die Handlung des Schreibens: ohne| 

. Sich etwas binter die Ohren fhreiben, figurtio, es fi zur Mural. 2) Als ein vermittelt der Endfpibe — eu gebildetes 
Aunftkgen Ahndung oder Wiedervergeltung merken. Das mefhrier eigenes Hauptiwort, wo es in der edlern und at kändigern Schreibe | 
bene Work Gottes, zum Unterichtede von. dem’ geſptochenen. art fiir. dag gemeinere Brief gebraucht wird, Bo Necher li 

Ingleichen von den Werkzeugen, wonnt man ſreibt. Die Kreide Gchreiben babe, ıu, f- f. wo das Wort Brief niht gern gebran 4— 

fhreibe nicht, werm fie maß IR. Die Seder fehreibe (hleche, gur, " wird, außer in der vertraulichen Schteibgtt, und an einen gerine | 

zoll niche fihreiben. Schreiben wird nur von derjenigen Urt der gern. Auch die offenen Briefe tegterender Herren werben lieb e| 
Serferfigung fihthater Zeichen der, Worte und Gedanken gebraucht, "Schreiber ale Driefe genannt. °S. aud das Yusfchreiben, Ci 
\ elche vermittelt eines fliffigen oder abſerbenden Körpers, ober Auch das Sandfchreiben, Sendfchreiben, Kinladungsfchreibeny 
au bukch Nioße einfache vertiefte Züge vermittelt einss ſpitzigen Trauerſchreiben, Slükwinkhungskhreiben, Kreisfchreiben; | 
Wertzeuges hervor gebracht werden, ul diefe Derrichtung von Dem dagegen in denjenigen Zufsmmenfegungen, wo Brief vorairfteheh, 

Sareiben, Stehen, gen, Bauen m. f. f. zu unterfcheibem,  biefes nicht mit Schreiben verwearfelt werden Bann; Briefwechre, | 
2) Durdimehrere ſchriftlich ansgedrudte Worte und Gedenken herz Brieſſteller u, f. f. nicht Schreibenwechfel, Schreibenfteller, a 
vor. bringen, ‚Eine Rechnung, ein Urtheil, einen’ Brief, ein Dis Schreibepuit, des — es plur. die—e, ein Nuke, # n er | 
Such fhreiben. Kine Graͤmmatit ‚ ein Wöreerbuch, eine vor demſelben zu ſchreiben; zum Unterfeiede von einenz Befepnlte |! 
Geſchichte u. ff fihreiben. Kin Recepe fohreiben, Die de Näbpulen.f.f ee sei; 3 | 
tungen fehreiben, Nicht ſeinen Nabmen fehreiben Fönnen. Der Schreiber, es— 8, plur ue nom. Ins in Di Schrei: | 


> 


0 in Pas Seiler an jemanden hreiden. Mine Sprache fehrsie Berinn, Yan dem Zeitworte fchreiben, 3) Ep fern daffelbe fich | 
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bloß auf die Sehriftitine beziehet 
hut ſelten ein guter, ein fehleche 


Copiſt, oder deſſen Beſchaftigung 


fehreiber, welcher doch jetzt unter 


feiner ganzen Würde erhalten, 
veraltet, 

eines Schreibers, in der. zweyten 
" anfgefchriebene Nede, zunachſt in 


cclechtes Geſchreibe. In weitere 


Sich der Schreiberey widmen. 


Pi 


gegeben wird; bey geringen Lehen 


.. derjenige Zag, Da das Holz von 


Do vingegäe, “ 


ungen eingefuhret. Co pfleget man einen Gerichtefchreiber an 


Bücherſchreiber Zeitungsſchreiber n, |. f. Um bes ſchon vothin 
"gedachten verächtlihen Nebenbegriffes willen, wird es auch hier 
nicht leicht mehr außer im verächtlichen Verſtande, oder von gerin⸗ 
© gen Perſonen gebraucht. Nun Geſchichtſchreiber hat ſich noch in 


welchen ſchon Ottfried Seribar nennet, iſt es im Hoqdeutſchen 


Der Schreiberdienſt des ⸗es, plur. die — e, der Dienſt 


die vorgetragenen Worte und Sachen, eine Schrift. Im beyden 
Zallen nur in verächtlichen Verſtande, 2) Ohne Plural, die Ge⸗ſchreine, Bicherſchreine, Klelderſchreine, Schuftenſchreine⸗ 

ſchicklichkeit und Feitigkeit zu ſchreiben, im gemeinen Leben; die 
Schreibekunſt. Sich der Schreiberey befleißigen. Ingleichen 
U Die Beſchaſtigung eines Schreibers, in der zweyten Bedeutung. 


Geber dtenen und geringer als Rathe find. ae 
Ber Schreibefibilling, des—es, plur. die —e, ineinigen ı niſſe NOT: IE =. | 
"Gegenden, ein Rahme der kleinen Lchenwanre, welche den Kanz Diu mir wol froide mag gegeben 


zellen - ober Gerichtehedienten für bie Ausferfigung des Lehenbrieſes Der lib ift aller felden Schrin, Herzog Helnrich vom 


gefepeieben, und angewieſen wird, und welchet auch das waldge⸗ 


u NE SE. 


faget man wohl zuweilen, aber Der Schreibetifch, ober Schreibtiſch des — es, plur. die— e A 


Ä er Schreiber. ; 2) Im engeter ' ein Lich, welcher vornehmlich dazu beſtimmt ift, Daran zu ſchreiben. Ä 
Bedeutimg kit derjenige ein Sıhreider, deſſen vornehmſte Bergie Das Schreibiseng, des—ee, | tut, 
Ieung in Scpreiben beftehet, 8.3 der dasienige auf- ab= oder mit den vornehmften zum Schreiben gehörigen Werkzeugen. 

Iniesericpteiter, was ihm von einem ander beſohlen wird. Kin Die Schreibflder, plur. die—n, eine Geber zum Schreiben, 


im Qbfsreiben beftehet, beige womit man ſchreibt. 


plur. die—e, ein Behaltulß, 


ein Schreiber, ſo wie auch derjenige welcher dasjenige iteder= Der Schreibfehler, des —8 plur. ut nom. ling. ein im Schrei- 
ſhreibt was ihm von einem andern dictirt wird. Der Schreiber ben gemagter Fehler, ein Schler 
eines Advocaten. Sich’ einen Schreiber halten. Der Geheim⸗ Das Schreibpapier, des — es 


des Schreibenden. 
+ plur. doch nur don, mehrern 


dem Rahmen elnes Secretärs Arten, die —e, geleinted Papier, auf welches man ſchreiben 


Sir Schrifefteller überhaupt, Gegenden nur allein, find die 


Bedentung dieſes Wortes. 


Die Schreiberey, plur. die — en. ı) Eine geſchriebene oder Der Schrein, des — es plur. 
Anſehung der Säriftzüge, und chen, Oberd. Schreinlein, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches, > 
D per Art und Meife derfelbenz eine fehlechte Schreiberey, em nur noch in einigen Provinzen, fo wohl Ober: ald Nieder - Deutid- 


Jam befannteften iſt. In noch engerer Bedeutung werden tn ben kann; zum Unterfhiede von dem Drudpapiere, Löfchpapiere 
1Cofeaiis oder obrigkeitlichen Imtern alle diejenigen ‚Schreiber und jo ferner. RR 

genannt, welche mit der Feder dienen und feine Käthe find, Da⸗ Die Schreibfhule, plur. tie —n, eine Schule, In welder Un⸗ 
She: hat man Amesfchreiber, Gerihtskhreiber, Poſtſchreiber, terricht im Schreiben gegeben wird, a4 
Stadtſchreiber, Landfihreiber, Stenerfchreiber, Soriiiihreiber, — 
Kammerſchreiber, Rentfchreiber, Schiffſchreiber, Bergfhreis , zu ſchreiben. So auch die Schreibſeligkeit. S. — Selig. 
ber u. ſ. Da aber dieſes Wort durch den häufigen Gebrauch, 
beſonders von geringen Abſchreibern, etwas verachtliches belommen, 


Schreibfelig, —er, — fie, adj. et adv. geneigt, begierig, viel 


Die Schreibftube, plur. die—n, eine Stube, in welcher ge- 

ſchrieben wird, welche vornehmlich dazu „beftimmt iſt, daß darin 
fo hat man dafür in manden Gegenden and Fällen andere Benen⸗geſchrieben werde. So pflegen die Kaufleute dasjenige Zimmer, 
Ei ) in welchen die Rechnungen und Haudelsbriefe geſchrieben, und die 
| vielen Orten lieber einen Actuarlum, einen Schreiber in einem Handelsbucher geführel werden, die Schreibftube zu nennen. 
andern Collegio aber gern Secretarium zu nennen, ja in manchen 
‚Gegenden bekommen alle Schreiber hiefen legten Nahmen, unge rei; Acken abgeſchrieben, Ansfertigungen gemacht werden u. ſ. f. 
Jachtet er eigentlich nur einem Geheimſchreiber zukommt. In der welche im Großen Kanzelleyen 
Schweiz heißt noch der Syndicus eines ganzen Cantons Land ſchrei⸗ Schreibſtuben genannt, 
ber. 3) Im Rüůuckſicht auf: die ſchriftlich worgetragenen Gedanken Schreibfüchtig, — er, — ſte 
and Worte If Schreiber der Werfafer , der Urheber eines ſchrift ⸗ ungeordnete Begierde habend zu f&reiben, und darin gegründet. 
2 ligen Yuffages oder Werkes. Der Schreiber eines Briefes, bef- 
2 fen Merfaffer. Der Romödienfihreiber , Balenderichreiber, 


Auch diejenigen Orte bey manchen Collegiis, wo Rechnungen gefüh- 


heißen, werden Im Kleinen oft 


‚ adj. et adv. eine anhaltende 


So aud die Schreibſucht und Schreibſüchtigkeit. 

Die Schreibtafel, plur. die — n, eine Tafel darauf zu ſchrei⸗ 
den. Indeſſen Führen in engerer Bedeutung nım Die fchtefernen 
‚zu dieſem Behufe verfertigten Tafeln diefen Nehmen, welche aber 
noch häufiger. Rechentafeln heißen. Nech mehr und in manchen 


Schreibtefeln Eleine Tafeln von 


Elfenbein, Pergament u. |. fi welche man bey ſich trägt, die vor⸗ 
fommenden Dinge daranf niederzufchrelben; da denn auch meh- 
cere. ald ein Buch eingebundene Tafeln diefer Art im Singulae 
eine Schreibtafel genannt werden. ° \ 


die—e, Dimlnut das Schrein; 


r Bedentung auch in Abſicht auf Tanded uͤbliches Wort, weiches einen Kaften, eine Kiſte, eine Lade, 


ingleigen einen Schtan! bedeutet, Deber hat men dafelbft Geld: 


zur Verwahrung der Schriften oder Nieten, Speiſeſchreine Sil: 
berfchreine, Zuwelenfhreinchen u. ſ. 1. "Ein Archivarius wurde 
un deßwillen ehedem Schreinhalter genannt. Vefonders wurde 


. Die Schreibereyverwandten, diefes Wort vor biefem von den Behältnifen der Reliquien und 


Schreiber und die zu ihnen gehörigen Perfonen, welche mit der Heiligthüümer, von einem Reliquien Saflen gebraucht, wovon Friſch 
0° einige Beyſpiele anführet, ſo wie es auch von einem jeden Behält- 


auch der Schreibegrofchen. Breflau; d.i. ein Behältniß, ein Inbegriff eller Glücrfeligteit. 
& der Schreibegvofch Anm. Im DHsnabrüc. Schreen, Im Angelf. Scrin, im-Engl., 


Der Schreibeſchrank des —⸗ es, plur. ‚die — fihränte, ein Shrine,. im Schwed Skrin, 
Schrank mit einem Schreibetiſche, welcher heraus geſchlagen wer ⸗ Scrin, im Wallıf. Ysgrin, im Lettiſchen Skryne, im mittlern 
4 den kann, um davor zu ſchreiben. 

J Der Schreibetag ‚des—es, plur. die—e, in dem Forſtweſen, Stanz. ehedem Eferim, im tal. Scrinio , Seriguo , Ciferannos 


Latein. Screona, Eferintum, 


im Island. Skrijn, im Brefagn. 


und ohne Ziſchlaut Crineum ‚im 


den Forſtbedienten zum Berkaufe alfe in der Bedeutung eines Kaftens der Schrankes; aus welchem 


f. 


Mummm 2 


weiten Umfange erhellet, daß dieſes Work nicht unmittelbar von 
dem Latein. Scrinium abſtammet, wohl aber ein Seitenverwandter 


F deſſelben 


mn 12.0.0. 
deſſelben ift. S. Schrank, mit welchem es aus einer und eben 
derſelben Duelle herſtammet. 

Der Schreiner, des—s, plur. ut nom. fing, $ämin. die 


Sihreinerinn, eine noch im Oberdeutichen fehr gangbare Benen- 
nung desjenigen Handwerkers, welcher. unter dem Nahmen des 


A 


Tifihers oder Tifihlers am befannteften ift, von den Schreinen, 


welche ehedem ihre vornehmfre und häufigfte Arbeit waren; Franz 
ehedem Eferinier, im mittleren Lat. Arcularius, Capfarius, 


von Schatulle, in Schwaben Kiſtler. Das Wort Schreiner tft 
auch im Hochdeutſchen n feht ſelten, beſonders in Schriften, 


Schreiten, verb. irreg. neutr. Smperf. ich ſchritt, Mittelw. ge⸗ 


ſchritten. Es wird mit dem Hulfsworte ſeyn verbinden. ı) Die 
Fuße zum Gehen aus einander thun, einen Schritt machen. Enge 
ſchreiten, weit fehreiten, enge, weite Schritte machen. Nicht fo 


weit fchreiten Fönsen, über die Schwelle, über einen Graben 


ſchreiten. Er foll mie nicht mehr iiber die Schwelle ſchreiten, 


- nicht mehr in mein Hans kommen. Su ben Zuſammenſetzungen 


abſchreiten und überichreiten wird es auch thätig gebraucht. 
2) Mit feften, abgemeſſenen Schritten gehen. Im eiſernen 
Geröfe von Waffen ſchreitet er durch rauchende Ruinen, Duſch. 
ser ſchreitet daher, wie ein Froſch im Mondſcheine, ſagt man 
in Niederfahfen von jemanden, welcher mit einem lacherlich ernſt⸗ 
haften Stolze einher gehet. 3) Fisürlich, ſich bedächtlich zur Voll⸗ 
ziehung elmer Handlung begeben. Zum MWerke_fchreiren. Zur 
Sache, zum Urtheib, zur zweyten Ehe fihreiten, Laſſen fie 
uns nun zu den geirathspuncten fcheeiten, Gell. 
= SH eure Sache gut, fo fehreiter zum Vergleich, 
Und iſt fie ſchlimm, fo vechter, Haged. 
Zuweilen auch, ſich begeben, überhaupt. Mic ſeinen Sedanken 
iiber die dumme Alltäglichkeit binweg fchreiten, Zimmern. 
- Sp auch das Schreiten. 
Anm. In dem alten Fragmente auf Satin ben Großen bey dem 
Schilter fchraiten, im Niederf, fehriden, im Angelf. Lerithan, 
welches aber auch hin und her gehen bedeutet, im Schwed. fkrida, 
und im Latein. ohne Ziſchlaut gradi, womit auch das in den ge- 
meinen Spregarten üblige gräten, grätſchen verwendet iſt. Das 
Kiederf. firiden, Engl. to ftride, Schwed. ſtrida, ſchreiten, iſt 
nur im Prafixs verſchieden. Bey dem Ottfried iſt irferitan in 
weiterer Bedeutung, eutwiſchen. 
Schrepfen, S. Schröpfen. 
Der Schretz, des— es, plur. bee, S. Alp. 
Der Schrey, des —es, plur. die — e, die fehnelfe und heftige 
Erhebung der Stimme, welche. man als eine Handlung durch 


fchreyen ausbrudt. Sin heller, ein lauter Schrey, SKinen ' 


Scyrey thun. Zwey laute Schreye ıhun. . Im Oberdeutichen 
kommt dieſes Wort häufiger. vor als im Hochdeutſchen. Sechrey 
iſt das Intenſivum und Sterstivum davon. 


Schreyen, verb irreg. JImperf. ich ſchrie, (einſylbig) Cenf. 


ich fhrie, (zweyſylbig ) Mitten. geſchrien (dreyſylbig) Im⸗ 
perat. ſchreye. Es wird fo wohl als ein Reutrum, als auch als ein 


Accivum gebraucht, da es denn im erſtern Falle das Hilfsiwort - 


haben bekommt. Es bedeutet, ſich mit heftiger Stimme hören 
ALaſſen. 1, Eigentlich, wo es auch von einigen Thieren gebraucht 


wird, wenn fie Ihre Stimme mit heftiger Anftrengung hören laſſen. 
Die Jager gebrauchen es in die ſem Verſtande von dem Hirſche, 


dem Hafen, dem Feldhuhne, der Eule und deu Kauge; indeffen 


» find doch von den meiſten Thieren eigene Zeit wörfer gangbar, welche - 
die Art ihres Seſchreyes näher nachahmen. Wie der Zirſch ſchreyet 
nad) friſchem Waſſer, Pr, 42,2. Des Wild fihreyer nicht, 


wenn es Gras bat, Hiob 6, 5. Belondere von der heftigen Ars 
ſtrengung der menſchlichen Stimme, ſie beſtehe nun in veruehmge 


uichen Bauten ober nicht, Aus vollem Zalie ; aus aller mas 
in die. Ohren ſchreyen. Ein Vivat fchreyen, Boruehm 


Scriniarius. Im Dsnsbrüd, heißt er Scherilger, ohne Zweifel 
darüber beflagen. 33 Gott fihreyen, 2, Figürlich. 


Der Schteyer, des — s, plur. ut nom. Eur Famin. d bie 
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fihreyen, Sinter jemanden ber fchreyen, Jemanden fd veye 
hören. Wie man in das Zolz fehreyet, fo ſchallet es voiede 
beraus. Sie fihrien: weg mit Jefu! Joh. 19. Kinem erw 


wenn Diefes Schreyen eine Wirkung heftiger Schmerzen oder de 
Ausbruch des höchſten Grades der Traurigkeit u.f.f. it, © 
Schmerzen fehreyen. Um Gnade, um -Zülfe, um Brot, Ü | 
Rache ſchreyen. über etwas fihreyen, fi mit — reh 


unangenehmer lauter Stimme reden 2) Mit Iauter Ein | 
weinen, «Das Kid fchreyer, Beulen und ſchreyen. 
lauter Stimme zanken, ſchmalen; eine une im gemeinen Leben ein 
ger Oberdeutſchen Gege den übliche Bedeutung. 4). Eine dffen 
liche Ahudung erfordern. Schreyende, himmelſchreyende Sun 
den, welche wegen ihrer Unlaugbarkeit und großen Strafbarke, 
eine öffentliche Ahndung erfordern, Kine ſchreyende Ungerecht g 
keit. Schreyende Grobheiten. So auch das Schreyen. % 

Anm. Bey dem Ottfrieb ſkroian, fcrivan, bey dem Notle 
ſeriian, im Niederſ. ſchrauen und ſchrijen, fm Holl, Ichreeuwen 
im Engl. to fereech, to fcreek und to fhrike, im. Schn ei 
ſkria; wohin ohne Ziſchlaut auch unfer Eräben, das Nied Perf 
kreien, ſchreyen, Ereifchen, Notkers chraden, das Xtal, gri 
dare, das Franz. crier, das mittlere Lat. chriare, die Gil ch 
angvsv UND page, und felbit das Hebr. mp, rufen, und oh 
Gaumenlaut Httfrieds riuuuon, wehllagen, und unfer noch nich 
ganz veralteted reihen, (S. ı Reihen,) gehören. Es ift mil 
allen feinen Verwandten eine unmittelbare Nachahmung des Lautce 
Das y ift zum Merfmahle des Gaumenlautes beybehalten, der. in 
menden Sprachen und Mundarten noch deutlich hervorſticht er 
Niederſachſe ſagt ſchrijen, und ber große Haufe in Meißen im 
Mittelworte gefihriegen. Schreden it ın manchen Bedeutunger 
das Jutenſivum davon, ©. daffelbe. In einigen Gegenden geh 
diefes Zeitwort regulär, ich fehreyere, seſchreyec welche Sorm 
aber im Hochdeutſchen unbekannt it, 


Schreyerinn, eine Perſon, welche ſchreyet. Auch ſigürlich in 
verächtlihen Verſtande, eine Perfon, welche mit Ungeftüm | viele 
Worte macht. * 
Ganz Deutſchland auill mit (von) ——— Sqhreyerm 

Haller. 9 

©. auch zarktſchreyer. J 


Der Schreyhals des — es, plur — im ‚ gemeinen 


Leben, ein Kind, welches viel und heftig ſchreyet; — Sanaiz 
hals, Schraufe, Schrauwaufe, 


Ber Schrick S. Schreck. Rs | 
Die Schrift, plur. die — en, von bei Zeittwotte ſchreiben 


1. Geſchriebene Zeichen ber Gedanten, wa diefes Bert wiederum 
in verfhiedenen Bedeutungen üblich Ifl, v) Geichriebene-Zeihen 
der Worte und Gedanken Hherhaupt; wo der Plural nur von. meh⸗ 
rern Arten Statt findet. Jadeſſen iſt es in die Bedeutung wenig 
mehr gangbar. Druck, aber nicht Schrift Kien Fönnen. Zu 
lernen Chaldäiſche Schrift und Sprache, Dan. Id Gott 
hatte ſelbſt die Schrift in die Tafeln gegraben, 2 Mof. 32, 16% 
In weiterer Bebeirtung auch wohl die gedruckten Zeichen der Worte 
mb Gedanken, daher man in Nieder - Destichland bie geſchriebene 
Schrift von der gedruckten Schrift unterſcheidet. 2) Die Art 
— Weiſe dieſer geſchriebenen Zeichen in Anfehung ihrer Züge. 
Seine gute, eine fehlechte Schrife-fchreiben,, fur Zand; eine une 
‚Im gemeinen Leben übliye Bedrninug. Geheime Schriften, den 
melften undefguute Arten su ſchreiben, oder Zeichen der Worte und 
Eedanfen, Bm ee iſ e⸗ *9 in den ————— 
— 


7 


y 


„ 


“nen Papieren, 
Ai Schriften genannt, 


\ 


3 


= weldge noch nicht Sicher genannt werben Fönnen, 


Werſtande verjtehet man unter Schrift, 


3 dem Ottfried Scrip, - 


N 


vs 


bey dem Rathe einrom 
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Banzelleyſchrift / Monchoſchrift , Fracturſchrift Current 
4 ſchriſt u. ſ. f. 3 

2. Die gegeffenen Buchſtaben werden in den. Buchdrudereyen 
dollective im Plural Schriften oder Lettern genannt, Neue 
Schriften zu einem Werke giegen laſſen. Auch wird es im Sin⸗ 
gular von den zuſammen gehörigen Schriften oder Buchſtaben einer 
{ Art gebraucht. Die Sriechiſche Schrift, die. Verſal-Schriſt, 
die Schwabacher Schrif 
duf die Geſtalt und Zůge 

zur vorigen Bedeutung. 
3 Geſchriebene Worte oder Gedanken. 1) überhaupt. Wels 
cher Menſch dieſe Schrift, lieſet, Dan. 5, 7. Wo es doch aud) 
mr in den Zuſammenſetzungen Auſſchrift, Unterſchrift, Umfihrift, 
Iynſchrift def. am üblichften ft. Zuweilen verfiehet man dat 
unter auch den beſchriebenen oder bedruckten Theil eines Buches, 
Blattes. |. f.- Der Buchbinder hat in die Schrife geſchnitten. 
2) Ein geipriebener Aufſatz, er fen von welcher Art er wolle, 
= Eimas unter jemandes Schriften finden, unter den beſchriebe⸗ 
Acten, Documente u. ff, werden ſehr häufig 


* 
= 
N 











+ 


der Zeichen gefehen wird, fo gehören fie 


„u, 


Schrift auffenen, eingeben, überreichen. Mir einer Sähreift 
mes So auch Abfchrife, Bittſchrift, 
Zueignungsſchrift u. ſ.ſ. 3) Ein Buch, eine geſchriebene oder 
gedruckte Rede wird oft nur eine Schrift genanaf. Lutheri 
Schriften, alles, was er geſchrieben hat; ſeine Werke. Eine 
Schrift drucken laſſen, beurtheilen. Sich durch Schriften bes 
„ vühme machen. Die Wochenſchrift, Monatſchrift⸗·u ſ. f 
Be ſonders gebraucht man ed gern von klelnern gedruckten Aufſatzen, 
da man deun 
gebraugt, 3) Im engſten 
oder heilige Schrift ſchlecht⸗ 
hin, die Bibel, wo es colfertive und im Eingufar allein von dem 
ganzen Umfange der güttligen Schriften gebraucht wird. Die 
Schrift geben, die Wohlthärer ina befondere zu lieben, Gel. 
Anm. m fiber Chifchribe, bey dem Kero Kefchrifti, bey: 
Giferib,. bey dem Notker Skrifte, In 
Weſiphalen und andern Nieberbeutihen Städten wird die Samm⸗ 
der Statuten die Schraa genannt, das if, 


auch wohl dad Diminut, Schriftchen 


N 


Ang der Stadtgefeke, 
de Sa: er x 
Der Schrifrgelebrte , des—n, plur. die—n, in bet Deuts 
ſchen Bibel und der bibliſchen Sareibart, ein Gottesgelehrter 
der Altern Inden, eigentlih, der in der heil, Schrift gelehrt 
und erfahten iſt, da es denm ehebem vom einer jeden in der 
Beil, Schrift beiyanderten Perſon gebraucht wurde, und bey dem 
großen Haufen wohl such übfih if. Die Altern Oberdeutſchen 
Schrift ſteller gebrauchten andere Aus drůcke, die Schriftgelehrten der 
tern Suben, vder die Scribas, wie fie In der Valgate heißen „st 
begegnen. Ottfried nennt fie Buachara und Eruahton ,. weldhee 
letztere aus E, Geſetz, und ruahon , forgen, zufammen geſetzt 
iſt, und eigentlich Geſetzkundige bedeutet; Notker Prievarra, von 
Brief, Shift, ums die. Monfeeifhe Gloſſe Puochmeißter, 


Bis Scheifigewölbe, des—s, plur. ut nom: ng. ein Ge: 


pie, woran Schr 


wahret werden; wofur doch das auslandiſche Archiv üblicher iſt. 


et WEITERE BER ea 
Der Schreiftsießer, des—s, plur ut nom. fing. deffen Gat⸗ 


decſſen Werlſtatte. 


den, Bon Schulen, bewegliche 


tinn die Schriſtgießerinn ein Künftler, 
der Baatrıder aus Metall gießet. 


t, welcher die Schriften 
Daher die Schrijtgießerey, 


Der Sceifttsften, des — 5, plur. ut. nom, fing. ein Kaſten, 
in welchem Sa iften, d, 1..gefepriebeue Urkunden, derwahret wer⸗ 
metallene Buchſtaben, iſt der 


Wenn mit dieſen Ausdrücken bloß 


Schriften wechſeln, vor Gerichte. Kine 


fen, d, Urkunden, Documente u. ſ. f vers 
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Schriftkaſten bey den Buchdruckern, ein Behaltniß in Geſtalt 
eines Pultes, wo bie Schriften in ihren gehörigen Fächern liegen. 
Einen ähnlichen Schriſtkaſten haben auch die Buchbinder zu ben 
Schriften der Titel. 
cbriftlich, adj. et adv. in Geftalt einer Schrift, vermittelft 
einer Schrift, im Gegenfaße ded mündlich, Kine, fihriftliche 
Antwort, Kin ſchriſtliches zeugniß, Bekenntniß. in fehrift- 
licher Beweis, Contract, Schriftliche Aufſätze, Urkunden 
u th geſchriebene. Sich ſchriſtlich erklären, verantworten. 
Seine Sache fihriftlic) vorbringen, Ich will es dir fchriftlich 
geben, Bey einem Collegio fchriftlich einfommen, fein Anlie⸗ 
gen fhriftlich, vermittelſt einer Schrift, vortragen. 
Schrifimäßig, adj, et. adv. von Schrift 3, 9, die heil. SHrift, 
- dem gefehtiebenen Worte Gottes gemäß, in demſelben gegründet. So 
aauch / die Schriftmäßigkeit. 
Der Schriftſaß, des — ſſen, plur. die— ſſen, von Schrift 3, 2), 
ein ſchriftlicher Yuffag. 1) In weiterer Bedeutung, ein jeder 
Vaſall oder Unterthan, welcher das Vorrecht hat, daß ihm die 
Ladungen, Zufertigungen u. ſef. aus den Gerichten wand andern Col⸗ 
legiis ſchriftlich, und nicht bloß Durch Die untern Bebienten munbe 
Yin, zu wiſſen gethau werden. 2) In engerer und gewohnlicherer 
Bedeutung find Schriftfaffen ſolhe Vaſallen, wilde dem Landes⸗ 
herren und ſeiner Kanzelley ummittelbar unterworfen find, von wel⸗ 
chen man daher ſagt, daß ſie auf Schrift fen, weil ihnen der 
Hilfe des Rehend- und Landesherren unmittelbar aus deſſen Kan⸗ 
zelley ſchriftlich bekannt gemacht wird; Kanʒelleyſaſſcn zum Un⸗ 
terſgſiede von den Amtsſaſſen, welche den Kammerämern unter⸗ 
worfen ſind. ©. Saf. 
chrifiefig, adj, ee auf Schrift ſitzend, d. t. den Lehens⸗ 
und Landesherren und deſſen Kanzellzy unmtrtelbar unterworfen; 
Fanzelleyfälfig, zum Unterfiede vor dem amtsfäffig. 
fchrifrfäifiger Koslmenı, Schriftſäſſige Güter. EN 
Die Scheiffäfftgeit, plur. car. die Eigenfhaft ,-ba ein Vaſall 
oder Grund ſtuck ſchriftſaſſig iſt; Die Banzeleyfälfigkeie, zum Un⸗ 
terſchiede von Der Amtsfäffigkeit. 
Der Schriftipötter, des — s plur, ut nom. fing. Famin. 
die Schrift ſpstterinn, eine Perien, melde mit der Schrift, ®. be 
dem geſchriebenen göttlichen Worte , ihr Geſpott treibet. 
Die Scheififpeache, plur. die —n, diejenige Sprache, beten 
ſich ein Volk in Schriften bedienet. Im engerer Bedeutung, Dies 
- > jenige Mundart unter mehrern, welche dazu gebraucht wird, und 
weiches allemahl die ausgebildetfie eines Landes ft. 
2 


S 


S 


er Schrifiitellee, des— 8, plur> ut nom. fing. Famin. die 
Schrifeftellerinn. 9 Derjenige, welcher eine. Schrift fieller, 
3.1. einen ſchriftlichen Aufſatz verfertiget, in welchen Verſtande/ 
die Verfaſſer der ſchriftlichen gerichtlichen Auffäge für andere, und 
in weiterer Bedentung, der Berfaffer einer gewtffen beſtimmten 
Schrift, eines geſchriebenen oder gedruckten Aufſatzes dieſen Nah⸗ 
men führeten, und ihn, beſonders im Oberdeutſchen noch bekom⸗ 
‚men. In weiterer Bedeutung iſt Schriftſteller ein jeder wel⸗ 
her eine eigene Schrift durch den Druck bekannt gemacht hat, 
cher etwas geſchrieben hat; mit einem Rateinifchen Ausdinde, _ 
ein Autor, Ein Schriftfteller ſeyn, eigene Bücher ober Schrif⸗ 
ten dinden fen. ; 
Der Scheimpf, des— 8, plur. 
Schrumpf oder Fruchtſchrumpf, denjenigen Abgang an dem auf: 
gefehütteten Getreide zu bezeichnen, welcher durch das Einfheumpfen 
ser Eintrodinen verurfagt wird. ©. Schrumpfen. F 
Der Schritt, des — es, plur. die —e, Diminut das Schritt 
chen, Oberd. Schrittlein, von dem Zeitworte fehreitem, 1. Die 
Sffmmg der Füße zum Gehen, in dern gewühuligen langſamen 


NY 


inuf. in einigen Gegenden für 


Gange eines Mexſchen oder Thieres. 1) Eigentlich, SZinen 
Mmummms Schritt 


Ein 


wel: 


\ av 
92 
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Schrite thun oder machen, einen Fuß vor den andern feßen, um Der Schrittsähfer, 


ſich dadurch fortzubewegen. Weite, enge, große, Eleine Schritte 
thun oder machen. Mit fierken Schritten Eommen. 
einem jeden. Schritte floipern. 
Einem auf allen Schritten nachlaufen. Seite, waittenden 
Schritte verrathen Agſt und Entſetzen. Schritt für Schritt, 
b. 1. langſam, mit bedachtſamen Schritten, im Oberd. fhrittlings; 
ingleishen figürlich: 
Kr wies dem 


Alten Schritt fiir Schritt 


Zier bald das Matte, bald Das Aeere, (in einem Ges 


dicnte,) Gel. 


2) Figüurlich. Den erſten Schritt in einer Sache thun, den 


Anfang in derſelben machen. Kann es ihnen denn ſauer wer- 
den, dem zweyten Schritt su thun, wenn ein fo liebreicher 
Vater ſchon den erfien gethan hat? Leſſ. Starte Schritte zu 
feinem Glüde thun. Die Jugend, welche den erſten Schritt 
in die Welt wagt. 

2. Die Entfernung beydet Füße von einander im Schritte, bie 
Weite der Öffnung beyder Füße. 
. ein Maß der Länge, befonders als ein Feldmaß üblich ift. Es iſt 
nur Pin Schritt Davon, Sechs Schrute long. Tauſend 
Schritte weit. Der gewöhnliche oder einfache Schritt (Grellus) 
wird auf 2, 23 auch wohl 3 Fuß gefeget, kanegen der dcnpelte 
Schritt (Paflus) 4 oder 5, der geometrifihe Schritt aber alle- 
mahl 5 Fuß Hat, 2) igürlic, von einer Furzen Entfernung fo 
wohl bes Raumes ald ber Zeit. Ka iſt nur in Schritt zwifchen 
mir und dem Tode, 1 Sam. 20, 3, 

der Freundſchaft nur Ein Schritt zur Liebe if? 
Es iſt ein kurzer Schritt vom Grabe zu der Wie: 

NE gen,.Can 

3. Diejenige Art des Ganges, da man einen Fuß lansfam vor 
den andern ſetzet; Die gewohnlichſte Yet des Ganges, zum Unter: 
fhiede von dem Laufen. Ohne Plural. 
im Hberd. fehritelings. Einen ſtarken Schvict gehen, 
der Schritt eines Pferdes, die lanofame, abwechſelnde und wenig 
erhabene vorwärts. gerichtete Bewegung aller, vier Füße nach ein- 
ander, fo daß jedes Mahl nur Ein Fuß in Bewegung tft; zum 
Unterſchiede von dem Pafle, Trabe oder Trotte und GSeloppe. 


Das Pferd gebet einen guten Schritt. Kin Pferd den Schritt 


gehen laſſen. Einen Schuitt reiten. 
Anm. Im Tatian Scrito, im Niederſ. Schrede, Sihree, 
"©, Schreiten. Den dem Niederſ. feriden für ſchreiten, {ft in 
dieſer Mundart auch Strede für Schritt übiih,, Angelſ. Straede, 

. Engl; Stride. # " 
* Schrittlings, adv. feteitend, im Schritte; ein nur im Ober⸗ 
deutſchen übliches Wort, ©, Schritt iund 3. i 

‚Der Scheittmeflee, ©. Schrittzähler, | 

Der Schrittfehub, des —es, plur. 
vorn krumm gebogene Stäbe von Eiſen oder Stahl, welche man 
unter bie Schuhſohlen befeftiget, um vermittelt derfelben ſchnell 
auf bem Eife fortzufcreiten; Schlittſchuhe. Ramler fingt pon 
dieſen Schrittſchuhen: 
Und haben Schuhe von Stahl, der Mann der freund» 
I’ \ lichen Venus | 
| Verbarg des Bliges Seſchwindigkeit drei, 
Im Riederf, Striedfhoh, von 
Schlittſchoh ‚ von ſtidden, ſliddern, gleiten, S. Schlittſchuh. 
Der Schtinflein, des— es, plur. die—e, 
ein feihtes, nicht tiefeg Waſſer gelegt werden, 
ſelben Uber daſſelbe zu iteiten, ohne ſich die 


&teine, welche in 
um vermtttelſt der⸗ 
Süße zu benetzen. 


Dep 
Mir leiſen Schritten geben. 


‚Schecff, —er, — eſte, adj. et adv, ein vornehmlich 


1) Eigentlich, da es denn als 


Iſt es wahr, daß von 


Einen Schritt geben, 
So auch 


die—e, glatte viereckte 


Frieden, fchreiten, ingleichen 
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triſches Werkzeug ‚welches in einem an einem Magen angebrach⸗ 
ten Röderwerfe beſtehet, Die 
beſtimmen; der Schrietmeffer, Wegemeffer, | 

Schrobber, ©. Schrubben, N 8 1% 


ter Bebentung-üblichee Wort. 
Ungletchheiten anf der Oberfläche habend; sun e8 doch im Hochdeut⸗ 
ſchen wenig gehöret wird: "Der rautenförmige Schwefelttes zu 
Freyberg iſt ſchroff, hat eine ſchroſfe Oberfläche, sein ſchroffer 
Weg. 


Baiern roppet. Aufe, die rauhe Rinde auf einer 
gleichfalls damit verwandt. 


ſchloſſen bleibt, da es denn im Oberdeutſchen auch fhroffig, 
achtig lautet. 


Theile des ſchrecklichſten Selfen fabe, Leſſ. 


Anm, Zu der zweyten Bedeutung gehöret das Schwed, Skref⸗ 
va, eine Felſenſpalte, welches bermittelſt des Ziſchlautes von 
wohin auch unſer Schroff/ 
das Lat. Scrupus, Scrupulus, Rupes, das Gried, gas, und 


rıfva, reißen, fpalten, abftammet, 


andere mehr gehören, 


Die Schroffe, plur. die — n, ein nur im oberdeutſchen übliches 4 
eines Felſen, ingleichen einen ſchroffen 


Wort, die ſchroffe Seite 
gleichſam abgeriſſenen Felſen zu bezeichnen, Die hohen Schrof⸗ 
fen, hohen und ſteilen Felſen, Walfer, Im Ital. ohne Ziſchlaut 
Groppo. ©, das vorige, er —— 
Die Schroffheit, plur. inuf. der Zuſtand, 
I, * Die Schrolle, plür. die—n, 
d. i. ein Stücd Erde oder Eis, übliches Wort ‚©. Scholle, 
2, Die Schrolle, plur, die—n, in 
Miederdeutfehlandes, ein Anfall von Unfinn oder böfer Laune, 
Seine Schrollen Haben, befommen. 


dern und weniger fagenden Srille gebildet zu fen. 
hing des Schröpfens in Anfehung deg Getreides, 
des Weitzens. S. Schröpfen ı. Be — ER 
Das Schröpfeifen, des — $, plur. ut nom.. fing. eine unge: 
wöhnlich gewordene Benennung der Canzerte der. Windärgte, weil 


an ehebem das Schröpfen damit verrichtete, x 
Schröpfen, verb. reg. a&. weldes in zwey dem 
verſchiedenen Bedeutungen üblich if. 1) In ber Landwirthſchaft 
ſchröpfet man das Getreide, wenn man es ehe e8 in bie Kiele 
tritt, mit der-Sichel abfepneidet, damit es nicht zu ſtark und vor⸗ 


2 


versrafen. Es wird in Diefer Bedeutung gemeiniglich fchrepfen 
oder ſchräpfen gefihrieben. 2) Riten; eine nur noch in einigen 
Sälen übliche Bedeutung, In ben Küchen fihröpfer man die ip: 
fel, wenn man fie in vier Theile fchneidet, die Dberflähe rings 
herum mit einem Meſſer fudtil tiget oder aufhadet, und fie her- 
nah in Wein Fock; gefchröäpfte Upfel. Die Gärtner fchröpfen 
kranke Bäume, wenn fie, die äußere Rinde derſelben mit einen 
Meſſer aufritzen, Damit ber Saft Luft bekomme. Am blichſten 


einer Lanzette mehrmahls aufritzte, um das zwiſchen Fell und Fleiſch 
 befinbithe Blut abzugepfenz welches bie ältefte Art des Schröpfens 
iſt. Tept bedienet man ſch fiatt ber Lanzette eines eigenen 
Schropfſchneppers zu den Einſchnitlken, und zur Aus ſaugung des. 


— | 












m 
des — 2, plur. ut nom. fing. 'eingeomer 


Enge der Wege nach Schritten zu 


1) Rauh, viele Erhöhungen oder > 


Schroffe Selfen, welche eine fehr rauhe Oberfläche haben, 
Schroff ſetzt größere, vielleicht auch ſcharfere Erhöhungen voraus 
als rauh. Im JItalianiſchen lautet es ohne Zifhlauf ruvido, in 
Wunde, ift 
2) Töhe, fleif, am haufigſten von © 
Bergen und Felſen, fo daß der vorige Begriff nicht ganz ausge: 9 
ſchroff⸗ 
Schreffe Berge. Schroffe Felſen. Koch ſchlief 
ich nicht ganz, als ich mid) auf einmahl an dem fchroffften 


eilig wachfe. . Den Weizen fchröpfen, in einigen Gegenden, ihn 





da etwas ſchroff iſt. g ; 
ein Oberdeutfches ‚für Scholle, 


einigen Gegenden, befonders N 


-Hiederf. Schrulle, 8 
feinet hier vermittelft des intenfiven Ziſchlautes von dem gelin 


Die Schröpfe, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, die Hand⸗ — # 
Die Schröpfe 


Anſehen ** J 


iſt es von einer Art bes Aderlaſſes, da man ehedem die Haut mit 


N TEN 
vl Su a A N ae 7 Bann Almen 


a 
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Blutes 
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a Blutes der Schrönfföpfe, da denn der. Nahme des Sihröpfens 














Figuͤrlich i jemanden fihröpfen ihn auf umbil- 


Ipren gegangen. 
Der Wirth ſchröpft feine Säfte, 


ige Art um fein Geld bringen, 
— Schroöpfen. 
Anm, Diefes Zeitwort, welches den Niederdeutſchen und den 


berſten das Schröpfen der Wundärzte Köpfe ſetzen nennen, if im 


— 


‚We verſchiedene Handlungen, bezeichnen, Guife) Ieitet e8 daher in der 
fegten chirurgiſchen Bedeutung ſehr unſchicklich von dem Lat. ſcari⸗ 
— ficare her; ohne Sweifel weil ihm die übrigen Bebeufungen unbe- 
2 Fannt waren. Im Oberdentfchen wird es häufig fehrepfen und 
chen hingegen ſticht, wenigſtens in det zweyten Bedeutung, das ö 
wertlich hervor. —— 
Der Scwöpftepf, 


driſche Gefäße von Glas oder Meſſing, welge man über ein Licht 
halt, um die Luft heraus zu treiben, und fie geſchwinde über ben 
mit dem Schröpfſchnepper aufgeritzten Theil der Haut decket, da 
fie denn das Blut aus demfelben an ſich ziehen; Ziebföpfe, Aaß: 


— „ 


* ® 


N deutung eines Gefaßes. 


eigener Schnepper der Bader und Wundarzte, die zu dem Schröp⸗ 
Das Tchros, des — es, plur. die —e, Dinin. das Schröt⸗ 
hen, Dverd. Schrötlein. 
} — Te 7 — * —— .. 
len, zerſchneiden, iſt Schror ein auf ſolche Art eutſtandenes Stück, 
— El Eigentlich Wenn man den Stamm eines. Baumes 
in mehrere Etüde füget oder hauet, um Breter Daraus zu. ſchnei⸗ 


Schrote genannt; welchen Rohmen im Forfiwefen auch alle dickere 


Stucken Holz befommen, welche zu mehrern Schelten gehauen Werz 


if Schror im vielen dallen ein jebes Stile eines Ganzen ein ab⸗ 


SE OR 


gehörige Gemwiär diefer Stucke das Shror heißt, welche doch nur 
in der RA. Schror und Korn Ublich iſt un Schror das gehö⸗ 


—— Wachter laſſet es ſehr gezwungen von dem Arabifgen Karat 
0 abftemumen, Nah einer noch weitern Figur gebraucht man 


von altem Schrot und Born, 


DR 


UN gebtieben äft, obgleich die Onvmatopdie bey diefer Erfindung ver— 
wenn er fig Die Zeche zu theuer bezahlen laßt. Eon auch dus 


mit ihnen verwandten Spragen fremd zu ſeyn fpeinet, indem die - 


benyden Fällen eine Nachahmung des Dutes ſo wie die Nieder⸗ 
deutſchen fchraren, ſchrubben u. f. f. ahnliche Laute, obgleich ganz 


2 fpräpfen gefchrieben, weil man daſelbſt fo richt, im Hochdeut- 


des— eö, plur, die—töpfe, Heine cylin⸗ 


 göpfe, gleichlam Aderlafköpfe, ehedem Badeköpfe, weil das 
Sdardyfen eigentlich eine Verrichtung der Bader if, und ehedem 
im Babe geſchahe, mit einem Rateinifhen Kunſtworte Ventofen, 
im Niederf. nur Röpfe, daher Köpfe fezen daſelbſt fo viel ald 
- fhröpfen, und Ropffezer ein Bader iſt. Bopf hat hier”die Be⸗ 

Der Schrönfichnepper, des — 6, plur, ut nom. fing. ein - 


Yo fen nöthigen Einfejnirte in Die Haut zu machen. ©. 2 Schuppen 


1. Bm fihroren, der Duere nah zerfägen, zerhauen, zerthei⸗ 


gefchnittenes, abgeſagtes, abgehanenes ei, Gin Niederſ. iſt 


verwandt iſt 


ige Gewicht, Korn. aber bie gehörige. Güte des Metalles bereich: 


dieſe R. A. von der innern Güte eines jeden Dinges. in Wann 
der nicht nur Die Dauerhafte 
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Geſundheit, fordern auch die offenher zige Redlichkeit der alten Deut⸗ 


ſchen hat, Ehedem gebrauchte man auch Schrot allein in Ahnle 
chen Flguren. Go hat Friſch die Ausdrücke gefunden, mach altem 
Schror,; nad alter Weife, auf feinen Schrot ziehen, feiner 
Deife folgen, diefen Schror brauchen, dieſem Schrote nach: 
fahren, dieſer Weiſe folgen; welde vermuthlich auch aus ben 
Münzen entlehnet find, wenn hier Schrot nicht vielmehr Schnitt 
überhaupt bedeutet. - Auch die Abgänge von dem Schneiden, Sä- 
‚gen oder Hauen, die davon übrig bleibenden Stüce werden in 
manden Fällen Schrote, und im Diminutivo Schröcchen oder 
Schrörlein genannt. So führen diefen Rahmen in den Münzen 
die übrig gebliebenen Stucke Silbers oder Kupfers , nachdem die 
Schrote zu den Münzen ausgehauen oder ausgeſchroten worden; 
ingleichen bey den Oblaten- Bären, die Abgänge von den Obla⸗ 
ten, bey den Steinmepen, die Abgänge von den Steinen, da 


ir denn das Wort Schrot auch oft collective gebraucht wird. Das 


in manchen gällen gleigbedentende Krätz, Gekrätz It damit vers 
wandte, 'S. 2 Rröge. Die äußerfien Enden des gewebten Tuches 
führen in manchen Gegenden gleichſalls den Nahmen des Schrotes, 
S. and Anfhrote.. In noch weiterer Bedeutung find Schrote 
alte klelne Stucke eines Ganzen; wo es beſonders als ein Collecti⸗ 
vum, folglich ohne Plarel, außer von mehrern Arten, In zwey 


Fallen Kb iſt. ) Klein gehackte Stucke Bley oder Eifen, da⸗ 


gie zu ſchießen, heißen collective Schrot, zuweilen auch Zagel. 
Woeltsichror, Suchafchror, Zaſenſchrot u ſ. fd denn in wei⸗ 


>” 


terer Bedeutung auch Die runden gegoflenen Bleykbrner, deren man 


4 D = 7 2 3 22 N * 
ſich ſtatt des gehnckten Dieyes bedienet, dieſen Rahmen führen, 


Es tft hier als ein Sollectivum om Uüblichſten, mit Schrot 


ſchiehen; doch gedraucht man ed auch von einzelnen Kornern die⸗ 
fer Art, zwey, drey Schrore ber Schrotkörner. 2) Groblich 
gemahlnes und ungebeuteltes @etreibe heißt in. den Mühlen und in 
der Haus virthſchaft Schrot Niederſ. Schradels, Schradkorn, 
Bühm, Sfrot. Die Schweine mie Schrot füttern Gerſten⸗ 
ſchrot, Bocken chrot. Bohnen chrot serbfenfchror m. ſ. fe 
gihbiieh demahlae Bohnen sder Erbin. — 

2) * Sigärlig, wo es iu einigen Gegenden und in einigen 


- Fällen etwas Kleines in feiner Art bedeutet zu haben: feheinet. Bey 


dem Friſch ift Schrötlein ein Feines Sehölg, Auch die Oberdeut⸗ 
ſche Benennung des Alpes, da er Schröter, Schrötlein, Schreg, 


- Schretzel u. ff. beißt, ſcheinet dahin zu gehören, ob fie gleich 


auch noch andere Ableitungen leidet. El 
2. In einigen Fällen ſchelnet dieſes Wort auch Den Begriff eines 


‚hohlen Raumes zu haben. Sm gemeinen Leben mancher Gegenden 


werden die Behältnife oder Kapſeln, welde die Landleute aus jun: 
etir zu fammeln, Schrote genannt. Ar anderw Diten heißen fie 
Kiegen, 5, 2 Riege. Ip den Bergwerken wird ſo wohl dad - 
Gebäude an det Seite der Radſtube, als auch das kleine Gebinde 
über dem’ Rande, Welches auf dem unterſten Säulwerke ſtehet, 
das Schrot genannt; welchen Nabınen fie aber auch führen Fon: 
nen, weil fie vielletcht aus Schroren oder Blöden ‚aufgeführet 


\ gen Baumrinden machen, die Erbbeeren, Heidelbeeren u. ſ. f- dar⸗ 


find, zumahl da das erſte diefer Gebinde auch das Schrotwerk 


genanuf wird, Das Geſchröte, ſo fern es von dem Hodenſacke 
gebrauchte wird, wid das Rateinifhe gleichbedeutende Scrotum,ger _ 
hören gleichfalls Hierher, fo wie ohne Ziſchlaut auch Grotte damit 


— 
S. Shroten. Im einigen, befonders Oberdeutſchen Gegen: 


"pen, ie biefes Wort im männlichen Geſchlechte üblich, ' der 


Ehren; im Hoddentfihen if da? ungewiffe das gangbarfte. 


Die Srhrorart, plvr. die — ägie, eine Ast, weide wie-ei 


Zimmermannsart gefaltet ift, Bäume datit vom einander au fd 
fen, oder zu hauen, Sie hat oben Fein ſo breites und dickes 
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wie diegohazt, damit teine fo breite gerbe nöthig werde. ie | 


Schrotaxt der Bergleute iſt ganz von Eiſen, und hat die Geſtalt 
eines Winkeleiſens, wovon die eine Seite drey Zoll breit und, ei⸗ 
nen Soll ſtark iſt, die andere aber die Stelle des Stieles vertritt, 

Dee Schrotbaum, de5— es, plur. die— bäume, die Bäume 

an den Schrotleitern, ingleihen ftarfe Bäume, Eaften damit von. 
den Wagen und auf diefelben zu ſchroten. 

Der Schrotbentel, des—s, plur. ut nom fing. ein Beutel, 
worte die Jäger 9— Schutzen das zum Schießen beſtimmte Schrot 
bey ſich führen. 

Der Schrotbod‘, des — es, plur. die— böcke, ein Bor oder 
Geſtell, Laften Damit von dem Wagen abzuſchroten. 

Der Schrotbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Bob: 
zer, welcher an dem Ende einen Hafen hat, der bie Späne heraus 
ziehet. Man gebraucht ihn vornehmlich, die Numpenrühren das 
mit auszubohren, 
Pumpenrohre beftimmter Block, oder a weil er. nur gröblich 
zermalmete Späne macht. 

Die Schrotbüchfe, plur. sie —n, eine 2 Büchfe, d. 1. gezogene . 
‚ geuergewehr, aus welcher mit Schrot gergoffen ı wird; zum Unter⸗ 
ſchiede von einer Rugelbiichfe, 

Der Schrorbunzen, des — 5, plur. ut nom, fing. bey den 
Golbſchmleden, ein Bunzen, etivad damit abzuſchroten; bey anz 
‚dern SRetallarbeitern der Schrotmeißel. - 

wie Schrote plur. die — n, bey verſchiedenen Handwerkern und 


"Künftlern, ein Werkzeug etwas damit abzuſchroten, welches in den 


meiſten Fällen ein Schroteifen, Schrotmeißel u. ſ. f, genannt 
wird, So iſt bey deu Schloſſern die Abſchrote oder Nagelſchrote 
ein ſcharfes Eiſen auf einem, Klotze, Nägel und andere Stucken 
Eifen darauf abzufcheoten oder abzuhauen. 
Das Schroteifen, des — 5, plür, ut nom, fing. ein eiſernes 
Werkzeug etwas damit abzuſchroten. So wird ein Meißel mit 
oder ohne Heft, Holz, Stein oder Metall vermittelft eines dat: 
auf geführten Schlages damit abzufondern, in vielen Fällen ein 
Schroteifen genannt. Zuch die Gärtner haben ein ſolches Schror- 
eifen mit einem langen hölzernen Stiele, die verdorrten Steige 
damit abzuftoßen oder abzuſchlagen, welches auch der Baummeißel 
genannt wird, 
führet diefen Rahmen. Bon fchreoren, ſchneiden, wird in einfs 
gen Gegenden das Meffer, womit die Schufter das Leder zuſchnei— 
den, Das Schroteiſen genannt. : 
‚Schröten, verb. reg. aufer, daß es im Mittelwoste Kieler ge: 
ſchroten als aefihroter hat, Es ift eigentlih eine Onomatopüte, 
welche den Laut, den fe ausdruckt, genau nachahmet, und ur⸗ 
ſprünglich als ein Neutrum üblih war, dieſen Lauf von ſich geben, 
oder hervor bringen. Die Schilde begunden fchroten, key 
dem Stryker; vermuthlich, die Schilde fingen an zu taffeln oder 
ein Gerauſch zu machen. In dieſer Geſtalt iſt es veraltet, indem 
wir es nur noch als ein Activum kennen, wo es von mehrern ſehr 
verſchiedenen Handlungen üblich iſt, welche aber insgeſammt mit 
dieſem Laute verbumben find, oder dach urſprüuglich damit verbun⸗ 
den waren. Dieſe Handlungen find, 

1. Nagen, wenigſtens diejenige Art des Ragens, deren Laut 
der im Seitworte liegenden Onsmatspöte am nachſten Fommt, der⸗ 
gleichen das Nagen größerer Thiere an großen Körpern iſt. Niederſ. 
ſchraden, und im Lateiniſchen ohne Ziſchlaut rodere. Im Hoch⸗ 

eutſchen iſt es in dieſer Bedeutung noch hin und wieder gangbar, 
Daher auch gewiſſe Arten Käfer Schröter gensunt werden, Siehe 
dafielbe, ingleihen Kane. 

2. Gröblih zermalmen, auch nur von folden Arten, welche mit - 
dieſem Laute verbunden find. Die Vagethiere ſchroten das ob, 
das Gerreide, wenn fie eg durch Nagen grübftch zermalmen. Am 


 Gerfte, geſchrotenes Meß, gefhrotene Bohnen, Erbfen u, 


durch Erde und Geſtein arbeiten, sehörer fo wohl zu dieſer, ald 
Entweder von Schror, ein folher zu einer - 


Aug die Abfihrore oder Schrore der Schmiede 


- baue von dem Stangeneifen abgefchlagene Stücke. 


- bie Oblaten geſchroten. 


außer in einigen Fällen des gemeinen Lebens; der ehemahlige figür> 
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ablich en iſt es in ben Mühlen, wo das Getreide geßhre r 


wird, wem man es von dem Steine in. grobe EStüucke zerbre 
laßt, ohne es durch Das Beuteltuch gehen zu laſſen. Gefihre 


Dergleichen auf den Mühlen gröblich gemahlne Früchte denn au 
colleetive Schror genannt werden. Ohne Zifchlaut find auch Krüg 
Kraut, fo fern es ehedem gröbliches Pulver bedeutete, u.. a m | 
damit verwandt. Dad Niederf, fchraden, Angelf. feredan n 
fkräda. bedeuten gleichfalls zermalmen. N 
. Mit dem biefem Zeitworke eigenen Laute, aushẽhlen; w 
— nur ſelten vorkommt. Ehedem ſcheinet es auch in weit 
Verſtande für aushöhlen überhaupt üblia, geweſen zu feyn, wo I 
denn Schror ein hohles Gefäß, und das. Seſchröte der Hoden 
fa, Rat. Scrotum, eabftenımen. Das Bergmännifche- ſchrote 


ber vorigen Bedeutung Es iſt dafelbjt beſonders in den —— 
menſetzungen erſchroten, unerſchroten, verſchroten üblich. Der 
Bergmann hat ſtarke Waſſer erſchroten, wenn er im Erbreden 
eines Ganges ober einer Kluft auf Waſſer kommt, ‚Einer Gang 
mit einem Stollen erfihroten, durch Führung oder Srabung eines” 
Stollens auf einen Gang kommen. Ein unerfchrorenes Feld, wor 
noch nicht nach Erz gegraben worden, ein uneroffnetes i im Seren 
ſatze des verſchrotenen Seldes, 
4. Der Quere nach zertheilen, es ‚gefchehe num durch Sägen | 
Hauen, Schneiden ober auf andere Art, 1) Eigentlih; Niederſ. 
ſchraden, ſchon bey dem Ulphilas (kreitan, im Angelf, fcrea- | 
dan, im Engl, to [hred, to fhroud, Befenders von denjes 
nigen Gattungen des Theilens diefer Ark, wobey der diefem Zeite 
worte eigenthümliche Laut Statt findet, welches bey dem Zertheie 
len großer, harter, aber doch dabey gewlſſer Maßen zaher Körpe 
zu geſchehen pfleget. Einen Baum in zwey Stücke ſchroten, 
ihn in der Quere in zwey Stüde theilen, es geſchehe nun — 
Hauen vermittelft der Schrotaxt, oder durch Sägen vermittelt 
der Schrotfäge. Die Nadler ſchroten den Draht zu Nadeln | 
wenn fie ein Pack Draht mit der Schrotfchere durchſchueiden. Vom 
diefer Bedeutung ſtammet vermuthlich das Niederſächſ. fihrad, 
ſchräge, ab. 2) In weiterer Bedeutung wird es in vielen hi 
für zertheilen überhaupt gebraucht, es gefhehe num durch Schneie 
den, oder durch Hauen, Sägen u. ſ. f. wo doch immer mit auf den 
eigenthümlichen Laut des Zeitivortes Niücficht genommen merden J 
muß. Die Schmiede ſchroten ein Stück Kifen entzwey, wenn 
fie e8 entzivey hauen, d. i. es auf das Schroteiſen legen, oder 
auch den Schrormeißel barauf fegen, und es folder Geftalt ver- 
imittelft des Hammers theilen. Seſchrotene Zijen find im Berge J— 
‚Im den Münz b 
zen werden Die Zaine gefihroten, wenn mau mit einem hohlen, 
runden, feharfen Eifen die runden Stüde, welde hernach gepräget 
werben, aus den Zainen hauet. Auf eben diefelbe Art werden auch 
Eben fo wird es in vielen Selen für 
fügen gebraucht. Die Vammacher fihroten das Zorn, wenn 
fie es fügen. Jugleichen für ſchneiden. Ehedem fehrotere man 7 
des Getreide, wenn man ed mit der Sichel abſchnitt, ja man ges 
brauchte ed vor diefem von einem jeden Schneiden mit der Schere, 
in welchem Verftande das Niederl. fihraden noch üblich iftz das 
her ein Schneider ehedem auch Schröter, Niederf. Schrader ges 
nanst wurde. Sm Hochdentſchen iſt es hier wenig mehr gangbar, 


liche Gebrauch aber iſt völlig veraltet. Min lib if — 
ten, mein Leben iſt abgekürzet, Notk. Er befchrotete i re 
Phrunden, für- beſchnitt, Walſer ein Schweizer. Ohne Ziſchlaut 
iſt auch im Böhm, Krarj ſchneiden. 3) * Eine Figur dieſer Ber 
Sn des Theilens Zertheilens ſcheinet auch der | 
vera a 





* 
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) mit dem Lat, ferutari ſehr nahe verwandt ift. Sie durhferote- 
‘ ton, fie durchforſchten, Note. bey welden ferodendeaud feru- 
| tantesift. Wenn e8 hier nicht vielmehr eine Omomatopdie bes 
| Ftagend , der menſchlichen Stimme, tt, ba ed mit grüßen, Nie: 
derf. guöten, verwandt ſeyn wiirde, Sm Schwed. iſt (kräda aus⸗ 
| wählen, Nieder. fo fern es von dem Auswählen der Speiſen ge⸗ 
Braucht wird, rider, wo det Begriff des Zertheilens der hervor: 
ſiechendſte ift. i 

1,5. Schieben und wälzen; doch auch nur von diefer Behandlung 
ſchwerer Körper, weiche, wenn fie. geſchoben oder gewälzet werben, 
| den diefem Zeitworte eigenen Laut made, daher eg nur in einigen 
Fallen üblich iſt. Im Lat ohne Ziſchlaut rotate , bey dem picto⸗ 
ind roden, movere ac molisi;' wehtn auch unfer Frequentati⸗ 


| yum rütteln gehüret. seinen Stein fortſchroten, mühfem fort⸗ 


| Wagen ſchroten. sin Sa Wein, ein Faß Bier in den Keller 
ſchroten, aus dem Keller fhroten. ©. Schider, Schrotlei: 
ter, Sihrosfeil. Hierher foeinet, doch ohne Ziſchlaut, auch das 
Niederſ. kroden zu gehören, welches beſonders in den Torflandern 

üblich iſt, wo der gegrabene Torf gekrodet wird, wenn er auf ei 
| wem Karren an den Ort gefchoben wird, wo et trocknen foll, wel- 
| des von den Krodern gefchiehet. Sp aud) das Scroten. 


cchriet, Mittel. gefchrieten oder gefchroren, von welcher Form 
ebht das Mittelwort geſchroten für geſchroter üblich iſt. 
Der Schröter, des — 8, plur. ut nom. fing, von dem vorigen 
Zeitworte. 1. Ein MWerfzeng zum Schroten. Co wird ein 
Sgroteiſen oder Schrotmeißel in Gefalt eines Hammerd, d. i. 
ein Hammer, welcher an einer Seite ein Meißel ift, an der an: 


— 


ter, ingleichen Schrothammer, Schrotmeißel genannt. 2. Ein 
hier oder eine Perſon, welche ſchrotet; im letztern Falle im 
Famwin. die Schrsrerinn. 1) Von ſchroten, nagen, werden die 
Käfer in manchen Mundarten Schroter genannt, fo wie fie von 
 gauen den Nahen Käfer haben, ©. daffelde. Im Hochdeut—⸗ 


EN; yus L. auch wohl unter dem Nahmen des Senerfchröters oder 


. A Schröcer in vielen Fällen: derjenige , welcher dieſes verrichtet. 
So heißt in. den Münzftätten derjenige, welcher die Schrettüde 
aus den Zainen ſchrotet, der wünzfchröter, in den Meſſerfabri⸗ 
Sen derjenige, welcher die Beine, Kaochen u. f. f. zu den Meder: 


and die Schneider Schröter, Niederſ Schrader, genannt, ‚wel: 


defen heikt im Schwed. Skräddare noch jetzt ein Schneider. 

3) Bon fihroren, wälzen, ſchleben, find die Schröter gewiſſe 

verpflichtete Arbeiter, welche das in Faſſern bifindtipe Getränfe 

in die. Keller und aus denfelben ſchroten; Bigrichvöter , zum Un⸗ 

terſchiede von den weinſchrötern Ich will Schröter ſchicken, 
die ſie ausſchroten, und ihre Faſſe ausleeren ſollen, Jerem. 
48, 12. 

— Wenn der Alp in einigen Oberdeutſchen Gegenden Schro⸗ 
rerlein, Schrötlein, und Serderbt Schretz genannt wird, ſo 
ſcheinet damit auf deſſen druͤkende Eigenſchaft geſehen zu ſeyn. 

Siehe Alp. Wat — 
Die. Schrotform, plur. die — et, S. Schrotmodel. 

Der Schreibammer, des — 6/ plur. die — bämmer, ſiehe 

Schroter .. — 

Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl. 


veraltete Gebrauch für erforfehen , durchforſchen, zu ſeyn, wo es 


| fihieben oder fortwalzen. Eine Haft von dem Wagen, auf den 


Arm. Ehedem ying diefes Zeitwort irregulär; Imperf. ich 


dern aber eine Bahn hat, Eiſen und Stahl damit von einander zu 
ſcchroten oder zu hauen, im Bergbaue und enderwärtd ein Schrö: 


; ſchen iſt der gehörnte Käfer oder Hirſchkäfer, Scarabaeus cer-⸗ 


Zoryſchrsters befannt, und in menden Gegenden heißt er nut 
- Schröter ſchlechthin. 2) Yon fehroten, hauen, fügen , ſchneiden, 


ſchalen zerf&neidet, der Schalenſchröter u. f. f- Ehedem wurden 


de Wörter nur noch als eigenthümliche Nahmen üblich find. In⸗ 
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Der Schrothobel, des — 8, plur. ut uam, fing. bey ben 
Tiſchlern, ein Hobel, deffen Klinge eine rundliche Schneide hat, 
das Holz bamit aus dem Groben zu behoben; der Schärfhobel, 
Schrupphobel, zum unterſchtede von dem Schlichrhobel. 

Die Schrotkleye, plur. inuf. oder die Schrotfleyen, fing. 
inuf. bey den Müllern, Die grüblihen Kleyen, welche von dem 
Grieſe in dem Siebe zurück bleiben. 

Das Schrotkorn, de6— es, plur. car, geſchrotenes Kotn oder 
Getreide, welches auch nur Schrot ſchlechthin genannt wird. 


"Die Sihrotleiter, plur. ‚die — n, zwey an beyben Enden in 


Geſtalt einer Leiter derbundene Bäume, Laſten und Fäffer damit 
in die Höhe oder in die Tiefe zu ſchroten; von ſchroten, wälzen, 
ſchieben. Niederſ. Striekledder. 

Der Schroötling, des — eg, plur die — e, ein abgeſchrotenes, 
d. i. abgehauenes, abgeſägtes oder abgeſchnittenes Stück; ein 
Schrotſtück. Co werden in den Münzen die aus den Zainen ge= 

ſchrotenen Stüde, in den Eiſenhämmern die von den Teulen abge: 
fehrotenen Stüde Eifen u. f. f. Schrötlinge genannt. 

Das Schrotmehl, des— es, plur. inuf. in den Mühlen, das 

- gröbliche Mehl von dem Griefe bes gefpigten Weitzens. 

Der Schrotmeißel, des— 5, plur. ut nom. fing. bey verſchie⸗ 
denen Handwerkern und Künſtlern, ein Meißel, vermittelft Eined 
oder mehrerer darauf geführten Schläge damit zu fihreten, d. i. 
zu bauen oder zu zertheilen; dergleichen Meißel bie meiften. Me: 
talferbeiter haben. ©. Schröter 1. - 

Das Shrormeffing, des — es, plur, inuf. gefchrotenes Meſ⸗ 

fing, Meffing in Heinen Stüden. So pflegen die Nadler allen 
Abgang von dem Drahte fo wohl Scrormefjing ale Krögmef: 
fing zu nennen; Stanz. Couirtailles. - 

Dir Schrormodel, des — #, plur. ut nom. fing. derjenige 
Model oder die Form, worin das Schror, d. 1. die zum Schießen 
befiimmten Bleykörner, gegoffen werden ; die Schrorform. 

Der Schrotſack, des — es, plur. die — ſäcke, in der Geſchütz⸗ 
kunſt, beſonders auf den Schiffen, kleine Säge, welche mit Car⸗ 
tatſchen⸗Zeug, d. i. gehacktem Bley und Eiſen, kleinen Kugeln 
u. f. f gefülfet und aus Kanonen gefchoffen werden. R 

Die Schrotiäge, plur. die—n, eine große lange Säge, mit 
zwey ſenkrechten Handhaben, Bäume damit zu durchſchroten, d. % 

nad der. Quere durchjufägen; die Baumfäge. Yon fehroten, 

fägen überhaupt, pflegen die Kammmacher diejenige Säge, mit 

welcher fie dad Horn fihroren oder fügen, die Schrorfäge U 

nennen. v i 

Die Schrotſchere, plur. die —n; in vielen Tällen, eine große 
Schere, andere Dinge damif zu durchſchroten oder. zu durchſchnei⸗ 
den. Von diefer Art iſt die große Schere der Nadler, ganze Packe 

Draht auf Ein Mahl damit zu durchſchneiden. 

Das Schrotſchwein, des —es, plur. die-— e, in der Haus⸗ 
wirthſchaft, befonders Niederſachſens, kleine, zum Schlachten bes 
ſtimmte oder geſchlachtete Schweine, welche keine ganze Speckſei⸗ 
ten, ſondern nur Schrotſpeck geben, d. i. mit ſammt den Rippen 

der Läange nach durchgehauene Speckſeiten. 

Das Schotſeil, des — es, plur. die — e, ein ſtarkes Seil der 
Bierſchröter, Weinſchröter und anderer Abläder, Fuſſer und andere 

Laſten damit in die Hühe oder in die Tiefe zu ſchroten. 

Der Schrotſtahl, des — es, plur. die — ftähle, bey den Drechs⸗ 
lern, der Stahl oder das Dreheiſen, einen Körper aus dem Gro⸗ 
ben damit abzudrehen, wie der Schrothobel der Tifehler, ihn aus 
dem Groben zu behobeln. 

Das Schrorftüf, des — es, plur. die—e. N) Ein abgeſchro⸗ 
tenes, d. 1. abgeſchnittenes, aͤbgeſägtes oder abgehauenes Stück, 
in verſchiedenen einzelnen Fällen. 2) m der Geſchutzkunſt wird 
‚eine Kanone, welde 48 Pfund Eifen ſchießt, und 82 oder 92 Cali⸗ 

Nunnun ber 
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ber im die Eünge Hält, auch ein Schrotſtuck genannt ‚Era, krümpfen, fondern auch —— nahe verwandt ir €. 
weil man fie ehedem gern mit Schrot, d. ti. gehadtem Dley voer® ſe Wörter. Im gemeinen geben iſt auch — N 
Eiſen geladen? Sder, weil matı nicht fo wohl Kugeln als Schrote, ohne Ziſchlaut Kumpel und Bimpel, für Runzel, Salte, übt 
d. 8. Stüden Stein, daraus ſcheß, daher fie auch Stein ſtůcke ge- Schrumpfig, — erſte, adj. er adv. E htumpfe,, d. i 


mannt werden? Oder von ſchroten 5, wegen ihrer Shwete? Weil deln, habendz im gemeinen Leben ſchrumpellg. 
fie, wie ein Mörſer, mit einer Kammer verfehen find, fo werden Die Scrunde, plur, die —n, Diminut. das Schrün 

ſie auch Kammerſtücke genannt, URS Sberd. Schründlem, ein im Hoch deutſchen ſeltenes Wort 
Die Schrotwage Plur. die — n, ein Rahme, welchen auch die - ches im Oberdentſchen am gangbarſten iſt, einen RB, Ritz 
Bley-⸗ oder Setzwage führer die Horizontale Richtung einer Linie Spalt in ferien Körpern zu bezeichnen. Die Schrunden de 
oder Flache damit zu meſſen. Etwa von Schrot, fo fern egehe- fen, oder in den Felſen, Die Spalten, Riſſe. Das & 
dem auch dew Fall, », i. den Abhang einer horizontalen Flääche, Schrunden, Spalten. Schrunden im der Erde. ‚Im 
» bedeutet haben ta? je deutſchen gebtaugt nian es Koch zuweilen von den Spalte 
Das Schrotwerk, des— es , plur. 4 im Bergbaue, bieje- Kiffen, welche in der Haut deg menſchlichen Körp 


es entfichen, 
nige Art der Auszimmerung eines hachtes, wo ſelbige mit Von vielem Waſchen bekommt man Schrunden an den 
— Schroten, d. i. Baumſtücken, gefhiehet, welche in das Gevierte den, von der Kälte Schrunden an den Lippen m f. f. 
über. einanber gelegt werden, ©. Schrot; 


; Oberdentſchen iſt es auch im mannlichen Geſchlechte gangba 
Der Schrotwurm, dea— gs, plur. die— würmer, in einigen  Schrund, des — es, plüär. die Schründe. — 
Gegenden, ein Nahme ber Erdgrille oder des Gerſtenwurmes, Schrunden, verb. reg. nur Daß es im Mittelmorte nice 
Gryllotalpa, weil er die Wurzeln der aufgegangen Gerſtenſaat ſchrundet, ſondern geſchrunden Hat, Es iſt ein Nentrum,.: zel⸗ 
abſchrotet oder abnaget. ©. Erdgrillhee ches das Hulfewort ſeyn erfordert, und geſpalten werden au 
263 Schrotʒzeug, des—es, plur. inuf. in den Münzen, bieje- ' fptingen, einen Riß oder mehrere Niffe befonimen, bedeutet, un 
igen Werkzeuge, welche zum Schroten der Münzen gehören; als im Hochdeutſchen wenig, im Oberdeutſchen aber deſto häufiger 9 
ein Collectivum, ı höret wird, Die Erde fehrunder vor Fire, reißt auf, bekonn 
pe Schrubbeln, verb. reg. ad. weldes das Dimin. des folgenden: ‚Spalten. Seſchrundene Lippen oder Zände baben , aufgefprumg, 
0 Mir, aber une bey den Tuchiwebern gehöret wird, die Wolle zwiſchen gene. Zumeilen wird es auch als ein Reciprocum gebraucht fü 
zwey Kammen kämmen oder zerzaufen, um. die langen und furzem  fihrunden Die Mauer ſchrundet ſich, wenn fie Nie bekom 




























— Haare über und neben einander zu werken - Anm. Gs iſt ohne Zweiſel auch urſprunglich eine DOnomatopil 
Schrubben, virb. reg. ad. welches eine- unmittelbare Nachah⸗ melde den mılt den. Aufſpringen oder Spalten verbundenen 2a 
\ 2° mung eines gewiſſen Lautes iſt, welcher z. B. entſtehet, wenn ein nachahmet. Im Oberdeutſchen wird ein Riß auch ohne Ziſchlan 
rauher Körper mit fumpfen: Befen oder jteifen Burſten heftig gerier eine Runze genannt, 


Hornegk gebraucht das Wort Schranz fü 
ben wird, welches im Niederf, fihrubben, im: Hollnud. Cchrob- einen ſolchen Riß oder Spalt, Schrei, Schrank, Runzef un 
ben, im. Engl. to ferub,, und im Schwed, [ krubba heißt, da andere find damit verwandt, Aus dem: Mittelworte gefchrunden 
es denn zugleich ein doppeltes Intenſivnm von reiben fl. Daber für gefehrumder erhelfet, daß dieſes Zeitwert chödem irtegufär g 

wird der ſtumpfe Befen, oder Die Reife Bürfte, womit ein Ding: weſen ift, und vielleicht ich fchrinde, Imperf. ich ſchrunde, Mit 
geſchenert wird, im gemeinen Reben ein Schrubber oder Schrud- teliv,. geſchrunden, Infinit. ſchrinden/ gelautet hat. | 
‚dere genannt: Die Tiſchler ſchrubben, wenn fie ein Holz aus 1." Der Schub, des — es r plur, die — e, ein jest völlig ven 
dem Gröben behobeln, daher ber. Schärf⸗ ober Schrorhobel, mo:  alteter Wort, welhes aber ehedem für Augenfchein, Beſichtigun 
nik ſolches geſchiehet, in vielen Gegenden auch der Schrubbhobel ſehr üblich war, da es denn von ſchauen abſtammet, und füt 
oder Schrupphebel genannt wird, Schroff, Shraubeusa m. Schau fiebet, Daher fagte man ehedem, ‚den Schub nehmen 
find mit. biefem Worte nahe verwandt. 2 —— beſichtigen, in Augenſchein nehmen, jemanden mit Schub über j 
Der Schrumpf, des⸗ es, plur. die — e, von dem folgendem. kommen, ihn durch den Augenſchein überführen u. BR Siep 
Zeilworte, der. Zuſtaud, da ein Körper ſchrumpfet oder einſhrum⸗ Friſchens Wörterb; ingleihen den Schwaben ſpiegel Kap. 37 bp 
pfet; ohne Plural Man gebraucht es nur in’ Dem: zuſammen ge⸗ dem Schilter. — — | 
festen: Fruchtſchrumpf, den Abgang zu bezeichnen, welehen das 2, Der Schub, des — es, plur. Sie Schübe, von dem Seitz 
Getreide auf dem Boden durch die Eintrodaung an dem Mafe er: worte fchieben;. 1. Die Handlung des Schiebens, fo wohl als ein 
Jeidet: Ingleichen eine- Nunzel oder Falte, im gemeinen Seben: - Abſtractum und ohne Plural, als anch als ein Concretum, von 
Schrumpel; wo es doch im Hochdentſthen wenig’gehöret wird, einzeinen Handlungen dieſer Art, und mit dem Plural, £) Eigenfe | 
Schrumpfen, verb. res. neutr. welches das Hülfswort feyn er⸗ lich, wenigſtens in der jept sewöhnlichften Bedeutung des Zeitwor⸗ 
fordert, Runzeln oder Falten bekommen. Ba— Waſſer ſchrum⸗ tes. Linen Schub thun, Ein Mahl fhieben, & 3, im Ke⸗ 
pfet, wem es anfängt zu gefrieren, da es dem Scheine nach auf gelſpielee Bey dem Kegelſpiele darf in dem Schube niemand 
ber Oberlache Rumeln befommmt > die Milch ſchrumpfet, wenn fie: reden, In einem Schube, Das Sntenfioum Davon iſt Schupp, 
anfüngt zu gerinnen. Beſonders wenn dieſe Runzeln durch Aus— 








S, daſſelbe. 2) Sa weiterer und figürlicher Bedeutung, (9) Bon 
frodnung der Safte entſtehen Die Apfel fchrumpfen, wein der fihiesen‘, ſo fern eg ehedem auch für ſchicken transortiren üblich 
Saft verdunſtet, ſo daß ſie auf der Oberfäche Rungeln bekm men. war, IE im Oberdeutſchen, beſonders im Sſterreichiſchen der 
Zuſammen ſchrumpfen, durch dieſe Eiatrocknuug runzelig and zus Schub nos fir. Transport, Kortfeaffung, üblich Der Schub 
gleich Heiner’ werden; Man gebraucht es auch wohl ale ein Reci⸗ des Getreides, der Rörnerfchuß,- d; % ber Transport. Daher U 
prorum, ſich ſchrumpfen Die Zaut ſchrumpft ſich So auch wird auch der Lransport des: liederlichen Geſindels auf der Donau 

das Schrumfen 


* vr — von Wien ah Ungern zu Wien der Schub: Beraunt., Dem. 
? Anm Im Niederf; ſchrumpen, und im Iterativo oder Inten⸗ Schub vernehmen, biefen. Transyort; wo Friſch das Wert irrig 
N for, welches auch im gemeinen! Lebeg der Ho hdeutſchen nicht ſel⸗ 





wel 9 UM gemeruen Lehe von ſchauen ableitet, indem es im Oſterreichiſchen von bem Trand- U 
niit, ſchrumpeln im Shwed, ſkrmoen Bas fh ti hier Horte aller Sachen gangbar if. (6) So: fern: hichen fo viel iſt, 2 
en Zeten der Intenſſon, daher mE nur mit AAmofen ode als neue Zähne bekommen, iſt daſelbſt der Schub auch das Zah: U 
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sen Fahre den zweyten v. ſ. f. (ch So fern ſchleben ehedem 
auch für appelliren gedvaud At wurde, ift Schub. in einigen Ober⸗ 
‚deutihen Gegenden „ beſenders im Sſterreichtſchen noch die Ap⸗ 
yeiletion. "Daher dns Schubamt, ein Appellationd Gericht, der 
Schubſchreiber, derjenige, welcher die Axpellatiouen in ben Ger 
zichte auzfertiget. (8) Ehedem wurde auch Schub ſchlechthin für 
Aufſchub gebraucht, und bey dem Logau kommt Beyſchub für 
a, Vorſchub/ vor ; 

2. ©&9 viel, als auf Ein Mahl gefhoßen wird. ©» iſt bey den . 
Bädern ein Schub Brot, Semmel % f. f. fo viel, als auf Ein 
Mehli in ton Dfen geſchoben wird. Ein Schub Regel hingegen 
iſt ern Spiel Kegel, a viel Segel, als zum Kegelſchieben gehörten. 
Sm Vegelſchub aber bedeutet es den — wo Siegel sehen 
en, Ru 


te Ber äußern Verkleidung vom Kiele herauf bis über die. Bauch: 
ftücte der Schib genannt; ohne Zweifel von ſchieben ſo fern es 
ehedem auch fir krummen gebraucht wurde. 

rm. Sn der erſten eigentlichen Bedeutung im Niederſ. Schuf, 
im Engl. Shove. Sn den meiften der folgenden Zuſammenſetzun⸗ 
‚gen ift für Schub a4uch Schiede — oder Schieb — üblich. 

er Schubbiack ’ Den plur. die—e, ©. Schuft. 


rs Schübblöb, des — es, plur. die—e, bey ben Bädern, 





ben zuzumachen. 


| des Scunfenfter, des—6, oh. ut nom. — ein Fenſter, 
welches in ſeiner Nuth auf⸗ und augefchoben wird; ein Schubling. 


Schubiſch oder Schiebifch, —er, —te, adj. et adv. ein 
nur im Bergbane üblihes Wort, weiches für abhängig, doch nur 
von einem fanften , flachen Abhange, gebraucht wird; im Segen⸗ 
— horizontal, ine ſchübiſche Stäche, eine abhängige, 
donlege. Gleichfalls von ſchieben, gleichſam einen Schub, d. i. 
Fall bi Abhang, babend. ; 
Der Schubkarren, ©. Schiebekarren. Daher der 
 Fatren fähree, A, 
Der Schubfaften, A plur. ut nom. — Dimin das 
Schubkäſtchen Oberdentſch SchubFäftlein, ein Kaften in einem 
 größern Behältniffe , welcher und hinein geihober we rden 
kana; die Schublade. 

Die Schublade, plur. — Dimint. das Schubladchen, 
IS bes vorige, ingleichen Lade. 


"hen Gegenden ein Schübling oder Schübel, welden Rahmen 
zuweilen auch ein Schubfenſter bekommt, 
den ein junger Baum, ein aufgeſchoſſene es Baͤumchen, welches 
auch wohl ein Aufſchübling genannt wird. 

Sas Schualshz- des — es, plur. die— locher, im — 


Holz auf den Herb geſchoben wird. 

| Ber Schubochs, des — en, plur. die—en, ein ce, welcher 

| "dad Joch an der Stirne trüget, folglich die Lan mehr. ſchiebet, 

als eigentlich ziehet; der Schiebochs zum Imisrientene von dem 
Zugochſen. 

— Scubrirgel, — plur. ——— Ging. ein gtiegel, 

3 lie gut Bee RER, ii ‚zum Untonpsjede von 


N Betr = 


Inen,. bie iberformmihe neuer Zähne wenn ein Dferd zwey Ali 
‚ein balbes Jahr alt ift, fo thut es den erften Schub, im vier | 


3, Au ben Schiffen wird die Krim mung der erſten Reihen Bre⸗ 


U dasjenige Blech, welches vor den Dfen En u um denſel⸗ 


Schubtt- i 
‚ner oder Schiebfärner, der en Weiſe mit einem ER gi 


2er Scübling, oder Schiebling, des Ses, plur, die — e⸗ 
inmn einigen Fallen des gemeinen Lebens, ein Ding, weldes in oder 
auf ein anderes geſchoben wird. So heißt ein Schubriegel in mans 


Von fehieben, aufwach⸗ 
fon, beſonders ſchnell vufwachſen, iſt Schübling in einigen Gegen⸗ 


Locher, weiche quer durch ben Treibehut gehen, und wodurch das 
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Indeſſen wird ein folder 
Schubriegel am haͤufigſten nur Riegel ſchlechthin genannt. 
Der Schubſack, »es—es, plur. die — ſäcke, ein vornehmlich k 
‚im Oberdeutſchen übliches Bor, eine Taſche an der Geite eines 
leidungsſtuckes au bezeichnen, welches auch Schiebſack lautet; 
Niederſ. Küpſack, Kiepſack. 


Der Schubut, & Schufut. 


Die Schubwand, plur. die — wände, im Berghaue Theile 
eines Ganges, welche das Waſſer abgeſchoben hat; Geſchiebe. 


Schuchtern, —er, — ſte, adj. et adv. ) * Im thatigem 
Verſtande, Scheu und Furcht erweckend, furchtbar, fürchterlich; 
eine nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden übliche, im Hochdeut⸗ 

ſchen aber vellig unbekannte Bedeutung Die unermeßlichen 
Blüfterfommen denen, die fe nicht gewohnt find, ſchüchter 

vor, Altmann von den, Schweizer. Eiöbergen.. 2) Im leidenden - 
Verſtande, geneigt, bey. dem Anblicke eines übels leicht in 
Schrecken zu gerathen, und bey deſſen Annäherung zu fliehen. Kin 
fehlichternes Reh, Schlüchtern antworten. an ſchüchtern 
umfeben> 
Anm. Sm Oberbeutichen ohne n ſchüchter Es ſtammet von 
ſcheuchen ab, und vielleicht von einem veralteten Intenſivo deffel: 
ben fehlichten, von welchem vermittelſt der ‚Ableitungsiylbe ze 
oder — ern, ſchüchtern gebildet worden. 

‚Die Schuchternheit, plur. inuf, in der zweyten Bedeutung des 

vorigen Wortes, ber E ann und die —— da man ſchüch⸗ 

tern iſt. ; 

Schudeln, verb. reg. act welches das Sutenfi ivum und Iterati⸗ 

vum von hauteln it, ſchnell ſchaukeln, aber nur im gemeinen 
Reben gehüvet wird; Nieberf. ſuckeln. Es wer ein Thurm da, 
funfzig Ellen body voll Aſche und auf der Aſche and ein umz 
laufend und Schurelrad. Darauf väderte men die Gottes⸗ 
Läfterer und großen übelthäter, 2 Macc. 13, 5, 6. — 
Die Schuffe, plur. die — nn, ein nur in einigen Gegenden üb— 
liches Wort, ein Gefaß mit einem langen Stiele zum Schöpfen - _ 
zu bezeichnen, dergleichen bie Seifenfieder, Bierbrauer u. ff. bar 
ben; eine Schöpfgelte mit einem langen Sttele, Die Bierſchuſſe, 
oder Ausbenchkhuffe, in Meißen, das Bier. oder Weffer damit 
aus zubrechen, d. i. aus dem Bottich oder det Pfaune in die Jens 
— au ſchöpſen. Böhm. Ssauff. Es iſt mit Schöpfen, Scheu 


Schu 


Riegel in der weiteſen Vedeutung. 


felu: 1. f. versandt, In einigen Gegenden, 3. B. im Medlen-  \ 


butgifhen, hat man auch eine Art des Fiſcherhamens, welcher 
Schuffhamen genannt wird, Wo es aber von ſchieben, Niederl. 
ſchuven, fihufen , abzuſtammen ſcheinet. 

De Schuft, —— plur. die— e, in ben niedrigen Sprech⸗ 
arten, eine verachtliche a eines armſeligen, bettelyeften 
renfhen. Seife und andere glahben irvig, daR dieſes Wort nur 
‚hlfein von armen Ebelleuten gebrang;t werde, und leiten ed, daher, 

obgleich) feltfam genug, von Schöppe, Schöffe, oder ſchaffen, 
befeblen, het, obgleich die hohe Verachtung, welche dieſemn Warte 

ansieht, fie vor diefer Ableitung hätte warnen follen. Im Nie⸗ 
Ka Jautet biefes Wort fo wohl Schaft als Schufuut, 
:, Schäfeat, und Schubbejed, Schubbiack. Das lebte ſtammet 
ohne Zweifel von ſchubben und Jacke her, ı ud bezeichnet einen, 
der vor Armuth dem Ungeziefer ausgeſetzet iſt. Die erſtern leiden 
eben diefeibe Ableitnug, können aber auch wur einen Menſchen be⸗ 
——— welchen man ſeiner armſeligen Belhaffenheit wegen aus 
allen Geſellſchaften fortſchtebet. Das Engliſche Scab bedeutet 
gleichfalle einen Bettler, und (babby armfelig, fhabig. Im 
‚mittleen Rat. it Elcabotus, und im.alt Stanz. Efcabort, Efca- 
boufleur, ein betriegeriſcher Mesſch. Im Niederſachſiſchen Hat 
man auch das Bey⸗ und Nebenwort ſchuftig, bette haft, arınfeligs 
— un2 Der 


J 
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Der Schufut, oder Schubut, des — 85, plur. ee, in 
den gemeinen Sprecharten, ein Nahme der größern, Eulenarten, 
welche aud) Uhu genannt werden. 
Schauffaut, Niederſ. Schuvuut, Schuhu, Franz. Chouetie, 
ohne Ziſchlaut Im Schwed. UF, und in einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
genden Auffe. Es ahmet, fo wie Uhu, ohne Zweifel das dump⸗ 
fige, traurige Gefchrey diefed Vogels nad. ©. Uhu und Eule. 

Der Schub, des — es, plur. die—e, Dimin. welches doc nur 


zuweilen im gemeinen Leben vorfommt, das Schühchen, in der 


niedrigen Sprechart Schüchelchen. 2 
1. Eine jede Bekleidung oder Bedeckung, beſonders des außer⸗ 
ſten Theiles eines Dinges, fo fern ſelbige eine hohle Geſtalt hat, 
und aus einer etwas feſtern Materie beſtehet; doch nur in verſchie⸗ 
denen einzelnen Fällen, So wird ein eiſernes hohles Beſchläge, 
womit das Enhe einer Stange, eines Spießes eined Pichles und 
fo ferner befchlagen wird, ſehr häufig eın Schuh genannt. Der 
Schuh eines Pfahles, eines Spießes ift nähmlich ein folder 
ſpitzig zulaufender hohler Theil, der das unterfte zugeſpitzte Ende 
befleidet, damit daffelbe, wenn es in die Erde geftedet wird, ſich 
nicht fo bald abnuge. Der Flintenſchuh der Neiter ift eine läng: 
liche lederne Büchſe an der rechten Eeite des Pferdezeuges, die 
Slinte darein zu ftellen. Von ähnlicher Art ift der Fahnenſchuh, 
welcher eine Scheide von Leder oder Wacsleinwand it, worein der 
unterfte Theil der Fahne im Tragen geſteckt wird, 
san den Kaften, Koffern, Raden u. f. f. find eiferne Befhiäge der 
Eden, damit felbige fib nicht abfioßen. Das rund geſchmiedete 
hohle Eifen, welches vorn an bie Linfe eines Blaſebalges geftedt 
wird, und. in die Form kommt, beißt im SHüttenbaueu. f. f. ein 
Schub. Eben biefen Rafimen fiihren im Bergbaue fo wohl die 
Eurzen Schwellen, worin die Spießbaume ruhen, als auch die klei— 
nen Hölzer an, den Kunſtſtangen, wodurch die Stecknegel geben. 
Unten an dem Rumpfe der Windmühlen ift der Schub eine fhräge 
Rinne, durch welche das Korn aus demfelden auf den Etein fällt, 
Der ZJemmfchub der Fuhrleute ift ein Holz an eher Kette, womit 
‚fie ein Rad einzuhemmen pflegen. Und die Zandſchuhe, was 
find fie anders ald Befleidungen der Hände? Die Niemen, welde 
den Falken um die Füße gelegt werden, die Wurftiemen daran zu 
befeftigen, heißen gleichfalls die Schuhe, noch häufiger aber collec- 
tive das Geſchühe. Das hornartige Wefen oder vie hohlen Scha— 
Ien an den unterſten Theilen der Pferde, des Rind-Schaf- und 
Schweineviches, ingleiyen der Hirſche u. f. f. ift überall unter dem 
Nahen eines Schuhes befannt, welhen Nahmen aud wohl die 
harte Haut an den Füßen einiges Tederviehes befommt, befonders 
nachdem diefelbe abgefizeifet worden. Figürlich pflegt man in hans 
chen Füllen auch wohl das äußerfte Ende an einem Dinge den 
Schuh zu nenhen. So führen diefen Nahmen die beyden krum⸗ 

men Sticken unten an einer Brechſtange. 
2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt der Schuh 
ı) die mit einer feften Sohle’ verfehene Bekleidung des untern 
menfchlichen Fußes bis an die Kmöchel, da es nur von folden Be— 
Fleidungen Diefer Art gebraucht wird, welche den ganzen untern 
Fuß bis an die Knöchel bedecken, zum Unterſchiede von den Pan— 
toffeln u. ſ.f. Ein Dasr Schuhe. Lederne, zeugene Schuhe 
u. ſ. f. Filzſchuhe, Zolzſchuhe u. f.f. Umgewendete Schuhe, 
welche anfanglich ſo gemacht werden, daß die inwendige Seite aus: 
warts gekehret iſt, werauf ſie umgekehret werden. Der Schuh an 
einem Stiefel, zum Unterſchiede von dem Schafte. Sn dem 
Worte Schrittſchuh kommt es in etwas uneigentlicher Bedeutung 
vor, ©. daſſelbe. e 
Kinderjahre zuriit geieget haben, tm gemeinen Leben, aber un: 
recht, die Rınderfchuhe ausmerreten baben, S. Austreten. 
. Eiwas an den Schuhen zerriffen Haben, es fchon vor langer 


Im Oberdeutſchen Schaufeule, 


tung der Bekleidung des Fußes, ſchon ſehr alt. 


Die Eckſchuhe 


Ans den Kinderſchuhen getreten ſeyn, die 


Schu— 
Zeit gewußt haben. Es weiß ein jeder am beſten, wo ibn 
Schuh drückt, eine alte fprihwörtlibe RU. welde ſchon i 
Plutarch vorfommt. Da, da, drüct uns der Schub, ba 
krankt und, macht und Sorge, ba fehlt. es ung. Femandeı 
Schuhe austreten, ihm in einer vortheilhaften Sache zuvor 
men, ihn eines Vortheild, einer Stelle berauben. Jema 
etwas in die Schuhe gießen, es ihm Echuld geben. 2) 
es auch fehr häufig als ein Längenmaß gebrauct, da ed den 
Fuß gleichbedeutend ift, ehebem abe: von demſelben noch verfe 
den geweſen zu ſeyn ſcheinet, da denn Fuß das Maß des ungef 
heten / Schub aber bes mit Echuhen befleiveten Fußes war. 
dem dritten Bande der Script. Briinfu. ©, 549 heißt es 
dem Friſch, in den Soplarfchen Berggefepen; eine Stube 
fünf Fuß in die Breite und ſieben Fuß in. die Länge halten, 
dem Beyſatze: der Vote fchal en fin ahefchoer, de ander 
vor. ©. Suß, Sm diefer Bedeutung bleibt es fo wie Fuß 
u. a. m, im Plural unverändert, wenn ein Zahlwort vorher 
Sehe Schub, niet Schuhe, Aber ohne- Zahlwort beh 
feine gewehnliche Form. Die Länge eines ht nad) 
- ben. beftimmen. 4 
Anm, €s ift dieſes Wort, felbft in "per äweyten engen Bedeik 
Ben dein ulp hie 
las lautet es Sko, bey dem Kero und HOttfried Sceuah, bey dem 
Willeram Gefeuche,, ineinigen hauchenden Oberdeutſchen Mun id⸗ 
arten Schuch, im Niederf. Scho, im Angelf. Sceo, Sco, iM 
Engl. Shoe, im Schwed. ko. Martinius und Friſch leiten & 
ſehr unwahrſcheinlich von dem Lateinifhen >occus het, Junius vor | 
oxuros, Leder, Stiernhielm, Ihre und andere richtiger von dem 
alten ſkya, bedecken, wovon mit verinderten Endlauten Schalt 
Schauer, Scheide, ſchützen, das alte Schin, bie Haut, u. (fi 
abſtammen. Bey dem Uiphilas heißt der Schuh auch wirklich 
Skaud, im Gothländiſchen Gefege Scyih, im Walltf. Esgid , und 
nach dem Harpofration war aud; bey den Griechen axudıxos eine. 
Art der Shuhe; woraus wenigftend die en ei mit 
Schutz, ſchützen u f. f. erhellet. ® 
Die Schubrble, pur. die — n, eine Ahle, wie le von den Sau 
ftern gebraudt wird, die Schuiterahle. 
Die Schubbenf, piur, die — bänfe, in ‚einigen Städten, e | 
bedeckter Ort, wo die Schufter die Same feil haben; wie rot 2 
bank, Sleifchbane. ©. Bank, we 
Dis Schubblatt, des — es, plur. die — blätter, das Hberle 
der eined Schuhes, befonders fo fern ed noch nicht mit der Gohlı 
und dem Hinderleder verbunden iſt; das Vorblatt, in einige 
Gegenden auch der Serbe. 
Die Schubbürfte, plur. die—n, eine Kürfte, die Schuhe da 
mit zu reinigen; zum at von andern Arten von Bürften. 
Der Schuhdraht, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — e, Pechdraht, fo fer er vornehmlich von den Schuſtern ge⸗ 
braucht wird. ©, Pechdraht. 
Schuben verb. reg. act. mit Schuhen in der zweyten Bedeutung 
verſehen; in welchem Verſtande doch nur das Mittelwort geſchu⸗ 
ber zuweilen vorkommt. Chriſtus geboth feinen Fingern, Marc, 
6,9, daß fie gefchuber ſeyn follten. In der erjien weitern Be⸗ 
deutung des Hauptwortes Schub it Din befchuhen üblicher. 
Einen Pfahl beſchuhen. 
Der Schubflidir, des—s, plur. ut nom, fing, deſſen Sat: | 
tinn, die Schubflickerinn ‚eine Art Schufter, welche mut allein 
zerriſſene Schuhe ausbeffern, und hächftens aus altem Leder neue 
Schuhe verfertigen; Altmeifter, i ia einigen: Gegenden Alt macher, 
Altflicker, Altreiß, Schuhblãtzer, Niederf, Scholapper. 
Der Schubkccht, des— es, plur, die—e, ein Rahme, wel: 
chen de Geſellen der Schuſter führen, &, Rnedhr, 
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; Der Schũhmacher, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Schuhmacherinn, ein zunftiger Handwerker, welcher Schuhe ver- 


ferriget, mo viefes Wort für edler, ald das gemeinere Schufter 
gehalten wird ‚- übrigens aber mit demfelben gleichbedeutend iſt. 


















Der Schubnagel, des — 5, plur. die — nägel, eiferne oder 
\ hölzerne Nagel zu den Abfägen det Schuhe. 

Der Schubputʒer , des — 5, plur. ut nom. fing, ein gerin: 
|. get Bedientet, deffen vornehmite Befgäftigung tft, andern die 
\ Schuhe zu reinigen, FE 

Der Schubriemen, des—s, plur. ut nom. fing. ein leder: 
| ner Riemen, womit die Schuhe zuweilen zugebunden werden; bey 
denm Httfried-Scuah rimo, im Herd. Schubnefte. 

| Die Schuhſchnalle, plur. die—n, eine Schnalle, den Schuh 
J damit zuzuſchnallen. 
‚Die Schuhſchn arze, plur. inuf. eine Schwärze, die Schuhe da⸗ 
1 mit zu (hwärzen. Iſt der vornehmſte Beſtandtheil Wachs, ſo 
) > Heiät fie Schuhwachs. a 
| Die Schubſohle, plur. die—n, die Sohle an einem Schuhe, 
Der Schubu, ©. Schufut. RE: 

| Das Schubwadhs , des— es, plur. inuf. S. Schuhſchwarze. 
| Die Schuite, Se Schüte.- 


bey einer Schule; von geringen Schulen oder Amtern der Schul- 
I Din. 2) Ein Kammeramt, deſſen Einkünfte zum Unterhalte 
1. einer Schuie beftimmt find; dergleigen in Meißen das Schulamt 
) ..-Seimma und in dei Thäringifhen Kreife das Schulamt Pforte 
find. Erſteres wird von einem Sihulverwalter verwaltet. 


2m den Schulen zum Unterrichte der Jugend gebraucht werben. 
Die Schuld, pur. die — en, ein ſehr altes Work, welches in 
einer doppelten Hauptbedeutung vorkomnit. 
EM dem herrſthenden Begriffe eines 
Wrergehens oder Verbrechens. BER 
—— 1. Ein Verbrechen. Eigentlich. Auf daß fie ſich nicht 
mie miſſethat und Schuld beladen, 3 Mof. 22, 10. Daniel 
war treu, daß man Feine Schuld noch übelthat an ihm fin: 


begangenen Fehlers, 


gemeiniglich durch die folgende Verbind ichkeit zur Strafe erkläret 
wird. Allein, daß es ehedem wirklich eine böfe That, ein Ver⸗ 
' prechen bedeutet babe, erhellet auch aus alten Riederſachſiſchen 
Statuten, wo mit der Schuld begrepen fo viel ift, als auf einer 
> böfen That ergriffen ſeyn. In der Monſeeiſchen Gloſſe iſt Sculd 
gleichfalls Crimen , Vitium. Indeſſen iſt eg in diefer Bedeu: 


Schreibart gebraucht wird. e 
die Berbindfihkeit zur Strafe, ohne Plural; eine noch in einigen 


KR. a. übliche Bedrutung. Wenn ich, dır ihn nicht wiederbringe, 
ſo will ich mein Leben lang die Schuld tragen, ı Mil. 43, % 


So mas fie die Schuld ihrer Thorheit ragen. 
RD weiterer Wedeutuing, ein Fehler, ein Berfehen , ine 
2 ‚gleichen die wirfende oder veranloffende Urfache eineg Ubels und 
>. “pie daraus folgende Verbindlichkeit zum Erfag oder zur Strafe; 
po ed nur im Singular allein, und gemeinigli nur in, einigen 
veſondern N. A. gebraucht wird, Ss ift deiner Bosheit Schuld, 
daß du fo gezüchtiget wirft, Set. 2, 
Schuld geſchehen. Einem etwas Schuld geben, ihn für die 
wirkende Urſahe eines Verbrechens oder aud eines Abels üderhaupt 
erklären. S. Beſchuldigen. 
veymeſſen. Die Schuld auf jemanden ſchieben. Endlich wird 
alle Schuld auf mich. fallen. Wer bat die Schuld? An 
- gern Frege die. Schuld? ‚Die Schuld liegt nicht an mir. 


| Das Schulamt, des — es/ plur. die — ämter. 1) Ein Amt 


Das Schulbũch, des — es, plur. die — bücher, Bücher, welche - 


den mochte, Dan. 6, 4« Und fo in an ern Stellen mehr, wo es 


tung jet veraltet, außer daß es noch) dann und warn im, ber höhern 
2) Die Folge eines Verbrechens, oder. 


"Das it der Sünde Schu!d, die Felge, bie Strafe, ber Sünde, 


19. Das ift ohne meine 


Ich werde ibm die Schuld nidie 


Schu 
Was hilfe dein zorn? du felbft haft alle Schuld, Roſt. 
Hingegen mit dem Vorworte an iſt diefe N, A, mif baben untein. 
Bloß deine Gelindigfeit hat Schuld daran. Gottſch. beffer , iſt 
Schuld darsm. Ohne Schuld feyn. Kine Schuld auf ſich 
nehmen. Schlägt es fehl, fo ift das meine Schuld nicht, Es 
wer gewiß feine Schuld nicht, daß er nicht noch) rechtſchaffe⸗ 
ner war, eff, Eine beſondere Redensart iſt es, fich etwas zu 
Schuloen Fommen laffen, fih eines Vergebene fehuldig machen. 
Daß Feiner der Unglicksfälle miv zu Schulden Fommen folle, Leſſ. 
Mit ‚dem geitworte feyn wird es in eben Diefer Bedeutung oft im 
adverbifcher Geſtalt gebraucht. An etwas Schuld ſeyn. Ich 
Bin nicht Schuld daran. I fie nicht felber Schuld, went. 
mir ein Wort im zorne enrfähre? Gell. Du bist an allem Schuld, 
Doc) hat er ſchon die Suche genommen, /· } 
So feyd ihr felbft durch eure Blicke Schuld, Gell. 
Zumeilen wird es mit dem Zeitworte feyn auch wohl für Urſache 
überhaupt gebraucht; ich bin Schulo, daß du das Geld befoms 
men haft. Allein alsdann geſchiehet es ſehr uneigentlich und ge⸗ 
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meiniglich nur im Scherze. Eigentlich bedeutet Schuld allemahl 
die Urſache eines übels. 


IL. Mit dem herrſchenden Begriffe der Merbindlichkeit. 1. Im 


weiteſten Verſtande, eine jede Verbindlichkeit, welche man einen 


andern zu leiten verbunden iſt; wo es doch nur ſeltener und am 
liebſten im Singular gebraucht wird, Verfprechen macht Schuld. 
Die Schuld der Natur bezahlen, ſterben. Dieſes Geftänoniß 
iſt eine Schuld, die ich dem Verdienfte abtragen muß. I 
bin noch in ihrer Schuld, bin ihnen noch zu einer Mlicht ver⸗ 
bunden. 2 ar — 
2, Sn der engften und. gewöhnlichen Bedeutung, eine Geld⸗ 

fumme, welde man einem andern zu zahien verbunden iſt/ wo von 

mehren folgen Geldfummen auch der Plural üblich iſt. Seine 

Schuld bezahlen. Kinem eine Schuld erlaſſen. ‚Schulden 

machen. In Schulden ftecken, gerathen. Frey von Schul⸗ 

den eyn. Hin Gut, auf- welchem viele Schulden haften, 

zuweilen, obgleich. feltener, wird es auch von Geldſummen ge: 

braucht, welche man von andern zu fordern bat, welche man auch 

wohl active Schulden zu nennen pflegt, zum Unterfhiede von den 

vorigen paſſiven. Seinem Krädıften eine Schuld borgen, 
5 Mof. 24, 10. Seine Schulden eintreiben. Diele Schulden 
ausſtehen haben. : 

Anm. Dieſes alte Wort lautet in der Fränkischen Mundart ſchon 
in Sten Jahrhunderte Seuld, bey dem Kero gleichfalls Sculd, im 
Niederſ. Schuld, im Schwed. Skuld, im kettiſchen Sköla. Die 
gemeinjte und faſt von alten Wortforſchern angenommene Ableitung 
if von follen, weldes im Kiederf ſchallen, Imperf. ich ſchull, 

Jantet, da: denn der Begriff der Verbindlichteit als der herrſchende 
angegeben wird. Allein, fo gut ſich diefe Ableitung zu der zwepten 

Haupibedeutung ſchickt, fo gezwungen wird fie für die erfte, beſon⸗ 
ders in dem Verſtande eines Berbrechens, eines Verſehens, wel⸗ 
chem Zwange durch die Verbindlichkeit zur Strafe, durch welche 
man es gemeiniglich erklaret, nicht abgeholfen wird, und der noch 
mehr hervor leuchtet, wenn man die veralteten Bedeutungen dieſes 
Wortes nit in Erwägung. ztehet. In der Monſeeiſchen Gloſſe iſt 
Seuld theils Lohn, Sold, ane ſculd, umſonſt, theils Recht, 
Biigket von deulde, von Rechts WESEN. Bey andern alten 
Schuftſtellern bedeutet ed den gel, Zufall. Ob es zu ſolchen 
Schulden queme, wenn ſich der Fall ereignen ſollte. Sm Schwe⸗ 
diſchen bedeutet Skuld nit allein alles, was unſer Dentſches 
Schuld ausdruckt, ſondern auch Steuer, Zins, Abgabe, Urſache 
überhaupt, for min Skuld, um meinetwillen, Pflicht u. ſ. f 
Hierzu kommt noch, daß ber Sirchlauf diefem Worte nicht wefent- 
fig if. Im Saliſchen Geſetze ift Chalta Geldfirafe, Erſatz und 

Nnnunn 3 x Verbrechen, 


/ X 


Die Schuläbeifierey, plur. die ⸗en, in einigen Gegenden, das 


ee. 


“ Verbrechen / im Schwabenſpiegel Gelte, im Echwed. Geldeta, 
‚Am Dänifgen Giäld, und im Lettiſchen Kalte, die Schald, bey 
den Schwabiſchen Dichtern iſt Geiter der Schuldner; fo daß es 


tet werden.müle, zumahl da gelten ehebem nicht allein zahlen, 
ſondern auch zum Erſatz, und in deſſen Ermanglung zur Strafe 
verbunden ſeyn. \ : 
Der Schulöbrief, des — es, plur. die—e, ein Brief, d. i. 
eine urkunde, worin Man einem andern eine Geldſumme ſchuldig 
> au ſeyn betennet; eine Obligation, Sandfhif.  — , 
Das Schüldbũch des — es, plur. die — bücher, ein Buch, 
worin man diejenigen Geldſummen verzeichnet, welche man von 
andern zu fordern hatz zuweilen auch, welche man andern ſchul⸗ 
dig iſt. — a — 
Der Schuldheiß, zuſammen gezogen Schulze, des — en, plur. 
Sie — en, deſſen Gattinn, die Schuldheißinn Schulzinn. 
3) * Überhaupt, eine Perſon männlichen Geſchlechtes, welche an⸗ 
dern zu beſehlen hat, fie zu Erfüllung Ihrer Schuldigkeit heiſchet 
oder anhält; eine jept veraltete Bedeutung. Bey dem Dftfried 
ift Sculdheizzo ein Hauptmann bey dem Notfer Commenta- 
wienfis, und in der Monfeeifchen Gloſſe, ein Procurator, Äravo, 
Graf. Dem Paulus Dinconus zu Zolge wurden bey Den Longo⸗ 
barden die Landvöote oder Geuverneurs der Provinzen Schuld- 
‚ aben genannt, welche die Deutſchen Schultheißen nannten, In 
einigen Niederdeutſchen Gegenden wird ber erſte und oberſte Knecht 
auf den adeligen Gütern und Meierhöfen, welcher die Aufſicht über 
Die andern bat, Schulte genannt, welches unſer Hochdeutſches 
Schulze iſt. 2) Derjenige, welcher an einem Orte die Sericht⸗ 
. barkeit ausuhet, Praſident in einem Gerichte iſt, und die Gerech⸗ 
tigkeit handhabet. Ga dieſem Verſtande werden die Richter in 
anauchen Städten fo, wohl Ober- als Nieder -Deutielandes noch 
etzt Schuldheißen, Stadefehuloheißen und zuſammen gezogen 
Schulen, Stadtſchulzen genannt, da denn auch in Reichs ſtadten 
derjenige, welcher Die obere Gerichtbarkeit im RNahmen des Kat: 
ſers und Reichs verwaltet, der Keichefihnldheig genannt wird, 
Sin andern Orten heißen fie Vögte, Sradrvögte, Reichsvpögte. 
Am übliceften tft biefes Wort auf den Dörfern, wo der Schuld- 
heiß und im gemeinen Leben Schulze, eine obrigkeitliche Perſon ift, 
— melde für die Aufrechthaltang ber Wolizey und guten Ordnung 
ſorgt, bie Befchle des Gerichtsherden vollziehet, die ASyaben ein 
ſammelt und weiter lieſert, zuweilen auch dei Dorfrichter, oft 
‚aber noch von demſelben verfchieden ſt. * 
Anm. Im mutlern datelne Seuldafiis, Sculdafo, Scuke- 
tus, Da dies Wort von den Alteften Zeiten an ſehr beſtimmt 
Schuldhetß geſchrieben wird, fo wird «8 fehr wahrſcheinlich daß 
es von Schuld, Schuldigkeit, und heißen oder heifehen, zufam- 
wen geſetzet iſt, weil ber Schuldhetß in Den. Altern Beiten bloß 
über Schuld und Gülte oder bürgerliche Sachen zu richten hatte, ) 
„dagegen Die peinlicheg für Ben Grafen gehörten. In der Folge 
werd Ber Schultheiß aft des Grafen Wicarfus in peinlichen Sachen. 
Das im gemeinen Leben, beſonders von Dorfſchuldheißen übliche 
Schulze wird füglich als eine Sufammenziehung davon angeſehen. 
Im Angelſ. lautet die ſes Wort Sculthera, im Gacfenfpiegel 
Scultheit, von dem Niedest. here, heißen; woraus denn gleiche 
falls das Niederf. Schuke, Frieſ Schelia, Wend. Scholta, ver: 
Auürzet find „ obgleich Wachter und andere dieſes Lieber yon ſchalten, 
befehlen, ableiten wollen, | 


amt, bie Mohnumg, ingleihen das Gebieth 


eines Schaldheißen. 
Der Schuldherr, des cn, plur. 


die — en, derjenige, wel- 


qhem man eine Geldjunme ſchuloig iſt, und welcher am üblichen. 


—— J 
Der Schuldien ſt, des — es, plur-die —e, ©, Schulamt. 
ſcheinet, daß .biefes Wort eher von gelten als von follen abgelei— Schuldig, - adj. er adv, 


“eine größten Theils veraltete 
ſeyn. 


‚ihm ſchuldig biſt. Die 


dige und Zalbſchuldige eine Art Leibeigener, 


ſculdia fit. Der Comparativ und Superlattv.find von diefem By 


*Schuldigen, verb. reg. a&. welhes jetzt veraltet ift, aber noch -- 


[4 
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—— 
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Rat, Crediter; im Gegenfaße be 





der Gläubiger genannt wird, 


Schuldners 




















welches vermittelſt Ber Ableitungeſylbe 
—ig von dem Hauptworte Schuld abſtammet, Schuld habend. 
1. In der erſten Hauptbedeutung des Hauptwortes. 1) Ein 
Schuld, d.i. ein Verbrechen oder ein Vergehen, auf ſich Habe 
Im. Gegenfage des unſchuldig. So wohl abſolute. Sich fch 
dig wiflen, wiſſen, daß man ein Verdregen, ein Vergehen bega 
gen habe. Sich als ſchuldig angeben, Daher der Schuldi 
im Gegenfape des Unfchuldigen. Als auch mit Beyfügung dee 
‚Sache, oder des Vergehens ; welche alddanı in der äweyten En⸗ 
dung ſteht. Eines Verbrechens ſchuldig ſeyn. Einer Miſſe⸗ 
that ſchuldig fegn, 3 Moſ. 5, 1, 17. Die Perſon oder Eacıe, n 
welcher man ein Verbrechen begehet, oder an welder man fich ver⸗ 
ſündiget, bekommt das Vorwort en, welche Verbindung doch nur 
noch in der, Deutſchen Bibel vorfommt. - Ich bin fihuldig an > 
allen Seelen deines Vaters Sauſes, 1 Sam. 22,22. Der iſt 
ſchuldig an dem Leibe und Blute des Zerren, 1 Cor. 21, 2. 0 
2) Um eines begangenen Verbrechens willen zur Erduldung einer - 
Strafe verpflichtet 7 aleichfalls mit der zweyten Endung der Strafe; 
| Bedeutung. Des Todes fihuldig 
Der iſt des hölliſchen Seuers ſhuldig, Matth. 522. 
Vollig veraltet find die bibliſchen R. A. des Gerichts, des Rare 
ſchuldig ſeyn. 3) Im der britten Bebeutung ber Urſache eines 
fbels iſt es nicht gehrauchlich, iudem man dafür entweder das 
Hauptwort Schuld adverbialiter gebraucht, oder ſich anderer Aus: 
brüde bebienet, An eines Tode Schuld ſeyn, nicht fihuloig, 
©. Shußl,2. N EEE Er 
2. In der zweyten Hauptbedeutung des Hauptwortes. ) Ver⸗ 
möge einer Pflicht zu etwas verbunden, in einer Micht gegründet. 3 
Du bift ſchuldig, mir zu gehorchen. Femanden 'Gehorfem 
ſchuldig feyn. Die Pflicht, die ich meinem Nachfolger ſchul⸗ 
dig bit, Drang mich. Vergiß nicht, wie wiei Schonung ou 
ſchuldige Achtung für fein Dererland F 
vergeffen. Die Demuth evfreuer fih des überfluſſes deſto 
mehr, je weniger fie ihn als eine ſchuldige Belohnung ihres 
eigenen Werthes anfiebt, Sell. In Weriphalen find Volfihuls 
S. diefp Wörter, 7 
wern man verbunden 








2): Sm engften Verſtaude ift man ſchuldig, 
iſt, einem andern Geld ober Geldes. werth zu erſtatten, wenn 
man eine Schuld auf ſich hat. Jemanden zehen Thaler; zwan⸗ 
zig Scheffel Korn u. f. f. ſchuldig ſeyn. Bezahle, was du 
ſchuldig biſt. Ingleichen abfiute: jemanden ſchuldig feyn, und 
noch unbeſtimmter, ſchuldig ſeyn, viel ſchuldig ſeyn Schulden, 
viele Schulden haben. Im weiteſten Verſtande fagt man oft, 
jemanden eine Antwerr, eine Zöflichkeie u. fı fi ſchuldig bleis 
ben, fie nicht erwiedern, wenn glei Feine eigentliche Verbindlich» ⸗ 
keit dazu vorhanden tft, RENT — — 

Anm. Schon bey dem Ottfried iſt Feuldig, und bey dem Kero 
Scultika, der Schuldige, d.. derjenige, welcher cines Vergehens 


worte nicht üblich, aufer daß man ‚den Superlativ zuweilen wohl 
noch Im Briefſtyl gebraucht und ſich des andern ſchuldigſten Diener, 
d, 1. verbundenjten, verpiictefften Diener unterſchreibt, wöfür. 
aber doch auch lieder ein anderer Ausdtuck gebrauht wid > 
mehrmahls in der Deutigen Blbel vorkommt, wo es fo wohl Saul 
geben, beſchuldigen, anlagen, ale auch “eines Verbrechens über- ⸗ 
führen bebeutet. Wo einer den andern fihnldiger, um einiger * 


ley Unrecht, 2 Mof. 22, 9. ‚Darum ſchuldige ich mich und 


rhue Buße, Mob 43,6, erkenne mich für ſchuldig. Schuldige 
— a 


* 


Auf, 


7 


on . San 


fie Gott und frafe, PT 5, xt, überzeuge fie ihrer Schuld. Siehe 
 Beihuldigen. MU ; 

* Dee Scyuldiger, ds — 8, pur, ut nom. fing. ein wider bie 
Analogie and Hegel gebildetes Hauptwort von ſchuldig, welches in 
der Deutſchen Bibel vorkommt, gufer derſelben aber auch nicht 
gewöhnlich it, ſo wohl denjenigen zu Begeihnen, welder und eine 
Bit zu leiſten ſchuldig iſt, als auch in engerer Bedeutung, wel- 
her uns eine Geldſumme ſchuldig iſtz den Schuldner. Wie wir 
vergeben unſern Schuldigern. Dem Mahnenden ſoll es gehen, 
wie dem Scyuleiger, Eh 14, 2. Die Schuldiger treiben, 
Kap: 58, 3... Der. Kegel nach müßte, es heißen der Schuldige, 
„oder ein Schuldiger, obgleich in der zweyten Hauytbedrutung des 
Beywortes ſchudig diefes Hauptwort nicht leicht gebrauſht wird. 
Die Schuldigkeit plur. die—en, das Hauptwort des Beywor⸗ 
tes ſchuldig/ weiches nur in ber zweyten Hauptbedeutung deſſelben 
bvrblich iſt. ) Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zuſtand 
der pfliatmaßigen Verbiudlichkett. 
Noch, mehr, 2) als ein Concretum, dasjenige, wozu man auf eine 
plihtmaßige Art verbunden iſt; eine Pie. Etwas als eine 
Schuldigkeit fordern. Seine Schuldigkeit beobachten. Im 
DR gemeinen Leben gebraucht man ee auch wohl in engerm Verſtande 
yon einer Geldſumme, welche man einem andern ſchuldig iſt. 
RT 2 Schuldigkeit entrichten. U IE N 
Schulolos, — er, —efle, adj. et adv, ven Schuld, ein Ver: 
brechen, Vergehen, von demſelben frey; Mo es befonders in der 
 edlerw Schreibart für unſchuldig gebraucht wird. So verftreichet 
dem Zandmanne der Morgen in ſchuldloſen Freuden, Zachar. 
So and die Schulbloſigkeit für Unſchuld. 
Der Scha dmann, des — es, plur. die — männer „und Schuld: 


leute, ein nur im gemeinen Leben übliches Wort, einen Schuld: 














mas wird alsbann hohl von beyden Geſchlechtern, der Plural 

Schuldmanner nur allein von dein männlichen, Schuldleute aber 

Bon beyden, oder aud von Perſonen ohne. Befimmung des. Ge⸗ 

ſchlechts gebraucht. 

Der Schulöner, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 

Schuldnerinn, von ber zweyten Hauptbedeutung Dee Wortes 
Schuld, eine Perſon, welche und zu Leiſtung einer Plicht oder 

ESduldigkeit verbunden iſt. Ich Bin noch ihr Schuldner. In 

engerer Bedeutung, eine Perſon, welche uns Geld oder Geldes 

wexth ſchuldig iſt, ehedem Schuld ger, Gelter, im gemeinen Leben 

Schuldmann; im SGegenſatze des Schuldherren oder Gläubigers.- 

Som. bey dem Ottfried Sculdenar. Gin | 

Das Schuldopfer, de —s, plur. ut nom. fing. nur im der 

Deutſchen Bibel von dem: Sottesdienfte der Altern Iuden, ein 
Opfer, welches für eine begangene Schuld oder Vergehen gebracht 
werden mußte, fo daß e6 mit Siündopfer gleichbedeutend it. In 
engerm Verſtande untgrieidet man. no beyde, und glaubt, daß 
des Sündopfer für Bergehungs⸗ das Schuldonfer aber für, Unter⸗ 

laſſoumgs ſunden gebracht werden mußte. 

Die Schulopoſt, plur. die—en, eine Poſt, bei. Seldfimme;. 

“ äine Schuld von einem andern zu fordern 

Der Schulötburm, des — 8, plur 
fo fern: derfelbe zu einem. Gefanguiſſe 
iſt, welche wicht bezahlen können pder wollen. 

Die Schuldverſchreibung, plur. die — en diejenige Schrift‘ 
ober tunde, worin man einem andern eine gewiſſe ‚Geldfemme: 
ſchuldig zu ſeyn bexennet; der Schulbbrief⸗ die Obligation. 

ie Schule, plur. ie— n. 1. Eigentlich‘ der Ort wo andere, 

beſonders junge’ Leute, in nüsligyem Keunniſſen und: angenehmen‘ 

unſſen unterrichtet werden. 1) 


“hat, ©. Poſt. Re 


[2 
Pr 


* 


Es iſt meine Schuldigkeit. 


ner, beſondets von geringem Stande, zu bezeichnen. Schuld 


welge man einem andern ſchuldig iſt, oder and, welche man als 


die-— thürme, ein Thurm/ z | 
für böfe: Schuldner beſtimmt 


Im weiteflen Berfianden wo die⸗ 


witzes u. fi fi 


Aande au die Näherhulen gehören. 


figurlich, etwas ausſchwatzen, welches verſchwiegen 
Jemanden in die Schule führen, figürlich, ſeine 


horſams u. ſaf eine Sache, 
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ſes Wort oft von alfen Orten diefer Art gebraucht wird. Eine 
bohe Schule, wo die höhern Wilfenfipaften gelehret werden, und 
welche man auch eine Univerſität, eine Atsdemie zu nennen pflegt; 


au unterſchiede von den niedern Schulen, wo nur die freyen 
Künfte- und die erſten Anfangsgründe der, Wiſſenſchaſten gelehret 


werden. Ehedem nannte man auch eine hohe Schule nur ſchlecht⸗ 


hin die Schule, welcher Gebrauch nicht mehr üÜblich iſt, aber noch 


in einigen Zuſammenſetzungen vorkemmt, z. B. Schul-Theologie⸗ 
die ſcholaſtiſche Theologie Schulwitz, im Gegenſatze des Mutter⸗ 
Euch Otter oder Auftalten, wo miehrern in den 
ſchoᷣnen und angenehmen Sünften, ingleichen in den fo genannten: 
ritterlichen Übungen Unterricht ertheilet wird, heißen Schulen, im 


- erften Falle auch zuweilen Akademien. Die Mahlerſchule, Jeie 


enſchule, Singeſchule, Reitſchule, Fechtſchule, Tanzſchule 
u ſ. f. 2) Im engerer Bedeutung verftehet man unter Schule 
ſchleuthin die niedere Schule, einen Ort oder eine Anſtalt, wo 
die erſten Anſaugsgrunde der Wiſſenſchaften nebſt den ſreyen Kün— 


Sareinifchen Schulen, Stadtſchulen, Dorſſchulen, Schreibe⸗ 


Schulen, Rechenſchulen, Anabenfihulen, Mãdchenſchulen, Sffente 


liche Schulen, Gausfhulen u. ff. und in noch weitem Bits 
In die Schule geben. 
Den der Schule auf die Univerfirät gehen. Nicht viel mis 
von der Schule bringen, in det Schule nicht viel gelernet haben, 
ein Rind zur Schule halten. - Aus der Schule ſchwatzen, 
bleiben ſollte. 
Fertigkeit in 


— 
gJ 


einer Sache, ſeine Geduld u. f. f. üben oder auch auf die Probe 


fiellen. 3) Figurlich. (a) Kine Schule der Geduld, des Ges 
bey welcher man feine Geduld oder 
feinen Gehorfam über, Wenn unſere Geſchäfte keine Schule: 
es Behorfams gegen den Geber unfers Lebens ſeyn follen. 
was iſt alsdann die Tugend? Gell. 


Juden, weil derſelbe ehedem and ‚der Srt des öffentlichen Unter⸗ 
richtes wat. (c) In Zaumſchule und Pflanzſchule bedeutet es 


den Dit, wo junge Baume oder Pflanzen zur fünfligen Verſetzung 


in Menge gezogen werben, S | 
1) Die Berfammlung: des Lehrers und der Ler⸗ 


2. Figürlich. es 
nenden, wo es dach nur von folden Verſammlungen dieſer Art üͤblich 


iſt, in welchen die erſten Anfangsgründe der menſchlichen Kenntniffe: 


werden ; ohne Plural. Schule halten. 


oder Fertigkeiten gelehtet we 
Die Schule ift aus. 2) In den Reit⸗ 


Die Schule anfangen: 


{chnlen werben: die Fünfklichen und regelmäßigen Gänge eines Pfer⸗ 


des Schulen genannt, in Pferd lie Schulen machen laſſen, 


es durch alle Schulen führen. 


3) Sa den bildenden Kunſten⸗ 
beſonders der Mahlerey werden nicht nur die ſammtlichen Schüler: 


ſten gelehret werden, wohin die Leſeſchulen, Deutfchen Schulen, 


; (b) In Judenſchule ber 
deutet es den Ort der geftesdienftligen Verſammlung der. neuern 


eines großen Meiſters deſſen Schule genannt, die Schule des 


Raphael/ Earaccio, Rubens; fondern auch die Zolge der. ſmmt⸗ 
Yen Mahler eines Landes oder einer Provinz, in deren Werfen: 
men einerley Geſchmack anftifft, in welchem 
gemeinislich fünf Mahlerſchulen in Europe’ anzunehmen pflegt 
die Römifche oder Slorentiniſche, die Venezianiſche, die Lom⸗ 
bardiſche die iederlandiſche oder Deutſche, und die. Fran⸗ 
söftihe Schule. Die übrigen Nationen. Haben. Feine Schulen: 
welche ihren Rahmen führeten, 


Verſtande man denn 


Ham. Schon bey. yem. Reto Scuala ,. im Nieder Schoole, im: . 


Engl. School; im Sqwed. Skula, im Bohm Sskola-, im mitt 
Ka Rat. Efcola, im Sranı. Bcole ztalle aus dem Latein Schola» 
SGriech oxaanı Das: leute feitet man gemeiniglich von einemi- 


ammworte her, weiches Ruhe bedenteh, weit zum Lernen fo wohl⸗ 
Ruhe des Leibes, als guch richtige Faſſung des Gemuthes arg‘ 


uns 
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iſt; allein es kann auch ein Verwandter von unſerm Gilde, Wet: 
ſammlung ſeyn, und mit demſelben zu Ball, gällen, ſchallen 
nf. f gehören, und zunähft das mit einer Verſammlung meh- 
rerer verbundene Geräufch bezeichnen. 
Der Schüler, des — 5, plur. ut nom. fing. Tämin. die Schi: 
lerinn. 1) Im weiteften Verftande des Wortes Schule, eine 
jede Perſon, welche eines andern Lehre -zum Erfenntniß- und Be- 
ſtimmungsgrund ihrer Einfihten annimmt, wo ed nur noch zuwei⸗ 
fen im ®egenfage des Lehrers oder Meiſters im edlen Berftande 
gebraucht wird. Fulius der Römer, Penni, Peligeino u. f. f. 
weren Schüler Rapbaels.: Im gemeinen eben hält man das 
unmittelbar aus dem Kateinifchen gebildete Scholar von folhen Per⸗ 
fonen, welche außer den gewöhnlichen Schulen eine anftändige Kunft 
oder Wiſſenſchaft von jemanden erlernen, für edler als Schüler, 
S. Scholar. Von denjenigen, welche Künfte und Wiſſenſchaften 
auf hohen Schulen erlernen, iſt dieſes Wort gleichfalls nicht mehr 
blich, außer im obigen ganz allgemeinen Verſtande; zu welchem 
Berfalle diefes Wortes die folgende engere Bedeutung Anlaß gege- 
ben bat. 2) Im engften Verſtande iſt dieſes Wort nur von den- 
— jenigen üblich, welche in den niedern Schulen die Anfangsgründe 
der Künfte und Wiſſenſchaften erlernen. 
Anm. Schon bey dem Otfried Scular. Ehebem waren dafür 
im weitern Verfiande Jünger, Lehrgeſinde, welches noch bey 
dem Opis vorkommt, en im Schwabenfpiegel, u. ſ. f. 
übli 
ten , —er, —efte, adj. et ach. einem Schüler in der 
zweyten Bedeutung, d, i. einem Anfänger in den Künften und Wif- 
ſenſchaften, ahnlich, In deſſen mangelhaften Kenntnig gegründet. 
Der Schulfreund, des — es, plur. die—e, Famin die Schul: 
| freundinn. 1) Eine Perſon, welche das Beſte der niedern Schu⸗ 
len aus eigenem Wohlwollen zu befördern ſucht. 2) Eine Perſon, 
mit welcher man auf Schulen Freundfchaft errichtet hat, deren 
Freund man von Schulen her if. Daher die Schulfreundſchaft. 
Der Schuifuchs.. des— es, plur. die —flichfe. 1) Ein Ei: 
Ier auf niedern Schulen, in verächtlichem Verſtande, befonders auf 
den Univerfitäten, wo die von Schulen anfommenden im erften hal 
ben Jahre von den ältern Studenten aud Verachtung mit diefem 
Nehmen beleget werden. S. Suche. 


kenntniß, ein Pedant; gleichfalld im verächtlihen Verſtande. 
Ein Schulfuchs hofft mir dürren Gründen 
Den Beyfall aller Welt zu finden; 
Allein er wird geprellt, Haged. 
Anm. Richey und andere leiten die erfte Hälfte dieſes Wortes 


nicht von Schule, fondern von dem Niederf. ſchulen, ſich zaghaft 


verbergen, her; eine ſehr unwahrfcheinliche Ableitung, weil Schul: 
fuchs aledann ein allgemeines Scheltwort ſeyn würde, welches es 
doch nicht iſt, fondern Das allgemeinere Fuchs enger auf die Schu⸗ 
len und neuen Ankömmlinge von den Saufen einfhränfet. 

Des Schuigeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die— er, dasjenige Geld, weldes man in den niedern 
Schulen für. den öffentlichen Unterricht bezanlet, 

Schulgereͤcht, — er, —efte, adj. et adv, 1) Kon Ehule, 
im weiteften Verftande, ſelbſt, fo fern es ehedem auch den Ort 

bedeutete, wo höhere Wiſſenſchaften gelehret N den Regeln 
folger Schulen, und ihrer Lehrer gemäp. 

Er bath abſtract und tiefgelehrr 
Durch ſchulgerechte Schlüſſe 
Um feiner Chloris Rüffe, U. : 

‚ 2) Su engerer Bedeutung ift es in den Neitfchulen, den Regeln der 
Reitkunſt gemäß, Kin. fhulgerechtes Pferd, Schulgerecht 
abfigen, — 


2) In weiterer Bedeutung, 
ein pebantifchet Gelehrter, ein Gelehrter ohne Sitten und Welt: 
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Der Schulgef st, des— en, plur. die— en, im gemeinen Lebi 
ein Mitfhüler.  Ehedem, da man die Kectores der Lateini 
ESchulen noch Schulmeiſter nannte, führeten deſſen —— d 
Nahmen der Schulgeſellen. 

Der Schulbalter, des —s, plur. ut nom. fies Fam, 

- Schulhalterinn, eine Perſon, welche eine niedere Privat: & 

hält, Kinder in ihrer Wohnung im Lefen und Schreiben unter 
‘tet; zum Unterfhiede von einem Schulmeifter, welder einer 
üffentlihen Zrivial- Schule vorgefept ift. re 

Der Schulbere, des— en, plur. die en. 1) Ein befond 
im HOberbeutfeben gangbares Wort, den Vorgefepten einer Lat 
niſchen Schule zu bezeianen, welden man in Ober und 
derfahfen einen Kector nennt. 2) An andern Orten werden 
obrigkeitlihen Perfonen, welche die Aufficht über die Schulen 
Drtes führen, Smuerien genannt, welde an andern Scholar 
chen heißen. ; 

Das Schuljahr, Ds , plur. die — er Sahte r melde m 
auf niedern Schulen zubringt. 

Der Schu kn be, des — n, plur. die—n, ein —— w 
cher eine niedrige Schule befuht; in der niedrigen Spregart der 
Schuljunge. Fimin. des Schulmädchen oder Schulmãgdlei 4 
Schulkind wird ven beyden Geſchlechtern gebraucht. = 

Die Scholkrankheit, plur. die— en, eigentlih, eine verftellte 
Krankheit, wodurch ſich faule Schüler dem Befuche der — 
Schulen zu entziehen pflegen. In weiterm Verſtande, eine jede 
vorgegebene Krankheit, um fi unter diefem Vorwande einem: un⸗ 
angenehmen Gefchäfte zu entziehen. Die Schultrankheit babenag 

In welchem Verſtande man auch wohl das Bey- und Nebenwort 
ſchulkrank gebraucht. Schnlkrank ſeyn. 

Der Schullehrer, des— s, plur. ut-nom. fing. eine allgemeine“ 
Benennung aller derjenigen, welche in Gymnaſiis und ‚niedern —— 
len ein üffentlibes Lehramt verwalten. 

Der Schulmann, des— es, plur. die— männer, eine perſon 
mãnnlichen Geſchlechtes, in Anſehung ihrer Fahigkeiten zu einem 
Schulamte , oder in weiterm Verſtande, zum Unterrichte der Ju⸗ 
gend. Kin gurer Schulmann feyn. — ae in meiterm Ders 7 
fiande für einen Echullehrer, 

Der Schulmeiſter, des— 8, plur. ut nom. fing. gamin. die 

Schulmeiſterinn. 1) * Im weiteſten Verſtande, ein jeder Leh⸗ 

rer, welcher andern Unterricht ertheilet; eine in der anftandigen 
Sprechart veraltete Bedeutung. 2 Macc. 1, io beißt Ariſtobulus 
des Königs Profemäi Schulmeiſter. Mehrere Beyfpiele führet 
Friſch an. 2) * Der erfte Lehrer an einer öffentlichen Schule; in 
welchem Verſtande es ehedem ſo wohl von den erſten Lehrern an 
den Stadt: und Lateiniſchen Schulen gebraucht wurde, welche man 
jeßt Rectores und im Oberdeutfhen Schulherren nennet, ald au 
an ben Kathedral: und Collegiat-Etiftern von denjenigen Canonicis 4 
und Domherren, melden nad) der erften Einrichtung biefer Etif- 

-ter der linterricht der Jugend oblag, und welche man jeßt Schos 
lafter oder Siholafticos zu nennen pflegt. In beyden Bedeutun⸗ 
gen ift ed in der anfiändigen Sprechart der Hochdentſchen veraltet, A 
wo man 3) nur noch den Lehret an einer Deutſchen Schule, beſon⸗ 
ders auf dem Lande, einen Schulmeifter zu meinen pflegt. 3 

Die Schulordnung, plur. die — en, eine obrigfeitliche Verord- 
nung für die Schulen und die dazu gehörigen Perſonen. 

Das Schülpfero, des — es, piur. dDie—e, ein auf der Keit- 
ſchule befindliched, ingleihen ein daſelbſt zugerittened pferd. 

Die Schuirede, plur. die—n, Reden, welde auf Schulen von 

den Lehrern oder Rernenden gehalten werden. ; 

Der Sculfatiel, dee—s, plur. die— fättel, in den Reitſchu⸗ 
len, eine Art Eättel für diejenigen, welche reiten lernen‘, und 
welche hohe after, hohe Pauſchen und einen feften — 
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Ins Saul, des — es plur. die=-e, in * See⸗Akade⸗ 
4 mien ein aus geruſtetes Schiff, ‚worauf die Anfinger in ber Hand: 
J habung ‚eines Schiſffes unterrichtet: werden. 

ler. Schulfraub, des — es, plur, car, eigentlich, ber Staub, 
| welcher in den niedern Schalen von ungezogenen Schülern ereget 
wir. Hoch mehr figürlich, der Stand eines Lehters in niedern 
Splen. Im Schulſtaube leben. 

re Schulftoiz, des —es/ plun.car. det tal; auf Gelehrfannfeit, 
ie, Schalter, plur. die—n, der eihabene und zugleich breite 
Theil zu beyden Seiten des Nüdend unmittelbar Hinter und unter 
der Achſel; wo es zunächſt von dieſem Theile des menſchlichen Kür: 
pers gebraucht wird. Etwas auf den Schultern tragen, auf 
die Schulter nehrmen. Die Schultern, ziehen, ober zucken. 
‚Schulter und Achfel werden im gemeinen Leben ſehr häufig ver: 
wechfelt, ob fie gleich eigentlich) fehr genau verſchleden find.  Achfel 
i if def oberfte Theil des Armes; wo er.mit ber Schulter verbunden 
Ar Meine Schulter falle von der Achfel, Hiob 31, 22. 
weiterm Verſtande gebraucht man es aud von einigen Thieren, 
3: B. dem Pferde von dem oberſten Theile des Vorderſaßes, fo 
‚ fern derſelbe einer menſchlichen Schulter ahnlich iſt. Die rechte 
Schulter vom. Opfervieh, 2 Mof. 29, 22. Figurlich wird im 
" Seftungsbane das Et des Baſtlones zioifehen der Take und 


winkel. 

Anm. Bey dem Raban Maurns im sten Sapıyınderfe: ſchon 
ultyrra, im Iſidor Sculdro, im Schwabenſp. Seukergu, im 
Engl. nngulder, im Angelſ. Sculdor, im Schwed. Skuldra. 


worte, eine erhabene feſte Bedeckung zu bezeichnen, welcher Be: 
Ni gef ber Schulter ſehr angemeſſen if. ©. Schild. Bey dem 
=  Notker kommt für Schulter: das veraltete Skerte vor, welches 
& ‚eine, ähnliche Ableitung leidet, und zu Schurz, Niederf. Schert, 
% Schirm/ fo wie das Latein. Scapula zu Schuppe, und Hume- 
he zus zu gemd, Simmel). von bem AlbeR, bemens: DEREK ge⸗ 
rechnet werden Tann, Br \ 

— Sculterbein, des — es, plur diese nn diejenigen Beine, 
welche zuſammen genommen bie Schulter ausmachen, wohin denn 
ſo wohl das Schulterblatt/ als auch das e gefügte 3 Yım= oder 
ASchſelbein gehören, 

Das Schulterbl: tt, des — es, plur. — ein breites 











BR menſchlichen Körpers lieget, und von- einigen auch das Achſelbein 
genannt wird; Rat. Stapula. Blatt heißt es wegen feiner hrei⸗ 
ten dünnen Seftalt. 
 Homoplata.. = 
Bi Schulterhöbe, plur. — in der Anatomie, die obere 
Spitze bes Säulterblattes, Von die Schlüff elbeine befeftiget find; 
.- Acromion. 
Schultern, verb. reg. ad. auf die Ehultet nehmen; ein nur 
> in den Übungen ber Soldaten asjigges Work, - Ener Gewehr. 
ſchultern. 


Kriegsbaukunſt, der Winkel an der Schulter eines Bollwerkes bet 
Winkel welchen die Kae wit. ber Etreihe macht. 

Der Schultheiß, ©. Schplöheife · 

Die Schul: Theologie, ‘Rlur..car. bie ——— ſcholaftiſche 


phie mit den Kehren des Ehriſtenthumes befand, 
Scholaſtiſch. 

Schulamt. EN. 
Adel. w. B. —— 2. Aufl. BE, { : — 


n läſſige Perſon, welche viele unnöthige Bewegungen macht. 


treiche die Schulter, Franz. Bang genaunt. ©. Schul 


Ohne Zueifel mit Schild von einem und eben demſelben Stamm⸗ 


4 zunachſt von ſchinden abzuſtammen. 


von außen erhabenes und faſt dreyeckiges Bein, welches an det 
Seite des obern Nüdgrathes unmittelbar unter ber Achſel des 


dem Etryler Griech. 


| Der Schulterwinkel, dee —6 lu. ut nom, Me in der 


CTheoloegie, welche in einer Verbindung der Ariſtoteliſchen Philoſo⸗ 
S Schule und. 


* Schuloerwelter ’ — — ut nom. ‚fing. Siehe 
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Der Schulwitz, des — es, plur. car. Wi, d. 1. Kenntniß, 
Sähtgfeit, welche man in den Schulen, und in weiterm Verftande 
durch Unterricht und Nachdenken erlangt; im Gegenfake des Azur: 
terwitzes, ber natürlichen Fähigfeit des Verſtandes. 

Den Murterwig bringe jeder auf die Welt; - 
Der Schulwig wird durch Bücher uns gegeben, Hageb, 

Der Schu! 3, des—n, plur, die— ır, Sämin. die Saalainıy 

in aus Schuloheiß zuſammen gezogenes Wort, ©. daſſelbe. Im 
einigen Gegenden lautet dieſes Wort Scholze, Scholz im Nie⸗ 
derſ. Schulte, Holländ. Schout. 

* Schummeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfewerte heben, 
welches. nut im Niederdeutſchen üblich ift, wo es nachläſſig hin und 

her laufen bedeutet. Kine Schummel if daſelbſt eine folche nach⸗ 

Im 

Dithmarſiſchen hingegen iſt ſchummeln rütteln, ſcheueru. Allen 

Anfehen nah iſt der Begriff der ſchnellen Bewegung in dieſem 

Korte der herrſchende, daher uch dag tm gemeinen Leben der Hoc: 

deutſchen nicht unbekannte beſchummeln eigentlich durch Geſchwin⸗ 

digkeit oder Lift betriegen bedeutet, fo wie beſchuppen. Im Schwed. 
it fkumpa, und im Seal, ciompare, hüpfen, fptingen. 


= Der Schummer, und das Zettwort Schummern , zwey mit 


isren Ableitungen nur. in der Niederbeutfchen Mundart übliche 
Mörter, wofür die Hochdeutſchen Schimmer und Schimmern ge⸗ 
brauchen, ©. dieſelben. 

+ Der Schund, des — es, plur. car. mit in den niedrigen 
‚Spredaiten, den Unflath in einer Cloak zu begeihnen; daher bie 
Zufsinmenfeßungen , die Schundgrube, bie Grube, worin derfelbe 
zuſammen fließet, in der anftändigern Sprechart die Schwind⸗ 
grube, S— daſſelbe; die Schundfeger, im gemeinen Leben 
Schundkonige, niedrige Perſonen, welche die Cloaken und Ab— 
tritte räumen n. f. f£ Es ift mit Schande, To fern es ehebem 
eine Cloak bedeutete, dem Latein. Sentina, die Grundſuppe, uf. fe 
verwandt, &. Schanze. Wenn aber die Gärber das von. ben 
Hiuten abgefhabte Fleiſch Schund neuen, ſo fheinet es bier 

In den medri gen Sprecharten 
pflegt man auch wohl eine jede untaugliche Sache, welche wegge⸗ 

borfen wird, im verachtlichen Verſtande Schund zu nennen. 

Schupfen, verb. reg. ad, welches im Oberdeutſchen für das 
mehr Hoch⸗ und Niederdeutſche ſchuppen üblich iſt, ©. daſſelbe. 
Daher de Schupf, für Schupp. Die Schupfe oder die Strafe 
des Schupſens iſt noch in einigen Oberdentſchen Gegenden uͤblich, 
da gewiſſe Verbrecher in einem Kaſich vermittelft eines über einen 

.  Sünellgalgen gehenden Strides mehrmahls in dad Waller: gr zlafjen 

werben. Noch 1746 wurde in Wien ein Bäder, welcher das Brot 

zu leicht gebacken hatte, auf dieſe Art gel fhupft. In Men heißt 
dieſe Strafe, la Xeuppe oder Cheuppe.. 

Der’ Schupfen, ein gleihfells im’ Sberdeutſchen für Shoppen 
übliches Wort, wo es in einigen Gegenden auch wehl die Schupfe 
lautet, S. Schoppen. . 

Das Schupfleben, 85 —$, ‚plur, at rom. fing. in vielen 
Gegenden, befonders Dber = Deutſchlandes ein Lehen, welches nur 

auf Lebenszeit verliehen wird, aus defen Beſitz die Erben nad 
dem Tode des Lehensmannes gleichfam geſchupft werden; ‚Sell: 

gurt, Sallehen, leibfällig Lehen, Feudum mobile. Sn weis 

erer Bedeutung wird oft auch ein jedes Srundſtůck, welches auf 
unbeftimmte Zeit verliehen wird, und welges det Eigenthünier ein⸗ 
stehen kann, wenn er wii, mit die ſem N Nahmen belegt. 

Der Schupp/ des — 6%, plur. die — e, von. dem Zeitworte 
ſchuppen, ein mit Schieben verbundener Stoß, ein mit einem 
Stoße begleiteter Schub, von welchem letztern es das Intenſivum 
ift, wie ſchuppen won ſchieben, Tea einen Sp geben. 
5 Schuppen. 
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liches Wort, eine mit einem a verfehene Art a — 

bezeichnen, welche am Kopfe, Halſe und der Bruft bieyfärbig, am 
Bauche gelb, auf dem Rüden grün und am Sqhwanze dunkelbraun 
iſt; Turdus criſtatus Klein. 


* Die Schüppe, ein im grieberbeutfgen für Schaufel. uübliches 


Wort, ©. daſſelbe, und von der R. A. die Schüppe bekom⸗ 
men, wo Schůppe von vielen i irrig von ſchuppen abgeleitet wird, 
©, Rorb, 

Die Schuppe, ‚plur. die—n ‚ Dimin. das Schüppchen, Oberd. 
Schüpplein ein dünner flacher feſter Körper, fo fern er in Ver⸗ 


bindung mit mehrern von eben berfelben Art einem andern Dinge 


zur Bedeckung dienet. So iſt der Körper der Fiſche und Echlan- 
gen mit Schuppen bededt, welche Kleine fefte Schilde find, wovon 


die innere und untere Halfte des einen bie äußere und obere Hälfte 
des andern bedeckt, durch welche Art der Bekleidung die Bewegung 


nicht gehindert wird. Ehedem hatte man auch Panzer, welche aus 


ähnlichen über einander befeftisten eifernen Blechen befianden, und“ 


den Körper bedeckten, ohne bie Bewegung fehr zu hindern. Auch 
‚dünne fahe Theile der Haut, des Grindes u. f. f. wenn fie fi in 

binnen über einander liegenden Blättern ablöfen Niederf. a 

werden Schuppen genannt. 
nm. Sm Niederſ. Schubbe, Schimwe, im Holländ,Schob, 

Schub, im Böhm. Ssupina. Friſch leitet es ſehr irrig von ſcha⸗ 

+ ben her, als wenn eg zuerſt von dem Grinde wäre gebraucht wor- 
den, Wachter etwas ertraglicher von dem Griech. axereı , bededen, 
- Schuppe ift, wie aus dem verboppelten p erheflet, ein Intenſivum, 
and zwar ohne Zweifel von einem Motte, von welchem unfer 
Siheibe, Schiefer u. f. f, abflammen, fo daß damit zunächft auf 
die Bünne flache Beichaffenheit gefehen wird. Da der Begriff der 
Bedeckung damit genau verbunden ift, fo gehören auch Schoppen, 

ein bededter Ort, das Griech anemeıv, und ohne Endlaut das alte 
Ehwed, fkya, bebeden, mit zur Verwandtſchaft. Um deßwillen 
heißt auch eine Schuppe im Schwed. Fjäll, welches unfer Fell iſt. 

Der Schuppen, ©. Schoppen. 

1, Schuppen, verb. reg. act. von dem Hauptworte Schuppe. 
ı) Mi Schuppen verfehen, in welchem Verftande das Mittelivort 
gefchuppe für fhuppig am üblichſten if. Im der Wapenkunſt 
heißt eine Figur gefchuppe, wenn fie. mit halben Sirfelftreifen in 
Geftalt der Schuppen verfehen ift. 


die Sifche zu fehuppen pflegt. Die Zaut ſchuppt fih, wenn fie 


ſich in Geſtalt der Schuppen oder dünner flacher Blatter abls ſet. > 


Daher das Schuppen. 

3. Schuppen, verb. reg. at, weldhes das Intenſtvum von ſchie⸗ 
ben iſt, mit einem Stoße ſchieben. Jemanden aus dem Wege, 
in das Waſſer ſchuppen. Daher das Schuppen. 

Anm. Im Niederf, gleichfalls fhupyen, im Dberd, mit dem 
gelindern Blafelante ſchupfen, im Schwed. fkufva, Skuffa, 
©. Schieben. Ehedem wurde es auch in verſchiedenen weitern 
Bedeutungen gebraucht, $emanden von einem Amte ſchuppen 
sder ſchupfen, wor, ihm von bemfelben vertreibe, ingleichen, 
ihn deſſelben entfegen; enzichupfe werden, ſich entſetzen; ver: 
ſchupfen, verwerfen nf. fe Derwandt find damit das Franz. 
chopper, ſtraucheln, und yielleicht auch. Coup, ein Stoß, Schlag. 


An dem im gemeinen. Leben üblicpen beihuppen, durch Kift oder 


Geſchwindigkeit betriegen, iſt es in figürlichem Verſtande üblich. 
Das Schuppenbein, des— es, plur. die —e, in der Anato— 
‚mie, der fchuppige Theil des Schlafbeines, welger an ber äußern 
und mittlern Gegend der Hirnſchale liegt. 


Der Schüppenfiich, des — es, plur. die—e, ein mir Shup- 


pen verjehener Fiſch, um Unterſchiede von x ungefhuppren, 


2) Im entgegen gefegten Ver⸗ 
ſtande, der Suppen betauben, auf welhe Art man in den Rüden 































des, det wie Shen — der ogemns Achares, 

Die Schuppennäbt,; plur. die — nahte, in der Anatomie, 
‚den Schuppen ähnliche Naht det Hirnſchale wo die ee nid 
einander paſſen. 

Die Schuppenmwurs, plur. car. eine Pflanze de 
aus lauter über einander liegenden Schuppen bejtehet; Lach: 
Zahnkraut Zahnwurz, weil die Schuppen einige hnlichkeit 
den Zähnen haben, Schnappenwurz, Fraiſamkraut Anb 

Schuppicht, — er, — fe, adj. et adv. den Schuppen nli 

Schuppig, —er, —fle, adj. et adv. mit Schuppen, d, i. 
und neben einender liegenden Blättern verſehen Ein ſchupp 
Fiſch, wofür Schuppenfiſch uüblicher if, ein ſchuppiger p n 
eine ſchuppige Zaut. 

Die Schur, plur. inuf. von dem geifwotte foheren. ı 

Handlung des Scherend, Die Schur der Schafe, 5 Mof. ı 

Die Schaffhur ober Wollſchur. 2) Im figürli hem Verſt. 

des Zeitwortes ſagt man im gemeinen Leben, das macht mi 

Schur, ich babe meine Schur damit, das fheret mic, 

mir viele unnüse Mühe. 3) Yon feheren, theilen, brechen: 

ift im Bergbaue die Schur, dasjenige, was von den eben 
auegebrohen worden. S. Scheren. 

Der Schürbeum, des—es, plur, die — bäume, im’ — 
ſen einiger Gegenden, alte Baume ſchwarzen Holzes, welche m man 
auf den Schlägen und — zur fünftigen hortpſlanzung ſtehe 
läſſet. 

Schüren, verb. reg. ad. welches. nur noch im genteinen 2 
üblich ift, eigentlich rütten bedeutet, aber nur noch von dem $ 
gebraucht wird, ‚wenn man das brennende Holz auf: ober uf 
men vüftelt, damit das Feuer defio heller brenne. Das 
wurde im glüihenden Ofen fo fehr gefehüver, daß die Männer 
die folches tharen, von des Feuers SIammen verderben, D 
3, 22. Im Bergbaue wird ſolches auch zuftöhren genannt. | 
weiterer Bedeutung ift Seuer fihiiren oder anſchüren ge ji 
anmachen, das Holz dazu in dem Ofen oder auf dem Herde zurecht 
rütteln und anzünden. Go auh das Schürn. + 

Anm. Schüren ift mit feheneen, welches im Niederſ. 
falls ſchüren lautet, ingleichen mit ſcheren, in vielen Bedeutun 
gen deſſelben nahe verwandt, daher es in ſeinen Zuſammen ſetzun 
gen auch in verſchiedenen figürlichen Bedeutungen vorkommt, 1002 
bin unter andern die gemeinen beſonders Niederf. anfchiiren und 
zuſchüren, aufhegen, und die niedrigen Intenſiva fcherchen und 
fchirgen gehören, ©. Scheren und Scherge, Die erſte und 4 
ſchende Bedeutung iſt, wie in ſcheren und ſcheuern / die — 
Bewegung und det dadurch verurſachte Laut. 

1. Der Schurf, der Grind, ©. Schorf. 

2. Der Scurf, des— es, plur. die Shürfe,. eine — 
Wunde, Lohn. ff. ein nur noch in einigen Fällen abliches Wort. 
ı) Bey den Jagern, welche für ſchneiden fehärfen- fagen, iſt der 
Schurf ein Schnitt. Keinen Schuef madıen, ’ einen Schnitt. 

2)Im Bergbaue iſt Schurf ein fenfrechtes Loch in die Erde. © 
werben dafelbft die Löcher, worein die Lochſteine gefeit , -worin die 
Bocke der Tagefünfte befeftiget werden, Schürfe genannt, Am i 
haufigſten kommt es dafelbft von denjenigen Öffnungen vor, welche 
der Bergmann durch die Oberfläche ber Erbe grabt, um ſich das 
Dutch den Weg zur Kenntniß des Ganges zu bahnen, ©. Schür 
fen. Kinen Schurf oder mehrere Bu machen. Ne — 

Anm. Es ſtammet von ſchürſen her, ©. daſſelbe Da bieſes 
Wort auch bey den Bohmiſchen Bergleuten übt ift, bey welchen 


ed Ssorffy lautet, fo haben es viele nebſt andern bergmanniſchen 


Wortern aus dieſer Sprache herleiten wollen. Allein bey dem 
a, wird gezeigt — * es ee Urſprunge⸗ 
He 
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4 Der größte Theil der Bohmiſchen Bergſprache gehbret viel- 
} weht den Deutfhen zu, indem es erweislich genug ift, daß dieſe 
bie gehrmeifter der Böhmen im Bergbaue geweſen. In dem Latei⸗ 


ges Tyroliſcher Bergwerksgeſchichte Eommt ſchon dad Wort Xur- 
 füs ‚vor. 

——— verb. reg. ad. welches eigentlich ritzen, fhneiden, 

ein Loch machen n. f. f. bedeutet. In Schwaben ift es für rigen 

Kos völlig gengbar.. Ehedem bedeutete es auch ſchneiden, wofür 

1: Fe Sager heuf zu Tage fchärfen'gebraugen. Am üblichiten ift es 


— X durch die Oberflache der Erde grabt, vm nach Gängen, Kluf— 
ten oder Slögen zu ſuchen. Nach —— ſchürſen. Daher 
se Schürfen. , 

Anm. Notker gebraucht fkurfan für — heraus ſchla⸗ 
gen. gm Schwed. iſt ikarfva fchneiden, und Skarra ein Ritz, 
eine Wunde. Schürfen gehöret zu fchärfen und ſcharf, und noch 
weiter zurück zu ſcheren, theilen. Das Böhmische fsorflowati ift 
aus dem Deutfchen entlehnet, ei 

Der Brehtrfer des —s, plur. ut nom. fing, ein Bergmanit, 
® ‚welcher ſchürfet, durch die Oberfläche der Sr nach Gangen oder 
Flotzen gräbt. 








men, die— er, bäsjenige Geld, welches der zur Belohnung be⸗ 
kommt, welcher einen neuen Gang erſchurfet. 


lern einiger Gegenden, der Hobel mit einem rundlichen Eiſen, wo— 
RS mit das Holz aus dem Groben bearbeitet wird, und welcher auch 


bel Heißt. 

Der Schürfsättel, des—s, plur. ut nom. ‚fing. eine ſchrift⸗ 
liche Erlaubniß des Vergmeifters, zu ſchürfen, d, i. Mineralien 
3% durch Graben ausfündig zu maden, wo man will, 

Re Scürbsten, des—s, plur. ut nom. fing. ein eiferner 


‘a zu fhüren. 
vorgeſchüret wird. 
Das Schurholz, des — es, plur⸗ car. ein Collectivum, da zur 
i Feuerung nöthige Holz in ben Glashütten, Vitriolwetten uf f 
im Gegenfage der Kohlen zu bezeihnen. 





* * 


Schurigeln, verb. reg. act. welches nur In der niebrigen Sprech⸗ 
art, beſonders Nieder. Deutſchlandes, uͤblich iſt, wo es wie ſche⸗ 
ren 2 2), jemanden ohne Noth und Mugen, gleichfam zur Luft, 


plagen und bemühen, bedeutet. Manzel glaubte in feinem Me: 
lenb. Idiotico, es femme von Schub und viegeln her, und 
beziehe ſich vornehmlich auf die Feſſelung gefangener Mmifethäter , 
Wachter leitete e8 von Schur und dem Ungelf. eglan, verieren, 
ab, Ihre das Schweb, ſkurigla, welches ihm zu Folge increpare 
bedeutet , von dem Stal. De Peitſche, Geißel; Friſch mit 


miehrerm Rechte von ſchürgen, dem Jutenſivo von feheren, ſchu⸗ 


rigeln für ſchürgeln, oft und viel ſcheren. ©. Echeren 2 2). 
Der Schurke, des—n, plur. die — n, ein in den gemeinen 
Er, Sprecharten aller Deutſchen Provinzen ſehr übliches Schmahwort, 
eeine nichtswürdige mannliche Perſon von jeder art zu bezeichnen, 
Niederf. gleichfalls Schurk, Schwed. Skurk, Seländ. Skurka, 
- Engl, Shark. Die Abſtammung diefes Wortes iſt wie der meiften 
s ähnligen Sheltwörter dunkel; wahrſcheinlich iſt es indeſſen doch, 
dasß dieſes Wort mit dem Lateimſchen Scurra verwandt iſt, wofür 
im mittlern Lateine ohne Ziſchlaut Curro und Cuxrilis vorkommen. 


Schurr läßt fih füglih von ſcheren und deſſen Intenſivo ſcher- 


‚gen, ſchürgen ableiten ſo fern fie ehedem auch laufen, ingleichen 
im Rande umher fireichen bebeuteten, Suifh führet bey. dem 


— 


niſchen Tridentiniſchen Bergabſchiede vom Jahre 1213 in Sper⸗ 


J Am Bergbaue, wo man fchürfer, wenn man am Tage einfchläget, 


Das Schürfgei®, des— es, Er Doch nur von mehrern Sum: 
ber Schürfbobel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den zifä- 


der Schärfhobel, Scharfpobel, Spell, Schruppho: _ 


Haken an einen ‚Stizle verſchiedener Arbeiter, das Feuer damit - 
Im Hüttenbaue iſt es ein Haken, womit das —— 
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Worte Scherge mehrere Beyfpiele an, aus welchen erheNet, daß 
fhurgen nicht nur antreiben, fondern auch laufen bedeutete, Vor 
erlicher Jahren Schurg, iſt bey dem Jeroſchin, vor einigen ver⸗ 
- Ianfenen Fahren; in des Mayen Gefchurg, im Iaufenden May, 
im Maymonath. Schurk würde alfo eigentlih einen Landlaufer, 
Landſtreicher bedeuten können. Das Schleſiſche Schurk, ein Tann⸗ 
apfel, Tannzapfen, gehöret zu einem ganz andern Stamme. 

Schur kiſch, —er,—te, adj. et adv. einem Schurken ähnlich, 
in deffen Art zu denken und zu handeln gegründet,‘ 

Der Schürknẽcht/ des— es, plur. die—e, im Hüttenbane, 
geringe Arbeiter, welche dein Abtreiber zur Hand gehen, das Feuer 

ſchüren, das Gekrãtz vorſchüren u. fi f. 

Der Schurl, im Bergbaue, S. Schorl. 

Das Schurlöch, des—es, plur. die — löcher, das Loch in 
einem Ofen, durch welches das Teuer angefhüret, ober, ee nur 
geihüret wird, 


Scurren, © Scharven. 
‚Die "Schürfchaufel ‚, plur. de—n, im Huttenbane, eine Eqan 


fel, womit man die vorgeſchürten Ofenbrüche hinaus wirft. 

Die Schurwolle, plur. car. in einigen Mundarten für Scher— 
wolle, abgeſchorne Wolle, im Gegenfage det: Raufwolle, 

Der Schutz, des— es, plur. die Schurze, ein Wort, weldes- 

in einer doppelten Hauptbedeutung üblich ift, 

1. Von einem Dinge, welches ein anderes zur Bededung oder 
‚zur Befeftigung umgibt. 1) Im weitern Verſtande, von einem 
jeden Dinge diefer Art; wo. es doch nur noch im einigen einzelnen 
Fällen üblich if. Im Vergbaue heißt eine Kette, welche um ein 
Gefäß gelegt wird, ein Schurz. Der Schurz am Dadhe iſt in 
den Salzkothen der unterfte Theil des Kothdaches, welcher ſtärker 
mit Stroh belegt, und. mit einem Brete verwahret if. In den 
Küchen und andern Feuerftätten ift der Schurz am Zerde eine _ 
Art Rauchfanges in der Höhe rings um den Herb, welcher den. 
Rauch faſſet und ihn nah dem Schlunde der Feuermauer leitetz 
er wird auch der Sturz, ingleihen der Mantel genannt. 2) In 
engerer Bedeutung iſt der Schutz eine Art des Kleidungsftüdes, 
mit welgen man die Blöße des Unterleibes bedeckt, und weldes 
gemeiniglich ganz um den mittlern Theil des Leibes gehet, und fo 
wohl die Schamtheile als auch den Hintern bededet. Sie fiochren 
Seigenblärter zufammen und machten ihnen Schürze, (Schurze,) 

1 Moſ. 3,7. Jeſus nahm einen Schurz und trocknete damit 

- die gewafchnen Süße der Fünger, Joh. 13, 4,5. Der Schurz 
ift in den heißen Ländern am gewühnlichften, wo man wegen der 

Hitze nadend gehet, um die Schamtheile zu bededen, da er denn 
gemeiniglih die Geftalt eines langen Tuches hat, weldes man um 
den mittlern Theil des Leibes wickelt. Nachmahls pflegte man 
auch gewiffe kurze Schützen, befonders wenn fie um den. ganzen 
Leib gingen, Schurze 5 u nennen, von welher Art auch der Schurz 
an ben ehemahligen Panzern ift. "Die ähnlichen Bekleidungen vielet 
Arbeiter und’ Handwerker, welche nur. den Wordertheil des Unter- 

. Teibes bededen, heißen jeßt Schützen, und wenn fie von Leber 
find Schurszfelle, fo daß Schurz in dieſer Bedertung wenig mehr 
gehöret wird. Wenn die J Jager das kurze Büſchel Haare des Reh— 
wildbretes und in weiterer Bedeutung auch wohl den ganzen hin⸗ 
tern Theil der Hirfhe, Rehe und Thiere den Schurz nennen, ſo 
ſcheinet es eine Figur diefer Bedentung zu feyn. In noch mweiterm 
Verſtande Heißt in Franken ber Kittel der Landleute ein Schurz, 
wo denn die allgemeine Bedeutung der Bedeckung hervorſticht. 
©. die Anm, zu Schürze, 

02, Ben einem Dinge, welches einem andern zum Bande, zur 
Verbindung dienet, 1) Eigentlih, wo es gleichfalls nur in eini⸗ 
gen einzelnen Fallen vorkommt. Sm Bergbaue nennet man die 
Kette über der Stürzbühne, womit die Tonnen gefangen werden, 
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einen Sch ——— Rahmen auch die Kett e vor dem Brenn⸗ 
ofen, worein die Krüde. und der Bock gelegt werden, führet, 
ingleichen dasjenige Stuck einer Kette, womit das Holz, weldes 
aus der Grube geſchaffet werden fol, zuſammen geſchürzet oder 


geräbelt wird. 
fangen in ben Gruben, und die: Ketten, welche bey in einander 


Zügung der Aunftftangen außer den Gruben gebraucht werden, 


Schurze 2) Figuüͤrlich, mehrere mit einander verbundene Dinge 
Einer Art; gleichfalls nur in einigen Fällen. In großen Lande 
wirthſchaften einiger Gegenden pflegt man die zu einem Hofe gehö⸗ 
rigen Schweine nach dem Alter in mehrere Haufen einzutheilen, 
und jeden Haufen mit einer eigenen Stallung zu verſehen. Ein 
ſolcher Haufen heißt alödann ein Schurz. Bey aerihtlihen Taxa⸗ 
‚tionen ber Landgüter, wo ſich jeder Theil Taratores wahlet, pflegen 
fig. diefe wieder in Parteyen abzuſondern, fo, Daß immer zwey und 
zwey (von jedem Theile Einer) das Bieh, dag Getreide u f. f. 
taxiren, und ſolche zwey Taxatores heißen in Sachſen gleichſalls ein 
Schi. 
Anm. Sn det erſten Haupthedeutung lautet dieſes Wort auch 
im Bohn ar. und Yo n. Ssorc, & Szore. Es gehöret hier ohne Zwei⸗ 
ki zu Bure, dem nur der zufällige Zifehlaut mangelt. ©. Schürze 
"und Schürzen. In der zweyten Hauptdedentung, befonders deren 
letztem Falle iſt es mit Schar und Aue Ziſchlaut auch mit erde. 
verwandt. ©. Schürzen. 
Das Schürzband, des — es, plur. die — bänder, ein Band, 
womit man fih die langen Unterkleider aufſchürzet, um von ihnen 
in manchen Verrichtungen defio weniger gehindert zu werden. 
Die Schürze, plur. die—n, Diminut. das Schürschen, Oberd. 
Schürzlein. 
Schleife; in welcher Bedeutung es doch Im Hochdeutſchen nicht 
üblich iſt, obgleich die Niederſachſen ihre Schorte in derſelben ge: 
brauchen. S. Schürzen. 2) Ein Kleidungsſtück in Geſtalt eines 
Tuches, welches um den Leib gebunden wird, und den Vordertheil 
des Unterleibes bedecket. Dergleichen Schürzen haben verſchiedene 
Arbeiter und Handwerker, um ſich bey ihren Arbeiten die darunter 
befindlichen Kleidungeftüde nicht zu beſchmutzen. 
ſo heißt fie alsddann ein Schurzfell. Beſonders find die Schürzen 
ein gewöhnliches Kleidunge ſtück des andern Geſchl echtes dem es ſo 
wohl zur Reinlichkeit, als auch zum Putze dienet. Eme ſolche 
weibliche Schürze heißt im Mederſ. Schorte, Schoͤrte, im Osna— 
brückiſchen Fördauk, Sirdoof,: um Bremen und Hamburg Sippe, 
Plate, im Oberdeutſchen gurtuch Fürtüchel, Mohln. Fartuch) 
in Vaiern Fürfleck in Augsburg Fürſteck, im. Nurnbergiſchen 
ein Fleck, Fleckel, und in der Rothwalſchen Diebesſprache Für— 
fing, Zürbretling. Figürlich bedeutet Schürze zuweilen eine 
Perſon weiblichen Geſchlechtes 
"Feiner Schürze mein Glück zu danken haben, Weiße. 
Anm. In der ziveyten Bebentung ſcheint ber Begriff der Be- 


deckung, Bekleidung der Herefchende zu fenn, weil die Schürzen bey 


der erfien urſprunglichen Einfall eigentliche Bedeckungen der Blöße 
woren, ©. Schurz, von welchem Worte dieſes nur in dem End⸗ 
laute unterigigden if. Im "Enäl. iſt daher Shirt, im Island. 
. Skirta und im. Gawed. Skörte, ein Unterkleid, ein Hemd, fo 
daß das alte fkar, bitsrken, wovon Schauer, Schirm u, a. m. 
heriommen, al das Stammwort ange ehen werden muß. Sm 
Holland, iſt Schors die Ninde. 

Sn, verb. reg, ad: I) Suüpfen, einen. Knoten, eine 
Schleife machen. - Einen Rnoten ſchürzen. 
zen. Die Natur bat ein feftes Band zwiſchen Altern und 
Bindern gefchürzer, geinüpfe 2) Vermittelii eines. Gurtes 

befeſtigen. Die leider ſchürzen, die langen Unterzleiver mit 

,elren Sit te ober SE rzeande in Sie Höhe binden, wofür doch 


jest auffehlissen üblicher iſt Schůrze dih, Mc, 7,8. 
lich ſagt man eine aufgefehür zte Naſe, eine kurze aufgewo 


Eben daſelbſt heißen auch die Ketten an den Kunſt⸗ 
Knupfens ſcheinet es von Gurt, Chorda u, ſ. f. nut in dem 


Der Schürzenzins, des — es, plur. doch nur von mehrert 
men, die — e, in einigen Gegenden, eine Abgabe an Gerd, 


Das Schussfell, 


Dis Schurzwerk, des —es,. plur. inuf. an einigen Orten 


Der Schuß, des — ſſes phur. die Safe r von dem zatworn 
) *Von ſchürzen, knupfen, iſt die Schürze eine 


ſagt man auch ſi gürlich in den Schuß Fommen, wenn man ei 
hohen Grad der Fertigkeit in einem Dinge erlandet, 


Iſt fie won Leder, 


‚bedeutet, iſt der Schuß, ein biefes Jahr gewachſenes Reis ober. 
Theil an einem Gemwächfe, wo das Wort in einigen Sällen auch 


‚Aber. im Vertrauen, kh mag - -abnlid) iſt, aber fein Eiſen enthält, 


Schuſſe fertig machen. 
Es xreffen nicht alle Schüſſe. 


Eine Schleife ſchüur⸗ 2) Der Zuſtand, da man von einem ſolchen Schuſſe getroffen wird. 






























daſe Ehedem wurde auſſchürzen auch für. aufſchieben gebrau 
welche Bedeutung das Niederſ. upſchorten noch hat En 
das Schiirzen, und in der erften Bedeutung auch die Schurzung 
Aum. Im Niederf, fehorten. In der erſten Bedeutung | 


laute unterſchieden zu ſeyn; und dieſer Sinn des Gürtene 
auch in der zweyten Bedeutung merklich hervor, obgleich Friſch 
andere es hier lieber von kurz und kürzen ableiten wollen. 


die Leibeigenen oder Unterthanen dem Gutsherren für die Erlaubn 
zu heirathen entrichten müffen, und welde an andern. ‚Dtte 
Semdefthilling, -das Srauenteld, der Serfenpfennig , der 
zenzins u. |. f. heißt: Der leiste Rahme war ehedem au Farnſt 
im Querfurtiſchen üblih — 
des — es, plur.. die ⸗e eine Schürze 
Leder, wie verfchiedene Arbeiter diefelbe gebrauhen. &. S 
Niederl. Schootvell, von Scheot, Shadlr ——— Scho 
Pohln. Szuftfal. 


jenige Bauart, nach welcher ein Haus aus über einander gelegten Ä 
Balken erbauet wird. - — 


ſchießen. 

J. So fern daſebbe ein Neutrum ik, it der, Schuß: — 
Zuftend da ein Ding ſchießt, d. i ſich ſehr ſchnell ‚fortbewegetz 
ohne Plural. Der Schuf des Waſſers. Das Waſſer ti m 
Schuffe, fließt unaufyaltbar ſchnell. Der Vogel iſt im Schuſſe r 
wenn er ãußerſt ſchnell fortſchießt. Ingleichen von einem mit. der 
größten Geſchwindigkeit laufenden Menſchen oder Thiere. Dahe r 


Noch figür⸗ 
licher ſagt man, ein Bienenſtock ſtehe im Schhffe, wenn er nach 
dem Schnitte von den Bienen wieder zugebauet wird; Bu Das⸗ 
jenige, was ſchießet. 1) Bon flüffigen ‚Körpern, wo ed nur in ben 
Zuſammenſetzungen Vorfhuß, Kahfehuf wf.f üblih ift, ©. die 
felben, 2) Bon Gewächfen, fo fern ſchießen ſchneil aufwachſen 


Schoß, Schößling und Schüßling lautet. 3) Ju einigen im 
Bergbaue uͤblichen Zuſammenſetzungen bedeutet Schuß etwas, das 
einem-amdern Dinge von außen ahn lich iſt, ohne zu demſelben zu 
gehören. So iſt Eiſenſchuß eine. Bergart, welche dem Eiſenerze 4 
Ingleichen, was mit einer ” 
gewiffen Bergart vermiſcht iſt. Bergſchüſſtges Erz, welches mit 3 
tauben Stein =.odet Erdarten vermiſcht iſt. —— 

U. Sofern daſſelbe ein Aetivum if, 1. So fern e8 son einen 1 
Schießgewehre und in noch engerer Bedeutung von einem Feuer⸗ 
gewehre gebraucht wird. 1) Der Knalf eined Schießgewehres und, 9 
die Handlung da-ınan daſſelbe abdruckt und losbrennt. Es ge⸗ 
ſchiehet ein Schuß. Ich hörte einen Schuß. Ein Schuß aus 
einer Slinse, Kanone u. ſ. f. Kinen Schuß thin, Sich. sum 
Er fiel glei) auf den erſten Schuß. | 
Sprichw. weit davon iſt gut 
vor dem Schuß; im Theuerd, weit binden iſt für die ſchüß gut. 


Einen Schuß aushalten. Einen Schuß bekommen, haben. 
Sigrid If, einen Schuß haben, eben das, was mit härtern 
Ausdrüden, ein Narr feyn, iſt; eine N. U. welche mit ber, einen 


Nagel —— allem Anſchein a einerley Ursprung hat, S: 2 Nagel, , 


tngleipen, 
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ingleichen Schießen. 3) Die Stelle, wo ein hier durch den Schuͤſſeln mit Beybehaltung des alten Kahmend gekommen. Sins 
Schuß verwundet worden, beſonders bey den Sägen. 4) Die deren find beyde Bedeutungen nehe verwandt, ſo wie auch Schale 
En adung eines Schießgewehres. Den Schuß aus der Slinte, aus ſp wohl ein tiefes Gefäß, als einen dünnen flachen Körper bedeutet, 
der Banone heraus ziehen. Der Schuß ife ſtecken geblieben. Der Schüflelhecht, des — es, plur. die— e, in den Küchen ein 
ein Schuß Pulver, fo viel Pulver als mean zu einer Ladung zahme der Hechte von mittelmäßiger Größe, vielleicht weil man 
gebraucht. 5) Die Richtung, wohin man ſchießet; ohne Plural. mit einem ſolchen Hechte , eine mäßige Schüfel füllen Fann; der 


manden in den Schuß kommen, treten. 2, ©» fern ſchießen Nirtelhecht. Ingleichen ein Hecht, welcher auf einer Schüffel 


oft für werfen gebraucht wird, it Schuß zuweilen fo viel als ein über Kohlen, ohne Waffer, in feiner eigenen Brühe gekocht wird. 
Br Vurf, zuweilen auch fo viel als auf Ein Mahl geworfen, gefho: Der Schütfelinehr, des — es, plur. die—®, eben dafelöft, 
ben uf. f. wird, 260 fchiegen von dem Gelbzählen gebrangt ein hölzernes Geftell, die abgewaſchenen Schüfeln und Teller dar⸗ 
wird, da iſt ein Schuß fo wohl der Wurf mehrerer Geldſtücke anf auf zu trocknen, ©. Knecht. 

Ein Mahl, als auch fo viel Geldſtücke, als man auf Ein Mahl Der Schüfeltsch, des—es, plur. die—Föche, eben daſelbſt, 
aus der Hand zu werfen pflegt. Vey den Biern ifi ein Schuß. eine Art Rild ſpeiſe, welge in der Schüſſel In einem Ofen gebacken 


Brot ſo viel als auf Ein Mahl in den Oſen geſchoſſen oder geſcho⸗ wird. ©. Rod). KIN, 
ben wird ein Ofen voll, ein .Sebäde. St Dis Schüffelleben, des — 6, plur. ut nom. fing. eine nur im 
DR Am. Sm Niederf. Schott, Schörte, im Engl. Shot, im einigen Gegenden übliche Art des Lehens ; vielleicht, weil es mit 
W Sqchwed. Skott. ©. Schießen. einer Sduͤfſel, d. 1. einem Gerichte Eſſen verdienet, oder eine 
Der Schußbaum, des — es, plur. die — baume, im Berg: ſolche Schüſſel vol Een bey ber Lehensempfaͤngniß dem Lehens⸗ 
GR baue, Bäume oder Hölzer, welche über den Schacht gelegt werben, herren entrichtet wird. S. Becherlehen. 
demit nichts hinein ſchieße und der Bergmann ſicher darunter arbei⸗ Die Schüffelmordel, ©. Becherſchwamm. 
ai ten fünne. Ein ſolches Geruſt aus, Buumen und Bretern heißt Die Schuſelmüſchel, plur. die — n/ S. Schüſſel. 
eine Schußbühne. 5 en ‚Die Schüſſel⸗ Paflere, plur, die — n/ in den Küchen, eine nach 
Der Schüfboben, des — 5,. plur. ut nom, fing. ei gewifer Yet, ber Hafteten zugerichtete Speiſe, welche in der Schuſſel ge⸗ 
Bolzen in. dev zur Ausſtuckelung der Münzen in den Müngftäkten backen wird. — Ben 
übten Naſchine. BRD Sr — Der Schuſſelpfennig, des —es plur die —e/bey dem großen 
Sie Schußbühne, plur. die — n, 8. Shufbeum. 7. Haufen, ein Nahme der ehemahligen, Bracteaten oder Hohlmüns 
Die Schüfel, plur. die—®, Diminut. das Schüffelchen, Oberd. zen, weil fie einige Shnlicjtett mit einer Schuſſel haben. 

des — es, plur. die— € ein runder zierlich 


Schuſſellein, ein rundes oder oualeg Gefaß mit einem flachen Bo: Der Schüffeleing, 
gearbeiteter ing oder Kranz von Zinn, Kupfer, Silber u. ſ. f. 


don und finden Rande, die Syeifen darin aufzutragen Eine 
die Schuſſeln auf den Tiſch darauf zu ‚stellen, um dad Tiguan nicht 


c 
































nr "Braten chüffel, Suppenſchuſſel ut. seine Schüffel Side, 
ein Geridt Fiſche. In Niederſachſen fagt man ſprichwoörtlich: SU beſchmutzen. Geringere werden auch aus Weiden, Stroh u. ſ. f. 


wenn es Brey gegtter, find meine Schüfeln umgekehrt mid  gerfohten. 
ſo muß Der Schuſſer, des— 81 plur. ut nom. fing. Diminut. das 


tigt fein Gluck, went eine Gelegenheit zum Glucke da ift, schuf 
5: be buch ein Hinderniß vereitelt werden, Figurlich, Schüfferhetr Sberd.. Schüfferlein , Heine Kugeln von Alabaſter 
wegen einiger Ahnlichtelt der Geſtalt wird auch eine Art Schalthiere oder Thon, womit die Rinder gewiſſe Spiele zu fpielen pflegen, 
“mit einer ungewundenen konoidiſchen Schale die Schüſſel, das und welche auch Schnellrügelihen heißen, S. Schnellkugel. Es 
Schuſßelchen der die Schuſſelmuſchel, Napfmuſchel Scheer if von fchießen, fo fern es für ſchnellen ſtehet. 
muſche! genannt; Patella. Schale und Schüſſel find in der Der Schuflerbenm, des — es, plur. die — bäume, der Nahme 
— Geſtalt der Mertiefung unterfegieden. Die erfte, gleicht mehr einer eines Indianiſchen und Amerikaniſchen Baumes, deſſen kugelrunde 
alben Kugel, die letzte ift finger. Judeſſen werden beyde in man: _ fteinharte Früchte den Kindern der Indianer ſtatt der Schuffer dies 
Pa en Fällen auch, als gleichbedeutend angefehen, So fagt men ſo nen; Guilandina L. nad) dem Paduaniſchen Profeffot Melchior 
oh Schleifſchale als Schleiffehliffel, obgleich det. erfte Ms druck Sullandini. Die Behennuß iſt eine Art davon. 
hier der eigentliche iſt. Schüſſel und Teller find. oft in der Geſtalt Das Schußgeatter, deg— 5, plur. ut nom. fing. ein Gatter 
gehe gleid , oder in der Gröfe und dem Gebrauche verfehieden. oder Gitterthor, ſo fern es ſich vor dem Ausfluſſe eines Waſſers 
— Anm. Sm Tatian Scuzzila, in dem alten Fragmente anf Carln befindet, welches dafelbit feinen Schuß, d. i. ſchnellen Ablauf hat; 
den Großen bey dem Schilter Scuzel, im Niederſüchſ Schottel, bey einigen Schoßgatter. S Schutzgatter. 
Schottel im Engl, Seuttle; im Ungelf. Scutel, Im Breiggn. DAS Schüßgeld, des — es, plur. dod) mut von mehrern Sum⸗ 
— veudel im Lat, Scutula, "Seutella, im Sal. Scodella und men, die er, dasjenige Geld, welches einem Täger für jedes 
." Ciottola, welches letztere eine kleine Trinkſchale ohne Füße bedeu⸗ gefhofene Wild oder Sneubthier bezahlet, und ihm damit det Auf⸗ 
— im Franz Efeuelle fie Efcudelle, im Span. Efeudilla, wand des Schuffes, d. 1. des Yulvers und Bleyed, vergütet wird; 
Die Endſylbe — el bebeutet ein Subject, ein Ding, Daher ed mut das Schteßgeld. RR 
auf die‘ erfte Sylbe ankommt, welche au Schooß Schatz in der Heteil, des — eg 
 sBedentung eines hohlen Raumes, Scheide, ımd ohne Ziſchlaut zu Be — pie ne 
| Bi = ; NN ar ‚ein Nahme des Kichtkeiles, weil die K 
Bane, iM der Bedeutung ‚eines Behältnifiee) Cadus, a gerichtet. werden 
Raſten Caſſe u. f. f gehöret. Indeſſen findet auch der Begri RO — — — 
der Anden Beihaffenfeit Statt, indem {m Schwed. und Jelund. Dee a in einigen Mundarten für Schößling— fee , 
..8kutul eigentlich) eisen Tifch oder vielmehr nur das Zifhblatt be⸗ dagelbe BU, DEN 2 £ N 
OS peuter, wohen benn Die alte fo weht bed den Griechen] als nörd- Shugmäßig, —@r — fie, adj. et ady.. bey den Jãgern dem 
. Tichen Volkern üblige Art zu fpeifen erwogen werden muß, Schuſſe gemäß, d. in in ber gehörigen Entfernung, in welcher man 
immer zwey und zwey an einem viereckten Aſchblatte jagen, auf ein Thier durch den Schuß erlangen fan. Der Zirſch ſteht 
welches die Speifen , vermnthlich. ohme alles andere Sefiß, gelegt fhugmählg. ED x N 
wurden. Um die Stelle dieſer Tiſchblatter find umfere heutigen Das Schußpferd, ©. Schießpferd« 
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—e, in ber Geſchutzkunſt, 
anonen damit zum Schuffe / 
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Das 
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169 Schu 2 es 


Das Schüßwafler, des — 8, plur, bo nu von mehtecn Ar- 
- ten, ut nom. fing. ein aud Beyfuß, Wohlgemuth, Iſopp, Min: 


ze, Fenchel, Raute, Salbey, Nosmarin, Lavendelblüthe u. ſ. Are 


mit Waffer und Weingeift deftillirtes Waſſer, welches zu Schuß⸗ 
und andern friſchen Wunden dienlich, und unter dem Sranzöfifhen 
rahmen der Arquebufsde am befannteften ift; Wundweffer. 


Die Schüßwunde, plur. die — n, eine an einen Schuß ver: 


urſachte Wunde. N 

Der Schüfter, des — 6, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Sihufterinn, ein zunftiger Handwerfer, welcher Shchuhe verferti⸗ 
get, und welchen man in der anftändigern Sprechart lieber einen 
Schuhmacher nennet. In manchen Arten der Splele pflegt man 


denſenigen, welcher ein doppeltes Spiel verlierer, Schuſter u 


nennen; Schufter werden, jemanden zum Schufter machen. 


Das Wort Schneider ift auf ähnliche Art üblih, In Niederfad: 


fen werden die Iangbeinigen Spinnen, welche fih gegen den Herbft 
haufig unter ben Dachern, an den Wänden und Zaunen einfinden, 
Schuſter genannt. ; 

Anm. Niederſ. halter. Die unmittelbare Ableitung von 
Schuh, vermittelft der Endſylbe — er, welche fonft in ähnlichen 
Fallen Statt findet, hat Schwierigkeiten, weil man für dag einge: 
ſchaltete ſt keinen wahrſcheinlichen Grund finden würde. 


und um der deutlichern Beſtimmung willen. Schuh-ſuter, wel- 
ches in Twingers Vocabulario und andern alten Schriften Häufig 
vorkommt. 
aus zufamimen gezogen fey. Indeſſen ftehet e8 dahin, ob es nicht 
. von dem Franzöſiſchen Chaufſetier abſtammet, welches eigentlich 
einen Handwerker bedeutet, der Die kurzen Stiefel verfertiget, wel: 
che eheben unter bein Nahmen der Zoſen Franz. Chauffes, be: 
kaunt waren. ©. 2 Hofe. Unfere Schuhe find eine ausländifche 
Erfindung, daher man ſich auch die fremde Benennung ihres Ver- 
fertigers nicht befremben Iaffen darf, Sm alten Osnabrückiſchen 
Urkunden Heißt ein Schuſter Schowerte. en 


Die Scüfterable, ©. Schuhahle. 


Der Schüfterkarpfen, des — 8, plur. ut nom. fing. im Scher⸗ 
ze, ein Nahme der Schleyen, fo wie man bie Hätinge and- einer 
ähnlichen Urſache Schneiderkarpfen zu nennen pflegt, ©. baffelbe. 

Der Schüfferkneif, des — es, plur. die—e, ein Kneif oder 
zundes Meſſer, wie ed die Schufter gebraugen, ©. Rueif. 

Dos Schufterlicht, des —es, plur. die—e, oder — er, eine 

Yet Lichte mit zwey Dochten, wie felbige die Schuſter gebrauden. 

Schüffern, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Leben üblich 

fen) Schahe machen, ausbeffern, oder folhe Arbeit verrichten, 


welche die Schuſter zu-verrichten pflegen, auf welche -Art man im, 


ähnlihen Berftande auch ſchneidern ſagt. 2) Im Tricktrack ſchu⸗ 
ſtert man, wenn man feinem Mitſpieler fo weit überlegen iſt, daß 
man gleich in der erften Hälfte des Bretes feche doppelte Eteine 
ſtehen het, welches gewöhnlicher Weiſe erſt in ber zweyten Hälfte 
zu geihehen pflegt; vermuthlich weil der Mitfpieler dabey in Ge- 
fahr ift, Schuſter zu werden. 3) Ton dem zuſammen geſetzten 
einſchuſtern, welches auch die Ableitung yon der vorigen Bedeu: 

- fung leiden würde, ©. dieſes Wort. 

Das Schüfterpeb, des —es, plur. doch nur von mehren Ar— 
ten ober Quantitäten, die —e, eine befondere Art weichen Peches, 
ſo wie die Schuſter es zum Pechdraht gebrauchen. 

Die Schũſterſchwärze, plur doch nur von mehrern Arten, die 
—n, eine Schwärge oder ſchwarze Farbe, womit die Schufter das 
Leder, die Abfige u. ſ. f. ſchwärzen. 


Die Schüfferzwede, plur.. die — n, eiferne Sweden, wie die 


m fie gebrauchen ; — 


Dee Schũt, das Hollind. Schout , welches. mit unferm Schuß a 
ein Vorgeſetzter, gleichbedeutend ift. Wir kennen es nur aus dem, 


fieier ift, welcher die britte Abtheilung einer Slotte, oder bie At- A 
tier Garde führet, und beſonders auf die Fahrt der Schiffe — | 


zum Schut by Nacht beſtellen. 1 
Die Schüte, (nit Schuite) plur die—n, Dintin, das Sie 


‚der Spree, Hadel und Elbe gebraucht wird, 


ſpitzig zugehen. 
Chedem ſpitzig zugeh 


nannte man einen Schuſter haufig Suter, aud dem Lat. Sutor,- 


Srifa; alanbt Bi ſchen treten, ziehen, weil fie auf den Canälen fortgegogen werben. 3 
WW i UND, N N - —J ter a 


ſtammen, da es denn zunächft einer Art fehnelfer Schiffe zutoumen —4 


Der Schutt, des — es, plur. doch nur in ber —— erſten 


“die vorgeſchriebene Menge Malzes und Waſſers nehmen, 


de verſtanden. 
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Hollandiſchen Seewefen, wo der Schut by Nacht ein Flaggen - —— 


N 


der Nacht Acht hat. Aus dem Holländifchen Seewefen haben. au a 
bie Schweden, Dinen, Rufen und andere dieſes Wort angenom⸗ 
men. Nach der Schlacht bey Pultawa liep Weter der 1. —— ſelbſ 


chen, in dem Niederdeutſchen Seeweſen, eine Benennung einer | 


Art Fahrzeuge oder Schiffe, welche doch von verfgiedener art find,‘ | 
In Bremen. ff ift ed ein bloßer Kahn oder Nachen, ohne Maft 
und Segel, zum Überfegen über. Flüſſe. Eine Zamburger 
Schute oder Schüte iſt ein großer Kahn, welcher 120 Ruß fang, | 
in. der Mitte 18 Fuß breit, und 5 Fuß hoc iſt, vorn einen End | 
bel, hinten eine Kajute, und ein breites Hintertheil hat, und auf 
Auf der Oſtſee find > 
die Schuten oder Schüten eine Art Schiffe mit drey Meflen, 
ohne Körbe, welche kurz und breit find, und vorn und hinten 
In Holland nennet man alle Fahrzeuge welche 
ſtärker von Holz als gewöhnlich find, Schüten, wohin denn nicht Br 
nur die Schaluppen gehören, welche neben den Segen auch Ru⸗ 
der führen, ſondern auch die Treckſchüten, von dem Niederdeut⸗ 


Anm. Im Engl. Scute, im Holänd. Schuyte, im Schwed. E 
und Seländ, Skuta, im Irländ. Send, im Griech. axedın, Lat. 
Schedium, im mittiern Sat, Efcauda. ‚Die Abftammung ift un: 
gewiß. Das Wort kann, wie fo viele andere ähnliche, eigentlich J 
eine allgemeine Benennung eines hohlen Behaltniſſes ſeyn, da es 
denn zu Schooß, Niederſächſ. Schoot, Schüſſel u. ſ. f. gehören 
würde. Es kann aber aud von dem Niederſ. Schutt, Griech. 
onuros, die Haut, Zell, weil man die Nahen ehedem aus Thier: 
häuten vetfertigte, oder auch von ſchießen, Nieberf. fcheren, ab 


würde; anderer Muthmaßungen zu gefhiweigen. 4 
Bedeutung, die Schiitte, von dem Zeitworte ſchütten, was ge⸗ 
ſchüttet wird; wo es doch nur in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. 
1. * Ein Erdwall, weil er aus zuſammen geſchütteter Erde entite: 3 
het und beftehet; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Be Ä 
Sie fhütteren einen Schutt um die Stadt, 2 Sam. 20, 15. 
Nebucadnezar lagerte ſich vor Jeruſalem und bauete einen 
Schutt um fie her, 2 Kön. 25, 1. Daß er Böcke führen foll - ’ 
wider die Thore, und da Wall, Schütte und Bollwerke baue, 
Ezech. 21, 22; und fo in andern Stellen.mehr. 2. Als ein Col- . 
lectivum und ohne Plural. ı) unbrauchbare, weggeſchüttete Erde 
und deßgleichen, beſonders die überbleibſel beym Bauen von Stein⸗ 
ſtücken, Kalk u. f.f. Den Schutt wegführen. 2) Im Brau⸗ 
weſen wird das zu einem Gebräude gehörige Malz der Schutt ge: 
nannt, befonders wenn es mit Buß, das Wafer, in Verbindung 
ehet. Yiad) dem vorgefchriebenen Schutt und Guß brauen, 
Zu ei⸗ 
nem Gebräude Bier gehören zwölf Sıheffel Schutt, (May) 
zwanzig Eimer Guß, (Waffer,) und zwey Scheffel Zopfen. 
3) Auch in der Landwirthſchaft wird unter Schutt oft’ das Getreiz 
Der girtenlohn und Schutt, bet Hirtenlohn 
und das Getreide, welches dem Hirten ſo wohl als Lohn als — 
-für das Vieh gegeben wird. Auf manchen Gütern pflegt. mean 
vier Schafe für eine Ruh im Zirtenſchutte zu ‚rechnen. Wo 
- aber auch ke in dieſem u gangbat iſt. Dem Zirten 
Se, 
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drey viertel Korn erſchütten, entrichten. Das Vieh aufs 
Zahr verſchütten, den Hirtenlohn an Getreide dafür entrichten. 
Die Schütt, plur. die —en, ein nur in einigen Gegenden, beſon— 
ders Oberdeutſchlandes, übliches Wort, eine Inſel in einem Fluſ⸗ 
ei bezeichnen, wo ed auch als ein eigenthüimlicher Nahme ſolcher 
= Shußinfeln vorfommt, In Nürnberg macht die Pegnig zwey Infeln, 
wovon die eine die Schütt heißt. Um Wien, in Ungarn u: T.f. 
heißen mehrere Sufeln in ber Donan die Schütt. Es fiammet 
allem Anfehen nah) auch von ſchütten her, und bedeutet eigentlich 
ein von dem Fluſſe angeſchüttetes oder zufammen gefpültes Land. 
Eben fo wird auch das von dem Maffer an feites Land angefpültes 
Erdreich in vielen Gegenden die Anſchütt genannt. 

Der Schürboden, des—s, plur. die— böden, ein Boden, 
auf welchem man dag Getreide zu Fünftigem Gebrauche in Menge 
aſſchüttet; in Niederfachfen ein Speicher , in det Schweiz die, 
Ereihutte. FAR: 
Die Schütte, plur. die—n, 


















3 gleichfalls von dem Zeitworte ſchüt⸗ 
Breit, 7) * Ein Schüttboden, oder Schütthaus; doch nur in eini⸗ 
gen Dberdentfhen Gegenden, ©. das vorige. 2) * Ein Haufen: 
mehrerer auf einander gefhütteter Dinge, und in weiterer Bedeu⸗ 
fang, ein Haufen überhaupt; gleichfalls mir im Hberdeutigen, 
Kine Sandfchütte, RBeltfchürte, Steinſchütte. ©. Seſchütte. 
x ur 3) Sigürlich, ein Bund, ein Bündel, in der Landwirthſchaſt, wo 
es tod nur in Meißen, Thüringen u. f. f. von den Bunden langen 
aus gedroſchenen Strohes von mittelmaßiger Stärke üblich iſt, wel⸗ 
de man in Oberdeutſchland Schauben, und in Niederſachſen 
.7.Scheofe zw nennen pilegt. Kine Schütte Stroh. Ton krum⸗ 








Bi Wendiſchen iſt fehiju heften, und“ fehity zuſammen geheſtet. 
Schutteln/ verb. reg. act. welches dag verkleinerude Frequenta⸗ 
dritten Bedeu⸗ 


fivum des folgenden ſchütten ift, aber nut in der 
Hemanden die 


tung vordommt, zitternd hin und her bewegen. 
ande fehüirtele, zum Zeichen ber Treuherzigkeit. 
ſchutteln / den Kopf zu etwas ſchütteln, zum Zeichen der Ber: 
meinung, ber Mißbilligung, der Bedenklichkeit. Sn der Deut⸗ 
ſchen Bibel kommt es auch als ein Zeichen der Verachtung, der 
erſpottung vor, auf welche At es ſonſt ungewöhnlich if. Daß 
die Volker das Zaupt über uns fchürteln, Pf. 44, 15. Die 
aber vorüber. gingen, läfterten ibn, und fehiierelten ihre Böp⸗ 
fe, Matth. 27: 39, Das Sieber ſchüttelt mich. Yon einem 
=. Pferde, auf einem Wagen gefchiictelt werden , im Heiten oder. 
Sahten, wenn dag Pferd einen Hweren Gang hat, und det Wa: 
gen fößtz wo die Niederfachien ihr ſuckeln gebrauchen. Kinen 
Baum ſchütteln, damit die Früchte u. f. f. herunter fallen. In⸗ 
durch ein ſolches Schütteln heraus, davon, herab brin⸗ 
fhürteln. Pflaumen ſchütteln. 


Bu 7° 


gleichen, d 
gen. Äpfel von dem Saume 
Den 
Rede aus dem Amel ſchütteln, figürlich, ſie aus dent Steg⸗ 
reife, unvorbereitet halten. Die Schafe ſchüttelten den Regen 
yon der triefenden Wolle, Gefßß. 
© geben hatte der weichende Winter von ſtürmiſchen Schwingen 
Seine legten Schauer von rieſelndem Hagel geſchüttelt, Zach. 
So auch das Schütteln Hal RE 
N. Anm. Im Niederf. ſchuddeln, in Oberſchwaben ſchotteln, wel- 
ed dafelbft auch für rütteln gebraucht wird, welches doch im Hoc: 
" Heutfcien davon berſchieden if. Die ältern Deutſchen Schriftſteller 
gebrauchen für ſchütteln das einfachere Stammwort ſchütten, wie 
Kero feutan; auch Die Niederſachſen ſagen noch ſchudden. Siehe 
das folgende. re ee 
 Schütten, verb. reg, welches ein fehr altes Zeitwort von vielfacher . 
Bedeutung il. Das doppelte t in der Mitte zeiget ſchon an, daß 
S der dorm nach ein Intenſiyum ik, deſſen einfacheres Stamm⸗ 


— 


nen Eteohe oder andern Dingen iß dieſes Wort niatüblih. Sm 
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wort ſchaden, ſcheden, ſcheiden, ſchuden u. ſ. f. gelautet hat, 
und fo wie alle Zeitwörter urſprünglich eine Nachahmung eines ges 
wiſſen Lautes, wegen des vorgeſetzten Ziſchlautes aber wiederum 
ein Intenſivum von einem alten gaden, geden, Miederſ. geten, 
gießen,) u. f. f. war. Da einerley Laut oft mit ſehr verfchtedenen 
Handlungen verknüpft ift, fo rühret es daher, daß diefes Zeitwort 
noch jegt in manchen, der Bedeutung nad fehr weit von einander 
entfernten Fallen gebraucht wird, die man aber bey Bildung der 
Wöorter unter einerley Laut empfunden hat. Ich will nur noch die 
jetzt gebräuchlichen anführen, denn der veralteten oder in andern 
Sprachen gangbaren iſt eine große Menge. Es iſt in doppelter 


Geſtalt üblich. 


I. Als ein Activum. — 
1. * Bedecken, und ſigürlich beſchützen; eine jetzt veraltete 
Bedeutung, welche noch im Theuerdanke vorkommt‘ 
Der ſy ſchirmet vnnd endt ſchüttet. m 


"Wir gebrauchen in dieſem Verfiande dag nene dayon gemachte In⸗ 


tenfivmmm ſchützen, ©. daſſelbe. Verwandt find damit, in Anſe⸗ 
hung der erften urfpriinglichen Bedentung, unfer Scheide, Sıhag, 
das Niederf. Schuur, die Haut, Griech anvros , und ohne Ziſch⸗ 
Iaut, Sant, güste, Rurte und Hundert andere mehr. Eine Fi⸗ 
gur eben diefer Bedeutung iſt das. noch in Niederdeutſchland gang⸗ 
bare ſchütten sfänden, welches doch nur von dem Viehe gebraucht 
wird, wenn ed anf eines andern Grunde Schaden gethan hat, und 
bis zur Erfegung diefes Schadens von dem Eigenthümer eingefpete 
ret wird. Im Engliſchen iſt to Chu zuföliegen, und im Nies 
dert; Schott ein Riegel, und ſchotten riegeln, in welgem Zelle 
ed aber auch von fehiegen, Niederf, feheren, fo fern es ſchaell 
fchieben bedeutet, abſtammen Fan, Bon dieſem ſchütten oder 


 pfänden wird ein vereidigter Feldwachter aud) im Hochdeutſchen ein 


Den Kopf. 5 


- syfemmen. 


Staub von den Süßen (Hütten, Matt. 10, 14. Kine 


Schiize genannt, ©. diefes Wort, 
Gerianen, wo 08 als ein Reciprocum gebraucht wird, 
Die Milch bar fich geſchüttet. Daher wird ber geronnene Theil 
der Milch in der Schweiz Schotten (©. diefes Wort) und im 
Hollandiſchen Hotte genannt, Es ſcheinet hier ein Intenſivum 
von ſcheiden zu ſeyn, welches gleichfalls active für gerinnen machen 
gebraucht wird, die Milch mit Lab ſcheiden gefchiedene Milch. 
Indeſſen kommt auch das Schwed. fkutta, laufen, mit in Betrach⸗ 
tung, welches fo wohl zu ſcheiden, fi entfernen, als aud zu 
fchießen, Niederf, ſcheten, ſehr ſchnell den Ort verändern, gehö— 
höret. Man ſagt in eben demſelben Verſtande, die Milch läuft 

3. * Heftig hin und her bewegen; eine jetzt veraltete Bedeu: 
tung , von welcher, doch mit verſchiedenen Graden der Intenfion, 
jett ſchütteln und ſchüttern üblich find. Kero gebraucht dafür- 
feutan, erfeutan, womit auch die Lat, quatere, cutere in con- 
cutere, das Ital. ſeuotere, das Wallach, (kuturu und fo fer: 
ner üblich find. en 

4. In Mengind mit einer Ark von Heſtigkeit gießen. i 

1) Eigentlich, wo ed im Deutſchen fo wohl von trocknen 

als flůſſigen Körpern gebraucht wird, Von trocknen, wenn meh⸗ 
rere derſelben auf Ein Mahl und mit Heftigfeit ausgeleeret wer⸗ 
den. Das Born aus dem Sace ſchütten. Erde an die Baãu⸗ 
me ſchütten. Die Steine in einen Winkel, auf einen Zaufen 
fehlten. Die Apfel aus dem Borbe fehiitten. Der Brauer 


"darf nicht. mehr Malz ſchütten (zu einem Gebraude nehmen) als 


nörhig ift. ©. Schur, Man fell ven abgefhjabenen Leimen 
(abgeſchabten Lehm) an einen unreinen Ort ſchütten, 3 Moſß 
14, 41, Sie haben das Geld zu Sauf gefchiitter, 2 Chrom. 


394,17. Con flüffigen Körpern, wo es ein Intenfionm von gießen, 


Siederf, geten, iſt, und eine größere enge, und größere Hef— 
tigkeit andeutet, als dieſes, oft aber auch mit demfelben als gleich⸗ 
& bedeutend 


4 


8 6 — 
öhl in das Feuer ſuͤtten Du ſollt 
Mol. 29, 7: 


1695 
bedentend gebraucht wird. 
das Salböhl auf fein Zaupt ſchütten, 2 


Der das Waſſer auf ven Erdboden fehlirter, Amos 5, 8 
Schütte nicht, d. 1. verfhütte nihts von dem flüſſigen Körper, 

2) Figürlich. 
len abfolute gebraucht, für, Getreide geben, entrichten. In Ober: 
ſachſen muß ein jeder dem Zuthmanne das Aohngerreide nad) 
der Hufe, ſchütten. Dem Dirten ſchütten, ihm ſein beſtimmtes 
Getreide geben oder entrichten. Das Vieh verſchütten, das Hit 
teniohn von dem. Biehe an Getreide entrichten. Eiehe Schutt. 
(b) Gebären, zur Welt bringen; eine bey den Tägern fo wohl von 
den Hündinnen und Wölfinnen, als auch von dem Wildbret üblige 


Bedeutung, wo es das Anfehen eines Zeitwortes von ber. Mittel: 


gattung hat, eigentlich) aber ift der Accuſativ nur verſchwiegen. 
(c) Sn reichem Maße erthellen, in der biblifgen und höhern 

ESchreibart. Gott ſchüttet feine Barmherzigkeit aus über fie, 
Eit, 13,9. Da Verachtung anf die Sürften geſchüttet ie 
Pf. 107, 40. Schütte deisten Grimm auf. die Geiden , Pſ. 79, 6. 
Kr wird Streben über fie ſchütten, Df. 140, 11. 

II. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsivorte Beben, wo es 
doch nur in einigen Fallen für ergeben, ergiebig ſeyn, üÜblich iſt, 
eigentlich, aber auch einen verſchwiegenen Necufativ- voraus ſetzet. 
Drey Schock Garben ſchütteten drey Scheffel, gaben fo. viele 
Körner. Das Gatrgide ſchütter dieſes Jahr reichlich, gibt ein 
xreichliches Maß von Körnern. Auf eben die Art gebraucht man es 
auch im Bergbaue, wo das Bergwerk, die Zeche ſchüttet, wenn 
viele und reihe Anbrüche in derfelben vorhanden find, a auch 
das Schütten. 

Anm. In ber vierten Bedeutung des Activi, ald der gewöhn⸗ 


lichſten, bey den ältern Oberdeutſchen Süriftftellern feutan, im ° 


" Hiederf,, ſchudden, im Engl. to Ched, im Schwed. (kudda, im 
Wallif. ysgyddio, im Chald. saw und sw, im Griech. axedav. 
Ohne Ziſchlaut gehürem auch theil gießen, Niederf. geren, theilg 
das Niederf. Fenten, gießen, theiis aber auch das Griech, xesıv, 
xuey, xvros, dahin, 
eines ftarfen Gießens. | 

Des Schüstenffeob, des—es, plur. car. von dem Hauptworte 


> Schütte, langes Stroh, welhes gemeinigih in Schütten gebun- 


den wird, Langſtroh; zum Unterſchiede von dem Krum⸗ ꝓ*ᷣſtroh 
oder Wirrſtroh⸗ 


Der Schuuerfiſch ©. Zitteraal. 


Schättern, verb. reg. welches das vergrößernde Hterativum von 
ſchütten tft, fp wie ſchütteln das verkleigernde. Es ift in dop⸗ 
pelter Geſtalt üblich. I. Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte 
haben, alten feinen Theilen nach in eine zitternde Bewegung ge: 
feet werden; wo es in manchen Mundarten ſchuttern lautet, zum 
Unterſchiede von dem folgenden Activo ſchüttern. 


brauchen würde. Er lachte, daß ihm der Bauch ſchütterte. 
Daß von dem donnernden Rd 


= In ————— Fenſtern die Scheiben erbeben ſollen, 


Zachar. 
U. ale ein Yctivum, ſuttern machen; wo doch jest erfeplitsern 
übligger iſt, ©. Babel, 

Anm. Schüttern, Nieder. fchuddern, Engl. to [hudder, ift 
dem Urfprunge nad) eine unmittelbare Rachahmung des, Lautes⸗ 
der Form nad) aber ein Intenſivum und Iterativum von fhuteen, 
fehiieten , welches ehedem dafür gebrauhf wurde, _Sih ſeutita 

 thiu Erda, die Erde erſchutterte, Ditft, Thaz wazar er Yr- 
ſeutita er erſchütterte das Waſſer, eben derſelbe. Zittern und 


Alles 
andere Blut ſollt du an des Altars Boden ſchütten, B— 


(a) In der Landwirthſchaft wird es zuwei⸗ 


Des Scüttzeib, fubit. 


Es iſt hier eine unmittelbare Dnsmatopöie 


Sm Hochdent⸗ 
ſchen werden behde gemeiniglich nicht unterſchieden. Die Lenden 
ſchiitterten ihm, Dan, 5, 6; wo man doch jept lieber zittern ge⸗ 
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fchandern find nahe damit versandt, nut daß ſchüttern in A 
“hung beyder ein Intenſivum tft; in Anfehung des erſtern, we 
des ſtarkern Sifchlautes, in Anſehung des leßtern wegen des v 
doppelten t, und in Auſehung beyder wegen des. breitern u ober. 

Die Schürtgabel, plur. die —n, in der Laudwirth chaft, 
holzerne, ſelbſt gewachſene Gabel, womit das ausgedro 

Krummſtreh auf der Zenne aufgeſchüttelt wird, „die — dern, e 
findlichen Körner heraus zu bringen. : 
indecl. plur. car. eine. Art gelbe 
Farbentelges der aus Bleyweiß oder einer treidigen Erde 
reitet wird, welche fo ſtark als möglich mit dein Safte der Avig 
ſchen Beeren gefäxrbet worden. Der Nahme ſoll aus dem Hollan 
fen Schyt- gheel abfiammen, weil biefer Sarbentörper 8 den ge 
ben Ererementen Eleinee Kinder ähnlid if. X. 

Dis Schüryeld, des — es, plur. doch nur von mehrer 6 
men, die — er, ein von fhütren, pfänden, nur in Rie 
deutſchland übliches Wort, dasjenige Geld zur bezeichnen, wel 
der Eigenthümer fiir fein gepfändetes Vieh bezahien muß. | 

Das Schutthaus, des — es, plur. die — hauſer, ‘ein F 
oder Gebinde, wo Getreide oder Tine andere ähnliche, Waate 
künftigen Gebrande in Menge aufgeſchüttet wird; in Niederfad % 
fen eın Speicher, in der Schweiz eine Schütte. a 9J 

Dev Schuttkarren, des — 6, plur, ut nom. fing, ein nenne 
deriger Karren mit einem Kaſten, den Schutt darauf wegzufühte N 
Der Schutmohn, des— es, plur. car. der Mohn mit ſchwar⸗ 
zem Samen, mit Löchern oben an der Samenfapfel, woraus ſich 
ber Same fhütten läßt; Dagegen der Sartenmohn wit weißem: 
Samen feine ſolchen Löcher hat. 

Der Schüttplag,: des — 25, plur. die — pläge, im Jaodweſen 

Näße in einem Walde, auf welchen den wilden Schweinen au 
Winterszeit Gerfte, Hafer oder Eicheln vorgefhättet werden, _ 

Das Schuttrecht, des — es, plur. inuf, in Niederdeutfäfan 
das Net zu fehüirten, d. i. das Vieh eines anre wenn es 
Schaden thut, zu pfänden. EN 

Der Schüttfenf, des— es, plur. N bey einigen ein Ne) 2 
des wilden Senfes oder Heberihes, Erybimum L. welder auch 
Wegeſenf genannt wird. Etwa für Schuttſenf, weil er gern ars 
den-Schufthaufen, Dammen und Wegen wachſt? J 

Der Schünftell, des — es, plur. die— ftälle, in Niederbeutfe- Y 
land, ein Stall, worein das gepfänbete Vieh gefperret und bie 
zur Auslöfung aufbehalten wird; von ſchütten, pfͤnden. 

Der Schutz, des — es, plur. die Schütze, ein beſonders in ei⸗ 
ner doppelten Bedeutung übliches Wort. ) Im Waſſerbaue iſt 
der Schutz eigentlich eine Schub- oder Fall⸗Thüre oder ahnliche J 
Anſtalt, das zudringende Waſſer zu hemmen, ein Wehr mit der. 
dazu gehörigen Schubthüre. Schüge an einem Strome anord⸗ —J 
hen. ©. Schutzbret, Schutzgatter. Im Niederſachſ Schott, 
welches aber auch einen Riegel bedeutet, entweder von ſchleßen, 
ſchnell ſchieben, weil der Riegel und eine ſolche Schubthure geſcho⸗ 4 
ben werden, oder auch weil.eine ſoiche Anſtalt den Schuß des Waſ⸗ 4 
ſers ſo wohl aufhält ald auch befördert. Indeſſen kann auch die 
folgende Bedeutung des Abhaltens, Vertheidigens dabey mit in E 
Betrachtung fommen. 2) Ohne Blural ift der Schus.die Abhal- 
- sung oder Abwehrung alles Nachtheiligen von einem Dinge, ud. 
dasjenige, was das Nachtheilige von einem andern. Dinge abhält 
oder abwehret. Der Baum ſtehet im Schutze, wenn er vor 

Minden und rauher Witterung bedeckt fiehet, wofür man auch ſagt, 

er ſtehe im Schauer, in der Geduld. Der. Pelz gibt Shug 
vor der Kälte, Jemanden in feinen Schuz nehmen, im wi⸗ 
der elle Angriffe vertheidigen. Jemanden Schutz leiſten. Un⸗ 
ter jemandes Schutz ſtehen leben, Sich im jemandes Shug 
begeben, Etwas eines Schutze anveltrauen. Das dienet 
ee EURE 


x 


Schu 


mit zum — Die Obrigkeit ſoll den Schutz handhaben, 
Kin, 15,6. S. Schiitzen. 
das Shunbeit, des — es, plur. die — er, ein Biet, 
es auf und nieder geſchoben werden kann, das W 
ſchutzen, d. i. zuruck zu halten, 
Schug 
| Dee, Schutzbrief, bes — plur. die —e, ein Brief, db. it. 
| "eine Urkunde des Landesherren, worin derfelbe — ver Ben 
Angriffen oder Beunruhlgungen anderer in feinen Schutz nirimt. 
Dee Schütte, des — 7, plun die—n, ein Bart, — 
J feinem heutigen Gebrauche nach ———— in einer boppelten Bez 
| deutung üblich iſt. r 
F 1. Von dem Zeitworte i en, Miederſatſ ſcheten, Schwed. 
fkjuta, iſt der Schütze, 1) bey den Webern, ein hohes, an 
beyden Enden ſpitziges Werkzeug, die Spule mit dem Einſchlage 
dvermittelſt deſſelben durch die Kette zu ſchießen, und welches auch 
die Schießſpule, das Schiff, oder Schiffſchen genannt wird, 
2). Eine Perſon, welche gut fchießen kann, gut mit dem Scieß- 
gewehre umzugehen weiß, es ſey nun ein Feuergewehr ober eine 
andere Art Schießgewehre. Ein guter, ein Schütʒe 
ſeyn. ein Bogenſchütze, Scheibenſchütze u. ſ. ſ. Im engerer 
Bedeutung waren die Schützen ehedem eine Art Soldeten, welche 
im Schießen ſehr genau trafen, und welche auch nad; wohl heut au 
Tage vorkommen, wohin z. B. die Leibſchützen und Scharfihlit: 
gen gehüren. Bey dem Stryker Schutze, Niederf, Schurre, im 
Angelſ. Scytta, Schwed. Skyte. Im Schachſpiel wird der Läu— 
fer von einigen der Schütze genannt. Sm Jagdweſen unterſchei⸗ 
det man einen Shüzen von einem. Jäger; der erſte kann zwar 
„gut ſchießen, und. mit Schießgewehr umgehen, befiget aber darum 
rn nicht alle übrige zu einem guten Jäger gehörigen Kenntniße. 
2, Bon ſchützen, ſo fern es das Iutenfoum von hüthen iſt, iſt 
Schutze, N * ein Hirt, ber dad Vieh biicher; eine im Hoch⸗ 
deutſchen deraltete Bedeutung. Die an ſchrien zwiſche 
den Schöpfern, Richt. z5r 11. 2) Ein öffent licher Wächter pflegt 
in vielen Fällen noch ein Schlige genannt zu werden. So werden 
in Nurnberg diejenigen Wachter, weiche des Nachts fit die Sicher— 
F heit der Gaſſen ſorgen, Schutzen genannt. Im Oberſachſen und 
CThlringen werden Die verpflichteten Feldwachter fo wohl Seld- 
‚Ahünen und Flurſchützen, ald auch nur Schützen ſchlechthin ge⸗ 
nannt Indeſſen kann auch ſeyn, daß es in dieſer Bedeutung zu⸗ 
niuãchſt von dem Niederdeutſchen ſchütten, pfänden, abſtammet, 
weil ihre Pflicht unter andern auch iſt, dasjenige Vieh, welches im 
Felde Schaden thut, zu pfͤnden. 
7 em, Die Oberdentſche Mundart ſpricht und ſchreibt nur 
Schutz, worin ihr auch viele Hochdentſche nachfolgen, obgleich die 
gelindere Hochdentſche Mundart hier das e euphonicum nicht ent⸗ 
behren kann. Wenn Schütʒ oder Schiige ehedem auch einen Ver⸗ 
xather oder viel mehr eigentlich einen Epion, bedeutet hat, fo iſt 
diefe Bedentung alem An ſehen nad) eine Figur von. Schütze, ein 
Wachter. Im mittlen Lateine ift Elchuta ein Spion, welches 
von dem verwa ndten Franz Ecoute, die Schildwache, abſtammet. 
Schuten verb reg. act welches in einer doppelten Bedeutung 
üblih WE...) Den Lauf des Waſſers du cc einen Damm | oder 
ein vorgeleates Hinderniß auftalten oder hemmen, Das vaſſer 
ſchützen. Daher die Zuſamn Be no ebfchiizen, vorihisen, 
Schutzbret Schutzgatcer u. ff. Im Niederſ. ſchotten, ſchud⸗ 
den, ſchutten, entweder vor Schutt, ein Erddamm eder Wall, 
oder von dem Niederſ. Scheit, ein Riegel, eine Fall = oder Schub⸗ 







wel: 
fer damit” zu 
Bey den Saleufer "heißt es ein 


tenfivo von fiheiden, ober endlich auch mit der folgenden Beden- 
tung aus einer und eben berfelben Quelle... 2) Ein Übel von ei- 
sem andein Dinge abhalten, einem andern a a heit yor 
ed, w. B. 3. ch. % Aufl. 
PR 


thüre, oder von dem Niederf. ſchotten, abfondern, als dem In: 


Shw. 


einem übel gewähren. So wohl in mehr leidendem 
durch bloßes Abhalten, wie fchiemen. Die Mauer ſchützt den 
Baum vor dem Nordwinde, der Schild Lei Leib vor den 
Pfeilen. Ste testen gend in Zand sus. der fihligenden Grotte 
bervor /Geßu— Als auch in mehr thätigem Verftande, durch Da= 
mit verdundenes Abwehren. Femanden ſchiitzen. Ihn vor 
dem Angriffe eines andern ſchützen. Gott, deine Zülſfe ſchütze 
mich! Pf. 69, 30. So auch das Schützen. Siehe auch ver 
Schus. : 

Anm. Sn der legten Bedeutung im Oberdeutſchen ehedem ſchüt— 
sen, (&. dieſes Wort,) im Engl. to (hut, im Schweb. (kydda. 
Es ift ein boppeltes Intenſivum von hüthen, we die Steigerung 
des Vegriffes theils durch den Ziſchlaut, theils aber auch durch das 
t ausgedruckt wird, und bedeutet eigentlich fo wohl bedecken als 
auch bewahren. S. gaut, gürte, hüthen. In dieſer Inten— 
ſion liegt vielleicht aud) die Urfeche, warum Vielen, Zeitwort oft ei- 
nen mehr thatigen Nebenbegriff hat, als ſchirmen, und nicht bloß 
vor einem Jibel bedecken, ſondern auch daſſelbe abwehren betentet. 
Das Lat, Scutum iſt damit genau verwandt, (S. Schild,) ud 
vielleicht auch cuftodire, ©. Schag. 
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Verſtande, 


Der 
meinen Leben zuweilen, ein Mitglied einer Schutzengeſellſchaft, 
welche auch wohl die Schützenbrüderſchaft genannt wird. 

Die Schutzen⸗Caſſe, plur. die —n, die gemeinfchaftliche Caſſe 
einer Schützengeſellſchaſt. 


Der Schutzengel, des —s, plur. DE nom. fing. eigentlich, ein | 


Engel, welchem von Gott der beſondere Schutz eined Landes, eined 
Ortes oder einer Perſon anvertranet worden, beigleihen von eini⸗ 
gen auch in der hriftlihen Neligion angenommen werden. Figür— 
lih, eine Perfon, welche und einen fihern Schuß gewähtes, oder 
und in einer großen Gefahr beſchützet, oder beſchützet hat, Eiche 
Scmasgeif. 


Dis Schügenbaus, des— es, plur. die — bänfer, ein üffente | 


lies Haus, worin eine Schützengefellſchaft ihre feyerliden Ver⸗ 
ſammlungen und Übungen halt; das Schießhaus. 

Der Schügenbof, des — es, plur. die — hfe. I) Der Hef 
en einen Schutenhauſe. 2) Ein großes, anſehnliches Schützen⸗ 
haus. 3) Ehedem wurde auch wohl die feyerlihe Verſammlung 
geükter Schutzen, um ſich im Schießen zu üben, ein — 
genannt. 


Schütte nbeuder, des — 6, plur. die — brüder, im ge= 


Des Schüzenjagen, des — 8, plur. ut nom, a im Sagb: 


weſen, eine Jagd, welche zwar eingeſtellet, aber mit keinem Laufe 
verſehen iſt, und wo man nur alles niederſchießet, was vorbey 
kommt. 
er Schutzenmeiſter, des — s, plur. ut nom. Bug. an eini⸗ 
gen Drten, der Vorgeſetzte einer Schützengeſellſchaſt. Ehebem 
Guch der Morgefente eines Haufens Echützen, fie mögen nun eine 
Art gewiß ſchleßender Soldaten, oder auch öffentliche Wächter dev 
Sicherheit feyn. In Tyrol gibt. ed einen Candes-Ober-Schüt⸗ 
zenmeifter, welche Würde bey den Grafen von Wolfenfein- Trof: 
burg erblich iſt. 


Der Sci üsenplatt,, des— es, plur. en ge, ein öffent- 


licher Platz wo eine Schutzengeſellſchaft ſich im Schießen übet; der 
Schietyleg, die Schießſtatt. 
Der & — des — 5, plur, ut nom. fing. Sim, die 
Schigzerinn. 7) Bon fhüsen r, eine Perſon, deren Amt eo 
ift, das Waſſer zu ſchutzen; In welchem Verſtande der Schutzer ein 
Arbeiter im Bergbsye iſt, welcher bey dem Treiben ded Kehrra— 
des das Waſſer ſchützet, und das Bremsrad hemmet. 2) Von 
ſchüßen 2, für Beſchützer; doch nur in der höhern und dichte— 
riſchen Schreibart. Pau, du gütiger Schutzer unſerer Trif⸗ 
ten! Gedn. 
Ppppp Das 
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‚Das Schutgatter, des — 6, plur. ut nom. fing. 
Gatterthor in den Thoren m. f. f. welches man von oben herunter 
fchießen laßt, wenn es das Thor verfperren ſoll; Fallgatter. In 
diefem Berftande ſtammet es von ſchießen ab, daher es in dem— 
felben aus wohl Schoßgatter und Schußgatter lautet. 2) In 
den Schleuſen und Deichen, ein Thor mit zwey Siügeln, welche 
das innere Waſſer zur Zeit der Ebbe aufftößet, das äußere Waſſer 
zur Seit der Fluth aber wieder derſchließet; wo es entweder von 
ſchützen, das Waffer hemmen, oder auch von dem Niederſ— ſchot⸗ 
ten, verſperren, verſchließen, abſtammet. 

Der Schungeift, des — es, plur. die — er, ein Geiſt oder 
geifiiges Wefen, fo fern demfelben von einem höhern Weſen der 
Schuß eined andern Dinges- anvertrauet worden, S. Schuzengel. 

Dss Schumgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, Geld, weiches man einem andern für den Ehuß 
entrichtet , welchen man von demfelben genießet. In engerer Be: 
deutung ift es dasjenige Geld, welches die Schugverwandten 
‚oder diejenigen, welche das Bürgerrecht nicht exlanget haben, ber 
Obrigkeit desjenigen Drtes, wo fie fih aufhalten, entrichten; ehe- 
dem das Wundgeld, der Sriedfchez. Auch auf den Dörfern 
geben diejenigen, welche Feine eigenthümlichen Grundſtücke beiigen 

und nur zur Miethe wohnen, der Obrigkeit ein ſolches Schutzgeld, 
welches an einigen Orten Sitzgeld, Zäuslergroſchen heißt. Siehe 
auch Satterzins. 


Die Schutzgerechtigkeit, plur. inuf. das Recht, gewiſſe Merz. 


ſonen oder Gemeinheiten zu ſchützen, und die damit verbundenen 
Vortheile zu gentegen; die Schirmgerechri geeit, Yogtey. 
Der Scusgoit, des— es, plur. die — görter, Fämin. die 
-  Schuggsttinn, in der heidnifhen Gütterlehre, ein göttliches Me- 
fen, fo fern demſelben der Schuß eines andern Dinges befonderg 
anvertrauet iſt. 
Der oder die Schunbeilige, des — n, oder der —n, plur. die 
—n, in der Römiſchen Kirche, ein Heiliger oder eine Heilige, ſo 


fern ihnen der befondere Schuß gewiſſer Perſonen oder Orter über⸗ 


tragen iſt. 

Der Schutzherr, des — en, plur. die —en, ein Herr, wel- 
chem der Schuß gewiſſer Perſonen oder Drksr zufleher, welcher die 
Schußtzgerechtigkelit in Anfebung derſelben beſitzet; Fämin. die 
Schutzherrinn. Der Schirmherr. 

Die Shunberrfchaft, plur. die — en. 1) Als ein Abſtrac— 
tum und ohne Plural, die Herrſchaft, d. i. Gewalt, den Schuß 
über andere zu handhaben. 2) Als ein Eoneretum, eine mit die- 
fer Gewalt begabte Perſon oder Samilie, 

Der Schuzjude, des — n, plur. die — n, ein Jude, welder 
unter dem Schuke der höchſten Obrigkeit an einem Orte lebt, und 
vermöge diefes Schutzes gewiſſe Freyheiten genießet. 

Die Schunrede, plur. die — n, eine Nede, worin man fic 
vertheidiget; die Verrheidigungsrede. In den Nechten, befen- 
ders Oberdeutſchlandes, werden die Exceptiones Schugreden 
genannt, da denn die fo genannten dilatoriſchen Exceptiones, 
welche eine angeftellte Klage auf eine gewiffe Zeit aufſchieben, verz 
zügliche Schugreden heißen, 


Der Schumverwandte, des — n, plur. die — n, ein Ein: 
woher eines Drted, welcher weder Bürger noch Unterthan it, ſon⸗ 
dern gegen ein gewiffes Schutzgeld unter dem Schutze der Hbrig- 
Teit bürgerliche Gewerbe treiber; in einigen Städten Niederfach: 


fens Mitwohner, Beyſaß, in einigen DHberdeutfchen Städten 
weil fie nur unter gewiffen Vedingungen Bir - 


Pactbürger, 

ger: find. \ 
Der Echutzzettel ‚ 885 — 6, plur. ut nom. fing. ein Settel ober 

Shen von der Obligteit, daß jemand ein Schutzverwandter fep, 


1) Ein + Schwabbeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte — 


Sn 





































welches nur in den niedrigen Sprecharten üblich if, und von 
Bewegung flüffiger Körper gebraucht wird, Gefhwabbelt x 
fo daß es überſchwabbelt. Es tft eine Onomatoprie, welche 
von quabbeln und wabbeln, welche in Niederſachſen von der 
wegung fetter weicher Dinge gebraucht werden, nur in dein verfü 
Fenden Ziſchlaute unterſcheidet, übrigens aber das Sutenffvum 
wibeln, weben u. f. f. tft. = 

Die Schwabe, plur. die —n, ein hin und wieder fur t 
be übliches Wort, ©. daſſelbe. Beſonders kennet man unte 
ſem Nahmen De Zaus- oder Bäckerſchwaben, weise 
ſchwarze Käfer heißen, ein fliegendes Ungezlefer find, um 
gern in den Mühlen und Backerhauſern aufhalten, wo ſie aus 
Mehiwürmern entfiehen, und alles‘, fogar das Lederwerk benng 
Der Nahme iſt ohne Zweifel aus Schabe verderbt, obgleig 
vielen geglaubt wird, daß dieſes Inſect feinen Nahmen daher 
weit es durch die Schwäbiſchen und Baieriſchen Soldaten 
Oberſachſen und Niederdeutſchland gebracht MR wo es is 
hin unbekannt gewefen. Böhm. Sswab. R 

Der Schwibe, es—n, pler. die—n, Sämin, die Sch 
binn, eine aus Schwaben gebürtige Perfon; im Oberder 
Schwab, Dagegen die Hochdeutſche Mundart um der gelintern 
Aus ſprache des b willen, das e euphonicum bier nicht entbehren | 
konn. Siehe E. In Ungarn und Öfterreich werden alfe Deutſche 
Coloniſten, aus welger Provinz Ne auch feyn mögen, Schwab | 
genannt, weil die meiften ſolcher Coloniſten aus Schwaben dabit 
zu kommen pflegen, Ein Stück Reif welches zwiſchen einen all 
lockern Reif geſchlagen wird, heißt bey den Börthern ein Schwaz 
be, aus einer unbefannten Veranlaffung. In Schwaben bingeaen 
wo man ſolches für eine Beleidigung hält, wird ein ſolches Stid 
ein Philifter genaunt. 

Dis Schwabengift, des —es, plur, doch mir von mehr t: 
ten, die — e, ein Nahme verfchiedener feiner, weißer, fetter, arfe 
nikaliſcher Exrdarten, welche dem Mehle gleichen > und von vielen 
zu Ihrem größten Schaden für Mehl gegeffen worden; Siftmehl 
Ohne Zweifel von ı Schwabe, weil man diefes Inſect damit a 
vertreiben pflegt. 

Der Schwäbenweber, des— 8, plur. ut nom. fing. Eiche 
Barchent. 

Schwabiſch, adj. et adv. aus Schwaben ferfommend, in diefem 
Sande gegründet. - Schwäbifche Leinwand, ©. Slorleinwand, 
Ein Schwäbiidyer Tanz, im gemeinen Leben ein Schwäbifches, 
Schwäbifh tanzen. Schwäbiiche Gänge, im Bergbaue, müßte 
eigentlich fehwebifche Gänge heißen, weil es von ſchweben abſtam⸗ 
met, und Daher richtiger ſchwebende Gänge geſprochen wird. 

Schwach, ſchwächer, ſchwächſte, adj, et adv. ı) In me 
eigentlichen Verſtande, nicht die gehörige Genfiftenz und Fefigkeit 
habend; eine jeßt veraltete Bedeutung, wofür unter andern auch 
das nahe verwandte weich üblich ift, Man gebraucht es nur noch 
zuweilen, für dünn, nicht die gehörige Dicke habend, wo es doc) 
zunächſt zut folgenden Bedeutung gehöret, wegen Diinnheit nicht‘ 
die gehörige Stärke habend. Kin fchwaches Reis, Kin Bret 
fhwärher machen, dünner. 2) Figuürlich ift ſchwach dem ſtark 
entgegen gefeget, da ed denn in allen den Fällen gebraucht wird, 
00 68 einem Dinge an dem gehörigen oder doch gewöhnlichen Gra— 
de der Stätfe, der innern Intenfion u. ſ. f fehle. Ein ſchwach⸗ 
er Menſch, fo wohl in Nücficht der Kräfte bes Leibes, als auch 
des Getfted, des Gemüthes. Ein fchwaches Rind. Der Menfih 

kommt fdywächer und billflofer auf die Welt, als alle andere 
befselte Geſchöpſe, Sonnenf. Schwach an Bräften, am Ver: 
ffande, am Geifte, an Beurtheilungskraft. Ein ſchwaches 

Gedachtniß, ein — Geſicht, ein ſchwaches Gehör 
haben, 
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Höhe oder Lebhaftigkeit hat. 


"ser nicht die gehörige oder gewöhnliche Starke. 
der ſchwachen Seite angreifen. 
 Brente iſt febr ſchwach. Der Puls geht fhwad). - 
m ſchwaches Gewiſſen, wobey aus Mangel ber Erfenntnig vtele ir 
 rige Beftimmungen angenommen werden. 
2 in der Deutſchen Bibel ımd oft auch außer derfelben nit fo wehl 


bet worden, daß ſhwach allem Vermuthen nach das 
and eine Figur von weich iſt, zumahl da dad Holländ, wack und 


ger iſt Weichi ausdrüdiih Schwäche. 


der Demuth feine Schwäre nicht, Gel. Sm 
dafüur auch Unkräſte üblich, 


die Klinge am ſchwachſten iſt der Theil nach der Spiße zu. 


ral, der Suftand, da ein 2 


die Diianewder Diisnfeit, 
I. gen Zuſt ſtande De ein — ſchwach iſt. 


Schw 


J Bin. Sein Verſtaud wird — Eine ſchwache Feſtung. 
| Daher e6 auch zuwetlen von ber geringen Anzahl gebraucht wird, 
IS wenn bie Stärke zugleich mit auf der Zahl beruhet. 


 Tiche Armee war dieß Mahl ſehr ſchwach. 


Ob das Volk darın 
ſtark oder ſchwach wäre, 4 Moſ 13, 19, 


Ein chwaches Ge: 


" mählde, welches nicht die gehörige oder gewöhnliche Güte Hat, 


‚ine ſchwache Serbe, welche nigt den gewöhnlichen Grad der 
uff 


Eine ſchwache Stimme... gierin ift er ſchwach, hat 
Jemanden auf 
dor Alter fchwach ſeyn. Der 
Ein 
Die Schwachen ſind 


Unwiſſende, als vielmehr Perſonen von mangelhafter und unrichti⸗ 


ger Erfenatniß, und darin gegründeter a oder unbeſtandiger 


Entſchließung. 
Der Einfalt Naſen drehn, den Schwachen Danergehn, 
SB, 
ie. Bey dent Stryfer {wach,, im Niederſ. ſwack, im Hol: 
land. zwack , im Schwed. fvag. Es iſt ſchon von andern bemer- 


Engl. wesk fo. wohl weich als ſchwach bedeuten. Bey dem Pot: 
Im Bretagn, iſt qwac 
ſchwach. Eiche au) ah das ae welches gleichfalls von 
weich abſtammet. 


‚Die Schwache, plur. die —n, ein vermittelt des Endlautes e 


gebildetes Hauptwort von dem vorigen Beyworte, welches in Dop- 
yelter Bedeutung üblich if. J. ne ein Abſtractum und ohne Mu⸗ 
Ding fd chwach iſt, in allen Bedeutungen 
Die Schwäche eines ‚Reif ſes, eines Bleches, 
In gleichen figürlich von bein zufalli⸗ 
Eine Shwäche in den 
Gliedern empfinden: Die Schwäche des Verfiandes, des Ger 
ſichtes, des Pulſes der Stimme, einer Seftung, (einer Armee 
.f.f. Der Geringere am Geiſte fühle in dem Umgange mir, 
Dberdentfchen ift 
S auch Schwachheit. Zumweilen 
wird Schwäche auch für Ohnmacht gebraucht, und alsdann lei- 


dieſes Beywortes. 


det es, wenn daſſelbe in engerer Bedeutung den Mangel des Be: 


wußtſeyns und aller Kräfte auf Eurze Zeit bedeuter, auch ben Plus 
tal. 
‚2. Als ein Concretum, folglih aug mit dem Plural. 1) Der 
Ort, wo ein Ding ſchwach ift, fo wohl von. der Fürperlihen Ehwäde 
oder Dünnheit. Die Schwäche eines Degens, Die Gegend, wo 
als 


auch im moralifhen und figürlichen Verſtande. Jemanden bey 


feiner Schwäche fallen. Diele Schwächen haben ‚viele ſchwache 


Seiten. 2) Eine aus der Schwäche im figirligen Verſtande, d. i. 
Aus dem Mangel der gehörigen deutlichen Erkenntuiß, herrührende, 
darin ‚gegründete Handlung; wofür doch Schwarhheit üblicher if, 
Die Beer werden ſchön und Tugend rapie aus 

; "Schwächen, Sal. 


ee verb. reg. ad. ſchwach oder fowäger machen, in 


allen figiirlihen Bedeutungen des Beywortes 
ſchwächt die Augen. Traurigkeit ſchwächt die Rräfte, Sir. 
38, 19. Jemandes Anfehen ſchwächen. Den Seind ducch 
eine Niederlage ſchwächen. Die Beſatzung ſchwachte fih durch 
viele Detaſchements. So bald ein ſtärkeres Gefühl das Be 
un. der Liebe sum Vaterlande fhwächr, In engerer Bedeu: 


Dieles Lefen 


> 


Die feind⸗ 


Schwach blafen, fingen, veden 


‚Die Schwechbbeit, 


Saterfivum - 


‚für das andere Geſchlecht haben. 


Mir Schwächen, Zittern und Schwindel bebafter ſeyn. der gehörigen Stärke und Keftigfeit des Willens herrühren. 


Die — t, plur, die—en. 
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fung ift — schen ein anſtändi iger Ausdruck für ſchwaängern, wenn 


von der Schwangerung einer unverheiratheten Perfon die Nede iſt; 


in welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel mehrmahls vor— 
kommt, aber im Hochdeutſchen anfängt zu veralten. Im Nieder: 


deutſchen ſagte man dafür.ehedem verkräſtigen, ingleichen läſtern, 
So auch die Schwähung, 


Anm. Ehedem hatte man von diefem Activo auch das Neutrum 


ſchwachen, ſchwach oder ſchwächer werden, welches im Hochdeut— 
ſchen veraltet iſt, aber noch bey den alten Oberdentſchen Schriſt⸗ 
ſtellern Häufig vorkommt. 

Ih fihe des nahtes krefte balde en 

| Heinrich von Frauenberg. 

plur, die — en, ein vermittelſt der Ablei- 
tungsſylbe — beit aus dem Beyworte ſchwach gebildetes Haupt: 
wort, Es iſt in doppelter Bedeutung blich. 1. As ein Abſtrac— 
tum, folglich ohne Plural, außer etwa von mehrern Arten, ber 
Zufland, da ein Ding fhwah ift.. 1) * In mehr eigentlichen 


fi 


Verſtande, für Ze, iſt es nicht gebräuchlich, wohl aber 
Schwãche. 


“ed dem Körper an den gehörigen ober Doch gewöhnlichen Kräften 


2) In figürligern Verſtande. (a) Der Zuftand, da 
fehlet ; wo e8 mit Schwäche gleichbedeutend iſt. Vor Schwach: 
heit nicht aufſtehen Tonnen. Der Rranke liegt in großer 
Schwachheit. Bon den Sinnen gebraucht man lieber Schwäche, 
(db) Von der Seele und. ihren Fähigkeiten; wo es gleichfalls mit 
Schwäche gleichbedeutend if. Die Schwachheit des Verftan- 
des, des Gedächtniffes, der Beurtheilungskraft. Im engerer 


Bedeutung.ift die Schwachheit ofb fo viel ald Weichherzigkeit, 


Mitleiden, Liebe u, f. f. fo fern dieſe Empfindungen aus dem 
Mangel einer gewiffen Stärke der Seele und ihrer untern Kräfte 
herrühren, da fi denn das Wort ſchwach hier wiederum feiner 
Dxelle, dem Worte weih, nähert. Man kann der menſchli— 
chen Shwahheir eine Thräne erlauben. Diele Schwachheit 
(ec) In noch weiterer Beben: 
tung iſt die Schwachheit die weſentliche Einfhränfung ber Zufal⸗ 
ligkeit und Beränderlichkeit eines zufälligen Dinges; in welchem 
Verſtande Schwache nicht üblich ik Die menfihlihe Schwach: 
heit, Des Begenmittel wider die langwierige Schwechheit 
unferer jüngern Fahre finden wir in der zärtlihen Zuneigung 
der Altern zubereiter, Gel. 2. Als ein Concretum. Eine in 
dem Mangel der gehörigen oder doch gewühnlichen Kräfte gegrän: 
dete Veränderung. KLrankheiten und Schwachheiten. Die 
Schwachheiten des Alters. So auch figurlich, Veränderungen, 
welche aus dem Mangel der gehörigen deutligen Erkenntniß oder 
Das 
find. Schwachbeiten. Jemandes Schwechheiten überfehen. 
Daher in der Theologie sun vie Schwachheitsſünden häufig 
Schwachheiten genannt werden. ! 


Die Schwachbeitsfünde, plur. die—n, Sünden, welde aus 


Schwachheit, oder aus Heftigkeit verworrener ſinnlicher Vorſtellun⸗ 
gen begangen werden; libereilungsfünden, unvorſetzliche Sün⸗ 
den, im Gegenfaße der vorfeglichen oder Bosheitsfünden. 

1) Der Zuſtand, da 
ed dem Gerzen, d. £ ben untern Kräften der Geele, an der gehö— 
tigen Stätte und Feftiakeit mangelt; ohne Plural. Den Beyfell 
als ein Wmofen von der Schwachherzigkeit zu erfriechen ſu— 
chen. 2) Darin gegründete Handlungen. In eben diefem - Ver: 


ſtande ift au das Bey- und Nebenwort ſchwachherzig üblich. 


Weichherzig und Weichherzigkeit ſagen noch etwas andres. 


Schwaͤchlich —er, — fie, adj. et adv. ein wenig ſchwach, 


eigentlich, dem was ſchwach iſt, ähnlih; daher. e8 auch oft nur al 


ein milderuder Ausdruck für ſchwach gebraucht wird, überhaupt‘ 


aber mehr von der korperlichen Schwachheit, als von der Schwach⸗ 
Prppp 2 heit 
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heit der Seele und ihrer zahigkeiten üblich iſt. Ein ſchwaͤchli⸗ 
ches Rind. 
«in (dwächliher Leib macht der Seele ihre Bemühungen. 


fehwer , 
Der Schwaͤchling, des — es, plur. die — e, ein — 


Schwãchlich — Eine ſchwächliche Stimme. 


Sell, So auch die Schwächlichkeit. 


kranklicher Menſch, fo wohl eigentlich als figürl ih. 


Der Schwaͤchſinn, des— es, plur. car. Mangel an Sinn, % i. 


2 


e_ 


nicht allein an Empfindung, ſondern auh am Verſtande. Der 
Schwachſinn des andern Geſchlechtes. Daher ſchwachſinnig 
und Schwachſinnigkeit. 


Der Schwaden, des —s, plur. ut nom. — ein vermit⸗ 


telſt des vorgeſetzten Ziſchlar utes von Wedel, wehen abgeleitetes 
Wort, deſſen herrſchender und urſprünglicher Begriff die gelinde 
Vewegung iſt, welches aber. nur noch in. verſchiedenen einzelnen, 
dem Anſcheine nach ſehr von einander verſchiedenen Fällen üblich 
it. M Bey ben Jůgern wird der kurze Schwanz des Hirſches 
der Schwaden oder Zirſchſchwaden genannt; ohne Zweifel, weil 
er in einer beftändigen Bewegung iſt, daher er auch der Wedel, 
das Wedele, das Sederle heißt. Das im gemeinen Leben übliche 
Schwanz iſt mit im Eudleute verſchieden. 2) In manden Sal 
Jen wird ein dicker Dunſt Schwaden genannt, Go if im Salz⸗ 
heden der Schwaden oder Salzbroden dee Dunſt, welder im 
Sieden der Sohle von derfeiben aufiteigt. Noch üblicher ift es im 


. Bergbaue, wo alle mineralifhe dide Dünfte, welche nft ſchädlich 


and giftig find, Schwaden gensunt werden.  Schwefelige 
Shwaden, arſenikaliſche Schweden u. f.f Ohne Zweifel 
aud) von wehen, und dem davon gebildeten Niederſ. fwajen, hin 
and her beweget werden, weil dergleichen Dünfte im einer befläns 
digen gelinden Bewegung find, befonders in den Bergwerfen, wo 
fie ſehr fichtlich Hin und wieder ziehen. Im Böhmifchen ift Swad 
der Geſtank. Auch Wetter gehöret zu dieſem Gefchlechte, beſon— 


ders in der bergmännifchen Bedentung, wo dergleichen ſchädliche 


Dünfte auch bofe oder faule Wetter genannt werden, 3) In: der 
Landwirthſchaft Ober⸗ und Niederbeutfchlandes ift der Schwaden 
fo wohl die Reihe des mit der Senfe algehauenen Getreides oder 
Graſes, weiches zur Iinfen Hand des Mähers liegen bleibt, ale 


- auch die Breite, der Raum, welden ein Mäher im Mähen mis 
der Senſe bereihen Fam. 
Sras liegt neh in Schwaden. Das Getreide auf den Schwer 
‚Die Schwaden zer⸗ 


Große Schwaden hauen. Das 


den oder im ven Schwaden liegen Isffen. 
ſchlagen, fie mit dem Rechen aus einander werfen. Kin Föger 


i ſchlief im Saberichweden, Lichtw. Ni, 


Anm. In diefer legten Bedeutung ſtimmen die Mundarten im 
der Form dieſes Wortes nicht übereim Friſch macht es, vermute 
lich ohne Grund, zu einem weiblihen Worte, die Schwade, Im 
Niederdeutſchen wird es oft collective und im Singular allein als 
ein Neutrum gebraudit, das Schwad, und vermuthlich rühren es 
Daher, das man. auch in einigen Sherfächfifhen Gegenden in der 
erken Endung ſagt, der Schwad. Es lautet in dieſer Vedentung 
im Hollund. Swade, Zwaade, im Engl. Swath. 
begriff iſt hier ohne Zweifel das Schneiden oder Hauen, welches 
hier, wie in fo vielen andern Fällen, eine Figur der Bewegung 
iſt. Im Angelſ. iſt Swarh das Abſchneiden, im Holländ. Swad 
und im Niederſ. Swade eine Senſe, im Frieſ. Swae, Swah, 
Sm eben dieſer Mundart if Swette ein Grunzzeichen, eine Gränge, 
vielleicht! eigentlid ein. eingefhnittenes Granzzeichen. Übrigend 


wird ein Edivaden in biefer Iegten landwirthſchaftlichen Bedeu— 


fung in Dit iesland die Wirfe, (eben daſelbſt iſt Wirfene eine 
Nungel,) im Okaskrüdiigen Ger, Gien, und in einigem 


Oberſachſtſchen Gegenden der Jahn genanuf, ſiehe das Tepe 


tere Work, 


2 „Der Schwaden; ae, plur. doch nur von mehrern 
ut nom. fing, ber eßbare Same einiger Grasarten, und Bi w 
) Des — L. zu ln ber i ir 7 ben ı sale 


Der Stamm 
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— —J 


die ——2 ne u # f. —— 
des Mannaſchwingels oder Mannagraſes, Feſtuca Auitans L. 


Beyder Arten Samen find wohlgeſchmackt, und werden auh 
Manna, und, wenn fie _geftempir worden, Schwadengrüze | 
Wachter leitet dieſen Nahmen von 

Da wir indeſſen Diefen Grad: 
ſamen, wie ed. fcheinet, zuerſt aus Pohlen und Preußen belom⸗ 
men haben, jo ſtehet es dahin, ob man ben Urſprung feines Nah 
mens nicht im der Slavoniſchen Sprache zu ſuchen habe, oder ob 
nicht der Nahme des Schwadens zunähft der legten Graſart zus 
— welche beufelben von ihrer ———— im — wo — 


genannt. Riederſ. Swade. 
dem Angelſ. Fwaet, füß, ber. 


—— zu zielen fheinet,. S rast und & ——— 


Das Schwadengras, des — es, plur. son mehren Arten,’ ; 


die —gröfer, Diejenigen Grasatien, welhe Schwaden tragen, 


5 und welde auch nur Schwaben genannt werben, ©. das vorige 

Die Schwadengrutze, plur. inuf. der zu Grüutze geflampite 7 
-Ehwaden, ©. 2 Schwaben, 

Schwader, in Gefhwader, ©. biefes Worb 8% 

Der Schwäderich, des — 57, plur. die—e, in einigen Segen 


den, ein och oder eine Grube in der Erde, welche das von den Mühl: 
rädern oder aus einem Gerinne abſchießende Waſſer in die Erde 
wühlet. Bon dein im den gemeinen Oberdeutſchen Mandarten 
üblichen Zeitworte ſchwadern, welches von der Bewegung eines 
flüffigen Körpers, befonders in einem vollen Gefäße gebraucht wird, 
wofür die iederdeutſchen fhwabbeln ſagen. 


Die Shwaöröne, plur, die —n, aus dem Stalkinifehen Squa- 


drone, ' Stanz. Efcadron, ein Haufe unter einem Nittmeijtet 
fiehender Neiter oder Soldaten zu Pferde, Die Schwasrone — 
bey der Reiterey das, was bey dem Fußvolke die Compagnie iſt; 


indeſſen iſt das Wort in den gemeinen Sprecharten am — 
in der anſtandigern gebraucht vun lieber: dag gran, Eseadron. 


©. Gefhwader, ’ 


Schwägerinn. 


Arten/ 


Dir — 2 














Ä 


3 


3 


* 


Der Schwager, des— 5, ER die Schwäger, Fämin. bie 
ı) * Sm weitern Berftande, ein jeder naher Der: © 


wandter, befonders ein duch Heirath naher Berwandter; eine jegt - 


im Hochdentſchen veraltete Bedeutung. 


In einem alten 1501 zu 


Nom gebrudten Bocabularto heißt es; Soſero, ſchwehr, Sofera, ! 


ſchwiger, Cognsto, fihwager, Cognata, fihwegrig. In dem 


Chron. Rhythm. Th. 3: Seript. Brunfw. mo dem Friſch, wird 
der Schwiegerfohn Echweger genannt. 2) In engerer, und im 
Hochdeutſchen nur noch allein üblicher Bedeutung iſt der Schwager 


des Mannes oder der Frau Bruder, der Schwefter Mann, in: - 


‚gleigen der Frauen Schw eier Mann, und die Schwägerinn des 
Mannes oder der Frauen Schweſter, des Bruders Tran, und des 
Mannes 


fällts den Mann nicht, daß er feine Schwägerin nehme, fo 


en 


Bruders Fran, wofür in einigen Gegenden auch Schwie: 
‚gering, ingleihen im Oberdeutfhen Geſchwey üblich if. Ge: _ 


foll fie — ſagen; Mein Schwager wegert fi), feinem Bru— 


der einen Nahmen zu erwecken, 5 Mof. 25, 5, 7 
Scherze, 


3). IM. 


derjenige, welcher mit eines andern Chegatti inn einen 
unerlaubten Umgang unterhält, in Beziehung auf denſelben; von 


welcher Bedeutung fig) vermuthlich auch ber gemeine Gebrauch her⸗ 


ſchreibt, die Poſtknechte Schwäger zu nemmen. 
Im Böhm. gleinfalls Sswager, S. Schwäher. 


Die Schwägerfchaft, plur. die— en, die Verbindung zweyer 


Perſonen, vermittelſt welcher fie Schwäger oder ae 
find, ober — 
Der 


Sch w 
des 5, plur ut nom. fing, ein im Hoch⸗ 
den Schwiegervater zu bezeichnen, ſo 
pie Schweherinn, die Schwiegermutter. Da ward der Tha⸗ 
mar angeſagt: Siehe dein Schwäher gehet hinauf ec. ı Mof. 
38, 13, 25. Moſe hüthete der Schafe Jethro feines Schwähers, 
2 Mol. 3, 1. ZrNMNas,; der war Caiphas Schwöher, Joh. 18, 13. 
E&, Schwisgeryater. und Schwiegermutter. KERN 
; Anm. Bey dem Ottfried und im Tatian Suchur, bey dem 
Ulphilas Suaigra, im Angelſ. Swaegr, im Schwed. Svär, 
Famin. Svära, im Walliſ. Chwegrwn, Fämin. Chwesr, im 
Eyan. Suegro, Famin. Suegra, im Pohln. Swiekir, Fämin. 
Swiekra;-alle in der obigen Bedeutung, womit much das Latein, 
> Socer und Socrus, nnd Griech. &xvoos verwandt find. Aus 
dem legten ift vermittelt dev im Lateiniſchen nicht ungewöhnlichen 
Werwandlung des Griech. Hauchs in den Ziſchlaut dns Latein. Socer 
ebildet. Wachter nimmt für Schwager, Schwieger und Schwã⸗ 
her drey ganz verſchiedene Stammwörter en Friſch aber leitet fie 
alle drey aus dem Latein. Socer her. 
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* Der Schwäber, 
deutſchen veralteted Wort, 


Verwandt iſt dieſes letztere 
allerdings, aber um deßwillen noch nicht das Stammwort, weil 
man dabey voraus ſeten müßte, daß alle jetzt angeführten. ſehr verz 
ſchledenen Natienen ihre Echwiegervuter und Schwiegermutter nicht 
eher zu nennen gewußt, als big fie ſolches von den Römern geler- 

get. Schwager, Schwäher, Schwieger und Geſchwey ſind 

vrſprunglich ein und eben daſſelbe Wort, welches bloß durch Ge— 
bean amd Mundart anders befimmt worden. Siehe ud 
Schwieger. a — 

Die Schwaig, ein Torwart, &. Schweige. uf 

"Die Schwalbe, plur. die — n, eine Art Zuguogel von ſchwarzer 
Sarde, und einem ſehr ſchnellen Fluge, welcher ſich von Fliegen 
und andern Inſecten möhret, und Deren eg verſchiedene Arten gibt, 
dergleichen die großbärtige Schwalbe, die Zausfhwalbe, die 
Rauch: ober Riichenfchwalbe , die Erd⸗ oder Uſerſchwalbe, die 
Stein - oder Manerfchwalbe u. f. f. find; Hirundo L. et Klein, 

Syrichw. Eine Schwalbe macht einen Sommer, ' 

Anm, Bey dem Notker Sualeuu, im Oberd, ehedem der Swe⸗ 

Me, der Schwalm, Im Kiederf, Swaalke, im ingelf;Swalewe, 
sm Engl. Swallow, im Dän. Suale, im Schwed.Swala. Wahr 
ter leitet den Nahmen dieſes Vogels von Schwelle ab, weil er 
fein Neft gern an ben bern Schwellen ber Haufer bauch, Junius 
von dem Angelf. Swaloth, Wärme, (S. Schwül,) weil ex gern 
der Hitze nachgehet, Friſch von dem Griech. ceRıduy, anderer zu 

geſchweigen. 
thümlichen Stimme 
Smwelg, der Schlund, (S. 
nes charafterifchen weiten Schlundes, oder auch von 
feines ſchnellen Fluges, u. RE 
Das Schwälbeneifen, des— s, plur. inuf, im. Eifenhandel, 
eine Art Eiſens, weldes von dem Eiſenhammer bey Ziegenrück 
ort, und mit einem Schwalbenſchwanze gezeichnet iſt. 
Der SchwalbeniglE, des — en, plur. de — ei, 
Echwalben ahnliche Art alten, welche in Peru einheimiſch it, und 
von andern zu ben Galfen gerechnet wird; Falco Peruvianus Klein. 
Der Rügen mit den Flügeln ife purpurfarben, mit grün vermengt, 
der Kopf; Hals und Bauch aber ſchneeweiß. 


dieſes Vogels feyn, oder von dem Niederſ. 
Schmweigen,) abflemmen, wegen ſei⸗ 
wallen, wegen 


f 


Die Schwalbenfliege, plur. die —n, eine Fliege, welde der 


Roffiege gleicht, ihr Ey in die Schwelbennefter legt, wo es von 
den Schwalben mit ausgebrütet wird. 

Das Schwalbenteant, des — es plur. muf, ein Nahme des 
Schellkrautes, ©. dieſes Work. Goa! 

Der Schwalbenfchwans, des — es, 
eigentlich der unten breite und in der: 

‚einer Schwalbe, Figürlich, wegen ‚einiger 


* 


plur. die — ſchwanze⸗ 
Mitte geſpaltene Schwanz 
Ahnlichkeit in. Dev 


2 Geſtalt. 


Die Schwalbenwurz, plur. inuf. 


Allein er kann aub eine Nachahmung der. eigen⸗ 


eitre der 
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1) Ein jeder Schwanz an einem Vogel, mo bie Aupern 
Schwansfedern länger als die mittlern find, 2) Eine Art Königs» 
fiiher oder Eisvogel, welcher in feinem Schwanze zwey Federn 
hat, die zwey Mahl fo groß find, als die übrigen; _ Ifpida Suri- 

nmamenfis Klein. 3) Ein großer braungelblicher Raubvogel, mit 
kurzen ungefchidten gelben Fangen und langen Flügeln, deſſen 
SEchwanz dem Schwanze bet Säwalben gleicht; S. Milane, 
4) Ein Bohrer mit zwey ſcharfen Epigen in Geſtalt eines Schwal⸗ 
benſchwanzes, welcher beſonders zum Geſtein gebraucht wird. 
s) Eine Art der Verbindung oder Verklammerung bet Tiſchler 
und Zimmerlente, da das Ende eines Holzes die Geſtalt eines 
ESchwalbenſchwanzes erhält. 6) Sn der Kriegsbaukunſt iſt es ein 

Außenwerk, welches aus zwey kleinen einfachen Scheren zuſammen 
geſetzt iſt, oder aus vier Faßen mit zwey todten Winkeln beſtehet; 
die doppelte Schere, Franz. Double Tenaille. 


Der Shwalbenfiein, des — es, plur. die — e, eine Art Beta 
fteinerung, weiche den Schlangenaugen oder Krötenftenen gleicht, 
nur daß fie weit kleiner iſt, und nur die Größe des Leinſamens hat; 

Lapis Chelidonius, Man hält fie für verſteinerte Sahne eines 
Eeefifches, bildete fi aber ehedem ein, daß fie in dem Magen 
der jungen Schwalben gefunden würde, 


Das Schwalbenwaſſer, des — s, plur, inuf. in ben Apsthes 
fen, ein aus jungen Schwalben befilittes Waſſer, Aqua Hirun- 
dinumz; wofur man jest das Bibergeilwaffer gebtaudt. 

1) Eine Art dee Affule- 
piſchen Pflanze Des Linnee, welche bey ung in grobfandigen Gegon⸗ 
den wächfer, und deren Wurzel in der Peſt und andern giftigen 
Stanfheiten gebraucht wird; Afelepias Vincetoxicum L. Gifts 
wende, Siftwurzel, Vielleicht weil die Wurzel im Frühlinge , 
‚gegraben werben muß, wenn die Schwalben zum Vorſcheine Font 
men; 2) ©. Tureume. . 

Das Schwoleifen, des — s, plur. dog) nur von mehtern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. fing. auf den Eiſenhämmern, eine 
Art ſehr harten Eifens, welches unten in dem Ofen ftegen bleibt, 

wenn das Schmelgfener ausgehet, und wegen feiner Härte vornehm⸗ 
ih zu Pflugſcharen gebraucht wird. ©. Schwiele. 

Schwalen, ©. Schwelen. 

Der Schwalg, des — es, plur. die — e, bey den Glecken⸗ 
gießern, eine Offnung in dem Schmelzofen, durch welche die 
Flamme auf das Metall ſchlägt; bey einigen Schwalich. Ver⸗ 
autäfi von dem noch Niederdeutſchen Schwalg, der Schlund, 
©. Schweigen. Oder auch von Schwall, wallen, yon der wal⸗ 

lenden Flamme. 

Der Schwall, des— es, plur. inuf, 7) Der eigenthümlide 
Laut, welden eine große Menge Dinge verurſacht, wenn fie fich 
wellenfürmig beweget. So Fünnte man fagen, der Schwall der . 
Wellen, der Flammen. 2) Roc häufiger und gewöhnlicher, eine 
Meuge fih wellenfürnig bewegender Dinge, 3.8. eine Menge ſich 
auf ſolche Art bewegenden Waſſers, Feuers m. f. Eu 

a, wenn der Slurhen Schwall bis an die Seele ging, 
Gryph. 
mo in dem Grottenwerk, das eine Same ſtützt, 
Dulcan im Schwall erſtarrt, Neptun im Trocdnen fint, 
| Haged. 

Sn weiterer Bedeutung, eine jede große Menge ohne Ordnung. 

ein Schwall von Menſchen. Ein Schwall von Werten, 

in üuberſehlicher Schwall fo vieler Gegenſtände. 

Arbeite dich im Schwall der Meinungen hervor, Duſch. 
Anm. Das eigentliche Stammwort iſt noch im Sqhwediſchen 

vorhanden, wo fvalla brauſen, von den Wellen, ſiedendem 

Waſſer und Feuerflammen, iſt, und wovon unfer ſchwellen nur 
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ibrigens iſt es ein Intenſivum von Wal, wel: 
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eine Figur iſt. 
len, Welle, 

Der Edunllih, ©. Ehinale; 

Der Schwalm, des— es, plur. die—e, ein in einigen — 
arten file Schwalbe übliches Wort, ©. daſſelbe. 

Der Schwamm, des — es, plur. die Schwämme, Dimimut. 
dns Schwänmdhen, Oberd. Schwänrzlein, eine allgemeine Be- 
'nenrung eines weichen, ſehr poröfen, d. i. mit vielen Smwifchen: 


räumen verfehenen Körpers, von welcher Art folgende die befann: 


teften find. ı) In dem Gewachsreiche tft der Schwamm ein fol: 
ches weiches, gemeiniglich faftiges Gewächs ohue Blätter, Fun- 
gus L. wohin fo wohl der Meerſchwamm gehöret, welcher zum 
Baden und Wafchen gebraugt wird, und au nur Schwamm 


ſchlechthin heißt, ald auch ber Erdſchwamm mit feinen Unterarten, 


dein Blätterſchwamme, wohin aud der Feldſchwamm und Slie- 
genſchwamm gehbren; dem Löcherſchwamme oder Pilz, von wel⸗ 
chem der Zunderſchwamm eine Ark iſt, der oft auch nur Schwamm 
ſchlechthin und ohne Plural genannt wird; dem Stachelfihwamme, 
Morchelſchwamme oder Der Morchel; dem Becherfchwamme, 
Staubſchwamme u. ſ. f. 2) Im Thierreiche it’ der Schwamm 
ein ähnlicher fehlerhafter Auswuchs an den thierifhen und menſch— 
lichen Körpern. Das wilde Fleiſch in den bunden der Pferde heißt 
bey den Pferdeärzten der Schwamm. Etwas uneigentlicher pflegt 
man das einem Schwamme son außen ähnliche hornartige Gewächs 
an ben Vorderfüßen ber Pferde gleichfalls den Schwamm zu nen: 
nen; bey andern heißt es die Warze, die Kaftanie. Ähnliche 
fhwammartige Auswüchfe beiommt zuweilen das Hornoieh an ben 
Vorderfüßen von einem Faͤlle oder Sturze, Der GSliedſchwamm 
iſt eine ſchwammige Seſchwulſt an den Geleuken des menſchlichen 
Körpers, ©. dieſes Wort. Die Schwämme im Munde, Mund— 
fhwänme, und bey Kindern Mundſchwämmchen oder Shwänm: 
herr, find ſchwammartige Blattern oder Auswüchſe im Munde, 
welche bey den Kindern in gemeinen Leben auh Sprau, Faſch 
und im Niederf. der Os, vermuthlih von Safıh, genannt wer: 
den; Aphthae. Eine lederartige Art Flechte, welche mit ver- 
fchtedenen ohne Ordnung flehenden Warzen verfehen ift, und als 
ein Sülfsmittel wider den Schwamm der Kinder gebraucht wird, 
heißt daher im gemeinen Leben das Schwämmchen; Lichen 
aphthofus L. In dieſer ganzen zweyten Bebeutung wird es auch 
oft im Singuler allein colfestive oder materialiter gebraugit. 

Anm. Bey dem Stryker Swam, fhen bey dem Ulphilas 
Swam, im Nieberf. Swamm, Swamp, in einigen rauhen 
Hberdeutfhen Mundarten Swum, im Schwediſchen Syaınp, im 
‘stand. und Angelf. Swan. Ohne Zweifel von fchwernmen, 
in der weitern noch in auſſchwemmen üblichen Bedeutung, weil 

manche Arten des Schwammes das Waſſer an ſich ziehen und ſich 
dadurch aufſchwemmen, die übrigen aber auf ähnliche Art aufge— 
ſchwemmet zu ſeyn ſcheinen. Im Tattan kommt dafür das aus 
dem Lat. Spongia entlehnte Szuuga vor. 
Schwänmen, © Schwemmen 
Schwammiht, —er, —fie, adi. et adv. einem Schwenme 
ahnlich. Schwammichte Bruchdrter und Moxäſte. Schwam⸗ 
michtes Brot. 


X 


Schwammig, — er, fe adj. et adv. Schwamm enthaltend. 


Oft auch für ſchwammicht. 
Die Schwammmotte, plur. die—n, eine Art Motten, welche 
ſich gern auf den Baumfhwännen aufhält, Phalaena (Bombyx) 
difpar L. Stammmotte. 
Der Schmanmftein, des — es, plur. die —e, ein einem: 
Meerſchwamme ähnlicher Bader — 
Der Schwan, des — es, plur. die Schwäne, der größte und 
ſchönſte Waſſerpogel in Geſtalt 


einer € Sand, nur dag er größer iſt, 
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und einen ſehr Iangen Hals hat, Cygnus L. fonft auch Olon 
Er iſt ganz weiß von Farbe und nährt ſich von — 
Bey den Alten war er dem Apoll Heilig, und noch jetzt iſt er ein 

Sinnbild der Dichter; aber der liebliche Geſang, welden er vor 
feinem Sterben hören laſſen ſoll, ifi eine poetiſche — ro, R 
ſehr alte Erdichtung. €. Schwanengefang. 

- -Gefchibet mir als dem Swan 
Der da finget, fo er fterben fol, - 

ü So verliufe ich zevil daran, Heine. von Veldig. 
Figurlich heißt bey den Neuern auch eine Art Nachtmotten, wele — 
ſich auf den Obſtbaumen aufhalt, Phalaena (Bombyx) —— N 
rhaea L. der Schwan. J 

Anm. Im Engl. — us nn of. Swan, 


— weiß, ©. daflelbe; im Walt. ik. gwyan — —— 
and im Schwed. van ſchön, angenehm. Der Aſchlaut iſt oft | 
ein intenfiver, oft au ein bloß müßiger Vorſchlag. In den ge⸗ 
meinen Oberdeutſchen Mundarten wird der Schwan auch Elbiſch, 
Elbſch, genannt, in der Monſeeiſchen Gloſſe Alpiz, im Angelſ. 
welches von einigen von Elbe, ein Fluß, abgeleitet wird, 
weil ſich dieſer Vogel gern auf den Flüſſen aufhält, aber auch mit | 
albus, weiß, und dem Eateinifhen Nahen bes Schwanes Olor, 
verwandt ſeyn kann. In Carls des Großen Eapitularien wird der 
Schwan Etleha genannt, welches, wern es nicht eine verderbte 
Schreib = oder Lefeart für Elbefcha ober Elbifch ift, von Schill” 
teen ſehr wahrſcheinlich von edel und dem alten Xuca , eine Sande he 
abgeleitet wird, eine edle Gans zu bezeichnen. Übrigens hat: dies « 
fes Wort im Oberdentſchen im Genit. Des Schwanen, Ant: im 
Plural die Schwanen. ! 

* Schwanen, verb. reg. neutr, welches ae in ben: gemeinen 
Sprecharten, befondere Nieder Dentfhlandee, für ahnden, eine 
dunkele Empfindung von einer zukünftigen Begebenheit haben, üblich 
iſt, und unperſönlich mit der dritten Endung der Perſon gebraucht 
wird. Es bat mir gefhwaster, Mir ſchwanet nichts Gutes. 

Anm. Im Niederl. fornen ſwanden. Est ein altes, auch 
im Oberdeutſchen nicht unbefanntes Wart, welches aber, fo wie 
alle von den Wirfungen der Seele übligen Wörter, In mehrern Bes 
deutungen vorkommt. Bey dem Kero ift fuanan glauben, wolz 
len, ingleihen, urtheilen, Suuanar der Richter, und Selbfuana 
die Willkühr. Ohne Zweifel ift es vermittelſt des Ziſchlautes von 
Wahn, wähnen, in der ehemahligen weitern Bedeutung, für 
glauben, urtheilen, muthmaßen, gebildet. Schou bey dem ulphi⸗ 
las iſt venan dafür halten. S. Wähnen. | 

Das Schwanenbätt, des—es, plur. die —en, ein aus ben. 
weichen Slaumfedern der Schwäne bereiteted Bett. f 

Die Schwanenboy, plur. inuf. eine Art fehr weicher ind doch 
dabey dicker Boy, welche den aumeden der Schwäne an Weiche 
nahe fommt. 2 

Das Schweanenflll, des — es, plur. die—e, ein Std be: 
reiteter Shnummenhint mit ben Baran befindlichen weigen Flaum⸗ 
federn. 

Der Schwanengefang, des — es, plur. die — geſänge, der 
angenehme Geſaug, welcher den Schwänen in der fabelhaften Na⸗ 
turlehre der Alten und. Neuern zugefchrieben wind. 

Der -Schwanenbals, des— es, plur. die — hälſe, eigentlich 
der lange und wie ein Lateiniſches S gekrümmte Hals der Schwäne. 
Ingleichen figürlih, von mehrerm einen folhen Halfe ähnlichen. 
Dingen. Ein Pferd hat einen Scwanenn wenn — 
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“ ale lang und erhaben if, und von dem Widerriſſe gerade In die 
Höhe ſteigt; daher man auch ein mit einem ſolchen guten Halſe 


zum Unterſchiede von einem Zirſchhalſe und Schweinhalfe. Eine 
Het Fangeifen für die Raubthiere und befonders für die Füchſe, 
heißt wegen einiger Ähnlifeit in der Geftalt gleichfalls der Schwa: 
nenhals, fonft auh das Berliniſche Ciſen. An den Kutſchgeſtel⸗ 
fen iſt der Schwanenhals ein aufwärts gebogenes dickes Eiſen 
hinter den Vorderrüdern, unter welchem dieſe im Be durch⸗ 
gehen koönnen. 

Der Schwanen kiel, — plur. die —e, ein Kiel von 
einer Schwanenfeder. 

Schwang des— es, plur. car. der Zuftand, da ſich ein 





Eine Slocke in den Schwang bringen. Kine Glocke Fommt 
ir den Schwang, ift im Schwaͤnge. Noch mehr figürlich, im 
Schwange ſeyn oder gehen, üblich), gewöhnlich feyn, zu einer 
Zeit von vielen geübet werden; Fran. Ctre en vogue. Das Be 
rechtigkeit im Schwange gehe, Pſ. 835, 14. Das Gele ging. 
. „fein im Schwenge, 2 Macc. 3, T. 


Im Hechdentſchen gehraucht man es jest nur noch am hauftaſten von 
böfen, nachtheiligen Sertigleitenn. tt. Es geben allerley Sün⸗ 
den, Lafter, Gräuel u. ſ. f. im Schwange. So wie es daſelbſt 
auch nur mit den gedachten Zeitwörtern ſeyn, bringen, kommen 
und gehen üblich iſt. Daher Opitzens Ausdruck: 
8 Dieß böfe wilde Werk har gleichfalls feinen Schwang, 
ungewohnlich if. 5 
N Im Schwed, Svang. Es ift von ſchwingen und ſchwan⸗ 
ken. &. auch Schwung. Bey dem Stryker iſt in weiterer Be⸗ 
deutung Swanc ein Hieb oder Salag > 


Der Schwängel, des —s, plur. ut, nom. fing. 1). Von 


flande beſonders ter Klöppel in einer Glocke auch der Schwänzel 
genannt wird.” In einigen Gegenden der Schwiebel. ©. auch 
ER Galgenfhwängel, 2) Ein Ding, wodurd ein anderes In den 

Schwaͤng oder Schwung gebragt wird. In diefem Verfiende 
iſt der Schwängel an einer Glocke der fiarfe Hebel, woran ſich 
das Seil befindet, vermittelft deffen die Slode in Bewegung ger 
bracht wird. 3) An einem Ziehbrunnen iſt der Schwängel oder 


er der Eimer in den Brumen gelaſſen und wieder herauf gezogen 
wird, „Daher der Schwängelbriunnen, der mit einem ſolchen 
Schwangel verfehen ift, in Hfterr, Zaͤngſtbrunnen. Im Schwed. 
. Svängel, im Holländ. Swanckroede, im Itederf; Swiepe. 


Schwanger , adj. et adv. von einem Manne befruchtet, da es 


denn nur von dem weiblichen Gefchlehte der Menfhen gebraucht 


wird, Kine Sean iſt ſchwanger, Eine 
ſchwangere Perſon, oder eine Schwangere. 
heißt hoch ſchwanger, im gemeinen Leben grob (hwenger, wenn 
fie ihrer Entbindung nahe if, Schwanger geben, d. 1. ſeyn. 
Don jemanden fihwanger feyn. Mir einem Knaben, mit 
einem Madchen fchwanger gehen oder feyn. ei ift in ber 
Eprache des tägliden Umganges am üblichften. In der edlern 
Eprechart und von Perfonen , denen man Achtung ſchuldig ift, fast 


wird fihwanger: 


man lieber geſegnetes Leibes. (ta Oberd, hohen Lgeibes) feyn. 


Von Thieren ift es im Hochdeutſchen gleichfalls nicht üblich, von 


welchen man trächtig gebraucht, ob es gleich Hiob 39, 1 heißt 


die Zirfihe gehen fihwanger, wo auch Zirfh fir Zindinn unge: 
wöhnlich ift. Figürlich ſagt man, mir erwas ſchwanger Gehen, 
eine böfe Sache im Sinne haben, einen böſen Vorſatz geſaſſet 


\ 


verſehenes Pferd felbft einen Schwanenhals zu nennen pflegt, - 


Ding in einer fowanfenden oder fhivingenden Bewegung befindet, 


Taß Recht und Biligkeit in vollem Schwange gebt, Spiß. 


fhwingen, ein Ding, welches geſchwungen wird, in welchem Ver⸗ 


Brunnenſchwãngel die lange fihwante Ruhe, vermitteift wel- 


Eine folhe Perſon 


Sch w 
haben; eine alte ſchon Morgenlandifche Figur, 
ſchwanger gehen, Hieb 15, 35. 

Anm. Schon bey dem Ditftied-fuangar, im Schwabenfpiegel 
und in Borhorns Gloffen Gistanger. Die Abſtammung iſt unge- 
wiß. Friſch Teitet es von Schwang und ſchwanken ad, Shre von 
dem-elten winna, gebären, ober von Swange, bie Erife unter 
den Rippen. Das Edwed. und Islaänd. Svanger, hungerig, 
und Sveingd, der Hunger, gehören nit hierher, fondern ver: 
muthlih zu fchwinden. Eher Eünnfe man das Angel. fvong, 
‚fveng, träge, faul, hierher reinen. Eine hoch ſchwangere Per: 
fon.heißt noch jetzt im Ssnabrückiſchen unvermögend. 

Schwangern, verb, reg. act. ſchwanger machen. 1) Eigen 
lich, wo es doch nur von dem unerlaubten Schwängern außer der 
Ehe gebraucht wird. Kine ledige Perfon ſchwängern. Sich - 
von einer Mannsperion Ihwängern laffen. Kine geſchwän⸗ 
gerte Perfon. 2) Figurlich wird es aud zumellen von dem Mi⸗ 
neral= und Planzenreiche gebraucht, für beſtuchten, fruchtbar machen. 
So auch die Schwängerung, 

Die Schwangerſchaft, plur. die — en, der Zuſtand, da eine 
weibliche Perſon ſchwanger iſt. 

Sawanf ‚—w, —efte, adj. etadv. von dem Zeitworte ſchwan⸗ 
ten, lang; dunne und leicht biegſam. Kine ſchwanke Ruthe. 
Kine ſchwanke Weide. Sumeilen auch für ſchlank oder geſchlank, 
ven dem menſchlichen Köryer. Schwanf von Leibe, Ein 
ſchwanker Keib. Figürlich wird es auch wohl für unbeftimme 
gebraucht. Schwanke nichts lehrende Ausdrücke. 
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Der Schwenk, des—es, plur. die Schwänte, ein ſcherzhaf⸗ 


Einen 
Coſe 


ter Einfall, eine luſtige Erzählung, eine Scherzrede. 
Schwan? vorbungen. Voller Schwänte ſtecken. 
Schwänke, Opitz. 

Aum. Es ift gleichfalls von ſchwanken und ſchwingen, nach 
eben der Figur, neh welcher Rank in zhnlichem Verſtande von 

ranken üblich iſt. In einem andern Verſtande iſt Svink im 
Schwediſchen ein Betrug, und Svencker betrügliche Kunftgtiffe, 
Känte, welge von fvinka, Ausflühte ſuchen, einer figürlichen 
Vedentung von ſchwaͤnken, abſtammen. In noch anderm Ver⸗ 
ſtande war Swank im Oberdeutſchen ehedem der eigtfral, ſtrah⸗ 

lendes Licht. 

Ein blick ein wanc 
Froeide und leit han mir gegeben 
Ir ougen Swank = 
"Gab Frosiden: kleit, Burkh. von Sohenfeld. 
Gleichfalls von fihwingen oder fhwänten, wie Strahl: von 
fireblen. 

Schwanten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, ſich 
blegſam oder mit einem Schwunge hin und her, auf und nieder 
„bervegen. 1. Eigentlig, Die £ichen , fie ſchwanken von Win: 

den erfchüttere, Weiße, Der Braten ſchwankt am Spieße. 

Kur der goldne Zämmerling figt im Zaſelgebüſche, 
Auf dem fihwantenden Aſt, und fingt den rubigen Heiden 
— Stets eintönig fein Lied, Zach. 
Sugleihen, tm Gehen fi von einer Geite zur andern bewegen, 
befonders wenn es aus. Kraftlofigkeit geſchiehet, da denn das 
Schwanken vor dem Falle herzugehen pflegt. Im Geben ſchwan⸗ 
"ten, Weiter mögen meine fihmanfenden Anie nicht, Geßn. 
Bier ſchwank ich unter der geliebten Laft, Raml. Ingleichen 
von flaſſigen Körpern, ſich in einem Gefäße heftig hin und her be— 
wegen, Der Wein fihwantt über. Niederf. ſchulpen, fweh: 
beim 2. Fig rlich. 1) unentſchloſſen ſeyn. Das macht mein 
Urtheil von feiner Gemüthsart noch) ſehr ſchwankend. Wein 
Gerz ſchwankt ungewiß, Schleg. 2) Unbeſtimmt feyn, Man 
gel an a zur Klarheit nothwendigen Merkmahlen haben. Ein 
fhwan- 
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fhwantender Ausdruck. Der Begriff ſchwankt. So auch das 
Schwanen. 


Anm. Dieſes Wort iſt ein vermittelſt des Ziſchlantes gebildetes 


Intenſivum von wanken, und lautet auch im Pohln. fwankvje. 
Verwandt if damit das Niederſ. ſwajen, vom Winde hin und her 
bewegt werben, weldes ein ahnliches Intenſivum von wegen iſt. 


Ju Balern ift für ſchwanken fihwaben, und in Niederſachſen 


ſluckern, fwoppen, zwuckſen, wigeloageln, und vom menfcd- 
lichen Bange fweimen, ſwimen üblich. 
Schwänken, verb. reg. welches das Ackivum des vorigen if, 
ſchwanken machen/ aber nur von flüſſigen Körpern gebraucht wi ird, 
das Waſſer in einem Gefäße ſchwanken machen. Das Waſſer im 
GSlaſe ſchwäͤnken, hin und her ſchwänken. Beſonders in der 
Abſicht, ein Gefäß dadurch zu reinigen, da es denn bie vierte En- 
dung des Gefäßes bekommt. Kin Glas fhwänten. 
Es muß ihm Banymedes Zand 
um Nectar die Dokale fhwänken, Haged. 

So and das Schwänten. ©. sum Ausſchwänken. 

Anm. Su einigen Oberdeutſchen Munbarten lautet diefee Wort 


wie das vorige Neutrum fihwanten, ausfdywanten, weldes aber | 


wider die Analogie der meiften (ſreylich nicht aller) Zeitwörter 
dieſer Art if, Schwenken, ſich mit einem Schwunge umbrehen, 
wird gemeiniglich mit einem geſchrieben, und fheint auch wirk— 
lich mehr ein Intenſivum von ſchwingen, als ein Aetivum von 
ſchwanken zu ſeyn. ©. Schwenten. 

Der Schwänfteilel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein jier- 
liches Gefaß von Kupfer, Silber zc. die Trinkgeſchirre darin aus: 
zuſpülen. 

Der Schwanſchel, ©. Grünfink. 

Der Schwanz, des — es, plur. die Schwänze, Diminut. des 
Scwänzschen, Oberd. Schwänzlein. 1) Eigentlidy, ein längerer 

oder Fürzerer dünner und. beweglicher Theil am Ende des thie- 
riſchen Körpers, welcher ben Hintern bedecket, und Bey den vier: 
füßigen Thieren von dem verlängerten Rückgrathe gebildet wird, 
Bey den Vögeln bejtehet ex aus langen Federn, bey den Fifchen 
aus einer den Floßfedern ahnlichen Materie u. f. f. Der Schwanz 
seines Pferdes, (in der anfländigen Eprehart der Schweif,) 
einer Bub, eines Zundes, einer Kane, einer a uf 
Temanden anf den Schwanz kreten, Im gemeinen Leben, ihn 
beleidigen. Den Schwanz flreishein, nach dem Munde reden, 
fuhskywänzen, ©. diefes Wort. Vier Groſchen auf den 
Sdwanz ſchlagen, in der niedrigen Sprechart, fie bey dem Eine 

fauf ober Berkauf unrechtmäßiger Wetfe als einem Gewinn fich zu⸗ 
eignken, ©. Schwänzen. Verſchiedene Thiere, befonders Bügel, 
haben ven Nehmen von L befonbern Zarde oder Geftalt ihres 
Schwanzes Defommen; z. B. Rothſchwanz, Grünſchwanz u f. f. 

ſo wie auch verſchiedene Yan zen wegen der Ahnlichkeit einiger nt 
Theile Repfhwan, Batzenſchwang, Fuchsſchwanz m 4. f 
beißen. De Schwenz buch den — und haufigen Gebrauc 
in ven weiſten Fällen unedel geworden, fo hat man dafür oft an- 
fiändigere Ausbrüde, en Schwanz eines Fiſches nennt mean da- 
her ven Schlag, und bes Pferdes, wie ſchon gedacht worden, 
ven Schweif, welches Wort auch in ber anfändigern Sprechart 
anſtatt dei meiſten der folgenden figürlichen Bedeutungen übHc if. 
Die Jagexr nernen den Schwanz des Rothwildbretes, die Blume, 
Ben Sturz, dns Förzel, das Federle; bes Hirſches inshefendere, 
ven Pürzel, Bell, Das Ende, den Schwaden; des Nehiwild: 
bretes, die Schlinge, die Scheibe, den Spiegel; des Schwarz- 
wilbee, den Piirzel; des Fuchſes, die Ruthe, Standsite, 
Stange, den Wedel; des Wolſes, die Standarte; des Luchſes, 
die Kurbe; des Eichhörnchens, die Sahne; des Hundes, Dach— 


ſes, Ber wilden Segen und übrigen Fleinern Raubthiexe, die 


Die Schwanznder, plur. die — n, eine Ader au dem Sowie R 


Scwänszeln, 
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Ruthe; des FGaſen das Bimchen, Federle; der Safanen un 
Alftern, das Spiel u, f. f. Übrigend find in den gemeinen Sprech 
arten auch die Wörter zagel der Zahl, Pürzel, Miederf. Su 
Sterze, Niederf, Steert u. f.f. üblich. 2) Figürlich wird 
gemeinen Leben oft das dünne bewegliche Ende eines Dinges, 
in noch weiterm Merftande oft. ein jebes Ende,. der Schw 


genannt, Dahin gehört & B, der Zexf von Haaren en de 
en Sopferi in der anftändigern Sprechart os 3opfr 54 a⸗ 


an ben Kleidern, der doch lieber — oder — 
wird, St. Ejih. 4, 45 die oem an — R oten u. ſ — 


Verſtande bezeichnet. Einen — — bey ſich haben, 
ein zahlreiches unnöthiges Gefolge. Wenn im Bergbaue der Ring 
am — wodurch das Seil gezogen wird, der — heiß 


ha Wort Hund zu ſeyn; ob ſich gleich aus der re A 
ſtammung aud bie Bedeutung eined Ringes herleiten laſſen würde 
wenn ſie nur ſonſt üble wäre, 
Anm. Schwanz, im Schwed. Syans, ——— in den übriger 
verwandten Sprachen ht vor. Indeſſen ift es fehr wahrſchein⸗ 
lich, dab es mit ſchwanken und fchwingen aus either und eben 
berfefden Quelle abftammet, und die eigenthümliche Beweglichkeit 
dieſes Theiles ausdrucket. Die oben gedachten gleichbedeutenden 
Wedel, Schwaden, Feder, Fahne, (woraus vermittelſt des 
Ziſchlautes Schwanz gebildet ſeyn kann,) Schweif, von ſchweben, F 
Spiel u. 1. f. Haben eben denſelben Stammbegriff. 9 


— — 


beſonders der Peerde, wo fie auch die Sternader genannt wird, 
Das Schwanzsbein, des— es, plur. die — e, Diejenigen Beine 
des verlängerten Rückgrathes, welche ben Schwanz bey den viets ” 
füßigen Thieren ausmachen. Ben dem Menſchen beftehet dns 
Schwanzbein, ober wie men ed bier auch nennet, das Steiß⸗ 
bein, Os coceygis, aus drey oder viee Heinen beweglichen Betz 
nen, welche en dem unterften Mirvelbeine des heiligen Beines 
befeftiget find, und gleichfan einen Kleinen einwärts gebogenen 
Schwanz ausmachen, welder aber von außen nicht ſichtbar iſt. 
Bey einigen heißt es der Starrknochen. 7 
Das Schwänzel, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Das in ben 
gemeinen Eprecharten, befonders Dber-Deutfehlenbes;, verfürzte 
Diminufioum von Schwanz, für Schwänzlein. 2) Sn dem 
Huttenbaue einiger Gegenden, wird der untere Theil bes gefchlämme 
ten Gerinnes in den Schlämmgraben das Schwänzel genannt. 
verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworfe haben, E 
welches das Dimentosin von ſchwänzen it, und nur von dem 
Hunden gebraucht wird, Tiebfofend mit dem Schwanze wedeln, 
Der Schwänzelpfennig, des — es, plur. die—e, im gemei- 
nen Leben, Pfennige, d. i. Geld, welches man fehwänzerioder 
auf den Schwanz ſchläget, d. i. bey dem Einkauf oder Verkauf 
unterfhlägt, als einen unerlaubten Gewinn fir fih behält, im 
welchem Verſtande es beſonders son Kleinigkeiten ubii iſt, welche 
untreues Geſinde unterzuſchlagen pflegt. Sich Schwanzelpfene⸗ 


de 


nige machen. An andern Drten Borbpfeimige: Sehe dag 
fulgende, 
Scwänzen, verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt üblich iſt. 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, 1) Mit dem 
Schwanze wedeln, befonders von den Hunden, wenn es aus 
einem Wohlbehagen und aus Freundlichkeit geſchlehet, wofür auch 
ſchwãnzeln üblich if. Figurlich iſt ſchwänzen ſtolz einher gehen, 
eigentlich den Hintern im Gehen aus Stolz hin und her drehen. 
Sie treten einher und fehwänzen, Ef. 3, 16. 2) Nachläſſig und - 

ohne Abſicht Hin und her ‚gehen. Müßig herum fibwänzen. -_ 
E Im 


| 1743 S ch w 


Sm Niederf. fummeln. Es fcheint bier nicht junächft zu Schwanz 
zu gehöten, fondern noch die algemeine-Bedeutung der Bewegung 
aufbebalten zu. haben. S. Schwanz Anm, 

IR Us ein Activum. 1) RU einem Schwarze verfeben, “in 
welchem Verſtaude beſonders das Mitteliwort geſchwänzt tele iſt. 
Seſchwanzte Noten, zum Unterſchlede von den ungeſchwänzten. 
In engerer Bedeufimg iſt ein Pferd fhwänzen, deſſen Schwanz 
zierlich auffangen, wofür doch auſſchwänzen übliger ift. .2) Bey 
den Holsflößen wird das Holz geſchwänzet, wenn man die Scheite, 
welche ſich Hier und da am Ufer anhängen, abſtößet, und ihnen 
forthilft „da denn auch diejenigen Arbeiter, welche Dazu beſtellet 
ſind, Schwänzer genannt werden. Es ſcheinet auch hier den 
——— Begriff der Bewegung zu haben, und eigentlich in Be— 
wegung fegen, ſchwimmen machen, zu bedeuten. - 3) Mutbiwil: 
lig und ohne Noth verſaumen, im gemeinen Leben. 
fhwänzt die Schule, ‚wenn er dieſelbe muthwilliger Weiſe ver: 
» > fumt, Ein Lehrer ſchwanzt ſeinen Scolaren, der Scholar 

ſchwanzt ſeine Stunde, wenn beyde die Lehr ſtunde ohne Noth 
verſaumen. In einem andern Verſtande fhwänzt man jeman⸗ 
‚den, wenn man ſich einen unerlaubten Gewinn zu deſſ en Nachtheil 
macht, auf welche Art das Gefinde feine Zerrſchaft ſchwänzt, 
wenn es ſich Die fo genannten Schwänzelpfennige macht, welche 
on andern Orten Rorbpfennige heißen. Die Ableitung, welche 
Friſch von dieſer Bedeutung, und der RN. auf den Schwanz 
ſchlagen, das iſt, unterſchlagen ‚angibt, iſt zu weit geſucht und 
umwahrfeinlich. Es ſcheinet vielmehr, daß Tchwänzen hier eine 
. Sigur der ſchnellen Bewegung iſt, Indem die meiſten übrigen im 
gemeinen Leben üblihen Wörter, welche eine folhe Art bes Hin- 
r tergehens bezeihnen, 3. ®, befehummeln, beſchuppen, belug⸗ 







Die niedrige R. 4. Selb auf den Schwanz fchlegen , fir unter- 
ſchlagen, konn als eine verung ite Anſpielung auf Das mißver⸗ 
ſtandene Zeitwort ſchwäͤnzen angeſehen werden, wenn fie nicht 
ihren Urſprung von einer befondern jetzt undefannten Veranlaſſung 
hat. So aud des Schwanzen. — 

Anm. Die Endſylbe — zen deutet auf ein gIntenſi vum; es 
kommt hier nur auf bie Eylbe ſchwan, und ohne Siflant 
wen, an. Man ſiehet daher bald, daß ſchwänzen fo wohl in ſeie 
ner engern, als ältern weitern Bedeutung, mit feinem Verwandten 
Schwanz, zu dem Gefglehte der Wörter fchwinden, ſchwenden, 
geſchwinde ſchwingen, ſchwanken, ne) wenden, Sahne, 

Eh fasgcharet, 3 - 57 

Der Schwänzer, des—s, plur. ut nom. fing. ©. das vorige, 

im der zweyten Bedeutung des Activi. a 

Die Shwansfider, plur. die — n, bie Federn, welche den 

Schw ‚anz ber Vögel ausmachen, und an dem Stefße befefliget find. 

Die Schwensflieae, piur. die—n, eine Art Fliegen, welge 
hinten einen zweyſchneidigen mit einem Horachen bedeckten Stachel 
- in Geſtalt eines Schwanzes hat; Urocer s 

Die Schwam foße, oder Shwansfe SHflder, plur. die — n, 

diejenige Floße oder Sloßfeder ‚ welde den DAN der Fiſche endi⸗ 
get; Pinna ee 

Der Schwanzhammer, des — 5, plur. Sie — haͤmmer, ein 
von bein Waſſer getriebener Hammer von zo bis go Pfund, wor, 


unter das Eifen und der Etahl zu flachen Schienen oder Zainen aus⸗ 


"  gedehnet wird; dergleichen Kammer 3.8. in den Gemwehr- Fabriken 
= unterhalten wird, den Stahl zu den Degenklingen aus- dem Gro⸗ 
ben zu ——— 
Die Schwanzkröte, plur. die—n, eine. Art Sröten mit einem 
K Schwanze, welge im Dan. Rumperudfe genannt wird, 


Die Schwanzmeife, plur. die —n, eine Art Meifen mit einem 


ungewöhnlich langen Schwanz, weldger den. Körper an günge 
Adel. W. B. 3 Th, 2% Aufl. 


* Ä 


Kin Rusbe 


fen u. ſ. fe Figuren einer ſchnellen überraſchenden Bewegung find. 


Schw | 


übertrifft; Parus caudatus, Klein. 
Bergmeife, Schneemeiſe, EB 

"Dis Schwanzmeéſſer, des — 8, plur, ut nom. fing. in — 
Balſiſg ſange ein langes Meſſer mit einem ſechs Fuß langen 
Suele, dem todten Wallfiſche damit den Schwanz abzuſchneiden. 

Der Schwanz: Papasey, des— es, plur. Bie—e, eine Art 
Papageyen, mit einem Schwanze, welcher linger als —— 
lich if. 

Die Schwanz⸗Perrucke, plur. die—n, eine Perrücke, deren 
Haare hinten in einen Schwanz oder Zopf vereiniget find; zum Uns 
terſchiede von den Beutel =Perrikken, Stutz-Perrücken u. £. f, 

Dee Schwanstienten, des— 6, plur. ut nom.fing. ein Rie⸗ 
men. an dem Pferdegeſchirre, welcher unter dem Schwanze des 
Pferdes durchsehet, damit ber Sattel oder das Geſchirr nicht zu 
weit vorwärts gleite; Niederſ. Steertremen. 

Die Schwansrübe, plur. die — n, die Kübe in dem Schwanze 
‚eines vierfüßigen Thieres, d. 1. der verlängerte Theil des Rückgra— 
thes, welcher den feften Theil des Schwanzes ausmacht; die Schweif⸗ 

rübe. S. Rübe. 

Die Schwanzſchnur, plur. die — ſchnüre, ein Nahme, welchen 
‚bey den Sammtwebern auch die Rahmſchnüre führen. x 

Die Schweansfcberube, plur. die —n, an den Feuergewehren, 
diejenige Echtaube, welche das hintere Ende des Nohres ver- 
ſchließt; entweder, weil fie fi gleichfam an deffen Schwanze be⸗ 
findet, oder auch, weil fie ehedem mit einem Schwanze verfehen 
war, vermittelft deffelben dag Rohr in dem Schafte zu befeſtigen. 

Der Schwanzſtern, des — es, plur. die — e, ein von einigen 
gebrauchtes Wort, dad Griechiſche Komet zu verdraängen, weil ſich 
der Dunſtkreis der Komrten oft in Geſtalt eines Schwanzes oder 
Schweifes darſtellet. Aber da dieſer Umſtand nur zufallig iſt, und 
von dem Stande des Kometen gegen die Sonne abhängt, daher 
es auch angeſchweiſte Kome eden sit, fo iſt dDiefer Ausdruck 
unſchicklich. 

Das Scwanflüd, des — es, plur. die—e, ein Stück von 
dem Schwanze eines Thieres, ingleichen ein an dem Schwanze 
beſindliches Stuck, der Schwanz als ein Stuck bett achtet. Das 
Schwanzſtück eines Ravpfeng, der abgefehnittene Schwanz, ins 
gleihen-ein Gtüd deſſelben. Das Schwanzſtück von einem 

— Rinde, ein Stük Zleifh mit dem Ruckgrathe gleich über dem 
Schwanze. An ben Flaſchenbüchſen -wird das ftatt der Schwanz⸗ 
ſchraube Ende des Rohres Stuͤck das Schwanzſtück 
genannt. 

Der —— des — es, plur. inuf. sin freſſendes Ge— 
De in dem Scwanze des Jindviehes, wosun derfelbe oft abfau⸗ 
let; Nederſ Guaswurm, Sterzwurm. 

Schwepp ‚ Schwapps, eine nur im gemeinen Reben übliche - 
Suterjeckion, den Laut nachzuahmen, welden ein ſchneller und bef- 
tiger-Schlag auf einen weichen Körper verurſacht. Schwapps be: 
Fam er eins hinter Die Ohren. Sm Niederfähliihen het men 
auch die ähnlichen fchwigps und ſchwupps, wovon dag erſte einen 

-feinern, das legte aber einen grübern Laut nachahmet. Schwipps 
wer er hinein, fo ſchnell als ein Blitz. In den gemeinen Hochs 
deutſchen Madarten hat man auch das Zeitwort ſchwappen und 
deffen Sterstivum ſchwappeln, welde Intenſiva von fihwabben, 

ſchwabbeln find, und. die Bewegung eines flüffigen Körpers im 
einem Gef! ße duch den nachgrahmten Lauf ausdrüden. 

Der Schwer, des—es, plur. die —e, oder aus der Schwa⸗ 

ven, des — 65, plur. vt.nom. fing. eine fupferne Scheidemünze 

"in Bremen, deren 5 einen Bremer Groot, 15.aber einen Groſchen 

mahen. Sn dem Bremifg. Niederf. Wörterbuche wird bemerkt, 

daß die Groste ehedem daſelbſt aud) grote Sware genannt wer: 
den, und Daraus vermuthet, daß diefes ort von ee abſtamme, 
am m und 
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- 5ehlmeife, Pſannenſtiel, 
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und eine beffere Müngforte bezeichne als die vorher übliche leichte 


und geringhaltige war. 
Der Schwären, des — 8, plur. ut.nom. fing. eine Erhöhung 
der Haut, unter welcher ſich Eiter sufammen ziehet ober erzeuget; 
“ein Gefhwiir, welches aber auch in dem Körper Statt findet, 
“dagegen Schwären nut von ber äußern Haut gebraucht wird, 
Einen Schwären haben. Yiob wurde mir böfen Schwären 
gefchlagen, Hiob 2,7. Die Zunde leckten dem armen Alanne 
feine Schwöären, Luc. 16,21. Femanden den Schwären auf: 
ſtechen, figürlich, ihm zeigen, wo es ihm fehlet, wo er gefehlet 
hat u. ſ. f. 


Anm. Sp wie es da ift, findet fi dieſes Wort in den ver⸗ 


wandten Sprachen nicht. Friſch leitet es ſehr ſonderbar von dem 
Lat. ſuppurare ab, andere mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit von 
dem alten Sere, Schmerz, Suere, Page, welches zu ſchwer, 
Befchwerde, verfehren u. f. f. gehöret. Allein in ben verwand- 
ten Sprachen findet fih ein noch näheres Stammwort, welchem nur 
der shnehin oft zufällige Sifchlaut mangelt, nahmlich das Schwed. 
Var, Eiter, im Angel, Wyr, im Finnländ. Weri, daher 
War im Unger. und waere im Angelf. ein Schwüren oder Geſchwur, 
Wärk im &chwed. der mit dem Schwären verbundene Schmerz 
if. Sm Walliſ. ift Gwyar Blut, und im Latein. Virus nicht 
allein Gift, Tondern eine jede ſchädliche Feuchtigkeit. 

- Dentfhen ſchwären und der Schwären fo allgemein und beſtimmt 
auf die Zufemmenziehung des Eiters eingefhrinet find, fo ift diefe 
Ableitung unſtreitig die natürlichfte. _ Hörigens iſt diefes Wort in 
einigen Mundarten ungenwiffen Geſchlechtes, und lautet als dann 
das Schwar, des — es, plur. die—e. 

Schwaren, verb. irreg. Imperf. ich ſchwor, (ehedem ſchwur;) 
Mittelw. geſchworen. Es iſt ein Neutrum, welches das Hülfs— 
wort ſeyn erfordert, und gemeiniglich nur in der dritten Perſon 
gebraucht wird, mit Eiter angefüllet werden. Der Finger ſchwärt 
mir, iſt mir geſchworen, wird wohl fihwären. Der Nagel 
fchwärt ab. Das Auge ıft ihm heraus gefchworen. Go auch 
das Schwären. i ; 

Anm. ©. das vorige. Schweren, in befchweren, ſchwären 
and fchwören, find in dem Laute, und bie beyden legten auch in 


der Conjugation einander fehr ähnlich, däher fie auch von dem großen“ 


Haufen nicht felten mit einander verwechfelt werben. ©. auch 
‚Gefhmwür und Schwürig. Schwären und fchwellen find genau 
verfchieden; jenes ift allemahl mit Eiter verbunden, biefes nie, 
obgleich aus einer Seſchwulſt zuweilen ein Gefchwlir werden kann. 
* Der Schwark, des— es, plur. die Schwärfe, ein nut allein 
im Niederdentfchen üblihes Wort, eine dicke ſchwarze Wolke zu 
vbezeichnen, welde Regen oder Gewitter drohet. Zin Regen 
ſchwark, Gewitterfhwark. Holländ. Zwark, Zwerk. De: 
her das Niederſ. ſchwarken, fworken, — ſich mit 
dickem ſchwarzen Gewölke überziehen. Vermuthlich aus Einer 
Quelle mit ſchwarz, oder ſo fern die Dice, Vielheit, Bedeckung, 
der Stammbegriff iſt, mit Schwarm, Schwarte, ſchwer u ſ. f. 
Dee Schwarm, des — es, plur. die Schwärme, von dem fol⸗ 
genden Zeitworte ſhwärmen 1.* Das verworrene Gerauſch 
einer —— Menge; ohne Plural. 
chem Verſtande es doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. In 
einigen Prodinzen fagt man noch, im Schwarme leben, in eben 
dem Verſtande, in weichem man im Hochdeutſchen ſagt, im Saufe 
und Brauſe leben, in lärınenden Ausſchweiſungen. 2) Figürlich 
iſt der Schwarm ein Anfelf verworrener Vorſtellungen; eine im 
Hochdeutſchen gleichfals ungewöhnliche Bebeutung, in welder man 
aber doch in einigen Gegenden ſagt: einen Schwarm haben, be— 
Fommeit, der Schwarm fleige ihn in den Kopf, wenn verwor⸗ 
rene finnlihe Vorſtellungen ben jemanden überhand achmen, und 


durch fremde Witterung von dem Suchen auf ber Fährte abgefalten | 


) —— Dinge. sein Schwarm Bienen, ein — bey ein⸗ 


Da die 


für ſchwärmen auch laſſen ſagt. 


Eigentlich; im wel⸗ 
iſt ſciamare ſchwarmen. 


— —0 m6 
fich durch Außere Handlungen verrathen. Im ähnlichen —— 
ſagt man im Hochdeutſchen ohne Ziſchlaut, den Wurm haben, j 
Bey den Zägern befomme der Leithund den Schwarm, wenn er 















wird. Bon einem Schwärmer ſagt man in manden Gegenden, 
daß er einen Schwsarm habe, wenn ex verworrene Vorſtellungen 


an On Rue feiner urtheile und N a annimm at 


80% 


ander lebender Bienen, Im engerer Bedeutung pflegt men e ne 
junge Bienen-Celonie, welche ſich gemeinſchaftlich von dem alt 
Etode abſoudert⸗ einen — zu — Niederſ. ein Swerk, 


teres von laſſen, welches in manchen — n ieidfaus von dem 
Schwaͤrmen der Bienen gebraucht wird. Keinen Schwarmin en 
Stock faſſen. Siehe Vorſchwarm und Nachſchwarm. 
unordentlicher Haufe lärmender Perſonen heißt gleichfalls ein 
Schwarm. Lin Schwarm Aufrührer, Betrunkener uff 
In noch weiterer Bedeufung, eine jede — Menge (ce 
diger Geſchöpfe. A 
Ein Vogel aus Canaria | S 
Ließ einft in Deutſcher Luſt fich nieder; 
Gleich: war ein Schwarm von Vögeln da, 
Und mufterte des Fremdlings Lieder, Mihälie, 
Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen — dem 
Schilter Geſwarwo, in Baiern mit einem andern, Enbfaute 
Schwurbel, (im Niederf, ik ſwarven ſchwarmen,) im Niederſ. 
in der zweyten Bedeutung Swerk, (S. Schwark,) im — 
Swearm, im Engk -Swatn. im Schwed. Syärm. ©. das 
folgende. 


— 


— 


— 2 


— 











Schwärmen, verb. reg. neutr. mit dem HZulfe votte haben, 


welches das verworrene Geräuſch nachahmet, welches unter andern 
auch mehrere Dinge in ihrer Bewegung machen. 1. Eigentlich, 
diefes verworrene Geriufh von fidy geben, hervor bringen, Wr 
für ein hebliches Sumfen ſchwärmt um mich her? Geßn. In 
engerer Bedeutung gebraucht man dieſes Wort von den Bienen, 

wenn die Jungen mit einem verworrenen Geſumſe und in einer 
unordentlich ſcheinenden Menge aus einem Stocke ziehen. Die \ 
Bienen fihwärmen, werden bald ſchwärmen. In welchem 

Verſtande man es auch von den alten Bienen gebraucht, wenn ſie 

ihre Jungen auf dieſe Art auslaffen, daher man iu N Niederſachſen 
Der Stock hat noch nicht ge⸗ 
ſchwärmet. 2. In engerer und ſigürlicher Bedeutung. 1) Rau⸗ 
ſchenden Vergnügungen und Ausſchweifungen zur Ungebühr — 
hängen, Die ganze Nacht ſchwärmen. Kin Menſch muß in 

feinem Leben wenicftens Ein Wiehl ſchwärmen, ein falſcher, { 
obgleich ſehr allgemeiner Grundſatz. Lörmen und fchwärmen. © 
2) Sin ohne Ordnung und Abſicht und mit einem Geräufhe ſchnell 
hin und her bewegen. Sliegende Witcmchen verfolgen füh unten 


* 


im Sraſe; bald verliert ſie mein Auge im grünen Schatten, 


dam ſchwärmen fie wieder im Sonnenſchein, Gefn. Don 
einem Orte zum andern ſchwärmen. Auf der See herum | 
fhwärmen, im Niederdeutfhen die See fhäumenz; im Sta, 
3) Sinnlichen Vorſtellungen zur Unge- 
bühr nahhängen, ſinnliche Vorſtellungen zum Beſtimmungsgrunde 
feiner Urtheile und Handlungen annehmen, zum Nachtheile deut: 
licher. Bey den Jagern ſchwärmt der Leichund, wenn er fi 


. Durch fremde ſiunlichere Witterung ven dem Enchen auf der Fährte 


abbringen läßt, 3. B. wenn er ein Wild erblickt, und dadurch im 
Suchen irre wird. a) In noch engerer Bebenfung, dunfele oder 
verworrene Borftellungen zum Nachtheile Elarer und deutlicher - 
zum Veſtimmnagegrunde feiner Urtheile and Handlungen annehmen, 
In 


77 Schw 


Su dieſem Verſtande * man ſehr häufig, es ſchwaͤrmt jemand, 







heben, Gtade Aufert, - 
 Schwärmen. 

Anm. Im Niederf. ſwarmen, und mit einem andern Endlaute 
Warven, im Angelſ. fwearmian, im Engl. to ſwarm, to 
Grerve, im Echwed. [värma, Im Niederdeutſchen hat man 
noch ein anderes ſehr nahe verwandtes Wort, welches fwieren, 
Holland. zwieren, lautet, und ſchwarmen im erſten und zweyten 
figürlichen Verſtande bedeutet. Junius leitete unfer fhwärmen 
‚ von den Grieh. Harmonia, Wachter vor avgma , die Schleppe 
eines Kleides, Friſch, der den Bieneuſchwarm fir die erſte und 
alteſte Bedeutung hielt‘, von Sperma fer, anderer zu geſchweigen. 
Keinem fiel ein, daß dieſes Zeitivort eine ſehr deutliche Onomato⸗ 
‚pöte, it, 
Dinge genau nachahmet , und Das Stammmort des Intenſivi 


Siehe Schwärmeney, Eos aud) Das 


gebildete Intenſivum von wirren in verwirsen, Wurm u, f. f. 
zu Die eben gedachten von andern angegebenen Stammwörter 
fi nd indeſſen, obgleich auf RER Art, Figuren dieſer Ono: 
matopte. 

er Schwärmer, —— ir. ut nom. fing. von bem vori⸗ 
gen Zeitworte. 1. Ein fhwärmendes. Ding; in. welchem Ver⸗ 


Papier gefätiter Heiner Feuerwerksſatz, welcher, wenn er angezün- 
Bet wird, vor dem Zerplagen nicht nur ein fehwärmendes Getöfe 


Schwärmer genannt wird.” Schwärmer werfen. In figüt: 
Uichem Verſtande heißt bey ben Zögern ein Leithund, welcher fi 
- Jeicht durch ſinnliche Eindräde von der Fährte abbringen läßt, ein 
Shwärmer. 
> mern. 


1) In der erfien figürlichen Bedeutung des Zeitwortes, 


- ungen überläßt. „Kin Saſſenſchwärmer, Nachtſchwärmer u. ff. 
0) Sa der dritten und vierten ſigürlichen Bedeutung, eine Per⸗ 


worrene Vorſtellungen zum Nachtheile deutlicher und klarer zum 
x Beſtimmungsgrunde ihrer Urtheile und Hanklungen mat, wo es 


bildungen für Wahrheit halten. ©. das folgende. - 

Die Schwärmerey, plur. die— en, welches nur im der dritten 
und vierten figurlichen Bedeutung des Zeitwortes üblich iſt. 
ein Abſtractum und ohne Plural, * Fertigkeit, verworrene Vor— 

ſtellungen, d. i. Einbildungen, und undeut liche Vorſtelluagen, d. i. 
Empfiadungen, zum Nachtheile klarer und. deutlicher Vorſtellungen, 
zum Beſtimmungẽ grunde feiner Urtheile und Handlungen zu machen. 


Die Scwärmerey in. der Religion ift die Gert tigteit , Einbild un⸗ 


gen und Empfindungen für göttliche Wirkungen und Hahrhei ten 
anzunehmen, welche den Enthuſtasmus und Senatismus unter 
ſich begreift wovon der erſtere au enf Einbildungen, und 
der legte auf die Empfindungen geht. Sm meiteften aber niet 
gewohnlichſten Verſtande ift Schwärmerey zuweilen bie Fertigkeit, 
andere Erfenntnisguellen der göttlichen Wahrheiten anzunehmen, 
ale die Heilige Schrift da fie denn mit dem Aberglauben überein. 
kommt. - 2) Als ein Concretum, Meinungen und Handlungen, 
ſo fern fie auf verworrene und undentliche Vorſtellungen, zum 
Nochtheile klarer und deutlicher gegründet ſind. 
Schwärmer ifch, —er, —te, adj. et adv. in ber Schwarme⸗ 
ten gegründet, mit derſelben behaftet, derſelben ähnlich, Min 
fhwärmerifcher Menſch. Schwärmeriihe Meinungen, Lehren, 


ne es ſchwäunmt in feinem Ropfe, wenn er verwortene Vorſtel⸗ 
lungen hat, und ſolches durch ſeine Urtheile und Handlungen um: 


welge das furmende Geräufh vieler ſich bewegender 


— iſt, ſo wie es wiederum ein vermittelſt des Ziſchlautes 


ſtande es beſonders in der Feuerwerkskunſt üblich iſt wo ein in 
macht, fondern auch ohne Ordnung hin und her fchwärmer, ein | 
2. Eine ſchwarmende Perſon, Famin. die Schwärz 

eine Verfon, melde ſich rauſchenden Vergnügungen und Ausſchwei— 
fon, ‚welche undentlihe und im noch engerm Verſtande, welche ver⸗ 


in allen Ständen, Geſchäften und Wiſſenſchaften Schwärmer und 
Schwaͤrmerinnen gibt, welde Empfindungen und wohl gar Ein: 


ı) a8 
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. Gellerts Andenken bedarf Feines eitlen Serduſches fchwärme- 
rifcher Lobeserhebungeit, Cram. welge aus bloßen DM 

gen zum Nachtheile des ruhigen Verſtandes herfließen. 

Der Schwarmkürher, des — 8, plur. ut nom, fing, gamin. 
die Schwarmhütherinn, in ber Bienenzucht, eine Perſon, welche 
auf die Bienen zur Zeit, wenn fe zu ſchwärmen pflegen, Acht gibt. 

Der Schwarmfad, des — es, plur. die — ſäcke, ein Sack, 
Bienenſchwurme darein zu faſſen, u an ihren Ort zu bringen; 
der Bienenfafler. N 

Die Schwärmszeit, plur. Geh bie Zeit, da die Bienen zu 
ſchwärmen pflegen. 

Die Schwärte, plur. die —n, Diminut. das Schwärtchen, 

SOberd. Schwätzlein, ein Wort, weldes eigentlic) eine harte dicke 

Dede bedeutet, aber nur noch in einigen einzelnen damit veriwand- 
ten Fällen üblich iſt. 1) Die Haut, weise fih von gekochten 
Speifen in den Geſchicren anfeget, heißt im Diminut, Ins Schwärt- 
hen, in andern Gegenden die Scharre, weit fie abgeſcharret 
wird, ſonſt aud nur die Zaut. 2) Die die harte Haut an 

Menſchen und Thieren ift unter dem Nehmen der Schwarte be- 

kannt. Bey den Jagern heißt die abgezogene Haut eines Dachſes, 

‚uud bey einigen auch eines willen Schweines, die Schwatte, 
©. Dache ſchwarte. Befonders kennet man unter diefem Nahen 

‘die dicke harte Haut anf gergucherten Schinken und Speckſeiten; 
die Speckſchwarte, Schweinsſchwarte. Im verãchtlichen Ver⸗ 
ſtande pflegt man auch die Haut am Menſchen zuweilen die 

Schwerte zu nennen. Daß zähn und Schwarte knackte, Opitz. 
Daher dieſes Wort im gemeinen Leben, fo wie Zaut und Fell, zu⸗ 
weilen auch von der Perſen ſelbſt gebreucht wird; eine arme 
Schwerte, eine gute Schwarte, ein armer, guter Menſch, eine 
arme, gute Haut; welche Ausdrüde irgend jemand von deir 
Schwardonen, einer ehemahligen Wendiſchen Nation, herleiten 
wollte, 3) Der Nafen heißt t in manchen Gegenden die Schwarte 
oder grüne Schwarte, Niederſ Gronſwort/ Engl, Green- 
fward, Schwed. Svard, Island. Swerd. 4) Die von den 
Aufern Seiten eines Brerklopes abgeſchnittenen Breter heißen gemei⸗ 
niglich Schwarten, Schwartenbreter, in andern Gegenden Scha⸗ 
len, Schalbreter, beſonders, wenn fie auf der einen 
Halb rund oder nur grob behauen ſind, und alte gleichfam die De 

der übrigen Breter ausmachen. 

Anm. Im Niederf. Swaarde, Sware, im Angelf. Sweard, 

im Engl. Sward, im Edwed. Svard, im Seländ. Suardr. 

Friſch blieb bey der Speckſchwarte ſtehen, und da diefe gemeiniglich 
ſchwarz ift, fo leitete er das Wort von fchwarz ‚ Niederf. fwart, 
ber, da doc) ſchon Wachter richtiger bemerkt Hatte, daß der Besriff 
der Decke bier wie in fo vielen andern. ähnlichen Der herrſchende 
ſey, daher dieſes Wort zu warten, hüthen, wahren und bewah⸗ 
ren u. ſof. gerechnet werden muß. Da es aber nut von einer har⸗ 
ten dicken Dede gebraucht wird, fo ſcheinen ihm ſchwer, Schwark, 

Schwarm u. f. f. den Nebenbegriff der Dicke, Vielheit der Theile, 
mitgetheilet zu haben. Mit einem andern Enblaute heißt bie 

Schwarte Schwediſchen auch Sval, welches zu unferm Schwiele 
gehöret. Bon der Dehnung in dieſem Worte ©. bie Anm. zu 
Schwert, 

Das Schwärtenbrät, des Ses, plur. sie — er, 
vorige. 

Der Schwärtenmagen, plur, die — mägen, in den 
‚Küchen, ein mit würflich geſchnittenem Specke und Schwaͤrte, 
d. i. Schweinshant, geriebener Semmel, Sckhweinsblut u. ſ. f. 
gefuͤllter Echweinsmagen, welcher hernach gerauchert wird; im gez, 
meinen Leben der Saufad. 

Die Schwärtenwurft, piur. die — würfte, eben dafelbft, eine 
mir ſolchen Jugredienzen gefullte Wurſt. 

DI 2 


* 


fliege das 


‚Schwartig, 


’ 


Schwärtig, adj. et adv. Schwarte, dide harte Hant, enthalz - 
tend. 
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Bartichwartiger Speed, der eine harte Schwarte hat. 
Bey den: Weißgärbern: heißt ein Fell fchwartig, wenn es hart, 


einer Schwarte ähnlich ift, weldes bey ihnen auch, hornig — 
wird. 


Schwarz, fwärser „ f[hwärzefte, adj. etadv. r. —— 


Schwarze Tinte 


> Yuge, der Augapfel, zum Unterſchiede von dem Weißen: 


ein Nahme der dunkelſten Farbe, welche in der Ermangelung alles 
Lichts beſtehet, und der weißen entgegen ſtehet. in ſchwarzes 
Kleid. Die ſchwarze Farbe. 


Gymnaſien, eine ſchwarz angeſtrichene Tafel, woran Die akade— 
miſchen Bekanntmachungen geſchehen. Die ſchwarze Tafel, in: 
manchen Schulen, Wirthshäufern u ſ. f eine ſchwarz angeſtrichene 
Tafel, woran man bie Nahmen derer ſchreibt, welche ſich übel ver— 
halten. Jemanden in das ſchwarze Regiſter ſchreiben, in das 
Verzeichniß ſolcher übel berüchtigter Glieder der Geſellſchaft. Da⸗ 
her die figürlihen Ausdrücke, jemanden bey einem andern 


ſchwarz machen, ihn anſchwärzen, ihn verleumden; im mitt: _ 
lern Rat. denigrare. 


Bey jemanden ſchwarz feyn, von ihm für 

ein aſlerhafes oder ſchädliches Glied der Geſellſchaft gehalten wer— 
den, Sn Ober⸗Deutſchland ſagt man, jemanden bey einem 
andern: ſchwarz anfihreiben, daher diefe und die vorigen N. A. 
auch das Anfchreiben eines übel berüchtigten mit einen ſchwarzen 
Farbenkörper voraus ſetzen Fünnen. 
etwas fariftlich haben, wo ſchwarz die Tinte, weiß das Papier 
bezeichnet.  Eprihw, In der Yacht find (ſcheinen) alle Katzen 
(oder Kühe) fhwarz, Schwarze Noten, weise einen gefüllten: 
Kopf haben, im Gegenſatze det weißen. Der ſchwarze Sonnz 
tag, der Sonntag Judica, weil ehedem bie Altäre uns Kirchen an: 
demfelben: ſchwarz behänget wurden. 

Das Hauptwort davon Imiter bald: das’ — bald das 
Schwarze, bald auch die Schwärze. Das letzte iſt das Ab- 
ſtractum, ©. daſſelbe an feinem Ort. Das erſte wird für ſchwarze 
Sarbe: gebraucht „ e8 bezeihne nun einem Farbenkörper oder eine 


Eigenſchaft, und tft, wie ale Adverbia, wen fie als Suhftantive 


v gebraucht werden, indeckinabel. Ein ſchönes Schwarz. 
Glasmahler machen ihr Schwer; von Eifenfchlacken:. 
furter Schwarz, eine ſchwarze Erde Co au Rußſchwarz, 
Beinſchwarz, Kohlenſchwarz m f. f. #s gibt verfihiedene: 
Arten Schwarz, Die Schönheit diefes Schwarz. Das. Hauptz 
wort das Schwarze aber bezeishnet in vielem Fällen ein: ſchwarzes 
Ding, zuweilen and) die Eigenfheft, und wird wie alle Beywerter 
declinirt. Das Schwarze in der Scheibe. Das Schwarze im: 


Die 
Frank⸗ 


Mahler fällt in das Schwarze, wenn er feine Schatten üͤbertreibt. 
Ein Schwarzer, ein Neger, eim Einwohner aus der ſüdlichen 
Hälfte von Afrika, wegen ber ſchwarzen Geſichtsfarbe. 


2. In weiterer Bedeutung, fo wohl für dunkel, vieles Lichte 


beraubt, als auch; mit Schwarz. vermifgt, wo man viele Dinge 
ſchwarz nennet, bey welchen die ſchwarze Farbe heryorſticht. 
Schwarze Augen, dunkelblaue oder dunkelbranne. Schwarze 
Kirſchen, dunkelrothe. Bey dem Eiſenarbeitern heißt ein Eifen. 
ſchwarz, wenn es unverzinnt iſt. Schwarzes Rupfer oder 
Schwarztupfer im Huttenbaue, ungereinigtes, S. Schwarz⸗ 
kupfer. In einem andern Verſtande war ehedem ſchwarze Münze, 


welche mit vielem Kupfer vermiſcht war, im Gegenſatze der weißen, 


welche and reinerm Silber beſtand, und in Baiern werden: die 
Grundzinſen und: gerichtlichen Strafen noch in ſchwarzer Münze 
entrichtet, ©. Pfund. 


Ben: fechiten und letzten Gange formt, zum Untoerſchiede von: dem 


weißen. Schwarzes Bret, welches aus diefem Mehle gebacken 
wire, In weiteren Bedeutung iſt ſchwarzes Brer Rockenbrot 


Nahme dee wilden Schweine, wozu einige noch die Bären und 


weſen, ©. Schwarzboß.. 


Schwarz gekleider geben. - 
Des ſchwarze Bret, auf Univerfitäten und 


und die lichten Stellen beſchabt werden. 


Schwarz auf weiß haben, _ 


Ein 


Schwarzes Mehl, grobes, welches auf - 
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zum Unterfehtebe von dem weißen, den Semmeln u. ſ. f. Siehe 
Schwarzbäcker. Schwarzes Seblüt ſchwäarzlich rothes. 
Schwarzes Wildbret oder Schwarzwild, bey den Jagern, ein | 


Dachſe rechnen, wegen der ſchwarzlich braunen Farbe, zum Untere 
f&iede von dem rothen Wildbrere. Schwarzes Jo, im For 
) Im Forſtweſen fagt man, eine Blöße 
oder Lichtung, werde ſchwarz, wenn fie wieder mit Holz bewade 
fen, folglich duntel wird. Schwarz bedeutet oft von der Gone | 
verbrannt, ſchwärzlich gelb,  fehwärzlich braun. Im Gefichte \ 
ſchwarz feym. Im auderm Berftende iſt fehwarz,. fo viel als bee | 
femußt, befonders von der Wälhe, im Gegenfage des weiß. 
Schwarze Wäſche, ein fhwarzes Zemd. Die fihwarze Bun | 
eine Art des Kupferſtechens, da die ganze Potte wollicht uberpflůgt/ 
In einem m Ber | 
fiande kommt es gleich im folgenden vor, S 
Ingleichen für finfter,. dunkel, vieles: Lichtes des Lichte aröße 
ten Theils beraubt. Der Zimmel wird (han r mit dunfelim | 
Wolken überzogen. eh wi | 
Der Kordwind, der eı\ 

Mit ſtarken Fittigen Sie fihwars er Lüfte tBeilte, Echleg 

Ein ſchwarzes Gewitter ſtieg fernher auf, Geßn. Die Blitze 

ſchlängeln ſich nicht durchs ſchwarze Grwölt „ eben Eur . Kine 
ſchwarze Vachr, eine ſchwarze Zöhle. : s 1 


Al Figürlich. 1) Die ſchwarze Kunſt, die Zauberey — 
engerer Bebeutung iſt ed diejenige Art der Zauberey, da uübernatür⸗ 
liche Wirkungen durch Hülſe ber boͤſen Geiſter hervor gebracht wer⸗ 
den, zum Unterſchiede von der weißen Magie, oder Theurgie,/ 
wenn zur Mitwirkung gute Geiſter gebraucht werden. Schwed, 
Svartkonft,„ Engl, Blackarts, von: black, ſchwarz. Es iſt 
ſchon von andern bemerket worden, daß man aus dem Griech. 
Nexpouarreiw, welches bie Kunſt, die Todten durch Hülfe vboſer 
Geiſter wieder darzuſtellen, bedeutete, im mittlern Lateine aus” 
Unwiſſenheit Nigromanria machte, als wenn. bie erſte Halfte von 
niger abſtammete. Hiervon iſt das Deutſche eine buchſtäbliche 
Überfepung. Königshoven nennt magiſche Biicher fehwarze Buche, 
©. Schwarzkünſtler. 2) Im höchſten Grade traurig, unglüd 
lich; im der hühern Schreibart. Ach weißt dur noch den fehware 
zen Tag, der die Blüthen unſerer Zoffnung zu Grunde rich⸗ 
tete? Weiße. 
Wen Phillis dir den ſchwarzen Gram verſingt „Haged. 

Kin ſinſtrer Tag, jo ſchwarz, wie dein Seſchick, Weiße. 
3) Im hosen: Grade laſterhaft, boßhaft, abfheulih z gleichfalls in 
der höhern Sireibart. Warum erBlickte ich deine fchwarze 
Seele nicht einige Monathe eber im ihrer ganzen Abfcheuliche 
feit? Sein Gewiffen ftellt ibm auf Ein Mahl die ſchwärzeſten 
Srevelder. sine fihwarze Thar, eine vertuchte, abſcheuliche. 
Er beulte, läfterre,. und haucht' in taufend SH 
Sein ſchwarzes Leben aus, Weiße. 


Anm. Schr bey dem Uphilas fwarts, bey dem Notker und. 
in: Tatian fvarz, tm Niederf, ſwart, im Angelſ. fweart, im 
Schwed. fvart, im Daniſchen ohne Blaſelaut ſort, ſo wie im 
Finnländ. forttan ſchwärzen iſt, im Pohln. czarıy. Es ſchei⸗ 
net, daß dieſes Wort mit chwer, Schwarm, Schwarte aus 
Einer Quelle herſtamme, und eigentlich dunkel bedeute:, indem die 
Dunfelheit und Undurchſichtigkeit gemeiniglib eine Folge der Dide 
der der Menge von -Theilen it. Das alte Lateinifhe fuafus, 
dunfel, iſt nur im Endlaute unterſchieden. Im Mecklenburgiſchen 
heißt ein: ſchworzes Ding ein Wötr, welches mit dem Franzöſ. 
noir und Latein uiger überein kommt, aber gewiß nicht davon 


Die 


abſtammet. 
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Die Schwarzamſel, plur. die — n, ein Rahme ber wahren Amſel⸗ 
wegen ihrer ſchwarzen Sarbe,. zum Unterſchiede von andern Arten; 
welche: man im gemeinen Leben: irrig Amſeln zu nennen pflegt. 
Schwarzaugig/ — ir — fie, adj; et adv. ſchwarze, d. i. 
dunkle Augen habend. 
Der Schwarzbacker, des — s, plur. ut mom. fing. in vielen 
Gecgenden, eim Bier, welder nur allein Schwarzes Brot, DL. 
gaocenbrot, baden darf, im: Niederß Faſtbecker, eigentlich Feſt⸗ 
backer, ©, jenes Wort; zum Unterſchiede von. den. Weißbackern/ 
Niederſ. Losbäckern. 
Das Schwarzvartchen/ des — &, plur. ut nom. fing. eim 
= Rogel, ©: Gräslein und Zäufling. Be 
Die Schwersbeere, plur. die — n, eim Rahme det Zeidelbee⸗ 








der 

ven, ©. biefes Wort. 

Der Schwarzbinder,. 

Böttcher, welche nur. große 

Sichenholze, verfertigen ;; zum Unterfchiede von den. Weißbi 

S. Bötecher, 

Schwarzbraun, 

Schwarz, vermiſchten Braun. 

Schwarzbraun im Geſichte. 

Der Schwarzdorn, des — es, plur. die— em, im vielen Ge⸗ 

> genden ein Nahme des Schlehdornes, Prunus fpinofa L. w2gen 

> feiner ſchwer en oder vielmehr dunfelölauen Beeren, daher er audy 

im Engl. Blacktkorm heißt. Sr RS 

Die Schwärze, plur doch nur in der letzten Bedeutung von meh⸗ 

rern Arten, die — n. 1. Der Zuſtand da ein Ding ſchwarz iſt; 

bobohne Plural. 1) Tu der erſten und zweyten Bedeutung des Bey⸗ 
wortes Ihre Geſtalt iſt fo dunkel vor Schwärze, Klagel, 4 8. 
Es ıft eine rechte Schwärze , ſagt man wenn der Himmel finfter 
nd die Luft dunkel wird; Die Tinte bat Feine gute Schwärze. 

9): igüelih, ein: hoher Grad der Traurigkeit, die Sihwärze 

des Grames ;. noch mehr abet Abſcheulichkeit, Verruchtheit, bey⸗ 

des nur im der hohern Schreibatt.. 
feiner Seele, diefer That. 2. HE ein Concretum, in vielen. 

Fallen ein: ſchwaͤrzer Körper. Schufterfdwärse; womit die Schuſter 

das: Leder ſchwarzen. Sruckerſchwärze, ſchwarze Diuderfarbe.- 

n. Bergbune ift die Schwärze eine ſchwarze oder ſchwarzliche 
metalliſche Erde, welche aus verwittertem Erze entſtehet. 
haltige Schwärze welche: Gold enthält. Silberfihwerze, went 

ſie etwas Silber enthält: ” u 

Schwärzen, verb: reg. ad. fhwarg mahen  r. In der erſten 

und zweyten Bedeutung des Beyworted; Die Schuhe, das Le: 
der: fhwärzen. 
eg, indenn ed noch heiß: iſt, 
"gend ſchwarz wird: weiche fhwärzen, 

d. i. ſchmutzig, machen Sp auch dunkel, finſter mahen: 

Sobald die Luft ein feuchter Südwind ſchwärzet Haged. 
Ein geweihter Myrthenwald, den geheime Schatten: 
wären, Mi 

trübe werden: 

die heitre Zimmelsluft, Haged. 


des— 87, plur. ut nom: fing: ‚eine Art 
Gefäße aus ſchwarzem Holzer d. i. 
ndern. 


— er, — fie, adj. et adv. vom einem: mit‘ 
Ein: ſchwarzbraunes Pferd. 


J 


mit Pech überfahren. wovon es gläns 


* 


Sich fhwärzen, ſchwarz dunkel, 
Bald aber ſchwaͤrzet ſich 
2. Figurlich.· 1) 
wofür im der Sprache des: täglichen: Umganges 
verſchwarzen üblicher find. & 
3 Sanfr freundliche Stimmen, E 
Die: volE Schmãhſucht und Neid die reinften Tugenden 

; fhwärzen, Bad. 


* 


Veleumdung/ Stoß: und Sorgen 
Was Staãdte ſclaviſch macht, 
Das (hwäze nicht ſeinen Morgen, Haged. 


2) Traurig, 


— 


‘Die Schwätze des Safers, 
Gold⸗ 


Die Schmiede ſchwärzen das Eiſen, wenn ſie 


einſchwärzen, ſchwarz, 


Schwarz, d; i. anrüchtig, machen, verleumden, 
anfchrosrzen: und' 


trüße machen; auch nur in der dichteriſchen Schreibart. 
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3). ein geichwärztes Gewiſſen, ia der höhern Schreibart, ein 
gebrandmahltes, welches ſich ſchwarzer Thaten bewußt if AIm 
Oberdeutſchen heißt wagren ſchwärʒen oder einfchwärzen, Waa⸗ 
"ren. mit Hintergehung der Abgaben helmlich eindringen, ingleichen 
verbothene Warren einbringen, daher man auch bie, weihe Te 
ches thun, Schwärzer ja nennen pflegt; Séleichhandel treiben, 
im Niederſ ſmoggeln, im Oberd, auch paſchen. Etwa, weil 
fi dergleichen Schleichhandler, um nick: erkannt zu werden, eher 
dem das Seſicht zu fhwärzen pflegten ? So aud) das Schwörzen. 
Anm Engk to (wart. Ehedem hatte man im Oberdeutſchen 
auch das Neutrum ſchwarzen, ſchwarz werden, wofür in dem zu— 
ſammen geſetzten nachſchwärzen das ã üblich ift. 

Das Schwarzers, des— es, plur. doc fur vom mehrern Arten, 
die — e, eine fhwärzfihe Art Silbererz, zum Unterſchiede von 
dem Weißerze. Beyde ſind Arten des Fahlerzes. Eben daſelbſt 
wird auch das Schwarzgüldenerz, Schwarzerz genannt. 

Der Schwarzfärber, des — 8, plur. ut nom..fing. eine. ehe⸗ 
mahlige Art Färber, weihe nur feowarz, blau und brain förbten, 
zum. Unterfchlede von beit ſputer entjlandenen Schönfstbern fiehe: 
das letztere. 

Der Schwaczflügler, des— s, plur: ut nom, fing. ee dit 
rother Dickſchnabler mit ſchwarzen Flügeln; Coccothrauſtes alis 
nigris Klein. Er iſt in Mexico einheimiſch, und wird vom dem: 

Eeba zu den Sperlingen gerechnet. N 

Schwarzise, adh et adv. eine Art der. Gare bey deu Gätbern, 
wobey: Das Leder ſchwarz oder fhwärzli wird; zum Unterſchiede 
von dem weißger. 

Schwarzgelb, adj. eta 
‚gelben Tarbe.. ’ 

Schwersgrau, adj, et adv: vom einer mit Schwarz vermifchfem 

“grauen Farbe. 

Schwarsgülden, 

und von einer gewiſſen 

wegen bes beygemiichten Spießglaſes ein 

Farbe hat, übrigens aber güldiſch iſt, 

Schwarzerz, zum Unterſchiede von dem’ 

Der Schwarsbafer, des— 5, plur. doc) nur von mehrern 

Arten, ut nom. fing, eine Art Hafers mit. Heinen ſchwärzlichen 

ſpitzigen Körnern, welder wegen feiner tauchen: Geſtalt auch: Bart⸗ 

bafer genannt wird. — — 

Das Schwarzholz, 


dv. vom einer mit Schwarz vermiſchten 


adj. et adv. weldes nur im Bergbaue üblich iſt, 
Art Silbererzes gebraucht wird, welches 
e ſchwarze oder ſchwarzliche 
d. 1. etwa Gold enthalt; 
weißgüldeien Erze. 


des— es, plur. die — hölzer, im Forſt⸗ 
weſen. 1) Eine Art Holz, d- i. Bäume und Stauden, welche fein: 
eigentliche Laub, ſondern flat deſſelben Nadeln oder Tangeln 
haben, ohne Plural, außer von mehrern Arten; Nadelholz, Tan⸗ 
gelholz/ Zarzholz, todtes Zol;, weiches Zolz/ zum: Unter⸗ 
ſchiede von dem gCaubholze, harten Sole, lebendigen Solze. 
Zu dem Schwarzholze werden gerechnet: die Tanner, Fichten, 
Kiefern, der Larchenbaum, det Taxus der Eibenbaum und der 
Wacholder. 2) Ein aus ſolchen Kolzarten beftehendes Gehölz 
eine damit bewachſene Gegend. Der Rabme ruhret theils von der 
tunfeigriinen Farbe der Tangeln dieſer Holzarten, theils: auch vom 
dem dunfeln finftern Unfehen der damit‘ beivachfenen Walder her, 
weil des Radelholz gemeiniglich dicker zw wachſen pflegt, als das 
Laubholz 
Der Schwarzkamm/ 
morgen andiſcher Wiedehopfe mit einem: ſchwarzen Kamme; 
manucodiata Klein, 
Das Schwarzkehlchen, des — 8% plur. ut nom. ſing· ı) Eine 
re blauer Baumklette, mit ſchwarzer Kehle, ſchwarzen Schwarze 
wund ſchwarzen zligeln;_Falcinellus guia alisque nigris Klein, 
2) Eine Att Brufiwenzel: oder Bachſtelze min ſchwarzer Keble, 
DFTEINS | el) 
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ten Bauche, grauen Kopfe an Ruͤcken; Motacilla Phoeni- 
curus L. zum Unterf&tede von dem Blaukehlchen 2 Graukehl⸗ 
chen, Rothkehlchen, Weißkehlchen u.f. f. 

Der Schwarzkopf, des— es, plur. die —Eöpfe, ein Geſchöpf 
mit einem ſchwarzen Kopfe. 
oder Grasmucken mit einer ſchwarzen Platte auf dem SKopfe; 
Motacilla atricapillaL. Schwarzkaäppchen, Schwarsplättchen, 
Monch, Grasſpatz. 2) Eine Art citrongelber Diefehnäbler mit 
einem ſchwarzen Kopfe; Coccochrauſtes citrea capite nigro 
Klein. 3) Eine Art weißer Mewen mit einem ſchwarzen Kopfe; 
Larus albicans Klein. große Seeſchwalbe. 

Das Schwarzkraut des— es, plur. inuf, eine Mlnze, welche 
ſchwarze Beeren trägt und in deu Eutopäifhen Wäldern wächfet; 
A&taca L.. befonders deffen Adtaca fpicata, zum Unterfhiede von 
dem Weißkraute, Adtaea alba, welches ganz weiße Beeren har. 

Jenes wird auch gemeines Ehriftopheraut ‚ gemeine Chriftoph- 

murzel, Schwarzwurz genannt. 

Der Schwarzkümmel, des —s, plur. inuf. eine Art Kümmel 
mit kohlſchwarzen Samen, welcher bey ung wild auf den Sdern 
wachſet, und wovon Eine Art in den Apotheken gebraucht wird; 

Nigella L. zum Unterftede von dem Gaͤrtenkümmel, Speife: 

Himmel, eder Römifchen Riimmel und Feldkümmel. 

Der Schwarzkunſtler, des— 6, plur. ut nom. fing. Finin. 
die Schwarzkünſclerinn, eine Perſon, welche übernatürliche Wir⸗ 
Zungen durch Hülfe böfer Geiſter hervor bringt; ein Zexenmeiſter, 
eine gere. 
Yerinn. Sm mittlern Tat. Negr omanticus für Necromanticus, 
©. Schwarze Kunſt in Schwanz 3. 

Das Schwerstupfer, des — 6, plur, doch nur von mehrern 
Hirten, ut nom. fing. im Hüttenvane, das aus Sem zweyten 

ESchmelzen der Kupfererze erhaltene Kupfer, welches noch mit Berg: 
arten und andern Metallen vermiſcht ift, und erft durch mehrere 
nachfolgende Arbeiten gereiniget wird. _ Es wird auch Sara 
£upfer genannt. 

Schwarzlich, — er, — fie, adj.et a ein wenig König, mit 
Schwarz vermiſcht. 

Die Schwarzmeiſe, plur, die — n, eine Art Meiſen mit einem 
— Kopfe, und aſchfarbenen Rücken, Schwaͤnze und $lü: 
geln, welche der — sehr ähnlich iſt, und auch Zanfmeiſe 
genannt wird, 

Der Schwarznagelſchmid, 
eine Art Grobſchmiede, welche nur ſchwarze unverzinnte Nägel 
machen; zum Unterſchiede von den Weißnagelſchmieden. 


Schwarzroth, adj. et adv. eine wit Swan yeuuni[ehee rothe 
Farbe habend. 


Der Schwaͤrzſock, des—es, plur. bie — füste, in einigen Ge⸗ 
genden ein Nahme desjenigen Dichten Gezeltes, unter ——— der 
Kiehnruß aus dem Harze gebrannt wird. 


Die Schwarzſchẽecke, plur. die — n, eine Art Schesen, das iſt, 
ſcheckiger Pferde, mit ſchwarzen Flecken; zum Unterſchiede von der 
Slaufchecke, Braunſchecke Suhsfchede, Gelbſchecke u. ſ. f. 


Det Shwarsfebimmel, des — 8, plur. ut tom, fing, ein 
Schimmel, d.i. graues Pferd, deffen Weiß mit Schwarz gefättiget 
iſt; zum Unterſchiede von dem Rothſchimm il, Zechtſchimmel, 
onigſchimmel, Silberſchimmel uff. 


Der Schwarzſchwanz, Des — es, plur. die — ſchwanze ‚ eine 
Art SBrufwenzel mit roſtfarbigem Körper, ſchwarzer Kehle, ſchwar⸗ 
zen Flügeln und ſchwarzen Echwanze; Sylvia gutture nigro 
Klein. — 


Beſonders, ı) eine Art Bruſtwenzel 


In weiterer Bebeutung, ein jeder Zauberer oder Zau: 


des —s, plur. die — fihniede, _ 
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Der Schwäarsfpecht, des — es, plur. die—e, eine gef 
ESpechte, bey welchen die ſchwarze — die herrſchende ift; Picus 
niger Klein. zum. Unterſchiede von den Griünfpechten, Bunt—⸗ 
ſpechten u. ſ. f. Es gibt mehrere Arten derſelben, welche auch 
Hohl: oder Holzträhen genannt werden. 

Der Schwarzſtein, des — es, plur. doch nur von mehrern Are. 
ten, die — e, in einigen Gegenden ein Nahme bes’ Siaunen 

- nes, wegen feiner ſchwarzgrauen Farbe. “ 

Der Schwarstaucher, des—s, plur. ut nonı. fing. eime art. . 
klelner Taucher mit ſchwarzen Kopfe, Halfe und- Rüden; Mergus 
minor niger Klein. Dachänte, Käferänte, PATE En 

Der Schwarzwald, des — es, plur. die — wälder, ein mit 
Schwarzholz betachfener Wald. Als ein eigenthümlicher Nahme 
iſt dev Schwarzwald in Oberdeutſchland bekannt. Auch — 
des Thüringer Waldes führet dieſen Nahmen. a 

Scwerswälfch, adj. et adv. welches von einer Art Weinfiüde 
üblich ift, welche fehöne große hangende Trauben mit großen 
{&warzbraunen Beeren haben, und a aus Dada 
Herftammen.. 


Das Schwerswild, des — es, plur. car. ſchwarzes weite, 
». i. wilde Schweine, und bey einigen auch Bären und — 
Grobwild; zum Unterſchiede von dem rothen wildbrete ober 
Rothwilde. 


Die Schwarzwurz, oder Schwarswursel, — car. 1) Eine ' 
Pflanze, welhe in den feuchten Gegenden Europens wählt, und 
eine große, dicke, auswendig ſchwarze Wurzel hat, die ein bes 
rühmtes Wundmittel, befonders in Beinbrüden, tft, und daher 
auch Beinwell, gleihfem Beimvohl, genannt wird; Symphy- 
tum ofhcinale L: Wallwurz. 2) ©. Se 3) Bey 
einigen führet auch die Zaunrübe diefen Rahmen ; Bryonia E; 


Schwätzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort Haben er⸗ 
fordert, viel und wnerhebliche, unitberlegte Dinge reden, einen 
reihen Fluß der Worte bey unerhebliben Dingen haben. ı. Sm 
weiteften Verſtande, wo e3 mit verfchiedenen Nebenbeoriffen übe 
lich iſt. M Vertraulich veden, fo dag der Nebenbegriff des Uner⸗ 

heblichen verſchwindet. Mit jemanden ſchwatzen. Ven etwas 
ſchwatzen. Plaudern wird in eben demſelben Verſtande gebraucht. 
2) Sp daß der Nebenbegriff des Unerheblichen, des Unwichtigen/ 
oft auch des Unbefonnenen, merklich hervorſticht. Er ſchwatzt 
was ihm in den Mund kommt. Es iſt bey ihm des Schwat⸗ | 
zens Fein Ende. Die Wahrfager und Zeichendenrer, die d# 
fhwägen, (fhwagen) und diſputiren, Ef. g, 19. Müffen die 
Beute (zu) deinem großer Schwögen fihweigen? Hiob 11, 3. 
2. Sn engerer Bedeutung tt es zumeilen fo viel wie ausſchwatzen. 
Aus der Schule ſchwatzen, anvertraute ober geheime Dinge aus 
bloßer Begierde zu reden verrathen, Du weißt, id) —— 
nicht. So auch das Schwatzen. 

Anm. Im Holländifhen fwerfen, im Engl, ohne Ziſchlaut — 
twattle. Die Form zeigt, daß es ein Intenſivum von einem ver⸗ 
alteten ſchwaden iſt, welches reden überhaupt bedeutet hat, und 
‚wovon das Lat, ſuadus, wortreich im guten Verſtande, fadere, 
rathen, (welches Deutfge varhen mit reden Eines Urſprunges 
ift,) das Schwed. Lvafla, ſchwülſtig reden, das Böhm. (wedeiti, 
bezeugen, Zeugnig ablegen, u. a. m. Eines Geſchlechtes find, als 
welche alle Arten des Nedend bezeichnen. Der Begriff des Vielen, 
des Unerheblichen fließt aus der Intenfion, ſchwatzen für fhwad- 
fen, von ſchwaden. E83 ift, wie alle Wörter dieſer Art, und 
wie das verwandte waſchen für plaudern, ohne Zweifel eine Ono—⸗ 

 mafopüie. Die Form fchwäsen, welche in der Deutſchen Bibel 
vorkommt, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Im Oberdeutſchen > 

a“ man daron das Hauprwort der Schwagʒ, ein vertrauliches, 
ingleichen 











1725 Sch w 
ftemd iſt. © Beihwin. 2 — 
er Schwärer, des — s, plur. ut nom. fing. Fimin. die 


die unerheblichften Dinge vorträgt. Ingleichen mit dem hervor: 
ſtechenden Nebenbegriffe des Unſchicklichen, des Unüberlegten; fo 
wie man dieſes Wort auch von einer Perſon gebraucht, welche nichts 
verſchweigen kann, und zwar aus bloßem Triebe zu reden: 
Schwarbaft, — er, —efle, adj. et adv, Fertigkeit befikend 
au ſchwatzen, und darin gegründet, in allen Bedeutungen des Zeit: 
wortes. Schwegbaft feyn. Ein ſchwatzhaftes Kind. Die 
ſchwatzhaſte Alfter. Ingleichen Neigung, Fertigkeit beſitzend, 
aus bloßem Triebe zu reden, geheime Dinge zu vetrathen, Zr ift 
icht ſchwatzhaft. Im gemeinen Leben ſchwatzhaftig. 
 fwägig, ı Tim, 3, 13, if nur noch in unferm gefywärig üb⸗ 
fi, ©. daſſelbe. RG HEISE EB: 
Die Schwat haftigkeit, plur. car. die Eigenſchaft, die Fertig⸗ 
eit zu ſchwaͤtzen, in allen Bedeutungen des Bey und Nebenwor⸗ 
tes. Er hielt den Vorlibergehenden mit freundlicher Schwatz⸗ 
haftigkeit auf, Geßn. Ingleichen von der Fertigkeit, viel und 
bnůuberlegt, ohne Wahl ber Sachen zu reden; wie auch, geheime 
Dinge ang bloßer Begierde zu reden, zu offenbaren, 
Das Schwebäftrich, des — es, plur. die— ©, ein zwischen 
= awey Balken in der Hühe befindliches Aſtrich, weil es gleihfem im 
Freyen zu ſchweben ſcheint; zum Unterſchiede von einem gegoſſe⸗ 
nen Aftriche. 3% — 
Die Schwebe, plur. die — n, von dem folgenden Zeitworte. 
) Der Zuſtand, da ein Ding ſchwebet; als ein Abftractum, und 
boghne Plural, - In der Schwebe feyn,. hängen. 2) Die hohe 
See, das hohe Meer, die tieffie Gegend des Meeres oder auch 
"eines Sees; eine nur in einigen Gegenden, 3. B. auf dem Boden⸗ 
= fee in Oberdeutſchland, übliche Bedeutung. 
Schweben, verb. reg. neutr. welches das 
fordert, vud durch) feinen Laut die fanfte gelinde Bewegung eines 
Diunges in einem flüffigen Körper, befonders in der Luft nachah⸗ 
met. 1, Eigentlih. . Ein Ding fchwebt m dem Weaffer oder ın 
der Cuft, wenn es eine fanfte, Faum merklide Bewegung in der: 


N 
4 


felben hat; von einer ſtärkern Bewegung ift im Waſſer fhwimz 


men und in ber Luft fliegen üblich. Der Nebel ſchwebt auf der 
"Oberfläche des Waffers, der Luft, Die Wolken ſchweben in 


ver Anft, Die Weihe ſchwebt in der Aufr, wenn fie ſich ohne‘ 


ſichtbare Bewegung der. Flüge in der Luft fanft- beweget; Niederl, 
ſcheren. Der Geift Gottes fehmebere auf den Waflern, ı Mof. 
I, % Der Adler ſchwebte über feine Fangen, 5 Moſ. 32, 11. 
Abfalom ſchwebte zwifchen Zimmel und Erden, 2 Sam. 18, 9 


‚als er mit den Haaren hängen blieb. : Er fehwebte auf den Sir 


rigen des Windes, Kap. 22, 11. Zuweilen aud von einer ſtar⸗ 


Fern Bewegung, doc mit dem Nebenbegriffe der ungewiſſen Rich⸗ 


‚tung. Wie ein Schi auf dem ungeftümen Meere fehweber, 
Eir. 33,2. Wir gaben das. Schiff dabin und ſchwebten alfo, 
Apoſt. 27, 15 ; u ER 5 \ 

Sein Mord ſchwebt auf der Fluth mir ungefiimen Schwin⸗ 
TG | gen, Giſeke. 

. Die Selten eines Gewandes ſchweben, in ben fehönen Kinfen, 
wenn fie in ber Luft zu ſchweben, nicht angeklebt oder angeleimt zu 
feyn feinen, 2. In weiterer Bedentung wird es oft. von felchen 
Dingen gebraucht, welche Feine fehe ſichtbare Befeſtigung in der 
Luft haben, in voch weiterer Bedeutung aber auch von Flächen und 

Gorpern, welde über ung befeiliget find, und gleihfem über und 
a fhwebrn feinen, ©. Schwebäftrih, Cin ſchwebendes SeD, 


 ängfelen mortreiched Gefptäch, weldes aber {m Hochdeutſchen 


> Schwägerin, eine Nerfon, welche eine Fertigleit beſitzt zu 
ſchwatzen, in allen Bedeutungen des Zeitwortes. Kin angenehe 
mer Schwäger, welgen man gern {wagen höret, auch wenn er 


Luthers 


Hülfswort haben er⸗ 
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im Bergbaue, welches oben und unten, hinten und vorn verfah⸗ 

ren iſt, und nur noch feine Bergfefte bat. Schwebende Mittel, 

eben dafelbit, wenn oben und unten die. Erze weggenommen und 
nur noch einige Anbrüche ſtehen gelaſſen worden. Sine ſchwebende 

Firſt, eben daſelbſt, welche über ſich hänge. Schwebende 

Siimpfe, eben daſelbſt, welche anf einer Bühne oder Kaſten gleich» 

fans ſchwebend erhalten werden, damit fie nicht indie tiefen Ges 

baude falfen Finnen. Schwebende Stroffen, eben daſelbſt, wel⸗ 

de duch über ſich brechen gewonnen werben. 3. Figürlich. 
1) Schwebende Gänge, im Bergbaue, flache, horizontale oder 
meiſt horizontale, zum Unterſchiede von den ſeigern, d. i. ſenkrech⸗ 
ten oder doch der ſenkrechten Richtung ähnlichen, wohin denn auh 
die Slöge gehören, Dergleichen Eänge werden in der Sprache des 
Beramannes mit einem fonft ungewühnliden Worte auch ſchwebi⸗ 
ſche genannt. Es iſt hier eine Figur der ſanften horizontalen Be⸗ 
wegung. 2) In verſchiedenen einzelnen R. U. Es ſchwebt mir 
auf der Zunge, fagt man, wenn man fi auf einen Nahmen oder 
auf einen Ausdruck nicht befinnen kann, und doc alle Augenblice 
glaubt, daß man fi auf ihn befinnen werde. Des ſchwebt mir 
immer vor Augen, ich erinnere mich immer auf eine anſchauliche 

Art daran. och ſchwebende Gedanken. zwiſchen Surche und 

Zoffnung ſchweben, in Gefahr ſchweben, ſich befinden. 

gwem nu fin herzein froeiden fwebe, _ 4 
= Graf Conrad von Kirchberg. 
So wolde ich in wunnen fweben, Heinr. von Gar, 
In weichen R. U. es doch jet wegen des vielen Mißdrauchs der 
Dichter platt und ungeſchmack geworden. So auch das Schweben. 
Aum. Schon im Iſidor im Imperf. fuueibota, von dem Geiſte 

GSottes, für ſchwebte, im Ottfried neben, im Engl. to fwing, 

Es ahmet die fanfte Bewegung, weihe es ausdruckt, genau nad 

und iſt vermittelft des Ziſchlautes aus weben gebildet, fo fern die⸗ 
ſes ehedem gleichfalls für ſchweben gebraucht wurde, in welder 
Bedeutung es noch bey dem Notker vorkommt. Schweiſen, 
ſchwingen, das Niederf. ſwepen, (©. Schwee,) u. a. m. find 
‚genau damit verwändt. Im Angelfähf. iſt Fwift geſchwinde, im . 
Oberd ſchwaben ſchwanken, im Schweb. fväfva ſchwanken, hin 
‚und her bewegt werden, im Walif. chwyfio bewegen, welde 
theils Intenſiva von ſchweben find. ©. auch Schwibbogen. 

Die Schwebforelle, plun; die —n, ein Nahme derjenigen To: - 
zellen, welche fid in der Höhe des Waſſers aufhalten, und ihre 
Nahrung von dem auf demjelden fehwebenden Ungeziefer ſuchen; 
zum Unterfehtede von den Grundforellen, Bende find indeſſen 
nur eine und eben diefelbe Ark, RER 

*iDer Schweder, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, befonders Niederfachfens, die weichen, faftigen Drüfen 

oder Mandeln am Halfe der Thiere. Der Ralbsichweder, wels 

— Ser im Hochdeutſchen unter den Nahmen der Kalbsmilch oder 
ded Bröschens am befannteften ift, ©. diefes Wort. Niederſ. 
Sweder. Im Schwed. iſt Svet Verſammlung, Gefolge, Frans 
Suite , eigentlicd; Verdickung, Swett Feuchtigkeit, (©. Schweiß,) 
Niederl. Swer. Beyde Begriffe fH=ten ſich unfirglich hierher, 

Das Schwedrriein, des — 9, plur. ut nom. fing. eine Art 

" Begel, ©. Zirngrille, ' 

Der Schwidtrich, des — 9, plur. die—e, eine Mit Schlau⸗ 

che oher Garnſacke, welche Die Muͤller am Ende der Mühlgerinne 
aufftellen, Fiſche Darin zu fangen; weiche aber in den meiſten Län 
Hera yerdotben find. Es ſcheint Überhaupt ein hohles Ding, Bes 
haltaiß zur bedeuten. Im Niederſ. it Sweidelen ber Reiſeſack, 
Watſack, ©. diefed Wort. FIELEN 
Der Schwefel, des — 9, plur. dech nur von mehrern Arien, 
ut nom, fing, ehr Srennbarer Körper, welcher aus einer mit 
icrioffäure geſattigten brennbaren Erde beſtehet, im Fener fließet, 


Er 


mit 
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m’t einer blauen Flamme brennet und einen unangenehmen er⸗ 


ſtickenden Dampf von ſich gibt. Natürlicher oder gediegener 


Schwefel, welcher yon verſchiedenen Garden und in verfhiebenen - 
Geſtalten gefunden wird; zum Unterſchiede von dem künſtlichen 
Schweſel, welcher im gemeinen Leben Schwerel ſchlechthin heißt, 
‚aus verfchiedenen Erzen bereitet wird, und gemetniglich eine bleich 
‚gelbe Farbe hat, S. Schwefelgelb. ©. auch Jungfernſchwefel, 
"Roffchweiel, Tropffchwefel n. ſ. f. In weiterer Bedeutung heißt 


J 


bey den Altern Summen eine jede ‚brennbare Erbſtan ein 


Schwefel, 

Anm. Im‘ gemeinen Leben wird diefes Wort. Schwebel ge: 
ſprochen, und die alten pflegten es auch ſo zu ſchreiben; bey — 
Ulphilas Swibla, im Iſidor Suuebul, bey dem Notker Suebedl, 
im Schwabenfp, im ungewiffen Geſchlechte daz Swebel, im An: 
gelf. Swefla, im Schwed. Svafvel, bey ven Kraineriſchen 
Menden Schoeplu, im Lotharing. Chuäbe, Vermuthlich iſt die 
prennbare Eigenſchaft, welche dieſes Mineral in einem fo hohen 
Grade befiget, der Grund feiner Benennung, da denn das Wort 
zu dem Schwed. Sväla, anzinden, Wallif. Vfel, Vwel, Feuer, 
(5. Schwelen,) u. f. f. gehören würde, und da das Feuer in ſo 


vielen Fällen und Sprachen feinen Nahmen von feiner wallenden 


Bewegung hat, fo würde Daraus zugleich die Verwandtſchaft mit 
fhweben, weben u. ff. eihellen. Im Englifgen heist daher ber 
Schwefel Brimftone, gieihfam Brennſtein, im Schwed. Bränn- 
fen, und in der Monfeeifhen Gloffe wird-Sulpkur dur Erd- 
ßur äberfegt. Die erfie Sylbe in Sulphur, als die Stammſylbe, 
leidet eben dieſelbe Ableitung, und iſt mit unferm Silber ver⸗ 
wandt, welches eigentlich ein hell glänzendes Metall anzeigt; der 
Glanz iſt eine Eigenſchaft des Feuers. 
Der Scefelbalfem, des —s, plur. doch nur von mehrern gir- 
ten, die — e, in der Chymie, Schwefel oder Schwefelblumen, 
welche in Ohl aufgelöſet worden; Balfamum Sulphuris. 
Die Schwefelblumen, fing. inuf. ‚eben dafelbft, die Blumen, 
d. i. der feinfte Theil des Schwefel, welcher in der Netorte durch 
die Hine des Feuers in die Höhe getrieben wird; yublimirter 
Schwefel, Flores Sulphuris. ©. Blume. 
Der Schwefelbrand, des — es, plur. die — brände, in den 
Schwefelhütten, Kieſe, aus welchen der Schwefel in dem Treibe: 
. ofen bereits deſtilliret worden. 
- Der Schwetelaampf, des — es, plur. die — dämpfe, der 


Dampf von angezindefem Schwefel, ingleichen ein ſtark mit Schwe⸗ 


fel gefättigter, nad) Schwefel riechender Dampf. 

Die ee plur, doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eine Erbe, welche Schwefel bey ſich fül — mt Schwefel gefitz 
tiget if. 

Das Schwefelerz des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

Sie — e, eine jede Steinart, deren vornehmſter Beſtandtheil 
Schwefel it, welche auf Sawefel bearbei tet wird, dergleichen be— 
ſonder rs der Schwefelties if iſt. 

Ser Schwwefelfaden, des — s, plur. die — fäden, in zerlaſſe⸗ 
nen Schweſel getauchte Fäden, ſelbige an glimmenden Funken an— 
zuzunden. Solche in zerlaſſenen Schwefel getauchte Späne oder 

Holzchen heißen Schwefelholzchen. 

Der Schwefelgelſt, des —es, plur. doch nut von mehrern At 
ten, die — er, in der Chymie, die duch die Verbrennung aus 
dem Schwefel erhaltene Vitriolſaure. 


Schwefelgelb, adj. et adv. der gelben Farbe des Schwefels gleich, 
welches eine lichte, grunlich gelbe Farbe ift, und ‚den Übergang des 
Selten ins Griine ausmacht, 


Die Schwefelgrube, plur. die—n, eine Grube, ein Bergge— 
baude, wo Schweſel oder Schweſelerze gebrochen werden, 


Der Schwefelmeifter „des—6, plur. ut nom. fing. im Hüte 
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Das Schwefelbölschen ; des ⸗8/ plur. ut nom. — fite 
Schwefelfaden. n 
Die Schwefelhütte, plur. — ein ———— in we 
chem der Schwefel verintitelft des Feuers aus ſeinen Erzen getrie⸗ 
ben und bereitet wird. - —J— 
Schwefelicht, zuſammen gezogen fchweflicht, — er, — fie, 
adj. et adv. dem Schwefel ‚ähnlich beſonders in and 
Geruches. 
Über die ehernen Säulen - — 
Schlug ein ſchweflichter Dampf mit blauen Slamme 3 
vermiſchet, Sach. —— 1— ) 
Schwefeig,. — er, —fle, adj. er adv — d. 
Schwefelige Erde. a — 
Der Schwefelfies, des — es, plur. doch nur von mehren a 
. ten.oder Quantitäten, die—e, ein Kies, deſſen vornehmſter Be⸗ 
ſtandtheil Schwefel iſt, aus he Schwefel bereitet wid, 
‚Siehe Ries. * 
Die Schwefelleber, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—H in der.Chymie, ein der Leber ähnliches Product, welche 
‚aus einer Verbindung des Schwefeld mit alkaliſchen Materien be 
ſtehet; Hepar Sulphuris. ©. Keber. 





Der ‚Schwefellöffd, des — 8, plur. ut. nom, fing. in ben 
Schwefelhutten, ein efferner Köffel, das Unreine aus den eiſernen 
Lauterkrügen, nachdem der Schwefel übergefrieben. worden, heran F 
zu nehmen. * 

Das Schwifelmännchen „des —s, plur. ut nom fing. Ama 
Bergbaue, ‚eine -figürlihe Benennung eines doppelten: zuſammen 

gedreheten Schwefelfadens, welcher bey dem Sprengen ber Erze in ö 
das Schiefrährchen gefest- wird, dag darin. befindliche Pulver ver⸗ 
mittelſt deſſelben anzuziinden, 






tenbaue, der Vorgeſetzte einer Schwefelhütte. 

Die Schwefelmild), plur. car. in der Chymie, ein Weißes, zar⸗ 
e8 Pulver, welches aus der in kochendem Waſſer aufgelöfeten. 
Schwefelleber mit Effig niebergefehlagen wird; ——— vul⸗ 
phuxis, Lac Sulphuxis. S. Milch. 


Shwefeln, verb. reg. ad. mit Schwefel Bearbeiten, berſchen 


welches doch nur in engerm Verſtande von ber Bearbeitung eines 
Dinges mit Schwefeldampfe üblich iſt. So wird ein Ding ge: 
— wenn man Schwefeldampf an daſſelbe gehen läßt. Den 
Wein fchwereln, ſchmale, durch zerlaffenen Schwefel gezogene 
Streifen Leinwand oder Spüne anzünden, und in dem leeren Faſſe 
‚verbrennen laſſen, damit der Wein; welden non beruach darauf 
ziehet, neue Kräfte und einen beſſern Geſchmack belomme. 
Vertraute GSeſpräche 
Würzten den blinkenden Wein, den Feine Gewinnfucht { 


‚gefchwefelt, Baar. Sa RR 
So auch das Schwefeln. - 

Der Schwifelofen, des— 5, plur. — in den Schwe 
felhütten, ein Ofen, in welscht der Schwefel aus feinen Kieſen 
‚getrieben wird; ‚der Treibeofen. — 

Die Schweſelpfanne, plur. die —n, Dimin. des Schwefel⸗ 

pfännchen., eben daſelbſt, kleine bleyerne viereckte Schüſſeln, mit 
Kalten Waſſer, worein der Schwefel fließen muß, um ſich abzu⸗ 
löfchen. In den Vitriolwerken iſt ed eine große bleyerne Pfanne, 
worin man die Bitriollauge abrauchen Täßt. 

Das Schwefelpfla ſter, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
Wundärzten, ein aus Schwefelbalſam, Wachs und Kolophonium 
bereitetes Pflaſter. Hat es die weichere Conſiſtenz einer Salbe, 
fo wird c8 eine Schwefelfalbe genannt. 

Der Schwefeledgen, des —s, plur. ut- nom. — ein Res. 
gen, mit welchen ein feines gelbes Mehl auf die Erde fällt, wel⸗ 
! * 


u 

















Ih 


hes von den großen Haufen fit Schwefel gehalten wird, abet wei⸗ 
ternichte iſt, als ein gelber Staub, 


92 


f h 


Die Schwefelröbre, plur. die — n, 
 thönerne Röhren, durch welche der aus 
eee ausfiehet. .- .  - 
Die Schwefelroſte, plur. die — n, in dem Bergbaue einiger 
> Gegenden, eine Ark, den Schwefel durch 

Zu treiben und zu fammeln, und ein dazu errichteter Erzhaufen. _ 
per Schwefelrubĩn, des — es, plur. die—e, eine durchſich⸗ 
tige, pomeranzenfarbige Maſſe, welche aus der Sublimation des 
Scywefels mit Arſenik entſtehet; Arſenikrubin. 


— 


S. Schwefelpflaſter. 

Die Schwefelſaure, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
diejenige Säure, oder das fanere Wefen, welches den vornehmften 
Beſtandtheil des Schwefels ausmacht, und eigentlich eine Vitriol⸗ 
Säure if RETTEN. NE 
Die Schwefelſchlacke, plur. die—n, in den Schwefelhütten, 
die Schlacken, oder der unreine Bodenſatz, welcher nach ibertrei⸗ 
> bung des Schwefels in den eiſernen Lauterkrügen zurück bleibt. 
Der Scwffelfpan, des — es, plur. die— fpäne, ein in zer⸗ 
4 laſſenen Schwefel getauchter Span, ſiehe Schweſelfaden und 


= 


.  Schwefeln. N BE | Ä 
Der Schwefeltropfen, dee —s, plur. ut nom. fing. im Hüt⸗ 
# tenbaue, geſchmolzener Schwefel, welcher bey dem Röſten des 
9 Bleyes aus den Bleyerzen tropft, und wie Eiszapfen zuſammen 
riunet; dergleichen Schwefel denn Tropfſchweſel, im gemeinen 
Reben Trippſchwefel, genannt wid. * 
Das Schwifelwachg, des— es, plur. car. bey den Schuſtern, 
cin mit zerſtoßenem Schwefel vermifchtes weißed Wachs , deſſen fie 
ſich ben weißen Nähten ftatt des Peches bedienen, 

Das Schwefelwaſſer, des — s, plur. doc nur von mehrern Ar⸗ 
ten, ut nom.’ fing. ein mit aufgelöfetem Schwefel vermiichtes 
3 Waſſer. Ein Brunnen, wo folges Waſſer quillt, wird auch wohl 


ein Schwefelbrunnen genannt,“ 


von die Schwefelhiütte ein Theil ſt. 
Die Schweẽfelwurz, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein Nah: 
me bed Saarfitanges; ‚Peucedanum ofhicinale L. Ran, 
Die Schwißse, plur. die — n, bey den Jagern, eine Benen⸗ 
9 gem in den Schwung gebracht wird, und welches auch das Schnell: 
feit heißt. - Es ift ein Verwandter des Niederſachſ. Schwere, 
eine lange Peitfhe, und ein Intenſivum von fehweifen ‚. fiehe 
| dieſes Wort. N NE RN Tr 
Schwehlen, S.-Schwelm. * U 
Schweiden, verb. reg. adt. welches nur bey den Weißgärbern 
Hi iſt, beſonders in dem zufammen gefehten anſchweiden, die 
und Aſche beſtreichen, welches vermittelſt eines an 


Felle mit Kalt 


{ | Schweidewedel heißt. Ein entiveder von fchweber, fchweifen 


auf die Bewegung gefehen wird, ober auch als ein Verwandter von 
Schweiß, Niederl. Schwert, in der weiteften Bedentung einer 
k 2* Feuchtigkeit, S. daſſelbe. — — 

2 Der Schweif, des — es, plur. die—e, Dimin. das Schweif⸗ 
schen, Dberd. Sihweiflein, von dem Zeitworte ſchweifen, ein 


1 Ding ’ welches ſchweift. 
Avel. W., B. 3. Th. 2, Aufl, 


N 


— 


in den Schwefelhütten/ 
den Erzen getriebene Schwer 


Röſten aus feinen Erzen 


Die Schwefelſalbe ı plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 


Bis Schwefelwerk r des — es, plur. die—e, ein Merk, oder 
seine Anftalt, wo ang den Erzen Schwefel bereitet wird, und wo⸗ 


nung derjenigen Seile, womit bad Bogelgarn zum Zuſammenſchla⸗ 


einer Stange befeftigten Kuhſchwanzes gefehiehet , der daher der 


2m ff nur im Endlaute verſchiedenes Wort, ſo daß damit zunächit 


1) Eigentlich, wo dieſes Wort von fr 


Sch w es — 


chen Dinger nur in einigen einzelnen Fullen üblich iſt. So wird 


der Schwanz eines Thieres, beſonders wenn er lang und haarig — 


iſt, in der anſtändigern Sprechart ein Schweif genannt. Der 
Schweif eines Pferdes, der Pferdeſchweif oder Roßſchweif, 
eines Pfaues u. f.f. Der hartere Theil an den Auſtern, welcher 
das Fleiſch umgibt und auch der Bart genannt wird, heißt bey vie⸗ 
len der Schweif. Der Schweif an einem Rleide, bie Schleppe, 
im gemeinen Leben der Schwanz. Der Schweif eines Kometen, 
S. Schwahsftern. 2) Figürlich ift im Bergbaue der Schweif 
eines Ganges deffen Ausgehen, d. i. außerſtes Ende, da, wo er 
aufhöret, Daher ed nad) einer noch weitern Figur aud von fol-- 
Ken Erzen gebraucht wird, welche in dem Scweife ded Gauges 
brechen, und gemeiniglich mır die Fatbe bee rechten Gangerzes has 
‚ben, übrigens aber taub oder doc fehr armhaltig find; da denn 
der Plural nur von mehrern Arten Statt finder, , Daher Bley⸗ 
ſchweif, ein dem Bleyglauze ahnliches Mineral, welches aber Fein 
Bley enthält; Waſſerbley. So auch Eiſenſchweif. Indeſſen 
leidet es bier und in ven übrigen Fällen, wo es eine dem wahren 
Erze an der Farbe und Geftalt ähnliche Erzart bezeichnet, auch 
eine andere Ableitung, fo daß Schweif hier ein ſcheinendes, nur 
den Schein habendes Ding bedeuten würde, In welchem Verſtande 
auch Glanz und Blimmer gebraucht werden Die Bedentung des 
Lichtes, des Glanzes iſt in fo vielen andern Füllen eine Figur der 
Bewegung, welche letzte Bedeutung dem Zeitworte ſchweifen eigen⸗ 
thümlich iſt, ©. daſſelbe. * 
Das Schweifbret, des — es, plur. die — er, bey ben Borten⸗ 


wirkern, ein Querholz, woran ſich die Spulen befinden, wenn die 


Seitenkette an dem Schweifrahmen angeſchweifet ober ausge⸗ 
ſpannet wird. NE s | 
Der Schweifbügel, des — s, plur. ut non. fing. eine Art 
Steigbügel, welche nicht ‘zu beyden Geiten bed Sattels befeftiget 
find, fondern an ben Sattelfnopf gehänget, und daher auch Zange⸗ 

bügel genannt werden. ER: I, iR 


Saureifn, verb. reg. welches als ein Intenſivum von ſchwe⸗ 


ben angefehen werden kann, und in einer doppelten Geſtalt üb- 
4 T v % — 


Uch iſt. 


J. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn wo es ei⸗ 


gentlich bedeutet, ſich in einem weiten Raume hin und her bewe⸗ 
gen, fo wie ſchwanken, und beſonders mit dem Nebenbesriffe 
der ungewiffen Richtung gebraucht wird. Im Bande “umher 
fehweifen. Aus den Schranten fhweifen. Der Verdacht der 
Gröäfinn ſchweift auf,einer ganz andern Sährte, Leif. 
Die phanrafirenden Simmen , 
Schweiſten in goldnen Traumen umber, Zachar. 
©. Ausfhweifen. 
IL, Als ein Activum. 
"ed unmittelbar von Schweif abſtammet, aber nur in dem Mittel 
‚ worte gefchweift üblich iſt. ERin ſchön gefchweiftes Pferd, wel⸗ 
ches einen ſchönen Schweif hat. 2. Schweifen machen, tn einem 
weiten Raume bewegen. 1) Eigentlich, wo es doch nur in eini⸗ 
gen Fällen üblich iſt. (a) Einen flüſſigen Körper hin md Der de: 
wegen; wie fihwänken, in welcher Bedeutung es für ſpülen in 
den Zuſammenſetzungen abſchweifen und ausſchweiſen am üblich— 
ſten it, ©. dieſelben. 
ſchwanklich. (b) Fegen, beſonders tn der Landwirthſchaft, wo 
das ausgedroſcheue Getreide gefchweift wird, wern man die 
Spreu mit einem Befen von Binfen und mit weiten Zügen da⸗ 
von abfeget. Im Angefächf. ift fweopan, Im Engliſchen to 
fweep, im Schwediſchen ſopa- gleichfalls fegen oder keh⸗ 
xen. (eo) Die Bortenwirker ſchweifen die Kette, wenn ſie ſelbige 
an den Schweifrahmen ſpannen. 2) digürlich, bogenförmig 
ausſchneiden, beſonders in dem zufammen geſetzten ausſchweiſen, 
Rrrrr S. daſ⸗ 


N: 


1. Mit einem Schweife verſehen; mo 


⸗ 


Bey dem Notker iſt uberfweifig übers ' 
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©. daſſelbe. Bey den Tiſchlern werden bie Nehfüße zu den Tiſchen 
mit der Schweiffäge gefchweift. So auh das Schweifen, und 
im Activo zuweilen die Schweifung, befonders in ber Bedeutung 
einer bugenfärmigen Rundung. 

Am. Im Engl. to fweep, im Schwed. im Neutro (wäfva, 
Island. vofa.: Es iſt mit ſchweben verwandt, deutet aber durch 
den Diphth. ei eine Bewegung in einen weitern Raum an, als ie: 
nes. Sm Niederfächfifchen hat man davon das Intenſivum ſwop⸗ 

pen, hin und her fchwanfen, ©. Schwabbeln. Eben daſelbſt it 
Swepe eine lange Peitſche, (Engl. WAR Angelfähf. Hweop,) 
Kovöpen peitfgen, und Swopp der Wipfe. Sm Schwed. iſt 
fvepa einwideln, im Sefänd. fwipa ſchnell bewegen, und bey den 

alten Oberdeutſchen Sariftftelern bilwifen umarmen. "Siehe 
Schweben ‚, Weben, Weifen, Wipfel, Wippe u. ſ. f. welde 
alle verwandt find. . Mit einem andern Endlaute ift funihon, 
bey dem Kero, umher ſchweifen. ‘ 

Schweifig, —er, — ſte, adj. et adv. welches nur in den Zu⸗ 
fammenfeßungen bleyfchweifig, seifenfchweifig, weitfihweifig 
u. ſ. f. üblich iſt. S. diefelben, — 

Der Schweifrahmen, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den 
Bortenwirken, zwey Stangen mit hölzernen Nägeln, woran die 
Kette zu den Borten und Bändern angefhweift, d. I. angeipan- 
net wird, 

Der Schweifriemen, a plur. ut nom. fing. ein im 
der anfländigern Spredart fr ne zriemen üblihes Wort, 
©. daffelbe. 


Die Schweiffäge, plur. die — n, eine dünne Säge ber Tiſchler, 


Rehfüße und andere Stücke damit zu ſchweifen, d. i. bogenförmig 
anszuſchneiden. 

Der Schweifſtern, des — es, plur. die—e, in der anſtändi— 
gern Sprechart für Schwanzſtern, S. diefes Wort. 

* Die Schweige, (Dberd. Schwaig,) piur. die — n, ein im 
Hochdeutſchen längſt veralteted, aber noh in Baiern und andern 
Oberdentſchen Gegenden völlig gangbares Wort, wel As dafelbft 
in einer doppelten Bedeutung üblich. 1) Eine Herde, anıd in wei⸗— 
terer Bedeutung, eine jede Menge lebendiger Dinge. Kälber von 
der Sueigo genommenu, Notk. von der Herde, Die Stimme 
ver Schweigen, in einer alten Bibel: itberfegung bey dem Frifch 
Der Propheten Schweigen oder Sammunge, eben dafelbit, 
ı Sam. 10. In einem alten Wecabulario von 1482 iſt Sway 
oder Swayerey eine Herde Vieh, und Swayer der Hirt. 2) Ein 
Viehhof, wo Vieh gehalten. wird, ein Vorwerk; in welchem Ver— 
ſtande es mit einem andern Endlaute auch Schwaid lautet. 

Anm. Friſch läßt diefes Wort fehr unſchicklich von Vacca ab⸗ 
Rammen. Es ſcheinet, daB der Begriff der Menge der. Stamm⸗ 
degriffift, der denn wieder aid eine Figur der. Bewegung, oder 
such der Verbindung, Sügung, angeſehen werden muß. Ohne 
Ziſchlaut gehöret auch unſer Vieh, tm Oberd. Viech, und in der 
zweyten Bedeutung auch das Lat Vicus, mit zur Verwandtſchaft, 
welches leßtere eine Sammlung — Söufer oder Bewohner 
bezrichnen kann. 

Schwei igen, ein Zeitwort, — in dreyfacher geſlalt üblich iſt. 
3. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben und irregulä— 
zer Abwandelung; Imperf. ich ſchwieg; Particih. gefihwiegen ; 
Imperat. ſchweig oder ſchweige. Keine Stimme von fih Hören 
kaffen, und in engerer Bedentung, nicht veden. Als er dns ge 
ſagt hatte, ſhwieg er. Ich babe lange genug gefhwiegen. 
Stille ſchweigen,  eigentlih ein Meonasnrus für fehweigen. 


im Hocdeutfchen ungewöhnlich ift. Vor einem- fehweigen, in 


> Sonjugation, füt verfchweigen; eine im Hochdeutſchen ungewöhn- 
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Zu etwas ſchweigen, nichts dazu fagen; im Oberdentſchen auch 
mit Weglaſſung des Vorwortes. Müſſen die Ceute deinem 
großen Schwägen fihweigen? Hiob ıı, 3. Welche Wortfügung 






feiner Gegenwart, ingleichen aus Furcht, aus Ehrerbiethung vor | 
ihm; wo man im Oberdeutſchen gleichfalls das Vorwort zu vers “ 
beißen pflegt, einem ſchweigen. In engere Bedeutung, Fertige & 
feit befißen, ein Geheimniß, eine geheime Sache niet duch Were 
te bekaunt zu machen. Er Kann nicht fihweigen. Kannft vu \ 
fehweigen? Figuͤrlich, aufhören wirffam zu feyn. Im. Briege “| 
müſſen die Gefege fihweigen. Den Wind und das Meer 
ſchweigen heißen, Mate, 4, 29. S. auch das Schweigen. 

II, Als ein Activum, gleichfalls mit der obigen irregulaären i 











liche Form, welche aber doch im Oberdeutſchen gangbar ift. Das J 


kann ich nicht ſchweigen. Ich will die — der Majeſraãt nicht 


ſchweigen, Opitz, Pſ. 145. 


J 

Wir wollen mehr und mehr 8 —— 
Bott dankbar ſeyn, und feinen Ruhm und Ehr — 
In Ewigkeit nicht ſchweigen, ebend. Pf. 115. EN 


III. Als ein Sactitivum, ‚mit regulärer Abwandelung, Im⸗ 4 
perfect. fchweigere, Mittelw. gefihweiger, Imperat. fihweige; | 
zum Schweigen bringen, ſchweigen machen, es geſchehe num auf | 
welhe Art ed wolle, durch einen Befehl, durch Grimde, durd 
Befriedigung des Verlangend. Diefe Bedeutung, in welher auh_ 
‚gefchweigen vorkommt, iſt ſchon ſehr alt. Schon Notfer gebraucht | 
kefueigen und fueigen ald reguläre Zeitwörter in derſelben; 
er habet fie gelleiger: ; - 

- Winters geimme £ | 
Tuet fi (die Stimme) fwigen uberal, Bi Ri 
Graf Werner von Sonberg.- — 
Mir Gaben ſchweigt man die Rinder. | | 
Das Mittel, dich zu ſchweigen, 
Wird ſeyn ein blaukes gelm, ein ſchönes Hof, zu zei⸗ 
gen, Opitz. 
Die Gortlofen müffen in der Zölle gefchweiger werdet; vſ. 
31, 18, zum Stillſchweigen gebracht werden. Wer leben will, 
und gute Tage fehen, der fchweige feine Zunge, ı Welt. 3, 10. 
Mit den Worten fchweige er den man ‚, Theuerd Kap. 21, _ 
brachte er ihn zum Stillſchweigen. Sein Gewiffen ſchweigen. 
In der anfländigen Sprechart der Hochdeutſchen iſt dieſes ganze 


- 


Factitivun veraltet, allein im gemeinen Leben mancher Gegenden, 


befonders Meißens, ift es ned) völlig gangbar. Eben dafelbit hat 
man auch die Intenfiva ſchwigten, beichwigten, befchwigtigen. 
Die Schreyer auf einige Tage fihwigtigen, Klopſt. Co auch 
das Schweigen, 

Anm. Das Neutrum lautet bey dem Kero fuigeen, u dem 
Ottfried ſuigan, im Niederſ. fwigen, im-Angelfähf. fwighan. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Begriff des Schweigens eine 
Figur des Weichens iſt, und daß jenes vermittelſt des Ziſchwortes 
von dieſem oder doch deſſen ähnlichen Stammworte gebildet worden, 
zumahl da auch das letztere mit dem Zifchlaute nicht felten if. Sr 
Schwed. ift fviga weichen, und. Ottfried gebraucht fuichan filr 
verlaffen. Bey dem Hornegk kommt dagen fir ſchweigen vor, 
welches, fo wie dag Schwediſche tiga, ſchweigen, ſeine Verwandt⸗ 
ſchaft mit tacere nicht verläugnen kann, fo wie vermittelſt derger - 
wöhnlihen Verwechſelung des z und f auch das Griechiſche — 
dahin gehöret. 


Stockſtille, baumſtille, mäuschen ſtille ſchweigen, Biumen der Schweigſam, — er, — ſte, adj. et adv. Fertigkeit befi hend zu 


niedrigen cawphatiſchhen Sprechart. 
davon ſagen. 
Allezn fe 


Von etwas ſchweigen, nichts 


wieg doch bald von ihren Fehlern Hl, Sch, 


ſchweigen, und Dinge zu verſchweigen; verſchwiegen, welches in 
der letzten ae — iſt. So = die Schweig⸗ 


ſamkeit. 
Schwei⸗ 


Sa 





3. Sch w 


Schweimen, verb. reg. neutr. welches das Hü Aſewort haben 
= erfordert, und.nur in den gemeinen Sprecharten fo wohl Ober: 
1 als Nieder » Deutfehlandes vorfommt, der anfländigen Schreibart 


aber unbekannt iſt. Es bedeutet 1) kraftlos hin und her wanken. 


Serum fhweimen, Eraftlos umher taumeln. 2) Vergehen, ver: 


ſchwinden. Das Geficht ſchweimet mir, vergehet mir. Inglei— 
hen, 3). fehwindelig werden, in Ohnmacht fallen, in welchem 


> Falle man auch befehweimen und fchweimeln fagt. Daher der 
Schweimel, der Schwindel, ingleichen die Ohnmacht, ſchweime⸗ 
fig, ſchwindelig, ohnmächtig u. ſ. ſ. So aub das Schweimen. 
Anm, Sm Niederfähf. fweimen, fwemen, fwimen, Schwed. 
fviınma, Angelf. fwiman, Ssländ, fwima, Engl. tofwim. Die 
Eraftlofe, langſame Bewegung iſt der Stammbegriff, fo, daß die: 
ſes Wort ein V Verwandter von fchweben, fehmanken, fihweifen, 
ſchwinden u. f f. if, Schwimmen ift dag Intenſivnm davon, 


1. Des Schwein, des — es, plur. die — e, im Schiffbaue, 
das inwendig auf dem Sciffsboden längft dem Kiele liegende ſtat 


Te Holz, worein der Maſt gezapfet iſt; das Kielſchwein, im eini⸗ 
gen Gegenden die Schwinne, die Kielſchwinne, Nieberſ. Swien, 


Engl. Keel-fon. Es ſcheint, daß die Ausdehnung in die Ynge 
und Dice ber Etammbegriff it. Ben dem Ulphilas ift ohne Ziſch⸗ 
laut Hwan ein Balken. ©. auch Schiene und Wand. Ein ans: 
deres Wort iſt dad Niederfähffihe Swein oder Swien, welches 
eine Bürste iſt, woit man die Thürpfoften und Fenſter teiniget ; 
vermuthlich weil fie and Schweinsbagren befieher, oder auch als 
eine Figur der Bewegung, von ſchwind in gefchwinde, 


. Das Schwein, des— 25, plur. die — e, Diminutivnm das 
Schweinchen, Oberd Schwein lein, ein ungehörntes, zweyhufi— 
ges, vierfüßiges Thier, mit Borften fait der Haare, und einem 
haarigen, geringelten Schwanze. Es hat einen fiarfen wider 
wörfigen Geruch, wälzet fih gern im Kothe, frißt alles \Unreine, 
und if in Indien einheimifh, aus welchem Himmelsſtriche es zu 
ans mac) Eutopa gekommen. -r. 
° Thiere überhanpt, ohne nähere Bezeihuung des Geſchlechtes ges 
braucht wird; in der niedrigen Sprechart eine Sam, Zahme 
“ Schweine, im Gegenfaße der wilden. In dem Segdivefen ver: 
ſtehet man unter Schwein ſchlechthin allemahl ein wildes, im 
- Hauswefen aber alemahl ein zahrmes. Schweine mäften, fihlach: 
ren u. ff Sol das Geſchlecht näher beſtimmt werden, fo nennt 
man ein männliches Schwein einen Saubär oder Schweinbär, 
ein weibliches aber ein Mutterſchwein, ein Saufchwein, eine 
Schweinſau oder Schweinmutter. Indeſſen bat man für beyde 
Geſchlechter auch noch eine Menge eigener Nahmen, S. Eber und 
Sau. 2. Figürlich. 1) Ein Klecks, ein Fleck u. ſ. f. und in 
weiterer Bedeutung ein jeder grober Fehler, wird in den niedrigen 
Sprecharken fo wohl ein Schwein als eine Sau genannt. 2) Eine 
> en Stade unreinliche Perſon/ wofür oleichfals Sau üb: 
lich ti 
Anm. Schon bey dem Ulphilas Sweina, im Tatian Swin, im 
Niederfähf. Swien, im Engl. und Angelſ. Swine, im Schwed. 
Svin, im Pohln. Swinia, im Wend. Sswino, 


nung Anlap gegeben, da fie denn zu dem alten wahn, trübe, 
Angelf. Fenn, Koth, u. f. f. gehören würde. In den folgenden 


Sufammenfesungen ift bald Schwein = bald Schweine = bald: 


Schweins: üblich; nur mit dem Unterſchiede, daß das dritte in 
manden Fällen edler ift als das zweyte, 3. B. fr Schweinebra⸗ 
ten, Schweineſtall u, f. f. ſagt man lieber Schweinsbraten, 
Schweinsftall, oder doch Schweinbraten/ Swen, Eiche 
auch Zund tn ber Anm, ä 


Die nie: plur, car, bey ben Acid der mit Stein: 


4 


Giaentlih, wo es von diefen 


Es ſcheinet, daß 
die eigenthümliche Unreinlichkeit dieſes Thieres zu deſſen Benen— 
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ſtaub vermiſchte Abgang am Mehle, welcher für die Schweine 
kommt; in der gemeinen Sprechart Schweinähs, Schweinohſe. 

Der Schweinbeſchauer, ©. Schweinſchauer. 

* Schweinen, adj. et adv. welches nur im Oberbdeutſchen üblich 
ift, von einem Schweine. Schweinen Sleifd), 
Schweinfleiſch. 

Die Schweinerẽy, plur. die — en, in ber erften figürlichen Be— 
deutung des Wortes Schwein, fo wohl unteinlihe Behandlung, 
als auch Unreinlichkeit, ein Schmupflegen, ingleichen ein grobes 
Verſehen; die Sauerey; 


Hochdeut ſch 


Das Schweinfleifeb, des — es, plur. car, das Zleifh von ei- 


nem Schweine, Schweinsfleifch, im gemeinen Leben Schweine: 
fleiſch; bey dem Notker fueinin Fleifc, ©. Schweinen. 

Der Schweinbirr, oder Schweinsbirt, des— en, plur. die 

—en, ein Hit, weiber die Schweine hüthet; Niederſ. Swien:- 

. bör, in den niedrigen Sprecharten Sauhirt. —— 

Der Schweinhund, des — es, plur. die—e, M Eigentlich, 

ein aemeiner Hund, fo fern er bey den Herden ber Schweine, oder 

zur Abwehrung der Schweine gebraucht wird. 2) Fgurlich, doch 

nur in den — Sprecharten, ein im hohen ‚Grade unrein— 

liher Menſch, wie das’ fulgende. i 

Der Schweinigel, des —s, plur. ut rom. — ı) Eine Art 
gewöhnlicher Igel, welche einen Müfel tvie ein Schwein haben; 
Sauigel, zum Ilnterfopiebe von dem gundsigel. Erinaccus LE. 
2) Auch das Stachelſchwein, Hyftrix L. wird von einigen 
Schweinigel genannt. 3) Figürlich, in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten, eine im höchſten Grade unreinliche Perſon, wie das vorige. 

——— — er, te, adj. et adv. in der zweyten figürs 
lichen Bedeutung des Wortes Swen, im hohen Stade unrein⸗ 
lich, To wie fänifch. 

Der Schweinling, des — es, plur. die—e, ©, Schweinspiß. 

Der Schweinmeifter , dves— 8, plur. ut nonr. fing. Sur oben. 
Randgütern, ein befonderer Mann, ee die Aufſicht über die 

Schweine hat. 

Die Schweinmutter, plur. ir, in einigen Geg genden, 
ein Schwein weiblichen Geſchlechtes; die Schweinſau, das Mut⸗ 
terſchwein, ©. Schwein. 


Der Schweinporfeb, ‚oder Schweinpoß, des — es, plur. car. 


eine Pflanze, welche in ben Sümpfen des mitternäctigen Europa 
wohnet, und an manchen Orten ſtatt des Hopfens zum Biere ges 

nommen wird, da denn ſolches ſtark rauſchet und Kopfihmerzen 
verutfaht; Ledum L. Porſch, Sumpfporſch, wilder BRoß⸗ 
marin. 

Die Schweinſau, plur. die — ſäue, In einigen Gegenden, ein 
Schwein weibligen Geſchlechtes. S. Schwein. 

Des Schweinsguge, des — s, plur. die — n, ein kleines, 
langliches und trübes Auge, welches den Augen der Schweine ähn⸗— 
lich ift. Ingleichen ein Pferd mit ſolchen fehlerhaften Augen. 

Die Schweinsblatter, plux. die — n, eine Art Kinderblattern, 
welche hart und oval ſind, und wegen ihrer Härte auch Steinblat⸗ 
tern heißen; in Nieder - Deutſchlaud Schweinspocken, Stein⸗ 
pocken. 

Das Schweinsbrot, oder Schweinbrot, des — 05, plur. car. 
eine Pflanze, welche in den Hainen des, jüdlichen Deut tfchlandes 
wachſt, und deren Wurzel eine ſtark purgirende Kraft bat; Cycla- 
men L. Waldriibe, Erdwurz. Die Wurzel hat die Geſtalt des 

Broles und wird von den Schweinen begierig aufgeſucht. Im eini⸗ 
gen Gegenden führen auch die Krd - oder Grundbienen diefen 
Nahmen, S. Saubror, 

Der Schweinfdhauer, oder des — ſ, 
plur. ut nom. fing, in einigen Städten, eine verpflichtete Per⸗ 

Ntrertz fon, 


Das Schweins= Bummi, plur. car. ein flüſſiges Harz oder unvermerkt oder doc tropfenwelſe hervor Deingende Beuchtigteit 
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fon, melde bie zum Verkauf gebrachten Schweine beſchauen ober Der Schweinfprung, des —«s, plur. die — fprüünge, “ein 
beſichtigen muß, ob fie Sinnen haben oder nicht. kleiner Knochen aus den hintern Füßen der Schweine, welcher vey 
Der Schweinfcneider, des — 6, plur. ut nom. fing. der⸗ den Haſen der Baſenſprung genannt — OBEREN: am 
jenige, deffen Geſchäft es ift, die Schweine zu ſchneiden, d. i. Sprung. | 
 Rutd) ben Schnitt zu cafiriren; in einigen Gegenden der Geler, Der Schweinftall, Bea plur. die — fälle ‚ein Stall für 
Gelzenſchneider, der Verheiler, Ballotiver, von ballotiren, Schweine, und in engerer Bedeutung, für zahme Schweine. ° 
die Selle oder Hoden ausſchneiden. Daher der Schweinfihnitr, Sl 
plur. car. dieſe Geſchicklichkeit, ingleihen das Recht, ſolche Der Schweinftein, des —es, plur. die—e. 1) Br einigen. 
auszuüben, ein Nahme des Stin?fleines, Lapis fuillus, wegen feines ** 
Der Schweinsdachs , des — es, plur. die — dachſe, eine Art wättigen Geruches, oder auch, weil ber große Haufe eine gewi 9 
Dachſe mit einem größern Leibe, längern Kopfe und längerer Naſe Krankheit der Schweine damit zu heilen pflegt. 2) Ein Stei \ 
als die Gundedachfe; welder Unterfhied aber dod) nur stop aus welcher bey den Stacelſchweinen gefunden werden ſoll, und aus 
— iſt. Malacca gebracht wird; Lapis hiſtricinus, Malaccenfis, — 
Die Schweinsdiſtel, ©. Saudiſtel. — Piedra del Porco. | 
Die Eichweinsfeder, plur. die — n, im Scherze, die Schweins⸗ Das Schweinszeng, des — es, plur. inuf, ein Solectivum, J 
borfien. Das Fangeiſen der Jäger, welches ein ſtarker Spieß ift, zur Jagd der wilden Schweine gehörigen Netze, en u. f ‚a \ 4 
» bie wurden Scheine daran auflaufen zu laffen, wird gleichfalls die bezeichnen. 1 ” 
Schweinefeder, ingleihen der Sauſpieß, der Schweinsfpie 
genannt. Ehedem kannte man unter dieſem Nahmen auch — —— er, — Kfimmen weg 
Art kurzer Spieße, womit ſich die vorderften Glieder des Fußvolkes einem Orte zum —— zu treiben 
vor dem Einbruche der Reiterey beſchützten, an deren Stelle nad: 
mahls die heutigen Bajonette kamen. Friſch leitet die Benennung DSas Schweinzotlobrek, dess5 Sonelne 
in dieſem letzten Falle von der Ähnlichkeit mit den Stacheln des AS EEHEDEER DErtgOrteN: E 
Stachelſchweines her; allein man Fann aud) den Nahmen von den Der Schweiß, des — es, plür. doch nur von mehtern Arten, die 
Jügern beybehalten haben. ©. Feder. Schweiße, ein Wort, welches 1. im weiteſten Verſtande eine jede | 










: vielmehr ein Balfam, welder eine überaug heiffame Kraft für alle bezeichnet; in welchem allgemeinen Verſtande es aber nur noch in 
Wunden hat, und aus einem Baume auf der Infel St. Domingo einigen einzelnen Fällen üblich it. Der Fenſterſchweiß tft die, 2 
rinnet, der daher nur fhlechthin der Gummibaum genannt wird, Feuchtigkeit, welche fi bey äußerer Kälte und innerer Wärme at 
Es bat. den Nahmen von den Schweinen, welche deffen heilende die Fenfter anlegt. In den Salzwerken wird dasjenige Schwer — 
Wirkung zuerſt entdeckt haben ſollen. Franzöſ. Gomme de Co- welches nicht als Ader oder Quelle fließet, ſondern nur durchſchwit⸗ 
chon.. Viele halten dieſes Gummi für einerley mit dem Gum: Zet, Salzſchweiß genannt, zum Unterfhiede von der Sohle. In 
mi Elemi. dem Pechbrennen iſt ver Schweiß die wäſſerige unnütze Feuchtige 

Der Schweinsbals, des — es, plur. die — hälſe, an den feit, welche nah dem Harze aus dem Kienholge Eommt, und wor— | 
Pferden, ein kurzer horizontal geftredter Hals; zum Unterſchiede auf der Theerfolget. 2. In engerer Bedeutung. - 1) Diejenige | 
von dem Zirſchhalſe und Schwanenbalfe. Zugleihen ein mie Ausdünſtung der thieriſchen Körper, welche fih als ein Waſſer auf | 
“einem ſolchen fehlerhaften Halſe begabtes Pferd. der Haut zeiget. Er entſtehet, wenn die Schweißilächer mehe | 

Die Schweirsjänd, plur. die— en, die Jagd auf wilde Schwei⸗ Feuchtigkeiten hergeben, als ſich auf Ein Mahl in Dünſte verwan-⸗ 
ne; die Schweinshag,. bein kann, woraus zugleich der Unterſchied von Schweiß und Ause 

Der Eichweinstäfe, des— 6, plur. ut nom. fing. in den Küchen, dünſtung erhellet; im gemeinen Leben der Schwig, ©, Schwit: | 
eine Speiſe, welche aus ben Elein geſchnittenen und mit Gewürzen zen. Der Plural iſt hier nicht allein von mehrern Arten, fondern | 
vermiſchten fleiſchigen Theilen eines Schweinskopfes bereitet, und auch von mehren Ausbrüchen des Schweißes üblich. Im Scher: 
in einem Kuse gepreſſet wird, fo daß fie die Geſtalt eines Räfes de ſagt man auch wohl im Diminutivo ein Schweißchen. Naß 
befonumt; in andern Gegenden der Preßkopf. vom Schweiße ſeyn. Den Schweiß abtrocknen. Schweiß | 

Die Schweinstreflt, plur. inuf eine Art des Lüffelfrautes, wel- treibende Mittel, welhe den Schweiß befördern, -In Schweiß 
ches an Geſchmack der Brunnfreffe gleicht, und an den Rändern gerachen. In den Schweiß Fommen. Der Schweiß bricht 


der Wege wählt; Cochlearia Coronopns L, sus. Den Schweiß abwarten, Der Angfifhweiß, Macht: 
Die Schweinemo öhre, plur. de — n, eine Art wilder Möhren, ſchweiß, Todes ſchweiß u, E f. Seinen eigenen Schweiß nicht ; 

mit einer weißen Murzel, welhe zu der Daucus Carota L. ge: tiechen Können, figürlich, Feine Luft zum rbeiten haben. Der 

höret; weiße Möhre. Engliſche Schweiß, eine im ſechzehnten Jahrhunderte bekannte 


Das Schweinsnetz, des — es, plur. die—e, im Jagdweſen, anfteetende Krankheit, welche aus England nad Deutſchland kam, 
befondere zur wilden Schweinsjagd geſtrickte Nege; im gemeinen und mit beſtändigem Schiwigen verbunden war, S. Schweißfieber, 
Leben Sauneze, Saugarne, Bey dem Rindviehe ift der Schweiß eine Krankheit, bey welcher 

Der Schweinspils, im gemeinen Leben Schweinepilz, des en; die Haut w fefi. au Dem; ganzen * (Kr anſitzet daß man ſie auf den 
plur, die —e, eine efibare Art Pilze oder Löcherſchwämme, mit Knoden BIEDE beivegen fan. Sigirlich ift der Schweiß fo wohl 
einem gepolfterten, etwas Eleberigen Hute, welcher mit gewölbten beſchwerliche Arbeit a Mühe, ne bat Schweiß gekoſtet. 
rundli hen, blaßgelben Lechern und einem weißlihen Strunke ver: Die Auakreontiſche Moral iſt weichlich und bar nichts von 
ſehen iſt; Boletus luteus L, der Schweinling. dem männlichen Schweiße des Philoſophen. Als auch das durch 

ſauere Mühe erworbene Gut. Du mußt doch deinen ſauren 


Die Schweinspocke, plur. die—n, ©, Schweineblatter. Schweiß andern laſſen, Sir. 14, 15. 
Der Schweinsſpieß, des — es, plur. die —e, S, Schweine: len trinkt nicht mächtig Unvecht des Schwachen Blut 
ſeder. un Schweiß, Duſch. 


2) PB 


© 
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| 2) Das Blut, eine nicht nur in den gemeinen Oberdeukſchen 
Spyrecharten, ſondern quch in den nördlichen Provinzen Schwedens 
fehr gangbare Bedentung. Schwed. Svett, Isländ, Syeit. < 
Ach, ach du armer betrübrer Schweiß, 
EB Werd hierdurch binfore klug und weis, 
di. du armes, junges Blut, Grobian bey dem Friſch. 
deutſchen ift es in Diefer Bedeutung nur noch 
welche das Blut aller Thiere Schweiß zu nennen pflegen, nicht 
| and Begierde, etwas befondres zu haben, fondern als ein über⸗ 
bleibfel der alten allgemeinen Bedeutung. Das gleichfalls alte 
Oberdeutſche Faſch, Faiſch, 
wandt zu ſeyn, und ſich nur durch ben Mangel des Ziſch- und 
Verſtarkung des Blafelautes davon zu unterfheiben. 
Anm. In der erſten engern Bedeutung ſchon im Tatian Sueiz, 
im Niederf. Sweet, im Angelſ. Swat, Swaet, im Engl. Sweat, 
im Schwed. Svett, im Selind. Smeit, im Pohln. Syad, im 
Walliſ. ohne Ziſchlaut Chwys, Im Vretagn. Chwez, 
-  Sudor, im Gried. pw. Es ift ſchon von andern bemerfet wor— 
den, daß der Begriff ber Feuchtigkeit 


Im Hoch⸗ 


Niederſ. Water, Angelf. Waeta, Schwed. Vätfka, gehöret, ſo 
wie das Griech. Dows, Schweiß, mit sdwe, Waller, 
ſchlechtes iſt. S. Waſſer, ingleichen Schwitzen. 


wo der Kranke durch äußere Wärme zu einem ſtarken Schweiße ger 
bracht wird; das Schwitzbad. 


IL. Als ein Neutrum, mit dein Hülſsworte haben, Schweiß, 
det. Feuchtigkeit, von fich geben; wo es doc im allgemeinern Ver⸗ 
ſtande veraltet ift, 
‚geworben. Es iſt nur noch in zwey befendern Fallen üblich, 


— der Eſſe zu fließen, oder zu fhmelzen. 2) Ben den Sägern 
ſchweißet ein Wild, wenn es blutet, wofur im Oberdeutſchen auch) 


> fafchen, faiſchen üblich iſt. 


Iblich iſt, welche das Kiſen ſchweißen oder zuſammen ſchweißen, 
wenn fie zwey Stücke in die Schweißhitze bringen, 
mit dem bloßen Hammer zuſammen ſchmieden. Man Fann es hier 
fuͤglich ale ein Factitivum der vorigen Bedeutung anfehen, ſchwei⸗ 
pen machen, und figürlich auf ſolche Art vereinigen. Allein es 

Jaßt ſich auch eine allgemeinere Bedeutung des Verbindens, Ber: 
einigens bey dieſem Worte annehmen, welcher Begriff denn frey⸗ 
lich oft wiederum eine Figur der Feuchtigkeit iſt. Bey dem Uphi⸗ 
las iſt ohne Ziſchlaut zawihan verbinden, im Wendiſch. ſwezu, 
deſſen Neutrum wiſſu anhengen, kleben bedeutet. Siehe auch 
Schweſter. So auch das Schweißen. Sr 
Das Schweißifieber, des — 5, plur bed nur ven mehrern Ar⸗ 

ten, ut nom. fing. ein anſteckendes Fieber, wobey der Kranke 
— An einem beſtändigen Schweiße liegt; Febris 'elodes, die 
Schweißucht, Schweißfeuche, ehedem der 
Der Sckweißfuhs, des 
Fuͤchſe, d. 1. tüthlicher Pferde, deren dunkeles Haar mit Weiß ſo 
ſchattiret tft, daß ſie mit Schweiße bedeckt zu ſeyn ſcheinen. 

Die Schweißhitze plur. car. bey den Schmieden, diejenige 
DSitze, in welcher das Eifen anfängt zu ſchweißen, d. i. zu fließen 
Sn opder zu ſchmelzen. Pe ö 
Der Schweiffbund, des — es, plur. die— e, von Schweiß, 
Blut, ben den Jägern, eine Art Taodhunde, welche abgerichtet 

ſind, das angeſchoſſene 

vergofenen Blutes aufzuſuchen; im Oberd. ver Faiſchhund, von 

Sail) Blut, im gemeinen Leben, ein Bluthund. 





bey den Jagern üblich, 


Blut, ſcheinet genau demit ver⸗ 


im Latein. 


der eigentliche Stammbegriff 
= ft, und daß dieſes Wort vermittelft des Ziſchlautes zu Wafler, 


Eined Ge 


Diss Schweißbad, des — es, plur. die — böder, eine Anftalt, 
8 Schweißen, verb. reg. welches in doppelter. Geftalt üblich iſt. 
feitdem das Intenſivum fchwigen dafür üblich 


N 1) Bey den Schmieden fchweißer das Eiſen, wenn es anfängt in 


Als ein Aetivum, wo es doch nur bey den Eiſenſchmieden 


und ſie hernach 


senglifche Schweiß. 
es, piur. die— füchſe, eine Art 


abet flichtig gewordene Wild vermittelt Des - 
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Schweißig, — er, — ſte, adj. et adv: naß oder feucht vom 
Schweiße; im gemeinen Leben ſchwitzig. Schweißige Bände 
Bon Schweiß, Blut, iſt bey den Jägern ſchweißig 
lutig. 

Das Schweißtraut, des— es, plur. inuf. ©. Roppappel. 

Das Schweĩßloch, des — es, plur. die — locher, ſehr kleine 
Öffnungen der äußern Haut bey Menſchen und Thieren, dur 
welche die Ausbünftung und ber Schweiß heraus dringen. 

Die Schweißfchnur, plur. die — fihniire, bey den Jägern, eine 
Schnur von einer gewiffen beſtimmten Ränge, welhe den Nahe 
men von Schweiß, Blut, bat, weil der Jäger ehedem einen an⸗ 
gefchoffenen Hirſch in eines andern Revier verfolgen durfte, wenn 
der Kaum von feinem Anftende bis zum Anfchuffe und Schweiße 

nicht länger als diefe Schnur war; Im Hberdentfchen die Faiſch⸗ 

- fchnur, von Faiſch, Blut. ; 

Die Schweißjeuche, oder 
Scweißfleber. ie 

Das Schwäftüch, des— es ‚‚plur. die — tücher, in den Motz 

genländern, ein Tuch, mweldes man bey fin trägt, ſich den Schweiß 

Damit abzutrocknen, und wofür in den Abendlundern das Schnupf⸗ 

such üblich iſt. Es kommt in der Deutſchen Bibel mehrmahls vor. 

Bey dem Ottfried Sueczduah, im Zatian Sueizlachan. 

Die Schweißwurff, plur. die — würſte , in ben Küchen, eine 
Wurſt, welde mit Schweiß, d. i. Ehweinsblut, und zerhackten 
Speed und Fleiſch gefüllet wird; die Blurwurft, Rothwurſt. 

Die Schweißwurz, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Roßpappel, weil ihre Wurzel den Schweiß treibet; Tufilage 
Petafites L. S. Roßpappel. 


Schweißfucht, plur. inuf. ſiehe 


Der Schweizer, des — s, plur. ut nom. fing. M Eine aus 


der Schweiz gebürtige Perſon; Fümin. die Schweizerinn. 2) Da 
man an verſchiedenen Höfen die Schweizer wegen ihrer Treue und 
ihres anſehnlichen Wuchſes gern zu Leib - Trabanten zu wählen 
pfleget, fo bedeutet dag Wort Schweizer oft felche Leib⸗ Trabanten 
überhaupt, auch wenn fie nicht aus eigentfigen Schweizern befte- 
ben, da denn iht Vorgeſetzter oder Hauptmann der Schweizer⸗ 
Zauptmann heißt. Auch die Thurſteher in vornehmen Hänfern 

» werden oft Schweizer genannt, weil man Dazu gleichfalls gern 
eigentlihe Schweizer zu wählen pflegt. 3) Im bet Naturgeſchichte 
wird eine Art Eihhörncen, welches in den Falten und gemäßigten 
Gegenden von Amerika einheimiſch tft, auf der Erde wohnt, und 
fih auch in dieſelbe eingräbt, der Schweizer genannt; Sciurus 
Carolinenfis Klein. das Erdeichhorn. Den Nahmen Schwer 
zer hat es von feinen ſchwarz und- weiß geftreiften Haaren, WO= 
durch es einem Bruftlape der Schweizer gleicht. a) Eine Art 
Brachvögel, welche in der Schweiz am häufigften angetroffen wird, 

‘©. Öergeremit. ERTL, ’ 

Der Schu liserbärt, des— es, plur. die — bätte, ein Nahme 
der Knebelbärte oder Schnurrbärte ‚ vermuthlich weil fie bey den 
Schweizern am _längften üblich gewefen. 

Die Schweiserbohne, plur. die — n, eine Art weißer Schmink⸗ 
bohnen, welche ſich wie Zucker brechen laſſen, daher fie auch Brech⸗ 
bohnen und Zuckerbohnen genannt werden, ob ſie gleich nicht 
füßer find als qudere. x 

Die Schweissrflöie, ober Schweizerpfeife, plur. die— Ih 
die Fleinfte Art Querflöten, fo wie fie noch bey den Soldaten neben 
der Trommel üblih find. Ingleihen ein Megifter in ben Orgeln, 
weiches dergleichen Laut gibt. Daher der Schweizerbaß, ein 

‚ Pedal von ſolchen Pfeifen. — 

Die Schwerzcebofe, plur. die — n/, weit hinab reichende weite 
Hoſen, welche bey den Landleuten unter den Echweizern uͤblich Ind. 
Figurlich wird auch die Mexikaniſche Wunderbiume van einigen 
im Plural Schweizerhofen genannt, i 

Krrrrs Die 
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Anm. Dad Stammwort iſt dad im Hochdeutſchen veraltete 
Schwalg, welches noch in den gemeinen Sprecharten, beſonders 
Nieder-Deutſchlandes, üblich iſt, und ſo wohl einen jeden Abgrund 
oder Schlund, als auch in eugerm Verſtande die Schling- oder 
Schlundröhre eines Menfhen oder Thieres bedeutet; Niederſ 
Swalg, Holländ. Zwelg, ESchwed. Svalg, Engl. Swallow, 
Diefes ift wieder der Aolömmling eines veralteten - Zeitworteg, 
welches eigentlich den Laut nachahmete, den ein Schlund im 
Verſchlingen macht, oder welcher mit dem Erwürgen und Erſticken 
verbunden iſt. Auf ähnliche Art ſtamme⸗ das Rat. ſuffocare, 
erſticken, von faux her, ſo wie ihr heluari, ſchwelgen, mit 
unſerm Zöhle verwandt zu ſeyn ſcheinet. Figürlich iſt Schwalg 
in den gemeinen Sprecharten ſo wohl das Schwelgen, die Schwel⸗ 
gerey, als auch ein Schwelger, 2 ae ae 
zer Schwilger ,- de5— s, plur. ut nom. fing. Zämin. die | 
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Die Schweizerkranfheit, plur. inuf, ein Nahme des Zeim⸗ 
wehes, weil bie Schweizer demſelben am meiſten ausgefegt find. 
Die Schweiserfräuter, fing. inuf, in den Apotheken, ein Ge: 
mifche verſchiedener heilfamer Kräuter, welche ganz klein geſchnit⸗ 
ten and der Schweiz verſchickt, und unter andern auch bey Dem 
Durchfalle old eine Ptiſane gettunfen werden. Ein Verzeichniß 
derſelben gibt unter andern auch Roſenſtein von Kinderkrankheiten, 
ber Deutſchen Ausgabe von 1774, ©. 123 fe Inder Schweiz 
wird Diefe Bifane Seltvanc genannt, 
- Die Schweiserpfeife, &, Schweizerflöre, 

Das Schweizerrad, des— es, plur. die — räder, in ben Zeug: 
fabriten, eine einfache Maſchine mit einem Nade an einem Se: 

ſielle, werauf die Baumwolle gefponnen wird; ohne Swerfel iſt fie 
in der Schweiz erfinden worden. 

‚* Schwelen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt gebraucht 





wird, in beyden aber nur im Niederdeutſchen, und höchſtens in 
den gemeinen Sprecharten Ober : Sachfeng und Hber - Deutfchlandeg 
üblig if, L Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
ohne Flamme langſam brennen, da es denn bag ausdruckt, was 
man im Hochdeutſchen glimmen, noch mehr aber, was man da— 
ſelbſt ſchmauchen nennet, welches doch den Nebenkegriff eineg 
mehrern Schmauches oder dicken Rauches bey ſich fuͤhret, als fchwe- 
len. Naſſes Zolz brenner nicht, es ſchwelet nur. IL Als ein 
Activum, durch ein ſolches langſames Feuer ohne Flamme hervor 
bringen, Bohlen fhwelen, Cheer fihwelen ‚, Wofür man im 
- Hohdeutfhen das Wort brennen gebraucht, So auch das 
Schwelen. | Rn 
Anm. Im Niederf. fwelen, und in einigen Gegenden ſmelen. 
Es ſtammet von einem alten Worte ab, welches auch brennen über- 
haupt bedeutete, und wohin auch dad Angelf. fwaelan, fwelan, 
anzünden, das. Engl. to ſwale, brennen, anfer ſchwühl, und 
ohne Endlauf das Schwed. (veda, wegbrennen, gehören. Die 


Niederdeutfchen haben noch zwey andere gleihlautende, in der 


Bedeutung aber verfehiedene Wörter, nähmlich ſchwelen oder five: 
Ien, welt machen, welches befonders yon dem Grafe, Obſte u. [. f. 
Ablich iſt, und wofür wir fchwelken fagen, ©, daffelbe, und ſchwe— 
Ten, beym Trunke fich luſtig machen, welches zu unſerm ſchwelgen 
gehöret. 
Schwölgen, verb, reg. welches in doppelter Geftalt vorkommt. 
I. Als ein Neutrum, welches haben erfordert, Es bedeu⸗ 
tet, 1) * eigentlich ſchlucken, hinunter ſchlingen; eine im Hochdeut⸗ 
fen veraltete Bedeutung, in welcher aber im Schwed. fvälja und 


im Angelf. fvelgan vorfommt. Auch im Engl, ift to (wallow, und 


im Dünifchen foälge ſchlucken. Die Niederfachfen haben davon 
noch das zuſammen geſetzte verfwelgen, verfchlingen, verſchlucken; 
die Grube kann das Waſſer nicht verſchwelgen, verſchlingen. 
Then verfwalh daz mere, den verſchlaag das Meer, Beige es 
in dem alten Fragmente auf Sarln den Großen bey dem Schilter. 
2) Figürlich, im Eſſen und Trinken fi der Unmäßigkeit befleißi⸗ 
gen, die Nahrımgsmittel nicht zum Bedürfniß, fondern aus Wol⸗ 
luft und mit Unmaßigkeit zu fich nehmen; in welchem Verſtande 
man auch praſſen, ſchlemmen u. ſ. f. fast. Die Zeiden ſchwelg⸗ 
ten in dem Tempel, 2 Macc. 6,4. Wenn ich predigte, wie fie 
faufen und ſchwelgen follten, Mid.2, ı1. Sm Niederſ. ſwal⸗ 
gen, ſwelgen, tm Angelf. ſwelgan, im Engl. to will. 


IL, * 28 ein Activum, erſticken in der tätigen Bedeutung, erfticken 


machen; eine im Hochdeutſchen freinde, aber noch im Riederdeutſchen 


gangbare Bedeutung. Er will ſich in feinem eigenen Fette fhwel: 


gen, er will vor Fett erſticken, im Niederdeutfhen, 


Ev aud) das Schwelgen, weleg aber iin Hochdeutſchen gleich: 


ſalls nur im der zweyten Bedeutung des Neurrius übllch iſt. 


ve 
Die Schwilgerty,,- plur. inuf, dad Schwelgen, und in engerer 


— Be | 
Schwolgeriſch, —er, —te, adj. et adv. unmäßig im Genufe 


0 ai 
Schwellen, verb. reg. a&. welches nur in einigen Gegenden für 


- d 1% 
Der Schwelkenbaum, des— es, plur. die — bäume, in eini⸗ 


- bölle genannt werden; Viburnum opulus. 


Shwelgerinn, eine Perfon, welche ſich det Unmaßigkeit im Ge⸗ 
nuſſe der Rahrungsmittel befleißiget. | 







Debeufung, die gertigfeit im unmifigen Genuffe der Nahrungs⸗ 
mittel. — —J 


der Nahrungsmittel. 


welken, d. i. welk oder halb trocken machen üblich iſt, ſo trocknen, 
daß ein Ding doch nach einigen Grad der Biegfamkeit behalte, 
Es wird in ber Land- und Hauswirthſchaft fo wohl von dem Trock⸗ 
nen des Graſes, um es zu Heu zu maden, als auch von dem | 
Trodnen oder Dörren des Obſtes des Malzes u. ff. gebraucht, 
Daher der Schwelkboden, der Boden, auf welchen dus ausge⸗ 
wachſene Malz zum Trocknen aufgeſchuttet wird, und welcher auch 
der Welkboden heißt. In einigen Gegenden iſt ſchwelk für weit, | 
und das Neutrum fchwelken für welfen, welf werden, üblich. | 
©. Welk, von welchem es vermittelt des vorgefegten Ziſchlautes 
gebildet ifk, z e 


gen Gegenden, ein Nahme des Bach: oder Waſſerhohlunders / 
deſſen traubenartige weiße Blumen auch Ballroſen und Schnee⸗ 
Der Nahme lautet 
in verſchiedenen Gegenden bald Schwalbeere, Schwalbisbeere, 
Scweltenbeere, Schwelgenbaum , Schwalgesbaum u. ſ. | 
Vielleicht weil die ſcharlachrothen Beeren den, der fie iſſet, gleiche | 
ſam fchwelgen, d. i. die Kehle zufammen ziehen, daher die Bee⸗ 
ren auch Droſſelbeeren genannt werden; wenn ſie dieſen Nahmen | 
nicht etwa daher haben, weil fie eine angenehme Speife der Drofe | 
feln find, - | 


Die Schwelle, plur. die—n, Diminut. das Schwellen, ein 


jedes ſtarkes horigontales Holz, welches die erſte Anlage, den Srund | 
zu einer Verbindung abgist, und welches in den meiften Fällen | 
auch die Sohle genannt wird, So ruhet ein Kutſchkaſten auf 
oͤwey Schwellen oder. Unterlagen. Am üblichſten tft es in der 


- Simmermannsfunft, wo ein horizontal liegender Balken, in wel- 


wen andere feufrechte oder fchräge Bauhblzer eingezapfet find, eine | 
Schwelle genannt wird. In diefem Verftande gibt e8 Grund- 1 
ſchwellen, Dachſchwellen, Oberfchwellen , Unterfhwelen u. ſ.f. 
Küszere horizontale Bauhölger, welche bloß zur Verbindung der 
fenftechten dienen, und eigentlich nichtd tragen, werben Liegel | 
genannt. Im engerer Bedeutung iſt die Schwelle die Grund: | 
ober Unterſchwelle, das unmittelbar auf der Erde oder doch nahe 
über derſelben liegende Stück Bauholz, welges die ganıe Ward | 
fräst, Die Schwelle eines Hauſes; In Schleßwig die Lehde, 4 
welches zu Latte gehöret, in Niederſachſen der Sul, die Sülle, 


ver Dörpel, in Dithmarfen der Drüffel, Beſonders ſo fern dieſe 


Schwelle 


ein 2 






an. 


macht, die Thürfchwelle, da es denn figürlich auch für Hausthüre 
(gebraudt wird, Er fol mir nie wieder über meine Schwelle 
' Zommen oder fihreiten, er foll nie wieder mein Haus betreten. 
Nach einer noch weiten Figur, der Anfang einer Sache. Du 
ſteheſt an der Schwelle der Glückſeligkeit. Wenn man eben 
vor der Schwelle fo erſchrecklich firauchele, 


Anm. Die Ntederdeutfhe Mundart, und die mit derfelben vers 
wandten Sprachen kennen in diefem Worte feinen Blefelant, wie 
das Niederf. Sülle, Sull, das Schwed. Syll, da8 Angelf, Syl, 
das Engl. Sill, das Franzöf. Sewil; alle in der Bedeutung ber 
Schwelle, des Unterfien, des Grundes eines Dinges; woraus zus 
gleih.die Verwandtſchaft mit unfern Sohle, dem Lat. Solum und 
"Solea, dem Stanz. Solive, Schwelle, u. a. m, erhelet. Bey 
dem uhphius iſt fuljan den Grund legen. 


Schwellen, ein Zeitwort, ae in einer doppelten Gefatt 
üblich iſt. 

Als e ein Neutrum, welches das Hulfswort ſeyn erfordert, 
und irregulär abgewandelt wird; ich ſchwelle, du ſchwillſt, er 
ſchwillt; Smperf,ich ſchwoll, Conj. ſchwölle; Mittelw geſchwol⸗ 
len. Durch innere Anhäufung oder Ausdehnung der Theile ber 
ganzen Maffe nah ausgebehnek werden, befonders in die Höhe, 

. In eigentlihem Verſtande. Das Waffer ſchwillt, wenn es 
ſich anhäuft und aus Mangel des Abfluſſes der Höhe nad) zunimmt. 

Der den Zimmel ohne Gehülfen aussehnt, und auf die ge 
ſchwollnen Fluthen tritt, Hiob 9,8, 
Anh von den Augen, wenn ſie von deu zudringenden Thränen aus— 
gedehnet werden. Mit fihwellenden Augen Abichied nehmen. 
Am üblichſten iſt es von menſchlichen und thierifchen Körpern, 

wenn eine innere Urſache fie auf eine widernatürliche Art ausgedeh— 
net und aufgetrieben hat. Geſchwollene Süße haben. Die 
Zand ſchwillet mir, 

S. Schwulſt und Gefhwult. 2. Figürlich. U) Dann ſchwellt 
(ſchwillt) mir die Bruſt, Gedanken drängen ſich dann auf, 
ich kann fie wicht entwickeln, Geßn. Voll von frohem Ent: 

zücken ſchwellt (hwilt) ihm die Bruft, eben derf. 2) Der 

- Much ſchwillt, wenn er zunimmt, größer wird, —— Wenn 
man den Bauern bittet, ſo ſchwillt ihm der — 

Ihr Gemitihe ſchwillet nicht, 

Wenn das Slücke fie befcheiner, Opitz; 
wird nicht ſtolz. In einen andern Derfiande fagt Siehe fo 
fuillet uns thaz Muot fer, nahmlich vor Zorn. 3) Sumeilen 
auch an Maffe und Anzahl zunehmen. - Die Biicher fchwellen, 
werden zahlrerher, Herd. 

I. Als ein Activum, mit regulgrer Abwandlung, du ſchwellſt, 
er ſchwellt, Smperf. id) ſchwellete, Mittelw. gefihweller, ſchwel⸗ 
len machen. Ein Pferd ſchwellen, es wund reiten, drüden, fo 
dab die gedrückte Stelle ſchwilt. Das Weller fchwellen, ihm 
ben Abruf benehmen, fo daß es anwächfe Bald ſchwellt er (der 
Mond) das Meer, Lohenft. macht, Daß es in der Fluth anlanſt. 

Die ſterbende Sera -_ 
Schwellt das Mitleid herauf zu — thranenden 


j j Auge, Zachar. 

So auch das Schwellen. RE 

Anm. Bey bem Ottfried Bellen, im Niederf, ſwellen und 
ſwillen, im Angelſ. (weilan, im Ergl. to (well, im Schwed, 
fvalla.. Der berrfgende Begriff iſt Die Ausdehnung von tunen 
nah allen Seifen, befonders der Hihe nah. In Anfehung der 
Form iſt es ein Intenſivum von einem veralteten Zeitworte ſchwe⸗ 
len, welches fo wie ſchwellen eigentlteh das Gerauſch mehrerer ſich 


verjams melnben, L ſich anhaufenden Dinge ausdruckt, von welchem Der Schwengel, 


Schwelle in ber Thür ſichtbar iſt, die Unterlage ber The ande 


nad Michaelis liberfegung. - 


Der Acıb ift dem Patienten geſchwollen. Ai 


Schw 1742, 


Sie Ausdehnung von innen eine Figur iſt. Im Schwed. tft fvalla 
noch jest braufen. S. auch Schwall, Schwiele, Wallen, Welle 
und Beule, welchen drey letztern nur der Ziſchlaut mangelt. 


Der Schweller, des—s, plur. ut nom. fing. ein nur In eini⸗ 
gen Gegenden üblihes Wort, die aufwärts gebogenen Bäume 
unter einem Sälttten zu bezeichnen, welde in Oberfahfen Aufen 
heißen. Es ift vn Schwelle nur im Endlaute und im Geſchlechte 
unterfchteden, weil fie in bet That die a des Schlit⸗ 
tens ſind. 


Die Schwemme, plur. die — n, von dem — Zeitworte. 


1) Die Handlung des Schwemmens, beſonders ſo fern durch 
Schwimmen, oder duch Bewegung im Waſſer, Unreinigkeiten 
meggefchaffer werden follen; ohne Plural. Die Sau wälzer fich 
nach) der Schwemme wieder in den Roth, 2 Welt.2, 22 
2). Der Dit, wo Thiere zur Erfeifhung oder zur Abfpülung der 
Unreinigfeiten fhivimmen müffen. Ein Pferd in die Schwemme 
reiten, Schafe, die aus der Schwemme Fommen, Hshel. 4, 2. 
Schmemmen, verb. reg. welches dag Factitieum von ſchwim⸗ 
men ift, wie ſenken von finden, tränken von trinken u. f. fe 
ſchwimmen maden. ob ſchwemmen, wofür doch flößen übs 
licher iſt. Dex Fluß bar viele Erde an das Ufer geſchwemmet, 
angeſetzet, angetrieben. Den Roth von etwas ſchwemmen, 
durch vieles Waſſer abfließen machen. Das Waſſer her die Erde 
aus dem Wege geſchwemmet. In engerer Bedeutung ſchwem⸗ 
mer man Thiere, wenn mar fie zu ſchwimmen nöthiget, damit fie 
im Waffer von den Unreinigkeiten befzepet werden. Seo ſchwem⸗ 
mer man die Pferde, die Schafe, ehe fie gefcheren werden, die 
Säãnſe, ehe fie geftochen werden u. f. f. Ehedem ſchwemmete man 
auch die der Hexerey verdächtigen Perfonen, d. i. man warf fie in 
das Wafler, um zu fehen ob fie oben ſchwimmen oder unterſinken 
würden. Su weiterer Bedentung für benetzen, wie M. 6,7 id} 
ſchwemme mein Berre die ganze Nacht, iſt e8 im Hochdeutſchen 
eben fo ungewöhnlich, als für überſchwemmen: ſie werden alles 
ſchwemmen, €.8, 83. So auch das Schwemmen und dis 
Schwemmung. 
Der Schwernmer , eine Art fanfter Wagen, ©. Schwimmer. 


Schwenden, -verb. reg. act. weldes die tätige Gattung von 


ben Neutro fchwinden ift, ſchwinden oder verſchwinden machen. 
1) * ilberhaugt, zerſtören, bed Dafeyus, oder doch feines brauch⸗ 
baren, zweckmaßigen Daſeyns berauben; in welcher jeht vollig ver⸗ 
alteten Bedeutung es ehedem ſehr gangbar war. 

Was wilfi damit gewinnen 

‘ı Das fi froeide — deme, 
“Der ir niemer mag entrinnen, Burkard son Sohenfels, 
Si welle dinen fenden kumber fwenden, - 
Herzog Heinrich von Breslau. 

2) In engerer Bedeutung iſt fchwenden noch in vielen Gegenden 
einen Wald abbrennen, un tragbaren Acker daraus zu machen, 19 
es eigentlich auch ode, wüſt machen, zu bedeuten ſcheinet, ob⸗ 
gleich im Schwed. fveda brennen, und Kedja auf ſolche Art 
ſchwenden iſt. In andern Gegenden heißt dieſe verſchwenderiſche 
Verwüſtung des Holzes ſchmalzen und rohden. So auch das 

Schwenden. 

Anm. Bey dem Notker iſt (wenden verderben, und bie 
Schwabiſchen Dichter gebrauchen es mehrmahls für zerſtören. Siehe 
auch Schwinden nad vVerſchwenden. 

Der Schwengbaum, ober Schwängbaum, des — es, plus. 
die — bäume, im Bergbaue, der Baum im Söpel, welcher quer 
durch die Spindel- gehet; die Trifft, es if mit Echwängel 
gleichbedeutend, ©. ni 


I Schwinten 


Schwängel- - 
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1. Schwenken, elnen Auen gorper hin und her Geivegen, = 


©. Schwanken. 
4, Schwenken, verb. reg. act. ſchwingen machen, mit einem 
Schwunge bewegen. Die Sahne ſchwenken. 
Der Dacier, der frech den Wurfpfeil ſchwenkt, 
Ingleichen ſich ſchwenken, ſich mit einem Schwunge werden; in 
welchem Verſtande ed beſenders bey den Soldaten, von ganzen 


- Reihen üblich iſt, wenn ‚folge Schwenkungen oder Wendungen 


* 


machen. 
Anm. Schwanken von einem flüſſigen Körper ift das Aetivum 


von ſchwanken, dieſes ſchwenken aber vow ſchwingen, daher die 


beyden Active eben fo unterſchieden find, als ihre Neutra. Siehe 


Schwingen. 
Die Schwepe, in Niederdeutſchen eine ©. Schwinpe, 
Schwer, — er, —fie, adj. et adv. ı. Im eigentlihen phy⸗ 
ſiſchen Verftende ift ſchwer, ı) abſolute ie ohne alle Ruͤckſicht 
auf die Wergleichung oder Emvfindung, was ein Beſtreben hat, 
fi ſenkrecht nad) einem gewiffen Mittelpuncte zu bewegen. In 
diefem Verſtande find alle Körper fhwer, weil dieſes Befireben 
eine wefentlihe Eigenfhaft der Materie ift. Auch gebraucht man 
diefes Wort bey Beſtimmung Des Grades dieſes Beſtrebens, oder 
des Gewichtes. Kin Ding iſt ein Gran, zwey Loth, vier 
Pfund, zehn Centner ſchwer, wenn es fo viel wiegt Bley iſt 
ſcchwerer also, weil es ein ſtärters Beſtreben außert, ſich nach 
dem Mittelpuncte der Erde zu bewegen. In dieſer Bedeutung iſt 
es als ein Nebeuwort am ‚üblichften. 2) Nelative, in Beziehung 
auf die Kraft, welche dieſes Beftreben überwinden will, ein ftar: 
kes Befireben diefer Art äußernd; im Gegenfape de leicht. ine 
ſchwere Laſt. Der Stein iſt ſchwer. Das iſt mir zu ſchwer. 
Ingleichen in Beziehung auf das gewöhnliche Gewicht gewiſſer Dinge, 
oder auch anf das leichtere von eben derſelben Art. 
Geſchütz, das grobe, z. B. Kanonen, Mörfer, u. f. f. im Ge: 
‚ genfage der Feldſtücke und bes kleinen Gewehres. 
Rüſtung der Reiterey, Küraß u. ſ. f. Schwer bewaffnete Rei⸗ 
ger, im Gegenſatze der leicht bewaffneten. Schweres Geld, wel— 
ches mehr edles Metal hat, und folglich ſchwerer iſt, ale das 
leichte. 

* Figürlich. 1) Was viele Bemühung, Anſtrengung vieler 
Kräfte erfordert. Einen ſchweren Ropf haben, wenn man Mühe 
anwenden muß, etwas zu faffen oder zu begreifen; in Nieberfach: 

fen einen berten Ropf haben. ine jchwere Zunge, melde 
Mühe anwenden muß, wenn fie vernehmlich ſprechen will, Ein 
Mahler Hat einen ſchweren Pinfel, eine fchwere Zand, wenn 
. ihm bie Zührung berfelben Mühe maht, und diefe Mühe aus dem 
Semählde erfihtlih if. Schwer zu verftehen, zu begreifen, 
zu. glauben, einzufehen u. ſ. f. Ein fchweres Such, weldes 
ſchwer zu verfiehen ift. Das fällt mir ſchwer, wird mir fehwer, 
“erfordert viel Bemühung. Einem eine Sache fihwer machen. 
Schwer Athem hohlen. Zr gebet fehr fihwer daran, ſehr 
ungern, es erfordert viele Mühe ihn dazu zu bewegen. Zeite 
Irrthümer find fchwerer zu heben, als die ihren Schu im 
dem natürlichen Charakter unters Geiftes finden, Gel. 
Schwere Zeiten, wo der Unterhalt mit vieler Mühe verbunden ift. 
a) Mit unangenehmen Empfindungen verbunden, deren überwin⸗ 
dung Nrühe koſtet. Wird es dir fhwer, einen Meineidigen zu 
vergeſſen? Das kommt ihm ſchwer an, geht ihm ſchwer ein, 
ev gehe ſchwer daran. Erſparen fie mir ein Bekenntuiß, das 
mir niche anders als ſchwer werden wird, Eonnenf. Kinen 
das Zerz ſchwer machen, Empfindungen der Reue, der Weh- 
muth, des Mitleidend, Ber Deforgnid in ibm erwecken. Die 
Trennung iſt ſchwer. Mit ſchwerem Zerzen weggeben, mit 
betummertem. Ehedem hatte man auch dad Hauptwort Schwere 


Das ſchwere 


Die ſchwere 


Sch w 
und Schwerde, welches Kummer, Gram, Sorge, Noth u— J — 
bedeutete, aber in dieſem Verſtande langſt veraltet iſt. Etwas 
davon iſt noch in Beſchwerde übrig. 3) In mauchen Fallen be⸗ 
zeichnet dieſes Wort auch eine Intenſion, d. i. einen hohen sus 
der Sade. Ein fihwerer Rampf, ein harter. Eine ſchwere 
Krankheit ausſtehen. Schwere Sünden, ſchwere Verbrechen. 
Kine ſchwere Strafe verdienen. Die Straſe noch ſchwerer 
machen. Die ſchwere Noth, in der niedrigen Sprechart, die 
Epilepſie. In allen dieſen Fällen wird es nur von Dingen ger 
braucht, welche als ein Übel betrachtet werben. Allein im be 3 
Beredſamkeit des großen Haufens höret man es oft auch von an⸗ 
dern Dingen. Eine ſchwere MNenge, eine große Menge. Da 2 
bat ibm fihweres Geld gefofter, vieles. Ja in manchen Gegen⸗ 
‚den ift das Nebenwort ſchwer gar für fehr üblich. Ich werde 
mic) ſchwer hüthen, für ſehr. “| 

Anm. Bey dem Kero fuarre, bey. dem Ottfried ſuar, im 
Angelſ. fwaer, im Niederf. ſwaar, im Schwed. Gar; womit 
auch ohne Ziſchlaut und mit einer ſehr gewöhnlichen Veränderung 
des Blaſelautes, das Grieh. Argus, ſchwer, verwandt if. Da 
die Schwere im gewöhnlichen Verfiande eine natürliche Folge = 

























Menge der Theile tft, fo ift fehr wahrfheinlih, daß diefes Work 
ein naher Verwandter von Schwarm und fehwärmen ift, S. die⸗ 
felden, Übrigens it aud, fehr damit verwandt, = a und) 
Schwert. a 
Die Schwere, Er inuf. das Abſtractum des vorigen Veywortes 


Veſub⸗ das Beſtreben eines Dinges ſich nach einem gewiſſen 


Mittelpuncte zu bewegen, in welchem Verſtande die Schwere | 
eine Eigenfchaft aller Körper ift; da denn auch wohl von mehrerw | 
Aiten, oder von der Schwere in mehrern Körpern der Plural 
gebraucht wird. Die Räume.verhalten fich auf eine gegenfeitige | 
Art der eigenthümlichen Schweren. Ingleichen in Ruͤckſicht auf 
die Empfindung, auf das Gewöhnliche u. f. f. Eine große Schwere’ 
haben. 
Schwere. 
Amtes, eines Joches, einer Strafe, eines u a 4 4 
Schwirdt, ©. Schwert. | 
ı. Schweren, ©. Schwären und Swan 1 
2. Schweren, von fchwer, ©. die Zuſammenſetzungen echweren | 
und Erfchweren, außer welchen ed nicht üblich ift. 
Shwerfälig, — er, — fie, adj. et adv. eigentlih, wegen 
feiner vielen Maffe und Iangfamen ungeſchickten Bewegung in Ges | 
fahr einen fchweren Fall zu thun, Sin fehwerfälliger Menſch. 
In weiterer und figürlicher Bedeutung, oft von ‚allen Dingen, 
welche wegen ihrer Schwere eine mühfame Bewegung haben. sie 
fhwerfeliger Gang. - Sehr fchwerfälug tanzen, Ingleiden 
figürlich. Einen Ders durd) viele Conſonanten fihwerfällig” | 
machen. Die fchwerfällige Trägheit einiger nordifihen älter. 
Aret ift mit fo vielem fihwerfälligen Ernſte dienfifertig , daß 
man glaubt, ſeine Dienſtfertigkeit Fofte ihm viele überwin⸗ J 
dung, Gel. Co auch die Schwerfälligkeit. ; 
Die Scdwerfläce, plur. döie—n, in der Mechanik, die zZlache 
ber Schwere, d. f. diejenige Fläche, worin ſich der Schwer— Panct 
befindet, oder welche durch den Schwer-Punct gehet. e { 
Schwerberzig, adj. et adv. S. Schwermüthig. * J— 
Schworkoſtig, —er, — ſte, adj. et adv. nur im gemeinen 
Reden, was ſchwere, das ift, viele Koften erfordert; koſtbar. \ 
Die Schwerkraft, plur. die— Eräfte, die Schwere, ald eine 
Kraft betrachtet, die Kraft, welche die Körper Fate nad) der 
Erdfläche treibt. 
Schwelib, adv. welches nur in der erften ioiielkejen Bedeutung 
des Bey: und Nebenwortes ſchwer üblich iſt, an anders als mit 
vieler 


Zuweilen auch wohl für Gewicht, B.i. das Maß det | 
Als auch im figürlihen Verſtande, die Schwere eines IF 


Schwermuthig, —er, —fle, adj. et adv. 


ger Schwer Punct, 
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‚vieler Mühe, und in weiterer Bedeutung fir nicht leicht, kaum. 
Du wirft dein Vorhaben wohl ſchwerlich ausführen. Das 
ann ich ſchwerlich glauben. Des wird ſchwerlich gefchehen. 
Er wird ſchwerlich kommen. Zuweilen auch für ſchwer, d. i fehr, 
fehwerlich fündigen, 2 Sam. 24, 10. Sich fihwerlid) ver: 
gehen. > 
Der Schwerm, des—es, plur. bie, in dem Bergbaue 
einiger Gegenden, der krumme Zapfen an einem Waſſerrade. Es 
ſcheinet, daß die krumme Biegung der Grund der Benennung ift, 
da es denn zu Wurm gehören würde. Indeſſen führet Friſch meh: 


tere Stellen an, aus welchen erhellet ,- DaB Schwir und en 


ehedem einen Pfahl bedeutet habe. 


Der Schwermeffer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Merk: 
zeug, die Schwere der Luft zu mefien, weldes man mit einem 
 ausländifhen Werte ein Barometer nennt. 


Die Schwermurb, plur. car. ein anhaltender hoher Grad der 


Traurigkeit, ein anhaltendes niedergeſchlagenes Gemüth; von 
ſchwer, fo fern ed ehedem auch traurig, betrübt bedeutete. Die 
SchwermütbigEeit, die Schwermuth als eine Fertigkeit betrachtet. 
mit der Schwer⸗ 
muth behaftet, in derſelben gegründet; Niederdeutſch ſchwer⸗ 
herzig. 
des— es, plur. die — e, in der Mecha⸗ 
nik, der Mittel-Punct der Schwere, d. i derjenige Punct, durch 
welchen ein Körper in zwey gleich ſchwere Theile getheilet wird, 

oder um welchen alle übrige Theile gleiche Schwere haben. 
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Anm. Bey dem Ottfried, Willeram u. f. fi Suert, im Sie: 
derf. Schweerd, im Angelf, Sweort, im Engl. Sword, im 
Schwed. svärd. Wachter leitete e8 von dem Gothifhen (veran, 
ehren, Friſch aber von ſchwer ab. Richtiger läßt man es von 
wehren, Gewehr, „der auch von Schwer, fo fern es ehedem 
Munde, Verlegung, bedeutete, und mit fehren in verfehren 
gleichbedeutend war, abſtammen. Wirklich finder al daß es 
ehedem von weit kleinern Gewehren gebraucht worden. In Bor: 
horns Gloſſen iſt Suert ein Dolch, und Friſch feldft ae 
Stabſchwert dureh einen Degen, welchen man in einem Etabe bey 
fih trug. In alten Oberdäutfhen Schriften wird dieſes Work 
beftändig Schwert gefchrieben, und im Plural lautet das t merklich 
hart. Erſt in den fpätern Zeiten fing man an Schwerdt zu fehret: 
ben, ohne Zweifel aus keinem andern Grunde, als bie Dberdent- 
{he Echreibart mit der weichern Niederdeutfhen, welhe Schwerd 
ſchreibt und fpricht, zu vereinigen. Um der zwey End: Eonfonsn: 
ten, willen mußte dieſes Wort geſchärft gefyuocgen werden, Schwert, 
und fo ſprechen es auch manche Gegenden wirklich, dagegen bie 
meiften, felbit im Hodpdentfchen, es dehnen, Schwert. Diefe 


Dehnung bet Ihren Grund in ber Etymologie, weil das c ein 


biejer Ableftungelaut. ift, der die gedehnte Wurzelſylbe wicht 
ändern kann. Eden das gilt auch von Schwarte, Gerd, Pferd 
weh welche insgeſammt gedehnt werden 


Die Shwerrkohre, plur. die—n, eine Art ber Schminkboh⸗ 


nen, mit breiten fleiſchigen Schoten, und kleinen Bohnen; wegen 
ber Ahnlichkeit in der Geftalt. Sind fie wie ein Säbel geftäm: 
met, fo heißen fie Säbelbobnten, 


Das Schweit, des— es, plur, die— er, Dimin. das Schwerte Der Schwertbruder, des — 8, plur. die — brüder, ſiehe 
chen, Oberd. Schwertlein. M Eigentlih, das größte und brei⸗ Schwertorden. 

teſte hauende Gewehr, dergleichen die alten ſtärkern Deutſchen zu Der Schwertel, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Lilien 

ihrer Vertheidigung gebrauchten. Das Schlachtſchwert, welches ‚mit ſchwertförmigen Blättern, welche auch Schwert: Lilien heißen, 


und in ihren Übungen gebrauchten. 


in Schlachten gebraucht wurde, und fo groß war, dab es nicht an 
‚ber Eeite, fordern mit beyden Händen auf der Achſel getragen 
werten mußte. Das Ritterſchwert, welches die Ritter trugen, 
Die Churſchwerter, welche 
Sechſen als das Zeichen des Erz: Marſchallamtes in ſeinem Wapen 
führet. Das Richtſchwert, womit die Euthauptung geſchiehet, 
ind welches zwar breit, aber gemeiniglich nicht mehr ſo lang iſt 
als ehedem. Mit dem Schwerte hingerichtet werden, ent 
hauptet werden. Jemanden zum Schwerte verurtheilen, ent⸗ 
hauptet zu werden. Seitdem man angefangen, ſich ſtatt der alten 
ſchwerfälligen Waffen leichterer zu bedienen, und die Hurtigkeit an 
die Stelle der alten männlichen Stärke treten zu laſſen, ſind auch 
oe Schwerter aus dem Gebrauche gekommen, und dufir Kleinere 
fo wohl hauende als ſtechende Gewehre eingeführet worden, welche 
denn aud ihre eigenen Nahen bekommen haben. Die alten 
Schwerter find nur noch bey gewiſſen feyerliten Gelegenheiten 
üblzch; indeſſen pflege man das Wort in der höhern Schreibartt noch 
haufig für ein jedes hauendes Gewehr zu gebrauhen, Mit dem 
Schwerte derein fihlagen, offenbare Gewalt gebrauchen. Kin 
Schwert hält das andere in der Scheide, gleihe Stärke verhin- 
dert: den Ausbruch der Gewseltthätigkeiten. 
Schwert verheeren, mit Brennen und Blutvergießen. Im der 
hohern Schreibart wird es auch oft figurlich für offenbare Gewalt⸗ 
thätigfeit ,-für den Krieg felbft gebraucht, in welchem Verſtande es 
auch in der Deutfhen Bibel häufig vorkommt. 2) Figürlich, 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftelt. An den Schiffen ift es 
. ein breites dickes Bret, welches an den Bort feft gemacht, und in 
das Waſſer hinab gelaffen wird, wenn der Wind dag Schiff auf 
dieſe Geite zu fehr neiget. 


in Geftalt eines Schwerted, die Duetnen oder Triternen in ein: 
ander zu ſtecken. 


Der Schwerrfiich, des—es, plur. die— e. 


Arie Seuer und 


Bey den Buchbindern iſt eg ein Holz 


und wohin jo wohl ber Gladiolus L. als auch deffen fämmtliche 
Irides gehören. Im engerer Bedeutung haben einige Neuere ange— 
fangen einen Unterſchied zu machen, und den Gladiolus Schwer 
tel, die Iris aber Schwere = Lilie zu nennen. 


Der Schwoͤrtfeg er, des — s, plur. ut nom. fing. deſſen Gat- 


tinn die Schwertiegerinn, ein Handwerker, welcher die Theile 
eines Schwertes, oder Seitengewehres zufammen ſetzet, und felbige 
feger, d. i. polieret, von welcer leßtern Arbeiter feinen Nahmen 
hat. Die Langmeſſerſchmiede verfertigen die Klingen, die 
Schwertfeger die Gefüge und übrigen Theile, feken fie zuſammen 
und geben ihnen die Politur. Daher der Schwertfersröraht, 
eine Art groben Drahtes von No. ı bis 5, woraus die Gewinde gu 
den Degen: und Eibelgefäpen verfertiget werben. 
ı) Eine Art 
Hayen mit einem Nüffel, welder ſich in einem glatten beinartigen 
Schwerte endiget, welches an beyden Seiten gezähnt ift, daher er 
euch der Sägefiſch genannt wird; Squalus Priftis L. 2) In 
Dfterreih wird der Sichelfiſch, Cypriuus eultratus L. Schwert: 
Sich genannt, 


Der Schwertgrefchen des — 5, plur. ut vom. fiug. ein 


Nahme der ehemahligen Churfächfifhen Groſchen, befonders des 
ı5ten Zahrhundertes, wegen der darauf geprägten Churſchwerter. 
1482 wurden dergleihen Schwertgroſchen gefhlagen, welche 6 Pf. 
galten. Ein Schock Schwertgroſchen hieß ein Schwertſchock, 
zum unterſchiede von einem Kreuzſchocke. ©, Schock. 


Das Schmwertleben, des — 5, plur. ut nom. fing. in dem 


Lehenrechte, ein Mannlehen, weil das Schwert ein eigentliches Ge⸗ 
wehr des männlichen Geſchlechtes iſt; im Gesenſate des Kunkel⸗ 
lehens, d. i. des Weiberlehens. 


Die Shwett: ⸗Lilie, Be die — n, ©, Schwertel, 


Adel. W. B. 3. Th. 2, Auffl. Sssss 


* Der 


— 
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* Der] Echwertmage des —n, plur.die—n, ein jetzt veralte⸗ 


tes Wort, einen männlichen Verwandten oder einen Verwandten 
von der vüterfihen Seite, zu bezeihnen, von dem alten Mage 
ein Verwandter; im Gegenfage eines Spillmagen, eined weib- 
lichen Xerwandten, oder von mütterlicher Geite, von Spille, 

- Spindel. Mage für Verwandter ift noch im Nieberfächfiihen 
gaxabar. S. Sıhwertlehen und Schwerrfeite, 

Der Schweriorden, des—s, plur. ut nom.fing. ein ehemah- 
liger Ritterorden in Liefland, welcher fih nachmahls mit dem 
Dentfchen Orden vereinigte, und deffen Glieder Schwertritter und 
Schwertbrüder genannt wurden. 

Der Schwertichlag, des — es, plur. Die ehrtäge, ein Schlag 
mir dem Schwerte. Beſonders im figürlihen Berftande; eine 

Stadt, ein Land ohne Schwertichlag erobern, ohne Blutver- 
gießen, durch Accord u. f. f. wofür auch Schwertftreich üblich ift. 

Der Schwerrfchleifer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Sıleifer, welche Schwerter, Degen, Schermeffer und andere feine 
Sachen ſchleifen, und welhe, wenn fie im Lande herum reifen, 
Scherenfchleifer heißen; zum Unterſchiede von den NRaubfchlei= 
fern. Der Kauhfeleifer fist über dem Steine und der Stein dre- 
het fih nach ihm zu; bey dem Schwertfaleifer drehet fi der Stein 
von ihm weg. 

Die Achwertfeite, plur. die—n, bie Seite der Schwertme: 
gen, d. i. der Verwandten von väterlicher Seite; im Gegenfake 
der Spill- oder Aunkelfeite, der weiblihen ober mütterlihen 
Seite, Ein nur noch in den Geſchlechts-Regiſtern übliches Wort. 

Die Schweriffange, plur. die— n, bey den Vogelftellern,. eine 

Art breiter Stangen in Geftalt eines Schwertes, welche ſich bey 
den Vogelherden mit zwey Wänden hinten und vorn zunächſt am 
der Larve befindet. 

Der Schwoͤrtſtreich, des— es, ‚plar. die—e, ©. Schwert: 
ſchlag _ 

Der Schwerttanz, des— es, plur. die —tänze, eine Xrt feper- 
licher Zange mit bloßen Schwertern oder Degen, dergleihen noch 
an einigen Orten von manden Handwerkern bey ihren Feyerlichkei— 
ten gebalten werden. 

Des Schw dettheil, des — es, plur. die—e, ein größten Theile 
seraltetes Wort, dad Erbtheil eines Schwertmagen, d. i. männ: 
lichen Verwandten, sder Verwandten von der Schwertfeite, in: 
gleinen des Mannes Theil, welches während ber Ehe erworben 
worden, zu bezeichnen. 

Der Schweriträger, des— s, plur. ut nom. fing, derjenige, 
welcher einem andern bey gewiffen fenerfichen Gelegenheiten dag 
Schwert vorträgt, und welcher am manden Höfen ein vornehmer 

- Beariter iſt. Ga Wohlen war der Rron: Groß: Schwertträger 
und in Liithauen der Groß: Schwertträger einer der vornehmſten 
Beamten, 


Die Schweſter, plur. die—n, Diminut, weldes doch nur als 


eine Liebi blofung üblich ift, das Schwefterchen, Oberd. Schweſter⸗ 
fein, eine weibliche Perſon, welche mit einer andern Perſon einer⸗ 
ley Altern hat, in Rückſicht auf dieſe andere Perſon, fo wie Bru— 
der, eine folde Werfon minnligen Gefhlehtes. Sie find 
‚ Schwefteen, von zwey folhen Perfonen weiblichen Geſchlechtes. 
Die leibliche Schwefter, die rechte Schwegter, welde mit einer 
Herfon einerley Vater und Mutter hat; zum Unterfchiede von einer 
Halbſchweſter oder Stiefichwefter, welche einen andern Vater 
eher eine andere Mutter hat. 

Figürlich. M Eine weiblihe Werfon, melde genau mit einer 
budein verbunden iſt, heißt, Senn fie völlig aleihen Standes mit 
ir if, in vielen Fällen eine Schweſter, wie eine ſolche männliche 
Ferien ein Bruder, Mertraute Freundinnen pflegen ſich oft 
sen ern zu nennen, befonders wenn fie ſich zugleich du nennen, 


sh w 
Fürftliche Serfohen weiblichen Geſchlechtes von — Würde, md 4 


Nepublifen nennen fi oft Schweftern, Die Milchſchweſter if 


eine weibliche Perfon, welde mit einer andern einerley Milch ges 4 
fogen bat, einerley Amme mit ihr gehabt hat. Sn den Nonnene 
‘ Elöftern nennen fi die Nonnen wegen ihrer Gleichheit und engen 
Verbindung Schweftern, und werden daher auch wohl von andern | 
geiftliche Schweftern und Rlofterfchweftern genannt. Im eile 
gerer Bedeutung find die Schweftern, oder vollftändig gaten⸗ 
Schweſtern, in den Nonnen-Klöſtern das, was die Laien: Brüs | 


der oder Brüder in den Mönchsklöſtern find, d. i. diejenigen 
Drdens: Verfonen, welche die häuslichen und weltlihen Geſchäfte 


des Kloftere verwalten. 2) Ein Ding weiblichen Geſchlechtes, — 


ches einem andern Dinge gleich oder aͤhnlich iſt. 
Dein König, o Berlin, durch den du weiſer 
Als alle deine Schweſtern biſt, Raml. — 


S. auch Bruder, wo ſich alles, was daſelbſt geſagt worden, 


mit verändertem Gefchlechte aub auf Schweftern anwenden läßt. 
Anm. Schon bey dem Ulphilas Swiftar, bey dem DOttfried 


Suefter, im Niederf. ohne Blafelaut Süſter, im Angelf. Swulter, # 
im Engl. Sifter, im Schwed. Syfter, im Pohln. Sioftra, im 
. Böhm. Seßra, im Litthauifhen Schoftro, im Lettifhen sch, —3— 
im Finniſchen Siıfa. Ohne Endſylbe hat man im Niederſ. dag 4 
liebkoſende Diminut. Susje, Schweſterchen, Ssländ. Suskin, 


Die Sylbe — er iſt die Ableitungsſylbe, welche eine Perſon, ein 


Ding bezeichnet. Es kommt daher nur auf die Sylbe Schwes, 


und ohne den Blaſelaut Ses, u. f.f. an. Dieſe ſcheinet eine 


genaue Verbindung‘ zu bezeichnen, und mit Wafe, Bafe, moven 


vermittelit bes Zifchlautes unfer Schwefter abſtammet, und 


Anſehung des Niederdeutſchen mit dem Holind. ſeiſen, binden, 


dem Stanz. faifir, und fchweißen, u. f. f. verwandt zu — 
Pit andern Endlauten gehören dahin auch Schwager und das Kat, 
Soror.. Daß diefes Wort ehedem nahe Verwandte überhaupt 


bedentet habe, erhellet unter andern — gus dem Collectivo Ge⸗ 


ſchwiſter, S. daſſelbe. 
Das Schweſterkind, des—es, Dir, die —er, der Säweter | 


Kinder, fo wie Bruderkind, 


Schweftrlih, adj. et adv. indem Verhältnifie einer Schweſter 


gegründet. Die ſchweſterliche Liebe. Noch mehr figürlich, lieb⸗ 
reich, zärtlich und vertrauet, wie es die Verbindung einer Schweſter 
erfordert, Sich ſchweſterlich lieben, von weiblichen Perſonen. 


Der Schweftermann, des — es, plur. die — männer, der 


Ehegatte der Schweſter. 


wählter Schweſtern, d. i. vertrauter Freundinnen gleiches Standes 
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— 


Die Schweſterſchaft, plur. die—en. Ohne Plural, dad 
Verhaltniß zwiſchen zwey Perſonen, nach welchem die eine die 
Schweſter der andern iſt; wo es doch nur von der Verbindung ge: 


üblich iſt. 2) Mehrere zu einer gewiflen Abſicht auf das genanefte 


mit einander_vereinigte weibliche Perfonen gleiches Standes; we 
es in der Römifchen Kirche fo wohl Schweiterfchaften als Brüder: 
fihaften gibt. 


der Schweiter. So auch die Schweitertochter,, deren Tochter. 


plur. ut nom. fing. 1) Die gemwölbte fteinerne Dede eines 
Raumes, ein Gewölbe, welches doch im Hochdeutſchen üblicher 
ift, wo man unter Schwibbegen am häufigften Die nah einen 
Bogen gefhlofiene Öffnung einer Mauer verfiehetz ein Bogen. 


Der Schweſterſohn, bee, plur, dieleräßne: der Sohn 


Der Schwibbogen, oder vielmeht Schwiebbogen, des — 8, 


2) Der mit einem folchen Bogen bedertte Kaum , fo wie Gewölbe, 


ein gewölbtes Zimmer oder Behältniß, eine beſonders im Niebder- 
dentſchen übliche Bedeutung. Doch pflege man auch im Hochdeut⸗ 
fen bie gewölbten Grabitätten, wo man Verſtorbene bepfegt, 
Schwibbögen zu nennen. ; 


Anm. 


⸗ 


1749 Shm 


Anm. Schon bey dem Raban Maurus Suipogun, in Wesens 
Gloſſen Snuipogun. Es ſcheinet von ſchweben abzuſtammen, und 

eigentlich einen ſchwebenden, d. i. über uns befindlichen, Bogen 
zu bezeichnen, wie Schwebäſtrich; oder von ſchweifen, bogen⸗ 
weiſe ausſchneiden, welches letztere die Geſtalt dieſes Wortes in 
andern Sprachen und Mundarten wahrſcheinlicher macht. Bey 
dem Dafppodius heißt ein Schwibbogen Schwielbogen, von Welle, 
 wähen, Gewölbe; bey dein Eerrarius Smiegebogen, von fehmie: 


_Schvegbäge, von dem Seländ. fueigia, Frümmen; in andern 

Kiederf. Gegenden Schwiedbagen, ohne Zweifel aus Einer Quelle 

mit Wiede. Um die Dehnung der erften Sylbe nicht zu verſehlen, 

iſt das ie dem bloßen ı vorzuziehen. 

* Die Schwiegel, plur, die—n, ein im Hochdeutſchen veralte- 
tes Wott, welches noch in-den gemeinen Mundarten, befonders 
SOber⸗Deutſchlandes, üblich iſt, wo ed eine Pfeife oder Flöte 

bedeutet, fo wie ſchwiegeln pfeifen, flöten, auf der Pfeife fpie- 

len, Schwiegler einen Flötenfpieler u. f. f. Es fommt nur noch 






Pſelſen gebraucht wird. Die große Schwiegel, von acht Fuß Ton, 
die kleine, von vier Fuß. Schon bey dem Uphilae iſt fwigljon 
auf der Flöte ſpielen, Suecula, bey dem Httfried, eine Pfeife, 
und im Angelf. Sweg der Ton, und [wegan tönen. ©. Edil- 
ters Gloflar. und Srifh v. Schwegel. Es iſt eine unmittelbare 
Onomatopðle des Lautes, beſonders des Pfeifens mit dem Munde. 
* Die Schwieger, plur. die — n, ein im Hochdentfchen veralte- 
tes Wort, die Schwiegermutter zu bezeichnen, welches unter an- 
derh auch in der Deutſchen Bibel mehrmahle vorkommt. Die 
Schwieger it wider die Schnur, Mid. 7, 6. Und die Schnur 
wider ihre Schwieger, Matth. 10, 35. In einigen Gegenden ift 


dafür auch Schwiegerinn üblih, welches in andern auch wohl für . 


eine Schwägerin gebraucht wird. 

Anm. Schon im Tatian und ben dem ottfried Stigar, im 
Bbohmiſchen Sswegruffe, im Lat. Socrus. 
und dem Oberdeutfhen Schwäher urfprüngli ein und eben dafz 
feide Wort, welches eigentlich eine durch Heirath nahe verwandte 
Perſon ohne Unterſchied des Gefchlehts bedeutet. Daher war der 
Schwieger, oder Schwäher, Lat. Socer, ehedem eine ſolche 


Perſon mannlichen Geſchlechtes, dad iſt ein Schwiegervater, oder 


Schwager, und die Schwieger oder Schwiegerinn, eine ſolche 
weiblige Perſon. Im Hochdentſchen hat man es für nöthig gehal⸗ 
ten, dieſe verſchiedenen Bedeutungen durch die folgenden Zuſam— 
menſetzungen näher zu beftimmen, Da denn das einfache Schwieger 
außer denfeiben veraltet ifl. ©. Schwager und Schwäher. 

Die Schwiegerältern, fing. inufl dee Mannes oder der Frau 
Altern, ber Schwiegervater und die a al 
genominen. 

Die Schwiegerfinder, fing. inuf. der Kinder Chegatten. 

Die Schwiegermutter, plur. die — mütrer, des Mannes oder 

der Stan Mutter; im Oberdeutſchen die Schwieger oder Schwie- 
gerinn, im Kolländ. Schoon-Mooder, $tan;. Belle- Mere. 

Der. Schwiegerfohn, des— e3, plur: die — ſöhne, der To: 
ter Ehemann; Holänd, Schoon-Soon, Franz Beau- Fils, 

Die Schwiegertobter, plur. die — töchter, des Sohnes Ehe: 
gattinn; im Dberde utfchen die Schnur, Holländ. Schoon - Doghter, 
Stanz. Belle - Fille, 

Der Achwiezerniter, — plur. die — väter, des Man- 
ned vier der Frau Vater; Im Oberdeutſchen der Schwäher, 
Holänd, Schoon - Vaader, ‚Franz Bsau-Pere. 

Die Schwiele, plur. die —n, Diminut. des Schwielchen, eine 
harte und. die Stelle in der Haut, Von grober Arbeit bekommt 
men Schwielen in den Zänden, von vielem Geben Schwielen 


gen; im Niederf. bey dem Chyträus Schwichbogen, im Schwed.- 


in den Orgeln vor, wo Schwiegel oder Sshwiflöte von einer Art - 


Es iſt mit Schwager - 


Sch w 


Ingleichen in die Länge aufgelaufene Stellen der 
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en den Füßen. 


Haut, dergleichen 5.2. die find, welche von Beitfhenhieben entfichen, 


Anm. Im Englifhen ohne Ziſchlaut Weal. Es if ein Ver⸗ 
wandter von fehwellen und Schwelle, welche Intenſiva davon find, 
©. diefelben. In girnfchwiele bedeutet es gleichfalls eine harte 
Subftanz in dem Gehirne, 

Schwierig, —er, — ſte, adj. et adv. unzufrieden mit etwas, 
Schwierig feyn. Für fhwer, eine fchwierige Sache, ift es im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich. ©. dad folgende, 

Die Schwierigkeit, plur. die — en. ı) Der Zuftand, ba 
jemand ſchwierig iſt, ohue Plural; in welchem Verſtande es doch 
im Hochdentfchen wenig gewöhnlich iſt. 2) Eine Einwendung, 
eine Bedenklichkeit, welde jemand, ber ſchwierig ift, vorbringet. 

. Schwierigfeiten machen. 3) Dasienige, was eine Sache ſchwer 
macht. Bey einem Gefchäfte, bey einer Sache Schwierigkeis 

ten finden. Kine Schwierigkeit haben, 
rigkeiten machen. 

Anm. Sm Niederf. Swaarheit, Swerheide, Schwarigheit. 

Es iſt von ſchwer gebildet, und wird daher von einigen irrig 

ſchwürig geſchrieben und geſprochen, als weiches von fchwären, 
geſchworen, abſtammet, und eine ganz verſchiedene Bedeutung hat. 

Die Schwimmolsfe, plur. die—n, eine Luftblefe in dem 
Bauche der Fiſche, welche mit dem Magen verbunden if, um fi 


dadurch im Schwimmen eine verfchiedene au zu geben; die 


Fiſchblaſe. 

Dir Schwimmbrüch, des — es, plur. die — brüche, in Nie: 
der: Deutichland, eine auf dem Waſſer ſchwimmende fumpfige Sa: 
fel, ein auf dem Wafer ſchwimmender Bruch. 

Schwimmen, verb. irreg. neutr, Imperf. ih fchwamm; Mit 
teilw. geſchwommen; Smperat. ſchwimm oder fihwimme. Es 
erfordert die Hülfswörter haben und ſeyn, und ahmet, ı. die wel: 

lenförmige Bewegung eines flüſſigen Körpers durch feinen Laut nad; 
in welchem Verftande es noch zuweilen im gemeinen Leben vor⸗ 
kommt, und das Hülfswort haben erfordert. Der Wein ſchwimmt 
auf den Boden, sder nach einer nicht ſeltenen Figur, der Bo— 
den ſchwimmt von Wein, Sugleisen in der höhern Schreibart ; 
Die Threne, dieim Auge ſchwimmt. Aber, wie man wohl bey 
einigen finset, das Auge, das in Thränen fhwimmt, ein 
fhwimmendes Auge, iſt eine zu harte und zu fehr übertriebent 
Figur. Kin ſchwimmendes Gebirge, im Berabane, ein mo: 
raſtiges, fumpfiges. 2. Bon einem flfigen Körper (die Luft 
ausgenommen) getragen werden, und ſich auf folhe Art auf und 
in demſelden bewegen, im Gegenfage des Unterfinfend, mit dem 
Hülfsworte haben, Kifen ſchwimmt nicht. Geb ſchwimmt 
auf dem Waſſer. Die Sifche ſchwimmen im Meere. Schwim: 
men können. Schwimmen lernen. Sich mit Schwimmen 
retten, Wir haben den ganzen Tag ge fihwommen, 
fhwommen Fommen,. wie ınan fast, gegangen f nen ı ge: 
fahren, geritten Pommern, 
Und Eommt es ar den Strand Geh. 
Penn das Ziel der im Schwimmen gemachten Bewegung oder ihre 
Richtung ausgedruckt wird, fo erfordert es das Hülfswort ſeyn: 
Er iſt iiber den Siuß geſchwommen. Ich bin an das Land 
‚geihwonmem Wir find zurück geſchwommen. SFieürlic. 


ı) Nah einer gewöhnligen Vergrößerung, fagt men, in ſeinem 


Blue ſchwimmen; die Speiſe fchwimme in Butter, Nach 
einer noch weitern Figur ſchwi mmt men in Freuden, wenn man 
einen fehr hohen € Sad 3 derfelben in teihem Maße genießt, 
Mein Jerzy ein tige in Leid, Weiße, 

2) Sic fanfr und wellenfürmig bewegen, in der höhern Screibart 
Und zZephyr ſchwimmt auf Sasten als auf —— Kleiſt 
So auch das Schwimmen, 
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Einem viele Schwies 
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Anm. Bey dem Ottfried aimman, im Engl, to fwim, im 
Schwed. ohne Blafelaut ſiimma, im Isländ. finna, fwimma. 
83 iſt das Neutrum von dem Activo ſchwemmen und das Juten— 
foum von ſchweimen, und ahmet die Bewegung, welche es aus: 
druckt, nad. 
Ehedem gebrauchte man ann auch von der fanften ſchweben⸗ 
den Bewegung der Bögel in der Luft. 
Ze froeiden fwinget fich min —— 
Als der Falke in Auge tuot, 
Vnd der Are in fweime, Reinmat der Alte, 

Der Schwimmer, des— 5, plur. ut nom, fing. ı) Unmit- 
telbar von dem vorigen Zeitworte, derjenige, welcher ſchwimmet. 
Famin. die Schwimmerinn. Ein Schwimmer breitet ſeine 
Zande aus zu ſchwimmen, Ef. 25, 11. Jugleichen, eine Per— 
fon, welche die Kunft zu ſchwimmen verſtehet. Ein guter Schwim⸗ 
mer ſeyn. 2) Der Lerchenfalk, Falco varius, pictus, Alau- 
darum Klein. wird in manden Gegenden fo wohl der Schwim- 

mer, ald au der Schwernmer und Schweimer genannt, weil er 
in der Luft gleihfem unbeweglih fehweimer oder fehweber, daher 
er bey einigen auch Schweberle heißt. ©. Schweben und Schwei: 
men. 3) Ein in Niemen hinten überhangender bedeckter Wagen 
heißt, befenders im Oberbeutfgen, ein Schwemmer ober Schwim⸗ 
ner, gleihfalld wegen der fanften, gleichſam ſchweimenden oder 
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ſchwimmenden Bewegung, welde Derjenige erfähret / der darin 


ſitzet. 

Der Schwimmfüß, des— es, plur. die — füße, eine Art Füße 
maucher Thiere, wo die Zehen durch eine Haut unter einander verz 
bunden find, weil folde Füße zum Schwimmen gefchist find; zum 
Unterfchiede von den gefpaltenen Süßen. 

Die Schwimmſchnẽcke, plur. die —n, eine Art gewundener 
einficheriget Schneden mit wenig Gewinden, einer halb runden 
Hffnung und einer eingebogenen Spige, welche wider die Gewohn⸗ 
heit der Schnecken im Meere ſchwimmet; das Sifhmaul, wegen 
einiger Ähnlichkeit. ü 

Der Schwimmvogel, des — s, plur. die — vögel, in ber 
Naturgeſchichte, eine allgemeine Benennung ber mit Schwimmfüßen 
verfehenen Vögel; zum Unterfciede von den Sumpfvsgeln, Raub: 
vögeln wtf. f. 

v»Schwind, Schwinde, ein im Hochdeutſchen veraltetes Bey⸗ 
und Nebenwort, wofür geſchwinde üblich iſt, S, daſſelbe, in: 
gleichen die Anm. zu ſchwinden. 

Die Schwinde, plur. die—n, ein mit Entzündung ——— 
Geſchwür auf der Haut, welches ſich ſehr geſchwinde ausbreitet; 
und auch die Schwindflechte, ingleichen die Flechte genannt wird, 
€. das letztere. 
Flechte als die Kräke verurſachen ſollen, Siro fcabiei L. Siehe 
Flechte. 

s. Der Schwindel, des — s, plur. — in einigen Gegenden 
fir Schwingel, ©, daſſelbe. 

2. Der Schwindel, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Anfillen, ut nom. fing, diejenige Schwachheit des Hauptes, 
da fi alles mit und umzudrehen feine. Den Schwindel haben, 
befommen. Mit häufigen Schwindeln geplagt ſeyn. Wie im 
Schwindel herum taumeln. Befonders fo fern mit diefer Empfinz 
dung eine heftige und plötzliche Furcht zu flürzen verbunden ift, der: 
gleichen fich bey manchen Perſonen äußert, wenn fie in eine Tiefe 
fehen. Nicht ohne Schwindel hinab jeben können. Hft ift 
der Schwindel aud nur Diejenige vorüber gehende Schmachheit, 
da das Bewußtſeyn auf Turze Zeit verfihwinder, oder da elle 


Dinge vor und zu fchwinden feinen, da er denn ein Berbothe der 


Ohnmacht oder des Schlagfluſſes iſt. Figürlih gebraucht man das 
Wort Schwindel zuweilen yon einer unbefonnenen Art zu handeln, 


Im Island. iſt fweima noch für ſchwimmen üblich. 


Ingleichen eine Art Milben, welche ſo wohl dieſe 
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da man fih ohne Yernünfige Gründe in feinen Hand/ungen ve ı 


ftimmt, befonders, da man unwahrſcheinlichen Projecten nach⸗ 
Der Schwindel in der Sands 


hängt, Den Schwindel haben, 


lung, welder den Marchand Avanturier ausmacht. ©, die ' 
folgenden Sufammenfegungen. 


Anm. Im Schwed. Svindel, im Island. Sundla, 


ſchwinden in feinen heutigen Verſtande. 


ſchweimen, Engl. Swimming. 


Doze, Diſard,) in Schwaben der Tobel u. f. f. genannt. Die 


Endſylbe —el ift die Ableitungeſy DIR ' welge ein —— en 


Ding bezeichnet, 


Der Schwindeler, ober Schwindler, des —s, — ut nom. N 
fing. der den Schwindel hat, doch nur im figärligen Verſtande⸗ 


der unbeſonnen handelt, ohne Vernunft wagt. ee 
Die Schwindeley, plur. die—en, ©. Schwindeln ⸗. 


Der Schwindelgeift des — es, plur. die— er, im figürlichen # 
1) Die a: 1 unbe 


Berftande des Wortes Schwindel, 


Sn der Monfeeifchen Gloſſe —— 
tigkeit begabter, ein ſchwindelnder Menſch; ein Schwindeler. 
Der Schwindelha fer, des — s, Bin inuf. ©. RR, 


Schwindel habend, mit dem Schwindel behaftet. 
Schwindelig feyn, auch, dem Schwindel ausgefept ſeyn. 
werde ſchwindelig, oder mir wird ſchwindelig. 

wer beißt oft groß? der ſchnell nach Ehren klettert, 


Den VBühnheit hebt, die Zöhe ſchwindlig macht, Haged. 2 
Kin 
fhwindeliger Menſch, weicher unbefonnen handelt, befonders 
Su = 

Anm. Im Niederd, fweimelig, fwimelig, bedwelmt, dwilse, 3 
dcfig, duſſen, beduffen u. f. f. im Oberd, wire, (Baier, » 


2) Figürlich, mit dem moralifhen Schwindel behaftet. 


wenn er unbefonnenen, abenteuerlichen Projecten nachhänget. 
gleihen darin gegründet, sin fchwindeliges Project. 


würfflich,) in Schwaben tobelig. 


Die Schwindeitörner, fing. inuf, bey einigen, ein Nahme des — 


Corianders, weil er gut wider den Schwindel iſht. 


Das Schwindelkraut, des— es, plur. inuf, ©. Gemini 
weiches das Hülföwort haben 
ı) Al ein una n 


Schwindeln, veıb. reg. neutr. 
erfordert, a auf doppelte Art gebraucht wird, 
perſonliches Zeitwort, mit der dritten Eudung der Perſon, den 
Schwindel bekommen, wo es doch nur in engerer Bedeutung von 


demjenigen Schwindel gebraucht wird, welcher die heftige Furcht zu f 
Mir ſchwindelt, ich werde‘ ſchwindelig, „ben 


ſtürzen begleitet, 
komme den Schwindel. 
Der Ziege ſchwindelte vor der zu ſteilen öhe. 
Dieſe Zöhe, von welcher ich mir Schwindeln hinab blicke, 
Sonnenf. 


eine zu harte Figur. 


fonders newehriheinlige, abenteuerliche Entwürfe maden. 
ſchwindelt. Dergleichen nnwahriheintige, 
würfe man auch wohl Schwindeleyen zu nennen pflegt. 
das Schwindeln. ; : 3 

Anm. Niederf. fwimeln, fweimeln, 


So auch 
S, Schwindel, - 


Es iſt vo ; 
ſchwinden oder weaden, winden, fo fern ſolches ehedem fih im 
Kreiſe bewegen bedeutete, wie Vertigo von vertere; in der 4 
ten Bedentung des Verluſtes des Bewußtſeyns aber auch vo: \ 
Sm ie derdeutſchen 
heißt der Schwindel Swimel, Swimelkeit, Swimniſſe, von 
übrigens wird dieſe Schwach⸗ 
heit im Niederſ. any der Drüſel, Triſel, Duſen, Daß, (Engl, 


2) Ein mit diefer ge 3 


=) Eigentlich, ‘ 
2 | 


Aber frhwindelnde Pfade, fchwindelnde Zöhen, auf 
welchen man feiht den Schwindel bekommt, find feibft in der Poeſſe 
2) Als ein perfönlickes Zeitwort, im figür: ° 
lichen Verftante des Wortes Schwindel, unbefennen handeln, bez _ 
Er 

abenteuerliche Ent⸗ 
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Die Schwindelwurs ’ plur. car. ein Nahme der Genfer Shwindfüchtig , adj. et adv. mit der Schwindſucht behaftet, im 


©. dieſes Wort. 


Schwinden, verb. irreg. Imperf. ich ſchwand; Mittelm. ges 
fhwunden; Imperat. fehwinde, Es erfordent das Hulfswert 
ſeyn, und bedentet, 1. * fchnell im Kreiſe beweget werden; eine 
jet veraltete Bedeutung, von welcher indeifen noch unſer Schwin⸗ 
del abſtammet. 2. Sich ſchnell vorüber bewegen. ) Eigentlich; 
eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Vedeutung, in welcher 
man noch im Niederfächfifhen fagt, alles. ſchweinen oder ſchwin⸗ 
ven Iafien, alles gehen laſſen, zu allem durch die Finger fehen. 

Siehe Gefchwinde, welches von Diefer Bedeutung. abſtammet. 
2) Fisürlich. (a) Vergehen, ſchnell aufhören zu ſeyn, oder doch 
empfunden zu. werden; in welder Bedeutung jetzt verſchwinden 
üblicher iſt. Chebem. fagte man dafür mur ſchwinden. Wenn 

der Priefter fiehet, daß das Kiterweiß ſchwindet, 3 Mof. 13, 39. 

Uns -die höhere Schreidart ziehet dieſes einſache Zeitwort noch Zu: 
weilen dem zuſammen geſetzten vor. Das Auge der Welt neigt 

ſich und gebt unter, Serben ermatten und ſchwinden, Herd. 

un ſchwindet des Winters Geftelt, Haged. (b) Schwinden 
faffen, fahren laffen, beſonders im Oberdeutſchen und. der gemei- 
nen Sprechart der Hochdeutſchen. Kinen Verdacht ſchwinden 

Jaſſen. Ih will zehen Thaler fihwinden laſſen, fallen. laffen. 

(6) Unvermerkt an Eörperlihem Umfange abnehmen. Des Solz 

fehwinder, wenn es trocken Wird. Das Kifen ſetzt fich nach dem 

Guffe und fhwindet, So beid die Sonte die Settigfeit aus 

dem Kütte gezogen, ſchwindet er und fpringt ab. Kin Glied, 

ſchwindet, wenn es an körperlichem Umfang und Kräften abnimmt, 
gleichſam abfiirbt, welchen Zufall man auch wohl den Schwind zu 
nennen pflegt. 

- werden überhaupt. 

un fühl ich ah r daß meine Krafte (hwinoen, 

Canitz. 

Die guten Künſte ſchwinden 
Und nehmen taglich ab, Opitz. 

So auch das Schwinden. 

Anm. Bey dem Ottfried ohne d, — oft ungebethenen De: 
gleitee des Nafenlautes , feinen , im Niederfähf, fwinen, 
fweinen, im Angelfähf. afwinan, im Schwed. fvinna, im 
Island. fwina, mit einem andern Vorlaute im Niederfächf. 
dwinen, im Seländ, dwina , im Schwed. tvina, im Engl. to 
dwine, to dwindle. Schwind und ſchwinden find natürliche 
Ausdrücke einer ſchnellen, leichten Bewegung, zu deren Geſchlechte 


auch Wind, wenden u. ſ. f. und mit andern Endlauten auch 


ſchwingen, Schwanz u, f. f. gehören. In Baleın iſt Schwin⸗ 
derling eine Mauſſchelle, gleichfalls eine auamalyräl der ſchnel⸗ 

en heftigen Bewegung. > 

Die Shwindfläcte, plur. die—n, 6. Schande. 

Die Schwin2grube, plur. die — ıı, eine verdeckte Grube, in 
welcher fih die Inreinigfeiten aus einem Haufe fammeln; in der 

niedrigen Sprechart die Schundgrube. Vielleicht ift es von die: 
fem nur in ber Ausſprache verfchieden; vielleicht auch von ſchwin⸗ 
den, weil bie Unreinigkeiten Babuch ben Geſi ie enfäogen 
‚werden. «> 


chen oder Brechen Damit vorzubereiten. 


Figürlich auch wohl fuͤr abnehmen, vermindert 


derſelben gegründet. 
tiger Zuſten. 


Schwindſüchtig ſeyn. ‚Kin ſchwindſüch⸗ 


Die Schwinge, plur. die —n, von dem folgenden Zeitworte 


ſchwingen, ein Werkzeug zum Schwingen, in welchem Verſtande 
es beſonders in vielen einzelnen Fällen als ein Kunſtwort üblich iſt. 
In der Landwirthichaft ift die Schwinge ein dünnes breites und 
ebenes Bret an einem Stiele, den gebrachten Hanf und Flache das 
mit zu fhwingen, dt. die Strohhülfen davon abzufhlagen, da 
denn das Geftell, auf und vor welchem ſolches gefchiehet, der 
Schwingebloek heißt. Ein ähnliches aber eifernes Werkzeug haben 
die Seiler, den Hanf damit. auszufchwingen, welches auch die: 


Schwinge, und wenn es ein hölzerner Stod ift, der Schwinge: 


ſtock heißt. In der Laufig hat man bey dem Flachsbaue noch eine 


andere Art Schwingen, welche dafelbft auch der ZilEner heißt, 


und unten und oben eine Schneide hat, den Flachs vor dem Bra⸗ 
Sa den Papiermühlen 
verftehet man unter den Schwingen die Stiele an den Stampfen, _ 
weil fie diefe mit einem Schwunge heben, - In dem Bergbaue find‘ 
die Schwingen ausgeatbeltete Hölzer an den Wafferfünften und 
Seldgeftängen mit einem eifetnen Sapfen in der Mitte, ſich darauf 


- hin und wieder zu ſchwingen oder zu bewegen, und zugleih das 


Feldgeftänge hin und her zu fihwingen. Sn ber Landivirth- 
fchaft ift die Schwinge oder Sutterfhwinge eine ovale gemei- 
niglich geflschtene Wanne, das Getreide und Futter darin zw 
fhwingen und dadurch von dem Staube und anderm Unrathe zu 


reinigen. MT 


Es ift die Schwinge bier, durch die das Bor bleibe 
‚liegen, 
Das gut und fauber ift, die Spreu und Staub ver: 
fliegen, SOpiß, 
Auch eine Schaufel führet zuweilen den Nahmen der Schwinge.. 
Sid) auf einer fanften Schwinge von Träumen wiegen, Herd. 
Die fterfen Schwungfedern der Vögel, befonders der Falken, wer- 
den häufig Schwingen genannt, welsen Rahmen in der Dichte: 
rifhen Schreibart auch die Flügel felbft bekommen, welche ohne 
Ziſchlaut auch im Engl. Wings und im Schwed. Vinge heißen. 
Eben batte der weichende "Winter von. ftürmifchen 
2... Schwingen 
Beine festen Schauer von rieſelndem Zagel ———— 
Zachar. 
Es hüpfen die Sänger des Waldes 
Fröhlich empor und pusgen die Schwingen, eben berf. 


Figürlich werben in der Landwirthfchaft die breiten Sproffen in den 


Wagenleitern Schwingen genannt; eine vermuthlid von den 
Flachs ſchwingen, oder einem ähnlichen Werkzeuge entlehnte Figur. 


Der Schwingel, des— 8, plur. inuf. eine Grasart, welche 


eine langliche runde Ähre hat,- und deren Kelch aus zwey ſcharf 


Zugeſpitzten Bälglein beftehet, Feftuca L, wohin der Schafſchwin⸗ 
gel, Mannaſchwingel oder Schwaden, u. a. m. gehören. Im 


einigen Gegenden wird dieſes Gras Pleines Riethzras, und in 
andern Schwindel genannt. Dev Nahme bezeichnet ohne Zweifel 
bie ſchwingende Bewegung, worin diefed Gras bey feinen langen- 


Der Schwindler, S. Schwindeler. 
Schwindlig, © Schwindelig. 
Die Schwindſucht, plur. car. eine mit Fieber — all⸗ 


ſchlanken Halmen durch die geringſte Bewegung der Luft geſetzt 
wird. Wenn aber der Lolch, beſonders die eine Art deſſelben, 
-Loliunı temulentum L. welche dem Biere und Brote eine be: 


mähliche Abzehrung bes Körpers, bis die Lebenskräfte endlich völlig 
erlöfchen; Tabes Heätica, die Gektik, im Oberdeutſchen Ettidy, 
tal, Etica, Niederf, Smwinfte, die Guienſucht, von quienen, 
ſich Hagen, ingleigen fiegen, If kein is — ae 
® heißt es die ent gung, 


rauſchende, Dumm miachenbe Kraft mittheilet, in manchen Gegenden 
Schwingel, (Din, Svingel, Schwed. Svindel,) Sihwindel: 
hafer genannt wird, 


fo zielet dieſer Rahme auf die den Schwin 
dei verurſachende Kraft, daher er auch im Holland. Droncaerd, 


. im Sram. Ivroye, un) tm Ital. Cspogirlo, genannt wird. 


Schwingen. 
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<chwingen, verb. irreg. Imperf. ih ſchwang, (im gemeinen 
Reben ih) ſchwung) gpittel w. —— Imper. ſchwinge. 
Es — in doppelter Geſtalt üblich. 

„ul ein Neutrum, nit haben, wo es doch nur in reciprofer 
gebraucht w id, ke (hwingen, fin an einer bemeglichen Linte 
am einen Punet, folglich in einen Bogen, bewegen. &o ſchwingt 
fich das Pendul einer Uhr von einer Seite zur andern. 
man auch wohl, obgleich ſeltener, abſolute das wahre Neutrum 
gebraucht: das Pendul ſchwingt in einer Minute ſechzig Mahl, 
wofie man doch lieber ſagt, es macht fo viele Schwingungen. 
Sich an einem Seile ſchwingen, welches man auch ſchaukeln 
nennet. In weiterer Bedentung wird es von verfhiebenen Bewe⸗ 


gungen gebraucht, welche mit einem Schwingen, DT. mit einer 


bogenförmigen Bewegung an einer beweglichen Linie um einen 
Punct verbinden find. Sich auf das Pferd, ſich in den Sat: 
tel fhwingen. Beſonders fi vermitselft der Flügel ſchnell fort: 
bewegen, wobey allerdings eime ſchwingende Bewegung Statt findet. 
Der Adler fchwinge fih in die Aufe. Figurlich, fich auf den 
Thron, fich zu Ehren ſchwingen. Aber von einer jeden ſchnellen 
Meränderung des Ortes wird 28 wenig mehr gebraucht, Der 
Ceviathan ſchwingt fih dahin, Hiob 40, 28. 

Ir. Als ein Activum. 1) Schwingend, mit einem Schwwunge 
bewegen. Die Slügel fihwingen, Ezed. 10, 16. Die Sahne, 
‚die Lanze fihwingen; intenfive ſchwenken. \ 

wie lange fihwingt die raſende Megäre 
Die Sackel? Raml. 
Zum Pindus ſchwang mich oft ein früh verfuchter 
Flug, Gifefe, 
2) Mit einer ſchwingenden Bewegung bearbeiten, behandeln; ale 
ein Kunflwort, nur in einigen Fällen. Bey dem Ulphilas ift (win- 
gan fohlagen, peitfhen. In dieſem Werfiande ifi eö veraltet, 
außer daß in bem Flahsbaue noch der Slachs geichwungen wird, 
wenn er nad dem Brachen mit der Schärfe eines Bretes gefchlagen 
wird, um die Hülfen davon abzufondern. ©, Schwinge. Wan 
ſchwinget das Getreide, den Samen u: f. f. wenn man es in 
einem Behältniffe mit einer fhwingenden Bewegung in die Höhe 
wirft, um es dadurch von dem Staube zu reinigen, Bey den Gla⸗ 
fern heißt fihwingen, die aufgefhligten Eden des Fenfterbleyes 
mit Zinn zugießen, weil der Kolben dabey mit einem Schwunge 
herum gebrehet wird. 

Eo auch das Schwingen, bie Kanblung des Schwingend, und 
die Schwingung, von dem Neutro, bie Bewegung an einer be= 

weglichen Linie um einen Punct; die Schwingungen eines Pen⸗ 
duls. S. auch Schwung. 

Anm, Im Niederſ. ſwingen, im Schwed. [vinga, tm Angelf. 
fwyngan, im Engl. to ſwing, to fway, und ohne Ziſchlaut to 
wing- Es ift mit fchwinden, ſchwanken, u. a. m. genau ver- 
wandte und druckt die fchnelle und doch gewiſſer Maßen fanfte (hwin- 
gende Vewegung genau aus. Schwenken iſt ein Sutenfiyum 
davon. 

Der Scwingenapf, des— es, plur. die — näpfe ‚, bey den 
Nadlern, eine Wanne, die verzinnten und geftodneten Nadeln 


derin durch Schwingen von ber Kleye ober ben Gägefpänen au 


reinigen. 
Der Schwingeffod, S. Schwinge, 
Die Schwingfider, S. Schwungfeder. 


Die Schwippe , plur. die — n, nur in den gemeinen Spred- Schwitzig —er, —fie, adj. et adv. mit Schweiße befeuchtet; 


arten, ein Sntenfivum von dem Siederf. Schwepe, Hochdeutſch 
Schwefze, Schweif. Un ben Augelruthen wird die oberfte bieg- 


fame Ruthe, woren fi die Angelſchnur befindet, die Schwippe 
genannt. An den Yeitfchen ift es ber angedrehete dünne äußerftie Der Schwitzkaſten, des — s, plur. ut nom. fing, bey ben Ürge 


Theil; die Schmicke, Schwicke. 


Wo 
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Schwirren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, umd den hellen, zitternden , oft verworrenen und betau⸗ | 
benden Laut nachahmet, welchen e8 bezeichnet, diefen Laut von ſich 
geben und hervor bringen. mn en ſchoß (rer s| 
auf, Michalis. w 
Laßt den Wechsler fich erfreun, 
Wenn das Geld im Sacke ſchwirrt, Bernh. 
Unruh, Setümmel und Lärm ſchwirrt durch Geste ' 
£ Straßen, Zach. — # 
So auch von der’ ähnlichen Stimme mander Thiere. Hagetern 
ſagt zu einem Angkreontiſchen Dichter: 
Sey nicht der Grille gleich, die bis Sun Tode Khwiren E 
Und von ber Lerche: 9 
5 Die Lerche fleigt und —— von Auft — 
Die Taube lacht und girrt, die Wachtel ſchlägt. — 
Der Nacht getreuer Vogel ſchwirrt Uz/, d. 1. die Eule. 
So auch das Schwirren. A 
Aum. Im Stal. fguirräre, Schwed. (virra, fürra, hund | 
im Pohlnifchen (wiereze, wo daher Swierez aud eine Grille in | 
Verwandt ift damit, doch ohne Ziſchlaut, — ge verwirs | 
ven uns fo ferner. 
Das Schwitzbad, des — es, plur. die —bäder, ein Bad, ba | 
man die Säfte des Leibes durch Schwiken teiniget, und ai: Ort, 
der dazu bequem eingerichtet iſt; das Schweißbad. 
Die Schwit;bank, plur. die — bänke, eigentlich, die Bant { in 
einem Schwigbade, auf welcher man den Schweiß abmartet. Fi⸗ 
gürlich auch wohl das Schwitzbad felbft. Nach einer noch weiter 
Figur fagt man, auf der Schwitzbank figen, fih es bey einen 
Sache biutfauer werden laffen. | 
Die Schwitze, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding ſchwitzet 
in welchem Verſtande es nur in einigen Fällen üblich iſt. Die 
Gärber legen des Pfundleder in die Schwize, wenn fie ed mit 
Salz einbeigen, damit es feucht werde, und Haare fahren laffe. 
Schwitzen, verb, reg. welches in dreyfacher Geftalt üblich if, 
1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, Schweiß von 
fig geben, d. i. Feuchtigkeit in Geftalt kleiner Tropfen unmerklich 
von fih geben. Die Steine ſchwitzen, die Senfter ſchwitzen, 
wenn fih die warmen Dünſte von außen an die kalten Steine oder 
Fenfter anhängen, mo det Ausdruck frepli nur nach der rohen 
Empfindung durh das Geſicht gewählet ift. Das Gerreid | 
fhwigt in der Scheure. Das Leder ſchwitzet, wenn e8 fehe” 
feucht wird, Beſonders von dem Schweiße der thierifchen ar 
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Man ſchwitzet, wenn der Schweiß ausbricht. Figbrlich tft ſchwit⸗ 
zen einen hohen Grad der Mühe, der Arbeit, der unangenehmen 
Empfindung haben, Den ganzen Tag bey den Büchern ſchwit⸗ 
zen. 2) Als ein Activum, im Schwitzen, ober in Geſtalt des 
Schweißes von ſich geben. Blut ſchwitzen. 3) Als ein Factitie 
vum, ſchwitzen machen; in welchem Verſtande nur die Gärber das 
Leder ſchwitzen, wenn ſie es durch Salz Bam Schwitzen —— | 
So auch das Schwizen, f 
Ans. Bey dem Hftfricd fuizzan, im Niederſ ſweten, im 
Engl. to fweat. Es tft ein Intenſivum von bem Reutro Fe 
Ben, welches feit deſſen Einführung feht ungangbar geworden iſt. 
Es ſcheinet vermittelft der Endung — zen zunächft von dem Nie⸗ 
derdeutſchen ſchweten gebildet zu ſeyn. Siehe — und. 
Schweißen. A 





ein für fchweißig nur im gemeinen Xeben üblihes Wort, von dem 7 
in einigen niedrigen ea noch gangbaren Schweiß für 
Schweiß. 4 


ten und MWundärzten, ein ende, ———— vervigfe Kranke darin J 





und fihwören. 





x 
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durch Schwitzen von ihren verdorbenen Saften zu —— Inglei⸗ 
chen figuͤrlich, wie Schwitzbank, ein Ort wo, und. eine Sache, 


bey welcher man einen ſehr — Grad der Muhe und Angſt em⸗ 


pfindet. 

Das Schwitz⸗ Palber des— 5, plur. ut nom. fing, ein Pul⸗ 
ver, welhes den Schweiß befördert; ein Schweiß treibendes 
Pulver. 

Schwoͤren, verb. irreg. ich ſchwöre, du ſchwörſt 10. Imperf. 
ich ſchwor, (im gemeinen Leben ſchwur;) Mittelw. geſchwo⸗ 
ven; Imperat. ſchwöre. Es wird fo wohl abſolute und als ein 
Neutrum gebraucht/ da es denn dag Hulfswort haben erfordert, 
ale auch als ein Activum. Es bedeutet, ı) betheuern überhaupt, 
beſonders diejenige Art des Betheuerns, da man eine andere Per⸗ 
ſon oder Sache zum Zeugen der Wahrheit und Räder des Betru⸗ 
ges anrufet, In welcher Bedeutung ed noch im gemeinen Leben häu: 
fig gebraucht wird. Die Perſon oder Sache, welhe man auf diefe 
Art anrufet, befenimt gemeiniglich das Vorwort bey. Fluchen 
Bey etwas ſchwören. Bey Baal ſchwören, 
Jer. 12, 16. 
Solde am Tempel, bey dem Altare u. ſ. f. Matth. 23. Bey 
Gott, bey allem, was heilig ift, fchwören. Goch uno theuer 
ſchwören. Stein und Bein ſchworen, in eben dieſem Ber: 
ftande, im gemeinen Leben. Auf ähnlige Art ſagten fchon bie 
‚Griechen und Römer Jovem lapidem jurare, welhe R. 3. ih 


Am Polybius, Eiceto, Gellius, Apulejus und andern befindet, und- 
aus dem Gebrauche erkläret wird, da man ehedem bey einem fey: 


erlichen Schwure einen Stein in der Hand hielt, und damit das 


daneben ſtehende Opfervieh todt warf. Bein beziehet ſich vielleicht 


auf die Gebeine der Heiligen, bey welchen man in der Römiſchen 
Kirche zu ſchworen pflegt. Ich wollte nicht darauf ſchwören, 
d. i. ich wollte nicht ſchwören, daß es wahr iſt; welche Wortfü— 
gung mit dem Vorworte auf ſonſt ungewöhnlich iſt. Jemanden 
den Tod ſchwören. Er iſt mein geſchworner Feind, d. i. der 
mir gleichſam ewige Feindſchaft geſchworen hat. 2) In engerer 
Bedeutung iſt ſchwören, Gott feyerlich zum Zengen der Wahrheit 
und Rächer des Betruges anrufen. Kinen Zeugen fchwören Iafz 
fen. Auf das Evangelium ſchwören, die Finger im Schwören 
auf. das Evangelium legen. Einen Teiblichen Kid fihwören. 
Den Eid der Treue fihwören“ In eines andern Seele ſchwö— 
ren, in: feinen Nahmen Die Soldaten fihwören laffen, fie 
den Gid der Treue ablegen lafen. Ein Geſchworner, Niederf, 
Sweren, in vielen Fällen, jemand, weicher geſchworen hat, doch 
"nur in engerer Bedeutung, ein beeidigter Nuffeher, Richter u. 1. f. 
denn beeidigte Bürger, Soldaten u. f. f. heißen fo nigt. Es ge: 
höret hier zu dem vielen Ausnahmen von der Regel, wo die paflı- 
von Mittelwürter eine thätige Vedentung haben, und umgekehrt. 
So auch das Schwören. &. auch Schwur. 

Anm. Schon bey dem Ulphilas ſwaran, be dem Kero ſue⸗ 
vrarn, bey dem Ottfried und im Tatian Sueran, im Niederſächſ. 
woren, im Angelf. fwerian, im Engl. to fwear, im Schwed. 
fvärja, im Seländ. fveria. Junius und Wachter leiten es von 
dem alten Gothiſchen (veran, ehren, Srifh von jurare, indem 
euch die Franzofen and Juramentum ihr Serment gemacht, ans 
dere von dem Latein, feverare in adfeverare, noch andere von 
fchwer, und wiederum andere von wahr her. Die letzte Ablei⸗ 
tung würde die wahrſcheinlichſte ſeyn, wenn es nicht erweislicher 
wäre, daß fchwören in feiner heutigen Bedeutung von einem als 
ten Zeitworte abſtammet, welches ſtark, Iaut reden überhaupt be- 


denter hat, und ale eine unmittelbare Onomatopüte diefes laut 


Medens zu dem Gefhlehte ber Wörter fehwirren, fufurrare, 
und Schwarm gehörer, welche Ableitung {don Twaithes in fet- 
nen Zufägen zu dem Junius, und nach ihm Ihre eingefehen hat, 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 


— 


Bey dem Birrmel, bey dem Tempel, und dem 


> Angitlige und abmattende Wärme aus. 
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Ohne das intenfive fch war ehedem waren, wara, reden, wovon 
noch unfer Wort, und vermuthlich auch wahr, bewähren und 
Gewähr abftammen. Bon diefer allgemeinen Bedentung des Ne- 
dens und ſtark Nedens wurde fchwören und das gelindere wären 
von verfhiebenen Arten der Nede gebraucht, welche bey der alten 
Einfalt der Sitten mit einer Heftigfeit und Lebhaftigkeit des To— 
nes verbunden waren. 3. B, ı) für antworten. Im Ehwedi- 
ſchen iſt Daher fvara noch jetzt antworten, Angelſ. andiwaran, 
und ohne Zifchlaut andwaran, Engl, to aufwer, Noch im Wil: 
leram fommt waran für ankworten vor. Siehe antworten und 
wort. 2) Im engerer Bedeutung, ſich vor Gericht verantworten: 
Schwed. fvara, wo daher auch Svarande ber Beklagte ift, im 
Deutſchen ehedem der Antworter, 3) Heftig bitten, im welchem 
wir noch befchwören gebrauhen. 4) Verſichern beftätigen, feft 
fegen ; eine fehr alte Bedeutung, in welcher ſuniron ſchon in den 
Baleriigen Gefeken vortommt. Das Kat. feverare ift damit wer- 
wandt. 5) Verſprechen, geloben; eine noch in einigen Oberdent— 
ſchen Gegenden übliche Bedeutung, wo eine hingeſchworne 
Braͤut eine veriobte Braut iſt, ohne daß eben ein Eid dabey Statt 
fürde, 6) Betheuern , in ben noch gangbaren Bedeutungen. Wenn 
dies voraus gefeßt wird, fo iſt das zuſammen gefegte Eiöfchwur 
fein Peonasmus, indem Schwur hier in einer feiner afgemei- 
nern Bedeutungen ftehet, eine eiblihe Verfiherung, eidlihe Ange- 
lobung, etdlihe Antwort u. f. f. zu bezeichnen, 

Mas die Rechtſchreibung betrifft, fo ift die Schteibart mit ei- 
nem e frenlich die ältefte und allgemeinefte, und viele Mundarten 
fprechen ausdrücklich ſchweren. Indeſſen ſticht doch im Hochdeut⸗ 
ſchen das 5 merklich vor, und gehet im Imperfect und Mittelwort 
fogar in ein o und in Schwur in ein u über, welcher übergang, 
der bey dem e nicht fo gewöhnlich iſt, dieſe Ausſprache und Schreib: 
art beftätiget, für welche der Unterfchied von ſchwären und ſchwe⸗ 
ren allein fein hinlänglicher Grund ſeyn würde. 


Das Schwörbaus, des— es, plur. die — haͤuſer, in einigen 


Hberdentfhen Gegenden, z. 3. zu Ulm, vermuthlih ein Nahme 
des Nathhaufes; ohne Zweifel auch von der alten allgemeinern Be- 
deutung des Zeitwortes ſchwören, fo daB es ein mit Rathhaus, 
dem Niederdeutſchen Sprachhaus, dem mittlern Latein. Parlia- 
mentum, ı. f f. gleihbedeutendes Wort ift. ; 


Der Schwoͤrherr, des —en, plur. vie—en, in den adeligen 


Etiftern, diejenigen Herten, welde die auſzunehmende Perſon 
aufſchwören, d. i. ihre Ahnen beſchwören. 


Der Schwortag, des— es, plur. die—e, der Tag, ba von 


mehren ein feyerliher Eid abgeleget wird, 


Im Oberdeutſchen 
fuͤhret diefen Rahmen der Huldigungstag.. 


Schwude, ein Befehlswort der Fuhrleute für ihre Pferde, wenn 


fie ſich inker Hand wenden ſollen, wofür in andern Gegenden wiſt, 
bo, bar üblich find... ©. Sort. Schon im Walliſiſch. ift chwith 
ne. Mattheſius hat Davon Das Zeitwort NOWEREN,: ſchwuden, 
ſich im Ziehen linker Hand wenden. 


Schwul, — er, — ſte, adj. et adv. ängitlih. warm, bänglich 


oder abmattend warn, wie ed im Sommer vor einezı Gewitter 


- ben fehr ftiller Luft zu ſeyn pflegt; ein nut von bee Luft und Wit- 
terung üblihes Wort. 
F Tag. 


Es iſt heute ſehr ſchwül. 
Schwilles Wetter. Schwüle Cuſt. 
Einſt reiſte Meiſter Fuchs zu einem ſeiner 
Im ſchwülen Sommer über Feld, Haged. 
Anm. In den gemeinen Sprecharten ſchwul, fhwülig, im 
Dkerreihifhen ſchwellig, im Niederſ. ſwool, fwolig, im Engl. 


Ein fchwüler 


Schwäger 


-fweltry und füitry, im Angelf. fwilic, im Hollind. zwoel und 
5 zoel. 


Es gehördt zu fehwelen, ohne Flamme brennen, und 
dr:iet eine von Feiner Bewegung der Luft befleidete ftillesund daher 
Su Meißen iſt dafür auh 


Ttttt dobrig, 
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— und int Niederſ. baddig üblich Im —— hin⸗ 
gegen bedentet fval kuhl. 


, Die Schwäle, — car. der ſchwůle aufn der Ruft, 


2, Die Schwüle, ©. Schwicle, . 

En und die a ‚ in erfien alle im 3 Gm des ·es/ 
plur. inuf. von dem Zeitworte fehwellen. 1. Eigentlih, im 
weiblihen Geſchlechte die Schwulft, wo es fo oh den Zufiand 
bezeichnet, da der Leib oder ein Theil deffelden ſchwillet, d. i. auf 


eine widernatürliche Art aufgetrieben wird, als auch die gefhwol 4 
Schwupes, eine Snterjection, eine Ark des SR unchuen, Ä 


Iene Stelfe, Ich will euch beimfuchen mit Schrecken, Schwulft, 
and Sieber, 3 Mof. 26, 165 5 Mo. 28, 22. Kr bekam 
Schwulſt in feinen Beinen, Gel. 2. Figürlich. 1) Eine Art 
des Stolzes, da mean ſich in einem hohen Grade mehrerer Vor— 
züge mit Worten und Geberden rühmet, als man wirklich beſitzet; 
in welhem Verſtande doch dag Beywort ſchwülſtig üblicher iſt. 
2) Ein Fehler. der Schreibari, da die Worte in einem. haben 
Stade mehr fagen als der Gedanfe, oder mehr ald der Sache an: 
gemeſſen if. Die Franzoſen nennen diefen Fehler Phoebus, viel- 
feicht von dem Mißbrauche der Dichter, auch, die mittelmäßigfien 
Dinge mit der Sonne zu vergleihen; die Engländer Bombait. 


In beyden figürlichen Bedeutungen wird es nur allein im männli— 


chen Geſchlechte gebraucht. 

Anm. Im Niederſächſiſchen auch nur ohne Ziſchlant Wulſt, 
(S. dieſes Wort,) im Schwed. Svuinad, im Islund. Sullur, ine 
Angelſ. Svil und Gefvil; alle yon fihwellen, ©, daſſelbe, inglei- 
hen Geſchwulſt. 

Schwäülftig, —er, — fie, adj. et adv. Schwufft enthaltend, 
in demfelden gegründet, ı) Im eigentlichen Verſtande; wofür 
doch geſchwollen üblich if, Eine gefchwollene Sand, nicht eine 
fhwälftige. 2) Figürlich, durch Worte und Geberden weit mehr 
andentend ale ber Sache angemeffen tft. Ein ſchwülſtiger Menſch, 
beſonders fo fern er durch Worte und Geberden eine höhere Mei— 
mung vom fi verräth, als feinen Worzügen gemäß tft. Noch häu— 
figev von der Schreibart. Eine ſchwülſtige Schreibart. 
ſchwülſtiges Gedicht. 
Der Schwung, des — es, plur. die Schwünge, von dent Zeit⸗ 
ssorte ſchwingen. 1. Eigentlich, die ſchnelle bogenförmige Be⸗ 
wegung, die Bewegung um einen Mittelpunet an einer beweglichen 
Linie; ſo wohl abſolute und ohne Mural, als auch, wenn mehrere 
ſolche Bewegungen als beſondere Einheiten betrachtet werden, mit. 
dem Plural. 
Schwimge ſeyn, in der Schwung kommen; woflr in manchen 
Fallen auch Schwang äblid ift, ©. daſſelbe. Das Dendul macht 
im einer Minute ſechzig Schwünge oder Schwingungen. In 
einem Schwunge auf dem Dfevde feyn. 
men, ſich einen Schwung geben. 2. Figürlich. ı) Bun der 
Seele und ihrem Fähigkeiten if der Schwung- bie ſchnelle Erhe— 
Dany von einem Gegenfiande zu einem entfernten, doch; ohne feh— 
lerhafte überſchreitung der dazwiſchen befindlichen, im welchem Kalle: 
es ein Sprung heißt. Der Schwung der inbildungskraft, 
: Kin erhabenter Schwurg. Der Trieb zur Einſambeit bezieber: 
fi) (Hon auf einen über die. Alltäglichkeit hinweg ſtrebenden 
" Schwung der Seele, Zimmern. 
Thatigkeit, Wirkfamfeit, beſonders ein lebhafter Grad Derfelben. 
Sie Versunft bringe alle Kräfte der Seele in dei Schwung. 
S anch Schwang, 
‚Die Schwungfeder, plur, die — n, bie Federn in den Flügel 
ber Nägel, vernittelft welher fie dag Schwingen. verrichten; die 
Schlagedern, Schwingen, Schwingfedert, 
Das Ahenmamd, des — es,,plur. die — säde, ein au Der 
Reriaherie entweder ganz oder ung au einigen Silka tif einem 


Der Schwur, 


Schwören vsr Gericht, von weldem Lid und Eidfchwur i 
Doc) fagt man auch, jemanden nicht zum Schwure lak 
In der Deutſchen Bibel wid 
es mehrmahls für Fluch gebraucht, weil manche Arten’ des lelcht⸗ 
finnigen Schwörens mit Slüchen verbunden find; welde veraltete“ 
Bedeutung den ehemahligen weiten Umfang. des Sn Kr 


Ein 


Kine Glocke in den Schwung bringen, im 


Einen Schwung neh⸗ 


2) In weiterer Bedeutung, 
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ehweren Körper verſehcnes Rad, welches dadurch ie fingen 


Bewegung erhält. 


Der Schwungriemen, des — 8, plir, ut nom. er an ber 
Rutfhen, Riemen, welche den Kutſchtaſten mit den Bäumen verz | 





binden, damit erfterer wiht in einen zu fiarfen Schwung komme, | 


Sie werden von Schwuugklammern Schwungriugen 


gehalten. 


Der Schwunitz, des— es, plur.-die—e, ein aus bem Wendi⸗ 
ſchen entlehnter Rahme des Gruufinken, mofüs ohne giſchlaut auch | 


Wobnig üblich iſt. ©. Grünfink. 
S. Schwapps. 
dern Perſon oder Sache zum Zeugen der Wahrheit oder Racher der 
Unwahrheit. Etwas mit vielen Schwüren verſichern. 
heftigen Schwur thun. 
ben üblihen Schwöüren gebraucht, nicht aber von dem feyetlichen 


find. 
ſen, von einem gerichtlichen Eide. 


ven beftätiget. s 


1, Schwürig, von ſchwer, ©. Schwierig. f 
2 Scwürig, adj. et adv. von fihwären, — oder beſchwe⸗ 


Billig - 


ten. keinen. fhwürigen Singer heben, welcher ſchwart. 
von ich 


ſollte es hier ſchwäͤrig, oder auch —— lauten⸗ 
fihwäre, du ſchwierſt u. ſ. f. 


Der Sclave, des — u, plur. die — n, ml die Bdavinn; i 


eine Perſon, welde einer andern eigenthümlich zugehöret, und 
derfelben folglich zu allen nur möglichen phyſiſchen und moralifhen 
Dienfien verbunden if. AIemanden zum Sclaven machen. Da 


des — es, plur. die Se vor dem Seitz 
worte ſchwören, die heftige Berheurung mit Aurufung einer an⸗ 


Einen 
Es wird nur von dem im gemeinen Le⸗ 


übfich 






die Gefangenen noch bey ben meiften barbariſchen Nationen als fol 


de Sclaven angefchen werden, fb bedeutet Sclave oft in engerer 
Bedeutung einen ſolchen Gefangenen. Unter den gefitteten, beſon⸗ 
ders chriftlichen Nationen, find die Sclaven wicht üblih, außer 
in den Colonien der übrigen Welttheile, mo aud nod) der. für Ver⸗ 

unft und Chriftenthum fo entehrende Sclavenhandel geführek 


Leibeigenen tft weit gelinber ald der Sclaven, weil jene der 
Willkühr ihres Herren nit fo unterworfen ſind als dieſe. Figür⸗ 
lich. Jemandes Sclave ſeyn, feinem Willkühr als ein Sclave 


unterwerfen ſeyn müſſen. Zin Sclave ſeiner Leidenſchaften ſeyn, 


fi von ihnen ohne Widerſtand beherrſchen laſſen. 

Anm, Im Niederf. Engl u. f. f. ohne Gaumenlaut Slave, im 
Schwed. Slaf, im Franz. Efelave, im Ital. Schiavo, im Wallach. 
Sklabu. Es ift nunmehr wohl ausgemacht, daß Diefe Bedeutung 
von der Nation der Sclaven eutlehnet worden, weil bie ehemalj= 
ligen Deutfhen und andere benachbarte Bölter die Gewohnheit hat: 


„ten, die Gefangenen, welde fie im. Kriege von ihnen machten, als 


folge eigenthümliche Knechte zu behandeln, und die Einwohner der 
von ihnen eroberten Gegenden zu Sclaven zu machen, woher denn 
auch noch die Leibeigenſchaft in den ehedem von Sclaven und den - 
mit ihnen verwandten. Nationen bewohnten Provinzen herrühtet. 
Man ſchrieb den: Nahmen diefer Nation im Lateinifchen ehedem 
am häufigjten Sclavi und im Griesifhen sxAaßoe. In den neu⸗ 
ern Zeiten Dat man angefangen, in diefen Worte, wenn es die 


Nation bezeichnet, ben Gaumenlaut zu verdannen und Slaven zu 


ſchreiben, und behauptet, daß bieſe Schreibart die richtigſte ſey; 
allein B. * Lereſelich de Corbavia heweiſet in feinem: zu Zagrab 
RER! heraus 


SR 


wird; denn der Zuftand der noch in fo vielen Ländern übligen 


— 
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N 


heraus gekommenen Werke de regnis Dalmatiae, "Croatiae und 
ſo ferner aus Urkunden, daß der eigenthümliche — Sclave 


und nicht Slave laute, obgleich die Ruſſen, Dänen u. f, f. fo ſchrei⸗— 
ben. Daß der eigenthümliche Nahme einer Nation zu einem allge: 
SS meinen Nennworte geworden, bat mehrere Benfpiele vor fi. 
Friſch führet aus dem Thomas Magiſter an, daß Kap bey den 


Griechen gleichfalls einen leibeigenen Knecht bedeutet habe, weil 


ci Kapaı, d. 6. die Kurier, zuerſt als Knechte verkauft worden. 

nbrigens wäre es der Deutſchen Sprache freylich angemeffener, die— 
ſes Wort, wenn es ein allgemeines Nennwert iii, Sklave zu 
ſchreiben; allein alsdann müßte man au) in Scorbut, Scorpion, 
Ecrupel, und fo vielen andern das c mit dem E vertaufgen, wo 
doc ſoches fo allgemein noch nicht iſt, daß es zur Regel dienen 
konnte. 

Die Sclaverẽy, plur. die — en. 1) Der Zußand eines Sclaven; 
ohne Plural. In die Selaverey gefiibver werdet. Ingleichen 
figürlich, der Zuftand, da man der Willtühr eines andern auch 

- wider feinen Willen unterworfen iſt. 2) Eine in biefem Zuſtande 
gegründete Veranderung. 

Sclauiich, auj. et adv. wie ein Sclave, einem Sclaven ähnlich, 
in deſſen Zuftande gegründet. Sclaviſche Arbeit verrichten, 
Sich ſclav ſch fürchten. Jemanden ſclaviſch nachahmen. 

Der Scorbüt, des— es, plur. car. aus dein mittlern Kat, Scor- 
" butus, der Scharbod, ©. dieſes Wort. 
biefer Krankheit gegründet, damit behaftet, berfelben ahnlich. 

Scördien, Genit. — s, ohne Artikel, aus dem Lat. Seordium, 
ein Rahme des Lachenknoblauchs, ©, dieſes Wort. 

Der Scorpiön, des— es, plur. die — en, ein: ungeflügeltes 
Juſect mit acht Füßen, been. Schwanz ſich in einen frummen 
Stachel endiget, aus welchem er ein todtliches Gift in die Wunde 
läßt; Scorpio E. Er bringt lebendige Zungen zur Welt; und tft 
in deu wärmften Himmelsſtrichen einheimifd. Die Scorpionen 
- find zur Asche gefihaffen, Sir. 39, 36. Schon bey dem Ottfried 
Scerpion. Der Rahme ift aus dem Lat. Scorpio, Scorpius, 
ad dieß aus dem Griech anoprıos. In dem Thierfreife ift der 
Scorpion ein himmliſches Zeichen, in welches die Sonne den 
aıften December tritt. 

Die Scorpiõn⸗Fliege, plur. die — n, eine Art Furgen oder 
einer Fliege ähnlicher Inſeeten, welche den Scorpionen ahnlich iſt, 


indem der Schwanz des Mannchens ſich in zwey gezähnte Spitzen 
endiget, welche ſich, wie eine Zange Effnen, mit denen es ſich 


au wehren ſucht, ob fie gleich fie Menſchen unſchädlich find; Pa- 
norpa L. 
Das Seorpien Kraut, des — es, plur. inuf. eine Oflanze, 
welche in dem mittägigen Europa einheimiſch It, und den Samen 
in gekrümmten mn umd Br Hülſen ragt, 


Daher feorburifh, in 


bie vn 


a 1762 


Raupen, Schneden odet Scorpion: Schwänzen ähnlich ſind, daher 
fie auh Raupenklee, Schneckenklee, Brebsblume, Warzen⸗ 
kraut genannt wird, Scorpiurus L. In einigen Gegenden: 
wird auch das Maͤuſeshrchen, Myofotis Scor pioides L. Scor⸗ 
pion: Keane genannt, 

Des Scorpiön: - Öbl, dee Scorpiönen = Öhl, des — es/ 
plur. inuf. ein Ohl,. worin Scorpionen erſaufet werden, und 
welches den Viß ber Scorplonen und anderer giftigen Thiere 
beilen fol, - 

Die Scorpiön:-Pfrieme, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Stechginſters, deſſen braungrün geſtreifte Ruthen auf 
allen Seiten mit vielen Stacheln beſetzt ſind, von welchen Stacheln 
er auch den Nahmen hat; Ulex Europseus L. Secfamen. 

Die Scorpiön-Senne, plur. inuf eine Art Kronwicken, welche 
n dem ſüdlichen Eurepa einheimiſch iſt; Colutea Emerus L, 

Sie Scorpiön: Spinne, plur. die — n, eine Art Spinnen mit 
acht Füßen, langen, feherenartigen Fühlhörnern, einem Gauges 
ſtachel, und einem länglich runden Körper; Ehelifer L. 

Die Storjonera, oder Scorzoner⸗ Yours, plur. car. aus 

dem Rat. Scorzonera, eine Pflanze, deren Wurzel ein gutes: 

Heilmittel, befonders vergiftefee Wunden, iſt; Scorzoners L. 

Schlangenmord, Vipergras, weil Kraut und Wurzel den Schlanz 

gen tödtlich feyn folk. Der Nahme iſt aus den Staltänifchen, ent⸗ 

weder von Scorzone, dem Rahmen einer giftigen Schlange, wi 
der deren Biß fie vorzüglich heilſam feyn foll, oder auch Yon Scor- 

Za nera, wegen ber ſchwarzen Haut der Wurzel. Die in Spanen 

einheimifche Art derfelben S. Hifpaniea | L, wird auch Spanifihe 

Seaferwurzel genannt, und in den Gärten gebauet. 

Der Scrupel, des— s, plur. ut nom. fing. aus dem Latein, 
Serupulus, ein Sweifel, eine Bedenklichkeit. Einen Scrupel 
haben. Sid) Scrupel machen. Femanden feine Serupel ber 
nehmen. Der Gewiffens=-Scrupel, der Zweifel, welchen man 

- m die Einfiht des Gewiſſens fest. Daher ferupulos; Scrupel 
habend, und Fertigkeit beſitzend, Zweifel zu erregen, und in enges 
rer Bedeutung, die Einfichten feines Gewiſſens in Zweifſel zu 
ziehen. 

Dss Scrupel, des— 5, plur. ut nom. fing. aus dem Latein. 

Serupulum, eines der Eleinern Maße, welches doc, von perſchie⸗ 

dener Beſtimmung if. Als ein Längenmaß wird der fechzigfte 

Theil eined Grades oft ein Scrupel genannt, welger ſonſt auch 

die Minute heift. Eben fo führen in der Aftronomie die Min: 

ten in der Eintheilung der Zeit auch dev Nahınen der Serupel. 

Als ein Gewicht betrachtet wird der dritte Theil. eines Quentchens 

ein Serupel geirannt, fo daß ein Scrupel 20 Gran hält, und 12 

Scrupel auf ein Loth, und 288 auf ein Pfund geben. Es wird 

von einigen auch hier im männlichen Gefchlechte gebraucht. 
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